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Ras enthalt die Schrift über die Doctrin vom gött⸗ 
lichen Rechte der Regenten. 


Ein Verſuch von D. Bretſchneider. 


Es it in neueren Zeiten bekanntlich viel Redens davon 
aeweſen, dan die legitime Monarchie und die oberherrlichen 
Nechte der Regenten nicht auf einer ausdrücklichen oder fill: 
ſchweigenden Uebertragung durd das Volk, fendern auf 
einem göttlichen Rechte (droit divin) berubten. _ 

Die Frage hierüber ift, fo viel ich wei, auf dem Bo— 
dert Rrantreichs erwachfen, und dort hauptſächlich zmwifchen 

den Anhängern der alten, unumfchränften, und den Ans 
bängern der neueren, conftiturionellen Monarchie verhandelt 
werden. Sie dehört eigentlich der Pelitik und nicht der 
Theologie anz fie iſt aber dur den Ausdruck „göttlichen 
Recht auf das Gebiet der Theologie berüber geſpielt wor⸗ 
den. Die Juriften nennen adırlihes Recht, im Gegenſatze 
des menſchlichen, diejenigen Rechtsbeſtimmungen, melde ſich 
auf die heilige Schrift, als das Wert Gettes, arunden. 
Es muß daber für den Theologen von Intereſſe fein, das 
nah ju fragen, eb tie Partei, welche ſich für die abfelute 
Degentengewalt auf ein görtliches Recht beruft, einen Grund 
in der Bibel dafür babe. 

Wenn ic aber dieſe Frage bier in Erwägung ziehe, fo 
mus ib mich im Veraus ver der Confequenz verwahren, 
als eb ih die Sache ſelbſt, oder die volitifhe Frage, eb 
Die Fuͤlle aller Negentengewalt vom Molke oder von der Per« 
fon der Regenten ausgehen müffe, entſcheiden, oder wohl gar 
dadurch beitimmen wollte, weldes die gegenſeitigen Rechte 
sand Prlichten der dermals regierenden chriſtlichen Dynaſtieen 
und ıhrer Völker feien. Diefer Gegenftand gehört gar nicht 
vor das Rerum ber Theologie, fendern für das Staatsrecht. 
Auch ſcheint mir eine folde Unterfuhung für die regieren, 
sen Tomaftieen im höchſten Grade nutzlos und gleichgültig, 
indein von allen, ohne Ausnahme, bekannt iſt, auf welde 
Beife, durh wen, und cb bedingt oder unbedingt fie jur 
Settſchaft gelangt find, Die Geſchichte lehrt, daß darın 
die größte Ungleichheit fartgefunden hat, ındem das eine 
Fürftenhaus feine Herrſchaft durch das Heer, ein anderes 
duch Wahl der Vornehmiten des Volkes, ein anderes durch 
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Belehnung von einem Hẽheren, ein anderes wieder durch 

teſtamentariſche Einſetzung u, ſ. w., das eine aber die Herr ⸗ 

ſchaft unbedingt, das andere fie durch Wahlcavitulatienen, 

Reverſe, Stände ic. bedingt erhalten har. — Meine Abficht ift 

bloß, die Doctrin vom gertlihen Rechte ber Regenten 

mit der heil. Schrift zu vergleiden, und die frage 

zu erörtern, ob unter den Geberen, Lehren und Grunt- 

fägen der göttlichen Offenbarung fid welche finden, bie das- 
wirklich bearinden, mas eine gewiffe Partei „das gött« 
liche Recht“ nennt. 

Drei Parteien finden ſich, welche dieß behaupten; die 
Partei der Ultras in Frankreich, oder die Anhänger der 
abſoluten Monarchie daſelbſt; die St. Simoniften, welche 
zwar das görtliche Recht der Regenten verwerfen, aber es 
doch im M. Zeit. begründet glauben; *) und dann die Par« 
kei unferer neueren dogmatiſchen Zeloten, welde das 
göttliche Recht der Negenten im M. Teft, gegründet alaubt, 
dasfelbe aber durch den fogenannten Rationalismus für ges 
fährdet erklärt. **) 

Hören wir die, welche in franfreih vom göttlichen 
MRechte der Könige fo oft fpredben, fo behaupten fie, daß 
es gertliche Einrichtung fei, dafı 1) die Meonardie, nicht 
die Republik, die Form des Negimentes fei, und jwar 
2) die abfolute Menardie, in welcher der Megent alle 
Fülle feiner Gewalt von Gott, nicht ven der Nation, habe; 
mweraus folgt, daß alle Verfaſſungsrechte der Velker Gna— 
denbewilligungen des Monarchen find, die er geben oder ver⸗ 
weigern, mehren oder mindern Fan. 3) Daß die Regem 
tenfarilie durch Gott zur Herrfhaft berufen jei, und 4) 
daß die Regentengewalt nicht anders, als nah dem Rechte 
ber Eritaeburt vererben dürfe. Die beiden erſten Beſtimmun— 
gen umfafjfen dad, was man das menardifhe Princip 
nennt; die beiden letten aber beyreift ıman unter dem Nas 
men der Qenitimıtätz; das Ganze ſpricht man durch 
„legitime Monardie” aus. — Ich bin zwar jegt nicht 





”) ©. meine Edhrift: „der Simoniemus und das Ghriftentkum* 
S. 142 fi 


*) ©. Hr. D. Sabns Sendſchreiben an den Verfoſſer dieſes Auf ⸗ 
ſates S. 170 J. und einige Auflatze in der Berner Nic 


zeituag. 
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im Stande, die Schriften und Etelfen franzefifher Jeur— 
nale und Zeitungen nachzuweiſen, wo diefe Anſichten dars 
gelent find, glaube aber, fie richtig gefaft zu haben. Das 
göttliche Recht, das man diefen vier Sätzen vindicirt, bes 
fteht darin, daß man behauptet, diefes Alles beruhe auf 
obttlicher Inftitution. 

Sm VBeweife aber weicht man ab. Die alt»Fönigliche 
Partei in Frankteich, weiche auch zugleich die Partei des 
von der abfoluten Papitgewalt ausgehenden Remanismus 
iſt, aründer jenes goͤttliche Recht auf den Papſt; tie Eir 
moniften und die Partei der Zeloten gründen es auf bie 
Schrift. — Beide Ableitungen müffen wir befonders bes 
leuchten. 

Nah dem päpftlihen Curialfgiteme it der Papft ber 
Statthalter Gottes und Chrifti, und hat als folder das 
Recht, Könige eins und abzuſetzen. Ihm fteht nicht nur 
zu, in dem Kaiſer der Chriftenheit ein weltliches Oberhaupt 
ju geben, fondern auch, alle Reiche der Chriſtenheit auf 
jutheilen, Könige ab» und einzufeten, und ihnen die Fülle 
ter Negentengewalt, in deren Beſitze er ald Statthalter 
Gottes it, zuzutheilen. Co wie Gett abfeluter Regent der 
Welt it, fo ift fein Statthalter abfeluter Regent der Chris 
ftenheit, und die Gewalt, melde er den Königen verleiht, 
iſt eine abfelute. Der Regent hat daher feine Krone ven 
Bott, indem er fie als ein Lehen von dem Papfte, dem 
unfehldaren Statthalter Gettes, bat, und er hat fie mit 
abfoluter Machtfülle, daher alle Theilnahme des Volkes an 
der. Megierungsgewalt, melde durd eine Verfaffung geübt 
wird, nur gedacht werden kann als ein freied Geſchenk des 
Regenten. — Es fann uns ganz gleichgültig fein, eb biefe 
Theorie (die eigentlich gebildet war, um das Kaiſerthum 
zu einem Lehen der Pärfte zu machen) mit der Geſchichte 
Frankreichs oder irgend eines anderen Landes übereinftimme; 
tenn wir fragen nur, ob fie einen Halt habe in der heili« 
gen Schrift. — Daf das N. Teft. kein Wert davon ent 
balte, daß die Tifhöfe von Rem Statthalter Gottes und 
Epriili auf Erden feien, iſt eine fo ausgemadıre Sache, 
daß es nutzles wäre, ein Wort darüber zu verlieren. Und 
wäre auch der Biſchef zu Rem Statthalter Chriſti, fe wäre 
er. die doch nur in geiftliben, nicht in weltlihen Sachen. 
Selbſi die Earholifhen Fürſten haben die Anmaßung nie 
anerkannt, daß fie ihre Reiche als Lehen des Parites hät: 
ten, oder daß er Reiche ausıheilen Fünne, mie er welle, 
Zwar fagt die Schrift Dan. 2, 21. Cap. 4, 13. Gott 
tbeile die Königteiche aus und fege die Könige ab und ein; 
aber fie jagt fein Wert, daß Gott diefes Geſchäfft einem 
Menfchen, als feinem Statthalter, übertragen habe. 

Häufig hat man ſich für diefen Zweck auf die prieſter— 
liche Salbung der Könige berufen, bie man zugleich als 
eine Hebertragung der pelitifden Gewalt anfehen zu dürfen 
glaubte, Indem. man nun den fülbenden Priefter für Gets 
13 Delmerfber anfah, fo glaubte man auch, daß die durch 
dir Salbung eriheilte Regentenmacht als cin göttliches Recht 
onzufchen fei.. Hier hatte man einen nicht unfcenbaren 
Grund in der Schrift, indem es der Heheprieiter. Samuel 
war, der beim. ifraehtifchen Velfe das Königthum errichtete 
und die beiden erften Könige, Saul und Davıd, durd die 
Salbung legitimirte und inaugurirte. S. I Sam. 101, 17 ff. 
16,2 ff. Mit diefer Salbung hatte es aber eine Bewand⸗ 
niß,, welche. weiter bei keinem Volke, der Erde, anwendbar. 
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und längft erfofhen iſt. Der iſraelitiſche Staat, infefern 
feine Form burd das Moſaiſche Geſetz, feine magna 
charta, begrändet war, war eine Theekratie, d. h. Gett 
ſelbſt, unter dem Namen Jehera, war der eigentliche Ad: 
nig Sfraeld, darum das Volk fein Volk. Als unfichtbarer 
Oberherr hatte er urfprünglich den Hohenprieſter, ſpäter 
aud die Propheten zu Dolmetſchern feines eberberrlichen 
Willens. Das unter dem Hchenpriefter Samuel vom Welke 
ausgefprechene Verlangen nad) einem Könige wurde ald Ver 
leibigung Jehera's angefehen, aber dedy gewährt. 1 Gum. 
8— 10. Es war aber natürlich, daß der, welcher bis 
dahin für den Vicekönig Jeheva's angefehen und geachtet 
werden war, ber Heheprieſter Samuel, entweder als zeit 
beriger legitimer Vicarius Jehora's, oder als der durch die 
mefaifhe Verfaffung beftelte Dolmetſcher des unſichtbaren 
eigentlichen Königs, die Wahl traf und die Inauguratien 
durch die Salbung bewirkte. Daher fennte nur bier, me 
der falbende Priefter der gefeklich beflellte Delmetſcher Got⸗ 
tes war, der Geſalbte nun den Mamen befommen: der er 
falbte des Herrn, während die von chriſtlichen Biſchkfen 
Gefalbten nur bie Gefalbten des Herrn in einem viel weite 
ren und unbeflimmteren inne heißen Finnen. Es war 
daher natürlich, daß auch die folgenden Könige, als Virm 
fönige Jeheva's, durch diejenigen entweder preclamirt oder 
mwenigftens aefalbt wurden, melde nadı ter meſaiſchen Vers 
faſſung die Delmetſcher der Entfchläffe Acheva’s waren, die 
Hohenprieſter umd die Propheten. Daraus ift aber auch 
far, daß diefes Verhältniß bloß aus der ifraclitifhen Ihres 
Eratie entfprang und auf Fein anderes Wolf anwendbar if. 
Eben in Iſrael felbft wurde dieſes Verhältniß nicht gehab⸗ 
ten. Salemo wurde nicht vom Hohenprieſter Abjarhar ge 
falbt, der den Adenia zum Könige gemacht hatte, fendern 
vom Priefter Zadeck, und Salomo ſetzte Abjarhar ab und 
Zaterf an feine Stelle. 1 Ken. 1, 30. 2,35 Di Er 
nennung Salemo’s ſelbſt aber erfolgte nicht durd den He— 
benyriefter, fendern dur Darid, 1 Kön. 1,3% f. Ieros 
beam murde jwar von einem Propheten zum Könige berus 
fen, 1 Kön. 11,29. ff., aber vom Volke erwählt. 1 An. 
12, 10. — Simri ermerdere den König Affe, und warb 
König an feiner Statt (1 Kön. 16, 10.); das Heer aber 
Cı Kön. 16, 17.) vief Amri zum Könige aus, der es and) 
blieb und feinen Sehn Ahab zum Nachfolger hatte. Mach 
dem Erile kehrte Anfangs das priefterlihe Megiment ſelbſt 
zurück, bie fräteren Könige ober, Heredes und feine Tys 
naflie, verdankten die königliche Würde den Remern. Würe 
aber auch die Verleihung der königlichen Würde bei den 
Iſraeliten und fpäter kei den Juden nech fo regelmäßig“ 
durch die Hobenpriciter erfelgt, fo hörte dech die ganze 
mofaifche Verfaffung und Theekratie mit den Chriſtenthume 
auf, und leidet daher auf chriſtliche Lölker und Megenten 
gar keine Anwendung. Huch find bie chriſtlichen Biſchöfe 
durchaus etwas Anderes, als der jüdiſche Hobepriefter. Die: 
fer war nicht nur der erfle Priefter feines Volkes, fondern 
aud der geferlich beftellte Delmetſcher des Königs Jeheva 


‚in allen pelitifben Angelegenheiten, während das Neue 


Teſtament in den Biſchöfen nur Vergefebte einzeler Gemein- 

den, chne alle politifche Bedeutung, erkennt, E 
Auf diefe Art mag daher das göttliche Recht der Dies 

genten nicht erwiefen werden, und die alten Moyalıjlen in 


Frankreich, welche ſich fa efr hierauf. beziehen, ſollien auch, 
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Eedenfen, da dabei ihr Satz von ber fenitimen Threnfolge 
in Gefahr femme, wenn fie ſich erinnern, daf die Bifchöfe 
sen Nem Pipin den Kurzen, der dad Merevingiſche Kb— 
rigtgeſchlecht rem Throne Frankreichs ſtieß, und Napoleon 
den Kaiſer ſalbten, alfe das Princip der Legitimität felbit 
für nidna erklärten, und Ufurpateren begünftigten. Auch 
m A. Teſt. wurde das Priucip, das man jet die Penitis 
antäit nennt, nicht gehalten. Gleich der Schepriefter Gas 
muel verlegte es, imdem er dur die heimliche Ealbung 
Dirt dem Sehne des Königs Saul, dem mwaderen Jos 
nathan, die Krone entzeq. David, durd den Einfluß des 
Presbeten Marhan bewogen, gab die Arone feinem Sehne 
@aleme, und entzeg fie dem Eritgekorenen, (1 Kön. 1, 
20. 2,72. — Der Uſurrater Jerebeam murde durch einen 
Prerheien berufen, 1 Ken. 11,2%. f., der Uſurpater Amri 
wurde anerkannt und bradıte die Krene Iſraels auch auf 
das Hauet feines Sohnes Achab, der lange regierte, und 
erfi ipir in einer Schlacht gegen die Syrer fiel, obgleich 
ter Propber Elia ſchen längere Zeit vorher in Jehu einen 
Eiswer feiner Krone bereitet hatte, — 

Tu Sımeniiten in Branfreih beziehen ſich auf den 
befannten Ausſoruch Jeſu: geber dem Karfer, mas des Kais 
fert id oc. „Das Dogma ven ten Königliden Geihlech: 
tera Gagen die lettres sur la religion et la politique) 
Nied nech gang, mie es ver Jeſu gemefen war; es wurde 
volzeftellt unter tem erhabenen Namen des göttlichen 
Sehtes, und der Ausſpruch: nebet dem Kaifer ıc. hat die 
Stirne unferer Könige der Ehrfurdt geweiht.” — Ganz 
EHntıhy ſchreibt Hr. D. Hahn in Leidzig Cin der vorhin 

angıet. Ehre S. 10): „Die Offenbarung hat durch die 
deurlichften Autigrühe tie Stirne der Fürften, als 
© rellvertreter Gottes, und ale obrigfeitlihe Perfonen 
unferer Ebrfurde geweihtz“ und er beruft ſich nun 
auf die Schriftſtellen Matth. 22, 15. ff. 1 Petr. 2,13. f. 
Reim. 13, 1. fe, aus denen er S. 172 den Schluß zieht: 
„es a alſe ein göttliches Recht der Grund, auf dem 
ber Ihren hrüilliher Könige und der Stuhl driftlicher Obrig⸗ 
keiten ſteht. Wenn ein chrintliches Volk feinen Fürſten an⸗ 
erkannt und den Eid der Huldigung geſchworen bat, fo iſt 
er, fett wenn er ungerecht bandelt, eine heilige, unver 
ledliche Perſen.“ — Die Meinung des Verfaffers wird 
ned deutlicher, wenn er in Beziehung auf die pelitifchen 
VBeweaungen unferer Zeit hinzufeßt: „Jebt wird das gött- 
Irhe Recht der Gewaltigen als Reliquie des Aberglaubens 
befämzit, — das Princip der Willkͤr — wird hertſchend, 
und macht mir furghtbarer Gewalt ſich geltend, It alles 
Rect nur menſchliches Recht, fo iſt jedes Eraatsgebäude 
nur Menſchenwerk, durch menſchlichen Willen nur hervers 
gerufen — und biefelbe Kraft, die fie (9) ſchuf, darf fie (9) 
wohl auch, wenn Anderes beifer, jeitgemäßer erfdeint, 
ändern, jerilören. — Man jicht, daß bier au ven 
years ser Saͤtzen aufgegangen wird, welche ich vorhin als 
im tem Begriffe des gẽtilichen Rechtes liegend bejeichnete. 
frage ſich nun, eb einer jener vier Säte els ein 
Gebet ın der Schrift gefunden werde? — Der 
aus der Schrift fan, mie bei jedem Lehrſatze, auf 
drafade Are geführt werden, daß man machmeilt, ent» 
weder an ſelcher Cat ſtehe mir aufdrüdliden, dürs 
un Werten ın der Schrift, oder er folge aus anderen 
ngptaggmen Lehrjägen ven feltt und nesbwentig, eder 
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enblih er werde durch Beiſpiele als ein göttliher be 
zeichnet. 

Mas nun den erften Gab betrifft, dafi nur die Mons 
arhie, nicht die Republik die von Gott geord« 
nete oder gebilligte Staatsferm fei, fo finder ſich 
in der ganzen Bibel aud nicht eine Stelle, melde dieß 
beftimmt ausſpraͤche. — Ebenfo wenig finder fi irgend ein 
Gebet, aus dem jener Satz mit Nethwendigkeit abfelge. 
Denn die Ermahnung Jeſu: „gebet den Kaifer ıc. und 
die der Apeftel: der Obrigkeit, dem Aönige unterthan zu 
fein u. few. fagen nur, daß es die Pflicht des Ehrüften iſt, 
den beitehenden Magiſtraten, dem factiſchen Oberherrn 
zu geberden; fie entſcheiden aber nicht das Gerinafte fiber 
die Ferm, welche das Megiment haben fell. So werden 
auch die Sclaven Epheſ. 6,5. Kol. 3, 22. ermahnt, ihren 
Herren zu gehorchen, ebne daß daraus zu ſchließen iſt, die 
Herrſchaft der Herren über die Sclaven fei göttliche Inſti— 
tunen. Auch ift in den apeftolifchen riefen überhaupe 
die der Zweck jener Ermahnungen, die Chriften zu wars 
nen, daß fie die heidniſchen Obrigfeiten nicht darum, 
weil fie heidniſche feien, verachten und ihnen den Geher: 
fam verweigern ſellen. Endlich ift auch in allen dieſen 
Stellen ven der eigentlichen Menarchie, eder der Seuverd⸗— 
netär eines Einzelen nicht die Rede, fendern von unterges 
erdneten Herrſchern, oder felbit von den gewöhnlichen Ma— 
giftraturen, welche das Recht ſprechen. Denn Röm. 13. 
braudır Paulus die Wörter iFovoier und doyovres in 
der Mehrzahl; die Ehriften in Rom hatten aber den Kais 
fer zum Seuverän, und die apyopres find feine unterge⸗ 
erdneren Diener, die £Sovorar die fädtifchen Magiftrare 
zu Rem. Wenn Paulus an feinen Timetheus ſchreibt 
(1 Tim, 2, 2.), er felle die Chriſten ermahnen, zu beten 
„für die Könige und alle Obrigkeit” (into Baoıhiww zei 
mauru tom iv UMEHorH Övrum), fo find dieß wieder 
nicht Seuveräne, denn der einzige Seuverän der Chriften, 
mit denen es Timotheus zu thun hatte, war der römiſche 
Kaifer, fendern e8 find Statthalter, Unterregenten, Yands 
pfleger. Denn das Wert Baoeh.es wurde nicht nur von 
eigentlichen Eouveränen,, fondern häufig auch ven unterge 
erdnneten, abhängigen Herrſchern und Gewaltigen gebraucht. 
Diefelbe Ermahnung fchreibt Paulus an den Titus Car.- 
3, 1., er felle die Chriften erinnern, untertban zu fen: 
„den Rürflen und der Obrigkeit”, dgyais zai @Zuuniars, 
das iſt, den Gewaltigen aller Art. Petrus endlich in fernen 
erften Briefe (1 Perr. ?, 13. 17.) ermahne, unterihan jut 
fein „alter menſchlichen Ortnung‘ (zriven), t, b. jebanr 
Gewaltigen, eire Zunıher, eig, Öteglzonte, erg F * 
vw, wg de’ autor arnnonerurz, c8 ſei der —— 
nun ein Oberer, über Andere Hechſtehender, oder ein aan 
rer, von jenem nur Abgeordneter. Auch bier ift von ae 
Souveran, und ned) weniger, wie V. 17, unwiderf einen 
jeigt, von chriſtlichen Büren eder Obrigkeiten gi. ol“ 
fondern ven heidniſchen. Rete⸗ 

Der in tiefen Siellen enthaltene Zab iſt Ufo. „he 
der: es ſolle übers ein König, nirgends eine reput ne 
ſche Regieruncsforin fein, ſendern: der Chriſt fous licar — 
dem Lande und unter jedem Veike die vorhanden, Bu or 
keit, fie fei, welche jie welle, chren. Ja, Petrus : 
ner mit den Werten wuoy autowmrivn ze, 


Perfonen ausdrücklich als von menſchlicher Aura, gi 


— 
b © eh. 
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geiette, und es inkein Zweifel, das die Worte &Sovarıı, 
«eojai aoyovres, auf jede Magiftrarur, auch die repus 
biicanifde, geben. 

Mad endlich die Beifpiele Jeſu und der Aveſtel bes 
triffe, fo beruft man fih darauf, daß Jeſus dem Kaifer 
Tribut zu geben gebeten, daß er ſelbſt dem Zoll entrichtet, 
fih dem Pılatus und Heredes unterworfen babe, und daf 
ebenjo die Apeſtel den Kaifer und die jüdiſchen Fürften ge— 
ehrt bitten, Diefe Berfpiele aber beitätigen bloß dieß, dan 
der Chrat der beftehenden Herrſchaft gehorchen fell, auch 
wenn fie, wie des Kaifers Herrſchaft über Sudan, auf keis 
nem befferen Rechte, als dem Groberungsrechte berubt; fie 
fagen aber Nichts darüber auf, welches die einzig gottge— 
füllige Ferm des Staates fei, die menarchiſche oder eine 
andere. Vielmehr ftellt uns das Beifpiel der Ifraeliten 
zuerft eine Art von Republik auf, an deren Epike zuerſt 
Mofes, dann Joſua, dann die fogenannten Richter und 
die Hohenprieſter ftanden. Und diefe Form Eehrte auch 
nach dem Erile zurück, und wurde erft fpät mit dem Ke— 
nigthume vertaufcht. 

Ebenſo wenig liegt der zweite Satz, daß nur die 
abfolute Menardie dem Willen Gettes gemäß ſei, auf 
irgend eine Meife ın der Bibel, Es ift zwar wahr, daß 
das Morgenland nur abfelute Menardieen kannte, aber es 
it auch unläugbar, daß die ifraelitifhe Monarchie ſich das 
durd ver allen Staaten des Drientes auszeichnete, daß fie 
eine conftitutionelle Monarchie fein follte, ob fie 
gleih in der Mirklichkeit immer in eine abſelute Gewalt 
ausartete. Die conftitutionelle Charte war das mofarfche 
Geſetz, das die ganze Grundverfafung und das bürgerliche 
Recht enthielt, und an das die Könige gebunden fein fell: 
ten. Ausdrüdlih fagt das „Königs-Geſetz“ 5 Mer. 
17, 14. fi: 

„Wenn nun der König figen wird auf dem Stuhle feis 
„nes Königreiches, fell er dieh andere Geſetz von den 
„Prieſtern, den Peviten nehmen, und auf ein Bud) 
„ſchreiben laſſen. Das foll bei ihm fein, und fell dar 
„in leſen fein Lebenlang, auf daß er lerne fürchten den 
‚Deren, feinen Gott, dafı er halte alle Worte dies 
„ſes Geſetzes und diefe Rechte, daf er darnach 
„thue. — Er fell fein Herz nicht erheben über 
„ſeine Brüder, und foll nicht weidhen von dem 
„Gebote weder zur Rechten nod zur Linken.“ 
Es fünnte zwar nad) unferer deutſchen Bibel feinen, 
ald eb fpäter Samuel den Aönigen Iſraels eine ganz tm« 
beihränfte Gewalt gegeben habe, indem er, im Mider- 
foruche mit dem nur angegebenen Königsgefege, 1 Sant. 
B, V. ff. dien ald „das Recht des Königs‘ verfündist, 
daß er die Söhne feiner Unterthanen zu Kriegern, Traben- 
ten, Aderleuten, die Töchter derjelben zu feinen Kechinnen 
und Bäckerinnen machen, Die beiten Aecker, Weinberge und 
Delgärten für ih nehmen, eder feinen Trabanten geben, 
ben Zehnten von Allem fordern und die Unterthanen als 
feine Sclaven behandeln werde. Das Wers aber, das im 
bebräifchen Terte ſteht, bezeichnet nicht irgend ein Rechts⸗ 
ſyſtem, oder das, was eigentlich Recht iſt, ſendern das 
factiſche Urtheilen und Ausſprechen des oberherrlichen Wil⸗ 
iens, und heißt auch oft Gewehnheit, Sitte; es ſteht 
nämlich nicht mei oder mn, das griechiſche vonoz, fon 


ben VZD/ das griechiſche zoima, “glas, und Luther 
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hätte überfeßen ſollen Gewohnheit, nicht aber: Recht. 
Die erhellt auch umwiderfprehlic daraus, daß Samuel 
diefe Königsgemehnheiten der erienralifdien Defperieen nicht 
als etwas Gerechtes eder gar Göttliches dem Volke verhält, 
dem es ſich zu unterwerfen babe, fondern als eine üble 
Gewohnheit, durd deren Darjtellung er dos Volk von dem 
Verlangen nad) einem Könige zurückzubringen fuchte Man 
ſehe die Einleitung au diefer Rede 8, 7 — N. und Car, 
10, 1% @amuel warnte alfo dad Belf, indem er ibm 
darlegte, mas ein König, nad der Sitte damaliger Zeit, 
Alles verlangen werde, und fuchte ihnen fühlbar zu machen, 
wie thöricht es fei, daß fie ihren König Jebova, ven 
Gerechten, verwerfen und einen menſchlichen Aönig haben 
wollten, 

Der König Ifrael’d war daher an eine Charte gebums 
ben, an bas mofaifche Geſetz, von dem er weder zur Rech- 
ten neh zur Linken abweichen ſellte. Es wird daher auch 
in den Büchern der Könige und der Chronik fehr oft be 
merkt, ob ein Kenig ſich an bie meſaiſche Charte gebunden 
habe oder nicht. Im leßteren Falle heiße ed immer von 
ihm: „er that, was dem Herrn übel gefiel“, und bie 
Vernahläffigung des Geſetzes und eine willfürlidhe Herr— 
{daft wird immer mit der aröäten Mifbilligung erwähnt. 
Auch iſt die erneuerte Verpflichtung auf das im Vergefien 
beit gefommene mofaifche Geſetz unter Iefia, 2 Ehren. 34, 
15. ff. zu bemerken, Es fehlte aud in der mofaifhen Ver 
faffung nicht an einer Einrichtung zur Wache über die Be—⸗ 
obadıtung der Verfaſſung. Anftatt der Landſtände, Kan 
mern, Parlamente, der Preffe und dergleichen, hatte man, 
nad dem Geifte ber ifraelitifhen Theofratie, die Prophe 
ten, deren Beruf es war, ebenfo wehl den Königen, wenn 
fie fid nice an das Grundgefeß binden wollten, ernſten 
Verhalt zu thun, als die Unterbehörden und das Velk zu 
ftrafen, wenn diefe ſich vom Gefete entfernten. Ja, fie 
übten, als ein ihnen zukommendes Recht, ſelbſt die Befug · 
niß aus, gegen tyrannifde, das mefaifhe Grundgeſetz vew 
achtende Könige, Andere zum Threne zu berufen, ©. 1 An. 
16, 24. ff. 2 Aön. 9, 1 fi. 2 Ehren. 23. 

Daß alfo die abfelute Monarchie Gottes Wille und 
Anordnung fei, Bann aus der Bibel nirgends erwiefen mer 
den, fendern wenn man ber Einrichtung bes ifraelitifdhen 
Königebumes irgend eine verbindliche Kraft für Chriſten 
Juſchreiben wellte (wozu man jedoch kein Recht hat), fe 
wurde das Gegentheil, nämlich die conſtitutionelle Menars 
chie in der Bibel begründer fein. f 
und der Apoftel unter die willfürliche Herrſchaft eines Piha 
tus oder unter die partelifchen Ausfprüche ded Synedriums 
Fönnen nur dieß beweifen, daß es die Pflicht des Chriften 
it, auch ungerechter Obrigkeit ſich zu unterwerfen, nicht 
aber, daß das Verhalten der Obrigkeiten recht fei. Es ift 
da nur die Mede vom Unrecht-leiden, nicht vom Ynrecht« 
thun, geſchweige denn davon, daf es ein von Gert ben 
Obrigkeiten gegebenes Privilegium fei, millfürlid zu herr: 
ſchen. (Bortfegung folge) 





An die Redaction der Allgemeinen Kirchenzeitung. 


Em. ift befannt, daß am 6. November 1832 die zwei ⸗ 
hundertjährige Gedachtnißfeier des Todes Guſtav Adelph's 


Die Unterwerfung Jeſu 
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den in dem Städten Luͤten, im unferer Nähe, 
————— iſt. Der Tag, im ſeiner inneren Bedeu—⸗ 
tung und in den Erinnerungen, welche er, namentlich in 
unierer Zeit, lebhaft ven Meuem erregte, — in unferer 
Zet, die es fich ongelegen fein läßt, die ewigen Ideen 
hrolidereligiöfer und politifcer Freiheit zu verwirklichen! — 
if iht ſeurles verübergegangen, und er will auch ferner 
nicht ſpuries an den Gemürhern der Zeitgeneffen vorüber 
gehen: er will auch die Nachwelt ven ſich und von dem 
danfbarem Sinne der Zeitgenejfen zeugen laſſen! Es fell 
nimlıb die ſchon langit gehegte Idee, dem Könige Guſtav 
Nelth, in Erinnerung an Lie großen Wehlthaten, melde 
fein Kampf und fein Tod, zunächſt zwar ber Sache der 
pretetantfiben Kirche, überhaupt aber der religiöfen und 
peitifhen Freiheit, alſo der Welt bereitet und geſichert 
dat, ia der Mähe des Todenfelded, werauf aud ihm der 
Moͤrtertod ereilte, ein Dentwal zu errichten, in Felge der 
jreabundertjährigen Gedachtnißfeier feines Todes ausgeführt 
werden, Ein Comite bar fi zu ſolchem Zwecke in Lügen 
fen gebildet, und dasfelbe hat nun aud zu Beiträgen 
für jenes Denkmal öffentlich aufgefordert, indem es zugleich 
für Leipzig, als diejenigen, welche dafelbit die Beiträge in 
Emsf nehmen mwellen, fewohl dem Herrn Superintens 
u D. Grefmann, als das Handelshaus Frege und 
Comp. bezeichner hat. Im unferer Stadt felbft hat man 
men nicht nur im Allgemeinen für jene Idee ſich intereſſirt, 
fondern zugleich auch, nach Art der Penny» Bubfcriptionen 
in England, einen Weg eingefhlagen, um durd Annahme 
fest des geringften Beitrages auch die Mitwirkung aller 
Werebrer des großen Tedien, aller Freunde religiöfer und 
politifcher Breibeit, in mõglichſt weiten Areifen in Anſoruch 
nehmen ju können Wen der größeren oder geringeren 
Theilnahme diefer Verehrer und Freunde und den Reſulta- 
ten derfelben wird und muß es nun auch abhängen, wel 
Ser Art das Denkmal felbit fein fol. Auf jeden Fall wäre 
eine, geitigen Zwecken gewidmete Stiftung, wie fie denn 
auch bereits, mir dem Zwecke der unentgeltlichen Erziehung 
proteftanzijcher Theologen, vder jur Erleichterung der kirch⸗ 
lichen Neth und Eirdlicher Bedrängniffe ganzer proteftantis 
fder Gemeinden, ausnahmsweife auch Einzeler, — in Vor: 
flag gebradyt worden ift, das würdigite Denkmal für Guſtav 
Adeiph und feinen Märtgrerted, 


Ich babe, aus lebhaftem Intereffe für jene Idee, Em. 
das Vorſtehende mitgeiheilt, und bitte Sie, fich ebenfalls 
dafür, durch Annahme und weitere VBeförderung ven Beis 
trägen, jedesialls aber durdy einen Abdruck dieſer Mittheis 
lung im der Allg. Kırdenzeitung, zu intereſſiren, indem es 
kirgens Anderen überlaffen bleiben muß, inwiefern auch 
auber Leir zig der den Penny: Zubferiptienen in England 
nadsörizere Weg bei diefer Gelegenheit einaefchlagen und 
überhaupt für Deuiſchland gewonnen werben kann und mag. 
Das mur auf dieſem Wege wahre Natienalunternehinungen 

merben Fönnen, it gewiß. 


GBerchmigen Sir u. ſ. w. 
Brapgig, Anfang December 1832. 
I. Theedor Rin® 
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Kirchenchronik und Miſcellen. 


England. Der „Kathelik“ 1632. Dee. Beil. XII. S. XXVIT, 
tbeilt Kolgendes mit: Die Anzahl ber Katholiken, die in Irland fü 
überneiegend ift, daß auf 6 Mill. Katholiken kaum 1 Mill. Proteſtan⸗ 
ten noch gerechnet werden Bann, nimmt auch in Enaland auf eine bes 
mwunderswürdige Weise zu. Im Fonden, wo die Belehrungen minder 
hauſig find, als in anderen Gegenden, zählte man im 3. 1826 ſchen 
133110, wo man im 3. 1819 nur 79,350 Katboliten vorfand. äft 
Mancheſter und ber limaenend zäbtte man im I. 1772 zwei und zwanzig 
katholiſche Taufen und im I. 1830 zählte man 1697, Dabei ift zu 
bedenken, daß die Orte Boitom, Zrafford, Rochdale, Dudinfiid, Old⸗ 
ham, Stodport, Wacctesſield und Chloffop, die früher an den katheli⸗ 
ſchen Priefter von Mancheſter angerwiefen waren, num eigene Kapellen 
und eigene Seelforger haben und fo zahlreiche Gemeinden bilden, daß 
zu Ducinſield und Oldham die Zahl ber Taufen im Jabr 1830 auf 
249 geftiegen iſt. Zu Manchefter, wo ſchen drei geräumige kalbeli⸗ 
fche Kapellen beitanden, hat man neulich eine vierte unter Anrufung 
bes heil, Patricius in Kreuzesform erbaut und am 29, verfloffenen 
Februar eröffnet. Ihre größte Breite betäuft fih auf 117 und ihre 
geringfte auf 57 Fuſ. — Die Vermehrung der Katholiken zu Liver— 
pool muß nicht minder Erftaunen erregen. Im Sabre 1806 beliefen 
fi bie Taufen ber Proteftanten auf 3247, und die der Kathetiten 
auf 554, und im Jahr 1829 die der Proteſtanten auf 5157, und die 
ber Katholiken auf 1760. Die Zahl der Zaufen der Proteflanten 
vom Jahr 1830 ift noch nicht angegeben; die der Katbetiken aber br 
käuft ſich auf 2115, Im ber Stadt Liverpool hat man am Felle des 
heit. Patricius den Grundftein zu einer neuen Kapelle und uͤnmittel⸗ 
bar darnach den zu einer Schule, die mit dieſer Kapelle in Verbins 
bung flohen foll, gelegt. Zu diefem Bau ift der damit beauftragten 
Gommiffion die Summe von 3539 Pf, Sterling ſchon übergeben. — 
Zu Leeds in der Graffchafe York erbebt ſich ebenfaltt eine neue ar 
pelle, die im gothiſchen Stute erbaut, bald beendiat fein wird, ie 
wird argen TOO Perfonen faffen, Der Grundftein ift am 1. März 
1831 gelegt worden. — Au Briahtom, einer königl, Reſidem, in cis 
nem bieher durchaus proteftantifdien Lande, hat Ford Briſtel, der 
ſelbſt ein Proteftant ift, auf feine Koften einen Bauptat gekauft, auf 
dem er ebenfalls auf feine Koften eine ſchöne Eatbolifche Kirche aufe 
führen läßt. Der Biihof Bayens, im.Meften, bat in diefem Jahre 
ein berriidyes Colleg bei Badh eröffnet, in welchem zugleich rin Se— 
minar errichtet werden fell. Der Prinz keopold, jebiser König ter 
Belgier, war im Beariff, dieſes große Ecbaude für ich amulaufen, 
nun aber erfreuen fich bie Katholiken dieſes berrlidun Befistbumen, 
Zu Etronghurft bauen bie Jeſuiten eine herrliche Kirche im aothifden 
Style unter ber Peitung eines der berühmteften Ardutekten von Lon— 
den, — Gegen den Mittelpuntt Englands. bin zu Nottingbam gie 
nießen die katheliſchen Pricfter einer feldıen Hedachtung, dog man 
beinabe fagen Bann, die Mimicipalbehärden vermögen nichte ararı ibr 
ren Einfluß. — Man wei, daß au Briftel bei den bedauernairürbi: 
gen Unordnungen, bie dert vorfielen, und in jenem ganten Theile Enge 
lands, bie erbitterte Vollemenge beitändia die Hatboiiken und vorzũg— 
lich die katheliſchen Prisjter und deren Eigentrum verſchent bat, che 

eich die Katholiken an ben Unorbnungen feinen Theil nahmen. --- 

u Nottingham haben die Gmifjäre der Ge’rtifcaft für die reliniöte 
Reform, die dns ganze Pand durchlaufen, in dem arofen Theater bie— 
fer Stadt viele Zaufende verfammelt, wo einer dieier Emijläre eire 
Predigt ons Volk bielt, und ſich und feine Mitbrüder der Grofmurb 
der Ammefenden empfabl. Da erbob ſich ein allarmriser Mufz weg 
mit der Meform, es leben die Katholiken, und die Vrediier mußten 
fih beſchamt zurüdziehen. 


Hannover Am 17. Zumi 1832 feierte der würdine Tuper— 
intendent M. Oſann zu Serie fein funzigjährines Amteiubitäum. 
Die Prebiaer ber Infpection beſchenkten ibm mit einer prachtooll ges 
bundenen Bibel, das Kön. Gonfiftorium bezcugte ihm feine Thriinsbne 
in einem woblwollenden Schreiben, und die theeleaiſche Focrutaͤt zu 
Gottingen beehrte ihn mit dem Diplome eines Doctor der Sbeoionir. 
Der Jubelgreis hatte leider wenige Monate vor dieirm Feſttage fine 
treue Pebensasfäbrtin verloren, cin Umſtand, ter einiaın Schatten 
auf das freumndliche Licht des feſtlichen Teget wurf. 8. 
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Die Allgemeine Kirchenzeitung iſt eine hiſtoriſche Zeit⸗ 
fhrift, und ibre Beſtimmung it, eine Chronik firchlicher 
ZTagsereigniffe, eine Urkundenſammlung für die chriſt⸗ 
liche Kirchengeſchichte, ein Nepertorium des Kirchenrechtes 
und eine zuverläffige, größtentheils officielle Sammlung 
kirchlicher Geſetze zu liefern, und zugleich einen Mittelpunft 
zu vielfeitigen Berbandlungen über religidfe und kirchliche 
Angelegenheiten jeder Art darzubieten. Die Grgenitins 
be, über welche fie fi vorzüglich verbreiret, find fols 
gende: Firchliche Ereigniffe aller Art und aus allen Laͤn— 
dern; Veränderungen im Auftande der Kirche, der fas 
tholischen, wie der evangelifchen, und aller kleineren 
Czuweilen auch der nichtchriſtlichen) Neligionsparteien 
Cwobin namentlich auch kirchlich-ſtatiſtiſche Nachrichten 
gehoͤren), Umtriebe der Religionsſchwaͤrmerei, des as 
natismus, des Secten- und Conventikelweſens; Wirfs 
ſamkeit der Bibelgefellfchaften und Mifionsanitalten in 
und außer Europa; Mißbraͤuche und Berirrungen aller 
Confeſſionen; landſtaͤndiſche Verhandlungen über lirch⸗ 
liche Verhaͤltniſſez merkwuͤrdige Zeiterſcheinungen im Ges 
biete der Kirche, der Religion und Theologie; Streit der 
Glaubenemeinnngen und Lebrſyſteme; Schuls und Unis 
verfitätöaugelegenbeiten, inſofern fie die Kirche berübs 
ren, neue Verfügungen und Anordnungen im firdlichen 
Zuftande aller Confeſſionen; biographifhe Nachrichten 
von ausgezeichneten Kirchenlehrern oder anderen Maͤu— 
nern, welche fih in kirchlicher und religidfer Hinficht 
merkwürdig gemacht haben ꝛc. — Jedem Jahrgange wird 
am Schluſſe ein ind Heinfte Detail gebendes Negiiter 
beigefügt, welches die Brauchbarfeit des Werfes für 
die cben angegebenen Zwecke bedeutend erhöht. 

Den Gorreipondenten wirb Verfchweigung ibred Nas 
mens zugefant, und die Herausgeber werden diefes Vers 
precben, felbit-im Falle einer gerichtlichen Unterfuchung, 
fo lange erfüllen, als ſie ibr Gorrefpondent in den 
Stand fest, die Sache desfelben zu vertreten und den 
verlangten Beweis zu führen. Anonyme Beiträge köns 
nen natürlich nicht aufgenommen werden, Noch bitten 
wir die Herren Gorrefpondenten, alle Artifel, mit deren 
Einfendung fie und erfreuen werden, auf einzele, 
von einander trennbare Blätter, und nicht mehrere Ars 
tifel auf cin und dasselbe Blatt zu fchreiben. 

Mit der Kirchenzeitung ift ein tbeologifdes Lite— 
raturblatt verbunden, welches möglihit fchnell und 
vollftindig alle neue theologiſche Schriften theils kurz ans 
zeigen, theils ausführlich beurtbeilen, und uͤbereinſtim⸗ 
mend mir dem Geite und Zwecke der Kirchenzeitung, fir 
Verbreitung der evangelifchen Wahrheit und Bertbeidis 
gung derfelben gegen Obſcurantismus, Schwärmerei 
und verfesernden Smwangglauben wirken fol. Zeibe 
Blätter eben untereinander in der genaueften Berbins 
dung und bienen fid) gegenfeitig zur Ergänzung. Je— 
doch wird and) jedes einzel abgegeben. 


Moͤchten und nabe und ferne Amtsbrüder, 
andere Freunde und Verehrer des Chrütenthums ferner 
mit geeigneten Beiträgen unterftügen, damit dieſes In⸗ 
ſtitut fuͤr die Sache des Evangeliums im immer meite- 
rer Ausdehnung und immer fegenvoller wirfen möge! 

Gegenwärtige und künftige Sorrefpondenten. muͤſſen wir 
endlich noch erjuchen, ibre Beiträge nur alsdann durch 
die „Briefpoſt“ zu ſeuden, wenn fie gewoͤhnlichen 
Briefumfang nicht uͤberſteigen oder wenn der Inhalt 
Eile bat. In anderen Fällen beliebe man fih entweder 
buhhändlerifcher Gelegenheit zu bedienen oder die Päd 
den „zur fahrenden Pot’ zu geben, dieß aber, fo 
mie einen ungefübren Werth ausdruͤcklich auf der Adreſſe 
zu bemerken. Die verehrten Correſpondenten im nörds 
lichen Deutfchland werden namentlich gebeten, ihre 
Sendungen an Herrn Buchhändler Mittler in Leipzig 
zur Weirerbeförderung gelangen zu laffen, auf welchem 
Wege ung foldye bald und ficher zufommen. 

Die Redactiom 


Dem Vorftchenden füge ich folgende die Erſcheinun 
ber allgem. Kirchenzeitung betreffende Arch ai bein 

1. Es erſcheinen von derfelben wöchentlich vier Nums 
mern und zuweilen literarifhe Beilagen. Das damit 
verbundene Theologifche Literaturblatt erfcheint 


fo wie 


‚in drei wöchentlichen Nummern. 


2. Die Verfendung geſchieht poſttaͤglich durch die 
Pot, und wöchentl. oder monatl. durch den Buchhandel. 
Wenn Unterbrechungen in dem regelmäßigen Empfang 
der Blätter eintreten, fo wollen die refp. Abonenten ſich 
nur an Denjenigen halten, bei dem fie die Beſtellung 
gemacht haben, indem die Verlagsbandlung nur diejes 
nigen Exemplare regelmäßig erpedirt, die ihr richtig 
pränumerirt wurden. 

3. Der Preis eines halben Jahrgangs, wenn er burdy 
den Buchhandel oder unmittelbar von ben Ober »Poits 
Aemtern babier, in Franffurt a, M., Stuttgart, und 
von den Poſtaͤmtern zu Heidelberg, Mannbeim, fo wie 
von allen Großherzogl. Heffifchen Poltämtern, nament⸗ 
lich denen in Mainz und Gießen bezogen wird, beträgt 
5 fl. oder 3 Thlr. Preuß. Gour., mir dem Titeraturbiatte 
8 fl. 45 fr. oder 5 Thlr. und wird halbjährlich vor— 
ausbezahlt. Das Fiteraturblatt allein koſtet halbjährlich 
4 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 15 gr. 

4. Die Beilagen fteben zu Bekanntmachungen aller 
Art offen, und, da die Kirchenzeitung auch außer dem 
lege Stande ein zablreiches Publifum bat, nicht 
loß zu Anzeigen tbeologiicher Werke. Es werben ſolche 
zugleih aud in den Beilagen zur Allgemeinen Schulzei« 
tung und zur Großherzogl. Heffifchen Zeitung abgedrudt, 
und fommen demnach beinahe in 6000 Abdrüden ins 
Publicum. Die Gcbühren werben mit 2 gr. oder 8 fr, 
für die Zeile berechnet. Karl Wilhelm Leske. 








Domerstay 3. Januar 
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as enthalt die Schrift über die Doctrin vom gött: 
lichen Rechte der Regenten. 
(Fertfegung.) 

Der dritte Cab if: Daß die Könige ihre Herr 
{haft von Bett haben, mithin aus göttlihem Rechte 
sur Menierung berufen find. Sell dieß fo viel heiten als: 
tıe Menarbie iſt adıtliche Anftitution, fe Fällt diefer Satz 
mis dem erſten zuſammen umd iſt ſhen beſprechen werten, 
Ar vrefem inne nehmen dieſenigen ten Satz, welche ſich 
uf Röm. 13, 1. berufen, wo Paufus faat: „es il 
Peine Obrigkeit ebne von Bott, wo aber Obrig— 
Feist it, Die iſt von Gott verordnet.” Es if aber 
ſhen vorhin bemerkt werden, daß „Obrigkeit“ (éSon- 
sic) bier nicht Souseräne, fondern die Magiſtrate, ber 
ſenders die Gerichte bezeichnet, melde das Recht und die 
eute Ordnung verwalten, Dieß zeigen die Grunde, aus 
denen Paulus bieten Gehorſam einſchärft. Wenn man 
ader bebauptet, Paulus forehe hier vom Seuverän, fo 
wärte dieſe Erelle der legitimen Menardie gerade wider: 
foreben, und die Ufurparien, wenn fie gelingt, heiligen. 
Denn dann hätte ja Paulus zunächſt ven dem Souveräne 
der Ehriſten in Rem geſprechen, an die er ſchrieb. Deren 
Seureran aber war der Cäſar, und bie. Macht der er: 
fen Cafaren war ja in Wahrheit keine andere, als eine 
wiurpirte, 

Dr Eat ale die Aönige haben ihre Herrfhaft von 
GSert, kann nur heiten; jedes regierende Könige 
baus ift von Gett zum Throne, zur Ceuveränetät 
terufen. Dieß fann man fib nun denken entweder ums 
mittelbar oder mittelbar. Einen unmittelbar gött— 
teten Beruf zum Throne mufite der Iſraelit bei denjeni— 
ser fFaner Könige annehmen, die durch Samuel oder einen 
“ diren gehörig beglaubigten Propheten, als unmittelbarem 
Teimeriher Gettes gewählt und berufen werden waren. 
Dieb Hand aber nur bei den Sfraeliten ſtatt; nach Chriſto, 
dem areien Propheten, haben die Propheten aufgehört; 
und daß auch bie Biſchẽfe vom Rem nit als infpirirte 
Propheten angefehben werden können und Eeine Königlichen 
Sehrre ertheilen Finnen, haben wir oben ſchon gefehen. 
Auch farın keines der jetzigen Königs» und Fürſtengeſchlech⸗ 
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ter nachweiſen, daß es ſeine Krone ven irgend einem 
inſpirirten Dolmetſcher Gottes erhalten hate. — Ser 
ner Satz kann alſo nur von einem mittelbaren Berufe 
der Degenten zur Herrſchaft verftanden werden, nämlich 
von einem Berufe durch göttliche Lenkung der Wels 
ereignijfe, Damit eritt num aber das göttliche Recht 
der herrichenten Befchledirer in die Reihe der geſammten 
Meltveränderungen, die wir von Gottes Feitung abhängig 
machen, und fie jind SHerrfiber von Gott in Feinem ander 
ren Eine, old wie wir alle Erfolge der Weltveränderun— 
gen auf Gettes Willen beziehen, — Daß auch die Gelan- 
qung eines Herrſchers auf feinen Ihren, mag fie nun durch 
Gewalt der Waffen, eder durch Erbrecht, Berufung und Watt 
der Nation, oder durch Mdeptien, oder durch innere @taatk 
veränderungen geſchehen, nah tem religiöfen Geſichts— 
punfte auf den aöttlihen Willen zu beziehen, und als ein 
Ausſpruch Gottes, oder, wie man fih aud weniger reli« 
ads ausdrückt, als ein Ausſpruch des Schickſals anzufehen 
it, verſteht ih von ſelbſt. Ed folgt dieh aus der Lehre 
von der göttliben Vorfebung, nad melder alle Entmwide 
lungen des Schickſals Einzeler und ganzer Reiche als gött 
live Geſchicke betrachtet werden, weil Nichts ohne Gote 
gefhieht. Auch ſagt es die Echrift, Dan. 2, 21. 4, 14, 
daß Sort Könige ab» und einfege, und Reiche ausıheile, 
und Jeſus erfannte an (Jeh. 10, 11.), dab die (durch 
Waffengewalt bearindete) Macht des Pilatus, ihn zu rich 
ten, ihm ven Gott (avmdev ) gegeben fei, 

In diefem Sinne aber ift das „‚von Gott fein‘, wie Jeder 
einfieht, nichts den regierenden Dynaſtieen ausſchließlich Eine 
nes, fendern Etwas, was fie überhaupt mit Allem, was bie 
allgemeine Weltregierung erdnet und zum Beſtande fommen 
läßt, gemein haben, Jeder, der Feldherr, der Staate 
mann, der Geiſtliche, der Beamte, ob er gleich fein Amt 
unmittelbar ven Menſchen befommen bat, betrachtet ſich 
doch nach dem religiöfen Gefichtspunfte mittelbar als von 
Bert zu feinem Amte berufen. Jedes Degiment über die 
Völker, fei ed num demokratiſch, oder ariſtekratiſch, oder 
menarcifch, wenn ed Beſtand befommt, wird fi daher 
auch ald von Gott eingefegt, d. i. nah dem Rathſchluſſ⸗ 
der Borfehung entftanden, anfehen müſſen, und jeder Herr 
fer, er mag nun unmittelbar durch Erbrecht oder Vellt. 
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wahl, oder Waffengewalt, oder eine innere Mevolution zum 
Throne gelanat fein, wird doch feinen Veruf mittelbar auf 
die göttliche Weltregierung beziehen müffen. Denn in Er 
mangelung der Propheten, welche unmittelbar den aöttlichen 
Willen verfündigen könnten, ift es der Erfolg felbit, oder 
der Gang des Weltlaufes, welder den Willen Gottes für 
uns ausfpricht, indem es Feine Weltveränderung ges 
ben kann, ohne Gottes Willen, fei nun die Schickung 
entweder zum MWohlrhun oder zur Strafe. Ge gewiß wir 
daher z. B. den Sturz Napeleons und die Wiederherftels 
funa des Bourbonifhen Königsgefchlechtes als eine göttliche 
Schickung anzufehen hatten, ebenfo gewiß müſſen wir auch 
Napoleons Erhebung auf den Kaiferthren als göttliche 
Schickung anfehen: Denn entweder müſſen alle Geſchicke 
göttlich fein, oder es find gar Feine göttlich. 

Wenn man alfo behauptet, daß die herrſchenden Ges 
fhledhter ven Gert zur Herrſchaft berufen find, fo kann 
dieſes nur von einem mittelbaren, nidt von einem ums 
mittelbaren Berufe, gelten, und das Prädicar: „von 
Gottes Gnade eingeſetzt“, ſagt Nichts aus, was 
nicht von allen anderen Geſchicken, auch der Privatperfonen, 
aufsufagen wäre, Allerdings mufi nun dem religiöfen Mens 
fhen das herrfchende Geſchlecht auch durch diefe Anſicht 
als ein von Bert zum Negimente berufenes erfcheinen, und 
diefer Beruf ihn innerlich verpflichten, das berrfchende Ges 
fhleht zu ehren und fih ibm zu unterwerfen, wie ſich 
deßhalb Jefus auch der Herrſchaft der Hereden und eines 
Pilatus unterwarf, und die Juden ermahnte, dem römis 
fhen Cäfar den Teibur zu neben; aber es it auch klar, 
dañ diefe Ehrfurde des Chriften vor dem Ausſpruche des 
Geſchickes, in welchem er Gottes Willen verehrt, das ganz 
und gar nicht ift, was man bei dem „göttlichen Mechte der 
Könige, eder der Legitimität““ denft, Die Vertheidiger 
des droit clivin gingen von bürgerlichen Gefegen und nicht 
vom religiöfen Geſichtspunkte aus, wenn fie dad Kaifers 
thum in Frankreich nicht für einen göttlichen Willen, fen 
bern fir Ufurvation erflärten, und ebenfo Ludwig XVIII., 
wenn er bei feiner MWiederheritellung die Jahre feiner Thron: 
befteinung vom Tode Ludwigs XVI., oder deifen Schnes, 
zählte. Er mochte nach menſchlichem Rechte zu ſolcher Zäh— 
lung, melde das Kaiſerthum für Uiurpatien erflärte, viele 
leicht vollkommen befugt fein, aber nah göttlichen Rechte, 
d. b. nach dem religiöſen Gefihripunfte, Eonnte er dieß 
nice ihun, fondern mußte anerkennen, daß Gottes Vor— 
fehung das Kaiſerthum gewollt babe, Mechte er audy über 
die Urfachen dieſes göttlichen Geſchickes denken, mie er 
wollte, und darin eine Strafe entweder für fein Geflecht, 
oder filr Franfreih, oder für Eurepa, eder was fonit, fine 
den: für ein göttliches Geſchick mufite er es nad -Dan. 
2,21. %, 14. Ich. 19, 10. doch anerfennen, Nicht alfo 
nah einem droit divin, fendern lediglih nad einem 
droit humain konnte er glauben, daß fein Geſchlecht von 
1792 bis 18144 den Thron nicht verloren gehabt habe, — 
Es ift alſo wehl Far genug, daf das fegenannte droit 
divin aus der Fehre von der Göttlichkeit der Weltgeſchicke 
nicht abgeleitet werden Eann. 

Ebenfowenig enthält die heil, Schrift Etwas über das 
vierte Stück, das man unter der Legitimität mit begreift, 
mämlih das Princip der Erbfolge nad der Erftger 
durt. Diefes Princip ift von unermeplihen Werthe, und 
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feine heilige Verhaftung ift mit dem Seile ber Staaten 
und Völker fo innig verfnüpft, daß man nie und unter 
keiner Bedingung davon abgehen fellte. Denn die Wohl« 
thaten diefes Princives wiegen die Nachtheile, melde etwa 
einmal dur die Unfähigkeit eines Eritgeberenen zum Mes 
gimente entſtehen, unendlich auf: aber es it auch unläuge 
bar, daß es erft ein Erjeugniß ber neueren Zeiten ift, und 
daß feine Einführung nirgend dur religiäfe, ſondern übers 
all durch politifche Beweggründe geboten werden ift, Die 
heil, Schrift enthält auch darüber feinen Ausſpruch, wohl 
aber mande Beifpiele vom Gegentbeile. Der nachgeberene 
Jakob wurde vor ſeinem aͤlteren Bruder Erbe der vãter⸗ 
lichen Güter. Salomo war nicht der älteſte Sehn Davids 
und wurde doch vom Propheten Nathan zum Könige ge» 
macht, und fein älterer Bruder Adonia, der ſich des Ihres 
nes bereits bemächtigt hatte, entthront. Auch bei der 
Threnbefteigung der folgenden Könige findet man Nichts bee 
merkt, daß auf den Erftgeberenen eine befondere Rückſicht 
genommen werden fei. : 

Ebenfewenig kennt die Bibel den neueren Unterſchied 
zwiſchen legitimen und illegitimen, eder zur Souveränität 
befäbigten und nicht befähigten Geſchlechtern. Die Be 
ſchlehter Moſis oder die Geſchlechter Joſua's und der foges 
nannten Richter in Ifrael hatten feinen befonderen Vers 
zug, kein Näherrecht zum Wegimente, Es iſt nicht Der 
merfe, daß der erfte König Saul aus einem diefer Ges 
ſchlechter abgeſtammt habe, Gleich bei der zweiten Beſetzung 
des Königsthrones wurde Sauls Geſchlecht wieder übergan« 
gen, und David, der Sehn Iſai's zum Throne berufen, 
Auch lieſt man nicht, daß Jerobeam, Amri, Jehu aus 
einem königlichen Geſchlechte geſtammt hätten, 

Das Refultat iſt alſo, daß die heilige Schrift Nichts 
ven dem enthält, was man feit 1814 in Frankreich „das 
göttliche Recht der Könige’ genannt hat, und was 
die St Simeniſten, um das Chriſtenthum anzuklagen, 
einige Zeloten unſerer Kirche aber, um der legitimen Ge· 
finnung ihrer Partei eine Folie unterzulegen, unbe 
dacht genug als das chriſtliche oder bibliſche haben aus 
bringen wollen. R j 

Ich Könnte hiermit diefen Auffag fließen, finde mich aber 
veranfaßt, noch Einiges hinzuzufegen, um den gehäſſigen 
Confequengen vorzubeugen, weldye unfere Zeleten nad) ihr 
rer Gewohnheit aus diefer Abhandlung zu ziehen verſucht 
fein könnten. j j 

Fürs Erfte alfo bemerfe ich, daß ih, wenn auch nicht 
aus biblifhen, doch aus politifden und geſchichtlichen Grüns 
den, die auf einer Verfaffung ruhende Monarchie für die 
beßte und angemefjenfte Regierungsferm, bie ariſtokratiſche 
Republik aber für eine höchſt mangelhafte, nur höchſtens 
für kleine Ländchen paſſende, die Demokratie aber für die 
unglüdfeligite Negierungsferm, oder, vielmehr für eine Un— 
form halte; imgleichen daß ich die legitime Ihronfelge 
nah der Erſtgeburt für das heilige Palladium der in 
neren Ruhe der Völker und der Vaterlichkeit der Regie 
rung anſehe. Ye 

Fürs Zweite hafte ich für nöthig, noch kürzlich anzu 
geben, was nad meiner Ueberzeugung das Chriftentbim 
feinen Bekennern in ſtaatsbürgerlicher Hinſicht zur Pflicht 
macht, ohnerachtet dieß eigentlich nicht in dem Zwecke dire 
ſes Aufſatzes liegt. 
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1) Da die mofaifche Verfaffung durch das Chriftenthum 
abgeihafft ift, und nach dem Veſchluſſe der Apeſtel ( Apos 
ſteigeſch. 15.) für die Chriften, die niht von Nation Jus 
den find, das moſaiſche Geſetz für unverbindlich erflärt wor, 
den iſt; fe find alle Geſetze und Veifpiele, die man aus 
der woſeiſchen WVerfaffung und dem ifraelitifiben und jüdi— 
ſSen Königehume herleiten möchte, für den Chriſten Feine 
Merftrift, und weder der Abfelutismus, no h der Libes 
ralismus, weder die Vegitimität, noch die Üifegitimität, 
weder die Moͤnarchie, neh die Mepublif, weder der abfos 
Inte Geberiam, neh die Revolution, fönnen ſich durch die 
meiufde Verfaſſung und bie ifraelitifhe Reichsgeſchichte 

techtferueen. 

2) Das Chriſtenthum will nicht, wie das moſaiſche 
Geis, jualeih eine politifhe Verfaffung fein, fendern «8 
bat dir Pelttik ganz unberührt gelafien. — Reinhard, — 
einer unierer befiten Meraliften, an deſſen legitimer Gefins 
mung und Schriftverehrung wohl Niemand zweifeln wird, 
— bekennt in feiner Moral 3. Bd. ©. 543: „Es if 
wihr, Iefus bat nie eine Vorfchrife gegeben, weldhe ben 
Steat und die Verwaltung desſelben unmittelbar anginge, 
ums für ein bürgerlihes Geſetz angefeben werden müßte, ’’ 
Dim iſt aud Fein Mangel des Chriftenthumes (wiewehl 
zıan es ihm zum Verwurfe hat machen wollen), fondern 
ein Verjug, ja, eine nethwendige Eigenſchaft der vollkom⸗ 
wenen Offenbarung, welbe, als die fette, beſtimmt iſt, 

die Religion aller Völker zu werden, Die Staattfermen 
(ind immer ſehr verſchieden gemeien, werben immer verſchie⸗ 
ven bleiben und find mannichfaltigen Veränderungen nad 
Zeit und Umfänden und „Zedürfniffen unterworfen, Die 
Orfenbarung Fonnte ib num auf diefe veränderlichen Fer 
men nicht bejieben, fondern nur auf das Unveränderliche 
ın dem Menfhen, was eben darım auch das Allgemeine 
a. Ihr Geſchäfft konnte nur fein, den Menſchen aufrid)s 
tıse Ehrfurcht ver Gert, wahre Liebe zu den Menſchen, 
um> tiefe Achtung vor dem Rechte und Geſetze einzuflößen, 
Dadurch gibt fie dem Menſchen die Eigenfihaften, welche 
dm zum treffliben, ruhigen und geherfamen Unterthan 
umter jeder Staatdform machen. Das Chriſtenthum 
s# Daher die mohlthätigite Religion ebenfowehl für abfelute, 
als für conſtitutionelle Monardieen, und ebenfewohl für 
arıflefratiidhe, ald demofratifche Republiken. Indem es fi 
weder für die eine noch für die andere Staatdform erklärt, 
(därft es nur die Pflichten ein, welche überhaupt bei jeder 
börgerliben Verfaffung erforderlich find, Namentlich ift es 
das große Geſetz des Chriitenthumes: die geordnete Regie— 
ung, durch weiche Ruhe, Ordnung, Sicherheit und Rede 
schalse wird (tet ihre Ferm melde fie weile), als ein 
vom görtlihen Willen gemäßes Inftitut zu verehren, und 
Dar deſtehenden Regierung zu gebordhen. Dieß it 
es, was in allen angeführten Ztellen des M. T. liegt, nament- 
“4 im Röm. 13. u, 1 Petr. 2, 13. ff. — Damit iſt aber 
vom feibft verbunden, dab aller Aufruhr und Empö— 
rung, alle Revolution zum Umſturze der beftehen- 
dem Mtgierung burhaus als mit der Pflicht der Chri« 
Aa unvereinbar erklärt wird. Dieß geſchieht ausdrüdtich 
Crrüdw, 24, 21. Sirach 7, 7. 26, 6. 2 Ser. 6, 5. 
12, 20. mb es ergibt ſich auch aus den Geboten: „Jeder⸗ 
mann fei unterthan ber Obrigkeit” ꝛc. „So feid num 
eseihan aller menſchlichen Ordnung‘ ı, — Und wenn 
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nan auch die Beifpiele von Beſtrafung des Aufruhrs, die 
sh im X. T. finden (4. B. 4 Mof. 16, 41. Cap. 20. 
€. 21,5. Nicht, 9, 1. 12, 1. 2 Sam. 15. €. 20, 1. 
1 Kön. 1, 5.), für Chriften für unverbindlich erklären 
wollte; jo würde doch das M. T. hier völlig entfcheiden, 
Jeſus gebot- nicht nur den Juden, dem römiſchen Cäfar 
den Tribut zu neben; er verwieh dem Petrus, dafı er ge— 
gen die vom hoben Mathe abgeſchickte Wache das Schwerte 
3095 er entzog ſich (Ich. 6, 15.) dem Volke, als es ihm zum 
Könige ausrufen wollte, fondern er unterwarf ſich auch dem 
ungerechten Nichterfpruche des hohen Rathes, der ihn zum 
Tode verdammte, und dem Pilatus, der das Urtheil voll: 
zog. Die Apoftel aber geitatteten den Chriften auf Feine 
Weiſe, ih gegen die heidnifchen DObrigkeiten zu erheben, 
ja, fie ermahnten, ob fie gleich den Zuſtand des Sclaven 
ald unwürdig anfahen, auch die zum Chriftenthume bekehr— 
ten Sclaven, fib nicht etwa ihren Herren zu wiberfeten, 
fondern ihnen auch ferner Geherfam zu beweifen. Man 
ſehe 1 Timeth. 6, 1. Tit. 2, 9. 1 Petr. 2, 18. Aus 
legt in dem apeſtoliſchen Gebete 1 Tim. 2, 1. 2., dafi 
die Chriften Bürbitte und Dankſagung thun follen „für 
die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir sein gerue 
higes und files Leben führen mögen in aller Gottſeligkeit 
und Ehrbarkeit“, ganz ynftreitig ein ernftes Verbot aller 
revolutionären Umtriebe. 


(Beſchluß folgt.) 


Nachricht aud Dresden. 


Es hält ſich bier ſeit ſechs Monaten ein Gelehrter auf, 
ber bisher Profeffor und Prediger in Breslau war, aber 
von der Preuß, Regierung veranlaft wurde, feine Aemter 
niederzulegen. Se wenig wir die Wıffenfhaftlichkeit und 
Redlichkeit diefes Mannes, der uns aus früherer Zeit be- 
reıtd befannt ift, in Zweifel ziehen wollen, und fo gern 
wir das von Breslau aus bierber gedrungene Gerücht, als 
habe er dert eine miderlibe Aufregung der Gemüther mit 
und ohne feine Schuld bewirkt — für übertrieben halten 
möchten, fo dürfte e8 body gerathen fein, bffentlich auf die 
Kanzelverträge und kirchengeſchichtlichen Vorlefungen, welche 
er bier hält, aufmerffam zu maden. Gref find die Ge 
fahren, welche namentlich in unferer Zeit das religißfe Le— 
ben bedrehen; und die Anklänge des Myſticismus ſorechen 
um fo leichter das Gefühl ohne Uebereinftimmung der Vers 
nunft an, wenn fie ven Männern ausgehen, die in ihrem 
Aeußeren, in der Weichheit ihres eigenen Benehmens, ın 
ihrer ganzen Individualität einen Empfehlungsbrief gleich. 
fam an der Stirne tragen, In der am Neformationsfefte 
von jenem Gelehrten alihier nehaltenen und gedruckten Pre 
bigt, fommen unter anderen folgende Stellen vor: „Wie 
viel taufend Lehrer gehörten ihr (der Iutberifchen Kirche ), 
die num bald dreihundert Jahre durch die Concordienfor« 
mel *) vet ihr Bekenntniß ſchloß Chört! hört!), jegt nech 


*) Wiffen wir doeh, daß die Meiflen von ben Theologen, welche 
bie Goncorbienformel unterfchrieben, weil es Amt, Gut und 
Peben aalt, nur auf bie Zeit warteten, wo fie biekn Schrut 
laut mifbilligen konnten, die auch bald eintrat. 





23 


on? Wie viel taufend Lehrer gehörten gr laͤngſt nicht 
mehr an, und haben fich feit ihrer legten Jubelfeier feier 
fih von ihr lesgeſagt. Wie viele Tanfende, in ihr ae 
tauft, gehören ihr nicht mehr an? — Da! Warum fell 
die Tharfache verhehlte werden? Nachdem feit bald einem 
Jahrhundert von den meiften Lehrſtühlen Deutſchlands alle 
kehren unferer Kirche ihren künftigen Lehrern für Thorheit 
erklärt worden find, ift unter ihnen, eine ſehr fleine Zahl 
eutgenemmen, ber veſte ſtillgehaltene, in feinen Wirkun— 
gen effenbare Bund: Die Kirche, an deren Altären fie ıhre 
Bekenntniſſe geſchweren, mit Aufbieten aller Kunft und der 
taͤuſchendſten Verführung der Gemeinden an ihrem tif 
tunge jubelfeſte zu zeritören. Wer will läugnen die ſchau— 
derhafte Ihatfahe? Das Opfer diefes Bundes fpricht jetzt 
su Euch, meine Brüder und Schweſtern.“ — Im diefem 
widerlichen Tone geht e# fort; und &, 12 wird von ber 
fludirenden Jugend gefagt: „Daß bei ihr, alfe den fünf: 
tigen Lehrern, die zügellefeite Sitte mit allen wahrbaft 
beidnifhen Sünden gegen das fechdte Gebot eingeriffen ſei.“ 
Spricht ein angeſtellter Geiſtlicher an Ort und Stelle alfe, 
fo mag er feine Meinung vertreten, Aber ganz beſcheiden 
fragen wir: Was haben die armen Dresdener verbroden, 
daß fie die Angriffe, mit denen ein Fremdling offenbar 
feine in Breslau befindliche antirevangelifhe — wie er 
fie nämlich anficht — Gegenpartei verwunden will, mit 
erdulden müſſen? — (Es wird nöthig fein, diefen Fremd— 
ling auf die möglichen Machtheile feines Eifers aufmerkfam 
gu machen. Man trägt fih mit der Meinung, als folle 
er hier Seminardirecter an Zahn's Stelle werden. (Er 
führt gegenwärtig an Zahn’s Stelle das Präfidium in den 
Miffionsconventikeln, die menatlicd bier in einer Kirche 
gehalten werben, fowie deren mwöchentlid mehrere in Pris 
vathäufern von Geiſtlichen und Laien gehalten werden, — 
Wie oft fell man es nur wieberhofen, was unzählige hoch— 
achtbare Kirchenlehrer zu allen Zeiten geſagt haben, dal 
alles Conventifelmefen vom Uebel if, Der hochwürdige 
Plank hat den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er 
fpricht: „Daß die Vegründer der Conventikel größtentheils 
nur von der Begierde, ſich von Anderen zu unterſcheiden, 
ſich größeren Beifall als ihre Collegen zu erwerben, mehr 
Einfluß auf ihre Gemeinden, oder wohl nech andere Vor 
heile zu gewinnen, beberrfcht würden, und daß die aller- 
meiften diefer Conventifelpräfidenten Sgneranten und Mens 
ſchen wären, die daran verzweifelten, ſich auf eine andere 
Art eine gewiffe Haltung zu verfhaffen, — daß die Con 
ventikelbefucher ſich beredeten, daß alle die, welche die Er 
bauungsitunden nicht befuchten, auc nicht wahre Chriften 
wären.’ ꝛc. Siehe deſſen neuefte Schrift: „Geſchichte 
der proteſtantiſchen Theologie ven der Cencordienformel an, 
bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts.“ (S. St w f.) 
In diefer Schrift wird auch Nachweiſung gegeben, daß die 
fpanifhen Inquiſitionsproceduren, welche der Kurfürſt A 
guft von Sachſen zu Gunften feiner Concerdienfermel, die 
ber Verfaffer der Neformationspredigt fo hoch ftelit — ums 
ter den Theologen feines Landes vornahm, der Partei, bie 
man damit unterdrücken wollte, günftig waren, Will man 
etwa bie alte, efelhafte Polemit, die zu Anfange des 17. 
Jahrhunderts in fertdauernder Wirkung der Eoncordienfers 
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mel ben Haß zwifhen Qutheranern und Cafviniften kund 
gab, aus dem Schafe rütteln? Stellt man etwa auch 
die irenifhen Verfuche ald ein Werk des Teufeld und bie 
vorgeſchlagene gegenfeitige Toleranz als eine Erfindung der 
Hölle dar, wie man damals des Riväns Friedensvorſchlag 
nannte? — Die Sache it ernſthaft! — Wie hart und 
bitter an heiliger Stätte, wo daß lebendige Wert der Liebe 
und des Friedens vernommen werden fell — die neiteren 
liturgifchen Refermen beurtheilt worden find, mögen dieje 
nigen &, 11 diefer Predigt nadılefen, bie Intereſſe daran 


‚nehmen. Man laſſe nur Sachſen in Ruhe! — FR, 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Münden Dis Baieriſche Volleblatt bemerkt: Wenn ter Sr. 
Erzbifdhef von München den Beweis lieferte, dag er einen von Er. 
Majeftit dem Könige ernannten 64 Sabre alten Pfarrer fuipendiren 
und auch feiner Einkünfte berauben, alfo abfesen darf, fo it c# bil 
lia, wenn ber Hr. Biſchof von Nussburg einem anderen ebenfais von 


Cr, Majeftät ernannten 62 Jahre alten, wegen feiner Kreifinnigteit 


bekannten, Pfarrer bie kanoniſche Inveſtitur vermeinerte, alfo bie 
konigliche Ernennung annullirte (es geſchah im vorisen Monate). — 
Der befannte Pfarroicar zu Karlehuld auf bem Donaumcos, Hr. 
kud, welcher vor einiger Zeit zur proteftantifchen Gorfe Tin überg:- 
treten, ift. nun wieder zur katholiſchen Kirche zurlckgekehrt und bat, 
nachdem er Ar Augsburg mehrere Wochen geiſtliche Uebungen gemacht, 
wieder bie Erlaubniß erhalten, Meffe zu lefen, 


Böhmen. Den neueften Angaben der mähriſchen Brüder aw 
folge, gibt es auf ber ganzen Erde dur 16,000 Mitalieder biefer 
Secte. Trot dem unterhalten fie 127 Miffienen zur Belehrung bar 
Heiden mit einem jährlichen Aufwande von 60,000 Thirn. 


England. Der Pater Vincenz, Prior ber Irappiften zu Matte 
more in Irland, bat feine aus ber Abtei Melleran in Frankreich ver: 
triebenen Mitbrüber aufgenommen, und einem Schreiben besfelben 
vom 17. Auq. 1832 zufolae wird biefe neue Trappiſtenanſiedelung in 
Rothmore durch bie Geiſtlichen der Pfarrgemeinden der Umgegend 
Eräftig unterftügt. 


Irland, Der jumge Lord Etuart, ältefter Eotn des Grufm 

Eaftie Stuart, Pairs von Irlend, ift nach einer ſechejährigen Zeit 
ber Forſchung zur katholiſchen Religion Übergetreten, ein Greignif, 
was gross Auffehen macht. 
— HSannover. Der Hr. Superintendent Bauer zu Else ft zum 
Hildesbeimiſchen Eeneralfuperintendenten und Genfiftcrialratbe ımb des 
Hr. Poftor Fiedler zu Stöden zum Superintendenten in Dannenbera 
befördert worben. 


Hannover. An bie Stelle des zum dritten Sofprebiaer und 
Genhfterislafeffor beförderten Hrn. Poftors E. Niemann, ift pr. 
Paſtor Müller aus Ringelbeim, ein geborener Dannoveraner, jum 
zweiten Prebiger an biefiger Xegidientirche erwähtt worden. 


———— 6. Dec. In ber hieſigen gelehrten Welt gebt das 
unverbürgte Gerücht, der Geh. Kirchenrath Paulus, welder, Aränk 
tichkeitebalber feine tbeolonifdten Vorlefungen einfhreiten aus ſehen mußte, 
merde ſich ganz aus dem akademiſchen Berciche zurüdzichen und feine 
Entlaffung nehmen. 


Dresden. Zu Mitgliedern bes Staaterathes find für Angelegen⸗ 
beiten des Gultus und deẽ öffentlichen Unterrichtes ber apoſtol. Biker, 
Biſchof Mauermann, und der Oerhnfprebiger D. ron Ammon ers 
nannt worden. 


Schmeir In Lucerm bat fich, um eine innigere Werbrüterung 
fatholiſcher Echmweizer zu bewirken, ein katholiſcher Verein gebüter. 
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Mas mehält Die Schrift über die Doctrin vom gött: 


lichen Rechte der Regenten. 
(Beihluß.) 

Hieraus ergibt fih nun endlih drittens, was ber 
Prediger in unferer Zeit ald Kanzelrebner zu 
sbun bat. — Da das Chriſtenthum feine Theerieen über 
ES raarstermen bat, und diefe Theerieen nidt zur Melisien 
achiren, fo felat, daß der Prediger auf ter Kanzel ders 
areıdben Theorien auch nice zu erörtern hat. Die Schrift 
— mir wir ſehen — abe ihm darüber Nichts on die 
Sand; ald Diener des göttlichen Wortes (minıster verbi 
divını) bat er alfo auch Nichts darüber zu ſagen; und 
was er darüber fagen mellte, mürde nicht der religiäfen, 
fondern der pelitiiben Beurtheilung anheimfallen. Daß 
mande Prediger bei Qandtagen und deraleiben MVeranlaf 
(ungen auch von der Verfaffung des Landes und den etwa 
vergefallenen Veränderungen reden muͤſſen, ift Ausnahme 
ven der Regel; und auch im ſolchen Fällen hat fid der 
Drediger ver ſtaaisrechtlichen Erörterungen zu bäten und 
Ad auf Erweckung der pflihtmäfigen Gefinnungen zu bes 
färanten, mwerurh überhaupt Ordnung, Ruhe, Achtung 
der Geſetze und Eintracht befördert wird Der Prediger, 
weder ſich zum Parteinänger des droit divin, oder des 
Lıteralstmus, oder der Neselution aufmwirft, oder die Melt 
Aderresen will, das Chriſtenthum oder die Bibel heilige 
ausihlırtend Diele oder jene Staatsform, der greift über 
feınen Beruf weit hinans und legt der hl. Schrift Etwas 
umter, mas nicht in ihr enthalten ift. 

Tre Pflicht des Prodigers beſchränkt fih vielmehr dar 
anf, a ben-Abfeluten und Liberalen, zu allen Parteien 
brfänftigend zu reden, alle nach der heil. Schrift ven Par 
wiaht, Ehrgein, Hafi, Rade, Tprannei und Revolution 
49 vermornen, umd Dagegen zu Liebe, Gerechtigkeit, Mäßi: 
ung. Adtung des Rechtes, Eintracht ꝛc. kräftig zu er 
mabnen. Den Regierenden hat er auferdem das Vild der 
shulihen Regierung als einen Spiegel ihres Verhaltens 
—— die Regierten aber durch das Beiſpiel und die 

Jeſu und der Apoſtel ernſtlich vor aller Gewaltthat, 
Wershe, allen politifhen Umtrieben und allem Ungebors 
fang gegen die Regeuten abjumahnen. &o wird er feine 
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Pflicht erfüllen, dem MWaterlande dienen und dem Geifle 
des Chriftenthumes genug thum, 

Die Erfcheinung aber, daß chriſtliche Lehrer in ihren 
Mortränen an das Wolf auf Negenten und Obrigkeiten Io& 
gezogen und zum Ungeberfame und zur Widerſetzlichkeit ge 
gen die Regierung aufgefordert haben, iſt miche neu, fon« 
dern alt. Diefes thaten die Klerifer, nachdem die Kaifer 
chriſtlich geworden waren, in der morgenländifchen Kirche 
nicht felten, am häufigſten aber geſchah es im Abendlande, 
von den Päriten, den Biſchöfen, den Mönchen, und aud 
in unferen Qagen hat fih die Geiſtlichkeit in katholiſchen 
Ländern fehr viel und oft in die Pelitik aemifht, In der 
evangelifihen Kirche it man auch nicht gang zurüdgeblies 
ben, Schon zu den Zeiten ber Meformatien wurde z. B. 
der Kurfürſt Moritz von Sachſen anf dem Kanzeln übel 
mitgenemmen. Su den theolenifhen Gtreitigkeiten des 
16. Jahrhunderts donnerten die Prediger häufig ven den 
Kanzeln auf Magiſtrate und Megierungen, Die frömmeln« 
den Parteien widerfeßten ſch biufig den Obrigkeiten und 
ihren Anorönungen, und thun es noch heutzutage, ſobald 
der Megent eine Einrichtung in der Kirche trifft, die ihnen 
nicht recht iſt. Ihr Waidſpruch war das befannte Wort 
der Apoitel: „Man muf Gott mehr geboren, ale 
den Menfhen.‘ Für die revolutionaren Umtriebe haben 
nur einige wenige evangelifhe Prediger gefprechen, und 
nur, feriel mir bekannt iſt, haben ſich dießfalls einige 
Prediner in den Nheinlanden neuerlich übel fignalifirt. 

Diefed Dennern von der Kanzel gegen Megenten, Ob: 
rigfeiten und ihre Mafiregeln , oder das Recht der freien 
Kanzel (mie die Journaliſten dad Recht der freien Preſſe 
in Anfpruch nehmen) flveitet aber ganz mir den vorhin an— 
neführten Pflichten, welche dem Chriften gegen Regenten 
und Obrigkeiten ebliegen, — Pärfte, Biihöfe, Mönche, 
Frönmler und evangelifhe Strafpretiger glaubten nicht fek 
ten durch den Vorgang der Propheten und Prieiter des 
A. T., melde auch ben Aönigen und Gemaltigen ihres 
Meltes harte Strafpredigten hielten, zu gleichem Feuereifer 
gegen Regierungen und Obrigkeiten berechtigt zu fein. Doc 
der evangelifhe Prediger mag die Ausfhmwerfungen feiner 
Zunge nit damit entfchuldigen. Die Propheten waren 
ald infpirirte Männer anerdannt; ſie waren anerkannte 
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Dolmetscher jwifhen dem unfichtbaren Könige Jehova und 
feinem Stellvertreter, dem irdiſchen Könige, nicht nur m 
Sachen der Religion, fondern auch in Regierungsangele— 
genheiten; fie waren ein ergänzender Theil der politiſchen 
Heichdverfaffung und die Wächter derfelben: evangelifche 
Prediger aber find nicht inſpirirt; nicht Vermittler zwiſchen 
Bert und der Obrigkeit in Regierungsangelegenheiten; nicht 
ein ergänzendes Glied der Reichsverfaſſung, fendern Reli 
gionslehrer und Yırurgen bei einer einzelen Gemeinde, 
‚an ber fie das Pfarramt verwalten. Sie verkennen alfo 
ihre Stellung ganz, wenn fie glauben, fie dürften, ja fie 
müßten ed den Propheten Iſraels nachmachen. 


Ebenfowenia mögen fie fih auf die nachdrücklichen Straf« 
prediaten Jeſu gegen Pharifier,, Schriftgelehrte und Oberfte 
des Volkes berufen, Jeſus war eine andere Perfon, als 
ein evamgeltfcher Pfarrer; er war „der große Prophet, der 
in die Melt Fommen ſollte“, der Meſſias, der Sohn Get: 
tes. Er hatte auch einen anderen Beruf als ein evangeli- 
fher Pfarrer, 
fen; Jeſus war das Licht der Welt, der fein ganzes Volk, 
und alle Velker erleuchten fellte, Er follte der Mahrheit 
erſt Bahn brechen, und munte daher gegen die Parteien 
feines Volkes auftreten, welde dem göttlichen Plane übers 
al fidy enrgegenfepten; ein Pfarrer aber fell die bereits ge— 
ebene und anerkannte Wahrheit bei feiner Gemeinde fort: 
lehren , woran ihn keine polttifche Theerie unferer Zeit bins 
dert. Endlich griff auch Jeſus nicht die politifhe Mache 
und Gewalt der Phartfder, Schriftgelehrten oder des heben 
Rathes an, fondern nur ıhren Aberglauben und ihre Wer— 
härtung gegen die gertliche Wahrheit. 


Was endlich jenen Ausſpruch der Apoſtel betrifft: „man 
müſſe Gött mehr geherden, als den Menſchen“, 
fo Begründer er durchaus niche eine freie Kanzel genen Mer 
aenten und Obrigkeiten; denn er bezog fih nur auf einen 
befonderen Ball, nämlich auf dad von dem Synedrium 
ausgeſprechene Verbot, daß die Areſtel ferner nicht mehr 
vor Jeſu zum Velke reden, nicht befennen und beftätigen 
ſellten, er fei der langſt verheifiene Meſſias. Man fehe 
Lveſtelgeſch. 4, 1— 21. Es war alfa hier nicht von pe— 
litiſhen Dingen die Rede, fondern von religieien, und das 
Veerbet, dem die Apoflel den Geherfam verfügten, betraf 
wit eine Agende, etwa ein Kirchenfeſt eder ſenſt eine 
Sache, werin chriſtliche Freiheit herricht, ſondern das Be— 

enntniß von Chriſto überhaupt. Auch predigten die Ape— 
fiel nun nicht öfſentlich wider den hehen Rath, ſondern ſie 
weigerten ſich nur einfach, dem Gebete zu geherchen. Mur 
dann alſo könnte der Prediger unſerer Zeit ſich auf dieſes 
Beiſpiel und dieſen Ausſpruch der beiden Apoſtel Petrus 
und Jobennes beziehen, wenn eine Regierung allen Vor— 
trag des Chriſtenihumes verbieten, oder wenn ſie gebieten 
wollte, Lehren vorzutragen und Gebräuche gu verrichten, 
die geradezu mit den beſtimmten Lehren und Ordnungen, 
Jeſu im Widerſpruche wären, z. B. das Abendmahl nur 
unter einer Geſtalt auszutheilen u. dergl. Aber auch da 
durfte mich dem Vorgange der Apeſtel der Prediger nur 
zu einer einfachen Verweigerung des Geherſames und zu 
einer einfachen Belehrung des Volkes Über das, was Get— 
tes Wort gemäß iſt, berechtigt fein, nicht aber zur Verun— 
glinpfung oder Herabwurdigung der Obrigkeit, geſchweige 





Pegterer iſt an eine eingele Gemeinde gewies - 
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denn gar zum Predigen des Aufruhrs und des Ungehorſa⸗— 
mes gegen die Negierung überhaupr, 

Aus dem, mas nad) dem bier Gefagten dem Prediger 
in fo unruhvellen Zeiten, wie die jeßigen find, obliegt, 
ergibt fih aud), was die Negierungen von dem bibs 
lifhben Predigtamte mit Grunde fordern und ers 
warten dürfen. Dien alfe Können fie nicht erwarten 
und nicht ferdern, daß der Prediger irgend ein pelitifches 
Syſtem ven der Kanzel anpreifen, oder wehl gar aus der 
Bibel ald das allein in Gettes Millen gegründete ermweifen 
felle. Denn die Vibel hat, wie wir faben, Fein politifches 
Syſtem. Wenn daher der geiftliche Redner über die pelitie 
ſchen Syſteme der Zeit fpredien fell, fo kann er ed nur 
aus dem pelitifhen Geſichtspunkte thun, aus dem Bebürf: 
niffe der menschlichen Geſellſchaft, aus den Lehren der Ge: 
ſchichte. Dieñ aber Finnen und dürfen bie Regierungen 
fordern und erwarten, dafi der chriſtliche Prediger vor Auf 
ruhr und Ungsherfam gegen die Obrigfeit kräftig verwarne 
und zum Gchorfame gegen Megenten, Obrigfeiren und ges 
gen die beitehenden Geſetze Eräftig ermahne, und die Chris 
ften überzeuge, daß audh Mängel und Gebrechen des Dies 
genten oder der Geſetze eder der geſellſchaftlichen Einrichtun— 
gen nicht zum Ungeherſame, zu pelitiſchen, geaen die Re— 
aierungen gerichteten, Umtrieben berechtigen. Wo dieß Die 
Prediger mit Kraft umd Geſchick thun, da wird ihr Wert 


gewiß nicht ehne aute Früchte bleiben; der Gcherfam wird 


beveſtigt und das Wolf wird geſtärkt werden, ſich den Eine 
flüſterungen und Aufregungen unruhiger Köpfe und chrgeis 
iger Declamateren zu entzieben, und WVerbefferungen eis 
ner Lage nur auf legalem Wege zu fuchen und zu erwar— 
ten, Und dieß iſt wahrhaftig nichts Geringes. 

Aber Dabei darf man auch nicht vergeſſen, daß dieſe 
Mirkung ibre Grängen bat, und daß fie nur dann bleis 
bend fein wird, wenn die Regierung bedacht iſt, Mängel 
und Gebrechen wirklich abzuſcheffen, die wunden Zrellen 
zu heiten, und den Unterthanen den Grund zur Unzufrie— 
denheit zu benehmen. Denn fo bed man auch mit Recht 
ten Einfluß des hriftlichen Predigtamtes anfblagen mag, 
fe ift es doch nicht möglich, daß ed da. den inneren Frie— 
den erhalten könne, we die Zwietracht durd jtäts wirk. 
fame und immer nem veizende Thatſachen aufgeregt wird. 
In ſelchem alle iſt endlich Das lehrende Wort zu ſchwach, 
die aufgereizten Gemüther zu beherrſoen. Ja der Preto 
ger, wenn er ſelbſt greſe und drückende Gebrechen des büͤr— 
gerlichen Weſens empfindet, wird entweder die rechte Freu— 
dinteit, zum Geherfame zu ermahnen, verlieren, oder er 
wird endlich von den Gemeinden felbft als ein Yiebetiener 
der Megieryng angefeben werden. Im legteren Falle, dem 
ſchlimmſten fuͤr den Prediger, wird nun ſein Wert gerade 
Micts mehr wirken, fontern nur die Unzufriedenheit nech 
wehr ſtachein. Durch die Predigt allein wird daher Die 
innere Ruhe der Staaten nicht auftecht erhalten werden, 
wenn nicht auch die Regierungen des Ihrige thun, um 
die Grunde der Unzufriedenheit allmählich zu entfernen und 
dad zu beſſern, was wirklich der Verbeſſecung dringend Der 
darf. Gefchähe dies nice, und wäre das Nesiment hart, 
drüdfend, ungerecht und ohne Ordnung, jo würde die Ruhe 
doch nicht erhalten werden, und wenn auch alle Prediger 
eus Einem Munde Las göttliche Recht der Regenten pres 
digten. To glauben wir, daß unfer Leben in Gettes Hand 
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3, md Brauchen doch in Krankheit den Arzt: daß das 

— — im Der Hand ded Herrn der Matur ſtehe, und 

Yrırch Bfitableiter on. So würde auch das Volk in 

n.ra Krankheiten fih nad Arznei, in politiſchen Stür⸗ 

— einem Ableiter umſehen. Ja, indem der Predis 

7 —zer Kanzel fleißig vom göttlichen Rechte ber Re⸗ 

— sache, und bie Ehrfurcht ver Geſetz und Ordnung 

f :arihärfte, fo würden die Zuhörer daven ven felbit 

2: Ie-endaing auf die Regierung machen, und von ibr 

| ker co Hmmeer fordern, jie felle ſich auf das vellkommenſte 

st som Munter der atttliben Meltregierung balten, und 

a der Anlızung des Rechtes mis dem firengften Beifpiele 

Ber322: 20m, 

Ta erearte daher nicht mehr von der kirchlichen Pres 

A mas fie nach der Marur der Sache leiften kann, 

D.# it nel und es iſt höchſt fhagbar und wichtig, was 

ir dr, aber Alles kann fie nicht thun, Wunder kann 

© 22 eerrichten, Kranken nicht einreden, fie feien ges 

— — Gebrechen, bie mit ben erftien Grundfüßen des 

C> * Symes ftreiten, kann fie nicht unter den Schuß 

} *2 —Ordnung bringen, aus Schwarz nicht Weiß, aus 
earaıhr Zus machen. 


‚- 
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". otreis mtenzblatte (Nr. 17. 1832.), als Beitrag zur 

— EZrrahtisräderana, zur Bildung der Homileten und 

Yırar,zen und zur Berevelung des Geſchmackes und der 
Sitten dee baieriſchen Volkes insbefondere. 


Tre merkwürdigen Ergiefungen gehen zwar zunächſt 

er? Are, Alerander Muller, als Herausgeber des Kanon. 
rers, dech bekemmen auch Hr. D. Sterhani und ſelbſt 
entrerntere D. Schudereff, ihren Antheil. „Jener 

. .rier — heit es — ſchnaube, ſchelte und drohe, bald 

— — ernen Ahab, bald gegen einen Elias; bald gegen eis 
—2bariet, bald gegen den, Herrn ſelbſt.“ Und wie 
-:lazı num Hr. Dekan Brandt den Heraudg.? „Selbe 
me, unmzuverläſſige, ſchlimmgeſchäfftige Leute, die da 

r >2ren treiben, gleichen den unmiffenden Büblein, welche 

+ Tetee Zue zuglah mir dem Schierling ausjäten; den 
— tıtren Wadern, die nicht bleß den Bart, fondern 

2 za Hals abſchneiden; dem teülpifben Bären, der mit 

ea Teis.recfen nad der liege auf dem’ Kopfe feings 

ara femeifit; den rohen Panduren, die im Kriege für 

nt und Feind gleich gefährlich find; dem Narren, der 

Bi #:44 anzündere, um tie Mäufe darin zu vertilgen; 
Ir ut, Mennern in Tataria, Die, wenn fie einen gro 

- Sm babe, ſich mi Omum beraufchen, einen Delch 

72,1% ersreifen, durch die Strafen rennen, und Alles, 

"3 sum zerformmet, ‚miedermachen; den päpfilihen Col 

Pr nr geulıch in Ceſena und Ferli Gegner ‘und Ans 

"OT a Regierung maſſacrirten, ohne Unterſchied, und 

Gt om Muttergottesbilder beraubten, + Ehrentitel 

’ eh feigende: „„Rurmläutende Kater — Falkenblick des 
hen — Der Heine theelegifche Marat, mis fhreibfin« 

zn Kretsihrerren — das Waierifbe de Potterchen — 

Pr Zaire — kleiner Ifegrimm — nichtswürdige Bandir 
Eufke“ ac. In einer Kriunk eines Schudereff'ſchen Aufı 
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foßes in dem „Jahrbuche für häusl. Andacht” lernt man 
ganz neue Zeitwörter, als: „‚verronneburgern — gebufd« 
bottentottet werden” u.dgl, — Ihr, Adelunge und Campe, 
jetzt folltet ihr leben, um euere Wörterbücher zu vervoll— 
fläntigen. Du, edler Welfenberg, der du durch Vaileral- 
conferenzen und deine Mittheilungen aus ihren Erzeugnife 
fen deine Griſtlichen zu bilden ſuchteſt; iht Iheelogen, bie 
ibr eud in den Paftoralibeelegieen und Eeminarien ab« 
müber, junge: Iheoiogen für ihren Veruf vorzubereiten; 
ihr Predigerzirkel, die ihre mir großen Opfern Schriften 
von Niemeyer, Short, Taſchirner ꝛc. anſchafft und ons ' 
vente flifter, um euch fertzubilden; ihr feid Alle auf dem 
falſchen Wege! Erwerber euch Verdienſte, wie dr, Brandr, 
der ſchnell Dekan geworden iſt; lehret nicht mehr: ‚‚vergels 
ter nice Böſes mie Böſem, nicht Scheltwert mir Schelt— 
wert“, ſondern: „ſuche Alles zuſammen, wemit du, wenn 
dich etwa ein Andersdenkender verletzt hätte, ibn mit Greb— 
beiten und Schimpfnamen und Gleichniſſen überbieten 
kannt. Was welt ihr mit Humanität Sagen; das üıt 
ein Wort aus dem blinden Heidenthume. Wer ein recht⸗ 
gläubiger Chriſt it, kann ſchimpfen, wie er will, Leget 
ein ſolches hemiletiſch-liturgiſches Blatt an, das muß- die 
Homiletik und bie kiturgik, ja, die gange Eultur in ganz 
Deutfbland, namentlib im Baierlande, fihnell vorwärts 
bringen! Seid ihr etwa. Zuperintendenten oder Dekane, 
und machen euere untergebenen Pfarrer arefe Augen und 
fragen wehl gar vorwitig: Wie ſelche Schimoferei in ein 
ſelches Blatt geböre, und wie man daraus Homiletik und 
Liturgik lernen könne, fo gebieret. ihmen, daß fie ihre Ver: 
nunfe unter den Glauben arfangen nehmen, cder fie an 
tie Rarionaliften, welbe Hr Br. „Generalpachter der 
Vernunft und Wahrheit” nenne, vollends abgeben; und 
ſperren fie fib, fo drebe ihnen mit einem unqünſtigen Be— 


richte an die Vergeber der beiten Stellen, Wielleicht hilft 


e3: Auch an Mevensarten: „wie fib der Nationalismus 
aufs Maul ſchlägt“, Eönnt ihr .eueren Styl und Ge 
ſchmack veredeln, und damit die Luther'ſche Derbheit wieder 
emperbringen. Was fell auch eine Zpracde, wie fie Röhr, 
Heinhard, Schudereff, Zimmermann, Schott, Marsch 
u, A. in ihren Schriften und Vorträgen lieben, dem Veife 
nuͤtzen? -— - 





Kirbendronif und Mifcellen. 


Leipzig. Bür das I, 1832 war von den Verftehern 
der Reinhard'ſchen Erifiung 1 Ser, 10, 13. zum Terte 
ausgeſchtieben, und von 22 Bewerbern bearbeitet werden, 
zum rühmlichen Beweiſe für die Aufmerkſamkeit und den 
Rleiß unferer jungen Theelegen. Nach fergfälnger Prüs 
fung wurden für würdig erfunden des Preiſes I. die Dres 
bige mit dem Merte: „. .aliudque cupido mens 
aliud snadet; video meliora etc., über den Cat: 
welchen Standpunkt der Chriſt bei feinem Urtheile über die 
DVerfubung einnehmen müffe (beigefügt waren eine kurze 
Entwickelung der exegetiſch⸗ degmatiſchen Prineipien bes 
Verf, und eine metriſche Wearbeitung der Verſuchungsge⸗ 
ſchichte Matth. #, 1. ff. ); des Preifes II, die Pedigt 
mir dem Metto: Der Allmäctige berrfcht mit feiner Ges 
walt ewiglih 20, Pf. 66, 7., Über den Sag: Die Etin— 
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rerungen an bie Einführung der Verfaffung find zugleich 

Erinnerungen an Gottes gnädiges Walten über unfer Va— 
terland (der 4. Eeptember, ber Jahrettag der ſächſiſchen 
Verfaſſung und der 6, Senteniber, der Jahrestag der Nein: 
bard’fhen Stiftung, in ihrer beiderfeirigen Mähe, hatten 
den Verf, zu diefem Thema veranlait); des Preifes III. 
die Predigt mit dem Motto: Vis bonus esse?. Velis 
tantum, fiesque volendo. Is tibi posse dabit, qui 
tibi velle dedit; über den Sag: Gott läßt ung Men« 
fhen nicht über unfer Vermögen verfucht werden. — Bei 
der Entfiegelung der beiliegenden Blätter fanden ſich als 
Verfaſſer angegeben von I. Ernſt Heinrich Pfeilſchmidt aus 
Greffenhain, feit Oftern 1830 Stud. Theol. in Leipzig; 
von Il. Karl Gottlieb Scyettler, Candidat des Predigtams 
te8 in Dresden; von 111. Chriſiebh Ludwig Schumann, 
Candidat de Predigtamted und dermalen Hauslehrer in 
Manna bei Meißen. — Unter aller Kritik war aud nicht 
eine der 14 übrigen Arbeiten, wie ungleich zur Löſung der 
Aufgabe fie ſich auch verhielten; den meiften lagen recht 
wohl durchdachte nnd begründete Anfichten, von dem Mefen, 
wie von dem befanntlih nicht gang leicht richtig verkzus 
fegenden,, fittliben und religiefen Werhältniffe der Vers 
ſuchting nur vier Werfaffer hatten bei mevpanuög einzig 
an Trübfale gedacht); und mehrere jeugten von recht glück 
lichen Anlagen zur Beredtſamkeit, fo daß fie einer. rühms 
lien Erwähnung vollfommen würbig geachtet wurden, — 
Hr. Profeffer, Hefrarh und Comthur des Civilverdienft- 
erbend, MD. Bed, diefer ehrwürdige akademiſche Veteran, 
feit der Gründung der Reinhard'ſchen Stiftung im Sahre 
41813 Secretär und Protecellant bei derfelben, ſah durd 
einen beftigen Krankheitsanfall im Epätfommer d. J. fi) 
veranlaßt, von der ferneren Theilnahme an der Adminiftrar 
tion fich zurückzuziehen; nachdem die übrigen vier urfprüngs 
lichen Mitglieder, die Demberren u. DD. Keil und Tufhir- 
ner, ferwie die Hofräthe und DU. Einert und Gehler, 
fhen früher durd den Tod abgerufen werden waren, Die 
verbleibenden Adminiftratoren rühmen dankbar die unermü— 
dete Sorgfalt und Pünktlichfeit, womit der von Amtsar— 
beiten fo ſchwer belaftete Mann denne, einzig in unver 
änderliher Verehrung des verewigten Reinhard, den ihm 
ebliegenden Geſchäfften bei der Verwaltung ſich ſtäts uns 
terzogen hat, und wünfden ihm einen nod langen Genuß 
der fürwahr verdienten Ruhe feiner hohen Jahre, — An 
feiner .Ztatt hat Hr. Prof. Haffe, als Mitglied der philor 
ſobhiſchen Facultät, einzutreten die Güte gehabt, dazu ſich 
verpflichtet achtend durd) feine Erinnerungen an die Jahre, 
welche er in Wittenberg als Reinhards Schüler, und fpäs 
ter in Dresden als Zuhörer und naher Zeuge ber hoben 
Verdienſte des unvergeßlihen Mannes, zu verleben das 
Glüuck hatte, 


Xlgier, im Nov. 1832. Für die in Fehr großer Anzahl hier bes 
findlichen Ehriften aus alten dhrifttichen Ländern und von allen Gons 
feffienen, it zur Erbauung und Belehrung durch einen kirchlichen 
Gultus zur Zeit nech Wenig oder Nichts gethan werben. Während 
das franzoſiſche Gouoernement zwar Alles anwendet, um die europaͤi⸗ 
fen Einzanderer zu feſſeln und ihnen den Aufenthalt zum Anbau 
tiefer new erworbenen Provinz möalichſt angenehm zu maden, Mo: 
Sdyeen niederreigt und Kemödienhäufer erbaut, Kaffeehäuſer errichtet 


und ganze Strafen anlegt 1c., fo findet man es doch nicht ber Mühe 
wertb, eine chrifttiche Kirche, und in derieiben einen geregelten Got: 
tesbienft anzuordnen! Kein Wunder, wenn auch in dieſer Hinficht der 
innere Haß der alten Vanbeseinmwohner, Mauren, Türken, Juden ıc 
gesen die franzöſiſche Nation fo auffollend gros iſt. Denn indem jene 
weit eifriaere Religionsdiener, als bie ſogtnannten Gbriften find, ten 
ganzen Tag in ibre Moſcheen laufen, mit immensäbrendem Beten 
und Plappern ſich alle Mühe geben, Gott und Mabemed bei guter 
Laune zu erhalten, fo thun dagegen bie katholiſchen Chriſten, weide 
mit der franzöfifchen Armee brrübergelammen find, Wenig oder Nichts! 
Nur eine einzige Gapelle befindet ſich bier, in welcher an den Senn⸗ 
tagen eine Meſſe abgeleien wird; dieß ift aber auch Alles, was man 
für dad Seelenheil der Chriſten getban bat. — Der engliſchen Mifs 
ſionẽgeſellſchaft in London mochte dieſer Zuſtand nicht verboram ats 
blieben fein, und fie traf Anſtalten, in ber Perſon eines Hrn. Ewald, 
einen jungen Geiftlichen , evanaelifcher Confeſſion, auf ihre Heften nad) 
Anier zu ſenden. Diefer follte durch einen geregelten Gottesdienſt bie 
bafigen proteſtantiſchen Ghriften um ſich verfammein, und mithin eine 
evangelifche Gemeinde ftiften. Er traf im Gpätfommer 1832 bafelhft 
ein und leate dem General en Chef, Duc de Rovigo, feine Abſich— 
ten vor. Diefer wendete fih nach Paris, und ertheilte nachhet Hrn. 
Ewald folgenden Beiheib: Es gebübre dem Gonfifterium zu Paris 
allein, bie daſige Golonie mit Prrdigern beider Gulte zu verieben, 
und dafi, weil die imwohnenden Mauren, Türken und Juden den line 
terſchied zwiſchen Katbolicismus und Proteftantismus noch nicht kenne 
ten, man fie nicht confus machen dürfe! — Diefer würdige Geifte 
liche, dadurch in feinem Wirken oebemmt, wird fich dadurch gende 
thigt feben, diefe Stelle eheſtens wieder zu verfaffen. Man fagt ſicht 
aber laut in das Ohr, daß hauptſächlich der er Bea er von 
England gefendet worden war, — feinem edelen Wir 2 
werden mufite, da Alles, was von England kommt und Engli 
beißt, in Algier mit Miftrauen angeihaut wird. — 


Berlin, 1. Dec. 183%. In Lüsen ift am 25. v. M. folgender 
Aufruf erfhienen: „Die zweite Gäcularfeier bed Todes Guſtav Adelphs 
von Schweden, anr 6. Nov. d. I., erneuerte den ſchon längft gefühl 
ten und öffentlicd) befprodenen Wunfh aller Verehrer des Helden, 
demſelben an ter Stelle feines Todes ein feiner Berbienfte um des 
beutfchen Waterlandrs politiſche und religiöfe Freiheit mürbiges Denk: 
mal errichtet zu fehen und zur Verwirklichüng biefes Wunſches ift 
durch den Ertrag ber —— Schrift: „Guſtav Adelphs Ted 
u. f. w.” und bie dem Verfaſſer bereits zugegangenen Beiträge einie 
ger Gönner bed Unternehmens ein Fonds von ungefähr 400 Mtbirn. 
vorbanden. Nach dem vorläufigen Plane fol bas Monument aus tie 
nem koloſſalen pelirten Granitwürfel befteben. Der Koftenaufmandb 
wird fich ungefähr auf 3000 Rihlr. belaufen und bie warme Theil— 
nahme, welche ſich an der Feier des 6. v. M, von nah und fern unb 
befonbers bei den für alles Erhabene empfänglichen Einwohnern ?eips 
zias offenbarte, ermuthigte bas unterzeichnete, zur Grrictung bes 
Denkmals gebildete Gomite zu dem Beſchluſſe, bie zur Erreichung dies 
ſes Zieles erforderlichen Gelber durch eine Sammlung im ganzen pros 
teftantifchen Deutfchland berbeisufchaffen. Wir beeilen uns, diefen 
Plan zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, unb wenben uns zunächſt 
an bie patriotifchen Einwohner Leipzigs und ber Umgegend mit bex 
Ueberzeugung, daß bei ıhmen unfer Unternehmen Anklang und Untess 
ftüsung finden werde. Die Herren Frege u. Comp. und Superinten⸗ 
dent D. Großmann haben ſich zur Annahme von Beiträgen für keip⸗ 
zig und bie Umgegend erboten, und wir fünnen nicht unterlaffen, es 
rühmtiehft anzuerkennen, daß die Stabt Meimar in ber Theilnahme 
an unferem Plane mit einem ſchönen Beifpiele voranaing, indem bie: 
feibe ſchen vor dieſem Aufrufe durch einen Beſchluß ibres Maniftvates 
100 Thtr. gu unferem Zwecke bewilligte. Möge diefes Beifpiel Rach⸗ 
eiferung erweden. — Das zur Errichtung eines Denkmals für Gu= 
ſtav Abolph von Scherben gebildete Gomite: von ‚Holleufer, Doms 
propft; Anore, Gericttamtmann; Geufert, Senior; Storke, Bur⸗ 
germeifter; Koch, Magiſtratsaſſeſſor; Philippi, Steuerrath.“ 


Neapel, Am 17, Nov. v. J. flarb ber hieſige Erzbiſchef, Gare 
dinal Ruffo Scilla, geb. 1750, jum Purpur erhoben 4604. 
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Ueber Reden am Grabe, 


Zu größten Seltenheit gehörten ehemals die Brabreben, 
rs (deinen fie immer häufiger zu werden. Man findet «6 
wibön, daũñ fie gehalten werden; man fängt an einigen 
Orten an, fie vem Prediger als eine Pfliht zu fordern, 
amd im der preußifhen Agende ift wenigſtens ein zu fpres 
bentes Gebet und nody Mehreres vorgeſchrieben, was nicht 
allgemein gebilliat wird. Dagegen gibt es Orte, mo bie 
Dretiaer ih bis jeht entſchieden gemeigert haben, eine 
Sradrete zu halten, und fih nur zu einer Leichenpredigt 
eder Leichenrede berſtehen wollen, die in der Kirche nad 
Der Beerdigung gehalten werden muß. 

Mob alter Bitte haben die Letzteren das Recht auf 
ihrer Seite. Es gibt nur zwei Arten ber Beerdigung, 
eine Sffentliche und eine ſtille. Die Effentliche erfordert eis 
nen Vortritt der Schulfnaben, des Küſters und des Predi— 
gers. Ein Geſang muß auf dem Wege und am Grabe 

fungen werden, in ben billig das Gefolge einftimmen fol. 

das Grab gefhleffen, fo acht die Leichenbegleitung in 

Die Kirche, wo wieder ein Geſang gefungen, darauf eine 
Predigt gehalten und am Schluſſe derfelben das Perfonale, 
2.5. ein Auffaß über die Lebensumſtände des Veriterbenen, 
wergelefen wird. An einigen Orten wurde aud ber Sarg 
et um bie Kirche netragen, dann in berfelben auf dem 
Edore miedergefett und erft nach gehaltener Predigt beerdigt, 
In ten meiſten Orten ift diefe Sitte abgefhafft. Dagegen 
led Die Leichenpredigten dem Landmanne neh an vielen 
Orten fehr werih, und während der Spott fie Rügenreden 
wnnt, weil ſchwache Prediger fi verleiten ließen, den Vers 
türteners übermäßig zu loben, wiſſen verfländige Prediger 
Isis SHelegenheit gut ju benußen, um manche gute Lehre 

rönnglıcher, als es font möglich ift, an die jetzt gerade 

Mt: empfängliden Herzen zu legen. ”) Man erinnert ſich 





*,isf dem Lande feinen mir bie öffentlichen Beerdigungen gang 
“ trm Drie zu fein Es find da ber Beerdiatingen nur mee 
— der Berftorbene ift von allem Einwohnern gekannt; fein 
Iasrriet amd ber Meibe ber Pebendigen erreat allgemeine heile 
ae, und fo ift es natürtich, ſchon und chriſtlich, daß er öffent: 
sh mb in Wezleitung feiner Nachbarn zu Grabe gebracht wird. 

wie Fällt weg in ſtark beoditerten Gtäbten. 
D. Bretfchneiber. 


vielleicht, was in Alefefer’s Ideen-⸗Magazin ven einem 
Landprediger, dem veriterbenen Palter Eropp in Mocrs 
burg, fehr zweckmäßig darüber geſagt if. Eine andere 
Beerdigung Fannte die Vorzeit nicht, als diefe Affentliche, 
Mur Arme und grebe Verbrecher wurden ohne Song und 
Klang begraben. Aus meiner Kindheit erinnere ich mich 
der Beerdigung von angefehenen Männern, die am Abente 
mit Leuchten gefhah, und wobei eine Rede verlangt war; 
aber fie wurbe nah dem Begräbniffe in der Kirche vor dem 
Altare gehalten, 

Sn Siädten kam die andere Art ber Beerdigung juerft 
auf, weil die Trauerbegleitung bier die Abkürzung megen 
ihrer Berufsgefhäffte wünfhen mußte, und weil es ben 
Angehörigen des DVerftorbenen zu läftig fiel, mit ihren Ge 
fühlen fih den Eindrude einer felhen Leichenrede hinzu 
geben. *) Nennt man dieß eine flille Beerdigung, fo fol 
fie billig ohne Sepränge in den Brühftunden bed Tages ge 
ſchehen und, mie Fein Gefang dabei gehört wird, fo wußte 
man bisher auch Nichts von einer dabei zu haltenden Rede, 
an deren Stelle die Eirdlidye Dankfagung am Gonntaue 
trat, In einigen Qändern war man nicht geneigt, Ddiefe 
flillen Beerdigungen zu befördern, und es mußte dazu erſt 
eine Dispenfation für ein nad dem Vermögen der Fami— 
lie zu entrichtende höhere ober geringere Gebühr entrichtet 
werben. Im Sanndverifhen wird es neh immer bezahle, 
und fließt in den Wiitwen-Fiscus zur Unterſtützung der 
Prediger» Wirtwen. In Dörfern, bie in der Mähe der 
Städte belegen find, richtet man ſich ſchon nah dem Bei, 
fpiele, das von jenen gegeben wird; aber bier und dort 
artet die ſtille Beerdigung leicht in eine prunkvolle aus. 


” Gewiß ift dieſer Grund nicht der richtige. In Städten, wenn 
ibre Bevdikerung nur einigermaßen anfehntich ift, . B. von 
Einwohnern und ‚ kommen ber Leichen fo viele vor, dag 
Geifttiche, Echullebrer uud Schulkinder faſt jeden Tag Leichen Pie 
begleiten hätten. Hier zwingt bie Natur ber Sache, bie Rilten 
Brerdiaunaen vorzuziehen, für bie aber freilich danm auch Eein 
Diöpenfationsgeib erleat werben follte, ine teichenbegleitung 
wie auf dem Lande, wo ber ‚Dausvater von den Hauevaätern, dir 
Hausfrau von ben rauen, bie Unverheiratheten von den Unveg, 
beiratheten begleitet zu werben ‚ If da nicht denkbar. Man 
nahm fonft oft eine Zunft zur leitung gegen Bezahlung. Zur 

ſolche Begleitung aber ift es beffer, lieber IR feine zu haben, 

. Bretfchneider, 
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Die Eitelfeit liebt das Gepränge; auch die wirkliche Trauer 
möd)te gern ben geliebten Gefterbenen ehren. Daher mag 
man es denn auch fen finden und dankbar annehmen, 
wenn eine Grabrede gehalten wird, da die Predigt in ber 
Kirche nicht mehr in der Mode iſt. 

Iſt eine ſelche Rede zweckmäßig? Eine Beläftigung bed 
Predigers ift fie offenbar. Landprediner, die in jedem Mos 
nate Faum zwei oder drei Veerdigungen zählten, und nur 
jur Begleitung und Rede bei befenderen Fällen, alſo viel 
leicht nur fechs bis zwölfmal im ganzen Jahre aufgefordert 
werden, mögen anders darüber urtheilen. Wem in jeder 
Mode der Gang zum Kirchhefe dreiz oder viermal nöthig 
fein würde, wenn er immer mitgehen wollte, wenn man 
es. wuͤnſchte, oder nady der Vorſchrift der Agende jedesmal 
mitgehen müßte, wird auch das Lällige wohl empfinden. 
Daß fi die Leute nach der Convenienz des Predigers rich⸗ 
ten werden, iſt jetzt micht mehr zu erwarten. Bei Neerdis 
gungen können fie es auch micht immer; der Zuftand der 
Leiche leider keinen Aufſchub und die Arbeit am Sarge kann 
nicht eher beendigt werden. Die Umftände alfo beitimmen 
Tag und Stunde. Es werden Berrdigungen am Genns 
abende und am Senntage in den Frübitunden verfallen, 
und der Prediger wird zuweilen feine Begleitung verfagen 
müjfen. Ded darüber vereinigte man fid wohl, wenn 
man auf die Auszeichnung einen Werth legte, Die Zeite 
verfäumniß des Predigers möchte man aud nicht beſonders 
adıren, Sie ift oft Feine aeringe; aber Viele werden fagen: 
was hat er denn Beſſeres zu thun? Scheinbar läßt ſich 
in einer Stunde Alles beendigen; aber mir ıft aub ein 
Fall vorgekemmen, wo bie Leichenbegleitung zur beftumms 
ten Stunde ſich geſammelt hatte; nur der Kerr Bürger— 
meiſter kam erſt anderthalb Stunden ſpäter; man wollte 
ehne ihn nicht beerdigen, und ihn, hatte ſein Raſeur ſo 
lange warten laſſen. Aehnliche Verzögerungen kommen oft 
ver und die Zeit ift keſtbar. Auch der Nachtheil, den die 
Gefundheit leiden kann, it in Betrachtung zu ziehen. Die 
Beerdigung geſchieht, wenn fie angefegt it, die Witterung 
mag nech fo raub fein. So leicht denn der Gang vor oder 
hinter der Leiche ſcheint, fe ſchwer wird er dem Manne, 
der niche gleich den Arbeiterh, die im Freien ihre Geſchäffte 
verrichten, an die Witterung gewöhnt und vielleicht ſchon 
unwehl it, aber fih nicht mit einer Krankheit entſchuldi⸗ 
gen mag, weil er dech im Stande it, feine übrigen Ge 
fhäfte zu verrichten. 

Doch Alles wäre nicht zu achten, und für Mandes 
ließe fi eine Nemedur auffinden, wenn nur die Grabrede 
wirklich an ihrem rechten Plage wäre und verhältnißmäßig 
nützlich werden Könnte. Das aber ſcheint fie nicht zu wer⸗ 
den. Daß man im eingelen Falle wehl gefagt hat: es war 
ſchẽn, rührend, erwecklich, das läßt ſich zugeben; aber es 


mußten viele günftige Umftände zuſammenkommen, daß es 


ſo werden konnte. — 

Hauptſaächlich kommt es auf die Witterung an. Unter 
den ſiechenden Strahlen einer heißen Senne redet es ſich 
nicht gut, und es hört ſich ebenſo wenig bequem. Der Res 
dende und die Zubörer werden ermattet und Beiden iſt der 
Wunſch nad einem baldigen Schluffe der Rede nicht zu 
verdenten. chen der Weg nad dem Kirchhofe hat warm 
gemacht; mie viel mehr muf den Prediger das Reden er: 


bigen. 


Aber das würde fo viel nicht ſchaden, ald die En 
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fältung bei einer ſtürmiſchen, feuchten und Falten Witte: 
rung. Wie fol es der Prediger machen, wenn in dem 
Augenblife, da er zu reden anfängt, eder ſchen angefans 
aen hat, ein heftiger Plagrenen ſich ergieft. Coll er einen 
Regenſchirm auffpannen? Cell er ibn felbit halten und 
zugleich dabei reden Oder fell ein Anderer fi neben ihm 
ftellen und ihn mir dem Schirme beſchützen ? Ale Zuhö— 
rer flehen dann aud unter Schirmen, mit Ausnahme der 
Träger, die keinen mitbringen konnten, Wirklich die Gruppe 
iſt nice ſchön. Der natürlibe Wunfh Alter mödte dann 
wohl fagen: wären wir dech im der Kirche; da könnten wir 
ungeitört reden und hören! *) 

Auch beim günftigften Wetter gebieten die Umftände 
doch die Kürze der Grabrede. Man herr fie ftehend, das 
wird Einigen befbwerlib. Die wirklich Trauernden werden 
durch das längere Verweilen beim Grabe zu fehr ergriffen. 
Mande ertragen die Ruͤhrung mict. Auch it es unanges 
nehm, feine Trauer jur Schau zu ſtellen. Wenn id auch 
gern eine flille Etunte an einem theueren Grabe zubringe; 
fo ift mir dech die Gegenwart der Zeugen meiner Betrüb: 
nik läſtig. Wünſchen fie aud eine Rede am Grabe, fo 
muß es nur eine kurze fein. Alſo auf Belehrung Fann es 
bier nicht abaefeben fein. Was man verlangt, iſt Rührung, 
Erweckung, Treſt. Darum find fib aud alle Grabreden 
fo ziemlich ähnlich; fie enthalten meiſtens einige gangbare 
Gemeinfprüde über Leben, Ted, Unſterblichkeit, Wicders 
feben, weran ſich meiftens einige Verſe anſchließen; und 
für den Zweck, welchen man bier nur haben kann, iſt das 
genug. Aber wie weit würdiger ließe ſich berfelbe Zweck, 
und ein ned höherer, im der Kirche erreihen, we Nichts 
die Andacht Hören und aud die etwas längere Rede den 
Leidtragenden nicht fo läſtig fallen kann. 

Abgeſehen von der Frage, eb der Prediger verpflichtet 
it, irgendwo fonft, als in der Kirche und bei gemiffen 
Privarhandlungen ın den Käufern feiner Gemeindeglieder 
ju reden, weil man darauf antwerten fann, er müfje über 
all reden, we man fein Wert hören wolle; abgefehen auch 
davon, daß auf dem Kirchheſe ein murhmilliger Menſch 
ſich irgendwo verbergen und zur Beſchimpfung des Geller» 
benen, oder zur Verſrettung des Prediners durch etwas Un: 
gejiemendes eine Sterung veranlaffen könnte, fo ift es doch 
keineswegs zu läugnen, daß die Kirche der weit angemeſſe— 
nere Ort iſt, um die Andadır mit den bei ſolchen Gelesen: 
heiten nahe liegenden Betrachtungen zu beſchoͤfftigen. Dei 
wegen habe ich bei Anforderungen zu Grabreden ſogleich 
meine Lereitwilligkeit erklärt, aber die Rede nur verſpre⸗ 
den, wenn man zur Kirche zurückkehren und ſie dert bören 
well, Das fei, wurde geantwortet, eine Leichenpredigt; 
und wenn ich auch verfchlug, nicht die Kanzel betreten zu 
wellen, fendern vor dem Altare zu reden; fo wurde der 





*) In Gotha find die ſtillen Krühbeerdigungen lüngft gewöhnlich, und 
ebenio geſchieht es ſehr oft, wiewohl nicht immer, daß einige 
Worte nach dem Einſenken des Sarges geſprochen werden, Oft 
eſchieht dieß ganz freiwilig, obne daß die Hinterlaſſenen des 
erftorbenen c verlangt haben. Zweckmaͤßig iſt es, daß duch das 
bei ber Segen geſprochen wird. Im Falle übler Witterung könz 
nen die Worte in der Hircge am ltare, den bie Leichenbegleis 
tung umftebt, geſprochen werden. Mo aber Beine Kirche meben 
dem Gottesader N, muß man fich freitich beregnen laffen ober 
ſchweigen. D. Bretſchneider. 
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Borihlan dech abgelehnt. Einmal nur Fennte ih meinen 
Bunfd erreiben, weil die Einrichtung der Vegräbnißfeier« 
bhket gan; ven mir abhing. Der Erfelg entſprach ganz 
meiner Erwartung, bat aber nicht zur Nachfolge gereizt. 
Unfer Zeualter lieber das Neue, Ungewöhnlide, Auffallende. 
Aber auch die wird veralten. Sekt, wo man es vorher 
wei, di eine Grabrede gehalten werden fol, wird ſich 
der Kindhef mir vielen Zuhörern anfüllen. Wellen wir 
Ya Biniben natgeben und reht oft, wenn auch nicht 
bei allın Gefterbenen, eine Grabrede halten, fo werden wir 
4 nur image Sabre fo fers fegen dürfen und dann gewiß 
seht eft wennise Zubörer haben, 
Aber auch Das iſt fürs Erite ein Uebelſtand der Grabs 
reden, Taf ie rer vielen Zuhörern gehalten werden, bie 
am freien Plate ab» und julaufen können, und die zum 
Theil ſeht gletchguültige Gefihter mitbringen, zum Theil 
ganz anders über den Geſterbenen urtheilen, ald der Pres 
diger und be Verwandten, die jener alſo erit durch feine 
Rede in cine ernſte Erimmung verfegen muß und aud 
wohl durd tie gewählteiten Werte in keine ganz würdige 
Cummana serfegen Fann. Einer militärischen Beerdigung 
(sb ıd ned hürziıcdy zu,” bei der das Gefolge aus den ans 
geichenſten Männern beitand, die mit wahrer Iheilnahme 
und Trauer ihren Blick auf das Grab eines in vielen 
Röadihen nah menſchlichen Einfichten zu früh WVollendes 
wen bunfchen; aber ein großer Haufe war auch gefelgt, 
um ju (damen, und fein wildes Geſchrei beim Beerdigungss 
teuern emyirte jedes Gefühl. Wenn ich jebt reden follte, 
fagte ich mır ſebeſt, ih würde es nicht können; oder wenn 
sd gereder hätte, wie würde ich midy nody mehr gefränkt 
fuhlen. 

Scheut man fi aber ver der Kirche, warum läßt man 
mn die Gedächtnißtede nicht vor der Beerdigung im 
Haufe balten, Man bat dech mehl ein Zimmer, oder eine 
Hantäur, me die Leichenbegleiter fib neben dem Sarge 
verfammeln lennen. Hier find alle Fremde ausgeſchloſſen. 
Der Prediger bedarf Feiner Anflrengung, um verftanden zu 
werten, die Witterung kann nicht binderlih werden und 
Rüdüpren auf die Urtheile der Gleichgültigen und Uebel: 
mwellenden find nicht zu nehmen. Man nennt das an den 
Orten, we es ublich if, Parentatienen, und es leidet keinen 
Zwafel, dab bier zweckmäßiger und erbaulicdher geredet wers 
ten fana. Mur Eins fehle: man made damit kein Auf 
ſ. bca. — 





Die romiſch⸗ latholiſche Kirche betrachtet ſich auch noch 
heutzutage als die alleinſeligmachende. *) 


Es gibt gar manche Glieder der röm. Fathelifchen Kirche 
unterer Zen, welche theils ım Allgemeinen den beftehenden 
erihen) Kathelicismmus zum Kathelicismus der erften 
Iıheyanzerte nad Chriſti idealifiren **) und darum bie 





*, Dion werıi. wis biefem, ſchen vor Lingerer Zeit geſchriebenen 
Zufiige tra von Gurore: „If es Mlaubenälchre der römifchs 
katpeishchen Brke, dab fie die alleinfeligmacdende fei?” in der 
LK 3 1532. Se. 95 ff. 

) Cr wusr Gat im dieier Dinfiht Ciſen ſchmid in der Vor: 
ze u hlarm » milden Bullarium,” 1831. &, Vi: „Bide 


Kutetiten unferer Tage erheben ſich gegen. die Autorität bes. 
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Angriffe auf jenen als ungerecht barftellen wollen, theils 
einzelen Grumdfägen das Falſche, Unchriſtliche und Unge— 
rechte, mit einem Werte, das Gehäffige, nehmen zu Fön 
nen meinen, indem fie behaupten, daß die römifch+Fathos 
liſche Kirche jene Grundfäge gegenwärtig gar nicht mehr 
befenne und befolge, daß überhaupt Manches in Liefer Hin⸗ 
fiht nur einer früheren Zeit angehöre. *) Allein wenn 
bier, wie vorzugsweiſe dieſes Wort das bedeutet, unter der 
römifch » katholiſchen Kirche die päpſtliche Curie mit ihrem 
Dberhaupte, dem Papfte, und der gefaminten Hierarchie 
zu verftehen it, fo muß wehl auch ftandhaft behauptet 
werden, daß diefe Curie mit ihrem Sipfteme, den Grunds 
fägen ſelbſt nah, Nichts geändert, wehl aber, in Folge eines 
phyſiſchen, oder, in ber immer weiter vermwärts fihreitenden 
Aufllärung der Zeit liegenden, meralifhen Zwanges, zu 
manchen Zeiten nicht ſtreng danach gehandelt habe; daß fie 
jedech ihre Grundfäße felbft nicht aufgegeben, fendern nur 
verfommendes Falles und alfo einzig und allein de facto, 
nicht aber de jure, ihnen gleidfam widerſprechen habe. 
Das ganze römiſche Syſtem und das Gebäude der römiſch— 
katholiſchen Hierarchie iſt auch nun einmal fo conftruirt 
und in ben einzelen Theilen fe genau zuſammenhängend, 


daß, wenn de jure nur ein Satz ausfällt, aleichfam nur 


ein Stein dem Gebäude entzogen wird, das Ganze zufame 
menzuftürgen in Gefahr Fommt; es gleiht dem Netze, dag, 
wenn auch nur ein einziges Loch hineinkemmt, fo gut als 
ganz unbrauchbar wird, — dem Yufıballe, welcher bei der 
geringften Oeffnung, durd die euch nur ein unbedeutender 
Luftzug einzudringen vermag, nicht ſich zu halten und empor— 
zuſteigen im Stande ift, fendern vielmehr jur Erde nieder 
file, — dem Damme, der, wenn ihm das Maffer, wel 
des er feſſeln fol, nur einen Zell tief abfpielt, dem Durch⸗ 
bruche nahe ift. Daher erklärt fih denn auch unter Ander 
rem die Hartnädigkeit, mit welder Nom ber Aufhebung 
des Prieftercölihates bisher ſich widerfegt hat, — des Pries 
ftercölibates, den die päpftlihe Curie, aud wenn fie in 





Papſtes, ber Goncitien und ihrer eigenen kirchlichen Glaubens⸗ 
befenntniffe, und glauben body nech gute Fathotifche Ghriftın 
zu fein. Sie find wohl Ghriften, bie gleich den Proteſtan⸗ 
ten zu jener allgemeinen Kirche nebören, welche Iefus urs 
fprünalich geſtiftet bat, aber Katholiken in bem Sinne, wie 
das Mort beutzutane von allen in und außer Deutfchland leben⸗ 
den romiſch⸗-katholiſchen Biſchẽeſen genommen wird und genem⸗ 

_ men werben muß, find fie nicht. — Allerdings kennen auch 
den Kathotifen weder die Päpfte, noch die Goncilien die Denk⸗ 
freiheit rauben, und ich freue mich, daß fo viele in unteren 
Tagen ſich von ben araffen Lehren der römiſchen Kirche locaes 
madyt haben; aber brhaupten follten fie nicht, dab ihr Glaube 
Kirchen glaube fei, daß man fie Katbotiken nennen müffe, 
während fie mit dem Prädisate: Ghriften richtiger bezeichnet 
wären; aefteben follten fie, daß fie ihre helleren Anfichten. nicht 
ihrer eigenen Kirche verdanken u. f w.“ 


) Um jenen Zweck zu erreichen, nimmt man fogar zu offenbar 
unwahren Bebauptungen feine Zuflucht. So behauptet z. B. 
der fanatifche D. Smets in Bonn, in feiner „Geſchichte ber 
Päpfte” (1829,), daß bie Bulle In corna domini jegt nicht 
mebr in Rom öffentlich vertiefen werde, (K dagegen bas Fage⸗ 
buch einer Reife durch Deutſchland und Italien von dee Gräs 
fin Etifa von der Rede” Bd. 4, ©. 94 ff. und MWaiblinger's 
Mittheilungen in feinem „Taſchenbuche aus Italien.“ 1829.) 
Und wenn mun auch wirklich jene Bulle nicht mehr öͤſſentlich 
verliefen wirb, wenn fie nicht mehr gelten fol; warum wider⸗ 
eufe fie der Papſt nicht ausbrügtid 4 
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taufend eingelen Faͤllen zur Ditpenfation ven dem Gebote 
ſich entfhlöffe, dennoch nicht freiwillig ganz und allgemein 
wird Aufheben wollen; fowie, allein um der Dispenfation 
in eingelen Fällen willen, der Grundfag felbit, zu welchem 
ſich Rem big jetzt befannt hat, dadurch Nichts weniger, als 
von ihm aufgegeben ift, und jo wenig aud um befmillen 
eine gewiffe Dispofitioen des Papftes zur wirklichen Auf 
bebung des Cölibates angenommen werden darf, — Es ift 
ebenfo nicht nur factifh ein Arrthum, wenn Katholiken 
behaupten, die röm. Eatholifche Kirdye nenne ſich jet micht 
mehr die alleinfeligmachende Kirche, fondern es zeigt auch 
von Unfenntnih des ganzen Weſens jener Kirhe, wenn 
inan meint, daß, wie diefelbe num einmal ihrem MWefen 
nach noch jegt den anderen chriſtlichen Geſellſchaften außer 
ihr feindfelig genenüberfteht, fie fo leicht aud) aufhören 
werde, fich die alleinfeligmachende zu nennen und als ſolche 
auch wirklich fih zu betrachten. Nom bleibt Rom! und 
eben auf diefe Intoleranz und Infallibilität, eben auf jenen 
Grundfag ihrer ausſchlieſenden Wahrheit unb alleinfelig« 
machenden Kraft baut Rem das Syſtem feiner Herrſch⸗ 
ſucht, das e8 auch noch heutzutage offen befolgt; oder viel: 
mehr biefe Anmaßung und Herrſchſucht muß nothwendig 
jene Intoleranz erzeugen. Und das Eine wie das Andere 
bezeugt nun auch im Thatfahen die Geſchichte feit 1814, 
feit der Reſtauration des Papſtes, im Allgemeinen fo Far 
und heutlih, daß ed ſich meiter nicht der Mühe verlohnt, 
einzele Beweife dafiir befonders anjuführen, daß man viel 
mehr bei der blofien Behauptung, Rom habe feit jener Zeit, 
feinen alten Grundfagen getreu, das Syſtem ber Reaction 
gar eifrig wieder gehandhabt, und es habe nicht an feinem 
Willen gelegen, wenn es diefi mur mit weniger günftigem 
Erfolge habe thun können, fidy wohl beruhigen kann. Daß 
Rom, von der Proteftation auf dem Wiener Eongreffe an, 
jenem Syſteme der Reaction gegen das Chriftenthum aufer 
ber römifchen Kirche beharrlich gehufdige habe, kann nur 
Janeranz oder Befangenheit läugnen wollen; daß die rö— 
miſche Kirche auch jetzt nech als die alleinfeligmadende ſich 
betrachte, und nad folhem — in der That! nicht fehr ver 
nünftigen und fittliden — Grundfate handele, kann nur 
ein Blinder, der das Weſen jener Kirche nicht Eennt, und 
alfo aud) die Nothmwendigkeit für Nom, nur diefem Weſen 
entiprecbende Mittel zu handhaben, nicht begreift, verken⸗ 
nen. Inden fehlt es auch gang und gar nicht an ausdrüd. 
lien Zeugniffen dafür, daf die römiſche Kirche fomohl ſich 
felbft, als daß auch Römlinge fie als die alleinſeligmachen⸗ 
de Kirche noch gegenwärtig benennen und betrachten. Heißt 
es in dem, im Bathelifdhen Rituale Kit, Mogunt. Iler. 
bip. Wormat. p. 18 enthaltenen Glaubendbelenntniffe des 
römifchsFathotifhen Chriſten, daß außer dem (in diefem 
Befenntniffe auseinandergefeßten) römiſch-katholiſchen Glau⸗ 
ben Niemand felig werden Bönne; *) heißt es ferner 
ebenfo in dem vom Papfte Pius IV. (1564) vorgeſchriebe⸗ 
nen Glaubensbefenntnifie, welches, nah Walter’s „Lehr⸗ 
buch des Kirchenrechts“ (Ate Aufl. 1829.) $. 183. &. 321, 
die Kirhenbeamten in ber röm. katheliſchen Kirche bei ihrer 


*) Man fehe Eifenfdhmib „Die Gebräuche und Geanungen der 
remiſch⸗katholiſchen Kirche,” 1830, S. V fi 
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Anſtellung ablegen mäffen, *) von bem (ebenfalls in jenem 
Glaubensbekenntniſſe auseinandergefegten) katholiſchen Glau⸗ 
ben, daß „außer demſelben Niemand ſelig werden könne;“ 
und entſcheidet der römiſche Katechismus beſtimmt ebenfo: 
fo ſagte nun auch neh im J. 1831 der Convertit v. Hals 
ler in feiner »lettre A sa famillee (welche Überhaupt in 
newiffer Hinſicht ein ziemlich treuer Abdruck bed römifhen 
Syſtemes ift, zu weldyen ſich der Werfaffer befennt) ©. 42: 
»l,e ınonde est parlage entre des chretiens unis au 
centre commnmn da siege de saint Pierre d’un cöte, 
et les impies ou les ligues antichretiennes de l’au- 
tre;e und Aehnliches fprady auch der Fürſt von Hohenlohe 
in feinem Schreiben an den Stadtrath in Würzburg auf, 
So verflucht ferner die Bulle In coena domini, welde, 
nah den oben angeführten Mittheilungen der Reifenden, 
noch jetzt jedesmal am erften Ofterfeiertage in Rom öffent⸗ 
lich abgelefen wird, die chriftlichen Vereine auferhalb ber 
römifchen Kirche; fo bezeichnet aud neh Papft Pius VIII., 
in feinem Rundſchreiben, d, d. Nom den 24. Mai 1829, 
die Meinung, daß man im jeder Religion felig werben 
könne, als ein frevelhaftes Beginnen, und er fagt gerade 
ju: »edöcendi sunt populi, catholicae (verfteht ſich: 
romano-catholicae) fidei professionem unice ve-" 
rum esse;« indem er auch auferdem noch in den gleich 
darauf folgenden Merten die Nichtkatholiſchen ziemlich offer 
als Verlorene und Verdammte erklärt. Jener Grundfas 
aber und diefe, nur der römiſch-katholiſchen Kirche geltend“ 
Bezeichnung bedingen die feindfelige Stellung, melde bir 
römifch-Eatholifche Kirche überhaupt gegen andere Kirchen: 
fowie gegen Vernunft und Chriftenthum, einnimmt. J 
Ich habe in dem Vorſtehenden an einem einzelen Ber” 
fpiele darthun wollen, daß Nom burdaus Feine Luft zı- 
haben feine, feine frühere Stellung, weldhe ihm finfter > 
Zahrhunderte einft zu nehmen geftatteten, **) im neunzehn 
ten Sabrhunderte freiwillig aufzugeben. Indeß — ma 
die Zeit zufieh, kann und wird fie auch wieder vernichten 
und das har die Zeit bereits auffallend bewiefen, daß bi 
alleinſeligmachende Kirche ihre eigenen lieder vor Zweifeln 
daß fie dieß und die alleinwahre auch wirklich fei, nicht zı 
fbügen und an dem reblihen Streben nah Wahrheit zı 
hindern nicht vermöge. Wer zweifelt, firebt nad bem 
Wahren, und wer fih in Fefſeln fühlt, will frei fein, 
Und gewiß! — die Wahrheit wird euch frei — 


— — —— —— — — — — 


N Man febe Eifenſchmid „Römifhes Bullarium.“ 1831. Web. 
2. S. 19 ff. (nad welchem — S. 21 — noch heutzutage jeder 
tatholiſche Pfarrer jene Formel zu beſchworen hat) und new 
gleiche das Glaubensbefenntnis der katholiſchen Biſchöfe bei ide, 
rer Gonferration, bei Eifenfhmib „Die Gebräude u. f. m.’ 
© 2353 —27. 

Der Himmel ift, nach ber Lehre ber römiſchen Kirche, nur 
in biefer; aufer berfelben ift Bein ‚Beil der Seelen. Nach 
der Bulle Leo's X.: Pastor aeternus, wo fi bieß ebenfalls 
ausgefprochen findet (Ei ſenſchmid's „Bullartum” Bd 1. 
&. 460), iſt man ben Päpften „fo zu geboren verpflicter, 
daß jeder Ungehorfame bes Todes fterben muß” (S. 450), — 
Iſt das u Ausgeburt eines anderen, als einch finfteren Jahr⸗ 
hunderte‘ 
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Die fähfiichen Candidatenprüfungen. 


Ins der Tandetuniverfität unter dem hellblauen Kerbfte 
Simmel dabin zeaen nach vollendeten Erudien fünf Söhne 
Sechſens der Mefidenz entgegen; in ihnen der Referent. 
Alen war — zum Theil nah längerem Barren — das Lees 
gefallen, zu dem Eramen für die Candidatur des Predigt: 
amtes einberufen gu werden. Denn erſt feıt Kurzem mar 
unter tem jüngik errichteten Miniiterium des Culims und 
Exentien Unterriies begonnen worden, einem Uebelſtande 
objubelfen, in welchem jährlib nur eine gewiffe Anzahl 
(72) ın den je fehs Abrheilungen der Oſter und Michae⸗ 
Isprüfungen eraminirt wurde, Daher hatren bei allgemeis 
merer Concurrenz ju der Wiſſenſchaft feit mehreren Jahren 
Die Comperenten ſich fo gemehrt, daß die Bitten der Ean— 
didarin der Candıdatur, wenn nicht ein vergerücdtes Alter 
eder verzüglibe Empfehlungen fie beauniligten, länger als 
em Jahr unerbört blieben. Der Gedante an die ernite 
Sedeutung der bevorſtehenden Tage trat von Zeit zu Zeit 
Marr ver die Seelen der jungen Reifegefellfhaft: als flöge 
em Welkenſchatten über die fonnigen, ver ihnen liegenden 
Herbiläuren. Klarer ſorach ſich ſolch Gefühl anf, ald aus 
den Abendſchatten und dem aufmwallenden Eibnebel heraus 
bie werthin tẽnenden Gleckenſchläge der Haubiſtadt ihnen 
entzegenballten, und bald, vom erwachten Monde ange⸗ 
baudır, die ehrwürdigen Thürme aus dem Thale und der 


Racht aufjtiegen. 


Die gebotene Möglichkeit, in den folgenden Taaen mehr 
— {ciher Prüfungen beisumehnen, fette ten Referenten 
2 a Strand, auch einem größeren Publicum über das 
Näben derſelben Mittheuungen zu eben, melde ebenfo 
“eng dem Zwecke eines kirchengeſchichtlichen Archives fern 
— , als fie Gelegenheit bieten dürften zu Bemerkungen, 
wor (ih einiger Aufmerkſamkeit erfreuen möchten. 

beran dranat fih die frage, warum die Nefl- 

— mb nicht die Ummerfirdesitadt der Schauplatz diefer 
Eramına ih. Denn, mie fehr auch die Perfönlichteit der 
—— cenſtituirten Examinateren die folgende Bemer⸗ 
aftet, fo liegen Loc die Art und der Zweck der 

en bis alademiſchen Studien ſich anfpliefenten Prüfungen 


\. 


\\ IT - 





den Profefferen der Univerfitat näher, als jenen Männern, 
beren Thätigfeit theilweife fo ganz heteregene Pflichten in 
Anfpruch nehmen. Der Befürchtung eines Etudienzwanges, 
welche in den Erfahrungen eine? Nachbarlandes allerdings 
gelärft wird, könnte ja auf vielfache Weife begegnet mer: 
den.”) Dann wird der Eraminand durd die Translecation 
in die fremde Stadt aus feinen Gewehnheiten heraus und 
in gegwungene und ungefannte Verhältniſſe binein gebracht, 
melde auf den zu felder Zeit fhon an fich aufgeregten 
Geiſt nicht befänftinend einwirken können, da dech dert die 
Ruhe des Geiſtes ven mächtiger Wirkung if, Endlich wird 
in der Regel, wie die Reiſe nah ihr, fo der Aufenthaft 
in der grefien Eradt, welcher unter einer Weche nicht füge 
lich enden darf, koſtſpielig umd fo den gemeinhin beenaten 
Berhältniffen der Ihrelegie Erudirenden ſchadend. Doech 
gerade hier wird die Weisheit und Thätigfeit unferes innig 
verehrten Cultminiſterrums wiederum ſich wehlihatig bewäh— 
ren. Denn Leirzig hefft, täuſchte uns das Gerücht nicht, 
in Kurzem, wie die Facultäten der Juriſten und Mediciner 
es längſt durften, auch ſeine Studenten der Theologie in 
ben limhus der Amescandidatur einführen zu können. — 
Ein ferneres und hehes Hinderniß der neıhigen Gemüths—- 
ruhe, welches durch die gehoffte Meränderung befeitiar wür— 
de, aber dem zeitigen Eramen noch beiliegt, die Unbefanns 
ſchaft mit den Eigenthümlichkeiten, Wünfhen und Ermwars 
tungen der Nichter und refp, Eraminatoren, wird jetzt mög« 
lichſt dadurch umasnaen, dan diefen die Eraminanden nad) 
der Sitte ſich vorſtellen, webe die Herablafung, in web 





»%) Nach meinen Erfahrenarn bolte ich es für eine unatfdiiche 
Neurruna, den tbrotoasichen Facuttäten bie Gandidatenp: äftine 
gen zuzuriwiten. ine fange Erfahrung bat die nicht gu beſe⸗ 
tiaende Schtaf heit der ofademifchen Prüfungen gelehrt, und die 
Verſchwendung des Dectertitels in allen Kacultäten eat baren 
Beugnit ab. Dann müffen doch auch wahrhaftia die Gonsiliee 
rien, melde bie Gandidoten beauflichtigen und deren Aufteilung 
ordnen ſeLen, bie Candidaten Tennen lernen, Und me ven 
möchren fie dat, wenn fie dieſetben nicht eraminiren bürften? 
Nur dann, wenn man unfäbise Männer in die Confiflerien 
denemmen kat, die dem Gramen nicht gewachſen find, mag 
man bie Facultaten ſuchen. Solche Männer aber follte man 


icht in die Gonjıflorien 
D: Sehe iR van D. Bretſchneider. 
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cher dann oft Heine Verhältniſſe berührt werben, bie Her 
jen nur für fib gewinnen und erleichtern kann. 

Der erfte Theil der Prüfungen felbit nun betrifft bie 
rtigung einer ſchriftlichen, lateiniſch abzufaffenden Ab» 
ndlung, zu welder von. einem der Eraminateren med) 

felsweife das Thema Morgens gegen 8 Uhr ertheilt wird, 


welches in einem Zimmer des Confiftorialgebäudes an deme. 


felben Tage nad. Kraft ausgeführt werden ſoll. Da ber 
nächfte Zweck hier wehl fein anderer fein kann, als Erfors 
fhung der ſtyliſtiſhen Gewandtheit, fo darf die Verſchie— 
denheit des Gebietes, welchem die Aufgaben entnommen 
find, ſowie die gefteigerte eder geebnetere Schwierigkeit in 
ihrer Behandlung nicht auffallen. 


(4. B. über die Rechtmäßigkeit des bibliſchen Citates zu 
Ende der Solida Declaratio),. welche jedoch auch zuwei— 
len an die Granzen der Geſchichte ſtreifen (z. B. über die 
Brüder und Schweſtern Jeſu; über die Urſachen ber mehr 
egen die Pharifäer als die Sudducher gerichteten Heftige 
eit Jeſu), während ein rein pefitiver Gegenftand nur als 
Ausnahme verfemmen mag. Dob vermag. diefe Art der 
Prüfungen nicht ein ganz geläutertes Nefultat. über die Leis 
ftungen der Eraminanden zu geben.. Zwar fell, wie oben 
bemerkt werben, in einem dazu beftimmten Confilterial: 
zimmer gearbeitet werden; offenbar um dem Lnterfibleife 
zu begegnen. Diefer Zwed aber kann bei der jetzigen Aufs 
fiht nur mangelhaft erreicht werden. Vielleicht darf wenis 
ger in Anſchlag kommen, daß ſechs Köpfe beifammen find, 
wovon doch Einer Kenntniß von dem verliegenden Öegen- 
ftande haben und als getreuer Nachbar den übrigen bedenk— 
lich newiegten zu Hülfe kommen wird; aber die Freiheit 
bei jener anſcheinenden Elaufur vernichtet die gute Abſicht 
dieſer. Wiſſen wir doch nun aus Erfahrung, dafi man 
Stunden lang abmwefend fein fann, in welder Zeit die Leih— 
bibliotheken nad Hülfsmitteln durchſucht, oft auch Maſſen 
von Manufeript zurückgebracht wurden, welche unfere bes 
fheidenen Zmeifel an dem vorgängigen Fleiße und der Bäs 
bigkeit fo Mander gar munderfam befhämten. Andere, 
aud dieß kann mit Sicherheit behaupter werden, trugen 
das Concept zu irgend einem neuen Herkules, welcher wes 
niaftens im Säubern eines Augiasitalles als ſolchen ſich bei 
währen follte. Wie oft nun audı ſolche von fremder Hand 
geführte Blinde ſich kenntlich machen mögen, fo iſt bed 
der entgegengefeßte Fall, in melden fie unentdeckt bleiben, 
denkbar und dagewefen. Entweder daher engeren und ſtren— 
geren Verſchluß, oder, ift diefer iiberol, unbedingte reis 
beit, bei welcher wenigftens das ehrliche Geſicht nicht er« 
blaffen muß ver der gleiienden Schminke des Gauflers, 
Ungleich fiherere Ergebniffe vermag zu gewähren bag 
am nädyten Tage folgende mündliche Eramen, zu welchem 
4 Stunden des Vormittags (3 — 12) beſtimmt find und 
pünktlich verwender werden, Im Allgemeinen nun läßt ſich 
ein deppelter Pol der Prüfung denken. Entweder bezieht 
fih die Erforfhung auf rein pofitive Gegenftände, auf das 
hiſtoriſch Gegebene, welches das Gedächtniß des Eraminan- 
den umfaſſen fell; oder dieß wird für den Examinator nur 
die Handhabe, den Grab ber philofophifhen Bildung fen» 
nen zu lernen. Wäre nur Eins diefer Beiden aus ihrem 
ſchroffen Gegenfage wählbar, fo müßte dem Leteren von 
unferer Zeit unbedingt der Vorrang gewährt werden. Res 


Die meiſten find, wie 
man von unferer Zeit ermarten durfte, eregetifcher Art, 
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trifft dech alles Geſchichtliche ein Geſtorbenes. Jedes dem 
Tode Verfallene aber ſtrebt, dem Tage zu entgehen, dem 
Grabe entgegen. Specielle Beſchäfftigung mit der Ver— 
gangenheit, ſoweit ſie nicht für unſere Perſönlichkeit und 
dann nur ein wehmüthiges Intereſſe hat, iſt daher etwas 
Unnatürliches, ein Wüblen im medernden Gebeine. Nicht 
Das! Nur die Aufſchrift des Grabfteines, der langen Ges 
ſchichte kurzen. Sinn,. fellte man leſen! Und dieſen behält 
man leicht, während ın der Regel die befiten Köpfe ſchlechte 
Hiſteriker im medanıfhen Sinne des: Wertes find, Im 
Gegentheile aber ift den glücklicheren Geiſtern Nichts anges 
nehmer und in. unferen Tagen näher gelegt, als ein mehr 
fermelles Einfaugen der. Wiſſenſchaft, oder das philefophi« 
fdbe Studium bderfelben.. Wird doch faft überall und mit 
vollem Rechte den Univerſitätslehrern anplaudirt, welche 
ber jungen Rationalität ver der greifen Empirie den Vor— 
tritt vergönnen, *) Beides daber, Neigung und Belegen» 
beit, muß fi bei unferen akademifchen Vürgern zu jener 
genannten, mehr philefenhifhen Erfaffung jegliher Wıffens 
ſchaft vereinigen. Und welche Vortheile gewährt diefe ih— 
ren Verehrern und deren Fünftigem Wirkungskreiſe! So 
erft wird der Geiſt unbefangen erhalten und recht geſchickt 
zu der wieder nöthig werdenden Apelegetik und Polemik; 
fo erſt fönnen die Schranken fallen, welche mie oft die vers 
fbiedenen Facultäten der. Akademie, fo noch öfter die Schne 
derfelben fireng trennten und die gehenfeitige Wirkſamkeit 
derfelben förderten; fe erft kann ber Geift die Gewandtheit 
erreichen, welche ibn zu glüclihem Verfahren bei den oft 
bedenklichen und von ihm zu leitenden Verfällen des Lebens 
befähigt; fo erſt kann endlich jener Uebelitand befeitigt were 
den, in weldem die Bejahrteren der in jedem Bade ſich 
immer und immer verjüngenden Zeit fern und feindlich ger 
aenüberftehen. Wie nun die Bildung im Allgemeimen notes 
riſch ift und fein fell, fo auch die Erferfhung derfelben in’ 
den Einzelen; und es wäre ein Feblariff, wenn unfere 
Eraminateren mit Aufzählung fubtiler degmatiſcher Diftinc 
tionen ꝛc. fid begnüaten und nur Solches felbft forderten. 
Aber auch bier Könnte das Ertrem, wenn ſchen dieſes dem 
entgegenflebenden vorzuziehen wäre, leicht ſchaden. Ed wür— 
be der ehrmürbigen Grundlichkeit des Wıffens Eintrag thun. 
Nur zu miñbilligen wäre daher ein ſelches unglücklich cons 
fequented Eramen, welchem aucd die Zöglinge verfdiedener 
Racuftäten ſich ftellen dürften. Darum muß Jeder, welchem 
der Stand der Wiſſenſchaft wie die Forderungen des Lebens 
gleich bekannt und am Herzen find, ſich freuen, wenn Die 
Eraminatoren auch bier die geldene Mittelitruße geben; 
wenn fie ebenfo den Fahrwind als das Fahrwaſſer — beide 
vereint Können ja nur die Schifflein an die Infeln der @er 
ligen tragen! — zu erforſchen ſuchen. Und dieß ift mehr 
oder weniger der Grundfag der jegigen ſächſiſchen Eramie 
natoren. * 


*) Auch bier Bann ich dem Hrn, Verfoffer nicht beiſtimmen. Im 
Gegentbeile iſt für eine gründtiche theelo ziſche Bildung Nichts 
wichtiger, ald Kenntnifi bes Politiven und Geſchichtlichen. Die 
hriftliche Theelogie muß ja von der geſchichtlichen Frage ause 
aeben, was Zefus gelehrt bat, und wie feine Vehre durch alle 
Zabrhunderte bis jest aufgefaft und fortaebitbet worden iſt. 
Eine bloße Philoſophie über dag Ghriftentbum dürfte am wer 
niaften vor Aberalauben, Menfcenfagungen und Entftelungen . 
des chriſtlichen Eiementes ſichern. D. Br. 
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Vor dem Beginne der mündlichen Prüfungen verfams 
mein ſich die Eraminanden in einem der Vergemächer des 
Eraminirjimmers, wo ıbnen von einem der Conjiiteriale 
Diener die ſchwarzen Amttmänteldien umgethan werden, in 
weldben aud die Eraminateren erſcheinen. Punkt 8 Uhr 
rufe die Jımmerglocde den Aufmärter und diefer die Erami« 
nanden in einen Saal, in welchem an einer Zeite einer 
grünbefdlagenen Tafel die vier Eraminateren ſitzen, welden 
eräfidire der Cultminiſter, der milde I). Müller. Den 
Froaminateren gegenüber an Heinen Wäandtiſchchen fteben 
febs für die Eraminanden beftimmte Stühle. Auch dieß 
i eine weientlihe WVerbefferung der neueften Zeit, da nur 
neh vor Kurjem, mie aub in der Allgem, Kirchenzeitung 
referirt wurde, Cantdıdaten und bejahrte Männer des Amtes 
fe lange Zeit ſtehen mußten: eine Anftrengung, melde oft 
mehr als die geiftige Thärigkeit ermüdere und ſchadete. Mit 
ft brinat jeder Erammand den alt» und neuteftamentlichen 
Ester, mie die ſymboliſchen Bücher, Daß auch in diefer 
Einnichtung eine Abänderung wünſchenswerth fei, bezeugt 
das Felaende. Wahr iſt es, daß das Eremplar, welches 
man Aörs gebraucht hat und in welchem man ſomit zu 
Haufe ol, gerade in ſelchen Stunden wegen ber immer 
fertigen Lecalkenntniñ oft unſchätzbar wird und gemiffers 
waßen den Fleiß beichne, mit welchem man dasfelbe eher 
mals gewäljt bar. Aber der Nachtheil, welcher der Geſtat⸗ 
tung einer ſelchen Selbſtwahl der Exemplare, melde jur 
weilen eine gang befendere Gelebrität erlangen und zu jenem 
Behufe eit mweither verfhhrieben werten, zur Seite ſteht, if 
ungleich arößer, ald jener immer nur relative und indivi⸗ 
dDiselle Vortheil. Denn ebenfo webl im Griechiſchen als im 
Hebrärben iſt bier der Unterſchleif verbotener Hülfsmittel 
mehr Regel als Ausnahme. Und wie oft auch der. ganz 
Un geſchickte durd ein Steinen des Anfloßes in feiner ges 


ebneten Bahn zum Kalle gebracht wird, fo weiß dod ber. 


mehr Gewandie über folhe hinwegzuqleiten und das Urtheil 
zu tauſchen. Mehr als dieß aber ſchadet der Nachtheil, in 
meiden durch jene Connivenz der Dffene und Beſſere tritt, 
mwelder mt feinem einfaben, meder durd Typen nech durch 
die Nabenfeder commentirten Terte erſchien. Anſtatt herr 
serjuragen, verfinft er vor Jenen, welche auf verbhüllten 
Stelzen einberfhreiten; und fo muß das Urtheil oft dom 
seit ungerecht werden. Jedesfalls werden daher gewiſſe 
Eonfifterralbibeln, im Hebräifchen vielleicht Fremplare der 
Ibönen Lendener, im Griedifben ber Knapp'ſchen Aus 
sabe, melde allen und jeden Eraminanden zu reichen wäs 
em, wünidendwerth.. 
Unmittelbar nad den Eraminanden tritt die in ber Ner 
Se une Zahl der Zuhörer ein, fo, daß fie in dem Zim- 
zer vi aut mit Mühe Pla finden, und die Examinato⸗ 
en von ıbnen bedränge werben. Obſchen dieñ nun für ein 
Buguıf der Therlnahme an den für das Wohl des Landes 
zeyuzen Befultaten dieſer Prüfungen, ſewie des Inter 
effed, weides die Vorträge der Eraminateren durchweht, 
kan und als ſolches zu achten ift, fo wird doch 
vb jwäleich eine fernere Grase angeregt: dber den 
der Deffentlichkeit diefer Examina. Sollte der Zeit- 
seh zu Gerichte figen, fe dürfte ein Zweifel an jenem der 
Beperei verbähtig mahen. ein Schild ut, das der Par 
serishheis, auch mern fie in diefe Mäume eintreten wollie, 


duch ſelche Eontrele bie Thür verſchloſſen zu werden ſcheint. 
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Aber um nicht zu erwähnen, daß ein ſolches Mißtrauen 
unedel ıft und auch im jener nur zufälligen, fowie, da die 
Cenſuren erft foäter und nicht Effentlid ertheilt werden, 
mangelhaften Beaufſichtigung ned nicht befriedigt werben 
kann, fo treten dieſem ſcheinbaren Nutzen der Deffentlich« 
feit mehr und wirkliche Nachtheile gegenüber. Zunächſt 
fört das Kommen und Gehen der Zuhörer durd die offer 
nen Ihüren, wie auch die nicht feltene Unart, durch Lachen 
ſich als Kenner bemerkbar zu mahben, im Allgemeinen die 
nöchige äufiere Ruhe. Ferner wird den meiften Eraminans 
den, vielleicht auch zuweilen dieſem oder jenem der Exami— 
nateren die Unbefangenheit des Geiſtes geraubt durch die 
Ungewifiheit, cb die Maffe der Hörer nicht Semand ume« 
ſchließe, welcher ihnen durch irgend welche Verhältniffe näher 
ſteht. Kann doch auch eine ſolche Oeffentlichkeit den Exa— 
minater verleiten, weniger die Beduͤrfniſſe des Ortes zu 
berüdjichtigen, als vielmehr feine Gelehrſamkeit und Ges 
mwandıheit glänzen zu lafien. Endlich dürfte, felbit wenn 
Hunderte von Obren contrelirten, es einem geübten Erar 
minater doch nicht ſchwer werden, bei der ſcheinbar flreng« 
ften Unvarteilichkeit Diefen mit Abſicht fo zu heben, Senen 
fo niederjudrüden, daß felbft ven den Zubörern das falſche 
Urtheil gefallt werden dürfte, Diefes Alles metivirt den 
Wunfd, dafi bei dem Examen der Theelegen die beffere 
Hälfte der Einrichtung in den juridifhen Prüfungen zu 
Leipzig (wo ſtäts je zwei tentirt werden, und jwar — fons 
derbar! — der Eine öffentlich, der Andere, weicher fo meift 
für beverzugt gilt, bei verfhleffenen Thüren) nachgeahmt 


werden mödıte, 
GCGBeſchluß folgt.) 





Etimmen aus Rom über ven päpftlihen Hof 
im fünfzebnten Jahrhunderte. 


Unter diefer Auffchrift theilt Johannes Beige (in 
Königsberg) einen irtereffanten Aufisß in dem von Fr, 
v. Raumer herausgegebenen „Hiſteriſchen Tafıtenbuce 
(Reipzig, Brecdbuus. 1833) S. 47—184 mit. Wir wellen 
bier ım Allgemeinen ouf denielben aufmertfam madıen und 
im Einjeien noch Felgendes bemerken, Die „Ztimmen aus 
Rom,’ dur welche der Verfaſſer jenes Aufisges das Wer 
fen und der Charakter des römıfhen Hefes im 15. Jahr 
hunderte beitragsweiſe faildern will, bat er aus mehreren 
Hundert Driginalbriefen aus Rem geſchörft, melde in je 
ner Zeit ven Geſandten und Geſchäfftsmännern am päpft 
lichen Hofe als vertraulibe Mitbeilungen an ıhre Fürſten 
gefchrieben murten und in das Zeeiben der römiſchen Eus 
tie auf eben fo intereffante, als brichrende Weiſe tiefere 
Blicke geſtatten. Der Verfaſſer erklärt dieſe Quelle als 
juverläffta, und allerdings kann man auch aar nicht, zus 
mal nachdem, maß er, einleitend, über die Stellung jener 
Männer am päpftliben Hofe und den Stand ıbrer Bil 
dung fagt, an der Glaubwürdigkeit ihrer Berichte und Mite 
theilungen zweifeln. — Unter den Laſtern und Gebrechen 
der damaligen 16miſchen Curie ftond Die unerfärtlicile 
Deldgier und tie ſchamleſeſte Beſſechlichkeit eben an, die 
alle äufere Scheu und alles ſutnche Zartaefübl tis auf: 
den letzten Funken erſtickt harten (©. 92). Alles, wass 
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man bdamald am römifchen Hofe erringen und erreichen 
wollte, konnte — beim Popite, wie bei den Kartinälen 
und der Hefeienerſchaft — nur durd Geld und Geſchenke 
erjwungen und erfauft werden, und Keiner ber umfenit 
dein Andern mehr die Hand (S. 94). In felder Habs 
ſucht und Geldaier ging der Popit felbit mit feinem Bei 
fpiele veran, da Bunft und Gnade, Recht und Unrecht, 
bei ibm meiftens nur von den Summen atbingen, die 
man ihm in feine Schatzkammer lieferte (3. 99), und ba 
er fib denn fo wenig ſcheute, bald hier, bald dort Gaben 
und Geſchenke zu erprejfen, ebe er 4. B. ein Bisehum vers 
Lieb, eiren neugewählten Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
beftätigte, m. f. mw. (&. 101 fl.) Mir den gewöhnlichen 
und durch langen Gebrauch vettebenden Gaben begnügte 
fih der päbſtliche Wille nicht; bei jeder neuen wichtigen 
Streitſache und bei jeder Angelegenheit, in welcher es auf 
die Bunt und Gnade des Papſtes anfam, mußte dieſe 
fat jedesmal mit aufererdentliben Geldgeſchenken oder fon: 
ftigen Ehrengaben erfauft werden (S. 105. 113). Eıfelg« 
ten ſolche Geſchenke nicht ven felbit und aus eigener Be: 
mwegung des Sefandten, fo wandte man wehl auch Mittel 
an, um fie — zu ertrogen (8, 114). Führten jene Ges 
ſchenke nicht zum erwünfchten Ziele, fo mußten Mittel der 
Belebung in Bewequng geſetzt werden, und auch dafür 
war ber Papſt mit feinem Hofe nicht unempfindlid (S. 
120). Solchem Veifpiele des Oberhauptes folare natürlich 
ber ganze übrige Hof zu Nom in gleicher Weiſe nad, und 
befonders die Carbinäle mußten immer fo viel als möglich 
bei günftiger Laune erhalten werden (2. 121 ff). Hatten 
nun die Paäpſte auch fonft ned ihre Günftlinge und Der 
teauten, duch die fie ſich lenken und leiren liefen, fo mußte 
auch auf diefe die Aufmerkſamkeit des Geſandten vorzüglich 
gerichter werden (D, 128). Außer den zahlreichen Geldge 
fchenten, welche von Jahr zu Jahr aus den verfchiedenen 
Ländern Europa's nah Nom wanderten, gab es mittelbar 
noch andere ergiebige Quellen, wie z. B. die päpftlichen 
Bullen, 
Hofe ausging und deren Erlangung ſchweres Geld Eoftete; 
wie ferner das Ablahmwefen und die Verkündigung ber fo 
genannten gnadenreihen Jahre, das vorbehaltene Recht ber 
Päpite, eine große Anzahl kirchlicher Aemter und vacanter 
Beneficien zu befeßen und zu verleihen u. ſ. w. (S. 130 ff.) 
Da viele Verhandlungen der römifden Curie mit großer 
—— betrieben wurden, fo muſite man ſich durch 

ingende Münge unter den Cardinälen Freunde und Goͤn— 
mer zu verſchaffen fuhen, um durch fie ven ſolchen gehei⸗ 
men Dingen Nachricht zu erhalten u. ſ. mw. (2. 152). — 
Wollte man eine Sahe von Wichtigkeit am Hofe anbrins 
gen, fo war man vor Allem bemüht, eine Audieng beim 
— zu erlangen, und dieß war eft nur durch Geld und 

eſchenke gu vermitteln (S. 153). Aus den vertraulichen 
Berichten der Geſandten erjieht man, in Anfehung des 
Charakters und Verfahrens der dgmaligen Pärite, daß der 
heilige Schein, welcher in der Berne noh um das Haupt 
des Stellvertreters Chriſti glängte,- vor ihren Augen ver: 
fhwunden war, fobald fie nur einige Zeit dem Unweſen in 
Rom ald Augenzeugen zugefeben hatten (S. 100). Da 
findet man denn nun Berichte und Klagen über bie Falſch— 


deren jährlih eine große Anzahl vem römiſchen 
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beit, Donpeljängigkeit und Unwahrbaftigfeit ber Paͤpſte in 
den Verhaͤltniſſen derfelben zu den Gefandten, tiber ihre 
Parteilichkeit u. ſ. we; man fieht es, wie fehr die innere 
Adtung und Ehrfurcht vor dem Papſte und den Dienern 
der Kirche fehlte, in Folge ihrer Geldgier und MWereicher 
rungsfucht, ihrer Ränke und Chifanen (8. 171 fi.) — 
Mir Recht fließt daher, nad ſolchen Zeugniffen, ber 
Verfaffer feinen Auffag alfe: „So ſteht das alte und 
grehartige Bild Nom’s in diefen Zeiten entehrt und ent 
würdigt da. Mocten einzele Püpfte im äuferen Weltge- 
triebe durch Klugheit, dur richtige Berechnung ihres In 
tereffe, dur gewandtes Benehmen gegen die Fürflen und 
durch feine Politik in den Weithändeln fi vertrefflid und 
rühmlich zeigen: es trieb fie faft alle im Inneren Eine 
Sünde, dieſelbe gemeine Begierde und Leidenfchaft. Und 
wo die erkannt wurde, murden die Geelen empört und 
die Geiſter aufgerege! Der Boden, auf welchem bie alte 
päpftliche Herrſchaft fand, ſank immer tiefer ein; die Rus 
gen des Gebäudes aıngen mehr und mehr auseinander, Die 
Zeiten, wie fie waren, bereiteten offenbar ben neuen, edle 
ren Bau ſchon vor’, und — es ergibt fi, wie der Ver— 
faffer des fraglichen Aufſatzes fogleihb im Anfange bemerkt, 
„aus dem Zuitande det kirchlichen Weſens und insbefon« 
dere aus dem Wefen und Treiben am römifhen Hofe im 
Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderts, daß Luther (im 
fehsjehnten) nur das Organ einer, ihrem inneren Wefen 
nah, längit vor ihm ſchon verbereiteren Welterſcheinung 
war, und daß es nur eined Mannes feines Geiſtes und 
Charakters bedurfte, um bier in die Welt und in die Ge 
ſchichte einzuführen!” Auch unferer Zeit kann und wird 
— bei ber ihr und der Aufflärung derfelben fo gar ſchroff 
und beharrlich widerjtrebenden römiſchen Eurie — ihr Luther 
nicht fehlen! K 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Baiern Nah einer neuen Verordnung dürfen in Zukunft 
in allen heiten des Königreiches Baiern die Viehmärkte nidıt mehr 
an Sonn-, Felt: oder fonftigen aebotenen Feiertagen gebalten were 
den, Auch find bei ſolchen Gelegenheiten alle Zrinkgelage und Kreis 
nächte verboten. 

Berlin. Der verftorbene Aderämann, Johann Sanfen, bat 
durch letztwillige Gerfüguna sur Begründung mehrerer kirchlicher und 
frommer Stiftungen der Kirche zu Nubrberg (Meg. Bezirk Aachen) 
den Gefammtbetrag von 675 Rthir. 11 Sgr. 6 PM. binterlaffen, 


Brüffel. Die Union meldet, daß bie belgiſchen Biſchöfe ſich 
vereiniat haben, um eine freie Univerfität zu gründen, wo bie katho⸗ 
liſche Religion die Grundlage des Unterrichtes bilden wird, 


Dresden Das hochw. Gapitel in der Limburger Didcefe ftcht 
im Begriffe, die Paftoral» Gonferenzen zu organifiren. 


Münden Am Geburtstage Sr. k. Hoh. bed Kronprinzen, 
wurde Vormittags der Grundftein zur neuen Mariahilf: Pfarrkirde 
in der Vorftabt Au auf höchſt feierliche Weife gelegt. 


Wien Se. k. k. Mai. haben mit Allerhöchſter Entſchließung 
vom 19. Der. 1832 das Lehramt der Kirchengeſchichte an der Wiener 
Univerfirät bem Profeſſor der Kirchengeſchichte und Dr. der Theol ogie 
an * Univerfität zu Gräg, A. Klein, allergnädigſt zu verleihen 
geruht. 
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Die ſächſiſchen Candidatenprüfungen. 
(VBeſchluſß.) 

Nachdem die einzelen Eraminanden die vorgelegten rar 
gen über das Lebensalter, den Ort und die Zeit der @tur 
dien beantwertet haben, eröffnet der geniale v. Ammon die 
Prüfung mit längerer oder kürzerer Einfeitung und der fps 
Remarifhen Theologie (Dogmatit und Moral), Diefem 
Tebensvollen Vertrage, aufgezeichnet ebenfo durch gemandte 
und vielfeitige Aufreaung, als durch das clafıfhe Latein, 
AR. in veorzüglibem Grade eigenthümlich, daß er in beiden 
Difeiolinen durh alle 6 einander folgende Abtheilungen der 
balbjährigen Eramina hindurch ein und basfelde oft enge 
Thema verfolge. Hierdurch wird den, für die dem erften 
folgenden, Eramina Eınberufenen einerfeits wegen der ge: 
gebenen Gelegenheit ſich vorzubereiten, eine Erleichterung 
zu Theil, andererfeits aber eine Erſchwerung wegen immer 
tieferer Erfchipfung der Gegenitände des gemähnlihen Wif— 
fens, Waren bier, obſchon durch die ausaezeichnete Huma⸗ 
rutät freundlih angeforehen, die zu Prüfenden durch ber 
rorztes Hin« und Herführen, durch gelegentliche Forſchung 
nad heterogenen Gegenſtänden, durch verfänglihe Fragen, 
Buch unerwartete und ſephiſtiſche Einwendungen in fdhmer 
Benter Spannung erhalten werden, fo dürfen fie ſich wie— 
der fammeln bei dem beruhigten Vertrage des würdigen 
Seltenteich. Ihm liegt ob das Eramen über Kirchenge · 
ſchichte und Paſtoralklugheit. Auch bier zog ſich durch alle 
Echs Abtheilungen des Michaeliseramens, wie ein rother 
Faden, der eine Hauptgegenſtand, von welchem die de 
taillirenden ragen ausgıngen und zu welchem fie aus 
ter im der Regel abgemeffenen Entfernung zurückkehrten. 
Sarden dann aud bier zuweilen (weren mir jedeh nur 
uuh Tradition fprehen Können) Gegenftände zur Sorache 
Vreecht, melde das gemöhnlihe Maß der in der Akader 
mie gefhöpnften theologischen Kenntnig nur zufällig um⸗ 
Könnte, fo wird doch gerade deßhalb nur ein ger 
singesee Werth auf diefe gelegt und die Unbefanntfchafs 
ifmen‘ nad milder Correctur leicht Übergangen. — 
beiden bisher regelmäßigen Eraminateren haben feit 
m Dftereramen wegen ber bedeutenden Anzahl 
n um Zuloffung ju diefen Prüfungen und 


ten 


wegen der ebendeßhabl zu Jehannio db. J. angeſtellten außer⸗ 
ordentlichen Eramina auf die Einladung des Cultminifte 
riums als außererdentlibe Eraminatoren ſich angeſchloſſen 
die beiden evangelifhen Hofprediger, Demnad beginnt die 
zweite an die erfte unmittelbar fih anfügende Hälfte diefer 
münblihen Prüfungen der finnige Brande mit Religiond 
philofepbie und Hemiletik. Jene, den bei weiten größten 
Theil der Zeit füllend, fordert mehr als jede andere Branche 
die vollere Anftrengung der Kräfte, Das unferer Kenntniß 
erfchleffene Hiſtoriſche der Phileſophie aller Zeiten und Völ 
Eer berührend, muß fie über Allem den Eritifchen Geiſt walr 
ten laſſen. Darum bedarf der Vortrag ebenfo des erami« 
naterifhen, als bei ber oft originellen Selbſtſtändigkeit 
des Eraminators des katechetiſchen Elementes. Keine ger 
ringe Schwierigkeit ftelt dabei auch die Sorahe entge 
gen, welche, jenfeit der neueren Nefultate der Philoſophie 
erwahfen, nur ſchwierig diefen fih anpafıt, *) Gerade 
diefe Partie nun, dem leider gewöhnlich fernilen Studium 
auf der Univerfität fremd und verhaßt, vermag bie liebende 
Iheilnahme der Eraminanden nur felten fih gu erwecken, 
und unfer Urtheil durfte auch hier der Uebereinftimmung 
nur Weniger fi erfreuen, — Der fegte Theil der münte 
lihen Examina betrifft die Grundlage aller hriftlichen Theo» 
logie, die Eregefe. Sehr angemeffen iſt fie als Gegenſtand 
der Prüfung dem gründlichen Käuffer anheimgegeben, In 
ihrem ganzen Umfange fo wichtig, fett fie, mas bier er. 
forfibt wird, voraus ebenfo Gewandtheit in Erklärun 
ſchwieriger Stellen des A, und N, T. Koder, als Kenne, 
niß der bier vorbereitenden Difciplinen, der Germeneuig 








©) Man follte aber auch in der Phileſophie, da fie auf den Ing _ 
verfitäten nur deutſch aelchet wird, nicht mehr lateiniſch ex z 
minieen. Es gibt ja für die neuere Phitofopbie 1. B. Sheg ” 
linge, Hegeld, oder der früberen Kants und Fichte's, war ine, 
firirten latein. Sprachgebrauch, fondern der Examinater und de, 
Eraminand mäüffen ſich einen machen, und lesterer muß 
ohne Vorbereitung thun. Wie iſt aber dieß billig nur u fox 
dern? — Auch bat bie lateiniſche Sprache nur eine mangeg, 
hafte ghitofephifche Bildung und Bildſamkeit. Die Phileſephĩ = 
ift tänaft über fie weit hinausgewachlen. Jedt nodı in i 
nad tem Geifte der neueren Schuten gu pbilofopbiren, x 
ebenfoniel, ald einem erwachſenen Manne noch das Kindeerg, 
wand, dem er fange entwachfen ift, anziehen zu sellen. Be 
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Iſagoge, Arhäelogie „ Geographie, Geſchichte, feweit ter 
legten Branchen der Erflärer als folder bedarf. Auch diefe 
Vorträge durchdringt die kernige Berzlichfeit, melde des 
braven Mannes Leben und Wirken anerkannt bezeichnet, 
— Der zwölfte Schlag der Glocke kündigt den Schluß dies 
fer Prüfungen, welde in Sachſen nad guter alter Sitte 
ned in gefundem Latein gehalıen werden, an. Mir den 
Zuhörern verlaffen die Eraminirten den Prüfungsfaal und 
erwarten den Ruf zur Empfangnahme der Terte für die 
Predige und Katechefe; zum Theile mit Bangen. Denn 
da die Eenfuren für das mündlichen Eramen, weldhe den 
Ausſchlag geben, unmittelbar nach demfelben ermittelt were 
den, fo erſpart man fehr human den im unglücklichen Falle 
Abzumeifenden jene beſchließenden Arbeiten : ein ebenfo jarter 
als ernfter Euphemismus. Nur Mm Fällen, welche das Urs 
theil über die Zuläffigfeit zu der Candidatur ded Predigtamtes 
fhwanfen ließen, bleiben die Verdächtigen ned ferner in 
gleihem Looſe mit ihren alüctiheren Cemmilitenen. Col. 
bes Merfahren it ebenfo menfhenfreundtid als wahr. 
Denn obſchon das mündliche Eramen üser die Miffenfchaft- 
lichkeit faſt einzig entſcheidet, ſo können doch zuweilen die 
bier weniger bewährten in den folgenden praktiſchen Prür 
fungen ſich auszeichnen, und dem künftigen Berufe melden 
das Eramen eben gilt, in aleihem Grade nüßlicher werden, 
als Andere gelehrter find. Die Terte zur Predigt, ausge: 
ſucht fowohl wegen ihrer der Zeit umd dem Orte anaemefs 
fenen Schwierigkeit, ald wegen des fie beuleitenden Inter: 
effed, wurden den ſechs Geprüften gemeinſam ertheilt; die 
sur Katecheſe, *) gewöhnlich dem. Katechismus Lurhers ent 
nommen, Jedem befenders, 


Für die Ausarbeitung und das Memoriren beider -Aufr 
gaben find aufer dem noch übrigen Theile desfelben Tages 
2 (und nur wenn ein Feſttag eintritt, 3) velle Tage ges 
währt, Die Angemeſſenheit diefer Einrichtung ift ſchon 
oft in Frage geftelle worden. Die Möglichkeit, in folder 
Zeit Solches zu leiften, iſt allerdings gegeben. Dafür 
forihe die Erfahrung, fowie die Beftimmung der bier zn 
Prüfenden. Hat doch mander Prediger zu gewiffer Zeit 
binnen einer Weche fehs und mehr Neden zu halten! Der 
Eandivat des Predigramtet mu alfo nöthigesfalls ſich als 
geſchickt erwieſen Haben auch für die fihmierigeren Theile 
des Berufes. Aber ob gerade die Schnelligkeit des Arbei- 
tens, welche die Praris unaufgefordert begleitet, engen 
Rand der Prüfung fein folle und Eönne, diirfte bezweifelt 
werden, Welche Hinderniſſe eines glücklichen Erfolges kön— 
nen hier dazwiſchen treten, und, da die Zeit ſo bemeſſen 
iſt, um fo hemmender? Ein körperliches Unmehlfein iſt 
nach folder vorgängiger Abfpannung ſehr möglich. Aeußert 
dech ferner auch die Beſchaffenheit des Himmels Einfluß 
auf fo mande Geiſter. Ein gewedtes und heiteres Wetter 
weft und erheitert fie, eim träges erfchlafft fie, ein düſte— 
res trübt fie. Hierzuͤ kemmen bie ſchon oben berührten 
ungänftigen Eindrücke der fremden Umgebung, welche durch 
befondere Localiläten noch- gefteigert werden können, Diefes 
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VTine katechetiſche Prüfung ſcheint hier noch gu früh, da ber 
a u eg gehabt hat, ſich ya zu an 
onft war, nimmt man fie nach beendi 
Ganbibasengels bei dem Cinteit in Dat Kt ae m 
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Alles zerftört die beabſichtigte äußere Gleichſtellung der Era 
minanden und kann das Urtheil leicht ungerecht machen, 
Dabei verfennen wir nicht, mas zu Gunften der beftehen« 
den Einrichtung gefagt werden kann, Denn wenn die Exa— 
minatoren anderer Staaten (Preußens, Weimard 10.) ib: 
ren Eraminanden die Terte für die fihriftlichen Arbeiten 
viele Wochen vorher zufenden fo müffen fie auch der erhöh⸗ 
ten Gefahr der Täuſchung ſich preisgeben. Ded kann der 
geſchickte Eraminator in dem vorliegenden Acker die Epus 
ven der fremden Kalbe wohl leicht auffinden. Und ficdert 
denn die befchränfte Zeit vor dem Betruge? Wir meinen, 
fie müjfe erft dazu loden. Die Gelegenheit dazu ift nicht 
verfchleffen, Mir Entwürfen zu Predigten und Katecheſen, 
wohl aud mit ausgearbeiteren Producten verfieht man die 
Eleine mitzubringende Viblierbef, und unter den vielen mes 
niaftens eine dem gegebenen Texte angemejfene Arbeit auf 
aufinden, ift nicht unmöglich. Am Morhfalle öffnen ſich 
die Bibliotheken der aud an wiſſenſchaftlichen Schätzen 
Föniglihen Stadt. Endlich find ed vorzüglich diefe Aufgas 
ben, melde den Aufenthalt am fremden Orte verlängern 
und Feitfpielig machen. Aus felhen Prämifien dürfte das 
unbefangene Urtheil leicht ein von der Einribtung der Ger 
genwart Verſchiedenes folgen! Warum laft man nad 
kurz für die Meditation gegebener Zeit nicht Predigt und 
Katechefe ertemporiren % 

Nadhdem am Worabende die lateiniſchen Dispofitionen 
eingereicht find, verfammeln fi die Candidaten am Mem 
gen des für diefe leßten praftifchen Prüfungen beflimmten 
Tages vor 8 Uhr in der Gacriftei der evarrgelifchen Hof⸗ 
firbe, wo jie für die Predigt ornirt werden. Um 8 Uhr 
erfcheint der Kanzel gegenüber der mit dem Homiletiſchen 
beauftragte Eraminator, 1. Franke. Diefer bertimmt zus 
gleich durch jedesmal dem Küfter gegebened und durch bie 
fen dem Sprecher mitgetheilted Zeichen das Ende der eins 
jelen Predigten, deren jede ungefähr eine Viertelſtunde 
währt. Es iſt jedem der Nedner vergönnt, feinen Vertrag 
mit dem Exordium, oder fegleich mit dem Zranfitus zu 
beainnen; nur ift im letzteren Falle zugleich mit der Die 
"pofition eine kurze Andentung des Exerdiums lateinifch zu 
liefern gewefen. Mächtig, mehr erhebend als demürhigend, 
war für uns der Gedanke, da zu forehen, wo von ſo 
ragenden Korpphäen die Herzen mit euer getauft murben 
und werden; gewiß eine fehr finnige Wahl des Ortes. Und 
nur diefe Rückſicht kann uns einen Wunſch vergeffen loffen, 
weldher unferem Herzen früher näher lag, als jegt: den, 
daß man die jungen Redner bei vollem Gotteddienfte vor 
der Gemeinde fpreden laffen möge. Daburd müßte der 
At an Bedeutung und Ernft gewinnen; die Begeifterung 
dürfte — das Wort fei und vergennt! — nicht mehr er. 
buhlt werden. Wenigſtens war es diefer Gebanfe, welder 
uns den Eintritt in die gewöhnlichen praktiſchen Homiletika 
der Univerſität verleidete, Wir hätten es nicht ertragen 
fönnen, vor und nur vor fo Fritifch geftimmten Zuhörern, 
wie fie dort ſich einfinden, mit affectirter Begeiſterung, 
deren Mangel gerügt werden mußte, zu predigen. Muß 
nicht die Marter, jede der Bewegungen beobachtet und Fein» 
fih und doc immer nur individuell getadelt zu wiffen, 
recht ſyſtematiſch das Herz mie Eiskälte faffen und Die 
Mutter fteifer Manier werden? Anders würden biefe aka · 
demiſchen Inſtitute ſich darſtellen, wenn bie Glieder ber 
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Iemilerifchen Geſellſchaften ſich gegenſeitig mählen dürften 
und nie fih zuſammenwürfeln laffen müsten Müfte 
eın dann doch, daß der Tadel vem Herzen und Munde 
mihtmanender und vielleicht auh mehr competent runde 
tamt! Da aber folhem Wunſche wenigitens auf unferer 
vielbeiuhten Landesuniverſität nicht gewillfahrt werben 
darf, fe würden die vor der Verfammlung gehaltenen, 
mern auch von beauftragten Mecenfenten beobachteten Pres 
dieten als Surregar aelten können. Wie ftärken die vor 
singisen Ritus mit Geſang und Orgelklang! Mörbigens 
#294 fönnte man dazu die Wochenberitunden verwenden, wie 
dies im Leipzig theilmeife ſchen Donnerstags in der Tho— 
wastirche der Fall iſt. Eine ähnliche Einrichtung num 
möhten wir für die Candidatenprüfungen in Anferuch nebs 
men, welde aber freilib nur unter vielfachen Ayforferuns 
gen von Seiten der Eraminateren gegeben werden könnte. 
Bis dahin aber möchte die halbe Oeffentlichkeit jener hemis 
Wüfben Eramina, wie jedes Halbe, antiquirt werden. Sie 
Gr nur Meugierige. Und wir müſſen es vor dem Publis 
ram räyen, daß während diefer Predigten junge Männer, 
wie rerlantete, bereits früher eraministe Candidaten und 
Seedeacen, den Rebnern gegenüber Plag nahınen und durch 
sten, Flüſtern, Ringerzeige ihre Gegenwart bemerklid) 
wstren, Dieß flörte und ebenfo, als ed und empörte! 
Selchern Mibrauche der Deffentlichleit muß geſteuert wer— 
den; und man darf ihn nicht einmal neben dem Gebrauche 


derfelben geitarten, welchen zu erkennen wir überhaupt bis - 


ber nech nicht vermochten, 

Dre Aritıt der gehaltenen Predigten erfolgt in der Woh⸗ 
numng dei bei jenen gegenwärtig gewejenen Cramınaters, 
irr welche die Candidaten ſich aldbald verfügen, Hier wers 
der die Einjelen in einem befonderen Zimmer nacheinander 
beurtbeilt. Wir durften uns ebenfo der Gienauigkeit, wie 
der ÖGroßartigkeit der Vemerfungen über das Innere und 
Heushere der gegebenen Beweife homileriſcher Kunſt erfreuen; 
midht minder, ald die zarte Humanität das Herz gewann, 
Bir ſchieden mit Wehmuth von dem uns theuer geworde ⸗ 
nen Manne. 

Nachmittags um 2 Uhr felgten wir dem Guperinten: 
den I). Seltenreih in eine der Dresdener Privarfchulen, 
zoom mit den Zöglinaen derfelben zu katedhifiren. Unterwegs 
Ioamten wir dis Popularırät dieſes Ehriwärdigen bemun- 
ern, an melden die Kleinen ſich andrängten, um ihm die 
Hand ju reihen, Mächten Jeder eine halbe Stunde Far 
wäsıfirr hatte, wurden diefe legten Prüfungen, mie fie be 
gnnen hatten, mit Geſang befchleffen. Im der Superin 

wur, mebin wır eingeladen murden, empfingen die eins 
Em Katehheten mündlich das Urtheil über ihre Feiftungen, 
ib hatten diejenigen gefallen, welde die für die 
Dedärtuie des Volkes fo berechneten Worte Luther's nach 
Beafe eriäjäpften, mehr, als Andere, welche bei zierlicher 
Ameisen nah Rechts und Links abfhweiften. it Be⸗ 
Schreien über das gefegmäßige Verhalten der Predigtamts 
n Eem as ſelcher und mit den befiten Wünfchen wurs 
ba wir —— bereite N aan: 
Unfere Prüfungen waren vollendet. te Cenſuren fols 
dem Einzelen in einigen Wochen macgefendet werden. 
zefp. Brad derſelben wird, wenn mwir redyt vernahmen, 
ber Ubfiche des raſtloſen Cultminiſteriums künftig einer 


höheren Wichtigkeit ſich erfreuen dürfen, als bisher, Denn 
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wenn, jegt in’ Folge einer vieleicht zu geiteigerten Huntanie 
tät einzig die feit dem Gandidateneramen verflefenen Jahre 
zur Anftellung bei Fönigliben Pfarrämtern befähigten, und 
die einst, ertheilte Cenſur fat gar nit in NRüdfiht Bam, 
fo ſell künftig die höhere eder tiefere Stufe derfelben einer 
in gleichem Verhältniſſe früheren oder fpäteren Berufung 
zum Amte entfpreden; und die gewiß fehr weislich, Denn 
was man aud sinwenden mag von vielleicht größerer Fähige 
keit wijfenfhaftlih weniger Bewährter für den Eieelfergem 
beruf, wie von verdienftlofen Talenten, welche für das Amt 
oft am Untauglichiten feien, fo können doch für die erfte 
Anstellung nur die Nefultate des Eramens und ſomit die 
bier erlangten Cenfuren als Merm der Bevorzugung gelten 
und für die Zukunft fehr fegentreih. Es würden die, 
welchen die Verhältniffe eınen verlängerten Aufenthalt auf 
der Univerfität geftatten, wenn die Anftellung bei Nemtern 
nicht mehr, wie bisher, einzig ven den Candidatenjahren, 
fondern zugleidy von der Candidatencenfur abhängig gemacht 
würde, öfters folange als möglich über das Triennium hine 
aus fiudiren, ohne fidy zu dem Eramen zu drängen, da 
fie fpäten faft gewiß fein könnten, daß der Nachtheil in der 


‚ Anciennetd burd die gefteigerte Cenfur werde überboten wer 


den. Iſt aber einmal das Eramen, wäre das Reſultat auch 
niche das günftiafte gewefen, vorüber, fo benutzt in ber Re 
gel Jeder die erſte beßte Belegenheit, ſich amtlidy zu plo— 
eiren, Augenſcheinlich würde daher bei der Nealiärung je« 
nes Gerüchtes von der projectirren Verorjugung der vor 
jügliher Cenfirten die Bildung im Allgemeinen an Umfang 
gewinnen. Neben diefer Ertenfien würde auch die Anten 
fin des Studiums zunehmen, Die Talentvollen, welche 
ſich als ſelche kennen, uͤbertuͤnchen fid oft nur, und keſten 
bloß ven dem nur in ihrer Totalität (alſo nicht in dem Eramen) 
ficher zu erforfbenden Studium mander Difciplinen,, wie 
der Eregefe, da ihnen ja, wenn fie nur dem allein ge 
fürdteten Repuls entgehen, ein mehr eder weniger guteg 
Zeugniß gleihe Früchte trägt. Die am Anlagen Aermeren 
aber würden fi nur mehr noch anftrengen und viele der 
felben von dem an Verehrern überreich gefegneten Studium 
fid) zurückhalten laffen. Auch märe eine fo ausgefprechene 
fortwährende Berückſichtigung der Cenfur nicht zu verwun« 
dend. Die mit 11. Entlaffenen würden ungefähr ihren bis— 
herigen Platz behaupten, and die mit 111. würden diefen 
von Rechtswegen ebenfo nachſtehen, als die mit I. Ausge⸗ 
jeihneten denfelben voraneilten, Auch bierin ift die Eims 
richtimg bei den Juriftenpräfungen mufterhaft, Das Zeug 
nis 1. auf die Specimina, befahtgt mit Leberforingung 
der vorangehenden Candidaten, melde nur nad und nad 
und in jährlich gewiffer Anzahl die Befugniß der Praxié 
erhalten, unmittelbar zur Immatricnlation ald Adrocat. 
Eins nur würde bei jener Einrichtung wünſchenswerth wer 
den, bafi, um möglichſt gerecht zu fein, die drei Grade 
ber Eenfur mehr auseinander träten durch dazwifchengefügte 
Nüancen, 


Urtheile des Hrn. Wit von Döring über philofos 
phiſch⸗ theologiſche Gegenitände, 
(Aut deſſen Jugend und Reiſen. Leipsig 1833.) 
Man kennt die abenteuerlichen Fahrten des Mannes, 
der ſich in gar verſchiedenen Eocalitäten und in manderie 
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Geſtalten gezeigt hat, in den tiefiten Kerkern und in ben höch⸗ 
ften Salons; bald auf Reifen, bald auf Univerfitäten, bald 
ald grimmiger Nenomift, bald als verföhnender Friedens— 
ftifter; bald als anzettelnder Revolutienär, bald als gehäfr 
figer Ankläger der Freifinnigen. Diefes Buch liefert neue 
DBeweife, Es darf ung daher auch nicht befremden, wenn 
er auf dem Gebiete der Neligion und Theologie ein geniar 
les Wefen annimmt und mit kecker Entſchiedenheit / bald aufs 
fallende Sentenzen zu Markte bringt, bald über fremde 
Schriften fein Urrheil fällt, So fagt er: 

©. 19: „Bert erhalte und den Unglauben, er ift bie 
Felie des Glaubens; erſcheint doch felbit der Diamant ſchö— 
ner auf dem dunkeln Grunde, Ded nur für den blos 
Gen Liebhaber; der Kenner erfaßt, wenn auch durchſichtig, 
des Steines Werth.“ Wie ſchief, abgeſchmackt, gefährlich 
dieß ausgedrückt iſt, ſieht man leicht. Dann muß man 
auch bitten, dafı immer der Teufel fein Werk treibe, das 
mit man Gottes Wirken deſto beffer erfenne; daß Verbre— 
chen und Lafter nie aufhören, damit bie Tuaend deito heller 
glänze. So verwirrt man die Leſer ſolcher Schriften. 

Aehnlich klingt S. 20: „Eine reine unfduldige Jungs 
frau darf nie tugendhaft fein, denn die Tugend geht nur 
aus dem Kampfe mit den Lodungen der Sünde hervor; 
und die Ahnung des Böſen würde fhen die Unſchuld ber 
Sjunafrau befleden, 

©. 43: In Kiel mifhte er fih in Disputation und 
ftritt gegen die Zweckmäßigkeit einer Bibel zum Volksge— 
Brauche. Aber aus weldem Grunde? „Ein folder allge 
meingültiger Commentar könne nur, wie die Bibel felbit, 
unter Einwirkung des heiligen Geiſtes abgefaßt werden, + 
Daf mir dann vergeblich darauf warten müffen, indem uns 
eine ſelche Einwirkung nirgends zugeſichert ift, und ed ans 
mafend fdyeinen möchte, wenn Jemand ſich diefelbe aufs 
ſchließlich zufchreiben wollte, er uns auch den Beweis eines 
in ihm gefchehenen Wunders wohl ſchuldig bleiben würde, 
ſcheint der Verfaffer diefer Meisheit, die er noch 1832 bes 
hauptet, nicht zu bedenken. 

S. 311: „Die Stunden ber Andacht“ hält der Verf, 
für ein modiſches „Juste milien zwiſchen Proteftantismus 
und Kathelicidmus‘‘, was an fid nicht übel wäre, wenn es 
bloß eine Vermittelung jrwifchen dem ftarren römischen Katholis 
cismus und dem eifrig» lutherifchen Proteftantismus bebeu- 
ten follte und er nicht hinzufügte: „ja au Zeiten zwiſchen 
Glauben und Unglauben ’’, was wir erit erflärt und be- 
wiefen wünfdhen. So ſchwatzen aber ſolche Clairveyants, 
Haſchte nicht die hungrige Lefewelt, die ſolche Schriften 
begierig auffucht, nad folhen Broden, die fie dann vers 
ſchlingt, aber gelegentlid unverdaut ven fi gibt und dar 
mit auch Anderen den guten Geſchmack verdirbt, fo möchte 
es hingehen. Indeß muß man nur nicht vergeffen, daß es 
(S. 60) Dinge gibt, „welche die Welt Wahnfinn nennt, 
die dem Verf. aber ald wahre dichterifhe Größe erſcheinen. 
Die Veranlafung gibt ihm fein dänifher Landsmann 
Steenſchwang, der „genial, Eenntnißreid, aber fehr arm, 
mit zehn Thalern nad der heiligen Roma reift. Nach 
vier Monaten, abgetämpft von Hunger, Froſt und Mühe 
feligkeiten, langt er dert an; gegen Abend, in ber hellen, 
Haren Quft des Südens genießt er fchwelgend ben freien 
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Ueberblick, die umgetrübte Betrachtung; die Nacht enbigt 
fie, der Hunger mahnt ihn, daß er neh Nichts geneffen, 
ald einen Auderußfolben und einige Fröſche.“. Er will 
hinein, „da durchzuckt ihm der Gedanke: Thor, was willſt 
du denn mehr nod vom Leben? Nom haft du, die Wuns 
deritadt haft du geſehen; gehſt du hinein, fo mußt du mit 
Hunger und Sorgen kämpfen, und ber fihöne Eindruck 
wird getrübt. Es iſt beifer, bu Fehrit um!’ Es gefdieht, 
„Er holt ſich einige Flaſchen des befiten Weins mit Mac 
caroni, durchwacht die Macht auf feinem Hügel, fieht die 
Sonne aufgehen und mit ihr die allmählidhe Erleuchtung 
der Stadt. Wein und Speiſe begeiftern ihn; den Abend 
kehrt er um, hungert und bettelt ſich nach der Falten Hei— 
math zurück und bringt neh drei Scudi mit, die er als 
ein Heiligthum aufbewahrt, weil er fie an jenem denkwuͤr⸗ 
digen Tage vor ben Ihoren Roms von einem Römer ein 
gemwechfelt hatte,” Wir können den Schwärmer nur bedau« 
ern, „daß er, aus feinem Baterlande verbannt, eine Beute 
der Geier auf einer türfifben Landſtraße wurde,‘ Aber 
bat er nah dem Urtheile ‚‚öffentlih verleumdet“ fo willen 
wir das nicht mit einer ‚„edelen Seele“ zu vereinigen. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Frankfurt a. M., 6. Dec, 193%. In der Sitzung unferer ges 
fenacbenden Verfammlung vom 28. v. M, entwidelte der Vicepräfis 
dent, Dr. Geh. Math von Lepel feinen Antrag, daß ber evangelifche 
lutberifchen Gemeinde künftigbin ihre Pfarrermahl freigegeben werben 
möge. Der Redner beftritt in feinem Vortrage.dem Senate das Obere 
aufſichtsrecht, dad jus eirca sacra nicht, rerlamirte jedoch das im 
Mittelalter gegen bie römifche Hierarchie und nad) ber Reformation 
gegen das angebliche Epiffopat ber proteſtantiſchen Fürſten verlorene 
Urredht der erften Ghriftengemeinden, ihre Biſchoͤſe, Priefter und Die» 
Tone ſelbſt zu wählen. 


London, 24 Nov. 1832. Es Ieibet Erinen Zweifel, daß eine 
Reform ber Kirche dem nächſten Parlamente vorgeleat wird, Dieſe 
Mafregel wird laut gefordert; allein Befriedigung Aller darf. man 
von ihr nicht erwarten. Es ift ein zarter Punkt, Die Minifter, 
vorzüalicd Brouabam, erkennen jedoch die Zeichen der Zeit, und leth⸗ 
terer wird gründlich und mit Sicherheit an das Werd gehen. Lord 
Grey's Warnung an die Kirche, „ihr Daus in Orbnung zu brin⸗ 
gen‘, ift bis jegt noch nicht von ihr beachtet worden. 


Schweiz. Der arofe Rath von Bern bat die Synodalerdnung 
für die evangeliſch⸗ reformirte Geifttichkeit nach dem von dem Regtes 
zungsrathe und den Sechszehnern revidirten Entwurf angenommen. 

Rom, 15. Dee. 1832, Dir Papſt bat durch apofteliihe Schreie 
ben vom 2. d. M. ein allaemeines Jubiläum verkünden laffen, das 
in Rom mit dem britten Abventfonntage beginnen und mit bem 1. Ian, 
endigen wird. 


Berlin. Ce. Majeſtät haben den Predigern Wiedemann au Pc: 
bad, im Regierungsbezirke Merfeburg, und Lange zu Gübs, im Se: 
gierungsbezirte Magdeburg, den rothen Ablererben vierter Glaffe zu 
verieihen geruht. 

St. Petersburg, 12. Dee. 1832. Einem ukas vom 5, d. Mt. 
zufolge follen alle Eben zwiſchen Perfonen ber ariecdjifch < rurfiilchen 
und einer fremben Gonfeffion , bie nur von katholiſchen Gliſtlichen 
allein getraut worben, fo lange als ungültig ang werben bie cuc) 
ein ruffifcher Geiftticher die Trauung vollzogen 

Berlin. Des Königs Mojeftät haben den evangelifhen Predmer 
van Dven zu Neuß zum Gonfiftorialrathe bei der Regierung zu TA 
feidorf allergnäbigft zu ernennen geruht. 
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uchtt Staatsbürgerrechte, Cultus und Schulweſen 
ver Yuren im Großherzogthume Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach. 


Sammlete Jemand eine Geſchichte der Juden aus allen 

Ländern, in bie fie zerſtreut find: fo zeigte ſich damit ein 

Schauſtück der Mmfhbeit , das als ein Natur» und polis 

tifhes Ereianik aleich merhvürbia wäre. Denn kein Bolt 

der Erde bat fich mie biefes verbreitet ; fein Bott der Erde 

hat fuck wie dieles in allen Glimaten fo kenntlich und 

rüRig erkalten. Herder 

Wenn die Juden für mande Staaten bisher eine drüt” 
Eende Laſt, nicht ſowohl producirende ald confummirende 
Mitglieder desfelden waren; wenn fie ſich arößtentheild durch 
einen felten auf reelle Art betriebenen Handel ernährten, 
eft zum größten Schaden ihrer chriſtlichen Landsleute bes 
reiherten, vor dem Betriebe ven Gemwerben und Künften 
einen ſcheinbar unüberwindlihen Abſcheu hatten; wenn fie 
Lie Staatsbürgerpflihten unvelllemmen erfüllend, nur in 
die Elaffe der Echußgenoffen qefegt wurden und ihre dem 
wnaefhmälerten Genuffe der Staatsbürgerrehte ſtracks wis 
Leritrebende fehr auffallende Natienalırät behaupteten; ") wenn 
eimit die Juden nur als die Kammerknechte ( Gelbagenten ) 
Des beil, römifhen Reiches mwohlbezahlten Schutz fanden, 
fo mırb man ju fragen veranlaßt: wem ift diefet Alles 
zur Laſt zu legen? Mur den Juden, ihrem Volksthume, 
ihren religiöfen Anfihten? — was fe mancher erbitterte 
Ferad derfelben, aus Brobneid, aus Neligienshafi und an— 
deren Beweggründen annimmt — oder mwehl aud ihren 
ZTautzherren und Regenten? Gemiß, bier iſt, mie oft 
emärts im Leben das Urtheil unumſtößlich wahr und 
serebe: Recht und Unrecht haben in gemiffer Hinficht beide 
Poreien; melde aber der Ihemis Gunft am meilten vers 





€. die intereffante Schrift von D. Paulus zu Heidelberg: „Die 
Rationalabfenderung nach Urfprung, Folgen und Befs 
mitteln. Oder —— — eier 
Berbeſ der jübifchen usbür, n Deu 
Dr ln Gouckben Staatsregierungen und landftänbdifchen 


enge 7 sur Grmägung gewidmet von D. Paulus, — 
Seibiberg 1831.” 





dient, welcher ein höherer Grab von Schuld beizumeffen 
ift, das ift keine Frage weder für die niederen noch bie 
——— unſerer Gerichtsinſtanzen, ſendern nur dem be— 
annt, vor dem alle Werke der Menſchen offenbar ſind, 
wie die Sonne und der die Gedanken der Menſchen weiß. 
Mer mit der Geſchichte der jüdiſchen Nation nur oberflädy- 
lich bekannt ift, weiß ed, mie fleif und veft dasſelbe von 
jeher am Alten, am Weberlieferten hing, wie es ſich oft 
gegen die weifeften Anordnungen feiner Vorgefegten fträubte, 
befonders wenn diefe einer anderen Religion zugethan mas 
ren, wie es aber aud von braven Meformateren, welche 
aus ferner Mitte fih erhoben, z. B. Mofes, Jefus, in 
neuerer Zeit Mofed Mendelfon, David Rriebländer, Ja— 
fobfen u. A. fih zum Beſſeren entweder gar nicht, oder 
nur langfam binleiten Tieß, ?) Mit diefer blinden Anhäng⸗ 
Tihfeit am Alten — und wenn ed auch dem gebildeten 
Beifte und Gefhmade vermwerflih erſchien — hatten bıe 
chriſtlichen Obrigkeiten ven ben äfteften Zeiten an einen 
ſchweren, ned; immer nicht beendigten Kampf zu beftehen, 
und diefer Kampf wird fo lange dauern, als die Trabitien 
oder der Talmud ald Glaubensregel gilt; denn der Talmud 
ift die reihe Quelle der jüdifchen Vorurtheile, Feinlichen 
Formalitäten in der täglichen Lebenserdnung; in biefem bei 
allen Rabbaniten ) hochgeachteten Geſetzbuche wird ber 
Wucher erlaubt, Ackerbau und Viehzucht mit Verachtung 
belegt, die ſtrengſte Abſonderung von anderen Völkern ein 
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2) Herder's Urthell über das jübifche Votk in feinen Ideen zur 
Philofophie ber Geſchichte der Menfchbeit, 3. Br. ©, 59 ver, 
bient hier angemerkt zu werden: „Das Bolt Gottes, dem einſt 
ber Himmel felbft fein Vaterland fchenkte, ift Jadhrtaufende her, 
ja faft feit feiner Entftehung eine parafıtiiche Pflanze auf den 
Stimmen anderer Nationen; ein Geſchlecht ſchlauer Unterbänd: 
ler beinahe auf der ganzen Erbe, bas tron aller Unterbrüdung 
nirgend ſich nach eigener Ehre vnd Wohnung, nirgend fich nach 
einem Vaterlande ſehnt.“ . 


3) db. b. Anhängern bes Talmuds, wozu faft alle Juben in Eur 
ropa gebören. Die jübifche Secte ber Maraiten, bie ihn ver» 
wirft und fich bloß am Ins Gefen Mofis bält, wird wen 
zahtreih und meift im Orient, der Türkei und dem öffti 
Rußland gefunden, 
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geihärft, den Rabbinern als ihrem Lehr» und Adelftande 
ein Theil der Jurisdiction anvertraut, überhaupt eine uns 
reine Moral aufgeitellt. *) Kein Wunder alfo, wenn man 
fih in den meiften Cändern nur damit begnügte, die Ju— 
ben zinsbar gemacht, gehörig befteuert, ihrer natürlichen 
Verfhlanenbeit und Erwerbſamkeit möglichſt Schranfen ge— 
feßt zu haben, aber um ihre geiftige, firtlihe und ſtaats— 
bürgerliche Bildung ſich wenig bekümmerte. Welche Ber 
hörde trug vor mehreren Decennien gebörig Serge für Ver. 
befferung der jüdiſchen Schulen, ihre Lehrer, ihre Einrich— 
tung? weldhe Regierung befümmerte fib um den ultud, 
fuchte diefen den Verürfniffen des Geiſtes und Gemüthes 
entfprehend anzuordnen, ſtatt unmiffende Mabbinen und 
Vorbeter durch gründlichen Schulunterricht befäbigte aufge 
Härte Religionslehrer anzuftellen und ftatt der Vielen une 
verftändlichen bebräifhen Sprache die Landesfprache bei dem 
Bortesdienfte und in den Schulen einzuführen ? °) welche 
Regierung ſuchte auf eine humane Art die bürgerlichen 
Verhältniſſe der jüdiſchen Gemeinde zu erdnen? Die in 
alle Finder zerſtreuten Juden blieben in Deutſchland bis 
sum Eingange der neueren Zeit, bis jur franzöſiſchen Res 
volution und in manchen Rändern aus falfher Politif noch 
heutzutage dem Drucke und der Verachtung preisgegeben, 
von den bürgerlichen Rechten ebenfewohl ald von den Mits 
teln der Cultur ausgeſchleſſen. Welche Erfolge konnte mau 
fich daher von der durh Johann Heinrich Callenberg, Pro 
feffer zu Halle CH 1760) geftifteren Anftalt, die Juden 
zum Chriſtenthume zu befehren, verſprechen? Die Zeit, 
ſowie Die in der lebten chen bes vorigen Jahrhunderts 
herrſchende philofephifhe Stimmung und philanthropiſche 
Ideen haben gelehrt, wie die Juden geiflig, fittlih und 
bürgerlih zu heben find, welche Aufgabe ‘der Staat zu 
löfen har, wenn er einen bisher fremdartigen Beſtandtheil 
desfelben ſich möglichſt affimiliren will, 

Im Großherzogthume Weimar hat man biefe Aufgabe 
erkannt und bisher mit Eifer — und feviel Ref. wei — 
aud mir gutem Erfolae zu löfen geſucht. Mit großem 
DBeifalle wurde die im Jahre 1823 erlaffene Judenordnung, 
wenn auch niche von den Juden felbit, in Deutſchland auf 
genommen und in mehreren Staaten jur Bafis bei Neaus 
licung der bürgerliben Verhältniſſe und Rechte, des Eule: 
tus und Schulweſens der Juden angewendet, Mad $. 1. 
diefer Ordnung haben alle Juden, welche in den Groß— 





4 el. Eifenmengers entdecktes Judenthum. In dieſem gelebrten 
Werke ſtehen viele Auszüge aus dem Talmud. Das biefer in 
verihirdenen Traktaten ( Abichnitten) als ein voluminöfes Werk 
von mehreren Berfaffern, auch herrliche Sentenzen und Proben 
orientalifher Poefie enthält, ift bekannt. 


5) Warum wurde die Errichtung deutſcher Synagegen oder Gots 
tesdienſte, wie ein folcher zu Ramburg, ber neue Tempel ges 
nannt, zu Frantfurt a. M., audy zu Peipzig während der Meß: 
zit beſtebt, in Preußen nicht verflatter? Ob das Werbot der 
deutfchen Vorträge in den Sonagogen, weldyes nad) Ar, 144 
der X. F. 3, 1827. von ber fönigl. preuß. Regierung erfolgte, 
noch deſtebht, wird man in dieſen Blättern hoffenttich bald ers 
fehren, ba Pf. Hocdendürfer in Ar. 96, ber U. &. 3. 1832, 
tefhatb anaefragt bat, (Den Gultus und bie Schulen zu ord⸗ 
nen und die beutfche Sprache bei dem Gotterbienfte einzuführen, 
fteht einer chriſtlichen Regierung Über die Juden ſchlechterdinge 
nit zu, und wäre ein nicht zu billigender Gewiſſens wang. 

. d. Red.) 
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herzogthume ald Unterthanen aufgenommen werben, als 
folde mit den übrigen Staatsunterthanen aleihe Rechte 
und gleiche WVerbindlichkeiten, das Recht der Pandftandfchaft 
ausgenemmen,, welches nur von Bekennern ber chriftlichen 
Keligien, nah den Grundgefeße über die landftändifche 
PVerfaffung vom 5. Mai 1816 ausgeübt werden kann. Es 
ftehen nad $. 2, die Juden in Juſtiz- und Polizeifachen 
unter den font in der Landesderfaſſung angeordneten Be— 
hörden und Inſtanzen, auch in Streitigkeiten über das 
eheliche Verhaältniß und wegen Eheverfpreden. Sie ſtehen 
nah $. 3., was die Affentlihen Abaaben betrifft, unter 
ben allgemeinen Landesgeſetzen. Der Judenleibzell ift ganze 
lich aufgehoben und aud mit den Schutzgelde wäre ein 
Gleiches gefbehen, wenn es nicht zu ben grundherrlichen 
Vefuquniſſen gehörte, Durch die $$. 9. 10. 11, find bie 
jüdiſch bürgerlichen Cemmunalverhältniſſe mit ebenio vieler 
Umfibt ald Gerechtigkeit aeerdnet, wobei insbefondere der 
Brundfaß leitete: „gleiche Theilnahme und der gleiche Vors 
theil begründen die Verbindlichkeit zu gleichen Laſten.“ — 
Hart, ganz im Widerſpruche gegen das befannte humane 
Verfahren der Weimarifhen Regierung ecſcheint wohl Man« 
dem die Bellimmung im $. 13., wenach von mehreren 
Söhnen eines jüdifhen Waters, welche ſich dem Handels- 
ſtande widmen, nur einer heirathen darf, Wie, fragt 
mancer Philantrep, darf eine Regierung wegen einer iel« 
chen Urſache einem Unterthan das natürliche Recht des Hei 
rathens unterfagen ? ift nicht jedem chriſtlichen Unterthan 
die Wahl eines Berufes nach ferner Neigung, intellectuels 
fen und phyſiſchen Befähigung überlaffen ? kann ſich .der 
Jude im Handelsftande nıct auch ohne Schaden der Chris 
ften ernähren? Treibe ihn nur diefer Stand an, die Künfte 
des Betruqes zu üben? Soviel ſich auch über diefe gefek« 
fihe Beſtimmung in utramque partem vom Stand- 
punkte der Pelitif und Meral ans fagen läßt: durch die 
dringenden Ümſtände wurde fie veranlafßt und in das Leben 
gerufen. Die Menge der Juden — wenige gebildete and 
genemmen — durch ein unſtätes Geben bei dem Haufirhandel 
derwildert, im täglichen Heinlichen Treiben des Eigennutzes 
befanden, fonnte nidt Sinn für die edelen Gedanken und 
Gefühle haben, die den Staatsbürger erfüllen, erheben und 
zu gemeinnügigen Ihaten anfeuern follen; der wie mit der 
Muttermilch eingefogene tiefgewurzelte Abſcheu ver dem Ber 
triebe ven Künften und Bewerben mußte gewaltfam unter 
drückt werden. Es ift bei Vielen geſchehen, denn in den 
jüdiſchen Gemeinden des Eiſenachiſchen Kreifes finder man 
Profeffieniften ven fait allen mach $. 21. ihnen verftatter 
ten bewerben, *) auch einen jüdiſchen Landwirth. Zu ler 
ben it, daß der Pandrabbiner Hei zu Stadtlengeſeld, die 
Bemühungen der Regierung nach Kräften zu unterflügen 
ſucht, indem er in feinen deutſchen Meden, ‘welche er ven 
Zeit zu Zeit an den verſchiedenen Orten feines Rabbinats⸗ 
bezirkes hält, es einſchärft, daß man in jedem Stande 
und Berufe ehrbar fein Vred verdienen und Bert wehlge: 
fällig gleih jenen &tammpätern der äüüdiſchen Nation, 
welche Aderbauer und Hirten waren, leben könne. 
Auch für Verbefferung des jüdiſchen Cultus war man 
fhen unter Karl Auguft’s glerreicher Regierung thätig, wo⸗ 
— 
unterſagt find den Juden: bir Betrieb ber Bierbrauerei, ber 

” Phi ho —— der Scene: und Caſtwirth ſchalt. 
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fir auch die erwähnte Verordnung vom Jahre 1323 Zeug: 
eis ablegt. Nah F. 4. haben die Juden und Judenge: 
meinden einen Landrabbiner erhalten, welchem neben ben 
Erhlihen und liturgiihen Werrihtungen auch die nächte 
Autühr über die juͤdiſchen Schulen, Spnagegen und mils 
den Inftungen, insbefondere die Trauung fämmtlicher Jus 
denzusre in allen Gemeinden obliegt, Ein Rabbinatscans 
didar bar ſich einer Prüfung bei dem Oberconfifterium zu 
Erfersh zu unterwerfen, melde vorzüglich auf Gegenjtände 
der Meralphilefephie, auf Kenntniß der deutfchen und der 
erientalifben Spraden, auf Kenntniffe in dem Schulfache, 
anf Lehrgabe und Lehrferrigkeit bezogen werden fol. Der 
rüdiſche Gottesdienſt darf nah $. 6. nur in deutſcher Sprache 
schalten und der Unterricht in den Schulen fell nur im 
diefer Sprache ercheilt werden. Es follen dabei feine ans 
tere Meligiend:, Geber, Gefang: und Schulbücher zu 
läffig fein, als ſelche, welche bei einem der Oberconſiſtorien 
ya Weimar oder Eiſenach) geerüft werden ſind und von fols 
Sen die Bılligung erhalten haben. — Der jeßige Yandrabbis 
zer Seh iſt, nach feinen äffent. Reden zu urtheilen, von 
den taimstifchen Satzungen eben nicht befangen, weiß das 
Beienrlide vom Auferwefentliben im Mofaismus zu tren⸗ 
zen und lehrt weit vernunftgemäßer, ald fe mancher chriſt⸗ 
be Conventitelprediger ”) und legte namentlich bei der am 
12. Mai 1832 zu Gehaus in der Synagoge zum erftens 
male ftattgefundenen Cenfirmatien der Kinder von feiner 
Lehtgabe und Lehrſertigkeit rühmliche Proben ad, Er hielt 
junörterit on die zahlreiche Verſammlung eine Unrede, 
prüfte dann die Kinder in der Glaubens» und Sittenlehre, 
nad Anleitung des Jehlſehn'ſchen Katebidmus, Wie freus 
dr überraſchte mich der dabei ſich ausſprechende chriſtliche 
Bert! wie berjlich und erbaulich, wie vernünftig- und Har 
ſprach derfelbe zu den Confirmanden! wie begeiftert von der 
Pflicht allgemeiner, durch Feine Schranke der Mationalie 
sie und der Religion begrängten thätigen Menfchentiebe! 
Sch fühlte mich ganz in eine chriſtliche WVerfammlung vers 
ieze und dachte: hätte Jfrael in den vorigen Jahrhunders 
ters Feiche aufgeflärte Lehrer gehabt, es hätte eine höhere 
Z rufe geiſtiger und firtliher Bildung erftiegen, es fände 
abtreten ım Starte da! Nach dieſer Prüfung, wobei 
sie Kımder ziemlich gut beitanden und die Bibelfprühe beb- 
rartn und deutfch herſagten, legte Sr. Heß denfelben, ſewie 
ter Gemeinde noch einige Lehren an das Herz, erklärte 
reamurhız: daf die Veobachtung der äufieren Gebräuche 
and Satzungen zur wahren Tugend noch lange nicht genug 
n un eribeilte dan jedem Konfirmanden, mit Veziehung 
denſen Verhältniſſe, einen gut gewählten Denkſpruch. 
—Eerm die Kinder im ſtillen Gebete eingefegnet waren, 
a er mit dem bekannten moſaiſchen Segensſpruche die 
ven dm wohlgeleitere Feier, Weit mehr würden die dabei 
chriſtlichen Zuhörer, vielleicht auch die Iſraeli⸗ 

Agniffen worden fein, wenn am bie mit ſichtbarem 
Ads gearbeitere lobenswerthe Confirmationerede fi ein 
Dee deutſcher Geſang, für welchen es in dem Johl« 
(Haie Gefangbuche nicht an Piedern fehlt, angefchloffen 


7) Fin icidyes täft fih von ben fübifhen Prebigern D. Kuerbadh 
nd ‚ D. Eatomon und Ed. Klei zu Hamburg fagen, der 





lungen Ref. mit vielem Genuffe lad, obſchon 
hem Regel in denſelben überſehen iſt und 
Popularitat fehlt, 
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hätte, Doch dieſer, wie die vielſtimmige, herzergreifende 
Orgel, it für den jüdiſchen Cultus ein von gebildeten Jus 
den längft gefühltes Bedürfniß, deſſen allgemeinere Befrie- 
digung fo bald nicht zu erwarten if. An dem, was bas 
Gemuͤth zu heiligen Gefühlen erheben Fönnte, an dem wahr: 
haft Erbautihen und Nührenten fehlt es in den Synago⸗ 
gen noch weit mehr, als in dem einfachiten chriſtlichen Bet⸗ 
faafe, bei einem an Ceremonieen ned) fo armen drüftlichen 
Gottesdienſte; denn wie unmelodifch klingt das Vorleſen 
und Vorfingen aus der Therah! welchen unangenehmen 
Eindruck macht auf den abendländifhen Chriſten die ihm 
ungemwohnte orientalifhe Sitte, mit bedecktem Haupte an 
beiliger Stätte zu erfibeinen,, ein disharmeniſches Murmeln, 
halblautes Beten von da und berther zu vernehmen, die 
Brauenzimmer am Gottesdienſte feinen wefentlihen Antheil 
nehmend, weit abgefondert von der Verfammlung zu ſehen! 
D es iſt für Werbefferung des jüdiſchen Cultus noch Viel 
au thun übrig! Möchten alle gebildete Iſraeliten für dies 
fen lblichen Zweck thätig fein und ber andrabbiner auf der 
betretenen Bahn muthig fertgehen, ohne nad den Verketze— 
rungen feiner alt» und blindgläubigen Glaubensgenoffen zu 
fragen! Sein eigenes Bemußtfein, der Beifall der Beſſe— 
ren und feiner DVorgefegten wird ihn für fein dem Geifte 
und der Forderung der Zeit, der Wohlfahrt Iſraels ente 
fprehendes Bemühen reichlich belohnen, Bei glücklichem 
Erfolge laffe er ib durd die aura popularis nie um des 
Menſchen, des Religionsiehrers fchönfte Zierde, Demuth 
und Befcheidenheit, bringen, eingedenk der Worte eines 
Mannes, dem gewiß jeder wahrhaft gebildete Iſraelit hohe 
Adtung zellt, — jener Worte Jefu: „Wenn ihr auch Alles 
gerhan habt, das euch befohlen ift, fo ſprechet doch: wir 
find unnüße Knechte, wir thaten nur, was wir zu thun 
fhuldig waren. 

Auch das jüdifhe Schulweſen iſt iſt Großherzogthume 
Weimar ſeit Karl Auguſt's glerreicher Regierung ſorgfälti— 
ger, als ſonſt, gepflegt und gefördert worden. Alle öffent⸗« 
liche jüdifche Lehrer müffen nad $. 7. mehrgenannter Ords 
nung ver ihrer Anftellung, Verpflichtung und Einweiſung 
fid) einer Prüfung bei dem Oberconfifterium unterwerfen, ®) 
felbit der Privarichrer nicht ausgenemmen, welchen ein jü— 
diſcher Hausvater für feine Kinder halten will, Will ſich 
ein Jude den höheren Miffenfchaften widmen, fo fteht ihm 
der Zutritt zu den Gymnaſien und zu der Landesuniverfität 
offen. Er bat, gleich feinen jungen chriſtlichen Mitbürgern, 
Anfprühe auf Unterftüßung, Stipendien ıc. , inſoweit nicht 
die Geſetze der hierzu gemachten Privatſtiftungen ihm ent: 
gegentreten,. Unter den jübdifhen Schullehrern befteht eine 
vom Landrabbiner geleitete Refegefellfchaftz; auch find fie ans 
gewiefen, an den Conferenzen der chriſtlichen Schullehrer 
in der Didcefe, in welcher fie wohnen, Antheil zu nehmen, 
Mit Vergnügen hat ſich Ref. in einer benadpbarten Schule 
von den Fertfchritten der Kinder unterrichtet und zu feiner 

8) Es ift zu wünſchen, daßñ man Tünftig auch ſovlel muſikaliſche 

Bildung von jedem fübifcgen Lehrer vor feiner Anftelung vers 
lange, daß er metbodifchen Unterricht im Geſange ertbeilen kann. 
Die beriind angeftellten werden zum Theile durch falfche Scham 
abgehalten, ſich ihren chriſtlichen Gollegen als Gefanafdhüler zu 
unterwerfen. Soviel Ref. weiß, ertönt in keiner einzigen Ju: 
denfchule im Eiſenachiſchen Gottes keb in deutſchen Eicdern aus 
der unfduldigen Kinder Munde! ’ 
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Verwunderung actjährige Schäfer angetroffen , welche ebenfo 
fertig das Deutſche lafen, als die Pfalmen aus der Ur 
ſprache überfegten. Offenbar ift bisher mehr für Verbeſſe⸗ 
zung des jüdiſchen Schul» ald des Cultusweſens gewirkt 
worden; erftere war aud mit weniger Hinderniſſen vers 
bunden. i 

Möchte doch die Bemühung der Staatsbehörde um Vers 
befferung des bürgerlihen und moralifhen Zuftandes ber 
Juden im Großherzogthume Weimar ferner mit gefegnetem 
Erfolge gekrönt werden! möchte die Landesdirection, zu bes 
ren Gefchäfftsfreis die jüdifhen Gemeinde-, Eultus= und 
Schulangelegenheiten meiftentheild gehören, durch manche 
widrige Erfahrungen nicht im ihrem edelen Wirken ermüden 
und die jüdifhe Commiffton zur VBeauffihtigung des Got 
tesdienfted und der Schulen, deren thätiges, verdienftoelles 
Mitglied Hr. Superintendent D. Schreiber zu St. Lengs⸗ 
feld ift, in ihrem gerade nicht dankbaren Geſchäffte unver 
droffen fortfahren! Freuen mürde es jeden Freund ber 
Menfchheit, wenn bie Erwartung, womit der unvergeßliche 
Großherzog Karl Auguft die Judenordnung beſchließt, bald 
in Erfüllung ginge, die Erwartung, daß feine den jübi« 
{hen Glauben befennende Unterthanen, und zunächſt bie 
gebildeteren unter ihnen, fi mit allem Eifer befleißigen wer- 
den, durch ſtrenge Gefeglichfeit und Rechtlichkeit, überhaupt 
durch Beifpiel auf ihre Blaubensgenoffen wehlthätig einzus 
wirken und femit bie fandesväterliche Gnade ferner zu ver: 
dienen. — O. 6%. W. €, 


Nekrolog. 


M. Karl Victor von Hauff, Dekan und Stadt— 
pfarrer zu Cannſtatt, Ritter des königl. Civilverdienſtor— 
dens, iſt geberen zu Bothnang bei Stuttgart am 2. Sept. 
1753. Sein Vater war Johann Albreht Hauff, Pfarrer 
zu Bothnang, naher zu Bonlanden. Won Jugend auf 
von feinen Xeltern für den geiftlihen Stand beftimmt, bes 
ſuchte er einige Jahre lang das Gymnafium gu Stuttgart, 
und burdlief nachher die theolog. Seminarien zu Blaue 
beuern und Bebenhaufen. Fünf Jahre widmete er, wie 
gewöhnlich, im theologifhen Stifte zu Tübingen dem Stu 
dium der Phiologie, Philofophie und Theologie. Vier Jahre 
lang war er ald Repetent zu Qübingen angeftellt, vom 
Sabre 1783 an Diafonus zu Waiblingen, verheirathet mit 
Philippine Chriftiane, geb. Zorer. Acht Kinyer erlebte er, 
wovon ihm drei in die Emwigfeit vorangingen, zwei Töchter 
‚und ein Sohn, gleihfall® zum Studium der Theologie bes 
Gimme. Der einzige Sohn ift M. Auguft Victor Hauff, 
Dekan und Stadtpfarrer zu Nagold in MWürtemberg. — 
Sm 3. 1791 wurde er ‘zweiter Profeffer und Prediger im 
Klofter Bebenhaufen, Die bisherige Lehranitalt zu Beben 
haufen wurbe im 9. 1807 mit der zu Maulbronn verbuns 
ben, und fomit wurde er in genanntem Jahre als Profef 
for und Prediger ebendahin verſetzt. Im 9, 1814 wurde 
er Dekan und Prediger an ber Münfterfirhe zu Ulm, im 
5, 1816 Dekan und Stabdtpfarrer zu Cannftatt. 

Seine Schriften find: 1) Bemerkungen über bie Lehr: 
ars Jeſu, mit Ruͤckſicht auf jüdifhe Sprach⸗ und Den- 
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Eungsart, (Offenbach, 1788. Eine 2, Auflage erfhien 
1798.) — 2) Ueber den Gebraud ber griechifchen Pro: 
fanferibenten zur Erläuterung des N, T. (Leipz. 1796.) 
3) Die in Verbindung mit mehreren Gelehrten von ihm 
beforgte Zeitfchrift: Philologie, von welcher vom 9. 1803 
— 1804 drei Stüde erfibienen find, und die unter dem 
Titel: Zeitſchrift für claſſiſche Literatur — in ferneren drei 
Stücken vom Jahre 1805 — 1507 fortgefeßt wurde, 4) 
‚Briefe, den Werth der fchriftlihen Religionsurkunde als 
ſolcher, und das Studium bderfelben, befonders ihrer Epras 
den betreffend *, von denen das dritte Bändchen „Briefe, 
das Studium der ſchriftlichen Religiensurfunde, befonders 
ihrer Sprachen, betreffend’ enthält. (Stuttgart 1809 — 
1814.) 5) Ueberfeßung von Cicero's Medner. (Ulm, 
1816.) 6) Ueberfegung von den 5 Büchern Cicero’s über 
das höchſte Gut und das höchſte Uebel. ( Tübingen, 1822.) 
7) „Die Authentie und der hohe Werth des Evang. Ior 
bannis, Eine von ber Gefelfhaft im Haag zur Vertheis 
digung des Ehriftenthumes gekrönte Preisſchrift.“ (Nuͤrn⸗ 
berg, 1831.) 

Im Spätjahre 1831 erlitt er einen Schlaganfall, deſ⸗ 
fen Folgen jedoeh nicht ven der Art waren, daß fie ihn 
auf das Krankenlager warfen. Fünf Wochen vor feinem 
Tode ergriff ihn aber ein hitiges Fieber, welches zwar nach 
14 Tagen wieder gehoben wurde, aber doch fo ſchwächend 
nachwirkte, daf er das Bett nicht mehr verlaffen Eonnte, 
In Geduld und Demuth ergab er fih in den Willen Got- 
tes, und empfing nod an dem Tage feines Todes mit jmei 
feiner anmefenden Töchter vol Andacht und Nührung das 
heil. Abendmahl, Am 18. Auguſt v. I., Abends 7 "/, Uhr, 
entfchlief er, in einem Alter von 79 Jahren, weniger 14 
Tage. Gefelligkeit, Menfhenfreundlichkeit , aufopfernde 
Liebe, ein wahrhaft religiäfer Sinn, Heiterkeit und Stand» 
baftigkeit auch bei widrigen Geſchicken, und raftlefe Ihä- 
tigfeit — das waren die hervorftehenden Züge feines Cha- 
rafters und Lebens, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Rom, 20. Dee. 1832. Verwichenen Montag hielt ber Papſt ein 
öffentliches Gonfifterium, in welchem die Hutverleihung an den Gars 
dinal Spinola ftattfand; nach dem öffentlichen fand ein geheimes Gon— 
fiftorium ftatt, bei deifen Anfang, der Eirte gemäfi, obgenanntem 
Kirchenfürften, nebft den Gardinälen Gappelletti, Del Drago, Panbelfi, 
Veizi, Gatzoli und Mattei, der Mund geſchloſſen, und bei deſſen Enbe 
er ihnen wiederum geöffnet ward, In diefem Gonfiftorium ſchlug der 
heit. Water fünf Erzbifchöfe vor, von denen zwei in partibus inßde- 
lium und 14 Bifdjöfe, von benen vier in part. infidel., und 1 in 
Chili, 1_in Dftindien, 2 in Portugal und 4 in Frankreich waren. 


Bremen. Hr. Paſtor D. Bödel in Hamburg hat den an 
ihn ergangenen Ruf zur Stelle eines Poftord an ber biefigen Ans 
aariis Gemeinde, an D Dräfeke's Stelle abgelehnt, So geneigt er 
ſich aud) Anfangs fühlte, dieſem Rufe zu folgen, fo fah er fidı body 
bald durch eine ehrenvolle Xufforberung bes Hamburgifchen Magiſtrates 
und durch bie dringenden Bitten fehr vieler Gemeinbeglieber bewogen, 
in Hamburg zu bleiben, 


Lübed, Am 30. t. 1832 flarb ber Paſtor an der hieſigen 
Jalobetirche, Bernhard Efhenburg, im 74. Lebensjahre. 
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“;n Herrn Generalſuperintendent, D. Bretſchneider, 
von D. Paulus, über die Frage: 
Bar Dir Kreuzigung in 7—8 Stunden gewoͤhnlich 
tödtend ? 


(3a ie auf die Frage vom Tode Jefu, in ben theol. 
ae. DE ©.) 


Em. Hochwürden! \ 

Bin i& reöt fehe verbunden, daß Sie durch Ihre im Heft 
3. 1832. der theol. Studien und Kritiken, &. 625 — 62%, 
Durch eine jwar Furje, aber inhaltreihe „Bemerkung über 
den angeblihen Scheinted Jeſu am Kreuze’ mir DVeran« 
Loaffung geben, diefen Gegenitund aufs Neue in Ueberlegung 
zu ziehen, und befonderd eine damit von mir in Verbin 
ung gefebte Stelle des Joſephus näher zu beleuchten. 
Mur dur mechfelfeitige, freimüthige Mittheilungen des 
Dafür und Damider können dergleichen, aus dogmatifcher 
Scheu allju lange vermiedene Gefhichtprobleme der mögli» 
es Entſcheidung näher gebradyt werben. 

So gab mir vor Kurzem eine mit vieler Umfidt ver 
faßte *) Verteidigung der gewöhnlichen Meinung, al$ ob 
Die Aübe der Gekreuzigten angenagelt worden feien, bie 
Deranlaffung, in der Allg. Kirchenzeitung nicht nur meh» 
were Gegengründe aus der Natur der Sache und aus den 
Elafjıtern ned deutlicher zu machen, fondern auch aus bed 
gelehrten Sokrates griecbifcher Kırhengefhihte B. I. Cap. 
17. bdurd eine mir felbit vorher unbekannte Stelle zu bes 
weiten, daß man fogar damals, ald man im I. 326 zu 
Ierwisiem die fromme Baiferlihe Mutter Helena dos Areuz 
Jen Äinden lieh, zur Zeit diefer „„Kreuzerfindung‘‘, mo 
das Kreuzigen ſelbſt erit feit Kurzem, nämlich feir 315 im 
Bärj (fi. Gothofred. ad Cod. Theodos. T. Il, pag. 

2.174.), abgeitellt, alfo die gewöhnliche Vehandlung neh 

befannt war, nichts Anderes verausgeſetzt wurde, 
als beh nur die Hände Jefu angenagelt gewefen feien, und 
def man alfo auch die wallfahrtende Grau nur die Nägel, 
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mit welchen Jeſu Hände *) ans Kreuz beveftigt geweſen 
fein follten, finden und an den Kaifer, ihren Sohn, ſchicken 
ließ, welcher alsdann daven auch nur auf zweierlei Art 
eınen Gebrauch machte, und fie theils in feinen Helm, 
theils in das eiferne Gebiß feines Zaumes wie ein Schuf« 
mittel verſetzte. Vergl. über das Pebtere auch Sezemenus 
Kirdhengefh. Bd. I. Cap. 1. 

Allerdings ift nun, wie Em. Hehmürben bemerken, bet 
ber Frage: Ob der nur wenige Stunden lang gefreujigte 
Jeſus dadurch völlig getöbtet fein mußte? ein Hauptpunkt 
diefer: „ob bie Kreuzigung eine folhe Zodesitrafe war, 
daß ein Gekreuzigter nicht wirklich flerben mußte, fondern 
nur in Scheintod verfinken, und hinterher wieder zu ſich 
fommen konnte? Diefe Frage aber läßt fih überhaupt 
fen aus der in Judäa befonderen Sitte beantworten. Ans 
derswo freilich ließen die Römer den Gekreuzigten fo lange, 
bis er todt war, und felbft Bid er am Kreuze faulte und 
von Vögeln gefreffen wurde, bangen. Es gab nicht leicht 
eine Urſache, die Gefreuzigten früher abzunehmen oder ab« 
nehmen zu laſſen. Die Regel war, daß fie am Kreuze 
hangend (bald oder fpäter) abfterben fellten. Zur Abnahme 
war nicht (etwa mie in England bei Giehenften Eine Stuns 
de) eine Zeit beftimmt. Auch wurden gewöhnlid nur die 
aus den niederften Ständen oder den fremden Völkern, nicht 
römiſche Bürger, gekreuzigt. Die Juden dagegen hielten 
auf ihrem moeſaiſchen Gefeße, daß ein Aufgehenkter nice 
über Sonnenuntergang, alfo nicht bis in den Anfang ihres 
nächſten Tages hinein, bangen bleiben fellte, und die Rdn 
mer gaben ihnen, fo lange fie nit im Kriege mit ihnen 
waren, ſoweit nad), daß die Gekreuzigten mit Reulenfchlä- 
gen vollends todtgemadt wurden, und alddann var einbre, 
chendem Abende abgenommen werden durften. Beweiſt dieg 
nicht, daß die Gefreuzigten gewöhnlich nidt an ebendem- 
felben Tage abftarben? Die zwei mit Jeſus Gekreuzigten 
mußten deßwegen erft gewaltfam todtgemacht werden, und 
Pilatus felbft fah den früheren Tod Jeſu für etwas Unger 
woöhnliches an, woräber er fid erft vom Hauptmanne der 





*) Kul zog long Ü, 0 Teig zegol wod Xpuoroo vera zur 
oraugör drinaynoun, 6 Kurorurrirog Audar' wu yup = 
zoVsous 7 uneng gu 
vor za zul mupwmugelaler zoijoag 
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Waͤche rarportiren lief. Daß nun aber bamald an baf, 
was wir (nicht fehr richtig) Scheinted nennen, und was 
nur in einer gefühllefen, ven Aufen gegen das Innere 
dringenden Eritarrung beiteht, ven Niemand gedacht wurde 
und werden Fonnte, zeigt fib aus dieſem Betranen bed 
Pilatus, der Freunde und der Feinde Jeſu und Iefr felbit, 
fowie auch die Geſchichte der Arzneikunſt jener Zeit dieſes 
totale Nichtwiſſen der Möglichkeit eines viel langſameren 
Sterbens der Starrfüchtigen, Ertruntenen, Erſtickten und 
dergl. begreiflich macht. 

Ew. Hechwürden bemerken, daß ed wichtig wäre, wenn 
die Behauptung, daß ein Gekreuzigter wieder zu fich ges 
beacht - werden konnte, ſich durd ein factifches Beiſpiel ers 

harten liefie. Der Umftand aber, daß Ihnen kein Beifpiel 
in ber Geſchichte bekannt fei, wo ein Gekreuzigter nur 
fheintedt gewefen, und, abgenemmen vem Kreuze, wieder 
zu fih gefommen wäre, fei Ihnen immer als ein Haupts 
grund gegen jene Vermuthung, daß in Jefus die Lebende 
kraft noch nicht ganz erlefden war, eridienen. Unſtreitig 
konnte der Fall, daß ein Gekreuzigter als nur ſcheintedt ab: 
genommen werben und unvermutbet wieder zum Beben kem⸗ 
men fonnte, aufer Judäa gar nicht verfemmen, weil in 
der Regel ſonſt überall die Gekreuzigten aufgehenkt gelaſſen 
und nicht begraben wurden. In Judäa ſelbſt kann es dann 
überhaupt der gerichtlich Gekreuzigten nicht gar Viele geges 
ben haben; dieſe aber, wenn fie gegen Abend ned) lebten, 
wurden mit Keufen todtgefihlagen. Und find vielleicht ir. 
gend Einige früher in den Scheinted (inors apparens) 
verfallen, und ihre Peiber alsdann auch verfchent werden, fo 
kamen body die Abgenemmenen weit cher in Gräber, als in 
Gruften. In diefen aber alleın wäre eine Wiederbelebung 
möglich gewerden. Felglich ſehen wir leicht, dafi, mas an 
Jefus höchſt unerwartet erfolgte, in der That ein Factum 
ehne feines gleichen fein Fennte, i 

Wenigſtens Ein Beifpiel aber, daß ein Gefreuzigter, 
der nach mehreren Stunden nod lebend abgenenmen wur— 
de, wieder geheilt werden fonnte, war mir aus Jeſephus 
bekannt geworden. Schon in der zweiten Ausgabe meines 
Commentars 1803. babe ich bei Matth. 27, 50. &. 816 
den griedifihen Tert hiervon angegeben. Daß derſelbe aus 
Joseph. contra Apion. pag. 1031 citirt murde, da er 
doch aus dem Ende der Selbſtbiographie des Joſephus ger 
nommen it, entftand durch einen Druckfehler, weil in der 
Edliner Ausgabe von 1691 über dem Ende der Vita Jose- 
phi p. 1030 al® Colummentitel fteht: Gontra Apionem, 
und ich damals die Havercamp’fche Ausgabe nech nicht ber 
faß, auf den Drudfehler aber zufällig nicht achtete, 

Auf jenen griechiſchen Tert ſelbſt bezog es ſich, daß ich 
1829 in meinem Leben Jeſu Bd. J. Abtheil. 2, ©. 235 
einer weitläufigen Veweisführung , daß Jeſus nicht todt 
fein mußte, auch beiläufig die Werte beifügte: „Starke 
und vorher nicht ermartete Körper Fonnten mehrere Tage 
an den Kreuzen noch feben bleiben. E Die nämlich ift ohne 
Joſephus gewiß!! Joſephus wider Apien &. 1031 erzählt 
winftändlich, wie er bei der Belagerung Jeruſalems einige 
feiner Freunde, die ſchon mehrere Tage gekreuzigt waren, 
won Titus Iodgebeten habe, wovon ein Paar dennoch in der 
Eur geiterben, der dritte aber wieder geheilt worden ſei.“ 

Die eigenen Worte des Jofephus find: „Von Titus 
Caſar war id mit Errealius und taufend Reitern in ein 
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Dorf, Thekoa genannt, geſchickt, um einzuſehen, ob der 
Ort paffend fei, einen Pfahlwall (— römifhe Schanze) zu 
erhalten. Wen dort zjurückehrend fah ich viele Gefangene 
gefreuzigt; und da id drei mit mir im Umgange Ge 
wefene erkannte, ſchmerzte mich's in ber Eeele, und mit 
Thränen zu Titus gelommen, fagte ich ed. Er aber be 
fahl ſogleich, daß diefelben abgenommen werden, und bie 
ſorgfältigſte Heilung erhalten fellten. Zwei num ftarben 
dech in der Eur, der dritte aber lebte, d d8 reirog 
einoev « 

Sehr richtig verbinden Em, Hochwürden mit diefer Stelle 
eine frühere, die ih, nad) meiner Ausgabe, im fechsten 
Buche vom Züdifhen Krıege, Cap. 12. finde, „Titus näms 
ih hatte, nah Cap. 7., erft nur Einen vor der Mauer 
Ereuzigen laſſen, um die Velagerten durch den Anblick zu 
erſchrecken. Späterhin wurde man mehr erbittert. Miele 
vom Hunger Herausgetriebene wurden in Gefechten gefans 
gen, alddann gegeifelt, vor dem Tede durch allerlei Uebel 
gemartert, und der Mauer gegenüber gekreuzigt. Dem Ti— 
tus ſchien es zwar mitleidswürdig, wenn jeden Tag 500 
und mehrere gefangen wurden. Aber die mit Gewalt Er« 
griffenen leszulaſſen, war nicht fider. Einen Aufbewah— 
rungsort aber, um fo Wiele zu verwahren, ſah Er nicht; 
daher hinderte er es nicht mehr .. . Die Seldaten nagels 
ten fie nun, aus Zern und Haß, zum Hohne in mancher 
lei Rermen, und wegen der Menge fehlte ed an Raum für 
die Kreuze und an Kreuzen für die Leiber.“ So Jofephus, 

Ew. Hochwürden zweifeln, ob diefe Gefreujigten „drei 
Tage’! gebangen hätten, Thekoa fei nicht weit von Jeru— 
falem entfernt gewefen, und Jeſephus konnte fehr aut Nach— 
mittags von Thekoa aus in Serufalem eintreffen. Die Stelle 
beweife alfo weder, daß ein Gefreuzigter „drei Tage“ leben 
konnte, nech daß wirklich ein „vor drei Tagen“ Gefreuzige 
ter noch am Leben erhalten werden fei. Hätten die drei 
guten Freunde des Jefephus ſchen drei Tage gehangen, fo 
würde er kaum ned) fie erfannt, oder Heffnung gefafit has 
ben, fie zu erhalten. Da er gar keiner Zeit gedenkt, wann 
die Kreuzigung erfolgt fei, fo müffe man verausfegen, fie 
feien nur eben gefreuzigt gewefen, und daher neh am 
eriten Tage abgenemmen werden. Wenn num aber von drei 
Gefreugigten, die neh an demfelben Tage abgenommen 
und in die forgfältigite chirurgiſche Pflege gegeben wurden, 
nur Einer gerettet werden fonnte, wie miöge es doch wahrs 
ſcheinlich fein, daß Jeſus, ehne ſolche chirurgiſche Hülfe, 
bleß durch Kühle des Grabes und Duft der Specereien 
hätte geheilt und am Leben erhalten werden können.“ 

Ih wiederhole gern den ganzen Zufammenbang Ihrer 
prüfenden Bemerkungen. Cie erlauben mır, nunmehr meine 
auf.den Tert bes Joſephus gegründeten Auflöfungen gegen 
über zu ſtellen. 

Mach ihm wurden damals mehrere Tage hinter einan 
ber, an jedem Tage 500 und bisweilen darüber, gefangen 
und gefreuzigt, fo daß ed an Kreuzespfählen fehlte, 
Wären die Unglüdlicien jeden Abend abgenommen werben, 
fo hätte es menigflend an Kreuzen nicht fehlen Fönnen. 
Alfo mögen die drei von Zofephus angetreffenen Freunde 
zum Theil früher, zum Theil erft an ebendemfelben Tage 
gekreuzigt worden fein. Auch wenn Alle erft an bemfelben 
Tage gekreujigt waren, findet meine Anwendung von dem 
Einen lebendig Erhaltenen auf Jeſus dennoch ſtatt. 
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Joſephus nun war mit 1000 Reitern nach Thekoa coms 
mandırt, um ju recognosciren, ob der dortige Berg mit einer 
rimifden Schanze beveftigt werden ſellte. Nah Büſching's 
immer mob durch genaue Auszüge aus den Quellenzeugnifs 
fen verjüglich brauchbaren Geographie von Paläftina (dritte 
Ansgar) &. 440 liegt Betlehem zwei Stunden Weges oder 

eine harke fegenannte deutſche Meile von Jeruſalem. Als— 
Baur fommt man, nach ©. 444, ungefähr eıne halbe Etuns 
de Weges von Beilehem, ju einer, in einer hehen Gegend 
Iigenden, wafferreihen Quelle, und zu drei großen Teichen. 
Ben diefen Teihen fommt man über Berg und Thäler ine 
nerhalb zwei Stunden ju dem Berge, auf melden vor Als 
ters Thetca arftanden hat, we man auch nod viele Irüms 
mer fiebt. Jeſerhus hatte demnad bis Thekea fünfthalb 
Stunden Weges in einer zum Theil bergigten Gegend zu 
machen. Den 1100 Mann Reitern begleitet kommt man 
nicht ſchnell verwärtt, Jedoch; Ernag in der Nacht aus 
eritten fein, er mag ſchen um die Mittagszeit die Gegend 
tür ſtinen Zweck genug befhaut haben; er mag gegen Abend, 
em an Titus Rappert zu bringen, durch einen fdhnelleren 
Sa vie fanfthalb Stunden Weges zurücgelegt haben und 
dem Paer bei Derufalem in Eile wieder nahe gefemmen 
Fam Diefmal fommt er in eine Gegend, wo viele Ges 
frrujigte ven der Matien zu erblicden waren. (Am frühe 
mergen hatte er Nichts von einem felden traurigen Ans 
bite getrofien, mar alfe vermuthlid auf einem anderen 
Bege ausgeritten.) Jetzt erkennt er unter den Ungtüdlis 
ben drei feiner Freunde. Wie lange ſchen fie gefreugigt 
waren, bat er aliertings nicht beſtimmt. Aber do Mat 
one feit mehreren Tagen gekreuzigt fein Ponnten, erhellt 
ass dem (den oben Angegebenen, 

Für meine Anwendung it es ganz aleihgültig, ob alle 

drei, mie Sie annehmen, am mämlıdhen Tage gekreuzigt 
waren, eder nur der Eine, welder geheilt wurde. Mögen 
jene als länger gekreuzigt eder aud aus anderen Urfachen 
unbeilbar geweſen fein. Uns gıbt der Eine, welder 
leben blieb, ein Beifpiel, dafi ein am nämlidhen 
Tage vom Kreuge Abgenommener fortieben konn 
te, menn er gleih von den Kreuzigern, wie bier, höhniſch 
und araufam gemifibandelt worden war. Mag er erit, da 
Jeſerhus anf dem Wege nad Thekea war, gefrenzigt wor⸗ 
den fein ımd dann bis gegen Abend, und bis Jeſephus den 
Tetus gefunden und die Ordre zur Abnahme zurückgebracht 
harte, gebengen haben. Auf jeden Fall konnte er nicht, 
wie Jeſus, ned vor Sonnenuntergang abgenem« 
men merden fein. Huf jeden Hall war er fo lange, wie 
Yin gebreupigt. Denn aub Jefus war ja nicht etwa 
vor Zage gekreuzigt, fendern nad Marf. 15, 25. u. 34. 
Ban der dritten bis jur neunten Stunde Auch 
seisch keine Wiederbelebung nicht erſt nad drei Tas 
wem, fenbern ungefähr nad 38 bis 40 Stunden. 

„Deb and der gefundeftle Körper, wenn er drei Tage 

me ur am den Handen angenagelt, fondern überhaupt 
— Außen nah Innen dringenden Erftarrung aller 
» wie fie bei der Areuzigung die Haupturſache des 
werben mußte, ausgeſetzt geweſen wäre, nicht wies 
Gergeitele werden Fönnte, ift nicht zu bezweifein. Jefus 
ungefähr fieben Stunden fo völlig erftarrt 
X les abgenommen, daß auch der Stich der 
Zucken, ſichtbares Lebenszeichen, bewirkte, 


HR 
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Wir wiſſen jetzt ans mehreren mebicinifchen Erfahrungen,. 
mwie total die Gefühlleſigkeit bei dergleihen Erflarrungen 
fein kann. Dafür aber, daß eine Kreuzigung, Die etwa 
7 Stunden gedauert hatte, nicht an ſich den Ted bringen 
müffe, erhielt meine Bermuthung ſchen, während ich ned) 
zu Sena war, die unverfennbarfte Bellätigung eines abe 
ſichtlich wider meine Anficht fchreibenden, bekanntlich fehr 
vorzüglihen Arztes, D. Gruner’s, welcher 1800 dur 
bie Differtation ſeines Schnee: De Jesu Christi morte 
vera, non syncoplica, gar zu gern das Gegentheil be 
hauptet hätte, Auch im ber zweiten veränderten Ausgabe 
von 1805, wo er flatt non syncoplica dem vera das 
non simulata *) entgegenfeßte und nun felbft die Enns 
fope annahm, ſchreibt derfelbe: Haee vero, quae hacte- 
nus memoravi, ad crucıs supplicium quidem per- 
tinent, sed morlem citam per se non alferunt. 
Solebant enim miseri per plures dies scabello in- 
sidere, et crudelissiinae poenae supervivere. (Juae- 
renda ergo est alia subitae et inopinatae morlis 
causa, syneope scilicet, qua sopita velutique ex- 
hausta vıtae vis, quin omnis vita abolita videba- 
tur, Etenin antegressae molestiae —— nata 
symptomata probabilem faciunt mortem. Debilitas 
sumina praeit, lipothymia incipit, syneope sequi- 
tor, mors ipsa demum clausulaın malorum subitam 
facit, nam mortem si dixeris eum medicis appa- 
rentem ve} opinabilem, per ne licet; neqne enim 
qui syncope gravi oppressi jacent, illico pro mor- 
tuis habendi sunt, neque Christus noster sie vitam 
omnem posuisse putandus est, Pag. 33 feßt hinzir 
sulent autem verae reviviscenlium historine intra 
unom alterumque diem consistere. Die gefühllefe 
Erftarrung konnte demnach als mors apparens oder opi- 
nabilis ganz anhalten, bis nad der Grablegung almühs 
lich die Epecereien auf die eingewickelten Glieder wirften, 
die nicht ganz erftorbenen Nerven reijten, nad und nad 
Blutbewegung und Reſpiratien bemwirkten, endlich Beſinnung 
wieder möglich machten, Durd die tiefe Ohnmacht und 
Eritarrung wurden die übrigen zerflörenden Symptome un: 
terbrochen und aehindert, welche fonft die länger bangen 
bfeibenden unheilbar machen mufiten. Uebrigens fennten 
die Epecereien und die gemäfigte Wärme der Gruft aller. 
dings nur die inneren, durch Erftarrung gehemmten Lebens— 
Fräfte wieder in Bewegung bringen, nicht aber die Wunden 
ber Hände und der Seite heilen, die ebendefiwegen auch 
fpäter nech als wahre Zeichen der Eörperlichen Identitöt ge— 
zeigt worden find, an ſich aber chnehin nicht tbdtlich waren. 
Gerade deßwegen, weil D. Gruner, als erfahrener Arzt, 
Jeſus durd eine fieben Stunden dauernde Kreuzigung nur 
in eine mors apparens seu opinabilis verfeßt halten 
fonnte, dringt er darauf, daß der Seitenſlich ein tödtlicher 
Steß gewefen fein müſſe. P. 73. Exspiravat, #Semweüoe 
lathemles wurde] Christus, gravi syncope in cruce 
tentalus, sed quoad adspectum, Ista enim mors 





*) Die zmweibeutige Benennung Scheintob verrüdt leicht ben 
mahren Geſichtspuntt. Cine mors simubata zu vermurben, 
wäre aegen alle Umſtände. Mir fiel nie ein, fie zu denten. 
Aber Erſcheinung ift nicht biofer Schein. Jeſu Tod war eia 
— ————— das ſich Niemand andere, als wis eins ale 

hatſache damals zu denken vermochte. 
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conieeturalis non facıle ultra 24 horas extenditur. 
Qunerenda ergo est alia verae ınorlis causa, cui 
magis faveat et sacra historia et medica interpre- 
tatio. Daher fell der Stich in die Seite, von dem Sol⸗ 
daten, welcher fehen wollte, ob noch ein Juden, ein Les 
benszeichen dba wäre und ob das Zerfhlagen ber Knochen 
nicht nöthig fei, nicht ein vorrew, pungere, fendern 
wie profundum vulnus ein Qanzenftoß gewefen fein, 
welcher das Tödten (des doch ſchen für todt Gehaltenen) bes 
abfihtigt habe. Heft dieg nicht: Man muß die völlige 
Zödtung erſt in die Geſchichtsdata hineinlegen, um alddann 
eine MWiederbelebung, welche nicht etwa als eine wunder 
bare Verwandlung des Körpers befchrieben ift, fondern eine 
Wiederbelebung mit den drei Wunden, eine Wiederbelebung 
des wieder effenden Körpers (Auf, 24, 41.) war, als über: 
natürlid anzunehmen. — — Soeviel hänge davon ab, ob 
man dieſer Geſchichte fih mit dem DVorfate nähere, ein 
Factum innerhalb der uns befannten Natur zu conitruiren 
(= Etwas als gefchehen zufammenzufügen), deffen Umän« 
derung alsdann nicht durch eine uns bekannte Naturkraft 
hätte geſchehen können. 

Em. Hochwuͤrden find weder wunderſüchtig, noch muns 
derfchen. Erfchiene uns ein Wunder, ein als gefchehen ges 
vwiffer Effect, der nicht durch irgend uns befannte Natur 
Präfte gefchehen fein Fönnte, fo würde fein Gefchehenfen 
und jwar ald unerflärbar fein, aber auf Feinen Ball als 
Zeichen ber Infallibilität einer Lehre, das ift, eines Effectes 
von ganz anderer Art, erfheinen. Deßwegen ftehen wir 
bei allen wunderbar erſcheinenden Effecten rubig in ber red)s 
ten Mitte. Wir wellen nicht zum Voraus die vermeiden, 
daf wir den Effeet am Ende für etwas uns Unerklärbares zu 
erkennen haben möchten. Iſt er geſchehen und doch uners 
Eärbar, fo erklärt er und auch nicht feinen Urheber, und 
noch weniger dieß, daß derfelbe die Abficht habe, um eines 
unerflärbaren Bactums willen eine ſonſther unertennbare 
Lehre uns ald Gabe oder Wirkung des Unfehlbaren erken⸗ 
nen zu machen. Aber wir ſtehen auch nicht zum Voraus 
(wie im Obigen, D. Gruner) auf dem Vorſatze, daß das 
Geſchehene durchaus etwas unerklärbar Wunderbares fein 
müfe. Wir fagen nicht: da ein 7 Stunden lang Gekreu— 
zigter nicht völlig tobt werben muß, fo muß der fo lange 
gekreuzigt gewefene Jeſus dur etwas Anderes, das den 
Zwe ihn zu tödten nicht gehabt hat, völlig todt gemacht 
worden fein. 

Da num aber einmal die Frage neu beregt worden ift: 
ob man durch Kreuzigung unheilbar gemadt werden fei ? 
fo erlauben mir Em, Hochwürden auf zwei fonberbare Er 
fahrungen aufmerkffam zu machen, melde indeß in ganz 
anderer Beziehung öffentlich bekannt geworden find. 

(Beſchluß folge.) 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Berlin, 3. Januar. Die Schleſiſche Zeitung enthält in ihrer 
neueften Numer die nachſtehende biographiſche Notiz Über den am 
27.0 M, zu Breslau verftorbenen Fürſtbiſchof von Schimons ki 
„Herr Ghriftopb Emanuel Vinzenz von Shimonsli:-& dis 
moni wurde in ObersSchlefien zu Brzeznitz, Ratiborer Kreifes, wos 
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fetbft fin Bater koͤnigl. preuß. Landrath und Banbrath8-Direetor mar, 
am 23. Juli 1752 geboren. Rachdem er auf tem Lathotifchen Gym⸗ 
naſium au Breslau feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung empfangen und 
fodann den philoſophiſchen Lehrcurfus auf der biefigen Univerfität im 
Jahre 1771 vollendet hatte, empfing er in demfelben Jahre die erften 
Weihungen. Hierauf begab er ſich nad Rom, fludirte die Theelogie 
im dortigen Gollegium manicum Hungarieum als Alumnus, vom 
10, Nov, 1771 bis zum 19. April 1775, und empfing bafelbit am 
30. Nov, 1773 vom Gardinal Zelada die Weihe des Subdiakonates, 
wurde aud) in bemfelben Jahre zum Stanenicus bei dem hoben Doms 
fifte in Breslau ernannt; fodann erhielt er am 28, Mai 1774 die 
Weihe des Diakonates vom Biſchoſe Marcuci, Stellvertreter de Gare 
binals Bicarius Generali, und von bemfelben in der baterankirche am 
1. April 1775 die Prieſterweihe. Nun wurde bie Rũckkehr in das 
Baterland angetreten. Bald nach feiner Rüdkunft erhielt er bie Pfars 
zei Lohnau in Oberſchleſien, und ward nicht lange nachher Ergpriefter 
und fürftbifchöflicher Gommiffarius des Ratiborer Areifee. Im Jehr 
1793 gelanate er zur GapitularsRefidenz bei dem biefigen Domftifte, 
im Jahre 1795 ward er fürftbifchöflicher Generals: Wicar, fpäter aber, 
vermöge ber Bulle Pius VI. vom 15. Januar 1797, als Biſchof zu 
teros in partibus infidelium und Weihbifhof zu Breslau prätenis 
firt und am 11. Februar 1793 von dem damaligen Wifdhofe au Pas 
xhog und Vicarius Apostolicus, ‚Deren von Rothkirch, conerrirt. 
Nah dem Ableben bes Leptgenannten im Jahre 1805 erhicit er bie 
Detanats· Pralatur. Im Jahre 1809 begab er ſich als Vieatius Ge- 
neralis und Weihbiſchof zu Sr. Majeftät dem Könige nach Kön 
berg, um dem verehrten Monarchen die Verſicherungen der er 
Anhanglichkeit und Treue im Namen des ſchlefiſchen Klerus zu Büßen 
zu legen, worauf er im nädftfolgenden Jahre von Sr, Majeftät den 
rothen Adler⸗Orden erfter Gtaffe erbielt. Nach dem im Januar 1817 
erfolgten Tode des damaligen Fuürſtbiſchoſes warb er zum Wicariuß 
bes Domcapitels und Bisthlemss Adminiftrator ermählt, bis ihn am 
16. October 1823 die feierliche Wahl des Domcapiteld zum bifchöfs 
lichen Stuhle ber Breslauer Diöcefe berief, welche Wahl am 8, Ro— 
vember desfelben Jahres bie landesherrliche BVeftätigung erhielt, Der 
neue Fürftbifhof ward vom Papfte Leo XII. als folder am 5. Mat 
1824 präcenifirt, worauf bie feierliche Ginführung in den Beſit des 
Bistbumes am 26. Auguft desfelben Jahres erfolgte, Am Ofterfonne 
tage (3. April) des Jahres 1825 beging ber Verewigte fein fünfzig⸗ 
jähriges Priefter-Jubiläum. Um bas Andenken an biefe Feier zu bes 
wahren, gab der Domherr ‚Hr. D. Krüger eine kurze Denkſchrift her⸗ 
aus, mit welcher zugleich bad wohlgetroffene, von dem hieſigen Maler 
Herrn Bräuer aezeichnete, und von Franz Stöber in Wien fauber 
eftochene Bitdnif bes ehrwürbigen Jubelgreifes erfchien. Cine Dar: 
ellung der Verdienfte, weiche ſich der hohe Dingefchiebene während 
feinee langen und fegensreichen Amtsführung um Staat und Kirche 
erworben, gehört micht für ben beſchränkten Kaum biefer Blätter, 
wohl aber darf bier an bie feltene Milde und Wohlthätigkeit erinnert 
werben, womit er zahllofen Bebränaten und Berlaffenen Troſt, Hülfe 
und Unterftägung angebeiben Tief. Gr flarb am 27. December v. J. 
Abends um 9 uhr, nach Burger Krankheit, in feinem 81. Eebensjahre. 
Geine irdiichen Ueberrefte wurben am 30. Nachmittags um 4 Uhr mit 
Dt den üblichen Feierlicjkeiten in der Domlirde links vor bem Shore 
beftattet. ” 


— ————— In Betracht des Verfalles und der Abermäßi 
gen Anzahl der in Rußland vorhandenen römiſch-katholiſchen Kıöfte: 
— auf 2,500,000 Katholiken eriftiren deren 300 — hat Ge. Mai. 
der Kaifer ſchon unterm 31, Juli v. 3. befohlen, bie überfläffigen 
aufzuheben, und beren Bermögen zu kirchlichen ober anberen gemein: 
nüßigen Zwecken, namentlid) zu Schuben, gu verwenden. 


Fulda, 31. Dee. In ber Pfarrkirche ift verfündigt worden, 
daß bie Namen ber arfallenen Mäbchen öffentlich von ber Kanzel her— 
ab verlefen werben follen. 


Bien Se. k. k. Mai. haben den k. k. Hofrath und geiftsichen 
Meſerenten bei der vereinigten Hofkanzlei, dann Beifiger ber Studlen⸗ 
bofcommiffien und infulirten Abte von St. Egged, Franz Grindt, 
zum Biſchofe von Brünn ernannt. 











rm Generalfuperintendent, D. Bretſchneider, 

von D. Paulus, über die Frage: 

 Kreuzigung in 7—8 Stunden gemöhnlid 
tödtend ? 


(Beſchluß.) 
man, uͤber die Frage: 


es möglich fei, eine mehrſtündige Kreuzigung 


auszuhalten? 


x eine Erfahrung zu 





können, 


trug. (Der Pater Guidi vom Oratorium.) Ich erkannte 
auch einige andere Sefichter, die ich fetten Dctober, bei 
einer ähnlichen Verfammlung in demfelben Haufe, geſehen. 
Uebrigend kannte id Niemand genauer, außer dem Herrn 
von Merinvile, Rath beim Parlamente, 

Es kamen nod zwei oder drei Perfonen nach mir, unter 
anderen zwei Ludwigsritter, die, wie man mich benachrich⸗ 
tiate, ber Marquis von Lateur⸗du-Pin, Brigadier in des 
Königd Armee, und der Mudquetier: Officier de Janſon, 
waren, Wir waren in Allem 24 Perfenen im Zimmer. 
Mehrere hatten Gebetbücher in den Händen und Tafen 
Palmen, Einige Enieten nad ihrem Eintritte nieder und 
derrichteten ein Gebet, Man machte mir auch einen Mann 
bemerkbar, der auf den Anieen lag und in Ihränen zer 
ſchmolz. Er heiße, fagte man, de Lafond Er. Jerne. 

Mein Einführer ftellte mich dem geiftlihen Director 
vor. Er bie Cottü, war Sohn eines Altekleiderhãndlers 
der Hallen, und Prieſter des Orateriums zu Mank. Seit 
zwei Monaten hatte er diefe Congregatien derlaſſen. Eichen 
fert zwei Jahren war er Franziska's Directer und Unter 
füger. Ich erkannte bald, daß er derfelde fei, welcher eine 
abnlıhe Verſammlung an dem gleihen Orte vor ſechs Mm 
naten präfidirte. Er erkannte mich ebenfalls, und fchien 
überrafcht. Bald nachher zeg er meinen Begleiter bei Seite 
und unterhielt ſich leiſe mır ihm. Ich habe ſeitdem erfahr 
ren, daß er ihn gefragt, ob ich der Fremde fei, für ben 
man ein Amt gefordert? Der Andere entgegnete, dai er 
mich nicht kenne, aber glaube, ich fei jener Fremde, Ich 
u mir das Anfehen, als bemerfe ich nicht, daß Alfer 

ugen auf mich gerichtet waren. Indeſſen berubigte man 
fi wieder, und bewies mir nun eine wirklich audgezeiche 
nete Aufmerkfamteit, 

Branzisfa lag auf den Anieen, mitten im Zimmer, 
@ie war mit einem langen, ſchweren Zmillibhemde beklei— 
det, das ihr tiber die Füße binmwegreichte, und befand fich 
in einer Art Verzüdung, während fie fehr häufig ein Hei« 
nes Erueifir kühte, das die Reliquien des feligen Paris 
berührt haben fellte. 

Der Director auf der einen, und ein Laie auf der ans 
beren @eite, fchlugen ihr auf Bruft, Eeiten und Rüden 
mit einem Bündel ziemlich dicker Eifenterten, das acht bie 
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zehn Pfund wiegen mochte, wobei fie beftändig bie Vers 
gücte umfreiften. &odann legte man ihr zwei dicke Holz 
fheite, das eine auf die Vruft, das andere gegen bie 
Schultern, und verfeßte ihr. mit dieſen Scheiten ſchnell 
hintereinander ungefähr 60 Schläge, abwechfelnd vern und 
inten. 

’ Sie ftredte ſich auf dem Rüden aus, und der Director 
trat ihr auf die Stirn, bald von der rechten, bald von der 
linken Seite. Ich bemerkte, daß er fie mit der Mitte der 
Bußfehle berährte, und nie mit der Ferſe. 

Man gibe diefer ebenfo unnägen als barbarifhen Bes 
handlung den Namen „Hülfoleiſtungen.“ Sie find vers 
fhieden nach dem Bedürfniſſe und dem Verlangen der Vers 
+ zjüdten, und werden ihr nur auf ihr Begehr ertheilt. 

Ich erariff ein Bleiflift, um niederzuſchreiben, was ich 
gefehen. Man brachte mır Dinte und Feder, und id) fdhrieb, 
mas folgt, in dem Maße, als die Begebenheiten ſich er 
eigneten, 

Franziska's Kreuzigung. 

Um fieben Uhr ſtreckte ſich Franziska auf ein zwei Zell 
dickes und 6'/, Buß langes hölzernes Kreuz, das man auf 
den Boden gelegt harte. Man band fie mit breiten als 
leiften daran veft, femehl an den Armen, 'als an den Kmeen 
und unter den Fußknöcheln. Darauf wuſch man ihr bie 
linke Hand mit einer in Waffer getauchten Leinwand, die 
von dem heiligen Paris herrübren ſell. Ich bemerkte fehr 
genau die Marben an ihren Händen, melde im verigen 
Octeber nech ganz friſch, jetzt aber vellkemmen verſchleſſen 
waren. 

Man trecknete die linke Hand, nachdem man fie aber 
mals befeuchter, und mit dem kleinen Pariserucifir berührt. 
Sodann bohrte der Director mit vier eder fünf Sammer 
ſchlãgen einen vieredigen, 2'/, Zeil langen Eifennagel mit« 
ten durch die geöffnete Hand, zwiſchen den beiden Ancdyen 
der Mittelhand, die mir dem dritten und vierten finger in 
Verbindung Reben. Der Nagel drang mehrere Linien tief 
in das Helz, weven id mich fpäter durch genaue Prüfung 
überzeugte. 

Nach einer Paufe von zwei Minuten ſchlug derſelbe 
Prieiter, auf gleide Weiſe, einen Nagel aud dur die 
rechte Hand, welde gleich nachher mis dem Parismwajler 
befeuchter wurde. - 

Franziska ſchien heftige Schmerzen zu verfpüren, befens 
derd an der rechten Sand. Aber fie ließ feinen Seufjer, 
kein Gewimmer vernehmen. Dod bewegte fie ſich ziemlich 
Mark, und der Schmerz war auf ihrem Geſichte zu leſen. 
. Man lente ihr mehrere Bücher und ein Eleines Brett unter 

den Arm, um ihn an mehreren Drten zu unterſtützen. 
Man verfuhr auf gleiche Weiſe mit dem Kopfe, und ſcheb 
ihr einen Muff unter den Rüden. Alle anweſende Einges 
weihte behaupteten deſſenungeachtet, daß die unglüclicen 
Opfer keine Schmerzen verfpürten. r 

Man hatte lange zu thun, che man den Fußtritt des 
Kreuzes lesreißen Fonnte, um ihn da zu beveftigen, wo er 
na Rranzista’s Größe ſich befinden mußte, damit ihre 
Füße fach darauf ſtehen könnten. *) 





=) Gin fotcdhes Fußdankchen war an den alten Kreuzen nicht, Erſt 
die Kirdjenväter, um bad Annageln der Füße möglicher fich zu 
denten, haben mad) bem 4. Jahrh. es pinzuphantafirt. P. 
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Um halb act Ahr magelte man bie beiden Füfe mit 
mit mehr als drei Zell langen, vieredigen Nägeln darauf 
veſt. Es flofi kein Blur aus den Wunden am den Händen, 
dagegen aus einer an den Füßen, ebaleich nur in geringer 
Menge. Die Nägel verfhleffen die Wunden. 

Um ?/, auf 8 Uhr erhob man den oberen Theil des 
Kreuzes auf eine Höbe ven 3 oder 4 Fuß. Vier Perfonen 
hielten es auf dieſe Weife einige Zeit. Man legte ſedann 
das obere Ende auf einen Stuhl, während das untere den 
Beden berührte, i 

Fünf Minuten ver 8 Uhr Tegte man den oberen Theil 
des Kreuzes gegen die Wand, in einer Höhe von 4 eder 
4'/, Fuß. 

Die junge Schweſter Meria gerieth, nun in Verzückung. 
Ich werde ihrer befonders gedenken. 

Um '/, auf 9 Uhr wendete man Franziska's Areuz um, 
ven eben nad) unten, und neigte es, indem man das ums 
tere Ende, in einer Höhe ven 3 Fuß, genen die Mauer 
lehnte, mährend das Kepfende den Boden berührte. Man 
kann danach fehliefien, wie ſtark auf die Lünge von 6'/, 
Fuß die Neigung wer. 

Man lieh das Kreuz auf ſelche Weife eine Miertek 
flunde, aber man fleflte es nidyt aufrecht, den Kopf nad 
unten, wie man mid) verfichert hatte. Während dem las 
man mir lauter Stimme das Evangelium St. Jchannis, 
ftatt der Palmen, melde man bisher gelefen. 

Um batb neun Uhr wurde das Kreuz flah auf ben 
Boden gelegt. Man band die Sulleiften ab, mit denen 
Franziska's Körper umwickelt war, damit dad Gewicht dei 
felben nicht allein auf den Mägeln in den Händen rube, 
und unteritägte ihr Kopf und Rüden mit Büdern. Alles 
das geſchah in dem Mafie, als fie es verlangte, 

Man band ihr darauf eine Kette ven Eiſendraht, mit 
ziemlich ſtarken Epiten, um bie Stirne, als Verfinnlihung 
der Deornenfrene. Cie fprad mir vieler Salbung, und man 
fagte mir, daß fie im bildlicher Rede die Leiden der Kirche 
befiagte, und über die Neigungen der Zufchauer beclamirte, 
von denen mehrere, ihr zufolge, die Augen vor dem Lichte 
verfhläffen, während andere fie nur halb &ffneten. 

Um ’/, auf neun Uhr ließ fie das Kreuz erheben, und 
das Kopfende gegen die Wand lehnen, in einer Höhe von 
4 oder 4'/, Fuß. In diefer Cage drüdte man ihr zwölf 
bloße Degen gegen die Bruſt, über dem Gürtel, alle in der 
felben Höhe. Ich ſah mehrere derfelben ſich biegen, unter 
Anderen den bes Lateur⸗du⸗Pin, welcher mich die fehr fdharfe 
Spitze desfelben berühren lief, Ich mwergerte mih, Einer 
von denen zu fein, welche diefes Geſchäfft verrichteten. 

Branzisfa fagte zu einem von ihnen, der mir ihre 
Worte hinterbrachte: „Sie drüden zu flarf, chen Lie 
nicht, daß ich meiner Hände mich nicht bedienen Fann!’ 

Gewöhnlich richtet die Verzückte die Degenfpigen felbit 
gegen den Punft, den fie berühren fellen, was jet nicht 
möglih war, indem ihre Hände veftgenagelt waren. 

Man öffnete Franziska's Gewand auf der Vruſt. Außer 
ihrem in dicke Falten gelegten Zwillichkleide und ıhrem ln- 
terrocfe harte fie neh ein mehrfad zuſammengeſchlagenes 
Schnupfiuch auf dem Leibe, Ich fühlte ned; weiter, und 
fand darunter ein Gewebe von Eifendraht, das fie, mie 
man behauptete, zur Büfung trage, Es war mir nie 
möglih, meine Unterfuhung weiter aus zudehnen. 
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Man nahm and aus ihrer Taſche einen drei Finger 
zreiten Gürtel von Pferdehaaren, einem Laftträgerfeile ähn« 
hd, mit welchem fie ſich umipannte, um ſich zu peinigen, 
Ich weiß nicht, eb dieſer Gürtel ftarf genug iſt, um eine 
dagenengetemmte Klinge zu biegen. j 

Während ih mid ven Franzisfa entfernte, rief fie den 
Directer, und fagte zu ibm: „Pater Timotheus, ich leide 
febr; ib kann es nicht mehr ertragen. Reiben @ie mir 
die Sand.” Er begnügte ſich, mir feinem Finger leicht 
und fanafam den Nagel in der rechten Hand zu umkreiſen. 

Ben '/, auf 10 bis 10 Uhr, alfe während ?/, Erums 
den, habe ich Franziska beinahe gänzlib aus den Augen 
serloren, weil meine ganze Aufmerkſamkeit gegen Maria 
erichtet war. Ich mill jedech ehne Unterbrehung alles die 

ſte Wetreffende andeuten, 

Um 9 Ubr 20 Minuten lieh fie das Kreuz flach auf 
den Boden legen. Zwanzig Minuten fpäter lieh fie es wies 
der gegen die Mauer erheben. Um 10 Uhr erneuerte fid) 
das erſte Manöver Man riß ihr die Mägel mit einer 
Zange aus den Händen. Der Schmerz ließ fie mit den 
Zähnen knirſchen und am ganzen Peibe zittern. Aber fie 
ſtieß feinen Schrei auf. 

Die Nägel, deren man fi bisher bediente, waren fehr 
feig und rund, Heute zum erftenmale hatte man gewöhn⸗ 
Ihe vieredige Nägel genommen. Ich verlangte einen ders 
ſelben, um ihn aufjubemahren. Die Hänte, befenders bie 
redte, biuteten Hart. Man wuſch fie mit gewöhnlichem 
Baier. Franzista umarmte ihre Proselgtin Maria, die 
aud) von ihrem Kreuze abgenenimen werden, an mweldyem 
fie nicht ganz eine halbe Stunde beveſtigt gewefen. 

Um 10 Uhr 12 Minuten erhob man Rranjisfa’s Kreuj. 
Ahre Füße waren ned daran veflgenagel. Man lehnte es 
beinahe vellfemmen aufrecht gegen die Want. Die Füße 
rabten auf dem Tritte. Man gab mir eine zweiſchneidige 
Meffer» oder Dolchklinge zu unterfuhen, die an einem 
joe bis drei Fuß langen Stocke beveſtigt war, und eine 
Art Lanze bildete, mit welder man ihr cine Wunde im die 
Seite beibringen wollte, aus welder fie, nad des Direc 
ters Meußerung, manchmal zwei Pinten Blut verliere. 

Man trennte ihr Hemd auf, und entblöfte die linke 
Beite gegen die vierte Rippe. Cie deutete mit dem Finger 
die Stelle an, wo man fie zu durchſtechen habe, wonach 
fe Diefelbe mir dem Pariscrucifire rieb, und ſelbſt die Lanze 
intere, indem fie mır der Zpite berfelben bier und ba 
ſendarie. Es war 10 Uhr 25 Minuten. 

Der Priefter bohrte die Klinge, welde Franzisfa bes 
Aöntrz biele, langſam in ihre Leite. Sie fagte Amen, 
wenah er die Lanze zurüdjen. Der Wunde und Blurfpur 
zady ja ureheilen, war bie Alinge ungefähr 2’/, dis 3 Li» 
meer tief ins Fleiſch gebrungen. Es floh nur wenig Blut 
was der Runde, 

Ser Minuten nachher verlangte Franziska zu trinfen, 
Man gab ihr Weineffig mit Aſche dermiſcht, was fie nad) 
engen Befreujungen verſchlang. 

Um 10 Uhr 35 Minuten legte man das Kreuz nieber, 
@ie war bereits Länger als viertehald Stunden on demſel⸗ 
ben beveſtigt. Man harte viele Mühe, die Nägel mit 
nner Zange aus den Füßen zu reifen. Unſerer zwei waren 
babei dem Priefler behuͤlflich. Herr ven Latour ⸗ du ⸗ Pin 
begehrte einem biefer Nägel, ber tiefer als fünf Linien in 
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das Hol; gedrungen war. Franziska verſpürte biefelben 
Schmerzen, wie bei Entnagelung ter Hände, f 


Mährend der Director, den man Pater Timetheus 
nannte, Franziska's Hände veitnagelte, betrachtete er bie 
Schweſter Maria, die in einem Winfel des Zimmers ſaß. 
Er nicdte ihr zu, worauf fie weinte. Zwei Frauen fpra- 
den ihr Muth ein. Der Priefter näherte fih ihr, und 
ſuchte fie, wie man mir jagte, burh Stellen aus ber 
Schrift zu begeiftern. 

Sie kniete nieder, betete, und begab fih in eine Ne 
benfammer, um ein Kleid mie Franziska anzulegen. So— 
dann kehrte fie zuräd. Um acht Uhr ſchien fie in Ber 
zückung zu gerathen, und firedte fih auf den Voden. Man 
trat ihr auf den Leib und auf die Stirne, webei man ven 
der einen Seite jur anderen ſchritt. Sie kniete abermals, 
und man verfeßte ihr Schläge mit Helzſcheiten gegen ben 
Magen und auf den Rüden, wenad fie nirderjtürjte und 
alle Befinnung zu verlieren ſchien. 

Um 8 Uhr 40 Minuten war fie nod> nicht zu fich ge 
fommen. Sie hatte auf dem Munde ein Eleined Erucifir 
des feligen Paris. Man fagte mir, daß fie in dieſem Zue 
ftande bis Eonntag, gegen drei Uhr Morgens, bleiben 
werde, Diele Aenfierung war jedech nur eine Vorſichté 
mafiregel. Man fürdtete nämlich, daß fie nit den Muth 
haben werde, ſich kreuzigen laffen. 


Kreuzigung der Schweſter Maria, 


Um neun Uhr ſprach der Priefter der Schweſter Maria 
zu, welche bereits einmal gekreuzigt werden, und es nicht 
pergeffen hatte, Ihre Narben find Faum ned bemerkbar. 
Mag leat fie auf das Kreuz. Sie weint und faat, daß fie 
fih fürdter. Deffenungeadhtet läßt fie ſich ehne Widerſtand 
die Hände annageln. — Beim zweiten Fußnagel ruft fie: 
„Genug! und man läßt den Nagel im Fleiſche ſtecken, 
ehne den Fuß zu durchbehren. Die Nägel verfdließen bie 
Wunden, und man fieht kein Blur fließen. 

Diefe Maria oder Man iſt zweinmdzwanzig Jahre alt. 
Sie it die Tochter eines Perücenmaders, umd leider an 
hyſteriſchen Zufällen. 

Um 9 Uhr 25 Minuten neigte man bog Kreuz, indem 
man es auf eine Höhe von vier Fuß gegen die Mauer 
lehnte. In diefer Lage ber man ihr ein Buch. Lie las 
die Paſſion St. Johannes, im frangöfifber Sprache, mir 
lauter Stimme, und ſchien fi dadurch zu ermuthigen, 
Um ?/, auf zehn Uhr murde ihre Stimme ſchwächer, ıbre 
Augen erleſchen, fie wurde blafi wie der Tod und fagte: 
„Ich ſterbe. Nehme mich ſchnell ab,’ 

Alle Anmefende erfhraden. Man riß ihr die Minet 
aus den Füßen. Das Blut ſtrömte. Man leate das Kreuß 
auf die Erde und rif die Mägel aus den Händen. Unter 
dem Verwande, daß fie die Kolit babe, führte man jie 
aus dem Zimmer. Sie war ungefähr 25 Minuten am 
Kreuze beveſtigt gemefen. Ich bemerkte, daß fie nicht, wie 
Franziska an das Kreuz gebunten werben, wahrſcheinlich 
weil man diefe Verſichtsmaßregel für überflüfig erachtete, 
da das Kreuz nicht umgewendet, und das Unterfle nicht 
nady oben gerichtet werden feollte. 

Sechs Minuten ver zehn Uhr fam Maria wieder im 
das Zimmer, Man wuſch ihr die Hände und Füße mim 
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dem Wunderwaſſer des feligen Paris, Cie lachte und ſchien 
viel zufriedener mit diefem Beiftande, als mit den Sams 
merfchlägen. 

Um zehn Uhr begab fie fih zu Franziska, der man in 
diefem Augenblide die Nägel aus den Händen riß. Sie 
liebfofeten ſich. 

Man har mich verfichert, daß die meiſten bdiefer armen 
Geſchoͤpfe nur von ıhrer Hände Arbeit leben, die wahrs 
ſcheinlich durch ſolche Uebungen nicht befördert wird, und 
daß fie keine andere Gaben erhaften. Aber es it keinem 
Aweifel unterwerfen, daß mehrere derjenigen, melde fie als 
Heilige betrachten, für ihre Bedürfniſſe Serge tragen, 
Franziska fol ungefähr 2000 Livres jährliches Einkommen 
haben. Vor zwei oder drei Jahren hat fig mit dem Pater 
Eottü eine Reife nah Mans gemadıt, wo fie ein Jahr 
geblieben, um eine Heine Colonie Verzückter zu gründen. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß bis jetzt nur 
Frauen und Mädchen ſich diefer graufamen Operation uns 
terjogen. Man behauptet, um das Wunderbare der Sache 
ju befcheinigen; daß die Opfer dabei nicht den mindeiten 
Schmerz leiden, und daß im Gegentheile Alles, was man 
mit ihnen vernimmt, ihnen nur angenehme Empfindungen 
gewährt. Aber da ich mit einenen Augen die unverfenns 
bariten Zeichen eines lebhaften Schmerzes gefehen, kann ich 
als das allein Wunderbare nur den Muth und die Beharrs 
lichkeit betrachten, welche Fanatismus diefen Unglücklichen 
zu geben im Stande iſt.“ 


Refultat: 

Für unfere Hauptfrage ergeben fih folgende Punkte: 

1) Selbft die emofindlichere, Maria, wurde wenigftens 
jweimal, fogar mit Nägeln in den Fußſohlen, gefreuzigt 
und doch wieder geheilt. Zur Heilung ſcheint, wenigſtens 
zunächſt, nur das Wunderwajfer vom heil. Paris angewens 
bet worden zu fein. 

2) Franziska, die ältere, war wenigſtens ſchon mehr: 
mals, und zwar fogar mit Annagelung der Füße, gekreuzigt 
und geheilt werden. 

Dießmal blied fie mit Händen und Füßen von 7 bis 
10 Uhr, mit den Büren aber von 7 bis 10 Uhr 35 Minus 
ten angenagelt; im Ganzen alfo 3 bis 3'/, Stunden fang. 

Allerdings dauerte die Kreuzigung Jeſu doppelt fo lange 
und fo, dat der Leib nackt der Luft ausgeſetzt war und 
worher durch Geißelung und andere Martern gelitten hatte, 
Dagegen muß, weil Jefu Füße nicht aenagelt wurden, ein 
Theil der Schmerzen nicht, und die MWiederheritelung zum 
schen leichter geweſen fein. 

Auf jeden Fall zeigen dieſe beiden Erfahrungen, daß 
die mit der Areuzigung verbundenen Verwundungen, fegar - 
wenn fie die Füße mis betreffen, an ſich wohl heilbar find. 





Gewiß Aimmen Em. Hohmwürden meinem Wunſche und 
meinem Vorfate bei, daß auch diefer Geſchichtstheil des 
Lebens und Sterbens Jeſu immer mehr ohne vergefafite 
Meinung betrachtet werde, Im Reiche der Wahrheit fin 
bet keine Verjährung ftatt, fo das eine taufend Jahre lang 
nice bezweifelte Verſtellung gleihfam in einem Beſitzrechte 
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fände, welches ihr fo lange, bis das Gegentheil ganz un. 
läugbar wird, bleiben müßte. Altes und Neues gilt mur, 
fo vief feine Gründe gelten. Zum Voraus foll meter Alts 
BEENDEN neh Neuheit einer Anſicht eim Uebergewicht 
geben, j 

Erfauben Sie den Öffentlichen Ausdruck feiner reinen, 
großen Hochachtung 

Ihrem 


Heidelberg, geiftig verbundenen 
15. Ditober 1832. D. Paulus, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin, 3. Januar. Die Erbauung ber Peterskirche zu Eia⸗ 
leben, in welcher Martin Luther am 11, November 1433 getauft iſt, 
mwurbe am Anfange des 16. Jahrhunderts, zum Theil von Beiträgen, 
welche ber damalige Prediger an derſelben, Friedrich Meuber, in ganz 
Deutf&land geſammelt hatte, vollendet. Darauf begab fich der uners 
mübdere Mann im Frühlinge des ewig denfiwürdigen Jahres 1517 ſelbſt 
nach Rom, um bie päpftliche Betätigung einzubolen, und murbe bert 
von bem Papfte beo X., ber ſicherlich nicht ahnte, welcher Gegner ihm 
in biefer Kirche getauft war, febr gnädig aufarnemmen, foger zum 
comes palatinus ernannt. In einer langen Reihe von Jahren erlitt 
bie Rirdhe zwar manderlei Befchäbigung, aber bei der großen Vers 
ebrung, die Luther's Gedächtniß genoß, fehlte es ibr nie, ſelbſt in ben 
bebrängteften Zeiten bes breißiajährigen Krieges, an Unterflügtungen, 
welche oft weither aus fernen Landen geſchickt wurden. Nur in ben 
legten Jahren, vorzüglicy unter ber weitphälifhen Regierung, gebrach 
8 gänslid an Mitteln, die immer größer werdenden Baukoſten, welche 
weit über bie Kräfte der Gemeinde und des unbebeutenden Kirchen 
vermönens gingen, zu beftreiten. Kaum war jeboch ber gungen Graf 
ſchaft Mannsfeld das Glüd zu Theil geworden, wieber einom enanges 
iiſchen Fürften anzugehören, als des Königs Majeftät eine bedeutende 
Summe ſchenkte, um bie nothwendigen Bauten auszuführen. Jet 
find abermals Reparaturen an biefem ehrwürdigen, großartigen Ges 
bäube nöthig geworden, zu denen Se. Mai, aufs Neue ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 500 Thalern angewiefen und zugleich eine Kircens und 
Hauscollecte in allen evangelifchen Kirdyen und Gemeinden des Stans 
tes bewilligt haben. Hierdurch wirb einem Seden, der mit Dankbar— 
keit die Früchte von Luther's mühenollen Arbeiten genieht, Gelegmbeit 
egeben, zur Erhaltung einer Kirche beisutragen, die weniger ein 
Eigentum der Stabt Eisleben, ald ein Gemeingut der ganzen evan⸗ 
gelifchen Ehriftenheit iſt. 

Heidelberg, 79. Deu Dem Profeffer an ber biefigen Atos 
demie, ‚Herrn v. Reichlin-Meldegg, find durch Minifterialverfünung 
feine, bereits in bem Lectionscataloge aufgeführten Vorlefungen über 
Kirchengeſchichte unterfagt worden, Um die Aufhebung biefes Werbe: 
tes zu bewirten, foll, wie man verfichert, nächftens eine Bittichrift an 
das Minifterium abgehen. — Man verfichert, aus fehr auter Qiuel'e 
u voiffen, die Bedingungen, welche von ber grofberjogl. Regierung 

badiſchen Ifraeliten zur Emancipation geftellt werden bürften, feien 
von der Art, daß dieſer große Act wahrbafter Dumanität und Aufttäs 
rung, ohne ben mindeften Schwierigkeiten in ber Erfüllung jener Bes 
bingungen zu begegnen, im nächften Sommer ind Leben treten werde. 
Die Vorſchiage follen hauptſachtich die Verbefferung des Bottesbienften, 
b. b. eines georbneten und geregelten Ritus in ber ifraelitifchen Schule 
und der Gemeinbenermwaltungen betreffen. er . 

hat zur Abwehenag ber jetzi⸗ 


Stalien, 18. De, Der Papft : 
gen großen Gefahren der Kirche und zur Vernichtung ber Gortlojen 
einen Abtoß aller Sünden durch die nange Batholiiche Welt, wie bei 
einem Jubiläum, ausgefchrieben. Der Ablaß dauert überall 3 Wochen 
unb wird allen denen zu Theil, welche bie Kirche zweimal befucher 
unb von Zeit zu Zeit 3 Jeder Beichtrater darf von allen ‚Sin 
den und Feblthaten, von allen Verbrechen und Vergehen, und feien fi 
auch noch fo groß und fo ſchwer, ſelbſt von denen, die bem Papfi 
vorbehalten find, losſprechen. 


— 
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Ucbet Dad Zeitverhältniß zwiſchen der Einſegnung 
unt ver erſten Feier des heil. Abendmahles in- der 
evangeliſchen Kirche. 


Frage und Bitte 


In den evangelifdhen Kirchen dei jehigen Stralſundiſchen 
Regterungsbezirkes — font Shwediſch Pemmern und Rü— 
sen — wurden ehemals bie Rinder etwa mit dem zehnten 

atyre einarfennet, aber erft mehrere Jahre darauf, im 
Sehhtjehnten, fiebengebnten, oder ned fpäter, mad vorher 
gegangener wiederbolter Vorbereitung zum beiligen Abends 
erahle jugelaffen; in den Provingen hingegen, die ſchen 
früber jum breußiſchen Staate gebörten, feierten fämmte 
tıhe Cenfirmirten entweder am Tage der — ſelbſt 
e der dech bald darauf das Sacrament. Dieſe Verſchieden- 
beit wird darin ihren Grund haben, daß im Altpreufiſchen 
die Einſegnung Anfangk gar nicht Sitte geweſen und erſt 
aus ter Effentlihen Prüfung bervergeganaen zu fein ſcheint, 
Dre mit ben jungen Peuten angeſtellt murde, welche zum 
ertenmale zum Tiſche des Herrn neben wellten; in Pem: 
mern und Rügen aber diefer Gebrauch ans der katholiſchen 
Aırmung enttand, melde erit allmählich -den Grundſätzen 
der enamaehfhen Rirhe aemäfier eingerichtet wurde, mie 
denn namentlich etwa feir dem Anfange diefed Dahrhun- 
derts manhe Geiſtliche den vormals höchſt dürftigen Inter 
rıdre der Gonfirmanten und Abentmahlspräparanden bedeu— 
web ausdehnten, und die Kinder etwas ſpäter cinfeaneten. 

Was auf diefe Weife Einzele auf eigenen Antrieb be 

ganen hatten, iſt num ſchon feir mehreren Jahren geſetzlich 

erweitert und veitaeitellt, daf die Cenfirmanden den 
verberntenken Unterricht des Geiſtlichen wenigitens zwei 
bindurch beſucht, und das vierzehnte Lebensjahr 

haben müſſen. Dafi aber die Cenfirmirten in der 

Bu — denn Ausnahmen kommen aus quten Gründen 
vor — ihr fealeih nah der Einfeanunn , fondern erit ein 
eder mecheere Jahre fväter zum Tiſche des Herrn gelaffen 
werden, aahdem fie von Meuem, menn aud nicht immer 
poei volle Semeſter hindurch, doch mir derfelten Negelmär 
tigfeit, wie gnr Einfegnung, von dem Prediger vorbereitet 
werben find, das iſt ein Gebrauch, den die meiften Pfarrer, 


mie ich glaube im Regierungsbezirke überhaurt, gewiß aber 
in ber Garzer Synode mit Morliebe veftgehalten haben, 
den aber die höhere Behörde bis jekt nur noch bulder als 
einen Uebelſtand, der bei der ehemaligen zu frühen Einfeg« 
nung der Kinder und bei der ſchlechten Befchaffenheit ber 
Schulen unvermeidlich gewefen, jetzt aber nah unb nach 
abzujtellen fei, fe da bie erite Communion entweber ber 
Einfegnung unmittelbar folge, eder am Gonntage darauf 
gefeiert werde, 

Für diefen Gebrauh wird nun Verfchiedenes angeführt, 
zum Grunde liegt aber doch die Anſicht: 

wer zur Einfegnung reif fei, der fei aud fähig, das 

heil Abendmahl zu empfangen, 

Dieß ſcheint ganz richtig, wenn doch bie Einfegnung auf 
die Kindertaufe ſich beziebend, nichts Anderes bedeutet, als vom 
Seiten des Täuflings die Anerkennung des Taufbundes durch 
das felbititändige Ablegen des Glaubensbekenntniſſes, von Sei⸗ 
ten der Kirche die Beſtätiqung dieſes Bundes dur Ertbeilung 
des Segens. Aber daft diefer Act, fo wichtig er auch iſt, 
bed nicht die völlige Meife des Menfchen erfordere, gebt 
fhon daraus hervor, daß die Zeit der biirgerlihen Reife, 
die Volljährigkeit, fo fehr viel fpäter eintritt, wir müßten 
denn entweder den Staat befhuldiaen, daß er den jungen 
Bürger viel zu lange unter den Vermündern halte, oder 
die Kirche, daß fie, fetbit nach dem oben angeführten preus 
ñiſchen Gefgge, die jungen Chriten viel zu früh comfir« 
mire. Aber der eine Vorwurf würde gewin ebenfo unge 
recht fein ald der andere. Denn die Selbititändigkeit des 
Millens, aus welcher ja die Reife hervorgeht, entſteht nicht 
etwa plößlich, oder in gang kurzer Zeit, fondern fie ent 
wickelt ſich vem Anfange des Lebens an, bis etwa zur Zeit 
der gewöhnlichen bürgerlichen Grefjährigkeit erit langfam 
und befenders nadı einer Zeite hin, dann raſcher aud) nad) 
den anderen Seiten. 

In dem kindlichen Alter, das dem angeführten Einfeps 
nungstermine verberacht, entwickelt ſich eine Räbınfeit des 
Meritandes und des Gewiſſens, melde die Ausbildung einer 
felbititändigen Ueberzeuqung infefern möalih macht, ald 
diefe auf ſelchen einfachen Gegenfagen beruht, wie 4 ®©. 
die Begriffe Schöpfer und Geſchöpf, que und böfe fie bil 
den. Mehr aber als ſich zu entfcheiden zwiſchen Gottſeligkert 
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und Gottlofigfeit wird von 14- bis 15jährigen Kindern in 
der Regel nicht gefordert werden können, und wenn bie 
chriſtl. Kirche das felbftftändige Ablegen des Glaubensbekennt⸗ 
niffes in diefem Alter begehrt; fo kann fie ed nur thun in 
ber veften Ueberzeugung, daß, mer ji für das Gute ent— 
ſcheiden und dem Boöſen abfagen wolle, durchaus Ehriftus 
müffe nachfolgen, fofern ihm Chriftus gezeigt ift. Hielte 
die evangelifche Kirche ed auch nur für möglich, daß irgend 
ein Menfh nad feiner Individualität durd das Juden-⸗ 
thum, durch den Slam, ober auf einem anderen Wege, 
fei e8 eines pofitiven Glaubens, oder fei es einer reinzphts 
fofophifchen Weberzeugung, im Guten weiter gefördert wer⸗ 
ben Fönne, als dur das Chriftenthum; fo würde fie bei 
der Einfegnung das nämliche Verbrechen an der inneren 
Breiheit der Eonfirmanden begehen, durch welches die ka— 
tholiſche ſich fo fehr befleckt, indem jie ihren Mitgliedern 
oft in noch viel zarterem Alter Gelübde abforbert, bei be 
nen gefragt werden kann, ob aud ihre Erfüllung zur Hei— 
figung dien», und die der Menſch überhaupt nicht eher 
follte thun dürfen, als bis er auch äuferlic über fid bes 
ftimmen Fann und aus ber älterlihen Gewalt entlaffen ift, 

Diefe Freiheit tritt aber erft fpäter ein, etwa gegen die 
Zeit hin, welche mit Recht der Termin für die bürgerliche 
Mündigkeit bezeichnet. Denn erwirbt gleich fhen bas Kind 
manche Sertigfeiten; fo bringt doch erft das Jünglingsalter 
die Uebung im befonnenen Gebrauche der Kräfte, melde 
je länger je mehr für gewiffe deutlich erfannte und beharr- 
lid) veitgehaltene Zwecke vereinigt werben können, bis der 
Menſch fähig wird, über feine häuslichen und bürgerlichen 
Berhältniffe auf eine verbindliche Weife zu beftimmen, 

Fr nun ungefähr im vierzehnten Lebensjahre die reis 
heit des Menfhen fomweit entwicelt, daß er mit vollem 
Bewußtſein fih zu Chriftus befennen und dem Böfen ent 
fagen kann; ift es allerdings recht und heilfam, dem Kinde 
durch das feierliche Ablegen biefes Bekenntniſſes ein feinen 
Jahren angemeffenes Reizmittel zum Trachten nad dem 
Reiche Gottes auf den Weg zu geben: fo geht doch hier: 
aus, weil zur Zeit diefes Leberganges vom Kıindesr in das 
Jünglingsalter die Selbftftändigfeeit noch keineswegs allfeis 
tig entwickelt ift, durchaus nicht hervor, daß der Confir 
mirte aud fchen zum Genuffe des heil, Abendm. reif fei. 

Diefe Reife kann vielmehr nicht früher, als in den er 
ften Jünglingsjahren entftehen. In diefen entwickelt ſich 
— außer der eben. gelegentlich angeführten Befonnenbeit 
im Praftifhen — auf der Seite des Gefühles das Ah— 
nungsvermögen, welches in ber Erfheinung eine Offenba⸗— 
rung des Weſens ſucht, auf der Seite des Denkens ber 
Sinn für die Ideen der Kreiheit, der Schuld, der Erlöfung, 
ber Theodicee u. dergl, Mag auch diefe Entwickelung bei 
dem Volke oft wenig, bisweilen faft gar nicht zum deuts 
lichen Bewußtſein und zur verfländlichen Aeußerung Fom- 
men, ihr Dafein wird man nur in Beziehung auf die 
Einzelen läugnen wollen, in denen die Menſchheit verfüms 
mert erfcheint. Gerade diefe Vermögen aber bedingen die 
Möglichkeit, das heilige Abendmahl würdig zu geniefen, 
wenn doch dasſelbe in weſentlicher Beziehung fteht, auf der 
einen Seite zur Gemeinſchaft des einzelen Chriften mit 
dem Haupte und mit der heiligen chriſtlichen Gemeinde, 
auf der anderen zur Gnade der Sündenvergebung. Denn 
diejenige Anſicht, mach welder das Abendmahl nur eine 
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lebhafte Erinnerung an ben Tob Jeſu und badurd eine 
moralifhe Ruͤhrung herverbringen kann, wird gewiß nicht 
von allen evangel, Geiftlihen des Stralfunder Regierunge— 
bezirkes getheilt, gewiß nicht von allen evangelifchen Come 
municanten dieſer Provinz das heil. Abendmahl in diefem 
Sinne gefeiert; Auch zu der Gelbftprüfung, wie fie Paus 
lus von dem facramentlihen Genuffe des Brodes und Wei- 
nes fordert, möchte der Menſch ſchwerlich vor den eriten 
Jahren des jugendlichen Alters fähig fein. 


(Beſchluß folgt.) 





Dad Eigentbum, im chriftlichen Geiſte. 


Non beatum est, nisi quod intrepidum: inter 
suspecta male vivitur. Quisquis se multum fortuitis 
dedit, ingentem sibi materiam perturbationis ct in- 
explicabilem fecit, Seneca. 


Es ift mit dem menſchlichen Weſen der Begriff vom 
Eigenthume nothmwendig verbunden. Denn es unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Menfch als felher Perfon ift. 
Eine Perfon denkt fi aber für ſich, oder ſich als felbit- 
Rändig, und erkennt folglih das ihr Zugehörige als ihr 
eigen. Weil nun der Begriff des Eigenthumes in dem 
menfchlihen Wefen liegt, fo tritt er auch thärig hervor, 
fobald nur die Ausbildung es geſtattet. Mit dem Begriffe 
bes Eigenthumes verbindet ſich natürlich der des Rechtes, 
und alle die, welche diefem angehören. j j 

Indem nun Eigentum mit der Perfon und diefe mit 
denn Menfchen fo innig zufammenhängt, fo haben die Bor 
ftelungen von demfelben immer die Farbe getragen, melde 
die jedbesmalige Anficht vom menſchlichen Leben trug, befon- 
bers in neuerer Zeit, feit man angefangen hatte, Begriffe 
freier zu erforfchen und zu unterfuchen, haben auch jene 
mancherlei Geftalten erhalten, je nachdem die Erfenntniß 
ſich geftaltet hatte, Es iſt aber durch diefe verfchiedenen 
Philofophieen ſowohl, als auch durdy den Gang bed öffent 
lichen Lebens eine gewiffe Unſicherheit in der Auffaffung ent« 
ftanden. Denn während die Kantifche und auch die Fichte: 
fhe Philofopbie den Menſchen zum Herrn der Schöpfung 
macht, und ihn in ihrer Rechtslehre zu veit an die Außen: 
welt fetter, und die Begriffe von Eigenthum ſtreng veit- 
hält, löſt die vollkommen idealiftifhe Schule aus einer po— 
lemifchen Uebertreibung den Begriff der Perfon, und nimmt 
mithin dem Begriffe von Eigenthum und Recht feinen Halt 
und Inhalt, Selbſt Hegel, weldyer wieder etwas eingelenft 
hat, erkennt die Perjönlichkeit oder dem fubjectiven Geiſt 
nur als eine niedere Stufe des Bewußtſeins an, und be 
trachtet daher den Rechtsbegriff nur als einen Uebergang zu 
ben Höheren der Religion und Philefophie, 

Die revolutionären Bewegungen der Zeit vollendet, welche 
in dem St. Gimenismus eine Art von Wiſſenſchaft ers 
fangt haben, löſten mandyes Recht, welches früher für un— 
bedingt ausgegeben wurde, und die Leute von Rechten und 
Beſitz fürchteten darum fehr für ihren ruhigen Genuß. Ja, 
jetzt felbjt noch verfündigen furdtfame Blätter, baß, wenn 
die Gewalt nicht das Recht zu ſchützen vermöge, ein allge» 
meiner N ber Armen gegen die Reichen entitehen werde. 
Das Recht kann aber in der Gewalt für eine Zeit nur fich 
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kehaupten , und wahres Recht bedarf ihrer nicht, vielmehr 
muß die Gewalt erft fih im Rechte Schutz fuchen, wenn 
fie nicht untergehen will. Ein allgemeiner Krieg der Armen 
gegen die Reichen wird aber nur dann nicht entitehen, wenn 
die Reihen chriſtlich find und nicht mit der Gewalt, fons 
dern mit der Liebe im Bunde ftehen. Sonſt bleibt wirklich 
die Gefahr, daß die Geſchichte der Patricier und Plebejer 
in Rom fi im Greßen erneuert. Denn ein undriftlicher 
Reichthum macht aud die Armuth undriftlih, wie denn 
die irdiſche Macht am ſich nicht zur Liebe führt, und das 
Schaugepränge der Gewalt nur Luſt nad ihr felbft erweckt, 
Ale, was ihr fäet, das werdet ihr ärndten, und, mit 
welchem Maße ihr mefjet, mit dem wird man euch wieder 
me ſſen. 

— nun in der allgemeinen Begriffs» und Lebensver⸗ 

wirrung auch das Evangelium Chrifti keine Zuverläffigkeit? 
kann es in die neuen Irrthümer Fein Licht bringen? Dann 
it Chriftus wenigftens nicht das Picht der Welt. Aber er 
mird wohl der Erlöfer fein, welcher in der That ned immer 
alle Tage bei uns bleibt. Geſtattet alfo nun wohl Chris 
Aus kein Eigenthbum und Fein Nee? Vielleicht antwortet 
eim nad fremdem Gute Lüfterner: Nein! Denn er felbft 
satte ja nice, wehin er fein Haupt legte; *) und noch 
mehr, er fügte ſich im das fchreiendite Unrecht, das ihm 
angerban wurde. Alfo wird es dir, Armer, aud nicht zu- 
Reben, von den Reihen Etwas als dein Eigenthum an dich 
gu reißen, und ihm Unrecht zu thun. Aber was antwortet 
der Meihet Will er von Chriſto laffen, wie jener reiche 
Tüngling, zu dem Chriſtus fprach: verkaufe was du haft, 
und gib ed den Armen? Bill er ihn nicht fegnen, der da 
auf der Zinne des Tempels dem Gott des Mammons zu 
buldigen ausſchlug? oder gar, meil er bie Legionen Engel 
nicht wählte, um fid mit ihrer Hülfe gegen die Feffeln, 
gegen den Hehn, gegen das Kreuz der ungerechten jüdifchen 
Dbrigkeit zu (hüten? In ber That, Ehriftus ift ein Ger 
beimnifi, doch nur für den, welcher nicht gefinnet ift, mie 
er war. Er, welcher Alles fein nannte, durfte kein ein 
zeles Stück als fein Eigenthum befiten: vielmehr behielt er 
Me Macht im Himmel und auf Erden, und die ewige 
Klarheit, die er von Anfange bei Gott hatte, mit welcher 
er Alles verflären kann. Er, der Alles gereht machen 
wollte, fonnte den Erweis feiner Gerechtigkeit nur von der 
ganzen Menfhheit erwarten und annehmen. Er, welder 
die Sünde aller Welt tragen und ihren Fluch auf ſich nehs 
men wellte, konnte die Strafe der Obrigkeit nicht verweis 
gern, fondern er gewann Alles, indem er dburd die vellen« 
te Heldentugend der Aufopferung Alles befiegte. Er, 
müher das Himmelreich gründen wollte, fing nicht damit 
an, vie alte Gemeinſchaft zu zerflören, ſondern er erfannte 
alle Reqchte foweit an, daß auch nicht ein Titeldhen verloren 
when fellte, bis daß Alles vollendet wäre, Denn er wufte, 
Dah, wer mir dem Schwerdte kaͤmpft, mit dem Schwerdte 
faur, und daß wer mit Gnade ober Verklärung kommt, 
auch mia Önade fiegt oder verflärt. 

Sol demnach) 1) unter den Chriſten Eigentum und 

Recht gelten? oder follen wir (wie Grotius wollte) 2) Alle 





*) Damit ift nur aefagt: er babe, wegen der Pharifäer und feis 
ner er feinen ficheren Aufenthaltsort, Die Ar: 
much Ehriſti ift noch fehr zweiſethaft. d. Red, 
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ein Necht auf Alles haben? oder (mie Pufendorf rieth) 
3) eine Gütergemeinfhaft gründen? oder fellen wir 4) wie 
Ehriftus nah nichts Sinnlichem ftreben und uns mit dem 
geiftigen Beſitze begnügen, 

1) Wenn wirflih Perfönfichkeit eine weſentliche Eigen 
[haft des Menfchen ift, und derfelbe darum Etwas fein eie 
gen nennen kann, fo darf er es auch, und er hat Anfpruch 
auf Eigenthum und Recht. (Es verfteht fi von felbit, 
bay bier von Eigentbum im Allgemeinen gehandelt mird, 
ald Grundbegriff betrachtet, denn der urfprünglice Befis 
des Menfhen in feinem Körper und feinen Wähigfeiten, 
wie der erworbene Befig durch Geburt und That unterge» 
ordnet if.) Wenn es kein Eigenthum gäbe, würde es 
dann nicht wie unter den Thieren fein, und die Erde nicht 
unangebaut, bie Aräfte nicht unbenußt und unveredelt bleis 
ben? Würden die Menfchen leben und fi vermehren Fän« 
nen? Der Menſch, welder den Vorzug hat, Etwas fein 
eigen nennen zu Können, darf, fell und muß nad Eigen⸗ 
thum freben, und nimmt daher das‘ Recht in Anfpruch, 
Alles rein Menſchliche aber, mie Überhaupt alles Urfprünge 
liche, findet im Chriftenthume feine ficherfte Vewährung, 
indem es verflärt wird mit der Kraft, die alle Dinge ums 
terthänig macht. Iſt es rein menfchlich, Etwas fein eigen 
zu nennen, fo ift es auch chriſtlich; und wer hätte je frem— 
des Eigenthum mehr geachtet als Ehriftus und wahre Chris 
fin? Die Liebe trachtet ja nicht nah Schaden 

2) Aber dürfen wir überhaupt Etwas unfer Eigenthum 
nennen, ſteht es uns dann nicht frei, auf Alles Änſpruch 
zu machen? Dieß hielten ſchon heidnifche Philoſophen für 
erlaubt, und nicht felten haben Ach Secten und Schwindler 
von dem Wahne verführt, mit welchem fie die chriſtliche 


Freiheit auffaßten, fib verleiten laffen, Alles wie Eigens 


thum anzufpreden. Der vernünftige Menſch, welcher allein 
Perfönlichkeit befigt und fih mit anderen Menfchen in Ges 
meinſchaft gefegt fieht, adıtet die fremde Perfänlichkeit ebene 
fo bob, als die feinige: denn fie hat ebenfo viel Werth, 
weil fie ebenfo urfprüngtih if. Der perfönliche Menſch 
achtet alſo feine Perſönlichkeit nicht mach individuellen Ans 
ſichten, ſondern er gibt ihr eine höhere Ehre, indem er ſie 
als einen Ausdruck der allgemein menſchlichen Perſönlichkeit 
anfieht. Diefe aber macht eben den Menſchen würdig, Et 
was ald Eigenthum zu erfennen, und fie ift es, melde 
Alles, was in Beſitz kommen kann, zu befißen das Recht 
und Pfliht hat. Diefe allgemeine Perfönlichkeit, an wel 
cher jeder Einzele Theil hat, feßt ihn mit allen Menſchen 
in Gemeinfhaft, und der perfönliche Menſch weiß von der 
felben. Wenn nun die allgemeine Perfönlichkeit das Recht 
und die Pflihe hat, nah Atem als Eigenthum zu ftreben, 
fo hat dieß auch nur die Wirklichkeit ihrer felbft,, oder die 
Geweinſchaft, und alfo nicht der Menſch als Indibiduum. 
(Man denke an die Barantiegefellfhaften.) Das Indivi— 
buum, in das Geſetz der Gemeinſchaft eingeſchloſſen, darf 
nur foweit die Gemeinſchaft es geftatter, Alles fein Eigen« 
thum nennen, und muß ebenfo biefes Recht an anderen 
Individuen achten. Der Menſch befist alfo nur Eigen 
thum, meil es von der menſchlichen Geſellſchaft ihm zuer⸗ 
kannt wird, Daß dieß in dem einzelen Staaten neh nicht 
durchaus begriffen üt und ausgeführt wird, kommt daher, 
daß der Staat nur eine Nachahmung der allgemeinen per» 
föntichen Gemeinſchaft ift, oder daß er noch nicht die ganze 
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Menfhheit umfaßt. „Es zeigt fih aber die Wahrheit ver- 
züglih im- der Verbindung, in welder die Staaten unter 
einander ftehen, und in den Schickſalen, melde aus derfel- 
ben hervorgehen. Die Bemeinfdaft oder die Liebe ift alſo 
die unerfcpätterliche Säule ebenfo wohl, ald dad Band der 
Vollkommenheit, und darum allein des Geſetzes Erfüllung. 

3). Wenn, aber die Gemeinfhaft einzig den Beſitz bes 
gründet, warum befteht denn feine Gütergemeinfchaft? Die 
erften Chriften liefen ſich befanntlidy durch ihre Begeifterung 
verleiten (denn fie waren ja ein Herz und eine Seele), 
alle ihre Güter gemein zu achten. Aber es dauerte diefe 
Gemeinihaft des Irdifhen nicht lange, und Feine wird 
lange beſtehen, bis micht Alles vellender it. Ed war ja 
in die Gemeinſchaft Chriſti alle Fülle der Heiden und alſo 
auch der Juden noch nicht eingegangen: das Himmelreich 
war alfe erit nahe herbeigefommen. #%) Wenn aber bie 
menschliche Perſönlichkeit einmal ſich in perſönlichen Indi— 
viduen äußſtert, fo gebietet fie auch perſenliches Eigenthum: 
durch das Geweineigenthum wird es aber vernichtet, und ſo 
ftatt Regſamkeit und Leben Trägheit und Schlaf Beffrdert. 
So wenig aber das Chriſtenthum die Individualität ver: 
nichtet, vielmehr hat fie Chriſtus durch das Gleichniß mit 
den Neben an dem Weinitode begründer; ebenfewenig will 
es durch eine Gütergemeinfdhaft das Eigenthum aufheben, 
Die Vergleihung der Glieder und des Leibes fagt deutlich 
genug, daf wenn aud nur durch Gemeinihaft das Ganze 
begründet wird und alle Theile ihr Leben erhalten und bes 
fördern, dech ohne einzele Theile Fein Ganzes und chne 
das gute Leben des Theiles Feine Fräftige Gemeinſchaft ent: 
ftehen , beitehen und gedeihen kann. Darum theilt auch 
der Geiſt, der Alles wirft, einem jeglihen Seines zu, da 
die Liebe, jener Geiſt der Gemeinfhaft, dem Nächſten doc) 
nichts Beſes thut, indem ole durd den Geiſt doch Eins 
find, wie Chriſtus wellte und bewirkt. 

4) Um aber allen Gefahren des Eigenthumes zu ent: 
gehen, Könnten wohl die 2 welchen doch Chriſtus 
ſich ais Vorbild hinterlaſſen hat, ſeinem Muſter leben und 
ſich mit dem geiſtigen Beſitze aller Dinge begnügen ? **) 
Allein er kam nicht um zu befiten, fendern um daß zu 
lehren, wie wir mit Gegen befiten Fönnten. Er, ber an 
aller Mahrheit und Gnade Reiche, bedurfte nicht, dan er 
erhielte, fondern er war gelommen, zu dienen, auf daß er 
felig madıre, indem er erft wahrhaft gab, Denn aller uns 
chriſtliche Befig iſt Fein Beſitz, wie aller Veit außer dem 
Zufammenhange der Kirhe Ehrifti ein unfeliger und uns 
ficherer bleibt. Wenn Chriftus irgend mit einem weltlichen 
Beſitze Etwas gemein haben mwellte, fo mußte er Alles bes 
figen, wie er die allgemeine menſchliche Perſönlichkeit dar: 


*) Die Gütergemeinfhaft war nur in der Gemeinde zu Jerufalem 
und mag nur febe kurze Zeit beftanden haben, Sie war eine 
Rerirrung der Bruderliebe, von ber man ſchneil zurückkam. 
Die apoſtoliſchen Ermahnungen zum Fleiße in dem Erwerbe 
(1 Ihe. +, 11. Epheſ. 4, 28. 2 Theil. 3, 12), fowie bie 
Ermabnungen zur Mohlrhätigkeit, zeinen, daft ber Ghrift Eis 
gentbum baben darf und fell. d. Red. 

*“) Die ſes Bönnten fie nur, wenn fie wie er berufen waren, bie 
Lehrer der Melt zu werden. d Het. 


ee —— — — 


‚bat er fein täglib Brod. 
. Armen und Reichen: denn er weiß mitzuthetlen, die Ans 


nicht beſtehen. 
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ſtellte. Dann aber hätte er alle Güter vertheilen 
doch dieſes thut er überall und zu aller a Bern * 
Geiſt, welcher Alles austheilt. Alſo, wie er auf allge 
meine und darum vollkommene Weiſe durch den Geiſt wirkt 
— 2 —* immerdar in ſeiner Kirche oder durch den 
emieinfchaftsfinn unter und, und theilt aus, gleichwi 

den Veſitz fichert, ö ’ UNE 

Der Chrift, als Glied der chriſtlichen Kirche, melde 
Alles in Beſitz nehmen, austheilen und fihern will durch 
den Geiſt der Liebe in der Gemeinſchaft, firebt nad Eigen- 
tbum, ohne feinem Nächten zu ſchaden, und ſichert ſich 
den Beſitz, indem er der Gemeinfhaft würdig zu leben 
und ihren Schutz und Gegen zu verdienen weiß, Er bes 
fißt, nicht um eigennütig und träge das Leben zu verder- 
ben, fondern um zu wirken und wehlzuthun Denn er 
fieht nicht auf das Seine, fondern auf das bes Anderen. 
Darum ift er, wie Jeſus, reich für Andere, und für fich 
Er fürchtet feinen Krieg der 


fprüche Anderer auf Eigenthum zu würdigen und auf eine 
der Geſellſchaft frommende Weiſe zu befriedigen. Ein un— 
chriſtlicher Reichthum iſt gar nicht werth, daß er beſteht, 


hat darum gar kein wahres Recht, und geht darum immer 


unter, bis er Hände der Liebe findet, welchen es ſeliger iſt 


‚zu geben, als zu nehmen, wie denn Alles nicht beſtehen 


fann und fell, was durd den Geiſt nicht geheiligt iſt. — 
Altes was bloß ſichtbar und zeitlich iſt, bleibt vergänglich, 


“und Fein Chrift foll fein Herz an dasfelbe hängen, denn: 


habet nicht lieb die Welt; alles Rehe und Vereinzelte kann 
Vergebens hat der Heiland das Gleichniß 
von den Pfunden nicht gegeben: wer mit feinem Gute 
Nuten Schafft, der wird micht fürchten, daß ihn die en 
ehrende Strafe des Verluſtes trifft, oder er hat ſich wenig 
flens Herzen erwerben, die ihn in ihre Hütten aufnehmen 
und die Ehre, ein guter Haushalter der mancherlei Gaben 
zu fein, enn der Chrift weiß nicht allein Almofen zu 
geben, ſondern vorzüglich ſucht er Armuth zu verhüten 
und Woehlſtand zu befördern, Im dem allgemeinen Wehl— 
ftande ift fein eigener geſchützt, und in dem allgemeinen 
Stücke fein eigenes Süd gegeben. Wenn alfe aud) durch 
das Toben derer, welche keine wahrhafte Chriiten find, das 
Eigenthum unficher werden follte: fo iſt dieß doch immer 
nur für Wehen des nahenden Himmelreiches zu achten! indem 
die Ueberjeugung immer allgemeiner werten wird, dan fein 
Eigenthum ehne chriſtlichen Sinn, ohne thätige Liebe für 
dad allgemeine Wohl beiteben kann, da ed nun einmal nur 
unter Menfchen durch Gemeinſchaft geſichert iſt. Wie ver- 
ehrungswürdig muß uns alfe die driftlihe Kirde bleiben, 
weldye uns den felbitfücdhtigen Sinn zu nehmen und durch 
einen Gemeinfinn wahrer zu bealüden ſucht, ald wir es 
für uns nicht werden können! Gewiß, wenn Alle in ber 
Liebe, der That und Wahrheit Chriftum fuden, dann 
kommt das Himmelreich, deffen Haupt und alleiniger Grün: 
der er bleibt- für und für. 


Stolberg a. H., 24. Sept. 1832. 
C. Schüher. 
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Ueber das Zeitverhältnif zwiſchen der Einſegnung 
und der erſten eier des heil. Abendmahles in ber 
evangeliſchen Kirche. 

(Beſchlus.) 

Aber auch beduͤrftig wird er des Gnadenmittels ganz, 
beſenders in dieſer Zeit. Wie raſch und bedeutend in ihr 
die Entwickelung des weiblichen Geſchlechtes fortſchreite, dar 
auf braucht wehl nicht erſt hingewieſen u werden. Die 
Snaben aber verlaſſen meiſtens um die Zeit der Einſegnung 
Gas älterlie Haus; die ganz armen Leute gewöhnlich in 
Dienfte; Diejenigen, weldye zu einem Gewerbe beſtimmt 
find, das keine höhere Schulbildung erfordert, als um diefe 
Zeit erlangt zu fein pflegt, werden in die Lehre gethan; 
Diejenigen endlich, welche zu umfaffenderer Bildung geführt 
werden, haben zwar meiftentbeil® je mad den häuslidyen 
VWerhältniffen entweder ſchon früher das älterliche Haus ver« 
Laffen, oder bleiben audy noch mehrere Jahre hindurh in 
bemfelben, aber ſchwerlich wird beftritten werden, dafi bie 
genauere häusliche Aufſicht um biefe Zeit ein Ende zu neh⸗ 
men, eder we fie durch Aeltern oder Lehrer fortgefegt wird, 
im Ganzen ihrem Zwecke fehr ferne zu bleiben pflegt, &o 
ſteht num der Menſch, der ald Säugling nur in der Mut: 
ter, els Kind nur in der familie lebte, zuerſt als eigent. 
liches Einzelmefen da. Er will und fell in fo manden 
Stucken ſich ſelbſt rarhen und helfen. Das Leben bringt 
ibn ın Berührung mit manderlei Menfchen, deren Schwäs 
en und Thorheiten er mit fchärferem Auge bemerkt, als 
man gewähnlih meint. Zugleich dringen neue Verfuchun- 
wem auf hn ein, heftiger als bisher, und an Gewalt und 
Menge immer noch wachſend; gegen ihre Angriffe fehlt me 
mıgftens dem Juͤnglinge meitens der Beiltand des fo Mie: 
6 abmwehrenden driftlihen Haufe. So wird in ihm an 
semgt eine tiefere Erkenntniß der Sündhaftigkeit und die 
Sehaſacht nad einer Gemeinſchaft, die ihn fügen und 
feine Kräfte wirkſam anwenden Könnte. Beides fpricht fid) 
sud im natürlichen Leben des Menſchen deutlich genug aus, 
Aber die Kirche fol die natürlichen Gefühle jur Heiligung 
kıtem. ie — —* er Ehriften am Altare durd) 
Ehriftus die Gemeinſchaft der Heiligen und die Wergebun 
ne da 9 gebung 


Daf Übrigens viele einzele junge Leute diefes Gnaden⸗ 
mittels weit früher zu bedürfen, als feined Gebrauches fähig 
zu fein fcheinen, bei Anderen aber der umgekehrte Ball ftatt« 
findet, daß Manche zu diefer Meife überhaupt bei weitem 
früher, Viele fpäter, nidt Wenige nad menfdylihem Ur 
theile niemals gelangen, das find Abweichungen von dem 
Gemwöhnlihen, welche überall in der Natur ihre Analogieen 
finden, und defihalb Nichts bemeifen weder gegen die Zweck⸗ 
mäfiigkeit des biefigen Gebrauches, das heilige Abendmahl 
gewöhnlich erft mehrere Jahre nah der Einfegnung zu 
feiern, nech gegen die Nichtigkeit meiner Behauptung : 

daß in der That die Reife zum beil, Abendmahle fpäter, 

als bie Meife zur Einfegnung eintrete; 

fie machen es aber hoͤchſt wünſchenswerth, bafı die kirchlichen 
Geſetze den Geiftlihen nicht enger binden, ald die Ordnung 
es erheiſcht, wie ic denn die bis jeßt uns hierin, wenn 
gleih nur ned unter der Form der Duldung, gelaffene 
Freiheit dankbar erkenne; daß aber audy der Seelſorger die 
fen Bindefchlüffel mir heiligem Ernfte, doch chne dem Here 
jendkündiger vorzugreifen, gebrauchen möge, 

Was fonft noch gegen unfere Sitte eingewandt wird, 
gerade die Feier der Einfegnung mache das Gemüth des 
Kindes für einen würdigen Genuß bes hl. A. empfänglich; 
felge diefer Genus nicht fogleih und der Confirmirte ziehe 
inzwifhen in eine andere Parochie, fo laufe er Gefahr, 
aus Blödigkeit oder Feichtfinn, gar nit zum Gacramente 
w gelangen; ein fpäterer abermaliger Unterricht werde die 
jugendlichen Herzen felten mehr von der alten vertraulichen 
Anhänglichkeit an ben Lehrer erfüllt finden: dagegen mödıte 
fie leichter zu vertheidigen fein. Nicht Nührung, fendern 
Beiligung ift Zweck der kirchlichen Gebräude und wird durch 
das Sucrament gefördert, Ja, wollte man auch behaupten, 
von den Sacramenten werde die Heiligung eben nur durd) das 
Mittel der Ruhrung gefördert (wenigftens ein fehr unfirdy« 
licher Ausdruck), fo kann doch gewiß die Häufung ber kirch⸗ 
lichen Feierlichkeiten auf einen Tag oder eine Woche cher 
eine lleberfpannung, als eine dauernd wirkſame Rührung 
erzeugen. Die rechte Vorbereitung zum beil. Abendmahle 
ift neben dem Gebete — als dem Pebensathem des Ehriften, 
der nie ſtillſtehen fol — die Selbſtprüfung, wozu bie 
Kirche jeden Communicanten auffordert dur die Beichte, 
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wezu aber die jungen Chriſten ohne Zweifel durch einen be— 
fonderen Unterricht weit kräftiger geleitet werden, als durch 
den Confirmandenunterriht, der auf die Erneuerung des 
Zaufbundes durch bie oben angegebenen Momente, und 
alfe auf eine andere Richtung der Gefühle und Gebanfen 
binarbeitet. — Die Möglichkeit, daß einzele Confirmirte 
fih nie am Tiſche bes Herrn einfinden, oder aud ben vor 
bereitenden Unterricht umgehen, it nicht zu läugnen. Aber 
ebenfo kann die Confirmatien felbft umgangen werden; es 
finden ſich im der That nicht allzu felten erwachſene, ja faſt 
bejahrte Ehriften, die nie eingefegnet werden find, und 
werben ſich finden, folange man nicht durch neue kirchen⸗ 
polizeiliche Einrichtungen ale Verwahrloſten auffpürt. — 
Dieſen nachzugehen, iſt zwar Pflicht des Seelſorgers, aber 
jenen Uebelſtand wird er durch die größte Treue nicht um» 
möglich machen können, zumal in großen Kirchſpielen, ber 
ren Bewohner oft wechſeln. — Was aber endlich die ver- 
traulihe Anbänglichfeit an ben Lehrer betrifft, die bei einem 
foäteren Unterrichte fi felten mehr in den jugendlichen 
Herzen finden werde; fo muß man billig fragen, wenn biefe 
mit den Jahren abnimmt, und ehne fie die Lehre nicht 
fruchtbringend fein kann — wie diefer Einwurf vorausjue 
feßen ſcheint — wie viel Heffnung ift dann, baf die Pre 
digt an bie ermwachfenen zum Theile hochbejahrten Bemeins 
deglieder Frucht bringe? Denn aud als Lehrer der Ju⸗ 
gend ſoll doch der Geiſtliche nicht fich felbft predigen, fi 
felbft vormalen, fendern den Heiland, 

Doch, ed wird fo gemeint fein, daß die vertrauliche 
Anhänglichkeit gerade in den erften Sünglingsjahren zu 
fhwinden, hernach aber wiederzufehren pflegt, wenn aud) 
nicht immer die Anhänglichkeit gegen die Perfon des näm⸗ 
lichen Lehrers. Das ift gewiß richtig und hängt mit der 
erwachenden Luft, ſich felbft zu leiten und zu beifen, zus 
fammen. Sollten wir aber die Arbeit des Lehrers ſcheuen, 
weil feine Anhänglichkeit der Schüler fie Ichne? Sollten 
wir nicht das Korn in den Ader der jugendlichen Herzen 
fireuen, wenn es auch ſchnell erftirbt unter den Schauern 
des erften Frühlings? Sollte es alfo micht dennoch gut 
fein, ſich dieſes Alters befonders anzunehmen? Aus den 
Augen der Ueltern entfernt, tritt der Anabe ( meiftentheits 
aud das Mädchen) unter Fremde, die ihn gewöhnlich eben« 
fo wenig Eennen als lieben; die Schule entläßt ihn, eder 
keitet ihn faft nur neh zur Wiffenfhaft; ihn ſelbſt treibt 
die jugendliche Luft, neue Wege zu fuhen: fo, faſt aller 
ge Führer und Stützen beraubt, bedürfte er Feiner 
an ihn befonders gerichteten, durch regelmäßige MWiederhes 
lung und ausführlide Darlegung deutlihen Hinweiſung 
auf den, welcher der Weg ift, die Wahrheit und das le 
ben? Hat er denn plötzlich gelernt ganz allein geben ehne 
zu fallen? Ich fürdte, daß er es nicht gelernt habe, fons 
dern daß bie Erfahrung zeige, am beutlichften in grefen 
Städten, wo fi Alles fhärfer ausprägt, wie ber Tag ber 
Einfegnung, welder allerdings ein Wendepunkt nämlidy 

ur audgefprocdhenen und alfo entfchiebeneren Richtung auf 
Ber hin fein fell, fo gar Vielen ein unfeliger Wende⸗ 
punkt wird, indem ber Anabe oder das Mädchen fih nım 
reif hält, die Freuden der erwachſenen Jugend, bie ſchon 
längft ven ferne mit oft noch kindiſcher Lüſternheit betrach⸗ 
get wurden, auch ſelbſt zu genießen, das Herz der Eitelkeit 
Sffner, des Gedankens an Gottes Wert und Sacrament, 
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zu welchem Feine beftimmte Orbnung ihm weiter anhält, 
immer mehr ſich entſchlaägt, und träumend vielleicht bid an 
das Ende auf ben Wegen des Laflers fortwandelt. — Ob 
nicht Manche von denen, die fo verloren geben, hätten ge 
rettet werden fönnen, wenn einige Jahre fpäter, da ſchen 
eigene Erfahrung, eder doch ein offenered Auge ihnen bie 
Gefahr und das Elend des Laſters wenigſtens theilmeife ges 
zeiat hat, fie durch die Vorbereitung zum heil. Abenbmahle 
auf ihrem Nachtwandel wiederhelt und ernſtlich wären an« 
gerufen worden, dafür die Verantwortung zu übernehmen, 
möchte doch fo ganz leicht nicht fein. Abmweifen können 
wir Geelforger diefe Verantwortung nicht, folange bie firdy« 
lihe Ordnung es möchlich macht, die Jugend einige Jahre 
nad der Einfegnung wiederholt um uns zu verfammeln, 
fie ver den Verfuchungen, die fie nun bereits Eennen, zu 
warnen, und fie auf das Gnadenmittel hinzuweifen, in 
welchem fie Verföhnung mit Bett und Gtärfung zum 
chriſtlichen Kampfe finden können, 

Meine Frage nun, auf melde die Ueberſchrift hinweiſt, 
He nun die: Ob fi die Sitte, für welche ich hier gefprd» 
hen habe, ned in anderen Gegenden in der evangelifdhen 
Kirche finde? meine Bitte aber geht nicht allein auf bie 
Beantwortung diefer Frage, fendern auch auf wiſſenſchaft. 
liche Erörterung des bier berührten Streitpunktes. Cine 
Ermiederung von der ber meinigen entgegengefegten Anficht 
aus, wird mir, je ſchärfer — gerade nicht, je lieblofer — 
defto angenehmer fein: mirb aber eine folche gegeben, fo 
wunſche ich freilich, daß fi ein Wertheidiger unferer il 
giſchen Sitte finden möge, der mit Erfahrung, Gelehr⸗ 
famfeit und phileſophiſcher Bildung beffer ausgeräfter fei, 
als ich, der ich fehr froh fein werde, wenn meine Anden 
tungen tücdtige wiſſenſchaftliche Erdrterungen veranlaffen, 
deren Ergebnifi unfere kirchliche Obrigkeit, welcher wir den 
redlichften Willen zuzutrauen alle Urfadhe haben, gewiß 
nicht unberhdfichtigt laffen würde, 

Zudar auf Rügen, im September 183.27 

zb » Willich. 
Nachſhrift. 

Die Geſchichte der Einführung der Confirmation, — 
melde man in unferen Zeiten mit Recht als eine beden ⸗ 
tende kirchliche Handlung betrachtet, — ift nech nicht volle 
fländig bekannt, Ich kenne nur eine Echrift, die ih das 
mit befchäfftigt und fehr verbienftlich, aber ſchwerlich vells 
ftändig ift, nämlich: „Ueber Confirmation und Confirman« 
benunterricht; von H. W. Bäbdecker.“ (Götting. 1823, 
8.) — Kurze Motizen über die Einführung der Eonfirs 
mation in unferer Kirche, und über die damit vorgenem« 
menen Veränderungen, bürften ja wohl ben Leſern ber 
U. 8. 3. willflommen fein, Breiſchneider. 





Ueber die Gottesdienſte an den Wochentagen, be⸗ 
ſonders am Anfange und Schluſſe der Woche. 


In dieſem vielgeleſenen Blatte, welches — eingedenk 
feiner wichtigen Entzwecke, das kirchliche Leben durch jedes 
dienlihe Mittel zu heben und zu fördern, — feines dieſer 
Mittel unbeachtet läßt, ift auch fhen mauches wohlgemeinte 
Wort über den Werth und Nuten der in der Woche, anfer 
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ta Sonn» und Feſttagen ftatthabenden gottesdienftlichen 
Serfammlungen geſprochen werden. - 

Man bat mie unterlaffen, die Abnahme berfelben in 
unferen Tagen zu beklagen, als einen leidigen Beweis, daß 
wiele Chriſten aus einer falfchverftandenen Aufklärung und, 
verbiemdet Durch eitelen Weltſinn, diefe Gattung ven Got⸗ 
tesienden für ein opus superlluam halten; man. hat 
beijere Belehrungen darüber in Umlauf zu bringen geſucht, 
und zweckdienliche Mittel angeſchlagen, diefen Gottesdien- 
fen sine Einrichtung zu geben, daß nicht bleß bejahrte und 
nefäfftlefe Perfenen des Mittelftandes — die man haupt» 
ſahlich an die Wechenkirchen gemwiefen hat — fondern aud) 
Perfenen aller Stände und Berufsarten, ſowie jedes Alters 
und Geſchlechtes, mit wahren Nuten an denfelben Theil 
nehmen Können, Denn auch diefe Gottesdienſte haben zur 
Abſicht, das Gemüth zur Andacht zu ſtimmen, unſere chriſt⸗ 
lichen Ertennenifje zu erweitern, uns über unfere Pflichten 
zu belehren und zu treuer Erfüllung derfelben uns aufzu⸗ 
muntern,, ımd jur weifen Benutzung bed Lebens und feiner 
wedhielnden Schickfale anzuleiten, die Tröflungen des gött« 
lien Wortes uns nahe zu bringen und gute Heffnungen 
in uns ju beleben und zu ftärfen, 

Dan fage nicht, daß diefi Alles der Zweck einer regelmäs 
Bigen Senntagsfeier nnd der om denfelben verfommenden Ans 
behrsäbungen fe. Wenn die letzteren fib auf den Sonn⸗ 
tag allein, hoöchſtens auf erlihe dazwiſchenfallende Feſt ⸗ 
and Feiertage beſchränken, fomit die Kirden an fünmntlis 
sen Bochentagen geſchleſſen bleiben fellen, warum find 
denn in uralten Zeiten ſchon gewiſſe Tage ber Wehe zu 
gertespienflien Verfammiungen beftimmt werden? Warum 
enthält jede Kirchenagenbe gewiffe bald längere, bald kuͤr⸗ 
zere Gebete für diefelben ? 

Celken wir dießfalls unferen katholiſchen Mitchriften 
machen, die jeden Tag ihre Fruͤhmeſſe, fpäter ihren bes 
fonderen Morgengetteddienkt, oft auch ihre Veſperandacht 
halten? Möge dieh im paritätifhen Orten und Gegenden 
wehl beachtet und ja nicht überfehen werden, damit die Ge» 
weiten unferer Eonfeffion nicht den Verwurf einer Gleich⸗ 
wältigkeit oder Geringachtung der kirchlichen Anſtalten und 
Mebungen ſich ausſetzen. Diefelben follen zwar durdaus 
&eın opus operatum fein, und faum dürfte es zweckdien⸗ 
ish und nußenbringend erfheinen, alte Zage der Woche 
mir Geortesdienfien zu belegen, der herrſchende Geſchmack 
der Zeit würde fie für ganı überflüffig und werthles erken⸗ 
md ihnen feinen Beifall gewifi verfagen, eſto mehr 
bieten ſich Gründe dar, wenigſtens gemwiffe Tage der 
Woche durch einen angemeflenen ienſt aus zuzeichnen, 
amt — auch außer dem Sonntage — der Geift und das 
Benäch mannichfaltig angeregt und demfelben zur fert- 
Bildung, Beſſerung und Beruhigung Gelegen 
beit Dargeboten werde; um fo mehr, da ber tägliche Baus 
vertesdienſt nicht felten vernachläſſigt und hintangefeßt wird, 
un Das lebendige Wert im der Kirche, gute Gedanken, 
i gen und Vorſatze in uns erweden und biefelben 
einer fruchtbaren Quelle guter Ihaten für bie Berufs⸗ 
Pebenftährung mahen mürde, 

Zu den für die Wochengottesdienſte geeigneten Tagen 


rechnet Ref. 
den Montag, als den Anfang der Woche, wir 


A. 
ir iha im gemeinen keben zu nehmen pflegen, ebglei der 
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Sonntag ber erfte Tag einer neuen Woche if, Wir haben 
aber das Gefchäfftdiebem befanders im Ange, weldied mit 
dem Montage beginnt, mir weßwegen es für ſchicklich qm 
halten wird, basjelbe mir einem Betſtundengottesdienſte im 
ben erften Stunden des Morgens zu eröffnen. 

Unter einmoligem Pawten verfommeln ſich die Kirchen— 
genoflen und num erhebr ſich der Geſang, welcher auf bie 
vorhabende Andacht vorbereitet. Morgenlieder möchten au 
diefer Abſicht hauptſächlich dienlich fein, und da wäre «# 
fehr zu wünfden, daß jedes Geſangbuch einen binlänglichen 
Vorrath derfelben, etwa 10 — 12 enthielte um die Aus 
wahl und Abwechſelung zer erleichtern. Nächſt diefen wir 
den ſich auch Lieder über allgememe Standes: und Berufs: 
pflichten, wie z. B. das befannte: O Gett, du frommer 
Bett, — In allen meinen Thaten — Ich weil, mein 
Gott, daß all mein Thun, — und ähnliche, eignen. — 
Nah dem Gefange begrüßt der Prediger die Anmefenden 
mit dem bekannten apeitelifhen Gruße, und erinnert Eur; 
und kräftig an den Zwed des Beiſammenſeins. Daranf 
wird ein Abfchnitt der heil. Schrift verlefen,, mach der Reibe 
ber Bücher, wie fie auf einander felgen, dann eine faßliche 
Erklärung zum beſſeren Verſtändniſſe des Geleſenen, nebſt 
praktiſchen Anwendungen, wozu ja die Bibel unerſchẽpf⸗ 
lihen Stoff liefert, 

Kaum wird man erwarten, daß ber Prediger biefe Pi 
ränsfen auffegen fell; dazu möchte es ihm, bei anderweiti- 

en Gefhäfften, oft an der erforderlichen Zeit gebrechen. 
& hat einen guten Theil feiner Amtspflichten erfüllt, wenn 
er die gewöhnlichen, fewie die außergemöhnlichen Predigt 
vorträge fleißig concipirt und memerirtz dafi er aud) noch 
Berftundenlestionen fertige, wird ihm nicht jugemuthet were 
ben können. Es ift dieß auch nicht nöthig, bei der Menge 
vorhandener fsmittel dieſer Art, melde von Zeit zu 
Zeit an das getreten find und dem Öffentlichen Ge 
brauche ſich dargeboten haben. Man denke nur an bie bib- 
liſchen Summarien der älteren Zeit, melde freilih dem 
geläuterten Geſchmacke unferer Tage nicht mehr zufagen, 
Dagegen hat die newere Zeit viele ſchätzbare Producte für 
diefen Endzweck geliefert, durd welche das richtige Wer: 
ſtändniß der brauchbaren Theile der Bibel, fewie die treue 
Benutung derfelben befördert werden fol. Denn das ik 
unftreitig der Zweck, welcher durch folche biblifche Pectionen 
fir die Betſtunden erreicht werden foll; daher es nice 
durchweg qut geheißen werden kann und eine Einfeitigkeit 
in der Behandlung verriethe, wenn die fonft zum Privat 
—— fo überaus ſchätzbaren Stunden der Andacht ju 
ffentlichen Vorlefungen in den Betſtunden benutzt werdem 
Für diefe Gottesdienſte hat das größere bibliſche Erbauungs. 
buch von Geiler, in 17 Bänden — 10 über das Alte und 
7 über bas Reue Teftament — ned; immer einen vorjüge 
lihen , unbeftrittenen Werth. Mögen aleich nicht alle Era 
Härungen in demfetben dem heutigen Stande ber Eregefe 
und Dogmatik genägen, indem ber ſel. Geiler befonders 

m orthodoren Spiteme — wi nicht zu dem ber 
Evangelifgen Kirchenzeitung und ähnlihen Machwerken zur 
Beförderung des Buchſtabenglaubens — hinneigte, fo dei 
fen fie doch zu einem Berfländniffe der Bibel, wie der bei 
weitem größte Theil unferer evangelifhen Ehriften desſelben 
bedarf, find in ihrer leichten, gefälligen Daritellung, dem· 
ſelben im einem hoben Grade faßlich und verſtändüch fie 
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bie Erweckung auter Gefinnungen und Empfindungen uns 
gemein beförderlich, und — mas als ein befonderer Vorzug 
derfelben angerühmt zu werden verdient — fie heben von 
der ganzen Bibel nur dasjenige aus und verbreiten fich 
umftindlich darüber, was irgend zu einem praftifchen Ge: 
brauche ſich eignet, was müge ift zur Lehre, zur leberzeu⸗ 
gung ic., vergl. 2 Tim. 3, 15 — 17. Damit die Bibel 
nicht ein terra incognita für die fei, welche an ihren 
Gebrauch gewieſen find. Was dazu minder beiträgt, was 
mehr local und temporell ift, flellen diefe Erklärungen in 
allgemeinen Umriſſen mit ben erferderlihen erläuternden 
Winken dar, für die, melde ſich diefelben wuͤnſchen mod: 
ten — Alles zu einem Klaren Beweiſe, daß dem unvergeßs 
lihen Seiler die Idee eines Bibelauszuges deutlich vorge 
ſchwebt und ihn angefprechen babe, 

In der nämlicdhen gemeinverftändlihen und erbaufichen 
Manier find auch bearbeitet die „Bücher ber heil, Schrift 
für Kirche, Schule u. Haus’, davon in Leipzig b. Barth 
ſchen 1816 bie Sprühe Salemo, und im 9. 1327 das 
Bub Jeſ. Sirach herausgefommen; f. ven dem letzteren 
die fehr günftige Necenfion im Theol. Lit. BI. der Allgem. 
K. 3. Sept. 18%. Mr. 72., durch melde Ref. zur Be 
Eanntfhaft mit diefem, gewiß ſchätzbaren Werke gekemmen 
it, Gefehen hat er die beiden Bände diefes Werkes nicht, 
fewie ihm aud nicht befannt üft, ob indeffen eine Fort 
fegung erſchienen fei? 

Dech — um wieder die Haupttendenz dieſes Aufſatzes 
aufzuſuchen und veitiuhalten, wonach eine zweckmäßige 
Einrichtung und ein fleißiger Gebrauch der Betflundenget- 
tesdienfte empfehlen werben fol, will Ref. befonders das 
Seileriſche Erbauungsbuch zu Berfiundenlectienen, aus Er 
fahrung und eigener Ueberzeugung als in hohem Grade 
brauchbar empfehlen, daß es zur Erläuterung und prafti« 
ſchen Anwendung ber, der Ordnung nad vorfemmenden 
bibliſchen Abſchnitte gebraucht werde, fewie in feiner Ges 
meinde über 100 Eremplare besfelben beftändig vorhanden 
find, welche die VBefiter zum Nachleſen in den Berftunden 
mitnehmen, 

Nach diefer Erklärung und Aunwendung bes biblifchen 
Abſchnittes würde fodann abwechfelnd und zwar nur curfos 
riſch — bald einer der biblifhen Pfalmen mit gehöriger 
Auswahl und mit Ruͤckſicht auf Zeiten und Umftände, wie 
das kirchliche oder politifhe Leben ‚fie eben barbietet, oder 
auch unter Beziehung auf die eben vernommene biblifche 
Section — bald auf gleiche Weiſe ein Lied aus dem einge 
führten oder einem fremden Geſangbuche — mit Anftand 
vorgelefen. Nun folgt ein größeres Gebet aus ber gebräuch⸗ 
lichen Agende, weiches dankbare Erinnerungen an bie bis. 
ber erhaltenen göttlichen Wohlthaten, Bitten um fernere 
Erweifungen derfelben für alle Claſſen und Stände, nebft 
Ermunterungen zu einem treuen Gebraude derfelben und 
darım zur Faſſung guter Morfäge enthalten und mit allen 
Reichen einer frommen Andacht gefpreden werden ſoll. — 
Darauf der zweite Gefang, der Reſt des vorherigen, oder 
etliche Verſe eines anderen paffenden Liedes, Mach diefem 
noch ein kürgeres Gebet — Collecte — weldyes in gedräng« 
ter Kürze den Inhalt des erften Gebetes wiederholt und ber 
fräftigt, und mit dem Segenswunſche wird der ganze Got⸗ 
tesdienft befchloffen. 
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B. Den nämlihen Gang nimmt die Betſtunde am 
Schluſſe der Wohe, am Sonnabend; nur daß biefelbe 
in den Abendftunden, etwa von 4— 5 Uhr, gehalten wird, 
daß in ihr, hauptfächlich zur Winterzeit, da der Tag ſich 
ftarf neigt, Abendlieder gefungen werden, außerdem auch 
allgemeine Leb ⸗ und Danklieder, ferner Lieder über Kürze 
und rechten Gebraud der Zeit, mit ernfter Hinſicht auf 
die legten, uns Allen. beverftehenden Veränderungen und 
deren Folgen, — Gegenftände, auf welche aud in den 
Gebeten — den gröferen, fewie den Collecten — unver 
wandt Ruͤckſicht zu nehmen ift, in den leßteren auch einige 
Winke zur Faſſung auf ben nahen Sonntag. 

Man wende ja nicht ein, daf die genannten Bette 
diente zu Anfange und am Schluſſe der Woche, dem 
Senntage zu' nahe ftehen, und daß fib an ihnen um def 
willen kein bedeutender Beſuch erwarten laffe, daß es beffer 
gethan wäre, auf die Mittweche oder ben Donnerstag einen 
MWocengotteddienft zu verlegen. Das Leßtere wird jedet 
falls ſtatthaben können, und möchten an ebenbenannten 
Zagen hauptfählih Wochenpredigten, namentlich zur Win: 
terdzeit, in größeren Gemeinden geeignet fein. 

Am Montage erfheint aber ein Gottesdienſt vorzüglich 
darum angemeffen, weil an bemfelben, mamentlich im 
bürgerlihen Stande, das Geſchaͤfftsleben jeder Art beginnt. 
Sf es nun da nicht ganz in ber Ordnung, wenn Ge 
ſchäfftsleute fid) zu ihren Arbeiten, zur treuen Ausrichtung 
derfelben, fowie zur muthvellen Ertragung der damit ver 
bundenen Beſchwerden, zu gegenfeitigen, menfchenliebenben, 
wehlmellenden und friedlichen Gefinnungen,, zu neuem Der- 
trauen auf die weifen und Alles wehlmadenden Leitungen 
Gottes, auch bei der Ungewißheit der Ereigniffe und Er 
fahrungen ber kommenden Woche, vermittelt fremmer Be 
trachtungen und andächtiner Gebete ftärfen und fomit die 
Eindrücde erneuern und beveſtigen, welche durd die verhe- 
rige Gonntagsfeier entitanden find, davon ſich aber viel« 
leicht Mancher in den Zerftrenungen und Ergöglichkeiten, 
denen man fi am Sonntage überlaffen, verleren haben, 

Und wie angemeffen ift ein Gottesbienft am Sonn—⸗ 
abende, befenders in den Abendflunden, jur dankvollen Er. 
wägung der mannichfadhen Erweifungen des göttl. Schutzes 
und Segens in der abgewichenen Woche, zu ernten Ueber- 
legungen über die Eile und Wergänglichkeit des Lebens, zu 
reblicher Prüfung 'unferes Sinnes und Verhaltens vor Gott 
und unferem eigenen Gewiffen, zu guten Verfägen -auf die 
kommenden Tage, befenders zu einer würdigen Vorberei- 
tung auf den morgenden Sonntag, — lauter Uebungen, 
melde dazu geſchickt find, die wahre Gottſeligkeit, welche 
die Verheifiung diefes und des zukünftigen Lebens hat, un« 
ter und anzurichten und zu fördern, 


L. B. 





Kirchenchrönik und Mifcellen. 


Kopenhagen, 15. Dec, 183%. Sämmtliche Prediger ber Heupts 
fladt, den Stiftepropft . Glaufen und ben ald Phitofoppen und DHomts 
ietiker aleſch auegereichneten Gonfeffionarius Münter an ber Epipe, 
haben durd; den Siſchof ein Geſuch um Mevifion unſeres A rchenri« 
tuoles an ben König eingegeben. 
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Zonntag 20. Januar 
Rechthicher Beweis, 
dap due Epijfopalgewalt jevem deutſchen Bundesfürften 
über feine evangelifhen Unterthanen zujtcht. 





&f. Geht man in bdiefer wichtigen Lehre von richti— 
sen, mdt präcccupirten Grundfäten aus, fo wird der Bes 
wert lacht zu führen fein, daß jedem Bundesfürften die 

eralgewalt über feine evangeliſchen Unterthanen zufteht. 

Zuerft iſt es aamı unrichtia, wenn unter ber Epiftopals 
gemalt ter Inbegriff ter Rehte vertanden wird, die dem 
evangelifben Landesherrn in Anfehung der sacra externa 
ter evangelifhen Kırde feines Territoriums vermöge der 
UeSertragung der Kirchengewalt zuſtehen (Boehmer Prin- 
cipim jar, can. 6. 1656.)5 es iſt vielmehr der Inbegriff der 
Rechyee, welche dem Seuvberän eines deutfhen Bunbesitaus 
*s, im Rüdjicht der in demfelben befindlichen evangelifcben 
Kırchen zuſtehen, die ihren Grund zmar nicht unmittelbar 
= der Ceuveränität, wie die Jura minjestalien circa sa- 
era haben, wefentlih aber mit der Souveränität in Mer: 
dung ftehen, und fenach biefi von dem Oberhaubte des 
Staates, ehne Ruͤckſicht auf feine Religionseigenſchaft, auge 
übt werden können. 

1) Die Benennung Epiffopafrscht iſt beizubehalten, 
“18 weil die älteren und neueren Geſetze feiche aufgenem; 
.ın haben, theils weil felhe nicht zu Mifideutungen vers 
lafien kann, wenn man von richrigen Principien aus— 
wr (Wieſe Handbuch d. AR. €. 3%. Grelmann' Air 
terchr S. 134. Mor. 5.), überdieß eine andere Benennung 
erecsen nihe fuglich fubſtituirt werden kann. Die von 
@ Susereff pergefhlanene Benennung Cäfarespapat ift zu 
Bart uad seranlaht mande unangenehme Ruͤckerinnerungen. 

2) @ie ſteht tem Souveran eines deutſchen Bundes 

su, ſenach einem Jeden, weicher nad) ter Bundes: 
“sie Somperänitär kefitst, aber and) bloß dieſent, ein ned) fo 
eriwilegimae Unterthan kann hierauf Feine Anfprüce machen. 

3) © ihm bleß zu im Hinſicht der in feinem 
Pe evangelifhen Kirchen, und iſt for 
nd ven der bifchäflichen Gewalt eines — ee 

ich unterſchieden, indem ſich diefe über die katholiſchen 

Sırhen mehrerer Buudetilaaten erfirecen fann. 


itung. 









4) Sie entfpringt nicht unmittelbar aus der Souveräni⸗ 
tät, fowie die * majestalica circa sacra, ſendern fie 
fteht mit berfelben mittelbar in Verbindung und bat ihren 
befenderen Grund. 

5) Sie komme jedem deutſchen Bundesfürften chne Rüde 
ficht auf feine Religienseigenfchaft zu. 

Alle diefe Säge fellen nun näher entwidelt und durch 
Gründe unterftügt werden. 

$. 2. Nimmt man zuerft Ruͤckſicht auf den Umfang 
der Epijfopalgewalt, welde dem VBundesfürften jufommt, 
fo ift er wejentlich von dem unterſchieden, welchen die Epi— 
ffepalgewalt der katholiſchen Biſchöfe hat, Die in der letz⸗ 
teren enthaltenen Rechte zerfallen bekanntlich in vier Claf 
fen: 1) jura ordinis, 2) jura jurisdictionis, 3) jura 
dioecesana und #) jura status. Daß Diejenigen Rechte, 
welche geiſtliche Eigenſchaften verausfeken, den deutſchen 
Bundesfürſten als weltlichen Regenten nicht zukommen Eöns 
nen, verftche ſich von ſelbſt, ſonach fallen die jura ordi- 
nis und status weg: ob aber alle, welche ju den juribus 
divee. und jnriscıetionis gehören, dem Landesherrn zu⸗ 
kemmen: darüber ſind die Meinungen getheilt. (cf. Rein- 
Kinz Tract. de reg. secul. et ecel, Lib. IH. 8. 1. 
6. 10. n. 9. Zuchwer jus eccl. prob. Lih. 1. tit. 28. 
$. 48.) Gewöhnlich werden von den älteren Schriftftellern 
dern Landesherrn diejenigen biſchöflichen Mechte, mwelche mit 
der Lehre der evangelifhen Kirche verträglich find, beigeleat, 
wedurd für fie der Vortheil entſteht, die meiften MVerhält- 
niſſe des evangeliſchen Kirchenrechtes unmittelbar aus dem 
fanenifhen Rechte zu beurtheilen, welche Anſicht auch in 
die Kirhenerdnungen übergegangen ift, 

Allein diefe ift darum unrichtig, weil dem Landesheren 
Rechte beigelegt werden, die weder aus der Etoatigewalt, 
ned aus den Rechten fliefien, melde nach den Begriffen 
der evangelifhen Kırche in dem landesherrlichen Kirdenregis 
mente enthalten find. 

In Ruͤckſicht der auf die Religion ſich beziehenden Ges 
genftande laſſen fib drei Claffen annehmen: zu der erſten 
Claſſe find diejenigen zu zahlen, melde ſich auf die inneren 
kirchlichen Angelegenheiten beziehen: da diefe unmittelbar in 
der Kirchengewalt enthalten find, und deren Ausübung den 
kirchlichen Oberen, Verftchern und Nepräfentanten ber Kirche 
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jufommen, fo können fie in ber Epifkopalgemalt des Lan 
desheren nur alddann begriffen fein, wenn eine beſondere 
Uebertragung oder Ueberlaſſung von Seiten der Kirche er» 
felgt ift, wo fie alddann von den Conſiſtorien ausgeübt 
werden Können. Zur zweiten Claſſe gehören die der ger 
mifchten Gegenflände, nämlich die, welde die Religien 
nicht unmittelbar betreffen, augleih aber eine Beziehung 
auf den Staat haben. Wenn glei diefe aud) in der Kir 
chengewalt enthalten, und fenad die Ausübung aud ben 
irhlihen Oberen zufommt, fo Können fie ded> nicht, ohne 
Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit, ausgeübt werden. Zur 
dritten Claffe gehören alle Begenftände, weiche die Kirche 
als bürgerliche Geſellſchaft betreffen: diefe find ven ber Art, 
dafı fie dem Tandesheren zukommen. 

$ 3. Was den Grund ber Epiffepalgemalt betrifft, 
fo hat es von jeher fehr verſchiedene Meinungen gege: 
ben, und es find darüber verſchiedene Syſteme entftanden, 


welche bei näherer Prüfung alle als unbaltbar erfcheinen, 


Wenn man in früheren Zeiten aus verſchiedenen Gründen 
die Epiffopalgewalt abzuleiten fuchte (Jueger Diss. Il. de 
radice et fonte juris sum. poteslatuın circa sacra. 
Pfaff, akademiſche Reden über die Kirchengewalt. S. 95. 
Wersdorf, de jure ınaj. circa minist. eccl. $. 13. 
v. Hochdorff, gründlihe Betrachtungen über Pufendorf 
von den Verbältniffen der chriſtl. Religien gegen den Staat. 
&. 848. f. a. Grotius, de imperio sumar,. post. circa 
sacra. Par. 1747. Mofes Mendelfehn, Serufalem 
oder über d. religiäfe Macht d. Judenthums. Berl. 1783.), 
fo fing man nah und nad an, ſolche aus einem Grunde 
abjuleiten, und fo entitanden denn drei Eipfteme, ') das 
Epifkopal», Territorial» und Collegial:Epftem, zu melden 
noch das von Stephani erfundene abfelute Einheitsſyſtem 
hinzuzufügen if. ?) 

$. 4 Das Epiffopalfgftem, nah welchem der Regent 
außer den Hoheitsrechten über die Kirche, die während der 
Reformation fuspendirte bifhöflihe Gewalt, infeweit ed der 
neue Lehrbegriff geſtattet, durd den Meliniondfrieden auf 
ihn übergegangen und abgetreten, befitt, haben in frühe: 
ren Zeiten Stephani, Reinkingk, Carpjov, Terter, Stryck 
und Linck vertheidigt, es blieb ungeachtet feiner Gegner ?) 
immer das herrſchende. Es fand immer feine Anhänger, 
und wurde von Mesham, Veder, Mertelbladt, ungeachtet 
er früher ein Anhänger des Collegialſyſtemes war, und 
Hancke vertheidigt. 


1) Nettelbladt de trib. syst. doctrinie de jure sacror. diri- 
gend. domini territ. evang. in Obserr. jur. ec«l. n. VI. 

2) In der Abhandl. Ucher bie bifchöflichen Rechte in der evange⸗ 
tischen Kirche S. 10 werben nur zwei angenommen, nämlich 
das Epiffopals und Territorialfoften, und erſteres in bas im 
engeren Cinne (ex jure Jdevoluto) umb in das im eigentlichen 
Sinne (ex jure Jelegato) eingetheüt. 

3) Nittmaier Abhandl. vindieiae jur. reformandi, ober gründe 
liche Erörterung ber ſchweren und hochwichtigen Frage: ob ein 
tathol. Landesberr Über feine proteflant. Unterthanen nebft bem 
fogenannten Keformationsredhte bie Rechte der geiftl. Gerichts⸗ 
barkeit ausüben Eönne? Goburg 1732. Diefe Schrift machte 
ein ſolches Aufſehen, daß fi das Corpus evang. beſchwerend 
am 2. Auzuft 173% am den Kaifer wandte. aber, Staates 
cansley. Th. XI.VII. &, 340. Gine andere ift von Sincerus 
(Mofer) die aufs allerbefte begründete jurisdietio ecelesinstica 
kathol. Landesberren über ihre proteftant, Linterthauen. 1726, 
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In neueren Zeiten, we man anfing, bie vorhandenen 
Syſteme genauer zu prüfen, hat ſelbſt noch dieſes Syſtem 
ſeine Anhänger gefunden: an Kahler (Sonnenklarer Beweis, 
daß ein evangel. Regent ſtäts der oberſte Biſchef im Lande 
ſei. Leipz. 1319.), einem Ungenannten (Abhandl. über das 
bifchöfl. Recht in der evangel. Kirche in Deutſchland, aus 
bem 61. Hefte der Jahrb. der preufi. Geſetzgebung befonders 
abgebrudt. Berlin 1828.), Brendel (Handbuch des kath. 
und pret, Kirchenrechts. Bamb. 1823, & 82.), an einem 
Ungenannten: D. F** (Eine längkt entſchiedene Frage über 
das oberfte Eviſtepalrecht der proteft. Kirche, Mür. 1823.), 
an Paulus (Privargutachten über die aufgeworfene Frage: 
Kann ein teutſcher Regent, wenn er römiſch-kathol. wird, 
eine Pflicht oder Recht haben, auf eine evangel, proteftant. 
Landeskirche unmittelbar und perſönlich ald Souverän oder 
als oberfter Biſchef zu wirken? Deffau 1827.) Allein es 
läßt fib aus folgenden Gründen nidyt verteidigen... 

1) Weil dem Landedherrn die Mechte, welche die Father 
liſchen Biſchfe nah dem katholiſchen Kirchenrechte beſitzen, 
nicht in ihrem Umfange zuſtehen, und die Beſtandtheile 
der landesherrlidhen Gewalt mit der der Biſchöfe micht iden» 
tifch find, Bei der Vorftellung der Reformateren, von ber 
Zuläffigkeit des Kirchenregimentes, liegt weſentlich der Ber 
griff des mit dem Lehramte der Biſchöfe verbundenen Red 
tes zu Örunde: wie fid) aus der Augsb. Confeſſion Art. 14. 
Schmalfald. Art. Thl. 3. Cap. 10., aus der Apologie ber 
Augsb. Eonf. zu Art. 28. ergibt. Hieraus gebt Har ber» 
vor, daß die evangelifhen Landesherren nicht Bifchöfe im 
Sinne der evangelifhen Lehre fein können. Selbſt wenn 
man ihre Rechte fo erklären wollte, daß fie in ber biſchöf- 
lidien Gewalt beftänden, feweit fie fich ven dem Lehrante 
getrennt denken laffen; fo mürden fie durch dieſe Trennung 
nothmwendig eine andere Bedeutung erhalten und dadurch 
Nichts ald ein techniſcher Ausdruck gewennen fin, der leicht 
zu Irrthämern verleiten kann; denn, wie leicht könnte mars 
wehl veranlaßt werden, Analegieen aus der bifcheflichern 
Gewalt im Sinne des Fanenifhen Rechtes zur Erklärung 
der landesherrlihen Rechte zu entlehnen. 

2) Es ift ungegsündet, wenn man die Rechte, welche 
getrennt von den jurıb. maj. circa sacra gedacht werdem, 
auf die Kirche übergetragen, annimmt. Man würde da— 
dur die Anfprüce der Kirche als eine äufere Geſellſchaft 
auf ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten weiter 
ausdehnen, ald fie Die Nefermateren, evangelifchen Landes. 
herren gegenüber, für begründer gehalten haben. 

3). Bon der Benennung Epiſtopalrechte ift ganz unrich⸗ 
tig auf den Anhalt gefchleffen worden. Unter vem Epifte: 
palrechte wurde in dem fräheren Zeiten überhaupt bie geut- 
liche Gerichtsbarkeit begriffen, daher aud ber Landesherr 
summus episcopus hieß, im Gegenfage des Pfarrers, 
indem biefer als Beeifarger als Biſchef zu betrachten war. 

4) Sind die Rechte der Biſchöfe bleh ſuspendirt. Zwis 
ſchen Guspenfion und Develution it aber ein wefentlicher 
Unterſchied. Eine Gewalt, weldhe man als unrebtmäfig 
verwarf und nicht anerfennen will, kann nicht develvirt 
werden, umd ebenfo wenig an bie Landesherrn zurückkehren, 
da diefe nach eben diefem Syſteme eine ſolche Gewalt mic 
mals befeifen haben. 

5) Wollte man eine Hebertragung biefer Rechte ven 
Seiten der Biſchöfe auf die Landesherren annchmen, was 
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jr Zeit ber Reformation wegen ber damaligen Verhaͤltniſſe 
zumäglih war, fo würde man bie preteftantifhen Landes 
zu Bevollmächtigten der katholiſchen Bıfhöfe maden, 
ven welchen es abhängen würde, die Vollmacht zu revociren, 
5. Das ſogenannte Territorialſyſtem verdankt feine 
Enttehung einer Streitigfeit, melde d. Pufendeorf mit 
mıt den Leipziger Gelehrten über den Unterſchied ber Kir 
ben- und Staatdgewalt führte, verzüglid dadurch veran« 
Isät, weil man die aus einem Develutionsrechte abgeleitete 
Erıffepalgewalt den von den Proteſtanten behaupteten Ger 
feufdyaftsrechte juwiderhielt. An diefen nahm nun der über: 
Dieß ſtreitſüchuge Thomaſius, damals noch zu Leipzig 
dann in Halle, einigen Antheil, und wurde der Urheber 
jenes genannten Syſtemes, ven welchem ſchon Luther *) die 
Grundzüge aufftellte. Er vertheidigte ſolches in f. Abhands 
kung: Das Recht des proteitant. Fürſten im theol. Streitige 
Seiten (herausgegeben von Hencke. Helmit. 1794.), in der 
Diss. de jure Principis circa adıapbora, dann vin- 
dieise juris maj. principis. Hal. 1699. 
Pad demfelben iſt die Kirche eine im Eraate vorhan- 
dene Geſellſchaft eine Craatsanftalt, und Feiner anderen 
inneren eter äußeren Gewalt, fendern bloß der bürgerlichen 
Aczierung im Staate unterwerfen, nad) dem Grundſatze: 
qui est rex, eius est grex. Es fand bald Vertheidiger 
an 3. 5. Böhmer (Diss. de jure episcopali ir 
pum evängel. Hal. 1736.), Baumgarten, Folt ſch 
und v. Debm. In neueren Zeiten fand es, burd bie 
preußifde Agendenfache veranlaft, wieder neue Anhänger, 
von welden außer Müller (tie nenauflebende Schirmovog⸗ 
zei des Öftreich. Kaifers über die röm. kathol. Kirche. Erf. 
418322), Eichhorn (Brundfäge des Kirchenredt3 der Kar 
—— und evangel. Reltgionspartei. Gött. 1831. Bd. 1. 
. 687) und Pölig (Jahrb. der Gefchichte und Staats: 
Eumft 183. Aprilheft. S. 358) zu bemerken find, 

Zur Unterftügung desfelben wird angeführt. Schen bei 
den Römern fei Religien und Gottesdienſt ein Theil des 
Effenthihen Rechtes gewefen, die römiſchen Kaifer hätten 
macher die Stelle eines Pontilex maximus vertreten, 
arıch chriſtliche Regenten wären von diefen Anſichten ausge 
sangen. Conftantin harte ſich felbit Biſchef der Kirche ges 
nannt, er und feine Nachfolger hatten Kirhenverfammluns 
gen berufen, Biſchöfe eingeſetzt und Kirdenerdnungen er» 
Laffen. Im Abendlande fer freilich die Kirchengewalt durch 
Die Abmefenheit ded Koaiſers und durch die Schwäche der 
geſedgebenden Gewalt in die Hände der römifhen Bifchöfe 
selemmen, alkin die fränkiſchen Regenten hätten gefucht, 
ahre Rechte mieder geltend zu machen. Durd den allmäh⸗ 
usen Verfall der königl. Gewalt, durch Unwiſſenheit und 
Burbarei, durch Ausbreitung des Feudalſyſtemes babe ſich 
mad vad nach die Hierarchie über den Staat erhoben und 
ber Sirdyengewalt angemaßt. Das urfprünglide Verhält- 
wis fe mun burd die Reformateren wieder hergeftellt wor⸗ 
Yen, bie Regenten wären mwieder-jare post liminii in 

erengegangenen Rechte getreten. 

Dich fei der hiſtoriſche Grund: der rechtliche Grund fei 
boreim jü feßen, weil der Staat gleihfam die Achſe fei, 
um melde fidy das Leben nach allen Richtungen bewege, 





4%) Im f Schrift von dem chriſti. Adel der Nation, Pol i d Staates 
wifenfgalt Br. 1. E. 241. 
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und daher das phyſſiſche, geiftige, morallſche ımb religiöfe 
Element ded Menfhen umfaffe, fo müffe auch mit der 
Staatdgewalt nerihwendig bie. Kirchengewalt unmittelbar ver« 
bunden fein: cujus est regio, illius est religio. 

Allein aud dieſes Syſſem iſt ebenfo unhaltbar, wie bad 
Epiffepalfgftem, und weder in der Geſchichte neh Theorie 
begründet. 

1) Die Reformoteren hatten den Grundſatz aufgeftellt, 
daß die geiftlihe Gewalt von ber weltlihen zu trennen ſei: 
es würde daher gegen diefen Grundſatz angeftofen haben, 
die Kirdengewalt mit der Staatsgewalt vereinigte dem Vans 
desherrn zu geitarten ;: 

2) es würde umgefehrt das hierarchiſche Syſtem fein, 
das Oberhaupt bes Staates würde Herr der Kirche und bie 
Sache der Religion mürde der menſchlichen Willkür untere 
worfen, das Diadem wiirde die Tiara nach fich ziehen. 

3) Es ift dem Weſen bes Proteflanrismus entgegen, 
ftreiter gegen den: Geift der ſymboliſchen Bücher, gegen den 
Charakter einer geoffenbarten Religien und veranlaft die 
Vermiſchung gettlicher und weltliher Dinge. 

4) Es it falſch, wenn angeführte wird, baf die ſymbo- 
lifhen Bücher irgendwo: aud nur von fern darauf hindeu— 
ten, daß dem Landesherran als feldyen die Kirchengewalt zus 
komme. Ebenfo unridırig ift es, wenn behauptet wird, 
daß es in den Reichsgefegen gegründet fei, indem diefe dem’ 
Landesherrn als ſolchen (cum jure territorii) nur jus im 
negotio religionis und nanientlich das jus reforımandi 
beilegen. ®) 

$. 6. Da das Territorialfgftem mit dem Weſen des 
Proreftantismus, welder Freiheit der Unterfuhung und 
Entfernung eines jeden Zwanges verlangt, in effenbarem 
MWiderfpruche fteht, fo wurde es von wenigeren mehr ver« 
theidige, und die @treitigkeiten über den Grund und Ume 
fang der Kirdengewalt, welche im achtzehnten Jahrhunderte 
vorzüglich auf preußifchen Univerfitäten ausbrachen, bei 
welchen wenig auf Geſchichte und pofitive Verfaſſung Rüde 
fiht genommen, fondern von einem philefephifhen Stand⸗ 
punfte ausgegangen wurde, veranlafte das Eollegialfy- 
ſtem, deſſen Urheber Pfaff (Kanzler zu Tübingen) ift, 
(f. origines jur. eccl. Ü. 4. art. 1. Tub. 1520. und 
akad. Reden über das proteſt. AM. Cap. 5. $. 12.), mel 
ches von Ulr. de Cramer und Efter weiter ausgeführt, 
von Schnaubert, ©. 8. Böhmer, Schrödter, Püt- 
ter, Wiefe, Schendel und Krug vertheidigt wird, 
Unter den neueſten Vertheidigern verdient noch v. Dorſte— 
Hülfshoff Ermähnung. 

Nach demjelben find fergfältig jene Hoheitsrechte, mel» 
die das allgemeine Staatsrecht dem Regenten in biefer 
Eigenfhaft in Anfehung der Neligien der Unterthanen zus 
ſchreibt, vom den kirchlichen Regierungsrechten, melde den 
Eatholifhen Vifchöfen vor dem Meligionsfrieden zuftanden, 





5) v. Dorftes Hülshoff im Kirchenrecht Bd. 2. &. 262 fügt 
noch den Grund hinzu, weil es dem deutſchen Landesrechte wis 
berfpreche, ba nach diefem die katholiſche Kirche, ebenfo wie bie 
evangelifche, üffentich anerkennt, und mit ihr den Grundfak: 
dag üder die katholiſche Kirche keinem Landesberrn als foldyen 
die Kirchengewelt zuftehe, wobei nicht die gerinafte Spur aufs 
sufinden fei, daß dieß etwa zum Bekten der katholiſchen Kirche 
eine Ausnahme von ber fonft geltenden Regel wäre: der Yan 
deeherr fei zugleich) ald Landesherr immer Kirdenregent. 
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zu unterfcheiden, bei jenen iſt der Grund bie Territorial« 
Hoheit; bei diefen aber find wieder die urſprünglichen von 
den befonders erworbenen Rechten zu unterfhheiden, letztere 
find durch die Quspenfien der bifhöfliben Rechte erloſchen, 
fie gingen, da fie auf Privilegien beruhten, bei ber Nefor- 
motion auf den andesherrn über, von weihem es abhing, 
inwiefern er ſolche der Kirche aufs Neue verleihen wollte: 
jene, die urfprünglichen, find ald Cellegialrechte der Kirche 
anheimgefallen, und der Regent Eonnte fie nicht anders als 
durch lebertragung erhalten, welche entweder ausdrücklich 
dur Landtagsabſchiede und Grundgeſetze erfolgte, oder ftill« 
ſchweigend geſchah, durch unterlaffenen Widerforudy der ein: 
zelen Kirchen, welde in biefer Hinficht vereinigt waren. 
_ auch dieſes Syſtem beruht auf ſchwachen Grün: 
enn _ 

1) die durch die Neichsgefege bewirkte Suspenſion ber 
bifhöflihen Rechte über die evangelifiben Unterthanen ent 
halte zwar den Grund, weñhalb die Reichsſtaatsgewalt der 
Ausübung der landesherrlichen Nechte Fein Hinderniß mehr 
in den Weg legen konnte, weil fie damit den Schuß aufaab, 
welden fie bisher den Anſprüchen der Eathelifchen Biſchöfe 
auf die Jurisdiction im Sinne des Fanonifchen Rechtes ges 
währt hatte, aber eine Uebertragung jener Rechte lag dars 
in nicht, weil die Reichsſtaatsgewalt ſich nicht von ber 
Anficht des kanoniſchen Rechtes über die Verhältniffe. des 
Staates zur Kirche losfagte, mithin auch jene Rechte als 
eine ihr ſelbſt über die Kirche in Deutfchland zuftehende 
Gewalt gar nicht in Anfprud nehmen konnte. Cie ließ 
nur gefchehen, daß die evangelifhen Reichsſtände die Rech— 
te, weldje nad ihrer Meligionslehre der weltlichen Obrigkeit 
gebühren, zu einem Beſtandtheile ihrer Landeshoheit mach⸗ 
ten. Hieraus entfprang die richtige Felge, daß die landes—⸗ 
berrlidde Gewalt in Kirchenfähen nur in Bezug auf bie 
Verhältniſſe, welche in den Reichsgrundgeſetzen bewährt 
waren, keineswegs aber in Hinſicht der Verhältniffe, wel⸗ 
die man zu den bifchöflihen Rechten zählte, den Reichsge— 
fegen und Reichsgerichten untermwarf. 

2) Eine ausdrücliche Uebertragung ift nicht zu ermeis 
fen, auch nicht denkbar, fie würde eine allgemeine Jufams 
menfunft, Berathung und Beſchließung aller Mitglieder 
der evangeliſchen Kirchen eines Landes vorausſetzen oder 
fordern, weil fie als folche durch Eeine andere, felbit nicht 
durch die Landitände und ned weniger durch die evangelis 
fhen Kirchenvorſteher vertreten werden Eonnte, indem beis 
den die Vertretungsbefungnig in kirchlichen Angelegenheiten 
ermangelte. 

Auch läßt ſich Feine ſtillſchweigende Uebertragung annehs 
men, Denn fellte diefe darin beitehen, daß der Yandesherr 
die Kirchengewalt ohne Widerfprudy der Kirche übernommen 
und innerhalb der Grundbfäge ber evangelifhen Kirche aus— 
geübt babe, fo wäre doch nothwendig vorausjufegen, daß 
der, welcher fie ertheilte, zur Genehmigung überhaupt be: 
fugt und feine Genehmigung erforderlich fei. ) 

(Fortſetzung folgt.) 


6) Pölis, in ber Staatswiſſenſchaft im Lichte unferer Zeit, ſagt 
©. 241: „In unferem Zeitalter, mo das Hirmgefpenft, bas 
fogenannie Gollegialfpftem, fogar manche qute Köpfe in ber 
‚ proteftantiichen Kirche ummebelte, bis fie feibft fanden, daß es 


den. 
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Kirhendhronif und Mifcellen. 


‚ Preuß. Sach ſen. Der Allgemeine Anzeiger Nr. 6. d. J. 
berichtet: „Die preußifhe Resierung zu Merfeburg bat unter bem 
13. Dec. v. I. die Geiftlichen ihres Verwaltungebrzirkes erinnert, baß 
fih, früheren königlichen Berfügungen zufolge, keiner derfeiben verhes 
rathen dürfe, ohne bie Erlaubniß zur Vollziehung bes Ghebündeiffes 
vom Regierungepräfibenten eingeholt zu haben, Zugleich ift fümmt: 
lichen Geiftlichen ſtreng unterſagt worden, einen Amtögenoffen c&ne 
vorgezeiste fchriftliche Erlaubnif zur Heirath zu trauen, In Uebers 
tretungsfällen konnen nicht nur nachdrückliche Orbnunasftrafen, fons 
dern felbft Dimftentfegung 12 bes ſchuldig Bejundenen erfolgm.” — 
Man wünfhe zu wiffen, ob diefe Verfügung eine aligaemeine im gan⸗ 
8 Konigreiche fer, beſonders aber auf weichen Gründen dieſe Ein 
chränbung der natürlichen Freiheit berube, und ob bie gebetene Erz 
laubniß irgend einem Geifttichen abgeichlaaen werden it? — Die 
Gründe, warum biefe Erlaubniß gefucht werden fell, möſſen unftreis 
tig höchſt wichtig fein, da die Geiſtlichen, welche verfäumen, bie 
empfangene. Erlaubniß beſcheinigen zu laſſen, mit der bärteften aller 
Strafen, ber Dienftentfegung, bedroht werben. , 

Würtemberg. Die beiden im 5. 1832 geftorbenen Pfarrer, 
Rittler zu Veutfich und Bobteter zu Urlau, boten folnende fer 
gate zu frommen und mohltbätigen Zwecken geftiftet, und zwar; Hitts 
ler der katholiſchen Kirchenpflege zu Leutkirch 1300 * ber Capellen⸗ 
pflege zu Tauttenbofen 100 fl., der Pfarrkirche zu Berg 100 fi., ber 
Maucericien und Waibliſchen Stiftung für Stubirende zu Leuttirch 
523 fl. 36 kr., ber katholiſchen Elementarſchule zu beutkirch 600 fl, 
den Schulen zu Tauttenhofen, Wudyzenbofen und Niederboien 600 fl, 
der Armenpflege in Leutkirch 100 fl., den Armen der katdel. Pfarrei 
in Leutkirch TOO fl., dem Maifenhaufe Weingarten für kathel. Mais 
fen 40 fl., für junge Pfarrleute von ber Stadt und dem Lande zu 
Erlernung der Mufit 200 fl., zufammen 4463 fl. 36 fr. Und Bobs 
leter: ben Armen zu Urlau und Thal 100 fl., der Kirchenpflene zu 
Urlau 500 fl., zu einem Stipendium für Etubirende aus ber Bobles 
terfchen Familie, und in deren Ermangelung für Studirende aus ber 
Pfarrei Urlau, von Winterftetten und Emmerianden 3000 fl., dm 
armen Schulkindern zu Urlau 100 fl., befaleichen zu Minterftetten 
und Emmerlanden 100 fl., zufammen 8800 fl. 

Tärkeil. Bald nach ber .neulichen Einnahme von Jeruſalem 
durch das agyptiſche Heer unter Ibrahim Paſcha erlich derſelbe ſol⸗ 
genden Ferman: „Ierufalem faft Tempel und Denkmäler ber alten 
zeit in fidh, welche Ghriften und Juden aus den entfernteften Ländern 
zu befuchen pflegen. Aber diefe zahlreichen Pilgrimme baben Urfache, 
ſich über bie ingeheuern Abgaben zu beſchweren, welche ibnen auf dem 
Wege abgeforbrrt werden. Da mir baran gelenen iſt, einem fo 
fchreienden Mißbrauche ein Ende zu maden, fo befehle ich allen 
Mufelmännern bes Paſchalils von Saide, ſewie der Diflricte von 
Serufalem, Zripoli und allen Provinzen des Mittefmerres, auf allen 
Strafen und an allen Orten ſämmtliche Abgaben dieſer Art ohne alle 
Ausnahme au unterdrüden. Auch gebiete ich, dab die hriftlichen Prie— 
ſter, welche zu den Kirchen gebören, in benen bad Evangelium gelefen 
wird, und welche die Geremonieen ihrer Religion verrichten, nicht 
länger genöthiat fein fellen, die willkürlichen Abgaben zu bezahlen, 
welche ihnen bisher aufgelegt worben find.“ 

Königsberg. Der biöherige Privatdecent D. Lehnert ift 
um auferorbentlichen Profeffor in ber theologiſchen Facultät der hies 

en Univerfität ermannt werben. 
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eigenilich nur zwei Syſteme für die wirklichen Verhältniſſe der 
Kirche zum Staate neben könne — bie Kirche über den Staat, 
oder der Staat Über bie Kirche, worauf ſie dann ben veruns 
alütten Verfuc; einer geiſtlichen Hierarchie in ber proteftantie 
fen Kirche wagten, — in bie'em Zeitalter ſcheint es nicht 
nötbig zu fein, daran gu erinnern, daß eigentlich Luther in ber 
Schrift vom chriſtlichen Arel — die Mrundzüge ber Territoriole 
verfaffung aufftellte. — Diögen dieß die Proteftantin bebergie 
gen, welhe ihrer Kirche ein hierarchiſches Syſtem wider aufs 
dringen möchten, das die aufgeflärten Kürftm bes 16. Jahe 
hunderts überall in der proteflantifcgen CThriſtenheit aufheben. 
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Rechtlicher Beweis, 
tb vie Eoiffopalgenwalt jedem deutſchen Bundesfürften 
über feine evangeliſchen Unterthanen zujteht. 


(Fertfeßung.) 


£. 7. Das abſelute Einheitäfgitem, deſſen Erfinder 
Stedhaniſiſt (Ueber die abſelute Einheit der Kirche und 
des Staates. Müryd. 1802. und Abhandl. die Unterfuchung 
Ber Frage: meldes Princıp über die Verhältniſſe der Kirche 
zum Segoate jegt eigentlich in Deurfchland berrfhe: in Ara 
dio des Kirchenrechis von Werffe B. 1. Mr. 111.), und 
Bas, mie er behauptet, ven allen deutſchen Staaten ange: 
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nommen ift, acht nad feiner Daritellung darauf, daß der 


Staatsbderein fih feinen bloß einfetinen, ſondern den voll« 
Aändigen Zweck der Menſchheit vorfeßen müſſe, welder das 
din acht, einen nemeinfhaftlihen Haushalt aufzuitellen, 
welcher dem geiſtlichen und körverlichen Gedeihen der Mens 
fben vellkemmen entſpreche. In Foelge deffen erſcheine dıe 
Kırde als ein integrirender Theil des Staatshaushaltes, 
erıd alle feindliche Geſchiedenheit zwiſchen Kirche und Zraat 
böre damit vellıg auf: es fer Friede im Inneren für den 
bfhrren Zweck der Menſchheit geflifter und velle Einheit 
ım Inneren des Velkes. 

Nun gibt es noch Einige, melde ſich zu feinem diefer 
Soſteme bekennen, und als Ilerciseundı anzufehen find, 
als Schuderoff (lleber die oberbiſchöfliche Heheit der Res 
werten. Ronneburg 1825. Ebenderf. Ueber die Conſiſterial- 
werfsfung in der protefl. Kirche. Neuſt. 1832., in welcher 
er fh deh mehr zum Epiftopalfpteme hinneigt), Walr 
uber Eehrbuch ded AR. Benn 1823. vierte Aufl. 1829.), 
Brolmann (Grund. des allg. kathol. und proteſtant. AR. 
Brantf. 1832. $. 140.) 

58 Um richtig zu Werke zu gehen, iſt es nothwen · 
Dig, jeitben dem bifterifhen, politifhen und rechtlichen 
Grunde ju unterfheiden. 

Aus der Geſchichte ergibt ſich, daß noch ehe die bis 

Bewalt über die evangelifhen Kirchen fuspendirt 
wer, und ſonach die Kirchengewalt diefe noch nicht befaßen, 
die Bogenten ſich der Kirchen als Schutzherren annahmen, 
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Nr. 13. 





weldhed ned mehr zu der Zeit geſchah, als bie bifhäf 
liche Gewalt dur den Neligiensfrieden wirklich ſuspendirt 
wurde, 

1) Ver der Sutsenfien konnte die Kirchengewalt, wie 
fib ven felbit verſteht, nicht auf die evangelifdien Kirchen 
überaehben; es war ja auch nicht die Abſicht der Neformas 
teren; eine völlige Trennung der Kirchen gu bewirken: dieß 
ergibt ſich aus den wiederholten Vorftellungen Luther's an 
den Papit, aus feinen Verhandlungen mir Cojeran und 
Miltiz, aus feinen nech ım I. 1520 an den Kaiſer und 
an ten Erzbiſchef zu Mainz umd zu Merfeburg gerichteten 
riefen, Zu der Zeit, wo die Euspenfion wirflid erfolge 
te, nahmen ſich die Landesfürften der Kirche an, gingen 
aber fehr behurfam zu Werke, und mwagten kaum, Etwas 
im Kirchenregimente vorzunehmen. Mar es daher zu ver 
wundern, daß fib der Kurfürft Friedrich der Weife in ſei— 
nen Verordnungen dahin äußerte, daß ihm eine ſolche Ges 
walt nicht zuſtände, und der Aurfürft Johann, anfänglich 
von feiner alten Meinung über Kırdenregiment befaugen, 
nıdt fenleih dem Antrage Luther's, eine Kirchenivifitation 
1525 verzunehmen, genügte. (kuthers ſämmtl. Werke. Muse 
gabe Wald, Thl. XIX. ©. 34.) Erft im I. 1526 ließ 
er die von Luther entwerfene Kirchenerdnung in den fächfle 
ſchen Kırden, zwar nicht befehlswerfe einführen, aber doch 
mittelft einer landecherrlichen Verordnung rathend empfehlen. 
(Seckendorf, hist. Luther. Lib. 11. p. 40; Pland, 
Geſchichte der proteftant. Kirche. Br. Il. &. 343.) Hier 
durd war der erfte Schritt zur Qeitung der neuen Kirchen— 
angelegenheiten getban, dem bald ‚mehrere folgten. Der 
weltliche Regent übte die mwefentlichen Rechte der inneren 
Kirchenregierung aus, nicht nur das Viſitationsrecht, fone 
dern auch das Recht, Lehrvorfchriften veſtzuſetzen, die Ord⸗ 
nung des Kirchenmefens zu beſtimmen, untüchtige Geiſtliche 
ju entfernen, binfichtlih des Kirdienvermögens und des 
Unterhaltes ber Lehrer Fuͤrſorge zu treffen. Nicht nur die 
ſächſiſchen Regenten übten von biefer Zeit an die weltlichen 
Hoeheitsrechte über die Kırche, und zugleich die kirchlichen 
Gefellfhaftsrechte der Kırchenvenierung, fendern aud Ans 
dere, als in Heſſen der Landgraf Philipp der Gromüthige. 
So murde der Landesherr Kircbenregent, Beſchützer und 
Verfechter des Glaubens, eigentliher Begruͤnder der evan⸗ 
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gelifhen Kirche feines Landes, oberſter Bifhef, summus 
episcopus genannt. 

2) Vermöge der Schußgerechtigfeit war der Negent ”) 
verbunden, ſich der Unterthanen der neuen Lehre gegen die 
Beeinträchtigungen der Kathelifen, insbefendere ber Biſchöfe, 
anzunehmen. Der Widerſpruch, welchen die Biſchöfe der 
Nefermatien entgegenfegten, bewirkte, ba die Einrichtung 
der evangelifben Kirche der weltlichen Macht anheimfiel. 

Die Schutzgerechtigkeit (Voqgtei, Advecatie) war ın frde 
beren Zeiten nice bloß ein Recht des Landesheren, fondern 
Fam auch Perfonen vom Ritterftande, Städten u. ſ. w. zu. 
Daher es auch nicht zu verwundern iſt, daß zu damaliger 
Zeit Adelige, Städte und Corperarionen die Epiffepalrechte 
befaßen, und über die Kirchen der ihnen untergeordneten 
Diftricte ausübten. chen feit 1526 griffen fie ſelbſtthätig 
ein, madıren Weränderungen. und ordneten die kirchlichen 
Verhältniſſe. (Eichhorn Reichs- u. Rechtsgeſ. $. 343.450. 
Ebenderſ. Kirchenrecht S. 244.) Ihren Beruf hierzu hatte 
Luther durch den Grundſatz anerkannt, daß die weltliche 
Macht berechtigt ſei, die als nethwendig anerkannte Ver— 
beſſerung der Kirche zu bewirken, wenn die Kirchenoberen 
ihre Mitwirkung hierzu verſagen ſollten. 

3) An dem weſtphäliſchen Frieden wurde die dem Lan— 
desheren zuſtehende Landesheheit grundaefeglich beitätigt, bie 
Vegrei, melde demfelben über die Kirche zuſtand, mit ders 
felben verbunden, aleidfam mit ihr verfchmelzen. (Haller 
Reftauratien der Staatswiſſenſchaften. Tb. II. S. 173. 201.) 

Daß diejenigen, welche vermöge der Vogtei die Kirchens 
gewalt über ıhre Kirchen befapen, folde beibehielten, und 
die Landesherren ſolche nicht in Anſpruch nahmen, war ſehr 


natürlich, weil fie, vorzüglich zu damaliger Zeit, nıbt ın . 


die wehlerwerbenen Rechte ihrer privilenirten Unterthanen 
eingreifen wollten, auch nicht dazu berechtigt waren, 

Veranlaßt durch den weitphäliichen Frieden gingen wid. 
tige Berinderungen mit den Rechten der Laudesherren in 
Rückſicht der Kirden ver, Der frühere Zuſtand, menach 
nicht durch die Hierarchie die Rechte des Kaiſers und der 
Reichsſtände beeinträchtigt waren, wurde wieder hergeſtellt, 
die Landesherren von den Beſchränkungen der Baiferlichen 
Machtvollkemmenheit mehr entbunden, eben deiihalb mußte 
auch das über die Kirde erlangte Recht ſich ganz anders 
geftalten, als vorher, Der Landesherr glaubte dieſe Rechte 
als feldher in Anfpruch nehmen zu können, und aud ehne 
Mitwirkung der BVorfteher der Kirchen oder der Stände 
auszuüben befuge zu fein. Denn’ wenn gleicd bisweilen die 
Landesherrn bei zu treffenden Einrichtungen Geiſtliche und 
Landſtande zu Raͤthe jenen, fo beweiſt dieß nicht, daß als 
let dieſes nerhwendig gewefen, wenn nicht Bandedverträge 
die ausdruͤcklich beſtimmten. 

Die af plihen Verfügungen in Kirchenſachen gingen 
von ten Landesherren aus, die Behörden, durd; melde 
jene Rechte ausgeübt wurden, beitellten fie, verfahen jie 
mır Inftructienen, jene waren nicht felbiiftändig, fendern 
in eingelen Sachen nur nach verhergegangenen Berichte an 
den Landesherrn zu verfügen berechtigt. 


— — — — — — — 


7) Faber, Diss. de principe Chr. ecch. nutritio, orea.iane 
oracnli Jes NAIN. Kre.d, 1754 bemerkt: daß der Fürſt Fler 
ger fein kenne, ohne die Cellegialrechte zu haben, 
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$. 9. Der politifbe Grund ift darin zu ſuchen, weil 
zur Zeit der Refermatien weder die Kirche felbft, nech deren 
Voriteher die erlangten Rechte zu fhügen im Stande, ſonach 
die Landesherren nicht nur berechtigt, fondern auch verbuns 
den waren, ins Mittel zur treten und ſich ihrer Kirchen ans 
zunehmen: dieſe auch dieß um fo mwilliger geftatteten, als 
fie auf diefe Art Schuß ihrer Rechte erhielten. Rei dem 
rechtlichen Grunde iſt der naturrechtlihe von dem pofitiv: 
rechtlichen zu unterfcheiden; was eriteren betrifft, fo ergibt 
er fib durch folgende Darſtellung. 
. Da bie Kirde nad ihrem Zwecke eine ethiſche und nicht 
juridifihe Geſellſchaft bilder, im diefer aber doch als letztere 
im Staate erſcheint, nur ein höchſter Wille gedadıt werden 
kann, dem Alles im Staate gefeblid und vertragsmäßig 


* untergeordnet iſt, weil aus demfelben Grunde nur der mit 


der böditen Gewalt bekleidete Regent ſämmtliche einzele, 
im Staate beitehende Geſellſchaften bei ıbren Rechten und 
Berfaffungen ſchützen und die Oberanuffiche führen kann, fe 
felgt daraus, daß die Kirdye unter, und weder über noch 
als gleichgeordnete Befellihaft neben dem Staate beſteht; 
daß fie innerhalo des Staates, wie jede andere Gefellichaft, 
ihren rechtlichen Wirkungskreis bebaupter, daf ihr Zweck 
und ihre rechtliche Geſtaltung dem Oberhaupte des Staates 
befannt und von demfelben anerkannt und beſtätigt fein 
muß; daß die nanze äußere Wirkſamkeit und die Disciplie 
nargewalt der Kırde über ihre Mitglieder ein Ausfluß der 
gefeßgebenden und vollgiehenden Gewalt im Staate, und 
von diefer der Kirche rechtlich übertragen werden ift. 

Menn nun gleich die Kirche als eine äufere Gefellfchaft 
dem Stagte untergeordnet it, fo ift deb dieß midt in 
Hinſicht ihres religiöfen Zweckes, deifen Annahme und DVeit- 
fegung bleibt Gewiſſensſache; fie bildet die verztiglichite 
Geſellſchaft im Staate, hängt jwar nad dem Rechte ber 
Oberheheit und Oberaufjiht von der Lerrung des Regenten 
ab, de fe, daß diefer nie eigenmächtig, ehne Zuziehung 
und Zuftimmeung derer Etwas verändern darf, welden die 
befondere geſetzgebende und velljichende Gewalt in der Kir 
die vertransmäfig jufemmt: fie ſteht unter dem Schutze 
des Staates, de fo, daß der bürgerliche Zwang ven Zei 
ten des Regenden nur dann auf fie und ihre Mitglieder ans 
gewendet werden darf, wenn es entweder geſchieht, um fie in 
der Uebertretung ihres vertragsmäftgen Wirkungskreiſes zu 
hindern, oder wenn fie ſelbſt den bürgerlidien Zwang nad) 
der im ihr beftehenden Kirdenerdnung gegen Einzele ihrer 
Mitglieder rechtlich aufrufen muß, oder wenn der Staat 
einzufchreiten genöthigt wird, 

$. 10. Der poſitiv-rechtliche Grund *) ift in den allges 
meinen und particulären Geſetzen enthalten, aus welden 











9 Eichhorn bemerkt in Kirchenrecht S. 695: Dir rechtliche 
Grund, aus weichem ſich die evanacliſchen Lendetherrn zu dies 
fee Thatigteit in Kirchenſachen ermächtigt halten können, laßt 
fi in den Thaiſachen, wetche bie evangeliſche Kirchenprrfaffung 
bearündet baben, leicht erweiſen. Sowebl die ‚Nehrer ber Kits 
die, als audy die kirchlichen Gemeinden baben die Befugnlb eines 
ganteaberrn evongeliſcher Neligion ihren äufrren Einrichtungen 
nach dem von jenen auszeſprochenen Bedürfniſſe zu geſtatten, 
auf dus beftimmtefte anerkannt, und die dadei dem Kandesbrerrn 
nad) dem eingeführten Organismus zugtſallenen Rechte ber voll 
ziehenden Gewalt als eine rehtmöfige und ihren Bedurſniſſen 
entſprechende Gewalt betrachtet: ob man aber dleſe hiernach als 
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24 ergibt, daf die Epiffonalgewalt ein in der Landesheheit 
‚ear nicht unmittelbar enthaltenes Recht it, wohl aber mir 
verieiben im Verbindung flehendes, ein annexnın berfelr 
den it. Denn zwiſchen Staatsgewalt (Landesheheit ehehin, 
Zrwseintät jetzt) und Kirchengewalt iſt ein wichtiger Unter 
faster, in Anfehung des Grundes, der Subjecte, der Aus— 
dedauag, des Zweckes und der Ausübung. (Wieſe Hands 
bud des Kirchenrechté. Ih. 1. F. 26 — 33.) 

£ 11. Wenn man die allgemeinen und Particularges 
feße genau durchgeht, fo liefern fie den Hariten Beweis, 
tas die Kirchegewalt dem Landesheren zukemmt. In dem 
Dsnabrüder Friedensiniteumente “) Art. VIII. $. 1. beißt 
4: Oinnes et singuli electores, prrincipes et status 
imperii rom. in antiquis suis praerogativis liber- 
tate privilegiis libero juris territorialıs taın in ec- 
elesiastieis, quam politicis exercitio formati sunt. 

Aus diefer Stelle ergibt ſich, daß die Landesherren die⸗ 
yerigen Rechte, weltliche und geiſtliche, welche fie früherhin 
nad ihren Privilegien befaßen, beflätiar erhielten. Genau 

fm die Rechte, welche demjelben vermäge der Landesheheit 

(jare territoriale} zuſtehen, ven denen unterfchieden, 

wcde fie ım Anfehung der Kirche (in ecclesiasticis) be 

Atem. Das den Ständen nad) den weilphälifchen Frieden 
Ar. V. $. 30. 30%. zuitchende Refermationsrecht gehörte, 
mad Anſicht der Refermateren, zu den weltlihen Rechten, 
DIeme Zrelle des Meftebäliiben Friedens erhält durd bie 
arferliche Wahlcapitulauen Art. 1. 9. 8. ned mehrere Auf 
klatung. 

Daß unter den erwähnten eoclesiasticis bloß ‚die jura 
znajestalien circa sacra, wie aus den Werten in anli- 
quis suis juribus berverzwachen fdeint, zu verftehen find, 
Lage ſich nicht annehmen. Daß die Kırdıenheheit dem Fans 
desberen aud zu der Zeit zuſtand, wo die bifchöfl. Rechte 
über die evangeliſchen Kirchen ned nicht fuspendirt waren, 
if unbeitrtten. Daß die Kürten aber unterhiefien, eine 
genaue Belimmung über die bifhörflihen Rechte, welche 
uber ıbre evangeliſchen Unterrhanen fuspendirt waren, in 
dem weſtrhaliſchen Frieden aufzunehmen, war fehr natürs 
kb. Denn wenn dieſe Rechte dem Landesherrn chne Rück— 
fie feiner Meligien zugeſichert werden wären, fo würden 
üe von Zeiten der eramgeliicen und katholiſchen Biſchẽfe 
rınen Mıiderfprud erhalten haben, mürden fie aber dieſe 
Rechte blofi den evangelifchen Landesherren beigelegt haben, 
fa würde der Widerfprucdh von den katheliſchen Landesherren 
mehr ausaeblieben fen: es wurde daher bleß gejagt, fie 
fellen geſchützt fein, im ihrer Rreiheit (libertate) fewehl 
um weltlicher, als geiſtlicher. Die Worte antıquis suis 











Bechte betrachten will, welche bie Kirche dem kLandesherrn übers 
tragen bat, wie nad dem Collegialiufteme angenommen wirb, 
ster ob man fi) damit begnũzen will, wie bei einer bürgers 
lichen VWerfaffung das anerkannt Beſtehende für reditmäfig zu 
edten, ehne nad) einem beionderen Rechtegrunde der Cinfübs 
rung zu forfken, ber ſich bier gar nicht angeben läßt, bat 
meter für die Wiſſenſchaft neh für die Anwendung irgend eine 
Saertung. Pütter in L, Nechtefällen 8, 111, Th. 1. &,250 
dewertt, daß bie den evengel ſchen Weicheftänden zu Theil ars 
weordeme infhöflihe Gewalt elaentlic nicht ein Theil ber Lan⸗ 
Bestobeit, fontern ein mit derſelben in Verbindung gefegtes bes 
fenbderes Rec fei. 


F) Ueber die fortdauernde verbindliche Kraft des weftphät. Frie⸗ 
dens f. Klüber öffentl. Recht. 2. 50, 
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—— wenn man fie auch auf bie in ecclesiashicis 
ziehen wollte, würden nicht widerfprechend fein, denn 
daß, was vor hundert Jahren geſchehen, iſt nicht neu: und 
übten denn nicht ſchen zu dieſer Zeit die Megenten von 
Sachſen und Heſſen Rechte aus, weldye in der Kirchenge— 
walt enthalten waren ? 

Ver den weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen äußere 
ten unter anderen die evangelifchen Erände auf das Beden« 
ken: daß das jus relorınandi pars juris territorialis 
fei, und daher das jus episcopale von der Landesheheit 
wehl zu unterfheiten: dab das jus episcopale dem juri 
territoriali apud principes et status evangelicos 
adhäriret, iſt ex quadam necessitate alfo geſchehen, im 
dem vermöge des Religionsfrietend die episcopalis juris- 
dietio in terris protestantinn fuspendirt werden, Dies 
weil nun diefelbe als ein accidens sine sulsjecto nicht 
fein innen und in personis prineipum et statnum als 
politievn nicht fatıfinden, fo hätte man dasſelbe endlich 
nethwendig ad jura ıpsa territorialta referiren müſſen. 

Mollte man aber auch annehmen, daß durch bie älteren 
allgemeinen Geſetze die Rechte der deutfchen Landesherren 
in Hinſicht der Kirchengewalt nicht genau beſtimmt wären, 
fo ergibt fi dech aus den neueren Gefegen, daß die Kir— 
chengewalt den Landesherren zukemmt. 

Es lieat in dem Geifte der neueren Gefeßgebung, den 
deutschen Landesberren gleiche Rechte zugufidern und ihre 
bisher immer noch beichränfte Befugniß in Religionsſachen 
ju erweitern. Dieß erfieht man aus dem Reichsdeputatiens— 
abfibiede von 1503 der in $. 63. die Beſchränkungen wegen 
des Refermatiengrechtes gänzlich befeitint, dem Yandesherrn 
geſtattet, andere Neligionsverwandte aufzunehmen und dens 
felben den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geilatten, 
Gleichheit der Rechte der chriſtlichen Deligtonsverwandten 
beitimmt der Art, 16. der deutſchen Bundesacte; würde 
diefe Gleichheit beitehen Finnen, wenn man dem Farhelis 
ſchen Regenten wenigere Rechte in Anfehung der Religions— 
angelegenheiten geſtatten wollte, als den evangeliſchen? 

$. 12. Wenn wir nun mit einem flüchtigen Blicke die 
Menge von Landesgeſetzen und befonderen Verordnungen 
überfchauen, welche dieſen Gegenftand berühren, fo finden 
wir deutlich den Sat beitärigt: die Epiſkebalgewalt iſt ein 
annexum der Staatsgewalt, welchem auch die conclusa 
des chemaligen ehrwürdigen corporis evangelii «um 
deutlich ausſprechen. So beit es in dem Schreiben des 
Corp. evang. vem 1. Dec. 1714 (Schauroth Samml. 
d. conel. corj. evang. Th. 1. S. 135), dab bie cog- 
nitio in ecvlesiasticis mıt dem jure territorıali der 
evangelifchen Stände ganz indepenter verknüpft werden; in 
dem Schreiben des Corp. evang. an den evangel, Theil 
des Reichskammerqgerichtes vom 6. Auguft 1704 (Pürter 
Erörtr. Th. I. S. 525) wird bemerkt, daß ganz effenbar 
in die unabhängigen landesberrliden Ebiſtepal- und Cen— 
ſiſterialrechte unftarthafterweife eingegriffen werden, daß bie 
erite Grundlage des evangelifhen Religionsweſens eine freie, 
pen aller fremden Gerichtsbarkeit unabhängige Ausübung 
der evangelifben landesherrliben Epiffopalrechte fei, 

Man ficht aus diefen Wengen, daß das Gorpus evan- 
gelicorum das Evpiſkepalrecht der Evangelifben als ein 
Iandesherrliches, mit der Territerialgewalt verbundenes Recht 
betrachtet hat, 


. 
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Noch mehr geht die aus den Verordnungen und Ver 
trägen der einzelen deutſchen Staaten hervor, von welden 
hier nur einige in dhronelegifher Ordnung felgen ſollen. 

In den Verhandlungen der mellenburgifben Stände 
mit ihrem Serjoge Ulrich 1602 (Zpalding, meklenb. Land: 
tagsverhandi. Th. 1. ©. 172. 275. 281. 283) über eine 
revidirte Kirchenerdnung, bemerkt letzterer, daß die Juris 
dictien und höchſte Inſpection über alle Kirchen durd den 
Religiensfrieden nicht den Unterthanen, fendern den Für— 
ften übertragen waren, fie jum Hirten und Wächter geſetzt 
fein. An der Verordnung vom 10. Dec, 1405 bemerkt 
der pommerfche Herzog Philipp, daß mit dem tragenden 
fürftliben Amte das jns episcopale anhängig fei; und in 
der Verordn. vom 10, März 161, daf das jus_episco- 
pale ein vornehmes Stück der landesfürſtlichen Superiori⸗ 
tät und Heheit fei; im einem Nebenrevers vem 14. Jul. 
1654 des Kurfürſten Friedrib Wilhelm von Brandenburg 
an die pemmeriſchen Stände wird bemerkt, daß die Stände 
nicht an dem jure terriloriah oder episcopale partici- 
piren. — Su dem Vergleiche der Häufer Aurfachfen und 
Schwarjburg vem 1699 wird bemerkt: daf den Fürften 
ale übrigen partes und ellectns juris territoriahs oder 
superiorıtatis entweder quoad Jura episcopalia und 
ecclesiastica oder profana juftehen. Im den Vefhmers 
den des Herzens von Mürtemberg 1709 über die Geiftlichs 
feit, äunert fi der Herzeg dahin, daß das instrumen- 
tum pacis das der heben Territerialfuperierität anhängige 
Epiſkepalrecht, zu einer Independenz erhalten habe, Her— 
jeg Ulrih von Brandenburg bemerkt in der Religionsver— 
fiberung ven 1710, daß er nicht gemeint fei, feine Mad) 
felger in dem ex superfdritute ihn competirenten juri- 
hus sacrorum et episcopalibus ju präjudiciren. In 
dem Hamburger Vergleiche zwiſchen der Arene Dänemark 
und Schleswig, ven 1711, wird gefagt, daß das jus epi- 
scopale der landesherrlihen Heheit anner feir in dem 
gräflich Leiningiſchen Schreiben an das corpus evangel, 
von 1712 heift’es: der von dem hehfürktl. Haufe Leinins 
gen hergebrachten hehen Randesebrigfeit und den davon des 
pendirenden jure epıscopali,. In dem Schreiben des Kurs 


 fürften ven der Prag vom 8, März. 1718 wird bemerft, 


daß vermöge des Religions: und weitphälifchen Friedens der 
Landeshebeit die jurisdietio episeopalis anhängig fei, 
In Fr Verordnung des Marfgrafen von Brandenburg vem 
20. März 1721 wegen des Patrenatsrechted, heißt ed: daf 
ber Territerialobrigleit das jus episcopale inse parabili- 
ter anbängig fe. In dem herzegl. Mecklenburgiſchen Mes 
feripte vom 31. Mai 1754 an das Cenfifterium bemerkt 
der Herzog, daß er nicht hoffe, daß Nichts zum Nachtheile 
der landesherrlichen und Epiftepalrechte gefdhehen werde In 
dem herjeglih Darmftädeifhen Neferipte vom 1. Aug. 1807 
die Mediatifirten betr. $. 40. heißt es: das jus circa 
sacra und bei der proteftantifhen Kirche das Epiſkopalrech- 
tes ſteht Uns, als Seuverain, in feinem ganzen Umfange 
zu. In dem großherzogl. Bad. Conſtitutiensedicte die kirch⸗ 
lihe Staatsverfaffung betr., vom 14. Mai 1807, Art. 17. 
beißt es: bie Kirchengewalt der evangeliihen Kirche beider 
Eonfiftorien kann nur im Namen des Souveräns, welcher 
Religion er auch für feine Perfon zugethan fei, und nur 
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durch ein von ihm aus Gliedern ber evangelifhen Kirde 
beſtelltes Oberconſiſterium beforgt werden. In dem Aus 
einanderfegungsvertrage zwiſchen dem Greüherjoge von Berg 
und dem Fürften von Wirrgenjtein- Berleburg v. 15. Febr. 
1807 werden in $. +1. zu den Genveränitätdredten mitges 
zählt: die Confiterial« und geiſtliche Gerichtsbarkeit, wie 
auch fonftige hiſchöfliche Rechte über die Proteftanten. In 
dem baierifhen Edicte von 1808, die Verhältniffe der Stan 
dedherren betreffend, wird gefagt: dag dem Mediat. Herrn 
in feinem Gebiete, abaefondert von dem Epiffopafrehte, die 
Ausübung des Patronatsrechtes zukomme. In dem baier. 
Edicte wegen der Mittelitelen für preteftant. Kirchenange 
fegenheiten vom 17. März 1809, $. 3. heißt es: im Vezie 
hung auf bie ung zuftehende Epiſtepalgewalt. — In dem 
königl. baier, Edicte vom 20. Mai 1815, die inneren kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten der proteftant. Befammtaemeinden im 
Königreiche betr., wird in $. ti. bemerkt: daß dem Oben 
confiiterium mit zuſtehe: die Ausübung des mit der Staats 
gewalt verbundenen Ebiſkepalrechtes. Der Herzog von Kö— 
then gab 1826 die Erflärung, daß er nice gefonnen fei, 
feine bisherigen proteſtantiſchen Epiffopalrechte aufzuheben, 
(A. K. 3. ven 1821, Nr. 85.) 

Aus diefen wenigen Stellen der Vererdnungen der von 
fhiedenen känder erſieht man, daf im älteren und neueren . 
Zeiten von der Anſicht ausgegangen wurde: die Epiffopaß 
gewalt ift ein mit der Landesheheit verbundenes Recht, 

(Zertfegung folgt.) 


Kirhendronif und Mifcellen. 


London, 5. Januar. Der durch den Erzbiſchef von Ganters 
bury vorbereitete Entwurf einer kirchlichen Meform ift dem Lord Grey 
voraeleat und von biefem nicht ausgedehnt aenug befunden worden, 
was einige Zwiſtigkeiten im Gabinette veranlaft bat, Der Erzbifchof 
hatte fit} Anfangs gegen jebe Abänderung im Kirchenweſen erklärt, 
allein jept, wo er ficht, daß bie öffentliche Meinung ſich ausfprict, 
fpricht er davon, bie Mifbräuce audrotten zu wollen. Diefe kirch⸗ 
liche Frage wird die erfte fein, welche dem Slberhauſe vorgelegt wer⸗ 
ben wirb, und Rundſchreiben find an ben geſammten anatifanifchen 
Klerus gerichtet worden, um deſſen Aufmerkſamteit auf biefen Gegen— 
ftand zu lenken. Da die Maffe dieſes Klerus gegen jede Gonceffion 
geſtimmt ift, fo wird biefe Frage cbenfo ſehr, als die Reformbill, den 
Öffentlichen Geift rege madıen. 

Weimar Es bat fidy bier ein Verein zu Errichtung eines 
Denkmals für Bernbarb den Großen, Herzog von Weimar, den 
mutbigen Nämpfer für den proteftantifdyen Glauben, arbilber, von mels 
— aan eine Subfeription zur Dedung der Koften eröffnet wore 


Halle Hr. Prof. D. Wegſcheider bat ben chrenvollen An⸗ 
trag zur Annahme der durch ben Tod bes Vice-Präſidenten und Abtes 
D. Hoffmeifter erledigten Stelle eines Bice-Bräfidenten am herzogl. 
Braumſchweigiſchen Gonfiftorium zu Wolfenbüttel und ber bamit vers 
bunden geweienen Abtei erhalten, berfelben aber aus Anbängtichfeit an 
feine bisherige vieljährige und fegensreiche akademiſche Berufethätigkeit 
abgelehnt, 

Greifswald, Der Lic. Iheol., Herr Gonradb Stephan 
Mattbies, it zum außerordentlichen Profeſſor in ber theologiſchen 
Facultät der biefigen Univerfität ernannt werben. 


Hierzu die Beilage Nr. 1. 
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Bierted Verzeichniß. 

Zur Tbeilnabme an dem beabfichtigten Denfmale auf 
den veritorbenen D. Zimmermann in Darmftadt baben 
die Intenfichenden folgende Gaben unterzeichnet: 

1) Herr Prediger Gellhard in Frankf. a. M. 2 fl. 42 fr. 

2) — Poerberg, Herzegl. Maff. Kirchen- 


rarh in Göttingen ea 
3 — Buperint. D. iheol, Ehriftiani 
in Cüneburg . . . 3. 30. 


9 — Pfarrer D. Mever in Bleven. . 3» 
5) Durd Sen, Paſter Bödeder in Hannever 
». Von einigen Mitgliedern des Prediger 
reines der Umgegend ven Dinnever u. 
ibm fett. . . . 4Thlit. Pr. €, 
b. Ben Geiftlihen und Lehrern in Dsnas 
brüd und ber Umgegend. 6 Thir. Pr. C. 


6) Ar Dican Ullri in Schweinfurt . 1» 8; 
7 — Prof. Otto in Serben. . ». 10 —s 
8) — Pfarrer Klohr in Eifenrcb - 1. —s 
D — Pfarrer Fuchs in Ballersbach . 1: —s 
10) — Parrer Enders in Bidn. .» 1» —ıs 
11) — Pfarroicar Menke m: 45 
12) — Pfarrer Bietor zu Dritof ,. le 
13) — Pfarrer Dresier ın Menterob „Is —. 
14) — Pfarrer Balzar in Wallendef „Le —us 
15) — Pfarrer Buch in Bist . 1er —ı 
16) — Wilar Göllner in Derben „1er —ı, 

17) — Kirchenraih D. Heydenreih in 
> tborn . 2 4 Dr 1 ® 44 # 

15) — Diunct und Pfarrer Hempel in 
a . 1 The. 4 gr. 


BR 
13) Die Hamburgifde Belelichaft der Freunde 
—* —— Schul» und Erie 
un qsweſeus. 2 ee 2 Pouisd’er 
©) Herr Boneſchky, Disconus ju ©. = 
Trinisatis in Zi . . . .1 Thlir. 8 gr. 
8. 


2) — Daflor Keil in ®eufnig. . .1 
2) — General,Superintendent D. Bret⸗ 

Ibneider in Baba . . 2. .2 2 
2D — D. Jacobi in Brha . . 2:2 2 
24) — Ernfh. Rath Gubler in Baireuıb 4 fl. 21 fr, 
23) — Sean und Pfarrer Blumröder dof. 1» 21, 
26) — enior und Pfarrer Bumann daf. 1 +» Ur 
27) — Pfarrer Febe da ſelbſt 1 « 21 J 


— Pfarxrer 1. ©. Kapp dafelbſt — 1: 21. 
Prmstung. Im eiſten Vergeihwig * 1 Ihie, Pr. u 

J Don. Hen. Previger hwarj in Jerichew 
Aicrth nlich angeführt, diefer Poſten fänt weg. 


> Zul 


Berzeidniß 
gchaltvoller und empfehlenswerther Bücher 


aud dem Berlage 
von 


Earl Wilhelm Leske in Darmftadt, 
welche auf unbejtimmte Zeit zu bedeutend berabae: 


fegten Preifen durd alle Buchhandlungen zu ber 
ziehen find. 


Almendingen, L. H., Vorträge über den Koder Napoleon 
und feine organıfben Umgebungen, 3 Be. gr. 8. 
1511 und 1817. 3 Thle. 8 gr. od. 6fl. Herabgeſetzter 
Preis 1 Ihr, 16 gr. ed. 3fl. 

Deſſen efficiel-wiffenfhaflihe Vorträge Über den Kober 
Napoleon. 3 Bde. gr 8. 1812 — 13. fonft 2 Ihr. 
od. Zfl. 36 Er, jetzt 1Thlr. od. 1 fl. 48 fr, 

Aufttärungen über Begebenheiten der neueren Zeit. Ueber 
fegungen und Auszüge aus Werfen des Auslandes. Ir 
bis Ar Sp, 1825 bis 1827. 8, geb. kempl. 5 Thir. 
8gr. od, Ifl. 20 kr., jetzt 2 Thir, od. 3 fl. 36 Er, 

Taufe, L. F. I. v., Denfwürdigkeiten und Anekdoten 
aus dem Janern des Eaiferl, Palaftes, und einige Ber 
gebenheiten während der Kaiferregierung vom 9. 1805 
bis jum 1. Mai 1814, Ein Beitrag zur Geſchihte Nas 
poleons, Aus dem Rranzefifhen 2 Bände in 4 Abs 
theilungen. 1828, ar. 12. geb. 2 Chr. 16 gr. eder 
4. 40 kr., jetzt 1 Ihr. od. 1 fl. 48 Er. 

Deiten fertgefegte Denkwürdigkeiten und Anefdeten aus dem 
Innern des kaiſerl. Palaſtes. Ein Beitrag zur Geſch. 
Rapeleens und friner Zei. A. d. Franz. Arm 2r 
Theil. ar. 1%. 1329, geh 2Thir. Sar. od. 4fl. 
jegt 1Thle. od. 1.fl. 48 Er, 

Bibliothek für die Staatskunſt, Rechtswiſſenſchaft und Aris 
tik, Serausgegeben von Alınendingen m. 14 Hefte, 
gr. 8. 1803 bis 1314, 7 Thlr. od, 12 fl. 36 Er., jetzt 
2 Ihie. ed. 3 fl. 36 Er. 

Kignen, Geſchichte ven Frankreich, feit dem 18. Brumaire 
(Nevember 1799) bis Ende 1802. Aus dem Franjöß. 
Überfext von Th. v. Haupt. 2 Rinde, ar. 8. 1830 
und 1931. 2 The. Ligr. od. +. 30 Er, jet 1 Thin 
6 gr. od. 20. 15 fr. 

Blunt, J., Urfprung alterthämficher Sitten und Gebräuche 
in dem römiſch-katheliſchen Gettesdienfte, befenders in 
Italien und Sicilien. A. d. Enal. 8, 18%. 18 or 
ed. 1 fl, 20 f., jetzt 8 gr. od. 36 Fr. 


Bouillhy, Geſchichtchen für meine Tochter; frei- überſetzt von 
Av. Ketzehue. 2 Bde. font 2 Thir. 16 ar. od. Lfl. 
43 fr., jeßt. cartonnirt. 1 Thir. 12 gr. od, 2fl. 42 Er. 

Brun, Friederike, geb. Münter, neue Gedichte, 
ınit Vignetten. Auch unter. dem Titel: Gedichte, 
2r Bd. gr.8. 1#12.. broch. 

Velinpapier 2 Thlr. od. 3 il. 36 kr. jetzt 1 Thlr, 
oder 1l. 48 kr, 

Schreibpapier 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. jetzt 
12 gr. oder ö4 kr. 

MN. T. Cicero de oratore ad Quintum fratrem libri 
tres. HBecensuit O, M. Müller. 8. maj. 1819. 
font 3 Thir. 8 gr. od. 6 fl., jetzt 1 Thir. 16 ar. od. I fl. 

Creuzer,, Fr.,. (Grossherzogl. Bad. Geheimerath 
und Professor der alten Literatnr zu Heidelberg), 
Symbolik und Mythologie der alten Völker, be- 
sonders der Grieche ir bis 4r Band. Zweite 
vermehrte und durchaus umgearbeitete Auflage. 
Br; 8.. 1819 bis 1822... Dit einer Kupfersamm- 

ung ın #t0.. 
Dasselbe Werk 5r und 6r Band, 1823. Enthal- 
tend die Geschichte des Heidenthums von Mone, 
gr. 8. comp. 24 Thlr. 18 gr. oder 44 fl. 

- Herabgesizter Preis, wennalle6Bändezu- 
sammengenommen werden, 12 T'hlr. oder 


2ı ll. Einzelne Bände werden nur zum Laden- 
preis abgegeben, 
Dasselbe Werk im Auszug von G.II. Moser. gr.8. 


1822, 4 Thir.. oder 7fl. 12kr, Herabgesetzter 
Preis 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 

Denkwürdigkeiten über den Hef Leuis Napeleons und über 
Helland. Aus dem Franzeſ. 2 Bohn. 12. 1828. 
geb. 1 Thir. 8 gr. ed. 2. 20 fr., jet 12 gr. ed. 5+ fr. 

Dentwärdigkeiten von Zoferh Foucht, Herzog von Diranto, 
Aus dem Fran. überf, ven D. Ge Dambmann, 2 Bde. 
8 1825. ir Bd, 1Thlir. 18 gr. od. 3fl.. 2r Bd. 
1 Ihir. Gar. od. Zfl. 15 fr, Beide Binde alfo 3 Thlr. 
od. 5 fl. 15 kr., jege 1Thle. od. 1 fl. 48 Er. 

Franceschetti, Exgeneral, Denkſchrift über die Ereigniffe, 
wilde dem Tode Joachims 1., Königs beider Sicilien, 
vorausgegangen find, nebſt beigefügter Pıivarcorrefpenden; 
tiefes Generals mit der Königin, Bröfin von Lipano. 
Aus dem Franz. ge. 12. 1826. gebeftet 20 gr, eder 
1fl. 30 Er, jest Bar. ed. 3 Er. j 

Georget, Dr., ärztliche Untersachung der Crimi- 

‚ nalprocesse von Leger, Feldtimann, Lecoulfe, 
Jean-Pierre u. Papavoine, bei welchen Geistes- 
zerrüttung als hr Ta ae vorgeschiützt 
wurde, u. s. w. Aus dem Französ. von D. F. 
Amelung. 8. 1827.. br. 15 gr od, i fl. 20 kr. 
jetzt 8gr. od. 36 kr. 

Geſchichte des Königreihs Neapel vom Jahre 1800 bis zum 
Zahre 1820. Nah den-Memeiren des Prinzen Pignas 
telli Strangeli und andern Originalquellen zuſammen ⸗ 
geitellt von H. v. R.. 8. 1827. geb. 1 Xhlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 20 fr., jetzt 12 gr. oder 54 Er, 

Birard, P. S., Theorie des Widerftandes der felten Kör— 
ver. Gin Handbud ber mathematifhen Baukunſt. 
Deutſche Ausgabe von €, Krönke. Ohne Kupf. gr. 4 
1819. ſenſt 4 Thlr. oder 7 fl. 12 Er., jetzt 2Thle. od. 
3. 368. Kupferabdrücke find nicht mehr vorhanden. 


Geurgaub, General, Napeleen und bie große Armee in 
Rußland, zugleid eine kritiſche Beleuchtung und Berich⸗ 
tigung bed Werkes des Brafen Segür. Aus dem Franj. 
2 Ihe. gr. 8. 1825. geb. 1Thlt. 18 gr. od. I fl. 
jegt 12 gr, oder 54 fr. 

Hesselbach, F. C., Anleitung zur Zergliederungs- 
kunde des menschlichen Körpers. Nie Kupfern, 
ir Band, 1s Heft. 1805. ir Band. 28 Heft, 
1806. 2r Band. 1s Heft. 1810. 4. sonst 4 Thir, 
8 gr. od. 7 fl. 30kr., jetzt 2 Thir, 4 gr. od. 31. 
45 kr. (Wird forıgesetzt.) 

Sufeland, G., die Lehre vom Geld und Geldumlanfe, 
ar. 8. 1819. font 2 Thir. 12 gr, oder fl. 30 kr., 
jege 1 Thle. 12 gr. oder fl, 42 Er. 

Hüffel, L., der Staat, die Kirche und die Vellsſchule in 
ihrer innern und äußern Einbeit, gr. 8. 1823. 18 gr. 
od. Lfl. WO fr, jedt 10 gr. od. 45 Er. 

Jahrbücher, freimürhige, der allgemeinen deutſchen Wolks— 
fbulen. Herausgegeben von 5. 5. C. Schwarz, 4. I. 
d’Autel, D. 5. 8. Wagner und C. X. Schellenberg. 
ir Bd. 16 u. 26 Heft, gr. 8, 1819. gebefter jedes 
1 Thlr. oder Ufl. 48 Er. ü 

Deifelben Werkes Zr Bd. 16 u. 2. Heft, ne. 8. 1821 
und 1822. jedes Heft 1 Tbir. ed. 1fl. 48 fr. (Weide 
Vände zjufammen im berabgefegten Preis 2 Thir. oder 
3f. 36 fr.) 

Kogebur, Aug. v., Clios Blumenkörbchen, 18 bis 34 Bdochn. 
8 1814. geb. & hir. 6 ar. erer Ifl., jetzt 3 Thle, 
oder 5 fl, 24 Fr. 

Deifeiben, Preußens ältere Geſchichte. 4 Bände. ar. 8. 
18009. ſonſt 8 Tbir, jetzt 4 Thlr. (Einzelne Bande 
a 1 Ihlr, 12 gr. ed. 2fl. 42 Er.) 

Krönte, C., Anleuung jur Etewerregufirung. 2 Theile, 
gr. 8. und Bei. 1810 und 1811. fenft 3 Thir. oder 
5 fl. 24 Er., jepe 1 hir. 12gr. ed. 2f. 42kr. 

Lecre, Geiſt der Civilgefehaebung Frankreichs, ein ganz 
aus den Quellen geſchöpfter Commentar. 4 Bde. ar. 8. 
1808 bis 1813. 4 Thir. oder 7 fl. 12 kr., jetzt 2 Thlr. 
oder 3. 36 fr, 

Loss, D. I. J., ſyſtematiſche Beſchieibung der außer Ges 
brauch aebemmenen Arzneimittel. gr. 8. 1808. 1 Ihr, 
oder 1 fl. 30 Er., jetzt 8 gr, oder 36 fr. 

Lucas, C., ven dem Zırafipiteme und der Abbalrungstbeos 
tie im Allgemeinen; ven der Todesſtrafe insbefenderz, 
Eine gefrönte Preitihrift. A. d. Branz. von E. Sam» 
hater. gr. 8. 41 Tbir. 14 gr. oder 2 dl. 42 ir, jetzt 
1S ar, oder 1 fl. 21 Er. 

Militäralmanach, allgemeiner, Ar Jahrg, Mit & colorirten 
Militärgruppen und 4 Portraits berühmter Generale, 
12, geb, 2 Thir. 8 gr, oder Afl., jetzt 1 Thlr. 4 gr. 
oder 2 fl. 

Monarfchrift für Predigerwiſſenſchaften, Ar bis Gr Band. 
Derausgegeben von D. E, Zimmermann und D. A. ©, 
Heydenreich. 8. 1821 — 1824, Jeder Band von 
6 Heften 2 The. oder 3 fl. 36 Er. , 

(Berabgefetter Preis aller 6 Bände, womit dieſe Zeit: 
ſchrift geſchleſſen iR, 4 Thlr. 12 ar. oder 8 fl.) 

Mone, Fr. L., Geschichte des Heidenthums im 
nördlichen Europa. ir Thl. Die Religionen der 
finnischen, slawischen und scandinavischen Völ- 
ker. gr, 8. 1822. 2 Uhlr. 6 gr. oder 4 f. 


Dewelben Werkes ?r Theil. Die Religionen der 
säadlichen teutschen und der celtischen Völker. 
Mit 3 Steindrücken. gr. 8. 1823. 2 Tihlr. 18 gr. 
oder 4. 30 kr. Beide Bände 5 Thlr. oder 8 1, 
3% kr., jetzt 2 T'hlr, 12 gr. oder 4 fl. 15 kr. 


Platner, Eduard, (Professor zu Marburg), der Pro- 


ces und die Klagen bei den Attikern. ir Thl. 
Process. gr.8. 1824. 2 Thlr. od. 31. 30 kr. 

Desselben2r Thl. Klagen. gr.8. 1825. 2Thlr., 
oder 3fl. 30 kr. (Beide Theile 4 Thlr. od. 7A. 
jetzt 2 Thlr. od. 3 fl. 30 kr.) 

Projeb der legten Minifter Karls X., von der Entwidlung 
des Verſchlaqs Eufebe Salverte’s bis zum Urtheil des Ger 
richtshefs der Pairstammer. 4 Hfte. Aus dem ran. 
ar. 12. 1831. 1Thir. 16 gr. od. 3 fl. — jetzt 16 gr. 
ed. 1. 12 Er. 

Hörer, Fr., die Krieqsdienſtordnung der gefhloffenen Haus 
fen und der Befagungen im Frieden. te bis Zte Abthl. 

V bis 1818. 3 Chr. 8 gr. od. 6 fl. Herabgeſetzter 
Pins 1 Thlt. 18 gr. oder 3 fl. 

Beüir, ei. tel, Geſchichte der Baukunſt. Dit Kupfern, 
ge. 8 1817. 1 Tblr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr., jetzt 
16 10. der 1. fl. 12 Er. 

Seuler, M. F., neuer abgendrhigter ausführlicher Vers 
ut ur Belämpfung der Profelgtenmaderei. 8, 1823. 
4 Ihr, 4 gr, oder 2fl., jet 12 gr. oder 54 fr, 

Spai;, W., Almanach für die Geſchichte des Zeitgeiffes, 
4r Jabta. 1829. 12. geh. 1 hir. 18 gr. od. 3 f., jeht 
165 ar. eter LA. 12 fr. 

Scurıp, James, eines engliſchen Matrofen Gefangenſchaft, 
Prerdea und Flucht unter Öpter Alı und Tippo Sub, 
Geihrieben von ihm ſelbſt. A. d. Engl. 8. 1827. geb. 
20 ar. oder Lfl. SU fr, jetzt Bar. oder 36 Er, 

Sempire, M., Betrachtungen über die Urfadhen der Größe 
umd des Verfalls der ſpaniſchen Monarchie. Ueberſetzt 
and mit Anmerkungen begleitet von H. Schäfer. Ir u, 

2r Bo. gr. & Weide Bände 2 Ihir. 12 gr. oder 4 fl. 

20 kr., jeße 1 Thic. 6 gr. od. 2fl. 15 kr. 

Srrindrenner, D.W. L., Narurichre in Fragen und Antı 
worten für wißbegierige Kinder. Ite Aufl, Mit 1 Kupf. 
16. 1820. Ygr. od. MW kr., jet Gar. ed, 24 Er, 

Umann, D. C., CProfeffer der Theeloaie zu Halle), 
des Leben des Öregerius nen Najıany, des Theologen. 
Ein Beitrag zur Kirdien, und Degmengeſchichte des Aten 
Yabrhunderrs. gr. 8. 1825. 3 Thir. cd. 5fl. 18 Er. 
jene 1 Tbir. 12 gr. oder 2 40 kr, 

Bon der Reimtichkeit, ihrem Einfluß auf die Geſundheit 
> ıbren Wirfungen auf Erhaltung der körnerlichen 
Crinhert, auf das Wohlfein- und die Dauer des Lebens, 
4». Branı. 12. aeb. 4 gr. ed. 1 fl., jetzt Ggr. ed. 27 Er. 

Dedetiad, D. ©. Freih. o., Über den Werth des Adels 
“ns die Anfprühe, des Zeitgeiftes auf Adelinflitute, fr 
um Ir Zheil. gr. 8. 1818. geb. 3 hir. od. 5fl. 
24, Serabgefetsier Preis 1 Thle. 8 gr, 8.2 fl. 24 fr, 

Deffen, über den Werth der Heiltunde. gr. 8. 1812, 
— x ar. od, 3 fl. Herabgeſetzter Preis 20 an od. 

Defien, einige Blide in die Lehre von den Entzündungen 
und von ben Fiebern überhaupt und von dem anfte 


den faulen Mervenficber insbefondere. gr. 8. 1814. 
Hg - gr. od, Il. Herabgeſetzter Preis 20 gr, od. 


Derfelbe über das hemdoparhifhe Syſtem des D. Hahne: 
mann, 8. 1825. geb. 18 gr. ever 1 fl. 20 Er., jetzt 
8 ar, oder 36 fr. 

Weider, D. F. G., die Aeſchyliſche Trilogie Promerheus 
und die Kabirenweihe zu Lemnes, nebſt Winken über 
die Trilogie des Aeſchyius überhaupt. gr. 8. 1824. 
3 Thle. od. 5fl. 15 kr., jetzt 1 Thlr. od: 1fl. 45 Er. 

Wild, E. A., Oekonomiſch-praktiſche Hausapetheke oder 
mediziniſcher Marhaeber für Jedermann, enthaltend: die 
beften und fiberften Mittel für die Krankheiten der Mens 
ſchen, in Fällen, wo bes Arztes Hulfe zu entfernt, oder 
deffen Zuzehung nit durdaus nerhmenpdig ıftz wie auch 
deäterifche Lehren, die Geſundheit zu erhalten. gr, 12. 
geb. 12. ar. od, 48 kr., jetzt Gyr. ed. 27 fr. 

Wimpfen, Frhr. v., Briefe eines Meifenden, gefchrieben 
aus England und Frankreich, einem Theil von Afrika, 
und aus Noıdamerica, aus ber franzöſiſchen Handſchiift 
überfet und herausgegeben ven P. I. Rebfües. ir bis 
Ir Band, 8, 1814. auf Drudp, 2 Thir. 12 gr. od, 
Anl. 30 ke., jetzt 1 Thir. Gar. od, 2A. 15 Er. 

Zeitschrift für Physiologie. In Verbindung mit 
mehreren Gelehrten heraifsgegeben von Fr. Tie- 
demann, Gottfried Keinh, Treviranus und Rud, 
Chr. Treviranus, ir Bd. is u. 2sHlft. Mit 12 Ab- 
bildungen. gr. 4. 1824 und 1825. Herabgesetzier 
Preis 4 '['hlr. 8 gr. oder 7 fl. 45 kr. 

Derselben, 2r Bd. 1. u. 2, Heft und 3r Bd. 1, u. 2. 
Heft. Mit 37 Abbiljlungen, gr. 4. 1826 u. 27. 
11 as 8 gr. od. 20 fl., jetzt 6 Thlr. 16 gr. od. 
121. 

Auch unter dem Titel: 

Untersuchungen über die Natur des Menschen, der 

Thiere und der Planzefi etc, fr bis 3r Bd. 
‘ (Einzelne Bände oder Hefte werden nur zum 
Ladenpreis abgegeben.) 

Zimmermarn, D. E. Pretigten in ber Hoffirhe zu Darm 

ſtadt gehalten, Ar bis Tr Thl. ar. 8. und ord, 8, 

(Für die Käufer der garzen Sammlung beiteht der 
herabgeſetzte Preis neh forn, die 7 Bande, nebſt ben 
patrierifhen Predigten, keſten in.der Ausgabe in ar. 8, 
7 Thir. od. 12 fl. — ın ber Ausgabe in ord, 8, 4 Ihr, 
12 ar. oder Sfl 

Zur Geſchichte unferer Zeit, Eine Sammlung ven Denk 
würdtgkeiten über die Ereigniffe der legten drei Decennien, 
ir bis 24r Theil, gr. 12. geb. Die ganze Samms 
fung 6 Thlr. oder 10 fl, 48 kr., jetzt 4 Thlt. oder 7. 
Einzelne Bände & 12 gr. oder 54 fr. 


Kunſtwerke. 


Moller, G., die Originalzeichnung des Domes zu 
Köln, 9 Blatt im grössten Format, "Text n. Um- 
schlag älles aut Schweizer Velinpapier. 24 Thlr. 
oder 43 fl. 1? kr. Herabgesetzter Preis 12 Thlr, 
oder 21 {L 36 kr.. Ein Contredruck der 7 Blatt- 
Aufrisse kostet 8 Vhlr. 12 gr. oder 15 fl. Ein 
vollständiges Exemplar nebst Contredruck ko- 
stet 16 Thlr. 8 gr. oder 30 Hl. 

Museum Worsleyanum. Eine Samml von anti- 
ken Basrelieis, Büsten, Statuen und Gemmen, 
nebst Ansichten aus Jder Levante. Herausgege- 
ben von H. W. Eberhard u. H. Schäfer, Royal- 
Quart. iste bis 6te Lieferung, einzeln 1 Thlr. 


8 gr. 0d. 2 fl. 24kr., complet 8 Thlr. od. 14 fl, 
24 kr,, Pia 4 Thlr. od. 7 0. 12 kr. 

Ruhl, J. E., Denkmäler der Baukunst in Italien, 
vorzüglich aus dem Mittelalter, nach den Monu- 
menten gezeichnet. 13 bis 5s Heft. Royal-Folio, 
Velinpapier. Jedes Heft 1 Thlr. 12 gr. oder 21. 
42kr. Alle 5 Hefte zusammen genommen 3Thlr. 
18 gr. od. 6 fl, 45 kr, 

Abbildungen aus dem Thierreich. Gestochen von 
Susemihl und unter seiner Aufsicht ausgemalt. 
ites Heft. (Ornithologie 13 un 2tes Heft. 
(Amphibiologie 1s Heft.) 3tes Heft. (Orni- 
thologie 2s Heft.) 4tes Heft. (Entomologie 1s 
Heft.) Stes Heft. (Ornithologie 3s Helt.) 6tes 
Heft. (Ornithologie 4s Heft.) 

Velinpap. Klein Fol. Jedes Heft von fünf 
Blättern. 2 Thlr od. 31. 36 kr. In schwarzen 
Abhdrücken 1 Thlr. od. 1 1. 48 kr. Alle 6 Hefte 
zusammen genommen colorirt 6 Tbhir. od. 10 fl. 
48 kr. In schwarzen Abürücken 3 Thlr. oder 
51.24 kr, 





Tu derſelben Verlagehandlung erfcheint auf Eubfeription: 


J. Rondelet’$, 


vorm. Architekt, Miter der Ehreufegion, Mitglied des Iufituts 
von Frankreich ıc., 


theoretiſch⸗ praktische Anleitung 
zur 


Kunſt zubauen 
Nach der fehlen Auflage aus dem Franzöfifhen überſetzt. 
In fünf Bänden. 

Mit den 207 Kupfern der Parifer Original: Audgabe, 


Diefes klaſſiſche Werk auf deutſchen Boden zu übertragen war 
ſchon lauge die Abſicht der unterzeichueten Merlagehandlung, bie 
nen du dem Hrn, Diſtelbarth, Architekt u Stuttgart, einen 
Manı gefunden bat, welcher durch feinen längeren Mufenthate zu 
Darıs als Ehfler Mondeler’s md nach dem Zeuguniſſe des Hrn. 
U, Rondelet jun., Deransgeber ‚der Gien Ausgabe, volkommen 
diefem Unternehmen gewachſen it. Zur befonderen Forderung 
der Arbeit haben ſch mit ihm einige Männer verkunden, melde 
mit der nötbigen Sachkeuntniß auegerüfter, ihm in Befähigung, 
nicht nachſtehen. — JE —— 


Die ſechs Auflagen, melde das Werk erlebt hat, ſiud gewiß ä 


dar ſicherſte Beweis feines Werthes und feiner alfgemeinen Brand: 
barkeit, Es bedari koher Feiner weiteren Anpreiiung. — Da 26 
Lem — gelungen id, Gb durch einen Vertrag mit Deren 
A. Rondelet Sohn fir Diefe Lcherjegting die Abdrüde der Kırps 
ferptatten gur Originals Auenabe zu verihaffen, (o ſteht 
Die Ueberſezuna du Diefer, bei einem architektoniſhen Werk fo 
wichtigen Beziehung dem Originat-ganzaleid, 

_ Der Text fol ın Royal Ortav: Bormat, die Kupfer in, beſon⸗ 
deren Heiten in Bolio, auf Unterzeichnung erfcheinen, and jede 
Bırh: und Kunſſhändinng mie auch Die unterzeichnete Verlags⸗ 
banplang nehmen Die Berlefimatit ou. Sammter von Unterzeiche 
nungen-erhalten auf zebn beftellit und bezahlte Eremplare ein 
ekftos als Freiercawlar. j 

Der Subjeriprionspreis, eines jeden Bandes ohne Unterſchied, 
ob derfelbe mehr oder weniger Tert und Kupfertafein umfaßt, ift 
5 Thir. Preuß. Couraut oder 8 A. 45 Pr. Bei der Ubtieferung, 
des erften Bandes muß die Voransberahlung anf deu 2ten Band 
üeleifter werden, bei Enpfaug des Lten wird der. Bte bezahlt uud 
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fo fort, fo daß ber Ste und Tehte Baud gratis geliefert wird. 
Diefe Masregel iſt zur Sicberbeit, daf Feine Cremplare der letz⸗ 
ten Bande der Verlagsbandiung als unvollſtandig übrig bleiben, 
nothmentig und unerläßlich. Nach Erfheinung des zweiten Banz 
des trier für Die erften Bände der um ein Viertheil erböhete Ras 
deupreis ein, fo wie für jeden meiteren Band, fd bald er erfchies 
nen fepn wird, Die Verlogshautlung bitter darum die Unters 
zeichmung nicht zu veridyieben, 

Zum Augen der einzelnen Banhaudwerker follen die Abthei— 
fungen des Werkes, welche die Kunft des Maurers, des Zim: 
mermanns, des Tifchlers, des Schloffers und des Dad: 
deders enthalten demmächſt auch einzeln verfäufich ſeyn. 

Der Preis biefer einzelnen Abtheilungen wird mac der Are 
zahl der Drudbogen und Kupfertafeln beſtimmt. Alle Kunft: nnd 
Buchhandlungen nehmen Unterzeichnung an, 

Der erſte Band Fan wegen eingetretener Verhinderung des 
Hrn, Ueberſetzers erſt zur Oſtermeſſe dieſes Jahres erfheinen und 
die folgenden in Zwiſchenraͤumen von 3 bis 4 Monaten. Da die 
Ueberfepung fchon meit vorgefcritten iſt und von den Kupferplats 
ten mur Die Ubprüce zu machen find, fo Fönuen die verehrliden 
— auf die pünftlihe Eiuhaltung dieſer Termine 
rechnen, 

Darmfatt, im Saar 1833, 





So eben ift bei uns erſchienen und in allen Buchhand: 
lungen au haben: 

Freudenreich, D., die Familie Orloff ald Mörder 
der ruſſiſchen Kaiſerfamilie und deren Anhaͤnger, übers 
haupt ald Erzfeinde der ruffifhen Monardie. broſch. 
Preis 8 gr. oder 36 fr. u — 

Krause, U., Vita Frideriei Guilielmi, Magni 
Electoris Brandenbargiei, qui magnitudinisopum. 
que, quas Borussia est nacla, auctor exstitit, 

. ja panegyriei formam redacta atque edita, broſch. 
‚Preis 6 gr. oder 27 Fr. j 2, 

—— fuͤr Preußiſche Krieger. geh. 2 gr. 
oder 9 fr. 

Salina. Eine Zeitfhrift für gebildete Leſer. Der bir 
‚teratur, der Kunſt und ben Sitten des Tages‘ bes 
ſtimmt: Vierter Jabrgang 1833. Im Verbindung mit 
mehreren Gelehrien berausgegeben von LI Fr. Weis 
dbemann. Wöchentlih 3 balbe Bogen. : Preis des 
ganzen Jahrgangs-6 Thlr. oder 10 fl. 48 fr. 

Mierfeburg im December 1832. — 
Die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Weidemann. 


— om 


Rei Fleifhmann in Münden iſt folgende anerfannt 
gute Jugendfrift zu haben: ER 
J. G. Salzmann, der Schutzgeiſt für Kindheit und 


-Sugeud, ‚oder wäterliche Lehren und Warnungen für 
‚Knaben und Mädchen, in anmuthigen, dem Kindes» 
‚alter angemefjenen Erzählungen u. Gefhichten, Mit 


'Kupfern. -2te Auflage. 8. geb. illuminirt. 1 Thlx. 
3 gr. . oder. 2 fl: 24 fr, ſchwarz 1 The. oder 1 fl. 


#8 fr. . . 

Möchte doch tiefes ausgezeichnete Weihnachts geſchenk 
unter der großen Menge von Jugendſchriften nicht überſe- 
ben werben, Der Herr Verf., lange Jahre im Kreife der 
Jugend fid bewegend, bat die Frage? „Wie für Kinder 
geſchrieben werden müre, auf eine Art gelöft, die frinem 
Buch einen ehrenvellen Rang anweißt. 
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Donnerstag 24. Januar 


1833 





NRehtliher Beweis, 
das die Epiffopalgeralt jedem deutſchen Bundesfürften 
' über feine evangelifchen Unterthanen zufteht. 


(Kortfeßung.) 
f. 13. Mad dieſen Vorausſetzungen verdienen bie 
Grärde der Gegner genauer erwogen zu werben, Sie ſind 
folgente: 


k. tie obere Kirchengewalt in der deutſchen evange: 


Uſchen Kirche iſt weder vom Stoate noch von der Kirche 


felöR als Kusflun der Landesheheit, ſendern als eine 
eigene bifhöflihe Gewalt angefehen und behandelt werden; 
denn 
a) jur Zeit der Reformation murden beide Gemalten 
ihen getrennt, und der Art, 28, der Auqsb. Cenfeſſien 
keitimmt: man foll die zwei Regimente, das geiſtliche und 
meltlihe, nicht mit einander jujammenmerfen. ) Dages 
gen läßt ſich aber einwenden: daß zur Zeit der Reforma— 
ton beide Gewalten von einander getrennt waren, ift ge 
DSichtlich unrichtig: denn der Landesherr übte anfanglid) 
als Schutherr, nachher als Fandesherr die in der Kirchen— 
sewalt enthaltenen Rechte aus. Was den Art. 28, der 
Augss. Confeffion betrifft, fo beweift dieſer Michts, denn 
zellte man ihn mörtlih nehmen, Io würde der evans 
zelaſche Landesherr die Kirchengewalt gar nicht bejiten kön— 
sen, feudern bloß die jura mujestalica cirta sacra; den 
Reformateren fam aber nicht ın den Zinn, jenes ju bes 
Der Sinn kann fein anderer fein, als der, daß 
beide Rechte genau von einander getrennt bleiben und feine 
Dermiisung derfeiben erfolge. Ferner wird 
b) angeführt, dafı zwiſchen den beiten Rechten bie 


Göher Berſchiedenheit vorhanden fei, in Hinſicht der Quel⸗ 


Ten 4 Befiges, in Hinſicht der Prrfen des Landes, denn 
mern die Epiffopalgemalt unzertrennlih mit der Landes— 
bobreir prreimigt, fo ſei es unerflärbar, warum zur Zeit 
ber n diejenigen lanbfähigen Bifchöfe, melde 
den evangelifden Glauben angenenmmen, die Epiffopalge, 
uber bie biſchoͤſlichen Rechte in ber cvangeli i in 
—— — ar nie 





walt beibehalten, welche aber nach Aufhebung der Bisthü— 
mer an die Landesfürſten übergegangen wäre, auch wären 
Dynaſten und Herren, welche nicht Landesherren, Inhaber 
der Epiftopalgewalt geweſen, als die Grafen von Stolberg, 
Schönburg Spilberg, ja, felbit fandfähige Gutebefiter und 
Stadte, auch fehle es nicht an Veifpielen, daß evangelifche 
Fürsten, obaleih im Beſitze der Landeshoheit, dennoch nicht 
biſchöfliche Rechte nehabt hatten: denn es fei der allge— 
meine Grundſatz, daß ber Landesherr das biſchöfliche Recht 
nur dann ausüben fönne, wenn er ſelbſt ſich zur Kirche 
bekenne.!) 

Allein wenn gleich nicht zu läugnen iſt, daß beide Rechte 
ſich weſentlich von einander unterſcheiden, daß es ein ganz 
unrichtiger Grundſatz iſt: daß die Epiffepalgewalt ein Theil 
der Landesheheit fer, fo folgt daraus noch nicht, daß ſelbige 
nicht mit ihr in einer Perſon vereinigt ſein kann. 

Daß es zu der Zeit der Reformatien ganz anders aus 
ſah, ald zu der, wo die Qandesherren in völligen Beſitz 
ver Landesheheit kamen, iſt wohl unbedenklich. Zu jener 
Zeit war daran nicht zu denfen, daß fie die Kirchengewalt 
als ein ihnen zufländiges Net in Anfpruch nahmen; mache 
dem die Landeshoheit grundgeſetzlich beftätigt, mürde dieß 
gewiß gefhehen fein, wenn der Umfang ihrer Nechte genau 
beflimmt gemefen wäre: denen, welche in Beſitz der Epiffos 
palrechte aefommen waren, wollte jie ſolchen nicht entreißen, 
um feine Unruhen zu veranlaſſen. Wie veränderte ſich dieß 
aber niche zu der Zeit, wo die Pandesherren, nah Aufhebung 
der deutjchen Reichsverfaſſung, die völlige Souveränität er- 
hielten: haben fie danach felbft den privilegirteiten Unter 
thanen (Stantesheren) diefe Nechte geflattet? Wurde benn 
nicht das Patronatsredt den weltlihen Regenten in vers 
fdiedenen Ländern vindicirt 2?) 

Wenn ferner angeführt wird, daf in dem Verhältniſſe 
zum Inneren des Landes die Unabhängigkeit der Kirchenger 
malt von der Landeshoheit erfheint, und zur Unterflägung 
diefes Satzes hinzugefügt wird, daß bei der erften Einrich⸗ 
tung ber evangelifchen Kirchen die Ausübung eigenen, von 





11) Paulus, aD. ©. 50, 


12) Reichsbeputationsfchluf, $.36. Kl Aber, Öffentl. Recht. des I. 
8. 3. 523. Note c. * 
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Iandesherrlihen Behörden verfchiedenen, bifhöflihen Colles 
gen den Eonfifterien übertragen, daher auch das Epiffopals 
recht nicht der Gerichtsbarkeit der Landesherrn unterworfen 
worben, die geiftlihe Gerichtsbarkeit fein Theil der Tandes- 
herrlichen fei, den Landftänden, wenn nicht die Qandesver- 
faffung das Gegentheil befimme, Fein Mitwirkungsrecht 
zuftehe; >) fo beruht Alles auf ganz unrichtigen Vorauss 
ſetzungen. Denn zugegeben, daß die Epiffopalgewalt von 
anderen, als von den gewöhnlichen landesherrlihen Behör—⸗ 
den zu verwalten fei, fo folgt daraus noch nicht, daß bie 
Rechte nicht ald annexum der Staatsgewalt zu betrachten 
find. Gibt es denn nicht Lehnhöfe, Berggerichte u. ſ. w., 
welche die einzelen Zweige der Landeshoheit verwalten, und 
wer zweifelt daran, daß diefe Rechte dem Landesherrn als 
ſolchem zuſtehen! 

Wenn angeführt wird, daß die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
kein Theil der landesherrlichen ſei, fo iſt dieß ebenſo un: 
richtig, als wenn Jemand behaupten wollte, die ſtreitige 
Lehns» ober Patrimonialgerichtsbarkeit fei nicht aus ber 
Staatsgewalt abzuleiten: fie, die Staatsgewalt, ift die 
alleinige Quelle der Gerichtsbarkeit, und bei der Meformas 
tion fiel die, welche den katholiſchen Biſchöfen zuftand, an 
die Landesherren zurück. Wenn ferner behauptet wird, daß 
den Landfländen der Kegel nah Fein Mitwirkungsrecht zus 
ehe, fo würde dieß ja mehr für, als gegen beweiſen, ine 
dem bie Landesherrn die Epiffopalgewalt unabhängig erhiel- 
‚sen und keinen Einfluß auf felhe, felbft ven den vorzüg« 

lichſten Repröfentanten ber Nation geſtatteten. 
4. Die oberite Kirchengewalt in den deutſchen evanges 
liſchen Kirchen ift auch geſetzlich als ein eigenes Epifkepal- 
recht ausdrücklich anerkannt. 
Diefe Anerkennung erfolgte 
a) in ben allgemeinen Grunbfäßen der evangeliſchen 
Kirchen Überhaupt. Bis auf die neueſten Zeiten haben bie 
Landesherrn die Epiffepalgewalt als eine von ber Staats— 
gewalt ganz unabhängige Gewalt betrachtet, ſich felbit 
eberfte Bifhäfe der Kirche genannt. Das Epiffopalfyftem 
ift die urfprunglofe Grundlage der evangelifhen Kirche ge 
weſen und geblieben, anerkannt ven der Gefammtheit der 
evangelifchen Fürften, von dem Reichseberhaupte und höch⸗ 
ſten Reichsgerichten. Dieß ergibt fi) deutlid aus dem 
‚ weitobälifchen Friedensinſtrumente Art. VIL, $. 1., wo es 
heißt: sub praetexiu juris territorialis episcopalis, 
patronatus aliove praetextuz; bier wird das Jus epis- 
‚copale als ein von der Randeshoheit verſchiedenes Hecht, 
und neben bemfelben beftehend angenommen und von lets 
teren contra biftinguirt; auch in Art. V. $. 48., wo es 
heißt: inter solos augustanae conlessionis consortes 
jurisdictio ecclesiastica inter terminos territorii 
eiusque se continere debeat, ift dieß gefchehen. Die 
jurisdietio ecclesiastica der evangelifchen Stände wird 
jwar anerkannt, fie ſoll aber auf die Territorialgrängen bes 
fhränft fein; einer folhen Beſchränkung würde es aber 
nicht erſt bedurft haban, wenn die Kirchengewalt aus der 
Landeshoheit flöffe. ’* 

Allein audy biefer Grund iſt von geringem Gewichte, 
Wenn man das Bedenken der Evangelifhen bei den Fries 


13) Angefüßete Abhandl. über die diſchofl. Rechte. ©, 42, 
14) a. a. Abhendi. $ & 
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densunterhanblungen in Betreff des juris reformandi 
($. 11.) genau erwägt, fo fieht man deutlich, welche An 
fihten zu damaliger Zeit in Hinſicht des Epiſkepalrechtes 
vorhanden waren; fie betrachteten es als eim mit ber Ban 
deshoheit verbundenes Recht. Diefe Aeußerungen würden 
in offenbarem Widerſpruche ftehen, wenn man die ange 
führten Stellen des weitphälifchen Friedens Art. VII. $.1. 
bahin erklären wollte, daß das jus episcopale nicht zu 
den juribus territorialibus zu zählen wären. Die Stelle 
befagt bleh, daß der Landesherr die Rechte anderer Kirden 
nicht kränken folle, unter dem Vorwande der Landetheheit, 
des Epiffopal» und Patronatrechtes. Ebenfo läht fih aus 
dem, was der Art. V. $. 48 bes weltnhälifchen Friedens 
beſtimmt, nidyt das folgern,, was die Gegner thun. Es fagt 
diefer Artikel weiter Nichts, ald die Epiffopalgewalt, in 
dem fie als zur Landeshoheit gehörig anzuſehen, it fe mie 
fie auf die Gränzen des Landes eingefhränft. 

Daß das corpus evangelicorum dieſe Rechte aner— 
kannt, unterliegt keinem Zweifel; daß aber auch diefes Cole 
legium die nämliche vorhin entwicelte Anſicht . gehabt, er» 
gibt ſich aus dem in $. 11. Angeführten. J 

b) Die Anerkennung des Epiſfkopalrechtes als ein ei⸗ 
genes Recht, iſt auch in den Staats und Kirchenge/. 
fetzen einzeler Länder erfolat. Die Landesherren haben ſich 
in denſelben oberſte Biſchöfe der Kirche genannt, um bas 
mit zu erkennen zu geben, daß ſie die Rechte in der Kirche 
als Landesherren weder verlangen, ned verlangen lön⸗ 
nen.* 

Da das Gegentheil ftatt hat, ergibt fi aus ben ans 
geführten Verordnungen, in melden die Anfiht der Can 
desherrn, welche ſchen früher ſtatt hatte, deutlich ausge 
fprochen if. Daß fie ſich oberfte Biſchöfe nennen, kann 
darum nicht das Gegentheil beweifen, weil diefe Benennung 
zu damaliger Zeit Die gemöhnlicere war. 

$. 14. Dod die fei genug, von dem Grunde bes 
Epiſtopalrechtes gehandelt zu haben. Wenn wir num auf 
das Subject der Epiffopalgewalt Rückſicht nehmen: 
fo kann der evangeliſche Landesherr die Epiffopalgewalt über 
feine Batholifche Unterthanen, wie der weitphälifche Friebe 
Art. V. $. 48., dann die Staatsverträge und bie neueren 
Concorbate (Klüber, Effentl, Net d. t: B. $. 50. $ 507, 
$. 517. $.508,) beſtimmen, nicht erfiredden, es ſtehen ihm 
bloß die Jura majestatica circa sacra zu, welche ſich 
äußern 1) bei kirchlichen Anerbrungen und Verfügungen, 
weldye von Seiten des kirchlichen Oberen gemacht werden, 
indem ſolche ehne das hinzugefemmene Placet regis uns 
güftig find; 2) indem fie den unmittelbaren Verkehr der 
infändifdyen Geiftlihkeit mit dem römiſchen Stuhle zu un« 
terfagen befugt find; **) 3) die Geiftlichfeit zur Beſchwö⸗ 
zung der Conſtitution verpflichten könne; “) 4) ihiren 
das Recht zur Ergreifung von Mafregen wider bie Firdye 
liche Belehrungsſucht und Proselgtenmaderei (Seelenfifche- 
zei) '*) zuftehtz; 5) indem fie befugt And, die Beſchwerungen 





15) a. Abhandl. €. 10. 


16) Das Breue des Papfles Pius VIII vom 30. Zuni 1830 (Mo 
natſchrift Detoberbefr 1840. Beil. X.) war ben allarmein an 
arnemmenen faatsrechtlichen Beſtimmungen entgegen, 

17) Ktüber, a. a. O. I. 520, Nete d. 


2) © Aretim, conft, Staaterede B. 2, S. 115. 
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der Ehen derſchiedener Religiensverwanbten (gemifchte Ehen) 
dur ungebührlihe kirchliche Anerdnungen, eder auch bie 
Beihwerung der Wiederverheirathung geſchiedener Ehegatten 
veridiedener Neligion aufzuheben; '*) aud 6) den Einfluß 
det hiiheflihen Amtes auf Unterrichtsanftalten gehörig zu 
keihrinken, befugt find, Ueber feine evangelifche Unterthas 
men üchen ihm die Epiffenalrechte in Gemäßbeit des weft 
phähfsen Friedens Art. V. $. 30. und infofern fie den 
fomssslifhen Büchern und den neueren Verfaſſungen nicht 
entgegen find, in ber Ausdehnung zu, wie in $. 2. ange 
geben ift, ER 
Hier kemmt nur neh das Verhältnig in Betracht: ‚in 
meldyem der evangelifhe Landesherr gegen feine refermirten 
Untertbanen ſteht. °”) R 
Ert jur Zeit des weitphälifchen Friedens, indem er ben 
Mifbrauch des laudesherrlichen Refermationsrechtes durd) 
gewaltſame Einführung einer Lehrverſchrift oder Liturgie 
Schranken feßte, veranlaßte in einigen Ländern Einrichtun · 
gen, die ſich der Form nach von den früheren unterſchieden, 
wenn gleih dadurch die Rechte ber Landesherrn nicht ver 
wintert wurden, da die Lehre beider Eonfeflienen über dieſe 
fib mit unterfcheidet. Es ift auch in ber That nicht ein 
juchen, was die Lehre gegen die Verfafung einzuwenden 
haben Bann, da beide Confeffienen bleß durd) Abweichun ⸗ 
gen in einzelen Punkten des Lehrbegriffes und ber Liturgie 
serihjiedene Kirchengewolt anerkannt, mithin aud bei einem 
Landesherrn anderer Eonfeffien alle ihre Anſprüche befrie⸗ 
digt werben, wenn ed entfdieben it, daß diefer, Kraft der 
ihm yuftehenden Gewalt, weber eine Gefeßgebung über Lehre 
und Piturgie ausüben, noch über Kirdyengüter und kirchliche 
Inſtitute zum Beñiten feiner Cenfeffion verfügen kann. 
Mach der Presbpterialverfaffung, melde ın der refors 
mirten Kirche ſtatt bat, und deren rechtlicher Charakter füch 
uerit in der franzejifchen reformirten Kirche ausbildete, ?') 
—* die Rechte des eigentlichen Kirchenregimentes von den 
Rechten des Staates in kirchlichen Angelegenheiten ganz ge 
trennt, und die Grundlage des Firdliheg Organismus zur 
Ausübung des Kirhenregimentes wird durch die Eonfilter 
rien oder Presbpterien gebildet, d. h. durch eine von jeder 
Kirchengemeinde beftellte, and Geiſtlichen und Laien zufams 
mengefeßte Behörde. Die Verbindung der Gemeinden zu 
einer Fandesgemeinde muß daher durch Vereinigung der Abs 
geerdneten diefer Presbpterien zu Syneden begründet wer⸗ 
den; die Lehrer der Landeskirchen beitimmen aber die Glie— 
derung eines ſelchen kirchlichen Organidmus nicht näher. 
Es beruht daher Alles auf der Kirchenordnung, melde die 
Kırdye vermöge ihrer Autenemie gemacht und vem Ctaate 
genehmigt it: beſonders ift in derfelben beftimmt, melde 
Badıte der Kirchenregierung unmittelbar durch ein einzeles 





19) van Ef, Rechtfertiaung ber gemifchten. Gen. Göln, 1831. 
£ Preuß. kant recht IH. 2. Til, X 5.6, 42, bei, Verordn. 
ocm 16. Juni 1830, 


2 Diefe Betrachtung wird danm verſchwinden, wenn bie Vereini⸗ 
ang beider Gemeinden endlich zu Stande iommt. Möchten 
Bei Die Adeen über deu inneren Zuſammenhang ber Glaubens ⸗ 
Bereinigungen der ewangelifhen Kirchen von u. Gölln. (eipg. 
1524.) gehörig gewürdigt werden. 


29) Discipline des eglisos re/ormer de Ssange, Heidelberg, 
KILL. — 
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Presbyterium unter Aufſicht eder mit einem höheren Ente 
fheidungsredhte der Synoden ausgeübt werben Eönnen, und 
welche diefen ausichliegend vorbehalten find. 

Es kommt daher auf folgenden Unterſchied an: ob bie 
reformirte Gemeinde vermöge befonderer Verträge dem Lars 
desheren die Kirchengewalt Überhaupt Übertragen habe, oder 
eb dieß der Ball nicht ift: im jenem Falle übt der Regent 
die ihm zuftehende Epiffepalgewalt eben fo, mie äber bie 
evangelifden Kiriben aus; im letzterem Falle ſteht ihm zwar 
das Jus majestaticum circa sacrn überhaupt zu, aud) 
find mande Angelegenheiten feiner felbitftändigen Verfügung 
unterworfen, weldye nicht unter jene Nechte zu bringen find, 
meil fie ſich nicht wehl von deg Ausübung des Kerchenregi⸗ 
mentes trennen lafien. Sieht man bloß auf die Lehre der 
Eenfeffien (confessio belgiea c. 30. in corpus libe- 
rorum symbolicorum, qui in ecclesia reformato- 
rum anctoritatem publicam obtinuerunt Collectio 
Augpsti. Elb. 1827. p. 190), melde die Presbyterial⸗ 
verfaffung ihrem äußeren Organidmus ju Grunde legen, fo 
arhört zum Kirdhenregimente eigentlich nur 1) das Recht, 
Lehrer, Aelteften und Diafonen zu berufen, 2) das Recht, 
für die Erhaltung und Verbreitung der reinen Lehre zu 
fergen, 3) das Recht, die äußere Ordnung in der Kirdye 
berjuftellen, 4) das Recht der Kirdenzucht und 5) bie Kür 
ferge für die Armen. 

Ueber das Verhältnifi des Regenten zu ber Kirche, wenn 
er feine Religien veräntert, ald Refermator zur lutheriſchen 
Kirche oder fo umgefehrt Übertritt, enthält der weſtphäliſche 
Friede Art. VII. $. 2. genaue Beflimmungen, 

1) Sol ein folder Landesherr die Befugniß haben, 
SHofprediger feiner Religion bei ſich und in der Reſidenz 
zu haften, nur ohne Vefhwerden und Nachtheile der Unter—⸗ 
thanen; 

2) den Unterthanen fell er ihre öffentliche Religion 
übung nicht zu befchränfen befugt fein, auch Nichts in ihe 
rer biäherigen Kirchenerdnung ändern, ned) Kirhen, Schu— 
fen, Penfionen, Stipendien ihnem nehmen und feinen Olaus- 
bensgeneffen zuwenden. 

3) Unter feinem Vorwande fell er berechtigt fein, dem. 
Unterthanen, Prediger, die nicht von ihrer Religien find, 
aufjudringen, ned) fenft ihnen in ihrem kirchlichen Mefen 
irgend ein Sindernif in den Weg zu legen, Jede Ge 
meinde von der Candesreligien fol vielmehr, wenn fie bag. 
Präfentationsredyt har, ihre Prediger und Schullehrer felbſt 
präfentiren oder dech fonft neminiren. Wenn von eben ber 
Religion ein Confifterium eder Minifterium vorhanden, fg. 
fell ven diefen oder fonft von Anderen vor der Gemeinde. 
zu beflimmtem Orte die Prüfung und Ordination der Kiy,. 
hendiener gefchehen, welche fodann von dem Landesherrn zuy 
beftätigen find, 

4) Dem Landesherrn foll die Befugniß zuſtehen, Ge. 
meinden von feiner Religion auf ihr Anſuchen freie Rep. 
gionsübimg zu geftatten, doch ehne Nachtheil der Landen, 
religien. ??) 

$. 15. Daß dem katholiſchen Landesherrn über feine 
latholiſchen Unterthanen die nämlihen Rechte in Anfehung. 
der Kirche zuſtehen, welche der evangeliſche Landesherr bar, 
ift ohne weiteren Beweis anzunehmen, ohneradites er ber 
— — — — — — — — — — 


22) Yütter, Geiſt des weſtphät. Friedens S. 381. 
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nämlichen Religion zugethan ift, fo finden ſich doch in 
Rüuͤckſicht diefer jura majest. circa sacra feine Beſchrän— 
Fungen durch die —8 Machtvollkommenheit. 

Was dagegen die Rechte des katholiſchen Landesherrn 
in Anfebung der evangelifchen Unterthanen der Meligien wer 
gen betrifft, fo wird zwar ven den meiften Mechtsgelehrten 
angenommen, dab ihm die Epiffopalrechte über ſolche nicht 
aufteben; ) wellhe Meinung aber aus gefeglichen und por 
litiſchen Gründen ganz unbaltbar it. 


(Sertfegung folgt.) 





Die politifhe Kirche. 


Eine Heine Schrift, betitelt: „„Die Domänen ıc, 
(Weimar, bei Gräbner, 1832.), melde gegen das Bud: 
„Der Weimarifche Landtag ven 1832 gerichtet und dem 
Vernehmen nah von einem Landgeiftlihen *) verfafit iſt, 
enthält Folgendes: „Der XXI. Abſchnitt des Weima- 
rifhen Landtages ftellt die-Ferderung auf, daf die Geiſt— 
lidyen eine größere Wirkſamkeit für das Staatsleben äußern 
fellen ; jie follen nicht allein für die gemüchliche und geis 
fine Ausbildung ihrer Beichtkinder beforgt fein, fondern ſich 
auch die politifche Ausbildung derfelben zur befonderen Aufs 
gabe maden. Die ganze Sache kann nichts Anderes heis 
Gen, als: die Geiſtlichen ſollen pelitifhe Predigten halten, 
denn ein anderes Mittel, um auf die Maffen zu wirken, 
gibt es für einen Geiftlihen nicht, ald Predigten, Aber 
diefen Vorſchlag, wir läugnen ed nicht, haben wir nur mit 
tiefer Wehmuth gelefen. So fell es denn feinen Ort ge 
ben, wo das wüſte, wirre Gefchrei der Politik nicht ertöne? 
kein Plätzchen, das nicht von ben leidenſchaftlichen Phil 
lipifen der Staatsfünftier wiederhalle? Cell denn felber 
der liebe Gott weichen aus feinen Tempeln, damit feine Stätte 

ur Tribüne werde, auf welcher fi die wilde Wuth der 
an abEühle? Liebe Herren, Sie find vornehme Ger 
lehrte und Zuriften, Sie find felber Götter der Erde und 
wiffen nit, was es heiße, und armen übrigen Wolke 
gleihfam die helfenden, ſchützenden Mächte des Himmels 
zu nehmen. Aber haben Sie Mitleid! — Wenn nun 
das Volk, todtmüde von der Hetze der fich Freugenden Meir 
nungen von dem Gtaate und feiner Negierung, verwirrt 
und betäubt in feinen Anfichten von Wahrheit und Irr— 
thum, fehnfühtig fi zu den Altären flüchtet, um dert zu 
dem alten, treuen, guten Gott zu beten und ſich dort wies 
der etwas Velten, Beſtehenden, Unvergänglichen bewußt 
gu werben, und nun ihm auch da bie kalte, öde, todte 
und tödtende Stimme der Politik entgegentönte: o gewiß, 





23) Ueber bie längft entichiebene Frage: Ueber das oberfte Epiſlo⸗ 

recht ber proteftantifchen Kirche von Neuem erörtert von D. 

Fe**, Nürnb, 18235. — fa Paulus ind. a. Ab. ©, 48, 

Köhler, Ueber den Kechtszuſtand ber proteftuntifchen Kirche 

im Grofberzogthume Heſſen, im Archive des Kirchenrechtes von 
Weif. Bi 1. Nr. 5. &, 146. 

#) Der durch feine Schrift: „Reftaurstion des Staats» und Kir⸗ 

chenrechtes“ bekannte Karl Hunniud, Pfarrer zu Oberweimar, 

ſoll Berfaffer fein, 
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es wilrbe jammernd und klagend bie Tempel fliehen und 
traurig und zagend nicht wijfen, wehin es ſich menden 
möchte. Mein! haufen möge die Leidenschaft und der Mei— 
nungsfampf fid tummeln, aber in der Kirde gönnen Cie 
uns einen Hafen der: Ruhe und des Friedens, 





— 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


2non. Die Ankunft einer großen Ansabl von St. Simoniſten in 
unferer Stadt verurſachte anfänglich einige Beforanifiz man fürchtene 
die Wirkung der Lehre biefer Secte Auf bie biefige arbeitende Elaſſt, 
welche darin leicht nur ein Manifeft ‚gegen bie veideren Glaffen und 
eine Aufforderung zur Theilung des Ggenthumes hätten erbtiden Bin 
nen. Unſere Stadt ift in ganz Frankreich birfenige, wo man auf die 
St. Eimoniftifden Prediger das wachſamſte Auge haben muß, denn 
eine Misleitung der großen Maffe der biefiaen Seidenarbeiter würde 
unberechenbare Folgen haben. Bis jeat haben ſich indeß jene Beforgs 
niffe nody nicht verwirklicht; die Predigten ver St. Gimoniften fcheis 
nen vielmehr dad Wolf zu langweilen und, nachdem bie Neugierde bes 
fricbigt worden, wenig Eindru@ auf basfelbe zu machen. 


Pofen. Hr. Conſiſtorialrath und Prediger D. Dütfchke dahier 
iſt zum Superintendenten des zweiten Gprengeld der Pofener Dideeſe, 
einſchließlich der fisben Kirchen in der Provinz, die font Unitätstir: 
chen genannt wurden, beftallt worden. 


Biberach, im Dec, 1532, ine fehr nahahmumgswürbige Ein: 
richtung: Dir kathotiſche Stiftungsrathb hat mit Genehmigung der 
betreffenden Kirchen⸗ und Staatebehörden zu Gunften ber biefigen 
Batbolifchen Bürger und Beiſider fämmtlihe Stolgebühren für Ebe— 
verlöbniffe, Trauungen, Zaufen, Nusfegnen ber Wöchnerinnen, Kranz 
kenver ſehen und Leichenbegleitung mit Einfluß der Leichenreden auf 
die fieben Brubderfchaftscajien übernemmen. Deßgleichen ift das ſammt⸗ 
liche Opfergeld auf die Bruberfdyaftscaffen übernommen worden, fo 
baf ebenfalls vom 1. Jan. 1833 an weder bei Leichen, noch bei Hoch⸗ 
zeiten mehr geopfert oder irgend Etwas hierfür an bie Stabrpfarrei 
vergütet werben darf. 


Elberfeld. Die bier erfheinende Provinzialzeitung berichtet 
unterm 25. Det. 1832 über bie Tages vorber Hhattgehabe Einweis 
bung ber neuerbauten evangelifchen Kirche zu Unterbarmen :- m 9 Uhr 
Morgens ertönte von ber ſchönen Galerie, welcye beide Thürme mit 
einander verbindet, unter Pofaunenklang der Ghoral: „Nun danket 
Alle Sort.” Allmaͤhlich fülten fi) die Räume bes neuen Gebäubes, 
und ald um 10 Uhr die Feier mit der Anftimmung des bundertften 
Pfalms von ‚Händel, vorgetragen von einem ausgewählten Orcheſter 
und dem Singvereine Barmens, an weiche ſich Mufiter, Sänger und 
Sängerinnen ber Nachbarſtadt angeſchloſſen hatten, begann, waren 
wohl an 4000 Menschen in der Kirche verfammelt, unter ihnen der 
Oberpraſident v. (, ſowie mehrere höhere Beamte ber Regierung 
und ber Gräbte en und Elberfeld. Das Altargebet voll Inmigs 
keit und hoher Würde verrichtete Hr. Prebiner Leipold, Diefem folgte 
ein Wechfelgefang der Gemeinde, bei deſſen ieztem Verſe Hr. Prediger 
Snetblage die Kanzel beftieg und über die bibliſchen Worte: „Io 
ich meines Namens Gedaͤchtniß fliften werde, da werde ich fommen 
und dich fernen”, mit großer Innigkeit, arbeit und Salbung 3* 
Es wurde ſodann ein zireiter Geſang angeſtimmt, nach deſſen 
digung Hr. Superintendent Gräber von der Kanzel herab im tiefſten 
lebendigſten Gefuhle die Gilawünſche ber hochw. Kreisſynede nach Ans 
leitung der Worte 1, Buch der Könige 9, 3. zu erkennen gab, Diefer 
Anfprache folgte eine herrliche Gantate von Berner: „Sinkt in ben 
Staub und brtet an!” die auf alle Anmefenden einen unbeſchreiblichen 
Ginbruct machte. Zum Schluſſe fprady Hr. Prediger Leipold ben Ges 
gen des Hertn über die Gemeinde aus, 


Neapel, 17. Nov. 1832. Heute ift der biefige Erzbiſchef Gar: 
binat Rufjo» Seilla im 83. Jahre feines Alters mit Tode abarganaen; 
er war im J. 1801 von Pius VII. zum Gardinale ernannt. 
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Samstag 26. Januar 


in. 


Rehtliher Beweis, 
dos di Epijfopalgewalt jedem deutfchen Bundeöfürften 
über feine evangelifchen Unterthanen zuftebt. 


(Fortſetzung.) 

6. 16. Daß dem katholiſchen Landesherrn die Epiſke— 
salgemwalt über feine droteſtantiſchen Unterihanen zukomme, 
ergibt ſich aus folgenden Gründen, 

V Der im weitphälifhen Frieden Art, 5. aufgefprochene 
Grundfaß: inter utriusque religionis electores, 
principes status omnes et singulos sit aequalitas 
exacta muluaque, jta ut quod uni parti justum est, 
alteri qnoque sit justum, ?*%) ift aud in der deutſchen 
Bunbdesacte Art. 3. anerkannt: alle Bundesfürften, als 
ſolche, haben gleiche Rechte, Ohne Rüͤckſicht auf Macht, 
Größe der Bundesitaaten und ohne Hinſicht auf ihre Re: 
ligion, ſtehen den Bundesfürften gleiche Rechte zu. Welche 
Ungleichheit würde entitehen, wenn man den Fathelifchen 
Regenten in letzterer Hinſicht nicht gleiche Rechte einräu« 
men mellte. 

2) Iedem Bundesfüriten fteht die Seuveränität zu, welche 
Ad; meientlib von der Landesheheit unterſcheidet, ?°) mürde 
biefe nicht beſchtänkt werden, wenn man dem Fathelifchen 
Kürften nicht die Epiffopafgewalt geſtatten mollte? 

3) Das jus episcopale ift ald annexum der Staats · 
gewalt zu betrachten Ci. $. 8.) Sonach muf fie aud 
dem karhelifhen Landesherrn ebenfo gut, mie dem evanger 
heben, jufteben. 

4) Auf das Religienebekenntniß des Panderherrn kommt 
es mwerer mad ber älteren nech neueren Verfaſſung an; 
micht nach jener, denn wie hätte ſenſt der Aurfürft von 
Qadien, der Patheliih mar, das Directerium in dem 
Vorpus evangelicorum führen fönnent Man kann da 





24) ©. Rreitmeier, in Xnmerf. ı. Cod. Max Ib. V. ce, 0. 
Deziepe (ich auf diefe Stelle, um bie richtioe Meinung zu vers 
rbeißigen. — 1. bayıgen v. Dorfte Hülsboff, . u. O. 
zb. 1. ©. 225, : 


25) Klüber, Acten des Wiener Gonar. B. I. 10% Ebend. 
Hienti. 9. £ 28. 
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negen nicht einmenden, daß es hierbei auf die Neligion bes 
Landes angefommen fei, denn mwenn aud dieß der Fall 
mar, fo wiürbe man doch, wenn irgend ‚ein Machtheil zu 
befürchten nemefen, eine Ausnahme gemacht haben. Zur 
Zeit des Religionsfriedens gab es ſchon evangelifche Inter 
thanen unter katholiſchen Randesherren, allein zu damaliger 
Zeit fonnte das Verhältniß zwifchen beiden noch nicht ge— 
nau beſtimmt werben. 

Auch nah den neueren Geſetzen ift dieß anzunehmen 
($. 10.). Wollte man auf die Religien des Regenten 
Rückſicht nebmen; fo würde felbft der Iutherifhe Bundes; 
fürft über feine refermirte Unterthanen die Epiffopalrechte 
auszuüben nicht berechtiat fein Können, 

5) Die verfönlihe Unfähigkeit, melde nad dem Fano« 
nifhen Rechte (0. 4. 6. 0, X, 9. 1. c. 23. 6. xV1.9.7 
und Goncıl. Trident, Sess. XXIII. c. IV.) jedem 
Laien, ſonach aud jedem Negenten jur Ausübung bed Kir: 
dyenreaiments beigelegt wird, bezieht fih niht, und kann 
fih auch nicht auf die evangeliſche Kirche beziehen, 

6) Daß die Farholifchen Negenten in früheren Zeiten 
von diefem Nechte keinen Gebraud machten, bemeift ebenfo 
menig, ald die Meverfalien, melde angeführt werden, wor⸗ 
in die evangelifhben Megenten bei einer Religionsverände— 
rung atıf dieſes Recht verzichteten. 

7) Kann nit — werben, daß der Regent ale 
Laie dem Kirchenregſimente untermorfen ſei.“) Denn die 
Regentenqualität it von der einer Privatperfon zu trennen; 

8) Nımmt man an, bafı bei der Reformation und nad 
Suspenſſon der biſchöflichen Rechte, die, welche zu den er 
worbenen, in der Kirchengewalt enthaltenen gebören, bei 
Trennung der Kirchen auf den Landesherrn zurücfielen, fo 
müſſen tiefe dech dem Fatholifchen Landesherrn zuſtehen, 
allein auch dieſe will man ihm nicht geſtatten, und iſt ſo 
auch mit ſich ſelbſt im Widerſpruche. 

) Würde es offenbar ein Mißtrauen gegen den katho⸗ 
liſchen Regenten verrathen, wenn man ihm dieſe Rechte 
nicht einräumen wollte; ein Mißtrauen, welches bie gro— 
den Nachtheile bewirken und die leider vorhandene Spannung 


— 


26) Riegger, Inst. jus eccles. P. I, $. 107. Eybel, 
im jne ecel. catlı. P. It. &. 101. 
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wiſchen katholiſchen und evangelifhen Unterthanen vermeh‘ 
ren Eonnte, Mit bdiefer rechtigen, in der Gefchichte und 
den Geſetzen beſtätigten Meinung ftimmen ältere und neuere 
Rechtögelehrte überein: ald Rittmaier (vindicise jur. 
reformandi), Sincerus (Mofer — Abhandl. der aufs 
Allerbeßte begründeten jur. eccl. der kathol. Randesherrn. 
1726.), Brendel (Handb. d. K. R. F. m.), Shu 
deroff (Abhandl. über die Oberbiſchöfliche Hoheit des Res 
enten &. 30), f. a, das Schreiben mehrerer baierifcher 
Topite an den König vom: 5, Juli 1831. wegen Haltung 
einer Beneralfgnobde. ?') 

$. 17. Der befite Beweis kann durch die Prüfung der 
Begengründe und durch die Widerlegung derfelben geführt 
werden. Diefe rebuciren fih auf folgende: . 

41) Schon der Natur der Sache nah, Fünnen von dem 
katholiſchen Landesherrn die Epiffopalrehte über die Evanı 
gelifchen nicht ausgeübt werden, °*) — Zur Unterflügung 
diefes Grundes wird angeführt: wer ein Recht hat, kann 
in Folge feiner perfönlihen Eigenfhaften zur Ausübung 
desfelben unfähig fein, in welchem Falle basfelbe ven einem 
Fühigeren in feinem Namen auszuüben iſt: der Bafall, 
welcher unfähig ift, Lehndienſte zu leiften, bat einen Lehns⸗ 
träger, die Frau, melde Beſitzerin eines Gutes iſt, mit 
bem bie Parrimonialgerichtsbarkeit verbunden, läßt ſolche 
durd einen fähigen Gerichtshalter verwalten: die richterliche 
Gewalt, welde mit der Staatsgewalt unmittelbar verbuns 
den, kann dech nicht von dem PMegenten unmittelbar vers 
maltet werben. Das Epiffopalreht über die evangeliiche 
Kirche eines Batholifhen Landesherrn oder katholiſchen Be— 
amten iſt mit dem Weſen dieſer Evıffopalrechre auf einer, 
und der kathelifhen Meligionseigenfhaft auf der anderen 
Seite abfolur unvereinbar, Wer die Negierungsrechte einer 
Geſellſchaft ausübt, iſt eben dadurch Mitglied der Gefell: 
ſchaft, der perſönlich regierende Biſchof it eben deßhalb 
Mitglied der Kirche. 

Der Regent, als Inhaber der Epiffopalgewalt, hat 
nicht bloß Rechte, fondern aud Pflichten, welche leßtere er 
nicht erfüdert kann, weil die proteftantifche Kirche mir der 
katholifhen in offenbaren Gegenfaß geftellt it, aud der 
Regent, wenn er biefen Pflibteh nachkemmen wollte, dieh 
nur auf Koften feiner eigenen Religionspflihten zu thun 
im Stande iſt. Niemand kann zugleidy zwei Herren dienen. 

Unterſucht man diefe Gründe nur oberflählih, fo ver 
fhwinden fie in ihr Nichts. Abgeſehen davon, daß die 
Epifkopalgewalt ein annexum der Staatsgewalt ift, und 
«6 fonad auf die Religion des Megenten nit ankommen 
kann, fo ift es ja nicht widerfpredyend, daß Jemand die 
Rechte einer Geſellſchaft ald Vorſteher derfelben auszuüben 





27) Stepbani (Unterfuchung ber Frage: welches Prineip über 
bie Berbältniffe ber Kirche zum Staate jegt eigentlich in Deutfche 
Land berefche ? im Archive d. Kirchent. B. 1. Mr. 3. ©, 87) 
täßt ſich freilich anders vernehmm, fowie auh Richter, bie 
freie Kirche 1831. 


28) Abhandlung Über die längft entichiebene Frage von F.’* S. 19 

J. Preufhen, Zractat, daß ein Batholifcher Landesherr 

in Kirdens und Ehefacyen der evangelifhen unterthanen zu ers 

tennen nicht befugt ſei. Gap. X. t a. Eich horn, Kirchent. 

III. Abth. 11, Gap. 4 Br. Ill, v. Dorſte Hülshoff, 

Kirdenr. Th. 1, ©, 224 Note 426. Paulus, in der any. 
Abh. S. 50. 


— 27. 
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fähig ift, ohne fi zu der Religion zu bekennen, welcher 
die Mitglieder derfelben zugerhan find, denn fonft hätte, 
wie oben bemerkt ift, der Aurfürft von Sachſen nicht das . 
Directorium in bem Gorpore evanpelicorum führen 
fönnen, und fo Fönnte ein Katholif nicht Vürgermerfter 
eines evangel Magiſtrates fein. 

Was die Cellifien der Pflichten betrifft, fo hängt es 
ja von dem Megenten ab, biefe baburd zu vermeiden, 
baf er die Ausübung der Kirchengewalt dem Cenfifterium 
füberläfit. j 

Uebrigens ift bier eine Verwechſelung der Begriffe, in 
dem vorausgefekt wird, der Megent ſei eigentlich Biſchef 
der Kirche, wie der Farhelifhe Biſchef in feinen Kirchen; 
wäre dieh, fo könnte ja der evangeliſche Pandesherr ebenfo 
wenig die bifchöflichen Rechte beiten. 

Aus dem Ganzen gebt eine Furcht berver, indem, wenn 
dem katholiſchen Landesherrn die Ausübung der Epiftepale 
gewalt überlaffen würde, leicht ein Machtheil für bie evam 
gelifche Kirche entſtehen und ſolche nah und nad) alle ihre 
Rechte verlieren könnte. Dieß läßt ſich in unferen aufge 
Härten Zeiten und bei dem Edelſinne der kathoi. Megenten 
nicht erwarten. °°) 

2) Nach Each. Kirchenrechte ift die Kirchenregierung kraft 
goͤttliches Rechtes in den Händen der geiftlichen Hierarchie, 
und nur den Geiſtlichen zuſtehend, aud der Landesherr, als 
Laie, iſt folder unterworfen. (Gonecl, Trident. Sess. 
XXIV.C. IV. 0,6.) Zur Unterftügung dieſes Grundes 
wird angeführt: ein Laie, welcher fi ein der Kirche zufte 
hendes Recht beilegt oder ausübt, wirb des Kirchenraubes 
ſchuldig erftärt (c. 24. 25. C. XVI. 0.7. ce. 16, f. de 
foro eoınpet.). Diefes ausſchließliche Recht des Kirchen- 
regimentes befchränft ſich aber nicht bloß auf die katholiſche 
Kırde nah dem katholiſchen Rechtsſyſteme, fondern erſtreckt 
ſich auf die ganze Chriftenheit und namentlid aud auf die 
Proteftanten, ed ift unveräuferlih und unübertragbar (co. 
1. 11.12. C. XXV. 9. 1.); ſonach bleiben afle irrlehrende 
Semeinden, welche die allgemeine Kirche nicht anerkennt, 
als Mebellen genen die Kirchengewalt, fo, mie empörte 
Staatöunterthanen ihrem rechtmäßigen Ctaatdoberhaupte 
unterworfen (c. 13. f. de haereticis). Daher übt bie 
kath. Kirche über die Ketzer fortwährend ihre Straf» und Difs 
eipiinargewalt, foweit fie ed vermag, durch Ercommunica« 
tion, als einen Act der Kirchendifeiplin aus, und behauptet 
fib ın dem Beſitze der ihr über die Proteſtanten angeblich 
zuſtehenden Kirdyenregierungsrechte zu befinden. *°) 

Es ift in der Thar zu verwundern, daß in unferen auf- 
geflärten Zeiten ned felde Gründe gebraucht werden Füns 
nen, die ohne alles Gewicht find. Denn — 

a) Das angeführte Verbet, daß Laien unfähig find, 
die Kirchengewait zu beſitzen, bezieht ſich bloß auf die ka— 
tholiſche Kirche, für die katholiſchen Regenten jind diefe 
nl 2 en a Da N a 2 1 en 

Yi taegengelegten Meinung und mwüns 

* a Ciprrpet ver —2 Kirche ‚die Wieder⸗ 
herſtellung des Corpus evangelicorum: Müller, ‚die neus 
auflebende Schirmvogtei des öfter. Kaifers Über bie rim, 
Kircht. Erl. 1829. Allgem. fit. Zeit. 1830 Mr. 74 Auffat 
in der Minerva 1830 ®. 1. Heft 3. f. audı Weiß, kb. bie 
behauptete NRothwendigkeit ber Reorganifation bed Curp. eran- 
gelicorum, im Arch. B, II. Nr. 1. i 

30) Mag. bull. rom. 
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Gesrduungen nicht von der Verbindlichkeit, daß fie da 
ch beſchränkt würden, die ihnen zuftehenden Rechte aus 


den. 

*9 Die Erifkovalgewalt der kathel. Biſchöfe über die 
mangeiite Kırdıe iſt arundgeieglih fuspendirt, eder mit 
anderen Morten „ fie haben bit zur Wiedervereinigung ber 
Lirhen darauf ve rzichtet. Diefe Verzichtleiſtung erfolgte 
mit ıbrr Bewilligung, vermöge befenderer Verträge: wie 
Kanten fe num zwäber Eingriffe der Diccefanrechte Hagen, 
wenn der Barhelifchhe Regent dieſe Rechte ausübt ? 

ce) Mas auf den älteren Geſetzen angeführt wird, nehe 
zen weht jelbt Die katholiſchen Viſchöfe Deutfchlands nicht, 
mehr ald baare Münze an: und wenn dieß noch der Ball 
iin fellte, fe würden fid bie Fatholifhen Regenten wenig 
darum zu kümmern brauden. 

3) Nab dem unverwerfliben Zeugnifie der Geſchichte 
wurde die Erifferalgewalt über die proteftantifhe Kirche 
eh von proteh. Regenten ausgeübt. 

Ber der von Luther 1517 begonnenen Kirchenverbeſſe⸗ 
rıma war die Kirchengewalt in dem Vefige der Biſchöfe, 
naher regierte fich jede Gemeinde felbit, und den prote 
hantıfdpen Pandesherren fiel es vor Ariedrih dem Weifen 
(# 152s) nicht ein, fi in Kircenangelegenheiten zu mis 
den. Nachdem die Merh böher flieg, fonnten die Ge 
meinen nur Schuß durd ihre Oberen erhalten: bei wem 
fennten fie aber feldhen anders finden, als bei ihren aldus 
sen Befbütern. Wen der Zeit des Kurfürften Johann von 
Sachſen an übten die proteftantifhen Randetherrn die wich ⸗ 
tigen Medrte der inneren Airhenregierung aus. Wie er 
langten dieſe Rechte durch Uebertranung ven Seiten der 
geil. Stifter der Reformation. Die Uebertragung erfolgte 
m befiten Vertrauen auf fie ald gläubige Mirglieder und 
Befhüber der vom Papſtthume abgefällenen und von bie 
fer verfolgten evangelijchen Kirche; nur dem proteftantifchen 
Sandesherrn land das oberfte Epıfkorat zu. Hätte der Bas 
thelifche Landesherr fib an die Spitze der lutheriſchen Kırde 
geftellt, fo wäre er eben dadurch von der katheliſchen Par 
ser abgefallen und zur proteftantifchen übergetreren, 

Alles dieſes zur Unterflüßung des angeführten Orundes 
Angegebene kann zugegeben werden, indem ed nicht im 
windeften zum Veweife ded Gegentheiles dient. Denn nas 
Ärlih war «6, daf zur Zeit der Reformation die Fatholi« 
Ben Regenten nicht daran denken konnten, die Epiſkopal- 
sehre über ihre proteftantifchen Unterthanen in Anfpruch zu 
sehmen, um fo mehr, ba ın den Rändern, welche Megen 
tern hatten, bie der katholiſchen Religion zugethan, wenig 
vser faſt gar keine preteitant. Unterthanen vorhanden waren, 
bean es war Alles ned im Aufkeimen. Allein in der folge 
gehzsere ſich Vieles ganz Anders: die Randesheheit wurde 
mehr und mebr von der Reichsſtaatsgewalt abhängiger und 
son ihren Feſſeln gänzlich entbunden, da die Meicheverfafs 
— Ab aufiöfle. Dieß hatte grofien Einfluß auf die Re 
Hgensorfafung und Religiensverhältniffe. Was konnte 
den Begenten jet hindern, die eberfte Epiffopalgemalt in 
Befig ja mehmen, melde ihn ſchon zur Zeit der Meformas 
tiem, der Bubitanz nad, ebenfo juftand, wie dem edange⸗ 
uſchen Pandesherrn. Unrichtig iſt es, wenn angeführt wird, 
dab eine Webertragung der Kirchengewalt auf den evangelis 
en Bandesheren durch die geiftlichen Stifter der Refermar 
hen erfolge fer. Würde dieß anzunehmen fein, fo würde 


126 


die Uebertragung nur an ben —— Landeherrn er⸗ 
folgt fein, weil die proteſtantiſche Kirche wohl voraus ſehen 
fonnte, daß der katholiſche Landesherr ſelche nicht anneh⸗ 
men würde wegen der Verbältniffe, in welchen er mit dem 
Kaifer und den Eatholifhen Reichsſtänden fid befand. Al 
les die aber würde, wenn es auch richtig wäre, nicht ber 
weifen, daß der katholiſche Landesfürft unfähig fei, bie 
Epiffopalgemalt zu beſitzen. 


4) Der Religiensfriede von 1555 und ber weſtphäliſche 
Friede von 1645 geflatteten dem katholiſchen Landesherrn 
feine Epiffopalrechte über feine evangelifhen Unterthanen. 

Beide Friedensſchlüſſe beftimmen über die !Bereinigung 
ber Epiffopalrehte mit ben weltlihen Regierungsrecten 
Michts. Nah dem weſtphäliſchen Friedensinftrumente (Art. 
Vıll.) Reben jedem Landesherrn die landesherrlichen Rechte 
in weltlichen und kirchlichen Angelegenheiten zu. Es lag 
auch nicht in der Abficht und in dem Intereſſe der vertrage 
fließenden Theile, Etwas darüber veftjufeßen; die inneren 
BVerhältniffe der Proteftanten, die Beſtimmungen über die 
Art und Form des proteftantifichen Kirchenregimentes über 
das Verhältniß der proteftantifhen Kirde gu ihrem protes 
ftantifhen Randesherrn waren keine Gegenftände, melde das 
Wechſelverhaͤltniß beider ftreitender Religiendtheile unter eins 
ander berührten. Der Art. 20. des weitphäl. Friedens hebt 
die Jurisdiction der kathol. Vifhöfe auf, ohne zu beftim« 
men, auf wen fie übertragen werben fol. Auch ba, wo 
von dem Mormaljahre von 1624 gehandelt wird, wäre ber 
Ort gewefen, wo hätte beftimmt werden können, daß ber 
Lanvesherr zugleich oberſter Biſchof fei, dieß geichab aber 
wahrſcheinlich darum nicht, weil dieß mit dem für die Me 
ligiensverhältniffe als Entfheidungsnerm aufgeftellten Beſitz ⸗ 
ftande in offenbarem Miderfpruche gemefen fein würde; Alk 
les fell bleiben, wie es im Jahre 1624 gewefen ıfl. 

Hieraus ergibt ſich, daß die Uebertragung der. Epiflo: 
palgemalt über die proteftantifche Kirche am die Fathelifchen 
Landesherren nicht ſtattgehabt. 

Da den peiftlihen Oberen die Kirchengewalt über bie 
Proteitanten unterfagt ıft, fo fann aud ein kathel. Megent 
ſolche nicht ausüben, indem nad Dem Grundfage des fa 
tholifchen Kirchenrechtes jeded Mitglied der Kirche, ohne 
Unterfdried des Standes, ber Kirchengewalt des Biſchefes 
perfönlich unterworfen tft, fo würde auch die vroteftantifche 
Kirche, über welche der katholifche Landesherr Epiſtopalrechte 
ausübt, hierdurch der Kirchengewalt der katholiſchen Viſchẽfe 
unterworfen ſein. 


So ſcheinbar nun dieſe Gründe find, fo find ſie bed 
bei näherer Prüfung unbaltbar. 


Die Gegner geben zu, daß beite Friedensinſtrumente 
über die Vereinigung ber Epiffopalredhte mit der Etaatt 
gemalt Nichts beflimmen, daß ſich felbe auf dieſe nicht 
bezieht, nech zum Beweiſe der oberſten Epiſkepalgewalt des 
proteilantifchen Landeeherrn nicht zu gebrauchen ſei. Es iſt 
fonach eine ganz vergeblide Mühe, ſcheinbar abaerifiene 
Geſetzſtellen hier anzuführen, und zu behaunten, daß meil 
da, wo von der Epiflopalgemals hätte gehandelt werden 
können, nicht gehandeit ift, fie dem kathboliſchen Landes 
berrn nicht zuftehen Könne. Dieß geſchah darum nicht, wert 
es zum Nachtheile der evangelifhen Kirche geweſen . 
würde, fie cud dadurch befchrankt werden, ihre innere 


" 
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Einrichtungen zu machen, aud wollte man um des fatho- 
ſchen Klerus willen hierüber Nichts beſtimmen. 

Wenn der Eathelifche Candesherr gleih in kirchlichen Ans 
gelegenheiten dem Biſchofe unterworfen bleibt, fo ıft doch 
jwifchen Beiden ein blofies Privatverhältniß, welches auf 
die Regenteneigenfhaft keinen Einfluß haben fann. ?*) 

5) Die Staatspraris geftattet feinem Eatholifihen Can- 
desherrn die Epiftepalgemalt über feine evangelifchen Unter: 
thanen. Der Ungrund diefer Behauptungen eraibt id aus 
den in $. 12. angeführten Verordnungen. Wenn ferner 
angeführt wird, daß die proteftant. Candesherrn bei der Res 
ligionsveränderung auf die Epiffopalgemwalt Verzicht geleis 
ftet, und darum hätten verzichten müjfen, weil fie ſolche 
nicht mehr zu befigen im Stande gewefen, fe ift dieß dar⸗ 
um ungegründet, weil es ganz von ihrer ſubjectiven Uebers 
zeugung abhing, ob fie diefe Rechte annoch in Anſpruch 
nehmen wollten, wenn nicht Verträge entgegenſtanden. 

6) Durch die neueften Staatsgefege find die Rechte der 
proteftantifchen Kirche nicht geſchmälert, fondern vielmehr 
nech mehr beſtätigt worden. Zur Unterſtützung dieſes Grun⸗ 
des wird angeführt: Es lag nicht in den Gränzen der 
deutſchen Gefetzgebung, die Dinge, zumal in kirchlicher Hin: 
fiht, hinter den Zuftand des weitphälifchen Friedens zurüd, 
fondern vielmehr über denfelben hinaus, weiter vorwärts zu 
rücden; der in allen. Staaten angenommene Grundſatz ber 
Gleichheit der chriſtlichen Neligionsparteien ſchließt die recht⸗ 
Yiche Möglichkeit der Ausübung der Epiſkopalgewalt über 
die Kirche einer dem Glaubensbekenntniſſe des Landesherrn 
entgegengefegte Religion nothwendig aus, indem ed gewiß 
ift, daß keine Gleichheit zwifhen Perfonen befteht, von 
weldyem bie eine der anderen einen Befehl zu geben, und 
diefe nur von jener Befehle zu empfangen bat. Wer dem 
Anderen gleich fein fol, muß zuerſt felbititändig fein, wie 
diefer, darf diefem in den Rechten nicht nachſtehen, darf 
endlih nicht, am wenigften als gehorchender Theil, vom 
Anderen abbangen. Wenn die preteftantifche Kirche tiber 
ihre inneren Angelegenheiten die bifhöflihe Gewalt einer 
der Batholifhen Religion angehörigen Perfon anzuerkennen 
hätte, fo wäre es offenbar, daß diefelbe, weit entfernt, 
felbftftändig neben der katholiſchen Kirche zu ftehen, der letz⸗ 
teren unterworfen würde. Ihr Eathelifcher Biſchof, der als 
HEERES ———— 

31) Es verdient hier noch bemerkt zu werden, was v. Kreit⸗ 
meier in den Anmerk. z. Cod. Max. Ib. V. tit. V. 6. %0. 
©. 772 gefast hat. Er äußert ſich dahin: „Es fcheint zwar 
parabor zu fein, daß berjenige, welcher für ſich ſelbſt ſammt 
fammt feinen Batholifchen Unterthanen unter der päpftlichen und 
bifchöflichen Zurisdietion ſteht, folche Über feine proteftantiiche 
Kirche ausüben fol: allein zu geichweigen, daß bie Raifen, 
warum erfteres geſchehe, fo befchaffen ift, daß ſich intuitu sub- 
ditorum protestantium nicht mehr einfchläat, fo mire es at: 
wiß noch weit frember und paraberer, wenn man bie protes 
fkantifchen tintertbanen, welche weder bie päpſtliche, noch bie 
bifhöfticye, noch die reichögerichttiche Jurisdiction in cecle- 
siasticis anerfennen, auch von ber landesherrlichen hierin tris 
miren und auf folge Weiſe ganz fouverän und independent 
machen wollte.” — Eichhorn, Kirchent. S. 310 behaupten, 
daf durdy den Art, 5. % 31. in Vergleich mit dem J. 49. ben 
Barhot. Landesherren alle Kirchengewalt über ihre evangel. Uns 
terthanen abgeiprochen werde: dieß ift aber nicht anzunehmen. 
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Laie der Kirchengewalt der Fatholifchen Kirche unterwerfen 
ift, würde nur das Mittelglied zwifhen dem Oberen der 
fie beberrfchenden katholiſchen Kirdye auf ber einen und der 
leidenden proteftantifchen Kirche auf der anderen Seite fein, 
Die die Gründe, Hierauf läht ſich erwiedern: daß durch 
die neueren Staatdverträge wichtige Veränderungen vorge 
gangen, ift ſchon dargethan; daß feine Nachtheile entftehen, 
wenn bie Eatholifhen Landesherren ſich im Beſitze der Kir— 
chengewalt befinden, bat die Erfahrung gelehrt. Wenn 
man aud) den Fatholifdhen Regenten noch fo fehr als Ans 
bänger feiner Religion betrachtet, fo kann er nie fo weit 
geben, daß er feine Regentenpflichten vergißt. Sonach vers 
fhwinden alle die Einwendungen, melde nur von einem 
Miftrauen gegen bie Negenten zeigen, welches Unterthanen 
nicht haben fellten. 


(Beſchluß folgt.) 





KRirhendronif und Mifcellen. 


Göttingen. Am 14. Januar flarb hierfelbft der ordentliche 
Profeffor der Philofophie, Dofratb Gottlob Ernft Schulze Er 
war geboren am 23, Auguſt 1761 zu Delbrungen in BEN 
wurbe, nachdem er in Wittenberg feine Studien vollendet hatte, Dias 
konus an der Schloße und Univerfitätöfirche bafelbft, fam 1788 als 
Profeffor ber Phitofophie nad) Heimftädt und bei Aufhebung biefer 
Univerfität, im Jahre 1810 nad; Göttingen, wo er ſeitdem in Segen 
gewirkt bat. Dafi er der Erfte war, welcher in feinem Aeneſide⸗ 
mus“ fich entfchieden gegen die Alleinberrfchaft der Kantiſchen Philos 
fopbie erflärte, it bekannt. Bis an feinen Zob bat er gegen bie Ans 
masßung pbilofophifcher Syſteme, im alleinigen Befige der Wahrheit 
zu fein, fräftig gekaͤmpft. Durch feine lichtvollen Vorträge ift gewiß 
das ruhige Denfen und das Fernbleiben von jeder Art der Schwär- 
merei auf unferer Univerfität nicht wenig befördert worden. Gr 
pflegte in jedem Semefter die Pont und Encyklopaͤdie ber philoſophi⸗ 
{chen Wiſſenſchaften und abwechſeind pfychiſche Anthropologie und Mes 
taphnfit zu leſen. Wis zu dem legten Wochen hat er feine Borlefune 
aen fortgefeßt. — Schen feit einiaen Jahren ſchwach und träntlid, 
wurde er, der fonft einer Fräftigen Geſundheit genoß, durch ein kurzes 
Krankenlager einer beiferen Welt zugeführt, Biel erzäblt man jr 
ven der Ruhe, mit‘ weldyer der Verewigte dem Augenblide feines Zos 
bes entgeaen aefeben, und von der Befonnenheit, mit welcher er feine 
irdiſchen Anaelegenbeiten geordnet, wie von der Kraft, mit welcher er 
von der Welt und ben Ceinigen Abſchied genommen habe. So ift 
fein Ende der würbige Schluß eines würdigen Lebens georfen. Die 
Adıtung und Eiebe, melde er genoffen, gab ſich auch bei feinem ?ei- 
denbegängniffe, am Morgen bes 1%. Januar, zu erfennen. An bem 
feierlichen Zuge der Stubirenden nahmen freilich, nach der Unfitte un⸗ 
ferer liniverfirät, auch die&mal nur biejenigen Antbeil, weiche, als in 
Sandemannfchaften verbunden, ſich dazu allein berechtigt halten. Aber 
auch mandjen Anderen fab man zum Grabe des verehrten Schrers 
geben, ferwie man auch einen großen Kreis von Profefforen und ande⸗ 
rer Bewohner der Stadt am Grabe erblickte. Dort ſprach Paftor 
Fraat einige Worte, welche ganz bes Weremigten würdig waren unb 
die Werdienfte feines Wirkens richtig andeuteten. Schulze's Andenken 
wird bei feinen vielen dankbaren Schülern, ſewie bei Allen, die ibn 
arkannt, unveraeslih bleiben. Auch Einſender verehrt in ihm einen 
feiner geachtetften Lehrer. 

Noriamerifa. Am g, Sept. 1832 wurde die erſte katholiſche 
Kirche im Staate Verment zu Burlington von dem Beſtoner Bi 
fchofe B. Kerwit eingeweiht. Die Reubeit ber katheliſchen Geremo- 
nieen erregte großes Auffeben und zog eine große Menfchenmenge aus 
bee Umgegerb herbei. 





— * 
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Rechtlicher Beweis, 
daß die Epiſkopalgewalt jedem deutſchen Bundesfürften 
über feine cvangeliſchen Unterthanen zuſteht. 
(Beſchluß.) — 

4. 18. Es bleibt noch die Frage gu erörtern übrig: 
welche Verhältniffe dann eintreten, wenn ein evangelifcher 
Landeshert zur katholischen Kirche übertritt.’’ 

Se beitimmt der weſtvhäliſche Friede das Verhältniß 
des Parhelifchen Landesherrn ju den evangeliſchen Untertha⸗ 
sren veitgefegt bat, fo unbeſtimmt bat er aelaffen, mag 
alsdann eintreten fol, wenn ein evangelifcher Qandesberr in 
der Folge jur Earheltfchen Religion Übertritt, oder die Ne: 
nrerungsgemwalt auf einen Fathelifchen Landesherrn kommt. 

Der Grund hiervon läßt ſich leicht erflären. Man ſah 
die Kırdengewalt als ein mit der Landeshoheit verbundenes 
Xecht an, und nahm fonah an, das das nämliche Vers 
deltniß wie font ſtattſände. Haben die Unterthanen in 
dem Mermaljahre freie Meligiendäbung beſeſſen, fo können 
fe durdy den katholiſch gewordenen Lantesheren in Aus: 
stung ıbrer Rechte nicht befchranfe werden, er kann aber, 
ts die Befhränfungen, welde font in Anfehung des Re— 
fermationsredites ſtatthatten, durd den Reichedeputations 
bausticluß aufgehoben find, feinen jetigen Glaubensgenoſe 
ven eine freie Religiensübung geftatten, jedech ehne dadurch 
die mohlerwerbenen Rechte feiner evangelifhhen Unterthanen 
va !ränten. Haben letztere im Mormaljahre keine freie Res 
boamsäbtmg gehabt, fo kann analogiſch dasjenige zur Ans 
menveng fommen, mas der meitphäl. Friede auf den Fall 
beitimmt hat, wenn ein lutheriſcher Landesherr zur refor: 
werten Kirche übertritt. ſ. $. 14. 

Die einzige Veränderung, welche dur den Uebertritt 
Demut wird, iſt die, dañ er jeßt gegen feine enangelifchen 
Untersyanen in das Verhaltniß eines katheliſchen Bundes 
berrea @rite, weiche auf die Ausübung der Epifkopalrechte 
Einfluß bar. Es kann daher nicht behauptet werden, daß 
ber Megent-durc den Uebertritt 

1) die Epiftepalrcchte über feine evangelifhen Unterthar 
am verliere, ”’) 


32) Wie Paulus in der a. Abhandl. S. 63 Sehe. 
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Daß es als Staatsgeſetz anerkannt ſei, daß bie 
Epiftepalgewalt, da fie als einmal erworbenes annexum 
mit der Staatsgewalt verbunden bleibt, nicht von dem 
durch feine perſönliche Religionseigenſchaft hierzu unfähi— 
gen weltlichen Regenten ausgeübt werden kann, fondern an 
Proteftanten übertragen werden müſſe, melde kraft immer 
währender Vollmacht zwar ım Namen des Regenten, je 
doch ohne alle Einwirkung desfelben eder feiner katholiſchen 
Rärhe die Kirchengewalt ausüben; ’’) benn 

a) es ift fehr zu bezweifeln, daß diefer Satz ein Staats. 

geſetz fer, wäre dieß: fo müßte er doch in irgend 
einem allgemeinen Geſetze vorkommen ; 

b) die angegebenen Wirkungen treten nicht ein, ſondern 

bloh die, melde unten erwähnt werden, 

3) Daß ein folder Tandesherr die Zufiherung neben 
müffe, daß er an dem Religionszuſtande des Landes Nichts 
ändern wolle. 

Es ift durdaus Fein Grund vorhanden, mefhalb bie 
Unterthanen von ihren Regenten eine ſolche Zuficherung ver: 
langen fönnten, ») abgefehen von der verbindlichen Kraft 
der Religionsverſicherungen, ») müßte doch ein befonderer 
Verpflichtungsgrund verhanden fein: enthalten hierüber die 
Landesgefege Beftimmungen, fo tritt freitih ein anderes 
Verbältnifi ein. *") : 

$. 19, Was die Ausübung der den deutſchen Bundes— 
fürften zuftehende Epiſkepalgewalt betrifft, fo kommt bie 
Religien des Megenten und die Berfaffung ber Kirche in 
Betracht. Die Ausübung kann theils unmittelbar, theils 





33) S. a, Abhandl. über die längſt entſchiedene Frage. ©. St. 

34) Paulus a. a. O. ©, 67. 

35) geh, Erläuterung des t. Staatsrechhte $. 526. Klübir, 

ibtiorbet £. jurift. Schriften. St. 24. 450. 

IH) Mehrere Beifpiele von Yandeaherven, welche convertirten, führt 
Mofer „von ber Tandrshobeit im Geiſtlichen“ ©. 379 an: von 
Friedrich Auquſt v. Sachſen 1679, Anton Ulrih v. Braum— 
ſchweig 1710, Karl Aler. v. Würtemb. 1735, Grbprin Ber: 
dinand von Heſſen 1754, Morid, Yandaraf von Deflen : Gaffel 
1604; f. au Paulus a. a. D. ©. 6062. — Dir * 
309 von Gotha verxichtete bei frinem uebertritte 1823 ri I 
ugeftandenen Epiſtopalrechte. Dagegen erftärte ber nn 
Sehne» Köthen bei feinem am 24. Octobre 1825 * ———— 
folgten Uebertritte, daß eu ſich feine Eyſtopotrecht 
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mittelbär erfolgen, indem gewiſſen Collegen bie Vefugniß 
übertragen wird, im Namen und ftatt bes Regenten einen 
Theil der Nechte zu verwalten. 

Ueber bie Meihwenbigkeit ber Eonfiftorien war in ältes 
ven Zeiten ?”) ſchon Streit, und jegt iſt med Feine Ueber— 
einftimmung. ’*) 

Hier kann bloß von den Rechten gehandelt werden, 
welche den Confiftorien unter einem Negenten gleicher Relis 
ga und dann von denen, welche denfelben unter einem 

andesherrn anderer Confeffion zukommen. 


$. 20. I. Von den Eonfiftorien unter einem Landes 
bern gleicher Confeſſion. 

Nach ihrer urſprünglichen Einrihtung bilden die Con« 
fiftorien die ordentlichen verwaltenden Behörden in allen 
kirchlichen Angelegenheiten und zugleid ein geiftliches Ge 
riht. Sie nehmen im Allgemeinen bie Stellen ein, welche 
in der katholiſchen Kirche den biſchöflichen Gerichten zukom⸗ 
men, indem häufig dem Landesherrn die Mechte refervirt 
wurden, melde man aus der katholiſchen Merfaffung bei« 
behielt und die dort den Biſchöfen refernirt waren. Sie 
üben diefe Rechte im Namen des Landesherrn. Es ſteht 
denfelben im Allgemeinen zu: 

, 1) die geiſtliche Gerichtsbarkeit, welche fih nah Anſicht 
der Reformatoren auf zwei Gegenftände beſchränkt: a) auf 
die Ercommunication, ?*) welche aber jegt abgeſchafft if; 
b) auf Ehefahen, In neueren Zeiten hat fi dieß in 
einigen Staaten infofern geändert, daß diefe Gegenftände 
befonderen Ehegerichten zur Entfheidung übertragen find, 
oder von den weltlichen Gerichten entſchieden werden, z. B. 
in Preußen und Baiern. c) Eine weitere Ausdehnung der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit der Conſiſtorien auf Gegenftände, 
weiche das kanoniſche Recht dem geiftlihen Forum überläft, 
beruht auf befonderer Verleihung des Regenten. 

2) Die Diseiplinargewalt über die Geiſtlichen. 

3) Die Direction und Aufiiht über alle Angelegenhei« 
ten, infofern die kirchlichen Gefege anzuwenden find. 

4) Die Prüfung der Geiſtlichen. 

5) Das Recht einer untergeordneten Geſetzgebung. 

Diefen Rechten gegenüber ftehen nun diejenigen, melde 
dem Negenten als refervirte Rechte zuftehen, und beren Aus⸗ 
übung dem Miniſterium übertragen ült. *) 

Dahin gehört 1) die Geſetzgebung in Firdlichen Anger 
legenheiten; 2) bie Anordnung der Fiturgie; 3) das Dies 
penfationsrecht in wichtigen Bällen; 4) das Recht, Kirchen, 
pfründen zu errichten, zu vermindern, andere aufzuheben; 
5) das Recht, Synoden zu berufen; 6) die Erlaubniß zum 





37) Carpzov, Jurispr. eccl. Lib. I. Def. II, Weber, de jure 
consistorum C. 5. 5. 1. Far origines jur. eccl. p. 136. 
Mosheim, Kirchenrecht. ©. 522. Aeinking, Tr. de reg. 
secal. et eccl. Lib. Il. c. 4. c. 10. n.5. Boehmer, J. E., 
Protest. Lib, t. tit. 28. 6. 13. 

35) Schuberoff, Weber bie Gonfiftoriafverfaffung ber d. proteft, 

> Kirche. Meuft. 1532. Alle. Kirchenzeitung 1832. Rr. 33. 34, 
Polis, Jahrb. d. Gedichte der Staatskunſt 1832. Aprilheſt. 
&. 360, Juſti, Bemerkungen über die Reform der proteft. 
Kirchenverfaffung. Marb. 1832, 

39) Seckendorff, historia Lutheranismi. Lib. 3. Sect. 31. n. 32, 


40) Begen Goncurreng der Stände: Schnaubert, Kirchenrecht. 
% 144 DorftesHülshoff, Kirchenrecht. B. Il. ©, 268, 
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Aufbaue von Kirchen und geiftlihen Gebäuden zu ertheilen; 
7) Beſtätigung der angeltellten Kirchenbeamten. 

Freilib femmt hierbei fehr viel auf die Verfaffung bes 
Landes, Eonfiiterialerdnungen und befondere Inftructionen 
an. *) 


$. 21. Aus den im vorigen $. angegebenen allgemei« 
nen Grundfägen ergibt fih, daß man die Rechte, weldye 
fi) auf das ministerium verbi divini beziehen, von 
den Rechten, welche in der Kirchengewalt im engeren Zinne 
enthalten find, genau von einander abfendern muf. Zu 
jenen gehören im Allgemeinen biejenigen, welche in $. 2. 
ju der erften Claffe der fih auf die Religien beziebenden 
Rechte gezählt find. Diefe kann der Inhaber der. Kirchen« 
gewalt nicht felbit, ſondern muß fie durch Confiftorien aus⸗ 
:üben faffen. Was tagegen die Rechte betrifft, melde in 
der Kicchengewalt im engeren Sinne begriffen find, wohin 
alle biejenigen Mechte gezählt werben können, melde in 
$. 2. zur gweiten und dritten Claſſe zu zäblen, fo find fie 
von der Art, daß er fie felbft auszuüben berechtigt ift, ob 
er gleih einen Theil derfelben den Cenſiſterien überlaffen 
kann, welche aber durch die Mitwirkung der landesherrlis 
den Regierung beſchränkt find, 


$. 22. 1. Von dem Verhäftniffe des Landesherrn, 
wenn die Kirche Presbpterialverfaffung hat, 

Die Presbpterialverfaffung fest nicht weſentlich einen 
Landeshertn verfhiedener Eonfeflion voraus, Sie bat ji 
aber bisher nie unter anderen Verhältniffen und befenders 
nie anders, als im foldhen Fändern gebildet, wo die Vers 
faffung der frangdfifhen oder niederländifchen refermirten 
Kirche auf die Bildung der kirchlichen Einrihtungen Ein: 
fiuß gehabt hat. *) 

Es fehlt auch nicht an Veifpielen, daß fie, wo fie un« 
ter einem Eatholifhen Landesherrn entftanden war, unter 
einem evangelifhen Nachfolger in eine bloße Modification 
der Eonfifterialverfaffung überging. *) 

$. 23. Wie ſchon in $. 14. bemerkt wurde, gehören, 
nach der Lehre der belgiſchen Confeffion, wenige Rechte 
zum Kirhenregimente. Was 

1) das Recht betrifft, Lehrer, Ueltefte und Diafone zu 
berufen, fo kann die Ausübung desſelben entweder den 
Spnoden, den Presbpterien oder auch fänmtlichen ftimm: 
fähigen Mitgliedern der Gemeinde überlaffen fein; “) 


a — —— — — 


4) 2. Inftruction f. die Provinzialeonnftorien vom 23. Dxctos 
er 1817. = 

42) Eines ber älteften Beifpiele bieten bie Zürich » Glevifihen Länder 
dar, in welchen ohne Zuthun des Landeäherrn feit 1586 die 
Presbpterien, Provinzial« ui. Generalfgnoden nad) dem Mufter 
der benachbarten Nieberlande eingeführt wurben. 


Dieb war unter anderen der Gall in ber Graffdaft Marf, 
wo bie Lutheraner bie Presbyierialverfaflung auf ihre Kirchen 
Übertrugen, nachher aber unter Kurfürſt Fried. Wilhelm von 
Brandenburg unter Beibehaltung der Syneden und Yresbutr- 
rien als Eirdliche Behörden ein bifchöflidyes Recht ihres Yans 
besherrn anerkannten. S. Abb, über bie äußere Einrichtung 
der (uther. Religionsgefellfcgaft in der Grafſchaft Mark. 1798. 
44) Wegen ber Hannöveriſchen Verfaſſung 1. Schlägel Hanndv. 

Kirenredi. ®B. 2. ©. 173: bann die Disciplise des eglises 
Heidelb. 1711. Chap. 1. & 4 tl. 


43) 


reiormes de France, 
50. 51. 
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2) das Recht für bie Erhaltung und Verbreitung ber 
winen Lehre zu fergen, übt das Presbpterium aus; 

3) fo auch das Recht der Liturgie, welches aber nur 
auf die genauere Beſtimmung der Form bejogen werben 
kann; a 

4) de Ausübung der Kirchenzucht, ſowie die Vorſorge 
Für de Armenpflesge fleht dem Presbpterium zu, 

Daygen karıra das Presbpterium keine Anfprüce machen 

1) auf die amordnende Gewalt in kirchlichen Angelegens 
beiten, inſoferra fie bloß geſellſchaftliche Anerbnungen bes 


2) auf eine eigentliche Gerichtsbarkeit, diefe fommt bloß 
dem Staate zus; auch das Mecht, über Gegenflände, welde 
der Confifterialgerichtsbarteit gezählt werden , felbit über 
Ehefagen zu entfcheiden. Zwedmäßig iſt es gewiß hierbei, 
immer Mitglieder der Presbpterien hinzuzuziehen.“) Wenn 
der Staat den Presbpterien ein Entſcheidungsrecht geftattet 
oder eine befondere Behörde zur Ausübung der Confifterial« 
genhtsbarkeit anzuordnen bewilligt, fo kann er die Berus 
jung an feine eigenen Gerichte ſich vorbehalten, 

$.2% 111. Bon der Conſiſtorial - und Presbyterial⸗ 
serfeffung unter einem Landesherrn kathol. Religion, 

Beit mehrere Beſchränkungen bei der Ausübung ber 
Epiftepalrechte über die lutherifchen und refermirten Kir 
ben treten alddann ein, wenn ber Regent der katholiſchen 
Religion zugeihan ift. . 

Ganz unrihtig würde die Behauptung fein, daß jmir 
ſchen dem Landesherrn und der Kirhe das nämliche Wer 

lenip eintrere, welches zwiſchen den evangelifhen Landes— 
erren und den bif&öflihen Eonfifterien ſtatt habe, indem 
ja leßtere von den Regenten nicht fo abhängig find, ale 
bie evangelifhen Conſiſtorien aud die evangelifhe Kirche 
miht dem Staate als eine befondere Geſellſchaft gegenüber: 
geitellt, gedacht werden kann, 

Dem katholiſchen Landesherrn ſtehen die Epiffopalrechte 
über feine evangelifhen Kirchen ebenfo gut zu, wie dem 
evangelifben Landesherrn, wie hinlänglih im $. 15. ev 
wieſen ut, nur iſt er befchränfter als letzterer. 

Die Ausübung der dem katholiſchen Landesherrn zufle: 
benden Epiftepalrechte kommt einem Collegium zu, welches 
ans geiftlichen und weltlichen Räthen beſteht, einem Con: 
fiterıum eder Presbpterium. *) 

Im weſtphaͤliſchen Friedensinftrumente ift im Art, V, 
$. 31. beſtimmt, daß die evangelifhen Unterthanen eines 
karhelifhen Landesherrn nach dem Beſitzſtande des I, 1624 
derechtiat fein follen, ſich feibft ein Cenſiſtorium zu beitels 
um, und es foll dabei nicht auf den Beſitz des Normaltar 
get anfommen, fondern auf das ganze Jahr Nüdficht ges 
nommen merben, *') 

Die Form, in welder jenes Beſtellungsrecht ausgeübt 
werden fell, wurde der Uebereinkunft des Landesherrn mit 
den Unterthanen überlafien: welches dann auch in einigen 
Pänteen geibab, j. ®.-in Hildesheim, 

Die Eonfiterıen wurden mie landesherrliche behandelt, 
und verfügten im Namen und unter Autorität des Landes: 
4) Weber, Sacht. KR. Th. I. Abth. 1. S. 205, 
%) Paulus a a. Abt. S. 65. 

47) Pütter, Geiſt des weſtphaͤl. Frieden, ©, 332, 
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berm. In Hinſicht des Verfügungsrechtes waren fie aber 
unabhängig. Die Mitwirkung des katholiſchen Landesherrn 
befchränfte fich mehr auf das Schub» und DOberauffichts« 
recht, und nad den Schranken, welche feinem Reforma— 
tionsrechte durch den mweitphälifhen Frieden gejogen waren, 

Ganz das nämliche Verhältniß trat ein, wenn ein far 


tholiſcher Landesherr, der in einem evangelifhen Pande zur 


Regierung kam, das Verſprechen gab, die Religionsübung 
und Kirhenverfafung nicht zu ändern, und zugleidy die 
Ausübung der landesherrlichen vorbehaltenen Rechte in Con« 
fiftorialangelegenheiten durch eine befondere Vollmacht einem 
evangeliſchen Geheimenrathe, unabhängig von feiner perſön ⸗ 
lichen Einwirkung, übertrug. Alſo auch in dieſem Falle 
wurde das Fortbeftehen ber Conſiſtorialverfaſſung für noth⸗ 
wendig gehalten, *) 

$. 25. Es mwürbe gegen die Lehre von der Kirchenges 
malt, melde bie Neformareren aufftellen, anftofien, wenn 
man die Aufhebung des perſönlichen Einfluffes des Fatholis 
ſchen Landesherrn auf ſolche behaupten wollte. Die edan⸗ 
gelifhe Kirche kann nur auf das Recht der Autonomie An- 
ſprüche maden, nur darf dieſes nicht zu weit ausgedehnt 
werden, 

Um bier nit in die Fehler Anderer zu verfallen, die 
annehmen, daß ein ſolcher Regent abfelut unfähig fei, bie 
Kirhengewalt auszuüben, ſolche nothwendig einem ganz 
unabhängigen Collegium überlaffen müffe; fo find genau 
bie Rechte, welche aus der Staatégewalt fließen, *) von 
benen abzufendern, welde Rechte ber Kirchengewalt find, 
und hier wieder die Rechte zu trennen, welche Rechte der 
biſchöflichen Jurisdictien ſind, und aus der Verleihung des 
Staates herrühren. 

Hiernach kann die evangeliſche Kirche für den Wirfungs 
kreis den von den Regenten beſtellten Eenfifterien und für 
bie oberften, zur Ausübung der Epiſkepalrechte bevollmäch⸗ 
tigten Behörden felgende Rechte, außer den in dem eigent« 
lichen Kirdenregimente enthaltenen in Anfprud nehmen: 
1) das Recht, die innere Organifatien der Kirche zu bes 
ſtimmen, insbefondere 2) das Recht ber Einrihtung und 
Aufhebung der kirchlichen Gemeinden und Paredyieen, kirch 
licher Schulen und ähnlicher Inftitute; 3) das Recht der 
Errihtung und Veränderung der Kirdenbeneficien; 4) das 
Recht, Kirchendiener wegen Vergeben zu fuspendiren und 
abzufegen; 5) das Recht der Verwaltung der Güter der 
Kirchen und kirchlicher Juſſitute. Diefe Rechte find theils 
zu den rein geiſtlichen, theils zu den gemiſchten zu zählen. 

Was dagegen die rein bürgerlihen Angelegenheiten bes 
trifft, fo find diefe ebenfo zu behandeln, wie fie behandelt 
werben, wenn der Regent der evangelifchen Hirde zuge 
than iſt. Die evangelifche Kirche kann ihre Anſprüche höch⸗ 
ſtens darauf beſchränken, daß bei der Berarhung aud ihr 
Intereffe hinreichend vertreten werde, daß auch Räthe aus 
— — — — — — — 

43) Herzog Karl Alerander von Würtemberg ertheilte in Gemäfs 
deit der Reverſalen feinem Geheimenrathe 1744 die Bollmadıt, 
alle und jede bie evanaelifche Religion, das Hirdiens und dahin 
einſchlagende Dekonomtes und Poligeiwefen betreffende Angelegen⸗ 
heiten, nadı dem Exempel von Kurfacıen, allein und ohne Ans 
frage zu beforgen : eine abmliche Erfiarung gab auch der ‚Hera 
503 von Sachſen⸗Gotha im Jahre 1922. ein theiem 

49) ueber dis liturgiſche Recht evangel. Yandesfürften : L de 
diſches Wedenten von Pacificus Sincerus. Gott . 182 
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ihrer Mitte an denfelben Theil nehmen; allein die Ent: 
fheidung hierüber kann bem Regenten nicht entjegen werben. 

Wenn bie oberite, zur Ausübung der Epiſtopalrechte bes 
ftellte Behörde noch einem Staatsminifterium und dadurch 
der perfenlihen Einwirkung des Megenten oder eines ande, 
ren Staatsbeamten karhelifcher Neligien untergeordnet iſt, 
fo kann dieß doch nur auf die Ausübung des kirchlichen 
Schuß» und Auffichtredhtes bezogen werden, wenn nicht 
durch die Unterordnung die Bedingungen aufgehoben wer: 
den follen, unter welden die evangelifche Kirche allein ein 
landesherrliches Kirhenregiment anerkennen kann. 

Diefe aus der Matur des kirchlichen Verhältniffes abge— 
feiteten Beſtimmungen finden na in den Eönigl. baieriſchen 
Verordnungen, welde im Geiſte einer humanen und edein 
Megierung abgefañt find, betätigt. ”) 

$. 26. Prüfer Alles und das Beßte behalte. Dieh 
wänfht auch der DVerfaffer diefer Abhandlung, meldyer ſich 
ohne irgend eine Nüdjiht nennen Eönnte, indem es ihm 
nicht darum Zu thun war, Vortheile ſich zu verfhaffen, 
oder die Bunt eines edeln Fürften zu erwerben, fonbern 
aus reiner rechtlicher Ueberzeugung. Sollte fie Miderfprud 
finden, fo wird die den WVerfaffer um fo mehr freuen, 
weil er weiter Nichts wünſcht, als daß diefer wichtige Ges 
genftand ven Männern genau unterfucht und geprüft wer« 
de, welche hierzu Kraft und Unparteilichkeit befigen. 


Nur Wahrheit, hriftliche, vernünftige Wahrheit 
fei dad Ziel unfered Strebens! 


Der Erzbiſchof von Paris fhrieb unterm 5. Mai 1831 
an den fterbenden Gregeıre *): „Mur von der Gnade Bot- 
tes erwarten wir eine Bekehrung (nämlich Grigeires, zum 
vollen Spfteme des römiſchen Katholicismus), die, obs 
gleich erſt fpär erfolgend, doch nicht minder erfreulich für 
die Kirche, die Sie fo lange betrübt haben, und die Ihnen 





50) 3u ben weltlichen Behörden acbört 1) das Minifterium des 
Inneren, Section oberſter Kirchen⸗ u. Schulrath, f. Verorbn. 
vom 17. Dee. 1825. (Negierungsbl,. ©. 1033.) 2) Kreisregie⸗ 
zungen f. Berorbn. vom 17. Dec. 1825. (Reg, Bl. ©. 1050.) 
3) Die Magiftrate, deren Rechte und Pflichten in biefer Hin— 
ficht dad Gememeihbderdict beftimmt: 4) bie Standes: u. Guts⸗ 
berren nach ben Beilagen IV. u. VI. ber Berfaffungsurfunde, 
Zu den geiſtlichen Behörden gehört das Oberconfiftorium, dann 
die Unterconfiftorien zu Ansbach, Baireutb und Speier f. Ediet 
über bie inneren kirchlichen Angelegenheiten der prot. Gefammts 
gemeinden: als Anhang zum ©. 103. des Ebiets über bie äufes 
ren Verhältnife der Einwohner des Königreiches Baiern in 
Bezug auf Retigion und kirchtiche Gefellfchaften, Brit. II. sur 
Verf. Ur, Zit. IV. 5. 9., dann die Diftricts = Defanatr. 

) ©. das Schriftchen: „Der ſterbende Groͤgeire und ber ver⸗ 
dammende Errbiſchof von Paris, im Jahre 1831 nach chrift: 
licher Zeitrechnung; oder: augenſcheinlicher Beweis, daß das 
römische Papſtthum ein unchriſtliches ſei“ (Reuſtadt a. d. O. 
Wagner, 1831.) ©. 12. 13. — Was darin aus der Galerie 
historique des Contemporains (Bruxelles, 1823.) über das 
Leben des Gr&gcire aefagt ift, finder in dem Art. Über Gre— 
goire im meunten fte des „Gonverfationd s Lerikons für bie 
neuefte Zeit und Piteratut” (Leipz. Brochaus, 1832.) ©, 212 
bis 215 feine weitere Ausführung und Ergänzung. 
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für Ihre Neue mit Freuden. eine Stelle in ber ins 
fhaft der Heiligen einräumen würde, fein ums 
verfege mid im Geifte an Ihr Sterbebette, und auf den 
Knieen, mit aefalteten Händen und mit Thränen im Auge 
befhwöre ih Zie, auf Ihre Seele Bedacht zu nehmen und 
in den Schooß der katholiſchen Einheit zurückjukehren, aufier 
welcher Ste die unjterblihe Arone nimmer haben Fünnen 
u. ſ. w.“ — Was der genannte Erzbiſchef in diefen Wer: 
ten fagte, entfpriht nun allerdings dem Dogma ven ber 
alleinwahren und alleinfeligmadhenden Kirhe, wofür die 
römiſch⸗ katholiſche Kirche ſich hält, und welchem Doama 
gemäß alle diejenigen, die nicht im der Fathelifhen Ein: 
beit find, oder, wenn fie in ihr find, doch nicht unbedingt 
Altes glauben, was die infallible Kirche vorfchreibt, ver: 
dammt und ven der Seligkeit ewig ausgeſchloſſen — fein 
follen. Wie konnte nun aber Grigeire in feiner Antwert 
darauf (a. a. D. S. 15) zu dem Erzbifhofe fagen: „Wie 
Sie, bin ich überzeugt, daß in dem Schooße der aperloı 
liſch⸗ römiſch⸗ katholiſ⸗ en Kirche ſich ausſchließlich die Mit: 
tel finden, die unſterbliche Arone zu erlangen, melde der 
Gegenſtand aller meiner Wunſche ift, und deren Cie, in 
Ihrer frommen Sorge, mid beraubt zu ſehen fürdten 
u ſ. w.“ —! Konnte das Grigeire mit wahrer, veiter 
Ueberzeugung fagen ? ut das, bei dem geſchichtlich gegebes 
nen und kirchlich abgefbleffenen Syſteme des römifhen Ka: 
tholicismus, chriſtlich und vernünftigewahr? fteht es mit 
demjenigen, mas er felbit am Schluſſe jener Antwort (a. a. 
©. ©. 25), in chriſtlich vernünftigem Sinne, zu dem Erz: 
biſchofe ſagt, nicht in offenbarem Widerfpruhe? Er ſchrieb 
nämlih: „Zwei Verbrecher murden zu beiden Geiten uns» 
feres Herrn, Ihres und meines Vorbildes, gekreuzigt. Einer 
von ihnen wendete ſich dem fterbenden Ehriftus zus — — 
das Uebrige ift Ihnen befannt; aber Sie fheinen zu ver 
geffen, daß Jeſus Chriftus weder Kirchenbuße noch Wider 
ruf von ihm verlangte, Ich fordere von einem feiner Schüs 
ler die nämliche Nachſicht. Wenn fie, mir verweigert wärs 
de, fo würde ich darum nicht minder voll Vertrauen auf 
die unbegrängte Varmberzigkeit Gottes bleiben.” Die rös 
miſche Kırde will aber dieſe Barmherzigkeit befchränfen, 
nämlich nur auf die blinden Kirdgläubigen in der Eatholi« 
ſchen Einheit, und in diefem befhräntenden Sinne fprad) 
der Erzbifchof von Paris zu Grigoire nur confequent mit 
dem Syſteme der römifch»kathelifhen Kirche; war dagegen 
Örigeire in feiner Ermiederung fireng conſequent chriſtlich⸗ 
vernänftia? Der Widerfpruch mit ſich felbft ift die größte 
Lüge. Die Wahrheit aber verlangt, entweder für den römi ⸗ 
ſchen Katholiciemus, oder für Vernunft und Ehriftenthum, 
nad) der Bibel, rückſichtslos ſich zu erflären! K. 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Würsburg Im Grofberzogthume Baden wird nãchſtens auf 
Anordnung ber Regierung eine he fübifchee Abgeordneten zuſam⸗ 
mentreten, weidyer in Folge bes Befchluffes ber zweiten Hammer bie 
Regierung bie Frage ftellen wird, welde Mitte fie ſelbſt für zwec⸗ 


mäßig finde, „um bie ber weiteren Givilifation ber Juden und ihrer. 


Gteihflellung mit den Ghriften entgegenftebenden Dinderniſſe nach 


Thunlichkeit zu beſeitigen.“ 
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Dinstag 79. Januar 


Ueber das Antwortichreiben des Herrn Pfarrer Sauer 
in Nurer-Sclefien in Betreff der römiſch-katholiſchen 
Kirhenlehre: „Extra ecclesiam nulla salus.“* 


As der Unterzeihnete in Pr. 05 — 98. ber A. 8. 3. 
frrs Sendſchreiben erlieh, in Beziehung auf welches ın 
Ar. 171. und 172, ein Ruückſchreiben des Herren Pfarrer 
Eauer enthalten, — befite derfelbe über jene Kirchenlehre 
eine wiſſenſchaäftliche Erörterung zu veranlafien, 
Tuch welde die tirhlice Webeutung diejer Tehre zur voll» 
Tommeniten Evidenz gebtacht würde. Die Art und Weiſe, 
in mwelder es Herrn S. beliebt bat, ſich über jenes Gent» 
ſchreiben zu erflären, geitattet nicht mehr, jener Hoffnung 
Raum zu 'geben. Die Antwert des Herrn Pfarrer ent 
Bält naͤmlich, — außer mancherlei Perfenlichkeiten und Ins 
finuationen, — durdaus Nichts, als deffen ganz beſenderes 
Glaubensbekenntniß, für deſſen Kirchlichkeit auch nicht eine 
einzige Beweisſtelle beigebracht werden, von deſſen Katheli⸗ 
atät aber Hr. S. eine fo „unwandelbare Ueberzeugung — 
errungen“ zu haben behauptet, daß er verſichert, er werde 
ſich „von derſelben durch keine — theoretifhe Demenilras 
tien oder Reſtauration abwendig machen laſſen.“ In Be 
wiehung auf Herrn S. erſcheint dieſemnach eine Foriſetzung 
bes Briefwechſels als völlig zweckles; — die Leſer der Allg. 
8. 3. aber können mit Recht fordern, nicht mit Rückäuße⸗ 
rungen auf Perfönlichfeiten und Inſinuatienen behellige zu 
werden, welche mit ber Sache, um bie es ſich banbelt, in 
keiner nothwendigen Beziehung Heben, und weruuf jeder 
Ungegriffene ermiedern kann: „iſt, was ich gefagt habe, 
mit wahr, fo beweiſe es; hab’ ich aber die Wahrheit 
geredet, warum fhlägit du mid denn?“ — Der Inter 
jeichnete wird ſich deßhalb darauf befhränfen, ben verehr⸗ 
un Leſern der 4.8. 3. einige Bemerkungen vorzulegen, zu 
weden das „Olaubensbekenntniß““ des Herrn S. ihm Ber. 
gegeben, und die fid auf Diftinctionen beziehen, 
bie au ven anderen angeblichen Katholiten zur Moderni: 
firung ber alten, firengen Kirchenlehte nicht felten in An 
wendung —— werden. 
Ser S. diſtinguirt fürs erſte folgendermaſſen: 
„der Sath: ‚‚außer der Kirche iſt kein Heil“ — iſt kein 
‚ aber eine conclusio theologica.“* 


Gegen die Brauchbarkeit diefer Unterfcheidung im vor 
liegenden Falle iſt zu bemerken: 

1) dem mir VI. „markirten Grundſase“ des Herrn 
S. jufelge it „„Degma dem Enthelifchen Chriften jedwede 
durch Chriſtus geeffenbarte religiöſe Wahrheit, welche durch 
den allgemeinen Ausſpruch der allgemeinen, lehrenden, 
unfehlbaren Kirche ald göttliche Wahrheit erfannt und 
erklärt worden it’, wemit aus Mr. VII. zu verbinden: 
„die erläuternden Ausſprüche des kirchlichen unfehlbar 
ren Lehramſtes find erhaben über bie Privatausfprüce 
der individuellen Vernunftanſicht.“ 

Bekannt find nun aber die Cauch ven und in ber Allg. 
Kirch. Zeit. S. 780 u. 781 angeführten) Chriſto zugeſchrie⸗ 
benen Ausſorüche, melde Glauben und Taufe u. f. w. als 
Bedingungen der Seligwerdung, und „die Kirche au bir 
ren 2. als Bedingung des Chriftfeind veſtſtellen. Ebenio 
befannt und von uns in Mr. 15 — 98, nadıgeiwiefen iſt, 
bafi daß katholiſche, für unfeblbar ſich ausgebende Eehrame 
in den Sfumenifchen Cencilienbefchiäffen jene „durch Chri— 
ſtus geoffendarten Wahrheiten‘ ſtäts in der Weiſe „erläu— 
tert’ bar, daß fie biefelben nicht nur in das Eine Doqma 
„extra ecclesiam nulla salus“ zufammengefafit, fondern 
fie auch im Einzelen als Dogma anerkannt bar. 

Es muß daher felbit nah Herrn Sauer's Grundfägen 
das extra ecel. als Dogma, und midt als eine bloße 
conelusion theol. angefehen werden, wie es fih denn ber 
ſonders auch dadurch trefflich zu einem Degma eignet, daß 
es ein ſchlechthin unbegreifliches Geheimnig enthält, welches 
nie und nimmer vem natürlihen Menfchenverftante und 
»Gefühle preducirt werden konnte. 

2) Nidhr bloß der Unterzeichnete, — welcher ehnehin 
für feine Perfon gar keine, und für feine Behaupeun: 
gen keine andere Autorität anfpredien fann, als die aus 
geführten Beweiſen hervergeht, — fondern aud) das nody 
lebende Oberhaupt der römiſch⸗ katholiſchen Kirche bezeichnet 
ben Fehrfat extra eccles, als Dogma. Wir lefen näm« 
lich im ‚‚Ausfchreiben Greger’s über gemifchte Ehen‘ vom 
77. Mai 1832 (I. 4.8.2. vom 27. opt. v. I): „es iſt 
Euch nicht unbefanne, Ehrw. Brüder, mir welch’ einer an 
geftrengten und flandhaften Vemühung unfere Vorfahren 
eben jenen Glaubensartikel, melden jene zu läugnen fick, 
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erfühnen, veftgehalten haben, welcher darin befteht, daß der 
katholiſche Glaube und deſſen Einheit zur Erlangung bes 
Seelenheiles nothwendig ſei.“ Weorin aber dieſer katholi— 
ſche Glaube beſtehe, dieß iſt ziemlich unzweideutig in dem 
dald darauf an die geſammte lehrberechtigte Hierarchie er⸗ 
laſſenen päpſtlichen Rundſchreiben vom 15. Auguſt v. J. zu 
erſehen. Namentlich heißt ed daſelbſt, eine „reichhaltige 
Duelle der Uebel, wovon die Kirche jetzt heimgeſucht wird‘, 
fei „der Indifferentismus, oder jene gottlofe Meinung, 
welde durd die Kunſtgriffe der Rafterhaften überall verbreis 
ser worden ift, daß man in jedem Glaubendbefenntniffe das 
Seelenheil erlangen könne, wenn man in feinen Sitten die 
Vorſchriften der Rechtſchaffenheit und Ehrbarkeit befolge.’ *) 
Zum Vemweife aber, wie gottles felbe Meinung fei, beruft 
der angebliche Stellvertreter Chrifti fih auf das Athanaſiſche 
laubendbefenntnig, wenad diejenigen „auf ewig zu 
Grunde gehen werden, weldhe den katheliſchen Glauben nicht 
* und denſelben unverſehrt und unverletzt werden ber 

alten haben.’ 

Kann nun nicht in Abrede aeftellt werden: 

a) daß die Aus» und Nundfchreiben des Papftes, als des 
Einheitserhalters des Kirchenglaubens, aud den Glau— 
ben der Kirche ausjpredien, wenn denfelben von dem 
zerſtreuten Epiffopate nicht widerſprechen wird; 
dab big auf den heutinen Tag weder die beiden eben 
erwähnten päpſtlichen Schreiben, nody irgend ein ande 
res ähnliches Inhaltes von irgend einem früheren Kir- 
chenoberhaupte — einen ſolchen Widerſpruch erfahren, 
vielmehr zu jeder Zeit mit pflichrfchuldiger Ehrerbies 
tung für die römiſche Mutter» und Meiſterkirche und 
für deren legitimes Organ, den Nachfolger des Apeftels 
fürtten, aufgenommen und durch Provinzial» Epneben 
vielfach bekräftigt worden, — 
fo kann auch nicht geläugnet werden, daß das extra eccle- 
siam ete. von jeden römifhen Karhelifen ald Dogma 
vencrirt werden muß. — 

3) Geſetzt aber, daß weder ber Papft, nod das mit 
mit ihm einige Epiſtopat dasjenige ein Dogma genannt 
wiffen wollten, was fie nun doch bald fünfzehn Jahrhuns 
derte fang in allen Symbolen — zu glauben bekennen, 
und als nerhwendig zu glauben in allen Katechismen Ich« 
ron und ſegar befhwören laffen, — würde das fchlichte 
Mahrheitsgefühl der immenſen Majerität der Gläubigen 
eine ſolche wertfpielende Schuldiſtinction verftehen können 
und, — wenn jie ed könnte, würde fie dieſelbe gelten laf 
fen und anerkennen? Dürfte fie dasjenige, was fid ihr 
ald Schlußfolge unabweißlich aufdränge, für mins 
der verpflichtend, für minder heilig halten, als die zu Präs 
miſſen ſelches Schluffes dienenden Degmen? Iſt denn das 
unverbrüchliche Gefeß, welches alle Menſchen aus beitimms 
ten Vorausſetzungen diefelbe Folgerung zu ziehen nöthigt, 
minder berlin, minder göttlich, als dasjenige, was von eini« 
gen Kirchenfürſten zu gewiffer Zeit ausdrücklich als Dogma 
qualificirt werden iſt ? . . . Auch har die zum Lehren und 
zum Definiren und Declariren der Glaubenslehren berech— 
tgte Kirche niemals das extra ecclesiam ald conclusio 
threol, bezeichnet, oder ſelche Bezeichnung als allgültige 
anerfanıt. „Die Privatausfpräde ber individuchen Vers 
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nunftanſicht,“ und wären deren noch fo viele, jerfliegen 
aber wie Ceifenblafen vor der Autorität der „unfehlbaren 
Kirche.” Da nun das extra ecclesiam in allgültige 
Glaubensſymbele und in Glaubensdecrete Sfumenifcher Syn— 
oden aufgenommen, und übereinflimmend mit denfelben im 
päpſtlichen Ausfchreiben vom 27. Mai v. I. ausdrücklich als 
Glaubensartikel bezeichnet werden, fo ift die von Herrn &, 
aufgeftellte Diftinetion nur als ein „Privatausſpruch“ zu 
betrachten, der keineswegs den Ausſpruch der unfehlbaren 
Kirche aufheben oder mebdificiren kann. M. 

Herr ©. wird diefemnad um fo weniger anftehen dür⸗ 
fen, feinen Privatausfprud über die Qualificirung des 
extra ecol. ju reveciren, da er ald Pfarrer nothwendig 
„dem römischen Papſte wahren Gehorſam“ zugeſchworen 
(ſ. Bulle über die Eidesferm ıc. vom 13. Men. 10669), da 
ber Papft den Glauben der römiſchen Kirdye unzweideutig 
audgefprehen, und auch der mit Recht berühmte Abbe de 
la Mennais bereits ein ebenfo merfwürdiget, ja, ſtaunens⸗ 
werthes Beifpiel von Vernunftzerfnirfhung gegeben, als er 
zuvor mit merkwürdiger Begeifterung die Heiligkeit ver 
nünftiger Freiheit im Allgemeinen und ganz befonders 
bie vernünftige Nothwendigkeit der Gewiffensfreiheis 
vertheidigt hatte, 

Eine zweite, ebenfo unkirchliche Diftinction ift in dem 
Srundfage Nr, X. des Herrn &, angedeutet, wo es heit: 
übrigens läßt die Syeculation fewehl, als auch die Praris 
der chriſtlichen Kirche überhaupt, ſewie der röm. Eatholifchen 
insbeſondere ſchließen, daß der Sat: extra ecel. nulla 
salus objectiv wahr iſt.“ — Was nämlich unter fubjectiv 
wahr zu verftehen fein möchte, und eb in der röm. Bathos 
liſchen Kirche das objectiv Wahre ihrer Lehre durd ein ſub⸗ 
jectiv Wahres beſchränkt oder modificirt werden könne und 
biürfe, darüber gibt Feine einzige, uns befannt geworbene 
kirchliche Lehrosrfchrift den mindeſten Aufſchluß, daher auch 
bier nicht dabei zu verweilen iſt. — Wenn aber im Sauer’ 
fhen Grundfage Wr. Xl. der Rückſchluß als „grundfalſch““ 
bezeichnes wird: „Alle, melde nicht zu der Einen fichtbas 
ren katholiſchen Kirche fih befennen, indem fie ohne ihr 
Verfchulden und mithin chne ihren Willen die fubjective 
Wahrheit für objective halten, geben des Heils verluftig, 
oder find formelle Ketzer,“ — fo ift gegen folhe Behaup⸗ 
tung an zwei Punkte zu erinnern: fuͤrs erfte nämlich wal 
tet bier das Mißverſtändniß ob, als fei, nad röm. katho— 
liſcher Anfiht, das Heil nur durch perſönliches Verſchulden 
zu verlieren, da dech dem als bkumen iſch anerkannten 
Blerentinifdhen Glaubensdecrete (von 1438) zu Felge fogar 
unmändige Kinder von Chriften, welche ungetauft fterben, 
in die Hölle hinabſteigen, — mie denn der römifch Fathos 
liſchen Glaubenslehre nach alle nad dem erften Sünden 
falle Geborene fhen ven Natur aus durch die Erbjünde 
des Heils verluflig find, und nur erft durd die Taufe oder 
deren feltene Surregate, durch Gnade auf den Heilsweg 
verfeßt werden. Mur von Getauften kann alfo etwa ges 
fagt werden, daß fie nur durd ihr Verſchulden bes Heiles 
verluftig geben können. 

Furs Zweite wurden bier irrthümlich zwei Ausdrücke für 
fonenym gebraudt, die es Feineswegs find. Des Heil 
verluftig geben, wie eben bemerkt, auch unmündige Kir 
der; — formelle Reber aber find nur diejenigen, melde des 
harrlich sine Glaubenelehre verwerfen, von weich er fie wiſſen, 


141 


xt die angeblich unfehlbare Kirche fie als Glaubenslehre 
wgetille hat. Der röm. Fatholifhen Kirchenlehre zufolge 
schen num zwar auch die formellen Keter auf ewig ver- 
imen; jeifhen ihnen aber und denen, welde ohne ihren 
San des Geiles beraubt bleiben, ift der greße Unter 
wir, 1) daß gegen formelle Ketzer auc zeitliche Strafen 
verhängt werden folfen, we der weltliche Arm feiner Schul⸗ 
Net, die Kirche zu beſchützen und ihre Glaubensreinig« 
kat zu erhalten, nadfemmt;*) — und 2) daf die unge 
tat firrbenden Rinder in der Hölle der menigitfchmerzlis 
den, die formellen Heer hingegen ber ftärkften Strafe ver» 
file. — 

Eine dritte Difkinction wird im Grundſatze Mr. XII. 
mit Bezug auf den Einwurf, daß die römiſch-katholiſche 
Sirhe ‚‚über Alle das Anathem ſchleudere, welche nicht fo 
ren und glauben, wie fie lehrt und glaubt,” — in fels 
gender Weife aufgeftellt: — „Wem gilt das Anathem? 
br Perfoen? der conträren Gefinnung? Mit Nichten ! 
ker Zluch trifft lediglich die entgegengefegte Lehre. Dal. 
ruf an die Sal. 1,8. —" Was nun zunädft die 
angeführte Schriftftelle betrifft, fo wird darin zweimal aus⸗ 
dräftih — nicht über die Lehre, fondern über den Engel 
eem Simmel und über Jeden das Anathem ausgefpres 
Sn, welcher die Galater Anderes lehren würde, ald mas 
der Ipeitel ihnen als Evangelium überliefert. — In Ber 
‚sang auf die von Herrn S. aufgeftellte Unterfheibung 
ft, weldye den unzweideutigen Werten und Thaten der 
rem. karheliihen Kirche unzweideutig wiberfprict, könnte 

der Allem an bie ingeniöfe Rechtfertigung der Stockprügel⸗ 


‚ Arafe erinnert werben, wonach die Prügel nur den mates 


tie Cen Leib, keineswegs aber die geiſtige Perfönlichfeit ber 
häfen; — demnãchſt aber ift auf das Nachdruͤcklichſte gegen 
ede Eregefe zu protefliren, welche nur in einem Guid- 
pro-quo-maden befteht und alle bleibende Einverftändi- 
sung, ja, alles Spreden unmöglich machen würde. Die 
Sprache ift das heiligſte Mittel des Gedankenverkehrs, und 
wer fib an ihr vergreift, der iſt nichts Anderes, als ein 
waftiger Falſchmünzer. 

Auch fheint Herr &. das Unzureichende feines fpradh- 
sten Gewaltſtreiches gefühlt zu haben, da er dur das 
tergebotene (Juid pro quo die mit Flammenzügen und 
Slutſchrift im die Gefhichte verzeichneten Ketzerhinrichtun⸗ 
sen und fonftige „Gräuelthaten““ nicht unleferlich zu machen 
sermodte. Er unternahm daher im Grundfate Mr. XIII. 
tur eine vierte Diftinction eine Brücke zu ſchlagen, auf 
zeiher der menſchenfreundliche Leſer mit Herrn S. treder 
mes Zufes Über den noch rauchenden Blut» und Thränen« 
Arem Sinüberjegen könnte, der fünfzehn Jahrhunderte lang 
meden tem ‚‚geldenen Faden der hriftlihen Liebe und Mil, 
* durd die abendländifhe Kirche ſich hingezegen. Micht 
w= estibuldigen, meint nämlid Herr &., fer jene vielbe⸗ 
Maga „undeitlibe Verfahrungsweife;‘ fie fei aber „nicht 
Dem Seammten Behrlörper der Kirche, fondern bloß einzelen 








") Rob vom der allgemeinen Ennobe zu Cenſtanz wurde Buffens 
Srhrish, daß bie Keter nur kirchlichen, nicht weltlichen Stras 
fen unterliegen, verdammt, und die Amernbung welilidier Ges 
wit als heilige Pflide und heiliges Mecht aussefproden. ©. 
Reglors Eafd. der Kircheaver ſammlung · von Kotnig. Bi 1. 
©. 100. vgl. Colet. AVL c. 1323 991. 
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Organen besfelben anzurechnen,’ für welche dann neh eine 
Art von Entfchuldigung durch den Zufaß beigebradyt wird, 
dag man damals „auch im Staatsverbande auf ein Mens 
ſchenleben nicht fo viel Werth und Gewicht legte, als der 
malen.“ () — Indeſſen ift auch dieſe Dinftincrion in 
doppelter Hinfiht durchaus verwerflicd. 

Fürs Erfte ift negen fie dasfelbe einzuwenden, was ges 
gen die von den Jefuitenfreunden verfuchte Disculpation dies 
ſes Ordens bemerkt werden ift. Auch hier wollte man die 
vielen, alle Meral und alles Redyt untergrabenden Schrifs 
ten nur ihren Verfaffern, nicht aber dem Orden, zu dem 
fie gehörten, zugefchrieben wiſſen. Der gefunde Menfchen- 
verftand verwarf aber diefe Ausflucht, weil der größte Theil 
biefer Schriften mit Erlaubnifi der Oberen erfchienen, und 
ber Orden überhaupt fo militärifch bisciplinirt war, daß 
er im Schlimmen wie im Guten als ſolidariſch angefehen 
werden müßte. Ebenſo ift die röm. katholiſche Kirche fo 
fireng hierarchiſch eingerichtet, daß wenn ihr das viele eins 
jele Gute zugerechnet werden fol, welches ihre Apolegeten 
von berfelben rühmen, fie dann auch verantwortlich ift für 
die vielen „thatſächlichen Gräuel“, — welde mit Wıffen 


„ber Oberen verübt werden, gegen melde zum wenigiten an 


fünfzehn Jahrhunderte hindurd von keinem Parfte und feis 
ner Kirchenverſammlung aud nur mit einem Worte Nar 
mens der Kirche proteftirt worden ift, Ein Geſellſchafts— 
verein, deſſen Verfafung den Einzelen möglichit frei läßt, 
ift nur für dasjenige verontiwortlich, werauf ſich feine Ob⸗ 
forge verfaffungsmäßig erftreden fol. Ein Inſtitut aber, 
wie die röm. katholiſche Kirche, welches ſich völlige Gleich⸗ 
förmigkeit in Discplinare, wie in Olaubensfahen zum 
Geſetze gemacht hat, in welchem alle Priefter, wie alle 
Bifhöfe durch ftrenge Eidesformeln Einem Alles uͤberſchauen⸗ 
den DOberhaupte zum Gehorſame verpflichter, und gegen 
Jeden, der nur im Mindeften von Glauben und Wellen 
ber Hierardie abweicht, das Anathem ausgefproden iſt, — 
ein ſelches Inſtitut ift auch für Alles verantwertih, was 
es Jahrhunderte lang in der Sphäre feiner Disciplin une 
geftraft har gefchehen laſſen. 
(Beſchluß folgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


St. Gallen Im Laufe voriges Jahres gab der 
Große Rath des Cantens St. Gallen folgenden Geſetzes⸗ 
entwurf über das Recht, Pfarrer und Schullehrer 
su entlaffen. 

Das evangelifhe Große Rathscollegium in Ausführung 
ber einfchlägigen Artifel des evangelifchen Organifationsge 
ſetzes — verordnet ald Geſetz: 

Art. 1. Den evangeliſchen Kirchen und Schulgemein⸗ 
—* ſteht das Recht zu, ihre Pfarrer und Lehrer zu ent 
aſſen. 

Art. 2. In Gemeinden, mo das Wahlrecht der Pfar—⸗ 
rer und Lehrer an einer Behörde fteht, oder einer ſelchen 
übertragen wird, Fann ihr auch das Recht der Entlaſſung 
derfelben übertragen werden, 

Art, 3. Die Entlaffung der Pfarrer und Lehrer une 
liegt folgenden geſetzlichen Beſtimmungen: 
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Art. 4 Neu angeitellte Pfarrer und Lehrer können, 
zwei Jahre von beim Tage ihrer Wahl angereihnet, nicht 
entlaffen werben. 

Art. 5. Pfarrer und Lehrer, die über 60 Jahre alt 
find, können nicht entlaffen, wehl aber zu Anftellung von 
@:tellvertretern auf ihre Koſten verpflichtet werden. 

Art. 6. Da, we das Entlaffungsreht an der Gemeinde 
lebt und nicht Abertragen wird, kann die Entlaffung der 
Pfarrer und Lehrer auf dreifache Weife begehrt werden: 

a) bei Pfarrern durch bie Kirchenvorſteherſchaft, eder den 
Verwelrungsrath, je mad den geſetzlichen Beſtimmun · 
gen; bei Lehrern durd den Schulrath. 

b) Durd einen Sechstheil der Stimmfähigen. (Art. 115. 
des Organifationsgefeßes vom 27. Juli 1831.) 

c) Durch Einzele in gefeglihen Verſammlungen ber Kir 
ben» und Schulgemeinden. (Art. 119. lit, u. des 
Organifationsgefeßes.) 

Wo Uebertragung ftattgefunden hat, ift der Antrag ledig 
lich an die betreffende Behörde zu ſtellen. 

Art. 7. Von dem gefallenen Antrage ift der Betreffende 
in Kenntnifi zu feen, fewie ihm aud bie Gründe, auf 
die ſich der Antrag fhügt, zu eröffnen find, 

Art. & Beror der Antrag zu Entlafung ber Pfarrer 
und Lehrer an den abſchließlichen Entſcheid gebracht wird, 
ſoll ein Werfuch zu guilicher Verftändigung ftattfinden. 

Art. 9, Die betreffende Behörde dar ben Dekan ober 
Präfidenten des Bezirksſchulrathes biervon in Kenntnif zu 
fetten, welcher dem Verfuche zur Verftändigung beimehnen 
wird. 

Art. 10. Wird der Antrag eder das Gutachten für Ent 
laffung nicht zurückgezogen, fe darf es erft nad 1 Menate 
nach mißglüctem Verſtändigungsverſuche vor die Kirchen 
oder Schulgemeinde gebracht werden. 

Art. 11. Um in die Frage eintreten zu fönnen, ob ein 
Pfarrer oder Lehrer zu entlaffen fei, ift die Anweſenheit 
von ?/, flimmfähiger Bürger erforderlich. Wenn */, der 
Anweienden die Entlaffung ausſprechen, fo iſt biefe gültig. 
In Vehörden, denen das Entlaffungsredt übertragen iſt, 
find */, der Stimmenden für Entlaffung erferderlich. 

Art. 12. Wird die Entlaffung ausgefprehen, fe if 
vom Führer der Verfammlung Anzeige beim Kirden» oder 
Erziehungsrathe zu machen, welche darüber zu wachen has 
ben, daß die nefeßlichen Formen beobachtet werden. 

Art. 13. Der entlaffene Pfarrer oder Lehrer hat drei 
Monate Nachdienft. Die Gemeinde ift aber befugt, auf 
eigene Koiten * einen Stellvertreter zu geben. 

Art, 14. er Entlaffene bezieht überdieß noch einen 
vollen Jahrgehalt. 

Wenn den Lefern der A. 8. 3. diefer Gefegesentwurf 
als ein Zeichen der Zeit auffallend erfheint, fo wird es 
ihnen noch auffallender werden, wenn wir ihnen fagen, 
daß derfelbe hauptſächlich von einem evangelifhen Landgeiſt · 
lichen felbſt herbeigeführt wurde. Nach der neuen Berfafs 
fung des Cantens &t. Gallen haben nämlich auch Geiſt⸗ 
liche in dem Großen Rathscollegium Sitz und Stimme, 
und ein ned junger Mann lediges Standes, der noch 
nicht zwei Jahre im Nheinshale eine Candpfarrei beMeidet, 
ein Dann von vielem Rebnertolente und guter Suade, wel 
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her im ber Politik des Tages vorzüglich gut bewandert; 
ein Mann, der, wenn er von der Güte und Vertrefflichfeit 
feines Gegenftandes einmal überzeugt iſt, durdaus nicht 
nachgibt, immer mit neuen Gründen kommt, den Gegen- 
ftand wieder von einer anderen Leite beleuchtet, und am 
Ende bie Gegner tur feine Hartnäckigkeit zu ermüden, und 
nicht felten zum Schweigen zu bringen weiß; cin Mann, 
der mit ber ftrengiten Unparteilichfeit Blößen aufdeckt, und 
bie derbiten Wahrheiten ſchenungsles barlegt, fellte er auch 
bie eriten Oberhäupter des Cantons treffen; ein Mann, den 
man vielleicht abſichtlich zum Führer des Protecells — was 
er meiſterlich verftieht — in der Großen Rathsſitzung wählte, 
um ihn dadurch etwas mehr zu feſſeln und zu beſchäfftigen, 
damit der Fluß feiner Medfeligkeit, die er bei jedem Ge 
genftande jetat, dadurch einigermaßen gehemmt würde; die 
fer junge Mann, das einzige geitliche Mitglied bis jetzt 
in biefer großen politiſchen Verſammlung, fette zum Heile 
der St. Galler» Kirche, den Verſchlag, — der wehl keinem 
einzigen Gr. Raths⸗Mitgliede beigefallen wäre — durch, 
„daß man den Gemeinden aus mehrfadhen Gründen das 
Recht einräumen müfle, ihre Pfarrherren entlaffen zu fün« 
nen’, — und es ging; freilih mit einer Heinen Mehr« 
zehl von Stimmen und nad einem lebhaften Kampfe! — 
Mir fchelen Augen blicken nun freilich feine geiſtl. Amts. 
brüder auf den Herrn Eollegen hin, und wiſſen es ihm 
gar feinen Dank, fie auf einen fo unſicheren Zweig bine 
ausgeftellt zu haben; doch das Fümmert ihn nicht im mine 
deſten, er befigt die Volksgunſt, deren Rechte er verfechtet, 
und geht getreit und gerade feine Strafe fort. 
Darmftabt, 14. Januar. Heſſiſche Blätter enthalten fotgen« 
den, der weiten Kammer eingereichten Antrag des Abg. Grnft Emil 
Hoffmann, bie Aufhebung des Verdotes ber VPrieſterehe (Gölibates) 
betreffend: „Auf dem lehten Landtage ftellte ich im dieſer Sache gleich⸗ 
falls einen Antrag, und bie Kammer beſchloß mit 33 Stimmer gegen 
3 ben von bem dritten Aueſchuſſe motivirten Antrag in einer einfeithe 
gen Adreffe der Staatsreglerung zu empfehlen. Da in dem Landtagde 
abfehiebe hierauf eine Antwort erfolgte, gerabe aber feit biefer Seit 
in vielen Sändern die tüchtigften und Eenntnifreichten Geiftliden das 
Gitibat, als in ber katheliſchen Religion nicht bearünbet, und ſich fihr 
beffen Aufgebung erklärten, fo erlaube ih mir, diefen Antrag mörte 
ticy, wie ibn der dritte Ausſchuß ftellte, nochmals mit der Bitte zu 
ftellen, „die verehrliche Kammer möge ber höchſten Gtaateregierung 
ihren dringenden Wunfd zu erfennen geben, das Gölibat ber kathelie 
fchen Geiftlichen Überhaupt aufgehoben zu fehen, und gu biefem Ende 
bie böchfte Staatsregierung zu erfuchen, bei Veranlaffungen, welche die 
Erfüllung biefes Wunſches hoffen und erwarten laffen, alle ihr gu 
Gebote ſtehende Mittel zu gebrauchen, um ben Zwed ber Motien, 
Abfchaffung des Gölibates, aud in unferem Staate zu erreichen. 
Warſchau, 31. Der. Geſtern wurde die fünfsigfährige Judete 
feier der Eröffnung der hiefigen evangelifchen Kirche durd einen Feſt⸗ 
—— beaangen. Ce. Durchlaucht der Fürft Statthalter, bie 
itgtieder des Abminiftratiensratbes, viele GBrnerale und höhere Bes 
amten waren bei biefer Peiertichteit sugenen. Außerdem hatte ſich eine 
fo große Wolfämenge eingefunden, Fer} der Innere Raum ber Kirdm 
nicht Alte faffen Eonnte. Nach den gemögnlichen Kirchengefängen cm 
wähnte ber Prediger Lauber in einer auadrucksvollen Rede aller ber 
Wohlthäter, die zur tiftung und Erhaltung diefer Kirche brigetrae 
m hatten, indem er von dem Könige Stanislaus Auguſt begann. 86 
olgte fobann eine befonders zu biefem Zmedte von dern Gapellmeifter 
Giöner compenirte Gantate, zu welcher der Profefior Kolberg den Tert 
geliefert hatte, und bie von 80 Stünfttern und Dilettanten ausgeführt 
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Bei Fleiſchen ann in Münden iſt erſchienen: 
Wingolf, 
Blättereiner fleinen JugendAkademie 


jur 
Bildung, Velehrung und Unterhaltung 
ven 
€. €. Vellifom. . 
SEiude gr. 8. 5 Thir. 12 gr. oder öfl, 24 fr, 
Dirie trefflibe ZRugendſchrift iſt eine recht erfreuliche 
Eribenung unferer Zeit und wir wünſchen fie vor allen 
acdern Züdyern in den Händen heranwachſender Söhne 
un: Techter. Wieder Verfajjer zur Jugend ſpricht, iſt ſeit 
Bae's und Campe's Zeiten nicht zu ihr geſprechen wer 
den. Hat jedes Blatt dieſes inhaliſchweren Werls feſſelt 
die Aufcnertſamkeit und die Wißbegierde des jungen Leſers 
und bereichert ihn mit einem Schat ven Kenntniſſen, bie, 
in ver Dugend eingepfägt, bas ganze Leben hindurch frifch 
and lebendig bleiben. 


Die achte Auflage 
des 


Eonverfations s Lerifong 
in 24 Bieferungen zu 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 


Eren der vielen Verſuche, die in den leiten Jahren 
smadt merden find, bie Leipziger Originalautgabe des 
Eeonserfations» Lexilons zu verdrängen, bar fib die Theil, 
mabıne des Publilums für biefelbe nicht vermindert, und 
dr gmweite Aberuck der fiebenten Auflage, der 1830 in 
14,000 Exemplaren erfdien, ift wiederum völlig vergriffen, 
Dankdor für tiefe Theilnahme, die in der Geſchichte der 
kiteratut obne Beiſpiel it, und erfreut über die rähmlice 
Znrrtennung, welche dieſes Werk aub im Auslande fintet, 
ba ſetbſt terariſch reichte Länder, wie in der neueſten Zeit 
m und Eraland, es als Örundlage oder Vorbild 
Yeti ber Unternehmungen benugen, babe id bei der achten 
Zußsge keine Koften und WMübe geſcheut, um dem Werte 
einen hökern Grad von Vellkemmenheit zu geben, und er 
babe mir hierüber nur Gelgendes zu bemerken: 

D Das ganze Wert wird von mehr als zwanzig deut, 

ten, die ſaͤmmtltch in der Piteratur und if: 
fenfbaft hehinaefchen find und tie im der Vorrede ges 
nannte merden fellen, grünblid revidirt, und verzüglid 
darauf de genemmen, daß das Mangelhafte durch 
Eeſoeituag neuer Auitel und Fortfuhrung ter früher aufı 
wm nnemen bis auf bie meuefte Zeit ergänjt, das Unges 
birige ausgefbieden und auf Meinbeit ter probe die 
white Gorgfalt gewendet werde. Der reihe Stoff, ben 
des „„Eomperfätiend.Lıriten der neueften Zeit u, Piteratur‘” 
Darbirter, wird zwar bei der Bearbeitung der ochten Auf: 


fage ferafältig benutzt, geſchichtliche Artikel zu ergänzen 
und wiſſenſchaftliche Erdrterungen zw berichtigen, jenes 
Merk behält jede feinen felbfiftändigen Werth und fein 
intereffe und wird fortfahren, durch eine ausführlide 


- Darftellung ber Zuftände der Gegenwart fih ben oudges 


zeichneten Beifall zu erbaften, mit welchem es bie achtbar⸗ 
ſten Werrführer im Publikum empfangen haben. 

2) Im Außern wird dieſe achte Auflage mit ber ſieben⸗ 
ten übereinflimmen, aber durch eine befendere Ein 
richtung wird ed möglich gemacht, den Druck des ganjen 
Werts gleich ſcharf berguftellen; das Papier fell ned) weis 
ger und gleihmaßiger, der Druck noch correcter feyn, 

Hiernach darf id) in dieſer achten Auflage ein mehr» 
fach bereihertes, überall verbeffertes und vers 
volltändigtes Werk verſprechen. 

Der Pıeis des Converfarions.Lerifens bat flets für beis 
ſpielles billig gegolten und nur tie ſtarken Auflagen mech- 
ten es möglih, gegen TOO Vegen auf weißem Drudpapier 
für 15 Ihr. oder 27 fl, zu liefern, Indeß war diefer 
Preis tretz feiner Viligkeit für viele gu hoch, da er auf 
einmal entrichtet werden mußte, id glaube daher den 
Wunſchen reines großen Theils des deutſchen Publikums zu 
entfpreben, wenn ich die Erfheinung der achten Auflage in 

24 Lieferungen, deren zwei einen Band bilden, 
und wevon jede beim Empfang zu bezahlen ift, ankündige. 
Die Lieferung loſtet 

auf weißem Denckoap. 16 ar. cd. 1 fl. 12 fr. 

auf gutem Schreibbap. 1 Ihir, ed. 1 fl. 48 fr 

auf ertrafeinem Velinpap. 1Thlr. 12 gr. oo. 2fl. 42 Er. 
und da jede 4 — 6 Wochen beflimmt eine Lieferung ers 
fbeint, fo vertheilt ſich die Ausgabe für das ganze Werk 
auf zwei Achre und wird daher auch tem Minderbemitick 
ten xicht ſchwer füllen, 

Zu dieſen Bedingungen kann jede Buchbandlung bed 
Ins und Auslandes die adıte Auflage des Ceno. »Lerikens 
liefern und tie erfte Liefetung wird im Februar zu erbhuls 
gen ſeyn. 

Denen aber, die ein ähnliches, jedech minder umfang« 
reiches und deßhald auch billıgeres Werd wünjden, ems 
pfeble ich: 


oh. Huͤbner's Zeitungs» und Gonverfationg-Perifon. 
Einunddreißigſte Auflage, dem jetigen Etande der 
Gultur angemefjen und mit vorgäglider Nödicht auf 
die naͤchſte Vergangenpeit und Gegenwart, befonters 
Deutſchlauds, erweitert, umgearbeiter und verbeſſert 
von 5. A. Ruͤder. Ein vaterländifhes Hand 
wörterbuch, Mit 150 Bildniſſen von worzäglidh 
anggrzeichneten Deutſchen. Bier Theile. egen = 
Bogen in gr. 8. Auf gutem Drudpapier. KW 
1324 27. 


— 


— 


und will daſſelbe, fo weit der freiltch nicht Bedeutende. Mor 
rath reihe, für den ungemein billigen Preis ven fünf 
Zhlrn, oder 9 fl. erlaffen. Das Werk wird für das 
ERedürfniß WVieler ausreichen, es hat ſich eine lange Reihe 
von Jahren bewährt und iſt vollſtäändig durch ale Buch⸗ 
bandlungen zw beziehen, . 
Die Verlsgsbandlung des Converfationd:Perifons hat 
num feis mehr old 20 Jahren gegen offenen und verftedten 
Machdruck kämpfen müſſen, indem eine Unzahl ähnlicher 
Unternehmungen begennen morden, die ſich mit greßem 
Geräuſch ankündigten, aber in der That meiftens nur das 
Wert Eonverf.» Lerifen als ein Aushängeſchild betrachteten, 
unter welchen fie das Publitum täufıben au können mein« 
ten. Ich nehme kein Monopol für ein Conv.⸗Lexikon im 
Anfpruch, werde aber fletd gegen Unternehmungen auftre 
ten, die unter diefem Namen das Publitum irre führen, 
und erlaube mir in dieſer Hinſicht einige Worte über die 
Werke der Herren Baffe und Brüggemann, Das 
Buaffe’fde Converſations-Taſchenlexikon it nun feit dem 
Jıhe 1828, wo es begann, bis zum 62. Bänden gedie⸗ 
ben, es koſtet alfo jetzt ſchen, A Bänden 6 gr. od. 27 Er, 
mehr als die ſiebente Auflage, und der Preis wird ih am 
Eade weht auf 18 Thlr. od.. 32 fl. 24 Er. ſtellen. Und 
was erhält: das. Publifum für diefen Preis? Degen 7 
diinne Bändchen in Sedez, für den Gebrauch aäußerſt uns 
bequem und. was das Innere berrifft, ein aus ähnlichen 
encpfiopätifhen Werken entlehntes, mir vielen Fehlern 
vermebries Allerlei, ohne benimmten Plan uud ebne alle 
Kritik zufammengetragen. Das Brüngemann’fce Neueite 
GenverfationdsBerifon will jwar vergeblich nicht mit- dem 
meinigen concurriren, der Zitel aber fen deutet an, daß 
es für daffelbe Pblikum, das ich ım Auge babe, beflimmt 
ſeyn fol, Auch haben Herr Vrüggemann und feine „Ge— 
‚Felfchaft deutſcher Gelehrten‘ es nicht verfhmäht mein 
Werk ermeistiih auf das Unverſchämteſte zu plündern, und 
das Meifte, was gegeben wird, ift faft nur ein verwäſſer⸗ 
ter Autzug aus der fiebenten Auflage des Converſatiens 
Peritons, dem Converſations.Lerikon der neueſten Zeu und 
Cirerarur, der Pierersfhen Enchklopädie ꝛc. Was bei 
Herrn Brüggemann meu und original ift, erkennt wer die 
Mühe langen Suchens nicht ſcheut ſehr leicht Uebrigens 
find Darftelung und Sprache fo nachlaͤſſig und leidtfinnig, 
bafi es ſchwer fein mag, etwas Ähnliches nachzuweiſen. 
Belachens⸗ oder vielmehr beklagenswerthe Siellen des 
Werkes anjuführen,. enıhalte ih mich, denn. das Publis 
— prüſen und entſcheiden! 
ipjig, im Januar 1833. 
* 3 F. 4. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Das Merkwuͤrdigſte 
aus dem 
Naturreiche, 
der Laͤnder- und Völkerkunde und dem Thierreiche. 
Ein unterhaltendes und nügliches Leſehuch für. 
die. Jugend 


von 
WE Loͤhrs— 
Preis 18 gr. oder 1 fl. 2: ri. 
Auedlındurg.. Ernft’fde Buchhandlung. 





So eben ift bei mir erfchienen und in allen Buchha ad⸗ 
lungen zu haben: 
Kleine 


Körper.» Gefundhbeits« 
BESNIHRERRDUBERLESTENTE 


r Kinder 
in Bürgers und Dorffdule 
ron » 


Friedrich Röver, 
Prediger zu Calvörde, 
Preis 6 ar. oder 27 fr, Für Schulen in Partbiren zu 
25 Eremplar nur + Thle, 4 gr, ed. 7 fl. 30 kr. 


Die Hauptſache zum Fünftigen glüdlihen Leben des 
"Menfben, die zeitige Bewahrung der Geſundheit im its 
gentlichen Alter, wedurch Unkenntniß, und jngendliden 
leichter Sinn der Grundſteff au fpäteren namenlefen Lei» 
den, unglückicher Zuftand, Körpers und Seelenleiden der 
ſchrecklichſten Art, gelegt werben kann, beachtet der jebige 
Bffenttiche Unterricht, wenig oder gar nicht. Dos Mene 
ſchengeſchlecht wird es dem durd feine Schriften rübmlichft 
bekannten Verfaſſer Dank wiſſen, endlich in diefer Hinſicht 
ein vollftändiges Lehrbuch zur erhalten, deſſen allgemeine 
Einführung in den Schulen ein ernft mahnendes Veduͤr f⸗ 
niß unferer Zeit ſeyn dürfte, 

Leipzig und Naumburg im Desember 1832, 
. Heinrih Franfe 


Am Verlage von Wilh. Kaifer in Bremen if fe 
eben erſchienen: ° 


Gittermann, D. 9. Ch. H., chriſtliche Lieder. geh 
20 gr. oder 1 fl. 30 kr. 


In der unterzeichneten ift erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu: beziehen: 


Ueber 
Kunf und Alterthum 


von 
. Goethe 
Aus feinem Nachlaß beraudgegeben durch die Weimar'⸗ 
ſchen Kunſtfreunde. 
Drittes Heft des ſechſten und letzten Bandes. 
Mit einem Regilter. 

8, broch. Preis 1 Thir. 20 gr. fühl, oder 3 fl. 

Di-fes Eıblurbeft enıhält eine reiche Achrenlefe ven 
Neliquicen, deren mehrere von hoher Bedeutung, von Wels 
den wir bejenders:: ; 

„Wine über landſchaftliche Grgenftände;’’ „bie Epo⸗ 
chen gefeliger Bildungz“ „Wwei Briefe nach Abſchluß des 
Fauft geſchrieben an Meyer und W. ven Humboeldt; 
„für junge Dichter; „le livre des Cents- et- Un ;‘ als 
ven Goethe; dann: „über die Eigenthümlichkeit ven Gew 
the’s Einwirkung auf Kunft und MWiffenfdaft von ZB. v. 
Humbeldtz“ „im Sinne der Wanderer” von Varnbagen; 
und ‚Rüdtlid u. Schlußwort ven Br. v. Müller, anführen. 

Nun erft, da diefe Zeitſchrift gang abgeſchleſſen ver 
fiegt,. werden die 18 Hefte oder 6 Bande derſeiben ein 
Beſtandiheil jeder Aunfttiblierhet werden müffen, 

Euutigars und Tübingen im Dev. 1832. 

J. G. Cott a'ſche Buhhandlung- 





Ungeige 5 
zu Vermeidung von Eollifionen! 


rn, ofeſſer Fries in Paris haben wir bie 
— — mit ausſchließlichem Ver 
lagtredte erBansft. 
4) Neue volfftändige Franzdfifhe Grammatik 
e. 
le erfdienen und wirb pro nov. verfandt. ) 
2) Grammaire allemande, à l’usage des Frangais, 
däliee A Son Altesse Royal Monseigneur 
le Duc es : j , 
ictionaire de Synonymes francais. 
——— der Free und reed per Dftermeffe 1833.) 
Büridh, im Deiember 1832. s 
Orell Fuͤßli und Comp . 


Ber fu 


eines allgemeinen evannelifhen 


Geſang- und Gebetbudd 


, sam ü 
Kirchen» und Hausgebrauche. 

gr. 8. Hamburg, im Verlage von Briedrih Perthes. 
Diefed Werk, die Frucht einer vieljährigen Forſchung 
und Arbeit, hat eine doppelte Veſtimmung. Eines Theils 
fell es Dedem, ver für deurfte @prade und Didrung 
Theerrnohme fühlt, den fhönften und während dreier Jahr 
basmderte allein unumerbrechen ferrgebilderen Theil vater 
Undeſcher Peeſte im feinem lebendigen Zufommenbange for 
wehl mir der Geſcheichte des deutſchen Volkes und der evanı 
getifchen Kirche, als mit tem Ganzen der geifllichen Dich⸗ 
eng aller Zeiten und Völker anidaulid maden. Dann 
aber iſt es auch anzuſehen als Verfudh eines praktiſchen 
olgemeinen edangeliſchen Geſang und Gebetbuchs, und 
eis Probegefangtuch, welches ſowohl den kirchtichen Behör⸗ 
ben, als den einzelnen Gelehrten, die ſich mir dieſer hech⸗ 
—sStigen Angelegenheit bdeſchäftigen, übergeben und zur 
Erberjiaung empfehlen wird, In dieſer deppelten Wejiee 
ſchien eine folche Arbeit lange ein wahrhaft vaterlän. 
Stdes Bedürfni zu fenn, und für beide Zwecke ift das 
& mit den erforderlichen Nahmweifungen und redıfere 
haenden Eıfärungen aufgeltatter, wie ein Akienſtück, das 
mıs feinen Belegen jur Berathung den Berufenen vorgelegt 
wird. Es emebäls in der Morrede und ihren Anhängen 
eme Entwidelung des innern Zufammenbangs der Lieder 
Seſangbuchs, als einds großen heiligen Epos der 
anen, in vier iederkreifen, deren jeder ein abgeſchloſ⸗ 
feme# Ganze bilder und die im fortsauernder Cteiger 
ung ib aus einander entwickeln. Mei’ diefer Ausein« 
anderfehung it die dee des chriftlihen Kirchenjahrs, 
fo mis Die Marur des chriſtlichen Bertesdienftes auf eine 
neue bargeftellt, Zualeih wird im der Verrede 
die Ars entwidelt, wie ein foldes Werk neben ähnlichen 
bie verfdiedenen. Stadien der Prüfung und Vellendung 
har Fönne, damit daraus ein allgemeines natienales 
gehe . Hinſichtich der pielbefprodenen Brage 

Aber die Behandlung des Tertes, mamentid der älteren 
Lieder, find feſte Regeln beobadter und ven dieſen felbt' 
eme Rechenſchaft abgelegt worden, Angehängs 
had Dem Werte erbaulihe Nagprigien von den Pirderdic® 





tern, worin bie Qicher, fo weit ihre nah ber Zeitfofge ae’ 
ordneten Verfaſſer bekannt find, aufarführt und dieſe mie 
jene kurz charakteriſirt werden. Das Werk felbit zerfällt im’ 
zwei Theile: das Gemeinde, Geſangbuch und das Gebetbuch; 
welches außer den Gebeten auch diejenigen klaſſiſchen Pie 
ber enthält, die ſich mehr für den Privat. als den Ges 
meindegebrauch eignen. Diefes letztere felat dem kirchlichen' 
Befangbube Schritt für Schritt, und iſt durdaus praßs 
tiſch, ſowohl für die häusliche Erbauung, als die flille, 
eder vorbreitende oder begleitende, Andacht beim Gerreds 
dienfte eingerichtet. Wie die Lieder, fo find die Gebete 
nah dem flreng durchgeführten Begriffe des Muflerbaften 
ever Klaſſiſchen aus allen Theilen des evangelifchen Schatzes 
mis Benutzung des Verzügihften aus dem date der 
fremmen Begeiſterung aller übrigen chriſtlichen Wälker 
und Kirchen, autgewaͤhlt, dabei aber eben ſewehl Sorg⸗ 
falr getragen, daß nichts Unevangelifdes einſchleiche, als 
daß keine aͤcht bibliſche Auffafungs» und Darſtellungeweife 
aufgeihleffen werde, Das Ergebniß it: daß unſer drutſche 
evangelifher Lieder⸗ und Geberfhag der Kern und Mittet 
puntt ıft, an den fi das Übrige anfchlivfir, daß ein nicht 
übermäßig ſtarkes Geſangbuch ſich bilden laffe, — dieſes 
Werk enthält 933 Nummern — welches das wahrhaft mus’ 
ſterhafte aus den heiligen Geſängen aller Zeiten und Väter” 
bereinige; und daß in ihnen, wie in den Gebeten, fid 
eine tröftende und erhebente Garmonie aller criftlichen 
Herzen, fo wie bie innere Uebereinſtimmung der Offenbas 
rung des alten und neuen Bundes ſich fund gibt. Endlich’ 
find dem Werke nech einige gang befenders ſchöne, eigen« 
ıbümlihe und leicht fingbare Weifen, befonderd aus’ dep 
ältern Kirche — zum Theil von taufendjahrigem Alter — 
beigeflge, welche mande Lücken unfers reihen Meledieens 
ſchotzes ſehr glücklich ausfüllen. 

Dieſes Werk it den chriftichen Verſtehern enangetifdser” 
Semeinden und chriftlichen Hausvätern und Hausmmtern! 
ra par und ihnen die wichtige Angelegenheit eines feld‘ 
ben Kirden, und Hausbuches ans Herz gelegt. Um die 
Anfhaffung zu erleichtern, baben Hrrantgcher und Wem 
leger ıhre vereinten Beſtrebungen dabin gerichtet, daß das‘ 
Werk ju einem Preife geliefert werden fönne, welcher bei 
felher Begenzahl, in gedrängter foftbaren Drudart, ouf 
ſchönem Papier als möglideſt billig angeſehen werden kann. 


Das Werk iſt eingefchleffen Vorrede, Anhänge, Regi⸗ 
fer ı., 69 Bogen flark; der Preis auf 

Drudpapier 2 Ihr. Dar ed. 5fl. Kr _ 

Schreibpapier 3 Thle. 16 gu or. 6 fl. 36 iur 





So eben iſt erſchienen: 
Geſangbuch für die evangeliſch reformirte Gemeinde: 
zu Lübeck. Lubeck 1 Thir. oder 1 fl 48 fr. 


Bei der Bearbeitung diefes Geſangbuchs if das Haubt⸗ 
Beftreben dabin gerichtet geweien 1) die gehaltvelliten und’ 
erwecklichſten Lieder der Iuiheriichen fowehl, als der refer- 
mirten Kirche, die in den feit der Mirte des vorigen Jahre 
bunderts eingeführten Oefangbüdern ıheils ganz bei Zeite 
geſetzt, theils von ſoqenannten Werbefferern febr misban- 
bandelt und ihrer eigenthümlichen Kraft beraubt en 
find, im ihr altes bür die Velebung, Tröftung und 33. 
fung ven vielen tauſend Seelen wehl ermorden ren uns 
wieder einzufengm, zugleich aber 2) ohne ihr 


Kren Character im geringiten anzuiaften, mit ſchenender 
Hand diejenigen Incorrectbeiten, Härten und Geſchmock. 
loſigkeiten, Die gebildeten Trfern einen gerechten Anſtoß 
geben dürften, zu enıfernen, und foldergeitalt die, in Be— 
treff der Behantlungsweiſe des älteren Kirchenliedes fi in 
anferee Zeit ſehr fchreff entgenenftehenden veefdiedenen 
Anfibten nah Möglichkeit zu verfähnen, j 

Der Veorbeiter, ein Richttheeldge, hat der Auswahl 
mb Ueberarbeitung der 369 Lieder, melde dieſes Gefang« 
buch enthält, feit einigen Jahren einen greßen Theil feiner 
Mufeftunden gewidmer, und wir wünſchen und heffen mit 
ihm, daß er nit nur für die Gemeinde, ber tiefes Ge— 
ſangbuch beſtimmt ift, fondern auch zur Förderung, der 
jegt von neuem lebhaft angeregten Sache des Kirchenliedes 

nicht vergeblich gearbeitet habe, 

" Auswärtige fönnen daffelbe von der d. Rhoden'ſchen 
Buhhandiung in Labeck beziehen, 


In ber Jeſeph Wolf'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
Augsburg it fo eben erſchienen und ın allen feliden Buch⸗ 
bantiungen zu haben: 
Bilder aus dem Leben. 


Eine Reihe von Erzäpluns 
gen für die Jugend und 


ihre Freunde. Ron dem 
erfalfer der Beatucböble, Erftes Bänden: Die 
Wildſchuͤzen. Eine lebrreihe Erzählung. 12, Mit 
einem febr fchönen ZTirelfupfer (Staptitih von Fr. 
Wagner in Nürnberg) und Umfchlag. Pteis 12 fr. 
Die ſchoöne Erzählung bie Beatushöhle wurde mit fo 
⸗·Uqemeinem VBeifalle aufgenemmen , daß mir nicht zweis 
feln dürfen, dieſe neue Erzählung, melde den Leichtſinn 
der Jugend und feine Folgen mit fo treffenden Farben 
fbilders, werde eine gleiche Anerkennung finden, Auch haben 
wir das niedlibe Büchlein in Parier, Drud ‚und Kupfer 
mis fo vieler Sorgfalt ausgefhmüct und denned einen fo 
äuferft billigen Preis dafür beflimmt, damit es zu Ge 
—— für die Jugend recht allgemein derwendet werben 
une, 


— —— 


Dei Er. Rackhorſt in Osnabrüdift erfchienen und in 
«len Buchhandlungen zu haben: 


Magazi.n 


für 
Elementarlehrer 
eine praftiich » pädagogische Zeiischrift, herausgegeben 
von K. Nofenthal. Zweiten Bandes, 18 u. 26 Hft. 
Mit Nebenbeilagen. 8 geh. 42 gr. oder 54 fr. 





In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Meteorik oder Witterung» und Wetterkunde 

zur Erläuterung alltaͤglicher Erfcheine im Dunftkreife 
and deren Vorausſicht. Aus dem Franzöſiſchen übers 
fegt und nad den telluriſchen Gruünden und neueften 
ehofifhen Anfichten bearbeitet von dem Prof. B. ©. 
Dietmar in Berlin. Mit 32 erlänternden Zeich⸗ 
nungen und colorirtem Plane zu einem Wetters Teles 
grappen. - 1'/, Thlr. oder 2 fl. 24-fr. 


Endlich beſttzen mir im Werftehenden nun auch im 
Deutſchland eine Meteorif in einer fafilichen fo viel möge 
lich populären Sprache, was theils die Frucht eines grefien 
franzöſiſchen, theils eines noch berübmtern und verdien ſt⸗ 
voſlern deutſchen Mieresrologen iſt. Wei dem allgemeinen 
Intereffe, welches armesphärifhe Weränderungen faſt für 
Jedermann haben, verdient fie die Anfmertfamfeit aller 
bentenden und gebübeten Erdenbewohner. Im Verbälniß 
zur Phoſik, Chemie und Erdkunde war bisher das beffere 
Studium der Meteorik merklich zurückgeblieben, allein durd) 
obige Schrift werden aud für tiefes fihtbare Bortfhritre 
gefördert werden, tenn fie gibt nad gegenwärtigem Stand» 
punkte phyſiſche, chemiſche und telluriſche Kenntniſſe die 
wichtigſten Erörterungen und befriedigenſten Antwerten 
auf fo manche dunkle, bisher vergeblich aufgewerfeue Fra» 
gen, wnerflärbare Maturerfheinungen und wunderbar ſchei· 
wende Phaͤnemene. 

I. ©. Voigt in Ilmenau. 





Literatur 


Annalen der gefammten Theologie and chrtſt— 
lien Kirche. Heraudgegeben von mehreren Ges 
Iehrten, unter Mitwirfung von Eifenfhmid, 
Fritzſche, Gruner, Hagenbad, Henkel, Hey» 
benreich, Hildebrand, Jacobi, Lomler, Alcr. 
Müller, Pertſch, Schett, Schreiber, Schwabe, 
Spicfer, Theile, Weber und Wobifarth. 
Dritter Jahrgang in 12 monatlichen Heften, gr. 8. 
brofh. 5 Thir. 8 gr. od. 9 fl. 36 fr. 

Wir haben den Verlag diefes wiſſenſchaftlicen Jeur- 
nals, das unter ber Mitwirkung fo vieler Gelehrten des befben 
Bertgangs fi) erfreut, übernemmen und werden immer 
bafür forgen, day auch das Arufiere dem innern Geholte 
würdig entſpreche. Der Geiſt des reinen bibliihen Chris 
ftenebums iſt das leitende Princip, dem alle Partheiſucht 
fremd iſt. 

Da wir den Merrath ven den jwei erften Qahreitgen 
mit übernommen haben, fo werden wir fo weit ſolcher 
binreit, den neuen Nennenten; deren Beſtellungen für 
1833 zeitig eingeben, Diefe zwei Jahrgänge zur Vervoll- 
Nändigung gratis geben. Dass Sanwarbeft des dritten 
Jahrgangs it unter der Preffe und wird Mitte Januar 
on alle Buchhandlungen verfender, 

Baireuth, den 27. December 1832. 

Grau'ſche Buchhandlung. 


Drei Friedrich Fleiſcher in Peinzig iM fo eben erſchie⸗ 
nen und in ollen Buchhandlungen Sachſens zu haben: 
Ueber eine Neformation 
ber proteſtantiſchen Stirchenverfaffung im Koͤnig⸗ 
reich Sachſen. 
Bora ber Discefe Leipzig und amtliches Gutach 
e 


Du 
D. €. G. £. Großmann, j 
Cenſiſt.Afſcſſer, Euperint. u, Prefeffor der Theelegie. 
Preis geb. 12 gr. oter 54 kr. 
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Donnerstag 31. Januar 


Ueber dad Antwortichreiben ded Herrn Pfarrer Sauer 
in Nieder⸗Schleſien in Betreff der römiſch⸗katholiſchen 
Kirchenlehre: „Extra ecclesiam nulla salus.“ 


(Beſchluß.) 


Aber die Kirche hat nicht bloß geſchehen laſſen, und 

28 ift für's Zweite gegen die Sauer'ſche Diſtinction zu bemerken, 

daß diefelbe ein materielles Falſum enthält. Es waren nicht 

bieh ‚‚eingele Organe” , welche willkürlich jene „unchriſtliche 

Verfebrungsweife‘‘ angenommen hätten. Vom Anfange des 

12. bis jum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts *) 
ift von der römiſch-katholiſchen Kirche, d. b. von dem mit 
dem Papite einigen Klerus, als dem legitimen Nepräfen- 
tanten fämmtlicher Redtglaubigen, wider diejenigen, welche 
im Glauben oder in der Difcıplin vom Kircenfniteme ab: 
gewichen, immer und überall widerchriſtliche Gewalt geübt 
werden, wo fie nicht auf Hinderniffe geitsßen, die fie ju 

entfernen vergeblich fih abgemüht hat. Nicht eingele Or 

gane waren ed, melde auf der öfumenifhen Synode im 

Pateran ( 1215) die Zwangsdiſciplin gegen die Ketzer veft- 

geſtellt haben, und wenn aud Kaiſer Friedrich 1I., der 
gegen die Häretiker Todesitrafe verhängt hat, nur ein fels 
bes einjeleds Organ geweien, fo hat diefed Organ bob im 
Grifte des ganzen Organismus gehandelt, da Innocenz IV., 
als Haupt des Kircenleibes dieſes Geſet gebilligt und ems 
pfohlen, da der heilig geiprohene Thomas von Aquin, auf 
deifen Schriften neh Pius VA. ſich berufen, die Nechtmä- 
Leit ſelcher Todesftrafen erwiefen, und bie Kirche fe 
dDurdaus von diefer Rechtmäßigkeit überzeugt mar, daß 
felbit aech die halbproteftantifhe Synode zu Keſtnitz diefelbe 
theeretifh und praftifc anerkannt bat, daß Pius V., der 
von berfeiben Ueberzeugung durchdrungen war, von ber 
Kirdye als Heiliger verehrt, der König von Spanien, der 
die Imamifinon aufrecht erhielt, als ber allerkarholifcyite 

anerkannt wurde, 
So lange alfo nicht erwiefen wird, daß bie Definition 


-) Zn feiner Lettre & M, Clausel de Gonisergnes. ( Paris, 1817), 
bat Liorente .. errwiefen, 2. noch von 1700 er * 
weniger als 1578 Verſenen auf den Scheiterhauſen 
umgtlommen find. 
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der römifch »Eatholifchen Kirche, die wir in unſerem Send⸗ 
fchreiben vem 4. Juni d. 9. und in ber Schrift: „„ Was 
heifit römiſch-katholiſche Kirche?“ aufgeftelt und durd) 
Eirhliche Autoritäten als kirchlich erwiefen haben, — unrich⸗ 
tig fei, fo lange die dert und hier eben angeführten Ihat« 
ſachen nicht abgeläugnet werden können, — fo lange wird 
es und au geitattet bleiben müffen, bie von Hrn. ©. in 
Nr. XIII. aufgeftellte Diftinction als durchaus willfürlich 
und als auf falfche Vorausfekungen fih ſtützend, zu ver 
werfen. — ; 

Eben damit zerfällt denn auch bie fünfte und letzte 
Diftinction in Nichts, zu welher Sr, Pfarrer S. in der 
dritten feiner „„ununmundenen Erklärungen und Bemerkuns 
gen‘ feine Zuflucht genommen bat. Er fdieint nämlich 
die Theorie von der Praris in ber Art unterfdeiben zu 
wollen, daß er Nückfchlüffe von der einen auf bie andere 
jum weniaften in Beziehung auf das extra ecolesiam 
für unzuläſſig erklärt. Im vorliegenden alle ift es aber 
gar nicht nöthig, ven ber kirchlichen Praris auf die Theo 
rie der Kirche oder umgekehrt zurückzuſchließen; denn Beide 
haben fo lange vollfommen mit einander übereingeftimmt, 
als das Regiment der Kirche neh in vollem Anfehen ftand 
und Vernunftrecht und allgemeines menſchliches Gefühl noch 
nicht ftarf genug waren, den Ausfprücen der unfehlbaren 
Kirche nachhaltigen Widerftand zu leiten. Seitdem bie 
heil. Schrift dur die Meformation, ſeitdem das Vernunfte 
reht von Fürften, Philofephen und Juriften , feitdem über 
haupt bie Humanität von einer immer größeren Anzahl 
feier, die durch die Taufe Mitaliever der röm. Bathol. 
Kirche find, — zu immer allgemeinerem Anfeben gegelangt 
find, ſeitdem it freilich die kirchenrechtliche Praxis immer 
weiter hinter der Eanenifhen Theorie zurückgeblieben; aber 
nicht die Kirche, die ja ſelbſt ihre Theorie für unveränders 
lich erklärt hat und ned erklärt, *) nicht die röm. kathol. 
Kirche bat freiwillig von der früheren Praris abgelaffen, 
vielmehr bat fie folhes Ablaſſenmüſſen immer nur als eine 
notbgedrungene Diffimulation beflagt ; — fondern f. g. Mits 
glieder der Kirche waren es, welde das urfprüngliche, 
unverwäftlie und unveräußerlihe Menſchenthum gegen 


*) ©. das Gnepfticum Geegeris XV. v. 15. Aug v· I 
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das röm. kath. Kirchenthum geltend gemacht haben, und 
bis auf den heutigen Tag ift diefe — immer zunehmende — 
DO ppofition des Vernunftrechtes von den legitimen Organen 
der Kirche als ein Ueberhandnehmen des böfen Principe, 
als immer bdeutlicheres, immer fürchterlicheres Vorzeichen 
des nohenden Berichtes auf das Entfibiedenfte perborrescirt 
worden, 

Son alfo jegt von der Theorie nice mehr auf die Pra— 
xis, von dieſer nice nicht zurück auf jene geſchloſſen wer 
den dürfen, fo ift dies nicht ter Kirche, als folder, fen» 
dern jenen Mächten zuzufbreiben, die von ihr als „Peſt“, 
als „Wahnſinn“, als „„fuhmwürdigfte Bosheit“ — nes 
brandmarktt werden. Der überhand nehmende Gegenfag 
zwifchen Iheorie und Proris ift daher auch keineswegs als 
eine Erhebung der Kirche, als eine erganiſche Metamor 
phofe zu betrachten; fendern als Zerfall und als Abſcheiden 
einer hiſtoriſchen Lebensgeftaltung von der lebendigen Wirk: 
lichkeit, für welche der vertnöcherte Leib zu einem ſchmerz⸗ 
lich drüdenden Kerker geworden. In dem Maafe, in wels 
dem nunmehr ein früher der röm, kath. Kirche angehöris 
riges BolE an der allgemeinen Bildung und Entwicklung 
Theil nimmt, in bemfelben erarbeitet es ſich an ben eifers 
nen Weberlieferungen und Geſetzen jener Kirde, und wenn 
auc in diefer Arbeit und eben durch diefelbe ein Theil der 
©efangenen zu Kräften kommt, fo unterliegen doch auch 
nicht wenige, und die da nicht unterliegen, ringen ſich je 
len⸗ oder geifteswund an den fharfen Stäben des kirchli— 
hen Zwingerd, Dies ift das traurige Schauſpiel, welches 
die katholiſchen Völker in den neueren Zeiten darbieten, 
und bie fhriftlihen Aeufierungen des Hien. Pfarrer ©. 
geben uns ein lebendiges Bild jenes verworrenen Kampfes 
einer reifenden. befferen Ueberzeugung, eines reineren menſch⸗ 
lichen Gefühles gegen eingefleifchte uralte Vorurtheife und 
gegen unerträglich gewordene Feſſeln. Traurig ift aber ein 
ſolches Schaufpiel, weil es uns nur eine durdgreifende 
Gedanken. und Epradverwirrung wahrnehmen läßt, — 
und es bleibe fo lange traurig, als der Kämpfende ned 
von dem Wahne befangen ift, er Eönne durch feine Anftren 
gungen das eiferne Gitter wieder geſchmeidig machen, das 
ihn umgiebt. Erſt dann nimmt das Schaufpiel eine erfreus 
Ihe Wendung, wenn der Ankämpfende fih von der Ver, 
geblichkeit feiner bisherigen Anftrengungen überzeugt bat, 
und den Bli nad oben, nad dem blauen Himmel ge 
wendet, die von Bett ibm verliebenen Blügel der vorurs 
theildfreien Forſchung fühlt, und — fie Fräftig ſchwin—⸗ 
gend — fi über den Kirchenzwinger erbebt, und nun mit 
einemmale der uriprünglichen Freihe it wiedergegeben, fich der 
befeligenden, ungeflörten Gemeinſchaft mit allen feinen 
menfhliben Mirbrüdern erfreuen kann, Dann braudır er 
nicht mehr zu jenen Fünftlihen Diftinctionen feine Zuflucht 
zu nehmen, welche nur der Ausdrucd find für unlösbare 
Widerſprüche, — und wie er Feine Vorurtheile, Beine Prä+ 
tenfionen, Feine Wahrheits: und Geligkeitsprivilegien mehr 
zu verfechten hat, fann er fprechen, wie und was er denft, 
und nun alle feine Kräfte dem gemeinfamen Aufbaue einer 
Kirche widmen, welche lebendig und unendlich ift, wie die 
in ihr und mit ihr fid) entwicfelnde und vervollfommmende 
Menfhheit, — Frankfurt a. M., 7. Nov. 1832. 

5 W. Carovi. 
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Kurze Geſchichte der neueſten Hoffnungen zu man: 
cherlei Verbefferungen in dem proteſtantiſchen Kirdyens 
weſen des Königreicdyed Hannover. 

Die zwei Regimente follen bis ans Ende ber Welt nicht 
in einandergemengt werben, wie jur 3eit bes Alten Teſt. 
im jübifchen Volke geſchahe. Luther. 

Bis zum Jahre 1830 ward manchen dringenden Be— 
dürfniſſen der preteſtantiſchen Kirche unſters Vaterlandes 
ven den Conſiſtotien abgeholfen, ohne daß es einer Anre 
gung von Außen eben bedurfte: unfere Candidatenprüfungen 
wurden gefchärft und vermehrt; man flifrete ein Kleines 
Predigerfeminarium zu Hannover und Leccum, der Adnig 
gab jährlih eine gewiſſe Zumme jur WVerbefferung der 
am fclechteiten dotirten Pfarren ꝛc. Auf die weniger drin⸗ 
genden Bedürfniffe machte zwar dann und wann ein Geiſt⸗ 
licher des Landes in irgend einer Zeitfhrift aufmerkfam *); 
man befprach ſich über diefelben in pfarrlichen Zufammen» 
fünften; man ıheilte privotim und officiel den Mitgliedern 
der Candesconfilterien pia desideria mit; — doch wur 
den folbe Stimmen entweder als incompetent "überhört, 
oder aus Mangel an ntereffe für die Kirche ignorirt, over 
als neh nice erhörbar zurückgewieſen, oder als weniger 
widitig ad acta gelegt. 

Als aber das Jahr der Peritionen fam, wie man wohl 
mit Recht das Jahr 1830 nennen mag; als die immer 
weiter im Lande verbreiteren Predigervereine mande Bes 
bürfniffe der Kirche zur Sprache braten; als das Gefühl 
wohlbegründeter Anfprüce fo vieler Orten ſich zu regen und 
aus zuſprechen begann: als Helfen und Sachſen ihre Wün. 
fhe laut und öffentlich geltend madıten; da warb aud 
unfere Kirche lebendig, und bie erften Spuren davon jeig- 
ten fihb im 3. 1831. Im Frühlinge d. 3. waren näms 
lich die Yandflände des Königreichs verfammelt, Der Depur 
tirte Dr. jur, Chriftiani aus Lüneburg zeichnete ſich durch 
einen gewiffen Grad von rückſichtsloſer Freimüthigkeit aus. 
An ihn alfe wandte fih ein Theil der Beiftlichkeit des 
Fürſtenthums Lüneburg, ihn zu bitten, daß er auf dem 
Landtage die Firdlihen Bedürfniffe des Waterlandes zur 
Sprade bringen möchte. Weil aber die Adreffe an den 
Dr, Chriftiani leider anonym eingefandt war, konnte fie 
natürlid nicht von Erfolg fein, und es ward auf dem 
Landtage das Kirchliche Faum angeregt, viel weniger in 
der Sache Etwas entſchieden. Mur die Einziehung der 
Mannsjlifter nach ihrer zeitherigen Beſtimmung ward bes 
ſchloſſen. 

Um eben dieſe Zeit erſchien in der Hahnſchen Hofbuc. 
handlung zu Sannever eine Heine Schrift des Paitors A. 
Hölty in Ueltzen „Ueber die Nethwendigkeit zeitgemäſſer Res 
formen in den kirchlichen Verhäliniſſen des proteſt. Deutſch—⸗ 
lands, mit befonderer Rückſicht auf das Königreich Hanno⸗ 
ver.” Cie ward aber nicht eben beachtet, fendern vielmehr 
in dem Organe der Landesregierung, ben „Beiträgen zur 
Kenntniß der Verfaſſung ıc. des Königreihs Hannover‘ in 
einer Eleinen Mote oberflächlich beurtheilt, kurz abgefertigt 
und mit ihren Anfprüden abgewiefen. **) Nur die Geiſtlichen 














*) 2eral. A. 8. 3. 1827. ©. 573— 575. ‚Bannov, vierteljähr. 
NRadır. c Gemeinn. Blätter u 


“*) Vergl. A. 5, 3. 1831. S. 1036 I. 
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fhenfren ihr größeres Intereffe und freuten ſich manches freis. 


dert gefprochenen zeitgemäßen Wortes und feufzten 
or Utinam! binterber, verfannten jedoch auch 
die amjelen Mängel der wehlgemeinten Schrift des braven 
nicht. 
—— waren die Bedürfniſſe unſrer vaterländijchen 
Siehe ber faſt allen, feir den letzten fünfzehn Jahren im Va— 
terande entſtan denen, Predigervereinen jur Sprache gebracht 
merden; we es ame nicht gefchehen war, da lenkte Hölm’s 
Ehait die Musfmerkjamfer auf dieſen Gegenſtand; man 
kradıte feine Wunſche und Anſichten zu Papiere und bes 
ſerach ſich gerne inſchaftlich darüber, — und fo wurde im 
Bande eine bedeutende Maſſe von Materialien gefammelt, 
welhhe tbeild die Nothwendigke it zeitgemäfer Refermen 
darthaten, theils die Rechtmaßigkeit der Anfprüde 
unferer Kirche auf DVerbefferungen aus einander feßten, theils 
auf die angemeifenite Art hinwieſen, wie gebeffert werden 
Kane. Dafi diefe Materialien brauchbar waren, läßt fi 
serausießen; denn fie kamen aus dem Scheoße der Kirche 
ft, won zum Theil fehr umfichtdvellen und erfahrenen 
rare: und Landgeiſtlichen und waren sine ira et studio, 
abe allen äußeren Cinflui, entwerfen. Cie wurden num 
tet, erwogen und geordnet und demnächſt, ohne getroffene 
ng und Uebereintunft, von verfdiedenen Seiten 
ber, bafb unmittelbar, bald durch Zeitfchriften, an die höch⸗ 
den Behörden gebracht. Insbefendere ward vielen Predigern 
des Hanneverſchen und Hildesheimifhen Cenſiſtorialbezirks 
eine, unſerem verehrten Wicetönige au überreichende, beſchei⸗ 
dene Petition zur Unterſchrift vorgelegt, welche die vorhan ⸗ 
bene Bedurfniſſe kurz darſtellte. Ihr ſollte eine ausführli⸗ 
chere, die ausgeſprochenen Wunſche motivirende, größere Denk: 
ſchrift folgen und das Publicum und die Landſtande von dem 
Be und den Bedürfniffen der Kirche unterrichten. Doch 
während man Unterfchriften fammelte, waren bereit? das 
Königl. Cenſiſtorium zju Hannover und das Minifterium der 
Geiſti. Angelegenheiten ven diefer Petitien in Kenntnifi ges 
feßt, und diefe Behörden verboten alle weitere Schritte als 
umjeitig jur Zeit der vorhandenen Aufgeregtheit des Volkes, 
jedech mit der hinjugefetten —— daß man die Sache 
der Kirche auch ehne Petitionen in Erwägung ziehen und 
ihren Mängeln abhelfen werde. Wirklih ward von dem dazu 
aufgeforderten Confiiterium an das Minifterium berichtet, 
welche Mängel bes Kirchenweſens zunächſt dieſe Schritte 
ber Geiſtlichkeit veranlaßt haben möjen, und die höheren 
Staatsdiener und mande bereits ermählte Mitglieder der 
Srändeserfammlung wurden auch privatim durd Geiftliche 
über die vorhandenen Mängel unterridhte. Der Muth, 
Die Petitiensſache fortjufegen, war jedoeh den Kirchendie⸗ 
nern sorlaufig benommen; auch erfhien es nicht eben fehr 
möchig, die Sache wieder aufzunehmen, da fie ja fhen zur 
Kenntnif der Behörde gefommen war; man begnügte ſich 
fe, von der Gnade des Königs und vielleicht von den im 
Winter 1831 — 1332 wieder jufammen zu berufenden 
Landitänden das Heil der Kirche ju erwarten. Dec vers 
te fih nie, daß auch Pfarrer, und namentlich 
bpfärrer es fein müßten, die eventualiter von dem Ju: 
Rande und den Bedurfniſſen der Kirche zeugten, indem 
man höheres Ortes nicht tief genug zu bliden im Stande 
fei, und bebauerte deßhalb lebhaft, nicht bis zur Eingabe 
der Petition gelangt zu fein, — Injhwiſchen erſchien im 
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November 1831 der Entwurf einer neuen" Verfaſſungsur— 
Funde unferes Königreiches. Auch der Kirche war natür: 
lid in diefem Entwurfe gedacht; alleın das fie Betreffende 
war vor dem Hergebrachten, Beitehenden, Veralteten, Zeit 
widrigen gar wenig verfhieden. Denn theild hatte man 
jur Zeit der Abfaffung diefed Entwurfes von den Wünfcden 
der Kirchenvertreter noch Nichts gewußt, theils auch diefels 
ben wohl nicht für dringend genug gehalten, um vorläufig 
auch nur.etwas Allgemeines darüber zu verbeißen. Auch 
die zweite und dritte Redaction des Entwurfes waren nicht 
viel genügender binficytlich der Kirche, als die erfte. Dies 
fer Umjtand veranlafite dann zuerft mehrere Aufſätze in den 
mit dem Jahre 1832 gegründeten Hannover, Zeitungen, 
namentlid über Syneden. Ihnen folgte eine Schrift des 
Hrn. Paſtors Petri hierfelbit über die Wuͤnſche und Ber 
dürfniſſe unferer vaterländifchen Kirche, weldye zunächſt in 
allgemeiner und geſetzlicher Errichtung von Predigervereinen 
(ald einer Art Eynoden), in jührliher Berufung einer 
Landesſynede (meldye den Conftiterien berichte) und in Ans 
erdnung einer Art Presbyterien beitanden. Auch fprach ſich 
Hr. Juſtizrath Heinichen zu Hildesheim in den Zeitungen 
über die Morhwendigkeir der Verbefferung des Volksſchul- 
weſens aus, Allerdings ward hierdurch bei der höchſten Wer 
hörbe wenigftens, einiges Interejfe für Kirhe und Schule 
erregt, zumal auch der bereits erwähnte, von dem Minis 
fterium dem Hrn, Confifterialrath ( jeßigen Abte) Nupftein 
abgeforderte Bericht jener binfichtlih der Nothwendigkeit 
von Reformen die Augen geöffnet hatte. 

Zu der mit dem Juni 1832 zu eröffnenden, neuen Diät 
der allg. Ständeverfammlung wurden von einigen Vereditig: 
ten diesmal Prediger ald Deputirte gewählt, - Ed waren 
ihrer drei, namlıh Herr Sup. D. Creme, Feldpropſt Gün: 
dell, Paſtor Meyer und fpäter noch Herr P. Stuiter,, Die 
Kirche freute ſich dieſes ihren Dienern geſchenkten Wer 
trauend und erblichte im denfelben den Sauerteig, in bie 
Mehlmaffe gelegt. Außerdem befinden fid) in der eriten Kam— 
mer ordnungsmäßig zwei hehe proteftantifhe Geiſtliche. — 
Um diefelbe Zeit erfchien in der Hahn'ſchen Hofbuchhand— 
fung: Weber die Verwaltung und Merfaffung ber lutheri— 
fhen Kirche im Königreiche Hannover. Von einem Ju: 
riſten. (Juſtizrath Meier) — und: Die Kirdye und die 
Stände des Königreiches Hannover. Von %. Köhler, 
Pfarrer zu Vilfen. Wald nadıher: Was fordert das Kir. 
hen» und Schulweſen im Königreihe Sannover? Don 
8. ©. F. Schläger, sen. min. und Paftor ju Sameln, 
Dann: Erwartungen der evangelifch» proteftantifden Chri— 
ftengemeinden im Königreihe Hannever, betr. Heichjtels 
lung mit den Römifchkatholifhen, durch N. N. N., ber 
heil. Schrift Docter. Rinteln, bei Ofterwald. Rerner: 
Eine «benfall$ den Ständen überreichte Schrift von Palter 
Gerife in Levefte bei Hannover „Ueber die Confillerials 
verfaffung ꝛc. im Königreiche Hannorer.“ Med: Ueber 
das Verhältnifi des geillihen Standes zum Staate x. 
Von W. Müller, Paſtor zu Brelingen. — Auf die 
Berürfniffe der proteftantifchen Kirde im Königreiche Hans 
never haben außerdem aufmerkſam gemacht: 1) W. Brofe, 


- Plan zu einer zeitgemäßen Verbefferung der proteſtantiſchen 


Kirche. Göttingen, 1832. 2) Fr. Köhler, Wünſche, der 


Landeskirche zu Nute, allen denen, die helfen Finnen, we- 
widmet, Sannover, 1832. 3) W. Mitten, eher des 


tn ne 


151 


Verbältnif des geiftlichen Standes zum Staate und den 
Einfluß dieſes Standes auf die Erreichung des Staats. 
zweckes. Hannover, 183%. — Auch die Commentare zu 
dem Entwurfe unfere® neuen Staatsgrundgefeßes, mamente 
fih von v. Struve und v. Bodungen, wiefen auf das 
bin, was unferer Kirche Moth thue, und legten Fräftig die 
Verpflichtung der Behörden dar, ſich der Kirde anzunehs 
men. — Bei den vielen materiellen Intereſſen, welche zu⸗ 
nãchſt zu berücjichtigen waren, und bei ber. geringen Be: 
deutung, welche die Kirche noch in den Augen der meiften 
Mertreter des Vaterlandes hatte, gewannen diefe indeß wäh— 
rend der eriten Monate ihres Beiſammenſeins nicht wehl 
Zeit, auf diefe Schriften Rüdjicht zu nehmen. Auch ward 
feine Petition im Namen der Kirche eingereicht, noch ein 
Antrag in Betreff derſelben gemacht. Wir aber hofften 
das Mögliche für die Kirche, da zwei Geiſtliche in der ers 
ften Kammer und drei in der zweiten Kammer uns erwars 
ten ließen, daß zu gelegener Zeit ihre Bedürfniſſe fchen 
jur Sprache fommen würden. Dieß geſchah denn mit eis 
nigem Erfolge in der zweiten Kammer, zuerſt in der 
Sitzung am 6. -Augufl. Aber nicht durd einen Geiftli- 
den, was bemerkt zu werden verdient, fondern durd ben 
Schwiegerſehn des feligen Abtes Salfeld, Hrn. Schatrath 
Eichhorn, zeitigen Generalſyndicus. Diefer meotivirte 
zuerſt und beantragte alsdann förmlich: ,, Stände mögen 
Se. Mai, erfuden, daß ven den drei den Stiftern vers 
bleibenden Stimmen, zwei Stimmen allein dur erdinirte 
proteftantifche Geiftliche geführt würden, zu deren Wahl 
Geijtliche vom Glerus major nad) einem näher veftjufegen- 
den Wahlmodus zugezogen werden.” Kr, Schatzr. Eich- 
born erfbien in ſeiner Schugrede für die Kirche zugleich) 
als der erfte Laie, der einen richtinen Begriff von ber Kirche 
bat. +) — Der Deputirte Hr. Paſter Meyer beantragte 
eine Veränderung obiged Antrages dahin, daß alle drei 
Stimmen der Stifter von proteftantifchen Geiſtlichen ger 
führt würden. Auch Sr. D. Freudentheil, Schatrath 
D. Stuve, Geb. Cabinetsrath Rofe, D. Meyer, Adis 
des, D. Chriſtiani nahmen ſich der lange verfäumten 
Kirche rühmlihit an und der Autrag des Hrn. Schatzr. 
Eihhern ward angenemmen. Zugleich wurde beftimmt, 
daß man den König erfuche, die Einkünfte ſämmtlicher 
Stifter in Zukunft ausfchließlih zur AUnterftägung ber 
Geiftlihen und Schulmänner zu verwenden. — — Auch 
in der eriten Kammer fam an demfelden Tage und auf 
diefelbe Veranlafung die Vertretung der Kirche auf dem 
Landtage zur Sprache, und das fpätere Nefultat davon 
war, daß erfte Kammer die Anfichten und Wünfche zweiter 
Kammer nicht völlig theilte, fondern „zwei von evangelıs 
ſchen Predigern zu wählende Deputirte fir das Kirchen 
und Schulweſen“ fir die zweite Kammer in Antrag brachte, 
— In Felge fpäterer Abftımmungen und Berathungen ver: 
einigten fi beide Kammern dahin, den König ju erfuchen, 
in dem Staatsgrundgefeße beftimmen zu wellen, daß kuüͤnf— 
tig unfer proteftantifches Kirchen» und Schulweſen durd 


— — —— — 


e) Paralleliſirte man doch früher die Geiſtlichen mit den „Kauf⸗ 
leuten und anderen Ständen” und neuerdings mit dem „Bars 
ernftande”, ftatt die Kirche vor Augen zu haben, die aber ald 
Teiche gar nicht begriffen wurde! — 





- ibn ebenfo unbemerkt fallen laſſen werde. 
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zwei von bem Olerus major zu ermählende höhere Kir. 
dendiener oder Schulmänner in jweiter Kammer vertreten 
würde. Jetzt kam das Capitel 
ven der Kirche auf dem Tandtage zur Sprache. Bei An 
näherung und während der Berathungen über dasfelbe las 
man eine allgemeine Abhandlung des Superint. König zw 
Dransfeld im den biefigen Zeitungen. &päter eine felde 
über die Morhmwendigkeit einer allgemeinen Kirchenordnung 
für unfere Kırhe. Bon Hrn, Pafter Knauer in Celle, 
Defigleichen einen Beitrag jur Berathung über die Kirche 
(keine Furcht vor Synoden). Ferner über die geiftliche 
Gerichtsbarkeit der Conſiſtorien. Kerner: Meine Cäfarcopa« 
die, keine Ariftofratie in der Kirche! von 5. in U. End 
lich: Iſt der lutheriſchen Kirche unferes Waterlandes wirk 
lich mit einem DOberconfifterium gebeten? — Auch über 
reidhten Sr. Pal. Bahmann den Landſtänden eine Druds 
fchrift über unfer Elementarfhulmefen, und Hr. Pafter 
Beftenboftel einen Beitrag jur Förderung des Bolksfchule 
weſens im Königreihe Gannever. — Das Intereſſe der 
Landitände für die Kirche war ziemlid allgemein und grö- 
fier, ald man früher zu erwarten ſich getraute; daher bie 
Redaction des 5. Cap. des Staatsgrundgefeges, wie ſolche 
von den Fandftänden an den König ging, fo ausfiel, daß 
wir nur Veltätigung derfelben wünfdten. Diefe erwarten 
mir jebt juverfichtlich und werden das ganze Eapitel dem- 
nächſt zum Abdrucke in diefer Kirchenzeitung einfenden; das 
ber wir und füglich der Mitteilung aller, bei Gelegenheit 
der Berathung vorgefommenen Difeuffienen in den beiden 
Kammern enthalten. Nur fo viel bemerken wir, daß wir 
hoffentlich Confiterien und Predigervereine behalten und 
Presbpterien, neue Kirhenordnung, Epneden, Gehaltsver⸗ 
befferungen, beiferen Schuß, neue Schulerdnung, beffere 
Amtsverbildung ıc. erhalten werden, 

Hannover, Bödefen 


Kirchenchronik und Mifrellen. 


Yaris, 11. Jan. Die Regierung bat das gegen die St. Simor 
niften anacwandte Verfahren jegt auch auf die Kirche des Abbe Char 
tel zu Guchy ausgedehnt und Siegel auf bie Thüren legen laffen, 
welche vergangene Racht abarriffen, aber geſtern Morgen wieger aufs 
gelegt wurden. Ein paar Tage früher hatten bie Journale eine Art 
von Statiſtik der franzöfifchen Kirche bekannt aemadıt, wonach im 
legten Jabre von den Geifttichen biefer Kirche 100 Bearäbniffe, 225 
Zaufen und 250 Heirathen gefeiert wurden. Diefe Grgebniffe find 
allerdings relativ bedeutend, aber gewiß mehr der Intoleranz bed Bar 
tbotiichen Klerus, der nech immer alten Vorurtbeiten folgt und häufig 
eine Birdliche Feier verfagt: ald dem inneren Werthe ber Lehrſäte 
Abbe Chatei zusufchreiben, welche wenig Meligiöfes haben und mehr 
politifhe Verneinungen einiger Punkte des rümiichen Syſtemes fin 
Der St. Simonismus hatte bei allem Berfehrten bei weiten mebr ins 
neres Leben und war unendlich tiefer, aber die Regierung irrt ſich 
febr, wenn fie alaubt, dad die Geſchworenen den Abbe Ghatel fo Leicht 
wie den Vater Enfantin verurtbeiten, und baf die öffentliche Meinung 
Seine Lehrſätze find durch⸗ 
aus im Geifte der Zeit, auch haben ſich mehrere anfebnliche Männer 
ür ihm erklärt. Daß auch bie anderen Kirchen ber franzöfifhen Gone 
effion geſchloſſen find, vernimmt man nicht, und man darf daher hofs 
en, daß es nur eine theitweiſe Mafregel iſt, über deren Grund bie 
Organe des Minifteriums fobald als möglich Rechenſchaft geben wer⸗ 
den. Sonft fübe es allerbinas mit der freien Ausübung jebes Gottes⸗ 
dienftes, trog der Gharte, fchlecht aus, 





N 






N 0 


Eamstag 2. Februar 


= mm [0 ——ut ir 


Fragen an den Hrn. D. Rudelbah in Glauchau, 
nady dem Lefen feiner: „Vierzehn T efen über die 
vorgeſchlagene Einrichtung von Preäbnterien und 
Snnoden im Konigreiche Sachſen. Ein theologiſches 
Bedenken.” 1832. 34 ©. 


Mit Vergnügen lad der Anfrager diefe Ihefen bis ©. 21. 

Es find darın einige gute Andeutungen über die Geſchichte 
ver Presbpterien und Syneden, die in unferer Zeit wohl 
einer weiteren Auseinanderſetzung werth fein mödten, um 
auch aus der Erfahrung, nah dem Urſprunge, nad ber 
Beſchaffenheit, nad dem Gange, den Vortheilen und Nach⸗ 
theilen jener Eintichtungen, die Wünfde, fie zu erneuern 
oder abzjumenden, berichtigen zu Fönnen, indem die Mens 
ſchen, welche jeßt dazu gewählt werden, auch nur Menfchen 
bleiben. Zu loben war ferner die Milde und Mäßigung 
bes Verf. , welche er wider feine Gewohnheit gegen Anders» 
denkende bis dahin zeigt, — Imdeh drang fih uns ſchon 
©. 4 eine Frage auf, 

1) ©. *des Verberichtes heißt ed: „Die bither in Schrift 

gerflegenen Unterbantlungen über dieſe Sache kennt der 
Verf. nicht.“ Wie Bann ein Superintendent, Doctor ber 
Theelegie, Conſiſtorialrath (fein älterer College nennt ſich, 
ſediel wir wiſſen, nur Konjiftertalaffeffer), ein Eraminas 
ter, über eine fo wichtige, vielfach befprochene Sache in 
Unmiffenbeit bleiben, fo daß ihm nur die Breſchüre von 
Krehl, melde ſich wie die ſeintge genen Presbyterien und 
Coneden erllärt, „in die Hände gefommen it‘? Wie 
viel ik in der A. 8, Z., in Schuderoff's und ın anderen 
Deurmalen, mas ein Conſiſterialis wenigſtens leſen fellte, 
wenn es auch feinem Geſchmacke nicht zufagt, darüber vers 
handelt worden! Wie kann man über einen Gegenſtand 
Der Zeit urtbeilen und fchreiben, wenn man ben Stand der 
Dinge niht kennt? Darum iſt auch die Sache julegt gar 
Fur; und einfeitig adgethan! — Doch mit &, 21 befleigt 
der Sr. D. ſchon wieder das Glaubenstribunal. 

2) Aus welchem Grunde, fo fragen wir weiter, fagt er 
dafelbfb, daß man ftatt „, Orthoderen und Heterodoxen rich⸗ 
tiger Gläubige und Ungläubige“ fprebe? Xillig könnte 
man bamit bezahlen, daß man feine Partei die Abergläus 
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bigen, die unvernünftig Gläubigen, und bie andere bie 
Dentgläubigen oder Vernunftaläubigen nennte, Wenn jes 
tech der Hr. D. die „, Grundzüge ber evangelifch »proteftans 
tifchen Kirche’ des allerdings in Rudelbachs inne hetero» 
doren Hrn. D. Röhr (Krit. Bibl. XIII. 1.) leſen will, 
fo fragen wir ihn auf fein Gewiſſen, ob er diejenigen als 
Unglänbige zu nennen ſich getraut, welche von Jeſu fagen, 
daß er „auf befondere Veranftaltung Gottes auftrat, mit 
Gott durch feine geiftige und firtlihe Vellkemmenheit im 
ber innigiten Verbindung ftand, und durch das, was er im 
deffen Auftrag that, den gerechteften Anſpruch auf die ers 
habenſte Würde unter allen vernünftigen Wefen, und auf 
den Namen des eingeberenen Sehnes Gettes, des Heilans 
bes, Erlöſers, des Herrn (Königs) der Chriftenheit hatte’, 
— und welche mit dem Chriftenthume lehren: „Es gibt 
einen wahren Gott, dem die tiefite Ehrerbietung gebührt, 
die ihm am beiten durch treue Pflichrerfülung geleitet 
wird, umd wobei fie fih in Moth des väterliben Beiſtan— 
bes Getted, in dem Gefühle ihrer firtlihen Unwürdigkeit 
feiner Gnade und Erbarmung, und im Augenblide des 
Todes feines feligen Lebens gerröften können“, wir fragen, 
mit weldem Mechte ſich Gr. R. anmaft, das, was hien 
die Ratienaliſten bekennen, Unglauben ju nennen ? 

3) Wır fragen fodann: Mo it Einheit in der Vehaupm 
tung feiner Partei, wenn er &. 12 meint: „nur da finne 
das Presbpterium feinen Endzweck, das Unlautere ju rei. 
nigen ıc., vollfommen erreidhen, we die inneren Angele, 
aenheiten der Kirche nicht dem weltlichen Einflufe unter 
werfen find’, wenn Harms dagegen in neuerer Zeit fügt = 
„Bei der höchſten Gewalt im Staate, er fei monarchiſch 
eder republicaniſch, muß die oberſte und letzte Entſcheidun 
auch in rein geiſtlichen Sachen fein? Mer hat Recht * 
Auch möchte ſenſt die Erſcheinung der preußiſchen Agende 
und ber Vorrede dazu (S. VIII) feinen Anſichten (S. 123 
nicht zuſagen. 

4) Sind wirklich die Symbele „die Schugmauer deg 
Glaubens’? CS, 21) Warum furchtet ſich denn ber De, 
D., troß feiner Verfiberung von Furchtloſigkeit S. 22, 
vor der Frage, die etwa auf einer Gnnedt a 
könnte: „oeb jene ſymboliſchen Buͤcher aufzuheben WROR 
aubehalten feien’‘T Hat er denn fein groͤße 
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zu feiner „Schutzmauer“, dafı fie ih, iſt fie anders tuͤchtig, 
wohl erhalten werde? Dazu ift fie ja da, daß fie bei Ans 
griffen widerftehen fol! Wenn er hofft, dab ‚‚die Natios 
naliften, als fleiſchlich Verblendete durch das Schwerdt des 
Beiftes, d. i, das Wort Gottes und anhaltendes Gebet für 
ihr Seelenheil endlich doch no zum Theile zurückgebracht 
werden’: hat er benn fo wenig Vertrauen zu feinem „Fle— 
hen“ umd zu dem hl. Geifte, daß er nicht feinen vermeintlich 
Getreuen auf einer Synode den glänzendften Sieg verleihen 
werde? Was ift denn S. 22 alles Rühmen von Herjbaf: 
tigkeit, wenn S. 21 ängftlid gebeten wird: „aber führt 
mid) nicht in den Krieg,” Was ift es denn mit der Schußr 
mauer, wenn man baͤnglich zuruft: „es ift ſchon gefähr- 
Ih, wenn man die Frage über ihre Beibehaltung auf 
wirft”? Eben bier felltet ihr mit euerer angeblich gerech⸗ 
ten Sache, mit euerer Wehr und eueren Waffen hervortre⸗ 
ten, und beherzt, wie der Fleine David, dem gefürchteten 
Miefen Goliath entgegengehen, und durch euere Geſchicklich⸗ 
keit und Gelchrfamkeit ihn, wenn er wirklich fo ein fleifchs 
licher Philifter ift, zu Boden ſchleudern. Es iſt (S. 22) 
ſehr Pet und übermüthig: „„ Nicht jenen gehört die Kirche, 
welche ihre magna charta, die Augsburg. Confeffien mit 
Füßen treten.‘ Mer tritt fie denn mit Füßen? Nur als 
ein unvelllemmenes Menſchenwerk betrachten wir fie, und 
es iſt nur fehr die Frage, wie viele unter euch felbft ihr 
treu geblieben find, wenn man es mit Hahn’, Tholuck's, 
und felbit Hengitenberg’s Behauptungen etwas ſcharf nimmt, 
„Uns gehört fie, die in diefem Sinne als redte Conſtitu— 
tionelle auf diefer Baſis das Wort Gottes predigen öffent 
lich und ungefcheut, und damit zugleich dem Staate bie 
beßte Oarantie geben, daß wir treue und redhtfchaffene Uns 
terthanen ſind.“ Ja wahrhaftig, ſolche Giftnfeile loszu⸗ 
laffen, Andere zu verfeßern und ald Volksverführer zu ver« 
dächtigen; Alles in einander zu mengen und daraus eine 
Schminke zu bereiten, die euch ein Anfehen gibt, daß ihr 
gar nicht feid wie andere Leute, oder auch wie hier Vrete 
ſchneider, dort Röhr 1.5 dabei den Fürften und dem Wolfe 
Winfe zu geben, damit man bie verdädhtigen Lehrer aus 
fcheide und mit lauter riftlicder Liebe von ihren Aemtern 
entferne, und dieſe den „Orthedexen“ anvertraue; das 
find die herrlichen Mittel zu einem fleifhliden Ziel. — 
Wenn diefe Männer ſolche Kinder der Zeit bei dem wahren 
Namen nennen, wer Bann es ihnen verdenfen? Wenn 
Alles, was das nicht im beten Geruche ftehende Hemilet. 
krit. Corr. Bl. in Nr, 32. ven Hrn. Dekan Stephani ere 
zählt, ſich wirklich fo verhält, fo wird Fein echter Nationa« 
lift das billigen; Witzeleien, wie ‚‚nietbammerifiren, — 
Oberconſiſtorialzwanges, — Jacke u. bergl, gehören eben« 
falls in die Kategorie verwerflicher Schimpfwörter, wie die 
Brandi'ſchen Ehrentitel; aber es mag freilih in Baiern 
etwas ſchwer fein, bei der zunehmenden Berfinfterung ges 
laſſen zu bleiben, 





Erwiederung 
auf Die Anfrage uber Taufpathen und Taufzeugen. 
(el. Septemberheft 1832 der A. 8. 3. Nr. 145.) 


Daß die Taufpathenitelle in unferen Zeiten eine bfefie 
Ehrenſtelle fei und font gar keine Bedeutung habe, ift eine 
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Anfiht, bie vielleicht hartnäckig behauptet, aber in feinem 
Falle genügend nadıgewiefen und kirchenrechtlich begründet 
werden kann. Cie war zu feiner Zeit eine bloße Ehren 
ftelle und ift es auch in unferer nicht: fo fehr es auch 
wirklich in mander Ruͤckſicht zu wünſchen fein möchte, daß 
fie es wäre, Arme chriſtliche Aeltern würden dann von ih« 
ren Mitchriften höheres Ranges und Gtandes, wenn fie 
folhe zu Gevattern zu bitten beabfihtigten, nicht mehr zu 
befürdten haben, eine abfdylägige Antwort zu erhaften; 
weil ſich es von felbit verflände, daf man es fi zur Ehre 
anrechnete, Taufpathenftelle auch bei dem ärmften hriftlichen 
Mitbruder vertreten zu dürfen. Und wie bequem würden es 
dann die Neichen und Großen haben? — Der Mühe überhos 
ben, erit zu Gevatter bitten gu müffen, würden ſich die 
Bewerber, wie bei allen Ehrenftellen, von ſelbſt einfinden 
und um die Ehre mit einander wetteifern. 

Und gefegt auch, dieſe Anfiche widerforäche nicht der 
Geſchichte, dem kanoniſchen Rechte und unferem Zeitgeifte, 
und die Zaufpathenftelle wäre wirflih eine bloße Ehrens 
ftelfe, fo wird doch Miemand Täugnen können, daß bei 
Uebernahme einer bloßen Ehrenftelle auch gewiffe Verbind— 
lichkeiten und Verpflichtungen in meralifher und rechtlicher 
Hinſicht mit übernommen werden, da Feine Ehrenftelle ohne 
diefe gedacht werden Fann. Comit wäre alfe offenbar, daß 
bie Taufpathenftelfe, wenn fie auch weiter Michts, als eine 
Ehrenitelle wäre, denne nicht ven gewiſſen Verbindlich- 
Eeiten und Verpflichtungen frei fein Fönnte, , 

Die Taufparhenftelle ift num aber zu allen Zeiten file 
ein Mer& hriftlicher Liebespflicht gehalten worden, 
um deren Erfüllung nachgeſucht und gebeten werden muß. *) 








#) unſer berühmter Landẽmann Seiler fagt von ben Taufpathen 
in feinee Dogmatit Kolgendes: » Cum baptisma pacli formamı 
haberet, sponsores ettam adhibuerunt antiqui „christiani. 
Erant autem sponsorum genera duo, Pro adıltis, eum 
potissimum in finem, ut testarentur, baptizandum vitam 
gerere christiano dignam, atque ut custodes quasi morum 
constituerenlur novorvm ecclesine christianae civinm, Al- 
terum sponsorum genus erat infantum, qui ipsi in bap- 
tismi foedere ineundo respondere non poterant. Horum 
oflicia auetor librorum, qui Dionysii Areop. nomen g* 
runt, ita recenset: Placuit puerulos hoc mudo ad bap- 
tismum admitti, ut oblati parvuli parentes naturales Alium 
uni ex fidelibus tradant, qui praeclare in divinis teban 
puerum erudiat sub cujus deinceps cura sit, tanıjmam sub 
divino patre sanctacque salulis susceptore, Hune itaque 
antistes, sancle promitlentem, se puerum ad sınclam Yi- 
tam informaturum, jubet profiteri abrenuneintiones »a- 
erasıjue professiones etc. Dionysius Areop. Hier. Eccles. 
Cap. VII. Sec. X. Vide etiam Tertullianum de Baptis- 
mate Cap. XVII. Augustin. de peccatorum meritis. Lib. 
J. Cap: 34. — Und Neinbard in feiner Dogmatik fagt: 
„Bei einem erwachſenen Täuftinge find die Taufseugen als 
Peute anzufehen, die bereugen kennen, daß die Aufnahme eines 
felhen Menfchen in die dyrifttiche Religionsgeſellſchaft wirklich 
geihchen fei, bie ſich anheiſchig machen, ben Getauften zur Bee 
obadıtung feiner Pflichten möglihft anzubalten, die endlich 
Mitlens find, für das wahre Wohl beöfelben mit befenberer 
Aufmerkfankeit zu foram. Die Taufzeugen bei unmündigen 
Kindern baben dieſes Alles zu Teiften, faft noch eine ftärfere 
Verbindlichkeit, weil fie die Beobachtung der Relisionspflichten 
in des Getauften Namen ſelbſt zugeſaat baben. Hierzu fommt, 
Daß unmündige Kinder oft noch nachbrädticdyere Hilfe zu ihres 
Erziehung md zu ihrem Kortfommen beoürfen, als Erwach⸗ 
fene, und biefe zu deiften, find in dem Kalle, wenn Jelern und 
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Die Nuszlichkeit zweier Taufpathen lann alfe nach dies 
fen Beitimmungen keinem Zweifel unterliegen. Wo nur 
ein Taufparbe gewählt worden ift, und er flirbt zu früh 
für das getaufte Kind, fo ıft der Zweck verfehlt, Und 
wenn er des gefchenkten Vertrauens unwürdig ift, ebenfalls, 
ab fehle es hier etwa an Beifpielen ? — 

Die in der Tateinifhen Kirchenſprache gefchaffenen Mas 
men patrini „ Compalres, commatres etc. fprehen um 
fe mehr für Die Anſicht des Hrn. Anfragers, daß nämlich 
die Benennung „Taufzeuge“ nicht mehr für die jegige Zeit 
pafend ſei. Aus demfelben geht zugleich unverkennbar here 
vor, daß auch ehemals die Taufpathen Feine bloßen Zeugen 
ir Taufbandlung gewefen find. Wäre es dabei auf bloße 
Zrugſchaft angekommen, fo würde man nicht compatres 
(Miroäter), sponsores (Bürgen) x. ald Benennungen 
für Taufvarhen, gefhaffen und gewählt haben. Auch die 
Richichriſten, Nichtconfirmirte, Ercommunicirte, Mönde 
und Mennen würden nicht bis auf unfere Zeit von dieſer 

Zeugſchaft ausgeſchloſſen worden fein. *) 

Den Beflimmungen de3 Hrn. Verf. ber bie Verbind« 
Lidteiten ber Zaufpathen kann Unterzeichneter nicht ganz 
berfimmen, denn daß 1) ein Taufpathe für den Getauften 
ferig beten fell, darüber iſt Feine Vorſchrift in der bi 

Start gegeben, wohl aber darüber, daß man als Chriſt 

für ste Menfhen beten fell. 1 Tim. 2, 1. u. Jak. 5, 16. 
Die Getauften find alfo nicht von dem Gebete ihrer Taufs 
parhen ausgefhleifen. Ob diefe fleißig für fie beten mols 
len, muß Veriglicy ihrem religiöfen Gefühle und Gewiffen 
Hberlaffen bleiben, Gin erjwungenes Gebet wäre dech nur 
ein opus operatum, wenn wir e8 bei dem rechten Lichte 
—— Daf man 2) das getaufte Kind mit einem 
fremmen, tugendhaften Lebenswandel erbauen fell, iſt fehr 
wahr, aber eben fo wahr ift es auch, daf der Chriſt durch 
feinen Wandel Alle erbauen und Niemanden ein Aerger 
niß geben fell. 1 Meſ. 17, 1. Math, 18, 2— 17. 
1 Ich. 2,6. Es ift dich alfo ebenfalls eine allgemeine 
Chriftensfliht und nicht bloß die der Taufpathen. Auf die 
allgemeinen Pflichten aber bei der Taufe eines Kindes den 
Zaufpathen aufmerffam zu mahen, it im Feiner Hinficht 

tadeln. 3) Das Recht des Ermahnens und Warnens 
* nur dann dem Gevatter zuſtehen, wenn es effenbar 
it, daß Aeltern ihre Pflichten gegen ihre Kinder zu erfuͤl⸗ 
len, fih unfähig beweifen, oder, wenn nah der eltern 
Tede eine Bebermundung ber Kinder nech nothwendig ifl. 





Arserwandte fie nicht erzeugen konnen, bie Taufpathen verbuns 
ken.” — Schmalz, in feinem Handbuche des Banonifchen 
Wechtes foat T. 262,: „Die Zaufpatben, Gevattern patrini, 
esmpaires, cnimmatres Übernehmen bei ben Kindern, indem 
fie fatt des Täuflings fein Bünftiges Bekenntniß der Religion 
za dem apoftelifden Sombelum ablegen, eben dadurch die 
+4 für den Bünftigen Unterricht desſelben in ben Lehren 
Beizion, falls diefe Kürforge nöthig würde,” 


=) Die Zaufpathen find allerdings Aeltern, welche die Kirche gibt, 
kirchliche Aeltern, und fie baden die Pflicht, bie Stelle 
der Teitichen Keltern zu vertreten, wenn biefe die chriſtliche 
—— — ihrer Kinder nicht beſergen Können, oder fie gänmlich 
Mom. Man follte daber micht leicht fehr alre Yeute, 
aber auch nicht Leicht feiche, die durch Stand und Berhältniffe, 
ser durch den Ort von dem Taͤuflinge geſchieden find, zu Taufe 
pathen wählen. Bretſchaeider. 
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Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß mit erklärter Volljährig« 
keit eines Getauften die Verbindlichkeiten der Taufpathen 
erlöfhen. Wenn Einige glauben, es ſei bie ſchon ber 
Fall bei der Confirmation, fo läft fi dieß mit den baie« 
rifhen Landesgefegen nicht in Einklang bringen, welde kei⸗— 
nem minderjährigen Chriften verftatten, von einer chriftlie 
den Religion in eine andere überzutveten, In der Bathos 
liſchen Kirche ift der Taufpathe ſchen feiner Pflicht entles 
digt, wenn ein Firmpathe an feine Stelle getreten ifl. — 
Was der Hr. Anfrager unter 4. u. 6. beftimmt hat, tritt 
aud) erft unter den oben ad 3, beitimmten Fällen ein. — 
Eine geiftlihe Werwandtfhaft zwifhen Qaufpathen und 
Zäufling ıc. nimmt zwar die Fathelifhe Kirche an, die 
evangelifche aber nicht, (Vergl. Schmalz, Eanen. Rede. 
$, 263.) Und in einer gewiffen geiftlihen Verbindung 
ftehen die Chriften chnehin fen zu einander, Menn es 
enblid; der Hr. Anfrager für unſchicklich und zweckwidrig 
hält, daß in manden Gegenden Baierns bei Kindern — 
zumal unehelihen — nicht darauf Rückſicht genommen 
werde, ob biefelben eine männliche oder weibliche Perfen 
zu Taufpathen erhalten, fo pflichter ihm der Unterzeichnete 
ganz bei. Ebenſo zweckwidrig ift es aber auch, wenn Ael— 
tern bei ihren Kindern felbft Taufpathenitelle vertreten, weil 
dann unmündige Kinder bei dem Tode ihrer Aeltern in 
Rückſicht ihrer religiäfen Bildung in ter That ohne Fräftige 
Stüte find. 

Dem unbefannten Anfrager verfibert Hochachtung und 
Liebe, Eyrichshef im Untermainkreife Baierns, den ibten 


December 1832, 
3. ©, 8. Caupert, Pfarrer, 


Warum geben in der Schweiz wiſſenſchaftliche ae 
fhriften bald nad) ihrer Entitehung wieder ein 


Es ift eine ebenfo richtige als auffallende Bemerkung, 
daß ſich in der Schweiz weder eine rein theelogiſche, nech 
irgend eine andere wiffenfhaftlide Zeitſchrift hält, und ob« 
wohl man hier und da, felbft in Landgemeinden und klei⸗ 
nen Städten, ein, aud wohl mehrere Wodyenblätter, aber 
meiſtens politifches Inhalte, druckt und verbreitet, ja, 
faſt alle wiffenfhaftlihe Zeitſchriften Deutſchlands durch 
ben Buchhandel abgeſetzt und fortwährend mit Beifall ges 
fefen werden, fo will ung gleihwehl Niemand die Frage 
genügend beantworten: Warum in der Schweiz gelehrte 
Journale bald nach ihrem Entftehen wieder in ihr Nichts 
zjurüchinken ? 

Die „wiſſenſchaftliche Zeitſchrift““, melde von den Pros 
fefferen der Bafeler Hochfchule im Sabre 1924, unter de 
Wertes Nedaction, bei dem woderen Buchhändler Schweige 
häuſer erfdjien, und mehrere fehr gediegene Auffäße lieferte, 
ging nad) wenigen Jahren wieder ein, Die Jahrbücher, 
welche der Antiftes der St. Gallener Beiftliben, Stein 
müller 1826 für „Religion und Sitten“ erſcheinen lief, 
lieferten in ein paar Jahren brei Hefte und verſtummten 
bann wieder. Einige Jahre fpäter trat im Toggenburg ein 
Landgeiftlicher auf und Fündigte das Erſcheinen einer „‚relis 
giss titchlichen Quartalſchrift für das Auftiärung ſuchende 
Publicum“ an, Es erſchien auch ein Hefe, dem in — 
öffentlichen Beurtheilungen hieſiger Vlättern der verdi 
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Beifall gezollt warb, aber das 2. Heft blieb fteden, und 
man erfuhr nachher, daf der feines Gefchäfftes unfundige 
Verleger in Lichtenfteig fein Blatt kaum über die Gränzen 
des Kantons hinaus verbreitet habe. Und wie ging es 
dem D. Schultheß in Züri, mit der Herausgabe feiner 
neueften theelogifhen Annalen‘? Man weiß, wie fid) 
bei der Uebernahme diefer Zeitfchrift zwifchen Hrn. Doctor 
Schwarz in Heidelberg und feinem Hrn. Collegen in Zü+ 
eich eim heftiger Federkrieg entfpann, der in Abſicht der 
Heftigkeit und Erbitterung, mit welder Legterer ihn gegen 
den fanften und befdeidenen Gegner in Heidelberg führte, 
ven Niemand, der mit dem Gegenftande genau vertraut 
mar, gebilligt ward. Schultheß aber glaubte fich den Sieg 
über den Hrn. D. Schwarz beilegen zu dürfen, weil er 
diefem gleihfam die Nedaction und den Verlag der theolos 
giſchen Jahrbucher abgeiagt hatte, 

Wie lange aber beftand die Fortdauer biefes einſt fo 
weit verbreiteten und vielgelefenen Journals, unter Schult⸗ 
heßens Direction? Ad, ehe er es nur felbit vermuthete 
und glauben wellte, mufte er die Gegel ftreihen! Geit 
mehreren Jahren erſchienen von diefem einft unter Mach 
lern allgemein gefhäßten Blatte, nur noch einzele Hefte, 
und jest find auch dieſe ausgeblieben. Wo mülfen wir 
wohl bei diefer Zeitfchrift den Grund ihrer Auflöfung fus 
hen? Hr. Profeffor Hagenbad in Baſel, weiſſagt dem 
Sr. D. Sch. in Züri das endlihe Schickſal feines 
Günftlinges in der Zeitfchrift: „theolog. Etudien und Kris 
tiken“ mit den Worten: „wenn fie nicht thätiger durch 
Beiträge unterſtützt wird, möchte fie leicht ihre Endfcaft 
erreichen. * Schultheß und fein Freund Schuler thaten 
Alles, diefes Blatt zu erhalten, aber es fehlte nach und 
nad) an Lefern! Viele Landprediger in Deutfchland und 
der Schweiz, bie unter Wachlern biefe Rinteln'ſchen Ans 
nalen, und unter verändertem Namen unter Schwarzens 
Nedaction biefe nenen theol. Jahrbücher gern lafen, meil 
fie in ihrem Amte mit mander brauchbaren Schrift be 
Eannt geworden, und daraus manden brauckaren Gebans 
en geſchöpft hatten, Eonnten fih mit Hrn Schultheß, der 
mehr für den gelehrten Theologen recenfirte, mehrentheils 
ganze Bogen hindurch eregefirte und viel pelemifirte, und 
ber entweder nur feine Lieblingsſchriften, oder bie neu er— 
fhienenen Werke feiner Gegner auffafte, nicht wohl bes 
freunden, Darf man fi wundern, wenn biefes einft bes 
rühmte, vielgelefene Blatt einging? Da es uns aber in 
unferen Tagen an theologiſchen Zeitidriften, mit meiden 
ung Deutfcland reichlich verficht, gar nicht fehlt, fo has 
ben wir das Abſterben desſelben aar nicht zu betrauern! 

Diefe ſoeben erwähnten wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, 
denen wir noch mehrere beifügen könnten, welche aber bes 
reits in Vergeffenbeit gerathen find, machen mich auf ein 
anderes Werk aufmerffjam, mit welchem feit einigen Jah— 
ren D. Schultheß und Pfarrer Schuler im Kantone 
Yargau das theologifhe Publicum befdyenfen. Es iſt dieß 
die Prachtausgabe von bes Neformater ‚, Zwingli’s Schrifs 
ten“, von weldyen, wenn wir nicht irren, fieben Bände 
bereits erſchienen find. Auch bei diefem claſſiſchen Werfe 
befürchtet das theologiſche Publicum mit Bedauern, daß 
die Vollendung des Ganzen gefährdet werden Fönnte, weil 
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es ben Unternehmern an ber erforberlichen Unterſtuͤtzung 
fehle, auf welche ein Verleger bei einem foldhen Na— 
tionalwerfe glaubt rechnen zu dürfen; denn der Abſatz ift 
bei weitem nicht fo bedeutend, um die Unternehmer und 
Verleger in Etwas zu entfchädigen. 

In demfelben Verlage (Friedrich Schultheß) erfcheint 
feit 1828 ein in feiner Art gleichfalls fehr ſchätzbares Werk: 
„Lebensgeſchichte M. Heinrich Bullingers“, Antiftes der 
Kirche Zürih. Im Jahre 1829 erſchien davon der zweite 
Band. Der noch lebende, und bie verdiente Ruhe nad) 
langem Wirken jett geniehende Verfaſſer, Salemon Heß, 
bisher Pfarrer an St. Peter zu Zürich, verfprad ned) - 
einen Band, und demfelben vielleihe noch einen Eleinen 
Anhang Eupplemente oder Beilagen zu näherer Erläutes 
rung, folgen zu laffen, aber auch diefes Merk fcheint ohne 
Zweifel wegen angegriffenen Gefundheitsumftänden bes Vers 
faffers in Stocken zu gerathben, und fein Ausbleiben kann 
von dem theolegifdhen Publicum nur bedauert werden, — 
Menn wir daher fhon oben mit Miffallen bemerften, daß 
leider Eeine rein wiſſenſchaftliche Zeitfchrift in der Schmeiz 
wahrhaft gedeihen und ohne Zweifel aus Mangel an Theile 
nahme, Wurzel ſchlagen will, fo müjfen wir das aud von 
den leßtgenannten und manchen anderen gefhägten Merken 
unferer Schweiz fagen, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


N 

Frankfurt, 27. Ian. Die biefige enangelifch sIuthertfche Ges 
meinde und vice Arme und Nothleidende aller Gonfefjionen haben einen 
ſchweren Berluft zu betranern. Geftern Abend um 6 Uhr verſchied 
nad) einem kurzen Krankenlager Dr. Pfarrer Xleranber Stein, 
Sonntagsprediger zum beit. Geiſt. Sein raftlofes Wirken für alles 
Gute war ſegensreich; befenders hat er ſich bei ‚feiner früheren Ger 
meinde in Sachſenhauſen unendlich verdient gemadıt; unermüdlich ars 
beitete er in berfelben zur Verbreitung echter Neligiofität, und beförs 
derte den von vielen Xeltern vernadjläfligten Schulunterricht ihrer 
Kinder; ebenfo wehlthätig wirkte er an ber herrlichen Stiftung ber 
Frauenvereinfchule, deren Entſtehung auch fein Merk war; er war 
wahrbafter Rathgeber und Zröfter vieler Armen und Rothleidenden, - 
und feine eindrinalicen religiöfen Worte goifen lindernben Balfam in 
mandıe wunde Bruft. Im diefem fchönen Wirken raffte ion ber Tod 
mitten in bem fdönften Mannezalter (er war geboren am 10. März 
1789) weg. Aber Stein bat fi) ein unvergängliches Denkmal in 
den Herzen feiner Gemeindeglicher gefegt. Sanft rube feine Aſche! 


Schmweis Der Erpfarrer Siegmund Scheler, von Lauſanne, 
geblirtig aus Goburg, wurde neulid) von dem Könige von ar 
feinem Bibtiotbefar emannt. Er war zuleht franzöfifcder Spra 
meifter zu Gflingen bei Stuttgart. Jedermann gönnt dem geängftes 
ten Marne diefe Nube und das Gida, das er ſich wohl nicht ges 
träumt hatte: möge er nur einer fo wichtigen Stelle mit Einſicht und 


Würde vorfichen! — 


Ghriftiania, 14. Dec, 183%. Am 8. Morgens fand ſich, daß 
ein nächtlicher Einbruch in die hieſige Schloßkirche geſchehen und bie 
Gefäße derfelben geraubt waren; bie Diebe müſſen vermittelft langer 
Leitern in eines ber Kirchenfenfter ge gr fein. Die Sache 
macht um fo mehr Auffehen, da bie Kirche auf dem höchſten Punkte 
der Feſtung Aggerhuus liegt. 

Kopenhagen. Der Magiſter Lindberg wird hier vom Anfange 
= 2. an eine Zeitſchrift unter dem Titel einer „Rordiſchen Kirchen: 

ung” 


— — — — 





Eonntag 3. Februar 





Nr. 20. 





Noh rin Wort über die Frage: 
Ob auch die proteftantifche Kirche in ihren Bekenntniß⸗ 


(riften dad Dogma aufftelle, alleinfeligmadend ' 


zu fein? 
(Ra Baugnahme auf Ar. 180. ber A. K. 3. vom Jahre 1831. und 
Ar. 122. der A. 8. 3. vom Jahre 1832.) 


Der Einfender des fraglichen Aufſatzes in Nr, 180. ber 
3. 8. 2. v. I. 1831. hat in Mr. 122. der A. K. Z. v. J. 
1832. S. 994 — 998 einen fo freunblihen, ruhigen und 


ohne Parteifuhe nur die Wahrheit wollenden und. beför⸗ 


bernden Gegner gefunden; (— Gegner nennt er fi felbft, 
©. 4, fenit würde id lieber fagen:- Freund, der ihn zu 
Selchren fuhr, wo er neh nicht ganz im Klaren ift; —) 
daß er fi über dad Auftreten desfelben in den Schranken 
der öffentlichen Beſprechung theologiſcher Gegenftände nur 
freuen kann; daß er diefem verehrten Gegner recht berzlich 
im Geiſte die Hand drüdt, und — follte er es verlangen — 
vor ihm das Viſit öffnen wird. *) Diefe aufrichtige Freund 
idaftsoerfiberung dem jur Zeit neh gänzlih Unbekannten 
entgegenreichend], fagt der Unterzeichnete zur Vertheidigung 
hımes eriten Auffages, gegen die erhobenen Einwürfe des 
Gegners (— Freundes) Folgendes: 

1) Den Begriff der Kirche und Kirdlichkeit betreffend, 
muß unterfhieden werden, was die Idee in der Wirklich 
keit ıft, umd wie fie ſich zeigt, von dem, mas eben bdiefe 
Jore bleũ am ſich felber, und ohne Beziehung auf ein 
viriſch Gegebenes iſt. 

Im erſteren Sinne, die verwirklichte Idee, nahm Unter, 
jeibanır in feinem vorjahrigen Auffase das Wort Kirche; 
beühalb unterlieh er es auch, die ausdrüdlihe Bemerkung 
bajufügen, die fih, mie er glaubte — nunmehr zeigt es 
A: irrehämlich glaubte! — von feltit verftand, daß 
nämlidh ee Kirde durch vorhandene ältere oder neuere 
Belenntmisfhriften, zu melden alle Mitglieder der Kirche 
ſich beiennen müffen, gerade fo conitituirt werde, wie ein 





en, bem Hrn. Eins 


®) Der Bebacteur biefer Zeit ſchrift wirb 
fenber 8. 3. meinen Ramen 


bes Auffapes in Ar. 122, ber 
Js memnen. 





— — — 


verfaſſungsmaͤßiger Staat durch eine Conſtitutionsurkunde, 
welche von allen Bürgern des Staates beſchworen mer: 
den muß. 

In der Wirklichkeit — und nur von dieſer ſprach der 
Verf., wie es aus dem Aufſatze in A. K. 3. 1831, 180. klar 
hervorleuchtet! — hut jede Kirche ihr Glaubensſyſtem, zu 
welchem alle Kirchenaenoffen ſich halten müffen, in gewif 
fen normativen Lehrbüchern ausgeſprochen und aufacftellt; 
und es kommt daher in der Gedichte der chriftlichen Kirche 
keine Hauptpartei (die Quäker allenfalld ausgenommen) vor, 
welche nicht ihre ſymboliſchen Schriften hätte. So hatte 
ſchon die äftefte dhriftlihe Kirche, fomeit wir fie verfolgen 
können, ihr Symbol in dem f. 9. apoftelifhen Glaubens 
befenntniffe, fpäterhin auch in dem Nicänifchen und Athas 
nafianıfhen; nad der Trennung in eine katholiſche, und 
eine (viele) proteſtantiſche Kirche (Kirchen), diente jener das 
Zridentinum , diefer a) die Augsburgiſche Eenfeffien ıc., 
b) der Heidelbergiſche Katechismus, c) bie 39 Artikel der 
englifhen Kirche und d) fogar den Socinianern oder Uni« 
tariern der Rakauiſche Katehismus, ald Vereinigungspunkt 
und Symbol, durch welches fie ihre Lehre officiell darſtellen 
und gegen Vorwürfe fihern mollten, die ihnen gemadt 
werben Fönnten, wenn man ihnen die Behauptungen des 
Einen oder des Anderen unter den Schriftitellern ihrer Par 
tei, als wäre es der Öefammtglaube ıhrer Kirche, zur Laſt 
legen wollte. „Nein! hieß es da, nein, nicht aus ben 
Schriften des A. B. C., melde wir alle verwerfen, ob» 
gleih deren Verfaffer aus dem Schoeße unferer Kirche ber 
vorgegangen find, fondern nur aus den fpm&olifhen Schrif⸗ 
ten derſelben, könnet Ahr Euere Anlagen bearünden, melde 
die Kirche als folhe treffen ſollen. Denn nur diefe erken⸗ 
nen wir, als ben Inhalt unferer kirchlichen Lehre rein ent 
baltend, als beweifend an, und werden fie aud) zu verthei ⸗ 
digen wiſſen; die Privatmeinungen der Gelehrten geben 
uns Nichts an, und wir nehmen von ihnen meiter feine 
Noetz.t 

Daß diefer apologetifhe Zweck ber urſprünglichſte 
mar, ben die ſymboliſchen Schriften, namentlich die der 
Angsburgifhen Eonfeflionsrerwandten, hatten und haben 
mußten; den auch Einſender dieſes Auffages keineswegs an- 
sufechten gefonnen ift; wird Niemand läugnen können oder 
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wollen. Allein nun trat bald ein anderer Umſtand ber 
beinah ein Mißbrauch der fombolifhen Bücher zu nennen 
wäre), welder die ganze Rage ber Dinge veränderte, das 
durch hervor, daß man anfing: die in den ſymboliſchen 
Schriften aufgeftellten Säge als norma tam docendo- 
rum quam eredendorum zu betradren und die Lehrer 
förmlich auf diefelben zu verpflichten. Dazu hatte man, je 
nachdem man es nimmt und die Sache von dieſem oder 
jenem Standpunfte betrachtet, ein volles Recht, oder aud) 
gar Fein Recht. Wollte nämlich) Jemand unter den Schat ⸗ 
ten der Flügel einer gewiffen empirifch gegebenen Kirdye tre— 
ten und fi des Schußes erfreuen, der ihr, NB. nur eben 
ihr, vom Staate ıc. ausdrücklich zugefihert, anderen Parteien 
aber ebenfo ausdrädlid verweigert worden war; fo konnte 
jener Jemand nur unter der Bedingung jenes Schußes ſich 
zu erfreuen haben, daß er auch wirklidy die Lehre der ges 
ſchützten Kirde, und nicht etwa gar ihr abfolutes Gegen» 
theil, glaubte, befannte, und wenn er Cehrer war, felbft 
vortrug. Daraus geht hervor, daß und inwiefern die Be- 
fenner einer gewiffen Religionsanficht mit Recht verlangen 
Fonnten, Jeder müſſe fih an ihren, in den fpmbolifchen 
Schriften ihrer Kirche objectivirten, Gefammtglauben bal« 
ten, welcher Anfprühe auf den Schuß und die Vorzüge 
ihrer fpeciellen kirchlichen Gemeinfhaft haben wolle?! Das 
bei ftand es natürlich Jedem zu allen Zeiten frei, von je— 
nem objectivirten Glaubensbefenntniffe fid) loszuſagen, fer 
bald er die WVortbeile nicht verlangte, die mit dem Ans 
fließen an basfelbe verbunden waren. 

Dieb ift die wahrhaft rechtliche Seite der Sache; und 
von diefer aus wird fie daher auch faſt immer von den 
Juriſten in der Kirche angefehben; wenige Ausnahmen von 
diefer Regel möchten ſich auffinden laſſen. Allein es ift 
doch immer nur die Eine Seite, die brer ind Auge gefaßt 
wird, und eo ipso biefe Beurtheilung der Sache eine 
einfeitig. Won eınem anderen Standpunkte aus, — ich) 
möchte ihn, dem juriſtiſchen gegenüber, den theologiſchen 
und refp. philofophifben nennen! — erfcheint ed als bie 
verfehrtefte und unfeidlichfte und zum Gluͤcke unausführbar- 
fie aller denkbaren Anmafungen, wenn man verlangt: jeber 
Proteitant folle gerade fo, und zwar eben aus dem Grunde 
fo, denken (und refp. lehren), wie Luther, Melanchthon 
oder Calvin ıc, gedacht haben, weil es fo in den fymbolis 
ſchen Büchern der proteftantifhen Kirche ſteht. ) Allein 
biefe Anmaßung ift, wie ic oben mid ausbrücte, hödit 
verkehrt. Denn entweder bauten die Reformatoren ihren 
Glauben auf tüchtige, halıbare und überzeugende Gründe 
(— wie dieß allerdings in vielen Punkten von ihnen ges 
fchehen it —); nun gut! dann glaubt man allerdings aud) 
beute neh, was fie einft glaubten; aber darum nicht, 
weil fie es glaubten, fondern weil es auf Gründen beruht, 
welche auch wir gelten laffen. Oder fie behaupteten Sätze, 
die von jedem vernünftigen Grunde gänzlich entblößt, auch 
der heil. Schrift nicht entnommen und entſprechend, fons 
dern lediglih auf die Autorität des fogenannten heiligen 
Auguftin’s hin, von den Reformatoren in ihr Glaubensbe⸗ 
kenntniß, — weldes fie in den fombolifden Schriften obs 


2) Diefes ift die Meinung nicht, fondern nur biefe, daß die Kirche 
ihre Gonfeffion für den richtigen Ausdru der Schrifilehre halte, 
daß das Bekenniniß gültig fer, weil es feinen Grund in 
der Schrift habe, Bretſchneider. 
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jectivitten! — als ein ihnen eigenthümliches Vorurtheil aus 
ſprachen; (von dieſer Art find z. B. die von mir in mei« 
nem vorigen Auffage angeariffenen Säge ber Augsburgifchen 
Eonfefftien von der Erbfünde und ihrer Zurehnung, ber 
nothwendigen Unfeligkeit nicht getaufter Kinder, und viele 
andere, welche ich bier übergehe. 

Nun ſolche Behauptungen werde ich mir nie aufdrine 
gen laffen, und wenn alle Glaubensbekenntniffe in der gan« 
zen Welt fie enthielten, und als zur Seligfeit nethwendige 
Dogmen aufftellten. Der wahrhaft kirchlich-gläubige 
aber muß fie annehmen, wenn er anders fein will, was 
fein Name bedeutet, 

Diefer Glaube aber ift, wie ein verfehrter, fo auch 
eine unleidblihe Anmafung; denn auf diefe Weife wird 
bas unveräußerlichfte aller Urrechte des Menſchen, feine geis 
flige und Gewiffendfreiheit nicht nur angegriffen, fondern 
wahrhaft ganz vernichtet. Daher aber muß auch jeder 
echte Proteitant gegen Nichts mehr und ernfllicher prote 
fliren, als gerade gegen dieſe vollfommen unproteſtantiſche, 
und vielmehr papiftifhe Anwendung der Symbole feiner 
Kirche, worauf in neueren Zeiten fo vielfad und mit fo 
großem Eifer hingearbeiter worden iſt. Allein diefe Ans 
mafung ift rein unausführbar, und barf ung eben bar« 
um aud nicht erſchrecken. Dieß folgt aus den Prämuffen 
—* ſelbſt, und bedarf daher keiner weiteren Auseinander-⸗ 
gung. 

Ades die nun fell, meiner Abfiht, zu nichts weiter 
dienen, als: zu zeigen, daß die empirifche und wirklide 
Kirche ihre Symbole und Glaubensvorſchriften habe, welche 
fie durchaus nicht fallen läßt, die fie ald Heiligehümer bes 
trachtet, und aus welhen fie eo ipso aud mit voller 
Guͤltigkeit gegen ſich muß argumentiren laffen. 

Dieh Alles freilih kann und fell diejenigen proteftan« 
tifhen Chriften nicht treffen, welche zwar dem Principe 
des Proteftantismus buldigen, nicht aber den ſymboliſchen 
Büchern ald einer unentbehrliben Glaubensnorm fih an- 
ſchließen. Zu diefer Teßteren Claſſe gehört nun aud) mein 
verehrter Herr Gegner; -zu eben diefer Claffe aber gehöre 
auc ich; und eben darum können wir eigentlich auch Feine 
Gegner fein. Aber die wirklich kirchlich-geſinnten, (viele 
leicht beffer noch: fombelifch-orthederen), eben darım ‚aber 
auch bie, fümmtlihe Behauptungen der fnmbelifcden Wie 
her gläubig annehmenden Lehrer der proteftantifchen Kirche 
(und gegen dieſe hur war mein erfter Aufſatz gerichter), 
müfen und werden zugeben, daß die fombelifhen Schrif⸗ 
ten, bie Grundlage ber proteflantifhen Kirchlichkeit im 
empiriſchen Sinne, jene ven mir tadelnd angeführten Sätze 
wirklid ‚enthalten, und müffen aud die Wahrheit derfelben 
gegen mich behaupten. Thun fie das nicht; fo mögen fie 
fein was fie wollen; Eirdhlich-orthedere Lehrer find fie nicht. 

Diefi war es, lediglich das, was ich behaupten wellte, 
und boffentlidy auch auf eine befriedigende Weiſe nachgewie— 
fen habe. Denn nur von der empirifdyen Kirche und Kirch— 
lichkeit ſprach ich; diefe aber fann ohne frenges Veſthalten 
an der ſymboliſchen Lehre nicht beftehen. 

Nun aber gibt e8 — hierin hat mein verehrter Geaner 
allerdings Recht — auch neh eine ideale (S unſicht ⸗ 
bare) Kirche, welche allerdings als freier Verein Feines vor- 
gefhriebenen Glaubensbelenntniſſes bedarf, und deren Glie— 
der daher. ohne äußerliche und objective Symbole, lediglich 
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tur den Geiſt (ro yoduua aroxrräver, ro db mveiun 
[nororer) und bie erh eines rein geiftigen, eben 
derum aber auch fid immer vollfommener ausbildenden und 
fenbildenden Principes mit einander verbunden find. Meint 
der Herr Einſen der des Auffages in Nr. 122. der U. 8. 3. 
vom Jahre 1832. dieſe ideale Kirche, und fieht er ab von 
ver emmrifh gegebenen; fe bin ih mit ihm vellfommen 
fisterüinden, arrıd geſtehe gern, daß meine Vorwürfe gegen 
die citiſche Kirche diefe ideale Kirche nicht treffen fönnen. 
Dis fellten fie aber aub nicht; und mur mit jener 
ersirifdhen Kirche, deren Symbol nicht nur, fondern aud) 
el die Augsb. Eonfeffien, die Fermula Concordia ıc. ift, 
timpfte ib; wie nunmehr meinem Herrn Gegner Flar bes 
den fein wird. j 
= ei und Weiden alfo herrfcht in diefer Hinſicht voll⸗ 
kommene Eintracht. 

Allein es fei mir bei dieſer Gelegenheit erlaubt, folgen 
des Dilemma aufjuftellen, deffen erited oder zweites Blied 
fh der Hr. Einfender nad Belieben wählen mag; da” in 
dem einen wie in dem anderen Kalle unfere Fehde ein Ende 
dat. Alſo: Er 

Entmeter 1) bedarf die Kirche, um ſich in der Wirklich 

fer darzjuftellen und zu objectiviren, eines äußerlich 
aufgeftellten Symbeles, am deifen Annahme und Be— 
bauptung man ihre Glieder erkennen kann; 

Der 2) fie bedarf desfelben nicht. 

Non datur tertium, 
In Erſteres der Fall, wie ih im meinem fraglichen 


Autfane allerdings verauffeßte; fo find A. die Vorwürfe 
unabwendbar, melde ich der proteftantifdhen Kirche (nicht 


Den freifinnigen proteftantifhen Theologen, melde ih 1. c. 
ven der Kirche ausdrucklich unterfhied!), fewehl Aberhaupt, 
als indbefondere in Bezug auf das Dogma von der allein 
feligmadenden Kirche gemacht habe. Dann fallen aber auch 
mid, mie mein Ar. Gegner behauptet, fondern es ftehen 
weft wie ein Fels, folgende Säke: aa) das Kirchenthum 


in allen Eonfeiftenen widerſtrebt ıc. (Goroll. Mr. 2.) und - 


22) die ſymbeliſchen Bücher der proteſtantiſchen Kirche ent« 
delten Satze, denen 1c.” (Coroll, Nr. 3.), wie his po- 
sutis felbft mein Here Deaner nicht läugnen wird. Dann 
verdiene B. ich allerdings den Namen eines Unkirchlichen, 
den mir mein Herr Gegner beilegt, und den ich mir, 
NB. unter diefer Vorausfetzung, jur Ehre und nicht zum 

urfe rechne. Alleın unter eben dieſer Vorausſetzung 
serbumt C. auch mein Hr. Gegner den Namen eines Un» 
firdliden ebenfe aut, als ich, weil aud er die Werbind: 
fschkere des Glaubens an die fombelfchen Bücher laugnet, 
wur auch sch es thue, und werin allein eben meine Unkirch⸗ 
hier beſteht. Ein Streit zwifchen uns ift alfo im Falle 1. 
georfden uns über Kirchlichkeit nicht möglich, da wir Beide 
mad diefen Prämien Unkirhliche find, 

Wein ein Streit zwiſchen uns ift auch im Falle der 
Anmabme des jmeiten disjunctiven Satzes nicht möglich. 
Denn wferdert die Kirche und Kirchlichkeit wirklich nicht 
die Annahme gemiffer Symbole; fo iſt allerdings D. die 
srorelannfde Kırdıe nicht verantwertli für die in ihren 
Opmbelen aufgeftellten craſſen Pehrfäge, welche ich angriff; 
Sanın bat man ſich lebiglid wegen derfeiben an die Clangit 
seriorbenen! ) Verfaffer jener Schriften zu wenden, mit des 
nen ich wenigilens keinen Proceß weiter ju führen gedente; 
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kirchlichkeit ungegründer, und id bin fo kirchlich, als 
mein fehr verehrter Herr Gegner auch; (denn mur gegen 
die Enmbole, und zwar als ſtehende Fehrnormen ge 
dacht, wie ich ausdrücklich bemerkte, führte ich Arien); und 
wir find abermals einig, da auch er F. mein viertes Corol ⸗ 
far: „Sie follten daher zc. ic.“ gelten läßt, und eben dat 
felbe felbft behauptet. Ein Streit über Kirchlichleit oder 
Unkirchlichkeit alfe könnte zwiſchen uns nur noch ein Streit 
de Jana caprina fein; da wir Beide entweder nad) ber 
Annahme 1. zu den Unkirchlichen, ober nad der Annahme 
2. zu den Kirchlichen gehören, im jedem Falle aber immer 
unter Einer Fahne fechten. 
(Beſchluß folgt.) 





Die Eölibat: Frage an der Spitze gefaßt. 


Die Aufhebung des Cöolibates ift ein wichtiger Gegen 
ftand öffentlicher VBeratbung und Prüfung geworden. Mir 
gen nun auch gewiſſe Eden und Spitzen daran fid) zeigen, 
welche das Anfaffen erſchweren: fo darf man doch darum 
nicht zurücbeben, — für heilige Menfcdyenrechte fol man 
Wort und That nicht fhenen. Die Sache ift von einer 


‚@telle jur anderen gewiefen worden, bamit Andere verſu⸗ 


chen fellen, den Knoten geſchickt zu löfen, ohne die Enden 
abzubrehen, melde hierardifhe Gewalt noch vefthält. So 
aber dürfte fchwerli zu Theil werden, mas eingele Geiſt— 
liche der katholiſchen Kirche als ihr gutes Recht anfpradhen, 
mas die Meiften, welche in landſtändiſchen Kammern bar» 
über ſich zu äußern hatten, nad) innerer Uebergeugung wohl 
gern gewähren möchten. Dahin deuten wenigſtens mande 
Zeichen in der Gegenwart, mande Etimmen, welde gehört 
mwurden. Alles fceint darauf anzukemmen, daß die juridie 
fhe Seite diefer Frage immer mehr ins Auge gefahr, und 
die Eompetenz der landſtändiſchen Rammern über allen 
Zweifel erhoben werde, 

Was einzele geiftlihe Petitionäre angeſprochen haben, 
das Recht, ein eheliches Band zu knüpfen, und hiermit 
eine mwefentlihe Bedingung der vollitändigen Lebensentwicke- 
lung zu erfüllen, gehört zu den unveräußerlichen Menfcen« 
rechten, welchen alle Mebenrücdfichten untergeorbner werden 
müffen. Keine abminiftrative Ordnung irgend eines Inſti⸗ 
tutes darf die Anwendung dieſes Rechtes den ihr angehös 
renden dienenden Individuen auf immer vorenthalten wol ⸗ 
len, denn es iſt vorauszuſetzen und zu behaupten, daf kein 
öffentlicher Dienft mir Erfüllung der Grundtriebe der Na: 
tur in innerem Widerfpruche fiche, und mas die äußeren 
Hinderniffe anlangt, fo muß die Gefellfhaft, um die Mens 
ſchenrechte jedes Individiums zu fihern, dieſe Hinderniffe 
möglichft entfernen. Erlauben fib Führer und Vorſteher 
des Inſtitutes dennoch einen Imang in diefer Hinſicht aus⸗ 
zuſprechen, der nicht durch die Zwecke der Anſtalt gebeten 
iſt: fo haben fie den MWiderfpruch aller Gefelifchaftsstteder 
u erwarten, ſobald auf das Rechtsverhältniß veflectiri wird. 
Diefer Widerfprud it um fo mehr begründer, wenn das 
Verbot nicht im Veginne des Inftitutes ausgeſprochen wur« 
de, wenn es fpäter erfolgte, und jwar ven einem Gliede 
der Adminiftration, welches ſich Gewaltherrſchaft ger 
hatte. Zu einem Verbote des ehelichen Lebens mären aber 
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aud Behörden anderer Form und Art nicht einmal berech⸗ 
tigt gewefen (z. B. Kirhenverfammlungen), da bie Anger 
rigen des Inftitutes, welche ein Amt darin übernommen 
atten, vorausfegen durften, daß ihnen die Ausübung eis 
nes Rechtes nicht entjogen werden würde, das ihre amt: 
lichen Reiftungen nicht hindert, mit dem Zwecke des-Anflis 
tutes gar nicht in engerer Berührung ſteht. Und wie alle 
bie angeftellten Individuen zur Oppofition berechtigt waren, 
welche zuerit dem ausgefprechenen Zwange fih unterwerfen 
fellten; fo find es auch fpätere, welche von dem Merbote 
mußten. Denn der fortgefegte Zwang ift doch nur Bert: 
ſetzung des erften Unrechtes. Die, welche bei ihrer Anitel: 
lung ſich demfelben unterzogen, thaten es der Gewalt nadys 
gebend und in der Hoffnung, daß fie ohne bedeutenden 
Widerſoruch ihred Inneren diefed Verbot für bie Dauer 
ihres Lebens ſich gefallen laſſen Könnten. Tritt aber fpäter 
ein MWiberftreit in ihnen hervor, fühlen fie fegar die orte 
dauer ihrer Entfagung flörend für die Erfüllung ihres Ber 
rufes: fo find fie noch immer beredhtigt, freie Ausübung 
eines fo weſentlichen Menfchenrechtes gelten zu maden, ohne 
darum zum Aufgeben ihrer amtlihen Verhältniffe verbun« 
ben zu fein. Denn fie haben ald Mitglieder des Inſtitutes 
aud ein Recht an bie damit verfnüpften Memter, und fie 
können jederzeit gegen eine Gewaltmaßregel ſich auflehnen, 
melde diefen Aemtern eine folche Einrichtung gab, die mit 
den allgemeinen Menfchenrechten nicht in Einklange ſteht. 
Spreden fie Befreiung von dem auferlegten Zwange bei 
den Oberen des Jnftitutes an, und diefe wollen aus Herrſch⸗ 
fucht oder aus anderen Gründen fein Gehör geben: fo has 
ben fie irgend eine Stelle und Behörde zu ſuchen, bie 
wifchen ihnen und jenen entſcheide. Cie haben Rechts— 
ülfe zu fuchen, und wenden ſich natürlich an die Staats— 
orbnung, der fie angehören, an die allgemeine geſetzgebende 
und geſetzbewachende Behörde, melde ſich vorbehalten hat, 
zu erkennen, ob bie obere Behörde eines im dem Staats 
umfange verhandenen kirchlichen Initirutes nicht Geſetze ge 
gen untergeordnete, dem Staate angehörigen Glieder gelten 
machen wolle, welche den vom Staate garantirten Mens 
fdenredyten widerſprechen. Nicht eine befendere, aus dem 
Anftirure felbit bervorgerufene Verfammlung kann bier ent- 
ſcheiden follen, damit würde die Autorität des Staates als 
Rechtsinſtitut verlegt, vielleicht eine Partei zum Schieds- 
richter über die andere geftellt werden — es iſt Sache des 
Staatsoberhauptes und der Kammern, feine Gewaltherr⸗ 
ſchaft in jenem Inftitute zu zulaſſen, wenn ein dem Inftis 
tute dienendes Individuum Schu für freie Uebung feiner 
Menfhen» und Bürgerrechte anfpriht. Der Staat fonnte 
durh ein mit dem kirchlichen Oberhaupte abgefchloffenes 
GConcordat die bisher erlaffenen kirchlichen Anordnungen im 
Allgemeinen beitätigen und zulaffen, er hat fidh aber jedes 
falls vorbehaften, Denjenigen Schuß zu gewähren, welche 
wegen Beeinträbtigung ihrer Menſchenrechte durd eines 
diefer Geſetze Hagend an den Staat ſich wenden. 

Diefes find nad Ueberzeugung des Verfaſſers die ums 
umftößlihen Grundfäge, nah welden das Verfahren in 
diefer Sache hauptfählih zu regeln wäre. ie lagen wohl 
auch nahe manchem rechtlichen Gewiffen, welches zur Löſung 
bes widernatuͤrlichen, unheiligen Zwanges angerufen wurde; 
vielleicht aber traten bier und dort Bedenklichkeiten entge— 
gen, welche von entfchiedener Anwendung biefer Grundfäge 
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zurädhielten. Gewohnte Begriffe beherrſchen das Gemuth 
des Sterblihen wunderlicher Weife, und es fält Mandem 
ſchwer, die Welt in etwas veränderter Form zu fehen, als 
man feit den Tagen der Kindheit fie vor Augen hatte. Man 
Fann fragen: was würde aus einzelen Gemeinden werben, 
deren Geiftliche durch Anüpfung eines ehelichen Bandes aus 
ber Verbindung mit der römiſchen Curie träten? Man 
kann die Vorftellung von ber Kirche als einer auf Verträge 
geſtützten freien Corporation vefthalten und glauben, Wer: 
träge zu verlegen. Endlich muß aber doch wohl geantwon 
tet werben, daß heilige Menfchenrechte feine Unterordnung 
unter foldye Erwäqungen vertragen. Gemeinden, durd Auf 
hebung des Chlibatzwanges von der römifhen Curie ger 
trennt, gehören doch jebesfalls einem Staate an, und ber 
Staat muß ſtäts Mittel haben, ſolche Gemeinden aud als 
Eatholifche, d. h. den Earhelifchen Fehr: und Cultusformen 
anhängende zu fhügen und zu pflegen. Sie würden nur 
in eigentliherem inne Glieder der Staatskirche werden, 
ber fie in Wahrheit bisher ſchon angehörten. Höchſt um 
wahr, hohnartig und höhnenswerth ift der Begriff einer 
kirchlichen Corporation, wie ihn Lehrbücher des Kirchenrech-⸗ 
tes verhalten. Kirchlihe Gemeinfhaften entftanden ähnlich 
ben Staaten, indem Einzele vortraten und behaupteten: das, 
was fie vorträgen, könne und müſſe als allgemeingültige 
Einſicht, als allgemeingültiger Wille erkannt werden. Die 
Menge fammelte fi um fie, von verfdiedenen Motiven ger 
trieben, an ein geregeltes Rechtsverhältniß zwiſchen Oberen 
und Unteren wurde nirgends gedacht. Jüngere Geſchlechter 
fügten fih in das, was fie verfanden, das Rechtsgefuüͤhl 
leuchtete bier und bort auf, Fonnte aber unter Verfelguns 
gen ſchwer erlangen, was WVorältern nicht gefchüst hatten. 
So geftaltete Kirchengemeinſchaften drangen in die Staaten 
ein, und die Staaten mußten in die Kirde gehen. End» 
lich aber mupten die Staaten auch erwachen, und forbern, 
was das Ihre iſt, fie mußten anfangen, gefeggebend und 
rechtſprechend in der Kirche zu wirken, da feine Willkür— 
herrſchaft mit der Staatsorbnung vereinbar if. Cie muß⸗ 
ten als ihr Zufommen es anfehen, die Wirkſamkeit der 
Kirche auf den Staat zu lenken, meil rechtliche und reli- 
giöſes Gewiffen in unzertrennlichem Zuſammenhange ftehen, 
beide zufammen im Volke ausgebilder fein wollen. Längft 
bätte eine Staatskirche neben proteftantifher und Eatholi« 
ſcher Gemeinſchaft ſich geftaltet, wären nicht diefe Gemein» 
ſchaften ſchon zur Staatskirche durch ihre Entwicelung ans 
gelegt geweſen. 

Die Staatsfirde ift aber Fein Glaubenszwinger, fie vem 
trägt katholiſchen Eultus neben anderen Formen, fie läßt 
auch nicht auf Luther oder Zwingli ſchwören, fie iſt nicht 
Staatsreligion im einfeitigen Begriffe des Wortes, fie 
ift ein unter Leitung des Staates rechtlich georbneteg, bem 
chriſtlichen Beift fortleitendes Eirchliches Inttitut. Die Staats- 
kirche ift auch eine Fuge Kirhe — fie wird im Blicke auf 
ihre Geſchichte den Zügel in der Sand halten, wird daher 
vorerft nur eingele Rehrer und Gemeinden von der — 
Gebrauch machen laffen, und Freiheit des Cultus ausdrück- 
lid) zuſichern. Sie iſt aber auch furchtloſe Kirche, die kei— 
nem ihrer Glieder von feinen Menſchenrechten etwas rals« 
ben läßt, wenn es biefe Rechte anfpricht. — Die Weltge- 
ſchichte wird richten, ob die Staatskirche diefe Würde er« 
kannt bat. n. 
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Dinstag 5. Februar 


Nr. 21. 





Noch ein Wort über die Frage: 
Ob aud die proteftantifche Kirche in ihren Bekenntniß⸗ 


friften das Dogma aufftelle, alleinfeligmadhend 
zu fein? 


(Beſchluß.) 


2) Nah Beſeitigung dieſes Cardinalpunktes in unferer 
Disputation, — Gtreit möchte ih es nicht nennen! — 
femme ich auf eine fernerweite Fleine Divergeng pwiſchen 
uns, bie darin befteht, daß mein Herr Gegner läugnet, 
Gedeh mir nur gan; wenigem Eifer, und fo, ald wenn «8 
ihm damit kaum rechter Ernſt wäre!), id aber dagegen 
behaupte: es hätten die Verfaſſer der fombolifhen Schrif: 
ten die ihnen von mir zur Faft gelegten Behauptungen wirf: 
lich in der äußerften Schärfe, und aan; in dem furchtbar 
barten Sinne genemmen, den die Worte enthalten, mie fie 
lauten. Wenn fie . B. von der Verdammniſi der Nichte 
getauften ſprechen; fo meinen fie daß wirklich fo, und alle 
Berfühungen und Verweichlichungen diefer an ſich furcht— 
baren und in gewiſſem Sinne bladphemifhen Lehre, mie 
fie jest häufig verſucht werden, verfangen gar Nichts, und 
Können höchſtens dienen, fi felbit und Andere, die Sadıe 
miche genauer Unterſuchende, zu täufchen, Ich meines Thei⸗ 
les verfhmähe foldye Heine Aünfte, und halte es, wie ber 
rähmlihrt befannte Earont, für Pflicht, geradeju mit ber 
Farbe herauszugeben, und die Schwächen und Merirrungen 
der Reformatoren, (als Stifter der proteftantiicen Kirche 
ans fenft ebrmürdig!) ebenfo offen zu geitehen, als Carone 
die der Bathelifhen Kirche einbekennt. Wenn j. ®. mein 
Der Segner meint, die von mir angeführte Stelle aus 
der Augsb. Eonf. Art. IX.: „damnant Anabaptistas, 
qm afhrmant: „pueros sine baptisıno salvos fieri;“ 
Banı auch fo überfegt und erflärt werden: „Wir mifibil: 
figen“) die Lehre der Taufgefinnten, nach welder von Sol⸗ 
den, bie gleihmohl Chriſten ſeir wellen, die Taufe ver 
achtet und jur Seligkeit entbehrlich angefehen wirdz“ fo 


*, Dab bas lateinische Wort: „dammare** da, mo «6 von Lehren 
und Ginrichtungm gebraucht wirb (nie aber ba, wo von Per: 
fonen bie Mede ift), durch das fanfte und milde Wort: „mifie 

D. Einl. 








billigen” überfegt werben könne, gebe ich zu. 


str das unter diejenigen Behauptungen, die er, wie ich 


bereits erflärt habe, meiner Anſicht nah, faum im Ernſte 
vorgebradht hat. Denn mie leicht ift ed, nachzuweiſen: daß 
die Taufgefinnten nit die Taufe überhaupt für entbehrlich 
zur Celafeit anfehen, noch meniger verachteten; fonbern 
nur die Taufe erft an Erwachfenen vornehmen, und wenn 
fie bereit$ in der Kindheit vellgegen morden fein fellte, in 
reiferen Jahren wiederholen (daher: MWiedertäufer) mellten, 
Die Reformateren verwerfen alfo offenbar nidyt etwa bloß 
die Meinung derer, welche die Taufe überhaupt verachten; 
fondern auch diejenigen, melde glauben: ein nod unge» 
tauftes Kind könne felig werden, wenn «es fterbe, 
ebe ed zur Taufe reif geworben fei. Dieß geht am deut 
lichften daraus hervor, daß es nicht etwa heifit: „homines 
—— Ghristianos, ſondern austräflih: pueros salvos 
eri.“‘ 

Ebenfo gibt ber Hr. Einfender des Aufſatzes in Nr. 122. 
ber 4. K. 3. 1832. felbft nicht undeutlih zu verftehen, daß 
er feiner von der meinigen abweichenden Deutung der Worte: 
„yui non renaschntur etc.“ (Augsb. Eonfeffion Art. 11.) 
eben feine grofie Ueberzeugungskraſt zutraue, und nidıt glau—⸗ 
be, midy durch biefelbe wirklich widerlegt zu haben; daß er 
vielmehr der Meinung fei: „daß das Berlangte, nämlich 
die gänzlihe Abhängigkeit bes Geiſtes Gottes von der Taur 
fe, wohl aus den fpmbolifhen Schriften der Proteftanten 
nadıgewiefen werden könne.“ Iſt dem fo; und ic habe 
ſelbſt das Nämlihe behauptet; fo ift es auch gewifi, daß 
die Verfaſſer der Augsb. Eonfeffion 1) die abergläubifce 
Meinung von einer magifhen Wırffamteit der Taufe, ohne 
melde felbit der Geift Gottes (der nach dem orthederen Sy⸗ 
ſteme allmächtige ıc.) Nichts in der Seele des Menſchen zu 
wirfen vermödte, in ihren @chuß nahmen; und — mas 
noch wichtiger ift, wenigſtens neh unmittelbarer zu meis 
nem Beweisthema gehört, und badfelbe unterſtützt! — daß 
2) nad ihrer Behauptung alle Michtaetaufte, ohne Auf 
nahme, auch ald Verbammte anzujehen ſeien. Was kann 
ih mehr mellen? und was brauchen wir neh für ein mweir 
tered Zeugniß? Denn nad allen Rechtsregeln und Beweis, 
theerieen iſt das Eingeſtandniß des Gegners ber befite Ber 
weis. Diefes Eingeftändnifi aber hat mein Herr Gegner in 
dem Angeführten wirklich abgelegt, — was ih ihm fehr 
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danke! — und mid damit ber Mühe eines ferneren Bes 
weifes felbft überhoben, Es fteht alfo ex Concessis nun« 
mehr veit: „daß die ſymbol. Schriften der Lutheraner die 
abfolute Verdammniß der Ungetauften wirklich behaupten.’’ 
Und da alle orthodore Lutheraner auf die Worte dies 
ſes papierenen Papites ebenfo unbedenklih und unbedingt 
fhwören, als die orthodoxen Katholiken auf die Worte 
ihres Papftes von Fleifh und Bein; *) fo ift aud fer 
ner noch ausgemacht, daß allerdings in der proteſtantiſchen 
Kirche nicht minder als im der Batholifdyen das Dogma von 
‚einer alleinfeligmachenden Kirche wirklich ſowohl genlaubt, 
als gelehrt wird. Es verfteht fi von felbit, daß hier mie 
dort nicht ven den Vernürftigen, nicht von den Selbſtden⸗ 
fenden, nicht von ben echten Chriften, wohl aber von ben 
ftrengen Orthoderen, von ben im gemeinen inne bes 
Wertes Kirdbengläubigen, bei biefer Behauptung die 
Rede fei, und fein Fönne! 

Dod, mehr liegt ed mir am Herzen, daß dech nun 
ftatt eines Gegenbeweiſes wider meine Behauptungen, viel: 
mehr ven dem Gegner felbft augegeben worden fei: 

1) „daß bie fombolifhen Schriften die von mir in meis 
nem erften Nuffage angeführten (und viele ähnliche) 
Stellen wirklich enthalten ;* 

2) ‚„‚und baf fie aud den Sinn wirklid haben, den ich 
ihnen 1. c. beigelegt habe.’ 

Da dief nun die Hauptſache beffen war, was ich 
überhaupt zu beweifen verfuchte; jo muß ich aud glauben 
dürfen, daß ich diefen meinen literarifhen Proceh in ber 
Hauptfahe vollitändig gewonnen habe. Wenigſtens bin 
id, na Leſung des fraglichen Aufſatzes in der U. 8. 3. 
Mr. 122. weit mehr überzeugt, daß ich in meinen Behaup— 
tungen wirklich Recht hatte, als ich es war, ba ich fie zus 
erft, mehr fragend als Iehrend, in die Allg. Kirch. Zeit. 
einrüden lief. 

Mas meine dritte Behauptung betrifft: „die Symbole 
der proteftantifhen Kirche feien zur Zeit noch nicht abges 
ſchafft, und nicht für dem Glauben derfelben nicht mehr 
entfprechend erklärt worden;‘ fo hat mein Herr Gegner 
den verlangten Beweis diefer Abfhaffung auch nicht einmal 
verfucht, vielmeniger wirklich geftellt. 

Da er jedoch, auf die Kirchlichkeit in meinem inne, 
wie ich fie in meinem erften Auffage meinte und angriff, 
für feine eigene Perſon ſowohl, ald im Namen aller derer, 
die fi zu der idealen Kirche bekennen, förmlich Verzicht 
geleiftet bat; fo habe ich aud im diefem Punkte erreicht, 
was ich beabfihtigte, und kann mid mit diefer Einräus 
mung um fo mehr begnügen, als fie im Wefen ber Sache 
der Forderung vellfommen gleich iſt und entſpricht, bie ich 
l. c, sub Mr. 4. aufgeftellt habe, und um melde es mir 
(aufrichtig geftanden) eigentlih am meiften zu thun war, 
nämlich: „die fombolifchen Schriften follten, als norma 
tam credendorum quamı docendorum betrachtet, fürıns 
lich abgeſchafft werden.’ 

Förmlich nun zwar find ſie nicht abgeſchafft, duͤrften 
es auch fo leicht und fo bald nicht werben; auf dieſer Förm⸗ 
lichkeit will ich auch eben nicht fireng beitehen; genug daß 
Le 

+) D jenes imitatorum servum pecus mürde kein Bedenken tras 
gen, zu bihaupten: dab 3 mal 3 I 35 fei, wenn es in ben 
fombotifgen Büchern ftände !! D. Einf. 
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fie für den, welcher denkt wie mein Herr Gegner und i 
wirklih und wahrhaftig sn fin 0 
‚Und gerade darum, weil biefe förmliche Abfhaffung noch 
nicht erfolgt, ja fogar ned nicht einmal ernſtlich verſucht 
werden ift; aus bem boppelten, aber einander entgegengefeß« 
ten Grunde, weil A. bie freifinnigen Mitglieder der ideae 
len Kirche diefe Abfhaffung für überflüffig, weil in Bes 
ziehung auf fie factifch bereits geſchehen; hingegen B. die 
fervilen Mitglieder der empirifhen Kirche eben diefe Abe 
ſchaffung für ganz unzuläffig, ja gottlos halten; bleibt mir 
bas volle und unbeftreitbare Recht, gegen die Firdlich Ors 
thedoren (= in meinem Sprachgebraude: die Kirchlichen 
zart eSoyyv) alle jene Folgerungen geltend zu madıen 
und zu urgiren, bie id) in meinem erften Auffate aus den 
eitirten Stellen der Augsb. Eonfeffion hergeleitet hatte, 
., Ib babe alfo aud von diefer Seite her erreicht, was 
ich erreichen wollte, 


, Da alfe nun alle Schwierigkeiten des richtigen Ver— 
Rändniffes zwifchen meinem Herrn Gegner und mir befeis 
tigt find, und aller Streit beendiat iftz; fo Könnte — und 
vielleicht follte! — ich diefen Auffag wohl fließen. — 
Allein eın paar Incidentpunfte in dem gegnerifchen Auffage 
veranlaffen mich noch zu einer kurzen Ermieberung. 


‚Wenn alfo der Hr. Einfender jenes Auffages in Nr. 122. 
meint, daß auf geſchichtlichem Wege nicht gefunden werben 
Fönne, was die jeßige proteftantifche Kirche glaubt, wenn 
man bloß auffudye und nahmeife, was die Gründer derfel« 
ben im fechszehnten Jahrhunderte geglaubt hätten, wenn 
man aber nidyt nachweiſe, was diejenigen Gottesgelehrten 
glauben und lehren, melde jegt die Kırde bilden und deren 
dermaliges Bewußtſein Elar auffpredyen; fo muß id dagegen 
3) erinnern: daß zwar allerdings die Geſchichte ein Forte 
gehendes fei, und daher, um ihre wahren Ergebniffe ken— 
nen zu fernen, allemal bi$ auf die neuefte Zeit herab ver« 
folgt und fortgefegt werben muͤſſe; daß aber 
A. nicht ausgemadt fer, wer unter den jekigen Gottet« 
gelehrten denn eigentlich die Kirche darftelle, und ihr 
Geſammtbewußtſein ausfprede? und 

B. ob überhaupt jetzt neh von einem Geſammt⸗Be— 
wußtfein der protejtantifchen Kirche, als eines mora⸗ 
liſchen ungertrennlidhen Ganzen gedacht, die Nede 
fein Fönne, oder nicht? 

ad A. Eoll eine Kirche dur irgend wen revräfentirk 
und fo vertreten werden, daß man fagen kann: „‚‚feine Auße 


ſprüche find als die Gefammt-Ueberzeugung und Ges 


fammt-Erflärung der Kirche anzufehben; fo muß der. 
felbe entweder @u) von der Kirche dazu ermählt und fürms 
lich delegirt worden fein, eder 23) es muß durd nach⸗ 
folgende Erklärung der Vertretenen, der Ausfpruc der 
Vertretenden ald Gefammt-Wille anerfannt und beftäs 
tigt werben, 

Beiderlei Bedingungen Fönnen in Beziehung auf bie 
dermalige proteftantifche Kirche nicht erfüllt, folglich auch 
fein Repräfentant derfelben aufgefunden werden, ber 
ald Organ der Kirche in der Weife gelten Fönnte, daß feine 
Ausſpruche als Ausfprüde der Kirche felbit anzufehen 
wären. Denn aa) gewählt und delegirt ift ſicher Feiner 
der jet lebenden Theologen zum Mepräfentanten feiner Kir: 
he; dieß bedarf nicht einmal eines Beweiſes. Aber auch 
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am ex post autorifirt und durch Sffentliche Ane 
2 Unterfchrift feiner Meinungen als Sprecher 
md Organ der allgemeinen Meinung legalifirt, mie 
4 einſt die dern Proteftantidmus juerft begründenden Kory⸗ 
desſelben murden, ald man die von ihnen ausgegans 

gene Crifrungsurkunde, die Augsb. Confeſſſon, faſt allges 
mein unterfchrieb, und dadurd fi zur Theilnahme an ber 
feiben befanmte „ äſt jetzt kein Gottesgelehrter geworden. An 
wen jel man fich alfo jetzt halten, wenn man wiſſen will, 
wer Ne Meimarıg der preteftantifhen Kirche, als folder, 
anseiprehen Habe? An Wegſcheider oder Tholuck? Zims 
sermann eder SDengitenberg? uf.w. u. ſ. w. Daher kann 
auch wehl geſchichtlich von einem gültig ausgefprochenen 
Gefammtalauben der proteſtantiſchen Kirhe im ſechs— 
jehnten Jahrhunderte die Mede fein, nicht aber von einem 
ſeichen im neunzehnten Jahrhunderte. Denn was nicht ges 
ſchehen iſt, daven kann auch die Gefhichte Nichts erzählen, 

Es ſ alfo ganz augenſcheinlich im neunzehnten Jahr 
bunderte ein wejentlic anderes Verhältniß, in Bezug auf 
Cenſtituirung deſſen, was die Proteftanten, qua Kirche 
zedacht, dermalen glauben und lehren, als foldyes im ſechs⸗ 
weunten Jahrhunderte ftattfand, wo nech ein allgemeines 
Glaubensbefenntnig zu Stande gebradht werden fonnte, was 
jest abfelut unmöglich it. Und warum denn abfolut uns 
miglih? Die Antwort auf diefe Frage ergibt fi j 

B. aus dem leicht zu ftellenden Beweiſe: „daß gegen- 
wörtig von einem Gefammt-Bewußtfein der proteftans 
kihen Kirche, als eines moralifhen und ungertrennlidyen 
Ganzen gedacht, gar keine Mebe mehr fein könne.’ 

Weberlegt man nämlich (ganz abgefehen von dem grofien 
Streite über Rationalidsmus und Mpflicismus und den vie 
Ten Eleineren ©treitigfeiten, die davon mehr oder weniger 
abhängig find, und früher oder fpäter gewiß ihre Endfayaft 
erreichen werden), baß eine unausfülbare Kluft zwiſchen 
Denen beveitigt fei, melde die Lehre der Kirche auf die 
unverändert beibehaltenen Schriften der Neformateren und 
De fpmbelifhen Bücher gründen wollen (Kirchliche, Ortho⸗ 
dere 2.) und Denen, welche behaupten, daf bloß auf freier 
Ferfbung die Baſis alles Proteftantismus, — ja, aller 
srrnünftigen Religions. Gläubigkeit Überhaupt! — beruben 

ne und ewig beruhen müſſe (Heterodore, Denkaläubige, 
ah wehl mit Unrecht: Unkirchliche genannt); «3 
möthematifch gewiß, daß jegt fein Symbelum a 
meine Annahme finden werde und könne, von w te 
ber immer e4 ausgehen möge. 

Und jmwar die Alt: oder Mechtgläubigen bedürfen eines 
ſelchen nicht, weil fie an dem alten, bereits vor drei Jahre 
hunderten ans Licht getretenen, für alle Ewigkeit genug zu 
haben glauben, 

Die Dentgläubigen, die freier Gefinnten unter den Pros 
teitanten aber, die den Proteitantismus als etwas immer 
Fertichteitendes betrachten, halten es nicht nur für über: 

äfig, fendern fegar für ſchädlich, ein neues Spmbel zu 
fertigen, durch weiches fie ih nur neue Beffeln ſchmie 
ber würden. *) 







— — — — — — 
“") Doß bierüber ein Roͤhr, v. Gölln, Schulz x. anders den⸗ 
fen, ala ber Verfaſſer, und dazu auch auten Grund haben, if 

ben ®efern ber X. K. 3. wohl noch aus dem erinnexlich, mas 

im October voriges Jahres bei Gelegenheit des von Röhr vors 
erfälagenen Glaudensbelenntniſſes in diefen Blättern gefagt wer ⸗ 
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Eben darum kann aber auch in Beziehung auf diefe 
ideale proteflantifche Kirche Cin ihrem Verhältniſſe zu ber 
orthederen Kirche) Fein fürmliher und äußerlider, durch 
allgemein für gültig und verbindlih amerfannte Schriften 
ebjectivirter Beweis: „daß Diefes oder Jenes ihr Geſammt ⸗ 
glaube ſei,“ geführt werden, wie dieß mohl bei der empi« 
rifhen und orthoderen proteftantifhen Kirche der Fall ift, 
wenn biefe bloß als begründet auf die alten fombolifchen 
Bücher gedacht wird, Und nur dieß war es, was ich in bies 
fer Beziehung gegen den Herrn Einfender behaupten wollte, 

Endlidy und ſchließlich made ich, mit dankbarer Aner⸗ 
fennung der Gerechtigkeit, welde mein Gegner meinem 
moralifchen Gefühle widerfohren ließ, 4) ned darauf aufs 
merffam, daß ed zwar, aud mein vefter und unwandelbarer 
Glaube ſei: „echte und aufgeklärte Reliniofität fei eigents 
lid) einerlei mit ebenfo echter und aufgellärter Moraittät, 
und die Eine diefer Eigenſchaften nicht denkbar, ohne bie 
Andere‘! (wie der Herr Verfaffer am Schluſſe feines Auf 
fages mit Recht behaupter); daß aber gleichwohl in ber 
Idee und der Definition nach, die Religiofirät (Frömmig-⸗ 
keit), als etwas ven der Moralität noch Verfchiedenes müffe 
gedacht werden. Denn Religiefität, an ſich betrachtet, ift 
nur: „Anerkennung ber abfoluten Abhängigkeit von einem 
er (allmächtigen 1.) Wefen, und Veltreben: dieſem 
höheren Wefen durch eine angemeffene Handlungsweiſe ſich 
gefällig zu machen.““ Nun ıft zwar allerdings bei einer 
vernänftigen und erleuchteren Frömmigkeit, wenn nämlich 
das höchſte Wefen als ein heiliges gedacht wird, dem man 
nur durdy Heiligkeit gefallen könne, ein Dafein berfelben 
ohne Moralität nicht denkbar, vielmehr find dann Beide 
wirklich Eins, Allein es gibt aud eine wirkliche Reli— 
giofität Frömmigkeit), die aber dabei doch unerleuch—⸗ 
ter it, umd glaubt: „die Gottheit durch ganze andere 
Dinge, als durdy wahre Moralität, z. B. durch Menfchens 
opfer zc. verehren zu Fönnen und zu müffen (einen Inhov 
Jeod, od xar' Eneyvwor nennt Paulus eine folche 
Srömmigkeit), Und in diefem Falle it Frömmigkeit fehr 
verfchieden von Moralität. 

Eleutheropolis, 30. October 1832. 

R.D.S, 


Wie ift ohne Schisma dennody das Wohl der 
katholiſchen Kirche zu fördern ? 


Bei Durchleſung des legten päpftlihen Sendfchreibens 
an die Biſchöfe Deutſchlands mußte fib im jedem Kathe- 
liken in Deutfcland der Gedanke aufdringen: Der römie 
ſche Biſchef kennt in Wahrheit den Geiſt unferer Zeit nicht, 
und was der beutfhen Kirche Noth thut. 

Er eifert gang befonders in feinem Hirtenbriefe negen 
die gemifchten Ehen in Deutfhland, und will, daß die 
Pfarrer fie nicht mehr einfegnen ſollen. Seit einer langen 
Reihe von Jahren fehen wir in Deutfhland Eheleute in 
gemifchter Ehe ald gute und chriftliche Gatten mit einander 








den ift. Da der Hr. Verfaſſer feinen Auffat ſchen im Noyems 
ber voriges Jahres gefchrieben hat (ber jedoch erſt am 1. Jan. 
1833 bei der Mebaction eingegangen ift), fo find — 
ſcheinlich jene Stücke nech nicht in feinen * — 
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feben, und aud ihre Kinder zu guten Chriſten und Bür« 
gern heranbilden. Die Uneinigkeit, weldye wir zumeilen in 
gemifchten Ehen wahrnehmen, kommen mehr von anderen 
Urfachen her, als von ber Merfhiedenheit der Confeffion. 

Der tugendhafte preteftantifhe Gatte fomehl, als bie 
tugendhafte katholiſche Gattin, melde ihre Pflichten gegen 
Bott und den Nächten, ſich felbit, ihren Beruf, gegen 
ihre Kinder und den Staat treulich erfüllen, leben auch 
dem jahr Gott wird mit Wohlgefallen auf ſolche Che» 
feute herabſehen und fie fegnen. 

ind denn vielleicht die nicht gemifchten Ehen fomohl 
bei Katholiken wie bei Proteftanten etwa beffer und voll- 
fommener, mie die ganz gleihen Ehen, mo beide Gatten 
nur einer Confeffion angehören? Die täglihe Erfahrung 
antwortet und hierauf mit Nein. — Auch in ganz gleihen 
Ehen trifft man zumeilen ſchlechte Gatten, ſchlechte Väter 
und Mütter und fchlecht erzogene Kinder an. 

Durch die Religion wird das Band ber Ehe geheiligt. 
Eheleute in gemiſchter Ehe können ganz beruhigt fein, wenn 
fie vor der Einfegnung durch einen bürgerliben Act bie 
künftige Erziehung ihrer Kinder veftgeitellt haben. Sie 
Finnen fi auch durd die heilige Schrift, wie burd die 
Tradition beruhigen, welche beide uns bemweifen, daß im 
Anfange des Chriſtenthumes und auch noch lange nad) dem 
Tode der Apoftel Ehriften ſich mit Juden vermifcht haben. 
Dafı die Apeftel ſolche gemiſchte Ehen nicht abfelut verbo⸗ 
ten haben, beweiſt der Brief Pauli an die Chriſten zu 
Korinth. 1 Kor. 7. — Katholiken und Proteftanten find 
ja auf den Namen Jefus getauft, Beide glauben an ihn, 
Beide, wiewohl eft nicht wie fie fellen, ſolche mögen felbft 
ufehen und folhes verantworten — kurz Beide find Ehrir 
en; warum follte num die gemifchte Ehe unvernünftig 
und undpriftlich fein? — 

Der Paplt kann wohl wünſchen, daß es unter den Ras 
tholifen weniger gemiſchte Ehen gäbe, aber verbieten fann 
er fie nicht; das wäre wider die Schrift, die fie, wie oben 
gezeigt, micht verbietet. Der Papit mag daher in biefer 
Hinſicht noch manche Hirtenbriefe erlaſſen, welche aber in 
fo lange feine wirkende Kraft haben, als ſolche nicht das 
Placet erhalten, und von den Biſchöfen gutgeheißen und 
den Pfarrern verfündigt worden jind. 

Was Deutſchlands Kirche Noth thut, kann der Papft 
nicht gründlich kennen lernen, denn was befümmert Deutfch: 
lands Kirche die itafienifhen Cardinäle, die unter dem 
Carbinalscollegium die Mehrzahl bilden? Sie wiffen nicht 
einmal das Intereffe ihres eigenen Landes zu bewahren, 
ſolches zu erhöhen und bie Mißbraͤuche zu heben, was die 
Revolution in dem Kirchenftaate deutlich gezeigt bat. Diefe 
Revolution gilt aucd nicht der Kirche, ſondern ber geiftlis 
hen Zwingherrſchaft und ber ſchlechten Verwaltung in den 
römifchen Provinzen. 

Der Papft follte, um der Kirde ihren alten Glanz und 
ihre Würde wieder zu verfhaffen, fein Land an Deftreich, 
Sardinien und Meapel abtreten und bloh die Stadt Rom 
mit ihrem Gebiete behalten, und dafür fih von diefen Fürs 
ften eime jährlihe Geldentfhädigung für fib und feine 
Nachfolger, unter der Garantie der großen Mächte, zahlen 
laffen. Dadurd würde der Papit fi in den Stand gefegt 
fehen, fi nur ausſchließlich mit dem Wohle der Kirche, 


[ —- 
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welcher er als ſichtbares Oberhaupt vorftehen fell, zu be 
fhäfftigen. Ober, wenn biefe Abtretung nun einmal nicht 
geſchehen kann; fo ſollten bie Fürſten darauf hinwirken, 
daß von jedem katholiſchen Lande, Portugal, Spanien, 
Frankreich, England und Irland, Preußen, Rußland, Oeſt⸗ 
reich, Baiern, Würtemberg, der Schweiz, dem venetianifch« 
fombardifchen Aönigreiche, Sardinien, den päpftlihen Staas 
ten, Neapel und Amerika rc. vier Carbinäle das Cardinals 
collegium bilden müßten, wodurd die Mehrheit der Jtalies 
ner in bdemfelben vermieden werden würde. Es ift nicht 
abzufehen, wie bie katholiſchen Fürſten, wenn ihnen das 
Wohl ihrer Kirche wahrhaft am Herzen liegt, bisher haben 
ugeben können, daß die Mehrzahl diefes Eollegiums aus 
talienern beftanden hat, was nur nachtheilig auf die Kir 
he im Ganzen wirken mußte. Die Eatholifhe Kirche if 
feine italienifhe, fie ift eine apoftolifh allgemeine Kirche, 
die nicht nad) den alleinigen Grundſätzen der römifchen 
Eurie, fondern nad) jener Berfaffung regiert werden muß, 
die Chriſtus ihr im Anfange gegeben bat. Chriftus hat 
feiner fihtbaren Kirche auf Erden einen fidhtbaren Lenker 
gegeben für alle Zeiten, was in der heil. Schrift Joh. 21. 
vet gegründet iſt. Er hat aber Petrus, den erften, 
er zum erften Vorſteher feiner Kirche ernannt hat, nicht 
mit Zändereien belehnt oder befhenft, und mit Schwerdt 
und Scepter ausgeftattet, fondern mit feinem Geifte, nady 
weichem er wollte, daß feine Kirche auf Erden regiert wer 
den follte. Möchten wir bald wieder einen ſolchen oberſten 
Bifhof, mie Petrus und nach ihm ned gar Diele waren, 
erhalten, der die Kirche nach Jefus Geiſte regierte. 5 
Vieles könnte in der Kirche, befenders in Deutſchland, 
beffer werden, wenn es den Erzbifhöfen einmal beliebte, 
Provinzialfgnoden ausſchreiben zu laffen, um auf felden 
fidy gemeinfchaftlich mit ihren geiftlihen Räthen, Dekanen 
und Doctoren über die Werbefferung in der Kirde und 
wegen Abftellung fo mancher veralteter, dem Geifte der Res 
ligien und unferer Zeit nicht anpaffenden päpftlichen Ders 
ordnungen, zu berathen und zu befchließen, jedoch Alles mit 
Einigung mit dem Papfle, *) bamıt die bisher beftandene 
ſchöne Einheit nit unterbreden werde. 
Bon einem Katholiken. 


i irhendhronif und Mifcellen. 


Paris, 7. Januar. Der heil. Vater hat in dem am 17. Der. 
abgehattenen Genfiftorium unter anderen Befegungen von Biſchöfoſtüh⸗ 
len auch vier franzöfifche Bifchöfe für Werfailles, Verdun, Langres und 
Beauvait, und den Hrn. Grillen zum Biſchofe von Marofto in par- 
tibus infdelium emannt, 








*) Daran werben eben alle Verbeſſerungsge ſuche des mwohlgefinnten 
VBerfaffers fheitern, wie noch ale frühere Verſuche an bem 
Wiberftande der Gurie gefcheitert find. So Lange die katholi— 

‚ fe Kirche ben Grundfag veſthält, daß «6 zu jeder Verbeſſe ⸗ 
rung der Genehmigung des römifchen Stuhles bebürfe, fo lange 
wirb es fchlechehin unmöglich bleiben, irgend Etwas, fei es 
auch neh fo dringend erforderlich, durchzufegen. Ohne ein 
Schiema mit Rom fteht für die katholiſche Kirche Nichts zu 
hoffen. Nur erfi, wenn Provingialkicchen Berbefferungen veſt 

beichliefen und ftandhaft ausführen, und es ruhig darauf ans 
nachgeben ober ein Schiäma 


fommen laffen, ob der röm. Stuhl : 
Bretſchneider. 


erregen will, iſt Beſſeres zu hoffen. 
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Donnerstag 7. Kebruar 


— 






Kann der Staat das Cölibatsgeſetz für die katholiſche 
Prieſterſchaft aufbeben? 
Den D Bretſchneider. 


Der Auffaß im diefer Zeitung: „die Cdlibatsfrage 
ander Spitze gefahr‘, welcher darzuthun fucht, daß 
Sammern oder die arfebgebende Gewalt — alfo der Staat 
— das Reht, ja die Verbindlichkeit babe, das katholiſche 
Eitipartaefek für ungültin zu erflären, wenn der katholiſche 
priefter den Staat um Schuß für das ihm zuftehende und 
unveröufierlihe Menfchenreht, fi verehelihen zu dürfen, 
argebe, veränlaft mich, meine Gedanken hierüber auch 
mitjutheilen, weil fie ven den Anfichten jenes Aufſatzes ab- 
meichen, und e# immer beilfam ift, wenn die Gründe vers 
ſchiedener Anfihten in einer fo wichtigen Sache jur Ermäs 
sung vorgelegt werden. Vorher glaube ih die Erflärung 
atben zu müſſen, daß ich dem Prieſtercölibat felbft auf keine 
Weiſe dat Wort rede, daß ich feine Abſchaffung für höchſt 
minfdenswerth halte, und daß id mur über die Art und 
Beife, wie fie zu bewirken fei, anderer Meinung bin. 

Ih bin überzeugt, daß dem Staate das Recht nicht 
suftebt, den Prieftercdlibat durd ein Geſetz abzuſchaffen. 
Das Eölibarsgefeg gehört unwiderſprechlich zu der inneren 
Driaiplin der katholiſchen Kirche, ebenfe, mie die Werord: 
nungen über die Faſten, über das Beichten zu Oftern und 
deraleiben. Sobald nun der Staat innerhalb feines Des 
dieres Die katholifhe Kirche rechtlich anerkennt; fo erkennt 
er aud eo ipso alle ihre Difciplinargefege als verbindlich 
für die Mitglieder der Kirche an, wenn er nicht eined oder 
das andere ausdrüdlih ausgenommen hat, Das Cblibats, 
seien it aber von keinem Staate und im keinem Concor⸗ 
D»te ausgenemmen, folglich ift es anerkannt worden. 

Es ıft aber aub kein Grund vorhanden, welcher dem 
& taate das Recht gäbe, diefes Geſetz bei feinen datholiſchen 
Untertbanen abfbaffen, oder für ungültig erklären zu mol. 

len. 3: einem ſolchen Beſchluſſe können mtr zwei Gründe 
suläffig fein: 1) die Unabhängigkeit und Würde des Staa⸗ 
res; 2) feine innere Ruhe und Wohlfahrt, Mur was die 
fen beiden Gegenſtänden feindfelig entgegentritt, kann ber 
Staat für ungültig erflären. Daß das Cblibatsgeſetz der 
Würde und Unabhängigkeit des Staates nicht widerſtreite, 
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bebarf Feines Beweiſes. Aber ebenfewenig iſt es mit der 
inneren Ruhe und Wohlfahrt des Staates unverträglich. 
Zwar wird eine unverehelichte Prieiterfchaft leichter von 
Nom aus gemifibraucht werden können, als eine eheliche; 
aber dieſer Mißbrauch ift nicht nothwendig. Florenz, das 
ehemalige Venedig und Genua, und eine Menge anderer 
katholiſcher Staaten haben durch ihr Beiſpiel gezeigt, daß 
die unbeweibte Prieſterſchaft kein blindes Werkzeug Roms 
iſt, und daß ſie die Art von Unabhängigkeit, welche ihr 
das eheloſe Leben gibt, auch gegen die Päpſte gebraucht 
at. Alſo abusus non tollit usum, und der Staat hat 

ittel genug, um Mifibraud zu verhindern. — Da ber 
Staat es allen Staatsbürgern freiftellt, ob fie unverebelicht 
bleiben wollen oder nicht, ja, da er das Ehelichwerden felbit 
on die Erfüllung gewiſſer birgerliher Bedingungen Enüpft, 
fo fann er das Cölibatsgeſetz für die katheliſche Prieiter: 
ſchaft nicht für ein mit dem Staatswohle unverträgliches 
anfehen und eigenmächtig aufheben. Er kann feine Äufhe— 
bung mwünfden und befördern, aber er kann fie nicht des 
eretiren, — 

Aber gehört nicht das Recht, ſich verehelichen zu dürfen, 
zu den unverkierbaren Menfchenrechten, welche der Staat 
alfen feinen Mitgliedern garantiren muß, und bie er ihnen 
nicht fir immer entziehen laffen darf? Hat daher nicht ber 
Staat die Verpflichtung, diejenigen katholiſchen Priefter zu 
beſchützen, welche ſich verehelihen wollen? — 

Mag and die Befriedigung des Geſchlechtstriebes im» 
merhin zu den Menfchenrechten gerechnet werden, fo folgt doch 
hieraus Nichts für den genenmwärtigen Ball. Der Stoar bin« 
det den Gebrauch aller Menfchenrechte an gewiſſe Bedingun⸗ 
gen, die aus der Matur ber Gefellihaft hervorgehen. Das 
Recht des Staarsbürgers, bei der Geſetzgebung feine Stimme 
abzugeben, ift ja aud an die Ermerbung des Vuͤrgerrech⸗ 
tes, eines Grundbefiges sc. gebunden, und bleibt daher de: 
nen, welde diefe Bedingungen nicht erfüllen, für immer 
verfagt. Ebenfo ift in vielen Ländern das Recht, fib zu 
verehelichen, von Erfüllung gemiffer Bedingungen atbärgig 
gemacht, daber denen, melche diefe Bedingung mie erfüllen, 
auch die Ehe mie aeftattet wird. Der Staat kaun han ne 
auch Nichts dagegen haben, wenn die katheliſche ed 
einer Claſſe ihrer Glieder, den Prieftern, die Aus 
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bes Mechtes ſich zu verehelihen, für immer ſuspendirt. 
Sowie der Staat biefed Recht um gewiffer Bebürfniffe der 
bürgerlihen Geſellſchaft willen, einfbränft, und an gemiffe 
Bedingungen Enüpft, z. B. kein Seldat zu fein; fo kann 
es aud die Kirche um gemwiffer, wenigitend ihr nothwendig 
fheinender Bedürfniffe willen, und kann es an die Bebin« 
gung Enüpfen, kein geweihter Priefter zu fein. 


Aber, fagt man, das Cblibatsgeſetz ift dem Prieſter⸗ 


ftande aufgezwungen werden, und wird noch jet durch 
Zwang aufrecht erhalten: hat da nicht der Staat die Ver 
bindlichfeit, diejenigen Priefter, melde jenen ungeredhten 
Zwang nicht mehr tragen wollen, zu fhügen? — Ich 
antworte: darauf fommt gar Nichts an, eb das Cölibats⸗ 
geſetz mit Recht oder Unrecht eingeführt werden ſei. Diefe 
rage gehört für die kirchliche Geſellſchaft, nicht für den 
taat. Diefer findet diefes Difciplinargefeg in der Kirche, 
und er hat es anerkannt, meil es die kirchliche Geſellſchaft 
dermalen für nothwendig hält, Er mufi es der Kirche über 
laffen, es beizubehalten oder abzuſchaffen. Wenn aber ein 
ele Priefter den Schuß des Staates anfpreden für ihre 
erehelihung, fo können fie nicht fagen, fie wären einer 
ungerechten Tyrannei unterwerfen. Denn fie find ja ganz 
freiwillig Priefter geworden, fie haben fih freiwillig 
dem Cölibatsgefege für ihr aanzes Leben unterworfen. 
Volenti non fit injuria. Es ift derfelbe Fall, ald wenn 
Einer eine Kammerdienerftelle unter der Bedingung ans 
nimmt, ſich nie zu verehelichen. Kein Gefeß kann ihn ent 
binden, folange er den Contract nit Fündigt, und heuras 
thet er doch, fo muß er nothmendig feine Stelle aufgeben, 
und der bürgerlihe Richter würde nicht anders erkennen 
Können, als daß er, da er den Contract gebrochen hat, 
feines Dienftes ohne alle Entfhädigung verluftig werden 
muß. Ganz derfelbe Fall ift es mit dem katholiſchen Pries 
fter. Er bat mit der Kirche freiwillig den Contract ges 
ſchloſſen, als ihr Prisfter unverbeirathet bleiben zu wollen, 
ill er nun dennoch beirathen, fo fündigt er eo ipso 
den Contract, Er muß aufhören Priefter zu fein, und es 
wäre ganz unförmlid, wenn er den Staat, als weltlichen 
Richter, angehen wollte, ihn in feinem Priefteramte gegen 
die Kirche zu ſchützen. Das, was der Staat hierbei thun 
kann, ift nur diefes: er muß das Recht des Priefters fchüs 
Gen, feinen Kirchendienft als Priefter zu Fündigen und ſich zu 
verehelichen; er muß diefe Ehe für legitim erkennen, und den 
ve gegen alle bürgerlihe Nachtheile, die ihm bie 
irhe darum, weil er aus dem Priefterftande austritt, 
etwa zufügen wollte, Der Staat kann daher wohl ein Ge 
feg geben, daß kein Fatholifher Priefter von Staatswegen 
gehindert werden fol, ehelich zu werden, und daß ihn bar 
um Eeine bürgerlihe Nachtheile treffen follen; aber er kann 
die priefterliche Qualität, die Berechtigung eines ſolchen 
Subjectes zu priefterlidhen — * nicht ſchützen, alſo 
nicht hindern, daß ein verehelichter Prieſter abgeſetzt werde. 
Der Staat kann wohl den Prieſter als Menſch und Staats— 
einwohner in Schuß nehmen, aber nicht als Priefter, nicht 
als auf einen Contract ftehenden Functionär der Kirde, 
wenn ber Priefter felbft die Grundbedingung diefes Cons 
tractes aufbebt, 
Dazu kommt, baf der Staat, wenn er den Priefter in 
ſolchem Falle dur Anwendung der Staatsgewalt in feiner 
prieſterlichen Function (hügen wollte, ſich eines Gewiſſens⸗ 
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zwanges gegen diejenige Gemeinde, welche den verehelichten 
Prieſter nicht behalten wollte, ſchuſdig machen würde, Es 
kommt Nichts darauf an, ob der Staat die Nothwendigkeit 
des Edlibares für die prieſterlichen Verrichtungen für einen 
Irrthum hält, fondern Alles beruht darauf, ob die Ges 
meinde, an welcher der Priefter dient, die Ehelofigkeit für 
nothwendig hält, Iſt dieh der Ball und glaubt fie, der 
Priefter, wenn er ſich vereheliche, könne nun nicht mehr 
predigen, Meffe lefen, taufen, oder ambdere priefterliche 
Handlungen wirkſam verrichten; fo wäre es ber härtefte Ges 
wiſſens zwang, fle doch mir Gewalt nörhigen zu wollen, 
fih eines ſolchen Priefters ferner zu bedienen. Und zu 
welhen Verwirrungen würde es führen, wenn ber Staat 
hierin Gewalt braucden wellte, wenn die Gemeinde ben 
bloß mwörtlihen Befehlen nicht geberhen wellte? Soll er 
Soldaten abſchicken, dur fie die Leute zur Meffe treiben, 
durch fie die Meugeborenen dem Pfarrer zur Taufe darbrin« 
gen laffen? x. Und wie nun, wenn die Soldaten Kathor 
lien find und denfelben Abſcheu ver einem verehelichten Pries 
fter haben, mie bie Gemeinde? Oder wenn andere Ge— 
meinden fi der durch Staatsgewalt Bebrängten annehmen? 

Man fieht wohl, daß es bei Aufhebung des Priefterch: 
libates vor allen Dingen auf die Gemeinden ſelbſt anfemmt, 
Der zu erwartende Widerſtand der Gemeinden felbft ift die 
„Spitze“ der Sache; und gerade diefe darf man nicht faſ⸗ 
fen. Ganz anders freilich ſtellt fih die Sache, wenn bie 
Gemeinden felbit ven Eölibat ihres Priefters für unnöthig 
erklären. Wenn ein Eathelifher Pfarrer die Zuftimmung 
feiner Gemeinde zu feiner Verehelichung erlangt, und biefe 
ſich verpflichtet, daß fie ihn auch als Verehelichten als ihren 
Pfarrer behalten will, und daß fie überzeugt fei, der Ch— 
lıbat fei etwas Unnöthiges, und die Ehe entziehe ber 
MWirkfamfeit der priefterlihen Function nicht das Geringe 
fte; nur dann erft Eönnte ein folder Pfarrer den Gtaat 
angehen, ihn in feinem Pfarramte gegen den Biſchof 
oder den Papft zu ſchützen, nur dann erft wäre ein folder 
Schuß von Seiten des Staates unbedenklich. Der Staat 
hätte dann eine folhe Gemeinde ald eine fdyismatifche 
zu betrachten, und Eönnte fie, wie jede aus einem aröfes 
ren Kirchenverbande fi abfondernde Partei in feinen Schuß 
nehmen, wenn er fonft es für rarhfam hält. Er würde 
nicht hindern fönnen und dürfen, daß ber Papft oder der 
Biſchof eine ſolche Gemeinde und ihren Pfarrer mit dem 
kirchlichen Banne belegte; er würde nur zu hindern haben, 
baf ber Biſchof keine Gewalt brauche, Die Verpflichtung 
ber Gemeinde, ihren Parrer, auch wenn er ſich verebes 
licht, behalten zu wollen, ift ein neuer Contract, ben bie 
Gemeinde mit dem Pfarrer als Kirdengemeinde fließt, 
und wodurch fie ihren Pfarrer von der Gültigkeit des Dif. 
eiplinargefees für feine Perfon losſpricht. Dieb kann die 
Gemeinde, ba das Difeiplinargefeg nit um des Pfarrers, 
fondern um ihres Geelenheiles willen gegeben ift, fie_aber 
es für diefen Zwed für unnöthig erklärt, Indem der Staat 
fie dabei ſchützt, fo ſchützt er ihre Gemwiffensfreiheit. 

Es kommt alfo Alles auf die Gemeinden felbit an, und 
je größer die Anzahl der Gemeinden wird, melde fid für 
die Verehelichung ihrer Priefter erklären, deſto unbedenke 
licher wird es für den Staat, die verehelidhten Priefter 
dann auch in ihren Aemtern zu beſchützen. Der Glaube 
der katholiſchen Gemeinden aber, daß der Priefter unver 
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dicht fein müffe,, bat feine Wurzel nicht bloß, wie Manche 
gaben, in dem tprannifden Gebote des Papſtes Gre- 
er VL. C 11. Sahıh.), der alle Geiftlihe zur Ehelofig- 
is jwang, fondern er ruht auf einem tieferen und in 
ver laiheliſchen Kürche weit verzweigten Irrihume, ber ſich 
ken vor Chriſti Geburt entfpann. 

Ja tem Oriernze hatte fid fen ver Ehrifti Geburt bie 
Manınz weit orebreitet, daß ber Körper des Menſchen, 

als ein materieller „ etwas Unreines fei, durch beffen Ger 
memihaft die reine „ ätherifhe Seele befledt werde. Die 
fnihe, durch dem Körper empfindbare Luft murde baber 
4 awad Suͤndliches, als eine Verunreinigung der Seele 
angehen und darımm auch der Beifhlaf und diefer um fo 
sche, da er mit eimer förperlihen Vermifchung verbunden ift, 
bie ven einem Zeitalter, das innere und äuferliche Rein 
dat nicht geberig fchied, als eine Verunreinigung der Seele, 
as eine Befleckung angefehben wurde. Schen Philo und 
das Buch der Weisheit preifen daher die Enthaltfamfeit 
som Beifchlafe. Die jüdifhe Partei der Eſſener enthielt 
fi desielben und der Ehe. Die zweite Ehe wurde ſchon 
du der Adeſtel Zeiten als ein Zeichen von Unkeuſchheit ans 
geliehen. Diefe Vorftelungen fanden überall Eingang in 
der erden Kirche. Die freimillige Enthaltung des Beiſchla⸗ 
fes wurde für ein Gott befonders mohlgefälliged Werk ges 
eqhtet, daher es ſchon früher üblih war, daß die Biſchöfe 
entweder unverheirather blieben, oder, wenn fie fid verber 
fben vercehelicht hatten, allem ehelihen Umgange mit ih—⸗ 
sen Frauen entfagten, eine zweite Ehe aber als Wifchefe 
fidy wre erlaubten, Ge {dem lange ver dem Papſte Gre- 
ser VII; daher auch in der griechiſchen Kirche die obere 
Geiſtlichkeit ebeles fein muß, und auch die miedere nicht 
wer jmeiten Ehe fchreiten darf. Diefe Anſicht befam da- 
durch befondere Stärke, dafi das eheloſe Leben als ein be 
eaders heiliges und gettgefälliges Leben in alle Kloſterge⸗ 
lübde überging, und daß der Werth des eheloſen Lebens in 
der Lehre ven der „chriſtlichen Vollkemmenheit“, 
ber ben evangelifhen Rathſchlägen fogar zum allge 
meinen Glaubensartikel ausgebildet wurde. Dennod aber 
war auch im Abendlande die niedere Geiſtlichkeit noch ims 
mer greßentheils verheirarhet geblieben, Diefe Inconfequenz 
Ben eine einmal allgemein angenoramene Anficht Fennte 
dem confequenteten Manne feiner Zeit, dem Papſte Gres 
ser VU. CIi. Jahrh.) nicht entgehen, der daher gebet, 
dab ven nun an alle geweihte Priefter ehelos leben, und 
die eben verheiratheten fi von ihren Frauen trennen folls 
ten. Diefer Befehl war tyrannifch, aber er war nicht will: 
kürlich, fondern ganz in den irrthümlichen Anſichten ber 
damaligen Chriftenheit gegründet. Dieb zeigte auch der 
Erfolgs. Der Befehl würde nämlih nicht durdgegangen 
fein, wenn nit die Gemeinden felbft, in Folge ber 
einmal herribend gewordenen Anficht von der Heiligkeit des 
Adeien Lebens, die Geiftlihen genöthigt hätten, fi dem 
Befchte ju unterwerfen, 

Auch diefen dien Nebel des Vorurtheiles durchdrang 
unfer großer Luther, und fegte den ehelichen Stand wieder 
om in feine Würde, Aber tief gemurzelte Anfichten halten 
Wr lange wieder. Das muthigſte Feidenftüc feines Les 
Is fyeint mir doch feing Verheirathung geweſen zu feinz 
kan ba tretzte er nicht, wie in anderen Fällen, einer äußer 
von Gewalt, fondern einem inneren, bamals noch veſthaf ⸗ 
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tenden, Gefühle ber Menſchen. Es ift bekannt, wie felbft 
feine Freunde über diefes Wageſtück erfchraden, und wie 
ungleid fie darüber urtheilten. Die vorgefaßten Meinuns 
gen hielten auch fo veft, dab man es noch im Jahre 1543 
dem Propfte Jonas zu Halle fehr übel audlente, daß er 
fih nad dem Tode feiner erften Frau (+ im Dec. 1542) 
wieder verheirathete. Man fehe Luthers Briefe an Jonas 
vom 4. Mai und vom 18, Juni 1543, Und wenn fpäter 
hin die Pietiften unferer Kirche die Sünden des Fleiſches 
immer noch für eine der fhlimmften Verunreinigungen des 
fittlihen Menſchen anfaben, fo war dieß auch ein Mad» 
klang jener früheren tiefgemurzelten Denkart, 


Man muß annehmen, daß jene Denkart in ber katho— 


liſchen Kirdye, wo fie immerfort geſchützt und gepflegt were 
den ift, noch viel Gewalt über die Gemeinden babe. Und 


ſelange man noch das eheleſe Leben in den Klöflern und: 


die körperlichen Entbehrungen in Raften und dergleihen für 
eine befondere Heiligkeit hält, fo lange wird man ſich auch 
nicht feiht von dem Wahne trennen, daf die Eheleſigkeit 
jur Heiligkeit des Priefters und zu wirkfamer Verwaltung 
der heiligen Handlungen gehöre, Dagegen vermag nun 
fein Beſchluß einer Staattgewalt Etwas. Ein Decret, das 
die Ehelefigfeit des Farhelifhen Priefterrhumes aufhübe, 
würde bie Gemeinden nur verlegen, aber nicht zu anderer 
Ueberzeuaung bringen. Solange fie im SAlofterleben und 
in der Ehelofigkeit eine befondere Heiligkeit feben, fo lange 
werden fie aud den Eölibat von ihren Prieftern fordern, 
und mit den geiftlichen Oberen in Verwerfung eines Prie⸗ 
ers, der ſich verehelicht, zufammenftimmen. Und in dies 
ſem Falle kann der Staat Nichts thun, wenn er nicht Ge 
wiffenstyrannei ausüben will, Hiermit ift wehl Mar, wo 
die fo wünfdhenswerthe Abſchaffung des Prieftercälibates ans 
gegriffen werden müffe, Man muß ver allen Dingen jene 
alterthümliche irrige Anfidt von der Würde und Heiligkeit 
bes ehelofen Lebens und von ber Bedeutung der evangelir 
ſchen Rathſchläge überhaupt zu entfernen, und die Ger 
meinde zu überzeugen ſuchen, daß die Ehelofigfeit Fein 
Gott befonders gefälliger Stand, wohl aber, daß dieß ber 
Eheftand fei, daß die Ehelofigkeit der Priefter keinen Grund 
in der Schrift habe, und daß das häusliche Leben mit feir 
nen ſchwereren Pflichten die wichtigſte Uebungsfchule der 
fittlihen Kräfte, aud für den Priefter, und das wirkfamfte 
Mittel zur Erlangung der wahren driftlihen Vollkom⸗ 
menheit ſei. Dann erft werden die Gemeinden ihre Pries 
fter, wenn fie ſich verehelichen, in wirkſamen Shut neh 
men, und dann erft kann der Staat eintreten, und bie 
Gemeinden gegen Verdammungsdecrete von Rom befhligen. 


Der Predigerverein in der Umgegend von Hannover 
im Jahre 1832. 


Erfte Berfammlung, 16. Mai, Unterredung und Res 
richt über den Zuftand der vaterländifhen Kirche; was ge 
ſchehen fei, ihren Bedürfniffen abzuhelfen, und mas uns 
die Zukunft verheiße. Hr. P. Meyer, als Deputirter des 
Stiftes Bardowick fir den bevorfiehenden Landtag, fragt 
an, was nun junächft in Beziehung auf die Kirche bert 
jur Sprache gebracht werden müſſe. Antwort: 1) EB 
die Ständeverfammlung in kirchlichen Angelegenheiten com 
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petent fei. 2) Was in Betreff der Verwaltung und Einrid- 
tung der Kirche in das Staatsgrundgeſetz gehöre. Anorbnung 
von Presdpterien, Synoden, Generalfyneden, Vertretung 
der Kirche durch Beiftlihe. — — Dann berichten zmei 
Mitglieder Über bie bei Gelegenheit der Begleitung eines 
Delinguenten zum Mictplage gemadıten Erfahrungen, — 
Ventilation der Frage: Was fann der Prediger.thun, ba« 
mit ein verftändiges, fruchtbares WBibellefen allgemeiner 
werde? Was thaten die Bibelgeſellſchaften bisher für bie 
fen Zwei? — — Endlich wurden die Beiträge für bie 
Bibelgefellfchaft aefammelt und hiermit für heute bie Wer: 
handlungen beſchloſſen. 

Zweite Verſammlung, 20. Juni. Sammlung recht 
eclatanter Erſcheinungen in den Parochieen, welche die Ne 
viſion und ſtrengere Handhabung der Sabbathsordnung als 
durchaus nöthig erweiſen. — Hr. P. Meyer berichtet über 
das von Seiten des Königs und der Ständeverſammlung 
bereitd zu Gunften der vaterländifhen Kirhe Geſchehene. 
— Wie kann der Prediger den Volksgeſang veredeln hels 
fen? — Ueber Matth. 18, 1 — 14. mit befonderer Ruͤck⸗ 


ſicht auf Geldhorns Programm de puerorum innocen- 


tia etc. — Ob bie Aufklärung unſerer Zeit bie rechte 
fei und wie wir fie veredein Fönnen, — 


Wie Matth. 21, 
17 — 22. zu deuten. 


Dritte Verfammlung, 15. Auguſt. Synedalrede über 
den Werth der Einheit. — Hr. P. Fiedler zu Stöcken 
wirb ale Superintendent in Dannenberg bearüft. — Hr. 
P. Meyer berichtet über den Gang ber landitändifchen Ber 
handlungen in Betreff der Kirche. Die Ausſichten werben 
günftiger. — Sr. Sup. König aus Dransfeld beehrt den 
Berein mit feinem Befuche und trägt feine für die Hann, 
Zeitgg. beitimmte Abhandlung über die in Betreff der Kırde 
in das Staatsarundgefeß aufzunehmenden Bellimmungen 
vor. — Wie nöthig es fei, die Idee der Kirche, ald einer 
Gemeinfhaft, mit gerechten Anſpruͤchen an alle ihre Glie— 
der, überall aufredyt zu erhalten, und wie ſolches indbefondere 
durch den Eurs unferer Predigten geſchehen Eönne, — Ueber 
Joh. 1, 29. — Ueber Matth. 18, 28 — 34. 

Vierte Verfammlung, 10. October, Synoebalrede von 
bem Kreuze, das dem Diener des. Evangeliums aufgelegt 
it. — Bericht des Hrn. P. Meyer über den meiteren 
aünftigen Eıfolg, welden die ftändifchen Verhandlungen in 
Betreff der Kirche gehabt haben. — Ob ein Paftor in 
Norbfällen den legten Willen eines fterbenden Gliedes feis 
ner Gemeinde auffegen dürfe, und weldye Cautelen er bas 
bei zu beobachten habe. — Melde billige und gerechte Ans 
ſpruüche Finnen die Prediger einer Infpection an ihren Epho- 
rus machen? — Db es nicht rathfam fei, die nadmittä« 
gigen kirchlichen Katechismuslehren an den Sonn» und Feſt⸗ 
tagen in Bibellehren zu verwandeln? Veranlaßt durch die 
Erfahrung, daß fo felten die Erwachſenen an den Katechis: 
muslehren Theil nehmen, 

Fünfte Verfammlung, 7. November, Bericht des Hrn. 
P. Meyer über das Reſultat ſämmtlicher Verhandlungen 
des diefjährigen Landtages in Betreff der Kirche. Der Ba 
richt lautete im Allgemeinen günſtig. Sobald die Vor 
ſchlage der Srändeverfammlung die Eöniglihe Sanction er 
halten, oder auch in diefer höchſten Inſtanz Veränderungen 
erlitten haben werden, foll das ganze Cap, 5. des Staat: 
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grundgefeges im biefen Blättern mitgetheilt werben. fort 
feßung ber Unterredung über Joh. 1, 29.: Siehe, das 
ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. — Ob 
der fogenannte Confirmandenunterriht nad feiner wahren 
Idee und urfprünglien Beſtimmung nicht vielmehr eine 
Einweihung in das Chriſtenthum, als eine Unterwei« 
fung fein folle, und ob der Prediger nicht wehl thue, ihn 
als Einweihung zu behandeln, fobald die Schule ihrer 

flidyt gemäß die mörhige Unterweifung vorgenommen 
abe; endlih: ob dann eine ſechs- bis zwölfwöchige Worbes 
veitung zur Confirmation nicht gendge, ſtatt daß man jeße 
ebenfo viele und noch mehr Monate berfelben wibme? — 
Coll ich jeden, auch ven ſchädlichen, Aberglauben unbe 
dingt verdbammen, oder auh nur mit Stumpf und Stil 
auszurotten bemüht fein? Weranlaßt durch die Sitte der 
Bewohner eines Dorfes, am erften Oftermorgen einen 
nahen Berg zu beiteigen, um bie Gonne vor Freude über 
die Aufertehung Jeſu zweimal hüpfen zu fehen — und 
durch die Erfahrung, daß zwei Bauernburſche am Gtille 
freitage vor Sonnenaufgang fih mit dem MWaffer eines be= 
nachbarten Fluſſes das Balte Bieber in der Maße abgewa— 
ſchen haben wollten, daß es wirklich nicht wiederlehrte. — 
Endlich Einſammlung von Beiträgen zu des verewigten Zim« 
mermann’d Denkmal. 

Hierauf ging der Verein für diefes Jahr auseinander, 
um im Frühlinge 1833 feine Verſammlungen wieder zu 
beginnen, s ward zugleich der Beſchluß gefaßt, die Be— 
förderung diefer ebenfo angenehmen, als heilbringenden Pre= 
digervereine ſich angelegen fein zu laſſen; wie denn aud) 
Ar. Superintendent Biebler bei feinem Abgange nach Dan 
nenberg freudig erklärte, möglichſt bald einen ähnlichen 
Verein, wie deren jebt etwa fünfzehn bereits im Watere 
lande blühen und herrliche Früchte bringen, in feiner In- 
fpection in das Leben rufen zu wollen. — Zugleich dankte 
man einftimmig einem verehrten fehr thätigen Mitgliede 
unferes Vereines für die vorzugsweiſe dur deffen Bemü— 
bung geftiftete vortreffliche neue Leſegeſellſchaft. Einſender 
erlaubt ſich zum Schluſſe, alle ſeine Bruͤder im deutſchen 
Vaterlande auf das dringendſte aufzufordern, auch Predis 
gervereine und Leſebereine zu bilden, dafern Solches etwa 
noch nicht geſchehen ſein ſollte. Mag man auch nicht zum 
Voraus ſchon ſich von dem Segen ſolcher Verbindungen 
überzeugen können — fobald man an ihnen Theil nimmt, 
in ihnen lebt, wird man die Früuchte am ſich felbit erfahren, 

Hannover, ödbrefer, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Paris, 14 Ian. Der feither unter ben Formen einer philan⸗ 
tropifch- religiöfen Gefellfdsaft im Geheimen fortbeftandene Zemplerom 
den hat ſich nun öffentlich wieder beraeftellt. — Geftern Abend um 
7 ube fand, einer vorausgegangenen Verkündigung zufelae, die Ein: 
weihung des Tempels vor einem Auditorium von 2 bis 300 Perfonen 
beiberlei Gefchlechtes ſtatt. 30 Templer in reihem Goftüme und ti 
nige junge Zempterinnen gaben biefer Geremonie ein impofanted Ans 
feben; ein melodiſches Ordefter führte mehrere brillante Symphonicen 
auf und benleitete bas von jungen Leuten und Frauenzimmern abges 
fungene Kyrie Eleiſon. Es wurde für den König Ludwig Philipp 
und feine Dynaſtie gebetet, mehrere religiöfe Vorträge gehalten, und 
zum Beſchluſſe eine Sammlung sum Besten der Armen veranftaltet. 


—— — nn — 
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Randglofien zu dem Auffage in Nr. 117. der Allg. 
8.3. 1832.: „Sind Kirchenagenden überhaupt und 
unbedingt nothwendig?“ 

Eine allgemeine eiturgie kann und fell nicht Alles fo 
enau beftimmen, daß Nichts dabei der Kreibeit und Alugs 
Bet bes Predigers überlaffen bleibe. Sie foll zwar auf 
ber rinen Seite eine grwiffe Sleichförmigteit und Ordnun 
in äußerlichen Relisionshanbiungen bemirten, aber b 
ad micdt dem feikftdentenben Meliniontichrer unanats 
nehme Keffein unteren und ihn an medyaniiche 
ben. (Borredbe zu der im J. 1788 im 
eingeführten proteflancifihen Liturgie, ) 

Erwähnten, von Hrn. Moſer zu kuckau geſchriebenen, 
Aufſatz bat wohl mancher Leſer dieſer geſchätzten Zeitſchrift 
mit Vergnügen geleſen, mehreren Behauptungen Beifall 
geſchenkt und ſich gefreut, einen jungen Geiſtlichen kennen 
yu lernen, dem fein Amt wichtig und theuer zu fein und 
der mit Eifer im Weinberge des Herrn zu arbeiten ſcheint. 
Auch Ref., welder den Verf. niche perfönlih kennt, ge 
hört zu diefen Lefern, obſchon er nit in allen Punkten 
mir demfelben übereinitimmt, und befonders die Frage: 
„Sind Kirdenagenden überhaupt und unbedingt nethmwen- 
dig?’ nice wie Hr. M., verneint, fondern bejaht. 

Seber Freund der evangelifhen Glaubens», Bewiffend- 
und Lehrfreiheit fpriht mit Hrn. M.: „Hinweg mit allem 

jmwange, denn fewie das flarre und fteife Halten 
an dem Symbole das religiöfe, fo hat nicht minder das 
angitiiche oder auch behagliche Halten an der Agende das 
tırhlidhe Leben aeröbter. ’* 

Weber Chriſtus neh feine Apoftel haben irgend ein 
Geſetz über Zeit und Form bes Gottesdienſtes gegeben; es 
war von jeher Hauptgrundfa der Proteſtanten, daß Chri⸗ 
Men Freiheit haben, ıhren Bottesdienft fo einzurichten, wie 
fie 8 na den Umftänden der Zeit und bes Ortes, nad 
ihren Bedürfniſſen förderlich finden. Wie manchen Proter 
ſtanten unferer Tage befihämen Luthers heile Anfichten über 

auche! Er forucht im der Vorrede zu der Schrift: 
Deutfche Meſſe und Ordnung des Borteddienftes‘: „Vor 
allen Dingen will ih gar freundlich gebeten haben, auch 
um Gotteswillen, daß diejenigen, fo diefe Orbnung im 
GSottesdienſte ſehen oder nachfolgen wollen, daß fie kin 
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nöthig Geſetz daraus machen, noch Jemandes Gewiffen da- 
mit verſtricken oder fahen, fondern der hriftlichen Freiheit 
nad ihrem Gefallen gebrauchen, wie, we, wenn und mie. 
lange e8 die Sachen ſchicken und fordern, * 

Jeder aufrichtige, unbefangene Freund der evang. Kirche 
muß es beflagen,, daf man in vielen Ländern den Geiſtlichen 
ſowohl dem Inhalte als der Form und Sprache nad) ver: 
altete Rirchenagenden in die Hände gibt und nur conni- 
vendo verftattet, entweder ſelbſtgefertigter Kormulare bei 
den heiligen Handlungen , oder einer neuen befferen Litur⸗ 
gie fih zu bedienen. Schon vor vielen Jahren zeigte I), 
v. Gehren in ber Monarsfchrift für Predigerwiſſenſchaften, 
und fpäter in einer befonderd herausgegebenen Schrift, wie 
nothwendig für die proteffantifhen Gemeinden Kurheſſens 
eine zeitgemäße Meform des Eultusmwefens fei, mie biefelbe 
vorgenommen werden Fönne; mehrmals ift in diefen Blät- 
tern davon bie Mede gewefen und — nod immer ift bie 
Sache ein pium desiderium, nod immer ift der Geilt: 
lihe an ein Liturgieenbuch in Kurheſſen gewiefen, in wel 
dem ber flarre Auguſtinismus vorwaltend, oft vom Teufel 
und feinen Berfuchungen, von der aänzlichen Untüchtigkeit 
bes Menfchen zum Guten, vom Zorne Gottes die Rebe 
ift und befonderd das Tauf» und Trauungsformular im 
Materie und Form fo fehr einer länaft vergangenen Zeit 
angehört, daß ber Unterzeichnete vom Anfange feiner Amts- 
führung an ed nicht über fid gewinnen Fonnte, dasſelbe 
ohne Veränderungen zu gebrauchen und fid) daher, da er 
in einer jebt nicht mehr kurheſſiſchen Gemeinde angeftele 
ift, der brauchbaren, zumächit für Landgemeinden beſtimme 
ten Liturgie von Bergmann bedient, 

Obgleich ih, dem Gefagten nah, mit Hrn, M, kein 
gem bes Formularzwanges bin, fo behaupte ich dennoch: = 
genden find überhaupt und unbedingt nöthig, denn wen 
es auch in unferer Zeit der einfältigen Pfarrherren, für 
melde zunädit Luther mit feinen Gehülfen Formular. 
madıte, nicht mehr fo viele gibt; wenn e, auch nicht an 
Männern fehlt, welche ohne detaillirte Vorſchrift ihr Ag 
erbaulich verwalten können; wenn aud Mander aus dem, 
Schatze feines Herzens, feiner vielfachen Erfahrungen ung 
gründlichen Kenntniffe bei Taufe, Trauung und — 
Abendmahle ebenſo kraͤftig und bündig zu reden weiß, 


aid 
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mit ber Agenbe in ber Sand: fo mufi es doch dem größten 
Theile, befonders allen jüngeren Geiftliben fehr erwünſcht 
fein, wenn fie fi jwedmäßiger Formulare bei ihren Amts— 
verrichtungen bedienen fönnen, Wie wenig für fein Amt 
vorbereitet, verläßt gewöhnlich ber junge Theologe bie Uni— 
verfität! Er kann Wielerlei wiffen, in das weite Gebiet 
ber Exegeſe und der Kirchengeſchichte tief eingedrungen fein, 
fleißig Dogmatif und Moral fludirt, ein Collegium über 
Homiletik und Katechetik gehört, einige Dispofitionen, Prer 
digten und Katechifationen unter Anleitung feines Prefef- 
ford gefertigt und gehalten haben : für die Praxis feines 
Berufes it er dann noch nicht ganz geſchickt. Sollte er 
taufen, trauen, das Abendmahl audfpenden, den Eid er 
klären, Cenfur den Kornicanten und Anderen ertheilen, die 
Eonfirmation halten Binnen, ohne einer fpeciellen Anmweis 
fung, einer Agende zu bedürfen? Mag aud die Geſchichte, 
welche uns die Entitehungsart der Kirhenagenden nachweiſt 
nad Sen. M. Behauptung nicht bafür fpreben, daß mir 
gewiffer vergefchriebener Rormulare bedürften, beren wir 
uns bei den kirchlichen Handlungen bedienen müſſen: fo 
foridht doch dafür die Art und Weiſe unfered dermaligen 
tbeologifhen Studiums, unferer Vorbereitung für das 
Amt, der Mangel an Predigerfeminarien in den meiften 
evangel, Ländern. Die Starken bedürfen des Arztes nicht, 
mwehl aber die Schwachen! 

Agenden find überhaupt und unbebinat nöthig; denn 
um Erhaltung guter Ordnung willen, worauf auch Luther 
bringt, muß ım jedem Bande ein gewiſſes allgemeines Mes 
gulativ für den Euftus fein, wodurd eine Art von Eim 
förmigkeit im Ganzen entiteht, welche dem Geiſte der Cons 
feffien angemeffen iſt, wezu ſich die Gemeinden bekennen, 
Dadurd wird der Willkür, manden Unordnungen, über 
eilten und unbefonnenen Meuerungen möglichſt entgegenges 
wirkt, Indeſſen behaupte ich hiermit nicht, daß es gut 
wäre, wenn man dieſes Requlativ ſtrenge bis auf einzele 
Punkte detaillirte, buchſtäblich befolgt haben wollte und 
dasſelbe fo veralten liefe, ald es mit fo manchem nod) gel 
tenden gefcheben iſt. 

Sch wende mich nun noch nad diefer abweichenden Bes 
antwertung der Hauptfrage zu einigen anderen Behauptuns 
gen des Hrn. M. — Er Elagt darüber, daß aud in den 
neueften und beften -Agenden die Intonationen, Antiphe« 
nieen und Collecten an den Sonn», Felt: und Bußtagen, 
bei dem Abenbmahle, wie bei Trauungen und Begräbniſ— 
fen nur allgemeines Inhaltes feien, daß man ganze Agen- 
den. vergebens durchblättern könne, um eine Intonation 
und Collecte zu finden, weldye ſich recht paffend am die 
Predigt anſchließt. Daß diefe Klage gegründet fei, will 
mir nicht einleuchten, Die Liturgieen von Adler, Berg 
mann, Froſch, Seiler, Sintenis und Zellifofer und fo 
mande Neuere, welche ich nicht fo genau fenne, find reich 
an Gebeten für die verfchiedenen Feſte und nehmen Rüd- 
fiht auf viele fpeciele Verhältniſſe. Soll denn die Wahr 
beit, der Glaubensſatz oder die Pflicht, welche in einer 
Predigt behandelt werden, auch in Gefang und Gebet vor 
herrſcheud erfcheinen? Muͤſſen nicht, da die Gemuͤthoſtim⸗ 
mung, die geiſtigen Bedürfniſſe derer, melde am Gotted: 
diente Antheil nehmen, fo verfhieden find, aud die Ger 
bete zum Theile allgemeines Inhaltes fein, um Allen Et 
was darzubieten, entweder jur Belehrung, oder zur Ermuns 
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terung und zum Trofte? Diefer fubjectiv verfchiedene Zus 
ftand if der Hauptgrund, warum es Feine abfelut vollkom⸗ 
mene Liturgie geben Fann, warum die Handlungen des äfs 
fentlichen Gottesdienſtes nacht für Jeden zu aller Zeit gleich 
erbaulich find. j 

Hr. M. redet gegen den Schluß feines ſchätzbaren Auf 
faßes von einigen bei der Abendmahlsfeier bier und da in 
lutherifhen Gemeinden üblichen Gewehnheiten, namentlich 
vom Miederfnieen der männlichen Communicanten und dem 
Halten des Tüchelchens während der Austheilung von Brod 
und Wein, Zwar find diefe beide Obfervangen in des Ref. 
evangel. reformirter Gemeinde nicht üblich, ihm aber in 
den lutherifhen Nachbargemeinden vorgefommen. Was die 
legtere, das Tuͤchelhalten betrifft, fo möchte ich als Apolo 
get desſelben nicht auftreten; der Gegner unter Beiftlichen 
und Nichtgeiſtlichen würden zu viele gegen mich in bie 
Schranken treten, ſchmachvoller Rückzug wäre des Kampfes 
Lohn. Ic theile Hrn. M's Anfiht, Denn offenbar if 
biefer Gebrauch für die Andaht der Communicanten fid« 
rend, befonderd wenn, wie ed in einer gemwiffen Gemeinde 
einft ber Fall war, das Tüchlein von einem Manne mit 
gehalten wird, welcher wegen Diebftahl in Proceß verwickelt 
war, im fiblechten Rufe ftand und deßhalb, um feinen 
Scanbal weiter zu erregen, vom Ortsgeiſtlichen der Stelle 
entfeßt werden mußte; es ift ein Leberbleibfel des Karholi- 
cidmus in der proteftantifhen Kirhe, ein Denkmal ber 
unchriſtlichen Transfubitantiation, ein Inventarienftücd bes 
von Manchen hochgeprieſenen Mittelalters, Wie mancher 
Geiſtliche erblickte in den Tüchleins mit heimlicher Freude 
die Wirkungen des Zahnes der Zeit, item der Mäufe und 
Motten, und erſuh biefe Welegenheit dem Brauche ein 
Ende zu machen, benn zu neuen Tüchelchen fehlt «8 in 
den Airdenärarien gewöhnlih an Geld, feitdem man letz⸗ 
tere zu fo manchen frembartigen Musgaben in Anſpruch ge 
nommen bat, Darum hinweg mit einem Fathelifhen Ge 
brauche aus der evangelifchen Kirche, mwelder mehr Scha— 
den als Nuten gefliftet hat und fogar irgendwo zur Ver: 
binderung der bereits eingeleiteten Union zwiſchen Luthera 
nern und Reformirten kräftig und mir dem befiten Erfolge 
mitgewirkt haben fol, Was aber das Diiederknieen ber 
männliben Communicanten anlangt, fo machte es auf 
mid), fo oft ih für meine wenigen lutheriſchen Gemeinde 
glieder das heil. Abendmahl ausfpendete, einen recht wehl« 
tbätigen,, alfo ganz anderen Eindrud, wie auf Hrn. M. 
Er fagt: „Ih kann es nicht befchreiben, melden ſchmer 
lichen Eindruck es auf mid machte, als ich voriges Jahr 
in einer Candgemeinde für einen kranken Amtsbruder Amt 
hielt und bei den Worten: nieberfnieen und mit einander 
alfo beten, das männliche Perfenale der an diefer Hands 
lung Theilnehmenden nicht etwa allein in ihren um ben 
Altar befindlichen Stühlen oder etwa auf, zu dieſem Be 
hufe gebräuchlichen Brückchen, nein, fendern auf dem ge 
pflafterten Boden, Sclaven gleih, auf ihre Kniee fielen, 
Zwar glaube ich nicht, wie Hr, M. beferat, dab er fi 
fhämt, feine Kniee vor dem Herrn aller Herren zu beus 
gen, daf Mangel an Demuth bei ihm fi finde: aber ber 
Empfindelei muß id ihn anklageri, wenn er auch noch fo 
fehr dagegen proteſtirt, und fo leid mir, der Miemanden ohne 
Noth wehe thut, dieß auch fin mag. Das Niederfnieen 
bei dem Gebete ift eine uralte fombolıfche Handlung , deutet 
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u bie aänzliche Abhängigkeit des Menfchen von Gott hin, 
4 Xusdruck der innigften Demuth und Ehrfurdt ver dem 
Sihäen fein, Dingebung an \ old unſeren erhabeniten 
bezeichnen; es ift ei geheiligter Gebraud faft 
ba allın Völkern der Erbe, bei den verfdhiedenften Reli. 
gensyirteien. Der Neger kniet auf brennender Sandfteppe, 
der Eitime im erftarrenden Schneefelde; der feurige, mit 
mager Peontafie arssgeitattete Südländer wirft fi bei dem 
Unktir der herrlichen, wunderbaren Natur oder im Tem⸗ 
rd iemfewohl wer Gott nieder, als der Bewohner des 
Berkend, we Ealtes Alima und Falter Verſtand vormwalten, 
Bir ein fe natürlicher Ausdruck religiöfes Gefühles einen 
wirigen Eindruck auf Hrn. M. mahen fonnte, ift viel 
liht nur aus fpeciellen DBerbhältniffen, befonders ber ſub⸗ 
jeioen Gemüthsſtimmung besfelben zu erflären. Wenn er 
writer fagt: „Ich balte dafür, daheim in unferem flillen 
Kimmerlein oder aud in Gottes freier Natur, wenn mir 
uns nur von dem Allſehenden gefehen wiffen, fallen wir 
ges Alle gern nieder und find niedergefallen, wie Jeſus 
an dem Deiberge; aber von Dielen gefehen, thun wir es, 
wenn au micht ungern, fo doch gewiß nur bier, weil es 
—— eder gleichſam befohlen wird, um keinen anderen 
vdred je gebrauchen“, fo ließe ſich aus dieſem Grunde 
gezen das Effentlihe gemeinſame Beten überhaupt argu⸗ 
mentirn. Thun wir diefes auch ungern, weil wir daran 
mit den Worten: laffet uns beten, erinnert werben? kann 
bier von einem Befehlen die Mede fein? haben wir Prete- 
kanten in unferen Rirchen etwa der ſymboliſchen Sandluns 
gen zu viele, um aud des Niederfnieens entbehren zu Fön: 
nen? Ich kann es nicht befcreiben, melden wohlthätigen 
Eindrud es auf mid machte, wenn ih an den Stufen 
des Altares die während des V. U. und der Einſetzungs— 
worte miedertnicenden Communicanten erblidte; wie oft 
habe ich dieſen Gebrauch für die Abendmahlsfeier der Nefors 
mirten gewünſcht, melde nit eher am Tiſche des Herrn 
eriheinen, bis fie Brod und Wein empfangen follen, und 
uns den Stühlen und von den Empertirhen herab hier 
und da ziemlich ungeordnet und tumultuarifch hervortreten, 
Bert fieht zwar nicht auf die Aniee, fondern in das Herz: 
ir finnlihen Menfhen kann es nun einmal nicht ganz 
Hadgültig fein, wie fih das Innere durch das äufere 
upridyt und daritellt, ob der Ausdruck bes religiöſen Ges 
fühles natürlich ift oder nicht. Das Miederknieen ift es, 
Darum fprehe ih mit dem Pfalmiften Cim 95. Pfalm ): 
„sKemmt, laft uns anderen, knieen und niederfallen ver 
dem Heron, der und gemacht hat.“ 
O. b. WV. W. E. 


Kirhendronif und Miſcellen. 


Paris. Ueber den Abbe Ehatel und die von ihm ber 
abfidtiste neue franzöfifhe Kirche theilt ein audmwärtines 
Dlart folgende Nachrichten mit: „Der Abbt Ferdinand 
Bran; Charta if Mu Gannat, einer Heinen Stadt des De 
srementes des Allier, am 9, Januar 1795 von wenig 

m ten, aber ehrfamen Aeltern geboren. Nachdem er 
feine theologiſchen Studien in dem großen Seminarium 
son Mont Berrand vollendet hatte, wurde er zuerft Vicar 
der Haupilirche von Moulies, Pfarrer von Monetay-fur: 
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Loire, Almofenier bes 20, Linien: Infanterieregimentes; end» 
lich im J. 1823 Nimofenier des zweiten Regimentes der 
Grenabiere zu Pferde in ber königlichen Garde, Unter 
Karl X. hatte er den Muth, in vielen Kirchen von Paris 
die religiöfe Freiheit zu predigen, Bei Ausbrud der Julie 
revolution redigirte er bei einem Oppofitionsjeurnale, das 
den Zitel führte: » Le Keformateur oder l’Echo de la 
religion et du siecle « den religiöfen Theil, Deffen um 
geachtet hatte er feine Stelle ald Almofenier der Garde bis 
zu den Ereigniffen des Juli behalten, wo diefe Truppen 
aufgelöit wurden. Im Monate Auguft 1830 begann der 
Abbe Chatel ein Vorhaben, das er fhon lange im Plane 
hatte, in das Werk zu feßen, indem er in feiner Woh—⸗ 
nung zu Paris eine Kirche eröffnete. Da im Monate Ja— 
nuar 1831 die Anzahl feiner Proselgten einen beträchtlichen 
Zuwachs erhalten hatte, fo verlegte er feine Kirche nad 
der Strafe de la Sourdiere, mußte aber aus gleichem 
Grunde diefes Local bald darauf mit einem noch geräumie 
geren vertaufchen, bis er zuleßt den Haupiſitz feiner ſoge⸗ 
nannten Eglise catholique frangaise in der Straße des 
Faurbeurg Et. Martin, Nr. 59. auffhlug, Der Abbe 
nahm hierauf den Zitel eines bifchäflihen Primaten und 
Stifters ber franzöſiſchen Fathelifchen Kirche an. Die 
Hauptpunkte, worin ſich dieſelbe ven der römifch»Fathol, 
Kirche trennt, find, daß fie die Unfehlbarkeit des Panftes 
und ber Concilien verwirft, daß fie den Gottesbienft in 
franzöfifher Sprache verrichtet, das Cätlibat aufbebt, die 
Vernunft eines Jeden zum Grundgefege feiner Glaubens 
meinungen madıt, die Falten für unndthig erklärt, — «8 
genügt in der franzöfifhen Kirche bloß bie bürgerlichen Be 
dingungen der Heirath erfüllen zu können, — daß ferner 
die franzöfifhe Kirche auf das Recht verzichtet, Jemand 
zu ercommuniciren, und endlih Niemand Begräbniß ver: 
weigert, — Es beftehen gegenwärtig Gemeinden biefer 
Kirche in fünf Departements, und wie e3 feheint, bilden 
ſich ſolche auch in Bourges und Mantel, Ueberall wurden 
bie Priefter fait einftimmig von dem Wolfe erwählt, fo zu 
Anneserbin, Ville Favart bei Limoges, Chlichy bei Paris, 
Saint Prir und Erment im Thale von Montmorencn 1, 
— Wir fügen bier ned bei, was das Mergenbiatt 1832 
Mr. 262. als Nachtrag zu einer in bdemfelben gegebenen 
Geſchichte des Abbe Chatel mittheilt: „Zu der Gefchichte 
bes Abbe Ehatel, melde ich neulich im Abriffe mitgetheilt 
habe, muß ich ein merkwuͤrdiges Actenftüd hinzufügen, 
wenigftens die Erwähnung desſelben. Schon früher habe 
ich die Gelegenheit gehabt, anderswo von einem religisfen 
Vereine in Paris zu ſprechen, welcher den Namen der 
Zempelherren oder urfprünglichen Fathelifchen Chriften führt 
und von dem Tempelorden herzuftammen behauptet. Diefer 
Orden oder Werein halt feine Zufammenkünfte wie die 
Freimaurer, zumeilen wird aud Gottesdienſt nah einem 
befonderen Ritus gehalten, und der Präfident oder das 
Oberhaupt führt, wie ehemals bei den Tempelberren, ben 
Zitel Greßmeiſter. Der jebige it der Arzt Babre Pal 
brat, der Manches gefchrieben bat, wiewehl nichts fehr 
Ausgezeichnetes. Der Orden hat einige alte Bücher, unter 


‚anderen ein Stück einer alten Bibel, worüber ber gelehrte 


Miünter kurz ver feinem Tode eine Abhandlung * 
hat. Von einem der Mitglieder dieſes Ordens wm. n 
lid) eine vorgebliche Darftellung der Glaubenslehre 
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im Drude erfhienen, wiewohl ich einige Mitglieder Eenne, 
die ſich nie um irgend eine Glaubenslehre der Templer bes 
kümmert haben, fondern dem Vereine beigetreten find, weil 
er ihnen einen edlen Zmwed zu haben ſcheint. Es muß aber 
doeh wohl Etwas an biefer Glaubenslehre fein, da nad 
dem befagten Buche, welches den Titel Levitikon führt, bie 
Neuaufgenommenen - folgenden furdtbaren Eid ſchwören 
müffen: „Nach dem Beifpiele Ehrifti, unferes Vaters und 

ven, nad dem ®eijpiele der Märtyrer des chriftlichen 

laubens, und vorzüglich nad dem Beiſpiele des Apoftels, 
Hohenpriefterd und Patriarhen, Jaques de Mofai, bin ich 
bereit, mein Blut für die Vertbeidigung dieſes chriſtlichen 
Glaubens zu vergießen, deffen Grundfäge ich foeben aus 
einandergefeßt habe, Es wird im Levitifon behauptet: 
Fenelon, Maffilon, der Gelehrte Bochard, mehrere Perfos 
nen ber Eöniglihen Familie haben zu dem Tempelorden ges 
hört, was alfo zu bemeifen ſchiene, daß feine einige Glau— 
benslehre ernitlih im Spiele iſt; denn alle die angeführten 
Perſonen bekannten ſich äffentlih zu anderen Religionen. 
Jedoch nicht von dieſem Orden wollte ich fprechen , fondern 
bloß von dem Verhältniffe des Abbe Chatel zu demfelben. 
Ehe diefer nämlich es wagte, als.eigener Stifter einer 
Secte aufjutreten, hatte er es in feinem Drange zu etwas 
Neuem für gut befunden, fi mit feinen Anhängern Aus 
zou, Blachire u, X. der fogenannten urfprünglichen Kirche 
anzufchließen, und jwar am 4 Mai 1831. Der Bailli 
Sean de Zütland wurde vom Tempelorden beauftragt, dem 
Abbe Ehatel, von dem ſich wahrfceinlih der Orden viel 
verſprach, die bifchöflih Würde zu verleihen, Die Eere 
moenie ging vor fi und der Abbe ward anf den Sitz des 
coadjuterifhen Primas von Gallien erhoben. Da biefer 
Teere Titel in der dunkeln Geſellſchaft aber zu Nichts führte, 
fo begnügte fih der Abbe nicht lange mit demſelben und 
fliftete nun auf eigene Hand feine Eglise catholique 
frangaise. Diefes beleidigte dem QTempelorden dergeſtalt, 
daß er nah dem BBeifpiele des Papftes den Abbe ercommus 
micirte. Diefe Ercommunication ift das merkwürdigſte Ac- 
tenſtück, von welchem ich oben ſprach, und fteht in bem 
befagten Levitiken wörtlich abgedruckt. Man erfährt aus 
demfelben, daß der Bailli Jean de Juͤtland es für die 

fliht eines ehrlihen Mannes und eines Oberpriefters ges 
San babe, den Coadjuter von Gallien feiner heiligen 

errihtungen für unwürdig zu erklären und ihn, mad) ges 
fhehenem Berichte, der Interdiction zu. unterwerfen; wor: 
auf nach gefeßliher Unterfuhung die Oberbehörde ſich in 
bie ſchmerzliche Nothwendigkeit verfeßt gefehen habe, das 
von dem Bailli ausgeſprochene Urtheil zu beftätigen. Folg ⸗ 
lich erklärt fie den Sit des coadjutorifhen Primas von 
Gallien für erledigt, und überträgt den ehrwürdigen apor 
ftelifhen Näthen die Verwaltung des Coadjutoramtes. — 
Da figt nun alfo der Abbe Chatel in feiner neuen Kirche, 
und ift von zwei anderen Kirden, wozu er gehört hat, er 
communicirt. Es erhellet aus biefer Geſchichte, aus mwels 
dem Grunde Abbe Chatel ſich bald für einen Biſchof, bald 
für einen Coadjutor des Primas von Gallien ausgibt. 
Diefe Würden hat er vom XTempelorden her, und in der 
Ercommunicationsacte wird ihm vorgeworfen, es fei ihm 
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bloß um dieſe Würde zu thun gewefen, und fobalb er Ca; 
abjutor geworden, babe er nicht einmal die Oberen bed 
Drdens mehr anerkennen wellen. Es wäre fonderbar, wenn 
der Abbe Chatel nun au von ihm abtrännig gewor 
denen Abbe Auzou in die Acht erklärte, oder in den Bann 
thäte, wie der Temvelorben ihn. Uebrigens nehmen feine 
kirchlichen Anftalten fchon fehr prunfende Namen an, Man 
bat e8 ihm in den Zeitungen ber Ultrapartei vorgemorfen, 
daß er den Gottesdienft in einem Concertfaale, in ber cher 
maligen Menagerie für wilde Thiere, ja fogar in dem lee 
ren Laden eines Wagenmachers halte. Er aber nennt fein 
jegiges Bethaus in der Vorſtadt St. Martin die Prima« 
tialfirdye, + a 


Paris. Ueber die in Nr. 18. ber X. K. 3. erwähnte Schlie 
ung ber franzöfifch > Batholifchen Kirche zu Glichy theilen wir unferen 
Leſern noch Folgendes mit: 

— 11. Jan. Ein minifterielles Blatt gibt folgenden Bericht über 
die Aufrritte in Glichy: „Die Schließung ber franzöfiichskathetifcyen 
Kirche in Glichy bat einige unrubige Auftritte veranlaft, weiche fchleus 
nig unterbrücdt wurden. Der linterpräfect von Saints Denis hatte 
fh in biefe Gemeinde beyeben, um den Abb& Auzou aufsufordern, die 
Kirche zu räumen und fie ihrer wahren Beltimmung, bas heißt bem= 
jenigen Gultus, zu welchem ſich die Mehrheit der franzöfiichen Ration 
betennt, wieder anheim zu aeben. Die aufarlegten Siegel wurben 
über Nacht von ben Kirchenthüren abaeriffen und die Kirche von den 
Unrubeftiftern in Beſig genommen, Der Unterpräfeet und der fönig= 
liche Proturator, weldye fich jest an Ort unb Stelle begaben , fanben 
eine Barricade vor ber Kirche und alaubten daher zu ber bewaffneten 
Macht ihre Zuflucht nehmen zu müffen. Cine durch einige Munici- 
palgardiften verftärkte Linienabtheilung feste ſich aegen Clichy in Ber 
wegung, und tro& bem Zurufe: es lebe bie Linie, welcher aus ben 
Reiben der Aufrührer errönte, unter denen man befonders viele fchr 
erhiste Weibäperfonen bemerkte, wurbe die Barricade von ben Soldas 
ten in einem Ru zerftört. Einige Berbaftungen farben ftatt, die voll: 
tommenfte Rube herrſcht jest in diefer Gemeinde. Hr. Auzou hat fich 
auf das Anfinnen der Behörden freiwillig zurückgezogen. So endete 
diefer fcandalöfe Auftritt.“ 

— 12. Jan, Die Auftritte in Glichy, welche Leine weitere be— 
dauernswürdigen Folgen hatten, erregten bier nicht geringe Theile 
nahme, da man in bee nanıen Sache Nichts als pfäffiſchen Ginfluf 
fiegt. Der Erzbiſchef von Paris, der fid) am Hofe wieder einniften 
will, und bei ber WBeoötkerung bekanntlich ſehr unbeliebt iſt, ging 
ſchon längft darauf aus, bie neue franzöfıfche Kirche des Abbe Ghatel 
zu unterdrüden. Den Doctrinärs war bie Ehre vorbehalten, ber Ins 
toleranz des geiſtlichen Herrn die Waffen zu leihen; wie populär fie 
durch diefe neue Vorfälle auf einmal wieder geworben find, läßt ſich 
benten., Dan hört, daß die ganze Geſchichte auf fehr viele Abgeorb: 
nete einen höchit wiberlicdyen Cindruck aemadıt babe, befonbers aber 
auf ſolche, welche der Regierung aus Neigung oder Grunbfag zuge 
than find, und fie gern vor Berirrungen und Reſtaurationgabwegen 
verwahren möchten. Dean kann übrigens nicht glauben, daß der aufs 
geflärtere König ſolche Erſcheinungen religiöfer Intoferam , wenn fie 
zu feiner Kenntnif kommen, billigen werde. Wreilid gibt es felbft 
am Hofe bigotte Leute, deren Einfluß ſich aud auf ihm erſtreckt. — 
Man verfichert und ſoeben, daß einige Abgeordnete ber Gemeinde Glichn 
fit) an Odilons Barrot mit einer an bie Kammer gerichteten Bittſchrift 
wendeten, worin fie gegen Handlungen ber Intoleranz, deren Schaus 
plag Glichy in diefen Tagen geide ſen, und gegen bie Sthliekung ihrer 
Kirche (melde fic als Municipaleigenthum betraditen) proteftirem. 
DpitonsBarrot Toll ihnen entgegnet haben, daß die Entſcheidung über 
die Frage, wenn bie Kirche zugehöre, den Zribunalen zuftehe, daß ex 
aber ihre Bittfchrift in der Kammer unterftügen werde, infofern bie 
in der Gharte ausgefprochene Freiheit des Gultus burd) bie Einfchreis 
tung ber Behörden widergefeglich beſchrankt worden und. von biefer 
Seite ber das Recht völlig auf Seite der Gemeinde fei. 





Eonntag 10. Kebruar 


Ueber die Nothwendigkeit der Tugend. 


Hochverehrter Herr Amtsgeneſſe. 

Mir Recht glaube ich in Ihnen einen praktiſchen Geiſt⸗ 
ksen zu erfennen, nachdem ich in den von Ihnen in ben 
beiden Mumern 123. u. 124. vom v. 9. unter dem Titel: 
„Beiträge zur Agenden« Angelegenheit‘ eingefandten Auf 
ſatz mit Aufmerkfamkeit geleien habe. Ben wen fell man 
auch innigere und lebendigere Theilnahme an ber fraglichen 
Angelegenheit erwarten, aie eben von dem praftifden Geiſt 
lichen, da eine fegensreihe Wirkfamkeit desfelßen gewiß von 
einer richtigen Anſicht deifen bedingt wird, was, wie Cie 
allerdings fehr richtig in Ihrem leſenswerthen Auffage-fagen, 
bei der öffentlichen Gottesverchrung, und namentlich in Bes 
zug auf bie Liturgie, zur Förderung der Buße und des 
Glaubens dient? Allein wenn ich nicht in allen Punkten 
mit Jhnen einverftanden fein kann, fo werden @ie ſich 
nicht darüber wundern, ba Sie als evangeliſcher Geiſtlicher 
gewiũ die Vieldeutigkeit des Pauliniſchen Ausſpruches Een 
nen: „es ſind mancherlei Gaben!“ Sie werden ed dar 
wm gewiß nicht übel aufnehmen, wenn ib — und mit 
mir Zaufende von praftifhen Geiſtlichen, melde ihren Bes 
ruf nicht handwerksmãßig treiben, fondern auch in Bezug 
auf ihre Amisfuhrung Alles prüfen und das Gute behal 
ten — unummunden erkläre, dab Sie in einem Irrthume 
zu fein f&einen, indem &ie von Chriſto und feinen Apos 
Kein behaupten, daß fie nicht die Bufie zur Bedingung der 
Erlangung der Gnade Gottes gemacht hätten. Ihren Wers 
ten am Schluſſe Ihres Aufſatzes: „Keiner aber fpricht zu 
den Bändern: Wenn ihr nicht mehr fündiget, dann vers 
gibt euch Dort!’ Darf ic ja nr die beiden Stellen aus 
der Ayeſtelgeſchichte — 11, 38. und III, 19, — entgegenhale 
ken, we Petrus vor bem verfammelten Volte — II, 38. — 
auserhktuch fpriht: „Thut Buße, und laſſe fid ein Jeg · 
Kicher tauſen auf den Namen Jeſu Chriſti, zur Vergebung 
der Sünden: fo werdet ihr empfangen die Gabe bes heilis 
gen Geiſtes!“ und — Ill, 19. — noech deutlicher: So 
thut mun Buße und bekehret euch, auf daß euere Sünden 
vertilget werden!’ &ie fuchen jwar Ihre Meinung zu be 
gründen, indem Sie der Werkheiligleit der römiſchen Kits 
Se, welche in Beobachtung eines Ceremonialgeſetzes befteht, 


eins MWerfheiligkeit der von Ahnen fogenannten Antagenis 
ften bes Glaubens, welche fid auf die äußere Beobachtung 
eines fegenannten Sittengeſetzes beziehen fell, entgegenftck 
Ien, und von der leüteren behaupten, daß fie ald ein Aggre⸗ 
gat einzeler Pflichten ebenfo wenig den Weg zur Seligfeit 
führen Penne, als jenes Ceremonialgefeg. Allein indem Cie 
weiter hinzufügen: „durch das Evangelium fe das re 
nerfte des Menſchen gebeiligt, das Herz für Gott gewens« 
nen werben; das kann allein burch den Glauben geſchehen!“ 
fo erlauben Sie mir zu erklären, daß Sie hier das Wort 
Glaube wohl gemißbraucht haben. Inſofern Glaube an 
fehr vielen Stellen des N, Teſt. die chriſtliche Religion im 
Allgemeinen bezeichnet, dürften Sie Recht haben, aber, 
nad meiner Meinung — unb fie ift die Meinung vieler 
Proteitanten — nicht dann, wenn ber Glaube bei Ihnen 
bad wäre, was nach dem Wahne der Mpftifer nur gefühlt, 
aber weder Mar gedacht, mod erklärt werben kann. Die 
Buße, Umkehrung zu Gott, Sinnesänderung, Erneuerung 
des ganzen Lebens, um ein Recht zu haben, fi Gottes 
Kind nennen zu dürfen: das war es dech wohl, was Chris 
ftus vom Anbeginne unter den Menfchen fördern wollte; 
und feine Apeoftel widerſprechen ihm nicht, felbit Paulus 
nicht, der ja ausdrücklich erklärt, daß „die heilfame Gnade 
Gottes allen Menſchen erſchienen fei, und fie züchtige, daR 
fie follten verläugnen das ungöttlide Wefen und die welt⸗ 
lichen Lüfte, und züctig, gerecht und gottfelig leben in 
diefer Welt, und marten auf bie felige Hoffnung und Er— 
ſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unfered 
Heilandes Jeſu Chrifti, der ſich ſelbſt für und gegeben hat, 
auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und reis 
“pe ihm felbft ein Volk zum Eigenthume, das fleifig 
wäre zu guten Werken!’ 

Die veranlaft mid auch, Ihnen, und fomit zugleich 
allen Lefern, folgenden Auffag mitzutheilen, der urſprüng⸗ 
lich nur für einen Heineren Kreis — war. 





Iſt Tugend nothwendig, oder nicht? 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier nicht die Rede ifk 
von rg — und —— Werfihrigteie 
und Wachſamkeit, Anftrengung, und ſeibſt durch (mer 


— — — — 


195 


Kampf erm- men und errungenen ertigfeiten im Guten, 
fondern von cem freien, veften, rückſichtsleſen und uneigen: 
nützigen Entſchluſſe, Michts zu thun, als was der Verftand 
für recht erkennt, mas das Gewiſſen billigt, was man mit 
Einem Worte für Gottes Willen hält. Die Tugend beiteht 
darum nicht in bloßen Empfindungen und Münfcden, nicht 
in bloßen Worten, wären fie aud ned fo ſchön, auch nit 
in einzelen guten Handlungen allein: fondern, was das Herz 
empfindet, das muß der Mund audfpreben, dazu muß ber 
Menſch bei jeder Veranlaffung bereit feinz eder umgekehrt: 
was der Menſch thut und fpridht, dapen muß fein ganzes 
Inneres erfüllt fein. Das war allerdings bei dem Römer 
einigermaßien der vir bonus, zu deutfch: der brave Mann 
— bei Cicero, Plinius, Seneca, den Stoifern und Neus 
platonifern, und ganz vorzüglid unter den Antennen, viele 
leiht in einem höheren Grade der vir sapiens —; das 
war — nad Zenephon — des Griechen zakoxdyados. 
Altein dem Chriſten ift ein höheres Ideal der Tugend in 
Jeſu Chrifte aufgeitellt, das fein Weiſer der Vorzeit, Fein 
römifcher virbonus, kein griedifher zahozdyadog, felbit 
kein hebräifcher Frommer oder Gerechter — a — erreicht 


bat. In ihm ftelt fih die Tugend fo rein, fo vellfemmen, 
fo heilig dar, daß wir mit größerem Rechte in ihm den 
Sehn Getted anerkennen und ehren, als die Römer und 
Griechen, eder andere heidnifhe Wölfer ihre Heroen und 
Meifen für Götterfehne hielten. Fühlten ſich nun aber die 
angehenden Helden der heidnifchen Vorzeit entflammt durch 
das Vorbild, welches ältere Helden ihnen gegeben hatten — 
wie ja der junge Themiſtekles erklärte: „Die Siegesdenk— 
mäler des Miltiades laffen mich nicht ſchlafen!“ — fühl: 
ten fih die Schüler der Weifen zur Nacheiferung angetrie- 
ben durch die Meisheit ihrer Meifter: wie follte ſich der 
Chriſt nicht dur das Beiſpiel feines Heren und Meifters 
angetrieben fühlen, das Speal der Tugend zu erreichen, 
welches ihm derfelbe hinterlaffen hat? Spricht denn nicht 
die heilige Schrift deutlich, mit Jeſu Chriti eigenen MWors 
ten, daß Miemand werth fei, feinen Namen mit Recht zu 
führen, und nedy weniger fähig und würdig, am den un: 
vergängliden Cegnungen Theil zu nehmen, welche durch 
ihn allen Menſchen zu Theil werden fellen, der nicht feine 
Gebote gemiffenhaft befelgt, und ebenfo gewiffenhaft nad) 
feinem Beiſpiele ſich richtet, im feinen Verhältniffen zu Gott 
oder zu den Menfchen, zur Erde oder zu dem Himmel, im 
Glücke wie im Unglüde? Kann darum ein Chrift ohne 
- Tugend eın wahrer Chrift fein ? 


So wenig Schriftliches ung auch die Apoſtel binterlaf 
fen haben: fo können wir doch aud aus diefem Wenigen 
erfennen, daß eine vollfommene Tugend von dem Menſchen 
gefordert werde. Denn wenn Paulus fordert: „Jiehet den 
alten Menfihben aus, und ziehet den neuen an, der nad) 
Bert geſchaffen ift im rechtfchaffener Gerechtigkeit und Hei⸗ 
tigkeit!’ oder wenn Petrus fordert: „nach dem, der eud) 
berufen bat, und heilig iſt, feid auch ihr heilig in allem 
euren Wandel!’ fo begreift wohl jeder verftändige Chrift, 
daß es ih um etwas fehr Wichtiges handele. Allein Miß 
verftändniß einzeler Stellen der Bibel hat nicht bloß die 
Theologen der Vorzeit, die fegenannten Kirdenväter, zu 
hoöchſt unchriſtlichen Behauptungen verleitet, fondern fie wer⸗ 
den fegar neh übertroffen von denen, welde heutzutage 
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meinen, je mehr man fih ben Verſtellungen und dem 
Sprachgebrauche der Vorzeit nähere, deite rechtaläubiger 
und chriſtlicher fei man. Hätte man nun Recht, wenn man 
allgemein ſich einzig am die einfachen, mohlverftandenen 
Lehren der Bibel hielte: fe hat man doch im Gegenibeile 
Unrebt, wenn man den Kırdenvätern nicht blefi gleiches 
Anfehen mit der heiligen Schrift einräumt, ſondern fegar 
die letztere nur aus dem eriteren erklären will. Es ift allen 
dings wahr, fie ſtanden den Zeiten der Apeſtel näher, als 
wir; allein wenn dieſe letzteren ſchen erweißlich ihre indi— 
viduellen Anſichten und Meinungen mit den Lehren ihres 
Herrn und Meiſters vermiſchten: wie ſellten wir denen, die 
erſt lange nachher die Schriften der Apeſtel commentirten 
— und wie? — nicht etwa bloß gleiches Anſehen mit den 
Apoſteln einräumen, fondern wehl gar fie denfelben vorzie 
ben? Und thun dieß nicht diejenigen, melde einem Arhar 
nafiud, einem Auguflinus, und ned fpäteren Kirchenleh— 
rern, in ihren miderfinnigiten, unverſtändigſten, unwürdig 
ften Behauptungen Recht geben? War dieß au Luthers 
Zeiten verjeihlib, we man ſich eben erft den Scheoße dere 
jenigen Kirche entwand, welche weniger auf die h. Schrift, 
als vielmehr auf die Kırchenvärer gegründet ift — daher ja 
befanntlidh auch Ed erklärte: „aus der Schrift könne er 
Lurher'n nicht widerlegen, wehl aber aus den Kirchenvä— 
tern’ —; fo ift es dech in unferen Zeiten ganz unverjeib« 
Ih, in welchen immer ernfter auf die einzige Quelle des 
Chriſtenthumes hingemwiefen wird, auf die heilige Schrift. 
Auguftinus und feines Gleihen nannten dod nur. die 
Tugenden der Heiden glänzende Lalter, und waren der Mieis 
nung, daß allein ber Glaube an Jeſum Chriſtum den Mene 
ſchen befähige, ein rechtſchaffenes, Gott mehlgefälliges Leben 
zu führen, weil fie vergafen, und dem Pelagius wider 
foraben, wenn er es ibnen aus der Schrift bewies, daß 
nämlich diefelbe Vernunft, melde Gott aus feinen Werten 
— Kim. 1, 10. 20. — zu erfennen vermag, and den 
Willen Gottes zu erkennen fähig ift, und daß felbit KHeis 
den, von Vernunft und Gewiſſen geleitet, thun können, 
was vor Gott recht it — NRöm. 2, 14. 15. — Allein 
unfere heutigen Auguftinianer, melde das Evangelium 
freilich ebenfo wenig richtig zu kennen feinen, als es 
der fogenannte heilige Auguſtinus kannte, und welde 
ſich dennoch Evangelifhe nennen, und jedem Anderen dies 
fen Ehrennamen abfpreden, der nicht Auguftinianer oder 
Arhanafianer iſt, fie wollen felbft den Chriften die Mög— 
lichkeit nicht zuerfennen, tugendhaft zu fein. Freilich er. 
Fannten nicht die Apoftel allein, wie ſchwer es fei, volle 
fommen tugendhaft zu fein, und darum fagt Jakebus — 
3,2. —: „mir fehlen Ale mannichfaltig!“ und Sehan« 
nes — 1 Ich. 1, 8. — „ſo wir fagen, wir haben feine 
Sünde, fo verführen wir uns felbft, und die Wahrheit ift 
nicht im ung!“ und Paulus — Röm. 3, 23. —: „es ift 
bier Fein Unterſchied: fie find allzumaf @ünder, und man« 
geln des Ruhmes, den wir bei Gott haben fellen!‘ fon 
dern Chriſtus felbit weit in unzähligen Stellen auf bie 
greße Schwachheit der Menſchen felbit, und auf die zahle 
lofen äußeren Hinderniſſe eines wahrhaft fremmen und recht⸗ 
fhaffenen Lebens bin, und fordert darum zu der ernfteften 
Mahfamkeit über ſich felbit, zu der größten Vorſicht gegen 
äußere Verfubungen auf: allein follte e8 darum ganz Uns 
möglich fein, daß der Menſch heilig, eder tugendhaft lebe ? 
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Das behaupten freilih nicht Wenige neh immer, aber es 
d ihnen aud jur Genüge gefagt worden, wie weit fie 
wit diefer Behauptung ſich nid bloß ven dem Geiſte der 
Sänft entfernen, fendern aud von dem Haren Buchſtaben 
werfelten. Würde ih alfo allerdıngs tauben Ohren predis 
ga, wenn ich mich an fie mis einem Beweiſe ber Noth⸗ 
wendiskar mrersfchlidher Tugend menden wollte: fo glaube 
id ud, daß es noch Chriften gibt, welche die chriſtlichen 
Sehrhaten micht darum glauben, weil fie der oder jener 
Sirheniehrer Der älteften oder der neueiten Zeit gefagt hat, 
fendern weil fie im der Bibel begründet find. ö 
Es muß aber menfhlihe Tugend zunächſt um der Heis 
figfeit Geites willen nethwendig fein. Daran zweifelt doch 
fein Chriſt, der nicht allein das Meue Teftament, fondern 
auch das Alte als unter dem Einfluffe des göttlichen Geis 
Res geſchrieben betrachtet, daß in beiden Bett als ein höchſt 
beiliges Weſen gefdildert wird? Darin iſt dech wehl Je— 
dr mit ung einig, daß die Heiligkeit nicht bloñ Ehrwür— 
tigkeit bedeute, was erit die Kolge ift, ſondern aud voll 
tommene Liebe zum Guten und unüberwindliden Abſcheu 
ver tem Boſen? Aber gründet fi) nun nicht darauf auch 
die Forderung, melde Mofes fen an fein Volk im Nas 
men Bettes ergeben läft, und melde Petrus — 1 Petr. 
1,15. 16. — an die Chriſten wiederholt, daß ber Menſch 
beitig fein fol? Wir denken uns als Chriften, von Jeſu 
Ehnite felbit dazu angeleitet und berechtigt, Gett als einen 
Bater: liebt num eim Vater allerbinas, ebwehl mit befüms 
merten Herzen, aud das Kınd, welches Berirungen auf 
Berirrungen, Vergeben auf Vergeben haͤuft, und freut er 
fib herzlich, wenn es endlich zur Befinnung, jur Erkennt 
niß feines Unrechtes fommt, und mit dem veiten Verſatze, 
vorſichtiger und verftändiger zu handeln, ihn um Verge— 
bung anflebt: wie fellte er das Kind nicht lieben, dem es 
nie an gutem, veiten Willen fehle, nur dem Water zu ger 
berhen? Freut ſich nicht jeder verſtändige und rechtſchaffene 
Vater, wenn er an ſeinem Kinde das Beſtreben gewahr 
wird, ihm ahnlich zu werden? Und Bert ſollte nicht Freute 
baben über diejenigen feiner Kinder, melde ihn lieben, und 
inne Gebete halten aus wahrer Eindlicher Liebe? Aber das 
wit ung derjenige nicht zu, welcher feit dem erſten Fehltritte 
des erſten Menſchenpaares die Vernunft für blind, eder unfähig, 
dat Gute zu erkennen und den Willen für erkaltet, ertödter, 
erfidt, eder unfähig, fid) zu dem Guten zu entſchließen, hält: 
mar die erſten Menſchen follen die kurze Zeit vor der erflen 
Sünde das Ebenbild Gertes am fi) getragen haben. Allein 
fo lange des Menſchen Verſtand fi überzeugen fann, daß 
Bert feibft, wenn er anders das vollfommenite Wefen fein 
(ed, auch in der Heiligkeit vollkommen fein muß; fo fange 
ned; das Gewiſſen mehr oder weniger Ruhe oder Unruhe 
bei unferen Handlungen empfindet; fo lange noch das Ser; 
die innigſte Freude empfindet über eine gute That, und um 
fo wuserfihtliher zu dem Allervolllommenften aufblicken kann, 
je mehr es uns daran liegt, dem mwohlgefällig zu fein, in 
beifen Händen unfer Schickſal ſteht: ebenfo lange müffen 
wir and neh an die Nethwendigkeit menſchlicher Tugend 
glauben. Freilich ſtehen nech viele Menfhen auf der nie 
igften rufe der Verftandesbiltung; freilich hält ihr Ge 

i darum auch Mandes nicht für unredt, mas wir 
mir Abſcheu betrachten, und wer denkt nicht mit Entſetzen 
un das firslihe Verderben, in welchem ſich die Chriften in 
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fo vielen ſolchen Pändern befinden, we nicht das reine Evan— 
gelium gilt, fondern Menfchenlehre für Gettekwort ausge⸗ 
geben wird? Aber nedy fpredien wir mir dem Petrus: 
„Gott fiebet die Perfon niche an; fendern in allerlei Volk, 
wer ihn fürdyter und recht thut, der iſt ihm angenehm !*/ 
Iſt ihm nun nicht, wie die Unevangeliſchen wähnen, ders 
jenige Sünder am angenehmften, welder die ſchändlichſten 
Eünden, die gröbften Verbrechen begangen hat, fontern, 
weil Er ja der Allerheiligſte ift, nur derjenige Menſch, wel⸗ 
der ihn fuͤrchtet und recht thut, welcher als Chriſt ihn 
auch liebt, und aus Eindlicher Liebe zu ihm recht thut: wie 
könnten wir dann nod zweifeln, daß es nethwendig, und 
darum aud möglich fei, tugenthaft zu fein?. 

Die beweifen wir uns aber auch mıt der Meisheit 
Gottes. In der ganzen ſichtbaren Natur hat feit den älter 
ften Zeiten der denfende Gottesverchrer die deurlichiten Zpus 
ren der Weisheit betjenigen Weſens gefunden, tem alle 
übrige ihr Dafein verdanken, und welcher Chrift möchte 
nicht in den Öpmnus: „Herr! wie find deine Werte fo 

ch und viel! Dur haft fie Alle weidlich geerdnet!““ mit 
Een einftimmen? Allen nicht bleß die ſichtbare Matur 
fell der Menſch mit ben Augen des Leibes und des Geiſtes 
zugleich betradyten, um aus ihr die Größe und Herrlichkeit 
des Emwigen zu entdecken; nicht bleſ die werfe Peitung und 
Führung der Menſchheit in ihren Schickſalen bis auf den 
heutigen Tag fell der Gegenſtand feines chriſtlichen Mache 
denfens fein: nein! er fell auch nice verfennen, wie Gert, 
gleich einem weiſen Vater, feine Kinder, die Menſchen, ev 
zieht; und was heit die anderes, als, ihren Verſtand 
nad und nad ausbilden, ihr Herz immer mehr vercdeln, 
um fie empfänglid und würdig ju machen für eine Zelins 
keit des Geiftes, die mir bier nicht empfinden, aber uns 
darum auch nicht verftellen Finnen? Wer verfennt denn 
darum bie fInfenweife Erziehung des Menſchengeſchlechtes, 
wenn er von der unmandelbaren Weisheit des Ewigen über— 
eugt iſt? Wer beherzigt nicht die einfachen, und doch 
* ſo ganz gehörenden Werte zu Anfange des Briefes 
an die Hebräer: „Nachdem ver Zeiten Gott manchmal 
und auf mancherlei Weiſe geredet hat zu den Vätern durch 
die Propheten, hat er am Letzten im diefen Tagen zu ung 
gereder durch den Sehn?“ Mer flimmt nicht gern ein in 
die herrlichen Anſichten des Anoftel Paulus, der nicht bleü 
unter den Juden, fendern auch unter den Heiden tie gött⸗ 
liche Erziehung anerfannte, und darum allein mit Mecht 
ausrufen konnte: „Welch eine Tiefe des Reichthumes, beis 
des, der Weisheit und der Erkenntniß Gottes?” Ihoren 
nur fönnen darum von göttlicher Therheit reden, welche 
allein den Menſchen befelige, weil fie den Apeftel nicht vers 
ſtehen, weil fie an dem mifiverflandenen Buchſtaben Heben, 
Denn nur den balsitarrigen Juden, nur den ummiffenden 
und abergläubifchen Heiden konnte das Evangelium als There 
heit erfcheinen: mir haben in ihm, und ehren im ihm Die 
leßte, bie herrlichſte, die fegensreichite Offenbarung Gettes 
durch den Sohn, melde er nad feiner Weisheit anfaefvarg 
hatte, bis die Völker der Erde eines ſolchen Lichtes fübig 
fein würden, und welde er nach feiner unveränterlichen 
Meisheit auch jetzt neh den Völkern vorenthält, die fie 
niche verftehen. Wenn alfo der unproteftantifde Unevangem 
liſche von einer Verderbenheit der menſchlichen Matur 2 - 
weiche fo groß fei, daß der Menſch unmeglich ſich erhede e 
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Eönne zur Auffaffung des göttlichen Tichtes, wie zur Liebe 
und Treue gegen dad Gute; wenn er daraus die Nothwen« 
digkeit der ftellvertretenden Genugthuung Chriſti herleitet: 
fo findet ed ber wahre Proteftant der Weisheit Gottes an« 
gemeſſen, daß des Menſchen Geiſt durch Irrthümer zur 
Wahrheit, durch Fehltritte zur Tugend gelange, und durch 
unermübetes Streben nach Aehnlichkeit mit dem Allerheilig⸗ 
ften im Himmel fih aud den Segen ſichere, welden ber 
Heiland der Welt verkündigte, erwarb und beflätigte: iſt 
alfo menſchliche Tugend nicht nothwendig? 

Noch will ich aber einen Verſuch machen, bieß mit ber 
Gerechtigkeit Gottes zu beweifen. Ich fage mit Fleiß: einen 
Berfucd; denn ich weiß recht gut, daß nicht allein Philos 
fephen, fendern auch Theologen uns zu beweifen fuchen, 
eine belohnende und ftrafende Gerechtigkeit Gottes gebe es 
eigentlich gar nicht! Wie bisher geſchehen ift, will und 
muß ich mid einzig an die heilige Schrift halten, und fie 
behauptet einmüthigs „was der Menſch fäet, das wird er 
ärndten!‘’ fie macht den, welchem Gott den Auftrag nab, 
die Menfhen ven der Sünde zu befreien, auch zum Nice 
ter der Menfchen, der im Mamen Gottes geben werde einem 
Seglichen nad) feinen Handlungen. Könnte ich darum auch 
einerlei Meinung mit denjenigen fein, welche erklären: nach 
den nämlichen ewigen Gefegen, welchen Alles feinen Urs 
fprung und feine Kertbauer verdankt, gehe auch nethwendig 
für den Sünder Elend und Werderben aus feinen Hands 
lungen hervor, wie für den QTugendhaften Heil und Gegen 
aus ben feinigen, was ja nur mit anderen Worten bie 
ehriftliche Lehre von der Gerechtigkeit Gettes ift: fe kann 
id de ald wahrer evangeliſcher Chriſt unmöglich mit 
denen übereinftimmen, welde darum von einer Belchnung 
des Guten Nichts wiffen wollen, weil der Menſch nichts 
Gutes, ja, vielmehr Nichts als Bbſes zu thun fähig fei 
und wirklich thue, und daß er darum jederzeit nur ein 
Gegenftand göttliher Gnade und Barmberzigkeit fei, weil 
er fonft ewig verdammt fein würde. Aus bem Obengefag- 
ten wird man mir nicht Schuld geben können, als wollte 
id den Menſchen über fein Verdienft erheben; im Begen« 
theife bin idy der vollen Ueberzeugung, daßñ Jeder von ums 
nod immer fagen müffe: „wir liegen bier vor deinen 
Fügen, nicht auf unfere Gerechtigkeit, fondern auf deine 

rofe Varmberzigfeit, weil doch nicht allein unfere beften, 
Belleiten Einſichten, ſondern auch unfere edeliten Handlun⸗ 
gen und Tugenden immer Stückwerk, etwas Unvollkomme 
nes bleiben; allein, obwohl idy ein Verdienen der Selig. 
keit, ein Fordern der belohnenden Gerechtigkeit Gottes dem 
Menschen micht zuerkennen Ban: fo lehrt mich doch bie 
heilige Schrift ebenfo gewiß für meine guten Handlungen 
das ewige Leben hoffen, als fie mich für meine Sünden, 
in welchen id ohne Neue, chne Buße verherre, emiges 
WVerderben fürdıten läßt. Sei e8 immerhin menfchliche Vor 
ftelung, von einem Adnige oder Vater hergenommen, wels 
her durch Belehnungen die Seinen aufmuntert, dur Stra⸗ 
fen dagegen fie warnen, abhalten, zurückſchrecken will: aber 
gibt es denn für uns andere, ald menſchliche Vorftelungen 2 
Und.wenn fie nur der Idee der Vollkemmenheit Gottes nicht 
wideriprechen, und derfelben nicht unmwürdig find; wenn fie 
nur reine Sittlichkeit, ungebeuchelte Liebe zum Guten, Luft 
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und Freude am Vollbringen besfelben bervorbringen, und 
barum uns mit feliger Hoffnung auf eine gerechte Vergel« 
tung erfüllen: ſollte ich fie micht ebenfo gut, als eine durch 
bie heilige Schrift felbft beftätigte göttliche Offenbarung an 
erkennen? — Iſt Gott aber ebenfo gerecht, als er heilig 


‚und meife ift: dann muß auch menſchliche Tugend noth« 


wendig fen. 

Und ift denn wirklich ba8 ganze Menfchengefchleht ein 
Auswurf, ein Haufe vesworfener und verbammter Geſchbpfe, 
wie uns der undpriftliche Geift trübfeliger Schwärmer glau⸗ 
ben machen will! Mein! fo lange es noch rechtſchaffene 
eltern gibt, melde weder Mühe, noch Koften fcheuen, um 
ihre Kinder verftändig und gut zu machen, fich felbit zum 
Ehre, und ben Kindern zum zeitlihen und ewigen Segen; 
fo lange neh Gatten gefunden werden, meldye die heilige 
Blamme ber erften Liebe in treuer Bruft zu bewahren wife 
fen; fo lange es noch gehorſame Kinder gibt, deren größte 
Freude es it, die Aeltern mit der That zu ehren; fo lange 
fromme, weife, gerechte Megenten noch wahre Väter des 
Landes find, und darum auch nidyt vergeblich in der Stum 
be der Noch fi auf ihre treuen Völker ftügen; fo lange 
noch Jünglinge und Jungfrauen es für die größte Ehre, 
und für ihren herrlichſten Schmud halten, keuſch und be 
fheiden zu fein; fo lange wir noch bei dem Einen Mäfi- 
gung im Olüde, bei dem Anderen Ergebung und Vertrauen 
im Unglüdfe wahrnehmen: ebenfo lange thun wir Unredt, 
wenn wir an menfhlicher Tugend zweifeln. 

A. M. 
evangel, prot. Geiſtlichet. 
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Kirchenchronik und Miſcellen. 


Mom Im Ganzen halten ſich in Rem weit weniger Geiſtliche 
auf, ald man gewöhnlich vermuthet; es find deren 36 Biſchöfe, melde 
meiftend Zitularen von Bisthümern in partibus infidelium, d. h. 
im Bereiche des Mubamedaniamus find, und nebenbei in ber Verwalb⸗ 
tung bes Landes, ober bei den Hauptlirchen, Stellen bekleiden; Welt 
geiftliche gibt es 1419; Mönche 2038 und Nonnen 13834. ber 
Dienge von Klöſtern und Kirchen follte man eine weit größere Menge 
geiftlicher Perſenen vermuthen. Ketzer, Türken und Unaläubige gibt 
es in Allem nur 179. Unter biefen find alle Proteftanten, bie fich 
niebergelaffen haben, mit einbegriffen, ausgenommen find von biefer 
Zahl die Fremden und flubirenden Künſtler. — Die Proteftanten haben 
hier eine eigene Gapelle im Palafte der preufifchen Geſandtſchaft, unter 
beren Schude fie fteht, ber Prebiger Iebt unter bem Titel eines At⸗ 
tache bei der Gefandtfchaft, und der Gottesdienft wird nad) einer für 
bad Bebürfnip der hiefigen Proteftanten befonbers eingerichteten Art 
gefeiert, bie ſehr Viel von ber preußiſchen Agende und ber anglikani⸗ 
ſchen Liturgie hat. 

Paris, Im Paris find aus einer ehrenwerthen Famllie zwei 
Mäbdıen durch Priefter entführt werben; man hatte ibnen in ba# 
Grwiffen geredet, dah fie nicht länger bei ihren Xeltern bleiben Tönne 
ten, weil biefe nur an bie natürlidye Religion glaubten und ihr See 
lenheil hier verloren ginge. Die trofliofen Aelteru haben bie 
gerichtlich anhängig gemadıt, 

Londen, 16. Januar, Die Kirdhenreform wird fett mit aroftz 
Thätigkeit betrieben. Der minifterielle Plan foll eine Gleichftellung 
aller Bistümer und eine Aufhebung ber Pfründanhäufung verfügen, 
und man verfichert, daß ber Erzbifchof von Ganterburn feine ( 
willigung dazu ertheilt habe, Mit der irlänbifdh »angtifanifchen Kirche 
fell noch rabicaler verfahren werben: man würde naͤmlich bie Erzbite 
thümer Ihuam und Gafhel und 8 Bisthümer eingehen laſſen. 
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Iſt die Lehre von Pflihten gegen und ſelbſt aus 
der chriſtlichen Moral auszutilgen? 


(Mi Sriebuma auf den Aufſatz in der A. K. J. Jabra, 1932. Nr, 2. 
„Reis dns Chriſtenthum von Pflichten gegen uns ſelbſt ?“) 


Sowie man im gewöhnlichen Leben ſich nicht gern von 
elthergebrahten Gewehnheiten und Uebungen trennt, und 
etwas Anderes an ihre Stelle ſetzt, fowie man da wenig: 
tens zuerſt durch Gründe fich überzeugen will, dab das 
Peue befier fer, als das Alte; fo verhält es fi eft auch 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft. Es gibt hier, mwehl in 
jedem Fade, gemilfe Anſichten, die man ald unbeftreitbar 
anzunehmen gewohnt ift, die als Ariome gelten, und wenn 
diefe dennoch angefochten werden, fo ſtutzt man unwillkür⸗ 
ud, und firäube ib, ihnen den Abjchied zu geben, wenn 
nicht überwiegende Gründe dazu nöthigen. Allerdings Fann 
nun eine ſolche Anhänglichkeit an gemiffe, allgemein ange 
nommene Vorftellungen, wenn fie zu meit getrieben wird, 
dem Intereſſe der Wahrheit ſelbſt madıtheilig werden; hin« 
wieder aber iſt fie, wenn fie in den gehörigen Schranken 
Mase, ein heilfames Gegenmittel gegen die Neuerungsfucht, 
wide bisweilen auch im der Wiſſenſchaft nur alles Alte 
ammerfen und Neues an feine Stelle fegen möchte, 

Seitdem man (nah Georg Calixt's Vergange, um die 
Mine des fiebenzehnten Zahrhunderts) die chriſtüche Moral 
als eine für ſich beitebende, von der Dogmatik aetrennte 
Siñenſchaft zu behandeln anfing, war bie gemöhnlichite 
Eineheilung derfelben, die in Pflichten gegen Gott, gegen 
uns ſelbſt und gegen unfere Mitmenfdhen, und diefe wurs 
de, befenders auch im praftifhen Religiendunterrichte, fait 
immer jum runde gelegt. Nun aber tritt der Verfaſſer 
des bezeichneten Auffabes auf, und greift fehr eifrig einen 
der benannten Theile an, nämlich die Pflichten gegen uns 
feibt; er behauptet, es fei undhriftlich, ven ſolchen zu fpre, 
ben, ja, die Annahme berfelben habe fchen fehr großen 

gefliftet; und ber num veremigte Herausgeber der 
Kircyenzeitung, ein fehr achtungswürdiger Theolog, bezeugte, 
daf er mit dem wefentlihen Inhalte diefes Auffages völlig 
Snderftanden fei. Diefe Anfiht fam mir fehr auffallend 
ser, ſchien mir aber, um der Wichtigkeit der Sache mil: 
ken, einer forgfältigen Präfung würdig. Ich theilte meine 


Gedanken darüber zuerft einem Predigervereine mit, und 
lege fie nun, der Aufforderung besfelben entfprechend, auch 
einem größeren Publicum zur Beurtheilung vor, 


Der BVerfaffer des angeführten Aufſatzes behauptet, das 
Chriſtenthum wiſſe Nichts von Pflichten gegen ung felbft, 
ja, es ſtreite mit dem Geiſte desfelben, von ſolchen zu ſpre— 
hen. — Er geht, um dieß zu erweifen, auf das N. Teſt. 
zurücd,>und fagt hierüber: „Das Mofaifhe Geſetz kannte 
offenbar nur Pflichten gegen Gott und Pflichten gegen ben 
Nädıften, wie aud dem Inhalte der zehn Gebote erhellt; 
und daf bie Gebote nach den verfdiebenen Beziehungen ber 
Pflichten, welche fie begründeten, auf zwei Tafeln vertheilt 
waren, diefer Umſtand gibt die Abſicht des Geſetzgebers 
deutlich zu erkennen, es recht fichtbar werden zu laſſen, baf 
die Gebote nach zwei Seiten hin zeigten. Ich will nicht 
entſcheiden, ob nicht dem feßteren Umjtande, megen ber 
zwei Tafeln, bier mehr Gewicht beigeleat werde, als ihm 
gebührt; daß aber die zehn Gebote die Pflichten gegen uns 
ſelbſt nicht berühren, das läßt ſich wohl daraus erflären, 
daß der Geſetzgeber fi hier auf das Allernöthigſte beſchrän⸗ 
ken mußte, was dazu dienen konnte, um das rehe, vers 
wahrlofte Volk, deſſen Feirung ihm anvertraut war, in 
einen geordneten, bürgerlihen Zuftand hinüberzuführen; das 
ber neben den Pflichten gegen Gett nur die allgemeinften, 
meift bleß negativen, Pflichten gegen den Mädıften, und " 
unter den fpeciellen einzig nur die gegen die eltern, vor- 
Eommen. Ueberhaupt muß man fi hüten, aus dem Still: 
fhweigen des A, Zeit. nicht zu viel argumentiren zu wel 
len. Bekanntlich ift dert auch ſehr felten beftimmt von 
einem ewigen Leben die Rede, und doch wird faum Jemand 
befihalb ed bezweifeln, eb diefe Lehre in die hrifilihe Dogs 
matif gehöre, — Etwas fenderbar fcheint auch die Art, 
wie ber Verfaffer den Veweis, den man aus dem Gebote; 
„Du fellt deinen Nächten lieben, wie dich ſelbſt“, ber 
nehmen möchte, zu entkräften ſucht, indem er fast, es 
bleibe damit ter ſitiliche Werth der Liebe gegen uns felbfk 
gang unentſchieden, geſchweige daß biefelbe geboten würde, 
Man follte doch denken, wenn diefe fo ganz unerlaubt wäre, 
fo hätte ſchon Moſes, fo hätte weit mehr ned Jeſus feibit „ 
es unterloffen, auf fie zu vermweifen, und fie fo gleihiam aum 
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autorifiren. Und was hindert denn, daß wir jenen Spruch: 
„Du ſollſt deinen Mächſten zc. fo ergänzen: „Wie du 
dich felbft lieben ſollſt““, ftatt, wie der Merfaffer thut, 
nur: „Wie du dich felbft liebſt.“ 

Doch wenden wir und nun zum N. Teft., welches ung 
doch immer die wichtigſte Autorität in Allem fein muß, 
was bie chriſtliche Religion betrifft. — Der Verfaſſer ber 
bauptet: „Ebenſo wenig gibt das M. Te. Gründe an bie 
Hand, mit denen fi die Aufftellung der Pflichten gegen 
uns felbit rechtfertigen ließe?’ Sollte diefes nun bloß den 
Sinn haben, daß nirgends im N. Teſt. mit ausdrüdlichen 
Worten das Gebot: „Liebe dich ſelbſt!“ ausgeſprochen fei, 
fo iſt dieß allerdings unbeftreitbar; allein dieß erklärt fi 
fehr leicht baraus, weil die Liebe zu jich felbit dem Mens 
fhen natürlich ift, und es daher nicht darıım zu thun ift, 
diefelbe zu gebieten, fondern fie zu leiten. Ueberdieß barf 
bier die allbefannte Wahrheit nicht außer Acht gelaffen wer ⸗ 
den, daß wir im M. Teft. Fein mwiffenfchaftlich geerbneres 
Epyftem, weder der Dogmatif, ned der Moral, antreffen, 
und darum, wenn ein foldyes aufgeftellt werden fol, Mans 
ches nur durch Schlüfe und Vergleihung mehrerer Stellen 
gu ermitteln it, — Der Verfaffer geht aber noch viel weis 
ter; er fagt: „Die gewöhnliche Eintheilung der Pflichten 
in drei Hauptgattungen ift dem M. T. geradeju entgegen, 
weil das Gebot: „Liebe dich ſelbſt!“ von dem Chriften« 
thume nicht anerkannt, vielmehr auf das Beſtimmteſte ver 
worfen wird, Für den Ehriften gilt die Negel: „Nichts 
thue um deiner felbit willen, ſtäts und immerdar leite dic) 
die Liebe zu Gott und dem Näditen‘‘; und es it ohne 
Ausnahme eine durchaus unchriſtliche Rede, wenn man fagt: 
„Das bin id mir felbft fhuldig‘, wofern man nämlich 
nicht dabei an Etwas dent, was man ſich in feinem Vers 
ältniffe zu Gott und dem Nähten, und um diefed Der 

tmiffes willen ſchuldig il.’ — Gibt aber nicht in den 
ietzteren Worten der Verfaſſer felbit zu, daß es in gewiſſem 
Sinne Pfligten gegen uns felbit gebe? Allerdings find 
diefe zugleih auch Pflichten gegen Gott (was dann aber 
von den Pflichten gegen den Mächten mit völlig gleichem 
Rechte gefagt werben kann); aber ihr nächſtes Object ift 
nun doeh nicht Gott, fondern wir felbitz; ſewie wie wir 
gegen den Nächſten darum, weil er Gottes Geſchöpf iſt, 
gewiffe Pflichten zu erfüllen haben, fe haben wir folde 
auch gegen uns felbft, weil wir ebenfalls Geſchöpfe Gottes 
find. Ich weiß dieß aber nicht beffer zu fanen, als mit 
Reinhard’s Worten: (Syſtem der chriſtl. Moral Bd. 2. 
S. 180) „Dieſe Eintheilung ift, wenn fie recht verflanden 
wird, keineswegs zu mißbilligen. Sie fol nämlich nicht 
fo viel anzeigen, daß diefe Pflichten in Anfehung ihrer Na: 
tur einander entgegengefeht feien, und Etwas z. B. Pflicht 
gegen uns fein könne, was nicht auch Pflicht gegen Gott 
und gegen die übrige Welt wäre. Vielmehr behauptet man, 
wenn man diefe Eintheilung macht, daß jede Pflicht eine 
Pflicht gegen die drei genannten Objecte zugleich fei, weil 
Alles, was uns das Bittengefeß unferer eigenen Vollkom⸗ 
menbeit wegen gebietet, auch dem Verhältniffe gemäß ift, 
in weldem wir mit Gott ſtehen, und die Vollkommenheit 
der Welt mehren muß, die ohnehin nichts Anderes, als das 
Refultat von der Vollkommenheit alles Einzelen it. Der 
Eintheilungsgrund diefer Divifion liege nämlich bloß in der 
nächften und unmittelbaren Urfache der Verbindlichkeit zu 
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Etwas, die bald von unferer eigenen Vollkommenheit, bald 
von der Vollkommenheit Gottes und unferem daraus ent 
fpringenden Verhältniffe gegen ihn, bald von ber Vollkom⸗ 
menheit unferer Mitgefhöpfe bergenommen fein kann. — 
Id) geftehe num nicht zu begreifen, wie, wenn die Sache 
von dieſer Seite aufgefaßt wird, die Aufftellung von Pflich« 
ten gegen uns felbft als undyriftlich begeichnet werben könne. 
Ebenfo wenig könnte ich dem zuſtimmen, daf im M. Teſt. 
von folhen Pflichten gar Beine Rede fei. Wohin find denn 
wohl alle jene, doch nichts weniger als feltenen Stellen zu 
rechnen, welche die eigene Heiligung, das befländige Fort 
ſchreiten im Guten fo dringend anempfehlen, wie, um nur 
einige wenige anzuführen, Matıh. 6, 19. 20. Gammelt 
euch nicht Schäge auf Erden ic. Röm. 6, 12. Laſſet die 
Sünde nit berrfhen ıc. 2 Kor. 7, 1. Weil wir nun 
ſolche Verheißungen haben — — fo laffet uns felbft reini- 
gen x. Phil. 2, 12. Wirket euer eigen Heil ıc. Hebr. 
12, 13. Jaget nady der Heiligung ꝛc. Won unmittelbaren 
Pflichten gegen Gott iſt hier doch nicht die Rede, ebenfo 
wenig von dem, was wir an unferen Mitmenfcen, fondern 
ven dem, was wir allernähft an ung felbft thun fellen. — 
Wenn der Verfaffer nachher beifügt: „Zoll fi der Menſch 
Gott und dem Nächten ganz und ungetheilt zu eigen ner 
ben, fo Bann er nidyt noch auferdem auch auf das Seine 
bedadıt fein ſellen“z würde nicht diefer Grundſatz, fireng 
durdigeführt, zur Vernichtung aller Individualität führen, 
und der Menfb fe aufhören, ein für fich beſtehendes We— 
fen zu fein, das, auch abaefehen von Andern, einen bes 
flimmten Zweck erreihen fell; was dech dem Geiſte des 
Ehriftenthumes nicht gemäß ift. 

Zur weiteren Befraftigung feiner Behauptung fährt der 
Verfaffer fo fort; „Man verſuche ed doch, von einer Liebe 
des Heilandes zu fich felbit zu reden, und von Pflichten, 
die er gegen ſich felbft erfüllt habe, und man wird es. nicht 
fönnen; alsbald wird man fühlen, daß man etwas Unge⸗ 
ſchicktes ſagen würde, ja, Etwas, wodurch man der Ehre 
des Herlandes zu nahe träte.“ oviel Wahres aber audy 
beim erften Anblicke hierin zu liegen ſcheint, fo dürfte es 
body bei näherer Prüfung viel von feinem Gewichte verlie 
ren, Wenn wir von Jeſu als Anaben lefen, er habe zu- 
genommen, wie an Alter, fo auch an Weisheit und an 
Gnade bei Gott und den Menfhen; werben wir ung denn 
wohl an ihm verfündigen, wenn wir fagen, er babe damit 
feine Pflicht gegen ſich ſelbſt (ſewie freilich zunleich gegen 
Bott) erfült? Wenn erzählt wird, er habe ſich während 
feines Sffentlihen Tebens mehrmals in die Einfamfeit zu⸗ 
rädgejogen, um zu beten; werben wir irren, wenn wir 
annehmen, er habe das nicht nur um Gottes, fondern auch 
um feiner felbft willen, zu feiner eigenen Stärkung in feis 
nem heiligen Werke gethan? Wenn er (Joh. 5, 23.) ver 
langt, daß Alle den Schn ehren, wie fie den Vater ehren; 
wenn er in feinem herrlichen Abfchiedsgebete (Joh. 17, 1. 5.) 
bittet, daf Gert ihn verherrlihen möge; ift es denn nicht 
offenbar, daß er auch ſich felbft und feine Erhöhung, aller 
dings in fläter Beziehung auf Gert und feine Verherr- 
lihung, im Auge hatte? Und wenn er in Gethfemane fo 
inbrünftig flebt: Mein Vater, ift es möglich ıc.; was war 
e6 denn anderes, als Liebe zu ſich felbft und der daraus 
—— Wunſch, von großen Qualen verſchont zu blei⸗ 
en, was ihn zu diefer Witte vermochte? So dürfte es 
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denn bech ergeben, daß wir ber Ehre des Heilandes 
5 ju nahe traten, wenn wir ihn auch als das vollkom · 
— VBorbild in der Liebe zu ſich ſelbſt, und in ber Er— 
der Pflichten gegen ſich felbft daritellen. Wenn aber 
sörüce, von Ihm gebraucht, dennody etwas An— 
ju haben fcheinen, fo kommt das wehl nur baber, 
wet feine ganze Lebensgeſchichte uns zeigt, daß es bei ihm 
In mehr des Pflüchtgeboted bedurfte, um ihn zu einem 
dumielben mifprechenden Verhalten zu leiten, fondern daß 
er dei gany freiwällig that, daß es, mad feinem eigenen 
Ankrade, feine Speiſe war, ben Willen befien h thun, 
der ihn geſendet Hatte. Daß es auch mit und dahin fom« 
me, das fol als Ideal ung verfhmeben; aber felange die 
Denſchen von diefem Ziele ned foweit entfernt find, mag 
4 nicht überflüffig fein, ıhmen die einzelen Pflichten, und 
drunter auch die gegen fich felbit, einzufcärfen. : 
Wenn die bisherigen Bemerfungen darüber, ob und in 
wiefern es mit dem M. Teft. vereinbar fei, ven Pflichten 
argen uns felbit zu ſprechen, nicht unbegründet fein follten, 
fa würde es dadurch überflüffig, aud dem zweiten Theil 
jenes Auffapes ausführlicher zu beleuchten, ın welchem naͤm⸗ 
bh wer Einwurf widerlegt werden fol: „Muß man aud 
wachen, daß die gewöhnliche Eintheilung ber Pflichten dem 
ebrtepus der Schrift nicht genau entfpridt, fo wird bed) 
auch Niemand behaupten wollen, was man unter dem Tis 
tel der Pflichten gegen uns felbft u fordern pflege, flimme 
mit mir den Geboten des Chriftenthumes überein. Die 
Ibeeihung ven dem Pehrtypus der Schrift aber wird im 
Nefem Falle dadurch hinlänglich gerechtfertigt, daß in die 
Lehre ven den Pflichten mehr Zufammenbang und eine 
lichtooflere Ordnung käme, ein Gewinn, der keineswegs 
gering ju adten if. Auch kann man bei dem Vortrage 
der Pflichten gegen uns felbit durch zurechtweiſende Zufäße 
Mifverfländniffen vorbeugen, melde dem lieben Selbſt zu 
Biel einräumen würden, mie aud alle Befonnene thun. 
Se ergibt fi denn als Nefultat, daß es fih im Grunde 
um etwas völlig Gleichqültiges handelt, um eine blofie 
Ferm des Vortrages, die von feinem wefentlichen Einfluffe 
Br — Diefes Alles beftreiter nun der Verf. fehr eifrig; 
er fagt, weil das Suuptgebet: „Liebe dich ſelbſt!“ von 
“m Chriftenthume zurückgewieſen werde, fo müſſe auch 
anbeendig den einzelen daraus abgeleiteten Gebeten, wie 
be immer dem lange nad mit den Geboten der Schrift 
Öberanitimmen, ein undrifilihes Moment beigefügt fein; 
und daß ſich dieñ wirklich fo verhalte, werde am deutlich⸗ 
fen aus den manderlei Erläuterungen und Beſchränkungen 
erfanmt, mit welchen man die einzelen aufgeflellten Gebote 
umbaue und verzäune. Darum fei ed aud nicht möglich, 
des durch jene Eintheilung mehr Zufammenbang und licht. 
vedrre Ordnung in die Lehre von den Pflichten komme. — 
Es if unverfennbar, daß in diefem Allem manches Wahre 
gt, Es laſit ſich nicht läuanen, dafi, wie der Verfaffer 
fat. „die Aufforderung zur Liebe gegen fich felbit an dem 
finnliden Herjen einen Bundesgeneffen hat, der ihr eifrig 
das Wert veder;’ es ift wahr, dah Manches, was von 
von PAchten gegen uns ſelbſt gefagt wird, mit mandyerlei 
ränfungen muß umgeben werben, die das Gebot felbit 
wm Theil wieder aufheben, Aber fobald, wie der Verfaſ⸗ 
fer body ſelbſt zugibt, die Liebe zu uns felbft eine uns von 
Natur eingepflanzte Neigung ift, fo muß auch fie, wie jede 
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andere, durch die Religion geregelt werben; und ob bieß 
genugfam gefhehe, wenn diefelbe gar nicht direct berührt, 
fondern ihr nur bie Pflichten gegen Gott und den Näd: 
ften entgegengefeßt werben, das dürfte body fehr zweifelhaft 
fein. Kein befonnener Religiondiehrer wird die Sache fe 
darftelen, daß er die Liebe zu ſich ſelbſt als ein Hauptge⸗ 
bot einfhärfe, wohl aber fo, daß er von ihr, ald von einem 
dem Menſchen anerborenen Triebe ſpreche, welcher, wenn 
er nicht in den rechten Schranken gehalten werde, viel Uns 
beit fliften, bei geböriger Leitung aber aud fehr meohlthär 
tig wirken könne. Befürchtet der Verfaſſer, daß, wenn 
von Pflichten gegen uns felbit ausdrücklich gerebet wird, 
über dem Gebote felbft alle beigefügte Einſchränkungen wie 
der möchten vergeffen werden; fo ift hinwieder zu befürch⸗ 
ten, daß, wenn jene ganz übergangen werden, bie Einen 
fih deite ungezähmter ihren natürlichen Trieben hingeben, 
Andere vielleicht auf das Ertrem gerathen, daß fie, um ſich 
ganz dem Nächten zu widmen, ſich felbit und die Ihrigen 
gan, vernadläffigen. 
Wenn enbli der Verfaffer darin, „daß die Rede von 
Pflichten gegen uns ſelbſt in Kirche und Schule eingedrun ⸗ 
en ift’’, und „in dem Verfhub, welchen man baburd 
der Selbſtſucht geleifter‘‘, einen Hauptgrund ber traurigen 
Erfdyeinungen der Gegenwart findet, fo fann man bas 
wohl nur aus einer allzu großen Vorliebe für feine Anficht 
erflären. Niemand wird es beftreiten, daß biefe Erfchei- 
nungen in der Selbitfuht ihren Hauptgrund haben, aber 
daß diefe durd die bisher gewöhnliche Behandlung der Sit 
tenlehre fo fehr genährt und begünftigt werben fei, ließe 
fi) doch wehl nur dann behaupten, wenn die Liebe zu uns 
ſelbſt gleichſam an die Spitze geftellt, und die Pflichten 
gegen Bott und den Mächten daneben vernachläffigt werben 
wären, was fid doch kaum wird ermweifen laffen. 


Diefer furgen Entgegnung auf bie in bem befprochenen 
Auffate vorgebradhten Gründe füge ich noch folgende Bes 
merkungen über den gewiß aller Beachtung würdigen ®es 
genftand bei. 

Die dee, daß der Menfh nur Pflihten gegen Gott 
und den Nächſten, aber keine ſolche gegen fich felbft habe, 
bat beim erften Anblicke etwas fehr Anfpreibendes; es ſcheint 
fo ſchön, daß er jich felbft fo ganz bintanfege, und nur 
Sort und dem Mächiten lebe, Aber fie ift denne, nad) 
meiner Anficht, weder an fid ganz; richtig, nech auch unfe: 
ren praftifhen Vebürfniffen angemeffen. — Der Menſch 
it von gedoppelter Seite zu betrachten, theild als Gattungk 
wefen, theils ald Einzelweſen. In erfterer Hinſicht bat er 
allerdings heilige Pflichten gegen alle Gefchönfe feiner Art, 
ſelbſt abgefehen ven jenem höheren Standpunkte, von wel⸗ 
diem aus das Chriſtenthum uns die Menſchen alle ald Kin» 
der Eines Vaters, die Chriften noch insbefondere ald Er 
löfte Eines Heilandes darftellt; aber es ift fein Grund vor⸗ 
handen, warum er nicht als Einzelweſen, und als ſolches 
Selbſt zweck, Pflichten gegen ſich felbft haben ſellte. Den, 
ken wir uns einen Menſchen, der, von Allen feines Gleis, 
den getrennt, mit feinem von ihnen in Berührung fommt,. 
ber nur für ſich lebt, hat diefer Beine Pflichten zu erfül » 
len? Wollte man erwiedern: Ja, aber nur gegen Get ; 
fo ift doch leicht einzufehen, daß er auch für ſich felbt „ 
feine Erhaltung, und namentlich für feine Seele zu forge m 
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bat, und daß bieß mwenigftens nur inbirecte Pflichten gegen 
Bott find. . Dieß führt uns noch auf einen Punkt, rüd. 
fichtlich deffen der bier beſprochene Aufſatz als fehr mangels 
baft erfheint, Der Verfaſſer desfelben fcheint gar nicht 
daran En zu haben, baf unter den Pflichten negen 
uns felbit diejenigen oben anftehen, melde uns in Abficht 
auf unferen Geift und unfer Herz obliegen. Alles, was er 
fagt, alle Beifpiele, die er anführt, geben nur auf bie 
äußeren Pflichten, fur Gefundheit, Erhaltung des Lebens, 
Geld und But u. f. w. Uber Alles, was er gegen dieſe 
vorbringt, trifft die inneren Pflichten auf Eeine Weiſe. Soll 
dennoch aud von dieſen nicht geredet werben?! Sie können 
doch nicht unter ben Pflichten gegen den Nächſten begriffen 
fein; benn daß Jeder für feine eigene Seele mehr thun 
könne und folle, als für diejenige anderer Menfdyen, daß 
ift wohl unzweifelhaft. Zu den Pflichten gegen Bott könnte 
man fie wohl im Allgemeinen zählen, weil unfere Seele 
ein Geſchenk Gottes ift; aber fobald man auf Einzeles eins 
gehen will, fo Fönnte man dieß doch nur gejwungen als 
eine Pflicht gegen Gott darftellen. 

Wollte man aber wirklich die Liebe zu Gott als das 
alleinige Princip der chriſtlichen Sittenlehre, und als die 
einzige, alle andere in fih faffende Pflicht aufitellen, fo 
müßten dann confequentermweife auch die Pflichten gegen den 
Nächten, ald aus jener fih von felbft ergebend, nicht mehr 
befonders behandelt werden; und fo würde am Ende ber 
Unterricht in der Moral ſich auf fehr Weniges reduciren. 
It aber, was wohl Alle zugeben, eine nähere Entwidelung 
der Pflichten Bedürfnifi, fo find davon auch diejenigen, die 
wir gegen uns felbft haben, nicht auszunehmen. 

Das Refultat der angeftellten Unterfuhung ift alfo dies 
fes: Es find Feine hinreichende Gründe vorhanden, um 
die Lehre von Pflichten gegen uns felbit aus der hriftlichen 
Moral auszutilgen; wohl aber ift bei der Behandlung der 
felben alle Sorgfalt anzuwenden, um möglihem Mißbrauche 
vorzubeugen, und darum find die Pflichten gegen die Seele 
als die wichtigſten am meiften hervorzuheben. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Münfter in Weſtphalen. Durch hohe minifterielle Verfügung 
ift auch der biefigen Akademie, gleich den Univerfitäten, bie Veraüns 
fligung gegeben, daß jährlich am 3. Auauft, als am Geburtätage des 
Königs, von den Profeiloren beider Facultäten drei Fragen ober Aufs 

ben Ganbibaten gegeben werden, deren Brantwortung am 15. 

i des folnenben Jahres muß eingeſchictt werden. Abwechſelnd gibt 

die eine Facultat das rine Jahr eine, die andere zwei Aufaaben. Am 
folgenden 3. Aug. werden die Namen berjenigen, bie den erften Preis 
erhalten, wofür eine Prämie von 5 Friedridysd’or ausgelegt ift, in 
einer auf der Aula zu haltenden Öffentlichen Rede befannt gemacht. 
Diefe Feierlichkeit geſchah im vorigen Fahre das erftemal. — Die von 
ber theologiſchen Facuirie im Jahre 1831 geſtellte Kufaabe war: 
Exponatur indoles philosophiae silins quae applicata ad doctei- 
nam divinam futurum animarum curatorem a falsa philosophan- 
di ratione Incatur, quac vel ad rationalismum, vel ad falsum 
mysticismum docit. — Mit vieler Sachkenntniü und Gründtichkeit 
batte bie Aufgabe ausgearbeitet der Gandidat Jofeph de MWeldige, ges 
hannt Gremer aus Dorſten, ein hoffnungevoller junger Priefter, wel⸗ 
der ben Preis erhielt. — Für dad Jahr 1832 batte bie theologiſche 
Waeultät folgende zwei Aufgaben geftellt: 1) Ostendatur, quanti 
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Mmomenti sit erudita religionis cognitio, praesertim in futurs ani- 
inarum curatore, tam ruslicano quam oppidano, quin etiam in 
iis, qui aliquando publico munere civili sunt perfuncturi. 2) Ex- 
ponalur, quis rationis usus in rebus, religionem christianam 
spectantihus secundum doctrinae christianae principia sit Jicitus, 
quis vetitus. 


*  Bannover, 15. Ian. Der Miſſionszögling, Herr Breidene 
bad, aus Nörten, Gerichts Harbenberg, —* am r März 1837 
mit feiner Frau, geborenen Pellens aus ‚Dannover, nach feiner Paro: 
die Helenendorf_in Kaukaſien abreifte, ift nach einer fünfmonatli 

Reife, am 29. Juli, glũcklich in Ziftis, der Sauptſtadt der Provinz 
Georgien, angelommen, von wo er am 10, Geptember feinen fünften 
Neifebericht hierherſandte. Die verfchiebenen Meifeberichte werden in 
einem Beinen Hefte veröffentlicht werden. Etwa ein Jahr vorher 
wer ein anderer Zogling des Bafeler Miffionzinftitutes, der ebenfalls 
unferem Waterlande angehört, namtich Herr Ghr. Krücenberg aus 
Münden, von ber engliſchen kirchlichen Miffionsanftalt nach Oftindien 
in die bem Ghriftenthume geneigte und über alle Erwartung zugängs 
liche Provinz Zinivelli gefandt, wo er nach einer Reife von 3 Monas 
ten von Londen aus anlangte, Gin dritter Dannoveraner hat dieſe 
rn ſchwierige als ehrenvolle Laufbahn ſchon einige Jahre früher 

treten. 


Nürnberg, 14. Januar, Sn fämmtlichen Kirchen der Stadt 
wurde geftern aur Feier dee Thronbeſteigung Sr. Mai. des Hönlıs 
Otto von Griechenland, und zur Erflehung einer alüktlichen Ankunft 
in Seiner neuen Heimath, ein felenner Goͤttesdienſt abarbalten. Der 
Magiſtrat und das Gollegium der Gemeinbebevollmädhtigten wohnten 
bemfelben in ber Kirche zu St, Sebald bei. 


Münden. Se. Majeſtät der König baben fofort unterm 27. 
Nov. v. I. den Domcapitular und geiſtlichen Rath, Bern Johann 
Georg v. Dettl, Ritter dei konigl. daler. Givilverdienftordens und biss 
berigen Erzieher Sr. Maj. des Hönigs Otto von Griechenland, zum 
3eidyen der allerböcdhften Zufriedenheit mit feinen bisherigen Dienſtlei⸗ 
ftungen, zum Domdechant an der erzbiſchoflichen Kathedrale in Müns 
den zu ernennen gerubt, 


Franfreic. Der Erzbiſchef von Paris hat ben ſtädtiſchen 
Behörden ein Inventar der Gegenftände übergeben, welche ibm bei 
ber Plünderung des ergbifchöftichen Palaftes in den Julitagen 1830 
abhanden aetommen find. Die ganze Summe beläuft fid) auf 80,000 
Fe deren Erfag ber Prälat von der Stabt Paris verlangt. In dem 

nventare find unter Anderem aufgerählt: Kirchenornamente verſchie⸗ 
bener Art, Bücher, Cyper⸗ und Borbeaurs Wein, ein Billiard au 
1200 $r., Kleidungeftüde, ein heit. Janat von Albrecht Dürer, ober 
Eukas van Benden, 300 Fr.; Porträts Ludwig's XVII. u. Karl'd X., 
beide zufammen 4000 Fr.; ein Porträt des Erzbiſchoſes ſelbſt, 4 
$r.; Gonfituren für 2000 Er. u. ſ. w. — Biel Auffeben macht es 
auch, daß der Erzbiſchof in biefem Jabre bie Ghriftmette auf ben 
Morgen verlegte, wogegen die weltliche Behörde, feinem Wunſche ge⸗ 
mäß, die in mehreren Theatern angekündigten Maftenbälle in ber 
Ehriſtnacht verbot. x 


— Petersburg. Der Erbauer ber neuen, bie allarmeine Ber 
wunderung auf fich ziehenden St. Iſaakskirche heißt Montferrand; er 
erhätt jährlich I Million Rubel zu biefem Behufe. Die Kirche bilder 
ein Viereck, das auf allen Seiten ein Nebengewölde und in ber Mitte 
eine große, über das ganze hervorragende Kuppel erhält. Die Auppel 
wird ringsum von coloffalen Säulen getragen, binter denen die Bos 
genfenfter das Ficht auffangen. Die Wölbung bekommt die Form ber 
St. Peterekirche in Rom, Jede Seite hat einen Gäulengang von 
22 korinthiſchen Säulen, deren eine jede aus einem einzigen Granits 
blode befteht, Diefe Säulen ſollen ihres Gleichen in Guropa nicht 
baben. Sie überirefren die ber St. Pautskirde in Rom und bes 
ge er altda, bie 33 Ruß Höhe und 14 Fuß im Umfange baben. 

ie Säulen der Ifaatetirdye haben 56 Fuß Höhe und 23 Fuß im 
Umfange. Man bält dafür, daß biefe Kirche, falls fie alüdtlich voll: 
endet wird, für eined ber größten Wunderwerke der Bautunft neues 
rer Zeit gehalten werben muf, 


—— — —ñ— — — 








/ 


/ 
=. 





Donnerstag 14. Februar 





— —— — —— 


Randbemerkung zu dem Aufſatze: „Ueber die neueſte 
Polemik im Gebiete der Theologie. * 
(. X 8. 3. 1832. Ar. 195 — 98.) 


Da ih nicht umhin kann, mit dem Verf. des bezeicdh 
meira Aufſatzes 1) das den Herren Tholuck und Hahn durch 
de Herren Fritzſche und Bretfchneider miderfahrene Unge⸗ 
mady unter die Zeichen der Zeit zu rechnen, welche alle 
Beadytung verdienen; 2) diefes Ungemad in Beziehung auf 

beide Männer als eine terale Miederlage und wiſſenſchaft⸗ 
liche Vernihtung anzuerkennen, ja ſelbſt 3) hinzuzufügen, 
Daß auch das wenige Sanfte und Schonende der Einfleis 
dung des vielen Unliebfamen, das Beiden gefagt werben 
mußte, ven ihnen fel&ft verſchuldet murde, als weiche nicht 
bioh den Streit begennen, beiderſeits — der Eine vielleicht 
mehr, der Andere weniger abſichtlich — verketzernd, fondern 
auch ſtatt ſtreng wiſſenſchaftlicher Waffen ſich gehäſſiger In- 
ſinuatienen, ja ſelbſt politiſcher Verdächtigungen bedienten; 
— da ih, ſage ich, dieſes Alles dem Hrn. Verf. zugeben 
muß: fo erlaube ıdy mir nur einige wenige Bemerkungen, 
durd welche ich einen, ich glaube, mefentlihen Unterſchied 
geltend und eine nad mandıen Seiten gar fehr auffällige 
Thatſoche begreiflidher machen zu Fünnen glaube, und zur 
gleich auf den Erfolg hinweiſen will, den beiderlei Züchti— 
gung auf die Gezüchtigten aller Wahrſcheinlichkeit nad) has 
wird. 


Hr. Tholuck empfing in der angegebenen Art die erſte 
Ldection. Dieſe wird ibm allersings ın feinem gemächlichen 
Auscuhen auf den als Ausleger fo merkwürdiger Weiſe ‘er: 
mwerbenen Lorbeeren nicht wenig geltärt haben, Diefe Stö- 
rung aber wird für ihn und feine Leiftungen nur wehlthä⸗ 
Sig werden. Wenn er es auch nicht über ſich vermögen 
wird, mit einem offenen peccavi! vor das Publicum zu 
treten und fih mit dem non vınnia possuınns ormnes 
u rechtfertigen, fo mırd ibm dech dieſes Anerkenntnif und 

natniß innerhalb feines Gewiſſens und feiner Studir⸗ 
tube nicht ausbleiben. eines Eıfers nicht bloß für die 
Rinheit und Rechtgläubigleit der Lehre, fondern aud für 
das Studium der Theologie ſich bewußt, wird er bach be- 
geeifen,, daß die bei der eigenthümlihen Geftaltung feiner 
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Bildung zum Theologen namentlih in Graeeis und La- 
tinis, fowie in den tieferen Grundlagen der Sprachenkunde 
gebliebenen Lücken theils nicht ganz feine Schuld find, theils 
nicht ganz ausgefüllt werden konnten und können. Er wirb 
fi alfo auf das formelle Gebiet der Eregefe Einftig nur- 
mit Vorficht wagen, dagegen fi mehr auf feine materiel: 
len Mittel befchränfen; er wird fich des Accentuirens z. B., 
fowie alles Declinirend und Conjugtrens möglichſt enthals 
ten; auch micht fo leicht mehr Allen ohne Ausnahme Grie- 
chiſches oder Hebräifches ıc. nachfchreiben; er wird auf jeben 
Fall auf Correcteren bedacht fein, die auch Schreibe- und 
Schriftftellerfehler zu tilgen wiſſen. Ich faffe es kurz zufam« 
men: er wird zwar den Minutienfbein, welchen Ar, Fritz— 
fe, im Falle ihn der Angenriffene von Hrn. Hermann 
eder Reſenmüller in Leipzig erlangt, mit 50 Ducaten zu 
bonsriren verfprochen bar, fich ſelbſt ausftellen, er wird jes 
body diefen angeblihen Minutien in Zukunft mehr Auf 
merffamfeit fhenfen und fih das von feinem Gegner Gr 
rügte vielfach nicht umfenft aefagt fein laffen, 

Hr. Hahn dagegen empfängt eine Qection, mie fie ihm 
nichts Neues mehr it, und ift überdieß durch die früheren 
für diefe neueſte nur unempfänglicher geworden. eines red» 
lien Willens, der es nicht bloß mit der proteftantifchen 
Kirche im Allgemeinen, fondern felbit mit den rationalıfli- 
ſchen Proreftanten von Herzen gut meint, ift er fih bewußt, 
und Eonnte diejes Bewußtſeins dur Feine noch fo feine 
bare Öegenerinnerung im früheren &treite beraubt werden. 
War auch das aus nicht Lieblefem Herzen gefloffene Wort 
von dem Vorwurfe nicht freizuſprechen, im Eıfer ſich lieb⸗ 
les geſtaltet zu haben: fo mußte der Verwurf der Lieblofig« 
feit felbft ihn um fo mehr verftoden, je weniger fib die 
Gegner bier und da des Zuviels enthalten harten, Durd 
das feiner Gefinnung zunefügte Unrecht bat er fein Gewiſ ⸗ 
fen beſchwichtigt rückſichtlich des gegen Andere fo unläugbar, 
fo vielfady und fo tief Verſchuldeten; nicht einmal bemjenis 
gen bat er für nöthig arfunden naczutemmen, was ihm 
— irre ich acht, in dieſen Blättern — zur Pflicht ger 
madır wurde, vor Allem die ıbm namentlih von Fra. 
Roͤhr nachgewieſenen Falfa ım Meferiren entweder zu Wi 
derlegen, oder zu bekennen und etwa mit Uebereilung HER 
dem ven ihm felbit bemerklid gemachten leicht entzuud 
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Wefen zu entfhuldigen; ja, er hat fi gerade in biefem 
Punkte bei feinem zweiten Auftreten noch überboten! 

Ebenfowenig wird ihm Hrn. Bretſchneiders Antwort 
das Bewußtſein feiner vielfeitigen, durch regen Fleiß erwor⸗ 
denen Kenntniffe rauben können, fowie eines Grades von 
Intelligenz, der gewiß alle Anerkennung verdient. Troß 
der gegebenen Bloͤßen ift er gewiß Fein Ignorant! Damit 
wird er ſich aud diefmal verftoden und Alles — beim Al 
ten faffen; Bretſchneiders Ausftellungen maden ihn entwes 
der zum böswilligen Verläumder, oder zum Jgnoranten; 
beides iſt er in Wahrheit nicht; alfo thun ihm jene Aus 
ſtellungen Unrecht; alfo find es Verdrehungen, Berläums 
dungen; alfo ift er felbit nicht etwa Einer, der ſich ein Ges 
wiffen zu maden hätte, fondern nochmals — ein Märty« 
rer! Daß Bretſchneider's Schlüffe richtig find, daß er 
böswillig und ignerant gefchrieben, ohne böfen Willen und 
ungeachtet feiner Gelehrfamkeit: diefe Anerkennung wird feis 
nem inneren Yuge um jo länger und ſtärker verfchloffen 
bleiben, je mehr fein Gemuͤth durch jene fih fo von ſelbſt 
gebende Alternative verlegt wurde. Ich falle es kurz zus 
fammen: es wird noch manches Jahr vergehen, und noch 
mancher Mühe des Einzgelen im Einzelen bedürfen, che 
Hr. Hahn zu der Anerkennung gebradt wird, von bem 
beften Willen und ven einer nicht geringen Gelehrſamkeit 
einen unverantwortlich übereilten Gebrauch oder Nichtge- 
Brauch gemacht zu haben; um fo mehr, da er in dem 
Wahne fteht, ſich auf den Standpunkt feiner Gegner nicht 
bloß verfegen zu fönnen, fondern wirklich verfegt zu haben! 
— ein Bahn, der umbegreiflidy fein würde, wenn es nicht 
ein pfochelogifher Erfahrungsfag wäre, daß man am erften 
erftrebt, erlangen zu fönnen, und wirklid erlangt zu haben 
glaubt, wezu man am wenigiten Befähigung befigt. 

Am erften, glaube ih, würde Hrn. Hahn zu helfen 
fein, wenn er einem nicht⸗ theologiſchen oder nicht wiederge⸗ 
borenen unbefangenen Freunde, deren er doch gewiß haben 
wird, fi anvertrauen wollte; auf jeden Fall wird er in 
Zufunft, was er Polemifches fhreibt, vor dem Drucke nicht 
bloß ſelbſt mehrmals durdprüfen, fendern auch Anderen zur 
Durdfiht geben müffen: dann wird mandyes Wort von 
felöft nicht mehr fo lieblos 2c. ausfallen! 

Ein tleifiger Leſer der A. 8. 3. 
Nadfhrife nm 

Daß ih mich rückſichtlich Hrn. Hahn's nicht täuſchte, 
lehrt folgendes Inſerat in bͤffentlichen Blättern, das mir 
foeben mirgerheilt wird: 

Antwort. Veranlaßt durch mehrere Fragen, ob ich nicht 
einer befannten Schrift bald eine neue Vertheidigung 
des fchriftgemäßen Belenntniffes der ev, Kirche entger 
genfegen werde, erfläre ich hierdurch, daß mir dieß nicht 
nöthig erſcheint; für Unbefangene, denen an einem rich 
tigen Urtheile in dieſer allerdings fehr wichtigen Ange 
fegenheit liegt, ift meines Erachtens von beiden Seiten 
genug gefchrieben worden, für Befangene und Leiden« 
ſchaftliche wohl fhen zu viel. Die freund ſchaftlichen 


) Die ſes fei das Iehte Wort in dieſer Zeitung über ben perföns 
lichen Streit zwifchen mir ımb Hm. D. Hahn. Nur ba 
kann ferner zur Beſprechung kommen, was fi auf die Wil: 
fenfchaft bezieht, Bretſchneider. 
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Zuſchriften von Männern aus den verſchiedenſten Stän» 
ben haben meine Ueberzeugung bevefligt, daß mein 
„Sendſchreiben über die Lage des Ehriftenthumes in 
unferer Zeit‘, auf welches fie fich beziehen, feinem 
Zwecke und Inhalte nady verftändlich genug fei, und 
wen es um Wahrheit zu thun ift, Bann und fol 
auch Mifverfändniffe und Mißdeutungen ſich gefak 
len laffen, und wird fie in folder Zeit der Gährung, 
ſelbſt harmlos dulden, bis Alles Har wird, 
Leipzig, am 26. Dee. 1832. 
D. Auguft Hahn, Theol. Prof. 

Ich wundere mid nicht, dab Hr. Hahn oblique feir 
nem Gegner dad Streben nah Wahrheit ftreitig macht; 
er felbft ftrebt wirklid und wahrhaftig nah Wahrheit, fin« 
bet aber ganz entgegengefegte Nefultate; alfo muß e6 jenem 
mit der Wahrheit doch nicht fo gang Ernft fein! Freilich 
ift der Schluß übereilt, aber bei dogmatiſcher Cinfeitigkeit 
und der zur firen Idee gewordenen Zuverſicht, das reine 
Evangelium zu haben, leicht begreiflih. Ich kann mic 
auch nicht wundern, daß er die perfönliche Abwehr in Hrn. 
Bretſchneider's Sendſchreiben ganz überfieht, ald bedürfe es 
bloß einer Vertheidigung feines Syſtemes, und daß er bier 
ſes Syſtem ohne Weiteres mit dem ſchriftgemäßen Bekennt» 
niffe der evangelifchen Kirche ibentificirt; wer die Wibelftels 
len fo jufammenwirft, wie Sr. Hahn in feinem Lehrbudye 
der Dogmatit, ber kann — befonderd wenn es ihm aufe 
richtig um Vibellehre zu thun ift — leicht feine jedesmali— 
gen Anfichten als ſolche ſich felbit einreden. Auch darüber 
habe ich vielleicht feinen Grund, mid zu wundern, daß er 
ungeachtet der ihm ad oculos demenftrirten Balfa gegen 
Hrn. Bretſchneider, fih doch für feinen Falſarius hält; 
denn über gut und böfe entfcheidet zuleßt die Gefinnung 
oder der Giaube: die Falſa aber hat er unbewufit, ja wahr 
ſcheinlich in der entgegengefeßten Ueberzeugung begangen, 
und wenigſtens ift er auch im Augenbliche dieſes Begehens 
gläubig gewefen. Alle Möglichkeit der Vermunderung wird 
mir aber weggeſchnitten, wenn ned freundſchaftliche Zur 
ſchriften ꝛc. erfolgt find. Natürlich, Laie oder Theologe, 
wenn er irgend im Verdachte der Nationalität fand, wird 
für Sen. Hahn in diefem Falle feine Autorität geweſen 
fein — wenn auch Einer oder der Andere eine ſolche Zu⸗ 
ſchrift fi erlaubt haben follte. Dagegen werden fie reich 
lich eingelaufen und mit williger Anerkennung angenemmen 
worden fein von den Brüdern! 

Am beften würde Ar. Bahn das unbetheiligte Publi« 
cum in den Stand ſetzen, ſich zw verfländigen, wenn er 
wenigftens die Mamen jener Zuſchriftler mittbeilen könnte 
oder wollte. Dann würde Jeder leicht ſehen, ob bloße Höfe 
lichkeit oder gleihe Befangenheit 1%, zum Grunde liege. 


—— 


Kirchenchroönik und. Mifcellen. 


China. Je mehr wir von den zahlreihen Nationen 
des ſüdoſtlichen Aſtens und von bem großen benachbarten Ins 
felmeere kennen lernen, deſto wahrſcheinlicher wird es, daß 
ſie alle früher oder ſpäter den evangeliſchen Miſſionen ſich 
Öffnen. werden. Ein Beweis, daß China, das unzugang- 
liche Land, nicht fo verſchioſſen iſt, daß das Ehriftenthum 
keinen Zugang fände, bieten die katholiſchen Miſſionen bar. 
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Die Gazetta di Venezia enthält folgenden Brief eines 
dmifhen Miffionärs, des Biſchofes Jakebo Luigi Fontana, 
achelifhen Bicars der Previnz Sutſchuen in der Stadt 
eng: Kin» Tfcheon. Der Brief iſt vom 2. Sept. 1829. 
— Nahdem der Biſchof fi) wegen feines langen Still 
(herigens entſch uldigt hat, weil nämli Boten mit Brier 
ka in urepäifchen Schriftzeichen der Todesſtrafe oder ewi« 
gr Beronnumg ausgeſetzt find, weil ſolche Entdeckungen 
die Hinten Chriſten häufigeren Verfolgungen ausſetzen 
misten und er desßhalb feine Briefe nur einmal des Jah: 
wach Macao fenden Fönne, fährt er fort: „, Nach einer 
Kife ven fünf Jahren in verfdiedenen Theilen Indiens, 
ach häufigem Aufenthalte wegen Mangel an Schiffsgele⸗ 
genheiten und mad vielen Abweichungen und mancherlei 
Gefahren, gelang es mir, in das ungeheuere chineſiſche 
Reich zu kommen; im März 1812 langte ih an dem Plate 
meiner Beſtimmung in der Provinz Sutſchuen an. Erft 
beſchaͤfftigte ich mich einige Monate mit dem Studium ber 
Uandesfpradhe und dann widmete ich mich den Arbeiten mei 
nes heiligen Amtes mit fo viel Erfolg, daß ich nie Urſache 
achabt habe, meine Lage zu bereuen. Im Jahre 1815 er 
ber fih eine heftige und aan; allgemeine Verfolgung ge 
gen die Ehriften in allen Provinzen des Reiches, aber bes 
fenders in Sutſchuen, wodurch der Sache in dieſer Miſ⸗ 
fien ein harter Schlag verſetzt wurde. Mein Vorgänger, 
Defresne, Biſchef von Trabaca und apoſtoliſcher Vicar 
dieſer Provinz, wurde gefangen geſetzt und jur Enthaup⸗ 
tung verurtheilt z er erhielt die Krone des Märtyrerihumes. 
Der Toadjuter, BViſchef von Zela, wurde vertrieben und 
verfolgt, und erlag juleßt feinen Leiden in Zunfıng Neun 
Prielter ven Sutſchuen wurden eingejogen und zu verſchie⸗ 
denen Strafen für die berrlibe Sache der Religien verurs 
tbeilt; vier erlangten die Palme des Märtyrertbumes, ins 
dem zwei gehenkt wurden und jmwei andere in folge graus 
famer Schläge und anderer Qualen im Gefängniffe ftarben; 
drei wurden in die chineſiſche Tartarei verbannt und zmei 
jur Strafe der Kanga *) und emwiger Einkerkerung verurs 
heilt, Viele Chriften beiterlei Geſchlechtes und jedes Als 
uns aaben beitenmürbige Beweiſe von Standhaftigkeit in 
vom Befenntniffe ıhres Glaubens, indem fie lieber fterben 
we’ alle möglibe Martern erdulden, als ihn abſchwören 
»olten; daher endeten Viele von ihnen ald Märtyrer. Eis 
mae wurden gehenkt, Einige zur Aanga verdammt, Einige 
jur Verbannung, Andere zu lebenslänglichem Gefängniffe, 
und Viele farben im Kerker an den Gerfieln und anderen 
grauſamen Martern,. Während dieſer ſchweren Verfolgung 
ging sch durch viele Gefahren und Leiten. Angegeben bei 
der Mandarinen, wurde ich aufgefucht und fo heftig ver- 
felst, daß id oft in die Wälder fliehen und in den Höh— 
fern der Gebirge an der Granze von Sutſchuen und Pungs 
Nan Schub fuhen mufte, von wo id nur bei Nacht mas 
gen fennte mich ju entfernen, die Kranken zu befuchen und 
Die Chriſten der beiden Provinzen zur Veftigkeit und Stand» 
baftigten in der Ausübung der Religion und im Belenntniffe 
ihres beil. Glaubens ju ermahnen. — Jetzt hat die Verfolgung 
Wiel am Heftigkeit verloren , doch iſt fie noch nicht ganz vorüber, 


*) Die Kanga befteht aus 2 Hölsern, welche durch 4 Duerftüde 
verbunden find; burd bie beiden mittleren ‚wird ber Kopf ger 
fede und der Hals fehr eingeengt, 
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Wir haben hier fünf Miffionäre mit Einfluß ber beiben 
Biſchoͤfe (des apoftolifhen Vicars und des Coadjutors ), 
Wir konnten ein Eleines geiftlihes Seminar in meinem Be 
zirfe gründen, und in dem allgemeinen Seminar der frams 
zöfifhen Miſſion in Pulo»Pinang find bereits 20 Stw 
denten. Wir haben 30 eingeborene Priefter und bie Zahl 
der Ehriften in meinem Vicariate beträgt 60,000. — Obs 
glei die Regierung neulich fehr frenge Edicte gegen die 
Verbreiter des Chriftenthuumes und ſonderlich gegen euros 
päifhe Miffionäre erlaffen hat, wendet ſich doch jedes Jahr 
eine große Menge Heiden zu unferer heiligen Religion, 
Mährend ich den Zuftand der Chriftenheit prüfte und bie 
Bekehrten diefer Provinz beſuchte, bin ich oft entdeckt und 
jweimal eingezogen worden; aber id murde nicht vor ben 
Proktor gebracht, weil die Ehriften, nicht ohne verſönliche 
Gefahr, mid aus den Händen der Beamten befreiten. Gott 
hat mich bisher nur fehen und nicht trinfen laſſen den 
Becher der heiligen Paſſion; aber ih bin nicht ohne Hoff 
nung, daß ich mein Leben enden werde, wie mein ruhme 
mwürdiger Vorgänger, wenn mein göttliher Meifter verlan⸗ 
gen follte, daf ich mein Leben für bad Mehl der mir am 
vertrauten Heerde opfere. — Ich habe jetzt das fünfzigfte 
Jahr meines Alters erreiht und weiß nicht, wann oder wie 
mein gebredliches Qeben enden wird. Möge es dem Herrn 
gefallen, daß ich eines heiligen Todes fterbe! Wenn ic) die 
Gnade erlangen follte, zu fterben, wie mein Worgänger 
Dufreöne unter dem Beile des Henkers, fo wird der Tag 
meines Todes alücliher fein ald der Tag meiner Geburt. 
— In einem Werfe über China, das von einem ſtimm⸗ 
fähigen Beurtheiler herzurühren fcheint, wird unter anderen 
merkwürdigen Beobachtungen der Rortfchritt des Chriften« 
thumes felbft unter den höheren Elaffen des Landes beftä- 
tigt, defigleihen die von den meiften Chriften in der Mer 
folgung bewiefene Standhaftigkeit, und da der Verfaſſer 
ein Rufe ift, fo fällt kein Verdacht der Parteilichkeit für 
Leute von einer anderen Mation und anderem Glauben auf 
ihn. Es erhellt daraus, daß feit mehr ald einem Jahr 
hunderte eine ruſſiſche Mifien ven Geiftliben zu Pe 
fing nicht nur geduldet, fendern ſelbſt beſchützt und von 
der Regierung bedeutend unterftüßt wurde. Die eingelen 
Glieder der Mifften wechſeln alle 10 Jahre und Timkeweki, 
der DVerfaffer dieſes Werkes, fcheint der vom ruffifhen Kai 
fer für die Begleitung der Miffton beſtimmte Beamte ges 
wefen zu fein, als diefelbe zulegt gewechfelt murde, Er ers 
fheint als ein unvarteiiſcher Beobachter, und fein Buch er. 
freut fib der Anmerkungen und Berichtigungen Klaproths, 
der wahrfcheinlich felbit viele Jahre zuver Inſpector bei eis 
ner ber Nblöfungen gemefen it — Das Benehmen ber 
Chinefen gegen eurepäifche Chriſten ſcheint mehr von ber 
Stimmung des regierenden Kaiſers, als von beſtehenden 
veſten Geſetzen abzuhängen. Der Merfaffer gebt in das 
Einzele der letzten heftigen Verfolgungen ein. Er erzählt, 
daß die italienifhen und franzöfifhen Miſſionäre eine Karte 
von China verfertigt hätten, auf welcher fie gewiſſe Orte 
als zum Chriſtenthume bekehrt bezeichneten, daß fie dieſe 
Karte durch einen jungen Bekehrten an den Papft fendeten, 
und der Bote durch die Mänfe der Pertugiefen angehalten 
und feine Papiere der Regierung vorgelegt werden ſeien. 
Der Kaiſer wurde hierdurch mit dem Verdachte erfüllt, —* 
Papft möchte fi herausnehmen, feine Autoritaͤt An warn 


— —— 


215 


einem Theile des himmlifchen Reiches auszuüben. Der 
Verfaffer fährt dann fort: „In Folge diefes Vorfalles er- 
bob fi eine neue Werfolgung gegen die Chriſten. Man 
wollte fie zwingen, das Kreuz mit Fuͤßen zu treten unb 
ihre Irrthümer abzuſchwören: wer fidh weigerte, wurde mit 
dem Tode bedroht. Zu Pefing entdeckte man viele 1000 
Ehriften, fogar unter den Gliedern der Baiferliben Bamilie 
und der Manbdarinen. Der erjürnte Kaifer befahl das ge 
meine Volk ruhig zu laffen und richtete feine ganze Rache 
gegen die Glieder feiner Bamilie. Er beflimmte eine eigene 
Eommiffien, beftehend aus dem Generafpolizeidirector zu 
Peling, einem Prinzen von Geblüt und. dem Präfidenten 
bes Eriminalgerichtes, und befahl, alle diejenigen, welche 
ſich bartnädig weigern würden, das Chriftenthum abzu 
ſchwören, ın den Kerker zu werfen und auf das graufamite 
zu foltern; fie follten ihres Ranges und Vermögens verlur 
ftig geben, Schläge in das Gefiht und auf die Penden be- 
kommen, ihre Fußſohlen follten zerfhnitten, die Wunden 
mit Pferbehaaren gefüllt, dann geſchlagen, zuletzt mit ei« 
nem Pflafter verfhleffen und verfiegelt werden. Es wirb 
verfihert, doß nie zuvor in China ſolche Qualen in Ans 
wendung gebracht worden feien. Einige diefer ungluͤcklichen 
Leute, hauptſächlich chineſiſche Soldaten, verloren unter bie: 
fen Boltern den Muth, aber die meiften blieben ihrer Res 
ligion getreu, In der Kolge erfuhr der Präfident des Eris 
minalgerichtes,, daß in feinem eigenen Haufe faft alle feine 
Angehörigen und Diener Chriften waren, und wurde baher 
weniger ſtreng in feinen Unterfuchungen und nadyfichtiger 
gegen die Chriften. Es wurde ein Befehl erlaffen, in den 
vier Fatholifhen Klöftern zu Peking alle Werte über bie 
chriſtliche Religion in hinefifher oder Mantfhufprade, fos 
wie die Drucditöde dazu wegzunehmen; aber es gelang den 
Prieftern, den größten Theil zu retten. — So war alfo 
der mißtrauiſche Charafter der Chinefen und die Unbefon« 
nenheit der Jefuiten, die Karte und den Süngling an den 
Papft zu fenden, die Haupturfache der Verfolgung gegen 
die römifch» Eatholifchen Chriſten; denn fonft ift die chineſi⸗ 
fhe Regierung in vieler Rückſicht durch Duldfamleit aus: 
gezeichnet.” — Diefe Bemerkung wird beitätigt durd fol⸗ 
gende Stelle des Werkes: „Der chineſiſche Chriſt Peter 
Bourjoie erzählte mir, ber Oberftatthalter einer füdlichen 
Provinz habe dem Kaifer über einige Chineſen berichtet, 
die wegen Webertritt zum Chriſtenthume zur Verbannung 
verurtheilt werben waren. Der Kaifer fragte, worin ihr 
Verbrechen beftehe? Der Mandarin antwertete, fie hätten 
den Glauben ihrer Vorältern verlaffen und eine fremde Ne: 
ligion angenommen. Der Kaifer fand hierin Nichts, was 
die Ruhe des Meiches ftören Eonnte, und befahl fie auf 
Koften der Regierung nah Haufe zu bringen. Alle Reli- 
gionen find in China geduldet. Die Staatsweisheit des 
Mantfchuhofes hält den Grundfag aufredt, Jedermann 
glauben zu laffen, was ihm gut ſcheint. Diefe Duldung 
beveftigt die Macht des Kaifers über die verſchiedenen, uns 
ter feinem Zepter lebenden Nationen. Der Mantfhu, der 
blindlings den Prieſtern des Ko glaubt, der Ehinefe, wel: 
er dem Geſetze des Confucius und Yao-Ifu folgt, ber 
Mongole, ein eifriger Anhänger des Budha, der Turke— 
ftane, Muhammeds Schüler, erfreuen ſich gleihmäßig bes 
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Schutzes ber Geſetze und leben mit einander in freundlichen 
Verhaͤltniſſen.““ (Meifen der rufifhen Miffion durch die 
Mongolei nah China und Aufenthalt zu Peking in ben 
Jahren 1820 — 21, von Georg Timkowski.) 


Dresden. Nekrolog Am 6. Dee, vor. 3. flarb zu Dreöben 
der Stabtprediaer an-ber Frauenkirche, M. Ghriftian Gottlob Gük 
demann. Er mar geboren zu Lüten am 25. Juli 1772, fludirte 
in Merfeburg und keipzig, wurde zuerſt Rector in Mitwenda, und 
nad; Verfluß von ſechs Jahren Diafonus in Roclis, wo er eine 
Sonnragsfchule für Künftter und Handwerker in feinem Daufe er: 
richtete, aber ſchon im Jahre 1808 als Diakonus an bie Kreuzkirche 
berufen wurbe, von welcher er im Jahre 1824 als ——— an 
die Frauenkirche kam. Man bat von ibm eine werthvolle Abhand⸗ 
lung: „Sollen Prediger erft Schullehrer werben ?* in Schuberoff's 
SZournal für Veredelung des Prediger und Schullehrerftandes, Jahre 
gang 6., 1. B., mehrere Predigten und Reben, namentlid eine 
„Warnungsrebe vor dem Meineibe” in Tzſchirners Memorabilien 
2. B., und eine Inauguralbisputation: de jurejurando purgatorio, 
1830, bie er ſchrieb, als ihn die theologische Farultät zu Leipzig beim 
Subelfefte der Augẽburgiſchen Gonfeſſien zum Doctor ber X i 
ernannte, Er war ein ſehr thätiges Mitatied der ſachſiſchen Bibelge— 
ſellſchaft, ein belichter Prediger und trefflidier Menfch, der daher auch 
einer allgemeinen Achtung fidy erfreute, 


Baiern. Synodalauſgabe des konigl. Gonfiftoriums in Ansbach 
vom Jahre 1832. „Die Aufforberungen, welche die Difkiplınen ber 
praktiſchen Theologie an den evangeliſchen Geiftlidyen machen, find bes 
tannt; aber binfichtlich ihrer Anwendung in dem Kirchenamte ergibt 
ſich die befondere Frage: „„In wie weit kann ber praßtifche Geiſt⸗ 
liche in feinem bäusticyen , kirchlichen und öffentlichen Wirken ben an ihn 
geftellten Korberungen oder auch den Meinungen und Wünſchen frome 
mer und zartfühlender Kirchenglieder aenügen, und wie kann er dem⸗ 
nad) dad ibm vorſchwebende Ideal eines durchaus würdigen und wirfe 
famen Geiftlichen mit gehöriger Rückſicht auf dasjenige, was bie ct⸗ 
aenthämlichen Verbättniffe der Zeit ihm gebieten, an ſich felbft ver 
wirtlichen?““ Obine Aufgabe foll feineämess burch eine Auseinane 
derfegung ber theoretifcken Amweilungen, mie fie in den Zweigen ber 
Paftoraltheoiogie vorfommen, gelöft werben, fondern man ermartet, 
das Jeder mit ſolchen theoretiſchen Anweiſunzen ſchon bekannt, feine 
eigenen Anſichten und feine aus dem Leben gegriffenen Erfahrungen, 
infofern fie auf den aeiftlihen Stand und auf bad Kirchenamt Bezug 
haben , hier mittheile und fonady zeige, theils was er für ausführbar 
und wünfdenswerth hätt, theil® was er buch eigene und fremde Er: 
fabrung gewonnen ober auf eine frudjtbare Art bereitd angewendet 
bat,” — 


Sondon, 26. Ian. Die proteftantifchen Diffenters wünſchen bie 
berrfchende Kirche fo gämlich herabgebtacht zu feben, daß fie verlans 
gen, von ben Abaaben befreit zu werben, welche jetzt, ohne Rückſicht 
auf das Glaubensbekenntniß der Beſitzer, zur Erhaltung jener Kirche 
von allem liegenden Cigenthume erhoben werben. Kür bie anglicas 
nifche Kirche wäre es aber beſſer, ihre Verbindung mit dem , Gtaate 
feibft abzuändern, als jich im eine Lage zu fehen, wodurch der Selbſt⸗ 
ſucht ein Sporn gegeben werden muß, ſich von der Gemeinſchaft mit 
ihr loczuſagen. Diefe Sectirer, welche in der Lehre umter ſich ſelbſt 
ebenfo uneins find, ald mit der Kirche, handeln immer aemeinfchaft 
lich, wenn es einen Angriff auf die ientere gilt; Trinitarier und linie 
tarier, Presbyterianer und Waptiften, Weölenaner und Indrpenden= 
ten haufen aledann wie Wolf und Yamm beifammen in fdhönfter Ein- 
tracht. So war benn auch neulich eine Deputation ven dieſen Sece 
tirern bei Lord Aithorp, um bemfelben ihre Beſchwerden vorzulegen, 
und wurde ihrer Werficherung nach mit dem Verſprechen entlaffen, 
daß die Regierung ihre Sache baldigft in Berathung nehmen wolle. 


London, 9. Ian. Die Geifttichen kommen mit ihren Kamilien 
aus ben Provinzen in ber Stabt Gorf an, um ber Ermorbung zu 
entgehen; fie baben ihre Kirchen fchliefen und ihre Gläubigen verlaf- 
fen mülfen. Vor kurzer Zeit hätte man fo Enwas noch nicht für mög: 
lich gehalten. 


—— ———r— — — — — 
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Elaß des erzbiſchoͤflichen Ordinariated zu Freiburg 
on das Dekanat Offenburg, ) in Betreff der da: 
felbjt anaeregten kirchlichen Reformen. 


„Et iſt für und und alle MWehldenfende cin fchener 
und eryulıcher Anblick, einen Prieſterverein mit der frem—⸗ 
men Aufgabe beſchafftigt zu fehen, auf welche Weiſe er fich 
2er ıhm anvertrauen aläubigen Gemeinde, der Heerde Hot: 
tes, jeter Eingele in feinem reife, rede nublich machen, 
und tie erhabenen Zwecke tes großen Zrifters unſeres Glau—⸗ 
bens erreihen Fönne. Es iſt Ihnen, tbeuerfte Amtsbrüder, 
Der ſchnſte Beruf geworden, das Reich Chruti auf Erden 
su verwirklichen, reine umd gettgefällige Sitten zu plan— 
zen, die Anfaar jeder echten Tugend in den Gemuüthern 
eıederjulegen, zu pflegen und zur Meife zu bringen, und 
tem Horn ju erwerben ein reines Volk, eifrig in allen 
auten Werken. Das fellen Zie erwirken mir Lehren, mit 
Ermahnen und Zurechtweiſen in aller Demüthigkeit, und 
Sumand dürfe Zie verachten. Tit. 2, 14. 15. Aber Je— 
br wırfe in feinem angewieſenen Kreiſe: „Einige bat der 
Fer als Aroftel der Welt gegeben, Andere mir der Pros 
darzabe geſchmückt, Andere als Hirten und Lehrer ver 
ran jur Vervelltemmnung der Auserwählten, zu ihrem 
Zienfte, jur Aufbauung des Leibes Jeſu Chriſti.“ Ephef. 
#11. 92. „Was Jeder baut, fe ter Bauſtoff ven 
Geld, Silber, keſtbaren Steinen, eder auch nur aus Ras 
fen und einem Schilfdache, — was und wie Jeder gebaut 
bie, deſſen wird er den Ochn empfahen.“ 1 Mer. 3, 1%. 
14. Derläufig zeichnen Sie fib nun den Kreis Ihres 
Bırtens felber aus: es iſt die zarte Augend Ahrer Sorge 
ansertrsun; Sie baten die Schulen, die Untermerfuna der 
Rımderzsbre und des Jünglingsalters; Sie finden dort Chas 
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*) Beriis in Nr. 1RO. und 204. der A. #. 3. 1542 haben mir 
salerr deſer mit den kirchlichen Neformverfuden in jenem De: 
Banate delanut gemacht mb ermähnt, Bi 11 Lin Ar. 208, 
namenttiidy aufzeführte) Geiſtliche jener Diicrfe eine eisene deß⸗ 
fallüse Drudiärift bei dem Gribifchofe von Freiburg einge⸗ 
reicht Yaben, unter dem Zitel: „ind Reformen in der katho⸗ 
kifchen Kirche nethwendig ? Beantwortet in der Paſteralcenfe⸗ 
zeny ben 24. Juli 1832. Offenbura, Braun.” Gegen biefe 
Eingabe erfdyien ber hier abgebrudte Erlaß. 


Nr. 77. 
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rakterfehler, leidenſchaftliche Anſagen, Unarten, welche ein- 
zuſchränken Sie die Mittel finden und berathen ſollen. Sie 
haben die kirchliche Kinderlehre und die Kanzel, die theuere 
Aufgabe, das Wert des Herrn zu erklären, deſſen Beebach- 
tung den Gläubigen ans Herz zu legen, die Schwankenden 
aufzjurichten, Die Guten zu beneftigen, Gebeugte zu ermu- 
thigen, Ertlibe Fehler mir Umſicht und Weisheit zu befie- 
aen, Cie haben die Prirarbelehrung, Zie haben den Arans 
kenbeſuch, Leidende zu tröften, und im ihnen, we fie am 
merften für Ermahnung und Lehre empfänglich find, heis 
lige Geſtnnungen zu wecken; Cie haben den Beichtſtuhl, 
der Ihnen den Schlüſſel zum menſchlichen Herzen gibt, 
wenn Sie dasfelbe mit Liebe und warmen Eıfer für bie 
Tugend aufzuſchließen und zugänglich zu machen veritehen, 
Berathen Zie ſich über diefe zahlreichen und wichtigen Aufe 
gaben mechfelfeitia unter einander. Wenn Lie diefelben 
mir Treue und Einſicht als Knechte Gottes vellbringen, im 
Acker des Herrn Sitten und Tugenden des Chriſtenthumes 
pflanzen, und wachen, dafß der Böſe kein Unkraut aus— 
ſtreue, dann haben Sie — etwas Anderes — mas Sie 
nice einmal zu nennen ſſch getrauen, nicht zu fürchten; 
dann werden Cie ver jenem „etwas Anderes‘ Ihre Mlıts 
bürser fiber fleffen; denn wo eine chriftlihe Denfart 
herricht, kann das Schlechte nicht obfiegen. Statt in fo 
ernſte und riefe Ueberlequngen einzugehen, iſt es freilich 
ein leichtes Geſchäfft zu radeln, zu projectiren und zu wün⸗ 
ſchhen. Das Wiünfdhen koſtet keine Zeit, feine Arbeit, keine 
Megräumung ven Sınderniffen, feinen Kampf mit den 
Umpänden, und begegner keinem Anſtoße; es bemeat ſich 
auf dem Mege der Einbildungen ohne Kenntnißnahme von 
einem wirklichen Beſtande der Dinge. Ehe wir aber Ihren 
Refermutiendanfhlägen näher kommen, müffen wir uns 
vorerſt wundern, iwelhe Gedankenleſigkeit Sie Ihrem body. 
würdigſten Kircheneberhaupte beimeilen, und dem Hochdie . 
ſelben umgebenden Senate, als könnte an dem Metropoli- 
tanſitze etwas Solches Miemanden einfallen, als wäre es 
noch in keines Menſchenherz geſtiegen, mas Sie uns effen ⸗ 
baren wellen. Wiſſen Cie denn, was im Metropelitan 
rathe geſchieht, weiche Arbeiten verliegen, melde eingeleitet 
und wie weit fie gedieben find; welche Mapnehmunnt Ken 
dein hochpreißlichen Minifterium verabredet werben 
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Sie überleat, was eine aus ſehr heterogenen Beitandthei- 
len, ungleicher Bildung und Denfart, vor Kurzem ermadh 
fene Diöcefe verträgt, und was fie verfihmähe? mit welcher 
Vorſicht Verbefferungen vorbereitet werden müſſen, um 
nicht durch übereilte Vorgriffe andächtige Gemüther zu Eräns 
ken, empfindliche aufzubringen, Widerfeklicyfeit und Uns 
beit ftatt Gutes zu fliften? Oder überfehen Sie den Zus 
fand des Erzbisthumes beffer, als wir, denen jede Woche 
eine Unzahl ven Anftänden, Bitten, Wünfhen und Bes 
ſchwerden ven allen Seiten zjufemmen, die uns unabläffig 
belehren, weld’ ein Geiſt allfeitig wohnt? Wo Sie dieſe 
Ueberfiht nicht haben, fo hätten Sie wenigſtens die nös 
shige Vorſicht haben ſollen. Wenn Cie uns aber mit Ihs 
gem Lichte leuchten zu miülfen glauben, um uns aus dem 
Gedankenſchlafe zu wecken, — fonnte es nicht durch ſchrift⸗ 
liche Vorlage Ihrer Wünſche geſchehen; mufite der Weg des 
Druckes gewählt, mußten Andere zur Theilnahme an Ih— 
ren Meformen eingeladen werden? Bedarf es wehl hierzu 
ber Parteiungen, bedarf es der Proffe, um uns einen qu: 
ten Rath zu ertheilen? Faſt follte man vermuthen, die 
Luſt zu glänzen, nad der Weiſe unferer Zeit, habe einige 
Gemüther in Irre gebracht von der Einfalt in Chriftus, 
2 Rom, 11.3. 

Einiges, was Sie durch Befehle abgeftelle wiſſen mol 
ten, kann von Ihnen ſelbſt abgerhan werden; das Ordinas 
riat wird dech nicht thun follen, was Ahr Geſchäfft iſt. 
In vielen Gegenden des Erzbisthumes grüßen ſich die Leute 
durd: Gelobt fei Jeſus Chriſtus! eine fromme Sitte, den 
Hochherrlichen bei jeder Gelegenheit zu preiſen. Wenn fid) 
gerade in Ihren Umgebungen, wie Cie bebauerlich vermel: 
den, ein Verurtheil damit verbunden hat, fo iſt es Ihre 
Sache, durd ſchonliche Belehrung ind Mittel zu trete, 
Können Sie nicht mit folhen Kleinigkeiten zurechtkemmen, 
fo iſt ed ein greßes Wagniß, die katholiſche Kirche refer: 
miren zu wollen, 


Sie wünſchen ein Verbot wegen der Mefjtipendien, ' 


Nehmen Sie keine an, fo werden deren weniger werden, 
die folde empfangen, wirken Sie auf Ihre Amtsgeneſſen 
und Ihre jüngeren Amtsgehülfen in den Parteralcenferen: 
jen, fe wird ſich verlieren, was ein Verbot nidı abſchaf⸗ 
fen kann. Merbete zrreihen Handlungen nicht, die umbes 
merkt geſchehen. Die Site, Mefjtipendien anzunehmen, 
muß langſam verſchlummern. Ließen wir uns durch Ihren 
Vorſchlag verleiten, durch verbietende Erlaſſe einzuſchreiten; 
was meinen Sie wohl, was aus den geſtifteten Jahrtagen 
und anderen geilifteren Meffen werden könnte, die an vielen 
Orten einen. nicht unbeträchtlichen Antheil der Pfarrbeſol— 
dungen ausmachen ? 

Sie münfiben ein allgemein gleichförmiges Requlativ 
für die Stelgebühren; wir auch, Es liegen Tabellen und 
Actenitöße vor und; aber wir haben mehr nicht erzielen 
tönnen,- ald dag wir grofie Ungebür einfhränften. Die 
Gewehnheiten ind ungleih, und die Bezüge manchmal ın 
feihen Pfarren größer, wo das Einfommen. des Seelſor— 
gers nur dürftig iſt. Sell das Ordinariat dem armen Priv» 
ter in die Taſche greifen, und ihn noch mehr verkürzen! 
oder wien Sie und die Mittel anzugeben, fen. Pfarrein⸗ 
fonımen auf eine andere Weiſe jur verbeſſern, um den dürfe 
iiaen. Mitbruder zu entfhädigen? Die Elagen tiber due 
Wenge der Preceſſſenen, in, anderen Öemeinden x we. Kugg 
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Pfarrer ihren Einfluß zu gebrauchen wiſſen, haben 

längft vermindert, Sie Hagen über * ee ” 
anderen Drten iſt die Pfarrkirche mit Liebe befucht, und 
das Volk mürde ſich ungern dem ſchn geführten Lehrs 
und Predigtamte und dem erbaulichen Gottesdienſte feines 
rei entziehen laffen, den es anderwärts nicht beifer 
ndet. 

Die Bruderfihaften find ihnen Tätig: in einigen Ges 
genden des Erzbiethumes fing fie kaum neh dem Namen 
nad befannt, und zum Theile in Armenanftalten diberges 
gangen , nicht durch ungeltümes Mefermiren, durd fanftes 
beharrliches Lehren, durd weißen Gebraud der Umſtände. 
Einige Pfarrer haben noch die üblichen Jahresepfer dazu 
geſchenkt. Auf dieſem Wege iſt gewerden, was das Volk 
jetzt preiſt, und Gott geſegnet hat. Solche Verfehrungen 
liegen in Ihrem Wirkungskreiſe, und find ein Gegenftand 
der Berathung in den Pafteralconferenzen, 

Die Bußanſtalt ıhur Ihnen kein Genüge; erlauben 
Sie und die Frage: wer tft daran ſchuld? Sie it da, 
und iſt eine der ſchönſten katheliſchen Inſtitutienen; Cie 
wiffen, wie Sie diefelben verwalten müren eder ſellen es 
wiſſen. Sie iſt mir dem großen Zwede des Chriftenth 
mes — bie allgemeine Meltverfittlibung — im engiten 
Zuſammenhange und der einzig verläfige Meg, ohne Zus 
trögerei und Tagesgefbmwäß, zur Kenntniß des meralifchen 
Zuſtandes Ihrer Gemeinden auf die edelſte Weiſe zu gelam« 
gen, Sie zeige Ihnen, wo Böſes im Anzuge it, wo es 
überhand nehmen will, welches die Anläſſe und Quellen 
desjelben find; wo Cie wachen, wehin Cie den feelforg« 
lihen Blick wenden müfen. — Cie ift zugleich ein weis 
tes und fruchtbares Feld zur Privatbelehrung, die einen 
bedeutenden Theil Ihrer Plihten ausmacht. Hier Fönnen 
Sie Leidenſchaften niederſchlagen, Feindſchaften ausgleichen, 
eheliche Zwiſte beilegen, Befbädigungen abhalten, und, wo 
fie geiibehen find, Vergütungen bewirfen; den fittliden Zus 
ftand jedes Einzelen durd ärztliche Behandlung beifern, und 
das Mehl der gungen Gemeinde befördern. Das menfd) 
liche Herz überliefert fid) Ihnen ven felbit, wenn Lie «8 
zu ergreifen verftehen, und wenn Ihren die Mühe nichs 
laſtig wird, in fein Innerſtes einzudringen, 

Daran läßt ſich Nichts refermiren, als Ihre Fehler ın 
Verwaltung des Vußſacramentes. Co weit dürfte es Ihe 
nen nicht ſchwer fallen, einzufehen, daß Cie ſich sröften« 
theils feibit verklagen, umd turd den Drud ver den Aım 
aen der Verſtändigen fi weit und breit ſchuldig gegeben 
haben. Es möge num auch die Meihe-an das kemmen, 
was Sie mit geöfierem Anſcheine des Rechtes von und be: 
gehren. Vorlaufig müſſen wir deifalls bemerken, daß ei» 
nige Ihrer Forderungen größer And, als unfere Vollmach/ 
ten, Wellen Cie: fit bemühen, Ihre Nefermen in der 
Farhelifchen Kirche aufmerkfam durchzuleſen, fe wird Ihnen 
bemerklich werden, ta, nachdem wir nicht die katholiſche 
Kirche ausmachen, die Befriedigung derjelben nicht von ung 
abhängt. Wir erfuhren Sie daher nochmals, die Gränzen der 
Befuquiſt nicht zu verwirren, vielmehr nach wehlbekannten 
hierarchifchen Beſtimmungen genau auseinander zu balten, 
Sie wuünſchen einen Dibceſankatechismus und mit Recht. 
Andere liefen es beim Wünfchen nicht bewenden, fendern 
legten Sand am, und theilten die Arbeit mut und, Hech · 
achtungswerthe Prieſter haben ums kritiſche Veuriheilungen; 
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ter verbundenen Katehismen, andere haben uns Skizzen 
uud Pläne zu folden, wieder andere haben ganz ausgear⸗ 
beitete Katechismen eingeſendet. 

Sie verlangen ein Ritual. Die Paſtoeralconferenzen 
mehrerer Capitel haben die Verfrage in Erörterung genom⸗ 
men: was in dem bergebradyten Ritual nicht mehr geirges 
mih und veraltet erfheine, oder was die in ber Zwifchens 

tnehembei ara Umlauf gekommenen Ritualien für gute 
—5 h aben und was fie daran auszuſetzen finden? 

Eimge Priefter haben auch einzele Theile des Ritus 
kerbeitet und vergelegt. Das thaten andere Capitel wäh 
rend dem bei Ihnen die Capitelsconferenzen verſchlafen was 

ren; jet, we Sie das erftemal erwachen, ſtatt uns freunds 
ſdaftlich an die Hand zu gehen, und fi einer ähnlichen 
Arbeit zu unterjiehen, geben Sie einen Schrei von Sid; 
em Refermation der Kirche. 

Sie verlangen ein befonderes Benedietional. Es wird 
einen Theil des Rituals ausmachen. &ie verlangen ein 
Geſangbuch. Man bar die Geſanabücher der verfdiedenen 
Tıerefantheife, die dem Erzbisthume eimverleibt find, ges 
fammelt, um fich zu belehren, was jedes von ihnen Brauche 
bares erhalte, damit man dem Volke nicht unnäthigerweife 

entiehe, woran es fchen lange ber gewöhnt it, Sie ver 
langem die deutſche Sprache beim Gettesdienſte. Es ift 
Seren alfo allein noch nicht zu Ohren gekemmen, dafi die 
descihe Sprache im gottesdienſtl. Merrichtungen, foweit es 
geſchehen darf, mehr oder weniger in der ganzen Erzdik— 
ceſe gebraucht werde. Wie weit es geſchehen darf, wird 
es auch dabei bleiben? 
Wir erkennen die Richtigkeit Ihrer Bemerkungen über 
die Vorbildung der Studirenden zum geiſtlihen Stande. 

Wahr find die Worte: „nicht ſelten beziehen junge 
Beute, welche fib dem geiſtlichen Stande widmen welen, 
in ſittlich religisſer Hinſicht fhen halb vermildert, die hehe 
Schule, wo fie das theologiſche Studium betreiben fellem, 
Hier, unter dem unrubigen, man darf fagen, oft rohen 
Treiben des Univerfitätkiebens, wachen fie heran u. f. w. 
Peider mürfen wir all dieſes nech mehr fühlen, als jeder 
Einzele der Diẽceſangeiſtlichkeit, und welchen Einfluß mir 
wi Staatsanſtalten haben, wiſſen Sie, 

Unter diefen Umfländen find Cie es, theuerfte Amts 
Prärer, auf deren Hülfe wir und verträften, Mander, 
meiden das erzbiſchẽ fliche Seminarium mit ſtillen Beſorg⸗ 
mfien aufgefender hat, weil es ihn nicht länger behalten 
durfte, dam zum Bewußtſein feines Berufes umter der Lei— 
tung eines braven Pfarrers, dem er zur Aushülfe beigeges 
ben wurde. 

Senn Cie das aus Umftänden, über die mir Nichté 
seiten Können, unvellendete Erziehungsgefhäfft fertfeten, 
können Sie ſich das belohnende Vewußiſein aneignen, der 
Fırde einen treuen Diener gewonnen zu haben. Wenn 
Zır ſich einmal unferen ſchweren Beruf ganz vergegenmärs 
tigen, die Port unablaſſiget Arbeiten, die Ungunſt der Vers 
bälrsfe, die böswilligen Entgegenivirfungen der Zeit, die 
Beſchraaltheit der Hulfsmittel, die Veforgniffe, die uns 
sen fo vielen Zeiten beunrubigen, dann werden Cie uns 

wicht mehr kränten, fondern erhalten helfen, was zu erhab 
am it, und begründen heifem, was der Veveftigung bedarf, 
son ber Zeit erwarten, was der Augenblid nicht geben 
mu, und nie. dus Unthuntiche wänften,. 
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Jede Abtheilung, Negiunfel, wird einftweilen bes Stof⸗— 
fed zu Genüge für die Berathungen der Paſtoralconferen ⸗ 
zen finden, um in der Mühe Gutes zu wirken oder und 4 
mit Verarbeiten beijuftchen, Dermals halten wir ed nicht ! 
für zeitgemäß, in eine Generalconferenz des Capiteld eins } 


zumilligen, 
J. A. d. G. V. 
Dr. Martin, provicarius generalis.“ 





Meine Fritifchen Aeufierungen über ded zweiten Theiles 

erite Täcte der Melodie: Jeſus meine Zuverſicht ıc. 

veranlaßt durch den Auffag in der Allgem. Kirchen: 
zeitung 1832 Nr. 118. ©. 958. 


1) Diefe Cheralerfindung wird dem Mufifdirecter Erik 
ger 1662 zugefchrieben,, der aud die Melodien: Nun dans 
ker Alle Eott ac, und: Schmücke dich, o liebe Seele ıc, 
erfand, die dem Cempeſitiensſtyle neuerer Meife beiftim- 
men, nad welchem ein Subseininonium zur Bezeichnung 
einer Tonart (dur oder mell) bei der auffteigenden Tonlerz 
ter als unerläßlich für vegelredht und nöthig erachtet wird. 

Welche Tonfolge iſt alfe im diefem Cherale die nature 
kunſtrichtigſte, oder die zeitgeiflig urforänglich echte? Iſt 
sefgackrefisga eder e ſis gis a42 Wenna 
die theilweiſe Tonart fein fell, fe muß gis als die Ton» 
art bezeihnender Ion vorher erklingen, und dann aus 
bekannter Regel: übermäfise Secunden ehne befondere ir 
fache nicht flattfinden zu laffen, muß biefem gis ein Ihe 
veranitehen, folglich it dieſe geregelte Felge: e fis gis 
a die regelrichtige, Denn e fis ga if der Amoll»Tons | 
art nicht eigen, ebenſo wenig e I g a, ſondern nur ein 
Theil derfelben, oder der Tonart Cdur, Hätte Crüger ans 
ders compenirt, ald e lis gisa und dafür gefett elis en, 
fo wäre er dem alten und neuen Compefitiensiigfe aus Eis 
genfinn entwichen und hätte felbit der Kunſtnatur zuwider⸗ 
gehandelt, da er aber nab a h febte, und ven h nice zu 
0, ſondern wieder zu a ſchritt, aljo die A-Tonart zur⸗ 
Abſchnittstonart gründete, im inne batte, fo mußte er 
fis gis a, nicht fis g a componirt haben, oder e fis 
a a gis a. — Seine Melodie eines Velkéchorales blieb » 
vielleicht wie fie urfpränglih war — ob kunſtgerecht oder 
nicht con ponirt werden — benn die Manier des Morfän. 
gers als Erlerners iſt einflufreih, auch wenn man bie ver 
fchiedene Zpielart des Organiſten beebachtet — welche man 
nichfaltige Umbitden. Ob nad alten oder neuen Tonarterg 
Wolkschoräle erfunden worden, fo it und bleibe diefe Comm 
pofitionsweife immer bie ſchwerſte dann, wenn mit einex 
ſelchen Melodie die Harmonie contrapunfrrt wird, weit 
dadurch erſt ein beſtimmter Charafter einer Melodie ver, , 
liehen wird, ob nämlich der meöglichen Kunſtſchönheit Ga, 
nüge geleitet werden oder nicht, denn die weniaften ſelche 
Cheräte erfanden Kunſtgelehrte, die meiten wurden auch 
dur Gewehnheitsmanieren entſtellt. "Berner 

2) if nicht zu beitreiten eder zu widerlegen bie Bo, 
hauptung a) daß die Melodie, Jeſus meine Zuverficht re, 
zu den Compeſitienen der cultivirten eder meneren Zei 
ten ocbert, da alfo die Melltenarten in der Art bearnkır, 
det gersefen, nämlich aufjleigend mittelſt großer DeXt mn 
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Sept, denn jebe andere Folge ift ſchwankend, und anders 
geformt würden fie matt fein (denn ihre Heine Terz gibt 
ihr ſchon Weichhett, Mattigkeit genug), um fo mehr ift 
ihr eine Kraftſchönheit und Würde zu gönnen, da, wo fie 
ijolirt berrfchen fell. Jedes unparteliſche Gefühl kann das 
bezeugen, was ich behaupte, man vergleiche nur dieſe Tons 
ltr fo: ahcdefga, welche ohne Aufſchwung und 
matt it, im antifen eder ariehifhen Style aber ahced 
e fis gis a hat Kraft, Würde und Aufibwung, alfo im 
modernen oder cultivirten Style. b) Menn man Tert 
und Melodie in Vergleichung ftellt und annehmen muß, 
daß der Tert eher, als die Muſik verhanten war, fo macht 
der Zertzufammenhang erforderlich, daß die Melodie alfo 
fteige: e lis | gis a ıc. aber fo: ef | ga fo if bei g 
ein Einfchnitt, der keineswegs den Terteswerten anwendbar 
fein kann, z. €, 
erſter Satz m zweiter Satz 

eis | ga| a gs | a 

was die lan: ge Zoe des nacht 
Nachſatz 

o fis|gis a | agis | aoterch | a 

was die lan» ge 
Mittelſt Contrapunftsharmenie beftimmt ſichs noch deut 

licher, was das Rechte fei, z. E. 


anftatt; 





Bells ertee s 
4+ 6 oe 4 + 46 


2 2 3 2 3 
Diefes Letzte ift beffer. 
3) War der Componift ein ſchulgerechter, fo mußte er 
is feßen; war er ed nicht, fo Bann die nicht eine Wer: 
Fra bindern, denn bei g ift die Melodie, wie vorher 
fen bemerkt wurde, ganz matt, bei gis aber kräftig 
und erhebend, Erhebung will die Melodie ım zweiten 
Theile, weıl fie deren im erften Theile entbehrt, wo alfe 
et: geahcech— acagfe dc denn im ü zwei— 
ten Theile auf diefe Art hat fie Fine e fgaagisa. — 
Wo und wie man bei einer Gemeinde eine Melodie bereits 
eingelernt, oder fie ſich felbit gelernt habe, zum Singen 
erleichtert, fo muß man fie laffen, felange es nicht wirklich 
geändert werden fann, aber mit der Begleitung muß man 
die melodifhe Mannichfaltigkeit zu decken oder zu erfeßen 
ſuchen. — Die Cheralmelodieen, Gebraudsart, fie zu be 
gleiten, von S. Bach, Kittel, Umbreit, WVierding ıc,, 
kann feinen Beweis ber Echtheit einer Melodie dargeben, 
auch fie richteten oder mußten fich richten mach dem jedes— 
maligen Ortsgebraude, Der Cheralcontrapuntt erheifcht 
feinen eigenen Styl. 
Ey. Oh 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


St. Petersburg. Nachdem Se, Majeſtät aus den Berichten 
der Ortsobrigkeiten den Verfall mehrerer römifch=katbolifcher Kıöfter 
und bie Unmirkfamkeit der dagegen erariffenen MWafregeln erfehen, 
haben Sie den Minifter des Inneren beauftragt, den Urfachen biefes 
Uedels nachtufot ſchen, um dadurch zugleich die Mittel aufzufinden, wie 
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die Wieterherftelung der Alofterdifeiptin, ihrem urfprünafiden 3 

dem Gifte des —— — und den — ng —— — 
ber roͤmiſch⸗katheliſchen Kirche in Nuftand gemäß, au bewirken fein 
möchte. Es ergab ſich nun, daß die Pauptur ſache des Werialies dies 
fer Kidſter in der geringen und ſtats abnehnenden Zahl der Profeks 
tbuenden Liege, da diefe Icon frit geraumer Zeit nicht mehr mit ber 
Menge der vorhandenen Ktöfler in Berhältnig ſteht. Bei einer Bevotte 
rung von kaum 2,500,000 Katholiken eriftiren in Rußland jegt ungefähr 
300 Ktöfter; alfo kommt auf 8000 Perfonen beideriri Gefchledies ein 
Kloſter. Diefes Mifverhältniß war an einigen Drten fo aroß, daß 
mande Klöfter nicht einmal das Minimum bee durch die Slirchenaer 
fege vorgefchriebenen Anzahl von Mitgliedern, nämlich 10 cber mes 
nigftens 8 Münde, hatten und daher den Vortbeil der gegenfeitigen 
Aufſicht und Belehrung entbehren mußten Es bot ſich demnach als 
bad zmetmäßiate Miteel bie Aufhebung aller überflüffigen Ktöfter“ dar, 
nameuttich folder, deren Nuslofigkeit ſich theils aus ihrer manaelhafz 
ten Einrichtung, theils aus ihrer von allen Batholiichen Städten und 
Dörfern entfernten Page ergab, und dann bie Bereinigung der bier 
und da zerſtreut Icbenden Monche in ſolche öfter, die ſih durch 
zwedmãſige Ordersoorfhriften und tüchtige Vorfteier den beften Ruf 
ermorben haben. In lirtbauen, Samegitien und mehreren Streifen des 
Gouvernementse Witebök, deren Bewohner faſt durchgängig den Father 
lichen Gtauben betennen, kam bis jet auf 20 — 40,000 Satbotiten 
nur ein Klofter, während in ben fübliden Gouvernenient® und in 
Meiß = Reusen, wo faft die fämmtlidye Bevelkerung ſich zu der gries 
qiſch⸗ ruſſiſchen und griechiſch- unirten Religion bekennt, auf 2000, 
ja ſelbſt auf 1000 Perfonen beiderlei Geſchlechtes ein Atofter gerech⸗ 
net werden kann, ber weltlichen Pfarrkirchen nicht zu gedenken. Bier 
wurben daher die Mönde zum Mübiggange verleitet und fielen ber 
Gefelfchaft zur Laſt. Die Unzahl der katholiſchen Klöfter ericien noch 
auffallender, indem man fie mit den griechiſcheruſſitchen aufammenz ' 
ſtellte, deren es nır 356 auf 35 Mill. Einwohner von der herrichen⸗ 
ben Relinion gibt. Dad Verbältnig der griedifchsruffiihen Kieſter 
zu der Bevolkerung zeigte fich wie 1 : 100,000, das ber katheliſchen 
dagegen wie 1: 8567. Seine Majeftät zogen dabei in Betracht, daß 
bie katholiſche Kirche durch die Aufhebung einiger Kiöfter und die Vers 
eingung des Vermögens berfelben mit dem Gefummtvermögen der ers 
fteren in den Stand gefegt werben würbe, mehreren obwaltenden Mäns 
geln abzubelfen, die Seminarien zur Bildung ber nötbiaen Anzahl 
von Geiſtlichen zu vergrößern und Anftalten für die Verforgung alter 
ober kranker Kircyendiener zu gründen. Der Kaifer erließ demnach 
unterm 31. Juli v. 3. an das remiſch-katholiſche Gollesium und bie 
Dberbebörden der MWeftgoupernements eine den obigen Erwägungen 
entfprechende Verfügung. Die Kirchen der aufachotenen Ktöfter Sollen 
nad dem Ermefien der Ortschrigkeiten in gewebnliche Vfarr und 
Filialkirchen umgewandelt, oder zu gemeinnütisen Anitalten verwen: 
det werden; im erfteren Falle muſſen auf eine Pfarrkirche weniaftens 
100 Ghehöfte kommen. In Grmangelung von Weitgeiſtlichen tünnen 
auch Moͤnche, mit Beibehaltung ihrer Kleidung und, in’ofern «6 bie 
Pflichten eines Pfarrers erlauben, ihrer Orbensrcarin, als Vrieftrr 
angeftellt werden. Die den aufarhobenen Siöftern acbörenten Gapitas 
lien find bem allgemeinen Unterftügungsfenbt ber römifch. ldatheliſchen 
Geifttichkeit einzuverleiben. Diefer Unterftügungstends für Ärmere 
Kirchen und Kiofter der römiſch-katholiſchen Gonfefiion wird jest aus 
dem Ueber ſchuſſe der Ginkünite einiaer katholiſchen Kirchen gebilber. 
Diefer von 6 Eparchieen beftrittene Beitrag, der vom 1. Ian. 1824 
feinen Anfang nahm, gibt jährlich cine Summe von 5575 Siberru⸗ 
bei. Sept iſt dieſes Capitas zu 350,000 Rub. Aſſign. anarmadhfen. 
Durd; die Gapitalien der aufachebenen Klöfter wirb dasſelde auf 
4,850,000 Rubel erhöht werden. Das unbeweglice Vermögen und 
fonftige Gigenthum der eingehenden Klöſter follen der Krone zur Vers 
waltung übergeben werben, mit der Bebingung, daß die Einkünfte 
derfelben zu wohlthätigen Anftalten, namentlich zu Schulen, zu vers 
menden find. Das Eigenthum ber römiſch-kathoͤliſchen Klöfter beſteht 
in Vormerken, Adertand, Wiefen, Waldungen, Dörfern und Bauern. 
dur zwegmaßigeren Handhabung ber Difeiplin in den Kiöftern und 
um bie Mönche unter firengerer Aufſicht zu halten, wird ben GEpars 
iatbifchöfen wolle Madıt über die Klöfter ertbeilt, und ihnen guateich 
bie Oberaufficht Über die Vermaltung der Güter aller beftchen bleiben 
ben Klöfter übertragen. 


’ 
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Ueber Das zufällige Einfommen unferer evangeliſchen 
Seeljorger. *). 


In Deutfchland find, wie brfannt, die meiften evan- 
gelifhen Prediger auf zufällige Einnahme, das heift, in 
griöerer Städten auf die fogenannten Stelgebühren 
un? if dem platten Lande meiſtentheils auf den Ertrag 
der ıbnen yugetheilten Grundſt ücke angemiefen. Es tritt 
fe ın dıeiem Kalle der Seelſerger bei dem Antritte feines 
Amtes altichſam in die Kategorie der preducirenden Claſſe, 

a8 herht des Aderbürgers oder des Ackerbauers. Er muß 
taber, als folber, ein Inventarium unterhalten und den 
Anbau feiner Grunditücde theils leiten, theils ſelbſt befor« 
aen, mithin in dieſem letzten Falle bei Wind und befem 
Berrer auf dem Felde ſtehen, beim Dreſchen nachſehen, ın 
en Ställen berumfrieben, während feine Frau gleich 
kam einen Kramhandel treibt, d. h. Butter, Eier, Käfe 
= tal. m. verkauft, falls feine Wirthſchaft nicht zu Grunde 
wen fell und er ſich einen beftimmten Ertrag ſichern will. 

Nun fragt es ſich aber, wo der Neligiendlehrer, welcher 
el Sorgen und Mühreligkeiten des Landmannes theilen, 
Inder aus Armucb micht felten felbt Hand an die 

legen muß, Zeit zur Erfüllung feiner Verufspfliche 

tem und zur Fortſchreitung ın den feinem Amte fo nöthigen 

Lenmenifien hernehmen feil, menn ihn hänflihe Geſchäffte 

Ihren abhalten? Do ähnliche Studien, die Ausarbeitung 
jerdmähiger Predigten und die ſonſtige Erfüllung feiher 
Plıdten, als zum Beiſoiel das Katechiſiren, der Beſuch 
der Schulen und der Miralieder feiner Gemeinde, Tramım« 
gen, Kindtaufen, Leichenbeſtattungen ın dgl. m. ihm viel 
Zern rauben mäüjfen, wird ein Jeder begreifen, der ähntiche 
Terufsgefdyäffte zu mürdigen verſteht. Ueberdieß pflegen 














Der Verfaſſer hatte bereits ver einigen Jahren etwas Aebnliches 
wm einer onderen Zeitſchrift abbruden laffen: allein folarndır 
Aztfay, betitelt: „AHesen den unmürbdisen Bezuz der Accibens 
sien von Eriien der tBeißtichen, inebefondere arjen das Beicht⸗ 
aeid” in Rr, 230, ir3 Drörerus von ver. Zahre, ber ihm fos 
eben in bie Hande fülte, verantatte Hn, feinen früheren Auffag 
umjwirbeiten und, buch einige Anmerfungen vermiebit, bier 
wirberum obdrucken zu laffen; indem er die Anicır tbeilt, daß 
mon auf biefen fo beachtenswerthen Gegenſtand nicht oft genug 
jurödtommen, konn. 
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ähnliche kleinliche häusliche Nebenbeſchäfftigungen ihn zu 
ſehr den Mitgliedern ſeiner Gemeinde zu aſſtmiliren und 
mithin die ihm gebührende Achtung zu ſchmälern. Deß,- 
gleichen iſt die Entrichtung des Zehnten an den Pfarrer 
eine gehäfftge Nögabe, die ihm miche felten mit feiner Ge: 
meinde enrjweit und ned obenein den Nationalreichthum 
dadurd beeinträchtigt, daß er der WVerbefferung und Ber: 
vollfommnung der Bedencultur große Hinderniſſe in den 
Meg legt, indem der Zehntherr mun mit einärndtet, ehne 
zu den Keilen bes Mehrberrages beigefteuert zu haben, und 
folglich der Zehntpflichtige abgehalten wird, den Anbau eir 
ner einträglicheren Frucht mit der einer minder ergiebigen 
zu vertaufchen. „Ben aflen jenen erfonnenen Abgaben — 
fagt daher Arthur PDoung mit Recht, — „iſt der Zehnte 
am verderblichiten: eine wahre Brandſchatzung, melde das 
Einfommen des Tandmannes fo ſtark angreift, daß ihm al 
fer Muth zum Fleiſe geraubt und jeder Gedanke an Ber: 
befferung bei ibm verdrängt wird, In einem unaufhörli— 
hen Kriege gegen einander liegen die, melde den Zehnten 
heben, und die, melde ihn zu entrichten haben,’ 

Bon dem Machtheile diefer Einridytung, die aus dem 
graueſten Alterthume herſtammt, hatte Verfaſſer Gelegen— 
beit, fi ſelbſt zu überzeugen; denn fo fand er unter an. 
deren vor einigen Jahren den adıtbaren Prediger eines Rit— 
tergutes in der Mittelmark in offener Fehde mit feiner Ger 
meinde, weil diefe den ihm zuſtehenden Getraidejehnten 
unangemelder auf freiem Felde allem Angemadye der Wit: 
terung ausgefeßt harte liegen laſſen, während feldye ibm 
denfelden vertergsmäßig auf den Hof hätte bringen müſſen. 

Was nun die zweite zufällige Einnahme unferer meiften 
evangeliſchen Geiſtlichen anberriffe, ich meine die ſogenann⸗ 
ten Stelgebühren, zu weichen man die Trauungs:, Tauf: 
und Begraäbniſigebühren, ferner das Veicht und Abent: 
mablsgeld rechnen muß, jo ſtammen felde freilich aus dem 
alten SKirdyenredyte ber denn bis zum Jahre 1031 Nanb 
es z. B. dem Beichtenden frei, eb und wie riel er geben 
wellte) *), und find ven unferen Blaubendgeneffen jur Bes 








*) €, Harduini, Acta Coneil. Tom VI P. 1. p. 850. Ueber 
das Beichtgeld Überhaupt, ſ. J. Dallacns, de saurament. sire 
auricul. conf- Li 1%, €. 4. p. 558. u. 4.m, — Der Kurfürft 
Friesrich der Dritte von Wrandenburg foll pereits den Beidyes 
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zeichnung der Accidenzien ihrer Pfarrer, und zwar fo lange 
mit allem Fug und Rechte beibehalten werden, bis es ben 
refpectiven Regierungen gefällt, foldye dur ein Aequiva— 
lent an baarem Gelde abjulöfen; allein fo lange dieß nicht 
gefbieht, bleibt der bisherige Brauch immer gehäſſig und 
drückend für den Diener der Kirche. *) Nicht daß eine 
Unbilligkeit darin zu ſuchen wäre, daß die Parochianen eis 
nen Theil zur Beſoldung deſſen beitragen, der um ihret⸗ 
willen Kraft und Zeit aufmendet, fondern in der Art und 
Meife, wie die Bezahlung neh heutiges Tages geleiflet 
wird, darin liegt eigentlid der Tadel, Muß es zum Bei— 
fviel dem Seelforger, der feiner Gemeinde Lehrer, Führer, 
Mathgeber, Freund und Verbild, ja, felbit den ihm unters 
geordneten Schullehrern Mufter, Rathgeber, Beifpiel fein 
foll ac. nicht ſchwer fallen, fein Eintemmen aus der Hand 
des armen Tagelöbners, deffen Familie fi etwa durch ein 


Mitglied vermehrte oder verminderte; ferner aus der Hand’ 


der berrübten Wittwe, die faum den Zarg des betrauerten 
Gatten zu bejahlen weiß, die Mittel zu feinem Haushalte 
zu nehmen ? feine Gebühren möchte er gern fchenten, aber 


er bedarf es felbit für feine Kinder; er wird um Erlaß der- 


Hälfte gebeten; allein er vermag es nicht, dieſen feine 
bar fo billigen Wunſch zu erfüllen, weil er auf das Ganze 
angemwiefen werden iſt und bei jenem felbit darben wurde, 
So Etwas erjeugt aber feine Liebe und raubt dem Predi— 
aer fein Anſehen. Will er nähfttem Wohlthun empfehlen, 
fo werden feine Worte aus dem Grunde unberückſichtigt 
verhallen, weil er,felbft fib außer Stande befindet, feiner 
Gemeinde hierin mit gutem Beifpiele voranzugehen. Wels 
her Beiftliche vermag nun wehl, unter fo bewandten Um— 
Händen, das heißt ohne den Schein des Eigennußes auf 
ſich zu faden, feine Gemeinde zur Beichte und zur fleifie 
gen Theilnahme an ber heiligen Feier des Abendmahls zu 
rufen und bierdurd zu verhindern, daß nicht alljährlich 
diefer fhöne Gebrauch hriftlicher Sitte feltener werde? Wo 





groſchen in brei Kirchen zu Berlin abaefchafft und die Pfarrer 
dafür entſchãdigt haben. Einige äbnlihe Abfhaffungeverfucht, 
die im Braunfdpweigiichen, Weimarifchen und Eiſenachtſchen zur 
Zeit angeftellt wurden, mißlangen zwar; allein fie gelangen dis 
gegen, nach Engelken, in Dresden, Plauen, Auersbach und an 
anteren Orten Sachſens; fowie bei den Lutberanern im Ober⸗ 
fürftenthume Heſſen. In Delisih im Herzogtbume Sady'en ift 
den an biefen Gmolumenten partieipirenden Dakenen feit dem 
Jahre 1818 ein firirtes Aequivalent in viertefjäßrigen Raten, 
ftatt des fonft üblichen Beichtgeldes, ausgefegt worden, und 
worden ebenfalld im Herzogthume Naſſau, einer am 4. Octeber 
1317 erlaffenen Verordnung zufolge, die Pfarrer aus din Local⸗ 
Kirchenfonds für ſelches ſchadies gehalten; während man im 

Oeſtreichiſchen die Beichtgeiter, nach Rechberg, längſt aufgches 

"ben hat. Im Greßherzogthume Weimar nimmt bereits, ſeit 
einiger Zeit, nach jenem erwähnten Auflage, diefe Angelegen— 
beit eine ſehr erfreuliche Richtung, denn es werben beriits nad) 
dem Berichte des Herrn Peucer, zu Anfanae des Jahres 1340 
dreißig Gemeinden angeführt, die aus freier Zuſtimmung bas 
Beichtgeld, gegen anderweitig auszumitteinbe Entfhädigung, abe 
geſchafft baben, und fo hoffen wir, werben auch andere Kenies 
tunen dieſem Beifpiele bald Folge leiſten, gleichviel, wenn aug 
theologiſche Stimmen, wie bieh bereits geſchah, fid) dagegen 
erheben fellten. 

*), Im nördlichen Deutfchland, faat Herr Veucer, z. B. gibt es 
dech Pfarrer, denen bei Hechzeiten und Kindtaufen bie Zunge 
von den Schiachtrinde gebracht, oder ein großer Acle anf den 
Alter gelegt werten muß. e 
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ws der eg ern fhen gefhämt hat, bie 
orten zum Tempe ern nur gegen Gel e 
fließen 7? R — — 
Diceſ Alles fällt aber dem Geiſtlichen, der auf ein ähn. 
liches Einkommen angemwiefen ward, keineswegs zur Laft, 
wehl aber der Regierung, welche eine ähnliche Eynodalein» 
richtung einführt und neh gut heißt. Möchte es daher 
ben refpectiven Regierungen beutfcher Länder, wo eine * 
liche Sitte noch ausgeübt wird, je eher je lieber gefallen, 
ſolche abzuſchaffen, indem fie in ihrem Fortbeſtehen wohl 
nicht geeignet ſein dürfte, der Kirche und ihren Dienern 
das fo nöthige Anſehen zu verſchaſſen; *) und ich ſchließe 
bier mit den Worten Peucer’s, die fo lauten: „Wuͤrdiger 
müffen bie Diener des Evangeliums befeldet werden, wenn 
diefes blühen und wachſen fol. Eine zweckmäßige, die Im 
tegrität der Kirche verwahrende, dem Geiſtlichen ein reines 
Einkemmen fihernde Fixirung der Gehalte, eine zeitgemäße 
Abſchaffung der leidigen- Pfarräfenemieen, des Zehntens 
und aller Pfarraccidengien it eine der verdienſtlichſten Aufe 
gaben eines chriſtlichen Landtages.“ 

‚Nun fragt es ſich aber, wie man dieſem Uebelſtande 
etwa abhelfen könnte, ohne den einen oder den anderen 
hierbei Betheiligten, das heißt den Geber und den Empfäne 
ger, zu beeinträghtigen ? Hierauf erwiedere ih, auf folgende 
zwei Wege, als erftlih: Man überlaſſe zupörderft die dem 
Pfarrer zuftehenden Grundſtücke entweder der Gemeinde in 
ang den Gutsbeſitzer oder dem Meinbierenden, unter 
der Bedingung in Erbvacht, dañ fie jenem die Erzeugniſſe 
derfelben nach einem Durdfchnittsertrage von mehreren Jah⸗ 
ren, nad dem laufenden Marktpreife in Geld oder in Nas 
tura, mit einem billigen Abzuge für Beſtellungs ⸗ und Ger 
winnungsfoften, vergüten müßten. Dasfelbe fände als— 
dann ebenfalls .auf die Entrihtung des fo gehäffigen Zehn. 
ten, der ebenfalls in eine Geldablöfung verwandelt würde, 
ftatt. Damit aber der Geiftlihe nah dem Verlaufe von 
Jahrzehnten und ſelbſt von Jahrhunderten, während welchem 
der Preis der Erzeugniffe einem großen Wechſel unterwor 
fen fein dürfte, bei einer ähnlichen Entriditung nicht gW 
fährder würde, fo könnte man eine ähnliche Abſchaätzung 
etwa alle zehn Jahre nach dem Durchſchnittsertrage wieder« 
belen, Dagegen müßte es aber zum Bremmen des Natie-⸗ 


*) Ein ariftreicher Schriftſteller unferer Zeit faat im 3. Theile 
©. 367 u. 63 feiner „Briefe eines Berftorbenen” 2te Auflage, 
unter Anderem folgendes Ireffende hierüber. Nämlich: „Xor 
allen aber müßten, meines Erachtens, in einer wohloraanifine 
ten Geſellſchaft alle Pridiger, fie kimen nun her, von wo fie 
wollten, auf firieten Schait geſetzt fein (dieſer würde nun von 
Stone oder von den Gläubigen beftritten), und nicht für bie 
Seqnungen edyter Religion, fewie für die Geremoniern der Gone 
ventioneilen, einzel baar brrabit werden, eine Gewohnheit, bie 
jede Iuufion und jede wahre Achtung für bie Geifttidyen not 
wendig untergraben, ſewie ihn, bat er noch Delicateffe, in fer 
nen eigenen Augen berabwürtigen muß. Es ift wirtuich ſchrech⸗· 
lich anzufehen, wenn der Arme auf dem Lande für den cben 
gersfienen Leib Chriſti 2 Groſchen hinter dem Altar fleit, und 
bei der Taufe ed gar den Herren Geiſtlichen wie ein Biergeld 
in bie Hand gebrüdt wird, Dört man aber gar den Prediger 
von der Kanzel würhen und fchelten, daß das Opfer immer ges 
ringer werde, drobend darum mahnen, und ſolches Gntzieben 
feiner Einkünfte als ein Zeichen verringerter Reigiefität dem 
dammen, dann fühlt man lebhaft, wozw fo viele Priefter da 
find und was fie für ihren eigentlichen Beruf haltın x. 
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nslreihebumes dem Pächter der Grundſtuͤcke überlaffen blei-⸗ 


fen, fie nad) feiner Willfür zu denugen und teren Ertrag 
tur anderweitige Cultur zu fleigern, ehne es jedech Nö« 
tig zu haben, den Geiſtlichen für ten bierdurd erzielten 
Musgewinm ſchadles zu halten. Diefes Grundſatzes einge 
tat würde der Pächter, der die dem Prediger zuſtehenden 
Gemttücke daarch den Anbau von Tabak, Del und ander 
zm äbalichern Pflanzen, im Merthertrage gefteigert hätte, 
nur da eigemtliden Ertrag der früher durch Letzteren erbaus 
ter Cirialen ara vergüren nöthig haben. 

Deßgleiche n Fönnte man den Derf» arten und Fleiſch⸗ 
jehnten nady einem ähnlihen Durchſchnittspreiſe in eine 
Gelsfteuer verwandeln, bie der damit Beſchwerte entweder 
dem Landrathe, Gutsbeſitzer, Kreiseinnchmer, Juſtizbeam⸗ 
tem eder dem Schulzen des Ortes zur Zeit entrichten müßte, 
aus deren Händen er fie alddanı gegen Quittung bezäge. Auf 
ähnlichem Wege könnte er die übrigen ibm juftchenden 
Geldgefälle beziehen; fo dad er Fünftiahin für feine Perfon 
in Berne, feinem Stande fo ſchmerzlich fallende Berührung 
mehr femmen würde. 

Man verwandle ferner die zufällige Einnahme der Etols 
arbähren im ein jährlich zu entrichtendes Kirhengeld, und 
berehne hierbei die Accidenzien des Geiftliben nad einem 
Reitrzume von zehn Jahren, und nehme wieder den zehn, 
ten Theil des Einfommens als sährliben Maßſtab an, Da 
breie Kirdyenfteuer ſich nad der Keyfzahl der Gemeinde, wie 
natürlich, richten mürde, fo würde auch bei ſteigender Eins 
wehnerzahl und ĩch mehrenden Geihäftten, auch, wie bil 
Kig, der Ertrag diefer Accidenzien ſich mehren, 

Das Opferfted« und Alingelbeutelgeld müßte nur den 
Zedürftigen der Gemeinde ju Gute Fommen, und das fo 
flörende Herumreichen des Alingelbeutels felbit, während bes 
Gettesdienſtes, ganz unterfagt werden. Dagegen könnte 
man die in der Gemeinde von Ziegenhain bei Jena getrof- 
fene fo lebliche Einrichtung, daß ein jeder Erwachſene ders 
felben, ſtett des bisher einzel geopferten Pfennigs, jährlich 
einen beitimmten Beitrag leiften, nahahmen. In jenem 
Orte bat fih zum Beiſpiel ein jedes erwachſene Mitglied 
der Gemeinde zu einer jährlichen freiwilligen Abgabe ven 
3 zuten Groſchen verpflichtet, 

Der Ertrag der zu befonderen Collecten auszuftellenden 
Eit Henbecken müßte ebenfalls einzig und allein zu eigends 
kundzumachenden Zwecken benugt werden. 


Am ſchicklichſten dürfte es aber wohl fein, Mh eine jede 
unangenehme Berührung bes Geiſtlichen mit feiner Gemein 
de zu befeitigen, 

2) die Seelſerger, mie diefi bereits in’einigen Ländern, als 
4 ©. in mehreren Cantenen der Schweiz und im Naffauie 
ſchen zu geſchehen pflegt, ganz auf firen Gehalt zu fegen, den 
he alsdenn in menatlidien oder vierteljährigen Naten aus 
ber Caſſe des Landes» oder Steuerrathes, oder felbit ber 
reijpenisen Gutsherren bejögen. 

In diefem Falle kẽennte man alsdann die Pfarrftellen 
im drei eerfchiedene Claſſen eintheilen, und die @eelferger 
elsdann, wie billig, nach der Dienftzeit in ſelchen provinz⸗ 
weife fortrüden laffen; durch welche Maßregel ein jeder ders 
füben mit der Zeit feine pecuniären WVerhältniffe verbeffern 
würde. So bejueht zum Beiſpiel die niedrigſte Claſſe dem 


€ 
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felben im Waadtlande 50 Karelind, bie darauf folgende, 
falls ich nicht irre, 75 und die höchſte 100, nebit freier 
Mehnung und Garten, wezju an manchen Orten noch kleine 
Grunditüce zur Unterhaltung von ein paar Kühen, zum 
SHausbedarfe, gerechnet werden müffen, 


Zufolge unferer meiften vaterländifchen Spnedaleinridh» 
tungen find die Megierungen überdieh ned in den Etand 
gefeßt, befenders ausgezeichnete Mitglieder des Predigerame 
ted durch Ertheilung von Superintendur-, Confifterials und 
refpective Vifchofsftellen in ihrem Ertrage zu fleigern und 
folglich ihre Tage durd eine pafende Zulage zu berbeffern; 
ohne jedoch den Einen, oder den Anderen unter ihnen hier 
durd zu beeinträchtigen. , 

Man wird mir vielleicht entgeanen, daß bei einer ähn« 
lihen Einrichtung die Herren Prediger einem fläten Wed 
fel unterwerfen feien, und folglich kaum Zeit finden wür— 
den, fih mit ihren Gemeinden gu befreunden; während es 
diejer dagegen ebenfo ſchwer fallen dürfte, fid) ihren Seel⸗ 
fergern gehörig zu nähern ? 

Hierauf ermwiedere ich aber, daß ein ähnlicher Wechſel 
bei der greßen Anzahl von Pfarren einer und berfelben 
Elaffe bed wehl erit nah Werlauf vieler Jahre eintreten 
würde, und daß es nad der bisherigen Einrichtung ſich 
dennech manche Gemeinde müßte gefallen laffen, wenn ein 
ausgezeichneter Srelferger ans ihrer Mitte zu einer beifes 
ren Stelle berufen ward, Man Fönnte aber diefem ftäten 
Mechfel und den etwa hieraus entfpringenden Nachtheilen 
dadurch vielleicht einigermaßen begegnen, wenn man ben 
Prediger, falls er oder feine Gemeinde es wünſchte, auf 
feiner Stelle lief, und ihm dagegen den Plusbetrag ber 
ihm zuftehenden Stelle, als Zulage, zukommen ließ. 

Es verfteht fi Übrigens von felbft, daß ein jeder Pre 
diger, nächſt dem firen Schalte, ned) eine anftändige Wohs 
nung, und auf dem platten Qande nod einen Garten und 
ein Stück Wieſe erhalten müßte, damit er hierdurch in 
den Stand verfebt würde, eine feiner Würde angemeffene 
Lebendmeife zu führen; denn es iſt wahrlich Zeit, dieſem, 
der Geſellſchaft fo nützlichen und unentbehrlidhen Stande 
zum Heile der Menfhheit Verfhub zu thun und ihm mehr 
Achtung dadurch zu verfhaffen, dab ihn der Staat, dem 
er fo wefentliche Dienfte Teiftet, in eine nahrungsforgenlofe 
Lage verfege. 

Iſt der Prediger, wie zu erwarten fteht, geiftig gebil⸗ 
det, fo kann er ſich allenfalld noch dadurch eine Erwerbss 
quelle mehr verfhaffen, wenn er Penfienäre bei fih auf: 
nimmt, welche ihm auch bei einigem Rufe und in ber 
Nähe von Städten, zu erhalten nicht ſchwer fallen wird; 
allein buffer ift es dennoch, wenn auch dieß unterbleibt; 
weil ihm biefer neue Beruf zu viel Zeit rauben und er 
durch den perſönlich zu ertheilenden Unterricht zu fehr in 
der Ausübung feiner Amtspflichten geſtört werden dürfte. 

Möchte ed dem Verfaffer durch diefe rapfedifh binges 
worfenen Zeilen nur einigermaßen gelungen fein, die Aufs 
merkfamfeit auf diefen wichtigen Gegenſtand gejegen und 
die Iheilnahme für ſolchen geweckt zu haben, fo wird er 
ſich hierdurch hinreichend belehnt fühlen, 42. 
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Die Abſchaffung oder weniaftens Veränderung unfes 
rer Perifopen als Beförderungsmittel des Bibelleſens 
unter den Laien, 


Serr M. €, Stange, Pfarrer in Gleisberg bei Noſ— 
fen, bat in Nr. 191. der U. 8. 3. 1332. in einigen Ber 
merfungen über Beibehaltung oder Abſchaffung der bisheris 
gen evangelifhen und epiſteliſchen Terre fid dahin geäußert, 
daß er mehrere derjelt ı als unpafiend für Die Zonn= und 
Beittage, für die fie beitimme feien, abgeſchafft und andere 
an deren Stelle geſetzt wünſchte. Allerdings darf man mehl 
diefe Anſicht mit dem Verfaſſer theilen und in feine Wüns 
ſche mit einftimmen, obgleich man auch vorausſetzen Fann, 
daf die Abfhaffung unferer Perifopen, die früh ſchen in 
der chriſtlichen Kirche bier und da beim Gettesdienſte vors 
geleien, foäter, wie man glaubt, unter Karl d. ©, von 
Paulus Diafenus vet beftimmt, und ſeitdem allgemein ges 
braucht wurden, die alfe dur ihr Alter nachgerade ehr⸗ 
würdig geworden find, bei vielen Gemeinden gewiß Schwie⸗ 
rigkeiten haben und Anfteh erregen wird. Allein ſollte micht 
dennech ein Prediger, der die Liebe und das Vertrauen ſei⸗ 
ner Bemeindeglieder genießt, Vieles wagen und durchſetzen 
fönnen, was zum Heile derfelben, namentlich in unferen 
Tagen, fo fchr Noth thut? 

Was würde denn nun die nächſte wichtige Folge für 
die Laien fein, wenn man jene Abiheffung erreichte? — 
Sie würden mit der Zeit eine genauere Kenntniß der Bir 
bei erlangen, jenes Baumes der Erkenntniß und des Lebens, 
von dem wir nicht blofi hier und da, fondern überall Früchte 
abpflüden fellen zur Nahrung für den Geiſt. „Allein — 
wird man einmwerfen, — die Abfhaffung wird aud darum 
ganz befonders Schwierigkeiten haben, meil die Gemeinde, 
glieder gern ihr Evangelienbud aufſchlagen und nadılefen, 
wenn der Prediger den Text vorliet.” Lie fellen aud 
tünftig neh naclefen können, ja, ich mödte fegar, daß 
Keiner ın die gettesdienfllihe Verfammlung träte, der nicht 
fden genau mit dem Inhalte des Tertes befannt wäre, 
über den gepredigt werden fell, Um dieß zu erreihen, 
möchte ich folgenden Weg vorſchlagen. Iſt es der veſte Ent 
ſchluß eines Predigers, der in feiner Gemeinde Verbefferums 
gen wagen darf, die Perikopen abzuſchaffen eder ju veräns 
dern, fo macht er feine Gemeindeglieder, bevor er damit 
beginnt, von der Kanzel aus damit bekannt, macht ihnen 
aber auch zugleich bemerklich, er wolle ihnen das Nachleſen 
des Tertes, was fie, wie er wiffe, gern thäten, dadurch 
möglid) machen, baf er ihnen jedesmal Sonntags jurer 
den Tert anzeigte, über den er am nächſten Sonntage pres 
digen wolle. Er wuͤnſche, daß fie Diefen ihnen angezeigten 
Tert, den fie fid auf irgend eine Weiſe merken möchten, 
ſchen ehe fie die Predigt darüber hörten, mit Nufmerkfams 
keit und Nachdenken zu Haufe durchlaſen, und, wenn fie 
es für nöthig hielten, aud ihre Bibel mit in die Kirde 
braten, um ihn auch dert neh einmal nachzuleſen. 

Was wırd auf diefe Weiſe durch Abſchaffung eder Ver 
änderung der Perifopen gewonnen? Abgefehen davon, daß 
der Prediger nun Terte wählen kann, die über Materien 
iu fprechen Beranlaffung geben, welche jett gerade für feine 
Bemeindeglieder paffen — mas für ein unfäglider Gewinn, 
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wenn dadurch das Bibelleſen, das feider heutzutage in den 
Familienkreiſen der Chriften fait ganz abgekemmen if, nie 
der mehr üblih würde! Freilich wird man hier mit Recht 
einwenden, jene frei gewählten, vorher angezeigten Texte 
würden de nicht renelmanıg von den Zuhörern gelefen und 
fo jener Zweck nicht vollſtändig erreicht. Alleın, wenn aud) 
niche velljtändig auf einmal — das ſchadet nit; wenn es 
verläufig aud nur zumeilen geſchieht. Denn, das wird 
man uns mit abitreiten wollen, bat ter Laie nur erit 
einmal die Bibel zur Hand genemmen, fo bleibt er nicht 
dabei ftehen, den ihm angejeigten Abſchnitt zu lefen, er 
blättert weiter und finder hier eıne ihm intereſſante Stelle 
und dort eine andere. Und geſchieht das nur erft einiges 
mal, fo wird ihm ſchen fein Bibelbuch theuer und unents 
behrlich werden. 


H. 8. R. 


— J—1ͥ 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Gitlcben. Unter ben Einbrimithen und unter den Fremden, 
bie uniere Stäbe betchten, börte man jeat immer die Klage, eb fi 
doch traurig, daß die St. Priris Pautis Kirche, in welcher Purber ges 
tauft wurde, in folder Düflerbeit, Un auberkeit und Verfallendeit das 
ſteht. BVerief man lich auf die Erſchepfung des Aerard, das kaum 
bie jährlichen Kenfterreparaturen daten kann, und auf die Armutb bee 
Gemeinde, der es an allın Mitteln zu einem fotchen Baue, wie er 
biee mörtig iſt, aebricht, fo hieß es immer fehr richtig, dieſe Kirche, 
als Luther's Zaufftätte, fei Gemeindebeiliatbum der gamen evangelis 
ſchen Chriſtenheit, biefe dürfe ein ſolches Gebäude nicht verfallen Lak 
fen, an diefe müſſe man fich wenden. Hoffentlich ſehen mir fie nun 
bald in neuen Glanz und ‚Herrlichkeit ſich Heiden. Se. Maj., unfer 
allgeliebter König, baben naͤmlich der St, PetrispaulisKirdhe, damit fie 
in ihrem Inneren erneuert, mit einer neuen Drgel und Allem, mas 
fie noch bedarf, verfehen werben Bonn, nicht bioß ein Gnadengeſchenk 
von 500 Tötr., fendern auch eine evanaelifche Kirchen⸗ und Haus⸗ 
collecte durch die ganze Momardyie verwilligt. Es laßt ſich faſt nicht 
anders erwarten, als daß jeder evangliſche Ghrift in unſerem Staate, 
der Lutter's Andenken auch gem äußerlich in Ehren bält, dem herr: 
tihen Boraange des frommen Kürften nachfolgen und nach feinen 
Kräften Ermas beifteuern wird, um dazu beizutragen, baß bie ehema⸗ 
tige Zaufftätte des grofen Keformators aud dem nächften Jahrhuns 
derte noch erhalten und in einem würbigeren Zuftande überliefert wers 
be, als das jebige fie erhielt. Nach einem früheren Bauanfdjlage find 
3000 Thir. erforderlich; fol allen Webelftänden abarheifen werben, fo 
mürde eine gröfere Summe nötbiq fein. Mir haben die frebeſten 
Hcfnungen auf einen reidliden Ertrag der Gollecit. Die Klrche 
wurde ja im fuͤnfzehnten Jahrbunderte, da bad biätirige Gebäude au 
ena gererden war für bie Gemeinde, von Grund aus gebaut ven 
Beiträgen, die durch ganz Deutſchlond arfammelt worden waren; wars 
um follten jest nicht die evangetiſchen Bewobner ber ganzen Monar- 
hie fo viel zufammenbringen, ba& fie erhalten wird und fi; verfdıös 
nern Kann? Der fromme Geift des fünfsehnten Iabrkunderts ift je 
nicht ansgeftorben im neumsehnten. Bielleicht auch, daß fich in ander 
ren deutichen Etsaten Cinzele und Grmeinden bewogen finden, zu 
Luther's Ehren ein Scherflein beizutragen. 


Baiern. Die proteflantifden Geiſtlichen Byieemt Tabın zum 
neuen Jahre vom königlichen Oberconfiftorium folgende Arbeit bekomm: 
men; fie follen nämlich ibre Pfarreien 1) in biftorifher, 2) in tepe⸗ 
grapbifch : ftatiftifcher, 3) im religiös-fittlider Hiniht genau und 
pünktlich beichreiben, außerdem noch eine Synedalarbeit Kiefern und 
den Kirdenjahresbericht zur rediten Zeit hübfd teſerlich einfdiden. 
Gut das, da brauchen fie Feine Reifebewilligung von ber Regierung. 

(Meus X. K. 3. zum Ausbaue m. Ar. 52, v. 3-) 
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Ueber eine Aeußerung in der von dem Herrn Gene 
talfunerinetendenten D. Röhr in Weimar herausge— 
arbenen fritifchen Predigerbibliothek (13. B. 5. Oft. 
S. 879 ven anacblih entdeckten Grund meiner Ins 
fie von göttliher Offenbarung betreffend, 


Ben D. Breiſchneider. 


Vereits in der dritten Ausgabe meines „Handbuches der 
Deyzmarıt! (Reipy. 1928.) hatte ih meine Anjicht ven nette 
ler Offenbarung dahin beftummt, daß ich überzeugt fei, 
ale Entwickelung der menſchlichen Vernunft jur Erfenntnig 
der religiöfen Ideen fe das Reſultat des geiſtigen Einwirs 
kens Gottes auf den menſchlichen Geiſt, wedurch diefe Ideen 
7 einem beſtimmten Stuſengange in das menſchliche Be— 
mufrfein eingetreten ſeien. Die Geſchichte dieſer Entwicke- 
lang, und zugleich das Mittel ihrer Weiterverbreitung ſei 
tie heilige Schrift. : 

In meiner jüngiten Schrift: „Ueber die Grundprins 
eyien der evangeliſchen Theelogie“ (Leip. 1832.) fand ich 
mh reranlaßt, diefe Anſicht kürzlich zu wiederholen. Der 
Aucaſent diefer Schtift in der gedadten Pred. Bibl. ber 

nicht nur dieſe Anſicht lebhaft (was ih mir nern 
gefallen laſſe, indem ih nie ermartet, und nech weniger 
serlange babe, dan Andere ihre eingewurzelten Anſichten 
mit den meinigen vertaufchen follen), ſendern er ſoricht ſich 
auch darüber aus, mie ich zu meiner Anſicht gekemmen 
fa, und warum id) jie veithalte. Er fage nämlich a. a. O. 
vn mır: 

„Hatte der Verf. Unbefangenbeit genug gehabt, ſich 
„geradehin für den chriſtlichen Rationalismus (Weq 
„ſcheider's und Röhr’s) zu erklären, — wäre er nicht, 

„mie in allen (?) feinen früheren Schriften, auch hier 

„darauf ausgegangen, fih durd die Behauptung eis 
„me wunderhaften (2) religiefen Erleuchtung des menſch⸗ 
‚lidyen Geſchlechtes durch Gott — das Anfehen eines 
„ uraliften im inne der Schule ju geben; 
„fe würde er für feinen Gegner von allen Seiten unan« 
„greifbar geworden fein.’ 

So gern ih auch aus diefen Werten etwas Anderes 

berausiefen möchte, fo kann ih doch Nichts darin finden, 





Nr. 29. 
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als die Behaubtung: ich habe nicht Muth genug, mich 
geradezu zu dem Nationalismus der krit. Pred. Bibl. zu 
bekennen, und daher diefe Anſicht von Dffenbarung nur 
aufgegriffen, um mir den Schein eines Zupernaturaliften zu 
geben, oder denfelben nech zu retten. Er ſucht fenady den 
Brund meiner Theerie der Offenbarung in einer Schwäche 
des Charakters, und in dem Beſtreben, ein Anderer ſchei— 
nen zu wollen, als idy wirklich fei. Dazu hat aber jener 
Mecenfent weder ein Mecht, ned) irgend einen Grund, und 
ich mu feine Behauptung für eine ebenfo unwürdige 
als grundlefe Aufbürdung erklären. 

Es thut mir leid, dañ Herr D. Röhr, ald Hereus— 
geber, jene Werte eines Recenjenten hat abdrucken Iaffen, 
der in die Fußtapfen derjenigen Theelegen unferer Zeit tres 
ten zu wellen fcheint, welbe die Anſichten Anderer nicht 
beitreiten können, ehne nicht auch ihren Charafter zu vers 
unglimpfen, indem fie, ficb felbft für umfehlbar haltend, 
in dem Mabne ſtehen, als eb man innerlich nicht anderer 
Ueberzeugung als fie fein Fönne, und ald ob man baher, 
menn man cs doech iſt, feine beſonderen, fubjertiven Gründe 
haben müͤſſe. Ih babe nun Michtd dagegen, wenn ein 
Theeleg eıne fo hehe Meinung ven feinen Anfichten bat, . 
dan er glaubt, Andere müßten nethwendig fein ganzes Sy⸗ 
tem annehmen, wenn fie ſich einmal bis zu einer gewiſſen 
Stufe der Erkenntniß erheben hätten. Aber ih finde es 
ſchen nicht 1blich, den Grund daven, wenn ed nun body 
nicht geſchieht, in ihrem Charakter, in ihrem Ausgehen auf 
Rettung eines Sceines zu ſuchen. Ganz unlöblich aber 
finde ih es, wenn man eine feldhe Vermuthung (die man 
ſich ohne entfcheidende Gründe nicht einmal für ſich ſelbſt 
erlauben ſollte) Effentlich ausſpricht, eder, wie bier geſche⸗ 
hen iſt, gar als eine ſichere Behauptung hinſtellt. 

Und wozu dieſe Behauptung? Zoll ſie mich etwa wehl ⸗ 
meinend zu der Selbſterkenntniß bringen, dafi ich mit mei» 
ner Theorie der Offenbarung mir felbft unbewußt eine 
Rolle fpiele? Aber dann hätte es ja nicht heifien duͤrfen: 
ih gebe darauf aus, mir das Anſehen zu geben ıc., 
was doch ein völlig bewußtes Streben vorausfegt. Ich 
kann daher mur glauben, der Mecenfent (der ebenfo, mie 
Hr. D. Hahn in der Meinung ſteht, der ganze NRatienalıt- 
mus der kritifhen Predigerbibhiorhek ftede eigentlich in mir, 
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und ich welfe ihn nur aus Menfchenfurdt nicht berauflaf: 
fen), babe die Abſicht gehabt, mir einen quten Muth zu 
machen, und meinem Gewiſſen durch ein öffentliches Wort 
die Spoeren einzuſetzen. 

Einer ſelchen väterlichen Ermurbhigung meiner Blödigkeit 
bedarf es nun aber nicht. Es iſt mir niemals darum zu 
thun geweſen, den Beifall irgend einer Schule eder Partei 
zu gewinnen, und als Parteiſchriften, melde die Extreme 
vertreten, habe ich weder der kritiſchen Predigerbibliethek, 
nech der Berliner Er, Kirchenzeitung zu buldigen geſucht. 
Schen im J. 1822 legte ich im der Vorrede zur Aten Aus— 
gabe meines Handbuces der Degmatik das offene Geſtänd⸗ 
niß ab: „eb man mid) übrigens nad meiner Theerie der 
Offenbarung für einen Eupernaturaliften oder Natienalis 
ften, oder für einen rationalen Eupernaturaliften erklären 
werde, ift mir gleichgültig 2. Es gibt ja in Wahr 
heit neh ein Höberes, als diefe Parteinamen, nämlich ein 
Chriſt und ein Areund der Wahrheit zu fein. Es gibt ja 
nicht bloß ein Chriftenihum ven Berlin und Wermar, fe, 
daß man von dem, welder fih das Weimariſche nicht ans 
zueignen vermag, fagen müßte, er wolle dem von Berlin 
ein Compliment madıen. Wen tem Verdachte, alt hätte 
ich das Letztere beabjichtigt, wird mid Jeder freifprechen, 
der meine Schriften kennt; hätte mir daran gelegen, der 
Parzei der Qupermaturaliften zu bultigen, und „Mens 
ſchen gefällig zu werden‘, fo würde ich ed in Wahrheit 
ganz anders angefangen, und mir nicht ſelbſt das Zpiel fo 
arob verterben haben. Dann würde ih mich wehl aebüter 
haben, im einer beionderen Schrift den Vorwürfen zu bes 
gegnen, die der Engländer Roſe der deutfchen Theelogie, 
nöimlich den Matienaliften machte. Mech weniger aber wür—⸗ 
te ich in dem Halle'ſchen Streite mitgeforochen baben, da 
es ja wehl Har genug war, daß der urfprünglich bleß wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kampf nun eine politiſche Bedeutung befome 
men fellte. Auch hatte ja die Partei, welcher id in den 
Meg zu treten wagte, ihren Charakter fo ausgefpreden, 
daß ih mich ven ihrer Seite auf die härteften Angriffe ges 
fait machen mußte, die aub fegleidy erfolgten. Und mie 
harte es mir nur, wenn ib um den Schein des Superna- 
turalidmus der Schule bublen wollte, einfallen können, 
in meiner Schrift über den Simonismus mein Urtheil über 
ten Stand der Theologie aufs Mene abzugeben? Oder wie, 
hätte mich nice der lieblofe Angriff des Hrn. D. Hahn 
endlich von meiner eiteln Erwartung, ven der Schule der 
Supernaturaliſten ein Zeugniß der Rechtgläubigkeit zu er« 
ſchmeicheln, gänzlich heilen müffen? Dennedh aber glaubt 
jener Necenfent, daß ih auch in meiner Antwert an rn. 
D. Habn „wieder darauf ausgebe, mir den Schein 
eined Zupernaturaliften der Echule zu geben!" — Nun 
ich darf heffen, daß mir Fein Unbefangener ſolche Einfalt 
nnd unhrilbare Blindheit zutrauen, und mich für zju furcht⸗ 
fam halten wird, mit meiner Ueberzeugung herauszugeben. 

Das, was mich zu meiner Anfiht von Offenbarung ſeit 
dein Jahre 1824 geleiter bat, das iſt da, we ich fie darge: 
teat babe, auch ausgeſprochen werden. Zunädit iſt es ein 
Grund a prior, nämlich, daß ich durch das Studium 
ber neueren Phileferhie von Kant bis Hegel zu der inni— 
gen Weberjeugung gelangte, daß der Unterſchted zwiſchen 
unmittelbaren und mittelbaren Wirkungen Gottes gar 
unhaltbar jei, welder bei den gewöhnlichen Theericen des 
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älteren Supernaturalismus und des neueren Nationalismus 
zu Grunde hegt, Darum konnte idy mid einer Denkart 
nicht ergeben, welche das unmittelbare Bertwirfen Gottes 
in der Sinnenwelt (under) und in der geiflinen Welt 
Dffenbarung) als einen Eingriff ım die einmal veftgeftellte 
Ordnung der Dinge verwirft, und den ewig thätigen, all« 
wirtjamen Geiſt, „in weldyem wir leben, weben und find#, 
zu einem tedten Gert madıt, und ıbm Nichts übrig läßt, 
als der mühine Zuſchauer daven zu fein, wie das ven ihm 
eingerichtere Weltenuhrwerk ablaufe, und die ven ihm rin« 
mal auégeſteuerte und damit für immer abaefundene Him— 
meldtechter, die Vernunft, ihren Raten übel oder gut abs 
feinne. Dazu kam a posteriori Die doppelte Erfahrung, 
dafi die menſchliche Vernunft, weil fie nichts Organiſches 
iſt, zu ihrer Entwicelung, nach der Erfahrung, einer frems 
den Anregung bedarf, wedurch man für die Geſammtent ⸗ 
wickelung allee Vernunft [vem Verſtande wehl zu unter 
ſcherden] zuletzt auf Gottes erleuchtendes Einwirken zurüds 
geſührt wird; und dañ ſich in der heiligen Schrift und in 
der Geſchichte der Vorbereitung und Vellendung des Chris 
ſtenthumes Die factiſch geſchehene, der Natur der Sache ent« 
fpredyende, allmäbluhe Vildung der religteſen Ideen darſtellt, 
mithin Theerie und Erfahrung hierin zufammenjlimmen, 
So gelangte ich auf wiſſenſchaftlichem Wege zu 
meiner Anſicht von Offenbarung. Ib kann natürlich Nichts 
dagegen haben, wenn ein Anderer meine Anſicht für unrid 
tig, und ıbre Gründe nicht für zureichend bält; aber für 
Anfihten, die auf Gründe nenlütt werden, iſt es nicht em 
laubt, aud) wenn man die Gründe fiir ungureichend hält, 
Quellen im Charakter aufzuſuchen, und Vermuthungen auss 
zuſprechen, welche das Heiligthum des Gewiſſens verletzen. 


— 


Auch Mittheilungen aud dem Reiche. 


Wenn die Evangel. Kircbenzeitung feit ihrem Beginnen 
unter obiger Aufſchrift allerhand Anekvoten und Bemerkung 
aen ind Publicum gebracht hat, die freilich nicht Alle wirke 
fich intereffant und lehrreih waren (wie zJ. B. „55. Die 
Weinpreben“, weldie ſich in Mr. 1. des Jahraanges 1833. 
finder, ohne alle Epite ıft und nadı allen Zeiten binft): 
fo wird fie eg. und nicht verargen, auch einmal von derſelben 
Gebrauch zu machen, befenders wenn wir erflären, daß mir 
nicht hochmüthig genug find, auc unfererfeitsd von einem 
„Reiche“ (das dech wehl etwas Anderet, als das felige 
deutſche Reich fein fe) zu forschen, und daß ‚unfere 
Mirsbeilungen nur aus dem Evangelifben« Kirhenzeitungs« 
Reiche ftammen fellen, und zwar dießmal aus dem „Vor 
werte“ zum Jabra. 1833. (Nr. 1. und 2 Sr. 1— 13). 

Hier erfahren wir 1) dat Die Ev. K. 3. nicht mebr fo 
„giemlic) einfam* dajtebt, wie bei ihrem erften Erſcheinen. 
Rufter den bereits vergefundenen, aber meift „faſt nur in 
dem eiseren Areife der Freunde des Wortes Gettes“ (d. b. 
der Mörrderseberenen) bekannten und geleſenen Zeitfchriften 
(Brandes bemil. liturg. Correſpondenzbl., Sanderꝰs Men 
fbenfreunde, den Beri. neueſt. Nachrichten aus dem Reiche 
bertes und dem Basler Magazin für die evangel. Miſſis⸗ 
nen): baden dermaten fe zahlteiche Verſuche fib erheben 
und beveſtigt (Theluck's Yıt. Anzeiger, bie Zenfgrift der 
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tbeof. Facultãt zu Dorrat, das Barmer, ſowie das Calwer 
Mifftensblatt, der Basler Sheidenbete, der Bergedorfer Bote, 
Nr Bremer Kirdendbete, Buſch's Evang. Blätter, Burk's 
Chriftendete, Welquard:’s, Aſchenfeld, Calliſen und Forens 
yen’s Neligions blatt, Dielitz's dritt. Aufbauer, und ſtatt 
keiner ſeit 1833 Sonntagsaaft, Zeller's Beuggener Dart, 
Yıyın Nürnberg angefündigte Conntagsblart für denfende 
Einim, Des Grafen von der Recke⸗ Bellmaritein Kinder: 
ja, der Eiberfelder chriſtliche Voltsfalender, Diring’s 
ri. Tatbenbudh, Knapp's Chriftoterpe), dab Hr. Heng 
fenderg Ep. TI ausruft: „ Wir’ (doch wehl bie Evanges 
kihe Kirdenzgeittingspartei ) „ſind im Wachſen begriffen!’ 
Wir begreifen, daß dieſes Wachsthum wehl nech gedeihli⸗ 
der fein möchte, wenn nicht fe viel Eingang arfunden hät 
ten und bebaupteren nicht bloß die Ienaer Literaturzeitung, 
in weldher „ſich mitt felten Berferes, obwohl mit grofier 
VBerſicht“ (der Mitarbeiter oder der Redactien ) „verneh ⸗ 
men läßt‘, und die Hamburger Studien und Kritiken, in 
weldhen „doech viele Auffätze, beſenders die Mittheilungen 
des verehrungswürdigen Mitzſch, den Schmerz; mildern, wels 
&er in einem chriſtlichen Gemüthe nethwendig du dh die Im 
einer green Anzahl Anderer zu Tage liegende Häglıche Halb · 
ber, ned ſchwerer gu tragen durch die damit verbundene, 
ei auch anf dag Miedere geichen fo gar wenig begründete 
Vetnehmigkeit hervorgerufen werden mu&’‘, — jendern ſo⸗ 
est und ganz beſenders auch „Zeitſchriften, die nur der 
Finſterniß efien find, wie bie von Rehr, ven Schudereff, 
die Halleihe Literaturzeituna.“ (Zu 3.) — 

War heben 2) anf eine Verehnumg, die uns fait ver 
mehr bite, mit der Schrift (Ruh, 17, 17.) ausqurufen: 
Wo fınd die Neune?! Nah Er. 3 erfreut ſich nam» 
lich dis Barmer Miſſſensblatt des Pfr. Lall zu Geriinen 
eines Abſatzes, „der ſchen vor geraumer Zeit (!) die Zahl 
ren 10,009 Eremplaren bei weitem (!) überſtieg, wobei 
man nech in Anſchlag zu bringen bat, daß auf jedes die 
fer Eremplare im Durchſchutte gewiß 10 Veier gerechnet 
werden Finnen, und zwar Leſer gang anderer Art, wie 
(el heißen: als, nab einem bekannten Adietidnius des 


Herausq.) „die meiſten, deren fib die äußerlich eine bee 


dertendere Stellung einnehmenden Blätter erfreuen, ſolche, 
be nicht dieſes Blatt als eines unter vielen zur Befeitigung 
dar Yangeweile in Die Sand nehmen und fluͤchtig durdlaus 
fen, die vielmehr dieſes Blat neben Bibel und Gefang- 
bus zur einzigen (!) Fectüre madıen, und was ihnen bier 
gebeten wird, in Zaft und Blur verwandeln.’ — &o 
slie redmer man im Meibe?! Wir hätten faum geglaubt 
a) deß es für ein Blatt eine äuferlich bedeutendere Stel⸗ 
lang geben könnte, als einen Abſatz von dedy wehl derma- 
lea mindeitens 12,.0 Eremplaren; b) daß es mindeftend, 
mindeitens 10,00: fo ausqgezeichnete Eoangelicitten gäbe, den 
ganzen großen Treü nicht einmal mitgerechnet! c) daß ein 
eungiger Herausgeber, der doch mehl auch als Profeffor ıc. 
genug zu thun haben mwırd, ſich fo aenau um diefe ganze 
Moſſe befümmern und ein fo zuderſichtliches Urtbeil fällen 
Pönnte! Sa, indem wir das ihnen ausgeſtellte Ehrenzeug ⸗ 
m nehmals überfchen, bletbt uns der Verſtand ſtill fichen; 
Diefe ungeheure Zabl, was ut fie gegen die ganze grofie und 
stergrofe Marie der Neihsmirglieder? Die 100,0U0 leſen ja 
Mei das Miſſtensblattz tie Ev. K. 2. har nun decb auch einen 
ertiecklichen Abſatz, und unser ihren zahlreichen Leſern nicht 
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blofi ſolche, wie wir einer find, fondern gewiſi noch viel 
mehr Evangeliciften, und unter ihnen gewiß nicht wenige 
Leute, die nicht dieſes Blatt „als eins unter vielen‘ leſen, 
die vielmehr ihm allein neben Bibel und Gefanabuch ſich 
widmen! Und dasfelbe müſſen wir gewiſi fo billig fein, 
aud ven den übrigen. 16 neuen und wenigſtens von einem 
alten, wenn auch vielleicht in abnehmender Stufenfelge, 
veraudzufeßen; und wir haben demnach mindeitend einige 
Millionen ven fogenannten Gläubigen anzuerkennen, die 
im neuen Kirchenanbaue wenigtens lefend dilettiren!! 

Uebrigens it uns noch aufgefallen, was Hr. H. über 
ebiges Miſſionsblatt beifügt: „Dieſes Blatt, das einen 
weit höheren Zweck bat, als die Beutel für Miffienen zu 
effnen, das jedes Miſſiengereigniß in lebendiger Beziehung 
auf die eigenen Herzen der Lofer befpricht, zeigt deutlich, 
mie abgeſchmackt der Einwand gegen bie Miffienen it, es 
fei im deutfhen Vaterlande ſelbſt noch genug zu 
thun!“ — &ollte denn wirklich MRichts mehr zu tbun 
fein, wo noch ganze vielgeleſene Zeitſchriften „nur der Fin⸗ 
ſterniß ofen’ ſind? Oder was haben Hr. H. ſonſt ge 
meint? — 

Wir erfahren 3) „es ſei nicht die rechte Weiſe, den 
Sectengeiſt zu befümpfen, wenn man das Deqma, mie cd 
Cın des Pf. Burk in Thaitfingen Chriitenbeten) in einigen 
Auffäten geſchieht, für indifferent erflärtz hierauf eine Ver⸗ 
einigung der Gemücher bafiren, fei nichts Anderes, als auch 
die Schwachheitsſünden im Leben, wenn nur im Ganzen 
ein lebendiges Verbättnin zu Chrifte beitehe, für unbedeu⸗ 
tend ausgeben. Denn das Eine feweht wie das Andere ſei 
Frucht des Glaubens und Rebe in einem nerhwendigen Ver 
hältniſſe zu ihm. Die wahre Duldfamteit dagegen berube 
auf ganz anderem Grunde, auf der Erkenntniß der eigenen 
Sündhaftigkeit, melde die Abirrumg des Bruders nicht als 
eine rein aufiere erblickt, und weiſi, daß man auch felbit 
noch im Fleiſche wohnt, auf der Erkenntniß der alled wir 
fenven Araft der göttlichen Gnade, Die ver jedem ide 
felditerheben und vor jedem Anfdringenwellen an Andere 
bewahrt.‘ 

Uns femmt nidıt bei, über das Sichſelbſterheben, das 
freitih neben der Erkenntniß der abtichen Gnadenkraft 
nicht beitehen kann, zw flreiten; denn was wir mit jenem 
Namen nadı gemeiner Redeweiſe bezeichnen, das beifie im 
„RNeiche“ Demuth: gleidy mie der Knecht der Knechte eine 
dreifache Krone trägt, Aber es gebt dech vollig über un. 
feren Horizent, mas damit geſaqgt und gewennen fein fe, 
bafi man die Abirrung des Bruders nicht als eine rei 
äußere erblickt; wir verzichten jedoch lieber auf diefe Erz 
kenntniß, ald dañ wir uns auf die ſchhwierige Yogemadyie 
einlaffen, in welchem inne umd in wie weit man In 
Reiche die Schwachheitsfünden der Wirdergeberenen bedeun, 
tend nennt, befenders da dieſelben uns ſchon ertenfive ben 
beutend genug fcheinen wellen. Können wir endlich dag 
Degma auch nice für indifferent erklären: fe meinen wie 
das chriſtliche Degma ſelbſt, nicht aber irgend eine Firdy, 
Ihe Doamaniirumg desjelben, und laſſen eine Farbelifche, 
Gatriniicbe, Lutheriſche ꝛc. Form gewohren, menn fie nu 
nicht die Lehre ſelbſt vernichtet eder ih als alleinfelig. 
macbend zur Mecren Gottes fer! — 

Vermunderung und Entſetzen ergriff und, 
voll der oben erwähnten Beihsarishment waren, 


die nirnocy 





4) ti Dey 
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Mittbeilung &p. 11: „Wahre Schriftbildung if jekt unter 
ten Gläubigen leider fehr felten, und was neh ſchlimmer 
it, mas auf den tiefen Schaden der Kirche im unferer Zeit 
binweift, auch der Wunſch, fie fi zu erwerben, fchr ges 
ring, befenderd an Orten, wo (wie z. B. in Berlin) alles 
Verhandene ein Nengewerdenes iſt.“ — Iſt es wirklich im 
Reiche fo arg — wat ja Hr. H. am befiten wiffen mu — 
fo begreifen wir freilich die Unzahl der ſchwer begreiflichen 


neugläubigen Raſenneurs in Schrift und Wert; fo „ſoll⸗ 


ten chriftliche Blätter, die ja nicht dem Zeitgeiſte dienen, 
fondern ihn dem Geiſte der Kirche dienftbar machen ſellen““, 


ellerdings „Alles aufbieten, um auch in dieſer Veziehung 


die Herzen der Kinder zurückzuführen zu den Värern’, und 
nicht bleß im der löblichen Kunſt, allerhand fen gedrehtes 
und grob gegebenes Gerede (wie z. B. gleich im zweiten 
Aufſatze Nr. 2. fi.) an den Mann zu bringen. — 

Dann werden wir vielleicht auch nicht mehr 5) zu Tefen 
Befommen, daß ein wiedergeberener Pfarrer in ein „„Chrifte 
liches Taſchenbuch“ fegar „completen Unfinn‘ in der 
„Ahndung“ aufnimmt, „daß diefem Unjinne Etwas von 
Geiftreihigfeit zu Grunde liegen möge. Jedesfalls 
aber finden wir feinen Gtund, dem Einfender jenes Unſin— 
nes den Glauben zu verfagen, wenn er deſſen Verfaffer als 
einen Engländer bezeichnet, und begreifen nicht, was Herr 
Hengſtenberg will, wenn er bemerkt: „Wir behaupten aber 
juverfichtlich, daß diefe Art von Unſinn im England nur 
als erstifches Gewãchs fortfommen kann. Der Werfaffer 
wird wohl ein ehrlicher Deutfcher fein.’ — — 





Kirchliche Nachrichten aus Hannover. 


Da in dem neuen Berfaffungsentmurfe für das Königs 
reih Hannover Cap. 5. $. 6. nur des Biſchefes zu Hile 
desheim und Adminiftraters des Stiftes Osnabrück gedacht 
it, und biefelbe Verfaffungsurfunde Cap. 5. $. 8. allen 
und jeden Einwohnern alle Communication mit dem päpft 
lihen Stuhle verbietet, wenn fie nice vorher dem Minis 
flerium zur Einſicht Calfe zum placet ) vorgelegt werden 
it, fo hat ſich die katheliſche Geiſtlichkeit Osnabrücks dar 
dur bewogen nefehen, eine Eingabe an den Weihbiſchef 
zu Osnabrücf dagegen ergeben zu laffen, melche nebft dem 
begleitenden Schreiben in den „Hannsveriſchen Landesbläts 
tern“ Mr, 1. 1833. aanz abgedrude iſt. Die Osnabrüdie 
ſche Geiftlichfeit verlangt darin zuerſt, daß Osnabrück eis 
nen befonderen Biſchef und ein eigenes Domcapitel und bi. 
ſchöfliches Seminarium befomme, und glaubt zu dieſer 
Forderung durch den weſtphäliſchen Frieden und durch den 
$. 35. des Reichsdeputatiens- Hauptſchluſſes berechtigt zu 
fein. Sedann aber leat fie gegen das Verbot ber freien 
Gommunicatien mit dem päpſtlichen Stuhle förmlichen Pros 
teft ein, und fügt ihm darauf, daß der Papſt mad götte 
lichem Rechte Oberherr der Farhelifhen Kirde fei, daß man 
die Communicatien mit dem päpſtlichen Stuhle nicht abs 
brechen fönne, ohne in ein Schisma zu verfallen, daß 
der Staatsgewalt, auch wenn fie Fathelifch fei, kein Recht 
uftehe, fich über Neligionsangelegenheiten, meldye die Glau— 

ns» und @ittenlehre, die Sacramente und die Liturgie 





240 


betreffen, „Jum Nidhter aufzuwerfen“, und daf man das 
mit den Kathelifen einen höchſt unverdienten Vermurf 
„ſtaatsverbrecheriſcher Communicatienen mut ihrem Ober 
haupte“ aufbürde. 

Mir wollen unerörtert laſſen, ob die hannẽveriſche Re— 
gierung zu Errichtung und Detirung eines katholiſchen Bis 
ſchofsſtuhles zu Osnabrück durch die beſtehenden Verträge 
derpflichtet ſeiz aber wir koͤnnen nicht unbemerkt laſſen, daß 
alle Gründe gegen die Bedufſichtigung der Cemmunicatien 
mit dem päpſtlichen Stuhle ganz unhaltbar ſind. Es iſt 
ja nirgends davon die Rede, dieſe Cemmunicatien zu ums 
terfagen und abzubreden; nur beaufjichtigt fell fie werden, 
und dazu iſt wahrhaftig aller Grund verhanden, Denn fo 
breit fib auch die Osnabrückiſche Geiſtlichkeit gegen den 
„empörenden‘ Verdacht erklärt, als ob dirfe Comm 
nication je dem Staate gefährlid werden fünnte; fo wider 
ſpricht doc) dem die Gefchichte aller Länder und aller Zei— 
ten, feit es ein Papſtthum gibt, auf das beſtimmteſte, 
und der neueſte Sirtenbrief des Papſtes ift wahrhaftig miche 
gesianet, die Vefergniffe vor Mißbrauch der unbeaufjichtig: 
ten Communication der Landesbifchöfe mit Nom verſchwin— 
den zu, machen, 

Auh kann die Rerm, im welcher die Osnabrückiſche 
Geiſtlichkeit mit dem Weihbiſchefe ven Osnabrück ſpricht, 
nicht geeignet fein, die Veſerqniſſe vor hierarchiſchen Arne 
maßungen bei dem Staatsminiſterium gu heben, ie fagt 
in dem begleitenden Schreiben an den Weibtifhof: „Se. 
bifchöfl, Gnaden wollen geruhen die Höchſtdero Hır 
tenferafalt anvertraute Didcefe zu fhügen 20. Cie nennt 
ben Weihbiſchof „den ihnen von Gott geſetzten Obew 
hirten.“ Wie vielmehr find doch die Fürften die Oberbers 
ren ihrer evangelifchen Alnterthanen, und wie vieler 
Quälereien, welde ihnen die Natur und die Anfprüce der 
katholiſchen Hierarchie machen, find fie bei evangeliſchen 
Unterthanen überheben ! 





Kirdenhronif und Mifcellen. 


Berlin. Im Landtagsabfhiebe Für bie rheiniihen Provinzial 
fände heißt es uns unter Anderem: „Wir werben, ten Antränen Une 
ferer aetreuen Stände entiprechend, für ongemeffene Verbeſſerung ber 
Kathotifchen Geifttichkeit auf dem Linken Rheinufer Coroe tung, fes 
bald die dage tes Etantöhausgaltes ſelches geſtattet, da Wir erkennen, 
baf durch Tie, von der fransöfifchen Regierung auseſchten Veſeldun⸗ 
gen für ten Unterhalt derſelben, beſenders ber Sutcur ſol⸗Pfarrer al⸗ 
lerdings nicht fo geſorgt worden iſt, wie ed ibr Verbaltniß und der 
wegen Bildung und Aufrechthaltung ihrer äußeren Wirte on ie zu 
machende Anſpruch erfordert. Mas dagegen bie Geifttichteit auf 
dem rechten Srheinufer anlangt, fo ift deren Yage im Allgemeinen vn 
fer, als die der jenfeitiaen Euceurfals$farrer, und es it ein Ih 
diefer Stellen ſeibſt reichlich dotirt. Da num auch der schrerbeinifden 
Geifttichteit feine Verfiderumg, wie der kinkerbeinifen, durd das 
Goncordat vom 25. Meſſidor 1X geſcheben ift, To müflen Kir 68 in 
Dinficht jener, bei den früher den Ständen ertheilten Sufiherung ln: 
ferer eigtheit, in einzelen Fällen zu beifen, wenn dringendes Bo⸗ 
dürfniß ſich ergibt, Tediglich beenden laſſen.“ 


aris, 2, Fehr, Die Parifer Biatter geben num bie © 
——— 44* an, in den neuen franzöjifgen Ki 
schalten werden. &o wirh der Abbe Auzon zu Glidiy am 3 d. über 
die Gteichgüttigkeit, der Abbe Ghatel zu Paris über die Grundfäge 
der Reform predigen. 
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Eorrefpondenznadjrichten aus dem Koͤnigr. Sachſen 
vom 24, Januar 1833. 


Es wäre fehr ungereht, wenn man nicht ben regen 
Eifer anerkennen mwellte, mit welchem feit einiger Zeit un 
fere höchſten geiſtlichen Behörden, befonderd feit der in 
Felge der neuen Landesverfaſſung getroffenen Anerdnung eis 
nes heben Eultminifteriums, die wichtigen Angelegenbeiten 
der evangelifhen Kirche und Schule, fowie deren Diener 
in nähere Erwägung ziehen und auf beren zweckmäßigere 
Geftaltung hinarbeiten Vieles Heilfame iſt befenders feit 
SJahresfrift von leßterer höchſter Behörde, unter dem Ein: 
fluffe unferes allgemein verehrten D. Mülfer, bereits ange 
erdnnet, oder doch menigitens eingeleitet und zur Cinfüh» 
rung vorbereitet; daß aber mande diefer Einleitungen - in 
der Ausführung einen lanafameren Bang nehmen, als wehl 
die Ungeduld wünſcht, ift unftreitia mehr zu leben, als 
ju tadeln, da in fo hechwichtigen Dingen Nichts übereitt 
mwerden kann und darf, wenn es für die Dauer heilbrin: 
gend wirken fol. Daß e8 aber diefer Behörde wirklich ein 
Ernit iſt, nicht bloß den vermeintlich aus freijinnigen Ideen 
bervergegangenen momentanen Anferühen einer nur nad) 
Reformen, oder richtiger nad Umgeſtaltungen verlangenden 
Zeit Genüge gu leiften, fondern auf die Dauer beredhnete, 
ven dem Urtheile ſachkundiger und mit vieljähriger Amts: 
triabrung andgerüfteter Lehrer der Kirche ald pweckmäſiq 
und beılfam befundene Anstalten u treffen, ja, dafi man 
erſt ſchere Mefulrate fanımein will, welche fib aus den 
früheren oder fpäteren Debatten über das Kür ımd Wider 
von feldft ergehen werden, diefi beurkunder nicht alleın die 
von diefer Behörde an die ſachſiſche Geiſtlichkeit ergangene 
böhft humane Einladung, gerade über die wichtiaften,, von 
Bielen freilib laut gemünfcten Anerbnungen, ebe fie in 
das Beben treten, ihr unummundenes, freimüthiges Urtheil 
abzugeben, fendern auch die fergfältige Beruückſichtigung 
aller derjenigen Streitfihriften, welche jur freieren und ef: 
feneren Berarhung Über ſchwierige, von allen Seiten in 
Erwägung zu ziehende Gegenſtände gewechſelt worden find, 

gehört vor allen anderen 

1) bie fo wichtige Frage in Betreff der Einführung der 
Presbpterial« und Spnodalverfaffung, melde vieleicht durch 


den feeben unter großen Erwartungen begonnenen Landtag, 
unter tem Einfluffe der durd allgemeines Vertrauen vere 
ehrten beiden einfihtsrolfen und Bräftigen Vertreter unferer 
Pandesfirhe, der Herren DD. v. Ammon und Großmann 
ihre Löſung finden wird, falls nicht etwa neh, da num 
einmal die Über irdifche Intereffen erhabene Kirche in dies 
fer Randesverfammlung eine eigentliche Vertretung nicht 
finden fell, eine allgemeine Synede ſolche zur Entſcheidung 
bringen wird, Sch geitehe, ſchön, arefartig, in dem Mes 
fen der cheiftlihen Kirche felbit argründer und darum «ins 
nehmend ift die Idee einer Presbpterials und Synedalver⸗ 
faffung; ob fie ih aber, unter den nech verwaltenden Um⸗ 
ftänden einer noch zu wenig religiös gefinnten Zeit und 
unter den in Sachſen zur Grundlage gegebenen Prämiffen, 
in der Audführung wirklich als heilbringend bewähren werde, 
ob namentlich durd die Presbyterien bei der in Vorſchlag 
gebrachten heterogenen Zufamenitellung der in diefelben auf« 
sunehmenden Mitglieder, befonders bei der unter allen Vor— 
fihritten der Zeit verhältnißmäßiqg dech immer nod geringen 
ſowehl intellectuellen , als meralıfhen Befähigung eines 
großen Theiles unferer durch MNüchjichten an die Urtheile 
und Stimmen ihrer mwelrlichen Obrigkeit gebundenen oder 
doch gewöhnten Gemeinden, aus deren Mitte die Pretby, 
terien der Mehrzahl nach hervorgehen fellen, die bisherige 
durd Amtsautorität gehobene fegensreihe Wirkſamkeit de 
würdigen und in feiner Gemeinde in Achtung und Lieb 


ſtehenden Geiſtlichen nicht um Vieles beeinträchtigt werden 


fönne, was ſchen genugſam befürditet werden iſt, — fo 


bier nicht aufs Neue unterſucht werden. Und in der Sau 
fell von einem felhen Inſtitute, wie das Presbpteriug,” 


ift, die Idee eines Sittengerichtes ganz ausgefchleffen bie 
ben, fo fehe ih nicht ein, melden weſentlichen Nuten 

bringen fell, ob einen größeren, als bei der bisherige 
Verfaſſung, befonders wenn ein würdiger, für feinen 2% 


ruf begeiſterter Geiſtlicher nicht bloß die Angelegenheit... 


der Kirche und Schule leitet, Sendern auch durch fein Vor 
bild vorleuchtend, geachteter Aufſeher über die Melinieiies, 
und Merılität feiner Gemeinden ıfl. Sollte aber die Ar 


eines Sittengerſchtes einigermaßen und für beſtimmte Kae 
durd ein foldhes Inſtitut wirklich realıfire werden, ſe wA. 
e8, namentlich in eingelen reigbaren Gemeinden, bald a 


—— 
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ein Inquifitionsgericht verjhrieen und, wie es 4. B. zum 
Theile in den preußifhen Landen geſchah, verhöhnt und 
geringgefhägt werden, Müblicher für die Intereſſen ber 
Kirche und Schule fönnten, jedoch unter Ausfchluffe ber 
Laien, die nicht allein die Tendenz ſolcher Verhandlungen 
weder begreifen, neh zu würdigen wiſſen, fondern die auch, 
indem fie von dem Inhalte der gepflogenen Verhandlungen 
leiht Mißbrauch machen könnten, durd ihre drüdende Ges 
enwart die freie Communication nur behindern würden, 
jährlibe Ephoralfyneden fein, wenn man in denfelben amts 
liche Erfahrungen austaufbte und fi gegenfeitig ausſchlie⸗ 
Bend über kirchliche Gegenftände berathere, wozu die mwehl 
in den meiften Diöcefen fchen beftehenden Predigervereine 
Binlänglihen Stoff bieten würden, In wichtigen, daß all« 
gemeine und höhere Intereffe der Kirche und Schule betrefe 
fenden Dingen aber würden Generalfgnoten zufammen zu 
berufen fein, fo daß diefe an die Ötelle ber Landesver⸗ 
fammlungen träten und femıt ihre eigenen firdlichen Ber: 
handlungen in abgefondertem Bereine zum Abſchluſſe brädı- 
ten. Doc die Enıfcheidung über dad Ob? und Wie? bie 
fer neuen Kirdyenverfaffung wollen wir ruhig unferem nur 
das Weite der Kirche wollenden umfihtigen Eultminifte 
rium überlajfen und geduldig erwarten. Vielleicht ift die 
Zeit einer folhen Entſcheidung nicht mehr fern! — 

Von gleiher Sorge unferer höchſten geiftlihen Behörde 
für die Nußbarfeit des Predigtamtes ſowohl, ald von einem 
nicht genug zu ſchätzenden Vertrauen, welches diefelbe zu 
den Gliedern bes fächfifhen Prebigerftandes hegt, zeugt 

2) die zu Anfange des Monates September des vorigen 
Jahres bekannt gewordene Anordnung, nad welcher, um 
der öffentlichen firchlihen Erbauung mehr Reiz und Nah— 
rung zu geben, unter Zuziehung des Gutachtens der Pre 
biger auf mögliche Verbeiferung des bisher beitandenen dreis 
jährigen Perikopenchklus hingearbeiter werben fell. Den 
eriten Schritt zu dem bikherigen Perikopenwechſel that in 
Sachſen bekanntlich der verdiente Oberhefprediger und Kir 
chenrath D. Reinhard, indem er, um endlich den früher 
leviglih an bie alten Evangelien gebundenen Perikopen- 
jwang zu verdrängen, mit dem J. 18510 anderweit und 
zwar vorerft, meiſt aus den Evangelien und der Apoftelge: 
ſchichte genommene längere Abfchnitte der heil. Schrift zum 
Eirdlichen Gebrauche vorſchrieb, denen im 3. 1811 Fürzere, 
aus dem A. und N. IT entlehnt, folgten. Im 9. 1812 
wurde vorfhrifismäßig abermals über die Evangelien, je 
doch unser Entfernung weniger fruchtbarer und Einfchal 
tung fruchtreicher biblifcher Abſchnitte für einzele Sonntage, 
wie ſalche die meue ſächſiſche Agende enıhält, im J. 1813 
über die Epiſteln unser gleichen Abänderungen, in den Jah- 
ven 1814 und 15 wiederholt über die Evangelien, im Jahre 
1816 über die Epifteln, im J 1817 über, foviel befaunt, 
vom fel, Euperintendent D. Tittmaun aus den vier Evan 
gelien ausgewählte befondere Texte, in den Jahren 1818 
und 39 über die gemöhnlihen Evangelien, im 5. 1820 


über Schrififtellen des A. T. (meit aus dem Propheten - 


Jeſaias und den Palmen genommen) gepradigt. Bon und 
mir dem 3. 1821 an wurde ein dreijähriger Cyklus veſt⸗ 
gefege, in Folge deſſen jedesmal zuerſt über die gewöhn⸗ 
üchen Enangelien, dann über die Epiftelm, im dritten Jahre 
aber über befondere Texte, welche, wie verlautete, pe 
uch vein Hen. Oberhofprediger und Kiachenrathe D. von 
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Ammon ausgewählt wurben, erbaulich geſprechen ward, — 
eine Ordnung, welche bis zum J. 1832 incl. fertgedauert 
bat. — Die Willensmeinung der höchſten Behörde geht 
nun aber dahin, daß vom Kirchenjahre *'/,, an ein vier 
jähriger Perifopenwechfel freier Texte und der Evanaelien 
eintreten, und an biefen dann abermals ein gleicher Wed) 
fel freier Texte und der Epifteln fi anfchliefen fol. Die 
fähfifhen Prediger wurden deßhalb aufgefordert, ihren gute 
achtlichen Bericht über folgende Punkte abzugeben: a) ob 
in ber nad der Ordnung des Kırdenbuces ſchen getroffe 
nen Auswahl der Evangelien und Epifteln ein abermaliger 
Erfaß der weniger zweckmäßigen dur erbaulichere nörhig 
eradytet werde? b) ob für gemeinfußlihe und erbanliche 
Hauptfüße aus der Glaubens» und @ittenlehre nech beſon⸗ 
dere, bisher übergangene Terte in Vorſchlag gebracht were 
den möchten, und melde? «) ob man die im Jahre 1810 
vorgeſchriebenen Jängeren, oder bie feit 1817 angeordneten 
kürzeren Abſchnitte der heil. Schrift, und d) ob man hifte 
rifche, oder didaktiſche Terte, oder-eine gemeffene Miſchung 
beider der Erbauung der Gemeinden angemeffener halte? 
Gewiß haben die meiſten Amtsbrüter, wo möglıd, für eine 
nochmalige Wiederholung diefer fimmtlihen acht Jahrgänge 
entfchieden, da alle diefe Jahrgänge, jeder in feiner Art, 
wenn ber getroffenen Auswahl auch nicht immer ein bes 
flimmter Plan zum Grunde zu liegen ſchien, feltenere Ma. 
terien jur Sprache brachten, welche die Aufmerkfamkeit der 
Zuhörer feſſelten und in der Regel inımer praktiſcher Ten⸗ 
den; waren; auch wird man wohl meiſt für eine abermalige 
Miſchung bifterifcher und bidaftifcher Terte aus dem Alten 
und N. Teft,, deren reiches Gebiet ja faft unermeßlich iſt, 
geſtimmt und einige weniger frudırbare der bisherigen älteren 
evangelifchen und epiſteliſchen Perifopen, von weichen legs 
teren mehrere dem Inhalte nad einander zu nähe treten, 
durch zweckmäßigere erfegt gewünſcht haben. 

Mod war Furz vor diefer Verordnung den Ephoren der 
einzelen Didcefen 3) ein Gutachten über die Befähigung 
derjenigen Prediger ihrer Infpection abverlangt worden, 
welde an der Errühtung von Predigerfeminarien für Can- 
didaten ihres Bezirkes Theil nehmen könnten. Gewiß eine 
ebenfalls höchſt heilfame Idee, wenn fie ın der Ausführung 
zur Anftalt reifen ſollte, da ja auf Univerfiräten, mag aud 
die Theorie der Kanzelberedtſamleit nech fo häufig vergeru« 
gen werden, zu bemilerfcprafufchen Uebungen in der Her 
gel fo wenig Zeit uf, daß der Candidat nad vellenderem 
akademiſchen Curfus gerade in diefem Rache, das doch ın 
der Felge feine Hauptthätigkeit in Anſoruch nehmen fell, 
fi) ned weit zurüdfühlt, und num erft, meift neben den 
oft fo ungünfligen und eitraubenden Geſchäfften bes Haus: 
lebrerberufes, mit ſchwerer Mühe und, enrblößt von den 
Diufterwerken beutfcher Kanzelberettfamkeit, aus eigener, obs 
gleich noch ſchwacher Kraft, und ohne, daß er eine wehl · 
meinende und begründete Kritik über jeine Leiſtungen ver» 
nimmt, ſich nur allmählich felbit zum geiftlihen Redner 
heranbilden muß. , i nn Dr 

Für das Schulweſen ift 4) in Sachſen in einer Meihe 
von Jahren bekanntlich fehr Viel gefchehen, und wären nur 
die weifen Anerdnungen, melde vom bödyfter Behörde in 
diefer Hinſicht von Zeit zu Zeit getroffen worden find, gr 
bührend in Ausübung gebracht werden, fo müßten mir 
wahre Mufterfhulen haben. Die Seminarien zu Dresden 
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und Freiberg Bifden gute Lehrer, und Fönnen in erfteren 
ah nibe Ale Aufnahme finden, die fi in ſtäts fleigen: 
ie Zahl dem Pehrerberufe widmen, fo finden ſich nicht fel- 
in des Faches kundige Prediger, welche mehrere ihrer amts⸗ 
freım Stunden Dazu anmenden, fogenannten, gewöhnlich 
utänglih von praftifhen Schulmännern gebildeten Kinder 
\hrern, die aber Fortbildung bedürfen, nad» und aufzu⸗ 
keim. Dech wir haben, wenn wir gerecht fein wollen, in 
Budier ım Allgermeinen auch wirklich nicht mehr Urfache, 
über Elehte Beſchaffenheit der Schulen (diejenigen etwa 
ah aesgenemmer , mo ältere Lehrer das Beſſere entweber 
nö kennen, ober nicht wellen, auch zu einer MWeiterbil 
den unfähig und darum unverbefferlih find) zu Hagen. 
Tersleihen wir das Jetzt mit dem Senſt, welche erfrenliche 
Fertihyritte hat im biefer Hinſicht die Zeit gemaht! — 
Tinfender dieſes, ſelbſt Freund des Schulfaches, befannt 
mit mehreren würdigen Lehrern ber Landſchulen, hatte vor 
umger Zeit Gelegenheit, der der MWiederbefegung einer ers 
kngten Schulſtelle vorhergehenden Probe beizumehnen, wel 
Sr, um dem Patrone die Auswahl des Würdigften zu er 
kidtern und möglıh zu maden, von mehreren fogenannten 
Karecheten abgelegt wurde, und jwar ven felhen, bie in 
keinem agentliben Seminar gebildet worden waren, und 
mus geöchen, dafi er über die Leiſtungen diefer jungen 
Mine, befonders einiger derfelben, namentlid in der Aunft 
des Atechiſtrens, ſowie des richtigen (ich möchte fagen: der 
EOaateriſchen) Vorleſens einer Predigt, ingleichen in der 
Fatigkeit des Rechnens und des ſchriftlichen richtigen Ger 
dantensortrages erſtaunt ift. 

Was 5) die Confirmatien der die Schule verfaffenden 
Katechumenen betrifft, fe war ſchon im Jahre 1831 von 
anigen Didcefen um Wiederaufbebung der feit dem Jahre 
115 andefeblenen, aufier der Ofterconfirmatien annoch zu 
ſArenden Mihaelisconfirmation, weil ſelche ziemlich ein» 
bmmig und aus trifugen Gründen weniger zweckmäßig, 
“,ın mander Hinſicht wehl nachtheilig befunden wurde, 

- bötiter Behörde beſcheiden nachgeſucht werden. Im 
Sir des vorigen Jahres erfolgte nun von letzterer bie 
Bdcstion, dab man vor der Hand ned Vebenken trage, 
Bier Diejenigen Katechumenen, welde erſt von Jehan⸗ 
m a bis zum Schluſſe des Jahres das 14. Lebens ahr 
erden, wenn fie in Anfehung ihrer Kenntniſſe dazu tüch— 
Sinn, ju haltende Micharliconfirmation aufzuheben, hoffe 
ser, dah auf ven Zeiten der Geiſtlichen zu machende Vers 
Ärllungen vie Aeltern ohnehin von der Forderung Jerfelben 
sehen und dahin vermocht werben würden, ihre Kinder 
— (denn dieh it wohl der Sinn diefer h. Verordnung) — 
mod dis ju Dftern des folgenden Jahres in die Schuie zu 
fdıtrn, mit Ausnahme der Kinder armer eltern jeded), 
‚ wenn feldye anders das 13. Lebensjahr erfüllt, auch 

unse edentlichem Schulbefuche die erforderlihen Kenntniffe 
erlangs Yärten, unter Begutachtung der Schullehrer und 
unter beigubringenden ebrigkeitlihen Armurbsjeugniffen, vom 
den @& uperintendenten unmittelbar umd zwar unentgeltlich 
Duspenfation erteilt werden folle, während es bei Wohl 
Winden. bei der bisherigen Anerbnung, nad) welcher bin» 
Mt diefer Bericht an E 5. Minifterium erftattet und 
"er dann bie als unerläßlich merhmwendig erſcheinende Dis 
Ferfütien ertheilt werden folle, wenn ſeiche Kinder in dem 
halben Jahre von Michaelis dis Ofleın das 14. Jahr er⸗ 
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füllen, verbleiben folle. — Ulnftreitig ebenfalls eine fehr 
wohlgemeinte Modificatien des früheren Kirdenratherefcrips 
tes, um ben Kindern derjenigen Aeltern, weldie die Neth 
nicht drängt, die Wohlrhat der Schule fo lange als mög: 
lich zu erhalten, Nur wird es den Pfarrern nidyt leicht 
werden, wohlhabendere eltern (wie relativ iſt nicht diefer 
Begriff, und wie Wenige wellen in ſolchen Fällen wohlha⸗— 
bend fein?) durd gütliche Vorſtellungen dahin zu bewegen, 
daf fie, unter wahrfdeinlidyer Berufung auf die durch die 
Verfaffungsurfunde angekündigte Fünftige Gleichheit Aller 
ver dem Geſetze und bei der herrfchenden Abneigung gegen 
Difpenfationen, ihre Kinder den Unterricht bis Oſtern fort: 
fegen laffen, Und jo wird es, wenn nicht der Same ber 
Zwietracht aufgeftreut werden fell, höchſtwahrſcheinlich bei 
der Fortdauer der Michaeliconfirmatıon verbleiben müſſen. 

Mas nun 6) die Verbefferung, oder doch wenigſtens würs 
bigere Sicherſtellung der äußeren Lage des Prediger: u, Schul⸗ 
ftandes in Abſicht auf die Modalität der zu erhebenden zus 
fölligen Befoldung anlangt, fo ift bis diefen Augenblick 
über die fben im 9. 1830 beabfichtigte Firirung der Zrels 
gebühren und des Schulgeldes von Seiten der höchſten Les 
hörde noch Nichts weiter entſchieden worden, Bei allen 
Bedenklichkeiten, welde von mehreren Seiten gegen eine 
folhe Fixation erhoben werden find, ift eine derartige Si— 
cherſtelluung des zufälligen Dienfteinfommens doch jedentall$ 
ehrenveller und des Standes des Geiſtlichen würdiger, als 
bei der bisherigen Art und Weiſe, letzteres zu beziehen, und 
eben darum durchaus wuͤnſchenswerth, aber auch bei allen 
Schwierigkeiten binfichtlih der Ausbringung der dazu er 
forderlichen freilich beträctlihen Summen nicht unmöglich, 
wenn dieſe verhältnißmäßig zu vertbeilenden Geldbeiträge 
künftig einen befonderen Fends der Staatscaffe bilden, aus 
weichen Geiftlihe fowehl, als Schullehrer befeldet werden, 
Diefe Modalität ber Erhebung ſcheint freilib die einzige 
conditio sine qua non zu fein; denn fellte jede Ge: 
meinde ihre: Kirchen⸗ und Seauttehrer für die ihnen zus 
fommenden Stolgebühren u. dergl. felbit entſchädigen, ſo 
würde die Cache, wie verauszufehen it, ohne mannichfal⸗ 
tigen Widerſpruch und Verdruß nicht abgeben! Sellten 
indef eben benannte Gebühren obmaltender allzu großer 
Schwierigkeiten wegen durdaus nicht in ein lixum ver 
wandelt werden Können, fe wäre dech wenigſtens ſehnlich zu 
münfden, daß ſelches in Abfiche auf das ärgerliche Veichte 
geld gefchehen möchte! — Dech vielleicht wird auch dieſe 
Angelegenheit bei den gegenwärtigen Landesberachun,en zum 
endlichen Abſchluſſe gebracht werden! 

Ein unzweideutiges Zeugnif von ber Bürforge Eines 
hochpreißl. Minifteriums für Eränkliche oder auf längere Zeir 
dienftunfähige Prediger, gibt die durch ein Reſcript vom 
30. Auguſt 1832 vollftändigere und beftimmtere 7) Anerd⸗ 
nung in Betreff der Anftelung von Pfarramtsvicarien, uns 
ter Bezugnahme auf eine fen im März bdesfelben Jahres 
erſchienene vorläufige dießfallſige h. Bekanntmachung. In 
Folge dieſer beiden Anordnungen ſoll nämlich eine gewiſſe 
Anzahl hierzu qualiſteirter Pfarramtscandidaten von E. h. 
Euleminifterium auserſehen werden, *) denjenigen Geiltli- 
chen, die auf längere oder fürgere Zeit ihr Amt felbit zu 
verwalten, durch Arantheit behindert werden und von benei 








esse 
*) Barum nicht lieber vom Einigl. Cherconfifioriumt Bm 
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eine baldige Geneſung nicht zu hoffen ift, ſolange, als ſolche 
der amtlidyen Hülfe bedürfen, bei Patrenatitellen unter Zus 
ftımmung des Patrons, beigeaeben, aber auch, fobald fie 
entbehrlich find, wieder abgerufen, in einem anderen berars 
tigen Wirfungsfreife abermals angeftellt, oder dafern fie 
ſich ausjeihnen, in ein erledigteds Pfarr» oder Schulamt 
befördert werden, Dergleiben Candidaten follen, wenn 
das Conſiſterium es für nöthig finden follte, vorher noch⸗ 
mals geprüft, verpflichter, beitätige und, damit jie, um 
das fernere, bisweilen allerdings beſchwerliche, obgleich 
von den Meiften gewiß gern übernemmene Eintreten derjes 
nigen nächſten Gerftliben, welche für den Franken Amtsbrur« 
der Predigten und übrige geiſtliche Handlungen auf Anord- 
nung des Ephorus eine Zeitlang ſchon verrichtet haben, ums 
nörhig zu machen, alle actus ministeriales verrichten Füns 
nen, ordinirt werden, wobei es jebech der Ableaung einer 
Probe nicht bedürfen fol. Dergleichen Vicare fönnen und 
ſellen aud bei Suſpenſionen und refp. wenn die Hinterlaſ⸗ 
fenen ein ſolches wünſchen, bei Vacanzen während des Oinas 
denhalbenjahres eintreten, wobei die erwachſenden, jedech in 
ſelchen Fällen auf die Hälfte reducirten Anftellungskeiten in 
den beiden eriten Fällen von den Geiftlihen, für weldye der 
Vicar beilelle wird, im dritten aber von den Hinterbliebenen 
des verllerbenen Pfarrers zu tragen find. Das in jedem 
Falle für den Vicar befonders ausjumerfende Suftentations 
quantum darf micht unter 150 Thlr. jährlich, oder 12 Thir, 
12 Gr. monatlidy betragen, und fell nad Vefchaffenheit der 
Stellen eher erhöht werden; daneben dem Vicare aber auch 
freie Wohnung im Pfarrhaufe und freie Heitung gugeitan: 
den werden. Wei der dem Miniſterium ausſchließend zufter 
benden Wahl folher Zubjecte aber fol auf Verwandtſchaft 
oder anderweitige Verbindung keineswegs, fondern lediglich 
auf Alter und Befähigung Rückſicht genommen werden, mos 
bei der Vicar die Verpflichtung übernimmt, für die Dauer 
feiner DVicariatszeit und bis zu feiner wirklichen amtlichen 
Anstellung ehelos zu bleiben. Die der Anftellung voraus 
nebenden Erörterungen find den Confitsrien überlaffen, wel: 
chen zugleih auch der Auftrag geworden ift, über die Er 
fahrungen diefer neuen Einribtung nad Verfluß ven 10 
Sahren ihr Gutachten zu ertbeilen, — Gewiß unter Um— 
tänden, wie ſolche einmal verwalten, eine höchſt löbliche 
Einrichtung, welche die in den meiften Fällen fo drückenden 
Subſtitutionen, welche jedoch, follten fie in einzelen Fäl 
len, 3. B. sei hohem Alter oder fonftiger anerkannt 
völligen Dienftunfähigkeit des Geiſtlichen gewünſcht wer— 
den, deßhalb nicht durchaus abgeſchafft fein zu follen ſchei⸗ 
nen, großentheils unnöthig machen wird, — eine um fo 
-danfenswerthere Einrichtung fen für die Vicare felbft, 
indem fie dadurd des für ihr Haubtſtudium oft fo ſtörenden, 
ja nicht felten mit Mifiverhältniffen verbundenen Conditio- 
nirens im Hauslehrerleben überheben und femit frühzeitig 
für ihren eigentlichen Beruf eingeweiht werben, um fo dan« 
kenswerther aber auch für die durch ihre Page genugſam ber 
drängten hälfsbedürftigen Geiftlihen, da bergleihen Vicare 
denn doch verhältniimäßig unter billigeren Bedingungen zu 
erlangen find; aber auch zu jeder Zeit wieder entlaffen wer- 
den können, fobald ihr Beiſtand nicht mehr nöthig iſt. Trau⸗ 
tig freilich, wenn ein bejahrter Geiſtlicher, der im gemein 
nägigften und edelſten Dienfte der Menſchheit feine Kräfte 
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verjehrte, von feinem ihm an fi ſchon fpärlich zugetheilten 
Einfommen — (mie ſteht es vollends um —— —— 
Pfarrer, welche kein Deputathelz erhalten und femit das 
befonders in der Leipziger Gegend fo theuere und immer theue 
rer werbende Helzj aud ned) für den Vicar erfaufen follen?) 
gerade in den Jahren des Alters, wo er die Früchte feiner 
früheren Wirkfamteit in einem fergenfreien und ruhigen Ger 
nuffe der ihm noch übrigen Tage feines Lebens ärndten fellte, 
einen nicht unwichtigen Theil abgeben und am Entbeh— 
rungen ſich gewöhnen fol, die oft wohl das Nörhigite ber 
treffen! — noch trauriger aber, wenn ein Geiſtlicher vielleicht 
(den in ben mittleren Jahren feines Lebensalters Eränkelt, 
oder wehl gar mehr oder weniger dienflunfähig wird, in 
Jahsen, wo er nod eine nicht felten zahlreiche Familie zu 
verforgen hat, um fo mehr, wenn er eben dieſe feine ibm 
oft betrübende unverfhuldere Kränklichkeit oder Dienftunfü- 
higkeit wohl recht eigentlich dem Eifer in feiner häufig durch 
Filiale fehr beſchwerten, nicht felten die dauerhaftefte Ge 
fundheit zerrüttenden Amtsführung zufhreiben muß! — wie 
traurig in allen folden Fällen, wenn dem Staate nicht fo 
viel Mittel ju Gebote ſtehen, einem treuen Kirchendiener fo 
gut, wie dem verdienten Staatsdiener, zum Lohne für feine 
treuen Dienfte ein forgenfreies eben zu fihern, ohne daß 
ihm fein an fidy befchränftes Einkommen geihmälert merde! 
Unter zwei Uebeln bleibt ja aber immer die Anftellung von 
Vicarien auf Koften der bedrängten Geiſtlichen das Eleinfte! 
Nur aber möchte wohl zu wünfden fein, daß E. h. Minis 
fterium bei der ihm zuſtehenden freien Wahl folder Eubs 
jecte die Ruͤckſicht auf die, dem das Geſuch einreichenden 
Geiſtlichen zu Theil gewordenen Bekanniſchaften mit der« 
gleihen jungen Männern nicht ganz auszuſchließen ge 
neigt fein, da ein im Eramen mohlbeitandener, auch ım 
Predigen vielleicht nicht ungeibter Gandibat deßhalb überhaupt noch 
fein moraliſch acbildeter, der Gemeinde als ein muſterhaftes Worbits 
vorteuchtender, und insbefondere wegen des Verhaͤltniſſes, in weichem 
er in des Geiſtlichen Wohnung zu biefem und befien Kamilie ftcht, 
ein unbefcheltener, verträglicher, deſcheidener, die Gefepe der Wohlan- 
ſtandigkeit und der feineren Lebensart liebender junger Mann ift, ber 
wohl das einargangene und mehr durch Zufall herbeigeführte Verhält⸗ 
niß zum täglichen Verdruſſe des kranklichen Exniors eher verleidet, 
als verfügt! — Auch möchten hierbei zu unferer Zeit bie ge 
der theetegiſchen Denkart bes anzuftellenden Vicars forafältig in 
ſchlag su bringen fein, Damit biefe mit ber Denkart des bisweilen doch 
wohl noch amtlidy eingreifenden Seniors nicht allzu ſchroff contraftis 
ren, woburd aufer der Disharmonie, welche zwiichen tem Senior 
und feinem Vicare leicht entfteben würbe, unter Gemeinden mehr Schw 
den ald Nusen angerichtet werden könnte. Einſender richt bier 
wenn amı) nicht aus eigener, body ebenfo Ichrreicher Erfahrung, inden 
einem feiner vertrauten Amtsbrüber ver ziehreren Jahren bei deſſe 
längerer Unpäftichteit im mittleren Lebensalter unter Genehmigun, 
feiner boben Vorgeſetzten eim ihm unbelannter Gandibat als * 
diger empfohlen wurde, den er, weil jener dem ärgerlihften My 
eismus ergeben war, um feiner verdammenden und befchrungsfüchtigei 
Grundfäse willen (fo bielt er z. B. auch des armen Pfarrers Kränf 
tichfeit für eine jebesfalls verdiente und heilbringende Strafe Gotted 
und doch zualeic; für ein Werk des Teufels, deſſen Einfluß fernerbit 
nur durch das Gebet unfchädtich gemacht werben künne!) Grundfüge 
die er felbft auf der Kanzel nicht zurückzuhalten vermochte, nicht un 
ein baldes Jahr in feiner Nähe dulden konnte. — Doc bie Haup 
tendem biefer boben Anorbnung bleibt Löblich und Dunfenemertb ! wielleidy 
auch gefant es E. h. Miniflerium, biefer nur erft neu begründete 
Anftalt die von ibm felbft als nethia erachteten Mobificationen af 
Verbefferungen der urfprünglichen treflichen Idee beis oder nad 
ben und ſolche mit der Zeit in bad Eeben'treten zu laſſen. 2. 
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Zwei intereflante Briefe von dem kathol. Eonvertiten 
Adam Muller. (+ am 19. Febr. 1828.) 


D. Eiwers, Profeffer der Rechte in Reſtock, hat im 

I. 1132 ein Buch: „Das Weſen und die Rreiheit der 
anklıden Kirche, in befonderer Beziehung auf Deutſchland 
durzedelle ’, (Roſtock, Oeberg u. Comp.) herausgegeben, 
Daran erzählt er S. 136 ff., wie er von einem, ſeitdem 
prriterbenen, ſehr verdienitvellen Staatsmanne, der befens 
ders aud mir der Leitung der Kirchenderhaltniſſe der karhes 
Kuchen Unterthanen eines angefehenen proteſtantiſchen Oraa: 
tes (in Deutſchland wahrſcheinlich) beauftrant gemefen, vor 
einigen Jahren veranlafit morden fei, ein Werk über die 
Sirhenverhältniffe der katheliſchen Unterthanen preteitantir 
(der Staaten zu ſchreiben, dabei aber zugleich eine kurze 
Damellung des ganzen katholiſchen Syſtemes und Kirden: 
weiend vorauszuſchicken, indem es wichtig ſei, „eine rich— 
ugere und allgemeinere Kenntniß des ganzen katheliſchen 
Sirhenwefens, Glaubensſyſtemes und Kirchenrechtes zu ver: 
Irnıten und den inconfequenten, ſchwankenden und gleichqül⸗ 
Yen Karheliten ven dem höchſt confeauenten, ſtarrſinnigen 
ud miũtrauiſch ⸗ umſichti gen Kathelicitmus zu unterfhetz 
den.’ Bei der weiteren Verfolgung diefes Gedankens habe 
er, D.Eimers, an Adam Müller, den ‚‚genauen Kenner 
des römischen Kirdenmweiens‘’ ſich gewandt, um durd ihn 
mir den Hülismutieln für die Kenntniß des ſtreng · römiſchen 
piemes, die nach der praßtifhen Tendenz jener Arbeit vors 
Eu nẽthig aewefen, nenauer befannt zu werden. Wie 
Muller bereit geweſen, auf feine, N. Es, Wünſche 
emjsachen, bezeugen die nachfolgenden Briefe, die er, um 
des Intereffe, welches fie gewähren, nicht zu ſchwaͤchen, 
ständig mittheilt; allein er fügt zugleich S. 149 hin, 
ja, dab, da fie mit einer befonderen Entſchiedenheit feinen 
(des D. E.) eigenen Beitritt zu feinen C Adam Müllers) 
u gen vorauszufegen gefhienen, er ſich zu einer 
Bertfegung diefer Correfpendenz nicht habe eniſchließen kön⸗ 
mn, — 


Die beiden Briefe find, da fie allerdings ſowohl für 
Briefſchreiber, als für die Cache, für die er darin 
#4 erllärt, und für die Beſtrebungen der Zeit zu Gunften 
"a römifhen Kirche, an denen Adam Müller entfdieden 
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Theil nahm, in hehem Grade charakteriſtiſch find, auch hier 
volltändig mitgerheile werden, Es find bie folgenden: 

„Menn Em, ıc. vorausſetzen Fonnten, wie fehr ich mich 
durch den Inhalt Ihres gütigen Schreibens vom 7. d. M, 
perfönlich geehrt fühlen würde, fo haben Zie doch niche 
ermeffen Fönnen, wie fehr mid Ihre Abſicht erfreut, und 
wie ib mich gleichſam ſelbſt verjünge fühle, intem ich die 
aanze Liebe und Kraft eines jüngeren Gelchrten auf den 
Gegenſtand gerichtet fehe, der mein ganzes Peben hätte ers 
füllen müffen, wenn mir nicht, über allen Faſeleien mei— 
ner Jugend, und allem unnüßen Ringen des praftifchen 
Lebens, die Erfennenifi der Wahrheit erft fo fpät gefommen 
wäre. Vergeben ie, daf id mit dieſen eigennützigen 
Rüͤckſichten auf mich ſelbſt beginne; dody darf ich mit dem 
heil. Auguſtinus fagen: O quam sero te amavi, tam 
antiqua et tam nova pulchritudo! 

Ded zur Sache! Den von Ihnen beabfihtigten Weg 
it Niemand unter den Preteitanten gegangen: ich habe 
Keinen aefunden, der recht gründlich geforſcht habe, weiches 
die Kirche fei, deren rechtliche Verhältniffe er lehren wollte, 
Daher iſt auch das Mefultat fo geringfügig, und unter den 
Händen dieſer vermeintlichen Kanenıften die Darftellung 
der einzigen Gefegebung, welde von Anbeginn unferes 
Geſchlechtes an niemals gewankt, niemals ſich felbit wider⸗ 
fprehen bat, die unter allen veränderlichen Herrſchaften 
und Anordnungen der menſchlichen Laune niemals aus ihren 
Fugen gewichen ift, feinen Schritt umſonſt gemacht, Nichts 
gethan, als damit das früher Gefagte erfüllet würde, Nichts 
gefaat hat, als was die Zukunft zu ihrem eigenen Heile 
erfüllen mußte, zu ber vageiten aller Difciplinen berabges 
ſunken, in der zulegt Nichts praftifh geblieben, als einige 
Dißcefanrehte und das Kirchenſtuhlrecht. Wenn Cie im 
ſechszehnten Jahrhunderte diefe Geſetzgebung eine ihrer herr« 
lihflen Provinzen, gang erfüllt mit dem Blute der Mär 
tyrer und den Fußtapfen der heiligiten Lehrerer und Be 
fenner, England, aufgeben fehen; wenn Nom einen feiner 
gelehrteſten, Eöniglichen Adepten dahin fahren läßt, nur 
damit auch Fein Titelchen in den Ehegeſetzen mwanfe; ſo 
frage id Sie, weher diefer juriftifche Heidenthum, und 
wehin find mir gerathen, daß feit mehreren Jabrbunderten 
Sie vieleiht der Erfte find unter allen preteitantifäere 
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Kaneniften, der ed der Mühe werth findet, bie Glaubens: 
kraft, die diefer Gefeßgebung zum Grunde liegt, zu erfor- 
ſchen, und mit liebevoller Unvarteilichkeit die Ideen — 
Gott vergebe mir diefen Ausdruck! — zu unterfuchen, welde 
die wahrhaft ſtarken Herzen aller Jahrhunderte, zum 
Schirme der Schwachen, zu einem ſichtbaren Weltreiche, 
welches ſich bis heute noch mad) jeder anſcheinenden Nieder— 
Tage wieder alängender erhoben bar, verbindet? — Gett 
ſegne Ihren Entſchluß! mein ſchwaches Gebet fell Cie tag: 
lid) begleiten. 
Aber, verehrter Freund! Cie fprehen in Ihrem Schreie 
ben von wiberftreitenden Anſichten unter den Katheliken 
ſelbſt. Meinen Cie etwa die Anfichten einiger conitis 
tationellen eder Janſeniſten » Priefter in Frankreich und 
den Viederlanden, die von liberalen Seurnaliften aufges 
mwärmt und vergefboben werden, um das kirchliche Band 
zu entfräften, welches alle großen und Heinen Legıtimitäs 
sen des noch in feiner Integrität beftebenden alten Eurora 
ufammenhält? Meinen Cie den Aberwiß einiger deutſchen 
ompendienſchreiber oder auch Staatsmänner und Megies 
rungdräthe, die unter den ſchweren Drangfalen unferer Nas 
tionalfircbe zuchtles, in der MWildheit oder unter dem Eins 
Hufe proteſtantiſcher Schulen aufgewachſen find? Verehr— 
tefter Herr! Können Cie die wenigen thörichte Biſchöfe 
meinen, welde die taufendjährige Kirche zerſetzen, und durch 
einen Uontract social des Epiffopates, ever durd Con— 
cilien ( Assemblees constituantes), denen der bisherige 
Obere unterworfen fein fell, erfeßen mödten? — 
befümmere mich feit mehr als zwanzig Jahren um die 
rechte Verfaffung diefer Kirche, und verfibere Sie, daß 
ich niemals einen ernithaften Grund gefunden habe, die 
römifhe Kirche wo anders zu ſuchen, als in Nem; ') die 
einzige gedentdare Garantie aller Güter der Menſchheit, 
aller wahren Freiheit und aller echten Forſchung und Wıf: 
fenfhaft wo anders zu fuchen, als in Rem, und diefe ver 
meintlich widerftreitenden Anfichten gewiffer Katholiken für 
etwas Anderes zu halten, als für diefelben zeitgeiſteriſchen 
Verdrehungen der Wahrheit, an denen wir ſchon auf dem 
Felde der Politik ſatt und zur Genüge haben. — Auch 
darf ein Geſchichtskenner wie Cie, Sich nur der Geſchichte 
unferes Jeſephs des Zweiten erinnern, um inne zu werden, 
daß diefe widerftreitenden Anfıchten Nichts find, als Findis 
ſche und kurzſichtige, wenn nicht revolutionäre Meactionen 
einer epbemeren Politif ?) gegen ein uralted und unver 
gängliches Recht, weldyes, j. B. bei den dermaligen alber- 
nen Wiberftandsverfuhen im Königreiche der Niederlande, 
fo unvermeidlih den Sieg davontragen muß, ald es in 
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1) Auch Garon& ſucht die ſogenannte allein ſeligmachende Kirche nur 
in der remiſchen Gurie; aber freilich findet er im dieſer nicht 
„bie einzige gedenkbare Garantie aller Güter der Menfchbeit, 
aller wahren Freiheit und aller echten Forſchung und — 
ſchaft.“ > h 


2) wie? Zofepb IE — Eindifch und Furzfichtig? und feine Peli⸗ 
tik epbemer und revolutionärsreactionär ? Der Geift mahrer 
Bernunft mag Adam Müller und allen denen, die cbenſo ur⸗ 
ebeilm, Feldes Urtheil zu gut halten! Wenn einft der römische 
Popft Nichts mehr ift, ald Priefter in Rom, wird bie jest 
ze im Dunkel der Gegenwart wanteinde Berbienduna auch 
user Jeſeph I. anders urtheiltn. Nicht das, was ft, ift 
derum auch vernünftig! d. E. 
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Oeſtreich unter ber Negierung unferes gottesfürchtigen Mes 
narden Schritt für Schritt in feine alten Fugen zurück 
tritt; und zwar ganz in demfelben Maße, als fid) das alte 
Oeſtreich auch in pelitifher Rückſicht den Sofephinifchen 
Brouillons von Centralifationdwefen und Sitaatémaſchinse- 
rie aller Art wieder entwindet, *) 

MNichts alfe, verehrtefter Freund, könnte Ihrem herr 
lichen Vorhaben gefährlicher werden, als wenn Sie mit dem 
preteſtantiſcher Schule freilich natürlichen — Verurtheile 
an das Werk gingen, auch hier aus dem Widerſtreite der 
Meinungen die Glaubens» oder Rechtswahrheit hervorklau— 
ben ju müſſen. Wielmehr dürften Cie davon ausgeben 
müffen, daft dieſe Wahrheit handgreiflich und fertig verhan 
den, auch höheres Ories dafür geforgt fei, daß fie leicht 
ju finden wäre. *) 

Fragen Sie mich aber, bei welchem Autor ber Indes 
griff der ganzen Glaubenslehre velltändig und, ich möchte 
fagen, in einer Art von efficieller Rerm für die gefammte 
katholiſche Nachwelt hingeſtellt it; fo Fann ib Ihnen nur 
den heil. Themas von Aquina nennen, der meine eigene 
ſicherſte Zuflucht it, der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft, 
Geiſt und Gebet, kaneniſche und juriſtiſche Form vereinigt, 
der die Gedanken der Kirchenväter, und die Sitten der Far 
tholiſchen Kirche wie in ein Ctrablenbündel, wie in einen 
Brennfeiegel vereinigt, und auf die katholiſche Welt, die 
nach ihm gekommen iſt, fe cencentrirt hinüberwirft, daß 
unter allen katheliſchen Büchern feine Summa allein ber 
Ehre gewürdigt werden fellte, vor den heil. WVätern ven 
Trient, neben der heil. Schrift und den Decretalen auf 
dem Tiſche zu liegen, und daß ned heutiges Tages Feine 
katholiſche Schule für katholiſch gelten kann, in welcher die 
Doqmarit anders, ald nad dem h. Themas gelehrt würde, 
Die Lectüre der beiden Summä (auch die contra genti- 
les ift nicht zu überfeben) if für einen freien proteftantie 
ſchen Beift ein mühſeliges Unternehmen; aber man würde, 
wenn man diefe Mühe nicht fiheute, andere und ftanthaf. 
tere Begriffe auch von Kreiheit, Recht, Wahrheit, Wiſſen⸗ 
ſchaft ic. aus ihr entnehmen, als irgend eine andere Schule 
gewähren fann. Des gelehrten Deminicaners Touren wohl: 
arfchriebenet: Vie de St. Thomas d’Aquin, (Paris, 
1737) iſt eine fanfte und behagliche Einleitung zu jenem 
großen Unternehmen; und einem Prereftanten würde ich 
immer ratben, den Sauptcontreverfen beider Kirchen, wenn 
richt bei Vellarmin, dech im einer auten neueren Farhelis 
ſchen Polemik, z. ®. der vom Pater Pichler, 8. T. 
Vienae 1753, 2 Dxctavbände, vorher deutlich ins Auge 
zu fehen, um micht beim erften Eintritte in eine alte und 
den Proteftanten denne fo meue Welt lichtſcheu zu wer⸗ 
den. Fühlen Sie fi) zu dieſem Rieſenwerke aufgelegt, 
fo ift dann der Uebergang ven der Secunda Secundae 
der großen Summa, melde die Meral enthält, zu der 
neueiten und vortrefflichiten Darftellung eben dieſer Lehre, 
—— — ⏑⏑ 

jeti fer von Oeſtreich, Frans I, und bie Lenker 

” 2 —— — für wi A lid) zu bedanken haben, 

mögen Andere zuſchen. €. 
4) Dos ift eben das Unalüt, daß die rämifche Kirche, wie fie tft, 
ſich für alleinfeligmachend, infallibet und irreformabet bält! 
daß fie dieß tbut, hat freifich für fie feine auten Gründe, bie 
jeboch im Cpriftenthume nicht begründet find. d. E. 
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ter Theologia moralis vom feligen Alfons Pigueri, fo 
nitändig geebnet, daß Sie über letzterem Werke mit aller 
äuverfiche und Leichtigkeit, und bloß unter Zuziehung ber 
smwöhntichen älteren und befferen Quellen des kanenifden 
Kedies, Ihr Gebäude des Kirchenrechtes aufführen Finnen. 
Du timifche Auſscgabe des heil. Themas in 17 Rel, wird 
A teh auf Ihrer hyverboräiſchen Bibliothek vorfinden ? *) 
Sören Cie einers fhönen Brüffeler Nachdruck der Moral 
ven bareri nicht anders erreichen, fo will ich [hen Rath 
yo idoien fuhern. — Wer wollte die äußere Juſtiz der 
Ste ju beurteilen wagen, der die Juſtiz des Beiceftubs 
% aihr kennte? Liquori it ſchen jeßt die Hauptauctori⸗ 
tät aller Berchtoärter der katheliſchen Welt. 
Was Kirchenſtaatsrecht und fogenannte Curialverfaffung 
kiniit, darüber ein andermal: alle meine Erfahrungen 
kehen Ihnen mit Freuden zu Dieniten. Jedoch dürfte vor 
linfig, jur Belebung der Einfamfeit dieſes Ihres Stu⸗ 
diums, eine curſoriſche Lectüre des Neueſten und Beßten, 
mis für die heil, Kirche geſchrieben iſt, nebenher laufen, 
Dir franzdnfben Triumpire Bonald (11 Bände), C. de 
Meter (zumal ber dritte Theil des Werkes: du Pape, der 
ven ter aallıcanifhen Kirche handelt) und Abbe La Mens 
mat üchen eben an; die über alles Leb erhabene Geſchichte 
von Ensland von Lingard wird preteitantifchen Vorurthei⸗— 
ben ſaan und überzeugend begegnen. ®) Das von La Men« 
24 Schülern, in Verbindung mit Haller, redigirte 
Memorial ecatholique (für einen einzigen jährlichen 
feuisp’er) würde Sie ned überdieh monatlih au courant 
der Literariihen Haupterſcheinungen der katheliſchen Weit 
erhalten. 

Vergeben Eie die flüchtige Form diefes Rathes, der aus 
Tanger Erfahrung und aus dem inniaften perfönluhen An— 
theile für Zie, wie aus der Ueberjeugung von dem Segen, 
der über Ihr herrliches Unternehmen berabfommen kann, 
entforeffen it. Em, ıc. 

Leipzig, d. 16. Mer. 1825. Adam Müller.‘ 

„Polfcrint. Obwohl, nah der mangelhaften Peit« 
indung zwiſchen Leipzig und Göttingen aegenwãrtiges 
pe meines größeren Schreibens wahrſcheinlich zu⸗ 

god eintreffen wird, jo kann ich dech nicht umhin, Sie 
xcinal an Einem Peſitage mit zwei Schreiben zu dehelligen. 
Haben Cie dech die Geneintbeit, vor allen Dingen das 

m dieſem Jahre bei Faup in Tübingen erfhienene Vüchel— 
Sen: „„Ichann Adam Moͤhler: Die Einheit der Kirhe, 
eder des Princip des Kathelicismus, bargeftellt im Geiſte 
der Kirhenpäter der drei erſten Jahrhunderte‘ zu leſen. 
Dem Geiſte und der philoſephtfchen Sprache des nördlichen 
Deutjglands ſehr angemeffen, wırd «6 Ihnen zur Vrüde 








5) 2oS will X. M. mit der Ber nung der Göttinger Bibtios 
Mut as „boperberäifch’? äre ihm etiwa nicht befannt ges 
een, daS diek Bidlieihek eine der reichften Deutichtands ift ? 
Br häite cr fie alfo bezeidimet, weil fich weht annehmen Tief, 
5 fie die rümifde Auszube des heil. Themas in 17 5% 
geidmeyi nicht debet tnd wäre fie darum Nichts merth ges 
zertn, ler Kdam Mölter ſelbſt in der Geſchichte nur die 

Setſachen für wahr gehalten welche die katholiſche Kir 
Bir ehe niit er hat, welche I) 2* 


5 — mit der Wahrhei i 
en = gem Der Bchkite uud Yeräim 
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dienen, ſich in die eigentliche katholiſche Anficht zu verſetzen. 
Zur Brücke, fage ih, und will ed nicht erwa als Wohns 
haus empfehlen haben; da es ſchwerlich eine rämifche Cen— 
fur erlangen möchte. ) Ew. x. dürfen die mit fo großer 
und mwohlbenugter Gelehrſamkeit abgefafte Schrift als den 
Gipfel deffen berraditen, was fib, übrigens in fait unbe 
dingter Uebereinftimmung mit Rem, zu Gunften des neue 
modifchen Epiffovalipitemes fagen läft, Kennte der Verf. 
die Geſchichte der Kirche, d. h. Eennte er die höhere Eicher 
laſtik und den heil. Themas — ohne welche er ſchlechthin 
alles Leitfadens für die fpätere Kirchengeſchichte entbehrt — 
fo, wie er die Väter der eriten drei Jahrhunderte kennt; 
fo würde er unmöglihb mit einer fo feandaldfen Stelle, 
wie die S. 272 fi. habe ſchließen Finnen, Aber das ift 
der Mangel an Zucht; das ift die Erziehung der Theolo— 
nen auf neueren Unweritäten, fat in Seminarien, oder 
bei Jeſuiten!) — Wie die Einheit in den Anordnungen 
der Kirche eine äußere Erſcheinung der Liebe fei, bat er 
vortrefflich dargerbanz; aber daß unabhangig ven feiner — 
ich möchte fagen — Naturgeſchichte diefer Einheit, felbe auch 
durch ein Älteres, von Chriſto feloit nach feiner Menſchheit 
ererbted, Geſetz ſchen im alten Bunde anfing, daß die Kirche 
nicht Blei neuteſtamentlich iſt, wie er fie darftelle, daß Chris 
ftus nicht gefommen war, das Geſetz aufzuheben, fondern 
zu erfüllen, wie er Alles chat, damit erfüllet würde; dafı 
er ald König nad der Ordnung David (wie er ver ſeinem 
Richter nicht läugnete) und als Prieſter, nach der Ordnung 
Melchiſedek, im nothwendigen pefitiven und hiſteriſchen 
Gange der Dinae, eine ererbre irdiſche Auterität auf feine 
Kirche zugleich mit der göttlichen übertragen hat — das iſt 
der Puntt, den Möhler — der nur meuteftantentlich und 
exegetiſch ⸗ phileſophiſch, und nicht degmatiſch und altteilas 
mentlich erzegen iſt — verfäumt hat. Diefer Punkt iſt es, 
über den ich Sie, mein verehrter Herr, am Eingange der 
Werke des heil. Themas erwarten möchte. Daher in den 
Schriftchen, bei fo vielem und großem Verſtande, folder 
Unveritand über die Hierarchie, über die gewöhnlichen!! 
Männer, die in den fpäteren Jahrhunderten auf dem rönır 
fben Stuhle geſeſſen, über Veränderungen der Verfaffung, 
bie eintreien könnten, über Bibelleſen ze. Es ul ein großes 
Beifpiel, wie wenig die liebevolleite und freundiichite Phi— 
loſophie ohne Gehorſam genen das Geſetz (welches älter 
iſt, als die Liebe) ausreicht, die göttliche Dcfonemie in Ere 
löjung unferes gefallenen Geſchlechtes zu begreifen. 

Mech habe ıh im meinem größeren Schreiben die ums 
übertrefflihe Ercerptenfammlung des Themaſſini (Disci- 
plina ecclesise de benelieris) zu berühren verseffen. 
Sie fennen fie; aber ich anticipıre mit innigſtem Antheile 
die Refultate, die Zie daraus ſhöpfen werden, wenn Sie, 
nad höherer Bekanntichaft mir der Kırde, zu jener Samıms 
lung zurückkehren werben, Mir ıc, 

Leipzig, d. 19. Nov, 1825. Adam Müller 


7) Alſo nur dad mar Adam Müllern wahrhaft ratbollfch, was 
bie römifäe Genfur erlangte? Ueber den einfeitigen Stand⸗ 
punkt! d. 6. 


6) So ift «6 recht! Gin auter Katholik, der bie romiſche Kirche 

ie die „einzig gebenkbare Garantie aller Giter der Wenſche 

it 2.” hate, muß fid auch unbedinat für die Erziebung der 
Theologen in Seminarien und bei Jeſuiten erflärkh- 
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Anfrage und Bitte 
an das herzogl. Gonfiftorium zu Wolfenbüttel. 


In Nr. 182. der A. K. 3. vom Jahre 1832. findet ſich 
unter der Rubrik „„Kircendrenit und Miſcellen“ folgende 
Nahridt aus Brannfhweig: „Am Serjegthume 
Braunfhmweig beftand bisher die Iyrannei, daß jeder zu 
erdinirende Lehrer des Evangeliums ſich ſchriftlich werpfliche 
ten mußte, nicht — mad dem Evangelium zu lehren, fons 
dern — nad einem 16592 aufgeftellten Lehrſyſteme. Am 
Ende des vorigen Nahres fellten zwei Candidaten — — 
erdinirt und angeitellt werden; aber fie erflärten, jene ers 
mel mit gutem Gewiſſen micht unterfchreiben zu Können. 
Anfangs thaten fie dieß privatim bei den beiden geiftlichen 
Mitgliedern des Confifteriunig; dann aber wendeten fie 
fih an das Cenſiſterium felbft und baten um feine Unter 
fRügung, mobei fie erflärten: eher auf ein Amt verzichten, 
als durch einen Meinerd in dasſelbe treten zu mellen, Das 
Eonfilterium nahm fih derfelben in einem Berichte an die 
Regierung fehr aetreulih an; biefe entfchied günſtig, und 
fo wurden jene Candidaten nur zu der Unterfchrift angehal 
ten: „daß fie ben, in jenem Lehriniteme enthaltenen evans 
gelifhen Lehren gemäß ihr Amt verwalten wollten.“ 

Diefer Vorgang erwedt in jedem aufrichtigen Freunde 
ber evangelifhen Kirche die ernſteſten Betrachtungen, und 
dem berzegliden Conſiſterium in Welfenbüttel wird gewiß 
die Sache wichtig genug erſcheinen, um uns eine Anfrage 
und Bitte nicht zu verübeln umd unfere greſſen Befergniffe 
zu heben. Wir wollen den theologifhen Gefichtäpunft ganz 
außer Augen laffen, aud die Gewiffenhaftigfeit der beiden 
Tandidaten gern anerkennen, unter der, wie es ſcheint, rich 
tigen Vorausfeßung, daß fie fi mit einem Ouia auf die 
fombelifchen Bücher verpflichten fellten, da fie dieß nicht 
konnten. Aber die Sache erregt von dem rechtlichen Stand» 
punkte aus die größten Bedenken. 

a) Iſt jene Unterſchrift nur dem beiden eingelen Candi⸗ 
baten geftattet, und wird fie nach diefem Prajudiz jedem 
Folgenden auf befendere Bitte geftatter? Dieß ſcheint fo; 
denn die obige Nachricht ſchließt mit der Bemerkung: „bald 
hoffen wir ein Land nennen zu Können, we man alle Leh— 
rer nur verpflichten wird, das reine Evangelium zu lehren.“ 
Iſt dien die Sage der Sache, welch ein Zuſtand wird in 
die Kirche eingeführe! Haben wir da nicht die geſchwore ⸗ 
nen und ungeſchwerenen Pfarrer? Können die Gemeinden 
dadurch nicht höchſt beunruhigt werden? — Aber fie erfahs 
ren wohl Nichts davon? — Wohl; wer aber bürgt nun 
dafür, eb nicht ihr „ungeſchwerener Pfarrer‘ wer weiß 
was Alles für unevangelifhe Zuthat in den Eymbelen 

ält? — — Wir alauben aber, dafi wirklich jene neue 
ormel die eine für Alle von jetzt an fein fell, und dadurch 
gewinnt die Sache ein neh bevenklicheres Anfehen. 

b) Mit welchem irgend möglichen Rechte konnte das 
Eonfiterium anf Aenderung der Formel antragen und das 
durch den Enmbolen eine ganz andere Stellung geben ? 
Soll bier die theologiſche Anfıcht zweier Candidaten ent 
fcheiden? ind nice die Recht der Gemeinden verletzt? 
Denn für biefe, d. h. um der Kirche willen geſchah die 
Unterfhrift. Man fage nit, dab man auch die Lehrform 
eingeführt habe, ohne die Gemeinde zu fragen; denn theils 
iſt dieß gewiß nicht ganz richtig, wie wir gleich fehen were 


rn — —— 
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ben, theils wußte man damals wehl, daß man nur den 
Glauben aller Kirchenglieder ausſpreche in den Zpmbolen, 
Iſt nun diefi Feste aud) heute bei jener Aenderung der Fall? 
Bei den Gegenfüßen unferer Zeit ſchwerlich! 

c) Aber das Confirterium bat nur günftig berichtet 
Cohne Ruͤckſicht auf die Rechte der Gemeinden); es bat 
nicht entſchieden. Entfbieden aber hat die Megiw 
rung. Kann die Negierung das? Kann fie mit einem 
Bederzuge auf Verlangen jweier Candidaten und auf 
günftigen Bericht ven drei eder vier Confiiterialräthen über 
den Glauben entiheiden? Denn der ift bier doch ganz 
offenbar auf das wefentlichfte berheiligt, Gilt in Braums 
ſchweig in ſelchem Maße der Grundfag: cuius est regio, 
eius.est religio? Welche Rolgen fann, ja wird diefer 
Vorgang haben bei der Unklarheit und Unficherheit und 
zum Theile Glaubensloſigkeit unferer Zeit in kirchlichen 
Angelegenbeiten ! 

d) Mehr noh! Mir wiffen zwar nicht gewiß, eb das 
corpus doctrinae aud) im Braunfhmweigifhen unter Beir 
rath und Zuflimmung der Landſchaft eingeführt it; wir 
vermuthen dieß aber aus dem Grunde, weil es im Hannes 
verifchen der Fall war, und bekanntlich beide Länder früher 
ju einer, unter dieſelbe Familie vielfach getheilten Maſſe 
gehörten und daher faſt durchgehends diefelben Verhältniſſe 
hatten. Hat dann nice die Regierung in Braunſchweig 
jett einfeitig in einer Sache verfahren, in welcher durdaus 
die Stände gefragt werden mußten? Hat fie alfo nicht 
auh neh ſtändiſche Rechte unbeachter gelaffen, in den 
ftändifchen aber die Mechte der Gemeinden? Denn offen 
bar durften und mufiten doch früherhin die Landſchaften 
als Mepräfentanten der Gemeinden, d. i. der Kirche, in 
diefen Dingen betrachtet werden, wie unvellfemmen dieje 
Nepräfentatien auch war. Hat mum vielleidt obendrein, 
wie gleichfalls in Hannever, jeder zum Throne gelangende 
braunfhweigifche Fürſt feiner Landſchaft einen ausdrüce 
liben Revers ausgeftellt: ‚‚dafi die kirchlichen Rechte nicht 
gefhmälert werden follten“, fo ſcheint uns das Verfahren 
der Negierung der Landſchaft gegenüber noch weniger 9% 
red)tfertigt werden zu Fönnen. 

Möchte Einer der Herren vom berzeglichen Eonfifterium 
fih geneigt finden, diefe Fragen und Bedenklichkeiten in 
diefem Blatte zu beantworten, Gewiß nefbähe nicht bloß 
den braunſchweigiſchen, fondern auch anderen evangelifden 
Ehriften, die unter ähnliden Werhältnifien leben, ein 
Dienft damit, und lediglich für diefen Zweck find diefe Zei · 
len geſchrieben von einem hannoveriſchen Geiſtlichen. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Wolfenbüttel. Bor einiger Zeit iſt bier ein Seminarift aus 
dem Schullehrer ſeminar, Namens Pütge, weil er ſich beim Jugendun⸗ 
terrichte ſtreng an die Worte der Bibel gehalten, und alle rationali⸗ 
ſtiſchen Anſichten old falſch verworfen hat, dur das Gonfifterium 
feines Amtes entfeht umd ibm erklärt worden, daf er in braunfchwei 
aifchen Landen auf keine Anftellung werde rechnen Eünnen. Zwar bat 
er fich deshalb an die Negierung gewandt; allein biefe hat nur bie 
Verfügung des Gonfiftoriume beftätigt. (Es liegt wehl Kar am Tage, 
daß der genannte Lütge ein fupernaturaliftifcher Zelote fein mag, ber 
fich erlaubt bat, nach Art der MN. zu N N. beim Zugenbuntem 
richte zu wolemifiren und Andersurtheitende zu verfegerm. Gewiß wird 
das Gonfiftorium und die Regierung zu Wolfenbilttel gute Gränbe 
gehabt Haben, fein Verhalten zu mifbilligen. b» Red.) 

Hierzu die Beilage Mr. 3 


Beilnge 


sur Allgemeinen Kichenzeitung. 
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Fünftes Verzeichniß. 


Zr Theünahme am dem beabſichtigten Denkmale auf 
da verfterbenen D. Zimmermann in Darmjtadt baben 
die Untenfiebenden folgende Gaben unterzeichnet: 

1) Herr Superint. Bad in Cimmern . 1 Xhlr. 15 far. 


2) — Pfarrer Stork in Caftelan „1 » 
I) — Buchhändler Kebrin Ereuinab ? + 


4; — Decan Weinmann in Audſtadt 2 Al. 


5) Die Arneldifhe Buchhandlung in 


Dresden . . . +1 Zifr. 


6) Hear Candidat Rreinedin Magdeburg 2 
N — Buperint Findeifen in Cabla L 
8 — Pretiger D. Wehlfarth in 
Kırdbafl - oe 0 0 
D — Prorecter 5. 5. Ihlefeld in 
Duedlinong 2 2 2 ·— 
25) — Dieter €, 8. Ranke daſelbſt — 
11) — Dierprediger K. G. Haupt tal. — 
12) — Superint. W. Schmidi tal. — 
13) — D. 2%. ©. Berner, Pafter ju 


©r. Aegidii Daft . . . 0 —'o 


14) — Paſter Braun dafelblt. . — 
15) — Paller J. Fr. Huch daſelbſt. — 
16) — Pallor F. C. Habnzog in Wed» 

dersleben ..:. 0 0 0702 00 0.2, m 
17) — Dberprediger 5. Ih. Scube zu 

Ditfurten .,* ” 2 * “ 
13) — Paſtet Lange iu Wedderſtedt — 
193) — Prediger Jdeler zu Gr. Riep . 1 
2 — Prediger Norh zu Btienite „1 
2) — Prediger Bertram in Bellingen 1 
22) — Pretiger ZollmanninArneburg 1 
23) — Prediger Fink in Gehre „. „— 
24) — Prediger Wernife in 


15 » 


45 fr. 
12 g9r. 


8 + 
8» 


„> 
2 
. .. we.“ 


IIlloo » voß & 
“ 


15 for. 


or 


Barben . . . .— Tr. 7 for 6 pf. 


25) — Prediger Kahibau in 
Düberren. . 2... — 
26) — Prediger Lipke in Elbers⸗ 
BO » 00000 ce 
ZT) — Prediger Werde in His 
merten * * * * — 
28) — Prediger Fritze in Siaf— 
felde * * — ⸗ 
29) — Vrediger Muͤller in Zar 
&au ’ ” “ * 5 . * 
0) — Prediger Hemprid in 
made . . 0... 
biger Meinhardie in GreiChäte 
ebiger Neimann in Dienaf 
ebiger Albrecht in Immelah . 
Depfe in Kuhfelte , , 


® 


7 
. 7 
.7 
10 


=. 7 
7 







6 — 
6 ⸗ 


Ar. 3. 


35) — Waller emerit. Seeger in Mehau . 1 Zhlr. 
36) — Prediger Müller in Rebrberg . . »1 » 
ZT) — Vreriger Fride in Saıne . x. .1 > 
33) — Buperint. Dldecop in Saljwebel. „1 » 
39) — Wrediger Agricola dafelbt a... .1 
40) — Prediger Gebbarpdi in Filfen . x» „1 - 
441) — Prediger Leisß in Perver. 2 2. 1 
42) — Decan und Pfarrer Diekmann in 

Nfau 2 2 2 nd 
43) — Pfarter Ullrich zu Schweighauſen 2 +» 30. 
44) — Pfarrer Reit zu Deornbeijbaufen. 2» 30» 
45) — Pfarrer und Schulinſpecter Spieß 


nm . x 2 0000 0 te ur 

46 — Kaplan Stüdrath zu Nafıu. 2, —s 

Anzeige über die neueften Auflagen der Henfe’fchen 
Sprachſchriften. 

Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuch- 


handlung find felgende grammatiſche Werke zum Schulge · 
brauch eiſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theoretifhrpraftifhedeutfhe Schulgrammatif 
oder furzgefaßtes Kebrbuch der deutſchen Sprache, 
mit Beifptelen und Aufgaben zur Anwendung ber 
Segeln, von D. Sobann Ebrifiopb Auguft Heyſe, 
Cweil. Schnl-Director zu Magdeburg 20.) Zebute 
verbefferte Ausgabe. 1832. 23 Bogen in gr. 8. 
Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der beutfchen 
Sprache für böbere und niedere Schulen, nad den 
orößeren Lehrbuͤchern der deutſchen Sprache von D. 
8 M Heyſe. Neunte verbefferte Auflage, 
1832, 7'/, Bogen in gr. 8. Preis 6 ar. vb. 27 Ir, 
Die ausgezeichnete Brauchbarkeit diefer Schulbücher ers 

giebt fih fibon aus den Öfter wiederbeiten und verſtärkten 
Auflagen, welche die ungemein aroße Verbreitung bderfelben 
nöıhig madıre, Die Schulgrammatif bat feir dem Jahre 
1516 nicht weniger als gehn, der Leitfaden ſeit 1821 
neum verſchiedene Auflagen erlebt, beren feine ein unver 
änderter Abdruck einer früberen, fondern jede mit Weriche 
tigungen und Zufägen ausgeftattet ift, fo daß diefe Werke 
in ihrer gegenwärtigen fehr vervelfommneten Beftalt gewiß 
allen billigen Forderungen genügen. Anttkannte Vorzüge 
derfelben find große arbeit, Faßlichkeit und Popularität 
der Darſtellung, verbunden mis wiſſenſchaftlicher Gründs 
lichkeit, eine zweckmäßige merbedifde Anordnung des Lehr⸗ 
ſteffes und durchgängige Berückſichtigung des Prabktiſchen 
dur einen reihen Vorrath von WVeifpielen und Urbungs« 
aufgaben, Diefe Vorzüge nicht nur zu erhalten, ſendern 
wo möglich nech zu erhöhen, war das eifrige Beftreben be# 
des jetsigen Herausgebers, Hrn. Profefiors D- RK. =. 
in Rerlin, welcher feit dem Tode bis Verfsſſers 


Sprachwerken bie gemiffenhaftefte Sorgfalt widmete, indem 
er ohne durcgreifende Umgeftaltung der Anlage des Gans 
sen dech den einzelnen Lehrfogen eine wiſſenſchaftlichere Wes 
gründung und dem Ausdruck ned größere Schärfe und 
Beſtimmibeit zu geben bemüht war, — Beide Werke find 
Übrigens dem Inhalt und Plane nad velllemmen übers 
einftimmend, nur daß ber Leitfaden, welcher fewehl für 
niedere Schulen als aud für ſolche höhere Lehranftalten 
berechnet iſt, in welden dem deutfchen Spracdunterricte 
weniger Zeit gegönnt werden kann, diefelben Cehren in weit 
gedrängterer Ferm mehr andeutend als ausführlid ent 
wicelnd, enthält, mir Wenlaffung derjenigen Uebungsauf: 
gaben, welche nicht unmittelbar dem Auge des Schülers 
porjuliegen brauchen und daher von dem Lehrer aus der 
Schulgrammatik leicht ergänzt werden können. 


As eine ſehr ſchätzbare praftifhe Zugabe zu beiden obir 
gen Lehrbüchern ift folgendes Werk deſſelben Verfaffers zu 
betrachten, welches in demfelben Verlage fo eben Lie Preife 
verlaffen bat: 

Huͤlfebuch für den Unterricht im der deutſchen Muss 
ſprache und NRectfchreibung; auch ala Stoff zu Rors 
ſchriften, müglichen Verſtandes-und Styl⸗Uebungen 
zu gebrauchen. Bon D. I. EU. Heyſe. Ein Ans 
bang zu ben Sprachlehren des Verfaſſers. Neue 
vermehrte und verbefferte Ausgabe. 1833, 6 Bogen 
in ar. 8. Preis 6 gr. oder 27 fr. 

Diefes frühere Werichen des verewigten Verfaffers er. 
fibeine bier in einer nicht nur ſehr vermehren, fondern 
aud nad bdeffen grammatiſchen Lehrbüchern, umgearbeiteten 
und denfelben ganz angepaßten Geftalt, Es enthält eine 
nad dem Abſchnitte von der Rechtſchreibung in der Schul 
grammatik und dem Leitfaden geordnete reichhaltine Samms 
Iung ven Beiſpielen und Uebungsfägen, zunächſt zur Bes 
förderung der richtigen Ausſprache und der Rechtſchreibung; 
aber aub als Materialien: Sammlung zu manderlei ans 
deren Sprach- und Schreib-⸗Uebungen zu gebrauden, wie 
dies der Titel andeutet, und der Vorbericht ausführlicher 
entwickelt. Da fr die Bedürfniſſe mander Lebranftalten 
und befonders untergeordnneter Unterrichtsftufen weder durd) 
die Schulgrammatıf, ned durd den Leitfaden, der Ans 
lage und Bellimmung biefer Bücher nah, binfichtlid des 
Proktiſchen vollſtandig geforgt werden Eonnte; fo wird Dies 
fes Uebungsbuch, das übrigens auch neben anderen Sprach- 
lehren gebraucht werden kann, gewiß mandem Lehrer wills 
kommen ſeyn und einem vielfach gefühlten Bedürfniſſe 
heffenilich genügend abhelfen. 

Mit nicht minderem Beifalle und Erfelge als die obigen 
Lebrbücher, iſt von demſelden Verfaſſer herausgegeben, 
das fo eben ſchen wieder in ber 
6ten rechtmäßigen, ſehr vermehrten und verbefferten 

Ausgabe erſchienene: 
Allgen.eine Fremdwoͤrterbuch 
oder 
Handbud zum Beritehben und Vermeiden 
der 

in unferer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen Aus 

trüde, mir Bezeihnung der Ausforache, der Verenung uud 

der nöthigſten Erklärung 
on 


r 
D. J. C. A. Heyſe. 
2 Bde. gr. 9. Velin:Drude. 56 Ba, 2%, Tplr,od, If, 34kr. 1332, 





Geſchichte der Austrockuung und der Kultur 
‘ 


Donau-Mooresg in Baiern 
P ven 
Heinrich, Freiherrn v. Pechmann 
Königt.-Oberbaurath ıc. ıc. 
Mit einer Karte des Donau: Moores, 
Münden, Stuttgart und Tübingen in der 3. G. Cotta” 
fhen Buchhandlung. Preis 1 fl. 45 fr. 


"Die Austrodnung des Donaumoores in Baiern gehört 
unftreitig unter die größten Unternehmungen bdiefer Art, 
denn mann kennt nur zwei ardiere Sümpfe, welbe man 
ausgetrecknet hat, nämlich die Oderbrüche in Preußen und 
bie pontiniſchen Sümpfe, welche leßtere indeifen nur uns 
vellfemmen entiumpft wurden, und einer neuen Entfums 
pfung, wie es feine vergeblich, entgegenharren. Bei den 
toskanifden Maremmen (fiehe „das Ausland“ November 
beft) verhält es ſich eben fo. In Eeinem Dinge gilt der 
Sat Müllers: „wo das meifte Leben, da ift der Sieg,“ 
mehr, als eben bei felden Unternehmungen, welde doch 
fo gemeinnäglih und fegenbringend find. Die gegenwär 
tige Geſchichte dürfte daher für fo viele Recalitäten von 
großem Intereſſe ſeyn, und zwar um fo mehr, als durch 
die Entfumpfung und den Anbau eines Moores von 56,000 
Morgen*), wie diefes iſt, der Beweis geführt if, wie ein 
folbes Unternehmen nicht allein nicht in das Meich des 
Unmöglichen gehört, fendern durd ganz einfache Mittel 
bewertjtelligt werden Fann, uud bei Eleinerem Areal wenig 
Schwierigkeiten hat. Außer dem im eben angeführten Mos 
vemberheft der Zeitfchrift „das Ausland” enthaltenen Aufs 
faß über die teskaniſchen Maremmen vermweifen mir Sen 
ner und Techniker aud neh auf die im Kecueil indus- 
triel, Auguſt 1832, Seite 153, befchriebene Maſchine 
jum Austrodnen der Suͤmpfe. 


*) Der bairifhe Morgen enthält 40,000 bairiſche 
Quadrat» cube, 


Erflärung 


Unterzeichneter erlärt hiermit Effentlih, daß, die „Meine 
Sautenfpielerin, eine Erzählung für Kinder und Kinder 
freunde, bearbeitet nad dem Schauſpiele gleihen Namens 
von dem Verſaſſer der Oftereger” — nicht von ihm be 
rühre, daß er dieſe ungarte Umarbeitung feines Werkchens 
Ääuferft mißbillige; und daß er die Lautenfpielerin, febald 
er Zeit dazu finden wird, nun felbt in einer Erzählung 
darftellen werde, um fewohl die erwähnte, als äbnlide 
Enıftelungen feiner Schriften durch fremde unbefannte 
Hände für jetzt und bie Zufunft zu vereiteln. 

Augsburg im December 1832. 

Der Berfaffer der Oſtereyer. 








Anzeige. 
Avernick, H. A. C., Commentar über dad Bu 
ar. 8. 40 Bogen ſtark. Preis 3 Tpir. 
oder 5 fl. 24 fr. Hamburg bei Fr. Perthes. 

Die Weiffagungen des Propheten Daniel find in unfe 
ren Tagen fo allgemein für ein untergefbobenes Product 
einer fpätern Zeit gehalten werden, daß fein Refultat der 
neuen Kritik feſter zu ſtehen ſchien als dieſes. Und bed 


hingt von diefer Frage fo vieles ab, denn-ift diefer Pros 
‚er und, dann ift Chriſtus felbft in einer Tiufbung 
Wangen geweſen (Matıh. 24, 15.) Wehl war es daber 
kit geirgemäß , daß von ben Vertheidiaern des chriſtlichen 
Oienbarungsglauabens in der neueſten Zeit, die Rechtferti⸗ 
gun; der Aecht heit bes Daniel und der Wahrheit feiner 
Beiluungen wnternemmen wurde, Profeſſor Hengftens 
dera ya Fürglächh mit feltenem Scharfiinn und reicher Ge— 
Vhrlamkis die Authentie jenes Propheten in Schub ger 
mens, Hier erhält bie theologiſche Welt einen Com; 
wat ja den angefohtenen Weiſſaqungen, weldyer dieſelben 
ice Weiſſagungen vindicitt. Dies iſt das Haupts 
urduent dieſes gelehrien Mannes, aber nicht das einzige, 
vielmehr iM das Merk verzugsweiie pbilelegiih nnd anti 
warf gearbeitet, fo daß aud derjenige, weldyen die relis 
gifen Streitfragen bei Erftärung des Propheten weniger 
intereffiren, eine reihe Ausbeute finden wird: denn nicht 
Yes Sammlungen aus anderen Arbeiten, ſondern fait burds 
gingig eigne Unterfuhungen liegen hier vor. — Der Preis 
il, ber dem greßen Umfange des MWerfs, niedrig geftellt: 


Beiträge zu den tbeologifhen Wiſſenſchaften 


von den Vrofefforen der Tbeelogi« in Don. 


pat. ir Do. gr. 8. 24 Bogen ſiark. Preis 1 Tolr: 

12 or, od. 2. 42 fr. Hamburg, bei Fr. Perthes. 

Iasalt: Kleinert, über die Entitehung, die Bellands 

Serie und das Alter der Büdter Esra und Mebemia. 

Sarterius, Wertheidigung der furberiihen Abends 
mahisiehre wiren die reformite und katholiſche. 

Sarterius, Werrbeitigung der lutheriſchen Lehre 
ven der gegenfeitigen Minbeilung der Eigenſchaften der 
beiden Naturen in Chriſto. 


M. Zebeters Sammlung Abnlih Tantender 
Börter der deutſchen Sprache. Durch Site ers 
läutert und für Elementarſchulen bearbeiset. 8. Mitte 
Sen tei Fleiſchmann. 9 gr. od. 36 fr. 

Die treffliben Elementarbüch · des Herrn Merfaffert, 
tıriet ausgejrihneren Schulmannes, find ic zu vielen Han⸗ 
ven, als daß dieſes fein neueſtes Werkchen noch einer bes 

Empfehlung bedürfte, ü 
Dr. 5. Otto engliſches Leſebuch für Schul- und 
Privatunterrict. 8, Münden bei Fleifhymann, Preis 
1% gr. od. ft fl. 12 fr. 
Ein vertseffiihes Hülfsmittel bei Erlernung der englis 


Sen Soroche, das Lehrern und Lernenden wiutommen 
feya wird. 








Erflärung 
In Zeug auf die mit Recht erhobene Rüge in der 
© ayuipeitung, die ausgefallenen Artikel im Buchnaben U. 
meiner Busgabe des Forcellini betreffend, habe ih nur 
gu erwiebern, daß längſt, ehe diefer dffentliche Tadel aus 
sefpreden ward, genannter durch unverzeihliche Nachläſſig- 
keit des Setzers verſchuldeter Fehler von mir dur Uüm— 
Wang der Vegen und frei ju deranſtaltende Nachſendung 
an bie verehrlicdhen Herren ubicribenten ſchen 
wirer gut gemacht werden if, Bei jedem eiwa vorkem« 
menden Berfeben, ju deſſen Verhütung aber die fergfäl 
ae Anfalten getroffen worden find, derſtehe ih mid 
im Voraus zu gleichtt ſchuld iger Verbeſſerung und 


Abhülfe, und bin Jedem verbunden, welcher mid öffentlich 
oder durch briefliche Mittheilung darauf aufmerkſam macht. 
Schneeberg, im Januar 1833. 
Carl Schumaun. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Menue Hausapotheko 


bei den 
gewöhnlichen Krankheitsvorfaͤllen anwendbar. 


Verlag der Ernft’ihen Buchhandlung in Quedlinburg. 


Ste Auflage br, Preis 9 gr. od. 40 fr. 

Diefe fehr nützliche Schrift enıhält unter andern 
die beiten Mittel gegen Abjehrung — Aufftefen des 
Magens — Augenfhmergen — Blähungen — Bruſtver⸗ 
fdleimung — Engbrüftigkeit — Flechten — Geſchwüre — 
Gicht — Gliederreiien — Hämorrheiden — Hautauss 
fdläge — Herzklopfen — Huſten — Hypechendrie — Hy⸗ 
fterie — Krämpfe — Lribesoerftepfung — Magenfhmer 
zen — Melandolie — Mutterbeihwerden — Mervenfcdhwäs 
de — Rheumatismus — Schlafſucht — Schwindel — 
Verfpleimung — Wechſelſieber — Zutern u, ſ. w. 


Bei Ludwig Dchmigfe in Berlin iſt fo eben m 
dienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen : 
Geſchichte, furze und faßliche, Dr. Martbin Luthers 

und ber Reformation, befouders zum Gebrauch in 
Elementarfehulen. Zweite Aufl. 8. geb. 

Preis 2 gar. od. 9 fr. 

in Partbieen nur 1°/, gar. od. 8 fr. 

Die erfte 2000 Eremptare ftarfe Auflage hat fih binnen 
3 Jahren vergriffen, und lauter günſtiger und empfeblender 
VBeurtheilungen zu erfreuen gehabt, Nech wird bemerkt, 
daß die mehrfach gewünſchten Ueberſchriften über den 
Hauptabſchnitten zur Erleidterung des Behal« 
tens und Nachſchlagens, bei diefer neuen Auflage ein« 
gefaltet werden ind, 

Gefchichte der Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
den Heidenvwölfern Suͤdafrika's. Herausgegeben von 
der Gefellichaft zur Beförderung der evangelifchen 
Mifionen unser den Heiden, qr.8. geb. 12ggr. od. 54 fr. 

Kirchenzeitung, evangelische, herausgegeben vom 
Prof. Dr. E. W.Hengstenberg. ir Band. Juli 
bis Debr. 1832. gr. 4. geh. ? thlr. od.3 fl. 36 kr. 

Lutbers Katechismus ald Grundlage des Konfirmauden⸗ 
Unterrichts im Zufammenbange erflärt von Nudolf 
Stier, Pfarrer in Franlieben bei Merfeburg. 1832. 
1.8 ©. 158. " Preis 5 ggr. od. 24 fr. 

in Parthieen 4 ggr. od. 18 fr. 

Schenk, © G. F., (Pred.)-Neues evangelifh 
chriſtliches Nelinionebuc für Tolfsfbulen und 
den Konfirmanden » Unterricht. 8. Zweite Auflage. 

Preis 4 gar. od. 18 fr. 
in Parthieen nur 3 ggr. ed, 14 fr. 


Anzeige „den Schulboten “ betreffend. 

Bis jeht find von diefer pädagegifhen Hand» und —* 
fhenbibtiethet erfchienen und zu dem Subferin tie, 
preis von 4 Rihlt, 8 nar. GBegen 1 ggr. ed- = 
mit Verbindtidkeit auf die Ferifegung durch 9 
handlungen zu beziehen: 


a ee 
— — 


— ——— —— — — Musi at chin bi es 


1. Abth. 18 bis 33 Bdchn., enthaltend: Allgemeine 


Grundfäge des Unterrichts und der Erziehung. 
11. Abth. 18 bis 58 Bdchn., Unterrichtswege. 
Ill. Abıb. 18 bis 58 Bochn., pädagogiides Allerlei. 
1V. Abth. 18 und 28 Bdchn., Buͤcherſchau. 


Auch werden die Bändchen einzeln unter befenderen 
Titeln zu den folgenten Qadenpreifen gegeben, als: 
KindersScelenlebre, insbefondere für Lehrer, aber 

auch für Eltern und Erzieber anwendlich dargeſtellt 
von Ehr. Fr. Handel. 18, 28, 33 Bochn. 1 Th. 
8 gr. od. 2 fl. 24 ir. 

Uebüngen im Anſchauen, Denfen, Reden und 
Aufſchreiben, als Vorſchule der Weltkunde und 
der Sprach- und Groͤßenlehre für zwei auf verſchie— 
denen Stufen ſtehende Schuͤlerabrheilungen eingeriche 
tet und unterrichtlich dargeſtelt von Chr. Goıtl. 
Scholz. 18 u. 28 Bohn. Yan. . 

Leſelehte, nearindet auf den Bau und die Anords 
"nung ber Grundfilben der teut ſchen Eprade, 
nebſt einigen Winfen über den damit zujammenbäns 
‚genden Sprach- und Schreibunterriht von Dr. Inf. 

üller. 10 gr. f 

Kleine Pflanzenkunde oder Beſchreibung der wich 
tigften Pllanzen. Ein Hilfsmittel zur bildenden Bes 
treibung ded Unterrichts: in der Pflanzenfunde für 
Boltöfchulen bearbeitet von A...:8. 18 Bochn. Ogr. 

Sprehfaal des fchriftlichen Vereines vaterlaͤndiſcher 
Schulmänner, Pädagogen, Eltern, Erzieher und Ju⸗ 
gendfreunde. Eröffnet von Handel und Schol;. 
18 Bochn. 10 gr. 28 8 gr. 38 3 gr, 48 10 gr. 58 
12 gr. — — 

Buͤcherſchau, Beurtbeilungen der wichtigſten paͤdago⸗ 
giſchen Schriften. 18 Bochn. 11 gr. 28 12 gr. 

Saͤmmtliche Bändchen find elegant broſchirt. 
Theodor Hennings in Neiſſe. 


Wohlfeile Ausgabe ded neuen Teftaments, 
gried, und lat. 

Bei K. F. Köhler in Leipzig ift erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben : ü 
"Jestamentum, novum, graece, nova versione la- 

tina donat. ad optim. recension. expressum se- 

lech var. lect. pp, ed. M. Naebe. 58 Bogen. 
1 Hihlt. od. 1 fl. 48 kr, 

Um ben Herren Etudierenden die Anfchaffung biefer 
fdiöa gedruckten Ausgabe möqlichſt zu erleichtern, has ber 
Verleger obigen auferft billigen Preis dafür geftellt, 





Eo eben iſt erfihienen und in allen Buchhandlungen 
aben: . 

Ensliiches Leſebuch nach dem Naturſyſtem des Sprach⸗ 
unterrichts, oder: leichte Einleitung in bie praktiſche 
Kenneni der englifchen Sprache; beftebend aus den 
eriten zehn Kapiteln von Walter Scotts „Tales of 
a Grandfather‘‘ mit wicderholtem für die Auefpras- 
de nccentuirterh Terte, einer, nach dem von Locke aus 
gegebenen fogenannten Damiltonifhen Plan ausge⸗ 
arbeiteten InterlincarsUcherisgung und einer Tabelle 

Mit einem Anhange, 





zur. grammatijchen Analyſe. 





entbaltenb bie Hauptregeln und Ausnahmen bei der 
Ausfpradhe, die Elemente der Grammatit und eine 
Sammlung von Vokabeln, Phraſen und leichten Ges 
ſpraͤchen. Bearbeitet und. verfaßt von ©. Nuoman 
Shberwood, Lehrer der englifchen Sprade am Gyms 
najiım zu Kübel. gr. 8. 1Thl. 8 gr. od. 2fl. 2ifr, 
Yübed, von Rohdenſche Buchhandlung. 
So eben if erfhienen und an ale Buchhandlungen 
verfaudt werden: ‘ 


Magazin für deutſche Volksſchullehrer. Hew 
anigegeben von M. E, L. Schweitzer. 1. 3b. 28 Heft. 
8. geb. Preis 12 gr. od, 54 fr. 

Den ter Reichhaltigkeit diefer Zeirfchrift möge ſich das 
pädagegiſche Publılum dur gefällige Anficht derſelben ſelbſt 
überzeugenz ich entbalte mid jeder Anpreifung. 

Meuſtadt a, d. Dıla am 22. Jan. 1533. 

5.8 ©. Wagner. 





Literariſche Anzeige 

Im Verlag des Unterzeichneten iſt vunmehr vellftändig 
erſchienen und zu den beigefegten Preifen in allen Buchs 

bandlungen ju haben: R 

Corpus poetarum latinorum, 
uno vol. absolutum. Cum selecta varietate lectio- 
nis et sxplicatione brevissima, edid, Dr. G. E, 
Weber. 95 Bogen. lioyal 8; cart. 

Auf weiß Drudpapier 12 fl. od. 6 Rthlr. 18 gr. 
Auf fein Velindrudpapier 15 fl. od. 8 Rihlr. 12 gr. 
(Die frühern Subferipeionspreife find hiemit erloſchen.) 
Diefe Sammlun; der römifhen Didterwerfe 
bedarf ihrem Inhalte nad Feiner weiteren Empfehlung, Der 
Herausgeber übrigens, als tuͤchtiger Philelog bekannt, has 
die beiten Editionen dem Abprud zum Grunde gelegt, die 
Werke der 28 Dichter mit einem fortlaufenden kritiſchen 
nnd erflärenden Commentare verfehen, und die Biographien 
der Arteren, fo mie ausführliche literarifhe Motizen über 
die verfchiedenen Ausgaben ihrer Werke beigefügt. Der 
unterzeichnete Werleger bat feinerfeits für ſchönen Druck 
und bEifte Correcibeit Serge getragen, und glaubt daher 
dies num veltändige Werk mir Recht der Iheilnahme des 

Publitums empfehlen zu bürfen. i 

Frankfurt am Main im Januar 1833, 
Heine. Ludw. Brönner. 





Am Verlage der Gebrüder Schumann in Zwidan 
bat fo eben die Preffe verlaffen, und ıft an alle ſoliden 
Buchhandlungen verfendet werden: 


Castle dangerous 
ware 


Walter Scott ar 
Zum Schul- und Privatgebrauch mit ermem 
vollständigen Wörterbuche — — eben 
von Dr, Bürmann. 8. Velin-Papier, egant 
geheftet. 1 Thlr. od. 18. 48 kr. 
E Bei Abnahme von 12 Expl. wird eins und bei 
2uzwei Expl. gratis gegeben. 


— 


IN 


—— 
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Ergebniſſe der jüngſt in Baiern gehaltenen Generals 
ſynoden zu Ansbach und Baireuth. 


Eine für die Kirchengeſchichte merkwürdige Erſcheinung 
iR tat Mingen der proteſtantiſchen Kirche in Batern nad) 
einer Sebhftändigen Verfaffung, wie fie ſolche nad) 
serthem und meltlidhem Rechte anzufpreden bat, Sie 
eht aus beinahe einer Million und zweimal hunderttaus 
fend Zeelen, und theile ſich in die umirte jenfeits und bie 
nidpruntiete diesſens des Rheines ab, Dert haben ſich 
vie Meformirten und die der Augsburger Confeilien Vers 
wandten im Jahre 1818 mit einander zu Einer Kirde ver 
eirigt; hier aber, mo es nur einzele reformirte (Bemeinden 
gibt, dauert diefe Trennung noch bis auf diefe Stunde in 
fe ſchreffem Gegenfabe fort, dañ J. B. der in Schwebach 
wehnende reformirte Pfarrer jährlib nah Ansbach kommt, 
um für die dertigen wenigen Refermirten das heilige Mahl 
ju balten. 

Bei Selegenheit der überaus leicht zu Stande gebrach— 
ten Union jenfeitd des Mheines gelang es der dortigen pror 
iet auuſchen Kirche, ſich zugleich eine ſelche Verfaſſung zu 
geben, melde beinahe Nichts zu wünfhen übrig laäßt. Sie 
haben, fteilich zum Theil mit Widerſoruch des Obercenſiſto⸗ 
nums in Münden, es factiſch durchgeſetzt, daß bei ihnen 
ein anderer Glaubensgrund aut, als die heilige Schrift; 
bafı die anordnende Gewalt ven der Generalſynode ald Mes 
pröjentantın der Kirche, und nicht mehr von der volljiehen« 
den Behörde, dem Oberconüfterium, ausgeübt wird; ıbre 
ale 4 Jahre jufammentommende Generalſynode beiteht nicht 
Beh aus Beifttihen, fondern jeder Capitelsbezirk ſchickt das 

auch rin mweltlidhes, von den Gemeinden freigemähltes 
use; aus beiderlei Mitgliedern beſtehen auch ihre jähr: 
lad zu baltenden Eapitelsfpnoden; jede Pfarrgemeinde hat 
ibr Presbpterium, welches das Kirchenvermögen verwaltet 
und ben Geiſtlichen bei feiner Amtsführung kräftig unter 
Rüge u.f{.w. 

So gut iſt es ber proteſtantiſchen Kirche diesſeits des 
Mheines aicht geworden; von allem dem hat fie bei allem 
Ringen darnach bis jetzt Michts erlangt. Zwar follte 
and, bier gleihyeitig der Anfang zu einer beiferen Kirchen ⸗ 
serfofjung, von unten herauf, durch Einführung der Preb- 
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byterien eder Eirchlihen Communalverfaffung gemadıt wer⸗ 
den; allein der Zuſchnitt war fo hierardifch und inquifie 
tientmärig, daß ſich bie Laien faſt überall mit Heftigkeit 
enrgegenfeßten, und man defihalb die Sache vertagen mufite, 
Ebenie fehritt man auch diesfeits jur Einführung von Ger 
neralfgneden. Das Zweckmaäßiaſte wäre mehl gewefen, wenn 
man die fämmtlichen Capirel zum Beitritte der unvergleidhs 
lich que gerathenen Verfaffunasurfunde der Proteftanten in 
Nheinbaiern eingeladen, und für die ganze proteftantifche 
Kirche in Baiern das nächte Mal eine einzige wirkliche 
Generalſhnede gehalten hätte. So wäre ihre Zerflücelung 
verhindert werden, und die proteſtantiſche Kirche diesſeits 
des Mheined wäre anf einmal zu eben ber freien und fegend- 
vollen Verfaffung gelangt, deren fidy die jenfeitige nun feit 
15 Jahren zu erfreuen hat. Start diesſeits des Nheines 
wenigftend nur Eine Generalfpnede im Jahre 1823 anzu⸗ 
erden, wurden deren zwei, zu Ansbach und Baireuth, 
gehalten, und dazu nicht, wie im Mbeinfreife, von jedem 
Capitel auch ein weltliched, von den Gemeinden freigemähls 
tes und dadurch geherig bevellmächtigtes Mitglied, ſendern 
bleñ 6 vem Obercenſiſterium ausgeſuchte Laien einberufen, 
um dadurch den Schein einer kirchlichen Volksrepräſentatien 
zu gewinnen. Diefen beiden Generals — ober eigentlicher 
ju reden — Previnzialfgneden wurden bloß jur Berarhung 
manderlei Segenftände vorgelegt; auch ihnen erlaubt, dar 
bei mancerlei Petitionen zu ftellen; aber an eine Einheit 
der Beſchlüſſe Bonnte hierbei nicht gedadht werden. Dem 
Obercenſiſterium blieben daher die Hände frei, von ben 
Berathungen beider Syneden das ihm Gefällige auszuwä 

fen, zu mobificiren und gang anders zu aeftalten, wie es für 
gut fand, und zulegt im Mamen Er. Mujeftär des Königs 
anzuordnen. Die proteltantifche Kirche diesfeirs des Rheines 
iſt deßhalb in ihren Forderungen und Bejtrebungen nad 
einer felbftitändigen Verfaffung, wie fie ihre Schweſterkirche 
in Rheinbaiern beißt, nicht um einen Schritt näher ge 
fommen, und jene oberfte kirchliche Verwaltungsſtelle übe 
nech fortwährend die anorbnende Gewalt der Kirche aus, 
obgleich die Laierifche Cenſtitution ausdrücklich verordnet bat, 
dafı folhe nur der Kirche ſelbſt zuſteht, und die Beamtern 
der Kirche ſich bieß auf die Ausübung der von lener aus. 


gehenden Anordnungen zu befchränten habe. Bericgterlattew 


— 
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behält fih vor, zu einer anderen Zeit die Mittel genauer 
zu fpecifieiren, welde ven Oben zur Erhaltung der von 
ihr ufurpirten Eirdlichen Macht angewendet werden find, 
um den Beweis zu liefern, daß hierin die pelitiſchen Maß— 
regeln einer proteftantifcben Curie mit jenen der rẽmiſchen 
aufs genaueſte übereinkemmen. Hier fell nur von den Ers 
gebniffen der beiden jüngiten Generalfgneden die Rede fein. 

Sieben mannbafte Capitel, aus 137 Geiſtlichen beitebend, 
hatten vor deren Zufammenberufung ehne alle Verabredung, 
fendern nur aus Harer Einſicht von dem, mas der Kirche 
Doch thue, und jedem Biedermanne als Pflicht obliegt, 
ſich mit der Bitte an dem König gewenter, dießmal nur 
eine einzige wahre Generalfgnede zu halten, und hierzu eine 
gleichmaßige Anzahl von freigewählten Abgeordneten der Kir: 
dengemeinden einzuberufen, damit die Kirche hierdurch end⸗ 
lich einmal zu der ihr ſeit mehr als 20 Jahren verſpreche⸗ 
nen ſelbſtſtändigen Verfaſſung gelangen könne. Sie wurde 
ihnen aber rund abgeſchlagen, und die beiden Generalipnes 
den zu Ansbah und Batreuth auf bie bisher aewehniuhe 
Weiſe einberufen. Diefe beftanden aus den ven jedem 
Eapıtel gewählten Geiftlihen, ſechs vom Obercenſiſterrum 
ausgeſuchten Laien, dem von demſelben aus feiner Mitte 
abgeſchickten Dirigenten und einem weltlichen Aufſichtscem⸗ 
miſſaͤr. Außerdem wehnten auch den Sitzungen der Bene 
ralipuode die Conſiſterialräthe bei, von melben aber jene 
zu Ansbach weislich mitzuſtimmen ſich wergerten, weil ihnen 
als Beamten der vollzichenden Gewalt bei der Geſetzgebung 
keine Stimme, fendern nur die Pflicht zukenime, der Ge— 
nerationode nöchinesfatfts Aufſchlüſfe zu errheiten, Mit Webers 
gebırıg aller Gegenſtände, welche ſich auf das fpecielle Ins 
tereſſe ver vreteſtantiſchen Kirche in Baiern bezogen, wie 
zJ. B. die Mugerung der dort beſtehenden Unterſtuͤtzungs⸗ 
anitalt für die Pfarrer, deren Wittwen und Kinder, bieis 
ben wir bier nur bei dem leben, was bei dieſen Werbands 
lungen Anſpruch auf Theilnahme der gefammten pretejtans 
tifwen Kirche in Deuiſchland zu machen bar. 

In dieſer Hinſicht verdient eine Öffentliche Erwähnung, 
was ein geiſtliches Mitglied der Generalſynede zu Ansbach, 
ergriffen von der Gefahr, hier vielleicht ohne Beiwirkung 
der gefammten Kirche ihr neue Feſſeln anlegen zu feben, 
mutbig ſegleich bei der erſten Sitzung zu Protecell bictirie: 
deß er gegen alle, bleñ von geiſtlichen Mitgliedern und eini— 


gen nicht von der Kirche felbit braufrragten Laien etwa veſt⸗ 


zuſetzende geſetzliche Beſtimmungen proteflire und jener das 
ihr in unferer Reichsconſtitutien heilig zugeſicherte Recht be⸗ 
wahre, nur allein durch eine fie velſtaͤndig repräfentirende 
Synede ihre inneren Angelegenheiten anzuerbnen. 

Das allgemein Widrigte, was num bei den folgenden 
Synedalverhandlungen vertam, war ber Entwurf einer 
neuen Kirdenordnung oder Orundverfaffung, nun 
zum jmeitenmale überarbeitet der Berfammlung vorgelegt, 
Delche ihn fo unſchmackhaſt, wie den erfien fand. Er hatie 
den Fehler, daß er in das Specielle der Kirchenverfaſſung 
einying, ohne vorher die Wafıs derfeiben veſtgeſetzt zu haben, 
weiche theiis das ſpecifiſche Weſen unferer proteſtant. evan⸗ 
geliſchen Kirche aus der Schrift und unſeren kanoniſch· ſym⸗ 
dbeliſhen Büchern aufzuſtellen, theils die Matur und die 
Graͤnzen der drei Kirchengewalten, der anordnenden, voll⸗ 
ziehenden und richterlichen (jrrisdictio ecı lesiastica), ſee 
wehl aus obigen Schriften, als auch aus unſerer baietiſchen 
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Verfaſſungsutkunde Mar auseinanderzufegen hatte. Diefes 
Mangeld wegen wurde dieſe neue Kirchenerdnung abermals 
von der Generalſynode zu Andbach verwerfen, und dem Ober 
cenſiterium wieder aufgegeben, eine andere, beffere ausarbeis 
ten zu laffen; ven jener aber zu Baireuth mit einigen Dior 
dificatienen angenommen! Die Generalſyneden hätten aber 
beſſer geiben, fie bötten hierzu augenblicklich aus ihrer 
Mirte eine Commiffien zu deren Entwerfung ermählt, mel‘ 
de fo gut, wie ſelches in Rheinbaiern geſchah, in ein paar 
Zagen felde gar wehl hätte zu Stande bringen können, 
Inzwifchen dauert dag vem Oberconſiſtorium fib angemafte 
Anordnungsrecht fert, und die Kırde gelanat auf diefe Weiſe, 
wenn dieſes Vertaaungsintem fe fertgetrieben wird, mie zu 
ihrer Selbſtüändigkeit in Baiern diesſeits des Rheines. 

Das Beſßte, was neh im dieſer Hinſicht ven beiden 
Synoden beſchleſſen murde, belebt darınz a) den Antrag 
zur alsbaldigen Einführung der Presbpterien mit der Bes 
ſtimmung zu madben, da über ıbren künftigen Gefdäfftd 
freis die in einer Generalſynede verſammelte Kirche felbit 
erit dad Nethige zu beitummen babe, und ıbre Vildung fid) 
zur Zeit nur darauf beſchränke, aus ihrer Mitte diejenigen 
Laien zu erwählen, welche Künftig die Gemeinden bei ben 
Capitels⸗ und Generalſynoden ju repräfentiren habınz b) deß 
dieſe zu möhlenden weltliben Mitglieder zu den nächſten 
Capitelsſyneden beiguzichen ſeien; und daß c) im I. 1835 
die erfte wahre, und ven den Laien mitzurepräſentirende 
Generalſpnede gebalten werden felle. Die Zahl der Laien 
wurde von der Generalſynode zu Baireuth alerbheittih mit 
den Gerftlichen beſtimmt, von jener aber zu Ansbach nur 
auf das Drittheil geſtelt, was aber die Laien ber ihrer 
Ueberzahl ſich ſhwerlich werden gefallen laffen, aus dem 
Geiſte zu ſchliehen, der in der vom ihnen züngſt dem Ad« 
nige übergebenen, im der Allgem. Kirchenzeitung abgedruck« 
ten Adreſſe herrſcht. Ob nun im Sabre 1535 eine ſolche 
Synede wirklich zu Stande fommen wird, bängt noch ven 
dem Beſchluſſe des König. Staatsminiſteriums ded Inneren 
und der Begutachtung des DOberconfiteriums ab, deſſen 
&rimmme bei jenem bisher leider mehr, als die allgemeine 
Etimme ber Kirche galt. 

Men den anderen allgemeinwichtigen Gegenftänden, 
welbe höchſtes Ortes felbit zur Verasbung gebracht wurden, 
achört ein neuer Katechismus und eine neue Agende. 
Ueber beide wurde das Verwerfungsurtheil ausgeſprechen, 
weil fie theils durchaus dem zu hellerer Religionseinſicht 
fortgeſchritienen Zeitaiter nicht zufagten und viel zu altere 
thümficy abgefaßt waren; theiis weil fie zur Abſicht hatten, 
der Fehr: und lirurgiſchen Freiheit unſerer Kirde Gewalt 
anzuthun und ein ſteifes vemifches Rituale einzufuͤhren. 
Der Katechismus ſellte nangich für die preteſtant. Kirche 
in Vatern veſtſtellen, was allgemein für Kirchenlehre zu 
haften fer und nur allein in allen Kirchen und Schulen ges 
Lehre werden mürfe, Damit wöre diefer Katechtsmus über 
die heil. Schrift, als- unfere einzige Ölaubensnorm, ges 
teile und damit zuglei Dem pflichtmäßigen Feriſchreiten 
in der Erkenntniß Jeſu Chriſti em Ziel gefeßt worden, 
Da nun in dem neuen Katechismus gar viele in dem Evans 
gelium nicht enthaltene irrige Lehren vertommen, und fo 
viele Spruche in einem ganz felfhen Sinne angewendet 
werden find, wie insbefendere die theologiſche Facultaͤt zus 
Erlangen nachgewieſen haben fell: fe erklärte tie General⸗ 
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fonebe zu X. im ber Angſt ihres Herzens, dafi fie licher 
vr dem veralteten Serlerihen Katechismus Luther's bleis 
ken melfe. Die Gieneralfgnode zu B., eingedenf, daf eine 
Unifermirung bierin nıe ın der proteilantifchen Kirche be— 
daten, und dieß felbit auch in Barern bisher nice der Ball 
geacim fei, reclamirte wenigſtens das Recht, Die verfihies 
won Sotehigmen ven Herder 2. ferner beibehalten zu 
fernen. Zuletzt vereinigte man ſich ned zu dem Antrage, 
bleö rm AbDrard des Heinen Katechtsmus Luthers für 
Kırde and Scherale zu veranitalten und ihm eine Samm« 
Im, die SHurspilehren des Chriſtenthumes enthaltende, 
knetuche ber zuaftigen. 
Wegen ter Agende wurbe in X. beſchloſſen, jie erit 
lm Gecſthihen zur Prufung mirutheiten, und ın 8, 
fe durch drei im dieſem Fache erfahrene Geiſtliche erſt puri⸗ 
jeiten zu boſen, da fie zu ſehr nach dem ſechszehnten Jahr» 
bunderte rieche. Würde fie nicht den Erercasmus wegge⸗ 
Uffen haben, fo bitte fie aan für das Product jener frübe- 
sen Zeit gelten Finnen, Jedech nimmt fie an, daß bie 
ungerauften Kınder vom Teufel befefien find. — Offenbar 
hatten beide Syneden die Abſicht, durd das Vertagungss 
princp (Zeit gewonnen — Alles gewonnen!) auch dieſer 
Feel zu entgehen, welche das Oberconſiſtorium der baieris 
{dem Kirche anzulegen gedachte. In Erwägung aber, daß 
daturd deſe drohende Gefahr nur verſcheben, nicht aufgehe⸗ 
bem werde, erhob fib zu A. der fchen oben erwähnte freis 
wächıge Sprecher, und legte felgende ſchriftliche Proteitas 
hen bagegen em: 
Unter Berufung auf die jünaft ven mir and umnferen 
fomboltiben Vüchern vorgelefenen Gruntfäte, nad) 
melden jeder einzelen Gemeinde *) (qu jeder Zeit und 
on jedem Drte) das Recht jufomme, ihren Gettes— 
dienit jeibit anzuordnen, proteilire id gegen jede Vers 
legung diefes juris singularam ecclesiarnn und 
insbefendere gegen die unbefugte Macht, und Chris 
fen die Worte vorſchreiben ju wollen, deren wir uns 
nur allein im Gebere ju Gert, unferem himmliſchen 
Water bedienen dürfen, Eine ſolche tyrannifhe Ans 
maßung nenne ich empörend, und verlange beihalb, 
dog dieje meine Proteflation wörtlich zu Protecolle 
genommen werde, 
Seheiß des Dirigenten mußte diefe aber rem Secretär 
bar Spredyer wieder jurtichgegeben werden, welder hierauf 
eufkand, und zu Zeugen der geſchehenen Preoteftatien die 
sang Verſammlung aufrief, welche ſolches auch ſtillſchwei⸗ 
gend annahm. 





”) Diefrk tebren unfıre ſymbol. Büder gewiß nicht, Die Aussb. 
Genfefj, Art. 78, fagt: „Die Biſchofe oder Parrberren mögen 
Drimung (bes Gotirebienfter) machen, lalſo nicht bie Pain], 
dam erdentlich in bee Kirche zugehe. — Solche Ordnung 
gerädet der eiftlichen Verſammiuag um der Picbe und des Fries 
vens mwilm zu halten, und ben Biſcheſen und Pfarrherren in 
bieten Aällen aeberfan zu fein.” — Halten aber audy die ſym⸗ 
deugen Bäder ausarfprodim, daß jede einzele Gemeinde ſich 
Ber urgie nach Belncben moden könne, fo würden wir bief 
as ſe Berirrung anfchen müflen. Gang irrig aber ift et, die 
Repenben Sebeisiormeln für eine tyranniſche Vorfchrift, in met: 
den Blorten man beten fele, anzuſehen. Das gemeinfhafte 

ige Gebet ift ein Element der Karteöverehrung, und muß feine 

Behenbe Form haben, damit Jeder daran Antheik nehmen inne. 
Diane konnte eine foldre Proteftation unmoglich annehmen. 

Breiſchneider. 


- 
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Außer diefen, bie aefammte proteftantifche Kirche ans 
gehenden Gegenſtänden kamen auch noch durch Petitionen, 
welche durch einzele Mitglieder ſchriftlich geſtellt wurden, 
mehrere zur Berathung, welche zwar zunächſt nur Bezug 
auf die proteſtantiſche Kirche in Baiern haben, aber den⸗ 
noch allgemeinen Antheil finden dürften, weren bie wictigs 
ften eine kurze Erwähnung verdienen, Dahin gehört gewiß 
der Antrag: 1) dan der fo berabgefommenen theolegiſchen 
Facultät zu Erlangen wieder aufgehelfen; 2) die jungen 
Theolonen fleifiger zum Studium des Kirchenrechtes und 
der Paädagegik angehalten; 3) gehörige Aufſicht über richs 
tige Verwendung der vielen für fie verbandenen Stipendien 
durch das Oberconfilerium geführt; 4) die Etudienzeit auf 
drei Jahre beſtimmt werde; 5) die jungen theoleg. Candi⸗ 
daten zuerſt bei erfahrenen Geiſtlichen ib fir das Amt 
ebenfo braktiſch, wie die Juriſten beiden Juſtizämtern ein— 
üben fellten; 6) die Geiſtlichen ſellten gebalten fein, nur 
alle Jahre eine beliebige Predigt, und alle fünf Sabre eine 
literariſche Arbeit einzufenden, ſtatt daß fie bis jekr deren 
jährlich zwei, uber beflimmte Terte und firerarifche Gegen— 
finde, einſchicken muften; 7) Um eine deito nerechtere Ers 
theilung der den Geiſtlichen alte Fünf Jahre zu ertheilenden 
Meten zu begrünten, werauf die Beſörderungserdnung der 
feiben berube, fellten folche Fünftig dur den Dekan mit 
Zuziehung des Zeniors und eined von dem Wanstel zu 
wählenten Mitgliedes entworfen, mit dem Ausweisprotecelle 
an die Kirbeneberen zur Mevifion eingefande, ud wenn 
das Verfahren richtig befunden worden it, ſelche Neten 
den betreifenden Geiſtlichen mitgetheilt werden, denen je 
bisher verbeimlicht worden find; *2) gegen die Sterungen 
der Sonntagsfeier durch Märkte x. wurde von Neuem jrark 
geſprochen; M der Wunſch geäußert, doß endlich einmal 
Das Ablaß⸗ oder Beichtgeld in umferer Kirche abauichafft; 
und fe) dem verderblichen Cenventikelweſen einiger Myſti 
ker geitenere werden möge. 11) In Hinſicht des finanztef« 
len Zuſtandes der Kirche wurde das Oberconfiftortum erſucht, 


ſich der vielen Pfarreien anzunehmen, welde durch Entjies 


bung des Movaljehnten durch die Nentämter eınen beden— 
tenden Verluſt erlitten hätten; 19) darauf zu beitehen, daſt 
die Ueberſchüſſe der reiben Kirchenſtiftungen, auch wirküch, 
wie die Cenſtitution es ausgeſprochen har, jur Sundatien 
neuer nothwendiger Pfarritelten, zur Ergänzung geringer 
Beſeldungen der Kirchendiener und zu Unterhaltäbeirranen 
für unfahig gewordene Geiſtliche möchten verwender werden. 
Und endlich 4%) daß das königl. Finanzminiſterium nochmals 
vom Oberconfilteruum angegangen werde, ſich zur Heraus— 
gabe des umferer Kirche zur Refermattenszeit and anfgeber 
benen Klöſtern und Ztifiern zugefollenen Vermegens, das 
über 600,00 A. jährliher Rente berrane, in Güte gu vor 
ſtehen; im Entſtehungsfalle aber möge von ihm der Rechts 
weg ım Namen unferer Kirche ergriffen werden, da diefe 
zu fe vielen Bedürfniſſen jenes ihr durch die Conſtitutien 
zugeſicherte Kirchengut dringend betürfe, 

an wird bieraus mit Veranügen entnehmen, wie 
shätig beide Generalſyneden darauf bedacht waren, unferer 
Kirche, ſowohl zu der ıhr ſchen fo lange zuaeficherten ons 
ſtitutienellen Berfaffung, als auch zu einem ın gentlichee 
und Irbliher Hinſicht blühenden Wehlſtande zu verheifer- 
Es wird uns frenen, mit der Zeit berichten zu — 2 
alle dieſe Anträge hei dem Ober» Conſtſtorium Pie WAS 
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Empfehlung und bei dem Fönigl. Staatsminifterium gerech⸗ 
tes, zeitgemäßes Gehör gefunden haben. Kr. 


Ueber dad weltliche Kirhencommiffariat im Hannd; 
ver’idhen. 


Unter biefer Ueberfchrift enthält die A. K. 2. Nr. 106. 
vom 7. Juli 1532. einen Aufſatz, der dem Anfcheine nad) 
von einem uperintendenten, der ſchon längere Zeit im 
Amte geitanden hat, gefihrieben ift, aber nichtsdeſteweniger 
fowehl über das Inſtitut des weltlichen Kirdencommiffarias 
tes, als über die Perfönlichfeit der Commiſſarien felbit, ſehr 
unbillige Meuferungen enthält. Vebteres wird keineswegs 
durd den Zuſatz gemildert, „daß nicht alle weltlidhe Com: 
miffarien fo find, verſteht fi ven ſelbſt“, denn a potiori 
dit denominatio. 

Obwehl nun dem Verfaſſer diefer Zeilen die längere 
Erfahrung des Herrn Collegen, der ſchon mit 24 weltlichen 
Commiffarien in Verbindung geftanden zu haben verfichert, 
abgeht, fo glaubt er doch Etwas aus eigener Erfahrung 
fhen mitfpredien zu Fönnen, da er bis jetzt mut 11 welt 
lihen Commiffarien in Gefhäfftsverbindung ſtand, mit 8 
derfelben noch jeßt fteht, und ned Feines einzigen Falles 
fidy erinnert, wo ihm diefes Verhälmf unangenehm gewe⸗ 
fon wäre. 

Daß recht oft divergirende Anfichten bei der Behandlung 
eines Geſchäfftes zur Sprache gekommen find, bedarf mehl 
Feiner Erwähnung, und kann für die betreffende Sache nur 
vortheilhaft fein, fobald es zulegt nur zu einem Mefultate 
kommt. Wil diefes Nefultat, wie auch wohl vorgekommen 
iſt, nicht ſogleich ſich ergeben, fo läßt es fih ven der vor 
gefegten Behörde erbitten, und niemals habe ich bemerkt, 
daß derjenige, deſſen Meinung auf diefe Weife unterlag, 
Empfindlichkeit neäufßert hätte, 

Ich muß aufsichtig gefteben, daß ich von meinen welt- 
fihen Herren Collegen fehr Vieles bei der Behandlung der 
Gefbäffte gelernt babe, und ven mandem Mifgriffe, der 
bei dem beiten Willen unvermeidlich aewefen wäre, bewahrt 
werden bin, fonie ich zugleich anerkennen mufi, daß bei 
vielen aufergemöhnlichen Anerdnungen, welche in die Zeit 
meiner Adminiftration zweier Infpectionen fielen, wie bei 
dem ordentlichen Geſchafftsgange fein von mir geäufßerter 
Wunſch unberückſichtigt geblieben if, 

Daß bei dem Kırdenrehnungswefen in Städten und 
Patrimenialgeribten Manches beffer fein Könnte, vermag 
ich nicht zu läugnen, finde aber nit, daß die eigentliche 
Stellung des Superintendenten dadurch beeinträchtigt wird, 
dafi er an mehreren Orten, dem Herkemmen nach, um 
ſelche Aerare fih gar nicht, eder nur in befhränftem Mafie 
zu befimmern hat. Würde fein wirflih ihm zugewieſener 
Gefhäfftstreis beengt, fo wird es nur einer Vorftellung bei 
der höheren Behörde bedürfen, ehne daß dadurch das gute 
Bernehmen mit dem betreffenden weltlichen Collegen zu leis 
den braudt. 

Den einer Animefität gegen die Superintenbenten, und 
daß leßterer, wenn er Etwas durchſetzen wolle, recht dbemils 
thig und gefällig erfcheinen müffe 1. — ift mir in Wahrs 
heit bisher feine Spur vorgefommen. Gefällig zu erſchei— 
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nen, auch wenn es fein kann, aus bem gefelligen reife 
ſich nicht ganz zu entfernen, ift jedem Geſchäfftsmanne an 
zurathen. Doch die Demuth — fo liebenkwürdig diefe Fur 
gend an fih it — in dem Sinne, wie fie in jenem Auf 
faße angedeutet it, wird nimmermehr jum Ziele führen, 

‚, Eine Erweiterung der Rechte des Zuperintententen halt 
ih für völlig unnöthig, da diefe [hen binlänglich find. An 
ihm gelangen alle Sachen ohne Unterſchied zuerſt, er hat 
felbige in fein Preductenbuch einzutragen, und dafür zu 
forgen, daß fie zu gehöriger Zeit erledigt werden. 

Bei einem guten Vernehmen mit den weltlichen Herren 
Eollegen wird Vieles von dem, mwerüber jener Auffag Hagt, 
nicht ſtattfinden, und tritt wirklich eine Zögerung ein, fo 
bleibt e8 dem Superintendenten unbenemmen, die Sache 
ſelbſt, aud wenn fie nicht eigentlich zu feinem näheren Ge⸗ 
ſchafftskreiſe gehörte, zu bearbeiten, und zu eventueller Vers 
beiferung dem betreffenden Commiffarius vorzulegen, denn 
auf dieſe Weife wird nie ein längerer Nücitand der Ge 
ſchaͤffte eintreten können. 

Aus dieſem Grunde iſt auch ein veſtes Regulativ über 
bie Vertheilung der Geſchäffte ſehr bedenklich, und Schlegel 
bat ſicherlich in der Vehauntung nicht Unrecht, daß zum 
Beßten der Kirche diefe WVertheilung der freundſchaftichen 
Uebereinfunft beider Commiffarien zu überlaffen fei. 

Wie aber der Hr, College bei einer ſolchen Wertheilung 
bie Kirchenrechnungsſachen, die Anitellung und Veeidigung 
der Rechnungsführer, die Verpachtung von Kirden« und 
Pfarrgütern, die Bauſachen und fogar die Beleaung der 
Eapıralien dem Superintendenten allein zuweiſen könne, iſt 
mir völlig unbegreiflich. 2 

Daß dem &uperintendenten nicht bie fides protocolli 
zuſteht, kann demfelben ebenfo wenig anftöfig fein, als dem 
Beamten, daß er keine fidem pastoralem beißt, Die 
Berichte beider Commiffarien haben gleiche Glaubmwürdign« 
keit. Ebenfo wenig bat er fi darüber zu beklagen, daß 
bei Terminen der weltliche Commiſſarius „gern Schonung 
bemweife und oft auf die Seite der Widerfprechenden trete‘, 
denn mit dem Imponiren und dem bekannten Gellert'ſchen 
Spruche wird man, in unferen Zeiten zumal, billigermweife 
fi) niemals befreunden können. Ueberzeugt ſich der Bauer, 
daß beide Kirchencemmiffarien darin übereinftimmen, die 
von ihm geforderten Laſten möglichit zu erleichtern, fo wird 
man, wie die Erfahrung dieß oft [hen mir gezeigt hat, 
am erften zu dem’ gewünſchten Ziele gelangen, 

Dem Prineipe der proteſtantiſchen Kirde ift es ange 
meffen, daß die Kirchengewalt im Allgemeinen wie im Be— 
fenderen durch Vehörden, die aus geiftlihen und weltlichen 
Mitgliedern zufammengefeßt find, ausgellbt werde, und 
ift daher das Inititut der Kirchencommifftenen ganz und 
20, diefem Principe gemäß. K 


——— 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Baiern. Nach einer Anorbnung bed Eönigl. Staateminifteriums 
find jüngft die Dekanate angewiefen werben, jeder Anmelbung einee 
Geifltihen um eine beffere Stelle das Beugniß beizufügen, ob fie gut 
Königlich aefinnt und bem Regentenhaufe, ſowie ber Genftitution treu 
ergeben find, Iſt dieß Folge ber Unorbnungen im Rheinkreige, ober 
Folge von Anfhwärzung der freifinnigen proteftantifchen Geiſtlichen? 








Dinstag %. Februar 


An Herrn Geh. Kirchenrath und Profeifor D. Paulus 
über die Frage: 
Bar die Kreuzigung in 7—8 Stunden gewöhnlid) 
tödtend ? 


Em. Hochwuͤrden 
baden in dem Schreiben an Herrn Generalfuperintendenten 
D. Bretſchneider in Nr. 8. der 1.8.2. d. J. wichtige 
Dinge dem Publicam zu überlegen gegeben. Sch nehme 
mir die freiheit, einige Bedenken über die hiſtoriſchen No: 
tijen, auf die Sie fi berufen, vor das nämlidhe Forum 
gu dringen, meldes Sie ſelbſt ermählt haben. 

Die aus Sokrates Kirchengeſchichte I. 17. angeführte 
@telle habe ich unverzüglich nachgefucht,” und mid über: 
jeugt, daß fie nur zwei Mägel angebe, und zwar die Nä— 
gel, womit die Hände Jeſu am Kreuze beveftigt gemefen 
fein follen. Früher befümmerte ich mich nicht fenderd um 
die Erzählung von der Areuzfindung, die ich für eine Legende 
beit aus der befannten Urfache, meil Eufebius Nichts das 
ven wiſſen will, obwohl er nicht weit von Jerufalem wohn: 
te, öfter dert geweien it, und die fremmen Werke ber 
Helena, Mutter des Kaiſers, mir MWohlgefallen aufzäblt, 
vit. Const. I. 42 — 47., die Aufdefung des heiligen Gras 
bes mir allen Umftänden, e. 25 — 2". und ben barüber 
erridyreren Tempel mit ſämmtlichen Beſtandtheilen beſchreibt 
e. 30 —#)., kurz feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Ver. 
sänge heiter, von denen die Areuzfindung die auffallendfte 
geweien märe. 

Nah des Sokrates Berichte fand Helena dur veran 
ſtaltete Nachgrabungen nicht allein die Grabhöhle Jefu, fon 
derm auch drei Kreuze im Grabe, iv ra uunuare, und 
daneben die Tafel mıt der Infchrift in drei Sprachen, wie 
fie Pilatus angegeben hat. Aus ihnen, weil die Tafel bei 
Seite lag, das Kreuz Jeſu ausjumittein, gab es kein Kenn. 
seien: der Viſchef Makurius erbat ſich zu diefem Behufe 
ein Zehen von Gott, und im Vertrauen auf die Gewähr 
rung feiner Bitte ließ er eine feit mehreren Jahren kranke 

au, die eben am Letzten war, herbeibringen. Man fehte 
mit einem der Areuze in Berührung, dann mit dem 
weiten: keines verhalf; old man ihr das dritte annäherte, 
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kam fie zu Kräften und fühlte ſich geſund, weran man bas 
echte Areuz erkannte Daß das Kreuz Jeſu gerade das 
fegte fein mußte, wollen wir unter die glücklichen Zufälle 
rechnen, damit der Beweis e contrario deſto einleuchten- 
der werde. Wie die drei Kreuze aber in das Grab gekom— 
men find, mögen Andere erllären. 

Sojemenus, der ungefähr zu einer und der namlichen 
Zeit mir Sokrates die Kreuzfindung in die Gefchichte IE. 1. 
eingetragen bat, weiſt derfelben einen angemzjfenen Plag 
an: man grub die Kreuze am Orte der Hinrichtung aus, 
mo fie vermuthlich liegen geblieben find, bis fie mit Erde 
überfchüttet binnen breihundert Jahren der Witterung und 
dem Meder Widerftand geleiftet haben. Mochten auch bie 
Kreuze nicht faulen; aber das Brett, die Tafel und die 
Schrift, die noch leferlih war! Und warum hat man bie 
Zafeln der Schuld der zwei Mitgefreugigten nicht aud) Yes 
funden? Wei drei Kreuzen hätte man wohl mehrere Näs 
gel finden follen, ald nur zwei; weher konnte man fchließen, 
daß diefe zwei es find, mit denen die Hände Jefu angehefz 
tet wurden? Hat man abermald mit Franken Frauen den 
Verſuch gemacht? Diefes fagt Niemand. Die Nägel teen 
alfo noch im Kreuze, woraus man fehen konnte, daß fie 
zum Annageln der Hände gedient hatten. In dieſer Box, 
ausfegung hätte man die Nägel niche ausgezogen, fonder 
ohne Umftände zu machen, die Hände durchaerijfen. Rie” 
der fromme Arimathärr, ein Jünger Jefu, follte dem lei” 
name feined Meifters, — eine heilige Sache bei den Zus. 
den — nice mehr Ehrerbietung erwieſen haben, dem 5 
fein eigenes Grab abtrat, und zu deffen Beſtattung er neun 
Leinwand und hundert Litren koftbare Salbiteffe einfaufg, © 

Den zwei Geſchichtſchreibern war bei ihrer Erzählu 
felbit nicht wohl zu Murhe. Sokrates verbitter fih wen; I 
ſtens für einen Theil derſelben gurzuftehen: ich, habe BI 
aus Hörenfagen niedergeſchrieben, zuöro uiv adxun Yac 
bas Eym. Der redſeligere Sezomenus läßt uns ey, 
tiefer an ben Grund fchauen; ich erzähle das, fagt er, Wie 
ich es empfangen und gehört habe von Männern, die 24 
genau mußten, auf melde der Vericht von den Vätern Auf 
die Kinder nad) der Geburtsfelge fortgegangen iſt, vom ne 
nen ihn einige aufgefchrieben haben, fo gut Ne es fornaaren, 
Alfo eine Cage, welde zwei bis drei Gentratienen ER um 
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lid umgetragen wurde, bis fie einige aufgefhrieben haben, 
fo gut fie es konnten; d. i. fo weit ihre Fähigkeit zu einer 
ſchriftlichen Aufnahme jureichte; wenigitens feine Männer ven 
Unterricht. Jene aber, ven denen die Gage ausgegangen 
ift, beweifen nicht einmal fo große Einfiht, fonft würden 
fie die Umftände wahrſcheinlicher erdacht haben. 

So verhält es fi mit dem Werthe bdiefes Geruͤchtes, 
welches in dem erſten Viertel des fünften Jahrhunderts, 
etwa 60 — 70 Jahre nad dem Tode Conftantins, in die 
Geſchichte eingegangen ift. 

Was noch die zwei Nägel infonderheit betrifft, ift nicht 
außer Adıt zu laſſen, daß Sojomenus es ausweicht, ihre 
Zahl zu beftlimmen, worin Theoderetus, der beiläufig zehn 
Jahre nad Sokrates und Sejomenus feine Geſchichte ver: 
faßt bat, das Gleiche beobachtet. H. E. 1. 18. 

Wir fommen nun an bie Geſchichte der gefreuzigten 
Schwefter Franziska, welche Ca Condamine als Augenzeuge 
auf der Etelle zu Papiere nahm. Der Staub vom Grabe 
des feligen Abbe Paris in Waffer aufgelöft, und die Reli« 
quien dieſes für ſich fehr achtungswürdigen Janfeniften wur: 
den angewandt, daß die Areuzigung nicht lebensgefährlich 
ablief und die Wunden fchnell wieder heilten. Die Wun: 
der der Appellanten haben befanntli einmal ganz Frank 
reih in Bewegung gefeßt; die Kreujigungen, von denen 
La Condamine einer beigewohnt hat, wurden häufig aufge 
führt, ſowie die anderen Gräßlichkeiten. Er würde gut ge» 
than haben, flatt von dem angebotenen Schreibzeuge und 
Papier, von feinen Augen mehr Gebraud) zu madıen. 

Einer meiner Jugendfreunde hatte großen Glauben an 
diefe Wunder, und las mir, fo oft id ihm zuhören 
wollte, mit lauter Stimme aus Mr. Montgeron’s la 
verit@ des Miracles des Appellans, am liebften aus 
dem Bande sur les convulsıons vor. Diefer, Schrift 
fteler war der gläubigfte Vertheidiger der grofien Wunder, 
und büßte dafür mit feinem gangen Lebensglücke. 

Die Zudringlichkeit meines Freundes veranlafite mich, 
Gegenſchriften aufzuſuchen, und ihm zur Strafe wieder vor 
ulefen, was oft zu lebhaften Discuffionen führte. Die 
—— über dieſen Gegenſtand findet ſich bei Lei: über 
Religion, ihre Geſchichte und Betätigung, im 2. Theile. 

Ich gebe die Hauptwunder der Appellanten im Allge 
meinen, und begleite fie mit einigen Anmerkungen, wodurd 
die Erzählung Fa Eondamines in ihr Licht geftelt wird. 

Die Eonvulfionen, Huͤlfsleiſtungen und Kreuzigungen 
gingen an Perfonen des weiblihen Geſchlechtes vor; ihre 
Gewiffensführer waren Dratoriften, die meift felbft bei den 
frommen Operationen Send anlegten; aber fie immer diri— 

irten. 
z Die vorbereitenden Gebete dauerten, bis der Tag ins 
Duntel überging; dann begann die Zeit der Wunder. 

Die Vorfteher oder ihre Gehülfen traten den mit Kräm⸗ 
vfen und heiligem Wahnfinne befallenen Schweſtern und 
Töchtern mıt dem flahen Buße auf die Arme, auf die 
Beine, den Bauch, den Kopf u. ſ. m., bis fie ſchrieen 
Amen! das war das Zeichen, daß es fdhmerze, und an der 
Zeit fei, aufzuhören. an 

Man verfegte ihnen Stiche in die Bruft, den Bauch, 
und fegar in die Augen, ohne daß Blut floh. — Es war 
ven, wie leicht begreiflih, Theaterdolche und Theaterdegen, 
die man beim Stiche in das Heft zurüdziehen kann, bie 
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auch ſelbſt zurüdweihen, und mit einem Drude wieder 
zum Vorſcheine kommen. 

Dazu qualificirt fi die Klinge, welche La Condamine 
unterſucht hat, velllommen. Cie war an einem drei Fuß 
fangen Hefte beveftigt, und fonnte gegen drei Buß in bie 
Hohlung des Heftes zurücgeben, indeffen fie den Zuſchauern 
ebenfo tief in den Leib des Geſtochenen zu dringen fhien. 
Einige der Klingen, welche Mr. Morand, ein Arzt, unter 
fucht bat, waren fehr biegfam, und bogen ſich folglich bei 
geringer Araftanwendung. Ich habe zu Frankfurt während 
der Meßzeit vor Jahren einen gefehen, der unter fürdhter: 
lien Geftieulatienen einen Deldy bis an den Griff gegeſ⸗ 
fen hat, Der Griff war etwas länger als die Klinge. So— 

leid Elagte er über Leibweh, ſchilderte feine Angft für den 
** Morgen, — lief hierauf den Teller umgehen, — 
und bes folgenden Abends af er diefen Dold wieder. 

Die geiftlihen Pflegetöchter der Appellanten ließen ſich 
mit einem Bunde Ketten oder“ mit einem ſchweren Holz · 
blocke bei hundert Schlägen hinten und vorn aufzählen, 
ohne über Schmerzen zu Hagen; denn fie wurden durd bie 
Hulfsmittel des feligen Paris ganz impenetrables, 

Mit einem ſolchen Blocke hat Mr. Montgeron nad 
weit wenigeren Schlägen einen Riß in die Mauer geſchla⸗ 
gen; man bat ihm namlich einen natürlichen Holzbiock ger 
geben, nicht den gemachten, 

Bekanntlid haben die Herren, welche von Zauberkün 
ften leben, ihre Werkzeuge in duplo, das eine zum Vor« 
jeigen, das andere zum Gebrauche; in der fehnellen Wer: 
wechfelung beiteht die Hälfte der Kunſt. Aehnliche Wunder 
bieten große Städte nicht felten. 

Bald iſt ed ein Mann, bald ein Weib oder eine Eräf- 
tige Virage, die fi einen ſchweren Ambos auf die Bruft 
oder den Bauch legen laffen: ein paar Männer werfen bie 
Ride von fi, Rülven die Aermel auf, treten mit großen 
Hämmern herzu, und fchmieden mit heftigen Schlägen, ohne 
baf der Träger des Ambofes Schaden nähme Den Vor— 
theil des Kunſtſtückes konnte ich nicht ausnehmen, obſchon 
ed gewöhnlich am lichten Tage und öffentlic) producirt wird. 

Die Hauptfahe, um die es fi handelt, find die Kreus 
sigungen. Worerft band man die geiftlihe Tochter mit den 
Armen an ein Kreuz, ebenfo band man fie an den Beinen 
und an den Füßen unter dem Knöchel. Nach einer Paufe 
fhlug man die Mägel in die Hände, hierauf in die Füße; 
Alles ohne Blutvergiefen. Man erhob das Kreuz langfam 
einige Fuß hoch in fchiefer Page über den Boden und ftügte 
es; aufrecht zu ftehen Bam es niemals; zur Abwechſelung 
verehrte man auch die Lage, daß die Büße nach oben flan 
den. Die Gekreuzigten duldeten allerdings in biefem ges 
mwaltfamen Zuftande Feine geringen Ungemädlichkeiten; aber 
nit von den Mägeln. Diefe waren nur fehr Eur; und 
hatten breite Köpfe; die Breite ging aber nur nad einer 
Seite zu. Ein folder Nagel zwiſchen zwei ‚Bingern oder 
zwei Fußzehen eingefchlagen, fo daß bie breite Geite des 
Kopfes gegen die Hand einwärtd geridtet war, nahm das 
Anſehen, als ſtecke er im Fleifche; fo auch bei ben Büßen. 
Er wurde immer nur mit wenigen Schlägen eingetrieben, 
damit er nicht flreng anliege, Schmerzen verurfade, oder 
bie Haut befhädige, in welchem Falle es nicht ohne Blut 
ablief. Ein langer Nagel, deffen Kopf über die Hand oder 
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nur um einen Zoll aufragte, konnte nicht ges 

el ee weil der Kopf feine mahre Lage nicht 
rte. 

die ganze geiftliche ZTafchenfpielerei zu vollenden, 
kamen auch Feuserproben hinzu, dos Verfchlingen glühender 
Sm, Marbera an den Händen, eingeägte rothe Bleden 
aa Füßen, Blutvergießende Erucifire und blutvergießen« 
% Sehgmbilder- . 





Aufforderung und Bitte, 


eine Zeitihrift, „der Apologet für dad Ehriften: 
rhum“ betitelt, betreifend. 


In einem Auffage des vorigen Jahres: „Die Wahr: 
Yıit und Göttlichfeit der Lehre Jeſu. Anfiht und Wunſch, 
net einigen Blicken auf Journaliſtik überhaupt‘ (S. Allg. 
8.3. 1832. Februar. Nr. 24.) ſprach ich den Wunſch aus, 
unter dem Namen des Apologeten eine theologifhe Zeit“ 
Grat ins Leben treten zu fehen, deren ebenſo heiliger, als 
wichtiger Zweck wäre, dem auch im diefer Zeit weit verbrei« 
teten Unglauben und Indifferentismus dadurch au fleuern, 
dah in terfelben alle Gegenſtände der Apologetik auf eine 
dem Theologen ſowohl, als gebildeten Laien zufagende Weife 
serbandelt würden. — In Hinſicht der Gründe für eine 
fire Zeitichrift berufe ich mich auf erwähnten Aufſatz. 
Adgeichen daven, daß eine ſolche Zeitſchrift noch nicht vor, 
banden iſt, mürde dieſelbe mit höchſter Wahrſcheinlichkeit 
fib unter Theologen und gebildeten Laien nicht nur eines 
bedeutenden Qefefreifes zu erfreuen haben, fondern fie allein 
auch am Schluſſe ein reihes Material zur Ausarbeitung 
einer gediegenen Apologie des Chriftenthumes liefern, mie 
fr ein Einzeler nicht wohl zu geben im Stande ift. 
Mein Wunfh, irgend einen zur Redactien einer für 
de Ehre und Würde des Chriſtenthumes fo wichtigen und 
enAufreiben Zeitfchrift tauglicen Theologen fih dem Bes 
ginmen diefed Werkes unterziehen zu ſehen, ift nun zwar 
das year miche in Erfüllung gegangen, und ic würde aus 
ungrseucheltem Mifitrauen ın meine eigene Tüchtigkeit hier 
#8 die Realifirung diefer Idee aufgegeben haben, wenn mir 
mr ın einer Zufchrift der verehrten Rebaction der ‚Ans 
aalen der gefammten Theologie’ die ermunternde und er: 
mutbigende Auficherung geworben wäre: 
„dab mein Verfchlag zur Herausgabe eines Apolsgeten 
„für das Chriſtenthum ale Beachtung verdiene, und 
„tah fie gern auch zur Ausführung meines Vorhabens 
„um fo mehr behülflih fein würden, als meine aus. 
„geſptechenen Grundſätze mit den ihrigen ganz überein 
„kımmten.’ — 
Im Vertrauen nun auf dieſe Zuſicherung Bitte ich nicht 
mer ale die hechachtungswerthen Männer, unter deren 
Mitwirkung die „Annalen der gefammten Theolegie‘’ er 
Weinen, fendern aud Alle, melde zur Unterftügung der 
msjectirten Zeitſchrift Beruf in ſich fühlen, um ſchrift⸗ 
lie Zuficherung ihrer Unterflüßung durch geeignete Bei⸗ 

‚ indem id nur dann erſt einen Verleger für ben 
„Üpologeren“ ju finden hoffen darf. Weitere Nachricht 
wurd im diefem vielgelefenen Blatte gegeben werden. Alle 
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entferntere gefällige Zufchriften erbitte ich mir auf buch⸗ 
händlerifpem Wege dis Mainz oder Darmftabt porte 


frei. 
E. Widenböfer, 
Pfarrer zu Ginsheim, bei Mainz. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Bäörtingen Zu Gottlob Ernſt Schulze's 
Nekrolog. Ueber das Ableben bed Profeffors der Philo— 
fopbie zu Göttingen, ©. E. Schulze, haben wir bereits in 
Pr. 15. der A. 8. 23. berichtet. Zu befferer Würdigung 
der Verdienfte diefed Mannes, den auch viele Hunderte von 


Theologen ihren Lehrer nennen, und als Beitrag zu einem - 


künftigen Nekrologe desfelben ſcheint uns das Folgende nicht 
ohne ntereffe zu fein. Am dritten Sonntage nad) dem 
Feite der Erſcheinung, 27. Januar 1833, bielt ber erfte 
Univerfitätäprediger und &uperintendent zu St. Jakobi in 
Göttingen, D. theol. Ruperti, in der Univerſitätskirche 
eine Predigt mit Beziehung auf Schuljes Ted. Gegen 
fand der Predigt war die Frage: „wodurch gelangen wir 
am ficherften zu der Aunft, mit hriftliher Würde und Ruhe 
den Tod zu erwarten?’ Weantwertet wurde biefe Frage 
aus 2 Tim. 4, 6—8. durch den dreifahen Zuruf: „in 
deinem Geifte gebe du fleifig mit dem Tode um; in beis 
nem Wandel bereite dich durch deine Pflichttreue würdig zu 
ihm vor; im deinem Herzen halte an beinen ewigen evans 
gelifhen Boffnungen vefl. Nah dem in Mr. 15. Geſag⸗ 
ten fiebt man leicht, daß der Inhalt der Predigt nicht ohne 
Rüdfiht auf den Verewigten gewählt war; dech erwähnte 
ber Nebner in feinem Vortrage deſſen nicht, fendern fagte 
nur in ber Einleitung, wenn Jemand die Mahl diefer 
Betrachtung nicht fhen durch die angeführten allgemeinen 
Gründe gerechtfertigt glaube, fo verweife er den auf ben 
Schluß der Predigt. Diefen Schluß theilen wir hier voll« 
ftändig mit. 

„Ich weiß nicht, m. B., ob ihr von der angeftellten 
Betrachtung noch eine weitere allgemeine Anwendung fors 
dert, Erlaft mir die allgemeine und geftattet mir für bieß- 
mal eine befondere. Ih kann heute nicht fließen, chne 
mit ein paar einfahen Worten das Andenken eines von 
uns gefchiedenen Gerechten zu feiern, auf deffen Beſitz 22 
Jahre unfere Hochſchule hat ſtelz fein Eönnen, wie es 
22 Jahre zuvor bie einftige Hochſchule zu Helmſtädt geme 
fen it. Wohl find jetzt bald zwei Wochen verfleffen, feit 
Gottlob Ernft Schulje vom uns hinweg nah einer ned 
höheren Schule gegangen if, Allein wäre es aud ned) 
länger, fo könnte id) doch nicht anders, ald ihm öffentlich 
ein Wort der Verehrung und Liebe und Dankbarkeit nach⸗ 
rufen. Wenn es je ein Mame verdient hat, in dieſem 
Tempel und auf diefer Kanzel mit Achtung genannt zu 
werden, fo hat es der feınige verdient, Ich fage bier Nichts 
von dem Umfange feines Geiſtes und dem Reichthume fei- 
ner Aenntniffe, die nicht fowehl Worte und Rormeln, als 
die Natur und die Menſchheit und das Wahrſie und Höch⸗ 
fie umfaßten. Ic fage Nichts von der Herrlichkeit feines 
Nufes, der allenthalben verbreiter iſt, mo echte Gorihung 


und Gelehrfamkeit gilt; Nichts von feiner Auszeidnung ent 


— 
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feiner fräheren akademiſchen Laufbahn unter einem ber aröß- 
ten beutjchen Füriten, ber beifer, als die meiften feiner Zeit 
enoffen, die Geiſter zu würdigen und zu ſchätzen verftand, 
Hein breierlei darf ih an diefer Stätte nicht unerwähnt 
laſſen. Das Erite iſt der raftlofe Eifer, mit melden dies 
fer denkende Weife nah Wahrheit forfchte. Bei den uner 
meplihen Ummälzungen, bie in dem legten halben Jahr: 
hunderte feine Wiffenfchaft erfuhr, war er vor 40 Jahren 
der Erfte, der die Köpfe ſich wieder befinnen und verftäne 
dig zweifeln gelehrt hat; und bis am feinen Tod trat er 
der Anmafung, die ſich für Unfehlbarkeit, und der Spitz— 
findigkeit und Dunkelheit, dje ſich für Tiefe ausgab, männs 
lich entgegen. Das Zweite ift die Mäfigung, mit welcher 
er als afademifcher Lehrer in den Kampf der Parteien trat, 
und der Ernft, mit weldyem er im bdiefem feinem Berufe 
Alles, was Schwärmerei und Träumerei ift, auch auf dem 
religiöfen Gebiete, zurückwies, fo daß es bei und weniger, 
ald auf anderen Hochſchulen Wurzel gefaßt hat. Das Dritte 
iſt fein wahrhaft heiliger Wandel und Sinn. Mag es fein, 
das er in feiner Offenheit und Unbefangenheit gegen das, 
was die Bitte zu fordern ſchien, hier und da anſtieß; aber 
von Kleinlichkeit und Verftellung, von Afterreden und Par 
teiſucht, von bürgerlihem und wiffenfhaftlihen Meide wußte 
diefe reine Seele Nichtd. Ohne das, was er war, zu ver 
fennen und ſich mit einer falfhen Demuth zu zieren, dachte 
nicht leicht Jemand anſpruchsloſer und befcheidener, als er. 
Und mit feiner Aufrichtigkeit und Geradheit verband er ein 
unbeſchreibliches Wohlmellen, und mit feinem furditlofen 
und freimürhigen Streben für Recht und Vernunft auch 
in Sachen des kirchlichen Glaubens verband er die höchſte 
Ehrfurcht gegen das Chriſtenthum, welches er felbit im em 
nem früheren Amte gepredigt hatte. — Id) feße noch Eins 
hinzu, m. Br. Warum foll ich das Geheimniß länger ver- 
fchweigen, was ih dem Verewigten bis zu feinem Tode 
ftreng zu bewahren gelebt habe? Warum fell ich es bier 
nicht laut offenbaren, wer der edle Geber gemwefen iſt, ber 
mir vor drei Jahren bei’ der Säcularfeier der Augsburgi— 
ſchen Confeſſion eine bedeutende Summe zur Unterftüßung 
verlaffener Pfarrwittwen in dem mir anvertrauten Kirchen⸗ 
Breife als die Grundlage eines Wittwenfonds überbradht hat? 
Das war kein Anderer, ald unfer verewigter Schulze D! 
und die einfach» ftille Art, wie er die Gabe in meine Hand 
legte, und die tiefe Nührung, mit welder er dabei feiner 
verftorbenen Mutter gedachte, und feine innige Freude, als 
aus zwei unferer eriten und edelſten akademiſchen Familien 
gleiche Geſchenke eingingen, und dann die Güte, mit ber 
er unter den Seinigen wandelte, und die Redlichkeit in ſei⸗— 
nem fammtlichen Thun, und feine Empfänglichkeit für bie 
höhere und reinere Freundfchaft, und hundert Anderes — 
wie mag id es ohne Verehrung und Liebe in mein Ge 
dächtniß zurüdrufen? Ich preife den glüdlih, der ihn 
fterben gefehen bat; der hat lernen können, wie ein Weifer 
und ein Gerechter flirbt. Aber noch gluͤcklicher preife ic) 
den, der mit einem fo vorwurfäfreien Herzen und mit eis 
nem fo freien Geifte, wie er, zu leben und zu wandeln 
vermag. 
Mann Gottes! du haft einen guten Kampf gekämpft, 
du haft deinen Lauf vollendet und haft Glauben gehalten; 
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—— ae Richter — die Krone 
eit beigelegt. Ruhe nun deine Aſche in Frieden und 

des Vaters Segen auf ſeine Kinder! Uns hr 
Gott und Hort! erhalte fein Andenken heilig und lehre uns 
fein Ende anfhauen und feinem Bilde nachfolgen, daf auch 
wir ſterben mögen, gleichwie dieſer geftorben ift. Amen.‘ 


. „Baiern. Bisher haben bie proteftantifchen Pfarrer in Baiern 
bie Grlaubnif, gu verreifen, von ihren geiftlichen Oberbehörden erhals 
ten, Nach einem neuerlichen Reſcripte der Böniglichen Regierung des 
Untermainkreifes fol nun aber in Zukunft jeder Pfarrer, wenn er 
ur Über Nacht von feinem Amtöfige wegbleibt, hiervon ber Diſtricts 
poligeibehörbe Anzeige machen, und wenn er über drei Tage audbleibt, 
um befondere Bewilligung nachſuchen. Sogar in dem Falle, wenn bie 
geifttihen Oberbehörden ibm ein Gefchäfft außerhalb feines Pfarr: 
—— auftragen, das über einen Tag währt, ſoll er Anzeige hier: 
von machen, 


Weimar. Unfer andtag reiht fich im weiteren Verlaufe feis 
ner wichtigen Verhandlungen den bebrutungevollen und freifinnigen in 
anderen beutichen Landern immer würbiger an. Die biäberigen Ber 
rathungen haben ſich indeffen meift auf bürgerliche ——— bezo⸗ 
gen und kirchliche und geiſtliche Dinge wenig berührt. Doch wartet 
aud) unfere Landeskirche für manche Uebelftinde auf Hülfe. Gin Ge 
ſed „Über bie Sonntagsfeier” ift ſchen in der Propofitionsihrift mit 
an bie Spise der beachtungswertheften Gegenftänte geſteut. Man ifk 
begierig, wie fich einige, befonders adeliche Abgeorbnete des Neuftäbter 
Kreifes, als ber jenes Geſetzes Leicht bedürftigſten Gegend, bierbei auss 
ſprechen werben. Durch das neue treffliche Sportelgefep find auch end⸗ 
lich einmal die enormen Kirchencommiflionsfporteln bei Pfarrz und 
Schulproben, bei Kirchenrehnungen, Rifitationen im Neuftäbter Kreiſe 
beſchränkt, doch fo, daß es für die dermaligen Inhaber der Infpecs 
tiensſtellen noch bei ben biäherigen Obfervanzen beivendet. Je billiger 
diefe letztere Rückſicht erfceint, deſto unbilliger ift es, baf fie den 
Geifttichen, bezüglich ihrer geſeblichen Gebühren in rein weltiichen Ans 
gelegenteiten, verfagt if, Warum lägt man ihnen, für ihre Perfon 
und Vebensieit, nicht die ſelbe Wegünftigung, bisher gebräuchlich gewe— 
fene bißere Gkbübren anlangend, wiberfahren, ald ben bermaligen 
Kirdpeninfpeeteren ? Wohl bürfte man bier vom Landtage Ausgleichung 
boffen. Uebrigens figen bie Weimariſchen Geiſtlichen ziemlich ruhig; 
von einem Wunfche derfelben, durch Abgeordnete aus ihrer Mitte bie 
Landeskirche vertreten zu ſehen, verlauret Nichte. Und gleichwohl leuch⸗ 
tet die Nothwendigkeit und Vernünftigkeit dieſer Korberung irgenbmo 
ein, fo ift es beim Gedanken an bie bevorftehende Beratbung bed Ger 
fesentwurfes Über die Sonntagsfeier. Wer foll benn bie Rechte ber 
Landeskirche auf bie Ruhe bes Sonntages vertreten? Doc nicht bie 
Kitterautsbefiger, oder die Bauern? *) Iſt die Banbtagsverfummiung, 
ben bei weitem arößten Theile nach, nicht die natürliche Feinbin eines 
Geſetes, durch das die Frribeit der Benusung bed Sonntages für 
materielle Intereffen in zeitheriger Art, beſchränkt wird? **) 





*% Marum follen biefe hierin Beine Stimme Imben? Wirb ja doch 
der Sonntag für fie achalten. Uebriaend wenn man auch zus 
gibt, daß die Weimarifchen Landftände nicht als kirchliche Ab⸗ 
aeorbnete erfcheinen, fo ift es doch die reale Eandesfirdhe, der 
Gompfer der chriſtlichen Einwohner bes Landes, der fie gewählt, 
und zur Theilnahme an der Gefeparbung beauftragt bat. Die 
Sonntanspotizei achört aber allerdings ber allgemeinen Polizei 
an, und der Landtag Bann mit dem Landesberm barüber Ger 
ſetze machen. Bretfhneider, 
Die materiellen Antereffen allein machen Keinen zu einem na 
türtichen Feinde des Sonntages. Da Jeder, auch der Seifttiche, 
der Advocat, der Philofoph ac. materielle Interefien bat, fe 
würde nach bier Schlußart folgen, daß alle Staatsbürger na 
türtiche Feinde des Gonntags fein müßten. Wäre biep, fo 
würde auch eine von den Einwohnern als Kirchengliedern ge 
mählte Verſammlung eine natürliche Feindin des Sonntags fein. 
Bretſchneiber. 


9 








Donnerstag 28. Februar 


Der Eölibat in der evangeliſchen Kirche. 


Bekanntlich haben fih neuerlih in der kathol. Kirche 
mehrere Stimmen erheben, welde den Eälibar abgeſchafft 
wiſſen wollen, doch ſcheint es nicht, als ob fih die Father 
den Geiſtlichen viele Hoffnung auf die Erfüllung dieſes 
Bunfhes machen dürften, da der Cẽlibat zu febr mit dem 
Intereſſe tes römifchhen Stuhles verknüpft ift, deſſen Grund« 
fa& beißt: Parta tueri! In der evangelifchen Kirche be 
Kebr der Edlibar nicht, aber es fragt füh, ob er nicht ben 
jungen Geiſtlichen wenigſtens gu empfehlen wäre, 
da man e8 vielleicht für unproteſtantiſch halten könnte, ihn 
denſelben als Pflicht aufjuerlegen; beſenders märe es fehr 
zweckmaßig, wenn diejenigen jungen Prediger, melde ein 
fehr geringes Einkommen haben, auf den Werth des Cöli— 
bares in ihren Verhältniſſen aufmerffam gemacht würden, 
Eıne ſolche Empfehlung des ehelofen Ctandes Fünnte aber 
um fo weniger befremden, da es in anderen Ständen, 
„B. beim Militär, ja felbit verbeten ift, Heirathen ohne 
binreichendes Einkemmen zu fchließen. Freilich wäre es 
ſeht wünſchenswerth, wenn alle Prediger fo geſtelt würden, 
dei fie aub mir Familie anſtändig leben Könnten; da es 
aber dahin fo bald neh nicht kommen wird, weil der Staat 
fd nicht um die Kirche bekümmert, fo muß tiefe fich felbıt 
su helfen fuhen. Die würde am leichteſten durd den 
freiwilligen Cölibat der Geiſtlichen gefbehen Finnen. Viel. 
leicht möchte es aub Manchen unter ıhmen nicht ſchwer 
faden, den ebelofen Stand zu wählen, wenn fie vorher 
teiflich überlegten, das fie jelbit und ihre Gemeinden das 
durh in mander Rüdicht gewinnen würden. Es dürfte 
&iber nicht ganz unnüß fein, bier einige der wichtigſten 
Grunde für den Eölıbat, die ſich bei einer geringen Aufs 
merkfamfent darbieten, jufammenzuftellen, da gewii mans 
Ger junge Geiſtliche ſich leichtſinnig genug in das Ehe 
Ramıtiod hinein begibt, der dann jeäter oft gern mirder 
fra fen möchte, aber num einmal gebunden iſt und feine 

Zuge in Noch und Kummer verfeufzen muß. 

Der Eölibat verdient zunaͤchſt deßhalb empfohlen au 

werden, weil die Ehe 

1) ‚,den Prediger in feiner eigenen wiffenfhaftlichen 

Feribiſdung zuruckhaͤlt.“ So lange der Prediger für ſich 
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allein lebt, iſt er ungeftert, und kann fo viel Zeit auf 
feine Studien verwenden, als er will; bat er aber erſt eine 
Familie um fih, fo wird feine Zeit von dieſer auf viel 
fahe Art im Anfpruch genommen '). Nun erfordert es 
feine Pflicht, daß er für die Seinen forgt, daß er die Er: 
ziehung feiner Kinder übernimmt, ihr ganzes Leben und 
Treiben beobachtet und fpäter ihnen zu ihrem weiteren Fert- 
kommen behälfläh iſt; daß er dazu mit vielen Menſchen in 
Verbindung tritt und mande Erunde ihrem Wehle aufs 
opfert; daß er ſelbſt auf fein erweitertes Hausweſen mehr 
adıret, ſich mandem mühfamen Geſchäffte unterjieht, und 
was der Abhaltungen und Belätigungen mehr find. Die 
fes Alles aber raubt ihm einen bedeutenden Theil feiner 
Zeit, den er zu feiner weiteren Fortbildung fehr gut hatte 
benußen fönnen. Nun iſt es freilih wahr, daf er auch 
etwas Mützliches gerhan haben mag, aber dieh liegt doch 
meiltens von feinem eigentlichen Berufe fo fern, tan er 
daraus fir fih wenig Mußen ziehen kann. Doch nice 
bloß bie Zeit, auh das Vermögen fehlt gewöhnlich den 
Geiſtlichen im Eheftande, um ſich weiter fortzubilden; denn 
leıder ıft ihe Einkemmen meiſtens jo gering, daß cin Pre— 
diger, der mit Familie davon leben will, fib auf alle 
MWerfe einfchränfen muß, und wenn er glei ſich manches 
trefflihe Buch zu feinem Studium gern anſchaffen möchte, 
doch meiſtens darauf Verzicht leuten und ſich damit begnü. 
gen muß, wenn er nur für den nöthigſten Vebensunterhalg 
der Geinen fergen kann, Iſt der Prediger aber unverhei, 
rather, fo trägt ihm die unbedeutendſte Pfarrftelle jo viey 
ein, daf er nice nur feinem Stande gemäß davon leben 
fendern fi aud die zu feinem Studium nörhigen ung 
nüßlichen Bücher anjchaffen kann. Es iſt baber auch 5. 
erklärlich, daß die unverheiratheten Geiſtlichen für ihre we; 
tere wiſſenſchaftliche Foribildung gewöhnlich mebr thate g 
und thun konnten, als bie verheiratheten.“) Daß abe. 


1) Daraus würde folgen, dab überhaupt Fein Gelehrter beirathen 
dürfe. Nach einem bekannten logiſchen Kanon find aber Alte 
Beweife ſalſch, ſobald fie zu vier bemmeifen, Mind wo flebt deng 
geſchrieben, daß ein Prediger die Beſtimmung babe, ein &., 
lehrter werben zu müren ? Iſt denn ber Beruf ded arledr, 
ten Theologen und des Geiſtlichen derfeibe? Br, 


2) Rach meinen Erfahrungen haben bie Unperbeiratheten Hiczı, 
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eine ſolche gewiffenhafte Fortbildung des Geiſtlichen höchſt 
wünfcenswerth it, bedarf nicht exit des Beweiſes; denn 
nicht bloß dan jie auf feine Firchlichen Verträge green Ein: 
fluß har, ſichert fie ihm auch unter den Gjebildeteren ber 
Gemeinde eine höhere Achtung. 

Aber der Eheitand hindert den Prediger auch gewöhnlich 

2) „an einer edelen Mildthätigkeit.“ 2) Leider find 
die Einkünfte der meiſten Prediaerftellen fo gering, daf der 
Geiſtliche nur bei der größten Einfdränltung mit Familie 
davon leben kann. Mun würde er feiner Gemeinde gern 
in der Mildthätigkeit mit einem quten Beiſpiele verans 
gehen, er wiirde gern einen Theil der Accidenzen dem dürf⸗— 
tigen Gemeindegliede, das ihn darum bitter, erlaffen, aber 
er kann ed nicht, denn feine Familie will dech auch leben; 
darum muß er mit Strenge aud) den lebten VBeichtgrofchen 
eintreiben, denn bei der jührlihen Einnahme ift nun ſchon 
die geringite Kleinigkeit berechnet, und nirgends kann er 
fir den Ausfall Erfag befommen. Er würde gern dem 
Kranken und Dürftigen ein Kleines Geſchenk geben, damit 
er fih dafür Pflege, Mahrung und Kleidung verfhaffen 
könnte, aber er muß die Seinen erſt verforgen, und auch 
für diefe ift kaum fo viel da, um ihre nöthigften Bedürf— 
niffe zu beſtreiten. So muß er denn fein geringes Ein 
kemmen bis auf den letzten Seller zufammenfucen, und 
fellte er auch Dafür, wie es denn gewöhnlich geſchieht, in 
den umverbienten Ruf bes Geizes kemmen. Sit der Predis 
ger dagegen umnverheirathet, fo fann er, wern er fein Vers 
fhwender ift, ohne Entbehrung einen Theil feines Gehal— 
tes zur Unterftäßung hülfsbedürftiger Gemeindeglieder vers 
wenden, er kann in den Hütten ber Armuth und des Elens 
des Freude und Aufriedenheit verbreiten, und feine Ge: 
meinde wird ihm felgen und ihm die angenehme Gewißr 
beit verfchaffen, daß feine Predigt nicht umfenft gemwefen 
iſt. Aus diefer Mildehätigkeit wird dann auch veſtes Zur 
trauen und innige Liebe der Gemeinde zu ihrem Prediger 
bervergeben, und dadurch muß natürlid feine Wirkfamfeit 
bedeutend erhöht werben, *) Freilich ift es wahr, daß er 
auch durch guten Rath und durch Fürfprache bei Anderen 
den Morhleidenden eft helfen kann, aber eine thäthige Hülfe 
auf der Stelle bat doch gewöhnlich einen weit arößeren 
Werth. Doch felbft abaefehen davon, daß der Eheſtand 
den Prediger von der Mildthätigkeit abhält, fest er ihn auch 

3) „eft den druͤckendſten Sergen aus,” Dem unver 
beirasheten Prediger kann es gewiß nicht ſchwer fallen, 
auch ven einer ſchlecht detirten Pfarre anftindig zu Ieben; 





ins vor den Merteiratb ten voraus. Unter den Schriftſtel⸗ 
lern aus dem Predizerfiante dürften wohl bie meiften verbeis 
rothet fein. | Br, 


3) Fit em Hrn. Verf, nicht ein, was Ebriſtus über dos Scherf: 
tin ſprach, das die Wittwe in den Gotteskaſten zu Jeruſalem 
legte? Mark. 12, 41 — 44. — Auch diefee Grund bemeift zu 
viel, mithin Nichte, weit die Mildthätigkeit für Alle Pflicht 
iſt, und daber folarn würde, daß Alle, die nicht überflüſſig zu 
leben baben, eheles bleiben müßten. Br. 


4) Dadurch allein gewiß nicht, oder doch nur bei den Aermſten der 
Gemeinde. Hat denn der Verf. nicht erwogen, wie feyenöreich 
das Beiſpiel dei Prebigerd als treuer Gatte, ſorgfältiger Dauts 
veter 20. zu wirten pfleat? Es wäre ſchlimm, wenn bie 
Würde und ber Einflnf; unferes Amtes bloß auf unferer Milde 
thätigkeit ruhen falite. Br. 
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ift er aber verbeirathet, dann geftaften fih die Sachen 
ganz anders.) Nun hat er nicht mehr für ſich allein zu 
forgen, nun wird er von verſchiedenen Seiten in Anfpruch 
genommen, und die ſchlimmſten aller Sorgen, die Mah— 
rungsfergen ſtellen fib ein, um ibm das Geben zu verbite 
teen. Dürfte er num nad einigen Jahren auf gemwiffe 
Verſetzung rechnen, und erbielte er dann eine beffere Pfarre, 
fo wäre er freilich diefer Sorgen meiſtens überhoben; aber 
theils geſchieht diefe, auch ohne feine Schuld, oft gar nicht, 
theils erft fo fpät, dak fie ihm nicht mehr von großem 
Nuren fein kann. Wie foll er num aber bei feinem ge 
ringen Einfommen feinem Stande gemäß leben und feine 
Söhne auf Schulen und Univerfitäten erhalten? Freilich 
fönnten diefe audy ein Handwerk lernen, welches nicht fo 
viele Koſten verurſachte; aber wenn fie nun gute Anlagen 
und Cut zum Studiren haben, muß ed da dem Prediger 
nicht ein fehr drücender Gedanke fein, wenn feine Söhne 
ohne ihre Schuld diefe Anlagen nicht ausbilden Fönnen und 
zu einem niedrigeren Stande berabiinfen müffen? Für 
feine Töchter bat er aber fait neh mehr Sorgen; denn 
wenn fie unverheirathet bleiben, was bei mangelnden Were 
mögen leicht fein fann, fe mäffen fie aus Noch fi bei 
fremden Menſchen umbertreiben, we fie dann meiſtens eine 
traurige, drückende Eriftenz haben, und ſich felbft und Ans 
deren zur Laſt fallen, ) So ftellt der verheirathete Predir 
ger in der Negel das Vild einer ecclesia pressa et mi- 
litans dar, und dech kann er Miemanden Vorwürfe über 
feine Cage machen, da er fie felbft herbeigeführt hat. Wäre 
er aber leichtfinnig genug, Schulden zu mahen, um feine 
Ausgaben zu beftreiten, im welche Verlegenheiten müßte ex 
dann gerathen, ja, welden Beſchimpfungen und welchem 
übelen Rufe würde er fi ausfegen, wenn die Gläubiger 
wohl gar die Bezahlung erzwingen müßten! Diefe Armuth 
macht dann auch, dafi er feinem &tande nicht angemejlen 
leben kann, au in feiner Bildung zurüdtemmt und vem 
banert, ja, fib mande Demüthigungen gefallen laſſen 
muß, und von den Gebildeteren oft zurücgefegt und ver 
achtet wird, 

Diefe drückenden Sorgen machen dann au, daß der 
Prediger 2 

4) „leicht die Freudigkeit in feiner Amtsführung vers 
tiert. + Der umverheirathete Prediger kennt keine Nahe 
rungsforgen, er Bann feine Ausgaben von feinem Einfome« 
men leicht beitreiten, kann fi fortbilden und manches em 
laubte Vergnügen geniehen. Sollte ıhn das nicht fröhlich 
ftimmen und ihm die vellfemmenfte Zufriedenheit mit ſei⸗ 
ner Cage gewähren? So wird er denn auch gern fein Amt 
verwalten, weil ed ihn ja im diefe nünftine Lage verſetzt, 
und mit Freuden durch gewiffenhafte Erfüllung desſelben 
feine Dankbarkeit an den Tag legen. Sit aber der Pre 
diger erſt drückenden Sergen ausgeſetzt, verbittert ihm 
bald diefer, bald jener Kummer, den ihm feine Familie 








5) Aus dieſem und aus dem vorlzen Grunde würde mun folgen, 
daß ber Prediger auf feldirn Zielen, wilde keine Fomile er⸗ 
nätren, bie Attermatioe babe, entweder das Heitatben noch aufs 
zufdsieben, oder eine wohlhabende Grau zu nehmen. Br. 

6) Menn fie firtlich, arbeitfom und geſchickt find, fo wird «8 ihnen 
an einem binlänztichen Kortlommen nicht fehlen, und fie wer⸗ 
den überall zu brauchen fein. Br. 
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macht, das Peben, Bann wirb er auch leicht alle Freubdig« 
keit in feinem Berufe verlieren, und wenn er noch gewifs 
fenhaft genug iſt, um fein Amt nicht ganz zu vernachläfs 
figen, fo wird er et dech leicht mechaniſch betreiben, und 
zı viel dadurch gefchadet wird, braucht nicht erft bewieſen 
je wırden. ?) i eh 
Maen diefe wenigen Andeutungen binreiden, um bars 
at wimerffarm zu mahen, daß im der evanaelifhen Kirche 
te Gisar, Hervorgegangen aus freiem Entſchluſſe der 
tim Geiſtli chen, oft gewiß fehr lobenswerth und mes 
vo in der Müuckſicht in der evangeliſchen Kirche noch 
att wäre, als in der fathelifchen, da die Geiftlichen 
in dieſet meiſterns beffer befolder find. Auf jeden Fall vers 
dent diefer Gegenitend von allen Mitgliedern bes geifllichen 
Standes, tie meh zu wählen haben, beberzigt zu werden, 
mr gewiß würde man bem feine Achtung nicht verfagen 
Kinnen, der es aus den angegebenen Gründen für Pflicht 
hielte,, fich einen freiwilligen Cölibat aufjuerlegen. 


Wib. S. 
Nachſchrift. 


Is habe dieſem Aufſatze, ehnerachtet ich feinem Ans 
halte nicht beiſtimmen kann, und er offenbar aus einer nur 
mengebaften Betrachtung ber Sache hervorgegangen ift, 
bed die Aufnahme nicht verfagen mögen, theils meil das 
Verkrinzen und Vertheitigen parader Fingender Sätze im» 
m ein Fräftiger Meig zum Machdenten iſt, theild weil die 
der veraetragenen Behauvtungen allertings auf zwei Punkte 
aufmertfam machen, die einer näheren Erwägung nicht uns 
wertb find, 

Nämlich es fragt fih 1) 05 es nicht gewiſſe kirchliche 
Stellen geben fönne, deren Inhaber man von Seiten der 
Cenſiſterien oder Cultminiſterien verpflichten könne und 
türfe, felange, als fie eine ſolche Stelle bekleiden, nicht 
va beirarhen? — Die dürfte allerdings der Ball fein bei 
Aden Anflellungen, weiche entweder keinen veiten Wehns 
ot verflarten, wie bei den Cantidaten, welche zu Vicarien 

ker Pfarrer erwählt und erdinirt, aber darum ned 
adt förmlich angeflellt werden, oder bei ſolchen Stellen, 
"Use ungen Candıdaten mit einer nur für einen fcdigen 

== berechneten Veſeldung, gleichſam nd interim bis 
#2 Suter Anſtellung übergeben werden, wie die Cellas 
kraturen bei Stadtminiſterien. Dagegen möchte ich nicht 
Saurten, daß bie Kircheneberen das Recht hätten, den 
Clibai bei felhen Stellen zu fordern, die wirkliche, felbit« 
Pendige Pfarreien find, wenn auch wirklich ihr Einkom— 
zen ju gering (heine, um einen Hausſtand zu erhalten, 
Tem wellen ſich der Geiſttliche und feine Gattin fo vice 
Eatbesrungen auflegen, als in tbrer Page erforderlich find, 
fe ber Nemand ein Recht, ihnen dieß zu wehren. Auch 
ind gm piele Beiſpiele vorhanden, day Geiſtliche, feibjt mit 
Asmise, auf fehr ärmlihen Stellen anjtäntig zu leben 
wiften, und Das Necht, ſich zu vercheliden,, it fo heilig, 
Laß 0# mur aus den entſchiedenſten und dringendften Grün 
ra verweigert werden darf, " 

Der jweite Punkt, zu dem dieſer Aufſatz binfeitet, ift 
»e Berfidr, die man ſowehl aus Gründen der Klugheit, 

7) Diefee Grund bemeift wieder zu vie. Co müßte auch ber 
Siaat allen Staatediruern das Deirathen ee Br. 
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als aus Motiven der Pliht, den Candidaten und angehen 
den Geiftlichen in Hinſicht ihrer Verehelihung dringend an⸗ 
rathen muß. Es it immer fehr bedenklich, wenn man fich 
als Candidat ſchon in frühe Eheverfprehungen einläfit. 
Selten hat man da die Reife des Urtheiles, die zu einem 
ſo wichtigen Schritte erforderlich iſt, und ungewiß bleibt es 
immer, ob die Gewählte auch in die Verhältniſſe paſſen 
wird, im welche man bei der Anſtellung eintritt, Der frei 
Eintretende Fann wählen, wie es feine DVerhältniffe fordern 
und die für ihn vortheilhafteſte Mahl treffen; er kann fidy 
Zeit nehmen, feine Verhältniffe zu prüfen; er hat nicht 
nöthig, ſich zu übereilen. Dagegen der, weldyer ſchon ges 
bunden ift, fein Wert löfen mufi, auch wenn er einfieht, 
daß feine Gewählte nicht in das ihm zu Theil gewordene 
Loos paßt, und er darf nicht jögern, wenn er ſich nicht 
dem Verdachte der Untreue ausſetzen will. Bei Aemtern 
von geringem Einkommen iſt cd aber in Wahrheit gut, 
wenn der neu Angeſtellte, befonders wenn er noch jung ift, 
neh einige Zeit unverheirarher bleibt, um erit bie Koften 
feines neuen Hausſtandes praftifch Fennen zu lernen, ſich 
die ndıhiaften Bücher anzuſchaffen, und Etwas für den Ans 
fang der Ehe gu fparen. Bloſie Geldheirathen wird zwar 
kein Vernünftiger in Schutz nehmen wollen; aber es ift 
auch ebenfo offenbar, daß ein Geiſtlicher, der felbft kein 
Vermögen, eine seringe Beſeldung und Feine beflimmte 
Hoffnung auf ein einträgliches Amt hat, ſehr wehl hut, 
wenn er eine ſelche Gattin wähle, die neben guten und 
empfehlenden Eigenſchaften aud einiges Vermögen befibt, 
oder zu erwarten hat, oder durd welche er in vortheilhafte 
bürgerlibe Verbindungen kommt. Wei diefer Vorſicht vers 
ſchwinden alfe vom Verf, angeführte Bedenken. 

Die Eheleſigkeit den Geiſtlichen aber Überhaupt anzu⸗ 
empfehlen, geſchweige denn gar von ihnen zu erwarten, ift 
ein Gedanke, der ſchen längſt ver dem Michterftuhle der 
Vernunft und der Erfahrung fo verwerfen ift, daß es nicht 
nöthig ſcheint, die Gründe diefed Verwerfungsurtheiles zu 
wiederholen, Mur dieſes Einzige, dem ſich doch Keiner ver⸗ 
fagen kann, der fein Fremdling in der Erfahrung ift, fei 
bier bemerft, daß die Klagen über das Verhalten der im 
Edtibare lebenden Geiſtlichen allgemein find, und zu allen 
Zeiten gefunden werden; daß die meiften evangeliſchen Geift 
lichen, die unverheirathet lebten, in ihren Gemeinden nicht 
gerade in befonderem Anfeben fanden, und fehr Viele un« 
ter ihnen eine den Gemeinden anſtößige Hauswirthſchaft 
führten, umd daß die beweibte, mit geringen Einkünften 
verfehene evangeliſche Geiſtlichkeit an Bildung, theologifdren 
Kenntniſſen und literärifher Thätigkeit die ehelofe, wehls, 
zum Theil ſehr reichbezablte katholiſche Geiſtlichkeit weit 
überrage, Degen ſoſche Iharfadıen kann Eein Räſonnement 
beſtehen, wie kuͤnſtlich und ſcheinbar man es auch ftellt, 

Vrerfhneider. 


Kirbendronif und Mifcellen. 


Stuttgart, 6. Febr, Im der geftrigen Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten ſchritt Diefelbe zur Berathung 
über ten Antrag des Abg. Keller, die Bemilligung * 
Mitteln zur Veranſtaltung einer Generalſynede in der * 
thelifpen Kirche betreffend, », Jaum ann: Ich W 


rw 


. 
— — — — 


— 
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nur gegen jene Bemerkunq des v. Hernſtein. Das Inſti— 
tut der Generalignede iſt eines der verehrteften Inſtitute 
in der Kirche; es war eigentlich die geiſtliche Landſtandſchaft, 
man braucht daher keine Schen vor demfelben zu haben, 
Jedenfalls war eine Anklage eines Theiles der Geiſtlichkeit 
bier nicht am Orte, weil bei einer Synode von berfelben 
Nichts zu fürchten it. Noch weniger hätte ih gewünſcht, 
daß die Frage angeregt wurde: ob wir denn noch Katholis 
Een bleiben? Wir haben erfahren, daß es königlich Geſinnte 
gibt, die Föniglicher gefinnt find, als die Könige; fo kann 
es auch Kathelifen geben, die karhelifher gefinnt Mind, als 
der Papſt. Auch unter den Kathelifen gibt es wohl Freie 
und Unfreie in Beziehung auf Religion. Uebrigend wird 
das Ganze an die Finanzcommiſſion zu verweifen fein, ba 
es ſich bleh um Geldmittel handelt. Keller: Das it 
gerade mein Antrag. Die Conflituirung der Synode ift 
Sache des Biſchefes. Jene Aeußerung des Abq. v. Horn 
ſtein mußte mich beleidigen. Wir Geiſtlichen ferdern nur, 
was das Syſtem des Kathelicismus mir ſich bringt; wir 
find echte Katheliken. v. Hornſtein: Daß Syneden ges 
halten werden ſollen, darüber iſt man einig; der Biſchef 
bat fie zu ordnen. Die Kammer aber Fann den Antrag 
nicht an die Commiffion verweilen, da ber Antrag nicht 
in der Ferm geftelle iſt, wie es nad der Sefhäfftderds 
nung der Ball fein fellte Daß Herr Keller ſich beleis 
digt fühlte, bedauere ich, da ich ein bloßes Factum bes 
rührte, Ich möchte, was ich gefagt habe, allen Geiſtlichen 
nicht beweifen können, aber einem Theile will ich beweifen, 
daf er Anfichten huldigt, welche bisher nicht gang und gebe 
waren. Schon lange Hage ich über Beeinträchtigung unferer 
firhlihen Freiheit. Dieß kann aud in einer Synode geſche⸗ 
ben; denn wenn die Synode die Aufhebung des Eölibates, 
die Einführung des Cultus in deutſcher Sprache befchlieft, 
fo ift es um den Katholicismus geſchehen. v. Meithaf: Ob 
eine Synode fein foll, hat der Biſchof zu beſtimmen. Sit dieß 
geihehen, fe wird es ſchen Geldmittel geben; ich glaube, 
daß die Binanzcommiffien vorerft zu berichten bat. Die 
Debatte geht auf das Materielle ein, webei v. Hernftein 
das Concilium ven Trident citirt, welches die Einrichtung 
der Synode beftimme, worauf Pflanz nad dem Kanon des 
Eonciliums den Redner fragt. v. Pahl: Wenn eine kirch⸗ 
liche Reform beantragt wird, fe muß der Antrag von ber 


Cor 


I. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, 
1) Bon B. in H. 2) Von Sch. in W. 


&r, 8) Von U. in E. 9 Bon Emm. in Bir. (Das Eine.) 10) St. in G. 


3) Zon Pf. in Sch. 4) Ben B. in Gt. 5) Von Th. in tl. 
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verfaffunggmähigen Kirdengewalt ausgehen. Sind zur Kuss 
führung Geldmittel nöthig, fo fommt es erft an und Um 
brigens münfdıe ich Abbrechunq der Debatte, da bier feine 
Kirchenverſammlung it. Biſchof v. Keller: Ih muß 
mir nur die Bemerkung erlauben, meil ich früher ſchon be: 
merkt habe, daß der Antrag hierher nicht gehöre, ſondern 
nur in Beziehung auf Beldmirtel, Ich bedauere, daß ber 
Gegenſtand hier angereat werden iſt, es it ſchon bemerkt 


werden, daß derfelbe erſt vom Biſchofe und der Staatége- — 


walt beſchloſſen werden muß, und erſt, wenn ed an Geld 
fehlt, muß bier verhandelt werden. Defan Münd: Die 
Synoden find uralt, find wehlthätig, fie müjfen auch jett 
noch wohlthätig wirkten, aber der Gegenſtand gehört bieß 
in Betreff der Geldmittel hierher. Wieſt: Ob eine Syn⸗ 
ode zu halten, iſt WVorfrage, welche von der Kirchenbehörde 
zu entſcheiden it. Die Syneden vergleiche ich übrigens 
mit den Landrathsinſtituten, diefen gebührt feine Entihär 
digung nad meiner Anficht, fo auch nicht der geiftlihen 
Synode. Pflanz: Das hieße nur Pfarrer zulaffen, die 
reiche Pfründen haben. v. Hornſtein: Was hatten bie 
Apoftel? v. Zwergern: Ich kann nicht glauben, daß die 
Kammer nicht der Ort ift, bier Klagen über Kirchenange 
legenheiten veorzubringen, da an einer anderen Gelegenheit 
es fehlt. Synoden find dringend und der Wunfch verdient 
Gehör, es möchte daher die Geldvenwilligung nahe liegen, 
daher ih auf Verweiſung an bie Finanzcemmiffion flimme, 
v. Schlayer: Id kann nicht zugeben, daß es den Kathes 
liken an Mitteln und Wegen fehlt, Wünfche verjubringen, 
da fie ihre Beſchwerden an das Orbinariat verbringen kön: 
nen, und den Recurs vom Orbdinariate an die Megierung 
aben. Der Gegenftand felbit gehört in formeller MWezie: 
ung hierher nicht, da die Anordnung ber Didcefe zuerft 
an das Ordinariat gehört. Materiell jenommen, habe ich 
Nichts gegen den Antrag zu erinnem. Es wird endlich bie 
Frage zur Abftimmung gebracht, ob die Metien an eine 
Commiffion zu verweifen ſei. Bei der Abitimmung ergibt 
ſich Stimmengleihheit — 40 gegen 40 — ber Alters- 
präfident entfceidet fih beiahend, mwodurd Wermeifung 
an eine Commiffion Kammerbefhluß wird, und es wird 
hierauf insbefondere Verweifung an die Rinanzcemmifs 
fion beantragt, was die Kammer mit 67 Stimmen gegen 
13 befchließt, 


vrefyonDden ; 
melde in die U. 8, 3. aufgenommen werden fellen: 


6) Von A. M. inE. 


11) Von J. Ch. F. D. 


7) Ben 


11. Eingefandte Auffäse, melde aus vorliegenden Gründen nicht en werden Fönnen: 


1) Von J. Ch. F. D. (a. Rüge x. b. Ueber das Fr. Ab. BU) 2) Bon 


Emm. in Bir. ( Dos Eine.) 


in W. (Di Ein.) 3) Bon T. in W. 4) len 


UI. Eingefandte Recenfionen für das Theologiſche Literaturblatt: 


1) Bon G—d. 2) Ben PL. 3) Bon —br.— 4) Von 


D. 5) Von J. Ch. F. D. 6) Bon ä—g. 7) Bon R. 


in @. 8) Bon 


Sch. in H. 9 Bon M. R. in Ar. 10) Bon ——r. 11) Bon —g. 12) Von v. 9. in N. 13) Bon S. 14) Ben P. in Gr. 
IV. Erhaltene Briefe, auf melde nichtd weiter zu erwiedern ifk: 
1) Bon M. R. in Kr, Heril. Dank. Die Anzeige von I—'s U. H. R. wird millfommen fein. 
V. Erhaltene Briefe, welche befonders beantwortet werben follen: 


1) Bon D. &. 9. in I. 
VL Erhaltene Beiträge für milde Zwecke: 


Für den unalüdlichen Sehaftiani: 1) Bon D. in D. 43 fr. 2) Von Pfarrer Gräfe in Oberg, 1 Ihr. 12 Gr. 3) Bon 


göflund 2 Kronenthaler, 


— — — ——— — — 


2) Bon H. in M. (einſtwellen freundt. Gruß u. Dant.) 3) Ven W. in A. 4) Von R. in ©, 
Buchhändler 
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Allgemeinen Kirchenzeitung. 





1833. 


x 


Ar. 4. 
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Sch Bted PVerzeihnig. 


ANZEIGE 


Ir Theilnabme an dem beabfihtigten Denfmale auf für alle Besitzer griechischer Wörterbücher. 


ds verüerbenen D. Zimmermann in Darmſtadt haben 
Be Untenfichenden folgende Gaben unterzeichnet: 


I) Herr Pfarrer Glaſer in Pribfentadt „ 1 fl. 


2) — Dekau Anett in Müdenhaufen „1 » 12» 
V — BHefprediser Sucro inCafel. . Le — + 
9 — Pfarrer Memmert in Wiefendraun 1 « 21» 
5) — Marrer Teufel in Stierhöfſtetten 1 — + 
6) — Pfarrer Löwlein in Rehmeilr „— + 40. 
D — Pfarrer Brügel in Abttwind. .Ls — + 
8 — Pfarrer Wucherer in Altenſchönbach — + 40), 
9) — Pfarrer Bein Edfdß . . . Leo —. 
10 — Pfarrer Kraus in Kraucheim. .—. 48 
ID — Pfarrer Leiß in Zeilitzhein «A1o— a 
12) — Mfarrverweier Bauer in DObereir 

nlbim . S% 22 0a —⸗40⸗ 
43) — Pater Steinmeg in Meringen 1 Th, — gar, 
18) — Prob Keehler in Ulien . . 3. 
415) — Doftor Walcher dafelbt. . „1. 8, 
16) — Poller Hdlıy dafelbit. -. » Lo Bar 
417) — Paflor Bornträger in Oldenſtadt » — u 
1) — Pafler Oitbert in Räglingen . 1 » 12 . 
m) — Pater Mündemann in Bel: 

denitedt “0 2 9 1 2 en. 
mM — Dafter Kahle in Brelk. . ao. 16 » 


U — Pfarrer Heffel in Mandl . 1. —. 





Si. W. Beste i 
bar ce Buchhanklungen J — — — u 


Der Landtag im Großherzogthum Heffen in den Jab— 


ren 1332 und 1833, in . J 
Daritellung. „ in fortlaufend uͤberſichtlicher 


Bei ber Aufmerkſamkeit, melde das i 
arößere Publikum d 
— dinnzen des chen derſammelten Lanttaus = Großber: 
ae er Helen jumendet, wird es eine mıllfommene Erſchei⸗ 
we; —— wenn ıha eine fortlaufende Ueberſicht berfelben geaes 
1. * damit e6 ihrem hang hinuchtich der bedentendfen Ws 
Br gen fann, Diefe Schrift foll im Banzen, jedoch in ges 
Kun an Ban Ga er I Bine u 
andtag ber Derausgabe des Ba 
— wa Grunde gan wurde. — 
in bie wichtigften Mertenftäde, und zwar nach Umfläns 
ns —* Ac, wörtlich mittheſien, aber dennoch wahrſche ulich 
arfen Dctasbaud nice überfbreiten, der in Heften aut: 
we werden foll, damit fo eine fchmeile Mittheitung fattfins 
3* Sadblide auf Die früheren Landtageverhandlungen 
Gemeinnüpigkeit erböhen. eder Gegenſtand, der 


ua erland angehört, fol worzugsweife Berüdfichtis 
hu Ate aud 2te Heft find bereits verfender, 


Mn 


‘chos, Theokritos, Bion, Moschös, 


. elination, Endungen’der Adjectiven), d 


Hannover, im Verlag der llahn’schen Hof- 
buchhandlung ist kürzlich erschienen: 
Griechisch-deutsches PFörterbuch der mytho- 

logischen, historischen und geographischen 
Eigennamen, nebst beigefügter kurzer Er- 
klärung und Angabe der Sylhenlänge, für 
den Schulgebrauch; ein Anhang zu jedem 
griech. Wörterbuche. Von G. Ch. Causıvs, 
Subrector am Lyceum zu Hannover, gr. & 
Lex. Format. 1832. 1 Rthlr. 12 gr. oder 22. 
42 kr. 

Dieses mit genanester Sorgfalt.unmittelbar aus 
den (Juellen geschöpfte Werk, durch dessen Her- 
ausgabe sich der Merr Verfasser bei dem Mangel 
eines ähnlichen Hülfsmittels neben den vorhan- 
denen griech. Wörterbüchern, ein um’so grösseres 
Verdienst erworben hat, enthält die myehologischen, 
historischen und geographischen Eigennamen aus den 
Schriftstellern, welche bei dem Schulunterricht- 
gebraucht werden, Vollständig sind darin enthal- 
ten die Eigennamen aus Homer, Hesiod, Anakreon, 
Pindar, den Tragikern, aus ’Aristophanes, Kallima- 

ferner aus Hero- 

dot,. Thucydides, NXenophon; Plato, Demosthenes, 
Apollodor, Aclian, Lucien u. 5. w. Aus andern 
Een Dichtern und Prosaikern sind jedoch auch 
ie Namen aufgenommen, welche theils zur Be- 
stimmung der Sylbenlänge, theils zur Angabe der 
griechischen Schreibart nöthig waren. Ausser der 
verschiedenen lorm sind jedem Namen die abge. 
leiteten Wörter hinzugefügt urfd man findet dabei 
eine Äurze Belehrung aus der Mythologie, Geschichte 
oder Geographie. So kurz auch die mythologischen 


Bemerkungen sind, so enthalten sie doch immer - 


die Hauptzüge der Fabel nach den besten Qnellen, 
Vorzüglich sind für die geographischen Namen 
nicht nur die Erklärungen der neuesten Herausge- 
ber der Klassiker benutzt, sondern auch die wich- 
tigsten FVerke über die alte Geographie verglichen 
und die neueren Namen hinzugefügt worden. Man 
wird daher nicht leicht einen Namen aus der My- 
thologie, Geschichte und Gengraphie finden, wo 
dem Schüler durch die beigefügte Erklärung nicht 
eine hinlängliche Auskunft für das Verstehen der 
alten Schriftsteller gegeben würde. Endlich ist 


.. . . + ne De: 
bei jedem Namen die grammatische Behan ne ht, 


re 


Di) A 


zn 


Tank, 


a 


EV TRETEN 


die Betonung und die Sylbenlänge mit Angabe der 
wichtigsten Stellen aus den Schriftstelleru bexsich- 
net, und in diesen letzteren Beziehungen von dem 
Herrn Verfasser vorzüglich viel Neues geliefert 
worden, 





Bei dem Studium 


des 
Homer’s 


"sind folgende, in den Hahn’schen Buchhandlun- 
gen zu Hannover und Leipzig erschienene Werke 
vorzüglich zu eınpfeblen: 


HOMERI CARMINA illustravit Dr. F. H. Bothe 
IV Tomi, 8maj. Tom. 1. Ilias. Parsl. 1832. 
1 Kıhlr. 4gr. oder 2f.6kr. (Der zweite Band 
erscheint nächstens.) 

Nırzscah, G. W., (Professor iu Kiel) erklärende 
Anmerkungen zu Homer’s Odyssce, Erster und 
zweiter Band: Erklärung des isten bis 8ten Ge- 
sanges. gr. 8. 2 Rıhlr. oder 3 fl. 36 kr. 

— — de Historia Homeri maximeque de script. 
carm, aetate meleteınata. Fasc. 1, 4, 1 Kıhlr, 8gr. 
oder 2 fl. 24 kr. 

VÖLCKER, Or. K.H. W., über Homerische Geogra- 


phie und FVeltkunde, gr. 8. Nebst einer Homeri-' 


schen /Velttafel in Fol. 2% gr. oder 1 fl. 30kr. 

CAMMANN, E.L., Porschule zu der Hliade und Odys- 
see des Homer. Ein Handbuch für Schulen, gr, 8. 
1 Rıbir. 8 gr. oder fl. 24 kr. 

Köürpen’s; J. G.J., erklärende Anmerkungen zu Ho- 
mers Ilias. Neue Auflage von Dr. Ruhkopf und 
Dr. F, Spizner. 6 Bände nebst Einleitung. 8. 
7 Rihlr. 4 gr. oder 12 8. St kr. 

KnicHT, R. P., Prolegomena ad Homer. s. de 
carm. hom. orig. auct. et aetate itque de prisc. 
ling. progressu et praecoci maturit. 8maj. 18 gr. 
oder 1 fl. 21 kr. 

Mannert, K., Geographie der Griechen und Römer 
aus ihren Schriften dargestellt. Neue Auflage, 
10 Bände. gr. 8. 37 Kthlr. 8 gr. oder 67 fl. 12 kr, 
(wovon die verschiedenen Bände und Abıheilun- 
auch über Griechenland, Kleinasien etc, einzeln 
zu haben sind.) 

BILLERBECK,, Dr. J., Handbuch der alten Geogra- 

‚hie, für Schulen und zum Nachschlagen bei der 
orbereitung auf die klassischen Schriftsteller, 
r.8. 20 gr. od. 1 fl, 30 kr, 

SCHNEIDER’S, J. G., grosses Äritisches griechisch- 
deutsches FFörterbuch, beim Lesen der griech. 
prof, Sceribenten zu gebrauchen. . 2 Bde. 3te 
verb. und verm. Auflage nebst Supp]. gr. 4. (227 
Bogen ) statt 8'/, Rıhlr. jetzt nur 5 Rıthlr, 16 gr. 
oder 101l. 24 kr. 

Crusius, G. C., griechish. deutsches PPörterbuch der 
mythol. histor, und geograph, Eigennamen, nebst 
beigefügter kurzer Er lärung und Angabe der 
Sylbenlänge, für den Schulgebrauch; ein An- 
hang zu jedein griech. Wörterbuche,. gr. Lex, 
Form. 1832. 1 Kıhlr. 12 gr. oder 21. 42 kr. 


Subferiptiond: Eröffnung 
für bie Herren Prediger, Gantoren und Schul, 
lebrer in Städten und auf dem Lande. 

Im Verlage ven Er. Sentze in Breslau erfcheint 
binnen Kurzem zu einem Gubferiptiontpreife von 1 Abır. 
8 gr. oder 2. 24 in: * 

Trauertöne, 
eine Sammlung von 100 Figuralgefängen 
(fogenannten Arien und Motetten) für Begräbniffe 
und Todtenfeiern (gewöhnlich Abfündigungen ges 
nanut), berausgegeben von F. A. 2. Jacob, evang. 
DOrganiften und Schullebrer zu Konradedorf. 

Die trefflichen Mecenfionen, melder fi die von bemfel: 
ben Verfaffer bereits herausgegebenen Schriften, als: „der 
„Singſchüter oder Eingefteff, beftebend in ein, und mehr« 
„Rimmigen Sägen, Kanens, Lıedern und Cherälen für 
„Volksſchulen“ (2 Hefte A 4 gr. od. 18 kr.), fo mie: 
„Faßliche Anweifung zum Gefangunterrict in Vollsſchu— 
„Ten, nad naturgemäßen Grundſätzen und das Eingen 
„nah Noten und Zıffern verbindend‘ (A 16 gr. od, Lfl. 
12 Er.) *) erfreuten, bürgen ſicherlich auch für die zweckmäßigſte 
Anordnung und forgfältigfte Ausführung befagter „Traus 
ertöne”, dur deren Herausgabe jedenfalls einem oft 
gefühlten Mangel auf eine erfreuliche Weiſe abgeholfen 
wird, — Jede Buchhandlung nimmt Beftellungen an, und 
bitte ich, ſolche recht bald zu machen, indem fogleib nad 
Erſcheinen ein erhöhter Ladenpreis eintritt, Sammler er 
balıen bei feſter Abnahme ven 10 Exempl. 1 Exempl. frei. 

Breslau, im Januar 1833. 

Buchhändler Fr. Henpe, 


*) Beide Werkchen find wohl dadurd am Bellen ges 
würdigt worden, daß ſeiche ziemlih allgemein im 
preußijhen Schulen eingeführt find. 


Es eben ift bei 3. F. Slide in Löbau erfdienen: 
Das Leiden Sefu 
u 


a 
der Harmonie der Evangeliften 
in 37 Abfchnitten 
betraditet, 


Ein Erbauungäbud) für Seine Freunde und Verehrer 


von 
Sobann Chriſtian Klo. 
ar. 8. Preis 1 Rihlr. oder 1 fd, 48 fr. 

Der Verfaffer diefer Schrift hat befonders darauf ge 
feben, daß das Leiten Jeſu im volllemmenen Zufammen, 
hange feiner Vegebenhriten, wie fie ung von den vier Evan 
geliten mitgetheilt werden, — nämlich von dem Gaſtmahle 
in Simons Haufe und der Salbung durch die Marie bis 
zu feinem Begräbniß, aleichſam Schritt vor Schritt er bau· 
lich detrachtet werten möchte. Zugleich har er fein Wort, 
weldes ihm für den Nichtiheologen eine Erktärung zu ew 
fordern ſchien, übergangenz aud Sitten und Sebräudre 
damaliger Zeit fo berüdjidhtiget, daß das Ganze zur Bes 
lehrung, zum Trofte und zur Zrärkung des Blaubend an 
den leidenden und fterbenden Herrn, Breunden und Der. 
ebrern deſſelben, befenders in der Baftenzeit nicht unbrauch · 
bar erſcheinen dürft, — Und da es homilienartig behan 
delt worden iſt: fo möchte es nicht nur zur Privaterbau- 
ung, fondern aud zum Werleſen in Derflirden, wie nicht 


peniger zum WBorlefen einzelner Abfhnitte im chriſtlichen 


Eriebungsanftalten , geeignet erfunden werben. Ja, ber 
Gerfaffer wagt es zu verfibern, daß auch Bekenner Jeſu 
ws len driſtlichen Partheien, wenn fie nur gewehnt find, 
ih in ifrem Glauben und Leben blos an das Evangelium 
Ahlien, ſich deifesben ehne Anſtoß werden bedienen können, 


Bü cher: Anzeige 
Bi Bıthändler C. Glückher in Konftanz iſt em 
(diem m in allen foliden Buchhandlungen Deutſchlands 
un ir Schweiz, aus baben : * 
Die kraft des Chriftentbumd zur Heiligung 
dd Einne® und Wandele Kim bemiletifches 
Handbuch für den Kirchen» und Hausgebrauch waͤb⸗ 
vendb der wierzigtägigen Faftenzeit von I. H. von 
Beifenberg. gr. 8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Thlr. 
Im ehemaligen Bistum Konitanz wurde angeordnet: 
wihrend der Faflenzeir, welche dem Oſterfeſt verangeht, 
and gan; verzüglih jur Erwägung der wichtigſten Wahre 
beiten des CHriftenthums auffordert, fellten unter der Pfarr 
nee, aub an den Werktagen, die vorfommenden Abſchnitte 
der heil. Schrift, die darin vertemmen, vergelefen und ıhr 
Aubalt durch einen kurzen Vortrag erläutert, und dem 
Grit und Herzen jur allfeitigen Anwendung im Leben 
mäher gebracht werden. Diefe heilfame Einrichtung zu bes 
fördern, it die Abſicht des obigen Werkes, welches auch 
mwensem Ebriften zur häusliden Erbauung dienen kann. 
Dofeive enthält füc jeden Tag bie betreffenden Epiſtein 
and Evangelien, mei oder auch drei Betrahtungen barüs 
ber und em damit übereinflimmendes Gebet; fedann im 
Ynbang eine gemeinſchafiliche Mep- und Abendandacht für 
ne Faſtenzeit. Die Betrachtungen find kutz und einfach; 
#5 if aber darin ein reihliher Vorrath von Belehrungen 
umr Ermuntsrungen, um den Chriſten mit dem vollftindı 
sen Geiſt feiner Religion zn befreunden und zu durch— 
tringen, die überall der Lehre das Vorbild beifügt, zum 
Berde die Mittel anweift, und dem Ernſtlich-Wollenden auch 
de Kraft zur Ausführung verleiht, 


Der Verleger deifelben därfte anmaßend feinen, wollte 

ur Yu Ver zuqe obigen Werks herausbeben, da es zur kräf⸗ 

{ made Empfehlung deifelben iu gan; Deuiſchland nidis 

\  Amberes bevarf, als des Mamens des mir alem Rechte fo 

Pdarfeierten Verfaſſers. 

! Driud und Papier werden der Art ſeyn, doß die äußere 

Feren des Vuches dem Gehalte deffeiben möglichſt enıfpricht, 
Berner it bei mir ju haben: 

Epriflihe Berrabtungen zur Borbereitung 

auf die Feier der Auferfiehbung des Herrn, 

ee I. v. Beffenberg. 8. Preis 54 i.. oder 


+ 


Ankündigung 
von J 
St he“ nahgelaffenen Werten 


in 15 Bänden. 
he erfheinen in drei Pieferungen, jede zu fünf Vaͤn⸗ 
' werben jugleid auf einem jmeiteh Titelblatt ald 
fi * —— 4ır bis 55r Band bejeichnet. 
D eripriondpreife bleiben bis zum Echluffe 
Befeh Jahres effen· , m 


41) In Taſchenfermat 
ouf Velinpapier 12 fl. 9 Er, oder 6 Rıh. 8 gr. fädhf. 
auf Drudvaorer 8 fl. 6 Er, oder 4 Rıbl. 12 gr. fähf. 

2) In der Oktavausgabe 

„auf Velinpapier 34 fl. 12 Er. od, 19 Rehlr. 

auf Schweizerpapier 27 fl. ed. 15 Rıbir. 
auf Drudpapier 21 fl. 36 Er. oder 12 Rthlr. 

Die erite Lieferung erſcheint ned vor dem Schluſſe dies 
fes Jahres, die zweite, Oftermefje 1833, die dritte, Dis 
chaelismeſſe 1833, 

Berner 
Böthe’3 fämmtlihe Werke in 55 Bänden. 

Volljtändige Ausgabe, 
Bei Subfeription auf das ganze Werk: 
Zafbenausgabe 
auf Velinpapier 44 fl. 36 fr. oder 24 Rıhle, 18 gr. ſaͤchſ. 
auf Drudpapier 29 fl. 42 Er. oder 16 Rıbir. 12 gr. ſächſ. 
DOftavausgabe, 
auf Velinpapier 125 fl. 24 fr, oder 60 Rthlr. 16 gr. fähf. 
auf Schmerperpapier 99 fl. oder 55 Nebtr. ſächſ. 
auf Drudpapier 79 fl. 12 Er. oder 44 Rıbir. ſächſ. 
Die mir Neujahr 1833 eintretenden Ladenpreiſe find: 
1) von Goͤthe's Nachlaß in 15 Bänden. 
a) Taſchenausqabe. 

Belinparinr, 10 fl. 12 Er. oder 9 Reihlr. 12 gr. ſächſ. 
Weiß Drucdpapier, 10 fl. 48 Er, oder 6 Rthir. 8 gr. ſaͤchſ. 
b) Ausgabe in gr. 8. 

Velinpapier. 45 fl. 36 Er. oder 25 Rıbir. 18 ar. ſaͤchſ. 
Screibrapier, 36 fl. oder 20 Rıhir. 12 ar. fächf. 

Weiß Drucpapier, 28 fl. 48.67, oder 16 Rehlr. 8 gr. ſaͤchſ. 
2) von Goͤthe's fämmtlihen Werten in 55 Bänden. 
Vollſtaͤndige Ausgabe, 

a) Zafbenausgabe 
Belinpapier, 59 fl. 24 fr. oder 34 Rehlr. 6 gr. ſächſ. 
Werd Drudpapier, 39 fl. 36 Er. od. 22 Rıbir. 20 gr. fühl. 

Aufgabe in gr. 8 
Belinpapier, 159 fl. 36 Er. oder 90 Rthlr. 18 gr. ſaͤchſ. 
Schmweijerpapier, 126 fl. oder 73 Rehlt. ſachſ. 
Weiß Druckrapier, 100 fl. 48 fr. ed. 57 Rihlt. 4 gr. fähf, 

Stuttgart und Tübingen im December 1832. 

3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


An der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg ift 

erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutfhlands zu 
aben: 

d Bonder 

Natur des Erdförpers 

oder populäre Beſchreibung und Erflärung der Innern 
Beſchaffenheit der Erde, der merfwürdigften phyſiſchen 
Erſcheinungen an der Erdoberfläche und aller he 
ten Lufterſcheinungen, zum Selbſtunterricht für gebils 
dete Leſer und zum Gebraucbe der Jugendlehrer bes 
ger - GN Schumann. Preis 1 Thir. od. 

1fl. r. 

Von dem äußerſt reichhaltigen Stoffe des Buches er 
mwähnen wir nur bie innere Beſchaffenheit der Erde, ur 
weltliche Knochen, Höhenangaben von 146 der höchſten und 
merkwiürdigken Verge, Erdbeben und Vulkane, urweltliche 
Sturmflurh, Quellen, Flüfe, Seen, Meere mit ihren 
Merkwürdigkeiten ; Veftandrbeile der Quft, alle Arten — 
Windes, Thau, Nebel, Höhenrauch, Wunderregen / Sg 
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fen mit Steinkörnern, feuriger Regen und Schnee, Nord⸗ 
Licht, Regenbogen, Morgen: und Abenbröthe, Mebenfonnen 
und Monde, Sternſchnuppen und Feuerkugeln, kefonders 
die vom Himmel gefallenen Steine und Eijenmaffen, 


Die „Praktiſche Bredigerzeitung‘ 

Beiblatt zur allgemeinen Kirhenzeitung, 

unter Mitwirkung vieler ruͤhmlichſt befaunter Theolo⸗ 
gen herausgegeben von Ar. Wilh. Lomler, Doctor 
der Theologie, Superintendenten, Hofprediaer und 
Dberpfarrer zu Enalfeld, wird aud im Sabre 1833 
fortgefegt und liefert im fieben Abtheilungen : Beiträge 
zu einer praftifhen Bibelerklaͤrung, ‚Predigtentmürfe 
über Ältere und neuere Sahrgfnge von Terten, und 
mitunter Mufterpredigten auegezeichneter Kanzelred⸗ 
ner; Zaufr, Beichte, Trauunge und Grabreden, ans 
dere Reden und Gebete bei Fußergewoͤhnlichen Bers 
anlaffungen, Beiträge zur Liturgie überhaupt; Mar 
terialien zu Ratechefen, fie bietet ferner einen Mittels 

- punft dar zu vichjeitigen Berbandlungen über die 

> gefammte Gefchäftsführung des Geiftlihen, zu Mits 
Iheilungen merfwürdiger Amtserfabrungen, Vorſchlaͤ—⸗ 
gen zu Verbefferungen des Cultus u. f. w. z endlich 
werden furze Anzeigen und Berichte über die neueſten 
empfehlungsmwertben Schriften aus ber praktiſchen 
Theologie gegeben. 

Es erſcheinen möhentlih 2 Nummern, und der Preis 
it batbjährig 2 Thlt. oder 3fl. 36 fr. In allen Bud« 
handlungen und auf allen Pollämtern kann Beſtellung 
darauf gemadıt werden. Hildburgbaufen, im Januar 1833. 

Kejfelring’fche Hofbuchhandiung. 


Bei Voigt in Ilmenau ift erfhienen und in allen 
Buchhandlungen ju haben: 


Der Raupen» und Aufekten - Bertilger. 
Euthaltend die bemährteften Mittel zur Vertreibung 
aller ſchaͤdlichen Infeften, inöbefondere der Waldraus 
pen Cald der großen Kiehnraupe, der Nonne, Föhrens 
eule, bed Fichtenſpinners), der Gartenraupen (als 
Spann⸗, Wickel⸗, Stamm, Nefters und Ningelraupe, 
Kobleule 2c.), der Wiefens und Grasraupen und der 
Forfitäfer Cals Borken, Fichtenrüffels ıc. Käfer), 
wie auch der Garten», Getreide: und Haudinfeften. 
Nebſt einer Abhandlung über Silos und Getreidebes 
haͤlter. Bon ©. John, Berfaffer des unfeblbaren 
—— 8. geb. 9 Bogen. “/, Thlr. od. 


r. ; 

Seit Kurzem haben fib mehrere höchlöbliche deutſche 

Regierungen bewegen gefunden, Verfügungen jur teuer 

der Daupenverheerungen zu treffen, Diefen würde ber 

Verfaffer feine Schrift wehl ſchwerlich zugeeignet haben: 

mwenn er fi nicht fagen könnte, fie mit vieler Sachkennt⸗ 
nip und Erfahrung bearbeitet zu haben. 





Bei Fleiſchmann in Münden ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
M. Zeheter erſtes Elementarbudh im richtigen 
a und Leſen für die Anfänger. Ste Auflage. 
. r. 


Deffen zweites Elementarbuch im richtigen Leſen, 
. Sprechen und Denfen, für die Schuͤler des zweiten 

Kurſes. 8. 12 fr. 

Der Werth dieſer treffiihen Elementarbücher iſt allges 
mein anerkannt; fie find bereits in vielem Schulen ringe» 
fuhrt." Bür die Lehrer find folgende zwei Hülfsbücher zu 
empfeblen : 6 
M. Zebeter, Leſelehre, oder Anleitung zum richte 

gen Gebrauche meines erfien Elementarbüchs. 8, 30 fr. 
Deffen Muleitung zum zweckmaͤßigen Gebraud dee 
» zweiten Elementarbuchs. 8. 1fl. 

Noch madhen wir Lehrer auf folgende intereffante 
Schrift, ‚die in beiner Schulbiblieihek fehlen fellte, aufs « 
merklam: 

M. Zebeter einzelne Grundſätze der Erziebung 
und des Unterrichts; durch Parabeln und Erzähluns 
gen erkäutert, für Lehrer und Erzieher. 8. 48 fr. 





Bei K. F. Köhler in Leirzig iſt erfhienen und in 
ollen Yuhhandlungen zu haben: 

Ruͤckert, & 9, Gommentar über den Brief Pauli an 
die Galater. 1 Ihr. 12 gr. oder 2fl. 42 fr, 

Ruͤdel, D., Abendmabls- und Confirmationsreden. 5 
Baͤndchen. Etheilweis Ite Auflage.) 3 Xhir. 15 gr. 
oder 6 fl. 32 fr. 

— — NAntds und Feftredeu. 2 Thle. 2 Thlr. 8 gr. 
oder 4 fl. 12 fr. 

— — Taufe und Traureden. 3 Thle, 1Thlr. 20 gr. 
oder 3 fl. 15 fr. 

— — Worte am Tage der Gonfirmation an Soͤhne 
und Töchter. 4 gr. oder 18 fr. 

Schott, M., Gebet» und Gommunionbuch für fromme 
Jünger Jeſu. 8 gr. oder 36 fr. 

Testaınentum, novum, graece, cum versio lat. ed. 
N. Naebe. 1 Thlr, oder 111.48 kr. 


Eonfirmandengefhenf. 


So eben ift erfhienen und durch alle deutſche Buch— 
handlungen zu eıhalten; 


Erbauungsiiunden für Zünglinge 
und Nungfrauen 
nad ihrem feierlichen Eintritte in die Mitte 
„ treiferer Epriften. 
Ein Eonfirmandengefchenf 
und Beitrag zur häuslichen Andacht. ’ 


von 

D. Mor. Ferd. Schmalg, 

ö Pafter zu Dresden, = 

Bierse Auflage mit 1 Kupfer. geh. Preis 1 Th. 

oder 1.fl. 48 fr. - 
Leipzig bei Friedrich Fleiſcher 1833. - 

Eine Schrift die in fo Eurer Zeit ſich des Abfahes 

von 3 Raıken Auflagen zu erfreuen gehabt bat, darf nun 

in der Aten Auflage eimem geehrten Publiftum mit vellem 

Vertrauen empfehlen werden. Der geehrte Herr Verfaffer 

fo wie der Verleger haben fi) bemüht, fie durch innere 

= äußere Ausftattung dieſes Vertranend auch würdig ju 
machen, 










Einige Bemerkungen über die Dresdener Candida 
tenprüfungen. 
(3u Rr. 5. und 6. dieſes Mattes von b. I.) 


Je mehr ſich Einfender durch die in genannten Numern 
enthaltene Melation über die legten Michaeligeramina , befons 
dert euch durch die eingeitrenten Nifennements und die ihnen 
theriwerfe / entqegengeſetzten Neten des Hrn. D. Bretichneis 
Zr, angefpreben fühlte, um fe weniger kann er ſich ent 
hatten, ıhmen einige Bemerkungen und unmaßgeblihe Vor 
{dylage nach zuſenden. 

) So ſehr auch Einſender mir dem Hrn. Referenten 
Darüber einverſtanden iſt, dañ nicht ſewohl die Nejibenz, 
als vielmehr die Univerfiratsitade der Schauplatz der unmit⸗ 

telbar auf das akademiſche Studium folgenden Prüfungen 
fein fellte, weil der Eraminand durd die ‚‚Trandlecation 
ın die fremde Stadt“ nicht bloß in mande verläuftse, für 
ten Augenblick keineswegs gleichgültige Unruhe, fendern 
auch im mande gleichfalls nicht unbedeutende Koften geſtürzt 
zird: fo kann er dech nicht umbin, dem Hrn, U), Br, 
berzuſtimmen, der es in der Mote eine „„ ungfüctiche Meu⸗ 
erang’’ nennt, „den theelegiſchen Facultäten die Candida— 
tentrufungen zuzutheilen.“ Freilich muß man dem Mef, 
jugeftchen,, daß der „Befürchtung eines Studienzwanges, 
melde ın den Erfahrungen eines Nachbarſtaates allerdings 
geſtartt wird“, auf vielfache Meife begegnet werden fönnte; 
und aub, daß ja dech — mie DM. Br. bemerft — „wahr⸗ 
haftig die Cenſiſtorien, welche die Candidaten beauffihtis 
gen und deren Anſtellung erdnen fellen, die Candidaten 
kennen lernen‘ müſſen, wird durch jene Art der Prüfun— 
& midt unmdalıh gemacht. Allein ein Univerfitärsichrer 
28 ſelbſt bekannt: „daß gerade der akademiſche Lehrer, 
menigkend in denjenigen Wiſſenſchaften, die er zunachſit 
emltisert, ald Eraminater weniger brauchbar fein wird“, 
und N: „Nur im feltenen Falle wird er einer arwif: 
rem Einfetigker und Befangenheit entgehen Können. Nicht 
das Äh Die Probe des wiftenfhaftfidhen Studiums, mie es 
bie Umiverfität gewähren fell, dat man ein beitimmtes Sy⸗— 
ktm (Einf. fügt bei: „oder Heft" — mas bei der jeßt 
‚egiesenden Dictirmethede das Nächfte und Leichteſte mt!) 
fo eingeübt habe, daß man darüber Rede umd Antwort zu 
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geben vermag, fondern daß man der Wiffenfibaft felbit im 
feweit mächtig gemerden fei, daf man aud im die mehr 
oder weniger abweichende Auffaffung des Eraminaters ſich 
zu finden und aud) einer noch unbefannten Antıridualität 


zu nenägen wiſſe.“ CD, Theile: Sieben Wünfde, bie 
Univerfität Peingig betr. , in der Zeitfchrift „das Water 
land’ 1831. Nr. 39, &. 164). Dazu kemmt mun ganz 
unläugbar die von D. Br, als eine ‚‚nicht zu befeitigende * 
gerügte „„ Schlaffheit der akademiſchen Prüfungen’, die 
allerdings in der „Verſchwendung des Dectortitel in allen 
acultäten * conftatirr iſt, und, wo nicht in eigener Schlaff« 
ii in einer zu großen, durch das Leben mir und unter 
ben Commilitonen nur genährten Outmüthigfeit ihren Grund 
haben man. 
Am wenfchenswertheften wäre alfo eine Prüfung, zwar 
in der Univerfitätsitadt, aber vor einem wenigſtens aus 
— 52 und Beamten gemiſchten Perſonalz was in 
eipzig nur dann zu erreichen ſände, wenn das daſige Con« 
ſiſterium rückſichtlich feiner geiſtlichen Beiſier von der Unis 


verſität unabhängiger wäre; wenn bei der Belebung ber das 


figen Predigeritellen darauf Rückſicht genommen werben 
könnte, Männer zu befemmen, die man ald Eraminateren 
bermenden dürfte; wenn man endlid darauf eingehen könnte 
und mellte, einen und den anderen der Dresdener Eramir 
nateren zu diefem Zwecke jedesmal nad) Leipzig zu depus 
tiren, — 

2) Wenn Ref. ruͤckſichtlich der vorläufigen, in Claufur 
lateinifh zu fertigenden, Arbeit entweder — wegen des 
grefien, gar nicht einmal verhehlten Unterſchleifes — ‚,en« 
geren und ftremmeren Verſchluß, oder, ift dieſer illtberal, 
unbedingte Freiheit?’ verlangt: fo kann ſich Einf. nur für 
Erſteres erklären. Die Hauptaufgabe ift, daß die Arbeiten 
möglichſt kurz — wenn auch nur fraqmentariſch — gefer⸗ 
tigt werden, und daß ber Candidat fo wenig ald möglich 
in — geführt wird, mir fremder Kalbe zu bffü⸗ 
gen. au wäre rathſam, theils einzig und allein die 
ve ju requiriren, biefer aber ale Mittel (Cedices, 
exica 2.) ſelbſt zu übergeben; theild die Arbeir fo einzurich: 
ten, daf fie von 7— 1 Uhr, eder — menn man lieber 
will — von 2 Uhr ab veflendet werden könnte, und unbe 
ein ganzer Tag ihr gewidmet werden müßte, VBee er 
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Def, erwähnte Freiheit, wenigſtene Mittags Stundenlang 
außerhalb des Verſchluſſes zu verweilen, ift offenbar dem 
Zwede entgegen. Erſteres, den Candidaten die alt= und 
neuteſtamentlichen Terte von Seiten der Vrhörte überreichen 
zu faffen, ut vom Def, mit um fo größerem Rechte vers 
langt werden, je mehr nadı feinen Andeutungen fogenannte 
Eonfifterialbibeln im Gebrauche fein mögen, 

3) Was Mef. Über das Verhältniß des formellen und 
materiellen Elementes der Prüfung bemerkt, iſt wehl im 
Ganzen richtig und durb D. Br’s Bemerkung nicht wider: 
legt. Denn iſt auch „für eine gründliche theelegiſche Bile 
"dung Nichts wichtiger, als Kenntniß des Peſitiven und 
Geſchichtlichen““, und „nu auch die chriſtliche Theologie 
von der gefcbichtlichen Frage ausgehen, was Jeſus gelehrt 
hat und wie feine Lehre durch alle Jahrhunderte bis jetzt 
aufgefaßt und fortgebildet werden iſt“: fo ift doch mit dem 
mechaniſchen Einüben dieſes bifterifben Materiales, wie es 
den Studirenden namentlich durch das Dictiren nahe ge— 
legt wird, und wie ed manche Prüfungscemmiſſionen ihnen 
nech näher legen, für das Predigtame auch nicht das Ges 
rıngfte gewennen, *) als etwa, daß Jemand ein tüchtiger 
Thevlogus zu fein glaubt, der zu feinem einenen und 
Anderer Seile viel lieber ein Laie hätte bleiben fellen, Wie 
nun Def, felbft vor dem anderen Ertreme warnt — etwa 
einen auten Kopf mit feiner bleß formellen, der materiels 
fen Gründlichfeit ermangelnden, Gewanbtheit durchſchlüpfen 
zu laſſen —: fo mag ihn wohl die rückſichtlich ſeiner Mit— 
eraminanden gemachte Erfahrung zu jener Erpectoration 
vermedht haben. Denn zwei Drittheile unferer Iheologies 
fludirenden find allerdings Mechaniker, und es wäre bei 
unferer Schul: und Lmiverfitätdeinridtung ein Wunder, 
wenn fie es nicht wären! 

4) Das aegen die Deffentlichkeit der Prüfungen Ber 
merkte bat Memmenf, Die Contrele it unficer, die Stö— 
rung aber deſto größer, je weniger die ‚„„Umart, durd Las 
chen ſich als Kenner bemerfbar zu machen‘, vermieden wers 
den kann. Da jetodh aud für die Oeſſentlichkeit gewich⸗ 
tige Gründe vorliegen; da fie überdem das Leſungswort der 
Gegenwart ift: fo wäre etwa wünſchenswerth, theils rück— 
fibtlih der Zuzulaffenden eine Auswahl zu treffen, theils 
einen Theil der Prüfungen der Deffentlichkeit zu entziehen. 
Sedesfolld darf nicht geduldet werden, was der Mef. ſpä⸗ 
ter ned rügt, daß während der in der Hofkirche Effentlich, 
jededy nicht bei vollem Gottesdienfte, abzuhaltenden Predige 
ten, „junge Männer, wie verlautete, bereits früher era 
minirte Candidaten, und Studenten ben Nednern negen« 
über Pag nahmen und durch Lachen, Flüſtern, Fingers 
zeige Ihre Gegenwart bemerflih machten.““ >, Dieb — 
ruft er mit Recht aus — ſtörte und ebenfo, als es ung 
empörte! 4 

5) Wenn Ref, das philefephiihe Eramen des Hofpres 





) Dieſes habe ich auch nicht gemeint, fondern dag Keiner ein 
tüchtiaer Prediger werde, der nicht Desmatil, "Eregefe, Kirs 
chengeſchichte und Philoſophie ordentlich ſtudirte. Ich habe bier 
dı3 Zeuanig des erjten Kanzelredners feiner Zeit, und, wie 
mich bedünkt, auch noch unferer Beit, auf meiner Geite ; das des 
verewiaten Keinbarbd in feinem „Geſtändniſſen.“ Auch babe 
id) felbft in einer 26jährigen Erfahrung gefunden, wie wohl: 
thätig das Studium ber gelehrten Theologie auf die Befruch⸗ 
tung des Predigermateriald mitwirkt, Bretfhneiden 
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digers D. Franke als ein ihm zwar zufagendes, aber im 
Allgemeinen der Iheilnahme der Eraminanden ſich nicht er— 
freuendes bezeichnet, und dabei einen Theil der Schuld auf 
die in Anwendung zu Gringende lateiniſche Sprache wirftz 
fe mag die Bemerkung Br’s Viel für ſich haben: die jekige 
Phileſephie in lateiniſcher Sprache zu tractiren, fei „eben 
fe viel, als einem erwachſenen Manne noch das Kindergen 
wand, dem er fange entwachſen iſt, anzieben zu wollen, ’* 
Allein für den Zweck einer philofephifdhen Prüfung, und 
zwar Selcher, die nicht ex protesso Philefephen find, 
gewährt das Lateiniſche auch mande Bortheile, da dann 
chne Klarheit weit weniger fortzufommen ift, während fid) 
bei deutſchem Geſpräche die Halbheit doch vieleicht durch⸗ 
winder, befonderd da der Eraminator mit feiner Zeit gar 
fehr beſchränkt ift. Auf jeden Fall brauchen und können 
ja nicht ganze Syſteme entwickelt werden, 

6) Für Ausarbeitung und Memoriren der Predigt ift 
die Zeit (von 2, und nur ausnahmsweiſe von 3 vollen 
Zagen) offenbar zu kurz augeſetzt, befonders wenn man bee 
denfe, daß bie dafür in Anſpruch Genommenen bereits er 
ſchöpft fein müſſen; daß nadı einem erft 3- oder Hjährigen 
Studium, foll nicht die Wiſſenſchaft leiden und der Gtidie 
tigkeit und Schwätzerei Thor und Thüre geöffnet werden, 
eine große Noutine weder erwartet werden Eann, noch ge 
wünſcht, oder gar erlanat werden darf; baf bei der relatie 
ven Unmöglichkeit, oder dech wenigſtens Unwahrſcheinlich- 
keit, eine Arbeit aus Einem Guffe mir Erfolg zu liefern, 
die Verfuhung zu nahe liegt, entweder eine ſchon vorlie 
gende Arbeit irgendwie anzupaffen, eder aus mehreren nad) 
Kräften zufammen zu fteppeln. Daß aber der Verſchlag 
des Ref, nach Furz für die Meditation gegebener Zeit Pres 
digt und Katechefe ertemporiren zu laffen, ausführbar und 
angemeffen fei, möchte Einjender doch bezweifeln. Uebri— 
gens nennt D. Br. wehl mit Recht die katechetiſche Prü- 
fung ‚„bier noch zu früh”, wenn man nicht darauf Nüds 
ſicht nehmen will, daß bis jet die meiſten Candidaten nicht 
leicht ver Ablauf des 4 Studienjahres zur Prüfung ge 
laſſen wurden. ü 

7) Der Wunſch des Ref., daß theils dieſe Probepre 
digten, theils überhaupt die homiletiſchen Uebungsprebigten 
bei vollem Gottesdienſte aebalten werden möchten, verdient 
in feinem Grunde volle Anerkennung. Nichts if läſtiger, 
als bloß vor „kritiſch geftimmten Zuhörern ’” predigen und 
fo die Vegeifterung gleichfam „erbuhlen“ zu müſſen. Allein 
die Hauptrückſicht bleibt immer die Erbauung ſuchende Ge· 
meinde, der man ſich — wenn auch mit noch ſchwachen 
Kräften — widmen möge, die man aber ebenſewenig mit 
dem Stückwerke der akademiſchen Hemiletica, als mis dem 
Paradewerke der Eramenpredigten beläſtigen bafı 

8) Die Eenfuren werden „den Einzelen in einigen, 
Moden nachgeſendet““, ohne daß fie efficiell bekannt wer» 
den; Einfender wünfdte hier mehr Oeffentlichleit, befon« 
ders da es befanntlih bei den Dresdener Cenfuren eine 
deppelte Zählweife gibt, indem die zweite allgemeine Cem 
fur als bie erſte Candidatencenfur betrachtet, die erfte all 
gemeine aber bloß ausgezeichneten Mictsmehre Candidaten 
ertheilt wird, Der Grad derſelben fell „künftig einer viel 
höheren Wichtigkeit ſich erfreuen dürfen“; die Anſtellung 
fell mit vorzugsweiſer Ruͤckſicht auf denſelben erfolgen, 
nicht aber mehr, wie früher, „in Folge einer vielleicht zu 
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gleigerten Sumanität‘, einzig nach den „ſeit dem Can 
nsteneramen verflejfenen Jahren (und nach Empfehluns 
w!); das gebe Gett!! Denn nad den Traditionen, die 
werntlih Uber Das legte Michgeliſeramen in das ſächſiſche 
Kurland ausgegangen find; nah den Speciminibus ig- 
vorantise, Die ſüich durd jene Traditienen von Munde zu 
yo fertgepflanzt baten, hat ein hohes Obercenfiiterium 
wihrah gu veelfiach Gnade für Recht ergehen laſſen, und 
far Yale je gro Ke Milte nur dadurch ausgleichen, wenn 
ed rafir fit, Daß die Examina pro ınnnere ernſtlicher 


und Fer genommen werden; daf es nicht ferner uner- 


bir ii, einen Für ein Amt präfentirten in Dreiden eder 
Iris im Eramen durchfallen zu ſehen; dal es nicht mehr 
teienmen lan , einen undeſchadet des Geſtändniſſes, dem 
Rzalie mir Mühe entgangen zu fein, den Cemmilitenen 
errüichtlich die Patreneiſtellen berredinen zu hören, auf 
mihe er ſichere Heffnung habe!! Einſender begnuͤgt fich, 
zur zwei jener Dpeciminum namhaft zu machen: MEN 


mein Gett! od; zonodyven (Röm. 8, 29.) qnos novi! 
ten welchen namentlich das lettere im einen ganzen Abs 
grund ven Yaneranz und Bibelunkunde blicken läfr, wie 
ie wahrlich bei dem unbehelfenften Kinderlehrer nicht leicht 
verkemmen wird! 


Audi aus einem Briefe des D. Rauch, d. d. 
Jorf in Pennfploanien, d. 19. Oct. 1832. 
Mein verehrteiter Freund! 

Auert mus ih Ionen meinen Dank atftatten, für die 
wenigen Zelen, tie Zie tem mir fo werrhen Briefe mei— 
nes guten Vaters beigelegt hatten. Ich danfe Ihnen mit 
Aufechngfeit und mit einem warmen Serjen dafür. — 

Ich babe von der Syonede der deurühen refermirten 
Lirche in den vereinigten Staaten den Ruf als Profeffor 
der bibliſchen Kritik am theelegiſchen Ceminarium, und 
& Principal der claſſiſchen Anſtalt zu Little Dort erhalte 
va ud angenommen, Diefe Anftelung bringe ungefähr 
oA. jährlich ein. Mein Bedürfniß if dadurch jwar 
ward; aber ih bin in einem fremden Tante, und den 
ter hält nur Eins, der Gtanbe an Gett, ihm tränt 
m int, die Liebe Chrifti, ihm lenkt und leitet nur Eins, 
der gue Geiſt des Herrn und fein eigener, — 
Id femme auf meine Anftellung zurück. Die deutſch— 
tefermurte Kirche bar jedes Jahr eine Synede, und alle 
den Jahre eine humenifhe eder allgemeine Synede. Die 
Epnede it eingetheilt in 4 Claſſen, deren eine die Ziens., 
Me andere die Lbanens⸗, die dritte die Sus quehanna⸗, die 
Exi⸗ Be eſtrennſhlvaniſche Claſſe genannt wird, Dieſe 
Cleſſen verfimmeln ſich einige Monate vor dem Tage der 
Sonede, unterfuchen den Zuſtand der Kirche in ihrem Dis 
Decte, beſeittaen einige Gefbäffte, oder bringen andere ven 
tnateıs vor die Synede zur Entfdeidung. Im Mies 
mare Zau verfammelre ſich die efipennfploanıfhe Ciaffe zu 
Easten, we ich mis den vornehmften Gliedern derſelben, 
mamentid mır Hrn, Reilh, dem geweſenen Agenten unfe. 
ver Serche, bekannt wurde, der auch in Deutſchland fir 
wi tung eines Seminars coflectirte. Die genannte 
Soße ſchlug mid der Synode als Prefeffer des Ceminars 
Dein Ruf erfolgte chne Schwierigkeiten, — ih 
ER am 18. Dit, erdinirt und injtallirt, 
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Ich theile Ihnen über den Zuftand der Kirche und Re— 
ligion, feweit ich fie kenne, meine Anſichten mit, ‚Am 
nächſten berühren ſich die reformirte und lutheriſche Kirche, 


„Sie fteben aber keineswegs in einem freundlichen Verhälte 


niffe, feinden ſich vielmehr einanter an. ie find bie 
Kirchen der Deutſchen, — obwehl nun ebenfoviel enge 
liſch als deutſch gqepredigt werden mag, fo bieiben fie doch 
immer nur die Kirchen der deutſch Gieberenen, und die Ans 
nahme der engliſchen Sprache veränderte nicht die Konfefe 
fion diefer Germanen. Obwohl die Deutfhen nun chen. 
ihrer gleichen Abkunft wegen ſich in ihrer Cenfeffien nicht 
anfeinten follten, fo betämpfen ſich dech micht mur die 
Synoeden der Lutheraner und Meformirten, fendern auch 
die einzelen Geiſtlichen und Gemeinden. Die lutheriſche 
Kirche at ſlärker als die refermirte, ihr Zuſtand iſt im 
Ganzen blühender, ihr Seminar vereinigt nun ein Celleg 
mit ſich, und Gettysburg iſt der Ort, we beide blühen. 
In der reformirten Kirche find viele Vacanzen, wenig Cans 
didaten. Die Eureväer find in arefem Mißeredit, — man 
fürchtet ihre Meelogie und ihr eft ſalechtes, irreligiöſes 
Leben, und es hält darum ſchwer, alle Gemeinden zu bie 
fegen. Andere Deneminatienen drängen ſich daher ein und 
fpielen die Naubbienen, Im Ganzen mag bier nebenbei 
-diefe Bemerkung Play finden: Das Srreben der Geiſtlichen 
geht bier nicht fewohl dahin, die bereits gewennenen Glie—⸗ 
der einer Kirche in der Kırde zu erjichen und zu Gott zu 
erheben, als vielmehr dahin, mir Vernachläffigung der 
unſichtbaren Kirche nur recht viele Glieder für die ſichtbare 
ju gewinnen, wel man die geiſtige Kraft noch nicht nach 
der Intenſität zu beredinen weift, fie vielmehr nad dem 
Mafe des Phyſiſchen ſchatzt. Das fombelifhe Buch der 
reformirren Kirche iſt der Heidelbergiſche Katehigmud, Mehr 
als was in demfelben ſteht, haben die meiften älteren Geiſt⸗ 
lichen nicht gelernt, Die Heilslehrer fommen jeden Genns« 
tig des Morgens, des Mittand und des Abende, Die Lu— 
theraner halten fih an die Augsburgiſche Confeffion, bes 
beupten aber, Luther habe nie jene bekannte Abendmahls—⸗ 
Ichre und den Erorcismus bei der Taufe ac, in dem @inne 
verbreitet wijfen wellen, im welchem fie verbreitet werden 
wären. Unwiſſenheit, Hechmuth und das Band, das beide, 
den Hechmuth und die Unwiſſenheit mit einander cepulirt, 
die Dummheit, werden diefe Kirche nech lange in dieſem 
Buftande erhalten. . 

Diefen beiden Kirchen ſtehen gegenüber zwei engliſche, 
die presbyterianiſche, wie ſie ſich nad der Dertrechter Syn⸗ 
ode in Schottland und England verbreitete, und die Epif— 
kopalfirde', die aleicherweife in England heimiſch if. Jene, 
die Presbyterianiſche hat den frengiten Calvinismus zu 
ihrer Baſis ven der ſtrengen Lehre der Erwählung und 
Pradeſtinatien an, bis zum Kirchengeuvernement. Diefe, 
die Epiffopalfirhe, iſt diefen Lehren entgegen, und naht 
fih in der Art der Gettesverehrung ſehr dem Katholicide 
mus, Meigewande und Pfaffenthume, Gebetsformein und 
Proselgterei. Durd eine noch ftrengere Orthedorie, als in 
der preäbpterianifchen, ſtellt ſich allen anderen Kirchen ge— 
genüber die fogenannte law Dutch Church, eder die 
nieberländifhe. Sie ift freundlicher zur dbeutfch»reformirten, 
ald irgend eine andere. Sind num alle diefe Kirchen ven 
fhieden und in dieſer Verſchiedenheit gegen einander ges 
richtet, fo find fie doch einig im ihrer Richtung die fir gegen 
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die Merhobiften, Duäfer und Albrechter nehmen. Die 
Metheriften, die fid kürzlich in zwei Parteien getrennt 
haben, in die alten oder mwürhenden, mie ich fie nennen 
möchte, und in die neueren oder vernänftigeren, ſind die 
größten Raubbienen. Cie wollen Feine Theologen, fondern 
nur Fanatiker. Gefühl iſt Alles bei ihnen, und je weni— 
ger Verftand, deſto beffer. Sie ſchreien in ihren Gebeten, 
wie vom Satan getrieben, und wirkte der Teufel heute 
mod), wie in alten Zeiten, dann iſt diefe Verehrung ots 
tes eine von ihm bezweckte Perfiflage oder Satyre des Chri- 
ſtenthumes. 

Die Albrechter ſind eine neue Secte, die aber der ge— 
fälligen Lehre wegen ſtark um ſich greift. Sie lehren, dafı 
unfer Simmel ſchen die Erde fei, daß wir durchaus nichts 
Verdorbenes in unferer Natur hätten, fendern bereits ganz 
lieblihe Engel wären. Nun abermals eine allgemeine Bemer: 
fung: wie der Staat, fo die Kirche. In der Desporie ift 
abitrafter Mencıheisinus, in der Republik Polpiheismus, 
in der Monardie concreter Monotheismus. &o zeigt es 
die Sefchichte. Hier im diefer Republik iſt der herrlichſte 
Polytheismus von der Welt; denn der Eine Gott, den 
wir haben, dargeftellt in den verfchiedenen Vorftellungen 
aller Secten von ihm, würde gewiß unzählige Geftalten 
annehmen. Außerdem aber it, mie in der Republik keine 
Einheit, fendern Altes Partei ift, fo in der Neligien Feine 
möglih. Das beweiſen die Menge der Mirden und bie 
einzelen Kirchen ſelbſt. Die refermirte Kirche hat ſich ge: 
trennt in eine üftlihe und weſtliche Synode, die preis 
byterianiſche, die lutheriſche und die merhediftifche haben 
fih in aleiher Weife getrennt, und die getrennten Glieder 
einer und bderfelben Kirche find einander entgegen. Und 
mas das Intereſſe ausmacht im Staate im Familien- oder 
Selbftintereffe, das macht das Intereſſe der Kırde aus. 
Jeder Geiſtliche will eine große Gemeinde haben, melde 
blühen fol, nicht zu Gettes Ehre, fendern ju feiner eiger 
nen, damit der Flor einer Gemeinde die eigene Erbärms 
Lichkeit und Unwiſſenheit verſtecke. 

Reiche Bauern, welche mehrere hundert Morgen Land 
haben, und reiche und geſchmackvelle Meubles, fine ges 
wöhnlich der Hauptpunkt der Kirche und der. Ort, wo Pres 
biger abfleigen. Der Prediger it geehrt und geliebt in ihs 
rem Haufe, und ift er nur en braver Mann, fo hat er 
den größten Einfluß. Er bat, felange er im Haufe bleibt 
— und die Dauer feines Aufenthaltes hänge ganz von feis 
ner Neigung ab — die Morgen und Abendandadıt, die 
Gebete vor und nah Tiſche zu verrichten. — — — — 
So rufe ih Ihnen denn aus weiter Ferne ein Lebewohl 
w Gott erhalte mir die Liebe meiner Freunde, meiner 

eltern und Gefchwilter, und ich will diefe dann um fo 
höher fbägen, je feltener in der Bremde das Glück, geliebt 
dit werden, mir begegnet, 8. 4. Raud,. *) 





Kirdendyronif und Mifcellen, 


Roaiern Wir lafen in ber A. K. 3. 1832 Rr. 104. einen 
Aufſatz: „die Potitit Roms“ von einem katholiſchen Theologen ; und 








2) Rauch ift der Schn bes Pfarters Mauch zu Hisfircen im 
Tandrathebrzirke Büdingen, im Grofterzogthume Heilen. 
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finden ©, 846 bie Worte: „Rom hat in7Deutfchland , namentlich fm 
beutfchen Rom, eine Piteraturzeitung 2.” Nun bietet ung aber Feine 
Erosropbie in Deutfchland cin Rom dar, Es frant fich daher: mo 
ift dos dert in Mode ſtehende deutſche Nom zu finden? Sollte es 
etwa Baiern, kin? Denn nur ba gibt es eine Kathotifche Meraiut 
zeitung, Derdient aber Baiern mit Recht das deutſche Mom genannt 
zu werden? und warum? Man möge uns dech biefe Fragen grund⸗ 
baltig beantworten. — 6 — - t— 


Baiern. Unter der Rubrik Kirchenchronik und Mifcellen 
findet fih in der A. K. 3. 1932 Nr, 103. die Nadricht von dem 
arosen Vertufte, den die Univerütät Erlangen durch den Wegzug bed 
Profeffors Winer von dort nach Yeipsig erlitten hat, — Nur Eine 
Stimme in acn; Boiern ertönt über den Werth dieſes ausgezeichneten 
Mannes, Mer wird ihn hinlänalic, erfeten? Möge nur Fein var⸗ 
teimann an feine einflußreiche Etelle treten! bamit der wiſſen ſchaftliche 
Zuſt and der Theologie in Erlangen ſich immer mehr auebitde Zene 
Nachricht fpri t etwas zu allarmein den in Grlanaen Studirmben 
aründtides Studium und wiffenfchafttichen Fleiß ab. Und dieß if bie 
Urfache diefer Zeilen. Nice widerlegen wollen wir ben verebrlichen 
Einfender jener Nachricht aus Baiern, nur berichtigen mödıten wir 
bier, Bahr iſt es ja leider! dafı viele in Erlangen ftudirende Jüngs 
linge Mifionsbericte, Arndtifke und biefen ähnliche Schriften mehr 
als andere Merke zu Gegenſtänden ihres Studiums machen, und mit 
erbaulichen Pircen und Zractätleins reichlich verfeben, biefe Univerfität 
verlaffen, deraleichen wohl auch noch in zahlloſer Menge zur Verbrei⸗ 
tung nachgeſchictt erhalten; — daß ſolche, ſich für erweckt haltende 
Jũnglinge, in der ſchiefen Richtung ihres Geiſtes, im Abſprechen und 
Verbachtlamachen ſich als Vicarien bhervorthunz mitunter ſich auch öf⸗ 
fentlich rühmen, mit den erſten Perſonen unter den Kirchenbeamten 
in Brieſwechſel zu ſtehen, von dieſen Aufforderungen zu Meldungen 
und Zufiderungen ihrer (erſt lange nachher erfolgten) Anſtellungen 
zu erbalten, und Andere neben ſich ber nur Über die Achſel anſehen. 
Allein es gibt auch viele würbige Ausnahmen unter ben Stubirenden 
und Gandidaten ber Theologie. Ginfender biefes hat bas Glüd, mehr 
rere beral, junge Männer zu Bennen, welde durch wiſſenſchaftlichen 
Fleiß ein gründliches Studium, unter Winer’s und Ruft's trefflicher 
keitung fi erwarben, und eine ausgezeichnete Bibliothek in Erlangen 
ſich anſchafften, in weiden man bie Tractätchen freudig vermißt, 
weiche im Stute der Ammenmahrchen gefchrieben find, Diefe jungen 
Männer find dabei befcheiden, wißbegierig, ohme geiſtlichen Stolz und 
erkennen fremde Verdienite an. Wir glaubten feidyen würdigen juns 
gen Männern diefe Bemerkung ſchuldig zu fein, um ihre Ehre zu 


— 


"retten und ihren lobenswerthen Eifer für das angefangene Gute zu 


erwãrmen und zu ſtärken. Etliche aus dieſer achtenewerthen Glaſſe 
lernte der Einſender dieſes kürzlich auf einer kleinen Reife kennen und 
freur ſich, ihre Vekanntſchaft gemacht zu baten. . * 

— 6 — — — 


Halle, im Janıar 1833. Eine eigenthümliche Erſcheinung bietet 
ſich jegt dem Beobachter der hieſigen Akademie dar. Hr. Gonf. R. P. 
Geſenius iſt, da er ſchon kränkelnd feine Vorleſungen bisher unaus— 
geſetzt hielt, num fo erkrankt, daß er das Zimmer nicht verlaſſen darf, 
Da er in der Mitte des Scmefters bierburd; nenötbigt wurde, enter 
der fein Auditorium fchliefen, ober einen Anderen feine Stelle verfehen 
zu laffen; fo wählte er das Erktere, und ber berühmte Mann bat um 
Fortfesung der Vorlefungen Über bie Yfalmen — ben jüngeren Mann, 
weldem er als ein Zeichen der Dankbarkeit und Freundſchaft fein for 
eben erſchienenes behräifd) slateinifches Banbwörterbuch zuarrignet hat, 
‚Hrn, Profeffor D. Nödiger, indem der betreffende Anſchlag des Erſte⸗ 
ren am Bageyebäude ben Zuhörern freiſtellte, das Gollegium (worin 
die meiften und wictioften Pſalmen bereits erflärt waren ) nicht weis 
tee zu bören und das Honorar ſich gurüczahlen zu laffen, oder 
aber an ber —— der Vorleſungen durch Hrn. Prof. D. Rüdiger 
von nun an Theil zu nehmen. Der Erfolg war, daß unter einer Ans 
zabl von mehr als zweilgmdert Iuhörern nur etwa achtzehn zurüctra⸗ 
ten mit ber ausbrüdliden Erklärung, daß fie es nur thäten, weil fie 
gerade Gelb nöthig hätten. Ein Beweis, daß die Achtumg*diefes Ge- 
lehrten, in welcher er bei den Studirenden ſteht, fehr roh ift, und 
das Vertrauen, welches jener Wann von fo berübmtem Tann in fei- 
nen Freund ferte, vollkommen gegründet war. 
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Votſchläge zur Abſchaffung der Deforomiren und 
Zehnten der Geiftlichen, 


Ein Hauptübel, an melden, eder durch welches (mit 
telbir) das Religions und Kirchenweſen noch immer leidet, 
AR tie ungünftige Gage der Geiflliben in Anfehung ihrer 
Eintinfte, und befenders in Anfehung der Art derfile 
ker; und alle Vorſchläge zur Beſeitigung und Hinweg ⸗ 
fdaftuna des Uebels haben bisher — wehl nicht ſowehl 

orzen Sleihgültigkeit gegen die Sache, als wegen Schwier 
rigteit der Ausführung — zu feinem Refultate geführt: 
wenigſtens iſt es zu einer allgemeinen und durde 
greifenden Verbeferung gefemmen. Man muf aber bei 
einer fo wichtigen Sache nicht ermüden, fendern fertwähs 
send auf neue Mittel zur Abhülfe denken, und immer neue 
Berfhläge dazu machen; vielleicht wird denn doch endlich 
dis erwünfdte herrliche Ziel erreiht. So will denn auch 
\& mit einigen neuen Vorſchlägen hervertreten, von deren 
tusfährbarkeit ih für meine Perſon vollkommen überzeugt 
ka. Irre ih mich darın nicht, fo erlebe ich vielleicht die 
Fre, Hand an das Work gelegt, und eine wichtige Ver⸗ 
beferamg zu Stande gebracht zu fehen; irre ich mid) aber, 
fe ed e8 mir angenehm fein, wenn andere Männer, wel— 
Ge dirfen Gegenſtand ihrer Aufınerffamfeit werth halten, 
wad darüber nachgedacht haben, mic widerlegen, und ans 
dere, vielleicht eher ausführbare, Vorſchläge thun. Auf 
rien Aal kann es ven agreßem Nugen fein, die Sachte 
aufs Neue Effenelih zur Sprache gebracht zu haben. 

Des größte Theil der Einkünfte der Geiſtlichen beſteht 

auch faſt überall theils in dem Ertrage des ihnen ans 
semsefenen Aders und anderer ländlicher Grundſtuͤcke, 
Eat im Zehnten; und von diefen beiden Arten der Cine 
Hünfte {el daher bier die Rede fein. 

Bas ale 

1. bie Einfünfte des Adferertrages betrifft, fo ift 

man wohl jiemlidh allgemein, und wird immer mehr über 

» ba in dieſem Punkte eine Veränderung durdaus 
—2 Der Aderbau taugt nicht für den Pre— 


ift. 
Der Prediger hat dabei mit taufend Georgen, 
— ——— zu kämpfen, Er muß feine 


Zeit und Kräfte zerfplittern; er fell Prediger, Seelſorger 
und aud zugleich — Bauer fen! 

Das thut — 

4) feinem Amte und Berufe vielfältig Eintrag. e 

a) unmittelbar, indem er viele Zeit und Kräfte auf 
den Ackerbau verwenden muß, die er feinem Amte 
und Berufe widınen müßte. 

b) mittelbar, intem die mit dem Ackerbaue verbunde 
nen Unannehmlihkeiten, Sorgen und Verdrieflichfeis 
ten ibm die zu feinem Amte nörhine Kraft und Heiz 
terfeit des Geiſtes rauben, ihn mißmuthig, verdriefis 
lich, unzufrieden mir feiner Sage, mirbın unfähig zur 
einem fenendreichen Wirken in feinem Amte machen. 

Und bei allen dem 

2) aewährt ıbm doch der Arferbau nicht bie hinlänglichen 

Mitrel zu feiner Subſiſtenz; 

a) weil er ſich gewöhnlich erſt tief in Schulden lecken 
muß, um feine Wirthſchaft einzurichten, Das iſt 
um fo trauriger, und feine Schuldenlaft wird um fo 
größer, da er 

b) eine aeraume Zeit, oft ein ganzes Jahr lang, aus 
der Tafıhe zehren, Menſchen und Vich erhalten, und 
alle Wirthſchaftskeſten beitreiten muß. 

c) weil er gewöhnlich die Landwirthſchaft nicht verftcht; 

d) weil Amt und Xeruf, wenn er fie auch nech fo fehr 
vernachlaifigt, es ihm dech unmöglich machen, fich 
den Gefchäfften des Ackerbaues fo zu widmen, ald es 
nẽthig wäre, wenn er fie mir Vertheil betreiben follte; 
weil er miche im Stande iſt, die noͤthige Aufſicht zu 
führen, daher er überall berregen und beitehien wird, 
und ihm dem zufelge die Wirthſchaft fo viel Foiter, 
baf fie Alles wieder aufzehrt; 

e) weil er, trog der Schuldenlaft, die er auf fih laden 
muß, die Wirthſchaft nicht mit gehörigem Nachdrucke, 
mit Benugung aller Vertheile, betreiben kann, indern 
es doch immer wieder an ben pecuniären Mitteln und 
Hebelu gebricht. 

Und mas fange der Unglückliche vellendg an, wenn 
ihm, ohne Sicherheit, die er nicht Teiften kann, Niemand 
Geld leihen will, um auch nur das Allernethwendigſte ame 
aufhaffen ? 


aa ee EEE 
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Die Notwendigkeit, hierin eine Aenderung zu treffen, 
hat man ſchon lange erkannt; der Verſchlag, den Geiſtli— 
den die Bauernwirthſchaft abzunehmen, und ihnen nur fo 
viel Ader u. f. w. zu laſſen, als fie zum Futtergewinn für 
einige Kühe (und wo Filialreiſen es nöthig machen, für 
zwei Pferde) *) bedürfen, it daher auch ſchon oft gemacht 
werden: Warum fam er nidt zur Ausführung? Ep viel 
id) weiß, war das Haupthindernißg: Man wußte nicht, was 
man mit dem Acer anfangen, und wie man den Geiftlichen 
auf eine andere Art ihre Befoldung verfbaffen und ſichern 
ſolite. Es kommt alſo darauf vorzüglich an, wie dieſes 
Hinderniß geheben werden Eönne. Und hierzu ſchlage ich 
felgendes Mittel vor: 

„Die Pfarrgrundſtuͤcke werden, unter gehörigen Vorſichts · 
„maßregeln, durch eigends dazu angeordnete Commiſſio⸗ 
nen veranſchlagt, und zwar in Körnern, Alles auf 
Roeggen reducirt. *) Für diefes fo ermittelte Ertrags⸗ 
„Quantum werden fie ben Gemeinden in Erbpacht 
gegeben. Diele müſſen +) die Erbpacht für die er 
„„mittelte Scheffelzahl Roggen im Gere nad dem Mars 
„tini · oder irgend einem anderen viergehnjährigen Durd« 
„Tdnittspreife, wie die Preußifche Abtöfungs · Ordnung 
„für Abtöfungen beftimmt, jährlich an die Geiſtlichen in 
z‚vierteljährigen Raten, und zwar praenumerando ents 
„richten. Die Pränumeratien ift deßwegen nöthig, weil 
„rs unbillig und hart iſt, gerade von dem Geiſtlichen zu 
„verlangen, daß er eim ganzes Jahr lang chne Befel- 
„dung bleiben, und biefe erft nad) einem Jahre, wäh. 
rend beiten er hat Schutden maden müjlen, rt) am 
zöaeben fell, jeder irgend Billigdenkende vielmehr die 
Norhwendigkeit und Billigkeit einfieht, dab mit feiner 
„Arbeit auc fein Cohn, wienbei allen übrigen Etaatd: 
„dienern , angehe. 

Diefe bier vorgeſchlagene Einrihtung führt durchaus 
keine Ungerechtigkeit mit ſich. Zwar hat es beim erften 
Anblide allerdings den Schein, ellein biefer verfhwindet 
fogleihd völlig, wenn man bie Sache genauer und ven 
mehreren Seiten beleuchtet. Der Staat — die Gtaatd 
regierung — zwingt zu fo manchen, für das allgemeine 
Behte nothwendigen Dingen, er zwingt zum Militär 
dienite, zu Beiträgen für die Armenpflege, au Separatios 
nen und Dienftablöfungen, zur Entrichtung von Zöllen und 
Abgaben, zur Zahlung des Schulgeldes u. f. m. U. ſ. w., 
und iſt zu folchem Zwange vellfommen berechtigt: Warum 
folte er es bier nicht fein? Mie Kinnte es jemals mit 
Wahrheit ald ein wiberredhtlicher Gewaltſtreich angeſehen 
werden, wenn der Staat die Art und Weiſe der Beſoldung 
der Geiſtlichen des Landes nach vernünftigen und billigen 
Grundfägen beflimmt, wenn er eine Veränderung ber bie 

— — — — 


— — — 


Für mehr als zwei Pferbe dürften nur wenige Pfarreien mit 

dand dotiert fein. Daraus würde folzen, du man allen Pfars 
rern, bie ein Filial haben, ihre Acer laffen müfle, 19 

) Warum dieſe Reduction, die fo leicht zu Fehlern in der Rech⸗ 
nung führen Bann ? Br. 

+) Wenn ber Bauer nice muß, rührt er weder ‚Hand iR 
nl 


++) Weren foll er denn biefe nun beraßfen? Denn in dem zwei⸗ 
ten Sabre, wo die Befoldung ihren Anfang nimmt, braucht er 
“ja, was er nun einnimmt, auch nothwendig zur Beſtreitung 
feiner Brbürfnifie für dieſes Jahr, und fo gebt es * en 
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berigen, als fo unangemeffen, für Religions» und Kirchen: 

weien, und mithin für das Gemeinwohl fo verderblich er: 

kannten Vefoldungsart gefeglih anordnet? da, wie jeder 

Mernünftige einfiebt, 

1) Geiftlibe in jedem Staate nothwendig find, und alfo 

2) aud dafür gefergt werden muß, daß fie leben, und 
zwar anftändig und ohne drüdende peinliche Nahrungs 
forgen, leben Fönnen; und folglid) 

3) die einzelen Gemeinden, denen fie zunähft ihre Zeit 
und Kräfte widmen müffen, audy verpflichtet find, 
für ihren hinreichenden, ftandesmäßigen Lebensunter 
halt das Rothige herzugeben, oder mit anderen Wor—⸗ 
ten, fie zu befelden; 

4) die Art dieſer Befolbung aber Eeineswegs ihrer eigenen 
Willkür überlaffen werden kann, indem bei ihnen theils 
die Einfiht, —* der gute Wille, die zur Veſtſetzung 
einer angemeſſenen, gerechten und billigen Befoldungs« 
art vorausgeſetzt werden müßte, faſt nirgends angetrofr 
fen wird, fondern im Gegentheile überall ſich das Ber 
ftreben kund gibt, den Geiftlihen von ihrem recht» und 

‚ gefegmäßigen Einkommen möglihit Biel fireitig zu 
machen und zu entjiehen, und alfo 

5) dem Staate die Befugniß zugeftanden werden muß, 
die Vefoldungsart zu beftimmen. ’ 


Verfügte er nun, es folle in Zukunft biefe Befoldung 
überall auf die bier vorgeſchlagene Weiſe ftattfinden,, fo 
dürften wohl alle Einfichtsvolle diefe Mafregel um fo weni« 
ger als eine Ungerechtigkeit und Härte anfehen, da bei die 
fer Einrichtung 

4) der Zuftand des Religions» und Kirhenwefens, und 
folglich aud des Gemeindewefend *) auferordentlid ge⸗ 
winnen würde, und alfo (den um befwillen jede Ge 
meinde zu berfelben willig die Hand bieten müßte. 

2) der Staat dur biefe Einrihtung viele Taufende 
jährlich erfparen könnte, welche ihm jeßt die Unter 
haltung der meitläufigen Pfarr⸗ Wirthſchaftsgebãude 
foitet, dieſe große Summe alfe für anderweitige wide 
tige und nethwendige Staais wecke disponibel würde. 

Ja endlich ’ 

3) die Gemeinden felbft würden bei derfelben, auch 
feibſt in Hinſicht des Irdiſchen, neh gewinnen, fo 
wenig, fie das Anfangs aud einfehen würden. enn 

a) auch fie hätten keine fo großen Wirthſchaftsgebãude 
mehr zu unterhalten. Welche Erleichterung würde ihr 
nen das fein! 

b) fie fönnten die ihnen überlaffenen Pfarrgrundftüce weit 
höher nutzen, als fie ihnen würden angerechnet werden. 
Denn in der Ertransberehnung werben Wirthſchafts · 
toften in Abzug gebracht, bie ihnen zu gute fümen, 
da fie feine folche Keſten hätten, wenn fie die Grund« 
ſrücke unter die einzelen Mitglieder ber Gemeinde ver- 








— — — 


— — — 
2) Denn je religiöfer und ſittlicher die Eimvohner eines Staates 
ind, in defto Idönerer Blüthe wird aud) das allgemeine Wohl 
in bemfelben ftehen: das möchte doch weht auch von ben ent⸗ 
ſchiedenſten Feinden und Miderfahern des geiſtlichen Standes 
ugegeben werden, deren es teiber ! nur zu viele gibt; ein Um 
nd, woran, aufer anderen Urfachen, eben auch bie bieheräge 
fo zwedtwibrige, zum Theil hochſt anftöfige und entwirdigendr, 
babei doch äuferft unzureichende Befolbungsart für biefen Stand 

einen nicht geringen Anteil hat, — D, Einf, 
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theilten. Die wenigen Morgen, bie da auf jeden Wirth 
fallen würden, beitellte Jeder ohne alle Keſten neben 
feinem übrigen Ader mit aller Bequemlichkeit mit, eben 
fo gut, als viele Wirthe, aufer ihrem eigenen Ader, 
bisher noch 10 — 12 Morgen und mehr nebenher für 
Geld beſtellen konnten. 

W Bei viefen Pfarrſtellen beſteht ein großer Theil der 
Eintünhe in Zehnten. Ich nehme bier nur auf Korn 
zehnten, und zrocar auf den fegenannten Naubzehnten Rück 
fit; ındefen rwwird fi das hierüber Beijubringende leicht 
and anf andere Arten bed Zehnten anmenten laflen. 

Die Einfammlung der Zehnten nun hat fo viel Widri— 
a4, Entwürbigendes und Verhaftes, ſetzt den Geiftlichen 
in jo mannidyfaltige Mifverhältnife und Streitigkeiten mit 
feiner Gemeinde, und wirkt ſchen dadurch, wie auch in ans 
derer Hinſicht, fo widerlich ſtörend und hindernd auf feine 
Amtswirtfamkeit ein; die allmähliche, allgemeine Ablifung 
tesfelben und Verwandlung in eine jährliche beitimmte Korn ⸗ 
ronte, im gleicher Art, wie vorhin bei der Ackererbpacht ans 
gegeben wurde, ift fo mwünfchenswerth, wäre für beide Theile, 
= Intberedhrigte und Zehntpflichtige, fo überaus mwohlthätig, 
und würde bejonders für das amtliche Wirken der Geiflli- 
chen ven fo heilfamen Folgen fein, daß ich mich hierbei 
gan; kurz farfen kann, und bloß nöthig habe, anzugeben, 
wie Ye Ablöfung ganz leicht und fchnell zu bewirken wäre. 
Die Scfugniß des Staates, fie geſetzlich, zwangsmaäßig zu 
erirken, Kann nady dem eben bei der zwangsmäßigen Acer: 
rrrerbvahtung an die Gemeinden Geinaten um fe weniger 
in Zweifel gejogen werden, ba ja wehl alle einſichtsvolle 
Detenomen jeßiger Zeir den überaus nachtheiligen Einfluß 
erkennen, melden das bisherige Zehntwefen auf die Agrie 
cultur ausübte, 

Es iſt alfe zur baldigen allgemeinen Bewirkung der 
Zehntablẽſung weiter Nichts nöthig, als ein Geſetz von 
Crastimegen, mwodurd die commiſſariſche Abläfung des 
Pfarrzehnten allgemein angeordnete würde. Die bloße Ver 
waniũ, welche durch die Preußiſche Ablöfungserdnung den 
Seitlichen ertheilt iſt, auf Ablöfung anzutragen, iſt nicht 
jeibent, Denn die zehnipflichtigen Gemeinden wiſſen dies 
Geſetz zu eludiren, indem ihnen, wenn der Prediger den 

Antrz auf Ablöfung macht (rrevecirt) — leider! die Wahl 

vaften Land oder Rente freigeftelle if. Cie wählen 
san Sand, uud fo muß der Prediger von der Ablöfung ab» 

‚da er mis dem Lande Nichts angufangen weiß, und 
alle vom Vorurtheite nicht beherrſchte Geiſtliche unferer Zeit 
es {chen für ein greßes Unglück halıen, daß fie Land haben, 
und es mithin die größte Therbeit wäre, wenn ihnen eine 
mod weit größere Wirihſchaftslaſt aufgebürdet werden fellte, *) 





*) Bitber Shen brauchte mancher Predicer auf dem Lande zur 
Bintihefiseinvicteng 1000 bir, bis 1500 Iktr, und darüber, 
die er mit vierer Noch und Sorge und Mühe zufammenboraen 
wußte, und teumsiona nicht wieder abzutragen vermochte — 
bang müßte er vollends beinahe ncch einmal fo viel haben! Als 

Zweib Ufner mohte er ein jimmerlich netbeiltes und 

amvodhidienattiges Leben führen, zur Dälfte Geiſtli⸗ 

. zur Hälfte Aderbauer fein, munte beute am Altare und 

auf der Kınza in felerlicher Xıntstnaht, mit der Bibel — 

auf dem Felde mit ver Geuyabel ober wohl gar 

Miltgaber in der Hand — eriheinen; und kam tron all’ 

biefer Müpfetigteiten md Pladereien doch Iebendlang nicht aus 
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Möchten benn body meine Vorſchläge über einen äußerft 
wichtigen, und auch in dieſer Zeitfchrift ſchon äfters zur 
Sprache gebrachten Gegenftand die Aufmerkfamfeit auch des 
rer, melde bier vorzüglich zum Beſſeren wirfen Eönnten, 
immer mehr auf benfelben hinlenken, eine ned) häufigere 


Beſprechung desfelben, aber auch — was nody weit mehr 


zu wünfchen ift, und ehne welches freilih alle Verhand⸗ 
lungen und Befprebungen über die Sache Nichts nützen — 
eine baldige Veränderung in dieſem Theile unferer gefells 
fhaftliben Einrichtungen veranlaffen, damit ein wichtiges, 
unbeiloolles Hinderniß der geiftlichen Amtswirkſamkeit, nad 
Zahrhunderte langem Beſtehen, endlich gehoben werbe! 
G. Wilfarth. 


J 


Berichtigende Erklärung. 


An ber A. K. Z. vom 22. Dec. v. I. Nr. 202, wirb 
unter der Ueberſchrift: „Kirchliche Nachrichten aus dem 
Badiſchen“ unter Anderem aud der in Heilbronn erfchiee 
nenen kritiſchen Schrift: „Der neue Katehismus der 
hriftl. Lehre für... Baden, mit Modificatio«- 
nen 2.” gedacht, und beriditet, in einer Recenfion im 
Theel. Lit. Bl. Mr. 28. vom vor. Jahre fei „gründlich (2) 
nachgewieſen werden, welche Vorzüge der Badiſche Landes⸗ 
katechismus vor dem Katechismus mit Medificationen habe. 
Hierüber aufgebracht, habe der Verfaſſer des letzteren eine 
Gegenrecenſien (ſoll heißen: Gegenerklärung) in die A. K. Z. 
einrücken laſſen, werin keck behauptet werde (?), daß 
fein Katechismus dem Bad. Landeskatechismus vorzuziehen 
ſei. Dieſe Vaterliebe (!) des Verfaſſers habe ſodann der 
Recenſent in einer Antwort im Junihefte des Th. Lit. Bl. 
Nr. 67. gehörig (D gewürdigt, was die Folge gehabt 
hbabe(t), daß nunmehr eine Broſchüre in Heilbronn er- 
ſchienen ſei: „„Ein Wort der Wahrheit gegen böswillige 
Entftellung derfeiben in Betreff des neuen Bad, Landeskate⸗ 
dyismus. In diefem Schriftchen werde die gedachte Re— 
cenjion leidenfbaftlid angegriffen und darauf hingewieſen, 
als ſei Prälat Hüffell der Verfaffer derfelben (9) ꝛc.“ — 
Gegen diefe Behauptungen hätte nun Schreiber diefes, ber 
Derf. des erwähnten morificirten Katechismus, allerlei Bes 
merkungen zu machen; er könnte u. A. jenes ‚gründlich‘ 
und das weiter unten vorkommende „gehörig“ in Zweifel 
eben; er könnte für jenes „keck behauptet wird“ wie für 
das „was die Folge gehabt‘ einen Veweis fordern u. dal. m. 
Adein, er hält es wirklich nice der Mühe werth, bier zu 
wiederholen, mas er in einer unten anzuführenden Feinen 
Schrift bereits gefagt, was aber der Referent, als für feine 
Abſicht nicht taugend, wehlweislich ignerirt hat, worin jes 
dech jeder AUnbefangene tie angeführten Behauptungen hine 
länglid widerlegt finden dürfte Doch, einen feine Ehre 
beeinträchtigenden Verdacht, den der Neferent in den anges 
führen Worten mit großer Feinheit auf ihn zu wälzen ges 
mwuöt, kann er unmöglich auf ſich ruhen laffen, und darum 
fieht er ſich verpflichtet, das geneigte Gehör des Publicums 
für einige Augenblicde mit Folgenden in Anfprud zu ne&« 
men, Nicht leicht wird, nah dem BZufammenhange, im 
der Roth — was würde erft gefcheben, wenn aus dem Imti= 
— —— gar ein Bier: ober Fünfpäfner werben 
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welchem ber Kleinen Schrift: „Ein Wert der Wahrheit 10.” 
gedacht wird, ein Lofer einen Anderen für den Verf. diefer 
Broſchüre halten, ald den Verfaſſer des darin vertheidigeen 
mobdificirten Katechismus; aber cben darum mufi nieder er 
und Eein Anderer, in den Augen des Publicums als ein 
Solcher erſcheinen, der gegen den Hrn. Prälaten Hüffell, 
überdieß feinen WVergefeßten, die grundlefe Beſchuldigung 
aufgebracht habe, als fei diefer Gelehrte der Verfaſſer jener 
widerlegten Necenfien. Dieb kann ibm nun aber um fo 
weniger gleichgültig fein, als er ficb überhaupt von dem 
Vorwurfe grundiofer Beſchuldigungen jeder Art völlig frei 
weiß, am allerwenigften aber es fich ſelbſt verzeihen könnte, 
wenn er einem Vorgefekten irgend Etwas verwürfe, was 
er nicht zu bemweifen im Stande wäre, Mas daher, wahrs 
ſcheinlich im Vorgefühle deffen, was nun wirklid ſich ereige 
net hat, der ungenannte Verf. der angeführten Breſchüre 
S. 5 in einer Anmerkung bereits erklärt, der Reſerent aber 
mit Stillſchweigen übergangen hat, daß nämlich er weder 
directen nech indirecten Antheil an derſelben babe, daß will 
aud er hiermit aufs Reierlichite erkläre haben — wemit 
dann aber der Verdacht im Beziehung auf den Herrn Präs 
faten Hüffelt von ſelbſt fällt. Zur Steuer der Wahrheit 
fieht er fid übrigens auch ned zu der Verſicherung verans 
laßt, daß in der mehrerwähnten Brofhüre des Herrn Prür 
laten Hüffell auch mit Feiner Sylbe gedacht wird. Man 
lefe nur das Schriftchen, und man wird finden, daß jene 
Behauptung fo recht eigentlih an den Haaren berbeigejos 
gen worden if. Der, glaubte etwa der Ref. mit gutem 
Gewiſſen feine Behauptung daranf bauen zu können, dab 
S. 3 und dann wieder S. 6, mit beigefünten fchr plate 
fiblen Gründen, bemerkt wird, „der Nicenfent fcheine Fein 
geberener Vadenfer zu fein?” Denn fonft finder ſich in 
dem nur die Enthüllung und Aufrechthaltung der Wahrheit 
bejwedenden Schriften auch Nichts, was für eine Hin- 
deutung auf den genannten Gelehrten gelten könnte. Wie 
gewagt erkbeint aber hiernad die Hybotheſe des Referen⸗ 
ten, nnd meld” boswillige Abſicht leuchtet aus deren Auf 
ſtellung hervor! Gewiſi würde es weit weniger gewagt 
fein, weilte man umgelehrt in dem DMeferenten einen 
mgeborenen Babdenfer’ und zwar den Verfaſſer einer 
vor bald zwei Jahren erſchienenen Vertheidigung des previs 
ſoriſchen Landeskatechismus, erfennen. Allein Einfender dies 
fes iſt weit entfernt, irgend einem feiner Amtsbrüder Uns 
recht thum zu wollen, und mag ſich daher auch nicht im 
Geringiten diefer Gefahr audfegen. — Warum hat aber — 
diefe Frage dringt ſich ihm bier unmillfürlih auf — wars 
um hat denn der Ref. die wirklich ven ihm, dem Verf. des 
mebificirten Katechismus, herräbrende, ihrem aröfieren Theile 
nad) gegen die mehrerwähnte Necenfien gerichtete Schrift: 
„Methwendige Zugabe zu_der in Heilbrenn bei Karl 
Drechsler erſchienenen Schrift: Der neue Katechis- 
mus... mit Meobdificationen ıc. Heidelberg bei ©. 
Reichard 1832.“, 
bie ihm doch ſchwerlich unbekannt geblieben, fo ganz mit 
Stillfchweigen übergangen ? Es fcheint dieß wirklich nur 
darum geſchehen zu fein, weil der Ref. fürchten mufite, «6 
möchte durch Leſung biefer Schrift jeder Unbefangene fi in 
Stand gefett fehen, das Ungegründere der ven ihm aufge 
ſtellten —58 und hiermit feine böswillige Adſicht, 
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fogleih zu erkennen, Aber eben darum muß Einfender alle 
die, melde zwiſchen ihm und feinen Gegnern richten mols 
len, dringend erſuchen, die Heine Schrift ja nicht ungelefen 
zu laſſen. Wer übrigens auch in ihr ftellenweife die Spras 
che etwas warm, ja vielleucht bitter finden follte, der wolle 
dieß mit den fo überaus Eränfenden Meuferungen des Rec, 
wie auch damit entſchuldigen, dab dem Verf. der Antifri: 
tif, als er diefelbe niederfchrieb, die obwaltenden Umftände 
neh nicht genau genug bekannt waren. Denn hätte er dar 
mals fihen gewußt, was er jeßt weiß — daß nämlich der, 
welcher in Effentliher Geſellſchaft ſich für den Nec. erklärte, 
bereitd einen ,„Commentar über den previferifchen Landes 
katechismus für Schullehrer“ unter der Feder hatte (eine 
Schrift, die natürlicherweife nur dann ıhr Old machen 
kann, wenn der Katechismus unverändert bleibt) — fo 
würde er demſelben feine fo auffallende Parteilichkeit, und 
fein fo ſichtbares Veftreben, den kritiſchen Verfuch mit einem 
Schlage zu Nichte zu machen, weit weniger verargt, und 
feinen blinden Eifer mit derfelben „blinden Vaterliebe’ 
entſchuldigt haben, die ihm felbit von demfelben zum Were 
murfe gemacht wird; er würde damals ſchon ihm feine Be— 
feidigungen vergeben haben, mas er dann hiermit nachträge 
lich gethan haben will. — Das Theel. Lit. Bl. hat in feis 
nen Numern 105., 122. und 143. vom vorigen Jahre drei 
andere in Jahresfriſt erſchtenene Eritifhe Schriften desfelben 
Verfaffers, nämlich 1) „Achtzehn liturgifhe Fermulare ... 
Mebft einer umparteiifchen Veurtheilung der in gedachten 
Entrwurfe (einer Agende für Baden) enthaltenen Altarges 
bete““, 2) ‚„Kritifhe Bemerkungen über den Entwurf einer 
Agende für die Evang. Prot. Kirche des Großherzogthumes 
Baden‘, und 3) „Gutachten über die ald Entwurf eines 
Geſangbuches . . . erfhienene Sammlung chriſtlicher Lie 
der — mit aller Anerfennung, die ein Auter verlangen 
kann, angezeigt, und es fteht anzunehmen, es würde bei 
einer ihrem Inhalte nah mit jenen drei anderen doch fo 
nahe verwandten Schrift dasfelbe gefchehen fein, wäre die, 
felbe nicht unglücklicherweiſe in die Hände gerade diefes 
Recenſenten gefallen. — Doch, Einfender will die Lefer 
nicht länger mit einer fo edioſen Sache behelligen, uno 
empfiehlt daher nur ned feine fo fehr angefeindete Schrift 
abermals der Aufmerkfamkeit aller derer, denen jenes allein 
riftliche ülnteverw Ev ayasın eigen ift, Uebrigens wird 
er es ſich ſtääs zur wahren Ehre rechnen, um des gepriefes 
nen Nomens Chrifti willen von Seiten der Feinde feines 
Kreuzes, welche Ramen fi diefelben auch immer geben 
mögen, alle erdenkliche Schmach zu erleiden, als der ſich 
des Evangeliums von Chriſto nicht ſchämt und ſich deſſen 
auch nie ſchämen wird, 
Gefhrieben im Sanıtar 1833. 
Der Verfaffer des mobdificirten Badiſchen 
Landesfatehismus. 


* 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Strafdbura, 6. Februar. Die ſogenannte franzöfiiche Kirdfe 
gewinnt in Frankreich immer mehr Anhänger. Man veridert, da 
aud) — unerſchriften zur Stiftung einer ſolchen Gemeinde gelar⸗ 
melt werden. 
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Iſt den Geijtliden auf dem Lande ge Wirthihaft 
zu nehmen ? 
Don D. Bretſchneider. 


Die Abhandlung von Arn. Wilfarth veranfaßt mich, 
mine Ueberjeugung bierüber auch ausjufpreden. Denn 
Niches greift ja wohl tiefer ein in den ganzen Zuftand der 
Benttichkeit, ja, der Kirche ſelbſt, ald die Bejahung- ber 
eufgeworienen Frage. Es ift daher nethmendig, baf fie 
midyt Viht genommen, fendern von allen Seiten erwogen 
wortbe. Denn eine Uebereilung hierbei würde einen 
unerfegliben Schaden ftiften, wenn die Erfahrung 
von ben gehofften guten Wirkungen diefer Veränderungen 
nur wenige, dafür aber defto mehr Machtheife zeigen fellte, 
die man nicht erwartet hatte. Es ift daher große Vorſicht 
nöthig, und zu diefer iſt jeßt um fo mehr zu ermahnen, 
da der revelutionäre Geift des Zeitalterd ohnehin zum übers 
eilten Umſturze des Beſtehenden treibt, und manche gewich⸗ 
tige Stimmen, die fih öffentlich vernehmen laffen, ebige 
Rrage fchen fe entſchieden bejahen, als ob e3 unrecht fei, 
wit der Ausführung diefes Umſturzes nur einen Tag zu 
Ferm. Ich bin anderer Meinung, und halte mid; ver 
bunten, gerade in diefem Blatte meine lebergeugung uns 
erbehlen mitzutheilen. Denn ob ich mid) gleich beicheide, 
dab meine Stimme auch nur die Stimme eines Einzelen 
iſt, fe glaube ih doch, daß die Erfahrungen, auf welche 
ich binmeifen fann, einige Berückſichtigung verdienen. 

Der Hauptarund, aus dem man auf Aufhebung ber 
Drediger · Ockonomieen auf dem Rande anträgt, it und bleibt 
ten der, daß es ſich mit dem Amte der Beiftlichen 
nıhr vertrage, den Bauer zu machen, und daß fie 
daturh von ihren Studien abgezogen würden. 
@ ton diefer Grund ift Bein allgemeiner, kein durcareifender. 
Er deit nur auf die Pfarreien, mo fehr grofie Oetonomieen 
And und fehr grefie Parebieen, fo, daß der Geiſtliche aufier 
feinen Prediaten an Senn» und Refttagen noch jede Woche 
sıele andere Verrichtungen an Taufreden, Leichenreden und 
bergl. zu befergen bat. In Beinen Parochieen aber, wo in 
der Woche nicht Viel verfällt, bleibt ned Zeit genug, dem 
Amte zu leben und daneben auch die Wirthſchaft zu bes 
auffihsigen. Denn nur felten find die Bälle, daß Land: 
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pfarrer eigentlich ‚‚den Bauer machen“, und die Würde 
ihres Amtes verleßen, indem die meiften ven felbft fo viel 
Gefühl für das Schickliche haben, daß fie fih darauf be 
fdränfen, anzuftellen und zu beaufſichtigen. Daß 
dieß recht gut geht, davon find mir ungemein viele Bei 
fpiele von fehr würdigen Landofarrern bekannt, die dabei 
weder ihrem Amte nod ihrem Fortſtudiren das Gerinafte 
vergeben. Die unter den Landgeiſtlichen, melde doch faft 
ohne Ausnahme Dekonemieen haben, fo zahlreich beſtehen ⸗ 
den Predigervereine und Lefezirkel, ihre rege Theilnahme an 
den wichtigften Erfheinungen der theologifchen Literatur, 
ihre eigene Thätigkeit in der Literatur, wezu mohl aud) 
die Ang. Kirchenzeitung und andere Öffentliche Blätter zahl- 
reiche Bemeife liefern, und der große Abfat der zahlreichen 
Schriften, melde jährlih für die geiſtliche Praris heraus: 
fommen, zeugen wehl hinlänglih dafür, daß die Beforg 
niö, der Candgeiftliche werde durch die Oekönemie am tw 
diren gänzlich verhindert, feinen Grund hat, menigftens 
feinen allgemeinen und durdgreifenten Grund für die Abr 
ſchaffung der Oekonomieen abgibt. 

Dazu femmt, dafı es noch andere Auswege gibt, um 
diefem vermeintlichen Machtheile zu beaegnen, chne dag 
man nörhig hat, den Geiftlihen ihre Wirthſchaften ganz 
ju entreifen. Der Geiſtliche kann 1) fi einen Taglöbner 
oder einen gefekten Knecht, der die Landwirthſchaſt verftch, 
balten, der eigentlich den Bauer für ihn macht. In dieferm, 
Faue hat er nur einen etwas größeren Cohn zu beftreitemn 
als em Anderer, der felbit den erften Knecht bei feiner 
Wirthſchaft macht. — Er kann 2) fein ganges Land an 
Einen, oder an mehrere Ortseinmwohner verraten. In die 
fem Falle wird er die ganze Laſt der Wirthſchaft led, ty, 
fih aber dech fo viele NMaturalbezüge ausberingen, als 
nah Verhältniß feiner Familie bedarf, Noch beffer ab 
ift ed, wenn er 3) einem Landmanne die ganze Beltbefken 
lung gegen die Hälfte des Aörnerertrages übergibt, fo dag 
der Bauer alle Feldarbeiten verrichtet, und dafür die Hälfe, 
bes Meinertrages in Matura befommt, die Früchte ap 
beim Pfarrer eingefheuert und audgedrofhen werden. 348 
folbem alle hat der Pfarrer bloß die Vichwirthſchaft 
befergen. Mad) dem Urtheile einſichtsvoller Detenemen zog 
diefe Art der Bewirthſchaftung für die Pfarrer eigenlidke Yu 
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vertheilhaftefte fein. — In allen biefen Fällen behält ber 
Pfarrer die Oekonomie, mit welder feine Stelle dolirt iſt, 
in feiner Sand, kann fi fo, wie ed ihm am vortheilhafe 
teiten ift, einrichten, und wird mit diefem Haupttheile feis 
ner Beſoldung nicht von der Gemeinde abhängig. Er felbit 
aber wird dadurd frei, um feinem Amte zu leben, und die 
Hauptlaft bei der noch bleibenden Oekonomie fällt auf feine 
Gattin. Iſt nun diefe, wie es fo häufig der Fall ıft, der 
Sache gemahfen, bat fie vielleicht im väterlichen Haufe 
fhen die Bkenomifhen Geſchäffte Fennen gelernt, fo wird 
ſich das Hausweſen dabei fehr wohl befinden, ohne dan ber 
Mann gehindert ift, feinem Amte und feiner Wiffenfchaft 
zu leben. — Warum alfo, wenn der befürchtete Haupt⸗ 
nachtheil der Wirthſchaft auf fo mande andere Weifen ent 
fernt werden kann, warum will man zu einer gänzllchen 
Vertilgung ber geiftlihen Oekonomieen fchreiten ? 

Aber, fagt man ferner, der Geiſtliche verſteht in 
der Regel von der Defonomie Nichts, und wirths 
fhafter daher mit Schaden. — Auch diefem Grunde fehlt 
es ganz an Allgemeinheit. Ein großer Theil der Geiſtlichen 
find Söhne von Landgeiftlihen, welche den Feldbau kennen; 
und ein großer Theil ihrer Frauen find aud Töchter von 
Landgeiftlihen, die bei der Wirthſchaft erjogen wurden, 
Miele leben als Candidaten auf Rittergütern, bei. Defono- 
men und Landgeiſtlichen, wo fie die Wirihſchaft täglich vor 
Augen haben. Man kann alfo eher fagen: in der Regel 
verftehen bie Landpfarrer fo viel von ber Dekonomie, um 
wirthſchaften zu können. Die, melde aber wirklich Nichts 
davon verftehen, und rauen heirathen mwellen, melde die 
Wirthſchaft nicht kennen und dazu keine Luft haben, die 
melden fih aud in der Regel nicht zu Pfarreien mit ftars 
ker Wirthfcbaft, oder fie verpachten. Uebrigens lehren zahle 
reiche Erfahrungen, daß Viele, welche Nichts von Dekones 
mie verftanden, dech die Sache gar bald lernten, und daß 
nur die übel fuhren, deren rauen ſich gar nicht dazu 
ſchickten, oder die, ftatt fich mach des Landes Art und Ger 
wohnbeit zu richten, nah Büdern wirthſchaften wollten, 
und Theorieen auszuführen verſuchten, die fie nicht vecht 
begriffen hatten, oder die doch für die Größe ihrer Wırıhr 
ſchaft und die Veihaffenheir ihrer Aecker nicht paßten. 

Auch der Grund, daß die Uebernahme einer Oeko— 
nomie ein großes Capital erfordere, iſt nit allge 
mein und durdgreifend. Viele Geiſtliche haben ein foldyes 
Capital felbft, oder befommen «8 durd die Frau. Der 
Nachtheil, doß der Geiſtliche fih in Schulden ſtürzen muß, 
trifft daher nur die, welche um eine mit Land reich dotirte 
Pfarre birten, ohne doch die Mittel zu befigen, ſich einzus 
ribten. In der Regel aber ſuchen arme Candidaten und 
Geiitliche folbe Stellen nicht, und, wenn fie diefelben fur 
den, fo bleibt ihnen immer dad Mittel der Verpachtung 
an Einen oder an Mehrere. Dazu kommt, daß an vielen 
Orten Inventarien conflitwirt find, welde den Antritt auch 
einer grefien Oekonemie fehr erleihtern. Wo fie ned nicht 
conſtituirt ſind, Können fie ber Vacangen leicht conftituirt 
werden, wie dieß vom Gothaiſchen Oberconfifterium an vier 
len Orten bereits geſchehen iſt. 

Ebenſo wenig iſt der Grund, daß der Landprediger 
ein Jahr auf die Aerndte warten und alfo aus 
dem Beutel zehren mäffe, allgemsin und durchgrei— 
fand. Es ıft zwar wahr, daß der Körnerbau erft nad Ders 
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fluß des erſten Dienfiabres feinen vollen Ertrag gibt, 
aber die aleicht ſich alfmählid von felbit wieder aus, Sit 
ein Inventarium conftuumt an Düngung, Etreh und Viche 
futter, fo iſt es eygentlich blofi das Bred für den Hausbes 
darf, was im erſten Jahre fehle Dieß iſt bei jungen 
Geiſtlichen, die eben ins Amt fommen, weil fie noch Beine 
Bamilie haben, von Feiner großen Bedeutung; die aber, 
weiche ſchon Amt und Familie hatten, nehmen in der Mer 
gel von der verigen Stelle fe viel mir, daß fie ſich das 
erite Jahr durchhelfen. Dazu kommt, daf aber bas ganze 
Entbehren fih nur auf die Körner erſtreckt, daß dagegen 
die Defeldung an Geld, Helz, Accidenzien und die Nugung 
des ganzen Viehſtandes dech glei mit dem Antritte des 
Amtes beginnt, 

Aus diefem Allen nun ergibt ſich nicht die Nothwendig⸗ 
feit einer allgemeinen Abſchaffung der geiftlichen Dekonos 
mieen, fondern nur fo viel, daß nicht jedem Landgeift: 
lichen die Selbſtbewirthſchaftung zu rathen ift, und daß «8 
in manchen Fällen beſſer iſt, der Geiſtliche verpachte fein 
Land an Einen oder Mehrere. 

Wie man aber, nad meiner Ueberzeugung, die Gründe 

für die Abſchaffung der geiſtlichen Oekonomieen viel zu 
hoch anfchlägt, fe glaube ih aud, dofi man die Gründe 
da — gen nicht nach ihrem ganzen Gewichte in Rechnung 
ieht. 
Der Gedanke, die geiſtlichen Aecker den Gemeinden zu 
geben, und dieſen dafür die Beſoldung ihrer Pfarrer aufs 
zulegen, empfiehlt ſich zwar auf den erften Anblick fehr, 
weil er der einfachite zu fein ſcheint; aber bei näherer Bes 
trachtung verliert er diefes Empfehlende ganz. 

Denn 1) wird dadurd der Öeiftlihe von feiner 
Gemeinde ganz abhängig. Er ift ed ſchon jet durch 
Accidenzien, Zehnten und andere von der Gemeinde zu er 
hebende Gaben, und man hat diefe Abhängigkeit oft ſchon 
geltend gemacht, um alle Accidenzien abzuſchaffen. Bis jet 
fiherte ihm wenigitens fein Dfarrgut den Lebensbebarf und 
die Haupteinnahme. Wird aber diefes der Gemeinde geges 
ben, und fell ihn nun diefe dafür verhältnigmäßig befok 
ben, fo wird er ganz von dem guten Willen der Gemeinde, 
und gerade an dem empfindlichiten Theile, dem täglichen 
Lebensbedarfe, abhängig, Wie nun, wenn die Gemeinde 
fäumig ift, wenn ihre Gemeindecaffe in Verfall geräth, 
wenn die bäuerlihen Wirthſchaften durd Ariege, Brände 
und andere Unfalle felbft in Zerrüttung kommen, wenn 
die Gemeindevorfteher nachläſſig und fäumig find, wenn, 
wie eft geſchieht, der dirigirende Schulze böfen Willen hat 
und dem Pfarrer auffällig it, des Falles gar micht zu nes 
denken, wenn etwa der weltliche Beamte dem Pfarrer nicht 
wohl, wid t.— Einen oder einige Pachter mag der Pfarrer 
leidyt verklagen, wenn fie nicht zahlen; aber nun müßte er 
feine „lieben Freunde’ in ber Geſammtheit verklagen, und 
diefe Klage vielleicht jedes Jahr wiederhelen. Wer einige 
Erfahrung über die Wirkungen folder, alsdann dod unver 
meidlicher Schritte gemacht hat, der kann die Landgeiſtlichen 
unmöglich diefen Werlegenheiten ausfegen wollen, Setzte 
man nun auch in dem Contracte veſt, daß dem Geiſtlichen 
auch bei Mißwachs, Brandunglück, Viehſterben, Kriegsſchä⸗ 
den ıc. der volle Betrag feiner Beſeldung für das Land 
gegeben werden müjfe, fo würde es doch in felhen Fällen 
fhwerlid dazu kommen, Man würde die Unmöglichkeit vom 
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‚ den Pfarrer mit Bitten um Erlaß beftürmen, und 

s würde endlich, um nicht hartherzig zu ſcheinen, nad. 
zen müffen, ehne daß er dech darum in quten Jabren 

nen Seller mehr befüme, während er jet zwar die Nach» 

Sale der mageren Jahre zu tragen hat, aber aud) die Vors 

der fetten genießt. 

— >: it, daß 2) die Hingabe des Pfarrlans 
Yan tue Gerrreinden gegen eine beitimmte Vefeldung den 
Grund jneimer fortgebenden Verſchlechterung der 
antpfarreie rn legen muß. Wo man diefe Procedur nur 
imar m früheren Zeiten gemacht hat, da find die Pfarr 
ärher wer fe ſcowach, daß fie ihren Mann kaum ernähren, 
De Uefahe, warum die geiſtlichen Stellen in den Städten 
in der Regel fo ſchlechte Beſoldung haben, liegt hauptſäch⸗ 
id datin, dab man ihre Detatien auf Geld und nicht auf 
Band und Naturalien ſtellte. Das Geld iſt aber feit der 
Kıfermatien im Preife umendlih gefunfen, Eine Befel- 
tung von 100 Gulden war freilich anſehnlich zu einer Zeit, 
ne, wie ver dreibundert Jahren, ein Huhn einen Kreuzer, 
und eine Ele Tuch 10 — 20 Arenzer koſtete. Aber was iſt 
Dieb jetzt? — Einigermaßen wird allerdings ber Nachtheil 
sermindert, wenn man für das Pand entweder eine Frucht⸗ 
abgabe seitftelle, oder diefe nach dem jährlih zu Martini 
Laufenden Marktpreife berechnet; aber aufgehoben wird der 
Naseheil nice. Denn der Feidbau iſt nichts Stillſtehen ⸗ 

dei, fordern etwas im Ertrage ſtäts Fortſteigendes. Wer 
Ben weht glauben, daß eine ver 300 Jahren nad) dem 
damaligen Ertrage der Felder recht vertheilhaft beitimmte 
Kente in rühren neh jest dem wirklichen Ertrage gleich 
time? Der Bau der Karteffel, des Tabaks, des Klees 
und anderer Acerfräuter, die Einführung der Stallfürtes 
rung, bie beifere Düngerbereitung u. ſ. w. haben ja den 

Feldbau ju einem ganz anderen Ertrage erhoben. Ein Glei— 
des würde, wenn man jeße den Öemeinden das PM arrland 
sgen eine veite Maturalienabgabe überließ, nad Verſtuß 
aa einem Qabrhunderte wieder der Ball fein. Die Auss 
keeitung des Handels zum Melthandel, das ftäte Foriſchrei⸗ 

“a im Maſchinenweſen, in der Chemie, in der Pflanzen⸗ 
tet und allen für den Feldbau michtigen Wiffenfchaften 
er Künften, die wachſende Vervollflommnung des Trank: 
ven auf den Binnenwaſſern, auf Eiſenbahnen, Dampf: 
Degen u. f. w. werden aud den deutſchen Feldbau in einem 
Safrbunderte auf eine viel höhere Stufe des Ertrages brin« 
xa, bei welchem ſich die Candgeiftlihen mit ihrer Frucht: 
rente gar übel befinden würden. 

Ferner betenke man 3) daß es ber Feldbau iſt, ber die 
Sandpredigerftellen bis jeßt nech von ſolchem Ertrage ges 
miät hat, doß ein Mann mit Ramilie auf ihnen leben 
!ann. Viele Stellen würden eine Familie, auch wenn fie 
Ah med fe ſeht beſchtankte, gar nicht ernähren, wenn nicht 
tie Orfonemie jum größtmdalichten Ertrage durch forgfame 
Demirthfhaftung benutzt würde. Die guten Stellen aber 
wöürden almäblıh zu Fargen herabjinten, wenn man ihnen 
ren Fantbau nähe, e 

Meberhaupt aber ift bei einem Schritte ven fo großer 
Bıdrigken, und von fo entfcheidendem Einfluſſe für den 
witlihen Erand die größte Vorſicht und Vefonnenheit nö⸗ 
re Man möge nur bedenken, daß Die geiſtlichen Güter, 
“ns fie einmal in die Hände der Gemeinden übergenan 
3” find, mie wieder zur Kirche zurüdtemmen, und def 


302 


ber Schaden, wenn einer fi daraus ergeben follte, ſchlecht⸗ 
bin unerſetzlich iſt. Man möge die allgegemeine Erfahrung 
nicht überfehen, daß alle Angeftellte, die auf Naturalber 
foldung geſetzt find, fich viel beffer befinden, als die, welche 
auf Geldbefelvung ftehen, und daß diejenigen Regierungen, 
welche Erfparniffe an den Gebalten ihrer Diener machen 
wollen, die Maruralien in Geld zu verwandeln pflegen. 
Man möge fid erinnern, dafı der römifdye Hof, deſſen por 
litiſcher Klugheit man Geredyrigkeit fahren läßt, in 
allen Concerdaten ſchlechterdings darauf dringt, daß bie neu 
zu errichtenden geiftlichen Stellen mit Grundbefig oder Na 
turalertrag ausgeſtattet werden, Man überzeuge fih, daß 
der Bauer nadı hundert Jahren, ebenfo wie bei den Nite 
tergütern, vergeffen haben würde, unter welcher Bedingung 
das Pfarrland an feine Vorfahren gefommen fei, und daß 
es ihm nicht an Wortführern gebrechen würde, bie ebenfo, 
wie bei den Ritterqütern, die Ableiftung an den Pfarrer 
ald eine unerträglice Laft, die man dem Landmanne abe 
nehmen müffe, darzuftellen wiffen würden. And wie ſchnell 
würde man bier zum Ziele kommen, da die Pfarren nicht, 
wie die Ritterqüter, Bamilieneigenthum find, und man bei 
jeder Wiederbefegung der Stelle Eimas von der vormals 
ftipulirten Rente abreißen könnte? Wenn aber die Ritters 
güter für die Opfer, welche fie bringen, durch den jet weit 
böberen Ertrag ihrer Aecker, Rorfte und Schäfereien reihen 
Erfaß finden, wo fellte der Erfaß für das feines Grund 
eigenthumes beraubre Pfarrlehn herfemmen ? Welches Mite 
tel bliebe dann nech übrig, die Beldbefeldung mit dem im 
mer fallenden Werthe der edeln Metalle wieder auszugleihen? 

Nah allen dieſen Beziehungen ſcheint mir die Dotation 
der Landpfarreien mit einem von der Gemeinde nicht ab« 
hängigen Grundbefige fo wichtig, daß ich fürdte, es dürfte 
die Uebergabe diefes Grundbefites in die Hände der Ger 
meinden der Anfang werden zum gänzlichen Eingehen "einer 
großen Menge von Landpredigerftellen, das zwar nicht for 
gleih, aber nah einigen Menfchenaltern deſto undermeid⸗ 
licher beginnen würde. Die Landwirthſchaft ift ja in Wahr 
heit für den Pfarrer, der auf dem Lande lebt, ebenfo weni 
als für den Edelmann etwas Unwürdiges oder Herabwürdi⸗ 
gendes, wenn er nicht ben Knecht, fondern nur den Auffeher 
und Anfteller macht. Auch ift ed gewiß nicht ohne Nuten, 
daß der Pfarrer auch in öfonemifher Ruͤckſicht gleiche Ere 
fahrungen mit feiner Gemeinde macht, und daß er ihr auch 
hierin mit gutem Beifpiele vorangeht. Es find mir nicht 
wenige Beifpiele bekannt, daß ganze Dörfer durch einen 
verftändigen Pfarrer zu einer weit befferen und einträgli« 
cheren Feldwirchfchaft gebracht worden find, 

Mögen nun aber die Freunde der Veränderungen das 
bier Gefagte nicht hinreichend finden, um die Beibehaltung 
der Defonomieen der Landpfarrer zu rechtfertigen, fo hoffe 
id dech, fo viel dargethan zu haben: 

1) daß der Schritt, zu dem man jeßt in öffentlichen 
Blättern mit einer Art von Heftigkeit treibt, ein fehr wich⸗ 
tiger ift, und greße Vorſicht fordert; 

2) dab man ſich fehr übereilen würde, wenn man, um 
dem geiflliben Stande eine, ihm auch bei der Oekenemie 
nicht fehlende, Mufie zum Studiren zu verfchaffen, die Bar 
fis feines Pebensunterhalted umändern wollte, wobei em 
Gewinn für ihn nicht denkbar, Werluft aber, wenigſtens 
für die Belgezeit, unfehlbar iſt. 


303 


3) daß es die größte Thorheit, ja, felbft Ungeredhtiafeit 
wäre, wenn man alle Candpredigerftellen auf gleiche Weiſe 
behandeln, und durch ein allgemeines Gefeg den Gemein— 
den die Pfarrgüter übergeben weilte, und endlich 

4) daß dringend zu rathen ift, jedes Land, das an bie 
Aufhebung der geiſtlichen Wirthſchaften denft, möge ſich 
nicht nab der Stimme Einzeler in üffentlihen Blättern 
richten, ſondern W. feine Pandprediger Mann vor Mann 
befragen laffen, e wünfden, ihre Pfarrgüter den Ge: 
meinden gegen eine Mente übergeben zu fehen, oder fie fer: 
ner felbft zu behalten. 





Leber die Abwechfelung der Geiftlihen bei Verrich: 
tung der Gafualien. 


In Nr. 145. der A. 8. 3. des verfloffenen Jahres macht 
ein evangelifch»proteftantifher Geiſtlicher Badens Vorfchläge 
zu einer wünfdenswerchen Einrichtung binfichtlih der Ca: 
fualien bei Gemeinden, welche zwei oder mehrere Geiſtliche 
haben. In der Einleitung fchildert er den Nachtheil für 
dos Anſehen der Geiftliben überhaupt und für die Ein 
tracht derer, welche zemeinſchaftlich bei einer Gemeinde an: 
geitellt, nach der Willfür der Gemeindeglieder die kirchlichen 
Jete verrichten und dafür die Accidengen beziehen. Die ger 
ſchilderten Nachtheile find aus dem Leben gegriffen und 
machen allerdings eine Abänderung wuͤnſchenswerth. Der 
mir Unbekannte empfiehlt die von ihm getroffene Einrich- 
tung als jedem Nachtheile verbeugend. 

Die beiden Geiſtlichen theilen das Jahr in abwechſelnde 
Geſchaͤfftswochen, und jeder tauft die Kinder, melde in 
der ihm zugewiefenen Woche geboren werden, wenn aud) 
der Acı in die Geſchäfftswoche feines Collegen fällt, und be 
iebt dafür die Accidengien; bie Zrauungen werben das ganze 
3 hindurch abwechſelnd verrichtet, ſomit in zwei gleichen 
Theilen auch die Accidenzien ausgeglichen. Die Beerdigun⸗ 
gen fallen in eines jeden Geſchäfftswoche. Dieſe Einrich⸗ 
tung beitehe bereits feit einem Jahre zur Zufriedenheit der 
Gemeinde und der Geiftlihen und verdiene nachgeahmt zu 
werben. 

Diefer Einrichtung kann ich meinen unbedingten Bei- 
fall niche geben. Dem elenden Meide, wenn auch nicht 
bei den Geiftlihen felbft, de in der Deutung mand)er 
Gemeindeglieder, wird auf biefem Wege nicht gan; vorges 
beugt. Mehr Berückſichtigung verdiene, daß dur die Tau— 
fen und Copufatienen auf diefe Weiſe dem Geiftlichen keine 
freie Zeit bleibt, auf melde er zu ungeflörten Beſchäffti— 
gungen, aud Heine Neifen ıc. mit Sicherheit rechnen kann, 
Die billigen Wünſche der Gemeindeglieder verdienen doch 
auch Beruckſichtigung. Wer fann es tadeln, wenn Ber: 
fobte ven dem Geiſtlichen, welder fie confirmirt hat, auch 
wünſchen zur ehelihen Verbindung eingeſegnet zu werden? 
wenn der vieljährige Hausfreund fi größeres Zutrauens 
erfreut? wenn die, welde auf ihrem Krankenbette ſich der 
Trötungen der Religion aus dem Munde ihres vertrauten 
Seelforgers erfreuten, wünfden: daß er aud) an ihrem Grabe 
Worte der Erbauung fprebe? — Auch bei dem Accidenziens 
wefen kann bier fehr einfach Abhülfe geleiftet werden. 

Bis zum Jahre 1818 waren hier in Wiesbaden bei ber 
evangeliſch⸗ Iucherifchen Hauptkirche zwei Geiſtliche angeſtellt; 
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der erſte ſtand an der Spitze des Kirchenvorſtandes 
führte die ſämmtlichen Kirchenbücher, wofür = a 
beſchwerlichen und unbebeutenden Schreibgebühren empfing; 
ber Unterricht der Confirmanden wechſelte ab, während be 
Sommers bis zum erften Sonntage im October, und ven 
ba bis zum eriten Sonntage nah Oftern, und der Geiſt⸗ 
liche, welcher die Confirmation verrichtet hatte, erhielt von 
den Confirmirten ein beliebiges Geſchenk, welches gemähn. 
ih in Bilder beſtand. Beichtgeld hat bier feit einem 
Jahrhunderte nicht mehr flattgefunden, Die Amtsdarbei- 
ten waren zwar auch wechenweiſe aefchieden, kamen Kind: 
taufen und Trauungen bei öffentlichen Gottesverehrungen 
vor, fo verrichtete fie derjenige, welcher das Amt hatte, 
Grabreden waren felten. Krankenbeſuche und Communie: 
nen erfolgten auf Anfuchen von dem dazu Cingeladenen. 
Zwifchen meinem vieljährigen würdigen Collegen, dem jetzi⸗ 
gen Heren Landesbiſchofe D. Müder, und mir iſt nie eine 
Colliſion vergefalen; wir nahmen die uns dargebradten 
Accidenzien in Empfang und glichen foldye alle vierzehn Tage 
in gleidhen Theilen gegen einander aus. 

Seit dem Jahre 1818 find nun drei Geiſtliche an der 
biefigen evangelifhechrifttichen Kirche angeltellt; von denen 
mir als älteftem das Dekanat in biefiger Stadt übertragen 
it; Herr Kirchenrath Wilhelmi führt die Eivilregifter und 
beforgt die Scheine. Der Unterriht an die Confirmanden 
und die Confirmation felbft wechſeln halbiahrig unter und 
Dreien. Das Befuhen der Kranfen hängt von dem Zur 
trauen und der Anzeige der Familien ab. Jeder Geiſtliche 
beforgt die Cafualfölle während eines ganzen Monates, 
nämlich die fämmtlichen Hauskindtaufen, die Trauungen, 
welche in der Regel in ber Kirche verrichtet werden, die 
Grabreden, melde feit der ſchönen Anlage des neuen, von 
der Stadt entfernt Tienenden Todtenhofes häufiger verlangt 
werden, indeß der Geiftlihe in einem bequemen Glaswagen 
bin» und zurüdgefahren wird. Diefe Einrichtung ift allge 
mein befannt, und im falle einer Verhinderung ift Jeder 
bereit, die Stelle feines Collegen zu vertreten, wie id) be 
fonders die Bereitwilligkeit meiner jüngeren Seren Amts. 
brüder dankbar rühmen muß. Die Accidenzien, welde den 
Verbefferungen im Wege ftanden, find in Naffau verſchwum 
den, — man gebe hin und thue ein Gleiches! 

Wiesbaden. D. Schellenberg, 
Geheimer Kirchentath. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Hannover, 2. Februar. Cine Erklärimg der Geifttichkelt um 
den Weibbifdof von Dsnabrüc befagt Feigendes: Die kattoliſche Kim 
che und ihre Oberhirten überbaupt, und bie katholiſche Kirche in ber 
Diöcefe Osnabrüt inöbefondere, kommen in bem genannten Entwurfe 
nady mehreren 88. des fünften Gapitels in einen folden Sefihtepunke 
zu ftehen, ats ob die Katholiken, die Bifchöfe und ber beit. Bater, 
der Papſt, dem Staate fo gefährlich und der Gonfpiratien wiber ben: 
felben fo verdächtig wären, daß fie der ſchmählichſten Genfur unter: 
worfen zu werden, und felbft der Rechte, die ihnen durch die feierlich 
ſten Verträge aus älteren und neueren Zeiten äugefichert waren, \M 
Stantearundgefege gleichſam verluftig erklärt zu werden verdienen 
Er. bifhöft, Gnaden wolle defbalb bie ihrer Dirtenforafalt anvertraufe 
Dsnabrüdifche Didcefe in ben erworbenen Rechten fügen und wiber 
alle Gefahren und Ginariffe in ihre Religions» und Gewiſſens 
vertreten und auf das Nachbrüdtichfte vertheidigen. 
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2. . ern — 


Zur Neuen Kirche des Herrn. 


Es ift bereits in Effentlihen Blättern und felbititändigen 
Werten die allgemeine Aufmerkſamkeit vielfah auf eine Ers 
ſceiaung gewendet werden, welche von den Meiften derer, 
die mt ihr vertraue geworden, als eine fehr erfreuliche 
und fir das geiſtige ſewehl als phyſiſche Erfpriefien ber 
Menfenheit hedhmichtige bezeichnet wird; ich meine die allı 
mählichye Verbreitung der Meuen Kirche, namentlich in 
Deurihland und den angrängenten Staaten und Qändern, 
Dene Stimmen und antere Zeichen der Zeit, ungweideutige 
Zerkündiger einer vielleicht nahen Kataftrophe in dem Ver: 

bäftniffe der dritt. Confeſſionen, fordern dringend auf, 
das Weſentliche jener Kirche, und hieraus ihre Beriehungen 
vum fittlihen fewohl als politifdhen Leben der Völker zur 
prache zu bringen, theild um ber unbefangenen Prüfung 
Snigen Anhaltspunkt zu gewähren und ben Einfluß verjähr 
ww Verurtheile zu neutraliſiren, theil auch um die freben 

Aaungen zu rechtfertigen, welde an das Auffeimen und 

Eayrblüben der Neuen Kirche geknüpft werden find, 
Ur Fundamentalfüse dieſer Kirche find nur wenige: 
» Te Blaube an den Herrn Jeſus Ehriftus, der da regirt 
kam Smmel und auf den Melrkörpern, und in weldem 
de göttliche Dreieimigfeit, der Water, Cohn und heilige 
Grit iſt, dann ſtrenge Veobachtung feiner Gebete durch 
Seſeitigung alles und jedes Boften nah Wollen und Vou— 
bringen, und Bethätigung des Gebotes der Liebe in jedem 

e, alfo Liebe des Guten, weil es aut iſt und von Bott 
fommt, Verabſcheuung alles Boſen, weil es böfe und Gott 
ontgenen iſt. 

Dem Neufalemiten Reben jener Glaube an den Herrn und 
das Leben gemäß feiner göttl. Lehre in fo enger Verbindung 
und Behfelwirtung, daß ihm der eine chne das andere 
mh ar iſt. Er kennt keine ven der Religion ger 
rennte Tugend, Beinen dem Leben entfremdeten Glauben, 
Them iſt Bert der liebevolle Schöpfer, Erhalter und Erd 
sm ber Menſchen, der Ale, ohne Ausnahme, zur Verbin 
vn. mis fi, d. b. jur Seligleit berufen hat. Diefer 
F und die ihm entiprehende Einrichtung der menſch⸗ 
en Natur begründer die Uniterblichkeit jedes Menichen; 
 mirb aber erfüllt durch freie Anerkennung des Herrn 


und ein Reben nach feinen Geboten unter Beziehung auf 
ihn, Der Velenner der Neuen Kirche ift übrigens weit 
entfernt, zu glauben, daß er fid) die Seligkeit ſelbſt erwer⸗ 
ben oder auf irgend eine Art verdienen könne. Er erfennt 
vielmehr mit Demurb, daf er aus und durch fich ſelbſt 
Nichts vermöge; er emnfängt alles Gute von feinem himm⸗ 
liſchen Vater, und felbft der rechte Gebrauch feines freien 
Millens, d. h. das Vermögen, alled Empfangene geiſtig 
als das Seinige zu fühlen, und wie aus fi in das leben 
treten zu laffen, iſt ıhm ein Geſchenk ver göttlichen Liebe 
und Weisheit, zu deren Achnlichkeit er geſchafſen und deren 
Bild in feinem ganzen Dafein, foweit ed einem endlichen 
Mefen möglich, immer mehr auszjuprägen, er beſtimmt ift, 
Deßhalb auch fieht er im jeder edelen Negung feines MWils 
lens, in jedem wehlberechneten Plane, in jedem gelunges 
nen Entwurfe zum Wohle feiner Brüder nicht fein, fone 
bern bes Herrn befeligendes Walten. Alles Gute zu wollen 
und zu vollbringen, wird ihm ſonach Pflicht, und mit 
Recht würde er fürdten, fich einer Entweihung bed Gött⸗ 
lihen ſchuldig zu machen, wollte er fidy zuſchreiben, was 
allein dem Herrn bei ihm zugehört, und hierin etwas Vers 
dienftliche® erbliden. 

Banz foelgerecht hiermit betrachtet die Meue Kirche bie 
Selbſtſucht ald die Urquelle alles Böſen, und lehrt in 
ihr alle übrige moralifhe Uebel befampfen, welche Nichts 
find ald verſchiedenartige Veräftungen diefes einen Stammes, 
Sie gebietet Selbftverläugnung, aber nıcht etwa als eine 
für fi beftehende Tugend, ald opus operatum; fondern 
fie findet ſolche Selbitverläugnung fubjectiv in völliger Hin⸗ 
gebung des Menſchen mit allem feinem Wollen, Erkennen 
und Wirken an den Seren, objectiv dagegen in ber thätie 
gen Nächſtenliebe. Die nähere Beſtimmung bdiefer aus 
dem Glauben herveorgehenden thätigen Nächftenliebe ift dem 
M. Ierufatem gleichfalls eigenthümlid, iefe Kirche ber 
zeichnet das Gute als den Nächſten in der weiteſten Bedeus 
tung, als den erſten und einzigen Gegenftand der Ciebe, 
und verlangt die Förderung desfelben in dem Einzelen, In 
der Gefellihaft, in dem Waterlande, in der Kirde, als 
dem Vereine aller Guten in aufiteigender Reihenfolge. Dems 
gemäß befteht die thätige Liebe darin, daf man — 
thue in jeglichem Werke, und feine Pflicht in jedem ⸗ 
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und zwar ohne Hinbli auf Vergeltung aus innerem Triebe, 
und daß man Gerechtigkeit übe aus Gerechtigkeitsſinn. Spen⸗ 
den an Arme und Nothleidende gehören nur dann hierher, 
wenn man hierbei mit Klugheit verführt, auf daß wirklich 
Gutes daraus entitehe. 

Soweit das MWefentlihe der Lebenslehre, deren praf 
tifhe Darftellung das Aeußere der N. 8, bilder, Was 
die Glaubenslehre betrifft, fo liegt deren umſtändlichere 
Entwidelung außer dem Zwecke diefer Zeilen. Es werden 
jedoch wenige Andeutungen genügen, um erfennen zu lafs 
fen, wie fehr fie in ihrer Einfachheit und Erhabenheit 
ebenfewohl dem Geifte des Chriſtenthumes, als den Anfors 
derungen der Vernunft entfpricht, 

Wie bereits oben ermähnt wurde, erkennen die Neufar 
femiten in dem Herrn Jeſus Chriftus eine görtliche Dreieis 
nıgkeit, den Vater, Zehn und hi. Geiſt, welche fi vers 
halten wie drei MWefentheile einer Perfon, wie Seele, Leib 
und Wırkfamteit, Das göttliche, emige, unſchaubare Selbſt 
heißt der Vater; er iſt die Liebe, Wertheit und das Leben 
weſentlich; wie er aber am ſich it, fleiat in keines Men— 
ſchen Verſtäͤndniß, fewenig fidh das Unendliche bem Endlichen 
eint, Diefes höchſte Werfen, welches als geiftiges Licht 
oder als unendliche Weisheit Alles erfüllt und daher allge 
genwärtig ift, nahm in diefer Meisheit menſchliche Natur 
an auf unferer Erde, lieh diefe menfhlihe Natur gemäß 
den unveränderlichen Geſetzen göttliher Ordnung von Stufe 
zu Stufe fortfchreiten bis zur völligen Vereinigung mit 
dem in ihr wohnenden Göttlichen, in Felge deſſen fie zur 
vollfemmenen Erfheinung der göttlihen Weisheit und Liebe 
in menfclicher Sphäre und zum vellfemmenen Organe des 
Gottlichen wurde, Dieß konnte nad) den Gefegen der Ords 
nung nicht anders als ſtufenweiſe und nicht ohne Zulaffung 
von Verfuchungen, d. h. geiftigen Kämpfen mit dem Bbſen 
geſchehen, deren letzte das Leiden am Kreuze war; und weil 
alles geiſtig Verwandte zufammenhängte und die natür— 
lihe Welt und mit ihr der Menſch unter dem Cins 
fluffe der geiftigen Welt ſteht, fo waren diefe Kampfe mit 
dem Boſen zugleich Kämpfe mit böfen Geiftern, melde das 
mals übermächtigen Einfluß auf die Menſchen übten, Ein 
Sieg über das Böſe war alfe zugleih ein Sieg über bie 
Hölle. Eofern aber durch diefen Sieg das Menſchliche des 
Herrn zum vellflemmenen Organe feines Göttlichen wurde, 
fo wurde es felbit göttlich zum verklärten Lerbe, den er mit 
fih über alle Himmel hinaufnahm und in dem er in Emigs 
keit wohnt; der femit auch an feiner Allgegenwart und All 
wiffenbeit Theil nehmen und nicht nur die unterjochte Hölle 
ewig unterjecht erhalten, fendern auch hierdurd die Menfchen 
im Gleichgewichte zwiſchen Himmel und Hölle, d. h. in 
geiftiger Freiheit halten, und eben damit eriöfen Bann, — 
Dur diefes göttlich gewerdene Menfdliche, als das ent 
fprechende Organ, Eennte er demnach eine ewige Erlöfung 
ſchaffen, im Himmel und in der geiftigen Welt Alles in 
Ordnung bringen, und eine neue Kirche (die hriftliche) auf 
Erden gründen. In deffen Felge konnte nun ein erleud 
tender und erwärmender Einfluß von ihm (der heil. Geiſt) 
in die Herzen der Menſchen berabfommen, fefern fie nur 
zu ihm, der ihnen nun menſchlich nahe, erfihanbar und 
jugänglich war, alaubend auffahen und das Böſe Hehen, 
weil ed Sünde wider ihn if, — Die Erlöfung bevingt 
den verhergegangenen Fall des Menſchen. Der Mifbraud 


308 


des freien Willens, den er nad Gottes Orbnung haben 
follte, veranlaßte diefen Fall. Der Menſch wandte fid ab 
von Gott, verfdhloß das Gemüth dem Guten und Wahren, 
gab fich Alles zu eigen und erhob fich über das göttliche 
Gebot. Selbſtſucht und Weltliebe bemächtigten fich feiner, 
beberrihten feine Triebe und Neigungen und verunftalteten 
fein Inneres, Sowie nun dem Menſchen nice nur Kr 
perliche, fondern auch geiftige Anlagen feiner Erzeuger ans 
geberen werden, fo bat ſich aud die Meigung zum Böen 
in langen Reihen von Generationen herab auf die Nads 
kommen vererbt, und dieß ift das Erbböfe, In anderem 
inne erkennt bie N. Kirche Feine Erbfünde ar. Daraus 
folgt übrigens, daß jenes Erbböfe feinem Menſchen zuge 
rechnet wird; Zurechnung erfolgt nur dann, wenn das In⸗ 
dividuum, ſtatt die ihm anerzeugte Neigung auf dem Grunde 
der ihm zu Theile gewordenen Belehrung zu bekämpfen, 
felde mıt Bewußtfein zur entfchiedenen freien Willendriche 
tung erhebt, und mit innerer Zuftimmung das abttliche 
Geber übertritt. Unwirkſam dagegen wird das Erbübel 
durch die geiftige Wiedergeburt, bedingt durch mahre 
Buße und ernftliche Beſſerung in Bezug _auf das bereit, 
mit Freiheit begangene Bbſe. Wahre Bufe übt, wer das 
Böſe bei ſich fieht und erfennt, ſich deffen vor dem ‚Herrn, 
feinem Grlöfer ſchuldig gibt, zu demfelben aus demüthigem, 
gläubigem Herzen um Vergebung flebt, von ben Sünden 
abiteht und ein neues Leben führt, nach den Geboten bes 
Herren, Werden aber diefe göttlichen Gebote und Wahrheiten 
Begenftand feiner innigiten Auftimmung und Aneignung, 
erlangen fie hiernach vollfändige Herrſchaft über feine ger 
fammte Willensribtung und äußere Lebensthätigkeit, fo ift 
der Menfch wiedergeboren, er lebt nad der göttlichen Ord⸗ 
nung, fonady im Herrn und der Herr ın ihm. — Die 
MWiedergeburt findet nicht ſtatt und beiteht nicht ohne gei⸗ 
ige Kämpfe. In ſolchen Kämpfen objufiegen, wäre dem 
Menſchen nicht möglich geworden, hätte nicht der Herr im 
Erlöfungswerke die verherrfdiende Macht des Vöfen befiegt, 
hätte er und nice durch Verherrlihung feines Menſchlichen 
das eigentlibe Bewußtſein, die wichtige Erkenntniß, bie 
Hare Anfbauung feiner immer hülfreichen Allgegenwart 
verliehen, hätte er nicht dur Erfüllung der heil. Schrift 
Zeugniß gegeben von deren Göͤttlichkeit und feine Kirche ger 
gründet, beitimme zur Wahrung diefes göttlichen Wortes 
und der Verbindung zwischen dem Simmel und der Erde, 
Der Eintritt in dieſe Kirche wird gefeiert in der Taufe, 
welche aufierdem noch die Fünftige Wiedergeburt dur Bes 
feitigung (Abwaſchung) alles angeerbten und angerigneten 
Böfen bezeichnet. Das Sacrament des beil. Abendmahles 
aber ift die wirkliche Verknüpfung mir dem Himmel, die 
wirkliche Verbindung mit dem Seren für die, welche ein 
Leben der thätigen Liebe führen nad feinen Geboten im 
lebendigen Glauben an Ihn und Erin Wert. i 
Diefe bilden auch die Kirde im engeren Einne, fie ift 
nicht außer ihnen. In Gemeinſchaft mit derfelben fteben 
jedody alle diejenigen, welche, wenn auch außer der Kirche 
und aufer dem Bereiche ihrer Lehre, Einen Gott anerfens 
nen und ihrem Bekenntniſſe gemäß im thätiger Liebe zu 
dem Näcften leben. Alle Guͤte auf dem ganzen Erbens 
runde machen die Kirche des Herrn im weiteren inne, 
und fie ſtehen mittelbar durch jene eriteren in Verbindung 
mit dem Himmel, in dem Lichte der göttlichen Wahrhei⸗ 
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tw, zu deren Erfenntniß fie jedesfalls nah dem Tode bes 
bes gelangen, und werden felig. 

Der Menſch ift fo geſchaffen, daß er hinſichtlich feines 
Saneren nicht ſterben Fann; denn er fann mit Gott vers 
kunden werden darch Glaube und Piebe; — mit Bott, mit 
dem Beben felbit verbunden werden, haft ewig leben. 
Su ach der WBöfe lebt fort, weil er nie die Rähigkeit zu 

der Veranda verliert, wenn gleich fein Wille ihr ſiäts 
wihrärdt Die Gemeinfhaft aller mit dem Herrn Ber 
bundess oft der Himmel; fie felbit heiien Engel, und 
find A au dem menſchlichen Geſchlechte; die Gemein—⸗ 
fer eler Abgefallenen ift die Hölle, In der geiftigen 
Belt ſindet ein Zuftand des Gleichgewichtes zwifchen beiden 
ke, in diefen tritt der Menſch zuerſt nach dem Tode; 
son hier aus gefellt er fih der Gemeinſchaft zu, melde feis 
ner Liebe, d. h. feinem Leben entfpriht. Der Menfd lebt 
sch dem Tode als ſolcher fert, und erſcheint in menſchli—⸗ 

Ser Geſtalt; er it unendlicher Vervollkommnung fähig, je 

bh nur innerhalb der Sphäre feiner herrfchenden Liebe, 

und nach Mafigabe derfelben, welche nach dem Tode nicht 
mehr verändert wird, 

Aus denjerigen, welche voritehender Glaubens- und Le⸗ 
bensichre zugethan find, und fie ausüben, befteht die N. 8. 
im Gegenſatze zu den berrienten chriſtlichen Kirden, ins 


Vefern fir anders Ichren. Der Herr hat durch Vefeitigung 


der ie Sefampfenden Principien Ct. i. durch ein Gericht in 
der geitigen Bel), durch Erſchließung des geiftigen Sinnes 
der herligen Schraft, und durch Erweiterung feiner göttlichen 
Dfienbarungen Verforge gerhan, da diefe feine M K. über 
die ganze Erde verbreitet werde. — Die das Wefentlicite 
des Neuen Ierufalem in kurzem Abriſſe. Nun jur nähes 
ven Betrachtung des Gefundenen. 
Die N. 8. it keine Secte; fie enthält die Elemente 
vr Vereinigung aller beftehenden Kirchen; ſie verdammt 
mär den Andersdenkenden; betrachtet ihn vielmehr als ihr 
wandt, fofern er nur Einen Gore anerkennt und nad) 
etlichen Gebeten ein Reben der thärigen Nädhitenliebe führt; 
bu kütr ihre Lehten auf den Inhalt der heiligen Schriften 
u drer Toralitär; fie begründer und bewerit diefeiben durch 
der duchſtabenſinn des Wortes, fieht aber durch diefen bins 
dard anen höheren geiftigen Sinn, dem jener zur Umbüls 
kun; and zur Scutzwehr gegen Ve-drehung und Werfäls 
9 dient. Dabei fordere fie jedech, und dieß iſt weht 
ja bemerken, kanen blinden Glauben, verwirft ihn viel. 
mehr; denn der Glaube ift ihr ja lediglich die aus Harer 
Anfhauung, Ueberjeugung und innerer Zuftimmung ber: 
vraegangene Aneignung der göttlichen Wahrheiten, behufs 
ber Uebertraqung ın das Leben. Mit Recht lehren ihre 
Betran er, Dal, was nicht auf folder Aneignung berube, 
Pr für den Geiſt des Menſchen und defen Willen ber 
» fendern höchſtens im Gedachtm ſſe bafte, Dabei find 
€ Med weit entfernt, ‚aus eigener. Veritändigkeit finden 
5 mwelen, was Gettes ift; fondern fie befragen jene innere 
umme, welche Keinen ohne Antwort läft, der die Wahr 
bee fuhe aus Liebe zu ihr und um des Guten willen, fie 
befragen bie allgemeinen, unabmwersbaren Normen des Ver 
ar und Sittengeſetzes, melde der Menſch fi) nicht ſelbſt 
Fr fondern als gieichſam anerſchaffen und fomit als gött« 
vorfindet, und die des Seren Gegenwart und Wirte 
famleit bei dem Menſchen unwiderſptechlich bezeugen. 
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Ueberhaupt liegt jede Art von Zwang in religibſen Dins 
gen außer dem Vereiche der M. K., da ihr freie Willen 
thätigfeit Bedingung des aeiltigen Lebens ift, die Möge 
lichkeit freier Wahl zwiſchen Gutem und Boſem den eigents 
lichen Werth des Menſchen begründet und ihn fähig made 
zur Erreichung feiner unausſprechlich herrlichen Beftimmung, 
Faffen wir alle diefe Momente zufammen und erinnern ung, 
daf der Meufalemite den Glauben von der thätigen Liebe 
nicht trennen darf, daß alle feine Handlungen nur Merth 
erhalten vor dem höchſten Richter, wenn fie feiner Geſin⸗ 
nung entfprechen und ein treuer Spiegel feines veredelten 
Herzens find, fo dürfen wir mit Zuverficht beffen, daß die 
M. KR, keinen Heuchler, feinen herzleſen Frömmler, feinen 
werfheiliaen Pharıfier, aber auch feinen Gottesläugner, 
feinen Verächter des Heiligſten in ihrer Mitre finden ober 
dulden werde. Wenn Jeder von der Ueberzeugung durch⸗ 
drumgen iſt, daß er ſich mit feinem Gotte micht durch Ges 
betformeln, Mundbekenntniß, f. g Bußubungen und Gas 
fleiungen für ein gettlofes Leben abfinden könne, wenn er 
ernſtliches Miftrauen in jene Freibriefe feßt, welche ihm 
ſchon im Voraus für Fünftine Zünden Vergebung zuſichern, 
wenn er weiß, daß unſer Herr nicht" nach Laune und MWills 
für fchalter, fondern nad den ewigen DOrdnungsgefeßen feir 
ner Weisheit regiert, dan feine Liebe und Barmherzigkeit, 
wenn gleich unendlich, dennedy vermöge jener Ordnungsges 
fege den verhärteten Böſewicht nicht fofert in einen Heili⸗ 
gen umzuwandeln vermag, fo wird er der Beſſerung feines 
Lebens ernitliche Aufmerkſamkeit widmen, die Befchaffens 
beit feines Gemüthes bei Zeiten erforfben, und fein Beil 
nur in einer dem Geiſte des Evangeliums entfpredenden 
Beiinnung, fowie in treuer, unverdroffener Bethätigung 
derſelben finden, 

Die erweiterte, nun Alles umfaffende, Sphäre der Pflicht 
verdrängt die Verdienſtlichkeit und mir ihr den Egeismus; 
danegen bemächtint fich die Liebe der Pflichterfüllung und 
wahre fie ver Kaltſinn und Verdreſſenheit. Alte Glieder 
der Gefellfihaft, vom Völkervereine herab bis zum engiten 
Familienkreiſe, auf welchen Standpunkt fie aud von ber 
Vorſehung geſtellt fein mögen, werden ſonach, in Folge 
ihres Neligiensbefenntniffes lediglich zum Güde und Wohle 
Aller thätig zu fein, fidy verpflichtet fühlen, und diefe Vers 
pflihtung nad Kräften verwirkliben. Man wende nicht 
ein, die Realiſirung eines ſolchen vollfommenen Zuftandes 
gehöre in das Reich der Chimären und frommen Qräume, . 
eder wäre er auch praftifch möglich, fo würde durch ges- 
naue Durchführung eines Syſtemes der Meralphilofephie, 
eder durd die beſtehenden Neligiensdfermen und Syſteme 
dasſelbe geleitet werden können. Ein Zuftand, den das 
göttliche Geſetz als nerhwendig fordert zur Erreichung der 
Beitimmung des Menſchengeſchlechtes kann nicht zu den uns 
möglichen Dingen gebören, ſchon defiwegen nicht, weil er 
in das Vereich des freien Willens fällt, oder wir müßten 
unfere Freiheit aufgeben und an göttlicher Huͤlfe verzwei⸗ 
fein. Daß aber Meratfnfteme die Menſchheit nicht zu befs 
fern vermögen, lehrte die Geſchichte aller Zeiten. Was 
Menſchenhände erbauten, werden Menfhenhände ftürgen, 
und jedem noch fo fibarfinnigen Syſteme läßt ſich ein 
noch ſcharfſinnigeres entgegenſtellen; wer fein Gebäude nu 
auf dem morſchen Grunde irdifches Wohibehagend und zeite 
licher Gluͤckſeligleit aufführt, deffen Lehre wird (6 viele 
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Modificationen erleiden, ald es Begriffe von folder Glück⸗ 
feligkeit gibt. Was nun das Verhältniß der N. K. zu 
den bereits beſtehenden betrifft, fo ift nicht zu läugnen, 
daß auch fie auf das göttliche Wort fih ſtützen, dab ſich 
die Elemente der Wahrheit auch bei ihnen finden, daß fie 
zur Erhaltung und Fortbreitung des göttlichen Wortes, 
zur Erziehung, Belehrung und Veredelung der Menſchen 
beftimmt waren; haben fie aber diefer ihrer Beſtimmung 
ſtaͤts entſprechen ? Haben fie den reinen Geiſt des Evange- 
liums bewahrt, frei von Fälſchung und Menfhenzufag ? 
Schwerlich möchte ein Unbefangener diefe Fragen unbes 
dinge bejahen. Oder find Intoleranz, Verketzerungsſucht, 
find opera operata, alleinfeligmachender Glaube, Prädefis 
nation vom Herrn gepredigt worden? ind bie Jnauifis 
tion, päpftlihe Hierarchie, Menchthum, find Aberglaube 
und Pietismus göttlihe Inftirute? Kann das Licht des 
Evangeliums die Geifter erleudhten und die ‚Herzen ermärs 
men, wenn es erft, eingehüllt in dem Nebel menſchlicher 
Satungen, die Zwangsanftalt des blinden Glaubens durdy« 
schen muß? Die myſtiſchen, unbegreifliben Degmen von 
der Erbfünde, Dreis Perfoneneinheit, ftellvertretender Ges 
nugthuung, Transfubitantiatien, wie fie in der einen oder 
anderen der herrſchenden Kirchen gelehrt werden, haben dem 
wahren Chriitenglauben, fewie er bei Ich. 17, 3. gefes 
dert wird, viele Herzen entfrembdet, und mährend fie in 
ihrer aanzen buchſtäblichen Strenge als die alleinige Pforte 
zum Eingange in das Paradies bejeichnet werden, haben 
fie es Vielen verſchleſſen. — Wir enthalten uns einer 
näheren Ausführung diefes ebenfo fruchtbaren als traurigen 
Thema's; jedes Blatt der Geſchichte bis auf den heutigen 
Tag liefert Materialien zu feiner Entwicelung, melde nicht 
in der Abſicht diefer Zeilen liegen Ffann, Wir beziehen uns 
jededy zu umferer Nechtfertigung auf den erften Band bes 
unter dem Titel: „‚Börtlibe Offenbarungen, bekannt ge 
macht durch Franz v. Swedenberg“ von D. Tafel in Tu— 
Bingen herausgegebenen Werkes ,-mwofelbft diefer Gegenftand 
mit tiefer Geſchichtskenntniß gründlich entwickelt iſt. 

Haben wir in dem Vorhergehenten erfannt, wie wohl 
thätig die Fehre der N. K. auf den Menſchen in fittlicher 
Beziehung wirken muß, fo folgt von felbft, wie würdig fie 
der Aufmerkſamkeit der Staaten, des fördernden Schutzes 
der Gewalthaber it, 

Mir leben in einer Zeit der höchſten Aufregung und 
Gährung. Man erfirebt den Beſitz eines Gutes, deſſen 
Mangel man fühlt, und glaubt es ju erwerben durd Um— 
ſturz des Beſtehenden, dur Aufrihtung einer neuen Orb 
nung. Man fucht das Heil des Gemeinweſens in ber ver, 
änderten Form feines Dafeins, als wenn die ſchönſte, glän« 
zendite Faſſung den unehten Stein in einen Diamant vers 
wandeln könnte. Meiniger erft das Inwendige des Bechers, 
bevor ihr das Auswendige gleiien macht, rief ſchon unfer 
Herr und Meiſter den Pharıfäern zu, und gab hiermit 
allen Zeiten die Lehre, wo fie mit der Verbefferung begins 
nen follten. Da, wo der Egeismus feine Stätte mehr 
findet, keine Hände, die ihm zur Ausführung feiner finftes 
ren pre dienen; da, mo jedem Würger der Staat und 
das Vaterland Mächiter ift, in höherem Grade, als feine 
Familie, fein Freund; da, we diefe Gefinnung religiöfes 
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Gebot und Gemeingut Aller ift, ba wird gut wohn 
welche Form auch dem Staate gegeben — — 
entfremdet keinen ihrer Bekenner dem Staate, fie will viel 
mehr, daß jeder heraustrete in das Leben, daß er feine 
Kräfte widme dem Wohle der Geſammtheit, daß er thätig 
fei in feinem Berufe, treu, gerebt und unterthan ber 
Befege, fowie denen, „die das Geſetz zu feinen Oberen 
verordnet hat." Dem Könige gebührt Gehorſam nad) ben 
Befegen des Reiches, Ichrt Swedenborg im GBeifte des 
Evangeliums; er fell nicht mit Thaten neh mit Worten 
irgend verlegt werden, denn hierdurch ift die Sicherhett 
Aller bedingt. „Ein weiſer König aber fett das Könige 
thum im das Gefet und diefes herrſcht über ihn.‘ 

Blicket bin auf die Taufende glücklicher Menfchen in 
Schweden, England, Nordamerika, melde ſchon feit 60 
Jahren der N. 8, angehören! Alte, die fie kennen ge 
lernt, wiſſen es, und felbjt die Feinde ibres Bekenntniſſes 
bezeugen ihnen, daß fie vortrefllihe Würger, murhvelle, 
begeifterte Vaterlandsvertheidiger find, emjig und unermäs 
det in ihrem Berufe, treu und wahrhaft im Verkehre mis 
allen Menſchen, eifrige Förderer aller Zweige der Wiſſen⸗ 
(haft und Kunft! Wald, o bald wird die Sonne, in 
deren Lichte fie wanteln, auch Über unferen Horizont ſich 
beben, und feligen Frieden herabftrahlen im die Herzen ber 
Menfchen. „An jenem Tage wird Jchevah zum Könige 
fein über die ganze Erde, an jenem Tage wird Jehevah 
Einer fein und fein Name Einer,“ Sachar. 14, 9 

Anmerkung bes Einſenders. Sollte durch obigen * 
Abriß der Lehre der M. K. und ihres moraliſchen und ſititichen E 
fluffes auf die Menfchen bei Wielen, wie ich hoffe, der Wunſch erregt 
werben, über die obigen Materien ſich näher zu unterrichten, und 
felbft zu prüfen, fo kann ihm, nebft dem ſchon citirten Werke Tafels, 
nicht genug die Feetüre eines Werkes empfohlen werben, neuer⸗ 
dings in Paris herauskam, und ber Form und dem Inhalte nach ge— 
wiß zu den trefflichſten Grzeugniffen ver neueren Literatur gehört. 


Der voltftändige Titel ift: La religion du Bon-Sens, pour serrir 
d’espost pröliminaire a la doctrine de la Nourelle Jerusalem. 


à Paris (u. Straßburg) chez Treuttel et Wüız, 1832. N Ittr.) 
E.N. I, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Sonden, 12. Febr. Im der heutigen Parlamentsfigung entwif- 
Eelte Lord Aithorp feinen Antrag in Betreff der iriſchen je, Die 
Regierung bat ihr Moͤglichſtes ges; um bie Mifbräuche in biefer - 
Hinſicht aufbören zu machtn. Sie bat Beamte ernannt ohne Unten: 
fÄyied der Religion, und man zäblt unter den Gherifs und Gouvers 
neurs ebenfo viele Katheliken als Proteftanten. In Betreff der Zehn: 
ten fuchte die Regierung die armen Pächter zu erleichtern, ohne die 
Eigentümer zu beeinträchtigen; fie bat ſich auch damit beſchäfftigt, bie 
Abgaben auf eine gerechtere Weile zu verteilen, und die Verträge 
zroifchen den Pächtern und Eigentümern zu reguliren. Lord Althor 
bob nun bie einzeien Punkte dieſer Verbeſſerungen heraus, welche fid 
bauptfächlich auf die Zinfen und Gülten der Geiftlichen beziehen. Die 
Abgaben für die Unterhaltung der Kirchen find von den Zehnten ganz 
verfchieben, und für die Katheliken viel drückender; bie Regierung bat 
daber bie Abficht, fie ganz aufsubeben. Dadurch wird das iriſche 
Bolt jährlid) um 70,000 Pfd, erleichtert. Ueberbieß find die Dechan ⸗ 
ten und Gapitel abgeſchafft. Die Zahl der Bisthülmer, bie ſich gear 
wärtig auf 22 beläuft, wird bis auf 12 herabgefeht. (Großer Bei⸗ 
fall.)Dieſe Erfparnig wird gegen 60,000 Pf. betragen. D'Gonnel 
erklärte, baß er mit biefen Vorſchlägen zufrieden fei, und ber Regie 
zung aufrichtig danke, fowoht für ſich als für feine Landsleute. 
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Samstag 9. März 


Nr. 39. 





Ideen zu einer zeitgemägen Liturgie, infonderbeit für 
das Königreih Sachſen. 


Daß unfer Gottesdienſt einer Meugeitaftung bebarf, 

daran jmerfelt gemig Niemand, benn es leuchtet allenthal · 
ben cn, daß die gegenmärtige Liturgie im Königr. Sachen 
webr ven mechaniſchem als belebendem Charakter it, Eine 
Fett, dem Geiſte der Zeit angemejjene und den Menfcen 
ash Bert und Herz ergreifende Liturgie muß alle einzele 
Theile des Gettetdienſtes in ein greßes Ganze unter fi 
verbinden, und alles Monetene, Wiederfäuende und Pangs 
speilige ſtreng vermeiden, Nach unferer zwar mangelhaf« 
sen, aber auf Erfahrung und vieljührigen Prüfung be 
eubenden, Renntmiß dürfte die neue Piturgie unferes gelich» 
son Vaterlandes ungefähr alfo zu ſtehen kommen: 

4) Zur Eröffnung des Ganzen erhebe fi ein auf die 
Beier des Tages oder auf die kirchliche und Naturzeit ſich 
beziehendes Lied. Sodann folgen 

2) bie Antiphenieen. Hierbei kann ih die Bemerkung 
At unterlaffen, daß es allezeit auf den Zuhörer einen 
(dt wohlrhätigen Eindruf machte, wenn bier und dba ein 
Sektiher der vom 1. Dinter in Gang gebrachten Ges 
*iicheit huldigte, drei Intenationen verzutragen, davon 
dw eine den ſogenannten evangelifhen Gruß enthält, bie 

anters auf die Feier des Tages und die dritte auf den ſpe⸗ 
eden Inhalt der Predigt ſich beziehe. Z. B. 
l. An gewöhnlichen Sonntagen: 

2) Der Herr fei mit Euch, 

b) Herr, lehre mid thun. 

©) Laſſet ung niederfnieen und den Herrn anderen, 
ll. Zu Oſtern: 

a) Der Herr iſt auferftanden, 

b) Ic lebe und ıbe fellt auch leben. 

) Ehriftus iſt die Aufer?ehung und das Yılzı. 

ll. Zu Pfinaiten: 

“, Detet an den Herrn im heiligen Dchmuck. 

b) Heiliger Vater, heilige uns, 

e> Kerr, erhalte uns dein Wert, 


Kolleste: Loſſet ums Beten: ar ſ. w. 


3) Hieran ſchließe ſich die Vorleſung einer der Feier 
angemeſſenen Schriftitelle mit Furgen Summarien an. Alle 
diefe Stellen unterliegen der freien Wahl des Geiſtlichen. 

5) Nun folge das Hauptlied, welches allezeit der Pros 
Bigt unmittelbar vorangehen und dieſelbe gleichfam vorbe: 
reiten muß, Auch kann ftatt des gewöhnlichen Liedes zur 
meilen ein Mechfelgefang angeftimmt werden, zu weldem 
die Terte an den Kirchthüren unentgeltlich" auszutheilen 
find, Jedermann wird dafür beim Austritte gewiß recht 
gern ein boppeltes, ja wohl ein dreifaches Schärflein in bie 
Cymbelcaſſe legen. 

5) Predigt ohne Unterbrehung Mach berfelßen aber 
werde ein, die Stelle des gegenwärtigen Kanzelverfes vers 
tretender kurzer Gefang angeftimmt; jedech fei ed dem Prer 
iger auch freigeſtellt, die Predigt felbft mir einzelen Ge— 
fangverien zu unterbrechen, 

6) Num folge die Veichte und dad Kirchengebet. Das 
leßtere arbeite der Prediger felbit und zwar fo aus, wie es 
zum Inhalte der foeben gehaltenen Predigt pafıt. *) Auch 
find demfelben alle befendere Rürbitten mit kurzen aber Eräfe 
tigen Worten einzuſchalten. Diefe und alle andere Gebete 
und Fermulare werden nicht vorgelefen, fondern vorgetras 
aen, weil dieh nicht nur erbaulicher, fondern audy der 
Mürde eined Geiſtlichen jetziger Zeit durchaus angemeffener 
it, Weniaftens kenne ich für meinen Theil in der Kirche 
nichts Erbärmlicheres, als ein abgelefened Gebet, 

7) Jette mögen die nöthigen, in alle nur mögliche Kürze 
jufammengejegenen Abkündigungen folgen, worauf ber Pra« 
diger für das allgemeine, dem größeren Theile an dem heil, 
Abentmahfe nicht theilnehmenden Publicum 


* 











) Dieß ift eigentlich nur in außerordentlichen Fällen erlaubt, «6 
darf aber nicht Regel fein. Denn das allgemeine Kirchengebet 
iſt nicht ein bloßer Anhang zur Predigt, fondern es bient dem 
ſelbſtſtandigen Elemente bes iffentlideen Gottesbienfles, bem 
Gebete. Darum iſt 8 aliacemeines Inbaltes, damit die 
ganze Ecmeinde daran Antbeil nehmen Tann, und entbält die 
Fürbitte für Alle, für welche fürzubitten ber ganıe n Gemeinde 
odliegt. Aus diefem Grunde hat diefed Geber auch ein vefte® 

ormtular, damit ea die Gemeinde kenne, Das !efen an 
sch ſtort die Andacht nicht, fondern nur das fehmelle, ardanterne- 
ioſe Herteſen. Wird 1 aber langſam und anbadteroil gemro= 
Kun, Ta macht es einen fehr guten Eindruck. N 
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8) den Kirchenfegen von der Kanzel herab ertheilt, ber 
auch von der ganzen Gemeinde cheralmäßig geſungen wer 
den kann.*) Mac demfelben verläßt das größere Publie 
cum die Kirche, während deſſen der Organift ein der Kirche 
angemeffenes Orgelſpiel verträgt, 

9) Hat fi) das allgemeine Publicum entfernt , **) fo vers 
fammeln fih die Communicanten entweder auf dem Altar 
platze, oder, wenn diefer zu befchränft wäre, in den zus 
nicht befindlichen Kirchſtühlen, und zwar fo, daß rechts 
das männliche und links das weibliche Geſchlecht Plat 
nimmt. Mad einem Furgen Verſe, wie 4 ®. „Herr, bu 
wollt fie vorbereiten‘, eröffner der Prediger die Abends 
mabldfeier durch eine kurze Anrede, darauf folge die Cons 
fecration und Ausſpendung wie zeither. Mach derfelben 
eine kurze Schlußreve, Dankgebet, Collecte, Segen und 
Schlußgeſang. 

An Orten, wo der Gottesdienſt ſpät beginnt, wird dieſe 
Feier vor dem Gortesdienite gehalten, wo dann bie allge 
meine Beichthandlung unmittelbar verangeht. Auf biefe 
Weiſe ftelle fich dieſer heilige Act, ein befonderer und wohl⸗ 
georbneter Abenbmahlsgottesdienit, als eine fehr würdige 
Weihe des Senntagsmergens bar, 

An Orten, wo die Communien nad ber Kirche beginnt, 
kann entweder Sonnabends oder Sonntags früh Beichte 
gehalten werden, u 

Dieß wäre die Orbnung eines fogenannten Hauptgot-⸗ 
tesdienſtes. Nachmittags würde es ziemlich fo bleiben, wie 
feither, nur daß zwifchen dem eriten und zweiten Liebe, 
um bie Feierlichkeit zu heben, Collecte und Vorleſung ftatt» 
finden möchten. Die Predigt und das Geber wurde dann, 
fowie im Hauptgottesdienſte folgen, nur daß der Segen, weil 
keine Communien ftattfinder, am Altare geſprochen wird, 


Es bleiben uns nun nur noch einige allgemeine, mehr 
difciplinelle Beſtimmungen nachzuholen übrig. 

1) Die Agende, würde zwar aud bei diefer neuen Ord⸗ 
nung des Gotteddienftes immer die Richtſchnur aller kirch— 
liben Handlungen beim öffentlichen Gottesdienfte bleiben, 
jedoeh unter der Beſchränkung, daß den Geiſtlichen nicht 
befohlen würde, die Fermulare daraus wörtlich abzulefen, 
fondern dan fie nur angemiefen würden, diefeiben als Rıd)ts 
ſchnur ihrer befonderen Vorträge zu beachten. 

2) Die Wahl der Terte bleibt dem Geiftlichen überlaf- 
fen, baber fie an feine Perifopen, fondern nur an bie 
Schrift gebunden werden mögen. 

3) Die Aufgebore werden gänzlich abgefchafft und ftatt 
deffen preclamire man die Verlobten durd Öffentlichen Ans 
ihlag, an einer ım Inneren der Kirchenhalle befindlichen, 
mit Drarh überſtrickten Tafel und dur Abdruck im Wer 
chenblatte. Jedoch muß für fie an einem jeden Sonntage, 
zu ihrem wichtigen Vorhaben, im Kirchengebete eine herz⸗ 
liche Fürbitte verrichtet werden, 

4) Der Gebrauch brennender Kerzen auf dem Altare, 
beim heiligen Abendmable; das Miederknieen beim Giebere 
am Bußtage; das Anſchlagen mit den Glecken bei demſel⸗ 





*) Diefed paft weder zum altteftamentlichen Urfprunge des Segens, 
noch zu feiner wörtlidyen Form. Br. 

) Meiche Gründe kann es geben, um das alte wite, missn est 
ecclesiam wieder berveriufuchen 2 Br. 
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ben; das Schlagen des heiligen Kreuzes bei Ertheil 
Segens wird beibehalten. 8 heilung des 

5) Die Kirchenmuſiken aber verſchwinden in ihrer ger 
nenwärtigen Geſtalt aus der Liturgie darum gänzlich, weil 
fie zur eigentlichen Erbauung Nichts beitragen, fondern den 
müßigen Zuhörer nur mit einer Art neiftlihes Concertes 
unterhalten. An ihre Stelle treten Mechfelgefinge und 
muſikaliſche Begleitung der Choräle, wobei man ſich der 
figurirten Manir, wie in Weinlich's Kirhenmufiten , ber 
dienen kann, Mur ın den Vespern, welche an Feſttagen 
entweder nad dem Vor» oder Nadmittagsgottesdienfte ſtatt⸗ 
finden, mögen geiſtliche Mufifen in ihrer feitherigen Ges 
ftalt, als Feſtmuſik, aufgeführt werden, &ollte man es 
aber dennoch für nöthig achten, biefelben beizubehalten, 
nun, fo mögen fie, ohne den oben genannten ®efängen 
Abbruch zu thun, den unmittelbaren Anfang und Schluß 
des Gottesdienſtes bilden, Ihnen aber, wie feither, mit⸗ 
ten in der Liturgie eine Stelle anzumeifen, ift ein wahres 
Unbing. 

Auch mit denen am Charfreitage hier und ba ftattfin- 
benden Dratorien dürften Abänderungen vorzunehmen fein, 
Was aber die Kirdenmufiten im Allgemeinen betrifft, ſo 
verfäume man ja nicht, darüber D. Geldhorn's, Archidiak. 
u. Prof. in Leipzig, in der A. 8. 3. 18283 niedergelegte 
trefflihe Abhandlung von Neuem durdyzulefen und zu bes 
erjigen. 

’ 05 Der Organift hat fih eines einfaden und leitenden 
Spieles zu befleißigen und alles Außerweſentliche forgfältig 
zu meiden, . 

7) Dem Canter, Präfectus und Chorfhülern liegt es 
ob, ſich des Geſanges gehörig anzunehmen und aufmerkfam 
vors und mitzufingen, 

3) In großen Kirchen fellten billig Ihürfteher oder 
Portiers angeftellt werden, welche dem Zumwerfen der Thü⸗ 
ren und dem geräuſchvollen Herumlaufen zu Reuern Aufs 
trag hätten. 

9) Alle Epmbelgelder werden am Schluſſe des Gettes⸗ 
bienftes im Inneren der Kirche gefammelt, wobei den Kirche 
vätern das Tragen einer geiftliben Kleidung, wie z B. der 
Mäntel und Ueberfchlägel, durchaus nicht zu geitatten ift, 

Wellte man ung einwenden, dafi ein Gottesdienſt nad) 
diefem Entwurfe gehalten, allzukurz ausfallen werde: fo 
antıvorten wir, daß er bei einer gut gearbeiteren und wohl 
ausgeführten Predigt weder zu lang, noch zu kurz, ſondern 
gerade rede 2 Stunden dauern würde, Oder wollte man 
und einwenden, diefe Liturgie fer zu einfach; fo gebe ich 
jedem Unbefangenen die Verſicherung, daß fie eben deß— 
halb eines allgemeinen Veifalles ſich erfreuen werde, Dazu 
kommt, daß durch die in Vorſchlag gebrachten Wechſelge- 
ſange, durch die Einmiſchung kräftiger Geſange unter die 
Predigt ſelbſt, ſewie auch die Begleitung der Eberäle durch 
Mufit und das Beibehalten der Intonatienen und Altar— 
Bergen dem Ganzen Leben und Munnicfalugker genug, 
wenigftens gerade fo viel eingehaucht werde, als für die 
Kirche eben noth und heilfam iſt. Sollte hier und da Je— 
mand Anſtoß nehmen, daß wir die drei Sefänge: „Herr 
und Gott‘, „Allein Gott in der Höh' fei Chr’ und: 
„An Einen Gott nur glauben wir‘, als ſtehende Artikel 
der Liturgie nicht angenemmen haben: fe ftellen wir es ihm 
frei, diefelben abwechſelnd als Eingangsgefänge zu gebrauchen. 
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Lir unferes Theils nlauben, daß jeder Gottesdienſt am fich 
“sr ſchon ein Glaubensbekenntniß iſt. Oder wollte man 
aslich fagen, es müſſe zur Einleitung des Ganzen darum 
mehr gefungen werden, damit die Gemeinde Zeit habe, 
üb vor Anfange der Predigt gu verfammeln; fo antworten 
wir, dañ die Gemeinde bei diefer bewußten Kürze ganz ge 
wis u Anfange bed Gottesdienſtes verfammelt fein werde, 
Eımen Biug Hierzu gibt die hiefige refermirte Gemeinde, 
in deren Knche auch nur zwei Lieder vor der Predigt ges 
funger verden and die Verſammlung if complet und ent» 
Ferne ih nicht eher, als bis der Gortesdienit feierlich be 
föefen werden. Man ahme ihrem rühmlichen Beiſpiele 


Mige die Kirche des Herrn allezeit einem wohlangebau⸗ 
tem Weinberge, einem fruchtbaren Ader und einem Tempel 
geichen, den aud die Pforten der Hölle nicht zu überwäls 


tigen vermögen. 
d. 30. Dec, 1832, Buftav Karldfohn, 
Privatgelchrter in Dreẽden. 


Proteſtantismus. 


Frühe ſchen, wie uns die Apeſtelgeſchichte CAT, 26.) 
mel, hielten die Verehrer und Bekenner Jeſu Chriſti 
vor en Gegnern den Namen: „Chriſtianer.““ In Ans 
dedien, einer großen ſyriſchen Handelsftadt, und dem das 
maligen Site eines römıshen Proconius, wo eben deiner 
gen aus den benadbarten römiihen Provinzen eine zahl. 
beſe Mense Menſchen zufammenitrömte, bielten ſich auch 
Juden auf, die entweder ſchon auf ihren Wallfahrten nad 
Ierufalem mit der neuen Lehre des Evangeliums befannt 
wwerden waren, oder durch diejenigen ihrer Glaubensge 
aeſſen, welche Handeldgefhäffte oder andere Angelegenhei⸗ 
m nad Antıehien geführt hatten, davon Kenntniß erlanat 
satten. Einige wurden ven der Wahrheit der Lehre Jeſu 
Serjeugt; Andere blieben dem väterlichen Gefete treu. — 


de nicht bioh Juden, fendern aud) Heiden nahmen das ’ 


tum an, und wer die Anhänger desſelben ſich bes 
Sram vermehrt hatten, und gemifi auch äffentlich fich zu 
"ezjähen bekannten, und den Herrn, den Chrütus, nicht 
Peräugneten, fondern um feinetwillen ibre bisherigen beids 
arihen eder jübifchen Anfichten und Meinungen, Sitten 
ua Gebrauche fahren ließen, fo empfingen fie eben ben 
Namen: „,Chriftianer, + Eigentlich alfo follte es nur ein 
Soottname fen, 

Bar es mit den Ständen anders, welche zu Speier im 
Ihre 1529 gegen die Beſchlüſſe des Kaifers und ihrer 
Mırkände, die unter dem Einfluſſe des römifhen Hofes 
Yarden, und darım Jene im Werbande mit der römifchen 
Mutterfirhe jurüdbalten wellten, proteſtitten Auch fie 
erhielten den Namen: „Prereitanten”; wahrlich, nicht 
wem fie zu ehren! Aber mie der, welcher die Segnungen 
8 Eoanseıums kennt und würdigt, weil fein Veritand 
vurd) da⸗ſelbe erleuchtet, und fein Herz durch basfelbe für 
ı# Gute gewennen und mit den freheiten Hoffnungen ers 
Ne worden ut, mie er fib nicht ſchaämt, ein Chriſt zu 

‚ wie er ſich freut, einer großen Gemeinſchaft anzu. 
‚ die Einen Herrn, Emen Glauben, Cine Taufe 
dat fe halt auch der Proteine, welcher den edelen Murh, 
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die hohe Gelbitverläugnung kennt, mit welcher die evanges 
liſchen Stände ver 300 Jahren proteftirten, die Erinnerung 
an diefe Begebenheit für zu theuer, als daß er einen Na— 
men aufgeben follte, der fo lange ehrenvoll geblieben iſt, 
und jedem ehrenvoll bleiben muß, dem geiſtige Freiheit 
mehr gilt, als das Anfehen seines einzelen Menfhen, oder 
einer ganzen Verfammlung, oder eines Buches, welches, 
wenn es der Bibel coerdinirt wird, ebenfo gut ein Papft« 
thum berbeiführt, als die römische Tradition, 

Aber vom Anfange an, feit Fürſten und Städte die 
reinere Lehre des Evangeliums annahmen, nannten fie fich 
auch Evangelifche; daher die evangelifhen Stände des römi⸗ 
(hen Reiches; daher das corpus Kvanzelicorum auf 
dem Reichsſtage, bis das heiliae römiſche Reich durch den 
Rheinbund aufgelöit wurde. Co wenig wir nun auf den 
Namen „Evangeliſche“ verzichten, ebenfowenig verjichten 
wir auf den Namen „Proteſfanten,“ Um der f. g. römiſch⸗ 
katholiſch / apeſtoliſchen Kirche einen vollkemmenen Gegenſatz 
zu geben, nennen wir und; „evangeliſch-proteſtantiſch.“ 
Mir Recht! Denn hören wir etwa auf, gegen das Syſtem 
des Papſtthumes zu proteſtiren? Kämpfen wir nice uns 
aufhoͤrlich gegen Alle, welche an die Stelle der hl. Schrift 
eine mehr als taufendjährige, eder eine dreihundertjährige 
Tradition feßen? Behalten wir uns nicht ebenfo, wie die 
ritterliben Stände zu Speier, vor, die Reformation nicht 
als geſchloſſen zu betrachten, fondern fie fortzufeßen, folange 
wir immer tiefer in den Sinn unferer heiligen Schriften 
eindringen? Und wird nicht allgemein, von Füriten und 
Gelehrten, welche das biblifche Evangelium einem traditios 
nellen oder fombelifihen vorziehen, Gewiſſensfreiheit, Denks 
freiheit und Lehrfreiheit anerfannt und geachtet, und femit 
das Princiv des Proteftantismus für gültig anerkannt ? 
Deito inconfequenter würden wir aber fein, wenn wir, 
freiwillig oder gezwungen, den Ehrennamen „‚Preteftanten‘‘ 
fahren hießen; mit aröferem Rechte Fönnten uns dann die 
Roͤmiſchkatholiſchen verwerten, wir würden uns felbit uns 
treu, als, wen fie und Abweichung von dem Buchſtaben 
unferer fnmbelifhen Bücher vorwerfen, die bekanntlich nicht 
einmal überall vollſtändig anaenemmen werden find. 

Auch it ja ſchon vielfältig und deutlich nachgewieſen 
werden, dafı ed völlın unmdalıch fei, die getrennte evanges 
tif» proteitantifche Kirche aus einer reformırten und luthe⸗ 
riſchen zu einer unirten ju machen, felange der Buchſtabe 
der Symbole auf alle Zeiten aültıq und verbindlich fein, 
und nicht das proteſtantiſche Princip, in weldem beide 
übereinftimmen, durd welches beide ſich über das Papft 
tbum erheben, durd welches alleın ed möglich gewerden iſt, 
daß in vroteſtantiſchen Pandern neben allgemeiner verbreites 
ter religiöfer Erkenntniß aud größere Sittlichkeit anzutref⸗ 
fen ıft, anerkannt werden fell. Wem es mır ter linion 
voller Ernſt it, der muß die Vereinigunaspunfte allein in 
ber Bibel finden, den darf nicht das Alterthum, nicht die 
geheiligte Gewohnheit eines Irrthumes beftimmen, ıbm ned 
länger beizubehalten; was nicht mit der richtig verftandenen 
heil, Schrift übereinftimmt, und, nad Luthers einener Bes 
bauptung, nicht durch Gründe — doch wohl Vernunfte 
gründe? — Har und deutlich bewiefen werden fann, das 
mufi fallen und aufgegeben werden, fo fehr aud die Freunde 
des Alten, dir ed nur darum für wahr halten, wer «6 en 
it, ſich dagegen iräuben. Und wie erhebend iſt es bar 
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für den Proteftanten, daß immer eifriger, aber zugleich 
auch immer ernfter und würdiger das Gebäude unſeres kirch⸗ 
lihen Spitemes unterfuht wird, um auf die einfacheren, 
reineren und richtineren Grundſätze zurückzukommen, um 
die wahre Religion Jeſu Ehrifti wieder zu erlangen, und 
fie von’ den verjährten Feffeln des Scholafticismus zu bes 
freien! Wie erhebend und ermuthigend ift es für jeden 
Forſcher, daß er Anerkennung feiner Bemühungen und Vers 
bienite finder, dafı die Stimme der Verftändigeren ihn gegen 
den unveritändigen Eifer der unproteitantiichen Zeloten in 
Shut nimmt, und daß die verſteckten ober offenen es 
mühungen der lichtfcheuen Gegner des Preteftantismus in 
ihrer Schmach aemürdigt werden. Wahrlich, es wird ims 
mer mehr ein Ehrenname, der Name ,, Proteftant. 


Wem find denn wohl die Umtriebe unbekannt, welche. 


in den italienifben Staaten, in ber fpanifben Monardie, 
und neuerdings in Belgien ftattgefunden haben? Wer weiß 
es denn nicht, daß die Hierarchie mehr oder weniger Schuld 
daran hat? Und wo haben MWolfsverführer weniger Eins 
gang gefunden, als in den proteftant. Ländern, die gerade 
von ihrer Geiftlichfeit am meiſten unterwiefen werden, dem 
Kaifer oder Könige ebenfewehl au geben, was ihnen ge 
bührt, als dem unfichtbaren Heren aller Herren? Und 
dennoch hat der Proteftantismus nicht allein wiederholt uns 
ter den Sefuiten und ihren Anhängern Ankläger gefunden, 
fondern die wahre evangeliſche Kırde kennt in ihrer Mitte 
evangelifhe — richtiger freilib: umevangelifhe — Jeſui— 
ten, die es nicht beffer mit ihr meinen, fei es auch bei 
Manhem aus Unverftand, als jene papiſtiſchen; die in 
ihrem verblenteten Eifer es für ihre Pflicht halten, das un« 
gelehrte Volk in die wiffenfhaftliden Streitigkeiten der 
Theologen zu mifhben, und die Regierungen jur Nudrot- 
tung eines vernünftigen Chriſtenthumes aufjuferdern; bie 
alle Fortſchritte der Miffenfchafe entweder nice fennen, 
oder nicht anerfennen; die weit leichter mit der päpſtlichen 
Partei ſich vereinigen würden, weil fie in ihren Grund» 
fäben einander ähnlich find, ald mit wahren Proteftanten, 
Doch darum iſt der Proteſtantismus ebenfo wenig verwerf⸗ 
ih, als die Religion felbft; denn abusus non tollit 
usum! Und haben micht gerade die letzten Streitigkeiten 
in unferer Kirhe den Muth und den Eifer der erleuchtet: 
ften unferer Gottesgelehrten erweckt, um wiſſenſchaftlich die 
Wahrheit gegen die blinden Eiferer zu vertheidigen? Hat 
nicht die Reier der Uebergabe des Augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes zahllefe Stimmen bervorgeledt, weldhe, Eine immer 
eindringender und fiegreicher, als die Andere, für die Sache 
bes echten Proteftantismus ſich erheben haben? 

Wir Fönnen uns alfo zugleich rühmen und freuen, daß 
wir Proteitanten find, und unfer Herz wird mit der geis 
ftigiten Freude erfüllt, wenn wir erwägen, daß an den 
Grängen des öſtlichen Deutſchlands, wie im Welten dediels 
ben, im heben Norden des dänifhen Königreiches, wie in 
den wärmeren Ländern unſeres gefegneten DBaterlandes der 
Proteſtantismus die veiteften Wurzeln aefchlagen hat, Unſere 
esangelifh-proteftantifche Kirche ift auf das wiſſenſchaftlich 
erflärte Geiteswort gegründet; und ſolange die chriſtliche 
Wahrheit mir Liebe erforscht und gepflegt und verbreitet 
wird, werden wir nicht nöthig haben, zu befürdten, dab 
et den Feinden des Lichtes gelingen könne, das Evangelium 
zu unterdrücden und den Proteitantiimus ausjurotten, 
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Bon dem Emigen felbft, dem Alleinweiſen, empfing der 
Menfd diejenige Kraft feines Geiftes, welche ihm über alles 
Sichtbare, über Alles Lebendige erhebt, welche noch jetzt 
ihn dem Unerſchaffenen ähnlich macht, und welche, ob fie 
auch Irrthümern nicht entgehen kann, doch immer mehr 
zu ber Meisheit anftreben kann, mie fie fi) in Jefu Chrifte 
verherrlibte: die Vernunft! Und if es das Geihäft 
bes Proteftantidmus, den Seren der Herrlichkeit im rei 
ften Lichte darzuftellen, um feine Bekenner zu wahren Kim 
dern Gottes, zu erleuchteten, freien, heiligen, glücfeligen 
Kindern Gottes zu machen: fo kümmern wir ung um feine 
Gegner und Feinde ebenfo wenig, als die erften Chrilten 
um die Gegner und Feinde des Evangeliums; er fteht mit 
dem Evangelium, und nur wenn diefes ausgerottet, wenn 
die heil. Schrift vernichtet und alle Forſchungen vertilgt 
werden Fönnten, würde es Feine evangelifd) proteftantifche 
Chriſten mehr geben können, 

St, A, M., e. p. G. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Darmſtadt. Bereits im Juli bes verfloſſenen Jahres theilten 
wir ben Leſern der A. K. 3. bie Grundlinien unſerer neuen Kirchen⸗ 
verfafung mit, und bofften damals, recht bald Bericht erftatten zu 
können über bie vollftändige Belegung ber neuen Kirchenämter und 
über die Art und Weife, mie dieſe Organifation in das Leben getreten 
fei. Beides ift jedody bis jeht unvollendet, da bie drei Hauptſtellen 
(die Superintenduren) noch unbefest find, mithin bem ganzen wohl⸗ 
—— Körper der eigentliche Verbindungs⸗ u. Mittelpunkt ſehlt. 

in allgemein verbreitetes Gerücht nannte einige Zeit lang Hrn. Prof, 
D. Yugufti in Bonn als unferen künftigen erften Oberconfifterialrath 
und Superintend. der Provinz Starkenburg; allein die ehrenvolle Amtös 
veränderung D. Auguſtis in feinem Waterlande (er wurbe vor Kurs 
m Director des Gonfiftoriums zu Göln), bat das Gegentheil berwier 
und Gerüchte ſchweigen jegt ebenfo, wie uns alle officielle Nach: 
richten in biefer ‚Binficht abgeben. Wir wollen daher nicht fänger zb⸗ 
gern, unfere Leſer weninftens vorläufig mit dem gegenwärtigen Stande 
unferer kirchlichen Angelegenbeiten befannt au machen. — Das Ober: 
confiftorium zu Darmftabt, das als Gentralbebörbe unferer Landeskirche 
an bie Stelle der früheren brei Kirdyenrathscollegien getreten ift, bes 
gann feine MWirkfamkeit am 1. Det. des verfloffenen Jahres und erhielt 
als weltlichen Präfidenten ben bisherigen Geb. Staatsrath Freiberen 
v. Lehmann. Die Stellen der beiden weltlichen Oberconfiftorialräthe 
find dur; die bisherigen Kirchenräthe DH. Stamm und Knorr, 
bie ber geifttichen durdy Hrn. Stabtpfarrer Lubmwig und ‚Hrn. Gars 
nifonsprediger Köhler (feitherigen Hofprediaer in Gedern), befegt 
worben. Zugleich wurbe noch ein weltlicher Affeffor, v. Harnier, 
früber Aſſeſſor des Kirchenrathes (dee den Titel eines Oberconfiftos 
rialrathes nebit Sid und Stimme erbielt), angeftellt. — Es haben 
demnach bis jest die weltlichen Mitalieder dieſes Gollegiums ein bes 
beutendes Uebergewicht Über die peifttichen, indem jene vollsäblig umd 
durch einen, Afſeſſer noch verftärtt, dieſe aber, durch die noch nicht 
erfolgte Anftellung des erften Oberconfiftorialratbes und Buperintens 
denten noch minderzählig find. Daß diefes Werhältnig nech lange an⸗ 
dauere, darf man um fo weniger erwarten, da die Regierung ein fo 
—— Intereſſe an dem kirchlichen und religiöfen Leben an ben 
ag gelegt hat, daß man ſich der Furcht nicht Gberiaffen darf, bie 
Regierung werde das fo herrlich begründete Werk in ber Xusführung 
unvollendet iaffen. Wir fehen demnach ber baldigen Ernennung ber Su⸗ 
perintendenten um fo freubiger entgegen, da wir Gründe haben, bier 
mit zugleich die feierliche Bollsichung der Wereinigung unferer Turher® 
ſchen und refermirten Gemeinde hoffen zu bürfen, zu welcher beitw 
Gemeinden im Laufe des vorigen Jahres durch zahlreiche Unterfcrife 
tem ihre Zuftimmung gegeben haben und weicher bis jest nur voch die 
allerhöcfte Beftätigung und die davon abhängige wirkliche Vollgiehung 
fehlt; lebtere aber dürfte ganz dazu geeignet fein, den Amtsantritt une 
ſeres neuen Superintendenten zu verberrlichen. 


RX 





Sonntag 10. Maͤrz 


1833. 


END 
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Apologetiſches und Polemiſches. 


XVII. 
Der neueſte Kampf gegen die reformirte Abend⸗ 
mabldiehre, die neuefte Vertheidigung der luthe— 
rif$en Theorie und der neuefte Beitrag jur Union; 
eder Stimmen eines Juriſten, Theologen und 
Pädagogen über das Sacrament bes Altars. 


Ein Jurift, von dem ein „„tbeologifches Votum’ über 
das Verhaltniñ des Chriſten jur Kirche und der Kirche zum 
Etaate (Nürnberg bei Ram) erſchienen ift, bat einen Auf⸗ 
faß: „Wie ſtehet gefchrieben? Wie liefeit du?’ in bie 
Evang. 8. 2. 1832. Nov. Nr. 92. 93. Sp. 735 — 74. 
einruͤcken loffen, im welchem er „die Ueberzeugung ausge⸗ 
ſotechen, daß die refermirte Kirde Feßerifch, die Union 
mit ihr ein Verrath am heiligften Gute der Wahre 
heit ſei.“ 

Die Fragen feiner Ueberſchrift, meint er, „klingen gar 
fer überein, find aber fo meit unterfdieden , wie Sins 
des Wortes Gottes und das verſchiedene Erdreich, welches 
ıba aufnimmt. Sleihwie von diefem nur Eines als das 
gute Land gerühme wird, welches Frucht bringet, neben den 
Gdrigen, tie jwar auch ein Erdreich find und denfelben 
€ zmen empfangen, aber um des einen oder des anderen 
Mangels willen keine Frucht bringen können, fo ſtehet auch 
mies einjele Wort Goites für Alle auf diefelbe Weife ger 
Vbrieben, Alte leſen dasfelbe, aber auf das Wie lieſeſt du? 
femmt «8 an, und da gibt es meift unter vier Leſern nur 
Einen rechten.” ‚Es kam ja“ — bemerkt er, das Gleiche 


mühen, biefe fubjectiven Pesarten darch Verſchiedenheit der 
Schrift auszudrücken, indem mir dad, mas Jeder verftcht 
oder zu verftehen meint, auch gefperrt, das Andere aber, 
das ihm widerwärtig und unverſtändlich iſt, auf gewöhn— 
liche Weiſe drucken laſſen.“ 

1) „Der Papft mit den Seinigen lad und lieſt: Nehs 
met, effet, das ift mein Leib, ber für euch ge— 
brochen wird; ſolches thut zu meinem Gedächtniß. — 
Diefer Kelch ift das neue Teftament in meinem 
Blut; ſolches thut, fo oft ihr es trinfet, zu meinem 
Gedächtniß.“ 2) „Zwingli mit ben Seinigen lieft: 
NMehmer, effet, das it mem Leib, der für euch ges 
brechen wird; ſolches thut zu meinem Gedächt⸗ 
nif. — Diefer Kelch it das neue Teſtament in meinem 
Blut; folches thut, fo oft ihr es trinfet, zu mei— 
nem Gedachtniß.“ 3) „Calvin mit den Seinigen 
lieſt: Nehmet, effet, das it mein Leib, der für 
euch gebrochen wird; feldhes thut zu meinem 
SGedäsbenif. — Diefer Kelch ift das neue Teftamene 
in meinem Blut, ſolches thut, fo oft ihr eg 
trinfet, zu meinem Gedächtnif.“ 4) „Endlich 
Luther mir den Gernigen lieft: Mehmet, effet, dag 
iſt mein Qeib, der für euch gebrochen wird; fol. 
ches thut zu meinem Gedähtnif, — Diefeg 
Kelch iſt bas neue Teſtament in meinem Blut, 
ſelches thut, fo oft ihr es trinfer, zu meinen 
Gedachtniß.“ 

Hier fiel nun beim Papſte der Same des goͤttliche 
Wortes unter die Dornen und wurde eritidt; bei Zwing 7 
fiel$ an den Weg umd es fraßen's die Vögel; bei Calpi 
gerieth es ind Steinichte, wo es nice viel Erde hatte 


uiß Dom verfchietenen Erdreiche auf feinen Segenftand ans bald aufging, aber bei ber erften Sonnengluth verderrte 
werdend — ‚auf das weienhafte Wort, das im Anfange nur bei Luther fiel es auf ein gut Land und trug ruhe” 
— * und bei Gert mar, auf das Brod, das vom Himmel etliches hundertfältig, etliches ſechzigfältig, erliches dreifig“, 
geremmen ıft, am, und da märe es wohl fehr natürlich,  fältia. — = 
wenn fid diefelten Erfheinungen wiederholten, wie 'auf den Uns fteigen hierbei mancherfei Bedenklihfeiten auf. Zu, 
serfdiedenen Erbreihen, melde das geſprochene Wort aufe er ſcheint es uns eine faule Frucht vom faulen Baum, 
zehmen.‘‘ Und fe findet er es nun wirklich, Auf die bes römiſch-hierarchiſchen Kathelscidmus zu fein, die vex, 
Bröge: Wie cher aefchrieben? antmwerten Alle recht; aber fhiedenen Erdreiche der Parabel unter die verfdiede, 
Mſichtlich des: Wie liefert du? „gibt es mancherlei Gets nen Kirchen zu vertheilen. Wenn norhgedrungenenv eig, 
ten; denn fie leſen nicht Alle recht. Wir wollen und be jugeftanden werden muß, daß das Mers nicht ki aLken 
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und jeden Bekennern felbft derjenigen Kirche, welche angeb⸗ 
li das gute Land hat, gleich guten Boden findet, oder 
mit anderen Worten, daß nicht alle Bekenner der feligma« 
enden Kirche wirflih und nothwendig felig werden: fo 
kann umgekehrt eine Kirche jenes gute Land gewiß nur 
dann fid) zu⸗ und den übrigen abfprechen, wenn fie fich für 
alleinfeligmahend im römifhen Einne hält. Nicht bloß 
nad) der — unferen Gneſio-Lutheranern fo verbädhtigen und 
gefährlihen — Vernunft, fendern felbft nah den Symbo— 
len unferer Kirche, gilt jene Verſchiedenheit nicht von gan 
zen Kirchen, fondern von ihren einzelen Genoſſen, und in 
jeder jener Corporatienen Fönnen und müffen, fo lange ber 
Kriegsdienft der Kirche im Lande der Mängel und die Wall⸗ 
fahrt zum himmlifchen Waterlande währt, die genannten 
Verſchiedenheiten des Bodens für chriſtliche Lehre und 
chriſtliches Leben neben einander ftattfinden. Auch erinnern 
wir uns nicht, daß z. B. die Heidenapoftel den Juden und 
Judenchriſten, oder die Judenapoftel den Heiden und Heis 
denchriſten fo chne weiteres das gute Land abgefpreden 
ätten; fehen auch nicht ab, wie dergleihen Etwas einem 

chüler dejjen hätte in den Sinn kommen können, ber 
aud die Samariter nicht verfhmähte und aud die Heiden 
als einen Theil feiner Heerde anerkannte, 

Doch vielleicht ziehen wir eine Confequenz, an welcher 
unfer Juriſt ſelbſt ebenfo unſchuldig ift, als die lange Reihe 
der Ketzer an der Mehrzahl derer, welche ihnen die liebevolle 
Rechtgläubigkeit aller Zeiten und aller Orten im reichlichen 
Maße aufgebürdet har? Vielleicht kann neben Dornen, 
Weg und Steinicht im Lehrftüde vom Abendmahle, nad) 
unferes Gegners Anfiht, recht wohl gut Land im Lehre 
ftüde der ewigen Seligkeit beſtehen ? — Mit nichten! Ihm 
it „das Abendmahl das Kriterium von Scheinjüngern und 
wirklichen Süngern des Herrn‘; wer „Leib und Blut des 
Herren, melde noch jeßt demürhig zu uns herablommen, 
nicht arm am Geifte, ebenfo wahrhaftig aufnimmt, wie der 
Menſch Jeſus in untrennbarer Einheit Gottes Schn gebe: 
ren ift, und fo die Früchte feines Opfers fi) durddringen 
fäßt: der kann auch an den Verfohnungsted Chrifti nicht 
wahrhaft glauben’; ihm mißfällt höchlich, wemit man ſich 
dermalen in ſolchen Fällen zu helfen weiß: „Man ſpricht““ 
— jürnt er — „von verfhiedenen Auffaffungsweifen, von 
verfchiedenen Erkenntnißſtufen, man warnt ver einfeitigen 
Richtungen; es fol Alles doch auf dasfelbe Ziel hinaus: 
gehen, gleichdiel, ob dur die Thüre, durch das Fenfter, 
durd dad Dad oder den Keller. Aber nach der Schrift iſt 
es nicht fo. Sie weilt ung nicht nur bleß auf die Thür 
bin, fendern hat auch diefe noch obendrein eng und ben 
Weg dahin ſchmal gemadyr‘; ihm enthält diefelbe Schrift 
auch in anderer Beziehung „gar andere Grundfüge und 
faßt's von der anderen Seite: Wer da nicht hat, von dem 
wirb auch genommen, das er hat. Go Jemand das ganze 
Geſetz hält umd fündigt an Einem, der ift es ganz fduls 
dig! — Mun aber, wer durd die Keßerei in dem Einen 
Dogma der ganzen Ketzerei ſchuldig wird; wer, indem er 
der Theorie ermangelt, in welcher er das weſenhafte Wort 
noch jegt wirklich und wahrhaftig in fib aufnimmt, auch 
deffen verluftig gebt, was er des chriſtlichen Glaubens und 
des chriftlichen Geiſtes befigt; wer die Wege zur Seligkeit 
erweitert und dadurch, flatt zur engen Pforte, auf den 
weiten und geräumigen Weg führt und geräch; wer des 
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Glaubens und alfo auch wehl des Antheiles an ben Wer 
föhnungstode Jefu ledig iſt; wer nicht einmal auf den Na 
men eines wirklichen Jüngers bes Herrn Anfprucd hat: 
ben getrauen wir und nimmer ım Himmel wiedergufinden, 
falls wir nicht etwa an eine beliebige und doch wirffame 
Fürfpradhe der Heiligen ıc. zu glauben geneigt wären !! 

Freilich will ung nicht einleuchten, wie und warm mit 
dem einen Mittel der Zweck felbit verfehlt werden müſſe, 
um fo mehr, da das Mittel nicht einmal aufhört, ein Mit: 
tel zu fein, fondern auch forthin ein ſolches ift, nur ın 
anderer Art und Weiſe. Wird der Erlöfer leiblich gengf: 
fen, fo geſchieht es de nur, um ihn geiftig uns nahe 
zu bringen, und nur unter diefem Erfolge hat jener Genuß 
Bedeutung. Mag nun auch das Wunder des leiblichen 
Genuſſes den geiftigen kräftiger vermitteln, fo fehen wir 
doch ebenfe wenig dogmatiſchen als pfochelegifchen Grund, weder 
warum der geiftige Genuß nicht auch geiftig vermittelt 
werden Fönnte, noch warum das Wunder der Gnade nice 
auch an das geiftige Mittel fih zu Enüpfen vermödte. 
Collte die Perfon des fterbenden Erlöfers den Gläubigen in 
einem Gedaͤchtnißmahle durh Wunderfraft nahe gebracht 
werden, fo war dieß nicht minder im ſymboliſchen Brode 
und Weine möglich, ald in dem in, mit und unter Brod 
und Wein wirklich gereichten Leibe und Blute. Wird aber 
jene geiftige Annäherung, das in succum et sanguinem 
vertere bes heiligen und heiligenden Lebens und Eterbens 
Jeſu, erreiht, fo if ja jedesfalld der Endzweck — bie 
ewige Seligkeit — binlänglich gefihert. Ja, die Sache, 
vom Standpunkte unferes Juriften genau erwogen, ſcheint 
uns, je nachdem man will, entweder zu einer ungeheueren 
Folgerung zu führen, oder fi als einen bloßen Wertftreit 
darjuftellen. Iſt nämlich im gefegneten Brode und Weine 
Leib und Blut Jeſu wirklich und leibhaftig vorhanden, fo 
fehlt es auch nicht im Abendmahle der Katholiken und Re 
formirten, und nicht bloß jene genießen es wirklich und 
leibhaftig, wie fie felbft des Glaubens find, ſondern aud) 
diefe, wie fie au in dem Wahne ftehen mögen, nur Brod 
und Wein mündlich zu empfangen. Denn nur die Fatheli- 
ſche Kirche ſchreibt ihren Prieftern eine Zauberkraft bei, 
welche allein Leib und Blut in die Elemente zn bannen 
vermag, eine Kraft, welche fie feinem Priefter, Lehrer oder 
Diener anderer Kirchen zugeſteht. Demnach effen Kathelit 
und Refermirter, ſchon als folhe — mögen fie fonft noch 
fo gläubig zu fein glauben oder wirklid fein, mögen fie 
das Sacrament ned) fo andächtig und inbrünftig feiern — 
fih das Gericht, wenn den Leib des Herrn nach ketzeri⸗ 
ſchem Dogma und ketzeriſchem Ritus zu effen, als eine ber 
wahren Wahrheit ermangelnde Feier zugleich eine un wür— 
dige iſt; oder fie empfangen, im alle des Glaubens und 
der Andacht von ihrer Seite, den wahren Leib und das 
wahre Blut zum wahren ewigen Leben — ungeadhtet ihrer 
Ketzerei! — der Eine bewußt, ber Andere unbewuft, beide 
fühlbar in den gleichen feligen Folgen: wo denn Gets gut 
macht, mas Menfchen böfe zu maden gedachten, und wo 
dann namentlich unfere Gnefio» Qutheraner — in den Wind 
flreidien, wenn fie, ftatt fi auf die Apologie ihrer Iheo 
rie zu befhränten, gegen die anderweiten Theoricen das 
Schwerdt ziehen! — 

Doc) laffen wir dad! Dergleihen Anmafungen, Unge: 
heuer und Lufiftreiche begegnen einem dermalen zu häufig, 
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4 deß fie Befondere Beachtung und Verwunderung vers 
dienten. Gehen wir vielmehr auf die verfhiedenen „„fubs 
tiven a ein, melde unfer Jurift ben ein 
Kirben zutheilt! 
—— —8 uns ſchon, daß der derehrliche Gegner, 
mis er nicht gefperrt drucken läßt, als den einzelen Par— 
wm „eiderwärtig und unverftändlich‘ bejeichnet, 
me dann Imifich dem Lutheraner Nichts mwidermärtig und 
Nides merftändlih erfheint!! Et lag ſowohl der vom 
Rriier gewählten Bejeihnungsweife, als der Natur der 
Cat und der Wahrheit gewiß näher, dasſelbe als das 
mesiger Beachtete, weniger Herausgehebene ber 
mrfih zu machen; bei fonft richtigem Leſen fann man 
tch derſchieden betonen, ohne daf gerade einer von jenen 
joei Gründen ftattfinden müßte, 
So vermögen wir nicht abzuſehen, warum 1) dem 
Sapfte das nehmer, effer, trinket, fonie das zu 
meinem Gedächtniß widerwärtig oder unverftändlich fein 
felte. „Ihm“ — werden wir belehrt — „der das Reich 
Gettes irdiſch haben und beherrſchen will, iſt es ärgerlich, 
jurädjudenfen an das blutige Opfer, welches am Stamme 
des Kreuzes einmal gebracht ift, wegjunchmen Vieler Suͤn⸗ 
den. Er macht daher aus dem Opiermahle, weldes der 
Herr eingefeßt bat, ein Opfer, welches nun der Hoheprie⸗ 
fer mit Berläugnung der Wahrheit des N. Teit. wieder 
226 m Schatten des A. Teft. oftmals bringt (Hebr. 9, 
3— 28.) Fat er aber ein Opfer und kein Opfermabhl 
ser ſich, fe muß auch das Bred völlig in den Qeib, der 
Bern völlig in das Blut verwandelt fein; denn Chrifti Leib 
und Blut und weiter Nichts aufer ihm, iſt das Opfer des 
N. B. Auch muß mun das nehmer, effet, melden doch 
ver das ift ſteht, verachtet fein und aus dem Maple 
une Monſtranz werben, die der irregeführte Haufe ans 
betet — wenn nicht vielmehr in ihr den Zauberer ‚, der fo 
werte Macht hat, den Herrn der Herrlichkeit auf die Erde 
# bannen.‘ 
Hier iſt dech wehl Einiges ſchief, Anderes überſehen. 
‚a nur aus Rückſicht auf Jeſu blutigen Ted hat 
14 tu dehre der katholiſchen Kirche aus dem Dankepfer 
der mim Jahrhunderte ein biutiges Opfer gemadıt, und 
dadı mie das Opfermahl aufgegeben, fendern es nur 
wunderbarer und mpfteriäfer zu machen geſucht, indem fie 
‚einem fellvertretenden Eſſen die volle Kraft zuſprach 
za ım Brede den wahren lebendigen blutigen Leib findet, 
»e bamm cine befondere Darreihung des Blutes unnörhig 
wurd, ja felbit zur Börderung des Glaubens verweigert wer 
den fan — ungeachtet der Worte Jeſu: „„Trintet Alle 
Darans'’ die man ja fo deuten fonnte und gedeutet hat: 
br (Apoftel, als ſoiche, und alfo auch euere Nachfolger) 
Ale, mithin alle Kleriker, nicht aber auch die Laien! 
Born aber entfchieden die Wahrheit des N. Teft, verläug. 
net wid, in dem Aufgeben des blutigen Opfers ein für 
allemal, das ift im den biblifchen Lehrſtellen vom Abend» 
mahle icht einmal bemertlich gemagıt. 
„ Ebenfeo wird 2) für Zwingli der gebrodene Leib 
»menig miderwärtig und unverſtandlich fein, daß er viel⸗ 
"en allen Grund bat, ſich behufs feiner Theorie des Ge⸗ 
drosenfeins nicht minder su freuen, als des Kelches, 
=elder das neue Teftament ift in feinem Blute; 
iſt ja der Trepus handgreiflich und unläugbar, 
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und bem das bebeutet gar fehr förderlich! „ein fleifch: 
lich capernaitifher Sinn“ — meint unfer Ber. — „iu 
hartem Willen gefellt Cam Willensftolge lag es“ — fell 
wehl heißen: feblte es? — „bei ihm im Entfernteften 
nicht), forah: Wie Fann biefer ung fein Fleiſch zu effen 
geben? Er machte daher flugs zu das ift eine Note: daß 
bedeutet, und hatte eim fröhliches, irdifches Mahl zur 
Gedächtnißfeier eines zweiten Herkules, eines großen Kaäͤm— 
pferd für Recht und Wahrheit, aber ohne ein Opfer, wor 
auf fih das Mahl bezog” — oder vielmehr: hätte be» 
sieben können? „Denn aud das für euch aebroden 
wurde ihm von feiner Mote ergriffen und der Sache nad 
dahin verftanden: gleihfam für euch gebrochen, da er feine 
Lehre bis zum Tode behauptet.” — Hier fragen wir: 
Wie liefeft du? da der Körper doch gewiß nur gleich: 
fam gebroden wurde, bed wohl nur: gleihfam für 
euch? — begreifen aber das Uebrige recht mwehl und finden 
ed ganz natürlich, da befanntlich die Zwingli'ſche Richtung 
am meilten rational und alſe auch rationaliftifch ift! 

In diefelbe Verdammniß muß fihb 3) aub Calvin 
werfen laſſen, fo bibelhaltig und mwundergläubig er auch — 
ſelbſt in der Lehre vom Abendmahle — war, „Seine, dem 
Idealen nachfirebende Vernunft fand fi durch den groben 
Materialismus Zwingli’s nidyt befriedigt, daher erfpäbte fie 
die reale Grundlage deffen, woran man ſich nicht bleß er- 
innern, ſondern was man auch nehmen und effen fellte, 
Aber, wie alle Vernunft“ (wohl aud alle Unvernunft, 
mit alleiniger Ausnahme der Uebervernünfte?), „in 
ber Tiefe herzlos und Falt (das bewies aud die Präpdeflina« 
tiondlehre), wollte er ſich felbit rechtfertigen und fprad: 
Eprifti Leib ift räumlich umd jetzt im Simmel; wie follte 
er überall und in diefem Brede fein Finnen? Daher rüdte 
er das nehmer, effer unmittelbar zu dem der für euch 
gebroden wird, machte zu das ift die Mote: gleichſam 
auf ideale Weife, und hatte fo auf der einen Eeite ein 
Opfer, auf der anderen ein Mahl; da er es aber zu 
einem Opfermahle jufammenfegte, verfhmand ihm mies 
der Beides; es blieb ihm der Kite feiner Vernunft, die in 
ſtolzer Speculation gen Himmel fahrend, dert an ihren 
eigenen Erzeugniffen, der Idee ihrer Erlöfung und der 
Realität der Aneignung dieſer Idee in einer fogenannten 
Geelenfpeife, ſich weidete — im Grunde alfo fidy felbft ein 
huldigendes Opfer darbrachte und burch deffen eier ſich ver- 
berrlichte, + 

Wohl geht dem Calvin (nicht etwa das Mahl, oder das 
Eſſen überhaupt, aber doch) das Effen des eigentlichen 
Leibes verloren; nicht fo das Opfer. Denn da von einer 
bei jeder Feier zu wiederhofenden Opferung anders nice 
als im katheliſchen Lehrbegriffe die Rede fein kann: fo bes 
hält Calvin's Nachtmahl den auf Golgatha ein» für alle» 
mal erfolgten Opfertod fo gewiß zur Grundlage, als das 
Lutheriſche, wenn in jenem aud) der Leib des Herrn nicht 
fubitantieller, Eörperlicher Weife gegenwärtig fein fellte. Und 
gegen diefe Art des Opfers wenigftens trifft nicht, was in 
der Mose bemerkt wird: „Auf dem Gebiete des Nicht · Leib⸗ 
lichen iſt geiſtige Subſtanz und bloßer Begriff für 
Menſchen nicht zu unterſcheiden. Ja, ein Hegelia 
ner erklärt ſogar die lutheriſche Abendmahlslehre für richtig⸗ 
er ifit und trinkt aber nicht das lutherifſhe Abendmahl, fon 
dern nur feinen Begriff davon,” 
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Betrachten wir endlih 4) was unfer Jurift für die 
Luther zugefchriebene Lesart, wo Alles gefperrt gedruckt 
erfcheint, ſagt. „Demüthig, Feufh‘ [die cur ur 
mit einem Kerzen voll tiefer Liebe — und Alles dieß, 
weil er ifraelitifchFindlichen Glauben an Gottes Wahrhafs 
tigkeit hatte, nahm er die göttliche Mebe, wie ſie lautet, 
unverftümmelt, unbemaͤlelt“ Lauch: diefer Kelch ift das 
neue Teftament 2.2). „Mehmet, effer; es ift alfo eine 
Gabe und ein wirklich mündlider Genuß’ [des Brodes 
und Weines? das hat Miemand bezweifelt! aber aud des 
Leibes und Blutes?]; ‚‚aber weil diefe voranſtehen, auch 
nur wenn genommen und genoffen wird, das Sacrament 
vorhanden‘ [würde wohl auch, ja vielleicht noch augen« 
fheinlicher der Kal fein, wenn Jeſus geſagt hätte: das ift 
mein Leib :c., darum nehmer und effer x] „Das ift 
mein Leib; der Ehrift genießt alfo in, mit und unter‘ 
[marum nicht geradezu in, mit dem Papfte, oder aber 
bloß mit oder unter, mit Zwingli und Calvin?] „die⸗ 
fem Brode den wahrhaften, wirklichen“ [mo fteht das ges 
ſchrieben ) ‚‚Leib des Herrn. Der für euch gebrochen 
wird; es ıft alfo eine Gemeinſchaft des für fie gebrachten 
Sühnopfers““ [mürde allenfalls pafen, wenn gefhrieben 
fände: der für euch geopfert oder geſchlachtet wird], 
„in welche die Gemeinde, fein Leib, durch dieſes Mahl ein« 
tritt⸗“ [woher diefer zweite Leib ? etwa aus dem, was über 
die Worte und das Thun Jefu bei der Einfegung gefchries 
ben ſteht J. „Solches thut zu meinem Gedächtniß. 
Es iſt alſo“ [bier gehen uns die Gedanken mit der Denk⸗ 
barkeit völlig aus!] „nur ein Opfermahl, welches fie ges 
nieft, mweldes in Zukunft (im Paſſahlamme), in ber Ge 
genwart (bei der Stiftung) und in ber Vergangenheit Cjett 
im heiligen Abendmahle), wie auch dereinſt ın Ewigkeit 
(Offenb. 2, 7. 22, 2.), wie die Strahlen auf die Senne, 
fo auf den Iebendigen Kreuzesſtamm““ [Kreugesftamm und 
Iebendig?) „zu“ [Lauf] „Golgatha zurückweiſt, ber‘ 
[Rreuzesftamm] „ihr diefe, jetzt noch bitterfüße, Frucht des 
ewigen Lebens zu effen gibt’’ [gab ? oder — da Jefus vor 
feinem Tode das Nachtmahl ſtiftete — geben follte?]. 

CEBeſchluß folgt.) 





Kirhendhronif und Mifcellen, 


Baiern.. Im Yandgerichte Feuchtwang (im Reratkreife) fährt 
ein Ganbidat fort, fein myſtiſches Unmwefen zu treiben, ob er aleich 
deßhalb bei dem Genfiftorium in Ansbach verklagt, von diefem felbft 
mit Ausſtreichen aus der Gandidatenlifte bedroht wurde, wenn er jenes 
nicht bleiden liche. Er fährt aber dennoch fort, die in unferer Con⸗ 

+ flitution ausdrüctich verbotenen Gonventifel meiltens in der Nadıt au 
halten, und Tractätchen auszutheilen. Jüngft bat er eigenmächtig in 
jener Stadt eine Sonnabendbötinderlehre angeordnet, und durch feinen 
Unterricht vom Teufel und feinen Werfen die Katechumenen mit Angft 
und Gchreden erfüllt, Dabei zog er gegen ihre febr würdigen Schul: 
lehrer gewaltig los, weil fie nicht an ben Teufel glauben wollten. 
Diefe ſowohl als die Gemeindeverwaltung bat nun zum —— 
Beſchwerde genen dieſen Fanatiker bei dem Conſiſtorium geführt, wels 
ches die Sadıe an das Oberconfiftorium in Münden berichtet haben 
fol, Man ift bei diefem Kampfe des Lichtes mit ber Finſterniß höchſt 
begierig, wie ſich legtere Stelle hierbei benehmen wird. 


Münden. Die theelogiſche Facultät der Münchener Univer⸗ 
fität fellte am 26. Juni v. I. für das Etubienjahe 18”/,, bie Preise 


by: „Bas lehrt bie Eathotifche 
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vom Fegfeuer ? wie 

Lehre bemweifen und vertheibigen ? wie 2 ſie an 
ber Lehre einiger Nichtkatboliken unferer Zeit, die einen ähnlichen Zur 
ftand nach dem Tode der Menfchen behaupten 2? — Diefe Frage vers 
warf fie aber wieder und brachte am 16. Nov. eine neue Frage sum 
All Beet“ Di Beten —— 

, ungen follen bis zum 
eingeliefert werben. Dun. 


Stuttgart. In ber Sitzung ber Sammer ber Ayeorhneten 
am 1. Februar hat ber Abgeordnete Keller einen Antrag auf Ausicheir 
dung des katholiſchen Kirchengutes und vorläufige Anwelſung ber Gab⸗ 
mittel zu Abhaltung von Diöcefanfonoben, entwickelt. Der Beichluf hier⸗ 
auf ging dahin: diefe Motion an eine noch zu ernennende Gommilfien 
u verweiſen. Nach Verleſung biefer Motion legte ber Biſchof eine 
Berwa hrung infofern ein, als bie Beftimmung der Synoden bie Ki 
allein angehe. Der Frhr. v. Hornftein hat gegen den Inbalt dee 
Motion ſich weitläufig erklärt, und gegen bie Anfıht: als wären bie 
Katholiken Schaven des Klerus, proteftiet, Nach kurzer Debatte bat 
fid noch Dombefan v. Iaumann bie Antwort auf die Bemerkung dei 
* * — vorbehalten. v. Hornſtein erklärte: er ſteht jeder⸗ 

zur Rede. 


Paris, 9. Febr. Bekannt iſt, welchen Werth die Geiſtlichkeit 
hier immer auf die ſogenannten Miffionen gelegt hat. Unter Karl X. 
waren fie immer mit prächtigen Proceffionen auf den Strafen vers 
bunden, die aber jest nur im Inneren ber Kirchen ftattfinden dürfen, 
So war es in Firming, einem Meinen Orte im Loire Departement, 
ald am 29. Januar ein junger Miffienär, ber durch fein kugendhaf⸗ 
tes BVeifpiel und Mebnertalent beſenders erbaut hatte, mährend ber 
Miffion farb. Sogleih war von Wunbdern, welche bei ber Leiche die⸗ 
fes ‚Heiligen geſchehen, die Rede, und die Nonnen von St. Joſeph bie 
gehrien ibm in ihrer Kirche zu beſtatten. Da jedoch die hierzu nöthige 
obrigkeitliche Erlaubniß wurde, ſo mußte man ihn auf 
gewöhnlichen Kirchhoſe begraben und konnte ſich nur durch verſtärktes 
dauten ſchadtos halten, Aber kaum war ber Sarg mit Erbe bededt, 
fo wuchs die Anzahl der Wunder in geometriſcher Progrrifion, bis in 
einer Nadıt der Leichnam verſchwand. Hierüber bildeten ſich nun drei 
Anſichten, die Einen glaubten, benachbarte Gemeinden hätten bie Re 
ũquie geftohlen, Andere fchrieben dieß den Schwellen von St. Jos 
ſeph zu, aber die Mehrzahl war lebhaft a baf ber Heilige 
ohne alle irdifche Hülſe von bannen gezogen fei. Der Maire, ber 
Feidwãchter, bie Gensbarmen, Alles gerieth iu Bewegung, fuchte und 
a Nichte. Man mußte den Unterpräfeeten und den Eönigl. Anwalt 

enachrichtigen. Dieter ließ fogleich die Aebtiffin von St. Joſeph und 
den Todtengräber veſtnehmen, und obgleich die erflere es nicht am 
frommen umvahrheiten fehlen Tieß, obgleich der Anwalt von nr 
und alten Damen ber Gtabt und von den Schweſtern, bie ſich mad) 
eutiger Mode als Geißeln für ihre Mutter anboten, beftürmt wurde, 
o erklärte er doch, daß nur bie Leiche felbft die Werhaftebefehte aufs 
en könne. Darauf fand fie fih in einem Keller bes Klofters der 
hweftern von St. Joſeph. Co endete dieſes merkwürdige Ereigniß 
Firming. 

Parit, Das General-Conſeil bed Departements ber Nieberne 
Seine hat dem Erzbiſchofe von Rouen einen Gehalts Zuſchuß von 
10,000 Fr., ben Domberren der dortigen Kathedrale 10,000 und bem 
großen Seminare 11,000 Fr. bewilligt. Der Zufduß für den Erge 
bifchof, welcher im vorigen Jahre nur mit der Majorität 1 Stimme 
votirt worden war, ward biefesmal faft einftimmig bewilligt, Für 
bie Beförderung des Ciementarunterrichtes wurden 15,000 Er. vetirt. 

Paris, Die »Societt de la morale chretienne« hat den 
Preis für die befte MWiderlegung ber St. Simoniftifchen Lehre, in 
Betracht deffen, mas fie ber chriſtlichen Moral Zumiderlaufendes ent 
hält, der Abhandlung des Prof. Poupot ertheilt. 

Leipzig. Am 2, Febr, bielt der Kirchenrath Prof. D. Ge 
Benedict Winer feine Antrittörede ber theologiſchen Profeffur a 
der biefigen Univerfität, nachdem er dezu eingeladen hatte durch bad 
Programm: De verborum simplicium pro compositis in N. T. 
usu ek causis. 


— —— — — — — — — 
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Nr. 4. 
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Apologetiſches und Polemiſches. 
(Beſchluß.) 

Dem verebrlichen Leſer iſt vielleicht bei dieſem, freilich 
nur ven einem dogmatiſirenden Juriſten zu Tage geferders 
ten, Epcimen der Logik der Verſtand ſtillſtehen geblier 
Ser; und wir müjfen leider befennen, daß es uns um die 
inperiiche Theerie leid wäre, wenn ihr micht der im unſe⸗ 
sen Meberihriit bezeichnete Theologe 

Herr Threder Schwarz, Pater zu Wiek auf Nügen, 
im feiner Schrift: „Ueber das Wefen des heiligen Abend» 
mıabl. Greifswald 1825. 8. eine Apolegie hätte ange 
beiben laffen, melde — ſobald man das vom Myſtiker 
mehr bloß Gefühlte Mar entwickelt — Altes Teiftet, was 
wur immer verlangt werben kann, und nicht leicht einem 
weiteren möglichen Verſuche Kaum läfit. 

Bekanntlich Hält die Iutherifche Theorie die Mitte 

ı dem Transfubftantiationsbogma und zwi · 
Hm einer bloß fombolifhen Gegenwart. Mit den 
ten lehrt Quther eine reelle Gegenwart, die er aber 
Ir 3wingli ıc. nicht als eine materielle gelten läßt. 
eh und Blut find ihm wirklich und wefentlid vorhanden, 
aber nicht raͤumlich, fondern auf eine unbegreiflihe Weife, 
wiederum die Mitte zwifhen Luther und Zmingli 
bir Calvin. Mit Zwingli lehrt er einen reellen aber 
Bo; geiftigen Genuß; mit Luther feßt er ihm in eine 
aeheimnißpoffe Verbindung mit Jefu Leib. Zwar ift 
da Subitan; des Leibes in der Subſtanz des Brodes nicht 
verpanden, meil fie verherrlicht im Simmel fi befindet 
und nicht — —e iſt; — rohe fie mit den 
empfangen, indem im Augenblicte des Empfans 
ses wine übernatürlihe Kraft, von dem verherrlichten Leibe 
um Simmel ausgehend, die gläubige Seele auf geheim» 
mißvolle Baife belebt und ftärkt. So empfangen alfo Un— 
eiäubige Mei Brod und Wein, Bläubige hinnegen jwar 
ven wahren tab, durch befendere Wirkfamkeit des heiligen 
WGeiites, jedech nicht räumlich, fondern bloß geiltig. 

Hier ſtand nun bie lutheriſche Theorie hinter dem übri— 
e befonders Darin —— daß fie allein ber nöthigen 
zarpeit und Beflimmsheit ermangelte, Wei Zmingli 

mic bloß Ads beſtimmi, fondern auch begreiflich; 


das Werfen und bie Wirffamfeit des Sacramentes ift bie 
moralifch: der Communicant wird mit Chriſtus vereinigt 
durch die dankbare Gefinnung, welde der ſymbeliſche 
Act des Nachtmahles — durch Rüdwirtung des Aeußeren 
auf das Innere — nicht bloß wet und nährt, fendern 
auch eindringlider und widerhaftiger macht. Hier gebt 
dann allerdings der kirchliche Begriff des Sacramentes 
verloren; es ift dad Gnadenmittel wehl neh ein Mit: 
tel fur Gnade, allenfalld aud ein Mittel aus Gaben 
verliehen, nicht mehr aber ein Diittel durch Gnade, das 
durd eine befondere, gnadenreiche, geheimniß— 
volle Kraft wirkte. Und dieß war unläugbar ber Grund, 
daß Luther fo fchreff und Heftig auf dem: das ift! beharr⸗ 
te; dem Manne, der fein Bedenken trug, die DOffenba- 
rung Jehannis „weder apoftolifh noch prophetiſch“, den 
Brief Jakobi aber gar eine „ſtroherne Epiftel‘’ zu nennen: 
würde das Wörtlein &ors ebenfo wenig Rümmerniß gemacht, 
als den Ausſchlag gegeben haben; wehl aber war es ihm 
unmöglich, dad Sacrament, das ihm nicht Bloß geiſtig, 
fondern auch ſinnlich-leiblich fühlbar und in diefer Ge 
ftalt Bedürfniß geworden war, gegen ein Gedächtnißmahl 
hinzugeben, dad — wenn auch weniger anregend, belebend 
und ftärtend — doch in jedem ähnlihen alle begangen 
und wieberhelt werden fonnte. — Indem Calvin bie 
gnadenreihe, geheimnißvolle Wirkung veſthielt, mußte fei- 
ner Theorie zwar die Begreiflichkeir entgehen; fie ſetzt ein 
Wunder, das als folches allerdings nur geglaubt werden 
kann; allein die Deutlichfeit und Beſtimmtheit blieb ihr: 
was fie eigentlich wollte, vermochte fie mit Haren und be 
flimmten Worten auszuſprechen, und nur an der Petitio 
prineipii — ber Borausfegung des Sacramentes als 
wunderhaft wirkend — mar Anſtoß möglich. — Ebenfe 
im Eatholifhen Dogma, mo nur jene MWunderhaftig« 
keit weiter ausgeſchmückt und mit mandperlei der Hierarchie 
dienenden Conſequenzen verfegt erſcheint. — Nicht fo bei 
Luther, der, welder Ars von Verbindung zwiſchen ben 
Elementen und bem Leibe des Herrn er eigentlich meine, 
ebenfo wenig Far zu maden vermodte, als er, warum 
er eine ſolche annehme, Flar gemacht hat. Die Ausdrüde 
in, mit und unter find bloß antithetiſch und — 
ſeitig aufhebend und beſchränkend. Das bloße in h 
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Fathelifchen Annahme eines im Brede eingefchleffenen 
Beides geführt; das bloße mit hätte eine Consubstantia- 
tio und Concomitantia gegeben; das bleße unter wäre 
entweder auf eine Transfubflantiatien oder auf eine bloße 
Eymbolifirung zu deuten gewefen. Gomit weiß man num 
wehl, mie nicht, nicht aber wie denn eigentlich der Leib— 
verhanden fei; ein Mangel, dem auch durch die zahlreichen 
Verſuche der fpäteren luheriſchen Theologen: nicht abgehol= 
fen it, 2 ©. wenn man mit Gerhard fagen wellte: der 
Leib fei bei dem Wrode x. (eine Hapovoia, entgegenge- 
fegt der arovoia, Evovoia, ovvovoia, uerouoia.) 

Diefer Schwierigkeit entgeht Herr Schwarz durd bie 
Gleihung: Brod und Wein verhalten fi zu Leib— 
yad Blut wie fid der Leib jur Seele verhält. 
a, er erhält durch diefelbe fogar die nöthige Begründung: 
das erſte Verhältniß ift nicht willkürlich oder zufällig, 
fondern burd das zweite norhwendig bedingt. Im 
Abendmahle it Sinnlihes mit Heberfinnlidem eben- 
fo nothwendig und unläugbar verfnüpft, wie im ir— 
difhen Leben ded Menfhen. Als Gmadenmittel, den Pils 
gern auf Erden gewährt, muß es 1) nide bleß auf Ver- 
fand und Herz, fondern auf den ganzen irbifchen Men— 
ſchen berechnet fein; aud und ganz verzüglic unfere Sinn 
lichkeit bedarf der Verklärung; um dieß zu vermögen, muß 
2) im Mittel diefelbe geheimnißvelle Verknüpfung 
liegen, welde im Zwecke liegt; obwehl dermalen neh nicht 
gelungen ift und wehl nimmer gelingen wird, das Band 
zu erforfhen und die Wechfelwirkung zu durchſchauen, jwie 
fhen dem finnlihen Körper und dem überfinnliden 
Geiſte, fo fällt body Miemanden ein, jenes Band: und jene 
Wechſelwirkung zu läugnen: ebenfo wenig darf jenes Band 
und jene Wechſelwirkung im Abendmahle deßwegen in Anfprud) 
genemmen werden, weil fie bis jetzt noch nicht begriffen wur⸗ 
de und wehl auch forthin nimmer begriffen werden wird; 
wie dort aber die Verbindung untrennbar ift, fo aud) 
bier: wäre im Mittel bloß der Leib, mie bei den Katholis 
fen nad der Confecration, oder bloß das Bred, wie bei 
Zmwingli und Calvin, oder überhaupt wäre es nad allen 
feinen Beziehungen begreifli, fo wäre es wehl ein Mit- 
tel, aber unfähig, feinen Zwed in feinem ganzen Umfange 
zu erreichen. 

Hiernach ergäbe ſich folgende Stufenfolge: Die Zwing- 
li'ſche Auffaffung ift rein geiftig, die Calbiniſche feelifch« 
geiftig, die Lutheriſche feeliſch-leiblich, die katheliſche 
leiblich oder grob ſinnlichz wo dann die fette für unfere 
Zeit recht wohl entbehrt werden könnte, zwiſchen den beis 
den mittleren der Mehrzahl die Wahl bliebe, die erfle end» 
lid nur von denjenigen mit Recht angefprocdhen würde, wel⸗ 
de die biblifhe Begründung jener für nothwendiger 
und mefentlicher halten, als dafi fie durch kirchliche Autos 
rität erfeßt und gleidfam ergänzt werden dürfte Denn 
allerdings läßt fih etwas Wunderhaftes im Abendmahle, 
alfo das eigentlihe Sacrament, aus dem Bereiche des 
N. Zelt. nicht nadyweifen. 

Auf diefe Weife gewinnt die Iutherifche Theorie aller 
dings ein tieferes Moment, welches bei den Unionsverſuchen 
nicht bloß nicht genug beachtet, fendern fegar verkannt wor⸗ 
den fein mag; welches wenigitens die Vereinigung im Dogs 
ma nicht fo leide mahen möchte, als man wohl glaubt. 
Diefe Schwierigkeit würde aber von felbjt ſchwinden und 
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bie Einheit ſich als eigentlich ſchon längft vorhanden und 
bisher nur überfehen, zu Tage geben, wenn der Pädagog, 
von dem unfere Ueberfhrift Meldung thut, 
Here Friedr. Wilh. Lindner, Bürgerſchulenlehrer und 
Profeffer zu Leipzig, 

bad Rechte getroffen hätte in feiner Schrift: „Die Lehre 
vom Abendmahl, nah der Schrift. Ein eregetifch-hifterifdr: 
degwatiſcher Verſuch, nebft Kritik aller bisherigen Lehrmei⸗ 
nungen. Leipz. 1831. 8.“ Da uns nicht beifallen Bann, 
dieſes ſelbſt bei den Brüdern in der Wiedergeburt durch 
gute und böſe Gerüchte und Gerichte gegangene Buch zu 
kritiſiren, oder aber zu unterſuchen, inwiefern der Hr. Ver 
faffer bei feinem lobenswerthen Beſtreben, Alles zu fams 
meln, was bis dato über das Abendmahl geſchrieben iſt, 
ber Pflicht des referirenden Hiſtorikers Genüge geleiftet habe, 
eder ın die Molle des befangenen Polemiferd und Räfen: 
neurs gefallen fei: fo laffen wir es dabei bewenden, den 
neuen u. felbft, der mit Einem Schlage allem Streite 
ein Ende Machen fell, kurz darzulegen und zu beurtheilen. 

Nach Hrn. Lindner ift das Abendmahl ein vergeiftig: 
te& Paſſah. Das Paſſah war eim fhonendes Worüber 
geben des irbifhen Todes, gebunden ans Paffahlamm. 
Das Abendmahl ift ein fhenendes Vorübergehen des gei— 
fligen ewigen Todes, gebunden an Bred und Wein: be 
dinge beide durch Glauben und Gehorfam, der ſich bier 
auf bie Verheißung Gottes bejog, dert in ber jährlichen 
Beier ausſprach. Wie aber jenes Lamm nicht dadfelbe war, 
an beffen Blut der Engel in Aegypten vorüberging, fon 
bern bloßes Zeihen und Symbol: fo aud Bred und 
Wein, gewählt als befonders nährend und fättigent. 
Somit ifb das Abendmahl eine wirkliche, geiftige, feligmas 
ende Nahrung, -aber genoffen wird nicht das Mittel, 
fondern die Sache, nicht Ehriftus felbft oder fein Leib 
(ſei es phyſiſch, aͤtheriſch, hyperphpſiſch oder auf irgend 
eine andere Weiſe), ſondern die Sündenvergebung um 
Ehrifti willen, bekräftigte durch dem Kreuzested, beftätigt 
durch die Auferſtehung. Geholfen wird ber fhmachtenden 
Seele nit mittelbar, fondern unmittelbar, nicht durch 
Genuß ꝛc., fondern durd (Verheifung der) Sündenver 
gebung; erft nah und dur diefe Sättigung und Er: 
re wird ihr Schnfucht nad Vereinigung mit Ehrifti 

efen. 

Dem Abendmahle entfprebend, ift die Taufe eine der⸗ 
geiftigte Johannis: oder Proselytentaufe. Während 
die verchriftliche Taufe bloßes Spmbel war, mit Waſſer 
zur Buße verpflichtend: iſt die chriftliche Taufe wirkliche 
Gewährung einer geiftigen Neinigung unter dem Wilde 
einer irdifchen; fie tauft mit heiligen Geifte und euer, 
oder, wie es anderwärts heißt, mit Waffer und Geiſt. 

Demnab find beide Sacramente 1) geheimnißvolle 
Gnadenacte, zur Sicherung des Glaubens, a) an Sün—⸗ 
benvergebung, b) an Zändenreinigung — unb zwar 
beides im nothwendigen Zuſammenhange. Vererſt Werge— 
bung des Wernargenen, zu erlangen durd den Glauben 
an Ehrifti Stellvertretung, unentbehrlid) der nad) Gerede 
tigkeit dürftenden Seele; dann für die Gegenwart und 
Zukunft der heilige Geift, durd melden erit (indem das 
fündhafte Leben ſchwindet wie im Taufwaſſer der alte Menſch) 
Kraft und Liebe wieder erlangt werten, Gottes Willen zu 
thun — Keines jedoch ehne das Andere: Rechtfertigung und 
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dann erft Heiligung! Diefe Wirkung ift aber 2) au er 
reihbar ohne das äufere Zeichen. Wie in der Apos 
ſtelzeit Mancher mit dem Geifte getauft wurde ehne Wafı 
fer und Sandauflegen; wie Chriſtus ſelbſt mit Sünden: 
vergebumg freifte ohne Brod und Wein: fo fann und 
fell ie räglih im Glauben geneffen werden. Jedoch fol 
man tiefe Smdenvergebung auch facramentlich genießen, 
um Belenntniffe, anderestheiles um fidh es 

felbk einzu fchärfen, daß fie nur durd Glauben und hei⸗— 
bien Get zu Theil wird, Auf jeden Fall wäre 3) die 
hralide Prarıs umzukehren. Erft das Abendmahl 
(tea um Ditern), dann die Taufe (etwa zu Pfingften); 
ert Sünbenvergebung (und Rechtfertigung), dann die Taufe 
mit dem heiligen Beifte (und Heiligung) — beides nur 
(Geiſtig) Müntigen! Statt der Kindertaufe reichte ent 
weder eine feierliche kirchliche Verpflichtung der Aeltern bin, 
die Kinder chriſtlich zu erziehen; oder man hätte fie, um 
durch ihre Beibehaltung allen Anftoh zu vermeiden, als eine 
bios vorläufige (gleihfam Jehannistaufe) zu betrachten. 
Daß diefe Theorie den Worten der ſymboliſchen Bücher 
unferer Kirche ſchnurſtracks entgegenläuft, muß Jeder fehen, 
wenn er auch mur feinen Katechismus inne, und nie vom 
30. Artikel des Augsburger Bekenntniſſes oder vom 7. der 
Eintradusfermel gehört hätte; nicht bloß in den Zeiten der 
leßteren, fondern auch im dem des erfteren wäre fie mindes 
Bess amtsarfährlicy geweſen und hätte den Hrn. Verfaffer 
zer die Schwärmgeiiter rubricirt, die j. B. von der 
Bailertaufe Nichts wiſſen wollten, fentern bloß der Geiſtes⸗ 
taufe huldigten. Das aber ſieht vielleicht kaum der Zehnte, 
daß diefe fo anti⸗ ſymbelijche Lehre auf einer Grunddiflinc- 
tion unferes kirchlichen Lehrbegriffes ruht, indem fie dad 
Abendmahl zum Sarramente der Juftification, die 
fe zum Sacramente der Sanctification macht, 

und jenes diefer verangehen heißt; kurz, daß fie, den Wors 
um nady mehr als ketzeriſch, in ihrem Grunde erthoder ift. 
geben wir auf das Einzele ein, fo glauben wir 

fegende Bedenken geltend machen zu müſſen. VBorerft ift 
us (dogmatiſch⸗ kirchliche) Fundament, die Diftinction 
rriden Juftification und Sanctification, bibliſch und phis 
feiephifh ſchwankendz; mag es auch vielleicht richtig und 
ug fein, die Rechtfertigung als einen bloßen actus 
nis, nicht aber mit dem Katheliten als einen actus 
hysicas oder ınetaphysiens, als eine prima sancti- 
au0 zu denken. Dann ift die Zufammenitellung mit 

der Taufe nicht durchgreifend; tbeild wird die Gündenver- 
gebung gleihfam genofien, der heilige Geiſt aber wirk⸗ 
15% gegeben, theils dürfte dann mie die eine Beier ohne 
bie andere gedacht werden, die Taufe wäre ju wiebers 
elen, und wir hätten eine neue hödt originelle Art von 
rum. Drittens ift das bibliſche und natürliche 

der beiden Sacramente offenbar umgekehrt; ver 
— man die Symbole beider, fo find unläugbar die 
pembele des Bredes und Meines weniger vorberei« 
send, als das Symbel des Waſſers. Viertens wird das 
(äußere, alio eigentliche) Sacrament zu fehr herakgejeht, 
Ber im Abendmahle mıdıs mehr empfängt, als was er 
Mi im Glauben empfangen kann, ja fogar fe, für 
den dfk beifen Meier ein blofes opus supererogatiunis, 
dem er mie einmal’ eine große Hicrigter beilegen kann, 
tem er fih mur um Anderer willen, höchſtens einmal 
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nebenbei, feinetwegen unterziehen wird, dem er fih natuͤr⸗ 
lich entziehen darf und mufi, wenn nit ein Bruder. in 
der Wiedergeburt das Sacrament adminiftrirt (wie j. B. 
die Brüder in Halle zu diefem Zwecke zum Bruder Stier 
in einem Dorfe bei Merfeburg reifen). Daß fib endlich 
diefe Theorie nicht biblifch begründen läftt, würden wir — 
da fie das mit der des Papſtes, Calvin's und Lurher’s 
theilt — nicht befenders bemerflih machen, wenn ihr Urs 
heber nice das Gegentheil verfudt und vem Erfolge dies 
fes Verſuches überall viel Worte gemacht hätte und feines 
Lobes voll wäre. Wir führen, als hinlänglich cdarakteris 
ſtiſch, nur an, daß er fie 5. B. deducirt zu haben glaubt 
aus dem Eingange ber Vergpredigt, aus der Parabel vom 
verlorenen Schne, aus dem Waterunfer ıc. ıc. 

Herrn Lindner's Name und Wohnort veranlaffen uns 
noch ber Theorie kurz Erwähnung zu thun, welche Here 
Aug. Hahn im „Lehrbuche der chriſtlichen Glaubenslehre“⸗ 
S. 602 ff. unlängit aufgeftellt und ebenfalld ald die wahre 
Schriftlehre bezeichnet hat, die aber nad ihm nicht bloß 
in ben erften vier Jahrhunderten im Weſentlichen veitgehal- 
ten worden, fondern aud der (wenigſtens dunkel bewahrte) 
Glaube ‚‚erleuchteter und frommer Ehriften jeder Zeit’ ges 
weſen fein fol. Brod und Wein (bedeuten, oder richtis 
ger) ftellen dar oder vor Leib und Blut; fie find bie 
DOrgane, jene des verherrlichten Callgegemwärtigen), 
biefe des noch nicht verberrlichten (noch auf Erden lebens 
ben) Heilandes: was hier Leib und Blut war, das ift dort 
Brod und Wein — dasjenige, worin fi der Herr 
mittheilt. Durd Aufnahme diefer Organe im Glauben 
wurde und wird man hier wie dert Kind Gottes, durd 
das Gegentheil verdammungswürdig. 

Dagegen wäre wohl geltend zu maden, daß diefe an 
geblihen Organe 1) nicht verherrlicht genug find; das 
Bedenken: warum gerade Bred und Wein? ift wohl Faum 
durch das Nährende und Erquidende derfeiben hinlänglich 
zurückgewieſen und die Wahl genügend motivirt;. dah fie 
2) nice ausschließlich erfheinen; wenn fie, einmal für 
bie Zeit nah Jeſu Abfchiede von der Erde ald die Mittel 
feiner Auf und Annahme von der Vorfehung gemählt und 
in einem befonderen wunderbaren Gebraude veftgeftellt wur« 
den, fo fieht man nicht ein, wie und warum er ſich doch 
auch auf andere Weife den Sinn mittheilt. Uebrigens dür— 
fen (da man doch im neunzehnten Jahrhunderte nicht wiem 
ber auf die communicatio idiomatum zurückkommen 
wird) die Verherrlidung und Allgegenwart dei Heim 
landes nit fo chne weiteres identifh genommen werden 3 
ein Körper, aud wenn verherrlicht, iſt nicht allgegenwärtig, 

Nachdem wir fo Theologen, Pädagogen und Jurifterg 
über das heilige Nachtmahl vernemmen, und zugleich dery 
großen Umfang und reihen Inhalt diefes den verſchieden 
ften Individualitäten und Bedürfniſſen zu genügen vermd, 
genden Gnadenmittels anſchaulich gemacht haben: können 
wir nicht umbin, nechmal auf das Gutachten des Juriſten 
zurückzukommen, von weldem wir ausgingen. Da uns dex 
Raum nicht geitattet, auch die Luft mangelt, die cuptatie, 
benevolentiae felbft zu prüfen, durch welde er — aus, 
aebend von dem Gedanken: „Wer jege Reformirter odey 
Lutheraner iſt, ift es erft wieder geworden, nachdem m 


es fen einmal nicht mehr geweſen“ — in der bem won 
formirten Bekenntniſſe und der Unionsſache sugemagten An. 


— —— 
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ſicht des Herausgebers der Ev, 8. 3. eine verhüllte Wahr: 
beit finder, die aber noch der Erlöfung bedürfe: fo haben 
wir nur noch eine Ruͤge und eine lobende Bemerkung bei: 
zufügen. 

Hier die Rüge! Selbſt im Punkte des Abendmahls— 
dogma’s weiß unfer dogmatifirender Jurift, und kann er 
es nicht laſſen, eine pelitifche Verdächtigung anhängig 
gu machen, die dießmal — fonderbarer Weiſe — nicht bleß 
die unglücdfeligen Nationaliften, fendern alle Nicht-Luthe ⸗ 
raner trifft. „In vielen lurherifhen Kirchen“ — bemerkt 
er zu Ende feines Aufſatzes — „wird am Schluſſe des 
Gottesdienſtes und zu Anfange der Feier des Abendmahles 
Luther's Lied gefungen: „Verleihe uns Frieden gnädige 
lih 20. (wo der zweite Werd anfängt: „Gieb unferm 
König und aller Obrigkeit Bried und gut DMegiment 1.) 
„Das hat einen tiefen Sinn, Der Apeſtel redet von Ges 
richten, von leiblichen Strafen wegen bed unmürbigen Ger 
nuſſes und des Nichtunterfcheidens des Leibe und Blutes 
des Herrn, und fehr natürlich verbreitet ſich der Gegen ber 
ewigen Obrigkeit mittelbar aud) auf die zeitlihe. Dar 
ber ſehen wir num aud in jenen drei Jahrhunderten in den 
Ländern des lutheriſchen Bekenntniſſes die irdiſche 
Dbrigkeit in Ehren und ein gerubig flilles Leben 
unter ihr, während die Schmweis, Holland und England 
ebenfo wie nachher Branfreih. und bie Farholifchen Länder 
von furchtbaren inneren Stürmen pofitifch zerrüttet wurden.’ 

Nun noch das Lob! Bei der einfeitigen Richtung, in 
welder die Ev, 8. 3, nicht bloß allem Rationaliftifchen, 
fendern aud allem nur irgend Rationalen verfchloffen wurs 
de, lag der Verdacht nahe, daß überhaupt kein Widerſpruch 
gebulder werden folle, und es ftand zu fürdten, daß zuletzt 
bie fubjective Anficht bes Herausgebers herrfihen werde. Dier 
fer Befürdtung und jenem Verdachte hat der Herausgeber 
diefmal durd die That begegnet, und dadurch die oben ber 
zeichnete Einfeitigkeit als eine wirklich nicht zu verachtende 
oder gleihgültige gerechtfertigt. Die Worte, mit welchen 
der Eine feine Bemerkungen einfandte und der Andere jie 
in fein Blatt aufnahm, machen Beiden Ehre und mögen 
daher ned; hier ſtehen. 

„Weide Aufſätze“ [der andere über das Verhältniä der 
Kirche 2] „ſind gegen Tendenzen Ihrer Kirchenzeitung 
nerichtet — das fühle ich wohl; beide aber auch in etwas 
Tieferen mit ihr einig, das hoffe ich zuverfichtlih zu Gott.“ 

„Der Herausgeber würde die in dem Plane der Evang. 
K. 3. ausaefprochenen Grundfüte verlegen, wenn er dieſen 
auf der Valid eines veften und lebendigen Chriſtenthumes 
beruhenden Auffägen deßhalb die Aufnahme verfagen wollte, 
weil fie Manches enthalten, was feiner perfönlichen Webers 
jeugung geradezu zuwider läuft, was er für falſch, für 
ſchroff und einfeitia halten muß.’ 





Noch ein Wort aus Gelegenheit des Streites über 
dad Lefen der Predigren auf der Kanzel. 
Das Ablefen der Predigten mag aus einer Unvollkom⸗ 


mienheit bes Redners hervorgehen; fann und barf man aber, 
wie aud irgendwo in der A. 8, 3. verlangt wird, gegen 


-fiherlic bei der Ausarbeitung am meiften bemeifen. 
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jede Unvellfemmenheit fegleih mit firengem Verbote ein— 
ſchreiten ? Uebrigens gibt es eine Art zu leſen oder das 
Concept zu gebrauden, die wenig oder gar nicht anſtößig 
ift für diejenigen, welche auf die Sache fehen, und der an 
das Concept fi bindende Prediger kann fonft Eigenſchaf—⸗ 
ten haben, welche feine Zuhörer gewinnen, ' 

Auffallend aber ift auf jeden Fall die Verheißung, melde 

in der A. 8. 3. 1831 Me 72, gegeben wird, daß dur 
das Verbot des Ablefens die Falten, berzlefen, durch Weit 
täufigkeit ermübdenden, ſowie die myflifhen, phantaftifchen 
und fpielenden, verworrenen und unzufammenhängenden 
Predigten und Reden wegfallen würden. Uns dünkt, wenn 
ber Prediger tüchtig und geeignet iſt, biefe Fehler zu vem 
meiden, fe muß fih das bei der Ausarbeitung feiner Ver 
träge zeigen, bie durch das Ablefen an fidy Feine andere 
Mater annehmen. Der Verfaffer jenes Auffages meint, 
da nur wehlgeordnete, bündige, Eräftige, Geiſt und Herz 
anfprechende Verträge ſich leicht memoriren laffen, fo wer 
den die Prediger, die nicht lefen dürfen, genöthigt merben, 
Tauter folhe Vorträge ausjuarbeiten. Schmerlid; die Mien« 
fen beatissimae memoriae lernen Unfinn und Saal— 
baderei ebenfo leicht, als das Weberbachtefte, Zufammen« 
bängendfte und Erlegenfte, wenn fie nidt den Geiſt der 
Unterfheidung haben; wer aber ben hat, ber wird in 

nd 
wenn Jene auch nicht immer Alles wörtlich behalten haben, 
fo ertemporiren fie, und wie fie denfen, fo ertemverirem 
fie. Sicherlich find die Vorträge, mie fie jener Verf. be 
zeichnet und mit Recht wegwünfcht, größtemtheild ertempe» 
rirt, Soll nun auch das Ertemperiren verboten werden ? 

Allgemeines Abſprechen über Dinge, mobei fehr viel von 

Eigenthämlichfeiten der Perfonen abhängt, iſt faſt immer 
ungerecht. Der vollkommenſte geiftlihe Medner wird ber 
fein, welder bei dem Anblicke der Perfonen, für die er 
reden fell, und bei dem Bemerken deffen, was nicht dom 
—* zu ſehen war, das für die Zuhörer und die Umſtände 

ngemeffenfte auf das Eindringlichfte zu fagen weiß, Die 
fem Ideale nahe zu kommen, fellen wir ſtreben dazu wırb 
aber das Memorıren allein nicht helfen; das Binden an 
das Concept auch nicht; aber es kann Jemand mit Erfelg 
fireben, der gewöhnlich oder Öfter memorirt oder Ih am, 
= ars ält, was zu. chne zn und 
ohne Anftoß für feine Zuhörer zu thun weiß, 

‘ ’ ’ J. Ch. F. D. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Paris, 24. Januar. In dem Meinen in der Nähe von Paris 
gelegenen Dorfe Les Wattianclles erregt folgendes Creigniß großes 
Xuffehen, Ein adhtzehnjäbriges Mädchen ift plöglid; aus dem Daufe 
ihrer dort anfäffigen Aeltern verfhwunden und ber Pfarrer bed Dore 
fes, ihr Beichtvater, bat erklärt, er kenne ihren Aufenthaltsort, bfirfe 
ihm aber nicht verratben, da er ihm unter tem Giegel ber Beichte 
anvertraut worden. Die Xeltern haben eine Klage gegen ihn anhän ⸗ 
aig gemacht, und geftern begab ſich ein Inftructionsrichter, von eimem 
Poligeicommiffär und der Mutter der Verſchwundenen beuleitet, wm 
das Ktlofter ber Karmeliterinnen, um nachzuforſchen, cb dad Mädchen 
vielleicht dert eine Zuflucht geſucht habe. 2 

Preußen. Xın 13. Zanuar ftarb im 66 Jahre der Superin« 
tenbent und Oberpfarrer an der Hauptkirche zu Suhl, M. Karl Mil: 
helm Wendler, während ber Predigt am Lungenfchlage. 
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Nr. 22. 





Einige Bemerkungen über die Rechtmäßigkeit oder 
Unrechtmaßigleit, Närhlichfeit oder Unräthlichkeit ge: 
mifchter Eben. 

Beranlaft ford das in Nr. 153, der A. K. 3. vom Jahre 1832 mit⸗ 
werbeäte Ioeichreiben des Papftes Gregor XVI. an bie Erzbifchöfe und 
Siqhefe des Königreiches Baiern, d. d. 27. Mai 1830, 

Seht merkwürdig und ein trauriges Zeichen der Unver⸗ 

beiferlichteit des römifhen Hofkes und feines Widerſtrebens 
gegen zeitgemäße und norhwendige Reformen, iſt biefes 
dopſtliche Ausſchreiben, welches — ominds genug! — ger 
rade am Jahrestage der baierifhen Verfaſſungsurkunde ers 
laffen werden, und berfelben dech fo ſchnurſtracks zuwider 
laufend it. — Gerichtet an die Erzbifhöfe und Biſchöfe 
Saierns, eines conftitutionellen Staates, welcher als ſolcher 
auf der Grundlage feiner Verfaffung ruht, die von Aönig 
ws Volk befchweren murbe, ift diefes Ausſchreiben als ein 
Veſach zu betrachten , die höhere Geiſtlichleit, und dadurch 
mittelbar die ganze katholiſche Bevölkerung Baierns, von 
Örienigen Treue abzubringen, melde jeder Staatsbürger 
(und die katholiſchen Wifhöfe find dech wohl auch Staatk 
Ürger,, da fie die wichtigſten ſtaatsbürgerlichen Rechte ger 
J und ausüben ?!) der von ihm beſchworenen Verfaſ⸗ 
fung Kari ift, 

’ Iiome ne recule pas!e Das geht aus biefem in 

erebrfacher Hinſicht fo hachſt auffallenden Actenftücde aufs 
Rewe umsiderfpredlip hervor. Das hätten diejenigen wife 
(en und bedenken follen, welche in der baierifchen Deputirs 
sen-ammer des Jahres 1831 fo fehr darauf drangen, daß 
durch Verhandlung mit dem römifchen Hofe und dadurch 
vu erjteiende Anweiſung der kathel. Geiftlichkeit: „den con» 
Nrtutoneden Bejtimmungen hinſichtlich der gemiſchten Ehen 
FD ju fügen’, den Artentaten eben diefer Ceiftlichkeit ges 
gen confirwionelle Rechte katheliſcher Staatsbürger ein Ziel 
gerege werden muͤſſe. D, wer das beffte, fannte Nom 
oOlecht: und mer es kannte, und jene Heffnung nur vor: 
Wwiegeite, mollte täufhen! — 

Bie kann Rem, das abſolutiſtiſche und dedvotifche Nom, 
allen freien Verfaſſungen fen inſtinctmäßig feind iſt, 
wohl jemals die Hand dazu bieten, daß ſoiche Verfaffungen 
von den Slaubigen (im ultramentaniftifden Sinne näms 
ud!) gehalten und gewiffenhaft velljogen werden? Wie Nom 


dieß kann und mie es bieß will, zeigt oben angeführtes 
Actenſtück, durch welches die Priefter zum Ungeherſame ge 
gen bie beſchworene Conſtitution feierlichit aufgefordert wer: 
den, mehr als zur Genüge. — Diefem Veorſchlage fol- 
gend hätte man alfo die widerfpänntigen Prieiter bei bem 
Urheber eben diefer Widerſpännſtigkeit, deſſen Wunſch und 
Merk fie war, verklagen follen, und Abftellung dieſes Un: 
gehorſames von ihm zu erwarten gehabt!! O, weifer Rath! 
DO, gegründete Hoffnung eines guten Erfolges feiner Aus: 
führung! — 

Doch, Spott bei Seite! In dieſem merfwiürbigen 
Actenftücde, woraus man den Geift der römifhen Curie, 
wie er auch noch im 19. Jahrhunderte ift, Eennen lernen 
kann, verdienen vorzüglich folgende Aeußerungen eine nähere 
Berädfihtigung: 

1) die ganz unummunden und in ihrer craffeften Roh ⸗ 
beit auegeſprechene Lehre von der Verdammniß aller Nicht: 
Eathelifen; 

2) die damit verbundene Behauptung von ber Geelen 
gefährlichkeit des vertrauten Umganges mit Nichtkatholiken 
für echte Katholifen (welche natürlich in einer gemifchten Ehe 
am größten iſt); 

3) die gänzliche Jgnorirung ber baierifhen Verfafungs: 
urfunde (deren integrirender Theil dech das am 5. Jun, 
1817 abgefchleffene, und am 24. Oct. 1817 von Eeite der 
Krone Baiern ratificirte Concordat mit dem röm. Stuhle 
fein ſell!), in welcher über die Zuläſſigkeit gemiſchter Ehen 
Grunbfäge aufgetellt werden, bie mit denen bed Papites 
reger XV. im directen Widerfpruche ftehen, und ihnen 
e diametro entgegengefegt find; 

4) die Behauptung: „daß nur Einige die gemiſchten 
Ehen für erlaubt bielten und diefelben vertheibigten ıc. 

Es wird dem Einfender gejtatter fein, über jeden dieſer 
Sätze einige Bemerkungen beizufügen, Alſo 

ad 1. Das Dogma von der alleinfeligmadenden Fatho. 
liſchen Kirche, anſtößig feiner Natur nach jedem unverkrüp. 
pelten Verſtande und jedem menfdenfreundfihen Herzen, 
wird ven fehr vielen und achtbaren Katholifen nicht mebre 
geglaubt, vielmehr mit Worten und Werten rg 
verläugnet. Und das mit Recht! und das zur uw — 
derer, die es ihun! Hierher gehören nun are. 
und thayfädlig alle Jene, welche in eine 8 
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treten; benn es ift Far, daß Niemand ſich einen Lebens: 
efährten erwäblen, Niemand einen Bund unzertrennlicher 
iebe mit demjenigen fihliefen werde, welder feiner Meis 
nung nad der ewigen Verdammniß durch einen unwider— 
ruflichen Richterfpruch bereits gemeiht if. Daher fommt 
es auch, dafi a) die gemifchten Ehen bei denjenigen Katho— 
lifen am häufigiten find und immer häufiger werden, welche 
jenes abominabele Dogma verwerfen; und daraus ift denn 
auch der Zorn des Papites Über diegenigen ſehr erklärbar, 
welche durch die Eingehung einer gemifchten Ehe ihre lleber: 
jeugung factifib an den Tag legen, daß auch ein Micht: 
untertban des Papftes der ewigen Seligkeit fähig und wür— 
dig fein könne. Iline illae lacrymae! — Allein aus 
eben diefer Quelle fließt auch b) die immer weiter fid vers 
breitende, und weil fie erfreulich ift, auch nern geglaubte, 
gleihmwohl aber falfche, Meinung: „die Fathelifhe Kirche 
habe die Anmafung, welche in dem Dogma von der ihr 
allein zufommenden feligmahenden Kraft und 
Eigenfchaft liegt, felbit freiwillig aufgegeben. * Mein! 
dieß iſt nicht der Fall! Zwar Taufende von fehr aufgetlärs 
ten und edel gefinnten Katholiken (denen man das unver: 
antwortlichfte Unrecht anthun würde, wenn man ihnen den 
Glauben an jenes Dogma zur Laft legen wellte) haben 
dieß allerdings gethan. Das ift unläugbar! Aber bie 
Fathelifhe Kirche qua talis und als ein Corpus ger 
dacht, deffen Oberhaupt der Papft ift, bat dieh nie getban, 
fann und wird dieß mie thun, folange fie eben eine röm. 
katholiſche Kirche iſt und bleiben will, *) 

Dieß ſah auch der trefflidhe Carene fehr wohl ein, und 
hat es in feinem gründlichen Werke: „über die alleinfeligs 
machende Kirche“ bis zur Evidenz bewiefen. Gleichwohl 
fonnte er auch felbft durch diefe, kaum einen Widerfpruc 
noch julaffende Deduction ſich bei verhältnißmäßig nur fehr 
Mengen Glauben verfhaffen. Hier ftand ihm die unmill: 
kürliche (aber immer fehlerhafte) Verwechſelung ber katho⸗ 
liſchen Kirche, als Ganzes gedacht, mit den im ihr Ieben» 
den, aber doch ven ihr fehr verfchiedenen, beſſer unterridy 
teten Individuen; dert bie, am fich löbliche (gleichwohl aber, 
wenn fie zu weit getrieben wird, zu Fehlern verleitende und 
darum tadelnswerthe), häufig bei Proteftanten anzutreffende, 
Gutmüthigkeit im Wege, vermöge welcher man fib nicht 
entichließen kann, der Fathelifhen Kirdie den Glauben an 
ein jo verabfdwuungswürdiges Dogma — zu welchem fie 
ſich aber gleibwehl befenne — zuzutrauen und zujufcreis 
ben; dert endlich waren es die Verfuche geütreicher Eathor 
liſcher Schrififteller, das Prineip ibrer Kırde durch Idea— 
liſirung zu verfchlerern, was jener Wahrheit, wie fie nadt 
und ungefällig in der Darftellung des würdigen Carové 
verlag, den Eingang in gar mandes Gemürth verfchlof. 

Aber dem Allen iſt nunmehr hoffentlich abaeholfen, nad 
den Ze, pöpflliche Heiligkeit, Gregor XVL, es gefälligſt 
übernemmen hat, über diefen — übrigens der katholiſchen 
Kirche weit mehr vortheilhaften als nachtheiligen — Irr— 
thum die Welt durd ein efficielles, in der A. 8. 3. zur 
Offenkundigkeit gebrachtes Actenſtück völlig zu enttäuſchen. 


”) Fa amd ſegar von der proteftantifchen Kirche ift in (Nr. 180, 
ver A. K. A. vom Jahre 1831) behauptet worden, daß fie eben 
dieſes Dowana gleichfalls aufftelle, Ob mit Recht oder Unrecht 
Dad mösen Andre entſcheiden. Weniaſtens in Ar, 122, der 
a. 8. 4. vom I. 1832 iſt jene Behauptung nicht befriedigend 
wibertrot worden. 
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Dank fei ihm für diefe übernemmene Mühe und bewiefene 
Aufrichtigkeit! (Denn nunmehr wırd man doc die Vehaups 
tung des fcharfiinnigen Carerd als richtig anerkennen? bie 
ge derfelben gleihfam mit Händen greifen Fönnen 9) 

ad Wenn es für höchſt ſeelengefährlich erklärt wird, 
daß Katheliten mit Ketzern vertrauten Umgang haben; — 
der Gipfel diefer Vertraulichkeit aber wird gewiß von dems 
jenigen erftiegen, der eine gemiſchte Ehe ſchließt! — fo if 
das zwar allerdings fehr rihrig, wenn man die pfocdologi« 
ſche Wahrheit anerkennt, daß überhaupt zwei Seelen auf 
einander, und infonderheit die ftärfere Seele auf die ſchwä⸗ 
here, nicht ohne arefen und wirkffamen Cinfluf bleiben 
können, febald biefelben ın eine nähere Verbindung mit 
einander treten. ) 

Man kann alſo — von biefer Seite her betrachtet, und 
wenn man zugibt, daß Proteitanten den echten Katholiken 
fo verabfcheuungswärdig erfcheinen müſſen, als einſt Amar 
lektiker ꝛc. den Iſraeliten, — die Conſequenz des päpftlis 
hen Verbotes der Ehen mit Proteftanten weder in Abrede 
ftellen, noch tadeln. Nur ıft freilich die Prämiſſe, welche 
hierbei zum Grunde liegt, eine ſehr gebäffine! Dech bier; 
von war ſchen sub Mr. 1. die Rede. Indeffen, da doch 
ganz offenbar die Gefahr und Furcht — oder foll ich fagen: 
Hoffnung? — der Einwirkung ehelich verbundener Perfos 
nen auf einander eine gegenfeitige ift, und folglich ebenfo 
leicht der proteftantifchhe Ehegenoſſe durch ben katholiſchen 
zum Uebertritte in die Fathelifche Kirche und zur Annahme 
römifher Begriffe und Dogmen gebradyt werden kann, als 
auch der umgekehrte Fall möglich iſt; fo begreift es ſich 
nicht ganz leicht, warum wohl der heilige Warer in Nom 
fo fehr beforgt fei, daß dur die etwaige Geſtattung ges 
mifchter Ehen kein Abfall von der römiſchen Curie herbei« 
geführt werde? und warum er nicht vielmehr hoffe, daß 
auf diefem Wege viele — mie behauptet wird — verirrte 
Schaafe in den Pferch ver Fathelifchen Kirche gelodt und 
geführt werden könnten? i 

Bei diefer Gelegenheit nun kann Cinfender diefes, eine 
Frage, die ihn ſchon eft und ernftlih im eigenen Nachdenz 
Een befchäfftigt, und die er auch anderen, einfichtigen Mäne 
nern mit der Bitte um Belehrung mehrmals vorgelegt hat, 
ohne daß ihm diefelbe bis jet zu. Iheil geworden wäre, 
unmöglich zurädhalten, fendern legt fie vielmehr ın ber 
Hoffnung, daß do irgend Jemand in ber theologifchen 
Welt ebenfo geneigt als fähig fein möge, ihm hierüber bie 
gewünſchte Aufklärung zu verfhaffen, dem theolegifchen 
Publicum in -diefem vielgelefenen Blatte öffentlich vor. Es 
fragt ſich nämlich: 

„Weher kommt es, daß die katholiſche Kirche, welche 

doch die Preselytenmacherei bekanntlich fe ſehr liebe, 

die gemiſchten Ehen zu verhindern ſucht, da doch ges 
rade eben diefe Ehen eins der wirkfamiten Diittel, were 
den könnten, Proselgten anzuwerben ?“ **) 








©) Auf bier pſychelogiſchen Wabrneimung beruht bie Mögliche 
feit der Verbeſerung fewohl ala Verſchlechterung der Menfchen, 
durch die Geſellſchaft, melde fe mwahlen; und in specie die 
große Sorafolt des Moſts, zu verbüten, dab feine Ifraeliten 
mit ‚Heiden in keinem vertrauten Verhaltniſſe leben möchten, 
um nicht zum Polnibrismus von ihnen verführt zu werben; ins 
fonderbeit floſſen aus diefer Quelle auch die moſaiſchen Speifens 
verbote, die man oft fo feltfam erklärt bat, 


**) Der Verf. fiheine ja vorhin sub 1. durch jenes Line illae ha- 
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Wer ih die Mühe (welche ih gewiß fehr dankbar ans 
trfennen würde ) geben wollte, diefe Frage auf eine genügende 
Art zu beantworten, würde dabei nach meiner Anficht vor 
zůglich auf Folgende Sätze Rückſicht zu nehmen, und fie zu 
widerlegen Buben: „A. Die katheliſche Kırde wünſcht, 
und legt Werch darauf, Preselyten zu machen; B. gemiſchte 
Ehe find bierzu ein einleuchtend wirkſames Mittel; G. 

gahdwedl widerfeßt fie — welche dach fonft in der Wahl 
idret Mittel nicht eben befonders difficil if! — ſich der 
Anwerdung drefes Mittels; und dieß ſcheint D. mit ihrer 
font % firengern Confequenz nicht wohl übereinzuftimmen, 
— As Gegenſatz fann (denn opposita, juxta se po- 
sita, magis illucescunt!), und meiner Meinung nad 
fellte angeführt werden, wie die proteftantifche Kirche 
. Preseigten nicht zu machen ſucht; F. die Proselyten⸗ 
maderei ber katholiſchen Kirche aber zu furchten hat; und 
geichwehl G. fat allgemein die Schliehung gemiſchter Ehen 
billigt und in Schuß nimmt. — Daß dieß namentlicd) 
auf dem lebten baieriihen Landtage, aber leider mit nicht 
eben fo großem Erfolge als Eifer, geſchehen iſt, weiß Je 
dermann. — . 
ad 3. Daß in einem Schreiben an baierifhe Erzbi— 
ThöFe, die als fsihe der Verfaffungsurfunde treue Befols 
gung haben angeloben müjfen,, verlangt wird, daß fie Grund⸗ 
ſatze auflcden und befolgen follen, welden die beſchwore ⸗ 
nen Grussfüge der Conſtitution e diametro entgegenge 
fest Änd, iſt eine Aare — Zumuthung! 
„Zwar haben ſich allerdings die baterifhen Erzbiſchoͤfe, 
Biihöte und übrigen Geiſtuͤchen bei ihrem auf die Ver: 
fafjung abgelegten Eide austrüdlich vorbehalten, und diefer 
Vorbehalt it fogar ‚von der Gtaatsdregierung "genehmigt 
werden: „daß fie die Verfaffung nur in fo weit be 
ihwören fönnten, als es mit ihrem Gewilfen vereinbar 
far — Allein ‚diefer abgefchmacte Vorbehalt, diefe of— 
iradare reservatio mentalis, it am ſich ſelbſt null und 
mans, kann Feine Gültigkeit haben, weil durch denfelben 
dit mihre Weſen, der ganze Erfolg des Conitirutiongeides 
A, — mehr noch als verletzt, gänzlich vernichtet wird! 
Denn welche Garantie ber gewiſſenhaften Beebachtung 
der Eenfitution liegt wehl darin, wenn 16 beißt: „ich 
beihmdre, die Verfaſſung zu halten, fo weit es mir 
"a heiligen Vater in Nom nicht zu vergeffen!), dem 
Paste x. gefällig fein wird,“ *) Denn wie gefällig 
836 ſezenaunte Gewiſſen der römiſch⸗ katholiſchen Geijt- 
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7** binlanglich, wenigſtens für ibn befriedigend, erklãrt zu 
—— weber bieß komme. Der Pepft dürfte bier wohl von 
ocwiß mach feinen Grundfägen zu billigenden, Gedanken 
er d25 zwar in 10 gemifdten Eben fünf Proteftanten 
—* 8 — rn Pay! ——* werben bürfs 
‚ r unred ‚iA oteſtanten durch ben Vers 
des Serienbeiles Eines Katholiken zu —— 

J Bretſchneider. 
I Dir * man doch zur Steuer der Wahrheit ſagen, daß bie 
p “: „mit dem Gewiſſen vereinbar” und: „gefällia fein” 
Bimmeizrit von einander verliehen find, und daß das Bedenk⸗ 
Hdhe — —— Di — Ausdruct Gewiſſen über das 
maus auc auf den Eirchlidsen Gehorſam genen eigen⸗ 
wädtise und mwilthrlice Verfügungen Roms ausdehnen einate, 
Das fittiuhhe Gewiſſen behält fich SIeder, der verpflichtet wird, 
2* wenn ber Worbepalt nicht mit Worten ausgeſprocher 

Breifhneiber 
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lichkeit fei, Alles dasjenige zu verbieten, was man nicht 
Luft hat, zu halten, daven sunt exempla in promptu, 
sed odiosa. Wie, wenn es nun dem Eatholifhen Klerus 
einfiele, zu behaupten: „es fei genen ihr Gewiſſen, Ketzer 
zu dulden, und mir ihnen als gleichberedhtigten Staatsbürs 
gern in einem und ebendemfelben Staate ruhig au leben; 
vielmehr verbinde fie ihr Gewiſſen, diefeiben mit euer und 
Schwerdt auszuretten“z mürte man fidy das im dem cons 
ftiturionellen Staate Baitern, der Gewiſſensfreiheit und 
Gleichheit aller chriſtlichen Metigionggenoffen feierlich ausges 
fpreben und zugefagt har, auch gefallen laffen ? 

ber — wird man mir vielleicht bier einwenden — fell 
. denn die Gewiffensfreibheit aller Staatsbürger, nur nicht 
der katholiſchen Geiſtlichkeit heilig gehalten, fellen nur Lets 
tere gezwungen werden, Etwas zu beſchwören und zu bals 
ten, was doch gegen ihr Gewiſſen ift? Wäre das wehl 
recht und erlaubt? 

Id antworte: „ganz gewiß nicht! und jeder Gewiſſens- 
zwang fer ferne, möge er genen wen immer geubt werden!“ 
Alein diefe volle Geriffensfreiheit der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit fann und fol aud durch den von ihnen geforderten 
Eid auf die Veriaſſung Feineswegs verlegt werden, Es 
kann hier nämlich nur der doppelte und alternative Fall eins 
treten (ein Drittes gibt es nicht), daß fie entweder a) bie 
Conſtitution mit allen ihren Beſtimmungen vereinbar mit 
ihrem Gewiffen finden, oder daß b) dieß der Fall nicht iſt, 
und fie an einigen Beſtimmungen derfelben Anſtoß nehmen, 
Im erften Falle num müſſen und Fönnen fie die Verfaſſung 
unbedenklich beſchwören, aber pure und ohne allen Vorbe. 
halt; im zweiten Falle aber können fie diefelbe gar nicht, 
und unter Beinerlei Vorbehalt beſchwören. Das lient in 
der Matur der Sache, das iſt der Ausfpruch und die Hand» 
lungsweife jedes rechtlichen Gemüthes. Das Gegentheif 
davon ift unrechtlich und moraliſch unmöglich. Mer dieß 
lfäugnen will, der denke fi nur den Ball, der König, die 
Minifter, irgend ein anderer Staatsdiener oder Staatsbür⸗ 
ner hätte die Conftitutien zwar befdhworen; aber mit dem 
Vorbehalte: „ſo weit mein Gewiffen mir erlauben wird, 
fie zu halten‘; was müßte die Felge davon fein? Das 
liege am Tage. Der Miniſter N, N. wird angeflant, er 
habe die Verfaffung in einem oder dem anderen Punfte 
verlegt. Mus wird er thun ? Er darf und wird bloß für 
gen: „ja! den Buchſtaben der Verfaffung habe ich aller« 
dings verlegt, das fann und will ib nicht läugnen; aber 
jum Vorwurfe kann mir das nicht gereichen; denn ich halte 
die Beobachtung jener conftitutionellen WBorfchrift für uns 
vereinbar mit meinem Gewiffen, habe jedoch die Vers 
Ffafung nur infefern befhweren, als diefelbe mit meinem 
Gewiſſen übereinftimmt. Diefen Eid babe ich auch ger 
treulich gehalten; was wollt ihr aljo mir euerer Anklage 
gegen mich?“ — Kann und darf dief aber der Minifter 
nicht; fo kann und darf es and ber Farholifche Geiſtliche 
nicht! denn was Einem rede ift, iſt dem Anderen billig, 
Oder, um das Geſagte noch allgemeiner zu faffen, melde 
Garantie einer Verfaffung läge wehl in dem auf fie abge» 
legten Eide, wenn derfelbe die Claufel enthielte: „ich wit 
fie halten , infofern fie mir Rechte gibt, die id gern ge= 
nießen möchte; aber Feineswegs infofern fie mir Pflichtern 
auffegt, die ich zu erfüllen eine Luft habe. _ Was * 
bas für ein Eidẽ? Antw.: Gerade derjenige Eid, den 
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katholiſchen Erzbifhäfe, Biſchöfe ıc. bes Königreiches Baiern 
cum clausula: »quatenus« et cum reservatione men- 
tali auf die Verfaffung abgelegt haben! Aber, fragt man 
vielleicht meiter, waren denn diefe Geiſtlichen zur Ablegung 
jenes Eides nicht gezwungen? Antw. : durchaus nicht! ins 
fofern (man fieht, der Staat kann aud eine Clausula : 
squatenuse mit vollem Rechte aufftellen!) fie ven dem 
Staate feine Rechte Überhaupt (außer die allgemeinen Mens 
ſchenrechte, die Jedem ohne irgend einen Unterſchied zuſte⸗ 
ben, und die Gewiſſensfreiheit, die auch unbedingt Jedem 
garantirt iſt!) infofern fie insbefondere Feine conftitutionels 
In Rechte, z. B. das Recht der Landſtandſchaft ıc., in 
Anfpruh nehmen wellen. Diefe cenjtitutionellen Rechte 
find nothwendige Correlata der conftitutionellen Pflichten; 
wer alfo letztere nicht erfüllen will, darf und fell erftere 
nicht ausüben, 

Dem gemäß ſteht für die baierifchen Erzbifchöfe ıc. das 
Dilemma vet: „entweder befhwöret und haltet die Con» 
ftitution pure und ehne allen Vorbehalt, und genießet 
dann auch alle conftitutionelle Rechte in vollem Maße und 
Umfange; oder verfager der Conftitutien die Zuſtimmung, 
verzichtet aber eo ipso auch auf alle conftitutionelle Rechte 
und Vortheile, und laffet euch ven Rom, bem ihr lieber, 
als den Geſetzen eueres Vaterlandes gehorchen wellet, dafür 
entfhädigen! Werder Vifchöfe zu Tyrus oder Sidon, Gas 
repta oder Palmyra, Carthago oder Hippo! Mur höret 
auf, Biſchöfe des conftitutienellen Baierns zu fein, deſſen 
conftitutienelle Grundfäge ihr nicht anerfennet, und zu er 
füllen mit euerem Gewiffen unvereinbar findet!‘ Diefe 
Wahl, mithin aud die volle Gemiffentfreiheit, ift den 
Kathel. Erzbiſchöfen und, Biſchöfen durchaus unbenommen, 
kann jeden Augenblid ven ihnen ausgeübt und velljogen 
werden, (Beſchluß felgt.) F 





Die Eraſtianer. 


Die Erajtianer in Schettland haben ihren Namen, ſagt 
Gemberg Cin f. Werfe ven der fhettifhen Nationalkirche), 
von dem „deutſchen Rechtsgelehrten Eraſtus.“ Ich nahm 
mir, da von einem folden Nichts zu finden war, bie Ers 
laubniñ, in den Neueſt. Theol. Ann., herausg. v. Schult⸗ 
bei, Bd. 1. St. 4. ©. 232 zu fragen, wo von demſelben 
nähere Nachricht gegeben werde? Bleß in Mosheim's Kir— 
chenrecht, beraufa v. Windheim, S. 189 geſchieht eines 
Thom. Eraftus Erwähnung, der zu den Anhängern bes 
Sebbeifhen Satzes: „daß die Obrigkeit allein Rechte in 
Anfehung der Kirche und diefe gar feine Rechte babe’’, ges 
börs haben fol. Nun war mir wehl der Arzt Thomas 
Eraftus befannt, welcher der Kirche das Recht, mit der 
Merbannung zu ftrafen, und jede Gewalt abſprach, die 
sicht durch Unterricht geübt wurde; diefer ftarb aber im 
Jahre 1583, alfo einige Jahre früher als Hebbes geboren 
war; auch fhien mir aus dem, was ih von der lange in 
Hand ſchrift bekannten, aber erit nach Them. E's Tode ges 
druckten Schrift, bie ich felbit nicht zu Geſichte befommen 
babe: » Explicatio quaestionis, utrum excommuni- 
catio mandato nitalur divino, an excogitata sit ab 
hominibuse — mußte, nit bervorzugehen, daf er für 
ein Haupt einer Partei gelten könne, deren Grundfaß fei 
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cujus regio, ejus est religio. Doch war mir 
‚„teutfihe rechrsgeiehrte Thom. €. “ verbädtig, und .. 
Mosheim fhien nicht das Rechte von ihm gewußt zu has 
ben. Diefes beftätigte fi mir vor einiger Zeit durch eine 
©telle in Georg. Hornii histor, ecclesiast. Edit. nova 
Fr. ad M. 1704. pag. 652 sqgq., wo es beißt: » De ori. 
gine hnjus sectae (Erastianorum s. Colemanniano- 
rum) antequaın agam, operae pretium erit, paucis 
ipsum Erastum, primum conditorem tertiae hujus 
factionis, quae nunc Angliam exercet, et quibus 
ad erroreın illum actus fuerit causis, contueri, Id- 
ue ex historia ecclesiae palatinae, quam Cl, Theol. 
enricus Altingius olim publice in Academia Gro- 
ningiana nobis tum studentibus praelegit, ex cujus 
ore hase refero. Sie igitur ille inquil: Circa an- 
aum MDLXYV nata est Heidelbergae controversia 
de gubernatione ecclesiae, inprimis vero de ex 
communicalione. Cum eniın ejus usus adhuc omis- 
sus esset, Ü. Olevianus perpetuo urgebat, ut ad 
exemplar ecclesiae Genevensis disciplina quoque 
institueretur, NKesistebant huic conatni Inprimis- 
Christophorus Peibus, Cancellarius, Thom, Era- 
stus, Medicus et senator ecclesiasticus, et Adam 
Neuserus, Pastor ad D. Petri, qui totam hanc gu- 
bernandi rationem ut tyrannicaın improbabant: In- 
primis Erastum eo consilio ductum putant, quod, 
cum Helvetius esset, nihil ab Helvetiis diversi in 
Palatinatum introducendum putarit. His initiis pau- 
latim animi alienati. Interea Heidelbergam venit 
Guil. Witherus Anglus, gradum 'Theologi petens: 
et in thesibus suis XI. ac XII. de disciplina eccle- 
siastica egit. De his X. Junii placite disputatum 
est. Cum solveretur conventus, Erastus et Neuse- 
rus se gravia contra illam materiam habere dixerunt. 
In eorum gratiam Disputatio XII. Jun. a P.Boquino 
repetita. Disputatum est acriter, absque tamen 
eonvicio. Cuinque discedendum esset, Neuserus 
dixit: Se doctrinam hanc oppugnasse tanquam fal- 
sam et verbo Dei oppugnantem. Tum Erastus et 
Neuserus magis magisque se aperuerunt, et con- 
troversiam hano ubique scripto ao voce oppugnars- 
runt. Inprimis Erastus prolixe contra disciplinam 
scripsit, asserenseam nec in V. nec in N. T. fun- 
datam, adeoque neminem ecclesia excludendum, 
nisi constet eum in doctrina errare fundamentaliter, 
Apud exteros quoque conquestus est, diseiplinam 
tyrannicaın in Bochhsiem invehi.e Als Neuferd Ab: 
fall befannt wurde, fo warb auch Eraftus verdächtig: >quwi 
yropterea per annos complures sacra communione 
Fuit abstentus donec edita confessione ostenderer, 
se tantum controversiae disciplinariae implicatum 
fuisse,«e Aus » Erasti lacunis« fol nun ein gewiffer 
» Golemannus, Pastor Londinensis « gefhöpft haben: 
»prima semina Krastianismi sparsit, et;regimen Ho- 
ss Magistratui dedit, qui per interimisticos 
commissarios ecelesiam gubernaret« etc. Wenn bie 
Eraftianer wirklich die Kirche ſchlechthin der Staatsgewalt um 
terwarfen , wie von ihnen gefagt wird, fo fcheint Eraftus bar. 
an ganz unſchuldig, und bloße Confequenzmacherei ihn zum 
Stifter diefer Eecte gemacht zu baten. J. Ch. FT, D. 
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Einige Bemerfungen über die Rechtmäßigkeit oder 
Unrechtmaͤßigleit, Rathlichkeit oder Unräthlichkeit ger 
miſchter Ehen. 

(Beſchluũ.) 

Indeſn Se. päpftt. Hl., Gregor XVI., thut gerade, 
als #6 06 Feine baieriſche Verfaſſungsurkunde gebe, welche 
vom den Biſchöfen diefed Königreiches beſoworen werden 

RE und ihnen {ehr wichtige Rechte verleiht; und fährt fort, . 
gegen die gemiſchien Ehen als etwas Werbotenes und fegar 
Schändlides zu eifern. Es möchte daher gesianet fein, 
diefen feinen Anathematifirungen die einfachen Xellimmuns 
gen der jweiten Beilage ju der baierifhen Conftitutionsur: 
kunde (des Meligionsedicted) entgegenzuftellen. Es heißt 
dert Cap. Ill.: „„$. 12. Wenn in einem giftigen Ehever- 
we zwiſchen eltern, die verfchiedenen Glaubensbekennt ⸗ 
win jugethan find, beſtimmt worden it, in welder Re 
hen die Kinder erzogen werden fellen; fo bat es hierbei 
fen Bewenden. — $. 13. Die Gültigkeit ſolcher Ehen iſt 
ſedehl in Rückſicht ihrer Form, als der Zeit ihrer Eric: 
fung, lediglich nah den bürgerlichen Geſetzen zu beur: 
tdeuen. $. 14. Sind keine Ehepacten oder ſenſtige 
Verträge hietuder errichtet, ober it im jenen über die relis 
möle Erziehung der Kinder Nichts vererdnet werben, fo 
felgen die Söhne der Religion des Waters, die Töchter 
werden m dem Glaubensbekenntniſſe der Mutter erzogen, + 
Kann erwwss Widerforehenderes und Unvereinbareres gedacht 
werden, als dieſe conititutionellen Beſtimmungen in ihrem 
@egenhalte mit den päpitlichen Behauptungen und Anord: 
nungen! — In das Einjele einzugehen, enthalte ich mid, 
weıl die Sache für ſich felbit fo laut fericht; aber die Frage 
erlaube ıh mır: Kann Jemand zugleich Bott dienen und 
—— Den papſtlichen Orundfägen und Anerd: 
n, und ber baieri nſtituti 
Beige ee ‚ baieriſchen Conſtitution treue 
ad 4. Zu der weiteren Behauptung Cr. Keil.: „daß 
m Baiern aur Einige den heillofen Grundſatz vertheidig» 
m, daß gemiſchte Ehen zulaͤſſig feien‘‘; mirb es feiner 
teren Anmerkung bedürfen, als: „daß diefe Einige 
dan ber Geſammtzahl aller Baiern, melde ihrer 
nen Verfaffung wirklich treu ergeben und zugethan 





find.” Daß unter dieſer Geſammtzahl (und alfo an der 
Spite diefer Einigen fehend!?!) Ce. Maj. der König 
ſelbſt vorzugsweiſe mitbegriffen fei, welcher bekanntlich nicht 
nur die Verfaffung befbweren hat und hält, fendern aud) 
in einer, dem päpſtlichen Hofe fo äußert anſtößigen und 
verhaßten,, gemifchten Ehe lebt; *%) — davon belieben Se. 
päpitt. Heil, auch nicht die allermindefte Notiz zu nehmen, 
fondern gebehrben fih, als könnte außer einigen ebſcuren, 
des Nennens nicht einmal würdige Namen, aufer der faex 
plebis, gar fein Menfh in Baiern am den anticonftitutio 
nelfen Satungen Noms, an der päpftliben Machtvollkom⸗ 
menbeit über Simmel und Erde aub nur im Allermindes 
ften zweifeln! Das fleht übrigens gleich mit der Anmaßung: 
Baiern (ehne Ausnahme und Vorbehalt) für ein katholi⸗ 
ſches Land zu erklären, und fonadh das Dafein bes dritten 
Theiles der Beodtferung, — Ihre Maj. die Königin an der 
Spitze! — der aus Proteitanten beſteht, gänzlich zu ignoriren, 

Nah diefen Vemerkungen über den päpſtlichen Erlaß 
quaest,, melde mir wenigſtens fahgemäß feinen, erlaube 
ih mir nun ned; die Darlegung meiner eigenen Anfichten 
und leberzeugungen in Beireff des fraglichen Gegenſtandes. 
Da ich diefelben jedoch durchaus nicht für unmwiderfprechlich, 
wahr und gewiß halte, fentern vielmehr gern zugebe, daß 
mand)e derſelben, befonders die sub Lit. B. entwidelten, 
noch einer Berichtigung fähig und bebürftig fein möchten; 
fo bitte ih Jeden, der zu diefem Gefchäffte Kraft und Ein: 
ſicht, Muße und Lust genug hat, dieſe Weridytigung, fc 
weir fie ihm nöthig und der Mühe werth zu fein ſcheint, 
in der A. 8. 3., mir und Aehnlichgefinnten zum Beßten, 
zur Offenfunde zu bringen. Sierfür mürde ih mich zur 
aufrichtigiten Dankbarkeit verpflichter fühlen. 

Es zerfällt nämlich das, was ih nun noch zu fagen 
babe, im zwei Hauptfragen, auf deren Beantwortung es 
bier allein ankemmen kann; nämlich : 

A. Sind gemifchte Ehen rechtmäßig, ben beſtehen 
den Geſetzen gemäß, und alfo erlaubt? (Hierüber bin 
ich nicht im Geringiten zweifelhaft!) 





*) Dat Beides auch von dem unftsrblichen Geber ber baitriſche x 
Terfoffuna, dem beblen der Könige, Dar Zotepb galt, iſt XN 
gemein bekannt, 
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B. Sind fie aber auch rathſam? — Daß dieß eine 
ganz andere Frage ift, leuchtet ein; und fo auch, daß bier 
feine fo allgemeine Uebereinſtimmung der Meinung bei allen 
gut unterrichteten Männern und denkenden Köpfen erwartet 
und verlangt werben kann, als ed bei der Beantwortung 
der erften Frage der Fall fein muß. Denn individuelle 
und fubjective Anfihten und Verhältniffe können und dürs 
fen, ja, müffen fogar, bei der zweiten, nicht aber bei ber 
eriten biefer Fragen in Betracht gezogen werben. Alfe- 

ad A. Das Rechtmaßige als foldes fällt für den relis 
giös gefinnten Menfhen und Ehriften in eine doppelte Ka: 
tegorie; beren erſte es mit a) ber Uebereinffimmuna einer 
gewiffen beftimmten Handlung mit den beftehenden Gefeten; 
bie zweite aber ed mit 8) der Angemejfenbeit eben biefer 
Handlungen zu ber ſittlich⸗ religiöfen Gefinnung, wie ſolche 
das Chriſtenthum von feinen MWerehrern fordert und bei 
ihnen hervorbringen will, zu thun bat, C Denn nicht Alles, 
was nah den bürgerlihen Rechten erlaubt ift, ift darum 
auch nad) ſittlich⸗ religiöfen Principien zuläffig.) In Bes 
ziehung aber auf die gemifchten Ehen kann nachgewieſen 
werden, baß fie 1) rüdjichtlih der bürgerlichen Geſetze 
(mwenigftens in Baiern, wo (Einfender lebt, und auf 
welches Land fih auch Gregers XVI. Verbot der gemiſch⸗ 
ten Ehen zunächſt und namentlich bezieht) als etwas voll» 
kommen Erlaubtes und Zuläffiges anerfanut find. Und 
zwar fann dieß bewiefen werden: a) negativ, indem Nie— 
mand in der Welt im Stande fein wird und fein Eann, 
ein verbietendes Geſetz anzuführen, welches diefe Ehen un: 
terfagte. Hier aber gılt ungweifelhaft der Grundſatz: „Was 
nicht verbeten ift, das ift eo ipso erlaubt.” Aber auch b) 
pofitiv, i. e. durch Anführung ſolcher Geſetze, welche das 
Beſtehen gemiſchter Ehen als etwas Geſetzmäßiges voraus—⸗ 
ſetzen und die dabei möglichen Falle näher regeln, kann die 
Rechtmäßigkeit diefer Ehen (für Baiern wenigſtens!) auf 
das Vollfemmenfte dargethan werden. Ja, genau genom— 
men, babe ich dieß bereitd wirklich, wiewehl in einem 
anderen Zufammenhange, auf das vellftändigite bemiefen, 
indem ich oben die Beſtimmungen der baieriſchen Conſtitu— 
tiondurfunde, refp. ihrer 2. Beilage, Cap. IH. $. 12-14 
wörtlich anführte. Denn es ift doch wohl Über allen Ziweis 
fel erhaben, daß dasjenige Gefeß, welches die einzelen Bes 
flinmungen eines gemwiffen gegebenen Verhältniſſes näher 
ausführt und regelt, eben dieſes Verhältniſ als ein recht: 
lich beſtehendes und geſetzmäßiges ſtillſchweigend vorausſetze; 
dieß thut aber das organiſche Staatsgrundgeſetz des König— 
reiches Baiern nach 1. c, rückſichtlich der gemiſchten Ehen; 
folglich iſt es ebenfo gewiß, daß dieſe Ehen in Baiern ges 
ſetziich erlaubt find, als daß Baiern ein conftitutioneller 
Staat (gerade mir dieſer und Feiner anderen Verfaſſungs— 
urkunde) it. Wer Einen diefer Cape längnet, läugnet 
eo ipso auch den Anderen. — ber, könnte man eins 
wenden, Ebefacben find Firdliche Gegenftände, und müſſen 
nach Kirchengeſetzen beurtheilt werden; dieſe aber verbieten 
den Katheliken die Schließung einer Ehe mit Akatholiken. 
(= Ketern.) Ih antworte; 1) Nah meiner innigften 
Weberzeuaung iſt die Ehe keine Kirdenfahe; denn ba 
auch Heiden, Juden und Muhamedaner Cdie doch gemiß 
nicht zur chriftlichen Kirche gehören!) gültige Ebeverträge 
f&liefen Finnen, fo kann die Ehe Nichts mit der Kirdye 
gemein haben, Dagegen find Perfonen, welche im ſtreng ⸗ 
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ften Sinne zur Kirche gehören, 3. B. die Geiftlichen in 
der proteftantifhen Kirche oft nicht verheirathet, im ber 
katholiſchen Kirche niemals. Folglich kann ebenfo wenig die 
Kirdlichkeit von der Ehe, ald die Ehe von der Kirchlichteit 
abhängen und bedingt fein, Endlich fchlieft der Staat als 
ſolcher (nicht als Kirche!) die Ehe in feinen Bereich ein, 
nimmt fie in feinen Schuß und beurtheilt fie nach feinen 
Geſetzen; betrachtet und behandelt fie nach feinen Geſttzen 
(und das mit Recht!), beitimmt z. B. namentlid in 
Baiern bie Appellationsgerichte, nicht aber die Confiftorien, 
su Ehegerichten bei Eheſcheidungsproceſſen. Die Ehe ift 
folglich ein ſtaatsbürgerliches, und nicht ein kirchliches 
Rechtsverhältniß. Was demnah der Staat in Ehefahen 
erlaubt, das ift geftattet, das ift rechtmäßig. 2) Die ka— 
tholifche Kirche ftellt zwar theilweife andere Grundfäge auf, 
und will die Ehe in den Bereich bed Kirchlichen ziehen, 
Allein dieß gefchieht mit Unrecht und wird daher meder von 
dem Staate, deifen Rechte dadurch beeinträchtigt werben, 
nech ven mir, als einem Proteftanten, als gültig aner 
kannt, Päpftlihe Verbote gemifchter Ehen alfo tangiren 
mic und mein Urtheil nicht; kommen überhaupt gar nicht 
in Betracht. 3) Die proteftantifche Kirche aber in ihrer 
Geſetzgebung verbietet gemifchte Ehen nicht nur nirgends, 
fondern mißbilligt fie nicht einmal, — Es beiteht für mic 
alfo nicht einmal ein Schatten eined Zweifeld über die 
Recht- und Geſetzmäßigkeit nemifchter Ehen. Und was 2) 
die religiöſe Denkart des Chriften betrifft, in Beziehung 
auf die Frage: „kann der Chrift mit qutem Gewiſſen fi 
ber freiheit bedienen, die ihm ber Staat geilattet, eine 
aemifchte Ehe zu ſchließen?“ fo bin id aud vom biefer 
Seite her überzeugt, daß felbit die ſtrengſte Gewiſſenhaftig- 
keit, wenn fie nur anders zugleich eine aufgeklärte ift, ſich 
gegen die Bejahung diefer Frage feine Einwendung erlaus 
ben werde. Hierbei ſtütze ich mid) befonders auf einige 
Stellen des N, T., welche von einem ähnlichen Verhält- 
niffe ſorechen. Ich fage „ähnlid, denn ganz gleich iſt 
das Verhältniß allerdings nicht, das zwiſchen der Ehe zwi⸗ 
ſchen einem Kathofifen und Proteftanten, und dem, das 
jwifchen der Ehe eines Chriften mit einer Jüdin ober Hei · 
din ſtattfindet. Während nämlich in letzterem Falle nicht ein⸗ 
mal der Glaube an Einen Gott und Vater den Ehegenoſſen 
gemeinſam war, iſt in erſterem Falle ein ſtarkes Band um 
Beide geſchlungen, da fie Einen Herrn, Einen Glauben, Eine 
Taufe, Einen Gott und Water, ber da it über Alle, durch 
Alle und in Allen (Eph. 4, 5. 6.), mit einander gemein 
haben. Konn alfe (dieß it die Ungleichheit, des Falles, 
aber auch die Begründung des Schluffes a majori ad mi- 
nus!) felbſt die Ehe zwifden Ehriſten und Nichtchriſten 
geduldet und gebilligt werden; fo muß ned weit weniger 
gegen die Ehe zwiſchen Chriſten eines nur etwas von ein« 
ander differirenden Bekenntniſſes als geftattet betrachtet wer: 
den. Pautus bilfiat aber jene Ehen zwiſchen Chriſten und 
Richtchtiñen effenbar, ebgleih er die Chriften zur Fort⸗ 
fesung diefer Ehen dann nidyt gerade zwingen will, wenn 
der nichthriftiihe Ehegatte auf der Auflöfung des Eheban- 
des beſteht, wie folgende entfcheidende Stelle aus einem 
feiner Briefe beweiſt: 1 Kor. 7, 12 — 16., wo er aus 
drüdtih jagt: „Man felle fih ven dem ungläubigen 
(= nichtihriſtlichen) Ehegatten nicht ſcheiden, wenn biefer 
ee nicht befonders verlangt und darauf beſteht.“ Hieraus 
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folgt bech wohl natürlih und fihher genug, daß bie Forte 
gung (und ba eine Fortſetzung ohne vorausgegangene 
Shlirfung gar nicht denkbar ift, aub) die Schliefung ei⸗ 
ner Ehe *) zwifchen Chriſten und Nichtchriſten nad der 
Ueberzeugung des, gewiß fehr religiäfen, Apofteld Paulus 
kine Mıißbifigung verdiene. Was würde alfo diefer Paus 
int mehl fagerr „ wenn er hörte: daß man fogar Ehen zwis 
\den Ehriters wen verfdjiedener Confeffion mißbilligen, ja, 
fegar verburen wolle?! — Alſo aub in religißfer Hin 
fit habe sd micht den geringiten Zweifel gegen die Ber 
fugeif zur Schließung einer gemifchten Ehe. — Da je 
bi mh 1 Kor. 6, 12. nicht Alles frommet, d. h. nüßs 
64 und rarhfam it, was doch ohne allen Zweifel für er: 
laebt und am ſich betrachtet rechtmäßig angefehen werden 
mub; fo bin ich berechtigt: 
ad B. ned) die jmeite Frage, nämlich die nad) ber 
Rärhlichykeit gemiſchter Ehen, hier aufzuwerfen und fo gut 
ih es vermag, zu beantworten. — Bier ift es num, we ich 
mid einiger Bedenklichkeiten nicht wohl entfhlagen kann, 
welche ich bier mitzutheilen mir erlaube, ohne jedoch ebenfo 
gewiß, als bei den Süßen sub A. behaupten zu wollen, 
daß fie unwiderleglich feien. *) Möchte mir auf eine bes 
frredigende Were gezeigt werden, daß folgende Zweifel 
ehne Gemide ud Bedeutung find! — 1) In ber Ehe 
fol der hihtmögtiche Grad ven Webereinftimmung der 
Dentsrt und Sefinnung erzielt, refp. ſchon bei der Schlie⸗ 
Fun 204 Ehebundes vorausgefehen und verausgefett wer⸗ 
Zra Finnen; fo daß kein voraus zuſehender Grund künftiger 
Diferepangen ebwaliei. Hieruͤbet möchte wohl Jeder mit 
mix einperflanden fen. Allein wenn nun ded ae) jivie 
ſchen Katheliken und Proteitanten (vorausgefegt daß naͤmlich 
vder Theil jwar aufgellärt genug, um aud) Andersglaus 
enden die Seligkeit micht abjuferedhen , aber doch von den 
Unterfheidungsiehren feiner Kirche wirklich überzeugt ift!) 
einen der wichtigſten Gegenflände, die Religien näms 
“4, une ſolche vellfommene Harmonie und Uebereinftims 
=an; nicht möglich iſt; und #5) der Fall, daß Dishar— 
Sen um geäufierter Meinungen und Urtheile über 
Sꝛden der Religion und Kırde willen, eintreten möchten, 
em fehr wahrſcheinlicher it "Cum fo wabrfcheinlicher, da 


en in feinem Stücke ein Geheimniß vor einander . 


baden fllen!); fo iſt fdhem in diefem einzigen Punkte ein 
ihr wichtiges Bedenken gegen die ———— ge 
rue gegeben, — 2) Es if ſchon eine große und 
Whmerjiär Entbehrung, wenn Ehegatten, die ſich lieben, 


nn 
®) Dich Tieyt mach meiner Ueberzrugung in ber Erlaubniß, bi 
oh Ä \ ‚ bie 
Ehe mit dem beibmifch oder jühiidh bleibenden Theile f us 
u; ar nidt, und ich Bann nicht glauben, daf bie Apoſtel 
werten arraihen haben, daß ein Ghrift unbedenklich eine 
gen ‚or eine Ghriftin einen Heiden heirathe. Leber das 
egtert, dı5 Gingehen einer Ehe mit einem ungläubiaen 
t, op * Apoſtel * ** und man hat da⸗ 
allgemeinen Örundfägen und nach dem Gei 
Gpritentyumes zu urtheiten. Bretf ——— 


77 Soeben, als ich dieſes ſchreibe, kommen mir bie Numern 163, 
®. 168. vom J. 1832 zu, in denen auf eine (hätbare Weiſe 
er un 3* Any nd Pen wird; gleichwohl wird 

* ’ en ke 
—— — 59— hen Tonnen, und find 2) meine 
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nicht zu gleicher Zeit und an Einem und ebendemfelben 
Altare, fowie aus derfelben Hand, das Abendmahl I. E,, 
das wahre Liebedmahl, empfangen Fönnen, Allein diefer 
Fall ift in einer gemifchten Ehe doch jebesinal gegeben, — 3) 
Wenn (wie fhen sub 1. erwähnt worden ift) jeder Ehe 
gatte von der Wahrheit feiner religidfen Anfichten , fewie 
fie das Glaubensbekenntniß feiner Kirche ausſpricht, wirks 
lidy überzeugt, und nicht etwa ein völliger Andifferentift 
it, fo muß er natürlidy wünſchen, daß auch feine Kinder 
nicht bloß «is Chriften überhaupt, fondern auch als Chris 
ften eines beftimmten Blaubensbefenntniffes insbefondere (in 
dem nämlich, welches ihm nach feiner individuellen Arne 
fibt das verhältniimäßig und apprerimativ befte ſcheint!), 


erzogen werden möchten. Das Gegentheil hat (mwenigftend . 


nad) dem Gefühle des Einfenders) immer etwas Widriges 
und beinahe Schmerzliches, das man vermeiden follte, fo 
lange man irgend kann, Allein bei einer gemiſchten Ehe 
ift, wenn anders wirflih Kinder aus berfelben geboren 
werden, diefer Ball unvermeidblih. Denn werden aa) Kite 
ber beiderlei Geſchlechtes erzeugt, und es folgen nad) ger 
fegliher Vorfchrift, die Söhne der Religien des Waters, 
die Töchter aber der Confeffion der Mutter; fo haben beide 
Aeltern das Mißvergnügen, Eins oder mehrere ihrer Kinder 
in der Religion erziehen zu müſſen, zu welcher fie felbft 
fib nicht befennen; 8%) wird aber ex pacto nur Eine 
Confeſſion (gleichviel, ob ed die kathol. oder die proteftans 
tiſche ift) als diejenige bezeichnet, in welcher alle Kinder 
ehne Unterſchied des Geſchlechtes erzogen werden müſſen; 
fo hat wenigftens Ein Ehegatte die Unannehmlichkeit, feine 
Kinder in Orundfägen unterrichten zu ſehen, bie er für 
richtig nicht anerkennen kann, und nie mit ihnen an Einem 
Altare den Tod des Herrn verfündigen zu können. Dieß 
fheint mir ein großer und weſentlicher (weil unvermeids 
licher!) Nachtheil der gemifchten Ehen zu fein. — 4) Nicht 
weſentlich und unvermeidlich, wohl aber fehr groß und bes 
deutend iſt ferner die Unannehmlichkeit und Unbequemlich⸗ 
keit, melde bei der Erziehung ber Kinder aus einer ger 
mifchten Ehe dann entſteht, wenn die Aeltern zufällig an 
einem Orte wohnen, wo (mie z. B. meiftend auf dem 
Lande und in ganz Heinen Städten der Fall ift) fih nur 
Schulen der Einen Confeſſion vorfinden, während doch 
Kinder da find, welde entweder ipsn lege oder ex pacto 
in der anderen erjogen werden müffen. — 5) Endtid 
bringt auch noch der Umſtand, daß nah den Grundfägen 
der katholiſchen Kırdıe das Band der Ehe nie, nad dem 
Kirchenrechte der Proteftanten aber in einigen gegebenen 
Fällen allerdings, gänzlich gelöft werden Bann; eine gewiffe 
Ungleichheit der Rechte und Verhältniffe in eine gemifchte 
Ehe; da doch gerade in der Ehe alle Verhältniffe auf das 
vollfommenfte ausgeglichen werden ſollten. Dech befcheide 
ich mich nern, daß diefer Einwurf der ſchwächſte von allen 
fei; da derjenige, welder bei Anüpfung eines Ehebandes 
fben wieder an deffen Nuflöfung denken könnte, allerdings 
bei weitem beffer thäte, wenn er lieber gar nicht heirathete. 
X. im Königreihe Baiern, den 10, Dec. 1832. 
Tb. Acath. 


Ende — 


— — er 
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Meber eine merfwürbige Stelle des Ciceronianifchen 
Werkes: »de Natura Deorume; Lib. II. c. 16. 


Dem Untergeihneten, welchem in der Batholifchen Dog: 
matik zwar fehr Vieles von jeher anftöfig war und noch 
iſt, aber doch Nichts fo anftöfig, als die Lehre von ber 
Brodverwandlung im heil. Abenbmahle (Transfubftantiar 
tion) und die damit verbundene Behauptung: „daß das 
im bie Gottheit verwandelte Brod von den Gläubigen als 
Speiſe genoffen werde‘; kam ſchon mehrmals der Gedanke 
ein: „das ift ja wahrhaft ärgerer Fetiſchismus, als 
felbft bei den vernünftigeren Heiden jemals vorgefom- 
men ift, welche nie ein Stückchen Brod ald ihren Gott 
anbeteten. Was müßte ein Gelder mwehl ven uns Chri— 
ften denken, wenn er fähe, daß wir (menigftens Viele von 
uns!) ein ſolches vergöttertes Brod (— das fogenannte 
Sanctissimam ) im feierliher Proceffion herumtrügen, es 
mit demüthiger Aniebeugung anbeteren, und gleichwohl am 
Ende verzehrien?“ Und fiehe da! diefe fette Frage murde 
mir (ic darf wohl ſagen, zu meiner überrafchenden Freude) 
beantwortet, als ich vor einiger Zeit Cicero’d treffliches 
Werl: »de Natura Deorame las, und in demfelben 
folgende, mir wenigftens merfwürdige, Stelle fand: 


Lib, Ill. cap. 16. 


»Bcquem tam dementem esse putas, qui illud, quo 
vescatur, Deum esse credat?« 


Wie, dachte ich, als ich diefes las, wie beſchämt biefer 
Ausdruck des weiſen Heiden Taufende von Chriften, welche 
ſich zwar des reinften Monotheismus rühmen, und mit 
ſtolzer Werahtung auf Jeden herabfehen, welchem das Licht 
der göttlihen Offenbarung (mie fie glauben!) nicht leuch⸗ 
tete; dabei aber gleichwohl ſich einbilden: „ihren Gott 
im beit, Abendmahle wahrhaftig zu effen.‘ *) 

Mer ift hier der Fetiſchdiener? Cicero, der einſichts⸗ 
volle Heide; welder gegen einen effbaren Gott fo ftarf 
und fchön proteftirt ? oder jene Brodanbeter umter ben 
Ehriften, melde glauben, Jeſum, ihren Heiland, nicht 
genugſam verehren zu Finnen, wenn fie ihn nicht a) in dem 
Herwandelten Brode des heil, Meßepfers eſſenz oder b) in, 
mit und unter dem Brode und Meine der Euchariſtie ſei— 
nen wahren Leib effen und fein wahres Blut trinken? 

Diefe Frage ſcheint mir ganz unbeftreitbar zu Gunften 
des fogenannten Heiden beantwortet werden zu müffen, 


— 


Ich kann und darf hinzuſetzen: „zu eſſen und zu trinken“; 
ba mir erſt kürzlich — Gott fei es geklagt! — ein Beiſpiei 
vorgefommen ift, daß auch ein fchlecht unterrichteter Proteftant 
von feinem Herrgotte ſprach, den er im heiligen Abend: 
mahle zu effen und zu trinken wünſche, aber befürdyte: nicht 
im Magen behalten zu Eönnen, weil er an Uebelkeiten 
und Erampfartigem Erbrechen leide! Doc, was fpredie id) 
von ſchlecht unterrichteten Proteftanten? Iſt denn die ftreng 
lutheriſche orthodore Kirchentehre, „daß mit, in und unter 
dem Brode und Weine der wahre Leib und bas wahre 
Blut Chrifti genoſſen werde“, aud nur um bad mindefte 
beſſer, als bie katholiſche Lehre von ber Brobuermandlung ? — 
Uebrigens bemerkte man bier mohl bie folgende Sunonymik: 

. „BD Brob, 2) Leib Ghrifti; 3) Chriftus ſelbſt; 4) Gott.“ 

d. Ein 





— — — — — — —— 
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welcher hier wahrhaft chriſtlicher denkt, als jene 
ten Chriſten! jene ſogenann 
Daß id hiermit die wahrhaft chriſtliche (aber, 
quod bene notandam! ebenfo menig römtfch » Fatholifche 
als Wittenberg» Eurherifhe!) Lehre vom heil. Abend 
mahle nicht angreifen wollte, wird mir a) Jeder, der 
mid; kennt, ohnehin zutrauen und zugeben; b) Derjenige 
aber, welcher mid neh nicht kennt, erhalte hiermit von 
mir die feierliche Verſicherung: „daß ich nichts Ehrwürdi⸗ 
geres und Heiligeres, Michts das Herz zu erhabenen Em 
pfindungen mehr und Bräftiger Stimmendes kenne, und 
feine Feier mit größerer Andacht begehe, als die Todesfeier 
Jeſu Chrifti im heil, Abendmahle, wenn fie wirklich das 
iſt, was fie fein foll (und nicht mehr fein wi!) nämlich 
ein Gedächtnißmahl feines Todes, : 
Sobald ed aber mehr als dieſes fein fell, nämlich ein 
Ehen und Trinken von Menſchen- Cvielleiht fogar von 
Gottes:) Fleifb und Blut, — und das ift doch ge 
rade die orthodore Lehre der Kirhe! — dann ift es mir 
nicht bloß nicht erbaulich mehr, ſondern fogar anftößig, 
abfehredend, Schauder erregend! (Hier gilt alfo der Grund 
fat mit: »Snperfua non nocent!e fondern es muß 
heißen: — maximopere nocent!«)— Auch 
bier nimmt alfo wieder der Einfender, wie er ſchon früher 
einmal bei ber Lehre von der alleinfeligmadenden Kirche 
gethban hat, Veranlaffung zu einer Anklage gegen den kirch- 
lih orthederen Glauben (fomohl der römifch- Fatholifchen, 
ald auch) der ftreng=lutherifchen Kirche, fowie derfelbe 
in den Bekenntnißſchriften NB, beider Kirchen 
ausgefproden ift. ! 
Kaum dürfte es nöthig fein, hierbei noch ausdrücklich 
zu erinnern, daß er damit fo wenig einen aufgeflärten 
Katholiken, der fih über die Brfangenheit feines Kirdhen« 
glaubens erhoben, und die Feſſeln der Conciliumsgläubigkeit 
von fi) geworfen hat, als einen aufgeflärten Proteftanten, 
der fi) frei von Symbololatrie zu erhalten wußte, angrei 
fen und beleidigen wollte und konnte, Diele unfihtbare 
Kirche verehre ih auf das innigſte, und gehöre ihr felbft 
an; aber jene ſichtbare Kirche mit ihrer femehl p) Trank 
fubitantiation, als b) Impanatien, mit ihrem Uriden- 
tino und mit ihrer Augnstana, kann nicht fräftig genug 
auf das Irrige diefer Vorftelungen hingemwiefen — 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Manchen. Der Subregens des erzbiſchöfl. Seminare zu Bam 
berg, D. Stadler, und Prof. 5. G. Haifer in Augsburg, find 
als auferordentlicye Profefforen an die theologiſche Facultät der hieſi⸗ 
gen Univerfität berufen worden; der erftere wird eregetiſche Borträge 
Über dad Neue Keft. halten, der legtere Über Moraltbeologie Lefen. 

Tübingen. Hr. D. und Prof, ber Theologie, Baur dahier, 

at einen Ruf nach Halle erhalten. 

' Be De Ratpalil Ian. 1833. verfihert, die Priefter 
ber Gongregation des bi, Alphons Liquori, welche im verfloffenen 
Sommer in der Eindde zu Rumillies bei Tournai in Belgien ſich 
nicbergelaffen , ftifteten durch ihren Unterricht und ihre Predigten, fehs 
viel Gutes. Es wird hinzugefügt, der Biſchof von Tonrnai ſchenke 
denfeiben arofes Vertrauen und bei ber ganzen Geiſtlichkeit ſtanden 
fie in vorzäglicher Achtung und Liebe; zu Lüttich babe ihnen ber dor 
tige Biſchof/ van Bommel, die Hauptlirche übergeben. 


Hierzu die Beilage Nr. 5. 


Beilage 


sur Allgemeinen Kirhenzeitung. 





1833, 


Nr. 5. 
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Hınnover, im Verlage der Hahn’schen 
Holbachhandlung ist kürzlich erschienen: 


Lateinisch -deutsches Wörterbuch zum 
eos en leit für die drei untersten 
Klassen gelehrter Schulen, Herausgegeben vou 
D. 3. Billerbeck. 11°/, Bogen compressen 
Drucks in gr. 8. 8gr. od. 36 kr. . 


Da die Jn end eines verständigen Auswendig- 
lernens von Wörtern, was schon als hänsliche 
Beschäftigung sehr zweckmässig ist, nicht über- 
hoben seyn kann, so entschloss sich der Herr 
Verfasser ein Lernbüchlein zu liefern, das in. die 
genaueste Verbindung mit dem Elementarunter- 
wichte gebracht, zugleich zu gründlicherer Ein- 
sicht zad zum festern Kin rägen der jedesmal 
vom Lehrer anfgepsbanen Kegel, gleichviel nach 
welcher Grammatık hinführte und zugleich zum 
Denken nöthigte. Es ist daher ünselbe für drei 
verschiedene Stufen des grammatischen Unter- 
richts in drei Abschnitte getheilt, wovon der er. 
se mit Bedacht —— Wörter (simplicia) zur 
Begleituu jeder liegel der Formlehre, der zweite 
ben solche für den Syntax, der dritte Abschnitt 
»er Wörter und ganze Wörterfamilien für die 
ymlogie zum Auswendiglernen darbietet, zu- 
mal da letztere, zu gründlicher Sprachkenntniss 
ik "haus nothwendig dennoch so häufig vernach- 
sagt wird. Jeder Lehrer, welcher dıe grossen 
nuierigkeiten kennt, ein solches, für die abge- 
stuften Bedürfnisse der jüngeren Schüler wohl 
berechneies und dem kindlichen Geiste angepass- 
tes Lerobüchlein selbst zu entwerfen, wird dem 
Herrn Verf, lür diese sorgfältige Arbeit Dank 
sen und die Zweckmässigkeit der befolgten 


— den günstigsten Erfolg bald be- 


Verpgig, in der Hoahn'ſchen Verla ı 
4, 98: Buchhandlun 
find erſchieren und durch alle Buchhandtungen zu ehe 
— Parnassum, sive proimtvarium prosodi- 
cum >yllabaram lat. quanlitatem et synonymo- 
rum, epithetorum ‚ phrasium, descriptionum 
a0 COMparstionum ——— copiaın conlinens 
a 28. Juvent, Schol. editum, Post C. H. Sin. 
gl * a Bar emendavit et aux. 
- Ir. Friedemann, itio tertia. 2, Vol. & 
I Thir. 12 gr. oder 20. 42 kr. 


Ders Oberſchulraih Friedemann in Weilbur ats 
a der vorgäglihiten lat. Sıplififer und Metriter unferer 
» dat fi durch die fo forgfältige und dem 


jetigen Standpunkte der Wiffenfhaft angemeffene Umar⸗ 
beitung des obigen vielfach benützten Werks ein neues Ver— 
dient erworben und dadurch einem“ längit empfundenen 
Bedürfniffe abgehelfen, b 

Die Vorzüge diefer neuen Ausgabe, melde jede Seite 
beim Vergleich mit der Verigen ergiebt, befteben außerdem 
hauptſächlich: 1) in der überaus großen Reichhaltigkeit 
der Phrafeologie, fo daß man felbit bei Eigennamen 
fo leicht nichts vermiffen wird; 2) in der feltenen Cor« 
rektheit des ſchwierigen Drucks, worauf bier gerade fo 
viel anfommt; 3) in der ungemeimen Villigfeit des 
Preifes von 1 Thlr. 12 ar. eder 2 fl. 42 fr. für eircn 
60 Bogen des engiten Satzes, jedoch mir neuen ſcharfen 
Pettern; fo daß zur Beförderung eines fernern allgemeinen 
Schulgebrauchs das Möglichſte geleiffet worden iſt. 
Vorſchule zu der Yliade und Odyffee bed Ho— 

mer, -ein Handbuch für Schulen, von E. % Cams 
mann, (vormals Rector der Domſchule, jetzt Doms 
prebiger zn Verden. XIV. 420, S. gr. 8. 1Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 fr. er 

Der Herr Verfaffer hat es fih zur Aufgabe gemacht, 
den Schüler durch dieſes Handbuch in die ven Homer bes 
fungene Welt einzuführen und ihn in derfelben einheimifch 
zu machen, 

Es iſt im dieſer Vorfhule Alles zufammengeitellt und 
entwick⸗ lt, was zu einer richtigen Auffaſſung der Eigen» 
thümlichkeiten des arefien Dichters, zur Chatakteriſtik der 
in den beiden Epopsien handelnden Götter und Menſchen, 
fo wie endlich, was zur Erflärung der Einribtungen, ®es 
brãuche und Sitten der Heroenzeit dient, Das Werk iſt 
nach dem Plane ausgearbeitet, daß der Schüler über dies 
jenigen Gegenſtände, über melde Perifon und Grammatik 
ihm beim Leſen des Homer keine Auskunft geben, ſich bier 
Raths erbhelen könne, — Wer die vorzüglide äußere Aus 
ſtattung dieſes fo zweckmäßigen Handbuds berückſichtiget, 
wird den Preis gewiß billig finden, 


Anzeige von der Fortfeßung des Schulfreun- 

des nach höher geftelltem Plans. 

Mit dem Jabre 1833 gedenken wir die Fortfegung 
unferes Schulfreundes ın einer neuen Reihe von Lieferun 
gen beffeiben unter dem Titel herausjugeben: 

Neuer Schulfreund, beftimmt die angefangene Auss 
bildung des Ddeutfchen Volkes zu vollenden, vou 
D. 9. Stepbani. Erlangen in der Palm’fhen 
Verlagsbuhhandlung, 





Der in diefem Titel angegebene Zwed darf für gar‘ 


bloß prunfendes Ausbängefbild angefehen werbet- 
deutſche Volk port und muß das Bebilpet 


fie unter 


MP Ur dc 
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allen Völkern der Erbe werden, Sn dem Kerjen 
von Europa wehnend, muß, mie das Vlut im menſchlichen 
Adırer ven da aus nah allen Theilen deſſelben frömt, 
von ihm die höhere Menſchenbildung ſich über ale Reiche 
der Melt verbriten, fo mie bisher ſchen durch Eıfindung 
der Buchdrucerei und Zerbrechung der tyranniſchen Kette, 
welche Rem dem menſchlichen Geiſte angelegt hatte, uns 
auffprechlider Segen über die Wölker der Erde audgegan« 
gen iſt. 

Viel it ſchon vorbereitungsweife in den letzten 
95 Zahren für diefen heiligen Zweck geſchehen; nech Grds 
beres muß aber in dem nächſten Zeitabſchnitte 
ausgeführte werden. An jede Schule wird nunmehr 
die Ferverung gemadt: bilde und den jungen Deutſchen 
fe, daß er der gebildete Menfb und Bürger der Erde 
heißen kann. — Rebrer, Bilder! foffet klar dieſe feine 
beppelte, gleich wichtige Befimmung auf. Denkt bei dem 
Morte Bürger nicht an die verfchiedenen Stände in der 
bürgertihen Geſellſchaft nicht an den Bauer, Gewerbsmann, 
Saufmann u, f. w, mit deren befondern techniſchen oder 
profeffionellen Bildung ihr nichts zu thun habt, fendern 
an bie Bildung, welche ihnen gemeinfom zulommen muß, 
wenn ein Velk nicht theuuweiſe fondern im Ganzen wahrhaft ges 
bilder und veredelt heißen will. Zu biefer Bildung gehört nicht 
blos die Entwickelunq aller in euern Schülern liegenden Kräfte 
für den Zweck ıhres Dafeyns als Menſchen, fondern auch ald 
Büraer, ven Bort berufen, im Vereine mit andern, aus 
der Welt durch Handhabung des görtlihen Geſetzes, des 
Rechtes und der Bruderliebe, allenthalben Paratirfe zu 
fbaffen. Den Bürgermenfhen habt ihr folglich fünf 
tig klar und feit ins Auge zu faſſen. Hiernach laßt uns 
beffimmen, welche Urbung feiner Selbſtkraft im diefer vers 
einten Hinſicht mit ihm in unfern Edulen zweckmäßiger 
und umfoffender vorgenommen werden muß; lafı uns forg+ 
fältiger, als bisher geſchah, den dazu nörbigen Lehrſtoff 
aufs Veltftändigfte zufammenftellen; diefen legtern mit 
weifer Hand für jedes Alter gehörig abilufen; ihm recht 
bausbälrerifch in die für unfere Schüler ausgeſetzte Zeit vers 
theilen; und was nicht nachdrücklich genug empfohlen wers 
den kann, uns in allen Lehrfächern an die fo einfache bil— 
dende Lehrweiſe halten, weiche uns allein zum gewünſchten 
Ziele aufs Kürzefte und Sicherſte führen kann. 

Wer Sinn und Gefühl für diefen, gewiß großen, ehr— 
würtisen Gedanken hat, unfere allgemeine Jugendbildung 
entlih einmal dem Ziele der Vellendung jujufübren, der 
ſchließ⸗ fih am uns als ein treuer Bundesgenefle an, Wir 
werben aber hierbei nicht bloß friedlih zu Werke acben, 
fondern aud jumeilen da, we es nütbig ıft, die Waffen 
gegen diejenigen ergreifen, welde dem raſchern Fertgange 
der zu vellendeten Ausbildung des deutſchen ‚Volkes ſich 
feind ich entgegen ftellen, und ihm aufs neue einen Helo— 
tenjuftand bereiten mödten. Unſere Freunde und Cerres. 
pondenten werden defhulb gebeten, uns fleißig zu berichten, 
in welchen deuſchen Ländern die Jugendbildung ned immer 
ſchlecht von eben herab befergt wird; wo meue ſchlechte 
Schulplane und Verordnungen von ungeſchickten Obern 
zum Vorſcheine kommen; wo die Jugendbildner vom Staate 
bleß Heljhaderlehn erhalten; wo ned immer bie zweckmä ⸗ 
fine Wildung und Feridildung der Lehrer vernachläſſtget 
wird; und indbrfendrre welche Gegenden ned immer mit 
ſchlechten Lehrern beimgefudt find. Laßt uns die Dxffent« 
Uqhteit benüten, um eim neues Leben in dieſen Theil des 


Staatshaushaltes zu bringen, der für bejfere Menfhen: 


und Vürgerbitvung forgen fell; damit es endlich beiler in 


der Welt werden kann, 

Ale, welche durd ihre Schriften zu dieſem Geile der 
Menfnheit höchſt verdienſtlich beitragen, fellen ven uns 
fi velle Würdigung und Empfehlung verfpreben. Jene 
eiteln Gecken unter unfern Padagogen und Ecriftitellen 
aber, welchen nice tiefes Wohl der Menſchheit am Kerzen 
liegt, fendern nur durd ihre Salbatereien und Künfteleien, 
melde fie mit unfern einfachen Metheden vornehmen, ſich 
Ruhm zu erwerben ſuchen, haben alle Urſache fid im 
voraus fehr vor uns zu fürchten, 

Um ven fo ofı wiederhelten Wünſchen zu entſorechen, 
ſellen ven unferm neuen Schulfreunde Künftig jährlich mei 
Bändchen, daß eine zur Djlers das andere jur Midyaelid 
meſſe erfheinen, jedes 10 bis 12 Bogen ſtark und für 
einen fehr mäßigen Preis von allen Buchhandlungen ger 
liefert wergen, 

D. 9. Sterbani, 

Herausgeber, 


Dalm’fche Verlagsbuch⸗ 
handlung zu Erlangın, 





Lei Fleifhmann in Münden it erſchienen: 
O ertei’s 
grammatiſches Wörterbud 
- der 


e 
deutſchen Sprade, 
. wobei 
zugleih Abftammung, Lauts und Sinnverwandt- 
haft, Sprachreinigung und Wortneuerung 
beachtet wird, 


Für 
Schriftſteller, Schullebrer, Beamte, Ranzleiberren, Kaufe, 
Handeld» uud andere Geſchäftsleute. 
Vier Abtheilungen in zwei Wänden. gr. 8. 
Subſciptienspreis 4 Ihlr. 12 gr. oder 8 fl. 


Der durch fein gemeinnügiges Fremdwörterbuch und 
durch treffiiche pbilefegifde Arbeiten rühmlih befannte Herr 
Verfaffer hat dur die Bearbeitung dieſes grammatiſchen 
Wörterbuds, feine Meifterfbaft neuerdings ouf eine Weife 
beurkundet, die ihm den Dank aller Völker deuiſcher 
Zunge fibert. Grade in Mitte zwiſchen den größeren und 
Eleineren, iſt diefes am möglichſter Velftändigkeit, Zweck⸗ 
mafigkeit und Brauchbarkeit fo ausgezeichnete Mörterbud 
ein wahres Bedürfniß für alle Stände, und mir dürfen 
es mit Recht eine der gelungenften Arbeiten nennen, vie 
je aus der Feoer des Verfaſſers gekemmen find. Auf ſeht 
weißes Pabler mir ganz meuen Qeitern getrudt, wird es 
aud) in topegrapbifcher Hinſicht jedem Wunſch enifprecben. 

Da ned ununterbrechen zahlreiche Veftelungen auf das. 
felbe eingehen; fo verlängert tie Werlagshandlung, in 
Mackſicht auf die enrfernteren Liebhaber, den Subferiptionse 
termin. 





So eben iſt bei mir erfchienen und durch alle Buch» 
bandiungen zu haben: 

Dinter, D. ©. F., Anfihten und Bilder des Heili— 
gen, Wahren und Echönen. Allen Berebrern bes 
Verklaͤrten, befonders den Söhnen feines Geiſtes in 
Kirchen und Schulen ein theures Vermaͤchtniß. Ge—⸗ 


fammelt nnd georbnet von D. 3. Ch. G. Schincke. 

2 Binden. gr. 12. 1833. 2 Tblr. od. 3 fl. 36 fr. 

Das 21e Bdchn. wird noch vor Oſtern unentgeldlich 

nachgeliefert. 

Miller, WB. A., chriſliches Religionebuch mit beiges 
festen paſſe nden Sprüchen und Liederrirfen zum Aus⸗ 
wendiglermen, in 55 befonderen Abſchnitten abgefaßt 
Kür Mitrelf!aijien in Stade und Landſchulen. Zweite 

garz umngearbeitete und vermehrte Auflage. gr. 12. 
1832. 4 gr. oder 18 fr. 

Bärteroff, D. 3, über die Ausficht zu einem neuen 
Firhenrechte mitteld einer im der Predigerbiblicsthef 
Band All. Heft 5. befindlichen Deduction. gr. 8. 
1833. geb. 3 gr. od. 14 fr. 

Bie düntet euch um Chriſto? Weß Sohn ift er? Zwei 
Predigten von D, J. 9.8. Dräfele; zu Ratzeburg 


ist1 ud zu Magdeburg 1832 gehalten, mit Paral⸗⸗ 


lelen aus einigen Predigten D, F. V. Neinbard's 
end D. J. F. Roͤhr's, als Beitrag zum Anbaue der 
vergleichenden Homiletik. Eine zeu Amaͤße Chriſtgabe 
am evangıl. proteſtantiſche Geiſtliche und denkende 
Ebriſten. gr. 12. 1833. geb. 9 gr. oder 40 fr. 
Meuſtadt a, d. Orla, im Februar 1833, 
I. 8. ©. Wagner. 





— a ift erſchienen und in allen 


Allgemeine 


Weltgejhihte in Bildern, 
ober 
Bildergallerie zur Weltgefchichte 
von den frübeiten Zeiten bis zum Sahre 1832. 
Mebſt einem 
Lehrbuche der allgemeinm Weltgeſchichte 
und erläuterndem Terre zu den Abbildungen, 
14 Heft ihm. 4 gr. od, 18 ke., illum. 8 ar. od. 36 fr. 
Diefelde Ausgabe obne das Lehrbuch der Weltgeſchichte 
18 Heft ſchw. 3 gr. ed. 14 fr., illum. 7 gr. ed. 32 fr. 


Ledtere Nusaabe if befonders für diejenigen beſtimmt 
welde {ten im Beſitz einer Welrgefbichte find, 

Bei der geist ſteis rege vorwärts fdreitenden Wildung 
aller Stände finter namentlich das Studium der Geſchicte 
summer mehr Freunde und Anhänger, und verdient dieß bei ſei⸗ 
ner groben Wertigkeit in Bejug auf aeitige Breibert und Aufs 


Barum; — Dis Auffeſſen und Feitbalen 
e ’ geſchichtlicher 
Tharfaden und Erzählungen wird durd bilvlihe Daritels 


Jung derilben tem Gedachtniß fehr erleichtert, um fo mehr 
wird alın Freunden hitorifcher Qectüre, fo wie der Ju⸗ 
gend Biefe Eildergallerie willkowmen ſeyn, werin nad 
Busmwadl rineh ſehr geachteten Lehters der Geſchichte, die 
Hauotmemente derſelben biltlich dargeſteut werden, 
J· des Heft beider Ausgaben entbols nebit Tert 4 ganz 
ag gjeihnere und Iıtbegraphirte Abbildungen auf 
es Delinpipier. Das Ganze wird ehngefahr aus 20 
Sefien beitchen und ale 2 Monate oder 6 Wehen ein 
erfd einen. 





Im Verlage der Unterzeihneten find im Laufe dieſes 
Jahrs erſchienen, und an,ale Buchhandlungen verfand 
worden: 


Annalen, neue oflgemeine, politische. 
€, v. Rorted, neue Folge. Iter Jahrgang. 183% 
1— 9% Hefe. gr. 8. broſch. 9f. 

Ausland, das, ein Tageblatt für Kunde des geifligen und 
ſittlichen Lebens der Völker, 1832. gr. 4 16 fl. 
Bernoulli, C., Vademecum des Mechanikers. 2 Bände 
chen, 2te vermehrte Auflage. 16. Mir 3 Steinabdrüs 

den. 1. 48 fr, 

Corretpondenzblate des Würtemberg. Tantwirkhihaflicen 
Vereins. Meue Felge. 1532. 2 Bände in 6 Heften. 
gr. 8. broſch. 3 fl. 

Diet, D. A. F. A., Beſchreibung der Kernobſtſorten. 
68 Heft. 8. Mir 1 illum. Kupfer. 1 fl. 48 ir. 

Elsner, 3. ©., Handbuch der veredelten Schafzucht. 
gr. 8. 2 fl. 


Herausgegeben ben 


Goethe, 3. W. v., über Kunſt und Alterthum. VI. 
38 Heft. 8, broſch. 3 fl, 

Goerhe, I. W. v., Reinete Fuchs in 12 Oefängen. 8. 
BVelinparier 1 fl. 36 Er. 
Dıiudpapier 1 fl. 21 fr. 

Grossi, E. de, Opera medica posthuma. T. IH. 


Seimiotice et isagoge in clinicen, gr. 8. 411. 36 kr. 
Hartig, ©. B., Lehrbuch für Jäger und die es werden 
wollen. 2 Bände. gr. 8. Ste vorm, Auflage 9 fl. 
Segel, D. ©. W. F., Wiſſenſchaft der Logik, Ir Theil. 
Die objektive Logif, Ar Band. 


Die Lehre vom Seyn. 
gr. 8 5 
Herder, I: ©. v., ber Eid, Meue Anfl, 16. WVelinpas 
vier, 27.42 fr 


va — der Geiſtliche als Verbild der Gemeinde gr. 8. 
8 kr. 


Hesperus, eine encyklepädiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer. 
1832. a 4 16 fl 

Humboldt, Alex..v., Reisen nach den Aequinoo- 
tiılgegenden des neuen Gontinents, Historischer 
The. 6r Bd. 2te Abtheil. gr. 8. 2#l, 30 kr. 

Jahrbücher, für sssschafiliche Kritik. Her- 
ausgegeben von einer Socielät für wissenschalt- 
liche Kritik. 1832. gr 4. 2t I. 

Jahrbücher, mürtembergifche, für vaterländiſche Geſchichte 
Geeqraphie, Statiſtik und Tepographie. FMerausgenebem 

Jahrgang 1831. 2 Hfte. 

8 31. 30 Er 


Jenrnal, pelytechniſches. Herausgegeben ven D. Dingler 

Jahrganq 1832. 24 Hefte. gar. 8. droſch. 16 fl. 

Kerner, J., die Seherin von Prevorſt. 2 Ihrile, gr. 8 
te vermehrte Auflage, 5 fl. 24 Pr. 

König, J., Britt ter Kodkunft, Herausgegeben veu E\ 
5. v. Rumehr. 2te vermehrte Aufl. 8. 1 fl. 48 fe) 

Auntblatt 1832. Herausgegeben ven D. Ludwig Som, 
gt. hf 

Lenau, Mitelans. Eedichte. 8 2 fl. 15 Er. 

Fıterarurblare 1832. Heraufgegeben con D. W. Mengen, 
ae 6. 

Mannert, R., Geſchichte der alten Deutſchen, 
der Franken, 2r Theil. gr. 8. 5 fl. . 

Menzel, D. W., Reiſe nad Oeſtreich ım Semmer 1SExr, 
8 2N. 45 ir. 


von I. G. D, Memminger. 


beiendexg, 


Menzel, D. W., Tafchenbuch der neueſten Geſchichte. 
2r Jahrgang Zr Theil, oder Geſchichte des Jahrs 1830, 
Mit 12 Bildniffen. 16. brofd. 3 fl. 

— — Ir Jahrg. Ar Theil, oder Geſchichte des Jahres 
1831. Mit 12 Bildniſſen. 16. breſch. 3 fl. 

Mone, F. J., Heinardus Vulpes, Carmen epicum, 
Seculis IX et XII conseriptum. #8. 2 fl. 45 kr. 

Mergenblatt, für gebildete Stände. 26r Jahrg. 1832, 
a4 20. 

. Mütter, 3. v., ſämmtliche bifterifhe Werke in 40 Bänd— 
ben. Taſchenausgabe. Ae und Zte Lieferung, jebe 
Lieferung auf Drudparier 3 fl, 
auf Velinpopier 4 fl. 30 ir, . 


NMationalkalender für die deutſchen Wundesftaaten. Her— 
ausgegeben von C. C. Andre, fortgefeht ugn J. H. 
Meyer, für 1833, Mit Cteinabdrüden. % broſch. 
1 fl. 12 fr. 

Pebienfhläger, Correggie, «in Trauerfpiel, Zte Auflage. 
8. 1 fl. 36 Er. 


Paris, oder das Buch von 101. 
Theodor von Haupt, 8, 1 fl. 

Pehmann, H. v., Jahrbücher der Baufunde. 2r Band, 
18 Heft. ar. 4. 2 fl. 15 fr. 

—_— — Gefbihte der Austrocknung und der Kultur des 
Denaumseres mit einer Karte. gr. 8. 1 fl. 45 ir. 
Per, D. A. P., Briefwechſel zweier Deuiſchen. 2te 
Auflage. ar. 8. 2 fl. 24 fr. 
* RM v., ſämmtliche Werke, Ir Bd. Tuniſias. 

ar. 8. If. 

Reider, v., die höchſte Kultur aller Blumenpflanzen, um 
au jeder Jahreszeit im Garten, im Zimmer und vor 
dem enfter alle Arten von Vlumen beranzutreiben und 
su Pflanzen, vorzüglid) 

die Kunſt, 

die neueflen und koſtbarſten Blumenpflanzen, auch Hya—⸗ 
inthen, Tulpen, Reſen, Leokeien, Amarplles, Lilien, 
recus, Camellien, Aurifeln, Maiblumen, Ranunteln 
und Veiihen bis Weihnachten zur Blüthe zu bringen, 
und den ganzen Winter Blumen in Menge; dann um 
Weihnachten Epargel, Salat und Madies, zur Faſt— 
nacht Erdbeeren und Kirfben, zu Oftern Pflaumen und 
Weintrauben, Blumenkobl, Behnen und Gurken, dann 
ſicher alle Sabre im Junius, Julius Melonen und 
Ananas zu ziehen. Dass Mefultat, dreifigiähriger 
urn eines verfuchten praktiſchen Gartnets. 8. 


Ir Theil, Ueberfegt von 
12 Er, 


Reuũ, D. F. F., Sammlung der wichtigſten Abhandluns 
lungen über die jetzt herrſchende Cholrra:Zeuce, Erſter 
und zweirer Theil. gr. 8. 2 fl. 45 fr, 

Reyſcher, D. 4. L., Summinng der würtemb, Geſetze. 
Hr Band, gr. 8. Al. Hr 

HKihetores graeci ex codicibus Florentinis Medio- 
lanensibus Monacensibus Neapolitanis Parisien- 
sibus Romanis Venetis Taurinensibus et Vindo- 
bonensibus. Emendatiores et auctiores edidit suis 
aliorumque annotationibus instraxit, indices lo- 
cupletissimos adjecit Christianus Walz Professor 
Tubingensis, Vol, I. gr. & 


Senf, €, v., alte und neue Kunſt. Allegeriſches ” 
fpiel zu Geethe's Gedachtnißfeier. 16. —8 a. ia 
nitler, 3. H., Briefe aus Paris über Branfreih im 
erften Jahre feiner Julirevolutien. ar. & 2 fl. 24 Er, 
Schnurrer, D. Fr., die Cholera morbus, ihre MWerbreis 
tung, ihre AZufälle, Die vrrfuchte Heilmethode, ihre 
Eigenthümlichkeit und die im Gregen dagrgen anznwen⸗ 
denden Mittel. Mit einer Karte ihres Verbreitungsbes 
zitks. gr. 8. breſch. Ate vorm, Auflage. 1 fl. 24 Fr. 
Senffer, v., Beſchreibung des Königl. Landhaufes Rofen« 
fein, Mit 3 Iirhegraphirten Beilagen: 8. 48 fr. 

Staais· Akten und Urkunden, neueite, in monatliden Hefe 
1er 277 — 30r Band, 12 Hefte. gr. 8. broſch. 

Sternberg, v., bie Zerriffenen. Morelle. 8, 2 fl. 

Tegner, C., die Frithiof Sage. Aus dem Schwe- 
dischen übers, von A. v. Helwig. gr. 8. Neue 
Auflage. 2. 15 Er. * 

Vaſari, Lebensbeſchreibungen der ausgezeichnetſten Maler, 
Bildhauer und Baumeiſter von Cimabue, bis zum Jahr 
1567. Ar Theil. Mit 30 lirhegraphirten Abbildungen. 
gr. 8 4 fl. 30 fr. 

Verhandlungen des polniſchen Reichſtagk, von dem Tage 
ber Beflürmung Warſchau's bis zu feiner letzten Sitzung 
(— 23 Spt.) 8 1f 12 Er 


Vogel, Lehrbuch der Chemie. 2. Bd. gr. 8. 8 fl. 

Weishaar, D. 3. 8. von, Handbuch des Würtembergis 
(den Privatrechts. Ar Theil, Zte umgearbeltete Aus— 
gabe. gr. 8. 3 fl. 45 kr. 


Weigel, J., Geſchichte der Staatéwjſſenſchaft. Ar Band. 
ar. 8,2 fl. 4 kr. 
Zedlitz, 3. Chr. v., Gedichte. 3 fl. 
Zeitung, allgemeine, Jahrgang 1832, gr, 4 16 ff. 
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Runderlaß eines Diöcefanvorftcherd an die Geiſtlichen 
feiner Diöcefe, am Yahredanfange 1833. 


PP; 

Indem ih zum erfienmale im Laufe eines neubegonne⸗ 

nen Jehres mit amtlicher Mittbeilung, und zwar, wie wir 
es serohat find, mit derjenigen, welde die Angelegenheis 
sea unjerer Warfenanftalt betrifft, Ahnen begegne, kann 
Bd mir eb nicht verfagen, muß vielmehr dem Herzensdrange 
folgen , ber mir gebieten, hualeich ein Wort der amtsbrüder- 
lien Zuſprache an Sie Alle zu richten, — märe es auch 
am Ende mehr, um in Ihrem befreundeten Kreife mir dad 
eigene Herz zu erleichtern und Troft ju ſuchen, als mit 
dem Anfprude, von dem Cie mic freifpreden, daß ich 
Ihnen an der Schwelle des neuen Zeitraumes etwas unge, 
möhnlih Erhebendes und Troftreihes, — eine Herzensitär- 
tung würde darbieten fönnen, wie fie wehl überhaupt in 
Yale unferer Zeit mehr zu wünfdhen und zu fuchen, als 
is reihen ſteht. 

Lie errathen aus diefem Eingange fhen, von welder 
It tie Betrachtungen ſind, zu denen der Zeitwechſel auch 
Ackcal mich veranfafit hat, und ich ahne, daß Sie jenen, 
mit welchen auch Sie ihm begleitet haben mögen, wohl 
regt nahe und verwande fein merden. Ja, — indem ic) 
teren unfere gedruckten Waifennahrihreen Ihnen über 
biefere, ſcheint es mir eine gar nicht bedeutungelofe Ironie 
der hierdn waltenden Verherdeſtimmung zu fein, day ge 
ade biefer Gegenſtand es ift, der unfer erſtes Begegnen 
m Jahreslaufe jedetmal veranlaffen mu! — — 

pyanoti — denken wır nun bei diefem Morte feiner 

** Bedeutung nach an das Vaterloſe, Unbefchüßte, 
* m weiteren Sinne an das Einſame, Jiolirtſtehende 

"erSSup — in dem einen wie in dem anderen Falle kann 
urn sem das Loos, mie überhaupt des wahren Chris 
'en, fo indbefontere zuch eines Dieners des Fvangeliung 
‚m nferer Zeit nicht varfender bezeichnet werden, — ich 
mean freilich das Lees eines ſolchen, der es wahrhaft iſt, 
vr derſchmaht, euf Roften feines Berufes, — durch 
Sufgeben der werentirhen Intereffen desſelben, fid) 
eunſt und Chu Srı tr; Melk, Glanz und Geneſſenſchaf⸗ 
io, fdemeiheindes Leb, — mie fie das Alles, um ſolchen 





Preis, auch wohl dem Geiftlihen nicht umfreigebig anbie— 
tet, zu verfchaffen, s 

Vergeffen wir es jeßt, daß es etwa unqluüͤckliche Bruder 
geben Könnte in diefer Zeit, — die freilich mehr als irgend 
eine frühere unferen Stand prüft und fihtet, — Amtdge: 
neffen, die in diefer Zeis der Verfuhung ſich binreiffen laf- 
fen, ihren Lohn auf ſolche Meife dabin zu nehmen; — 
wir haben uns nicht an das Wershlofe und Nichtige, an 
die Eitelkeit und an ihren Dienft verfauft; — uns ſchwebt 
das Bild eines evangelifdhen Predigerd vor den Augen, wie 
jene älteften, durch nichts Späteres übertroffenen Hirten: 
briefe es und in feinen Grundzügen überliefert haben, und 
fo dürfen wir wohl, wenn es uns aud) fonft nicht allyu oft 
einfiele, — dürfen beim Zeitwechfel, wenn wir mit den Ger 
noſſen der irdifchen Pılgerfibaft aus einem Jahre ind an« 
dere fchreiten, wohl einmal fragen: wie müßte nun em 
rechter Diener ded Evangeliums, fo ein echter Apoftelfchn, 
die Zeit, das eben in ihr finden, wenn er ſich nicht alg 
sopavros, — orbus, destitutus, solus, — für feine 
theuerften Intereffen ven diefer Seite chne Schutz und 
Bürafhaft, einfam in feinem eigenthümlichſten Denken, 
verlaffen in den Xeitrebungen, an die er oft weit mehr, 
ald die Welt wohl ahnen mag, feßt, fih fühlen ſellte — 
MWir werden die Forderung nicht zu hoch fpannen, werderg 
keineswegs erwarten, bie geldenen Tage der trıumphirendery 
Kirche im dieſe Zeitlichkeit ſchen eingeführt zu fehen, fing, 
jedesfalld am Weiteften davon entfernt, den geiftigen, de 
religiöfen Werth einer Zeit mad dem Glanze der HAusjrich, 
nungen, nad den äußeren Zeichen der Gunft und Huld x; = 
bemeifen, mit melden fie unferen Stand könnte ju bo 
glücen meinen. Nein, — wir find darauf gefafit, daß — 
hier immer muß zu kämpfen geben, gegen düſtere Char 
ten, die über das himmliſche Licht ſich auszubreiten tracg, 
ten, wie ja audy Jeder von ung feinen eigenen Kampf dar 
gegen den alten Adam, der fich in ihm felbit erhebt wide 
das Leben des Geiftes, und der wohl aub auf die Al], 
gen manches Amtsgenoſſen über die Zeit feinen geheime, 
Einfluß übt; — ebenſe wiffen wir, daß zu allen Zeite, 
Nichts verdächtiger gemefen iſt, als jene Liebloſungen any 
S hmeicheleien, mit melden die Welt unferen Stand zu 
sserhäufen gerazte, gar nicht felten in traurigen Zelt 
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täufhung bie Schale noch fehmücend, wenn ber Gehalt, 
der Kern und das Mefen ſchen verleren war. Allein, fo 
gern wir uns über diefen Punkt befcheiden, gewiſſe An— 
fprüde an die Zeit haben wir benned und werden fie 
nie aufgeben. — Laſſen Sie uns nur recht Har darüber 
fein, was der Geiſtliche, der Diener des Evangeliums in 
der jekigen Weltperiode, der Zeit anfinnen, was er von 
ihr fordern darf und mun! — 

Dffenbar ift fie doch durch die Natur aller Verhältniffe 
eine ganz andere, — völlig verfchieden von jener, auf die 
man uns jeßt von fo mander Seite her zurückführt, um 
unfere Anſprüche abzumeifen oder gar, um ums fühlen zu 
laſſen, daß uns ſchon weit mehr gewährt und eingeräumt 
fei, ald wir fordern dürften, id meine von der, unter des 
ren Verhältniffen die Kirche ſich einft bildete und unfere 
großen Vorgänger, die Apoftel und ihre erſten Nachfolger 
das Amt des Geiſtes verwalteten, — Sie ald die Vermitt- 
fer einer neuen geiftigen Schöpfung, fanden freili einer 
viel gefunteneren, feindfeligeren Welt und Zeit gegenüber, 
als die unferige in diefem Augenblide ned fein mag, — 
aber einer Welt und Zeit, die als ein Vergehendes, ſchon 
dem Untergange Geweihtes, ihnen wohl neh aufere Lei— 
den zubereiten, ihr zeitliches Leben und Glück in ihrem 
Sturze mit dahinreifen, in ıhrem Inneren aber fie eigent: 
lich gar nicht berühren konnte. Sie war nit briftlich 
diefe Zeit und wollte es nicht fein; fie hand dem 
chriſtlichen Princive im offenen, zuletzt verzweifelten, doc) 
redlichen Kampfe gegenüber, Aber unter den Strömen 
des Märtyrerblutes blühte die Kirche auf; die von der Melt 
verwaiſte hatte in ihrem Inneren, in ihrer ſchönen Glau— 
benswärme und Annigfeit, in der treuen, durch die äufie 
ren Stürme und Kämpfe neh mehr bevefligten Gemein, 
ſchaft ihrer Glieder, in ihrer wohlgeordneten, wenn gleid) 
von feinem Staate garantirten Geſellſchaftsverfaſſung einen 
bäuslihen Herd, an dem fie fi wärmen, flärfen und trö« 
ften und auf die Kämpfe, die fie beſtehen mußte, ſich ims 
mer neu bereiten konnte, — Ovr dyraw Unas doga- 
vor — dieſes Wort jeiner Verheißung hatte ihr Herr und 
Meiſter ſchon bald nah feiner Erhöhung im herrlichſten, 
geiftiaften Zinne an ihr erfüllt, 

Ganz anders ift die Stellung, welche die neue — un— 
fere Zen und Welt zur Kırde, — zur heiligen Sache des 
Evangeliums hat. Sie nennt fi die chriſtliche und 
kann nıcht anders, menn fie als die neutrale, als die 
indifferente, ald die negative in reliasöfer Hinſicht ſich 
nit kann befennen wellen; das Chriftenebum iſt in das 
Peben der Welt übergegangen; in der preteftantifchen Auf. 
faffung zumal fallt die Kirche mit dem taste, mit der 
bürgerlihen Geſellſchaft zuletzt zuſammen; es follte durch 
die Refermation das Göttliche, das Heilige, aus Kirchen 
und Kieftermauern, aus den Gefangniffen des Papitihumes 
entbunden, der Welt zurücgegeben werden, nicht, daß es 
von ihr verachtet, unterdrückt, — abermals zurückgedrängt 
und vermauert, ſendern damit alles Leben unmittelbar von 
ihm beieelt und durchdrungen werde! — Mag dieß ein 
Werk fein, an welchem die Jahrhunderte zu arbeiten has 
ben, — bie neue, die chriftliche Welt hat die Ausführung 
desfelben übernemmen; fie bat, zumal feit ber Aera ber 
Meformation, die Angelegenheiten der Kirche, des religiöſen 
Lebens, der Leitung des chriſtlichen Staates, der Vorausfegung 
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nach vollfommen redhtsbefugt, übergeben; fo kann fie ja auch 
ber Forderung fi nice weigern, die Vorausſetzung erfüls 
len, Sie muß alfo das chriſtliche Princip folgerecht an die 
Spitze aller Effentlihen Angelegenheiten ftellen, mufi die 
Verwirklichung, die VWermittelung eınes wahrhaft hriftlichen 
Lebens ols das Ziel, als die Haubttendenz aller äffentlidhen 
Anftalten, aller Geſetzgebung und Verfaffung deutlich ber» 
vortreren laffen; fie kann eher nit — wie die neuefte fo 
gern ihut — eine vorgefhrittene fih nennen, ale bie 
Fortſchritte in chriſtlicher Bildung, Sitte und Lebenebenutzung 
erkennbar ſind, durch welche ſie dem Ziele näher gekommen 
iſt. Der Geiſtliche, berufen im engiten Sinne und ganz 
unmittelbar für die heiligen Zwecke des Gottesreiches in ihr 
zu wirken, wird — ob ihm aud immer ju wünſchen übrig 
bleibt — alsdann dech nicht als dogyands in ihr ſich führ 
len; fein Werk iſt ja eben basfelbe, was die gleichzeitige 
Menſchheit ald das letzte Ziel ihrer Veftrebungen bekennt, 
was der intelligentefte, der einflußreichite Theil der Zeitges 
noffen mit hellem Bewußtſein zu dem feinigen gemacht hat. 
Und wenn in diefem green Concerte der Beſtrebungen für das 
Chriſtliche, in diefer Weltarbeit an der Verwirklibung des⸗ 
felben die peripheriſchen reife am Ende den innerften des 
Mittelpunftes, in welchem der Diener des Mortes fein uns 
mittelbared Werk bar, vielfältig überbieten und verbunkeln, 
— id meine, wenn bier der Beiftlihe, der als folder freis 
lich immer auf einen Heinen Punkt des unmittelbaren Wir 
kens befchränft bleibt, — der Geiſtliche, der es nicht ver« 
geſſen Bann, daß felbft die Wiſſenſchaft, der er als feiner 
Schutzheiligen huldigt, wie geredsten Anfpruch fie auch hat, 
als die centrale, mithin als die Königin der übrigen, om 
erfannt zu werden, doch auch eben darin eine Beſchränkung 
für das Praftifhe bedingt, — ſich wehl befcheiden muß, 
daß ihm am Ende dech nur eine untergeordnete Stelle ans 
nemwiefen fein Eann, und daß er, fo angefeben, dem höheren 
Staatsmanne, dem Ilniverfalaelehreen, dem höheren Künfts 
ler fogar, in gefellfchaftliber Geltung nothwendig nachſteht; 
fo fühlt er dech auch ım diefer Beſchränkung ſich innerlich 
ebenfo herrlich befriedigt und treihe fein ſtilles Merk mit 
fo freudigem Bewußtſein der unverlierbaren Würde desfels 
ben, als ihm auch nad Auen hin die billig zu wünſchende 
Achtung und Anerkennung der Zeirgeneffen, ehne daß er 
eiferfüchrig darnach zu geigen brauche, ſich von ſelbſt anbier 
ter und ihm gar nicht fehlen kann. 

Aber wie viel anders wird feine Stellung und wie per: 
fett in feinem theuerften Intereſſen, in feinem eigentlichen 
Gern, muß er ſich fühlen, wenn die chriſtliche Zeit, im des 
ren Strome der anfprudıslofe Nahen feines Wirkens treibt, 
dem chriftliben Principe in großer Austehnung untreu 
wird; wenn das „Forigeſchrittenſein“, deſſen fie ſich mit 
fo grefiem Ausſpruche rübmt, in nichts Anderem beſteht, als 
in einem immer felgereshter durchgeſührten Verlaugnen, — 
Janeriren des Neligeöfen, des Aufammenhang:s, in wel 
dem der Menſch mit Sort umd einer höheren Wett ſteht;z 
wenn fie Ideale ausbildet für die Geſtaltung des kffentlichen 
Lebens und der aefellibaftlichen Verhliniſſe, von denen die 
Zerreifung der Vande, Die den Menſchen an den Himmel 
Enüpfen, die Beiſeiteſetzung jeder Ruckſicht auf Gert und 
Heiliges, auf Glauben und Gewiſſen gleichſam bie Grunde 
lagen und die Prämiſſen bilden, und diefer neuen Weisheit, 
diefen aus der Jäulniß eines abftracten, unwiſſenſchaftlichen 
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Denfers bervorgegangenen Theorieen, wo fie nicht mehr 
dafür thun kann, wenigitens in dem allmählichen Verfal- 
lenlaſſen der zur Pflege des Religuöfen beitehenden Anitals 
ten, eder in der Umdildung desjelben zu etwas Anderem 
de erfte praftifche Folge zu geben ſucht. Da ift dann die 
Jit verbanden, we ber treue Diener des Evangeliums, 
Yfem Geradfiran feine Halbheit dulder, und der mit wefent« 
\h untniftiichen oder widercriftlihen Tendenzen feine Vers 
träge fhliehenn fann, wohl gar oft ven einem bangen Ges 
fühle vr Berlaffenheit, des Werwailtfeind übernemmen wer« 
ten ma. 
3b babe den „„unfäglichen Schmerz’ aller Prüfenden 
un Redachen unferes Standes, der längft als jtılle Klage 
wuter und von Munde zu Munde ging, neuerlich aber auch 
lauter Ab aus geſprochen bat, vor Ihnen erneuern dürfen, 
verehrte Herren und Brüder, micht zweifelnd, daß Sie ben 
Punkt, bis zu welchem der große Abfall unferer Zeir fich 
bereitt entmidelt hat, mit mir anerfennen werden, — „Die 
Welt iſt gewichen ven ber göttlichen Ordnung’ 
rief unlängk der trefflidhe Biſchef ven Magdeburg und ſprach 
das Wert uns Allen aus der Seele, aber ebenfo leicht ges 
warn er gef auch unfere Zuftimmung, wenn er hinzus 
fest: „ſie fühle das ſelbſt und begehrt nicht, es 
u läugsen, weil fie die Wirkungen davon er: 
ahrt.“ — Und wenn allerdings der Geiſtliche in jüngit- 
vergönsmer Zeit, das Anihmwellen des verderblihen Stro⸗ 
werd mir ſteigender Beſergnih bemerkend, dennoch ſchwei- 
gen zu müſſen ſchien, weil der trunkene Murbh der Zeits 
genoiien die Mede befonnener MWeitheit übertäubte und in 
der warnenden Stimme des driftlichhen Lehrers, die er mit 
beleidigendem Spotte erwiederte, nur die Sprade gefränk 
ten prieiterlichen Stoljes und unmädtiger Anmaßung bören 
wollte, wenn da die Veften unter uns ſich glücklich fdäß: 
ten, bier und da Einjeles, vielleicht eine ſtile, ven dem 
wein Markte der Öffentlichen Angelegenheiten entfernter 
Werte Gemeinde in dem ſchützenden Hafen zu bergen — 
fe tirfen wir doch auch nicht vergeilen, dañ die Zeiten ſich 
een, baf der äufßerfte Punkt des Abfalled immer aud) 
0 Bendepunfe zu fein pflegt und — täufche mich nicht 
‚ Te nähern wır uns bereits einem ſelchen. 

Ber ven und auch nur ım Heniten Kreife, den er bes 
ebadier, auf die Zeichen der Zeit zu adten gewehnt iſt, 
mie der Geiliche es fell, mit Adlerblid, — dem kann es 
Puöher (dem nicht leicht entgangen fein, daß «6 nice bie 
vn Hefehn der Unbefriedigung, der Peere und geiftigen Ers 
fbörfung, ſendern ebenfo aud der Hoffnungslofigker, auf 
den bisherigen Bahnen das Ziel des Menfden» und Vel. 
Beralädes erreichen zu fönnen, iſt, das ſich allgemach der 
Zeitgenofien bemähtigt. Mögen wir und die Erfbeinung 
mun erflären aus dem unglücklichen Ablaufe der legten Vers: 
Fuße, dır profane Rebensanficht im Grefien geltend zu mar 
ben und fe an die Spige der öffentlichen Angelegenheiten 

zu ſtellen, aus den beillofen Verlegenheiten und Verwicke⸗ 
iumgen, die taraus enıflanden find, oder aus anderen tiefer 
kegenden Urishen, — gewiß deutet doch jetzt ſchon recht 
Dieles darauf bin, iſt e6 in recht vielen Vien ju lefen, 
be die Zeit in dem Herzen dieſes Geſchledies bereits an 
Ping, fid zu überleben, daß die falfde Degeifterung ſich 
calich abjulüblen beginnt, Der Urtheilsfpruch über den 
zageheucren Jrurhum liegt gleichſam ſchon auf den Tippen 


358 


wenigftens des werdenden Geſchlechtes, und wenn jeßt 
wohl noch Viele find, die aufgewahfen in dem Zanben 
feine des falſchen Lichtes und mir allen ihren asiftigen 
Dermögen von früh an in denfelben geraucht, von ihrer un: 
keuſchen Jugendliebe, ich meine: ven der Hoffnung, durch 
Löfung aller himmliſchen und irdiſchen Bande, die dos les 
ben ſchützend und feanend umfchlingen, ein beſſeres Glück 
zu erzielen, auch felbit auf der höheren Altersilufe ned 
nicht fdheiden mögen, — fo find es doch diefe nicht, die 
ihn aufhalten werden, — er wird im Fortſchritte der Jahre 
unfehlbar immer lauter ſich ausſprechen und eine neue Zen 
vorbereiten, 

Für ung aber, verehrte Herren und Brüder, liegt, — 
wenn ich anders die Bedeutung des Zeitaugenblicdes nicht 
unrecht aufgefaßt habe, — hierin eine ernſte Aufforderung 
und ein bedeutender Winf. In einem Momente, wo Taus 
fende das Elend der Zeit fühlen und beflagen, während ans 
dererfeits der Einfluf halbhundertjähriges Verurtheiles und 
einer ebenfo verjähren frivolen Gewehnheit bier und ba 
auf den Höhen und faft allerwärts in den Tiefen der Ge 
ſellſchaft auch unbewußt ned viel zu fehr fortwirft, als 
dañ weder über die Urfachen jenes Elendes ſchen all gemeine 
Verſtändigung und Klarheit, noch aud zu einer entſchloſſe— 
nen Umkehr die Kraft gewonnen fein Könnte, — unter ben 
Geburtsfhmerzen einer neuen Zeit, die der Menſcheit die 
verlorenen Güter, im verklärter Geſtalt, wiedergeben fell, 
da kann dem Geiſtlichen, dem Diener des adıtlıhen Wer: 
tes, keine leichte Aufgabe geworden fein. Möchten wir ihr 
ganz gewacfen fen! Möcten wir am Weniaften durch 
das bittere Gefühl des Alleinſtehens, des Verwaiſtſeins, das 
von der jünaften Vergangenheit uns aufgedrungen wurde, — 
durch Verſtimmung und Verbitterung tes Herzens gehindert 
werben, fie zu erfüllen! 

vr dyjaw Önds onparodıs! — dieſer Treit foll 
ben wahren Geiſtlichen aud in ſelchen Zeiten und Lagen 
nicht verlaffen, we ihm kaum neb ein Einfluß auf die 
Welt übrig zu bleiben ſcheint; dennoch fell er auch da den 
edeln Samen weinend tragen, nicht jweifelnd an einer fröbs 
lichen Aerndte! Unſere Zeit aber, der Augenblid, in wel 
chem wir leben, iſt effenbar geeianer für ein kraͤftigeres 
Eingreifen, für einen aefteigerten Ernſt, für ein rüciidırde 
loferes Verfündigen des Einen, wat Neih ıhur! Es gilt 
jeßt, dem himmliſchen Erzieher die Sand zu bieten, um 
die Zeitgenejfen über die Urſachen des allgeineinen Elendes, 
über die ſchauerliche Frucht des Abfalles, die fie ärndten, 
ganz zu verftändigen! Es gilt, — denn es ıft Heffnung 
verhanden, daf die Erimme der Mahrheit forıbım weni« 
ger überhört werden mind, die „durchlöcherten Bruns 
nen‘, aus denen man Heil zu Idröpfen meinte, in ihrer 
ganzen Slöße zu zeigen und die Umkehr zu der lebendts 
gen Quelle mir gefleigertem Nachtrucke ju fordern! Es 
gilt insbefondere, Die ins Auge zu fallen, ihrer ſich anzu⸗ 
nehmen mit Ehriftusliebe, von denen zu fürdten it, wie 
unfer treffliches Bußgebet fo ſchmerzlich wahr jagt: „dafk 
auch ihr Elend fie mıdır zu Gott treiben würde!” Und es 
gie dieß zu thun mir einer Gluth des Herzens, mir eınena 


anhaltenden Ernſte, mir einer Freudigkeit und Zuverfihe, 
die der inneren Güte ihrer Sache vertrauend, durd Die 
Betrachtung: daß freilich keines Menſchen Weisheit 14 vew.m 
berzufihen vermag, welde Prüfungen ned über ung ergihese „ 
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> welhen bitteren Kelch göttlicher Gerichte wir mit ben Zeit 
genoffen noch zu leeren haben möchten, ehe der Phönix der 
Zeit aus der Afche der Vergangenheit — vielleicht erft über 
uneren Gräbern — ſich verjängen wirb, fi nicht im Min- 
beften irre machen läßt. 

Einen Theil diefer großen Nufgabe unferes Lebens wers 
den wir auch in dem neubegonnenen Jahre zu löſen haben, 
und Ihnen zu bejeigen, wie id mich darin mit Ihnen fo 
eng verbunden fühle und Ihnen Freudigkeit und Araft des 
Geiftes, Gnade und Beiftand von Oben dazu anmwünfce, 
das war der Zweck diefer anſpruchloſen Zeilen, bie Sie 
mit gewohnter Liebe und Nachſicht aufnehmen wollten. — 
Kommt es ung zu, den Jammer ber Zeit tiefer als Ans 
dere zu fühlen, fo gebührt es uns au, „eines Kopfes 
Ränge höher ftehend als das Zeitalter‘, die Hülfe 
u fehen, die von dem Berge des Heiligthumes kommt. — 

ber den lächelnden Schmeichlern der Zeit, die im Gefühle 
ihrer geiftigen Impotenz nur den Cingebungen niedriger 
Klugheit folgen, — jenen Deppelfinnigen, die Friede pres 
digen, da bed Fein Friede iſt, ) — ihnen werden wir 
uns nimmer beigefellen. — — 


Blankenhahn. Anger. 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Paris, 22. Febr. Vor einigen Tagen entſchied ber Gaffationes 
bof, daß die Ehe eines Frpriefters ungültig fei, und zwar weil bie 
Kanonen noch immer, in Ermanarlung eines beftimmten Giefeges Über 
diefen Punkt, old ein Theil der Tondrögefeggebimg anzufeben feien. — 
Diefem Stillſchweigen ber Geſetzgebung ſuchte num Hr. Portalis bas 
durch abzubeifen, daß er in der heutigen Sigung der Abgeordneten 
Tammer einen fermliden Gefegedantrag vorlegte, welder die Gültigkeit 
der Prieftereben anerkennt, Die Entiwidelung biefes Vortrages zeich⸗ 
nete ſich durch eine fehr zwedmäfige Ruhe und Mäfigung aus, und 
Hr. Vortalis bemerkte auebrüdtich, daß fein Vorſchlag nur auf dies 
jenigen Priefter ſich befhränten ſoil, weiche dem geiftlichen Amte ents 
fagen und in das bürgerliche Leben aurüctreien. Die DB. Gaetan be 
la Rodefaucault, Lherbette, Jaudert und Crammoent ſahen in diefem 
Borſchlage mehr oder weniger eine religiöfe Revolution, einen Aufftand 

en dad kanoniſche Recht und bie Beſchtüſſe des Trienter Goncilt, 
ur mid) ®herbette von allen übrigen barin ab, baß er biefe Revolu⸗ 
tion für nothwendig und es für paſſend hielt, daß bie Gefeparbung fich 
beffimmt Über diefen Punkt ausſpreche. Die anderen Rebner machten 
auptfächtic; geltend, der Prieftereid, welder zum Gölibate verpflichte, 
ki auf ewig bindend, und fei als religiöfer Eid fogar nech bintender, 
als der petirifdye (dem freitich neuerdings manche Parifer Blätter ebens 
fo wenig getten Laffen, als den religisſen). Dr. Dupin, welcher fen 
ver dem Gaffationsbofe als Gieneralprecurator im Sinne des Antrages 
ven Portalis ſich ausgeipredien hatte, wieberholte auch heute wieder in 
mwöürdiger und berebter Sprache feine Anſichten über dieſen Punkt. 
Sehe fin führte er den Gedanken durch, daß die ſramzdſiſche Givils 
deſedaebung welche der Prieſterehe keine Hinderniſſe in den Weg ſetze, 
darqh bie einem einzelen Guitus angehörenden Diſciplinar⸗Reqeln ſich 
nicht binden laſſen könne, ba der Staat krine Staatsreligion anerlenne, 
Teil nun aber die Zribumale dech in dieſen Irrthum gefallen freien, 
fo fei es nothwendig, daß man jenen unbefteitbaren Grundfag, welcher 
in der Givitgefengebung lirge, veſthalte, ohne deßhalb ein neuts Geſetz, 





*) Men meint denn der Herr Verfaſſer? Seine Mede fcheint abe 
ſichtlich in einer Unbeſtimmtheit gehalten, um nicht anzuklagen. 
Aber war ed bier nicht vielmehr erforderlich, beftimmt zu fagen, 
mas ameint fer, und wemit ber Schrer bes Evangeliums in 
biefie Feit den Kampf rır befichen hate? Bretſchneider. 
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bad völlig überflüffig wäre, hierüber abzufaflen. Der Givilcober zähle 
nun einmal bie Gigenfchaft eines Pricfters nicht unter den Ghehinders 
nirfen auf, und halte den Prieftereid in Betreff des Gölibates nicht für 
abfolut bindend, Das Geſet ſpreche alfo fehr beuttich, und es dandie 
ſich nur darum, daß die Gefehgebung ch ber Weftbaltung der bereits 
beftehenden Gefege fireng wache, und ben Zribunalen unterfage, ber 
Prieſterehen weitere Hinderniſſe, als die in dem Givifcoder fethft aus 
prodyenen in den eg zu legen. Hr. Berryer trat genen biefe Ans 
dt Dupin's auf und betrachtete in einem fehr gewandten und qläns 
senden Vortraze bie Sache mehr von dem religiös kirchlichen Stand: 
puntte aus, Der Artikel von der Gharte, nach weichem der Staat 
gänzlich von der Kirche losaetrennt wurbe, war für den Rebner ein 
großer Stein bes Anftoßes; felbft England, fagte er, habe nad) einer 
Nevolutißn von rein religiöfem Charakter (unter Gromvell) biefen ge 
fahtlichen Schritt nit zu thun gewagt. Aber biefen Grundfag felbft 
angenommen, will ber Redner, daß das kirchliche Geſetz geachtet werde, 
und ber Priefter feine eigene Melt und Geſellſchaft, feinen eigenen 
Eouverän umd Gehege und Verfaſſung babe, weiche berienigen des 
Staates fremd bleiben fell, falls fie nur nichts geradezu Beindfeliges 
rem den Staat enthulte, Aber die Vefoldung! rief eine Stimme dem 
edner entgegen, wird biefe von ber Kirche oder dem Staate bezahlt? 
Hr. Dupin, durd den Widerfprudy gereist, erbeb ſich noch einmal 
und behauptete, der Priefter, welcher dem Altare entweiche, um ſich 
in bie Civilorduung zu flüchten, fei kein Apoftat, fondern rin Frei 
laffener, Die Entgeanung Berryer's machte jegt wenig Eindrud mehr, 
und bie Kammer beichloß, baf ber Antrag des Hrn. Vortalis ſich als 
erdings zur Beratung eigne. 

Yarid. In der Deputirtenfammer vom 25. Februar virane 
laßte der Vorſchlag des ‚Hrn. Portalis: daß Priefter, die dem Prie⸗ 
fierftande entfaat baben, ſich follten ehelichen bürfen, lebhafte Diee 
cuffionen. Unter ben Kebnern ſprach fig der Präfitent (Dupin) für, 
und Berryer gegen den Vorſchlag ans. Auf Berryer's Neuferung: 
die Kirchliche Geſellſchaft habe fo gut als die bürgerliche ihre Rechte 
und Freiheiten; antmertete Dupin in Iebhafter Bewegung: Ihr ver⸗ 
langt euere Freiheit; aber es handelt fich von ber Areibeit Aller, 
Es handelt ſich ven denen, die, nadı Verlaſſung ihres Standes, ſich 
in das bürgerliche Geſet flüchten. Wenn man fie theilnehmen läft an 
ben Rechten ber anderen Bürger, wirb etwa dadurch euere freibeit 
verlegt? Was ift Überhaupt diefe Freiheit der Kirche? nicht wahr, 
ihr Recht, den, der fie verläßt, zu verfolaen? Wenn ihr in eueren 
Ercommunicationen bie maflofeften Ausdrüde gebraucht, übt ihr ba 
etwa bie wahre Freiheit? Das bürgerliche Gefeg vertreibt ja ben 
Priefter nicht von ber Kirdie; aber wenn er fie freiwillig verläft, 
ſtürzt ſich die Kirche auf ihn, und ruft: „du gehörft mir, du bift mir 
verfallen.” — Das bürgerliche Geſetz dagegen fagt: „du bift frei, 
magft bu fein mas du will," Mir dürfen nicht bulben, daß unfere 
Regierung ald eine der Religion feindlicye denuncirt werbe, Wir ach⸗ 
ten und ehren bie Meligion; aber wir wollen, daß auch fie die Rechte 
bed bürgerlichen Geſetes ehre. Wir find nicht der weltliche Arm, der 
Strafen austheilt im Intereife ber Kirche; wir find eine edle, aufge 
Blärte, philoſophiſche Regierung, welche Freiheit und Unabhängigkeit 
für Alle wit.” Lebhafter Beifallruf antwortete dem Redner. — Es 
kam endlich zur Abflimmung: ob ber Vorſchlag in Erwägung zu 
zichen fi? Der Minifter und das Gentrum erboben ſich baaegen, 
Dupin mit ber Rechten und Einen dafür, Dos Burcau erklärte bas 
Refultat für zweiftihaft. Bei der zweiten Abſtimmung ergab ſich eine 
Mojorität für den Vorſchlag. 

Deftreid, Nach öftreichifchen MWlättern hat ber Orden ber 
barmbergigen Brüber, welder in den faifert, Erbftaaten 27 Hofpitüe 
fer zäble, vom $. November 1831 bis 1. November 1832 unentgeld: 
lich und ohne Unterſchied der Retigion 18,067 Kranke verpfleagt, von 
denen in diefenn Beitraume 1563 gefterben find, 

Breslau. Am 17. Febr. farb dahier der konigl. Gonfiftoriak 
rath und berühmte Prefeſſer der Iheologir, D. Daniel vn. Gölln, 
d. 3. Dekan der crangei. theelogiſchen Facultat an ber hiefigen Ma 
veriität, im 45, Jahre. 

St. Wendel, Pfarrer Juch ift weren feiner aufrühreriſchen 
Predigten gu drei Monate Etfaneniß verurihelt, 
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Einzeled zur Kenntnif der römiſch⸗katholiſchen Kirche, . 


Schen bie jmeite Afumemifhe Synode von Conftantinc 
nel Cım J. 381) erklärte alfe diejenigen für Keger, 1) die 
die Kirche verloffen hatten, 2) die von ihr ausgeftoßen 
werden warez, 3) de jmar den reinen Glauben zu ber 
kennen vergeben, denen aber, melde fih für kanoniſche 
Zıfdöfe ausgasen, den Gehorfam verweigerten. 
Dreier Meinung it die römifch»Bathelifbe Kirche, d. i. die 
tẽ miſche Hiersrhie, mit der Curie und dem Papite an ber 
Soide, unserräft treu geblieben, und auch der Papit 
Gregerius XV]. huldigt ihr im feinem Hirtenbriefe vom 
15. Aug. 1832 austrüdlich, indem er das Dogma von der 
alleinfeligmahenden römiſch-katholiſchen Kirde 

mmer wieder ven Neuem geltend macht, und indem er es 
auffpribt, dab diejenigen ewig zu Grunde gehen, bie 
aicht den katheliſchen Glauben vollfändig und unper- 
Vept bewahten. Werin dıefer Glaube beitehe, lehrt der 
smfhe Karehismus in demjenigen Spiteme, das er auf- 
dcr; und die Cencilienſchlüſſe, Bullen, Breven u. f. m. 
en darüber hifkorifch den geeianeten Aufſchluß. Wenn 
man her der katheliſche Pfarrer Sauer zu Ober⸗Herzegs⸗ 
waldın in Niederfchleften, in des U. R. 3. 1832. Nr. 171. 
2.10 Ne X. behauptet: „„das Anarhem der remiſch⸗ 
Farheirften Kirche treffe miche die ketzeriſche Perfen, fon 
dern ma die ketztriſhe Lehre““: ut das, mad dem auf: 
Briten Erflärungen der Concilienfchlüſſe, Bullen (z. B. 
der Bolt: In coena dainini) u. f. w., und nad den kla— 
ren Zeugnıfien der Geſchichte, die von den Kutigften und 
eufsmien Kekerserfelgungen ſpricht, entweder offenbare 
Janeran; eder iſt 06 das Erzeugniß eines ibeolijirenden Nas 
ıbelscısmust And iſt nach ſeicher Behauptung der Father 
seid Piarier Sauer nech rechtgläubig römiſch-katholiſch? 


i Obgleid Ehritus fagt: „Nicht Alle, die zu mir fagen: 
Derr: ꝓein in das Himmelreich kommen, fondern 
pre Den Ballen meines Vaters im Himmel thun’, fo 

erftärt BoD Ne imifnsFarholifhe Kirde mur die Ueberein 
emmmurg mit Fisher Lehte und den Gehorſam unter rd. 
fe Wefeble als die Vedinqung kirchlicher Gemeinſchaft 
und als einziges Mittel zum Heile. Diefem Sage entſpricht 
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das römifhe Syſtem vellfommen, und auch der Papft 
Oregerins XV, in der erwähnten Bulle vom 15. Auguft 
1832 befenne fidy dazu mit ftarrer Confequenz, Mas dei 
Convertit v. Haller im Jahre 1821 im feiner » Lettre ä 
sa familler, S. 42 ausſprach: »Le ınonde est par- 
tage entre des chrdtiens unis au tentre commun 
du siege de saint Pierre d’un cöte et les impies 
ou les lizues antichre@tiennes de l’autrer, ift nur 
der Abdruck jenes Syſemes, dem die römiſch- Fathelifche 
Kirche auch allerdinas nicht im Geringiten entfagen kann, 
wenn fie nicht aufhören will, eine römifche zu fein, 
und alfo ſich felbft aufgeben. Diefer ſich abfondernde und 
alles Andere außer ihr ftarr anfeindende Charakter der rd; 
miſch · katholiſchen Kirche prägt ſich in allen einzelen Theilen 
ihres Syſtemes offen und ausdrüdlih ab. 


Aus dem fanatifirenden Degma, daß außer der römiſch⸗ 
katheliſchen Kirche kein Heil fei, muß das graufume Ver: 
fahren gegen die Ketzer, die nicht in ber Kirhe waren, 
und ven welhen die Geſchichte, von der Verfolgung ber 
Waldenfer an bis auf ben legten Scheiterhaufen, den noch 
Llorente brerinen ſah, berichter, abgeleitet werden. Durch 
jenes Degma wird nun aud jede zeitliche Gemaltehat, 
Liſt, Betrug, Mord und mie fie heißen mag, geredefer: 
tigt, wenn nur fonft dadurd Gläubige vor ewiger Ver— 
dammmii — nach jenem Degma — bewahrt oder Un: 
aläubige zum Cingange in die alleinſeligmachende Kirche 
gendthigt werben. Ob dadurch, mie Garen? („Die let: 
ten Dinge des rdmifhen Katholicismus in Deutſchland“, 
Feipzig, 1532. S. 8) meint, bie inquifiterifhe Unmenſch 
fichteit und die Graufamkeiten gegen die Waldenfer, bei 
Gelegenheit der Bluthochzeit oder wo fenjt, einen Schein 
von Menſchlichkert erhalten, . laffen wir bahingeltellt 
fein; die diefifalfige Entſcheidung kann nur ven den Sta 
gen abhängen: ob die Frömmigkeit, in ihrem Streben nadı 
einer Idee, die thatfächliche Unmenſchlichkeit entſchuldi⸗ 
gen? ch das Doama die menſchliche Vernunft gefangen 
nehmen inne, folle und bürfe? Denn dem Geiſte und 
dem Syſteme der römiſch-katholiſchen Kirdye find alle jene 
Unmenfchlichkeiten gegen Ketzer ebenfo angemeffen, als fie 
zum Theil von der römifhen Eurie felbft ausgegangen, und 
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auf ber anderen Seite von ihr wenigſtens nicht ausdruͤck⸗ 
lih gemißbilligt werden find. Die röm. Bathelifdye Kirche 
von der Schmad der Inquifition und ber jahllefen Gräuel 
gegen Waldenfer, Huffiten, Hugenotten u. ſ. w. rein wafchen 
wollen, würde daher nür auf Rechnung eincs idealijirenden 
Katholicismus zu fegen fein. 


Daß das ftrenge Syſtem der römiſch ⸗katholiſchen Kirche, 
in feiner Grundlage und in feinen confequenten Folgen, ein 
unſittliches ift, Ichrt eine unbefangene Prüfung besfelben, 
und aud an einjelen VBeifpielen, die jenem Syſteme cons 
fequent entfprechen,, läßt fib das auf eine einleuchtende und 
gar fruchtbare Weife darthun. &o 5. B. an dem Verfahs 
ren bes römiſch ⸗ katholiſchen Erzbifchofes ven Paris gegen 
ben bekannten janfeniftifh»gallitanifchen Abbe Grigoire, im 
Mai 1831, daher denn aud ein, die bieffalliigen Acten— 
ftüfe (mit erflärenden Noten) wiedergebendes Schriftchen 
mit Recht den Titel führt: „Der fterbende Gregeire und 
der verdammende Erzbifhef von Paris, im Sabre 1831 
nad) chriſtlicher Zeirrehnung; oder: augenfcheinlicher Beweis, 
daß das römiſche Papftıhum ein unchristliches’” fei CNeus 
ſtadt a.d. ©. 1831.). Einen ausführliden Commentar das 
zu geben bie Bullen: In coena domini, Unnigenitus 
“ und Auctorem fidei, anderer nicht zu gebenfen, ebenfo 
wie die Conclusa des Tridentiner Conciliums; und fo 
mard denn nun auch ber Janſenismus durch ein in Rom 
erſchienenes Wert: Clerieus Komanus contra nimium 
rigorem, Romae, 1704. deßwegen verworfen, „weil 
das Dringen der Janfeniften auf einen durchaus reinen 
und firengen Lebenswandel leiht zum Abfalle von 
der römifch » Eathelifben Kirche veranlaffen kenne,’ 
S. die Schrift von C. F. A. Ries: „Die Einheit des 
Glaubens der römifch+Eatholifhen Kirche““ (Berlin, 1827.) 
©. 78. — Uebrigens folgt hieraus durchaus micht, daß ein 
Jeder, welder in der katholiſchen Kirche ift, auch undrifte 
Lich fei und handle; wehl aber follte und müßte das fein 
in Gemäßbeit der Confequenz bes Syſtemes, und es 
iſt, wo dieß nicht ift, keineswegs das Verdienſt der rös 
miſch⸗ katholiſchen Kirche, fondern nur des Einzelen felbit, 
Dief zu fagen und das Syſtem diefer Kirche beharrlich zu 
befämpfen, iſt nicht Intoleranz; wohl aber wäre das Ges 
gentheil ein effenbarer Verraih am Chriftenthume und 
an hriftliher Vernunft! 





Miele haben gemeint, das Papftthum ber neueren Zeit 
fei nicht mehr das der früheren Jahrhunderte, der gegen» 
wärtıge Katholicismus fei kein römifcher, fondern ein chriſt⸗ 
licher der erften Jahrhunderte, Indem fie das meinten, 
Eannten fie entweder die Thatſachen nicht, oder fie glaub» 
gen, jie anders und beffer deuten zu fönnen; und auf der 
anderen Seite mögen fie ebenfo wenig dad Syſtem ber 
römiſch⸗ katheliſchen Kirche gekannt, oder dody vergeffen has 
ben, was die Vafeler Synode im Decretum V. conclus. 
vom 7. Quli 1439 erklärt: Tanta nobis cura esse 
debet conservandae chr. st. fidei, ut nec in mini- 
ıno permittatur violari; quam pertlinaciter olfen- 
dentes in aliquo, totam ollendere censenture, und 
daf demgemäß ber Cardinal Pallavicini in feiner Histo- 
ria conc. Trid. L. Ill. c. 14. 5. 6. gan richtig fagt: 
„Unſer Glaube beruht auf einem einzigen untheilbaren Ars 
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tifef, welcher ift die Autorität der untrüglichen Kirche, 
Sobald wir irgend ein Theilhen aufgeben wollten, würde 
das Ganze zuſammenſtuͤrzen.“ *) — Die Gefdichte des 
römiſchen Papſtthumes der. neueiten Zeit bat es auf eine 
auffallende Weiſe dargethan, daß das römifhe Papftthum 
fi ſelbſt nicht aufgibt, daß es vielmehr bebarrlich fih und 
dem Grundfaße, auf welchem es beruht, treu bleibt und, 
wie im fedhsjehnten Sahrhunderte, fo aud gegenwärtig, 
jeder Reformation in Haupt und in Öliedern - miderjtrebt. 
Dieſes Widerftreben beurfundet fih nun aud ausdrücklich 
in dem Hirtenbriefe Greger’d XVI. vom 15. Aug. 1832. 
Mie diefer überhaupt das Bepräge des römiſchen Papft- 
thumes offen an ſich träge, lehrt eine flüchtige Vergleichung 
jenes Birtenbriefes mit dem Schreiben Pius Vi. an bie 
franzöfifhe Geiſtlichkeit, vom 10. März 1791 Cbei Guils 
leaume: Vollſtändige Sammlung aller Briefe u. ſ. w. un 
fereß heit. Waters Pius Papſt VL. u. f. w. 1797. So 
fhrieb Pius Vi. unter Anderem: „Die franzöiihe Con⸗ 
ſtitution wolle die katholiſche Religion vertilgen, weil fie 
entfcheide, es fei ein unmandelbares Recht, daß der Menſch 
im Kreife des geſellſchaftlichen Lebens alle mögliche Freiheit 
geniehie, daß er in Vetreff der Religion nicht beunruhigt 
werden, fondern nad Belieben von der Religionslehre Als 
les, was er wolle, **) denken, reden, ſchreiben und durch 
den Druck befannt machen dürfe, Diefe wahren Mifiges 
burten gründeten fi in ihrem Epfteme auf die unter 
allen Menſchen beftehende Gleichheit und Maturfreibeit. 
Diefes abgeſchmackte Freiheitsfpftem fei au das der Wal 


denfer und Beguarden geweſen, weldes von Element V. 


mit Beflätigung des allgemeinen Kirchenredhtes von Vienne 
verdammt worden.’ Auch der erwähnte Hirtenbrief vom 
15. Aug. 1832 ſpricht ſchlechtweg von der ‚„verabfheuungs 
würdigen Frechheit und Gottlofigkeit derjenigen, die, von 
einer vermeffenen und unbändigen Freiheitsſucht getrieben, 
nur dahin trachten, wie fie die Rechte ber Throne unter 
graben und umflürgen, um dann dem Welke unter dem 
Scheine der Freiheit die Knechtſchaft aufzudringen. Eben 
dahin — ſagt Se. Heiligkeit — war ja aud das wahn« 
wißige innen und Treiben der MWaldenfer, Beguarden, 
MWihtefiten und anderer ähnlicher Belialsfähne gerichtet, 
die der Auswurf und die Schmach des Menfcengefchlech 
tes waren u. ſ. w.“ — Nun ja! die Geſchichte der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche und das Syſtem des Papitthumes lehren 
es, daß jene und daß diefes nur im ſich felbft alle Heilige 
keit und das wahre Chriſtenthum zu befigen wähnen; außer 
ſich fei nur Sünde und Hölle, 


Das Verhäftnif, in welchem das ſtarre Papſtthum zu 
conftitutionellsmonardifden Verfaſſungen ſteht, ergibt ſich 
aus dem Syſteme des Papſtthumes ſelbſt und laßt fih im 
Allgemeinen nad dem Verhältniffe beurtheilen, in welchem 
ein jeder Abfelutiemus zu felhen Verfaſſungen ſteht. Cs 
ift Elar, daß der Papft und die mit ihm vereinte Hierard)ie 
ie — en ee 


So bezieht ſich auch Gregor XVI. in feinem Breve vom 
I Auf 1532 auf den Ausfprudh des Yapftes Agathon, 
»nihil de iis, quae sunt regulariter deiinita, minui de- 
bere, nihil mutari, nihil adjici, sed ea et verbis et sen- 
sibus illibata esse custodienda.« * 
er) Nur mad er mad) vorheriger Prüfung und mit Ueberseunmg 
wolle} D. Einf, 
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diefe Verfaffungen ſcheuen müffen, weil fie, im Intereſſe 
dei Staates und der Religien, wie im Intereſſe der auf 
vernünftige Grundſaätze gegründeten fichtbaren Kirche, dem 
Geifte des Papſtthumes und deſſen mittelalterlicher Herr⸗ 
ſhaft entgegentreten; es iſt klar, daß das Popſtthum ſol⸗ 
den Verfaffuingen in demſelben Grade entgegentritt, im 
nehem es ich, feinem Grunde und feiner eigenen Tendenz 
weh,an und für fib nur mit der abfeluten Monarchie bes 
freunde. Daher erklärte denn auch der Papſt Pıus VI. 
(f Cetede: Die legten Dinge des römifhen Katholicis« 
mu, 132. &. 238) unter dem 13. Juni 1792: „eines 
jderren Lafters feien diejenigen Geiſtlichen ſchuldig, welche 
da Hürgereid abgelegt, Eraft deſſen fie verfprechen, bie 
Verfaſſung zu befolgen, welde zum Theil Peterifh, zum 
Theil ſchismatiſch fer; noch größer aber fei das Verbrechen 
desjenigen, der das in Erfüllung bringe, was er durd) 
den Erd verſorechen.“ — Wie wegen ſeiches Eides z. ©. 
der Abbe Grigeire von Nem aus und ven der römifchen 
Hierardyie verfelge werden, iſt der Erinnerung der Zeitges 
noifen wohl neh gegenwärtig. Uebrigens vergleihe man 
über den Schmur des Eathelifhen Klerus auf die Verfaffung 
E. Münd’s Sammlung aller Eoncordate, 1831. Bd. 2. 
&. 7, und leſe dasjenige, was über den Einfluß, dem in 
meueiter Zeit die flellvertretenden Verfaffungen auf die mittels 
alterlide Prieiterherrfchaft in der Fatholifhen Kirche gehabt 
haben, in dem Aufſatze von Bretfhneider: „Ueber den 
Verfal des Mittelalterlihen in der chriſtlichen Kirche’, in 
Pilig „„Iahrbühern der Geſchichte und Staaiskunſt“, 
1532. Seprember, gefagt wird. 
(Beſchluß folgt.) 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Baiern. Eines der neueſten Referipte des königl. 
Vernfifteriums (d. d. 17. Aug. v, I.) betrifft die Ver— 
9 der Gonfirmanden auf das allgemeine chriſtliche 
Ocstensbetenntniß und fautet, wie felgt: 
„Es iſt zur Anzeige gefommen, daß an mehreren Orten 
be der Eonfirmatien der Kinder von diefen die öffentliche 
Ablegung des Glaubensbekenntniſſes gefordert werde, Es 
rm, bis etwa eine Abänderung durd die allgemeine 
Kıirhenerdnung antritt, Beinen Anftand, daß diefer Ge: 
brand) an allen denjenigen Orten fortbeitehe, wo er bie. 
ber derdachtet werden ıft. Aber es darf nicht geftattet 
werden, dafı Geiſtliche, mie «8 hier und da geſchehen 
fol, zu diefem Behufe ein Glaubensbekenntniß felbt auf⸗ 
eder wählen und darauf die chriſtliche Jugend vers 
Pfigten; vielmehr liegt ihnen ob, bei dem mörtlichen Ins 
in den brei Artifeln enthaltenen allgemeinen 
Glaubensbekenntniſſes ftehen zu bleiben, auf 
de Kinder ſchen bei der heiligen Taufe verpflich« 
ses werden find, und auf welches fie daher auch bei der 
n allein gewiefen werden dürfen.’ 


@onden, 2. Mär, Man fagt, es fei nicht wahr, 
Ki bie iriſche Geiſtlichkeit ſich bereihere und in fo — 
Auniũmãßiget Ueber zahl vorhanden und fundirt fei, man 
* fegar ju bemeifen, daß das Elend ganz andere Quei— 
“, als biefe Aleritate habe, und daß der Hang zum Lafter 
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und Müfiggang die Matien beherrſche, indem man einzele 
Schandrhaten, die mitunter aus politifher Immoralität 
verübt wurden, als Beifpiele anführt, um menigitens die 
unmäfigen Militärs und Peolizeikoften der Regierung zu 
rechtfertigen. Dem iſt aber nicht fo, und man könnte hun⸗ 
derte von Perfonen citiren, die als Lerdlieutenants, Biſchöfe, 
Generale und Commiffäre nur nad Irland gingen, um ſich 
Schäͤtze zu fammeln, ebenfo wie es im Alterthume bie von 
Nom in die Provinzen geſchickten Preconfuln, Quäfteren 
und Seldaren machten. Der einzige Biſchef von Clogher, 
ein Präcepter und Protegirter von Weftmereland, erwarb 
fi in dem armen Lande zehn Millionen, und Sir Schn 
Mewport citirt drei andere Prälaten, deren Ramilien über 
50 Millionen erbten. Wenn man bedenkt, das 34 Ramis 
lin — mehr find ihrer nicht — als Patronage, Zehnten ıc. 
und Gebühren anderer Art über 35 Millionen Franken vers 
fügen und babei regieren, fo wird man mit Unwillen ers 
füllt, daß man auf einen Natienalhaß unter den vereinig: 
ten Völkern fliegen müffe, der nie erlifht. Was hat die 
Emancipation genügt? Es darf nech immer Fein Fatholi- 
fher Geiſtlicher ein proteitantifhes Recht ausüben, nicht 
einmal öffentlich in feinem Prieftergewande erfcheinen. Eben⸗ 
fo wenig dürfen Srländer die Staatsämter befleiden oder 
auf Beneficien Anfprud machen. Der irifche Klerus ift 
ganz complet, wie in England felbit, und doch gibt es unter 
den 2450 Pfarreien mehrere, die gar Feine Proteftanten 
zählen, fo daß fogar der Geiſtliche von den Eathelifchen 
Prieftern die Kirche zu feinem Gottesdienſte Leihen muß. 
Wozu alfo diefe fhändliche Tyrannei? und wozu die Ges 
feßgebung, wenn fie nicht auf Mittel denkt, ihr ein Ende 
zu mahen? Es find nicht die Armee und bie Gerichte, 
welche dem Lande Ruhe und Wohlitand wiedergeben, fon 
bern billige Gleichſtellung, wahrbafte Emancipatien. Jene 
verurfachen nur neue Koften, neues Elend, und dienen nur 
Aa Spannung gu vergrößern, weldye überall vorhan · 
n t * 

Irland. Die Kathol. 8.3. 1833, 8, theilt folgens 
ben Brief eines Trappiften-Mönces aus Mount» Melleraye 
vom 8. Dec, mit: „Es iſt neh kaum ein Jahr, daß uns 
fere Brüder unbarmherzig aus Frankreich, das nicht mehr 
das Land der Freiheit und Freſmüthigkeit iſt, verjage im 
dem größten Elende hier anlangten, und bereits erbebt ſich 
das neue Kleſter Mount: Melleraye, das ohne Hülfsmittel 
begonnen, und jest ſchon faſt beendigt it, Es iſt ein 
augenfheinlicher Beweis des Schutes Gottes, fo daf wir 
felber das neue Kiefter mit feinem weiten Gehöfte und den 
dazu gehörigen Gebäuden nicht betrachten können, chne zu 
eritaunen. Mas hätten Cie wohl gedadt, wenn Sie den 
Zuftand abfeluter Entblößung geſehen hätten, in dem id) 
mic in dem Augenblicke befand, wo unfere Vrüder, ihrer 
80 an der Zahl, aus Frankreich anlangten! Ich befafi das 
mals zu Rarhmere nur ein Haus, worin fid) fen unfere 
30 irländıfhen Brüder befanden. Troß der Befchränftbeit 
bes Locales brachte ich die neuen Antömmlinge unter. Wir 
hatten nur fehr menig Geld, um fo viele Brüder zu er. 
nähren, Midtsdeftoweniger entbehrten fie nie das Aller 
nothwendigite. In weniger ald vier Monaten war das 
neue Haus gebaut und eingerichtet; die Ländereien warerz 
mit Vieh und Aderwerkjeug verfeben; wir hatten 17 aure 
Meltkuhe und 13 Pferde; der Unterhalt after unfere Brü= 


367 


ber war fat geſichert. Nichts ift wunderbarer und troft- 
reicher, als der Anblic® der Abtei Mount: Melleraye; es ift 
ein großer Umfang von Ländereien am Buße, oder viel 
mehr mitten im Gebirge, in einer malerifhen und wilden 
Lage nicht weit von einem f&iffbaren Fluſſe. Wir haben 
über 500 Morgen ungebautes,- aber im Ganzen frudtbares 
Land. Anfangs Juni Fam ich in diefe Wüſſe. Ich fand 
Nichts, als eine Strohhütte hier, Gegen die Mitte Aus 
gufts fingen wir mit Hülfe von 30 katholiſchen Maurern, 
die umfenft arbeiteten, den Bau bes Kleſters an, und 
gegen Ende November ſtand ein hübſches Haus, 120 Schuh 
lang und 28 Schub tief, 2 Stockwerk hoch unter Dad, 
und im Inneren faft ausgebaut da, UUeberdieß haben wir 
einen aröjieren und ſchöneren Hofraum, als der in Melle 
raye ift, ummauert, ein Haus für Gäſte, Ställe u, f. w. 
aufgeführt, und das Alles innerhalb der Zeit von vier 
Menaten. Die Verſehung bat für dieſes erfte Jahr für 
unfere Nahrung geforgt, wir hatten Michts zu fäen und 
Nichts zu ärndeen; haben jedech bis jetzt Nichts entbehrt. 
Die benachbarten Pächter haben uns tiber 2000 Malter 
Erdäpfel geſchickt. Es ıft wahr, daß unfere Lage für die 
fen Augenblick fehr drückend ift; die Feldarbeit ift unge 
beuer, der Boden ift fehr naß, es regnet oft den größten 
Theil des Winters über. Wir haben jedoch das Saatfeld 
gut vorbereitet und 50 Ader ſchen beſäet. Diefer Beginn 
der Anfiedelung unferes Ordens in Irland hat viel Achns 
liches mit der Entitebung desfelben in Frankreich zur Zeit 
des heil, Mobert, Unſere Väter jenen ih in die Wüſte 
ven Citeaur gurüd, dert bauten fie Cellen von Aeſten, 
und wir find ın diefe Wüſte gezogen, wo mir ein Drater 
rium von Brettern bauten, Darauf fingen fie an, unge 
bautes Land zu bearbeiten; wir chun gegenwärtig dasfelbe. 
Die Verfebung baute ihnen bald ein Kfefter, fie begänftigt 
uns auf gleihe Weiſe. Wie fehr verredhneten ſich bie 
Feinde der Religion in Frankreich, die uns im Namen 
der Freiheit der Religion derortirten, als fie ſich ſchmei⸗ 
Kelten, durch ihre Verfelgungen ein katheliſches Inſtitut 
u zerſtören, das von Allen, die es fehen, bewundert wird! 
n Ermangelung von Geſetzen haben fie unfere Brüder 
mit Kolbenflößen zerftreut, fie darauf in eine Corvette ger 
werfen und auf einem &trande ven Irland ausgefekt. 
Ohne es zu wiffen, dienten fie dennoch den Planen ber 
Vorſehung. Ohne das Klefter Melleraye zeritören zu kön— 
nen, haben fie ein zweites zu gründen mirgebolfen; es war, 
als hätten fie einen Bienenſchwarm vom Mutterſtocke aus— 
getrieben. Gott hat die freien Entſchließungen ihrer Bos— 
beit zu feinem Ruhme gewender., Gott dankend, laſſen 
Sie uns, mein Bruder, nicht vergeffen, daß unfere Pflicht 
gebeut, unferen Verfelgern zu vergeben und für ihre Be, 
Eehrung zu betem. hr treu ergebener Bruder Vinzenz. 
Berlin, 24 Febr. Man wird ſich erinnern, baf hier vor 
eininen Jahren ein neues Geſangbuch in den ewanarlifchen Kirchenaes 
meinden ei ort worden, das von ber aeiftlidyen Behörde ausgegan— 
gen war, aber vielen Widerfpruch und befonders harte Angriffe durch 
die Hengſtenbergiſche Kirchenzeitung erfabren hatte. Jetzt find nun 
beinahe gleichzeitig zwei neue, von Privatperfonen veranlafte Samm⸗ 
Itmaen von aeiftlichen Liedern herausgefommen, die befonders für die 
frommen Gemütber beredinet find, denen jenes neue Geſangbuch nicht 
erbaulich genug dünkte. Nun ift aber im Neiche ber Krömmigkeit dar- 
über Streit und Hader entftanden, weiche von den beiden neuen Samms 
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Tungen bie vorsügfichere fei, und viele Leute fangen jeht erft an, ken 
wahren, zeitgemäßen Werth bes von ber Bebörbe empfchlenen Ger 
ſanabuches einzufehen, indem fie basfelbe mit den anderen beiden vers 
gleichen. Grantf. O. P. 3. Nr, 59) 


Berlin In Göln fand am 10, Kebruar bie feierliche Meihe 
ber St. Andreas s Steiftstirdye zur Pfarrkirche des heil. Andreas und 
das Dantfeit für bie biefer Stadt durch die Erhebung jenes ſchönen 
alterthümtichen Tempels zur Pfarrkirche wiederſahrene königl. Gnade, 
ſowie die Einführung des Parrers Riegeler, ... Yalırs 
u Büsdorf, durch den Dechanten, Domcapitularen und Dompfarrr . 

ilz ſtatt. Cine anbächtige Volksmenge hatte die großartigen Mäume 
des Tempels gefüllt. Nach ber Ginführung des neuen Pfarrers wurde 
ein mufißatilches Hochamt gehalten, und zum Schluſſe der Ambrofianis 
ſche Lobgeſang, ebenfalls von einer Eräftigen Muſik brgleitet, ange 


Berlin. Der Eribifchof von Göln hat unterm 4. Jonuar eine 
aftenverorbnung erlaffen, wonach die im September v. J. beim Aut 
ruche der Cholera ergangene Dieprnfation im Abftinenzgebote bie auf 

weitered unter gewiffen Mobdificationen fortbeftehen foll. 


Berlin Der Major Wattery auf Mechwid im Ohlauer Streife 
des Regierungebezirkes Breslau bat zu den auf 1360 Rehlr. veram: 
fehlaaten Koften des Neubaues des dortigen evangelifhen Hfarrhaufes, 
ke ee aus eigenen Mitteln bie Summe von 960 Rthln. 
beigetragen. 


Würtembere, Schon mehrmals haben fi in ber Ständer 
verfammlung Stimmen erhoben für eine verbefferte Lage der prote- 
Rantifchhen Geifttickeit. Wit Dank und Hochachtung werben die Pas 
men der Edein genannt, bie ihrer wohltwollend gedacht haben, zu einer 
Zeit, in welcher vielleicht Dinge Über fie befchloffen werden, melde in 
Zukunft für ihre bäustiche und öfenomifd;e Sage nur betrübend fein 
können. Dod; — was auch fommen möne, fo werden bie Geiſtlichen, 
wenn fie auch auf ein bequemes und foraenfreied Leben verzichten müf: 
fen, dennech mit Refianation dulden, wofern fie mit ber Hoffnung ins 
Grab ftelaen, daß nach ihrem Ableben ihre armen Wittwen und Wai— 
fen wenigftens vor dem äußerften Mangel gefdhügt find. Allein anch 
biefe armfelige Hoffnung ift ihnen benommen, fo lange für ihre Fami— 
tien nicht beſſer geforgt wird, Ihre Wittwen erhalten kaum fo viel, 
daß fie eine elende Wohnung bamit mischen Fünnen, Es bat ſich ver 
mehreren Fahren bie Gage verbreitet, die Regierung wäre gentist, 


“auch bie Geifttichkeit in die Kategorie der Gtaatäbienr, deren Witt⸗ 


wen an ber Staatswittwencaffe Antheil haben, aufzunehmen , wefern 
die geiftliche Orivatwittimencaffe, bie aus Beiträgen und Abzügen ber 
Geifttichen gebildet worden ift, in bie Staatswittiweneaffe eingelegt 
würde, Wenn bie Sage wahr ift, fo möchte jegt die Zeit fein, fie 
zur Wirktichkeit gu bringen; wenn fie aber nicht wahr fein follte, da⸗ 
bin zu wirken, daß fie dennech wahr würde. Möchte boch dieſe Sache 
deren günftiae Erledigung gewiß der innigſte Wunſch der ganzen Geifte 
tichkeit ift, Gönner und Verfechter unter denen finden, weichen bas 
Baterland ihre wichtigften Angelegenheiten anvertraut bat, 
Bon einem Geiſtlichen. 
Bonn Der Ober: Conſiſtorialrath und Prefeſſor ber evangeli⸗ 
ſchen Theelogie dabier, D. Augufti, iſt, mit Beibehaltun feiner 
ofeffur und feines Wohnortes, zum Director bes Gonfifteriums im 
oblenz ernannt worden. a — 
reußen. Der Vrediger Kraushaar zu Emmerich und ber 
—* M. Baumbadı zu Ober: Dorta haben ben rothen Adlet-⸗ 
orden 4. Glaffe erhalten. 
Neapel. Am 17. Nov. 1832 ftarb bat. der Ergbifchof, Gar 
dinat Ruffe Scitla, geb. 1750. j P 
Herrnftabt, Am 24, Ian, d. 3, farb daſ. ber Euperinten- 
dent und Paſtor Weniger, im 70. Jahre. 
Rom. Am 3. Febr. ftarb daf. der Cardinal, Biſchef von Sa— 
bina und Picekanzter der Kirche, Arezzo, geb 1750. 
Befancon Am 8. Febr. farb ber biefige Erzbiſchef Gardi- 
nal Herzog de Roban=Gabot, im 45. Jahre. 
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Einzeled zur Kenntniß der römiſch-katholiſchen Kirche. 


(Beſchluß.) 

In dem ven Gregor VII, erfundenen Eide der Bifhäfe, 
der dem Pupite von jedem WVifchofe bei feiner Eonfecration 
— werden ſoll, heißt es unter Anderem: „Ketzer, 

Accatiker und die ſich dem Papite oder feinen Nachfol ⸗ 
gem miderfpännftig ergeigen, will ich, ſoviel ich nur vers 
mag, verfelgen und befämpfen.‘‘ Aber auch fonit ift bier 
fer Eid ein wahrer Dafalleneid und wahrer Landfriebend« 
brud, den die weltlichen Fürſten um ihrer felbft millen 
nicht dulden follten, auch wenn fie um feiner offendar uns 
chriſtlichen Tendenz willen ſich nicht veranlaßt finden follten, 

deſſen Aufhebung oder Nenderung zu verlangen. Denn baf 
unter Kebern nun aud die Evangelifden verftanden mer 
den, lehrt die Geſchichte und das Syſtem der röm. kathol. 
Kirche, wie es z. DB. die Bulle in coena domini offen 

wrug ausfpriht. Daher befahl denn auch ſchon Zoferb 11. 

ın aner Verordnung vom 1. Sept, 1781, daß die Biſchöfe 

dea Staatseid vor dem päpfllihen Eide ablegen follten, 

und daß diefer mur in ſeweit abgenemmen und abgelegt 

werde, ald es der fanenifibe Behorfam fordere, und als der 
Eid den Mojeftättrechten und Unterthanenpflichten nicht wir 
te, Wie jener paͤpſliche Eid am zweckmäßigſten ger 

Ierket werden folle, ſchlagt der Verf. des „‚Entmurfes einer 
neuen Verfaſſung der deutſchen katholiſchen Kirche in dem 

deutſchen Staatenbunde‘ ( Deurfhland, 1816), S. 62 
ser (man fehe bei Aler, Müller: „„Ueber den Indifferen ⸗ 
usmus in Euftusangelegenheiten‘’, 1830, &. 27 ff.), ſo⸗ 
wre aud derſelbe Verf. are der von Pius IV. im Jahre 
1564 eingeführten professio fidei, die ebenſo wenia driſt⸗ 

I ık, ald jener Eid, ein anderes Kormular vorſchlägt. *) 

Eıne Üharfe Kritik jenes Eides enthält aud das Werk ven 
Seber: „Deurfhland und Rom’, Bd. 1. 1830. S. 688; 
eud verzleihe man Careove: er rem, kathel, 
Kirdel” 1528. Cap. d., und Aler, Müller: „Bands 
buch des Kirchenrechtes“ Bd. 1. (1829.) im Art, Viſchef. 
) Dan vergleiche über den id ber kathol. Wifchöfe bie U. 8. 3. 


1832.31, und über das Glaubensbetennmiß in ber Batholi 
Kirche Rr. 114. berieben. nie ii 





Andeffen erklärte Pius VII. im der Mote vom 10. Aug. 
1819, werin die „Darſtellung der Gefinnungen Er. SI. 
über die Erklärung der vereinten proteftantifchen Fürſten 
und Staaten des deutſchen Bundes“ enthalten iſt (bei 
Münd: „Sammlung aller Concordate““, 1331. Th. 2. 
S. 378 ff.), daß „hinſichtlich des Glaubensbekenntniſſes, 
welches die Biſchöfe ablegen müſſen, keine Neuerung zu 
machen und Alles genau zu erfüllen ſei, was (in Bezug 
auf die Eonfecratien) im römifchen Pontificale vorgefchrie« 
ben fei, ebenfo, wie er ſich darin auch gegen das von den 
Erzbifchöfen abzulegende Verfprehen, Nichts zu unterneh: 
men, was auf irgend eine Weiſe ben Rechten ber Fürften 
und ber Biſchöfe zum Nachtheile gereihen könne, ale ger 
gen ein neues Merfprechen erklärt, welches das Gewiſſen 
der Erzbiſchöfe in Verlegenheit bringen und ihre Würde ber 
leidigen- müffe, **) — Schon in den Emfer Punftatios 
nen (1786) war Art. XX.) von den —58 — erHärt 
werden, daß „der vom Papfte Gregor VII. erfundene und 
von Greger IX. den Decretalen eingefchaltete Eid der Bi: 
ſchöfe, welher mehr auf die Pflichten des Vafallen, als 
den fanenifihen Gehorſam gerichtet fei, ferner um fo weniz 
ger beibehalten werden Fönne, als die deutſchen Bifhöfe 
wirflid darin dasjenige ſchwöören, mas ihnen in Betracht 
ihrer Verbindung mit dem Reiche zu halten unmöglich fer _ 
Aber der Papft und feine Eurie find nun einmal infalliber _ 
irrefragabel und irreformabel, wie im 16. Jahrhunderte io 
es waren; und aud heutzutage noch bleiben fie abgeihlog, 
fen in ihrem Syſteme, wie laut auch das Chrütenthu 
und die Vernunft, wie laut der Geift ber Zeit fih dag.o, 
gen erflären mögen. Der Papft fagt, wie Ludwig XIV 
einft fagte; l'état c'est moi, — l’eglise c'est ma;” 
wenn, gleich jener mit dieſem Grundfaße bie franzeiifeh, 2 
Revolution nicht hat verhindern Können, vielmehr nur in 





——_ | 

*) Daß ber fragliche Eid der Biſchefe noch gegenwärtig nach de 
Formel im Pontificale romanum von Glemens Yım, ch 
1595 gefchworen werde, fagt von Drofte + Bülsheff in Seinem 
„Kirdienredit” 1830. Bd. 2. Abth. 1. S. 146. Das Gteie., 
nach der Vorſchrift Pius IV. von 1564, ſagt Waltber zu 
mRebrbuche des Kirchenrechtes“ 1829, g. 183, von dem ba 
bensbefenntniffe der Kirchenbeamten. 
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Folge und feines darauf gegründeten Syſtemes herbeiges 
führt hat. 


Wie Pius VI. immer von Neuem gegen bie Toleranz 
der Zeit und gegen die Gewiffendfreiheit; wie Pius VII, 
gegen dieſe und gegen die Bibelgefelfchaften; wie Leo XII. 
aegen Tolerantismus und Andifferentismus, gegen Bibelge- 
ſellſchaften und Pſeudophiloſophen, wie gegen die Peit der 
böfen Bücher; wie Pius VIII. gegen die falfhe Philefer 
phie, den Indifferentismus und die Bibelgeſellſchaften eis 
ferten: fo auch gleichergeftalt Gregor XVI. in feinem Hit 
tenbriefe vom 15. Aug. 1832. Mean fehe, was, in An 
fehung jener vier Päpfte, Carove: „Die lebten Dinge 
des römischen Kathelicismus““ (1832.) S. 26 — H, in 
diefer Beziehung, nah den dießfallſigen Bullen, Breven 
u, f. w. anführe, — zum Beweife, daß das Syſtem ber 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, wie es ſich im Laufe der Jahr 
hunderte entwidelt und geltend gemacht hat Cobaleih es 
nah und nad feine äufere MWirkfamkeit eingebüßt, und 
jegt feine volle Anerkennung nur in den Schriften der 
Papiften und Ultramontaniſten, nicht aber bei allen einzes 
len Öliedern jener Kirche finden dürfte), auch noch in ber 
neueften Zeit wirklich Glauben und Lehre des römifchen 
Stuhles geblieben fer, „mit welchem in Glauben und Lehre 
übereinzuftimmen, dech unabläugbar Bedingung des wirklis 
den Einsfeins mit der röm, Eathol, Kirche ift.’ Wie ges 
fagt, gefellt ſich zu jenen vier Päpften nun auch Gre— 
ger XVI., auf eine für das römifhe Papftıhum Nichts 
zu wünfdhen übrig laffende Weiſe. Namentlich paßt auch 
auf diefen Hirtenbrief Gregors XVI., was Carove a, a, 
O. S. 35 fagt: „Nichts beurfunder bemerklicher den Pas 
natidmus einer Glaubenspartei, als wenn fie ihre Gegner 
chne Weiteres für ſchlecht und böswillig erklärt. Man 
fieht übrigens aus der Geläufigkeit folder undhriftlichen 
Schimpfreden, daß die Hierarden in und außerhalb der 
römifhen Kirche, das neue Teftament, deſſen Verbreitung 
fie verwerfen, auch felbft nicht fefen, weil fie fonft die oft 
wiederholte Warnung, nicht zu verdbammen, um nicht ver« 
dammt zu werben, fi gemerft haben müßten; daß fie dar 
gegen recht innig vom römifchen Geifte durchdrungen find, 
der fi) von Anfang an in zahllofen Verdammungen durch 
Bullen, Decretalen und Kanons Fund gethan, und, wie 
ber jüdifche Hoheprieſter Einen Menfchen für ein ganzes 
Volk, fo in den häufigen Interdicten — ganze Völker für 
Einen Menfben zu trafen fih nicht gefheut hat.“ — 
Nun! Alles in majarem dei zloriam! und das cor- 
pus juris canoniei ſelbſt erklärt ja den Papit für — 
©ort ‚ obgleih er felbft nur der Stellvertreter Chrifti fein 
will! — 








I B. Schad, Profeffor der Philoſophie in Jena, eher 
maliger Benedictiner zu Banz, fagt in feiner Autobiogras 
phie (1823) BB, 1. ©. 82 ff. fehr richtig, in Gemäfis 
heit des Syſtemes der römiſch-⸗katholiſchen Kirche: „Wer 
unter den Katbolifen aufridytig tolerant ift, der kennt das 
Weſen feiner eigenen Kirche nit, denn die Ausrottung der 
Ketzer iſt durch allgemeine Concilien beftimmt und folglich 
ein Blaubensartifel; es ut für ihm Pflicht, „der moralis 
fhen Peſt Einhalt zu thun“; Quelle derfelben ift zumächit 
„der Wahn einer alleinfeligmadenden Kirche * ; noch tiefer 
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aber Tiegt „der Glaube an eine foldye Dffenbarung, bie 
Lehren enthalten fell, welche der Vernunft ganz fremd find, 
bie felglich, ald unerforſchliche Geheimniſſe, nur durch blin« 
ben Glauben an göttliche Autorität (nämlich die des Pape 
ſtes) angenommen und veitgehalten werden Kennen.“ — 
Ebenfo fagt D. Mey, Privardecent der Rechte in Mün- 
den, in feinem Buche „von der Ehe und der Stellung 
der katholiſchen Kirhe in Deutſchland rückſichtlich diefes 
Punktes ihrer Disciplin“ (Landshut, 1530.), S. 118: 
„Wie kann der fih ein Mitglied der (römiſch-katholiſchen) 
Kirche nennen, welcher den erſten ihrer Grundfätze, die 
Nothwendigkeit ihrer Wahrheiten und ihrer Sacramente jum 
Glücke diefes Lebens und zum Heile des anderen, läugnet 2” 
Und S. 120: „Der Kathelik hat Feine Wahl, Entweder 
glaubt er an feine Religion, als die einzig wahre, und 
fomit als den allein fidheren Weg des Heiles; oder wenn 
er dieſem Grundfage entfagt, fo hat er eben damit auch 
aufgehört, Katholif zu fein, und it, ſich felber fein 
Glaubensſyſtem bildend, die Linie feiner Pflichten und den 
Weg des Heiles fich beſtimmend, der Ihat nach Bereits 
— Proteftant. 7 — — 8 gibt allerdinas für die lie 
der der römiſch-katholiſchen Kirche Fein Drittes: entweder 
find fie, was fie äußerlich find, auh im Inneren, 
nämlich qute und gläubige Katholiken, und dann dürfen fie 
nicht prüfen, fondern fie müffen nur blindlings Alles glaus 
ben, was ıhre Kirche ihnen vorfchreibt; eder fie find, wenn 
fie nicht Alles blind glauben können, was biefe ihnen vor 
f&hreibt, und vielmehr nur nad) vorgängiger Prüfung, mit 
Ueberzeugung, glauben wellen, nicht mehr, innerlich und 
wahrhaftig, gute und gläubige Katholiten, das dann zu 
fein, dürfen fie weder fich felbft vorfpiegeln, noch der Welt 
vorheucheln wollen. Wer, ald Katholik, zu prüfen ange 
fangen bat, bat aufgehört, wahrer Kathelik, wie es der 
Papit, wie es die Kirche von ihm fordert, zu ſein! 


Earovt fagt in feiner, den Kathelifen und den Prote 
ftanten nicht genug zu empfehlenden, Schrift: „Die legten 
Dinge des römischen Katholicismus“ (1832) S. 52: „Das 
Tridentinum unterfagte, und noch die legten Päpfte unter 
fagen auf's ausdrüdlichite, den Kirdgläubigen das Lefen 
jeder vom Biſchefe nicht apprebirten Schrift, und geftatten 
ſelbſt das Leſen einer approbirten Vibelüberfegung nur denje 
nigen, welde eine befondere Erlaubniß hierzu von ihrem 
Pfarrer eingeholt haben.” Und denne hat noch feine 
deutſche Regierung die freie WVerbreitung nicht approbirter 
Bücher und die unentgeltliche Auscheilung aud nicht ap⸗ 
probirter heiliger Schriften unterfagt, daher denn feit 40 
und befonders in ben legten 20 Jahren biefe Verbreitung 
immer jugenommen, und bie Fatholifche „theologiſche Quar⸗ 
talſchrift“ bereits im J. 1819 (&. 303) ſich dahin auge 
gefprechen hat, es fei „wahre Therheit, den Strom aufe 


-halten zu wollen’, und 1825 (&. 05) fogar, behauptet, 


„die Vibelgefellfhaften, da fie Meue Teftamente verbreite 
ten, thäten ein gutes Werk; ihnen geheime, böslihe Abs 
ſichten unterlegen, fer lächerlich.“ — Dazu bemerkt noch 
Carovi a, a. D., daß ſchon bis zum Januar 1821 allein 
293,961 van Eſſiſche N. T. ausgerheilt worden feien. — 
Unter diefen Umjtänden Eann man fib denn auch mus 
um fo weniger wundern, wenn ned in unferem” Jahrhun⸗ 
derte, für ihre Macht und Herrfhaft ven der Verbreitung 
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der Bibel fürdtend, die Päpfte gegen bie Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten ſich erklärt haben; wenn unter Anderen Leo XII. 
fie als eine ‚, gefährlihe Peſt“ und als gottlos ſchildert; 
wenn Pius VAll. in feinem Rundſchreiben vom 24. Mai 
1829 von dem „tödtlihen Gifte‘ ſpricht, das dur 
die bei. Schrift verbreitet werde, die „auf eine neue, 
den heilſamen Worſchriften der Kirche micht gemäße, Weife 
line fi Cſ. „Rom und Belgien“, 1831, ©. 102); 
wenn wir ferızer in dem Breve Gregors XV. v. 15. Aug. 
1832 lefen, wie er, gegen die „nie genug zu verabſcheuende 
reihen der PPreife’ fich erflärend, hinſichtlich der Ausrotz 
tun; serderblschher Schriften darauf ſich bezieht, daß fchen 
au der Zeie der Avoitel her eine große Menge Bücher öfs 
featlihy — verbrannt worden fein. — Dagegen hat ber 
Verf. der Schrift: „Ueber die Gleichſtellung der Protes 
Kanten und SKatholiten in den deutſchen Bundesitaaten 
(1828) ©. 4 wohl nur Recht, wenn er der Meinung iſt, 
dah von einer wahren Gleichſtellung dießfalls fo lange 
nicht die Rede fein könne, folange von Seiten der römiſch⸗ 
latholiſchen Kırde ihren Gliedern unter anderen Menſchen⸗ 
rechten, auch die Leſung der heil, Schrift verboten werte, 
Mach dem Syſteme diefer Kirche kann fle dieß indeß nie 
geftatten, felange fie ihren oberften Grundfäßen treu bleir 
ben mil; afer zum Glücke läßt fih Wernunft und Ehri» 
Wrenchum Mh ewig gefangen "halten von dem Glaubens⸗ 
und Cehrinkeme des Statthalters Chriſti an der Tiber. — 
Die weich Syſtem, in voller Anerkennung, heutzutage 
zer noh in den päpflliceen Breven ıc., nit aber im der 
Wirklichkeit, Ach finder: fo — fahre man nur fort, nad 
ir —— nr und der heil, Schrift felbit, 
em driklihen Belle die heiligen riften i 
bie Hände zu geben! NE ER FE 





Barum behält man in der freien evangeli 

sarum geliſch⸗ pro: 

“antijchen Kirche noch das Verbot bei, fidy in der 

bümzeit weder proclamiren nod) copuliren laffen 
zu dürfen? 


Hefters ſchon habe ich mich verwundert , daß diefer Ge— 
"Rand in der A. K. 3. ned nicht zur Sprache — zur 
tterung gekommen iſt. Denn oft ſchon habe ich bei 
eu ſeldſt gedacht, wie e8 bech nur fomme, daß man in 
—2—— Kirche noch immer die widerſinnige, aus 
Parkıhume herſtammende Gewohnheit beibehielt, im 
— jet weder Preclamationen noch Trauungen ſtatt⸗ 
De du laffen, indeß dech Kindtaufen geftattet werden ? 
De find nicht auch ehelihe Verbindungen Gegenftände 
— Ger Arte und gehören fie etwa in die Kategorie pres 
—— Dinge? Ja, fühle man denn nicht das ſich Wis 
—— dab in der katholiſchen Kirdye zwar den 

= en Sacrament hält, aber ihn doch in ben 
— nidt firchlich velljiehen laſſen ur Eben fo gut 
—— nah dieſet Maxime zu diefer Zeit keine Taufhand— 
—A werden. Ja, welch ein wunderlicher Cen⸗ 
ma: Cemẽdien und Concerte türfen in der heil. Falten 
ws gegeben werden; aber die Verrichtung einer Firchlichen 
Dung, — der Proclamation und ber Einfegnung eines 
— Ehepaares, — hält man für fündlih! Warum 
man dech in der proteſtant, Kirde nicht den Muth, 
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fi gänzli von den päpſtlichen Feſſeln leszureißen — 
Man weiß es wohl, daß es hierbei bleh auf die Meben 
fahe, — auf die Vermeidung hechzeitliher Schmäufe und 
Tänze abgefehen iſtz allein mag man dieſe in ber ſtillen 
Zeit des frommen Andenfens an die Leiden Jefu immerhin 
verbieten, aber man ſchütte dag Kind nur nicht mit dem Babe 
aus und hindere die firdliche Trauung der Meuverlobten 
nit, Oft gebieten es ja, befonders bei MWittinännern, 
bie häuslichen Verhältniſſe, fid gerade um dieſe Zeit trauen 
zu laffen. Denke man fi einen Wittwer mit unerjege» 
nen Kindern, der fid) nicht zu rathen und zu helfen weiß, 
dem jeder Augenblid ald Handwerker oder Taglshner Fofte 
bar ift, wenn er ſich und die Geinigen ernähren fell; wie 
fehr dann feine der mütterlichen Pflege und Aufſicht ned 
bedärfende Kinder darunter leiden muffen! Er fieht ſich ges 
nöthigt, fib nach verfloffener Trauerzeit bald eine Mutter 
für fie auszuſuchen, — und die Faſten legen ihm des Kine 
derniß in den Weg, daß er fi weder kirchlich aufbieren, 
noch traten laffen kann. Was bleibe ihm anders übrig, 
als — er nimmt ſich zum äffentlihen Aergerniffe, ohne 
weitere Umſtände feine Verlobte in das Haus, um nur 
feine nöchige Wartung und Pflege zu haben und feine 
Kınder unter mürterliche Aufjihe zu bringen, Dieſes er» 
laubt num der Staat, ehne die Folgen zu bedenken; aber 
das kirchliche Aufgebot und die geiſtliche Weihe wird ben 
Verlobten verfagt ! Warum? Weil das dem Verbete ber 
päpitlichen Kirche gemäß it! — Traue man fie doch im— 
merhin in Gottes Namen auch in ben flillen Falten, — 
man begeht fiher feine Sünde, fo wenig wir Proteſtanten 
es neh für eine Sünde halten, zu diefer Zeit nicht mehr 
gemeinfbaftlid mit den Katholiken zu falten, was wir 
nicht einmal mehr an ben fogenannten Bußr, Bet: und 
Fofttagen zu beobachten nflegen, denn Hungern thut wehe 
und binderr uns am Arbeiten. Ober follen die armen 
Leute erft noch durch das Nachſuchen um Dispenfation ſich 
viele Koften machen? Iſt man doch fo vernünftig gewor 
den und hat die Copulationen und die zumeilen damit vers 
bundenen feitliben Aufzüge und Tänze jur Adventszeit, we 
fie früher ebenfalls verboten waren, erlaubt. Warum will 
man nicht einen Schritt weiter geben? Schlimm genug, 
daß ohnedem heutzutage den Heirathsluftigen das Heirathen 
fo ſchwierig und koſtſpielig gemadt wird, und man ihnen 
auf ſolche Weiſe Veranlaffung gibt, ſich felbft zu dispenfl« 
ren und ſich nicht allein zu entfittlihen, fendern auch öfoe 
nomiſch zu Grunde zu richten, Dazu fommt, daß, wenn 
Verlobte lange genug bin und heraezerrt werden find, viele 
Bänge, Mühen und Koften gehabt haben, und nun end« 
lid) die erbetene Erlaubniß zur Proclamatien und Eopulas 
tion anlangt, gerade vielleicht bie Faſtenzeit eintritt und fie 
diefer gebieterifhe Umftand nun abermals veranlaft, noch 
bis Oñern zu warten, ehe fie das Ziel ihrer Wünfche ers 
reiben können, oder mit Geldaufwand Dispenfation zu 
fucben. Aber man fellte denfen, eine an fi erlaubte 
Sache, die für Geld erlaubt wird, könnte auch chne Geld 
erlaubt werden. — Ich kann den Gedanken nicht unter. 
drüden, daß das Dispenfirmefen bei ber —— 
naher Verwandten meinem religiös» ſittlichen Gefühle gan 
widerftreitet, und daß der Gegenitand immer einen belikan 
ten Punkt betrifft, der zartfühlende Gemüther kiht ix 
ganzes Leben hindurd beunrubigen kann. Denn entwebern 
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find eheliche Verbindungen zwiſchen nahen Verwandten an 
fih erlaubt oder nicht. Muß man jenes zugeben; was ber 
darf es dann noch einer befonderen Erlaubniß fürs Geld? 
Gibt man damit nicht zu verfiehen, daß ſelche Bündniſſe 
in das Regiſter ſuͤndlicher Handlungen gehören, was reli⸗ 
gids gefinnte Eheleute, wenn der erſte Zauber ber Liebe 
verfhmunden ift, früh oder ſpät mit Gewiſſenszweifeln ber 
ängftigen muß. Sind fie aber der menfchlichen Natur ent 
gegen und unerlaubte: ift ed dann auch Recht, daß man fie 
nun jugibt und für Geld gefchehen läßt? 

Doch ih wollte die fraglihen Gegenftände ja nur in 
Anregung bringen und die meitere umd grünblichere Ent 
widelung berfelben einer geſchickteren Feder überlaffen. 


Ein Freund der Menfchheit, der gar Fein perfün 
liches Intereffe bei der Sache hat, 


Nachſcchrift. 


Für das Dispenſiren für eine Geldſumme läßt ſich 
ſchlechterdings kein haltbarer Grund aufführen, ſelbſt nicht 
einmal der, daß man fie für eine Strafe anfieht, welche 
bie Obrigkeit wegen einer Handlung auflegt, die fie nicht 
billigen konn, aber auch nicht geradehin verbieten will, und 
ebenfo wenig, wenn man das Dispenfationdgeld nur als 
ein Erſchwerungsmittel anfieht. Die Frage trifft aber auch 
das Dispenfationsrecht felbit; indem man fagen kann: mas 
unrecht ift, kann die Obrigkeit, wenn fie ed einmal ver- 
boten hat, aud nicht umfenft erlauben, Ich glaube bier 
auf das aufmerffam madıen gu müffen, was der fdarffin« 
nige Reinhard in feiner riftl. Moral 3 B. &. 337 — 
385 über die Ehen in verbotenen Graden gefagt hat. lleber 
die Dispenfationen fagt er S. 382 ff. Foigendes: 

„Ale Ehen in abfteigender graber Linie, und in ber 
„Seitenlinie ber den nächſten, nämlich zwiſchen Gefhwi« 
„ſtern und Halbgeſchwiſtern, müffen für ganz unzuläfig 
„gehalten werden. Eben daher darfs ſich aud die Ges 
„ſetzgebung nicht erlauben, in folhen Fällen dis— 
„denfiren zu wollen, meil das, was innerlid und 
„an fid) unrecht iſt, durd Feine Nachſicht der Obrigkeit 
„etwas Rechtmäßiges oder auch nur Erlaubtes werben 
„tann. Dagegen läft das Chriſtenthum der bürgerlichen 
„Geſetzgebung bei allen anderen Graden der Verwandt: 
„ſchaft zwar völlige Freiheit, und flellt es berfelben ans 
‚beim, wie weit fie mit ihrem Verbieten oder Erlauben 
‚geben will; es gibt jedech dem Gefeßgeher noch folgende 
„Betrachtung an die Hand, Das VBeifpiel des mofai« 
„ſchen Gefeßes, deſſen Anſehen bei einer cpriftlichen 
„Obrigkeit fo groß ift, lehrt menigftens fo viel, daß es 
„ratbfam fei, es nicht bei ben ſchlechterdings verbote⸗ 
„nen Graden bemwenden zu laffen, fondern weiter zu 
„gehen, und noch mehrere zu unterfagen, Rei der Ger 
„‚walt, mit welcher der Geſchlechtstrieb fhen überhaupt 
‚wirft, und bei dem Ungeftüme, au melden ihn voll 
„ends der Qurus und die frühe Verführung in großen 
‚„‚ Städten empört, wird man ehnehin der Unzucht nicht 
„einmal in ben näciten Graben gehörig vorbeugen Füns 
„nen, wenn man bas Verbot der Ehe zwifchen Bluts— 
„verwandten nicht nod weiter ausdehnt, und ben Abs 
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„then gegen ſelche Verbindungen dadurch verſtärkt. Da 
„indeſſen, wenn man in dieſem Stücke ju weit gehen 
„und die Strenge bed kaneniſchen Rechtes nachahmen 
‚wollte, das VBefte der Gefellfchaft im Ganzen und das 
„Wohl der Einzelen auf mancerlei Weiſe dabei leiden 
„würde, fo hat fih die Gefeßgebung bei Beſtimmung 
‚derjenigen Grade, die aufier den abfolut verbotenen 
‚‚nedy unterfagt werben follen, lediglich nad demjenigen 
„zu richten, mas die Erhaltung der Sittlichkeit und 
„, Ordnung, und die Beförderung der allgemeinen und 
‚befonderen Wohlfahrt nöthig und rathſam machen, und 
„mithin, nad Befinden der Umſtände, die Eher 
„verbote bald zu erweitern, bald einzuſchränken. — Weil 
‚ferner diefe von dem Willen der Gefeßgebung abhäns 
„sende Verbote nur hypothetiſch nothwendig find, fe 
„muß der Obrigkeit in eingelen Fällen, wo bie, Um- 
„ſtande etwas Anderes fordern, das Dispenfationd 
„recht zuſtehen.“ — Auf den Einwand: „daß man 
„von Geſetzen, welche die Moralität betreffen, nicht 
‚bispenfiren dürfe‘, bemerkt Reinhard: „Man unter 
‚Icheide bei den Geſetzen, melde die Moralität betrefs 
fen, die eigentlihen Sittengefeße von den Borfchrife 
‚ten, welche auf die Sicherſtellung und Beförde 
„rung der Sittlichkeit abzwecken. Von jenen kann 
feine Obrigkeit dispenfiren; — — bei leßteren aber 
„iſt allerdıngs eine Dispenfation möglich, weil fie bie 
zmenfchliche, nad den jebesmaligen Umſtänden beredy, 
nete, und mithin veränderlibe Einrichtungen find. * 
Der Sauptfehler bei dem Dispenfiren in Ehefachen 
dürfte wohl der fein, baf man Jedem, der die Dispenfa- 
tion fucht, wenn er die Gebühr dafür bezahlt, auch die 
Dispenfation ertheilt, wodurch der Schein entfteht, als ob 
nur um des Geldes willen bispenfirt würde, Die Geſetz⸗ 
gebung follte fi Über Motive zu Dispenfationen in bis: 
penfabeln Graden ausfprehen, und bie Didpenfation in 
allen den Fällen unterfagen, wo der hypothetiſche Grund, 
warum man bispenfabele Grade veftgeftellt hat, wirklich 
vorhanden iſt, die Dispenſation aber, wo ein ſolcher Grund 
nicht entgegenſteht, lätd unentgeltlich ertheilen. 
Bretſchneider. 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Wien. Der Perfonatftand der Geſellſchaft Jeſu iſt in Galligien 
und Stenermark bermal m in an — 
laſtici der Philoſephie, 12 Nerizen und 1 er; ii 
(mit —— Gymnaſium und einer pbilofepbifchen Lehranſtalt) 
34 Patres und 10 Brüder; in Reuſarder (mit einer Schule ber Theo⸗ 
logie für bie jungen Mitglieder des Ordens) 10 Patres, 4 Sqela⸗ 
flici der Theologie und 8 Brüder. Auf Miffionen und racanten Pfar- 
reien befinden fich 30 bis 40 Watred und 6 ober 8 Brüder. In 
Gräg befinten fid) 10 Patres, 20 Novisen und 3 Brüder, 

is. Die Angelegenheit der Kirche in Gichy fcheint jeht einen 
PR 23 —7— —9— wollen; der von dem hieſigen Grabifchofe 
zum proviforifchen Adminiftrator biefer Kirche ernannte_ Pfarrer von 
Montmartre bat am vorigen Sonntage dert die Meffe gelefen; bie 
Kirche war ziemlich zahlreich befucht und es herrſchte ſowohl in ale 
außerhalb derſelben volllommene Ruhe, 


— — — —— — — — 
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Samstag 23. März 





Aus des Felepredigers Auguft Lafontaine's Leben 
und Wirfen. 


Hohen Genuß, fehr anziehende Unterhaltung und viel: 
faltige Belchrung hat Schreiber diefes in einer ferben ers 
ſchienenen Sographie gefunden, welche den einfachen Titel 
Führt: Anzuft Lafontaine's Leben und Wirken. Don I. 
©, Orsser, Mit Ws Bildniß. Halle, E. A. Schweiſchke 
x Eehn. 1833. (464 ©. Ei. 8.) — Der Wunfd iſt 
Aher wehl (ehr natürlih, daß recht Viele durch die Lectüte 
diefer Schrift ſich denfelben Genuß verfhaffen möchten. Bes 
ſonders aber werden auch die Amtsgenoſſen nicht ohne mehr: 
fachen Gewinn das Buch aus der Hand legen. Nur einis 
14 Wenige mag deſihalb am diefem Orte nicht mit Unrecht 
srläufige Weiterverbreitung und Aufbewahrung finden, 

Shen als Student merkte 8. bei‘ dem Umgange mit 
vom {ehr gelehrten und gern disputirenden Prediner: „daß 

m mundguten Manne — wie der Biegraßh (S. 73 f.) 
ib — ein Punft in feinem eigenen orthodoren Syſteme 
warn Kummer verurfachte, die Ewigkeit der Höllenftrafen 
»ialıh, die L. verwarf. Der Streit dorüber errcate dem 
Biedermanne gar Veſergniß über feinen jungen Freund, 
die dieſet aber bald hob. Läcelnd fragte er: Möchten Lie 
mid wehl ewig verdammen? — »Ich? nein, ich nict!e 
— Birum nicht! — » Weil ih Cie lieb,e — Mihs 
von Sur mehl irgend einen Menſchen ewig verdammen, auch 
den Le mir liehten? — » Mein’ denn ich habe fein 
Frhr daju.a — Aber gefeßt, man gäbe Ihnen das Recht 
— + Dennech nicht!« — Warum nicht — - » Weil ich 
es mihe über men Ser bringen Eönnte.e — Richtig! 
weil Lie zu qut dazu find. Glauben Sie denn aber, bafı 
“2 beffer find, als Geit? — Der Pafter ſtuhte, und 
wußte auf duefeh argnınentum ad hominem Midts au 
—— Der wackere Prediger beruhigte ſich wirklich 

ma und wu F 

——— ßte dieß feinem jungen Freunde 
Als L. Feldorediget geworden, war fein Wirken ſehr 
creich, fretich zum Theile auf eigenthümlihen Wegen, 
— er beim Regierungsontrirte Priebrih Wılhelms des 
treten im feiner Hulmgungsrede namentlich des veriterke: 
ver Aönigs Fürferge für die Kinder des Militärs durch 


Vertheilung ven Unterftüßungsgeldern und burd Errichtung 
von Freiſchulen zu rühmen wußte (S. 261), fe hatte 
feine unermädfiche TIhätigfeit und edele Aufopferung diefel- 
ben Zwecke. Sein Predigtamt felbft aber anlangend heifit 
es YB. ©. 24 fe: „Heine feiner Predigten hatte er 
aufgefhrieben, fogar feine Ditpofition dazu fehriftlich ent: 
worfen. Harte er fih das Thema gewählt, fe überdachte 
er bloß, was darüber zu fagen nethig und erfprieflich fer 
und in welcher Felge er bien zu erdnen habe, Mas davon 
zur Belehrung und leberzeugung gehörte, war ihm in je 
dem Nugenblide fo gegenwärtig, daß er darüber nie bedenkt: 
lich fein Fennte; am alferwenigiten aber brauchte er dafür 
Sorge zu tragen, ob es ihm auch gelingen werde, das Ger 
fühl in Bewegung zu fegen, denn bad, was er vertrun, 
ning ihm fe rein und vell aus dem Herzen, daß es bie 
Herzen auch ergreifen mußte, Allerdings veritand er fich 
darauf, den Weg von dem Merftande zum Herzen durch 
die Einbildunnskraft zu nehmen, allein er mar meit ent: 
ferne, mit dem Heiligen durd Lurus der Phantafie ein 
unwürdiges Spiel zu treiben. >» Wer, ſagte Kant, bei 
klarer Einſicht in die Sachen, die Zprade nach ihrem 
Reichthume und Merninkeir in feiner Gewalt hat, und bei 
einer fruchtbaren, zur Darftelung feiner Ideen tüdıtiaen, 
Einbildungstraft, lebhaften Herzensantheil am wahren Gus 
ten nimmt, der ift der vir bonus «ıcendi peritus, der 
Redner chne Kımft, aber vell Nachdruck, wie ihn Cicero 
haben mıll.e Die ift in der That eine treue Schilderung 
von Lafontaine, dem Kangelredner, der gerade darum oft 
fo mächtig erariff, meil er nicht ein Memerirted declamirte, 
fondern wie von innerer (Gewalt getrieben ausſtremte, more 
von eben feine aanze Seele ve war, — Sein Retter rıf 
Alles mit ſich fort, wer Alles, was er ſprach, ron eigener 
inniafter Ueberzeugung zeugte. Die Wirkung auf das Herz 
verfehlte er nie, weil er das menſchliche Herz aenau fannte 
und von allen Zeiten zu faffen veriland. Zu Allem dieſem 
fam allerdings nech feine würdine Geſtalt, fein ſprechender 
phnfiognomifher Auedruck, fein ſchönes Organ, kurz, feıne 
ausgezeichnete örperliche Beredtſamkeit und eine Declamam 
tion, die durch Gewicht des Accentes Arafe und Nattruck 
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gehörig behauptete; mad denn Alles zur Verfärdu —— ee 


druckes ferner Predigten nicht wenig beitrug. 
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folhen von der Natur erhaltenen Ausſtattung zum Redner, 
konnte es ihn aud nie in Verlegenheit fegen, wenn er aus 
irgend einer Veranlaffung aus dem Stegreif zu fprechen 
fih genöthigt ſah. Diefer Fall ereignete fich einft, als ein 
junger Beldprediger in des fFeldprorftes und feiner Gegen⸗ 
wart vor dem Hauptquartiere predigen ſollte. Der junge 
Mann war in einer gewaltigen Aufregung, und befam 
kurz vor dem Anfange des Hauptliedes ein heftiges Nafens 
biuten, das dur Fein Mittel zu ftillen war, In eben dem 
Grade, als die Wahrfcheinlichkeit ſich verlor, daß er feine 
Prediat halten könne, flieg die Angſt des Feldpropſtes, der 
chne Vorbereitung einen Vortrag zu halten, unfähig war, 
Bei den letten Werfen mußte Lafontaine fih zur Predigt 
entfchließen. Er fragte nad dem gewählten Xerte, und 
örte, dab er in der Ermahnung (1 Per. 2, 17.) ber 

ehe: Thuet Ehre Jedermann; habet die Brüder lieb; fürch⸗ 
tet Gott; ehrer den König! » Das ift ja herrlich, fagte 
er, der gibt mir ja gleich die Dispofition!« So trat er 
nun völlig unverbereitet auf, und bewirkte einen tiefen Eins 
druck, ald er nady Erörterung der einzelen Punkte, gegen 
das Ende hin, nachdem er dem Wolke die Heiligkeit der 
letzten Verpflichtungen ans Herz gelegt, ſich noch beſonders 
an die Großen wendete, ihnen einfbärfte, daß auch fie nicht 
von diefen Verpflichtungen entbunden feien, fie aber aud) 
der erſten ſtäts eingeben? fein ſellten, und hierauf zeigte, 
wie fie diefelden zu erfüllen hätten, wie aber oft dagegen 
geſuͤndigt werde, vorzüglich durch Nichtbefelgung des: thuet 
Ehre Jedermann! alſo durch Nichtachtunqg des Menſchen in 
dem Untergebenen, in welchem nur zu oft der Bruder vers 
geſſen werde, und nun mit den Worten fclefi: hör es, 
Für! höri's, ihe Großen! bar es, Welt! Amen. Der 
Beldpropft fagte ihm, fo habe man mit dem Hauptquartiere 
noch nie geredet, und er ermwiederte: So muß man mit 
ihm reden!’ — Weiter &. 129 fe: „In feinen Pre 
dıgten ließ er Feine Veranlaſſung vorbei, bemerkte Behler 
und Untugenden fe ins Licht zu ftellen, daß fie der damit 
Vehaftete wohl in ihrer wahren Geftalt erfennen und ſich 
ihrer ſchämen mußte, Dafür, daß der, den er etwa be 
fonderd meinte, Mich getroffen fühlte, wußte er ſchon zu 
forgen, So predigte er eintmals über den Jähzorn, und 
nad dem Giertesdienfte Fam ein Major zu ihm, ein fonft 
fchr waderer Mann, den aber fein Jähzorn öfters zu Une 
billigkeiten hinriß, die er nicht immer, wie er wünfchte, 
wicder qut maden kennte. »Hören Sie, lieber Feldpres 
diger, heb er an, heute haben Sie mich, bei meiner Seele, 
süchtig abgefanzelt.a — ⸗Was man Nbfanzeln nennt, ere 
wicderte L., das kenne ich nicht; gemeine aber habe id) 
Cie, Herr Maier, und auch — getreffen.e — »%a, 
ja; getroffen. Es iſt ein verfluchtes Ding um den verfluch- 
ten Jähzern; ih möchte mir ihn abgewöhnen, aber ic) 
kann nicht; bei meiner Seele, ich kann nihe!« — »©ie 
können, fobald es Ihnen Ernſt ift, zu wellen.e — »Mein, 
nein; ed gebt nicht.« Beim nächſten Gottesdienfte predigte 
L. nun von der Mache des Willens über böfe Gemwohnheis 
ten, und bejiritt den Einwurf: ich möchte wehl, aber ich 
fann nicht. Unter mehreren Beifpielen führte er den Jäh— 
jernigen mit auf, und fagte: > Wie, du könnteſt die wilde 
Hitze deiner Matur nicht begahmen? Du kannt es, aber 
du willſt ed nicht. ich, ich ftelle dich hin vor den Ads 
nig; dein Jahzorn fell ſich regen; wirft du ihm den Aus— 
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Bruch geftatten, oder mit aller Kraft eines Mannes ihn 
bezähmen? Ich weiß es, du wirft ihn bezaͤhmen. Marum 
aber kannſt du ed bier, umd micht anderwärtd?«e — Der 
Major fam an diefem Tage wieder: » Lieber Feldprediger, 
bag mit dem Könige, das war ein Kernfhuß, der figt, 
Nun, bei meiner Seele, ich will's ernſtlich verfuchen, und 
im Nethfalle, da erinnern Sie mid nur an den König," 
S. 209 fe: „Würde trug 8, nie jur Schau, behauptete 
fie aber da, mo fie erforderlich war, und konnte dann in 
nebieterifher Haltung Ehrfurcht einſößen. Einft trieb er 
dadurch fogar Teufel aus, Ein Soldat katholiſcher Re— 
ligion war zu ber firen Idee gefommen, er fei vom Teufel 
beſeſſen. Weder ärztliche Behandlung, ned die Zuſprache 
feines Geiſtlichen hatten dagegen aebelien, als, ber num 
zum Generallieutenant erhobene, v. Thadden fein Bedauern 
bes braven Menfhen gegen L. äußerte, und diefer auf den 
Einfall kam, daß hier vielleicht mur auf pſycholegiſchem 
Wege Hülfe zu erwarten ſei. Er madıte fi) zu einem 
Verſuche anheifhin, und begab ſich am anderen Tage zu 
dem Kranken. Nachdem er ihn eine Zeitlang vet und 
durddringend, chne ein Wort zu fprechen, angefehen, fagte 
er: » Da, ich ſeh' es, was dir fehle! Aber fei getroft, mein 
Sohn, dir fol acholfen werden. « Feierlich ſprach er hier 
auf ein Eurjes Gebet, Eine Heine Paufe, — und nun 
erhob er fich zu feiner gebieterifhen Stellung und rief mit 
erfchätternder Stimme: 2Im Namen des dreieinigen Got 
tes befehle ih dir, als fein berufener Diener, dem da 
Muct und Gewalt über dich gegeben it, — fahre aus, 
du unreiner Geift!e Mit ausgeſtrecktem Arme ftand er - 
eine Minute lang da, legte dann die Sand fegnend auf 
des Kranken Stirne, und fagte: » Dir ift gehelfen!« wor 
auf er fi feierlich langfam entfernte, Man mag wehl far 
gen, daß bier der dramatifche Dichter dem Prediger gebofs 
fen babe, und ich will dem auch nicht widerfprechen : indeß 
er half wuflih. Jener Unglückliche verfiel in ein Bieber, 
und nad) feiner Genefung zeigte jih von feiner firen dee 
keine Spur mehr, 7 — Auch Lafontaine's Leben empfichit 
dem Geiftlichen vornehmlich eifrige Erwerbung pſychelogi· 
ſcher Kenntniß. Einen Beweis der letzteren gibt unfer Bie— 
graph noch z. B. in folgender Erzählung (S. 137 ff. ): 
„Der General (durch welchen übrigens L. nur Einmal uns 
mittelbar einzuwirken nicht verfbmähte) hegte zu L's Ein 
ſicht und Mectlichfeit das vellette Vertrauen und fragte 
ihn in zweifelhaften Fällen pſychelogiſcher und moralifder 
Art öfters um Rath. In einem ſolchen Falle gelang es 
ihm einft, einen Dif;rteur von den Spiesruthen zu bes 
freien. Diefer war ein Ausländer, der auf eine Capitula- 
tion auf zehn Jahre ih hatte anwerben laffen. eine 
Dienftjeit war abgelaufen, und er wurde befragt, ob er 
nun feinen Abſchied haben oder von Neuem capitulirem 
wolle, Er, ein Buchbinder von Profeſſion, ber einen gu« 
ten Mebenverdienft dadurch hatte, in Halle eingewehnt war, 
und ſich fehr gut befand, befonders da er auch feines ſtaͤts 
guten Betragens wegen zu den fogenannten Vertrauten go⸗ 
hörte, denen eine größere Freiheit geftattet war , erklärte, 
daf er auch fernerhin im Dienſte bleiben welle. Der Gene 
val feibſt ſiellte ihm ver, daß er ſich jet wehl bedenken 
möge, damit ihm nicht etwa eine zu foäte Meue, die Debe 
math verlaffen zu baben, anfomme. Der Soldat verharrt 
bei feiner Erklärung, ſchlägt aber das ihm dargebetene 
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neue Handgeld aus. So iſt er denn von Neuem freimile 
lig Seltat, aber fein früherhin heiterer Sinn hat ihn ganz 
verlaffen, er iſt zerſtreut, geht miimurbig umber, und iſt 
nah Verlauf einiger Wochen — defertirt, Alles war aufs 
hadſte auf ihn erbittere, da man ja kurz zuvor feine Ent« 
kaffung im feine eigene Wahl geftelle hatte; man war ber 
Menung, daß er hätte feppen wellen. Gonbderbarer Weife 
vriämwend Diefe Meinung aud dann nicht ganz, als — 
für Ale unbegreiflih und zu Aler Erſtaunen — biefer 
Menſch nah einigen Monaten wieder in Halle eintraf, Er 
wur foferet arretirt, und ed mar nun die Dede davon, 
Dierdie Strafe der Goiedruthen erleiden müſſe. Der 
Gererst, dem ebenfalld feine Defertion und feine Rückkehr 
sad unbegreiflih war, und der bei ſich noch zu Eeinem 
Eatſchluſſe ke mmen konnte, trug Fafentainen diefen unge, 
wöhnlihen Fall vor. » Soviel, fante diefer, ift außer allem 
Zweifel, dag dieſer Menſch kein Vetrüger ift; denn wäre 
er dich, fo hätte er die Annahme des Handgeldes nicht 
perweigert,, oder wohl gar auf der Gränze neues Handgeld 
genommen und fih ver feiner Ruͤckkehr Amneſtie ausbeduns 
gen. e — »fAer warum ging er denm nicht, da es ihm 
frei and, fondern defertirtete — » Daran, Herr Gene 
ral ift Miemam Schuld, als Cie — »Wiet ich 7« 
— >» Ganz gewik, Diefer Menſch befand ſich wehl hier 
und hatte fnen Gedanken an eine Vergleihung feines ges 
genwörnsen Zuſtandes mit einem anderen, und juverläffig 
Sean Wunſch nach einer Veranderung feines Zuſtandes. 
De Braten Sie ihm die Erinnerung an die Heimath. 
Ja dem Augenbtide, we Sie mit ihm ſprachen, dachte er 
aur an Jetzt, allein mir dieſem einzigen Worte hatten Cie 
einen Funken in feine Seele geworfen, der fehr bald in 
der Einfambeit feine Phantafie in Flammen ſetzen mufite, 
Wis knupft dieſe nicht Alles an das einzige Wort: Hei: 
math! Da ſtehen aufs lebendigſte vor der Seele Aeltern, 
Heſchwiſter, Verwandte, Spielgenoſſen, jedes liebe Platz ⸗ 
fer der Kindheit, Alles, was dem Menſchen das Liebſie 
wm heuerfte it umd bleibt, er denkt fic das Miederfehen, 
det Ertaunen, die Freude, die doppelte Liebe, mit der 
man iha umfajfen wird, kurz, ein unausforechlices Glück; 
za müßte nun kein Menſch fein, wenn ihn nicht eine 
unscheuere Sehnſucht nach demfelben ergriffe. Da füllt es 
ser mit Zentnerlaft ihm auf das Herz, dafi er den Weg 
12) dieſem Güde ſich ſelbſt verſperrt barz daher fein Miß— 
mu), feine Zerſtreutheit, feine Unruhe, deren er nicht 
* kann, und bie ihn endlich im einer mondhel— 
Nean fort in die erfehnte Ferne treibt. Er kommt 
Fu in der Heimath an, — aber wie fo ganz anders fin 
—* er Alles, als die Phantafie ihm vorgefpiegelt hatte; 
© Acltern iedt, die Gefchwiſter entfernt eder wohl gar 
mißgänfig, die Breunde zerftreut, bei Verwandten Ealte 
Som %, ungänftige Ausfiht auf die Zukunft, Won 
loffen re vergleihen,, und der Zuffand, den er vers 
zu ihm als der wünſchenswerthere erfheinen, Er 
248 c6, ihm verlaffen zu haben, er fehnt ſich nach ihm 

i ‚er enfchliehe ſich endlich zur Ruͤckkehr, um nun 
em mirflihes Gluck gegen ein eingebildetes zu vertaufchen, 
es ibm nicht gewiß, fühlte er es nicht, daß hier 
ln ein glücklicher ſei, warum hätte er ihm jett 
r — geſucht, da ihm ja die ganze Welt offen 
ad Er geht zurüc, jetzt vielleicht erft mut Langen an 
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bad, was er zu befürchten habe, denkend, gewiß aber auch 
mit der Hoffnung, daß die Villigfeit, gegen Ein Vergehen 
ein zwölflähriges tadellos geführtes Leben, in welchem er 
auch die Andrehung einer Strafe nicht verſchuldete, in bie 
andere Wanfchale legen werde, er kehrt zurück, chne daß 
ihm ein Gedanke an Betrug, den er ja ungeitraft hätte 
begehen Fönnen, in die arglefe Seele kommt. Er ift zus 
rücgefchrt, und mein Leben will ich zum Pfande ſetzen, 
das dieſer Menfh, wefern man ibm eine menſchliche 
Schwäche verzeiht, nie einen Gedanken daran wieder haben 
wird, das Regiment zu verlaffen. « Der General, welder 
mit gefpannter Aufmerkfamkeit zugehört hatte, erwiederte 
fein Wert, fondern gab fofert Befehl, den Arreftanten zu 
ihm zu führen. Mit milden Ernfte redere er ihm an, 
fragte genau nad allen Umftänden, und es ergab ſich, 
daß Lafontaine velfommen richtig neurtheilt hatte. Auch 
feine Verausfagung bewährte fi) als richtig; diefer Menſch, 
dem die Strafe erlaffen wurde, war und blieb unter allen 
Umständen einer der treueften und zuverläfigiten beim Res 
gimente, 

Doch auch in anderen Beziehungen redet dieſes „Leben“ 
Ichrreich und warnend, 3. 8. S. 141 ff.: „Als Feldpre— 
diger Fam Lafontaine auch im zwar nicht gang nahe, aber 
doch manche Berührung mir der Geiſtlichkeit der Stadt, 
und fand bald, daß der Umgang mit feinen Amtsbrüdern 
bisweilen ſchwieriger fei, ald mit dem Militär, und daß 
im geiftlihen Stande eingewurzelte Vorurtheile oft unver 
tifgbarer find, als bei dem Adel... . . Eine Veranlafs 
fung zu Unfrieden, der geiftlihe Hochmuth nämlid, 
Eonnte bei ihm gar nicht Nartfinden, da nad feiner Stel 
tung fein anderer denfelben gegen ihn Außern Fonnte, ihm 
felbit aber der Hechmuth jeder Art durdaus fremd war, 
Bei einer feierlichen Gelegenheit Fam ihm dieß ſehr zu flat 
ten, Bei dem feierliben Leichenbegängniffe des Generals 
Salome folgten Geiftlibe dem Sarge, Lafontaine, als zu 
bon Militär gehörig, hatte den mittleren Pat zwiſchen 
zwei anderen, von denen aber jeder behauptete, daf ihm 
der Pat zur Mechten des Keldpredigerd gebühre, Darüber 
war man nun gar nod nicht einig geworden, als ſich die 
Preceffien in Bewegung ſetzte. Schnell ftelle ſich der eine 
zu Yafontaine’s rechter Seite, ebenfo ſchnell aber faßt der 
andere diefen beim Arme und zieht ibn um jenen herum; 
flugs tritt jener in die Mitte zwiſchen Beiden, und diefer 
fait nun Pafentainen, ber links zu ftehen gefommen war, 
um ihn wieder in die Mitte zu bringen. War er rechts 
zu stehen gekemmen, fo befilirte der Unterſtſtehende um 
Beide, und ſtellte ſich rechts. Diefer geiltliche Contretanʒ 
dicht hinter einem Sarge kam Lafontainen fo komiſch 
vor, daß er alle Feſſung zufammennebmen mußte, um 
ernft zu bleiben, und er Fonnte mie chne Baden erzählen, 
wie da ein Hochmuth um den anderen berumgetangt habe, 
ohne an den Tedtentanz zu denfen. Ich kennte ibm — 
fährt der Biegraph fort — ein Seitenſtück dazu ven einem 
Profeffor der Philoſophie liefern, der feinen Vorrang das 
durd behauptet hatte, daf er beim Eintritte in die Kirche 
doch feinen einen Fuß eher hineingebracht, als ein anderer, 
der ihn übrigens zurückgedrängt hatte. Lafontaine fügte, 
das R doch — für die Theologie, daß auch die Phi. 
loſebhie nicht Ellüger geweſen fei. * * 

Diefes „eben“ liefert auch einen charakteriſtiſchen Fei. 
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trag zur Cblibatſache. — ©. 171 ff. fieft man: „Eines 
Tages fiegelt Lafontaine im Beifein eines Fathelifchen Geiſt⸗ 
lien (mit weichem er meiſt in Gefellihaft des Majors 
v. Heyden fehr oft und fehr gern zuſammen gemefen war) 
einen Brief an feine Frau, und fein Fathelifcher Amtsbrus 
der macht ihm necdend Vorwürfe über bie Sünde, eine Frau 
zu haben, »Ei, ei, — fagt Lafontaine, — daven felltet 
ihr Herren doch lieber ganz fchweigen, denn man weih, 
wie ihr euere Keufchheit bewahrt. · »@e? Was weiß 
man denn daventz — »Dafi ihr es macht wie euer Obers 
—5* nur mit dem Unterſchiede, daß jenes ſich durch 

effen fortpflanzt, und ihr euch durch Nichten. « Der 
katholiſche Freund lachte, und erwiederte dann, es fei doch 
arg, eine ſolche Behauptung allgemein hinzuſtellen; es 
möchte wehl ſolche Bälle in der oberen und in den unteren 
Negionen geben, die Ausnahmen aber Fünnten bed nicht 
als Regel angenommen werden; er felbft z. ®. halte ſich 
an die Regel. Nachdem man hierüber eine Zeitlang nes 
ſcherzt hatte, fagte er treuherzig: »Mun, ich mill euch fas 
gen, wie man die Ausnahmen ſogleich entdecken kann, Das 
fiherfte Mittel in jeder Pfarre bietet der Kleiderfchranf dar, 
Hängen darin bloß des Pfarrers Kleider, fo gehört er zur 
Regel; hängen aber weibliche Aleidungsitücde mit darin, fo 
gebört er zu den Ausnahmen,« Reim Ruͤckzuge der Fran⸗ 
Jofen (1703) war der Geiſtliche wieder an feinen Wehn—⸗ 
ort zurückgekehrt, und da jetzt das Taddenſche Regiment in 
deifen Nähe Fam, forderte Pafontaine den Majer v. Key 
den auf, mit ihm veraus zu reiten, und zwar nit auf 
der gemehnlichen Strafe, um ihren Freund zu überrafchen, 
Diefe Mafiregel war jehr richtig berechnet, denn als Beide 
auf der Pfarre anlangten, trat ihnen ein dralles, freund 
liches, nettes Mädhen entgegen, von weldem fie fegleich 
vernahmen, der Hr. Pfarrer habe gehört, das Thaddenſche 
Megiment femme hierher, und ſei diefem entgegengeritter, 
um den Hrn, Major v. Heyden und den Hrn. Beldprediaer 
aufzuſuchen. » Die find wir — fagte Lafentaine. — Da 
aber der Hr. Pfarrer und hat überraſchen wellen, fo wels 
len wir nun ihm überraſchen, und dazu, liebes Kınd, muͤſ⸗ 
fen Sie uns behülflich ſein.“ — Recht gern, ermiederte 
das Mädchen, wenn ich kann. — »BSO, eine Kleinigkeit! 
Thun Sie ung nur den Gefallen, und eröffnen uns den 
Kleiderſchrank. Dann laſſen Sie uns nur gewähren. « — 
Das Mädchen, welches an kein Arges denkt, öffnet ben 
Kleiderſchtank, und ſiehe da, männliche und weibliche Kleir 
dunasftüce hängen aufs vertraulichite neben und über ein» 
ander, Weide bitten num das Mädchen, den Herrn Pfare 
rer ſegleich hierher zu ſchicken, wo fie ihn erwarten würs 
den. Mit lange, fo eilte der Pfarrer zu ihnen berein, 
foh aber mit großen Augen auf das Schauſpiel, welches 
fib ihm darbot. Die Flugelthüren des Schrankes waren 
weit geöffner, zu einer Seite desſelben faß ber Majer, 
lur anderen Qafontaine. Weide faben ihn nur an, und 
jeigten mit der Band auf den Kleiderſchtank. > 0, ihr 
Schelme! — rief er endlich, — ihr argen, beillefen 
Schelme!e und die Scene endigte ſich mit alljeıtigem Ges 
laͤchter, deffen eigentliche Urſache das gute Kind auch gern 
eıfahren hätte, aber nicht erfahren durfte,” — (Ein treffe 
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liches Prüfungsmittel für die Redlichkeit katholiſcher Pfar- 
rer, welche neuerlich der Aufhebung des Cölibates nicht 
re 

ech genug diefed Ortes, um die Leſer zur i 
Pectüre genannter Schrift einzuladen : fie ne —— 
Biegraphen zum Danke verpflichtet finden, 


Kirhendronif und Mifcellen, 


London, 14. Febr. Die vorgefchlagene Kirchenreform Irl 
befteht in Folaendem; 1) Die Steuern für den Unterhalt —— 
ſtantiſchen Kirdye in Irland find abgelchafft. 2) Die 4 Anwartſchaf⸗ 
ten auf Erabisrbümer Ind auf 2 beihränkt, die 18 Biethümer auf 
10. Die Einkünfte aufachobener Biethümer werden für die Unterhal⸗ 
tuna ber Kirchen verwendet, Zwei Erzbiethümer, Gafbel und Tuam, 
werden in Wisthümer verwandelt, 3) Eine allgemeine Eteuer von 5 
bis 15 Procent wird ſogleich anf alle Bisrbiimer gelegt. 4) Das Bits 
tbum Derry wird in feinen Einfünften ſealeich beichränkt, fpäter auch 
feine Primatrechte verringert. Diefer Abzug kemmt bem gemeinen 
Konds zu aut. Die reinen Einkünfte aller Bisthümer betrugen bis 
ber 130,000 Pfr. Et.: daran follen Bünftig gegen 60,000 Pd abge 
zoaen werden. 5) Von allen Stellen werden 5 bis 15 Procent row 
aus abaeſchlagen, um mit biefem Fonds bie Zehnten zu erienen, bie 
aufachoben werden. Stellen unter 200 Pfb. werden einen verbältniße 
mäfigen Abzug leiden. Die Einkünfte aller Pfarreien erreichen nicht 
aanı 600,000 Dfd. 6) Alle Sinekuren find abgeſchafft und ihre Ein- 
nabmen fallen in ben aemeinfamen Fende. 7) Eine Gommiſſion wird 
über die Verwaltung dieſes Fonds wachen, und baraus den Iinterbalt 
der Kirchen, Armen 0. beſtreiten. 8) Diefe Eemmiſſion kann mit 
Genehmigung des Staatéerathes die Grängen der Pfarreien verändern. 
9) In den Ortfcheften, wo bie Kirdenfteuer zu der Zeit, wo bie 
Bill angenommen ift, nicht erhoben wurbe, ober feit 3 Jahren kein 
Pfarrer wohnte, können die Gemmiffäre die Wiederbefetung Tutpendis 
ren, wenn fie von dee Kirche oder der Krone abhängt, und bie (ins 
fünfte zum gemeinen Konds ſchlagen. 10) Die Pachter ber Biſcheſe 
fönnen ihren Erbpacht gegen eine beftimmte und mäßige AbfaufsTumme 
austöfen mit Inbegriff der Korngült, welche fie jährlid) old Rente be 
zabten. 11) Die Ablöfungen werben an ben Staat bezahlt, der fir 
zu anderen als Kirchenzwecken verwenden kann. Diefe Eummen mis 
gen 3 Millionen Pfd, betragen. Lieber bie Verwandlung der Zehnten 
in Grumdeigenthum;, über bie Mittel, die Geiſtlichen zu zwingen, en 
ihrem Orte zu wohnen, bamit fie nicht mehrere Steilen zugleich am 
nehmen können, werden fpäter noch Vorſchläge gemacht werben. — 
Die Zornbtätter befimpfen mit großem Gifer dieſe Reformen und 
fehen darin den Untergang ber Kirche und des Staates. 


Wien, 3. Mär. Ce. Em. der griedifche Patriard) von Se 
rufatem, Hr, Athonaftus, ließ vor mehreren Monaten burdy feinen 
bierber geschichten Archibiatonus Cr, Maj. dem Kaifer eine Birtichrift 
Überreichen, morin derfelbe bie mannichfachen, das Grab Jeſu Ghrifti 
betroffenen miflichen Umftände, mwoburd die Kirche zu Jeruſelem in 
eine übermäßige Schutventaft geratben ift, ſchüdert, und um Erlaub: 
nif bittet, bei ben in den k. k. öftreidyifdhen Staaten wohnesden arıes 
dyifchen Glaubensyerwandten eine Gollecte, gur_WBeftreitung ber matbe 
wenbigften Bebürfniffe und Erleichterung ber Squidenlaſt bes heiligen 
Grades zu veranftalten. @e. Maj. der Kaifer haben biefe Bittfchrift 
des Patriarchen buldreich aufgenommen und die Bitte desfelben os 
währt: wenech nun unter oberpriefterlicher Leitung, und auf Dikaſto⸗ 
riaiwege zur Sicherſtelung der eingehenden Beiträge, zum Betten 
dea Niefters und der ertboderen griechiſchen Kirche zum heil. Grubr 
diefe Gollecte weranftaltet wird, — Die Unglüdsfalle, wovon bier die 
Kede ift, find weht noch in Jedermanns Andenken, Die erfte Veran⸗ 
laffung war die griechtche Infurreetion, feit beren Ausbruch bat AI 
fier vom heitigen Grabe öfters für ein den Torken ungünſt iget Erig: 
nif, durch Beraubungen, Erpreffungen und Mißhandlungen aller Art, 
von zügellofen türkitchen Haufen verübt, küfen mußte. 
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Ausihreiben des biſchoͤflichen Ordinariates zu Augs⸗ 

burg an den Diücefanklerus, in Bezug auf Pfarrer 

Lerchenmuller zu Glött und die von ihm redigirte 
ronftitutionelle Kirchenzeitung. 


Die frübere confitutienelle Kirchenzeitung — redigirt 
vor dm Seren Pfarrer Lerchen müller zu Glött — ift 
rer ihtem Beginne der Aufmerkjamkeit der bifhefl. Stelle 

Feınetvoegd entgangen. Obgleich diefe Zeitung in diesfeitie 
ger Didcefe und überhaupt in Baiern wenig Abnahme nes 
funden, und anſtatt Beifall und Theilnahme vielmehr die 
Fndignation der Veffergefinnten erregt bat, fo bat fie doch 
vielfertiged Nergernifi bewirft. Wir finden uns daher durd) 
sberhirtliche Prlichten aufgefordert, einerfeitd zur Beruhi— 
sung derjenigen, welche an diefer verderblihen Schrift An⸗ 
*r genommen haben, und amdererfeits zur Berichtigung 
muger und ſchiefer Urtheile Folgendes zur öffentlichen 
Fam zu bringen: 

1) E8 ift durch Hrn. Pfarrer Perhenmülfer ſelbſt Eifente 
id bekannt gemacht werben, daf Anfangs März d. I. eine 
Unteriuhung über feine gegen Kirdye und kirchliche Inftie 
futionen gerichteten Umtriebe angeordnet wurde, und daß 
der von ihm und unter feinem Namen in der Beilage des 
Tagedlattes von Augsburg Mr. 82. eingerichte Auffaß über 
den Eilibar der Geiſtlichen Für ihm die Susbenſſon jur 
Felge heue. Da ſedoch derfelbe zuern in dem Verbands 

lurgsı Protecolle zu Glẽtt unter dem 23. März, und nach⸗ 
ber zu Dilingen vor dem Hochwürdigſten Vıfbofe felbft, 
Ertenntniß, Belenntniß und Neue ausgeſprochen, und for 
weh ın Hinſicht auf das Publicum, das er geärgert, ald 
um Bepiehung auf eingele Perfonen, bie er beleidigt, fich 
au jeer Sausfactien bereit erklärt hatte, fo geftattete ihm 
der Siſdef, fih unter Rertdauer der @uspenfien nad 
Augsburg ja begeben, daſelbſt Exercitia spiritualia zu 
degennen, und fie bis auf Meiterede — als fanenifche 
Zerafe geltend — fortzuſetzen. Im Vertrauen auf die in 


machten Berheuerungen, dem Bifchofe und beffen Stelle 
von nun an geherſam zu ſein, und nie wieder zu einer 
Klage Anlaß zu geben, wurde die Zuspenjien aufaehoben, 
und ihm, nachdem er Professionem Fidei abgelegt und 
das Juramentum Fidelitatis, Obedientiae et lieve- 
rentiae erneuert hatte, die Pafteration der Pfarrei Glört 
wieder anvertraut, 

2) Allein Pfarrer Ferhenmüdler — von einer den kirch— 
lichen Inſtitutienen abgeneiaten Partei heftig angeregt — 
hielt niche Wort. Ein Aufſatz in der M. conft. K. 3. vom 
15. und 18. Juli v. 3. — und zwei Auffäge in den Zeite 
fhriften der „„Zeit” Mr. 70. und 72, und dem „Baier, 
National ⸗Correſpondenten“ Mr, 18., werin Lercdenmüller 
theild gegen den Hirtenbrief Sr, Excellenz, des Hrn. Erjs 
bifdyofes von Münden» Freifing, theils über die im Mos 
nate März v. I. in Glött vorgenommene Einvernahme und 
feinen Widerruf, insbefondere aber gegen den Gölibat der 
Geiſtlichen Ah auf eine auffallende Weiſe ausſprach, 
machten die ihm angebrehte Neaffumtion feiner causa uns 
vermeidlich nothwendig, welde aud unter dem 28. und 24. 
Auguſt d. I. in curıa episcopali ſtattgefunden. 

3) Das Refultat derielben war: „Pfarrer Cerchenmül: 
fer habe in curia episcopali zu erfheinen, einen neuen 
ſchriftlichen Widerruf ohne alle Mahgabe und aus eigener 
Ueberzeugung zu verfaffen; im Falle ber Renitenz aber 
wäre genen ibn nah aller Strenge der kanoniſchen Vor— 
ſchriften zu verfahren. Der Hochwürdigſte Biſchef — 
eingedenk deſſen, was ihm bei ſeiner Cenſecration unter 
Darreichung des Hirtenſtabes von der Kirche Gottes zur 
Pflicht gemacht wurde, bei Zurechtweiſung der Verirrten 
mit ernſter Strenge väterliche Milde zu verbinden — hatte 
jwar den Pfarrer bei allen feinen WVerirrungen bisher mir 
ſchonender Nachſicht behandelt, hielt ſich aber, ald Pfarrer 
Lerdienmüller unter allerlei Verwänden zur Publication der 
Sentenz zu erfbeinen Anftand nahm, nun verpflichtet, mit 
entjchiedenem Ernite einjufchreiten. 

4) Pfarrer Lerchenmüller erfchien, unterwarf ih, und 


verfaite in curın episcopali frei aus eigener Ueberzeu- 
aung folgenden Widerruf: „Gedrungen vom Gefühle dex 
Plicht, das durch meine Schriften gegebene Aergerniß macky 
Möglichkeit wieder gut zu machen, und der durch mich be 


terdenmüler’s Meditations: Früchten ſchriftlich niedergeleg⸗ 
“echt hriſtlichen Seiinnungen — auf den von ihm unter 
dem 3. April d. I. unterzeichneten Widerruf, und auf feine 
'# emer Plenar-Zikung des biſchöflichen Ordinariates ge 
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feidigten Farholifcen Kirche jede erforderliche Satisfactien 
ju leiiten, betenne ich nad reiflidher Ueberlegung und freier 
Ueberjeugung, dan ich theils in eigenen Auflägen, theils 
in ſolchen, die auf fremder Feder aefleffen, aber unter meis 
ner Verantwortlichkeit gedrudt wurden, häufig angeſtoßen 
habe a) aegen die Doamatık, bh) gegen die Meral, c) ge 
gen das Kirchentcht, d) gegen die Ehre von Corporatienen 
und Perſenen.“ In einer ausführlihen Erklarung wider 
rief er nun «) feine irrigen Behauptungen genen die Deas 
matik über die Morbmwendigkeir und Heilfamkeit abgeſchleſſe⸗ 
ner kirchlicher Symbole — über Ohrenbeichte — über Abe 
laß, Jubtläum und mas damit verfnüpft it — über die 
eigenthümliche Kraft und Wirkſamkeit (opus operatum) 
der heil, Sacramente, der Firmung und der letzten Oelung 
— jiber Zweck und Abſicht der Einſetzung des heil. Abend» 
mahles — über Verehrung und Fürbitte der Heiligen — 
über die Nothwendigkeit der Kınderraufe — über die von 
Chriſtus veitgeftellte außere Ferm der Einen katholiſchen Kirs 
die — endlich ned) befonderd die in dem Auffaße über Ultra: 
karhelicismus aufgeltellten, die geeffenbarte Religion anta« 
ſtenden, verwerflihen Behauptungen. — „Ich erkläre”, 
fagt er wörtlich über vorftebende Punkte nech im Allgemeis 
nen, „dab ih mid nach erfanntem Irrthume fireng an 
die unfehlbare Lehre der katheliſchen Kirche halte, mas ich 
auch noch ven jeder anderwärtinen, we immer ausgeſpro— 
chenen Behauptung, die gegen ein Degma anftefien Fünnte, 
vet und unmiderruflich befenne. Ib) In Hinſicht der Mor 
ral erklärte er, daß er die Behaurtung, „der edle Stelz 
auf unſere Abkunft fei unfere moraliſche Grundlage’, als 
der wahren chriſtlichen Demuth zumider und das Vertrauen 
auf die Gnade Gottes entkräfrend, zurücknehme — daß er 
die reine Liebe Gottes (im Sinne Fenelens) nur ald anzu— 
frebendes Ideal aufgeſtellt wiffen wollte, und jede ven der 
Kirche defifalls verworfene Lehre ebenfalld verwerfe — daß 
er ebenfo die irrigen und weqwerfenden Aeußerungen über 
die Gelübde widerrufe. c) Im Hinſicht des Kirchenrechtes 
erkannte und bekannte er — daß dein Oberhaupte der Bir: 
de, dem Papſte, nicht bloß der Primatns honorıs, fons 
dern auch jurisdietionis zuſtehe, — das die kirchliche 
Hierarchie göttlicher Einſezung ſei — daß die in der Kir 
chenzeitung aufgeſtellten Behauptungen gegen das kirchliche 
Cöðlibatqeſetz aͤrgerlich, anſtẽſug, das Anſehen ver kachoeli⸗ 
ſchen Kirche verletzend und irrig ſeien — daß die Kirche 
Macht und Gewalt habe, allgemeine Geſetze über Kirchen— 
disciplin und Liturgie zu geben — daß die Ehe, ganz ſo, 
wie die katheliſche Kirche lehrt, unauflösbar ſei — daß die 
in die Kirchenzeitung aufgenommenen Verunglimpfungen 
der Herren Erzbifchöfe und Biſchöfe wegen ihres Bench: 
mens bei den ſtändiſchen Verhandlungen über gemifchte 
Ehen höchſt anmafiend und flrafbar ſeien. In der umfaf 
ſenden Zurücknahme feiner irrıgen Behauptungen über das 
Edtibargefep fagt er nech beſenders: „Ich bin im Gegen 
tbeile der Meinung, daß es dem Urtheile der Kirche über: 
laffen werden muß, ob die Aufhebung des Cödlibatgeſetzes 
für unfere Zeiten, bei den WVeranderungen, die überhaupt 
die neueren Zeitverhältniffe mir ſich brachten, thunlich, nütz ⸗ 
Uch, zwedmäiig umd heilſam fei oder nicht. Meine mehrs 
malıgen Aufrufe zur Bildung ven Vereinen, um die Auf—⸗ 
hebung des Eölıbares der kirchlich gefeßgebenden Macht abs 
jutrogen, nerwerfe ich als ſtrafbar und anmaßend, und werde 
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nie einem derartigen Vereine beitreten.“ d) Die Ehre 
von Cerperationen und Perfonen betreffend, erklärt er jih 
wörtlich fo: „Alle Beleidigungen gegen die Hochwürdig— 
ſten Biſchöfe und DOrdinariate, und andere kirchliche oder 
politifhe Corperarionen und einzele Perfonen bereite ich mit 
wahrem Schmerze, und widerrufe jede frafwürdige Neues 
rung der Art, fie möge aus meiner oder einer fremden. rs 
der aeflejfen und durch mich verbreitet worden fein. — Ich 
veripreche feierlih, ın Zukunft jeder Corperation ꝛc. die ge 
bührende Achtunq miderfohren zu laffen, und mid jedes 
unziemlichen Ausdruckes zu enthalten. Insbeſendere merde 
ib Sr. Erc., dem Hrn. Erzbiſchefe von Münden, fhrift: 
liche Abbitte feiften, wegen der ungebührlichen Sprache, deren 
ih mid in einer Vertheidigung gegen Höchſtdeſſen Hirten 
brief in dem Sournale „die Zeit““ bedient habe, Mernchm- 
lich aber bitte ih Ze. Hochbiſchẽfl. Gnaden, unferen Hech— 
würdigſten Hrn, Biſchof, um Verzeihung wegen der unge 
buhrlichen, treginen und höchſt ſträflichen Errade, melde 
id) in meiner „Erklarung““ (M. cenſt. 8.3. Nr. 5. u. 6.) 
über meine Unterfuhung und Zuspenfion ım März d. J. 
gebraucht habe, Zugleich befenne ich, daß in diefe Erklä— 
rung einige irrige Angaben aufaenemmen find, mas einem 
Gedächtnififehler ven meiner Seite zuzuſchreiben iſt. Ib 
nehme überhaupt diefe ganze Erklärung als nicht geſchehen 
zurück.“ Endlich fagt er e): „Mas die Pailerirung mei. 
ner Pfarrei betrifft, fo habe ich alle jene eigenmachtigen 
Meuerungen, welde id genen die beſtehende Ordnung ein« 
führte, nad höchſter Weiſung des Hoechw. Ordinariates wier 
der abgeſtellt, und mich beſtrebt, ſewehl den Waͤnſchen mei» 
ner Vorgeſetzten als meiner Gemeinde zu entſprechen, und 
werde in dieſem Beſtreben unaufhörlich verharren. Ich 
werde bei meinen kirchlichen Functienen mich des vorgeſchrie 
benen Rituales bedienen, mich in meinen Lehrverträgen 
ſtreng an die Dozmatik und Meral halten, ſewie auch in 
Austheilung des neuen Teſtamentes die von der Kirche ber 
foblenen Verficdhtsmafiregeln anwenden. Ganz befonders ver: 
ſpreche ib, gegen das kirchliche Cölibatgefeg mich jeder ärs 
gerlichen oder auch nur zweideutigen und mißverſtändlichen 
Aruferung zu enthalten, ſewie ih mir überhaupt jur Re— 
gel machen werde, unnörhige und zu Nichts führende Rä— 
fonnements über Firchläbe und pelitifche Gegenftände, hatırı 
ſaäͤchlich vor ſolchen Menfchen zu vermeiden, melde geärgert, 
irregeführt, eder wie immer unangenehm afficirt werben könn: 
ten, — „Zum Schluſſe“, fügt er nech bei, „erlaube 
ich mir ned die nachträgliche Bemerkung, daß die meilten 
Auffäße in meiner Kirchenzertung über die ven mir berühr: 
ten Gegenflände nicht mein Werk waren, befenders kein 
degmatıfcher — daß ich ferner bei weitem nicht alle 
Anſichten meiner Mitarbeiter theilte, ſondern die von An- 
deren ausgeſprochenen Irrthümer als verantwortlicher Re— 
dacteur und Verbreiter widerrufe, was ich fewohl dem 
theelegifdyen Publicum, als ganz vorzüglich der Ehre und 
Würde des Hochw. Ordinariates ſchuldig zu fein veſt über« 
jeugt bin. Ich habe nun meine freie, ungezwungene Ueber» 
eugung ausgeſprochen, die ich nie mehr muberrufen werde. 
Sntöpe mein offenes, nicht ohne Gebet und inneren Kampf 
errungenes, und hiermit ohne Rüdhalt dargelegtes Bekennt · 
ni meiner Qerirrungen eine hinreichende Sühne fein für 
die beleidigte Kirche Jeſu Ehrifli und für Jedermann, dem 
ich geärgert oder gekränkt habe, — Behlen und irren ift 
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menſchlich, aber darin verharren — teuflifh. — Den Fehl 
tritt und den Irrthum zu erkennen, und den erfannten zu 
beiennen, und nad Kräften genen das Wahre und Gute 
enszuraufchen, Fann nicht jur Schande gereichen. — Dar 
um trug ich aut kein Vedenten, frei mene Verirrungen 
enjngeitehen, und bin entidlefien, mit Gottes Gnade allen 
rı Der Religion Jeſu, feiner heiligen Kırde und 
ven oerehress Erwartungen meiner Amtsbrüder und des ger 
fummten vörrrefch- katholiſchen Publicums zu entipredben. — 
Austern, 22. December 1732, Alois Lerchenmüller, 
Pan,‘ 


5) Nachdem dieſer Widerruf dem Hochwüͤrdigſten Bir 
fhefe und vefien Stelle genügte, erſchienen Se. biſchöfliche 
Gaiden ſelbſt in verſammelter Plenarfitung, in welcher 
Eie dem Hrn. Pfatrer Lerchenmüller mir Kraft und Nach⸗ 
druk Merte der Erinnerung an frühere ibm ertheilte Er— 
mahnungen und Werte der Aufforderung, ver Gert, dem 
Alwiffenten, zu befennen, ob es ihm mit feinem Wider⸗ 
rufe voller Ernſt ſei, ans Herz legten. — Es murde jr 
gleich ven dem Hechwurdigſten Viſchefe ihm ein Spiegel 
aller feiner Verirungen mit liebevoller Bitte zur Annahme 
befierer Geñinnungen vorgehalten. — Diefe vöterliche Ers 
mahmuna ang ju Serzen; Pfarrer Lercbenmüller ermieder: 
ve, zu Thraͤnen gerubrt: „Um den Beifall meiner Vorge⸗ 
Feten med ich mich in Zukunft bewerben, und nicht mehr, 

wie sber, um den Veifall einer Partei. Die iſt mein 
seder Verſatz Id erkenne, daß ich Viel verbrochen und 
Siel auf meinem Gewifſen habe. Ic gebe Em. biſchöfl. 
Gnaden meine Hand, und dieß fe mean Schwur.“ — 
Auf diefes ernſtliche und feierliche Verſprechen wurde dem 
Pforrer Perhenmüller, wieder auf feine Pfarrei zurücdzjus 
kehren, geſtattet. Voll Zuverfiht beffen wir, zum Simmel 
Wehend, daß Der, welcher in ihm das gute Werk (der 
Telbſterkenntniſt, der Demurb, der Seldilverläugnung und 
ut Befjerwerdens) angefangen hat, es auch vollenden wers 
“ Bbılisp. 1, 6. 


6, Wir ergreifen dieſe Veranlaffung, unferer Diöcefan 

teit und befonderd unferem jüngeren Klerus einige 

Bere der Ermahnung zur Darnachachtung an das Herz 
ja legen, und zwar Eritens: „Als Goes Gehülfen und 
merfe Baumeiſter ſellt ihr keinen anderen Grund legen, 
als den, der ſchen gelegt iſt, der da iſt Jeſus Chriſtus 
— 18er. 3, 9— 11.5 und feine andere Freiheit verkün⸗ 
den, a4 die Areibeit der Kinder Gottes, weiche die Wahr, 
ent erkonmen,, und keine Sünde thun — Jeb. 8, 32. 34; 
die Jedermann achten, die Brüder lieben, Gott fürdten 
amd den Ama ehren — 1 Petr. 2, 17.; als Diener Chris 
Ri aber und Ausfpender der Geheimmiffe Gottes ſellt ihr 
treu erfunten werden.” 1 Ser. $, 1. 2. Die Kirche des 
tg Gottes bewahrt die Offenbarung, die uns ven 
& gemerden it, in der heiligen Schrift und in der Erb» 
lehre; fie it ven Ehriftus geſtiftet — eine Säule und 
doofe der Wahrheit.” 1 Zim. 6, 3— 5. Gebet dus 

ber nicht ledem verführerifhen Beifte Gehör! Höret die 
Grimme der Kirche; ıbren Mahnungen folget;z ihre Leh⸗ 
m verfünder! Wer anders lehrt und ben heilfamen 
Serten unſeres Herrn Jeſu Ehrifti und feiner Lehre nicht 
me, die jur Geuſeligkeit leitet, der iſt übermüthig 

wad werd Nichts, kräukelt an eiteln Gragen und Wortge- 
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zänfen, weraus Haß, Streit, Fäfterung und arger Wahn 
entſteht.“ 1 Tim, 5, & Zu diefem Behufe widmet euch 
mit beiliaem Ernte der Lectüre jener Schriften, Me mir 
dem Lehrdegriffe der katholiſchen Kirche übereinſtimmen, 
nicht nur den Verſtand aufhellen, fondern auch dad Herj 
bilden, Wiſſenſchaft und Pietät — Licht, Liebe und Les 
ben — befördern können. Zweitens: Als Piturgen ſorget, 
daß Alles zur Erbauung, mit Anftand und Ordnung ge 
ſchehe. ! Kor. 14, 26. 40. Unfer Gottesdienſt hat eine 
eigene Grund⸗, eine Mutterſprache, die weder lateinifih 
ned deutſch, aber doch verſtändlich iſt, und diefe iſt bes 
getrfelige Peben des Liturgen aufer dem Tempel, und der 
ungefuchte, ſich von felbit ergebende Ausdruck des gottjeligen 
Lebens im Tempel — der Glaube eines Petrus, die Hoff 
nung eines Paulus, die Liebe eines Johannes, der Aus 
druc des Geiſtes Chrifti in Sinn und Wandel. Eigen: 
mächtige Aenderungen in der Liturgie nad Privateinfiht 
und Paune würden eine Verwirrung — eine liturgiſche Ans 
archie herbeiführen. Jede weſentliche Veränderung in Dies 
fer Beziehung Fann nur mit Vewillinung des Xifhefes 
ftanfinden. Es it aber nicht zu vergeſſen, daß felbit der 
Biſchef nicht befugt ift, allgemeine Kirchenvorſchriften in 
diefer Beziehung nah Willkür abjuändern, und ſelbſt bei 
Aenderungen in außerweſentlichen Gegenfländen mit der 
größten Umſicht und Parteralktugbeit zu Werke geben muß. 
Drittens: Indem die Geiſtlichen als Staatsbürger in der 
beſchworenen Coenſtitutien des Reiches gern und mit Recht 
eine Garantie ıhrer büraerliben Rechte erblicken, fellen fie 
aber aud als ebenfalls beeidigte Diener der Kerche fid ber 
ftreben, an die Conflitutien der Kırde, an deren Kanenes 
und Disciplin fi treu und gewiſſenhaft zu halten. Wir 
baben bie veiteite Zuverſicht, ihr Alle werder euch nicht 
ſchämen, unferen Herrn Jeſus Chriftus zu befennen; und 
werder euch dem Merle eines Evangeliften widmen. ? Tim, 
1,8% Eollte jedech gegen jede beifere Erwartung Einer 
oder der Andere unferes Diöcefan» Klerus das Evangelium 
nicht nach der Erklärung der katholiſchen Kirche verkünden, 
eder bie Prefifreibeie wider die Kirche mißbrauchen, oder 
in dem Qulte oder in der Liturgie weſentliche Abänderuns 
gen chne Bewilligung des Vifchofes treffen, oder den all: 
gemeinen Gefegen und Beſtimmungen der katheliſchen Kir 
die, zu deren Beobachtung Ale ſewehl bei der Ordination, 
old der Fanonifhen Inſtitutien fib eidlich verpflichtet has 
ben, mie immer entgegenftreben, oder denfelben mwehl gar 
Hohn ſprechen, fo würde der Biſchof ſich veranlant, ja, 
verpflichtet fühlen, dergleiden Geiftlihe als treulofe Prie» 
fter der Nrenalten Verantwortung, und nad Umſtänden den 
kanoniſchen Strafen zu unterwerfen. Es ift nur Ein Gott, 
Ein Chriſtus, Eine Kirde, Ein ewiges Leben. Suchet 
Gert und Jeſus Chriſtus durch unverfälſchte Lehre, Geher- 
ſam, Treue und tadelleſen Wandel zu verebren; bleibet 
der Kirche, die allezeit und überall dieſelbe war und iſt, 
getreu; das ewige Leben wird euch ſodann als treuen, hus 
gen Dienern, die der Herr über fein Hausweſen auge 
det bat, zu Theil werden. Matth. 24, 4u — 4. — 
Augsburg, 31. December 1832. 
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Glaubensbefenntnif 


ber Religionsgefellfchaft des reinen Gottesthumes, der 

fogenannten neuen oder gottiftifhen Kirche, welche 

ſich felbft die Kirche der vereinigten Gottgläubigen 
nennt. *) 


IHN. N. — in ber Ueberjeugung, basienige, was 
durch den rechten Gebrauch der Vernunft, das ift, durch 
eine richtige Felgerung aus zuverläſſigen Erfahrungen oder 
aus richtigen allgemeinen Begriffen Har und deutlich erkannt 
wird, fei ebenfo für wahr zu halten, als ob es unmittelbar 
dur die Einne wahrgenemmen würde, und mtr das fei 
in Religiensfahen und anderen wichtigen Dingen für wahr 
zu halten, was nad einer möglichſt allfeitigen Prüfung der 
Gründe und Gegengründe fi der Vernunft hinreichend als 
wahr erwieſen bat; — befenne freiwillig, daß ich nach vors 
ausgegangener Prüfung folgende Grundlehren der Kirche der 
vereinigten Gottgläubigen für wahr halte, und den ernit 
lichen Willen habe, denfelben gemäß zu denken, au reden 
und zu handeln, weil id chne diefe Uebereinftimmung mit 
meiner Weberzeugung in den unfeligen Zuftand eines inne 
ven MWiderfprudhes gerathen würde: 

1) Es iſt ein Gott, ein höchſtes, höchſt volllommenes 
und perfonlices Weſen, das wie unfere Seele durch die 
inne nicht wahrnebmber, aber zum Theil nach feinen 
Eigenfhaften und Beziehungen zur Welt durch die Vers 
nunft in der Natur und Menfchbeit wie ein Künftler aus 
feinen Werten erkannt wird; das weder in Jeſus Chriſtus 
neh in einem Anderen jemals Menſch geworden ift, und 
feinen Willen nicht einzelen Menſchen durd unmittelbare, 
übernatürlicdye Eingebungen, die fib als ſolche hinreichend 
ermeifen ließen, ſondern dur die Vernunft allen Menſchen 
geoffenbart har und fortwährend offenbart. 

2) Gott it ewig, unendlib, unbefhränft und unver 
änderlib, allmächtig und allgegenwärtig, beilig und felig, 
höchſt weiſe und höchſt gürig gegen alle mit Gefühl begabte 
Weſen; Er ift die erſte Urſache der Entitehung, Erhaltung 
und Veränderung aller anderen Weſen, dem auch id, fein 
Geſchöpf, ald meinem gütigiten Herrn und liebreichften 
Vater mein Dafein zu verdanfen babe und Alled, was 
ih bin und habe, Alles, was ich thun und wirken Fann; 
und Er alleın it es, ber das ganze Meltall und Alles, 
was darin iſt und lebt, mach unabänderlichen Geſetzen rer 
giert, alle Schickſale der Menſchen vorherſieht, und nad 





*) Dies Blaubwnöbelennenig ift der Redaction zwar nicht anonym, 
eher To aut als anonym zugegangen. Dir Einſender nämlid 
bat uns feinen Namen, aber nicht feinen Stand und Mohnert 
genannt. Der Name ift uns ganzlich unbelannt, wahr ſchein⸗ 
lich entſtelltz denn rüdwärrs geleſen if es der Name eines 
mwohlsetannten adelichen Geſaͤſlechtes. Wir konnen baher nicht 
virbürgen, eb wirllich eine ſolche Geſellſchaſt eriftire, und ob 
fie ſich, wie der Einſender bemerkt, „bier und da vermehre.“ 
Wenn man fih indeien ber Theophilanthropen in Frankreich, 
und neuerlich der Philalethen in Holſtein erinnert, fo ift bie 
Eniftens einer ſolchen Gefeufchaft nicht unwahrſcheinlich. Auf 
jeden Fall aber ſchien uns der Abdruck biefes Belenntniffes une 
verfanglich, da es Nice ift, als das Belenninig des reinen 
Drismus, D. Red. 
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feinem Willen zu ihrem Beßten leitet; mie aber eine ein« 
zele Brgebenheit nad) dem Willen Gottes enden werde, ann 
der Menſch nicht vorherwiſſen. 

3) Der Menſch it von Gott beitimmt, auf jeder Stufe 
feines Lebens und Wirkens denjenigen Grad menfchlicer 
Vollkommenheit zu erreichen und darzuftellen, der für ihn 
als Einzelmefen nah Mafgabe feiner Anlagen und Kräfte 
und feiner äußeren Verhältniffe der gröftmöglichfte it; fe 
daß er in jedem Zeitpunkte feines Lebens feine Beftimmung 
bis bahın erreichen kann. 

4) Der Menfb ift nur dem Leibe mach ſterblich, ber 
@erle nad unſterblich, und fein Tod ift nur eine Tren 
nung der Seele von ihrem Leibe; nur der Leib wird mad 
dem Tode in feine Beſtandtheile aufgelöft, die Eeele aber 
in neue, höhere Verhältniſſe verfegt, in denen fie als ein 
lebendiges, ihrer Selbſt bewußtes vernünftiges Wefen höhe: 
rer Art einer höheren Bildung und Veredelung fähig fein 
wird, 

5) Der mehr oder minder felige oder unfelige Zuftand 
ber Seele des Menfchen bei ihrem Eintritte in das Fünf: 
tige Leben wird eine Wirkung und Folge feiner bis dahin 
erworbenen Kenntniſſe und Einſichten, ſeiner ihm eigent huͤm · 
lichen Geſinnungen und herrſchenden Begehrungen, vorzüqg⸗ 
lich aber der von ihm vorher entweder wirklich ausgeübten 
oder auch nur ernſtlich gewollten guten oder böfen Sant: 
lungen fein, 

6) Der zum Gebrauche der Vernunft gelangte Menfch 
handelt nur dann gut und Gert wohlgefällig, wenn er ver 
nünftig handelt, und handelt nur dann vernünftig, wenn 
feine Handlung einerfeits ber Beſchaffenheit und XBeftim« 
mung des betreffenden Gegenftandes entſpricht, andererſeits 
nice nur an fih, ſondern aud in Anfehung ihres Beweg⸗ 
arundes, der Art und Weife ıhrer Ausführung und der jur 
Erreihung ihres Zwedes angewandten Mittel allen hierauf 
Bezug habenden Forderungen der Vernunft angemeffen iſt; 
volllommen aber ift diejenige Handlung, welde in alfeitie 
ger Beziehung vernünftig und gut iſt. 

7) Alle Menfchen ohne Unterſchied des Alters und Ger 
fbledhtes, ber Farbe und Abftammung befiten das Vermb⸗ 
gen oder dech die Anlage, vernünftig zu denken, ju wollen 
und zu handeln, fid der Gründe ihrer Urtheile und Ente 
ſchließfungen bewußt zu fein, und mittelft ihrer Urtheile fich 
felbft zum Handeln zu beftimmen; jeder Menſch ohne Auss 
nahme befitt daher die Würde eines vernünftigen oder ver 
nunftfähigen Wefens, und mit diefer aud bie unvere 
äußerlihen und unverjährbaren Grundrechte des Menſchen 
gegen alle andere Menſchen; nämlich das Recht zu leben 
und zu den nerhwendigen Mitteln, fein Leben zu ethalten; 
das Recht, von feinen Kräften einen vernünftigen Gebrauch 
zu machen, und das Recht einer billigen Ausgleihung in 
allen den Bällen, mo bie beiden erfteren Grundrechte bei 
einzelen Menſchen oder ganzen Geſellſchaften einander ent 
gegenftehen, und daher eine Beſchränkung berfelben nothe 
wendig wird, 


Das Sinnbild diefer Religionsgeſellſchaft oder Kirche iſt 
ein offenes Auge in der Mitte einer firahlenden Sonne. 
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Dinstag 26. März 






dem Unſer Water die eigentliche Liturgie geſchloſſen wird, 
die Predigt entweder im Centrum ber jur Gottesverehrung 
gehörigen Aete zu laſſen, oder fie zu deren End» und 
Schlufpunfte zu maden. Da aber in den übrigen deut— 
ſchen Landestheilen dieſe Agende entweder noch nicht, ober 
unter mancherlei Modificationen eingeführt iſt: ſo knüpft 
ſich die Verwirklichung des Wunſches, welden der erwähnte 
Werfaſſer ausgeſprochen hat, an die allgemeine Einführung 
der ernenerten preußiſchen Agende in den deutfih: proteitans 
tifchen Kirchen, als an eine Vorausſetzung an, die wenige 
ftend zur Zeit noch nicht ſtattündet. 

Unter der Aegide dieſes VBedingniffes urtheilt num der 
Verfaſſer, daß, da eregetiiche Grünte aus ber Schrift nicht 
entgegenftehen, ber zeitherige Zwang jur Anbörung der 


Einige Bemerkungen über Abfchafjung des Predigt: 

zwanges in Bezug auf Nr. 177. ver A. K. Z. vom 

Jahre 183%, vom Prediger Feldmann zu Land 
berg a. d. W. 


Der mit A. C. unterzeichnete Verfaſſer des in ber 
Neieritufe erwähnten Aufiages wünſcht, daß ihm, ber 
euf Arenge Scheidung von Liturgie und Predigt und auf 
einige Verpflichtung des Kirchenbeſuchers dringt, der Cir 

turgie beizumehnen, während bi Theilnahme desjelben an 
der Predigt feinem Belieben und Mbiectiven Bebürfnife ans 
heimgeltellt bleiben fol, treffende und ſchlagende Grunde 
entgegengeitellt werden, um feinen, aus ber Geſtaltung der 


gegenwärtigen Zeitverhältnife und Bildungsmemente ent» 
ipreffenen Wunfd aufzugeben, Unbefriedigt durd die Ent: 
gegnungen, welde ihm von einem Amtsbruder bereits ger 
maht werden, der feine Meinung theilmeife mifiveritanden 
un durch eine irrine Eregefe ber Stelle Rom. 10, 413. 14 
17. den fraglichen Gegenſtand nur verfälicht habe, verlangt 
anne völlig unparteitiche Prüfung feiner Anſicht. Mir 
femmen diefem Begehren mie gebührenter Hechachtung vor 
dem Charalier und den Kenntniffen des mit obiger Chiffer 
deeichneten, uns übrigens ganz unbefannten, Verfaſſers 
und um fe bereitwilliget entgegen, da derſelbe und gleich, 
ſam als Repräfentang erſcheint einer jetzt weitverbreiteten 
Arälihen Zeitanfiht, und nur mehrſeitiger Austauſch der 
Bedanten die Frage feibit ihrer Erledigung näher führen 
fann. Dech beſchraͤnken wir und auf das Wichtigſte und 
beänkigen und der greninmöglichften Kürze. 

E46 leuchtet zunörderit ein, daß,die Ausführung dee 
Vorſchlages, den chriſtlichen Theilnehmer am öffentlichen 
—*— den dem Zwange zu entbinden, auch der Predigt 
eizudehnen, durch eine Stellunqg der letzteren bedingt 
wird, dir fie aus der Mitte der geſammten ſonn ⸗ und feſt⸗ 
ta glichen Gottesderehrung hinwegſchiebt und an das Ende 
derſelben rüdt. Nun ut zwar dieſes Bedingniß in ber er- 
meuerten preufifhen Kirchenagende erfüllt, obfchen es jedem 
Pfharrer auch unbenemmien bleibt, das allgemeine Gebet, 


Predigt für den chriſtlichen Geortesverehrer aufhören muͤſſe, 
weil einerfeitd die Predigt, meiſt didaftifher Natur, 
nicht für jeden Gebildeten, namentlich in größeren Städten, 
religiöfes Bedürfniß fei, und weil andererjeits die um Ges 
fang und Geber Freifende Liturgie immer fo eingerichtet 
werden Pönne, daß fie ihren Zweck der Erbauung unfehl- 
bar erreiche, wihrend die geiftlihe Rede ihre Wirkſamkeit 
als didaktiſches Element erit von der Individualität des 
Redners, alfe ven etwas höchſt Zufälligem und Unficherem , 
entlehne. Hiergegen erlauben wir und nun felgende Tre 
merfungen. 

Daß die chriſlliche Predigt meift didaktiſcher Natur fer, 
it eine Behauptung, die, je ſchreff ausgedrüdt, fbiverlict, 
auf allgemeine Zuftimmung rechnen darf. Uns will betumte 
fen, daß jede Predigt die drei Grundfräfte des Menfcherg 
geiſtes: Verſtand, Gefühl und Wille gemeinſam, wen 
auch mit theilweiſem Uebergewichte einer oder der anderen. 
derfelben, im Anſpruch nehmen müſſe. Es veriteht ſidv 
daß hier Verſtand im weiteren Sinne genommen wird, do” 
das Vermögen der bloßen Beariffdbildung, die Unheil ® 
und Echlußtraft, fomie die Ideen bildende Gerlenfähigte ; > 
oder die Vernunft im ſich faßt. Jede Predigt, die ein 
diefer drei Orundkräfte ganz ausfcliehlih und vereinzelt be 
fhäfftigt, ſcheint uns an einem hemiletifchen Fehler zu lei. 
den, und die reim didaktiſche gerade am ſchlimmſten. De 


A m 
Reiche Gottes, wie es Jefus in feinen Hauptzügen aefchiı 


das Unſer Vater und den Segen erft auf die Predigt fol J 
dert hat, Anhänger und Freunde zu gewinnen, zur Bexrtr 


gen zu laſſen, und fo, je nachdem mis dem Olauben oder 


* 
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rung diefes göttlichen Reiches in des großen Meitters Weiſe 
einen Beitrag zu liefern, den in den Feſſeln biefer Erbe 
ſchmachtenden Geift zur Freiheit der Goiteskinder zu erhe⸗ 
ben, dem Willen eine immer veitere Richtung auf das abs 
felut Gute zu geben, echte, von chriſtlicher Salbung ins 
nigft durhörungene Frömmigkeit zu erjeugen: das ift der 
Zweck der chriſtlichen Predigt, das fell das Alpha und 
Omega aller kanzelrebnerifchen Bemühungen fein. Sefern 
num dazu als bewährte Mittel Belehrung und Verſtandes 
aufhellung, Gefühldanfprade und Belebung der Phantafie 
auf Seiten des Zuhörers unerläßliche Erforderniffe find, muß 
dem didaktiſchen Elemente fein hemiletiſches Anrede ebenfo 
unverfürgt und unverfümmert bleiben, mie dem äſthetiſchen; 
ur ausfchlieflich didaktiſch und ausſchlieſilich äſthe— 
tiſch darf keine Predigt fein, oder ihr eigenthümliches Weſen 
als chriftlihe Predigt geht unter folder DVereinjelung ver: 
foren. Immer muß fib dad Didaktiſche in derfelben, möge 
ed auch den überwiegenden Beftandrheil ausmachen, was 
fehr häufig der Fall fein fann, dech um eine Willens: 


beifimmung des Zublrers, als um ihren Mittelpunfe. 


drehen, und das Aeftherifche c.er Gefühlerwecende muß 
aleichfalls dieſer Sauprabiht dienen. Die alten Homileti⸗ 
ker ließen daher bekanntlich Feine Predigt als eine echte 
und rechte, als eine tüchtige und chriſtliche gelten, der die 
ſegenannte Nußanwendung fehlte, oder die fo und in der 
Meile ausgeführe war, daß in der Darſtellungsform derfels 
ben jedes pᷣraktiſche, den Willen der Zubörer lenfende und 
metivirende Intereſſe verfhwand, Je harmoniſcher nun 
Verſtand, Gefühl und Wille in einer Predigt Befriedi— 
gung erhalten, je ferglicber in derſelben allen drei Ser 
lenkräften Mabrung gereicht wird, je inniger ſich durch 
Ferm und Materie der Rede das bdidaftifche, äſthetiſche 
und das eigentliche willenbeftimmende Moment durchreus 
zen und verſtärken: um fo vellenderer und hemiletiſch ge- 
rundeter erſcheint und eine Kanzelrede. Iſt diefe Vor 
ſtellung richtig, fe läßt fib nicht behaupten, daß ein 
erbauungfucbender Chriſt, wenn er bei vorzüglicher Ver 
ſtandesbildung des didaftifchen Elementes nicht gerade bes 
nörhige ift, mit der Theilnahme an der Liturgie ſich beqnü— 
en und dem Anbiren der Predigt fi entjichen Fünne, 
ben in der Predigt fell nämlich das Unbeſtimmte und 
mehr. Nilgemeine feiner religiöſen Gedanken, Gefühle und 
Berfäße, wie ed die Liturgie in ihm geweckt bat, auf eir 
nen beitimmten Punkt, der im Predigtibema vorgezeichnet 
it, concentrirt werden, und durch diefe Concentratien fann 
es erſt die reibte, fegenbringende Seftaltung gewinnen, &o 
it uns bie Predigt das nethwendige Medium, um 


die frommen Regungen, als Erzeugniffe der Lir 


turgie, zu individwalifiren, und ihnen ihre Ans 
wendung und Beziehung auf einen befonderen 

Gegenftand, fei es aus der Dogmatif, oder Mer 

un oder der Narur oder der Geſchichte ſicher zu 
ellen. 

Es läßt ſich gegen das Geſagte freilich die Ausitellung 
maben, daß gar viele Prediger ſich theils zu fehr im 
ireckenen Lehrſthle bewegen, und meiſt allgemein meralifihe 
oder auch dogmatiſche Säge zu weitläufig entwickeln und 
erläutern, theils bei ihren Anfpraden an Herz und Ge 
fühl, an Phantafie und Willen der Zuhörer ſich zu oft in 
unangenehme Wiederholungen und Zautelogieen verlieren, 
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fo daß der Gebildete in größeren Städten, wie auch ber 
Derfaffer unter A. C. meint, feinen befonderen Nu 

aus ihren Vorträgen ziehen und an denfelben Bein fonders 
liches Behagen finden fann. Allein aus ſelchem Uebelftande, 
der die Natut und das Weſen der Predigt an fi nicht 
trifft, fendern aus der Perfönlichkeit einzeler Prediger em 
waͤchſt, darf doch nie eine Werthſchmälerung der Kanzelrede 
im Allgemeinen hergeleitet und ned weniger eine Erlaub⸗ 
niß für den Laien entlehnt werden, nad) beendeter Liturgie 
das Getteshaus zu verlaffen. Denn auch mitrelmäjige 
Kanzelreden charakteriſiren ſich nicht immer gerade durch 
eine bloße didaktiſche Beſchaffenheit, inſofern fie Bekannt⸗ 
liches und Gewöhnliches nur für den unwiſſenden und ro— 
ben Chriſten erläutern; fie enthalten doch auch Vieles, was 
auf Gefühl und Willen der Zubörer einzuwirken vermag, 


"wenn aud in matter und ſchwacher Weife, und ſchweift 


der mittelmäßige Kanzelredner nur nicht launifh und ords 
nungsles in den verſchiedenſten Regienen umber, hält er 
fih an fein Thema, fo wird fein Wortrag, entbehre er 
audy der rechten chriftlihen Salbung, doch immer, felbit 
für den Gebildeiſten, einen beflimmten Brennpunft abgeben 
können, in den ſich die allgemeinen religiöfen Empfinduns 
gen desfelben jammeln und vereinigen. Und hierauf kemmt 
es befonderd an, I 
Menn ferner der mit A. C. bezeichnete Verfaſſer der 
Meinung ift: die Liturgie inne immer fo eingerichtet wer⸗ 
den, daß fie ihren Zwed der Erbauung unfehlbar erreiche, 
während die Wirkffamkeit der Predigt lediglih von der Sub» 
jectevität des Redners abhange, fo müffen wir auch dage— 
gen Einfpruch thun. ie Piturgie kann leider nicht immer 
und überall eine ſelche Vervollkemmnung empfanaen, daß 
fie fchen durch ihre Beſchaffenheit flärs eine ungellörte Er: 
bauung für Jeden zu fürdern vermag, Es mangelt dazu 
an geeigneten Mitteln, weniger freilich in großen Städten 
old auf dem Lande, dech aud dert, Wer es aus eigener 
Erfahrung weiß, wie fdwierig es it, tüchtige kirchliche 
Saängerchoöͤre zu bilden, wie ned weit ſchwieriger, fie ims 
mer redhrjeitig zu ergängen umd zu erneuern, wer die mujle 
kaliſche Oberflächlichkeit und Stümperei gar vieler Orgel: 
frieler aus eigener Anſchauung kennt, wer die zahlleſen, 
fat unüberſteiglichen Hinderniſſe erwogen bat, die ſich der 
Ausführung eines. allgemeinen vierſtimmigen Gefanges von 
Seiten der verſammelten Gemeinde entgegenftellen, wer es 
wer, wie wenige Leturgen fo viel Stimmreinheit und Sing · 
talent beißen, um nur erträglich und ehne Ohrenſchmerzen 
der Zuhörer ihre Altarcellecten abzuſingen: der wird ſich 
nie wundern, wenn er die meillen unferer mufifalifch 
fiturgifcben Acte auch in den größeren Städten ned theil— 
weiſe auf dem Punkte einer Mangelhaftigkeit und Unvoll ⸗ 
kommenheit erbiicft, die mit der Anſicht des erwähnten 
Verfaſſers im ‚grellen Gegenfage ſteht. Mun gehört aber 
zur Apitellung aller der erwähnten Mängel jo Vieles und 
fo Mandherlei, die Kirchenmuſik als fonns und feittäglider 
liturgiſcher Beſtandtheil bedarf eines fo mannichfachen und 
keſtſpieligen Apparates, dad Sid, allfonntäglich eine ge 
eignete Sängerſchaar für die Liturgie zu haben, hängt an 
fo vielen und ftärd wechſelnden Beringniffen, daß vor der 
Hand an jene Velltommenheit der Liturgie nicht zu denken 
it, welche der Verfaſſer voransjufegen ſcheint, wenn er ihr 
die unfehlbare Erreihung ihres Zweckes der Erbauung 


- 
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für Jeden, alſo auh fir alle Mufikfreumde beiſchreibt, 
deren Zahl unter den Laien heutiges Tages fehr groß if. 
Je mehr alfo das erbauende Moment der Liturgie an Muſik 
gefertes iſt, je aröher eine in allen Küniten und nament- 
id in der Tonkunſt fortfchreitende Zeit ihre Anfprüche an 
muftslifhe Lerftungen -jeder Art, befonderd an kirchliche 
miht, und je fhwieriger endlich, mie jedem Muſiker bes 
Yanot it, gerade der ernſte und erhabene Kirchengeſang ift: 
un it mihr wird man Bedenken tragen müffen, der Litur⸗ 
ge an ib als Cultuselement einen von der Eubjectivität 
derer, meine fie aufführen, unabhängigen relıgıefen Eins 
fi jnjugeitehen. Wir möchten gerade umgekehrt behauv⸗ 
wa, tah, wenn die Einwirkung ber Predigt auf die Ere 
hbeuung der Zuhörer durch die Eigenthümlichkeit des geift- 
bien Redners mitbedingt iſt, dieſe Berinatheit in noch 
wär höherem Grade bei der Liturgie ſtattfindet. Hof» und 
Haupttirhen in Nefidenztädten, wo die meiſt durch wirk⸗ 
ude Künſtler und Virtuoſen aufgeführte Liturgie allerdings 
einen unbeſchteiblichen Eindruck erregt, mir jenem gewalti⸗ 
gen Zauber der Pelhhymnia alle Seelen der Zuhörer cite 
—— und fie in die wonnereichſte Andachtsfülle verſenkt, 
nen und bier nur als Ausnahme von der Regel gelten 
und keineswegs einen analogen Schluß auf andere Kırden 
begründen. In diefer wird — wir berufen uns auf das 
Urebeil ader unpartenischen Sachkenner — die Andacht der 
Gebildenen während ver Liturgie oft auf eine unleidliche 
Were geleert, theils ur den medernden, plärrenten und 
wrsiöngen Bemeindegefang, theils durd den haufig geifte 
and ausdrud sleſen, mit fehlerhaften Bor: und Awifchen- 
foielen überfüllten Vortrag des Organiften, theils durch den 
ſtellen weis disharmoniſchen eder fenft unrichtig ausgeführ« 
ten Chbergeiang, theils endlih nicht felten durch die eine 
tinige und unmedulırte, eft ganz accentlofe Vorlefung ber 
Auargebete und Peritepen von Zeiten eines vielleicht ganz 
wiheren und tüctigen, aber mir einer ſchlechten Stimme 
Vesahten Litutgen. Ueberhaupt iſt die Liturgie gerade das 
ASſte und am mwentaften bearbeitete Element im prote 
sen Cultus, und die katholiſche Kirche möchte hierin 

weh neh lange den Vorrang behaupten, 

Angenommen aber auch, die erangelifche Liturgie babe, 
werzitens in den ſtaͤdtiſchen Kirchen, Uberall einen ſolchen 
Gras ven Trefflichkeit und Anebunßstraft, von Erbaulıdhe 
fer und Sabnheit erreiche, dan Sıörungen und Beein. 
trögnaungen der Andacht ſeibſt für den Gebildeten gar nicht 
wehr Banfänden: fe ſcheint c4 und de bödtt bedenks 
39 zu fein, die Theilnahme an der Predigt in dus Bes 
heben der Kirchendeſucher zu Nelten. Die aegebene Yıcenz 
wür de mat fange im Kreiſe der Gebildeten verbleiben; 
rafb würden felbit die unteren Stände von derfelben Ges 
brand machen. Von einer dunkein Ahnung ergriffen, bie 
Pe als Anhängiel der Liturgie, fei mwehl nur für Eins 
H He und der Belehrung neh Nedürftige, weil die für 
wa un alter geltenden Leute ihr nicht mehr beizumohs 
men pflegen, mürde auc der Reheſte und Unwiſſendſie bald 
des meue Erkennungszeichen ber mündigen Chriſten mit» 
meden, um ſich fo leichtes Maufes den Titel eines Gpbil- 
burn ju erwerben, und Demand würde Luſt haben, ſich 
dar flriisen Beſuch der Predigt in den Ruf eines ber 
e fen und unaufgefärten Kopfes zu bringen. Bür bie 
“argen würde eine geldene Aera beginnen; die armen 
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Kanzelredner aber würden bald ver verödeten Bänken predie 
gen und allmählich zu einer mitleidswürdigen Vedeutungks 
lofigkeit, zur wahren Mullität berabfinfen, Was aber die 
Sittlichkeit anberrifft, über deren Verfall von allen Sei— 
ten ber fo laute Klagen errönen, fo erbielte fie ohne Ameis 
fel durch die beablichtiate Aufberung des fegenannten Pres 
digrzwanges den Tedetſteß. Man fage, was man wolle, 
die überwiegende Mebrjabl unferer Predigten find moralis 
ſches Inhaltes und müſſen es fen, indem das Gebiet des 
chriſtlichen Glaubens, ſeweit derfelbe pepulär gemacht und 
in den Kanzelvertrag aufgenommen werden kann, bob nicht 
den Steffteichthum darbtetet, welchen das unermenliche, 
ale Lebensverhältniſſe und Beziehungen umfaſſende Feld 
der chriſtlichen Meral darreicht. Dieſe hat ſeuher ihre ges 
heiligte Freiſtätte auf den chriſtlichen Kanzeln gehabt und 
ven da aus bat die ſtätige Verkündigung und Einſchär—⸗ 
fung ıbrer Lehre unlaugbar aufßererdenrlihe Segnungen 
verbreiter und dem milden Strome der Demoralifatien in 
denjenigen Gegenden Deutſchlands den Fräftiaten Damm 
entgegengeitellt, wo die Pet der Kirchenſcheu noch nicht 
binaedrungen iſt. Denn mus in diefem VBezuge meraliſche 
Schriften und Theaterſtücke, fowie andere Gurregate ae 
feıfter, kann aus mehreren in die Augen fpringenden Grün— 
den eben nicht hoch veranſchlaat werden. Wird nun diefer 
mächtige Hebel für den moralıfhen Aufſchwung des großen 
Haufens, wenn aud nicht direct, doch indirect gelähmt, 
wird die Wirkſamkeit des chriſtlichen Cultus einſeitig mehr 
auf paffive Gemürhsrührungen, auf Erjeugung fremmer 
Herjenseraüffe, auf Belebung der Phantafie, Aufregungen 
des religiöfen Gefühles bingewender, wird, um mit den 
alten Degmatikern zu fpreben, die bekanntlich zwiſchen 
Gefer und Evangelium -unterfhreden, letzteres allfenns 
und feltäglih und zwar mit halbem Zwange für die Ins 
tereffenten, erſteres aber nur anhangsweiſe für diejengen 
verfündigt, die allenfalls Furt haben, es anzuhören; wer 
mag die Folgen berechnen, welche daraus für die Chriftens 
ſchaar erwachſen, jumal in einer gährenden Reit, die auch 
die heiliniten Bande, eben weil es Bande find, abzufreifen 
ſucht und vem Tarantelſtiche ungeſetzlicher Freiheirsſchwär⸗ 
merei leider tm höchſten Grade getreffen it? Ins ſcheint 
überdieh der mır A, U. bezeichnete Verfaſſer die Pflicht 
kenntaiß und moralifbe Kraft der fenenannten Gebildeten 
gewaltig zu Überfhäten, zu deren Gunften er doch haupt⸗ 
fählı fernen Verſchlag gemacht har. Iſt wirflih unter 
dieier Elaffe ven Cbriften fo vorwaltend der Sinn für 
Recht und Pflicht, fo durchgebildet das Gewiſſen, fo heil 
und Far die Einſicht in das chriſtliche Verhalten unter den 
wechſelnden Pebensserhöltniffen, fe rem und ung+fälfce der 
Antıreb zur Pfiichterſüfung, fe ſelbſtſuchtles die Liebe, daß 
fie keiner eigentliden Ermabnung und Aufmunterung 
zum Guteethun ven Leite des Kanzelredners bedürfen, 
Reiner fpeciellen Hinweiſung auf das, mas ihnen nerh 
thut, feiner Hindeutung auf mediihe Ther: und Marrheis 
ten, keiner Strafrede von beilıner Stätter! Wir ber 
dauern, in diefer Hinſicht leider das Gegentheil verlihern 
und erklären zu muflen, dafi wir eine eft ſchauderhafte 
Unwiſſenheit gerade unter denen, die ſich für Gebilt ere 
halten, in moeraliſchen Fragen und Verhandlungen wahr- 
nenemmen haben. Für gebildet hält ſich aber heutige* 


Tages Jeder, der die conbentioneite Politur vebr— 
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jene aalartige Abglättung, ber freilich Nichts mehr zuwider 
it, als die alte, ernſte Matrone, Meral genannt, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


reufßen. Folgende Verfügung ber konigl. Regierungen iſt 
vor Kurzem an die Mugiftrate ergangen: „Nach einem Meferipte bes 
Eönial. Minifteriums der geiſtlichen, Unterrichts: und Medicinalange⸗ 
fegenheiten vom 25. v. M. ift in Gemäfheit einer Allerhöchſten Gabis 
netsorbre vom 25. Sept. d. I. bie unterm 21. April 1829 ernannte 
befondere Gommiffion zur Prüfung chrifttidyer Erbauunssfchriften wies 
der aufgehoben worden, mas dem Magiftrate in Verfelg der Ber: 
fügung vom 29, Sept. 1830 mit bem Bemerken hierdurch bekannt 
— t wird, daß es der Ginreichung eines Verzeichniſſes ber zur 

beilung gekommenen Tractate nun nicht weiter bedarf. 
ben 2. Rov. 1832. K. Ren, Abt, des Innern.” 

Diele Verordnung bat, wie fich leicht denken läßt, allen Tracta⸗ 
tengefelfchaften bes Ins und Auslandes und allen Gennern derſelben 
eine unbeſchreibliche Kreube verurfacht, und dieſelben ermutbiat, ihre 
Zractatenweisheit nun auch in der Torm der pericdifdien Blätter öfs 
fentlich durch die Poſt und Buchhandlung zu verbreiten. Den erſten 
Anfang damit bat eine Berliner Troctatengeſellſchaft gemacht in dem 
vom 1, Januar d. 3. wöchentlich, einen halben Boxen ſtark erfcheis 
nenden „Sonntagegaft” Redacteur D. C. Dietip, aedrudt bei Weckerle. 
Zum Beweiſe, daß der Geiſt editer Tractatenmweisbrit darin webe, teile 
ich folgende Stellen aut der Numer 1. mit. 

„Bus einer vor 30 Jahren üter dad Neujahréevangelium Luk. 
2, 21. gebaltenen Predigt.” 

„Darum iſt Jeſus befchnitten und unter dad Geſetz gegeben, baß 
er Richts batinten wolle laffen, was Gott jemals ben Menfchen zu 
thun bat aufgelegt, auf daß, wenn wir unfere unbefchnittenen Herzen 
unb ben greulichen Ungcborfam in uns fühlen, daß wir darum nicht 
verzagen, fondern uns an Chriftum halten und fügen: Ich bin leider 
ein großer Sünder und babe den Willen meines Gottes nicht gethan; 
aber darum will ich an Gott und feiner Gnade nicht verzweifeln, denn 
was ich nicht getban babe, das hat Chriftus für mich gethan, den wird 
das Geſet nicht können beſchuldigen, daß er das Geringſte nicht erfüllt 
hätte. Derohalben fol das Giefed mich zufrieden laffen, fol mid) we⸗ 
ber verbammen noch verklagen, denn ich bin nicht allein, Ghriftus ift 
bei mir; am ben halte ich mich, ber meine Sunde tbeuer bezahlt und 
mir feine Unfchuld und Gerechtigkeit geſchenkt bat, trot bem Geſetze 
und Teufel, daß fie mir dieſen Treſt umftofen, Alſo foll man ber 
Beſchneidung Ghrifti und ſeines Namens gebraudjen I! 

„Die Thür muß offen fein 
„Eröffne nur die Thür, fo kommen beilger Geift, 
der. Vater und der Sohn, breieinig eincereift,” 


Genf. Unfere methodiftifche Societt Arangelique erfreut fich 
eines auten Kortgangek Durch bedeutende Beit:äge aus Nordamerika, 
Eaaland und Scyotttand ift die Gefeufhaft in ten Stand gefest wors 
ben, ein eigenes Gollegium mit Hörſälen und Wohnungen für die 
Profeſſoren und Studenten zu erbauen. Es ift aber, ald wenn ber 
oe zunehmende Mobtftand ber Geſellſchaft ibrer früberen Würbe, 

iUde und Beicheibenheit etwas Eintrag thäte, denn in ihren neueften 
Schriften herrſchen jene ſchöne Eigenſchaften nidıt, wie ſonſt, wo ſie 
auch Nicht methodiſten Achtuna und Theilnabme für die Geſellſchaft 
einflößten, die ſich fo ausſprach. So iſt in dem Rapport de la fa- 
ewit& theologique de la ruc des Chänoines 18327 zu leſen, daß 
dieſe Kacultät en avant du siecle fei, als auch voraus ben Univer⸗ 
fitäten Deutfchlands! Man glaubt dem Jahrhunderte vorausgerilt zu 
fein, wenn man die Theolosie und ihre Lehre auf den Punkt zurücds 
führt, wo fie im 16. Jahrhunderte waren; wenn man die Glaubens⸗ 
befenntniffe wieder auferweckt und fie frinen Anhängern abforbert, wies 
weht bie Katholiten felbit ihrer müde find und — Jech nicht mehr 
tragen wollen; wenn man alle Unterſuchung und freie Forſchung zu⸗ 
radſtoßt und Nichts mehr kennt, als das Magister dixit. Man glaubt 
fib en avant (a siecle, wenn man nur diejenigen zu Profefforen 
erinimmt, weiche auf Galdin's Katechiemus und cuf das Symbol bes 
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Athanaſius Ihwören, Ebenſo mwundertich if die Behsttptung i 

Rapport, daß bie Kacultät zuerft in ber Schweiz es — — 
Freibeit des Unterrichtes in ihren Gollexien eingeführt babe; denn alle 
Lehrer und Profefforen der Facultät find bei Strafe der Abfesung am 
zwungen, ganz genau biefelben Girundiire und Dogmen aus zuſprechen 
und zu lebren, und fie auf denfelben Ideenkreis zu beſchränken, yeie 
bie Häuptlinge ber Univerfität, Gauffen, Werte u. X. Dieh if ums 
gefäbe dieſelbe Pehrfreibeit, wie einft bei der Sorbonne, Dir neu 
anaeftellte Proſeſſer Haͤbernick, der in lateiniſcher Sprache Über das 
Bebräifche und die Gꝛegeſe bes A. Teſt. lieſt, trat feine Stelle mit 
einem in trefflichem Yatein aefchriebenen Programme an, das er aber 
am Ende durch eine Menge von beleibiaenden Gärten und Imvectiven 
gegen bie Genfer Geiftlichteit verunftaltere. Go ift fehr zu bedauern, 
daß fi bie junge Facultät ſchen jegt biefelten Fehter zu Schulden 
kommen läßt, bie fie mit Recht dem Journal ıle Genüre md dem 
Genfer Protestant zum Vorwurfe macht, eine unmärdige, befeidigende 
und biffige Sproche gegen ihre Gegner, Dief iſt gewiß nicht der Mre, 
ſich Achtung, Vertrauen, Liebe und Anhänglichkeit zu erwerben. 


Braunſchweig, 2%. Febr. Bekanntlich, hatte der Hr. Del: 
fibent D. Hurlebuſch aus MWolienbüttel zuerft durch einen in dem für 
noniſchen Wächter erfchienenen Artikel, und danach durch eine von ibm 
herausgegebene Brofcüre dem hochw. Deren Präfes vüsten zu Hile 
desheim und dem hedm. Herrn P. I. Ber (früber in Hötben, ge⸗ 
genwärtig in Wien) meuchelmörderiſcher Anfätise gegen das Leben 
eines proteftantifgen Predigers beſchuldigt. Hr. Vet bat foafeich in 
öffentlichen Blättern (PD. Bentert's kirchenbiſtoriſcher Bemerker Nr. 
16. 1531. Bd, 11. Hft. 1.) aeıen eine fo entchrende Vertdumdung 
laut proteftirt und zu gleicher Zeit erklärt, daß er in Gemeinfchaft 
mit_dem hechw. Hru. töten bereits die erforderlichen Maßregein ge 
tvoffen babe, ben Urheber dieſer Verliumbung gerichtlich zu belangen. 
Gegen Ende vorises Jahres ift num die Entſcheidung von Seiten der 
Juftisbebörde zu Molfenbüttel erfolgt, Dr. D. Hurlebuſch ift durch 
das publicirte Erkenntniß als ſchulbdig verurtbeitt, binnen vier Worten 
bei Verwirtung bes gefeglichen Nadırbeiles, wegen ber aus feiner 
Brofcüre: „Bemühungen ber Iefuiten x.“ die Werunglimpfung der 
Ehre und des guten Namens des hechw. ‚Hrn. Füslen enthaltenden 
und in ber Klage ausıchcbenen Stellen, dem Släger ſchriftlich Ab— 
bitte zu leiften, und eine Strafe von 50 Rthirn. zur Ablieferung an 
die betreffende Goffe au zablen, auch die Precehtoften zu eritatten. 
Nach befchrittener Rechtskraft diefes Erkenntniſſes fell defien Inbalt 
durch einmaliges Einrücken in den braunſchweig ſchen und hilbesheim's 
ſchen Anzeiger auf Koften des Beklagten öffentlich befannt gemacht 
werben. (ans ebenfo Tautet bas Erkenntniß in des hochw. Hrn, Beckx 
Sache wider Hrn. D Hurlebuſch, nur mit bem linterfchiche, daß bier 
die Bekanntmachung durch den braunſchweig'ſchen Anzeiger und ben 
bamburg’fcen unpartelifchen Gorrefpendenten geſchehen fol. — Gegen 
biefed Urtbeil har «pr, D. Hurlebuſch die Appellation ergriffen. 

Frankreich. In dem Arrondiſſement Drange (Depart. Vau⸗ 
cluſe) iſt eine große Menge katholiſcher Familien zum Proteſtantiemus 
Übergetreten, und hat ſich ſelbſt zur refermirten Kirche gebildet. In 
dem Städtchen Malaucene find argen 200 Perſenen ebenfalls aus ber 
römiichen Kirche getreten. Diele Ortfchaften aebörten zu dem vormals 
ee Gebiete Abignon und Venaiſſe. Außerdem breitet fich die 

anzöfifdy= katholiſche Kirche in Krankreich immer mehr aus; denn 
ſchon mehr ald 30 Departements ind zu derfelben übergetreten. Auch 
gaben 8 Gemeinden in der Wander ben römiſch-kathol. Glauben auf. 


arid, Das „Journal du Gommerce” von Lyon meldet: Die 
St. Simoniften, deren Affociation durch die Einkerkerung ihres Pap⸗ 
ftes aufgelöft it, haben unter fid) .eine neue Verbrüderung unter dem 
Zitel: »Compagnons de la fenmer geſchleſſen. Unter dem Zitel: 
»1833 oü l’annde ‚le In Möres baben fie ihr Glaubensbekenntniß 
über die künftigen Schickſale des Weibes publicirt. 
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1. Theologische Facultät. 


1. Dog satik, 8 Stunden wöchentlich, Dr, Rettig, 
ordentlicher Profegsor 


®. Kirchengeschichte, 4 Sı,, derselbe, 
3. Erklärung des Pentateuch’s, 6 St., Dr. Hitzig, 
ordentl. Prof; 


#4, Erklärung der Propheten Joel u. Amos, 3 St, 
derselie, 


5. Hebräisch - jüdische Archäologie, oder Ge- 
schichte, Geographie und Antiquitäten der 
Mebräer, nach de Wette’s Lehrbuche, 4 St, 
derselbe, 

© Theologische Encyklopädie und Methodologie, 
= . Dr. Hirzel, ausserordentlicher Professor. 
d. * Theologie des Neuen Testamentes, 
kritische Darstellung der Religionslehre 
de: Urhristenthums ‚2 St., derselbe, 

> Erklirug von Paulus Brief an die Römer, 

95, 4.&, Usteri, V, D,. M. 
2 Erklärung der Briefe an die Kolosser, Epheser 
und an Philemon , 3 St, W. H. Schinz, V,D.M, 

10. Erklärung des ersten Briefes an die Korin- 
cher, 4 SL, M. Ulrich, V. D. M. 

1. Christliche Archäologie ad, kirchengeschicht- 

liche Altertkumskunde, 3 St. »% A. Usterf, 
V.D. M. 


(Eis ausserordentliche Professur der Theologie. 


it noch wumbesetzt. Für die Pastoralwissen- 
haften und Predigrübungen wird gesorgt 
werden.) 


I. Facultät der Staatswissenschaften. 


1. Einleitung in die gesammte Rechtswissen- 
schaft nach Falk’s juristischer Encyklopädie, 
3te Aufl. Kiel, 1830. 4 St., Dr. Freiherr v, 
Löw, ord, P. 

2. Deutsches Privatrecht mit Binschluss des Han- 
delsrechts nach Kichhorns Lehrbuch ‚ste Anfi. 
Göttingen, 1329, 8 St., wovon eine für Aus- 
arbeitung leichter germanistischer Rechtsfälle 
bestimmt; derselbe, 

3. Geschichte der städtischen Verfassung, 2 od, 
3 St., derselbe, . 

4. Deutsche Rechtsalterthümer, 2 St., derselbe, 

5. Exegese wichtiger Stellen des Sachsenspiegels 
(Ausgabe von Homeyer, Berlin, 1827), 1 St., 
derselbe, 

6. Pandekten, 12 St., Dr. FF. Snell, o. P. 

7. Gemeines deutsches Kriminalrecht mit Rück. 
sicht auf neuere, besonders schweizerische 
Gesetzgebungen, 6 St, derselbe, 

8. Rechtsgeschichte und Institutionen des römi- 
schen Rechts, 10 St, Dr, Bluntschli, a. P, 

9. Römisches Erbrecht, 3 St., Dr. Heiland, 

10. Erklärung der Institutionen des Gaius, mit 
Vergleichung derjenigen des Justinianus und 
mit Beiziehung der übrigen rechtsgeschicht 
lichen Quellen, 4 St., derselbe, 

11. Abriss des Zürcherischen Civilprocesses mit 
praktischen Uebungen, vorzüglich für das 
mündliche Verfahren, 4 St., Obergerichtsprä- 
sident Dr. Äeller, a. P. 


> 


12. Theorie der Staatswissenschaft nach Rau’s 
Lehrbuch der politischen Oekonomie, Ileidel- 
berg, 1523. 4 St, Kriminalgerichtspräsident 
Il, Escher, a. P. . 
Erklärung und Prüfung von Montesquieu’s 
Geist der Gesetze, nebst der einschlägigen 
Literatur, 4 St., derselbe, 
Criminalprocess, nach Mittermaiers deutschem 
Stralverfahren, 4 St., derselbe. 
15. Allgemeines Staatsrecht, mit besonderer Rück - 
sicht auf die Institutiohen der Schweiz, 6 St., 
Ür. Surtorius, 


16. Cours de droit publie, appliqu& aux pfogres 


des societes modernes, 2 ou 3 heures par se- 
maine, F. Gidoni, 


13. 


+. 


II. Medicinische Facultät. 


1. Specielle Pathologie und Tiherapie, 6 St., 
Dr, Schönlein, o. P. 

2, Medicinische Diagnostik, 2 St., derselbe, 

3. Leitung. der medicinischen Klinik, täglich, 

derselbe. 

Chirurgie, 5 St, Dr. Zocher-Zwingli, a. P. 

5, Chirurgische Klinik, derselbe, 

6. Geburtshülle, 5 St., Dr. Spöndi,a.P. 
Geburtshülfliche Klinik, derselbe. 

8. Theoretishe Anatomie des gesunden mensch- 
lichen Körpers: erste llälfte, Osteologie, Syn- 
desmologie, Myologie, Spanchnologie, 5 St., 
Dr. Demme, a. P. ‚ 

9, Histologie, 3 St., derselbe, 

10. Chirurchische Anatomie, 4 St., derselbe, 

11. Ueber Blutungen aus äusserer Verletzung und 

Bilutstillung, mit vergleichenden Versuchen 

über Ligatur und Torsion der Aterien an le- 

benden Thieren, 2 St., derselbe, 

Ueber das Heinische Osteotom, seine Anwen- 

dung auf Trepanation und Resektion und die 


dabei zu befolgenden Operations-Typen, 2 St., 
derselbe, 


* 


a 


« 


13. Ueber Krankheiten der Knochen und der Ge- 
lenke, 3 St., Dr. X. Meyer, 

14. Verband- u. Instruinentenlehre, 2 St, derselbe, 

15. Operativchirargie, 4 St., derselbe, 


16. Praktischer Kurs über Augenoperationen , 
2 St., Dr. von Muralt, 


7. Propädeutik zum Studium der Medicin nach 
seinen » Grundzügen der Propädeutik, Zürich 
18324, 4 St., Dr. Zocher - Balber. 

18. Semiotik nach F. G. Danz allgem. medicin, 
Zeichenlehre, neu bearbeitet von lleinroth, 
2 Sı., derselbe. » 

19, Medicinische Keceptirkunst, 2 St., Dr. Finsler, 

20. Pharmaceutische Chemie, 5 St., derselbe, 

21. Pharmakognosie, od. zweiter Theil der Phar- 
macie, 5 St., derselbe, 

22, Die Lehre von den Giften, 2 St., derselbe. 

23. Pharmaceutische Chemie, 5 St. Dr. A. Hess. 

24. Pharmakologie, 3 St., Dr. S. Schinz, 5 

(Kine ordentliche Professur an der medicinischen 
Facultät ist noch unbesetzt. ) 

IV. Philosophische Facultät., 

1. Allgemeine Einleitung in die Philosophie, 

481, Dr. Zobrik, o. P. 

2. Logik, 4'St., derselbe, 

3. Empirische und rationelle Psychologie, 5 St., 
derselbe, 

4. Pädagogik, 4 St., derselbe. 

5. Geschichte der alten Philosophie, insbesondere 
der Griechen und Römer, mit besonderer 
Rücksicht auf das klassische Zeitalter dieser 
Völker; als Einleitung in das Studium der 
Philosophie, 5 St., Dr. Z. Snell, a. P. 

6. Allgemeine Naturgeschichte, 4 St., Hofrath 
Oken, 0. P. 

7. Physiologie des Menschen, # St., derselbe. 

8. Vergleichende Osteologie, 4 St., derselbe. 

9, Vergleichende Physiologie, 4 St., Dr. Schinz, 
Prof. an der ob, Industrieschule. 

10. Botanik, 4 St, Dr. Schulthess, 
11. Mineralogie u, Geologie, 5 St-, Dr. Z. Horner 

12. Physik, erster Theil, oder Einleitung in di 
Physik, Lehre von der Schwere, von deı 
Molekularkräften, von der Blektricität, von 
Magnetismus und Elektromagnelismus, 4 St. 
G. von Escher, Prof. am Gyınnasium. 

13. Experimental-Chemie, nach seinem — 
der Chemie, Heidelberg, 1832. 5 St, D 
Löwig, a. P. 


44. Lehre von den chemischen Reagentien, 3 S 
Dr, Finster, 


- 


15. Reine Mafhematik, 6 St., J. Esehmann, Inge- 

nieur. 

16. Differenzial- und Integral : — nebst 
einer kombinatorischen Entwickelnng der vor- 
züglichsten Reihen, als Kinleitung, 6 St., 
Gräffe , Prof. an der obern Industrieschule. 

41. Analytische Mechanik sammt deren Anwen- 
dung auf das Weltgebäude, 4 St., . Z. Raabe, 
Prof. am Gymnasium. 

13 Theorie der partiellen Dilferenzialgleiclgungen, 
deren Intergrazion u. Anwendung derselben 
aut einige Theile der Physik, 2 St., derselbe, 

19. Populäre Astronomie, 1 St, J. Eschmenn. 


29. Beobachtende u. rechnende Astronoinie, 3 St., 
derselbe, 


21. Allgemeine bürgerliche und höhere Baukunst, 
Strassen-, Drücken. und Wasserbau, 4 St., 


won Ehrenderg, Prof, an der obern Industrie- 
schule, 


22. Geschichte der Staaten des Alterthums, 5 St., 
Dr. Weiland, 

23. Geschichte des Mittelalters bis zum Unter- 
gange der Hohenstaufen und Encyklopädie 
der historischen Wissenschaften als. Einlei- 
tung, 4 St, H. Escher, Prof. am Gymnasium, 

24. Einleitung in die Geschichte der Eidsgenos- 
senschaft, 3 St,, J, Hottinger, a. P. 

%. Geschichte der Eidsgenossenschaft vom Stan- 
zerverkommniss bis zur Unahsängigkeilser- 


. kärung durch den westphälischen Frieden, 


3St., derselbe, 


26. Cours d’histoire moderne; 4 heures par se- 
maine, F. Gidoni, 


27. Uebersicht der modernen Kunst und Litera- 
tur, ihrer Entstehung und ihres Entwicklungs 


ganges bei Jen llauptnationen Kuropa’s mit. 


Hinsicht auf die Kultur und Staatsgeschichte 
derselben, 3 Sı, A. #7, Hardmeyer. 
28. Deutsche Alterthümer, 2 St., Dr. Eitmüller , 
Prof. am Gyinnasium, 
29. Encyklopädie un Nethodologie der philolo- 
gischen Wissenschaften, 2 St., Dr. Winckel. 
mann, Prof. an Gymnasium. 


3%. Griechische, Alterthümer, 4 St., Dr. Baiter, 
Inspektor der Stipendiaten, 


Dr, ' 


31. Geschichte der griechischen Sprache und 
Grammatik, 1 St., derselbe. 
32. Syntax der griechischen Sprache, 4 St., 


FVinckelmann, 


33. Dieselbe, 3 St., Dr. Sauppe, Oberlehrer am 
Gymnasium. 

34. Ueber das Studium Homers, 2’St., Dr. Müller, 
OÜberlehrer am Gymnasium, 


35. Sophokles Dedipus auf .Kolonos, 2 St., ©. 
Wögelin, V. D. M. 


36. Sophokles Antigone, 2 St., Dr. Baiter, 


37. Lykurgos liee gegen. den Leokrates. 3 St., 
derselbe, 


33. Erklärung der Bücher Platons vom Slaate, 
mit staatswissenschaftlichen Erläuterungen 
verbunden, 4 St., Dr. /Veiland, 


39. Erklärung von Plato’s Büchern über den Staat, 
2 St., Dr. Finckelmann. 


30, Erklärung einzelner Reden und rhetorischer 
Schriften Cicero’s aus den Antiquitäten des 
ölfentlichen u. Privatrechts, 3 St., Dr. Keller, 

41. Tacitus Annalen, 4 St., Dr. Müller, 

42. Iuvenals Satiren, 2 St., Dr. FFinckelmann, 


43. Erklärung des Heautontimorumenos des Te- 
rentius, nach Faernus liecension, 3 St., Dr. 
Orelli, a. P. 


44. Appuleius, Psyche und Amor, mit Rücksicht 
auf die Mischung der filtern und spütern La- 
tinität, 3 St., — 


45. Plinius Briefe, zehntes Buch, kritisch. haben 
delt, 3 St., derselbe. 

46. v. Haumer's Handbuch merkwürdiger Stellen 
aus den lat. Geschichtschreibern des Mittel- 
alters. - Breslau, 1813, mit Rücksicht auf die 
Latinität des Mittelalters, 3 St., derselbe. 

47. Geschichte der römischen Literatur, mit Rück- 
sicht auf die Leistungen der Kritiker seit 
Petrarka, 2 St., derselbe. 

48. Uebungen im Lateinisch Sprechen u, Schrei- 
ben, 3 St., Dr. Sauppe, 

49. Elemente der arabischen Sprache, 2 St., Dr, 
Hürzig. i 

50. Erklärung des Niebelungenliedes nach Lach. 
mann's Ausgabe, 3 St., Dr. Ettmüller, 


Dr. 


51. Spiegazione dell’ Orlando furioso di M. Lo- 
dovico Ariosto, 2orealla seitimana, Dr, Orelli, 

52. Vorträge über italienische Sprache nnd Lite- 
ratur, 4 St., H. Daverio. 

53. Cours de literature frangaise, 4 heures, 4. J, 
N. V. Sangrain, Chevalier de la Legion d’honneur. 

54. Cours pratique, thdorique et grammatical de 
la langue frangaise, 4 heures, le mẽme. 


Zum Unterrichte in der französischen Sprache 
erbietet sich J, Zimmermann, ‚ In der Reitkunst 
ertheilen J. G. Ost und C. Schnabel, -in der 
Fechtkunst J. G. Ludwig, Unterricht, Für andere 
gymnastische Usbungen findet sich Gelegenheit, , 





(Die Hochschule wird den 29, April eröffnet.) 
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zu „Weber ein neued Glaubensbekenntniß der evan⸗ 
aelifchen Kirde und über den dazu vom Hrn. Gen. 
Eup. D, Röhre zu Weimar gefertigten Entwurf; 
von D. 8. ©, Bretſchneider.“ 
(Nlgem, Kirdenseitung 1832. Drtober. Ar. 156. u. f.) 


1. Zwiſchen gmeien unferer bedeutenditen Theologen, ben 
Herren DD. Breiſchneider und Nöhr ift in dem oben an—⸗ 
geführten Aufſatze das Verhaͤltniß zwiſchen Vernunft und 
Gewiffen zur Spradye gefommen, noch dazu in einer An« 
gelegenheit, melde das Fundament unferer Kirche betrifft, 
Hr. D, Röhr fage in den ven ihm entworfenen ‚‚Grundr 
und Olaubensfägen der evangelifch »proteftantifhen Kirche 
sob. I. A. Zufaß 2, b: Feine verfländige und richtige 
Inffegungsweife findet ftatt, wenn man bei Beurtheilung 
Yin, mas für allgemein aüftige-hriftlich » religeöfe Wahrs 
ber gelten könne, die Ausfprüche der Vernunft und des 
Gewi ſens 10. zum Schiedsrichter macht.” Hierzu fagt 
Sr. D. B.: „ich halte das Gewiſſen für einen überflüffis 
gen Beiſatz“ und erörtert ſodann meiter dad Mefen des 
Gewiffens und das Verhältniß des letzteren zur Mernunft, 
wodei ed u. a, heifit: „das Gewiſſen iſt alfo in der Wer 
aunft eingeſchleſſen.“ Man Eann wehl fagen: ein vers 
münftiges Gewiffen, wie auch ein unvernünftiaes Gewife 
fen **) (5. ©. das des Wilden, der ſich des Todſchlages 
aus Rache rühme), aber nit: Vernunft und Gemiffen, 
wel jene, als der höhere Vegriff, Merkmal des niederen 
Begriffes Gewiſſen ıft; hat letzteres dagegen das Merkmal 

t, vernünftig nicht, fe iſt es ein unvernünftiges, 

weiß nicht außerdem, melde Gegenſaͤtze, Abwei⸗ 
cungen und Mißverſtandniſſe in den theologifhen Syſte—⸗ 
men und Meinungen aus der DVerfhiebenheit der Begriffe 











*) Ihre Berfätung wolle man dem umſtande zu gut halten, bag 
uch das porjährige Sctoberbeft erſt im Kebruar d. I. in meis 
nem vLeſczritkel erhalten babe, d. Ginf. 

**) Ich geftche, dat ich mir con einem unvernünftigen“ Ges 


wiffen, das ja dann auch ein unfittliches fein müßte, feinen 
Begriff zu bilden — — ee Br. 
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und des angenommenen Verhältniſſes von Vernunft, Ver⸗ 
ftand, Gefühl ıc. felgen; wer ſehnt ſich nicht in der Ihres 
fogie nad) einer richtigen und beflimmten Norm biefer Ber 
griffe und diefes Verhältniſſes? — Daher mage ic) bier 
den befcheidenen Verſuch, durch nachfolgende Elaffification 
und Definitionen —* —* zur Verſtaͤndigung und 
Ausgleichung in der Theologie beizutragen. 
u Seele (des Menſchen) 


Der unfihtbare Theil —* menſchlichen Weſens. 
Beift (d. M.)) 


Die denkende, empfindende —— richtende menſchliche 
eele. 


Bernunft (d. M.) ) u.) 


Der menſchliche Geiſt in Rückſicht auf den Inhalt deſſen, 
was ,er denkt, empfindet, will und richtet. ( Ideen. ) 


————— —— — — 
Verſtand. ) Gemürbh. ’) MEINE 9 — 
| 


Kopt, old ‚Herz, als Sitz 
Sit des Der des Gemuͤthes. 
ftandes, 


| ) 
Der Geift in ‚Der Geift, als, Der Geiſt, ald 
Nücficht auf | Oefühls» und Vermögen, ges 
das Formelle, | Emrfindungs- | finnt zu fein 
R | vermögen, , und zu hans 





Vermögen , 
über die Cx 
lichkeit ber 








zu verhalten, 








keit zu richten. 
Das Gegentheil 


Unvernunft. ) 


1) Dem Geiſte in ſeiner Totalität werden beigeleaı- 
Wis, Scharfſinn, Gedaͤchtniß (Erinnerun 


1 
Der Geiſt, Alg 
te, 


dein, — fid) fammten WB. - 
nunfuhatg, 


gs Cinbild u en ah 


— — — — — 
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fraft), Genie und Talent, Diefe beiden leßteren bebeuten 
vorzügliche Geiftesanlagen; Genie deren” Eigenthümlichkeit, 
in Rückſicht auf Urfprünglichfeit (Driginalität), Gegen: 
ftand und Umfang; Talent deren Ausbildung. — Geiflig 
ıft, was zum wefentlihen Merkmale Geiſt hat. 

2) Vernunft und Berftand find bier pſychologiſch defi- 
nirt und clafıfieirt, Logiſch ift Verftand das Vermögen 
der Begriffe, Vernunft das Vermögen der Urtheile und 
Schlüſſe. Praktiſch it Verftand das Vermögen, das Nüts 
liche zu erfennen; Vernunft das Vermögen, das Gute zu 
erkennen, Wei diefem fundamentum diwisionis find 
Manche darauf gefommen, den Veritand über die Vernunft 
su ſetzen. Logiſch und pſychelogiſch if Vernunft das Denk 
vermögen in Ruckſicht auf den Inhalt der Begriffe, Urs 
theile und Schlüſſe; Verftand das Denfvermögen in Ruͤck— 
fit auf die Ferm berfelben. Vernunft und Verſtand zus 
ſammen begreift man bei den Ausvrüden: ich habe veritans 
den, d. h. ich babe es aufgefaßt mit meinem Erkenntnis 
vermögen; ich babe begriffen, d. b. ich habe den Inhalt in 
feiner Ferm aufgefaßt; ih habe eingefehen, d. b. ich habe 
die Erkenntniß im ihrem Zufammenhangez; Daher ein eins 
ſichtsveller Menſch derjenige, welcher viele Erkenntniffe in 
ihrem Iufammenhange bat, jedoch mit dem befonderen Merk 
male: zum Behufe der Anwendung. 

Die Begriffe: guter Kopf, ſchiechter Kopf, haben zwar 
zum weſentlichen Merfmale das Vorhandens oder Michtvers 
bendenfein von Genie und Talent in ihrem gemeinfdafts 
lichen Zinne; find alfo in fofern fuberdinirt dem Begriffe 
Geiſt in feiner Zotalitätz jedoch- infofern fie nur die Anlage 
des Erfenntnifivermägens begeichnen, geheren fie unter das 
Synenymum Verftand, Daher fagt man: ein talentvols 
ter Kopf. 

3) Gemüth und Herz unterfheibet man fo, daß Herz, 
eben als der Sitz des Gemüthes in einem Theile des Leıbet, 
das Vermögen ber finnliben Gefühle ift, und Gemüth das 
Einrfindungsvermögen, infofern die Gefühle Gegenftand des 
Geiſtes geworden find, 

Weil im Herzen der Quell des ganzen Eörperlichen Le— 
bens iſt, fo veriteht man darunter ganz allgeme aud) die 
Art, wie der Menfch geiſtig lebt, und meint damit den Inbe— 
griff feiner Gedanklen, Gefühle, Willensäußerungen, Ges 
wiſſensrequngen. 

Im beſenderen Sinne wird Herz verſtanden; wenn man 
fagt: er hat Herz, nämlich die verherrſchende und daher auf 
die Willenskraft fehr wirkende Empfindung des Muthes. 

4) Der Wille heit freier Wille, ald das Vermögen, 
fid) eigenen Beſtimmungen gemäß zu verhalten, — Bei 
obiger Definition des Willens iſt abfichtlih der Ausdruck: 
Beirebungsvermögen für Vermögen, zu begehren und zu 
verabfchenen, vermieden; weil ja aud Kopf und Her; Bes 
ſtrebungen haben, und es ift von dem Begehren und Wer 
abſcheuen, als der Urſache, gleich die Folge: das Werhals- 
ten, in die Definition aufgenemmen. 

5) Vernünftia üb, was den Gefegen des Geiſtes gemäß 
if, Haben die Thätigkeiten und Neußerungen des Berftans 
des, Herzens, Willens und Gewiffens diefes Merkmal nicht, 
fo kommt ihnen das Gegentheil zu, das Merkmal unvers 
nünftig. — ? 

HH. Zu „‚religiöfe Wahrheit * (ebendaſelbſt) madıt Hr, 
D. B. bie Vermuthungsflammer: ,„Calfo wohl die relis 
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giöfen Ideen).“ Aber Ideen an ſich find noch nicht Wahn 
heit; denn es gibt auch falſche Ideen; fondern nur Vorſiel⸗ 
lungen von der Wahrheit ſind ſie, welche allerdings wahr 
fein können.*) Das Ideal, gleichſam das concretum ju 
dem abstractum der Ideen, kann daher auch falfch oder 
wahr feir, Die refıgiöfen Ideale ber Griechen und ME: 
mer: ein Zeus, oder Jupiter 2c., waren falfch, weil ihre 
Ideen von der Gertheit falfh waren; das Ideal Ehrifli: 
der Vater, iſt Wahrheit. — Hr. D. B. fagt weiter: „die 
riftlichereligiäfe Wahrheit it es eben, was gefucht wird‘; 
— Dod wehl Blei die fubjectivet — bie Uebereinftime 
mung der Erfenntniß von der Wahrheit mit der Wahrheit; 
nicht die objective, — bie Eigenſchaft, daß Etwas fo fein 
muß, wie es iſt. B. führt fort: „Hier wird aber voraus⸗ 
geſetzt, diefe Wahrheit fei ſchen gefunden «— und das mit 
Recht; denn Chriftus hat fie uns offenbart, (Vergl. u. a, 
Seh. 17, 3. 6. 17. 14, 9.) Diefer Offenbarung zufolge 
it Gott fo, wie er fein muß, und mithin der ganze Ins 
halt der Meligienslehre Chriſti fo, wie er fein muß; benn 
die Neligienslehre vom Menfben, z. B. von feiner fittli« 
chen Freiheit und feiner Unſterblichkeit folgt aus der Lehre 
von Bett, weßhalb aud der Eine Name Theologie, wie 
die Soterologie, Pneumatolegie, Eschatelogie, fo die relis 
giöfe Anthropologie in fich begreift. 

111. Zu ebendafettfi Il. B. Sr. D. Röhr bezieht die 
Wirkſamkeit Chrifti auf drei Punkte: Erleuchtung, fittliche 
Veredelung, Beruhigung und Beſeligung. Ar, D. Br, 
‚möchte gegen das dritte Glied Einfprud erheben, ba es 
nicht, wie bie beiden erflen, ein Vermögen des Menden 
zur Örundlage hat.” Allerdings hat es das, meines Er— 
achtens. "Denn wie das Subftrat der Erleudtung der Ver— 
ftand ift, und der Vefferung der Mille, fo ift das der Bes 
rubigung und Befeligung dad Herz, ald Gefühlsvermögen 
(welches B. als das dritte Vermögen nennt), und das Ges 
wiſſen; fo dab das Subſtrat, werauf ſich die ganze Wirfe 
ſamkeit Chriſti bezieht, die gefammte Vernunft iſt. Mb: 
ject des Gefühlsvermögens iſt aber nicht bloß, wie B. flas 
tuirt, das Schöne, fondern auch das Wahre und Gute mie 
Inbegriff des Sittlichen und Mechten, #) Die coordinirten 
Vermögen, Verftand, Gemüth, Wille und Gewiſſen, als 
Theile der Vernunft, Können gegenfeitig Eigenfdyaften von 
einander fein, da ihnen das totum als Merkmal zukemmt 
und mithin auch die pars als feldhes ihnen muß zukommen 
können, Es gibt ein vertändiges Herz, einen verftändigen 
Willen, ein vertändiges Gewiſſen; es gibt ein Gemüth eder 


*) Idte it mir bie Vorſtelung bes Tollfommenen, aufgefast nad 
den Geſchen ber Vernunft. Fal ſche Ideen find etwas 5* 
liches; es kann ihnen nur Falſches beigemiſcht fein, mas bei ft 
genber Vernunftbilbung davon getrennt wird, — Die Michrheit 
alter menſchlichen Borfellungen, au ber erfabrungemifigen, 
beruht nad meiner Ueberzeugung darauf, daß fie nach ben Geſeten 
des ſinnlichen, logiſchen and iterten Erferntnifvermögeng gebildet 
find. Dadurch, fobatd dieſes erkannt wird, beſtimmen ſie das 
Bewuht frin mis Nothwendigkeit, und find? Wahrheit, die amam 
ibrer Natur nach nur als ſubjectiv erſcheint, mit ber cher em 
Menſch allein nur leben und alüdlicdh werden kann. Dr 

er) Das Schöne, als Ibrr, umfafit macdı meinen Grundfägen. nicht 
6:54 das Sinnliche, ſendern au des Hernünftige, und ift bie 
Vellendung der Form, in wertcher andy das Wabre und Gute er— 
ſcheinen muf. Cs mar freilich dort bei Beurtheilung ber Bor - 
ſchlage Rohrs ber Ort nicht, meine Anficten bierüber audzufpres 
den, befonders da dieß a m D, von mie gefchehen iſt. Br 


405 


Ser, ein Gefühls: und Empfindungdoermägen in Gemein: 
{daft mit dem DVeritande, Willen und Gewiffen; einen 
Willen, der dem Verftande, Gemüthe, Gewiffen gemäß be« 
gehrt und verabſcheut, geſinnt it und handelt, deſſen Merk 
male alfo dieſe Vermögen find; ein Gewiſſen endlidy, das 
Kopf, Herz und Willen bat. 

IV. Zu ebendaf, B. 11h 3. — Zu dem, wos Sr. D. 
Sr. über die Art des Lebens nab dem Tode, an welches 
„da Jutern zarıd die ganze alte Welt glaubte‘, beibringt 
mo er fast: „das Kommen zu Gott hielt man bleß für 
eu Aufnahme von der Regel, und daß alle Menfhen zu 
Get kummer fellten, deuchte ihnen unmöglich’, füge ich 
zo die Hinweiſung auf den ganz uneingefchränften Aus: 
forad des Predigers im 9. T.: der Geiſt muß wieder zu 
Gert femmen *) (eccl. 12, 7.); wiewohl freitich derfelb 
Prediger vorher den Zweifel hat fagen laffen: wer weiß, 
ob der Geiſt des Menſchen aufwärts fahre. (3, 20.) 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Amerita, Die Shakers **). — Fragment eines Brie⸗ 
fe6 aus Pirsfield, ten 13. Nov. 1832, — — „Ih babe 
ver einiger Zeit nähere Bekanntſchaft mit einer der fenders 
barften Srcıem gemacht, die je eriflirt, mir der der Shaker, 
der kanjenden Quäter, die bier in meiner Mühe mehrere 
Niederlaſungen haben, und ich hoffe, ein kurzer Bericht 
Aber fe wird Sie unterhalten. Ih bin in mehreren ihrer 
Poreverlaffiungen geweſen, habe mit ihren Aelteiten lange 
Dispuratienen gehabt und wehnte nicht nur ihrem üffents 
lichen Geit⸗sdienſte, fendern durch befondere Begünftigung 
auch ihren private meetings bei und glaube deßhoalb ein 
comperentes Urtheil in der Sache zu baden, Mas den 
Ramen der Secte betriffe, fo bat er feinen Urfprung von 
vom Umjtande, daß die Mitglieder in ihren Verfammiuns 
wen jumeilen, nachdem fie einige Zeit in ſtillem Mebitiren 
wein, von beftigem Zittern ergriffen werden und den 

landen Gottes gegen Sünde jeder Art ausdrücken. Zu 
äelem Zeiten fingen, jauchzen und fpringen fie ver Freude 
ber die jweite Etſcheinung Chriſti. Stifterin die ſer Secte 

Bun Lee, eine Engländerin ven niederer Herkunft, 
————— 

°) Dieer Aus yruch entſcheidet in dieſer Seche Nichts, weil der 
er nicht den Betteglauben auspricht, und weil er nicht 
at: ber Eeiſt muß wieder au Gott lorımen, fondern bis Le 

Bunde, ber dedent deuch, den der Schöpfer beim Menfchen einbließ, 

keder zurät zu Gott. Dübel aber benit ber Prediger an Richts 

weniger, ala an das, wae wir und dabei denken, wenn mir fas 
gen: unfere Seelt kommt nach dem Tode zu Gott, Seine Worte: 
mDer der Bermefung unterworfene Leid dehrt wieder sur Erde 

‚ was er vorher mar, der Vebenshauch aber (der ben Er⸗ 

88 beizöte) Behrt zweilt zu Gott, der ibn geacben bat”, bes 

Yan die Auflöfung bes Menſchen per partes: das Surüdkehren 

& ces zu Gott iſt nicht ein ſelbſtſtandiges Fortleden bed 
Feiß, fendern die Rüdkehr des Pebencprinciped in das Mke’en 

tes Sörzfers. Nah den Vorflelungen der alten Welt geſchah 

bied aud bei den Thierea, und weil man bad vebenzprindp im 
Blut fahre, fo wurde das Blut der Opfer Bolt bargebradht, 
ber eigentliche Tribut aber war das Beben ſelbſt, bad man ibm 
damit zerũd zuet Ratten glaubte, Doher wir es im mofelichen Ges 
fege verbeten, kein Thier in feinem Blute su effen, der im Blute 
waltende Lebensbauch gehöre dem Schopfer. 


”) 
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Nachdem fie und ihre Anhänger wegen ber Ausſchweifungen 
in ihren Berfammlungen wiederholt eingefperrt waren, 
wurde der Mutter Ann eine fpecielle Offenbarung zu Theil, 
zufolge welcher fie mit ihren Anhängern nah Amerika aus— 
wanderte, wo fie im Sabre 1774 anlangten und fich Eurg 
nachher in der Mühe von Albany niederließen. Seit jener 
Zeit iſt die Zahl der Gläubigen gewachſen bis zu 4000, 
die in ungefähr 12 Niederlaffungen ın verfihiedenen Gegen⸗ 
den der vereininten Staaten wohnen, Der Mittelpunkt 
für die ſämmtlichen Shaker. Gefellibaften in den vereinig« 
ten Staaten iſt gegenwärtig Meulibanen, etwa 8 englifche 
Meilen von bier, woſelbſt der Shakerpapſt refidirt, Die 
Geſellſchaft in Neulibanen befist 6000 Actes Land, das 


- meift bergig iſt, weßhalb fie vornehmlich Viehzucht treiben, 


dech thun fie auch viel für Gartenbau und fabriciren eine 
Menge nüsliher Dinge, die fih alle dur ihre Nettigkeit, 
zugleih aber oud durch hehe Preife auszeichnen. Ihre 
Ochſen und Sämereien werden ju den beflen im Lande 
geredhnet. Sie wehnen an der Seite eines Berges, einige 
hundert Fuß niedriger als die Leute in Pirrdfield, welches 
beiläufig 1050 Ruß über die Meeretfläde erhaben ift, Die 
Geſellſchaft in Meulibanon ift in ungefähr 12 Bamilien 
abgeıheilt, in nrößerer oder geringerer Entfernung von dem 
gemeinfchaftlihen meeting- house (Kirche). Zu jeder 
Familie gehört ein Wohnhaus und mehrere MWerkitätten; 
im erfteren wird die eine Hälfte vem männlichen, die ans 
dere vom weiblihen Geſchlechte bewohnt, Allenthalben it 
eine Reinlichkeit und eine Ordnung, wie fie ſchwerlich it 
nendwo anders auf dem Erdboden gefunden werden dürfte, 
Das weibliche Geſchlecht bat befondere weibliche Aelteften, 
unter deren Commanto es ſteht. Weiber und Männer find, 
obgleih fie in demfelben Haufe wohnen, fireng gefonderr, 
und felbit Eheleute, die zum Beſuche kommen, haben ſich 
für die Zeit des Aufenthaltes bei den Shakern zu feparis 
ren; wenigſtens wird ihnen durbaus nicht geſtattet, in 
bemjelben Zimmer zu ſchlafen. Beide Geſchlechter eſſen in 
demfelben Zimmer, aber an befonderen Tiſchen. remden 
wird ein beſenderes Zimmer angerwiefen, und ich wenigiteng 
war beftäntig in Geſellſchaft der Aelteften, die ed mir um 
möglib machten, mid mit einem der Brüder oder einer 
ber Schweſtern zu unterhalten, Diefe Aelteften waren mes 
nigftens — von ihrem Fundamentalirrthume abgeſehen — 
Leute von Veritand, Aenntnifen und Eifer, und febald fie 
ausgemirtele, daß ich nicht zu der gewöhnlichen Claſſe der 
neugierigen Weltfinder gehöre, gaben fie ſich alle erfinnlice 
Mübe, ibre Sachen ven der beiten Zeite darzuitellen, und, 
da ich böflid genug war, eben nicht gewicdhtige Einwürfe 
gegen ihre Argumente verjubringen, und andere Grunde- 
ihnen wünſchenswerth machten, mid zu den Ihrigen ju- 
sablen, namentlich der, daß ib unverheirathet fei und 
ſchwerlich beirarben dürfte, fo luden fie mid ein, Shaker 
zu werden. Unzahligemal wandten fie Übrigens das Gieich— 
niß vom Baume und der guten Frucht auf ſich an; felbik 
ihre Feinde lebten fie wegen ihrer Merolität, die dech ein- 
zig das Product des Shaterism ſei. Als ich wegging, gab 
mir einer der Aelteſten eine Probe von ihrem Benehmen 
gegen die Weltlinder, Nachdem er mir gefagt, daß ich, 
immer fehr willlommen fein würde, wenn id länger bei 
ihnen bleiben wollte, ließ er mich 4 Dollars zablen fü m 
meinen 24flündigen Aufenthalt bei ihnen, was ſelbß kaı 
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Amerika ein unerhöeter Preis if, Ale andere hriftfiche 
Seiten nannten fie beftändig Antichriften, die römifche 
Kirche die Hure, die evangelifcben Kirchen die Töchter eis 
ner Hure. Sich felbit halten fie für heilig und rein von 
Eünde und feben auf Alle, die nicht zu ihrer Geſellſchaft 
gehören, mit Gerinaſchätzung herab. 

Der öffentlibe Gertesdient am Sonntage beginnt um 
10 Uhr, und gewöhnlich it der Welt nur bei diefer Gele 
genheit erlaubt, als Zufchauer gegenwärtig zu fein. Die 
Brüder und Schweſtern langen in einem Zuge zu jwei und 
zwei bei dem ineeling- house an, unter Anführung der 
Aelteften beider Sefchlechter. Während der Preceffien wird 
das tiefſte Stillſchweigen beobachtet und aufredr erhalten 
burd die deacons, welde ihren Play im Nachzuge bar 
ben. Bei ihrer Ankunfı begaben ſich die Brüder in die Thür 
sur linten Sand, die Schweſtern gingen durch die Thür 
zur Rechten in das Verfammlungshaus; durb bie Thür 
in der Mitte war den Meltkindern der Zutritt geitattet. 
Das Haus ſcheint ohmarfähr 100 Fuß lang und 70 breit 
zu fein; das Dab bilder einen Vogen und ift mit Blei 
belegt, im Inneren blau, auswendig weiß, bat eine ein 
fabe Befriedigung und im Ganzen gefallendes Aeußere. 
Im Saale find nur Bänke, und, wie allenthalben in Ames 
rıda, Defen, Ungefähr 200 Shaker waren verfammelt, in 
gebührender Entfernung von den Weltkindern, die ſich als 
Zuſchauer eingefunden, die Geſchlechter ftreng gefondert. 
In der Decke bemerkte ich eine verfhleffene Orffnung, die 
nıb dem Zimmer über dem Saale führte, welches die 
Wohnung des Biſchofes oder des Papitrs fein fol, der ſich 
nie bei den meetings einfinder, fondern in feinem Zimmer 
währent des Gortesdienites dem Horcher macht. Die Weis 
ber hatten braune Möcde am, ein weißes Halsıud und 
Hauben, die Männer hellgraue Röcke mit kurzen Aragen, 
einer Reihe Anöpfe und binten zu, und braune Hoſen; 
Mehrere mit langem, ſchlichtem Haare, doch alle fehr rein 
lid. Beide Geſchlechter ſaßen einander gegenüber in meh 
reren Meihen ; zwiſchen beiden war ein leerer Raum gelafs 
fen, mehrere Schritte breit; in den vorderen Reiben waren 
die Alteften Brüder und Schweſtern aufgeitellt, wahrfdeins 
lich nicht ohne Abfiht, vielleidıe, damit die hinteren Reiben, 
beftehend aus den jüngeren Brüdern und Sch nicht im Stande 
fein möchten, einander zu ſehen. Brüder und Schweftern faben aus⸗ 
nehmend bleich aus, Nachdem fie eine Zeitlang in tiefem Stillſchweigen 
bagefeffen, wurden, wahrfcheintich auf ein von einem ber Xelteften gegebe⸗ 
nes Zeichen, die Banke bei Seite geſetzt, die Brüder und Schweſtern runs 
girten fich in Reihe und Glied und fangen ein Lieb nit nach einer 
langfımen, feierlidien Melodie, fendern ſchnell und eber Luftig, worin 
fie einander zum Tanze aufforderten. Darauf trat einer ber Aelteften 


vor und hielt eine Anrede an die Zuſchauer, worin er ihnen anbeutete, 
dab Sachen, Fläftern und anderes ungebäbrlices Bet verboten {ei 
und nicht aebuldet werbe u. dal. m. Nach ei weigen fielen 


einigem 
Ale auf bie Kniee und beteten wahrſcheinlich (lautes Beten balten fie 
für weitfi und riſtlich) Dann —— ſie ſich und ſangen ein 
tieb zu Ehren ber Mutter Anna. Darauf traten nach und nach mehrere 
Aelteſten in ben leeren Raum zwiſchen ben Brüdern und Schweſtern 
und hielten Anreben an biefelben, worin fie die Vorzüge auseinanbers 
fegten , deren fie fi) vor ben Weltlindern erfreuten. Darauf wieder 
ein Stillſchweigen von einiaen Minuten, inet ber Xeiteften rief nun 
aus: Fa - dear — and sisters, let us er 
mer für bie ner dad Signal, bie Röcke auszuziehen, um bie 
Scheitern, ihre Schnupftücer zur Seite zu legen. Die Singer (& 
Männer und cbenfo viel Weiber ) traten vor bie Brüber und 
fern, die fich in Reihe und Glied aufftellten, fo daß fie den Zuhörern 
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ben Nöten zukehrten und bann vorwärts und rückwärte bü i 
ein luſtiges Lied zu Ehren ber Mutter Ann fingend, ———— 
Viertelſtunde bildeten fie Reihen von Drei und Drei, und tanzten in 
die Runde, fingenb und beftändig mit ben Händen watfcheind — eine 
der lãcherlichſten Geremoniren. &ie halten nämlich den Unterarm fteif 
und wagerecht und bemegen bie Hände beftändig wie ein fdwimmene 
ber Hund bie Vorberpfote; als ic) einen ber Aelteften um die Bebeu⸗ 
tung ber Geremonie fragte, erflärte er mir, es werde mit derfelben 
Drmüthigung bed men tichen Stcizes beabfichtiat. Dann war ein Ins 
tervall von einigen Minuten zu Erholung ber Tänzer. Nachher tanys 
ten fie in zwei Ningen um bie Sänger und Blatfchten von Zeit zu 
Beit heftig mit den Händen, Zuletzt flellten fie ſich wieder in Reihen 
gegen einander Über, und einer ber Aelteſten bielt eine kurze Anrebe 
an die Zuhörer, worin er ben Wunſch ausbrüdte, dafs fie erbaut fein 
möchten. Man fang und gina dann auseinander, Die ehlest beſuch⸗ 
ten mid) bierauf in meinem Simmer, wo ber Weltefte mich fragte, 0b 
ich nicht roährend ihres Gottesbienftes vom Geifte bewegt feit Aus 
einem Gefpräcde mit ihnen aing bervor, dafı die Lehre von ber zwei⸗ 
ten Eriheinung Chriſti in Ann Lee ihre ————— iſt. Sie 
—* auch, daß Ann Lee die Frau Ghriſti und mit voller 

ekleidet ſei, den weiblichen Theil der Menſchheit zu der Unschuld 
und bem Stande wieder berauftellen, welcher ber Eva eigenthümlich 
war vor dem Kalle. Gbriftus, fagen fie, war der zweite Adam, und 
Mutter Ann ift die ameite Eva und Bollenderin bes Werkes, welches 
von Fefus und den Apofteln beronnen wurde, &ie läugnen die Auf⸗ 
erſtehung bed Körpers, die zweite Erſcheinung Chrifti fei die Aufer 
ftehung, von welcher in der Schrift aefproden werde. Sept fei der 
Tag bes Berichtes, fagen fie, und Gott richtet die Welt durch feine 
Tochter Anna Lee, ihren Geift und ihr Evangelium. Beichte ift nady 
ihnen bie einzige und allein wahre Art bes Gerichtes der Welt. Die 
echten Glaͤubigen find die, auf welche Matth. 22, 30, anaefpielt wird, 
Diejenigen, welde im Gbeftande leben, kennen Ghriftum nicht und 
find nicht fein, benn diejenigen, welche Gbrifti find, haben die Melt 
und ihre Lüfte gekreuzigt. Gölibat ift behre Ghrifti, gelehrt und ges 
übt von den Xpoftein. Mach ihnen kann Mann und Meib nur im 
Gölibate zum Stande chriſtlicher Heiligkeit gelangen, ohne welche Nies 
mand ben ‚Deren fehen Bann. Zangen folat ber zweiten Erſcheinung 
des Deren in feinem Tempel, Wie der Bau des erften Tempels ges 
ringer ift, als ber bed zweiten, fo ift biefe Teste, weiche Mutter Anna 
repräfentiet, groͤßer als die, welche Iefus von Nazareib repräfentirt; 
bie Schrift ift in ihren-Augen feine aenügende Regel für ein drifts 
liches Leben; Mutter Anna’ Evangelium und bie fogenannten Gaben 
ber Xelteften fteben über der Mibel; doch find viele Prophezeihungen 
ber Bibel in Mutter Anna, ihrem Leben und den Schiefalen ihrer 
Anhänger in Erfüllung gegangen. Für ihr Shaking, ihr Jauchzen, 
Springen und andere fonderbare Manneuvers beim Gottesdienſte füh⸗ 
ren fie verschiedene Bibeiſtellen an, namentlich Haggai 2, 6, 7. — 
Jauchzen, fagen fie, zeigt an, daß der Geift Gottes in ihnen wohnte, 
Jeſ. 12, 6, 13, 13, Bepbanie 3, 14. Tochter Ziens und Tochter 
Serufalems ift Anna Lee. Büpfen und hu rue als Zeichen großer 
Freude, prakticiren fie in ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen als 
ein Zeichen ihres Triumphes über die Sünde, oder ihrer Geneigtheit, 
mit berfelben zu ſtreiten. Krieg iſt ihrer Meinung dach unverträg. 
lich mit dem chriſtlichen Charakter; ihre frichlichen Grundfige vers 
theidigen fie auf ähnliche Weife, wie bie mährifhen Brüder, bie 
Greunde »u Sie leben in Gütergemeinfcaft. — 


Selbſterhebung findet man jeboch nicht allein bei ben GShafers, 
fondern felbft bei ben im gewöhnlichen Sinne für ortbodor Gehaltes 
nen. Die amerikanischen Lutheraner erklären bie Bewohner des Vo⸗ 
terlandes ihrer WBorältern von der Kanzel berab für Neologen und 
Gizteper, die des Namens Chriſti durchaus unwürdig find, Dasfelbe 
thun Leute, bie anderen Secten angehören und einige Kenntniſſe 
Deutfchlands haben, Man überſeht dennoch, 3. B. in Andover bei 
Boften, mo bad befte theolegifhe Seminarium in ben verrinigten 
Staaten ift, viele beurfche Bücher, befonders theologiſche, in dos enge 
tische, Als ich unter den Büchern der biefisen Gongregationegeiſtlichen 
eine emglifche teberfenung von Gefemtus's Jeſaias vorfand und dem 
outen Manne ironiih mein Erftaunen zu erkennen gab, unter feinen 
Büdyern ein fo viste Ketereien enthaltendes Buch vorzufinden, äußerte 
er: „Man kann feibft vom Teufel was lernen. 





Eamstag 30. März 


Berichtigung ber Nahricht aus Dresden. 
(Berl. A. 8. 3. 1833. 0.2)  - 


Die angeführte Nachricht betrifft meinen Aufenthalt 
und mein Birken in Dresden; enthält aber mehrere ln 
„wichtigfeiten, deren Sffentliche Berichtigung ich der Kirche, 
welder ih angehöre, ſowie mir felbit fhuldig bin. Ich 
babe zwar diefe richtinere Darftelung bereits meinem Was 
serlande mitgerheile, *) aber die A, K. 3. ift der natürs 
hate Ort, we diefelbe ebenfalls ihre Stelle finden muß, 
und jugleid Gelegen heit dieſe Berichtigung noch vollſtaͤn⸗ 
ne u geben, als in jener Schrift für Schleſien noͤthig 

en. — 

Weßhalb ich veranlafit werden bin, bie preußiſchen 
Swaaten zu verlaffen, darüber findet man in meiner ‚,Ge 
Sqhie der lutheriſchen Gemeinde in Breslau’ (Mürns 
Ing, 1832.) die actengemäße, velftändige Auskunft, 

a. Hätte doch, ftatt bloßer Berüdte, diefe urkundliche 

t zu Rathe ziehen folen, deren Richtigkeit Niemand 

iu läugnen unternommen bat, auch wohl ſchwerlich 
wsternehmen wird, Ehe er ferner meine bier gehaltenen 
Ranjeiverträge, ju denen allen ich übrigens aufgefordert 
wert, und kirchengeſchichtl. ſowie pſychologiſchen Vorleſun⸗ 
gen, ehne Weiteres des Miſticismus beſchuidigt hätte, wäre 
#8 ebenfo möthig gemefen, meine Meine Schrift: „Leber 
Mpkicsmus und Pierismus, im pſyhchologiſcher Unterſu⸗ 
sang‘, fowie die meift gedruckten Predigten felbſt zu der⸗ 
sehen und anjuführen, Dem großen Geſchrei nun, wel⸗ 
dem aud Ref. beifiimmt, über meine Reformationspredigt 
” einfad durch die Aufforderung begegnet: Man wider. 
.. fe kirchengeſchich tlich, denn fie enthält Mices, 
—— Eingange Schilderung des gegenwärtigen Buftandes 
kutherifhen Kirche überhaupt, und im fogenannten Wor« 
erage fÄhR: allgemeine Gefchichte biefer Kirche. Mef. fragt 
ſt ſonderhat: „Wie die armen ener zu dieſem 


griffe kimeny‘ Ir Geſchichte Angriff? IA Dresden, 





”) In eben erkheinender Cchrift: „ Dibtifhe Belehrungen über res 


formirte umd Lutteriiche Behr 'unb Union beiber Gonfefs 
fionen, Antitritit 43 Becenfenten. Dress 
den, bei Maltber. Pia 





find Dresdens Bewohner eder Geiſtliche, Theologen, nur 
angedeutet in diefer Prediat? Aber gehört denn nicht für 
den Reformationstag Gedichte, Zuftand ber lutheriſchen 
Kirche als Thema? Und iſt etwa von meinen perſönlichen 
Leiden in Breslau erzähle? Nicht von dem überhaupt, 
mas in ganz Deutfchland feit 1817 Plan it? Darf bieß 
Sachſens Lutheranern verborgen bleiben? Haben, fih nicht 
in Sachſen ſchon öffentliche Stimmen für Union in Druck⸗ 
ſchriften vernehmen laffen? Das mag freilihd Solchen wi 
derlich fein, nad dem Ausdrucke des Ref., bie an ſolchem 
Plane irgend Theil haben, daß ich öffentlihen Gemeinden 
davon erzähle. Won meinen Schidfalen kommen nur eis 
nige Zeilen vor, nämlid Cingang S. 4: „Das Opfer 
diefes Bundes ſpricht jegt zu Euch: Nicht irdifches Aeuße⸗ 
red: Dein die, welche, wie ih, gleicher Belenntniffe ge 
ſchworen, Iutherifche Lehrer, wie ich, waren; fie find Ur⸗ 
heber deifen, was Vaterland und Deutfchland weiß.’ — 
Erzähle nun Paulus (2 Kor. 12.) Eorinthifhen Glaubens- 
brädern feine Leiden, die er von Rabbinen erbuldete, darf 
ih nicht mit ein paar Worten meinen Dresdener Glau⸗ 
bensbrüdern fagen, was id von, jenen nicht unähnlichen, 
Theologen erfahren habe? Ueber dieß hier offenbar als 
hiſtoriſcher Beweis; und ber lebendige Beweis iſt offenbar 
der größte, Uebrigend werden alle Theologen Dresdens 
wohl Zeugnif ablegen können, ob ih aud nur im Privat- 
gefprähe Ein polemifhes Wort gegen fie geäußert habe, 
oder im irgend Einer meiner in Dresden gehaltenen Pre» 
digten, bie faft alle gebruct find, und das Imprimatur 
vom Hrn. DOberhofprediger D. v. Ammon erhalten haben, 
Daß idy aber allgemein auf den Zufland ber futherifchen 
Kirche geſchichtlich aufmerkſam machte, das bedarf jet jede 
lutherifhe Gemeinde, und wenn aud nicht bei einer be— 
ftimmten Parodie angeftellt, bin ich Doctor der Theologie, 
babe demnach allgemeines Lehrrecht, und bin nirgends in 
Deutſchland mehr als Lehrer ein Fremdling, wozu am aller 
meiften das Zetergefchrei jener Theologen gewirkt bat, 
Berner find hiſtoriſche Itrthümer des Ref. zu berichtigen, 
An die Stelle des Directors Zahn am Fletſcher'ſchen Som 
minar ift bereit6 ein mir Unbelannter längft deflgnirt. »B 
EEE 


®) Diefen Umftand berichtigte der Einfender bei der Rebartion MDF 
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Ich habe bleü feit Sentember des vorigen Jahres vertres 
tungsdweife den Religionsunterricht, den ih ren bibliſch, 
nach eigenen Heften ertheile, Sie werden nah dem Wuns 
. fie der Zöglinge, wenn ih Mufie dazu haben werde, ım 
Drude erſcheinen. Miffionsconventifel und ein Präſidium 
derfelben gibt ed, foviel mir befannt ift, hier nicht, wehl 
aber einen öffentlich authoriſirten Miffionsverein, der durch 
feine Mitglieder, nämlich theologiſche, die menatlichen Effentz 
lich autorifirten .CHr. Superintendent D. Seltenreich hat 
dje Auſſicht) Vorträge halten läfit, und felde find mir 
mehrmals übertragen worden. Der jüngfte, vom 1. Ian. 
dieſes Jahres, hat das Imprimatur vem Hrn. von Ams 
mon erhalten, und wird deinnächſt im Drude erſcheinen. 
Eonventifel halte ich nicht, kenne idy bier nicht, und achte, 
daß überhaupt zu bemerfen ift, was Jak. 3, 1., Tim. 1, 
5— 7. gefagt iſt, hoffentlich das ernftefte Urtheil. Je mehr 
aber die Prediger im Worte und Leben das wahre bibliſche 
Epriftenthum verlaffen, deſto häufiger werden Conventitel 
entſtehen, wie dieß ſich fchen fattfam zeigt. Und Verfel— 
gungen, zumal gegen Lehrer, helfen dazu am ficheriten, 
Ueber die Concordienformel find Kofpinian und der ihm 
genau nachfolgende Plank befanntlih nicht allein zu ver 
gleichen. Meireret wird in meiner ſchon am anderen Orte 
angezeigten „Zeitſchrift ven und für die lutheriſche Kirche““, 
für bie auch die Freunde Huſchke und treffend Beiträge 
liefern werden, erfheinen. Ob ich irgend einen Refermirs 
ten haffe, wiſſen ihre Glaubensgenoffen in Breslau, wo 
ih mit mehreren im Verhältniſſe war. Auch wird wehl 
fein Hiefiger von meinem Hafje gegen fie zeugen können. 
Aber über alle Kirchen und alle Theologie muß ich bibliſch 
urtheilen; fiehe meine eben erſcheinende oben angeführte 
Schrift. — Ueber Liebe und Frieden entfcheidet alfo eben⸗ 
fans bibliſches Wort und meine Polemik rihter 2 Tim, 
2, 1. ff. Cap. 3. u. 1 Ser, 15; 6. 

Demnady habe id, mie mein Gewiſſen bezeugt, in 
Sachſen Niemandes Ruhe geſtört. — Möge man nur in 
Sachſen alle Lutheraner in Ruhe laffen! 

Merkwürdig ift übrigens, daß die Theologen erſt über 
meine Meformationspredigt herfallen, meine im April des 
vorigen Jahres herausgegebene Geſchichte der Breslauiſchen 
Gemeinde bat Feine Piteraturzeitung, feine theologische Zeit: 
ſchrift angezeigt; denn diefe actengemäße Uniensgeſchichte 
und darin enthaltene Gefinnung der Liebe iſt allerdings 
eine zu bedeutende partie honteuse der evangel, Kirche 
und ihrer Gehülfen, 

Soviel für jezt. Alles Ausführlichere im meiner ande: 
ren, bald erfcheinenden, Drudjcrift über meine Schidfale 
in Dresden, Auch Vorleſungen von mir wird Ref. zur 
Anſicht erhalten, 


Dresden, Scheibel. 


Merkwüuͤrdiges Urtheil über die Lehre von der Erbfünde 
und das Belireben, Aufklärung zu hindern, 

Ein Phitofepd — fagte Kaifer Napoleon — hat be 

baupter, die Menfchen würden fhledt geboren; — es 





Die Berichtigung traf aber zu fpät ein, indem dad zuerſt Zu⸗ 
- gefendete bereits abgedruckt war. d. Redoci. 
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mwürbe ſchwer und unnäß fein, wenn mın unterſuchen 
wellte, eb dieſe Behauptung gegründet ſei So viel we 
nigftens iſt gewiß, daß die gröſite Maſfe der Menſchen 
nice ſchlecht iſt. Denn wenn die Mehrheit der Menfden 
Verbrechen begeben, und die Geſetze übertreten wollte, wer 
würde die Macht haben, fie zurüczuhatten? Empfindun 
nen und Gefühle find gröütemheils Erbſtücke — wir fühlen 
fie, weil fie von denen vor und empfunden wurden — und 
deßhalb müfjen wir in der Entwicelung des menfchlichen 
Verſtandes und aller feiner Geiftesträfte den Schlüſfel jur 
gefelfhaftlihen Ordnung, das einzige Geheimniß des Ges 
ſebgebers, ſuchen. Bloß diejenigen, welche das Volk zu 
täufhen und zu ihrem eigenen MWortheile zu beherrſchen 
wünfcden, können es in Unwiſſenheit erhalten wollen. 
Denn je aüfgeklärter die Menſchen find, um fo deutlicher 
werden fie fib ven der Müßlichleir ber Geſetze und ber 
NMothwendigkeit, ıhmen zu gehorchen, überzeugen, und um fo 
alücklicher wird die Gefellſchaft oder ber Staat fich befinden, 
Iſt die Aufklärung der Menge gefährlib, fo ift fie es bie 
dann, wenn die Negierung gegen die Intereſſen des Mol 
kes, dasſelbe in eine unnatürliche Qage treibt, und die uns 
teren Claffen aus Mangel umlemmen läßt. In dieſem 
Falle würde ed die Aufflärung veranlaffen, ſich zu vertheis 
digen, alfo gegen die Negierung aufzuſtehen. 





Ueber die Käppchen und das Knicen beim 
Gottes dienſte. 
(Bemerkung zu Nr, 159, u. 160. der A. K. 3. 1832.) 


An die Beleuchtung und Berichtigung bes hannbveri— 
(hen Amtsbruders Schließe ich midy mit vielen Anderen an; 
namentlich was die ſchwarzen Käppchen betrifft. Seit 10 
Jahren bediene id mich derfelben ohne alen Anſtoß und 
fühle mich frei von Kopfgicht und anderen lebeln des 
Haupted, Möchte doch Hr. Lucian fib nicht zu den Lärm: 
bläfern herabgefett haben, die um einiger unwürdigen Lis 
turgen willen fat den ganzen Stand angrefen, und in 
einer unſchuldigen Kopfbedeckung ein Sacrilegium finden, 
So mag man ed immer als einen finntihen Act der Des 
mütbigung vor dem höchſten Weſen anfehen, wenn ber 
Menſch, befonders bei manden Gebeten, bei feierlichen 
Bußs und Bettagen, bier und da auch wohl während der 
Conſecration, auf feine Aniee fällt, Diefe alte fremme 
Sitte it noch vielen Fandgemeinden eigen. Aber wenn 
nun bei anderen Cbriften die Anficht herrſcht, daß man 
ebenfo demüthig und andächtig beten könne, wenn man 
fige oder flehe, wenn in den Städten vorzäglih, wo ein 
großer Theil der Anmwefenden in den Gängen fteht, wo «es 
ſchwer it, auf den vielleicht fehr Falten, feuchten und 
ſchmutzigen Fußboden zu Enieen, — «8 Viele unterlaffen; 
wenn dann der Candgeiftliche, befonders in der Nähe ber 
Städte, felbe Zuhörer hat, eder ſelche ſtaͤdtiſch gewöhnte 
Kirchkinder befommt, welche ihre Meinung und Gewohre 
beiten auch bei ihm befannt machen und üben, wenn man 
es nachahmt: was fell er maden? Zum Miederfnieen 
commandiren? ? Zwangsmaßregeln ergreifen, die Fein Con— 
ſiſterium durchführen kann ? Sich damit widerlegen laffen, 
daß man zwar im M. T. die Anice beuge, aber nicht eben 
5 — 10 und mehr Minuten zu knieen, und feinen Beft« 
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ſchmuck, den man fib ja doch ebenfalls nicht alle Tage 
neu anfchaffen kenne, zu verunreiniaen, aufgefordert werde ? 
Fine läftige Sitte iſt auf jeden Kal ein langes Knieen. 
I war im früherer Zeit durch Hämerrheidalleiden und 
Unruhe geguält, die aber jedesmal ſich fehr verfhlimmers 
ten, wenn Bei dem Anieen das Blut nicht frei circuliren 
fennte, Ih Bonnte diefe Lage gewöhnlich nicht lange aus: 
War nun diefe Angit, dieſes Veritellen, als ob 
Imre, Befler, ald das nachherige freie Stehen, zu 
weldem id fpäter meine Zuflucht nehmen mußte? Wie 
Gehe baten wir ums jeßt zu biüten, daß wir weder durch 
wierituges Mufllären den Warzen mit dem Unkraute aus« 
rufen, nech aber auch durch jüdiſch ⸗ pedantiiches Veſthal⸗ 
von und Verrheidigen des Unweſentlichen, Mücken ſeigen 
und Kameele verſchlucken. Lofer ung kein Aergerniß geben, 

ſendern dem nachſtreben, das zur Beſſerung dient, 

Christ. Sinc. Sen. 


- 


Kirhendronif und Mifcellen.. 


Braunſchweig. Die Beiftlihfeit des Herzogthumes 
Braunſchweig bar fih zur Herausgabe einer vaterländifhen 
„, Prediger Zeitfhrft” vereinigt, die mit dem Zwecke geis 
friger Antczung auch bie Wohithätigkeitstendenz verbindet, 
das der Hate Ueberſchuß der von den Theilnehmern zur 
Vammenzesrahten Subſcriptionsgelder zur Unterſtütung der 
v2 Kreife der Geſellſchaft meu entitehenden zweiten Pfarrs 
wittwen verwandt werben fell, Für dieſe hat ſich nämlich 
bisher ebenfomwenig ein genügender Penfiensfends ermitteln 
laffen welen, als für jene die beſtehenden Fortbildungsin⸗ 
rue, Spnoden und Lefevereine, fid als ausreichend zum 
Zwede erwiefen haben, — Da die Mangelbaftigfeiten dies 
ker Bildungsanſtalten von der Mehrzahl der Beiftlichen ſchon 
lange anerkannt war, fo fand der Vorſchlag zur gemeins 
Vaftlihen Herausgabe einer vaterländifden Predigerzeitr 

Wenit, in welcher Jeder, was Wiſſenſchaft, praftifche Tüch» 
Set und Amtserfahrung ihm Mittheilungswürdiges dars 
‚ dor feinen Amtsbruͤdern ausjufprechen, eine be 
me und ermumternde Gelegenheit finden fol, um fo uns 
getheilteren Beifall, — Der vaterländifche Sprechſaal hat 
hc) bereits eröffnet; wir fehen in ibm Männer ven wiffens 
daftlicher Gediegenheit und praktiſchem Tacte mit minder 
Geübten verſammeilt ‚ und dieſen durch eigene Entwickelun⸗ 
gen pafloral »theelogifcher Aufgaben wie dur ihr motivir⸗ 
128 Urtheil über homiletiſche, katechetiſche, liturgiſche x, 
Ausführungen derſelben jur wiſſenſchaftiichhen und amtlichen 
Zübtigfeiten emporbelfen. Und da die Zeitſchrift auch für 
Beisrabungen merfwürdiger Localitäten, fir vaterländifche 
per em Neuigkeiten, ungewöhnliche Amtes 
N en, Megraphifhe Metizen, Vorſchläge, Anfragen 
eg verihleffen fein fol, fo erhalten auch die, —— 
ie gelchen Kenntnif, ned gewandter Vertrag jur gründe 
- en Aufährung einer ſchwierigen Aufgabe befahigt, Ges 
egenheit, üb fo Lange in leihterer Darftellung eines für 
Ne Saterländifhe Geiſtlichkeit intereffanten Gegenftandes 
& verfüden, bis fie, durd rühmlichen Metteifer gereigt, 
amtsbrüderlihen Publicum Gröfieres darzubieten ver 
* ‚Wir glauben, daß ein Inſtitut diefer Art in 

ee Studien mehr Ernſt, Einheit und Intereffe drin. 
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gen, mandes Talent früher wecken, mande bisher mifige 
Feder in Benwgung feßen, die Aufmerkfamkeit auf Alles, 
was fich im Kreiſe der Wiffenfhaft, der Kirdye, des Amtes 
und Lebens zur Mirtheilung und Vefprebung eignet, ſchär—⸗ 
fen und auch auf die Wirkſamkeit der Synoden und Qefes 
vereine einen heilfamen Einfluß gewinnen könne. — Ob— 
gleich die Zeitichrift ihre Verbreitung über die Gränzen des 
Vaterlandes hinaus nicht abſichtlich ſucht, fo will, fie doch 
auch audmärtigen Geiſtlichen, befenderd in ben hannoveri: 
fhen und brantenburgifhen Nachbarländern, ſich nicht ver 
ſchließen, und bittet man, geeignete fchriftitellerifche Bei⸗ 
träge dem Pafter Wirk zu Abbenrode (zwiſchen Braun« 
ſchweig und Königslutter) portofrei zugeben zu laſſen. 


Baiern An Mr. 180. der A. 8.3. 1832. wird er 
zähle, dan bei ung, zu Bairiſchzell an der Gränze Tyrels, 
von der dortigen katholiſchen Gemeinde jährlich ein WBitte 
gang zu Pferde gehalten wird. Dieß findet aud bei der 
proteitantifhen Gemeinde PM afeld im Mezatkreife ſtatt. 
Hier wird gleichfalls der Pfarrer von der berittenen Ges 
meinde unter Ölodengeläute abgeholt, auf ein ftattliches, 
wohlgeſchmücktes Pferd geſetzt und durch die Fluren geführt, 
wober es nach proteftantifcher Weife midht> chne Rede und 
Geſang abacht, Der gemeine Mann verfpribt fih von 
dieſem jährlichen Umzuge großen Segen, Auch auf dem 
Steigerwalde, ın der Grafſchaft Caftell, fell ein ähnliches 
Feſt unter dem Namen Hagelfeier gebräuclich fein. Erins 
nert man fi, daß Chrütus feine meiten Vorträge auf 
freiem Felde gehalten hat, fo verdient es vielleicht einer 
näheren Unterfuchung, ob nicht dergleichen Feierlichfeiten 
allgemein in der Kirche, nur auf eine zweckgemäße Weiſe, 
eingeführt zu werben verdienen. 


Baden. Der Kirhengemeinderath zu_ Mannheim, 
welder — wie früher gemeldet — bereits im Movember 
1832 eine Bittſchrift für die endlidhe Abhaltung der ges 
ſetzlich längit fen einzuberufenden, dringend nöthigen, von 
ber ganzen Kirche ſehnlichſt erwarteten Generalfgnede unmits 
telbar bei dem Groherzoge eingereicht hat, har bis jetzt, 
im Monate März, auch niche einmal eine Antwert auf 
diefelbe erhalten. — Arme Kirche, deren gerechtefte Klagen 
jegt nicht einmal mehr einer leidigen Vertröftung , geſchweige 
denn eines wirklichen Troftes gewürdigt werden! »Ut quock 
sentio dicam, Utinam possim non quidem domina 
tionem confirmare, sed adıministrationem resti_ 
tuere — Video enim, qualem simus 
habituri ecelesiam , dissoluta mosırei@ ecclesia- 
stica,. Video, postea multo fore intolerabilioreny 
tyrannidem, quam antea unquasmn fuit.e Melanchth _ 

pist, ad Gamer. — — 1 


Lendon, 13. März. Ueber die von Ford Althorp ein 
gebrachte Bill zur Referm der irländifhen Kirche (ſ. Alla 
8. 3. Mr. 47. 8. J) Außert ſich die Times folgenderma” 
hen: „Dieſe Maßregel hat freilich einen befchränften, abey 
höchſt wichtigen Zweck, den nämlich, die irländifche Kir 
wirkfamer und weniger drückend und läſtig für das Lang 
zu maden, und ihre Beſtandtheile feinen uns im Ganzen 
fehr befennen abgefait. Die Bil erſtreckt fih freilich Aax 
nicht auf die drei nroßen Gegenflänte der Armengefege, 
Zehnten und Volkebildung. Die Reformen, wege Gar 
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übßergebt, find daher noch weit wichtiger, als bie, melde 
fie umfaßt. Der Inhalt der leßteren ift ühgigens fehr ger 
nau und gedrängt in ber Einleitung der Bill angegeben, 
welches eine der beiten Einleitungen ift, die jemals einer 
Parlamentsacte in neuerer Zeit verangefhicdt wurden, Sie 
lautet fo: » In Betracht, daß es zweckmäßig ift, eine Vers 
fügung hinſichtlich der Abfhaffung der Eritlinge in Irland 
und Subftituirung einer jährlihen Steuer zu treffen; und 
dap es auch zweckmäßig iſt, die von gewiſſen Kirchſpielen 
ausſchließlich auferlegten Zwangsſteuern abzuſchaffen; und 
in Betracht, daß die Zahl der WBifhöfe in Irland ſehr 
wehl vermindert und die Einkünfte gewiſſer Bisthuͤmer, for 
wie die befagte jährlibe Steuer, zur Erbauung, Wieder: 
berftellung und Ausbefferung von Kirden und gu anderen 
ahnlichen kirchlichen Zwecken, ſowie zur Vermehrung der 
kleinen Pfründen und zu anderen ſolchen Gegenſtänden, 
wodurch die Religion und die Wirkſamkeit, Dauer und 
Veſtigkeit der vereinigten Kirche von England und Irland 
befördert werden würde, verwandt werden konnen; und in 
Betracht, dab bie Bedingungen, wonach Kirchenlaͤndereien 
in Irland verpachtet werden, unangemeffen find, und daß 
es jwechmäßig ift, fie fo zu verändern, wie es die Wohl 
fahre und Sicherheit der Kirche und der Vortheil. der Pacht 
befiter erfordern. e Dbne uns auf die Detaild des weit⸗ 
läuftigen Apparates, durd den diefe Einleitung ausgeführt 
werden fell, näher einzulaffen, möchte es mohl nicht ums 
angemeffen fein, zwei ober drei der Hauptpunkte zu ers 
mwähnen. Es fol ein Verein von Kirhencommiffarien zur 
Verwaltung ber weltlichen Angelegenheiten der irländifdyen 
Kirche ernannt werben. Diefe Commiffien befteht aus dem 
Primas, dem, Lordkanzler und dem Lorbeberrichter pro 
teınpore ; aus 3 Mitgliedern der bifhöflihen Bank, bie 
der Lordlieutenant zu ernennen hat, und aus 3 anberen, 
ebenfalls vom Lordlieutenant zu ernennenden, einſichtsvollen 
und dazu geeigneten Perfonen, melde jedoch Mitglieder ber 
vereinigten Kirche von England und Irland fein müͤſſen; 
im Ganzen alfo eine beftändige Corporation von 9 Mitglies 
dern, Diefe follen die Einfünfte der Kirche abſchätzen und 
die davon zu entridhtende Abgabe, die einen Theil bes all» 
gemeinen Kirhenfonds ausmahen wird, beflimmen. Sie 
follen die Einkünfte des vor Kurzem durch das Ableben des 
Inhabers erledigten Bisthumes von Waterford in Empfang 
nehmen und die biſchöfliche Wohnung nebſt Zubehör verkau- 
fen oder anderweitig veräußern, und diefes Alles zu Guns 
ften des Kirchenfonds; fie fellen die anitatt der Erftlinge 
ju entridhtende Summe, fowie auch gewiffe zu milden Zwe ·⸗ 
den beflimmte Einfünfte, veſtſetzen, indem fie das Ganze 
zu den äffentlihen Bonds legen und es zu den Zwecken vers 
menden follen, zu benen bisher bie Kirchfpielsiteuer erhoben 
wurde, welde Steuer durch gegenwärtige Bill abgefchaflt 
wird. Wenn ein leberfhuß bleibt, fo. fol derfelbe zum 
Baue von Kirhen und Pfarrhäufern, in gemiffen Fällen 
auch zu Darlehen für die Pfarrbefiger und zur MVermeh» 
rung der Kleinen Pfrünben angewandt werden. Die Zeit 
pacht von Grunditüden, welche zu einem Bisthume gehd- 
ren, foll in Erbpacht verwandelt werben können, jebod mit 
ben Vorbehalte, daß bem Wifchofe ein Zins gezahlt wird, 
der dem durchſchnittlichen jährlichen Einktemmen aus den 
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bisher für dieſelben Pändereien oder Gebdude dem 
— Pahtjinfen und Gefällen ea we 
teuerfaß wächſt mit dem Werthe der Pfründe, indem er 
auf den fleineren Pfarsen 5 pCt. ift und allmählich bie zu 
15 pet. Reigt, Die bifhöflihe Bank ven Irland ſoll von 
22 Mitgliedern auf 12 reducirt werden, und davon follen 
nur 2, nämli die von Armagh und Dublin, Erzbifchäfe 
fein, Dieß iſt das BWefentlihe der Kirhenreformbill,, die, 
wie oben gefage, mit der Zehntenfrage gar nice in Wer 
bindung ſteht. Es finden ſich jedoch aud drei bedeutende 
Gegenſtäͤnde, bie mit der Kirchenreform eng jufammenhän, 
gen, in biefer Bill nicht berührt: 1) die Piuralitäten; 2) 
die Nictverfegung der Bifchöfe; 3) die Nichtverfegung der 
Parochialgeiſtlichen ausgenemmen unter gewiffen Umflän 
den. Wir find überzeugt, daß das beftändige Verbleiben 
eines Biſchefes oder Geiſtlichen an einem beflimmten Orte 
für feine Wirkſamkeit als Didcefan und als Paſter von 
der höchſten Wichtigkeit it. Diefe Mängel werden hoffent 
lid ergänzt werden, ehe die Bill zur Parlamentsacte wird, 7 


Stuttgart, 8 Mär In der beutigen Sitzung bittet Pflang 
um bas Wort; er babe eine Motion, betreffend bie konial. Erflärung 


: bie rheiniſche 
‚su weicher Würtemberg geböre, beſtehende Goncorbat ° 
; ber Stand ber Unorbnumg, in ben bie 


Reg entichieben 
ihr Recht der oberften Aufſicht über bie Kirche ausüben wolle. Gine 
ſolche Erklärung fei im Jahre 1830 von mehreren Regierungen unb 
namentlich auch von ber unfrigen, erfe Gin Ständemitglied habe 
damals bagegen proteftirt, indem es ſich auf ein Rundſchreiben bei 
Yapfted Pins VIII, vom Fahre 1830 berufen. Allein befagtes Girs 
culare habe dad Ianbesberrliche Placet nicht erhalten, es fei alfo null 
und nichtig. Zum Schluſſe trägt er darauf an, daß bie Kammer aubs 
drüftih ihre Zuftimmung zu der Verordnung unferes Königs vom 
30, Januar 1830 — Die Sache wird an bie flaatsredhtliche 
Sommiffton 

St. Petersburg, 9 Febr. Dos Jeurnal des Dinifterinms 
des Inneren enthält eine Weberficht Über die griednfchen Kıöfter, weiche 
Rufilond im Jahre 1831 Be as & daraus hervor, baß bamals 
350 Möncstiöfter, worin 5330 Monche von allen Orben befan« 
den, und 98 Ronnenttöfter mit 4162 Nonnen vorhanden waren. Die 
Unterhaltung ber Mönchektöfter koſtet der Krone jährlich 515,348 Rus 
bel, und bie ber Monnenklöfter 9,517 Rubel. Nur für 3 Kiöfter 
weites Ranges, nämlich für bie griechiſchen Kiöfter zu Tagan 
Kieff und Moskau, hatte die Regierung micht zu forgen. Das 
berfelben warb im Jahre 1813 von dem Hofrathe Warwezi gegrün⸗ 
det und hängt von bem heiligen Grabe zu Jerufalem ab; die Binfen 
eines von bem Gtifter Deponirten Gapitald von 60,000 Rubel bien 
zur Erhaltung dedfelben; der Archimandrit und die Mönche diefes 
Kofterd werben alle 5 Zahre von dem vatriarchen zu Ierufalem neu 
gewählt. Die beiben anderen Kiöfter gebören kraft Gtiftungsurkunde 
aus ben Fahren 1669 und 1777 bem Kiofter Iweröti auf dem Berge 
Athos zu, weiches alle 5 Jahre Archimandtiten und Monche in die 
ee An biefen drei Klöftern befinden fich gar eine ruſſiſche 

ön 


e Ersbifchof bat in auf bie Duelle me 
in - —— — = bie Pfarrer feines 
prengels erlaffen, 3 —— — - Ta na ri 
Af, allen benen, we ge ber in en Duellen erbalten 
Bunden ſterben, liches Begrabniß gu 


verweigern ‚ wenn vorher Buße gethan baben. 


Darit. Der 
en politifcher M 


Beil oe 


sur Nligemeinen Kirhenzeitung, 





1833. Nr. 6. 
nee ur, u — nn ñ 


Die Kirhenbücher im preufifhen Staate betr, 
Den behwürbigen Herrn Geiſtlichen aller Eonfeffionen, 
im preußifdyen Staote, jeige ich ergebenft an, daß die von 
dem hehen Mtinifterium der geiftlihen, Unterrichtd- und 
Bericinal- Angelegenhiiten, und von den hechverordneten 
Regierungen gefetli vergefhriebenen Formulare 
wu Zaufbüdern, 
su Traubüdern 
und zu Todtenbüchern 
auf Median Adlerpapier gedruft bei mir erfhienen, und 
—— jede — ee für den Preis ven 16 gar., 
w. oder 1.12 pm 
u * er ven ns. Mr Buch ven 24 Bogen, von 
ei Deftellungen bitte id genau anzugeben, ob Tauf ⸗ 
Zrau» oder Tedtenbuch wwrlangt wird, * wie viel Buch 
Der gewänidten Formunlare gefender werden follen. 
Formulare jum Terrenregifter, Bebufs der monatlich 
ER — —— Nachweiſungen find auf 
. Pier . . od, 
5# Er. vı. Bun Era Aa 12 ggr., 15 for. 
Danjig, im Janus 1833. 


fr. Sam. Gerhard. 


Anzeige 
über die feirher im Verlage der Hahn ſchen Hofbuchhand ⸗ 
kung in Sannever erfhienenen neuen verbefferten und 
vermehrten Auflagen der bereits mit grefem 
Beifall aufgenemmenen 


Rplififdgen Lehrbücher 


bes 
Herrn Ratte Salfmann, 

— Lehter om Oymnafium in Detmold, 
alfmarn, ©. #., ſiyliſtiſhhes Elementarbuch, oder 
Ser Cerſus der Styluͤbungen, enthaltend eine kurze 
m, jum guten Ztyl, eine große Anzahl Aufs 
—— — —— als * u 
+ erzäblungen, Abbandlungen ries 
fen u. ——— sen aller Art, nebit einer, Reihe 
— mmatif, Titulaturen ⁊c., für An 
fänger im heriftlichen Bortrage und zur Eeibfbelche 
rung befiimm. te verbefferte und vermehrte Aufs 

lage. Hr. 8. 1, Thit. od. 54 fr. 

Den eriten ee biider das Elementarbud. Die 
4 Eann wnctee Anletung eines verftändigen Lehrers (den 
Rasden von 8 = 10 Jahren befäfrigen und felbft zu 
örte, umd Demkübungen mit Mugen gebrauht merden, 
€ werben bazu verjüglid die Aufgaben der erften Abrheis 
tung, verbunden mit tinigen am Ende des Bude felgen: 


den Beilagen dienen können. Ein großer Theil ber Auf⸗ 

gaben (über 100) befteht aus Briefen der verſchiedenſten 

Art, meiftend von Mufterarbeiten begleitet, 

“ Den weiten Eurfus bildet die Rhetorik. ie enthält 
Alles, was über diefen Gegenſtand dem Schüler bis in bie 
oberften Klaſſen zu wiffen nöthig iR, kann aber, gehörig 
gebraucht ſchen Tertianern fehr nüglih werden. Der Schu⸗ 
ler findet bier eine kurze Ueberficht der Rhetorik überhaupt 
und daneben eine weitere Ausführung einzelner Hauptka- 
pitel, 3. ©. bie Lehren von der Dispofitien, von 
den Figüren, von den llebergängen ıc.. Da «s 
aber nicht wehl möglich if, vom Style ju handeln, ehne 
fih auf Satzlehre und Sapgverbindungslehre zu bes 
ziehen; fo iſt auch biefer Gegenſtand theoretiſch und prak⸗ 
iiſch abgehandelt und felbft ein kurze Anleitung zur Zeis 
benfegung ucht vergeffen worden, Für Auffüge in ge 
bundener Rede flieht aud das Nöthigſte aus der Metrik da, 
— — praftifhe Rhetorif für bie obern Klaffen der 

Schulen und zum Selbſtunterrichte; ald 2te völlig 

umgearbeitete und vielfach erweiterte Ausgabe des 
Hülfebuhs der beutfhen Stylübungen. gr. 8. 

1'/, Thir. oder 2 fl. 42 ir 

Die Methodik iſt zumächft für Lehrer beſtimmt, ims 
dem fie bie Grundfäge, melde den Unterricht im deutfchen 

Styl leiten müffen und das dabei zu beebachtende Verfah⸗ 
ren darſtellt. Da aber der Segenftand die Sprache das 
Drgan oller geifligen Mitheitung iſt; fo berühren biefe 
„Unterrichtsregeln“ auch manchen interefjanten Punft aus 
fremdem Gebiete, 

— — Methodik ber beutfhen Styluͤbungen. 2te 
gänzlidy umgearbeitete und bedeutend vermehrte Aufs 
lage, ‚gr. 8& 2 Thlr. ober 3 fl. 36 fr. j 

Die drei Bücher bilden nunmehr ein Ganzes, das über 
diefen Zweig des Erudiums wohl wenig mehr zu wüns 
fen übrig läßt. Das Elementarbub if, aus Rüdjicht 
auf feine Beſtimmung, in feiner Haupteinrichtung unvers 
ändert geblieben und hat nur eine Vermehrung und eine 
genaue Durchſicht erfahren, Es enthält jetzt weit über 

300 Aufgaben und 270 fogenannte Mufterflüde, Die 
Rhetorik hingegen ift ein gang neues Nud. geworden. 
Sie enıhält 550 Aufgaben und 361 Muftertüde, die an 
Vielfeitigkrit und proktifcher Behandlung wohl Alles leiſten, 
was billiger Weife gefordert werben kann. 





In der I. Welfifhen Werlagsbuchhandlung in Augsburg 
if erfhienen und in allen ſeliden Buchhandlungen zu haben: 
Zefus am Delberge. Sechs Berrachtungen vorzügr 

lich für die heilige Kaftenzeit, von Gbriftorb 
Schmid, Domcapitular und geiftlihem Ratbe. 8. 
Mit einem fehr ſchoͤnen Tirelfupfer. Preis 18 fr, — 


Zugleich zeigen wir an, daß von nadhbenannten Schmid’ 
fhen Schriften die einzig rechtmäßigen Orflinal: Ausgaben 
nur in unferm Verlage erſchienen find: . 
Euſtachius. ine Geſchichte der chriſtlichen Borzeit, 

neuerzaͤhlt für die Chriſten unſerer Zeit, Zweite 
Auflage. 8. Mit einem Tirelfupfer. 30 fr. — Der 
gute Fridolin und ber böfe Dietrich, Eine 
Ichrreiche Gefhichte für Eltern und Kinder. Zweite 
Auflage. 8. Mit einem Titelfupfer. 36 fu — 
Genovefa. Eine ber fhönften und rübrendftien Ges 
ſchichten des Alterthums, neuerzaͤhlt für alle gute 
Menfchen, befonders fir Mütter m. Kinder, Fünfte 
Auflage. 5. Mit einem Tittelfupfer, 24 fr, 
ni von Tannenburg. Cine Geſchichte des Als 
tertbumg, für Eltern und Kinder erzählt. Dritte 

Auflage. 8 Mit einem Titelfupfer. 30 fr. Mit 
3 Rupfern 48 fr. — Das hölzerne Kreuz. Eine 
feine Geſchichte der Vorzeit, zum Troſte für Feidende 
neuerzäblt. 12. Ohne Kupfer 9 fr. Mir einem 
Zitelfupfer 15 fr. — Die Fleine Bautenfpielerin. 
Ein Schaufpiel für Kinder nnd Kinderfreunde in 5 
Aufzügen. 12. 12 fr. — Kleine Schaufpiele 
für Familienkreiſe, Drei Bändchen. 12. Preis 
30 fr. Erſtes Bändchen enthält: Die Erdbeeren. 
Der kleine Kaminfeger. Zweites Bändchen : 
Der Blumenfranz Der Eyerdieb. Drittes 
Binden: Emma, oder die Findliche Liebe. 

Gewinnſüchtige, gewiffentofe, unredliche Menſchen haben 
dieſe Schriften mehrfältig nahgedruct,*) und uns dadurch 
in einen ſehr bedeutenden Schaden gebracht. Wir bitten 
das verehrliche Publikum dringendſt, ſchon aus Achtung für 
den bowverebrten, würdigen Herrn Verfaſſer, der die Ber 
einträhtigung feiner Rechte und die Entitellung feiner 
Schriften durch Nachdrücke durchaus mißbilliget, dieſen 
Machdrücken keine Unterſtützung zu gewähren und die— 
ſelben nie und nitgend anzukaufen. Da unfere ſämmtli— 
hen Ausgaben der Schmid'ſchen Jugendſchriften auf ſchö— 
nem weißen Papier, mit neuen Lettern Eorreft gedruckt, 
und mit ſchönen Kupfer» und Stahlſtichen ausgeſtattet, in 
allen rechtlichen Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Ehweiz um die billigften Preife zu haben, die Nachdrücke 
aber alle, vol Drudfehler und Unrichtigkeiten, auf ſchlech⸗ 
tem Papier gedrude und mit erbärmlidhen Kupfern verfes 
ben find, fo beffen wir um fo gewiffer mit unferer Bitte 
Gehör zu finden, als auch auferdem durch den Ankauf 
folder Nandrüde unſer rechtlich erworbenet Eigenthum 
nefährder und beeinträchtigt wird, " Auch find von Herrn 
Deomtapitular Ehriſtoph Schmid in unfem Werlage 
erſchienen: 

Domdecan Joseph v. Weber. Eine kurze Ge. 
schichte seines Lebens und Wirkens. gr. &. 
24 kr. — Tägliche Gebete nah alten Denk— 
reimen uf Verlangen neu bearbeitet; in 8: und 
12. Preis; das Dutzend 9 fr. — Ehriſtliche Ge» 
fänge zur Öffentlihen Gottesverebrung. 8, 
Preis 12 kr. — Zrauerrede auf den Hintritt Seiner 
Paͤpſtlihen Heiligkeit leo XII. Gebalten in der 
Domtirche zu Augsburg den 12, März 1829, gr. 8. 6 fr. 


*) Ven der Erzählung: der gute Britelin und der böfe 
Dierid, wurden uns felbft achtverſchiedene Nach⸗ 
drucke eingefande!!! 





Bei A. Marcus in Bonn find erſchienen 
alle guten Buchhandlungen zu —— — 


Predigten 
aus der Amtsführung der letztver— 
gangnen Jahre 
von 


o 
D. € 3. Nitzſch, 
* orbentlihem Prefeffer ber Theologie und evangelifchen 
Univerfirätfprediger zu Bonn, 
Preis 1 Thir. 16 gr. oder 3 fl. 

Der durd fein „Syitem der chriſtlichen Lehre‘, 
rühmlichſt bekannte Verfafler bat durch die Serausgabe 
biefer Pretigifammlung einen der ausgezeidhneriten Beiträs 
ge zur homiletiſchen Literatur der neuern Zeit geliefert, 
Es wird daher nur biefer einfahren Anzeige bedürfen, um 
die Nufmerkfamkeit auf ein Werk zu lenken, weldes eben 
fo wie dad erwähnte „Syſtem“ fehr bald als eine der 
wichtigſten Erfbeinungen in der Qiteratur der evangelifchen 
Theologie anerkannt werden wird, — 


Deſſelben Verfaffers früher erfhienene: 
Predigten 


in den Kirchen Wittenbergs gehalten. 
Preis 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 fr. 

bat ber Unterzeichnete mit Verlagsrecht käuflich an fi ge 

bracht, und erlaubt derfelbe ſich bei diefer Gelegenheit auch 

jene gehaltreihe Predigtfammlung bei den vielen Freunden 

des verehrten Verfaſſers in Erinnerung zu bringen nnd 

fie ihnen auf das angelegentlichſte zu empfehlen. 





Bei Eduard Anton in Halle ift erfhienen nnd ia 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Bernbardy, ©. D. Prof., Grundlinien zur Encyclo⸗ 
paͤdie der Philologie. gr. 8. 27 Bogen. 1 Tplr. 
12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Doromw, D. Hofratb, Altes Grab eines Heerführerd 
unter Attila, entdeckt bei Merfeburg, Mit 2 gropen 
GSteindrudtafeln. 8.. 12 gr. oder 54 fr. j 

Bwei Tareln in Vogengröße, fehr ſchön litbegraphirt, 
ſtellen dieß höchſt mertwürtige Grabmal dar, und werben 
durch den Tert zweckmäßig erläuterr, 

Hierfche, C. Pred., Wegmweifer dur das Gebiet der 
allgemeinen Grograppie. 2te Aufl. 8. 16°/, Bogen 
8 gr. oder 36 fr. J : 

Dieb brauchbare Werkchen erfheint in einer weſentlich 


-verbefferten Geftalt, berihrige, mit vielen Zufäßen verfer 


ben, und den jetigen petitifh. geonranbifhen Verhäteniffen 
angepaft. Die immer bödıl zweckmaß ige Einrichtung/ die 
dem Buche fo vielen Eingang verſchaffte, iſt dieſelbe 9% 
blieben. Drud und Papier find weit fhöner als früher. 
Lex Salica. Ex variis, quae snpersunt recen- 
sionibus, una cum lege ripuariorum synopt!0# 
edidit, glossas veteres variasque lectiones * 
cit E. A. T. Laspeyres. J. U. D. & Prob 
4waj. 22/,Bog. 1 Thlr. 12 gr. od. 2 f.42 kr. 
Lüben, 9. Oberlehrer, Anweifung zum Unterricht in 
der Pflanzentunde, nach naturgemäßen Grundfäßet, | 
für Voltoſchnien, Bürgerfgulen, Seminarien un 


Gymnafien, mit einem Vorwort von Harniſch. 
Auch unter dem Titel: Anweiſung zum Unterricht in 
der Naturgeichichte. fr Thl. 8. 37809. 1 Thlr. 
12 gr. oder 2 fl. 42 fr. j 

Der Herr Terfaffer übergiebt hiermit den Pädagogen 

uud Boranifern ein mir emſigem Fleiß umd grögter Sorge 

falt ausge arbeitetes Work, Der genommene Lehrgang iſt 
neu und eigemhümlich, und fand bereits bei Männern 
vom Fach Den größten Beifall. 

Shlirdesn, W. E. N. v., Kammerratb, Stantengeos 
sehie Der Länder und Reiche von Europa, oder 
berfücht des Lebens und Wirkens der Voͤlker in den 

eingeinen Staatsverbindungen. gr. 8. 50 Brgen, 

1 Zylr. 12 gr. od. 2 fl. 42 fr. ’ 

Den Seren 1, v. Schlieben find wir gewohnt, nur Ge⸗ 
diegenes zu erhalten. So auch bier. Vom Fleiß, Ge— 
nautgleit, Benutzung der beiten Quellen, Reichthum an 

Merizen jeder Art finden ib auf jeder Beute Belege, — Bes 

fonders wird die Brauchbarkeit dieſes Werks burd das forgs 

fältig gearbeitete Regifter (106 S. mit eirea 17000 Namen) 
erhöht. Der Preis für 50 Kogen, eng, aber deutlich, 
auf gutem Papier gedruckt, wird gewiß Jeder ausgezeich 

niet billig nennen, - j 
Schol;, E G. Rector, faßlihe Anweifung zum gruͤnd⸗ 

lichen Kopf» und Zifferrechnen. 3 Theile. 3te Aufl. 
56%, Bogen. 1 Tblr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

‚ Der geehrte Benntnifireiche Herr Verfaſſer bat dieß Work 
einer neuen fharfen Prüfung unterwerfen, Seite für Geite 
Derbefierungen gemacht, Zufäge eingetragen und das 
ueberfluͤſſig ſcheinende gefttihen, aber dennoch den Haupt— 
plan durchaus nicht geändert, fhen deshalb nicht, um die 
alte Auflage den Vejigern brauchbar zu erhalten. So wird 
dies Werk auch im digfer neuen Auflage feine alıen Freunde 
behalten, und, ich beffe es, meue daju gewinnen, 

Die Aufgaben zum Kopf» und Zifferretinen. 6 Hefte. 

A ir. ever 1 N. 48 Er. und deren Auflöfungen. 6 Hfte, 

16 gr. oder L fl. 12 Er. — find ebenfalls ſammtlich er 
—— Dh ” Ganze jetzt vollländıg zu haben it, 

u dem für 123°/, Bogen fehr billigem Preife von 3 Thlr. 
oder 5 fl. 24 Er, u. — 


Weishaar's Wurtembergiſches Privatrecht. 


In der Uaterzeichneten iſt eiſchienen und durch alle 
Suqhandlungen zu bejieben : E 


Handbuch des Würtembergifhen Privatrechts 
von D. J. 5. Wershaar, 
Dritte umgearbeitere Auflage, Ar Theil, Preis 3 fl. 45 fr. 


Tiefes Werk, für ten deutſchen Juriten unenibehrlich, 
en fi Jedem, der ſich für die Foriſchritte der ges 
fenjdakigen Ordnung intereffirt. Der Verfoffer eben fo 

ara als Gelehster, wie als Mitbegründer der Vers 
rohuns feines Vaterlandes beruhmt, har feine" Aufgabe auf's 
gl bRe getöße, midr allein durd die Klarheit. der Dar 
Nelung, ſendern aub durd tie geiftvenite Vebandlungss 
he, Dermöge welcher allentbaiben auf das Allgemeine 

gewieſen uud jedem wichtigeren Geſetze feine geſchicht 
— —— ee — * So kann es denn 
N ”, dap fein Werk ſelbſt außer Würtember, 
ein bedeutendes Publitum finden 5* 


* 


Der eben erſchienene erſte Theil giebt das Perfonenrecht; 
wie es ſich durch die verfaſſungsmäßige Geſetzgebung Würs 
tembergs im der neueſten Zeit ausgebildet hat; wobei um 
den Bang ber Entwickelung anſchaulich zu machen, berfelbe 
immer bıfterifch verfolgt, der frühere Rechtszuſtand darge 
legt, und die Entwicelung der neuelten Geſetzgebung nach 
ihren allfertigen Motiven mirgerheilt wird, . 

Die Darftelung der Rechte der Frauen, bes Adels, 
der Geſetzgebung über die Rechte des Gemeinde- und Cor 
poratiens · Verbandes, des Vürgergefeges n. ſ. w. zeichnet 
dieſen erſten Theil befonders aus, 

Der zweite demnähft eriheinende Iheil wird die Dars 
ftellung des Pfandgeſetzes, der Errecuiionderdnung, des 
Schaͤfereigeſetzes, der Geſetze über Ablöfung von Grunds 
laften, der Abfenderungsrechte,, der- Erbfchaftsgläubiger 
u. f. w. enthalten, 

Stuttgatt und Tübingen im Herbſt 1832. 

& ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Neue Hausdapothefe 


bei den u 
gewoͤhnlichen Krankheitsvorfaͤllen anwendbar. 
Verlag der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg, 

— br. Preis 9 gr. od. 40 fr. 

Diefe fehr nüslihe Schrift enıhätt die beften 
Mittel gegen Abzehrung — Auiſtoßen des Magens — 
Augenfhmergen — Blähungen — Bruftverfdleimung — 
Enabrüfligkeit — Flechten — Geſchwüre — Gicht — 
Öliederreifen — Hamorrheiden — Hautausſchläge — 
Serzilenfen — Huſten — Supochendrie — Hyſterie — 
Krämpfe — Lebekverſteofung — Magenſchmerzen — 
Melanhelie — Murterbefhmwerden — Nervenihwähe — 
Rheumatismus — —Schlafſucht — Schwindel — Ber 
ſchleimung — Wechſelfieber — Zittern u. fü w, 


So eben iſt erfhienen und bei G. C. Zobel in Gkr, 
litz auch dur alle Buchhandlungen zu erhatten: 


Die Sonns und Feittagdepifteln und Evan el. 
lien durch das ganze Jahr, fammt den entfpredy en, 
den Gollecten, Webeten und Eprüchen, in Duart 
zum Einlenen in die Agende, für bie evang. —X 
in den koͤnigl. preuß. Landen abgedruckt. In Buttegat 
auf Schreibyapier 12 gr. od. 54 fr. 

welchen der Beifall und die Empfehlung eines beirreig;; 

ben Mintfteriums der geiſtlichen Unterrichtes und Mey: > 

nal · Angele genheiten an olle &uperintendenturen des k. Pre Le 

Staets zu Theil gewerden iſt, weil der befendere Ab Fe 

jeder Perikepe mir den entiprechenden Gebeten und S nr 

chen auf einem Viertel - oder halben Bogen refp. zum & 
legen in die Agende, den Gebrauch derſelben vor — 

Altare auf eine ſchickliche Weiſe erleichtert. ⸗ 


Erſchienen im Verlag der Kefſelring' ſchen Sofbuch⸗ 
handlung in Hildburghauſen: — 

Das Reformationsbüchlein. Eine Erzaͤlung cur 
Kinder, von D. 8. Nonne, Opberconiloriaatrug, 
Dre vermehrte Auflage. 12. 1832 49°. wm 
15 fr, 


Der Dame bed Herrn Merfafferd unb bie brei auf eins 
ander gefeigten arofen Auflagen, find bie byften Empfehs 
lungen für dos Büchlein, 

M. 5. &. Grobe, Gebetbuch für fromme und drifts 
liche Bürger u. Randleute. 8. 1832. Sgr od. 36 fr. 

Die herzliche und leichtfaßliche Sprache, die ın den 
frühern Erbauungsbüdern des Herrn Verfaffers herrſcht 
und ihm fo viele freunde unter ben Ftemmen erworben 
bat, befonders aber auch die Neihhaltigkeir diefes Gebet⸗ 
buchs Ces enthalt nit nur für mehrere Wochen Morgens 
und Abendandachten, fondern fat auf alle Fälle im 
Leben, wo der Menfch fein Auge germ zu Bett erhebt, mo 
er Troft, VBerubigung, Stärke ic. ic. ven oben ſucht, Ges 
bete) und ber höchſt wehlfeile Preis hat einen fo grefien und 
ſchnellen Abfag veranlaft, daß feir der Eurzen Zeit feines 
Erſcheinens ſchon über 4U00 Eremplare verkauft wurden. 


Kei 8% W. Kraufe in Berlin ift erſchienen: 
Berfud 


eined methodiſchen Leitfadend in der Elementars 
Geographie für Landſchulen 


don 
Ferbinand Wilhelmi, 
Pastor primarios, &, Superint. u. Sculinfp. zu Weesfom. 
Zweite vermehrte u. berichtigte Auflage, 
Mir 2 Kupfertafelm, 10 for. oder 30 Er, 


Wir machen tie geehrten Lefer der Salina darauf 
aufmerffam, daß wir im Monat April die Eriminalges 
ſchichte des Paflor M. Tinius in Parma im Monat April 
in der Zeitſchrift abdruden laffen werden, 

Halle, am 28. Februar 1833, 

Die Redaction der Zeitfhrift Salina. 
D. Gottlob Friedridd Weidemann. ' 


Neuer Berlag von. E. Lanz in Weilburg. 


Braun, Joh., allgemeine Erbfunbe. Ein Lehr» und 
Leſebuch für Bolksfchulichrer, befonders im Herzogs 
tbum Naſſau. -18 Bchn., enthaltend die matbemati- 
The Erdfunde. 8. 8 Bonen. 8 gr. od. 36 fr, 

Briefe, hiſto riſche. Veranlaßt durch Heeren unb 
das Archiv von Schloſſer u. Bercht. gr. 8. 9Bog. 
eleg. broſch. 16 gr. od. 1 fl. , 

Drös, H., Sammlung mebrftiimmiger Choräle, Lieder 
und Motetten von verfdiedenen Gomponiften, für 
böbere Unterrichteanftalten und Eingvereine, zunächft 
für das Herzogrbum Naſſau. Mit einer Vorrede 

"von D. Fr. Zr. Friedemann, 18 Heft. gr. 8, 
7'/, Bogen. geb. 1 Tblr. oder 1 fl. 48 fr. Par⸗ 
tbiepreis 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Eichhoff, D. N. G., Die - Kirchenreformarlon in 
Kaffans Weilburg, im ſechzehnten Jahrhundert. Mit 
einigen Urfunden und ungedrudten Briefen von Fur 
tber Melanchthon und Schnepf. Mit einer lithogr. 
Anfiht der Stadt Weilburg. gr. 8. 9 Bog. geb. 
20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 


Friedemann, D. Fr. Tr., das Herzog! Naffanifche 
Landeagymnafium au Weilburg, nad ron ger 
Verfaſſung und Verwaltung gegen einige Anklagen 
ern. Nebft Beilagen und 2 liihograpbirien 

eihnungen. gr.8. 15 Bog. 22 gr. oder 1 fl. 40 Fr. 
Auch unter dem Titel: 


— — Beiträge zur Vermittelung wiberfirebender Ans 
fihten über Berfaffung und Berwaltung beutfäher 
Gymnaſien. 28 Heft. 

Jung, U, Flora des Herzogthums Naſſau, oder Ber 
zeichnig der im Herzogthum Naffau wilbwachſenden 
Gewächfe, zugleich ald Leitfaden beim Unterricht auf 
Gpmnafien nnd Päpagogien. gr. 8. 35 Bogen. 
2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 

Krebs, R., Lectiones Diodoreae, partim eriticae, 
partım historicae, emendantur passim aliorum 
scriptorum loci plurimi. 8. 18 Bog. 1 Thlr, 
oder 11l. 48 kr. 

Lanz, R. 5 W., lateiniſches Lefebuch für bie untere 
Klaffen der Opmnafien. gr. 8. 21'/, Bogen. 18 gr. 
oder 1 fi. 12 Er. 


Rider, D. 8, 9., Lehr» und Handbuch der Geburts⸗ 


bülfe für Hebammen. gr. 8. 22 Bog. 1 Thlr. 4 gr. 
oder 2 fl. 


Bei Fleifhmann in Münden ift erſchienen: 

A. Heilingbrunner, die Schulgefege, od. Anweifung 
zu einem ordentlichen und gejitteten Betragen für 
Schullinder in ihren verfchiedenen Verbältnilfen; ere 
Härt und durch Ichrreiche a erläutert. 
Bade vermehrte Auflage. 8 Münden. 4 gr. od. 
15 Er 


Wir wünfhten biefes in hohem Grabe gelungene unb 
nanz der Fafungdkraft des jugendliden Alters angemeflene 
Schulbuch in ver Hand eines jeden Elementarſchülers; denn 
gerade fo muß jur Jugend gefpreden werden, wie ber vers 
dienftvole Paͤdageg, Herr Heilingbrunner es thut. 


Wohlfeile Ausgabe des Neuen Testaments, 
griechisch und lateinisch. 
Bei K. 8. Köhler in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Testamentum, novum, graece , nova versione la- 
tina donat. ad optim. recension, expressum se- 
lect. var. lect, ed. p.p.M.Naebe. 55B. 1 Thlr. 
oder 1fl.48 kr. , 

Um den Herrn Etudierenden bie Anſchaffung biefer 
ſchon gedruckten Ausgabe möglihft zu erleibtern, hat der 

Verleger sbigen äuferft billigen Preis dafür geftellt, 


Katholiſche Literatur. 
Bei Paul Neff in Stuttgart iſt fo eben erſchienen: 
Freimuthige Blätter 


über Theelegie und Kirchenthum. Herausg. von B. A. 
Pflanz. 1833. 24 Heft. gr. 8. Preis des Bandes 
ven 3 Heften. 2 Thlr, 9 gr. oder 3 fl. 36 Fr. 


— | — —ñ 





Eomtag 31. Mir 1833, Nr. 5% 





Berfuh einer Erwiederung- auf die Bitte in dem 

Auffage: „Ueber das Zeitverbältniß zwijchen der 

Einfegnung und der erften Feier des beil. Abend: 

mahles in der erangelifhen Kirde.” ©. Nr. 10. 
ver A. K. Z. d. J. 


Ir dem genannten Aufſatze häft der Verfaſſer die kirch⸗ 
Life Eintichtung im preußiſchen Staate, nach welcher auf 
die Confirmation, die geſetzlich nur mac vollendetem viers 
jebnten Jahre gefeiert werden darf, ſoaleich oder doch an 
den nöhfolgenden Sonntagen die erfte Communien felgen 
fell, für eine unzweckmãäßige aus dem Grunde, „weil, wer 
ur Einfegnung reif fei, damit noch nicht fähig fei, dag 
Beil Asendmahl zu empfangen.’ Hätte es mit diefer Bes 
bauptung feine Richtigkeit, fo mwaltete in Bezug auf die 
Jugend bei der Leitung der kirchlichen Angelegenheiten, und 
wir bei einem höchſt entfcheidenden Punkte, ein Mißgriff 
8, deifen nachtheilige Folgen unftreitig von der größten 
Terutung fein würden, Indeß die Gründe, mit benen 
Herr Prediger v. Willich feine Anſicht unterſtützt, ſchei⸗— 
nen und nicht von der Art zu fein, daß fie feine Behaup⸗ 
tung rechtfertigen, und wir verfuchen beihalb, feiner Bitte 
semäh, Folgendes dagenen im Erinnerung zu bringen. 

Was den Hrn, v. W. zu feiner Behauptung verleitete, 

ii effendar die höchſt diürftige Vorftelung, die derfelbe ven 
der eier der Einfegnung und nicht minder von der firtlich 
religiöfen Bildung hat, durch welche diefelbe bedingt wird, 
Die Einfegnung bedeutet mad feiner Anficht nichts weiter, 
alt, „ſich bejiehend auf die Taufe, von Seiten des Täuf— 
langs die Anerkennung des Taufbundes durch das felbititän 
wage Ablegen des Glaubensbekenntniffes, ven Seiten der 
Sirda die Beftätigung diefes Bundes durch Ertheilung des 
Degen Keinesmens bat man bei biefer Erklärung ın 
dem Bert: feibitftändig irgendwie die Andeutung einer 
lebendigen, inneren Aneignung des Glaubens zu fucen, fe 
daß unter der felbitftändigen Ablegung des Olaubensbefennt, 
niſſes ein ſolches Ablegen verftanden wäre, das als der Aus 
der inneren Gewißheit angefehen werden müßte; fon« 

bern nichts meiter fait fcheint Hr. v. W. damit fagen zu 
wollen, als daf der Confirmand nun felbft das Glaubens 


bekenntniß foricht, das bei der Taufe die Pathen für ihn 
abtegten. Die felbititändige Ueberzeugung nämlid), die das 
vierzehn» bis fünfzehmjährige Kind in der Regel zur Ein: 
fegnung mitbringt, dunkt den Hrn. v. W., fih nur zu 
erfireden auf.den Unterfhied von Schöpfer und 
Gefhörf, von Gutem und Böfem, fo bafı bei ber 
Eonfirmation ven dem Kinde höchſtens könne gefordert wers 
den, daß es ſich entſcheide zwiſchen der Gottfeline 
Beit und Gottlofigkeit. Wenn aber hierauf das Selbſt- 
ftändıge bei der Ablequng des Glaubensbekenntniſſes ſich bes 
fhränten fol, fo wird der größte Neichthum des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes, wenn auch gefagt wird, ed werde felbititändig 
ausgefprochen, doch nur mit dem Auferen Worte bekannt. 
Geht man nun von einer folhen Beſchränkung der Ente 
wickelung im vierzehnten Jahre aus, und genügt fich mit 
diefer für die Einfegnung; dann freilich läßt ſich mit Recht 
fügen, es fehle mit der Neife zu ihr dech ned die Meife 
zur Beier des Abentmahles; aber mit ebenfo viel Recht 
auch, es malte ebenfo eine entſchiedene Unfähigkeit zur Eine 
fegnung felbit ob. Wo die Entfaltung des geiftigen Lebeng 
ned nicht weiter gediehen ift, als daf nur die Gegenfäge 
jeifhen Schöpfer und Geſchöpf, zwiſchen Gut und Böfe 
gefaßt werden können und höditens die Araft, die inter, 
lectuelle Kraft, vorhanden ift, daß zwifchen beiden bie Ent, 
fheidung erfolgen könne, da kann man unmöglich ber Mei, 
nung fein, die Fähigkeit fei da, ſich felbitftändig als Schü 
fer des Herrn zu bekennen; denn das fheint, um dazu Bo 
fähigt zu fein, doch die nothwendigſte Ferderung, da an 
Eonfirmand die Beſtimmung des Menfhen im Lichte &: 
Chrijtenthumes verftanden und in dem Erlöfer den erfay, es 
babe, der das Urbild der Frömmigkeit im Namen Bor. 
gefommen war, damit er Leben gebe und volles Genü get 
daß er der Wen, die Wahrheit und das Leben fei, aan“ 
Niemand zum Vater fomme, denn durd den Sohn. ae 
dazu der vierzehnjährige Knabe nicht reif, fo darf und tan 
er auch nicht zur Einfegnung, zum feierlichen Betenntnigg,, 
mir ift in keinem anderen Heil, denn in Chriſto, augela gpen 
werden, Freilich verlangt man für die Einfeanung ein 
Einficht in jene Wahrheiten, die nad allen Seiten bin y,, 
möglichfte Klarheit hat, welche die Herrlichkeit des Erlügerg 
in ihrer tiefiten Wedentung ergriffen und den Beruf x 
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Ehriften in feiner Tiefe erfannt bat, verlangt man einen 
Glauben, welcher aus ber reihen Erfahrung der eriöfenden 
Macht des Meifterd am eigenen Herzen eine Stärke ges 
wonnen hat, bei der wir aus voller Seele bekennen: Herr, 
du allein haft Worte bes ewigen Lebens — dann allerdings 
wird an ber Reife zur Einfegnung bei dem viergehnjährie 
gen Knaben viel zu mwünfdhen übrig bleiben. Allein eine 
foldhe Vollendung ift die Frucht des Lebens in Chriſto und 
nicht ihre ſich entfaltende Blüthe. Ded, wird mit dem 
vierzehnjährigen Menfchen das Leben Jeſu gelefen, wird das 
Bild feiner Herrlichkeit mit einfacher Klarheit und frommer 
Innigfeit hervorgehoben und erläutert —; fellte fein Ges 
müth nidyt die Reife befigen, in dem Erlöfer in reinfter 
Fülle das Leben der Liebe zu erkennen, die des Geſetzes Er 
füuung if, nicht den Geherfam, dem es Speife war, den 
Willen Gottes zu vellbringen, nicht das Vertrauen zum 
Vater, das auch unter den verhängnifvoliten Umfländen 
mit unerfchätterlicher Zuverficht den Lauf vellendere? Sollte 
ber vierzehniährige Anabe nichts von der heiligen Wegeiftes 
rung für Gert und das Göttliche verftehen, die wie ein 
Strem ſich durch das ganze Leben des Herrn zieht? Wteibt es 
nicht ausgemacht, daß fen das zarte, Eindliche Alter Ems 
pfänglicykeit befigt für die Liebe zu dem, deifen Peben eine 
Kette von Wohlwellen und göttlider Liebe ıft? Und das 
innere Leben eines vierzehnjährigen Anaben fellte fo wenig 
aufgeſchloſſen fein, daß das Alles ohne Eindruck bliebe ? 
Und wie? An feiner inneren Erfahrung follte ſich nicht 
ſchon das Bewußtſein der Schuld bis dahin entwickeln lafe 
fen, daß das Bedürfniß fi regte nach der Gnade des Das 
ters in Ehrifto, und dad Verlangen, an den Herrn fi ans 
zuſchließen ? Liegen zu dem Allen die Begriffe von menſch⸗ 
licher Beftimmung, von der wahren Natur des Lebens in 
Gott, von der Bedeutung unferes Ueberganges in eine befs 
fere Welt nicht fo einfach und Har im Lichte des Evanges 
liums vor, daß es unbegreiflicd ſcheint, wie man jmeifeln 
könne, baven eine lebendige Erkenntniß zu gewinnen fei 
der Confirmand im Stande, und wie man die Stufe ber 
Lebensentwidelung in diefem Alter fo mußzuverftehen ver: 
möge, daß man ihr nicht mehr zutraut, ald auf die Ges 
genfäge von Schöpfer und Gefhörf, von Gut und Böſe 
eingehen zu Binnen? Eine ſolche Anſicht ftreitet gegen Al 
les, was pſychelogiſches Mefultat über die Natur jenes 
wugendlihen Alters iſt, und gegen alle Erfahrung, bie, 
wir wollen es mit Zuverficht zu Gott hoffen, der größte 
Theil aller Seelforger in der chriſtlichen Kirche mad, 
Neun Jahre habe ich in meiner Gemeinde den Confirman« 
dens»Unterricht ertheilt, und ein großer Theil derer, die ich 
um mid verfammelt ſah, gehörten ben unterften Volksclaſ⸗ 
fen an; aber eine ſelche Unfähigkeit, wie Herr Prediger 
von Willich fie in der Regel vorausſetzt, iſt mir nicht eins 
mal bei eingelen, völlig verwahrleften Kindern vorgefommen. 
Sind unfere Confirmanden doch miche in heidniſchen, fon« 
dern chriſtlichen Familien aufgewachfen, in denen fib, fo 
febr wir auch bei vielen den Geiſt wahrer hriftlicher Fröm⸗ 
migfeit vermifjen, dech ſchwerlich für die meilten Fälle eine 
foldie Rohheit finden möchte, daß der vierschmährige Knabe 
nicht mehr von chriſtlichem Leben aus denfelben mitbringt, 
als daß er den Gegenſatz von Schöpfer und Geſchöpf und 
Butem und Böſem kennt, Und bat jih nit ſchon eine 
Reihe von Jahren hindurch Kirche und Schule für den 
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Eonfirmanden geöffnet? Hat denn in jener Predigt, Ger 
fang und Geber fo wenig an ihm ausgerichtet, und ift in 
biefer der Meligionsunterriht fo matt geweſen, daß ber 
Knabe nice einmal fo gerüſtet in die Reihen der Eonfir- 
manben tritt, als Kerr Prediger v. Willich meint, daf er 
fie nur verlaffen könne? — 

Uns muß völlig unerklärlid bleiben, wozu ein Geift« 
licher die Zeit eines Jahres Cin wenigſtens zwei wöchent- 
lien Stunden), die für den Confirmandenunterricht geſetz⸗ 
lich beſtimmt ift, benußt, wenn er von den Verftellungen 
über den Zwed des Einfegnens und die Fähigkeiten des ge⸗ 
reiften Confirmanden ausgeht, die Herr von W. unter 
hält. Derfelbe erflärt:  ,,mwenn die chrifllide Kirche 
das felbiiitändige Ablegen des Glaubensbekenntniſſes im 
dem viergehnten Jahre verlangt, fo kann fie es nur thun 
in ber veften Ueberzeugung, daft, wer fi für das Gute 
entſcheiden und dem Wöfen abſagen welle, durchaus Chri- 
ſtus müſſe nachfelgen, fofern ihm Chriſtus gezeigt ij.’ 
Daraus ſchließen wir, daß Herr v. W. Chriſtum ſeinen 
Confirmanden zeigen werde; — aber wie betrübend und 
nieberfchlagend muß dieſes Darreihen des Lebens Chriſti 
für den Unterrichtenden fein, wenn er davon doch gar nicht 
ſich verfpredyen darf, daß Chriftus nur irgendwie eine Ge- 
ftalt in den Zöglingen gewinnt! daß fie innerlich lebendig 
mit ihren jugendlichen Herzen für Ehriftum erwärmt wer« 
den! Zu welcher drüdenden Laſt muß der Confirmanden« 
unterricht werden, wenn man babei ber Ueberzeugung preife 
gegeben ift, er könne die jungen Chriſten nicht weiter füh- 
ren, als zu einem Bekenntniſſe Ebrifti, fo weit dieß auf 
der Einſicht der Differenz zwiſchen Gutem uyd Böſem bes 
ruhe, und in einem anderen Sinne mit Chriſto in heili« 
gende Lebensgemeinſchaft zu treten, verfage ihnen bie Stufe 
ihrer Cebensentwicelung! Steht es fo mit der Jugend ums 
fered Velkes, oder auch nur unferes Yandmannes, ‚Im vier» 
zehnten Zahre, dann ift fie für die Einfegnung völlig un— 
reif, und wir müjfen fir diefe Feitr erft bad Alter abwars 
ten, wo der Menfh im Stande iſt, einzuſehen und am 
eigenen Herzen zu fühlen, daß Chriſtus der Anfänger und 
Vollender des Giaubens iſt, und daß er die wichtigſten Bes 
dürfniſſe des Geiſtes und Herzens ſtillt und in dieſem Bes 
wuntſein freudig und entſchleſſen ſprechen kann: In deinem 
Geiſte win ich den Lauf vollenden, Sehn Gettes. Denn 
nur in diefem Sinne, fo am inwendigen Menfden gefeierr, 
bat die Confirmation ald Erneuerung des Taufbundes ihre 
wahre Bedeutung. Nah unferer pſycholegiſchen Einſicht 
und unferer Erfahrung kann zu einer Beier in diefem Sinne 
dem vierzehmjährigen Alter die Fähigkeit durchaus nicht abs 
gefproden werden. Gern geben wir zu, daß gewiß felten 
von Geiftlihen eine Anzahl von jungen Ebriften zur Ein 
fegnung entlaffen wird, ehne dafı ihnen für die meiften ih— 
rer Zöglinge nech viel als frommer Wunſch zur ganz würs 
digen Feier auf dem Kerzen liegt; aber dieſer Wunſch — 
bei dem das Bild einer vollendeten fremmen Bildung des 
jugendlichen Herzens vorſchwebt iſt ganz etwas Anderes, 
als bie Ueberzeuqung mit einer bloßen Anerkennung des 
Unterfciedes zwifchen Schöpfer und Gefhäpf, zwiſchen Gut 
und Wöfe umd einem bloß äußeren Bekenntniſſe Chrifti 
werden fie ihren Zaufbund am Altare erneuern. R 

Vegeht num der vierjehnjährige Knabe in der Gemuüthse 
verfaffung, die wir in der Negel feinen Jahren, wenn feine 
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Seiſtes- und Herjensbildung bis dahin in dem Haufe und 
in der Schule nicht völlig vernadyläffigt ift, gutrauen, dann 
ift er audy reif für bie Feier des Abendmahles. Wie ab: 
meibend auch über bie Bedeutung dieſes Sacramentes ges 
dacht wird, darin werben doch Alle übereinflimmen, ders 
jenige Pormmse würdig zum Altare, der mit dem Bewußtſein 
der Schuld, mit der Zuverfiht, im Chriſto fei das Licht 
un das Deil der Welt, ber Netter aus Sündennorh ers 
idimen, zerzd mit dem Verlangen, geheiligt zu werden durch 
den Get Des Heilandes, aus dem Kelche der Verföhnung 
weint, Wie es chne jenes Bewußtſein und ohne diefe Zus 
sriht und dieſes Verlangen feine würdige Einfegnung ges 
ben tan „ fo iſt auch durch diefe Stücke das Herz bereitet, 
de Himmelsiveife des Altared zum Segen der Seele zu 
empfangen. Weit entfernt find wir freilich, in den jungen 
Freunden Jeſu ein Gefühl der Sünde voraufjufegen, wel⸗ 
des fie mis der ganzen Kraft feiner Wahrheit durchdrun ⸗ 
sen babe, und eine Zuverfiht zu dem Gottesſehne und 
eine Ueberzeugung von feiner unausfprehlichen Bedeutung 
für unfer Geſchlecht, wie fie dem Chriften eigen ift, ber 
ſchen durd viel Erfahrung am inwendigen Menſchen reich 
warb an dem Vertrauen zu ber Kraft des Herrn, uns 
Macht zu geben, Kinder Gottes zu werden, oder einen 
Hunger und Durſt nad der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, mie fie erſt die Frucht des ernſten Abfchnittes unferer 
irdiſchen Wanderſchaft it —; das hieße die Matur der 
Brömmgkeit eines jugendlidden Gemüthes verfennen —; 
eser die eriten lebenſchenkenden Regungen ven dieſem Al 
lem, die, wenn auch noch nicht veft gewurzelte, doch ſchon 
laut gewerdene Stimmung der Seele zu dieſem Allem, die 
kann ſchen Das Herz des Confirmanden beleben und feinen 
Gang jum Altare fegendreih machen, 

Dech Herr Prediger von W. it der Meinung, erft in 
den Jünglingsiahren entfalteten ſich jene Züge des Geiſtes— 
ibens, die zur Feier des heil. Abendmahles reif machten, 
Yes Ahnungsvermögen nämlich, welches in der Erfcheinung 

wm Offenbarung des Weſens ſucht ımd der Sinn für bie 
Pem der Freiheit, der Schuld, der Erlöfung, der Theo 
dir u. dgl, — Vermögen, welche erft die Möglichkeit, das 
deil. Abendmahl würdig zu geniehen, bedingen. Mir wel. 
Ien gern zugeben, daß in den fertgefchrittenen Junglings⸗ 
ishren die Vildung bes ganzen Geifteslebens in eine Be— 
wegung geräth, die wir in dem viergehmjährigen Anaben 
"eh vermiffen, daß die Vernunftthätigkeit — denn diefe 
ment dech Sr. v. WB. mir dem Sinne für die Ideen der 
Freiheit, der Schuld, der Erlöfung, der Theodicee — reger 
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lich vergebene, daß fib aus ihm innerhalb dreier Jahre ein 
Jüngling entwidele, der, wie Ar. v. W. fast, Sinn fir 
bie Ideen der freiheit, der Schuld, der Erlöfung und der 
Iheodicee habe; denn das bloße Vorhandenſein der Fähig« 
keit zur dee, ohne daß fie entwicfelr und zum deutlichen j 
Bewuftfein gekommen wäre, ift dech nicht der Sinn für 
diefelbe, der zum Genuffe des Abendmahles reif macht, fo 
wenig wir auch anftehen, mit Sen, v. W. der Zuverficht 
zu fein, wenig entwicelt und chne zum deutlichen Bewußt⸗ 
fein gefemmen zu fein, fei die Rährgfeit aur Idee auch im 
reheſten Menfchen vorhanden.“ Ded ich fellte denken, das 
ift eine Erfahrung, die eine den meiften Geiſtlichen gemein 
fame zu nennen ift, daß ın dem zu dem Jahre der Con 
firmation gefemmenen Anaben, bie VBernunftthätigkeit, gang 
Schwache und Verkümmerte ausgenemmen, fo weit gedie— 
hen iſt, daß der Religionslehrer, verſteht er nur bei ſonſti— 
ger Tüchrigkeit als Seelſorger die Kunſt der katechetiſchen 
Entwickelung, mit demſelben auf Alles eingehen kann, was 
der wehlverftandene populäre Religiensunterricht von den 
Ideen der Freiheit, der Schuld, der Erlöfung, der Urfachen 
des Uebels u. dergl. zu entwiceln hat. Und gerade dieſes 
Alter, wo ned die Stille des kindlichen Sinnes über das 
ganze Gemüth verbreitet ift, und jene finnliche Aufregung 
des ganzen Weſens, die ein Charakterzug der Sünglings 
jahre iſt, ſich nicht zu der fortgefchrittenen geiftigen Kraft 
gemiſcht hat, fdeint uns weit günſtiger für die Beier der 
erften Communion, als das Jünglinasalter, wo ber ſinn— 
liche Menſch fen eine weit entſcheidendere Sprache führt, 
als in dem vierzehmjährigen Knaben. Wie oft kehrt die 
Erfahrung wieder, daß gerade das ruhige Eingehen in den 
Gedanken der Wahrheit, das wir bei dem Anaben fanden, 
bei dem Jünglinge geſtört ift, eine Erſcheinung, die ſich 
ebenfo fehr aus der fortgeſchrittenen finnlichen Aufregung, 
als aus der Skepſis erflärt, in der ſich die Entwicdelung 
ber intellectuellen Kräfte, wenn aud häufig in der ber 
fhränfteften und fonderbarften Ferm, im Junglingsalter 
geltend zu machen pflegt. Iſt es daher auch nicht fat un. 
beſtritten, daß der fromme Sinn gerade in diefen Jahren 
am wenigſten im Herzen eine heimathliche Stätte bat, ung 
biefe Zeit, als die Zeit eines fegenannten Durdbrudhes für 
die Ausbildung zur Frömmigkeit, die bedeutendiien Gefa b. 
ven mit fih führe? Wenn deßhalb Herr Prediger v. 
erflärt, auch daher fei diefe Periode für die erfte Feier Den 
Abendmahles die vortheilhaftefte, weil das Bewuürfen ve 
Schuld nun bei dem jungen Menfhen, der entlaſſen ayy 
dem väterlihen Haufe und ven der Verfuchung nad alt. s 


bervertritt, daß das unmittelbare Selbſtbewußtſein eine Seiten bin berührt, das Bedürfniß habe, ſich an du 
srößere Empfänglighkeit jeigt, aus den Momenten des bloß Göttlichen au halten „daß er nicht manfe z fidy tiefer * an 
Sinnuichen in die des Ueberſinnlichen uͤberzugehen und aus wickele; fo dünke und dagegen, daß gerade diefer Lebens * 


mitt, wo die ſinnliche Natur alle ihre Neije mit —R 


wiegender Gewalt im Gemuͤthe entfaltet und zum Gen 
des Lebens einlader, wo aber dadı fe 


yenen dieſe entwickeln zu laſſen — denn daran ſcheint ges 
—— iu fein, wenn vom Abnungsvermögen geredet wird — 
er dem Fünglınge ven achtzehn Jahren, als bei dem vier. 


; er er. ned) nicht die biir 
gednsibegen Knaben; aber dürfen wir denn bei jenem dieß Frucht der Zünde genug gebrechen it, um ihre — — 
in dem Maße als eine neue Schöpfung betrachten, ſtörenden Wirkungen erfahren zu haben, für die Entwe ie 
Z 


daß Davon bei dem Knaben nech feine Spur, fondern nur 
hẽ chſtens in Bezug auf die reflectirende Kraft die Fahig⸗ 
feıt zu den leichten Operationen des Verſtandes und bin 
Ars des höheren unmittelbaren Seins die erften Regungen 
des Gewiffens enzutreffen fein? Steht ein viergebmjähris 
ser Knabe wirklich auf diefer Stufe, erwartet man wohr: 


Tung des Schuldbewußtſeins der ungünfigfte if, Wir th, 
fen ganz mir dem Hen. v. W. die Ueberzeugung, daß Kr 
demuthsvolle Anerkennung der Schuld nicht blefi in u. 
einzelen abgefenderten Ereianiffe, fendern in ber HAN zen 
That des Lebens, die Ctimmung der Secle it, die Kür 


die Segnungen des Abendmahles einerſeits erſt die Tec 
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Empfänglichfeit gibt, und daf bei dem vierzehnjährigen 
Knaben die Beier nicht fo in das innerfte der Seele eins 
greifend fein kann, wie bei dem Menſchen, der das Geſetz 
in den Gliedern ſchon als die Macht hat fürchten gelernt, 
welche bie Ruhe des Herzens flört; denn die Stufe feiner 
Jahre des Lebens felbit, bat, dem Himmel fei Dank, das 
Bewufitfein ber Sünde nicht zu dem Ziele geführt, wehin 
es durdy das reifere Alter des Mannes gebracht wird, und 
eine fpeculative Kraft, die als Zug bed inneren lebend in 
Wahrheit erkennt, was nod nicht immerlih erfahren ift, 
dürfen wir bei dem Anaben. nicht verausfegen: — Aber 
dech ſteht uns das vet, daß diefer mit dem Maße des 
Schuldqgefühles, das fi in feinem Alter entwicelr, die 
erite Gemeinfhaft mit dem Heilande fegensreicher feiert, 
als der Jüngling, in dem das Gefühl der Schuld fo leicht 
untergeht in der Nufregung des ſinnlichen Lebens, das ſich 
in feiner Unmittelbarkeit ald die Regung ergreift, wozu 
das Wefen der menfchlichen Natur hinzieht und jich darum 
nicht als die Quelle des Verderbens erkennt. 


D. Ehrift. Adolph Hafert, 
Diakonus an der St. Nicolai: Kirche in Greifewalb, 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Englanb. Die Anbänger der Kirchenreform haben folgende 
Berechnung gemacht: Die hrifttiden Priefter von allen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen und auf ber ganzen Erde, bie britiſchen Infeln ausgenoms 
men, erhalten eine Befoldung von 214,775,000 Franken, während bie 
— der britifchen Infeln für ſich allein 222,400,000 Franken 
erhält. 

gonbon, 16. Ian. Der Biſchof von London foll eine fehr bes 
beutende Summe, nach Einigen 1000 Pfund, zu bem Fonds beigetras 
aen baben, der jest zur Unterflüsung dee irländiſchen Geifttichkeit nes 
fammelt wird, und, dem Vernehmen nach, baben auch Se. Mai. und 
verſchiedene von den Gabinrteminiftern ſehr reichlich dazu beinefteuert. 
Die Nachrichten über das Elend vieler irtändifchen Grifttichen und über 
die Roth ihrer Familien lauten im hoͤchſten Grade traurig. Mehrere 
darunter, bie von alänzender Herkunft find, baben kaum fo viel, um 
die aemöbnlichften Bebürfnifie des Lebens zu beftreiten, und manche 
Toͤchter von Geifttichen würden ſich mit Freuden als Kinderwärterins 
nen vermietben. 


London, 2. Febr. Es iſt bier eine Brofchüire von einem eng» 

— 5— an 2* Fe fee: — wecken Ei 
N um? serfa iat fich darin mit ben nüßs 
lichen Kirchenreformen und führt bie — die einer Verbeſſe⸗ 
rung bebärften, auf folgende fünf Punkte zuräd: 1) Die Art und 
Weiſe, wie bie Einkünfte der Kirche erhoben werben; 2) bie werhälts 
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nißmäfige Bertheilung ihres Ertrages; 3) das Syſtem ; 
täten und Eemmenden; 4) bie Gebräuche, Gran Br 
artikel und Kanone, und 5) das Kirchenregiment und die Kirchenzucht. 
Start des Zebntenſyſtemes ſchlägt der Werfaffer vor, ben Geiftlichen 
einen angemeffenen und veften Grundbeſitz zu verleihen. 

London, 23. Febr. Die römiſch-katholiſchen Biſchöfe im Nors 


den von Irland baden Mafiregeln en, 4 
Arfoeiationen in ihren Didcrfn zu en grins wh ungehtlige 


Paris, 18. Febr. Im der Situng der Deputirtenkammer trug 
Dr. Prevoft auf bie Berminderung ber Stolgebübren der Bilhöfe und 
Pfarrer an, bie in ber That in Frankreich oft ſehr brüdend find, 
weit es zur Bitte gemacht wurde, bie Anſatze ſtäts zu Überfchreiten. 
Hr. Sanglade nannte biefen Vorſchiag einen Angriff auf bie katheliſche 
Kirche, in anderes Mitglied ſchlug eine Vermehrung des Budget 
von 50,000 Fr. vor, um bie Religion zu vertheibigen, was imzwiſchen 
Gelächter erregte, Das Amendement wurde verworfen. Gin anderes, 
das die Geiſtlichen beſchränkt, indem es ihnen vorſchreibt, ihren Ge— 
halt in ihrer Gemeinde zu verzehren, ging durch. 

Paris St. Simons Apoſtel haben einen Hirtenbrief an den 
König der Franzofen ertaffen, der ganz fonderbar if. Er fängt mit 
Pr eh an: R ei Herzen —— unwiderruſlichen Ent⸗ 

uß gefaßt”, und endigt mit dem Geſuche, fie nad) Bord: 
bie Galeeren zu fhicen. » — — 

Paris, Fünfundzwanzig St. Simeniſtiſche Apoſtel find im Be: 
ariffe, dem Driente abzureifen. Sie werben Paris in wenigen 
Zagen verlaffen, und, nachdem fie einige Zeit in Lvon ausgeruht, 3 
zu Mar ſeille nach Aleppo oder Smyrna einzufdiffen. Sie wollen in 
ber Levante (dem Bande der Sclaverei) bie freie Frau aufſuchen. Die 
Reife wird für fie weder ohne Freude, noch ohne Gefahr fein, 

Schweiz In Genf trafen vor Kurzem fehs St. Simoniften 
aus yon ein, und hielten vor einer unermeßlichen Bolfmenge auf 
dem Plage de fa Füfterie ihre Predigten. Am folgenden Tage durche 
zogen fie die Straßen, und ften für 3 Sous Bücelden, wors 
in eine Anweifung enthalten ift, die Kleider von Flecken zu reinigen. 
Der Zudrang des Volkes war fo groß, baf fie fi) kaum Pas madyen 
Eonnten; indeffen f&hien man fid) allgemein über die Sectirer und ihre 
fonderbare Trocht luſtig zu machen. Die Polizei unterfagte ihnen dem 
Verkauf der Buchelchen, und man glaubt, daß ihr Aufenthalt von 
kurzer Dauer fein werde, 

Karlerube, 10. Februar. Die Verlegung beö —— 
Sitzes und theoiogiſchen Seminares von Freiburg nad Bruchſal ſoll 
nun wirklich ſtattfinden. Erwägt man, welche Fran bie beffalls 
figen Einrichtigungen früher in Freiburg gekoftet, und welche beträcht: 
liche neue Kusgaben durch dieſe Ueberſiedelung nötbig werben, fo 
muß man vorausfegen, bafı fie durch höchſt wichtige Motive veranlagt 
worden. Auch entbehrt Bruchſal einer eigenen Kathedrale. 

Berlin, 6. Mir. Die im Regierungsbezirke Düffelborf ger 
haltene Hauss und Kirchentollecte für den Separaturbau des Domes 
zu Göln hat einen Ertrag von 589 Thlr. gewährt. 

Berlin, 12. Mä Der Meligionäiehrer am konigl. Gnmnas 
fium zu Bonn, Eishoff, bat von ber theologifchen Facultät Würz⸗ 
burg den theolegiſchen Dectorgrad erhalten. 
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Ueber das gemeinſchaftliche Niederknieen bei dem öffent⸗ 
lichen Gotteövdienfte. 


Vo dab Gert im Herzen angezündet ift und brennt, wirb 
fid) der Keib fein ſetbſt darzu Stellen, wie er fol, mit 
Argen und Handaufteben und Kniebeugen. — — Alſo 
lehren fich die äußertichen Geberden alfe fetbft, mern man 
von brennendem Herzen betet ; denn der Geift treibet fie, 
darum fie nicht zu verwerfen find, ohne mo fie ohne 

Seit, aus Heuchelei gefchehen. Luther. 
Die HT. Mumer der A. K. Z. des vorigen Jahres ent« 
Bält unter der Auffcrift: „Sind Kirdenagenden überhaupt 
und unbedingt nothwendig?“ einen Auffag von dem Kern 
Dredijer Mofer in Luckau, morin dieſe Nethwendigkeit 
theil⸗ aus hiſteriſchen, theild aus inneren Gründen beftrit- 
ten, und dabei nur der wichtige Umftand überfehen wird, 
daf der Gebrauch eines Formulares eine, demfelben voran» 
gehende oder daran angefnüpfte, freie Rebe keineswegs auss 
ent, eine ſolche vielmehr in unferer preußiſchen Agende 
ka Beichthandlungen, Taufen, Irauungen und Cinfeanuns 

Sem dem Geiſtlichen ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht mird, 
ia dieſer aber die Berüdfichtigung aller der befonderen Um 
Kinde ihren paſſenden Platz findet, deren Nichebeachtung 
der Herr DVerfaffer als feinen Hauptgrund gegen den Ger 
braud von Agenten anführt. Deb fol diefe Bemerkung 
nur als eine beiläufige gelten, da ich micht eben beabſich⸗ 
tige, dieſen bereits fo vielfach verhandelten Gegenſtand aufs 
Neue zu befpreben. Vielmehr iſt es eine andere Aeußerung 
des Seren Verfaſſers gegen Ende jernes Auffsges, welche 
mein Nachdenken auf einen einzelen Act der offenilichen 
Antahe, das in der Aufſchrift bezeichnete gemeinfdhaftliche 
Niederknieen, leitete und mich veranlaßte, Ü'« dieſen, 
mans Wiſſens in diefen Blaͤtiern ned nicht jur Sproche 
gelommmen, Gegenftand einige Gedanken der gründlichen 
und fuunduchen Prüfung fremmer und gebilderer Chriſten 
unter Öeftihen und Qaien vorzulegen. 

Serr Fr, Meofer fagt in jener Stelle: „Ich kann es 
nicht beſchteiben, welchen ſchmerzlichen Eindruck es auf mich 
machte, als ich voriges Jahr in einer Landgemeinde für 
enen Franken Amtsbruder Amt hielt, und bei den Merten: 
‚‚miederfnieen und mit einander beren’’ das männliche Pers 
fenale der am diefer Handlung Theilnehmenden nicht etwa 
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allein in ihren, um ben Altar befindfihen Stühlen, oder etwa 
auf zu dieſem Behufe gebräuchlichen Brückchen, nein, fen 
bern auf dem gepflafterten Boden, Sclaven gleich, auf ihre 
Kniee fielen.’ — Ich meines Theiles kann nicht läugnen, 
daf mir ein folder Eindruck eines ſolchen Anblides uns 
begreiflih ift —, unbegreiflih, wie eine, im Momente 
ber tiefften Hergensdemüthigung und Andadt, vor Gott 
Enieende Ehriftenverfammlung — Eclaven glei erſchei⸗ 
nen, und in der Seele ihres Veichtvaters ein unbefchreib: 
lich ſchmerzhaftes Gefühl erwecken —, wie derfelbe ſich 
gedrungen fühlen könne, eine ſolche Gewohnheit, als einen 
groben Mifibrauch, öffentlich zu rügen, und zum Beweife 
der Gerechtigkeit diefer Rüge daran zu erinnern, da — 
Gott nicht ein eitler Ehre geiziger Gott, fondern ein liebe: 
voller Vater fei, der nicht auf die Aniee, fendern in bas 
Herz fehe. Ich geitehe dagegen, dafı mein Gemürh durdı 
den Anblick einer Verſammlung, melde ihre Aniee beugt 
im Namen Jeſu Chriſti zur Ehre Gottes des Waters, auf 
eine fehr wehlthuende Weiſe ergriffen, und Präftig zur Ein, 
fimmung in die Gefühle erweckt zu werden pflege, als 
deren Ausdruck ich eine ſolche Etellung betrachte, Lm ie. 
doch nicht bleſt Das Geſühl dem Gefühle entgegenzuflell a], 
— denn Jeder beruft ſich auf das ſeinige mit gleiben, 
Rechte — fei mir der Verſuch vergennt, die Zuläffi ; 
keit und Zweckmäßigkeit des gemeinfhaftlichen Knieeng 
als kirchlicher Ordnung bei gewiſſen heiligen Zandlung ey 
des öͤffentlichen Gettesdienſtes, aus allgemeinen Erind, 
zu erweifen. Es find felgende fünf Satze, melden ic) a 
Beiſtimmung urtheilsfähiger und mwehlwellender Lefer * 
gewinnen wuͤnſche. 

1) Das Knreen ift der naturgemäße Ausdr u 
der tieferen Andacht, Dede Gentürhsitellung erjer, d 
nad der innigen Verbindung zwiſchen Seele und Peıb 1, gt 
fetbit die ihr entſorechende Aörperftellung, und die legen 
wird deſto mehr von der gewähnlidyen abweichen, je färg x 
das die Seele bewegende Gefühl iſt, vorausgeſetzt, daß ch 
Menſch nice abſichtlich, was ın ihm iſt, verbergen, ode 
was nicht im ihm iſt, erkünfteln will, Diefe, das Innen 
ausdrückenden, Förperliden Stellungen werden nun Ayo, 
dur Bildung, Temperament, Volksſitte und andere ya, 


ſenliche und natienale Urſachen mitbeftimmt, und erfcb einen 
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darum im fehr mannichfaltigen Formen, wovon ich nur bie 
verfhiedenen Arten der Vegrüfungen unter verfhiedenen 
Völkern als Beiſpiel anführen will. Aber die Sprache der 
Natur ift immer als gemeinfhaftlihe Mutterfprache diefer 
Mundarten wieder zu erfennen —; die körperliche Haltung 
des Tretzigen oder Drobenden, wie des Unterwürfigen oder 
Flehenden, — des Frohleckenden, wie des Verzweifelnden 
wird überall ihre dharafteriftifche Grundform behalten, und 
eben dieſe ift das wahrhaft Natürliche, das gemeinfam 
Menſchliche. Dahin redine ih nun aud das Anicen, als 
Ausdruck der tieferen Demürhigung und Ehrfurdt, über: 
baupt ver einem Höheren, insbefondere ver der Gottheit, 
Bei den alten Völkern findet fihs gleich häuſig in beiden 
Beziehungen; um Menfchen zu ehren, um die Gottheit ans 
zubeten; als ausschließlicher Ausdruck der Anbetung Gottes 
nur bei den chriſtlichen Wölfern der neueren Zeit und aud) 
bier wohl ned nicht ohne Ausnahme. Für unferen Zweck 
haben wir «8 jetoh nur in diefer Teßteren Beziehung zu 
betrachten, wo denn bie Bemerkung mabe liegt, daß nur 
die tiefere Andacht, das befenders ſtarke Gefühl der Abs 
bingigkeie des ſchwachen, fündigen Menfchen von dem alls 
mächtigen umd heiligen Gott, das inniae Verlangen nad) 
feiner Hülfe und Gnade fib naturgemäß jin dem Mieders 
fallen auf bie Aniee ausſpricht. Wie die gefaltenen Hände 
bei dem Gebete das Zufammenhalten der Gedanken, bie 
Sammlung der Seele, die Unterbrechung jeder irdiſchen Ihär 
tigfeit, deren Hauptwerfjeug die Hände find, andeuten: fo 
it die Stellung des Anieenden das finnliche Wild der Nies 
drigfeit, in welder der Menſch fih vor Gere fühlt, fo 
gleichfalls der Verzichtleiftung auf die zerftreuenden Geſchäffte 
des gewöhnlichen Lebens, des Verharrens in der Anbetung 
Gottes durch Feſſelung dee Rüfie, wahrend das Haupt, fid) 
jur Erbe neigend, das vorherrſchende Gefühl der Demuth, 
eder fih gen Himmel richtend, das des inbränftigen Fle— 
hens, der freudigen Zuverfiht austrüde Zum höchſten 
Grade gefteigert finden wir diefelben Gefühle, mit Audnah: 
me des leßteren, in tem Miederwerfen des ganzen Körpers 
angedeutet: die tieffte Demürbigung, die gänzliche Feſſe— 
fung des Körpers, eine nur jur Erbe geneigte Haltung bes 
Hauptet, wie wenn der Menſch fi unwuͤrdig fühle, gleich 
dem Zöllner im Tempel, feine Augen aufzuheben gen Sims 
mel. Es kann mir nicht beifallen, zu behaupten „daß diefe 
Stellungen der Audacht aus dergleichen Meflerionen ents 
ftanden feien. Aber fewie bei der Sprache, Die ebenfo 
wenig aus Meflerion entitanden ift, aus dem Vorhandenen 
die Orundfäße erforſcht werden, von denen der Verſtand bei 
Bildung des Sprachſteffes und der Sprachformen bewuñßt 
les geleitet wurde: fo fellen die ebigen Bemerkungen ein 
Verſuch fein, die Ideen anjudeuten, von denen bas Ge⸗ 
muth, ebenſo bewutles, dahin geführt ſein dürfte, ſeine 
tiefere Andacht eben in dieſen Geberden auszuſprechen, — 
fie ſollen, worauf es mir bier nur anfemmt, die letzteren 
als den vollfommen naturgemäßen Ausdruck der eriteren 
daritellen. Daß die Aniebeugung dieß fei, beitätint die 
allgemeine Verbreitung dieſes Gebrauches unter Wölfern der 
alten und neuen Zeit, zu deren Beweiſe die obige kurze 
Andeutung genügen möge Mur ein bedeutendes Moment 
für die Nichtigkeit der gegebenen Darftellung darf ich nicht 
übergehen, das Veifpiel des- Erlöfers bei feinem Seelen 
kampfe im Garten zju Gerhfemane „Er riß fid les von 
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feinen Süngern bei einem &teinwurfe, Enieete nieder 
und betete“ —, that dieh, wo Fein menſchliches Auge ihm 
fab, wo alſo, wenn je font, an Feine Anbeguemung an 
irgend eine Velfefitte zu denken ift, und bewied dadurd, 
er, in welchem die menſchliche Matur in ihrer idealen Rein— 
. und Vellkemmenheit erſchien, daß eben diefe Stellung 
ei dem Gebete ein wahrhaftes Bedürfniß eines ſtark bes 
mwegten fremmen Gemüthes, ein im edelſten Sinne natur 
gemäßer Ausdruck der tieferen Andacht iſt. 

Die äufiere Stellung des Anieenden hat 
eine rüdwirfende Kraft: auf Verftärfung des 
frommen Gefühlet, Die innige Verbindung zwiſchen 
Seele und Leib hat eine Wechſelwirkung jwifchen Gemütht- 
flimmung und Körperftellung zur Folge, bei welcher zwar 
die Seele die gebietende Macht beſitzt, aber auch, wie mande 
Gebieterin, den Einflufi der Dienerin empfindet, „Wenn 
Jemand““, fagt ein Mann, von dem ich dieß irgendwo 
gehört oder gelefen habe, „in widerwärtiger, aufgeregter 
Stimmung zu mir kommt, fo halte id den Preceß mit 
ibm fon für halb gewonnen, wenn es mir gelingt, ihn 
auf dem dargebotenen Stuhle zum Citen zu bringen.’ 
Auch ich habe diefes Mittel, der Heftigkeit eines Mitmens 
fhen zu begegnen, je zuweilen nicht ohne Erfelg angewandt, 
und wenn diefer Erfolg allerdings zunächſt durd bie ents 
gegenfommende Freundlichkeit des Wirthes hervorgebracht 
wird, fo iſt derſelbe doch gewiß auch zum Theil der ſitzen⸗ 


den Stellung zuzuſchteiben, in welcher die Ruhe des Kör 


pers ſich allmahlıc der Seele mittheilt, während dagegen 
die aufrechte Stellung mit zurüdgewerfenem Haupte und 
vorgeftredter Hand den treßigen und drohenden Zinn des 
Gemüthes — wie ausdrüct, fo unterhält und verftärkt. 
Eo wird aud die Aniebeugung — zwar Niemanden ans 
dächtig machen, aber in dem fhon Andächtigen bie Abs 
ziehung ven zerſtreuenden Gedanken, die veſte, innige Nic 
tung der Seele auf Gott, die Ehrfurdt und Demuth ver 
dem Seren, kurz die fremmen Gefühle, welde feine Aniee 
beugten, nähren und verftärfen. 

Es könnte feinen, daß die bisherigen Bemerfungen 
nicht zur Sache gehören, da die Aufſchrift nur Gedanken 
über das gemeinfhaftlihe Knieen bei dem öffentli— 
den Gottesdienſte anfündigt, dagegen das Knieen, ald Aus— 
druck der perfönlichen, einſamen Andacht kaum Gegenftand 
einer Öffentlichen Erörterung fein dürfe, vielmehr lediglich 
der Gefühlsweife und dem Herzensbedürfniſſe des Einzelen 
anheimzuftellen ſei —, aud) ven dem Herrn Verfaffer bes 
Einganges bemerkten Aufſatzes keineswegs gemißbilligt wird. 
Im Gegentheile ſagt derſelbe: „Ich halte dafür, daheim in 
unferem ſtillen Kämmerlein oder auch in Gettes freier Natur, 
wenn wir uns nur von dem Allſehenden gefeben willen, 
falten wir®gewißi Alle gern nieder, umd find niebergefallen, 
wie Jefus am Oelberge; aber, fett er hinzu, ven fo Vie— 
len gefehen, thun wir es, wenn auch nicht ungern, fo bed) 
gewiß nur hier, weil es gebeten eder aleidıfam befehlen 
wird, um keinen anderen Ausdruck zu gebrauchen.“ Um 
num darzuthun, dañ der Herr Verfaſſer bier das „wir“ 
dem ich“ ſubſtituire, fein individuelles Gefühl mir Uns 
recht für das allgemeine oder doch im der Chriſtenheit vor 
herrſchende halte, daß die Kirche bei Aufnahme der Anier 
beugung unter ihre öſſentlichen Gebräuche Etwas gethan 
habe, was ıhr zuftehe und ihrem heiligen Zwecke förderlich 
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fi — bieß darzuthun, war die porhergehende Erörterung 
nerhwendig. Das Ergebniß derfelben fell die Grundlage 
der beiden folgenden Säte fein. 

3) Die Gemeinfdaftlihfeit und Oeffentlich— 
feit des Knieens, als kirhlide Ordnung bei den 
fkierlihften Religionshandlungen, ift kein Zwang 
fir die einzelen Theilnehmer an benfelben, weil 
Allen eine, diefen Religionshantlungen an» 
ymiiene, Gemüthsſtimmung vorausgeſetzt wer. 
den mufi- Der Öffentliche Gottesdienſt der Chriſten fell 
ver Irre der gemeinfihaftliden Andacht und die Vefries 
Yanz des Medürfniffes der Erbauung fiin, nit, wie jene 
zo dieſes in einigen eder vielen oder auch vielleicht allen 
der eben jett und bier Verfammelten ftattfindet, fenbern 
wir beide®, Andacht und Erbanang, dem heiligen, in Chris 
fo geeffenbarten Wefen und Willen Geites („der Vater 
will auch haben, die ihn alfe anbeten‘‘ Jeh. 4, 23.) und 
den Bedürfniffen der fündigen, aber nach Erleuchtung, Hei: 
ligung und Frieden ih fehnenden Menſchennatur angemeh 
fen iſt. Zur Ehre Gortes und zum Heile der Menfchen- 
feelen fol Alles dienen, was hier gefprechen und gethan 
wird — und was dazu diene, kann nur aus zwei Quel» 
ten erfannt werden, aus der heiligen Schrift und aus den 
wahren, gemeinfamen Bedürfniſſen der Menfhennatur, die 

ſich durch das Erangelium ihres Standes und ihrer Be 
ſtimmung Semufit geworden if. Wie fih aus jener Quelle 
der Inbalt, auf diefem Wege die Form der einzelen Hands 
dungen des Effentlihen Gottesdienſtes gebildet hat, und, als 
firhlihe Ordnung fanctienirt, da ſteht: fo muß biefelbe 
son den Dienern der Kirche mit Würde und Veſtigkeit 
ausgeführt und in allen Theilnehmern des Gottesdienftes 
eine, berfelben angemefjene, Gemüthsverfaffung vorausges 
fege werden. Ohne diefe Vorausſetzung it gar Feine ge 
meinfhaftlibe Andacht und erbauliche Kraft des Gottes: 
tienfles denkbar. Was wäre z. ©. das Altargebet ohne eine 
wibetende Gemeinde? Was wäre unfer Kırdengefang, 
von wir und nicht dächten, daß die Verfammlung, wie 
mr Einem Munde, alfo auch mit Einem Serjen Gott 
doie! Welcher Prediger wäre im Stande, mit Freudigkeit 
de Kanzel zu betreten, wenn er nicht eine im Werte Hot» 
tes Erbauung fucende und für dasſelbe empfänglibe Mer: 
fammlung ver ſich zu baden glaubte? Wenn nun gleiche 
wehl böhit wahrſcheinlich in jeder Werfammiung einige — 
Sredeicht viele — Perſenen find, welche die voraus geſetzte 
Grmürbstimmung nicht in ſich tragen, fo darf dien bie, 
enf jener zwiefachen richtigen Grundlage ruhende, Kirchliche 
big er ideen; denn die Kirche fell nicht durch 
iHre \hmahen lieder herabgezegen werden 1 1 
—— Beben! r herabgejeg f — die 
enden wir dieſe Grundſätze, deren Billigung ich bei 
mewaen Serhrien Pefern vorausfetzen zu dürfen glaube, auf 
das gemanfhaftlibe KAnıeen an! Diefe Siellung bat, 
Se An ud nihr ein ausdrũckliches Gebot der heil, Schrift, 
doch g den Geiſt derſelben und das, fie heiligente, 
ee Chnſti für ſch — fie ift, mie eben gejeigt, bie 
riedigung eines ftommen Verürfniffes in den Augens 
bieden, in welchen der Menſch feinen Bott am eifrigften 
e” und ſich chm am naͤchſten fühlt, der maturgemäße 

u⸗ druct derjenigen Oefühle der Andacht, Demub und 
Seilsbegierde, melde die Kırde bei ihren heiligften Hand. 
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tungen in alfen Theilnchmern an benfelben verausfegen muß 
und durch melche die würdige und gefegnere feier derfelben 
bedingt wird. Folglich ut die Kirde auch berechtigt, bie 
diefen Gefühlen angemeffene Eörperliche Stellung als einen 
feierlichen gemeinſchaftlichen Ausdruck derfeiben, als einen 
kirchlichen Gebrauch zu fanctienirem Den perfänlidhen Ges 
fühlen wird dabei ebenfo wenig Zwang angethan, wie bei 
den übrigen gemeinfhbaftlichen Handlungen bes Gottedtien: 
ſtes; ſie verſchmelzen bier vielmehr zu einem frommen Ges 
fammtgefühle, und es it nicht abjufehen, wie die Aeuße⸗ 
rung besfelben dadurch, daß man von Vielen gefehen wird, 
aebemmt werden ſollte. Wie fellte ſich der Chriſt einer 
Demürhinung, als einer ſclaviſchen Handlung, ſchämen, 
weldhe nicht einen Menſchen, fendern feinen Schöpfer und 
Heron und Water in Chrifte gilt, den, ver welchem fid) 
die Kniee Aller beugen, die ım Simmel und auf Erden 
und unter der Erde find? Oder wie fellte er üngern thun, 
etwa, als fränbte ſich fein Gefühl genen eine Aörperitels 
lung, in ber er feine Frömmigkeit zur Schau tragen wolls 
te, da diefe Stellung nur das, im ihm wie in allen feinen 
verfammelten Mitchriſten berrfchende, den heiligen Orten 
und ber heiligen Handlung anaemeifene Gefühl auf eine 
natürliche, kirchlich fanctienirte Weiſe Fund gibe — ? wobei 
Niemanden der Gedanke kommen fann, daß der Einzele 
die Augen der Verfammlung anf ſich ziehen melle, cben 
weil — die Verfammlung knieet. Thut es der Einzele 
denne ungern, fo Fann dieſe Wahrnehmung dem, gegen 
ſich ſelbſt redlich gefinnten Chriften nur eine Aufferderung 
fein, den Grund diefes Widerſtrebens in fid zu erferfchen, 
zu prüfen, ob es nicht eben ein Mangel an Beugung des 
Herzens vor Gott iſt, der es ihm erſchwert, feine Kniee 
vor ihm zu beugen, Wo ein inniges Gefühl unferer Nies 
drigkeit und Schwachheit ver dem Allmächtigen, der Neue 
und Demuth ver dem Heiligen und Allwiffenden, der danke 
baren Liebe gegen den Allbarmherzigen für feine zeitlichen 
Onadengaben, wie für die Heildgüter der Eriöfung durch 
Ehriftum — wahrhaft unfere Seele erfüllt: was ın aller 
Welt fann uns abhalten, mit der entfdhiedenften Willigkeie 
dem Yırfrufe zu felgen (Pſ. 05, 6): „Kommt, laffet ung 
andeten und knieen und niederfallen vor dem Herrn 
der ung gemacht bat! Denn er ift unfer Gott und wir 
das Volk feiner Weide und Schafe feiner Hand! — und 
es von ganzem Seren der Kirche Danf zu wiſſen, daß fie 
durch Aufnahme diefer Andachtsäußerung unter die kirchl i 
chen Gebräuche es uns möglich macht, dem Drange unfe. 
res Herzens gemeinſchaftlich mit unferen Mitdriften und 
chne alles perfünlihe Hervortreten zu folgen, 
4) Durdy die Gemeinfhaftlickeit des Knieen 
wird die oben erwähnte beilfame Rückwirkun 
des Neufieren auf das Innere bedeutend verſtärk Ps 
Es ift bekannt, welch einen mächtigen, bisweilen an tan 
Wunderbare grängenden Einfluß die Gemeinſchaft des Jan 
delns oder auch des Leidens auf den Eingelen ausübt; ja 
das Wefen und die Kraft der chriſtlichen Kirche ſeibt ber 
ruht ja auf nichts Anderem, als der frommen Gemeinſchafte 
durch fie wird — größtentheils — die Wirkſamkeit der firch, 
lihen Handlungen bedingt, Wie ergreifend if für den Ein, 
zelen ſchen ver Anblick eines Volkes, das fi drängt, au 
hören das Wert Gottes! Wie erhebend ein velltinen un 
Kirchengeſang! wie leicht fi) mitiheilend die Rührung oa 
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einer erbaulichen Predigt, bei der gemeinſchaftlichen Abends 
mahläfeier! Ohne die Gründe diefer Erfcheinung pfychelos 
giſch erörtern zu wellen, müffen wir die Erfheinung felbit 
als vorhanden, als taufendfud durch die Erfahrung bewies 
fen, anerfennen, und dürfen uns freuen, daß fie vorhan— 
den ift, daß ein Zug des menfhlihen Gemüthes, durch 
melden oft dem Böfen viel Vorſchub gefhieht, unter der 
Leitung des heiligen Geiſtes auch ein Fräftiges Förderungs— 
mittel des Meiches Gottes wird, daß in Folge desfelben auch 
mander Schwache, für melden der, die Denktraft in Ane 
ſpruch nehmende Iheil des öffentlichen Gettesdienſtes ganz 
oder größtentheils verloren iſt, doch durch den Geſammtein⸗ 
druck desſelben, durch die Einwirkung der frommen Ge— 
meinſchaft nicht ohne Segen für feine Seele davongeht. 
Dieſe Einwirkung der fremmen Gemeinſchaft bewährt ſich 
auch bei dem in Rede ſtehenden kirchlichen Gebrauche. Wenn 
ſchen bei dem einſam Betenden, wie wir oben ſahen, die 
knieende Stellung auf die Verſtärkung des frommen Ge— 
fühles zurückwirkt: fo findet dieſe wehlthätige Rückwirkung 
des Aeußeren auf das Innere in erböbetem Maße da Statt, 
wo ber Betende mitten unter Brüdern und Schweſtern 
knieet, mit denen er fib, wie immer in einem Glauben, 
fo in ſolchen heiligen Augenblicken in einem, auf dieſem 
Glauben rubenden, beftimmten Gefühle der Andacht, Der 
muth und Heilsbegierde verbunden weiß, und es ift außer 
Zweifel, daß Mancher, der aus geheimem Stolze oder fals 
fher Scham mit anfänglichem Widerftreben auf feine Kniee 
fällt, eben in biefer Stellung und durch die Araft der 
frommen Gemeinfdafs die rechte Gemüthéſtellung zu feinem 
Gott findet und zu inniger, bemuthsvoller Anbetung des⸗ 
felben hingezegen wird. 

5) Das gemeinfhaftlihe Knieen bei gewiffen 
heiligen Handlungen des öffentlihen Gottesdiens 
ſtes ıft ein durch fein Alterthbum und feine fläte 
Anwendung in ber hriftlihen Kirche gebeiligter 
Gebrauch. Daß es ein ſchon aus der verdhriftlihen Zeit 
auf die Ehriftenheit Übergegangener, im chriſtlichen Alters 
thume, mie im Mittelalter allgemein herrfchender, nad) der 
Refermatien ollgemein beibebaltener, erft in der neueften 
Zeit hin und wieder vernachläſſigter Gebraud fei, glaube 
ich als anerkannt annehmen zu dürfen. Wenn idy denfelben 
aber als ſolchen geheilige nenne, fo habe ich dabei theils 
die Vorftelung der Ehrwürdigkeit im Auge, welche ber 
Menſch nad einem tief in feinem Gemüthe liegenden und 
gewiß fehr beachtenswerthen Zuge mit allem Alten, durch 
piele Jahrhunderte Beſtandenem zu verbinden pflegt, theils 
den darin gegebenen Beweis, daf die Aniebeugung in ben 
Augenblien der tieferen Andacht ein wahres, gemeinfames 
Verürfniß der — chriſtlich gebildeten — Menfbennatur iſt. 
Denn das Vorhandenfein eines ſolchen Vedürfniſſes betrach—⸗ 
teten wir eben nächſt dem Geiſte und den Ausfprücen der 
heit. Schrift als die Grundlage, auf welcher eine, Andacht 
und Erbauung wahrhaft fördernde kirchliche Ordnung ruben 
müjfe.- ie aber ift dieſes Bedürfniñ zu ermitteln? Das 
indibiduelle Gefühl ift darin leicht irre leirend, eine Umfrage 
in der ganzen Chriftenbeit und Srimmenfaommlungen unmög« 
lid) und ın einer eingelen Gemeinde, mo eine felde wehl 
ausführbar wäre, würde fie immer nur einen unſicheren 
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Mafftab des Urtheiles Über das wahre gemeinfame, chriſt ⸗ 
lich menfchlihe Verürfniß gewähren, weil eine Gemeinde 
in ber Mehrheit ihrer Mitglieder von dem chriſtlichen Geiſte 
in fo hehem Grade entblößt fein kann, daß ihre Stimme 
in chriſtlich-kirchlichen Angelegenheiten einer Beachtung 
werth wäre. Hier kann und nur der Blick auf das große 
Ganze der Chriftenheit, alſo der Bti in die 18 Jahrhun⸗ 
berte ber Vergangenheit und in die Gegenwart nach allen 
Richtungen richtig leiten. Wenn uns da ein kirchlicher Ger 
brauch entgegentritt, den wir — mit feltenen Ausnahmen — 
überall und allezeit wiederfinden, fo dürfen wir ihm mit 
vollem Rechte ald den Ausdruck eines wahren, gemeinfas 
men, chriſtlich ⸗ menſchlichen Herzensbedürfniſſes, als einen 
dadurch geheiligten Gebrauch anſehen. Es gilt hier alſo 
nicht die Einführung einer neuen gottesdienſtlichen Form, 
melde allerdings immer viel Vedenkliches hat, fondern die 
Frage, ob die uralte, allezeit und faft allgemein herrſchende 
Form bewahrt und in Ehrem gehalten, ober ob fie jertrüms« 
mert oder dech gefliffentlih dem Auseinanderfallen preis 
gegeben werden fell. 


(Beſchluß folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin, 1. Febr. Nach einftimminer Wahl bes Domcapitels 

u Breslau ift der Dompropft, Graf Sebinisfi, zum Generalabminis 
ator des erlchigten Bisthumes berufen worben und hat als ſolcher 
die landesherrliche Beftätigung erhalten. 

Gaffel, 27. Febr. Jedt bilder ſich auch eine Miffionsgefells 
ſchaft zur Belehrung ber ‚Heiden in fremden Welttheilen in unferer 
Stadt. Man nennt unter den Mitgliedern berfelben ben Regierungs⸗ 
rath Schröder, den vormaligen Abgeordneten und Lehrer bei bem Gym⸗ 
naftum zu Herefelb: Willmar (gegemoärtig im Minifterium des Ins 
neren bie Zweige des öffentlichen Unterrichte® bearbeitenb), ben Hofr 
und Garnifonäprediger Lange und den Infpeetor des Schullehrer ſemi⸗ 
nariums Boat. 

Warfhau, 24 Febr. Der Geifttiche Theodor Kilinski hat 
es übernommen, das von dem verftorbenen Geiftlichen Starowolski 
unvollenbet hinterlaffene Wert: „Biographien ber Krakauer Biſchöfe“, 
zu beendigen. 

Frankreich. Die &t. Simoniflen find zu Montpellier und 
Nismes fehr Übel aufaenommen und in letzterer Stadt mit Steinen 
geworfen worben. Sie wenden ſich nach Marfeille, um fi nach ber 
Levante einzuſchiſſen. 

Deftreic. Im Königreiche Böhmen beftehen jeht 79 öfter, 
nämlich in der Grgdiöceke Prag 37; in der Diöcefe Leitmerig 20; in 
der Didcefe Aönigaräg 12; in ber Didcele Budweis 10. 

Düffeldorf. Der evangelifche Prediger und Profeffor Bud de 
dahier in zum Gonfifterialrarge und Mitglicde des Rheiniſchen Pro: 
vinzialconfifte riums ernannt. 

Kiel. Der biäherige Privatborent an ber biefigen Univerfität, 
D. Iobannfen, * * —* Beifalle Über bie Zeud⸗Sprache 
gelefen bat, iſt zum Profeſſor ber orientaliſchen Sprachen ernannt 
worben. 

Leipsi ofratb und Mitter, Profeſſor D. Pölis, ift von 
Er. Kant Eur dem Großberzoge von Heſſen, in Folge ber hutd⸗ 
vollen Aufnabme der ihm gewidmeten neuen Bearbeitung der Samm- 
lung der neuen Gurcpäifen Verfaſſungen, zum Geheimen Rathe 
ernannt worden. . 


% 


— A — — — 





Donneritay 4. April 


Nr. 54 





Ucber Das zemeinſchaftliche Niederfnieen bei dem öffent: 
lihen Gottesdienſte. 
(Beſchluſi.) 


TH nnte das Letztere, wenn es je allgemein in unſe— 
er Siche werden ſellte, nur fiir ein ſehr unqünſtiges Zei— 
ben dei hereſhhenden Geiſtes und zugleich für einen weſent ⸗ 
Achen Shaden halten, und muß dagegen aus den ange⸗ 

führten Gründen die Beibehaltung, oder, wo er geſchwun— 
ten more, die weiſe Wiedereinführung dieſes kirchlichen Ges 
drauches in allen evangelifihen Gemeinden, als der eier: 
lichkeit des Gottesdienſtes und der Andacht der Finzelen för 
derlich, hoöchſt wunſchenswerth finden. Der katheliſchen 
Kirche wird mit Recht der Vorwurf gemacht, und ed wird 
sen ıbren eigenen vorurtheilsfreien Mitgliedern als ein aros 
kr Mißbrauch anerfannt und empfunden, daß ihr Effent- 
bier Gottesdienſt mit Ceremonieen überladen und zum 
Nebrheile der geiſtigen Anberung Goites zu ſtark auf den 
fanlichen Menſchen berechnet fa. Huten wir und, dañ 
ueniere Kirche nicht der entgesengeiekte Vorwurf treffe! dak 
fe es nicht ungebührlich verabfänme, wahre, ſich deutlich 
zutfprehende Bedurfniſſe der ſinnlich-vernünftigen Mens 
Dennatur ju beachten umd den Dienft der Zinne jur Rörs 
rung der Andacht und Erbauung weife zu benußen! Ich 
will damit nicht fagen, daß fie — im Allgemeinen — die 
‘en Vorwurf fhen verdiene, oder in die oft erhobene Klage 
über die Kälte und Leere des evangel. Gottesdienſtes einſtim⸗ 
men; vielmehr halte ich diefe Klage mir Ueberzeugung für 
arundles, für das Erzeugniß einer irregeleiteten religıöfen 
Semürhsrihrung. Aber das alaube ich mir Recht bebaup- 
sen ya dürfen, dafi umfere Kirche im Betreff der Cäuterung 
abrer genspientlihen Bebräuhe auf dem Pırnfte fteht, 
über weiten fie, chne ihrem eigenen beiligen Zweche zu 
Haden, mitt hinausgehen darf, *) daß eine weiter fortgte 
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“) Demiaftens jene nicht: ob LAnftig einmal eine Zeit kommen 
werde mo bie reliniöen Bedũr fniffe bes chriſtichen Weltes fo 
eerzeiftiit wären, dab bie jesigen einfachen finniichen Ferde⸗ 
run mittel der Andacht und Erbauung ein pindernis derfeiben 
werden follten, bleibe dahingeſtellt. 


un ——— — — — — — — 
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ſette Reinigung des Heiligthumes ſchen in eine Audlee 
rung desſelben ausarten würde, dafı wir Urſache haben, 
alle noch allgemein vorhandene kirchliche Symbele und 
Gebraͤuche unbedingt veſtzuhalten, und auch in MWeurthei- 
fung und Behandlung ber Ertlihen, wohin j. ®. das dem 
Hrn. Prod. Moſer gieichfalls fo fehr anſtößige Halten des 
Tuches bei der Abenpmahlsfeier durch Chorknaben gehbrt, 
nicht zu raſch unſerem individuellen Gefühle zu vertrauen 
und zu felgen, ſendern gründlich zu prüfen, ob dieſelben, 
der zum Grunde liegenden Idee nach, wirklich undriftlih, 
und in der Ausübung der Andacht und Erbauung binder 
lich find. Ob dieß von dem zuletzt erwähnten Gebraude 
gefagt werden Fönne oder nicht, babe ich hier nicht zu 
unterfuchen, würde jebech die von dem Hrn. WVerfaffer 
tatelnd bemerkte Scheu mander Pfarrer vor Abfchaf« 
fung ſolcher durch eine Reihe von Jahrhunderten beftande: 
nen Gebräuche — zu melden es doch jedesfalls der Ey. 
laubniß der geillichen Vorgefehten bedürfen wird — nicht 
Furchtſamkeit, fondern vielmehr eine weife Vorficht nennen, 
Auch der gemeine Mann, meint zwar derfelbe, hängt nidtye 
mehr an ſolchen Aeuferlichkeiten, wezu er auch das Aniee 
bei der Abendmahlsfeier rechnet. Wenn aber diefe Auße,, 
lichkeiten, wie ich es in Betreff ber leßteren gezeigt zu 3 
ben glaube, mit dem Inneren in einem fo innigen Zufa m, 
menhange ftehen: fo dürfte wohl nicht nur der gemeine, Fe, 
dern auch der gebildete Mann, mit gutem Örunde dba. “ 
hängen und es feinem Geiftlihen ſchlechten Dant wifpe,, 
der ihn durch Abſchaffung eines uralten, ihm theueren ch ẽ A 
lichen Gebrauches in die unangenehme Alternative fteCy 

in fo heiligen Nugenbliden entweder die natürlide Aetag 
rung feines Gefühles zu unterdrüden, oder demfelben fer 
gend als Einzeler aufjufallen. Daß der Geifllihe com 
quent fein muͤſſe, wie der Hr. Verf, fordert, iſt gewifiz 


dıefe Conſequenz aber dahın führe, das Knieen bei oe 
Abendmahlsfeier am Sonntage abzuſchafſen, weil es im 


Wochengottesdienſte nicht ftartfinder, oder dabın, es Ki, 
eınzuführen, weil es dert üblich if, — das wird Re 
erft von dem wehlermogenen und durch gründliche Prüfung 
bewährten Principe des Verfahrens abhängen. a 

Roch fei #6 mır erlaubt, folgende nerhmwendig (Keiva ern 
Bemerkungen über diefen Gegenftand beizufügen. 
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Soll das öffentliche gemeinſchaftliche Knieen der Andacht 
wahrhaft ferderlich ſein, fe muß es, was auch im Vori— 
gen öfterd angedeutet ward, auf wenige vorzüqlich fererliche 
gottesdienſtliche Handlungen befhränft werten, Es ıft Auss 
druck der tieferen Andadır und würde aufhören dieñ zu fen, 
würde leicht zum leeren Mechanismus werden, wenn es je: 
des Gebet begleiten follte. In meiner Gemeinde finder es 
Statt bei dem Beichrgebete, der Cenfeſſſon und Abfelurien 
der Eonfitenten, — unter den Emfetzungswoerten des heil. 
Abendmaͤhles und dem Empfange desfelben bei dem Bes 
kenntnufe und Gelübde der Confirmanvden und ihrer Ein— 
fegnung, ſewie bei dem Schluñgebete und Gegen über fie, 
— bei dem Gebere und Segen über ein getrautes Braut: 
paar. Die Gründe, melde diefe Wahl leireren, liegen 
nahe; auch ſtimmt fie, mir Ausnahme des leisten Falles, 
mit den Anerbnungen unferer gende überein. 


Was die mir dem Anieen verbundene Förnerliche Unbe— 
quemlichkeit betrifft, fo wird diefelbe durch die, von dem 
Hrn, Prediger Mofer erwähnten gepelterten Kniebänke um 
den Altar und in den Sitzen völlig aufgebeben, und es iſt 
darum für deren Erhaltung eder Anfıbaffung von Seiten 
der Kirche Sorge zu tragen, Wo jedoch bei einer aröfieren 
Zahl der Verfammelten um den Altar aud für einen Theil 
derjeiben die Nethwendigkeit eintritt, auf dem ebenen Bor 
dern zu knieen: fo erſcheint bei der furjen Dauer des Knieens 
und bei der Moglichkeit, ſich die Unbequemlichkeit desfelben 
quch da zu erleichtern, dieſe immer nicht ven arefier Er— 
heblichkeit. — Es iſt gewiß ein verwerflicher Aberglaube, 
wenn Chriſten in der Kaſteiung ihres Körpers ein Ders 
dienit vor Gert ſuchen; aber es it aud umgekehrt eine 
nicht minder verwerflihe Weichlichkeit, wenn fie um. heilis 
ner Zwecke willen ıhrem Hörper sub nicht die Fleinfte Ente 
behrung eder Belärtigung zumuthen mögen, und in unfe 
rem Zeitalter dürften wir wohl höchſt ſelten Veranlaſſung 
haben, die Warnung laut ausjufpreben, daß dech Nies 
mand aus frommem Eifer feinem Körper fihaden möge, 


Ferner ſell das Anicen, als öffentliche, gemeinfhaftliche 
Handlung, der ſtärkſte Ausdruck der Andacht fein; das Mies 
derfallen mit dem ganzen Körper ift bei und mit Recht nie 
unter die kirchlich fanctionirten Gebräuche aufſenemmen 
werden. Denn die Kirde iſt nicht berechtigt, den höchſten 
Grad der Neue, Demurb, Heilsbegierde und äbnliche Gier 
fühle in allen Theilnehmern an ihren heiligen Handlungen 
voraudjufeßen; vielmehr wird eine Gemuͤthsſtimmung, welche 
in einer folhen Stellung ihren narurgemäßen Ausdruck fin 
det, immer mur durch ungewöhnlide innere Erfahrungen, 
verbunden mit ungewöhnlicher Erregbarkeit und Stärke des 
Gefühles erzeugt werden, alfo zu den felteneren Fällen ger 
bören. Ein ſolches Niederfallen bleibt alfo mit Recht dem 
perfönlichen Gefühle überlaffen, welches ſich in der Regel 
nur in der Einſamkeit fo zu äußern geneigt fein dürfte, 


Endlich neh ein Wert über das angemefjene Verfahren 
zur Aufrechthaltung des in Rede ftehenden fremmen Ges 
brauches, Ein Fordern oder Befehlen ım bürgerlichen Einne 
kann ja und fell ven Seiten der Kirche nirgends flatifins 
den; aber ein indirectes Kordern durd die wörtliche (wie 
in der Agende) oder factıfhe Erklärung: dieß oder jenes iſt 
ein Unter uns geltender gottesdienſtlicher Gebrauch, durch 
die Macht der Gewohnheit und des Beiſpieles der Mehr 
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heit, duch den Tadel, der dem fh Auszeichnenden ven 
Seiten feiner Michriſten triffe, iſt nethwendig und heil— 
fan und der Verfchrrfe der bl. Schrift angemeſſen, welche 
1 Ser. 14, 3% ſagt: „Laſſet Alles ehrlich und erdentlid 
zugehen.“ Auch iſt mir felrenen Ausnahmen von Jedem, 
der an den kirchlichen Handlungen Theil nimmt, die Wer 
reitwilltakeit zu erwarten, ſich in die kirchliche Ordnung zu 
fügen. Wo alſo, wie wehl in den meiſten «Gemeinden, 
ber Gebrauch des gemeinfhaftlichen Knieens bei gewiffen 
heiligen Handlungen nech herrſcht, da wird es dem Gift: 
lichen leicht fein, denfelben zu erhalten. Es dürfte ihm 
aber auch, bei einener Ueberzeugung von der Würde und 
andachtfördernden Kraft derfelben, nicht allzu ſchwer were 
den, ihn, wo er in einer Hemeinde zum Theile oder ganz 
eriterben iſt, allmählich wieder in Das Leben zu rufen und 
allgeme gu machen durch Anwendung der in ber Agende 
enthaltenen Aufferderung (wiewehl man darin ftate des ges 
bierenden: „knieet neder!“ lieber eine mildernde Ferm 
feben würde), durch fein Beiſpiel bei einener Beichte und 
Abendpmahlsferer, durch erwaine freundlide Privatunterredun« 
gen mit angeſeheneren, mehlgefinnten Gemeindenliedern ac, 
In unferer Zeit würden ſelche, allerdings mir Vorſicht ans 
zumendende, VBVemühungen gewiß durch die noch frifche 
Erinnerung Vieler an das Dageweſene und durd die Wahrs 
nebmung des ned Daferenden in benachbarten Gemeinden 
fehr erleichtert werden, und zu aller Zeit denfelben das, 
nur dur Entwöhnung zurücgetrerene, Herzensbedürfniü 
der meiſten Gemeindeglieder entgegenkemmen. 


Wenn ich, wie es in der Matur der Sache liegt, als 
Vertheidiger eines kirchlichen Gebrauches, dasjenige berverges 
heben und zufammengeftellt habe, was für denjelben ſpricht: 
fo wird man mir hoffentlich deßhatb nicht die Einſeitigkein 


zutrauen, als ob ih das Weſen der Andacht und das Keil 


der Kirche eben hierin ſuchte oder es verkennte, daß es 
auch Menſchen geben könne und gewiß leider eft genug 
gibt, welche treß aller Anebeugungen zu dem Volke ge 
bören, das den deren ehrer mit feinen Lippen, aber deifen 
Herz fern von ihm iſt, wie umgekehrt Menſchen, deren 
Herz fi in wahrer Demuth vor Gert beugt und im wah 
rer Andacht zu ihm erhebt, chne daß fie auf ihre Aniee 
fallen, Mur den Zufammenhbang der äußeren Stellung mit 
der menſchlichen und insbefendere chriſtlichen Gefühlsweife, 
in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt, — die Berechtiqung ber 
Kirche zur Veſthaltung diefes uralten chriſtlichen Gebrauches 
und das Wunſchenswerthe derſelben wegen feines mohlthätis 
gen Ernfluffes auf die Feierlichkeit des Gettesdienſtes und 
die Andacht der Einzelen — diefes nad Kräften nach zu⸗ 
weifen, war der Zweck dieſes Verſuches, deſſen Mängel ich 
weht fühle, den ich aber dech nicht für ganz; mißlungen 


halten würde, wenn er nur dazu beitrüge, den befprocher 


nen Gegenftand feibft in feiner Wichtigkeit für das kirch⸗ 
liche Leben und als mürdig der mehrfeitigen gründlichen 
Prüfung darzjuftellen, 


Mein Herr Amtébruder in Luckau aber welle — und 
wird, wie ıch zuverſichtlich heffe, es anerkennen, daß bie 
Beftreitung einer Anſicht mir freundlicher Achtung gegen 
den, ter fie ausſprach, wohl vereinbar ift und nicht an 
meiner Auftichtigkeit zweifeln, wenn ic ihm der letzte⸗ 
ren von Seiten meiner verſichere. Diefer Geſinuung halte 
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en 28 aucd für angemeſſen, dafi dem Genannten der ſich 
RNennende bruderlih die Hand reiibe, 


E. W. Anderfen, 


cdanzel. Pfarrer zu Guttſtadt im Ermtlande. 


Käürchenchronik und Miſcellen. 


dendo a, 15. März. Unter den verſchiedenen Meinun— 
an, weiche ſich über die Serferm der anglicaniſchen Kirche 
weint haben, laſſen fih drei Haupinuancen unterfcberden, 
— bie rein conſeroative Partei, die Meinung der Radica— 
im und eine gemäfigte, in der Mitte ſtehende Anſicht. — 
Die erfte, welche bauprfächlich durch das geiſtreiche und ges 
wandie Idurnal, Quarterly Rebiew, vertreten wird, bes 
trachtet jeden Verſuch, das beſtehende Kirchenetabliſſement 
ja vernichten, oder in weſentlichen Punkten zu ändern, für 
einen Angriff auf die Verfofung, die Ruhe und Sicherheit 
des Landes, für den unbejwerfeiren Anfang der Auflöſung 
und des Ruines von Airengland, „Wir haben — fagt 
Dasfelbe im einer ſeiner neueſten Numern — über die Pro: 
jecte der Feinde der Kirche, welche diefe von Grund aus 
refermiren weſſen, genug gefaat, um ben Beweis zu lie 
fern, dat, wenn unfere Gefeßgeber noch einen Wunſch 
oder eine Seffauag haben, die Inſtitutienen des Landes 
ver einer unheildaren Verwirrung zu ſchützen, fie ſich fo 
ADeeil und ſo enecgiſch ald möglich vereinigen müſſen, um 
jenen unwürdigen Planen der Beraubung Widerſtand, und 
den Urhebern derſelden, wenn es nöchig iſt, Gewalt entge— 
genzuſeten. Möchten fie dech nicht fo beſchränkt fen, zu 
Alauben, dañ fie ihren eigenen Beſitz vor der Plünderung 
seen werden, mern fie die Kirche wie einen Henigkuchen 
dem Cerberus vorwerfen. — Während er ihn verfihlingt, 
vachſt feine Luſternheit, und das beſite Glück, was man 
been propbezeiben kann, iſt der jämmerliche Troft, welchen 
in Enflop dem Ulyſſus bet: fie werden zuleßt verſchlungen 
ern. — Freilich, wenn es entſchieden iſt, daß bie Vers 
fang unferes Landes umgeſtürzt und der Pflug der demos 
franſchen Gleichheit darüber bergehen fell, dann mag es 
raftend fein, daß die Natienalkirche zuerſt zerſtört werde. 
— Wir aber erachten es als eine religöfe und politiſche Ge— 
wiſſensvflicht, uns um die Haͤupter der erhaltenden Partei 
ja vereinigen, und, wie es eines Jeden Stand und We— 
fen erlaubt, das äuferfle Maß unferer Kräfte aufjubieten, 
vn, wenn es nicht möglich iſt, ihm ganz abzuſchlagen, den 
fertgeſetzten Sturm der Revolutien wenigſtens zu verzögern 
und zu ſchwächen. — Die herzliche Eintracht und thaͤtige 
Mitwirkung aller derer, die den großen Principien unferer 
alten Kırdens und Staatsverfaffung aufrihtig anhängen, 
Fra fe aud in weniger wichtigen Dingen verſchieden den 
en, werten, wenn auch nicht mehr abhalten, fe doch die Zeit 
der Prüfung verkürzen, und die Ruͤdkehr zur Ordnung, 
sur Weslfahr und zum Frieden, die Mucktehr unter die 
Ferm der Regierung befäleunigen, welche nady Vernunft 
wand Erfahrung ſich als die befte, ja als bir einzige Buͤrg⸗ 
ſchaft erwieſen hat, die jemals fir das Glüͤck, die Breiheit 
und die Rube ſtaats geſellſchaftlicher Vereine erdacht worden 
RB.” — Die Meinung der Radicalen und überhaupt 
faft aller derer, die mache zur herrſchenden Kirche in Eng 
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fand’ aebören, iſt den eben geſchilderten Gefühlen ſchroff 
entgegengeſetzt. — Im Allgemeinen iſt es für diefe Partee 
der neringite Kummer, daß die Einkünfte der herrſchenden 
Kirde ungleich und zweckwidriqg verrheilt fein ſellen. — 
Sie wellen, daß man dieſelben beträchtlich reducire oder 
gang einziehe. Sie ſtellen es als Ariem auf: jede Kirche 
darf nur durch ihre Bekenner unterhalten werden. Demnach 
dürfe Niemand, welcher nicht der anglecamfiben Kirche ans 
gehört, gezwungen werden, den Reichthum derlelben zu vers 
mehren, und Irlands ſchaudererregende Lage liefert ihnen 
Argumente, die ihre Wirkung auf das menſchliche Gefühl 
nicht verfehlen Fönnen, Offen und ungeſcheut fprechen defie 
halb felbit die gemäſtigteren Jeurnale des Radicalismus 
ihren letzten Endzweck aus. „Was wir wollen, — ſagt 
ſelbſt eines der weniger heftigen, — iſt, zuerſt die Kirche 
vom Staate getrennt, dann dieſelbe aller ihrer Einkuͤnfte 
entlediat zu ſehen.“ — Die beide Parteien, melde wir 
bier ſprechen liefen, find durch die Öffentlichen Blätter obs 
nebin ſchon bekannt genug geworden. — Wichtiger, weil 
in ihr, menſchlichem Anfehen nad, die nächte Zukunft 
von Enaland ausgefpreben liegt, ut eine Dritte mittlere, 
die in einem fenft eifrigen Anhänger und Geiſtlichen der 
Hochkirche ein Organ gefunden bar. — Lord Henley, defs 
fen Buch: A plan of Church lielorin, in kurzer Friſt 
fieben Auflagen erlebt bat, fagt ſich ven dem ftarren Vers: 
theidigern des jet beitebenden Zuſtandes der anglicaniſchen 
Kirche let, ohne deihalb fib den radicalen Feinden derfels 
ben in die Arme werfen zu wollen, Er gebt einen Mittele 
weg und dringt auf Mefermen, nicht ſewehl aus pelitie 
fiben, als aus religiefen Gründen, nicht um zu zeritören, 
fondern um der Kirche, die er vertheidigt, neue Stützen 
zu verfhaffen. — Die Grundzüge feines Syſtemes find 
folgende: Er räumt zunächſt ein, daß drückende Gebrechen 
und Mifbräude die anglicanifhe Kirche entilellen. Zu 
diefen zählt er die Pluralität der Pründen, und die (durch 
das Geſetz verbotene) Abwefenbeit der Pründner ven dem 
Orte ihrer Reſidenz. Mad Berichten vom J. 1827 gab 
es in dieſem Jahre in England und Wales 10,535 Prüne 
ben, von denen nur 4413 in den Hunden folder Geiſt. 
lien waren, welche an dom Orte ihrer Pfründen refitirten 
Im Gangen gab es ferner nah einem anderen Vericht 
4254 Vicarien (Stellvertreter der Beneſiciaten), von den en 
nicht ſelten Einer zwei Kirchen zu verſehen hat — In vie, 
fen hundert Kirchſpielen war weder der eigentliche Eigen 
thümer der Pfrlnde, neh ein Vicarius zugegen, Wen u 
nen Viearien, den nützlichſten und thätigſten Gliedern u. 
englifchen Kirche, batten 2999 weniger ald 100 Pd, &," 
Einkemmen, 1970 weniger ald 70 Pd. &t., (84 wenig 8. 
als 50 Pd. &r., 248 weniger ald 40 Pd. Cr, 60 eh 
niger als 30: Pf. St., Summen, die bedeutend gerim q “ 
find, als der jährliche Ertrag der Arbeiten des gemeingt > 
Handwerkers oder Zagldhners in Enaland, — Uchrige,, J 
hängt dieſe geringe Veſeldung durchaus nicht etwa von de 14 
Willen der Inhaber der Beneficien ab, denn auch Tepe 
diefen gibt es Solche, die nicht reicher dotirt find, als N 
eben erwähnten Bicarien, 4361 baben nice einmal en 
jährliches Einfommen von 150 Pſd. St., 1350 Pfrüngen 
beziehen weniger ald 70 Pfd., einige noch nicht einmal 4, 
bis 12 Pfd. — Häufig iſt die Nefidenz fogar aut Manager 


eines Pfarrhaufes nice einmal möglid; 2626 baden Terımn 
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nar feine und 2133 feldhe, deren Mierhe etwa 2 bid 3 
Pre Sr betraat. — Lord Henley eifert zunächſt acaen 
die Einrichtung, daf die Ausübung der geiſtlichen Functio⸗ 
nen den Vicarien anvertraut wird — „Welcher Richter, 
welcher Arie, welcher Verwalter öffentlicher Geſchäffte, wırd 
die Verrichtung ſeines Amtes auf Stellvertreter übertraqen, 
denen er nur eine fe geringe Quote ſeines Einkommens 
ücerlöie, ehne ſelbſt Gewiſſensbiſſe zu empfinden und ehne 
lebhafte Einwendungen von Zeiten derer, denen er ſeine 
Dienfte ſhuldig ih? So höre man denn auf, in den gett- 
lichen Dingen cin Syſtem zu befolgen, das man in ben 
Angelegenheiten der Welt verwerflih finden würde! — 
Sedann acht er zu der Unterfichung über, wie dem Un— 
wegen geſſtenert, oder fpecieller ausgedrückt, wie die jekiaen 
Einfünfte der Kirche vaſſender verthalt, die Sinekuren ab» 
geſchafft, und die Pluralität, ſewie die Abweſenbeit vom 
Dre der Pfründe abgefibafft werden fönnen. — Im San 
zen gebe fein Vorſchlag darauf hinaus, Das Vermögen des 
Pfarrklerus und das bisherige Einfommen der Biſchefe zu 
fdienen, dafiir aber die Stellung der zu gering beſeldeten 
Beneficieten ans den Einkünften der Capitel zu verbeffern, 
deren Dienſte, Die fie der Kirche leiten, er ungemein ge- 
ring anſchlägt. — Die merften Glieder derfelben feien nur 
zu einer höchſt unbebeurenden Reſidenz, höchſtens ven mes 
nigen Monaten, im ganzen Jahre verpflüchrer, ıbr Amt 
beſtehe eigentlich mur in dem feltenen Ablefen einiger weni⸗ 
nen Sebersfermeln, in der feärlichen Theilnahme an einem 
Bolten und äußerlich pomphaften &ffentlidhen Gottesdienſte. 
Oft fogar habe der Venefictat das Innere der Kathedrale 
feier dem Tage feiner Aufnahme nicht geſehen. — Sodann 
will der Verf., daß eine befendere, theild aus beſoldeten 
Mitaliedern, theild aus Greßwürdenträgern der Kirche und 
des Staates beſtehende Behörde niedergefebt werde, die in 
demfelben Matte, mie die jetigen Beſitzer ausſterben, die 
Einkünfte der Viſchefsſitze, der Capitel und der Cellegiats 
kirchen verwalte. Aus diefem Fonds fellen fortan die Bir 
fdhöfe durchweg jeder mit 500m Pfd. falarirt werden, wo⸗ 
durch die bisherinen fo nachtherligen Translatienen ihren 
Reiz verlieren würden. Dod fellte ausnahmsweife der Bis 
ſchof ven Lenden 10,000 Pfr. St., die Biſchöfe von Dur 
bam und Wincefter 7 und SO Pfd., die beiden Erjbis 
ſchöfe (ven Canterbury und Nerk) 15,000 und 12,000 
Pir. St. befemmen und auferdem ned zwei neue Wis 
ſchefsſitze errichtet werden. -—- Der Dienfl in den Kathe— 
dralen felle fortan von einem Dedanten (mit 10.0 bie 
1500 Pd. Ze. befeldet) und zwei Capellanen (jeder felle 
200 Pr. Zt. Gehalt haben) verrichter werden. — Alle 
übrige Präbenden und Sanonicare könnten unterdrückt 
werden, mit alleiniger Ausnahme derer, die mit volfreidhen 
Kirchſpielen ſelcher Städte, we der Biſchefsſitz it, vereis 
nigt werden Bönnten, um beim Prarrdienſte auszuhelfen. 
— Auf diefe Weiſe, behauptet Bord Henley, könne eine 
Erfoarung ven 150,00 Pid. Str. bewirkt werden, und er 
macht den Vorſchlag, diefe Summe jur Berbefferung ber 
Pründen auf dem Lande und zur Errichtung neuer Kirchen 
und Prarrhänfer zu verwenden, — Pluralität der Vene: 
ficien dürfe nur ſtattfinden, wenn der Ertrag einer Pfründe 
geringer iſt als 100 Did. Er. Alle Geiſtliche danegen, 
Biſchefe, Dedanten und Pfarrer, fellten zu einer Nefidenz 
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von I Monaten im Jahre verpflichtet, die Verſetzung von 
einem Bisihume zum anderen, mit Ausnahme der Promes 
tion zu einem Erjbischume, dagegen verbeten fein. — Mie 
wichtig auch alle dieſe vorgeſchlagenen Veränderungen fein 


“mögen, fie werden bei weitem dur den Antrag auf bie 


nadyfelgende überbeten. Die Biſchöfe follen nad der Meis 
nung des Lords Henley Sitz und Stimme im Parlamente 
verlieren, weil es ſich für die „‚Madrfolger der Apeitel 
nicht jieme, erbitterten Antheil an pehtiihen Erörterungen 
zu nehmen, da, wie bekannt, die Kirche Chriſti ein Reich, 
was nicht von diefer Weir iſt. — Dagegen' will der Wf., 
daß eine allgemeine Kırdenverfammiung (die Kenveration) 
wieder ind Leben gerufen werde, um die oberite Leitung 
der kirchlichen Angelegenheiten zu übernehmen und über die 
Intereffen des Etabliſſements zu wachen. — Es braucht 
Faum bemerkt zu werden, daß diefer Pan den Widerwillen 
der Verrheidiger der Heftirche fat in ned böberem Grade 
erregte als der Vermichtungskrieg der Radiealen. — 6% 
liege aufier dem Zwecke dieſes Berichtes, die Kelsen einer 
felben Reform, wenn fie wirklich zu Stande käme, zu 
ſchildern; nur feviel ſcheint gewiß, daß Lord sdenlen dis 
Meinung einer großen action von gemafigten Tories und 
der ber weitem größten Mehrheit der Whigs ausſpricht. 


keipzig, im März. Unter den, ben verfimmelten Ständen dee 
Königreiches Sachen voraelegten, Giefegentwürfen befinder fich auch 
einer über bie armifchten Ehen und bie Grjichuna der in felbisen ers 
zeugten Kinder betr, Darin wirb in ber Dauptfache beflimmt: 1) bie 
Gompetenz der Parodie in Anfehung der Trauung folder Verlebten, 
deren ein heil zur katholiſchen, ber anbere sur eoanagel, Gonfeflion 
fich bekennt, wird durch die Gonfeffion des Bräutigams beftimmt. *) 
2) Die Ersichung der Kinder richtet fidy in der Megel nadı der Reiie 
ton des Vaters; body ift den Aettern unter Beobachtung gewiſſer Vor⸗ 
chriften geftattet, durdy freie Uebereinkunft ein Anderes dießfalls veſt 
zuſetzen. 3) Wenn katheliſche Geiſtliche, von dem einſeitigen Geſichts⸗ 
puntte ihrer Kirche ausgehend und dabei auf bie Anordnung ihrer 
kirchlichen Oberen ſich beziehend, aus rechtlich nicht ftatthaften Grün 
den, z. B. weil bie Kinder nicht in ber kathotiſchen Gonfeſſion erzo: 
gen werben follen, Aufgebot und Trauung verweineen, überträgt die 
böcfte Staatsbehörde Aufgebot und Trauung auf Anfudsen einem pro 
teſtantiſchen Pfarrer. 4) Streitigkeiten über die religiöfe Erziehung 
der Kinder aus gemiſchten Ehen hat die ordentlidye welttiche Obrigkeit 
zu entſcheiden. In biefer legten Besichung beftimmt überhaupt ein an⸗ 
derer Gefenentwurf über privilegirte Gerichteftände, daß künftia Ehe 
proceffe zwifchen evangeliſchen Glaubensgenofien vor weltliche Gerichte 
gehören follen; in Anſchung katholiſcher Glaubensnenoffen aber fett er 
vet, daß dieſe bei der kattoliſch-geiſtlichen Behörde bleiben ſollen. 
Der naämliche Geſetentwurf beftimmt auch, dak alle anaeftellte Batlıor 
tische Geiſtliche die koniglichen Juſtizämter oder Juftizicariate als ihr 
Forum anzuerkennen haben. (Alle diefe Beftimmunaen gründen ſich 
mehr oder weniger auf die fähfifche Verfaſſungsurkunde und haben 
das Beiſpiel anderer deutfhen Staaten für fi. In wiefern fie ge 
ſedlich werben follen, hängt freilich noch von der Begutachtung unb 
Mitwirkung ber Kammern ab. Zum Theile beben fie einiele Beflinme 
mungen des unter fatbolifchem Cinfluffe zu Stande gekemmenen Mans 
dates vom 19, Febr. 1827 auf; aber eine noch mehr eingehende Res 
vision dieſes Mandates bleibt immer nech Bebi:fnif. Nom hat mite 
—— und unmittelbar noch zu viel Einfluß in ber katholiſchen Kirche 

achſens.) 


©) Dief deßwegen, damit, weil die Trauung ſtäts von demjenigen 
Geifltihen erfolgt, in befien Kirche, nach 2), bie zu 55 
den Kinder noch dem Geſede erzogen werben ſollen, auf Seite 
diefes Geiſtlichen alle Veranlaffung wegfalle, um der Gonfeffion 
ber Kinder willen ber Verebelichuna, wie feither üfters geiche 
ben, Schwierigkeit in den Weg zu legen, 
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Samstag 6. April 


Borwort der Redbaction. 


Den folgenden Aufſatz: „Wen ein Schmabe abfer— 
Tiger 10.“ haben wir nicht nach feinem ganzen Umfange 
aufnehmen fönnen. Er ift eine Antikritik gegen eine Bes 
urtbeilung, melde Sr. D. Kunze von Hrn. D. Somabe 
in &hutreff’s neueiten Jahrbüchern ıc. erfahren hat, Eine 
Antıbrinf gegen jenes Journal ſcheint und in diefes felbit, 
mcht aber in unfere Blätter zu aehören. Da jedoch in der 
A. K. 2. Octeb. 1832 von der Kopfbedefung der Geiſtli— 
ben bei liturgiſchen Geſchäfften die Rede geweſen, dabei 
Hrn. Kunze's früherer Aufſatz berückſichtigt, und zugleich 
ein Ausdruck gebraucht worden iſt, durch welchen ſich Hr. 
D. Kunze verlegt gefühlt hat; fo haben wir geglaubt, das 
aus dem folgenden Auffage abdrucen laffen zu müjfen, wo⸗ 
dturb Sr. D. Kunze feinen Satz, daß der Fiturge mit 
enehlöftem Kopfe am Altare erfheinen müſſe, anderweitig 
w erhärten verfucht hat. Wir hoffen, der Hr. Verf. werde 
wfer Verfahren hierbei felbit billigen, d. Ned, 


„Wen ein Schwabe abfertigt, der hat genug!” 


Das find die Worte eined anonymen Verfaſſers der Ab» 
bandlung in der 4. 8. 3. 1832. Oct. Mr. 15%. u. 160, 
S. 1307 („Beleuchtung und Berichtigung eines Auffages 
ın ber 4. 8. 3. 1831. Septemb. Nr. 144. Überfchrieben : 
Lucian ‚über die Nacläffigkeit, mit welcher viele protes 
ſtantiſche Geiſtliche die Citurgie verrichten”), mit welden 
Werten derfelbe mid, den Verf. der Abhandlung: 
„Die Kopfbedeckung einiger Geiſtlichen bei ihren Altar 
seihäften, ein Beitrag jur Kunde des chriſtlichen Alters 
8 und unserer Zeit; zum Beten des evangelifdhen 
Euttus dargeftellt. U. 8. 3. 1827. Nr. 90 — 92, 
für litrarifh todtgefchlagen durch Hrn. D. Schwabe ers 
Mlärt, meil ich deifen Schrift in D. Schuberoff’s neueften 
Jahrbuͤchern Bo. 4 Heft, 1. &. 30 —42 wider mid, 
gar nicht beantwortet habe, 
eine nahen Preunde verlangen unabläflig, meinen 
entfernten freunden durch eine Antwort auf des Hrn. Ober 
cenſiſterialraihs D. Schwabe Abfertigung zu erklären, daß 
ich mod lebe, und ich willfahre denfelben, doch nicht in 
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ber Streitart des ſiebenzehnten Jahrhunderts, die gegen 
mid angewandt ift, nad welcher man eine ftreitige Sache 
für gewonnen ausrief, wenn man den Sachwalter tüchtig 
abgerufft hatte, und — mit dem anonymen Berfafler — 
ein Siegesgeſchrei erhob: „Wen ein Schwabe abfertigt, 
der bat genug!’ ‚ N 

Ich wünfcbte wehl, daß meine Lefer beide Echriften, 
die meinige, von 1827 in der A. 8. 3., und die des Hrn, 
D. Schwabe, in D. Schuderoff's neueften Jahrbüchern, 
zur Hand mähmen, um fo mis bifterifcher Unparteilichfeit 
über beide richten zu können. 

Laut meiner Ecrift habe ih zum Beten bes enange- 
(ifhen Eultus dargeitellt: „Die Kopfbedeckung des Geifts 
lien bei feinen Altargefchäfften ift eine unbiblifhe, uns 
kirchliche, unanftändige und der Gortesverehrung höchſt 
nadırheilige Sache, gegen welche die allgemein anerfannte 
Heiligkeit des Ortes der Anbetung, der Standpunkt des 
Liturgen und die heiligen Handlungen, welche er verridhter 
ftreiten; indem dadurch Zwed, Werth und Nuten der beie 
ligen Sandlungen bei den Anbetenden verhindert, Gleich, 
guͤltigkeit, Geringfbägung und Verſpottung des Gorreg, 
dienſtes, Unterbrediung der Andacht, Verachtung und IR... 
unglimpfung des Geiſtlichen, Nahäffung und endlich m, 
gemeine Zrörung des Cultus veranlapt merben dürften, ai. 
Beweiſe find auf kräftige Schrififtellen gegründet und von 
betrübenden Erfahrungen beftätigt : denn die menfchyg, he 
Vernunft fordert den Ausdruck des Gefühles für das y 
lige in ſichtbarer Hochachtung gegen dasſelbe durch a 
blöfte Haupt nad) der allgemeinen, uralten eurepä ng, 
Sitte, mie aus Erasmus, Cicero, Cenaca und aus hen 
unbedeckten Häuntern der anbetenden Verfammlung % un 
than iſt; die heil. Schrift (1 Kor. 11, 4.) ſagt auge 
li), dafı der, welcher mit bedecktem Haupte betet, fidy vüds 


und feine Amtswürde befhimpft; das criftliche Alte, eo 
— mie aus Tertullian, Cnprian, Auguftinus, Gegen 
⸗ 


Honorius, aus den Concilienbeſchlüſſen und kirchlichen 
ſchriften, fomie aus Statuen, Münzen und Gemälde 
Vorzeit bewiefen ift — verlangt durdaus die Ablegumg rad 
Kopfbedeckung bei dem Altardienfte des Geiſtlichen.“- = 
Welcher unparteiifche Beurtheiler kann nun nem young 
jürnen und nur deßwegen den Stab über ihn reden, wen 
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er um eines heiligen Zwedes, um des allgemeinen Beten 
des enangelifhen Gettesdienſles willen, einen Gegenitand 
jur Sprache gebracht hat, deffen Wahrheit unmiderleglich, 
aber mander Perfon unlieb it? — Der anonyme Verf. 
ontwertet: „Ein Schwabe hat ihn abgefertige, er hat 
genug! 

Prüfen wir denn diefe Abfertigung, und überlaffen ſo— 
dann dem Leſer den Urtheilsiprudh: wer von Beiden, Ar. 
D. Schwabe, oder ich, genug hat, um zu ſchweigen, 
und der Zeit und Gett ben Ruhm feiner Anbetung zu 
übergeben, 

S. 33 u. 34 will Sr, ©. C. R. D. Schwabe zuge 
ben: „daß ohne die Eitate aus der heil, Schrift u. X, dem 
Zempel und den Altären Ehrerbietung gebühre (major): 
daß aber diefe Ehrerbietung durchaus die Entblefung des 
Kopfes in ſich fchliehe, diefen minor hätte ich nicht bewies 
fen!“ Hat Sr. D. S. denn nicht in der Abhandlung ge: 
leſen, daß die bi. Schrift 1 Kor. 11, 4. die Bedeckung 
bes Hauptes bei der Anbetung als eine Schande daritellt, 
und daf den Geiftlihen, der fi diefer Schande fchuldig 
macht, die Verachtung des Namens Gottes trifft? „Ein 
jeglicher Mann, der da betet, und hat Etwas auf dem 
— der ſchändet fein Haupt, Mal, 1,6. „Ein 

ohn fell feinen Water ehren und ein Knecht feinen Herrn 
— ſpricht der Ar. Zebaorh zu euch Prieſtern, die meinen 
Namen verachten.“ Habe ih nicht aus Cyprian de 
Lapsis u. m. %. gezeigt, daß bie erften Chriſten ein bei 
der Anberung bedecktes Haupt caput captivum nennen, 
und daf fie die Entblöfung des Kopfes beim Gebete in den 
Öffentlihen Verfammlungen als ein Unterſcheidungszeichen 
der Chriften von Heiden und Juden betrachteten Habe 
ich nicht aus Cicero, Seneca, Erasmus ıc., aus dem Denk: 
male des Königs Guſtav Adelph 1. dargethan, daß die 
Entbleßung des Hauptes in ganz Europa der Aufdruck der 
inneren Hochachtung it? Habe ich nicht bewiefen, daß die 
Heiligfeit des Ortes der Anbetung, der Standpunkt des 
Yiturgen, die heiligen Handlungen, die er am Altare vers 
richtet, diefe äußere Ehrfurdt gegen Gett von dem Beift« 
lihen vor allem Volke, das mit entblößtem Haupte betet, 
durchaus fordern? und — daß durch Nichtbeachtung dieſer 
Gott fhuldigen Ehrerbietung Entheiligung des Heiligen, 
Stsrung der Andacht, Verunglimpfung und Verachtung 
des Geiſtlichen, und durch Madäffung der Laien Verwirs 
rung der Gottesverehrung entitehen würde? Habe ich nicht 
aus der Geſchichte der chriſtlichen Kirche die vielen und öfs 
teren ftrengen Befehle derfelben, daß der Geiſtliche bei feis 
nen Altargeſchäfften fein Haupt durchaus entblößen fell, 
mitgerbeilt? Fehlt alſo der minor? 

S. 35 fagt der Hr. O. C. R. D. Schwabe: „Ge— 
ſchichte und Erfehrung möchten das Gegentheil darthun.“ 
Gerade die Geſchichte, aus welcher ich hinlängliche Beweis 
ſtellen eitirt und wörtlich angeführt habe, die unwiderleg— 
lich ſind, beſagen: „Papſtkronen, Cardinalshüte, Biſchefs— 
muͤtzen, Barets, Capuzen und Doctorhüte“, alle Kopfbes 
deckungen, wie ſie heißen und wie ſie geformt ſein mögen, 
müſſen abgelegt werden, wenn der, welcher fie trägt, ein 
heitiges Altargefhäfft verrichten will! — Gregorius M. 
» Nullus Glericus in Ecclesia stat operto capite. « 
Liber ofſiciorum divinorum: In Romana Ecelesia 
non moris est, ut pilati Divina mysteria celebrant, 
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Beth. Gavanti thesaurus Sacrorum rituum 1. 1. 
Lugd. 1685. 4. p. 92: » Nullus Sacerdos capite co, 
operto accedit ad Altare.e Auch aus den Statuen, 
Münzen und Gemälden fönnte ber Sr. ©. C. R. feinen 
Irrehum befeitigen. Die Geſchichte fteht auf veiten Füßen, 
und geſtattet fein fchmankendes „möchte“. 

Es ıft dody eine tadelnswerthe Unwahrheit wenn S. 36 
mir Schuld gegeben wird, daß id von Zulegung der Pe— 
rücen geredet bötte, Mur eine Haartour für kränkliche 
oder bejahrte Geiftliche habe ich vorgeſchlagen, welche dem 
natürlichen Haare fo ähnlich it, daß der anbetende Haufe, 
der nad feinem religiöfen Gefühle keine Entehrung ber 
Gottheit dulden kann, gar feine Kopfbedeckung wahrnimmt, 
nachdem der Liturg in feinem Gewiffen burd feine Körper» 
ſchwaͤche vor dem Allmiffenden gerechtfertigt if. Ia, S. 
732, 735 und 742 babe ich fegar die ſchwarzen Käppdhen 
bei denen entſchuldigt, welche deren aus Kränklichkeit bes 
dürfen! — 

Minen nun meine Leſer nach diefer Abfertigung felbit 
dag Ursheil ſprechen: Wer ven uns Beiden genug bat? 
Der anengme Verfaffer aber wird dabei verharren: Wen 
ein Schwabe abfertigt, der hat genug! — Wen meinen 
Amtsbrüdern aber fcheide ich mit ber Bitte des großen 
Clemens Komanus in epist. ad Corinth. Lips. 1690. 
8. p. 23: »Humiles ergo mente simus, fratres, fa- 
stum, omnem superbiam, amentiam el iras depo- 
nentes, et quod scriptum est (1 Cor. 11, 4.) fa- 
ciamus, ı D. Kunze, 


Nachſchrift. 


Es kommt bei der Kopfbedeckung der Geiſtlichen gar 
Nichts darauf an, was in der chriſtlichen Kirche bei ver— 
ſchiedenen Völkern und im ſehr verſchiedenen Ländern ges 
wöhnlich geweſen fei oder ned) fei, oder was Päpfte und 
Concilien hierüber viftgefeßt haben mögen, Denn an und 
für ſich ift ſchlehthin kein Grund verhanden, aus dem man 
die Gert fhuldige Ehre mit einer Kepfbedeckung in Ver 
bindung bringen iönnte. Der Grund, daß wir vor Köni— 
gen und Fürften nad allgemeiner ‚Sitte das Haupt ent- 
blößen, ift bei Gett gar nicht anwendbar, weil feine Wuͤrde 
nicht von unſerer Anerkennung und deren äußerlichen Zei⸗ 
den abhängt, Sonſt müßten wir ja nicht bloß baarhaupt 
fein beim Veten, fondern, wenn wir confeguent wären, 
aud zu Gert Sie ftatt Du, Ew. Gottheit ftatt Gert 
fagen, und es wärg unanftändig, des Nachts im Wette 
liegend, vieleicht in der Nachtmütze, zu Gott zu bee 
ten, oder beim Hacken und Graben x. ein Morgengebet 
zu fingen, Die Hauptſache ift nicht, eb der Kopf bedeckt 
oder unbedeckt fei, fondern wenn er beim Altardienfte be. 
deckt wird, daß bie Bedeckung nicht nur anfländig fei, 
fondern auch im Einflange ſtehe mit dem seiftliden 
DOrnate, Darum würde es unfdidlih fein, Hut eder 
Müge, die wir in Wind und Wetter tragen, auffegen zu 
wollen, aber es kann nicht unfciclich fein, ein fammtenes 
Käppchen zu tragen, das in Farbe, Beſcheidenheit und Ans 
fländigkeit mit dem priefterlihen Gewande im Einklange 
ſteht. Daß dadurch die liturgifhe Handlung in den Au— 
gen der Ruien herabgewürdigt werde, ift ganz grundlos. 
Sollte die Liturgie ihre Würde und Wirlfamkert erſt durch 
das entblößte Haupt des Fiturgen bekommen, und durch 
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eidenes Käppchen des Liturgen ihre Würde verlieren, 
— nicht- ein Gottesdienſt, ſondern ein Gaufelfpiel, 
Hus des Grn. 1. Kunze Grunde von der Entblößung 
v4 Hauptes vor Königen und Fürften, Fönnte man, wenn 
Umıs auf feldhe Vergieiche antime, ebenfo gut bemeifen, 
kider Liturg feine Kappe oder fein Baret (diefen geift: 
hen Tzſchako) aufbehalten müßte. Die Etikette nämlich 
ferten niche mur die Entblöfung des Hauptes, fondern 
ud, dvah man den Hut in ber Hand behalte, und nicht 
arlıg, Das Militär aber, wenn ed in Parade vor dem 
Sins Acht, kann den Hut nice in den Händen haben, 
cd därin Degen oder Flinte trägt, Bei ihm gehört es 
daher zur Erikette, nicht etwa die Kopfbedeckung beifeite 
ji legen und in ver Kaferne oder Hauptwache zu laffen, 
fondern fie aufzubaben Der geiftlihe Liturg bedarf nun 
auch feine Hände bei den liturgifhen Handlungen. Er 
darf daher die Kepitetefung nicht in der Sacriſtei laſſen, 
fendern muß fie aufbaben, da er fie nicht in der Sand 
tragen bar. 
Dei wir lafen den Schen. Das Sauptargument des 
Sen. D. Runge, auf ds er wieberheft zurücfommt, ift 
das Gebot des Npofeld 1 Ker, 11, 4, welches er überſetzt: 
7, eim jealicher Mann, dr da Beter, und hat Etwas auf 
Dem Saupte, Dr Dändet fein Haupt“, was jedoch gar 
Maches ım defer Sache beweiſt. 

Fürs erde nämlich it «6 aufier allem Zweifel, daß der 
Seserrießer und die Priefter überhaupt im A. T. nie ans 
Ders im Tempel erfdeinen und die bl. Handlungen verrichten 
Lurften, als mit bedecktem Haupte. Ihre turbanähns 
Ichhe Kopfseredung gehörte zu ihrem priefterlihen Schmucke, 
Den fie anbaden mufrm, fobald fie eine priefterlibe Hands 
Fung verrichteten. Man f. Ered. 28, 4. 40. 41. 29, 6.9. 

328. ",4 5. Lır, 50, 12. Zoſephus in feinen jüdie 
iben Alterhämern ;. ®B. 7. Cap. Auch die Juden 
Seretem nicht mit entblößtem,, fondern mit bededtem 
Haute, mie Lightieot und Schöttchen zu 1 Kor. 11, 4. ff. 
Sejeist haben. Dem widerfpriht au 1 Kor. 11, 1. ff. 
gar miht, fendern beitätigt vielmehr diefen Gebrauch. Denn 
ven Sepfbededung fpriht Paulus nicht, fondern von 
Kerfperbällung, was wefentlid etwas ganz anderes il, 
Aarıtrew, was er dafelbit braucht, ift nicht ben Kopf 
ededen, mie dief ein Turban, ein Varet oder ein Käpps 
Sen thur, fendern den Kopf verhüllen, daß man bag 
“ar und das Geſicht, alfo das Haupt nicht ſieht; das 
art verfhleiern. Auch ift zar& mit dem Genitiv 
nd auf, fondern entweder von herab oder darüber 
I.n; alfe zard zegahns Eyew heißt nicht: Etwas auf 
tem Kepfe haben, fondern entweder: etwas vom Kopfe 
Areabhängendes, oder etwas über das Haupt Hergehendes, 
dasica; Verhüllende aufhaben. Die Rede iſt bei Paulus 
som meublıhen Schleier. Dieſer war und iſt noch bei 
den Drientaien ein fo unumgänglices Stuff, daß unver: 
ihieiert fi ja eigen, die Frauen entehrt, weil dieh mur 
ve Suren thun. Der Schleier it aber feine Kopfbes 
“dung, fendern eine Haupt verhüllung, fein mwikos, 
wer 7Eraaoz , Feine tidoa, fondern ein ahruua, das 
upt und Geficht verhält. Das lettere, die Verbüls 
ung des Befichret, if die Hauptfahe, Co nothwendig 
tem Weide der Schleier war sur Ehrbarkeit, fo fehr würde 
"en Marne jur Unehre gereihen, der dadurch anzeigen 
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würde, daß er fich zur Befriedigung widernatärliher Wok 
lüſte gebrauchen ließe. Panlus mil nun gar nicht davon 
handeln, ob die Männer mit entblöften oder bedeckten Häups 
tern beten fellen, fendern er will bloß der unehrbaren Sitte 
begegnen, daß die Weiber mir unverhülltem Saupte und 
Geſichte erfiheinen. Er beginnt nun jeine Süße V. 4, 
mit dem Beweiſe vom Gegentheile: „ein Mann, der zum 
Gebete mit verfcleiertem Haupte (zard zeyaks Exww) 
erfcheint, entehrt fein Haupe; dagegen jedes Meib, das 
mit unperfcleiertem Haupte zum Gebete erfcheint, 
entehrt ihr Haupt," DB. 7.: „Der Mann bat nidyt nd» 
thig, fein Haupt zu verhüllen, da er das Ebenbild und 
der Abalanz Gottes Cd. i. der Herrſchende) ift, der fein 
Antlis frei zeigen darf. 

Diefe Stelle fagt daher auf Feine Weife, dafı der Mann 
beim Gebete baarhaupt fein ſolle; fentern fie erwähnt nur, 
und zwar beiläufin, daß er nice, wie das Weib, nöthig 
babe, Kopf und Geſicht durd Schleier zu verhüllen. Wollte 
man in biefen Paulinifben Worten Regeln für alle Zeiten 
finden, fo mürde baraus nur dieß felgen, daß unfere 
Frauen und Mädchen nur verfchleiert die Kirchen befuchen 
dürften, die Männer aber Kopf und Geficht nie verfchleiern 
bürften. Doch die Werte des Apoftels beziehen fi auf 
Landess und Velksſitten, die conventienell find, und ſchon 
Melanchthon in der Apelogie der Augsburgiſchen Confeſſſon 
bemerkt, daß daß Geber von der Verſchleierung der Brauen, 
als ein tempereller Convenienz angehöriges, für uns ganz 
unverbindlich fe. 

Die fiheint mir genug zu fein, um ben Krieg über 
das Schickliche oder Unſchickliche der Predigerfäppden zu 
endigen und diefe unmichtige Materie für unfer Blatt zu 
ſchließen. D. Bretſchneider. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Stuttgart, In der 44. Sitzung vom 20. März be: 
gründet der Ada. Planz- feinen Antrag auf Vollziehung 
des $. 81 der Verfaffung, wenach kathelifchen Geifttihen, 
welche fih durch irgend ein Vergehen die Entſetzung vom 
Amte zugezogen haben, ohne zugleich ihrer geiftlihen Würde 
verluftig geworden zu fein, binreichender Unterhalt gewährt 
werben fell. Es foll ein folder Geiftliher nad) dem Anz 
trage den Augen des Publicums entjogen und an einen 
Ort gebracht werden, an weldem er unterhalten und der 
Beſſerung allmählich zugeführt werde (als einen feldyen 
Ort bezeichnet er Rottenburg). Die Motion wird an die 
katholiſche Kirchencommiſſion verwiefen, Der Druck der 
Motion wird beantragt und befchleffen. Der Abg. Shell 
entwickelt feine Motion „für einen Gefegesentwurf, durch 
welden $. 71. ber Verfaffungsurfunde verwirklicht, d. h. 
die evangel, Landeskirche in einer aus Geiftlichen und Paien 
gewählten Generalſynode das Organ fände, ihre verfaß 
fungsmäßige Autenomie auszuüben. a) In Anordnung ih 
rer inneren Angelegenheiten und deren Anpaflung an bie 
Fortſchritte der Zeit, b) In Unterhandlung-mir der Staatk 
repräfentation über Herausgabe des Kirhenautes, als ihr 
durch $. 77. verfaffungsmäßig garantirtes Eigenthum und 
beffen fiftungsmäßige Verwendung, * Nachdem der Ans 
tragfleller die Gründe angeben, aus welchen die Preteitation 
der Minorität in den Sitzungen vom 23. und 30, März 
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1550 das Einzige war, was die Vertheidiger des Kirchen: 
autes gegen den Antrag des Minifters „eine Mente als 
Aequivalent des Kıirdengutsertrages erzielen kennten, weil 
die Kirche nicht repräfentirt war, geht er auf die Einwürfe 
über, die gewöhnlich der Mepräfentativorganifation diefer 
Kirche gemacht werden, nämlich: die Evangelifhen haben 
und brauchen feine Kirche; die Kirhe würde ein Staat im 
Staate; ed führe zu intoleranten Colliffionen; die Forde- 
rung fer unhiſtoriſch; die Prälaten ferien hinreichende Ne 
präfentatton; es fei undanfbar, das Gute zu verfennen, 
welches der Staat ſtäts diefer Kirche ermiefen und erweiſen 
werde; es fei Alles beibehalten worden aus der alten Wür: 
tembergifchen Kircheneinrichtung, was mit ber Zeit beftehen 
konnte; das Kirchenregiment fei einmal dem Staatdober: 
haupte als Biſchof übertragen; jedesfolls gehöre diefe Frage 
nicht vor die Srändeverfammlung; die Repräfentation habe 
kein praktiſches Normal, keſte zu viel und gebe den Secten 
zu viel Einfluß.“ Antragiteller fucht jeden diefer Einwürfe 
zu widerlegen. Gibt fodann den Plan für eine durchge— 
führte Kirhenrepräfentation. Durd Entwicelung der Kir 
chenconvente, dur freie Wahl aus den würdigiten Ge: 
meindegliedern ohne Rüdiihe auf Magıftratswürde, Der 
Kirchenconvent befdyicdt die Didcefanfonode, da h der Pfar— 
rer befomme ein durch Wahl beauftragtes Mitglied zur 
Dibceſanſynede, bei welchem Defane und Diftrictsbeamte, 
jedech ohne Stimmenrecht, wenn fie nicht gewählt find, er 
fheinen Fönnen, Die Diödcefanfgnoden wählen 6 Geiftliche 
ald Veifiger der Synode, ebenfo 12 Nichtgeitliche, fo daf 
jedes Generalat einen Geiſtlichen und zwei Nichtgeiſtliche 
auf die Generalfnnode mäblte, melde in Zufunft auch die 
Pralaten dem Könige vorfhlägt. Gefchäfftdfreis der Gene— 
ralſynode, a) legislativ, umfaßt das Symbol, Piturgie, 
kirchliche Lehrbücher, Senntagsfeier, Reviſion der Eheord- 
nung, der Sirchenconventserdnung, Amtsinftruction der 
Kirchendiener, Grundfäße der Behandlung der Wittmen und 
Waiſen Penfionirter, Veſtſtellung der gemifchten Gegen: 
ftände, Aufiicht über die geiſtlichen Bildungsinftitute, Ent 
wurf eines evangelifhen Kirchenrechtes; b) adminiftrativ, 
Unterhandlungen über Herausgabe des Kirchengutes, Ber 
bandlung desjelben nad feiner verfhiedenen Natur, als los 
calftıfrungen, Pfarrdotationen, Ausgleibung und MWerbeffes 
rung der Vefoldbungen. Bauten und ein Centralfond zu 
Beſtreitung allgemeiner Kirchenbedürfniffe, weldye der Staatts 
verwaltung gegen Unterpfand und Entſchädigung für Vers 
waltungskoften überlaffen bliebe, während die Stiftungen 
und Detationen von den Kirchengemeinden verwaltet würs 
den. Die Generalfgnede hätte die Beſtimmung des Etats, 
Prüfung und Pegalifirung der Rechnung. Der Synede 
jtünde das evangeliſche Confifterium gegenüber, wie der ka— 
thelifhe Kirchenrath dem Domcapitel. Zu Beruhigung 
derer, welde Zulagen aus eigenen Mitteln oder Stiftuns 
gen, eder Vermehrung der Ctaatdausgaben fürdten, ift 
bemerkt, daß die durd MWereinfahung der Abminiftration 
erzielte Erſparniß zu Ausführung des Projectes nicht nur 
binreihe, fondern noch ein bedeutendes Remanet in bie 
Staͤatscaſſe ausliefere, neben der Ausſicht auf einen Fonds 
zu Begründung neuer Pfarreien, 

Norbamerikta, Die VPricfter des Biethumes Philadelphia in 
den Bereinigten Staaten batten son bem Goabjutor, Hm. Kenrid, 
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Biſchef von Arath in part. die Einladung erhalten, in bi 
ſich zu einer Geiftesübung einzufinden , die —— — 
beichloffen werben follte. Am 9. Mai des vor. Jahres waren m a 
That alle Priefter der Diöcefe in Philadelphia zuaegen, mit Ausnahme 
der kranken und einiger Anderer, bie faft unm glich von ihren Orten 
fih entfernen Eonnten. Die Geiftesübungen bauerten drei Tage und 
wurden in der Domtirche gehalten. Um 6 Uhr bes Morgens begab 
man ſich in bie Kirche, und der Tag wurde mit Betrachtungen, geift: 
lichen Leſungen, Abberung des Officiums und Anbörung der Drebi 
ten, bie ber Goabjutor vortrug, zugebracht. Darauf folate eine Ca 
obe, nach der Vorſchrift bes Provincialconeiles von Baltimore vom 
Jahre 1829. Am 13. Mai bielt Hr. Kenrik eine Deitiggeiftmeiie, 
Hr. Pughes war Promoter, Pater Hurley Precurator der Geifttice 
feit, und Pater O’Donnell Seeretär, beide leßtere gehören dem Auqu: 
finerorden an. Die Jeſuiten Ledteu und Gorvin waren Weichtväter, 
nebft dem Pater Hurley und dem Pater Kenny. Es befanden fü 
daſelbſt im Ganzen 29 Pricfter, 9 waren argründeter Urfachen halber 
abweſend. Man befolgte in Allem bie Vorfchriften des römifchen Ponz 
tifieales, Der Promotor hielt eine Rede an das Wolf; es wurben die 
Beſchluſſe des Goncites von Baltimore verlefen und bie Geifklichen 
Irgten das Glaubensbekenntniß ab. So veraing die Bormittagefigung. 
Nacmittans wurde die Beſper aefungen und eine Predigt gehalten vom 
Hrn. Heyden. Am Montage hielt Pater Hurlen in Gegenwart ber 
Eynode eine Zodtenmeffe, namentlich für den erften Biſchof von Phi⸗ 
ladelphia, Hrn. Egan. ‚Dierauf wurde bie zweite Sihung gehalten und 
von Hrn. Kenrick durch eine Predigt eröffnet. Nachdem des Bott ſich 
entfernt batte, verlas ber Promoter die Statuten, welde der Oberbirt 
für bie Diöcefe abgefaßt hatte. Der Procurator der Geiftlichkeit ſchlug 
eine Abänderung vor, über bie man ſich in vorherigen Vereinen vers 
ftändiat hatte, Hr. Kenrie erlaubte einem Jeden, feine Dieinung voss 
autragen, bemerkte jeboch, daß nur bie eigentlichen Pfarrer von Redyts 
wegen sur Synode berufen feien und nur berathende Stimmen haben 
da das Mechr der Entſcheidung dem Biſchofe zuftche. Der Dr. Wifchof 
von Arath ging faft in alle ibm gemachten Bemerkungen ein. Des 
Rasse wurden die Beratbichlagungen fortagefegt. Zuleht war 
auch die Rede von der Abftinens an Samstagen und von einem befe 
fallfigen Diepensgefuche an den heil. Stuhl, Der Goadjutor verſprach 
mit den übriaen Bifchöfen ber vereinigten Staaten barüber Rückſprache 
u nehmen. Auch befhhäfftigte man ſich mıt dem. Plane eines Di 
ſeminares. Die britte und legte Gigung wurde am 15. Mai ges 
balten. Der Promoter lad eine Dankfagungsmeffe und verlas 19 
Statuten, bie einftimmig angenommen wurden. Der Biſchof hielt 
nod) eine Rebe an das Volk und befchloß die Situng mit dem obers 
birtlichen Gegen. Die ben Beſchlüſſen beigedructen Statuten verbie- 
ten, ohne Genehmigung bes Bifhofs Kirchen zu errichten ober einzu: 
feanen und bie Anfprüche der Trustees (Kirdenpfleger) auf bie Mahl 
und Ernennung der Seelforger zu bealinftigen. In jeder Kirche Toll 
ein Taufftein fein, und nur ba, aufer im Nothfalle, darf die heilige 
Taufe ertbeilt werden. In den Kirchen follen Beichtftühle- errichtet 
werden. Der Katechismus von Baltimore wird als Diöcefankatedyis: 
mus vorgeſchrieben. Für den Gottesdienft dürfen bie Katholiken nur 
approbirter Bücher fid) bedienen, Ohne des Ortöpfarrers Erlaubniß 
darf fein Priefter eine geifttiche Verrichtung in feinem Kirkhfpiele vors 
nehmen. Ohne die Erlaubnif des Bifchofs dürfen bie Beiftlichen nicht 
von ihrem Reſidemorte ſich entfernen, und für bie Ausfpenbung der 
Sacramente eine —— verlangen, Das hochwirdigfte Gut büns 
fen fie nicht in ihrem Haufe aufbewahren. Die übrigen Artikel ber 
treffen den Gottesbienft, die Schulen und bie Dienftboten. Es ift 
nım in Philadelphia nachſt der St. Marialirche ein Seminar 
net worden, ſchon 30 Zöglinge befinden ſich darin. Die Leitung dass 
felben ift Hrn. Kelly, Paſtor an der St. Mariakirche, ber feüper 
dem Golleg von Washington vorgeſtanden, anvertraut. 


arid. Innerhalb ber proteftantifchen Kirche Frankreichs ift man 
— minifteriellen Rundſchreiben vom 29. Det, 1832 ſehr unzu⸗ 
frieven, indem beide, wie man glaubt, die Befugniß bes Miniſters 
überfchreiten. Durch das eine wird ben Geiftlidyen Augsburg. Gonfefz 
fion, werm fie ſich länger als vier Tage von ihrem rengel entiers 
nen, vorgefcjrieben, einen Urlaub von ben weltlichen einzus 
bad zweite verlangt, daß alle anzuftellenden Pfarrer von einem 

iſchen Geiſtlichen geweiht werben ſollen. 


— ——— —— — —— 
Hierzu die literar. Anzeige der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig, als außerordentliche Beilage, 


Außerordentliche Beilage zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





Literarifhde Anzeige 


ber 


Kein’ihen Buchhandlung in Leipzig. 





An allen Buchhandlungen findet man verräthig: 


Xbierbad, E., * 
Furſil. Schwarjurgifher Confifteriafr. u. Superintendent, 


Die Katechiſirkunſt, 


eine praftiiche Anleitung zur Erwerbung 
der Fertigfeit j 
im Katedifiren 
& Peipzig, Nein’fhe Buchhandlung 5 Theile, 
Annoch geltender Pränumerationd: Preis: 2 Thlr. 22 gr. 
ober 5 fl. 15 fr. 
Auch wird jeder Theil einzeln abgelaffen. 

Da Lehrer in Land» und Bürgerſchulen die Geſchicklich⸗ 
keit im Katechifiren nicht entbehren Eönnen, im Gegentheil 
diejenigen, die fie fidr in höherem Grade erworben haben, 
weerzeit als ausgezeichnete Lehrer vor andern, bie fie nicht 
beigen, erfcheinen: fo wird gewiß bie Anmeifung, melde 
iq der Katechiſirkunſt dargeboten wird, — von deren Zweck⸗ 
mäßigkeit fi) ein jeder ehrer fhen nad) den erften Werfuchen 
in Sefolgung ihrer Vorſchriften überzeugen kann, — ben 
Beifall aller derjenigen erhalten, welche Deutlichkeit, Ords 
nung und Gruͤndlichkeit als unerläßlibe Bedingungen bes 


und mie zur Auffintung be# eigentlihen Sinns bildlicher 
Ausdrüde Anleitung gegeben werden fell, Hierauf folgt 
bie Anweifung, wie die Fertigfeit im richtigen Xilden ber 
verfchiebenen Fragen und im richtigen Beurtheilen und Ne: 
handeln empfangener Antwerten erlangt werben fell. 

Im dritten Theile wird zur Bergliederung ber Begriffe 
oder Gebanfen Anfeitung gegeben. Es fließt fih an das 
Zergliebern der verfchiedenen Terte, (Det Leſebuchs, ber 
Bibel, des Katechismus, der religiöfen Oefünge und das 
Wiederholen der Predigt.) ‚ 

Die beiden felgenden Theile enıhalten die“ Anmweifung 
zum entwicelnden Katedifiren, bilden alfe ein Ganzes 
für ſich. 

Am vierten Theile wird gelehrt, mie man ber Debufs 
tions⸗ oder Ableitungsquellen fi bedienen, und alle übri— 
gen bei diefer Lehrart zu befelgenden Regeln einüben ſoll. 

Und im fünften Theile wird Anleitung gegeben, volle 
ftändige Katedifationen zu halten. Es wirb gezeigt, wie 
die Vorbereitung auf Liefelben durch Mebitation, Dispofi« 
tion und Plan: Entwerfen erfolgen fol, Weifpiele vom 
entwicelnder Katechiſation, der entmeder Terte zum Grunde 
liegen, oder nicht, fo wie von wiederholender und prüfen, 
der Katechiſation machen den Beſchluß. 


Tillich, E., Erſtes Leſebuch für Kinder, Ir Their, 
2te durchaus umgearbeitete Auflage des erſten Unte 
richte. Neue unveraͤnderte Ausgabe, 8. 6 gr. ode 
27 kr. 


— — Deffen, Zr Theil zur zweiten Muflage bed eften 
Unterrichts. Neue unveränderte Ausg. 8. 10 gr 
vd. 45 fr. u 

Beide Theile zufammen 16 gr. od. 1 fl. 12 fr. 


Wankel, 6, 8. T., Predigten und Gelegenbeitereben, 
2 Thle. 8 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. 
— — Deffen, Nachgelaſſene Predigten, herausgegeben 
von Wei. 8 20 gr. aber 1 fl. 30 kr. 
(Sin zugfeih ald Ir Zeil der Predigten un TEA 
legenheitoreden deſſelben Verfaſſers zu Dr 


Jugendunterrichts anerkennen, und ſich überzeugen, daßz 
durch dieß vorgeſchriebene Verfahren die Seelenvermögen 
der Kinder eine angemeſſene Ausbildung erhalten, und ihr 
Vrrahormögen geübt wird. — 

Im erften Theit der Katechifirkunft folgt, nach einer 
furjen Anweifung zu Erteilung des Anfhauungsunterrichts 
durch Brage und Antwort, bie Anleitung kuͤrzere und läns 
were gegebene Terte fo zu jergliebern, dab die erften An, 
fänger, die Antwort auf die vorgelegten Frogen aus bderfels 
ben entnehmen, und in ſptechliche Uebereinftimmung mit 
den ragen bringen lernen. 

Der write Theil Reigert diefe Anferderungen. Es wirb 
m bemfelben gelehrt, wie mad Werten, die gleihber 
deutend mit den im Terte emihaltenen find, gefrast, — 


‚Die 
Zeiden vom Himmel, 
in den Sjahren, 1831 und 1832 


gefammelt 
und 


nah Vernunft und Schrift beurtheilt 


M. €. F. Höpfner, 
Profeffer der Philoſophie, Baccalaureus der Theofegie u 
Frühprebiger an der Univerfirätskirche zu Leipzig. 

gr. 8. Leipzig, Rein'ſche Buchhandl. geh. 6 gr. od. 27 fr. 

Schon früher, befonders aber feit Anfang des Jahres 
1831 find fertwährend bie außerordentlichiten Erfdeinungen 
am Himmel wahrgenommen worden. Der VWerfaſſer obiger 
Schrift hat #4 der Mühe werth gehalten, die Nachrichten 
darüber ſowohl forgfältig zu fammeln, als ned mehr eine 
Anleitung zu ihrer richtigen VBeurtheilung zu geben. Da 
ſich die letztere vornehmlich auf die eigenen Verheißungen 
Jeſu Chrifi gründet, die er uns von feiner einftigen herr 
lien Wiedererfheinung gegeben hat, fo wird bie vorlies 
gende Schrift namentlich denen zur Freude gereichen, bie mit 
Joſeph von Arimarhia aud auf das Neid Gottes warten. 


Bon Herrn Professor Hoͤpfner find ferner 
bei und erſchienen: 


Daniel und Johannes. Ein Gefpräd zwifchen zwei 
chriſtlichen — gr. 8. geh. 6 gr. ob. 27 fr. 


Die Glanbwiürbigfeit der Meffianifhen Beifs 


fagulngen, von Neuem in Schuß genommen gr. 8. 
12 gr. oder 54 fr. 


Neun biblifhe Betrachtungenz; als: 


Das Wort bed Herrn über das Getuͤmmel 1 ve Zeit. 
gr. 8. geh. 2 gr. od. 9 fü 

Daß die Schript mehr ald jemals vor nufern Augen in 
Erfüllung gehet. gr. 8. geb. 3 gr. oder 14 fr, 

Woburd wir unferer Seligfeit gewiß werden? gr. 8. 
geh. 3 gr. oder 14 fr. 

Eine chriſtliche Vorbereitung anf große Gerichte Gottes. 
gr. 5. geh. 3 gr. od. 14 fr. 

Daß wir mehr als jemald verpflichtet find, Chriſtum 
auch vor den Menfchen zu befenmen, —8 8. geh. 
3 gr. oder 14 fr. 

Daß eine reiche Erndte erit dann wahrhaft ſegensreich 
für ung werden kann, wenn wir fie durch das Wort - 
Gottes heiligen. gr. 8& geh. 2 gr. oder 9 Er. 

Daß der Widerftand gegen das Evangelium in unfern 
Tagen noch ungleich größer ift, als zur Zeit der Re⸗ 
formation. gr. 8. geh. 4 gr. od. 18 fr. 

Bon der noch zukünftigen Bekehruug Jeracld. gr. 8. 
geb. 3 gr. od. 14 fr. 

Das irdiſche Frendenmal zu Kana und bad himmlische 
im Reiche Gotted. gr. 8. geb. 3 gr. ober 14 Er. 


 (Diefe neun Betrachtungen zufammen genommen 
erlaffen wir für 18 gr. oder 1 fl. 18 In.) 





Sonntag 7. April 


Einige Fragen 
am die Sperren D. Achterfrld, D. Braun, D. v. Drofte, 
D. Scholz und D. Vogelſang, Profeiloren zu Bonn, 
als Herausgeber der Zeitfrift für Philoſophie und 
latholiſche Theologie, *) 


Daß jedes erfe Beſtimmen zwar ein Vermögen ver: 
wirklicht, daf aber diefes Seibſt Verwirklichen nur durch 
Ausicliehung ales Anderen, vorher Möglich» Bewefenen, 
zu Stande kommt, — die hat in der neueren Zeit befon. 
ders @pineja durh fein »omınis determinatio est ne- 
gatio« uns jum Bewuñtſein aebracht. Ebenſo gewiß iſt 
auch die Tharfahe, dah jede Partei junächſt nur das Der: 
meinende, Ausicliefende der entgegengefegten Partei wahr« 
wimmt, ehne hierbei ihrer eigenen Beſchränktheit inne zu 
werden. So nothmendig aber jene Ausfchliefungen und 

Beſchränktheiten find, fo umausbleiblich ift auch ihre aegen» 
feitige Belämpfung, Das nachſte fruchtbringende Ergebniß 
derſeiben möhte nun wohl diefi fein, da jede Partei bie 

Beſchraänkiheit der anderen mir möglichſter Schärfe hervor 
hebt, und bierburd ihre Gegnerin zur vellländigen Gelbit- 
erfenntnif, jum wide oraurov, mörhigt, welches mit 
Recht vom Orakel zu Delphi als Grundbebingung des Hins 
gelangens zur Weisheit ausgeſprochen wurde, So ıft denn 
euch nicht leicht zu verfennen, dan die Römiſchkatholiſchen 
durch die ver drei Jahrhunderten begonnene Mefermatien 
ja immer genauerer Erkenntnif ihres eigenthümlichen Glau⸗ 
dens und ihrer Beſchränkiheiten Veranlaſſung erhalten has 
tem. Daß aber auch die Zelbiterkennenik der Anfang der 
@eisftseiferung fein kann, daven bat das Tridentinum den 
tharfägplihen Beweis geliefert. Indem einerfeits der Glaube 





eben von den chen genannten „in Verbindung mit ben 
Hrn. Prof, Balder, P. Biunde, P. Boner, Braun, P. Brock⸗ 
mann, Brü.mann, P. Fivenich, P. Eifer, Gau, 9. Befells 
aben, 9. Kaufmann, P, Artufer, Kruhl, D. Auen, D. Lenin, 
Y.&. Müller, ©. I. Müller, Münden, P. Neubaus, D. Papft, 
28 a m; D. Ritter, P. 8* — 

— N, iger, D. Smetd, Soekian 

uns 9. Welter, ——— 


Nr. 56. 








ſich ſchärfer beſtimmte, wurden andererſeits zahlreiche, tief 
eingeriſſene Mißbräuche als ſelche anerkannt und ausgefpre- 
chen, und demnächſt auch, zum wenigſten theilweiſe, beſeitigt. 
Wie aber die Refermatoren zunächſt nur gegen dasjenige 
anzufämpfen vermeinten, mas ihnen in der gefammten 
tirchlichen Lehre, Diſcivlin und Derfaflung mit ber heiligen 
Schrift, wie diefelbe in den erften Jahrhunderten aufgefaft 
worden, unverträglich ſchien, fe war hiermit auch den Me» 
miſchkatholiſchen nur beffen inne zu werben die Gelegenheit 
geboten, mas die Meformatoren felbit ald glaubensmidrig 
begeihneren. Da aber auch diefe neh an dem Glauben 
veithielten, daß, um felig zu werden, Allen die Taufe, 
den Mündigen aber aud der Glaube an Chriſtum nöchig 
fei, fo fanden. ſich auch ihre Gegner nech nicht veranlant, 
über das Weiden nemeinfame Princip der Ausfchließlichheit 
jur vollen Befinnung gu gelangen. Erſt als durd lange 
mwechfelfeitige Zerfleiibung der f. a. Chriften und durd die 
anderweitig fortfchreitende Wıldung das wahrhaft göttlich⸗ 
menfchlidhe Gefühl der Mächftenliebe ermect wurde, und 
nun gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine tiefer greifende 
Meformation begonnen, und mande fo Flare und doch fo 
lange mifiverilandene Ausſprüche Chriſti zu Grundlagen ei⸗ 
ned neuen Glaubens erheben wurden, melder ewige Ver 
dammnıfj eines Geſchöpfes Gottes mir deſſen unendlicher 
Liebe unvereinbar fand, — erſt von dieſem Zeitpunfte an 
war nicht bloß für die Kathelifen, ſendern für alle auds 
ſchließende Ehriftenparieien die Nörbigung vorhanden, dies 
fer ihrer Beſchränktheit inne zu werden. Die Wahrbeiten 
aber, welche nun in überrafchend fchneller Felge, wie Stern 
an Stern, am Firmamente des Geiſtes anfitiegen, — ſie 
waren fo einleucbtend, ıbr Strahlenglanz fo unmiberileh- 
lich, daß, mie bei der erften Mefermatien, eine ungeheuere 
Maffe von Irrthümern und Aberglauben vor der aufjehen« 
den Sonne der heiligen Schrift in ihr Nichts zurücfanten, 
indem fie als Zufälligkeiten vom wefentlih Scheinenden ab« 
gefondert wurden, — ebenfo bei dem Aufgange des natür— 
lichen Lichtes, oder des göttlichen Vernunftwortes in ments 
gen Jahrzehnten der reinere Glaube Beſtand gewonnen hatte. 
Sofort wurden die Evangelifhen der Freiheit ter Schrift. 
deutung, die fie ſchon lange thatfählih in Beſitz genem: 
men, als eines unveräußerlihen Rechtes inne, und betien. 
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ten ſich dieſes Mechted, um die Schrift auf eine mit ber 
Vernimft und dem allgemeinen menfchliden Gefühle vers 
träglihe MWeife zu deuten, Den Katholiken aber, melde 
von jenem Lichte getroffen wurden, ehne gang von ihm 
durchdrungen zu merden, blieb, da fie an die Unfehlbarkeit 
ihrer Kirche glauben musfn, Nichts übrig, als, fo nut 
es eben angehen wollte, die kirchliche Ueberlieferung auf 
eine Weife zu deuten, melde fie zum wenigſten einigers 
mafien mit den Wahrheiten in Uebereinſtimmung bringen 
follte, die wie durd Acclamation zu einem heiligen Cigen- 
thume der gebilderen Menſchheit geworden waren. &o ge⸗ 
ſtaltete ſich innerhalb der Eathelifdyen Kirche ſelbſt eine Par⸗ 
tei, welche das Recht, die klar ausqeſprochene Lehre derfel: 
ben beliebig zu deuten, ſich anmaßend, ſich immer tiefer 
in Widerſprüche vermicelte, und hierdurch ſewehl die ned) 
ſtreng Kirdaläubigen ald die anderweitigen verurtheilsfreien 
Gegner veranlaßte, das Syſtem der römiſch ⸗katholiſchen 
Kirche in feiner ganzen Schärfe und Folgerichtigkeit darzu— 
ttellen, — gerade wie unter den evanaelıfchen Chriſten die 
Nrengen Schriftaläubigen durch die neuernden Rationaliſten 
sur ſchärferen Erfaffung des ſchrifimäßigen Chriſtenthumes 
id) genöthigt fanden. 


Nun geſchah es zunähft, daß jene neuernden Kathpli» 
fen, tiefer ergriffen von dem neuaufgegangenen Lichte, als 
gründlich belehrt über das Wefentlichite ihrer Kirche, gerade: 
zu das Verhandenfein der härteiten Glaubenslehren abläugs 
neten, welche der Kirche zugefchrieben wurden, Namentlich 
war dieß aud mit der Lehre von der alleinfeliamadenden 
Eigenſchaft der Kirde der Fall, obgleih der Glaube an 
dieſe Eigenfchaft die gefammte Lehre, Ditciplin und Ver 
faffung der rẽmiſch-katholiſchen Kırde durchdringt und ber 
herrſcht, und fie und ihre Geſchichte allein benreiflih zu 
nachen und bifterifch zu rechtfertigen vermag. Diefes Lehr 
were harte nun der Unterzeichnete in mehreren Schriften und 
ioch zuleßt in der A. K. 2. (Mr. 95 — m, v. I.) — fee 
wehl aus den kirchlichen Urkunden als aus ber Geſchichte 
nachzuweiſen verfudt, und es munre ihm erfreulich fein, 
feine Anficht von römischen Kathelicismus durch die päpit« 
lichen Ausfchreiben vom 27. Mai und 15. Aug. v. J. vells 
kemmen beſtätigt zu finden, und demnächſt auch im dritten 
Hefte Ihrer Zeitfhrift vom vor. I. (S. 171) Folgendes 
zu leſen: 

„In der A. K. Z. ven Zimmermann iſt viel die Rede 

„daven, eb die katheliſche Kirche als ein Doama auf 


„ſtelle, daß fie die alleinfellamadende ſei. Ein ſchleſiſcher 


„Geiſtlicher hatte dien geläugnet. Hr. Carevé behauptet 
„es aber. Letzterer wird nun wehl Recht haben.“ 
Und dann weiterhin: 

„Eine neihwendige Cenſequenz aus den Grundlehren des 
„Chriſtenthumes iſt jene Lehrez denn die Hauptgrund⸗ 
lehre des ganzen Chriſtenthumes iſt dech wehl noch bie, 
„daß — fein Menſch auf Erden felin werde, es ſei denn 
„durch Christus. An Diele ſchließt Ab de — Grund: 
iehre an, dab durd Chriſtus Niemand felig werde, 
„ats wer glaube und getauft werde, oder, mir anderen 
„Werten, wer in Chriſti Kırde aufgenemmen werde. 
„Iſt nun Chriſti Kirbe nur eine, — melde andere 
„Kirche Bann dann die Seligkeit durch Chriſtus bringen, 
„außer der einen? Hält fih bie Earhelifche Kirche für 
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„dieſe eine, welcher anderen kann fie dann das Präbdis 
‚cat alleinfeligmadhend geben? Man follte fagen, 
„dieß wäre klar.“ 

So hatte alfo, zur Beſchämung jener katholiſch ſein 
wollenden Neuerer, der Stellvertreter Chriſti, das Obem 
haupt ber Kirche, der Erhalter der Gilaubenseinbeit, in feir 
nem Enchklicum, — in welchem er uraltem Gebrauche fol 
gend, dem Epiftopate feine Rechtgläubigkeit bejeugte, und 
fämmtlıhen Kirchen den unveränderten Glauben der rämis 
ſchen Kirche, der Mutter und Lehrerin aller übrigen, Eund 
that, — ex cathedra die Meinung als „gottlos“ ges 
brandmarft, „daß man in jedem Glaubendbefenntnife das 
Seelenheil erlangen könne, wenn man in feinen Sitten die Vom 
fhriften der Rechtſchaffenheit und Ehrbarkeit befelge““, und 
namentlih an das Arhanpflanifhe Eymbolum erinnert, wos 
nab „auf ewig zu Grunde gehen werden, wenn fie ben 
tatholiſchen Glauben nicht halten.” Sie aber hatten die 
kirchliche Glaubensfaßung durch einen Syllogismus als noth⸗ 
wendig erwieſen, und ſemit den fchönen Bund zwiſchen Theo: 
logie und Philsferbie erneuert. Ueberdieß war der Eylles 
gidmus aus lauter Zundamentaldegmen gebildet, fo daß, da 
an der Form Nichts auszuſetzen war, der menſchlichen Ver 
nunft Feine MWiderrede möglich blieb, wenn fie fi nice 
unkarhelifcherweife wider dag Anfehen Rems, der allgemels 
nen Kirche, ja der Offenbarung felbft (wie fie von ber 
Kirche veritanden wird), auflehnen wollte. Daß aber ber 
menſchlichen Vernunft, für ſich allein genenmmen, das Recht 
nicht zuftehe, eine Glaubensiehre der Kirche oder der Of 
fenbarung irgendwie zu befritteln, oder durch eigenmädhtige 
Deutung zu entlräften, weil fie diefelbe mit ihren angeb« 
lichen Principien nicht in Einflang zu bringen vermag, — 
darüber kann wohl bei denjenigen Erin Zweifel obwalten, 
welche die Inentbehrlichkert der Offenbarung und ber Kirche, 
als einer treuen Bewahrerin und unfeblbaren Erftärerin 
derfelben, und der unbedingten Unterwerfung ber Gläubi— 
gen unter die Glaubensſatzungen der Kirde — ftätd aus 
der Armuth und der Ohnmacht der individuellen Vernunft, 
die Heilswahrheiten aus ſich hervorzubringen und die Glau⸗ 
bensgeheimniffe zu begreifen, abgeleitet haben. Die Offen 
barung ift das ausgeſprechene Wert der göttlichen Vernunft; 
die derfelben von der Kirche gegebene Deutung ift, ebenfo wie 
jene, nur unter Mitwirkung des b. Geiſtes niedergefchrieben, 
und in Beziehung auf die Haren Ausſprüche der Kırdıe, als 
der von Chrifte bevellmäcrigten Lehrerin, if der Einzele nö» 
thigesfals felbft zur Verläugnung deſſen verpflichter, weron 
er aus eigenen Mitteln ſich überzeugt zu haben vermeint, 
Da nun die Firdlichen Ausſprüche über die alleinfelignas 
chende Eigenſchaft der katheliſchen Kirche feir dem Arhang« 
fianum nicht nur ſich ſubſtantiell gleich geblieben, fendern 
aud in Werten und Thaten fid) uber den Sinn derfelben 
auf das unzweideutigſte ausgefpreden, und auch von Ihe 
nen die Relgerichrigkeit der zu runde liegenden Olaubeng; 
lehren behauptet wird, — fe erwartete ter Unterzeichnete 
im meiteren Verlaufe Ihrer theolegiſch-phileſebhiſchen Er 
Örterungen nichts Anderes, als eine, dem eben von ihm 
Angeführten, ähnliche Deductien, wodurch die Gläubigen 
dur anderweitige Glaubenslehren von der pflichtmäßigen 
Nethwendigkeit überzeugt würden, die etwa aufileigenden 
Einwürfe ihrer individuellen Vernunft und ihres bleß na= 
türlichen Rechtegefühles der Unerforſchlichkeit der Flur aus« 
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geforod.enen gertlichen Rarhfhläffe zum verdienftlihen Opfer 
darzubringen. j 

Um fo größer war fein Befremden, als er das Fol · 

de lad: 

„Aber mun ſtößt man fih am die Folgerung, daß alfo 
Alles, was nicht Katholik fei, verdammt werde! Und 
wenn dieß felate, fo hätte man Reht, den Sat von 
ir olfeinfelismachenden Kirche zu beftreiten; denn diefe 
Kıgerersag wäre nicht alleın mider die Natur und Ber: 

sah, ſondern aud wider das pofitise Chriftenthum und 

de pefirive chriſtliche Kirche. 

dieß nun veramlaft dem Unterjeihneten zu ber erften 
Fagt: „ob vom katholifchen Standpunfie aus die Natur 
iimdwie berechtigt fein Fönne, einer übernatürlich ausge⸗ 
fsrebenen Glaubenslehre eder einer neihwendigen Folgerung 
aus derfelben zu widerfpreden, und ob der Vernunft des 
Einzelen das Recht zuſtehe, eine vem heil. Geifte verküns 
dete Lehre zu verwerfen, wenn fie ihre befondere lleberzeu⸗ 
gung mit jener Lehre nicht in Uebereinflimmung zu bringen 
vermag?’ 

Dom allgemein menfchliden Standpunkte aus genem⸗ 
men it nun allerdings gar Nichts dagegen einzuwenden, 
wenn Sie behaupten: 

„Wider Natur und Vernunft (fei jene Felgerung), 
mal WMeihenen und Millionen Menfhen ohne ihre 
Chdold aufer der katholiſchen Kirch⸗ leben, Millionen 
os Millionen in tie katholiſche Kirche nicht eingeben 
fonnten und Fönnen, weil ſie Michis von ihr wiffen 
und erfahren; und weil es gettesläiterlich fein würde, zu 
behaupten, Gott verdamme irgend ein Weſen, ohne daß 
dieſes eine Schuld auf ſich geladen habe, ja er verdams 
me fogar Menfchen, weil fie etwas Unmögliches nicht ges 
than haben. * 

Wenn dieß aber zugegeben wird, dann hält der Inter: 
wihnete fih ebendamit auch für berechtigt, eine zweite, 
dritte und vierte Frage an Sie zu richten, die etwa fo ges 
fait werden bürften: 

„Wie Lie mir Natur und Vernunft vereinigen mollen, 
di um einer einzigen Sünde willen der erite der Engel 
mir feinem ganzen Heere auf ewig böfe und als unverbefs 
ferlih auf ewig verdammt, und femit im Weltall ein abs 
felnier Widerforucdh, eine unauslöſchliche Feindſchaft, Qual 
wud Verzweiflung und eine endleſe Gettesläſterung beveftige 
werden konnte?’ 

„Wie Lie mit Mater und Vernunft vereinigen kön— 
sen, daf Bünde, welche nur als aus freiem Willen hervor 
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de“, fo finden wir hier doch jedesfalls die Mönlichfeit des 
Heiles an die Taufe gebunden, mithin an ein Sacrament, 
welches „Millionen und Millionen ohne ihre Schuld‘ 
nicht empfangen. Da nun dem bekannten, ven ber gans 


zen Kirche anerkannten Decrete des Florentinums jufelge „ 


fogar die Kinder der Katholiten, wenn fie ohne Taufe ſter— 
ben, „in die Hölle binabfleigen‘’, wie viel mehr müſſen 
dann die Kinder der Ungläubigen als auf ewig vom Him— 
mel ausgeſchloſſen angefeben werden! Warum die aber 
nicht anders fein Fänne, daven aibt unter Anderen der heis 
lige Auguſtin in der von ums (Nr. 97. der 4.8.3. v. 3) 
angeführten Stelle (de pecc. orig. 36.) folgenden, dogs 
matifh nicht au befeitigenden Grund an: »lntans per- 
ditione punitur, quia pertinet ad massam perdi- 
tionis, et juste intelligitur ex Adam natus anti- 
ni débiti oblıgatione damnatus.e Sollten Sie aber 
Srünte haben, die Autorität diefes gewaltigſten und ange 
fehenften Kirchendaters, zum menigflen in Veziehung auf 
den vorliegenden Ball, nicht aelten zu laſſen, fe erlauben 
wir und, Sie an folgende Stelle aus einer Abhandlung 
des von Ihnen hochverehtten fel. Hermes zu erinnern, bie 
wir dem jweiten Seite Ihrer Zeitſchrift entnehmen. Hier 
lefen wir nämlich &. 59: „Gott hat feinen Willen, die 
übernatürlibe Machhülfe zu ertheilen, an die Vedingung, 
daf die Menſchen die Warfertaufe empfingen, gebunden, 
zwar für die unmündigen Kinder an diefe einzige und aus— 
ſchließende (sie) Bedingung.’ Als Grund aber, warum 
die Taufe norhwendig fei, wird S. 56 angegeben, daß 
diefelbe „das durch feine verdorbene Natur nur zum Böfen 
aufgelegte Kind wieder zu einem der Heiligkeit fähigen Wer 
fen macht, welcher das ‚vernünftige Wefen nethwendig fahig 
fein muß, wenn es nicht dem heil, Gert ein Gegenſtand 
des Mißfallens fein ſell.“ Allerdings fucht dann im wei— 
teren Verlaufe jene Abhandlung zu erweiſen, daß ſolche 
ungetauft fterbende Kinder „in der Ewigkeit wohl-eine na— 
türliche Gluͤckſeligleit genießen Können und werden’ (2.63), 
„daß fie nämlich dert alle Freuden der Erkenntniß, deg 
Mitgefühles und der Liebe genieien werden, ſeweit fie der. 
felben bier auf Erden fähig gewerden find” (&, 6+). Es 
bat und jededy nicht gelingen wollen, diefe Vehauptung dry 
Uebereinitimmung zu bringen: 1) mit dem erwähnten De, 


erete des Florentinums und der Kircenlebre, dap am En. 
nur Himmel und Helle übrig bleiben; 2) mit dem Zuge, 


ſtaäͤndniſſe, „daß das ungetaufte Kind durch feine verdo 


bene Marur nur zum Böſen aufgelegt’’, daber wohl ſchwe 


lich der Freuden des Mitgefühles und der Liebe fähig ige 


gehend denkbar iſt, vom erſten Menſchenpaare als „Sünde, 
wele der Tod der Seele it, — „in das ganze menſch⸗ 
the Geſchlecht hinübergegoſſen“ wurde 1’ *) 

„Die Sie mit Natur und Vernunft vereinigen Kine 
Ben, Yah ein Karhelit, der mit einer einzigen Tedſünde 
bebafter Yahinitırhe, deihalb einer enblefen Verdammnif 
verfällt“ 

Aoſtrahiten wir aber von Matur und Vernunft, umd 
veberr mir auf Ihre eigene Behaubtung zurück, daß Fein 
Men ſch ſelia werde, „es ſei denn durch Ehrifius, und 
year nur derjentge, der „an ihn glaube und getauft wers 

— — — — — 
D bh. Genci v. Tricnt, 5. Sitzung. 
Habe. €. 2. (teberf, von Egli. S. 30. 


und 3) mır dem Schluſſe jener Abhandlung, wo als „ea,.” 
jia wahrfdeinlich"‘ anmenemmen wird, daß ebne Taufe Se. 
fterbene Kinder „im ftrengiten Sinne des Wortes chne Alr = 
Glüuckſeligkeit, wie ehne alle Unqlückſeligkeit find,“ “ 
Wir müfen Lie daher wehl 5) fragen: „Wie &;_ 
die von Ahnen ausdrücklich anerkannte Merhwendiakert ber 
Taufe mit der anſcheinlich behaupteten theilweiſen Entbeg,. 
lichkeit derfelben vereinigen Fönnen 2’ = 
Sie behaupten nun ned ferner &, 172: 
daß die Kirche ihre Vehanptung der alleinfeliomachen, 
den Kraft in dem Zinne (daß Alles, mas nicht Kara, 
lik fei, verdammt werde), nicht nehme, ſei ganz angaı 
nachzuweiſen. ie lehre nämlich, dap der Menib arm 
chne Glauben an das Ehriſtemhum und ohne Tauft, a 





Beſchl. von ber Erbe 
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ehne in ber kathol. Kirche zu fein, felig werben Fönne 
durch die vellfommene Liebe Gottes und durch die Taufe 
des Verlangend, wie man es nennt." (&, 57.) 
Wellten wir nun auch Ihrer Verjiberung vollen Glau; 
ben ſchenken, fo werden Sie dech fürs erfte geſtehen müf: 
fen, daß jene vollkemmene Liebe Gettes und — oder — 
das Verlangen nad der Taufe — bei fo unendlich Wenigen 
vorausgefegt werden kann, daß denneb „Millionen und 
aber Millionen‘ übrig bleiben, melde (wie namentlich die 
Kinder) „ehne ihre Schuld, ehne jene beiden Heilmittel 
dahinfterben, und fomit weder Natur, ned Vernunft fich 
durch diefe Ausnahmen befriedigt finden Finnen, Fürs zweite 
dürfte e8 Ahnen ſchwer fallen, nachzuweiſen, wie Unge 
taufte, die eben als felde „in ihrer ınneren Matur zerrürs 
tet“ und „nur zum Vöfen aufgelegt“ find, zu einer „‚volls 
kommenen Liebe Gettes,“ die ded wohl nur durch „übers 
natürliche Gnade““ — vermittelt werden kann, — gelangen 
mögen? Endlich ift wehl nie in Abrede zu fleflen, daß 
wenn, bed Verbemerkten ungeachtet, feltene Individuen ſich 
finden folten, in welchen jene Liebe oder jenes Verlangen 
" aufgegangen, — die Kirche diefelben altdann als ouf übers 
natürlibe Weife Batholı fh geworden anfehen würde, we⸗ 
mit dann ihre Fundamentallehre, daß „Alles, was nicht 
Katholik fei, verdammt werde, in ıhrer vollen Kraft bes 
bauptet würde, 

Indeſſen haben wir und vergeblich in den Geſetzen ber 
Kirche nach einem Kanen umgeſehen, welcher die Taufe 
dur eine vollkemmene Liebe Dottes erſetzt erklärte; viels 
mehr wiederholen alle diefen Gegenitand betreffende Ran: 
nes mehr eder minder ausdrüädlih, daß die Taufe ſchlecht ⸗ 
hin unentbehrlich fer, um der ewigen Verdammniß zu ent 
gehen, wie ned, hiermit Übereinftimmend, der römische 
Katechismus *) lehrt: daß „Bert allen Menſchen das Ges 
feß, die Taufe zu empfangen, vergefchrieben; fo zwar, daß 
fie, wenn fie nicht durd die Gnade der Taufe wiederges 
deren werden für Bett, von den eltern, fie mögen nun 
gläubig oder ungläubig fein, zum ewigen Elende und zum 
ewigen Untergange geboren werden,’ und nicht mit einen 
einzigen Worte der von Ihnen angeführten Ausnahmen 
gedenkt. Auf gleibe Werfe aber, wie der römifhe Kate⸗ 
bismus, äußert ſich die neh 1825 zu Pandshur wieder 
aufgelegte Kaniſiſche summa doctrinae christ. (&, 86 ff.), 
indem fie ven der Taufe unter Anderem fagt: est hoc 
novae legis primum el maxime necessarium sacra- 
anentum ect. 

Wenn es aber im vierten tridentinifhen Kanen „ven 
ven Sacramenten im Allgemeinen” beißt: „Wenn Jemand 
fagt, die Sacramente des neuen Bundes ſeien zum Heiie 
nicht nethwendig, fondern überflüfig, und die Menfchen 
erlangen ohne diefelben, oder, ehne das Verlangen nad 
ihnen, durd den Glauben allein von Bett die Gnade der 
Kedpifertigung, der fei im Banne;“ **) fo if hiermit und 
durch einige andere ältere Kanones eine Ausnahme veftge 
ſtellt, weiche gerade die Regel beftätigt, und jede andere, 
nicht auch durd einen Kanen veilgefegte Ausnahme aus 
— nn — — 


) ueberſ. von Reiner I. 216. 
ueberſ. von Egli. ©. 74. 
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ſchließt. Da aber derjenige, der die Taufe im katholiſchen 
Sinne, — und von keiner anderen Eann bier die Dede 
fein, — verlangt, wirklich durch die fupplirende Gäte der 
Kirche in diefelbe aufgenommen wird, — fo wird aud 
durch diefe fcheinbare Auanahme die befprechene Glaubens: 
lehre der katholiſchen Kirche von ihrer alleinfeligmadhenden 
Eigenfhaft in ihrer ganzen Kraft erhalten, 

Wir müffen daber audı nody 6) fragen: „wo bie Father 
liſche Kirdye die Glaubenslehre aufgeftellt habe, daß Unge 
taufte dur vellfommene Liebe felig werben Fünnen. 

Schließlich müffen wir Sie bitten, uns aud aus ben 
allgemeingültigen Gebertformeln nachzuweiſen, daß, wie 
Sie ©. 173 behaupten, die Kirche für diejenigen, welche 
ohne Waffer: oder Verlangenstaufe verftorben find, „‚fromme 
Fürbitten zu dem Heren der Seligkeit emporfhict.” Ins 
dem wir Sie im Intereſſe der Wahrheit, nach deren rei: 
ner Erkenntniß Sie gewiß ebenfo eifrig ftreben, wie Sie 
aud Andere zur vollen Erfenntniß binzuführen wünſchen, 
— um gefällige Beantwortung ber aufgeſtellten ragen er: 
ſuchen zu dürfen alauben, Eönnen wir den Wunſch nicht 
bergen, daß es Ihnen gefallen möge, ihre Antwort demfel: 
ben WBlatte zuzufenden, in welchem bie Bragen Ihnen ver: 
gelegt worden find, 

Sranffurt a. M., 8. Februar 1833. 


5 W. Carovi, 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Baiern. Eingeſendet. D. Red.) Der bei uns noch immer 
heftig fortwährende Streit zwiſchen den Moftitern und Denkaläube 
gen veranlaßte jüngft den bekannten Pbilofopben, Profeffor Daumer 
u Nürnberg, ir” einer Schrift: „Die Entiwendung des ägyptiſchen 

igentbumes dem Auszuge der fraeliten‘ betreffend, worin er 
fehr gründlich darthut, daß Gott ſelbſt nach feinem moraliſchen Weſen 
unmöglich den Zfraeliten kennte befoblen haben, einen Diebſtahl zu 
begeben. Daraus würde dann ſchlußgerecht folgen, baß bie jeki- 
aen, bekanntlich verlorengegangenen unb von dem Schreiber Efra aus 

agmenten möglidhft aut cempilirten heil. Echriften ber Juden, man: 

68 Unechte entbelten Eönnten. Aber die Myſtiker wollen biefe Schrif: 
ten in gleichem göttlichen Anfeben, wie jene bed neuen Bundes erhal: 
ten, und beibalb trat der Hauptprediger an der Sebaldékirche si: 
Nürnberg, Namens Fikenſcher, gegen Prof. Daumer auf, und 
fucht auf echt rabiniſche Meife jenen Diebſtabl der Iſraeliten dadurch 
zu rechtfertigen, daß er bemeifen will, Bott Eönne feiner Heiligkeit 
ungeachtet, wonach er alles moraliſch Boſe verabfcheut, diefes Werbre: 
chen geboten haben, weil der Diebſtabl, der Mord u. 1. m. alsbald 
aufhöre, ein Verbrechen zu fein, fobalb es Gott zur Pflicht mache! 
Hierauf ift bie Daumer'ihe Schrift von der Kreibre— in Bes 
flag genommen, und nachfelgend noch ſogar von dem Töniglichen 
Staatöminifterium des Inneren mit Gonfiecation und Verbot belegt 
werben. Um fo begieriger wird fie nunmehr gelefen werden, unb eine 
größere Anzahl von Gläubigen für fid) gewinnen. 

Hohenzollern. In ber kathol. 8. 3. 1333, Nr. 16. läpt 
ein Gorrefpendent aus dem Fürftenthume Hohenzollern folgende gerecht⸗ 
Klagen laut werden: „Seit breißia Jabren faben der Klerus und 
dad Wolk (jener Geuend) nicht einmal einen Stellvertreter ibres Ober 
birten, und feit dem Jahre 1813, in weldem der hochw. Weihbifchef 
von Regensburg, v. Kolborn, unfere Jugend in Ghrifto beveftiget, 
gefalbet, befienelt und das Pfand des Geiſtes in ihte Herzen gegeben 
bat, ift die Gemeinſchaft des Klerus und des Wolke: mit dem Biſchofe 
nie ſichtbatlich geweſen, und das heil. Sacrament ber Firmung 
nie mehr gespendet worden.” 


— — —— 


Wegen des Feſtes erſcheint naͤchſten Dinstag Feine Numer dieſes Blattes. 


Eamdtag 13. April 
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Bemerkungen zu der Nachſchrift des Hrn. 
D. Bretſchneider in Nr. 192. 1832. 


(Beſchluß.) 

Es bat, wie in einem quten Hausſt ande, wo der Mann 
wohl Herr und nicht Knecht, doch au nicht Despot, die 
u. aber auch weder Hertſcherin neh Magd, fondern 

au fen fell, wo man gemeinfhaftlih, iedoch jedes in 
fenem Departement, nad feiner beften Einfiht und mit 
MRäckſicht auf ein: Mahbar mir Marh, fen Fach beforgt, 
und dadurch Das Banze heilfam erhält, au in jener Zeit 
nicht an Wechſelwirkung und gegenfeitiger Anregung und 
Zeihiife bei den Vifitationen und neuen Einrichtungen ger 
fehle; aber mo Veränderungen ju treffen waren, ba fen 
tete die Kirche ihren Juſtus Jonas, ihren Bugerhigen 
uf. w. bin; die VBedärfniffe der Kirche ergaben fib aus 
üren inneren Verhältniffen; mad man an genden, Rates 
tsmen, Sefangbüdern bedurfte, war ihre eigene Sache 
un) Sorge; es konnte aub ein Fürſt und religiöfer Staats— 
Diener darauf aufmerffam werden und aufmerkfam machen, 
und mie hatte nicht die dankbare Kirche die hechherzigen 
Fürfen um Alles befragen und ſich ihnen, die fo viel ges 
wagt und geepfert baren, vertrouungfrell ın die Aıme 
werfen follen? Inden con einer Einmiſchung in das eigents 
Inch kirdliche Welen, eb Etwas ortbeter, myſtiſch und al: 
teribämlub aenug fei, iſt mir menigitens Nichis bekannt 
aus Liefer Periode; eine alte Agende unter Herzeqg Hein 
rich vom Jahr 1536 fıge ollerdings, fie frei „auf Befehl 
der Obrigkeit, zur Körderung der Kırdenfaden geſtelletz“ 
aber «8 if Darüber gar nichts Mäberes angegeben, Es war 
Rachch, daß Herjea Beinich, ber (dem längfl gern re, 
form hie, mun alle Veranftaltung dazu traf, als er 
sur nung Fam, aber es find nur die ſechs Theologen, 
bie fie Mat bleß begutachtet, fondern wirklich „geſtellet“ 
baben in der Unterfehrift zu leſen, und es if gar feine 
Spur meiterer Einwirkung zu finden, Was fie liefern, 
amerdnen, auffpreden, it Weberjeugung und ErHarung der 
aanjen Damalıgen Landeskitche, daher vernehmen mir auch 
Nidie ven Proteſtatienen und Unruhen über Einführung 
derfer Luuraie. Was nahm dagegen die Sache fräter 
rar eine [hlimme Wentung, als feir Kurfürt Auguft 1. 


wieder an Verſchmelzen gearbeitet wurde? King nicht ſchen 
wieder viel von den Höfen ab, was recht pder irrgläubig 
fei, welcher Lehrbegriff gelten follte, bald Calvinısmus, 
bald Qurberanismus? Mufte mit der waere Kanzler 
Erell, wie erwieſen ift, unverdient hart büfen ? Hatte micht 
die politifhe Abneigung zwiſchen der Albertinfben und Er 
neſtiniſchen Linie Einfluß auf die Theoleaie in Jena und 
Wittenberg? Und haben nicht die Angelegenheiten der Kirche 
den ſonſt fo waderen Zürften, da fie fib fo fehr darin 
mifchten und fie wie Gtaatsdangelegenbeiten behandelten, 
die gröite Noth und Unruhe gemacht? Wohl mußte ihnen 
daran gelegen fein, daß nicht eine Menge Secten und 
Kirchleins in ihrem Lande enıftehen; allein baran liegt 
aub der Chriſtenheit und der Kirche überhaupt; fie wünfde 
möglichite Einheit, dod mit Erhaltung der Gewiſſensfrei⸗ 
heit; fie wird daher felbit alles Möaliche thun, um fo viel 
es geht, die Einheit im Aeuferen, vor Allem aber die Ei, 
nigteit im Geiſte Durd das Band tes Friedens zu erhal. 
ten. Über fie würde es für ein Unglück halten, wenn diefe 
Aufgabe wieder Staatéeſache würde; wenn wieder Conltan. 
tine fie leiteten, oder ein Valentintan, der im Abendlande 
die Nichtathanaſtaäner, und ein Valens, der im Drient die 
Nichtarianer verfolgte, oder eine Euderia und Irene ar 
Sraatsruder ſtünden. Unfere Kirde weiß, was ihr di. 
Öterreihefhen Maximen, pelitifhe und kirchliche Einhe ĩe 
zu erzwingen, im vreißigjährigen Kriege gekoſtet haben. 
Das ift vorüber, fagt man uns vielleichtz «6 hettſcht 
ein friedlicherer Geiſt unter den Fürſten; fie find ja ineg 
ſammt mit ihren Dienern auch Chriſten; es if jest tg 
Zeit, an eine Verſchmelzung zu denken. Wir antworten _ 
Aderdings freuen mwır uns darüber, daß in Defterreich nich 
ein Ferdinand II. III., ſendern ein väterlicher Franz au 
Regent ber Preteſtanten iſt; daß in Preußen unter einen, 
hochherzigen und chriſtlich- religiöſen Friedrich Wihelm ILY 
Verketzerungen eirnen anderen Ausqang haben, als unter 
Wollneriſchem Einfluſſe. Aber lehrt uns nicht eben dief 
Periede ver kaum funfjig Jahren, wie gefäbrlid es Kür 
die Freiheit der Kirche und das wahre Chriflemibum wor 
den könne, wenn nicht tiefe Kirche ıhre Seltittantigkei,, 
ihren eigentbümlihen Grund und Beden bat, auf em Ki 
für da8 Zertenheil ihrer Bieter, nad rem von vielen Se 
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fühlten Bebürfniffe und den driftlihen Urkunden forgt? 
Auch jener gutgefinnte Regent, jene Staatscäthe waren 
Chrifter, aber indem fie ihre Wirkfamfeit auf gleiche Weife 
auf beide Bereiche ausdehnten, — empörte fib nicht die ganze 
vroteſtantiſche Kirche gegen fie und mußten fie nicht bes 
ſchämt umkehren? Und was fangen wir, wie fdem-erwähnt, 
mit nichtchriſtlichen Staatsbürgern an; ja wie ſchwer möchte 
es ſelbſt fein, bei den fo verfdiedenen chriſttich-kirchlichen 
Parteien geredie und ſtaatsklug zu verfhmeljen? Man 
legt ein großes Gewicht auf ten Namen hriftlice Staa 
ten; und allerdings if «8 ein Ehrenname; allin eben 
darum legt er auch hohe Verpflichtungen auf; darum aber 
möchte es auch um deſto ſchwerer und bedenilicher fein, 
wie es noch jeet ſteht, darauf eine Einheit mit der Kirde, 
eine Theofratie zu gründen. Was beit ein chriſtlicher 
Staat? Allerdings wird Niemand ſich unterfangen, ihm 
diefes Prädicat zu verſagen, wenn ſein Oberhaupt und 
feine Staatsgehülfen auf den Namen des Vaters, Sehnes 
und heilisen Geiſtes geraufe find und fih mit der Mehr⸗ 
zahl der Staatsbürger zu diefem Glauben befennen, Aber 
wenn wir ed damit nun etwas ernflliber nehmen, was 
diefer Glaube als Weltreligion Altes in ſich ſchließt, welcher 


Geiſt in ihm wohne, was er ven den Menſchen nad dem , 


fiaren, ofjenfundigen Ausiprüden des Ertöfers und feiner 
Apeſtel als unumgänglibe Bedingungen zu der Vürgen 
ſchaft im Reiche des Schnes Gottes fordert; dann werden 
wir zwar alle Achtung baben für die Verwalter des Staa— 
tet, für ihre chriſtliche Iheilnahme und Gefinnung, die fie 
als Privarperfonen und Kirdenglieder zu erkennen geben: 
aber auch allezeit für ihre Eraarsmarimen, auf bie fie 
ſich gründen? auf die Etaatfgruntfäße, die fie anwenden? 
auf die Mittel, deren fie fi, wie fie meinen, um ber alls 
gemeinen Wehlfahrt willen, bedienen und bedienen zu 
müſſen glauben? Hat man nicht ſchen miübräuchlich viele 
Ehrentitel aus dem chrilfichen Gebiete in das weltliche Mes 
aiment herüber gejegen und beibehalten, aud we das Ges 
gentheil Mare fand? Hat man nicht auch die Päpite hei— 
lige Water genannt, welche kffentlich Häuſer der Wolluſt 
tulteten und mir dem Zündenfelde das Kirbenregiment 
mit beftritien oder die ſelbſt 16 unehelibe Kinder verfergr 
ten? Führten nidt auch fie den Titel als Statthalter 
Chriſti, die der gẽtiliche Oberberr nie für die einen 
würte anerkannt haben? als Natfelger Perri, die Miches 
von dem Petrinifcben: „nicht ols die über das Velk heris 
fen, ſendern werdet Verbilder der Heerde“, wiffen med: 
ten? Und wer getraut fih das, mas die „allerdiniftlichtte 
Regierung in Frankreich an den Hugenenen verübte, was 
nomentlid Putwig XIV. und fein Staatsminiſter Leuveis 
dem benachbarten hriftliden Deutſchland sugefiänt ha⸗ 
ben, mit den allererſten Grundſätzen unferer Religion zu 
vereinigen? Wer kann es omders als groben Mißbrauch 
des Wertet nennen, was die Areflelifden in Spanien fo 
unapertefifib felbft negen das legitime Regiment unternabs 
men? Mer konnte den Grieden zummhen, in Geetg IV, 
einen Beſchützer des Giaubens, wie fein Titel ſagt, und 
in Caftlereaobd und Wellingtens Verwoltung den chriftli— 
dien Grundfag zu finden: „Thut Eutes Jedermann, aller ˖ 
ment aber an ten Glaubensgeneſſen““, wenn fie und wir 
alle beobachteten, eb die Werchrer des Kreuzes Chrifli oder 
die i43 Halbmendes mehr Vegünſtigung und Unterflügung 
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genbſſen? Wie konnten ed die am ben türfifchen Ali Paſcha 
verratbenen chriſtlichen Pargiaten? Wir find weit entfernt 
in die Geheimniſſe der Peluiker einzubringen; fie haben 
ohne Zweifel ihre Gründe fo zu handeln, fie haben gewiß 
aub Verantwortung in fid und ver Gott, ver der Mit 
welt und Nachwelt. Aber man erfaube und num auch das 
Beitäntnih, dañ wir unmöqlich dergleiben Staatsmaximen, 
fo were fie als Ihatfachen vorliegen, als chriftlich preifen 
Können, Wir find weit enıferne, jene Titel und Würden, 
die gewiß viele hrillih geſinnte Kürten auch als Reqen- 
ten verdienen, zu verkleinern und zu beftreiten; wir willen, 
wie man in unferen Tagen über dergleichen Nutzeichnungen 
überhaupt urtheilt, wie nicht Alles ercellent it, was Ercels 
ten; beißt und wie auch der ungnätige Derr dech der aller 
nnädigfte genannt werden muß, Jedech können wir nicht 
bergen, daß es allerdings die Begriffe verwirrt und dem 
prattiſchen Chriſtenthume nicht zuträglich iſt, wenn Die Ge— 
ſchidte lehrt, wie man Unheiliged, Unwürdrges, Barbaris 
fches von Staatsweqgen angeordnet und dech die Mamen 
der höchſten Chriſtlichkeit im Titel fortgeführt bat; dof 
leicht der gemeine geſunde Menfbenverftand in Erftaunen 
geräth, Über das, was man ven jeher in chriſtuchen Staa— 
ten alles mit der Chriſtlichkeit vereinbar gefunden hat. Die 
Menſchen als Chriten machen es freilich auch zum Theil 
nicht* beffer, allein es wird dieß im der Kirche laut getadelt; 
ſelche Mitglieder werten Heuchler und des Namens eines 
Chriſten unwurdig genannt; die erſte chriſtliche Kirche ftieß 
fie gar aus ihrer Gemeinſchaft. Aber wer dürfte das, aufer 
etwa in England und Merdamerifa, gegen die Staate be⸗ 
hörten thun? Und bören wir nicht ven fehr waderen Staats⸗ 
beamten, wenn von Chriftenpflichten die Mede ift, die Ber 
merlungen: „Ja, das it in der (chriſtlichen) Theorie! Fehr 
ut; aber es iſt nicht in der Praris ausführber? Diefe 
Prerat ift vertrefflih und unentbehrlich, aber wir kommen 
damit in unferer Sphäre nicht aus.’ Wir glauben es 
gern. Sehen ſich nicht die Edelſten unter ihnen oft_gend« 
thigt, der Arglin und Falſchheit Verſtellung, dem Druche 
einen Gegendruck entgegenzuſetzen! Wer möchte als Chrift 
das Miftrauen, das Cchmweigen, dat Auflauern, das im 
Stillen Entgegenarbeiten, um nid überliſtet zu werden, 
vertheidigen und empfehlen, das die Staatslunſt gar nicht 
umgeben zu Finnen behauptet? Die heilige Allianz en® 
fprang aus edelen Herzen, — wie weit hat es die Politik 
damit gebracht? Mer hätte nicht denken fellen, alle dhrifi 
liche Negierungen würden augenblicklich die herrlichen An—⸗ 
ſichten zu den ihrigen gemacht haben (Lüden's diplematiſcher 
Coder 1. &. 19): „dan es nerhwendig fei, den ven den 
Mächten in ihren wechfelfeitigen Verhältniſſen zu nehmen« 
den Gang auf die erhabenen Wahrheiten zu gründen, welche 
uns die heilige Neligien des Gettheilandes lehrt; denn ſo— 
wehl in der Verwaltung ihrer refpeetiven Staaten, als in 
den pelitifhen Verhältniſſen mit jeder anderen Degierung, 
find nur die Verfhriften dieſer heiligen Neligien zur Mes 
gel zu nehmen, die Verſchriften ber Gerechtigkeit, der 
chriftlichen Liebe und des Friedens, die, weit entfernt, elle 
sig auf das Privarleben anmendber zu fein, im Gegen« 
theile unmittelbar auf die Entſchlüſſe der Fürſten einwir- 
fen und alle ihre Schritte leiten müſſen, indem fie allein 
das Mittel find, um die menfchlichen Einrichtungen zu ber 
vefligen und ihren Unrellkemmenheiten abzuhelfen.“ Jene 
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mwohlgefinnten Regenten wollen ſich als Brüder, ald Lands— 
leute, al3 Ramilienväter zu ihren Untertbanen und Armeen, 
nur als Mitglieder. derfelben chriſtlichen Religion betrachten. 
O5 ihre in Paris mitanwefenden Miniſter auch fo gedacht 
und in diefem Geiſte gehandelt haben, miffen wir nicht, 
Aber das ſtaatskluge Großbritannien mochte Nichts davon 
wien; es wich die Anträge, ald mir feiner Negierungsform 
wwerträ glich, juräüd; aber wie-würte es den Briten mit 
ib hf uen Gtaatd- und Handelspolitik aegangen fein, 
bitm fie eingewillige und hätte man fie beim Worte ges 

un? Mun, wir wellen und gern des firengen Urtheiles 
ür Fraatsmarimen begeben, aber wir verlangen dagegen 
nur die chriftlice Freiheit, unerſchrocken Tagen zu diürfen: 
wat it wahrhaft chriſtlich? Kann die Politik nicht ohne 
Prehitiofniteme durchkommen; mir vermögen ed nicht mit 
dm chriſtlichen Grundſatze zu vereinigen oder zu verſchmel⸗ 
gen: „der Ueberfluß helfe dem Mangel; diene ein Jeder 
dem Anderen mit der Gabe, bie er empfangen’, auch mit 
den Gaben, die jedes Land vor dem anderen voraus hat. 
Laßt die enaliihe Staatsklugheit die Kornbill fortbauern, 
ſtatt den Fabrikarbtitern bei dem verminderten Arbeitslehne 


auch mwohlfeileres Bred zu verſchaffen; kann fie ed über ihr 


bartes Her bringen, daß in England und Jrland Hunger 
die Menfsen zur Verzweiflung brinat: fie mag es verant- 

worten, aber in der Kirdye fell man nice verbieten, zu 

preiigen: „brich dem Hungrigen von deinem Brede.“ — 
Hure ein Sardanapal Oberhaupt eines chriſtlichen Staas 
Leg, Veltarre, Diderot, Dalembert, la Mettrie, Bolings 
brode feine Minifter: was würden diefe zuſammenſchmelzen, 
namentlid über Sonntagsfeier, Keuſchheitsgeſetze! ꝛc. Was 
den firengen Moraliſten und Strafpredigern für Winfe oder 
Befehle geben! O laſſet neh eine Areiftätte für freimüs 
thige Verkündigung des chriſtlichen Glaubens, für den Tar 
del der Zırtenlofigkeit, für die unter hartem Despotismus 
feufjente Chrittenheit, wo fie durb den Blick auf etwas 
Heheres den Jammer im der Tiefe ertranen lernt, durch 
beffuung auf Gettes Hülfe die augenblickliche Hülfloſig⸗ 
dat weniger empfindet, durch den höheren Standpunkt, daß 
die Verfehung auch durch das Feuer der Trübſal ihre Kins 
der läutern will, und dag denen, die Geit lieben, zuletzt 
Alles zum Beßten dienen muß, als Bekenner Jeſu ſich 
Rihler, duldet und ausharret. Wir fürchten freilich nicht, 
dañ es Hr D. Br. mir feinem „Verſchmelzen und nicht 
losgehen‘ fo ſchlimm gemeint hat, als man es nehmen 
könnte; dat er gemift nicht verlanat, die Kirche folle dem 
Staate nach feinem Wunſche und Begehren, es möge fein, 
were es wolle, als Magd dienen; aber die Erfahrunasbeweife 
herzen dech nicht fo fern, was ein frömmelnder Miniſter Fann, 
der den Furſten zu ſimmen, die Confilerien einzuſchüchtern 
ermag und die Gewalt, welche er in feinen Handen bat, 
artrane, um Öleichgefinnte zu befördern, Andersdenkende 
surudjnigen, auf feine Umgebungen zu wirken und nad) 
wurd nah Lbeute, die feiner Einſeitigkeit zufanen, allenthal— 
bes anzubringen, Erkenne nur jeder Zraat, der ſich hriſt⸗ 
Inch nenne, die hohe Bedeutung des Wertes, erkenne er «4, 
mas ein guter Unterricht im der chriſtiichen Schule und der 
amf diefe bafırtem Kirche für einen groiien Einfluß auf das 
Staatsletben habe, das Regieren erleichtere, das fürdere, 
mas der Staat nicht immer erjwingen kann, meil weder 
fein Auge allenthalben hinblickt, noch feine Hand Alles ers 
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reicht, was im Stilfen Fann verübt werben und Sache bes 
Gewiſſens if, Aus dem geregelten häuslichen Leben müfz 
fen die guten Menfchen hervorgehen; aber dazu gehört eine 
chriſtliche Bildung und Erziehung, die den Menſchen über 
feine wahre Beſtimmung aufflärt, daß er fie nicht in Uns 
glauben und Nohheit ſuche; ihn Geherſam, aber auch die 
Nethwendigkeit desfelben lehrt, was ihn ver Schwindeleien 
und Rernünfteleien bewahrt, und ihm and zu fehmeren 
Pflichten bereitwillig made. Thut dieß die Kirche und ers 
kennt es der Staat, unterſtützt er fie in allen billigen Wins 
ſchen, räumt er wen, was ihr Gedeiben ſtört, wehin bes 
fonders in unferen Tagen die id häufenden Gelenenbeiten 
zur Branntweinvöllerei, wedurh freilich dem Auſcheine 
nad die Staotsfinangen gewinnen; die Verantaungefuct 
in Städten und Derfern, gehören, fewie die Jahrmärkte 
und Vichmärkte an den Con» und Feſttagen (an den 
Berabenden find fie beinahe ned verderblicher; unterſtützt 
er Kirchen und Schulen, wo die eigenen Kräfte derſelben 
nicht hinreichen, beſonders aber finder ber chriſtlich gebildete 
Buͤrger auch immer weniger Anſtße und gerechten Anlaß 
zu fagen: „aber wenn wir nun im Privatleben ſo gegen 
einander handeln wellten?“ wird feine Wirte als Menſch, 
als Chriſt, auf welche ihm die Kirche hinweiſt, auch im 
Staatéleben geachtet; werden die Geſetze und Einrichtungen 
immer mehr den rein chriſtlichen angemeſſen; der Reizun— 
gen und Verfuchungen, durch Liſt und Gewalt den Staat 
zu beträgen umd damit die Achtung für Recht und Sitilich— 
keit überhaupt zu ſchwächen und zu vertilgen. immer went 
ner; wird der Werarmung, die fo viel Beſes lehrt, ven 
Staatswegen und durch Ermunterung der Kirche zu Merken 
der Barmherzigkeit gefteuert: o dann flehen wir ja eimane 
der der Sache nach fo ganz nahe, was thut dann der 
Dame? Dann knüpft und ja ein meralifhes Band zu— 
ſammen, das velter it, als wenn wir über Theericen bie 
Köpfe zerbrechen und in der Mirklichkeit der Staat mife 
trauiſch wacht, eb ſich die Kirche nicht etwa fosreiften, und 
die Kırde ſeuizt, dap fie widerrechtlich befihränft werde 
Es Fann- eine Zeit kommen, wo die chriſilichen Lehren auch 
Staatsgrundfäge werden; aber jeßt herrſchen mod die a 
teriellen Intereffen ver, die phyſiſche Neth macht dien er 
klaͤrlich. Aber eben daber möchten wir gerade jett am Aller, 
werisften an ein Verſchmelzen denken. Sch würde s 
Wähler mandem tichtigen und gewandten Geſchaſſfremaa 
meine Stimme geben, wenn tiber Zellvereine, Ablsßuir —— 
u. ſ. w. zu rerhandeln iſt, nach dem Urtheile des — 
(Luk. 16, 8.) über die Kinder dieſer Welt; aber ihn „ m 
feiche keineswegs zum Mitoliede eines Preebyteriums ee 
len. Es kann dem Preteſtantismus jeßt gar nicht ine) 
fen, eine Hierarchie zu qründen, aber es muß den ch * 
lichen Staatsbürgern ſelbſt Alles daran liegen, in der fer iſt⸗ 
ſtändigen Kirche einen Zufluchtsort zu haben, we Bit 
Stimme der Wahrheit ſich noch erheden darf, wenn die 
auch im der übrigen Welt einmal ned munderlicher ine 
geht, das Sauere ſuß, das Schwarze weiß genannt wo 
wo zwar mir chriſtlicher Beſonnenheit, Mäfigung und * 
ſehnender Friedlichkeit geſprechen, aber auch den ewig 
tenden Grundfägen der Sittlichkeit und Religien DRHie 
vergeben wird; ein Fenelen, Moſſillen, Erener ned) on. 
von umd erſchutern dürfen. Der Furt bleibe Ober am, 
oder will man lieder Cuneigentlih) Landesbiſchet; tr —un 
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Habe Acht, daß ihm Fein Schade durch Hierarchie ge 
fhehe, womit es jetzt Feine Noch hat; ob Presbpterien, 
Spnoden oder Conſiſtorien das Kirchenweſen leiten follen, 
darüber ftreiten noch jet die ausgezeichneteften Kirchenleh⸗ 
rer; e8 komme, wie es welle: nur foniel ift mir aus mei« 
nem Studium der Kirchenhiſtorie, deſſen Mefultate ih in 
meiner freundli aufgenommenen „Geſchichte der hriftlichen 
Religion, für die Gebildeten unter ihren Bekennern““ 1830 
niedergelegt habe, ald das Beßte Har geworden: Jedem auch 


bier das Geinige, 
; Karl Friedrih Hempel, 
Adjunct und Pfarrer in Stünshayn bei Altenburg, 





Kirdhenhronif und Mifcellen. 


Darmftabt. Das „Canton Registern bemerkt gegen bie „All: 
gemeine Kirchenzeitung”, *) weiche demnach ihren Bey fogar bis Ghina 
findet, Folgendes : Sie babe eine Ueberſicht fämmtlicher Religionen ge: 
geben und unter die Monotheiften 5 Mill. Anhänger bes Gonfucius 
anzefett. Zu biefer befchränkten Zahl aber fei durdyaus fein Grund, 
ba bie ganze Bevoelkerung von beinahe 200 Mill. Gonfucianer fein 
wolle; fobann auch Fönnten diese keineswegs Monotheiften beißen, ba 
es eine unbeftreitbare Thatſache fei, daß fie keine Perſon, fondern bie 
ganze Natur, ben Himmel, die Geftirne, Untergeiftee und Dämonen 
verehrten, mithin nicht einmal von Theiſmus, geſchweige denn von 
Monotheismus bie Rebe fein könne, ( Frankf. ©. P. 3. 39.) 


Brofalogau, 4 Mir. Go Crfreuliches das biefige evangel. 
Gymnaſium in den Wiſſenſchaften und alten Spradyen leiſtet, ein ebens 
fo trauriges Bild bietet dasfelbe in religiöfer Hinſicht dar. Der Die 
rector besfelben nämlich, welcher früber der heiterfte Mann und ber 
jovialſte Gefellfchafter war, bat ſich feit einer Reihe von Jahren ber 
jeden froben Lebensgenuß verabfcheuenden und in myſtiſchen Gefühlen 
Les grau pietiftiichen Geifteörichtung bingegeben, und ftrebt num 
‚eifrigft banadı, diefeibe unter ber ihm anvertrauten Jugend audzubreis 
ten und zu beveftigen. Demnach hat er ſich (was vielleicht im ganzen 
preusifchen Staate ein unerhörter Fall ift) den Religionsunterricht in 
allen Gtaffen des Gymnaſiums zugerianer, bamit ja Bein anderer Relis 
vn burd) ründung eines vernunftgemäfen Ehriſtenthumes 

ben jugendlichen Ütbern der Schüler ibn in feinem Thun und 
Zreiben ftören könne. Den Unterricht felbft ertheile er mit einem 
wabren Feuereifer, mit binreifender Beredfamkeit, mit blübender Phan⸗ 
taſie und großer bialeftifcher Kunft. Wie Binnte es demnach fehlen, 
daß nicht viele von ven Schülern für feine Vorträge begeiftert mwürs 
ben, und feine Lehre für die einzig richtige bielten, zumal da er bie 
von den Anfichten feiner Partei in unferer Kirche abweichenden Bor: 
ftellungen mit den grellften Farben ſchildert? Hierzu kommt, daß er 
mit arofem Scharfiinne die fübisften Köpfe, namentlich unter den är— 
meren Scyülern, welche Ibeolcaie ftudiren wollen, herauszufinden und 
an frch zu feifein weiß. Wabrend der Schüler, welcher in bie Ans 
ſichten des Directors nicht eingeht, ſich felten oder mie einer längeren 
freundichafttichen Unterredung mit demfelben, ober falls er arm iſt, 
einer freigrbigen Unterftüsung erfreuen kann, ift derſelbe für den Schũ⸗ 
ler, in welchem er ein Hinftines vüftiges Werkzeug sur Audbreitung 
feiner Partei erblidt, ganze Stunden zu ſprechen, und bie_ reichlich 
ften Unterftügungen, wie Erlaß des Schulgelbes, Freitiſche, Stipendien 
und Privatftunben fließen bemriben in vollem Mafe zu. Auch läßt 
ſich der Dirretor herab, foldıen Schülern privatim Reliaionsunterricht 
zu ertbeilen und fie, ſobald fie ein gewilles Alter erreicht baben, zu 
den Zufammenfünften zu sieben, bie regelmäßig des Sonntans Abends 
bei ibm gehalten werben und in denen (cö nehmen auh Schuhmacher 
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unb anbere Beute bes nirberen Standes baran Antheil) angeblich Pre⸗ 
bigten, Zeitungen oder Mifftensberichte vornelefen werben. Sind biefe 
Schller nun fo weit, daß fie eine Univerjität berieben Binnen, fo 
werben fie in der Reael an ben Profeffor ‚Denaftenberg in Berlin abs 
geliefert, ber dann ihre weitere Ausbildung übernimmt. Auf diefe Art 
ift es leiber ſchon mehrmald voraetommen, daß j Leute, bie, als 
fie in das Gymnaſium aufgenommen wurben, bie (hönfen Hoffnungen 
von fich gaben, basfeibe voll von fehmärmerifchen und moſtiſchen Vor⸗ 
ftellungen verließen und als Fanatiker von Berlin zurückehrten. Erſt 
im vorigen Sommer geſchah es, daß ein Gandidat d. Throl., welcher 
auf dem biefigen evangelifchen Gymnaſium gebildet worden war und 
bann in Berlin unter Hengſtenbergs Anleitung ftubirt hatte, im erften 
theologiſchen Eramen in Breslau vorzüglich befibalb zurücgewiefen wur 
weil er eine ganz fanatifche Predigt eingefendet hatte. Möchte 
befibalb das Gonfiftorium in Breslau, bas unter feinen Mitaliebern ben 
wackeren D. Schul: bat, feine befondere Aufmerkſamkeit auf bad hie⸗ 
fige evangelifche Gumnaflum richten, Allerdings möchte es ſchwer fein, 


den nachtheiligen Einfluß des Directors auf bie religiöfe Bildung der - 


Jugend ganz zu vernichten; dennoch wäre aber fchon viel gewonnen, 
wenn 1) dem Director unterfagt würde, Schütern privatim Religionss 
unt t zu erteilen, dba im Gymnaſtum ſelbſt binlänglich für den⸗ 
felben geforgt ift, und ba derfelbe demnach mweniaftens als höchſt übers 
ſtüſſig erſcheint, und wenn 2) der Religionsunterricht in einem Theile 
der Glaffen einem freidenkenden Lehrer ober Geiſtlichen übertranen 
würde, bamit die Schüler wenigſtens vor riner einfeitigen religiöfen 
Bildung gefichert wären, und wenn 3) kein Schüter zu den Zuſam⸗ 
mentünften Sonntags Abends im Haufe des Directors ger würde, 
ba ſolche Abenbunterhaltungen wenigſtens unpaffenb und geittödtend für 


Dresden, 26. Kebr. In ber geftrigen Öffentlichen Sihung ber 
zweiten Kammer der Stände nahm der Staatöratp D. Müller das 
Wort, und machte in —— eine von dem Miniſterium des Guls 
tus zu bemirkende größere Theilnahme der Gemeinden bei Beſetzung 
ber geifttihen und Schullehrerſtellen folgende Eröffnung: Seitdem dab 
Konigreich fich einer Gonftitution erfreue, erkenne das Minifterium 
bes Gultus ald ein unabweißbared Bedürfniß an, dafi den jehigen Zeit: 
bebürfniffer angemelfene Abänberungen in ber evangeliſchen Kirchen: 
verfaffung getroffen werben müßten. Indeß babe man geglaubt, bafı 
es nothwenbig fei, bie Stimmen ber Geiſtlichkeit bierüber vorher zu 
vernehmen. Defbalb feien auch Verfügungen an bie fämmtlidhen Gons 
fitorien und die Oberamt g in der Oberlaufis ergangen, den 
Geiſtlichen Getegenbeit zu neben, ihre Anſichten mit Offenheit hierüber 
zu dufern, und ein Gutachten darüber an bad Minifterium einzufens 
den. Dieß fei aber allerdings ſchon feiner Natur nach ein fehr zeit: 
raubendes Geſchafft geweſen, meßbalb erft nad) Zufammentritt des 
Kammer bie Gutachten der Geiftlidyen an das Minifterium gelangt 
feien. Dadurch fei denn dem tepteren ein fo reichhaltiger Stoff zuge: 
sangen , daß bie Berrbeitung desſelben viel Zeit in Anſpruch nehme. 
So beſchränkt auch indeh das Perfonal fei, welches dem Minifteriunr 
zugegeben worden, fo boffe es doch bald den Ständen darüber Etwas 
vorlegen zu können, werin jebesfalls auch bie in den Anträgen eines 
geehrten Mitalieded gedachten Genenftände, insbefondere eine zeit: und 
swedmäßige Theunahme ber Gemeinden an der Wahl ibrer Geiſtlichen 
und Schullchrer, Beruckſichtigung finden würden. Diefe Erklärung 
bitte er, bem Protecolle noch beizufügen. 

London. Ein Miſſionar Namens Wolff bat, nach vieler, mit 
Gefahren verbundener Anftrengung, Arabien paffirt und wird num 
fein Vorhaben, den morgenländifden Juden das Ehriſtenthum zu pre- 
digen, in Kusführung bringen. 

Baiern Ge Majeſtät der König haben ben Hrn. Domeapltur 
lar Franz Xaver Schwäbte, in Münden, zum Welgbifchofe von Res 
gensburg ernannt. — Dr. Schwable ift einer der würbigften Schür 
ler des höchftfeligen Biſchofes v. Sailer. 

Karlsruhe, 29. Jam. Dem Profeffor Reichlin = Meldegg zu 
Heidetberg ift (der Nedarzeitung zufolge) angezeigt worden, daß ihm 
vor Dftern an fein Gebalt nicht mebr werde ausbezahlt werben. 


"junge Leute find, 
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Ueber das Kirhenweien im Canton Bern, wie ed 
vor ter Revolution von 1830 war. 


Es hat im umferer Zeit einigen Schreiern beliebt, zu 
Sagen: „Die Kirche war nur eine Magd bes Staates: die 
Spfarrer woren Anedte der Ariftefraten: Feinerlei Freiheit 
woar zu finden mf.fi” Obgleich aber id ben Gang unfes 

re Kırdenmeiens feit 1798 genau beobachtet, und aller, 
Sengs mande fhiefe Anfiht der Regierung, mandıen Miß 
gruff, menisftend an unteren Difafterien, bemerkt babe, fo 
ruß ih ded dieſe Beſchuldigungen für übertrieben, zum 
Zbeil gan; unmahr erfiären. Sie möchten aber wohl auch 
mur von denen gemacht worden fein, die immer nur mit 
großem Eifer von den Rechten ber Geiſtlichen ſprechen, 
ber fih im Nugenblide ungeberdig ftellen, wenn Jemand 
ibmen ven ibren Pflichten forehen will. — Id will hier 
user umfer Kirchenweſen, wie es war, fürzlidh berichten, 
urıd das Urtheil den Leſern überlaffen. 


Die Wahlart. 

Hatte der Student feine Laufbahn im ımferer Afabemie 
rollendet und fid in den Prüfungen als tuchtig und wir 
Des ermiefen, fo bildete ſich ein Wahlcellegum aus den 
Drefefferen der Akademie, aus den Vorftebern der Afader 
erie und aus dem Kirchentathe; und diefed Collegium wählte 
tıe Candidaten des Predigtamtes, die dann dur den 
eberiten Detan in einer öffenilichen Feierlichkeit (die Hand: 
suflegung) zum Dienfe der Kirche eingeweiht wurden, — 
„arten fie fünf Jahre ais Vicarıen (Adjuncten), oder in 
onberer, obrigkeitlich anerfannter Stellung der Kirche ger 
zumt, fo waren fie berechtigt, auf Anftellung als Pfarrer 
gs prätentiren. Zeigten ſich Beine altersfähinen. Bewerber 
bei einer Erle, fe ward diefe ned einmal Öffentlich aus: 

gerchrieben und aud den jüngeren der Meg dazu geöffnet. 

Ir Anfehung der Mahl fand ıd felgenden Unterfchied. 
Dre EantonalPforreren hingen vom Heinen Rathe ab, 
ver piefelben nah dem Alter oder nach völlig freier Wahl 
sergab. Die Pfarreien wurden zu einem Drittheil frei, 
jr zwei Drittheilen nah dem Altersrange befeht. Bei einer 
srfepiguma batten die Bewerber ihre Anfuchen ſchriftlich 
sem oberften Deine einjufenden, ber, in Verbindung mit 
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dem Wahlcollegium, der Geiſtlichen am Muͤnſter, ber Ne: 
gierung über die Bewerber und ihre Geſuche ein Gutachter 
eingab. Wei einer Credit»Pfarre wählte ber Rath ganz 
unabhängig, bei einer Rang: Pfarre forderte das Geſetz die 
Auswahl unter den zwei älteften im Kirchendienſte. So 
Eonnte auch der auf Beförderung reden, der durch Lmt 
ftände verhindert worden war, fich Credit bei der Regierung 
zu ermerben, 

Die Eollatur»Pfarreien waren mehr oder weniger 
von ihren Collateren abhängig. Sieben Stellen hatten den 
Stadtrath von Vern zum Collater; menige eingele Ober: 
berren, eine hing von einer Heinen Stadt ab. Aber aller 
mal ward die Wahl vom Rathe beftätigt, fo daß der 
Pfarrer nie in Abhängigkeit von feiner Gemeinde gerieth, 
nie gegen feinen Collater ohne Schug war, Eben darum 
war es Syſtem ber Regierung, nah und nad) alle Tolla— 
turen an ſich zu ziehen, mie fie es mit mehreren jum Vor— 
theile derfelben gerhan hat. Wem Tage feiner Antritte: 
predigt an fand der Candidat im Einkommen, und bejog 
vierteljährlich vom Staate 

. die Befolbung 

Diefe beftand a) in freier Wohnung im Pfarrhaufe; 
und mit vollem Rechte dürfen wir behaupten, daß unfere 
Mohnungen fehr brav, ſchön und felid gebaut find, und 
von der Megierung auch beiitens unterhalten wurden, fo 
dafi die Pfarrer nur das Reinigen der Ecornfteine, daß 
jährliche Ausbeffern der Stubenofen, Thürſchlöſſer u, bergl. 
Kleinigkeiten zw bezahlen hatten, alle andere Reparationen 
aber auf Rechnung des Staates gemacht wurden, b) Güter 
und Fand, nad) einem meift fehr billigen Anfchlage. Der 
Garten und eine halbe Jucarte Land wurden gar nicht be= 
rechnet. ©) Das eigentliche Einkemmen ward folgendermaßen 
entrichtet: 

Der Staat übernahm im Jahre 1804 die Verwaltung 
des fämmtlichen, der Kirche zufländigen Gutes, in Zehn« 
ten, Grundjinfen, Geldzinſen, Rechten und Nugungen, 
und er bejahlte daraus tie Pfarrer nad folgender Claffis 


fcatien : 
Elaffe. Schweizerfranken. Stellen. 
1. 2200. 14 
2; 2000. 20. 
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Elaffe. Schweizerfranfen. Stellen. 
3. 1800, 2 


8, 
4 1600. 28. 
5. 1400. 28. 
6. 1200. 27. 


Ye 3 1000, 23. 

Diefen ift noch beizufügen, die Beſoldung ber nicht in 
biefem Progreffiofgiteme begriffenen Stellen; nämlid: 

16 Collatur» Pfarr: und Helferſtellen. 

2 deutfche Pfarritellen im Jura. 

418 Elaßhelfer- Stellen, zum Theil mit Seelſorge. 

2 Schulſtellen in Thun und Burgdorf. 

3 Helfer an der Mode, heil. Seit und franz, Kirche, 

3 Prediger in befonderen Anftalten, 

Sowie nun in einer oberen Befoldungsclaffe eine Etelle 
pacant wird, rücdt der Oberite in der nächſtfolgenden Claſſe 
hinauf und fleigt um 200 Fr. im Einfommen, das ihm 
vierteljährlich baar und richtig ausbezahlt ward. Und ba 
ein großer Theil der Kirchengüter in Zehnten und Grund⸗ 
zinfen beftand und in @etraide bezogen ward, fo vergütete 
die Negierung den Mehrwerth des Getraides, wenn ber 
Preis eines Muͤts (Sack von 12 Mo) über 10 Fr. flieg, 
bis auf eine gewiffe Summe. 

Die Claßhelfer, in allen Theilen bed Cantons vertheilt 
und beftimmten Pfarrern zur Hülfe in der Noth angewie 
fen, hatten, neben Wohnung und Garten (mwenigitens bei 
den meiften), ein Birum von jährlid) SOO Fr. zu beziehen, 

Die fegenannten Accidenzien, Sporteln ıc. find bei ung 
fo gut als unbekannt, und beitehen nur in niedrig beſtimm⸗ 
ten Emelumenten für Scripturen u, dergl. Alle Eirchliche 
Berribtungen, Taufe, Abendmahl, Unterweifung u. ſ. fi 
find freiz nur bezahlt die Copufation, die aufier der Bürs 
nergemeinde oder außer ber Zeit des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes vorgenommen wird, mit Schein, Briefen 2. 24 Batz. 

Ein Candidat, der auf feine erſte Pfarre zog, erhielt 
ouf Anmelden eine Oratificatien, je nad der Entfernung 
feiner Statiom, 

Für alte, unfähig gewordene Pfarrer waren neum foges 
nannte Feibgedinge beftimmt, jedes zu 800 Fr. Nicht fels 
ten erhielten auch jüngere Pfarrer, die als folhe in einer 
niebrineren Claſſe des Einfommens ftanden, Gratificatienen 
im Falle von Krankheit, oder es warb ihnen vom Staate 
der Vicar bezohlt. 

Die entlegenen Pfarreien im Gebirge waren mit Ge— 
haltzulagen zu den unteren Claſſen und mit anderen Er— 
leichterungen verforat werben. 

Die Eellatur: Pfarreien fanden nicht in obigem Pro: 
greffiofpfteme,, feudern waren an ihr beitimmtes Einfom« 
men gewiefen. Dech wachte der Staat, daß die Collates 
ren nicht eigenmächtig ihre Pfarrer in ihren Rechten und 
Genüſſen verfümmern konnten. 


Die Verridtungen 
eines Predigers find hier im Allgemeinen folgende: Jeden 
Sonntag Vormittag eine Predigt über einen ganz frei ge 
wählten Tert, indem nur die Terte zu den fieben Paſſions- 
predigten vorgefhrieben find, Ebenfo frei find die Texte für 
die Feſtpredigten. Ven Oſtern bis in den September jell 
jeden Sonntag Nachmittag eine Kinderlebre, d. i. eine Kar 
techiſatien mit der Jugend gehalten werden. An einigen 
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Orten hält fie der Pfarrer auch im Winter in der Schuß 
ſtube; an anderen aber die Schulmeifter. Zum Gottes⸗ 
bienfte in der Woche ift nur Ein Tag vorgefhrieben, mo 
aber felten Jemand erfheint, als etwa eine Wöchnerin, die 
ihren erften Musgang macht, wenn nicht der Pfarrer feine 
Katehumenen fen im Sommer zur Vorbereitung kom» 
men läßt. 

Heilige Beitzeiten haben wir nur vier; Oftern, vor wels 
her die Paffionspredigten hergeben, Pfingiten, die Feſtzeit 
im Herbſte vor dem jährlihen Buß. und Bettage, und die 
Weihnachten; mobei gefeglidy immer der nächſt vorhergehende 
Sonntag zum Refte gejogen, und, wie der Feſttag felbft, 
durd den Venuß des Abendmahles geheiligt wird, — Das 
u kommen noch: die Verkündigung Mariä, die aber meift 
in die Paffions- Predigten fällt; die Himmelfahrt, welche 
beide nur eine Vormittags: Predigt erfordern; der Bet— 
und Buftag, an dem zwei Predigten gehalten werden, und 
der Neujahrstag, der auch nur eine Predigt erfordert. So 
hätte ein Pfarrer etwa jährlid, wenn bie nicht fattfindens 
den Wochenpredigten abgerechnet werben, etwa 61 Predig— 
ten zu halten, 

An Anfehung der Sacramente und anderer kirchlichen 
Handlungen wird bemertt: 1) die Taufe wird in den Land» 
Eirchen meift am Sonntage vor der Predigt, weit feltener 
im Wechengottesdienſte, verrichtet. In den Städten find 
dazu am Sonntage eigene Betſtunden georbnet, wobei denn 
aber meift Miemand als die Taufjeugen zugegen find, mit- 
bin die Handlung nerhmendig an Bedeutung verlieren muß, 
da fie der Theilnahme der Gemeinde entzogen wird, 2) Das 
Abendmahl wird an den hier heiligen Feſtzeiten, wie oben 
gemeldet, gleidy nach der Predigt ausgerheilt. Die vor dem 
erften Communion» Tage hergebende Predigt fell eine Vors 
bereitungs« Predigt fein. 3) Die Copulatien, eder Einfeg« 
nung der Ehe, darf gefeßlih nie an einem Sonntage, auch 
nicht in der Feſtzeit ſtattfinden, damit nicht durch lärmende 
Luſtbarkeiten Störung entſtehe. Sehft ift geſtattet, daß 
dieſe Handlung an jedem Tage vorgenommen merde, doch 
immer zum Geläute in der Kirche. Die religiäfe Anſicht 
diefer Handlung bat aber durd eine Menge beſchwerender 
bürgerlicher Erferderniffe mächtig gelitten! 

Mit den Vegräbniffen bat der Pfarrer in ber Regel 
wenig zu thun. Die Leichenpredigten find verboten, bie 
Gebete werben jetzt meift ven den Schulmeiſtern gelefen, 
und nur auf dem Lande liegt die Aufſicht über die Begräb— 
nißpolizei dem Pfarrer ob, 5 

Ton befenderer Wichtigkeit find aber bie Unterweifungen 
zum heiligen Abendmable Ehedem lagen diefe nur den 
Scyulmeiftern ob, und geſetzlich hatte der Pfarrer nur einige 
Wochen vor der Admiffien die Katehumenen ju eraminiren. 
Seit langem aber hatten die Geiſtlichen freimillig dieſe Ars 
beit übernommen, und jegt iſt fie ihnen geſetzlich geboten. 
Men Martini bis Oftern, oder auch bis Pfingften, werden 


‚die Kinder wöchentlich dreis aud viermal 1 bit 1'/, Stunde 


in der Neligien unterrichtet. An manden Orten befuchen 
fie diefen Unterricht während zweier Winter, was für alle 
diejenigen Gemeinden vorgefdrieben it, we die Möglichkeit 
es geflatret. Die Admiſſſon (Tonfirmatien) geſchieht Effent- 
lich im der Kirche, am Sonntage vor der erſten Commur 
nien. Sie fell aber wo möglich erſt nad zurückgelegtem 
16. Jahre ertheilt werden, 
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Eine befondere Unterweiſung findet Statt bei denen, 
bie einen geridtlihen Eid zu leiten haben, von melden 
aber alle diejenigen ausgenommen find, die als beeidigte 
Beamte angeitellt find, . 

Zur allen kirchlichen Bunctienen find die Gebete und For 
mularien vergefhrieben. Die neueite Ausgabe diefes Kir— 
henbusches ift ven 1775. Das Geſangbuch enthält a) die 
650 Pfalmen mit den alten urforänglidhen, zum großen 
Theit Fehr ſchlechten, ja, bei manden ganz unfingbaren 
Delodieen. Der Tert ift mit Benußung ber Arbeiten von 
Esreng und Cramer gegen die Lobmaffer’ihen zwar vers 
befiert „ läßt aber immer noch Vieles zu wünſchen übrig. 
b) Seftlieder, 46 an der Zahl, von fehr ungleichem Wer⸗ 
the. 6) Einige Gebete und Betrachtungen zur Feier des 
Abendmahles. 

Zu den Pflichten der Pfarrer gehört ferner 1) die Auf⸗ 
ſicht über die Schulen, die Schulmeifter und ihre Feiftuns 
gen, die Neltern und derem Fleiß oder Unfleiß in der Ers 

tebung. 2) Die Hausbefuhungen, bei denen jie ficb über 

es erkundigen fellen, was auf Sittlichkelt und Religios 
ſirat Bezug har. Namentlich war ihnen befohlen, die in 
den Käufern befindlichen Buͤcher zu unterfuben, auf bie 

Abſchaffuag ſchwaͤrmeriſcher oder unfittliber Bücher zu drin 

sen, und ım Kalle von Weigerung die betreffenden Ger 

meinegeneffen dem Schulcommiffär ju Handen der Cenfur- 

Frde anjujeigen, und zu forgen, daß feine Haushaltung 
ehne Bibel fei. 3) Sorgfältige Aufſicht auf Alle, weiche 
irrige Lehren verbreiten, worüber die Vorſchrift der Prediger 
erdnung fehr umſichtig und ſchenend abgefaßt iſt. 4) Die 
Veſuchung der Aranten. 5) Das Chorgericht, eigentlich 
Eitiengeriht, dem die Aufrechthaltung der Zucht un Sitt: 
lichkeit, und die erfte Inſtanz in Paternitärs» und Ehe 
handeln zuitand, und wobei der Pfarrer eriter Beiſitzer und 
faft überall aud der Secretär war. Diefe legte Stellung 
war in allen, befenders aber in größeren Gemeinden, mit 
vielen unangenehmen Schreibereien verbunden. 6) Aufficht 
über das Kirchengut und beifen Verwendung. 7) Ebenfo 
über das Armengut und die Armen überhaupt, die denn, 
zumal die, welde anderen Gemeinden angehörten, im Pfar: 
ker immer den Schreiber für alle ihre Vedurfniſſe fuchten. 
8) Die Pfarrer am Sitze des Oberaͤmtmannes batten aud) 
die Gefangenen zu befuchen, die vom Amtsgerichte in eriter 
Inftanz zum Tode verurtbeilt waren. Auch der fogenannte 
Lebensabfprud, d. i. die Ermahnung bei der Eröffnung des 
Tedesurtheiled, lag auf dem Oberamtspfarrer. u) Ends 
Ib if den Pfarrern die genaue Bübrung der fogenannten 
CS hlafbücher (Sırdenregifter) anbefehlen. Es find folgende: 

aufbuch, Tedtenregiſter, Communicantenbudh, d. ı. Ver: 

san der zum Abendmable Unterrichteten und Ndmittire 
vn; Eheregifter; Mandatenbud; 
mankın Orten aud das Verzeichniß der ausgefertigten Geis 
marbeigene und des Vürgerıodeld, 
i ie Führung aller diefer Bucher legte dann auch dem 
Pfarrer die Pilihr auf, mandyerlei Tabellen aufjufertigen, 
. ©. über die Jünglinge, welche nab dem erften Abends 
mable, am Sonntage nah Oſtern, den Huldigungseid lei 
" fen; — über die im Laufe eines Jahres getauften 
——— ——— Schutzpocken ⸗ Impfung; — über 

Harpfichtigen Jünglinge; — über Zus und Abnahme 

der Veröllerung u. [. f. * 


Chorgerichtsmanualz an- 
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Kirchen-Verfaffung. 


Die gefammte Geiſtlichkeit des Cantons war in fieben 
Capitel, Claſſen oder Syneden eingetheilt, naͤmlich: die 
Claſſe Bern mit 60 Gliedern; Thun mit 49; Burgs 
berf mit 29; Nydun mit 20; Büren mit 21; Lans 
genthal mit 20; Biel mit 25 Gliedern. Der Rorfteher 
jeder Elaffe war der Dekan, der vom Eleinen Rathe auf 
einen dreifachen Vorſchlag der Elaffe gewählt ward, Sein 
Stellvertreter war der Camerarius, zugleich Verwalter des 
Capitel Gutes. Nah der Gräfe der Capıtel wurden in 
jedem mehrere oder wenigere Juraten erwählt, denen die 
Pflicht oblag, jährlich einmal, zwiſchen Oftern und Pfings« 
fen, einige Pfarrer zu vifitiren. Die Vergefekten ter Ge— 
meinden, die Hausvärer und Schulmeiſter waren aufgefors 
bert, dabei zu erſcheinen. Worgefihriebene Fragen über die 
Amrsführung und den Lebenswandel des Pfarrers wurden 
ihnen vergelefen, ihre Antwerten ſchriftlich verfaßt, und von 
zwei Vorgefeßren unterfibrieben. Dann unterfuchte der Wis 
fitator auch die genane Führung der Kirdenbüder, werüber 
ebenfalls der Bericht ſchriftlich abgefaßt und dem Dekan zu 
Handen der Claſſe zugeſandt ward. 

Jährlich einmal verſammelten ſich die Capitel, meiſt 
am Mittwoch nah Pingften. Cine Predigt, die jeder 
Pfarrer nad der Ordnung feines Eintrittes in die Claffe 
zu halten hatte, ereffnete die Handlung. Im Sitzungs— 
faale angelangt, verlad der Actuar ein Gebet, der Dekan 
hielt eine Rede, und dann wurden ſammtliche Verichte der 
Juraten in kurzer Summa angehört, das Vemerkenswerthe 
ad acta gebracht, we et nöthig war Werfungen und Mare 
nungen ven der Claſſe beſtimmt und dem Verreffenden durch 
den Dekan ertheilt, Wichtigeres aud) den Acten einverleibe 
umd fo zur Kunde ber Regierung gebracht. ° Dann ward 
Jeder angefragt, was er zum Beten der Kirche anzubrin⸗ 
gen habe, das Angebrochte ward berathen und nöthigenfans 
der Regierung ald Wunfd vorgetragen. Diefen Verfamms 
lungen wohnten die betreffenden Oberamtmänner bei, Ein 
Geber ſchloß die Handlung. Die Arten wurden don 
Dekane und den anmeienden Oberamtmännern UNterfahries 
ben und unter des Capitels eigenem Ciegel an die mM = 
rung verfande, Die Rechnung über das Capitel · Gur is 
der Cammerer dem Collegium der Juraten ab, Kap bie 
Regierung mengte fi baren gar nicht. 

Ich habe bisher bleß trocken in der Kürze erjähte 
es bei uns war. Ich muß nun nech die Klagen ber, 
die über unfer — de wurden, ncho. 
begreiflich alle Beſchwerden inzeler über ihre perft 
Angelegenheiten wegfallen müſſen. ns rien 

Die Hauptklage- derer, die nun einmal Flagen 
ging immer dabın, daß bie Geiſtlichen zu wenigee 
und ſemit die Kirche zu wenig Freihen habe. D Diedhte 
Dekane nicht unabhängig ven den Capiteln feibit, 
von der Regierung gewählt wurden ; daß in den 
lungen der Claſſen die weltlichen Oberen aud zugege 
mußten, ja, dan fie ſegar mit einer befonderen 
über ihre Amtepfarrer beauftragt waren; daß die 
ven ſich aus gar Nichts beſchließen fennten, fehderu 
nur als Wunfb der Regierung vortragen mußten xy 
Regierung diefe Wunſche fo oft nicht berüdihtuieare 
ihren Abſchlag wehl nur mir der Formel meter ı 


479 


wichtigen Gründen‘; daß an ben Viſitationen die Gemeinde 
über ihren Pfarrer zu Gerichte foh, und felbit die Schule 
meifter befonders herbeigerufen, mithin über ihren Pfarrer 
gefeßt wurden; daß die Acten der Capitel nicht immer mit 
gehöriger Sachkenntniß, Genanigkeit und Umficht geprüft, 
und daher denfelben nicht immer die angemefjene Folge ge— 
geben wurde u. dgl, — mit einem Moerte: daß das Megie 
ment ber Kirche in den Händen des Staated lag und die 
Geiftlichen Nichts dazu zu fanen hatten, das war die Haupt: 
klage. Und in eben diefem Sinne hatten mande fen feit 
geraumer Zeit eine Synode gewünſcht, davon das Heil der 
Kirche, wenigſtens — um einen Lieblingsausdruck zu ges 
brauchen — ihre Emancipatien erwarter, und es der Mer 
giesung als ariftofratifhen Deſpotiemus ausgebeutet, daß 
fie diefe Synede nicht ins Leben rufen wollte. 

Wenn ich nun nice behaupten Fann noch will, daß 
diefe Klagen alle aus der Luft gegriffen feien, fo wird doch 
‘ die fi aufdrängende Bemerkung nicht zurückgewieſen wer 
den Eönnen, daß diefe Beſchwerden weit weniger vom Geiſte 
des Evangeliums, als aber ven dem Zeirgeifte bervergerufen 
wurden, und ſchon darum bedeutend an ihrem Gewichte ver- 
fieren, Dann aber werden dieſe Klagen auch weit weniger 
beſchwerend erſcheinen, wenn fie vorurtheilsſrei geprüft wer: 
den. — In der Wirffamfeit des Geiſtes waren wir doch 
nicht gebunden, Obgleich auf die Confessio helvet, bes 
eidigt, ward dech meines Wiſſens Fein Prediger um ber 
Orthoderie feiner Verträge willen angefochten, wenn wir 
nicht die Verläfterungen der Pietiten und Mommiers dazu 
rechnen. Wenn aud das Kirchen: Geberbuch zum Eingange 
in einem Mandate der Obrigleit den Befehl hat: „dieſe 
Formulare mit keinem Werte zu mehren oder zu mindern‘, 
fo geſchah dech beides bei Gelegenheit, und nie folgte irs 
gend ein Nachtheil. In der gewiſſenhaften Ausübung uns 
fered Amtes legte die Negierung uns nie Hinderniſſe in 
ten Weg, und mid dünft dech, das ift die Hauptfache, 
wenn wir und an das Mert des Herrn halten: „trachtet 
am erften nach dem Reiche Gottes.“ 

Betrachten wir nun noch die angeführten Klagen feltit 
näber, fo muß jur Steuer der Wahrheit bemerkt werden: 
da; mir fein Veifpiel, wenigſtens aus umferer Zeit, be 
kannt iſt, wo nicht der erfte, vom Gapitel Vorgefihlagene, 
zum Defane erwählt werben wäre; daß in den Claßrer— 
fammlungen die Amtleute keine Stimme hatten, und von 
ihrer Anwefenheit mir feine bedenflihen Folgen bekennt 
find; daß mande, und zwar bedeutende Wuͤnſche der Geiſt⸗ 
lichkeit, z. B. um Errichtung neuer Stellen, doch bereite 
willig erhört wurden; da die Kirchenpifitatien dech mehr 
un ihrem allzu großen Mechanismus, als in ter Sache felbit 
unmörbig, und ihre Aufhebung nie weniger, ald gerade jetzt 
zu erwarten war; daß der Kirchenrath, die eberſte kirchliche 
Behörde, doch ebenfe viel geiſtliche als mweltlihe Mitalieder 
zählte, und die Negierumg wichtige Organifationen in der 
Kirche nicht nur von Geiſtlichen entwerfen lief, ſendern 
. B. die Prediger» Ortung von 1824 im Entwurfe vors 
ber allen Caviteln mittheilte, von ihnen beaurachten lief, 
und ihre Bemerkungen berücfichtigte. Die Synede endlich 
ſchien ſelbſt manchen Geiſtlichen nicht nothwendin, manden 
ſegar bedenklich, und fie meinten, es muͤßte der Kirche mehr 
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Heil aus treu erfüllten Pflichten, als aus vermehrten Rech⸗ 
ten ber Geiftlihen erwachſen. 

Wenn endlih auch mande einzele Beſchwerde allerdings 
gegründet und mande Unvellfemmenheit nicht zu läugnen 
war, fo hefften wir bed, daß ihnen mit der Zeit nad 
und nad abgehelfen werben würde, denn — das gute Gar 
menkorn trägt feine Frucht in Geduld. s 

.4J. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


St. Gallen. (Eingeſandt. Val. A. K. 3. Nr. 57. D. Red.) 
Der Biſchof von Et, Gallen und Ghur bat den Pfarrer und Proſeſ⸗ 
for Aleys Fuchs zu Rapperſchwyl am Zilrcherſee, Cantons St, Gal⸗ 
Ien, wegen feiner Predigt: „Ohne Ehriſtus kein Heil weder in ber 
Kirche neh im Staate“ — in welcher er einige grobe Mißbräuche 
der päpſtlichen Kirche angreift — feiner Pfarrftelle entſetzt, und nach 
tem ausdrüdlichen Befehle feiner Oberen darf er auch privatim nichts 
Kirchliches weker mehr reden noch fchreiben!? — Diefes raſche und 
ungerechte Verfahren erregte in ber nanzen Schweiz Staunen und ge 
rechte Entrüſteng. Aus dem paritätifhen Gantene Aargau und aus 
Solothurn gingen ernſte Bittfchriften an bie in diefen Tagen zu Zürich 
vtrſammelten Zaglagungegefandten, daß fie dem päpftiidien Nuntius 
alle Einmiſchung in die kirchlichen Anarlesenbeiten unterfagen und ber 
Willkür der Biſchẽſe und ihrer Gurien Schranken feten ſollten. — 
In ähnlichem Sinne fandte ber Rapperſchwyler Bürgerverein eine 
Vorftelung an bie Gantonöregierung zu St. Gallen, und forberte fie 
auf, ten gebachten Pfarrer und Profeffor Fuchs genen ben. Biſchof 
kraftigſt zu ſchüden. — Fuchẽ verfieht aber feine Profeſſur nach 
wie ver; an ben Papft fanb er ed nicht der Mühe werih, zu appels 
liren, weil ee den Bischof nicht ala feinen Richter anerkennt, und dor 
ber das ntferungsurtbeil für ungültig erklärt, Schritt für Schritt 
fügt er ſich auf Kirchengeſehe, und fordert feine Widerfacher auf, 
feine Grunbfäge Öffentlich durch bie heit. Schrift zu widerlegen, wenn 
fie es fünnen. Das geiflliche Gapitel (Utznach), zu weldem er gehört, 
bat ſich am 26, März neuerdings zu Fuchſenne Grundſatzen bekannt, 
und es der Gurie angezeigt, und dabei alle Übrige Gapitel um ihren 
Hath und Beiftand angeſucht. 

London. Im ber Sitzung des Unterbaufes vom 22, Märg 
wurde unter Anderen eine Bittſchrift für die Emancipation ber Juden 
überreicht. Weber biefen Gegenſtand Iegte Herr E. I. Stanley eine 
Birtſchrift mit dem Bemerken vor, daß er hoffe, die hierüber einzu— 
bringende Mafregel würde keinen Opponenten in dieſem Hauſe fine 
den, aufer etwa bad ebremverthe Mitslied für Olbham. Er (Geer 
Stantey) finde keinen Grund, warum bie Juden nicht alle bürger- 
liche Rechte der Ghriften geniefien fellten, ba fie ſicherlich ebenſo ges 
werbthätig und Iomal wären, ald irgend eine andere Glafie von me 
tertbanen, — Herr Gobbett bemerkte, daß er mit aller Achtung für 
das ehremverthe Mitglied doch fragen müſſe, in weicher Hinſicht bie 
Juden gewerbtbätig wären? Konne der ehrenwerthe Herr ihm einen 
einzigen Juden nennen, der etwas Anderes ibäte, als dem Volte anf 
ſchlaue Weiſe das Gelb aus den Taſchen zu lecen ? (Welächter.) Wenn 
er ihm einen Juden zeigen Rinne, ber pflügte oder aderte, dann wolle 
er zuneben, daß fie arwerbtbätig wärm. — Dr. EI. Stanim fügte, 
die Duupteimvendtna bed ebrenwerthen Mitgliedes für Oldram gegen 
bie Emanciparion der Juden fdyiene darin zu befteben, daß er biefeiben 
für Gottestäfterer halte. Gr hoffe indeffen, daß das ehrenwerthe Mit 
olieb, weldws in früberen Zeiten Thomas Paine ebenfalls ald einen 
ÖHottestäfterer nefchildert, und doch kürzlich einer Art von Aporheofe 
zu deſſen Andenken beinewohnt babe, feine Anfihten in Betreff der 
Juden gleihfatts ändsem werde, (Hort! und Gelächter.) ‚Dr. Gobbett 
erswiederte, daß er Thomas VPaine immer nur binfichteich ‚feiner finam 
zielen Anficten in Schut genommen, feine veligiöfen Meinungen aber 
ftäts werbammt habe und noch verdamme, Dr. E. I. Stanten wollte 
biefen Etreit nech weiter fortieten, wurbe aber durch ben Sprecher, 
ber bie Debatte für ungehörig erflärte, daran verbindert 
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Dinstaay 16. Upril 


Weber das Kichenweſen im Canton Bern, wie es 
burd) die Revolution von 1830 geworden iſt. 


Le mieux est sourent l'rennemi Ju bon, 
Mevelutionäre Zeiten find der Religioſität nie günftig. 
Der umfere Revolution ven 1798 miterlebt und beobachtet 
bat, finder Darin den Erfahrungsbeweis, zumal wenn er 
as unter dem Wolfe lebt. Wenn darum 
jüngere Männer, die jene Schule der Erfahrung nicht mit“ 
‚den unferer neueſten Revelutien das bisher 
Mm Bermiäte Seil für die Kirche erwarteten: wenn 
Die lange erichnten mehreren Rechte und den größe 
Untheil om Kirhenregimente zu erobern hefften, und 
ben Beffere Zeiten verfprachen, fo konnte ih nur 
) den Kopf fihürteln. 
die mun abgetretene Negierung am 6. Dec. 1830 
eröffnete, wünſchten alle ernitere und ber 
fennenere Geilllie, daf doch die Diener der Kirqe ja fill. 
fmweigen und rubigere Zeiten erwarten möchten. Es ge: 
Lang aud, den unzeitigen Eifer zu beſchwichtigen. Einzig, 
Damit Niemand fagen könne: „man babe gar Nichts für 
Lie Kirde geiban, und den günftigen Zeitpunft ungenüßt 
werbeigelaffen‘’, gaben einige Stadtgeiftliche von Wern der 
ad hoc miedergefetsten Standes: Cemmiffien eine Petition 
ein, des Jnhaltes: 
Es hätten jwar die Diener der Religion auch Einiges 
„gu wünfben; nicht für fi, fendern für das Intereſſe 
„Br Sie wollten aber gern ihre Wünſche für 
„ehr zurüdbehalten und ruhigere Zeiten erwarten; bitten 
„alfe einftweilen nur darum, daß über die Verfaſſung 
„ber Kirche nicht abgeſchleſſen werden möchte, ohne dal 
keit in den Capiteln darüber berarhen hätte.““ 
ebenfo beiheidene als gründlibe Wunid kennte 
vElis Die Kırde hatte fo erklärt, daf fie genen 
da⸗ Beffere keineswegs nleichgültig fei; daß es ihr 
mie wm Berfnlihe Vortheile für ihre Diener, fondern um 
die Sache feld ju ihum fei Cein Verzug, deſſen ſich wenige 
andere Damals eingegebene Wünfhe rühmen können), und 
b36 ” — — nicht heraustreten, ſondern ſich 
nur i wolle, als zu ihrem lebendigen und 
fre hen Gedeihen atthig ſei. 
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Auffallend war es nun aber, daß der Bericht der Stau⸗ 
detcommiffien dahin lautete: „der dringende Wunſch dei— 
nahe der ganzen Geiſtlichkeit des Cantens, den dieſelbe fru— 
ber ſchon mehrmals ausgeſprochen hatte, fei der: dal den 
Capiteln und einer aus denfelben gebildeten Generalſynede 
für alle wichtige, rein geiſtliche Angelegenheiten ſowehl das 
Mehr des Antrages an den großen Rath, ald dbatjenige der 
Morberathung eingeräumt werde,” Die Generalfgnede ift 
alje nicht ven den Geiſtlichen, fondern von der Standes⸗ 
cemmiſſion angeregt worden, indem jene Petition augen 
ſcheinlich beftimmte Wünfhe auf rubigere Zeiten verſchie⸗ 
ben wollte, für jett mur um das bat, daß bei einer ver— 
habenden neuen Organifation des Staates nicht ohne ihr 
Mitwiſſen abgefhleffen werden möchte. 

Diefe Angelegenheit ging nun an den MVerfoffungsratb 
fiber. Es it merkwuͤrdiger als erfreulih, in dem Tage: 
blatte desfelben zu lefen, in welchen Geifte jener Rath 
über die Angelegenheiten der Religien und Kirche ſprach. 
Ueber Glaubensfreiheit, Gewiſſensfreiheit, Cuttwäfreiheit, 
Lehrfreiheit u. ſ. w. ward fehr Viel verhandelt, wobei aber 
nicht felten die Sprecher auf einem, ihnen ziemlich frem: 
den Felde fih herumgutreiben ſchienen. Lebhaft ward der 
Kampf, als es ſich darum handelte: „ob auch Geiſtliche 
in den greßen Rath gewählt werden dürfen?’ Es konnte 
wohl Niemand auffallen, daß bisher Fein Geiſtlicher in ber 
Negierung gefeffen war, Aber jetzt warb es auffallend, daß 
man einen wiſſenſchafilich gebildeten Stand ausſchloß, al. 
dieweil die proclamirte Velksſeuveränität jedem Ehrenfähı- 
gen die Thüre zu allen Regrerungeftellen öffnet, — Als 
die Synede jur Sprade kam, tröfete man damit, daß bie 
Geiſtlichen in diefer für das verfagte Recht ſchadlos gehal 
ten werden fellten, und es fdhien, als felfte die Synede 
aus Geiſtlichen und Laien zufammengefegt werden. — Aber 
bald fehien man wieder zu fürchten, es möchte diefe Syn 
ete zu viel Gewalt erhalten und die Hierarchie möchte ihr 
Seepter erheben! Man ſah aus dieſen Verhandlungen 
leicht, dafı die Kirche ın ihrer hehen Wichtigkeit nicht be 
griffen, und ihre Diener — wenigſtens nicht befonders 
wertb warın! — 

Endlich, nachdem der Verfaſſ. Rath ven Anfange Mär; 
41331 dis im den Auguſt ſich berathen hatte, kam die Mer, 
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faſſung zu Stande, und der $. 00. beſtimmt die kirchlichen 
Verhältniſſe alfe: „Die Glaubensfretheit ıft zugeſichert. — 
Die Rechte der beſtehenden evangeliſch⸗vpreteſtantiſchen Lan— 
deskirche, ſowie die der römiſch⸗- katheliſchen Kirche, in den 
ſich zu ihnen bekennenden Gemeinden werden gewährleiſtet. 
— Die Einrichtung der Capttelsverſammlungen und einer 
Generalfgnode fell der reiormırten Gentlichkeit das Recht 
gu Anträgen und zu der freien Vorberathung in Kirchen, 
fachen zuſichern. Die Zufammenfegung der Generalfpnede 
fol auf dem Grundfage der freien Stellvertretung beruhen.’ 

Mir diefem war der Kirche aber wenig gegeben. Das 
Hecht zu Anträgen hatten die Capırel ven jeher geübt, und 
es durfte bier um fo weniger bervorgeheben werden, da 
der F. 17. jeder Perfen, Gemeinde, anerkannten Corpora- 
tion ıc. das nämlıdıe Recht zuſichert. In Verreff der Vor: 
berathung blieb die Frage unentfchieden, eb der Beiftlichkeit 
alfälige Velbrüfe der Regierung in Kirchenſachen vorzu⸗ 
berarhen umd zu bequrachten habe, oder ob fie diefes Recht 
nur auf ihre eigenen Anträge anwenden dürfe? m dies 
fem letzteren Falle war das Gegebene nur eine Illuſien. 
Hierbei darf auch nicht unbemerkt bleiben, daß die Wer: 
fafung Fein kirchliches Tribunal aufſtellte, fendern die Kirs 
de endlich in das Erziehungs, Departement einſcheb, und 
mithin factiſch fi die Mutter der Tochter untererdnete. 

Eine geraume Zeit wellte Niemand Hand anlegen, diefe 
Beneralipnode ins Leben zu rufen. Es ſchien die Negie 
rung, erfchreft burd das Phantem der Hierarchie, dieje 
Angelegenheit nur ungern zu berühren, eder fie für fehr 
unwichtig zu halten; und die Geiſtlichkeit ſchien warten zu 
wollen, in weichem Geifte die Regierung bierin zu handeln 
gedenke. Indeſſen ſchritt das Erziehungsdepartement mit 
feinen Organifationen im Schulmefen verwärts, ebne die 
bisherigen Leiter desfelben, die Geiſtlichen, einer Anfrage 
deßhalb oder einer Berarhung zu würdigen. Diefe mufiten 
befürdten, daß mit der Kirche das Nämliche geſchehen 
fönnte, und fo ergriffen fie die Initiative, 

Am 26. October 1531 traten acht und fiebengig Geiſt⸗ 
lihe aus dem ganzen Canton, aus allen Capıteln, in 
Bern zuſammen. Mac erniter und ruhiger Beſprechung 
der Sache im Allgemeinen warb eine Commiffien erwäbhlt, 
die den Entwurf zu einer Synede bearbeiten, allen Geift- 
lihen mirtheilen, und ſemit diefe Angelegenheit in Gang 
bringen follte. Der Entwurf ward Anfangs Januar 1832 
mitgetheilt, und die Megierung bemilligte, daß im Februar 
die Tapitel zu deſſen Verathung fich verfammeln felten. 
Aber im nämlichen Augenblide fuhr aud die Regierung 
mit einer unerwarteten Verfügung dazwiſchen, indem fie 
von fämmtlidhen Geiftliben einen neuen Eid forderte, Um 
fo auffallender, da im December vorher die weltlichen Ve— 
amten in den Kirchen beeidigt und die Pfarrer als Zu— 
börer dazu eingeladen worden waren, chne daß damals 
daran gedacht wurde, auc fie zu beeidinen. Hatte das 
nicht den Anſchein, als wäre ſchen der leife Anfang eiger 
ner Regfamkeir der Beiftlidhen der Regierung bedenflih ?— 
Beinahe einftimmig erklärten die Geiftliben, den Eid zwar 
allerdings leiten zu wollen, jedoch nur nad gegebener Vers 
wahrung gegen einjele Stellen der Eidesformel, die zu einer 
Mißdeutung zum Nachtheile der Geiſtlichen Anlaß geben 
fonnten, In diefer Verwahrung und Erläuterung konnte 
die Regierung nur die Gewiffenhaftigkeit der Geiftlihen und 
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ihre freifinnige Entfhloffenheit wahrnehmen , in der Fides 
leiſtung felbit aber das Beſtreben, Ruhe, Friede und Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten, felbft mit Hintanſetzung eigener 
Anfihten und Weberzeugungen, foweit das mit höheren 
Pflichten ſich vertrug. 

Am 8. Hernung verfammelten fih nun die Capitel, 
beriethen den Vortrag der Commiſſion jur Organifatien 
der Synode, wählten ganz frei ihre Abgeordneten und gas 
ben denſelben ihre Inftructionen fchriftlih mit; ertheilte 
ihnen aber, nad $. 7. des Vortrages, „die unbeſchränkte 
Vellmacht, auch ihre eigenen Anfitten und Wünſche vor 
äutragen, und ganz frei darüber berarhen zu helfen und 
abzuſtimmen.“ 

Am 22. Februar traten die 47 Abgeordneten ber fieben 
Eapitel in Bern zufammen, beriethen den Gegenſtand mit 
aller, der Wichtigkeit der Sache angemeffenen Brünblid- 
feit in zwei vollen Tagen, und entwarfen ein Project der 
Synobdalerdnung, um der Negierung vorgelegt ju werden, 

Wer die Zeit bedenft, im der diefe Arbeit begonnen 
ward, ber wird ſich niche wundern, wenn ich fage, daß 
auch hier das Beſtreben fi zeiate, den fonenannten Zeip 
geiſt aud in die Kirche zu verpflangen, und diefe nach den 
beliebten mediſchen Formen der Politik umzumedeln. Ein 
ganz verfehrtes Beſtreben! Wenn das Wort des Apeſtels: 
„ſtellet euch nicht diefer Melt gleich, fondern prüfet, was 
Gottes Wille ſei“, irgend Jemand gilt, fo gilt es den 
Predigern! Wenn irgend Jemand fid über den Zeitgeift 
und feinen Einfluß erheben fol, fe find es die Beiftlichen, 
die Bewahrer des Außerweltlichen, Ueberſinnlichen und Götte 
lihen, Sie follen ſtehen unter dem Einfluffe eines höhe 
ren, reineren, beiligeren Geiſtes, des Geiſtes Gettes im 
Evangelium, (2.4.8.3. 1832. 1. März.) 

Der Entwurf einer Synedalerdnung ward der Neate 
rung übergeben. Voran fand der Vorfiblag zu einem Pros 
mulgatiensdecrere, in welchem die Regierung als eine drifte 
liche ſich ausgeſprochen, und der Kirche eben darin Sichere 
heit und Gewähr gegeben hätte, für ihre Aufrechthaltung, 
ihren Beftand und ihre fegensreichen Wirfungen Eorge tra« 
gen zu wollen. — Aber Tange blieb der Entwurf unberührt 
liegen, ob aus Gleichgültigkeit eder aus Scheu, wußte Nie 
mand, — Während aber die Regierung zauderte, fing die 
Thätigkeit von einer anderen Seite an, fi zu regen; von 
Eeiten der Frömmler oder Pieriften. Eden im Berfaf- 
fungsblatte hatte jih von daher eine Stimme erhoben, bie 
in myſtiſcher Unklarheit von ber Freiheit des Glaubens 
fpra und diefe Freiheit für ale Secten begehrte, wehl 
aber nur für die ıhrige zu gebrauden hoffte. Wen da ber 
tönte fpäter die Stimme: „Secten feien im Grunde gar 
fein Uebel; jeder Mehrheit einer Gemeinde müſſe das Recht 
zuſtehen, abzumehren, welcherlei Glaube und Lehre fie unter 
fi) haben weile: die Megierung babe Fein Recht, Eeparas 
tiften und Secten zu hindern, hemmen, beaufjichtigen, und 
wenn fie auch noch fo bummes Zeug erfinden thöten.* Und 
diefe Stimme tönte von einer Seite ber, die an Befangen- 
beit, Engherzigkeit und Unfreiheit keiner onderen @ecte 
nadıfteht; die im flarren Degmatigmus allein Heil findet, 
alle Andwsdenkende als verlorene Weltkinder anfieht, bie 
— verdaͤchtigt und ſogar Gellert's Lieder aus den 

chulen verdrängen mochte, als feien fie nicht rechtglaͤu. 
big. — Aufgeregt von diefer Seite her traten einige Cands 
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gmeinben mit Petitionen auf: „die Regierung möchte für 
die Kırdıe bed, das Presbyterialſhſtem annehmen! Wie 
effenbar dieſe Leute unter fremder Leitung ſtanden, mie 
wenig fie begriffen, was fie ſagten, ergibt fich leicht dar— 
aus, Daß auf dıe Frage eines Prarrerd: was fie denn wehl 
witer einer Zresbpterisiverfaffung verſtänden ? geantwortet 
ward: „ie! daß Chriſtus gepredigt würde!“ — Die Sache 
datte aber feinen weiteren Erfolg. Endlib im Merember 
1832 mard ber Synedalentwurf im großen Narbe bebans 
del. Aber es lag nicht nur der Entwurf der Geiſtlichkert 
"r, fondern aud ber vom Erjiebungsdepartement und der 
tem Megierungsrarhe, und die Verbandiungen geraten Deuts 
id genug, wie wenig oder gar nicht jener erſte berückſich⸗ 
tige wurte! 

Worzüalichen Anfteh fand man eben an dem zum Ein— 
gange gneieisten Premulgariensdecrete! Und da aeaen bie 
Hauptfahe wenig Dründlices zu fagen war, fo hielt man 
fh an einem ſelbſtgtmahten Schreckbilde. „Die Negier 
ung — faate man — kann nicht der refermirten Kırde 
ihre Fortſchratte puſchern, denn melde andere könnten 

das fern, als feinpfelige gegen die Karbeliten ?°°c!!) Zwar 
ſuchte man begraflih zu machen, daß bier nur von einem 

Berrtfhrite ın Sende auf eigene, innere Vervelltemmnung 

die Rede fein werde. Aber der Kampf gegen diefe Rert- 

ſch ritte dauerte fort; um fo auffallender, da das Wert 

im Eurmurfe der Seifttichkert gar nicht Mehr, fendern die 

Sreile buchtablich ſo lauter: „Die Kirche in ıhrem Ber 

ande zu fibern, in ihren Rechten zu firmen und in ihr 

ver fegensreiden Wirkfamteit zu unterſtützen.“ 

Das weile die Regierung alfo nicht gewähren, fendern ver 

warf des ganze Promulgationsdeerret! Man verg eiche was 

3532 Ne Regierung ven Bern zum Eingange des dumalis 

gen Synedus fügte, und urtheile dann! 

Bundern wird man fib num nicht, wenn eine Syne⸗ 
Bal-Berfaffung emanirte, die fo viel als Nichts fagen well, 
ze, und die mıt den fanguinifchen Hoffnungen mancher vers 
Dienderen Bewunderer des Zeitgeiftes in ſchneidendem Con« 
traſte ſteht. Es hat fo eine Stelle in unferem Kirchenge ⸗ 
dere erneuerte Wichtigkeit gewonnen: „Wir bitten dic) 
für unfere hehe Landesregierung — — daß bu fie mit dei— 
sem heiligen Geiſte erleuchteit und reniereft, daß fie in ihr 
een Aemtern alleım deine Ehre und die Erbauung deiner 
Kırde mit allem Eifer und Ernſte ſuchen und befördern.’ 





Kirchliche Nadırichten aus Lappland. 


Aegea aus ber Schrift „Petrus Fäftadbius: Tagebuch meines 
erben Ymtsjahres als Miff onär in Lappiand. Stodhelm 1831.) 


Neddem der Miffionär Perrus Läſtadius im Ver: 
Lasıfe feiner intereffanten Mittheilungen die Schilderung eines 
Pappländiiden Jahrmarkted gegeben und dabei die Bemer 
Pung gemoan bat, der Propft benuge nicht felten diefe Ge: 
Legenbeit, mo fält die .. Gemeinde zufammenftrömt, um 
—— und Kirchenviſitation zu halten, fährt 
er alfeo : 
z, Arm Sonntage, den 4. Februar (1830), murde nad) 
Beenbigrem Öettesdienke Vifitation in der Kirche zu Arvidss 
jaue gehalten. Iqh Hatte ſowohl ſchwediſch als lapplandiſch 
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gepredigt. An diefer Gemeinde find 500 Tappländifche und 
800 ſchwediſche Einwohner; befhalb muß man falt immer 
in beiten. Sprachen prebigen. 

Das Verhör war folgendermaßen: Nachdem der Viſi— 
tator eine ſchwediſche Rede ver dem Altare gehalten, eras 
minirte er im Chore felbit die Schweden, der Pfarrer Rhen 
und ich aber die Capplander im Schiffe der Kirche. Alles 
mar nach wenigen Minuten beendigt. Darauf wurden einige 
Fragen der Gemeinde vorgelent, 4. B. eb der Gottesdienſt 
erdentlich beforgt, ob Katechtsmuspredigten, Paſſienspredig⸗ 
ten u. ſ. m. gehalten werden wären. Weil es nun ſchen 
fpät geworden war, wurde angezeigt, daß das Verhör am 
Abende in der Seckenſtuga (der Stube, mo die Gemeinde 
fih ver dem Gottesdienſte verfammelt) fortaefeßt werden fellte, 
und man ging nad Haufe. Auf ſolche Weife find die Ver— 
böre fait zu leeren Rormalitäten herabgeſunken; doch Foms 
men mitunter ziemlich auffallende Scenen vor. So trat 
beim Abenderamen eın Vauer herver und übergab dem Bir 
fitater eine Schrift, worin der Pfarrer Rhen als Irrlehrer 
angeflagt wurde, Der Abfaffer derfelben achörte der Leſer⸗ 
fecte an und wurde Biſchef genannt. Mod wenige Jahre 
vorher befam nicht felten der Pfarrer auf die Frage: „An 
wen glaubit du?” die Antwort: „An Ien Janſa“, unb 
diefer war der Leferbifhof, eine Schrift war ein Ver— 
ſuch, ſich aus zuzeichnen und fein wankendes Anfehen mie 
der zu gewinnen. Rhen erber ſich, mit dem Kläger vor 
das Conſiſterrum zu Hernb ſand zu treren, um Rede zu ftehen. 
Leider hat das Veferwefen aus dem Küſtengeſtade Rorrlands 
fib fegar bis hierher vervflanzt. Alles, mas Luther die Far 
thelifhe Prieſterſchaft feiner Zeit beſchuldigt, wird bier auf 
die jeßigen Geiſtlichen angewandı; fie heiten nur ſchwarze 
Zenfel, und wer am meiften und lauteften auf fie flucht, 
erſcheint um fe beſſer. Meiſtens ſind dieſe Fanatifer greße 
Heuchler, und nur ſelten wird ıbr Eifer von zufälligen me 
finden abgekühlt. Ein ſolcher Kal trug ſich in Arvitsjaur 
mit einer gewaltigen Leſeſeherin zu, melde die ganze Ge— 
meinde durd ıbre fanatıfhen Declamationen aufregte. Aber 
die Schwäche der menſchlichen Natur übte aud auf diefe 
Heilige ihren Einfluß: fie weilte in den Eheſtand treten. 
Alles war ſchon richtig und der Hochzeittag beſtimmt. Der 
Bräutigam fam zum Pfarrer Rhen, um die Abkündigung 
von der Kanzel zu verlangen. Rhen, im Communicanten« 
buche machfebend, ſpricht: „Die Perfon ift feir mehreren 
Jahren nicht zum heil. Abentmahle gegangen und daher 
dem Kircengefege nach als eine Heidin zu betrachten. llebri⸗ 
gend predigt fie eine andere Lehre, als unfere Gemeinde bes 
kennt. Für eine ſolche Perfon kann ich alfo nicht eine chriſt⸗ 
liche echte Ehe ablündigen.” Der Bräutigam machte nun 
Vorſtelungen, Rhen blieb aber unerbittlich. Als er dars 
auf, um Math befragt, was zu thun fei, Eeinen wußte, 
wurde endlich gefragt: „Wie, wenn fie ſich bekehrte 7 
Die Antwort lautete: „Chriſtus und feine Gemeinde ver 
ftößt Beinen buffertigen Sünder, und tritt fie wieder in 
die chriſtliche Gemeinde zurück, fo ſteht ihrer Ehe Fein Hin 
derniß entgegen.” Es dauerte nicht lange, fo kam fie, bes 
jeugte ıhre Reue, bekannte ihre Fehler, verforady Beſſerung 
und meldete ſich zum heil. Abendmahle. Der propheujche 
Geift war ganz von ihr gewichen. 

Um einen Begriff des in dieſer Secte herrſchenden Geis 
fles zu geben, will ich noch eıne Anekdote mitcheilen. In 
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Arvidsjaur Fam ein heimlicher Beind ber Leſer zu einem 
Haupte diefer Schismatiker und ſtellte fib, als wellte er 
übertreten. Sie führten nun folgendes Geſpräch. A. Ich 
Bin ein gräßliher Sünder, ich weiß mir nicht zu rathen. 
B. Es kommt wenig darauf an, mur daß du glaubft, 
U. Ja, aber es ift doch ſchrecklich, ich fpüre eine große 
Luft zu fehlen, B. Sriehl nur getreft, wir haben Einen, 
der für uns liquidirt bat, und er hat auch quittirt. 
A. Aber ich will auch gern Hurerei treiben. B. Das magit 
du aub, nur daf du alaubft. 9. Schön, aber nun, mufi 
ib das Schlechtere gefiehen: ich habe grofie Luſt, einen 
Mordbrand zu verüben. B. Auch das kannſt du dir er: 
Tauben, nur fage ich dir, daß du glaubſt. A. Out, aber 
es ift gerade dein Haus, das ich anzünden will. B. Nein, 
das darfſt du nicht, das ift eine gang andere Sache, Brus 
dar! — Mumn lieh der Schalk die Maske fallen und wieß 
den Leſer derb zurecht, der alle feine Verbrechen gut bief, 
wenn fie nur nicht gegen ibn felbft gerichtet waren. Eins 
mal trat ein’ angefebener Leſer in eine Stube, werin viele 
feines Gelichters verfammelt waren, und fprad in pemp— 
bafıem Tone: „I habe die Schlüffel des Himmelreiches!“ 
Unter den Anmwefenden war ein Ungläubiner, der darauf 
entgegnete: „Daft du fie wirklich, fo haft du fie geftch: 
len.“ Dief verfehlte nicht die beabfichtigte Wirkung, weil 
der Mann wegen feiner langen Diebsfinger berüchtigt war, 
Mandıer Leſer gibt fih auch für Chriſtus ſelbſt aus. Im 
Ranea fand fib ein folder, der auf feine Kleidung die 
fen Sprub: „Ich bin A und DO, der Anfang und bad 
Ende’, mit großen Buchſtaben genäht trug. In Arvides 
jaur lebt noch ein anderer Chriſtus, aber feine Echmärmes 
rei bat feinen eigentlihen Zufammenbang mit dem Lefer 
wefen. eine Glaubenslehre, einfacher als die mehamme ⸗ 
daniſche, beſteht in folgenden Sägen: Es nibt nur zwei 
Tedtſünden, Branntweintrinfen und Zabadrauden; ent 
bält man fi dieſer, und glaubt man an ihn, fo wirb 
man ſelig. Das Verbot dehnt ſich nicht auf alle Epiris 
tuofa aus, denn er felbft trinke tüchtig Cognac und Rum, 
und ift wegen Völlerei zu einer Geldftrafe verurtheilt wers 
den, was bier ein feltener Fall ıft. rüber war er Sir 
chenwirth; Rhen fette ihn mir den Worten ab: „Seitdem 
du Chriſtus geworden bift, ift ed dir zu gering, Kirchen⸗ 
wirth in Arvidsjaur zu fein.’ Uebrigens ıft es der Fehler 
der Leſerei, Bibelſpruͤche mißzudeuten und Aehnliches und 
Unähnliches auf einander zu beziehen, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin Neuere Nahridten von bem preußifchen 
Miffionär Karl Büslaff. Eine chineſiſche Zeitung enthält nach⸗ 
ſtehenden Auszug aus dem Tagebuche des Miffionärs Karl Gütlaff 
während feines Aufenthaltes in Siam: „Durch die allmächtige Vor⸗ 
fehung befchügt, hatte ich gleichen Zutritt zu ben Paläften und zu ben 

tten, und wurde oft gegen meine Neigung in bie erfteren gerufen, 
fhowsfasnui, ber jüngere Bruber bes verftorbenen Künias unb 
eehtmäfiger Ihronerbe, ift ein Rüngling ven ungefähr 23 Jahren 
und befist einige Gefcidtichfeiten, die aber von einem kindiſchen Mies 
fen benleitet find. Gr fpridt enaliſch, kann ein wenig fdreiben, vers 
fteht einige europäifche Hanbwerte, und ift ein entfciedener Freund 
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ber europäifchen Miffenfchaften und bes Ghriftenthumes, Er buhlt um 
bie Freundſchaft jedes Europäers, unterhält ſich offen und ungepmuns 
gen mit ihm, und fucht zu lernen, mas er kann. Er wird von ber 
ganzen Nation geliebt, bie durch ſchwere Abgaben niedergebrüct if; 
aber fein älterer Bruder, Tſchew⸗fa⸗ gay, ber jept Priefter ift, wirb 
noch mehr geliebt. Wenn fie ben Thron befteigen, fo werben bie Bew 
änderungen in allen Inftitutionen groß, aber vielleicht ich fein, 
Der Sohn bes PhrasKiang, ober Minifter der aut m. 
genbeiten, ift ein Dann von großem Berftande, bat aber eine Res 
gung zur Intrigue, welche ibm furchtbar bei Hofe und gefährlich für 
die Fremden macht. Er blickt mit Verachtung auf feine ganze Rar 
tion, riecht aber vor jebem (Einzelen, durch ben er au irgenb einem 
Einfluffe zu gelangen aiaubt, Tſchow-nia, ber Stiefbruber bes Mr 
nigd, it ein junger Mann von Talent, der ſich aber durch feine &e 
wohnbeit, Opium zu rauchen, hadet. Aromarfonston, ber verſtor⸗ 
bene Bruder des Königs und Dberrichter des Königrridyes, war der 
Mınn, durch den ich meine Gefinnungen dem Könige wittheilen konnte, 
Auf feine förmtiche Einladung brachte id; aanze Stunden in ber üns 
terredung mit ihm gu; wir unterbielten und hauptſächtich über das 
Ghriftenthgum und oft auch über ben Charakter ber britiſchen Mation. 
Ooͤgleich er felbft eim wielfeitig gebildeter Mann war, fo erſuchte mm 
mich body, feinen Sohn zu erziehen, indem er bieß für das befte Mit 
tel hielt, die höchften Perfonen des Rönigreiches für den dhrifttiden 
Glauben zu gewinnen. Auf feine Aufforderung fchrieb ih ein Werk 
über das Chriftentbum; aber er lebte nicht fo lange, um es zu lefem, 
denn er verbrannte im Jahre 1831 in feinem Yalafte. Aroma schen, 
Schwager bes vorigen Könias, ein kräftiger alter Dann, litt an efnem 


Krebs ſchaden an der linken Seite, und wollte meinen mebieiniihen Bei 


ſtand in Anſpruch nehmen; aber fein ftolzer Sohn verachtete die Hit 
eines Barbaren, auch wollten die koͤniglichen Aerzte meinen Rath nicht 
annehmen, und ber Mann ftarb bald darauf. Gelbft ein Unfall biefes 
Art diente nur dazu, mich Sr. Majeftät dem jegigen Könige zu em« 
pfehten, der mid beſchwor, auf feinen Fall das Königreid zu verlafs 
fen, fondern lieber Beamter in der Eigenfchaft eines Arztes zu werben, 
Yayasmihstap, ber Oberbefehlshaber der fiamefifchen Armee in dem 
Kriege gegen die Laes, wurde, ald er von feinen fiegreichen Zügen zu⸗ 
rüdtebrte, mit Föniglichen Gunftbrgeugungen überhäuft. Cine 
Krankheit veranlafite ihn, mich zu fich zu rufen, Gr verfpradh mis 
Goid ald Belohnung für meine Dienfte, te es aber niemals aus, 
und als er wieberhergeftellt war, ließ er ſich fo weit herab, mir einm 
Pas zum Eigen neben ſich anzubieten und ſich mit mir über verfchies 
dene wichtige Gegenftände zu unterhalten. ‚Yuyastaf, ein Mann, bes 
von bem ganzen fiamefifchen Adel wegen feines Betragens und wegen 
feines intriguanten Geiftes gehaßt wird, forderte mid) auf, ibm bas 
Evangelium zu erflären, und da ihm meine Rede gefiel, fo machte er 
mir ein Geſchenk von gebörrten Fiſchen. Die Mutter des Prinzen 
Kromarzorin, eine ber Frauen bes verftorbenen Könige, hatte einen 
Tempel für die Priefter von Bucha bauen laffen; in biefem hörte fie 
aber auch bie Meſſe mit an, welde für ihren kürzlich verftorbenen 
Sohn gelefen wurde. — Die Ghinefen kommen in großer Anzahl von 
Ichaousfhomsfu, dem Üfttichen Theile der Provinz Canton. Cie 
treiben meift Aderbau, während ein anderer Gantoner Stamm, Kih 
genannt, hauptfächlich aus Handwerkern befteht, Die aus ber Pror 
vin; Daisnan Ausgewanderten find größtentheils Houfirer und ifcher, 
und bilden vielleidt die ärmfte, aber auch bie zufriebenfte Saft | En 
’ 


i daran, im Elende und im b 
a a te ſchlechten Sitten ber Siamefen an. In rinie 


wenn fie in cheliche Verbindungen mit ben Letzteren tre 
nr fie auch Siamefen ber Kleidung nad. Da bie matten, 
aleidyaültigen, religiöfen Grundfäge der Ehinefen nidt weſentlich von 
denen der Ciamefen abweichen, fo gewöhnen fie fich Leicht *** 
an ihren Gottesdlenſt, und wenn fie Kinder haben, fo neiben 
diefe oft und laffen fie für eine gewiſſe Zeit fiamefifche Priefter wer 
den. Nach zwei ober drei Gkenerationen werben alle unterfdheibenbe 
Zeichen bes chineſiſchen Gharakters gänzlich verſchwunden, und eine 
Nation, die fo bartnädig an ihren Rationalgebräuchen ing, wirt 
ganz in Siamefen verwandelt fein.” 


Hierzu die Beilage Nr, 7. 





Beilage 


zur 


Allgemeinen Kirdenzeitung. 





1833. 





Ar. 7. 
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Siebentes Verzeichniß. 


Bur Theilnahme an dem beabſichtigten Denkmale auf 
den veriterbenen D. Zimmermann in Darmitadt haben 
bie Untenſtehenden folgende Gaben unterzeichnet: 


3) Herr Eenfiterialr. U. Romberg in 
Bremberg » 2 2 00. + 1 The 15 for. 
(dDurh Hrern Mittler in Berlin) 
2) — Detan Bernmann ın Aubſtadt „ 1 fl. 30 Er, 
3) — Dekan Beinmann in Rentweins: 
1 Be 
4) — Pfarrer und O.densprediger Buſch 
u St. Oregor. » x 2 2 0 le 
5) — Pfarrer D. Bed in Burafarınbah 2 « 
— Mebrere Studierende in Erlangen. 8 = 
— D. J. Ruſt, ordentl, Profejfer der 
Zheologie in Erlangen . . .» . Aı— a 
— D. 95 W. Notermund, Pal. 
Prim. om Dem zu Bremen. .„ 1 Thlr. 12 gr. 


22 » 
9 


») — D.9.0©.8%. Franke, Dompaft, 

daſelbſt .. . . . . 12» 
40) — Dempaſter D. Chr. L. Anippen 

berg, bafeltl - - 2 2 2.“ ‚ 12° 
11) — Demaft. D. A. ©. Rottmepyer 

Ball . - . ı 12r 


4°) Den einem warmen Freund u, Verehrer des 
Verswigten unw. Dretten. 1 Piftele 9 fl. 48 fr, 


In der Becker' ſchen Buchhandlung in Queblinburg 
ÄR erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Eupdron. Eime Zeitſchrift für Religion und Kirchen» 


thum. Herausgeg. von den Paltoren D. G. Herold 
und 8. J. Tiebe, Jahrgang 1833, 18 Heft. 
Inhalt. 
Abbandlungen. 


Beiträge zur Würdigung der Prevbetie der Shebräer nad 
idten Austogien ım M. T. ven D, D, ven Coelln. 
Ueber Die vom Herrn Prediger Ballenſtedt im ren Hefte 
dreier Zeuſchrift Jahrgang 1831 gelieferte Beamwertung 
einer fegenannıten Synedalfrage, die philoſobhiſchen Be— 
meife für die Uniterblichkeit der Seeie betreffend, vom 

@ur. Girfhner, 

Ueber Frömmigkeit und Wiſſenſchaftlichkeit und deren ge 
senſeitiges Verhaltniß. Forifezung, vom P, von Hoff. 
SBemiletiſche und titutgiſche Arbeiten, 

Predigt bei Annaberung der Chelera, von Tiebe. 
— im Dem zu Magdeburg, vem Hülfspred. 
ade, 
Rede bei Uebernahme ber Deneralfuperintendentur und der 
Inatien und Introduction des Hrn, Hülfspr, Arndt, 
vom Bigor D), Weltermeier, 


Predigt sum Gedähtniß bes zu Groß-Vodungen verſtorbe⸗ 
nen Guperintendenten und Dectors der Theologie W. 
€, Steinbrenner, vom Sup. Hahn. 

Zaufrede, vom P. Weite, 

Paraphrafirtes Vaterunfer, von Demfelben. 

Morte am Sarge des Herrn Decrors der Theologie, Eup. 
und DOberpred, zu Halberſtadt M A. A, Märtens, vom 
Dberdompr. D. Auguftin.* 

Vermifhte Mittheilungen. 

Weber Rriedensgerichte durch Geiſtliche. 

Das Superintendenturmwefen, mit befonderer Beziehung 
auf den preußiſchen Staat, 


Leipzig. In der Hahn'ſchen Verlagsbuchhandlung 
find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten? 
Ewald, Dr. G. H. A., kritische 6rammatik der 

Hebräischen Sprache, ausführlich bearbeitet, 
gr. 8. 2 Thlr. 6 gr. od. 4 fl. 5 kr. 

— — Grammatik der Hebräischen Sprache des 
A. Test. in vollständiger Kürze neu bearbeitet. 
gr. 8. 21.gr. od, 11. 36 kr. 

Der Werth diefer Grammattken für das Studium ber 
Hebräifben Sprache ift durch günftige Beurtbeilungen der 
vorzüglichften kritiſchen Blätter nenügend anerkannt, unb 
find diefelben bereits in vielen Schulanſtalten und Univerfi⸗ 
täten eingeführt, wozu die letzteren, auchdes ſeht geringen Pre: 
fed wegen, ſich vorzugsweiſe eignet, — Als Anbana u. Uebungs: 
buch ift dazu Eürzlich erfdrienen und mit Beifall aufgenemmen: 
Sonne, H. DD. A., Hebräisches Lesebuch für den 

Gymnasial-Unterricht, mit Hinweisungen auf. 
dıe Sprachlehren des Herrn Prof. Ewald, und 
einigen Anmerkungnn desselben, gr. 8. 10 gr. 
od. 45 kr. . 





Einladung zur Subferiptiem, 


Kurzgefaßte Beſchreibung 
der 
in Deutſchland wild wachſenden und im Freier an- 
gebaut werdenden Pflanzen. ° 
Mit Eteintafein, melde — Jr um darfleßen, 
on 


Sob. Wild. Meigen, 
Mitglied mehrerer naturferfchenden Geſellſchaften. 
Diefes Werk erſcheint in 6 Abıheilungen, weron je 
2 einen Band von 25— 30 Ba. in groß Octav ausr-,;, 
den, Mir jerer Abtheilung werden die dazu gebdrrarn 
Steintafeln — zuſammen 120 bis 130° — aeliefinı 
Der ubferiptionspreis beträat für jede Abtheil. 
auf Drucpapier 1'/, Ihlr. od. 2 fl. 42 Er, 
auf Velinpapier 2 Thir, od, 3 fl, 35 Er. 


. und wird bei Empfang der Pirferung bezahlte — Ausführ 


lie Preſpekte, denen auch eine Steintafel ald Probe beir 
nefügt iſt, find bei uns und im jeder feliven Buchhand— 
lung, wo auch &ubfcripiionen angenemmen werden, eins 
auſehen. — Unterfihriftfommter erhalten das 11, Crempl. 
frei. 
. Aachen, den 23. Janusr 1833, 
Roſſel'ſche Butbandlung. 

In derfelten Buchhandlung iſt eiſchienen und in allen 

feliden Buchhandlungen zu haben: 


CHRESTOMATHIE 
FRANGAISE 


j oV 
RECUEIL D’ANECDOTES EDIFIANTES 


ee 
L'’'USAGE BES COMMENGANS 
PenLIE 


SITISMOE SCHELER, 


Prödicsteur de In cour et Bibliothecaire da Roi ü Bruxelles. 
Preis 6 gr. od. 7'/, fgr. od, 27 Er, 


Fir Confirmanden, 


Am Verlag von 9. D. Sauerländer in Rranffurt 

a. M. find erfbienen uno durch alle ſelide Bucdhandiuns 

gen zu beziehen: 

Zriederib, D. G., Eerena. Die Jungfrau bei und 
nah ihrem Eintritte in die Welt. Ein Erbauunges 
buch für religids gebildete Töchter. Vierte umgearb. 
u, verm. Aufl. 2 Theile. Mit 2 Kupf. Druckpap. 
1 Thir. 21 gr. od. 3 fl. 22 fr. 

Helioder. Des Juͤnglings Lebrjahre. Für 

„religiös gebildere Söhne. Mir 1 Kupfer. 1 Thlr. 
15 gr. od. 3 fl. 

Hufnagel, €., das Leben Jeſu von Nazarerh. Für 
findliched Herz, Bebürfnig und Leben. 2 XTpeile, 
Mit 2 Kupfern. 3 Thir. od. 5 fl. 

Serrins, D. A., Eloa. Weiheſtunden der Andacht 
und des Geberd. Mit 1 Kupfer von Fleifchmann. 
12 gr. od. 48 fr, 


Katholiſche Literatur, 


Zei Paul Meff in Stuttgart ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die dhrifilide Lehre 

in Dentfprüden aus dem adıtliden Wort und 
den Schriftender Kirdenpäter. Zum Gebrauch 
beim Religieneunterrichte im fatbolifchen Etadt» und 
Landſchulen, bei der kirchlichen und bäuslihen Ers 
bauung und ald Mitgabe auf den Lebensweg, von 

M.G. Mind. 8. 40 fr. od, I gr. Parthiepreis 

30 fr. od. 6'/, ar. , 
Daffeibe im Ausjuge 12 fr. od, 3 gr. Partpiepreis 

9 fr, od. 2 gr. 

In der katheliſchen Literatur bat es bisher Fein Werk, 
wie das verſtehende gegeben, in welchem die heiligen Leh ⸗ 
zen des Chriſteuhums unmittelbar aus der lauterſten 
Duelle, aus dem Worte Series und den Schriften dır 
Müter der Kirche dargeflelle werden wären. 


In der Ernft’fben Buchhandlung in Quedlinburg ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen-zu haben: 
Materialien zur Müßlichen und angenehmen 
Gelbitbefchäftigung der Kinder in Schulen. 
Enthaltend: Aurgaden aus der Ortbograpbie, Ynmeis 
fung zur Anfertigung ſchriftlicher Aufiäne, Fragen aus 
den gemeinnuͤtzigen Kenntniffen, und Uebung zur Ere 
weckung des Berftandes und zur Urtheilskräft. 
Ein Bud für Land: und Bürgerfhulen 
von Karl Rimpler. 8. Preis 10 ar. oder 45 fr. 
In derfelben Buchhandlung it ferner erſchienen: 
Die bewährtefien Mittel gegen alle 
Fehler des Magens und der Verdauung, 
als Magenſchwaͤche, Magenverſchleimung, Magenframpf, 
Bläbungen, Unordunug des Erublgangs, Diarrbd, Kos 
lit, Verſtopfung, Schwindel, Kopfſchinerz, Schlafloſig⸗ 
feit, Hypochondrie, Leberleiden, fo mie auch gegen 
Schnupfen, Brufverfehleimung, Bluthuften, 
n 


12 
Hufelands Haus- und Reiſegpotheke. 
br. Preis 10 gr. od. 45 fr. 


Men folgendem in allen Pritifchen Blättern Frankreichs 
und Deutſchlands fehr günflig beurtbeilten und empfohles 
nen wichtigen Werk hat der Unterzeichnete den Debir für 
Deutſchland übernommen, und ift durch alle folite Bud» 
handlungen von ihm zu brjieben: 

LA BLE, 
traduction nouvelle, avec l’hehreu en regard, 
accompagne 
des points voyelles et des accens foniques, avec de 
notes philologiques, geographiques et litteraires et 
les variantes des Septante et du texte Samaritain. 
Par S. CAHEN, 
Directeur de l’Ecole Jsraelite de Paris, 

Ben diefem für Philologen, Theelegen ꝛc. höchſt wich 
tigen Werte find bis jetzt 3 Vände in ar. 8., welde tie 
3 eriten Bücher des Pentateuhbs umfaſſen, erfheinen, und 
zu dem billigen Preife von Y fl. 36 fr, (ed, 5 Ihlr, 8 gr.) 
zu haben bei 





6 Juͤgel, 
BVuchhändler in Frankfurt a, 


Bei Leopold W. Kraufe in Berlin it erfchienen.: 
| 
eined methodiſchen Leitfadens beim Unterrichte in 
der Elementargeograpbie für Landſchulen 
v 


m. 


en 
Ferdinand Wilbelmi, 
Pastor primarius, f, Superint. u, Schul Inſo. zu Beeskow 
Zweite vermebrte und berichtigte Auflage, 
Mir? Kupfertafeln, 10 far. od. 36 fr. 

Kleine Elementargeegrapbie. Ein Auszug and 
Ferdinand Wilbelmi’s merbodifchen Leitfaden in des 
Glementargeographie. Für Schüler, deren Lehrer 
jened Buch bei ıbrem Vortrage benutzen. Mit einer 
Kupfertafel. Dritte verbefferte Auflage. Berlin, . 
1833. Verlag von Ludwig Hold, Königefirafe 
Nr. 62., neben der Volt. 





Bei H. 8 Brönner in Frankfurt a, M. iſt fo eben 
erfbienen und in allen Busbantlungen zu haben: 
CEarove, D. F. W., Ueber das Colibatgeſetz des 

roͤmiſch⸗ katholiſchen Klerus. Ate Abtheilung. 
Auch unter * Titel: ’ : 
ndine Samınlung der Coͤlibatgeſetze für die katho⸗ 
Ber Meltgriftlicpen, ven Den Älreiien bis auf vie 
neueren Zeiten, mit Anmerfungen. 49"), Bogen. 
gr. 8. geb. Preis 5 fl. 30 fr. 
(Die Ite Abtheilung Fefter 4 fl.) 

An einem Augenblick, we mehrere deutſche Staͤndever⸗ 
fsmmlangen über Anträge ın Betteff des römiſch⸗ katholi · 
ſden Cõlibatqeſetdes zu entſcheiden haben werden, eniſpricht 
das bier angezeigte, den Rechts- und Vellsbertretern ars 
witmete Werk einem weſentlichen Bedürfami. Es enıhält 
in direneleniider Neiberfolge alle jenen Gegenſtand detref⸗ 
fenden weſentlichen Zellimmungen des Alten und Meuen 
Zetamentes, der kirdlidien Autoritäten, des röm. Rechtes 
und den neueren Staaisverfeſſungen, und begleitet diefels 
ben mit den neihwendigften Erläuterungen umd einer volls 
ſtandigen Ueberſicht der betreffenden Literatur und der die 
(eiben veranlaffenden Ereigniffe, Es iſt daber dem Rechts 

und Veiksversreter, wie dem Geſchichtäforſcher und Newbies 
Helehrtem aleich unentbehrlich; deſſen Anicaffung aber durch 
die, ım Vergleich mir feinem gedrängten Jahalte und feir 
ner Aueſtattung äußerft billigen Preis, mögligit erleichtert. 


Bei Geedſche in Meiffen ift erfihienen und in’allen 
Buchhandlungen ju haben: 


Oeſterreich wie es ift 


Gemälde von Hand Normann. 

2 Bde. Preis 2 Tblr. 20 gr., auf Belinpap. 3 Thlr. 
8 gr. oder 6 fl 

Der Verfaſſer, sin ausgemanderter Defterreider, der 
bie taneın Werhateniffe feines Baterlandes genau kennt und 
freimürtig würdigt, sieht im diefer höbſt interſſanten 
Etrift un treues Gemälde diefes mertwürtigen Stuates 
med Nufitüfe über die noch immer im Auelande verfannte 
Lage ter Presingen, tie VBeilsbildung, Effenılihe Meinung 
und Astılıften Verbältniffe, melde bisher geheim gebalten 
wurden, Anjchente Daritellung und grwandıer Siyhl, 
verbunden mir der ſtets bervortretenden interffinten &ubs 
Elneuãt des Verfaſſera, hühner Humer und edles Gefuͤhl, 

die Merkmale dieſer angerertenstihen Erſcheinung. 


Der Thierarzt. 

Us Rapgeber bei allen Krankheiten der Pferde, 
mer, Schaafe, Ziegen, Schweine, Hunde, Katzen 
und des Federviehes. 

Ein Santbud jur Belebrung für Landwirthe und Wiehbe⸗ 

figer jeder Ars 
y von 
D. 4. Schrader. 

2 Thrite, 370 &. geb. Thic, 20 ar. ed. 3 fl. 18 Fr. 
Indwirthe, Pferte und Vachbeſitzer aller Arı finden 
"in ain peltändıg-s Handbuch, ım welchem fie über alle 
rem Yiebe verfemmenden innerlihen und äufnliden 

—V— „deren Zeichen, Vordeten, die Mirtel 

tergubeugen, eder ian Keime zw erſticken, oder beine 


völligen Ausbruch zu heilen, Belehrungen erhalten, um bag, 
ſchon wegen vielen Koiten nicht ausfühıbare Herbe ihelen 
entfernt wehnender Thierärjte etſparen zu können, — Bei 
einem ſolchen Wenweifer kann überhaupt Jeder mit eigenen 
Augen feben, ſelbſt urtheilen, und braucht fib auch niet 
unwiſſenden Piuihern anjuvertranen. Doppelte alphabes 
tiſche Negifter über die Krankheiten und die dagegen anzu⸗ 
wendenden Mittel und Recepte erleichtern den Gebrauch 
des Buches. 





ar Un alle Schüler und Verehrer Dinters. 


So eben it erfchienen und bei Unterzeihneten in Cem⸗ 
miflien zu haben: 


Dinterd Gedächtnißtafel. 
Ein Tableau 13 Zoll hoch, 11 Zoll breit; litho⸗ 
grapbirt von F. U. ride, 

Preis 8 gr. oder 36 fr: netto, auf Schweiſerpapier 
12 gr. oder 54 fr. netto, 

Doſſelbe enthält auf und unter einem gethiſchen Per, 
tale Dinters Bitdniß, feine Handſchrift und Siegel, 
bie Anfidiren ven Berna, Orimma, Kirſcher, dem Semi. 
nargebäude zu Dresden, Börnig und Königsberg wo Din 
ter lebte und wirkte, Scenen aus feinem Leben, die Tutel 
feiner zahlreichen Schriften ıc. 

Diefes wehlgelungene und fo billige Tableau, dad ger 
miß Allen, weiche Dintern und feine Verdienfe um das 
Schulweſen in verehrendem Andenken erhalten, wird gewiß 
allen Verebrern und Schülern Dinters vilkommen feon. 

Leipzig, im Mär; 1333, 

E. 9. Reclam. 


Oken's Naturgeſchichte. 
So eben iſt erſchienen: 


Allgemeine Naturgeſchichte 
fur alle Stände 
von 
Hofratb Dfen. 

Erfte und zweite Treferung, mir Oken's Portrait. 
12 Begen gr. 8. Preis 15 Er. od. 5 gr. für jede Lieferung, 

In jeder Buchhandlung iſt eine ausführliche Anzeige 
des Werkes gratis zu baben, 

Rotteck's Weltgefhichte in 4 Bänden. 


Berner iſt fo eben fertig gewerden: 


Allgemeine Weltge icht 
8 für alle Stande mare 


ven 
Hofrath D. €. v. Rotted, 
Vierter Band. Preis 15 gr. oder 54 fr. 

Diefer Ate Band beſchließt das Wert, Er enthält die 
18te bis 2ifte Lieferung, deren letzte meinem früheren 
Verſorechen gemän ten Qubferibenten gratis geliefert wird 

Dis ganze Werk, etwa 130 Bogen ſtark, ift in 4 
Bänden a 4 Thlr, 4 gr. oder 6 fl. in allen foliden Buch 
handlungen zu haben. 

Situitgart, im Januar 1833. 

Cart Hoffmann, 





— 


Wohlfeile Ausgabe des’ Neuen Testaments, 
griechisch und lateinisch. 


Bei 8. F. Köhler im Leipzig iſt erſchienen und in 
ollen Buchhandlungen zu haben: 

Testaınentum, novum, graece , nova versione la- 
tina donat. ad optim, recension, expressum se- 
lect, var. lect pp. ed.M.;Naebe. 55B. 1 Thir. 
oder 11l.48 kr. 

Um den Herrn Studierenden die Anſchaffung tiefer 
ſchͤn gedruckten Ausgabe möglichit zu erleichtern, hat der 

Verleger obigen äußerft billigen Preis dafür geftellt, 


Converfationd -Rerifonm. 
Achte Auflage 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen, jede zu 16 gr. 
oder 1 fl. 12 Er, 

Die erfte Lieferung (A— Ärbiepier) der achten umgear⸗ 
beiteten, vielfach verbefferten, zweckmaßig vervellitändigten 
und bis auf die neuefle Zeit fortgeführten Driginalauflage 
ift fo eben fertig geworden und durd ale Buchhandlungen 
zu beziehen. Jede Lieferung koſtet 
auf weißem Druckpapier 16 ar. oder 1 fl. 12 fr. 
auf gutem &chreibpapier 1 Thir, oder 1 fi. 48 fr. 
auf ertrafeinem Velinp. 1 Ihr. 12 gr. od. 2 fl. 42 Er, 

Die folgenden Lieferungen erſcheinen in Zwifchenräumen 
von 4 — 6 Woben, und es vertheilt fib demnach bie 
Ausgabe für das ganze Werk auf zwei Jahre, weburd 
auch dem Minderbemittelten die Anfbaffung deſſelben mög« 
lich gemacht wird, 


Bon dem 


Converfationdg:Lerifon 
der neueften Zeit und Literatur 
find bie jegt 12 Hefte erſchienen, deren jedes 
ouf weißem Drucdpapier 6 ar. oder 27 Er. 
auf gutem Screibpapier 8 gr. eder 36 Er. 
auf ertrafeinem Velinr. 15 gr, oder 1 fl. 8 Fr. 
boftet, Obwohl manches daraus als nethwendige Ergänzung in 
die achte Auflage des Conv,»Perikons übergeben mußte, fo 
behält diefes Werk dech feine ganze Selbſtſtändigkeit, bildet 
aber für die Beſitzer der achten, fo wie jeder frübern Auf: 
loge eine höchſt intereffante Erweiterung, da es die Vers 
hältniſſe der neueiten Zeit in ausführlidier Dark-lung ent 
wickelt. Es bleibe für jeden unentbehrlich, der tie Erſchei⸗ 
nungen ber neueſten Zeit richtig würdigen will, wie dieß 
auch die Theilnahme des Publitums bezeugt, melde eine 
Auflage von 30,000 Erempi. nöcthig gemacht bat. 
Leipzig, im Februar 1833, 
5. A. Brockhaus. 


Wiederholte Anzeige eines boͤchſt intereſſanten, für 
Kaufleute und Geſchäfsmänner anentbehrlichen 
Handbuches. 

Eines der reichhaltigſten Werke der neueſten Zeit if: 

A Dictionary practical, theoretical and historical 


of commerce and commercial Navigation by J. 
R. Mac CuLLoch, 


Doffelte enthält in alphabetiſcher Ordnung eine Samm: 
fung ſehr ſchätzbarer, arößtentbeils nech unbenußter und 
mir vieler Genauigkeit unterfuchrer und vweralichener Dates 
rialten, aus denen mide nur Kaufleute, fentern aud) 
Staatswirthe, Rechtsgelehtte und Geſchäftmänner viele 
wichtiage Netizen und Kenntniſſe ſammeln können. — 

Wir haben ven dieſem Werke, wie bereits ver einiger 
Zeit angejreigt wurde, eine Uberſetzung veranftaltet, die 
ein fehr inftrwirter Mann, mir Zuziebung mebrerer Sach-⸗ 
kenner beforgt, und weven mir nächſtem Die erfte Lieferung 
erſcheinen wird. 

Das Ganze wird bei 100 Begen Median-Oktav um: 
faſſen und denjenigen, die darauf bei der Werlagehandlung 
unterjeichnen, für 5 Thle. fachl. oder 9 fl. erlaffen, 

Stuitgart und Tübingen, 1. Mevember 1832, 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Fr. Otto, D., Handbuch ber fpanifben Sprache für 
Schul- und Privatunterricht. Mit einem ſpaniſch- 
dentſchen und deutſcheſpaniſchen Wörterbuhe ıc. &, 
Münden bei Fleiidhmann, 2 Tolr. oder 3 fl. 36 fr 
Als Lehrbuch auf Gymnafien und Lyceen verdient dies 
fes trefflihe Handbuch die höchſte Beachtung, da es das 
Befte aus ben beften fpanifhen Schrififtellern enthält, 
Goldſmith's, D:, Dorfpfarrer zu Wadefield in brei 
Sprachen, engliſch, franzöſiſch uud deutſch mit 
erläuternden Anmerkungen berausgegeben v. D. 6, mM. 
Winterling. gr. 8. Nürnberg, bei Hanbenftrider. 
Diefes bereits in öſſentlichen Blättern vortheilhaft er» 
mwähnte Werk wurde ſoeben an die gablreiben Eubfcriben, 
ten verfender. Da felhes ein willkommenes Hülfsmittel 
für alle Englifb» und Franzöſiſchlernende iſt, und zugleich 
Lehrer ihren Schülern Fein fittenbildendenderes und inte 
reffanteres Bud in die Band geben können, fo erlaubt fid) 
ber Verleger, es befonders allen Lehranſtalten zu empfebs . 
fen, und erbieret ſich bei aleichgeitiger Veftelung von 10 
Erenplaren 1 GratiEremplar ju bewilligen. Ladenpreis 
1 Thir 16 gr. oder 3 fl. 


Durch ale Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Braubach, das Recht der Zeit und die Pflid;t des 
Staates in Bezug auf die wichtigſte Reform in der 
innern Organifation der Schule mac den verei— 
nigten Principien des Humanismus und Realismus. 
geb. 10 gr. oder 45 fr. 

Der Verfaffer übernimmt ben Beweiß, daß die bisher 

auf den Augendunterrict verwendete Zeit mit beſſerem 

Erfelg um die Bälfte abgekürzt werden kann. Dieb wird 

binreihen auf die Schrift anfmerkſam zu machen, 

Briel, arithmetiſche Denfübungen oder Sammlung arifhs 
metifcher Aufgaben u. deren Auflöfung, zur Befoͤrde⸗ 
rung der eigenen Seiſtesthäͤtigkeit des Schülers und 
Vorbereitung zum wiſſenſchaftlichen Studium der Mas 
thematik, zum Gchrauche in den obern Klaſſen ber 
Etadte u. Landſchulen, fowie in den mittleren Klaſſen 
der Gynmafien. roh. 1Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 Fr, 

Viele Lehrer, Lie das Buch bisher gebraudt, haden 
feine ganz befondere Zweckmaͤßigkeit gerühmt, mögen ſich 
andere dadurch bewegen laſſes es genauer zu prüfen! 

Ser Berleger J. Rider. 
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Etwas über dad Ausihreiben des Hen. Erzbiſchofes 
Boll aeaen den Verein zur Aufhebung des Tolibates 
im Freiburgiſchen In der A. K. 3. 1832 Nr. 148. 

Zugleich uber den Hirtenbrief des Furſtbiſchofes im 
Breslau Nr. 158. ebendaſelbſt. 


Miemand wird Sen. Hofrath D. Amman eine ſolche 
gebietende Srelung im der Welt einnehmen laſſen, daf er 
den Cẽuibat aufheen werde. DSelbit Alerander bätte ohne 
ferne Maredenier die Perfer nicht geſchlagen. Was that 
aber nur das Minhlein Qurher? Da man aber dem Hrn. 
D. Ammm guten Willen zuſchreibt; fo mag ja wehl bie 
gute Soche einmal fiegen. ö 2 

Traurig, wenn «6 Prieiter gibt, und fo viele, die ihr 
Bares Süd lediglich, wie es heißt, mad materiellen Ger 
müjlen birehnen. Wenn darunter nur die Ehe veritanden 
wird, melde fie begehren, fo hat es fo viel nicht zu lagen; 
Denn Chryſeemus ſchreibt über Tit. 1, 6.: „Der Abpeſtel 
verdammt hiermut die Acker, melde die Ehe läftern, und 
behauotet, dan fie eine fo ſchuldloſe und heilige Sache fei, 
daß Jemand mit ihr (cum ea re) den Biſchofsſtuhl ber 
ſteigen kann.” Er fagt auch: „Vei uns üt die Ehe Je— 
dem erlaubt. Sie gleicht dem Felſen, an dem ſich die tor 
Benten Wegen der Welluſt brechen.“ De vırginit. Ams 
Brofins faate: „„ Darum darf Miemand gezwungen werden, 
weil er ſenſt leicht das Verbotene thun Könnte, wenn ihm 
das Erlaudte verboten ıft.” De Olſie. Minisır. Man 
erinnert ſid wohl an Joſeph Il., der als Entſcheidung gab: 
or Die Geſcheidten wiſſen ſich zu helfen, die Dummen ver« 
desen es nicht beiler 4 

Bean es einſt Hereen gab, iſt das Allen zuzumu—⸗ 
chen! um 190,003 und Junglingen, bie ſich ſeibſt ned) 

aicht Banaten, und ſich ım friſchen Eifer als Herden alanb- 
ver 9° Auautinus hatte die Welt tüchtig geneſſen. Noch 
mebr Dieronmmus Gregor von Niſſa war ein Ehemann, 
Wird unter Haarius der Biſchof von Poitiers veritanden ? 
Den von Arles wırd kein Römer anführen. Von jenem 
ihreibe aber Mantuanus: „Froömmigkeit gab dir den Bis 
fbofsitab, Tugend das Hırtenamt, Daß du Kinder hat 
get, darauf fah man nicht. Auch in deinem Weibe fand 





man fein Sindernif, denn dazumal haſtte Gett das Ehe 
bett noch nicht, nicht die Hochzeufackel und die Wiege. 
Mur die Tugend galt, die jegt nicht mehr gekannt wird, 
Defwegen glauben aub Wiele, die Geſetze feien vermwerf- 
lich, welche die Ehe verbieten. Die Alugbeit der Niter 
erweog nicht, was der Menſch tragen kann, und was ibm 
zu ſchwer iſt, fagen fi. Nicht von dem Kern kommt 
diefes Joch. Verwegene Frömmigkeit bat es erdacht. O! 
waͤre man auf dem Wege geblieben, den Dort den Sterb⸗ 
lien verfchrieb, Hätte man dem Xeifpiele der Väter ae 
folge! Waren ihre Sitten im Eheſtande nicht reiner, als 
die unfriaen bei der Ehelofigkeit ?* Dan aud Viele nicht 
fo hehe Rrömmigkeit trieb, faat und Hierenhymus: „Es 
gibt Seiftliche unter und, welche die Prieftermerhe nur deß— 
wegen fucden, um bie Frauensperſenen deſto freter beſuchen 
zu können. Ich mil nur das Bild eines Einzigen entwers 
fen, weil ihn die Anderen zum Mufter wählen. Mit Son— 
nenaufgang verläßt er das Bett. Art geht er aus und 
läuft den näditen Weg zu feinen Damen, Kaum fann 
man ihn von den Schlafzimmern mit Gewalt zurückhal— 
ten. Kein ſchönes Bild“ Oft mögen ſſe wehi geöffnet 
worden fein, — Wie greß wurde das Verderben erſt mad) 
dem Verbote? Selbſt die Mutter mußte man aus den 
Haufern der Geiſtlichen entfernen, weil der Teufel auch mit 
ihnen zu fündigen trıeb. SKırdenv, zu Mantes J. Sm, 
Wer waren aber denn diejenigen, melde ſchen Zahrı 
hunderte vorher aus fremmer Webereinfemmmpfi, menn fir 
in dad Presbyterium kamen, dem Eheſtande entfagten ? 
Der Nrenge Terrullian aebörte nicht zu ihnen; denn er 
fihreibt feiner Fran! „Was wir im Eheſtande nicht thun 
konnen, thue ım Wittwenſtande, wenn ich ſterbe.“ Die 
Abeſtel gebörten auch nicht dahin. (I Kor. 0,5) Sie 
dachten nach des Herren Gebot (7, 10.), mie fpäter der 
treffuche Syneſſus: „Das Weib verlaffen ut aranfım, 
und ihr veritehlen beimehnen, Sünde.“ Tertullian ſagt 
von ihnen: „Es war den Abpeſteln erlaubt, zu hetrathen, 
und die Weiber mir fi zu nehmen. De exhart en. 
stit. — Iſt denn auch der Eheitand, beſenders heutzutage, 
ein fo gewaltiges Hındernifi? „Die Ehe hindert in Michte, 
— jagt Chryſeſtemus, — fenft hatte fie Gert nicht eing. 
ſetzt.“ Iom, 24. in genes. Ein Verbet machte man: 
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Paphnutius war mit ihm nicht zufrieden, und es blieb, 
wie bis dahin. War man fpäter weifer, als auf der all» 
gemeinen Kirdenverfammlung zu Micäa ? 

Trauriger ift Nichts, als daß die Anverwandten einen 
katholiſchen Pfarrer als ein Capital anfehen, und ihn oft 
noch nach dem Tode mit übelem Verdachte brandmarfen. 
Alte arme Aeltern finden wehl auch in einem evangelifchen 
Pfarrhauſe ein Aſyl. Leicht dürfte aber heutzutage der 
Ueberfluß auf eine andere Art genommen werden, wenn 
man zu Sant fchreit, 

Sie berathen nicht einmal ihre äufiere Ehre, fagt des 
Ausihreiben (daß fie nämlich den Eölibar aufarhoben wiſ⸗ 
fon wollen), Paul I. hatte eine Tochter Da er nun 
eines Tages mehrere Schandgedichte gelefen hatte, die ihm 
deßwegen gemadt werden waren, weinte er bitterlich, daß 
ibm gerade daß zur Unehre gereichen ſellte, was ihm fenft 
Ruhm gebracht hätte, wenn die Prieſter verheirather mär 
ren, Auf wen fälle alfo die Unehre? Ich darf dech wehl 
fagen, mich hungert; oder verlangen, an ber Quelle den 
Dart löſchen zu dürfen. 

Die Denfart ven 150 Millionen Menfben, eder nur 
von 120, wie Andere wollen, Eenne ich nicht, Nikolaus 
de Clemangis fhrieb aber von feiner Zeit: Laici usque 
aıleo persuasum habent, nullos coelibes esse, ut 
in plerisyne parochiis non aliter velint presbyte- 
rum, nisı concubinamn habeat, 

Wohl mag es dazumal anders gewefen fein. Denn 

alingenius ſchreibt: 

Sed tna praecipue non intret limina quisquam 

Vrater, vel monachus, vel quavis lege sacerdos, 

Hos fuge: pestis enim nulla hac immanior: hi 

sunt r 

Yex hominum, fons stultitiae, sentina malo- 

rum, etc. 

Mehl fagt ber heil, Bernhard: rara in terris conti- 
nentin, neque pro tantillo quaestu ad terras pleni- 
tudo illa semetipsum exinanivit. Ser. 66. 

Ich glaube nicht, daß das deutfche Volk verſchlechtert 
werden müßte, um die Aufhebung eines Inſtitutes zu ers 
tragen, wenn es auch ned fo alt ift Cdas Heidenthum ıft 
ned) älter), dis der Vernunft widerflreitet, der Schrift 
entgegen ut, und das die ältefte Kirche nicht Fannte, ſon— 
dern als Inſtitut (Geſetz) ald ketzeriſch geradezu verdammte, 
Nibil insovetur, nısı quod traditum est, fagt Papit 
Stephanus, Siquwid insolitum argumentata est eccle- 
sia, siquitt novi juris invenit, plane tunc a Christo 
recessise videstur. Paeianus Ep. ad Syinph. Er 
ſtarb im I. 384. Pius 11. fagte auf dem Sterbebette: 
Aus guten Gründen wurde der Cdlibat eıngeführt; aber 
aus noch gröneren fellte er aufgehoben werten. Platina 
in Pioll. War ibm vielleiht fen Sehn eingefallen, von 
dem er feinem Water ſchrieb: „Du wirft fagen: ein Kind 
verbetener Probe! Mei man denn aber nicht, welch ein 
rüliger Hahn einft Don Silvie (der Vater) war? Auch 
sir bin weder kalt nech verfhmitten, ** So dürfte ja keine 
Verſchlechterung, fondern nur nody einige Verbefferung beim 
Welle kommen. 

Mun ned Etwas Über den Hirtenbrief. 

Er warıtt vor dem Umgange mit Weibern, wenn fie 
au chrbar und fremm find, Das thaten ſchon, heißt es, 
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Auguftin, Hieronymus u. A. Hätte nicht Hieronymus 
weggelaffen werden follen, wenn man an Marcella, Paula - 
u. f. f. denfet Der Beveſtiger des Eölibates, Gregor 


"der VII., darf auch nicht genannt werden, wenn man 


fih an Eaneffa erinnert. Ich denke nichts Böſes. Aber 
heutzutage will man nur Gründliches hören und leſen. Wie 
ift e8 denn auch mit dem solo cum sola? Sell, wenig« 
ftens zur Faſtenzeit, der Pfarrer alle nöthigen weiblichen 
Perfonen aus feinem Haufe entfernen? Kann man es * 
(IR einmal gefehlt, fo fehlt man fort, wenn man niche 
wieder auf das Rechte zurückkemmt. So geht es mit dem 
Eitibate.) Alle Kirchenverſammlungen, von der zu Nicda 
an, bis auf die Verfammlung zu Salzburg 1569, festen 
ein gewiſſes Alter oder eine Anverwandtichaft bei den AB: 
binnen vet. Letztere beſtimmte 45 Jahre, „Sie müffe 
zugleich eine Ehefrau fein, und ihr Mann müſſe beftändig 
bei ihr im Pfarrhaufe wohnen *%; hieß es. Wer denft da 
nit: si non caste, saltem caule? Daf mit Müttern 
gefündige wurde, hörten wir. — Was das Alter betrifft, 
ſchreibt der Kirchenvater Cyprian: Non Jdespecta, non 
vetnla sine allinitate peculiariter snscipienda ad do- 
mesticum obsequium, quia magis illicito, delingwi- 
tar, ubi sine suspicione potest esse delictum, 
ınaxime quia cupidıni nulla deformitas, nulla de- 
spectio fastidii, vel vilis existit; sed diabolus pin- 
— speciosum ellicit, jr foedum vel horri- 
um fuit, De singul Cleric, Wer ganz befenders die 
Kiöfter Fannte, weiß das, Mehr mag ich nicht fagen, 


Der Hirtendrief fommt dann auf die Heirathsluſtigen 
in Schleſien. j 
»0O, efirenatas (eflrenatos) beißt es, quas (quos) 
non pudet, libidines, quibus agitantur, patefacere! 
O, insanos, qui aestui, quo llagrant adhibito igne 
se mederi delirant.« Ad Gert, in unferen Tagen! 
Paulus ſchreibt 1 Kor. 7, 2.5, 9. So wäre alfo doch 
der Eheftand fein Zunder zur Welluft, ſendern cin Mittel 
gegen fi. Was fagte oben Chryſeſtemus? Wes fteht 
1 Tim. 4, 1—4!T Lind denn die Heirathsluſtigen 
elfrenati? Wird hier der Eheftand nicht feibft ald »li. 
bidos verdammt und es ift Kekerei, » Volle de ec- 
clesia honorabile connnbium et thorum immacnla- 
tum, nonne rejles enın concuhinariis, incestuosis, 
seminilluis, mollibus; masculorum concubitnriis, 
et omni denique genere immundorum.« Der beilige 
Bernhard, Serm. 66.: Be mögen die Heirathsluſtigen 
fehr brave Leute fein. Sie wellen nah Gottes Odnung 
leben, — 


Ein evangel, proteſt. Pfarren K. J. 


— — 


Ein Wert über den beſonderen Nutzen ver Sonntags 
Abendaottesdienfie in der Kirche. 


Daß Sonntags Abendgettesdienſte im Allgemeinen näß 
lich find, verſteht ſich wehl von ſelbſt, und har es die Ere 
fahrung hinlänglich gelehrt, Hier ift nur von ihrem befene 
deren Nuten in beſenderen Beziehungen die Dede, und 
nomentlih and daven, warum fie den Nachmittags » Got 
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feadienften vorzuziehen fein möchten, — 1) Der Prediger 
ſelbſt Cer mag nun, wie die meiſten, Vermattag fchen ges 
predige haben, oder nicht) wird a) ſich gegen Abend (etwa 
um 5 Uhr) zum Predigen, Katehifiren und Gortestienfts 
halten uberhaupt weit aufgelegter fühlen, als Nachmittags 
um 2 oder 2'/, Uhr, — ſchen weil »plenus venter non 
ulete (et praedicat) slibentere, und weil er, wie 
jr andere Menſch, überhaupt in den erſten Stunden mach 
The Cer mag Viel, Wenig, oder Nichts geneſſen haben) 
mit weniger ju aller anitrengenden Geiſtesthätigkeit geneigt 
it, als Morgens und Abende; — h) er wird, menn fein 
Gsttesdienit erit gegen 5 Uhr oder neh fpiter beginnt, 
mehr und geeignetere Zeit zur Vorbereitung dazu kaben, 
jumal wenn der Vormittags: Gertesdienft ihn leiblich und 
giftig ſchen etwas ermübder hat, eder wenn er ſich auf den 
weiten Gettesdienſt nech gar nicht bat vorbereiten fönnen; 
©) er wird eine zahlreichere und aufmerkſamere Zubörerfchaft 
haben, weran ihm natürlich am meiſten gelegen fan muß. 
2) Die Zubörer werden, wie angedeutet, Abends aufmerk 
famer und zahlreicher gegenwärtig fein, ald Nachmittag; — 
aufmerkfamer, weil fie dann leiblih und geiflig aufgelegter 
uud nüchterner find; — zahlreicher aber aus demfelben und 

auch neh aus manchem anderen Grunde, Mittheiler will bier 

nur folgenden noch anführen, Gegen Abend it bekanntlich die 

Zeit, wo des Sonntags die Gefellſchafts- und Wirihshäu— 
fer am meiſten befucht werden. Viele, auch nicht gerade 
gro lafterhafte Menſchen wiſſen oft nidıt, wie fie die Zeit 
ven etwa + bis 10 Uhr hinbringen fellen; fie gehen alfo wo 
möglich entweder ins Theater eder ind Concert, eder auf 
den Tal, oder fie fpielen u. ſ. w., eder fie fchlagen auf 
andere, ſcheinbar vielleicht unſchuldige Weiſe die keſtbare 
Zeit tedt. Gibt ed nun aber einen Abendgettesdienſt: fo 
werden Viele Caucd ſolche, die font ſelten oder nie, mas 
mentlib des Nachmittags, im die Kirche gingen) dadurch 
deranlaßt, dieſem Gottesdienſte beizumehnen, me fie ſchon 
daßerlich viel Anziehendes finden und wo fie Gelegenheit 
deben, den hehen Werth ihrer Lebenszeit kennen und ſchä⸗ 
sen zu lernen, Mac dem Abendgottesdienſte ıit dann bald 
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fo groß und bedeutend, daß fie einen Prediger oder einen 
Gemeindevorftand, die von dem beſonderen Nutzen der 
Sache überzeugt find, davon abhalten und abſchrecken dürf— 
ten. Wird 4. B. der Nachmittagsgottesdienſt für durch— 
aus nothwendig und unentbehrlich erklärt: fo Könnte er 
auch allenfalls fortbeſtehen und nad) Anweiſung und Anlei⸗ 
tung des Predigers und Kirchenvorſtandes etwa vom Schul 
lehrer geleitet werden, der katechiſtren eder vorlefen mag. 
Handelt es ſich ferner um die Beſtreitung der jährlich eine 
Zeitlang nöthigen Beleuchtungsfeften, fo it zu bebenfen, 
daß dann erfllih auch der Nlingelbeutel deſto mehr eins 
bringt, und dann, daß ja leicht, wie an anderen Orten, 
wo ein ſelcher Abendgettesdienſt eingeführt iſt, mehrere 
Sonntage hinter einander eine Ertracellecte dafür beſtimmt 
werden kann. Diefe Celltcete wird gewiß das Mörhige beir 
bringen, namentlich wenn fie um die Zeit abgehalten wird, 
wo die allgeme beliebte Kirdenbeleuchtung bald wieder 
nöthig wird, — Wei weit jerfiremten Gemeinden könnte 
man etwa einmenden, die ferner wehnenden Gemeindeglie— 
der würden niche kemmen; allein aud daren bat Einfender 
in mehreren fehr zerſtreuten Gemeinden gerade das Gegens 
theil erfahren. Ihm find einige Ortſchaften befannt, wo 
viele Leute, fogar in der Weche, gern ſtundenweit und res 
gelmäßig zum Abendgertesdienite Eemmen, — Andere Ein 
wendungen und Schwierigkeiten dürften ſich ebenfe leicht 
widerlegen und entfernen laſſen. 

Schließlich erlaube fib Einfender nur noch die beſchei⸗ 
bene Bitte an die geehrten Leſer, diefe wichtige Anaelegens 
beit dech ja nicht unerwegen zu laffen und etwaige Reſul. 
tate durch dieſes Blatt mitiheilen zu wollen. Wi, 





Schreiben des englifhen Staatsminiſters, Lord Go— 


derich, an ven englifchen Gouverneur von Jamaika, 


Grafen von Belmore, 


Es iſt den gechrten Leſern befannt, dafı ver ein 


— — 


u an nn 


— — 


Zeit sum Abendeſſen; dieſes dauert Senntags gewöhnlich Zeit ein greßer Theil der Negerſelaven auf der Inſel ae 
eimas länger, als in ber Wed; dann verlehnt fih es maifa und einigen anderen weitindifiben Infeln in fa Ri 
faum mehr der Mühe, nech auszugehen, man bleibt ganz chem Aufruhr wegen ihre Herren flanden, Freilich 1% We 
zu Haufe, forihe, tet Etwas ꝛxc. — Und dieß iſt micht dieß mwehl meiſtens gewaltige Zwingherren, welche 35* 
erma eine bleße Spperbefe oder Vermuthung. Mittheiler Sclaven bisher als erfauftes Cigenthum in den Keen ihre 
an 4. B. folgendes Faetuin verdürgen. Als in E. vor halten und gemißhandelt haben; aber (ſo ſchrecklich pn 
migen Jahren die ſchönen Abendgettesdienite eingerichtet auch iſt) das berechtigt ja neh leineswegs zum Au gti 
ei da kamen Cmerkwirdig genug!) die Gafte und und zur Selbſthutfe. Leider haben auch Erle vom" ubr 
—— die Beſitzer von fegenannten Geſellſchafts getauften Megerm, welche zu den Miſſiensgemeinden ten 
* ale; bei dem Ortsverſtande förmlich dagegen ein, Bruderlirche, der Methodiſten und der Baptiſten br 
Son „ie Zimmer und Häufer fetdem den ganzen an biefem Nufrubre einigen Theil genommen, und Ill 
Petry . leer flünden, und fie alfe Michts verdien⸗ veranlaßte die engliſche Regierung auf Jamaika, im dieß 
cc Netürlich war dieſe Preteſtatien vergeblich; aber Werküntigung des Chriſtenthumes die Urfache dieſes gar der 
—— ann, en felhes Factum follte allein hinreichend Empfrungsgeites aufzufuchen und daher zu Gefechten, sen 
bar r * (namentlich auch indes Matglied der in den armen Negern nicht blei; aller Genuß der Gnaden ut 
—* —— ⏑ — „Maäßigkeitsvereine“) ven tel entzegen, ſendern auch mehrere Miſenäre —*8* 
— —— deren Nutzen der Sonntag» Abendgettesdienfte zu tet werden follten! — Der enatıfhe GBeusernen« wi 
abi und 5 zu veranlaffen, jur Einrichtung derfele Jamaika, Oraf von Xelmere, idte dieſe Def Aylüfe 
4 — ——— Wehnerie fein Mẽglichſtes beizutragen. — fhriftlih nah Enqland an das deruge Minideriume , um 
Br ” bier und da eingewandten ſcheinbaren und bie nöthige Beitätigung derfelben zu erlangen » —— 
35 gwienialeiten der Einführung und Einrichtung aber bekanntlich verweigert ward, — Dis Een —— 
Boꝛtesdienſte anberrifft: fo find fie ded wohl ſelten ben des engliſchen Staatsminiſters, Lerd — 
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genannten Gouverneur ven Jamaifa, vom 13 Mai 1832, 
ift nun ein fo erfreuliches Zeichen umferer Zeit, dab Ein— 
fender nicht umbin kann, es den aeehrten Lefern der Allg, 
Kirchenzeitung im Auszuge mitzutheilen, zumal da in bier 
fem Blatte früher ſchon ven diefem Gegenſtande in anderer 
MWeife die Mede war — „Die Parıere, melde Sie un: 


ferer Megierung zugeſendet haben, ſchreiben die neuerlichen - 


Bewegungen nicht bloß dem irrthümlichen Glauben unter 
den Sclaven, daß fie durch em Geſetz freigeſprochen wor— 
ben ſeien, ſondern auch dem Einfluſſe des Religiensunter⸗ 
richtes zu, welcher von unwiſſenden Lehrern ertheilt und 
von Volksmaſſen aufgenemmen werden ſei, denen es noch 
gãnzlich an vorbereitender Bildung mangele, um ben rech⸗ 
ten Geiſt des Chriſtenthumes aufzufaſſen.“ — „Unter 
denen, welche das göttliche Anſehen unſerer Landesreligion 
anerkennen, iſt das Bewußtſein über allen Zweifel erhaben, 
daß es unfere Pflicht fei, die Erkenntniß des Chriſtenthu⸗ 
mes allen Völkern der Erde mitzutheilen, und ver Allen 
denjenigen, welche in näherer Verbindung mit und fid bes 
finden. Mag immerhin die Arı und Weiſe, ſowie die Zeit 
des Unterrichted nach den befonderen Umſtänden und Qagen 
derer, weiche ihn erhalten follen, eingerichtet werden: fo 
Eann doch Michts in der Welt das Beginnen rechtfertigen, 
auf dem Wege beitimmter Verordnungen und Plane irgend 
einer Menfcbenclaffe die Offenbarung Gottes vorzuentbalten, 
welche ihr und uns_zum Heile gegeben it. Ich Eönnte 
eben darum auf keinerlei Werfe zugeben, daß die Sclaven 
auf Jamaika in herdniſcher Finſterniß Fortleben und fterben 
follen, was auch immer die Wirkungen fein möchten, melde 
das wachſende Licht des Chriftentbumes in dem Verhaltniſſe 
wifchen dem Herrn und dem Zclaven am Ende nerhmendig 
— wird. Auch glaube ich nicht Urſache gu haben, 
meine Ueberzeuqung zu verbergen, daß eine weſentliche Ver⸗ 
änderung in dieſem Verhaltniſſe nicht nur eine ganz natürs 
liche Richtung, fendern andy ein nothwendiges Ergebnuß 
von der Verbreitung des Chriſtenthumes unter denielben 
fein muß. Wenn auch fben vie große Tugend ber Zufrier 
denheit und der allarmeınen Menſchenliebe unter einer chriſt⸗ 
lichen Sclavenbevöälterung als die rechrmänige Frucht chriſtl. 
Erkennenifi erwarter werden darf: fo bat doch die Ueberzeu⸗ 
gung nicht nur alle Wahrſcheinlichkeitsgründe, fendern auch 
das Zeugniß der Erfahrung für ih, daß erhöhte Geiſtes— 
bildung, junehmende Uebung des Dentoermögens und le 
bendige Auffaſſung der Verbindlichkeiten, welche ihre Mits 
chriſten auch ihnen, den Zclaven ſchuldig find, nad und 
nad in ihrem Gemüthe ganz neue Empfindungen über ih 
ren Sclabenzuſtand erzeugen müſſen.“ — Ich möchte 
eben micht im Abrede itellen, daß in eingelen Fällen der 
Anterribt im Chriſtenthume bier und da ven Männern 
mag ertheilt worden fein, welde einem fo ſchwierigen Werte 
nicht gewachſen find; ja, ich bin felbit bereit, zu Gunſten 
Ihrer Verlagen, die ganz unwahrſcheinliche Vorausſetzung 
gelten zu laffen, daß die lautere Wahrheit des Chriftenthus 
mes bisweilen von aufrührerifhen Grundfägen befledt wors 
den fein möchte. Aber was folat hieraus? Dech gewiß 
nicht, daß darum die armen Sclaven ihrem väterlichen 
Aberglauben und ihrem finfteren Gögendienfte preisgegeben 
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werben follen; vielmehr ift bie einzig wahre Folgerung di 
daft unverzüglich deſto Eräftigere Anitalten — ed 
ſollten, um unter ihnen richtigere Begriffe Über die Melis 
gien und Harere Ernfichten in ihre ſittlichen Verpflichtungen 
zu verbreiten. Indeß wird in einigen der Papiere, welche 
Sie uns vorgelegt haben, der letzte Sclavenaufruhr nicht 
bloß Mifivertändniffen über relinitfe Wahrbeit, fondern ſo⸗ 
gar abſichtlichen Aufreizungen einiger Miſſtenäre zur Laſt 
gelegt. Ich muß ihnen klar und deutlich meine Ueberzeu ⸗ 
gung ausſprechen, daß ein ſolches Verbrechen ven ihrer 
Seite ın fo hehem Grade unwahrſcheintich iſt, daß nur der 
unmiberitehlichite Beweis mich bewegen könnte, demfelben 
Glauben zu ſchenken. Will man nicht lieblos oder unge 
recht urtheilen, fo kenn man fib unmdalıh der Vermus 
thung bingeben, daß Mifftonarien, melde mit der Bekeh— 
rung der Sclaven auf unferen Colonieen ſich beichäfftigen, 
babei von weltlichem Ehrgeize oder perſönlichem Eigennuße 
geleitet werden. Opfern fie doch einem, meiſt gering ge 
achteten, ſchwierigen, im zeitlicher Hinſicht ſchlecht belohn⸗ 
ten Berufe ihr Leben auf, Auch wiſſen fie es Alle wohl, 
daß Mißtrauen und Argwehn fie auf jedem Schritte bes 
gleitet, und daß der Weg, den fie eingefchlagen haben, 
weder zum Neichthume, neh zum Ruhme führt.” — 
„Wenn aud bei ihnen, fowie bei anderen Menſchen, me 
niger lautere Beweggründe, als diejenigen find, zu welchen 
fie ſich befennen, bier und da einıgen Einfluß auf ıhre Gm 
finnungen üben: fo verriethe es Mangel an Gelbit» und 
Menſchenkenniniß, fih darüber zu verwundern oder deßhalb 
fie in Verdacht zu nehmen. Der große und vorherrſchende 
Vewenarund muß dech immer der fein, zu welchem fie fich 
bekennen, da fie im Allgemeinen auf ihrer ſchweren Laufe 
bahn keinen anderen Vertheil einärndten Fönnen, als das 
Vewußtfein, zur Verbreitung des Chriſtenthumes in ber 
Melt das Ihrige beigetragen zu haben.’ 

Das ift die Stimme eines Staatsmannes, bergleichen 
unferem chriſtlichen Europa befonders jest nech recht viele 
zu wünfden find, — Uebrigens find nach den neuelten 
Nachrichten die Miffionäre völlig gerechtfertigt, und ihren 
refpectiven Miffionsgefellfchaften wird der an Kirchengebäu⸗— 
den 2c. erlittene, fehr bedeutende Schaden von der Megie⸗ 
rung erfegt, R V. M. 


Kirhendronif-und Miſcellen. 


Ldonden. In ber Oberbausſitung vom 2. April legte Graf 
Noden eıne Petition vor, worin das Daus gebeten wird, tine Atreife 
an Se. Mateftät zu richten, um ohne Verzug eine allarmeine Vers 
fammluna der Irſchen Beifiliggteit zu berufen, bamit fie Über bie Re⸗ 
form der Kirche berathen könne, Graf Wittew bemertt, die im ve⸗ 
rigen Jahre angenommene Bill, um ber iriſchen Weiftlidhkeit bie 
Frbntenzahlung zu fidern, gehe zu Ende, und bie Beifttichkeit wife 
ist nicht, am wen fie ſich halten ſolle, um Gerechtigkeit au erla 
Huch; detlage fie fin bitter über die Rachlaſſigteit, wemit die Miniſtet 
fie bebandein, Graf Melbourne ermiederte, bie Regietung werde nädr 
ftens dem Haufe eine Maftegel vorſchlagen, um ber irifhen * 
keit zu HDülfe zu kommen, fonie mehrere andere auf dieſes Land fi 
besiebende Maßregeln. Dierauf ward der iriſchen Irangsbill durch 
Gommiffien bie kenigliche Zuſtimmung ertheilt. 








Samstag 20, April - 


Nr. 6% 





Die Einweihung der enanaelifhen Kirche in Unter: 
barmen. 
(Bon Paftor Leipolbt.) 


Ein lang erfchntes und in der Rückerinnerung unver 
geᷣlich (hömes Feſt feierte die evangelifhe Gemeinde Un: 
men am 24. Dctober 1832; es war der Einweihungs⸗ 
229 ihrer neuerbauten Kirche. Schen ber vorhergehende 
Sonntag war keflich für die Gemeinde, ein Tag der Wehr 
muth und des Dankes, die Gemeinde nahm Abſchied von 
dem Kirhhaufe, in welchem fie feit 10 ’/, Sabren ihren 
Gottesdienſt gehalten hatte, Wie jedem fühlenden Men 
ſchen der Ort theuer und werth wird, an den fih in feis 
nem Leben irgend eine wichtige Erinnerung Inüpft, fo 
konnte audy die Gemeinde, felbft in der Erwartung des 
neuen Freudentages, fib nur mit Schmerz von dem eins 
then hölzernen Kirchhauſe trennen, das bei aller Auferen 
Unfheinbarkeit doch durch feine gemürhliche innere Einrich— 
tung fo viel Anziehendes hatte. Selbit das Niedrige, Enge 
und Beſchränkte war durch Gewehnheit lieb gewerden und 
8 war bei den Gottesdienſten, ald ob die Gemeindefamilie 
in ibren dichten Reihen jih um den Prediger verlangend 
berjubrängte und als fönne in biefer Nähe fein Wort je: 
ben Einzelen unmittelbar erreichen. Tief nerübrt fühlte es 
Lie Gemeinde im Scheiden, mie oft Bett ihr feanend nahe 
oeweſen fei am diefem Orte umd wie die einzelen, vorher 
verfhiedenen Gemeinden und gerrennten Confefienen ange 
Hörenden Glieder hier durd gemeinfhaftlihen Gettesdienſt 
und Geber zu Einer Gemeine zuſammengewachſen waren, 
Über mit Dank und Freude fonnte fie die flille Friedens: 
Hütte verlaffen, denn in der Nähe ſteht das neue, herr— 
licher Omeshaus in fdhöner Wellendung da. Auf einem 
BFOBEn, freien, durch Vaumreihen begrängten und mit der 
Burhführenten Straße dur einen IN Fuß breiten Weg 
verbundenen Mate, recht im der Mitte und an einer der 
ſchenden Seiten des lieblihen Wuppertbates erhebt fit die 
neue Kirche in einfacher, würdiger Gehalt. Der Baur 
emeifter, Herr Oberbaurarh Hübfh in Karleruhe hatte in 
sıhtiger Würdigung der Stellung der enangelifhen Kirche, 
daß zu ihren Waumerken weber der aus dem heibnifihen 
Alterthume überfenamene griechiſche und römiſche, ned) ber 


im Mittelalter ausgebiltete gothiſche Bauſtyl paſſen wellte, 
den altkirchlichen, byzantiniſchen Rundbegenſtyl angewandt. 
Zwei mit der Mittelwand in gleicher Linie angelegte, 
fhlanke aber kräftige Thürme eben durd eine Galerie ver- 
bunden, zieren die Merderanficht der Kirche. Anf 9 Stu ⸗ 
fen ſteigt man zu dem Haupteingange hinauf, den drei 
Kirchthüren unter einer Vorhalle bilden, Das Schiff ber 
Kirche zeigt eine deppelte Meihe Fenſter, die einer doppels 
ten, das Innere der Kirche ihrer Länge nad durdfaneie 
denden Gäulenitellung entfprechen. Hinter dem Chor der 
Kirhe, in der Mitte zwifchen zwei Eingängen umfast das 
Gebäude nech das Verfammlungsjimmer bes Presbyte- 
riums, die Gacriftei und die Orgelbühne, Wei der Eins 
richtung des Inneren lag überall das Beftreben zum Grunde, 
würdige Einfachheit mit anziehender Lieblichfeit zu verbin- 
den, und ber Eindruck des Ganzen bezeugt auf eine wohl. 
thuende Weife das Gelingen diefes Bemuhens. Aus der 
wegen, mit röthlichem Schimmer angehauchten Wand tyire 
einfach und doch reich und Fräftig bie Kanzel hervor; under 
derfelben it das geräumige, um zwei Stufen erhöhte Eher 
in deffen Mitte der fchwarz behangene Altareifh frei FRepr, 
zu deffen beiden Seiten die Sitze des Kirchenverſtande g 40 
befinden, Ein Mittelgang und zwei Seitengänge führen 
zu den Kirchtühlen, die von gefirnifitem Eichenholze Deut 
Ganzen eine erufte und würdine Geſtalt geben. Recht s Hit 
ben dem Haupteinganse ift dag marmerne Denkmal A rufen 
ſtellt, das die dankbare Gemeinde Unterbarmen ä * 
Haupiſtifter, Caspar Engels, errichtete. Die Oberb üb 
auf der unteren Begenſtellung ftchend und den tr 2— 
Raum an drei Zeiten umgebend, hat gleiche Einridyg ert 
und ihre befonders Eingänge. Die Dede ber Kirche, ng⸗ 
und mit hervortretendem Gebälle, iſt felderweiſe dor, en 
Seit dem Jahre 1898, wo am 2. Auguſt der Gun 
u diefer Kirche gelent ward, wurde der Bau unter 2 
Jeitung des Heron Baumeiſters Chriſtian Heiden, — * 
ſtäter Mitwirkung einer von der Gemeinde angesrdune 
BVaucemmiſſien, mit greßer Sorgfalt ausgeführt; ung Pd 
nun unter Gottes Segen vollenden, —_ 

Ein freudiges Gefühl durddrang die game Ösen, 
als am Vorabend des Feſtes dag harmenside TE oma, 


läute mit feinen liebtich ernften Tänen den Eimenb manga. 
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verfündigte, Der Herr gab uns einen heiteren, freund 
lichen Herbiimorgen zum Feſte und als von der Gallerie 
herab ein Poſaunencher das Thal mit einem Choral bes 
grüßte und dann die Glecken zum eriten Gottesdienſte eins 
ladeten, da eilte die frohe, dankende Menge in dichtem Ge: 
dränge dem neuen Gotteshauſe zu, das im feiner jugend 
lihen Schönheit und in feinem veften Quaderbaue ein rech⸗ 
tes Sinnbild der alten ewig neuen Wahrheit war, deren 
Dienite es heute geweiht werden ſellte. Die eingeladenen 
Gäfte, die Gänner und Freunde der Gemeinde traten ın 
dem hinter dem Chor befindlichen Verſammlunqszimmer zu⸗ 
fammen und wurden dort von dem Kirchenvorſtande und 
den -Mepräfentanten empfangen, ®e, Fönigl, Heheit, der 
Prinz Frievrih von Preußen, der die Gnade gehabt hatte, 
zu Seiner Anweſenheit bei diefer Feier uns Hoffnung zu 
machen, war burd eine Reiſe nach Berlin verhindert. Die 
Gemeinde hatte die Ehre und Freude, den Hrn. Oberprä- 
fiventen v. Peftel, den Hrn. Cheforäfidenten v. Schmitd- 
Grollenburg, mehrere der Herren Regierungsräthe v. Düfs 
ſelderf, die Kreis» und ſtädtiſchen Behörden ebrfurchtsrell 
als Mirfeiernde zu begrüßen, fie fand ſich zu ıbrer Freude 
umgeben von einer Deputation fümmelicher evangelifhen 
Gemeinden unferes Thales und von vielen nahen und fern 
her gefommenen Freunden. Der Feſtzug trat ein in bie 
Kirche, deren Säulen mit kräftigen Eichengewinden ge 
ſchmückt waren, und die Feier begann mit dem hunderiſten 
Palm ven Hindel, der durch ein zahlreiches Sängercher, 
unter Begleitung von Inftrumentalmufif, mit großem Fleiße 
ausgeführt ward. Darauf hielt der Paſter Leipeldt das 
Werhegebet, in welchem er die Kırde und die einzelen beis 
ligen Zrärten dem Dienfte und Segen des Herren übergab, 
Ein Geſang der Gemeinde, abwechſelnd mit dem Sänger 
der, erfdallte unter Pofsunenbealeitung, dann betrat Par 
ſter Snethlage die Kanzel und hielt die Einweihungtpres 
diat, die der Gemeinde die gnädige Verheißung Gottes 
2 Mof. 20, 24. zum Feſtſegen brachte. Mach abermali- 
gem Geſange betrat Hr, Präfes D. Gräber die Kanzel und 
gränte die Gemeinde ın ıhrem neuen Getteshauſe im Mas 
men der Kreis⸗ und Provinzialfgnede, Beine väterlichen 
Segenswünſche maren angeraht an die Stelle 1 Könige 
9,3. und die Gemeinde fühlte tief die große Bedeutung 
derſelben. Es war’überhaupt nur Ein großer Fritgedante, 
der diefe gange Feier durchdrang, die Ueberzeuqung, daſi 
der Herr felbit die Weihe und den Segen an diefe Stätte 
bringen müſſe, die keine Menſchenmacht ıbr geben könne, 
und daß er es thun werde, Eraft feiner Verbeifung auf 
bas glaubige Geber der Gemeinde. Dieſe Uerberjeugung, 
man fühlte es, hatte die ganze Verſammlung durbödrungen, 
und als noch einmal das Sängercher eine wehlgewählte 
Eantare von Berner geſungen hatte, erbeb fid die Ge— 
meinde und fang unter Pofaunenfchall und Gleckengeläute 
aus tiefbeweatem Herjeu: Nun danfer Alle Gen! Der 
Gegen des Heren ſchloß die kirchliche Feier, der am Nas 
mittage ein großes Feſtmal folgte, 

Blicken wir von der Höhe dieſes Fetes zurück auf an 
berthalb verileifene Jahrzehnte, fo überfeben wir damit den 
ganzen gejcbiptlichen Gang der Gemeinde von dem erften 
Gedanken ıhrer Stiftung bis zu ıbrem jeßigen kräftigen 
Aufbtühen, In dem fchönen Zwiſchenraume zwiſchen“ den 
beiden volkreichen Städien Elberfeld und Gemarke, wo fonjt 
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nur einzefe Höfe und Wleichereien lagen, hatte fih es all 
mählidy fo angebaut, daß die Zahl der evangeliſchen Eins 
wehner in Unterbarmen bis über 600 flieg, die beinahe 
zu zwei gleichen Hälften ben beiden preteftantifchen Con» 
feffionen angehörten und im Elberfeld eingepfarrt waren, 
ange fhen waren von Vielen die Beſchwerden gefühle 
werben, die unvermeidlich mit dem Verhältniffe verbunden 
waren, einer entfernten Kırdengemeinde anzugehören, und 
der ſtille Wunſch, für die heiligſten Bedürfniſſe ihres Her 
zens, ſewie für ihre Schut- und Armenangelegenheiten eis 
nen näheren Mittelpunkt zu haben, reate ſich wehl ſchen 
lange, doch nur leife, weil er durch keine Heffnung eines 
glücklichen Erfolges ermuntert ward, und die Muttergemeinr 
den und ihre treuen Lehrer ihr Möglichites thaten, ihre ent 
fernten Gemeindealieder nach Kräften zu befriedigen. Aber die 
Zeit war gekommen, in ber diefed Band fh auflöfen fellte, 
damit durch die Stiftung einer neuen Gemeinde neuer Se— 
gen in dem fchen fo vielfach geſegneten Wupperthale ſich ver⸗ 
breitere. Ein angeſehener Kaufmann , Herr Caspar Engels, 
ein Ehrit ım vollen Zinne des Wortes, und nad Außen 
um fo unſcheinbarer, je völliger fern Herz ven Oetted» und 
Menſchenliebe durchdrungen war, fand ſich von dem Ger 
danken an die Gründung einer neuen Gemeinde innerlich 
angeregt, und nachdem er ihn vielfältig im Stillen vor 
Gott durchdacht und mit vertrauten Freunden beſprochen 
hatte, trat er offen damit hervor, Es war nichts Fremde 
artiges, den allgemein verehrten Fabrikherrn in Angelegen« 
beiten des Meiches Gottes thätig zu fehert, die Armen und 
die Schulen hatten längft im ihm einen thätigen Freund 
gehabt und in feiner warmen Menfchenliebe harte er immer 
alle Neth feiner Brüder auf das Herz genommen. Es lag 
zudem gleich in feiner eriten Mittheilung über dieſe Sache 
eine ſolche Klarheit und Zuverfiht, und der edele Mann 
ſorach es fo unverhelen ans, daß Gott ihm dieſen Gedanz 
ken in das Herz gegeben und daß er fib hierin nur als 
Werkzeug und Diener feines Gottes betrachte, daß auch aus 
feiner ganzen Umgebung alte Zweifel und Bedenklichkeiten 
verfhwanden,, und der Blick von allen Schwierigkeiten und 
Aufepferungen hinüber veſt und glaubensvell auf das ge 
wiſſe Gelingen gelenkt wurde, So ſchloß ſich denn einmüe 
thig und veſt ein Kreis edeler Männer an einander, um 
gemeinſam das begennene Werk weiter gu führen; und ber 
danke, einmal angeregt, ſchlug immer tiefere Wurzel in 
den Gemütheen der Linwehner, die ſich aumählich auch 
mit der Aufangs ned ſehr fera liegenden Verſtellung pers 
trauf machten, künftig mir Aufhebung des Keonfefentuns 
terfchiedes nur Eine, ungetrennte Gemeinde zu biiden, Aber 
freitid gingen noch mehrere prüfungsvell Sabre in mans 
nichfaltıgem Kampfe verüber, und nur Glaube und Gebet 
erhielten das eft (Ib mühſam durchtringende, eft ganz abs 
gebreiven ſcheinende Wert, Da ſprach am 25. Februar 
1821 der König die Erlaubniß zur Errichtung der neuen 
Gemeinde aus, und nun wurden raſch und freudig die ers 
ſten Veranſtaltungen getreffen. Eine Unterzeichnung in der 
Semeinde im Lerrage von 32,0 Thalern berg. beurkun · 
dere fidebar die allgemeine Liebe zu dieſer Zache, Die ebene 
fo deutlich fi aus einer Seitens der heben Behoͤrde ver 
anftalteren Abfragung der ganzen Gemeinde ergab. Aber 
kaum überleh Hd die werdende Gemeinde ver eriten Freude 
über diefen glücklichen Fortgang, kaum erhob fid das einfb 
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weilen errichtete Kirchhaus, als der Herr am 20, Juli 
1821 den Mann, melden er bisher als gefegnetes Werk 
g gebraudt hatte, zum befferen Leben hinüber rief, Auch 
erdbend'neb war feine Liebe der Stiftung der neuen Ge— 
meinde jugewandt, er übergab die Fortſetzung dieſes Wer- 
fe# alS ein theuered Vermächtniß feinen Kindern umd grün« 
te, wie vor ihm auch fen fein verflorbener Bruder ges 
an, den Wehltand feiner Planzung durch anſehnliche 
Remächtniffe. Unaufgehalten und von dem Segen Gottes 
beleiret, ging die Entwickelung der Kirdienangelegenheit 
nun einen rafben Sana. Der Gemeindevorſtand wurde ers 
mant , die Wahl zweier Prediger geſchah mir feltener Ein- 
tradyt, und am 1. Mai 1822 wurde die Gemeinde fürme 
lid) conſtituirt, die Prediger in ihr Amt eingeführt und 
die Kirche geweiht. Auch die Abtrennung von den Muts 
tergemeinden geſchah in Liebe, wenn aud mit großen Auf: 
enferungen Seitens der jungen Gemeinde, und eine reiche 
Liebesgabe, mit der die beiden Stammgemeinden und bie 
übrigen Gemeinden des Thales ihrer jüngeren Schweſter au 
Hülfe kamen, war ein neuer Segen, der das freudige Öes 
deihen heflen lieh, 

Der Bau der neuen Kirche, der immer bringenber 
wurde, Bilder einen neuen Abſchnitt in der Geſchichte der 
Gemeinde, Mir großer Willigkeit hatte fie bisher ihre 
Jährlihen Bedürfniſſe für Kırde, Schulen und Armens 
pfeze, die ſich in den letzteren arbeitsleſen Jahren bis ger 
‚gen 9000 Thle. ſteigerten, aufgebradyt, aber der Kirchen« 

bau, welder fammt der Erbauung jweier Paſteratwehnun⸗ 
gen eine Anlage von 90 — 100,000 Thir. erforderte, ſchien 
alle ihre Krafte zu überfteigen. — Da wurde durd eine 
wohlberechnete Einrichtung ein Capital von 40,100 Thlen, 
auf Actıen aufgenommen, deffen Verzinfung und Abtras 
gung durd die Vermierhbung-der Kirdenige möglih war, 
Der Freiherr von Pieffen fihenfte für die Kirche und ihre 
Umgebung einen anfehnlihen Bauplatz, einige auswärtige 
Freunde vermehrten die Anlagefumme durch Geſchenke, und 
unfer väterlib geſinnter König fünte eine zehnjährige Un— 
tertügung von 500 Thlen. jährlich binzuw. Für, Orgel, 
Glechen, Thurmuhr und Heizapparat brachte die Gemeinde 
abermals ein Opfer von 13,000 Thlrn. aus ihren Mitteln 
auf. So wurde es durch allieıtige Liebe, durch vereinte 
Anſtrenqung aller Kräfte, durch die alfeopfernden Bemü— 
hun gen vieler edeler Freunde in der Gemeinde möglich, das 
große Merk fo ſchnell zu vollenden, und die Kelten besfel: 
ben bis auf einige Tauſend Thaler zu decken. 
Als der Schlau einer ſolſchen SDnfiungsgefhichte mufite 
Ja wohl der Einweihungstaqg der neuen Kirbe ein Danke 
und Fitudenfeſt für die Gemeinde fein. Wir übergeben 
— — Gechlechte das Getteshaus, das der Glaube, 
Kr ir, die Liebe und Eintracht der Gemeinde grüne 
er mem Wunſche, dafi fie nie den Grund verfennen 


Frege anf den die Gemeinde erbaut ward, und in welchem 
be wahres Heil beruhr! 


Ueber eine Stelle im 1. B. Mof. Cap. 15. V. 12. 
Oenef. 15, 13. heißt 6: 

„Und Bor ſorach zu Abram: Dir magſt wiffen, 

„daß dein Same ein Fremdlng ſein wird in einem 
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„Lande, das nicht ihm gehoͤrt; man wird fie dienſt⸗ 
„bar machen und fie drüden 400 Jahre!“ — 

Allerdings auffallend iſt diefe Stelle, die chne allen 
genaueren Zufammenhang und ohne rorausgegangene nähere 
Urſache dem Samen Abrahams eine fo drüdende und lange 
Sclaverei ankündigt, und die zugleich mehr ein willkürliches 
Handeln des allerhöchſten Michters, als feine Allgerechtige 
keit, die, foriel dem Menſchen nachzuſpüren erlaubt iſt, 
immer nur Gleiches mit Gleichem vergilt, wie and ber 
Thalmud bemerkt: 5 moma Ta DIRD re (Tract, 
Sanhedrin fol. 100. 'col. 1.), vergl, Matth. 7, 2., an 
den Tag zu legen fcheint, 

Diefes it auch fhen längſt den Thalmudiſten aufnefal 
fen, und fie ſuchten, Jeder nach feiner Meife, die Rrager 
„Wodurch hat Abraham feinen Nachkemmen biefe Strafe 
zugezogen ?+ zu beantworten. Dieſe Antwerten ſind zu 
finden im Tractat Medarim, fol. 32. col. 1. Allein fie 
alle find höchſt unbefriedigend, 

Auch der Midraſch ſchweigt, gegen feine fonftige Art, 
meines Wiſſens hierüber gänzlich. 

Hingegen finder ſich eine arabiſche Erzählung ver, welche 
die Antwert auf diefe Frage herrlih und hödhſt genügend 
gibt, und zugleih die Allgerechtigkeit Gettes, die Maß 
mit Mafi vergult, wahrhaft panegurifirt. — Id well vers 
ſuchen, fie hier wieder ju aeben, wie ich fie gehört, denn 
felbit gelefen habe ich fie nicht. 

Bekanntlich war Abraham ein Mufter der Goflfreunds 
ſchaft, und unter feinem Doche fand Jeder Schutz gegen 
Hunger und Durft, gegen Sturm und Wetter (fe, daß 
der Thalmud fehr fhön ven ıhm bemerkt: fein Haus babe 
auf allen vier Zeiten There gehabt, die, ſtäts geöfiner, 
dem Wanderer freien Eintritt beten), 

Nun (fo beißt die Erzählung) fei einft in einer höchſt 
ſtürmiſchen Gewitternacht ein hochbejahrter Greis in das 
Haus Abrahams eingetreten, um bier endlich fihere Muhe 
finden zu Finnen. Abrabam, hoch erfreut, die Tugend der 
Gaſtfreundſchaft auch ned fe frät ausüben zu könnep 
nahm den Greis freundlichſt auf, lief ihn wärmen an Hi 
nem Feuer, lieh ihn Fleiden in feine Kleider, lief ihn f . 
fen mit feiner Speiſe, und war auch bemüht, ıbınm er 
fanftes Lager anzurichten. Da hatte der Mann Mary ge 
ruht, ſich geſättigt und gelabt, und fland nun ArE yon 
feinem Sitze, trat bin zu Abraham, und fiel vor iby ay, ies 
der, um ihm zu danfen für feinen Schutz und fü. —9 
geneſſene Wohlthat. Abraham aber, ſelbſt gewöhnt — 


Geber alles Guten nur ſtais für das Gute zu danfe5 Wr 
wies auch den Greis dahin, und ſprach: Nicht mir * 
o Freund, ſondern dem, der mir das Herz, den anke/⸗ 


und zugleich aber auch die Gaben fhentte, um ui, 
Meifenden beizufteben, ibm, ber im Simmel threng flofen 
der zugleich auch für jedes feiner Geſhööbfe bier auf ” 
ſergi. Solche Reden veritand ter Greis nicht, Keen 
wußte Nichts von einem Gert im Himmel, Riden ” 
einem allliebenden,, fürforgenden Water der Venen von 
er hörte nicht auf, nur Abraham zu danfen; derm , a 
er, mur dur bit mein Wehlrhäter, und einen anderen tanıe 
ich nicht, ' 
Da ergrimmte Abraham und fein 
diefen Gotteslaäugner, der bei ſelchem 
kennen wollte die Güte und Vaterhuld 


und 


Zern entbrarı na —E 
Alter noeh 28 
des Auſqẽ Ten 
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Und ald er wahrnahm, daß biefer Greis verſtockt mar 
in feinem Wahne, da öffnete er feine Pforte und ſtieß 
ihn hinaus im größten Sturme und fürchterlichſten Gewit⸗ 
ter, weil er es ſcheute, mit einem Gottesläugner unter 
einem Dade zu wohnen, 

Als aber anderes Tages Abraham mieber unter bem 
Schatten feines Obdaches ſaß und nach der Strafe ums 
fhaute, ob Fremde kämen, die er beherbergen und erqui⸗ 
ken könnte, da erfchien ihm Gott in einem Geſichte und 
forad zu ihm: „Siehe, Abraham, bu haft heute in ber 
Naht ein greßes Unrecht geübt; du marft erzürnt und 
ergrimmteft über diefen neunzıgjährigen Greis, und woll⸗ 
th nıcht eine Macht ihm unter deinem Dache laffen, weil 
er mich nicht anerkennen wollte, und doch läugnete er mid) 
hen MO Jahre, und es bat ihm dennech ned) nie gefehlt; 
ich ließ ihm täglih meine Eonne fcheinen, ihn jede Macht 
einen Ruheort finden; ich habe ſtäts feinen Hunger befries 
digt, feinen Durft geftillt, und ihm nie meine Güte und 
Bürforge mangeln laffen, 

Darum ſollſt auch du an beinem Samen erfahren, 
wie fehr Lieblofigkeit und Verſagung ber Gaftfreundfchaft 
ſchmerze. „Wiſſe, daß dein Same Eclave fein felle in 
einem nicht ihm gehörigen Lande und dienen müſſe 400 
Jahre.“ — 

Und fo geſchah es auchz — Anfangs naftlih aufgenem: 
men im Lande Aegypten, mußten die Sinder Abraham's 
fpäter Sclaven fein, bis ihnen Bett einen Netter fandte 


in Mofes. — 
Sofef Klein, Rabbinatdcandibat, 


Ueber dad Wort: Raka (Racha) bei Matth. 5, 22. 


Luther erklärt diefes Wert alſo: „Racha begreift alle 
zornige Zeichen. Etliche meinen, «8 komme her vom hebe 
räifhen Rid, i. e. vanım et nihil, das nirgend zu 
taug.“ Augufinus migwerfteht aber dieſes Wort gänzlich, 
wenn er fpricht: 

Racha, dard, nomen Ilebraeum est (inquit 
Hieronymus) quoil idem est, qnod zevos, ir e, in- 
anis aut vacuus, — nos possumus vulgata in- 
juria, absque cerebro nuncupare. (Juidam ety- 
mologiam hujus nominis de Graeco trahere vo- 
luerunt, putantes diei Ponnosum: Graece enim 
pannus «zog dieitur. Sed nos hujus verbi pro- 
prietateın subtilius perspicientes nilnl intelligiinus 
aliud esse Racha , nisi vocem incognitam jrati 
animi commotionen significantis, quales sunt in. 
terjectiones apud Grämmaticos sient a dolente 
Heu, ab irascente Ilem et ejusmodi. Augnstinus 
in Matthaeum, Hacha vox indignantis anımi mo- 
tum signilicans, 

Allein Luther bemerkt richtig mit Hieronynius, daß bas 
Wort hebräiſch feiz es ift das im Thalmud fo häufig vor⸗ 
kommende Scheltwort: N“, und beveuter einen Schelm, 
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einen Nichts wärdigen (Neynam) (dalbäi 
©. Trastat Berachoik 4 2. col. 1. er — 


Joſef Klein, Rabbinatscandidat. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Weimar Bei Gelegenheit der Berathamgen über den Etat für 
bie nächſte Verwill igungeperiede bat ſich unfer Landtag zu Gap. II. 
für Kirchen und Schhulen gar Ublich und erfreulich vernehmen laffen. 
Die Erhöhung ber Schullehrerbeſoldungen, von denen 105 immer noch 
nicht bis zu dem Normalquantum von 100 Thirn gebracht find, bis 
zu diefer Summe ward ald nothwendig und ımter jeber Bedingung ber 
endlichen Verwirklichung werth, einftimmig anerkannt, bie je⸗ 
doch bis nach eingebrachten näheren Details noch ausgeſetht und ſpäte⸗ 
rer genaucrer Prüfung vorbehalten. — Im Schriftenwechſel iſt vun 
auch unter Nr. 44. der Geſetentwurf über die Sonntagtfeier verläu— 
fin abgedruckt. Schon ror zwei Jahren wurde er den Geiftticgen des 
Landes zur Prüfung und Bezutachtung mitgetheilt, weit man fid 
nicht verbeblen mochte, daß es billig fei, die Geiſtlichen bei einer fie 
fo nahe berübrenden Angelegenheit, coneurriren zu laſſen. Go rüds 
haltlos und freimũthig ſich num auch biefe Yesteren in wa auf jes 
nen Entwurf ausaeiprocen haben: fo entbält doch der Entwurf in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt leider nur wenig Spuren von Rückſich⸗ 
ten, bie jenen autachtlicden Bemerkungen und reſp. Ausftellungen ber 
Geiftlichen zu Theil geworden wären. Nicht mur, daß es in feinen 
wefentlichften Punkten von dem Köniat. ſachſiſchen Mandate vom 2. Au⸗ 
auft 1749 nicht verfchieben ift, und wie biefes ben höheren Zweck des 
Senntages materiellen Intereifen unsebührlidh unterorbnet: fo iſt ſelbſt 
im @inzelen vieles vom den Geiſtlichen Beantragte igqnorirt, und das 
hier und ba Veranderte von ber Art, bafı es ſchwerlich als Verbeſſe⸗ 
rung gelten Bann. Dabin gebört vornehmlich, was T. 6. bed Ent⸗ 
wurfes über die Ordnung gelagt ift, in welcher ein nmothgebrungenes 
Aerndtegeſchafft unternommen werben fol. Der fiübere Entwurf 
machte die Erlaubnis au einem ſolchen Aerndtegeichäffte vom Ortsvors 
ſtande und Ortsgeifltichen, die ſich hierüber mit einander benehmen 
follten, abhängig. Co vernünftig nun auch dieſe Bellimmung war, 
infefern durch fie Beiden, dem Materiellen und dem Geiſftigen fein 
Recht widerfuhr, fo ift dieß doch in nebachtem Entwurfe dabin a 
ändert, dafi jene Erlaubniß jent ledigiich vom Drtenorftande abhäns 

en, dem Geifttichen aber von der empfangenen durch den inzelen 
die vorber Anzeige aemadıt werben fol. Dffenbar erſcheint biex der 
Geiſt unter ben Körper erniedrigt und zwar jo, daß fich jener dage⸗ 
gen auch gar nicht regen und feine Rechte geltend machen fol, ex hat 
fich bloß bie Wefeble des Körpers anzeigen zu laffın. Und eben 
ehrt 6 das Verbältniß der Ländlichen Vertreter von beiden völlig um, 
der Geiftiche hat die Erlaubnis des Ortsvorftandes zu refpeetiven und 
bioß anzubören, wie man ihm, micht ohne ſich feiner Ohnmacht ind: 
geheim zu freuen, von der empfangenen Anzeige madıt. Ebenfo woe⸗ 
nig ift 08 möalich gewefen, die geſchgebende Bebörbe zu überseugen, 
daß wenn nadı T. 6. geräufglofe Mochenarbeiten und H —— 
außerhalb ber Sehnung nur bi nach ber Nachmittagtkirche ausgeſetzt 
und verboten fein follen, zu Mifbräuchen und Ungebührniffen nech 
ein großer Epielraum bleibt; weil ed dann brm Bauer 4. ſteht, 
mit feinem Vieh rad) der Nachmittogetirche in Acker zu sieben, wenn 
er ner den Pflug im Felde lieg; fein Grtreide zu bauen, au bine 
den, zu fchobern, feine Nartoffein zu ãrndten un f w. unb diefes Alles, 
ohne dab ein „wirklicher MNoetbfall” verläge. Nach dem Gniwurfe 
märe dieſes Alles in der Ordnung Ttaurig ift es, daß bei bem 
Mangel einer Werireiung ber Kirche durch Geifttiche für Abitelung, 
ja, nur für Derausftellung folder Gebrechen, wenig zu beffen iſt. 


Baden Man wiederholt das Gerücht, daß der erzbiſchöfliche 
Stubt von Freiturs nach Bruchſal verlegt werden foll Ob etwas 
Mabres an der Cade it, werden mir ven Freiburg Mr erfahren 
müfien — 
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Ueber die Lehre von der Verföhnung. 


Unter allen Lehren bes Chriſtenthumes gibt es wohl feine, 
die wichtiger und bedeutungsvoller wäre, als die Lehre von 
ber Verföhnung. Sie bilder gleihfam den Mittelpunft des 
sanzen Grienthumes; in ihr vereinigt fidy alles Andere; 
und mad ıbr ſtrebt alles Andere hin. Sowohl für den Theo» 

tegen, als aub für den Chriften überhaupt, bleibt darum 
auch dieſe Lehre fortwährend ein Gegenſtand bes ernſteſten 
Machdenkens und der angeltrengteften Forſchung. So fehr 
auch feine Finfihe ſich ermeitere, fo mannichfach die Be 
srahtungen fein mögen, mit benen er ſich befbäfftigt, bier 
ut der Punkt, auf dem er immer wieder zurücfehre und 
sen dem er nie losla ſſen kann, wenn er nicht mit feinem 
Glauben und eben und mit feiner ganzen Wiſſenſchaft hal: 
tungsles in fih ſelbſt zerfallen will, 

Tab diefe Wahrheit bisher fo mannichfach verfannt wor 
den if, fiegg unftreitig zum Theil darin, daß bie Lehre von 
der Vaſthaung nicht felten in einer Weiſe dargeſtellt wur⸗ 
de, die den Geiſt diefer Lehre im Buchſtaben untergehen 
lei, und im ftarren Veſthalten todter Fermeln jede den⸗ 
lende Seweung ven ſich ausſchleß. Aber einen großen 
Theil der Shuld trägt auch die Flachheit eines dünkelhaf—⸗ 
ven Wıfeng, jeme Flachheit, welche über die tiefſten Lehren 
des Chrtenrpumes vornehm abſpricht, und am ſchnellſten 
demit fertig zu werben glaubt, wenn fie auf biefe Tiefe 
Üh mice anfät und nur negirend zu Werke geht. So 
gewnij de ade Zhärigkeit mit Recht den Anfpruc macht, 
Nah ang fe in der Lehre des Chriftenthumes ihre Befriedi⸗ 
Hung fa d daf man nicht, als eine unnüge, ja ger 
Fährte d * ie auf die Seite fhiebe, fo gewiß barf 
euch Ühre des Ehriftenthumes fordern, daß man nicht 
Be ebenbın darüber räfonnire, fondern auf ihre Tiefe eins 

‚uns femit auch ihr ihre Recht widerfahren laffe, 

Der Verfaffer pierer Zeilen hat ſchon in früheren Jabı 
. Merföhnung in einem Eeinen Auf: 
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u leiſten, und im der Richtung unſerer Zeit, und in dern 
* das für ſolche Unterſuchungen ſich zu regen be— 
ginnt, eine genügende Rechtfertigung zu finden. Gern be— 
ſcheidet ſich übrigens der Verfaſſer, daß größere Kräfte als 
die ſeinigen dazu gehören, um hier etwas Erſchöpfendes zu 
leiſten; aber auch der ſchwächeren Kraft wird man ja Nadı: 
ſicht nicht verjagen, wenn fie nur mit Ernft nad einem 
großen Ziele gerungen hat, — 

Die Verföhnung der Menſchen mit Bott feht Ent 
zweiung veraud. Ohne Entjweiung wäre Verfehnung- une 
nöthig. Diefe Entzweiung it nicht die einzeler Menfchen, 
fondern Entjweiung des ganzen Menſchengeſchlechtes. Ehe 
darum die Verſöhnung begriffen werden Bann, muß bie 
Entzweiung der menfhliben Natur nachgewieſen werden. 

Betrachten wir das neugeborene Kind, mie es in dieſe 
Welt eintritt, mie ed nicht bloß ein Kind diefer Welt, 
fondern auch Gottes Kind ift, nicht bloß eingeboren in 
biefe Sinnenwelt, fondern au von Gott geboren, und 
jenen göttlichen Bunfen, die Mitgabe einer befferen Welt, 
wenn aud noch fdlummernd, in fi) tragend. In einem 
ſolchen Kinde tritt die Entjweiung, von der ich rede, noch 
keineswegs hervor; wir mennen e6 mit Recht unſchuldig; 
es lebt in Einheit mit Gott, aber in unmittelbarer, noch 
unbewußter Einheit. — Indeffen diefe Einheit bleibt nicht, 
und kann nicht bleiben; die natürliche Unfchuld geht ver 
Ioren, ja, fie muß verloren gehen; Göttliches und Menſch⸗ 
liches, wie fie im neugeberenen Kinde ned in ununterfchies 
dener Einheit find, müffen auseinander treten, bamit fie in 
ihrem Wefen ſich verwirklichen, und damit das, was fie an 
fi find, offenbar werde. Sobald das Kind anfängt, ſich 
zu entwideln, tritt der Unterſchied ein. Seht firebt es zu 
fi felbft hin, und es kommt auch zu fich felbft und faßt 
fi in ſich ſelbſt. Und bier it nun der Punkt, wo bie 
Entzweiung ſich verwirklicht, Der Menſch, zu fi ſelbſt 
fommend, und feiner felbft fi bewußt werdend, erfaßt ſich 
nicht nur im feinem Unterſchiede von Gott, er ſetzt ſich 
auch Gott entgegen. Er will an ſich felbft veſthalten, will 
im ſich feibft, in diefer feiner Welt gleihfam mehnen, und 
durch ſich felbft fich felbit genügen. So fehen wir denn 
fhen im Kinde, wie es feiner felbft ſich bewußt geworden, 
den Eigenmillen vege werden; ed will fein eigener Herr fein, 
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ed will ſich ſelbſt, es mil feinen Willen geltend machen 
gegen einen höheren Willen; und biefes an ſich ſelbſt BVeit- 
halten», dieſes ſich felbit Angebörens, fich felbit Genügen- 
wollen, diefe Selbſtſucht erſcheint uns nicht bien bei dem 
Rinde, fondern aud) in reiferem Alter, als die gemeinſchaft⸗ 
fihe Quelle aller der Sünden, die im menſchlichen Leben 
in fo mannichfacher Geſtalt uns. entgegentreten. 

Daß das, mas ich ebem anführte, der Entwicelunge: 
gang der menſchlichen Natur ift, und daß die Entzweiung, 
von der ich rede, nicht bloß in diefem und jenem Menfchen, 
fondern in jedem Menſchen ſich verwirkliht, das unterliegt 
wohl feinem Zweifel; und biernab berichtigen ſich denn 
auch die widerftreitenden Urtheile derer, die den Menſchen 
von Natur entweder für gut, oder für böſe gehalten wiſſen 
wollen. Don Natur ift der Menſch werer gut, neh böfe. 
Aber der Menfb, wie er aus der Matur herkemmt, und 
aus der Natur zu ſich felbit komme, iſt nicht qut; er muß 
vielmehr, wie die heil. Schrift fagt, von Meuem geberen 
werden. An fib, d. b. feinem Weſen nad, it der Menſch 
"gut; denn feinem Weſen nach ift er durd Gott gefchaffen. 
Aber damit er das, was er am fib iſt, wirklich werde, 
muß. er aus feiner urfprüngliben, unbemußten Einheit mit 
Sort heraustreten. Er muß zu ſich ſelbſt kommen und fid) 
felbft angehören, damit er wahrhaft zu Gott komme und 
Bott angehöre. Er muf durd das natürliche Leben bin- 
durchgehen, muß den Schmerz; der Entjweiung anf fi neh» 
men, damit er das höhere Leben gewinne und die Wonne 
der Verföhnung fühlen könne, 

Allerdings iſt hiermit die in der Entwickelung des Men+ 
ſchen hervortretende Entzweiung ald etwas Nothwendiges 
ausgeſprochen; aber infofern fie in ber Entwidelung des 
Meniden durd dem Menfhen bervertritt, iſt nicht Gott 
ihe Urheber, fondern der Menſch; infofern fie dagegen in 
der Entwidelung des Menſchen nothwendig ift, ift es aller: 
dings Gott, der fie zugelaffen hat. Gott läßt die Ent 
jweiung zu; aber er will nicht, daß die Entjweiung fei; 
er will vielmehr, daß fie aufgehoben werde; ja biefe Ents 
mweiung hat felbft den Trieb in ſich, ſich aufjubeben. Der 

enſch it in der Entzweiung ber Unruhige; der in ſich 
felbit gleihfam Gefpannte; und er ſtrebt eben darum, aus 
diefer Spannung herauszukommen und bie verlorene Ruhe 
und den verlorenen Frieden wieder zu gewinnen. 

Die Entzjweiung des Menſchen mit Gott fol aufgeho— 
ben mwerden. Die Aufhebung dieſer Entzweiung ift nicht 
möglich durch den Menfhen, der in der Entzweiung it, 
fie ift nur möglih durch Gott, in dem alle Entzweiung 
aufgehoben ift; aber durch Gott, nicht, wie er ber Menjchs 
eit fremd ift, und, man weiß nicht wo, außerhalb der 

enſchheit ſteht, fondern durd Gott, mie er die Menſch⸗ 
beit angenommen bat, oder durd den Sohn Getted, der 
Menſch ut. — Und hiermit ſchlieñt ſich denn die Lehre von 
der Verföhnung an die hifterifhe Erfheinung Jeſu Chrifti. 
eo Ehriftus, der Sohn Gertes, ıft der Verfühner der 
elt. 


Vor allem Anderen iſt inbeffen bier der Gedanke zu 


entfernen, daß die Verſöhnung der Menfhen mir Gott erft 
mit der zeitliben Erſcheinung Jeſu Chrifti ihren Anfang 
genommen habe. Mer die Verfehnung erft mit der zeit 
liben Erfheinung Jeſu Chriſti geſtiftet werden läßt, der 
ſpricht eben damit die Verdammniß aus Über die ganze vor⸗ 
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hriftliche Welt, und übergibt fie gleihſam dem tar. 
Aber ſewie er hiermit ſich am der Menſchheit verfüntigr, 
fo verfündige er ſich aub an Gott, der hiernach, als ber 
Unmädtige, von einer feindliben Macht überwunden, die 
Welt verfäfit nnd einfam in feinen Simmel fib zurückzichi, 
bis es ihm endlich durch außerordentliche Anſtalten zu einer 
beſtimmten Zeit gelingt, wieder Herr der Welt zu werden 
und den Zuſtand der Dinge zu ändern. — Die Verſeh⸗ 
nung der Menfchen mit Bett bat nicht erit in einer ber 
ftimmten Zeit ihren Anfang genommen; fie gebt vielmehr 
durch alle Zeiten hindurch. Durch Jeſum Chriſtum iſt nur 
in einer. beſtimmten Zeit vellkemmen offenbar gewerden, 
was an ſich ewig ut; und fo knürft fid die Verſöhnung 
an das Leben eines einzelen Menſchen, wie es in einer ge— 
wiſſen Zeit vollendet werden, aber durch alle Zeiten bin 
durchgeht; wie es vergangen, und zugleich ewig gegenmär: 
tig if. Daß und wie die Verföhnung der Menſchen mit 
Gert in Sefu Chriſto ſich darftellt, .müffen wir zu erfen 
nen ſuchen. — Das Weſen Gottes, des Geiſtes, iſt die 
Wahrheit; er ift der Geiſt der Wahrheit; die Heiligkeit; 
er it der heilige Geiſt; und, beides in ſich vereinigend, die 
Seligkeit; er ift der allein Selige. — Getrennt von Gert 
ift der Menſch der Srrende, der Unbeilige, und eben dar 
mit auch der Unſelige. Verſöhnt mit Gott ift er nur dann, 
wenn er Theil nimmt an Gettes Wahrheit, an Gottes 
Heiligkeit und an Gottes Seligkeit. — In Jeſu Ehrüfte, 
fo behaupte ih nun, ſtellt fib die Verföhnung mit Get 
auf das Velfommenfte dar, Er ift frei ven Irrthum; er 
fonnte von ſich felbft ſagen: Ich bin die Wahrheit; er tt 
frei von der Sünde, heilig und unſträflich in feinem gan 
jen Wandel; und er ift, in feiner Wahrheit und Heilig: 
keit, aud in feiner tiefften Erniedrigung ſelia. — Nice 
aus einer einzelen Erfcheinung in dem Leben Jeſu Chriſti, 
fendern aus dem ganzen Chriftus, aus Allem, was an ihm 
und dur ihm geſchehen ift, muß alfe die Verföhnung bes 
griffen werden. Daß in der Lehre von der Verföhnung ver: 
jugsweife der Tod Jeſu ſich hervorhebt, hat feinen Grund 
darin, weil in ihm bie Verföhnung ſich gleihfam vollen⸗ 
det, und mweil bier die aufepfernde Liebe des Sohnes Gor- 
te8 und der bingebende Gehorfam gegen ben Willen des 
Waters fih am volllommenften offenbart, und gleichſam feine 
Spite erreicht. Sowie das Leben Jeſu, als des Verfeh: 
ners, feines Todes, und zwar diefes Todes, ald des Schluß 
fteines des Ganzen, nicht entbehren kann, fo weiſt auch bie 
fer Tod auf das Leben Jeſu nothwendig zurüd, und finder 
nur in diefem Leben feine Erklärung. Ein blefies Veſthal- 
ten des Todes Jeſu Chriſti, als einer äufßerliben, abge- 
ſonderten Thatſache, führe in der Lehre ‚von der Verſöh— 
nung zu jener Bluttheolenie, die, unbefümmert um allen 
Anftoß , den die denkende Thötigkeit an ihr nehmen möchte, 
in ein undurdödringlides Geheimniß ſich einbüdt; oder fie 
führt zu jenem Spielen mit Lamm und Wundenmahlen, 
wie ed in weichlichen Gefühlen zerflieft und aller Arafe 
und alles Lebens entbehrt. Wer die Verföhnung in ihrem 
Wefen zu erfaffen flrebt, der kann bei einer äußerlichen 
Thatſache nicht ſtehen bleiben; ihm ift die Verſehnung nicht 
ein einzeles Ereigniß, das, ſtarr und bewegungsles, als 
ein undurdbringliches Geheimnif in die Welt dahin geitele 
iſt; er erkennt darin vielmehr eine ewige Thatſache, ein 
Ereigniß, das allen Zeiten angehört, und die Wurzel alles 


509 


en, geiftigen Lebens. Aus diefem Geſichtspunkte erfaßt 
—* —— wie fie in Jeſu Chriſto ſich darſtellt, 
und nur aus diefem Geſichtsbunkte effenbart ſich ihm ber 
innige Zufaminenhang alles deſſen, was an Jeſu Chriſto 
und durch ıhm geſchehen iſt, mis dem ganzen Menfchenger 
lechte. 
— Die Verſehnung, wie fie in Jeſu Chriſto ſich darſtellt, 
ik nämlich dem Menſchengeſchlechte nicht fremd; fie geht 
dielmehr das ganze Menſchengeſchlecht an. Sie iſt nicht 
Verſehnung eines Menſchen, wie er, nur in Beziehung 
auf ſich ſelbſt, ſich allen Anderen gegenüber ſtellt; ſie iſt 
Verföhnung des Menſchen, oder Verföhnung der menſch⸗ 
hen Natur, an der wir Alle Theil nehmen. Mir Recht 
darf darum auch das Thun und Leiden Jefu Chriſti als 
ein itellvertretendes betrachtet werden; nicht zwar im ber 
Art, als wenn wir nun Nichts zu thun und Nichts zu 
leiden hätten, fendern vielmehr fo, daß in diefem Thun 
und Leiden unfere ganze geiſtige Thätigkeit wurzelt, und 
bier ihr Ziel und ihre Vollendung finder, Die Verſöhnung 
der Menfchen mit Gert it ja, wie fhen früher angedeuter 
wurde, wicht eine einzele Thatfache, die nur in ber Erinnes 
rung veitgebulten wird; nicht ein Vergangenes, auf das 
nur zurückgeblickt werden kann; fie it vielmehr das ewig 
Fertlebende und Fertwirkende; das ewig Gegenmärtige, das 
fein Dojein und feine Wirklichkeit zu jeder Zeit offenbart, 
und ın dem Menſchenleben ſich fortwährend wiederholen fell. 
3:4 durch den Sohn Gottes urſpruͤnglich vollbracht ift, 
und ald deubracht in dem Leben Jeſu Chrifti ſich darftellt, 
das ſell ja am jedem einzelen Menſchen vellbradt werden. 
Aber 4 kann nur vollbradt werden, indem es an fid 
ſchen bellbracht ift. Und ſewie daher zunachſt bie Border 
rung an uns ergebt, uns in unferer Entjweiung anzuer⸗ 
kennen, — thuer Buße — fü ergeht die weitere Forbes 
rung an und, an bie, durd den Sehn Gottes wirklich 
welbradte, Verfehnung zu glauben, — glaubet an das 
Erangelium. 
gl Glauben an bei Cohn Gottes hebt ſich 
alle unfere Entzweiung mit Gott, und nur im Glauben 
Kann wir Theil nehmen an der durd Iefum Chriftum vells 
bradıra Werfopmung. — Aus dem bisher Geſagten leuchtet 
übrigens von felbſt ein, daß diefer Glaube an ‚den Sehn 
14, dem bier ein fo hoher Werth beigelegt wird, fein 
keg hiterifcher Glaube fein kann. Er ift vielmehr Kelı 
Siensglaube; er iſt der Mitrelpunft der Meligion; ja chne 
ihn gıbe es überhaurt feine Religion. In unferem Glau— 
un den Eohn Gettes nehmen wir Theil an Gertes 
heit, an Gottes Heiligkeit und an Gottes Seligkeit; 
un «en hierin , und bierin allein befteht unfere Berföh: 


In — Glauben an den Sohn Gottes nehmen wir 
Then Kies Wahrheit; wir lernen Gert und feinen heilis 

Bilen erkennen; denn der Cohn Gottes iſt ja die 
in ibm offenbart fih uns Gett; und in feinem 
Verbitde grieg der Wille Gottes und lebendig vor Augen. — 
n unferem Gtauben an den Cohn Goites nehmen mir 

an Der SDeiligfeitz denn der Sohn Gottes iſt ja die 
Sigfeir; md mir Fönnen unmöglih wahrhaft an ihn 
hlauben "ohne ihn uns gegenwärtig zu wiſſen und feinen 

kt den heiligen Belt, ın und aufzunehmen. — In 
inerem GHauben an den Sohn Gottes nehmen wir Theil 


510 


an ber Seligkeit; denn wo ber Geiſt der Wahrheit, mo der 
heil. Geiſt iſt, da iſt auc Leben und Seligkeit. — Und je 
mehr wir wachen in unjerem Glauben an den Sehn Ger 
tes, je mehr Chriftus, nah biblifhem Ausdrucke, eine Ge 
ſtalt in ung gewinnt, je mehr wir verklärt werden zu feis 
nem Bilde von einer Alarheit zu der anderen, deſto größer 
wird aud unſere Celigkeit werben, und deite mehr wird 
unfere Verſöhnung mir Gert ſich vellenten, 

Und fo kehrt denn der Menſch in feinen Glauben an 
den Sehn Gottes aus der Entzweiung mit Gert in die 
urfprüngliche Einheit zurück; er erlangt die verlorene Un« 
ſchuld wieder; aber diefe Unſchuld iſt nicht mehr die natür« 
liche, fie ift erwerben und gewonnen; und der wiedergebo⸗ 
rene Menſch, der durch den Kampf und Widerſtreit bin: 
durdgenangen, ſteht höher, als ber, welcher ſich nech in 
der natürlichen Unſchuld befinde. — Das Kind in feiner 
natürlichen Unſchuld ıft liebensmürdig; der Mann, der de 
Kampf fiegreich beitanden, iſt achrungswerth. . 

As der mit Gert Verjöhnte lebt und wirft nun ber 
Menſch in der Einheit mit Gott. Es iſt fein Unterfdied 
mehr zwifchen der Wirkſamkeit Gottes und des Menſchen; 
fein Abmarten und Abgrängen deffen, was Gott und was 
ber Menſch gethan bat, Gott wirkt nicht allein, fondern 
Bott in der Einheit mit dem Menfchen; der Menfch wirkt 
nicht allein, fondern der Menfc in der Einheit mit Gotr. 
Dur der Unglaube hält Sort und den Menſchen auseinan« 
der, und bewegt ih im Leben und in der Wilfenfchaft 
fortwährend in dieſem Gegenſatze, ehne irgend Friede zu 
finden. Im Glauben it Einheit; bier zeige fi die Vers 
föhnung; und mit ihr löſen ſich alle Gegenfäge und der 
Friede iſt gewonnen, 

. Dan Kümmich, 


Pfarrer in Orteuberg im Grojberzogtb. Heſſen. 


Nachſchrift. 


Wenn der Unterzeichnete nicht irrt, fo glaubt er tie 
ſymboliſch ausgedrückten Gedanken des Hrn, Verfaffers ın 
folgenden Sätzen, in gewöhnliche, bildlofe Redeweiſe gefaßt, 
zu finden. 

Der Menfb it eim finnlich»vernünftiges MWefen, und 
hat eine deppelte Matur, die leibliche, irdifche, mit ihren 
Zrieben und Vegehrungen, und die vernünftige, göttliche, 
mit dem Ideale des Mahren, Echönen und Guten, oder 
ber Gottheit. Weide Maturen find durch die leibliche Ges 
burt zu Einem Ganzen in den Menfden vereinigt; aber 
Anfangs ned bewußtles, daher ohne Entzweiung, jedoch 
in unbewußter Einheit. Diefe kann nicht bleiben, fendern 
muß in Entjweiung übergehen, wenn es zum Bewußtſein, 
befonders zum vernünftigen oder zum Bewußtſein Gottes 
und des fittlih Velltlommenen kommt. Alle Begehrungen 
der irdifchen Natur find nun individuell, egoiftifch; fie wıll 
baten für fid, ehne auf das Ganze Rüdfiche zu nehmen; 
der Trieb gebt auf perfönlihen Genuß, und forderr Sätti 
gung ohne Hinderung. Ihm tritt nun bei erwachendem 
Gottesbewußtſein die vernünftige, göttliche Natur entgegen, 
die ein anderes Geſetz, als das des Genuffes und der Cär 
tigung dem Menſchen vorhält, nämlich das Geſetz der Voll, 
fommenbeit, welches den Trieb zwar nicht verdammt, aber 
vielfältig beſchränkt, und unbedingten Geheriam ferdert. 
Daburd) werden nun beide Naturen in dem Menſchen ent 
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zweit, der Menſch ſelbſt wird innerlich entzweit und des 
fpannt. Die Auflöſung dieſer Entzweiung iſt die Verſöh- 
nung. Sie kann nur dadurch geſchehen, daß Gott zu den 
Menſchen kommt, d. i. daß die göttliche Natur in ven 
Menſchen den vellitändiaften Sieg bekemmt und die Anm 
liche ihr unterworfen wird. Diefe Verfchnung zu bewirken 
ift der Zweck der göttlichen Offenbarung, und ihre Vollens 
tung iſt der Gettmenſch, d. h. mo nicht, wie früher, bie 
finnlide Matur gegen die görtliche ankampft, fendern die 
göttlidhe die ſinnliche beſiegt, durchdringt, beherrſcht, fo daß 
das Leben des Menſchen ein göttliches wird. Die vellkem ⸗ 
mene Vereinigung tft am vollfemmeniten geſchehen in dem 
Gettmenfdhen Chriftus, deifen Unfündlichkeit daher eine 
nethmendige, unerlaßliche Eigenſchaft it. Jeder, der bie 
Verfehnung (die Einigung beider Naturen in fib) an ſich 
volljiehen will, muß daher an die Realität des Gottmen ⸗ 
fben (an das Evangelium) glauben, und feine finnliche 
Matur der göttlichen unterwerfen, oder Buße hun. Nun 
entftebt die bewufite Einheit mit Gert, 

Ohne ſich ein Urtheil über diefe Theorie anmalen zu 
wollen, erlaubt fi der Unterzeihnete nur auf einige ok 
aerungen aufmerkjam zu maden, melde fi daraus mit 
Nothwendigkeit zu ergeben feinen. Zuerft folgt darauf, 
daf jeder Menſch überhaupt, wenigſtens feiner Anlage und 
feinen Kräften nah, ein Gottmenſch if. Ferner folgt, 
dafı ed vor Ehrifto auch Gottmenſchen gegeben haben könne, 
wehin wir, wenn wir auch nech fo flreng fein wellen, mes 
nigſtens Henoch werben rechnen müjfen, ven dem die Schrift 
bezeugt, er habe ein göttliches Leben geführt, und fei def. 
halb von der Erde (zu Bett) verfeßt worden. Drittens, 
da mit der finnlihen Natur felbit, aud wenn fie der gei⸗ 
ſtigen unterworfen wird, feine Veränderung vorgeht, und 
ihr Gelüften gegen ben Geift immerfort bleibt, fo wird die 
Entzweiung, oder ber innere Widerfpruch dadurch nicht ge: 
‚heben; es it alfo feine Verföhnung, fondern eine Befieaung, 
nicht eine Vereinigung, fendern eine Beherrſchung. End⸗ 
Lich iſt auch der kirchliche Ausdruck Verföhnung bier nicht 
paffend, da er ein umgeändertes Verhältniß des ganzen 
Menſchen (nad beiden Naturen) zu Gott bezeichnet, bier 
aber von einem veränderten Verhältniſſe der finnliden Nas 
tur bed Menfchen zu feiner geiftigen Natur gefagt wird, 

Bretſchneider. 


Vorſchlag eines Promulgations⸗Decretes zu der 
Synodal⸗-Ordnung für die Republik Bern, 


Da dieſer Vorfchlag fo befonderd angefochten warb, da 
man beffen Abfaffung fogar als eine ungeziemende Annas 
Kung der Geiſtlichkeit anfehen wellte, und die Regierung 
denfelben ganz verwarf, fo mag es nicht unwidtig fein, 
denfelben ganz kennen zu lernen. Er lauter wörtlich alfe: 

Wir, der landammann und ber Große Rath 
der Republik Bern, thun fund hiermit: — Daf Wir, 
in Betrachtung des $. 11. der Verfaffung, welcher der rer 
formirten Geiftlichkeit in ihren Capitelsverfammlungen und 
in einer Generals Synode, das Recht zu Anträgen und ber 
freien VBorberathung in Kirchenſachen jufichert, ermogen haben, 
auf welche Weiſe diefer Artikel unferer Verfaffung in Volk 
ziehung zu fegen, und Uns einen, zu diefem Zwede abge 
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faften Entwurf einer Synedal. Ordnung ven den, ju einer 
reg. gi we verfammcelten Abgeordneten fämmtlicher 
apirel der refermirten Geiſtlichkeit haben vorlegen lajfen. 

Wir find hierbei daven ausgegangen: daß Und, als der 
chriſtlichen Obrigkeit eines chriſtlichen Velkes, die Aufere 
Sorge für die Religion durch Geſetze, Handhabung der 
Ordnung, Auffibe, Schuß und Pflege anvertraut if. — 
Wir erfiären auch bei diefem Anlaffe vor Bott und ver Unſerem 
chriſtlichen Velke, daß Wır es als Unfere heilige Pflicht er» 
Eennen, das Chriſtenthum, fo viel an Uns, zu erhalten, und 
namentlid) die evangelifcdherefermirte Landeskirche, welche feit 
drei Jahrhunderten ven größten Theil unferes Volkes durch 
Chriſtum zu Gert geführt hat, in ihrem Beſtande zu fihern, 
in ihren Rechten zu firmen und in ihrer ſegensreichen 
Wirkfamfeit zu unterftügen! 

Mir erkennen Uns bierbei zu dem, in Unſerer Verfafr 
fung aufaeitellten Grundſatze der Glaubensfreiheit, indem 
keine menſchliche Macht fib anmaßen foll, die Gewiſſen zu 
meiſtern; — Wir gemährleiften den Dienern des göttlichen 
Wortes die freie Verkündigung der evangelifhen Wahrheit, 
und die Ermahnung Aller, ehne Anfehen der Perfen, zu 
chriſtlichem Sinne und Wandel; Wir werdem dem, was 
gemäß dem göttlihen Werte in der Lehre und kirchlichen 
Gemeinſchaft näher zu Chriſto führt, niemald Schranken 
entgegenfegen; Was Uns aber, als Stellvertretern Unſerer 
Mitbürger, deren Mehrjabl Glieder der reformirten Kırdıe 
find, Uns als der verfaffungsmäßigen Landesregierung zu⸗ 
fteht, im Allem, mas Gegenftand der Geſetzgebung, Ber 
mwaltung und Oberaufficht ift, das werden Wir handhaben 
und aufüben mit ernftem und aufrichtigem Willen, zur 
Aufrebthaltung der Ordnung und Eintracht in der chriſt 
lichen Gemeinde, zur Ehre Gottes und zur Förderung feir 
nes Reiches unter und, ur 

Hierzu num bebürfen Wir des Nathes und ber Mitwir 
fung, ferwie überhaupt aller Frommen, fo beſonders der 
Diener bes göttlichen Wortes, als derjenigen, weldye durch 
ihre Kenntniffe, ihre Erfahrung, ihre Stellung als Seel. 
forger und den Bert, der fie beleben fell, vorzüglich fähig 
und berufen find, in kirchlichen Dingen zu rarhen, was 
zum Seile der ihnen anvertrauten Seelen und jur Herr ⸗ 
ſchaft chriſtlicher Wahrheit und Zucht dienen mag. 

Daher haben Wir den Uns vorgelegten Entwurf einer Synedal⸗ 
Dıbnung, wedurch die Ausübung des ber Geifllichkeit zugefiherten 


‚Rechtes zu Anträgen und zur Borberatfung in Kirdenfaden gefeetich 


beftimmt und angeorbnet wird, einer reiftichen Prüfung 
aung unterreorfen, und nachdem Wir erkannt, was zum vorliegenden 
äwece dient, fo erteilen Wie hiermit der madhftehenden Spnedalord⸗ 
—— die — ao Gantens Bern Unfere Ges 
ne ung und mit berfelben ches 

Indem Wir alſo befebten, daß dieſe Ordnung, old ein on ng 
mähiaes Tandesgefeg, von Allen, bie e& betreffen mag, befolgt werde, 
erwarten Wir von fämmtlichen Dienern des göttlichen Bortes In 
bisern und Seelfergern Unferer reformirten Landeskirche, daß fie forte 
jahren werden, durch) freue Erfüllung der Pflichten ihres Amtes, durch 

red hriftlichen Wandels Beiſpiel und durch bie lautere Verkünd 

des Evanaeliums ihre Crmeinden zu erbauen, und daß fie das 
Recht der Vorberathung, deſſen gefegmäfige Ausübung ihnen hiermit 
zugefichert wird, mit frommem und erteuchtetem Sinne olfo aehraus 
hen werben, daß Wir in ihren Ratbichlägen eine höhere 
erkennen, als bie, weiche in weltlichen Rüdfichten beficht, und Uns 
durch fie ald treue Rathgeber geleitet finden in Allem, was Mir zur 
Pflege der Religion anzuorbnen nötbig erachten werben. 

Moru Gott, der Allmädhtige, feinen Segen verleihen welle, 
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Erklaͤrungen der Geiſtlichkeit der Diöceſe Osnabrück 
über den Entwurf zu einem Staatsgrundgeſetze für 
das Königreidy Hannover. 


I. Eingabe 
der Beiftlicpkeit der Disceſe Osnabrüdf an den Herrn Weih⸗ 
biſchef von Osnabrück. 


Hochwuͤrdigſter Herr Weihbiſchof 

und Generalvicar! 

Em. bifhört. Hoch würden werden es uns als unterges 
erdneten Geiſtlichen nicht übel deuten, daß wir aus eigenem 
Antrıiese uns erlaube baden, unfere Gedanken und Empfin« 
dungen über den Sffentlih erfdienenen Entwurf zu einem 
Srsatsgrundgefeße des Königreiches Hannever im beiliegen 
va Promemoria or das königl. Graatd» und Cabineis— 
Rukrium offen und ebrerbietigit ausjudrüden. 


Un , die katholiſche Kirche und ihre Ober 
Bırten un und Die katheliſche Kirche in der Dißcefe 

id insbefendere, femmen ın dem genannten Ent» 

mürfe np mehreren SS- des 5. Capitels in einen felden 
Beitspunte zu fteben, als eb wir Karbelifen, unfere Bi— 
N unfer ber. Water, der Part, dem Staate fo 
Befährtg und der Eonfviratien wider denfelben fo verdäch— 
NZ wir, pa wir Der ſchmählichſten Eenfur unterwerfen 
iu —* und ſelbſt der Rechte, die uns durch die feier, 
em Verträge aus älteren und neueren Zeiten äugelichert 
‚im Sraarsgrumndgelebe gleichſam verludiq erklärt zu 
verdienten. Das alauben wir, da wir, und mus 

Un peig unfere Gemeinden es mit unſerem alleranitıgs 
flea Sim ga mır dem Staate ebenſo redlich meinen, 
as mir — beil. Vater und mit unferer Kırde, nicht 
\ je baden, und, wir füblen * > Be ger 

= iber ahr aeitemende Weiſe zu erklären. — 

"ungen, uns darũ be —— ei — 


en, 
Um pir, Bi an 
Sefehren uns beehrt haben, an die Spitze des Barhelis 


Dibcefe geftelt find, müßten ja in unferen, 
—* Augen unferes rehtgläubigen Alerus und bed 
Ku tatholiſchen Bolkes mit Necht bie peräelich und 
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verdächtig erfheinen, menn wir unter ſolchen Verhaͤltniſſen 

gänzlich ſchweigen wollten. 

Wir halten uns freilich veſt überzeugt, daß der Hoch⸗ 
würdigſte Biſchof zu Hildesheim, und Adminiſtrator unſerer 
Disceſe, feine Stimme als Bifchof der Fathetifhen Kirche 
und als Landſtand in der eriten Kammer, zur Bertheidis 
nung ber Ehre der katholiſchen Kirche überhaupt und zur 
Behaurtung der bedrohten Rechte unferer Didcefe insbeſon⸗ 
dere mit Kraft und Nachdruck erheben wird; dab Em. 
biſchöfl. Hechwürden, ald MWeihbifhef und Generalricar der 
Osnabrück'ſchen Didcefe, die befonderen Rechte und Anz 
fprüdte, welche Osnabrück erwerben bat, wie bei jeder, 
fo befonders bei diefer einzig: wichtigen Veranlaſſung dar« 
zuſtellen und geltend zu machen, fi nad Vermögen aufs 
eifrigite bemüht haben, und ferner bemühen werben; — 
aber deſſenungeachtet hielten wir es nicht für überfluͤſſig, 
auch unſere ſchwachen Stimmen zu erheben und mit den 
Präftigeren unferer DOberbirten ju vereinigen, damit ein 
Jeder wife, daß in diefer Kirche Hirt und Heerde ein 
ſtimmig find, 

Und daher haben wir auch das veſte Zutrauen, dag 
Em. bifhöft, Hochwürden, als unfer näditer Vorgefegter, 
feinen Anitand nehmen werden, beigehendes unterthäniges 
Promemoria an das königl. Gtaard» und Cabinetdmini- 
fterium zu befördern, und jugleih unferen Hochwürdigſten 
Adminiftrater von dieſem, aus Pflichtgefühl pen ung unter 
nemmenen Schritte in Keuntniß zu fetzen, und damit die 
zutrauliche geherſamſte Bitte zu verbinden : 

Se. bifihefliben Gnaden molfen geruhen, die Höchſtdero 
Sırtenfergfalt anvertraute Osnabrücihe Didcefe in den 
erworbenen Rechten ju fdnigen, und wider alle Gefahren 
und Eingriffe in ihre Religions und Gewiſſensfreiheit 
zu vertreten, und aufs nachdrücklichſte zu vertheidigen, 

Indem mir nun ben weiteren Portgang und Erfolg 
unferer geringen Bemühungen zu fördern, der ung befann« 
ten und allverehrten Liebe und Sorgfalt der uns von Gert 
Hefegren Oberhirten überlaffen, werden wir dabei nicht uns 
terlaffen,, den allmäctigen, gütigen Gett täglich mit unfe 
ren Gemeinden anzuflehen, daß er unfere Hirten mit feis 
nem heiligen Geifte erleuchte und flärfe, und dieſelben in 
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ihrem Kampfe für die Kirche Jeſu mit apoftolifchen Eifer 
und himmlifhen Trofte erfülle, 
Em. bifhöflihen Hochwuͤrden 
. gehorſamſte Dechante: 
(gez.) J. Bernard von Bruchhauſen, Dechant. Pla— 
cidus Frye, Dechant. Anton Vocke, Dechant. 
Herrmann Marx, Dechant. Bernard Tanqe— 
mann, Dechant. Joh. Bern. Homann, Er 
priefter. Anton Effeling, Dedant. Bernard 
Heinrih Römann, Dedant. 


ll. Eingabe 


ber Geiftlichfeit der Diöcefe Osnabrüf an das Fönigliche 
Cabinets⸗ Miniſterium. 

An Kẽönigl. Großbritanniſch » Hannẽver'ſches Etaatds 
und Cabinets⸗Miniſterium. 
Unterthäniges Promemoria 
der fümmtlihen Dekane der Osnabrück'ſchen Diöceſe. 
betreffend 
ben Entwurf eines Staats. Örundgefetes für das 
Königreih Hannover. 

Euerer Fönigl. Hoheit und Eueren Ercellenzen nahen 
fih unterthänigft und gehöerſamſt unterzeichnete Defane ber 
Osnabrück'ſchen Diöcefe in ihrem, fowie im Namen des 
fämmtlichen Klerus ihrer Dekanatbezirte und der ihnen ans 
vertrauten katheliſchen Gemeinden, um ihre regen Beforgr 
niſſe und angelegentlichiten Bitten, bie durch einige $$. des 
5. Easiteld in dem, im Publicum erfchienenen Entwurfe 
eines Staats Grundgefeßes für das Königreih Hannover 
veranlafıe find, ehrerbietigit vorgutragen, und fie hoffen um 
fo mehr eine Höchft- und Hochgeneigte Aufnahme und Bes 
rückſichtigung ibrer Beſergniſſe und Bitten, je größere Zus 
verficht fie zu Höchſt ⸗ und Hochdero erhabenen und gerech— 
ten Gefinnungen für die katholiſchen Unterthanen der Did: 
cefe Osnabruck hegen, und je inniger fie ſich überzeugt bals 
wen, daß bleß Amts- und Gewijjenspflicht fie zu dieſer 
effenen und ehrerbierigften Darftellung ihrer Beſorgniſſe ber 
wogen habe, 

Die erite biefer Beſorqniſſe ift dadurch veranlaft wor 
den, daß $. 6. des 5. Capiteld, wo von Audübung der 
Kirchengewalt die Rede iſt, nur des Vifchofes zu Hildes— 
heim und Adminiſtraters der Diöceſe Osnabrüc gedacht wird, 
und dafi, wie dort, nicht, fo auch nirgends in dem vorlies 
genden Entwurfe, z. B. F. 18. des 6. Capiteld, wo bie 
Mitglieder der erſten Kammer aufgezählt werben, eines für 
Osnabrück anzuſtellenden, eigenen Biſchefes Erwähnung ges 
fbeben it. Da Unterthänigit:Unterzeichnete diefe Auslafs 
fung nicht einem abſichtsloſen Zufalle zuſchreiben konnten, 
fo mußte von ſelbſt die Beſorgniß in uns rege werden, daß 
alle unfere gerechten Hoffnungen und ſehnlichſten Wünfce, 
daß die Didcefe Osnabrüd ſich möglichſt bald eines eigenen 
Biſchefes, eines eigenen Demcapırels und eines eigenen 
Seminariums erfreuen werde, wo nicht vereitelt, dech auf 
sine unbeflimmte, nicht abzuſehende Frift verfchoben find. 

Die zwiſchen Sr. Majejtät, weiland unferem allergnä⸗ 
digſten Könige Georg IV, und Br. püpfllichen Heiligkeit 
Yeo XL. gertieligen Andenkens abgefdleffene Convention, 
welche in der Bulle: Impensa BR. Mi. P. P. mir königl. 
Genchmigung (Geſetz Zammlung, 24. Mai 1824.) publis 
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eirt iſt, febt ausbrüdlih vet, daß die Diöceſe Osnabräd, 
fobald r’» Umftinde die Dotation derfelben erlauben, auf 
gleiche H.ife, wie Hildesheim, mit Biſchof, Capitel und 
Seminar felle eingerichtet werden, und beſtimmt dann, wie 
es nur interimiftifdy mit der Verwaltung unferer Diöcefans 
angelegenheiten und der Iheilnahme am Seminare gehalten 
werden felle, 

Wir fehen nun freilich wohl ein, daß es uns nicht zus 
ftehe, darüber zu urtheilen: ob und wann die Umftände die 
verfprodene Dotatien der Osnabrück'ſchen Diöceſe geſtatten; 
allein wir glaubten, tod) Grund zur erfreulichen Hoffnung 
zu haben, daß die immer fi mindernde Anzahl der pens 
fienirten Geiftlihen und der ſich mehrende Ertrag der in 
der Dicefe Osnabrück gelegenen fäcufarifirten geiftlihen 
Güter die Ausfiht zur Erfüllung unferer heißeſten Wünfde 
naher bringen würde, 

Und wir glaubten dieß um fo mehr heffen zu bärfen, 
da der $. 35. des Neichd- Deputations» Hauptfchluffes vom 
25. Februar 1803, kraft deffen, leider, alle Güter unferer 
katholiſchen Stifte, Abteien und Klöfter eingezogen wurden, 
mit Haren Worten beſtimmt, daß diefe Güter der freien und 
vollen Disposition des Pandesherrn zwar überlaffen, jeded) 

„unter dem beftimmten Vorbehalte der veften und Blei» 

benden Ausftattung der Demkirche, welche werde beibe— 

halten werben. * 
Der vorliegende Entwurf erwähnt nun zwar ($. 12. Cap. 
5. am Ente) diefes $. 35. des Neichs+ Deputationd: Haupte 
ſchluſſes, aber auch dert vermiffen wir die ausdrückliche Erz 
wähnung der Ausftattung unferer Domfirche, melde doch 
nad) der Bulle Impensa beibehalten werben fell. — Und 
was noch auffallender erſcheinen muß, wird ($. 15. des 
5. Capitel$), wo von ber Verwendung des geiſtlichen Bonds 
aus den fäcularifirten Gütern die Mede it, der Landesuni⸗ 
verfität, der Kirchen und Schulen und wehlthätiger Zwecke 
aller Art gedacht, mur nicht der Osnabrück'ſchen Domkirche, 
welche dech, nächſt den wenigen noch lebenden Penfienirten, 
nad dem angeführten beitimmten Vorbehalte den nächiten 
und eriten Anfpruch auf eine veſſe und bleibende Ausſtat⸗ 
tung aus diefen Gütern haben ſollte. 

Em, Fönigl. Hoheit und Ew. Ercellenzen werden aus 
dem Gefagten zu ermeſſen geruhen, welche lebhafte Beſorg— 
niffe dieſe Auslaffung umd diefes völlige Stillſchweigen des 
Entwurfes zum Staatsgrundgefete wegen der in der Bulle 
Impensa flipulirten, und im $. 35. des Reichs ⸗Deputa⸗ 
tienss Hauptſchluſſes verbehaltenen Ausitattung der Osna⸗ 
brück'ſchen Demkirche in den Gemüthern aller Fathelifchen 
Unterthanen der Dıecefe Osnabrück erregen mußte, und 
wir erlauben uns daher die fo dringendfte als ehrerbietigfte 
Bitte: 

Konigliches Staats- und Cabinetdminifterium wolle go 
ruhen, auf geeignete Weife den Katholiken der Osna— 
bruͤck'ſchen Didcefe die beruhigende Verſicherung zu em 
theilen, daß ihre gerechten Anſprüche auf die Ausſtattung 
ihrer Domkirche ver aller und jeder anderen Verwendung 
aus den füclarifirten geiflliben Gütern der Osnabrüd’ 
ſchen Didcefe berückſichtigt werden ſollen, und die darauf 
ſich beziehende ausdrückliche Erwahnung im Staatsgrunts 
gefetze durch Anführung des Osnabyrück'ſchen, zur Zeit 
anzuſtellenden Biſchofes unter den Mitgliedern der erſten 
Kammer, huldreichſt zu vermitteln. 
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Wenn bie angeführte Beſorgniß hauptſachlich den Auferen 
Zuſtand der Osnabrück'ſchen Discefe betrifft, fo finden ſich 
in manden Paragraphen -des 5. Capiteld nech mafmichfache 
Veranlaffungen zu Beſorgniſſen für das innerfte Heiligthum 
des Menfhen, nämlich die Neligionss und Gewiffendfreis 
heit der Osnabrücd’fcden Katholiken, Diefe völlige, unbes 
fhräntte Religions und Gewiffensfreiheit iſt uns burd die 
faerlichiten Verträge, für den Ball, daß ber Landecherr 
niche katholiſch wäre, im Weſtphaͤliſch-Osnabrü'ckſchen Fries 
tensichluffe 24. October 1648 und der Capitulatio per- 

etua 28. Juli 1650 aufs beftimmtefte zugefichert worden. 
a der letzten heißt e8 Mr. 4: „Dieſer (der Biſchef und 
Dndesherr aus dem Hauſe Braunſchweig und Lüneburg) 
will ſich über ſeine Unterthanen, die ſich zur römıfch + far 
thetifchen Religion bekennen, alles besjenigen nicht gebraus 
Sen, fe ihren Glauben, MWeihungen, Geiſtlichkeit und Kir- 
&enjurisdiction allein betrifft, fendern will alle ihre Olaus 
bensartifel, ordinationes, censuras, visitaliones, cor- 
rectiones, synodos, cognitionem et jurisdictionem 
orusarom Ecclesiasticarum cum omnıbus suis spe- 
eiebus, fonderlid aber causas matrimoniales, und was 
daven bependiret, ganze Kirchen» und Schuldisciplin und 
fort alle dergleichen Sachen, foneit feldes die katholiſchen 
Striftshände und Unterthanen betrifft, den katholiſchen Präs 
laten und Obrigfeiten, fe ed von Alters gebühren oder ge 
bühren fol... überlaffen, fo es bieifalls mad ihrem 
—— und Lehre oder Gewiſſen anerdnen und eutſcheiden 
mẽgen.“ 

Diat, zufolge des Weſtphäliſchen Friedensſchluſſes Ar- 
ticulo XIII. $$. 3. 4 5. 6. 7. 8. getroffene Vereinbarung 
iſt, fo viel befannt iſt, durch keine fpäteren Verträge ans 
nullire werden, und wenn auch im einzelen Punkten durch 
die Folgen des Nevolutionskrieges zum größten Nachtheile 
der Katheliken Abmweihungen eingetreten find, fo bleibt dech 
das frühere Recht und die Verbindlichleit für die nicht auss 
trüdlih ausgenommenen Punkte, wie die oben angeführten 
ir Im Reichs-Deputatiens-Hauptſchluſſe, werin Pie 
meiſten Aenderungen befchleffen find, heißt es in diefer 
Hinſicht $. 63. wörtlich: 

„die bisherige Neligiondübung eined jeden Landes fell 

gegen Aufhebung und Kränkung aller Art geſchützt fein, 
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Es it eine katholiſche Glaubenswahrheit, daß der Papſt 
das Oberhaupt der ganzen Farhelifchen Kirche fei, und dief 
nicht aus menfchlicher Einrichtung, fendern aus göttlidyen 
Rechte. Es ift unter allen echten Kathelifen eine entſchie— 
dene Blaubendlehre, daß die Communtcatien mit dem päpft« 
lihen Stuhle nicht könne abgebrochen werden, ohne in ein 
Schisma zu verfallen, oder was eins iſt, fih von ber far 
tholiſchen Kirche zu trennen, ohne aufjubören, ein Fathor 
liſcher Christ zu fein; und fo muͤſſen wir «8 als eine ef 
fel für unfere Religiensfreiheit, als einen Eingriff iin die 
heiligen Rechte unferer Gewiſſensfreiheit anfehen, wenn 
wir uns von der bürgerliben Staatsgewalt die freie Coms 
munication mit unferen geifllichen Oberen in Eathelifhen 
Religionsangelegenheiten und in Gewiſſensfällen, welche dem 
Papite vorbehalten find, follten nehmen eder beſchraͤnken laſ⸗ 
fen. Keine Staatsgewalt reiche fo weit, daß fie irgend 
einen Unterrhanen zwingen könnte, derfelben feinen geheim— 
ften Gewiſſenszuſtand, weren oft feine eigene und ganzer 
Bamitien bürgerlibe Ehre abhängt, erſt zu entdecken, che 
er darüber mir dem Sirchenoberen in Qemmimicatien tre— 
ten will: de internis non jmlicat praetor, 

Keiner Staatsgewalt, felbit wenn fie datheliſch iſt, ſteht. 
das Recht zu, über katholiſche Religiendangelegenheiten, 
welche die Glaubens: und Sittenlehre, die Sacramente und 
die Piturgie betreffen, ſich zum Richter aufzuwerſen. Dief 
gebühre nur dem Papſte und den Viſchöſen nach der Lehre 
Chriſti, wie wir Kathelifen fie verſtehen. 

Laßt man uns Das, jedem Karholıten heilige Recht der 
freien Neltgiensübung und der freien Communicatien in 
Religions: und Gewiſſensangtlegenheiten mit der von uns 
anerkannten Kirchengewalt much F. 1. und 3. bed 5. Capi⸗ 
teld ehne alle Beſchränkungen des $. 8., fo haben wir 
Nichts dagegen zu erinnern, wenn über andere gemiichre 
Segentände ſich die weltlichen Negierungen mit den Kir⸗ 
henveritehern verſtändigen; fo werden wir in rein bergen 
lichen Sachen der Staatsgewalt und den Staatsgeſetzen den 
ſchuldigen Geherſam nicht verweigern. 

Der echte Katholik glaubt nach der Lehre ber batheli⸗ 
ſchen Kirche, daß die Obrigkeiten von Gett geſetz d anr⸗/ 
und ihre Macht ven Gott, und nicht von den wann gnarent 
Milten des Volkes haben; darum iſt er acherfum de 


v Strg? 
„und insbefendere der Beſitz und ungellörte Genuß ihres keit aus Gewiſſenspflicht, und hält Ungeberfam fix Did 


> indee 
„eigenthümlichen Kirchengutes und Schulſonds nad der Mur die einzige Ausnahme kennt der Kathelik, ek 
m Berfchrift des Weſtphäliſchen Friedens ungeſtört vers weltliche Geſetze micht binten können: wenn fie nämlich 
bleiben. + offenbar den gettlichen Geſetzen widerſprechen, m 


ae er 


Wie weit nun in mandıen Befimmungen das 5. Capi- mit den Apeſteln ſagen: 


tel des Entwurfes zum Staatdgrundgefete von ben beriihrs „Man mu Gere mehr, als den Menſchen get, EDER 
ten und vielen anderen Punkten des Weltnhälifchen Friee Daher würde es auch, mie für uns, fo fiir jeden an i⸗ 
dens und der Capitulatio perpetua zur Beeinträchtigung ken äußerſt kränkend fein, wenn alle ihre und a2, turbe 


der von den Osnabrüd’jhen Katheliken erworbenen Rechte 
abweiche, fpringt in bie Augen. Dody diefe Rechte zu ges 
wahren, glauben wir unferen vorgefeßten Kircheneberen über 
la du müſſen; nur wider den F. 8. des 5. Capitels, der 
jedem einzelen Fandeseinwehner alle Communicationen mit 
dem pärfliben Stuhle chne Ausnahme, ehne allen Untere 
ied des Inhaltes, verbietet, wenn fie micht verber dem 
Mınifterium zur Einſicht vorgelegt werden, halten wir es 
fär unfere und eincd jeden katheliſchen Chriſten Gewiſſens. 
fdt, aufs feierte und förmircte zu preteitiren, und 
wnfere Religions: und Gewiffensfrerheit zu verwahren. 


Communicationen mit ihrem Oberhaupte, dem Pay zdar bes 
ben Biſchẽfen, gleichſam a prıori in dem Staats te, WET 
nefege des Königreiches fo lange mit dem abich e Irunt 
Verdachte einer ſtaatsgefährlichen Tendenz belaſtet —“ 
ſollten, bis ſich das Minifterium durd genemmene Lu nen 
vom Gegentheile überzeugt hätte, Einfiy# 
Wedurch haben wir dieſe inquiſitoriſche Maßr 
ſchuldet Sind wir katholiſche Einmebner der Dice, —8 
nabrück bei den neueſten Gaͤhrungen km Anigret Dr, —— 
Andenken ned fo friſch iſt, die Urheber und A Rdn as 
wefen? Haben unfere geiſticchen Kcchenetstet u -ν 
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reizt? ums nicht im Gegentheile aufs Fräftigfte vor aller 
Sheilnahme gewarnt? Hat ih Nom Eingriffe in die bür 
gerlichen Angelegenheiten unferes Königreiches erlaubt? Wer 
ber denn diefer empörende Verdacht ſtaaisverbrecheriſcher Com» 
munication zwiſchen unferen Oberhirten und Lehrern, und 
jeder katholifchen Gemeinde, jedem einzelen kathelifhen Lan⸗ 
dedeinwehner ? 

Ew. Königlibe Hoheit und Em, Ercellenzen find gewiß 
von dem Gegentheile überzeugt, und baben bie Beweiſe 
von der Treue ibrer katheliſchen Unterthanen in Händen, 
Es ift auch gewiß nicht der Wille Er. Majeftät unferes 
allergnädiaften Könins Wilhelm IV., dañ die beiliaften Ver: 
träge, die Allerhöchſtderſelben Ahnen und Vorfahren zu 
Gunften der Kathelifen im Bısrbume Osnabrück geſchloſ⸗ 
fen haben, verletzt werden, daß die Nelinions. und Gewiſ⸗ 
fensfreiheit Allerhöchſt ⸗ Ihrer treuen deutſchen Unterthanen 
drückenden und kränkenden Beſchränkungen im neuen Staats- 
Grundgeſetze unterwerfen werde, welche die zahlreichen Kar 
thelifen in Großbritannien und Irland unter Allerhöchſtder ⸗ 
felben gerechtem und mildem Scepter nicht kennen, und für 
deren bürgerlihe Emancipation Allerhöchſtdieſelben auf eine 
fo edelmürhige Meife geftimmt haben. Um deſto zuverläſſi— 
aer dürfen wir alfo der Gewährung unferer chrerbietigften 
Bitte entgegenfehen: 

daß aus dem neuen Staats-Grundgeſetze Alles, was die 
rechtlich erworbene Religiens- und Gewiſſensfreiheit der 
Katholischen Unterrhanen der Diöceſe Osnabrüd beeinträd: 
tigen oder verlegen könnte, und was überhaupt einen ges 
bäffigen Verdacht auf vie katholiſche Kirche, ihre Lehren, 
ihre Hirten, ihre Mitglieder und ihre wedhfelfeitigen Com: 
municatienen werfen könnte, vellıg entfernt bleibe, 

Indem wir num hiermit unfere gerechten Beſorgniſſe 
und darauf gegründeten Witten unterthänigft und ehrerbies 
tigit offen dargelent haben, leben wir der tröftenden Hoff: 
nung, daß Em, Könal. Hoheit und Em. Ercellenzen unfere 
Xeforgniffe heben, und unferen Bitten Erhörung huldvollſt 
angedeihen laſſen. 

Denn wir verlangen Feine Privilegien, Feine Vorzüge, 
welche nicht anderen Stränden und Cenfeflienen bei gleichen 
Verhaltniſſen bewilligt werden lönnten. Wır verlangen nur 
für die katheliſhen Einwohner der Osnabrück'ſchen Dibceſe, 
was: der Weſtphöliſch ⸗Osnabrück'ſche Friedensichluß Art. V. 
$. 1. in fine als Grundfag aufftelt: quod uni parti 
justum est, alteri quoque justum sit; — Die auqua- 
litas exacta et ınntua, 

Wir verlangen nur, daß der vom Staate genehmigte 


Vertrag mit dem pärftliben Stuhle über die Nusitartung - 


ter Osnabrücd’iben Demtirde erfüllt werde, und die Mit, 
tel, welche der Reichs ⸗-Deputatiens-Hauiptiſchluß zu dieſem 
Zwecke aus der grefen Majfe beſtimmt vorbehalten hat, 
nicht zu anderen Zweden verwenter werden, 

Mir verlangen nur, daß dem einſt, und wir beffen bald, 
anzuftellenden Viſchefe von Osnatrud ein feiner Würde 
angemeffener Rang unter den Fandfländen gefichert werde, 
Wir verlangen nur, daß die und in der Capitulatio per- 
etua jugeftandene Religiens- und Gewiſſene freiheit im 

efentlichen durch die Geſetze und Regierung nicht gefärhs 
der und veriegt werde, 
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Wir verlangen endlih nur, daß uns bie freie Commu— 
nication mit dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche in Re— 
ligiong-* und Gewiſſens · Angelegenheiten ungefhmälert und 
ungehindert verbleibe, und alle dagegen anſtoßende Beſchrän—⸗ 
kungen, die der Entwurf enthält, wegfallen, und fließen 
mit der aufrichtiaften Verſiherung unferer Treue und Ans 
bänglichfeit an Könıg und Vaterland, womit wir alle Pflich⸗ 
ten auter Bürger und treuer Diener, wie ber Kirche, fe 
des Staates, aufs gewiffenhaftefte ju erfüllen, und bierin, 
wie in allem Guten mit einem erbauenden Beifpiele vor: 
zuleuchten, und aufs eifrigfte beitreben werden. 

Em. Königl, Hoheit und Em. Excellenzen 
unterthänigft gehorſamſte Diener. 
Cunterz.) Johann Bernard von Bruhbaufen, Dedant 
des Stadt: Ofnabrüd’fhen Dekanates, in feinem 
und des fümmtlichen Dekanats-Klerus Namen. 

Placidus Frye, Dedant des Iburg'ſchen Deka 
nates, in feinem und bed fämmtlichen Dekan ats: 
Klerus Namen. 

Anton Vocke, Dechant des Dekanates Grönen: 
berg, in feinem und des fämmtlichen Dekanats⸗ 
Klerus Namen. 

Hermann Marr, Dedant des Defanates Hunte: 
burg und Wörden, in feinem und des ſämmt ⸗ 
lichen Dekanats ⸗ Klerus Namen. 

Bernard Tangemann, Dechant des Defana- 
tes Fürftenau, in feinem und des fämmtlichen 
Dekanats · Klerus Namen. 

Kohann Bernard Homann, Ürzpriefter der 
Grafichaft Pingen und des Bezirkes Emsbüren, 
in feinem und des ſämmtlichen Defanats- Ale 
rus Mamen. 

Anton Effeling, Dechant des Dekanates Bent 
heim, im feinem und bes ſaͤmmtlichen Defanatdı 
Klerus Namen, 

Bernard Heinrich Römann, Dechant bes 
Herzegthumes Arenberg · Meppen, inel. Papen⸗ 
burg und Twiſtringen, in ſeinem und des ſämmt⸗ 
lichen Dekanats- Klerus Namen. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Lenden. In ber linterhaudfigung vom 25. März werben forts 
dauernd eine Menge Petitionen für bie frengere Brobachtung bes 
Eonntages reraclegt. Br. Gobbett fagte in diefer Beziehung: „Man 
mupß enttich wiffen, wos man von allen biefen Petitionen su balten bat, 
twemit weit feit einiger Zeit überfchnemmt werben. Ich babe barüber 
Nadıforfhumgen anaeftellt, und den Beweis erhalten, daß fie von eir 
ner in Fonbon gebildeten Gefeilſchaft großer Kaufleute ausgehen, welche 
unter einem veligiofen Worwande keinen anderen Zweck verfolgen, alt 
den Kleinbanbel zu ruiniren, und barum das Verbot jedes Handels an 
biefem Tage begehren.” 

Berlin. Zur Grbauung einer Kirche für das katholiſche Prie: 
flerfemintar in Trier bat ber Herr Oberpräfibent_ der Rheinproving 
eine Subferiptionsiemmiung und demnäcft eine Hauscollecte in ber 
Diögefe Trier bewilligt. 


— — — — — — 





Donnerstag 25. April 





Ueber Kichen: und Haustaufen. 


Allerdings mögen die Kirdentaufen für manden Bamir 
Tienvater, fowie für den Pfarrer und die Taufjeugen etwas 
Feierlihes und Erbebendes dur den Ort ſchon, wo fie 
verrichtet werden, haben. Das erfte Haus, im welches das 
Kind getragen mird, iſt das Gotteshaus; es fell Mitglied 
der Gemeinde werden, melde bier ihre heiligen VBerfamms 
lungen Säl; die Parben desjelben wurden vielleidt bier 
Felbit einit in die chriſtliche Gemeinde aufgenemmen; Altar, 
Kanzel, diefes Alles kann Anlaß zu fruchtreichen Betrach- 
tungen geben und eine ernfte Stimmung in ihnen berver- 
rufen. Un wäre nur bie alte löblihe Sitte, mach welcher 
jedesmal vr Vater des Kindes, und waren verheirarhere 
Minner Gesatter, ihre Frauen, und verrichteten ledige 
Perfenen dieſes heilige Werk, die Mütter derfelben jedes⸗ 
mel mit in die Kirche gingen, fläts beobachtet und beiber 
halten werden, fo würden allerdings diefe Taufen dadurch 
an Frerlipkeir meb mebr gewinnen, nicht zu gedenken, 
dei da Taufe ein Sacrament fei, deſſen Verwaltung aller: 
dings am füglichften in bie Kirche gehört. Indeß, eine 

Ritte hat nun einmal aufgehört, und nur die nicht 
gu billigend, aber auch nicht gänzlich abzuftellende, Unfitte 
iſt geben, pop zur Taufhandlung eine Menge uner- 
machen Yinser, neugieriger Mägde und tadelfüctiger 
Mädten id hinjudrängt, weiches Hinzudrängen beſon⸗ 
ders Dam ihr banfia zu erden pflegt, wenn bie Gevattern 
dem ledign Stande angebören, Dom Kopfe bis auf den 

uf were Gerartern gernuflert, die Farbe, der Schnitt 

He, der Anzug Des Kındes, Alles dieſes if der 
Confar paterıp rfen, zu welchem hatblauten Lispeln dieſer 
Prrfonen jp — Sihreien ganz Heiner Kinder gar unfreund⸗ 
Id m aeg Wie fehr aber diefes Alles die Parben, 

wie den — zumal mern diefer nicht nach der gende, 
fendern — eigenen freien Entwurfe tauft, ſtört, 
Iradter wehl leıhe ein, bat gewiß Jeder ſchon erfahren, 
— Daß ober Sacramente aud im Kaufe verwaltet werden 

‚Mon ft, mie unter andern Hr. Reinhold in Wel- 
—* 244 bemerfe, der Gebrauch, da man fein 


— — — — 
r⸗ neueſte Zehrbachet BI. gg. — Du 
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Bedenken trägt, ben. Kranken und Schwachen dad Abend— 
mahl in der Wohnung derſelben zu geben, ein ſchlagender 
Beweis, ob ich gleich ber Erklärung, daß das Abend: 
mahl eine heilige Verpflichtung fei, nicht beiftimmen kann, 
da wir alddann, wenn das Sacrament nur eine heilige 
Verpflichtung wäre, wehl bald mehr Sacramente befom: 
men dürften, als die Katholiken haben. 5 ’ 
Was nun aber ganz befenders für die Haustaufen fpricht 
und die möglichft allgemeine Einführung derfelben wünfdens: 
werth macht, iſt, wie bekannt, tie Gefundheit des Kindes. 
Mag es vielleicht auch kommen, daß bis jeßt noch kein Täuf. 
ling ven dem Trandperte in die Kirchz und ven dem Aufent: 
halte dafelbft gefterben, oder an der Gefundheit Schaden ge: 
nommen; wer aber mag das verbürgen,, wie viel weniger, daß 
bieß nicht noch gefchehen könne? Zu Haufe wird das Kind na» 
türlich fo warm, ald nur möglich gehalten, in Betten gehüllt 
und an den warmen Ofen geftellt und vielleicht auch noch mit 
Wirmeflofhben umgeben. Die Gevattern haben fi in der— 
felben Grube verfammelt und burd ihre Gegenwart bie 
Wärme noch erhöht, Jetzt ſchlägt die Stunde der Taufe, 
das Glöcklein ertönt und nun wird das Kind aus feinem 
warmen Lager geriffen und ın bie doch ſtäts kalte und hier 
und da feuchte und moderige Kirche getragen oder gefahren, 
Dort angelangt müffen fie nun auf den Kirdyner oder 
Schulmeiſter warten, und biefer hat öfters ver der Taufe 
neh Mances wegen Eintragung der Namen der Parhen 
in das Kirchenbuch zu berichtigen, und nun erſt wird der 
Pfarrer gehelt und tauft derfelbe nad den nur zu langen 
Formularen fo mander Kirchenagende und verfteht micdt 
das » divide et impera«, fo muß dad Kind leicht über 
eine Vierrelftunde in der Kirche ſich aufhalten. Die Ges 
fahr ſteigt natürlicher Weife, je kälter, feuchter und fürs 
miſcher die Witterung und je weiter ter Weg zur Kirche ift. 
Taufen find aber auch Familienfeſte. — Gewiß alle 
Eheleute — Ausnahmen gibt e8 überall, fo auch bier — 
freuen jib, wenn Gott ihre Ehe auch mir gefunden und 
mohlgebilderen Kindern fegnet, und fo ſuchen denn auch 
die Aermſten den Tag, wo der neue Sprößling ihrer Fa— 


bedauern iſt es, daß biete fo teeffliche Zeitſchrift zu erſcheintn 
aufgehirt hat. 
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milie die Weihe zum Chriftenthume erhäft, foriel als mög» 
ih zu einem Weite der Familie zu machen, daher denn 
auch außer den Pathen des Kindes die Alrgevattern und 
meift alle Mitgliever der Bamilie der Aeltern mit geladen 
werden. Und man gönne doch diefen Leuten ſolche Freu— 
den. Der Reiche beſucht Concerte, Bälle u. dergl. m, 
und ladet wohl audy des Jahres ein oder mehreremale feine 
Freunde und Vefannte zu einem Mittags» oder Abents 
brode ein, und freut ſich und ift fröhlich mit ihnen. Der 
Arme muß auf alle ſolche Freuden verzichten. Kinbtaufen 
nennen ſolche Leute Ehrentage und von dem Parhengelde 
und bem Gefchenfe, das bei folder Gelegenheit audı von 
den anderen Gäften gegeben wird, das, meinen fie, fegne 
Gott wieder. Melde ſchöne Gelegenheit bietet ſich nun 
dem, mit feiner Gemeinde befannten und mit ihren Ver— 
hältniſſen vertrauten, Pfarrer dar, fo mandıes herzliche, 
troitreiche und ernite Wort nicht allein zu den Pathen, fon« 
dern auch zu allen Umftehenden, und gang bejonders zu 
den Mutterherzen zu fpreden! Sie iſt es, welde das 
Kind fo lange unter ihrem Herzen getragen, und je näher 
bie Zeit der Entbindung Fam, gewiß mandes Geber zu 
ihm, dem Allmächtigen, emporgefchict hat. Sie iſt es ja, 
die mit Leben und Ted zu kämpfen hatte; welder der Tag 
des Lebens ihres Säuglings zur Sterbeftunde werden konnte, 
welcher die Erziehung desielben heilige und theuere Pflicht, 
ja, die vieleicht jetzt noch nicht außer aller Gefahr des Les 
bens it. Wie wird fie fo innig mit dem Prediger beten 
und Gott danfen, daf er ihr in der Stunde der Gefahr 
mit feiner mächtigen Jhülfe beineltanden, wie in ihrem 
Herzen geleben und verfprechen, ibr Kind nun auch aufer- 
sieben zu wollen im der Zucht und Vermahnung zum Herrn, 
wie alle Worte des Predigers tief bewegen in ihrem miüt« 
terliben Herzen und das, nun dem Herrn geweihte, Kind 
um fe liebeveller und inniger an ihre Bruft drüden! O, 
gewiſi, in felhen Augenblicken wandelt ſich aud die nieds 
rigſte und kleinſte Hütte *) in den böditen und ſchön— 
ſten Dem um, da it Jeſus mitten unter und, denn wir 
find aldvann recht eigentlih in feinem Namen verfammelt. 
Wie unbillıg num em Gefeß, welches ein Kind, das die 
Aeltern doch fo lieb haben, auf welches mancher arme Bar 
ter mir beffendem Auge hinblidt, weil es einſt die Stütze 
feines Alters werden fell, doch einer möglichen Lebensge— 
fahr ausſetzt! Wie ungerecht, irgend Jemandem eine ſolche 
religtöſe Freude verfümmern, eder erit durch Entrichtung 
einer namhaften Summe an irgend eine Caffe ertaufen 
Laffen zu wollen? Jeder proteftantiiche Geiftliche unters 
fArreibt gewifi aus voller Ueberzeugung die Worte des Hrn. 
Meinheld, daß überall erlaube fein müſſe, was für Geld 
erlaubt werden kann und fette ich hinzu, — erlaubt wird, 
Daher find denn auch in der neueren Zeit wohl alle Kir: 





*) Auch die ärmften Leute willen immer für Neinlichfeit und Orbs 
nung der Sıube zu forgen. Nod nie babe ich bdiefe beitiae 
Handlung auf dem duferiin Ende eines Tiſches — was nun 
fünlib nut einmal angedt — geſchweige denn, nachdem bie 
Eaitean, Zeher vnd Elaſer, foriel erforderlich zurücgeſcheben 
— ver ber Faufe wird ja böchſtens eine Taſſe Kafre getruns 
ten — voraenommen, fendern ftäts wurde ein kleines Tiſch⸗ 
den, wis ja auch der Aermſte bat, und hat er es nicht, zu 
borien wenn, mit einem weißen Tuche bedeckt und in die Witte 
der Sube gelleut. 
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henbehörben darauf bedacht gewefen, den Haustaufen, mes 
nigftens zur Zeit des Winters, fo wenig als möglih Bin: 
derniffe in den Weg zu legen, wie dieſt die neueſten Verord 
nungen in dieſer Hinfide in dem Baden'ſchen -beweifen, 
Auch in unferem Herzogthume Altenburg beiteht ein Geſeh, 
daß für jede Taufe, wenn fie nice Nothtaufe iſt, zwei 
Thaler an das Kirchenärar des Ortes bezahlt werden müſ— 
fen. Dagenen ftebt es den eingepfarrten Ortfdyaften in der 
Zeit von Michaelis bis Oftern frei, die Kinder zu Haufe 
taufen zu laffen, gegen die für eine Hansıanfe neordneten 
Gebühren, ohne dafür an das Kirchenärar zwei Thaler zu 
bezahlen; wobei fie aber den Geiſtlichen oder Schullehrer 
oder Kirchner unentgeltlich; abzubelen und nah Haufe zur 
rüdjubringen haben, Könnten und wellten num jene zwei 
Thaler alle Metern geben, wären da nicht die Kirchentaufen 
fo qut ald aufgehoben? Alsdann aber könnte man es ſich 
alfo wehl gefallen laſſen, biefe heilige Handlung in einer 
engen Stube, unter dem Tabacksdampfe der Gäſte zc. vor 
junehmen? Wen aber drüdt nun ein derartiges Geſetz am 
meiſten und wen hilft e8? Es iſt wahr, die Aerarien uns 
ferer preteftantifchen Kirden find leider! fait alle in einem 
erbärmlichen Zuftande, aber ihnen dadurch aufhelfen zu 
wollen, it vergebene Mühe, Man vergleihe nur die Kırs 
chenrechnungen vieler Gemeinden, und man wird fi bald 
überzeugen, in wie vielen Jahren bei diefem Capitel vacat 
fteht. Denn fowie man jedes Geſetz zu umgeben weiß, fo 
wird auch diefes oft und vielfach, nicht allein zum Made 
theile des Kirchenärars, fondern auch des Pfarrers, ums 
aangen. Denn eine Abgabe an die Kirche und zugleich 
aud die doppelten Gebühren an den Geiſtlichen und Schul 
lehrer können arme, und geizige Neltern mögen fie nicht 
entrichten; das vielleicht gefunte Kind wird für kränklich 
und ſchwach ausgegeben und die Haustaufe in die Mothe 
taufe verwandelt, welche in Hinſicht der Gebühren einer 
Kirchentaufe gleich ift und alfe der Pfarrer um einen Theil 
feines Einfommens betrogen. Mer mag aber felde Neltern 
einer Füge zeihen und auf die Abentrichtung der doppelten 
Gebühren und der Abgabe en das Kirchenärar, oder aber 
auf die Kirdentaufe dringen? Sind nicht ın der Regel 
alte Täuflinge ſchwach? Kann ihnen der Trantpert in die 
Kirche und der Aufenthalt dafelbft nicht ſhaden? Welcher 
peinigende Vorwurf, wenn ein ſolches Kind, dad die Moth— 
taufe erhalten fellte, aber durch die Ztrenae des Pfarrers ın 
der Kirche getauft werden mußte, ftürbe? Wer ın aller Melt 
möchte ſich eines ſelchen Verwurfes zeiben taffen! Am befie 
ten alfo und der Wurde der breteſtantiſchen Kırde wehl am 
angemeffeniten dürfte c8 feinen, menn man es der freien 
Mahl der Aeltern überließe, eb fie ıbr Kind zu Hauſe oder 
in der Kirche taufen laſſen wollten, ehne dafür weiter eine 
Abgabe an irgend eine geiſtliche Cafe, als etwa nur Die. 
für eine Haustaufe geerdneten Gebühren an den. Pfsarrer 
und Schullebrer zu entidten. Diefe paar Greſchen gibt 
gewifi jeder Familienvater feinem Pfarrer und Schullehrer 
gern, da es ſich ja wehl von feibit verſteht, dan dieſe 
den Weg nicht umſenſt maden Kennen, wenigſtens fo 
fange von ſelbſt versteht, bis die glückliche Zeit In ums 
ferer preteltanufiben Kirche anbricht, wo ale Fall ge⸗ 
bühren aufhören. Wen ganz armen Leuten würden fie 
ohnehin Michts bekemmen und froh ſein, wenn ſie von 
Armen nur die einfachen Gebühren erhalten, Vefürchte 
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man nicht, daß alddann die Kirhentaufen aänzlih aufhö— 
ren und die Geſchäffte des Pfarrers, wenigftens desjenigen, 
welcher eine meitläufine Parochte hat, unendlich vermehrt 
werden würden. Die Erfahrung ſcheint dagegen zu fpreden, 
Denn obgleih in unferem Herzogthume — mie oben ers 
wähnt — den eingepfarrten Ortſchaften in ber Herbft: und 
Winterzeit es freiſteht, die Kınder zu Haufe taufen zu laſ⸗ 
fen, fo bafi es ihnen mur zehn bis zwelf Groſchen mehr, 
denn gewöhnlich, koſtet, fo gehören doch dergleichen Taufen 
immer noch unter die Ausnahmen, Denn einestheils hals 
wm viele Leute die Kirchentaäufen immer ned für wichtiger 
un beiliger als die Haustaufen, anderestheils wollen Viele 
de Anzahl der Kindtaufsgäfte durch den Pfarrer u. Schul⸗ 
lchter nicht ned vermehren, oser ſich in ihrer Freude fid- 
ren Laffen. Es wäre aber dech durd meinen Verfchlag die 
Klage verſtummt, melde die Armen jeder Gemeinde fühs 
ten, daß fie von den Freiheiten und Wohlthaten, melde 
nur durd Geld erlangte werden föonten, auf immer und 
ewig ausgeſchleſſen blaben münten, 
Luckau, im Herzegth. Altenburg, 13. Febr. 1833. 


Br. Sal, Mofer, Diaf, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


—— 28, Febr. 1833. Seit langer Zeit hat Nichts 
die öffenelihe Meinung fo ſehr befhäfftiat, als die neuer: 
lich ergangene Entſcheidung des Caſſatiensſshofes über bie 
Frage der Prieſterehen. Ein junger Abbe, Namens Dus 
menceit, batte den geiftliben Stand, in welchem er bie 
Drdinarion erhalten, wieder verlaffen und wellte in das 
bürgerliche Leben zurüctreren und ſich verehelichen. Da legs 
ten feine eltern, obne Zweifel von den Prieitern dazu vers 
leitet, Einſpruch gegen feine Verheirathung ein, und die 
Sache mufte der Entſcheidung der Gerichte unterworfen 
merden. Diefer Procei war bereits längere Zeit ver der 
Aulirevolntion anbängtg, und Die Ungunſt, welche er das 
mals in der Prieiterwelt, bei Hofe und felbit bei Gerichte 
erfuhr, war ziemlich natürlich. Das Geſuch des Abbe 
Dumenteil ward zuletzt durch das Appellatiensgericht zu 
Paris verworfen. Da der Impterant ebenſo wenig von 
der Statthaftigkeit dieſer Entſcheidung, melde feine koſt⸗ 
barite Rreiheit gerftörse, ſich überzeugen, als auf fein Recht 
derjihten wollte, wandte er fid an das höchſte Gericht, an 
den Eaffstienshef, und verlangte von diefem bie Aufhebung 
des angegrıffenen Seruches. — In der Zıkung vem 21. 
d. M. fand die Verbandiung Matt. Der Caffatiensgerichtes 
rar) Bernard de Meunes machte ben Bericht und ſprach 
unwadeung feine Anſicht für Zulaſſung des Begehrens aus, 
weißes er durch fachsemäfie und fehr Hare Gründe "unter 
hüzte, Hierauf nahm der Generalprecurator Dupin feinen 
taz und entwickelte in einem ausgezeichneten und ebene 

fo bilterih Gelenten und gelchrten als einfeuditenden Wer« 
Erage die Gültigkeit der ven Dumonteil verlangten Ehe. 
sing auf die geſchichtliche Entſtehung des Verbetes der 
Priefterchen en, welche er ſammtlich ald aus pelitiſchen 
Unden bervorgeqaugen bezeichnete; er wies nad, daf die 
dere des Chriteurbumes und der Meral bie Ehe den 
Prieitern nic unserfagten, und dañ, wenn das Fanenifche 
Recht und die Vorſchriften der Concilien überhaupt jemals 
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volle Kraft in Frankreich erlangt hätten, fie dech nur auf 
wirkliche Priefter, nicht aber auf ſelche Individuen anmends 
bar feien, welche dem geiftlihen Stande fürmlich zu ent 
fagen fih erflärt, Beſonders ſtehe das Princip des Geſetzes 
von 1791, welches das religiöſe und bürgerliche Gefeg uns 
terfcheidet, und jenes höhere der Freiheit des Menfchen und 
des Buͤrgers dem Kläger Dumonteil jur Seite, während 
das angefedhtene Urtheil diefelbe auf eine ffandalöte Weıfe 
verlegte umd die Anmafungen des Klerus unterſtützte. — 
Es war augenfällig, daß dieſe kräftige Sprache der Wahr. 
heit dem Caſſatienshefe niche angenehm war. Mach einer 
dreiftündigen Verathung ward das Geſuch aus dem Grunde 
verworfen, weil die kanoniſchen Geſetze als Geſetze des Lane 
des zu betrachten und darin die Prieſterehen unterſagt ſeien. 
Durch dieſen Ausſoruch hat der Klerus eine neue Conceſ⸗ 
fin, und ber Erjbifhof von Paris mechte denfelben als 
eine Beine Vergeltung der ihm ım Februar 1831 widerfah ⸗ 
tenen Unbilden, der Zerfiörung feines Palaſtes und der in 
der Deputirtenfammer jimaft befchloffenen fehr bedeutenden 
Verminderung feines Gehaltes, anſehen. Allein dieſer 
Triumph mird fdhwerlih von Dauer und Beſtand fein. 
In Paris ift nicht ſchwer zu beurrheilen, ob Etwas, was 
fo fehr ın das Leben und die bürgerliche Erifteng der S taatd« 
angehörigen eingreift, vor der Gewalt der Velldmeinung 
beitchen werde oder nicht, Der Eindruck des Urtheiles des 
Caſſationsgerichtes war allgemein anſtẽöſig und unangenehm, 
In dem Gerichtshofe ſelbſt ſollen febr fdrarfe Gegenmeinuns 
gen entitanden fein. Gleich darauf wurde die Sache in 
der Deputirtenfammer zur Eprade gebradıt und auch im 
Berücfichtigung genommen, An dem nämlichen Tage der 
Gerichtsverbandlung gab das Theätre frangais ein Stud: 
»Le preshyieree, meldes die Cölibatsfrage wie eine 
Theſis abhandelt und, im Uebrigen langweilig, nur diefem 
einzigen Charafter eine qünſtige Aufnahme zu verdanfen 
bat. — Von dem Gerichtsſaale, von der Ständererfamms 
lung und der Bühne des Tiheätre frangais iſt die Dis⸗ 
cuſſion auf die Kanzel übergegangen, und es fonnte der 
hier beſtehenden franzöſiſchen Kirche, melde ſich vom Pärft* 
lichen Stuhle lesgeſagt hat, nicht entgehen, daß es ns 
beſenders im ihrem Berufe liege, die Behauptun ge 3 
Abbe Dumenteil zu unterſtützen. Bekanntlich bar —X 
franzöſiſche Kirche in zwei Hauptvarteien getheilt, vr ne 
unter Abbe Chatel, dem eigentliben Stifter derfelb. e bie 
andere unter Abbe Nuzon, feinem früheren Jünger unge 
nejfen, welcher vor einioer Zeit die Gewaltſeenen in Eid 
verantaße hat, — Einer feldien Predigt, weldhe & Abb 
Auzeu in der Mähe der Porte St. Denis in eine ri pie 
ſeriſch zur Kirche eingerichteten Locale hielt, wehnte we te 
bei. Der Predigt ging ein katechetiſcher Kinderuntex- ch be 


eine Meſſe mit Mufit und Gefang voraus, — zu tt un 
ner ging in feinem WVertrage, im welchem er fih ZT * 
genſtande geſetzt hatte, die Gültigkeit der Priete S tm o 

die Nichtigkeit der dagegen einaewandten Verbote ehe uw 
meifen, von der Voerſchrift des 1. Buches May aha! 
„Wachſet und mehrer euch. Es ift nit amt Ns aus: 


Menfd) allein fei.” Sodann von den Enifteln —8 ber 
ſtels Paulus an die Korinther, werin es heißt, u. Apo⸗ 
Mann nicht ohne die Frau und die Frau nicht BR 
Mann fein fellen. Er durdning die drei Darayımein 


1 ? Diperi 
der Geſchichte, jene der Erſchaffung der Welt una 
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maligen Zuftandes, jene der Geburt Chrifti und feinen Leh— 
ren, und jene der heutigen Zeit. Indem er die Welt und 
die Menfchen in jenem erften Zeitabfchnitte, dem geldenen 
Alter, mit den gtängendften Farben audmalte, zeigte er, 
daß nicht Alles vollfommen gemwefen, daß namentlich dem 
erıten Menfhen Etwas fehlte, mas Gott felbit als zu feis 
nem volltändigen Glücke und naturgemäßen Zuftande un- 
entbehrlich erachtete — ein Weib, Darum habe er das 
letztere erfchaffen und dem erften Menfhenpaare zugerufen: 
„Wachſet und mehrer euch!“ Was aber damals Gott ges 
wollt und als feinen Willen verfündet, warum follte er es 
beute nicht mehr wollen?! — Die Sündfluth brach ein, 
und Noah ward beftimmt, bie Erde zum zmweitenmale zu 
bevölfern. Bon ihm ftammten ab: Abraham, das Mufter 
aller patriarchalifchen QTugerden und Lebensweiſe. Er war 
verheirathet, deßgleichen Mofes, welchem doch Gott die 
große Gnade verliehen, ihn zum unmittelbaren Vollzieher 
feiner Vorfhriften, zu feinem näditen Priefter zu machen, 
deigleihen Aaron, zu welchem Gott ſprach, daß die Prier 
fter feine verworfene Weiber, fondern Jungfrauen ehelichen 
fellten: Beweis, daß deren Ehe an und für fih als «ine 
erlaubte und natürlihe Sache betradhtet wurde, Diefe 
Satzungen aber feien nicht geändert, — Das Evangelium 
enthalte Beine Silbe vom Verbote gegen bie Ehe der Prie: 
fter und die legitime Paternität, was auch um fo unbe, 
greiflicher wäre, als ein Vorbild von patriarhalifhen Vor: 
ügen, b. h. ein guter Gatte und Water, doppelt befähigt 
ift, Priefter zu fein, weil er in feinem Sehne feine QTus 
genden von Neuem hervorbringe. Diefe evangelifhen Leh— 
ren und Grundfäge ftanden über ber Inteleranz und bem 
Egoismus jener Priefter, welche fi bemühten, fie zu ver- 
kennen. Wenn nah dem Willen der heil, Schrift ein ver 
ftümmelter Menſch fern von der Ehe bleiben fellte, fo fei 
«die durch das Eölibat erjwungene und unveränderlihe mos 
ralifhe Mutilation viel ihlimmer, als jede andere, weil 
feine Gebote gegen die Natur ergingen, nicht gehalten würs 
den und daher zu Aergerniß und Epott Anlaß gäben, — 
Der Stifter des römifchen Stuhles, Petrus felbft, fei vers 
beirathet gewefen, und als Ehriftus zu ihm gefagt: „Ber 
laffe deine Hütte und Netze“, babe er nicht beigeſetzt: 
„und deine rau und Kinder“, fondern er fei felbft in 
die Wehnung des Perrus gegangen und habe daſelbſt Wuns 
der geübt. — Wenn man zur Beſeitigung der Priejter- 
eben ſich auf die Concilien, das kanoniſche Recht, auf bie 
Vorſchriften der Kırde und bed Pentificates berufe, fo 
möge man nicht überfehen: die Kırde, die Mutter und 
Beſchützerin aller Menſchen, fei nicht die Vereinigung eis 
niger Vriefter und Biſchöfe, fondern die Vereinigung ber 
ganzen Ehriftenheit und aller Gläubigen und Tugenthaften, 
Hier wie überall müßte die Regel entſcheiden: Die Erimme 
des Volkes if die Stimme Gottes. Wenn alfo die Cons 
eilien Kraft haben, fe müßte um fo mehr die Maffe des 
Volkes und fein ausgefprebener Wille ald Nerm angefehen 
werden, Die Cencilien batten für und dagegen entfdies 
den; fo namentlidy ein Cencilium im 8. Jahrhunderte zu 
Gunften der Priefterehe, während das fpätere von Zrient 
diefeibe verwerfe; welchem fei nun der gröfiere Glaube beis 
zumeſſen? Die Auteritär der Päpfte könne von einem ent« 
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fcheidenden Gewichte nit fein; ba man unter ihnen einen 
Alerander VBorgia, den Inbegriff aller erfinnlidyen Laſter, 
des Mordes, der Vergiftung und der Blutſchande, zähle, 
und ein Gregorius, unter welchem jener berüchtigte Jefui⸗ 
tenorden entitanden, fähig aller Lafter, feldft derjenigen, 
melde er nicht begangen, — wenn es überhaupt deren noch 
gäbe ıc. — Das oberfte Geſetz, die Vernunft, beftätige 
die Freiheit der Priefter, und was eine Majorität befchlofe 
fen, könne ftäts die nochfolgende abändern, Gett fei flärs 
mit ber Mehrheit. Bei fo fehr ſchwankenden Anfihten der 
Eollegien und fo ſchwacher Stimmenmehrheit in denfelben 
über die wichtigiten Lebensfragen habe die äffentlihe Meis 
nung über das Mecht der Majerität oder Minorität in Ich 
ter Inſtanz zu entſcheiden, alfo auch über das unbegreifs 
lihe Erkenntniß des Caffationshofed, welches dur die 
Stimme des Volkes getadelt und gerichtet, ja ſelbſt auf 
ber Tribune der Stäindefammer angegriffen werde. Frank 
reich proteflire gegen dieſen Anadyrenismus, das Volk es. 
fenne die Begehren des Vaticans nicht als Geſetz, es fehe 
in der Priefterehe Nichts gegen die Natur und Moral, 
alfo Nichts gegen das wahre Chriftenthum und das Glück 
der Mationen, es könne alfo eine Sentenz nicht ehren, 
welche den Franzoſen zum Paria erniedrige, indem es ihm 
verbiete, Bürger gu fein, nachdem er erklärt, nicht mehr 
Priefter fein zu können. — Der Kanzler Hopital habe 
fhon im Jahre 1554 der Freiheit des Menſchen gehuldige, 
und die Decretalen und Interdicte des kanoniſchen Rechtes 
hätten niemals in Frankreich veften Boden faffen Können, 
die meiften Parlamente feien fortwährend dagegen gewefen, 
und die Priefter hätten ſich ſtäts verheirarhen können, Der 
heil, Auguftinus felbſt fpredhe für die Ehe derfelben, und 
eine Kirchenverſammlung zu Ehalceden im Jahre 451 ber 
ftätige diefe Freiheit, Ueber Alles aber fiche der Wille 
Gottes: „Wachſet und mehret euch!’ 

Gaffel, 7. Dpril, Die mit dem Namen bed frommen Lam⸗ 
mes bezeichnete Geſellſchaft hat „einen evangelifhen Miffionsverein in 
Kurbefien, zur’ Belehrung der Heiten in fremden Welttbeilen, in das 
Leben gerufen. Am Gründonnerttage war bie erfte Verſammlung. 
Vorerft aebt der Plan zur Errichtung eines Seminars zur Bildung 
von Miflionären. 

Lonbon, 14 Febr, Die KirdyenbausGommiffire haben ihren 
zwölften Zabresbericht abgeftattet. Es geht daraus hervor, daß im 
ganzen Königreiche 188 neue Kirchen und Gapellen erbaut und für 
253,123 Perſenen Play einnerichtet wurde. An 9 Kirdien wird ge 
senwärtig noch gebaut und für 8 ondere find bereits bie Pläge aus: 
geſteckt. — Das Eomite des Wereines, der fi) zu dem Zwecke ge— 
bildet bat, den britischen Iſraeliten biefelben bürgerlichen Rechte und 
Gerechtfamen zu verfhaffen, beren andere nicht zur hert chenden Kirche 
gehörige Prrfonen aeniegen, bat in bie Öffentlichen Blätier eine Ans 
zeige an ibre chriſtlichen Landeleute einrüden loffen, „daß das Warlas 
ment von Meuem erfucht werben foll, die bürgerlide Unfähigkeit, 
welche auf den ſich zur mofaifchen Meligion bekennenden ringeberenen 
Unterthanen des Konigreiches lafte, zu befeitigen, und daß Bittfchrifs 
ten an bie Lords und die Gemeinen, zur Uinterftütung biefes Gefuches 
vorbereitet fein, und für die Ghriften aller Gonfefjionen zur Unter 
zeichnung bereit liegen.“ 

Paris, 4, März. Die Denkwürbigkeiten des Cardinals Pacta, 
der das Eril und die Gefangenſchaft Pius VIII. theilte, find in eines 
franzöfifchen Ueberſetzung erſchienen. 

Gaffel, 13. April. Diakenus Kling zu Waiblingen iſt zum 
ord. Prof. ber Theologie zu Marburg ernannt. 


— — — — —— 
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Nr. 66. 





War Jeſus wirflih nur ſcheintodt? 
Audiatur et altera pars! 


Jetzt heißt es: den Schild des Glaubens ergriffen! 
menn in einem Blatte, welches nicht einmal fireng gelehr⸗ 
ten Erörterungen über theslegifhe Gegenſtände, am wenig: 
ſten aber ſolchen gewidmet it, wodurch offenbar in dem 
meiten Kreife, worin es auch von Faien gelefen wird, je 
desfalls geſchadet wird. ) — Dieß gilt augenfallig auch 
ven dem Sendſchreiben, welches Hr. D. Paulus in Hei— 
delberg an den Hrn, Mitherausgeber dieſes Blattes, D. Brets 

fchneider in Getha, ergeben lieh, und worin berfelbe aus 
dem jüdiſchen Geſchichiſchreiber Jeſephus bewies, daß die 
Kreuzigung Jeſu nicht den wirklichen, fondern nur ben 
Scheintodt desſelben herbeigeführt habe. — Ich erlaube 
mir, nicht zur Belehrung des Hrn, D. Paulus, deſſen 
mich bei weitem überflügelnde Gelehrſamkeit ich anerfenne, 
tentern zur Beruhigung fo mander, dem theologifchen 
Stande nicht angehöriger Lefer hier Folgendes gegen bie 
Annahme des Scheintodtes Jefu zu ermiedern, — Zuvör. 
dert fer ed mir vergönnt, über mein eigenes theologiſches 
Princip,, welches zwar dem Publicum an fih gleichgültig 
fein Könnte, deffen hier aber zu gedenken, an feinem Orte 
vb, zu erwähnen, meil die ungefchminfte Darlegung des 
felben das nörhige Licht über bie folgende Erörterung vers 
Freiten muß. Ich Bin, mie den Leſern diefes Blattes zwar 
tetannt üft, im vollen Sinne des Wortes Ratienalift, d. h. 
temjenigen theelogiſchen Syſteme zugethan, welches den 
GSebraud der Vernunft im Gebiete der Religion und zur 
Prüfung ihrer Wahrheiten nicht allein nicht verwirft, fens 
tern aud denſelben für ein Kriterium des echten Proter 
rag und mithin auch des wahren Chriſtenthumes 
alt. Zugltich aber erfenne ich die Graͤnzen dieſer Ver: 
erunft dahın an, daß ich derfelben, obgleich zur Erkennung 
———— 





4) Die Zrrut mar nicht: ob Jeſus ſcheintodt 

e" ht: geweſen fei? fon: 
* ed man Beiſpiele habe, das Gekreuzigie von ſelbſt ober 
er ‚Kunft wieder zum Leben gelommen fein. Die Sache 
er iR in Beziehung auf Iefum fo oft auch in Blättern für 
R arode Pubiicum erwähnt worben, daß fein Bedenken flatt: 
nen konnte, jenem &endfchreiben des ‚Hrn. D. Paulus einen 
Pia im der X. R. 3. zu geftatten. Br. 





des Ueberfinnlichen gegeben und geeignet, zwar nicht das 
Recht, aber das Vermögen, in diefem Stande ber 
Unvellfommenheit Alles zu ergründen, abfprehe; und glaube 
daher auch, daf mir und befheiden müſſen, in der ſichtba⸗ 
ren und unfidtbaren, in der materiellen und foirituellen 
Schöpfung die Tiefen der Gottheit und ihres Wirkens nicht 
immer ergründen zu Finnen. &emweit wir es aber Finnen, 
foweit folfen und bürfen mir es. Dieſes Recht nahm 
daher aud Hr, D. Paulus in Anſoruch, wenn er in feis 
nem Commentare über das N. Teſt., neuerlich in feinem 
Leben Jeſu“ und jüngft in feinen Sendſchreiben an Hrn, 
1. Brerfchneider das Leben und Mirken des Stifters des 
Chriftenthumes von dem Wunberbaren zu entkleiden und 
als natürlich, d. h. den ung bekannten Gefeben der Natur 
gemäß, darzuftellen ſuchte. — Weit entfernt num, tie 
Verdienſte biefes berühmten Gelehrten antaften, und ne« 
mentlid) ein Merk Cich meine deſſen Cemmentar), wor⸗ 
über längft die Kritik entfdieden hat, meiner Kritik umer⸗ 
werfen zu wollen, ift body das unter einem großen Ih (ek 
ter Theologen entfdhieden, daß man zwar dem im ij —* 
Werke bewieſenen Scharfſinne und der gewandten Combin ⸗ 
tiensgabe alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen müffe u. 
aber ein großer Theil jener Auflöfungen ber Bung ba 14 
dem Leben Jeſu ind Natürliche er» und sw gen pe 
fcheine, fo daß im gar mancher Hinſicht der unbefan wi 
Forſcher ſich nicht befriedigt fühle. — Ohne Ruck ter 
kennt dieß Schreiber dieſes aud von ber Annahny. -; «6 
Scheintodes Jeſu. So fehr ih nämlich dem Sry ein e 
jugerhan bin, daß mir die Geſetze der Natur niche ubfaot 
genau wiffen und ihre Gränzen nicht immer genau immt £ 
men, mithin auch nicht mit veller Gemifiheit das Beftim® 
lihe von dem Wunderbaren und umgekehrt untex- Macht 
fönnen, und dañ felglih aud dem tieferen Ken „heiter 
Natur und ihrer Geſetze gar Manches nicht als das ber 
es dem Nichtkenner, d. h. ald Munder erfcheint; Ss, mie 
ich ferner felbit dem Grundfage huldige, ferel als fe fehr 
das Reich der Wunder, d. h. der die Geſete der nöglih 
überfpringenden Ereigniffe zu begrängen und in dag 
Gebiet des Begreiflichen berüber zu sieben, fo 
mic doch nicht, bier öffentlich zu bekennen, daß 
ſichtlich des Lebens und Wirkens Zefu neh Keinem 


klare 

Über Kay 

Dich Kine 
Slungen 


1 


531 


it, und nie volltändig und befriedigend gelingen wird; 
ſcheue mid auch nicht, zu befennen, daß namentlid auf 
der Perfon des erhabenen Stifters des Chriftenthumes mans 
ches Geheimnißvolle ruht, welches zu entichleiern unmöglich 
ift; glaube aber auch, daß es der Gottheit nicht unwürdiq 
fei, zur Beförderung wichtiger religiöfer und moralifcher 
Zwecke das hierzu beſtimmte Werkjeug mit höheren, als 
gewöhnlichen menſchlichen Kräften auszurüſten, und daß es 
daher ein fruchtloſes Beginnen genannt werden müſſe, die 
Graͤnzen görtliber Wirkſamkeit ſowohl in der materiellen, 
als foirituellen WB. It beitimmen zu wollen, — indem jwar 
die Gottheit nach unabänderlihen Gefegen verfahren muß, 
welche als höchſt vollkemmen, mithin eben deßhalb unver 
befferlich und unabänderlich gedacht werden müffen, es aber 
eben biefen Gefegen gemäß fein Bann, nad unferer Be: 
rechnung zumeilen und für uns ſcheinbar da daven abzus 
weichen, wo in ben Augen der Gottheit gar feine Ab» 
weichung und Abnermirät ftattfinde. — Wo nun freilich 
nad unferen Denkgefegen und nad unferer beſchränkten 
Kenntnifi der materiellen und fpirituellen Natur und Schb— 
pfung eine ſolche Abnermität flattfinder, da erblicden wir, 
oder vielmehr müſſen wir ein Wunder erbliden. Die dem 
menſchlichen Auge verborgenen Fäden natürlicher Wirkſam- 
keit und Wirkungen, ſewie den oft unbefannten Conner 
verborgener und mit dem Ractum in Verbindung geftandes 
ner und ſtehender Mittelurfahen auch in dem Leben und 
Wirken Jeſu überall auszuſpähen und aufjufinden, mar 
das bisherige Streben des Hrn. D. Paulus, war es auch 
in Hinficht des Todes und der damit in Verbindung ftehen: 
den Auferſtehung Jeſu, eines für die chriſtliche, ja für die 
Welt fo wichtigen Ereigniffes. Aus Jeſephus wird bemie- 
fen, daß gerade bei diefer Todedart, der Areuzigung, ber 
Scheinted leicht möglih habe fein können, und baf von 
glaubwürdigen Erzählern bes Alterthumes Beifpiele hiervon 
angeführt würden. Auch Jeſephus erzähle ein Beiſpiel, 
daß er bei einer Necognofcirung, welche er nad der Er 
ſtürmung Derufalems auf Befehl des Tirus unternommen 
habe, bei feiner an bemfelben Tage geſchehenen Rüͤckkehr 
unter mehreren Gefreuzigten einen oder mehrere Bekannte 
erkannt, Lebenszeichen noch an ihnen entdeckt und befimer 
gen den Titus gebeten habe, denfelben oder biefelben vom 
Kreuze abnehmen und dem Leben zurüdgeben zu laffen, *) 
Nach näherer Prüfung der Umftande und gefhehener Bes 
rechnung der Zeit ergebe fih nun, daß ein ſchon feit mehr 
reren Stunden Gekreuzigter fcheintedt fein oder noch leben 
fönne, — Erwäge man nun die Umſtände, unter welchen 
Jeſus gefreuzigt worden fei, fo laſſe ſich die Möglichkeit 
auch feines Sheintoves nach der Kreuzigung nicht abfpres 
den. Auch nur mehrere Stunden am Kreuze gehangen, 
und von dem, bei Kreuzigungen gewöhnlichen Zerbredyen 
der Beine verſchont geblieben, fei fein Körper von feinem 
Freunde Jofeph von Arimathia (Matth. 27, 57. x ) am 
Abend vom Kreuze abgenommen, in reine Leinewand eine 
gewickelt und in ein noch frifches Felfengrab gelegt worden, 
2) Solte ich Hier nicht ganz wörtlich referiert haben, fo bitte ich 
defstb um Gntfcutdiaung, indem ich aus dem Gedächtniſſe 
referire. Es kommt aber auch bier gar Nichts darauf an, ins 
den fein Grund vorhanden iſt, weder das von Ichpbus ers 
rädlte Kactunı, noch bie daraus bewleſene Möglichkeit des Schein 

lodtet nad; ber Kreuzigung zu bezweiſeln. Der Einf 
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Nah Jeh. 19, 39 — 41., melher in der Hauptfache mit 
Matthäus gleich erzählt, babe ee ——— 
heimliche Anhänger und Freund Jeſu, den Leichnam des— 
felben nad jüdiſcher Sitte mit Specereien und wehlriechen: 
den Salben beftriben. Diefe, in Verbindung mit der ftärken« 
ben Luft eines noch friſchen Belfengrabes, hätten nun fo weh: 
thätig und ftärkend auf den nody nicht erlofchenen Lebensfun. 
fen und auf die ned nicht ganz zerſtörten ebendorgane Jeſu 
eingewirft, daß leicht ein Erwachen aus dem fdeintedten, 
einer ſtarken Ohnmacht ähnlichen Zuftande desſelben habe 
erfelgen können. *) — Abaeſehen davon, daß fämmtliche 
Augenzeugen, Juden wie Römer, und das ganze hriftliche 
Alterthum von dem wirklichen Tode Jefu überzeugt wa« 
ren, baß Johannes ein vorzügliches Gewicht in diefer Hin« 
fiht auf die Deffnung der Geite Iefu und des aus der 
Wunde gefloffenen Blutes und MWaffers zu legen ſcheint, 
obgleich ſelbſt nach ärztlicher Anfiche diefer Umftand kein 
Beweis wirklich eingetretened Todes fein fol, auch ven dem 
wichtigen Umftande abgefehen, daß die Feinde Jeſu ein 
überaus großes Intereſſe dabei haben mußten, fid ven dem 
wirklichen Tode Jeſu zu Überzeugen und bdaven überzeugt 
zu fein, wie fie denn auch, weit entfernt, am einen Schein» 
tod zu denken, mur fürdteten, die Jünger Jeſu möchten 
zur Machtzeit feinen Leichnam flehlen, um feine öfter vor 
bergefagte Auferitehung verfünden zu fönnen, und deßwe⸗ 
gen das Grab mit einem Felſenſtücke verfhliefen und von 
einer römifhen Wache bewahen liefen (Matth. 27, 62 
— 66), auch die Wahrheit des von Jeſephus erzählten 
Beifpieles eines wieder auflebenden Gekreuzigten *) und die 
darauf gegründete MEglichkeit des Wiederauflebens Gekreu - 
sigter zugegeben, fcheinen mir gerade bei dem Tode Jefu 
Umftände obzumalten, welche die Annahme eines Schein ⸗ 
todes besfelben höchſt ſchwierig machen, ja zernichten. — 
Miffen wir nämlich ven der Perfönlichkeit Jefu auch nichts 
Maͤheres, müffen wir auch annehmen, daß vornehmlich hier 
ein großer Geiſt aud in einem gefunden, durchaus unge 
ſchwaͤchten Körper gewohnt habe, fo dürfen wir, an ber 
Hand der Erfahrung geleitet, doch auch mit großer Wahr. 
fheinlichkeit annehmen, daß diefer Körper äußerſt fein 
organifirt war und deßhalb Alles, mithin aud Körper: 
und Geelenleiden weit heftiger und zeritörender auf ihn 
einwirkten, als gewöhnlich. — Aber Alles, was auf das 
Leben, feien e8 Körpers oder Geelenleiden, einzuftürmen 
und im hechſten Grade auch den legten Keim besfelben zu 
jernichten vermag, fand von dem Aufenthalte Jeiu in Geth ⸗ 
femane an, die ſchreckliche Kataftrephe feiner Leiden, feine 
Kreuzigung mit eingefhleffen, Statt. Sollte aber auch, 
gegen alle Mahrfcheinlichfeit, der Lebenskeim noch nicht 
ganz zernichter gemwefen fein, fo war ein, wenn auch nur 
kurzer, Aufenthalt in jenem elfengrabe mur dazu geeig— 
net, die entgegengefegte Wirkung herverzubringen, — ven 








3) Da die von Hm. D. Panlus noch meiter erzählten Beitpiele 
von ſchwachen Verſuchen fanatifger Kranzofinnen mit der 
Kreusigung bier zu wenig beweifen, fo übergeben wir fie mit 
Srillichweigen. Der Einf 


4) Joſephus erzäbtt nur, daß von drei om SKıruze Mbgenemmes 
nen, che fie noch geſterben waren, bei der forsfättiaften dyirurs 


giſchen Behandlung nur Giner am Leben erhalten wor: 
den ſti. Br. 
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legten, etwa noch alimmenden, Lebensfunfen auszulöſchen, 
indern die, in einem jedesfalls nicht bedeutenden Raume *) 
durch jene bei hundert Pfunden betragenden Myrrhe und 
und Aloe (Ich. 19, 39.) eine Stickluft bereiten muß ⸗ 
ten, welche eher geeignet war, Lebende und Gefunde zu 
beräuben und fogar zu erſticken, als einen Scheintodten in 
das Leben zurückzurufen. — Ich glaube mich bier auf 
Srfabrung und Aerzte berufen zu Können. — j 
Wollte man endlih auch zugeben, daß Jeſus aus einem 
Sheinteodte in das Leben zurücgetehrt wäre, fo würde man 
immer „ mas wehl aub Hr. D. Paulus nicht in Abrede 
ww ftellen mwollen, zugeben müflen, daß in Sefu eine 
Gier der Präfcien, war, wie wir fie in einem gewöhnlichen, 
m der Gottheit mit ungewöhnlichen Gaben unausgerüfteten 
Ienicben nicht fucben dürfen. Sehr wohl wiffend, daß von 
dr ſrengen Erfüllung feiner Vorberverfündigungen größten 
theils die fernere glückliche Förderung feines Gottesreiches 
auf Erden athänge, durfte er e$ wahrlich nicht wagen, auf 
das Gerathewehl ein Ereignig mit Beſtimmtheit öfters vors 
auszuſagen, beffen Gelingen von fo manden, vorher nicht 
beredyenbaren Mebenumftänden, abhängig gewefen wäre, 
Und war es dieß auch wirklih, fo mußten ihm eben diefe, 
feine Auferſtehung begünfiigenden Nebenumftände, daß ihn 
5 B. nicht, wie gewöhnlich, die Beine gebrochen würden, 
gleichfalls vollfommen befannt geweien fein, wenn er nicht 
ferne von ihm felbit behauptete Meffiadiwürde auf das Spiel 
fegen wollte, — Das eben Gefagte gilt aber nicht nur 
voy der Auferitehung Jeſu, diefem Hauptgrundfteine feiner 
che. fondern von allem Wunderbaren in feinem eben 
und Wirken. Unmöglich nämlih können wir, ohne den 
Weiſeſten und Veßten in die Elaffe fanatifher Wahnwitzi— 
ger zu feßen und uns und ihm felbft in unauflöslihe Mi, 
derfprüche zu verwiceln, annehmen, daß es Jeſus in dem 
Wahne, daß ihm höhere Kräfte zu Gebote ſtünden, ge 
wagt haben follte, bier und da ein Wunder zu thun, es 
aber dem Zufalle zw überlaffen, ob es auch gelinge? — 
Dein — ſtäts werden wir eingeftehen müſſen, daß manches 
%imnigpelle auf dem göttlihen Stifter des Chriften, 
sms ruht, welches allein in dem göttlichen Charakter, 
wiber fein ganzes Leben und Wirken durchdringt, feinen 
Grund hat, und wo fi der Menfchengeiit, wie in fo vie 
ka Anderen ber materiellen und fpirituellen Schöpfung bes 
Deiden muß, die Tiefen der Gottheit und ihres Wirkens 
möt immer ergründen zu können. — Uber mit einem 
Paulus werden wir immer eingeftehen müjfen, daß in 
Ehrifte die Fülle der Gottheit war. 


E. Widenbhöfer 


Kirhendhronif und Miſcellen. 


Rem, 15. März). Die Angelegenheit des Avenir ift 
der Cote nah fen durch das enepklifche Schreiben des 





5) Id weiß recht gut, daß biefe Gräber zuweilen einen bedeuten ⸗ 
Umfang Rien und fogar mit labyrintbifchen Gängen und 


Bellen verfehen waren, wie }. ©. Davibs Grab. Allein dieß 
Meint Body mur bei dem Gräbern der Könige und überhaupt 
der Großen der Fall geweſen zu fein. ©. Marnetros bebr, 
Urt, 2. Aufl. ©, 570, Der Einf, 
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Papſtes vom 15. Aug. v. 3. an alle Bifihöfe entſchieden; 
wer indeffen die Partei des Nbbe be la Mennais näher 
kannte, konnte fih von vorn herein der Hoffnung nicht 
überlaffen, daf alle Glieder derfelben ſich chne Rüdhalt 
ber Entfheidung des heil. Stuhles unterwerfen würden. 
Diefe Beſorgniß ift leider im vollen Maße erfüllt werden. 
Es gehört zur weiteren Geſchichte diefer für die inneren 
Verhältnffe der katholiſchen Kirche fo höchſt einflufireichen 
Eentreverfe, daß manche der erfrigften Schüler fa Mennais 
erflärt haben, daß fie in dem erwähnten encykliſchen Schreis 
ben des Papited Feine Aufforderung finden Eönnten, ihre 
Meinung zu ändern, wenn fie glei aus Achtung vor dem 
heiligen Stuhle ſich jedes pofitiven Angriffes auf jenen Er— 
laß enthalten wollten. Andere haben geäußert, das Schrei—⸗ 
ben ginge nicht fie, fondern die Bifhöfe an, möchten diefe 
es lefen, wenn fie wollten. Mod Andere, der jekige Papſt 
habe ihre Lehre gemißbilligt, fie würden alfe beffere Zeiten 
abwarten. Unter diefen Umftänden it alfo der nachitehende 
Brief von großer Wichtigkeit. Wir glauben aus guter 
Quelle verfichern zu können, daß derfelbe von Sr. Heil, 
felbit veranlaft, geleſen, in feiner Faſſung gebilligt, und 
als höchſt geeignet zur Bekanntmachung erachtet iſt. Eine 
ſolche iſt auch bereits in dem zu Paris erfcheinenden „Ami 
be la Religion’ erfolgt, Der Wrief lautet, wie folgt: 
„Rem, den 5. Januar 1833. Mein Herr! Das encyk—⸗ 
lifhe Schreiben unferes heil. Vaters Gregors XVI. bat 
allen Katholiken zum Troſte gereicht, und alle Biſchöfe 
Frankreichs haben es mit Dankbarkeit und Ergebenheit em⸗ 
pfangen, &eit fanger Zeit ſchon erwarteten und verlangten 
fie eine Entfheidung des heiligen Stuhles über die Lehren, 
welde den Samen der Trennung in ihren Didcefen ausges 
ſtreut harten; fie hofften, daß die Stimme des gemeinſchaft⸗ 
fihen Hirten mit lernbegierigem Gemürhe gehört, und daß 
dem Streite durch ſie ein Ziel geſetzt werden würde. Auch ſind 
ihre Heffnungen theilweiſe in Erfüllung gegangen. Viele 
don denen, bie fi durd die neue Lehre in die Irre füh- 
ren ließen, haben freimäthig ihren Irrthum erkannt. Sei 
die Herausgeber des Avenir haben eingefehen, daß fie ihre 
Zeitung nicht fortfegen Könnten, ohne ih im formeiten 
Widerfpruche mit dem Haupte der Kirche zu befinden = 
haben demnach erklärt, daß fie nicht mehr erfdeinen ide de 
Jeder würde alfo geglaubt haben, ihnen Unrecht ug , 
wenn er dem Gedanken Raum gegeben hätte, dafi jen — 
nachdem ſie den Gegenſatz zwiſchen den Lehren des Apmit 
und denen ber Encpklica eingefehen, — noch Anftarıy * * 
men würden, den erſteren zu entfagen und ſich ud. Ye 
teren zu befennen, befenders da fie fo feierlich erkla He ts 
ten: „ſie würden, mad dem Beifpiele des Heiland. ne er 
temüthige Gelehrigfeit der Heinen Kinder nadahmez s, d 
ſich ohne Ruͤckhalt dem Statthalter Jeſu Chrin N, w 
fen, Auch mußte das Woehlwellen, mit welchem v Kermer? 
Vater ihre noch unvelllemmene Unterwerfung arg Pr heil. 
für fie ein neuer Grund fein, dabei ehne irgend eine, ah 
halt zu verfahren, Inzwiſchen ift das Begentheil e; Ruck⸗ 
ten und man bat feine Zuflucht zu Erläuterungen ung nid 
legungen genommen. Man glaubt, daj man, ob, Aus⸗ 
Gehorſam zu verlegen, welchen man dem @ratt tra 
Ehrifti ſchuldig iſt / die von dıefem verwerfenen — 
und Lehren beibehalten dirfe. Man unterwirft em 


fagt man, dem Willen tes Papfted. Aber befteriyr lee 
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Wille nicht darin, baf alle Katholifen bie Lehren, welche in 
der Encpflica audeinandergefegt werden, auf» und anneh⸗ 
men und fie vertheidigen, daß fie die entaegenflehenden 
Doctrinen verdammen und verwerfen? Die Encnklica, fagt 
man, fei fein die Lehre betreffendes Urtheil, fie ſpreche ſich 
nicht über die Doctrinen des Avenir aus, man finde Nichts 
in ıhr, was die Abfiht andeute, diefelben zu verbammen, 
Es find Schreiben im Umlaufe, die höchſt befremdende 
Arußerungen enthalten, Es iſt felbit eine Abſchrift eines 
Briefes nah Rem gelangt, den, wie man fagt, einer ber 
Redacteren des Avenir von Teulouſe aus gefchrieben bat, 
In diefem lieft man unter Anderem Felgendes: „Wir has 
ben Nichts zu widerrufen, weil ber heil. Water, indem er 
und die Enchklica jufandte, uns durch den Cardinal Pacca 
wiffen liefi, daß unfere Lehren noch micht geprüft feien, 
Nur Eins haben wir in der Encnklica fehen können und 
müjffen, daß nämlich der Papſt die Kirche auf ein Feld 
und in eine Stellung bringt, die ganz verfchieden ift von 
der, in die wir fie zu ſetzen wünſchten, und ba er, und 
nicht wir, verpflichter iſt, die Kirche zu regieren, fo unter 
werfen wir uns vell Achtung feinem Willen, ehne deßwe⸗ 
gen irgend einer unferer Meinungen, irgend einem unferer 
Grundfäge zu entſagen.““ Iſt diefer Brief wirklich von 
dem, welchem er zugefchrieben wird? Es ift das Gegen 
heil möglich, obwehl es die Freunde desſelben find, melde 
ihn verbreiten, und obwohl man darin den gewöhnlichen 
Ton des Avenir erfennt. So wünſchen alfo diefe Männer 
„die Kirche auf ein Feld, in eine Lage zu feßen!‘ Mer 
bat fie damit beauftragt? Aber wie dem auch fei, da viele 
Menſchen dadurd in Serthümer verlockt werden können, fo 
iſt es allerdings ndıhig, der Füge, von welcher Seite ber 
fie auch ausgehen möge, die Wahrheit entaegenzufegen. Es 
it eine maßloſe und unbegründete Behauptung, zu fagen, 
daß der Papft die Kirche auf ein Feld oder im eine Lage 
stelle. Die Encyflica enthält die Auseinanderſetzung der 
Farhelifchen Lehre, und diefe Erklärung, die gerichtet iſt 
an alle Biſchöfe der katholiſchen Welt, ift ohne Zweifel 
einer der feierlichſſen Acte des heiligen Stuhles, ber allen 
Katholiken die Verbindlichkeit auflegt, ihm nicht allein ib« 
ren Willen, fondern auch, und vornehmlich, ihr Urtheil 
au unterwerfen. Denn es it Har, daß in Betreff der 
Vehre die Unterwerfung des Urtheiles nethwendig iſt. Jede 
Lehre, die der der Enchklica zuwider wäre, und follte es 
auch die der Herausgeber des Avenir fein, wiirde dert durch 
das bloße Factum ihre Verdammung finden, ohne bafı eine 
weitere Prüfung nörhig wäre, Mögen deihalb die Lehren 
des Avenir geprüft oder nicht geprüft fein, wenn fie denen 
der Enchklica zuwider find, find fie verdammt, und fie 
müffen denfelben wohl jumwiber fein, weil die Herausgeber 
ſelbſt eingefehen haben, daß fie fie nicht länger aufrecht ers 
hatten können. Aber iſt es überhaupt war, daß die Lehr 
ven des Avenir nicht geprüft feien, und daß der Cardinal 
Pacca dieh den Herausgebern dieſes Blattes zu wiſſen ges 
than? Wenn Hr. de la Mennais, der den Heflichkeits- 
brief bekannt gemacht hat, den ihm dieſer Cardinal gefchries 
ben, es ſich ebenfo angelegen hätte fein laffen, das Schreis 
ben zur Oeffentlichkeit zu bringen, welches die Ueberſen- 
dung der Encyklica begleitete (als welches feiner Liebe zur 
Wahrheit allerdings würdig geweſen und ihm mehr Ehre 
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gemacht hätte), fo mürbe das Publicum miffen, era 
es fih zu halten hätte. Inzwiſchen aber bin biefe Bee 
fanntmacdung ftattfinder, fei es von Seite bes Hrn. be la 
Mennais oder von Seite der Autorität, wenn diefe es für 
dienlid erachten fellte, können wir ohne Furcht, daß man 
uns der Lüge zeihe, die Verſicherung ertheilen, daß Sir. 
be fa Mennait fehr wohl unterrichtet ift, daf ber heilige 
Vater die Lehren des Aoenir nicht bloß hat prüfen laffen, 
fondern fie felbft geprüft hat, Er weifi, dafı diefe ehren, 
nachdem fie geprüft werden, im ber Enchkuca verworfen 
find; er weiß ferner, aus welden Gründen, die feines wär 
terlihen Herzens würdig find, der heil, Water fid) enthal« 
ten bat, die Perfonen zu nennen, oder aud nur die Titel 
der Schriften anzugeben, aus welden die verworfenen 
Grundfäge gezogen wurden. Es ift ibm auch micht unbe 
kannt, welche Sauptpunkte es find, die bei der Prüfung 
bed Avenir am meiften Er. Heil, miffallen haben. Denn 
obgleich das bloße Durchleſen der Encyhllica hinreichend ge- 
weſen wäre, ihn daven in Kenntniß zu fegen, fo hat man 
biefelben ihm dennoch lieber einzel auseinanderſetzen wollen, 
Diefe Kunde hat er ohne Zweifel nicht für ſich allein ber 
halten, fondern er wird weniaftens feinen Mitarbeitern bas 
mitgetheilt haben, mas zu ihrem Unterrichte ebenfo qut, 
als für den feinigen gefhrieben war. Nach diefem aber dürfte 
es fcheinen, als wenn bie „„Belehrigkeit der Eleinen Kinder‘’, 
deren fie fih rühmen, fie hätte vermögen müſſen, freimi 
thig die Lehren abzuſchwören, von denen fie in ihrer inner 
jten Ueberzeugung wehl wiffen, baß fie vom Statthalter 
Jeſu Chrifti verworfen find, Mehrere ihrer Parteigänger 
find ihmen im diefer Hinſicht mit einem Beifpiele vorange 
gangen, und biefem Beifpiele hätten diejenigen folgen fel- 
len, die ſich vorgefeßt hatten, die Welt zu belehren, „wel · 
ches der Glaube der wahren Katholiken ſei.“ Ein berühms 
tes Mufter, der große Fenelon, ber Ruhm des franzöfifchen 
Klerus, bet fi von felbit dem Hrn, de la Mennais zur 
Nahbahmung dar, und man hatte fi der Heffnung erges 
ben, daß er ſich es zur Ehre redinen würde, ihm zu fol 
gen, Diefer berühmte Prälat mußte ohne Zweifel fehr 
wohl, welches der Glaube eines wahren Katholiken iſt, und 
er war ber Anficht, daß der Gehorfam, den man bem 
Cratthalter Jeſu Chriſti ſchuldig iſt, darin beftehe, mis 
Herz und Seele das zu verwerfen und zu verbammen, mas 


jener verdammt und verworfen hat, 


Paris, 8. April, Dr. Enfantin, der hoöchſte Water der St, Si⸗ 
meniften, und Hr. GShevalier wurben beute vor den Affifenbof geführt, 
weil man fie aufs Meue einer, durch bie Regierung nicht autborifir: 
ten, Zufammentunft befchuldigt hatte, — Nachdem ihr Abvocat, Dr. 
Baud, feine Bertbeibigung beendigt batte, nahm Hr. Enfantin das 
Wort und fante: „Cs fei mir erlaubt, mir Gt zu winken, baf 
ich vor biefes Gericht gerade am DOftermontage, vier Tape nad) bem 
adsteehnbundertften Zahrestage bed Todes Jeſu Chrifti, arführt wor: 
den bin. Ich merde aus biefem Umſtande Anlaf nehmen, meinen 
Hauben aussufpredien und in ben Lehren zu bebarren, welche wir 
die Religion der Mutter nennen. Der Gott ber St. Simoniften hat 
zwei Noturen: er ift Mann und Weib, Water und Mutter; biejenie 
gen, welche mit ihm communieiren, bekennen bie Religion ber himm⸗ 
lifchen Liche. Ich geftche, daß biefe Teen den Herren Gefdimorenen 
fremd erfcheinen und ihre Kaffungekraft überfteimn mülfen, weil fie 
nicht in derfeiben Sphäre leben, wie die St. Simoniften; darum find 
meine Kinder nach dem Orient abgegangen, um dort biefe Echren zu 
verbreiten.” — Beide Befchulbigten wurden freige ſprochen. 





















Äh 
/ 
} 


/ 





Eonntag 28. April 


— — 


DON 


—J. 


1833. 





* € —— 


Zeitung. 






Nr. 67. 





Die Religion der geſunden Vernunft. 


Bei den fo gehaͤuften Erſcheinungen in ber theologifchen 
Literatur muß es Jedem, wie mir ſcheint, angenehm fein, 
unter der Menge von unnügen Schriften, die jährlid die 
Buchhändler ermüden, und die Qefer um Geld und Zeit 
tauſchen, eim echtes Goldkorn bier und da zu finden, eine 
geſunde Zpeife für Geift und Herz. Diefe Freude wurde 
teır in hehem Grade zu Theil, als ich Rehers, religion 
du bon sens durdlas, und bei jedem neuen Abfchnitte 


werde je die Loͤſung desſelben gelingen. Iſt nicht die Liebe, 
ſprach er rafh zum Philoſophen, dus Leben des Menschen 
fest? Iſt fie nicht das Element, in dem er lebt; und iſt 
er nicht wie der Fiſch im Waſſer, wenn er fih darin be 


ndett — 

® Der Philoſoph. Ohne Zweifel, Herr Teſſier. — Das 
Ziel, zu weldem wir ftreben, it immer das, was die Liebe 
münfcht; und da dieſes Ziel beitändig den Gedanken und 
Neigungen des Menfchen verfchmwebt, fo fann man fagen, 
daß die Liebe felbit fein Leben ausmacht. Doch was wollen 


immer aud wieder aufs Meue überraſcht und bingeriffen 
wurde. Ich halte es daher für meine Piliche, Laien und 
Theologen auf dieſes geiftreihe Werf aufmerkffam zu mas 
chen, das Reimer, gewiß Keiner chne große Belehrung und 
greßen Oenuß aus den Händen legen wird, um fo mehr, 
da font Mancher von dem Titel abgeſchreckt werden, und 
ideila einfeitige rationaliftifhe Diatriben, theils apokalypti⸗ 
ihe Schmwärmereien erwarten dürfte, Der Titel heißt näm⸗ 
un: La religion du bon sens, pour servir d'ex- 


fie jege damit? 

Der Notar. Aber der Teufel iſt doch auch in feiner 
Liebe dert unten! 

D. Phil. Ohne allen Zweifel. — Bett kann Beinen 
Weſen eine andere Liebe einflößen, als die, welche jenes 
Weſen befeelt. 

D. Not. Wenn aber der Böfe feine Hölle ſelbſt bil— 
bet, und bdafelbit ſich in feiner Liebe befinder, fc fehe id 
in der That nicht ein, daß er fehr zu beklagen ſei; 


r 13 

—* preliminaire àla doctrine Je la Nouvelle ja dech, was er liebt. O, Herr Laneue, da ſehen aeg 

erusalem, par Mr. Edouard licher. A Paris (und dem Cie einen philoſophiſchen Himmel Bilden wollen > Ahen 
© trafburg) shi: Treuttel et Wurtz, libraires, 1832. i . 


Cie fo weit, daß Sie dem Böſewichte ned) den er en 
Baum nchmen, ben er haben kann, Wie wollen SS. pre 
überreden, die Hölle zu fliehen, wenn er dafelbft im 


Das gange Buch (492 Seiten) enthält 12 Unterhaltungen 
über religisfe Gegenitände zwifchen einem Notar, Mr. Teffier, 


und einem Phileſophen, Mr. Laneue. — Zur Probe und Liebe fein wird? Sie behaupten, daß der Menſch er 
Leitung des Urtheiles über Geift und Form diefer Unterhal- fein Loos bereite, daß er ſich felbft beſtrafe, oder Ber Ft 
tungen möge bier ein Theil der fechsren im getreuer Ueber- das it höchft vernünftig; aber nicht fehr geeignet, v . par 
ſetzung felgen. — Diefe Unterhaltung hat zur Ueberfhrift: fterhaften im Zaume zu haften. — In allem Enae 


HER Menſch felbft bereiter ſich feinen Simmel und feine 
Dale, 


„Eine Liebe, eine entfdiedene Richtung ded Gemüthes 


i r : ſte, id 
glaube nicht, daß man für Leute diefer Art Ko * 
Keſſel entbehren kann. ſ bten un? 


D. Phil. Niemals werde ich den Grundſatz hr 

.njunchmen, melde ſich ſelbſt ihr eigenes Loos bereitet, men, daß man die Menſchen beträgen miüffe, ung AM? 

Dieb (diem dem Notar das beite Mittel zu fein, um die leiten. Die Wahrheit ift ſchon von ſelbſt reigend fie zu 

Borſehung son Laune und Tyrannei bei ihren Gerichten um die Menſchen geneigt zu machen, fie ju liebe genug, 

frerjwfprecen; allein, da jene Liebe befriedigt iſt, ſebald Leben ift ohne fie fhredlidh genug, mm den zu un des 
fie erlangt, mas fie wünſcht, fo mwideritrebte es dem Ger der fie im feinem Herzen erläfden ließ. Ober alauß trafen, 
fuhle des Notar, zu denken, daß die Böſen und teufliſchen dab das Feuer des Haſſes ein ſehr träftliher Zuftanı Bir, 
Weſen nicht beflraft würden, und im anderen Leben nur Werfuchen Sie es, ihm mur während Eines Tages ol fi * 
838 erhielten, mas fie ſich ſelbſt als Ziel ihrer Anftrenguns ganzen Erbitterung zu ertragen, und Sie werden g finet 


ar vorgefegt hätten. Diefes Problem befchäfftigte ihn ber» 


t bieß ein begitemes Kiffen fei, um mit bem Kpfe dar 
alt, daß er nicht recht glauben Fonnte, dem Mr. Lanoue 


zu ruhen, Sie find zu wenig bospaft, um den eryren 
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den Meid kennen gelernt zu haben; ich wuͤnſche es Ihnen 
nicht; Sie würden nicht fagen, daß Cie ſich behaglich das 
bei fühlten. Unempfindlic für die zarten Bande der Liebe, 
werden die Verworfenen von jenem unreinen euer vers 
jehrt, welches die Phantafie befleckt; die Finſterniſſe bes 
hartnãckigen Irrthumes vertretgn hier die Stelle des Lich 
tes der Wahrbeitz; und eın Tollhaus würde Ihnen vielleicht 
weniger ſchrecklich ſcheinen, als eine Helle, bevölkert mit 

efen, welche niemals den Reiz der Wahrheit kennen ges 
lernt haben. Ein Schwindel ergreift mich, wenn ich nur 
daran denke. — Betrachten Cie die getäuſchte Ehrſucht, 
die Sich einen Thron träumt, der ihr niemals zu Theil 
wird; die Wiſſenſchaft, die fih an einem Ruhme weiber, 
der oft verſchwunden ift, ehe der Menſch ſtirbtz den Stolz, 
der im feiner Eitelkeit fih niemals beſſert — finden Sie 
eine ſelche Hölle fehr ledend? 

Der Net. Mir fbaudert die Haut! Melde Gefell: 
ſchaft zeigen Sie mir da! — Verſchlieſen Sie dieſe Kloeake, 
und laſſen Sie uns von dem Leben ſprechen, welches zum 
Himmel führt. 

Der Phil. Jetzt iſt es an mir, Sie zurückzuhalten. 
Betrachten Sie jetzt die Urſache der Ewigkeit jener Stra— 
fen, welche Sie ein wenig angeſehen haben. Verſuchen Sie 
es doch, jene Verworfenen zu überreden, ihr Leben zu än— 
dern; fie werden auf Sie losſtürzen, wie die Harpyen; mit 
ihrem volen Millen find fie bier — fie wellen ihren Ort 
nicht verlaffen. Glauben Cie, daß ihnen ihr Leben ſchreck— 
lich iſt? — Mein Gore! Keineswegs! Das Ihrige ift ihe 
nen verhaßtz alle Qualen können fie nicht lesreißen von 
ihrer ſchrecklichen Liebe. Haben Sie jemals gefehen, daß 


Leidenſchaften, welche den Zügel der Vernunft zerriffen hate 


ten, aufgehalten werden konnten? Da gibt es kein Mits 
tel. Sind einmal die Schranken der Weisheit und Mäßi— 
sung durchbrechen, fo überſteigt die blinde Leidenſchaft jedes 
Hindernif. Die ſchmerzlichſten Wunden reizen den Unglück, 
uchen, der einmal fo weit gefommen ift, ftatt ihn zu be 
wegen, feine Beute fahren zu laſſen. — Er ſtürzt fi, wie 
ein verwundetes Thier, auf den Stahl, der ihn zerfleifcht. 
Die Hartnäckigkeit, felbit in Dingen, die uns zuwider find, 
kommt von einer aufgereizten Liebe. Ueberhaupt; betrach— 
ten Sie nur den Zorn; bört er jemals auf die Vernunft; 
weiche er der Stimme des Gewiffens? Je unvernünftiger 
er wird, je mehr er ſich ſchadet, deſto hartnäckiger wird er. 
In diefer Welt geht der Zorn vorüber; ın def anderen aber 
iſt er fortdauernd. 

D. Net. Hören Sie auf! Ich bitte! Ohne das mar 
terielle Feuer zu Hülfe zu rufen, machen Cie mich ſchau— 
dern, wenn ich das Leben diefer Vermorfenen bedenke. Ich 
habe aber doch irgendwo gelefen, daß fie nicht immer bren⸗ 
nen; es gibt einen Waffenſtillſtand für ihre Strafen. — 
Ich glaube, den Schriftſtellern der Kirche folgend har Mils 
ton behauptet, daß es aud) Eis in der Hölle gebe; aber er 
ſchildert die Teufel, wie ſie erftarren vor Kälte bei ihrem 
Austeitte aus den böllifhen Flammen. Da diefe Qual mir 
weniger ſchrecklich iſt, als die andere, fo fagen Cie mir 
body, ob fie wahrhaft eriftirt. — 

D. Phil. Wenn die Selbſtſucht, oder die Wolluſt uns 
mit ihren wilden Flammen verzehren, und es erfcheinen uns 
dann die reinen Bilder der Rrömmigfeit und der Unſchuld, 
fe eniſteht fegleid eine Empörung in unferer Seele, Unfere 
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ungemäßigte Hitze macht einem Gefühle Raum, welches 
uns bis aufs Mark der Knechen erkältet. Wir find ganz 
im euer, wenn die Leidenſchaften uns fertreifien; jeigen 
fib uns aber die entgegengefeßten Bilder, fo eritarren mir 
zu Eis, Die Tugend verfteinert und mie das Haupt der 
Medufa. So hören denn die Verdammten bigmeilen auf, 
von den fhimpfliben Flammen ihrer unerlaubten Begier— 
den zu erglüben; aber nur, um ven Froſt zu erflarren bei 
dem fo fanften Gedanken an die Gefühle, die allein dem 
Leben Reize verleihen. Der Anblid einer Meffaline ent» 
zünder in ihren Augen ein unreines Feuer; aber die Er- 
ſcheinung einer junafräulihen Schönheit, geſchmückt mit 
Schaam und Unſchuld, macht fie unempfindlih. Cie find 
Beuer und Flamme für Altes, was ſchrecklich und häßlich 
it, und nur ver der reinen Piebe und der, fledenlofen Tu— 
gend verläßt fie drefes Feuer. — ie eritarrn wie die Adre 
per ohne Leben, von denen die beſeelende MWürme, das Bild 
der Liebe, enifleben if. Sie haben eine LFebensmäarme, fe 
Lange fie entbrennen; ober fie fühlen Nichts als Tedtenkälte, 
wenn ihre unreinen Vegierden den Erinnerungen weichen an 
das, was der Liebe allein würdig it. 

D. Mer. Ab, die Scheufale! Laffen wir fi. — Ihre 
Hölle iſt zu wahrſcheinlich, um nicht von Jedermann ges 
glaubt zu werden. Es gibt Niemand, der nicht fehen auf 
Erden ſolche wahre Teufel Fannte, melde von allen ſchimof— 
lien Vegierden erglübten, und Ealt wie Marmor waren 
für jedes tugendhafte Gefühl. — Erquicken Sie mid jetzt 
wieder durch ten Thau des Himmels! 

D. Phil. Um im den Himmel zu Fommen, bedarf es, 
wie ich Ihnen fagte, nur eines Mittels; nämlich: im Ins 
neren fe befchaffen zu fein, wie man ſich äußerlich zeigt, 
wenn man vedhtfchaffen und gut lebt. Gutes thun, ıft eine 
Pflicht für den Menſchen im geſellſchaftlichen Zuftande — 
es darf nur diefe Pflicht aus der Liebe hervorgehen; und 
wir find fen ım Himmel! — Da der Menfh nad dem 
Tode das empfängt, was er geliebt hat, fo wird er das 
Gluͤck geniefien, welches die Erfüllung der Pflicht mit ſich 
bringt. — Iſt das nicht ganz einfah? — Um Ihre Pflicht 
zu erfüllen, müffen Cie fih durdaus etwas Zwang ans 
thun; ift num dieſer Zwang ein freimilliger, innerer, und 
nicht erheuchelt, fo find Cie im Himmel! — Eie finden 
Ihr Glück in diefem und im anderen eben, Ich Fenne 
keine größere Pein, als immer ım MWiderfpruche mit fich 
u ftehben; und de find die Heuchler in diefer Lage; die 

iebe dagegen har diefen Kampf nicht zu beftehen. ie iſt 
im Aeuferen, wie im Inneren; fie fürchtet mt, daß ir“ 
gend ein Wort entfchlüpfe, das fie verrathen könnte. Cie 
ift eim Etrom, dem man Anfangs mit Mühe ein Beit 
graben muß; dann darf man ihn getroft ſtrömen laffen. 

D. Not. Wie Sie mir das fo ſchön in zwei Wer: 
ten auseinanderfegen; gerade fo _fagt uns Jeſus Ehriitus ; 
„Mein Jech ift fanft und meine Laft ift leicht.” Mir Einem 
Morte, man darf nur ganz im Ernte ein guter Menſch 
werden, anftatt fi zu begnügen, ein Solcher zu feinen. 
— Demnad gibt es dort oben eigentlich weder Belehnung 
noch Strafe; die Vorftellung der Belohnung erweckt nur 
Eigennuß, die der Strafe hält nur dem zuruͤck, der Furcht 
bat. Die freie Liebe, das wahre Wefen des Menfhen, hat 
Nichts damit zu ſchaffen. Es wird dort Glück und Unglück 
geben; das ift ganz einfach; und ein Jeder muß nad ſei— 
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ner Matur fertleben. — Wenn es aber weiter Nichts braucht, - 


um in den Simmel zu kommen, ift denn alfo Faſten und 
Entbaltfamter uberfüfig ? j 

D. Phil. Müchternheit und Mönigfeit-find überflüfige 
Sebete für den Wiedergeborenen, Er wird ſchen ven ſelbſt 
xiſſen, mas ihm Moeth thut. Jeſus Chriſtus hat uns ges 
ihre, arnfere Begierden zu tödten. Die Werte, die ich zu 
ud rede, ſprach er, find Get und Leben. Das Fleiſch 
d yunıtk, 

D. Met. Er ſagte auch, bafı nidır das ums verunreis 
ng, mas in den Mund; fondern das, was aus demfel- 
Yın Kervorgeht — und dennech fallete er. 

D. Phil. Da wir felbit arbeiten müſſen, um ben alten 
Denſchen abjulegen, und um den neuen Menfchen anzus 
jeher, fo it das Faſten nichts Anderes, als das Enthalten 
sen dem, mezu die angeborene Selbſtſucht uns antreibt. 

D. Not. Gabe es aber nicht deifenungeachret noch ein 
wirkliches Ballen, wie es von den Auslegern der Schrift 
anertannt wird! 

D. Phil, Der Körper bedarf bisweilen ter Geſetze 
einer höheren Diätetik, damit die Meral ibren Glanz mehr 
in uns werbreite, Dieß iſt eime irdifche Wiſſenſchaft, und 
keineswegs eine götiliche. — Diefelbe har ſich bei einigen 
Werfen des Alterthumes gefunden, die tiefer in den Ge— 
heimniffen unferer zweifachen Natur eingeweiht waren, als 
wir. Die Seele eritarfe auf Keſten des Körvers, und die 
fer widerſedt fih zuweilen im feiner vollen Kraft der Klars 
1 unferes Verſtandes. Der Kopf fühle ſich nicht fehr 

', wenn man von einer reichlichen Mahlzeit kommt. Es 
liegt zwar in ten Förperlihen Entziebungen etwas Heilfar 
mes für die Einrichtung unferer Maſchine; aber fie fördern 
nur dann die Beſſerung des Herzens, wenn unfer Wille 
ſchen gebeifert iſt. 

D. Net. Und das Bekenntniß der Sünden ? 

D. Phil. Am wiedergeboren zu werden, müjfen wir 
Gett alle unfere Fehler bekennen. Man muß fie eingeiiehen, 


war damit er fie erfahre, da er ſchen ſelbſt Alles weiß, 


ae um und derfelben ohne Hinterhalt, ohne irgend eine 
one Verjtellung anzuflagen. Dann muß man fie ernſt⸗ 
& bereuen. Ohne diefe Menue, ohne Kummer darüber jur 

en, das man fie begangen hat, bleibt man geneigt, jie 
fernerhin zu begeben, 

D. Net. Aber das Vefenninif ver dem Priefler? 

2. Phil. Drefes iſt rein irdiſch und naturmäßıg. Das 
zeiſtige Suündenbekenntniß vor Gott iſt das allein weſent · 
Ihe; das verſteht ſich von ſeibft. 

Not. Aber wer gibt uns die Abſelution? 

D. Phil. Das Gewiſſen — das iſt der beßte aller 
Caſuiſten. Dief betrüng den Menſchen niemals, der fi 
zer befien. In der That, es allein fagt und, ob wir 

we fühlen eder nicht, folglich weiß es nur allein, ob 
Stande der Gnade find, eder nicht. 

2 D. Net, O, was das betrifft, da haben Cie Reh! 
eßhalb, meil ein Menſch die Hand gegen mid) ausſtreckt, 
werde ih nicht weis werden, wie der Schnee. Niemand 
—* fo aut, als ich felbit, eb ich an Gert denke, oder- ch 
b let Rünfche mich befhäfftigen — das Gewißen allein 
—** frei. O, wie hertlich iſt der Gedanke. Before 
Ki ’e nicht, es möchte dieß fo willig thun. Wenn man 
im Algemeinen mit dem Cchwamme über feine Feh · 
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ler hinfährt, ſe hat man nech kein Gewiſſen; ſebald man 
aber eines bat, fo macht es ſich bald bemerllich. Es u 
dringender, ald die Menfchen. Ehemald war es freilich ſehr 
bequem, ſich für engelren zu halten, meil man die Abfer 
Intien empfangen harte; jetzt aber hilft es Michts mehr, 
ih fo zu fellen, um die Laſt des Verbrechens nicht zu 
fühlen, man muß es wahrhaft beſtegt haben. Aber auf 
diefe Meife gibt es alfe keine Vergebung der Sünden. 

D. Phil. Das, was wir fo nennen, it die Entfer ⸗ 
nung der Zünde Wenn wir jie verabfchent haben, fo ſcheint 
es in der That, fie fei vergeben; aber Cie fehen wehl, daß 
dieß nicht wirklich der Fall iſt, weil bei der nächſten Gele⸗ 
aenheit diefe Zünde wieder zum Vorſcheine kommen kann. 
Damit fie wirklich vertilgt werde, müſſen wir fie vertilgen, 

D. Nor. Wie aber? Auf dieſe Weiſe braucht man 
alfe keinen Fehrer? — Man darf nicht fürdten, ſich zu 
verwirren — bad liegt Mar am Tage! Das Gewiſſen des 
Sunders fpridt ihm das Urtheil in fernem inneren. 
DO, wenn er ed läugnet, fo iſt er ein Yiügnerz; denn dieſe 
Stimme läfit fich bei Allen hören, die mit ſich ſelbſt kämpfen! 

D. Phil. Sie feben wohl ein, daß diefe Stimme bie 
Führerin zum Himmel ift, und, um wieder auf unfer 
Ihema zurückzukemmen, mas den Menfcen bienieden auf 
Erden beglückt, befeligt ihn auch im Himmel. Das Glück 
der Tugend gibt ung die richtigite Verſtellung von der Se— 
Iäfeit der Auserwählten an dem Orte ihrer zen — 
Das menſchliche Herz bleibt dort dasſelbe; Gert formt es 
nicht zweimal; die Metamerpbefen find nur in den Kabeln, 
Zwiſchen Gott und den Menfchen it nur der Menſch — 
der Menfh iſt es, der ſich ſeinem Urheber nähert, oder 
von ihm entfernt. Gett wird uns nicht aus Barmherzige 
Feit unfere unreinen Neigungen nehmen, um und mit ſich 
in den Verhef des Himmels zu führen; aber.er wird und 
die Faͤhigkeit laſſen, fie gu vertilgen. Wenn er fich in dies 
fes GSeihäfft mifhte, fe würden wir uns gegen ihm felbıt 
vertheidigen, wir würden in den Grund unferes Herzens 
eine Liebe zurücddrängen, welche man verfuchen würde , uns 
zu nehmen, wie ein Kind das Thier an fein Herz drug 
welches man ihm entreißen will, weil es ihm fdädlich : 

D. Not. In meinem Leben werde ich micht vergeifen j 
was Sie mir eben gefage baden; wahrhaftig, wenn es * 
tv verhält, fo ſehe ich mit ein, warum man ten Je 
fürchten fol; vielmehr iſt der letzte Tag des Lebens 
ſchoͤnne.⸗⸗ vr 

Ich ſchließe bier, um die Gränge einer Probe nic, 
überfchreiten, um fo mehr, da Hoffnung gegeben iſt 
mir bald eine tüchtige Ueberſetzung des ganzen Bere F 
haften werden. Möchte diefe Probe recht Miele ar ee“ 
ſich mir dem vortrefflien Werke Richers recht verta- laden, 
maden — reiher Genuß und Cöfung aller Zwei 
forſchenden Geiftes kann als fihere Ausbeute (wer. 
nad; meiner Ueberzeugung) verfpreden werden. 


Ein Freund ber Wahrheit un 
bernünftigen Glaubens. 


t iu 
a 


d des 





Die theologiſche Facultät der Univerfität Erlangen 


Wenn die Parteiung, oder, mas dasſelde iſt, 
ſchränkte, unreine und keidenfchaftlidhe Sinn ſich ara —* 8 
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elegenheiten ber Menfhen und in die Beurtheilung bers 
elben miſcht, fo werben auch die höchſten und befiten ent« 
ftele und mißhandelt. Wer hätte dieß in unferen aufgeregs 
ten Tagen ned) nicht erfahren? Jetzt wird ja felten mehr 
gefragt und dargerhan, was der Mann, oder das Geſetz 
und-die Einrichtung an fi werth it, fondern Alles wird 
meiftens bemejfen nad vorgefaßten Meinungen und nad) 
der Richtung der Fahne, zu welcher man geſchworen. So 
it es durch aller Herren Länder, fo aud nur zu oft in 
Baiern. Recht augenfällig ift diefer fhlimme Geiſt auf dem 
kirchlichen und theolegifchen Gebiete big jeßt wirffam gemefen. 
Derfonen, Anerdnungen und Lehren wurden gemeiftert, und 
bäufig nur darum, weil die tadeinden Parteimärmer nicht bag 
Megıment führen, nicht ihre Autorität überall geltend ma— 
Ken, nicht ihre Weisheit in allen Stücken ald Nerm auf 
trängen Finnen. Die theolegifhe Facultät in Erlangen 
fonnte unter diefen Umſtänden nicht ohne Angriffe bleiben; 
fie mufte wehl mit anderen Collegien und Inſtituten das 
gemeinfame Schicffal der Verunglimpfung erfahren. Zuerft 
in einer Zeitfhrift, ven der man nicht fagen ann, daß 
nach Eurem Beftande das Gericht zum Tode über fie ges 
kommen, weil fie in ihrer totalen Nichtigkeit nie zum Ler 
Ben gelangt war; fpäter in einer fegenannten Petition, vor 
die letzte Generalſynode zu Ansbach gebracht. Gar felbftge- 
fällig wurde auf diefe Peritioen in einem, unter ber Leber 
fchrift: „Ergebniſſe der jüngft in Baiern gehaltenen Gene 
ralfpneden in Ansbach und Baireuth“ in Mr. 3L der A. 
K. 3. diefes Jahres abgedructen Auffage bingemwiefen und 
als Inhalt derfelben angegeben, daß ber fo herabgefommer 
nen theologifhen Bacultät zu Erlangen wieder aufgeholfen 
werde. 

Für Unterrichtete ift Feine aufflärende Bemerkung bier« 
uͤber nöthig; fie wiffen, daf alle diefe directen oder inbirecten 
Angriffe auf die genannte Bacultät wahrſcheinlich aus einer 
und derfelben Quelle kommen, fie wiffen biefe Quelle zu 
würdigen und kennen die Kräfte, welche fie zur Ausfprudes 
lung gegen dieſe Facultät geöffnet haben. Nicht für fie 
alſo, fendern für Seldye, welde, mit dem Ganzen wents 
ger befannt, durch die wiederholten hämifchen Ausfälle auf 
diefes Collegium zu einem nadtheiligen Begriffe ven der 
Qualität und Wirkſamkeit desjelben geführt werden könn— 
ten, will Einfender, chne alle Nebenrücfihr und nur aus 
Liebe zur Wahrheit, hervorheben, daf die theelogiſche ar 
cultat in Erlangen den gefammten Cyklus der theologiſchen 
Wiſſenſchaften jedes Jahr, zum Theil vor fehr zablreiden 
Auditerien verträgt; daß fie nicht nur auf den Verſtand, 
fendern auch auf das Herz, nicht nur auf die theoretiſche, 
fendern auch auf die firrlihe Biidung der Theologie Studis 
renden mit unermüdetem Fleiße einzumirfen ftrebt, und ſich 
gern mit diefen in jenes väterlich freundlidhe Verhältniß 
fest, das fo wohlthätigen, belebenden Einfluß auf ihre ges 
fammte geiftige Entwidelung ausübt; daß ihre Zöglinge bei 
den theolegifhen Aufnabmeprüfungen fehr häufig die erften 
Stellen einnehmen und folglich mit den auf den Übrigen deut» 
ſchen Univerfitäten gebildeten Candidaten der Theelogie auf 
eine höchſt ebrenvolle Meife concurriren, und daß gerade 
die ralentvelliten, an Intelligenz und Willenskraft tüchtig— 
len ihrer früheren und jekigen Zuhörer dankbar bekennen, 
wie fehr fie ſich ihrem Unterrichte verpflichtet fühlen. Cine 
Zacultät, welche diefe Wirkfamkeit an den Tag legt und 
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biefe Refultate herbeiführt, als eine „ſo berabgefommene’’ 
zu bezeichnen, iſt nur der parteiifchen Beihränkheit und 
dem böswilligen Sinne möglich; oder follte der, von dem 
jener Ausdruck ausgegangen ift, fo unmiffend fein, daß er 
mit der fo fehr verlegenden Vedeutung desfelben unbekannt 
wäre? Wollte er etwa durch denfelben nur zu verſtehen 
geben, daß die Zahl der theologifhen Lehrer ın Erlangen 
vergrößert werben muͤſſe Kaum läßt ſich dieß annehmen; 
denn verunglimpfende Ausfälle auf das theologiſche Srubium 
an biefer Alniverfität wurden, und ohne Zweifel von ber 
nämlichen Seite her, aud damals gemacht, als das thee- 
logifche Lehrerperfonale derſelben noch zahlreicher und insbes 
fondere durch den nun nad) Leipzig abgegangenen D. Winer 
vermehrt war, Sollte aber wider Vermuthen dennoch jene 
Meinung dem Meifternden vorgeſchwebt und er demnad) in 
ber Wahl des Ausdruckes nicht fowohl eine böfe Gefinnung, 
als vielmehr Eeinen guten Verſtand Eund gegeben haben, fa 
diene ihm zur Nachricht, daß Einſender ihm beiftimme; aber 
aber auch zu der baierifhen Etaatäregierung das Vertrauen 
habe, jie werde erwänen, wie nothwendig es ift, dafi die 
einzige proteſtantiſch -theologiſche Facultät in ihrem Lande 
möglichſt vollftändig befegt fei, und darum die betreffenden 
Lehritellen demnächſt nie unbekannten Neulingen, fondern 
Männern von wiſſenſchaftlichem Rufe, von geprüfter Ers 
fahrung, von wahrhaft chriſtlicher Gefinnung und tüchtiger 
Lehrgabe anvertrauen. Bl. 


Kirhendronif-und Mifcellen. 


Karlörube, 20. März. Dos Regierungsblatt vom 18. d. M. 
enthält folgendes proviforifhe Gefed: „Leopold von Gottes Gne⸗ 
den u. ſ. w. Da die beſtehenden Geſetze unzureichend find, um ben 
in eingelen Landestheilen von Zeit zu Zeit neu erfjeinenden, ober ſich 
verbreitenden ſchwaͤrmeriſchen Secten, die fih den Staatögefegen nicht 
fügen wollen, mit Rachdruck zu begegnen, und namentlich in neuelter 
Zeit dringende Aufforderungen dazu eingefommen find, fo finden Wir 
Uns bewegen, proviforifch Folgendes zu verorbnen: 8, 1. Alle Vers 
bindungen von Schwärmern, welche a) Lehren aufftellen, vermöge wer⸗— 
cher fie in irgend einer Beziehung den Geſetzen des Staates keine Folge 
ſchutdig zu fein bebaupten, und b) welce in Folge ſotcher Lehren bie 
Grfülung ftaatstürgerlicher Verbindlichkeiten beharrlich verweigern, 
find verboten, und werden an ben Gtiftern und an ſolchen, welche Ans 
bänger werben, mit Arbeitsbaus von 6 Monaten bis 2 Jahren, und 
an ben übrigen Theilnehmern mit &efängniß bis auf 2 Monate bee 
ftraft, vorbebaltlidy ber weiteren Strafe, welde fie etwa durch dabei 
coneurrirende andere beftimmte Verbrechen bewirkt haben mögen. 8. 2. 
Diefe Strafe wird von ben Hefgerichten erkannt. Sie hat nur gegem 
diejenigen Statt, gegen welche vorber die Polizeibehörde ſchon zweimal 
polizeiliche Strafen ald Beflerungsverfudhe anerkannt bat, und weiche 
befienungeachtet von ihrer Verbindung nicht abſtehen, oder den Staate⸗ 
geſetzen nody fernerbin bie Anerkennung und Kolgeleiftung verfagen. 
Die Einleitung der gerichtlichen Unterfugung zum Zwecke der Abuse 
theitung durch bie Hofgerichte erfolgt nur auf Requifition ber betref⸗ 
fenden Kreisregierung. 8. 3. Bei denjenigen, welche fdhon vor ber 
Verkündigung biefes proviforifchen Geſetes eine, wenn auch bereite 
wiederholte, polizeiliche Zurechtweiſung (T. 2.) erhalten haben, muß 
aleichwohl noch ein einmaliger derartiger Befferungsverfuch voraue⸗ 
gehen, ehe die im 8. 1 beftimmte Strafe gegen fie ausgefprochen mer 
den kann. €, 4. Gegen diejenigen, weldye, nadıdem die im J. 1 vefle 
gefepte Strafe ſchen einmal gegen fie erfannt war, ſich eines Rückfal⸗ 
les in das nämliche Vergehen ſchuldig machen, kann in einem ſolchen, 
feıwie in einem weiteren Wiederholungsfalle, wenn auch nur einer bee 
im $. 2 erwäßnten Befferungsverfuche gegen fie vorgenommen ift, bie 
in &. ı beftimmte Strafe auf das Reue erkannt und bis zum Doppel 
ten erhöht werden.“ 


— — —— — — — — — 
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An ſaͤmmtliche Suverintendenten und Pröpfte, Pre⸗ 

diger und Candidaten, Gymnaſia!- und Seminarleh⸗ 

rer, Schulpfleger und Schulhalter, Ortsvorſtände 

und ©emeindeältefte der Königlich Preußiſchen Pros 
vinz Sachſen. 


Gaete und Frieden von Gott! 


E4 18 jwar nicht mehr der erfle Tag des Jahres, aber es 
od bed noch der erſte Monat, der mic das Stündlein zu 
dıeiem Oruße erhaſchen laͤßt. Empfanget ihn wohlwollend, 
Mitarbeiter im Seren! Was ich ſeit meinem Amtsantritte 
unter Ent erfahren, fagt mir, daß Ihr es thun merbdet, 
und ih fmme mich deſſen vor Beinen Augen. : 

Die drufbahn durch Euere Wirkungskreife, in melde 
weh ver Feierabend Seine Huld mid aerufen, habe ich br» 
san Die erften Verſuche, mit Euch zu wirken, und 
rend ih Euch kennen lernte, zugleich in das Meine 
$sd blicken zu laſſen, babe ich gemacht. Die drei Haupt 
Brücke der Provinz int den verfdiedeniten Gegenden und 
= don mannich fach ſten Sitten habe ich geſehen. Durch 
Ne Ortfoften, in welche perſönlich das Werk mich führte, 
ba ih aub den Umgegenden und ihren Bewohnern näher 
#eireten. Geil mir! ich weile gern mit der Erinnerung vor 

Bıle. Abneigung und Miftrauen find mir nirs 
gendg begegnet. Viele thaten mir ihr Herz auf, Mehrere 
Sram mir tebbafte Betheuerungen von Wehlgefallen und 
9 eben zus müſſen. Manche fangen wenigſtens an 
"den * ichs halte, was ich ſuche. Einzele blicken 
Br keys im die tiefſte Seele. Heil mir! — Keil aber 
“dh! Lnter dem Ephoren, Predigern, Candidaten, 
Cat m, Obrigfeiten, Gemeinden, babe ich alle dies 
Vemgen — 2* erkannt, freudig beachtet, melde für den 
dern Ein ; 9 und in der Ausbildung fewohl ihres 
figenen als des Geſammtlebens nah Chrifti Gebot 
un Rerkild Beimern Stillſtand kennen. — So ſtehe id, 
Wrige, neben den Spuren ber Gnade, die meine Schritte 
"rien, und fchaue himmelan, 

Dh, nicht bfoß das Bekenniniß fende ih emper: Deir 
m Nmen die Ehre! An das Befenntniß ſchlieht ſich die 
Kir; Deinen Knechten der Segen! — der fernere Gegen, 
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ber mit jedem Arbeitsjahre wachſende Segen in himmliſchen 
Bütern! „Ich laſſe Dih nicht, Du fegneft uns denn!“ _ 
beißt mein unabweisliches Anliegen. 

Damit diefer Segen berabfomme, meine Brüder, laſſet 
uns die Gefühle erneuern, welche die letzten Monate bei 
ung geweckt haben, und der Stunden gedenken, wo in Kir: 
den, in Hörfälen, in Schulſtuben, in Rarhhäufern vor 
Seinem Antlige der Herr uns sufammengeftellt. Und noch 
bichter laffet uns zufammentreten, als ſchon geſchehen ift; 
ich meine, im Geifte und im bes Geiſtes Kraft. Tiefer 
werde fi unfere Seele bewußt des Mittelpunktes, der ung 
vereinigt. Entſchiedener kehre fi unfer Streben ju Dem, 
der nicht gefommen ift, dafi er die Melt richte, der aber 
zum Gerichte naht. Beſtimmter erkläre ſich unfere Liebe 
für Seinen heiligen Namen, damit fie erkenne und mwürs 
dige, befämpfe und Dämpfe, was gegen Ihn ſtreitet. Auss 
fäließender, nachdrücklicher, meltüberwindender jeuge von 
Ihm und allein von Ihm und immerdar von Ihm unfer 
Werk auf der Kanzel, unfere Arbeit bei ben Katechumenen, 
unfere Verwaltung der Sacramente, unfere Geelforge in 
ber Gemeinde, unfer Eifer für bie Schule, unfer Umgang 
mit ben Confirmirten, unfer Bemühen, mehr Würde, Reiz, 
Leben im die Gortesdienfte zu bringen, unfer Fleiß, jede 
Amtshandlung erwecklicher, eindringlicher, erfolgreicher, une 
vergeßlicher für die Theilnehmer zu machen, unfer Trachten 
endlich, Alles, mas wır thun, es fei mit Worten oder mit 
Werfen, mit Lernen oder mit Pehren, mit Ermuntern oder 
mit Strafen, mit Regieren oder mit Gehorchen, mit Ans 
ordnen oder mit Ausführen, mit Auffehen oder mit lnter- 
flügen, zu thun im Namen des Fern Jeſu Chrifti und 
zum Lobe Deffen, der Ihn gefandt bat, 

Und eben darum, Ihr Lieben, fhließe ſich enger als 
bisher jeder Beruf, den wir treiben, an bie Hauptſache; 
neige fi erniter als bidber jedes Studium, dem wir ob» 
liegen, zu dem Haupiziele; beziehe ſich gründficer als bie. 
ber jede Predigt, die wir halten, auf das Hauptbuch; er⸗ 
gieße ſich freier als bisher jede Andacht, die wir feiern, aus 
dem Hauptquelle, fo daß fein Perifopenzmang mehr eins 
engt und ven den taufend und aber taufend Brunnen und 
Baͤchen des Wortes Nichts unbenugt bleibt; befhäfftige ſid 
forgfärtiger als bisher jede Lehrſtunde im Chriſtenthume, die 
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wir geben, mit dem Hauptftüde, bem Heile und dem Hei— 
lande, laffe mithin fahren jenes buntfarbige Wielerlei, wo: 
mit das Heer menſchlicher Katechismen die Geelen aufhält 
und beſchwert. z 

Habet Ihr mich verftanden, geliebte Brüder, fo ferbere 
ic weiter: Nicht ftereotypifch wiederhole die Kinderlehre 
von Jahr zu Jahr ein tödtended Einerleiz lebendig, geiſt— 
voll, neu und erneuend wachfe der Unterricht, fo oft von 
vorn angefangen wird, aus der Bibel, das heißt aus ums 
ferem an der Bibel genährten, von der Bibel begeifterten 
Herzen. — Und ned weiter: Nicht von dem Feſſel anlegen: 
ben, Strafe drohenden Arme polizeiliher Mafregeln, als fei 
das Reich Gottes auf Erden wie ein Gefängniß, erwarte, 
wer zu und gehört, bie Verbefferung des Menſchengeſchlech⸗ 
tes; auf ſolchem Wege kommt feine neue Generation, Will 
der Staat zu Gunſten der Kirche mehr, ald er fann, thun, 
fo geſchieht oft, daf, was für Hülfe gelten foll, neues 
Hinderniß wird, Einzig die Beftrebungen, zu welchen mwahs 
rer Glaube Euch anhält und wahre Liebe Euch vereint und 
wahre Hoffnung Euch ermuthigt, Prediger, Lehrer, Obere, 
fie fdhaffen das Heil der Welt, fie allein, wenn Ihrs an 
ıhnen nie fehlen laffet und in feiner Art fehlen laſſet. — 
Und darum abermals weiter: nicht verzagt und nimmers 
mehr zaghaft werde unfer Muth, Diener Ehrifti in Kir 
chen, Schulen, Rathhäuſern, falls wir bisweilen ohne merk: 
bare Wirkung an: und abfegen beim MWerfe; die Zuverſicht: 
was im Heren geſchieht, gebt nicht verloren; erhebe uns; 
zu mehr erhebe fie uns als zu oftmaligem An« und Abfate; 
die Araft, die Luft, die Entſchloſſenheit, die Ausdauer ver 
leibe fie ung zu einer flätigen, nie erlahmenden, allejeit 
beffenden, gern wartenden, froh in die Höhe blidenden, 
nicht zur. Rechten ned jur Linken weichenden, weder durd) 
Schmeicheln neh durd Dräuen irre werdenden Wirſamkeit! 

Das ift Viel, Brüder. Doc es ift eben nur das, was 
der Veruf, den wir Alle führen, der heilige Beruf dhrift- 
licher Volkserzieher fordert; eben das ift ed nur, was wir, 
fämmtlid, verfhieden in Anfichten, eins im Glauben, 
fern von Argwohn und Verdächtigung, frei ven Hader unb 
Meid, nie ablaffen follen anzujtreben, ob wir aber einjt 
nachgelaſſen hätten, mit neuem Eifer immer von Neuem 
zu beginnen die Pflicht haben. Havra Öoxuale, 76 
zahov zarlyeıw: Alles prüfen, das Gute, als das Er 
probte, behalten! vefthalten! durdyfegen! geltend madyen! 
was es auch koſte!! 

Heilig fei uns diefes Eine! — lieber das zahon Fün- 
nen die Herzen nicht uneins fein, nod die Stimmen ge 
theitt. Es ſteht unverfannt und anerkannt im Leben der 
Menſchen, daß ſich Alles daran meſſe. — Das zahov hat 
auch nicht heute erft ein Menfch, freundlich eder feindlich, 
zu beſtimmen vom fritifben Dreifuß; es iſt beſtimmt durch 
die görtliche Ordnung. Uns liege nur ob, daß wir und 
daran halten und nicht daven abgehen. i 2 

Bringe Euch das neue Jahr felhen Schaf: Tu zahuv 
xarslsın! Mer diefen Schatz fein nennt, der hat, mas 
er braucht. Er hat die Weisheit, Geifter zu unterfdeiden; 
er hat die Kenntniß, Sprachen auszulegen; er hat das Vers 
mögen, Mangel in Fülle zu wandeln; er hat den Muth, 
in Schwachheit die Gemaltigen zu befiegen; er hat die Kraft, 
die bei vier Filialen leicht ausgeht, zu arbeiten bis zur Er— 
thöpfung und doch ohne Ermüdung; er befigt die Kunft, 
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bie bei greßer Familie und Feinem Einkommen fo nöthig 
ift, zu fein, wie jene, die Michts inne haben und dech 
Alles haben, die felbit arm bleiben und ded Miele reich 
machen, bie nicht der Welt dienen und doch die Welt brau- 
hen ohne Mifbraudy, die, wenn es fein muß, Viel ent 
behren, Biel erbulden, und de, trotz Dulden und Ent: 
behren, fröhlihd in Hoffnung und zu Gottes Ehre wie 
der Kirche Fler ſtark im Herrn und in der Macht Seiner 
Stärfe find, 

Meine Brüder, ich Tege den Wunſch, der hier Taut ges 
worden, an Euere Herzen; zugleid lege ich von Neuen, 
wie Ihr, die Hand an den Pflug und gebe Euch das 
Wort: ih will nicht zurüdfbauen. 

Ihr Lieben! Noch Eenne ich nicht Euch Alfe ven Ange 
fit; Eins aber fage ih: mid verlangt Euch zu ſehen und 
Jedem darauf, „ob der Herr in ibm eine Geftalt 
babe’, tief ins Geficht zu fehen. Denft Jemand: danadı 
zu ſehen fei nicht des Menſchen Sade: fo erwiedere ich: 
„prüft die Geifter, ob fie aus Gott find‘, das 
ift allerdings unfere Sache. Es ift meine Aufgabe vom 
Kern; es ift die Euere nicht minder. Sellte aber Je— 
mand antworten: ihm ſei's ein Geringes, von mir ge 
richtet zu werden oder von einem menſchlichen Tage, auch 
richte er fich ſelbſt nicht, der Herr fei es, der und richte: 
bei einem Solchen fürchte id das Einſchauen am wenigiten. 

Nun! Vor Dem Alle müffen offenbar werben, auf das 
ein Jeglicher empfange, je nachdem er gehandelt hat bei 
Leibes Leben, den wir daher jegt, in der Gnadenzeit, fu« 
den follen, ob wır Ihn fühlen und finden möchten, fintes 
mal Er nicht fern ift ven einem. Jeglichen, — unfer Kerr, 
Jeſus Chriftus: Er werde angerufen, daß Er unfer Kom— 
men und unfer Gehen fegne! 

Ihm fei ewiges Lob! 

Gegeben Magdeburg am 22. Januar 1833. 

Der Biſchof der evangeliſchen Kirche 
und General: Superintendent der Provinz Sachſen, 
D. Dräſeke. 


Vorſchlag zur Prüfung der Idee einer conſtitutio⸗ 
nellen Kirchenverfaſſung. 


Man hat von mehreren Seiten her Bedenken geaͤußert, 
ob die in der jüngiten Zeit vorgefchlagenen Reformen in 
ber Kirhenverfaffung, namentlich: ob die Vertretung der 
Kirche und die Presbgterien im der Wirklichkeit die vers 
heifenen Früchte bringen werden ? 

Die hieraus hervorgehenden Einwendungen find nicht 
unwichtig. Denn anders nimmt fi immer die Sahe auf 
dem Paniere, anders in dem Leben aus. in anderes ift 
ein Ideal, ein anderes der Verſuch, dasfelbe zu realifiren. 
Und bei dem noch allgemein fühlbaren Mangel an Eirdy: 
lichem Leben fteht wenigſtens zu befürchten, daß jene Re— 
formen in ihren Erfolgen wenigftend eine lange Zeit hinter 
den gehegten Erwartungen zurücbleiben werben. 

Anden Ichnte fih ein Verſuch, ohne Umftdrzung ber 
bisherigen Confitterialverfaffung, der Mühe. 

Und ein folher kann wirklich leicht angeftellt werben. 
Wir thun dazu folgenden Vorſchlag: 
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Die Conſiſterien blieben vor der Hand im Beſitze ber 
ihnen bisher juftändigen Rechte; ven der Einführung einer 
wielvergweigten Presbyterialverfaſſung ift zur Zeit nech nicht 
die Mede. Aber die Confifterien unternehmen und thun 
Michts, ohne gutachtliche Berichte fümmtlicher Geiſtlichen, 
weiche fie dur das Organ der Buperintendenten einhelen; 
die Seiſtlichen erftatten dieſe Berichte bleü unter Commus 
nicarion mit ihren Ortsgemeinden refpect. durd einen Aus⸗ 
{bus derſelben, welcher bad Pretecoll mir zu unterſchreiben 
bar. Huf diefe Berichte verfügt das Cenſiſtorium nad) dem 
Grurndfage: Prüfer Alles ıc. 

0 haben wir jwar nur eine papierne Mepräfentar 
tien ,„ aber ded eine nicht minder lebendige Vertretung ber 
Kirche. Und die Mefultate derfelben werben lehren, ob bie 
aufgeitellten Ideen in der Wirklichkeit prebehaltig find, 

Dieſes Verfahren wäre zugleich eine nicht unzweckmäßige 
Einleitung zur wirklichen Einführung einer conjtitutionellen 
Kirchenverfaſſung. 


ir 


Verketzerungen und Liebloſigkeit. 


Vor noch nicht langer Zeit befand ſich ein adtungs 
werther echtevangelifcher Geiftlicher in der Geſellſchaft meh⸗ 
rerer Mltra’s, und gab feinen Entfchluß gefprädsweife zu 
erkennen, ſich die fümmtlichen Predigten bes chrwürdigen 
Reinhard anfcharfen zu wollen. Sierauf entgegnete ibm 
Einer aus jener frommfeinwellenden Zahl: „Du wirft Dir 
deh dieſe unevangelifhen Werke nicht ankaufen wollen ! 

Ich möchte fie nicht um drei Gulden übernehmen. Sie find 
ja unchriſtlich!““ Se urtheilt vielleicht ein feichter Menſch, 
der, wäre er Fein Myſtiker, in Baiern vielleicht faum bie 
Mote gut befommen wiürbe, über einen Reinhard, deffen 
Schuhriemen aufjulifen das ganze Heer unſerer Ste: 
finfterlinge nicht würdig if, Dech kann man felche Läſte— 
rungen ihnen einigermaßen zu gute halten, indem erft kürz— 
üd) ein Madater unter ihnen, B. in A., gefunden hat, 
y die Schriften Spener's und Arndt's bei weitem ned 
wit evangelifch genug find. 
, Weniger, gar nice zu verzeihen iſt dieſen Fanatikern 
indeffen ihre Liebloſigkeit. Es hat nämlich in jener Ein 
gengs erwähnten Geſellſchaft ein folder gefagt: „man 
follte alle fogenannte vernunftgläubine Pfarrer ohne alle 
Rüdühtnahme vem Dienite entfernen!’ Auf die Frage des 
oben gedachten echterangeliſchen Pfarrers: „Welches Schid; 
fal würde aber dann die Familie derfelben treffen?’ erhielt 
er die kurze Antwort: „Nun verhungern würden fie auch 
nihr!” Hat fo Jeſus, haben fo feine Apoflel gefpradpen ? 
rm m gebaht? D! der Zeit! Möge Gott das 
andern! Die tung wird fo zu groß! die Zerri i 
unaussefferbar ! > . nu — 
* Würden indeſſen ſolche Zeloten von Oben nicht begüne 

A, hörte man dann wohl felhe Sprache, ſolche Härte? 

"lem aber Vorgefehte Partei nehmen? Wir fagen mit 
Ueberjeugung „Nein! 

t— M. — 





Kirchenchtonik und Miſcellen. 


Paris, Der Tempelorden daf. (Vgl. A. K. 2. 
Nr.) Hier und da zeigt fid no Jemand im Koſtuͤm 
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der St. Simoeniſten, das heißt mit einem Barte, einem 
fammtnen Baret, einer hinten zugefhnürten Welte, einem 
Furgen Ueberrecke und langen weißen oder rethen Hefe. 
Man hat fie zu Neujahrsgeſchenken in Zuder, Holz, Pappe 
u. ſ. w. abgebilder; man bat fie auf der Bühne lächerlich 
gemacht und die Megierung hat fie verfolgt und zerftreut. 
Sie haben aufgehört, als eine Secte oder Cerporation die 
Aufmerkſamkeit des Publicums zu befhäfftigen. Dagegen 
bat das neugierige Parifer Publıcum eine neue Erfheinung 
gehabt, nämlih die Tempelherren, die in ihrem Keſtüm 
noch auffallender find, ald die St. Simemiſten, und einen 
berühmten, unglüdlichen Orden bed Mittelalterd wieder ins 
Gedächtniß zurückrufen. Mer hätte vermuthet, dafı man 
wiederum Tempelherren mit weißen Mantel und retbem 
Kreuze auf den Baffen von Paris würde einhergehen sehen, 
auf dem Pontneuf befonders, we vor fieben Jahrhunderten 
di? Tempelritter lebendig verbrannt wurden? Iſt das micht 
gerade, als ob der Phönir aus feiner Aſche wieder erftände? 
Spötter haben nicht ermangelt, ſich über die neuen Ritter mit 
dem weißen Mantel luſtig zu machen, und zu behaupten, 
fie haben den Faſching dadurch auf eigene Weiſe begehen 
wollen. Alferdings traf die Erfheinung mit dem Faſching 
unglüflicherweife zufammen, und da mögen denn manche 
Leute unter dem Volke geglaubt baten, das Gange fei nur 
eine Verkleidung zur Beluftigung der Herren geweſen; al« 
fein die Herren hatten die Sache in allem Ernte angefan 
gen umd fegen fie ſeitdem auch fo fort. Es handelt ſich 
bier nicht um eine neue Geſellſchaft; der Tempelverein ber 
fteht ſchon lange in Paris; aber er ſcheint feiner Werber 
genheit müde geworden zu fein und ijt auf einmal an das 
große Licht getreten. So haben fid dein die Brüder fo 
dreift, wie die St. Simeniften, in ihrem eigenthümlichen 
Koſtüm gezeigt und ein großes öffentliches Feſt beganaeıt, 
an welchem aud viele Laien Theil genommen und woͤren 
alle Zeitungen gefpreden haben, Dieß hat zur Folge ge 
habt, daß ſich mande Meugierige in den Verein aber 
aufnehmen laſſen. Bekanntlich behauptet der Tempetyerei® 
in Paris, er fei eime unmittelbare Fortſetzung des chem” 
ligen Tempelordens, und er zeigt eine Urkunde den de s 
vorgeblihen unmittelbaren Nachfolger des unſchuldi pind“ 
richteten Jacques de Molay ver, Diefer —Q pieß 
Larmenins und die Urkunde ſcheint aus jenem Neiratee 
au fein; eb fie aber echt fei, ift eine andere Ara Die 
felgenden Greßmeifter haben diefe Urkunde untexg, eben⸗ 
wenigſtens ſtehen die Namen daz freilich können *— ater⸗ 
bin aufgezeichnet werden fein. Auch wäre es faız, e Fireif- 
lich, wie der Orden in den verfleffenen Jahrbund \' hätt? 
beſtehen können, da die Geiſtlichkeit mit fo ei — einer 
Wachfamkeit ihren Katholieismus vor allen Gag, Suhl, 
wahrte. Wie hätte zur Zeit der Verfolgung dex "nen net 
ten der Tempelorden den Späheraugen der fr. Tue pen 
Prieſter⸗ und der päpſtlichen Nuntien enoeht g 
Zwar lehrte der Orden Feine eigenen Dogmen z tönne 
beſaß ein ſogenanntes Evangelium Sehannis, 
Geiſtlichkeit höchſt verdächtig fein mußte, und 
. — Levitiken, das mit den Lehren 
en Kirde ſich nicht wohl vertrug. Ich glaube A 
ba der Orden oder Verein während der Zeit we 
vany in Frankreich wirklich beftanden hat, WBanauntie 
entfland er als reimaurerloge zu der Beil, Ba rıy geee - 
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maurerei fih ausbreitete, und weil dabei Viel vem Tem— 
pel nefprehen wurde, fo werden die Herren geglaubt haben, 
fie fammen von den Tempelberren ab. Indeſſen wäre es 
doch möqlich, daß die Geſchichte des Vereines intereſſante 
Auffhläfe über das Ordensweſen in Frankreich gäbe Es 
wird behauptet, Fenelon, Maffıllen und fogar Friedrich IL 
haben zu dem Tempelvereine gehört. Hier muß ein Jrrs 
thum obmwalten; das wäre ein fonderbarer Verein, in wels 
dem Maffillen und Friedrich I. dasfelbe Gelübte ablegten! 
Erft während der Nevolution trat der Verein öffentlich auf. 
Damals war Dupuis, der bekannte Verfaffer des Werkes: 
Origine de tous les cultus, Mitglied des Tempelver⸗ 
eined. Diefer wollte demfelben eine politifche Richtung ges 
ben, indem er dazu dienen follte, das Papſtthum auszus 
retten. Von Anfange an fell nämlidy der Tempelverein 
den Päpften, welde zur Zerflörung des Tempelordens ihre 
Zuftimmung gegeben hatten, fpinnenfeind gewefen fein; 
aber eben defmegen hätte der Verein unmöglich unter den 
vorigen Rönigen Frankreichs beftehen Können, Der Verein war 
aber fe Hug, mie es fheint, in Dupuis Ideen nicht eins 
zugehen und fib in feine Verborgenheit zu büffen. Auch 
Mapeleen foll bie Abfidyt gehabt haben, aus dem Vereine 
Eiwas zu maden und ihm zu befenderen Zwecken zu bes 
nugen, Deßhalb wurde im Jahre 1808 ber Jahrestag ber 
Hinrihtung Jacques de Molays mit großem Pompe in eis 
ner der Pfarrkirchen von Paris gefeiert. Allein er ließ das 
Anftrument liegen, unb es war fo glüdlih, unverfehrt aus 
feinen Händen zu fommen. Zur Reftauratienszeit machte 
der Verein wieder einiges Auffehen, indem er im 9. 1824 
ein großes Beft feierte, zu welchem auch einige Engländer 
und Schotten famen. Bir Sidney Smith fprad baven, 
man müffe dem Orden eine Infel im mittelländifcdhen Meere 
zu verfhaffen ſuchen; allein die difponibeln Infeln fcheinen 
felten geworden ju feim Der ehemalige Malthefererden 
fucht (den lange nad) einer derfelben, und kann treß alles 
Ferſcheng keine finden. In Ermangelung einer Infel mufite 
fi) der Tempelerden alfo nad wie vor mit einem nemierhes 
ten Saale in Paris begnügen, Um viefe Zeit erfbien ein 
Manual für die Orbendbrüder, welches wohl die erfle ger 
druckte Schrift des Vereines war. Bald darauf gab Gre— 
geire eine Motiz über benfelben im feiner Geſchichte der 
religißfen Secten, obfhen er felbit geftand, daß er feine 
Secie fei und feine Glaubenslehre befenne, ſondern Katho— 
tıfen, Preteftanten und Deiften aufnehmen, @eitdem war 
es wieber ftill mit dem Orden bis zu Anfange diefes Jahr 
res. Es ſcheint, einige unrubige oder ehrgeizige Köpfe find 
durch das Veifpiel der St, Simpniften verleitet, auf ben 
Einfall gerathen, zu verfuhen, ob fih aus dem Tempels 
erden nicht etwas Neues machen laſſe, eb man demfelben 
nicht einen neuen Glanz, ein neues Dafein geben, ob man 
fid feiner nicht bedienen Fänne, um fi emperzüſchwingen; 
denn einen religiäfen Zweck kann man mit diefem Vereine 
nicht haben, Die Religiensfreiheit iſt groß genug in Frank: 
reih, und es bedarf wahrlich Feiner befonderen Geſellſchaft, 
um auf biefelbe hinzuwirken. Das Dogmenmwefen aber ift 
den meiften Franjoſen viel zu gleichgültig, als daß fie es 
derſuchen fellten, alte Dogmen aufjumärmen, Vielleicht 
haben auch bleß einige müſſige Menſchen in der Erinnerung 
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an ben Tempelerben, der mit feinem Koſtüm, feinen myſti⸗ 
ſchen Phrafen und feinem vorgeblichen Alterthume die Phan- 
tafie in Anfprud nimmt, einen angenehmen Zeitvertreib ge: 
ſucht. Die karliſtiſchen Tageblätter behandeln diefe Sache 
mit dem vollſten Ernite und ſehen darin ein Zeichen vom 
Verfalle des jetzigen geſellſchaftlichen Zuftandes in Frank—- 
rei, ein Zeichen bes Bedürfniſſes einer Umgeftaltung; al: 
fein fo weit find wir glücklicherweiſe nicht. Der Tempel: 
orden ift, wie gefagt, nichts Neues; er beitand unter ben 
älteren Bourbons fo gut als jet, ohne daf die bürgerliche 
Geſellſchaft deßhalb in fidy zerfallen wäre. Das Ordens 
und Sectenwefen hat blof einen vorübergehenden Schwung 
erhalten, weil die Jugend das Bedurfniß in. fih fühle, 
Vereine zu bilden und Lärm zu machen. Der Tempelorben 
ift im Grunde viel umfculdiger, als mancher während ber 
Meftauration zur Unterdrückung des Vaterlandes oder im 
Sinne des Obfcurantismus geftiftete Verein. Wahrfchein« 
lich wird vor Ende des Jahres der alte oder vergeblich alte 
Orden in feine vorige Dunkelheit zurückſinken, ohne daß 
deßhalb der Staat, oder die Kirche, oder die Geſellſchaft 
im ©eringiten gefährdet worden wären. Die Leute, melde 
überall Gefahr für den Staat wittern, find meift weit ge 
neigter zur Störung, als zur Aufrehthaltung der Ordnung. 


Stuttgart. In ber Sitzung ber Kammer ber Abgeordneten 
vom 8, März bradyte der Abgeorbnete Pflam eine Gegenmotion gegen 
die des Abgeordneten v. Hornftein, das Anffihtörcht des Staates übe 
die Bathotifche Kirche betreffend, ein. Während Hr. v. Hornſtein bie 
bießfällige königl. Verorbnung vom 30. Januar 1830 als «ine Bers 
jegung der Verfaffung, das heift als einen Eingriff in die durch bie 
Verfaffung verbürgte Religionsfreiheit erHärt hatte, geht bie Motion 
des Hrn. Pflanz dahin, die Kammer möge ihre ausbräctticdhe Zuftims 
mung zu biefer Verordnung erflären. „Ieber keunt (fagte der Ans 
traafteller unter Anderem) den Zuftand ber katholiſchen Kirche bei Auf: 
löfung des deutfchen Reiches. Während des Krieges dachte man wenig 
an bie Kirde, Würtemberg machte hiervon eine ehrenvolle Kusnahme, 
doch fruchteten die Unterhandlungen lange Nichte, Endlich kamen in 
einzelen Staaten einzele Goncorbate zu tande, bie aber fehr von ein: 
ander abweichen, Rad) Vollzug ber darauf bezüglichen Bullen glaubte 
man Alles getan, man nannte die zwei Bullen ein Goncorbat. Dieß 
ift aber nicht richtig, die Kirche ift nur in ſtatiſtiſcher, nicht in rechts 
Hier Bchiehung veftgeftellt worben. Rach ber Berfaffung gebührt 
unferem Könige das Auffichterecht Uber die katholiſche Kirche. Dieſes 
Recht wurde von jeher vielfach begränzt und ermeitert erklärt. Gin 
Goncordat hätte biefes Recht beftimmt, jene Bullen thun bieß nicht, 
und wir befanden uns in einer Ungewißheit bis ins Jahr 1830, mo 
alle Regierumgen ber oberrbeinifchen Kirche biefeibe Erklärung gege⸗ 
ben, wie die angeführte Verordnung vom 30. Januar 1830, die nicht# 
iveiter beftimmte, ais was im öſtreichiſchen Kirchenrechte beftimmt ift. 
Das Regierungsbeeret erregte allgemeine Freude, nur in ber wilrtems 
berg ſchen Kammer erhob fi ein ehrenwerthes Mitglieb dagegen, Die 
Gründe des Ausichuffes gegen feinen Antrag find freilich zu fehr von 
der Oberfläche gefchöpft, daher ich fie nicht anerkennen möchte. Gegen 
bie Berfaffung ift die iönigl. Verordnung nicht. Das Rundfchreiben 
des Papftes Pius. VII, der ſich dagegen erklärte, Tann für Mür: 
temberg nicht bindend fein, ba ed das verfaffungsmäfige konigl. placet 
nicht erhalten hat, ohme welches Bein päpftliches Rundfchreiben bindenb 
fein kann, wenn wir nicht einen fehr ftaatögefährlichen Grundfag an⸗ 
nehmen. Daß bie Zuftimmung ber Stände nicht gefordert murde, 
wird jedem Katholiken nur erfreulich fein, denn fo ift die Hoffnung 
auf eine gefegliche Bereinigung ber Staatögewalt mit ber Ober kirchen 

t immer noch vorhanden. Mein Antrag geht daher dahin: bie 
bobe Kammer möge ihre Zuftimmung zu ber koͤniglichen Verordaung 
vom 30. Januar 1830 erflären,” 
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Allgemeinen Kirchenzeitung. 


Nr. 8. 


——— — — — — — 


K. F. V. Hoffmann's Atlas. 
An alle ſelide Buchhandlungen iſt verſandt: 


Allgemeiner Atlas. 
über alle Theile der Erde 
für Shulenundzum Selbfinunteridt 
* bearbeitet von 
K. 5. V. Hoffmann, 
geflohen von W, Pobuda und I. Need. 
Erte Hälfte, 

enthaltend: Mr. 1 und 2 die äntliche und meitliche Halb⸗ 
kugel; Mr. 3 Afrika; Me. 4 Mia; Mr. 5 Europa; Mr. 7 
Südamerika; Nr. 8’Auftralia und Mr, 13 Baiern, nebft 

doju gehörenden 7 Erläuterungsblärtern; im Ganzer 

. alfe 15 Blatt. 

In Umfhlag cartonnirt, Preis 1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 

Die Dre Hälfte wird auser Haupttitel und Vorrede 
enthalten: Mr. 6 Merbamerifa;z Nr. 9 Mitteleuropa; 
Tr, 10 Deutſchland; Ne. 11 Defterreid; Mr. 12 Prem 
fen mit den nerddeutſchen Bundesflaaten; Nr, 14 uud 
15 das Alvengebirge, Schweig, Tyrol x. Nr, 16 Win 
temberg und Baden. 

Bis zu Erſcheinen ber zweiten Hälfte, deren bei weitem 
größter Theil fertig iſt, bleibe der Pränumerationdpreis 


son 2 There. 12 gr. oder 4 fl. für das ganze Werk offen. - 


Der Verleger enthält ſich aller Anpreifung, und wies 
derhelt nur, daß er ein Prachtwerk verfpredhen — Sach⸗ 
drrftändige mögen beurtheilen, ob er fein Wort gehalten hat, 

Stuttgart, im Februar 1833, 

Carl Hoffmann. 


In allen guten Vuchhandlungen ift zu haben: 


Conrad Berger 
der ehrenwerthe Landmann, 

ein unterbaltendes und belehrendes Leſebuch 

. für die fieben Landleute. 
\ 32. im ar. 18, Jena, Fremmann. ach. '/, Ihr. ed, 54 fr. 

u phasın amsmnıuen Eprmplaren tritt ein ermäßigten Preis ein). 
zu oa hiner Beſtimmung ganz entfprechendes Volksbuch. 
Br tinfahe Ledensgeſchichie eines gebildeten und 
[7 * antmanns werden Grundſaͤtze der wahren Haus⸗ 
‚und Eehensppiefopbie, alt: Wint⸗ für proktiſche Erzie⸗ 
„bung, Bornungen ver Aberglauben und Betrug, Beieb. 
"„ en er über die Würde der Randleute, Erzählungen von 
— beigelegten Zmwilten, von glücklich durchgeſehter 
” aasfierung Obſtbaumpflanzung, Empfehlung wahrer 
en u. f. m., in einer allgemein verfländlicen 
ee abe angetetiet. Mit vollem Rechte darf daher Re— 
: — und Schullehrer veranlajfen, diefe Schrift 
' unbelannıen DVerfaffers, deffen Mamen aber 


. 


„betannt zu werben wohl verdient, neben dem immer ned) 
„der Beachtung werthen Becker'ſchen Noıh+ und Huͤlfs⸗ 
budlein und Zſchekte's Geldmocherdorf, den Landleuten 
u empfehlen.“ (Leipz. Repertorium für 1833. Stes 
„Süd, Seite 370.) 


Herabgefegter Preis von 

Shiller’s und Goͤthe's Briefwechſel. 

Die Anzeige von dem Erfcheinen des Gotheſchen Nahe 
faffes von 15 Wänden, durch melden ſefort die fämmtlis 
hen Werke des green Dichters geſchleſfen werden, haben 
allerorten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß es 
wohl geeignet ſeyn dürfte, hiemit eine wiederholte Anzeige 
von dem 


Briefwechfel zwifchen Schiller und Göthe 
in 6 Bon. Ei. 8. 


zu verbinden. Je mehr ſich diefes Werk, feiner inneren 
Bedeutſamkeit nach, an die ſammtlichen Goethe'ſchen Werke 
anſchließdt, um fo häufiger dürfte der Wunſch entſtehen, 
daffelde der Sammlung letzterer anzufchliefen. Unſerer 
Seits dieh möglichſt zu erleichtern, find wir entſchleſſen, 
bis zu Ende Januars : 1833 genannte 6 Bände um den 
herabgefeßten Preis 

von 11 fl. 48 Er. auf Belinpapier 

und 9 fl. 30 Er. auf Drudpapier 


su erlaffen, während der nachher wieder eintretende Laden⸗ 
preis 23 fl. 36 Er. und 19 fl. if, 


Neue Karte von Würtemberg. 


Da bie in — ——— 
hen»Karte von ürtemberg’” völlig ver . 
ar Bedürfniß aber einer Beineren Generatkarrn. fen 
MWürtemberg auf Einem Blatte ſich immer ſtärker 
fpricht: fo haben wir den Verlag einer neuen Karte 
hemmen, welde unter ber Aufficht des königl. flat. eu 
Bureau und mir Benutzung der Ergebniffe der Land, 
meffung bearbeitet und im Laufe des Fünftigen J 
erſcheinen wird, Die Karte iſt im 450000h..3 
Maßſtab angelegt und alſo bedeutend größer, ı 
frübere, Mit derfelben wird auch dießmal wieder 

Hẽhenkarte verbunden ſeyn. 

Der Preis iſt für diejenigen, melde bis Ende i 
darauf unterzeichnen, 48 fr. *— Axria 

In Beziehung auf die unlängft ven und angefkunig 
General»farte von ——— in 4 21a * 
welche ganz auf die Landesvermeſſung wurd die In 
Verlage heraustommende große topegr 
Königreigs gegründet feyn wird, geben 


Pogr · 


Nachticht, daß wir bald im Stande ſeyn werden, die 
Erſcheinung der zwei erſten Blätter ankündigen zu können. 
Von der eben erwähnten großen Karte werden im Laufe 
diefes Monats auch wieder zwei neue Blätter ausgegeben 
werben. z 
Stuttgart und Tübingen im December 1832. 
3. 6. Corta’fhe Buchhandlung. 





Wollfeile Ausgabe des Neuen Testaments, 
griechisch und lateinisch. 


Lei K. 5. Köhler in Leipzig iſt erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Testamentum, novum, graece , nova versione la- 
tina donat. ad optim. recension. expressum se- 
lect. var. leet pp. ed.D. Naebe. 58B. 1 'Thlr. 
oder 12.48 kr. 

Um den Herrn Studierenden bie Anfchaffung tiefer 
ſchön gedructen Ausaabe möqlichſt zu erleichtern, bat der 

Verleger obigen äußerft billigen Preis dafür geftellt, 


Bei J. E. Schaub in Düjfeldorf iſt erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der 
Hrdroſtatit Aeroſtaſtik und Hydraulik. 
on 


J. P. Brewer, 
Prof. der Mathematik u. Phyſik in Düffeldorf, 
437 ©, in ar. 8., mit 6 Eteindrudtafeln. 
Preis: 2 The. 22 ar. od. 5 fl. 16 fr. 
(Auch unter dem Titel: Lebrbub der Mechanik.) 
Dritter und legter Theil. 
Die vollftfändige Mechanik, 3 Bände, keſtet 6 Thir. 
oder 10 fl. 48 Ir. 


Bei 5. 8. Brönner in Frankfurt a. Mm. it fo eben 
erfdienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sletfher, Joh. Wilh., des ſehr ehrwürdigen, 
Leben; befchrieben von Rob. Cox. Aus dem 
Enalifdhen. 12. geb. Preis 27 Er. 

Diefe Heine Schrift it fo reid an merkwürdigen Chic» 
falen und Charskterzügen, daß fie allgemein empreblen zu 
werden verdient, befonders «ber denjenigen, für weide das 
Wild eines eben crifttiden Ceelfergers ein näberes Ins 
treffe bat. Die Amrsbrüder des Geſchilderten in allen 
chriſtſichen Kirchen werden aus feinem Beiſpiel Velehrung 
und Stärkung, und die Freunde der Religion überhaupt 
aus diefer Biegraphie mannigfade Erbauung ſchöpfen. 





Lei Wideburg in Torgau find nachfolgende zwei 
Werke erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutſch- 
lands zu haben: 

Ehriſfliche Betrachtungen und Gebete zur Erärfung 
des Glaubens und eines gottgefälligen zufriedenen 
Lebens für die biustiche Erbauung. Bon FF Orus 
lich, Arcidiofenus in Torgau. 10 Begen in & 
5 gr. oder 24 fr. 

Da ter Meriaffer dieſes Erbauungébuches nicht mill, 
daß baffelbe im Veraus lebpreifend angefüntigt werde, fon 
dern vielmehr wuünſcht, es möge ſich durch einen aefeanes 
neien Gebrauch jeitft empfehlen, fo macht der Verleger 


nur darauf aufmerffam, daß er für feinen Theil nichts 

unterlsffen bat, um den Ankauf und den Gebrauch des 

hritliben Hantbuchs möglicht zu erleichtern, i 

I. Louis, franzoͤſiſches Leſebuch mit Leſeuͤbungen und 
einem erfiärenden Wortregiiter für Anfänger beiderlei 
Geſchlechts. 5 Bogen in 8. 6 gr, oder 27 Er, 

Ein Schulenverſtebher fihrieb ums: 

„Dem dur feine früberen frangljifiben und englifhen 
Lehrbücher und in der neueſten Zeit durch das von ihm 
beferöte Theätre francais morlerne ſchen nit unrühm. 
1b bekannten Herrn Verfaſſer it es bier gelungen, auch 
für Anfänger ein in jeder Hinſicht ſehr brauchbares Leſc— 
buch zu geben, deffen ganze Anlage den denkenden und 
einſichtsvellen langjährigen Lehrer bewährt, Die daffelbe 
benußenden Kinder werden gewiß darum ſchon ſchnel— 
fer Fortſchritte machen, da die Erzählungen bei aller Ein 
fachheit unterhaltend find, und das kindliche Alter gemiß 
anfprechen werden. Die benfelben verangebenten Fefeubun. 
gen find gut gewählte und hinreichend. Die Einridtung 
des erflärenden Wortregiſters, welche den Lehrer nörhige, 
feine Schüler die Wörter der erſten Leſeſtücke ſtreng und 
fet dein Gedächtniſſe einprägen zu laffen, um fpäter zeit“ 
raubende Präparatien zu vermeiden, iſt lobenswerth.“ 

Zur befenderen Empfehlung des Leſebuchs dürfen mir 
nech hinzufügen, daß fi bereits vier Schulen für deffen 
Einführung erklärt haben. 


Bei Soͤdſche in Meiffen it erfbienen: 
Mufikalifches Lexikon, 
oder Erklärung und Verdeutſchung der in der Mufif 
vorfommenden Ausdrücde, Benennungen und Fremd— 
wörter; mit Bezeichnung der Ausſprache in alphas 
betifcher Ordnung. 
Ein uneitbebrlihes Hands und Huͤlféebuch für Mufike 
lehrer, Organiften, Gantoren, ſowie für angehende 
Mufifer, und überbaupt alle Freunde der Mufif, welche 
fi über die Ausdrücde in der Muſik zu belehren, das 
Nötbigite von den Tonwerfzengen zu wiffen, und das 
Wichtigſte von den vorzuͤglichſten Tonfegern und Tons 
fünftlern der letzten Zeit zu erfahren wuͤnſchen, 
von J. E. Häuſer. 
Zweite verbeſſerte nnd ſehr vermehrte Auflage. 
geb. 2 Thlr. 4 ar., eder 3 fl. 54 fr. 
Diefed mufitalifde Wörterbüch zeichnet ſich durd feine 
Heithattigkere und Velitändigkeir in der Anzahl der Ars 
tifel, und durch Eare Daıftelung und Erklärung derfelben 
aus, — Nicht jeder Muſikliebbaber kann ſich greße, theure 
Werke anſchaffen; «8 war daber der Zweck des Verfoſſers, 
diefen zu fehr billigem Preiſe ein Werk zu liefern, was in 
aedrängter Darftellung Alles enthält, was greße fojlfpielige 
Werke barbieten. 6 
Zerpfidore, 
oder Mufeum der neuneſten Modetänzr. 
Eine muſikal. Zeitichrift für muttlere Wionofortefpieler, 
Heraudgegeben von 9. Hänfer. 
1833. 5r Jahrg. in 6 Heften. 1 Tblr. ed. 1 fl. 48 Er, 
Seder Jahrgang diefer mir fo vielem Beifall ſchen ſeit 
4 Jahren aufgenemmenen muſikaliſchen Zeufchrife enthält 
— 120 der neueſten beliebreften Tänze für einen ſehr geringen 
reis, 


ar 8. 





Im Verlag ven 9. D. Sauerländer in Frankfurt 

a MM. find folgende 

:Shulbüder 

erfcbienen und durd alle felde Budhandlungen zu beziehen: 

Benkard, Confiterialrarh, Leiufaden zum Unterricht im 
der chriſilichen Lehre. Dritte verbefferte und vermehrte 
Auflige 8 11. 12 fr. Ds j 

Ereigenach, Eismentarlehre dir techniſchen Geometrie, 
für Bürgers und Gewerbſchulen. Eiſter Theil. Die 

Srundiebren der Planımstrie, der Dtereometrie und der 

darillenden Geemetrie. Mit 107 Figuren. gr. 8. 

1523. 48 fr. 

— Lihebuch der Panimetri, für Gymnaſien und 
Bürgendulen. Mir 8 Ereintafeln. 8 1. 30 En ® 

Engelmann, D. I. B., neues zweckmäßiqes Erfeicdhtes 
rungswittel zum erſten Unterricht in der franzkſiſchen 
Sprtache. Erſte Lieferung. Vierte verbefferte Auflage. 
or. 12. 36 fr. Zweite Pieferung, enthalten: Lydie 
de Gersin. Wierre verbefferte Aufl. ar. 12. 54 Er. 

— — Sau, und Hausbibel. Ein vellſtändiger Aus— 
zug aus dem alten und neuen Teſtament, alles deſſen 
was mur irgend zur Religion gerechnet werden kann, 
mit den mörhinften kurzen Erläuterungen und einem 
Aahange, enrbaltend: Vibliſche Religienslehre. Zweite 
verbefferte Auflage. ar. 1%. 1 fl. 12 Er, 

Branguf, der Bau des menihliten Körpers. Handbuch 
für Belksichullehrer mit einem anatemiſchen Aulas ven 
17 Zafetn in gr. Bel ar. 8. 4. 48 Er. j 

Briedleben, populäre Erperimentat: Phyſik. Drei Theile 
mit 22 Steintafeln. 3 fl. 30 tr, 

— — Hülfsbud bei dem Untertichte in der Rechenkunſt. 
Erfter Theil, 8. 48 Er. 

— — Leufaden zum merhodifch-praftifben Unterricht in 
der Fermenlehre und der gemeinen Geemetrie. Für 
Vürgerihiten. Mit 4 Steintafein, ar. 8. 54 fi, 

Haba, C., lehrer an der Muſterſchule, ariıhmerifches Erem⸗ 
Muh für den Schul. und Privaraesraub. fr u. 2er 
Enfus. Zweite Auflage. gr. 8. Jeder Curſus 30 Er. 
Die Refultste der Aufgaben. Jeder Curfus 15 Er. 
rämer, geemetrifhe Uebungen. Ein Arejug ous This 

109 Sımmiung. 18 Pritfaden für Saͤmn bearbeitet, 
Mit 2 Steintifeln. 8, 48 Er, 
Iendrop, Eiementarkud jur leichten, ſchnellen w. gründ⸗ 
lichen Etlernung der framefiiben Sprabe. 8. 49 fr, 
neues ftanzenſhes AS Chbuh mit mündiihen und 


ſcriftuch · grammariihen Mebungen, als Verber.itung 
jur Synar der feanzönfben Sprache. Zweite, durds 
aus derb ſſerte und delmebrte Auflane ar. 12. 56 fr, 


Pierre, Srlüffel jur Aurfprae des Dewfchen, in einer 


emmlung dertſcher und franzöfiiher Vecabeln und 
Geſorach⸗ Acentiurt nach dein gegenwärtigen Gebrauche. 
sr. 12. 20 24 fr, 
., Ave plays of (he new Britishe Thatre 
with German “xplanatory and english eritical 
notes eic, Fünf englifhe Vühnenflüce aus dem neuen 
buitifden Theater, mir deutſchen cıftärenden und eng» 
liſche n rar — OOiERn für Deutſche und Eng 
“ 2 fl. 2 (7 
Paeakepaare, the plays, accnrately printed 
from J Texte of Mr, Steeve'ns last edition 
witb historiesl and grammalical explanatory 


ı *® 


RP? Bi 


"daß er ſich von der Herausqate, 


notes in german by J. M. Pierre. Volum. J. 
The Merchant of Venice, 12, 36 kr. Vol... 
King l.ear. 36 kr. 

Solomé, Lehr: und Mehumgäbuch im der franzkſiſchen 

Sorache, für den Unterricht in Claffen. Erften Theiles 

erſte und jmwite Abtheilung. Zweite vermehrte und vers 
beiferte Auflage. ar. 12. fl. 30 kr. Zweiten Theiles 
erſte und zweite Abcheilung. 1 fl. 30 Er. 





So eben it erſchienen: 
Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 
von Ersch und Gruber. 


Es it wieder von jeder der drei Sectienen, in Denen 
dieſes Werk erfbeint, ein Theil fertig newerden, (Theil 23 
ber erſten, Th. 9 der zweiten, Theil 3 der dritten ec, 
tion) und an alle Buchhandlungen und Eubferibenten vers 
fande, und es find nun feit Ende 183L, wo ih den Ver 
lang der Encyflorädie übernommen, im Ganzen ſechs 
Therle gelieferg werden, Den frühern Abennenten, denen 
eine Reihe von Bänden fihle, und Denjrnigen, die als 
Abonnenten anf Das ganze Werk men eintreten wollen, 
werden die billiaiten Bedingungen geſtellt. 

Leipzig, im Februar 1833, 

F. A. Brockhaus. 


A. Heilingbrunner's, Gratulatiousbriefe zu Ger 
burtss und Namenstagen und zum neuen Jahr. Ein 
nügliches Huͤlfebuͤchlein für die zartere Ingend. Ae 

verbeſſerte Auflage. 8. Münden bei Fleiſchmann. 
3 gr. oder 12 fr. f 
Eines der nüßlibiten Büchlein für die 
ber Grades und Landſchulen, 
im Briefſtyl geübt wirt, 


M. Zeheter’s Anleitung zum muͤndlichen Rechen unter⸗ 
richt in Volksſchulen, nad der bildenden Merpope- 
Münden bei Fleiſchmann. 16 gr. oder 1 fl. 
Die biffere, vom tuhmlich bekannten Verfaffer tung in 
biefem Buche miracıheitie Merhede, wird für alle &hrer 
ein willkemmenes Geſchenk ſeynz fie wird ſchnell die alte 
verdrängen und bald allgımem in unfern Schulen Werden 


untern Klaſſen 
wedurd bas Kind fpietend 





Bei Riegel und Wiefner in Nürnberg ift e vben er 

ſchienen: en 

Es wird eine Heerde und ein Hirte werden. J 
Eine Synodalpredigt, mit Raͤckſſchtnahme auf Dir ber 
diefe Stelle in den theelogiſchen Annalen ent b we? et 
Dreisfeage und Preisabbandfung von J. alten 


fönigl. b. Pfarrer in Burgarub. gr. 8, ge Dörr 


- 10 16- 


1. Der Unterzeichnete bringt hierdurch sur 
R ber bei Herr 
Guilhaumann bierfelbt erfheinenden „Proeteſta He 
Kanzelberedſamleit““ nad dem Erſcheinen dee  ifchent 
Bandes gaͤnzlich zurückgejogen und fammtlicdhe — 
für vorhandenen Materialien der Verlagehan d ung = 
ruͤckgegeben bat. x 
Frantfurt a. M., 19, März 1833. 
radet, 


Meiner 


Pfarrer Hei der deunfgen referwien DI eniue. 


2. Bei I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. ift 
au haben: 

„Ueber einige ber eigenthiimlichen Gefahren, melden 
das eben in der duͤrgerlichen Gefelfhaft ung auds 
fegt.* Predigt am 18. pP. Trin. 1832, gebalten 
von 3%. H. &. Schrader, Pfarrer bei der deutfchen 
zeformirten Gemeinde in Frankfurt a M. 12 fr. 


Für Eltern, deren Söhne ftudieren wollen, 


Verfuh über die zu den Studien erforder: 
lichen Eigenfcaften 


und bie 
Mittel biefelben am Knaben, Jüngling und 
Manne zu erkennen. 
Eine Abbandblung, 
welcher nach einer vem kbuigl. preuß. Minifterium ber 
Geifllihen» Unterridis» und Medicinalangelegenheiten ver 
i onlaften Prüfung 
ber Preis zuerkannt worben ill, 
von 

Theodor Friß, 

Profeffor der Theologie in Strasburg. 
Hamburg bei Friedrich Perthes 1833. gr. 8. geb. 
Preis 1 Ihle. 4 gr. oder 2 fl. 6 fr.’ 

Diefer Titel ſpricht deutlih aus, was in biefem Buche 
zu ſuchen if. Die Preisaufgabe hatte zum Gegenftande: 
Die Erferſchung der zu ten theolegifhhen, juriftifben und 
mebicinifhen Berufsarten erforderlichen Anlagen. In dem 
Vorworte fagt der Herr Berfaffer: „Die Leſer, bie ich 
während der Ausarbeitung vor Augen hatte, find Perfenen 
ber gebildeten Claffe, und id glaube die Darftellung fo 
gehalten zu haben, daß jeder Denkende unter ihnen leicht 
meinem Vorträge fol folgen Finnen, Dabei fuchte ih zus 
gleih. fo viel wie möglich, die Anforderungen bes Gelehr⸗ 
ten zu befriedigen u. ſ. w.“ . 


In Baumgärtners Buchbandlung zu Leipzig ift fo «ben 
erfdienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ATALA 


und les aventures du dernier Abencerage von 
Chateaubriand. Mit grammatischen Erläuterun- 
und IHinweisungen auf die Sprachlehren von 
Hirzel, Mozin und Sanguin nnd einem Wörter. 
buche. Zweite verm. Aull. 12. (177 Seiten). 
brosch, Preis 9 gr. ol. 40 kr. 


LE DIABLE BOITEUX 


par Lesage. Mit grammatischen kritischen und 

erklärenden Noten, auch einem Wörterbuche, 

12. 340 5. br. Preis 16 gr. oder 1 A. 12 kr. 

Dei dem jetzt herrſchenden fatyrifirenden und meralifis 
Geifte der Beobachtung, der ib über alle Verjweigungen 
bes Lebens verbreiter, glauben wir dur die Verffentlis 
hung diefer mir allem, was Bequemlichkeit erfordert und 
wozu ber vielfeiiige Steff für Belebung und Ausbildung 
die. Hand ber, verfebenen äußert ſchönen und dech fehr 
wohlfeilen Ausgabe dem das franzöſiſche Idiem liebenden 


Publikum einen wahren Dienft erwjelen zu haben. 
reifern Steff von Pefages Dieifterwerken Es — — 
gtammatiſchen, aud Neten ſchwieriger Art in etymologi· 
fer, fonenpmifder ‚ und kritiſcher Wezichung angepaßt. 
Der hinkende Teufel iſt unflreitig eines ber witzig ſten 
und TERN Werte, die jemals geſchrieben wer 
ben find, 


Cervantes Novelas Ejemplares. 

Mit kritischen und grammatischen Anmerkungen 
nebst einem Wörterbuche, Für den Schul. 
und Privatgebranch bearbeitet von Dr. P. A- F. 
Possart, Novela de la sennora Cornelia y de 
la fuerza de la sangre, 12. br. Preis 12 er. 
od. 54 kr. 

Klotz, Ii., emendationes Tullianae. 
6 gr. oder 27 kr. 

Putsche, D. C., commendationum Homeriarum 
specimen ]J, de vi et natura juramenti Stygii 
et de illustrando inde vocabulo alarog, 4. maj. 
geh. 8 gr. oder 36 kr. 


8. maj. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift zu haben: 
Die beiten 
Volksarzneimittel 
gegen alle Krankheiten, 
alt; 

Huften, Schnupfen, Kopfweb, Magenfhwädhe, Mas 
genfAure, Magenftampf, Diarrboe, Hämorrhoiden , 
Hyrochondrie, träger Etublgang, Gicht und Rhenmar 
tismus, Engbrüftigfeit, Schwindſucht, Verſchleimung, 
Harnverbaltung, Gries und Stein, Wuͤrmer, Hpfterie, 
Kolif, Wechfelfieber, Waſſerſucht, Ecropbelfranfheiten, 
Augenfranfheiten, Ohnmacht, Schwindel, Obrenbraufen, 
Taubheit, Herzklopfen, Schtaflofigkeit, Hautausſchlaͤge. 
.. brofh, Preis 12 gr. oder 54 fr. 
Ernft’fhe Buchhandlung in Queblinburg. 


An alle Buchhandlungen. wurde verfandt: 

Fritſch, E. A. D., (lehrer am koͤnigl. Preuß. Gym⸗ 
naſium zu Kreuznach.) die obliguen Caſus und bie 
Präpofirionen der griechiſchen Sprache. gr. 8. 16 gr. 
oder 1 fl. 12 Er, 

Diefe Schrift, melde die griehifhe Grammatik auf 
einen ächt wiffenfhaftliben Etandpunft erbebt, wird alfen 
Kennern und Freunden der Sprachwiſſenſchaft willfommen 
ſeyn, wechalb der Wezleger ſich erlaube ganz befenders auf 
biefelbe oufmerffam zu machen, 

Mainz, im Mär; 1833. 

€. ©. Kunze. 


So eben ift erfehienen und durch ale Buchhandlungen 
u haben: 
w Identitaͤt der Vernunft und bed Glaubens, ein * 
Verföbnungsverfuch zwifchen Rationaliten n. Super» 
naturaliften, von H. Ch. ©. Schumann, Prediger gu 
Sändhagen, in der Discefe Ruͤgenwalde. 1833. Sn 
Conmiſſion bei J. I. Wiefife in Brandenburg. 
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Wie geftaltet ſich der reliaiife Glaube im Menfchen? 
Bon 
Sultus Voß, 
jeeiza evangel. Pfarrer au Diſſen bei DSnabrüd, j 

Der refigiöfe Glaube ift, wie jedes andere Seelenvermö« 
ea, dem Menfhen ſchon ven Matur angeberen, und wird 
aht erft von Außen ber in die Seele gebracht, fendern ift 
ſden, wir der Verſtand, das Gedächtniß, das Gewiſſen, 
der freie Sile, entmickelungsfähig in derfelben vorhanden, 
Wäre den mid fo, fo würde das Bedürfniß der Religion 
it Aemein von den Menſchen eınpfunden werden; fo 
dire man weht hier und da auf Erden ein Volk ohne Re 
hen angetroffen. Weber durch Unterricht, noch durch 
infor Vahrnehmung, ned durch Schlüſſe der Vernunft 
wur ie Glaube am ein höheres Weſen im Menſchen erſt er⸗ 
‚ Tendern nur geweckt und hervorgerufen und in feiner 
ie entwickelt; allein auh ohne dieſe äußerlihen Er— 
mittel träge jeder Menſch ſchon von Matur eine 
dunkle Ahnung ven dem Dafein eines höheren Weſens in 

dem N ⸗ * * 
— — Ahnung feiner Seele gleichſam in⸗ 
hermipg angerrieben „ fuchte der Menſch anfänglich das 
Kid Wefen im feiner nächſten äußeren Umgebung, in 
der übekirem Gegenſtänden der Natur auf (Fetiſchismus). 
Re jmehmender Geiſtesbildung erinähte er bald bie im 
Iesprimen wirkenden Kröfte der Matur, murde in fid 
Ki ne Bewalt feiner Triebe, Affecte und Leidenſchaften 
Wehe md derehrte mun dieſe — zu eben fo vielen Gotthei⸗— 
fm yeriemficire — als böbere aöııl, Weſen (Polytheismus). 
Er führte ihm feine allmählıh erwachende Vernunft zu 
ber Area der Aber; er umfaßte ım feinem Geiſte das 
Imserfum; en ebrrurchtsvolles Staunen ergriff ihm bei dies 
in Bertelung, und fo erhob er die ganze Natur mit den 
"urderingenden und im ihr wirkenden Kräften auf ben 
Um der Geribeit ( Pantheismus). Bald, nachdem der 
Inh anfing, fiber ſich ſlbſt zu reſlectiren, wandte er den 
4 Yufen getehrten Blick in ſich ſelbſt zurück, erfannte 
“fg, mas er em ber Aufienwelt vermißte, ein mit Vers 
nk and feerem Willen begabtes Weſen, wurde ſich ſeines 


Vorzuges, den er dadurch ver allen Gegenſtänden ber ſicht 
baren Schöpfung erhielt, recht lebhaft bewufit, und trug 
nun fein eigenes Bild, aber freilich noch verwifcht und ver: 
unftaltet von den ihm anflebenden menfdlichen Miänneln 
und Schwachheiten, die er noch nicht davon abzufendern 
verftand, auf das Weſen über, welches er ale Goettheit ver: 
ehrte (der anthropemerphiftiihe Monotheismus der Juden 
und Muhammedaner. ) 

@o zeigten ſich ſchon von jeher die niedrigen Seelenver⸗ 
mögen im Menfchen bei ihrer ftufenmäfinen Entmwidelung 
für den reliniöfen Glauben geſchäfftig und -bemübten fi, 
ihm das Object feiner Anbetung aufzufuhen, das ihnen 
ihrer Beſchaffenheit und dem Grabe ihrer Ausbildung mad 
ald das würdigte und höchſte erfheinen mufire, Allein bei 
dem höheren Standpunkte, den der Teligiöfe Glaube auf‘ 
der Scale der Menfchlichen. Seelenvermögen einnimmt, *) 
war es nicht meglib, daf ihm von den untergeordneten, 
niedrigeren Ceelenvermögen ein gany reines, ungetrübted und 
vollftändiges Licht ohne alle Beimiſchung des Eingeichränts 
ten, Jrdifchen und Niedrigmenſchlichen konnte zuge führt 
werden. Da er als die Krone aller Seelenvermögen im 
Menfhen zu betrachten ift, und ihm die Ausfihe und den 


*) Ich theite hier das pfochifche Schema der Setlenvermogen aus der 
Pfychologie des Prof. Efdyenmaier zu Tübingen mit, fowie er fie nad) 
ben verſchiedenen Altersſtufen, im welchen fie beſonders entwidelunge: 
fäbig hervortreten, fubordinirt, und mach ben dreien, wie er mit Plato 
annimmt, ber Serle angeborenen Ibren der —— Schonbeit und 
Tugend coerdinirt hat. Da er die geiſtige Entwi elung bes Menſchen 
dildtich als das Emporſchieken einer Pflanze darſtellt, welche ich aus 
dem mütterlichen Schooße der Erde mit ihrer Biütbentrone allmabiich 





‘gen ‚Himmel empormindet: fo leſe man fein pſychiſches Echema aud 


nicht von oben herab; fondern von unten : k 
. mme 
— Schönheit Zugendb 
im im 


Denken. üblen. Bolten. 
5) Im Grrifenalter: Gewiſſen. hauen, Glauben, 
4) Im Mannesälter: Vernunft. Ptantafie. fit. Wiue. 
3) Im Zünalinggalter: Verftond. Gefühl, Gemũth. 


2) In Knabenolter: Vorſtellungetraſt. Cinbildungekraft. rad 


ter: Empfind Anſchauun Raturtrieb. 
N) Im Kinbedalter mpfindung. Eraser e 
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Einaang in die transcendentale Welt eröffnen fell: fo kann 
“er feiner natürlihen Stellung nad fein wahres Licht und 
Leben nie von unten herauf, fondern von oben herab, 
empfangen. Zwar zieht auch bie Pflanze vermittelft ihrer 
Wurzeln den rohen Nahrungsfaft aus der Erde; allein wie 
gereinigt, wie verfeinert und veredelt kommt berfelbe in der 
Blumenkrene wieder zum Vorſcheine ald Blüthenſtaub umd 
Kenigfeim; wie fehr mußte er ſich bei feinem allmählidyen 
Hinanfiteigen durch den erganiſchen Bau des Pflanzeniten- 
geld geläntert und vervollfemmnet haben; wie fehr bedurfte 
er aber auch des befebenden und erwärmenden Sennenlichtes, 
ehne welches er zu dieſer höheren Wellentung wehl nie 
würde nereift fein? 

Mas hier von der Entwidelung der Pflanze gefagt iſt, 
das läßt ſich gewiſſermaßen auch auf die erganifhe Ausbil⸗ 
dung unferer Seelenvermögen anwenden. Durch die untere 
Meihen der Seelenvermögen (f. das pſychiſche Schema an) 
haften wir gleihfam, wie die Pflanze durch ihre Wurzeln, 
ned) an der Erde, ie führen der Seele aus dem niehris 
gen-Bebiete der finnlichen Umgebung die erften rehen Steffe 
ihrer Thätigkeit zu. Je höher aber hinauf mit zunehmens 
dem Alter die geiſtige Entwicelung feige — beite gereinig« 
teres Denken, deſto verfeinerteres Fühlen, deſto veredelteres 
Wellen, bis fid) endlich diefe drei geiteigerten Seelenthätig- 
Seiten im religiöfen Ölauben, wie der Mahrungsſaft bei 
der Pflanze in der Blumenkrone potenzirt vereinigen. Denn 
der Glaube ift nicht ihnen, fondern fie find dem Glauben 
untergeben, und können nur im Glauben zu ihrer höchſten 
- Vellendung gelangen; dahingegen ohne denſelben auch der 
hellſte Verftand, das feinite Kunftgenie, die fcheinbarfte 
Zugend nur einem Baume gleicht chue Krene und einem 
Blürhenitengel ohne Blume, 

Sowie aber auch ohne das belebende und erwärmende 
Sonnenlicht die Pflange nicht gedeihen und dasſelbe befons 
ders dann am wenigiten entbehren kann, wenn jie anfängt, 
die Blumenkrene anzufeßen und zu entfalten; ebenſo wenig 
kann aud der Menſch zu feiner höheren Ausbildung und 
Meredelung und namentlich in Hinficht feines religiöſen Glau—⸗ 
bens das Licht einer höheren göttlichen Offenbarung entbehs 
zen, -Diefes Licht kann ihm aber nit von unten herauf, 
fondern nur von oben herab kommen; und Er, ber weile 
Bausvater im Simmel, der fhen ben Gewächſen biefer 
Erde Regen und fruchtbare Zeiren qil® und ihnen feine 
Esune ſcheinen läßt zu rechter Zeit, ließ auch dem menſch⸗ 
tihen Geiſte diefes höhere Sonnenlicht aufgehen in feinem 
Soehne Jeſu Chriſto. 

Solange alſo die Menſchen noch auf einer niedrigeren 
Stufe der geiſtigen Ausbildung ſtanden und dieſe noch nicht 
bis zu den höheren Seelenvermögen hindurchgedrungen war, 
die dem religiefen Glauben am nächſten liegen (fiche das 
vfobiihe Schema an), in melde er zunächſt feine Wur— 
zein ſchlägt und aus welchen er feine Hauptnahrung zieht 
— alfo in dem Rnaben» und Jünglingsalter der Weltges 
ſchichte — felange fonnte ihe religiöfer Glaube aud nur 
ein Kinderglaube fein, der für das hellere Licht der chrift- 
tihen Offenbarung neh zu ſchwach und blödfinnig, und 
noch nicht vorbereitet genug war, dasſelbe im feinem reinen 
himmlischen Glanze aufjufaffen. Erſt nachdem die geiftige 
Entwickelung der Menfchheit fih auf eine höhere Stufe der 
Ausbildung emporgefhmwungen hatte, und nachdem der relis 
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giöfe Glaube der Menſchen durd alle Verirrungen, des kin— 
diſchen und jugendlichen Alters hindurchgegangen war und 
fih auf diefe Art immer mehr geläutert, veredelt und zu 
feiner höheren Vollendung vorbereitet hatte — erit da ers 
ſah ſich der weife Erzieher der Menfchen, nachdem er ihnen 
zwat vorher fchen von Zeit zu Zeit durh Abraham, Mo— 
ſes und die Propheten ſchwache Strahlen feines himmlischen 
Lichtes hatte fallen laffen, den rechten Zeitpunft, in mwels 
dem er ihnen durd feinen Sohn das höhere Licht anzüns 
dere, in deſſen Glanze und. Wärme ihr religiöſer Glaube 
fih nunmehr ſchön entfalten und zu feiner höheren Meife 
gelangen Fonnte, 

Trat nun in dem Feliſchismus der alten Aegypter, fe 
forer und Babylonier die finnlibe WVorftellungs: und Ers 
kenntnißſeite des Menſchen als höchſte Potenz des religike 
fen Glaubens hervor, und fpielte ber in die bee ber 
Wahrheit; trat fodanın im Polytheismus und Pantheismus 

-ber Griechen und Röemer die finnlihe Anfbauung, Einbin 
dungskraft und Phantafie, mit einem Worte die Gefühle 
feite des Menſchen, ald höchſte Potenz des religiöien Glau— 
bens hervor, und fibweifte über in die Idee der Schönheit 
(iſt dody die griehifche und römiſche Mythologie neh heur 
tiged Tages die ergiebigfte Quelle, aus welcher Dichter und 
Künſtler die Ideale der Schönheit zu ihren Kunftgebilden 
zu ſchẽpfen pflegen’: fo trat endlich im Chriſteuthume vor 
zugsweiſe der ſittliche Wille, Die Wiltendferre des Menſchen, 
als höchſte Potenz des religisfen Glaubens herver, und ging 
über in die Jdee der Tugend. Da aber die Idee ber Tu— 
gend höher fteht, ald die Idee der Wahrheit und der Schön ⸗ 
beit, und da fie diefe leßteren Veiden ſchon inıplicite mit 
in fich ſchließt: fo Mehr auch das Chriftenthum höher, als 
jede andere Neligion der früheren Zeiten und eine beifere 
— wird auch die ganze Folgezeit nicht mehr aufweifen Fin 
nen, da.der Menſchheit eben im Ebhriftenthume das Höchſte 
und Letzte aufgegangen ifk, was fie wenigſtens bier auf 
Erden bat und Fennt, nämlich die dee der Tugend. Mag 
ed aud immerhin möglich fein, daf der Water der Geiſter 
nach unferem lebergange in eine böhere Melt vielleicht die 
Scale unferer Seelenvermögen erweitern und ihr neue, ar 
dere und ned höhere, aber uns bis jegt ned unbekannte 
@tufen bderfelben ans und auffegen wird, fo daß, was 
jetzt unfere höchſten Seelenvermögen find, dieſe dann viel 
leicht nur die niedrenite Stufe auf der neuen pſychiſchen 
Scale einnehmen werden: fo üb und bleibe für diefes 
Leben doch die Tugend das Höchſte und Beßte, was wir 
haben und kennen, 

Dadurd wird nun aber die Idee der Mohrbeit und 
der Schönheit keineswegs vom Chriftentbum ausgeſchleſſen. 
Im Gegentheil, da Wahrheit und Schönheit die nächſten 
Goefficienten der Tugend find, urd tiefe nur aus jenen 
bervergeben fann: ſo bat dus Chriſtenthum auch fie nicht 
überfehen; ſondern ihnen feine erfte und nächſte Sorgfalt 
gewidmet. Denn Chriſtus trar zuerft auf als Lehrer der 
Welt; fodann wurde er ihr Eılöfer, und zuletzt verklärte 
er fi "zum Ebenbilbe Gettes und zum Abglanz feiner 
Herlichkeir, damit feine Werehrer dur das Licht feiner 
Wahrheit erleuchtet und durch die aufopfernte Liebe feines 
Verfehnungstodes gerührt und erwärme um fo freubiger 
dem ihnen binterlaffenen, erhabenen Tugenemufter nachei⸗ 
fern umd ſich beitreben möchten, volllommen zu werden, 
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mie der Vater im Himmel velfommen it. Somit ift 
jwar die Tugend das Höchſte, mas durch das Chriſtenthum 
ertrebt werten fell; allein um diefen feinen höchſten End» 
zwei ju erreihen, durfte es auch den Werfland und dus 
Gerz des Menien keineswegs unbeachtet, unentwickelt und 
unsusgebilder Lilien. Denn im Lichte der Erkenntniü und 
in der Birme tes Gefühles kann vie Tugend, dieſe zarte 
Himmeltshange, nur am ſchönſten gedeihen. 
Das Cherifenthum verbreiter ſſch demnach mit feinem 
wehlibatig bilcenten Einfluffe über tie drei Haupt · Zeelens 
ebärigkeiten des Menſchen, über das Denken, Fühlen und 
Wegen deifelben, und fucht durch die Ausbildung diefer 
Vermögen die Idee der Wahrheit, der Schönheit und ber 
Zugend im religiöfen Glauben zu realıfiren. -@ell tet 
bald dieſer rich relinidfe Glaube, das Döchite, das uns 
nunmehr aufgegangen it, ſich velländig im Menſchen 
barftelen: fo darf er meer in die ihm untergeordneten 
Berelenvermögen hinabgezezen werden, ned auf eins ders 
felben auf Unkeſten der übrigen ſich auaſchließlich und 
allein einſchranten. 

Wird der religiöſe Blaube der Chriften ausſchließlich 
und allein jur Veriandesishe gemacht und in das Gebiet 
bes empirifden Mifens binabgejogen, fo wird der Glaube 
prefanirz, ade# Urberfinntibe, Unbegreiflibe, Wundervelle, 
Ideale und Görrihe wird aus vermeintlich Haren Begrif. 
fen Dina zeriört und vernichtet; das Wiſſen thut bier 
vererin gegen den Ölauben; blaͤhet die Seele des Mens 

fen auf, und lähr ihn wahnen, ats könne er mit feinem 
Verſtande das Görtiche, wie tie Augen eines Gebäudes 
Än» und auseinander legen. Der Menſch ſagt fib bier eis 
genilich sur; sem Glauben led, und überläge die höchſten 
Angelegenheiten feines Lebens bloß den anmaßenden Ent 
fbrıtunzen feines Verſtandes. Seine Religiensanfidt läpt 
das Her; kalt und treden, feine heiligiten Anſprüche unbe: 
ade, feine inniaften Bedürfniſſe unbefriedigt, und macht 
von Bılın ſtelz und egoiſtiſch (der ſegenannte Verſtandes— 
gar, Dem diefer Anſicht ergebenen Chriſten kann Jeſus 
netind nur als Wahrbeitd: und Zirtenlehrer eiwas geltin, 
Ende Derehrung,, Die er gegen ihn empfindet, gründes 
ſid Hei auf das Berdienſt, weiches er fib durch feine Lehre 
Un derd fin Beifpiel um die Menichheit erworben hat, 
cher als MWerfähner und Mittler dur fein Leiden 

und Eierben Für Die Welt geihan bat, und was uns im 
ſenduhen die Gettlichkeit feiner Perien und ſeines Erid. 
fungswirt:s in einem überitdiſchen, himmlischen Glanze 
et — frine Wunderbandlungen und tie auiiererdent 

hide Shihisie feines Lebens, die wunderbaren Ereigniffe 
be feiner Geburt, das Ergreifende feines Todes, das Er 
heimde feiner Auferſtehung und Himmelfahrt, feine fort» 
daurade Wirtſamkeit durch den Einfluß feines Geiftes auf 
die Öemürher der Menſchen — alles diefes, in deffen an« 
Nibtige Erwägung das gläubige Gemüth fih fo gern ver 
feat, das aber für den nüchternen, kalt grübelnden Vers 
hand werrig oder gar nichts. Anfprehendes hat, dunkt ihm 
m Thorheet zu fein, und er mag Nichts davon hören. 
ir fü alfe entweder gar nicht darauf ein, oder er 
Roh c6 gerabdeju als veralteten Plunder, der höchſtens für 
ufältigen Pöbel noch Etwas gelten fönne, aus dem 
der Keligien, und reift fomit eigenmädhrig eine der 
Blumen aus bem Aranze des Glaubens, den 
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Jeſus uns mit fo vieler Meisheit geflshten hat, Und ba 
nun fein Ser; hierbei leer ausgeht: fo kann auch Fein ties 
fes, inniges, heiliges Gefühl fo rede Wurzeln darin fafs 
fen; felbft die inbrünſtige Liebe zu Gott, zu Jeſu und fei« 
nen Erlöften, nad Jeſu ausorücdlicher Erklärung die ein» 
ige Quelle aller wahren chriſtlichen Frömmigkeit, bleibt 
ihm fait gänzlich unbefonne, und nur ein verflecter Ehre 
geiz und ein verbergener Egoismus macht die Triebfeder 
aller feiner Handlungen aus. Ind da es einem vermeinte 
li Mugen, Kalt berechnenden Verſtandesleben gewöhnlich fo 
eigenthümlich iſt, nur fich felbit zum Brennpunfte aller feis 
ner Beitrebungen zu maden: fo kann der an dasſelbe fich 
hingebende Ehrift leihs dahin gebracht werden, daß er ſich 
felbſt Alles, Gott Wenig, und feinen Nebenmenfhen gar 
Nichts’ beilegt, und daß er, ſich felbft genügend, das Bas 
dürfniß einer höheren Heildanftalt zu feiner Beruhigung, 
Befferung und Befeeligung gar nicht mehr empfindet, und 
biefelbe zulegt geradezu für überflüflig erklärt. Wird danes 
gen ber religidfe Glaube bloß zur Gefühlsfahe gemacht und 
in das Gebiet der finnlihen Empfindung, Anſchauung und 
Phantafie hinabgezegen: fo verliert der Glaube nur zu leicht 
feine Wahrheit, das hellere Licht desfelben wird von ten 
Mebeln ber Unwiſſenheit, des Irrthumes und des Aber 
glaubens verdbunfelt, und er felbit artet zuletzt gar ın ein 
bloßes Spielwerk der erhigteften Einbildungsfraft und ber 
wildeften Schwärmerei aud. An die Stelle eines vedlichen 
Forſchens nab Wahrheit treten bier die vermeintlichen Eins 
gebungen des heiligen Geiſtes; eines eifrigen Strebens nad 
Beſſerung des müßige Vertrauen auf die Gnadenwirkun— 
gen Getted; eined thatigen Chriſtenthumes eine empfind« 
fame Frömmelei; eines bebarrliben Fortſchreitens im Gu— 
ten ein beftändiges Berufen und Verlaffen auf Jeſu Blut 
und Wunden; eines feligen Bewußifeins treu erfüllter 
Pflichten ein wollüſtiges Schwelgen in füßen Gefühlen und 
Scwärmereien (der fegenannte Gefühlsglaube oder Muyitis 
cismus). Chriſten, welche diefer Religionsanſicht huldi— 
gen, haſchen mit unerſättlicher Begierde nur nach dem, 
was ihre Gefühle in lebhafte Bewegung ſetzt und ihrer 
Phantajie ‚reiche, Nahrung verſchafft. Jeſus, als Lehrer 
und Vorbild, gilt ihnen deßhalb nur wenig; deite, höher 
ſteht er ihnen aber als Verſöhner der Welt. Das Ver 
dient, welches fih Jeſus durch fein Leiden und Sterben 
um die Menfchheit erworben bat, iſt ihnen das Wichtigſte 
in feinem ganzen Erlöfungswerke. An dieſes hält ſich ihr 
verweichlichter Zinn um fo lieber, da es jie glauben läfir, 
daß ihnen ſelbſt dadurch der ſchwere Tugendkaͤmpf erſpart 
werde, ben fie doch zu ihrer Seligkeit als neihwendig ana 
erkennen, wozu fie aber felbft nur wenig Kraft und Miie 
gung im fi fühlen. Aus Dankbarkeit dafür erheben fie 
ihn nun auch in ihrer frommen Verehrung fo bed, daß 
feld der Vater, von melden dod der Sehn ausging, gar 
vor ihm in den Hintergrund treten muß. Das Aufieron 
dentlihe und Wundervolle in der Lebensgeſchichte Jeſu reicht 
noch fange nicht aus, ihre Wunderſucht zu befriedigen; 
auch heutiges Tages noch wellen fie Wunder fehen, und es 
kann wohl nicht leicht etwas zu Abgeſchmacktes und Unge 
reimtes geben, was ſie micht begierig im ihrem under 
glauben mit aufnähmen. Mift man endlich ihre anfıhei« 
nend inbrünflige Liebe zu Gott und Jefu nad) ihrer Firbe 
zu den Mitmenſchen ab, fo wird man an ihrer parteiiſchen 
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Bruberliebe, am ihrem duͤnkelhaften Stolze auf ihre Neht- 
gläubigfeit, am ihrer Verketzerungsſucht, an ihrem Kaffe 
gegen Anbersgläubige, an ihrer fanatifhen Verfolqungs— 
fucht gegen diejenigen, von denen fie ihrer Secte Abbrud) 
thun feben, bald genug gewahr werden, daf fie wohl nicht 
fo ganz rechter Art fein möge. Denn mer den nice liebt, 
den er fieht, wie will der den lieben, den er nicht ſieht. 

MWird endlich der religiöfe Glaube ausschließlich und 
allein auf die Willendfeite des Menfchen bezogen, und bloß 
in eine flrenge Megel feines fittlihen Verhaltens verwan« 
delt: fo bringt diefer Glaube zwar auch feine Frucht; aber 
eine bürre, fterile Frucht, der man es fogleidy anfieht, 
daß ihr zu ihrem Wahsthume und Gedeihen das nöthige 
Licht und die erforderlihe Wärme gefehlt habe, Der 
Menfh kann aud ohne eine lebendige Ueberzeugung von 
den Wahrheiten der chriſtlichen Meligien bleß durch den 
inneren Drang feines Gewiſſens ſich genöthigt fühlen, den 
Willen Gettes zur Richtſchnur feines Verhaltens anzuneh ⸗ 
men. Er fühle es mit unmwideritehlicher Gewalt, daß fein 
Gluͤck und die Würde feiner Natur an die Befolgung des 
görtlihen Geſetzes gefmüpft fei. Er ift demnach ſtrenge ge» 
recht, pflichtgetreu im feinem Berufe und ein Mufter der 
Mäßigkeit und Enthaltfamfeit; allein nicht fo fehr aus 
Liebe zu Gott und anderen religiöfen Veweggründen, als 
— aus einem gewiſſen inneren Drange ſeines ſitt⸗ 
lichen Gefühles. Er ſucht weder Gottes Wohlgefallen, ned) 
irgend einen anderen Lohn durch feine Tugenden zu erları. 
gen; er übt fie bloß, weil er es fo für recht hält (der fos 
genannte MWerkglaube). Hier fehlt dem Glauben das Licht 
der Erkenntniß und die Wärme des Gefühles, und einfeis 
tig bat er fid nur der Willensſeite zugewandt, Der diefer 
Meligionsanfihr zugethane Menfh iſt zwar Feineswegs zu 
vermerfen; allein ihm fehlt doch fo Mandes, was ihn bei 
feiner Pflichttreue neh achtungswerther und jufriedener mit 
ſich felbit machen würde. Ihm gebricht es nur zu oft an 
der Freudigkeit zu Gott, die im Handeln fo ſtark macht; 
an der froben Zuverficht, die im Leiden fo viel Muth ein« 
flößt, an der Innigkeit des Gefühles, die zur Seligkeit fo 
unentbehrlich iſt. Er erblidt in Gott nur feinen ſtrengen 
Gefeßgeber und Richter, und in Jeſu mur den Lehrer und 
Merkündiger desfelben Geſetzes, das Gett ihm ſchon von 
Natur ins Herz gepflanzt hat; weiter har und will er 
Nichts von ihnen, Und femir hüllt fich fein ganzes We— 
fen in einen finfteren, mürriſchen Ernit ein, der ihm ſtrenge 
gegen fich ſelbſt, aber and ebene ſtrenge gegen Andere 
madıt. Da er ſich ſelbſt die gewöhnlichſten Freuden bes Les 
bens verfagt: fo mag er fie aud an Anderen nicht leiden, 
Mit der unerbittlichiten Strenge tadelt und verdammt er 
deßhalb auch die unfhuldigiten Vergnüqgqungen der Mens 
fen, weil fie der einfeitigen, ftrengen und ernften Anſicht 
nicht zu entfpreben feinen, die er nun einmal vom 
menfchlichen Leben aewennen hat, 

Dieß find nun die drei Haubtabſchweifungen des relie 
gitſen Glaubens: der Verſtandesglaube, der dadurch ent: 
ftehe, das der Glaube auf Keſten des Gefuhles und bed 
Willens bloß in das Gebiet Des Wiſſens; der Gefühls: 
glaube, der dadurch entſteht, daf der Glaube auf Keiten 
des Verſtandes und det Willens, bleß ın das finnliche Ge 
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fühl hinabgezogen wird, und der Werkqlaube i 

dadurch entiteht, daß der Glaube auf Koften — 53— 
bes und des Herzens bloß auf den ſittlichen Willen anges 
wandt und nur in eine ftrenge Cebensregel verwandelt wird 
Will man fih deßhalb vor diefen drei Abwegen bewahren, 
fo * — ja — Du e 

a) daß ber religiöfe Glaube ſich gleichmäßi 
Seelenthätigkeiten im Menſchen ln rg — 
Hauptvermögen der menſchlichen Seele: das Denken, Füh⸗ 
fen und Wollen zugleich berührt und in harmoniſchen Eins 
klang verfegt; denn mur dann, wenn biefe drei Saiten der 
menſchlichen Seele in einftimmigem Accorde angeſchlagen 
werden, gibt es einen ſchönen harmonifchen Klang; 

., 5b) und daß man ben religiöfen Glauben nicht in bie 
ihm untergeordneten Seelenvermögen hinabe, fondern diefe 
vielmehr zu jenem binaufzieht. 

Verbreitet fi der religiöfe Glaube auf diefe Art über 
bie ganze Seelenthätigkeit des Menfhen, und wird dieſe 
allmählich durch benfelben vom Irdiſchen abgewandt und 
auf das Himmlifche gerichtet: fo entfteht der eigentliche und 
wahre Glaube, der den ganzen Menſchen erleuchtet, ers 
wärme und heilige, und ihn nun erft zu einem wahren 
Mirbürger des Himmelreiches macht. 

Wird der Veritand des Menſchen von dem Lichte des 
religiöfen Glaubens erhellt: fo entſteht Meidheitz wird das 
Befühl dedfelben ven dem religisfen Glauben erwärmt: fo 
entitebt Liebe; wird endlich der Wille deifelben von dem 
religiöfen Glauben geheiligt: fo enfteht Frömmigkeit, Der 
Stolz des Verftandesgläubigen löſt fib auf in Demuth; 
die erhitte Schwärmerei des Gefühlsgläubigen verwandelt 
fib in Andacht; der ftrenge Ernit des Werkgläubigen geht 
über in freudigen Geherfam, . 

So theilt denn der religißfe Glaube den ihm unterge 
erdneten &eelenvermögen die zu ihrer Entwidelung und 
Meredelung nörhigen Kräfte mit, Wiederum führen diefe 
den Glauben von unten herauf, wie die Wurzeln und ber 
Pflangenftengel der Vlumenfrene, feinen Saft und feine 
Nahrung zu; denn beide ſtehen in einer beftändigen Wer 
felwirfung mit einander. Durch den Verſtand follen dem 
Glauben feine Erkenntniffe, durch das Gefühl feine Ans 
triebe, und durch den Willen feine ſittliche Stärke gewon— 
nen werben. 

Es ift nun die Aufqgabe ber Theelegie, dem religidfen 
Glauben dieſe hehe Geiſtesnahrung dur die verfihiedenen 
Geelenfäbigfeiten zuzuführen. Mit dem Wiffen im Glau— 
ben beſchäfftigt fib die Doamatif; mit dem Fühlen im 
Glauben die Liturgik; mit dem Meollen im Glaube bıe 
Ethik oder Moral. Merkwürdig ift es, daß die verfchiedes 
nen chriſtlichen Meligiensfecten nur in ihrer Dogmatif und 
Liturgik von einander abmeihen; in der Ethik oder Moral 
aber fait ale wieder zufammenflimmen — ein Ichrreider 
Mine für ung, daß mir nicht das Wiffen und Fühlen im 
Glauben für das Hödiite haften follen; fondern nur daß 
Wellen im Glauben, und daß, wenn es einft wahr mer 
ben fe, mas Jeſus im prephetifchen Geiſte verberfagte: 
es werde Eine Heerde und Ein Hirte werden, mir bie Ein · 
beit des chriſtlichen Glaubens nur in dieſem Wellen aufzw- 
ſuchen haben. 


EEE EEE — — — — 


NN 
B 


NAEH 
N \ 






mn IS 
— — Me — 


ET 


> 


di 


IN 


Eamstag 4 Mai 






Einiged über Xrapdition. 


Der Menſch Fonn nie ganz von der Wahrheit fallen; 
er kann auf 818 Verkehrtefte irren , doch wird aewiß irgend 
etwas Rıdrizes auch feinem Irrthume zum Grunde liegen 
oder im demielben enthalten fein. Diefi leitet mich bei ber 
Braribelung fremder Meinungen, aber auch auffallender 

end uninnig fbeinender Degmen. Auch bezeugt wohl die 
Geſchichte derfeiben, daß fie ven ihren Auteren nicht in 
bödlider Abiiche und rein aus der Luft argriffen und ehne 
ale eigene Ueberjeugung , nur zur Erreibung gewiſſer Ab— 
fihten, als obſchon berrügende, doch genügende Mittel auf 
gekelt zurden, fendern daß fie aus irgend einem fubjecti« 
een, aber wirflihen Ueberzeuqungsſatze bervorgingen, fich 
auf iramd eine Meife vernünftig rechtfertigen liefen und 
&en nur derum weiter greifen, fange Zeit gelten, und felbit 
dem afrihriaften Wahrheitsfreunde, mie es deren doch ges 
Man ter alten Kirche nicht weniger gab, als in der jün— 
gern, annchmbar fein konnte, meil fie irgend Etwas und 
Bst für ſich hatten und in dem Gemüthe des Mens 
rd ein Bedürfnifi befriedigend miederflangen. Dar 
a übören jeibik Die Dogmen, von melden, als dem Eir 
Arntbärmisden der katholiſchen Kirche die evangelifhe am 
ten abweicht, dahin unter andern auch bie Lehre von 
der Tradition, deren Begriff fih mır im folgendem gele⸗ 
gadıhen Gedanten aufbelt: 
Auf mündisher Weberlieferung der Jünger und ihrer 
mibien Ohüler — auf Traditien — berubte im Anfange 
du Fertpäangung des Chriſtenthumes; auf der Ueberliefer 
ung über die Areſtel und ihr Wirken auch zunächſt das 
auen zu ıhren ermaigen hinterlaffenen Schriften, Je 
mehr ib gede die Sage von ihrem Urſprunge entfernt 
und ich im viele Zungen fpaltet, deſto mehr wird fie ſich 
verfäiihen Fönnen und einer bleibenden Richiſchnur bedürr 
fen, welhes Wedärfnig denn vereint mit jener Ehrfurcht 
Kun die Meren des Serra, den chriſtlichen Kanon fams 
mie und abfbleh. E94 konnte aber auch Gemeinden ger 
km, und es gab deren, die kein abeſtoliſches Buch beſaßen, 
Mh die chri ſtliche Lehre; die Tradition erhielt ſie und 
"hit darurch auch ſich ſelbſt im Anſehen. Ya fſelbſt, mo 
‘4 dr wellftändige Kanon fand, fo war er doch immer 
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nur der Tradition gemäñ geſammelt, fo gab dieſe doch allein 
nähere Auskunft nech über Manches, was in ihm nicht er» 
zäble wird und doch gefchehen fein konnte, da die Evange: 
lien nur Auswahlen von Begebenheiten und Reden fint, 
und fo dauerte doch auch das mündliche Wort derer, die 
mit den Apoiteln oder ihren Schülern in näherer Verbin: 
* age neben — ſort: natürliche und 
vernünftige Gründe genug für ein gewiſſes, ſelbſt hehes 
Anſehen der Tradition, — BEL EINS 

Auch ift in Wahrheit die Schrift an fih ein tedter 
Buchſtabe, der erft in geiftiner Auffaſſung verfländig und 
lebendig wird, Cie ift es, die alle Elemente geiftiges Le— 
bens enthält und mitrheilt, den chriſtlichen Gemeingeiſt der 
Kirche bilder und nährt; aber diefer wirft dann au wie: 
derum zurück auf ihr Vertändniß und ihre Auffaffung, er 
wird wieder aud ihr Interpret. Dede Zeit interpretirt die 
Bibel nicht ganz frei aus ihr felbit, fondern tränt die An- 
ſicht der Zeit ebenfo fehr hinein, wie ein großer Theil aus 
ihr genommen ward, Auch der freieile Exeget wird dech 
nicht läugnen, daß er unter dem Eınfluffe des Zeitgeiſtes 
ſteht, und es wird ihm daher von anderer Zeite auch nadır 
gewiefen werten können, daß er den Tert nad feiner ver 
gefaßten Meinung deutet; der Unterſchied zwiſchen ihm und 
dem befangenen Eregeten beſteht in einem Mehr oder Mer 
niger. *) Der in der Kirche wirkende Geiſt der Wahrheit 
und Heiligung alfe, meldyer feine Wirkfamkeit mit Chriſto 
begann, da «ine Geftaltung des geiftigen Lebens, wie es 
das chriſtliche ift, auf keinen anderen Urfprung, als auf 
diefen feinen geſchichtlichen zurüdgeführt werden kann, der 
Geiſt Chrifti, man faffe ihn nun, mas bier dahingeftellt 
bleiben mag, als höheren chriſtlichen Gemeingeiſt, d. b. als 
durch Gottes Kraft und Beiſtand ſich entwickelnte Gefins 
nung in der umfaſſendſten Vedeutung des Wortes, eder 
man glaube ihn als Perſen im göttlichen Weſen, der heilige, 





=) Hier irrt der Verf. offenbar, Gr fiht voraus, daf bie Gre: 
efe nicht auf Prineipien berube. Sehach würde eine mahre 
Erftäruna aller Schriften bes Atertaumes unmöglich fein. — 
Nur dann iſt die Grätirung der Schrift abhängig vom Seit⸗ 
geifte, wenn man fdon im Veraus beſtimmt, was man in ide 
nden will, oder wenn man bie Pibel nur braucht, um feine 
— mit ihrem Anſchen zu ſchmücken. D. Red. 
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vom Water und Sohne ausgegangene Deift der Kirche er» 
hält im rechten einigen Glauben , und lehrt auch die Schrift 
als die heilige ehren, fie verftehen und ihren Vuchſtaben 
in Geiſt und Leben verwandeln, Ein Menfd mit einem 
natürlich lebendigen Wahrheitsſinne verfteht ein Buch tiefer 
geiſtiger Anfhauung und erquickt fib daran, indem bed) 
einem geiftig noch Tobten nur ein Wuſt und Schall uns 
verftändlicher Worte entgegenraufhtz; Geiſt in dem Eriteren 
fühle erft den Geiſt des Buches. In ähnlicher Weife wird 
der Bibel Geiſt erft dem Menſchengemüthe verſtändlich fein, 
das dedjelben Geiſtes bereits voll iſt; fei es nun, daß ber 
Bibel geiftiger Gehalt mit der matürlihen Anlage jur 
Frömmigkeit vollkemmen übereinftimmet, fei es, daß chriſt⸗ 
Ihe Geſinnung im Gemüthe erſt durch das Leben im Be— 
reiche der chriſtlichen Gemeinſchaft gebildet wird, wie wir 
Alle die Bibel zum erſtenmale nicht als Heiden, ſondern 
bereits als Chriſten ehne ſie ergriffen haben. Bei einer 
ſelchen Auffaſſung der Bibel aber, gleichſam, um es auf 
das Beſtimmteſte hinzuſtellen, aus dem Verurtheile des 
heil. Geiſtes der chriſtlichen Gemeinſchaft, fell ihre Inter ⸗ 
pretatien nach den natürlich ⸗ legiſchen Geſetzen der Herme⸗ 
neutik und Eregeſe nicht beſchraͤnkt werden, deren Cıngreis 
fen und Stellung ſich neh ſpäterhin erweiſt, nur ſeviel 
folfte ſich bemerklich machen, daß der Begriff einer fort 
qehenden Inſpiration, welche theils neben, theils durch die 
Bibel ſich entwickelt, welche aber immer auf die Bibelanfr 
faffung und Bildung des chriſtlichen Lehrbegriffes zurück. 
wirkt, fo daß diefer ein Product derfelben ıft und fein muß, 
fol er nicht, nur aus einer einzigen ubjectivität hers 
vergegangen, auch nur diefer, doch nicht allgemeiner genug 
abım, fondern foll er, wie Ausdruck des Gemeingeiſtes, fo 
aud) den Seit Adler nähren und befriedigen, ſich gar nicht 
abmeifen Läht und da, bezeichnet diefe fortgehende Infpi« 
ration das Annerliche, die Traditien bderfelben und ebenfo 
werftändliche Begriff iſt, die äufiere Seite der eriteren, wie 
nämlich die Erzengniffe und Ergebniffe jener Infpiration, 
bereitd auch Ausprägung und Darfellung in einzelen Ber 
griffen und Morten empfangen haben. 

Trite die Truditien in diefer Weiſe hiſteriſch gerechtfer⸗ 
tige auf, da fie die erſte Gründerin und Erhalterin ber 
cbeiftliihen Lehre und Sammlerin des biblifhen Kanens 
war, und läñt fie ſich auch als fortgehend rational denfen, 
da im Muffaffen und Verſtehen des an fid tedten Buchſta-— 
bens der Schrift aus dem eigenthümlich höheren, beiligen 
Geiſte der chriftlichen Kirche, wie er nur in dieſer Gemein⸗ 
ſchaft und in feiner anderen ſich entwidelt, wie er daher 
auch nicht ein matürliher beißen kann, fondern der von 
Gott gefemmene, da er feine Wirkſamkeit allen in und 
feis Chriſtus begann, nice abzulämanen ift: fo fragt es 
ih nur, worin das Jerthümliche der römifhen Tradi— 
nenslehre, das fie zw einem wahren Schreckbilde gemacht 
bat, liegen wird. 

1) Darin, daß hier die Tradition über die Schrift ger 
för und ıhr das. Recht angemaßt wird, folde Lehren zu 
entwickeln, die nicht ın der Schrift enthalten , die vielleicht 
der Schrift gänzlich entgegen find. Dieß heißt aber den 
Jünger größer machen, als den Meiſter. Des Apoſtels 
Amt und Freude war es, nur dasjenige mitzutheilen, was 
er felbit durch die Offenbarung Jeſu Chriſti empfangen 
harte, die Worte, melde er wirflid vom Herrn gehört, 
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Daher durfte auch im Anfange die Tradition, che der Ka⸗ 
non gefammelt war, nur ein ähnlicher treu apeftolifcher 
Berichterſtatter deſſen fein, was wirklich bifterijche Wahr 
heit —— rn darf Daher auch heute nur in vellfomme« 
ner Uebereinſtimmung mit den Npofteln, d, h. mıt i 
Schriften ftehen. Drau I mit ipren 

2) Darin, daß bie Tradition, mas aus dem eriten von 
Abſt ſich ergeben mußte, ſelbſt wieder ein Buchſtabe wird, 
Sie fellte die lebent ige, bemegliche Auffafung und Dam 
ſtellung des Bibelbuchſtabens in Geiſt und Wahrheit fein 
und fie verknöcherte ſich felbit in meue, weile, unumſtßliche 
Fehrformeln und Gebräuce; der heilige Juterpret durfte fie 
fein, und nun maßte fie fi am, der Autor su werden, eine 
neue Bibel Cuntrüglihe Symbole) zu verfaffen, und bie 
echte, wo nicht ganz zu verdrängen, doch wenigſtens ehne 
Scheu zu interpoliren; die Ergebniffe, welche eine fromme 
gründliche Ferſchung aufitellt, micht der Zeitprifung und 
Umgeftaltung, nicht der immer neugebärenden Leben akraft 
des Chriſtusgeiſtes zu uͤberlaſſen, ſondern für ewige Zeiten 
als Glaubensnorm aufjudrängen, 

3) Darin, daß Me ſich in einem einzigen Stande, felbft 
in einer einigen Perfänlichkeit (Priefterftand und Papit ) 
concentrirt. Der heilige Geiſt aber, welcher nach Chrifti 
Verheißung fommen follte, um in alle Wahrheit zu leiten, 
aing von den Jüngern nicht bloh auf Eingele, fendern auf 
Alte, denn Chriſtus flehte um ihn, nicht bleh für fie, for 
dern auch für diejenigen, welche durch fie an ihn glauben 
würden; er rel auf ihr Geber nicht bleß auf die aus der 
Beſchneidunq, fondern aud auf die Heiden; fie wählten ba« 
fondere Beamte nur zur Verwaltung äußerliber Ordnung, 
nicht zu bevorrechteten Beſitzern innerliher Schäge; und fie 
erlaubten es jedem Manne, felbft mit Zungen zu reden, 
nur daß es dem Glauben gemäß fei, und dag die Weiber 
in öffentlicher Verfammlung ſchweigen möchten: daher has 
ben alle Ehriften ohme Unterſchied und auf gleiche Meife 
Theil an demfelben Geiſte und deihalb auch die Vefugniß, 
nicht’ allein die Schrift zu leſen, fondern auch nach dem 
Made des ihnen inwehnenden chriſtlichen Geiftes auffaffen 
und auslegen zu dürfen. 

Diefes Letztere bat fid bei den QAuikern am ſchroffſten 
und wieder als ein Ertrem auf der anderen Seite omsges 
ſprechen. Der Geift und das innere Licht iſt ihnen bie im 
nerliche Traditien, welche Glauben erregt, erhält und mit 
theilt, gegen welde die Schrift als todter Buchſtabe gang 
lich nachſteht, obſchon ſich doch in der Zeit au der Geiſt 
in äußere Form giefen muß, in Wort und Schrift, fell 
er nicht in eitele Schwärmerei verdunften; es bedarf eines 
weten Haltpunktes, an den fid der Geiſt anfdließe und 
von dem aus er immer neue Kräftigung ziehe, und einer 
unwandelbaren Richtſchnur, nad) welcher der Geift geprüft 
werden Fönne, wei Geiſtes er fei, melder Haltpunkt und 
welche Richtſchnur eben die Bibel iſt; zugleich bedarf «6 
gewiß auch einer äußeren Ordnung und eines befenderen 
Berufes, unter umd durch welche der Geiſt ber Gemeinfhaft 
fib würdig entwicele, weil jede menſchliche Lebensregung 
ohne leitende Kraft ſich im ſich felbit zerſtört eder zerſſörend 
auf Andere einwirken kann, weiche Ordnung die der Kirche 
und welder Beruf der befonderer Geiſtlichen iſt, die nicht 
Herrn, aber Gehülfen des Glaubens find. (2 Kor. 1, 24.) 

As das allein Richtige ergibs ſich daher das enangelifhe 
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incis: seriptara est norma fidei, doch nit ihrem 
aan nach , fondern im lebendiger geiftiger Auf⸗ 
&afung d. h. das innere Licht, in jedem Individuum als 
Mitztied der hrütlichen Kirche chriſtlich entwickelt, zwar 
mach der individuellen Natureigenthümlichkeit verfchieden, 
dei) aber immer allgemein» chriftlich gefärbt und gefaltet — 
der Geiß der hriftlihen Gemeinſchaft, fomeit er eben in 

Feiner unmbdlihen Lebensentwickelung vergefhritten iſt — 

erftärt, gleicht aus und verarbeitet das in der Schrift Ges 

fundene ju einem in fi) harmonirenden und befriedigenden 

Slaubena gebaude, i. e, scripinra est norma fidei se- 

candum interpretationem rationalen, worin eben die 

obriſtlich⸗ erleuchiete, vom heil. Geiſte geleitete Vernunft 
gemeint wird als umfaffender Ausdruck für alle höhere Mes 
gungen ded menſchlichen Gemäthes nah Denten und Füh— 
fen, wie fie durd den Einfluß des Chriſtenthumes ganz ei⸗ 
genthümlich ſich entwideln, 
Denn dieſe interpretatio rationalis iſt keineswegs fo 
zu deuten, als habe der natücihe Verſtand Kraft und Be: 
fugniß genug , die Bibel zu vertehen oder mit feinen Meis 
nungen interpoliren und dur feine Satzungen compfetiren 
zu follem; vielmehr wird ebenfo, als die Schöpfung und 
der und das cm ibr waltet, auch die Bibel und ber und 
was in ıbr ſich ausfprihe nur dem Glauben, dem fehn- 
fuptseeden und bier Erfülung findenden Herzen ganz ges 
ip and EHar, gewiß und belebend fein, während ber 
Verland nie von Dunfelheiten, Mißverftändniffen und 
Zmwrfeln fssfemmt ebenfo wenig, als es ihm gelinge, bie 
Schöpfung gan; in ihrer Harmonie zu erfaffen, d. h. als 
eben dis Gettliche über fein Begreifen hinausreicht. Ohne 
ein ſeldes Glauben alfo an die Bibel, weil fie ein gewif- 
fet Hiddes Ahnen und Hoffen befriedigt, obſchon nicht ims 
mer den feribenden und grübelnden Werftand, und ohne 
ein foldes fremmes Hingeben an den Geift, der aus allen 
übten Ausiprichen entgegentönt und ſich felbft im denjenis 
gen, die ihm als unmeralifh entgegen zu fein feinen, 
mit werläugnet, wenn fie nur nad ihrem Zufammenhange 
mit un ihrem Aufgehen in dem Ganzen aufgefaßt wers 
den; d.h. ehme ein Lefen berfelben secundum analo- 
m fidei iſt jie ein buntes Eonglomerat von Widerfprüs 
‚me ein Zweifler einft fagte: ven der tiefiten Weis— 
heit anf der einen und der merfwürbigften Ungereimtheit 
anf der anderen Seite. Ilnterliegt nicht aber die Schöp- 

3 gan; demjelben Urtheile, wenn jede Einzelheit für ſich 
bekritzelt, nicht das AU mit dem, aud im Erdbeben Gott 
Verichenden Menfchengemüche umfaßt wird I *) 

Dir diefem Glauben aber, welcher erft die Bibel ver 
kebe, weicher durch die chriſtliche Erziehung von Kindheit 
an fi gebiider und dur den fortbauernden Einfluß bes 
Hrikuhen Bemeingeiftes ſich unausrettbar erhalten hat, 
vereinigt ſich dann wie ſich ven felbit verſteht, verftändige, 
wiffenfdaftuhe Forſchung und Ausbildung. Diefe ſucht 
Is entweder (dem Geglaubte, welches mehr oder weniger 

immer vorausgeht, —— weil wir wirklich eher glauben, 
us denken (Kinder-Maͤnner), theils weil auch die frei⸗ 
a — 
*) Olerber geht der Berf. von der Vorausſchung aus, als ſei bie 
ift etwas Gleichattiges. Dieß iſt fie aber nicht; fie bat 
Dirten und Gbeiftum. Die Natur aber hat Bein Altes Teftas 
west und neben Ghriftus feinen Paulus, D. Red. 
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ſinnigſte Philoſephie auf Ariomen, anf an ſich unbeweis⸗ 
baren, unmittelbar gegebenen und gewiſſen Glaubensſätzen 
fußt, oder dasjenige, was fie als Glaubendgehalt auffinder, 
nun aud in der Ideenwelt ald vorhanden oder mit ihr 
übereinftimmend nachzumeifen, felbit ald Begriff für den 
Verftand auszuprägen und ihm vefte Geftalt und veſten 
Ausdruc zu geben, weil der Menfch ſich erſt würdig be> 
friebige fieht, wenn er nicht bloß auf dem ſchrankenloſen 
Meere aud) der frömmften Gefühle ſchifft, fendern men, 
wie fein unmittelbares religiöſes MWahrheitsgefühl, der 
Glaube, fo auch das Denkende in ihm mit dem, Selbitent- 
wichelten oder Gegebenen harmonirt; erft Harmenie des Ges 
fühlten und Gedachten in fih und unter einander iſt ihm 
das ſichere und letzte Zeugniß für die Wahrhaftigkeit des— 
felben und erſt dadurch bildet ſich eine lebendige, zur That 
übergebende Weberzeugung. *) 

Auf diefe Weiſe wendet fih denn Vernunft und Herz, 
nicht eine einfeitige Geiftetrichtung, fendern die ganze, das 
Söhere fuchende und für das Höhere effene Gemürhlichkeir, 
wie fie bereits chriftlich ergriffen und gefärbt werden find 
— und dieß ift unter jener ratio ju verftehen — zur Bis 
bei und zur Entwidelung des auf fie baſirten chriſtlichen 
Lehrbegriffes. Dann beginnt die Eregefe und Hermeneutik 
aud das Einzele, auch den Buchſtaben, kritiſch, hiſtoriſch 
und grammatifch zu prüfen und veftzuftellen; fie bleibt dann 
aber auch nie beim Kleinlichen ftehen, ſondern fie weiß 
dann auch auf riftlih-gläubige Weife in den Geift de 
Ganzen einzubringen und in dem Lichte und in der Kraft 
dieſes höheren Geiſtes, der über dem Waſſer der Buchſta— 
ben ſchwebt, und das kritiſch, bifterifh und grammatiſch 
noch Undeutliche in feiner Wahrheit zu erfajfen. *) 

Welch ein crux interpretum 4. B. aud immer Sal, 
3,20. der uesirng fein und bleiben mag, doch wird man 
zugeſtehen, daß, wenn aud) der Verftand ſich immer ver» 
geblich abmüht, die Stelle lichtvoll zu machen, dem Ges 
müthe das in ihr enthaltene Chriſtliche und Befriedigende 
nicht fern liegt. Auf gleiche Weife wird die Dogmatik 
nicht diejenige Wiffenfchaft fein wollen und dürfen, welche 
eine fegenannte DVernunftreligien aufbaut, was ihr heutzur 
tage nicht einmal möglich, weil e8 unter uns feine natür— 
fihe Vernunft mehr gibt, fendern einzig und allein eine 
hriftlich ergriffene, da Keiner in feiner Kindheit fih dem 
Einfluffe des Chriſtenthumes entjieben konnte, wie diefer 
auch bei aller feiner fpäteren Selbſtſtändigkeit unwillkürlich 
fertbauert, fondern die Dogmatik ift nur diejenige Wilfen« 
ſchaft, welche das durch jene chriftlich » rationale, denkgläu— 
re 

) Die Stellung der Wiffenihaft zum Volfsglauben ift eine an— 

bere, als bier vorausgefegt wird, Die Wiſſenſchaft ift nicht da, 
um den Bollsglauben ald wahr zu erweifen, fendern ibn zu 
prüfen, zu läutern und fortzufübren. Sie kann, wie auch ihr 
Rame fagt, nicht auf den Glauben, fondern auf 

- geben. 

",) In der Eregeſe, Kritik x. iſt Nichts Heinlid. Sollen aber 
diefe Miffenfchaften wirklich Wilfenfdyaften fein, fo müffen fie 
von den Anfichten und Gefühlen bes Zeitgeiftes aanı unabhäne 
gig bleiben. Sonft trägt man nur ein berrfchendes Syſtem in- 
die Bibel hinein. Gin Anderes ift ed, wenn man faat: der 
volle Sinn diefes und jenes Ausſpruches werbe nur dem dirifte- 
lid) saläubigen Einne ganz Mar. Dieb ift unbezweifelt; aber‘ 
auch da bleibt die Auffafjung den Regeln ber Wiſſenſchaft une 
terworfen. D. Red 


das Wiſſen 
D. Red, 
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bige Eregefe als edht-biblifh Gefundene, und im Glauben 
der Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche, als ſolches Veſtge⸗ 
haltene entwickelt, zuſammengeſtellt und in das Ganze 
eines Lehrbegriffes, als des Glaubensausdruckes für die Ges 
genwart, geſtattet; wo fie aber aus dem Beſtehenden und 
Geltenden ausfheiden will, muß fie immer an die Bibel 
als norına fidei ſich anſchließen. 

Immer ergibt ſich, daß in dieſer interpretatio ra 
tionalis neben dem Subjectiven auch etwäs Dbjectived, 
neben dem erft Ermittelten etwas linmittelbares und Ers 
ftes, neben dem Gefundenen etwas urfprünglich Gegebenes 
und Gewiſſes, neben dem Eingelen, Befonderen und Wed 
felnden etwas Allgemeines und Unerſchütterliches waltet, 
nämlich ein Gefühl aus und in Gert, ein Glauben dur 
und an Chridum, ein Geiſt aus dem unmittelbaren Zus 
fammenfein mit dem Water und Sehne, welches Verhälts 
nid des Menfhen mit dem Urquelle alles Lebens freilich 
begriffsweife verftändlich zu maden nie gelingen wird, mel 
des aber ebenfo unmittelbar gewiß ift, als unfer leiblich« 
irdiſches Veitehen in Gert, mit einem Worte: eine fort 
gehende innerlibe Inſpiration neben der dur den Bude 
ftaben der Bibel fommenden, welde, wie ven bdiefer ger 
näbrt, fo auch auf dieſe zurückwirkt und deren Ergebniffe, 
fobald fie aub in veiten Gedanken, Werten und Sitten 
eine Aufierlibe Geſtaltung annehmen, das Traditionelle in 
dem chriſtlich Rationellen genannt werden fünnen, wenn man 
Beides nur ſtäts in ihrer Einheit und Allgemeinheit auffaßt. 
Dech damit geſchieht Eeineswegs die Zumuthung, dieſes 
Wort auch in der evangeliſchen Kirche einführen zu fellen; 
es knüpft ſich, wie eben erwähnt werden, zu viel Miß— 
bräuchlihe$ daran, und doch ift unfer: Kirche vor Nichts 
mehr, als ver einem todten Autorität#» Traditiond » Buchs 
ftabenglauben zu büten. Hier follte nur ſoviel mehr, als 
ed oft ſcheint, hervertreten, daß aud dem Schreckbilde der 
Aftertradition etwas Wahres zum Grunde liegt, ja daß fie 
etwas MWahres enthält, welches nicht unbeachter bleiben und 
auch in ber evannelifhen Kirde mit Bewußtſein hervorire⸗ 
ten müßte, wie ihm unbewußt Alle huldigen, da ja aud) 
diejenigen, melde als die freieiten Rationalen dafteben, 
dech nicht Alles zu wiſſen, des unmittelbaren, au ihrem 
Willen vorangegangenen und dieß befeelenden Glaubens 
Grund in fich felbit nicht zu erfhürtern und dem Einfluffe 
228 Chriftenthumgeiftes, wie im der Gemeinfbaft ihrer 
Zeit fi) ausgebildet, micht zu entgehen vermögen; und 
Delches fih nun vielleicht am deutlichſten, ſeweit es ſich 
aus den gelegentlich BEN re mn Bm. 
menfaffen läßt, dahin auserüden wurde: seriplura es 
_n fidei A Bibel als das Erſte und Höchſte) 
⸗eodundum interpretationem rationalem (das Men: 
ſchengemüth in feiner Totalität als das Zweite und Eis 
gentbümlihe) inspiratam, ber fortwehende Chriſtusgeiſt 
als das Vermittelnde und DVellendende, der Geiſt, wie er 
erſt ſeit Chriſtus ſich eigenthümlich wirkſam zeigt und wel⸗ 
her das in dem Buchſtaben der Bibel Gegebene in und 
durch das Gemüth des Menſchen in Leben, in Wahrheit 
und That übergehen macht. J. W. Froſch, 

Paſter zu Kreiſewitz bei Brieg. 
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Aufforderung und Bitte an Hrn. Biſcho 
D. Dräfede. " J 


Zwar befigen wir, wie 5. B. Hafe in f. Leben Jeſu 
S. 34 ff. fehr ausführlih die hierher gehörige Pireratur 
angibt, bereits eine grefe Zahl vielfach vertreffliher Wear 
beitungen des Lebens des Goͤttlichen, der uns das erhas 
benſte Tunendbeifpiel aufftellt, und die Evangelien werden 
für alle Zeiten die Hauptquelle bleiben, aus welchen wir 
die Erkenntniß feines himmliſchen Bildes ſchöpfen. 

Menn inzwiſchen die leßteren ſehr gebildete nicht nur, 
fondern auch benfende Leſer perausfegen, und überhaupt 
mehr Materialien, als eine gewiffe Ausführung derfelben 
enthalten, erftere aber bei allen individuellen Verzügen der 
einzelen Bearbeitungen doch neh ein Merk vermiffen lafe 
fen, welches das Bild Jeſu in feiner Höhe, Tiefe und 
Breite auf bibliſchem Grunde einfach, zart und würdig zur 
erbaulichen Anfhauung aufitelt, wenn gleihmwehl unferer 
Zeit zumal diefed Bild nicht genug vorgehalten werden 
fanrı, fell ihr das Heil kommen, nad dem die Beſſeren 
fih fehnen: fo darf es wohl ald allgemeiner Wunfh aus: 
gefrrechen werden, daß die große Aufgabe ven Meuem ber 
Gegenftand eines würdigen Meifterd werden möchte. 

Und von wem fönnte diefelbe wohl glücklicher aelcit 
werden, als ven Ihnen. Mut Recht, allverehrter Vers 
Bündiger des Herrn! von Ihnen, der Sie, ein zweiter 
Sohannes, an dem Bufen des Heren ruhen! 

Wohl ift Ihr gegenwärtiger Wirkungskreis fo groß, 
daß die Erfüllung dieſes Wunſches Menſchenkräfte zu übers 
fteigen feinen möchte. Aber Cie haben in Ihren unüber— 
trefflichen Kanzelvorträgen bereits feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren die nöthigen Vorarbeiten vellendet; ja, im Grunde iſt 
ja Ihr Wirken als Prediger eine fortgeſetzte Daritellung bes 
Lebens Jefu, , u 

Der Herr fei mit Ihnen und mit der Macht feiner 
Stärke und fördere bis zum fpäteften Ziele des Lebens Ihr 
heiliges Werk! + 





Kirhendhronif und Mifeellen. 


gonden, 1. April. Aus Gelegenbeit der Berathung der irländis 
fchen Kirdenreformbill, welche heute im Unterhaufe an der Tagesorbe 
nung war, verlangte Dr. Senstone, daß bie katholiſchen Mitglieder 
des Haufes Beine Stimme in biefer Sache haben follten, da fie zu 
fehr dabei betbeiligt feien, und da fte ihren Repräfentanteneid in bies 
fer Angelegenheit nicht zu halten ‚verpflichtet feien, infofern nämlid) 
ein Kanon des Tridentiner Goncits die Karbeliten von äbnlichen Ver: 
pflichtungen freifpredhe, fobald es ſich gegenüber von Kegern um In: 
terefien der katholiſchen Neligien handle. Hr. ObGonnel wich mit 
Unmillen biefe Verdachtigung bes Gharatters der katholiſchen Mitglies 
der ab, und Hrn. Sonstones Antrag wurde nicht weiter berückſichtigt. 
Lord Aldhorp legte folgende drei Worfchläge vor: 9) Es follen ven 
dem Lorblieutenant Irlands kirchliche Gommiffionen ernannt werben, 
weiche die gegen die Beneficienanbäufung gerichteten Beftimmungen 
des Geſches in Wollzug zu fehen haben. 2) Die Biſchöfe, Erzbiſchefe 
und Bineficianten, kurz alle have Würbenträger der proteftantifdhen 
Kirde Irlands fellen jährlich eine Summe von 200 Pd. Sterl. sum 
Unterbatte der Kirchen und der Armen beiſteuern. 3) ‚Hierfür felen 
fie keine anderweitige Abgabe als Entfdjädigung einführen Rünnen, 
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Daniel von Cölln.) 
(Borgeiefen in der philemathiſchen Geſeuſchaft am 27. Februar 1833.) 


Nur die Ueberzeugung, den Wünſchen vieler Befreun 

deten entgegenzufommen, hat diefe Zeilen hervorgerufen: 
fonft würde den Verfaffer derfelden ebenfo fehr das Ger 
fühl frifder Trauer zurückgehalten baten, das noch Feiner 
geniigenden Darftelung Raum gibt, als die Ueberzeugung, 
dh der Mann, dem diefe Morte gemibmet find, der reife 
fien und durchdachteſten Schilderung von ſachkundiger Hand 
würdig ift, wie Wenige. Möge das hier Gegebene als ein. 
facher Erauß der Breundfchaft, als vorläufige Mittheilung 
für berjlih Theilnehmende Nachſicht finden, bis ein ges 
diegeneres Denkmal anerfennender Verehrung es vergeffen 
madhen wird, 

Daniel Georg Conrad ven Eölln, Nachkemme 
inet mahrifhen, wahrſcheinlich ned ver dem dreißigjäh— 
rigen Kriege wegen DReligiensverfolgungen aufgewanderten 
odeligen Gefchlechtes von Vers, das in Cäln am Rheine 
angefiedelt, feinen Namen wechſelte, murde am 21. Decem ⸗ 
ber 1788 gu Derlinghaufen im Aürftenthume Lippe» Det 
meld geboren. Den eriten Unterricht verdanfte er feinem 
Barer, Ludwig Friedrich Auguft von Eölin, einem 
aufgrjeihneten, auch als religiöfer Schriftfteller micht un: 
rühmlı bekannten Geiſtlichen, der 1797 als Generalfuper: 
intendent und eriter reformirter Prediger nach Detmeld ver: 
fegt murde, mo er 1804 ftarb. Des wahrhaft frommen, be: 
fenters durch feine Bemühungen um das Armenweſen preis, 
würdigen Mannes Lehre und Veifpiel, der nech febenten, 

tagten Mutter Sorge und Liebe fiir den körperlich 

den Knaben hatten fo tiefe Wurzeln in feinem Ge 
müthe gefäjlagen, daß feine firtlihe Erziehung, bei dem 


—— feines Vaters, als vellendet betrachtet werden 





®) lieber ſria eben vergleiche Hein J 

2. Hoffmanns Monatſchrift 
Sa und für Schiefien, Jabra. 1829, Bd. 1. ©. 141 (beſen⸗ 
von fetbft mitgeteilt). Tufti’s Grunde 
r einer Heffiſchen rtengeſchichte von 1806 bis 1830, 
1. & 64 f. (fee gehaltreiche und ausführlide Autobior 
Img Gonperfationsleriton ber neueften Zeit und Fiteratur, 

Bo, 1. ©. 467 (mad) rigenen Mittkeilungen). 
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eine wiſſenſchaftliche Bildung begann auf dem Gym 
nafium zu Detmold: in ben alten Sprachen empfing er 
durh Habicht Cietzt Recter und Profeffer zu Büdeburg) 
eine treffliche Grundlage, auf welcher der bei mander Bon 
derbarfeit gründlich gelehrte und amtseifrige Rector, ©. D. 
Köler, mit Erfolg fertbauen Eonnte Die Vegeifterung 
für das claffıfhe Alterthum, die bamald in ihm entzündet 
wurde, beveftigte ſich, und blieb ihm fein ganzes Leben 
durch treu. *) 

Für das Studium der Theolegie hatte er ſich ſchen 
früh entſchieden, ebenſo ſehr nach eigener Wahl, wie auf 
ben Wunfd der eltern. ein nahheriger Schwager, 
Paffavant, jetzt erfter Prediger an U. 1. 5. in Bremen, 
förderte den Jungling mehrfach, durd Unterricht im Se 
bräifhen und in der chriſtlichen Relſgion, am bedeutenpftert 
aber durch fein Vorbild. &e oft Cölln fpäterhin von die 
fe8 Lehrers firenger Redlichkeit, von feinem unerſchuitert⸗ 
lichen Wahrheitsſinne und feiner ungeheuchelten Froͤnnis 
keit mit inniger Verehrung redete, drängte ſich unmigeiit” 
lich das Gefühl anf, er ſchildere im Lehrer ſich ſelbñ "au 
vor Allen dankte er es, früh Kinneigung zu wurnidafee 
Schwärmerei überwunden, ängftliche Zweifel getäy, fr un 
jenen fittlihen Ernit in fi begründet zu haben „ : fei 
ganzes Weſen erfüllte und durchbrang. * 

So bezog er, in jedem Sinne reif, um Ofk. 1807 
die Hechſchuie zu Marburg. Seinen Hauptjvecge * ni 
Auge haltend, ſchloß er fih vor Allen an ben TS — 
von ihm kindlich ‚geliebten Arnoldi, an Müng a 
Hartmann an, den eregerifhen Verlefungen db. 2° mr 
den lirchengeſchichtlichen und dogmatifhen des jm. * ae 
Einleitung des Letzten ins Arabifhe, Chaldaͤiſche a. ven, rir 
ſche verdankte er vorzugsmweife Veiehrung. Wady in * 

Pr F k — er’ 
ſchichtliche Verträge regten, wie fo viele treffliche I üngtin ge 
*) undergeßlich werben einem ver i 

ten die — bleiben, bie be ce — Grtehr® 

gefefliger Leſung des Paten verfammeltm Roc ihm 8% 

tor feinem Gnde war er in ahnumaklafer ELSE RE 

nem Freunden zur deſung des Gorgiab vereint Ca ann 

ſelbſt trug zuledt vor (Gorg. Cap. 76 bis 0. Kieina Dec 

nie erinnerten fih die Berfammeiten eines ſo lbemanin, "Ania 

angeregten Bortrages ven ihm. 
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auch ihm zu biftoriihen Studien, Ereuzer und Tenne⸗ 
mann zu philefophifher Forfhung an. Im Herbie 1809 
hatte er feinen theologifhen Curſus beender, und er kehrte 
nun auf kurze Zeit in feine Heimath zuräd, wo er ſich 
nad rühmlich überjtandener Prüfung unter die Candidaten 
des Predigtamted aufnehmen lieh. 

Aber noch in demfelben Herbſte beaab er ih nah Tü— 
bingen, um fid dert mit der fombelifchsertbederen Dog» 
manf, der Polemif und der Iutherifhen Erenefe vertraut 
ju maden, werin ibm Schnurrer und befender# die beis 
den Blatt erwünſchte Lehrer wurden: aud hörie er bei 
Conz über Sophokles, Ariftophanes und Tacitus. Inzwis 
ſchen war er auch körperlich mehr und mehr erſtarkt, obs 
gleich fein rechtes Auge auch äußerlich bemerkbar fehr ſchwach 
dlieb: gewandt im Feibesübungen, mutbhiger, ja verwegener 
Keiter, tüchtiger Fußwanderer, ſchloß er fein Tübinger Les 
ben mit einer anziehenden Fußreiſe durd die Schweiz und 
Saveyen, die Hellwag aus Eutin und der nachmais als 
Voranıfer und freifinniger Volksredner berühmt geworbene 
Züricher Hegetfbweiler mis ihm unternahmen. Heim: 
gekehrt ging er noch auf ein Jahr nad Göttingen, ſchon 
mit dem beflimmten Vorſatze, ſich für das afademifche Fehr: 
amt-audzubilden, und darum mehr die reihen Schätze ber 
Bibliothek, als die Vorträge einzeler Lehrer benugend, wor⸗ 
an ihn aud einige Harıhörigfeit bald mehr, bald weniger 
binderte: doch beſuchte er ned mit Eifer die Vorlefungen 
der. veritorbenen Wunderlib und Schulze, fowie ber 
noch mit Segen thätigen Heeren und Tychſen. 

Im Herbſte 1311 aber ıhat er den bedeutenditen Vers 
fihritt zur Erreihung feines Lebensplanes, indem er fid) 
durch Verrheidigung feiner Jnaugural» Differtation über das 
Zeitalter des Propheten Joel, in Marburg den philofephis 
fben Doctorgrad erwarb, worauf er fi) fofert in der phis 
ieſephiſchen Facultät ald Privardecent habilitirte, und feine 
Vorlefungen über mehrere theologiſche Disciplinen, begann. 
Es folgten mehrere Erweiterungen feines Wirkungstreifes 
raſch aufeinander: 1514 wurde er zum erften Auffeher bei 
dem Furfürftlihen Alumnat (Major) ernannt, 1816 zum 
Stellvertreter des eriten Prediger an der refermirten Unis 
verfitärsfirhe, in demfelben Jahre zum außererdentlichen 
Profeſſor in der theolegiſchen Facultät, und am 31. Octo⸗ 
ber 1817, bei der Säcularfeier der Reformatien, zum Dec 
tor der Theelogie. j 

&o erfreulich ſich nım auch feine amtlichen und perfön- 
liben Verhältniffe in Marburg geftalteten, fo war es dech 
beareiflich, daß ihn im Frübjahre 1515 ein Ruf als Pros 
feier im der philofophifden Facultät in das anmuthige 
Heidelberg reizte. Doch überweg ein zweiter, wenige Tage 
ſpaͤter erhaltener Antrag zum ordentl. Profeſſor der Theolo⸗ 
gie in der Univerſität Breslau. Zu den übrigen Vorzügen 
einer grofien, mis bedeutenden wiſſenſchaftlichen Hülfsmite 
tein reichlich ausgerüfteten Stade kam die Ausſicht auf eine 
erweiterte afademifhe Wirkfamleit, mie fie ih nur an eis 
ner heffnungsvoll aufslühenden Hochſchule unter dem Schutze 
der jedes bebere Streben fördernden preußifben Regierung 
erwarten heß. Auch hatte er nicht zu Viel von feinem 
neuen Wirkungstreife gehefft. 

Nachdem er am 17. Mai 1818 fein Amt in Breslau 
angetreten hatte, murde ihm gleich im Jahre 1819 die 
Leitung der degmenhiſtoriſchen Uebungen am theelogiſchen 


geblieben wäre. 
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Seminarium übergeben, 1821 wurbe er zum Mitali 
Eonfifteriums ven Schleſien für die Prüfungen a 
digt» Amts: Candidaten, und 1529 zum Cenfiltorial« Rathe 
ernannt. Andere jährlich neu zu befegende Aemter, wie 
die Theilnahme an der wiffenfcaftliben Eraminatiensren. 
miſſion und den Candidatenprüfungen im Großherzogthume 
Poſen, bezeugten nicht minder das Vertrauen, das die Be— 
hörden in ihn ſetzten. Auch war er viermal Dekan ſeiner 
Facultät, und leitete als folder im Jahre 1822 die allge— 
meine Epnode der Geiftlichteit Schleſiens, die fid zur Vor: 
bereitung der Union beider evangelifden Kirhen am 1. und 
2. Octeber in Breslau verfammelt hatte, 

Wie groß aber audı der Nugen war, den er im eigent 
lien Geſchaͤfftsleben dur unermüdliche Thätigkeit und Treue 
ftıftere, fo iſt doch Nichts mir dem Segen zu vergleichen, 
ber ven ihm als afademifchen Lehrer ausging. Zwar wur« 
den feine Vorlefungen nicht gleih Anfangs nad ihrem vol⸗ 
len Werthe anerkannt, meil feine Ausfpradye für den Ars 
fang etwas Fremdes und Unverftäntlicdyes hatte; aber fehr 
bald fiegte ihre wiſſeuſchaftliche Gediegenbeit über jedes äußere 
Hinderniß; fein Befall wuchs von Jahr zu Fahr, wie 
feine Lehrübung und der Umfang feiner Gelebrfamkeit jus 
nahm, und fo wurde er fchnell einer der geliebteften Lel« 
rer, zu beffen veitgegründetem DBeifalle fein Wiffen und 
feine Gefinnung jufammenwirften, Eigenſchaften, bie auch 
die unmwandelbare Dauer desfelben verbürgten. 

Seine akademiſche Wirkfamfeit umfaßte nah und nad) 
die ganze hiſtoriſche Theologie (Kirhen: und Dogmenge 
ſchichte, Parriftit, Cymbolit), außerdem bie theelegiide 
Enchklepädie, biblifhe Theologie, Iſagegik und Eregefe, 
befonders des alten Teſtamentes; eine Einleitung in die 
Dogmatik weilte er mit dem nächſten Halbjahre beginnen, 
und der Entwurf hat fi unter feinen Papieren vorgefun. 
den. Alle feine Vorträge zeichneten ſich aber aus durd die 
höchſte Klarheit, Vündigfeir und Folgerichtigfeit, durd eine 


ſtäts neue Umgeftaltung des Gegenftandes, fo oft er dieſen 


nen zu behandeln hatte. Es waren jedesmal die reifften 
Ergebniffe raſiles fortgefeßter und erneuerter Forſchungen. 
Bei diefer ftrengen Gewiffenhaftigfeit in Erfüllung ſei— 
nes unmittelbarften Lehrberufes hätte man ſich nicht wundern 
dürfen, wenn feine fchriftftellerifche Thätigkeit untergeordner 
Doch mar dieß keineswegs der Ball; gegen 
alle Vielſchreiberei zwar hegte er den entſchiedenſten Wider: 
willen, aber was er gab, war durchaus trefflich und gedie 
gen nad Form und Inhalt, Seine lateinifh abgefaßten 
akademiſchen Schriften über Zephanias, 1818, über bie 
Marburger Theologen unter Philipp dem Greßmüthigen, 
1827, und über die Augsburger Bekenntniſſe Melanchthen's 
und Zwingli’s, 1830, feine Schrift über den inneren Zus 
ſammenhang der Glaubendeinigung und Slaubendreinigung, 
13:3, feine hifterifhen Beiträge zur Erläuterung und Ve 
richtigung der Begriffe Pietismus, Myſticiemus und Bana 
tismug, 1830, die von ihm und David Schulz gemein 
ſchaftlich verfaßte Schrift über iheelogiſche Lehrfreiheit auf 
den ewangelifchen Univerfitäten, 1550, welde in 14 Zagen 
zwei Auflagen erlebte; und als Schleiermacher in einem 
Sendſchreiben dagegen auftrat, die zwei an dieſen gerichtes 
ten Antwortſchreiben für geiftesfreie Behandlung der Dog« 
matit, 1831 (von dieſen beiden Antworten if bie erſte von 
Schulz, die zweite von Cklln, mie ein Jeder, der beide 
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Männer kennt, bald inne werden wirb: ba aber fat alle 
Öffentlibe Beurtheilungen fib zu der entqegengefeßten Meis 
mung haben verleiten laſſen, ſcheint es hier der vaſſendſte 
Ort, diefen Irrıhum zu berichtigen, ehe er Nic) noch weiter 
verhreiter und veſter Wurzel fahr), ferner feine zu einem 
eilig neuen Bude ermachfene Bearbeitung von feines als 
ven Lehrers Münider Lehrbuch der chriſtlichen Dogmenges 
fbißte, 1832, *) feine Abhandlung über das Symbel der 
Thretratie im Hebraismus in Wachler's Philemarbie, **) 
rudlich feine gehaltwollen Beiträge zur Erſch » Gruber’ichen 
allscmeinen Encpklepädie (j. B. Clemens ven Alerandria, 
Clementina, Didymus, Dienyfius der Areopagit, Hierony⸗ 
aus) und feine zahlreihen Necenfionen, befenders in ber 
Halliſchen Lireraturjeitung, im denen oft Refultate jahres 
langes Ferſchens niedergelegt find, — würden vellfommen 
hinteichen, ihm einen dauernden Namen unter den gelehr- 
teten und gedankenteichſten Theologen unferer Zeit zu ſichern. 
Das Berk jedoch, das als der Inbegriff aller feiner tiefe 
Pen Studien betrachtet werten darf, liegt noch, nur feinen 
Zubörern wehl betannt, in feinen Papieren; es iſt feine 
bibliſche Theologie. Um ſo mehr freuen wir uns, es höchſt 
wahrfcheinlih machen zu dürfen, daß diefe Arbeit aus feis 
nen muſterhaft geordneten Heften durch einen würdigen 
und wird ans bicht geſteüt werden Finnen. Auch eıne 
womlung Fleinerer Schriften glauben wir jetzt ſchen von 
ihm errerfen jur dürfen, 
Se ſtand 4 ölln in ber ſchönſten Mittelhöhe des Lebens, 
in der reichten und rüftigften Ihatkraft da, anerkannt von 
feinen Oberen, geachtet von feinen Mirbürgern, wie von 
der gelchtten Weit, geliebt von feinen Breunden, verehrt 
ven feinen Schülern, vor Allem aber beglüdt im Belige 
einer gleihgefinnten Gattin und vier blühend gedeihender 
Kinder, in der Hoffnung eines fünften, Aber wen Gott 
Ieht, den rufe er früb. i i z 
Im 11. Februar 1833 Vormittags hielt Gölln neh 
wi mehrer Luſt und Liebe feine Verlefungen, um Mit 
iez Raser er über Mißbehagen und plötzlich ausbleibende 
Ei; dennoch leitete er Nachmittags als Dekan eine 
Eigung feiner Facultät, kam aber fo erfhöpft mad Haufe, 
Daher ſegieich zu Wette gehen mußte, Er hat es nicht 
Rider geraten. Was als rheumatiſch· gaſtriſches Fieber 
Segennen Haste, Nie bald bedenklichere Mervenzuſtände ber 
fürsten; aber gegen alles Erwarten ſchnell, ſchon am 
17, Rebenar, dem Eonntage Eſtomihi, Nachmittags zwis 
dm Zwsd 4 Uhr, endete ein Mervenfihlag das thenere 
Yen. Ber ibm noch am jenem Abende fah, glaubte einen 
nz Schlummernten zu ſehen. F 
Am 20. Februar früh nah 8 Uhr wurde unfer Freund 
ef dem Friechefe der reformirten Gemeinde beftattet: die 
ganze Hea ſchule felgte feiner Hülle: fein Freund, Super⸗ 





) Zwar iR bis jegt nur ber erfte Band erfchienen, der bie alte 
zeit bis Ente des fiebenten Jahrhunderts umfaßt, aber bie erfte 
‚Dälfte des joesen Baudes bis zum Reformationgzeitalter Liege 
brasctferrig ba, aus wird bald mach Oſtern erſcheinen können, 
such bie zwerte Zilfte, die das Game abfchlieft, wird fich vers 

muschi aus dem färifitichen Nadzlaffe zufammenorbnen laffen. 
"Der pbitematbifchen Geſeluſchaſt in Breslau war er 15 Jahre 
MAreiges werthes Mitglied, Außerdem Hatte ihn die vom 

Grofefjor Zutaen in Leipzig geftiftete bifterifch > theologische 

Grfenkgaft im Jahte 1591 iu rem Mitgkiede ermähit. 
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intendent Wunfter, fprad in würbiger Rede*) die Gefühle 
ber zahlreich Verfammelten aus, Die Seinigen feiern in 
gottrergebener Trauer fein Andenfen. 

Eslin’s Weſen war fo edelscinfah, daß wir glaus 
ben, es in wenig Morten zufammenfaffen zu können: im 


Handeln Wahrheit, im Forſchen Gründlichkeit 
und Tiefe 
Franz Paffem 


Obige Nachricht über Daniel von Edlin’s Leben 
hatte ihr Verfaſſer zwei Tage vor feinem Tode nechmals 
durchgeſehen, berichtigt und vermehrt, dem Unterzeichneten 
zur Beforgung bes Abdrudes überbracht, ſchen damit bes 
ſchäfftigt, eine ausführlidere Viegraphie des verewigten 
Freundes in den beveritehenden- Ferien audjuarbeiten und 
mir dejfen Bildniſſe in Steindruck herauszugeben. Darauf 
wollte er im Laufe dieſes Sommers feine eigene Qebensbes 
fhreibung nachfelgen lafien. Wie bald er aber dem Wors 
angegangenen iſt nadıgerufen werden und fe die Hoffnung 
auf vorerwähnte, wie auf manche andere Arbeiten feiner 
Meifterhand entfhwunden ift, ift ohne Zweifel bereits uns 
feren Leſern bekannt. Paſſow wurde am Morgen des 
14. d. M. unter glei greßer, rübrender Iheilnahme, an 
bemfelben Orte und in derfelben Weife, wie der geliebte 
Freund, an befien Grabe er ned) vor drei Wechen mit uns 
weinte, beftattet. Derfelbe, aud ihm befreundete, würdige 
Geiſtliche gab auch dießmal dem allgemeinen ES chmerigefühle 
Worte und fprah Aufrihtung und Treft in die gebeugten 
Herzen. Nun find Beide, die das Leben eng verbunden 
hatte, nach kurzer Trennung wieder vereint in naächſinach 
barliden Gräbern und in der felgen Heimath, wohin wir 
Ale in Sehnſucht ihnen nachwallen. Ihr Geiſt lebt und 
wirft fort im reife ihrer Bamilien, Freunde und zahlrei⸗ 
chen, ſolcher Lehrer wuͤrdigen Schüler. Was ſie angeregt, 
gefördert, gethan, wird vielfältig ſegenreiche Früchte tra 
gen und nimmer untergehen. Hlavete, animae candi. 


dae, havete! 
Breslau am 15. Mär; 1833. David Sul, 





Auch Mittheilungen aus dem Reiche. 


2. 

Wir beginnen dießmal mit mehreren Wünſchen, die 
und die Er. 8. 3. Mr. 22. Sp. 174 ff. bringe. Zunächſt 
können wir nur beiftimmen, wenn als „Buücher, die uns 
noch fehlen‘, genannt werden; 1) ein „„Ebeitandsbuchlein“; _ 
2) ein Bud, „das ven dem wichtigen Berufe dor Pfarre 
frauen handelte. 

Das Eheſtandsbüchlein fell ein Buch fein, „das den 
Neuvermählten am Tage ihrer Copulation übergeben wird, 
das in gedrängter Kürze, im einer gefalbten Epradie, die 
dann aud von allen Ständen verjtanden wird, über die 
Wichtigkeit und Schwierigkeit und Herrlichkeit des ehelichen 
Lebens redet, darauf bezüglihe Stellen der Schrift erklärt, 
don den gegenfeitigen Pflichten der Ehelsute, dem Verhält— 
niffe derfelben zu eltern, Kindern, Dienftboren redet, Nath 


— 5——— ERBE TEE SEE: 
Sie it auf allgemein ausgeſprochenen Wunſch zum Besten der 
Arankenanflatt der Studirenden im Drucke erſchicnen. 
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ſchläge, Ermunterung ertheift, 4. B. zum häuslichen Gets 
tespienfte, kurze Lebensgeſchichten chriftlicher Eheleute ent 
hält. Das Pfarrfrauen » Büchlein wird zwar rückſichtlich 
feines Inhaltes nicht näher charafterifirt, jedoch durd die 
Bemerkung binlänglidy motivirt, daß gerade unfere Pfarr 
frauen großen Segen fliften, aber auch viele Hinderniſſe 
dem Meiche Gottes in den Weg legen können. 

Das Letztere it wohl anerkannt, und ſcheint z. B. dem 
Befehle der königl. preuß. Regierung zum Grunde zu lies 
gen, daf kein Pfarrer chne vom Regierungspräfidenten ein 
gebelte ſchriftliche Erlaubniß getraut werden folle. *) Die 
größte Schwierigkeit würde ſich aber bei Bearbeitung eines 
folhen Buches ergeben, obwohl in claffiihen Schriften 
6 B. von Friedrich Jacobs) mancherlei Material vorliegt. 

it idealen Schilderungen — obwohl fie auch hier nicht 
entbehrt werden Könnten, um bem gefammten Streben ber 
Pfarrfrau die Kraft der Vegeifterung zu geben, bie in ben 
oft fo entgeifternden Einzelheiten das erhebende Ganze, in 
den fo vielfach ermüdenden Miederungen irbifch : finnlicher 
Mangelhaftigkeit das höhere Ziel, in den unzähligen Ver 
fehlungen und Verkennungen die Zuverſicht nicht bloß mög- 
licher, fendern unfehlbarer Erreihung und Vollendung un« 
erfchütterlich im Auge behält — mit idealen Schilderungen 
wäre bier weniger als anderwärts der Erfolg geſichert. Je 
fpecieller in die fo vielfeitige und fo mangelhafte Wirklich 
keit eingegangen würde, deito eher und mehr würde ber be 
abfichtigte Zweck zu erreichen fein. Um Gotteswillen alfo 
eine modern» äftbetifchen, ſüßlich ⸗myſtiſchen, gläubig-fholas 
ftifhen Declamationen und Diatriben, fondern aus der Er 
fahrung gegriffene Schilderungen und von wahrhaft evanges 
liſchem Sinne getragene Anfprahen! Ein fhlichter, gründ« 
lich gebildeter und durd langjährige Erfahrung und Mens 
ſchendeobachtung bewährter Landpfarrer made fib ans Werk! 
Ihm wird und kann es aud an der nöthigen Begeifterung 
nicht mangeln. 

Aehnliches gilt auch vom Eheſtandsbuͤchlein. Alles wird 
auch bier auf die Art und Meife anfommen, wie ed aus 
dem großen Bereiche des häuslichen Lebens herausgegriffen, 
wie es gefagt und dem Geifte und Kerzen nahe gebracht 
wird. Viel Heilfames, Entfpredhendes und Anſprechendes 
würden bier Claus Harms und Schubert leiten Können ; 
kaum Etwas ein Verfaffer, der nicht felbft verehelicht iſt 
(weßhalb auch Einfender von der angekündigten Schrift bes 
Herausgebers der Wiener theolog. Zeitfhrift, Pletz, „die 
Ehe’, kei Wimmer in Wien, nicht Biel erwartet). Auch 
ann Einf. nicyt glauben, daß hier eine „‚gefalbte Sprache““ 
möalih und angemeffen fei, „die dann aud ven allen 
Staͤnden verftanden würde.” In etwa zwei Claffen mödy 
ten wohl diejenigen vertheilt werden müffen, für die ein 
foldyes Buch gefhrieben werden fell. Auch fcheint fi der 
Miteheiler jener Wünfche felbit zu widerſprechen, wenn er 
weiter ald wünfhenswerth bezeichnet 

Vereine, 1) „Gebildete“ mit „„Zractaten‘‘, 2) „‚Pfare 
ger und Schullehrer“ mit „chriſtlichen Schriften‘ zu vers 
forgen, 

”, ©. 4.8.3. 1833, Nr. 12, Auch wir müſſen bitten, wo mögs 
ich Mittheilungen Über bie Gandhabung jener Erlaubniß zur 
Deffenttichkeit gelangen zu Taffen; namentlich ob fie auch irgend 
ertbeilt wurde, wo Grund zu Bedenklichktiten vorlag? ob vor: 
ber genauere Nachrichten eingesogen werben ? ic. 
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Daß bie gewöhnlichen Tractätfein weber dem verbilbeten 
noch bem gebildeten, weder dem geläuterten noch bem noch 
unverdorbenen Geſchmacke zuſagen Eönnen, ift ja wohl um 
bezweifelt. Ja felbit für den „ſchlichten Burger und Lands 
mann’, den die Tractatengeſellſchaften jugeftandenermafien 
vorzüglich im Auge haben, wird die Mehrzahl mehr ſchädlich, 
als nüglic fein. Da jede hier nicht der Ort ift, über 
die Tractaten überhaupt und zu verbreiten, *) fo bemerken 
wir nur, daß es nad unferer Erfahrung faum zum Ziele 
führen möchte, wenn man die Gebildeten auf dem Wege 
unentgeltlich zu vertheilender Tractätlein faffen wollte. Auf 
jeden Fall wird die Vehauptung: „man muß ſie ihnen 
ſchenken — denn dafür geben fie fein Geld aus!’ gar fehr 
befhränft durch die große Menge alljährlidy erfcheinender und 
immer Abſatz findender Predigtfammlungen und Erbauungs 
bücher aller Farben, die gewifi zum großen Theile ihren Weg 
unter jene fogenannten „Gebildeten“ nehmen. Auf diefem 
Wege hätte man ſich den Zugang zu ihnen zu ſuchen. #*) 

Moch weniger Finnen wir mit dem Vorſchlage einvers 
ftanden fein, einen foldyen Verein für Pfarrer und Schul. 
lehrer zu fliften. Daß man verzugsweiſe den Hirten ins 
Auge faffen muß, mwenn man ber Heerde habhaft werden 
mil, ift wohl klar. Wenn biefer aber weder durch feine 
Schul und Univerfitätsbildung, ned durch fein amtliches 
Wirken als Prediger des götilichen Wortes und durd feine 
Beſchaͤfftigungen mit der Bibel zu chriſtlichem Geiſte und 
chriſtlichem Leben gebraht wurde: fo werben wahrlich Dia- 
triben fogenannter gläubiger Verfaffer am wenigften vermö- 
gend fein, feine Bekehrung zu bewirken; höchſtens auf den 
Weg frömmelnder Heucler, Halbwiffer und Räfonneurs 
würden fie ihn zu bringen vermögen.- Nur etwa Vereine, 
durch melde der meift arme Pfarrer unentgeltlich) mit Hülfs⸗ 
mitteln wiffenfhaftlicher Bortbildung verfehen würde, wären 
wünfdenswerth. — Mehr Fönnen wir den 

Wunſch, um Rachrichten „über-den Seaen” theilen, „den bie 
Gholera in den Orten, mo fie gewüthet, gewirkt”, obwohl wir kaum 
——— durch ſie z. B. in Magdeburg „ein neues Leben ſoll an⸗ 

eregt fein.’ 
— Schließlich machen wir nech auf Ev. K. 3. 1330. Rr. 15. und 
1833, Nr, 4, und Nr. 6. aufmerkfam, wo ſich theils Vorſchläge fin= 
ben, „chriftliche kLeihbibliotheken“ zu errichten, theild Verſuche, jene 
Borſchläge ins Werk zu fepen. 

 ebendaf. 1833. Nr. 22. die Revolution im Ganton Baſel 
von dem „unglücklichen Erperimente” hergeleitet wird, bie „Univer ſie 
tät Bafel” — feit fat 20 Jahren — zu „reftauriren”, ift ganz im 
Gifte bes Evangeliums, Es hätte „offener bezeugt werben follen” — 
ruft ein Mitalied des großen Rathes in Bafel am 5. Februar 1833 
aus — „baß, wenn man Unglauben fäe, man Empörung ärmbtete; 
daß, wenn man Berbreitung ber Irreligiöfität und ber Geringfhäsun 
des Wortes Gottes zulaffe ober beförbere, man Schulden auf dad ® 
bäufe, und daß früher ober fpäter, aber immer unausbleiblih, Ge⸗ 
richte darüber einbrechen!“ — Schade, daß biefe Stimme nicht eher 
erſchallt iſ! Welche Maffe von Unheil und Strafgerichten hätte fid 
bann ber Ganton Zürich mit feiner neuen Univerfität erfparen können 
der es wahrlich — noch viel meiter treibt! — . 





) Rachweiſungen und Beurtheilun der fo eifrig ausgeſtreuten 
Srodätlein mären in biefen Blättern gewiß — wün ſchens · 
werth, Hrediger, Superinendenten x. würben ſich dadurch fein 
geringes Verdienſt erwerben. 

or, —* von *— — dem nach —— By bie gie 
lungen aus eiche” find) wären dazu gem 
ders geeignet, keineswega aber Auffäge de Balenti's N über 
bie Giftmifcherin Gefiha). 
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Mittheilungen über eine, vom Unterzeichneten geſtif⸗ 
tete Abendgeſellſchaft. 


Im dem fſtreneen Winter 18°%/,, beſuchten mid Bis 
meilen des Abends Bauern aus meinen Gemeinden, mit 
denen 1b mich dann über allerhand nüßlihe Gegenftände 
unterbieit, ıbnen Etwas verlag, Ernftes und Heiteres er» 
göhter, und ihre Pieblingsaefpräche, befenders ihre Anſich⸗ 

ten und Erfahrungen in Betreff des Aderbaues anhörte. 
Bir Sieben wehl bis um 11 Uhr beifammen, und wußten 
aat nidr, wie ſchnell die Abente vergangen waren, Die 
Sreundtihfeie, mis welcher ich meine Bauern aufnahm, 
dur Beratwilligkeit, mit der ich im ihre Ideen einging, und 
de Reitihten, melde id zumeilen erzählte eder vorlag, 
feffehten die Aufmerkfamkeit und unterhielten den heıteren, 
unkefongenen Sinn. Ich fand bald, daß, wenn ih häufiger 
tin aräiere Anzahl von Mitgliedern der hiefigen Gemeinde 
kt Veads um mich derfammelte, dadurch ohne Zweifel vers 
Mburenartiger Mutzen geftiftet werden könne; doch verſchwieg 

ih mir auch nicht die mancherlei wohl zu berückſichtigenden 
Unmhmtichteiren, melde mit ſolchen Zufammentünften 
Berkaieft find. Ich fragte mich: meher erhalte ih genug 
ons zur Pectüre? Darf id meinen Bauern für eine 
Usterhitung,, Die ihnen nicht ſichtbaren Gewinn gibt, Geld- 
Beitröse jzumurben ? Werde ih, der ich faſt ein paar Meir 
iem ven der nachiten Stadt entfernt wohne und als armer 
Pandofarrer nicht eben eft ein neues Buch kaufen darf, 
first euch Vorrath genug jum Morlefen und Erzäblen her— 
kejujhsften im Erande fon? Da nur Winterabende zu 
kiden Zufammentünften fid eignen: mürde dadurd nicht 
Brıne Meine Familie zu fehr gelört werden, wenn fich bie 
Orfelibaft mit ihr in Einem Zimmer befinde? Würde 
es nicht zu keftfeielig werden, wollte ich ein beſenderes Por 
“ol dazu einriaten und heizen laffen? Sind nicht Reibun- 
gen joifdben den Mitgliedern der Geſellſchaft und den Leu— 
im briefiges Ortes, welche nicht Theil nehmen mögen, zu 
klürdsen 7 2Berde id meine geiſtige Superierirät im tra 
kden Kreife meiner Tauern immer fo zu behaupten willen, 
kinihe eine gemiffe Familiarität daraus enrfteht, melde 
Biner amtlıhen Stellung ju ihnen hinderlih und nadı- 
Mntig fern könnte? IR es rathſam, bigweilen über aus— 


1833. 
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ſchließlich religißſe Gegenſtände vorjulefen, Stellen aus der 
Bibel und Abfchnitte aus der chriftlihen Glaubens und 
Zugendlehre zu erklären, auf meine gehaltenen Predigten 
vorzüalihe Nücjicht zu nehmen, gelefene Bücher cirfuliren 
au laffen u. dal. m., ohne dadurch dem Kirchenbefuche, mit 
bem ich in meiner Gemeinde tiberaus zufrieden bin, Abs 
bruch zu thun und ohne zugleih in den Ruf allmählicher 
Einführung des Tractätlein» umd Eonventikelunfuges zu ges 
rarhen? Wird endlich aber der Segen, welcher aus meinem 
Bauernvereine hervorgehen fönnte, wirklich erfolgen, wenn 
ih durch Ausſchließung religiöfer Betrachtungen vieleicht 
hin und wieder den Verdacht der Gleihgültigkeit gegen bie 
ehrwürdigen Angelegenheiten der Religion erregen follte? — 

Indem ſich diefe und ähnlihe Fragen mir aufdrängten 
und in ihrer Erheblichkeit erſchienen, machte id mir ernftes 
Prüfen und behurfames Verfahren zur erften Pflicht, kam 
aber immer zu dem Kefultate zurüd: es fei nicht bloß mög« 
ih, fondern nicht einmal ſchwer, durch eine vernünftige, 
planmäßige Leitung eines Vauernconvents überaus wohl 
thätig, wenigftens auf einen fehr großen Theil meiner Ge 
meinde einzumirfen. Ih ſah hierin zugleid den ficherften 
Weg zur richtigen Kenntniß und Würdigung des Stand 
punftes, auf welchem die einzelen Gemeindeglieder in ine 
tellectueller und meralifcher Beziehung fi befänden. Auch 
(diem es mir gar nicht fhmwierig, das Verſtändniß meiner 
Predigten auf diefe Weiſe zu befördern, ohne doch gerade 
ein Abendprebiger (ad modum Pietistarumn, Fanatico. 
rum #liorumgne virorum obseurorum) zu fein. Ich 
gehe von dem Geſichtspunkte aus: Wenn die Leute nur 
alle Sonntage ihre Hare, erbaulibe, im Sinne des Evans 
geliums ausgearbeitete und ohme Concept, aber mit Würde, 
Lebendigkeit und Innigkeit achaltene Predigt haben, fo fei 
dos gepredigt genug. Indeffen, da die meiſten Condleute, 
fobald fie der Schule entwachſen find, außer der Predigt, 
der jie nicht jededmal Leimehnen Finnen, fait Fein Mittel 
für ihre geiſtige Weiterbildung baben, dech aber in ber 
Predigt felbit gar Vieles unberührt bleiben muß, was für 
den Landmann höchſt wiſſenswerth iſt; fo muß der Geifks 
lihe and auf die Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniſſe 
möglichtt bedacht und recht eigentlich der Träger und Pilee 
ger des Outen und Schönen in feiner Gemeinde fein. Und 
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das ift eben ber Vorzug, deſſen fi der Landgeiſtliche vor 
den meiften Stadtpredigern erfreuen Fanı. Die fpecielle 
Seelſorge, melde dieſem in der Regel unmöglich gemacht 
ift, iſt für jenen das Feld der Ehre und des Segens. 
—— geliebte Brüder auf dem Lande, prediget mit 
ngelzungen: Euere Kirchen werben vielleicht, ſehr zahlreich 
beſucht und Ihr werdet gern und mit Bewunderung und 
Andacht gehört; aber fliehet Ihr außerdem den Umgang mit 
dem Bauer, — wahrlich! Ihr werdet nicht leicht eines bes 
fönderen Zutrauens gewürdigt, werbet nicht eft in häus— 
lihen Angelegenheiten und in bedenklidien Fällen um Rath 
gefragt werden! Der Bauer im Allgemeinen denft: Pre 
digten und andere geiftliche Meden werden durch den Zehn: 
ten, dur Stolgebühren und Accidenzien hinreichend bezahlt. 
Dagegen betrachtet er einen freundlichen Beſuch, einen gu— 
ten Math, die Anfertigung eines Schreibens u. dergl. als 
etwas Uebriges, das er aud gar gern nad feiner rt bes 
lohnt. Won bdiefer Erfahrung geleitet, glaubte id denn 
auch, auf eine, wenigſtens im Allgemeinen, nidt ganz 
ungünftige Aufnahme der von mir beabfichtigten Lefegefells 
{haft rechnen zu dürfen. Da aber der Bauer, wenn er 
nur ein einziges Mal veranlafit wird, Geld zu geben, che 
er Etwas dafür in Händen hat, glei ein onus perpe- 
tunm fürdter; fo fann ich zunächſt auf Fonds zu einer 
Leſebüchercaſſe. Ich ließ zu dem Ende eine Predigt druden 
(gehalten am Aerndtedankfeſte 1830), und beftimmte die 
Einnahme dafür zur Anfhaffung von Büchern und anderen 
für die Schule nügliben Saden. Da wurden nun aber 
mande Bücher mit angefchaffe, melde nicht bloß für die 
Kinder, fondern aud für deren Aeltern und andere Erwach—⸗ 
fene unterhaltend und lehrreich find. So fahen doch meine 
Bauern fhon Etwas, ohne felbft in Contributien genems 
men worden zu fein, und fie hielten diefes Etwas für weit 
Foftfpieliger, als es wirklich war. Hierauf fuchte ich eine 
Schulcaſſe einzurichten. Ich machte befihalb folgenden Vers 
fhlag: „Ein jedes Schulkind fell menatlıh neben dem 
Schulgelde mindeſtens nech drei Pfennige zahlen, wefür 
hübſche Leſebücher ec. angefhafft werden. Soellten jedoch 
Einzele dieſe Monatsdreier nicht geben bönnen oder wol—⸗ 
len, fo müſſen dieſelben monatlich mir es perſönlich anzei- 
gen, worauf fie jedesmal von ber Zahlung freigeſprochen 
werden. Dieſer Verfchlag, der von den Schullehrern 
(denn auch im den Rılialdörfern traf ich diefe Einrichtung) 
und anderen Verſtändigen wader unterflüßt wurde, war 
von gutem Erfelge und durfte bald als Gefetz bervertreten. 
Mur wenige Arme baten um Dispenfation. 
ich mich endlich ned an wackere Schulmänner in ben bes 
nahbarten Crädten um gütige Beibülfe an zweckmäßigen 
Büchern, und bald erhielt ih, befenderd durch die Güte 
der Herren Schullehrer Fechſer in Coswig und Aölling 
in Zerbſt, eine trefflihe Auswahl. Nachdem ich auf dieſe 
Weiſe das Nörbige eingeleitet und ſchon auf mehrere Jahre 
lang chne fonderlihe Schwierigkeiten für Leſevorrath ges 
forgt hatte: lud ih am 27. October 1830 Abends um 7 Uhr 
jum erftenmale die Hausväter des Dorfes zum Schulzen 
ein, wo ih ungefähr alfo zu denfelben ſprach 2 
„Meine Lieben! Keine Zeit im Jahre ſcheint mehr zu 
freundſchaftuchen Zufammenkünften und zu traulıdhen und 
erbeiternden Ilnterhaltungen geeignet zu fein, als die lans 
gen Winterabende. Da pflegen bier und dort Nachbarn 
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und Freunde bei einander ſich einzufinden, um ſich bald au 
biefe, bald auf jene Weiſe die Zeit zu — und Pr 
von den Beſchwerden bes Tages zu erhofen. Und wer wollte 
bieß tadeln? Wer wollte nicht vielmehr das Benehmen dei 
jenigen verwerflich finden, der die langen Minterabende nicht 
anberd und nicht beffer glaubt benugen zu können, als wenn 
er der trägen Ruhe pflegt und ſtumm und gedanfenlos den 
Schlaf erwartet? Aber leider! find die Abendverkürzungen 
nicht immer und überall das, was fie fein könnten und 


-fellten. Man kommt oft zufammen, nicht um ſich durch 


eine angenehme und nüßliche Unterhaltung nad der Be 
rufsanftrengung zu erquicken und zu ftärfen, nicht um aller 
band Heinere Geſchäffte, melde ſich in den Abendftunden 
leicht abmachen laffen, zu beforgen, nicht um freundlid 
und herzlich und liebreidy bei einander zu fein, ſondern oft 
fheinen diefe Zufammenfünfte keinen anderen Zweck zu has 
ben, ald gerade gegen das zu fündigen, worüber ih am 
vorigen Sonntage nad Ephef. 4, 29 — 32., wie die meie 
ften unter Euch wiſſen, gepredigt habe. Mach Anleitung 
diefer Worte des Apoſtels Paulus gab ih Euch verſchiedene 
Lehren in Bezug auf unfere Abendverfürjungen. Doch ic 
möchte es nicht bloß bei den guten Lehren und Rathſchlä⸗- 
gen bewenden laffen, fondern ich möchte auch ſelbſt wöchent⸗ 
lich wenigitens ein paar Abenditunden in Euerer Mitte ver 
leben und mit Euch auf eine zweckmäßige Weife mich unters 
halten, Wir wellen heute den Anfang damit macden, und 
wen mein Gefpräc gefallen hat, möge beute über 8 Tage 
wieder Abends um die fiebente Stunde fi bier einfinden. 
Dech wer von Euch alsdann hierher kommt, der mufi 
1) auch bereit fein, die fämmrlichen ordentlichen Mit 
glieder, wenn die Reihe ihm trifft, bei ſich aufzue 
nehmen. 

2) Die Verſammlung fell ſtäts ven 7 bis 9 Uhr Abends 
ftatıfinden, wezu ein jeder Theilnehmer regelmäßig 
und pünktlich ficb einfinden muß, mwofern ihm dieß 
niche ein dringendes Hinderniß unmöglich macht. 
Derjenige, welcher an der Reihe iſt, die Geſellſchaft 
bei ſich aufzunehmen, muß a) für Reinlichkeit und 
Sauberkeit ın der Erube, b) für die nörhige Erleuch« 
tung, 6) für einen Trunk, d) für Ruhe und Stille 
ven Seiten der anderen etwa gegenwärtigen Hausge- 
neffen und Freunde ſergen. Wir jedech Tabak rau— 
hen will, hat ihn fich felbft mitzubringen. (Ich habe 
das Zabafrauchen verftatter, thrild, weil die meiſten 
Bauern daran gewöhnt und dabei aufmerffamer find, 
theils, weil wir Kien in fogenannten Poltern brene 
nen, in welche die ſchädlichen Dünfte aus der Stube 
bineinziehen.) 

4) Da viele Hauswirthe darum nicht werden Theil neh. 
men können, weıl ihre Wohnungen zu befchränkt find, 
um bie Geſellſchaft zu faffen; fo wellen wir biefe in 
ordentlibe und außerordentlihbe Mitglieder therlen. 
Mur bei jenen finder die Verfammlung flatt, diefe 
aber erfuchen entweder ein ordentliches Mitglied um 
die Aufnahme der Geſellſchaft, oder erbitten fi das 
zu die Schulitube, wo fie dann für das unter Nr. 3, 
Erwähnte Sorge zu tragen haben. ; 

Obwehl ſich zwar ein Jeder beim Vorlefen ruhig und 
aufmerkfam verhalten fol, fo darf er dod auf eine 
befpeidene Art Einſprüche ıhun, fowie um Etwas, das 
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er nicht recht verftanden hat, fragen, ober auch ſelbſt 

Etwas erzählen. , 

6) Es verſteht fi übrigens ven felbft, daß Niemand 
fih erlauben darf, etwas Unanftändiges und Unſchick ⸗ 
lines zu erzählen, daher auch alle ungüdtige Neben 
und alle Fluchwörter verbannt fein muͤſſen. 

7) Ueberhaupt fell der Gegenſtand unferer Unterhaltung 
nur das fein, mas für Geiſt und Herz anfprehend, 
mat belehrend und aufheiternd iſt. Es fellen daher 

alerband merfmürdige und nüglihe Gefhichten, Be⸗ 
ſdtungen aus dem Reiche der Natur, wichtige 
Zeitereigniffe u. f. m., auch Anekdoten, witzige Eın- 
fälle u. dal. m. mitgerheilt werden. 

Der Zweck unferer Geſellſchaft ift ſenach: angenehme 
Abendumerhaltung und Mittheilung heilfamer Geſchichten, 
Wahrheiten und Lehren. Auch ſoll durch dieſe Zuſammen⸗ 
kunfte zugleich das beſſere Verſtändniß mancher im gemeis 
nen Leben, in Geſchaͤfftsſachen, im Amtsblärtern und in 
unferer Zerbiter Zeitung befindfichen Fremdwörter bezweckt 
werben, Seibit die oft hechſt nöthige Auseinanderſetzung 
und Erfiärung der, vornehmlid ven den Herren Advecaten 
im Effentlihen Anzeigen und Verfügungen gebrauchten Res 
dendarten mellen wir uns, bei dergleichen vorkommenden 
Fällen, verbehalten. 

Dech genug, meine Lieben! Es ift Euch Allen gewiß 
fiber überjeugend, daß, wenn wir uns auf die angegebene 
Beife und den vergefhriebenen Gäten gemäß wöchentlich 
einmal verfammeln, wir nie ohne Nuten und Vergnügen 

bei einander fein werden. Gott, ehne den wir Nichts vers 
mögen, gebe aud dazu feinen Segen! Er verleihe uns 
und ben Unfrigen Gefundheit und ein genünfames Herz! 
Mir aber, die wir heute Über 8 Tage uns wieder hier ein« 
jufinden gedenfen, wollen einander herzliche Eintracht und 
ein fanftes mildes Vetragen geloben und überhaupt fläts 
u fucyen in Allem, was gut und ſchön und nuͤtz⸗ 

x „u“ — 

„Nah dieſer einleitenden Rede machte ich den Anfang 
mit der Erzählung einiger Denkwürdigkeiten aus der Refor—⸗ 
getiensgeſchichte, um ein größeres Äntereffe für die nächſte 
Senntagspredige (am 31. October) zu erregen. 

Dis nähtemal fanden fih, außer dem Förſter und 
Cäuliehrer, drei Handwerker und fieben Bauern ein, 
be ſedann nochmals mit'den erwähnten fieben Punkten bes 
beaat gemacht und hierauf als ordentliche Mitglieder in das 
Ptetocellbuch eingeſchrieben wurden. Dieſe fanden ſich ſtats 
ehne Ausnahme (nur im der Weihnachtswoche fehlte ein 
mal der Shuhmader wegen zu gehäufter Arbeit) bis zum 
u 1831 zwei und zwanzig Mal ein, fo daß mir 
rn dieſet Zeit fait bei jedem Theilnehmer zweimal ges 
bie waren, woher aud ich mich nicht ausjdleh, wenn 
a an mir war. Zu dem ordentlichen Mitgliedern 
je nn fi eft nech andere Zuhörer nicht bloß aus hieſt⸗ 
- Fe fendern auch aus den benachbarten Filialdörfern. 
2 * Zuſammenkunft las ich die Protocolle ver, 

* eine kurze Ueberſicht von dem, was in dem Win 
Haldjahre gemeinschaftlich gelefen werden war. Wir waren 

rennung Alle einserftanden, den naͤchſten Winter, 

— uns Gott Leben und Geſundheit verliehe, unſere 
Senunterhaltungen in demfelben Geiſte fortzuſetzen. S 
ryr d ſte fortzuſetze o 
denn auch geſchehen. Wir find im Winter 18°/,, 
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wieder zwei und zwanzig Mal bei einander gemefen‘, unb 
ebwehl ein Mitglied abging, fo ward dieſes doch wieder 
durch ein anderes erfeßt. Jetzt, im dritten Jahre, if die 
Gefeufhaft durch einige anferordentlihe Glieder (æ oben 
Mr. 4.) vergrößert worden, und gewiß ıft es nicht übertrie⸗ 
ben, wenn ich behaupte, daß auch nicht ein einziger Theil · 
nehmer ungern kemme und daß ſicher Allen eine Auflefung 
diefer Abendunterhaltung höchſt ſchwerzlich fein würde. Auch 
ich würde dieſelbe, wenn nicht beſendere Umſtände eintre⸗ 
ten follten, um Vieles nicht wieder aufgeben. Denn daß 
fi) bier mandıer gute Same freuen, manches Nüsgliche 
vorbereiten und befnreben, das beffere Verſtändniß und die 
richtinere Würdigung der Predigten bewirken und vieles an · 
dere Zweckmaßige einleiten und durchführen laſſe, bedarf 
wehl keines Beweiſes. So darf ich ferner far mit Sicher⸗ 
beit jeden Sonntag die Mitglieder meiner Geſellſchaft im 
Gotteshaufe erwarten, und mir wahrer Herzensfreude habe 
ich bier fen oft auf den Geſichtern gelefen und nachher 
aus dem Munde meiner Bauern vernemmen, mie eine leiſe 
Hindeutung auf eine des Abends vorgelefene Erzählung recht 
weht verftanden ward, Uebrigens babe ih Beweiſe genug, 
daß ich Durch diefes gemüthliche, freundliche Zufammenfern 
mit meinen Bauern keineswegs an Aurerirät bei ihnen vers 
loren, fendern vielmehr bedeutend gewonnen habe und ihrer 
Fıebe und ihres Vertrauens dadurch gewiſſer geworden bin. 
Auch das Gefhwäg einiger Unverftändigen, melde uns 
Freimaurer‘ zu nennen beliebten, ift gänzlich unbeachtet 
und ohne allen Einfluß auf die Geſellſchaft geblieben, 

Um jedeh den Lefer volltemmen in Stand zu feßen, 
ein richtiges Urrheil über meine Nbendgefellfhaft abzugeben, 
füge ich zum Schluſſe ned einen Auszug aus den Prete- 
collen bei. ° &eit der erften Verſammlung find folgende 
Schriften gelefen worden, wobei mic eft. der Förfter, ment 
mich das Vorlefen ermübdere, unterftägt hat: 1) von Salß 
mann a) Jeferh Schwarzmantelz b) Sebaſtian Atune ’ 
ec) Ernit Haberfeld; d) Conſtant's curiofe Lebensgefchiht 
und fenderbare Ratalitäten. 2) Ven Chriſteph ea ‚or 
a) der Weihnachtsabend; b) Genevefa; c) 4Vändeß Mg 
zählungen für Kinder und Kinderfreunde, 3) Ven @ Sn a: 
Gumal und Lina. 4) Ven Engel: a) der Edellnabe 1 per 
danfbare Sohn. 5) Ven Tiſcher: Luther's Leben, * Ben 
Dinter: Religiensgeſchichte. 7) Eine Neujshriirer,; aus 
der Poflille von Eintenis. 8) Einige Berraditig y, igt zus 
Vater's Jahrb. d. Andacht. M Eine Auswahl J gen el 
lert's Kabeln und Erzählungen; ferner aus Key, iteri® 
ſchen Bilderſaal ven Leſſiusz aus dem köntal. bi air 
ten Preuß. Volksfreund; aus dem Thüringen lee 
Balender vom I. 1830; aus Schlez's Dentfre ar Se u 
dem Halleſchen gemeinnütigen Velkstafender für & > a re 
1831 und 1832; aus dem Sarzboren von 1830; N? Jah 
Neth» u. Hälfsbüclein und dem Mitdheim, Liederg, CU ie 
Bederz aus Camne’s Heiner'Kinderbibliothef, ar mu 
fen’s Theodera; Glatz's Heinen Erzählungen , Bilm, 
ben Lebensbefchreibungen des Marurdichters Gettf und at 
und des ehemaligen Hirten und jetigen Cchultet, Dillete 
Detttieb Költing in Zerbfl. Außerdem theitte due Ied- 


ſchichte des 30jährigen Krieges mit; ferner Zů se hr Fe 


Leben Peters d. Gr., Heinrig’s IV. und Lu d wwıyg W. 
von frankreich; erläßtte Anctbusen , manderles Sur uw 
ter's Beben, gab Veſchreibungen von Erdbeben, Teunipum 
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den Bergen, Wofferfälen, Ueberſchwemmungen, Waffer: 
hoſen, Lawinen und anderen Maturerſcheinungen (nad ven 
ZürPs Erfheinungen in der Natur 2c.), merfwürdige Ers 
zählungen von Thieren (wobei ih Bergk's Ueberfegung 
von Bingley’s Biographieen ber Thiere benugte). Auch er 
Härte ih in einer Zufammenkunft den Confeffionsunters 
ſchied der lutheriſchen, reformirten und katholiſchen Kirche. 
Endlich habe ich verfibiedene Gedichte und manderlei Nach— 
richten aus den Zeitungen mitgerheilt, aud mehrere Ger 
ſchichten, die in Büchern nicht populär genug geſchrieben 
find, frei erzählt. 

Gegenwärtig babe ih: Meifter Liebreih von Loffius 
3 Thle., vorzulefen angefangen, und zur weiteren Lectüre 
find bereits folgende Schriften berbeigefchafft: Zichede’s 
Boldmaherderf; Schlez's Geſchichte des Dörfcheus Traus 
benheim; Tiſcher's Lebensbeſchreibungen der Reformatoren 
Melanchthen und Calvin; Salzmann's moral. Elementar⸗ 
buch, 1. Thl.z desſ. Heinrich Glaskopf; Dinter’s Unter 
richt über Verhütung der Feuersbrünſte; Chr. Schmidi's 
bibl. Geſchihten; Roſenmüller's Geſchichte der Apoſtel 
Jeſu. Auch hoffe ich ferner Manches aus der größeren 
Weltgeſchichte von Bredow, aus Etenzel’s Geſchichte 
von Anhalt, und aus dem Allgem. Anzeiger der Deutfchen 
zu benutem, 

Dafi aber der Pefer in der hierher gehörigen Literatur 
noch vieles Treffliche vermiffen wird, kann für meine Lefe 
geſellſchaft nicht anders als höchſt erfreulich fein, da fie der 
Deffaung leben darf, Fünftig neh mandes Schöne und 

ehrreiche zu hören. Uebrigens habe ich verfhiedene Schrif-⸗ 
ten nicht benußt, welche vielleicht ein Anderer vergejogen 
bätte, die nun aber gerade meiner Individualität nicht zus 
fagten. Und entlich wolle der Qefer wohl erwägen, theils, daß 
ed nicht in meiner Abſicht lag, Titel von Büchern anzuführen, 
die ich nicht felbit prüfend gelefen habe, theils aber, daß 
ich neben meinen Arbeiten als Geiſtlicher einer aus fünf 
Gemeinden beſtehenden Parodie und als Landfchuleninfpecs 
tor, ſewie als Vorfteher der in meinem Haufe zu haltens 
den Echulfehrerconferengen — und als freiwilliger Subſti— 
tut meines, ohne feine Schuld zum Pädagogen gefchneider- 
ten dienftwilligen Schulveteranen — aud) beiläufig als ge 
jwungener Aderdmann — — nidyt gar viel Zeit auf bie 
genannte Lectüre verwenden könne. 

Grimme bei Zerbft, im November 1832. 
©. Bienengräber, 
Paſtor. 


Nachſchrift. 

Gewiß werden alle Leſer dieſe Nahridht von einem fo 
nutzlichen und befennenen Wirken mit Vergnügen gelefen 
baben. Daß folhe Abendaefellfhaften ein fehr wirkfames 
Biken find, um die Landleute weiter zu büden, läßt ſich 
gar nicht bejmwerfeln, wenn der Prediger nur einigermaßen 
dıe erforderlichen Kenntniffe und die nöthige Gewandheit 
beſitzt. Auch im Gothaiſchen wirken einige Geiſtliche auf 
dem Sande durch ähnliche Zufammenkünfte fehr wehlihätig 
auf ihre Gemeinden ein. Auch hieraus ift offenbar, mie 
mwehlihärig es it, wenn der fünftige Prediner ſchon als 
Stuͤbent und Candidat aud ned; anteren nügliden Kennts 
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niffen, bie nicht unmittelbar zur Theofonie gehẽren ſtrebt, 
wie ſehr zu wuünſchen iſt, daß man den Landprediger nicht 
mit Schularbeiten überlade, die ihm Zeit und Luſt rauben, 
ber Bildner der Erwachſenen zu fein, und wie heilfam e# 
fein würde, wenn man num endlih, nachdem auf die befs 
fere Befeldung der Schullehrer Bedacht genemmen morden 
ift, aud daran dächte, die feit ber Nefermation wenig oder 
nicht verbefferten Stellen der Landprediger aleichfalls ju ver 
beffern, damit die Inhaber derfeiden in ben Stan. geſetzt 
würden, ſich nützliche Schriften, die auch nicht gerade zur 
Theologie gehören, anzuſchaffen, daraus zu lernen und dann 
das Nüglihe wieder den Hauspätern und Hausmüttern ihr 
rer Gemeinden mitzutheilen, 
Bretſchneider. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Hildesheim, 5. April. Vota einiger Mitglieder ber zeiten 
Kammer der allgemeinen Standederſammlung des Königreiches Hans 
nover bei der Worleguna des ganzen Staatsarundarfeges zur Annahme 
besfelben, befonders in Beziehung auf das Gapitel V., die kirchlichen 
Angelegenheiten betreffend, — Hr. D. juris Sermes, Abgeordneter der 
Stadt Meppen: „Er habe bei Beratbung des Gap. V., bie kirchlichen 
Angelegenheiten betreffend, fich babin bereits geäußert, daß ſolches Bes 
ftimmungen enthalte, welche bie Verfaſſung und Freiheit ber Fatholie 
ſchen Kirche afficire, und habe ſchen damals gegen das Gap, V. ges 
ftimmt. — Die Verfaffung der katholiſchen Kirche gründe ſich nid 
auf weltliche Gefege, fei vielmehr ein Theil bes Bathelifchen Glaubens 
ſelbſt. — Als Katholik Lönne er baher bier, wo er an ber Gefedase 
bung durch fein Votum Theil zu nehmen habe, niemals feine Band 
dazu bieten, gegen bie Eathotifche Kirche Beſchiüſſe zu faffen, durch 
weiche die Verfafung und Freiheit der Kirche, wie bie religiöfe Kreis 
heit jedes einzelen Katholiken fo tief verlegt würden. — Diefe feine 
Ueberzeugung fünne er auch nicht anderen Bortbeilen opfern, die das 
Staatsgrundgefeg etwa verheifen moͤchte. Gr müffe deßhalb gegen Als 
{rs ftimmen, was man mit dem Gap. V. in Verbindung bringe, und 
ftimme daher genen das ganze Grundachen, obaleich er manches Gute, 
was barin enthalten, recht gern al& ſolches anerfenne.” — Hr. D. 
juris Kienge, Abg. aus dem proteftantifden Amte Lichenburg: „Wenn 
er ſich als Bevolimächtigter feiner Kirche zu betrachten hätte, und ſich 
Überhaupt in der Lage befände, daß durch feine Erklärung ben >. 
ten dieſer Kirche Etwas binzugetban ober entzogen werben könne, fo 
würbe er aanz fo flimmen, wie fein geehrter Freund aus Meppen ; — 
denn darüber, daß dad Gap, V. die katholiſche Kirche in ihren R 
ten unb in ihrer Berfaffung mehrfach beeinträcdhtige, fei er mit jenem 
immer einverftanden geweſen. — In jener Page befände er ſich aber 
nicht, fei vielmehr der Anficht, daß alles dasjenige, was im gedachten 
Gehege über dad Verhältniß der Bathotifchen Kirche gefagt worden, num 
bie bermaligen Anſprüche ber weltlichen Macht im Staate bezeichne, 
keineswegs aber eine für bie Kirche verbindliche Rechtäbegränzung aufs 
ftelle, indem darüber weber Stände, noch Regierung ohne förmlichen 
Vertrag mit dem Staatsoberhaupte verfügen koͤnnten. — Unter biefen 
Umftänden halte er dem fraglichen Theil des Gap. V., menn glei, 
für unrichtig, doch für unſchädlich, und würde fo wenig durch die 
Rücfiht, als durch viele, auch ihm gebliebene, unerreichte Wünfche 
ſich abhalten laffen, für dab Gange des Gtaatsgrundgefetes zu voti⸗ 
ren.” — Hr. Staatsratb Stüve, Proteftant: „Auch er ſtimme für 
das Staatsgrundgefes, obwohl er der Meinung fei, daß dad Gap. V. 
bie kirchlichen Rechte nicht binzeichend gejichert habe.” D. Errmes 
wiederholte auch bei der 2. und 3. Abftimmung über ben mobiflcirten 
Entwurf des Staatägrundaeferes aus voller a fein obigeh 
Votum. — Biſchof und Gapitel zu Hildesheim haben fic) genöthigt 
gefchen, über den amaesogenen Artikel bei Sr. Majeftät zu London 
eine Beſchwerde einzureichen und zugleich ſich an ihr Kirchenoberhaupt 
nach Rom zu menden, 
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Ein Wort zum Frieden en der Kirche und der 
Volksſchule. 


Unter dieſer Auſſchrift münfdt der Verf. ben Leſern 
die Gedanken mitzurheilen, auf welche ihn (die Beobadı- 
sung des bifberigen Kampfes jroifchen der Kirche und Wolfe 
ſchule und zwifden ihren Dienern und zuießt mod) bie 
Dectöre folgendes Schrifichens geleitet hat: 

Ueber das Losreiien der Schule von der Kirde, Ein 
Sendſchreiben an den Hrn. Ob. Eonf. Rath D. Schwabe 
in Weimar, Von M. Ludwig, Schullehrer in Sach⸗ 
fen. eipzig 1831. Verlag von Schumann. ’ 


Frieden⸗ſtifter haben fi zwar zu allen Zeiten menig 
Dank verdient; dennoch befeelt Jeden die Hoffnung, durch 
Dartegung feiner Anfiht den Frieden mit fördern zu 
heim. Ein Wort zum Brieden konn aud Nichts weiter 
fein , als cin Grein zu einem großen Baur. Die Kriegs 
weiten ftehen nicht mit einemmale am politifhen Himmel, 
fie verfhminden aud nicht in einem Augenblide, Mit den 
wiffenfhaftlihen Streitigkeiten hat es diefelbe Bewandtniß. 

aud nur Einem Punkte eine rubigere Betrachtung 
suwendet, nur ven Einer Seite die hindernden Nebel vers 
deucht, dient dennech dem Meiche der Wahrheit. MUebrie 
gend ſtehe noch pie Erflärung bier, daß der Verf. biefes 
Auffapes weder den Urheber ber angezogenen Schrift bes 
fmege, ned den darin angegriffenen Gelehrten vertheidigt, 
feazern daß er e8 bloß mit der jur Sprache gefommenen 
Sache ju ıhun hat und ſich bewußt ift, gegen die Ein: 
MüRrrungen der Parteilichkeit reblih gefämpft zu haben, Yit 
* nicht zu verkennen, daß er ein Geiftlicher it, 
„ —* der den eriten Stein auf ihn, der in einem fol 
ers Deiterben noch flegreicher gewefen und bis zu dem 


Hährpunkt h 
—* 4 hie. yiegen ift, der über alle Befangenheit 


&s wärde, meint 


&ule man, von Geiten berer, welche die 


Poste“ Megen Me Anfhuldigung in Schutz nehmen, als 
“de fie von ber Kirche fih leszureißen, übereilt und 
> fın, darin eine Trennung gu finden, daß bie 
wie jet mehr wiffenfhaftlihes eben, eine größere 
me von Kenntnig und Bildung befige, daß hier und 
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zeitung, 





Nr. 73. 


da zwiſchen Geiſtlichen und Schullehrern perfönliche Reis 
bungen vorgefommen feien, daß über das Aufſichtsrecht ge 
fritten werde, und die Schule ſich theilmeife näher an den 
Staat anſchließe.“) Daß biefe Gedanken nit alle ein 
gleich ſchweres Gewicht haben, liege am Tage; fie ein mr 
nig zu beleuchten liegt mit im Zwecke dieſes Aufſatzes, da 
fie nicht nur den Inhalt der genannten Schrift, ſondern 
den Gegenftand fo mancher über das Verhältniß zwiſchen ber 
Kirche und Schule gepflogenen Unterhandlung ausmachen. 
Nicht die größere Summe von Kenntnif und Bildung, 
über welche gegenwärtig die Schule gebietet, fol ihr als 
eine Trennung von der Kirdye ausgelegt werden, Das ver: 
ſteht ih, denn welcher Water würde doch feinem Bohne 
Schuld geben, er wolle fi) von ihm trennen, weil er im 
feinen Einfihten den Vater erreicht ober noch einen Schritt 
weiter, als er, geht? Bloß dann müßte er mißtrauıfe 
auf die wachfende Einficht desſelben binbliden, wenn gr 
fürdten müßte, daß fih damit aud ein großer Diünke 
verbinde, und biefer ungeitig zu einem Widerſtande gegen 
die Maßregeln des Vaters verleite, Ich glaube von Diefem 
Beifpiele eine ſchickliche Anwendung auf das Verhätenig 
zwiſchen der Kirche und Schule oder vielmehr ihren E 
nern maden zu dürfen, chne jedoch weiteren Eonfequen, Aen 
die man aus biefer Vergleichung zu ziehen ſich ver gut 
fühlen möchte, das Wort zu reden. Das die Schule jest 
mehr Einſicht befigt, kann an fid der Kirche nur lieb f & 
da fomit ihr beffer vorgearbeitet wird, Aber daß di un, 
einzelen Partieen hervortretende größere Einſicht auch 
unftatthaften Dünkel im Gefolge habe, mwellen gar 
mit unvernebelten Augen bemerkt haben. Bekanntli 
in unferer an Ertremen überaus reichen Zeit ein übe, 
ben heher Werth auf die Katechetik gelent und confeg trie· 
ter Weiſe ein unverhaͤltnißmähig großer Fleiß auf die ee 
bildung der katechetiſchen Geſchicklichkeit an den Z3öglin x 
der Beminarin gewendet worden. Mer follte nicht der, m 
iechetiſchen Uebungen einen giücklichen Fortgang wünfayen. 
aber ift ed nicht lächerlich, wenn der Schulmann um Kierg 
oder eines anderen Verzuges willen zum Veräbtee ge 
Geiſtlichen wird, und, weil er in Einer Feifung, (0 wriang 
ME DEE WEI ER TER ET EU 1 —— 


*, S. das oben angeführte Schriftchen. 
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fie auch it, fih auszeichnet, ein vollfemmener Schulmann 
zu fein ſich einbilder? Nun kenn ſich freilich Dünkel und 
dummer Stolz in einem Menſchen einniften, ohne daß bie 
Anftalt, der er feine Bildung verbanft, dafür verantwerts 
lich gemacht werden Fann; fie wird es aber dann, wenn fie 
ihm nur eine einfeitige Nichtung gegeben und durch Unter: 
laffung einer allfeitigen Cultur ned ein bedeutendes Pläß- 
den im Kopfe für den Hochmuth leer läßt. — Auch dürfte 
wohl mit Recht verlangt werden, daß die Aufklärung, 
welche die den Volksſchullehrer bildenden Anftalten ihren 
Zöglingen darbieten, fehr behutfam mitgerheile werde, bar 
mit fie in den Händen der oft fo wenig durchgebildeten 
Jünglinge nicht das ntereffe der Kirche mehr aefährde, 
als fördere, und fomit, wenn auch das Bewußtſein Eeis 
nen Theil daran hat, eine Trennung beider Anftalten 
berbeiführe. — Ich gehöre nicht zu dem Obfcuranten, 
und wuͤnſche, daß Licht in der Schule und Kirche fei. Ich 
weiß aber au, daß der Glaube, den die Kirche nährt, 
gewiffe geheimnifvolle Dunfelheiten bat, vie keine Philos 
fophie vollftändig aufhelken wird; daß die Bibel, deren Vers 
fändnifi zu fördern fie befonders berufen it, ven aufer- 
erdentlihen Männern, ven wundervollen Handlungen und 
Schickſalen erzählt, und daß der Geiſtliche, welcher aus 
unbefonnener Auffiärungsmwuth den Glauben daran nieder: 
reifen wollte, fib am Volke verfündigen umd ihm die 
Stuͤtze feines religiäfen Tebens rauben würde, Er fprict 
alfo mit befcheidener Ehrfurcht auch ven diefen unbegreif 
lichen Denfmälern der göttlichen Fürſerge für den Bau der 
Religion unter den Menſchen. Gleichwehl wird ihm hierin 
ven manchen Schülern der neueren Weisheit entgegengear: 
beitet, die das aus den Seminarien mitgebrachte Licht eif— 
rig genug in und außer der Schule auszubreiten fuchen, 
und wohl gar in der Kırce felbft denr altgläubigen Prebis 
ger gegenüber dur ein philoſephiſches Lächeln und Kopf 
ſchütteln der andächtigen Gemeinde zu erkennen geben, es 
fei von verſchollenen Mährchen die Rede, wenn der Stifter 
des Chriftenrhumes ald Sehn Bortes gepredigt, feine Wunr 
derſchaft gerühmt, feine Auferftehung und legte Verherrli— 
hung old Werk Gottes gepriefen wird, 

Damit fol nun keineswegs gefagt werden, daß bief 
Viele thun, oder daß dien der Seminarunterricht wolle und 
beadfichtige. Wenn aber fihon gelehrte und theelogifh ges 
bildere Jünglinge der Akademie ven den in der Eregefe und 
Dogmatik gelegennich geäufßerten Meinungen einen verkehr⸗ 
sen und übereilten Gebrauch machen, fo ift zu fürditen, 
daß dieß von Schulfeminarıften ned; weit leichter geſchehe, 
und zır verlangen, daß der Neligtensunterricht in den Ce: 
minarien mit doppelter Vorſicht zu Werke gebe, um nicht 
Ingredienyien zu einem der Kırde fremden eder gar entger 
gengrfetten Glauben zu liefern, und femit die Schule, wo 
derfeibe num in bie Kinderherzen übergeht, factiſch zu einer 
Gegnerin der Kirche zu machen. Hierbei ift auch leicht bie 
Anwendung auf ſolche Seminarien zu machen, welche die 
Farbe des Myſticismus tragen. Iſt doch ver einiger Zeit 
ein nicht umberühmtes öffentlich darüber angefochten wer: 
den, daß es feine Zdglinge zu Kopfhängern mache, 

Der Lefer vergeffe wicht, im welchem Bezuge diefes Alles 
gefagt ift, um nämlich zu zeigen, daß, wie wenig auch 
Die dorgerückte Bildung der Schule und ihrer Lehrer an 
dp als sine Trennung von der Kirche zu betrachten ſei, 
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dennoch dieſe Bildimg Elemente der Zwietracht ent 
könne. Die Sahmalter der Schule werden —— 
man es der Schule zur Laſt legen könne, wenn von ihren 
Einſichten ein verderblicher Mibrauch gemacht werde, da 
ja die Kirche ſich in gleicher Schuld befinde. Dieſe Erin 
nerung weiſt uns nur anf den Standpunkt zurück, von 
welchem aus wir den Vorwurf zu betrachten haben. Es 
kann und folk der Schule durchaus nicht zum Werwurfe 
gemadt werben, wenn ihr Licht bier und da am unrechten 
Orte zündet, folange fie felbft das Mögliche thut, um die 
fen Mißbrauch zu verhüten. Aber felbit im diefem alle ift 
die Befürdtung geflattet, daß die Bildung der Schule 
früher oder fpäter eine Trennung ven der Kirde herbeifüh— 
ven könne. (Es entſtehen ja gar mande Trennungen, an 
denen das Bewußtſein keinen Antheil bat, Schon mande 
Freunde find aus einander gegangen, ohne förmlichen Tren- 
nungsbefcheid ſich zu geben, weil ſich in ıhren Lebensanſich⸗ 
ten und Meinungen eine nicht gemellte Verſchiedenheit her 
vorthat, welche erit die Köpfe trennte und nad) und mad 
auch die Herzen gleichgültiger gegen einander machte; nur 
daß in ſelchem Falle. ebenfo wenig von einer fittlichen 
Schuld die Nede fein kann, ald wenn die Bildung der 
Schule, ohne daß fie es will, der Kirche gefährlich wird, 
Mas. die perfönlichen Reibungen zwiſchen Geiſtlichen 
und Schullehrern anlangt, fo liegt darin Fein Beweis mes 
der für, noch gegen die Anklage, daß die Schule von der 
Kirche ſich ledreiien wolle. Denn in vielen Fällen find 
unläugbar die Geiſtlichen die Urheber berfelben, und in 


benen, wo es die Schullehrer find, dürfte jedesmal erft ferg , 


fältig zu unterfuchen fein, in wiefern NReibungen mit dem 
Beftreben, die Schule von der Kirche loszureißen, zufammens 
hängen, ob fie der Grund oder die Folge davon find, eb 
der Gedanke, daß die Schule ohne Verbindung mit ber 
Kirche beftcehen könne, erft eine größere Miderfpännftigfeis 
erzeugt, oder ob das zerriffene perfönliche Verhältniß erft 
auf den Gedanfen geführt und ihn belebt habe, es fei doch 
beffer, wenn bie Schule mir der Kirche, der Schulichrer 
mit dem Pfarrer amtlich Nichts zu thun habe. 

Wenn nun aber aud) weder die geförderte Bildung ber 
Schule, noch die perfönlihen Entzweiungen zwiſchen ihren 
Dienern und den Dienern der Kirdye an fih einen Beweis 
für den in Rede ftehenden Wunfh der Schule abgeben 
können, fo möchte es doeh ſchwerlich eine allgemeine Leber 
einftimmung finden, wenn man behauptet, daß auch aus 
den Verhandlungen über das Aufſichtsrecht der Kirche über 
die Schule ein ſolches Streben nicht zu erfchen fei. Denn 
biefe Verhandlungen find ja nicht etwa bloße Anfragen ge 
wefen, fie haben nicht nur die Möglichkeit zu bemeifen 
gefucht, daß von Eeiten der Kirche diefe Aufſicht wegfallen 
könne, fie haben fie ihr vielmehr geradezu abgeforbert und 
ber Schule felbft zugetheilt. Wie nun? ift die Retrabiv 
rung des Aufſichtsrechtes auf das Gebiet der Schule eine 
Trennung von der Kırche oder nicht? — In gewiſſem 
Sinne if freilich eine Trennung unmöglih. Wie alle auf 
Förderung des geiftigen Lebens berechnete Anftalten mit ein⸗ 


‚ ander in geiftiger Verbindung ftehen, und ſich, felbft ehne 


Abrede, zur Erreichung ihrer Zwecke die Hand bieten, wie 
geiftlihe Epherieen und weltlihe Dikafterien durd Börde 
rung innerer Frömmigkeit und bürgerlicher Rechtlichkeit ge 
gegenſeitig ihre Wirkfamkeie bedingen und heben: fo wird 
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Meeitich im Ewigkeit der zwifchen der Kirche und Schule von 
der Natur ſelbſt geftiftete Verband fortbauern, ba die Kirche 
die in ihren Echeoß bereitd aufgenommenen Kinder ber 
Säule anvertraut, und diefe die vorbereiteten der Kirche 
wurüdgibe, und da auch, was auf den beiderfeitigen Ges 
bieten Gerfliged ergemat wird, durch gegenfeitigen ſchrift⸗ 
lichen oder mündliben Austauſch auf die andere Seite vers 
pflange zu werden pflegt. Dentt man aber, wo ven ber 
Verbindung der Kirche und Schule die Mede ift, an diefe 
allgememe Verbindung und meint man unter ber Tren⸗ 
am das Aufhören dieſes zufälligen Verbandes? — Mein! 
man will vielmehr die bisherige Organifation zerftören und 
onders bauen; der Punkt, in welchenm fih die Mitwirk⸗ 
ſemkeit der Kirche für die Schule concentrirte, fell verrädt 
werden , ein abſichtebolles Eingreifen in die Angelegenheiten 
des Unterrichtsweſens von Geiten der Kirche fol auf feine 
Weife mehr ftattfinten, und daß diefes Alles erfolgt, febald 
gefeglich die Aufficht über die Schulen der Kirche genom⸗ 
men wird, if wer zu verfennen, Ein gewiſſes Aufiichts 
recht fol ihr zwar immer bleiben, aber ein recht ſchmäh⸗ 
liches, den Schulmann .ebenfo fehr, als den Geiftlichen 
kränfendes und erniedrigendes, das Recht, Über den An— 
fang der Schule mir dem Glockenfchlage ju waden, nad 
“ ben gefdeuerten Schulbänten und Tafeln zu fehen, den 
Ref und die Panteffeln des Schullehrers zu muflern ıc. 
Veraunftgemäß und conſequent ift ed in der That nicht, 
ame feihe Aufficht für noihwendig zu erflären, wenn eins 
mal dem Schullehreritande die Reife zugeitanden und, wie 
es recht iſt, eine böbere Adtung für ihn peftulirt wird, 
Wären aber die neuen Organifationen, welche man mit 
der Eule vornehmen will, ned fo fehr den Ideen ber 
Vernunft entſprechend, fo lehrt doch eine alte Erfahrung, 
def diejenigen „ melde bei Aufftellung des Nationalen das 
Pefitive garız übergehen, weit weniger nüßen, als diejeni« 
gen, weiche bei den Gorrecturen, weldye fie die Philoſophie 
wit der Geſchichte vornehmen laffen, geſchickt genug find, 
ji jeigen, was auch in dem ſchen Beſtehenden rational 
ki, und wie es benußt werden könne, 

Hier ift die Stelle, mo es eine Unterfuchung verdient, 
ab die Aufſicht der Kirche über die Schule ein vernunft: 
mirger Gedanke ſei. — Aufſicht ift num einmal eins von 
den euer Rädern, auf welchen nah Dinters Vergleichung 
ter Shulwagen fertrellt. Keine Anttalt, fein Amt befteht 
sahne Aufſicht. Eines Beweiſes bedarf dieß nicht. Der 
Zwed jeiher Aufſicht it im Allgemeinen ein doppelter, eins 
mol namlıh, zu verhüten, daß die beauffichtigte Anftalt 
die Intereijem neben ihr beitehender Einrichtungen nicht 
fire umd ihre Rechte beleidige, fedann aber, zu forgen, 
daß fie im ſich ſelbſt dasjenige Leben bewahre, welches zur 
Tertichung des ihr geſteckten Zieles erfordert wird. Um den 
erſten Zweck zu erreichen, kann der Auffeher außerhalb der 
Anftale Achen; er iſt Nichts weiter, als Gränzhüter. Zur 

Förderung des jweiten gehört ein Mann, der mit dem Les 
ben Der Anhalt innig vertraut iſt, und die zur Veurtheis 
lung ibrer Leiſtungen nothwendigen Fähigkeiten und Eins 
fiihren befibt. Wenn num dieß ım hödjten Grade ven dem 
Schulmansne felbi verlangt werden muß, fo kann aud Nies 
mond ar ber Dernunftmäfigkeit der Berderung zweifeln, 
tab die Schule durch die Schule, der Schulmann durch 
einen anderen Schulmann beauffihtige werde, Wie diefer 
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Ball denkbar iſt, fo wird er ausführbar fen, wenn man 
die Schule in den Beſitz eined größeren Vermögens feht, 
um fich nad eigenem Belieben zu erganifiren, mir eigenen 
Koften Ober: und Unterbehörden zu bilden, und den denk 
baren Ball zu einem wirklichen zu maden. Denn, fell «6 
nur reifende Schulinſpectoren geben, die jährlich ein« zwei⸗ 
mal die Schule befuchen, fo wird nicht mehr erreicht: wer« 
ben, als dur den Befuch eines &uperintendenten oder 
Schuladiuncten, der jährlih einmal fommt, um — der 
Schule an den Puls zu fühlen, zu erfohren, ob fie üben 
haupt ned Peben habe, und dabei nicht felten durch einge⸗ 
lernte Kunſiſtücke getäuſcht, eine fehr ungenügende Vorftel- 
lung ven ihre gewinnt. &elange aber die gegebenen Ber 
hältniſſe fih nicht mach den Forderungen unferer Vernunft 
richten, fondern diere ſich es zur Aufgabe machen muß, 
unter den einmal vorhandenen dech möglichſt ihre Zwecke zur 
erreichen, felange wird ed auch ganz vernumftgemäß fein, 
die Aufiicht einem Stande zu überlaffen, ber mit dem 
Schullehrerſtande ehnehin durch ganz verwandte Tendenzen 
verbunden it, Man betrachte nur die Verwalter der beiden 
Anftalıen vom gebörigen Standpunfte, In dem einen iſt 
Pfarrer und Schulauffeher verbunden, in dem anderen bil- 
den Schullehrer, Canter, Organift und Kirchner ein fürn» 
liches Quadrumpirat. Der Scullehrer hat mit dem Pfar« 
rer, als ſolchem, Nichts zu thun, fo wenig, wie er ale 
Eanter , Organift und Kirchner in einem WVerhältniffe zu 
einem Schulauffeher ſteht. Sie haben vom Staate vers 
ſchiedene Bunctionen-überfommen, weil er nicht Gubjecte 
genug zur Beforgung derfelben hat, und — am mwenigften 
(vor der Hand) befelden fann. Wenn nun einmal dem 
Schullehrer nicht überall ein Virtuos feines eigenen Stans 
des ald Vorfteher gegeben werden kann, fo wird er ſich ge: 
wiñ am liebiten die Theilnahme eines gebildeten Geiſtlichen 
gefallen laffen, und von ihm auch eine gerechtere Beurtheis 
lung erwarten dürfen, ald von einem anderen Staatsbe» 
amteten. 

Baffen wir nun überbieß die Matur und den Zweck der 
Aufſicht genauer in das Auge, fo werden wir die doppelte 
Ueberzeugung gewinnen, einmal, daf fie durchaus nmeth« 
wendig, fodann, daß gerade dazu die Verbindung der Kirche 
und Schule, des Geiſtlichen und Schullehrers überaus wün—⸗ 
»fchenswerth fei. Der Gedanke an eine Aufſicht iſt freilich 
ſowohl dem Schlechten als dem Guten etwas Läſtiges, ins 
dem jener dadurd den Epielraum für feine Schlechtigkeit 
beengt ſieht, diefer aber leicht eine Schmälerung feiner Zur 
gend und ihrer Verdienſte darin finder, wenn man fie als 
Frucht der Aufſicht, und nicht feines eigenen freien Willens 
betrachten wollte... Wie indeffen der Letztere ſich leicht dar: 
über verfländigen wird, daß die Aufſicht feiner Freiheit 
(nah Dinter ein ebenfo nothwendiges Mad am Schulwar 
gen) keinen Eintrag thue, fo muß der Erftere ſich überzeus 
gen, daß ed mit ihm, felange er die Aufſicht fürchtet, 
durchaus noch fehr übel ſtehe. Es gibt in jedem Ctande 
ſchwache, träge Mierhlinge, auch im Schullehrerſtande. 
Der Geiſtesſchwache bedarf des Rathes, der Träne des 
Epornd; der Gute aber, ber, je tüdhtiger er iſt, auch deilo 
befcheidener zu fein und mie Unzufriedenheit auf feine Leis 
ftungen hinzublicken pflegt, bedarf bei dem nicht felten aud« 
bleibenden Erfolge feiner Mühe des ermurhigenden Treſtes 
aus dem Munde eines theilnehmenden Breundes, der durch 
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freundliche Anerkennung ihn ehrt und ſtärkt. Um eigent⸗ 
liche Belehrungen und Zurechtweiſungen für ben Lehrer hans 
delt fi es bei der Schulaufſicht vieleiht in Zukunft ims« 
mer weniger. Je eifriger die Seminarien die Fünftigen, 
Kinderlehrer vorbereiten, je ftrenger man bei ihrer Prüfung, 
ehe fie angeftellt werden, zu Werke geht, und namentlich 
die traurigen Folgen fidy vergegenmwärtigt, melche in einer 
Gemeinde ein einfihts: und gemwiffenlefer Lehrer oft auf 
Jahrzehnte hinterläßt: deftg mehr wird die Auffiht von 
den Charakter verlieren —** den fie etwa noch in Oſt⸗ 
preufen oder in anderen Ländern, mo die Vorbereitung der 
fünftigen Schullehrer noch nicht leifter, was fie leiften foll, 
bis daher haben muß. Bei und ift der Schulauffeher nicht 
ber Hefmeiſter des Schullehrers, und noch weniger ein por 
litiſcher Kundſchafter, der dem Feinde die angreifbarfte Seite 
ablauern will, oder ein Polizeiefficiant, ber am Abend mit 
glücklichem Gefühle auf fein Tagewerk zurüdblidt, wenn 
er recht vielen polizeiwibrigen Handlungen auf die Spur 
gefommen ift, oder ein fcharaonifher Voigt, der, ohne 
Materialien zu liefern, dech gefertigte Arbeiten verlangt, 
"und den Stod, als Zeichen feiner Würde, drohend ſchwingt; 
er ift, wofür er ſchon erklärt wurde, der theilnehmende Ger 
hülfe des Schulmannes, ber ihm mit feinen Einfidten und 
Erfahrungen an die Hand geht, ihn tröfter und ermuthigt, 
wo er fein Ziel nicht alsbald erreicht, und feine Rechte mit 
vertritt und ſchützt. — Uber ift diefi aud von dem hier 
arhifhen Kirhenbeamteten zu erwarten? Werechtigen uns 
die Qualen, welche hier und da der Lehrer von dem Pfars 
rer erduldet, zu dieſem Bilde eines geiftlihen Schulaufs 
febers? Mit Verlaub! Es gibt häßliche Ausnahmen; ihr 
werdet fie dadurd nicht unmdglid machen, baß ihr nur 
Schulmänner ald Schulanffeher anftelt. Der wahrhaft ge 
bildete Geiftliche wird es nicht Überfehen, daß gerade fein 
Verhältniß zur Schule und ihren Dienern die zartefte Hu⸗ 
manität ihm zum Gefege macht. Er wird zwar, um feis 
ner Pflicht zu entfpreden, ben trägen und pflichtvergeffes 
nen Mierhling treiben und zu ernfler Rede feßen, aber er 
wird auch den braven Schulmann unterfcheiden, ihn mit 
Achtung behandeln und eben dadurd die Sache der Schule 
am beften zu fördern glauben, wenn er dem Verwalter 
einer fo wichtigen Anftalt alle die Ehre erweift, zu der ihn 
fein Stand berechtigt; er wirb jenen durd öfteren Schule 
beſuch in Furcht erhalten — ift fie denn nicht nörhig, mo 
die Liebe fehle? — Diefen burd feltene Beſuche ehren, 
Nur, we dummbdreifter Stolz, ohne irgend einen Grund 
zu haben, ihm begegnet, da wird er mit chirurgifcher 
Strenge den verrenften Charafter erft einrichten; und das 
müßte der Auffeher aus dem Schullehrerſtande auch. 


(Beſchluß folgt) 





Kirbendronif und Mifcellen. 


Dresden. Am Abende des Palmenfonntages bereitete und bie 
dieſiae Einiol. muſſtaliſche Gapelle in Berbindung mit anderen Muſi⸗ 
fern, die lanı entbehrte Freude eine echte, wahrhaft heilige Paffıonss 
munt zu bören: indem fie, im Saale bes arofen DOpernbaufes, bie 
arofe Paſſionemuſſk von Sebaftion Bach meifterhaft aufführte. Dies 
fes berühmte und faft aufer Cebrauch gekemmene trefflidye Oratorium, 
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wurde 1792 zum erftenmale in ber Leipziger Thomaskirche . 
Der Text des 26. u. 27. Gapitels Matthäi ift dem rei nun 
dieſes Dratoriums woͤrtlich untergeleat; fein betrachtender Abſchniti 
aber beſteht aus einigen Chören, Ghoräfen und Solopartieen. Dat 
Ganze verfegt den Zuhörer in eine heilige Stimmung. Unter den eins 
zelen Partieen verdient einer befonderen Erwähnung, ber Anfange. 
or: „Kommt ihr Xöcter, gute mir Magen, fehet, — wen? ben 
Bräutigam, fehet ihn, — wie? — als wie ein tamm .”, — mit 
bem Canto fermo bes Ghorales: „DO Lamm Gottes unfhuldig x. 
— fobann bie Ehoräle: „DO Haupt voll Blut und Wunden“; „Mer 
id) einmal foll ſcheiden, fo ſcheide nicht von mir”; „rkenne h 
mein Hüter, mein Hirte nimm mid an”; unb unter dem Calus, dm 
Arie: „Du lieber Heiland du x.” Rach bem 50, 8. des 26. Gap. 

i folgt die Arie: „So ift mein Jeſus mun gefangen, laßt ibm, 
haltet, bindet nicht, Mond und Licht ift vor Gchmerzen unterganamn, 
weil mein ‚beiland ift gefangen” ; und nach den Worten Pilati: „MW 
bat er Uebels benn gethan ?” — folgt als berierareifende Vertheid 
gungsrebe ber Gefang: „Er hat uns Allen wohlartban. Den Biins 
den gab er bad Geſicht, bie Lahmen macht’ er eben. Gr fagt' und 
feines Vaters Mort, er trieb bie Zeufel fort; Betrübte bat er aufge 
richt't; er nahm die Sünder auf und an; fonft bat mein Iefus Nichts 
gethan.“ — Rach den Worten: „er lieh ihn neißein” Hast Maria: 
„Erbarm e8 Gott! Hier ſteht der Heiland angebunden. O Geife 
lung, o Schlag, o Wunden! Ihr Henker haltet ein! Erweichet euch 
ber Seelenſchmerz, ber Anblick foldyes Zammers nit? — Ach ja, 
ihr habt ein ‚ das muß dem Marterfeite aleih und noch viel 
härter fein. Erbarmt euch, haltet ein!” Den Schluß diefer heiligen, 
ganz in bie Leibensftunden Jeſu verfehenden Mufit bildet nacı ers 
66. bed 27. Gap. Matthäi; ber mit Solo und Ghor wechſelnde Gm 
fang: „So ift der Herr zur Ruh gebradjt, mein ‚Heiland gute Radht. 
D felige Gebeine, feht, nie ich euch mit Buß’ und Reu' beweine, daß 
euch mein Fall in folche Roth gebracht. Habt Pebenslang für eure 
Leiden taufend Dank, daß ihre mein Seelenhell fo werth geachtet. Wir 
fegen uns mit Thränen nieder und rufen dir im Grabe zu: Mube 
fanfte, fanfte Rube.” — Das Erhabene und Ergreifende biefes Stücket 
liegt in feiner Einfachheit und Kraft. Obgleich bie Inftrumentirung 
nur in Bäffen, Violinen, Biolen, Flöthen, Glarinetten und Oboen 
befteht, fo ift doch ber Text vollftändig ausgebrüdt und in ben Iberm 
gängen liegt eine Verpflichtung, Mannichfaltigkeit und Kraft, welche 
binlänglic; den aroßen Meifter beurkundet, ber mit genialem Geifle 
einft biefes Tonſtück ſchuf. Möchte boch bie Paffionzmufit von Sebo⸗ 
ffian Bach ber Maßſtab werden, nach welchem man von nun am, 
nachdem man auf bem Gebiete ber heiligen, infonberheit ber Paſſiond⸗ 
muſik, lang und weit genug ausgeſchweift, alle berartige Oratorimm 
componirte; fie werben ihren großen und erhabenen Zwed bann um fe 
weniger verfehlen, wenn, wie auch Graun in feinem Oratorium „der 
Tod Jeſu“ gethan, durch eingeftreute Ghoräte die Gemeinde daran 
Antbeil nimmt. Die Mehrzahl unferer Paffionsoratorien ift zu theo⸗ 
tralifch gefchrieben , mit raufchender Muſtk Überladen und daher nur 
gefchict, das Gemüth von **5* Sache hinweg zu wenden. Die 
Paſſionemuſtk von Bach aber führt das Gemüth aus ber Zerſtreuung 
fo tief in bie Sache hinein, daß eine Trennung aar nichr benkbar wirt. 
Nur müffen wir bedauern, daß bie verehrte Direction, aus Man 
zweier Inftrumente, der Viol de Gumb und ber Guli, mehrere S 
auslaffen muſtte. &ollte biefes Oratorium, wie es von Wielen, ſehr 
Vielen, gewünfdht wirb, wieder aufgeführt werben, fo würden ti 
um fo dringender bitten, dasfelbe ganz unverkürzt zu geben, ale wir 
bie Verſicherung beifügen können, daß der Sinn für alte und nament 
lich Bachifche Mufit, noch immer wach und lebendig ift und dieß mehr 
unb mehr werben wirb, je mebr man fo berühmte Tonftüde aut ber 
Vergeffenbeit hervorzuziehen ſich angelegen fein täft, — Wielleicht 
konnten die jegt mangelnden Inftrumente (Guli und Viol de Gumb) 
durch andere, und namentlich) das letztere, durch den Regiſterzug eis 
Pofitives erfegt werben. — Das Oratorium ward gefdjloffen, und Alles 
verließ den ftark befuchten Saal mit dem Befenntniffe: Bach lebt in 
feinen ſchönen Werken, ein unſterblicher Meifter fort, 


Dresden, am Palmfonntage, 31. März 1833, 
Buftan Rarlsfopn, Privatgelchrten 
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Ein Wort zum Frieden zwiſhhen der Kirche und ber 

Bolf ſchule. 

(Beſchluß.) 
Ob aber auch der Geiſtliche vermöge feiner Kenntniſſe 
Ab jum Schulaufſeber igne? Das stheologus ad om... 
mia apıtuse wärde jeßt ebenfo unmwahr fein, als es leicht 
ne jwerdeutige Auslesung erfahren dürfte. Folgendes aber 
wrrd man jugeben. Die Bildung des Geiſtlichen hat mif- 
fenfhaftlibe Baſis; wie fein Beift und feine Einſicht durch 
feine Studien überhbaunt an Umfang gewinnt, fo geben fie 
feinem Charakter eine Ruhe und Milde, mit welcher am fiber 
fen ſich jene Gerechtigkeit verbindet, die zur Beurtheilung 
der Meniben und ihrer Ferftungen gehört. Mac meiner 
Ueserjeugung reichen Kenntniffe und Einſichten durchaus nicht 
bım, um ırgend Jemand gerecht und umfaffend zu beurtbeilen, 
Ventern «4 fomme unendlid viel darauf an, mit welchem 
Cparaher fie in Werbindung ftehen, weil erft von hieraus 
en fiber Blick im den Kopf, in das Herz, in das Leben 
eines Anteren möglich iſt. Der Geiftliche it während feis 
wer Eildanaszjeig fo lange Schüler des Gymmnaſiums und 
Mair der Akademie, als der Schullehrer Schüler des 
Ceminirs zu fein pfleat, und mufi ſchon, tm als gebildes 
ter Menid ım der bürgerlihen Gefellfhaft feinen Rang zu 
brhausten, ih im den Beſitz derjenigen SKenntniffe ſetzen, 
melde die Vetteſchule lehrt. Er ift oft, um feiner pecu⸗ 
ehren Verbattmiffe willen, al$ Schüler fhen Lehrer, und 
Bender die feinem Lehrer abgehörte Methode in feinem Heir 
ven Arciie an, Mach feinen drei akademiſchen Jahren wird 
 Ssusiehrer eder Winkelfhulbalter und übt praktiſch das 
Pebrgeinäftt. Das er als angeflellter Prediger durd amt 
habe Arberrem und fortaefeßte Studien, ſewie durch den 
Umgang mır Menfben mehr und mehr an Kenntniſſen reis 
er, pernebmih aub in ber Aunft, der Menfhen Herz 
vn feiners verfdredenften Seren zu faffen und zu behan 
kin, pefter mırd, ık en Verrheil, der ihn auch in feinem 
Behäteneffe zer Schule weſentlich unterſtützt. Dabei ift 
Hrn BerneArmeas zu verkennen, daß das padaqogiſche Ger 
Mt as Geiſtlrchen allerdings dem Zufolle fehr ausgeſetzt 
Wu dei, mern er nur irgend mehrfeitig fi dazu bil» 
In mi, wit Aufmerkſamkeit und Gleis von ihm verlangt 
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werden muß, um bie leer gelaſſene Lücke auszufüllen Es 
ift, folange der Geifllihe ven Amtswegen mit der Schule 
in fo nahe Verbindung tritt, durdaus ein Fehler, daß die 
Pädagogik nah ihrem ganzen Umfange nicht ın feinem ala 
demifhen Studienplan aufgenommen wird; auf der Akade⸗ 
mie fellte ihm zu glüclicherer Aneinnung pädagegiſcher 
Tuͤchtigkeit mehr Gelegenheit dargeboten, und namentlich) 
das dritte Jahr des afademifhen Trienniums mehr dazu 
angewendet werden — ein Gewinn, melder den etwa ents 
ftehenden Heinen Verluſt an gelehrtem Apparate meit aufs 
mäge, Diefi aber auch zugegeben (und gewünſcht), juges 
neben, daß dem Geiftlihen, meil er nicht ſtufenweife jum 
Lehrer heramgebilder if, in irgend einem Unterrichtdjmeige 
bie umfaffendere Kenntniß oder aud nur die Meıhode abs 
gebe, daß er etwa im Schreiben, im Rechnen, in nature 
bifterifgen Kenntniffen oder ſonſt in einem Fache von dem 
Schulmanne übertroffen werde, fo beilert ihr die Sache im 
mer nech nicht dadurch, dafi ihr einen Schulmann jum 
Auffeher macht; er ift ja auch Fein Alleswiffer, und leidet 
auch an ſchwachen Seiten und Mängeln. ft er aus ber 
älteren Schule, fo kann er die Methode der jungen Schul— 
männer ebenfall® nicht umſichtig nenug würdigen; if er 
aus der neueren, fo mag er jwar wohl wiffen, merin fidy 
die alte und neue Methode unterſcheidet und melde Wors 
züge die andere hat (und bei der immer fortfchreitenden 
Verbefferung der Merhedik läßt ſich zu jeder Zeit von einer 
älteren und neueren Unterrichtsweife reden ), aber er dürfte 
leicht auch durch dem jwaendlihen Eifer für jeine Merhede 
verleitet werden, den alten aedienten Schulmann chne Weis 
teres zu verurtheilen, und das Gute, das er bei wemger 
Methode durch värerlie Haltung und Sefinnung zu ſtiften 
weiß, zu überſehen. Der Präfident eines Colleguums fol 
mwehl Nerb haben, in allen Fächern des Wiſſens mit fernen 
Rathen aleiben Schritt zu halten; aber er wird dennoch 
feine Stelle mit Würde behaupten, wenn das gerſtige Webers 
gewicht im Ganzen auf feiner Seite iſt, und mit geſchick⸗ 
ter Behandlung der verkemmenden Geſchäffte Anmuth und 
Sumanıtät in feinem Betragen ſich verbindet. 

Mit dieſen Urtheilen wird der Maßiadenkende gewiß 
übereinftimmen, nur ber nicht, bei welddem die Meinung 
von der vollfommenen Reife tes Schullehrerſtandes und 
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von der gänzlihen Unfähigkeit des Geiſtlichen in Schuls 
angelegenheiten zur firen Idee geworden iſt. 

Man wolle nun aber ferner nicht veraeffen, daſi der 
Begriff von Schulaufſicht bei Wenem nicht erſchöpft ift, 
wenn man dabei nur an die Beaufſichtiqung des Lehrers 
denkt. Dass iſt vielleicht in vielen Källen das Gerimalte, 
Sie ſoll das ganze Schulleben umfaffen, mithin die Kıns 
der, welche die Schule beſuchen, die Aeltern derfeiben, fo: 
meit fie mit der Schule in Berührung treten, und die 
competenten Gemeinden, Daß bei einjelen Kindern die 
Unterwerfung und Erziehung mit groien Schwierigkeiten 
u kämpfen babe, erfährt, mehr ald ıbm lieb ut, jeder 
ns; wird er nicht gern, um feinen Zwed zu ers 
reihen, mır dem Schulauffeber in Verbindung treten, fein 
Anfeben und feine Mitwirkung zu benußen, und um fo 
leichter zum Ziele kommen, je näher ihm biefer Gebülfe 
fee? — Daß mehr ned, als die Kinder felbit, unver 
ftändige Aeltern dem Lehrer fein ohnehin mühſames Leben 
trüben, davon wird jeder Erfahrungen auſweiſen können; 
muß es ihm nicht mwillfommen fein, zum Schutze gegen 
ihre Anfälle die Ausgleichung einem ſachverſtändigen Manne 
übergeben zu können ? — Daß, mo es Deruhungen gilt, 
die das Mehl der Ortſchule betreffen, nicht felten arge 
Vorurtheite bei den Gemeinden vorherrſchen und zerftreut 
werben müffen, da ven ergäblen mande örgerliche Acten; 
wird es nice abermals wohlthätig fein, wenn der Mann, 
der, wenn Alles it, wie es fein fell, auch fonft in vor- 
jäglibem Grade Adırung und Vertrauen in der Gemeinde 
genießt, mit der fanften Stimme des Rathgebers daymıiben 
fritt, die Leidenſchaft befbmichtiat, das Verurtheil belegt 
und die Scheidewand zwiſchen der Gemeinde und Schule im 
Entftehen niederreifit? j 

Zwei Fragen flohen und bier auf: 1) Ob nicht Alles 
diefes ebenfalls erlangt werde, wenn der Schulauffeher dem 
Schullehrerſtande angehört? — Gewiß — wenn er in fo 
naher perfänlicher und örtlicher Beziehung zur beaufjichtig- 
ten Schule lebt; gewiß nihe — wenn er nur em wan—⸗ 
dernder Inſpecter ft. 2) Warum nicht die Kirche und der 
Kirhenbeamtere gleihfalld unter einer fo nahen Aufſicht 
lebe? Daß er ihrer nicht bebürfe — das würde nur ber 
einfeitig Uriheilende behaupten. Aufiihe iſt für ihn und 
fein Amt nice minder neıhmwendig, Und fie fehlt auch 
nich; wie? it es denn nicht eine gar vieläugige Aufſicht, 
unter welcher der Geiſtliche mit feiner gefammten Wırkfam« 
keit ſteht? Die meiften und wichtigſten Geſchäffte find öfs 
fentlich, geſchehen unter vieler Zeugen Augen, und das 
Publicum fett fi zu Gericht über jede Rede, die er hält, 
über jede Handlung, die er verrichtet, über jede Miene, 
die er annimmt, Über jedes Urtheil, das er ausſpricht, über 
— jeden anders gefärbten Faden, der an feinem ſchwarzen 
Node hängen bleibt. Nach feiner Sorge für das Kirchen⸗ 
vermögen frage die Kirdencommiffion; nach feiner Predigt 
weife, feinem Actenſchranke, feinem Kirchenbuche, feinem 
Seelenregiſter, feiner Ortechrenik, feinen Berichten, feinen 
Eollectenfammlungen — die Euperintenbur; nach feinen 
wiſſenſchaftlichen ertfchritten die Confereng; und überbieß 
wird das Alles, fowie fein firtliches Verhalten vom Confl 
Rerium beobachtet , welches theils mittelft der ihm bienen» 
den Vebörden, theils äußerlih, d. b. auf dem Wege des 
viel erzählenden Gerüchtes gar Manches über feine Geiſt 
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lichen vernimmt und ihm Folge zu geben ni 
rechten Anlaß bat, Bo fe ge 
Id fee endlich den Ball, daß die Schule durch die 
Verbindung mit der Kirche und durch die Aufficht des Heil 
lihen Nichts gewinne — was jedech die übertriebenfte Laͤug 
nung wäre: fo muñ die Kirche um ihrer felbit willen die 
fortgeießte Verbindung mir der Schule wünſchen und ver 
langen, An Ebre und zeitlichem Gewinne wächſtt bekannt 
lich dadurch dem Geiſtlichen Nichts zu; in mandıem ein 
zelen Kalle würde er vielleicht an dem Schullehrer um fe 
eher einen Freund und Umgangsaeneffen haben, wenn er 
nicht deffen Vorgefebter wäre, Das Veranügen, welches 
etwa bier und da ein Geiſtlicher fib dur Tprannifirung 
des Schullehrers madır, mird er fortwährend, auch ehne 
Schulaufſeher zu fein, geniehen Finnen, felange nur nod 
der Schullehrer Kirchner ıc „bleibt, ja, der Geiſtliche braucht 
num gar keine Schullehrerkenntniſſe zu beißen, und wird 
doch velltemmen fein Anfeben beweifen können. Dahin 
kommt es, wenn dem Geiſtlichen die pflichienreichfte Br 
nehung zur Schule genemmen und nur die Aufficht Aber 
äuferlihe Dinge gelaffen wird. Aber nein — mir wellen 
die Sache von ihrer ernfteren Eeite auffallen. Die Kirche 
übergibt der Schule die ın ihren Schees aufgenommenen 
Kınder zum Unterrichte, jur vorbereitenden Erziehung, und 
nimmt fie nah 6 — »jähriger Pflege zurüd, Es kann 
der Kirche nicht gleichgültig fein, wie ıbre künftigen Mit 
glieder vorbereitet werden, mas für die Bildung ihres Ge 
fles und Herzens, mas namentlich für die Veſiſtellung relie 
gröfer Begriffe und ſittucher Gefinnungen geſchieht, wie 
alle die edelen Aeime, welche in den Kinderherzen liegen, 
entwickelt, wie felbit die mechaniſchen Fertigkeiten, von deren 
Anegnung die fruchtbare Benutung des Gettesdienſtes ab» 
binar, bewerfitelligt, wie die Sinne geſchärft und die Ber 
ftandesfräfte für die Auffaffung der Fünftig angubörenden 
kirdlihen Verträne geübt werden, fewie, werde indivi⸗ 
duelle Züge der Charakter der Minder ſchon in früher Zeit 
effenbart. Die Kirche läßt nicht nur predigen, fie laßt 
dur ihre Diener — verfteht fib, ohne Beängſtigung 
für die firlihe Freiheit — eine fpecielle Seelſorge auf 
üben; werden fie dıere nicht um fo erfolgreiher ausüben 
wenn fie in fortgefeßter näherer Bekanntſchaft mir denen 
geblieben find, auf welche gewirkt werden fen? Wilder ſich 
nicht der Geutlinde dadurch, daß er der Schule fortwährend 
nabe ſteht, oft frühzeitig fon die Grundſätze, nad benen 
er Fünfrig die erwachfenden lieder der Kirde nad ihren 
verfibtedenen, ihm aus ihrer Kindheit befannten, Indie 
dualıtären zu behandeln haben wir? — Man entgegne 
nicht, daß eben dieß ein Mißtrauen gegen die Schule ver 
rathe, daß man ihr diefe geeignete WVorbereirung ber künf 
tigen Kirchenglieder nicht zutraue, oder daß die Kirche bei 
Gelegenheit der Confirmatien und des ihr vorangehenden 
Untersichtes von Seiten des Geiftlihen immer ned geittf 
genug erfahre, mas die Schule gethan habe. Ein if 
trauen liegt doch gewiß nicht in dem Wunſche, forrmähren® 
um Vehufe der befferen Sırcenverwaltung mit ben Bei 
Rungen der Schule befannt bleiben zu wollen, und bei der 
Eenfirmatien or diefe Behonnefpaft erneuern oder madıher 
len, wäre effenbar zu fpät. 
Ober foll der Religiendunterricht, in deſſen Ruͤckſicht die 
Kirche am meiften berheilige iſt, den Schullehrern genem 


597 


men, ben Geiſtlichen übergeben, und fol damit die Kirche 
für das enrriffene Aufichtsrecht entfchädige werben ? Es möaen 
eongele nicht unwichtige Gründe dafür fmehen; aber daß 
Gefühl Aräubt ſich effenbar dagegen und klare GGründe wir 
derrathen ed völıg Ich würde denen, melde diefe Schei⸗ 
dung vernehmen mellten, Felgendes zu bedenken aeben: 
Ihr nehmer dadurch der Schule gerade dasjenige Merkmal, 
arı melben fie old eine mit der Kirche verbundene und ihr 
verarbatende Anftale zu erfennen id, wenn ihr in derſelben 
ge wiſſttwaßen eıne ernene Kirchſchule anlener; ihr rauder dem 
Vehrer zerste dasjentae, mas ihm vor fenen intern und 
sbren Jeſtern die vorgralichite Würde verleiht, menn ihr 
sh nit mehr Religienslehrer fein laſſet und durch Abſchnei⸗ 
dung dieſes wichtiaen Unrerrichtsjmeioes ein Mıftrauen nes 
gen ihn an ven Tag leger; ihr derrücket den Mittelvunkt, 
son welchem dech alle Madien der Bildung ausgehen, in 
welchen fie zufammenlanfen fellen, wenn ihr den Reliaiond: 
unterriht — zwar midr ausmerzet, aber dech als Etwas 
betrachtet, das ren Velkeſchullehrer Nichts anache; ihr 
nehmer ihm die Stunden, in welchen fidh fein Gemüth ver 
den Kindern am beften aufihlienen, für mande geiſttöd⸗ 
tenbe Velhäfftgung jdadlos hatıen, bei mancher fdmerj 
lihen Erfahrung rröen, auftichten und ermurbigen kann; 
ihr ſetzet ihn außer Stand, auf ten Charakter der Kinder 
religiös emjumirten, ſowie ihr ihm felbſt die trefflichſte 
Veranlsfung entjiehet, fein eigenes Herz ven mander eis 
denfbaft zu reiniaenz; ibr zieher fosar für ten Gebrauch der 
Lrbel eine unftarchafte Gränge, indem ihr fie dem Pehrer 
als Leſebuch in vie Hand geber, ihm aber nicht geſtattet, 
fie als Mareriali nfammlung für den Religiensunterricht zu 
benuten. Id möcte nicht Schullehrer fein, wenn mir 
niche die edelſte Anlage der Kinder, die reliniefe, mit am 
vertraut würde, und ıch da, wo ihre Prlege beginnt, einen 
Anderen an meine Stelle treten ſehen münte, 

Wenn denn aus guten Gründen der Religionsunterricht 
vum Schullchrer felbit verbleiben muß (er müßte denn gar 
tan uligiöfes Beben in ſich befigen, oder aller Fähigkeit er⸗ 
mangela, es ausjufpreben und Anderen mirjucheilen, in 
melden Galle freilich aud feine übrige Befahigung zum 
Lehtet fehr bejmweifele werden müßte), gerade aber um dies 
ſes Raligionsunterri.ntes willen die Kirche von dem Mit 
men um das Treiben der Schule nicht ausgeſchloſſen wers 
den darf: fo rechtfertigt fi auch von diefer Seite das Wer: 
langen derſelden, im Defige des Auffichtsrechtes zu bleiben, 
Ce wird nach dem jegigen Stande der Dinge verfländig 
umd liberal genug fein, keinem Lehrer eine Methode o*er 
ne Manier aufjugwingen, die feiner Eigenthümlichkeit 
und Bıldung unmöglich wäre aufzunehmen; fie wird bei 

Meblung irgend einer befender$ gangbaren ſich gern von 
Tahrungen leiten laſſen, welche gewiegte Schulmänner 
geması haben, und wird an die Spitze des Schulmefens 
Ar — lellen, welche theeretiſch und praktiſch ſich als be⸗ 
ren dazu ausweifen. Daß fih auf die theolegi« 
—4 udien ein haltbarcs pädagogiſches Gebäude ftellen 
fe, haben bereits im aller Herren Länder die tühtigiten 
ter des Volksfhulmefend bewährt, unter denen ih flatt 
elde nur einen Dinter und Wılmfen nennen will, Und 
“re id im meinem mäberen Umkreiſe, fo finde ih, daß 
de beiden Theologen, denen die Leitung des Schulweſens 
meinem Varerlande andertraut iſt, ein D. Röhr und 
* 
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D. Horn ebenſo heimiſch auf dem Schul- als Kirchenge ⸗ 
biete find, Seviel das Publicum weiß, haben auch zwei 
Andere, deren päranegifche Tüchtigkeit nicht unbefanns if, 
NM. Sahweitzer, Seminarinfpecter zu Weimar, und D. 
Gräfe, Recter der Stadiſchule in Jena, vererft theofegifche 
Situdien aemacr, ſedann ober, durch die Veorfiehung der 
Schule zugewieſen, fi erft noch pädagogiſch ausgebildet 
und reutmrt. 

Sodiel ſollte bemerkt werden, um zu zeigen, mie heil» 
fam uns nothwendig, wie zuläſſig und ſchicklich es fei, der 
Kirche das beſprochene Aufſichtsrecht — verſteht fi, mit 
ten erforterlihen Näherbeſtimmungen — zu lafien, und 
mie nahe es ın der That an Trennung von der Kirche 
gränze, wenn die Schule mir Abferderung dieſes Rechtes 
in die bisherige Verbindung einen tödtlich werwundenden 
Eimer thue. 

Mun neh wenige Werte über das Anfchliefien der Schule 
an den Staat. Infefern fie dem Staate verarbeitet und 
ibm feine kunftigen Vürger bilder, gebietet narürlıh ſchen 
die Pflicht die Verbindung mit ibm; infefern fie ven ihm 
beſeldet wird umd noch mehr von ihm erwarten dürfte, ers 
beifhe es der Vorrbeil und Dank. Ein Argwehn beim 
Blicke auf dieſe Verbindung muß freilich dann im Kerzen 
der Kirche entſtehen, wenn ihr eigened Verhältniß zum 
Staate nicht vellfemmen geregelt ift, wenn fie im Drude 
ſich befinder und darum zu befürdten hat, daß die Schule 
an der Macht des Staates eine ihn ſichernde Stütze fuchen 
werde. Da nun in unferen Tagen Staat und Kırde im» 
mer ned nicht fo einig find, als zum Gegen für beide zu 
wünſchen wäre, fo könnte es leicht kommen, daß die Schule 
in die Gefahr verfetst würde, es mit dem einen oder ber 
andren zu verderben, Einer weiteren Ausführung bedarf 
die aber bier um fo weniger, als man durchaus noch nicht 
beweifen kann, daß die Schule durch ihre norhmendige Mer 
bindung mir dem Staate an der Kirche jur Berrärperin 
geworden fei. Bleñ dann, wenn diefe Verbindung gg mit 
ſich brachte, dafı die Schule einem despotiſchen Sraare durch 
Geiſtesunterdrückung und Verfinſterung des jungen Staat 
bürger6, ever einem revelutienären, durch Einflößung gebe!” 
liſcher Gefinnungen dienen fellte, würte fie nicht ein inet 
eigenen felbiftändigen Würde beraubt und an der Bertolt” 
gung ihrer vernunftgemäßen Zwecke gehindert, fo m 
handelte damit auch zugleich gegen das Intereſſe Der Kir?’ 
welche für ihre künftigen Mitglieder ven der S4 ule pie 
Entwicelung eines erleuchteten Glaubens und einye, zeläaf” 
sr Frömmiagkeit erwartet. v9 

as iſt nun das Mefultat ter bisherigen ns 
gen, die ſich als ein Wert zum Frieden lem —R 
und Schule angekündigt haben? — Dafi es ar fein 
würde, der Schule ihre vorgerücte Bildung ala dreht en 
angurehnen, daß es aber ebenfo unrecht wäre —1 
fluß der Kirche auf dieſelbe zu verlennen und ab, den 
daß #8 zugleich der Aufmerkfamkeit bedürfe, um au 
Bildung einen widerkirchlichen Charafter annehrm fr 
fen; daß weder in den perſönlichen Entzweiungen "du rt 
lichen und Schullehrer, neh in dem Anihließen a Se 
an den Staat ein Losreißen derfelben ven ber Kan 
wendig liege; daß aber der Streit um DE Durcnan echt 
unheilbringend fei, und mit der Alteration Detiaben vie 
Verbindung jwifgen der Kircpe und Schule run numm 


länger 
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lihen Steß erleide, deifen Folgen ebenfo nachtheilig für bie 
eine, mie für die andere ſich aeitalten würden; daß aber 
bie Zeit aefemmen fa, wo diefes Aufſichtsrecht, wie das 
ganze Verhälmi zwiſchen der Kırde und Schule und zwir 


fen ihren Dienern den Gefeßen der gebildeten Humanität 


unferes Zeit Irers gemäß aellellt und mithin auch von mans 
chen veralteten Vorſchriften und Inftructionen abgegangen 
werde 

Es ıhur dem unbefangenen und leidenſchaftsloſen Bes 
obachter wehe, daß zu einer Zeit, wo überall der Geiſt der 
Serftörung wüthet, auch zwiſchen Anſtalten ein erbitterter 
Krieg geführt werden fell, welche bei ihrem bisherigen ein⸗ 
traͤchtigen Wirken fo vielen Samen der Wahrheit, der Turs 
gend und des Menſchenwehles ausgeſtreut haben, often 
doc die Veiferen überall recht einig zjufammenftehen, und 
nicht rechtbaberıfb über das „Mein und Dein‘ ftreiten, 
fendern dem Geiſte der Liebe folgend, nur den Eegen im 
Blicke behalten, den die Welt von ihnen erwartet. Möch— 
ten der unedelen Geiſtlichen, der unedelen Sculmänner 
immer weniger werden, die einen Triumph darin erblicen, 
wenn fie fi) einander in meltliher Ehre übermeiftern! — 
möchten fie, der Streit über eingele Befugniſſe und Ver— 
vflichtungen falle zuletzt aus, wie er wolle, an ihrer ſitt⸗ 
lihen Ausbildung gegenfeitig eine fihere Gemwährleiftung 
für ihren Amtäfrieden haben, und gleich fern von falſchem 
Schlummer, wie ven blindem Eifer, einander die Hand 
sur Förderung des Gottesreiches unter den Menſchen bier 
een! Das Geſchrei über Verfaſſung und das flürmifche 
Verlangen, die alte zu ändern, maq urſprünglich aus eir 
nem gan; natürlichen und von der Zeit gebotenen Streben 
bhervorgeben; aber die Verfaffung allein bringt fein Heil, 
folange die Verwaltung niche treuer und gewiffenhafter ıft, 
Die Kormen gerbreden, der Geiſt wirft fiegreidh unter 
Allen, und Prediger und Schullehrer, als Verwalter ber 
auf geiftiges Leben berechneten Anftalten, follten Geiſt ges 
nug beiigen, ohne gewaltſame WVerfaffungsänderungen vers 
jüngend und befeligend auf das ihnen anvertraute Geflecht 
gu wirken. Ihr ſtilles, gewiſſenhaft fortgeſetztes Walten 
führt dann geräufchles die Zeit herbei, wo, mie alles Gute, 
fo aud das Recht, das jekt die Formen gewähren follen, 
an ber wahren inneren Bildung eine unumſtößliche WBürg- 
(haft finder, — W. E. G. 


Zeitereigniffe! 

Wie weit es in unferer Zeit mit dem theologiſchen Wife 
ven gekeommen ift, und melde Behauptungen man gegen« 
wärtig aufitellt, mag aus folgender Tharſache hervorgehen: 

Ein gewiffer junger Prediger der Ultrapartei hat kürze 
lich in einer eingefendeten Predigt gefaat: „Das Kind 
Iefus har fen in der Krippe gelacht und geweint. Ges 
weint über bie Verworfenheit, in der die Menſchheit lebte! 
Gelacht über die Erhebung diefer durd ihn!” Was de 
diefe Herren Alles fo umfländlih und genau wiffen !!! 

Ein Anderer diefer Partei, ein Pfarrverwefer, fagte in 
einer ſelchen Predigt unter Anderem: „Jede, auch die un 
ſchuldigſte Breude it Cünde, alſo verbammlich!“ — Hat 
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man mehl je von ben firengften Kloſterorden fol " 
tungen gehört? Sollten dergleichen ie r ——— 
verdammen, was das Menſchenleben erlaubter Weife erhei⸗ 
tert, nicht noch die Geißelung des Körpers anrathen? — 
Möcten fie diefe an fib beainnen! Die Ruthen dazu 
wollten wir im Norhfalle herbeiſchaffen. 

— L— N. — 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


London, 9. April. in Privatſchreiben aus Londen vom 5. Aprü 
in ber preufifchen Staatögeitung lauter: „Noch am 2. d. find von dem 
Unterbaufe die Beichtüffe über die Reform in der irtänbiüchen Kirche 
angenommen worden, und zwar einflummig! Dieß bätte man nad 
ber heftigen Oppofition, welche bie Zories, felbft am Montaae noch 
bagegen an ben Tag legten, nimmermehr erwarten follen. Aber ch 
nun inzwifchen eine Ausgleihung zwiſchen den VParteien eingetreten, 
oder fonft ein unbekanntes Creigniß ftatt aefunden bat, fie erfannten 
auf Einmal die Nottwendigkeit aller vorgeſchlagenen Veränderungen, 
und Sir Robert Peel verlangte Nichts weiter, als bag Berfprechen 
von Lord Althorp, — foweit derſelbe es nämlich, ohne feine Gollenen 
befragt zu baben, geben konnte — baß bie jegigen Befiger ber 
ben feinen ug an ihrem Einkommen erleiden ſollten. Dieß beutet 
offenbar auf eine Annäberung der Parteien bin, welche Hrn. Robert 
Peel vielleicht noch während der Dfte-ferien in das Minifterium brin: 
gen bürfte, was auch um fo eher geſchehen könnte, als Korb Althorp 
durch Unpäßtichkeit verhindert worden, dem Parlamente den Plan ber 
Regierung über die Verwandlung bed Zehnten in eine andere Abaabe 
vorzuleam,- worüber bie Anfichten ber Bhigs und Tories getheilt 
fein müffen, 


Sach ſen. Durch bas hohe Minifterium bes Cultus und öffent 
lichen Unterrichtes zu Dresden ift ein Regulativ, bie auf der Univers 
fität zu Leipzig von jegt am zu haftenden theologiſchen Candibatenprüs 
fungen betreffend, bekannt gemacht, und in Kolıe desielben durch hohe 
Verfügung vom 18. Kebr, das Perfonale einer Prüfungscommiffion 
ernannt worden. Vorſitzer dieſer Prüfungscommiflien für Theologen 
ift der damalige Regierungsbevollmädhtigte zu Leipzig, Dofs und Aus 
ſtizrath von Yangenn, die Mitglieder aber die ordentlichen Profefforen 
der Theologie, DD. Winzer, Ilgen, Grofmann, Hahn, Winer, 
Golbborn ; ferner bie auferorbentlichen Profefforen der Theologie, 
Theile und Niedner. Im Falle aber ordentliche Mitalieber ber Goms 
miffion an ben Prüfungen Zbeil zu nehmen verhindert werben, fe 
m deren Stelle ber Archidiak. D. Bauer und der Oberkatechet 

. Wolf. 


Amerifa, Der Biſchof v. Gineinati am Obioftrome, D. Eduard 
Fenwick, ftarb im hoben Alter auf der Nüdreife von einer Miffion 
— ohne Beiſtand eines Priefters in einer dden Gegend, — er ftark 
ben Tod des Gerechten in feinem heiligen uſe. Er ift der Grlns 
der des Bisthumes Gincinati, der Erbauer einer Domkirche eines Ge: 
minars, mehrerer Klöfter und Schulanftalten. Viele Jahre war er 
am Ohioſtreme aufs und abgewandert mit einigen treuen Miffionären, 
die ibn aber nach und nad faft alle verliefen, weil ba6 Vorhaben 
nicht gelingen wollte. Endlich, und man möchte ſagen, mie plöglicy, 
gelang bas Werk, das Kirdpenoberbaupt errichtete ein Bistbum, beiz 
fen erfte Domtirdye eine Hütte aus Brettern war. Nun blüht bert 
ein neuer ausgebehnter Rirchenfprenael auf; bie Stadt Gincinati zählt 
ſchon jedt gegen 30,000 Ginwohner und groß ift bie Aerndte, aber 
arring bie Zahl der Arbeiter, — Der Generalvicar Refe, ein aee 
borener Deuticher, Zögling der Propaganda in Rom, adminiſtrirt 
jest das Bisthum und wird vermurblic der Nachfolger des Biſchefes 
Genwid werben, 


Frankreich. Der im Febr. d. I. verftorbene Erzbiſchof won 
Befoncon, Garbinal Rohan-Ehabot hat der erzbifchöflichen Kirche von 
Belangon und den dazu gehörigen Anftalten eine jährliche Rente won 
37,000 Franken vermadit, 
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Apologetifhes und Polemifches. 


ATHT, 
Zheolegifhe An: und Ausſichten. ) 


1) „Eemenig der kräftige Jugendgeiſt, den die Wiſſen⸗ 

ſchaft, mit ißren fo juverſſchtuchen und doch oft unbefries 
Digenden Eehrfägen, leicht auf einige Zeit zum Arbeiten 
mat, nachher, wenn er durch des Lebens Weihe der Res 
ligien wieder jugänglidy geworden, zum refigen Wunder 
glauben der Jugendträume jurücfehren kann: ebenfo wenig 
wird eim ganzes Volk auf bie einmal als weſenlos erfann« 
ten Degmen und Formeln abergläubig zurückkommen Fön 
nen.’ K. B. 

Zwifden dem Individuum und dem Wolfe als_einer 
Mafe son Individuen bleibt immer ein weſentlicher Unter» 
bir. Jenes kann allerdings durch die Wiſſenſchaft zu 
war Irfenneniß erheben werden, die durd ihre Klarheit 
dir Jupendträume unwiederbringlich vernichtet. Wenn aber 
{ben fur der Fall nicht felten ift, daß jene Träume ent, 
meer mem bloßen Anfluge eigener Aufklärung oder dem 
Einfafe der Umgebung aufgeopfert wurden, und demnach 
eine Fedlehr zu ihmen weder unmöglich ned ohne DBeis 
fm heben kann : fo muß dieß nod vielmehr, ja ohne 

usnehme von eimem ganzen Molke gelten, das in feiner 


Mehrheit kärs don Auterität abhängig war, ift und fein. 


wird. Aud lehrt die Geſchichte — z. B. der legten fünfzig 
Jahr — duh man fehr übel thur, wenn man auf foge 
aaanten Unmõglichkeiten, die nicht wiederkehren können, 
mr Secherheit fußen zu dürfen glaubt, Man vergleiche 
dir Aufenmweifen derartigen DVerfiherungen in den einzelen 
Jahrzehaten, und man wird zugeftehen müffen, daß immer 
Mebreres wirtlich geworden it, was mehr oder meniger 
lgemein für unmẽglich galt, und dab demnach auch noch 
Mindes Der Art ın die Reihe der Thatſachen nicht bloß 
untrerern kann, fendern unbejweifelt eintreten wird. 


—— ñ — —ñ —— — — —ñ ——— — 

wir ROLfcht auf bir Recc. i) von Fliedner's Gollecten⸗ 
we “. ıL £it. 3t4 1833, Nr. 30, der Erg. Bl. [K- B.]; 
1 em Scheibel’s Predigt ic. und Steffens „von ber fal: 
dem Theologie x.” und „ie ich wieder Putheraner wurde 16" 
In tie. 3tg. 1833. Nr. 21—23, 10. L) 
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Ein Volk als ſolches wird nie bloß und rein gläubig 
fein fönnen. Der menfchliche Zufag, der dem Vollsglau— 
ben am menigften abgehen kann, wird ſtäts zwiſchen Uns 
glauben und Aberglauben ſchwanken, je nachdem der fpecus 
lirende Verſtand, mit feinem Gefolge materieller Erleichte: 
rungen und Erzeugniffe, oder das gläubige Gefühl, mit 
feinen Ahnungen, überwiegend fein wird. Wie nun aber 
Nichts Leichter ift, als der Uebergang vom Aberglauben sum 
Unglauben, fo gilt dasfelbe ei rückſichtlich der Rüdkche 
von biefem zu jenem. 

Ein Bolt wird fih nicht Teiht zu richtiger Beurtheis 
lung der Dogmen und Formeln erheben. Wie es meifk 
über der Form ben eigentlichen Inhalt überfieht und die 
diefem gebührende Ehre nur zu leicht auf jene überträgt: 
fo pflegt e8 auch hinmwiederum, wenn fih ihm Verdacht er» 
wet, mit der Form aud die Sache preisjugeben. Iſt ia 
doch felbft unter den Gebildeten, ja fogar unter den Gebile 
beten vom Bade — ben Theologen — eine folde richtige 
Beurtheilung gar fehr felten! Setzen nicht meiſt die Pars 
teien in ber Chriftenbeit und in den eingelen chriſtlichen Kir⸗ 
hen Form gegen Form, als ob davon die ewige Seligkeit 
und das Heil der Welt abhänge? Ja felbit mit K. B. ven 
„als weſenlos erfannten Dogmen und Bermeln‘ reden, 
möchte feine Bedenklichkeiten haben. An fid ift Fein Dogs 
ma und Feine Formel wefenlos; überall liegt religiöfe Wahrs 
beit zum Grunde; diefer hat man im den verſchiedenartig⸗ 
ften Einfleidungen und Umbüllungen nachzuſpüren, und nur 
der Anmaßung entgegenzutreten, die bad Weſen gerade und 
nur in die eine oder die andere Form zu ſetzen ſich erfühne 
und femit bie Form- nicht mehr als ſoiche anerkennt. 

Allerdings find „alle Religionen und ale ſymboliſche 
Bücher nur ald mehr oder weniger entwidelte Worbereis 
tungsjuftände‘ zu betrachten, oder, wie es G. L. ausdrückt, 
‚nur menfhlide Denkarten, nur verfciedene aber bed) in 
gleicher Richtung laufende Linien zum Erringen, zum Bes 
fige des Unendlihen in Tugend und Wahrheit, in Erkennt 
niß und Olauben; in der Erkenntniß und dem Glauben 
als den näditen und höchſten Himmelspforten, als dem 
allgemeinen unverbrüdlicen Unterpfande des Menſchenge⸗ 
fhledires zum Erbtheile des Himmels.’ Mur vergeffe man 
nigpt, daß diefe Zujtände und Linien, diefe Fermen und 
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Zermeln nie und nirgends ganz enibehrt werden Können, 
fo fange wir — auf Erden wallen! Daß alſo zuletzt alles 
Streiten eigentlih nur darauf hinauskemmt, ob die mehr 
oder weniger einfache, die mehr oder weniger aeiftige oder 
finnliche Ferm gelten ſolle! und daß bier die Entſcheidung 
keineswegs z. B. irgend einer Zeitphilefophie, fendern dem 
jededmaligen Verürfniffe zuftehen muh! Darum ftatt der 
ſeichten Pelemik, wie fie an der’ Mode iſt; ſtatt einer 
Preselytenmacherei, die, wenn fie aud die vollfemmenere 
Ferm für die unvellfemmenere einjutaufcben veranlaft, doch 
sicht Leiche theild den Mecpbuten mir der neuen Kirche, 
theils Die neue Kirche mit dem Neephyten in vollkommenen 
Einklang bringe: ſcheint die Aufaabe dermalen dabin zu 
sehen, im den verfdriedenartigen Formen und Rermeln das 
Oemeinfhaftlihe und Wahre aufjufuchen, herauszuſtellen 
und geltend zu machen, und dabei mit aller Kraft nicht 
bieh die Mißbräuche, fondern auch die Mifwerfländnrife 
und gegenſeitigen Verdrehungen zu bekämpfen, — 

2) „An der Verfhrift: »Liebe Sort über Alles und 
teinen Naͤchſten als dich felbit« erblidre Jeſus den Inbe— 
sriff feiner Pehre, und in diefem ewig wahren Glauben 
artikel wird ſich aud, wenn alle chriſtliche Degmen früher 
oder fpäter fallen, endlih bie große Heerde unter ihrem 
Einigen Hirten vereinen.‘ K. B. — „Iſt es nicht das 
Mefen, der innerfte und eigentlichfte Geift der von Chris 
Rus geoffenbarten Lehre, daß nicht der bleße Mame, die 
bloße Taufe, das Abendmahl allein, nicht Dogmen und 
Olaubensfäge, den Chriſten zum Chriften machen, fondern 
die Befelgung des ernten und höchſten Vernunftgebotes, 
Gott über Alles und den Mächten zu lieben wie ſich ſelbſt? 
Das Neid der von Gott und Chriſtus geoffenbarten Lehre 
iſt einzig und allein das Reich der Tugend, der moraliſch 
und religiös reinen Geſinnung.“ G. L. 

Allerdings ift Qugend die Nufgabe und ber Endzweck 


‚ jeglicher Offenbarung, die Epite aller Religion, die Ber 


dingung der Seligkeit. Das aber ift die Frage, was wir 
ih und wahrhaft den Mamen der Tugend verdiene, und 
wie felche zu bewirken fei. Und bier tritt dann das neue 
Leben ein, das Chriftus fliften mwellte, und deffen Neth— 
wendigkert bie Apeſtel fo unabläffig einſchärfen. Auch Stef⸗ 
fens fogr: „Ewiges Leben durch Liebe iſt die innerſte tiefſte 
Bedeutung des Chriſtenthumes;“ dieſe Liebe iſt ihm „die 
gänzliche Hingebung“, die nicht gedacht werden kann ehne 
Dad „Abwenden von allem Böſen“, und die ſewie dieſes 
Abwenden unmöglich ift ohne die „‚vereinigende Vergebung.’ 

Allerdings ift es ferner ein ewig wahrer Blaubensartifel: 
Liebe Gott über Alles und deinen Nächſten als dich felbft. 
Wie ihn Mofes bereitd3 ausfprab, in einem Aufammen- 
hange, der unter dem Mächſten weder (mit den Pharifäern) 
den der uns liebt und Gutes erzeigt, noch (mit vielen hrifte 


richen Ansiegern) den Velksgeneſſen zu verftehen geitatter: 


fo war er and im blinden Heidenthume nicht minder be: 
tannt als anerkannt. Da aber die Gelbflliebe leicht ın 
Eigenliebe ausartet, und demmac jener Satz leicht dem 
Egeismus dienfibar werden kann, diefer aber — in feinen 
verfchiedenen Beitaltungen und Verzweigungen — bie Quelle 
aller Laſter ift: fo war es micht minder richtig als wichtig, 
wenn Chriftus nicht bie das alte Gebot wiederholte, fen« 
dern and ihm eine neue Wendung und Begründung gab, 
Er verlangte eine aufepfernde Liebe — den Nächten mehr 
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als uns felbit: Ahr ſollt die Bruder lieben ie i 
geliebt habe! Ach. 13, 34. — — 

Daß übrigens je „alle chriſtliche Dogmen — fräber 
oder ſpaͤter — fallen‘ fellten, ift nad dem zu 1 Wemerk 
tem weder möglich ned wünſchenswerth. Wohl aber wir 
und muß fallen — ber hriftlihe Doamatidmus ! 

3) „War nicht Luther's nanzes Leben Kampf des Lich. 
te8 gegen die Binflermiß? Zuerft gegen die Sahungen des 
Aberglanbens an menſchliche Tugend, dann des Aberglan- 
bens an menſchliche Vernunfe. Scheibe, — „Se will 
wir das Wefen der Zeiten, den Gang der Geſchichte, die 
kirchenhiſteriſche Entwickelung des Papftrhumes und der rE- 
nufchen Priefter Bennen, war es felten oder nie das Merk 
des Pharıfaerehumes, viel auf Tugend und Vernunft m 
halten, wehl aber auf den Götzendienſt der Kirchenlehren, 
eitler Dogmen, Ceremenieen, die unter aller Vernunft uud 
außer aller Vernunft lagen.” G. L. - 

Hat auch Luther unter Anderen gegen einen Tugendſtelz 
zu kampfen gehabt, fo hielt ſich derſelbe dech ftäts unter 
der Gefangenſchaft des Glaubens und der Offenbarung, und 
mag infofern von der Arme:Zünder- Miene unferer Men: 
gläubigen nicht eben verfchieben gemefen fein, Mod weni 
ger war im Papfithume an eine abergläubige Verehrung 
der Vernunft zu denken. Auch wir alfe können nicht ums 
bin, mit G. I, ausjurufen: „Wenn dech nur in jenen 
Zeiten Glaube an Tugend und Vernunft — vielleicht auch 
ſelbſt der ſtrengſte, rigeriftifdie Glaube an Vernunft und 
Tugend geweien wäre, ber Papit wäre dann aud nicht 
gewefen, einen Qurher hätte dann das Chriſtenthum auch 
nicht nöthig achabt, und unſer Verfaffer würde danrı viel. 
Teiche auch felbit, wenn nur Tugend und Vernunft immer 
wahrbaft gälte, nicht fo zärnend auf Vernunft und Tugend 
ſchmaͤhen.“ 

4) „Eine Vernunftreligion iſt gar feine Religion. Und 
nur ein verirrted Denken kann in diefem Werte eine Zu— 
fammenfegung dulden, die ſich felbft aufhebt.“ Steffens. 
— „Die Vernunftreligien iſt die Baſis, der Heim, bie 
Dlürhe, der Anhalt der geoffenbarten Religion ſelbſt.“ 
„Wir wiſſen und befennen, daß der wahre Glaube, das 
mahre Chriſtenthum nicht abſprechend ıft anf Formen und 
Dogmen, nicht Sevaratismus ift, fondern vereinigender, 
Altes verfähnender Weltgeiſt der Gottes: und Mächftenliche, 
des menſchlichen Herzens, der menſchlichen Vernunft.” „Es 
iſt löblich und recht, daß das von Luther und Melanchthen 
eingeleitete Reformatienswerk immer mehr feortfchreite, ſich 
der eiteln leeren Degmen, des Aberglaubens der priefter 
lichen Satzungen zu entledigen, damit das Chriftenthum 
fei und werde, was es in der That und in der Lehre des 
göttlichen Lehrers iſt und fein fell, ven Gott und durch 
Chriſtus in dem Meltenfrome der Zeiten gcoffenbarte und 
fid) immer mehr effenbarende Vernunftreligien.”’ G. L. 

NMur in und durd die Vernunft vermag ber Inhalt der 
Offenbarung Halt und Gehalt zu erlangen; und leut der 
Geſchichte it die Vernunft nur in und durch Die Offenbes 
rung ermachfen. Dadurch erledigt fih, warum Zreffens 
in dem Ausdrucke Vernunftreligion cine contradictio 
in adjevto finder, „Iſt «8 nicht erlaube (ſagt er), das 
erdnende Princip der gefelligen Verhältniſſe der Menfdyen, 
abgefontert von der geſchichtlichen Entwickelung des Ges 
ſchlechtes, durch Neflerion herauszuheben, und fo ein ledig: 
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fi aus dem Gtandpunfte eines reflectirenden menſchlichen 
Wemußtfeind ergeugtes Naturrecht zu begründen: fo ift eine 
Meigien, die lediglich aus dem Meinen und Denten der 
Meniyen entfprungen wäre, ein noch viel härterer Wider: 
Ferub. Alle Religion ward als Offenbarung, als eine Gube 
Beifter betrachten, und war nur dadurch Religion.“ 

5) „Es ıft der Geiſt und das Weſen des Proreftantid 
mus, Nites über einzele Ueberzeugungs⸗, über Gefühls— 
und Glaubensjufände ded Individuums zu verfügen, nicht 
über Gewiffen und Wiffen unbedingt mit blinden oder auch 

febenden Dosmen herrſchen zu wellen.“ G. L. 

Kürjer und beſtimmier: Glaubens- und Gewiffendfreis 
beit — dieſe dem Menſchen, jene dem Ehriften! Daß 
ober beiderlei Freiheit unter Beiner Bedingung in Millfür 
eder wohl gar Frechen ausarten darf, verfteht fib ven 
ſelbſt, kann aber bier nicht im Einzelen aufgeführt werden. 

6) „Wenn dech endlich einmal das unzeitige Stürmen 
und Eifern auf Kanzeln für und über Firchliche Lehren auf- 
hören, wie auch das unmite Suchen und Grübeln einer 
erıhoderen Theologie über und nach Deductienen der Offen 
barung auf dem Gebiete des hriſtlichen religiäfen Lebens 
verſchwinden mellte. Dann mirde fih die Wiſſenſchaft nicht 
obmüben im durdeus wnmigen unfructbaren Unterfuchuns 
gen. Welche, wie wiele Deductionen der Offenbarung find 
nicht ım dena meuelen Zeiten aufgefommen. Kein Stand» 
punkt, Ain Begriff, keine Dentmöglichkeit iſt under ſucht 
gebteben. Und mas ift damit gewonnen werden? Nichits 

⸗⸗ die Unmöglichkeit in der Unmöglichkeit, möchte man 
fagen, Nichts als die Möglichkeit auf dem breiten weiten 
Felde des Möglichen. ! 
ut fo wenig noch ——— worden, als der philoſophi⸗ 
der Weisheit.“ G. L. 
Ti —— der noch aufzufindende Stein der Weit 
beit beiche darin, daß man fi bemufit werbe: bis bier 
ber und nicht weiter! Unfere Philefephen treten pofitiv 
auf, ms die Beſchränktheit der in ihnen philefephirenden 
Kraft our eine negatide Entfheidung geltattet; combıniren, 
enäruiren und demonitriren, wo fie höchſtens — phanta- 
sten; kurz, ſtecken fih ein Ziel, glauben «8 errei« 
ben zu Einnen, ja, wirklich zu erreichen, das doch weit 
hibt Ser ihrem Horizont hinausliegt. Ihnen nod über: 
Eisen fh dann auch die Theologen; me die überlieferte 
Geſante im ihren Dunkelheiten und Lücken Schranken ſetzt, 
da Hirem fe auf und füllen aus, mit einer Confidenz, als 
haben fe jest im Mathe Gottes gefeffen — die einen na« 
tirlichers, die anderen übernatürlichermeife,. beide nicht ſel⸗ 
um bihR unnatärlih! uf den Eritiichen Philefophen und 
den ſerrtiſchen Theelogen fieht man mit vornehmer Selbſt⸗ 
lafrierenbeit mitleidig herab! — ‘ 

7) Seſenders gefährlih und friedeftörend find ſolche 
tbeslesiihe BSucher populären Inhaltes, wenn fie von ber 
Sunft ausscihmüdr, von ber Farbe und Poeſie der Ro— 
wantif umkleidet, erwärmt und eralübend von dem fals 
den Feuer dietiſtiſcher myſtiſcher Schwärmphilofephie in 
14 große Pablicum fommen, welches nun, von Schwin« 
kei hingeriffen, anfängt, DVerbrüderungen zu ſtiften, ähn« 
4 den Cenpventifeln fegenannter haͤuslicher ſchweſterlicher 
nauung. “GL. j . 

2,88 für die Wiſſenſchaft Nichts jo bedenklich, 
d wenn Dichter fid in fie mifgen, Hier zus Wort füh · 


Der theolegiſche Stein der Weiſen 
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ren, wohl auch entſcheiden mwellen. Die Wiſſenſchaft ift 
das Reich des freien geiftigen Denkens, die Dichtkunſt der 
olympische Götterbote mit befiederten aus Duft und Hauch 
finnliber Bildung gewobenen Schwingen. Nichts ift fo bei 
denklich, namentlich für die Religionewiſſenſchaft, ald wenn 
bier Stolberge, Steffens kirchengeſchichtliche Acten von 
Adem bis zum felinen Tage hinaus für den Glauben der 
Kirche ald Dogma firmeln und prägen wellen. Das geiftige 
spend wırd dann in Del gemalt — in Sculptur gebracht. 
er reine Geift der Idee, wie das reine Bild der neiftigen 
Welt, ift dann verloren, und wir haben nur eine Idolela— 
trie von Emblemen, in denen, wir im: hölzernen Heiligen 
feine, Feine reine Anbetung, Feine veine Glerie, keine 
belle Hare Anfhauung if.” G. L. 
- 9) „Segel und Schelling, daß wir nicht ven minderen 
Geiftern fprecben, unterlagen der vergösternden, in Typen 
und Eftppen verfinnbildenden Phantaſie. Nach Hegel iſt 
nur dos Concrecte, das fogenannre Wırklihe vernünftig. 
Mad Wunder, daf nur die Geſchichte die Kette der MWelt- _ 
erdnung und Meltregierung übernimmt? Vernunft, See 
haben nun bloß da® Zuſehen.“ G. L. 

10) „Es entſteht (wenn man einmal die Bahn des 
reinen Denkens 1c, verläßt) das Mißbehagen, die Unficher- 
beit, Zweideutigkeit, kurz die Unzuverläſſigkeit, die bei 
allem gepriefenen veſſen Glaubensfpiteme in dem Gemüthe, 
als Charakter des Myſticismus herrſchend und fichtbar iſt.“ 
Der Myſtieismus ift ein Same, „der zum Katholicismus 
binüberwudert. Denn Myſticismus und Kathelicismus vers 
halten ſich wie inneres und Äußeres Papſtihum, wie götzen⸗ 
dienftlihe Lehre innerer und äufierer Anſchauung.“ G.L. 

Es iſt Thatſache, daß der Myſticismus den Proteftans 
ten der katholiſchen Kirche geneigt macht, während er deu 
Katheliten derfelben Kirche entfremdet. In der freien pro— 
teitantifchen Kirche üft eben diefe Freiheit dem Myſtiker ein 
Anften; fein religiöſes Gefühl wuͤnſcht zu feiner @rärfung 
und Nahrung weniger Verfhiedenheit und Mannichfaltige 
keit, mehr Einheit und Gteihmäfirgkeit: beides wähnt er 
in der Farhelifchen Kirche -zu finden, die namentlich feiner 
Gefühlsuͤberſchwänglichkeit leicht idealiſcher erſcheint, als fie 
wirklich it. In der ſtabilen und firirten katheliſchen Kirche 
findet dasfelbe Gefühl des Myſtikers ſich mehrfach beengr 
und befhränft; je unangenchmer in der Mirklichfeit die 
Abhängigkeit und Unterordnung unter das Dogma und die 
Hierarchie ihm berührt, deſto leichter fühlt er ſich verfucht, 
außerhalb einen freieren Spielraum zu fuchen, i 

11) „In unferer Zeit find die Confeſſionen ſchöner 
Seelen an der Tapeſserdnung. Aber wir glauben, daß die 
mächtigen Seelen weniger ven ſich reden und ſchreiben, 
vielmehr den Heinen Erdenmenfihen über den Wuchs und 
die That und über die Kraft der jtarfen Seele vergeſſen. 
Es iſt immer, wie uns dünkt, eine kränkelnde Zeit, Die 
an ihre Lebensbeſchreibung und Lebensrechnung dentt. Mur 
bie Nachwelt muß und kann die großen Bılter der Vor— 
welt aufnehmen, — in Porträt und Ideal bringen.” G. L. 

12) „Die heutige Sitte, dem Natienalismus die größte 
möglihe Vösartigfeit, Verkehriheit, Leerheit aufbürden zu 
wellen, ſcheint und ein nicht fremmes Zeichen der Zeit und 
jenes Glaubens, der mehr ſelbſtſüchtiger, als rein geiſtiger, 
mehr ſinnlicher und verfinnbildender Art, als der Glaube 
des Geiſtes und Chriftenthumes it.” GL. 
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XIX. 
Etwas zur Literaturgeſchichte. 

Zufälig fällt uns Pr. 120. des Riteraturblattes zum 
Morgenblatte Jahrg. 1831. in die Hände, wo ſich unter 
der Üeberſchrift: „Die Leipziger Büchermeſſe im Herbſte 
1831.“ folgende Quinteſſenz der morgenblättlichen Kritiken 
innerhalb „der legten zwölf Jahre““ finder. 

„Wie oft mußten wir darthun, wie die früher ftäts 
unabhängige, ja faft immer liberale deutfhe Philofenhie 
ın dem jzuletzt herrfhend gewordenen Hegel'ſchen Syſteme 
in ben craffelten Abfolutismus entartet if. Wie oft muß⸗ 
ten wir darthun, wie die Theologen, fonft ihres höheren 
Berufes immer fi bewußt, im neueren Zeiten auf beiden 
Seiten der Gewalt dienſtbar geworden, die Rationaliften 
und freidenker, indem fie die Kirche ganz in die Hand ber 
Staatsgewalt gegeben, die Pietiften, indem fie den Sinn 
für das Weltlihe und für die mweltlihe Freiheit insbefon« 
dere befämpft, und die Myſtiker, indem fie fib in bie 
Finfterniffe der alten Hierarchie und bed Jefuitismus ver- 
fhanzt haben. Wie oft mußten wir darthun, wie bie 
Staatd» und Rechtslehrer, mit ben fervilen Philoſophen 
im Bunde, bie empörendften Tehren gepredigt, — — — 
jede Vernunft und Menfchlichkeit aus dem Rechte verbannt 
haben, und die hohnlächelnden Vertheidiger des Deſpotis— 
mus, ber Monopole, der Privilegien, der Sclaverei und 
Leibeigenfhaft gemefen find. Wie oft mußten wir fogar 
bei den font fo unfchuldigen Dichtern die Hinneigung zur 
ſervilſten Geſinnung rügen. Es gibt Feine Art von fervi« 
lem Fanatismus und von feroiler Sentimentalität, die nicht 
in ben legten jehn Jahren in Deutſchlands Literatur ſich 
breit gemacht hätte, und biefer Servilismus hatte nicht 
mehr ben naiven Charakter früherer Zeiten, das Gepräge 
der alterthümlichen Gewohnheiten und Bormen; er war viels 
mehr abſichtlich Tügenhaft, gegen die beffere Ueberzeugung 
ausgefprechen, und waffnete ſich mit allen Künften der So— 
phiftif und der peetifhen Beſchönigung gegen den unters 
drüdten befferen Geift. Wir können in diefer Leichenrede 
der Neftaurationsperiode Nichts mildern. Die Geſchichte ift 
ihr eigenes Gericht.‘ - 

Wir wollen ed bdabingeftellt fein laffen, ob nicht bas 
Literaturblatt der NReftaurationsperiode die Leichenrede gehal⸗ 
ten hat, bevor felbige — felig entfchlafen war. Uns wes 
nigitens will es allerdings ſcheinen, als habe ſich diefelbe, 
ungeachtet des fhmerzlichiten Todeskampfes, dech im ihrer 
Art gar wohl reftaurırt, und werde — ob fie fi) glei 
dermalen ned) ziemlich eingezogen und Mät halten muß — 
ded) über lang oder kurz die üblichen Gluͤckwünſche zu ihrer 
völigen Genefung öffentlich wieder annehmen. Auch beken ⸗ 
nen wir frei, daß wir von ihrer völligen Wiederherſtellung 
uns zuleßt doch mehr Heil verfprechen, al$ von einem Rüd: 
falle, der, felbit wenn er den Erfolg fihern Fönnte, doch 
zunãchſt höchſt traurige und heilleſe Wirkungen haben muf, 
Betrübliher freilih möchten die religiöfen Ausjichıen fein, 
wenn, wie es im Theol. it. BI. jur A. 8. 3. Jahra. 1833. 
Mr. 36 — 38. heit, der in Hamburg bei Briedr. Perthes 
1833 erſchienene „Verſuch eines allgemeinen evangelifhen 
Befang- und Gebetbuchs zum Kirchen» u. Hausgebrauce‘’, 
der richtiger ‚Allgemeines pietiftifches Geſang- und Ges 
beibuch“ hätte überfchrieben werden fellen, wirklich „die 
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Arbeit eines hochgeftellten proteftantifchen Staatsmannes in 
Rem‘’ ift, „welchem bie Erwartung des Publicums in 
der Bolgezeit einen großen Einfluß in feinem Waterlande 
augurırt, ’’ 

Doch laſſen wir bas, umd betrachten wir vielme 
das Mergenblatt»Piteraturblatt den Theologen zu —* 
gibt. „Sonſt““ ſollen fie ſtäts ihres „höheres Berufes⸗ 
ſich bewußt geweſen, „in neueren Zeiten“ aber „der Ges 
malt dienftbar‘’ geworden fein. Da muß wohl jener „höhere 
Beruf’ mehr oder weniger im Sinne bes Kaftengeiftes und 
der SHierardhie genommen werden, ber allerdings den Theo» 
Iogen von „ſonſt“ geläufiger war, und erft in den meueiten 
Beiten wieder mehr in Aufnahme gefommen if. Wenn 
nun aber in den genannten zehn Jahren bie Theologen im 
Allgemeinen fi von jener Richtung frei erhielten, fo ift 
es doch Uebereilung, ihnen deßhalb ſchlechthin den „höheren 
Beruf’, zu dem doch aud) der innere theologifhe Beruf 
gehört, abzufprehen und dafür Dienftbarkeit unter die Ges 
walt, alfo Servilismus — und vielleicht nicht einmal einen 
naiven‘, unſchuldigen — Schuld zu geben, 

Freilich mögen die Freidenker, bie vieleicht kirchliche 
Zudt und Ordnung am erften zu fürdten hatten und def 
halb am erften Beruf fanden, felbige als Hierarchie zu wer 
bächtigen, freilid mögen fie dahin gearbeitet haben, bie 
Kirche ganz in die Gewalt bes Staates zu geben, — um 
fo mehr, da hier das Freidenken bald ausſchließlich galt, 
bald mwenigftens vorherrfhend war, Die Rationaliften 
dagegen, wenigftend unter den Theologen, haben ſtäts die 
Selbftftändigkeit der Kirche verfochten, wenn fie aud mit 
unter Fehlgriffe thaten, theils rückſichtlich des eigentlichen 
Weſens jener Selbftftändigkeit, theils ruͤckſichtlich ihres Bes 
ftehens in und durch den Staat. Mögen ferner aud die 
Pieriften fort und fort mit Welt und Teufel im Kampfe 
liegen und befihalb der weltlichen Freiheit abhold fein: je 
find fie defimegen doch keineswegs gefonnen, ſich ber welt⸗ 
lien Gewalt ohne Kampf zu fügen, und können auf ie 
den Fall nur die weltliche Seite der Kirche preisgeben. Die 
Myſtiker endlich ſchillern freilih in allen Farben und 
bangen und ſchwanken nad allen @eiten: aber in ihren 
hierarchiſchen und jefuitifhen Verſchanzungen“ wenigftens 
liegt e8 nimmer, bienen zu wollen oder zu müſſen, wohl 
aber — zu berrfchen! j 

Was die neueren Beſtrebungen nad) geſetzlich begründe: 
ten und geficherten Kirchenverfaffungen bringen werben, muß 
die Folgezeit Ichren. Wir unfererfeits halten bie bermalige 
Stufe des conftitutionellen Lebens weder für fo reif, noch 
für fo lebenskräftig, daß wir von ihrem Einfluſſe viel 
Gutes und Liebes erwarten follten. 


— 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Bonn. Der Religionsiehrer am könial. Gpmnaflum, Elshoff, 
bat von der theologiſchen Facultat zu Würzburg die theolog. Doctors 
würde erbalten. j 

Erfurt. Hr. Confiſterialrath Ribbed ift zum Generalfuperins 
tendenten der Provinz Schleſien, und Hr. Superintendent Hoßbach 
in Bertin iſt sum Genfiftoriatrathe ernannt worden. e 

Regensburg. Es flarb am 8. März der Weihbiſchef und 
Generaldicar des biefigen Biethumes, D. Wittmann. 
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Auch ein Wort über Pfarrwirthſchaften. 


Die „Vorſchlage x.” des Hrn, Wilfahrt in Mr. 36. 
und die auf dieſe Verihläge ſich beziehende Beantwortung 
ber Frage: IE dem Beiftlihen auf dem Lande die Wirth 
ſchaft zu meinen ? ven Hrn. D. Bretſchneider in Mr. 37. 
ber KR. 1833. veranlaft auch mich, einen mit einer 

zur mäßıgen Oekonomie befeldeten Landgeiftliden, in vie 
fer jüngit wieder angeregten Sache, nah Mafigabe meiner 
Krafı und Erfahrung, in aller Beſcheidenheit ein Wort 
mitzureten, wie ich [den einmal in Pr. 11. u. 12. d. Bl. 
135. geithan. 
9a jenen beiden Auffägen handelt es fih um die Ab: 
ſchofung eder Beibehaltung der Pfarröfonemieen; Herr 
Silfahrt hält die Abſchaffung, d. h. die gänzlihe Weg. 
nahme derfeiben von den Pfarrſtellen unbedingt für rath» 
km und erfprienlih (für das Gedeihen geiſtlicher Amts 
führen: und wiſſenſchaftlicher Studien); Kerr D. Brets 
(Setiter aber ruft den Freunden folder Veränderung aus 
unekmbarem, und ic fege noch dazu, erprobtem, Wohle 
welen gegen den geiſtlichen Stand ein bedeutfamen Festina 
hate! ;u, Meide Abhandlungen (die des Hen. D. Bret- 
fdnater wenigitens ihrem eriten Theile nach) nehmen in 
des ner den wiſſenſchaftlichen eder, wenn man lieber will, 
meraliiben Gewinn für die Geiftlichen bei ihren Vorſchlä— 
gen und Anüchren in Ruückſicht, und lajjen die Efenemifchen 
Veriheile oder Nachtheile, oder die möglichen Erfolge ıhrer 
Veridläge und Anſichten für die irdiſche Wohlfahrt des 
Gaklıten und feiner Familie mehr auf fi beruhen, fe, 
b6 ih Ar. Wilfahre bei feinen Vorfchlägen gegen das zus 
Fünftige Lees der Geiſtlichen verbiendet, wie ihm das Herr 
D. Srerfdmeiter im zweiten Theile feines Aufſatzes gend: 
gend dargeıban har, während Hr. D. Bretſchneider Wi den 
fanigen die Eahe nur fo weit begleiten, bis die Verträge 
Ihr eines Pfoattamtes mit der Wirthſchaſt erhellt, ſodann 
aber abbredot, und nicht weiter unterſucht, mie fi dabei 
hs äußere Loos des Candgeifllihen in der Gegenwart ge 
hie, Die moralifde Möglichkeit einer Befeitigung der 
Sırhöhafrstaft zum Frommen der Wiffenfhaft fann und 
nun nicht geläugnet werden, der Zweck diefes Aufſatzes 
dmeimehr, Lie Frage in Anregung zu bringen, ob auch 


jeder Candgeiftlihe immer im Stande fei, fih die Laſt der 
Wirthſchaft vom Halſe zu ſchaffen und feinen Studien eb: 
zuliegen, chne als Familienvater Pflichten gegen feine Yami« 
lie zu verlegen, oder mit anderen Worten, ob die meralifde 


Möglichkeit, ‚die Defonemieen für die Studien unſchaͤdlich 
zu machen, immer auch von der phyſiſchen Möglichkeit bes 
günftigt werde, und ob fih nicht häufig genug ein phnfi- 
ſcher Non possum trotzig und unnadgiebig ım den Weg 
ſtelle. Fällt die Antwert auf dieſe Frage ungünftig and 
fo ift damit mwenigftens vielen Landgeiftlichen die Alternative 
geftellt: entweder gibt deine Familie Preis und lebe den 
Wiffenfbaften, oder laß die Wiſſenſchaften fahren und lebe 
deiner Familie. Um nun bie Beantwortung diefer Trage 
in etwas zu erleichtern, will ih, mit Bezugnahme auf die 
— Abhandlungen, einige Materialien hier nieder 
egen. 
Für die Frage: iſt dem Landgeiſtlichen die Wirt 

zu nehmen? gibt es mad) meiner Anſicht einen 5 
Standpunkt, den einen will ih den moraliſchen, ten 
anderen ben ökonomiſchen nennen. Je nachdem man ſich 
nun auf ben einen, oder ben anderen ſtellt, muß die An 
wert verfhieden ausfallen. Die Frage dfensmifc aufge⸗ 
faßt, würde ungefähr fo lauten s it die Weibehaltung oder 
die irgendartige Hingabe der Wirtbfchaft für den Geiftlien 
ald Familienvater, d. b. fr fein äuferes Wohl, rathſamer 
und gedeihlicher * Und fiehe! bei einer verfuchten Abſtim ⸗ 
mung würden ſich bei Weitem die meiſten Geiſtlichen — ich 
felbft nicht ausgenommen — für bie Beibehaltung ihrer 
Prarrländerei erflären. Stellt man ſich aber mit dieſer 
Frage auf den meraliſchen Standpunkt, fo möchte ſie un⸗ 
gefähr dieſe Geſtalt gewinnen: iſt die Veibehaltung adrr 
die irgendartige Hingabe der Wirthſchaft für den Geiſtlichen, 
als Geiſtlichen und rein. Gelehrten, d. h. für fein amtliches 
und wiſſenſchaftliches Treiben zuträglicher? Und fiehe! Keis 
ner, der feine Ueberzeugung nicht verſtecken wollte, mürde 
fi bei einer Abftimmung für die Verbehattung erklären 
können. Denn wie günftig man auch ven der Wirthſchaft 
denfen mag, man wird fie höchſtens nur ftir verträglich 
oder vereinbar mit den Studien erklären können, ihr abar 
jede dieſelben fördernde Araft und Eigenfhaft abfprechen 
waſſen. Der Geiſtliche auf dem Lande bedarf nur der Wirh⸗ 
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ſchaft, weil er auf dem Rande und fern ven einem Marke 
weht, um wenigſtens die erfien und nothwendigſten Lebens 
bedürfniffe immer im Wereitfchaft zu haben, als Geiſtlicher 
aber bedarf er fie nicht. Ehren eine mäßige Wirthſchaft 
nimmt ihren Mann in Anſpruch, menn er fie ordentlich 
und mit Vortheil betreiben will, indem fi der Gang der 
Wirthſchaft nicht nah dem Manne richtet, fentern fid der 
Mann nah dem Gange der Wirthſchaft bequemen muß. 
Dem ftudirenden Geiſtlichen möchte daher nicht allemal der 
Auf ins Feld zu feinen Arbeitern gelesen kommen, auch 
wenn er dort nur anerdnen, bewerfitellisen oder beaufjichtis 
gen foll; entweder muß er folgen, oder einen Fleineren oder 
größeren Vortheil daran wagen. Rerner: bat der Dreſcher 
fein Quantum oudgebrofhen, ruft er den Herrn in bie 
Scheune zum Aufheben der ausgedrofhenen Frucht, «8 fei 
um Dermittag oder Nachmittag, am Montag oder Sonn 
abend. Gleicherweiſe hat Säen feine Zeit und Aerndten 
feine Zeit und Stunde, die aber nicht ımmer dem eben 
mit feiner Wiſſenſchaft befhäfftigten Pfarrer die gelenaenite 
it. In der That, die Gattin mag wehl dem Gatten 
mande Störung erfparen Eönnen, aber gewiß erft dann 
am meilten, wenn die Kinder groß gezogen, befonders Töch⸗ 
ter berangemachfen find; — fie, weldyer der Gatte vermöge 
feines, oft fnapp genug augemeffenen, Lehnes für häusliche 
Verrichtungen Feine Gehälfinnen halten fann, finder als 
Hausfrau und Murter im der Megel [den im Haufe felbit 
immer vollauf zu ıhum. Co wenig man ſich nämlih das 
Landleben überhaupt, mie ed der Geiſtliche als Landwirth 
führen muß, zu idylliſch denfen darf, ebenfo wenig darf 
man fich das Leben feiner Battin fo denken. Ob jie ber 
Detonomie gewachſen ift, ift lange ned nicht Alles, wer: 
auf es dabei anfommt, auch die leidigen Umftände fpielen 
eine fehr bedeutende Relle, und die werden ihr oft bei dem 
beiten Willen nicht erlauben, dem Gatten die Hauptlaſt 
der Wirthſchaft abzunehmen. ie hat ohnedieß in ber 
Wirthſchaft ıhr eigenes Departement, um weldes fid der 
Haushert in der Regel nicht zu bekümmern pflegt. Ich er 
innere an die Fuͤhrung der Aufſicht im Gtalle, an Butter 
wnd Käfemadyen, an Hecheln, Spinnen, Etriden, Nähen, 
Soden, an das Häufchen Kinder u. dal., und man wird 
es begreiflich finden, wenn ich behaupte, baß auch ohne 
Bekümmerung um die Landwirthſchaft ſelbſt, Tag für Tag, 
Jahr aus Jahr ein, eine Menge Verrichtungen auf fie 
warten, von denen die Gattinnen anderer Staatsdiener, bes 
lenders in Städten, gar keinen Begriff haben, oter ven 
kennen fie glauben, fie gingen nur dem Gefinde dur bie 
Hände. Von fern mag fich daher eine Landwirthſchaft unter 
der Direction eines geiſtlichen Ehepaares recht reizend aufs 
nehmen, in der Nähe befehen, möchte ver manchem Nune 
der lachende Schein verſchwinden. Meiner Gattin iſt dabır 
fihon mebreremaf von Breundinnen aus der Stade mit Vers 
munderung ermwidert werden: „das mußt Du machen, ich 
date, dad machte Dein Mädden?’’ Die guten Leute 
aber legen hier den Maßſtab ihrer ſtädtiſchen Haushaltung 
ehne Wirthſchaft, Vieh u. dgl. an bie ländlihe Haushalr 
tung mit Oekonomie an, oder fie meinen, der Geiſtliche 
babe fo viel Geſinde, als es Zweige der Wirthſchaſt gibt, 
bedenfen aber nicht, daß ein foldhes Geſinde einen für ihn 
nnerfhwinglihen Aufwand verurfachen würde. So würde 
ſich mander meiner ſtädtiſchen Freunde nicht weniger wun, 


612 . 


bern, wenn er mic über dem Geſchäffte des Kleiderreini, 
gens anträfe, und dech gebe mir ſolches nicht felten in bie 
Hände, weil ich wider einen Aneche, ned einen Wedienteg 
halte. Ich müßte nicht, wo id entigen follte, wollie id 
ned) weiter ins Einjele neben, — mag das Geſagte gend 
gen. Auf jeden Fall möchte ſich daraus ergeben, daß die Be 
ſchöfftigung mit der Landwirthſchaft, wenn fie auch neben 
der Wiſſenſchaft befteben kann, dech nicht eben ein Förde 
rungsmittel berfeiben iſt, d. h. daß nicht chen Landwirt: 
fbaft nethwendig it, um fib wiſſenſchaftlich ſortzubilden. 
Bedürfte es noch eines Beweiſes dafür, fo würden ihn die 
meiſten Staatobeamten und Staatsdiener, ſowie die Lehrer 
an Univerfiräten und Gymnaſien liefern. — Damit if 
nun die Verträglichkeit oder Vereinbarkeit der Wirthſchaf⸗ 
ten mit einem Pfarramte nicht geläugnet und nicht weg 
geräumt; aber man wird leicht erachten können, daf die 
fraglihe Vereinbarung felbft nur bedingunsmweife zugeftan 
den werden kann; nämlıd da, wo eine geiſtliche Stelle rin 
reichliches Ein» oder Ausfommen gewährt, und füalich fa 
viel abwirft, daß daraus der Aufwand für einen Nuffeher 
der Defonomie leicht beftristen werben kann; oder da, we 
ber Geiſtliche ſelbſt Coder feine Gattin) ein foldies Privat 
vermögen befigt, daß daraus einem ſtandesgemäßen Pebeh 
leicht ein Opfer gebracht werden kann. Wer nicht fo glück 
lich if, in dem einen ober anderen Falle zu fein, wird 
entweder felbft den Bauer machen, oder ſich über das Lorg 
der Armurb binausferen müſſen. Und diefe Wahl haben 
alle arme Geiſtliche auf Siellen, deren Ertrag nicht aut 
ſchließlich der Länderei abgewonnen wird; ſollte ih mich ip 
ren, wenn ich glaube, daß fih diefe Stellen gegen anbere 
im Laufe der Zeit verſchlechtert haben? Beſteht nämlich 
ihr Ertrag auch noch in baaren Geldgefällen, fo muß nad 
Maßgabe diefer Gefälle die Vefoldung in bemfelben Grade 
heruntergeſunken fein, als der Geldwerth ſelbſt gefunfen iſt. 
Nur ven dem Grofbüfner wird man fagen können, daß er 
dem Wechſel der Zeitumflände immer das Gleichgewicht 
halte. — Auch ift eine mäßige oder Heine Wirthſchaft für 
ihren Inhaber neh in anderer Rückſicht im Nachtheile ge 
gen eine große: in vielen Stücken bleibt fi nämlich ber 
Aufwand dabei, da mie dert, ziemlich gleich; Wagen. oder 
Pflug für zwei Pferde werden nicht viel mehr koſten, als 
Wagen oder Pflug für Ein Pferd, und bed find die Pro 
cente der darauf verwendeten Summe höchſt ungleich; fer 
ner: ich bedarf einen Knecht für Ein Pferd, und auch nur 
Einen für wei Pferde, und body bezahle ich dieſem nicht 
mehr Cohn, als jenem; eben fo: ein Knecht, der mit jmei 
Pierben arbeiter, verdient mir mehr, als ber, welchem ich 
nur für Ein ſelches Arbeit geben kann, und bed ift ber 
legte ebenfo viel, ald der erſte. Wenn nun aber der Klein 
büfner gegen den Großhüfner an fih ſchen in Nachtheil 
it, fo wird er ſich, wenn er fih auf den bkonemiſchen 
Standpunkt ftellt, wohl entfchließen müffen, den Bauer zu 
machen, damit der Aufwand für ihn nicht unerſchwinglich 
werde. 

Doch nun nerhigen ihn die Zeitanfprüche auf der ame 
deren @eite, auch ned auf einen anteren Standpunkt, 
den meralifchen, ober mir anderen Worten, von Fand und 
Wirthſchaft auf feine Studirſtube, meit dringender und 


wingender ibn, ald alle feine Vorfahren. Er folgt diefem 


Rufe, vieleicht mit Luſt und Liche, und läßt nun feine 
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Webeiten dranfien armwähren, oder er fagt fi durh Der 
sadrung ven der Laſt der Wirthſchaft gänzlich let. Meint 
wnan, das made feinen Unterſchied in feinen Einnahmen ? 
Ya erfien Falle werden feine Leute bald das Schlendern 
Wernen, und was dabei berausfommt, weiß man. Sm letz⸗ 
wen Falle aber gibt der Geiftlihe, wie wenig er auch oft 
au vergeben hat, feine Vortheile in die Hände des Pachters. 
Und dabei find neh obendrein Geiftliche in Heinen Pure: 
teen ned weit übler daran, ald Gerftliche in großen, bier 
fehlt es im der Regel nicht an Concurrenz, dort aber find 
der annehmlihen Pachtliebhaber wenige, oft gar durch Sipp⸗ 
/bafı und Freundſchaft verbunden, und dabei fteht ſich in 
der Regel ein Verpater fchlecht. Eine zwölfjährige Erfah: 
rung bat midy dieß an der Verpachtung der hiefigen Kirch» 
laͤnderei gelehrt, zu der ih ald Pfarrer des Ortes, gefeßlich 
nicht einmal einen Eompetenten abgeben darf; ich bin über 
sruat, dieſe Lünderer würde der Kirche vielleicht */, Pacht 
mehr abmwerfen, menn fie in der Flur einer benadbarteır 
nrößeren Gemeinde läge, Mit einer Merpachtung meiner 
Pfarrländeret wuͤrde «4 mir niht beffer neben. Und fe ıft 
gar mancher Geiſtliche mit feiner Wirthſchaft daran, er kommt 
dabei entweder mit feinem Amte und mit feiner Wiſſenſchaft, 
oder mit dem Meble feiner Familie in Conflict. 
Mein bexhrerebrter Vorgeſetzter, den ich auch für meine 
Perfen img ſchaͤte und hochachte, Hr. D. Breiſchneider, 
wird 05 mir daher gern vergeiben, wenn ich feine Vor» 
Abiöge, wiewehl id jie einem Theile nad fchen 12 Jahre 
deiolae, noch nicht ausreichend finde; fie find nur auf an 
fi reihe, eder reichlich befeldete Geiftlihe anwendbar, die 
60 und mehrere Thaler nicht anzufehen brauchen, um ſich 
einen Etellvertreter für die Wirthſchaft zu halten, oder die 
Vortbeile derſelben einem Pachter zu überlaffen. Aber Nie 
mand jweifele daran, dañ es auch arme, gerinabefoldete 
Geitihe gibt, Dre ih einſchränken und jeden Vortheil vejt« 
halten müſſen, um mit Ehren zu beftehen. Was fellen 
Yale ıkam? Mervacten, und fi fo viele Maruralbezäge 
außbeingen, als fie für ıbre Familien bedürfen? Hier 
mid aber verausgeſetzt, daß eine Wirthſchaft ſchon fo be 
beutend ſei, daß Die ausbebungenen Naturalbezüge auch 
hed tin Erhebliches für den Abpachter übrig laffen, benn 
"ia mes bedenken, daß derfelbe erit feinen Wirchichafts. 
arfæaant ſelbſt gedeckt wiſſen will, ehe er Pachtgeld bezahlt. 
Zudem mil es mir feinen, als eb eine Verpadtung von 
b zu 6 Jahren von dem Vorſchlage des Arm. Miliahre 
döerbaupt nicht fehr verfchieden fei. Denn fell der Gaift: 
be einmal feine Wirthſchaft verpachten, fo fell er es doch 
nah Verisuf von 6 Jahren wieder; was nun bei einem 
Eripaise geiheben kann, das fann auch bier geſchehen, 
an würke in ungünfigen Jahren die Unmöglichkeit vor 
fügen, ſeine Verdindlihfeiten zu erfüllen, den Pfarrer 
wit Duten um Erlaß belürmen, und er mürde endlich, 
um nmicht bart iu feinen, nachgeben müjfen, ohne daß er 
tech in auten Jahren einen Heller mehr bekäme. Auch ift 
ter Umſtand mache unberückſichtigt zu laſſen, daß Pachtland 
um Pacırer, zumal wenn er eigene Wirthſchaft har, in 
kr Regel Mrefrmütterli behandelt wird, daß daher Fein 
Murtiber Inhaber weniger Aecker verpachter, fondern fie 
felik vemirehfchafter, und da er doc ſelbſt nihr mit Ber 
dal Anfpanrn darauf halten kann, fie hei einem Anſpän ⸗ 
u, me man «8 neuns, in die Ark gibe, 
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Der dritte Vorſchlag betrifft den fonehannten Halbpacht. 
Ich felbit bediene mich diefes Auskunftsmittels feit zmälf 
Fahren, und halte es für das Gerathenſte. Aber man darf 
ja niche denfen, daß ſich der Pfarrer dabei beifer fände, 
ald wenn er feine Wirihſchaft felbit betreibt. Denn einmal 
hängt die Beftellung und Bezahlung der Länderei, fo wie 
die ganze Art der Bewirthſchaftung ſchon zu fehr von dem 
bäuerlihen Contrahenten ab, der den ganzen Zufdnitt da- 
zu nur zum Wortheile feiner eigenen Wirthſchaft macht. 
Dann bieiben auch infofern dem geiltlichen Centrabenten 
die Hände zu fehr gebunden, daß er entweder auf eine his 
here Mutzung des Viehes, befonderd wenn ed, mie ‚hier, 
gänzlich an Wiefen fehlt, verzichten, oder auch dieſen Vor: 
theil, amter Entbehrung eines größeren Körnerertrages, we: 
nigſtens mittelbar mit feinen Conferten theilen muf. Nur 
einige Beifpiele zur Erläuterung. Angenemmen, für mew 
nen Haushalt und jur Fütterung oder Mäftung meines 
Wiches hätte ich an zwei Aecker Kartoffeln genug, fo mus 
th nun, weil der Pachter mit mir theilen will, mir aw 
fallen laffen, daß er noch zwei Meder mit Kartoffeln be 
ftelle, und es muß mithin meine Brache vier Meder zu 
Kartoffeln hergeben, und fi fo für die nächſte Winte 
ärndte mehr oder weniger untüchtig machen laſſen. &o i 
ed mit der Rübenärndte und fonftigen Brachgewächſen, fe 
aud mit dem Flache. Diefes Alles muß für zwei Haus: 
hätte berechnet werden, was der Oekonomie eben nicht zum 
Vortheile gereicht. Und doch Eonnte ih mir bier, aus 
Mangel an Cencurrenz, feine vortheilhaftere Bedingungen 
flellen, und fie nicht erfprießlicher für mid mobificiren, 

Es kommt hier leicht die Frage in Betracht, ob ber 
ber Ausitattung unferer Pfarritellen in älteſten Zeiten auf 
diefe Nachtheile gerechnet war? Die Praris früherer. Zeis 
ten bis tief im das legte Jahrhundert hinein, fcheint für 
das Gegentheil zu ſprechen: es veritand ſich ſonſt von felbit, 
daß Einer, der bei feiner Pfarrftele Länderei fand, fie auch 
ſelbſt bewirthichaftete, um den möglichft größten Nuren 
daraus zu ziehen. Das ging auch zu einer Zeit recht gut, 


wo man, wenigilens auf dem Qande, weiter Nichts, als 


bie Orthodoxie in dem Pfarrer ſuchte. Man wieß ibm 
Linderei an, ſchwerlich um ihm gegen künftige Zeitverhaͤlt⸗ 
niffe ſicher zu ſtellen, fondern mweıl diefe Art zu befolden, 
bei dem hoben Geldwerthe jener Zeiten, als die thunlichite 
und zweckmäßigſte erſchien, wobei noch obendrein der Geiſt⸗ 
lie für die Worbentage eine heilfame VBefhäfftigung fand, 
Jetzt hat er andere Vefhäfftigungen gefunden oder ange 
wiefen erhalten, das Gebier feiner Wiſſenſchaft erweitert fich 
täglıh nad Junen umd nach Auften, und man verlangt, 
daß er davon Kenntnih nehme. Darüber ift er nun mit 
feiner Wirthſchaft zerfallen, daß er weder ſich ſelbſt, ned) 
ein Anderer ibm zu rarhen weif, So fleht nun der Zen 
ned die Sache. Der Staatsdiener, der Künftter, der Arzt, 
der Handwerker, der Taglöhner, der Dienftbete, Keiner 
arbeitet mehr um einen uralten Cohn, nur der Geiſtliche, 
der fich Feine Mebenperdienfte bereiten, der feine befiten 
Arbeıren nicht theuerer an den Mann bringen kann, als 
feine ſchlechteſten, mit deffen zunehmender Geſchicklichkeit 
nicht, wie anderwärtd, dad Cinkommen wählt, der, da 
mit er dem Staate gute Bürger, dem Fürften treie Unter 
thanem eriiche, fogar auf bie Wortheile feiner Wirthſchaft 
verzichten und fie unter saufend Plackereien hingeben muß, 
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der Geiſtliche thut es. Was fellte auch fonft aus dem 
Sprüchworte werden: mil clerici relinquunt praeter 
lıbros liberosque ? 

Niemand hält wohl die Klagen der Geiftlihen unge 
grändet, Niemand zweifelt daran, daß fie ebenfo nerecht 
als wahr find; denn wohin follten aud die Geiſtlichen ihre 
Meichthumer verbergen, um fie vor der Welt geheim zu hal 
ten, und eine falfhe Armuth zu erheucheln? Und Hr. D. 
Bretſchneider felbit, der gewiß auch hier eine gemichtige 
Stimme bat, und dem man fihen von Amtswegen eine 
genaue Bekanntſchaft mit den Leiftungen der Geiſtlichen zur 
teauen darf, gibt ihnen im Allgemeinen in Mr. 37. S. 208 
feines Auffages ein rühmliches Zeugniß, nach welchem fie 
gewiß werth find, daf man ſich ihrer auf irgend eine Art 
annehme, damit ihr neuerwachter, reger und reblicher Eifer 
für Amt und Wiffenfchafe nicht im Entftehen wieder ver 
welfe: — und doch weiß man nirgends hier Math. 

Ss viel hat Hr. D. Bretichneider in Nr. 37. nachge⸗ 
wiefen, daß das Heil des geiftlihen Standes in der Vers 
Suferung der Pfarrgäter nicht zu fuchen fei, feine Gründe 
find fo gewichtig, fo einleuchtend und fehlagend, *) daß 
man wehl den Vorſchlag des Hrn. Wilfahrt (vergl, auch 
Mr. 28. d. Bl. 1333.) feinen Veifall verfagen muß. Aber 
freilich bleibt dabei die Sache nur, wie fie it, und man 
bätte fih zu begnügen, wenn es nur noch fe gut thue. 
Unfere Vorfahren haben weniger geflagt: freilich haben fie 
auch dur den frangeifhen Krieg wehl 30 fette Jahre ers 
lebt (und ver demfelben waren andere Zeiten), wir werben 
vielleicht eben fo viel magere zu erleben haben, Auch möch— 
ten wir durch Zellverbände, denen wir entgegenfehen bür: 
fen, am wenigften gewinnen. 

Wie ift zu helfen? — Der Cölibat wäre unftreitig 
das leichtefte und wehlfeilite Mittel der Hülfe Mur hat 
Hr. D. Bretfchneider bereits in einer früheren Schrift: 
„ueber die Unkirchlichkeit unferer Zeit‘ und erft vor Kur⸗ 

jem in Nr. 34. S. 277 und 278 d. Bl. 1833. gezeigt, daß 
er doch auch fein Bedenkliches habe, 

Oder man Fann den Gemeinden und refe. Anfpännern 


in den Gemeinden, denen ein Geiftlicher dient, zumuthen, 


ihrem Pfarrer das Pfarrland gratis zu bearbeiten und fid) 
in die Arbeit nah Vermögen und Kräften zu theilen; aber 
diefem Vorſchlage fteht wieder fo viel entgegen, daß ich 
mic auf eine Zurücdmweifung desſelben lieber gar nicht eins 
laffen will. 
Ad könnte 
in der Nachſchrift 
1830. gethan habe; 


auch einen Vorfhlag wiederholen, den ich 
zu meinem Auffage Nr. 11. 12. d. DL 
aber darüber würden leicht die zahlreis 


*) Am wenigften vielleicht bie Belorgnig ©. 302, daß nach hun⸗ 
dert Zahren ber Bauer vielleicht vergeſſen haben würde, unter 
welcher Bedinaung das Pfarriand an feine Verfahren gefoms 
mm ware. Dafͤr Fönnte durch ſchriſtliche Urkunden geſergt 
wecden, ſewie obnedieß fen bie fortwahrende amttiche Dlenſt⸗ 
feiftung eines Pfarrers die ſichteſte und unvertilgbarſte Lakunde 
wire. Auch unterlägen Dann Decimation und andere Gefälle, 
bie der Geiſttiche ven der Gemeinde erhebt, leicht einer gleichen 
Sefote. Dem Geiftlichen feine Gebühr verweigern, hiebe fie 
nen Pfarrer mehr baben wollen, und es wäre damit ber Aus 
ftand einer nölligen Borbarei eingetreten, bie bem Pfarrer auch 
—— der unvderauſerten Pfarrlandes nicht würde dulden 
wollen. x 
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den ——— zu geiſtlichen Stellen mit mir in Fehd⸗ 
gerathen. 

Nicht übel wäre es jedoch auch, wenn man den Wink 
beherzigen wellte, den Hr. D. Bretſchneider ſchon im Jahre 
1820, in der mehrerwähnten Schrift über die Unkirchlich 
keit unferer Zeit &. 155 gegeben hat, vielleiht könnte das 
burh am gruͤndlichſten und allgemeinften geholfen werben, 
Doch die Kirche wird Feine Proceffe führen, fie predigt 
nad 2 Ser. 9, 7. einen fröhlidhen Geber * Bert lieb, 

reßel. 


Kirdhendronif und Mifcellen. 


Aus dem Bergiſchen. Die verfhiebenften Gectirer treiben 
fortwährend bier ihr tolles Spiel. Beſonders wird im- mofteriöfen 
Nebet des Wupperthales allerlei Unfinn ans Licht gefördert, Hr. Pre 
diger Krummacher in Barmen fährt fort, bie eraffeften Prä 
tioneiehren zu verbreiten, und arbeitet dadurch nit wenig der Gitt: 
lichleit entgegen, Sein Häuflein wird immer ftärker, ſelbſt auf unie 
ren ferien Höben, in Nabevornnvald, in Remſcheid, Gronenberg u. f. w. 
gibt es ſolche Cliquen, Gonventitel, Mifjionse, Bibels, Betgefellfchafs 
ten und wie fie fonft alle heifen mögen. Auch Proselgten aus ber 
Eatholifchen Kirche, von ibnen myſtificirt, kommen namentlich im 
Bupperthale vor. 

Bamberg. Aus Bamberg wird gefchrieben, daß der Hera 
D. Lorenz Brendel, Regens bes erzbifchöflichen Klericalfeminard und 
Profefier ber Theologie, zum erzbifchöftichen geifttichen Rathe beför- 
dert worben fi. 

Colmar. Im Sabre 1824 zählte man in bem 1 
des Oberrheines 318,022 Katheliten, 38,480 Proteftanten, 919 Wie 
dertäufer und 11,241 Juben. z 

Salzburg. Here Iofeph v. Rauſcher, bisher Profeſſor der 
Kirhengefärichte am biefigen Tvceum, ift zum Director dieſer Anftalt 
befördert worben. 

Leipzig. Der bisherige Privatbocent am ber biefigen Univer 
fität und Nadmittagsprebiger on ber Gt. Petrikirche dahier, D. Fries: 
— Auguft Adolph Näbe, iſt zum Diakonus in Königſtein erwähle 
worden. 

Sberheffen, 23. April, Die evangeliſch-theologiſche Fatul⸗ 
tät unſerer Fubwiasuniverfität hat dem D. der Philoſophie und orbent: 
lien Profeffer der Theologie in Zürich, Hrn. Nettia, in Anerfen: 
nung feiner Gelchrfamkeit und ausgezeichneten literariſchen Verdienſte 
unterm 2. b. bie theologiſche Doctorwürde honoris causa ertheilt. 
Bor einiger Zeit hatte ihn die hiſtoriſch-theologiſche Sorietät in Leip⸗ 
gig zu ihrem Ehrenmitgliebe ernannt. 

Kopenbaaen Die Feyenſche literaxiſche Gefellichaft hat eine 
Preicaufgabe von 200 Thlr. Silber für die befte wiſſenſchaftliche Ent: 
widelung des Weſense bes Bibelleſens, feiner Wichtigkeit und Moths 
menbiakeit, feines Verbaliniſſes zur öffentlichen und häuslichen Andacht, 
fowie ber angemeſſenſten Zeit und Weiſe feiner Ausführung ausgefegt. 
Bei ber allgemeinen Verbreitung ber beilisen Schrift in unferen Ta— 
gen wird eine angemeffene Abhandlung über biefen Gegenſtand, bie 
allarmein vertheitt werden könnte, im mehr als einer Rückſicht vom 
arofiem Nusen fein. — Die Abhandlung muß in ber gewöhnlichen 
Korm vor Ablauf des Decembers 1833 an den Secretär ber Geſtll⸗ 
fbaft, den Etatzrath H. G. Derſted, Profeſſor und Ritter vom Dan: 
nebrog, zu Kopenhagen eingefandt werden, 

Paris. Am Vorabende des heit. Weibnachtsfeſtes Kat ber age: 
ftotifche Mifionär, Here Gelin, die von den Mufelmännern ben Ko⸗ 
ihotiten zu Asier abartretene Mofcher einnefranet, Die Mitternochts 
meffe wurde gehalten, und om Tage ſelbſt bat ber Generalſtab in 
feiertidbem Hufsune einer Militärmeffe beigewohnt, Der Zufummene 
fiug war ben ganzen Tag Über Khr Part. Der Meoniteur Algerim 
fant, «3 fei dieß die erfte Lathotifke Kirce, die feit vierzehn Jahr» 
bunberten in Afeifa eröffnet worden. Das ift aber unrichtig, inbem 
bie Spanier und Pertugleſen mehrere katbotiſche Nirden in Afrika 
baben, 2. ®. in Ceuta, Angela, Et, Items m ſ. w. 
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Unmafgeblihe Antwort auf eine Frage. 


Die A. 8. 3. 1813, Mr. 42. 43, theilt „einige Bes 
merfungen Üßer die Krbtmäßigkeit oder Unredetmäßigkeit, 
Rathlichkcit oder Unräthlichkeit gemifchter Ehen mit, die 
en ums für Ab, und wicht nur im Bezug auf das echt 
Eiche Aurdihreiben des Papfles Greger XV. vom 27. 
Mir 1832, dos jumadıt fie veranlaßt hat, befenderd im: 

tereffare find. In Mr. 42. ©. 340 wirft der Verf. diefer 
„Xemerfungen‘” die Frage auf: „Weher kommt es, dal 
die letheliſche Kirche, weldye dech die Preselytenmacherei 
dekoratich jo fehr liebt, die gemischten Ehen zu verhindern 
fuhr, da dech aerade eben diefe Ehen eins der wirffamften 
Dirttel werten könnten, Proseiyten anzuwerben?“ — und 
went deren Beantwortung, indem er zugleich meint, dal 
Yalıı Irfenderd auf folgende Sätze Rüdfiht genommen und 
Yen Miterlegunga unternemmen werden müffe: 
A. tıe tatheliſche Kirche wuͤnſcht, und legt Werth darı 
ai, Treselgten her maden; s ; 2 
B. semifdre Ehen find hierzu ein einleuchtend wirkfas 
ne Mir; 
U tesrmehl mwiderfegt fie — welche dech fenit in der 
Di rer Mirrel nicht eben befonders diffieit iſt! — ſich 
dee Errirtung Diefes Mittels; und dieß ſcheint 
D, ir ıhrer fenit fo Arengen Confeguenz nicht weht 
Menstmmen. — Als Gegenlatz, führt jener dann 
fert, fasn, und feiner Meinung nad) ſollte angeführt wer— 
Im, wie die proteftantifhe Kirche 
K rrselgten nicht zu machen ſucht; ; 
F. tie Preselgtenmoderei der Farholifhen Kirche aber 
ie teten bat; und gleihmehl 
Gb. fal allgemen die Schließung gemifchter Ehen bil- 
hg: und ın Schutz nimmt. 
>slro meliori, — will ih diefe obige Frage, mit 
Bug auf diefe ſieben Säge, zu beantmerten fuchen, Die 
Reinimertung aber beruht, der Hauptſache nah, nur auf 
nk Erftärung ad C. wd DD. Das zu A, und B. Gefagte 
Afer olem Zweifel, Was C. anlangt, fe ift zuvörderſt 
w Algemeiern za bemerken, daß es eine doppelte Pro 
Keummadrerei gibt, eine erlaubte, nah inneren Örünten 
ur of die imriere Ueberzeugung gegründere und eine mn: 


erlaubte, die ed, zu ihren Zwecken, mar mit Lift, Betrug, 
Gewalt u. dgl, zu thun hat, Da ferner die römifche Kirche 
ihre Syſtem nun einmal nicht aufgibt, fo muß fie aller. 
dings auch darauf bedacht fein, mit Hülfe jedes Mittels 
die Aufrechthaltung diefed Syſtemes zu ſichern; aber ebenie 
wahr it es auch, daß nicht alle Mittel, die fie fenft und 
an und für jih, in flrenger Confequenz; mit ſich, anwen. 
den mußte, zugleich guch die Möglichkeit im fich ſchlieñen, 
nur auf gewaltſame Weiſe jenen Zweck zu befördern, (Eg 
gibe Mittel, die auf der einen Seite ju dem beabfidytigten 
Zwecke führen können, Die aber aud auf der anderen das 
Begentheil befördern. Der einfeitigen und darum wilfär 
lichen Macht, welche die römische Kirche mit Liſt, Betrug 
Gewalt oder dergl. für ihr Kirhenfpftem angeſprochen hat 
und ned anfpricht, indem fie die vernünftige Breiheit auf 
jede mögliche Weife gefangen zu nehmen und gefangen zu 
halten ſucht, wirkt gleichwehl, menigitens im Geheimen 
und mit ſtiller Gewalt, dieſer vernünftigen Freiheit entgegen; 
und das einzige wirkſame Mittel, nur jener Macht und da, 
mit zugleich jenem Lpiteme ſelbſt, den Triumph zu fichern, 
wäre das allein, dieſe Freiheit ganz und gar aus zuſchließen 
und möglichſt entferne zu hatten. Die römische Kirche will 
das; und daher verbierer fie z. B. das Lefen ber Bibel, 
aufer in kirchlich-approbirten Ueberfegungen, weil fie nur 
zu aut weiß, weld eine flille, aber unüberwindlihe Macht 
die Vernunft und freiheit in der Bibel über und gegen 
ihr kicchliches Soſtem ausübt, Gleichwehl Fann fie das 
Leſen der Bibel den Katheliken nicht ganz und gar mehren 
da nun einmal die Bibel in taufend Ueberfegungen , ohne 
Ruͤckũcht auf kirchliche Approbation, vorhanden ii. Ihre 
Conſequenz in Anwendung anderer ähnliber Mittel zu ih ⸗ 
ven Zwecken geht außerdem auch aus der Geſchichte jur Gm 
nüge hervor, wie z. B. in Anfehung ihres Verfahrens ge 
gen Waldenfer und Albigenfer. Auch bier Fönnte man fras 
gen: warum gibt die römiſche Kirche diefe antirdmifcen, 
aber chriſtlichen, Sectirer ganz auf, ſtatt auf dem Wege 
der Proselntenmacere fie für ih zu gewinnen? warum 
greife fie gegen fie zu dem äußerten Mittel! Die Ante 
Worr darauf kann aber nur fein: weil diefes Mittel zu ih · 
ten Zwecken, dos ſicherſte iſt! aber nicht alle Mittel diefer 
Art find fo ſicher; und wollte, wenn fie Könnte, die röm. 
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Curie das dießfalls ſicherſte Mittel, und nur biefes, zu ih- 
rem Zwecke anwenden, fo mufte fie, in ihrer ſtrengen Con: 
fequen;, auch ned im ie Jahrhunderte die offenſten Ver: 
nichtungsfriege gegen alle Afatholifen führen. Aber bas 
— fann fie nie; und fo muß fie fih einzig und allein 
darauf befchränfen, ihrem fenftigen Syſteme getreu, mit 
Worten und auf ähnlihe Weiſe die Freiheit und die Ver 
nunfe der Akatholiken zu befämpfen, da fie num einmal 
diefe felbt von den Schaafen ihrer Heerde nicht ganz ent⸗ 
fernen fann, was fie eigentlich thun müßte, um fie durch 
den Umgang mit jenen und 5. B. auch durch den Zauber 
des einfachen, aber erhebenden Gottesdienſtes der anderen 
nicht offen vergiften zu laffen. Daß fie diefes Gift zu wür⸗ 
digen wiffe, geht z. B. aus den Schwierigkeiten hervor, 
melde die Gründung proteftantifher Gemeinden und Kits 
chen in ſtreng ⸗ katheliſchen Fändern findet. Wie fehr über 
haupt die römifche Curie es fühle, daß ihr Syſtem ſich 
überlebt babe, und wie fehr fie den Einfluß des Prereftans 
tismus, der, fern von einfeitiger und unerlaubter Prosely« 
tenmacherei, gleihwohl unaufbaltfam ficb aeltend malt, 
mit allem Grunde fürchte, das hat fie, wenn auch nice 
ausdrucklich, doch flillfchweigend in neueſter Zeit mehr als 
einmal zugegeben; und in der That müßte man den Mäns 
nern, welche die Leiter der römiſchen Kirche find, allen 
Verftand und alle Umſicht abfpreden; wenn man ihnen 
nicht zutrauen wollte, daß fie es einfehen, mie hohl im 
Laufe der Zeit der Grund geworden fei, auf welchem ge 
genwärtig ihr Spftem ruhe, und daß die Zeir, am ber 
Hand der Vernunft und der Nufllärung, fowie durch die 
Kraft des Evangeliums in der Bibel, diejenige Proselyten ⸗ 
macherin wiber fie fei, gegen die fie am Ende keine Madır 
babe; man müßte ſelbſt kurzſichtig ſein, wenn man ihnen 
nicht zutrauen wollte, daß fie für ſich felbft recht gut müß« 
ten, auf weldhem Grunde ıhre Kirche berube und baf mit 
der vorwärts fchreitenden Menſchheit diefe menschliche Anftalt 
nicht gleihen Schritt halten fünne. Daß fie das ſchen 
bisher nicht habe thun Können, geht daraus hervor, daß 
fie, inconfequent mit fi felbit, nicht mehr wie früher, 
auch noch im 19. Jahrhunderte ıhre kirchlichen Gegner mit 
Beuer und Schwerte verfolgt. 

Was nun danach die gemifchten Ehen felbit anlangt, 
welche die römifhe Kirche, ebaleich fie eins der wirkfamften 
Mittel werden könnten, Proselgten anzumerben, gleichwehl 
zu verhindern ſuchtz fo kann auf der einen Seite der Grund 
daven wohl nur in der Confequenz liegen, womit die röm. 
Kirdye fi felbit als die alleinfeligmadyende und Alle, melde 
zu ihr micht gehören, ald Keber, als Gettleſe, old Verlo— 
rene betrachtet, mit denen fie daher aub ihren Gläubinen 
und Frommen eine Verbindung, wie die ebelihe Gemein» 
fhaft it, an und für Ah und der Megel nad verbietet, 
indem fie den diefer Regel die Ausnahme nur dann geitat 
tet, wenn fie auf dem Wege des Zwanges ihre Proselpten- 
macherei gegen die, in ibren Augen und nad ihrem &ps 
fteme, WVerlorenen und ®ottlefen audüben, und fo biefe, 
nicht für das Meich Gottes, fondern nur für ih und für 
ihr eigenes Meich gewinnen kann. Wo fie das durch ein, 
vor Eingehung der gemifchten Eben erlangtes, Berfprechen 
in Anfehung der Kinder und deren Erziehung in der karhes 
lifchen Kirche nicht zu erreichen vermag, da läßt fie es bei 
der Regel und läßt auch die gemifchte Ehe, als unkirchlich 
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und gettlod, nicht ju. Denn allerdings hat auch bie röm · 
Eurie auf der anderen Seite, unter den oben angegebenen 
Verhältniſſen gerade von einer folhen Verbindung ihrer 
Gläubigen mit den von ihr als gottlos betrachteten Akar 
thelifen, wie namentlich die eheliche Gemeinfhaft it, von 
der preselhtenmachenden inneren Kraft des Evangeliums, 
welche ſich in ter proteftantifdhen Kirche — wenn auch nicht 
rein, dech reiner als in der römiſch-katholiſchen Kirche — 
und im jedem Cinjelen mehr ober weniger offenbart, nar 
Viel für ſich zu fürchten; *) und ftatt aber feldhe gemifihte 
Ehen als ein Mittel für ihre Proselptenmaderei zu ber 
tradıten und deßhalb zu aeitatten, ſieht fie diefelben vielmehr 
ald ein Mittel an, ihr Syſtem immer mehr in dem Eins 
jelen und im Ganzen zu ſchwächen, und fie verbietet. jie 
daher in allen ben Bällen, wo fie nicht äußerlich, näm« 
li durch die Zufage, alle Kinder in der römifch» katholis 
fhen Kirche erziehen zu laſſen, jenes Syſtem erweitern 
kann. Haben ſelbſt Päpfte unferer Zeit die Bibelgeſellſchaf · 
ten als eine „Peſt“ des Teufels bezeichnet, fo mülfen fie, 
in ihrer firengen Eonfequenz;, nun aud) jeden Umgang mit 
ben fogenannıen Keßern als verpeitend für die Schafe ihrer 
gen betrachten und da, wo fie können, wie j. B. mit 
Zulfe des unfinnigen Dogma’s von der alleinfeligmacenten 
irche und durd Eirdliche Vorſchriften über Einfegnung der 
Ehen, diefen Umaang an und für ſich möglichſt beſchränken. 
Halten die Popfte, fabelnd von der Tugend der Enthaltfams 
feit, während fie dech die Ehe ald Sacrament betradten, 
fo ftreng auf den Priefteredlibar und verbieten fie, ſtatt 
auch hier die Ehe als ein Mittel zur Proselgtenmacerei 
und jur Erweiterung ihrer Heerde anzufehen, vielmehr ben 
ehelihen Umgang ihrer Beiftlichen, nur weil fie dann fürdye 
ten müßten, auch dieſe für ihr Syſtem um fo leichter zu 
verlieren, als fie äußerlib der Kirche entfremdet und baya 
gen für das Baus, die Familie, den Staat gewonnen mer» 
den würden; fo find fie auch ebenfo Hug in ihrer Eonfes 
quenz, indem fie die gemiſchten Ehen an und für ſich als 
eine Peit des Teufels betrachten. Denn daß die Päpſte, 
tro& ihrer Confegueng, auch wirklich Mug find und entwe⸗ 
der den Verhältniffen nachgeben, weil fie müffen, oder diefe 
für ſich benugen, mie fie können, das hat befonders auch 
die neuefte Zeit gelehrt, und wenn ſelbſt bisweilen ihre Con⸗ 
fegueng größer ift, als ihre Alugheit (mie das Ausfbreiben 
vom 27. Mai felbft lehrt, mweldes, an die Biſchöfe in 
Boiern gerichtet, die gemifchren Ehen verdammt, ba doch 
der fonft aut katholiſche König ebenfalls in einer ſelchen 
Ehe lebt) fo geſchieht dieß nur, weil auch hier ſich beſtäti- 
en muß, daß Menſchenwerk nur ſich feibit vernichte! — 
tome ne recule pas; aber die Zeit geht auch nicht zum 
rid!— L. ! T. RK. 





) In Bezug auf eben angegebene Punkte ad F, und G. ift mer 
ganz = zu ‚ daß die proteftantifche Kirche die Protde 
elgtenmacherei der Bathelifchen Kirche nicht zu fürchten — 
fie aber als unchriſtlich ebenfo bekgmpfen muß, als fie , 
ihrer eigenen Toleranz, bie Rechtmäßigkeit ber gemifchten Eben 
um fo mehr in Schud nehmen muß, weil bad remiſch⸗ kathe⸗ 
ũſche Verbot derfetben offenbar nur aus ber Intern; jenez 
gegen bie proteftantifche Kirche hervorgeht, 
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Eine aciftlihe Theaterfritik, 


(Aus einem Briefe an einen Freund.) 


Cie werden nicht fe rigoriftifh fein, einen Geiſtlichen, 
ver bann und warn einmal das Theater befucht, zu ver 
Tammen, Dieh fette ih voraus, indem ich Ihnen ſchrei⸗ 
ben wil, dag id nad jahrelanger Paufe kürzlich einmal 
einer Bühnenverellung zu *** beigewehnt habe. Ich 
babe damır jedetfalls aichts Schlimmeres gethan, als dies 
denigen meiner Amtibrüder, welche ſich auf der Jagd belus 
tigen, täglıd hinter der Karte figen oder ſich im gefellis 
sen Kreıje mit Weinflaſchen umfbanzen. Sch habe fogar 
zech gewennen, wenn aub nur durch Die unvermeidliche 
Antitheſe und Reactien ven Verftellungen, welche die Vor 
flelung auf der Bühne in meiner Seele erweckte. Denn 
ich hatte nicht dad Glüd, der Aufführung eines Schiller’ 
{dem oder fenft eines Meiſterſtückes beizuwohnen, dem ich 
wehl ehedem die köſtlichſten Genüffe, die begeiftertften Auf 
regungen und felbit fremme Entfbliefungen verdankte. Mir 
mar das Unglüd beſchieden, ine Oper anzuhören, und zwar 
eine Oper im neueren Geſchmacke, d, h. im Geſchmacke 
ber verwilderten Romantıl. Lie heißt — erfihreden Sie 
uicht — Mobert der Zeufrl. Tretz des abfchredenden Na 
mens mwagte ib 03 bed, dad Schaufpielhaus zu betreten, 
im Vertrauen auf mein gutes Gewiffen und weil mir aus 
meinen rbeelegifiben Studien erinnerlid war, daß es nad 
der Eriseinung Ehrifi mit der Gewalt des Teufels in uns 
ferean Zagen fo viel nicht zu fagen habe, wobei ich noch 
auf die Kürferade der im Theater mehr als ich eingebür: 
gerten Geſellſchaft rechnete, wenn ja eine Gefahr für mich 
entiteben ſeute. Ich erfubr nun gar bald, doß alle meine 
etwaigen Befergniffe in Ruͤckſicht auf mid ganz umfenft 
mare und daß ich rin Gefahren für mein ewiges 
Seil als degmatifche Aufflärungen über den Teufel zu "ers 
marten hatte, Indeſſen erfhraf ih dech ein wenig, als 
ter, weiber den Teufel vorftellte, auftrat und mit rellen- 
den Nugen um ſich fab; die Leute in der Stadt, dachte ich 
bei au fetbit, müſſen doch beffer an den Teufel gewöhnt 
fa, als unfer eıner vom Lande. Der ſchwache Geld des 
Frites wir nur um feiner problematifchen Abkunft willen 
ja dem Hien Namen gelommen, und ed ergab fich, daß 
der, der in ber Maske der Freundſchaft ihn überall hin bes 
sleisere und fein Rathgeber und Verführer wurde, eigentr 
hd der Teuiel und des Verführten Vater war. Die Phan- 
tie har ſteruch das Recht, wie Himmel und Erde, fo auch 
Adlle und Erde zu verbinden, und mithin auch den Tem 
il und wenſchliche Brauen in Ehegemeinſchaft mit einans 
der zu dringen. Allen — 
oh, das gehört nun zu der Kritik, die ich Ihnen 
mittheiien will. Ich ſchweige von dem kräftigen Baſſe, in 
melden der Geiſt der Unterwelt fih vernehmen ließ, von 
Nm weichen und madhgiebigen Tenor, welchen der verführte 
Bohn desſelben anflimmte, fowie von den ſchwachen melo- 
hihen Eönen, mit benen der ſchützende Genius feinem 
Cyüglinge mabe fand. So gern ih der Harmonie ber 
ine mein Ohr leibe, fe Bin ich dedy zu wenig muſikaliſch, als 
khicp im den # runden, folange die Aufführung dauerte, 
müsf häste zur thun haben follen, um den Gefängen und 
n alle die feinen Nüancen abzulauſchen, durch 
wege fie ausgezeichnet geweſen fein mögen, Dagegen hatte 
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ich Zeit, mid mit einigen geiftlichen Bedenken ju plagen, 
die ih Ihnen hiermit anvertraue, 

Daf ein ſelches Stück einen nachtheiligen Einflufi auf 
bie Sittlichkeit der Zuſchauer haben könne und unter Um— 
ftänten haben müffe, das war mein wichtigited Bedenken. 
Die Sittlichkeit beruht auf der Kraft des Willens; diefe 
auf der Leberjeugung, dañ ich ein freied Mefen bin. Diefe 
wird geſtört, micht durch die Vorſtellung, daß ich geleiser, 
wohl aber durch den Gedanken, daß id genöthigt werde, 
Der ſchwache Mobert wird zwar nach vielen Verirrungen, 
deren Schuld augenſcheinlich auf die Rechnung feined Vers 
führerd kommt, noch für eine tugendhafte Entſchließung a 
mwonnen; aber fie muß dem Cinflufe einer unfichtbaren 
Madır beinemeffen werben, wenn fie nicht gar als Frucht 
einer irdifchen Hoffnung anzufehen ift, und der Verſucher 
tritt von feiner Rolle ab, nit weil ihn der fittlich ent⸗ 
ſchiedene Ernft des Verfuchten von ſich weift, fondern weil 
die Mitternadhtsftunde abgelaufen if. Ich überlaſſe es Je— 
dem, zu urtheilen, ob ein Held wie Mobert, der üker fidy 
nicht die mindefte Gewalt befiet und chne all fein Zus 
thun durd eine himmliſche Weranftaltung gerettet wird, 
einen erhebenden Anblif gewähren kann, und eb nicht übers 
dieß für den ungebildeten Zuſchauer der Anbli eines ſicht- 
baren Verſuchers aus der Unterwelt den Aberglanben und 
die Furcht früherer Zeit erneuert Es mag an ſchwachen 
Theaterbefuhern und Befucherinnen nicht fehlen, melde bei 
ſoichen Verftellungen geneigt werden, die Verirrungen ihres 
eigenen Lebens, mit völliger Unterdrückung der ihnen nech 
übrig gebliebenen Willenskraft, auf die Schuldrechnung ıb- 
res böfen Schickſales, einer ım Geheimen ıhnen entgegen» 
wirkenden Höllenmacht zu fhreiben. j 

Daß die Einbildungstraft der Zuſchatier durch die dabei 
dargebotenen Anſchauungen; nice veredelt werden dürfte, 
war ein anderer Gedanke, der fich mir darber. Ich wage 
es freilich Baum mit diefem Zweifel berverzutreten; denn 
die Meiften, die mit mir Zuſchauer waren, haben wahre 
ſcheinlich das, was ich rügen will, allerliebit gefunden. Ich 
meine die fhamlefen Stellungen und Geberden , welche ver 
den auf der Bühne Tanzenden angenemmen wurden, Es 
gehört, um jie ſchön zu finden, eine andere Keſthetik bazu, 
ald die meinige, die einen zır engen Bund mit der Moral 
gemacht hat, al“ daß fie irgendwo Grazie zu entdecken ver 
möchte, wo bas reine Gefühl verlegt wird. Ich bin jedech 
heilfteh, dafı Niemand im Theater ſelbſt diefe meine Ge— 
danken belaufcht hat, denn ich märe doch nur, fe rechtgläu—⸗ 
big id in Bezug auf die Kirde bin, für einen Theater 
ketzer gehalten worden, 

Iſt es wahr, daß diefe Oper in ** am zweiten Meike 
nadytsfeiertage zum erflenmale aufgeführt werden iſt, fe 
hat es den Anſchein, als babe das Theater genen den Ins 
haft der Feſtevangelien, die uns einen Erlöfer von aller für 
tanifhen Macht ankündigen, gleich feierlich proteitiren wol. 
In. Man liebt wahrfcheintich ſelche Gegenfäge. Denn in 
einem auf der Bühne aufjuführenden Concerte des folgen. 
den Tages hatte der, welcder in der mehrerwähnten Oper 
den Teufel vorftellte, die Rolle des Erlöfers zu fptelen. Im 
Leben eines Schaufpielers kann ein folder Wechſel nichts 
Neues fein, aber das Publicum macht darüber bedenkliche 
Gleſſen. — Ih will übrigens die Verfiherung hinzufür 
gen, daß ic) felbft unverfehrt an Leib und Seele das Schau ⸗ 
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pielhaus verlaffen, unangetafter ven alfer Hoͤllenmacht meine 

Heimarh ned in bderfelben Nacht erreicht, Tags darauf un: 
ter Gettes Segen in meiner Kirche gearbeitet, mich dabei 
resbt wehl befunden und daran erfchen habe, daß mir meine 
Freuden anderswo beſchieden find, als an Drten der Täu— 
ſchung. Das Theater wird mir’d nicht übel nehmen, daß 
ich nice allen feinen Leiftungen gleichen Geſchmack abge 
winnen kann; es hat ja zu feiner Entfchädigung Freunde 
und Verehrer genug. Die Kirche leidet am demfelben Un— 
gemach und bat denfelben Troft, 


Zuſatz aus der Erfahrung zu dem „Worte“ „über 
Das Lefen der Predigt auf der Kanzel.’ 


(U 8. 3. Ar. 41.) 


Kür beive Behauptungen des Hrn. J. Ch. V. D.: toi 
ei eine Art zu lefen gebe, die wenig oder gar nicht an— 
ſtößig fer, und daß durch das Verber des Leſens die Eulten, 
berjlefen, durch Weitlaäufigkeit ermüdenden, ſewie die my: 
ſtiſhen, phantaſtiſchen ıc. Predigten am allerwenigften in 
Wegfall kommen würden; bar Einſender in feiner Erfah— 
rung Belege gefunden, Dazu ift aber noch im neueſter Zeit 
eine Erfahrung gefemmen, die es ihm dech ncıhig zu mas 
dyen ſcheint, auch verbietend einzuſchreiten. 

In ver Schulftade hörte Einfender Efters einen Prediger 
ber Verſtadt, der nie eine Predigt memerirte, dieſelben je» 
.dedr genau und meiſt fehr freciell und auf das Mierken be: 
rechnet dispenirt ausarbeitete. Wie diefe Verträge, als 
nah des Verf. Tode eine Auswahl im Drucke erſchien, 
Beifall fanden, je kann Einf, verfibern, daß dieß auch bei 
der Haltung der Ball war, Dur em genauer Beoebachter 
und ein fcharfes Auge kennte entbeden, daß fie geleien 
wurden, 

Eine zweite Erfahrung machte Einf. während feiner 
Univerſitatsjahre, als er einſt auf einer kleinen Reiſe eines 
Sonntages früb ein Derf berührte, wo eben der Gottes— 
dient anfing. Obgleich ihm befannt war, daß der Pfarrer 
durdaus unfahig ſei, Eigenes nur irgend Genügendes auf 
die Kanzel zu bringen, und daß er das Fremde ohne Aus: 
nabme ablefe, fo wartete er doch den Gottesdienſt ab, und 
muß bekennen, dal er jelbit in den ſpäteren Jahren felten 
eine Prediar gehört har, die ihm nad Inhalt und Ferm, 
ja felbit rücjichelih des Vortrages, mehr zugeſagt hätte. 
Obgleich der Kanzel gegenüber, konnte er nicht die geringfte 
Zpur entdecken, daß abgelefen wurde, 

Dazu gehören nun aber freilich gute Augen, die leider! 
namentiidy bei jungen Predigern unferer Tage eft fehlen, 
Darım hat im Laufe dieſes Jahres auf einem Dorfe, deſ— 
fen Prediger in die Univerſitäteſtadt verfegt wurde, deffen 
Nachfolger unmittelbar nad jeinem Eintritte aus dem Can— 
didatenleben in das Predigtamt, ſich auf der Kanzel, wie 
ed die Bauern nennen, eine Leſemaſchine erablırt, Er 
fieß nämlich das Kanzelpulr fo weit erhkhen, dafi es, in⸗ 
dem es das Concert dem Auge nahe genug bringt, ben 
Medner gesen die Augen der Gemeinde dedfen würde, wenn 
nicht — die Maſchine ſchen an fi Verdacht erregte und 
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überdem das Ummenden bemerkliher machte!! Mut 
fagt Sr. J. Ch. FD. su diefer Invention, und wie it 
hier der „Unvollkemmenheit des Redners“ abzuhelfen? — 





Kirdenhronif und Mifcellen, 


Weimar Es hat mit ber „HBersemtongelerenteit” dos hirficen 
Pandtages, wie er in einer früheren Situng Lie beantragte Eiltung 
ber Schullehrergehalte auf das Minimum von 100 Thien. bersicdnete, 
eine ziemlich froftige Wendung nenemmen, Statt nimlid, die bier 
noch fehlenden 1660 Thlr. 15 Gr. fofort zu venwilligen. um bie nım 


bereits 17 Jahre bingebaltenen Schullchrer endlid; zu Infridiaen, ift - 


es in der 63. Sihung bahin gefommen, daß die Schullehrer mit einer 
Berwilligung ven 516 Thlr. 4 Gr. 8 Pf., in Bezug auf die fehlen 
bin 1144 Thlr. 10 Gr, 4 Pf, aber wiederum mit leeren Qerträftune 
an auf den au erwartenden bemfall ber ebenfonic berrazenden geifte 
lichen Trankſteuergelder nämiich, abgefpeift wurden. Der Mangel on 
Abgeorbneten aus dem geifttichen Stande bat ſich auch bier aerädıt; 
ein, jeder würde din angeblich zu niedrig anceſchlezenen Scuttehrerbes 
feltungaftücten audı Bei'piele vom Geaentheile gegenüber zu ſtellen ges 
wußte und unter anderen würde Ref. das eines Tchullehrers anpeführt 
baten, ber ſich eine Gottesadernugung zu 8 Thirn. wider feinen Mile 
ten anfchtagen laſſen mufte, waͤhrend fie Erum 2 Thlr. werth iſt. — 
und mas die „Pflichten gegen bie zum Staatäluuebalte Beifteuernden 
forwie gegen einzeie ähnlicher Rückſichten bedürftige” Staatsbürger ame 
tongt: fo hat man ja bei viel ummichtiseren Dingen jener nicht ger 
tadıt, und biefe anlangend, we iſt eine Glaffe von Pramten, beren 
Arbeit mit dem Lohne in fo grofem Mijverhitteize fünde, eis bich 
bei den Schullehrern der Fall iR? Jeder linbefangene iſt der Mei 
nung, bafı ich der Landtag nad) den früberen enttufieftiidun Grfta: 
rungen durch biefen Ausgang der Sache nicht wenig in Echaiten ame 
ſtelit habe. — — Beſonders dürftig aber und umtefriedigend finb tie 
Verhandlungen über das Geſed die Eonntagefeisr beireffenb, ausgefal⸗ 
len. Sie dürften einen ſehr ſchicklichen Tert obseben, an dem fich die 
Nützlichkeit und der Segen ter Defientlidhfeit ſelcher Verbandlungen, 
forwie der Weisichung ſachverſtändiger Grifttichen recht augenfällicg bare 
thun tiefe, Abgeſehen, daß auf das Verbältniß dieſes Gefenes zus friß 
beren ãhnliches Zweces gar nicht eingeaangen und feine kirchliche Lau⸗ 
brit im Werateiche mit der früteren nit weiter berüdfichtiat Turde, 
ift 68 befonders auffaliend, daß der Landtag fo oft, ohne alle Angabe 
von Gründen, wenioftens irgend genüsender Grünte, die wichtiaften 
Dinge ganz kurz abttut und auf dem Grunde einiger bürftisen Acuße 
rimgen ſefort abſtimmt. Dieß gilt namentlich von ber Frage: ob bem 
Geifttigen von der durch die Orteverftinde gegebenen Crlaubniß zum 
Senntagsärndten in Notbfällen vorber Anzeine gemacht werben felte 
oder nicht. Es bedarf nur einiger nichtiger Einwände von Seiten Gr 
niger, denen das Geſes aus begreiſtichen Gründen ein Dorn im Auge 
ift, um fofort den Beſchluß herbeizuführen, ber Geiſtliche fei von aller 
Mitwirkung in biefer Angelegenheit auszuſchlieben. Diefer Leichtſinn, 
der wenigſtens aus den gedruckten Verhandlungen über lettere fpricht, 
wirb erft dadurch recht empärend, wenn man mit der Kürze derfeiben 
über die wichtigſten Dinge ihre Breite über elende Kleinigkeiten, wie 

B. über den Bezug der nady dieſem Gelege zu entnchmenden Geib- 
Krafen vergleicht, welche febtere ber Geſchentwürf den Ortsarmencak 


fen zumeift, und wobei auch die hellften Gründe ber waderen v. Zie 


arfır und v, Müller gegen dad Standesintereſſe bes Landadels Nichts 
vermögen. Klaglich ifi dabei der Mißbrauch, ber zum Beßten be 
legteren von Ginigen mit der grundgeſetlichen Beftimmung einer Ser 
tyetung Aller durch die Einzelen getrieben wird, Jedesfalls bieiter eb 
mebr und auegemacht, baf die Verdandlung über dieſen enftand 
tem Eirchlichen und religiöfen Sinne des Landtages in feiner Mehrzahl 
fein günftiges Zeugniß fpricht, und daf es leicht zum Wortbeile ber 
guten Sache gereicht haben dürfte, wenn die Bertreter des Volkes bie 
Weibe des Geiſtes, die fie ſich und wir ibnen fonft in einem feierke 
dien Gotteebienfte von eben erflchten, nicht fo, als es gefihchen, wer 
fhmägt hätten. 


— — ——— — —— 









Das 50jahrige Amtsjubelieit des Kirchenrathes und 

Pfarrers Chriſtopb Heinrih Kregfhmar 

zu Oberlodla bei Altenburg, an dem Sonntage 
Erptuagef. 1833. 


Wenn würdige hohe Beamte, weltliches und geiftliches 
Sandes, bei einem feldyen Feſte zahlreihe Beweife Sffent- 
der, dankbarer Verehrung für ihre weit befannten Leis 
ungen und Verdienſte von Fuͤrſten und Zeitgenoffen emr 
ofangen, fo findet man dieß ganz in der Ordnung, und 
ein Verfländiger beneider die Ausgezeichneten felbit dann 
nidr, wenn er eine ebenfo lange Zeit, jedoch in einem 
medrigeren Wirkungsfreife ‚genügt hat, und eben darum 

keine Anforüuhe auf felde Auszeichnungen macht. Wenn 

indei der Fürſt und feine Rathgeber auch den Mann nicht 
üeriehen , der 50 Jahre hindurch auf feinem ſtillen Dörflein 
seräufgles und befceiden feinen Heinen Poſten gewiſſen⸗ 
haft sermalter, wenn fie, fomeit ihr menſchliches, ſchwaches 

reicht, als Stellvertreter des unfichtbaren Ver: 

aeimd, tem frommen und getreuen Knechte, der mit feinen 

aub in dem Wenigen wucherte, wo weder großer 

Kuba vor der Welt, noch reichlicher Lohn im Irdiſchen, fon: 

derm mur Ehrfurcht vor dem Heren aller Herren, und ebeles 

Pilidterfühl die mörhige Araft, den Much und Eifer zur 

tedlihen Welbringung des Tagewerkes erzeugen können, 

Beweiſe ihrer Aufmerkfamkeit und Hochſchätzung ſchenken; 

wenn ih damit freudig der Kreis vereinigt, der dem Mer: 

Denfteollen nahe ſteht: fo find dieß allerdings zunächſt für 

den Jubelgreis Blumen, welde ihm die legten Jahre feiner 
Pebensbahn umgemein verfhönern. Sie gewähren jedod) 
dann Anderen ebenfall$ eine erfreuliche Aufmunterung, und 
ehren zu gleich diejenigen, melde auf ihrer Höhe und bei 
ihren vielen Sergen und Arbeiten für das Allgemeine, doch 
8 Eingele und Berborgene bemerken und würdigen. 

So mar es bei dem Jubelfeite, durch deſſen kurze Be— 
srnbung wir vielleadt Mandem unferer Amtsbrüder, der 
sum feiner ungünfigen, forgenvollen Page, oder durd) 
Werjishe Erfahrungen aus einer Zeit, die den Stand 
Ye Reigionslehrer oft fehr unglimpftih antafter , verſtimmt 
t, ange erheiternde Augenblicke verſchaffen. 
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Unſer Jubelgreis iſt am 18. Febr. 1745 in dem alten: 
burgiſchen Städehen Eıfenberg, das jebt durch den Aufent— 
halt ber hochherzigen Familie des Prinzen Georg von Sad): 
fen » Altenburg fehr an Verfchönerung gewonnen bat, gebe: 
ren, erhielt auf dem dortigen Lyceum feine erfte Biltung, 
ftudirte 1764 — 67 in Jena, das an Wald, Köcher, 
Zidter, Polz, Hirt u. U. einige für ihre Zeit berühmte 
Lehrer hatte, Was dem Jünglinge der Vater, ein braver 
Schuhmachermeiſter, nicht gewähren Eennte, erwarb er fid) 
durch feinen unverdroffenen Fleiß. Nicht bieß jest ertänen 
die Alagen über die Zubringlichkeit zu dem Studiren, wel: 
der aus fehr erflärbaren Gründen ſelbſt die Strenge ber 
Prüfungen nicht genug feuern kann; auch damals gab es 
eine große Anzahl von Gandidaten des Prebigtamtes, fo 
daß unfer Kretzſchmar erft nah fünfjehnjähriger Candida: 
tur, während welder er in verfchiedenen bürgerlidien und 
atelıgen Käufern, und zuleßt in Altenburg, ruͤhmlich durd) 
Unterricht müßte, in feinem 38, Jahre (1783) fein jegiges 
Pfarramt erhielt, wo er freilich) micht erwartete, daß er das 
Glück einer felhen Jubelfeier erleben würde, eine Heine 
Parodie von etwa 300 Seelen hatte natürlich nicht fehr viele 
Arbeiten, aber freilih auch nur fehr mittelmäfiige Einkünfte, 
Inder fein genügfamer Sinn, feine einfache Lebensweiſe, 
der er in feiner ganzen haͤuslichen Einrichtung, bei allem 
Wechſel in der ihn umgebenden Aufenwelt, bis heute in 
aller Beziehung treu blieb nnd bei weicher er aud vor 
Bert und dem Gemwiffen als ehrlicher Haushalter im Irdis 
ſchen beitand; das Gluck, in feiner eiſten und zweiten Gat- 
tin gutgefinnte Gefährtinnen zu haben, die ſich mit ihm 
und wie er in diefe Befchränkte Lage zu finden wußten, mit 
Dank annahmen, was Gott befdieden, ohne Unzufrieden, 
beit entbehrten, was er verfagte, haben ihm feinen Veruf 
und feine ganze Laufbahn fo angenehm gemacht, dafı er nach 
50 Jahren mit Lob und Dank gegen die Vorfehung auf 
fie zurücblidte. O, diefe Bahn hatte auch ihre ſchwierige 
Stellen! Das Amt bei einer fo Heinen, friedlichen Ger 
meinde und unter einem wohldenkenden Kirdenpatrene hatte 
nur zumeilen feine Beſchwerden, wenn, was unerwartet ge: 
ſchieht, beſondere Fälle die gewöhnlichen Arbeiten vermehr— 
ten und ein Mann, wie er, 88 mit allen Obliegenheiten 
in Kirhe und Schule, mit der Seelſorge, mit Krankenbe— 
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fuchen ıc. genau nimmt, Aber das häusliche Leben wurde 
für ihn eine Schule der Trübfal, wo er im Gottvertrauen 
und in ber Geduld geprüft und geübt werden, und fid, 
der eim treuer Lehrer war, auch als ein Thäter des Wor- 
tes und ald Vorbild der Heerde bewähren follte. Und er 
bewährte fih. Die Jahre der Theuerung 1805 und 1815, 
die Zeit des Krieges, befonders in den Fahren 1512— 14, 
wo bie Altenburg nahen Dörfer diefen Vorzug theuer bes 
zahlen munten, und da Oberlödla nur ?/, Stunden von 
der Reſidenz, zwifchen einer Straße nah Gera und Zeig 
liejt, auf welcher leßteren unweit Födla ein Gefecht zwi— 
fhen Koſaken und Franzoſen vorfiel, brachten der friedlichen 
Pfarrfamilie, mie taufend anderen, unbefdhreiblihe Noth 
und Angit, vielfahen Aufwand und Verluft; doch diefi war 
erſetzbar. Aber unerfeglih war es, ald dem Jubelgreife in 
feiner eriten Ehe die 8 Kinder, meift in den frühen Jah— 
ren, der lebte Sohn aber im 12. Jahre durch den Tod 
genemmen wurden; aud feine Mutter und Schwiegermuts 
ter waren bei ihm beerdigt werden, und nad dem Tode 
feiner geliebten Gattin ftand er bereits als ein Siebenziger 
einfam und verlaffen da. Er glaubte durd) eine feinem 
hohen Alter angemeffene Heirath am ſicherſten eine Pfle 
gerin für feine legten Lebensjahre zu erlangen und erhielt 
fie 1816. Ergreifend war, wie Ref. erzählt wurde, das 
von ihm felbit verrichtete Aufgebot. Es mochte manches 
Mitglied der feichtfertigen Jugend den Mund zum Lächeln 
verziehen, Aber als der ehrwürdige Mann nun anhub: „Ich 
habe oft für euch Alle und für viele Ehepaare gebetet und 
fie gefegnet. Ihr kennet meine Lage, mein hülfsbedürftiges 
Alter; ich bedarf jegt mehr ald je der Wartung und Pflege 
und weiß nicht, wie nahe mir vielleidyt ein Krankenlager 
iſt. Betet ihr heute auch für mid’; da blieb Fein Herz 
ungerührt, fein Auge ohne Thränen. Aber auch hier traf 
ihn no eine harte Prüfung. Diefe Pflegerin wurde durch 
einen ſchrecklichen Fall auf ein fehr langwieriged Schmerzens⸗ 
lager geworfen und bedurfte nun feiner Wartung und Ge 
duld. Alfenthalben überwand jedech fein Glaube, feine ru: 
bige Gettergebenheit, und fo kam am 3. Febr., welches 
zjugleich das Lichtmeßfeſt war, der fchöne Tag herbei, an 
weldem er 1783 feinen Veruf übernommen hatte, Er 
wollte dieſes Glückes zwar dankbar in feiner Predigt geden- 
ken, jedoch übrigens den Tag in der Stille zubringen, nahm 
es aber mit freundlicher Erkenntlichkeit am, als ihm ber 
vielfache Wunfch erklärt wurde, an den Feſtſtunden Theil 
nehmen und ihm diefelben verfhönern zu dürfen, Die güs 
tige Landesherrſchaft, das berzogl. Minifterium und Con 
fitorium, der Kirchenpatren und die Kircheninſpection, bie 
Gemeinden, Amtsbrüder, Anverwanbte u. Freunde fhmück- 
ten den Aranz der Freude durch mandyerlei Blumen. Der 
Jubelgreis, der am 19. Febr, glüdli das 39. Jahr ange 
“treten hat, ſtellte mit tiefer Rührung und mit Benutzung 
der Erzählung von dem Glücke des alten Simons: „from⸗ 
me Betrachtungen über die Wehlthaten Gottes an, tie er 
in den fünfzig Jahren feiner Amtsführung empfangen 
babe.‘ Er gedatte der Freuden und Leiden, der merk 
würdiaften Ereigniffe auf dem größeren Schauplatze der 
Welt und im eigenen Vaterlande; und am merkwürdigften 
war es wohl, daß er bei Erwähnung der legten Jubelfeſte 
der proteftantifhen Kirche hinzufügen Eonnte, wie er aud) 
als Knabe das Jubelfeſt des Augsburgifhen Neligiensfrie: 
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dens 17.15 mitgefeiert habe. ein kunſtloſer Vortrag und 
fein Geber fam ven dem Herzen an Aller Serien. — E— 
hatten ihn die beiden geiftlihen Herren Confifterialen Große 
und Hofprediger Sachſe in das Gotteshaus begleitet. Hr. 
Eonfifterialrarh und Vicarius der Ephorie, Große, weihte 
die Andahrsitunde durd ein Gebet und fegnete bann den 
Subelgreis mit einer gehaltreihen Mede abermals ein. — 
Mittags gab der Kirchenpatron, Herr von Plllnig, ein 
Mahl. Dief ift ein allgemein verehrter Patriot und echter 
Volksfreund, der Schmeicheleien weder ausfpridt noch an 
nimmt, aber eben darum bodgeachtet und geliebt ift und 
mit feiner Gemahlin, die durch echte weiblihe Bildung, 
freundliche Milde und edele Beſcheidenheit eine Zierde des 
weiblichen Gefcylechted und eine treue Freundin des Pfarr 
hauſes ift, von den Gerichtdunterthanen innig verehrt wird, 
Hr, v. P. war feinem Pfarrer ſtäts ein reblicher Freund; 
machte ihm bald durd Schriften, bald auf andere Weife 
eine Freude, und trug gewiß viel bei, daß fich berfelbe 
nicht gerade von feiner Stelle wegwünſchte. Zu dem Ju: 
beifefte verehrte er ihm die große Hildburghauſiſche Pafte- 
ralbibel, die nächſtens erit ganz vollendet wird, Zu dem 
fröhliben Mahle hatte der humane Wirth aufer einigen 
nahe ftehenden Geiftlihen auch Mitglieder der Gemeinde, 
ohne Rüdfihr auf Vermögen, eingeladen, Die Parodie 
hatte ihm einen ſchönen gepelſterten Großvaterftuhl machen 
laffen und einige Freunde ſchenkten ihm eine neue Harfe, 
was fein Lieblingsinftrumene it; das alte Werfchen war, 
wie Ref. felbft weiß, ſchon vor 20 Jahren ſchadhaft, hatte 
aber im Kriege neue, fait unheilbare Wunden erhalten, 
Man Fann fi leicht denken, wie erfreulich dem Greife 
auch vorzüglich diefe Aufmerkfamfeit war. Befonders über: 
raſchte ihn nun das Prädicat eines Kirchenrathes, das ihm 
fein Randesvater durd den Abgeordneten, Hrn. Geh. Cons 
ferenzrath von Wüftemann, ertheilen lieb; welcher zugleid) 
ein filbernes Eremplar der auf das eigene Jubiläum des 
Herzogs geprägten Medaille überreichte, Es heißt in dem 
Decrere: „„bei Gelegenheit der Feier feiner fünfjigiährigen, 
durd rühmliche Amtstreue, frommen Wandel und unaus 
gefeßte wiſſenſchaftliche Fortbildung ausgezeichneten Amts— 
führung und zur Bezeigung Höchſt Ihrer Theilnahme an 
dieſem ſeltenen Feſte.““ Das herzogl. Eonfilterium hatte 
ihm ein ſehr ehrenvolles Glückwünſchungeſchreiben zuſtellen 
laſſen, und der Präſident desſelben, Hr. Geh. R. v. Ende, 
wuͤnſchte ihm noch beſonders Glück. Unerwartet übergab 
ibm bei der Tafel fein Landemann, Hr. Conf. Alf. Sachſe, 
auch ein geborener Eiſenberger, das Diplom des Ehrenbür. 
gerrechtes, das der Stadtraih ihrer gemeinfamen Vaterſtadt 
ihm zuſendete, und unter den vielen geiſtreichen Trinffprü« 
hen erheiterte es ganz befonders die Tiſchgenoſſen, als es 
dem jünaften Eifenberger Bürger galt. Den 4 Febr, ward 
der Greis von feinen Amtsbrüdern der Altenburgifhen Did 
cefe zu einem Mittagsmahle in einem paffenden Locale der 
Reſidenz eingeladen: worin außer den ſchon gedachten Marne 
nern, aucd noch einige befreundete weltliche Herren Antheil 
nahmen, Fromme Gefänge von Sachſe weiheten und bes 
ſchieſſen das Mahl und erhoben es dadurch weit über ge— 
wehnlihe Schhmaufereien, die nur auf Sinnengenuß und 
leicht ausartende Puftigkeit berechnet werten, wiewohl auch 
einige lateinifdhe Teeninifche Gedichte ven dem wackeren 
Archid. Mörlin, allerhand Toaſte, auch erheiternde Erinne⸗ 
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rungen an mande ſcherzhafte AJugendgebichte bed Greifes 
die Gemürher fröhlich ſtimmten, doch fo, daß ber gerührte 
ſchlichte Wirth verſicherte, er habe ſich heute wahrhaft erbaut. 
Sr. Eonftorialrath Große machte nochmals bie Anwefenden 
mit ven Beweifen der landesväterlichen Huld gegen ben Zur 
belgreis bekannt, Darauf überbrachte ihm Prof. Schmeifer, 
fein Verwandter und Lehrer der Pringeffinnen ber durch 
Lauschtigien Erbherrſchaft, der ſchen am vorigen Tage in 
fee wehlgrrathenen Verſen den Lebenslauf desfelben befun: 
gen hatte, anen Kranz ausgefuchter Blumen von feinen 
Ffürkigen Schülerinnen, mit der freundlichiten und theils 
mehmendten Begrüßung und Begluͤckwünſchung. Der als 
geleßrter und fharffinniger Theologe aus vielen Schriften 
befannte Conſiſtorialrach D. Böhme aus Lulfau, auch ein 
Einfenberger,, überreichte fedann im Mamen feiner Amts 
brüder eine von dem Licenciaten der Theol. und Infpectog 
Gersdorf in Monſtab gefertigte Gratulationsſchrift, bei ber 
ven Uebergabe er zugleich vieler dem Greiſe angenehmer Bes 
Are aus ihrer ſtaͤdtiſchen Verwandtſchaft gedachte. 
ie Schrift enthält eine ⸗Synopsis repetitorum De- 
mosthenis locorum « (39 S. 4.), und iſt ein neuer 
Beweis, daß wer in die alten Claſſiker fo eingeweiht ift, 
wie unfer gelehrter Verfaſſer, auch im heben Alter diefen 
eunden treu beißt. Schnlic hatte der uns unvergefliche 

. Großmann in Leipzig gewünfht, ald Verwandter und ehr 
render Fremd dem Feſte beimehnen zu Können; aber er war 
jeze 218 Mitglied der erften Kammer auf dem Landtage in 
Dresven , überfendete jedech mit einem freuntfchaftlichen 
Schreiben die erften Bogen einer unvellendeten » Epistola 
de ascetis Judaeorum veterum ex Philone: (28, 
4.) Man weiß, mit welder Gründlichkeit und Liebe der 
Verf. diefen jüdifch»griedifben Philoſophen ſtudirt hat, 
In dem amilıhen und ländlichen Leben des Jubelgreifes 
fand er fo viele Züge eines echten und wahren Adfeten im 
Amäliben Sinne, daf er ein Gemälde der judifhen Aske⸗ 
v rer Sache ganz angemeffen finden mußte, Wir zwei. 
fein niht, daß fewohl der noch nicht fo bearbeitete interej 
fante Gegenitand, als aud die claſſiſche, ſelbſt das Ges 
müth in der Unterhaltung mit den Gefeierten ergreifende 
Darftelung, der Schrift viele dankbare Leſer gewinnen 
werde.) Zu bewundern war die Kraft und Gegenwart 








Bi Finnen nicht umbin, durch einige Stelien zum weiteren 
tefem einauladen. Nachdem der Verf. im Ginaange Über die 
dielen Merkrürdigfeiten, in dem langen Teben des Göreifes ſchen 
wpsohen, darauf kinen Gegenſtand, für ſich ſelbſt immer nody 
nice erfchöpfend, aber für den Kreund, wie er, freilich chne 
Grund fürdter, ermübdend behandelt bat — quasi permntatis 
personis ego senex sim, priscorum memoriam temporum 
tanta aniımi Cum voloptate repetens, ut finem narrandi 
zu. reprrire posset oralio, fu autem juvenis ita au- 
— ut sermones eg ham nah exacuant po- 

Ylım quam restinguant, macht er bie Anwendung auf ben 
—58 Exhibere tibi rolut quodılam See —— 
“a, m quod intuens vitae tuae anteactae non adumbra- 
tamı sed espressaın ıfligiem repraesentatam cerneres, In 
us elsi praevideo fore, ut tua modestia et abhorıens ab 
Osentationis ormni specie simplicitas te non agnoscat, at 
nor eerte, quite novimus, uno ore ommes agnoscimus. Tu 
“im, sire mores Inos, sire vitae studia, aive fortunam 
‘pectemus, per actus vilae omnes melioris notae asceta- 
rum velerum imaginem refers. Tu, ascetarum instar, ab 
“tione progressus ad cor templationem Deco semper ob- 
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des Geiſtes, womit der SSjährige Greis auf dieſe und fe 
viele andere Beweiſe der Hochachtung und Liebe paffend 
und fließend antwortete, Im tiefer Demuth erkannte er 
alles ihm wiederfahrene Gute als unverdiente Gnade Got 
tes; hoͤchſt befcheiden beurtheilte er feinen Werth bei fo vier 
fer ihm erieugten Theilmabme. Auf die ihn befonders über 
rafchende Gabe der Prinzeffinen ſptach der gerührte Greis 
neift feinem Dante, daf auch fie an ihn, den alten Mann, 
gedacht hätten, feine Wuͤnſche in treffender Beyiehung auf 
die Blumen aus, daf auch dieſe fürflihen Töchter wie 
diefe Blumen blühen und der Pflege entfprehen möchten. 

Und fo ſchied denn gegen Abend ber glücliche Greis, 
der Senier der altenburgifhen Geiftlichfeit, von feinen 
Freunden und Fehrte in die flille, auch mir ihm älter ger 
wordene, baufällige, aber für zufriedene Herzen nod im: 
mer Glück und Heil bemahrende Wohnung zurüd, wo ihm 
der Herr, wenn der letzte Schlummer doch enblich eintritt, 
eine fanfte Abſchiedeſtunde und eine felige Wiedervereini- 
gung mit ollen feinen Lieben gewähren möge. Gewiß war 
dieß auch den übrigen Freunden, beſenders aud fo mans 
den, die in ihrer ländlichen Einfamfeit ſich felten felder 
gefelligen, frehen Stunden erfreuen, ein Tag, deſſen fie 
fi lange mit Dank gegen Gott und Menfhen erinnern 
werden. Es fprad ſich diefer Sinn laut aus in dem Mit- 
gefühle der Auszeihnung, die einem ihrer Brüder aus eis 
nem fo Heinen Wirkungskreife wiederfahren war, in bem 
Danke, der dem Landescater, tem Minifterium, bem Con 
ſiſterium, die insgeſammt fo viel zur Aufnahme der Geiſt— 
lichen im die allgemeine MWittwwenfecietät, befonders auch 
durch die anweſenden Herren, fowie für bie Errichtung eis 
ner Funeralcaſſe und Affecurany bei Feuerunglück beigetras 
gen hatten, im aufrichtiger Freude gezollt wurde. Gewih 
darf die Geiſtlichkeit unferes Herzogthumes fagen, daß auch 
in biefer bebrängten. Zeit das Intereſſe der Kirche „der 
Säule und ihrer Diener in guten Hänten liegen, 


Pi u Abi. H. in Sit. 


Was ift und was will das päpftlihe Mom? 


An einem intereffanten Auffage in ber in Sen ie 
nenden „Minerva“ 1833 Heft 3, beißt es 82 * 


— — ꝰ) 
temperasti naturaeque convenienter vivens et mbi“ 
tione, ab avaritia, lusuria, a vano contentiox, - ⸗ dio» 
a male operosa im alienis negotiis sedulitate is ik; 
simplieitatem, frogalitatem,, continentiam, iumy Anm! Pi 
sanctitalem ita coluisti. ut non mudo coelui ee ja 
viensi egregie probaveris, sed etiam muneris > Loc n- 
sortibus et aequalibus omnibus exemplum pr nen er 
moris antiqgui, ıta ſidei, pietatis, probitatis an; “iret, 
ascetarum ınslar, revera philosophus ct ammtor “Tuae. —* 
> humanae illius, cujus eonmenta delet diey 

sibimet ipsa plawdens sua ommia sibi tantummeo, Je: 
— dixinae, quae Dra se — debe 








Itatisque menor humanae al Deum anctorem re 
esse ommia jwlicat , servasti illam, quae de Cor. nen * 
ela 


est ad cognitionum ommium regulam, adquam iyaier = 
nin dirigantur, stabilen inde jeientiam rerum —— — 
Mit ergteifender Bercdtfamfeir ſchildert der Berk. IN 

andere Momente, in welchen fih des YParrlarcben 


im 
—8 
Einn gezeigt babe, und fchtiepe mit den mitten An 
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alſo: „Die katholiſche Geiftlichfeit hat fi in der Schweiz 
ftäts mit der Ariftefratie zur Unterdrüdung bes Volkes 
verbunden. Auf der Eathelifhen Geiſtlichkeit vorzüglich 
laſtet der fchwere Vorwurf, daß fie, von Haus aus allen 
—— des menſchlichen Geiſtes feind, zur abſichtlichen 

erdummung und Beknechtung des Volkes weſentlich beis 
getragen. Unſere Jahrbücher der neueren Geſchichte find 
voll von Beweiſen für diefe harte Anklage; aber der fpres 
chendſte, Tautefte Beweis liegt in dem Eulturzuftande mans 
her Schweizergegend offen vor, Ihr Streben ging ſtäts 
dahin, als ein eigener Staat im Staate zu gelten, ſtäts 
war fie ein williges und thätiges MWerkjeug ber römifchen 
Curie; die Numtiatur zu kucern war der Heerd aller ul: 
tramentanen Plane, die man genen die Epiſtopalrechte auch 
der deurfchen katholiſchen Kirche ſchmiedete. Ein Grund 
ihres knechtiſchen Schmiegens unter Roms unmittelbare 
Botmäfigkeit liege in ihrer eraffen Unwiſſenheit. Es gibt 
Earbolifche Priefter in der Schweiz, die aus den theologiſchen 
Schulen von Lucern, Solethurn, Freiburg, Chur und 
Sitten hervorgingen, die nicht im Stande find, den leid 
teiten lateiniſchen Claſſiker, den in Deutſchland jeder or: 
dentliche Tertianer veriteht, zu überfeßen; denen Phyſik, 
Narurgefibichte, Aftronomie böhmifche Dörfer find; die von 
der Kırbengefbichte Nichts wiſſen, als die Namen der 
heiligen Päpfte und der verdammten Ketzer. Dabei find 
fie von einer fanatifhen Verketzerungs - und Berfolgungs 
fucht gegen Andersdenfende unter ıhren Standesgenoſſen 
und unter den Laien befeelt. Die Religion wird von ihnen 
ald Deckmantel der unchriſtlichſten, ſchändlichſten Handluns 
gen benußt; das Heiligite ziehen fie herab und machen «4 
jum Zerrbilde ihrer blinden Leidenſchaft. Shr Haß traf 
den biederen, achtungswerthen, fremmen *) Weſſenberg, 
vertried den gelehrten Derefer von Qucern, verfolgte den 
würdigen Thadäus Müller bis ınd Grab, half Trorler aus 
feinem Wirkungstreife in Lucern verdrängen, verbannte in 
Gemeinſchaft mit ben Jefuiten den fanften, für die Volks: 
erziehung lebenden und wirkenden Peter Girard aus Frei⸗ 
burg, verbitterte das Leben des hochunnigen, zu früh bas 
ingefdiedenen Geſchichtsſchreibers Robert Glutz von Blotz⸗ 
—* zu Selethurn. Und welcher freiſinnige, erleuchtete 
Schweizer, dem die Aufklärung und die Bildung feines 
Volkes am Herzen lag, blieb von den Pfeilen ihrer Ders 
felgung, von dem Geifer ihrer Läfterung frei? Nicht Io: 
bannes Müller, deſſen Mame jeder Eidgenoſſe mit Achtung 
nennt; nicht Peſtalozti, diefer Schweizer mit der warmen 
großen Seele für fein Volk; nicht Fellenberg, ber uners 
müdlich it im Merke der Wolksbildung; nicht Zſchokke, 
der, human und duldfam, fie ſtäts fchenend behandelt! — 
Diefer ſchwarze Bund ber Ultramentaner, unter ber Leis 
tung einiger herrſchſüchtiger, aus der Landshuter Schule, 
deren Wefen und Treiben Profeffor Salat nad dem Leben 





*) Fromm? Was ift „fromm” und „eechtichaffen ber romiſchen 
Gurie, wenn ed anfer der romiſchen Kirche iſt? Der gegen— 
wirtine Vapft Gregerius XVI. nennt es in feinem Schreiben 
an alle Bircgöfe der Earholifchen Welt vom 15. Auguft 1837 
eine prara opinio, qualibet fidei professione aeternam 
posse animae salulem comparari, si mores ad rccti ho- 


nestique normam exiganlur« — !?! Der Einf. 


digerweiſe am jämmerlidften Marasmus flerten müßte. 
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geldildert, hervorgegangener Häupter, übte, unterftüßt 
den Jefuiten in Breiburg und Sitten und eg a 
von Einfiedeln, Muri, St. Urban, Wettingen ıc., im eis 
genen und dem Intereſſe der Ariſtokratie ſtats die entſchie⸗ 
denſte Feindſchaft gegen die Volksrechte und bildete einen 
geſchloſſenen Phalanx gegen die Aufklärung, Die Schwei- 
jermönde, Benedictiner, Bernhardiner, Kapuciner, ſtehen 
noch weit tiefer im ber Bildung, als die meiften MWeltpries 
fter. Sie bringen ihr eben in ihren Mauern im dolce 
far niente, im age ‚ mit Schmaufereien und Trinke 
gelagen zu; fehr wahr wird von ihnen gefagt: „ihr Was 
terland fei meder der Simmel, noch die Schweiz, fondern 
die Weinkeller, ihr Paradies die Speifefammer, ihr Gott 
der Mammen, und ihre Geligkeit der Müßiggang. ’ — 

Die Leiter der Staaten und Völker fehen hier an eis 
nem einzelen Beiſpiele aus der neuelten Zeit, zu was ber 
römifhe Katholicidmus confequent führt und führen muß; 
fie mögen die Lehre benugen, die #8 ihnen gibt, und nady 
der Wahrheit handeln, daß das römiihe Papſtthum die 
Völker und Staaten auf dem Wege der chriſtlichen Ent- 
widelung nicht weiter führt. 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Baden. Die evangelifche Kirchenſection hat neulich abermals 
bei einer gewiſſen Gelegenheit erflärt: fie babe „gute Hoffnung“, dafı 
die Längfterfehnte Generalfuncde noch in biefem Jahre gehalten wers 
de. — (Es if doch wahrlich eine ſchene Sache mit ber „Deffnung“! 
Auch die proteftant. Kirche Badens kann mit Webersengung Tpreden: 
wenn Hoffnung nicht wär", ich lebte nicht mehr! Indeß, nachdem 
fie länger als zwölf Jahre mit der imaginären Nabrung „Heffnung 
abnefpeift worden ift, verlangt fie doch jegt ſe dringend nach einer 
reellen, erfleklichen Speife, daß fie bei längerer Dungercur nothiwen- 
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Franfreid, Aus Angers wird vom 19, April aemelbet: 
Auch hier haben die St. Simenianer ſich nicberlaffen woſlen. Z3wei 
Mitalieder der Secte, der Buchdruckerachülfe Blard und der Schub: 
machergeſelle Deligne famen am 13. d. M. an und befuchten am 
näcften Sonntage in ihrem Koftüme die öffentlichen Spaziergänge 
wo fie viefe Neugierde erregten. Beide wohnten bei einem angliſchen 
Profeffer und meldeten fid) an mehreren Werkftätten, um Arbeit zu 
erhalten. Abends empfinnen fie gebſt ihrem Wirthe einige zwam ig 
Perfonen bei ſich, an welche fie Reden in Form ven Prediaten rich: 
teten. Cine Menge von Arbeitern verfammelte ſich vor ber Wohnung, 
fliei die Thüren ein und drang gemaltfam in das Haus, um jenen 
Predigten beisumohnen. An einem ber nädften Abende fanden noch 
unrubigere Auftritte ftatt; Biard mellte Üffentlicdy predigen und theilte 
Proclamationen an bie Einmehner von Angers aus, mwefihalb er ver: 
baftet und dem konigl. Procurator übergeben wurbe, ber bie Unter: 
fedjung gegen ihn einleiten wird. * } 

Joniſche Imfeln ante, eine ber jenifchen Infeln verdankt 
dem ‚Hrn, Yudırig Baſtaria, der im Jahre 1831 als tateinifcher Bir 
{ef biefer Infeln ernannt worden, die Gründung eines 5 
haufes fir junge Grifttiche, Diefer Oberhirt, aus dem Ki nigteich⸗ 
Neapel gebürtig, befchäfftigte ſich gleich nach feiner Ankunft mit ben 
geiſtlichen Bebürfnifen ber ihm anvertrauten Herde. In wenigen 
Monaten hatte er feine Kathedrale, das biſchefliche Gebäude und die 
Wohnung der Kaneniker bergeftellt, und ver Kuricm ift ihm den 
gen, 24 junge Leute zufammenzubringen, bie er zum geiſtlichen Stande 

anbilden wird. Die Meiften vrrpflest cr auf feine eigenen Krften. 
ie thuen indgefammt Dienfte in bir Domtirde und geben große Hoff: 
aung für die Zukunft, 
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Einige ragen, 
- das in Rr. 68. der Y.R.2.1833. abgedrudte Rund: 
f&hreiben des Herrn Biihofes Dräſeke betreffend. 


Das Rundihreiben 4 Seren Bifhofes Dräſeke vom 
23. Januar 89. ähnelt fehr einer falbunasreichen Predigt; 
es iſt, wie bie gemikhlichen Predigten, in einem Halbdun⸗ 
kel der Orfäßle gehalten, wobei Leſer und Hörer über Sinn 
uns Dedeutung des Gefagten ungewifi bleiben, und bietet 
neh manche andere Beranlaffung au Bragen bar, welche ich 
mir nicht zu Iöfen weiß. Da ed wohl Anderen mit dem 
Derftändaiffe jenes Rundſchreibens ebenfo ergehen mag, fo 
erlaude ih mir, diefe ragen hier niederjulegen. Vielleicht 

gibt Jemand darüber genügende und belehrende Auskunft. 
Dies it ſchon der dritte Hirtenbrief Dräfele's, mäh« 
rend ıd mich nicht exinnere, ven anderen Biſchöfen Preus 
beng dergleichen Rundſchreiben gelefen zu haben. Es fragt 
WA daher: iſt das Erlaffen folder Rundfcreiben eine freie 
wlig Sache der evangelifhen Biſchöſe Preußens, oder 
baten fie amtlich zu gemiffen Zeiten dergleichen Schreiben 
823 und mie oft iſt dieß der Fall? Iſt es den 
ijen freigeſtellt, fo oft ed ihnen guidünkt, Rundſchrei⸗ 

ben ju erlaffen 2 

Die Ueberfchrift ded Rundſchreibens lautet nicht nur 
an de Epheren, Pröbfte, Geiftlihen und Schullehrer der 
Previn;, alſo nicht nur an die, welche Memter in der Kir 
be haben, ſondern aud an die Candidaren, Gymnaſialleh⸗ 
fr, inariehrer, ia felbft an die Ortsvortände (Stadt⸗ 
suche) und Gemeindeälteften der Provinz Sachſen. Wie 
kommen die, melde kein Amt in der Kirche haben, zu eis 
sem bloß geiftlichen Rundſchreiben And empfangen Alle, 
fo werfhieden ihre amtlihe Stellung, ihre Bildung und 
ıbre Berbindung mit der Kirche iſt, dieſelbe geiftliche Mede? 
Auch die Unterfchrift verftehe ih nice, Sie lauter: 
„ber Bifhof der evangelifhden Kirche und General 

ſuperintendent der Provinz Sadıfen, -D. Drãaſeke.“ 
@cviel ih med, it das Prädicat Bifhof im Preufis 
Wen ein bloñer Ehrentitel, den die Generalfuperintendenten 
kt Provinzen und die vernehmiten Geiſtlichen der Melidenz 
beiemmen; aber fie erhalten dadurch Feine befonderen Amtts 
ne, und Feinen anderen Wirkungskreis, al4 den fie ſchon 
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ehnehin ald Generalfuperintendenten und Conſiſtorialen ha- 
ben. Iſt dieß richtigz fo ſollte die Unterfchrift fo fein, wie 
fie in Nr. 185. der 0.8. 3. 1832. unter D's. Rundfehrei- 
ben vom 31. Aug. 1832 lautet, nämlih: „Der Bifchof, 
Generalfuperintendent der Provinz Sachſen, D. Dräfeke, 
Der munderlihe Titel: „Biſchof der evangelifchen 
Kirche’ fagt aber aus, daß der ihn Führende allein Biſchef 
ber evangelifchen Kirche fei, wie auc der Papft, nach dem 
Eurialfgfteme, der „Biſchof der Eatholifhben Kirche‘ heipt. 
Es Fann doch wohl nur gefagt werden follen, daß D. ein 
evangelifher Viſchef, ein Bifhof im ber evangelifchen 
Kirche fei, um ihn von den katholiſchen Bifchöfen Preußens - 
8 unterſcheiden. &ewenig man aber ſtatt: Farholifcher 
iſchof, fagen Fann: Biſchof der katholiſchen Kirdhe; eben. 
fo wenig kann man ſtatt evangelifcher Bifhof umfchreiben 
Biſchof der evangelifchen Kirde, und am mwenigiten: „‚der 
Biſchof der evangelifhen Kirhe. Wenn ein fächfifcer, 
mie bem Präbicat „Ho frath“ geſchmückter Juſtizamtmann, 
um ſich etwa von feinem preußiſchen Nachbar zu unterſchei 
den, unterſchreibt; „der königl. fühl. Hofrath und Juftig 
amtmann N.“, fo iſt es richtig. Aber was würde man 
fagen, wenn er ſchrieb: ber Hofrath des Königreiches Sad. 
fen ic. Ebenfo wenig Können ſich karhelifhe und evangeli« 
ſche Hofprediger unterfcheiden als Hofprebiger der Batholis 
ſchen, oder der evangelifhen Kirche. — Da nun Dr. ums 
freitig ebenfo gut, wie jeder Andere, weiß, er fei „der 
evangelifhe Viſchof Dr.“, nicht aber „der Biſchof der 
evangelifhen Kirhe Dr.’’; fo muß er wohl einen befonde 
ren Grund haben für jene auffallende Ferm feiner Unter: 
ſchrift. Welcher iſt dieß aber? — Tituliren ſich alle andere 
evangelifhe Bifhöfe Preußens auf diefelbe Meife? Wie 
mag wehl ber Ausdrud in ihren Ernennungsdecreten lauten ® 

So viel vom Aeuferlihen bes Rundſchreibens. Mehr 
gibe das Innerliche desfelben zu fragen. 

Ich frage nicht, was ber allgemeine Zweck eines foldyen 
Rundſchreibens fei und fein felle, und eb er durch diefes 
erreicht werde? ob man nicht lefe, was ſelchem Zwecke 
fremd, und dagegen vermiffe, mas ihm mefentlich iſt und 
ähnliche, die mir wehl auch beigegangen find; fendern ich 
beſchränke mich bleß auf die einzige Frage: mie ift das ge 
meint? Was wid das Rundſchreiben fagen? Denn, ſo oft 
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ich auch diefen Hirtenbrief anfehe, fo wenig will er Mir 
verftändlidd werden. Er hat Wärme, aber nicht überall 
Licht; er ift gemüthlich, aber nicht durchaus verftändlid; 
er iſt redmerifch, dichterifh, figurenreich, aber nicht bie 
Worte und ihren Sinn wägend, nidt bemeifen und dem 
Mifverftande vorbeugend. Nicht nur die Geiſtlichen und 
Eanbidaten werden oft einander frögen müſſen: verftehft du 
auch, was du Liefeft? fondern noch mehr werden die Schuls 
lehrer, die Ortsvorflände und die Gemeindeälteften vor dem 
Briefe, ald vor einem verfiegelten, ftehen, und ihn nicht 
zu Öffnen wiffen. — Ded jur Sache! 

1) Es heißt: „Entſchiedener kehre fi unfer Etreben 
ju dem, ber nicht gefommen iſt, „daß er die Welt richte, 
der aber zum Gerichte naher.” Was mag fi hier 
das Sendfchreiben unter Welt denken? Rei Jeſu, wenn 
er fagt: „ich bin nicht gefommen, daß ich die Welt richte, 
fondern daß die Welt durch mid felig werde‘, ift Welt, 
wie faft immer beim Sohannes, die Ungläubigen, mel 
de ihm verwerfen, Gott nicht geherchen, und dem Gotte 
diefer Welt, dem Dämon, dem Satan ergeben find. Man 
kann nidht glauben, daß das Rundfchreiben vorausſetzt, es 
feien unter den Leſern micht wenige, welche diefem Begriffe 
der „Welt““ angehören. Was ift alfo hier Welt? — Pers 
ner heißt es: Ehriftus mahe zum Gericht. Wie ift dieß 
au verfiehn? Coll gefagt werden, der jüngfte Tag ſtehe 
nahe bevor? Die ift allerdings der natürliche Sinn der 
Worte. Aber moher weiß man, daß ber Tag naher? — 
Dver fol es vielleicht heißen: Jeder von euch wirb bald 
fterben und ver den Richterſtuhl Chriſti hintreren müffen ? 
Aber dieß koͤnnte de nur den Greifen gelten, nicht den 
jängeren Gerfllihen, den Candidaten. Alſo mas iſt ges 
meint? — Endlich, welche Empfindung wollen biefe Worte 
in dem Lefer aufregen? Der Sag: Chriſtus ift nicht ge= 
tommen, die Welt zu richten, foll ja wohl Liebe erweden, 
welche befanntlih die Furcht austreibt; aber die Beifuge, 
daß Ehriftus zum Gerichte naht, foll Furcht wecken, melde 
vice versa die Lıebe anstrebt, Wie ift alfe die Sache 
gemeint ? 

2) Weiter heißt ed: „Beſtimmter erkläre fich unfere 
Liebe für feinen heiligen Namen, damit fie erkenne 
und würdige, befämpfe und dämpfe, mas gegen ihn flrei« 
tet? — Mer da weiß, daß in der ganzen heil. Schrift 
der Name Ehrifti nie, umd im feiner einzigen Stelle ein 
„berliger Name‘ heißt, der wird zweifelhaft fragen, 
ob hier von Gott oder von Chriſto die Rede fit — Der 
Zufammenhang zeigt indeffen, daß diefe unbiblifhe Redens⸗ 
ort bier von Chriſio gebraucht fei. Aber nun entiteht bie 
Brage: was ift Liebe für dem heiligen Namen Chris 
fit Soll dieß heißen: den Namen Chriſti fleifiger als 
jeither im Munde führen, und, mie es die Sitte der Pier 
tiften ift, mehr ven Ehriſto als von Gett reden, mehr auf 
ihm als auf Gert hinweiſen Ober liegt ein befonderer 
&inn in ber —* Wendung: die Liebe ſoll ſich 
erklären für dieſen Namen? — Oder hat Dr. fagen wol« 
len: die Liebe euerer Herzen zu Sefu muß inniger werben ? 
Kaum glaublich; denn wer vermag die inneren Gefühle der 
Menſchen, befonders derer, die man nur eben erft ein wenig 
kennen gelernt bat, fo zu durchſchauen, um ihnen Schuld 
y geben, ihre Liebe zu Chriſto fei nicht beftimmt genug ? 

Ifo wie iſt die Sache zu verftchen ? 
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3) Das Rundſchreiben ermahnt ferner: Jede äfl. 
tige ſich „mehr als bisher mit dem Fr Ar u 
Ze laffe mithin (?) fahren jenes buntfarbige 

ielerlei, womit das Her menſchlicher Katehismen 
die Sreien zufhalr und befhwert” — Sin dem 
mehr als bisher liegt offenbar ein Tadel derer, am mel. 
de der Hirtenbrief gerichtet if. Da aber doch der Brief 
ſelbſt fagt: der Verfaffer kenne noch nicht Alle, an die er 
fhreibt, von Angefiht, und welle ihnen erſt ins Geſicht 
ſchauen, ob Chriſtus in ihnen eine Geſtalt gewonnen habe, 
fo fann er doch nicht im Voraus mwiffen, dafı Jeder ſich 


mehr mit dem Heilande zu beſchafftigen habe, als jeither, 


was ja dech in Wahrheit ein Vor: Urtheil fein würde, Eiche 
alfo das Sendſchreiben vielleiht auf die Crbfünde, nad 
welcher wir Alle zum Bbſen geneigt und zum Geiſtlichen 
unwillig und untüchtig fein ſollen, und daher ſtäts der Er 
mahnung bedürfen, mehr zu thun? Oder ging «8 von dem 
Gedanken aus, man fünne des Guten micht genug, nicht 
zu viel thun? — Aber was find menfhlide Katehi 
men? — Aus dem Folgenden fieht man, daß diefen bie 
Bibel entgegengeieht wird, die alſo wohl als der adttliche 
Katehismus angefeben wird. Aber ift die Bibel ein Kater 
chismus, d. i. ein Lehrbuch in Frage und Antwort geftellt? 
— Iſt die Bibel das rechte Bub, um die Kinder in dem 
Schulen daraus zu unterrichten, oder iſt fie nicht vielmehr 
das Lehrbuch der Erwachſenen ? Mil Dr. biermir allen Ras 
sehismen, auch dem lutheriſchen, den Stab bredien? Sind 
die Schullehrer gefchict, die Bibel zu handhaben, und war 
Luther wirflib in einem Jrrihume, ald er einen Katechis— 
mus für ein Bedürfniß hielt? — Und was it das bunt 
farbige Vielerlei, das die Katechismen enthalten follen? 
Vermurhlid Alles, was nicht zum „Heil und Heilande“ 
‘gehört, oder, wie man fi) ausdrüdt, was nicht Evang 
fium if. Dahin gebört alfo wohl das Geſetz, das nicht 
Ehriftum, fondern den Zorn Gottes verkündigt, dahin wohl 
das, was etwa bie Katehiemen tiber Anthropologie, Pfys 
chologie enthalten. Oder find etwa bie Nealkenntniffe in 
ben Schulbüchern gemeint, melde hiermit für überfläfig 
erflärt werden, nad dem Spruche: Chriftum lieb haben ift 
beffer, denn alles MWiffen? (movon aber freilich im Grund» 
terte (Ephef. 3, 19.) Nichts zu finden ift, fondern nur in 
Luthers Ueberſetzung.) Was ift alfo das buntfarbige Vie 
ferlei der Katehismen? And ift nicht die Bibel ein noch 
viel buntfarbigeres Wielerlei von Erzählungen, Nachrichten, 
Geſetzen, Einrichtungen, Völkergeſchichte u. f. m. 

4) Es heißt ferner: „ich fordere weiter: nicht flereo- 
topifch wiederhele die Kinderlehre von Jahr zu Jahr ein 
tödtendes Einerlei; lebendig, geiftvoll, neu und er 
neuend wacfe der Unterricht, fe oft ven vern angefangen 
wird, aus der Bibel, d. h. aus unferem an der Bibel ges 
rührten, von der Bibel begeifterten Herzen.’ — Dieß 
verftehe ich wohl; aber ich verftebe nicht, wie Dr. es ſagen 
kann, und fürchte darum, ich verfiche ihn doch nicht. a 
hießen die Katehismen im Gegenjage der Bibel ein bunt« 
farbiges Vielerlei; bier heißen fie wicher in demfelben Ge— 
genfage ein tödtendes Einerlei. Wie ift dieß zu reimen ? 
Können fie beide Extreme in fih vereinigen, und ift bie 
Bibel das juste milieu zwifchen beiden?! — Berner wird 
weht hierbei mandem Pfarrer und Edullehrer einfallen, 
mas Luther in feiner Vorrede zum Katechismus fagt: „der 
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diger bäte fih vor allen Dingen und meide mandherlei 
- on Tert und Form ber zehen Gebet, Vater unfer, 
Stauden, der Sacrament ꝛc., fondern nehme einerlei 
Korm ver ih, darauf er bleibe, und diefelbe ims 
mer teibe, ein Jahr wie das andere: denn bad 
junge und albere Welt muß man mit einerlei gewiſſen Tert 
und Permen ehren, fenft werden fie gar leicht irre, wenn 
man heut ſenſt, und über ein Jahr fo fehret, ald wollt 
man eb befern, und wird bamit alle Mühe und Arbeit ver 
foren. — Darum ſollen wir bei dem jungen und einfältie 
ern Doll felhe Stücke alfo lehren, daß wir mit eine 
ollake oerräden, oder ein Jahr anders denn bad andere 
vorbalten oder vorfprehen. Darum ermähle dir welche Form 
des will, und bleibe dabeı ewiglich. Wenn bu aber bei den 
Belehrien und Verfländigen predigeft, da magft bu beine 
Kunft bewerfen, und diefe Stücke fe buntkraus maden, 
und fo meifterlich drehen, als du kannſt.“ Wenn num das 
Runtdfchreiben fagt: nicht ſtereotypiſch wiederhole die Kine 
deriehre von Jahr zu Jahr rin toͤdtendes Einerfei, fo fragt 
es ſich: wer hat hier Rechtt Luther der Dräfefe? Bange 
aber dürfte den Kinderlehrern werden, mie fie es angreifen 
follen , jedes Jahr beim Unterrichte nicht nur „‚geiftooll 
(ohne bed das Vorige zur wiederholen), fendern auch „neu 
und ernewend’ zu fein, und fie müffen wohl wünfden, 
das Rundſchreiben hätte ſich hierüber recht ausführlih und 
beiehrend für fie vernehmen laffen. Der Zufaß: der Unter 
richt aohfe aus einem durch die Bibel gerührten und begeie 
Merten Seren erwahlen, gibt der Sache kein Licht, Zum 
Untererchte, wenn er wirklich unterrichten, und nicht ein 
bfoßes aemüthliches Gerede werden fell, gehört vor Allem 
der Kopf, und dann erft das Herz. Der Kepf muß erft 
che über die Bibel und dur die Bibel erhalten, ſonſt 
wird das „‚gerührte Herz“ nur verkehrte Dinge machen, 
wie die Schwärmer ju thun pflegen. Da nun dad Mund 
Steiben der Erleuchtung des Geiſtes nicht gedenkt, fo 
Yenmen die Schullehrer leicht glauben, das Wiffen in relie 
Selen Dingen fei ihnen entbehrlich. Und doch fell ihr Un— 
serrißt zeiſtoohl und jedes Jahr neu fein? — Mie it 
pr u mihen ? oder vielmehr, mie meint es das Runde 
werben 


(Beſchluß folge) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Niederlande. Die Direstion der Haag'ſchen Ger 
euſchafn zur Verteidigung der chriſtlichen Religien gegen 
ihre nein Beſtreitet hat in ihrer am 28. Movbr. 1832 
pr Kölihen Zufommenkunft über die bei ihr eins 
9 * Abhandlungen felgendes Urtheil ausgeſprechen: 
45 die Frage: Welche find die verſchiedenen Ge 
Als Yu t, auf welchen man die Argumentatien des Apor 
ur Pr, Röm. 7., beionders V. 7., betrachtet hat 
un era ! Welcher Geſichtspunkt verdient hier 
wie 3 zug? Und von welcher Ark iſt bie Lehre, welde 
3 anach in dieſem Haupiſtücke jenes Briefes finden ? 

‚on Abhandlungen eingelommen. 

BR Eine lateiniſche ‚mit dem Wahlfprude: 'O vuuos 

* 9/95 yuuv yeyaven ei; Apıorov. Gal. 3, 24, 

) Kine nisderländifdpe, mit dem Wahlſpruche: Rorep 
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yüp reiyos EE adaudvros x. r. A. Chrysostomus de 
Sacerdotio. 

3) Eine nieberländifhe, mit dem Wahlſpruche: Es if 
bier fein Unterfchied; fie find allzumat Sünder und man 
geln des Nuhmes u. ſ. w. Röm. 3, 23. 24. 

„» Eine niederländifce, mit dem Wahiſpruche: O uw 
vonog äyıog zal ı Evrohn x. r.A. Paulus. 

5) Eine nieberländifhe, mit dem Wahlfpruche: 'O vo- 
nos maudaywyöz Yu yerovev eis Xproröv. Gal. 3, 24. 

6), Eine deutſche, mit dem Wahlfprude: AAndevor- 
res Öb Ev ayany auknamuev %.r.). Ephef. 4, 15. 

7) Eine deutſche, mit dem Bahtlpeuhe: 6 uiv voung 
dyog xal n Evroin ayıa x. 1... 

8) Eine nieberländifhe, mit dem Wahlfpruche: Heben 
wir denn das Gefeh auf durch den Glauben? u. f. mw. Rẽm. 
3, 31. (Ohne Namensjettel.) . 

9) Eine miederländifhe, mit dem Wahlſpruche: Es ift 
unmöglich, daß diejenigen, welche Chrifto durch einen wahr 
ren Glauben u. f. w. Heidelb. Katech. 

10) Eine deutſche, mit dem Wahlſpruche: Tadra 
räura tunor ovveßatvon Exeivors, reden öb woös 
vovdeolav nucjv. 1 Kor. 10, 11. (Ohne Nomenszettel.) 

Bon biefen Abhandlungen wurden die sub Mr. 1., 3. 
und 10. fo befunden, daß fie nicht berückſichtigt werben 
konnten. Die sub Nr. 6. und 8. hatten jmwar einige, die 
sub Mr. 5. und 7., befonderd die sub Mr. 9., weit grö« 
here Verdienſte; keiner derfelben aber Fonnte ber ausgeſetzte 
Preis zuerkannt werden. Die sub Mr. 2. und 4. find 
beide ber Bekrönung mit einer goldenen Dentmünze mwürs 
dig geurtheilt worden, und bei Eröffnung der dazu nehöris 
gen Mamenszertel hat man erfehen, daf die sub Mr. 2, 
den Seren 5. F. T. Fockens, Prediger zu Twyrel und 
Kotem bei Leeuwarden, und die sub Mr. 4. den Herrn 
B- ©. Bergsma, Theol. Doctor und Prediger zu 

unnif, zu Verfaffern haben. 

1. Auf die Brager Ob die Verfhiebenheit der Mei⸗ 
nungen unter ben Proteſtanten einigen Grund gebe fiir die 
Behauptung, daß der Proteftantismus nicht fertdauernd be⸗ 
ſtehen könne, ſondern aus feiner eigenen Art zerfallen ange? 
find fieben Abhandlungen eingefommen : f 

1) Eine niederländifhe, mit dem Mahffpruche - 
Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit. > 

2) Eine deutſche, mit dem Wahlſpruche: 
zaln gi) mapelsuoonrar x. r.}. 

3) Eine deutſche, mit dem Wahlſpruche: : rt 
vucv 6 zadnynris o Aptorös. Matıh, 23, 8° s0r 

4) Eine deurfche, mit dem Wahlfpruce: Iſt & h 
oder das Merk aus den Menſchen u. ſ. m. Ap. er Not 
38. 30. eich. 97 

5) Eine deutfche, mit dem Wahlfpruhe: Zr. , > 
rirog oixodounom uov rıjv Exxinaiav,. Math dry 17 

—— niederlaͤndiſche, mit dem Wahlſpruche * * 
est ad pietatem, änitia, increm av. [04 
eto, Meonchihen. ! —. depray a zionos 

7) Eine nieberländifhe, mit dem Wohlfpru 
Bert des Herrn Bleibt in Ewigkeit. ruhe, das 

Die Eoneurrenzfäriften sub Nr. 3, 4, 6. Pr 
find ganz unbraudbar befunden. Die sub Nr. D_ = * 
zwar viel Gutes, war aber in mehr als einer Dir ar aa 
befriedigend, Der sub Nr. 1. har man die gelben De 
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münze zuerkannt, und aus dem geöffneten Namenszettel 
ergab es fih, daf fie den Herm D. T. Hut, Theol. 
Doctor und Prediger bei der walloniſchen Gemeinde zu 
Rotterdam, zum Merfaffer habe, Der Abhandlung sub 
Mr. 5 hat man fo viele Verdienfte zuerkannt, daß diefelbe 
als Acceſſit es werden wird, mit Anerbietung 
einer filbernen Denkmunze am ihren Verfaſſer, Hrn. Wil 
beim Otto, Prediger u Magdeburg. 

Die folgenden Preisfragen werden wieberhoft: 

J. Für den 4. Jan. 1834: Eine bündige und gebörig 
beftätigte Darflelung ven dem green. Gewichte der Wuns 
der» Erzählungen, welche die Gefchichte der Geburt Jefu in 
ben Evangelien des Matthäus und Lukas enthält, mit ei⸗ 
ner vorausgehenden Burgen und vellftändigen Angabe der 
Beweiſe für bie Glaubwürdigkeit jener Erzählungen. 

1. Für den 1. Gebr. 1134: Was berichtet und Euſe ⸗ 
bins im feiner Kirchengeſchichte Bt. III. H. 25. über das 
Banonifche Anfeben der Bücher des N. Tel. Mie find 
andere frühere oder fpätere Behauptungen oder VBeltimmuns 
gen damit zu vereinigen? Und welchen Werth muß man 
diefen Zeugniffen zuerkennen ? 

Man erwartet auf biefe Frage eine Abhandlung, in 
welcher die auf den Hanen des M. Teft, Bezug babenden 
Zeugniffe gefammelt, erklärt, veraliden und beurtheilt wer: 
den. Befondersd muß man die Schwierigkeiten, welche aus 
dem oben angeführten Berichte des Eufebius entftehen, zu 
befeitigen ſuchen. Cine einfahe Darftellung, mit grünblis 
her Unterfuhung vereinigt, wird der Geſeliſchaft befonders 
angenehm fein. , 

111. Als neue Preisfrage wirb, mit Anerbietung einer 
goldenen Denkmünge, oder 250 fl., um ver dem 1. März 
1834 beantwortet ju werden, aufgegeben: Da über den 
Werth und bie Vrauchbarkeit ſymboliſcher Schriften ober 
Glaubensbekenntniffe bei einigen preteftansifhen Kirhenpar- 
teien noch immer eine Verfchiedenheit der Meinungen ſtatt · 
findet, und einerfeits behauptet wird, daß dieſe Schriften 
sur Auftechthaltung jener Kirchenparteien erforderlich find, 
andererfeits aber dafür gebalten wird, daß die fombelifchen 
Schriften mit dem Grundfage des Proteftantismus im Wis 
ſpruche ftehen; fo verlangt man eine Abhandlung über den 
bleibenden Werth und die Brauchbarkeit der ſymboliſchen 
Schriften bei den Preteftanten. 

Auferordbentlihe Preisaufgabe, 

Da die Geſellſchaft zur Vertheidigung der chriſtlichen 
Meligion im Jahre 1835 ein halbes Jahrhundert feit ihrer 
Errichtung wird zurücgelegt haben, fo wünſcht die Direc- 
tion bei diefer Gelegenheit die Weantwortung ber beiden 
folgenden Fragen zu erhalten: 

1. In welchem Zuftande war die Theologie bei den 
Preteftanten vor einem halben Jahrhunderte? Welde Theo⸗ 
rieen über diefelbe waren damals die herrfchenden, und wels 
he Rıdıtungen bat fie feitdem genommen? Auf weldye Art 
ift in der nämlichen Periode die Apologetif wirkſam gemes 
fen? Welhen Nuten fann man beredinen, daß fie zur 
Beltätigung des Glaubens an die in der Bibel enthaltene 
aöttlihe Offenbarung geſtiftet habe? Und weiche Nefultate 
kann man für die zweckmäßigſte Vertheidigung der hrift- 
lichen Religion daraus herleiten ? 
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Man verlange hierbei, daß fewohl der Au 
Theologie und ihrer abwechſelnden ——— Enger‘ —* 
Art, die Wirkſamkeiten und die Früchte der Apeloaeri 

. - h { pologetik auf 
bie verfdiedenen Richtungen der Theologie Uunterfucht wem 
den. — Diefe Unterfuhung fei eine hifterifheteamatilhe, 
und werbe fo eingerichtet, daß dadurch im Allgemeinen nuͤtz ⸗ 
liche Winle gegeben werden, und beſonders diefe Geſell ſcha ft 
für die Vertheidigung der chriſtlichen Religion gegen ihre 
neueften Beſtreiter um fo mehr nuͤtzlich fein könne. 

Il. Verlangt man eine volltändige Ueberfiht ven den 
apelogetifhen Schriften unferer Candesgenoffen feit der Me 
formation, eine Anmweifung von dem darin hervorleuchten · 
den Geiſte, und eine.Entwidelung ſowehl des Charafterk 
ſtiſchen, wodurch bie nieberlänbiiche Apelogetik ſich in ver 
ſchiedenen Perioden von der Abelegetik anderer Wälker, be» 
fonders der Engländer und Deutſchen, unterfheidet, als 
von demjenigen, welches fie mit denfelben gemein hat; da- 
mit alfo die gefragte Abhandlung eine Geſchichte der nieder. 
ländifhen Apologetik enthalte. 

Für eine jede diefer Abhandlungen wird eine goldene Denf- 
münze angeboten, und miüffen biefelben vor dem 1. Dcte» 
ber ge —— werben. 

ie Mitbewerber um bie ausgefeßten Preife werben er: 
fucht, fi der Kürze und Deutlichkeit zu befleifigen, und 
ihre Abhandlungen mit einer leſerlichen und bei der Befellk 
(haft unbelannten Hand, entweder in der niederländifchen 
oder lateinifchen, oder franzöfifhen, oder beutfchen Sprache, 
jedoch mit fateinifhen Buchſtaben gefhrieben, mit einem 
Wahlſpruche und einem verfiegelten, den Namen und Wohn. 
ort des Verfaſſers enthaltenden, Zettel verfehen, an den 
Seeretär der Gefellfhaft, Herrn Ifaac Sluiter, Pr 
biger im Haag, poflfrei und unter den gewähnliden Wer 
dingungen einzufenben. 2 

Frankreich. In der Gemeinde Leone bei Ghartres find aus 
Anlaß des Ueberganges des Pfarrers zu der „franzöfifchen Bathotifchen 
Kirche“ unruhen ausgebrochen, nachdem ber Bilchof einen neuen Geiſt⸗ 
lichen in deſſen Wohnung hatte tinſetzen wollen. 400 Zuſammengerottete 
jean nach Ghartres und verheerten das biſchefliche Gebäude. Es wur⸗ 

en Barrikaden gemacht, und ein General durch Eteinwürfe verımun: 
det. Der Krirgsminifter bat den Grmeral Schramm mit 5 Bataillo⸗ 
nen nach Ghartres abgeſchickt. . i 

Sranktfurt, 27. April. Ge. Mof. ber regierende König vor 
Schweden baben durch Allerhochſtdere Gonſul bei hieſiger freim Etade, 
Hrn. ©. F. Freinsheim, welcher Fürzlich ven Steckholm zurückkehrte, 
bem hiefiegen Dfarter, D. theol. G. Friederich, für bie leberfene 
dung feines biftorifchen Bebichtes: Guſtav Abeifis Helbentod ffir 
Deutihlands Freiheit”, die große goldene, zur ameiten Gäcularfeier 
jenes Todes in Schweden geprägte Medaille, nebft ben für biefes Heft 
einen geſchlagenen filbernen und bronzenen Mebaillen in ben hulbvolls 
fen Ausdrüden zu überfenden geruht. h 

Berlin, 30, April, Rachrichten aus Goblenz vom 24, d. M. 

ufolge wurde der Biſchof, D. Joſeph von Hemmer, in den nächften 
Erden aus Irier dort erwartet, um bie Kirmelung zu vertichten und 
die Eimveihung ded Planes der in dem benachbarten Dorfe Güls na 

u erbauenden Kirche zu begehen. Der Weihbiſchof von Trier, Sa 
Mor von Sarepta in partibus, Herr Milz, welcher ſich ſchen 
gere Zeit in Coblenz aufhält, Liegt daſelbſt fehr krank danleder. 

Würsburg, 23. . Das von Er. päpfiticden Deitigkeit, 
Getgor XV. für alle — in dem Jahre 1843 geftattete Pird- 
ide Jubiläum nimmt in dem Bietbume Bärgburg am 28. d. M. 
feinen Anfang, und endigt am 19 Mai 
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Einige Sragen, 
das in Mr. 68. der 4.8.9. 1833. abgedruckte Rund: 
ihreiben des Herrn Biitofes Dräſeke betreffend. 
(Beſchluũ.) 

5) Es⸗ Berfit ferner: „wir Cd, i. Alle, an welche das 

Kundisreiden geribtet if) — wir fümmtlih, verfibieden 
in Yafıdten, eins im Glauben.“ — Es ſcheint, 
4 wele Dr. fo liberal fein, verfhiedene Anfidten in 
reliaitfen Dingen ju dulden, aber nur fo weit, als es bie 
Einheit im Glauben geſtatte. Wie it dieß aber zu vers 
Reben? Wis rechnet Dr. unter bie bloßen Anfichten und 
was zehmer er zu dem Glauben? : 

#) Indem Dr. die Paulinifbe Negel: Tciurc doxı- 
ualere, 10 zabov Xartzere (melde wehl die Pfarrer 
den Schullehrern, Drtsoorftänden und Gemeindeälteften ind 

de überfenen merden) anempfiehlt, ſetzt er hinzu: 
erleben das zerd.ov Binnen die Bergen nicht uneins, noch 
dit Eunmen gerbeilt fein. Es ſteht unverfannt und aner⸗ 
tanet im dhen der Menſchen, daß ſich Alles daran meſſe. 

4 ao har auch nicht heute erſt ein Menſch, freunds 
US eder feindtich, zu beitimmen vom Eritifhen Drei: 
futz 4 ik beitimme durch die göttliche Ordnung Uns 
lat nun «5, daß mir uns daran halten und nicht 
baren abeehen.“ — Was veriteht wehl bier Dr, unter 
zabös? Ketannelih heißt zuerdv das, was fo beſchäffen 
R ım feiner Met, wie es fein ſollz das, wat gut, wahr 
eder mügtıh it. In ſelchem allgemeinen Sinne nimmt es 
and hier (1 Theil. 5, 21.) Paulus. Daß aber das Wahre, 
Orte und Nusliche nicht von felbit fo offenbar feı, daß es 
das Herr, eder das Gefühl eined Jeden unfehlbar von 
felbfE treffe, lehrt die Erfahrung, erkennt der Apeſtel an, 
und ermahnt darum: zuerſt prüfer Alles, und das Gute, 
hs ficp dann im der Prüfung bewährt, halter vet. Wäre 
ir us zei aw hen Sireit, wären Aller Herzen, und 
ımmen darüber eins, jo würde das Tiere dozrungrın 
m ihrfäffige Code am Dr. bezeichnet es auch durch 

Kfinem fo ſalbungareichen, predigtartigen Nerrrage nicht 
"hr Ermähnen des „kritiſhen Dreifunes’, ale 
Maı4 lcherfläffied und ſelbſt Anmaßtiches. Was mag ihm 
di dat zaacr fein, das Überall unverkaunt und anerkannt 


der Prüfung nice bedürfet — Ich kann nur vermuthen, 
daß er dad Sittliche meine, und daf er glaube, Vernunft 
und Gemwiffen aller Menfchen ftimme ohne allen &treit in 
dem, was Attlich fei, zufammen. Wenn ich indeffen an 
die fleifche, epifurifibe und andere Moralfyfteme der älteren 
Philefophie denke, wenn ich mid erınnere, daß auch die 
Moral ihre großen, neh bis jet ventilirten Controverfen 
bat, daß auch in der chriſtlichen Kirche in den verſchie⸗ 
denen Jahrhunderten die Vorſtellungen von Srömmigkeit 
und Pfliht gar nicht einig waren, daß man nicht nur im 
Mittelalter, fendern neh jegt über die Pflichten gegen 
Gott, gegen die Religion, gegen die Menſchen, die Kirche 
und gegen ſich ſelbſt gar nicht einerlei Anſichten vefihätt, 
daß Pietiamus, Separatismus, Myſticismus, Deismus, 
Materialismus, Hegelianismus ıc. Grundanſichten folgen, 
melde von dem weſentlichſten Einfluſſe auf vie Moral find, 
fo will mich bedünken, daß auch über das firtlihe zado» 
die Herzen nicht fo einig, und die Stimmen nicht fo ge⸗ 
theilt find, als Dr, glaubt. — Doch Dr. fpricht auch nicht 
allein vom Sittlichen; er feßt ja hinzu: das xaAon fei be 
ſtimmt dur die göttlihe Ordnung. — Sehr ſchön! 
Die götlihe Ordnung ift aber nicht bloß eine firtlihe, fon« 
dern auch eine intellectuelle, eine äftherifhe, eine phyſiſche. 
Coll fie das xaro» beitimmen, fo muß man an das 
Wahre, Gute und Schöne in größter Allgemeinheit den 
fen, Mas aber wahr, gut und ſchön fei, darüber eben 
find die Herzen nice immer einig und die Stimmen fehr 
oft getheilt. Es iſt alfo vergebens, daß das Rundſchreiben 
empfiehlt, ih mur am dieſe göttliche Ordnung zu halten. 
Ehe man dieß kann, muß man fie juver erfennen, und 
zwar richtig erkennen, Es ift ſehr wahr, daß das Wahre, 
Gute und Schöne nicht erft von Menfcen gemacht wird, 
fondern von Gert durch die urfprüngliche Natur und Orb: 
nung der Dinge gegeben if. Die leßtere aber ju erkennen 
ift eben das Schwierige an der Sache, und es ift dad Gr 
ſchaͤfft derer, melde die Wiffenfhaften betreiben, oder 
„auf dem kritiſchen Dreifuße ſitzen.“ Durch fie find die 
groben Verirrungen allmählich verbeffert werden, und wen 
den noch immer verbeffert, welche ſich „die Herzen‘ (die 
Gefuhlsmenſchen) gegen das Wahre, Gute und &chöne 
in Schulden kommen laſſen. Darum empfichls Paulus fe 
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dringend das Alles prüfen, vor bem: bad Bewährte 
vefthalten. Was alfo mag ſich mehl das Rundſchreiben, 
dem das mavra Öoxımabse üÜberfiäffig erfheint, unter 
dem zaho» denten? — 
7) Es heißt nun: „Bringe Eudy das neue Jahr fol« 
hen Schatz: ro xahov xarkreım. Wer diefen Schatz 
fein nennt, ber bat, mas er braudt. Er hat die Weis— 
heit, Geifter zu unterfheiden; er hat die Kenntnif, 
Sprachen auszulegen; er hat das Vermögen, Man: 
gel in Fülle zu verwandeln; er hat er den Muth, in 
Schwachheit die Gewaltigen zu befiegen; er hat 
die Kraft, die bei vier Filialen leicht ausgeht, zu 
arbeiten bis zur Erfhöpfung und bob chne Ermüs 
dung; er befigt die Aunft, bie bei großen Bamilien und 
Heinem Einfommen fo nöthig ift, zu fein wie jene, bie 
Nichts inne haben, und doch Alles haben u. f. w.“ 
Hier it mir nun zuerſt zweifelhaft, ob biefe Lobpreifung 
des xahon bloß auf die Prediger gehe, oder ob dabei das 
Rundfchreiben allen Lefern, an die es gerichtet ift, nach ih» 
rer Ordnung (Epheren, Geiftlihe, Candidaten, Gymnaſial⸗ 
fehrer 20.) Etwas von dem Schatze des xahüv verbeife. 
Ich vermuthe das Letztere. Denn die „Weisheit, Geis 
fier zu unterfheiden‘, fcheint ja recht eigentlich ben 
Ephoren nörhig zu fein. Aber was fell es nun heißen? — 
Heuchler von wahren Ehriften, Schein-Gute ven den wahr 
bafı Sittlihen, Rectgläubige ven Rationaliften unterſchei⸗ 
den? — Die „Kenntniß, Sprachen auszulegen’ 
ſcheint ben Gymnaſiallehrern zu gelten, bie zwar nicht 
Spraden, aber doh Bücher durch Hülfe der Sprachen 
auslegen. Oder geht es auf die Pfarrer, it e8 das yAwo- 
ouz hakeiv des N. Teft., oder foll es heißen: der Prebi- 
er, wenn er nur das xaho» hat, bedarf Feiner weiteren 
elehrfamkeit, um die Bibel richtig zu verftehen und frucht- 
bar auszulegen? Im letzteren Falle wären fonad die oft: 
fpieligen akademiſchen Studien und das gelehrte Rüftzeug 
der Grammatiken, Wörterbücher und Commentare überflüfs 
fig, was ganz tröſtlich wäre für mande Candidaten. Das 
kann nun Dr. nicht gemeint haben; — aber was hat er 
denn gemeint? — Das „Vermögen, Mangel in Gülle 
zu verwandeln’, geht es auf bürgerliche oder auf gei« 
ftige Armuth? Auf die bürgerlihe kann es wohl nicht 
geben, da bei der Allgemeinheit des Mangels das zahon 
eine hödhft feltene Sache fein müßte, auch nicht einzuſehen 
ift, wie der Arme durd dasſelbe auf einmal zur Fülle 
komme. Es kann aud nicht fo viel heißen, al: ber Dies 
fiter des xaAov wiffe den Mangel zu tragen, Fönne ent 
behren, und habe fo genug bei Wenigem. Denn darum 
bar er noch nicht „die Fülle”, und das Entbehren reicht 
doch nur and Weberflüffige, gebt aber nicht über das North: 
wenbige hinaus. Auch ıft die Philefephie eines Diogenes, 
der felbft einen Löffel zum WarferfchEpfen für ein überflüffie 
ges Geräthe erkannte, in unferem Klima, bei unferen Ab» 
gaben und Zöllen auch nicht anwendbar. Die Worte ſchei⸗ 
nen alfo von der geifligen Armuth zu handeln, und zu fa 
sen: der Geiftlihe, wenn aud arm an Wiffenfchaft und 
Gelehrſamkeit, —* doch geiſtiges Reichthumes die Fülle, 
wenn er das xaAov veſthaite. Soll dieß geſagt werden? — 
Ferner bei „dem Muthe, in Schwachheit die Ge— 
waltigen zu beſiegen“, kann man an ben moraliſchen 
Murh des Predigers auf der Kanzel und im Beichtſtuhle 
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gegen bie Laſter der Großen denken. Doch bie 

fommt nicht fewehl aus dem ro zahdv —— 
vielmehr daher, daß der Prediger ſich bewußt ift, er trage 
nicht fein Wert, fondern Gottes Wert vor, und er hans 
bele in feinem amtlihen, aud ven dem Gemwaltigen an 
erkannten Berufe Auch braucht das Rundſchreiben ben 
Ausdrud:; die Gewaltigen befiegen, mas dech etwas An 
deres iſt, als ihnen freimärhig die Wahrheit fagen. ind 
alfo vieleicht hier die Gemwaltigen nicht pelitifhhe, fontern 
gelehrte Gewaltige, deren Angriffe auf feinen kindlichen 
Glauben der das aha» habende Prediger beficgt und iu 
Schanden madıt? 

Das Folgende: „die Kraft zu arbeiten bis zur 
Erſchöpfung, bed ohne Ermüdung“ gebt auf die 
Bilialpfarrer, weil dabei fteht: „die Kraft, die bei vier 
Filialen leicht ausgeht.” Wieleiht hat mancher Lefer, 
der dur den Schwung der Rede fid erhoben fühlte, die 
Erwähnung ber vier Biliale als einen plötzlichen, harten 
Fall aus den Wolfen auf den nadten Erdboden empfunden. 
Aber die Bilialprediger Eonnten bei Zutheilung des Schatzes 
bes xad.or body nicht leer ausgehen, und es war wohl red« 
nerifch, fie in der höchſten Potenz ihrer Beſchwerden, in 
der Potenz ber Quadrupelfitialiften aufzuführen. Der Zinn 
ift Harz; aber nicht fo Flar ift, wie der Bilialpfarrer arbeis 


‚ten foll big zur Erſchöpfung feiner Kräfte, dech ohne Er 


müdung. Da Erfhepfung das Aeußerfte, Ermüdung die 
Mittelftufe ift, fo fieht man nicht ein, wie man zur Er 
ſchöpfung, dem Aeußerſten, fommen könne, ehne durd) die 
Mitteltufe der Ermüdung bindurdgegangen zu fein. Es 
muß daher noch ein anderer Sinn hinter den Worten lies 
gen, und welder ift dieß wohl? — 

Endlich ift mir aud die Kunft, „Nichts inne zu 
haben, und doch Alles zu haben’, eine unverftänd» 
liche. Die Stelle, welche Dr. paredirt, 1 Ker. 7, 29 — 
31., fpridt aar nicht von Golden, die Nichts inne haben, 
fondern ven Solchen, die Etwas inne haben; fie fagt nicht, 
daß man Nichts haben und doch Alles haben Fönne, fon» 
dern ermahnt die, welche haben, zu thun, als hätten 
fie Nichts, d. h. ihr Gerz nicht an ihre Befigthümer zu 
hängen, meil der jüngfte Tag nahe fei. Schwebte vielleicht 
bem Verfaſſer des Rundſchreibens das befannte omnia 
mecum porto bes alten Weifen vor? Wollte er ſagen: 
wer das xahov hat, der beſitzt einen geiftigen Neichthum, 
durd den er fih, aud wenn er Nichts hat, das Neth- 
mwendige verfchaffen Bann? — oder einen inneren Reich— 
thum, der ihn den äußeren Mangel nicht empfinden läßt ? 
oder, daß ein Solcher fich fo weit einzufhränfen wife, daß 
er auch bei der fchlechteften Beſeldung und großer Familie 
noch Ueberfluf habe? Daß dieß micht gebt, ift [hen vom 
hin erwähnt worden. Diogenes in feiner Tonne hatte freis 
lih Nichts, und doch Alles; aber ein geiftliher Hausvater 
im Herzogehume Sachſen braucht allerdings Etwas. Wie 
ift «8 alfo gemeint? Ueberhaupt, wie kann das ro xahö» 
xarözew ſolche große Dinge thun ? j 

8) Zuletzt heißt es: „Ihr Lieben! Noch Fenne ich nicht 
Euch Alle von Angefiht: Eins aber fage ih: mid verlans 
get, Euch zu fehen, und Jedem darauf, ob der Herr in 
ibm eine Beftalt habe, tief ind Geſicht zu ſehen. 
Denkt Jemand, danach zu fehen, ſei nicht des Menfhen 
Sage; fo erwiedere ih: prüfe die Geifter, ob fie aus 
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Bett find u. ſ. w.“ — Hier fragt es ſich: bezieht ſich bie 
Bifhöflihe Vifitatien in Preußen bloß auf die Frage ob 
Chrilus eine Geſtalt gewinne? und ift dieß auch bie Haupt 
Sage kei der Prüfung der Gymnafien, Volksſchulen, &emis 
narien, Presbyterien und dem äufßerliben Kirchenmwefen — 
Und was heißt wohl der Ausdrud? Bei Paulus Gal. 4, 19. 
beikt er diefeh: daß die Galater ſich nicht mehr an die mos 
faifden Veriäriften halten, fondern das ewige Leben allein von 
Ehrike, dem Meſſas, erwarten follten. Mas heißt aber 
der Ausorud hier?! Wird dabei an die kirchliche Auffaffung 
des Chnſtus gedacht, oder an eine gemwiffe fubiective Aufs 
fafftung? Oder heit es überhaupt fo viel, als: der Geiſt 
des Ehriftenihumes, der das Gefinntfein und Handeln durch⸗ 
dringen ſell Was aber wird dann zum Geiſte des Chris 
ſtenthumes oder Ehrifti gerechnet? Iſt diefer Geift bie Liebe 
su Get und den Menfhen, oder ift es die firtlihe Demd« 
thigkeit mit dem Glauben an die Stellvertretung Chriſti? 
Der Herr befommt in verfhiedenen Chriften auch eine vers 
ſchiedene Geftalt; melde it 3, die der biſchöfliche Blick 
wirb jchauen mwellen? 

Dunfel iR es mir aud, marım es heißt: tief ins 
Befiht, und nicht vielmehr tief ins Herz fehen. In 
dem Geſichte, der Wine, dem Kopfhängen, der Nede und 
ber ganzen duferliben Geberde gewinnt Chriftus bei ger 
wiffen Peuten eine fehr ſichtbare Geftalt, und wird zur 
Eden getragen. Iſt es dieh, wonach Dr. oͤlicken will? — 
Bewif nihe! Er meint das Innere, was man freilich 

aicht im Geſichte fhauet, die Herzen; denn darauf 
bezieht ih ja der Einwand, den er ſich ſelbſt macht, daß 
diefed Einfhauen nicht des Menſchen (fendern Gottes) 
Sache fe. Nun fagt aber die Schrift wirklich, dab das 
Einſchauen ins Herz Gottes Sache fe. Was ift alfo ges 
ment? Wonach follen die Beifter geprüft werden? Mel: 
ber Mafſtab wird als Norm angelegt werden? Wird nad) 
den degmatiſchen Vorſtellungen ven Chrifte, oder nad der 
Lkr zu ihm und dem Geherfam gegen ihn gefragt wer 
den — Mielleicdyt nach diefem Allen? Wenach aber wer: 
den die degmatifchen Vorftellungen ven Chriſto nermirt 
werden! Nach ber Bibel? Aber nach welchen Giruntfägen 
der Sibelauslegung? Nah der dogmatiſchen, kirchlichen, 
wifferfhaftliben ? — Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß 
der Areirl Paulus Gal. 4, 19. nicht ſagt: er wolle den 
Gelatern ins Geſicht ſehen, ob Chriſtus in ihnen eine Ge 
Ralt gewinne, und welche d fendern daß er nur wünfdt, 
Chrikus möge eine Geſtalt in feinen Galatern gewinnen. 

Es erhellt hieraus, daß zu wuͤnſchen märe, jenes Rund⸗ 
chreiben befäme einen Commentar jum Nuten und rem» 
men derjemigen, melde, wie Einſender dieſes, nicht ver 
kıfen, mas fie lefen. 

Dwrogıkos. 





Ueber die Geſchichte und Einweihungdfeier ded neuen 
Miſſions hauſes in Barmen. 
Bem Infpector 5. Richter. 

Die Driffionsfacde ift fo alt, als die Kirche Chriſti, 
wm dieſe erhält und erweitert fich ja eben verjugsmeife 
hard Zeugen und Beten des Heiles in Eprifte; weßhalb 
bon au die Miffionsthätigkeit gan; eigentlich) zum Werfen 
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ber chriſtlichen Kirche gehẽärt. Sie muß erfranken, ja end» 
lich erfterben, wenn bdiefer ihr wefentliher Charafter ver 
fannt, vernadläffigt, oder gar als unrichtig bei Seite ges 
fegt wird, Jede Kirhengefhichte hat durd alle Perioden 
ihre Abfchnitte, welde die Ausbreitungs» oder Miffionsge- 
ſchichte behandeln. Je mehr Lebenskraft in der Kirche felbft 
war, deſto färfer offenbarte fid) der Eifer für Miffionen, 
und der lautere oder unlautere Geift in der Kirche drückte 
auch ftäts feinen Charakter der eigenthümlichen Ausbreis 
tungsmeife unverkennbar auf. Man vergleiche nur die Zeis 
ten vor umd nad ber Nefermation, die aud die Mutter 
ber erneueten apoftelifhen Miffionen wurde. Doc erwuchs 
ber Miffiondeifer nur allmählich aus der Reformation, und 
namentlih waren Spener und Franke die rechten Bes 
gründer der neueren evangelifhen Miſſiensverſuche. Bald 
folgte die Brüdergemeinde eifrig nad), und diefe mit Recht 
fogenannte Miffiensgemeinde hat im Auguft diefes Jahres 
das Säcularfeft ihrer Heidenbefehrungen gefeiert. Moch nie 
aber war der Miffiondeifer in der ganzen chriſtlichen Kirche 
fo allgemein, wie feit 30 Jahren, we England und Mord» 
amerifa den Anſtoß gaben, der auf die Kirche Deutſchlands 
erwecend einwirfte, daß fie ihrer heiligften Liebespflicht wie, 
ber eingedenE wurde, die Segnungen des Chriftenthumes 
aud Anderen mitzurheilen. Wir hier in Barmen wachten 
zulegt auf; denn vor kaum 15 Jahren bildete fid) hier der 
erſte Heine Miffionsverein. Aber dennoch haben wir durch 
Gottes Güte den Vorzug erlangt, als die Letzten in Einem 
Stücke und dann in neh Einem die Erften zu fein; naͤm⸗ 
lich durch vom Staate anerkannte und begünftigte ſelbſt⸗ 
ſtändige Miſſiensverſuche, und dann durch Erkauung eines 
eigenen Miflionshaufes. Mech nie wurde in Deutfchland 
ein Miffionshaus gebaut. Wie kamen wir alfo darauf? 
Man höre! Die Barmer. Miffionsgefenfhaft war 9 Jahre 
lang eine Hülfsgeſellſchaft der Baſeler in der Schweiz. 
Derthin gingen unſere Beiträge meiſtentheilsz denn nur 
Weniges wurde der Vrüdergemeinde eder der alten Halli— 
ſchen Miſſiensanſtalt überreicht. Seit dem Jahre 1826 
begann unfere Geſellſchaft ihr wunderbar verbreitetes und 
gefegnetes Miffiensblatt herauszugeben, um Bekanntſchaft 
mit ber Miffionsfache zu befördern, die leider fo fehr fehlt. 
Zu gleiher Zeit entftand hier eine Miffionsoorfhule für 
das Baſeler Inftitut, um Handwerker, die ſich zum Mife 
fionsdienfte meldeten (denn aus dem Handwerksſtande nimmt 
ja der Herr noch immer feine meiften Miffionare, 1 Kor. 
2, 27.) zu prüfen und dann nad Baſel zu ſenden. Diefe 
jungen Männer wurden von einigen der Herren Prediger 
in Barmen und Elberfeld wöchentlich einige Etunten un« 
terrichtet, wobei fie jeded immer noch als Gefellen bei ib. 
ven Meiftern wohnten und fortarbeiteten. Erft im Jahre 
1827 kamen wir darauf, ein ſelbſtſtändiges, unabhängiges 
Miffionsfeminar zu gründen, wezu aud alsbald mit Be 
willigung des heben Minifteriums ein eigener Inſpector ber 
rufen ward, um Vorfteher und Leiter der neuen Miſſiens— 
anftalt zu fein. Nun wurde gleich ein möglichit geeignetes 
Gebäude an der Dykerſtraße dazu gemiether, mofelbft die 
junge Anftalt im Stillen erfarten konnte, Während der 
fünf Jahre ihres unſcheinbaren Lebens an der Dpferftrafie 
ſchleſſen ſich noch mehrere größere Miffionsgefellfchaften , 

B. in Elberfeld, Cöln, Wefel, der Grafſchaft Mark an 
die Barmer und ihre Anftals an, die nun zuſammen als 
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Rheiniſche Mifiens . Befelfchaft durch eine Cabinetsordre 
Er. Majeſtät, unferes geliebten Könias, förmlich betätigt 
wurden. Schon 1820 murde unfere Rheiniſche Geſellſchaft 
vom Herrn darauf aeführt, eine eigene, ſelbſtſtändige Mifs 
fion in Suͤdafrika zu beginnen, wozu vier erdinirte Meffios 
näre aus ıbrer Anſtalt ausgefande wurden Bold waren 
drei Stationen gegründet; zu Stellenboſch, QTulbaah 
Wurperthal, welches lebtere von uns angefauft ward, 
um als Bammelpls und Tentralpunft unferer Südafrika⸗— 
nifhen Miffienäre zu dienen. Dann wurden ein Jahr dars 
auf fben wieder zwei Miſſienäre nachgeſchickt, deren Einer 
eine neue, vierte Sranen zu Worcefter aründere. In 
diefem Jahre 1832 folgten abermals fünf Miſſtonsgeſchwi⸗ 
fter nach, weil. das Verlangen nah Miffienären fo fehr 
groß iſt und uns Ausſicht zu einer neuen, fünften Station 
an der Mündung des Elenhantenfluffes gegeben war, bie 
jetzt auch fiben von unferen Geſchwiſtern von Wurmb ae 
gründer iſt und bedient wird. Werl nun im biefer Zeit 
eines fo raſchen Entwicelunasaanges die Geſchäffte ſich im— 
mer mehr häuften, die Miſſſonsanſtalt von iberfeld zu 
entfernt lag umd im Wupperthale en veſter Vereiniaungds 
punfe und Centralort nörhıq ward: fo regte fib der Wunſch 
immer lebhafter und allgemeiner, im der Mitte des Thales 
ein eigenes, für alle ergenthämliche Bedürfniſſe zweckmäßig 
eingerschtereds Miffronsgebäude zu haben. Man ſuchte ein 
ſolches zu kaufen; fand aber fein ganz geeigneret, Ein 
ſelches mußte neu erbaut werden Meber num aber die 
Geldmirtel dazu? Ven den Miſſiensbeiträgen durfte man 
fie nice nehmen, weil diefe ja dazu nicht gegeben werden, 
Unerwartet wurden num von einem auswärtigen Miſſtens- 
freunde MW Nibfr. Berq. zur Erbauung eines Mifftond: 
hauſes aefcbenft. Ein anderes, von einer chriſtlichen Freun ⸗ 
din herrührendes Geſchenk ven 1000 Thlr. wurde dazuge⸗ 
legt. Dazu kam der buchhändleriſche Ertrag vom Varmer 
Miſſiensblatte. Dieſer Gewinnüberſhuf Fam auch mieiſt 
von fernen Gegenden ber, wo das Miſſiensblatt am met 
ſten geleſen wird. Ein Theil dieſes Gewinnes wurde nun 
ebenfalls für das Miſſſenshaus beſtimmt. Endlich ſchenkte 
Anfangs 1831 ein lieber ungenannter Miffionsfreund unſe⸗ 
red Thales einen ſchönen Bauplatz auf dem Leh, gerade 
feitwärts in der Mitte zwiſchen Barmen und Elderfeld, fo 
dafi dadurdh die Wunſche beider Schweteritädze, das Maus 
moͤglichſt in ihrer Mäbe zu haben, befriedigt wurden, Um 
Lie Anſchlagskoſten des ganzen Vaues qleich gedeckt zu bar 
ben, wurden von demſelben thätigen Freunde, in Werbine 
dung mir einigen anderen in Elberfeld, 5600 Thlr. zinſen ⸗ 
frei vorgeſcheſſen, mit ber Veringung, die Ruckerſtattung 
aus dem kunftig eingehenden Ertrage des Miſſtensblattes 
gu erwarten, Micht dad Geringſte wurde für das neue 
Mıiffionsbaus cellectirt; Keiner wurde Dafür beläſtigt z mehr 
bald der Tadel und Einwurf fehr tberiar wäre, daf man 
für dieſes Geld lieber ein Armen» oder Warienhaus hätte 
bauen ſellen. Laſſet Euch, ihr fcheinbar fo eifrigen, liebe: 
beſorgten Tadler, dadurch bewegen, eueren Eifer für Arme 
und Wanſen durch die That zu beweiſen. Der Bau eines 
MWarfenhanfes ihut in Barmen wahrlib Meth! — Raſch 
begann num die Grundſteinlequng auf dem Felſengrunde, 
der fih fo bedeusungsreid auf dem geſchenkten Bauplatze 
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fand, Eine Baucemmiffion, deren uneigennüßige Pi 
Aufevferung der Miſſionsgeſellſchaft in — rue An 
fen bleiben wird, leitete den Bau. Sie beftand aus vier 
Sliedern; für Barmen Herr Stadtrath W. Siebel und 
Here Janfenz für Elberfeld die Serren Aruamann und 
Bramesfeld, welche dem Herrn Baumeifter Senden jur 
Seite ftanden, der zu gleicher Zeit auch bie fchöne evan« 
geliſche Kırde baure und aus einem Bruche die Bau— 
feine zur Kırde und jum Fundamente des Miffionshaufes 
brechen tieß, aud abwechſeind diefelben Bauleute bald an 
der Kirche, bald am Miſſionshauſe je nad Bedurfniß ges 
brauchte. Beide Gebäude wurden aud zu gleicher Zeit few 
tig nnd nun — eingeweiht an Einem jufammenhängenden 
Deppelfelte, Ein ſolches dürfte wohl in Barmen nicht leicht 
wieder gefeiert werden; und der Nachllang davon mir 
nicht verſchwinden. Der Hall derfelben Peſaunen, melde 
bie Einweihungsfeier der neuen Kirche verberrlichen halfen, 
errönte auch am Miffiondfefte in derfelben Kirche und da 
nad) bei der Einmweihungsfeier des Miffionthaufes aus dem 
felben über die Scharen der verfammelten Voltdmenge, aus 
beren Herzen und Munde die Feſtlieder nen Simmel dran» 
gen, Ber dem kirchlichen Miſſſongfeſte predigte zuerſt Herr 
Paſter Krebs aus M. Gladbach über Marth. 21, 43.; 
dann erflattere der Herr Superintendent DD. Gräber den 
Miſſtensbericht; zwar zufällig unverbereitet, weil der ber 
ſtimmte Berichterſtatter durch Unwohlſein abgehalten mu 
be; aber weil er ganz in der Sache lebte und fie ihn fe 
unverkennbar trug, gewaltig ergreifend und zu allgemeiner, 
geſegneter Erbauung und Anregung für die heilige Miffions: 
ſache. — Nach diefer kirchlichen Reier begab fich der arefie 
Zug fümmtticher Glieder dee Miſſions geſellſchaft, begleites 
von einer großen Menge von Therinehmern, nad dem Mif: 
fionsaebäude, und die feierlide Einweihung mußte, weil 
des font große Haus dafür doch zu Hein war, Alle zu 
faffen, ver demfelben ftatıfinden. Herr Paſter Sander 
redete befonders über Jefaia 9, 6. und zeigte dabei, mie 
der Herr jeden feiner dafelbit angegebenen Namen auch an 
diefem Hauſe verberrlict habe und es noch ferner thun 
werde. Here Pafter Krummacher von Elberfeld beſchloß 
die Feier mit einem ernten, feierlich erareıfenden Weihge 
bere. Nach einem einfahen Mahle im Miffienshaufe wu 
den noch intereffante Briefe von Miffionsfreunden mitge 
theilt, und dann ging die Verfammiung nad einem Lob⸗ 
gefange und Danfgebete fröhlich auscınander, ü 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Zübingen Die Yrofefforen der katholiſchen theologiſchen Bar 
euttät baten für dus nächfte Sommerfemefter folaende Vorträge anae 
tündist: von Drey, Dogmatik 2r Theil, 7 St; Graminatorium 
darüser 1 ©t. — Derbit, biblifche Archäotonie, 4 St., Buch Dich, 
3 ©r., arabiſche Spracht, 2 ©t.; Weiffaoungen des Jeremias und 
Grediiel, 1 &r. — Hirſcher, zmeite Hälfte der chrifttichen Moral, 
5 8. — Möbler, zweiter Theil der chriſtlichen Fiterärgefdhicher, 
3 9t.; dan zweiten Theil ber Kirchengeſchichie, 7 St. — Mad, 
Gvanalium des h. Sohannes, 5 &t.; Prief an die Mämer, 5 Et. — 
Schönınger, apolegetiſcher Theil der Throiogie, 4 St; Homümit, 
4 ©t.; Liturgit und Privatferlenforge, 2 St. 





Donnerstag 233. Mai 


Ben der badenfhen Gränze im April 1833. 


D. Joſeph Vitus Burz, Bifhof zu Mainz und 
das biihöfl. Seminar dafelbft. 


„Malitia von babet tantas vires, quantos conatus.« 
Zlieronym. in apologia adv. Ruſſinum. 


Der Perf, jener in Nr. 59. April 1832 der, auch uns 
ter Katholiken, vielgelefenen A, 8. 3. erfbienenen, aus der 
Wetterau datirten, Apologie des verehrungswürdigen Hrn, 
Biſchofes Burg Bleibt feinem dort gegebenen Worte der fer⸗ 
neren Nichbeachtung aller gegen Burg veröffentlichten Ani- 
mejitäten männlich getreu; und man hat es ihm mehrfeitig 
idem sur ausgelegt. Wer möchte denn aud einem öffent 
lichen Bistte fernere Slaubwürdigfeit und Achtung ſchenken, 
weldes, wie die fo betitelte Aſchaffenburger Kath. Kirchen: 
ketung, die Gültigkeit, den Werth und die Gründlichkeit 
ana Sahrheit mach der Confeflion bes Blattes ‚bemifit, 
und tarım jenes intereffante, gediegene Schutzſchreiben des 
tatbehiten Hrn. Biſchofes Burg ols unmwerthig erklärte, 

mil dasiche in der michtkatholifchen A. K. 3. zur Veröf- 
fentlitung erſchienen fei. a ; 

„Der Herr Biſchof von Mainz in. der Allgemeinen 

Kucheneitung.““ Mit diefem faden Witze befräftigt bie, 
mir dericn Wi fehr befreundere Aſchaffenb. Karhel. Kirchen 
jung {den ven vornherein ihre dürftige Erwiederung auf 
dr Sefazte Verrheidigung in der A. K. 3 , und gemiß ge 
niet fie bei dem ihrer Leſer volles Zutrauen, welcher 
giride Kathelicität mit ihr theilt; ber von ben, in ber 
Krestauer kathol. Zeitſchrift und in der von Bonner Prof. 
reiigertem Zeitfchrift für Philoſophie und kathol. Theologie, 
ihr- gewordenen Becomplimentirungen : ,, Verfälfher — 
fdamlefer Lügner — Verläumder — Trabanten der Bin 
fermig ”” med made irre geleiter iſt; und der felbit Durch die 
ende, am einer von dem bifhöfl, Seminare zu Mainz an 
im Arm. Biſchef Burg — Petition ausgeſprochene 
&ftuldigung: daB eın Klubb in der Disceſe Mainz die 
Yatınd. Karbel. Kirdenzeitung ald Organ zur Herab⸗ 
Birnaung des bifchöflihen Anſehens auserfehen habe, als 
datzinnter Verehrer dieſer verehrten Kirdenzeitung nicht 
wunten gemacht werben kann. Trägt fie ja dech dad un 
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richtig citirte infallibele » ut cooperatores veritatis si- 
muse an der Stirne!! — Mag es fein! Uns und je 
bem unbefangenen, leidenſchaftsloſen Freunde der Wahrheit 
und Gerechtigkeit muß immerhin fonderbar contraftiren, 
daß bie von befannten Unbekannten allerlei Standes und 
Schickſals redigirte Kathol, —— auch gar kein 
Bedenken trägt, die unverkennbarſten Animofitäten, Schmä« 
hungen und Abfurbitäten gegen einen Didcefanbifchef und 
das unter feiner Leitung ftehenbe Seminar in offener ec 
türe preidjugeben, während fie die Breslauer und Bonner 
Zeitfhrift wegen abgenöthigter Zurechtweiſungen zu bezüch⸗ 
tigen fich erlaubt. 

Diefe und ähnliche Zeitungen und Blätter, follten Gan« 
ganelli's (Clemens XIV.) Worte aus feinem Briefe an 
den Cardinal Cavaldini (2. Theil deffen Briefe S. 129 
Srankf.) beherzigen: „Die Piebe, der Friede, die beſchen 
dene Mäßigung, dieh find die Waffen Roms sc. (und fell: 
ten mithin aud bie Waffe der Kathol. Kirchenzeitung fein ), 
Man muß ſich erinnern, daß Petrus, als er dem Maldus, 
ber doch ein Feind Ehrifti war, das Ohr abhieb, von dem 
göttlichen Heilande einen harten Verweis darüber befam ıc, 
2... E86 if Nichts gefährlicher, als der unbeſonnene Ei- 
fer, u... 0. der das Feuer vom Himmel herabkommen 
laſſen will“ — ferner, er ſchreibt (3. Theil S. 233): 
„Der wahre Eifer hingegen, der nah der Wiſſenſchaft 
Gottes iſt, entzündet fi nur von der chriſtlichen Liebe, 
zeigt fih nur durch Sanftmuth und drückt fih nur mit 
Güte und Gelindigkeit aus.“ Und in feinem Schreiben 
an den Fürften San Severo (2. Theil S. 74) gibt cr 
ben weifen .. „Es ift allerdings ganz gut, daß man 
das Alte (das Geweſene) hochſchätze, aber ich denke, man 
mäffe fih nicht zum Sclaven desſelben maden, fo, daß 
man eine an fi geringe und ſchlechte Sache, bloß allein 
deßwegen meil fie aus Hadrians Gärten gejegen werden 
ift, übermäßig erhebe,..... Id kann die Leute, melde 
im Eifer Alles übertreiben, ebenfo wenig leiden, als bie 
ganz Faltfinnigen Perfonen, Nur denjenigen, melde die 
Mittelftraße zwifchen diefen beiden Abwegen halten, ift «6 
eigen, recht zu fehen und recht zu urtheilen.“ 

Die, durch biffige Controberſen gegen Alle, was 
nicht Liebermanniſch, Raſiſch oder Kleeiſch ebaporirt, ſich 
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audjeihnende und durch ſchon fo oftmalige rückſichtsloſe 
Schmaͤhungen und verwegene Attentate auf das Anſehen 
eines geſeierten Burg's ſich genugſam charakteriſirende Ka⸗ 
tholiſche Kirchenzeitung, fordert die Geduld aller chriſtlich ⸗ 
geſinnten Katheliken auf das Frechſte heraus. — Lange 
ſchon bat ſich Einſender dieſes verduldet; weil er einerſeits 
unter feiner Würde erachtete, der Trivialität und Pedante⸗ 
rie fogenannter wahren Kaiboliten irgend eine Aufmerks 
famkeit zu widmen; andererfeits aber dem Grundſatze huls 
igt: ammalitia ipsa maxiımam partem veneni sui 
bibit.e Senec. epist. — Inzwiſchen würde ich mid eis 
ner Feigheit befchuldigen müffen, wenn id; nicht zur Steuer 
der Wahrheit und der, unferem achtungswürdigſten, thätis 
gen. Burg gebührenden Achtung diefem Unfuge öffentlich 
aud einmal entgegenträte. 

In den legten Heften befagter Aſchaffend. K. R. Zeitung 
1832 geſchehen die frecheiten Ausfälle auf die würdigiten und 
neachteften Häupter der oberrheinifhen. Kırchenprevinz und 
auf die trefflichſten, durch Wiſſenſchaft, Fleiß und Leumund 
ausgezeichneten Männer, hauptſächlich aus dem Grunde, 
weil fie den theolegifhen Separatſchulen das Wert nicht 
mit Stock und Schwerdt reden, und hartherzig genug auch 
Michts von einem Gefühle tiefer Wehmuth über das fille, 
fanfte Dahinfdywinden einer Anftale äußern, an der doch 
einſt Liebermann, Nas und ler mit fo ausgezeichnerem 
Ruhme Iehrten, und gegen welche die theolog. Univ. Bas 
«ultäten, ja felbft die, von dem fo anfpruchlofen ( proji- 
'cit ampullas et sesquipedalia verba [moguntina] 
. Horat, in arte.) als gelehrten Scheidel zu Aſchaffenburg 
geleitete, vormalige theolog. Soecialſchule und Seminaran⸗ 
ſtalt nicht in Vergleich zu ftellen find. — Auf biefelbe 
Weife, wie die felige Liebermannia ruhmredig empergebe: 
ben wird, ift das neue, noch im Aufblühen bearıffene bis 
fhöfihe Seminar fammt feinem mürdigen Morftande leis 
denfhaftlich egeiftifch bekrittelt. — Day der Werf, bes 
entitellten Artikeis im Nevemberhefte 1852 der Aſchaffenb. 
Kathol. Kirchenzeitung dem Liebermann'ſchen vergangenen 
Jahrhunderte angehöre, it ſchen bei Durchleſung der er: 
ſten Zeilen fo wenig zu mißkennen, als daß es ıhm eben 
nicht um ein rebliches, auf Wahrheit geſtütztes, Urtheil 
über die gegenwärtige Organifatıon des biſcheſt Seminares 
zu Mainz, fendern vielmehr um eine Gelegenheit zu thun 
war, fein gallfprübendes Herz gegen Burg und das Semi— 
narperfonale zw lüften. Auch uch wur einſt, nach vellendes 
ten Univerſitätsſtudien, nethgedrungen auf einige Monate, 
Genoffe der Liebermannia, und barte Zeit und Weile zu 
manderlei Betrachtungen über biefe einſt (wahrſcheinlich 
vor mir) je heoch geilandene Erziehungsanſtalt. Aber in 
der Ihar! Es erweckt ein Gefühl wehmüthiges Bedauerns, 
diefer von einem Mb. Kleeblatte dirigirten Pflanze 
ſchule eine Thräne nachgeweint zur fehen, an’ ber die Bıls 
dung vieler jungen Geiſtlichen egerfirt und bebilitirg wurde, 
wo aufer den Firbermann’fchen Institntionibus dozına- 
ticis, Köhler und dem Marianns ab Angelis fein Werk 
als das Brevier gekannt war; mer Anftalr, die ſich durch 
eine :überfpannte, widernatürlide Hauserdnung und eine 
miſantrepiſche, alle Geſelligkeit und Lebensfreiheit nieder 
haltende, Zucht vor allen anderen derartigen, Inſtituten 
ausjeichnete. Mur ein geſchwerener Feind des rn, Bis 
fdofes Burg kann dieſem abgefterbenen Seminare nech ieht 
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ein löblihes Wort nachrufenz — noch jeßt, da unter 
höchſten Aufpicien Gr. biſchöfl. en —— 
und erfahrenen Biihefes das Seminar eine, der Zeit, dem 
Zwecke und ber Natur gemäße, Eintichtung belebt. Mußten 
ja Liebermann, Räs ıc, bei der Organifation des Bicihu— 
mes felbit die Erfahrung machen, daß man fie und ihr Ins 
ſtitut des fhreffeften Kathelicismus — trotz ihres ausge 
zeichneten Lehrruhmes — doch nicht fuchte und auch nice 
wollte, und ſich lieber auswärts um Männer bemühte, die 
Cidy bediene mich des Ausdruckes der Aſchaffenb. Kathet. 
Kırdenjeitung) an der alten ausgeftorbenen Raculıät der 
Abersine zu Rreiburg und anderen Iniverfitäten gebildet 
wurden, — War ja doeh auch das Epitem der Lieber 
mannia nicht deutſcher Matur, vielmehr die frappanteſte 
Obpoſttien gegen den Geiſt der geldenen Mittelftraße bes 
ſcheidener Katheliken und deutſcher Gelehrten! 

Geht auch einige Zeit hin, bis ſich das Leben und der 
Geiſt des, auf richtige Princivien fundamentirten, Burgi 
ſchen Inſtitutes im lichten Glanze und in voller Kraft und 
allfeitiger Richtung über dem Schutte eines morſch jufam« 
mengeſunkenen erhebt: erheben wird, erheben muß es ſich 
unter einem Burg und freie und vellkemmen gererfte, an— 
muthige Krüdte tragen tre& der Stürme und des Mas 
chiavelismus der rubellörenmwellenden Nachtgänger. Wohl 
fühle es auch unfer geliebter Burg, wie vet fein Thron 
gegen eine wirklich beitehende Partei gegründer iſt, die, 
weil fie fich über ben Alltagsherizent zu erfhwingen und 
die ihr zu hech liegende K. Pragmarif zu erreichen aufier 
Stande ift, fie ald Götze verfchreit, » Nolite ad vestras 
leges et instituta exigere, quae Lacedaemone 
fiunt.« Livius. — Der Klugheit eines Burgs wirb es 
übrigens vollends gelingen, jene vertappten Speichellecker 
alle neh kennen zu lernen, welche unter geheuchelten Bück. 
lingen ten biſchöſt. Ring küffen, aber mie römiſch befeldere 
Gensdarmen, in gefäbrlidem Heißhunger nah Werten 
haſchen, um daraus Inſulte zu ſchmieden. Wie dech der 
Menfh fo ganz feiner felbit und alles Heiliaen vergift, 
wenn er der Macht der Verurtbheile und dem Grimme ber 
Leidenſchaft unterliege! Wie felbit Seutans Schlerpen bald 
lang, bald kurz werden, je nachdem Heffnungen gelingen 
oder fehlſchlagen! — 

Was jener geheimtreibende Seminariums inſpecter in der 
Kathol. Kirchenzeitung ven der Art und Weife und ben 
Gründen der Sceminariumsumbildung fafelt, finden wir ei— 
ner weiteren Berührung unwerth. Aber daß er auch unfer 
und fo vieler Katheliten Gemüth durch die weiteingeflod» 
tene Verunglimpfung des, ned bis heute in feiner vorma= 
ligen Pfarrgemeinde und von allen feinen Bekannten ın 
thenerem Andenken bewabrten, feitherigen Regens Jäd, 
verwundete, mag ihm zu feinem ewigen &eelenheile der 
Albarmberzige verzeihen. Solch einem ins» oder ausländt 
ſchen Berichterſtatter it auch nicht einmal der gute Name 
und der edele Charakter und das Verdienſt ehrwürdiger Mäns 
ner heilig genug, um eine frede Hand ven dem lorberrges 
frönten Häuptern eines Burg und Jäck fern zu halten, 
Gehe bin, nach Baden, Verwegener! und nenne die Na 
men Burg und Jäd, damit du einmal erfahreit, wer fie 
find, und daf. felden Männern zur Ehre gereihen müſſe, 
von den wahren Karheliten der fo berirelten Kathol. Kır 
henzeitung angefallen zu fein, Kat man ded) biefe Männer 
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aefucht, während man einen Liebermann, Räs und Weis 
x. x, die man hatte, nicht ungern verler! — 

Da die kathel.»rheoleg. Facultät zu Gießen im Intereffe 

fiat freieren wiffenfhaftlicden Entwidelung md einer huma⸗ 
weren gefelligen Gefittung kathol. Eleven neu gegründet ift; fo 
dürfte die beftehende Seminareinrichtung zu Mainz als ent 
ſotedend anarfehen werden; zumal fid der rege Fräftige 
Get abfelsirter Theologen auf dem praftifdhen Ge*iete ih— 
veh künftigen Vikungskreiſes — frei von inquiſitoriſcher 
Zucht — bewegen und bejchäfftigen kann Freilich läßt 
fi jegt ein Gert geweihter Jünger ohne Talent fo leicht 
mit mehr durch alle Seminariumsfchulen durchconniviren 
auf De Heffnung bin, daß er wohl doch iu einem, aller 
perfönlichen Autorität ermangelnden, Agenten und Neuig— 
feirserämer ſich qualificiren werde. 

Des Gegners Bemertung: das Studium der Paftoral- 
theologie werde über ale Mafien ſchlecht im gegenwärtigen 
Seminare betrieben, laßt faſt vermuthen, als wolle er deß⸗ 
falls dem Liebermann: Risfgen Seminare indirect unver: 
dientes Lob ſorechen. Auch angenommen, dafi diefer the 
logiſche Zweig, der mit dem Zöglingen ſchon auf der Uni— 
verfität betrieben wird, wirft) ſchlecht betrieben werde; fo 
kann und der Def K. Kirchenzeitung nicht in Abrede 
hellen, daf die Poltoraltheeiogie aub, fo zu fagen, gar 
nicht ım der Preßermannia betrieben wurde; — es müfite 
dream M⸗ während vierjehn Tagen nur eine Etunde langes 
Veriefen aus Köbler’s Handbuch von Seite eines Zöalinges, 

aeſpickt mit den herrlichſten! Erklärungen des Hrn. Prof. 
Starpf, Betrieb genannt werden fellen, wobei der propär 
deutifhe Facultatsunterricht in diefem Bade ganz und gar 
neh ebging. Wie das, unter der Dirrctien des weiſen Bis 
ſdefes Burg neue Wurzel fblagende, Seminar fo mandıer 
Verjäge ſchon ſich rühmen könne, zeigt auch der daſelbſt 
przründete Leſezirkel, an dem die Herren Mepetenten und 
Walinge zumal Theil nehmen. In demfelten werden alle 
Bitter gelefen, Die fih nicht durd niedrige Grobheiten, 
dahaie Schmähungen auf die trefflichften Manner unferer 
Che, und durch fanatifche, veraltete Behauptungen das 
tfumfeen,. Alle Blätter werden im Seminare gelefen, in 
Beten ein unparteiiſcher, wahrbeitsliebender und zugleich 
dultiamer, wiſſenſchaftlicher, chriſtlicher Geift wehet und 
melde tem Pro und Contra jur Förderung der Wahrheit 
effen üchen. Anerkannt trägt ſolch ein Lefegirfel zur viel: 
fertigen Bildung der theofogifchen Eleven das Zeinine bei; 
und da gerate dafür unfere kathol. Verältern ihre Schen— 
kungen zemacht haben; fo hat der Hr. Biſchef Vurg mit 
Aug und Recht ben Koftendetrag für den Leſezirkel dem 
hibil, Seminarfonds jugewiefen. 

„Zıe Stimme der Todten und die Gewiſſen der Teben- 

digen find kumm.” Ganz wahr und treffind! Sönnten 
Die Gräber und Gebeine der frommen Vorältern reden, fie 
würden jene Uebelgefinnten zur Stille verweilen, welche 
auf Unfrieden famer, Zpaltungen und Neibungen im der 
Didcefe erzeugen möchten; die das hereinbrechende Licht der 
Haren Hermmelsfenne ſcheuen und ſich lieber am duſteren 
tımpenfihimmer tedtet Formeln und veralteter Meinungen 
nzigen! Flagellantenzüge, Tegelsprediaten, Hexengerichte 
em auto Ja fes — das wären etwa Erfheinungen ihrer 
Bönite. Daß es Lebendige ſtummes Gewiſſens, eines 
felgen Gewiſſens gebe, welches vor Top und Grab nicht 


und mir der Wahrheit fpielen fehen. 
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erſchrickt, ziehen wir nicht mehr im Zweifel‘, feirben wir 
in der Aſchaffenb. Karhol. Kircenzeitung Menſchen fort 
und fort die geiftlihe Obrigkeit kränken und verleumden 
‚der‘ Prüfe doch Feder vor 
Allem fein eigenes Thun und Laſſen und fuche durd eigene 
Antämpfung die Ehre, die er gegem Andere finden will, 
(Rem, 2, 19. W. Gal. 6, 3. 4. 5.) damit er nicht ſich 
ſelbſt betrüge, und aus Argliſt die Wahrheit ſchände. 

Wir halten ſchließlich uns zur Erklärung verpflichtet, 
daß, da mir mehrere dießſeiis und jenfeits des Rheins an« 
geftellte Geiftliche aus dem ehemaligen Mainzer Seminare 
kennen, denen wir fo achtungsvoll und aufrichtig zugethan 
find, wie dem liebensmwürdigen und reblihen Hrn. Prof. 
Luft zu Gießen, auch Männer fi in jener Anftalt gebil« 
der haben, welche in der Gelbftthätigfeit ihres Geiſtes non 
jurarant in verba magistri, daher auch keineswegs uns 
ter bie von ums gezählt werden, welche wegen Augenblädige 
‚feit ſich in das klare helle Sonnenlicht nicht wagen können, 
oder welche zwar daran nicht, aber an der Gallfucht leiden, 

J. Auxiliaris. 





Einige Bedenken über die Erlaubniß, welche den 
Hfraeliten in Baden vergönnt ift: am Gonntage 
ihre Waaren feil bieten zu dürfen. 


Die A. 8. 3, enthielt neulich eine Eorrefpondenznadh 
riht aus Baden, laut welder die badiſche Regierung ſich 
gegenwärtig fehr ernſtlich mit einer WVerbefferung der bir 
gerlihen WVerbältniffe der Juden befchäfftige und zu diefem 
Zwede nähftens eine jüdiſche Synode zufammenberufen 
werde, Diefer Artikel bradıte mir von Neuem einen Ge 
genſtand in das Gedächtniß, der wenigftens mir ſchon längft 
höchſt anftögig gemefen ift, und bei den jegigen Abfichten 
ber Megierung Badens einige Aufmerkfamteit verdienen 
möchte, Ich meine nämlich die oben genannte Erlaubnif, 
die den Juden in Baden verflattet, auch am Sonntage, 
nad beendigtem chriſtlichem Gottesdienſte, ihre Waaren feil 
bieten zu dürfen. 

Daß diefelbe Erlaubniß den chriſtlichen Kaufleuten zu— 
ſteht, ſcheint mir zwar auch Michts weniger, als lebend 
werth und zum Theile das andere Ertrem jener zur weirt 
getriebenen, in England aefeglihen Conntagsfeier zu fein, 
Auch halte ich diefe Erlaubnig für eine Inconfequenz ber 
Sraatsgefeße. Denn menn man dem Handwerker, dem 
Adferdmanne, dem Taglöhner, die doch gewöhnlich mit aller 
Anftrengung nur ein kümmerliches Brod verdienen Binnen, 
für die ein weiterer Arbeitstag ın der Woche ein bedeuten« 
der Gewinn, eft eine Merhwendigfeit wäre, am Sonntage 
den Vertrieb ihrer täqlichen Berufsgeſchäffte verbietet, wars 
um lege man den Maufleuten, die gewöhnlich keineswegs 
tie jene von Zorgen der Nahrung bebränget find, nicht 
diefelbe Veſchränkung auft Ob der Kaufmann Waaren 
verkauft, oder der Ackersmann fein Feld eflügt, macht einen 
Unterſchied bleh in der Ferm. Das Handeln und Ber 
kaufen iſt die Arbeit des Kaufmannes, wie der Feldbau die 
Arbeit Jenes if. So har alio allein für den Kaufmann 
das Gebet feine Geltung: „Am fiebenten Tage ſellſt du 
ruhen von deiner Arbeit!“ Der Vortheil, welcher den 
Sraatsbürgern aus der größeren Bequemlichkeit des Ein— 
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Faufes am Sonntage entfpringt, ift gewiß an ſich fihen 
unbedeutend und verfchwindet ganz, wenn man ihn mit 
dem unendlich größeren Wortheile vergleicht, welchen eine 
gefteigerte Achtung vor den religiöfen Inftituten dem Staate 
bringen würde. Ueberdieß, wenn pecuniäre Vortheile ent« 
fcheiden follen, fo müfte man zuerſt die Feldarbeit am 
Sonntage freiaeben, mwoburd bei uns aanz unverhältnifie 
mäßig mehr Hände befhäfftigt, alfe auch mehr National 
reichthumer erwerben werden, als bei dem Kleinhandel. 
Sollte man aber auch für diefe Erlaubnif, den dhrift« 
lihen Kaufleuten erteilt, einige Entfhuldigung finden; fo 
fdeint mir doch eine ſolche für die jüdiſchen nicht vorhanden 
zu fein. Ic vermag bier nur eine übertriebene Zoleranz 
zu fehen, Oder ließe fih diefe Machſicht mit der Achtung 
vereinigen, die ein chriftliher Staat feinem Glaubensbe- 
fenntniffe und feinen driftlihen Anordnungen fchuldig, ift? 
Muß nicht der Ifraelite zu dem Gedanken verführt werben: 
„dem Ehriften gelte fein Glaube weniger, als Ddem Iſrae— 
liten der feinige?” Muß es nicht ein foldyes: Gefühl in 
ibm erweden, daß er den Chriften nöthigt, die jüdifchen 
Satzungen jum Nachtheile der chriſtlichen Staatsbürger, 
die an Einem Tage in jeder Woche am Gefhäfftsverkehre 
mit den Sfraeliten gehindert find, zu refpectiren, während 
die chriſtlichen Gebräuche ihm felber Faum einige ſchwache 
Beihränkungen auflegen? — Wenn die proteftantifdhen 
eder Fatholifhen Chriſten an Feiertagen, welde von ber 
entgegenftehenden chriftlihen Neligienspartei gehalten wer: 
ben, Arbeiten verrichten dürfen, fo geſchieht die vermöge 
einer Webereinkunft zwifchen zwei chriftlihen Parteien, des 
ven Ueberjeugungen von ber Heiligkeit des chriſtlichen Senn» 
tages und des Chriſtenthumes überhaupt dadurch nicht ver- 
mindert wird, weil biefe Ueberzeugung ſich neh auf andere, 
ſonſther wehlbekannte Gründe ſtützt. Kann aber basfelbe 
ven den Sfraeliten behauptet werden, die mit biefen Grüns 
den nicht bekannt, deßhalb überhaupt von dem Aeufieren 
auf das Innere zu ſchließen geneigt find, und bei ihrer 
Anſicht ven der unverleglidhen Heiligkeit ihres Sabbarhs die 
chriſtliche Religion, die an ihren Feiertagen große Freihei⸗ 
ten nicht bloß ihren eigenen Bekennern, fendern felbit ih» 
ven größten Gegnern erlaubt, in einem ungünftigen Lichte 
zu betrachten verführt werden. — Wendet man ein, daß 
jene Erlaubniß eine allgemeine Buͤrgergerechtſame bes ges 
fammten Handelsſtandes fei; jo entgegne ich abermals, daß 
vererft fein genügender Grund verhanden ift, weßhalb allein 
biefer Stand zu Arbeiten am Sonntage privilegirt wird, 
daß aber insbefondere die Erlaubniß: die religiefe Bitte 
einer Religionspartei ungehindert verlegen zu dürfen, an 
fi betrachtet keine Vürgergerechtfame fein könne. Sagt 
man aber ferner: e8 wolle nun aber der chriſtliche Staat 
diefe Verlegung nice hindern, ebgleih es völlig in feiner 
Macht ftünde; fo ift damit eben das ausgefprochen, welches 
abzuändern id der Wurde des Chriftentbumes und des 
chriſtlichen Staates für angemeffen halte Mur wenn ber 
Staat erklären würde: daß er, als felher, von feiner Res 
ligien,, wie fie auch heiße, Notiz nehme und indbefondere 
von einem chriſtlichen Elemente in ihm Michts wiffen wolle, 
müßte aud den Iſraeliten, und nörhigesfalld® auch den 
Muhammedanern und Heiden die Erlaubniß ertheilt werden, 
am driftlihen Sonntage Waaren feil zu bieten, überhaupt 
jede beliebige Arbeit zu verrichten, Golange aber ber Staat 
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ſich noch für einen weſentlich chrifilichen bekennt, folange 
wenigftend das chriſtliche Element in alle Inititutionen da 
felben fe innig verfledten iſt, daß die chriftliche Kirche fih 
weder von ihm lesſagen, ned er diefelbe Iedlaffen Bann 
— mie dieß bei unferen europäifhen Staaten der Fall ift 
— folange follte der Staat Nichts dulden, was im allge 
meinften Sinne das riftlich » kirchliche Mefen in ihm ver 
legt und benachtheiligt. 

Ich meine daher, daß ber chriſtliche Staat, der jene 
halben Fremdlinge, welche fih in eine Menge feiner Ans 
ordnungen nicht fügen wellen, an feinen Woehlthaten Ans 
theil nehmen läßt, mit Zug und Recht von ihnen fordern 
Könnte: entweder ihre gottesdienftlihen Gebräuche fo einzu 
richten, daß bdiefelben in das bürgerliche Leben feiner chrift: 
lien Unterthanen, derjenigen, die den Staat bearlindet 
haben und gröftentheils ausmachen, Fein flörendes Hinder⸗ 
niß bringen; oder aber ihre eigenen bürgerlihen Geſchäffte 
gänzlich einzuftellen, wenn die Chriften ihre Feiertage hal: 
ten. Wenn der Sfraelit aus religiofen Gründen an Einem 
Zage in der Woche feinen chriſtlichen Mitbürgern, von dewen 
Kauf und Verkauf er lebt, feine Dienfte verweigert, — 
gut! fo kommt ein anderer Tag in der Woche, an welchem 
der chriſtliche Staat gleichfalls aus religiöfen Gründen ihm 
verbietet, von den chriſtlichen Mitbürgern Gewinn zu zie 
ben. Man möge bieß von Staatswegen nur einmal zum 
allgemeinen Gefege erheben und mit unerbittlider Confe 
quenz; überall aud) beobachten laffen, und es werden ſich 
die Iſraeliten wahrfheinlih zu einem Schritte verftehen, 
den die Staaten fo oft und immer vergeblid herbeizufuͤh⸗ 
ven fi bemühten, den gewiß auch jegt wieder die baden« 
ſche Regierung beabfichtigt: die Ifraeliten werden ihre Sab⸗ 
bathsfeier auf den dhriftliden Sonntag verlegen. Zmei 
ganze Tage hinter einander ihre ameifenartige Betriebſam⸗ 
keit zu zügeln, war ber Habſucht der echten Söhne Jakobs 
zu allen Zeiten eine ſchreckliche Pein; in unferer Zeit aber 

ätte ihre ceremonielle Frömmigkeit ſchwerlich ned überall 
inreichende- Kraft, diefe Pein auf die Fänge zu ertragen. 

Irre ich mich aber in meinen Anfihten, fo wäre eine 
MWiderlegung der Sache förderlich und für mic beiehrend, 


K. P. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Preußen. Im Berirke der Eönigl. Regierung zu Nünigeberg 
ift die bei der Batholifchen Kirche zu Königsberg durch Ernennung des 
Propftes, D. Regenbredt, zum Dombern on dev Metropolitankirche 
in Vofen erledigte Probſt⸗ und Pfarıftelle dem bisherigen Griprieiter 
Großmann in Guttitabt verliehen, und ber bisherige SappeHan Franz 
Graw zum Pfarrer an bie Eatholifhe Kirche in Schötitt, Dekanates 
Guttftabt, berufen worden. 


Gonftantinopel, 3. April Ein Ereigniß, welches durch 
einige Tage die öffentliche Aufmerkſamkeit von den wichtigen politiſchen 
Begebenheiten de Augenblides ablenkte, mar das plögliche Erſcheinen 
einer Gefellfchaft von &t. Simoniften in biefer Hauptſtadt, wohin fie 

efemmen waren, um bie angeblich im Driente fich aufhaltende freie 
rau aufufinden und mit dem Water Enfantin zu vermäblen. Diefe 
Übenteuerer erregten durch ihr läcyerliches Goftüm und Benehmen, 
fowie durch einige Freiheiten, bie fie ſich gegen die türfifhen Frauen 
erlaubten, ben Argwohn und bie Unzufriedenheit ber Regierung derge⸗ 
fait, daß fie diefelben in gefängtiche ‚Haft bringen und balb barauf 
nad) ben Darbanellen abführen ließ, mo für ihre gänzlice Entfernung 
aus dem ottomannifchen Reiche geforgt werben ſoll. 
Hierzu die Beilage Nr. 9, 
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183. Nr. 9. 


———— ⸗ — — — 


Achtes Verzeichniß. 


Zur Theilnahme an dem beabſichtigten Denkmale auf 
den vertorbenen D, Zimmermann in Darmitadt haben 
die Untenjichenden folgende Gaben unterzeichnet: 


1) Heır Kirchenrach D. Stephaniin Bun - 


zeubaufen “en. = fl. 42 ir. 
2) — Diſtrieis· Schulinſpectot und Pfarrer 
Weber in Dernbauen . „a, . 2. —ı 
3) — Hammerar und Pfarrer M, Bezzel 
su Alen-Muhr , .....1+- 24» 
H — Diarrer Roth ju Wachnein — 40/. 
5) — Stadtpfarrer Ebertz zu Idſtein „Ze —4 
6) — Patreſcar Heinjgemann ju 
Sid - on nenn chen 
D — Parrer Neiz gu Niederfeelbah „1 + — » 
9 — Pfarrer Seyberih zu Eſch 2 —. 
9) — Kandidat Kämpfer dafebfk » 1:-.ı 
10) — Parroicar Hıldenbrand zu Stein, 
TREE er 
1 — Pfarrer u. Schulinfpecter Büsgen 
su Waldorf - 2 2 2 0: 2 udn 
m — ing Flick zu Bisof . 22 —. 
3) — Secan Gieße gu Sofein . ». 2; 
A — Decan Wiffenbah ju Runkel „2 » #2.» 
15) — Pfarrer und Schulinfpecier Schna⸗ 
delius daft . . 2 220 le u 
16) — Aus dem Decanate Weilburg . „4 » 12» 
17) — Sichenrath GenthzuOberliederbah 2 » 1» 
18) — Kirchenrach Wilheimi zu Wies. 
Bin 0. 2:2 02 5 nn 2 hr 
19) — D. Müller, Her. Naff. Lande 
biſchef dafelbit J — P * * 5 ⸗ 15 . 
20) — Porrer Bauer in Werthheim .— 40/. 
U) — Pfarrer v. Pangsporff in Hoffen, 
beim bei Cinsheim . 2 0.1: As 
Zur Nadride 
Die in meinem Verlag erfcheinenden Zeltſchriften: 
Allgemein Kirhenzeitung, herausgegeben 


von D. K. Bretichneider u. 
mann, 


Allgemeine Schulzeitung. 1. u. 2. Abıh. 
en regelmäßig und werden chen fo regelmäßig 
wocentliher, ald monatlicher Lieferung vers 


G. Zimmer: 


Fender, jeboch mır an diejenigen Buch 
bandflungen, welde 
a Berbindlichkeiten nebörig erfüllen. ui. reſp. 


» Weiche dieſe Blaͤttet nicht pünktlich erhalten⸗ 
» Äh eatweder direct am ben unter, 


zeichneten Verleger, oder an eine andere Buchhand- 

fung in ihrer Nähe zu wenden, worauf ihre Beflelung 
ohne Verzug beforgt werden ſoll. 

Darmitadt, den 21. April 1833. 

. C. |. Leoke. 





Anzeige für die Herren Lehrer und Vorſteher von 
Erziehungs anſtalten. 

Um mannichfachen on uns ergangenen Anfragen mit 
Einem Mal zu begegnen, machen wir biermit bekannt, 
daß eine für den erſten Elementanumnterrict in der beuts 
fen Sprache beredinete Spradlehre von D. K. 5. Beder 
im ungefähren Umfang von 6 — 8 Druckbegen binnen 
einigen Monaten in unferm Verlage erfheinen wird. 

Frankfurt a. M., den 25 April 1833. 

3. Epr. Herrmann' ſche Buchhandlung. 


Anzeige für Freunde der Botanik. 


Bei 5. L. Brönner in Frankfurt a, M, iſt erfchie 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Srefenius, D. G., Taſchenbuch zum Gebraucht 
auf botaniſchen Crcurſionen in der Umgegend yon 
Frankfurt a. M., enthaltend eine Aufzählung der 
wildwachjenden Phanerogamen, mit Erläurerun 
gen und kritiſchen Bemerkungen im Anpanar- 
In 2 Theilen zufammen 26'/, Bogen. 12, geb- 
Preis 3 fl. 
Der als Botaniker bekannte Herr Verfaffer Gong 

durch Herausgabe biefer Schrift, melde die Pları ud der 

Branffurter Gegend in einer kritiſchen Bearbeitug, na 

eigenen Unterfubungen und mit Benutung bey baſten 

Werke der botaniſchen Literatur aufiührt, feinen Zu ärerit 

und fonfligen Freunden der Pflanzenkunde einen at ifen 

Leufaden auf betanifben Ercurfionen in bie Hã tati 1“ 

geben. Die Einrichtung des Buches ift auf eine en 35 

dem Anfänger augemeſſene Weiſe getreffen und Ale 

brauch deſſelben dur‘ ein vellländiger lateinisch * > 
beutfches Negürker erleichtert worden, Die Erwähnung . = 

mwädie, welche als Arjneipflangen am gebräuchlich ſiĩ er GOe⸗ 
wird als aAne angenehme Zugabe erſcheinen. — find, 

Vetaniker vom Fachewird das Werkchen von Intereg, — 

indem es Ircihümer, die durch frühere Sche ce. m 

ſichtlich der Brankfurter Flora perbreitet worden , 

richtigt, — manche kritiſche ve y ba.) 

tungen des Hrn, Verfaſſers mirheilt. — an 

Gebrauch auf Ereurfienen können beidt Area an a 

in ejyen Band gebunden werten. 


— — — 


Bei Geedſche in Meißen if erfhienen und in allen 
Bud» und Mufithantlungen zu haben: 


Neue 
vollfiändiges Muſeum 


* 


für bie 


oO r 


er 
zum Gebraude für — in allen Theilen ibres 
Berufs und zur allſeitigen Ausbildung für denſelben, 
beraufgeaeben 
von einem Bereine vorzügliher 


DOrgelcomponiften. 
1. Jahrgong 1833 in 6 Heften. 
Erftes Heft, 

Wenn es in ber newern Zeit auch nicht an Werken für 
die Orgel fehlt, fo iſt dech ned Feind verhanden, was dem 
Drgelfpieler für alle Theite fines Verufs Aushülfe ge— 
mwährte und dem Zwede entfpräde, ihn für denfeiben all» 
feitig beranzubilten, 

Es wird enthalten: Kurze und längere Vorfpiele und 
Nacipiele in freier gebundener und fugirter Epielart, Fan⸗ 
taflen, 3+ und Aflimmige Adagies, Erercicen für Pedal 
und Manual, Verfpiele mit ausgeführter Melodie, Tries, 
neue Cheräle, neue Mededien zum Waterunfer und den 
Einfegungswerteun,, Nefpenrfatten, urz Alles, was in den 
Bereich des Orgelſpiels gehört. 

Mit dem lebten Hefte felgt der Inhalt, das Nament, 
verzeichniß der Subſcribenten, nebſt einem eleganten Titel 
und ſchͤnem Umſchlage, fo wie mehrere Seiten Druck in 
gr Format, die entweder Megeln für Organıften, 

njeigen guter Orgelbauer, Lebensbefdreibungen älterer 
und neuerer berühmter Organiften, neue Erfindungen in 
Bezug auf Orgel u. fr w. enthalten werden. 

Jeder Jahrgang wird in 6 Heften, auf, ſchnes weißes 
Welinparier, correct gedruckt, beleben. 

Der höchſt billige Subferiptionepreid für einen Jahr- 
gang von 6 Heften ift 1 Thlr. 12 ar. oder 2 fl. 48 Er. 
(fpärerbin 2 Thlt. ed. 3. 36 Er.) Die Zahlung geſchieht 
bei Ablieferung eines jeten Heftes mit 6 ar. oder 27 Er, 

Subferibentenfamnier erhalten auf ſechs Eremplare 
das fiebente frei, 

Die Herrn Eanteren, Orqganiſten, Schullehrer und 
Schulamtéscandidaten warden höſtichſt zur Unterzeichnung 
und Subſcribentenſammlung eingelaten. 

Ale Vuch⸗ und Mufılbandlungen nehmen Unterzeich 
nung und Vrflelung darauf an, we auch das Aſte Heft 
zur Anſicht bereit liegt. 


Hofmann’d Leitfaden der Geographie. 
Bei Unterjeichnetem erſchien fo eben: 
Allgemeine Erdbeſchreibung 
für Schulen, | 


ein 
Reitfaden für Lehrer und Lernende, 
° 


von 
K. Fr. Voller, Hoffmann. 
264 Seiten. ar. 8. elegant geb. 54 Er. 
Der Name des Verfaſſers möge für den Werth dieſes 
Sculbuchs Vürge fegn, der Verleger hat es am ſchöner, 
folider Ausſtattung nicht fehlen laffen, und. einen fo au« 


n⸗rerdentlich Billinen Preis geſtellt, daß es fh auch in 
Diefer Hinſicht gu Einführung in Schaten ganz befonders 
eianet. Ab bite hiermit die Herren Schulinſpettoten und 
Lehrer der Erdkunde, fib Heffmann’s Leitfaden jur Prü. 
fung von der närhftgelegenen Bucdbandiung verlegen zu 
laſſen, und bene die feite Uebergeuaung, daß dieſes Buch — 
ihren Erwartungen gewiß entforechene! — zu Verbreitung 
der wichtigſten Kenntniſſe mir Erfelg wirken und dadurch 
den Fleiß des Heren Merfoffers Ichnen wird, 
Biutigart, im März 1833. 
Carl Hoffmann. 


Preids Erniedrigungen. 
Wir zeigen an daß wir 
D. J. A. Bergk’s 
Leben des Kaisers Napoleon 
nad Norvins und antern Schriftſtellern dargefielt. 
4 Bände in gr. 8. mit 1 Portrait von 5 Tbir. 12 gr. 
oder 9 fl. 54 fr,, auf 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. here 
abgefegt haben. - 
Eupier, ©. Baron, 
Gefhihte der Fortſchritte in den 
Naturwiſſenſchaften, 
feit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus dem Franz. 
von D. F. 9. Wieſe. 4 Bände im gr. 8. font 
6 Zhir. 6 gr. od. 11 fl. 15 kr., jetzt + Ihr. oder 
TA. 12 fr 
Leipzig. 





Baumgärtners Buchhandlung. 





So eben erfheint bei mir und ift in allen Buchhand- 
ungen zu erhalten: 


Die 
europdäifhen Berfaffungen 
feit dem Sabre 1789 
bis auf die neuefe Zeit, 


it 
geſchichtlichen Einleitungen und Erlaͤuterungen 


von 
Karl Heinrich Ludwig Poliß. 
Zweite, meugeerbnete, berichtigte und ergänzte Auflage. 
in drei Bänden 
Erfter Band, die gefammım Verfaſſangen bes deutſchen 
Sraatenbundes enthaitend. Zwei Abtheilungen. gr. 8. 
78°/, Bogen. Subſcrivotionspreis 4 Xhlr. 20 gr. 
ter 8 fl. 42 fr. 


4444 1833. 
Leipzig, im Februar F. 2. Brockhaus. 


Anzeige für Polizeis und Griminalbehörden. 
Bei Gtäfer in GSotha ift fo eben erſchienen und ım 
allen Buchhandlungen zu haben: , 
—— Nachrichten von Gaunern, Dieben nnd 
Yanditreibern, nebſt deren Perfonalbefchreibungen. 
Ein Huͤlfsbuch für Polizeis u. Griminalbeamien, Gends 
darınem ıc. von Fr. Eberbardt, Polizeiratb u. DOberpo« 
ligeicommiffarins in Gorba. Zweiter Band. Mit — 
Stammtafeln, geh. 1Tolr. 8 gr. oder 2 f. 24 fr. 





In einigen Wochen erscheint in der 
Nauck’schen Buchhandlung zu Berlin 
die Fortsetzung von 
Ludw. Ideler und Heinr. Nolte 
Handbuch der französischen Sprache 
und Litteratur 
oler desselben 
3r Theil, 
auch unter dem Titel: 
Handbuch der neuern französischen 
Sprache und Litteratur 
Erster Theil 
oder 
Auswahl interessanter chronologisch 
geordneter Stücke aus den neuern 
klassischen französischen 


Prosaisten 
nebst Nachrichten ron den Vertassern 
und ıhren Werken, 
bearbeitet von 
Dr. Jul Ludew, Ideler , 
herausgegeben von 
Zudewig Ideler. 
Prosaischer Theil 
35 Bogen. gr. 8 1'/, Thir. oder 2 A. 15 kr. 
enthaltend ungefähr 40 Schriftsteller, Jdie nicht so- 
wohl durch den Naınen, den sie sich in der neueren 
Geschichte Frankreichs erworben, worauf hier 
offenbar keine Rücksicht genoınınen werıen kann, 
als vielmehr durch den liuf, der in litterarischer 
beziehung ihnen zu Theil geworden, sich ausge- 
zeichnet haben. Das Werk, das also ein rein 
wissenschaftliches Interesse haben wird, ist die 
ortführune des früheren französischen Hand- 
buchs son [deler n. Nolte bis zur neuesten Zeit, 
und die Verlagsbuchhandlung protestirt hiermit 
im Namen des ** erfassers und besonders des Her- 
ausgebers auf «las bestiimmteste gegen jedes an- 
dere Buch, welches chne T'heilnabme derselben 
etwa als Fortsetzung des angegebenen Werkes 
sich ankündıgen mörhte,. Der poetische Theil 
beindet sich ebenfalls unter der Presse. 
Berlin, im Aprıl 1833. 


In der X. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
sarı una Tüdengen if fo eben erfihtenen und dur alle 
Buchbandiunaen ju briicben: 

Topographische Charte von Würtemberg, nach 
der neuen Landesvermessung im */,.000 Maas-- 
stabe. Nr. 9. oder Schichte IX. Nr, 6, enthal- 
tend: Biberach, Buchau, Waldsee, und Nr. 10 
sder Schichte IX. Nr. 5, enthaltend: Friedrichs- 
bien, Ladenpreis 3. 36 kr. Subscriptions- 
preis 2 fi. 42 hr. 
Die feüber erfbieneren Qlätter, enthaltend: Nr. 1. 

—— m. — een — Blaubeuern; = 2 

ingen; Me. 5. Soulgau; Mr, 6, : Mr 7: 
Beer 8. Muheimetng, © ingen; 


———__ 


— 
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An der Buchhandlung ven Jeſ. Mar. und Comp. in 
Bresiau ift fo eben erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Breslauer Zeitfchrift 
für katholiſche Theologie. 


herausgegeben von den 
Domberren DD. Ritter und Herber. 
Jahrgang 1833. 2ted Heft. 
Preis für den Jahrg. von 6 Hfin, 3 Thle. ed, 5 fl. 24 fr. 
Inbalt des zweiten Heftes: 

1. Kirchenlieder: a) Am heiligen Sonnabend, Mit 
einer Muſikbeilage. b) Das Diterlied von Perrus Da, 
miani. I. Abhandlungen: a) Bericht einer Viſita— 
tion des Biſchefs Fenwick nnter den Indianern der Dißds 
cefe Bolten. - b) Ueber den Einfluß der Sonntagsfhulen 
auf die Bildung des VBelfd, Ben D. K. (Beihius.) c. Die 
Philefenhie auf dem Beden der Kirde, Wen D. Hock 
in Wien. di. Ueber die Theilnabme preteftantiidher Ges 
fehrten und ihrer Zeirfihrifren an den Angelegenheiten der 
karbel. Kırde, Vem Domberrn D, Ritter. 111. Res 
eenfionen: a) Allgemeine Weltaeſchichte für ale Sıänte x. 
von D. K. v. Retteck. b. Geſchichte des deutſchen Kire 
dhenitedes bis auf Qurher’d Zeit. Wen D,. 5. Hoffmann, 
c) De hominis peccaltoris coram Deo justificatione. 
aD.A. Gesellghen. IV. Misjellen: a) Vem 
Rheine. Aus Paris, Augsburg, Herdelbere 5b) Beab⸗ 
fibtigte Gründung einer Barhelifh:theelegiihen Facultät 
in Marburg. c) Die vier Ballicanıfben Attikel. d) Ehros 
nik, - e) Nekteleg des Herrn Fürtſtbiſchefs von Vreslau, 
Emanuel von Schimonsti. 


Im Verlage von Friedrich Perthes in Hamburg ift 

erſchienen: 

Verſuch uͤber die zu den Studien erforderlichen Eigen— 
ſchaften und die Mittel dieſelben am Knaben, Juüng⸗ 
linge und Manne zu erkennen. Eine Nbbandlung, 
welcder vom Koͤnigl. Preuß. Miniterium des Inter, 
richte ıc. der Preis zuerkannt worden iſt, v. Ch. Fritz, 
Profeſſor der Theologie in Straßburg. 1Thlr. + or. 
oder 2 fl. 6 fr. 

Homiletiſches Magazin Über die Epiftels Terte des gan— 
zen Jahres von 3.9. Rehhoff. Air Theil, 1 Tpir. 
oder 1 fl. 48 fr. . 

Geſchichte der Europäifchen Staaten herausgegeben von 
Heeren und Ufert. Ste Lieferung enthaltend: Ger 
fbichte der Deurfhen von Pfiiter. Ar Theil. Ge— 
fyihte der Riederlande von von Kampen. 2r Thl. 

Allgemeined Evangelifches Gefang» und Gebetbuch zum 
Küchen⸗ und Hausgebrauche. Drudpap. 2 Thlr. 
20 gr. oder 5 fl. 6 fr. Schreibpap. 3 Thlr. 16 gr. 
oder 6 fl. 36 fr. 

Die Eehre von Ehriſti Perfon und Werk in populairen 
Vorleſungen. Vorgetragen von Ernſt Sartorius. 
4 Tbir. 2 gr. oder 1 fl. 57 fr. 

Gommentar zu dem Evangelio Jehannis von Aug. 
Tbolnd. Ate Auflage. 1 Thir. 12 gr, oder 2 fl. 


42 fr. 
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Unzgeige 

An der Reitmaper’fhen Buchhandlung zu Degens 
bura find unlängft erfcdienen: 

1) Auch ein Wort aber Religiondvereinigung. 59 ©, 
in 8. Preis 30 fr, 

2) Sufpenfiongs Gefchichte des Pfarrers Königsberger. 
32 © Preis 12 fr. 

39) Sufpenfiongs Dekret mit Anmerkungen, 

4) Eufpenfiongs Projeh (1. Lieferung, die zweite wirb 
naͤchſtens erfcheinen). 38 ©, Preis 15 fr. 

Das Tre Heft des Bannibald, wemit der Ae Band 
beainnt, und, wie der erſte, aus 6 Heften ju 4 bis 5 
Degen beiteben wird, erfheint nad dem neuen Sabre; 
wenn ſich eıne hinlänglide Anzahl von Subſcribenten mels 
det. Befonderer Umſtände und Verhältniſſe wegen, kann 
Pranumeration nice mehr ſtatt finden, fendern nur Sub⸗ 
feriptien, und zwar nur bei mir, mir '/, Arıbir. od. 1 fl. 
21 kr., welche nah Empfang bes 1. oder länaftens des 
Iten (des Teen eder Uten) Heftes ju bezablen find, Der 
Ladenpreis für den ganzen Band ven 6 Hiften bleibt auf 
2 fl. feitgefegt und für einzelne Hefte 24 ir, Wer bei 
mir felbft 4 Eremplare beſtelt oder abnimmt, erhält das 
Ste frei, Briefe und Belder find zu franfiren aub Art 
oder Ohelegenbeit der Ueberſendung und Ort der Ablage 
genau zu beftimmen.. Der Hannibal wird Eünftig vorzüg- 
lich liberale Schriften kurz recenfiren, mas fo wenige liberale 
Sehriftſteller ıhum, zum arößten Machtheil der guten-Sache. 

Schönberg, zwiſchen Ampfing und Neumark a, d. Nött, 

den 20. October 1532, 
Königsberger. 


‚In allen Buchhandlungen Deurfhlands ift zu haben: 
Die vorzäglichiten Mittel zur Vertreibung ber 
Sübneraugen, 
Barzen, Muttermäbler und Fußſchwielen, 
nebit nüßlichen Belehrungen über: 
Fußfhweiß, kalte Fire, Einmachfen der Nägel, Uebers 
einanderliegen der Zeben, einer zwedimäßigen Pflege 
der Füge auf Fußreifen und einer Anweifung: 
erfrorene Glieder und Froſtbeulen zu beilen, 
Vierte verbeff. Aufl. 8. broſch. 8 gr. eder 36 Br. 

Ferner iſt zu haben: 
Amtsreden 
bei Taufen, Trauungen und Beerdigungen, 
von F. A. H. Weber. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Preis 16 ar. ober 1 fl. 12 Er. 
Diefes fehe braudbare Buch enthält 17 Zaufreden — 
15 Traureten — und 7 Prichenreden, — 
Ernfi’she Buchhandlung in Quedlinburg. 


Auf bes - 

Heren Hauptprediger D. Fickenſcher's Prebiaten auf 
ale Sonn, und Feiltage 2 Theile — davon der erſte 
Theil bereits ericbienen ift, mehmen mie noch bis Ende 
Octebers Pränumeratien an. Mach Verfluß diefes Ten 
mins bis zur Erfheinung des zweiten Theils Fönnen Er. 
nech zu 4 fl. bejogen werden, Der nachherige Ladenpreis 
iſt ff. 24 Fr 


Mir glauben den Verehrern bes allgemein bellebten 
Kanzelrednerd, deifen Vorträge ſich eben fo fıhr dur 
Orundlichleit ald Kraft aufzeichnen, durch dieſe wiederhoite 
Anzrige zu dienen. b 

Nürnberg, im October 1832. 

Riegel & Wiener. 


Intereſſante Neuigkeit. 


So eben iſt erfhienen und in allen Vuchhandlungen 
verräbig: 

Beihreibung ber vorbandenen Telegrapben 
mit befonderer Berüuffichtigung des preußis 
fben, nebſt einem Vorfchlage zur Berbefferung ders 
felben, mit 2 Tafeln Abbitvungen. geb. Preis 6 age. 
oder 7'/, Egr. oder 27 fr. rbein. oder 24 fr. Gon®., 

Außer einer Burgen, aber gründliben Darſtelung der 
bisher bekannten Telegrapben, ſowohl in mechaniſcher, als 
biftoriicher Hinſicht enthalt diefe neh befonderd wichtige 
Details über die Conftruction des neueften preußiſchen 
(mir Abbildung deffelben), die von den fränzöſiſchen und 
engliſchen fo bedeutend abmeicht, 

Quedlinburg, den 20, März 1833, 

Louis Hanewald. 

Rei Fleiſchmann in Münden ift erſchienen: 

Des Gajus Salluſtius Erispus Werke. Ueberſetzt und 
erflärt von J. H. M. Erneſti. gr. 12. 20 gr. 
oder 1 fl. 30 fr. 

Der große Beifall, beffen ſich die trefflihe Ueberfegung 
des Heraz ven demfelben berühmten Gelebrten erfreut, wirb 
in eben dem Moafe auch dieſer Ueberſetzung zu Theil werden, 
Auchhier bilden die erflärenden, alles ericdhörfenden An 
merkungen, worin der Verfaffer weh! feines Gleichen ſucht, 
einen wahren Schatz. Mur fo behandelr Finnen Heberfe» 
gungen der alten Klaffifer frudttragend werden. 


Neueſtes Eittens und Beilpielbuch für den Bürger und 
Landman. Bon Pfarrer Geiger. Mit Hoſzſchnitten. 
2te Aufl. Münden, ber Fleifhmann. 14 gr. 

., oder 54 fr. 

Möchten Pfarrer, Lehrer und Volkefreunde überbaups 
diefes herrliche Volobuch nah Kräfıen in ihrem Wirkung 
kreiſe verbreiten, 


An alle deutſche Buchhandlungen habe ich jetzt folgende 

Artikel verfantt: 

Dundar, 3. A., Der kleine Efave od. Sammlung der zum 
Sprechen noͤthigen Wörter u. Nedensarten. Nebit leich⸗ 
ten Geſpraͤchen ꝛtc. Böbm.u. deutſch. 12. 12 gr. od, 24fr. 

Bornbaufer, Tb, Lieder. 12. 16 ar. vd. L fl. 12 fr 

Krüf, DH. Beiträge zu den Mitteln der Volkserziehung im 
Geiſte der Menfchenbilbung, 1 Bd, 4 9. gr. B. 1 Thlr. 
oder 1 fl. 48 fr. 

Peſtalozzi, H., Lienbard und Gertrud, Ein Buch für 
das Voll, Nee Aufl, Herausg. v. Krüf, 4 Th, 
(64 Bog.) 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. 

Zeltweger, 3. E., Geſchichte des Appenzelliſchen Volkes, 
Neu bearb. Ir B. Mir 1 Ghte. gr. 8. 2Tbl. od 3fl. 3ofr, 

— — Urtundenbüch dazu. 1B. gr.6.3 Thl. 16gr. od6fl.3äfr. 

Leipzig, im Feb. 1833. Friedrich Fleiſcher. 
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Samstag 25. Mai 


Beiträge zur Agenden : Angelegenheit. 


Inden mir auf dad zurücweifen, mas in Mr. 123. u, 

124. der X. 8 3. 1832*) dargeftellt worden ift, glauben 
mir den Beariff und Zweck des öffentlichen Gottesdienſtes 
in Folgende erfhöpfend ausfvrechen zu können: Unter dem 
Bfenthen Gottesdienſte verfteht man ‚‚dieienigen zu ber 
Aızmten Zeiten ſich wieberholenden Sffentlihen Verfamm ⸗ 
Jungen der Chriften eines gewiffen Bekenntniſſes, in melden 
diefe das vornehmen, was fie ur Erzeugung , Entwidelung 
und Erneuerung des rechten, durch Ehriftug vermittelten Ver— 
bältnıfes zwiſchen Gott und den Menfhen für nörhig halten,’ 
Da nun aber die Slieder einer jeden chriſtlichen Gemeinde 
gwiihen diefen beiden Ertremen ſich befinden, einerfeit dem 
einer felben Rohheit oder Verdorbenheit,, in welder ſich der 
Menfh kaum eines Anfanges feiner Gemeinfhaft mit Bett 
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", Durch ein Berfeben ift die Einknbung dieſes Auffages, ber ale 
äne Kortfegung des oben beieichneten angefeen fein will, vers 
päter worden. Seitdem ift bem lehteren in Nr. 24. d. J. 
tr X. 8. 3. ber fonderbare Vorwurf gemacht worden: es 
net barin von Ghriftus und feinen Apoftein behauptet, daß 
We nicht die Buße sur Bebinaung der Gnade Gottes gemacht 
bärten. Diefer Vorwurf wird durch die Anführung einer ein- 
Hirn, aus dem Zufımmenbange aerifjenen, Stelle bearünbet und 
fobenn die Behauptung ſelbſt durch einige bibliſche Stellen und 
ber eine Abhandlung über die Nothwendiakeit der Tugend, 
miderleat. — Verf. kann bageaen nur das ſagen: daß er feine 
Abhmdtung nicht nur mit den Morten: Thuet Buße und glaus 
ber an das Evangelium, als dem Thema aller Lehre Ghrifti 
und feiner Apoftel, angefangen, fondern auch durd bie ganze 
erfte Hälfte derfeiben zu beweifen gefucht bat: daß es ohne Bil 
vana des fittlicen Gefübles, ohne Vervolllommnung nad ben 
Gearen Erin Bewußtſein der Sünde, ohne diefes aber keinen 
kauen an Ghriftus acben könne, und daß biefer Glaube ſelbſt 
fi motbwenbiz in ber chriſtlichen Liebe äußern mülfe, weiche 
bie eumpia wahre Triebfeber aller Beſſerung if, fo daß er wirk⸗ 
rich noch der Kafıdır ift, hierdurch die Nothwendiateit der Fu: 

gend monisftes cbenſo tief und arünbfich bewieſen zu baben, 
als es im dem Aufoge von Nr, 24. durch die Bezichung auf 
einige Eigen ſchaften Gottes geſchehen if, — Gegen bie übrisen 

Vorwürfe, bie bort gemacht werden, mag ſich der Auffah ſelbſt 

ve benen veriheibigen, die eg ber Mühe wertb halten, ibn ges 

s:ucr — tefen, da dieſelben auf keine Weiſe näher begrün: 
be find. 


N 1 


zertung, 






Nr. 82 


—o 


bewußt ift und erft durch die Bildung bes fittlihen Gefühles 
dazu vorbereitet werben mufi; andererfeitd dem einer innigen 
Verbindung mit Bert, die nur felten durch das Bewußt⸗ 
fein ber Suͤnde geftört wird, aber eben diefer Störungen 
wegen einer immer wiederholten Erneuerung bedarf, fo ift 
auch bei der Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes, 
wenn er für Alle beilfam und erbaulich werden fell, auf 
dieſe Verſchiedenheit Rücdficht zu nehmen. Er mufi theils 
ſelche Elemente enthalten, durdy welche die firtliche Bildung 
des Menfhen geförbert und ihm feine Trennung von Gott 
sum Bewußtſein gebracht wird, theils ſolche, durch melde 
bie zum Bewußtſein gebradte Trennung wieder aufgehoben 
und burd die Zufiderung der Gnade Gottes eine Verbin. 
dung hergeſtellt wird. Diefe beiden Elemente dürfen in 
feinem volftändiaen Gottesdienfte fehlen, aber fie Können 
auf verfdiedene Weife vorfommen. Zuerſt nämlich als Be, 
fenntnif der Gemeinde, und hiermit ftehen wir auf 
dem Gebiete des liturgifchen GBottesdienftes, Wellen wir 
uns den ganzen Gottesdienft als einen mechfelfeitigen Mer 
fehr zwiſchen Gott und der Gemeinde vorftellen, fo bildet 
dag, maß die Bemeinde Gott vorzutragen bat, den Titurs 
aifchen Theil desfelben. Die Gemeinde fpricht dabei in dem 
Gefühle der Einheit unter dem Einen unfichtbaren Ober 
haupte das aus, was ihr gemeinfames Bedürfniß ift, wor. 
in Ale zufammenftimmen, und weil dieß eben das ſpecifiſch 
Ehrifttihe, der Glaube an Chriftus if, welcher uns als 
der Schn Gottes und des Menſchen Sohn von Gott ger 
ſandt if, daß er fir und der Grund alles Heiles merde 
und wir in ihm Leben und volle Genüge finden , weil fer« 
ner der Glaube an ihn bedingt iſt durd die Erkenntniß 
der Sünde, fo muß die Bekennung der Sünde und der 
Glaube an Chriſtus als der Hauptinhalt diefes liturgifchen 
Theiles veftgehalten werden. Durch diefes gemeinfame Bes 
kenntniß defien, was wir als den Mittelpunkt des chriftlie 
chen Lebens betrachten muͤſſen, wird die chriſtliche Kirche äus 
nleich ihrem höheren Ziele näher gebracht, denn wer dasfelbe 
mit Andacht aus- oder dem Liturgen nachſpricht, in dem 
muß das doppelte Vewußtſein erzeugt werden, einerfeite 
daß er Bott angehört und daß das wahre Feben nur ein 
Leben in ber Gemeinſchaft mit Gott fein kann, anderer 
feits, daß er durch diefen höheren Zwed feines Dafeins ein 
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lied einer großen Gemeinfhaft it, welche ald Ganzes 
benfelben Zwed ihres Dafeins bat, den er als Einzeler, 
und die biefen Zweck nur daburd erreichen kann, daß je 
der Einzele in fi) die Geſinnung trägt, welche die Grund— 
lage der Gemeinſchaft ift und fi in ihrem Oberhaupte in 
der ——— Vollkommenheit dargeſtellt hat, die Geſinnung 
der Liebe. . 

Ob nun jener Mittelpunkt des chriftlichen Lebens in dem 
Gottesdienfte veftgehalten werde, das darf von denen, wel: 
hen die Leitung des Eirblichen Lebens anvertraut ift (alſo, 
wo die Presbpterialverfaffung befteht, der Generalfpnode), 
nicht der Willkür jedes eingelen Geiſtlichen heimgeſtellt wer: 
ben, Zwar muß bie Kirche zu jedem ihrer Diener das Zus 
trauen haben, daß er die Fähigkeit habe, für gewiffe Ver 
anlafungen zweckmäßige Gebete zu fchaffen, aber bei ber 
großen Verſchiedenheit religiöfer Richtungen unferer Zeit 
fönnte durch eine ſelche Willfür eine fo große Verſchieden⸗ 
heit nicht nur in der Form, fondern aud in dem Inhalte 
des Gottesdienſtes fich bilden, daß das gemeinfame Band 
der evangelifhen Kirche gar nicht mehr zu erkennen wäre, 
Wil man aber fagen (mie das im unferer Zeit häufig ger 
ſchieht), die evangelifhe Kirche bedürfe keines pofitiven 
Bandes, fondern daß fei eben das Gemeinfhaftliche in ihr, 
daß Jeder glauben könne, was er will, fo liegt diefer Ber 
bauptung eine Verwechſelung zwiſchen der fubjestiven Lebens 
zo jedes einzelen Chriften und dem objectiven Der 
enntniffe einer Kirche, als eines Ganzen, zu Grunde, — 
Die fubjective Freiheit des Einzelen befteht darin, daß Je 
der glauben kann, was fih ibm ald das ficherfte Reſultat 
feiner Forfhungen ergeben hat. Darın fol Keiner be 
ſchränkt werden, es muß der Ueberzeugung und dem Ger 
wiffen eined Jeden anheimgeitellt werden, ob und auf welche 
Meife er feine individuelle Anficht mit dem gemeinfamen 
Befenntniffe der Kirhe in Werbindung bringen kann. — 
Wollte man aber damit das objective Bekenntniß der Kirche 
aufheben, und nur das als gemeinfames Band gelten laf 
fen, daß jeder Geiſtliche feinen Bottesdienft der Form und 
dem Inhalte nach halten kann, wie es ihm beliebt, fo 
könnte die Kirche als ein Ganzes, das einen beftimmten 
Zweck bat, unmöglich beſtehen. Denken wir auch uur an 
den Einen Zweck der hriftl. Kirche, daß fie zum chriftlichen 
Leben erziehen ſoll, fo kann fie diefen Zwed doch nur dann er» 
reihen, wenn fie über das einig ift, was zum chriſtlichen 
Leben gehört. Und will fie als ein organifches Ganzes ſich 
daritellen,, fo kann ber lebendige Trieb, durd den fie eben 
als ein Organifches ih entwidelt, nicht das Phantom eis 
ner fogenannten Freiheit fein, durch welche alles pofitiv Ge: 
»meinfame aufgehoben wird, — denn biefe Freiheit könnte 
als ein bloß Megatives immer nur auflöien und höditens 
nur fo lange verbinden, als ein äußerer Widerſtand zu be 
kämpfen iſt — fondern jener innere Pebenstrieb muß etwas 
Poſitives fein, eine von allen Gliedern der Gemeinſchaft 
angenommene pofitive Wahrheit, Solche Wahrheiten, die 
nicht unfihere Refultate menfchlicher Speculation find, fons 
dern auf veiten, durch reichliche Zeugniffe erwiefenen, ge 
ſchichtlichen Thatſachen beruhen, waren von Anfang an die 
Grundlage und das Band der chriſtlichen Kirche. Miche 
das Princip freier Forſchung, fondern der Glaube an 
Ehriftus, den Sohn Gotites, in dem fih der Water 
uns geoffenbart hat, der zu unferer Erlöfung und Geis 
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figung gelebt und gefterben und nad feiner Auferftehung 
von Sort erhöht werden ift, daß er ein Herr fei über die 
Lebendigen und Tedten. Diefer Glaube war der Vereini. 
gungspunkt der erften Ehriften und dieſer Glaube muß als 
ſolcher veftgehalten werden, wenn die chriftlihe Kirche be, 
Reben fell. Er kann aber nur veitgehalten werben, wenn 
er der Mittelpunkt aller chriſtlichen Erbauung bleibt, und 
dieß ift wieder nur dadurd möglich, daß diefe Darftellung 
der Grundlage der chriſtlichen Kirche und des Mittels, mo« 
durch ſich der Chrift dieſelbe zweignen kann, nämlich der 
Buße, ber Erkenntniß der Sünde und der Demüthigung 
vor Gott, als veftes Element in den chriſtl. Gottesdienſt auf. 
genommen werde, Geſchieht dieß micht, oder will man das 
ebjective Bekenntniß der Kirche fo allgemein faffen, daß 
Jeder, der nur nicht krankes und ganz ungebildetes Beiftes 
ift, fih dazu befennen muß, fo würde der durch beftimmte 
hiſtoriſche Thatſachen bedingte Charakter des Chriftenthumes 
bald gänzlich verwifcht werden, weil es gar Viele gibt, 
melde an diefen Thatfahen entweder gänzlich zweifeln, oder 
fie dur fünftlihe Erklärungen fo binftellen, daß fie den 
tieferen Gehalt, durch welchen fie die Grundlage des chriſt⸗ 
lichen Lebens geworden find, gänzlich verlieren. Damit 
aber hätte auch zugleich das Chriſtenthum als Religion fein 
Ende erreicht. 

Dem Einwurfe, der hierbei häufig gemacht wird, daß 
durch jenes objective Bekenntniß, das doch immer mur von 
Einzelen verfaßt werben fann, in der riftliben Kirche eine 
tiefe Geiſtesknechtſchaft eingeführt würde, glauben wir durch 
Folgendes begegnen zu Fönnen: In jedem organifhen Gans 
zen find ſolche Glieder norhwendig, welche dem Ganzen feir 
nen Nahrungsftoff zuführen, während es die Function der 
übrigen it, diefen zu läutern und das falfche Ueberflüffige 
auszjuftoßen. Wenn daher aud in der chriftlichen Kirche 
bie, welchen die Leitung des Ganzen anvertraut ift, und 
welche gleihfam ald Wurzeln dem Ganzen feinen geiftigen 
Nahrungsſtoff zuführen, Mandes aufnehmen wollten, was 
dem Zwecke des Ganzen nicht entfpräche, fo iſt das ja die 
Thätigfeit der ganzen übrigen Gemeinde, daß fie das ihr 
Zugeführte läutert und das Schädliche oder Leberflüffige 
ausfcheidet, ) Diefer Proceß aber wird um fo ungeftörter 


‘von Statten gehen, felange nicht eine frembartige, außer 


dem Bereiche des Ganzen liegende Gewalt eingreift, oder 
einzele Theile von dem Ganzen fi ablöfen und ohne Ver 
bindung mit demfelben beftehen wollen. — ft daher uns 
ferer chriftlihen Kirche im Ganzen oder im einzelen Abtheis 
lungen nur eine gehörige innere Organifation gegeben, 
und, was die Hauptfache ift, iſt diefe aud nach allen ih: 
ren Theilen gehörig in das Leben getreten, dann ift wahr 
li die Gefahr einer Geiſtesknechtſchaft nicht zu fürdten, 
denn der gefunde Organismus des Ganzen wird läutern 
und prüfen, was ihm durch eingele Organe zugeführt wird. 
Durd) jene unbedingte Freiheit,aber, nach weicher die Leis 
tung des Gettesdienftes dem Belieben jedes einzelen Ceifl- 
lihen anheimgeftellt wird, würden bald die einzelen Theile 
fid) von dem ganzen Organismus ablöfen, das Gemein- 
fame ſich verlieren, und wie auf diefem Wege die drift« 








) Matth. 15, 13. Alle Pflanzen, die mein himmliſcher Water 
nicpt aepflanzet, die werden ausgereutet. Ap. Geſch. 5, 39 39. 
Dis Wort des Gamaliel. 
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fi irche ihr höheres Ziel ald Ganzes niemals erreichen 
u. A * die Gefahr einer Geiſtesknechtſchaft 
eben hurdurb um fo größer; denn es iſt eine bekannte Ers 
fahrung: je Heiner die Anzahl der Glieder ‚einer Verbin⸗ 
dung ıt, tete mehr vermag über dieſe die Willkür des 
Einjelin. Indeſſen mir wiederholen es, nur bei einem 
freien, lebendigen Organismus ift es möglich, dieſer Ges 
fahr zu entgchen, Solange aber der chriftlihen Kirche eine 
Ot gamſauen fehlt, durch weiche die Mitwirkung ber einzes 
ken Glieder für die Erhaltung und Vervollkemmnung des 
Ganzen in Anipruc genemmen wird; felange die Leitung 
des ganzen Kirchenweſens in der unumfchränften Gewalt 
eines Einjelen, oder eines Colleniums ruht, und, wie jekt 
noch in den meiften deutſchen Landesfirden, folange die 
Zufammenberufung der Generalignoden entweder von der 
Willkür der Fürſten oder ihrer Minifterien abhängt, oder 
die Wirkfamkeit dieſes erften Organes einer freien Kirchen« 
verfaffung durch andere Maßregeln vernichtet wird: folange 
ift jedes neue Bekenniniß ter Kirche, jedes liturgiſche For— 
mular ein Geiſtes zwang, burd welchen das Recht des Ein 
zelen beeinträchtigt wird, weil ihm die Möglichkeit genom- 
men ift, aud mur auf mittelbare Weife, feine Einftims 
mung zu geben oder jur verfagen, *) 

Nethwendig eribernt es hiernady für das Beſtehen der 
hriftluhen Kırde und für die Erhaltung eines chriſtlichen 
Leben⸗ im ıbr, daß für den gemeinfhaftlihen Gottesdienſt 
Berlimmte Formularien gegeben werden, in denen das ger 

meinihaftlihe Bekenntniß einer Kirche ausgefprochen iſt, 
aber ausführber ift dieß nur da, wo in der Kirche ein freier 
und lebendiger Organismus beſteht. 

Wenn ober nun das Stabile des Titurgifchen Gottes: 
dienſtes aicht jur leeren, gehaltlefen Form ausarten und in 
der kirde Geiſt und Leben und damit die Möglichkeit eis 
wer höheren Entwicelung erhalten werben fol, fo muß 
nben jenen audy das Princip der Freiheit im Gottes: 

walten. — Dieſes Princip der freiheit ift enthal— 
ten mer Predigt, dem Werte Gottes an die Gemeinde, 
Yinfäth deicher es jedem Geiftlihen , ald Diener des 
Strliden Wortes, Überlaffen ift, nach feiner Einficht bie 

beheuem der Meligion nah der heil, Schrift vorgutras 
gem un auf die ihm am zweckmäßigſten ſcheinende Weiſe 
auf dad äntibe und religiöfe Leben der Gemeinde zu wir: 
ka, — Dıefe freie Wirkfamfeit des Geiftlichen, als Leh— 
mis der Brmeinde, wird jedech für das Ganze nur dadurch 

Ifam fen, daß er jenen veften Mittelpunkt des chriſtlichen 

dent, der in dem gemeinfamen Befenntniffe enthalten iſt, 
Immer ım Auge behält und Alles, was er wirken will, auf 
ken juräfdejicht, ald auf den veften Grund, auf welden 











) Mo weht möglich, zu einem gemeinſchaftlichen Bekenntniſſe 
zu ‚wenn man alle Münbigen, männtiches und’ mweibs 
liches @eiätehtes , befragen, und ihnen das Hecht ber Zuſtim⸗ 
mung ober ver Berneinung ertheifen wollte? Oder würde nicht 
daburch der jum Sprüdjworte gemordene „polniſche Reichstag “ 
für Bie Hirdse im das Leben gerufen werden, und die Kirche 
rhenfo ficher iberm üntergange entgegenführen, als ber polniſche 
Weiherzg Bas Heid der Polen? —, Nach dem bier aufaeftells 
m Örundfsse wären alle ſymbeliſche Bücher unferer Kirche 
wenerflich, mril bei einem die Stimmen aller Einzelen find 
fnsheie und gehört worden Mollte man aber dieß thun fo 
air die der ficherfte Meg, um zu gar feinem Ziele zu Roms 
men sub bie Kirche aufzuloͤſ Brerfchneider. 
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alles Uebrige gebaut werben fol; — und ebenſo kann auch 
nur durd die freie vielfeitige Anwendung jener Grundwahr 
heiten auf die befonderen Verhältniffe und den eigenthüm— 
lidyen ſittlichen Zuftand der Gemeinde denfelben ein eigen. 
thümliches Leben und eine Wirkfamfeit auf den ſittlichen 
und religiöfen Zuftand der Gemeinde verfchafft werben, 
Wie fi) demnady das völlige Zurückſtellen des veften Litur- 
sifhen in der Kirche dadurch rächen würde, daß bald dag 
gemeinfame Band der Kirche ſich auflöfte, die einzelen 
Theile vom Ganzen abfielen und die Kirche als folhe ver 
nichtet würde, — mie fid in der evangelifchen Kirche hier 
von fhen Spuren gezeigt haben: fo muß fih das Zurüd. 
ftellen des Principes der Freiheit bei dem Bottesdienfte das 
durd) rächen, daß der liturgiſche Gottesdienſt zur flarren 
Form wird, die Wahrheiten der Religion, die demfelben 
zum Grunde liegen, fi verfnödern, der lebendige Geiſt 
weicht, und alles innere Leben , und damit natürlich aud) alle 
Fortbildung in der Kirche aufhört, wie uns dieß der Zus 
ftand der Bathelifchen Kirche lehrt. — Zu Allem, was in 
ber Zeit auftreten und wirken will, gehört einerfeits die 
Form, welde die einzelen Theile zuſammenhält und bie 
Gränzen beſtimmt, innerhalb welder der Geift ſich frei bes 
wegen Fann, als eigenthümliches Leben; aber es gehört 
auch andererfeits dazu der Geift, welcher die Form belebt 
und als bie innere Kraft zugleih die Ausbildung und Ere 
meiterung der Form bewirkt, Cines ohne das Andere kann 
nicht beftehen. Die Borm ohne den Geift zerfällt in Staub; 
der Geift ohne eine beſtimmte Form, verfchwindet für biefe 
endlihe Welt in eine Allgemeinheit, in ber er weder bes 
merkbar, no wirkfam ift, in der von feinem Dafein gar 
nicht die Rede fein kann. Wie überall, fo kann aud in 
der hriftlichen Kirche und im chriſtlichen Gottesdienfte nur 
dann ein gefundes Leben beftehen, wenn Geift und Ferm 
in inniger Verbindung ftehen. Alsdann ift die Form dag 
äußere Zeichen, weran der Geiſt erkannt und veftgehalten 
werden kann, der Geift aber die lebendige Seele der Form. 
— Würe in der chriſtlichen Kirche ſchon überall hriftlicher 
Geiſt und chriftlihes eben, dann Fünnte man es getroft 
biefem überlaffen, fi feine Form zu fchaffen, und eben in 
der Mannichfaltigkeit der Fermen, die er fich bilden würde, 
würde fi dann ſowohl der unendliche Reichthum der menfd)s 
liben Natur, als aud die Allmacht und Unendlichkeit des 
Geiſtes felbft beurkunden. Da aber die Kirche ein einer 
höheren Vollendung entgegenreifendes Ganzes ift; ein großer 
Theil der Mafie, welde durd fie dem höheren Leben entges 
gen aeführt werden fol, noch tes chriſtlichen Geiſtes ent« 
behrt, und diefer Geiſt mit einer greien Menge von Bein 
den, den irdifchen Dämenen, welche ſich gegen feine Herr⸗ 
ſchaft zu behaupten ſuchen, zu kämpfen hat, fo muß ber 


‚Mittelpunkt des chriſtlichen Lebens auch in einer Form vefte 


gehalten werden, bie dem Geifte gleidfam einen Anhalte 
punft darbietet, von welchem aus er feine Herrfchaft wei⸗ 
ter verbreiten fan. — Aus dieſen Gründen erwarten wir 
die Erneuerung eines kirchlichen Lebens in der evangelifdhen 
Kirche meder ausſchließlich von der Erweiterung des litur—⸗ 
giſchen Gottesdienſtes, wie das in der neueften Zeit von 
Dielen geſchieht, nech allein ven der höheren Vervollkomm⸗ 
nung der Predigtweiſe, ſondern ) von einer beſſeren, freie 
ven Organifatien der Kirche, durch welche die Thätigfeit 
aller mündigen Glieder derfelben in Anfpruch genommen 
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wird, und 2) hinfihtlih des Gottesdienftes, davon: daß 
in dem Titurgifchen Gottesdienſte die einfachen von ber Ge⸗ 
ſchichte gegebenen Grundwahrheiten des Chriſtenthumes in 
einer dem Geiſte unſerer Zeit angemeſſenen, aber nicht der 
willkürlichen Veränderung anheimgegebenen Form dargeſtellt 
werden, — und daß die freie Predigt des göttlichen Wor— 
tes diefe Form auf alle Weife zu beleben ſuche, alfo: „von 
der rechten Verbindung der Liturgie mit ber Predigt, bes 
Gebundenen mit dem Freien, der Form mit dem Geifte. 
Jedem, der mit Aufmerkſamkeit die Geftaltung des Gottes 
dienites in der neueiten Zeit beachtet hat, wird es ein: 
leuchten, daß es bisher an dieſer Verbindung der Grund 
wahrheiten des Ehriftenthumes, welche zum Theile noch in 
den alten liturgifhen Bormularien veftgehalten waren, mit 
der Predigt, weiche meiſtens nur einzele dogmatiſche oder 
moralifdre Gegenftände, ohne Beziehung auf das Ganze 
des chriſtlichen Lebens behandelte, gefehlt hat. Werben nun 
die liturgifchen Formularien fo eingerichtet, daß fie als 
Darftellungen der Grundwahrheiten des chriſtlichen Lebens, 
den Mittelpunkt der chriſtlichen Erbauung bilden können, 
und wird es mehr und mehr das Bemühen der Geiftlichen, 
als Prediger, die befonderen Wahrheiten der Glaubens 
und Sittenlehre zwar, nad) ihrer beiten eigenen Einſicht 
und nah den VBedürfniffen ihrer Gemeinde vorzutragen, 
Aber alles Einzele auf jene Grundwahrheiten, melde fie 
als Liturgen im Namen der Gemeinde ausfprehen, zurück⸗ 
zuführen, dann kann von einer ſolchen gegenfeitigen Durch⸗ 
dringung des freien Geiftes und der Form eine Erneuerung 
des Eirhlihen Sinnes erwartet werden. Die Predigt ift 
dann nicht ein einzeler abgeriffener Vortrag, deſſen Eins 
drud bald verfhwindet, fondern gewinnt, indem fie fi 
an etwas Veſtes anlehnt, das Jeder in feinem Bewuñßtſein 
trägt, einen Zufammenhang mit dem Ganzen; und ber lie 
turgifche Gottesdienſt ift nicht mehr eine leere Form, weil 
durd die Predigt Jeder fühlen lernt, daß in der Liturgie 
die Grundlage für Alles gegeben ift, was fih in der Ge 
meinde als chriftliches Leben barftellen fol, L. H. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Paris, 6. Mai. Der Abbe boeordore einer der ausgegeidinete: 
ken Schüler von de la Mennais, bat fürztich feinen Frieden mit dem 
Erzbiſchoſe gemacht, und nun geftern Abend, zum erſtenmale wieder 
die Kanzel betreten. Bei Anhörung diefer Predigt drängte fi uns 
von Neuem die Betrachtung auf, wie richtig Gt. Simon bie Rid: 
tung des franzoſiſchen Geiftes in ber jesigen Periode aufgefaßt hatte, 
and tie viel Zutunft feine Lehre vor ſich hatte, wenn man fie micht 
durch Thorbeiten entfteilt und ihr den geringen Grund von geſchicht⸗ 
lichen Zufammenbange mit der Vergangenheit, auf welche fie gebaut 
war, entzogen hätte. Doch nr fie allerdings ben Keim zu biefen 
Ausartunaen in ſich, und bes tifters vnglaubliche Ianoranz bätte 
Wh auch ohne Enfantins moftifhen Ehrgeiz und Herrſchſucht rächen 

Die Grundidee aber einer ganz materiellen Ausführung ber 
hrifttichen Steichheit lag volltommen in ber ver. des franzöfifchen 
Boites im Ganien genommen, bie Intereifen der Einzelen ftellen ſich 
ihr jedesmal im befonderen Fällen entgegen, aber im Ailgemeinen ſucht 
man fi eher mit ihr zu vertragen, ald fie anzugreifen, Die vorzüg⸗ 
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lichſten und Pfleger diefer R heutzutage 
licaner ee pbilofophifchen alten, . tegteren —* 


ſeit das Avenir nicht mehr erſcheint, in ber Journalweit; 

ihr Veftreben, alle weltliche Macht durch Auftöfung ————— 

au vernichten, um ihrer Leitung, welche Übrigens gewiß ebenfo unei⸗ 
aum zu ‚ weigt fich doch, 


gennüsig ald aufgeklärt fein würde, R 
wo fie auftreten, immer, bei haben fie den Vortheil, ihre Ber: 
achtung gegen unreligiöfe Liberale oder Philanthropen, wie fie fie nen: 
nen, gan unverholen unter Beiftimmung ber Jugend ausfprechen zu 
können, Der Abbe Bacorbere fagte geftern, er richte ſich an bie zahl: 
reichte Claſſe ber Geſellſchaft, welche von allen Wohlthaten der Eivi⸗ 
liſation ausgeſchloſſen fei, fie möge in der Kirche gegenwärtig fein ober 
nit. Was babe man biefer Giaffe geboten ? Alle Beftrebungen ber 
Yhilanthropen gingen darauf hinaus, fie leſen, fchreiben und rechnen 
zu Ichren, bief könne ein Kind von. fieben Jahren gelernt haben x. 
Man fiebt, ein St. Simoniftifcher Apoftel würde nicht anders geſpro⸗ 
chen haben, es ift immer der alte Kunftariff, die beſchränkte Idee eis 
niger Spießbürger aus den Gentrums, es folle Alles bei dem Alten 
bleiben, unb zwar für ewige Zeiten, mit der Beſtimmung bes neuen 
Stostenlebend und ber Bebeutung ber conftitutionellen Werfaffung zu 
verwechſeln, weiche eben alle Kortichritte möglich macht, indem fie 
Rube und Frieden zwifchen ben entacaengefehten Intereffen verfichert. 
Die Kathotiten ſuchen ſich den anarchiſchen Schwindel ebenfo wie bie 
Nepublicaner zu Nuse zu machen, die Sehteren, felbft wenn fie augen: 
blidtich fiegten, würben ihrem Siege feine Dauer geben Einntn; bie 
Erfteren bei ihrer Rube und Umſicht, bei der Enthaltſamkeit, mit 
welcher fie ihren Zeitpunkt abwarten, bei ber aroßen Anhaͤnglichkeit 
an bie Kirche unter den franzöfifchen Frauen, und bei ber unfehlbaren 
Reaction gegen bie berrfchende Gleichgüttigkeit haben um fo mehr 
Ausfihten für bie Zukunft wor fih, ais 1a Mennais Anfichten troß 
des päpfttichen Werbotes und troß der heftigen Beindfchaft aller Wis 
fchöfe, fich unter der jungen-Geifttichkeit immer mehr Anhänger "vers 
ſchaffen, wie das bei ihrer augenfälligen Ueberlegenheit zu erwarten war. 


Paris, 3. Mai. Die Deputirtenlammer beſchafftigte ſich gefterm 
mit dem Geſetzesvorſchlage Über Primärunterricht. Art. 17 ertheilt 
die Aufficht über Gommunalfchulen dem Maire, dem Pfarrer und 3 
Municipalräthen. Die Prüfungecommiffien beantragte, daß der Geifts 
Tiche nicht eigentlich Theil am diefer Aufſicht nehmen folle, daß jedoch 
der Munieipafrat Perfonen, in bie er binlänaliches Vertrauen feße, 
bevollmächtigen Eünne, biefe Beauffihtigung zu üben. Der Unterrichte: 
minifter widerfegte fih biefem Antrage, Hr. Sulverte u. A. unter« 
ftügten denfelben, indem fie bemerkten, ber Geiftliche werbe, wenn ex 
es verdiene, bei diefer Faſſung des Artikels fiher vom Municipalrathe 
zur Beaufiihtigung miterwählt, und nur Geifttiche, die eine Ausfchlie 
fung verdienten, würben hierbei übergangen werben. Die Kammer 
nabm den Gommiffionsantrag an. 


Sonden, 3. Mai. Heute früh fand eine fehr zahlreich befuchte 
Berfammlung der Mitglieder der Londoner Gefellfchaft zur Beförbe: 
rung des Ghriftenthumes unter ben Juden unter dem Vorſite bes 
Landbiſchofes von Lichſield und Goventry in ber Ereter er ftatt; 
dem von dem Gecretaire ber Verſammlung vorgelefenen Berichte 
folge gingen im verfloffenen Jahre 11,161 Pfund an Beiträgen fir 
die Zwede ber Geſellſchaft ein, und die Unternehmungen derſelben 
* fowohl im Ins» und Xuslande den erwünſchteſten Erfolg 
arhabt. 


Berlin, 8. Mai. Am 22, ar d. I. erfolgte zu Peplin die 
Wahi eines Biſchofes von Kulm. Sie fiel einhellig auf den Gonft 
ftorialrath, Domberen und Pfarrer, Dr. Seblag zu Oppeln, einen 
in mehreren Aemtern bereits verfuchten und bewährten fehr geachteten 
Geifttichen. 

Heidelberg, 13. Mai, Es iſt bereits beſchloſſen, daß im 
September eine babifche ewangelifche Generalſynode zufammentreten 
wird. Es liegen allerdings längft ſchon wichtige Gegenftände zur 
Entſcheidung vor. 


— — — — — — 
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Auch eine berichtägende Gegenerklärung. 


In der eben vor mir liegenden Mr. 36. der A. K. 3. 

d. 3. leſe ich mit Erſternen, daßñ der Werfaffer des mobi 
ficirten badifchen Pantvslstehiamus (Herr Pfarrer Röther 
in Mobbab) mid für den Einfender der ın der A. 8. 3. 
vom 22. Dre. J. Rr. 202. mitgetheilten „Kirchlichen 
Matrıören aus dem Badifhen’ hält, und unter biefer 
Persvstegung feinen ganzen Grimm gegen mich ausläft. 
Rahm er nämlıh dem Einfender jener Nachrichten zum 
Vorwurfe gemacht, daß er aus einer Stelle der zu Heil 
bronn erſchenenen Schutzſchrift des modificirten Katechis— 
mus, werin es heißt, „der Recenſent (des modificirten 
Katehiimus in der A. K. Z.) ſcheine fein geborener Baden⸗ 
fer ju fein“, die Folgerung ziehe, als ſolle damit Herr 
Praise Hüffelt ald Verfaſſer gebachter Recenfion bezeich 
at werden, fügt er, in ben eben gerügten fehler jenes 
Reteremten ſelbſt gerathend, hinzu: „Gewiß würde es weit 
wong gemagt fein, mollte man umgekehrt in dem Mefes 
venten men geborenen Babdenfer, und zwar den Ber 
fafier einer vor bald zwei Jahren erfbienenen 
Vertpeidiaung des proviferifhen Landeskatechis— 
muß, tiennen.““ Da id mid nun als den Verfajfer der 
ver jen Jahren erfhienenen „Vertheidigung des neuen 
Karchismus der vereinigten Kirche BVadens“ öffentlich ges 
mannt babe, fo iſt es feinem Zweifel unterworfen, daß 
Herr Mörber mich als jenen Meferenten vor dem Publicum 
de A. K 3 daritellen will. — Es ift ſchmerzlich, von 
denenigea derkannt zu werden, zu welchen man in einem 
wehrheft freundſchaftlichen Verhäftniffe au ſtehen glaubte, 
um fh neh überdieß von ihnen öffentlich angeklagt und 
verunglimptt zu ſehen, ohne daß irgend ein jureichender 
Frund dazu berechtigte. Ich fage dieß micht deßwegen, weil 
detwa Anſtand nahme, offenherjig zu erflären, daß auch 
den mediñcirten Katechismus des Hrn. Pfarrers Röther 
U zn mmifilungenes Werk betrachte; denn nad meinen uns 
"allem meinen Freunden weohlbefannten Grundfägen kann 
Br Freundſchaft und mechlelfeitige Achtung und Liebe 
ihr gut mie einer Verſchiedenheit der theologiſchen Anfich« 
ka betehen; und id; hätte um fo weniger Bedenken netras 
ja, man ven der des Ken. Pfr, R. abweichende Webers 
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zeugung in Betreff der Katechismusſtreitigkeiten unumwun— 
den auszuſprechen, als ich, wie meine Bekannten bezeugen 


können, einigen anderen Schriften desſelben, namentlid) 


feinen „Kritiſchen Bemerkungen über den Entwurf einer 
Agende 10. und feinem „Gutachten über den Entwurf eis 
nes Geſangbuches“ volle Gerechtigkeit widerfahren lieh und 
fogar mit freude die dert ausgeſprochenen Anfichten großen« 
theils al$ mit den meinigen übereinftimmend erflärte, Wenn 
ich mich daher über Hrn, Pf. R. wegen feines aegen mich 
sebegten grundleſen Verdachtes beflage, fo gefdieht es nur 
deßhalb, weil ihm unfer freundfdhaftlihes Verhäftnig zu 
einander hätte VBürgfhaft geben können, daß ich mid, wie 
ich dieß denn auch vor einem Jahre bei einer perſönlichen 
Zuſammenkunft mit ihm wirklich gethan habe, eher münt: 
lid, oder in einer brieflihen Mittheilung, in jedem Fall⸗ 
aber offen und frei und mit Unterzeichnung meines Namens 
gegen ihm ausfprechen würde, ftatt ihm heimlich anzufallen 
und ihn ober feinen Schutzredner durch tuücktſche Folgerungen 
aus ihren Worten zu verleumden. Ober konnte er glauben, 
daß ich mur defihalb jedesmal, fo oft ich in feine Nähe 
fomme; als Breund die Schwelle feines Hauſes beirete, um 
fein Vertrauen zu gewinnen, und fobann «8 zu mißbrau— 
hen? War ic ihm wirklich fo wenig befannt, daf er 
mich für einen Bundesgeneſſen derjenigen halten Fonnte, 
die „in die Käufer ſchleichen und die Weiblein gefangen 
nehmen?’ Freilich fegt Herr R., nachdem er kaum mic) 
verdächtig gemacht hat, hinzu: „Allein Einſender diefes 
ift weit entfernt, irgend einem feiner Amtsbrüder Unrecht 
thun zu wollen, und mag ſich daher auch nicht im Gering⸗ 
ſten dieſer Gefahr ausfegen. Allein kann ihn bien redte 
fertigen, nachdem er einmal Äffentlih vor aller Melt auıs« 
geſagt hat: hie niger est? und wird er überhaupt feine 
dyriftliche Denfungsweife damit zu retten im Stande fein, 
daß er mir der fromm Flingenden Phrafe fchliet: „Uebri— 
gend mird er ed ſich fhätd zur wahren Ehre rechnen, um bes 
gepriefenen Namens Ehrifti willen von Seiten der Feinde 
feines Kreuzes (!), welhe Namen fi biefelben auch 
immer geben mögen, alle erbenflihe Schmach yu erleiden 9:7 
Der Unbefangene wird urtheilen: wer fo chriſtlich ſoricht 
und dent, der muß vor allen Dingen demjenigen nachzus 
fommen fireben, mas fden die verriftlihe Weisheit ver- 
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fangt: „Fahre nicht bald heraus zu zanfen; denn was willſt 
du hernach machen, wenn du deinen Nächſten geſchändet 
bat? Sprüchw. 25, 8. — Dod id ſchließe nun dieſe 
Begenerklärung, die nur bie Abwehrung eines grundlofen 
Verdachtes zum Zwecke hat, und verfihere den Hrn. Pfr. 
R., unter Anrufung dreier Zeugen — nämlich Gottes in 
meinem Gewiffen, des wirklichen Einfenders jener „kirch⸗ 
lien Nachrichten‘ und der Nedaction der A. K. 3.) — 
daß ich an mehrerwähnter Relation in Nr. 202. des voris 
gen Jahres nicht den geringften Antheil habe, und ebenfo 
wenig weiß, von wem fie herrührt. Wenn aber Herr R., 
mit Beziehung auf fein zulegt erſchienenes Schriftchen: 
„Nothwendige Zugabe ic.“, erklärt: „Wer übrigens aud) 
in ihr flellenweife die Sprache etwas warm, ja vielleiht 
bitter finden follte, der wolle dieß mit ben fo überaus 
Eränfenden Aeußerungen des Rec. entſchuldigen;“ fo möge 
er aus gleihen Gründen auch gegenwärtige Gegenerklärung 
mit ſchonender Nachſicht Iefen, und dabei die Mahnung 
Salomo’s beherzigen: „Sei nit Zeuge ohne Urſache gegen 
deinen Naͤchſten!“ Sprüchw. 24, 28. 
Hebbesheim, 17. April 1833. 
®. 8 Schlatter, Pfarrer. 


Nachſchrift. 


Da bie Veranlaſſung zu vorſtehender Gegenerklärung 
ohnehin wieder die Erinnerung an unangenehme Erfahrun⸗ 
gen der letzverfloſſenen Fahre in mir gemedt hat, fo will 
ich bier auch zugleich meinen Freunden Rechenſchaft wegen 
Nichterfüllung eines von mir gegebenen Verſorechens ab⸗ 
legen. In dem Vorworte zu meiner im vorigen Jahre bei 
Groes in Karlsruhe erfhienenen Predigtfammlung, betitelt: 
„Zwanzig Predigten, als Zeugniffe chriftliher Rechtgläu⸗ 
bigkeit gegen pietiftifhe Verketzerungen“, habe ich nämlich 
verfprodhen, die Lehren und Umtriebe des in unferem Lande 
foutenden Pietismus in einer eigenen ausführlichen Schrift 
zu beleuchten; und feitdem bin id ſchon ven mehreren 
Freunden an bie Löſung jenes Verſprechens erinnert werben. 
Die projectirte Schrift, welche den Titel erhalten follte: 
„Der tumultuirende Pietismus in der Badiſchen Kirche, 
nach Lehre und Leben gewürdigt aus beffen eigenen Zeug- 
niffen, fowie aus officieflen Urkunden und Ihatfachen ; oder 
Charakteriftit Henhoͤfer's und feiner Eollegen als Menſchen, 
Theologen, Proteftanten und Diener der Kirche‘, war ſchon 
größtentheild vollendet und jum Drude fertig, als ich, auf 
mein unterthämigftes Anfuchen, zu meiner größten Freude 
von Linkenheim hierher mach Hebdesheim verfeßt wurde, wo 
ich num nicht mehr die geringfte Berührung mit pietiftifchen 
Pfarrern, noch mit durch folhe bearbeiteten und irre gelei- 
teten Gemeindegliebern habe; Um mir nun nicht durch eine 
fortwährende Beſchäfftigung mit ſolchen Gegenftänden, die 
ihrer Natur nad das Andenken an die betrübendften Er 
fahrungen meines Lebens ſtäts friſch und lebendig erhalten 
müßten, die Berufsfreudigkeit in meinem jegigen Wirkungs 
Ereife zu trüben,. habe ich die Vollendung und Herausge: 
dung der oben erwähnten, leider nur zu ausführlich gewor⸗ 
venen Schrift zu unterlaffen beſchloſſen, und will jie num 








*%) Dai Herr Schlatter nicht Verfaffer jener Rachtichten ift, 
dezeazi die Redaction hierdurch gern. D. Red. 
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als Manuſcript meinen Kindern zum Vermächtniſſe binter 
laſſen, damit ſie ſich dereinſt über das retail want 
tigfeiten ein richtiges Urtheil bilden, oder auch, menn «4 
nöthig fein fellte, einen anderweitigen Gebrauch daven ma: 
chen können, In dieſem Entſchluſſe wurde ich aber noch 
mehr beſtärkt einerſeits durch die Erwägung, daß man mit 
den Perſonen ‚ mit welchen ich es zu thun hatte, doch nic 
mald zum Ziele kommt, indem fie, wie der geehrte Recen- 
fent meiner „Vertheidigung des Katehismus” (f. Lit. BL. 
Nr. 36. vom 23. März 1832.) mit Recht bemerkt, ‚‚fdhwer: 
lich die Gegenrede unterlaffen, fo lange Jemand mit ihnen 
hadern will, da es zu ihren Liebhabereien gehört, das iehte 
Wort behalten zu wollen‘; andererfeits aber burch die Ers 
fahrung, daß das Neid des Pietismus von felbit zu fin. 
fen anfängt, wie denn dieß von einer vom Wurme geſtoche⸗ 
nen Frucht nicht anders zu erwarten ift. Ich bin darum 
überzeugt, daß ich mich bei biefem Entfchluffe nur des Bei⸗ 
falles meiner Freunde zu erfreuen babe. Das Leben ift 
überhaupt zu Fur; und ernft, als daß man es im Kampfe 
gegen Windmühlen vergeuden darf. Darum lafit die Tod- 
ten ihre Todten begraben; wir aber wollen aufitehen und 
wirken für das Reich Gottes. 


Da id) indeffen in ber projectirten Schrift auch einem | 


anderen Gegner an gelegenem Orte Etwas zu erwiedern 
beſchloſſen hatte, fo fei ed mir vergönnt, ſoiches bier in 
möglichfter Kürze zu thun, und zwar Einmal für Allemal. 
Diefer Gegner ift aber von ber gerade entgegengefekten, 
nämlich von der ultrarationaliftifhen Partei; und fe iſt 
mir denn das beneidenswerthe Loos gefallen, zu gleicher 
Zeit von Orthoderen und Ketzern gefhmäht zu werten, 
weil ich es verfhmäht hatte, der äußerflen Rechten oder 
der äuferften Linken mid anzuſchließen. Doch ift «8 aud 
bier wieder nicht etwa die abweichende Anficht, die mein 
Begner an mir vorgugsmeife zu befämpfen fuchte, und die 
ich jetzt gegen ihn zu vertreten gefonnen bin, fonbern es 
ift eine Verdächtigung der Motive meines Lehrens und 
Handelns, es find gehäffige Infinuationen, werüber ich mich 
wu beklagen habe. Diefer Gegner ift Herr Pfarrer Hor- 
muth in Sandhofen; die fraglichen Infinuationen find an 
verfchiebenen Stellen feiner Schrift: „Der Entwurf einer 
Agende ıc., beleuchter 2c., zu lefen; und was ihn dazu 
gereizt hat, ift mein vor zwei Jahren bei Löffler in Mann« 

im erſchienenes Schrifthen: „Die Preuß. Kirchenagende 
im Verhältniß zur evangelifch- proteftantifchen Kirche über: 
haupt und zur vereinigten Kirche Badens insbeſondere.“ 
Nachdem er im Eingange feiner Schrift feine Gegner im 
Allgemeinen mit den Kraftworten „Engel der Finfterniß‘’, 
„vom Lichtglauben öffentlich oder heimlih Abgefallene‘’, 
Eulen“ u. dergl. in die Flucht gefhlagen hat, erweiſt er 
fodann dem Unterzeichneten die ausgezeichnete Ehre, ihn 
©. 6 mit dem Fürften Polignac zu parallelifiren, ©. 52 
als einen Diener der ‚„„Provaganda des kirchlichen Abſolu⸗ 
tismus‘ zu bezeichnen und S. 115 -ald einen Anhänger 
oder Wortführer der „Hoftheologie““, die „mit bem Jahre 
4823 in Deutſchland und aud in unferem Lande Eingang 
gefunden habe’, dem geneigten Publicum vorzuführen. 
Meine alten Freunde, die bisweilen nur eine zu rüdfichts- 
tofe Freimüthigkeit an mir zu tadeln fanden, können ſich 
gewiß eines Lachelns nicht enthalten, wenn fie bier von 
Heren Hormuth, der mich perfönlic nur fehr wenig kennt, 


% 
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einmal ren, welch” ein feiner, gewandter, kriechen⸗ 
- und —— Hofmann ich ſei, der fo recht ger 
fake den Mantel nah dem Winde zu richten wife, um 
etwa (mie ja die Erfahrung augenfheinlic fehrt!), eine 
weiche Pründe damit zu erſchleichen! Zum Gtlüde ſtehe ich 
gegemärtig dem Herrn Hormuth im geographiſchen Sinne 
fo nahe, daß er fih mit leichter Mühe von dem Grade ber 
Bahrigeinhäteit feiner arglofen Muthmaßungen überzeus 
gen kann, menn er anders nicht unterbeffen ſchon aus meis 
mer „‚Bertbeitigung des Katechismus‘, namentlich aus dem 
Anhange derſelden/ die Ueberzeugung gewonnen bat, daß 
zuder gute Geiſt““ des evangelifhen Proteftantismus bed 
mod nicht völlig von mir gemwichen ifl. — Hiermit ift num 
aber aud mein ganzer Eifer gegen Herrn Hormuth abges 
kählt; und mährend ih ihm, deſſen theologiſches Syſtem 
ſchwerlich je ganz das meinige merben wird, und der aufer 
dem in übergroßer Reipbarfeit mir Veranlaffung und Recht 
zu ernithafterer Zurehtweifung gegeben hat, gleichwohl meis 
ner ungeheuchelten Ahtung, um feiner, wenn auch bitteren 
und verlegenden Areimüthisteit willen, verſichere, weiß ich 
ihm zugleich zum Sqluſſe keinen heilfameren Denkſpruch 
sujurufen, als denjenigen, womit der mir ganz unbekannte 
Recenſent einer anderen Hermuth'ſchen Schrift („Bedenken 
über die Preufi. Arme vom Jahre 1829. Speyer 1830.) 
feine im dem Bir. Öh der A. K. 3. Nr. 48. vom 9. 1831. 
enthaltene Wecenfion geſchloſſen bat, nämlid: » (ui ni- 
mium probat, nihil probat; und wer zu viel eifert, 

der Madet feiner eigenen Sache.“ 

® 8. Schlatter. 


Eine Frage, oder mehrere. 


„Mehr Gewicht Cheißt es im Theol. Lit. BL. über die 
Badiſche Agende: Kritifhe Bemerkungen über den „Ent— 
wur 1.” S. 1160 Nov. 28. Nr. 143. 3. 1832.) als der 
Verſeſſer ihr ſelbſt beizulegen ſcheint, hat wehl die S. 78 
über de Stelle in einem Taufformulare (?) (Trauungss 
fra ©. 162 des Entwurfes) „„vernünftigen, unfterb» 
lichen Geihäpfen — das irdifche Dafein zu geben’’’’ aufs 
gemerime Krage: Wird denn wohl ein ned wirflid un 
(ulızea Mädchen, Stellen, wie diefe, anhören können, 
ehat zu enöchen ?’’ — Necenfent. „Es ift recht gut, 
des Ding bei feinem rechten Namen zu nennen, unb bem 
Renen ık wehl Alles rein; aber wir müffen doch wohl 
wit aller Sergfalt alles Mögliche vermeiden, was Unfchuld, 
Zarıheit, ag - er im Sinne der Frauen nur irgend ver 
ktın ann. nigftens find fo grobe Verſtöße gegen das 
Burtgefühl in einem guten Formulare wahrlich nicht unver, 
much.‘ Der Recenfent. 

Ih armır Sünder! Darum die Anfragen. Seit mehr 
als 25 Jahren fefe ich obige Stelle vor (S. Kurpfälzifche 
Agende 1783. ©. 239) und nie ſah ih Eine erröthen, 
Baren der Morenfranz, der Kirdengang und die Nähe 
des Zramaltares daran ſchuld, daß fein neues Erröthen 
mehr bemerkt werden bonnte ? Was thut dasın das Gänse da ? 
m wem es erröther? meinetwegen recht fo, weil ich nicht 
tn Bräutigam bin; fenft! font! — Kann man es ihr 
eriparım ? Muß ic denm nicht fragen: „will fie ihn zum 
Ühemann ?’’ Iſt das nun weniger, wenn es nicht eine 
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Heirath, wie mit Kaifer Heinrich und feiner Aunigunde, 
abgeben fell? „Euer ehelihes Verſprechen 1. ‚Mas 
Gott jufammengefüner hat ze.“ — Ich that oft neh 
weit mehr: ich unterrichtete den Tag vor der Copulation 
im Geheim die Brautleute fehr genau von ähren neuen 
Pflihten. Die Schamröthe gefiel mir da beinahe fo weh, 
als diejenige, als ich zu meinem Mädchen fagte: willſt bu 
mich? ich babe dich lieb. Ich Tas ja das ja! Mas fagte 
doh wohl Tobias? 8, 7., und Sara, vielleicht nicht eins 
mal erröthend, fprah DB. 10. Möchte man ja doch in keine 
Agende mehr bringen: „empfangen vom heil. Beifte 30. 
In den neueren Katehismen hat mar bie zehn Gebote 
weggelaffen, mithin auch das fechste: Water, Mutter, Ger 
ſchwiſter, abfenderlih Jungfrau darf nice mehe genanrit 
werben, Erinnert nicht Alles an die oBige Stelle? Kan 
ein wirklich unſchuldiges Mädchen ein Ehebert, fei es ber 
Aeltern, ohne erröthen anfehen, oder eine Wiege, oder 1? 
Wir müffen aus der Welt laufen. 1 Ker. 5, 10. 

Wenn es recht gut üft, ein jedes Ding bei feinem rech—⸗ 
ten Namen zu nennen, ift ed denn nicht fhlimm, wenn 
man das felbjt an heiliger Stätte nicht thut? Wenn dem 
Meinen Alles rein ift, wird benn nicht ein reines Mäbd: 
chen gefegt? Wird die Unfhuld, Zartheit, Reinheit der 
rauen (mohl das Geſchlecht gemeint) durch den Eheftand 
verlegt, wenn nicht Pf. 32, 9. etwa eintritt. Was ift 
ihre Veftimmung? Die mweife? 1 Mof. 1, 27. 1— 0. 
2,22 — 24 1°Tim. 2, 15. 1 Kor. 11, 12. 7. 1 Petr, 
3, 1—7. Hebr. 13, 4, 

„Erröthen!“ maltet vieleicht nicht ein Doppelfinn ob? 
Man erröthet bei Unanfkändigem. Wohl wird man nicht 
die Ehe darunter rechnen! Die Schamröthe da ift das 
Abendroth. Wie herrlih! wie weife eingerichtet! (om- 
nis varitas claudicat.) Du lieber, alter Paphnutius! 
(er war alt), bu Einäugiger (er hatte um des Herrn wil— 
fen ein Auge verloren), du hatteft gewiß Recht nad Ver 
nunft und Schrift, wie von dir Sokrates erzählt, J. 325. 
»Surgens vehementer vociferatus est Viro- 
rum cum suis uxoribus consuetudinem ego prae- 
claram continentiam esse dico.« hist, eccl. L 1. 
©. 11. Zreffliher Chryſeſtemus! »Obdurat ora haere- 
lcorum, qui conjugium eriminuntur, ostendens, 
eam rem non esse non impuram, sed adeo pre- 
tlosam, ut cum ea possit alıquis sanctum thronum 
eonscendere. In Epist. ad Tıt. c. 1, 6. Ihr ware 
fchriftgemäße Männer. 

Id) kenne den Herrn WVerfaffer der: „Kritiſchen Bemer: 
kungen“ nicht, Auch nit den Herrn Recenfenten, Ich 
gebe beiden meine Hand, Paulus fage 1 Kor. LI, 16.: 
Aber warum nicht, wenn es mit Liebe gefchieht; fo allen: 
falls. Cap. 13, 1 — 13.2 

Der Gegenſtand ift von höchſter Wichtigkeit. Alfo meine 
Anfragen an die Herren Amtsbrüder, damit der Herr ge 
lobt werde in Allem, 

1) Warum mifrathen fo viele Pfarrerskinder im obigen 
Punkte? 

2) Da man die Mädchen nicht unter Glas bringen 
kann (ed wäre nicht gut), was haben gang befenders bie 
Mütter zu thun? Zu oft darf nicht gefprochen werden: 
Omne, quod est nimium etc, Diefe Frage ift noch 
immer nicht entſchieden. 


— — 
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3) Iſt es Recht, dab man bie Brautfeute von ihren 
Pflichten im Geheim (von Seite des Pfarrers) unterrich⸗ 
tet? befonders in Gegenden, wo bie reichten Eheleute ger 
mwöhnlich nur zwei Kinder erzeugen ? 

4) Wir haben die Pflicht, jährlich einmal über Wol: 
luft zu predigen. Was muß gefhehen, damit die Scham: 
baftigfeit nicht verlegt wird ? 

5) Wo der Code Napoleon hauft; mas ift zu thun, 
wenn in einer Gemeinde von 600 Seelen bis 1811, wo er 
eingeführt wurde, in früheren 20 Jahren 8 Kinder keinen 
gewiſſen Vater hatten; aber feirher TO in dem Falle find, 
um die Schambaftigkeit nicht zu verlegen ? 

6) Da bei Beerdigung eines Kindes von obiger Art 
das Formular ©. 103, in dem Entwurfe, nicht vorge 
lefen werden Eann: „der Herr hats gegeben ic.“, „die 
trauernden Xeltern 2c., was fell für diefen fo häufigen 
Fall für ein anderes Geber gegeben werden, damit nicht 
wieder die Schandftühle auflommen, und doch die Sittlich— 
keit nicht leidet ? 

Das von dem Herrn Recenfenten gebilligte Gebet 
S. 101 fann ich nicht rechtfertigen; weil ich es immer als 
Scherz aufnahm, was Friedrih Il. fagte, als ein Pfarrer 
um eine Zulage anbielt: ‚hättet ihr das Fegfeuer nicht 
abgefhafft, fo könntet ihr leben.“ 

Das Alles in Liebe, und jur näheren Mittheilung. 

Goͤlshauſen bei Bretten, 16. a 1833. 

. Jais, Pfarrer. 
5 Doch von bemfelbigen noch eine Erzählung, und eine 
rage. 

Als ich in J. war, trug eine inländifhe Eatholifche 
Perfon ihr Kind im Schurje dahin. (Sie wurde im Wins 
ter unter einem Feldbaume im nahen Auslande entbuns 
den.) Der Heimmeifung wegen wollte man fie nicht aufs 
nehmen. Ich zwang aber die Hebamme dazu, und taufte 
das Kind, Eintrag machte ich in die Geburtslifte nicht — 
als felbft im Auslande geboren; aud nicht in das Tauf— 
buch — ich taufte ja nit ald Pfarrer — bei einer katho⸗ 
lifhen Perfon. Die Befcheinigung der gefhehenen Taufe 
überſchickte ih dem katholiſchen Pfarramte. Von dem bes 
treffenden Candamte erhielt ich die Kindbettkoſten. Die Ges 
taufte will ſich num verheirathen, und bekommt keinen Ges 
burts« noch Tauffhein. That ih genug, oder was hätte 
ih noch weiter über die nöthigen Anzeigen thun follen? *) 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Baben. [Anfrage] Für viele Lanbaeifttiche Babens wäre 
die Beantwortung der Frage intereffant: was eigentlich bie in ben 





*) Id würde mich in folhem Falle verbunden geachtet haben, die 
geſchehene Taufe in das Tauſbuch des Ortes, wo die Taufe ges 
ſchah, einzutragen, jedoch bie brfonderen Umſtande dabei aus: 

. füntih zu bemerken. Der das Zaufbuch fünrende Pfarrer ift 
gehalten, alle in feiner Parochie von ibm vorgenommene Taufs 
hendlungen einzutragen, wenn auch eine fremde Verfon nur zus 
fällig auf der Reife in feiner Parochie entbunden wird und das 
felbft taufen läft. Der Umftand, daß die Mutter katholiſch 
war, fonnte darum nicht hindern, weis bie katholiſche Kirche 
unfere Taufe anerkennt, und die von uns astauften nicht wie 
dertauft. Bretfdneider. 
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Städten angeftellten proteftantifhen Geiftt bemwo 
bes legten Decenniums und namentlich —28 a ee 
Bezeichnung ihres amtlichen Charakters mit: Pfarrer zu M., in die 
Annahme des volltinenden Titels: Stadtpfarrer i 

auf diefe Bezeichnung ein befonderes Gewicht zu legen ? Bisher ges 
brauchten vorzüglich nur die betreffenden Geifttichen ber Batbotif 
Kirche, in weicher eine hierarchiſche Stufenleiter ftattfindet, diefen Zis 
tel. Und wenn auch in den oberländifchen, ehemals lutherifchen Ihei: 
ten Badens die Eitte berefchte, die Stadtgeiftiichen mit jenem Titet 
befonders zu veneriren, fo beftcht feit der Vereinigung Feine lutberifche 
Kirche mebr in Baden, und die Unionsacte hat den in Gtäbten anges 
ſtellten Geifttichen nirgends die Befuanis ertheilt, den ebrwürbigen 
Namen eines „Pfarrers mit einem befonderen Präbicate zu verfehen. 
Es war dieß Feiner von ben Grgenftänden, ben die vereiniate cvange ⸗ 
liſch⸗ proteſtantiſche Kirche aus der ehemaligen lutheriſchen Kirche ger 
ſetzlich in ſich aufgenommen bat, fo daß es keine geſetzliche Gültigkeit 
baben Bann, wenn ſelbſt die evangelifche Minifterialfecrion in altluthes 
rifhem Sinne zu Zeiten von Stabtpfarrern, ftatt von: „Pfarrerm 
in Städten” fprict. Die ehemalige reformierte Kirche aber, übers 
baupt und insbefondere in ber vormaligen Pfalz, bat die Bezeichnung 
„Btabdtpfarrer” niemals gebraucht. Wie kommt es nun, da, wenige 
ftens in ber Pfalz, weder der bisherige Gebrauch, noch überall im 
Lande eine geſehzliche Beflimmung diefen Titel von den Stabtgeifttichen 
fordert ober ihnen beilegt, daß fich diefe mit einer Bezeichnung nicht 
mehr begndaen wollen, die Hunderte ihrer Amtöbrüder im eigenen 
Sande und Zaufende im Auslande tragen, ja die von jenen zum Theil 
feiber lange Jahre bindurd für fich gebraucht worden ift? Daß Geiſt⸗ 
liche in Lanbftädtchen, welche auf ein Haar den wohlhabenden Dörfern 
gleichſehen, diefem Titel gebrauchen, ift kaum zu tadeln, if fogar nüge 
lich für die Kenntniß des Landes, da aufßerbem Mandyer, der in dem 
unfeligen Wabne geftorben wäre: N. N. fei ein veritableg Darf, 
durch jenen Zitel feine topographiſchen Kenntniffe fo glücklich verbef: 
fert ſieht. Weiß aber dagegen Jemand nicht, baß bie Pfarrer von 
Reſidenz⸗, Haupt» und Univerfitätsftädten Pfarrer in Städten und 
nicht in Dörfern find? Ober tft bei allen diefen Städten irgenb ein 
Dorffiliat, deffen Pfarrer zufällig feinen Sit in ber Stadt hätte, von 
dem alfo bie einentlichen Stadtaeiftlichen ſich unterfceiden müßten ? 
Oder ift die Mehrzahl der Randgeiftlichen Babens fo unmiffend und 
ãußerlich ungebilder, und die Stadtaeiftlicyfeit, bie aus jenen hervor⸗ 
aina, auf einmal von bdiefen fo weſentlich verſchieden, baß fie es ihrer 
Ehre angemeffen erachten, ihren Stadtgemeinden biefen Unterſchied recht 
beurtich ſchen im Titel vor Augen zu legen? Oder haben fich jene 
Landgeiſtlichen bei ‚den kirchlichen Bewegungen ber ledten Jahre fo 
gleichaültig, ſelbſtſüchtig und fein, und dagegen bie Stadtgeiſtlichen in 
Mafle fo eifrig, mutbig und aufopfernd benommen, baß bieje ſich je: 
ner ſchaͤmen müffen, und nicht einmal im Titel mit ihnen vermifcht 
fein möchten? Ober will man durch jenen Titel unnöthigerweife zeis 
gen, da bie-proteftantifchen Geiftlichen in Städten feine bloßen Präs 
bicanten find, fondern Parochialrechte haben, gleich den kathoi. Gtabts 
geifttichen, bie hier und da mit biefem Titel ein, von Riemanden an 
ẽrkanntes Vorrecht behaupten wollen? Oder aber — mill man, bie 
Grundfäge der proteftantischen Kirche verläugnend, bierardifche Ord⸗ 
nungen einführen, und bie Dorfpfarrer zu kirchlichen Piebejern 
ftempeln, im Gegenfate gegen ftädtifchs firchliche Patrizier ? — wir 
wiſſen es nicht, und wären benierig, beffere und hnupr ſachlich tirchlich 
geletzliche Gründe für jenen Titel zu hören, um nicht auf die Ver— 
mutbung zu geratben, daß bie Annahme jenes Titels von einem 
tanarn erzeugt worden fei, welches dem Geiſtlichen über 
proteftantifchen inebefondere überall, und namentlich im 
zu feinen Amtsbrübern gänzlich fremd fein muß. 


Augsbura. In Augsburg wurben am 18. Mai drei frangds 
fiihe St. Simoniften, die aus Mürtemberg gefommen waren, — 
bie Polisei aufgegriffen und wieder nach Ulm zurückgebracht. Cie 
trugen Bärte, rothe Müten und ihre bekannte phantaftifche Kleidung. 


Darmftadt, Soeben erhalten wir bie Nachricht von dem am 
22. d. erfolaten Tode bes D. Zofeph Bitus Burg, Biſchefes zu 
Mains. 


und 
erhältniſſe 


Wegen des Feſtes erſcheint naͤchſten Dindtag feine Numer dieſes Blattes, 
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Die Religion auf den verihiedenen Etufen ihrer 
Entwidelung bis zu ihrer Vollendung im Chriſten⸗ 
thume, 


Ternorie 


Der Unserzeicomete it ſchen längere Zeit damit befchäff- 

trat, dir Ölaubend: u, Sittenlehre des Chriftenthumes in eı- 

ser Beife zu bearbeiten, die geeignet wäre , den tiefen Grund 
ber chriſtl Pebre und ihren inniaen Zufammenbang dem Ge 
bildeten überboupt Mar und deutlich darzulegen, und die den, 
kende Thärigfeit, weiche fo häufig mit dem Glauben im Zwie⸗ 
foalte erfheint, mit demfelben zu verföhnen Daß eine 
ſeich⸗ Arbeit jetzt recht an der Zeit ıft, und daß fie, wenn 
fie gelingt, recht fegendreich wirken kann, baren halte id) 
mi überzeuat. Aber ich verhehle mir aud nicht, daß fie 
vah ernitefte Studium verausfeht, das die Gegenfäge der 
Yen überwunden bat, und den Arbeitenden über die Ein» 
der Parteien binausführt. Ob und mann meine 

Urbett werde vollendet werden, kann ich jekt allerdings noch 

mi betimmen. Indeflen glaubte ich mir erlauben zu dür— 

fen, em Abſchnitt derſelben in diefen vielgelefenen lär« 

tern dem Publicum als Probe vorzulegen; und ich werde 

ed mit Dank erkennen, wenn competente Richter es der 

Rüde werrh eradbeen, ihr Urtbeil, fei e# num lobend 

Wer tabeiad, ermmunternd oder abſchreckend, darüber auszu⸗ 





Die Religion gehört, wie wir früher erfannt haben, 
jum Weſen res Menfden. Es ift dem Menſchen nehmen: 
Ng, am Bert zu alauben. Daher finden wir denn aud) 
kım Belt ehn⸗ Religion, und allerdings ift biefe Ange: 
weinheit der Reigien ein merfmürdiges Zeugniß für die 

rbeit, die mir eben ausgefprocen haben, 

* inbefjen der Menſch ſelbſt auf verfchiebenen Ent» 
Sdungsftufen ſich darftellt,, fo erſcheint uns auch die Ne 
pm als das Wemuftkin des Menfden von Gott, auf 
witimen Entwidelungsitufen. Und das Weſentliche 
Yin Entmichelung müjlen wir bier barlegen, ohne übri- 
ses hur erfhöpfen zu können oder zu melen, 
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er ten Bett im Bilde dar. 















Die unterfte Stufe der Religien ift die Naturreligien, 
Es iſt irgend ein Gegenfland der Natur, mie er da von 
liegt, wie die Natur ihm gibt, den ber Menſch ald Bert 
erfennt, Diefer Gert ift ein Fetiſh. — Wen geiftiger 
Erhebung ift bier feine @pur. Der Geift ift recht eigent. 
lich in die Matur verſenkt. Der Gert ift für den Sinn, 
für die Empfindung vorhanden; er kann aufgezeigt werden; 
bier iſt er! — Auch iſt es keine geiſtige Wirkſamkeit, die 
von dem Gotte erwartet wird. Er fell heifen, ſou die Bes 
gierde befriedigen; und thut er dieß nicht, dann wird er nicht 
felten als unbraudbar mweagemworfen, ja serflört, und es 
wird ein anderer Gott an feine Steile gewähle. — Auf 
eine höbere Stufe erhebt fi die Naturreligion, wen, wie 
bei den Chaldäern, die Geftirme, oder, wie bei ben Aegyp⸗ 
tern, Thiere verehre werden. Aber au bier bleibt der 
Menſch in die Natur verfenft und an dad Niedere gleich 
fam gefeffelt. Es iſt nicht die Religien, welche ihn begeis 
ftert und frei madıt, 

Auf einer höheren &tufe der Entwicelung zeigt fich 
bie Religion als Kunftreligion. er iſt es nicht ein Ge— 
genſtand der Natur, fondern ein Gegentand der Kunſt, in 
dem der Gott verehrt wird. Das Aunitwerk ik kein Er. 
zeugniß der Matur, es ift aus dem Geiſte geberen, Wohl 
bedarf ber Künſtler des äußeren Materiales zu feinem Runft: 
werke; aber nicht das äußere Material, fondern der Geift, 
welcher in ihm ſich ausfpricht, gibt dem Kunſtwerke feinen 
Werth. Der Künſtler it der Scchbegabte, und ergriffen 
ven dem aöttlichen Geifte, und ſomit gottbegeiſtert, ſtellt 
Und indem der Kuͤnſtler und 
mit ihm dad Volk ver dem Wilde niederfällt, ut es micht 
das Bild, als das Werk des Menfchen, fondern der aöttı 
liche Geiſt, der in dem Wilde ſich darſtellt der da verehrt 
wird, — Es ift darum auch ein großer Irrthum, wenn 
Matur- und Aunftreligion auf eine Stufe geſtellt, und 
wenn z. B. die Griechen, bei denen wir die Aunftreligien 
in fo Er Vollendung antrefien, mit vernehmer Verach⸗ 
tung mit den Maturdienern als Heiden in eine Cfaffe ge: 
werfen werden. Es ift nicht bie Natur, es ift der Geiſt, ob» 
gleich im finnlidher Anfhauung, und femit in endlicher We. 
flimmtheit, welder in der Aunftreligion angebetet wird, 
Und ein Vol, das jur Kunftreligion gelangt if iſt darum 
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auch nicht mehr in bie Natur verfenke; es bar ſich zum 
Geiſte erhoben und führt ein geiftiges Leben. Ein ſelches 
Leben führten die Griehen; und wahrlih! all das Her 
liche, das in ihrem Volksleben ſich offenbart, wäre uner- 
larlib ehne die Religion, welche als das Innerſte und 
ald die Seele dieſes Volkélebens fi offenbart, — Die 
geiftige Lebendigkeit der Kunftreligien, die reihe Götter: 
welt, die, in die Herrſchaft der Melt ſich theilend, die 
ganze Matur belebte, und in heiterem Wilde, durch bie 
Phantafie lieblih ausgefhmüct, gleihfam vor den Augen 
des Volkes umbermandelte, Eonnte felbit einen Schiller vers 
leiten, in feinen „Göttern Griedyenlands’, das Mefen 
des Ehriftenthumes verkennend, die Religion der Griechen 
über das Chriftenthum zu erheben. In jedem alle mögen 
wir ung hüten, von der Kunftreligion verächrlich zu reden; 
aber vergeffen wollen wir auch nicht, dafi in ihr der Geift 
nur im Bilde, und fomit für die äußere Aufbauung fid) 
darftellt; fowie wir ung auch micht verbergen wollen, bafı 
in den Mythen der Griechen, die das Leben und Wirken 
ihrer Götter darftellen, nicht felten das Unheilige, Leidens 
fdaftlihe, ja Gräuelhafte hervortritt. 

In fortfcpreitender Entwicfelung erhebt ſich darum auch 
die Religion über die Aunitreligion, und wird offenbare 
Religion, Als offenbare Religien zeigt fie fib uns im Ju: 
denthume und Chriftentbume, und beide haben wir jet 
mit einander zu betrachten, 

Im Judenthume verfhwindet die äußere Geſtalt des 
Gottes; Gott wird nit mehr im Bilde dargeftellt. „Du 
ſollſt dir kein Bildniß noch Gleichniß machen, weder deß, 
was oben im Himmel, noch deß, was unten auf Erden, 
oder dei, was im Waſſer unter der Erde iſt. Were fie 
nicht an und diene ihnen nicht,” Die finntiche Anſchauung 
tritt zurück. Gott Bann nicht gefhaut, er kann nur ae 
dacht werden. — And diefer Gott ift nur Einer, Die 
unendlibe Macht und Herrlichkeit Gottes, die in der Aunfts 
religion unter viele Götter jerfplittert, und durch diefe Ber: 
fplitterung verendlidht war, fammelt ſich jegt gleihfam in 
Einem Punkte, „Der Herr unfer Gott ift ein einiger 
Kerr, und außer ihm ift fein Gott, Sein ift ale Macht 
und Herrlichkeit, Er will feine Ehre feinem Anderen gu 
ben. Er hat die Welt erſchaffen; er ift der Herr der Welt; 
umd er thront, erhaben über die Welt, unfichtbar in dem 
Himmel. — Und diefer Bott offenbart fi feinem Volke; 
und zwar durch Menfhen, die er zu feinem Dienfte ges 
weiht, die er zu feinen Werkzeugen gemadt hat. Durd 
Mofe läßt er fein Geſetz verkündigen; durd ben Hohenprie⸗ 
fter, durch die Propheten fpricht er feinen Willen aus. 

Blicken wir zurücd auf die früheren Entwidelungsitufen 
der Religion, fo zeigt fi und im Judenthume, das bie 
äußere Geftale des Gottes verfhmäht, und den Glauben 
an Einen Gott audfpricht, allerdings ein bebeutfamer Fort ⸗ 
ſchritt. Aber auch die Mängel, welche bier ſich Fund ges 
ben, bürfen wir nicht verfennen. Der Bett, der im Aus 
denthume verehrt wird, fteht den Menſchen noch fremd ge 
genüber. Wohl offenbart er ſich jeinem Wolfe; aber die, 
durch melde er fi offenbart, find Menfhen, Weſen an- 
derer Art, ihm unterworfen, feine Diener und Werkzeuge. 
Er jelbit triin gleichſam hinter den Vorhang zurück, und 
der Zugang zu dem Allerheiligften bleibt dem Volke ver: 
föleffen, — Der Bett, welcher im Judenthume verehrt 
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wird, ſteht unendlich erhaben über dem Melfe, Weine 
Grße drückt nieder; der Donuer feines Berichtes erfchredt. 
Daher ift es denn aud ganz befonders Furcht und Angit 
vor Gert, was im Judenthume fi fund gibt, Wor ihm, 
dem furdebar Erbabenen, beugt fi Alles,” Er ift ber 
Herr; das Velk ift der Knecht. Er gebieret, dreht, ſtraft, 
das Volk gehercht und fürdtet, 

Darum ijt denn aud das Judenthum micht die vollendete 
Dffenbarung Gottes; ja in ihm felbft lient die Hinweiſung 
auf eine höhere Offendarung. Der Glaube an einem Hei» 
land und Erretter durchzieht das Judenthum gleich einem 
Lichtſtrahle ven eben; die Sehnſucht na ihm tritt immer 
lebendiger in dem Wolke hervor; und „als die Zeit exfüllet 
war, da fandte Gott feinen Sohn.“ Erft das Chriſten⸗ 
thum ift die vollendete Offenbarung Gettes. „Nachdem 
vor Zeiten Gert manchmal und auf mancherlei Weiſe gere 
ber hat zu den Vätern durch tie Propheten, hat er am 
legten in diefen Tagen zu und geredet durd den Sehn.“ 

Im Chriſtenthume fteht Gott den Menfchen nicht mehr 
fremd gegenüber, Er felbit iſt gleihfam aus feiner Wer 
bergenheit hervorgetreten und unter den Menſchen erfchier 
nen. Im Chriſtenthume offenbart ſich Gott durd) ſich ſelbſt. 
Er ſendet nicht einen Menfhen, der verſchieden von ihm 
wäre und felbit der Offenbarung bedürfe; er fendet den 
Sohn, der eins ift mit dem Water und dem der Mater 
ewiq offenbar if. — Im Chriſtenthume ift e8 nicht die 
Größe und Macht Gottes, die ſchreckend bervortritt , und 
uns, im Gefühle unferer Nichtigkeit und unferes Abftandes 
von Gert, nieberbrüct, ja überwältigt. Der Gott ber 
Chriften it groß in feiner Herablaſſung, und mächtig durch 
die Liebe. Darum verſchwindet denn aud die Furcht und 
Angft vor unferem Gett, und an ihre Stelle tritt die Liebe, 
— Sm Chriftenthume feiert überhaupt das Menſchenge« 
ſchlecht ſeine Verfehnung mit Gott, Gott ift Menſch ges 
worden; das ift die große Offenbarung des Ehriftenthumes; 
und bedeutungsoell heiße darum aud Jeſus Chriftus der 
Gottmenſch. Unſere Matur, die menſchliche, ift kein Hins 
derniß unferer Vereinigung mit Gott; denn. Gott felbft hat 
diefe unfere Natur angenommen. Wir find göttlidyes Ges 
ſchlechtes. Gert ift unfer Varer; wır feine Kinder. — Und 
fo ift denn auch das Geſetz Gottes für und Fein fremdes 
Geſetz, dem wir nur mit MWiderwillen uns fügen; es iſt 
vielmehr unfer eigenes Gefeg, dem wir gern und freudig 
folgen. Der Wille des Waters it au der Wille bes 
Kindes, Wahrhaft ver.öhnt mit Gott, wollen wir nichts 
Anderes, als mag Gert will; ja unfere Speife ift die, daß 
wir thun den Willen def, der uns gefandt hat, und voll 
enden fein Werk. 

Hieraus ergibt fib nun ven felbft, daß das Chriften« 
thum fib weit über alle vorbergegangenen Religionen ers 
hebt, Es iſt Fein Gegenftand der Natur, ber hier als Gott 
verehrt wird, fein Gegenftand der Kunſt, in dem der gätt- 
lie Geift für die Anſchauung ſich darftelit; and nicht der 
Gedanke, in dem er, der fıinem Weſen nah uns fremd 
ift, von uns veftgebalten wird; Gott, der Geift, der uns 
ferem Geiſte unendlich nahe iſt, und in dem wir leben, 
weben und find, wird angebetet ım Geiſte find in der 
Wahrheit, — Dos Chriftenthum, als die vollendete Of⸗ 
fenbaruma, ift darum auch nicht eine Religion unter vielen, 
fondern die Meligien, in der alle andere aufgeheben find, 
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während jie auf den übrigen Entwickelungsſtufen fib ſelbſt 


ned entfremdet war. — Von einer Vervelllemmnung des 
—— kann hiernach vernünftiger Weiſe auch keine 
Rede fin. Wohl wird das Licht des Chriſtenthumes zu 
derſchitdenen Zeiten mehr oder minder heil leuchten, „und 
mehl werten ju verfchiedenen Zeiten menfcliche Irethümer 
und menihliher Aberglauben mehr oder minder mit ihm 
fidy verbinden. Das Ehriftenthum in feiner Reinheit dar 
zuitellen,, diefe Ittihümer, diefen Aberglauben von ihm ab» 
zusenden, kann und foll darum zu jeder Zeit unfere Aufs 
gabe und unfer ernftlichfted VBeftreben fein. Aber dazu gibt 
uns csen dad Chraſtenihum bie Waffe in bie Hand; und 
nur dem Unverftande kann es einfallen, das Chriftenthum 
ſelbſt verbeifern zu wellen. Das Chriſtenthum, daran hal« 
ten wie veſt, it die Wahrheit und ale Wahrheit; in ihm 
vereinigen ſich alle Eirahlen der göttlihen Offenbarung, 
wie in Einem Mittelpunfte; aus ihm empfangen erft alle 
früheren Religionen ıhre Erklärung; ja in das Chriftens 
thum, als die ewige Offenbarung, gehen fie alle, als in 
ihren Grund, zurüd; und mit Recht darf hiernach behaupr 
wet werben: Alles, was in dm vorchriftlichen Religionen 
wahr ift, das ebem it dus Chriſtliche. 
Dan Sümmid, 
Pfarrer in DOrtenbera, im Großherzogth. Heſſen. 





Die ebemaligen Rlofterfculen und die jeßigen nie 
deren evangel, Scminarien in Würtemberg. 


Unter diefem Titel geben Vorſteher und Lehrer bes 
Shönthalr Seminars eine, größtentheils aus amtlichen 
Quell geihöpfte, Darftellung des früheren und jetzigen 
Zufsndes der Anftalten, welche die Frömmigkeit und Ge 
wiftenbaftigfeit der Fürften Würtembergs vor Sahrhunder: 
vn gesünder, und ihre weife Sorgfalt in ber neueſten 
der umgeftatret hat. Sie beabfihtigt dadurch, chne ir 
gend eine polemifche Tendenz; zu entwideln, die auf der 
Vervebielung des Neuen mit dem Alten beruhende falfche 
Initt son den Geminarien zu befeitigen, und erreicht 
dunh ie anfprischlofe Zufammenftellung ven Thatſachen 
gear der dem unbefangenen Leſer diefen Zwei. Wir fehen 
unter Ulrich, nah der begonnenen Kirchenreſorm 
m Binmberg (1534), die Reformation aud in die Kld- 
her dringen, die jedech unter ihm nod als abgefonderte 
Inkstten ferbeftehen, chne mit ber Kirche in befondere 
dealiatung gebracht zu werden. Erft Chrifteph benutt 
nd em Augsburgifchen Religionsfrieden (1555) den rus 

Beig der eingejogenen Klofterguter zu einer Umge— 
haltang der Alöfter für die Zwecke der verbeffrten Kirche, 
und fügt zu der Stipendiatanfalt in Tübingen 13 in 
Echulen umsefhaffene Klöfter, werunter die vier höheren 
in Bebenbaujen, Herrenald, Hirfau und Maulbrenn. Die 
sführlihe Ortnung für diefe Klofterfhulen entwirft, im 
Bete eines Eraſsmus, Reuchlin und Melanchthon, der 
Oseraufieber Dirfer Anſtalten, ber berübmte Johann Brenz, 
“em er auf den Grundſatz baut, daß die Tüchtigkeit des 
arelaatiſchen Religionslehrers nicht bloß auf der Bekannt. 
(tat mir der hl. Schrift und auf einem fremmen Sinne, 
Ita auch auf gründlicher wiſſenſchaftl, Bildung beruhen 
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muͤſſe, deren ficherite Grundlage und dedeutendſtes Körbe 
rungsmittel das Studium des claffifhen Alterthumes fei. 
Das Möndegeplärr verſtummt umd in täglih 6 Lehrftuns 
ben hallen die Hörfäle nicht bloß von ber Erklärung des 
M. T. und des theelog. Cempendiums, fondern auch ven der 
Interpretation des Cicero, Virgil und Ovid, des Kenophen 
und Demefihenes wieder, Legik und Mhererif, Mathemar 
tik, Arithmetik und Theorie der Mufif werden gelehrt. 
„Ehrbares und unärgerlihes Saitenfpiel und Gefang’ ift 
ben Zöglingen nad dem Mittag und Abendeffen zu einer 
Wiedererquidung nicht verwehrt, Zwei Madmittage find 
fundenfrei; Spaziergänge freilib nur felten, unter Auf 
fiht geftattet, Im Ganzen waren es gegen 200 Kloſter⸗ 
fdüler, die, fo erzogen, zuletzt allmählich in das Stift zu 
Zübingen aufgenemmen wurden. Nah dem Tode Her 
zegs Ehrifterh umd des Reformaters Brenz fehen wir ins 
deffen das rege Leben aus diefen Alofterfchulen weichen, und 
nur die flarre Form blieb, der tödtende Buchſtabe herrfchte, 
Das dauernde Hauptgebrechen der Anftalten war naturwid⸗ 
rige Ctrenge ber Anforderungen an Anaben und Jüng— 
linge; das Studium der claſſiſchen Piteratur aber, das Er 
heiternde, für Entberungen Erfaß gemährende, warb bintan« 
gefeßt: Demofthenes und Xenerhen werben verdrängt, und 
an ihrer Statt des Chryſoſtemus Abhandlung vom Pries 
ſterthume gelefen. Die Römer retteten nur das VBedürfe 
nif des Lateins als gelehrte Umgangsſprache. So blieb es 
ein Jahrhundert lang. Auch in Beziehung auf Wohlan« 
Nändigkeit galten felrfame Regeln. Als alle Welt Perücken 
trug, brauchte (um 1720) derjenige Alumnus, bei dem 
‚der erweitliche Nothfall“ eintrat, eine felde tragen zu 
muͤſſen, zu dieſem Behufe einer unmittelbaren Dispenfa— 
tion vom fuͤrſtlichen Conſiſtorium. Jeder anderen Mode 
verfoerrte ohnehin die mönchiſche Kutte den Weg. Die 
Verf. des Schriftchens erinnern übrigens, um allju harten 
Urtheilen vorzubeugen, an den Einfluß der Verhältniſſe 
und bes Zeitgeiſtes auf die Erzieher und Erziehungegrund— 


füge, mamentlid an die ganz dogmatiſche Tendenz der pres 


teftantifchen Kirche im 17. Jahrhunderte, und die Fähmung 
aller wiſſenſchaftlichen Bildung durd den 30jährigen Krieg. 
Verbefferungen im Einzelen wurden vom Anfange des voris 
gen Jahrbunderts an theils gemadıt, theils vorbereitet, na— 
mentlid von dem berühmten I. U, Bengel, der von 1713 
bis 1741 Klofterlehrer zu Denkendorf war, und mit ebenfo 
viel Eifer als Vefonnenheit die Grundiäße der Spener— 
Branfe'fhen Schule gegen die möndifhen Einrichtungen 
geltend machte, aud die Geſchichte in den Klefterunterricht 
einführte. Die Statuten von 1757 verfcafften der Geo: 


«nrapbie, Arichmetit und Geometrie mehrere Stunden und 


führten die Anfongsgründe der Moral und Metaphyſik „‚zu 
einigem praegustu in ben Alöftern ein; nad) 200jähr, 
Verbannung kehrte Kenophen (1785) zurück, Livius und 
Hemer wurden 1794 eingeführt; den Gern. Nepes batre 
(den Bengel einheimifh gemacht. Auch die Erbelungen 
der Zöglinge wurben häufiger, und die Erlaubnifi, aufers 
halb der Kloftermauern fib zu ergeben, lief fi durch ein 
wöchentliches, Tateinifches Carmen erfaufen. Durdgeführt 
wurde jedoch der lang verbereirete Verbeſſerungsplan erft, 
in folge des Organifationsmanifeites vom 18. März IRUG, 
im Fahre 1807, umd mit der Umgeſtaltung fertgefahren. 
in den Jahren 1819, 1826 und 1830. Durdr diefe Im: 
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mwanblung haben die in Geminarien umgetaufte Kloſter⸗ 
ſchulen ein ganz anderes Weſen und Ausfehen gemennen. 
Allerdings ift bei der wilfenfchaftlihen Bildung der Zög- 
finge noch immer das Princip des Humanismus zum Grunde 
gelegt, und das Studium ver Meifterwerke des claſſiſchen 
Alterthumes iſt ihnen zur Hauptbefhäfftigung aemadıt. Aber 
Sad und Sprachkunde follen dabei in möglichſter Verei- 
nigung betrieben, und die Claffifer als praßtifhe Beleh⸗ 
rungsmittel über Geſchichte, Poefie, Rhetorik, Aeſthetik 
und Philoforbie, und als Hauptwittel einer umfaffenden 
Bildung des Beiftes und Gemüthes benutzt werden. Aus- 
arbeitungen in den alten Sprachen, deutſche Auffüße, Des 
clamationd« und andere Aebungen find damit verbunden, 
Die Lectüre deutſcher claſſiſcher Schriften wird empfehlen und 
geleitet, nur dem Leſen bloß zerftreuwender oder unfittlicher 
—— mit allem Ernſte gewehrt. Der franzöſiſchen 

prache werden wochentlich zwei Stunden gewidmer; auch 
die Schriften des Alten und Neuen Teftamentes werden 
nicht bloß arammatiſch-philologiſch erklärt, fendern aründ« 
lihe Realerflärung wird damit verbunden, Wen wiffen- 
ſchaftlichen Fachern wird Mythologie, Weltgeſchichte, alte, 
mittlere und neuere Geſchichte, alte und neue Geoaraphie, 
Arithmetil, Algebra, Geometrie und Trigonemetrie in eis 
ner Reihe von Eurfen vorgetragen. Die Phyſik fol nur 
als Vorbereitung auf den atademifchen Unterricht in dieler 
Wiſſenſchaft gelehrt werden, aud der Unterricht in ber Phis 
loſophie nur propädeutifch fein; jedech werden Anthropele: 
gie und Legik vellftändig gelefen. Durd den Unterricht in 
der Religion ſollen die Zöglinge zur Religion felbit gebildet 
werden. Zu diefem Endjmwede wird zuerit die biblifche Ger 
ſchichte vorgetragen, im dritten Jahre wird damit eine Gier 
ſchichte des Chriſtenthumes verbunden, umd der jufammen« 
bängende Vortrag der Glaubens: und Sittenlehre nach 
Bernunft und Offenbarung angefangen, im vierten Jahre 
endlich diefer Unterricht ausſchließlich fortgeſetzt. Am Din: 
gen und, auf Verlangen, in der Inftrumentalmufit wird 
fertwährender Unterricht eriheilt. Das Lehrerperſonale ift, 
im Vergleiche mit der früheren Zeit, fehr vermebrt worden 
und beiteht in jedem Seminar aus dem Ephorus, zwei 
Profefforen, zwei Nepetenten und einige Mebenlehrern, Es 
wird aber aud Sorge dafür getragen, daf die Zöalinge die 
Bedingungen erfüllen und erfüllen Eönnen, unter welchen 
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allein ber oͤffentliche Unterricht für fie fruchtbar merden 
kann. Sie erhalten ven ihren Lehrern befländiae Anlei- 
tung zu ihren Privatſtudien, und die höchſte Aufgabe der 
Lehrer, melde zugleich ihre Erzieher find, iſt diefe: die 
Blalinge zur freimilligen Leitung deifen, was ven ihnen 
zu fordern und zu erwarten if, umd jur herzlichen Liebe 
und Adtung des Guten zu lenken. Eine Hauptſtütze des 
Verftehers und der Profeſſoren in diefer Beziehung ift das, 
erit feir 1814 geſchaffene Repetenteninfticut. Die Semina 
riften ſtehen Tag und Nacht unter der beftändigen Aufficht 
dieſer jungen Männer, welche ſich zu ihnen in das Wer. 
haltniß der älteren und reiferen Freunde ſetzen, ſich ihnen 
traulih nähern und mirıheilen, ihre Arbeiten leiten, durch 
gütliches Mahnen und Erinnern auf fie wirken und ihnen 
Rath ertheilen. &ie bilden in den Erhelungsftunden ihre 
Geſellſchaft in und außer den Haufe, leſen, turnen mit 
ihnen, durchwandern mit ihnen die Umgegend, veranlaſſen 
fie zu Spielen im freiem, fucen ihnen auf mancherlei 
Weife das vermifite Familienleben zu erfeßen. Auf ähn- 
lihe Weiſe nimmt jeder Profeffer die Hälfte der Prome⸗ 
tien in beiondere Verſorge und Obhut, und fümmtliche 
Lehrer theilen fi ibre Erfahrungen in regelmäßigen Cem 
venten mit, Der Erhorus verbindet in Rückſicht auf Er: 
siebung und Unterricht Zöglinge und Lehrer ju Einem er 
ganifhen Ganzen unter fi und mit der Oberbebörbe. — 
Moch berichtet die Schrift über Difeiplin, Zeugniffe, Loca⸗ 
tion, gumnaftifche Uebungen, Krankenzimmer, Hausord⸗ 
nung, Kleidung, Koft und Bedienung der Zöglinge. Die 
ganze Schilderung. macht den Eindruck von blühenden, mır 
dem Zeitgeifte im Einklange flehenden, vernünftig und für 
ihre Zwecke vollftändig organifirten, Anjtalten, und nad) 
Prüfung diefer actenmäßigen Darftellung wird man ſich ge- 
ſtehen müſſen, daß fein Grund verhanden ift, diefe drei- 
bundertjährigen Inftitute, an melden, wie an jedem Men« 
ſchenwerke, forrwährend zu ändern und zu bejfern fein mag, 
die ober ihre Faupteinrichtung mach der Abſicht ihrer Grün: 
der und ihrem Zwecke — der Ernehung und Bildung ven 
evangel, Geiftlihen und von Sumanitätslehrern — entfprer 
chen, an welchen noch außerdem auch Nichttheelogen gait« 
meife Theil nehmen können, aufzuheben und an ihrer Sielle 
mit neuen, Eeftfpieligen, unſicheren Erperimenten ben gt 
magten Anfang machen. (Schwäb. Merkur. ) 





Gorre 


ſpondenz. 


1. Eingeſandte Aufſätze und Nachrichten, welche in die X. K. Z. aufgenommen werden ſollen: 
1) Bon Moter in tuıram 2) Bon Hempel in S.ünsbain. 3) Ben D. in G4 Von B. in El. 5) Ven N. 6) Son Frem in 


Moarlebera 


D. ®, in &. 
IM. 
Von S. 3) 


1) ToncCc N 9 


7) ®en L. H. 8) Von D. Wohtfarth in Kirdphafel (dad Cine). 
U. Cingefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Gründen nicht aufgenommen werden Können: 

1) Bon Kr. in I—n. ı Diefer Auffag iſt ſeiner Korm und Ausdehnung wegen an die Prakt. Preb. Seit. abgeoeben worden. ) 
(Der allıugrogen Ausdehnung meaen.) 3) Bon 


Eingefandte Necenfionen für das Theolegifche Piteraturblatt: 
gef R —* Plc. 4) Von A. 5) Bon K. 6) Bon Liegel in Melgen. 7) Bon D. 8) ®en s...th. 


2) Bon 
I—r in don. 


VL Erhaltene Briefe, auf melde nichts weiter zu erwiedern iſt: 


1) Bon G. 1.1. B 


(Fir die gütige Zuſendung herzlichen Dank, Ihre Bitte wirb = Freuden baldwoglichſt erfüllt werten. 2) Won 


N. Die Einlage it fogleidh abaefendet worden. Das Grmähnte wird willkommen 
V. Erhaltene Briefe, melde befonders beantwortet werden follen: 


1) Son M. 


Bitte Hr. Immanuel Reichenbach (R—y. A—ch.) in WB. wird ergebenft erfucht, der A. A. 3. feine inter 
effanten Beiträge nit zu entziehen. Sehr ermwünfdt wäre es, wenn berfelbe wenigftens ben Weg bezeichnen 


wollte, auf welchem G. 3, mit ihm in Gorrefponbenz treten könnte 





Hierzu die Beilage Me. 10. 


yur. 





1833. Nr. 10. 


nen 


Um den bei uns gemachten häufigen Anfragen zu ber 
grönen, jeigen wir hiermit an, daß von 
Shiller’ö 
ifämmtlideu Werfen, 
gr. 8. in Einem Band 
im kurzer Zeit eine neue Auflage veranflaltet wirb, wovon 
wir demnäbit eine befondere Anzeige ausgeben werben. 
Dagegen find ven diefem Werfen noch felgende Ausgaben 
zu baben: 


Schillers fümmtlihe Werke, gr. 8. 12 Pände, weiß 
Drudpapier. 20 fl. 
— EM, 8. 18 Bände, weiß 


Drucdpr. Mit Titel-Wignetten. Wiener Ausgabe. 12 fl. 
Wei leßterer Ausgabe bemerken wir, daß dieſelbe eben 

fo volkändig, wie die andern Ausgaben ift, 

Ea Mers ſammtliche Werte, Zafben, Ausg. 18 Bänden, 

’ Schweizerpr. 10 fl. 48 Er. 

in — weiß Druckor. 8 fl. 24 fr. 
Stuttgart und Tübingen im Mär; 1833. 

3. ©. Eorta’fhe Buchhandlung, 





Tübingen, bei 5. Laupp iſt erfchiemen: 

Theologifhe Quartalfhrift, herausgegeben von D. von 
Drevy, D. Herbit, D. Hirfher und D. Mübler, 
Piofefforen der Theologie, katholiſcher -Facultät an 
-_ —— Tübingen. Jahrg. 1833. 26 Quars 
albeft. 

Inhalts: I. Abhandlungen: Die Verkienfte ber Mau 
riner om die Wiſſenſchaften. 2re Abthl. Herbſt. Leber 
einen nech wenig bekannten Coder des neuen Teftamente. 
11. Recenfienen. 


Allgemeined Repertorium 


für bie 
theologifche Literatur und kirchliche Statiſtik, 
im Bereine mir mebreren Gelehrten 
herausgegeben vom 
Prof. D. ©. 8. H. Rheinwalb, 

Es ſtelli ſich diefe eben beginnende Zeitfchrift, von wel 
der alle 14 Tage 3 Numern ausgegeben werden und vier» 
wljährli ein Band zu 1’/, Ihir. od. 2 fl, 42 Er. erſcheint, 
eine Aufgabe, welche keine der beftehenden bis jeßt hat lö— 
fen wollen ; nämlicy alle neuen Erzeugniffe diefer iterarur ons 
injeigen umd zu beurtheilen. Selbſt von den Auffäs 
Ben und Krıtilen der Zeitfhriften, fo wie von 
heelogiſchen Auffägen und Recenſionen in Zeit» 
fdriften anderer Bäder wird eine Ueberſicht geliefert; 
fie werben bemerkend angezeigt; begleichen die Programme 
wad Differtationen. Bei den Büdern wird ihr Inhalt 
und ihre Darftellungsweife angegeben, ihr Geiſt 


Eigenthümlichkeit charakteriſirt und 
durd ein modifirtes kurzes Urtheil ihr Werth 
feſtgeſtellt. Der Katiſſiſche Theil liefert fo viel mög⸗ 
iich mittelſt Original: Correfpondenz, Berichte über das 
kirchliche Qeben in und außer Deutſchland, eine Perfonal: 
chronik der ıheelog. Facultäten und Notizen über deren 
fämmtlihe Inſtitute, endlid unter ber Rubrik: „Miscel- 
{en Rachrichten über meue theologiſch-literariſche Unter: 
nehmungen 30. Unpartheilichkeit in Beziehung auf Con. 
feffionen und theelogiſche Richtungen ift zum Gelſetz ge 
madıt worden. — Probeblätter ıheilen alle Buchhandiun: 
gen mit, 
Berlin, im April 1833. 


und ihre 


5. 9. Herbig. 


Subferiptiondanzeige 
Im Verlage der Unterzeichneten wirb erſcheinen: 


Die Volksſchule. Ein Lehrbuch gemeinnägiger Rennts 
niffe für Bürger» und Landſchulen, von I. Fr. TH. 
Zimmermann, Paſtor. 

Dieß urfprünglib nur zu eigenem Gebraude beflimmte 
Lehrdüchlein, verdankt fein Öffentliches Erfheinen der auf 
drücklichen Aufforderung competenter Männer, denen das 
Manufcript zu Gefihte gefemmen ift. Außerdem ift ein 
binreibender Beweis für die große Brauchbarkeit dieſes 
Werkchens, der Umſtand, daß die Einführung beffelben in 
mehreren Bürger, und Landſchulen fen im Voraus ber 
ſchloſſen werten it. Die Gediegenheit des Buͤchleins läßt 
dieß allgemein wünfdhen und um dieß hinſichtlich des Preis 
fe6 möglich zu machen, ſieht ſich die BVerlagsbandlung vers 
anlait, das Bub auf Zubferintien anzufündigen. Wenn 
es irgend möglich ift, fell der Preis auf 4 oder 6 gr. feſt⸗ 
geſetzt werden, keinen Falls fell derfelbe aber 8 gr. über: 
fleigen, was immer nod fehe billig ſeyn würde, Eine 
ausführlichere Anzeige nebft Probe der Bearbeitung ift in 
allen Buchhandlungen vorräthigz hier begnügen wir und mis 
Angabe des 

Inhalts: 


Plan ber Volsfhule: Erfter Theil. 

Erſte Abıbeilung: Narurfunde Cap 1. Natur⸗ 
lehre. Cap. 2. Naturgeſchichte. 

Zweite Apıheilung: Menſchenkunde Cap. 1. Leib 
des Menfben. Cap. 2. Seele des Menſchen. 

Dritte Abıheitung: Sprachkunde. Cap. 1. Sprach⸗ 
lehte. Cap. 2. Schreiblehre. Cap. 3. Leſelehre. 

Vierte Abtheiluna: Bibelkunde. Cap. 1. Mitt Its 
ftament.- Cop, 2. Neues Teftament, 

Anhang: Von den chriſilichen Senn» und Befttagen, 


Zweiter Theil: 

Erſte Abtheilung: Erd» u. Geſchichtskunde. Kap f. 
Das Weltgebäude. ap. 2, Die Erde und ihre Bewohner, 

Zweite Abıheilung: Vaterlandekunde. Cap. 1. Ber 
fdyreibung und Geſchichte. Cap. 2. Verfaffung u. Geſetze. 

Dritte Abrheilung: Rechnenkunde. Cap. 1. Die 
vier Species (in ganzen Zahlen). Cap. 2. Die Regel de 
Tri (in ganzen Zahlen). Cap. 3, Die Lehre von den 
Brüden (die vier Species). — 

Anhang. Leichte Bruch Erempel aus der Regel de Tri. 

Celle, im April 1833. 

Schulze’fhe Buchhandlung. 


Durb ale Buch- und Kunſthandlungen ift von mir 
zu bejiehen: 

Der Senntag. Gericht in 6 Gefängen von Ludwig 
Bechftein, nebit ſechs Kupfertafeln, erfunden und 
radirt von Ferdinand Berthold. Querfolio. Auf 
feinem Belinpapier. ach. 1 Tplr. 21 gr. od. 3 fl 24 fr, 

Leipzig, im März 1833. F. 9. Brodpaus, 


In der Nauck'ſchen Buhhandlung in Berlin, Baus: 
vogteiplag Mr. 1. ıft fo eben erftienen und burd alle 
Buchhandlungen des In» und Auslandes, fo mie durd 
alle Zritungserpeditionen und Poftämter zu beziehen: 


Allgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitfehrift für Gärtnerei und alle damit in Bes 
zn ftchende Wiffenfhaften. In Berbindung mit 
den tüchtigften Gärtnern und Botanifern des Ju— 
und Auslandes, beraudgeben von Friedrid Otto, 
Königl. Prenß. Garten» Director und nfpeftor des 
botanischen Gartens zu Berlin, und Albert Diet» 
rich, D. der Philofophie und Lehrer an der Gaͤrt⸗ 
ner» Lehranftalt zu Berlin. 

Diefe Zeitſchrift, rein praktiſchen Inhalts, wird alles 
neue für Gartenkunſt und Gartenbotanik Intereſſe habende 
aufführen, eine kurze Beſchteibung ven neuen Zierpflanzen 
geben und das Wichtigſte aus englifhen und franzöſiſchen 
Bartenfhriften, fo wie aus den verſchiedenen betanifden 
Werken des Auslandes aufnehmen und wo es nöıhig iſt, 
dur Abbildungen in Kupferfliden eder Holzſchniiten er, 
läutern, 

Gegenwärtig find die 3 erften 
der velftändige Jahrgang wird 52 Nummern ever Bogen 
in gr. 4. enthalten und koſtet 4 Thir. od. 7 fl. 12 ir. 

Ale oben namhaft gemachte Inftiture find ven der 
DVerlagshandlung in den Staud geſetzt, Probebogen, fo 
mie auch velftändige Anzeigen vorzulegen, 


Tübingen, (Preisernietrigung.) Die ſteigende Nach— 
frage nad den Schriften Emanuel Emwedenberg’s und 
tie reihen Gaben, tie uns für den Zweck mehlfeilerer 
Berbreitung behändigt wurden, fegen uns.in den Stand, 
den Preis der nachbenannten llebertragungen von L. Hof: 
aler um ein Mierrheil zu ermäßigen. Hiernach erlafen 
wir von nun an: 

Der Himmel mit feinen Wundererfheinungen x. Fein 
"apier. 3 fl. 36 fr. oder 2 Thlr.; ord. Pay. 2 fl. 
36 fr. od. 1 Thir. 12 ar. 5 

Heilig Jeruſalem. Fein Tapier 36 fr. od. 8 


gr.; ord. 
Dar. 24 fi. od, 6 gr. . 


Nummern ausgegeben ; 


Die Neue Kirche bes Herrm und ihre himmliſche Lehre. 

gt je 1 fl. 30 fr. od. 21 gr.; orb. in 

Der Verkehr zwifchen Seele und Leib. Kein . 

12 fr. od. 16 gr.; ord. Pap. 54 fr, 5 AR 

Die Ehriftenreligion im ihrer Acchtheit. Kein Pap. 9 fl. 

ir od. 5 Thlr. 8 gr.; ord. Pap. 7 fl. 12 Er. od. 
r. 

Der —E— zur Chriſtenreligion (beſonders). Fein 
Pap. 30 fr. od. 7 gr.; ord. Pap. 20 Er. od. 5 gr. 
Das weiße Pferd in der Offenbarung. Fein Papier 

30 fr. od. 7 gr.; ord. Pap. 20 fr. od. 5 gr. 
Tübingen, den 21. März 1833. 
Buchhandlung Zu⸗Guttenberg. 


In der Becker ſchen Buchbandlung in Quedlinburg if 
erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Ranke, Direct, C. F., Chrestomathie aus latein; 

Dichtern, vorzüglich aus Ovidius; mit einem 
vollständigen Wortregister begleitet, 1833. 8. 
Preis 11'/, far. oder 40 fr. (25 Eremplar 8 Thlr. 
10 fgr. od. 15 fl.) 
Bappho und Erinna nach ihrem Leben beschrie- 
en und in ihren poetischen Üeberresten über- 
setzt und erklärt vom Prof. Fz. W. Richter. 
1833. 8. Velinpap. geb. 15 fgr. od, 54 fr. 


- Bei Fleiſchmann in Münden ift erſchienen und 

an ale Buchhandlungen verfandt werden: i 

D. 3.9. M. Ernefti erfted Uebungsbuch in der Muts 
terfpracdhe und praftifche Borbereitung zu den fchönen 

Nedekünften für die zu bildende kleine Jugend. Sechfte 

Originalausgabe. 8. 16 gr. ob. 1 fl. 12 fr. (19'/, 

Bogen ftarf.) 

Dieſes nügliche, wohlfeile Buch erfheint bier in ſech⸗ 
fter Auflage.» Dieß iſt wehl der ſicherſte Beweis feiner 
großen Vorzüglichkeit, fo daß wir auf dasfelbe bleß auf 
merkſam maden dürfen. 

G. H. Kayfer, die Geſchichten bes deutſchen Bolfes 
im kurzen Grundriß gezeichnet, Mit 1 Titelkupfer. 
8 Münden, bei Fleiſchmann. geb. 1 Thlr. oder 
1 fl. 30 fr. 

Referent wüßte Feine dem Tebhaften Jugendſinne ange 
meſſenere Geſchichte unſers Volkes, als dieſe. Warme 
und Kraft der Sprache, Kürze im Ausdruck und eine darin 
ſich offenbarender vaterländiſcher Zinn geben ihr einen he: 
ben Werth und eignen fie ganz vorzüglich zu einem. ächten 
deuiſchen Geſchenk für deutſche Knaben und Jünglinge. 


So eben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
tungen zu haben: 

Audzug, vollſtaͤndiger, aus Dintere Katechi— 
fationen; oder die ſaͤmmtlichen chriſtlichen Religions⸗ 
wahrbeiten populär bearbeite. Als Handbuch für 
Lehrer beim NReligionsunterrichte, wie auch zur Selbſt⸗ 
kelchrung für fromme Familien. Herauégegeben von 
einem Echter Dinters, Dritter Theil. Auch uns 
ter dem Titel: tiber Gebet, Taufe, Beichte und Abends 
mabl; oder über die vier legten Hauptſtuͤcke des lu⸗ 
tberifhen Katechismro. gr. 12. 1833. Preis 15 or. 
od. 1 fl. 8 fr, eo 


Das vollftändige, in paͤdagogiſchen Sournalen eh⸗ 
renvoll recenfirte Werf, (3 Bände) koftet nur 2 Tphir, 
9 gr. od. 4 fl. 18 fr. i 

Dinter, D. G. F., Anfihten und Bilder des Heis 
ligen, Wahren und Schönen. Allen Berebrern des 
Verklaͤrten, befonderg den Söhnen feines Geiftes in 
Kirchen und Schulen ein theueres Vermaͤchtniß. Ges 
fammelt und geordnet von D. J. Eh. ©. Schinke. 
28 Bindchen. gr. 12. 1833. (Als Ref) 

Beide Bändden, welche nicht getrennt werben, koſten 
2 Thr. ed. 3 fl. 36 Er. 

Reuftads a. d. O., Mär; 1833. 
I. 8. ©. Bagner. 


Zei Ludwig Ochmigke in Berlin iſt fo «ben er. 
kbienen: ö 
Souard, E. R., Predigten über die Bekehrung 
des Apofleld Paulus. gr. 8. 27 Bogen. Preis 
1 Thir. 4 gr. od. 2 fl. 6 fr. ° 
Der würdige Herr Verkaſſer faat in der Vorrede: 
Mein Endzweck bei der Predigt des Evangeliums ift allein 
Werberrlihung des Herrn, Erbauung meiner Gemeine, 
Befeſtigung und Förderung derſelben in chriſtlicher Eıkennts 
nig und Ootesfurde, — Möge diefer Endzweck erreicht 
worden fein bei Allen, welche diefe Vorträge gebört haben, 
und möge er erreicht werden bei Allen, welche fie leſen. 
Keil, C. F. Licent,, Apologetischer Versuch über 
die Bücher der Chronik und über die Integri- 
tät des Buchs Esra, gr. 8. 30 Bogen. Preis 
1 Thlr. 18 gr. od. 3 fl. 9 kr. 
Eingehende Unterfuhungen über das Alter und die 
Quellen der Vücer der Chronik, und DVertheidigung der 
biſtoriſchen Glaubwürdigkeit derfelben wider alle von ben 
Neuern dagegen erhobenen Zweifel, nebft Aufbellung aller 
Diefe Bücher drückenden chronologiſchen, hiſteriſchen und 
andern Schwierigkeiten. Zur genauern Begründung der 
Abfofjungsjeit der Chronik iſt eine felbiftändig bearbeitete 
und ein Heines für fi abgeſchleſſenes Ganzes bildende 
Abhandlung über die Integrität des Buchs Efra an dem 
Behörizen Orte eingefügt, 


In der Earl Haas'ſchen Buchhandlung in Wien find 
erfdienen und durd alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Unterredungen mit Gott, ſchon in dem Aen Jahr⸗ 

bunderte geſammelt. Aus dem lateiniſchen uͤberſetzt 

von P. Michael Denis. Zweite Auflage, heraus⸗ 
gegeben von J. P. Silbert. Wien 1830. 8. 21 gr. 
oder 1 fl. 34 fr. 
Dentmale der chriſtlichen Glaubends und Sittenlehre 
aus allen Jahrhunderten; gewählt und überfetst von 
I. M. Denis. Zweite Auflage, beraudgegeben von 
3. P- Gilbert. 3 Zpeife. 2 Thlr. 12 97. od. Afl. 


r. 

hırder, 3. ©. v., fümmtliche Werke zur Religion 
und Theologie. 12 Bde, gr. 8. Weiß Drudpapier. 
4 Zhir. 12 gr. od. 8 f, 6 fr. 

Gilbert, 3. P., Lich punkte aus der bellen Kams 


= a eg Deonferd. 2 Bde. 1831. broſch. 

tr ° n v fr. 
—vDer Begleiter dem Tugendmege. Zur 
Belehrung und Erbany, CM : Seelen. 1830 
ang fiir fremme . . 


Edartsbaufen, Hofrath v., Gott ift bie reinfle Liebe. 
Mein Geber und meine Betrachtung. Mit Anhang 
der ſaͤmmtlichen zum Öffentlichen Gottesdienfte eins 
geführten Kirchengefängen, Gebeten und Fitaneyen, 
16. mit Titelkupf. Auf weißem Drudpap, 10 gr. 
od. 45 fr., auf Echreibpap. 16 gr: od, 1 fl. 12 fr., 
auf Belinpap. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 Er. 


In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg ift 
erſchienen und in allen —— zu haben: 
on der 


Natur der Himmelskoörper 


eder 

yopufäre Befchreibung und Erffärung des Wichtigiten 
aus der matbemarifchen Geograpbie, Attronomie, Kas 

lenderrehhnung und der Wetterfunde, 

nebft einem neuen 
bundertjäbrigen Kalender 
bearbeitet von G. A Schumann. 
Mir vier litbograpbirten Tafeln 
Preis 1 Thlr. 6 ar. ed. 2 fl. 15 Er. 

Diefes hoͤchſt nüglihe Buch enthält: einen vem Jahr 
1830 bis 1880 burdigeführten Kalender, mit den eintre 
tenden Reiten, dem Montwecdfel, den Eonn» und Mont» 
finfterniffen u. ſ. w., fo daß dadurch jeder andere Kalen 
der auf 50 Jahre entbehrlich wird, 

Außerdem findet man darin den Unterricht uber mathe: 
matifhe Geographie, Aſtronomie und des Kalenderweſens. 
Von den Himmelskörpern. — Von den Planeten und 
deren Monden. — Bon ben Kometen. — Bon der Has 
lenderrechnung. — Der gregerianifte Kalender. — Von 
ben Zeitkreifen, — Beſtimmung der Eirhliden Feſte. — 
Dom Wetter u. f. w. 





Bei Carl Schumann in Schneeberg ist erschie- 
nen, und durch alle solide Buchhandlungen zu 
erhalten: 


POCKET -EDITION OF THE MOST EMINENT 
ENGLISIE AUTORS OF THE PRECEDING 
CENTURY. Vor. 14— 17. brosch. I Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 kr.; enthält das unter allen 
gebildeten Völkern Europa’s berühmte Werk 


JONATHAN SWIFT’S: Lemuel Gulliver’s Travels 
into several remote nations of the IWorld. VOL. 1. 
Voyage to Lilliput., 8 gr. oder 36 kr. Vor. 2. 


Voyage to Drobdingnag. 8gr. od. 36 kr. VoL. 3. 
Voyage to Laputa. 8 gr. oder 36 kr. Vor. 4. 
Voyage to the Country of the Houyhnhnms, 8 gr. 
oder 3 kr. 

Zum Gebrauch für Schüler und Anfünger habe 
ich durch einen füchtigen Gelehrten, Hrn. Diac. 
Julius Körner, der schon allgemein durch seine 
Uebersetzungen aus dem Englischen bekannt ist, 
Voyage to Lilliput mit einem vollständigen Wör. 
terbuche, grammatischen Bemerkungen und An. 

abe der — der schwierigsten Wörter 
Kascksiten lassen, und kostet dasselbe broch, 12 er, 
oder 54 kr., das Wörterbuch allein 6 gr. oder 
27 kr. Bei einer Bestellung von 6 Exempl, er. 
hält man 1 Freiexemplar. Von Scheridan’s School 
for Scandal erscheint binnen kurzem eine neue 


Auflage mit einem in gleichem Maase tınd von 
demselben Verfasser bearbeiteten Wörterbuche. 


Der dritte Theil der in meinem Verlage er- 

scheinenden Ausgube von 

TOTIUS LATINITATIS LEXICON, consilio et cura 
JACOBI FACCIOLATI, opera et studio AEGI. 
DII FORCELLINI alumni seminarii Patavini lucu- 
bratum, Secundum tertiam editionem, cujus curanı 
gessit JOSEPHUS FURLANETTO, alumnus ejus- 
dem seminarü, correctuwmn et anctum laore Far io- 
rum, Editio in Germania prima, Tomus tertius, 
M—R. gr Fol. 

hat die Presse verlassen und ist bereits an die 

Herren Subscribenten versendet worden. Sub- 

scription auf dieses ausgezeichnete Werk nehınen 

alle solide Buchhandlungen Deutschlands an, 


Bei Joh. Ambr, Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Westermann, D. A., Geschichte der Beredsamkeit 

in Griechenland und Kom. Nach den Qnellen 
bearbeitet, ir Theil. gr. 8 2 Thlr. od. 34. 
36 kr. "Auch unter dem Vesondern Titel: 
Geschichte der Griechischen Beredtsamkeit von 
unbestimmter Zeit bis zur Trennung des By- 
zantinischen Keichs vom Occident., 

Bei der hohen Steigerung, welche das Inte- 
resse für die Griechischen Redner in dem letz- 
teu Decennium durch Männer, wie Bekker, Schä- 
fer u. A., erfahren, war selbst nach Auhnkens 
trefllicher Aistoria critica oratorum Graecorum, noch 
mehr nach des Franzosen Belin de Ballu unkriti- 
scher histoire ceritice de Üeloquence ches les Grecs, 
eine Zusammenstellung des Wissenswürdigsten 
auf diesem Gebiete ein tief gelühltes Bedürtniss 
für die Freunde des Griechischen Alterthums. 
Dieses Bedürfniss hat der Verfasser durch vor- 
stehende Schrift und gewiss nicht ohne Glück 
zu befriedigen —— und wird dieselhe daher 
dem philologischen Publikum, wie den Freunden 
der Geschichtsftorschung . hiermit bestens eın- 
pfohlen, 





TAGCITUS, 


Es ist nun vollständig erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu eziehen: 


C. CORNELII TACITI 
Ö P E 
. RECE Hause 
E 
COMMENTARIOS SUOS 
ADIECIT 
GEORG HENR. WALTHER. 
IV Tom. 8maj. 123 Bog. 
1831 — 1833. 
Preise: der ord. Ansgabe 5 Thir. od. 94, —kr. 


der Augabe auf Druck- 
Velin-Papier. . ..6 - - 10-8 - 


A 


der Ausg. a. Post-Pap. 10 Thlr, od, Pa 
der — * rx. od.188, — kr. 


französ. Velinpap. .12 - - 1.%. 


Unter allen Gesammtausgaben der Werke des 
grossen Geschichtschreibers ist keine, die sich 
durch eine sorgfältigere und vollständigere Samm- 
lung des kritischen Apparats, durch verständi. 
gere und umsichtigere Benutzung aller vorhande- 
nen Hülfsmittel, durch reichhaltigere Bemerkun- 
gen über Stoff und Sprache des Schriftstellers 
und seiner Zeitgenossen, und zugleich durch bil- 
ligen Preis mehr auszeichnet, als die, wrelche 
wir jetzt vollendet den Kennern und Freunden 
der römischen Litteratur vorzulegen die Freude 
haben. Das hat das einstimmige Lob einsichıs- 
voller Beurtheiler in den kritischen Zeitschriften 
geurtheilt; dafür spricht auch noch mehr der 
grosse Absatz, dessen sich. die Waltlier’sche Aus- 
abe überall zu erfreuen gehaht hat. Daher 
önnen wir mit Recht hollen, dass auch der 
vierte Band, welcher die kleinern Schritten des 
Tacitus enthält und dessen Vollendung durch 
den unerwarteteu Tod des Herausgebers "bis jetzt 
verzögert worden ist, dieselbe T'heilnahme fin- 
den werde, die den frühern Bänden in reichem 
Maase geworden ist. Wir hoffen diess um so 
mehr, da auch hier dem Herausgeber die wichtig- 
sten Hüllsmittel (so eine neue sorgfältigere Ver. 
sleichung des Farnesianischen Codex für den Dia- 
Iosus) zu Gebote standen, und in einem Anhange 
die usbeute aus der neuen Vergleichung der 
Florentinischen Handschriften — ist. Ein 
sehr vollständiger und durch zahlreiche neue Be- 
merkungen bereicherter /ndex adnotationum wird 
die Brauchbarkeit des Buches erhöhen. Historische 
Register zu geben, hielten wir um so weniger für 
nöthig, da der llerr D. Friedr. Aug, Eckstein, der 
sich auch schon der Herausgabe dieses letzten Ban- 
des unterzogen hat, mit der Bearbeitung einer sehr 
umfassenden Clavis Tacitina, die auch jeder andern 
Ausgabe beigelegt werden kann, für unsern Ver- 
lag sehr eifrig beschäftigt ist. 
Halle, den 15. Februar 1833. 
C. A. Schwetschke & Sohn. 


Bei C. M. Shülter in Erefeld ift erfhienen und 
dur alle Buchhandlungen Deurfhlands zu erhalten: 


Portrait von N. 2. Heilmann, 10 fgr. od. 36 fr. 
— €. W. Zernial. 10 far. od. 36 fr, 
Ehronologifche Folge der biblifhen Gefhichte, 
von Erſchaffung ver Welt bis auf den Untergang 
des jünifhen Neihes, von J. Wenpmann. 
4. 7, far. od. 27 fr. 
Jedem Freunde der biblifhen Geſchichte gewiß midht 
nur wilfemmen, fondern zum Verſtändniſſe des gefcdhichtlis 
hen Zufammenbanges unentbehrlich ; befonderd Schulen zu 
empfehlen, welde kein ähnliches Werken in zweckmäßige⸗ 
rer Darftellung aufwerfen können. 
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Heber Glaubenäbefenntnifle für Eonvertiten zur röm. 
kathol. Kirche, ’) 


An der Krit. Pred. Bibl. VI. 2. (1825) wurde Einie 
ges ber den Uebertritt des ſächſiſchen Kurpringen fried« 
id Auguſt jum röm. kathol. Glauben mitgerheilt, wezu 
im 4. Hefte des 8. Bandes einige nachträgliche Bemerkuns 
gen folgten, zugleich in Vetreff des Webertrittes des Kurs 
firften Friedrich Auguſt I. Was das am erſten Orte 
mirgerheilte Glaubensbelenntniß des Aurpringen, madheri- 
gen Kurfüriten Briedrih Auguſt II., anlangt, fo ſtimmt 
dasfelbe im Allgenteinen und Wefentlihen mit denjenigen 
Glaubensbekenntniſſen überein, welhe Wald in Königsberg 
in dem Programme: De haeresi abjuranda quid sta- 
tmat ecclesia Nomano-Catholica? (1821) fewehl lateir 
niſch als deutſch, mitgerheilt hat. Diefer Wald hat näm— 
th ım jenem Programme eine »Conlessio Komano-Üa- 
tholica in Hungaria Evangelicis publice praescripta 
«! propasita« aus actis historico - ecelesiasticis (1738) 

Vol, Ill. p. 21 sq. und anderen daſelbſt S. 26 angeführ— 
ten, im I. 1653 erfchienenen, Schriften entlehnt, der er 
nun auch noch eine aus Behmer's Magazin für das Kir 
chentecht. 1787. Bd. 1. ©. 152 ff. vergl. S. 310 ff. ) 
gejogene, wenn auch nicht ganz jener Confessio entſpre⸗ 
ende, Verdeutſchung beifügt, Er bemerkt dabei, daß 
dieſe Confessio, und ähnlihe Glaubensbekenntniſſe für 
Genpertiten zur katheliſchen Kirche, urfprünglih nur das 
Machwerk von Jeſuiten gemefen feien, mas er unter Andes 
rem daraus fchlieft, daß das ältefte felcher Glaubensbekennt⸗ 
mife, das er gefehen, und zwar die erwähnte Confessio, 
mit dem Lobe der Väter Jefu, durd deren Hülfe der Cons 
pertite jur Rachel. Kirche zurücdgeführt werden, beainne, 
Denn wenn aud) die röm, Fathel, Kirde von den zu ihr 





4) Bereits 1832 aefchrieben und urfprünglic für Rohr's Krit. 
Pred. Bibi. beftimmt. 


2, Darasft bemerkte Bobmer, dat er jene Confensio Nororum 
Catholicorum ſchen in riner Schrift von 1683 acfunden babe, 
Auch Liefert er Torsfältig die Abweichungen verfdjiebener Copicen, 
nebft der Radıriht (5. 311), das das bie Decument gegen 
vd J. 1776 in Ungarn gebraucht worten fi, 


fih mwendenden Ketzern Abſchwörung ded Irrthumes und 
Ablequng des Fathetifhen Blaubensbekenntniffes fordere, fo 
fei doch eine Formel für jene Abſchwörung im älteren kano⸗ 
nifhen Rechte nicht beflimmt und von dem Zridentiner 
Concilium nicht vorgefchrieben; und auch Paulus fihreibt 
in der „Vertheidigung für die deutfch»Farhofifhe Kirche 
gegen ein höchſt anſtößiges und gehäfliges Glaubensbekennt⸗ 
niß“ im Sophronizon 111. 3. (1821) ©. 133, bie in 
der Fortſetzung von Schillers Geifterfeher (Thl. 2. 1797) 
ald Glaubensbefenntniß des Prinzen gegebene, der Wald’ 
ſchen Confessio weſentlich ähnlihe, Formel nur gemwiffen 
jefwitifchen Ueberrreibungen zu. Doch fett Wald hinzu: 
Quam BAR Bee A: abjurationis) formulam a 
Jesuitis quidem in Hungaria consarcinatam, hacte- 
nus a papa nondum improbata est. Daß eine ſolche 
bis zum Unglaublichen getriebene Anmafung vom Ober 
haupte der kathel. Kirche ſtreng gemifibilligt werde, erwartete 
auch Paulus a. a. ©. ©. 133, der übrigens die Exiſtenz 
eines folhen Glaubensbekenntniffes ebenfalls für gewiß hält, 

Jenem jeſuitiſchen Staubensbefenntniffe gleihen in der 
Hauptſache die Glaubensbekenntniffe, welche der Herzog zu 
Suchfen » Zeig, Meriz Wilhelm, im Anfange des 18. Jahre 
hunderts, °) der Kurfürft von Sachen, Friedr. Auguft J., 
im 3. 1697 (unter andern in der Krit, Pred. Bibl. VIII, 
4. ©. 766 — 768 und im &ophronigen XIII. 1. (1331) 
mitgetheilt), und desfelben Sohn, der nahmalige Friedrich 
Auguft 111., als Kurpring im 3. 1717, bei ihrem Ueber- 
tritte zur Fathelifhen Kirche, abgelegt haben fellen. Das 
letztere Glaubensbekenntniß theilte die Krit. Pred. Bibl. 
vi. 2. 1825. S. 366 — 372 und ganz küͤrzlich der „Ca- 
noniſche Wächter 1831. Mr. 16., leterer angeblid nady 
einer von dem Kammerdiener des Herzogs, Auguft Martin, 
verftohlen genommene Abfchrift, mit. Aus legterer Quelle 
gab ich felbit diefes Glaubensbekenntniß, zugleich mut dem 





3) Es findet ſich unter andern in Krug's „Darftellung des Unwe⸗⸗ 
fens der Proseiytenmadherei durch eine merkwordige Bekeb⸗ 
rungegeſchichte“ (1822) S. 9 ff. — auch in deſſen Geſam⸗ 
meiten Schriften‘ 1830. Abtb. 1, Bd. 2. — mitgetheilt. Ge 
iſt allerdings weniger umfaffend, als bie anderen: aber — jener 
Morig Mildelm war ja auch nicht präfumtiver Erbe der Here 
ſchaft über das proteflantifche Sachſen! 
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„Gutahten dreier Bifchöfe, welches biefelben zu Bologna 
im J. 1553 dem Papfte Julius III. über die befte Art 
und Weife, die wankende Macht der römifchen Kirde zu 
beveitigen, auf Verlangen gegeben haben ’’, unter dem Tis 
tel: „Zwei merkwürdige Actenſtuͤcke zur Kenntniß des Papfl» 
thumes und der röm. Bathol, Kirche“ ( Neuftadt a. d. O. 
b, Wagner, 1831), nur in einer etwas verbefferten Schreib» 
art, heraus, Ich lieh in einer Nachſchrift &. 34 ff. die 
Frage nad) der Hifterifhen Echtheit jenes Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, die wohl auh nur ardivalifh ermittelt werben 
tönnte, auf ſich beruhen, glaubte aber darin, daß dasfelbe 
an anderen Orten anders, ſowie auch das Glaubensbekennt⸗ 
niü Friedrich Auguft I. nicht überall gleichlautend, mitges 
theilt werde, an und für fich feinen Grund der Echtheit 
erkennen können, da — nah den Ferihungen Maid’, 
denen auch Paulus im Sophrenizen ven 1821 ihr volles 
Recht widerfahren läßt — nicht verfannt werden darf, daf 
bei allem dieſen Glaubensbekenntniſſen eine, urfprünglic 
von Jefuiten oder von wem font herrübrende, Formel zum 
Grunde gelegen habe, die natürlich unter veränderten Ver: 
bältnifjen der Eonvertirenden auch ihre nothwendigen Modifis 
sationen erleiden mußte. Daß aber jene jefwitifhe Formel 
eine bloße Erfindung, etwa — wie leiht behauptet werden 
mag — das Werk der den Proteftanten fo gern ven jenes 
feits beigelenten Intoleranz gegen die Katholiken und gegen 
die kathol. Kirche, fei und daß fie wirklich nie bei Convers 
fienen gebraudt werden, kann wenigitens nicht zur Wahr. 
heit erhoben werden, Dagegen dürfte denn doch das Re— 
fultat der Wald'ſchen Lnterfuchungen und nun aud noch 
der Umftand ſorechen, daß — nah der Mittheilung in der 
Krit. Pred. Bibl. VII. 4, S. 766 — das in derfelben 
Krit. Pred, Bibl. VI. 2. ©. 366 ff. befindliche Glaubens: 
befenntnig des Kurpringen Friedrich Auguſt mit dem in der 
Schrift vom Mohnike Cın Stralfund): „, Zur Geſchichte des 
Ungariſchen Fluchformulares““ (Greiftwald, 1823) aus 

iedler's befanntem antivapiftifbem Journale mitgerheilten 

faubensbefenntniffe im Wefentlihen vollig übereinftimmt, 
und daß es Fiedler aus einem Kirchenbuche in Wien nejor 
gen zu haben verfihert, Der Verf. der Schrift: „Frei— 
mütbige Beleuchtung der » Freimüthigen Beleuchtung der 
Paritaͤt zwiſchen der proteftantiften und ber Eatholifchen 
Kirche in Sachſen, befonders in Dresden «*)' 1, ( Dreks 
ben, 1831) — ber ein Katholif in Dresden it — erklärt 
freilich die Glaubensbekenntniſſe, welde der Herzog Meriz 
Wilhelm und der Aurprinz Friedrich Auguft bei ihrem 
Mebertritte abgelegt haben follen, ſowie alle dergleichen 
Blaubensbetenntniffe geradezu für erdichtet (&, VII), in- 
bem er fid) übrigens dabei auf folgende Schriften: 

Alexius Jordanszki De haeresi abjuranda quid sta- 
tuat ecolesia catholica? adversus — an- 
ni 1821 academiae Kegiomontanae iu Prussia 
programma (1322); 

4) Diefe „ Kreimütbige Beleuchtung” war nämlich 1830 in Dress 
ben erſchienen. Im einer gleichfalls in Dresden 1530 erfdries 
nenen Schrift: „Ueber die Furcht vor Teſuiten im Köninreiche 
Sach en mit gefchicdhtlichen Nachweilungen; und bie Glaubent⸗ 
beienntmiffe zweier ſachſiſcher Fürften, Friedrich Auguſts II., 
Kurfürften von Sachſen und Königs von Polen und Moriz 
Wilnelme, Herzogs zu Sachien: Zeig”, waren biefe beiben Glau⸗ 
benitefennmiffe mitgetheilt worden. 
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P. Pius Brunnguell Apologie des echten Glaubens 
befenntnifjes bei dem Uebertritte anderer chriſtlicher 
Eenfeffienen zur römifheFathelfhen Kirche, Zus 
gleich Widerlequng der —* allen Grund den Kathe⸗ 
liten aufgebürderen Glaubensbefenntniffe, welche das 
Diterprogramm ber Univerfität zu Königsberg in Schug 
nımmt (1821); 

Desfelben Antwort auf die Schrift: Ueber die Mer 
ſchiedenheit der römifchen und jeſuitiſchen Convertiten- 
befenntniffe von D. S. ©. Wald (1523), 

bezieht, in welchen bewiefen werde, daß nur die Herabwär— 
digung der Farholifhen Kirche die Tendenz aller dergleichen 
Olaubendbefenntniffe fei. Diefes leßtere kann man nun 
allerdings in gewiſſer Hinficht wohl zugeben: aber deßwegen 
konnten fie doc immer die Erfindung und das Madwerk 
von Jeſuiten fein, von Jeſuiten, welche felbft — nad) dem 
von ihnen ausgebildeten Syſteme, nad deſſen Tendenz und 
zufolge der Lehren der Geſchichte — die katholiſche Kirche 
nur herabwürdigen. Aber die röm. Eathol. Kirche hat den 
Orden der Jeſuiten geberen: muß fie nicht alfo aud Alles 
dasjenige vertreten, was von demfelben je ausgegangen iſt? 
oder, wenn fie dieß nicht kann oder nicht will, muß fie e6 
nicht ausdrücklich mißbilligen X 

Wald hat in der oben angeführten Schrift die allge 
meinen Vorſchriften zufammengeftellt, welche die tömiſch— 
kathol. Kirche in Anfehung der Keger veftgefegt hat. Dar. 
noch werden Paien und Klerifer ercommunicirt, und den 
in ber Ketzerei Verftorbenen wird das Firhlihe Begräbniß 
verfagt. Ihre Kinder — erfted und zweited Grades väter 
licher, nur des erften Grades mütterlicher Linie find ven 
Beneficien und Eirdlichen Aemtern ausgefhlofen. Die 
weltlihen, von Fürften veftgefeßten, Strafen find nad) 
Verſchiedenheit der Zeiten und der Keber felbit verſchieden, 
Geldftrafen, theilweife oder volle Confiscatien des Vermb⸗ 
gend, Körperliche Züchtigung, Gefängniß, Berbannung, 
Zodesitrafe. Geborene Ketzer — fagt Claude Fleury in f. 
Institutionibus juris eceles. P. Ill. Cap VIII. de 
haeres. $. 2. 3. — find weniger ftrafbar; die es erft in 
Folge eigener Wahl werden, heißen Apoſtaten, und biefe 
werden härter beftraft. Won ber Ketzerei fügte man fid) 
— nach Wald — durch Abſchwörung des Irrthumes ımd 
Ablegung des Fathelifhen Glaubensbekenntniſſes los; aber 
eine Abſchwörungs formel hat das ältere kanoniſche Recht 
und die Tridentinifhe Synode nicht vorgefchrieben. — So 
weit Wald über diefen Gegenftand, Was jenes Fathelifhe _ 
Glaubensbekenntniß anlangt, fo genügt es wohl, auf dat 
felbe, wie e8 5. B. Eifenihmid in der Vorrede zu feiner 
Schrift: „Die Gebräudye und S:anungen ber röm. Bathel, 
Kirche“ (Meuftadt a. d. O. bei Wagner 1830) ©. V fl. 
aus dem Farhelifhen Rituale mittheilt, hier zu verweiſen. 
In derfelben Schrift ©. 8 ff. gibt er au aus dem Pon- 
tılicale romanum Clem. VIII. primum, nunc denuo 
Urbani P. P. VIII. auctoritate recognituın (Ant- 
verpine 1707) p. 448 — 451 bem ordo ad reconci- 
liandum haerelicum vel Apostatam, d. i. das Der 
fahren an, weldyes bei der Nückkehr eines Ketzers in ben 
Schooß der alleinſeligmachenden Kirche beobachtet wird. Zu« 
erſt — berichtet Eiſenſchmid — mird der Teufel aus dem 
Ketzer getrieben, mit folgenden, aus dem lateiniſchen Ori- 
ginale des Pontificale überfegten, Worten: „Ich beſchwöre 
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i unreiner Geiſt, durch Gott, ben allmaͤchtigen Vater, 
rd er Jeſus Chriſtus, ſeinen Sohn, und durch ben 
beit. Geift, daß bu zuruckweicheſt von diefem Diener Got⸗ 
tes, dem Gott unfer Herr von deinen Irrthümern und bei» 
wer Umgornang zu befreien und zur heiligen katholiſchen 
und apoftelifdhen Mutterkirche zuruͤckzurufen würdigt, Er 
felbit , der für das Heil der Menfden gelitten bat, aeiter- 
ben und begraben werden ift, dich und alle beine Kräfte 
befiegt hat und nach feiner Aufertehung zu dem Himmel 
emperftig, woher er fommen wird, zu richten die Lebendi— 
gen und Tedten und die Welt durd euer, — er felbit 
gebeut es dir, Verfluhter und Verdammter.“ Nun ers 
greift der Biſchef den Bekehrten bei der Hand und ruft 
ihm zu: „Gehe ein in die Kirche Gottes, von welcher du 
unvorſichtiger Weife dich verirrt haft, und erkenne, daß bu 
den Stricken des Todes entgangen bill; verwirf alle fee: 

riſche Bosheit *) und ehre Gott den allmächtigen Vater 10. 

Hierauf führt man ihm in bie Kirche und fpricht folgendes 
Gebet: „All mächtiger, emiger Gert, nimm dieſes bein 
Schäflein, welches dem Rachen des Wolfes durch beine 
Kraft entriffen worden ft, *) mit väterlicher Liebe wieder 
auf, und vereine es mit deiner Heerde nad) deiner zärt. 
lichen Güte, damit nicht der Feind über den Verluſt beis 
nes Hauſes frehlocke, fondern deine Kirche als eine fremme 
Mutter über die Belehrung und Befreiung diefes, wie 

über einen mieder gefundenen Schn, ſich Glück wünfdben 

dürfe. Durch Chriftus, unferen Herrn. Amen! Laffet 
uns beten! D Gott, der du den nah deinem Bilde ges 
fdafienen Menfhen wunderbarlich erneuerft, fiehe gnädig 
auf beinen Diener, damit er für Alles, was ihm durch 
die Blindheit feiner Unwiſſenheit und durch feindlichen 
und teuflifben Betrug ') entriffen werden ift, von deiner 
gütigen Nachſicht Verzeibung und Nachlaß und MWiederers 
fattung an deinen heiligen Altären durd Empfang der Mits 
theilung deiner Wahrheit erlange. Durd I. Chr.” Hier 
auf folgt dad oben erwähnte GHlaubensbefenntnif und die 
feierlihe Verfiherung, nie mehr der katholiſchen Kirche un: 
treu zu werden, — So weit Eifenfhmid a, a. O.“) — 
Daß, was die Ausdrüde: Keger und Keberei anlangt, die 
röm. Fathel. Kirche darunter auch die Huſſiten, Wiclefiten, 

Lutheraner, Zwinglianer, Calviniften, Hugenotten, Wie 

berräufer, Trinitarier, 20. verſtehe und begreife, gebt zur 

Genüge aus dem $. 1. der Bulle In coena domini hers 

vor, wo jene, mit dem Zufsge: ac omnes et singnlos 

alios haereticos, ercommunicirt und anathematifirt wers 
den; auch aus anderen päpſtlichen Actenſtücken ergibt ſich 
daß, nad dem Syſteme der röm. kathol. Kirhe, alle dies 
ienigen als Ketzer von berjelben betrachtet werden, die nicht 
dem Spiteme der röm. kathol. Kirche zugethan find. Ob 
ober, was vielfah gemeint worden ıft, die von dem Papſte 








5) Die lattiriſchen Worte heißen: erasisse te laqueo miortia 
agnosce, respuc omnem pravitatem haerelicam. 

6) — orem tuam dc faucibus Inpi subtractam. 

) — bostili et diabolica Iraude surreptum, 

#8. 7 führt er aus dem Rituale romanum p. 23 Folgendes 
an: Haeretico ad Catholicam ecclesiam venienti, qui, si 
'n rjus Baptismo debita forma servata non est, baptizarı 


debei, dieatur, horresce haersticam prarilaten, 1espue 
melarias sectas impiorum, 
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Pius IV, im 9. 1564 veorgefhriebene Professio fidei, 
die einentlih und an ſich nur ven den Kirchenbeamten in 
der röm. kathol. Kirche bei ihrer Anftelung beſchworen 
wird (mie fowehl der katholiſche Kanonift Walter im fei« 
nem „Lehrbuche des Kirchenrechtes’’ 4. Aufl. 1820, $. 187, 
&. 321, als der Convertit jur proteftantıfchen Kirche, Eis 
fenfhmid, im 2. Theile feines „Römiſchen Bullarium + 
(1831) ©. 21 fagen), aud) bei Uebertritten von Ketzern 
zur Eathol, Kirche gebraudyt worden fei, ift wenigſtens nicht 
ausgemacht und nidyt aufer allem Zweifel, Wenn nun aber 
die Eriftenz des von Paulus „anſtößig“ und ‚‚unglaubfidy + 
genannten, jefuitifhen Fluchfermulares im Allgemeinen 
nicht in Zweifel gejogen werden barf; wenn man ferner 
aud zugeben will, daß ed nur das Machwerk von Yefuiten 
fei und fo, wie badfelbe ift, von der röm, kathol. Kirche 
nidht vertreten werden Fönne Cobgleih es doch auch nice 
von ihr öffentlich gemifibilligt worden ift): fo kann man 
doch gleihwehl nicht läugnen, daß fih zu diefem Glau— 
bensbefenntniffe ‚audy in der röm. Fathel. Kirde mande 
Elemente, z. ®. jene Professio fidei, das oben erwähnte 
röm. Fathel. Glaubensbefenntnig, der befannte Eid der 
Biſchöfe, ) die Bullen: In coena domini, Unigenitus 
und Auctorem fidei, nebft den anathematifivenden Be— 
ſchlüſſen der Tridentiner Eynode — von eingelen offenbar 
unvernünftigen und gettlefen, unfittlihen und undriftlicen 
Grundfägen des Epflemes der röm. Fathol, Kirche und von 
einzelen geſchichtlichen Thatſachen, als der Beſtätigung jer 
ner Grundfäße durd die Praris, hier weiter gar nicht zu 
reden — vorfinden dürften, Rem und das römiſche Papft: 
thum, mit ihrem Spfteme der röm. kathol. Kirche, beruhen 
nun einmal auf dem Grundſatze, daß der Papft der Statt 
halter Chriſti und als feldyer ebenfo infallibel, als jene 
Kirche die allein wahre ſei; und, in firenger Confequenz 
mit ſolchen Grundfägen, ift ed aud nur bie eigene Anfiche 
der röm. Fathel, Kirche, was der Convertit zu derfeiben, 
v. Haller, in feiner »Lettre à sa famille«e (1821) 
p- 42 ausfprah: » Le monde est partage entre les 
chre&tiens unis au centre commun du siere de saint 
Pierre d’un cold et les impies ou les Tignes anti- 
chretiennes de l’autre,« Diefe Anfiht führt ebenfo gut 
zu jenem Glaubensbekenntniſſe, ald fie offenbar zu dem 
Verfahren gegen die Waldenfer und Albigenfer, gegen Huf 
und Hieronymus, mie gegen fo viele andere angebliche 
Ketzer, zu Dragenaden und Bluthochzeiten, zur Stiftung 
des Jeſuitenordens, als fie zu dem ganzen Syſteme der 
römifch » Batholifhen Kirche aeführe hat. Diefed Sys 
ftem beruht in feinem Endpunkte nur auf jenem rund: 
faße, und basfelbe ift .aud auf dieſem Grunde fo confes 
quens aufgeführt, daß, da Rem fein Syſtem nun einmal 
freiwillig nicht aufgibt, das Papſtihum zu jenem Grunde 
fage von der alleinfelinmacdenden Kirche auch noch im 10, 
Jahrhunderte offen ſich bekennt und offen ſich bekennen 
muß. Jene Olaubensbefenntniffe aber hat der röm, Stuhl 
offen — nicht desavouirt. RK. 





9) tinter andern hat ihm Aer Müller „Ueber den Inbiferntide 
mus” ıc 1830 ©. 25. Nah v. Deoftes Hütshoff in feinem 
„Kirchenrechte“ 1830. Bd. 2, Abth. 1. S. 146 wird biefer 
Eid noch gegenwartig nach der Formel in Pontifiesle Roma- 
num von Giemens VII., vom 3. 1595, geſchworen. 


— e ew —— 
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Sefuitenlob in Deutfchland. *) 


Als nad) der Parifer Julirevolutien vom Jahre 1830 
das, unter andern auch im „Kanon. Wächter‘ 1530 20. 
mitgerheilte, Verzeichniß der in Deutſchland befindlichen 
Sefuitennefter und aus Franfreih, angeblih nah einem 
Funde in Mont-rouge, burd ben Figaro zugekemmen 
war, ward die Unechiheit desfelben im Allgemeinen und 
bie Falſchheit der eingelen Angaben von vielen Seiten ber, 
unter andern aud von der preuß. Staatszeitung, mit der 
Bemerkung behauptet, daß ſich jenes ganze Verzeihnig mur 
auf die Zeit der Aufhebung des Jeſuitenordens im Jahre 
1773 und auf ten damaligen Beſtand feiner Profeihäufer, 
Reſidenzen, Collegien, 2c, beziehe, **) Ob,man damit bes 
einer wollte, daß es im Sabre 1830 feine Jefuiten in 

eutfhland gegeben habe, oder ob man damit nur ihr 
äußerlich geregeltes Dafein zu läugnen beabfidhtigte, bleibe 
bier dahingeftellt. Wir wellen ung bier zum Beweife defr 
fen, was in ber heil, Schrift ſteht: An ihren Früchten ſollt 
ihr fie erfennen! nur im Allgemeinen auf fo mandye Zei— 
chen der Zeit und dabei auf die Schrift ven A. v. Jaf 
mund ‚‚Einiges zur Veſtſtellung der Bedeutung der Worte 

und Begriffe Congregationen und Sefuitigmus’’ (1831) 

beziehen und, was wenigftens die Schweiz anlangt, auf 

die ,„„ Briefe aus Freiburg’ ım „Proteſtanten“ 1820 ver» 
wieſen, aud nicht vergeffen, daß wenigftens die Eriftenz 
eines Jefuiten unter der kathol. Geiftlidyfeit in Dresden 
ven bem kathol. Geiftlihen, Joſeph Hirpal, in der Bros 
fbüre: „Einige Aufſchlüſſe über die kathol. Geiftlichfeit in 

Dresden’ (1830) ©. 11 zugegeben wird. Indeß legen 

wir felbft auf felche einzele Data weiter feinen befonderen 

Werth, wie wir denn überhaupt das Wirken des Jeſuitis— 

mus niht nur auf den Jeſuitenorden, nicht auf die Se: 

fuiten à la robe courte allein, befchränten,, fondern jenes 

MWirfen nur im Sinne bes ftabilen und reactionären, geift 

und finntödtenden römifhen Papſtthumes, nad) deffen Mit- 

teln und Zweden, wie fie bie Geſchichte uns offen zeigt, 
auffaffen und beurtheilen. Und in diefer Hinſicht hat der 
aufmerffame Beobachter feiner Zeit genug Gelegenheit ges 
habt, in Zeichen gar mancherlei Art, in eingelen Verſuchen 
und Beſtrebungen, in Thatfahen und Schriften das Mir 

Een und Treiben eines ultramontanen Jeſuitismus und je 

fuitifhen Ultramentanigmus zu ahnen und zu bemerken, 

Wir wollen in leßterer Beziehung nur die „Zurechtweiſung 

für Freunde und Feinde des Karhelicismus, Won I. B. 

v. Pfeilſchiſter“ (Offenbach, Hauch. 1831.) und bie, 

wahrſcheinlich aus gleicher Feder ſich herſchreibenden „„Par 

radoxen der Zeit“ (Frankfurt a. M. Wehe. 1831) bier 
erwähnen; das Weitere überlaſſen wir einem Jeden ſelbſt, 

— — — — — — 

*) Bereits 1832 su Anfange geſchricben. 

*) In Matten’ „Bibliothek der neueften Meltfunde.” 1830, IX. 
©&. 130 ward ebenfalls bebauptet, daß jenes Berzeihnig ſich 
nur auf die früber beftandenen Jefuitenanftalten besiche, Ins 
def theilte dasfeibe Journal im J. 1831. Thl. 1. S. 139 aus 
einem in St. Adjenl gefundenen »Catalogus personarum so- 
eietatis Jesu in Gallia ineunte anno 1830.« ein ® in 
nif der Priefter, Scholaſten und Goabjutoren der Sefeufchaft 
Jeſu in Frantreih zu Anfınge des Jahres 1830 namentlich 
mit. Es findet ich au in Röhr's „Krit. Pred. Blbliethek.“ 
1831. XII. 2, Theoleg · Not, Bi. 11. S. 372 — 383, 
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der mit gefundem Herzen und Kepfe in 
Zeit lebt. 
Was aber foll man dazu fagen, wenn, in D 

und im Jahre 1831, in Nekrologen auf a 
tholiſchen Kirche und in Schulſchriften ven den Fatholifchen 
Verfaffern derfelben die Jeſuiten auf irgend. eine Meife, 
wenn auch nur in bifterifcher Darftellung, doch ohne ein 
dad ihnen geipendete Lob nmerhmendig motivirendes Um 
theil, eben nur — dem Fathelifchen Welke und den Far 
tholiſchen Schülern gegenüber — gelebt werden? — Mir 
haben ıheils den „Nekrelog Sr. Ercellenz des hedhmürdige 
ften Hrn. Ichann Adam Rieger, Bifhofes von Fulda de ‚ 
von ©. Laberenz, Dompräbendaten zu Fulda“ (Fulda, 
»1831), theild das Programm: Examina autumnalia ia 
Lyceo et Gymnasio Fuldensi DD. 22— 30, m. Sept. 
1531 celebranda indieit J. Leonardus Pfaff, Ca- 
thedr. Eceles. Fuldensis Canonicus Capitularis et 
studiorum commissarius*) (Fuldae) vor uns liegen, 
In dem Nekrologe wird aus dem früheren Leben Rieger's 
feines Verhältniffes zu den Jeſuiten, deren Schüler er in 
Mannheim, Worms und Heidelberg gemwefen war, gedacht; 
und da wird denn von biefen „„ehrwürdigen, fo fegensreich 
wirfenden Vätern der Geſellſchaft Jeſu“ (S. 5), von 
den dem Verſtorbenen „ſo heben, menfdhenfreundlichen 
Iefuiten (©. 67), über deren Aufhebung (1773) er ſich 
kaum tröften kennte (&. 5), gefpreden. In dem Pros 
nramme, worin das Leben des gelehrten Athanasius Kir- 
cherns, aus Geis bei Fulda, befchrieben wird, fehlt «4 
ebenfo wenig an feldhen Fobeserhebungen. Denn Kircher 
war gleichfalls Schüler der Jeſuiten und ſelbſt Jeſuit ger 
weſen, und hören mir denn bier wenigſtens im Allgemei« 
nen von der probitas und ausgezeihneten Vitae sanctı- 
tas diefer Herren (&. 10. 11), während die Gegner des 
Ordens geradezu und’ unbedingt als feldhe, qui famae 
mendacia amant, et veritatem in injustitia deti- 
nent (&, 11) bezeichnet werden. Nun! nur Alles am 
rechten Orte und au feiner Zeit! und bier — Fein Lob ohne 
Einſchränkung! Wie aber diefes Lob uneingefhränft hier 
ausgefprochen it, kommt man in Verfuchung, zu glauben, 
dafi, zumal nah dem oben erwähnten Verzeichniffe Cf. 
-Canen, Wächter 1830. Nr. 20. &. 157), in Fulda und 
Geifi dech wohl — Jeſuiten auch noch heutzutage feien. 
Urberhaupt find jener Mekrolog und dieſes Programm durdy 
gewiffe frömmelnde Anfichten und eine namentlih in dem 
Leben Kirchers befonders hervorgehobene Wunbderfndt eher 
geeignet, einen dumpfen und thatenlefen Glauben, als 
wahre chriſtliche Tugend, zu befördern. Aber freilich has 
es auch der echte Jeſuitismus nicht mis biefer, fondern nur 
mit jenem gehalten und zu thun, \. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Sonden. Am 1. Mai bielt der berühmtefte und ausgebreitetfie 
aller reliaiöfen Vereine, bie Brittifche und auswärtige Bibelgeſell ſchaft, 
ihre 29. Zabresverfommlung. Im verfloffenen Jahre bat fie 535,841, 
und feit ihrem Beſtehen 8,145,456 Cremplare von Bibeln und N. T. 
vertbeilt,. Ihre Einnahmen im verfloffenen Jahre betrugen 75,492, 
ıbre Ausgaben 88,670 Pſd. Eterl. Lord Morpetb bat das Amt eines 
Vicepräfibenten der Befellfdyaft angenommen. Es find wieder 1172 
neue Filialbibelgeſellſchaften hinzugelommen. j 


) Er ift gegenwärtig Biſchof von Fulda. 


und mit feine 
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Nr. 86. 





Ueber Emancipation der Juden. 


Es hat ſich wohl zu keiner Zeit das Streben der Juden 
nach bürgerlicher Gleichſtellung mit den Chriſten lebendiger 
in Deutſchland geregt, nie wohl find von Seiten-der Ber 
Benner des Chrritenthumes mehr Veriheidiger dedfelben auf 
getreten, umd nie mochte der Zeitpunkt hierzu wohl ſchick— 
licher und paffender gemeien fein, als gerade in unferen 
Zigen. Ohne Zweifel lieat der Grund biervon in dem neu 
Belebten und aetärftem Gefühle des Rechtes, wie in der 
erböhteren geiftigen Aufklärung. Am lebhafteiten hat man 
fie gegenwärtig in den Kammern verſchiedener deutfcher Län⸗ 
der von Neuem berührt, mit vielem Eifer jie als wünſchens⸗ 
werth ausgefprehen, fußend auf der Behauptung, dafi der, 
welcher mit dem Chriſten aleihe Pflichten trage, mit bie: 
fem auch gleiher Rechte ſich erfreuen müſſe. So drückte 
mar ſich namentlich in Helen, Baden, Würtemberg und, 
ver wenig Wechen neh, D. Krug in Sachſen aus. Von 
hüdıfher Seite ſind bereits viele Schriften erſchienen, wel. 
be hauptſachlich, ja fat nur allein, aus demfelben Grunde 
tie Emancipation verlangen. Wen allen dieſen zeichnet fich 
wehl feine mehr aus, als bie ſchon feit längerer Zeit bes 
Fannte, von I). Riefer. ') Sewenig zu läugnen ift, daß 
der Verfaſſer fie mit grofier Pebendigteit und glühendem 
Eifer gefhrieben hat, fewenig ift aber auch zu verfennen, 
daß fie der Fehler der Einfeitigfeit drückt; denn auch fie 
Rüge fih nur auf den juriftifhen Satz von gleihen Pflich- 
ten und daher aud aleihen Rechten; body beruft er ſich 
aud darauf, daß die Juden ın Frankreich und Helland 
emancıpirt find, ?) daß ja der Glaube des Volfed der Wahl 
Bertes mis jedem anderen Glauben — alfo audy mit dem 











3) Errlung der Belenner des moſalſchen Glaubens in Deutfchland, 
Imeite Kufl. D. Paulus gab eine Wiberlegung berfelben, 


nD. Krug gründet auc auf diefen Grund feinen Antrag 

Emancipation. Bekanntlich geſchah fie in diefen Kändern bur 
Ropoicen, welcher im Jahre 1800 eine Verfammlung der Rabs 
binen bes Kaiferreiches berufen und biefer gewiſſe Kragen vors 
Bezen lieh, um zu wiſſen, mie ſich bas Verhalten ber Juden zu 
kinen Geſeden zeige; ibm genügten die Antworten und «6 er: 
folate (1506), nach dem Kusdrude jener Berfammlung, die 
Wärgeriihe Erlöfung, — Auf einige jener Gragen werbe Id 
waten jurüdtemmm. 





Chriitenglauben und feinen Inftituten — ſich vertrage. 
Wahrheit, ſpricht er, fol werden, Trug und Wahn ver 
fbmwinden, ja, er behauptet, daß «8 unmenſchlich, daß «6 
teuflifh fei, des Glaubens wegen bie bürgerliche Unfähig- 
keit auszufprechen, zu verteidigen. Derfelben Anſicht ſcheim 
D. Krug zu fein, wenn er am Schluffe feines neulichen 
Vortrages in der Kammer zu Dresden tiber die Petition 
der ſächſiſchen Juden zur Emancivation an das Rechtége—- 
fühl, an die Menfchlichfeit der Stände appellirt. Auch er, 
wie D. Miefer, hält das Judenthum, wie ed der Talmud 
lehre, in feinem Untergange begriffen, ?) Beide erklären 
alfo, daß die alt+rabbinifhen Anfihten fat ganz ver- 
ſchwunden fein, — und wenn aud der Talmud mandes 
Anſtößige enthalte, fährt D. K. in feinem Vortrage fort, 
drüce er denn nicht auch viel Gutes aus, mad für bie 
bürgerliche Gleichſtellung der Juden mit den Chriften fpre 
ben muß, namentlid Feindesliebe, Gehorſam gegen bie 
Dhrigkeit, Heiligkeit des Eides? Mie aber könne das An- 
hängen an biefem Religionsbuche überhaupt einen Grund 
für ji haben, ben Juden das Bürgerrecht zu entfagen. — 
Diefe Ausfprüde, mie die Thatſache, daß fih nah dem 
Vorſchlage 1). Niefer’s Vereine unter den Juden für Eman« 
eipation in Deutfchland gebildet haben, *) veranlaffen diefen 
Auffag. — Fragen wir zunächſt: wird der Talmud und 
die alte rabbiniſche Lehre jegt wirklich immer mehr juräd« 
gelegt ? 2 
Wıe eben erwähnt iſt, fol Beides beinahe verfhmunden 
fein. Wenn wir aber factifch bemeifen, baß der Zalmub 


3) Miefer’s Schrift &, 11; 13. — D. Krug fagte: die aufgelän: 
ten Zußen nehmen nur die mofaifchen Schriften an. 

In der angeführten Schrift ſagte er: es follen fich Mereine für 
Emancipation bilten; dieſe muſſen a) in jedem einzelen Gtaate 
fih an die Renierungen wenden, gefehliche Mafregein zur Abs 
hülfe ihrer Beſchwerden fordern, gleiche Rechte mit den chrifte 
lichen Mitbürgern ; denn ihr Recht ſei ſonnenklar und fo aner- 
Tannt, als irgend eines; b) in den Gtaaten befonders thatig 
fein, in meldyen ein newes, rechtliches conftitutionelles Leben, in 
Folge innerer Bewegungen, begonnen bat; bier wird man auch 
Haubensfreiheit nicht verläugnen; c) auf Realifirung des Arte 
feld 16. ber Bunbesacte bringen, neo ed heißt: daß zu berathen 
fei, wie auf eine mögliche Weife die bürgerliche ——— 
der Juden in Deutſchland dewirkt, wie hauptſachtich der 
bürgerlicher Rechte ihnen verſchafft und gefichert werben Tonne. 
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ned im unferen Tagen dasſelbe Anfehen genieft, welches 
man ihm früher beilente, daß die Jiraeliten, in der Mitte 
Deutſchlands, neh jetzt auf denfelben verpflichter, alfe noch 
jest verbindlich gemacht werden, das Geſetz nach dieſem zu 
modificiren, wie nun? — Das Factum liegt in Felgens 
dem vor, Vor Kurzem ließ ein Iſraelit in Heſſen-Caſſel 
{der ſich, wie jeder feiner Glaubensgeneſſen bierfelbit, zu 
den aufgeklärten Juden zähle) feinen Sohn zur Beeb— 
achtung ‚des mefaifhen Glaubens feierlih verpflichten. Am 
dem Confirmanden, daß id mich fo auddrücen darf, die 
Wichtigkeit feines Schrittes reche tief einzuprägen, lud man 
auch chriſtliche Geiftlihe ein, durch ihre Gegenwart die 
Beier dieſes Actes zu erhöhen. Wie erftaunten diefe, als 
man den jungen Ifraeliten ausdrücklich aud auf den 
- Zalmub verpflichtete! Alfo wird doch hier fortwährend 
der Talmud als das Buch fanctionirt, welches der Iſraelit 
‚fi zur Norm des Glaubens und Lebens machen müſſe! 
Somenig wie hier der Talmud abgeſchafft ift, ebenfo wenig 
iſt er ed unter den ſächſiſchen, badifchen, preufifchen Juden. 
Gibt man auch zu, daß Einzele unter diefen frei genug 
denken, ihn zu verwerfen, umd das Geſetz über ihm zu 
feten, fo ıft es doch gewiß, daß der größte Theil der deuts 
ſchen Judenſchaft ihn nech für ebenfo heilig hätt, als es 
in früheren Zeiten der Fall war. Dasfelbe gilt von ben 
Lehren der älteren Rabbinen. Vehaupter man, daß biefe 
wenig oder gar nicht mehr fortgepflanzt würden, fo läfit 
ſich diefe Behauptung dur die Thatſache widerlegen, daß 
Iſtaeliten, melde fi mir dem Vücherhandel befhäfftigen, 
die Meifen beziehen und bier Lehrbücher älterer Nabbinen, 
neu gedruckt, zum Verkaufe ausbieten, Der DVerfaffer 
ſelbſt Hat noch vor Kurzem Gelegenheit gehabt, zu bemer« 
fen, daß diefe Bücher, deren Inhalt nichts Anderes, als 
Lehren, wie fie das ehedem erfchienene Machsor gibt, ger 
ſucht und gekauft werden. Stimmt dieß mit der Behaupe 
tung überein, daß die Form des Judenthumes, wie fie das 
Mittelalter aufftellt, im Untergange begriffen fei? Wird 
nicht den Juden (wir reden bier von der Geſammtheit ders 
felben, nicht von Einzelen) mir Recht der Vorwurf gemacht, 
daß fie neh in unferen Tagen fireng an den väterlichen 
Satzungen hängen? daß die Aufklärung unter ihnen kei— 
neswens ben hohen Grad erreicht hat, welcher von denjeni« 
- gen ihnen beigelegt wird, die für ihre Emancipation, auch 
aus diefem Grunde, ſich erheben? x 
Hier drängt fi aber nun die Frage auf: find benn 
die Fehren des Talmud wirklich ven der Art, daß man den 
Iſtaeliten, wegen des Bekenntniſſes derfelben, das volle 
Bürgerrecht in einem chriſtlichen Staate verfagen- müſſe? 
iſt ein ſolches Verfahren eines chriſtlichen Staates undrifts 
lich? Nach D. Krug's Aeußerung bleibt die Bejahung der 
letzteren Frage keinem Zweifel unterworfen, ebſchon er nicht 
darauf eingegangen iſt, die talmudiſche Lehre über den Um— 
gang der Juden mit Chriſten auseinander zu ſetzen. Er 
zeſteht nur im Allgemeinen zu, daß der Talmud manches 
Ankösige enthalte, hebt aber im Beſonderen die Lehren von 
Seindestiebe, Geherfam gegen die Obrigkeit und die Heilige 
keit des Eides heraus, . R. gibe indirect zu verſtehen, 
daß der Talmud für die Moral kein Buch zur Lebensnorm 
gebe, wenn er erklärt, daß es beinah verfchellen fei. Ob 
jenes Bud) aber für emancıpirte Ifraeliten ferner beibehals 


«en merden folle, darüber erklärt er fih nichtz D. K. 
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fheint es unrecht zu finden, die Entfagung vom Talmud 
als eine Bedingung für die Emancipation aufjuftellen. 
Außer vom D. K. ift in den deutfchen Kammern der 
Antrag jur Emancipation der Jfraeliten faft einzin und 
allein von Männern gefhhehen, welche ald Suriften bekannt 
find; fie Rüten fih auf den Satz von gleichen Pflichten 
und gleichen Mechten. Gelchrte Kenntniß ihres Fachts wird 
diefen Niemand abſprechen wollen, wohl aber die des Sim 
nes und SInhaltes des Talmud.°) Das ganze meraliſche 
Gebäude desfelben bier darzuftellen, ift nicht Zweck des Ver: 
faffers, nur einige Hauptfüße, welche der Talmud feinen 
Bekennern, in Beziehung auf den Umgang mit Chriſten, 
gibt, follen bier erörtert werden; "es wird ſchon aus dieſen 
Angaben erhellen, daß die Emancipation der Juden, wenn 
fie den Talmud beibehalten, das Mohl der chriſtlichen Stan- 
ten gefährten Fann, daß die Kirde die Verpflichtung bat, 
fi diefer fo lange ernit und nachdrücklich entgegenjufeßen, 
bis jede Gefahr, die etwa entftehen möchte, beſeitigt if. 
Man har neuerdings behauptet, daß die Emancipation 
der Juden fchon darum erfolge, ſchen darım nichts Mac: 
theiliges durch diefe für die Chriften zu erwarten ſtehe, weit 
ihnen gelehrt werde: du ſollſt deinen Nächſten lieben, ale 
dich ſelbſt. ) — Hier fragt es fib nun, wer der Nächſte 
der Juden fei? ob jeder Menſch, alfo auch der Chriſt, oder 
nur der Jude. Im Gefete heißt der Ausdruck: dein Näch— 
fter mm; Exod. 20, 17. 21, 14. 22,7, 26.; Levit. 


19, 13, 15, 16, 17, 185 %4, 19; 25, 17.5 Deut. 24, 
10.; 27, 17, 24% Das Wort 5 leiter ſich bekanntlich her 
von >47 er hat Gefallen an Etwas; biefem entfpridt das 
Zeitwert mn, er hat MWohlgefallen an Etwas, das hal 
däifche my. Demnach bedeutet 27, aus dem apecopirten 
.?: -.. J 
79 entſtanden, nichts Anderes, als einen Menſchen, an 
dem man Gefallen findet, mit dem man Umgang bat; es 
reitringirt fich daher der Ausdruck „Nächſter“ in den er 
wähnten Gtellen dahin, daß es dem bezeichnet, mit welchem 
der Jude umgeht, den Mitjuden; denn das Geſetz verbies 
ter ja den Umgang mit Heiden. Vorzüglich deutlich erhellt 
diefe Erflärung aus Levit. 19, 16, 17 u. 18. In ber 
erften Stelle heißt es: du fellit nicht ald Verleumder her 
umgehen in deinem Volke (zer2), und unmittelbar 
darauf folgt das Gebot: du ſellſt nicht auftreten gegen das 
Blur deines Nächten (N) In WB. 17. heiße ed: du 
ſollſt deinen Bruder nicht haſſen (Tr), fondern deinen 


Nächten zurechtweifen. Hier heißt der Nächte may, 








5) Es ift ein ſehr verbienftvoites Unternehmen des D. Pinner, 
welcher fich mit einer Neberfenung des Talmud beſchäfftigt. Die 
Probearbeit, welche er geliefert bat, läßt auf ein vorzügfädes 
Merk fchliehen. i 

Das Karferreich flellie an den Sanhedrin die Frage: Werben - 
die Frangofen für Fremde oder Brüder von den Juden gehal« 
ten? Gr gab den genannten Spruch zur Antwort und fügte 
birzur auch der Taimud bekenne diefe Lehre — aber mur in 
Bıziehang auf die, welche die Noadjiben beobachten. Die Frans 
zofen halten fie, folglich follen es alle Grundiäge zur FYyflign 
machen, fie ald Brüder zu lieben; zwiſchen ihnen und den Ju 
den bürfe nur ganz batfelbe Verhaältniß ftattfinden, wie untee 
den Juden ſelbſt. j 


is 
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deffen Stammwort höchſt wahrfheinlih 99, Day, d. i. 
verbinden (weven Ih DI Volk herleiter) if, In diefem 
e wird „Bruder und „Nächſter““ nah Sinn und 
— ——— ganz gleichbedeutend gebraucht; es iſt der, 
welcher aus demfelben Volke it, Mir» Jude. ), Endlich 
beißt es V. 18.: du ſollſt nicht aufitchen und bewahren 
(urn? sc. N) den Zorn gegen die Kinder deines 
Weitet, und fell lieben deinen Näcſten als dich ſelbſt. 
Diet ſicht alfo der Ausdruck „dein Nächſter“ (73%) in 
unmittelbarer Beziehung zu Tas 2, und diefe find alfo 
die Nähten für den Sfraeliten. Bon einer allgemeinen 
Menihenliebe, davon, daß die Jfraeliten uud den, ber 
fremdes Glaubens ıft, lieben, liegt in den genannten Stel— 
len keine Spur vor. Der Nichtjude, der, welder weder 
der ifraelitifhen Natien neh Religion angehört, wird 
Fremdling (73) genannt, weil er nicht zum Volke der 
Wahl Gottes, nicht zu deſſen Eigenthume, nicht zur Bürs 
gerfhaft Iſcael's gehört. Hierher wurden und werden alle 
Heiden oder Abadrrifhe, bie fieben cananitifhen Wölfer, 
Amem und Meab gezählt. Die Aegyptier aber follen fie, 
nad Deutr. 23, 7., nicht für einen Gräuel halten, weil 
fie fremd im diefem Pande gewefen, und die Edomiter (alfo 
Nachkommen aus dem Stamme Abraham’s) follen fie als 
Brüder anfehen. 

Im Geſetze wirb dagegen in ben Stellen Exod. 22, 21. 
23, % Levit. 19, 33. Deut. 10, 15 w. 19.; 24, 17,5 
27, 49. allerdings die Liebe auch auf Michtjuden auszudehs 
nen befeblen, felbft Reindesliebe gebeten und Wucher an 
jenen unterfagt. Exor. 22, 25. Lev. 25, 56. 37. Deut, 
23, 19. Letzteres beftätige auch der Talmud im Tractat 
Maccoth, fol. 24. col. 1., verfichernd, daß der, welcher 
fein Geld an Nichtjuden nicht auf Wucher leihe, ) felig 
werden felle. Dech Deut. 23, 20. fagt au: an einem 
Fremden maaft du wuchern, und in diefem Gute finden 
die jegigen Juden nicht allein eine Erlaubmiß, ja, wohl 
einen Befehl, den Wucher gegen die Chriften zu üben. 

(Beſchluß folge.) 


ug und Trug in der Religion wie in der Staatds 

funjt haben fi) von jeber vermummt, aber die Wahr: 
beit erfheint im einfachen Gewande. 

Rurge Analyofe zu einer langen Prebigt Über liturgiſchen Gottesdienſt. 


Mit Erftaunen, aber leider zu fpät, entnehme ich aus 
einem Auflage ber U. 8. 3. vom v. I. Nr. 85. betitelt: 
„Predigt oder Liturgie? daß Hr. C. A., der eifrige Ver 
fechter der liturgiſchen Anſicht, zwei feiner Gegner, woruns 
ser fi) auch meine Wenigkert befindet, nach feiner Art abs 
gefertigt, und fomit als ein gewandter Schüße zwei Wögel, 
bie den Kelch feiner liturgiſchen Blume berupfen wollten, 
mit einem Schuſſe erlegt habe, obgleich fie noch Beide leben, 
Wie es jugegangen, daß diefe Abfertigung, die doch zunächſt 





7) Veral. Zach. 13, 7. 7 25 — mein Rächſter, wo 8 
im Munde Iebova’s vom ifiarfitifchen Volke gebraucht iſt. 
8) a ram TER. 
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mir unb meinem Ungfücsgefährten galt, mir entachen konnte, 
begreife ich dieſen Augenblick nicht; denn eb ich es gleich 
für mein Alter und für den Zuftand meiner Augen nicht 
zuträglic finde, Alles und Jedes, was die Leute Schwarz 
auf Weiß ſetzen laffen, zu lefen, fo kann ich doch bezeugen, 
daß ich nicht leicht eine größere Abhandlung dieſes inter 
effanten Archives kirchlicher Depefitionen, fefern fie. mid) 
auch nur einigermaßen anfpricdt, und am wenigiten liturs 
giſche, überſchlage. — Sollte der liebe Herr daran zweifeln, 
fo will ich ihm den Beweis liefern, daß ich aud frühere 
Abfertigungen feiner Gegner, deren er fehr Viele hat, und 
die ihm fihwere Sorge machen, mit Aufmerkfamfeit aclefen, 
geprüft und meinem Gedäctniffe eingeprägt habe. — Der 
immer tönende Refrain feiner ſchlagenden Beweiſe für die 
RVortrefflichkeit feiner Verfhläge ift: Bewunderung und Lob⸗ 
preifung des in der anglikaniſchen Kirche eingeführten Euls 
tus, Verufungen auf höhere Autoritäten, zumal die des 
Lord Biron’s; Klagen, daß man ihn nicht verflanden habe, 
nicht veritehen wolle; und WVermeifungen zur Geduld auf 
zehn Jahre. — Was er nun Anderen gefagt bat, wird chne 
Zweifel aud mir gelten, und darum will ich ihm jetzt im 
Bezug auf das Eine und Andere einige ragen vorlegen, 
beren qütige Beantwertung in einer müjlıgen Stunde ic) 
mir höflichſt ausbitte, 

1) Herr C. A. iſt entzückt über die englifche 
Bortesdienftlichfeit. Woher fie eigentlih komme, und 
ob ſtrenge Sonntagsgefete, Werbietung alles deſſen, was 
man an anderen Orten unfchuldiges Vergnügen nennt, Ein 
nenreiz, Orgeldum: und Dudeldei nice wirffame Mittel 
feien, die Leute in die Kirche, wie in einen Nothſtall zu 
jwängen? Ob uns mit ſolchen Zuhörern gedient fein fünne, 
die nur aus langer Weile kommen, und die blei amufirt 
werben wollen, und ob überhaupt eine chriſtliche Verfamm: 
lung nur quantitativ, micht auch qualitativ berediner wer⸗ 
den müffe? Ob man berechtigt fei, einen Baum an feinen 
Früchten zu erkennen, und was für Früchte der Baum der 
liturgiſchen Erfenntniß, der mitten im englifden Garten 
fteht, getragen babe? Warum das katholiſche Frankreich 
und das liturgiſche England das Vaterland der entfchiedens 
ften Freigeiſter und die Officin der” meiften irreligiöſen und 
leichtfertigen Schriften feien? Warum Strang und Schwerdt 
im englifchen CriminaCoder eine fo wichtige Rolle fpielen? 
Warum in England felbit das Salj, womit man faljen 
fellte, unſchmackhaft geworden fei, und ob man Recht hatte, 
den ehrlichen Prediger Dodd und andere waere Männer ſei— 
nes Standes fo weit über dem Erdboden zu erhöhen? Wars 
um es der Borani»-Bai nie an Necruten gemeinerer Art jur 
Bevrölkerung fehle? Ob es nicht von einem! heben Grade 
der Gittenreinheit jeuge, wenn aus einem Lande bie Klage 
erſchallt, daß der Eheftand, diefes meralifche Band der (Her 
ſellſchaft, diefe Quelle aller häuslichen und bürgerlichen Tus 
genden, in folhe Verachtung und Verfall gerache; daß ver 
Orden ber Spinner und Spinnerinnen von Tag zu Tage 
zahlreicher werde? Ob nicht befonders der Auftand der enge 
liſchen Geiſtlichkeit beneidenswerch ſei Warum in England 
die Biſchöfe vierfpännig fahren und die Landprediger auf 
einer Mähre von 30 bis 35 Pfund tert, jährlider Eim 
fünfte herumreiten? Ob die Cetsteren ih zu beklagen haben, 
da fie eigentlich nur Frohndienſte verrichten, Predigten lefen, 
Eitaneien abfingen und vor dem Altare dienen? Ob fie dam 
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um von ber äffentlihen Wohlthätigfeit ausgeſchloſſen fein 
follen, und ob das nicht eine fihöne Stiftung fer und von 
enalifher Greſmuth zeuge, mas man leßıbin in der R. 2. 
las, daf in London eine Collecte von alten Aleidern für 
arme Randprediger, ihre Frauen und Töchter veranitaltet 
werden feı? Ob fie hiermit nicht beffer daran feien, als 
wir, die für felbe Dinge felber forgen müſſen? Alles un» 
befhadet des edeln enalihen National: Charakters, an dem 
aber die Liturqie keinen Antheil bat. — 

2) Er beruft ſich auf Ford Biron und auf fein 
Zeugniß zu Gunften des englifhen Gottesdien— 
ſtes. — Ob Lerd Biron nice ſchöne Verſe gemacht babe, 
und ob ihn das nicht zum Richteramte in dieſer Anaelegen: 
beit qualıficire? Was für ein Unterſchied zwiſchen Dichter: 
genie und dem praftifchen Verſtande eines Richters fei, der 
den Nagel auf den Kopf irifft? Ob die Dichter ın der 
Megel die Börter der Heiden, oder den Gott der Chriften 
beffer fennen? Warum Lord Viren in feinen Schriften mit 
fo hoher Begeifterung vom alten Teftamente, und mit fo 
fihtbarer Veradrung vem Neuen rede? Ob er confequens 
terweife, ſtatt eines Liturgen, nicht ein Jude hätte werden 
follen, wie fein VBoraänger, Lord Gerden? Db einer feld? 
poetifchen Seele ein Gettesdienſt nicht um fo beifer gefallen 
muͤſſe, je unproteftantifher er it? Warum fo viele Dich» 
terlinge, bie ihm miche gleichen, zuerſt liturgiſch, hernach 
katholiſch werden? Ob das wahr fei, was die Alten fagten: 
alle Dichter feien Phantafiemenfhen, und nehmen es mit 
der Wahrheit nicht genau? Ob man dadurd den Verdien⸗ 
ften diefes Mannes Abbruch thue, wenn man behauptet: er 
ſoll bier eine Stimme haben, aber nicht mehr als Eine? 

3) Endlich beklagt er ſich, daß die Einen aus 
Stumpffinn ihn nicht verftanden haben, und die 
Anderen aus böfem Willen ibn nit verfteben 
wollen, und verweiſt uns zur Geduld. — Ob es 
denn — abgefehen ven der letzteren unmürdigen Befchuldir 
gung — fo ſchwer fei, ferne Sachen zu veritehen, zumal 


wenn man fie dreimal gelefen hat? Ob es den Leuten im⸗ 


mer damit gedient fei, wenn man fie ganz verfteht und 
ihre Gedanken erräth? Ob es nicht rathſam wäre, geſetzt, 
man wollte den Leuten die Meffe beliebt maden, die doch 
auch ſchon einen Lobredner in diefem Blatte gefunden bat, 
einen liturgiſchen Gottesdienſt verangehen zu laffen, und 
mas eine fliegende Brüde fei? Ob Herr C. A, fi nicht 
verrechnet habe, wenn er im Geiſte die Erfüllung feines 
Wunſches fo nahe ſieht, oder wohl gar zu feinen Vätern 
fi ſchlafen legen könnte, bevor dieß gefdrieht ? Ob die arofie 
Menge der aegen ibn Auftretenden, und die ned gröfere 
der ihn ſtillſchweigend Mifbilligenden ein gutes oder böfes 
Progneftiten ſei? Und ob im ſchlimmſten Falle der alte 
fchwerzeriſche Landpfarrer gezwungen werden Fönnte, den 
geitlihen Narren und Komödianden zu madhen, wenn er 
keine Luft dazu hat? 

Da ih, mwie geſagt, meine Abfertigung nicht gelefen 
babe, fie auch ſchweriich lefen und am Wenigſten meine 
Grundfüge über den fraglichen Gegenſtand ändern werde, 
weil die Schweiger, wie man ihnen verwirft, eigenfinnig 
find; fe bleibt mir Nichts übrig, als mid an die ſchöne 
Phrafe zu halten, die mein unbekannter Freund in Deutſch ⸗ 
land, Herr A, M., aus derfelben anführt, und für die er, 
wie er fagt, den rechten Ausdru nicht zu finden weil. — 
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Sie lautet; „ich wuͤnſche von Herzen, daß ber gute Man 
ned viele Jahre des Veifalles feiner Gemeinde ſich freue, 
dabei aber des Mitſprechens über eine Angelegenheit fi 
enthalte, die außer feinem Geſichtskreiſe liegt.“ Für den 
guten Wunſch danke ich ebenfo aufrichtig, als er gethan ift, 
und id darf den lieben Herrn verfibern, daß er in Erfül— 
lung gehen wird; denn von dem Augenblide, da id als 
Prediger und Karechet nicht mehr wirken kann, iſt mein 
Zagemwerf vollbracht und ein Anderer tritt an meine Ötelle, 
Aber die Weifung, mich nicht in Angelegenheiten der Reli— 
gien und der Kirche zu mengen — obgleid) fie mir zu läche 
lich vorkommt, als daß ich mich darüber erjürnen Könnte — 
muß ih mır doch höflich verbitten; ich habe dazu nicht bleß 
als Hujähriger Religionslehrer, fondern als freier proteftam 
tifher Chriſt das unbeftreitbarfte Recht, und fehr wahrſchein⸗ 
lich habe daven ſchon Gebrauch gemacht, zu jener Zeit, da 
der liebe Herr noch die Weisheit ſtudirte, die in den fünf 
Declinationen ſteckt. — Mehme es der Herr gnädig oder 
ungnädig — denn daran liegt einem freien Schmeizer und 
Proteftanten Nichts — id werde aleihwehl fortfahren, 
publice und privatim zu behaupten: daf der proteftantis 
ſche Eult in feinen wefentliben Theilen dem Geifte des 
Evangeliumd und den Vedürfniffen des menſchlichen Wer 
ftandes und Herzens entiprehe; daß Nichts einfacher und 
natürlicher fei, als jede Gottedverehrung mit einem Lobge⸗ 
fange zur Ehre des höchſten Wefens angufangen, dann 
feine Gnade in einem liturgifchen Gebete gemeinſchaftlich zu 
erflehen, dann fein heil. Wort zu lefen, zu erflären und 
anzumenden, und endlich die ganze Feierlichkeit mit Geber, 
Gefang und Segensſpruch zu befchließen; da es binaegen abgeichmadt 
fei, zu behaupten: man wolle mit zwer Wachskerzen, einem emporase 
hobenen Grucifir und einem Liturgie» Büdyein bie ganze gelebrte und 
ungeletzrte Weit — man denke fih etwa einen wiſſenſchafttich und al 
feitig gebildeten jungen Mann neben einem alten aberaläubifcdyen Weibe, 
das am feiner Liturgie kaut — befriebigen; das die Abichaffung der 
Predigt, ober ihre Zurücftellung und Derabwürbigung der Todesſtot 
des Proteitantiimus und das Grab feines Lehrftandes jei; und daß, 
wenn die Menfchen durch unfere Weife Gott zu verehren nicht auf befe 
fere Gefinnungen und zu einem frömmeren Leben gebracht werben Füne 
nen, die burdı einige lituraifche Formeln, durch lächetliche Mummes 
rein, Afanzereien und geiftlidye Frazen nod weniger bewirlt werde. 

Was benn endlich den bis zum Ekel wiederholten und bis zur 
Eättiguna widerlegten Einwurf der Piturgen betrifft, daß die Predigt 
bei und Alles in Allem fei, fo iſt fein wahres Wort daran, als daß 
die Predigt die Hauptſache ift und fein fell, und alles Uebrige nur 
Einleitung und Vorbereitung dazu⸗ aber auch wir baben nebft Gebet, 
Gefang und Vorlefung der heil, Schrift unfere Gommumionen, unfere 
Feſttage und bie wahren und einzig chriſtlichen Symbole, die Taufe 
und das Abenbmabl, — Und dieß ift der Kreis, in dem ſich bie 8 
turgie bewegen foll, verläft fie ibn, jo wird fie ercentriich und unpte⸗ 
teſtantiſch; denn es if ein wahres Wort dei verrufenen Heidelberger 
Katechismus: „ort wolle feine Ghriftenbeit nicht durch flumme Bil 
der, und nicht durch leeres Kormelweien, ſondern durch bie lebendige 
Predigt feines Wortes unterwielen haben.” — 

Schlielich drüde ich "meinem unbefannten Freunde und Mitkam⸗ 
pfer in Deutſchland, Herrn A. M., ber ſich meiner angenommen, und 
nachher in einem fpäteren Aufſatze die Sache To Mar und lichtvell ente 
wickelt bat, bruderlich die Hand, und verficdhere ihn, daß ih mir eb 
zur befonderen Ehre aͤnrechne, mit einem Marne, bei dem Kopf und 
Herz auf der rechten Stelle fisen, im einer fo wichtigen Angelegenheit 
einertei Meinung zu fein. — Meinem Unglückegeſahrten aber rute ich 
mit den Worten Birnil’ö sur Solamen est miseris, s0cios habere 
malorum; und mit ben Meinigen: Utinara non majora nostris im 
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Ueber Emancipation der Juden. 
(Beſchluß.) 

So wird alſo, behauptet man, nah Geſetz und Tal⸗ 
mud die Liebe der Fremden, d. i. Chriſten, geboten, und 
die neueren Rabbinen erklären, daß die Chriſten ſchon bar 
um als Brüder ven ihnen und ihren Glaubensgenoſſen bes 
trachtet werden müßten, weil fie Edomiter — Nach— 
femmen Edems — jeien und die Noahiden beobach— 
seren. Wie aber nun, wenn ber Talmud über den Um— 
gıng mit Fremden (Ehriften) unmeralifhe Lehren aufftellt, 
menn ber Iſraelit auf die Beobachtung derfelben verpflicy. 
set wird? Zerflört eine ſolche Verpflibtung nicht dad, was 
meoralifh aut im Geſetze dargeſtellt it? — Zu diefen unme- 
ralifchen Lehren gehört es, wenn im Tractat Sanhedrin 
fol. 92, col. 1. dem Sfraeliten verboten wird, ſich eines 
Menihen ju erbarmen, der unverftändig ift, *) wenn Iracs 
tat Megilla fol. 13, col. 2. ben Gerechten erlaubt, zu 
betrügen, '°) weil im zweiten Buche Samuelis 22, 27. ge 
lefen werde, du ſollſt rein fein gegen Reine und verkehrt 
gegen Derkehrte, wenn der Tractat Berachoth fol, 42, 
eol. 2. lehrt, daß man erft durd die Beſchneidung auf 
hört, ein Srembling (53) gu fein, '’) wenn der Aus— 
druf vs) mit 3, in feiner übeln Bedeutung gleichbes 
deutend gebraudyt wird, '?) wenn der Tractat Ualla fol. 
18, col. 2. und Schebbath fol. 104, col. 2. Chriſtum 
mit den fhmußigiten NAusdrüden belegt, die doch nothwen⸗ 
digerweife auch die jetzigen Chriften, als Anhänger desfels 
ben, brandmarfen follen, °’) wenn es im Zractat Avoda 
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verkehrten Anwendung von Ief. 27, 14. Wicderholt wird biefe 
Centers im Zractat Avoıla sara fol. 13, cal. ft. 
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12) Zractat Gittin fol. 70, col. 15 Arvoda sara fol. 26, col. 2. 
13) Dft haben die Rabbinen die Behauptung aufgeftellt, baß ber 
welcher im Talmud erwähnt werde, nicht derſelbe fei, 
mac) beffen Schre fich die Chriſten befennen; dech läßt die Eins 
ſicht im die Tractate, welche von biefem fpredien, hierüber kei⸗ 
aen Zweiſel übrig. — Kür bie hier angegebene Bemerkung vergl. 
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sara fol. 27, col. 2. beißt, baß die Sfraeliten mit dene 
jenigen, welche einen fremben Dienft beobachten, nit in 
Gemeinfdaft treten  follen, wenn der Tractat Chagiga 
fol, 16, col. 1. und Kidduschin fol. 40, col. 1. em 
Härt, daß der Menfh, febald ihn die böfe Matur üben 
wältigt, an einen Ort gehen möge, mo man ihn nice 
Eenne; bier möge er thun, was fein Herz verlange, ’*) 
wenn endlich der Tractat Sanhedrin fol. 74, col. 1. ben. 
Sfraeliten erlaubt, Alle Verbote des Geſetzes zu übertreten, 
nur nicht Abgötterei ober Ehebruch zu treiben, neh Blue 
zu vergießen, im alle fie auf diefe Weife ihr Leben erred⸗ 
ten Könnten. '*) 

Mas aber die Noachiden anbetrifft, burch deren Beob⸗ 
achtung die Chriften, nad ben neueren Qehren, wirklich 
Brüder der Ifraeliten fein follen, fo erwäge man biefen 
Punkt nur etwas genauer, und man wird finden, daß fich 
die Juden als Juden bier zeigen, daß hierbei ven Chriſten 
nicht die Rede fein kann. Vekannt ift, daß fih in alter 
Zeit die, welde zum Jubenthume übertraten, in Prosely⸗ 
ten der Gerechtigkeit und des Thores oder der Wohnung 
teilten. (Syıe7 "Sa proselyli portae, Zar "3 pros- 
elyti habitationis s. inquilini.) Als letztere betrachtete 
man bie, welche den wahren Gott verehrten, im Lande 
Iſtael (aber nur ın Flecken und Berftädten) wehnen durfe 
ten, nicht befhnitten, nicht zum Gehorſame des ganzen 
Geſetzes, fondern nur gewiffer Theile desfelben verpflichtet 
wurden, namentlich zur Beebachtung ber fieben Gebote 
Moah's, die nad Tractat Sanhedrin fol. 56, col. 2, 
folgende find: 4) zwiſchen den Menfchen zu richten er) 
2) den Namen Gottes nicht zu fluhen (sur Psman); 
3) Abgötterei (mer may) und 4) Ehebrud zu meiden 
(br map, di. eigentlich Blöße aufzudecken); 5) nice 





auch Tractat Gittin fol, 57, col. 1. Wie erbaben, was nur 
beitäufig bemerkt wird, find in vieler Beziehung dagegen bie 
Ausfprüche, welche der Koran Über Jeſum aufftellt; man vers 
gleiche nur die Angabe in Sure 2, 3,6, 43. 
19 yEn ab 3us MW") — gang gegen Lerit. 19, 2:5 
20, 7. 26. 
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au södıen (gear —9 6) und nicht zu rauben (73); 
7) nicht von einem lebendigen Thiere zu effen (7a SN 
ri). Das Gebot für die Beobachtung der Noachiden gilt 
alfo für jüdiſche Preselyten des Thores. Daß fie für und 
in Dezug auf die Chrilten gegeben werden wären, läßt fid) 
weber erkennen noch beweifen. 

Würe aber das Geber der allgemieinen Menſchenliebe, 
aber das Gebet, ven Chriſten ebenfo zu lieben, wie den 
Glaubensgenoſſen, bei den jetzigen Ifraeliten eingeführt, 
wie kommt es, daß ſie es für unerlaubte halten, Verhei. 
rathungen mit chriſtlichen Perſonen einzugehen, da doch das 
Deſetz die Liebe des Feindes und Fremdlinges gebietet, 
Nichts davon erwähnt, daß mit einem Chriften keine Ehe 
eingegangen werben könnte Der Grund daven liegt dar« 
in, weil der Zalmud höher fteht, als das Belek. Der 
Sanhedrin erklärte ja felbft dem Kaiſerreiche auf die Ans 
frage, ob fih eine Jüdın mit einem Chriften verheirarhen 
Fonne und umgekehrt, daß die Meinung der Nabbinen ges 
gen ſolche Verbindungen ſich ausfprebe,. weil die Ehe nur 
infofern eine gültige Kraft, als die jüdiſchen Gebräuche bes 
obachtet würden; wenn ein Theil fie nicht anerkenne, fo 
fei fie wohl bürgerlich, aber nicht kirchlich gültig, fie möch— 
ten nicht geneigt fein, eine folhe Ehe einzufegnen. Es bes 
siehe ſich diefe Erklärung hauptſächlich auf einige Angaben 
ım Zractat Kidduschim und Sanhedrin. '°) 

Fragen wir nun, was lehrt der Talmud vom Gehor— 
fam gegen bie Obrigkeit und über die Heiligkeit des Eides. 
Das Sefeh erklärt ſich über erfieren Punkt befanntlid) das 
bin, daß dem Oberen im Volke Gehorfam geleiftet werden 
müſſe; der Talmud häls ſich an diefe Angabe und veriteht 
diefe Verordnung von dem Gehorfam gegen die Oberen 
unter ben Juden, Das Kaiferreich fah ſich daher auch ver 
anlaßt, an den Sanhedrin die Frage zu ftellen: welde 
Gerichtsbarkeit den Rabbinen in Polizeifaden zuftehe, wel: 
be Gewalt in Rechtsftreitigkeiten® Die Antwort lautete 
dahin, dab ihnen im erfterer Hinſicht, nad dem Geſetze, 
feine Gerichtsbarkeit zufomme; der Sanhedrin habe erſt zur 
Zeit des zweiten Tempels die Juden regiert. ) Die Mabs 
binen haben nur das Vorreht, die Moral im Tempel zu 
predigen, Ehen einzufegnen und zu febeiden. Eine Polizeis 
gewalt aber fteht ihnen nicht zu. — In diefer Antwort ver 
mißt man die Angabe, ob auch der Talmud den Juden 
moralıfd verpflichte, der hriftlihen oder fremden Obrigkeit 
gu gehorfamen? Wer möchte wohl hier die jüdifhe Schlau— 
beit verfennen, Baffen wir das, was oben von der talmıt 
difhen Lehte gegen Fremde geſagt ift, ſchärfer zufammen, 





16) Der Geſegentwurf zur gleichſörmiaen Ordnung ber befonderen 
‚Berhättniffe bee Juden in Heſſen-Eaſſel hat. durch 8. 8. geords 
net, day die Etze zwiſchen Juden und Chriften von Seiten des 
Etaatis erlaudt ſti. 


Et theilte ſich, erflärten fie weiter, in den arofen zu Jeruſa⸗ 
lem (aus TO Richtern beftehend), und in den Bleinen, det nur 
drei Richter zählte, für Civil- und Poligeifachen ; für wichtigere 
Angelegenheiten waren in jeber Provinz 23 Richter, Nach der 
Berftörung gab es ein 77 M°2 in mehreren Gemeinden. Es 
eonftituirte fi) aus einem Mabbi und zwei anderen Schriftge⸗ 
gelehrten; jener führte das Präfibium, biefe waren Mitrichter. 
Ihre Eriftenz bing von ben Regierungen ab; feit der Revolution 
gab es Feine ſolche Aribunale mehr in Frankreich und Italien, 
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fe möchte ſich hieraus wohl Fein Refultat ableiten lafſen 
was die Ueberzeugung gebe, dañ ber Jude, nad dem Tal 
mud und Geſetze, die moratifche Verpflichtung but, 
den riftlihen Gefegen und Obrigfeiten zu geberfamen, bes 
ſonders nicht, wenn man nech eine Stelle im Tractat Git. 
tin fol, 88, col. 2. und Bava Kaınıma Fol. 113, col, 2, 
in Erwägung zieht. Im jener Stelle heiſit e4 ausdrücklich, 
daß es den Jfraeliten nicht erlaubt it, ver einem Gerichte 
den Fremden su richten;“) geſchieht dieß aber dennech, 
wie die tagliche Erfahrung lehrt, fo iſt es der äußere Zwang, 
ber fie bierju nöthigt, dem jie dieſes Geſetz zum Opfer 
bringen müffen. Wird aber wehl der, welder auf den Tal 
mub verpflichtet wird, hierdurch) zum Geherfan gegen bie 
chriſtliche Obrigkeit ermuntert ?_ moralifch dazu angehalten ? 
wird ihm diefe Pflicht als eine heilige anempfohlen? Die 
letztere Stelle dagegen droht denjenigen fraeliten init dem 
Banne, welcher ver einem fremden Gerichte, alfe aud vor 
einem chriſtlichen, Zeugniß wider feinen Macken, d. % 
Mitjuden, ablege. !*) 

Nach dem Geſetze ift bekanntlich jeder Eid heilig; der 
Meineid wird furdtbar von Gott geftraft werden. Auf 
diefelbe Weife drückt fih der Talmıd aus, wenn der Eid 
nicht ein Gelübde oder gezwungener Eid ”) war; in letz⸗ 
teren Fällen kann eine Entbindung ftattfinden, befenderg 
am großen Verföhnungstage, der alle leichtfertige Sünden 
(Tractat Joma fol, 36, col, 2.), alfo auch wohl leicht 
fertige Eide wegnimmt. Hier fragt es fih num, wenn ift 
ein Eid erzwungen ? kann der gemeine, im Taimud er zo · 
gene Jude den Eid, welchen er vor der fremden Obrigkeit 
ſchwören muß, als einen verbindlichen Eid anfeben? kann 
auch jeder andere Iſtaelit, nad erfolgter Emancipation und 
mit Beibehaltung der talmubifchen Satungen, wenn er ein 
Öffentliches Amt antritt, den Dieniterd als einen er zwun · 
genen erkennen? Hier würden die Felgen zu erwägen fein, 
wenn nur ein einziger Kal vorfäme, in welchem ſich eim 
Iſtaelit von feinem Eide emtbunden hält und im Geiſte 
ſeines Talmudes handelt. 

Schen aus dieſem Wenigen erhellt auf das Klarſte, 
nie verwerflich die talmudiſche Moral iſt, wie unverante 
wortlich, daß ned) jest der Jugend ſolche Lehren eingeprägt, 
wie unerhört, daß Kinder noch jeßt auf diefe verpflichtet 
werden dürfen? Wer ſichert die Veſtigkeit der Orundpfeiler 
eines Staates, wer das Wohl Einzeler, wenn eine Emancipatien 
erfolgen fellte, die den Juden fortwährend die Sactien bes 
Zalmudes geftatter? Warum, möchte man fragen, warum 
wird nicht von den Oberhäuptern des Staates die Lehre 
aus und nad diefem Buche verboten, da doch das Gefch 
für den Juden allein Erkenntnißquelle‘ des Glaubens fein 
kann und fein muß, wie für jeden Chriſten das N, Zeft. 
allein? *') Lehre denn miche auch das tägliche Leben, daß 
—— —— — — — — — ——e— 
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ude ſich immer noch als Jude zeigt, daß er die mera⸗ 
—— —— des Geſetzes durch ſeinen Talmud aufbebr, 
daß er in dem Chriſten immer nod den 77 erfennt, gerade 
wie der Jeſuit In dem Proteftanten den verfluchten Ketzer. 
Handelt aber ein Unchriſt auf eine unmeraliſche Weiſe und 
mild man bierven ein Argument hernehmen, daß ja diefem 
richt feine bürgerlichen Mechte entjogen würden, fo erinnere 
man ſich doch, daß diefem feine Religion und Moral eine 
ſolche Handlungsweiſe nicht gebietet, daß ſie ihn vielmehr 
mahnt und leitet zu dem, mas recht, was gut iſt, was 
Gert gefällt und nuͤtzt. Befolgt er leere Menſchenſatzungen, 
fo fädt die ganze Schuld feiner Handlungen ſchwer auf 
feine Seele; «6 verdammt ihn nicht allein der weltliche 
Richterarm, es tönt aud die Stimme der Religien in feis 
nem Inneren, laut rufend: Menſch und Chriſt! fo lehrte 
dich dein Erlöfer nicht! kehre did wen von dem unmeralis 
fhen Wege und wandele in meinem Geifte! So fann ja 
nicht die mefarfhe Religion zu dem Juden fpredien, deren 
Meralität durd den Talmud aufgehoben, durch diefen mit 
Unmoralität beiudelt wird! Wird der Sfraelit auf den 
Salmud verpflichrer, fo verpflibter man ihn auch zu diefer, 
und da, wo die Stimme ber Neligien unterbrädt, wo ber 
Glaube verfälſcht, wo Sittenverderbniß durd religiöie Me: 
tive unterſtützt wrd — da kann fein Heil, kein Gegen 
und Friede gedeihen! Man frage mur die Geſchichte vor 
und nab der Reformation; fie beitätigt es, daf Irrthum, 
Unglaube und Aberglaube das Wehl Einzeler wie ganzer 
Staaten, in allen Jahrhunderten, vernichteten, 

Dasfelbe läßt fih auf die Juden, bie jekt nach Eman- 
eipation fireben, anwenden. Hätten fie den Talmud abge 
legt, fo dafi er für verſchollen zu adıten wäre, gewiß würde 
es um Ihe Wohl beifer ſtehen! So lange fie ihn aber noch 
bewahren, begünftigen, fih auf feine ehren verpflichten 
laſſen, ſich dadurch gewiſſermaßen feindfelig der Chriiten« 
beit gegemüberftellen, die Glieder berfelben nach moralifchen 
Gründen beeinträchtigen können, fo lange dürfen fie feinen 
Anfprub haben, mit jedem anderen Chriſten in allen Hin« 
ſichten gieiche Rechte zu genießen. Tragen fie mit biefen 
gleiche bürgerliche Laſten, entbehren fie aber des vollen Bürs 
gerrechtes, fo liege hierin noch Feine Unbilligkeit, Feine 
Härte; die hriftlihen Staaten gewähren ihnen eine Wohns 
ftätte, fie ftehen mit ihrem eben und Eigenthume unter 
dem Ecuße derfelben — ift es nun fo Ungedt, wenn fie 
auch die Pflichten erfüllen müſſen, weldye den Chriften ob» 
liegen? Der Staat muß diefe Anforderung an fie machen, 
fellte er es nicht, würde wohl die Beſorgniß ganz unge 
gründet fein, daß fie bald einen freien und eigenen Staat 
im Staate bildeten, wo hinaus ſollte dieh führen ? 

Damit fell indeß keineswegs gebilligt fein, wenn man 
Aber üe Vedrücungen, die fie der Verachtung preisgeben, 
ergehen läßt, wenn fie nur eine beilimmte Kleidung tra 
gen, ”’) nur in gewiffen Straßen wohnen, einen Güterbes 
fig nur zw eigener Verwaltung ſich anſchaffen, oder gar, 
wenn fie nur in Begleitung eines Öffentlichen Dieners eine 
Straße oder Stade betreten dürfen. Dafi ſolche und ähn« 
lie Härten abgeftellt werden, ift recht fehr und dringend 
gu wuͤnſchen, fie läfit fi) auch mit Zuverfidt von der lim 
ſicht und Aufklärung der Regierungen unferer Zeit erwar ⸗ 
ee ee en ee are N a 
22) ©. viertes Pateranconcit Can. 68. 
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ten, ſobald nur die 
ſchlagen wollen. 
Ob und inwiefern aber die Aeußerung aller derer zu 
rechtfertigen ſei, dah man die Abſchaffung des Talmudes 
zur Bewerkſtelligung einer Emancipation den Juden zu— 
murben könne, darauf ergibt ſich wehl die Antwort, Far 
genug, aus den oben angeführten Stellen. *°) . 
Gewiß aber ift zu wünſchen, daß die Emancipation der 
Juden, infofern nur dem Staate binlänglihe Garantie 
gegen jeden Nachtheil gegeben wird, zu Stande gebracht 
werde. Auffallend bleibe es, daß von jüdifher Seite faft 
gar Feine paffende Wege eingeſchlagen, von chriftlicher aber 
zu oft übertriebene Verfchläge gemacht, an diefe allein der 
vellfommene Genuß der bürgerlichen Rechte geknüpft wurde, 
Märe ed nicht möglich und erfprießlich, bad in Deutfchland 
die Emancipatien auf ähnliche Weife bewerkitelligt werde, 


Sfesshten bie gesigneten Wege eine 


"wie fie im Kaiferreidhe eingeführt wurde; — burd) die Con« 


ftitwirung eines Sanhedrins, etwa in der Art, daß diefer, 
mit gänzlider Abfhaffung des Talmudes, nah dem Haupt 
faße: liebe deinen Nächſten, d. i. den Juden und jeben 
Fremdling, wie did) felbit, und alfo nad dem Principe, 
welches nicht allein das Wohl eines ganzen hriftlichen Staa⸗— 
tes, fendern auch der einzelen Glieder in demfelben fichert, 
— eine moralifhe Bekenntnißſchrift (die Erflärung des 
franysjifhen Sanhedrins war am Ende dech aud nichts 
Anderes) abfahten und ben Megierungen verlegten. Diefe 
würden fie von chriſtlichen, des Talmudes und Geſetzes Füne' 
digen Geiftliben, mit Zuziehung eines oder mehrerer Theile 
nehmer an der Abfafjung derfelben prüfen laffen; fände die 
Prüfungscommiffien eine Moral in biefem Symbolum, 
welche den Anforderungen, die man mit Recht ftellen kann, 
entfpridt,-dann würden ſich alle Mabbinen verbindlich mas 
chen müffen, nur nach dieſer die Jugend, wie die Erwach— 
fenen in der Moral zu belehren, nur auf biefe öffentlich 
zu verpflichten. Die theoretifhhen Glaubens» und die Core 
moniallehren würden bier nicht in Erwägung kommen, die 
Juden, welche ihren Glauben aus Leberzeugung nicht aufs 
geben wollen, Juden bleiben, und der Vorwurf, den man 
den zum Chriſtenthume Lebergetretenen oder Lebertretenden, 
vieleicht oft nicht mit Unrecht, madıt, daß fie nur um 
zeitlicher Güter willen Chriften würden, wegfallen, vie 
chriſtliche Kirche nicht durch Glieder vermehrt werden, wel⸗ 
che dem tönenden Erze und der Bingenten Schelle gleidyen. 
Daß dabei die Ifraeliten von allen die chriſtliche Kirche ber 
treffenden Angelegenheiten ausgeſchloſſen bleiben müßten, 
dieß ift, wie fide von felbft verfteht, eine conditio sine 
qua non. i 

Mürde irgend Etwas in biefer Art von Seiten ber 
Juden gefhehen, dann würde es ein ſchweres Unrecht fein, 
deffen ſich der Staat fhuldig macht, wenn er fie nicht 
emancipiren, dann Eönnte man es eine Unchriſtlichkeit nen« 





23) D. Paulus ſcheint ſich für jene Zumuthung in feiner Wider: 
lequng von D. R. Schrift ebenfalls audzufpredien und hebt als 
Bedingung der volltommenen Aufnebme ber Juden in bie bürs 
gerlichen Rechte hauptfädhlich das Ablegen aller Worurtbeile, der 
abbinen, ihren Lehren, befonders aber die Beſchneidung, her⸗ 
vor. ‚Die Beobachtung ber herkömmlichen Ceremenieen könnte 
inbef dem chriſtlichen Staate gleichgültig fein, infofern für ibm 
Pin Rachtbeit hieraus entſteht und die Juden, old die Schmär 
derfn, midt wagen tönen, die hrifttichen zu beeinträchtigen, 
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nen, wenn man fie, des Glaubens wegen, vom Genuffe , 


alfer bürgerlichen Rechte ausfchliefen wollte, dann würden 
olle die Männer, melde fib bisher für die Emancipationds 
angelegenheit, diefe nur einfeitig betrachtend, in den Kams 
mern ausgefprochen haben, mit Recht laut und nachdrucke⸗ 
voll ſich erheben, an Billigkeit und Gerechtigkeit appelliren 
können. Wohl mag ein Vorfhlag, wie er bier geftellt 
worden ift, viele Schattenfeiten haben und daher audy feine 
Gegner finden; doch man erwäge ihm genauer, und man 
wird es erkennen, daß ihm aud Pichtfeiten nicht fehler, 
Daß ein bisher unterdrückter Theil unferer Mitmenfchen 
gehoben, daß ihm gehelfen werde, müſſen alle Glieder eis 
nes hriftlihen Staates, als Chriften, heffen und wuͤnſchen, 
dagegen ift es aber auch wehl zu erwägen und fehr ber 
Beherzigung werth, daß die, in deren Macht es ſteht, hier 
in Etwas zu wirken, das Wohl der Ihrigen nicht auf das 
Spiel fegen und gefährden. 
Neudecker, D. 


Berfälfchung der englifchen Bibelüberfegung. 


In einer Heinen Schrift: »The existing monopoly, 
an inadequate protection of the authorized version 
of scripture etc. By Thomas Curtia« (London 1833) 
— enthaltend vier Briefe an den Lordbiſchof von Londen, 
Reifpiele abfihtliher und anderer Aenderungen des für riche 
tig anerkannten englifden Wıbeltertes, Beſchwerden darüber 
von einem Comité Geiftliher in London und einen Bericht 
über die Wichtigkeit der vorgenommenen Abänderungen — 
ift der Beweis verfucht werden, daß durch die den Univer⸗ 
fitäten und dem kings printer verliehenen Privilegien 
des ausfchließlihen Bibeldruckes ber einzig dabei benfbare 
Zweck, die Echtheit des Tertes zu bewahren, keineswegs 
erreicht wird. Die von der englifhen Kirdye anerkannte 
Bibelüberfegung iſt die, während der Regierung Jakob's I. 
unter Mitwirkung aller theologifchen und kritiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit Englands entftandene und 1611 in Felio gedruckte, 
gewöhnlih »King James bible« genannte Ausgabe, Eif 
neue Abdrücde erfhienen davon bis zum Jahre 1618, eine 
Menge andere folgten während der Regierung des unglüc 
lichen Karl 1. und den Zeiten der Republik. Der fdwam- 
kente Charakter der Sprache, Unbedachtſamkeit der ben 
Druck leitenden Perfonen, endlich vorſätzliche Veränderun. 
nen hatten zahlreiche Verfälfhungen des Tertes zur Bolge, 
über welde viele Schriftſteller des 17. Jahrhunderts Klage 
führen. &o rügte Fuller 1660 diefen Uebelftand in einer 
Schrift, welche den fonderbaren Titel »Fye for shame« 
führt, und leitet in feinem Eifer die Irreligiofltät des Vol 
kes mit daven ber. Aus einer Edition von 1653 führt er 
1 Kor. 6, 9. an, mo es hieß: „Wiſſet ihr nicht, daß die 
Ungerechten werden das Reich Gottes ererben?“ (anflatt 
„nicht ererben‘’), worauf ſich Perfonen berufen hätten, 
melde einen übeln Lebenswandel führten, Field's Bibel, 
welche 1660 erfbien und im »Library companion« 
S. 338 als ein Mufter forgfältiges und genaues Drudes 
damaliger Zeit, ſowie ausdrücklich dazu beſtimmt, bie feh- 
lerhaften Wibelausgaben zu befämpfen, beſchrieben wird, 
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Geſch. 6, 3. ſteht: „Darum ihr lieben Brüder, ſehet un⸗ 
ter euch nad) ſieben Männern, die ein gutes Gerücht haben 
und voll heiligen Geiſtes und Weisheit find, welde ihr 
beftelen möget zu diefer Nethdurft“ (anftatt „wir beftellen 
mögen‘). Biſchof Wetenhall erflärte 1656 die Merände, 
rung diefer, auf die Wahl ven Almofenpflegern bezügliche 
Stelle für abfihrlib, indem man dadurd einen Beweis 
für das Recht des Volkes erhalten weile, diefe Beamten 
zu wählen und eigenmäcdhtig anzuftellen, fewie feine Madıt 
überhaupt au erweitern, Erſt 1767 veranftaltete die Unis 
verfität Orford eine neue, beridhtigte Bibelausgabe, welche 
aus Vergleihung der erften von 1611, von Bifchof Plend’s 
Bibel 1701 — 1703, und der in Cambridge 1743 — 1760 
gedruckten, hervorging. D. Blayney ftand dem Unterneh. 
men ver, und dieſe 1769 vollendete Editien der heiligen 
Schrift wird deßhalb mit feinem Mamen bezeichnet, 

Der Verf. der Eingangs erwähnten Schrift behauptet, 
es fei ſhon 1611 eine von »King "James bible« abmei- 
ende Ueberfegung erfchienen, und gibt 2931 abfihtliche 
Veränderungen an, Druckfehler u. dergl. gar nicht in Ans 
flag gebracht, melde. er in den Ausgaben der feßten GO 
Jahren gefunden haben wil, Da er bei den Univerfitäten 
kein rechtes Gehör fand, fo übergaben die deßhalb zuſarn⸗ 
mengetretenen Geifllihen dem zufällig vom Parlamente be 
ftellten select committee on King’s printers patents 
einen Bericht über diefe Angelegenheit. Indeffen ift bereits 
Prof. Cardwell in Orford gegen Eurti's Schrift im »Bri- 
tish magazinee aufgetreten und fucht zu beweifen, daß 
durd) die feit 1820 beim Bibeldruck genommenen Verfihtd 
maßregeln bie angezeigten Unrichtigfriten — faft gänzlich 
befeitigt werden waren. Uebrigens fei eine fehlerhafte Wir 
belausgabe von 1611, wohl aber ven 1613 verbanden. Auch 
in Cambridge wurde eine Gegenſchrift angekündigt, und 
diefe Angelegenheit wird in englifhen Zeitfchriften gewiß 
eine geraume Weile befprochen werden, Inwiefern die vers 
fbiedenen deutſchen Bibelausgaben zu einer Vergleichung 
auffordern, kann hier nicht erörtert werben. 

(Dlätt, f. lit. Unterhaltung.) 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Baden. Die Beilage zum Bad. Volksblatt vom 8. Mai d. 1, 
enthält Nachftchendes: „Aus dem Oberlande, Die neulich in Bafel 
in Sommifften der Schweighauferfchen Buchhandlung erfdjienene Schrift: 
Kirchenrechtliches Bedenken Über die Generalfonode im Grofterzogtbume 
Baden, ein Beitrag zur Kirchengeſchichte unferer Zeit, nebſt einig 
Actenftüden (Preis 12 fr.), ſcheint die proteſtantiſche Hierarchie ers 
Ber zu haben. Wenigftens hat ihr bie evangelifche Kirchenfection die 

ufmerffamkeit geſchenkt, aegen fie ein mittelalterliches Snauifitionde 
recht auszuüben, und ben Pfarrer Rind von Egringen vor Amt und 
Dekanat (?) citiren und fragen zu laffen, ob er der Verfaffer fe. Der 
Befragte hat aber dem Vernehmen nach gegen biefes Merfahren, als 
mit unferem Preßgefepe unvereinbar, proteftirt, Denn nadı bdiefem 
fteht die Unterfuchung und Beftrafung von etwaigen Prefveraeben nicht 
partelifchen Verwaltungsbebörben, fonbern nur ben unparteiifcen Ges 
richten zu, unter deren Schutze ein jeder Staatsbürger ficht. Wie 
Pe ſich dech oft Behörden in unfere neue Gefegebung zw 
inden!“ — 








Donnerstag 6. Juni 


Nr. 88. 





Ueber Reformen in der Fatholiihen Kirche. 
Erſter Artikel. 


Ein wunderſamer Geiſt iſt ſehr merklich gegen Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zum Durdhruche gefommen, und 
wie ein efeftrifher Funken an jener heiligen Kette hinauf 
sder vielmehr hinabgefahren, melde die Gegenwart mit der 
Urzeit, die am weiteſten fortgefchrittenen Völker mit den 
wräfteiten, gleichſam einmumifirten MWölkermaffen bes Orien⸗ 
4 verknüpft. — So, nachdem die beutfche Nefermation 
ſich ſelbſt durchaus zu reformiren begonnen, haben aud 
unge zahlt viefe Katheliken von Deutfhland an bis zu ben 
Säulen des Herkules ihre Ketten geſchüttelt und ihre Kirche 
ju refermiren gewähnt, während fie doch diefe Kirche ſchon 
ım Rüden und nur ihr felbftergeugtes Phantafiebild einer 
karholifhen Kirche vor Augen hatten, — So haben felbft 
die ängitlih am Veftehenden haftenden Engländer ihre ab» 
scſtandene bifhöflihe Kirche (the established church) 
erſt ver die Schranken ber Öffentlichen Meinung, dann auch 
ver deren legitimes Geſchworenengericht — vor dad Parlar 
ment — geladen. — Was nch mehr if, — felbft in je 
nes feltfame Volk, welches, feinen Religiensurfunden nad, 
Ah für Gottes Lieblingsvolk gehalten, und feit mehr als 
drei Fahrtaufenden feine Abfonderung von allen anderen 
Völkern durch Geſetze und fogar durch Körperliche Abzeichen 
hartnäckig behaupter, felbit in biefes Volk ift jener refors 
matorifhe Geiſt eingedrungen, und tüdhtige Männer arbeir 
ten zugleich an innerer und äußerer Befreiung, und bezeu⸗ 
gen, jum Wenigften für ji und die ihnen Gleichgeſinnten, 
— ındem fie ihre Einverleibung in andere Völker als eine 
Thatſache, ihre völlige Aufnahme in das Staatsleben als 
ein allgemeines Menfchenreht bezeichnen, daß fie fortan 
nicht mehr als ein eigenes Volk anaefehen werden möchten, 
— und das offenbarte Geſetz ihres Gottesftaates dem gött⸗ 
iihen GBefege des neueren Vernunfiſtaates unterzuordnen 
bereit find, \ 

Diefe das ganze gebildete Europa durdyzitternde religiäfe 
Aufregung ift überall begleitet von einer wiſſenſchaſtlichen 
und politifchen Revifion der gefammten Maffe des Leberlie- 
ferten und des äuferlich Beſtehenden, und mo ſich der Blick 
nur hinwenden mag, — überall regt fih das Bedürſniß 


der Umgeſtaltung, Cäuterung und Verjüngung. Gin neuer 
Grundtoen, ein neuer Accord ift angefhlagen, — ein few 
Ienvoller Frühlingohauch durchweht die Saiten, und Nichte 
vermag auf die Dauer der heiligen Gewalt des lebendigen, 
immanenten Geſetzes der Harmoniſirung zu widerſtehen. 

Aber nicht nur das bewegliche Abendland ift von den 
Wehen — und Freuden der Wiedergeburt ergriffen; auch 
für das Morgenland will eine neue Zeit beginnen! Kat 
body dad Oberhaupt der ftarren Korangläubigen — in ihren 
Bolgen unabfehbare — Meuerungen gewagt, und ſopricht 
nicht ein ettomannifder „Moniteur“ in Mitte der allein 
Rechtgläubigen von fortfchreitender, allgemein menſchlicher 
Bildung? — And aud das ſcheinbar alterſchwache Afien 
ſcheint aus feiner faft unvordenklichen Lerhargie erwachen 

u mellen, Selbſt aus der — gewiß vormofaifhen — 

rahminenfafte hat ein, mit den Urkunden aller Weltreli« 
gionen Befreundeter, der gottbegeifterte Ram-Mohun - Mey 
fib erhoben, und, — mie der zu Galcutta erjdheinende 
„Reformator““ berichtet, im 9. 1828 mit anderen indiſchen 
Gelehrten einen Verein und Tempel zur Anbetung ‚‚des eine 
jigen und mwahrhaftigen Gottes‘ gegründet, Ja, fogar in 
dem vielleicht noch vorbrahminifchen religiöfen Bamilienftaat, 
fogar in China hat, den neueften Berichten zufolge, der als 
Sehn des Himmels regierende Vater des Molkes mit im— 
mer größeren Maffen nah Selbſtſtändigkeit ringender lin« 
terthanen zu kämpfen, und das Chriftenthum fell, wie 
weiland im heibnifhen weltbeherrſchenden Rom, bis in bie 
Familie des Kaiferd und in die Palläfte der Großen einge 
drungen fein. 

Erfaffen wir nun bie gefammte Menfchheit als einen 
einigen geiftigen Organidmus, fo werben wir fagen dürfen, 
daß derfelbe in eine Lebensepoche eingetreten, im welder 
das Menſchenweſen zu einer Thätigkeit erwacht ift, die on 
Intenſität wie an Ertenfion alle frühere Thätigkeiten bei 
Meitem überbieter, Sit zu Anfang der neuen Zeitrehnung 
die Üübernatürliche, felbitaufopfernde Fiebe im Menfchen zum 
Neligionsprincipe geworden, ift zur Zeit der Reformation 
der Menfh zum Bewuñtſein bes göttlihen Rechtes des 
Vernunftgewiſſens gekommen, fo fann man fagen, daß zw 
Anfang der neueften Zeit, den wir in die Mitte des vorn 
gen Jahrhunderts gefegt haben, der Menſch zur Eelöftge, 
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wißheit der allgemeinen menſchlichen Confubitantialirät und 
der Beltimmung Aller zu unendlicher Vervolfommnung ger 
langt fei, welche fib dann vom geiftigen Eentralorgan der 
Menfchheit aus zunächſt auf eine durdareifende Reconfirucs 
tion des gefammten eigenen Dafeins, und von diefem aus auf 
Durbdringung ber ganzen Menfhheit binwenden mußte, 

Wo nun von den Madırhabern das Kritiſche der gegen« 
wärtigen Zeit erfannt, oder auch nur geahnt, und die für 
ſolche Kriſis nothwendige Freiheit geftattet wird, da kann auch 
die menſchl. Natur alle ihre Kräfte auf die zeitgemäße Lmger 
ftaltung verwenden und der ganze Precef gewinnt feinen frieds 
lihen Verlauf und einen befriedigenden Ausaang. Wo aber 
die gefeßmähigen Forderungen des — die Geſchichte durch⸗ 
waltenden — Geiftes aus Befchränftheit verfannt oder aus Eis 
gennuß zum Verbrechen geitempelt, wo die geordnete Um— 
geitaltung aus blinder Mohlmeinung oder felbftifher Ver— 
blendung gewaltſam zurück gedrängt wird, da’ wandelt ſich 
bie bildende Lebenswärme in ein beftiges Zornfeuer, welches 
zunächſt nur zur gewaltfomen Wegräumung der willkürs 
lihen Semmniffe aufgefordert, ſich zunächſt aud nur als 
auflöfend, als zerſtörend Fund thur, 

Bon dem Einen, wie von dem Anderen gibt bie neueſte 
Geſchichte von Deurfihland und England im Gegenfage zu 
Frankreich, Italien und Spanien zahlreihe Beweiſe. &e, 


um nur ein Beiſpiel anzuführen, bat in Frankreich das ges _ 


waltfam unterdrüdte relinisfe Beduürfniß einer Referma— 
tion fih zuletzt durd völlige Zeritörung der Staatsfirde 
Bahn zu breiben geſucht; während in Deutfchland die wie— 
der aufgenommene Reformation, von verftändigen Fürften 
in ihrem Fortgange unbehindert, das deutiche Wolf in res 
ligiöfer Beziebung für jegt über alle Völker des Erdbodens 
erheben, Hierbei iſt jedech glei von vornherein einem 
ebenfo geläufigen, als nacırheiligen Mifverftindniffe zu bes 
gegnen. Sehr oft wird nämlich, und gerade im Neligid- 
fen, den DOberhäuptern dasjenige Schuld gegeben, was dech 
nur dem Organismus felbit, deſſen Häupter fie find, zuge 
fhrieben werden follte. So wird namentlich den Bifchöfen 
und in letter Inſtanz dem Biſchef der Biſchöfe zum Wor« 
wurfe gemacht, dag fie Frinerlei Neuerungen geftatten mols 
len, während doch vorläufig gefragt und erforſcht werben 
fellte, ob das lirchliche Syſtem, zu deffen Organen fie bes 
rufen find, überhaupt folhe Veränderungen zulaffe? Co 
erfreulich es daher auch fein muß, daß auch unter den Ka— 
thelifen in Deutfihland das Beſtreben, fih mir ihren ans 
dersgläubigen Zeitgeneffen immer harmenifher zu ſtimmen, 
ſich rafdı und immer rafber ausbreitet, fo ernitlib muß 
man auch bedauern, daß hierbei auf das Weſen des Ka: 
tholicismus ſelbſt fait nirgend Verdacht genommen wird. 

Statt daher mir der Frage zu beginnen: „Sind Res 
formen in der katholiſchen Kırde nothwendig?“, fellte vers 
nünftiger Weiſe zjuerft gefragt werden, ob überhaupt und 
welce Reformen in derjelben möglich feien ? 

Um dieje legtere Frage genügend zu beantworten, üft 
juvörderft anzugeben, was unter Reform, demnächſt, was 
unter röm, kathol. Kirche zu verſtehen, da ſich dann ſchen 
von felbit herausftellen dürfte, ob und welche Deformen in 
diefer letzteren möglich ſeien. 

Ohne uns hier in etymologiſche Erörterungen einzufafs 
fen, glauben wir die Bedeutung des Wortes Reform am 
ſchnellſten und fidyerften veftjtellen zu können, wenn mir 
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nur auf jenes Jahrhundert zuräcdgehen, welches ben in 
demfelben veranftalteten Reformen feinen weltgefdichtlichen 
Beinamen verdankt. 

Nun finden wir allerdings ſchon damals jenes Wort von 
den zwei großen Parteien, welche kaämpfend gegen einander 
auftraten, nicht in gleichem Ginne gebraudt. Die fegen, 
Reformatoren befaßten darunter die reinigende Zurückfüh— 
rung ber gefammten Leberlieferung ter röm. Eathol, Kirde 
auf die heil. Schrift und die Glaubendentfheidungen ber 
eriten ökumenifchen Syneden, — während die Römiſchka— 
tholifhen darunter nur die „Wiederherſtellung der fo fehr 
verfallenen Kirchenzucht“ — d. b. die firenge Durchfüh— 
rung ber bereits beitehenden Kirchengeſetze, und die „Wer 
befferung der vertorbenen Bitten unter dem Klerus und 
Chriſtenvolke“ begriffen. *) 

Dennoch Famen beide Parteien darin überein, daß fie 
unter Reform — nicht die Aufitelung eines ned nicht Da« 
gewefenen, ‚Sendern die Miederheritellung eines Früheren, 
für göttlich Gehaltenen, durch Entfernung willkürſicher oder 
zufälliger menfhlicher Zutbaten oder Nbänderungen oder 
Weglaffungen vertanden, Nur darin wichen fie von ein« 
ander ab, daß die Referwatoren je nad der verfchiedenar 


-tigen Deutung ber heil, Schrift und der älteften kirchlichen 


Ueberlieferungen, eine ganze Reihe von allgemeinen Kirchen⸗ 
faßungen als Mißbräude bezeichneten, gleichviel, ob die 
felbe die Verfaſſung der Kirde, den Glauben, die Sacra— 
mente, den Cultus oder die Sitten betrafen; während die 
Römifhkarhelifhen im Wefentlihen nur dasjenige ald Miß- 
brauch abjuftellen unternahmen, mas der bisherigen, kirch⸗ 
lid veitaeitellten Lehre, Verfaſſung und Einrichtung in der 
Wirklichkeit nicht entfprechend befunden wurde, 

Diefer Unterfchied wird vellfommen anfbaulih, wenn 
man die Verfchiedenartigfeit der kirchlichen Satzungen be 
ruͤckſichtigt, deren Verwerfung bei Strafe des Ausſchluſſes 
von der Kirche von der legten äkumeniſchen Kirchenverſamm⸗ 
fung verboten werben iſt. 

In der neuejten Zeit ift es unter den neuerumgsbegie- 
rigen Kathelifen zu einer beliebten und geläufigen Voraus— 
feßung geworben, daß nur das Dogma unveränderlich, alles 
Difeiplinarifhe aber abanderlid fer, und, auf diefer ober 
flächliden und haltiofen Annahme -sweiterbauend, hat man 
demmächit das Gebiet des Legteren immer weiter auszudeh— 
nen geſucht. 

Um daher die Bedeutung, welche das Wort Neform für 
die Tridentinifhen Väter gehabt hat, nensuer zu beftim- 
men, ift ed nothwendig, auf die Unbrauchbarkeit der eben , 
angegebenen Diftinction aufmerffam ju machen. 

Jeder Römiſchkatheliſche, wenn er die Lehre feiner Kirche 
aud nur dur den nächſten, beiten, von der Eirchlichen 
Behörde genehmigten Katechismus fennen gelernt bat, wird 
jugeben müflen, daß biefer Lehre zufelge 

1) der Menſch durch den erften Cündenfall „die ven 
Gott erhaltene Heiligkeit und Gerechtigkeit‘ verleren, „‚dem 
Leibe und der Seele nad zum Böſern umgeändert““ und 
die Sünde, „die der Tod der Seele üb — in das ganze 
menſchliche Geſchlecht hinübergegeffen werden; 9") 


*) S. das bi. Gone. v. Trient 6. Sitz. Beſchlus v. der Verbeſſe⸗ 
rung. © 1. 
**) Gone v. Trient, 5 Sitz. Beſchl. v. d. Erbfünte E. 1. u. 2. 


J 
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2) daß biefe feelentöbtende Sünde „weder burch bie 
Kräfte der Natur, neh durch ein anderes Mittel getilat 
werben Fann, als durch das Verdienſt“ und „die Gnade 
Jeſu Chriſti““, welche „durch das, nach der Vorfchrift der 
Firche, ordentlich mitgetheilte Sacrament der Taufe ſewehl 
den Erwachſenen, als den Kindern angeeignet wird‘; *) 
— daß aber „der Menſch nicht ohne die zunerfommende 
Einflöfung des heil Geiftes, und deſſen Beihülfe glauben, 
beiten, heben oder Buße wirken kann, wie er fell, damit 
ihm die Rechtfertigungsanade mitgerheilt werdez“ %*) 

3) dei mithin Chriftus in die Welt gefommen, nes 
lehrt, gewirkt, eine Kirche aeftiftet, gelitten, neiterben und 
wieder auferftanden, — nur allein um den Menfchen die 
unentbehrlichen Mittel barzureihen, durch welche diefelben 
jur urfprünglichen Reinheit zurückkehren und hiermit des 
ewigen Lebens theilhaftig werden fönnen, — und daß er 
die Heilslehren (d. b. die Offenbarung), „die nidt von 
ſelbſt in die Vernunft des Menfhen gelegt find, — feinen 
Apofteln und Aüngern binterlafien, um fie als höchſte, gött ⸗ 
liche, daher einige, unveränderliche und alleinfeligmachende 
Wahrheit allen Menſchen zu verkünden, * ++) 

Faſſen wir diefes Alles unter Einen Gefichtäpunft zus 
fammen, fo haben wir, der rom, kathol. Kirchenlehre zus 
folge: einerſeits eine feit dem eriten Sündenfalle geiftig 
und feelifib tedtfranfe Menſchheit, — andererfeitd ein mit 
Jeſus in die Geſchichte einrretendes, der Menſchheit von 
oben herab dargebotenes, Heilmittel. 

Somit erſcheint das Chriſtenthum als eine einige große 
Heilung, welche folgende Elemente enthält: 

1) den menſchgewordenen, eingeborenen Sehn Gottes, 
welcher 

a) ra ‚ genugthuendes Heilopfer darges 

radıt, 

b) eine Heillehre offenbart, 

e) eine Heilanftlt, die Kirche, gegründet hat; 

2) den von Vater und Schn ausgehenden heit, Geift, 
welcher 

a) den zum Heilen Berufenen mitgetheilt und von denſel⸗ 
ben vermittelt beftimmter Heilbandlungen ( Sacra- 
mente) fortgepflanzt wird, — 

b) durd diefelben die Heillehre verfündigt und entwickelt, 
bas Heilepfer erneuert, die Heilanſtalt den Bedürf— 
niffen der lebenden Menſchheit angepafit, und 

ce) die zum Geheiltwerden Berufenen befähigt, die Heil— 
Ichre gläubig anzunehmen, des Keilopferd (in der 
Meile) und des Heilgeiftes Cin den Sacram.), über 
haupt alfo der Heilanade — theilhaftig zu werden, 
und den von der Heilanftalt ausgehenden Heilverord⸗ 
nungen heilwirkend zu gehorchen. 

Kann num nicht geläugnet werden, daß diefes Alles — 
ummmer nad izm. kathol. Anſicht — zum Weſen des Chris 
ſtenthumes gehört, fo muß auch zugeftanden werden, daf 
dasſelbe, fewie Alles, was nerhwendig daraus hervergeht, 
«8 Offenbarung Gettes geglaubt werden muß, daß mithin 
Alles von der Kirche zum Heilwirken Gelehrte und Vorge 








che 3. u. 5. Di. Eik can. l. v. ber Rechtfertigung. 
")6.6. Sit. c. 3. v. der Rechtf. 
8.8. Walter’s dehrb. d. ſirchenrechts. 5. Aufl. S. 11. 
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fehriebene — und Anderes wird von ihr nicht ausgeſprochen 
— gleiche Würde hat und mir gleicher Ehrerbiertung — als 
von derfelben für heilnorhwendig geglaubt — ald Degma 
im weitelten Sinne des Wortes angenemmen werden muß. 

So muß alfo z. B. auf aleiche Weiſe genlaubt werden: 

a) daß Ehriftus Gettes Sehn, und nur in ihm und 
durd ihn Heil zu gewinnen iſt; 

b) daß der Menſch die Taufe empfangen muß, um felig 
zu werden; 

c) daß er glauben muß an Chriftum und Taufe, um in 
den Simmel einzugehen; “ 

d) daß er feinen Nächſten lieben, daß er fich nicht rächen 
fell u. dal. m.; 

e) daß Ehriftus den Apoftelm zu lehren und zu taufen 
aufgetragen und ihnen die Binde: und Löſegewalt 
verlieben; » 

1) daß er eine prieflerlibe Ordnung für immer eingefett 
bat, durd welche die Menfhen zum Heile geführt 
werden fellen; 

g) daß der Gläubige diefer Prietererdnung, der Hier 
archie horchen und gehorchen fell. 

Man kann nun allerdings das geſammte Glaubenseb— 
ject, um dasfelbe wiſſenſchaftlich zu erden, unter gewiffe 
formelle Rubriken bringen, und 

1) dasjenige, was nur zu glauben ift, ald Dogma im 

engiten Sinne des Wortes bejeichnen; 
2) dasjenige, was geglaubt werden muß, aber auch als 
eine wirklibe Einrichtung Beſtand hat umd das Dafein der 
* bedingt, zur Verfaſſung oder hierarchiſchen Ordnung 
zählen; 

3) dasjenige, mas geglaubt, aber erſt verwirklicht wer« 
den muß, unter dem Morte Difciplin — im meitelten 
Sinne — begreifen, wezu diefemnad zu rechnen wäre: 

a) Altes, was die unmittelbaren Werkzeuge des beiligen 
Geiftes allein zu verrichten haben (Viturgik ac. ); 

b) was der Menſch, bebufs feiner Heilung, ven jenen 
Drganen des heil. Geiſtes zu empfangen hat ( Cacras 
mente und Gacramentalien), und 

c) was alle Gläubige, als firtlihe Wefen, thun oder 
laſſen ſollen ( Afterik ). 

Die bier aufgehellten Unterſchiede find aber im Wezies 
bung auf Auterität, Urfprung und Beſtimmung, feine 
weſentliche, ſendern nur von der WVermittlungsferm abs 
ftrabirt. Alles oben Angeführte nämlich geht aus einem 
und demfelben heil. Geiſte hervor, bewirft eine und dies 
felbe Heilung und führe zu einem und bemfelben Ends 
zwecke, zur ewigen Seligkeit, bin, 

Hiernach leuchtet von felbt ein, wie unbrauchbar die 
von manden Neuerlingen verſuchte Unterſcheidung in bog- 
matiſche und diſciplinariſche Beſtimmungen iſt, wenn man 
hieraus die Weſentlichkeit eder Unweſentlichkeit, und die 
Unveränderlichfeit oder Nbänderlichleit derſelben folgern möchte, 
Das Chriſtenthum it, als eine göttliche Thatſache, einem 
Senfkern gleich, in die Menſchheit eingefenfr worden und 
der Geiſt, welcher der heilige genannt wird, iſt anzufehen 
zugleich als die ven Innen heraus bildende und geitaltende 
Seele diefer Himmelspflanze, und al$ die von Aufen und 
Oben binzufenmende, nährende und erregende Lebensluft 
und Lebenslicht. So ift jenes Senfkern — nah rämıfde 
katholiſcher Anſicht — unser fortwährender Abſchneidung 
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der unfruchtbaren Wafferfhößlinge, zu jenem ſtelzen Baume 
erwachfen, bdeffen Stamm dur den Belfen Petri hindurch 
im Himmel felbit wurgelt, während er in die Welt hinein 
ſich als Hierarchie erhebt, veräftelt und verzweigt, um bie 
Bläubigen — wechlelnden Blättern gleich — zu einer einis 
gen Raubfrone zu verſammeln. Nichts ift hier zufällig oder 
willkürlich, oder nebenfählih, und die ganze Geſchichte der 
rm. kathol. Kirche ift eine fortlaufende Proteftation gegen 
jede Verläugnung jener Gleihwefentlichfeit, eine ftäts wies 
derholte Abwehr und Verdammung jedes Verſuches, als Ab⸗ 
fenker eine eigene Wurzel in den Himmel hinein zu treis 
ben, und fo, als felbfitändiger Gefhwifterbaum, neben 
dem Einen gewaltigen Stammbaume aufzuwachſen. 

So, um nur ber zwei großen Kirdentrennungen zu er« 
mähnen,, iſt die ganze erientaliihe Chriftenheit als ein fol: 
er felbftifche Abfenfer vom Stamme der röm, katholſchen 
Kirche bekanntlich deßhalb abgeftnitten worden, weil fie 
das ſilioque nicht in ihr Glaubensbekenntniß aufnehmen, 
weil fie den Primat des röm. Biſchofes nicht als zur Wer: 
faffung gehörig anerkennen, meil fie das gefänerte Bred 

“bei ihrer facramentalifhen Liturgik beibehalten, und das 
römifhe Cẽlibatgeſetz nicht in ihre Elericalifhe Difeiplin 
aufnehmen wollte ꝛch Ebenfo hat die (angeblich) öfumer 
nifche Kirhenrerfammlung zu Trient in ihrem Kanon auf 
gleiche Weife die Abweihungen von einzelen Dogmen (im 
engeren Sinne des Wortes) und die Verwerfung einzeler 
zur Verfaffung oder zur Difcplin Cim weiteren Sinne des 
Wortes) gehöriger Kirhenfagungen mit dem Anathem bes 
legt und hiermit deren Gleichweſentlichkeit für den Recht⸗ 
giäubigen erhärtet. — As Beiſpiel führen wir an ben 
can, 1. ven ben Sacramenten im Allgemeinen: „Wenn 
Semand faat, die Sacramente des Neuen Bundes feien 
nicht alle von Jeſus Chriftus eingefegt worden, ober «6 
feien deren mehr oder weniger als fieben ic., ber fei im 
Dane,” — Can. 3. von der Taufe: „Wenn Jemand 
fagt, in der römifchen Kirche, melde die Mutter und Lehr 
rerin aller Kirchen iſt, fei nicht die wahre Lehre vom Sa» 
cramente der Taufe, der fei im Banne.“ — Can. 6. v. 
d. Sacr. d. Ehe: „Wenn Jemand fagt, die gefchleffene, 
aber nicht vollbrachte Ehe werde durch das feierliche Orbend« 
gelühde des Einen Ehegatten nicht getrennt, d. f. im B.“ 
Und den c. 6. v. Mehopfer: „Wenn Jemand fagt, ber 
Kanon de Meffe enthalte Irrthümer, und müffe defmegen 
abgeftellt werden, der fei im Banne.“ 

Es kann nad) diefem Allen wohl fein Zweifel mehr ob» 
walten über den Sinn, weldhen das Wort Reform für eis 
nen rechtgläubigen Römiſchkatholiſchen haben darf. Für 
ibn ift der aefammte Organismus feiner Kirche von Anfang 
an das Werk Gottes durd Chriftum und den ihr verheiße- 
nen beit. Geiſt, daher zu jeder Zeit gerade ben Heilbebürfs 
niffen der Gläubigen angemeffen. Da alfo bie kanoniſch 
veitgeftellte Form in jedem Augenblide vom heil Geifte bes 
fimme ift, fo kann nur uneigentlid ven einer Reform die 
Mede fein, und unter einer folhen nur bie Befeitigung 
der menfhlihen Willfür verftanden werden, melde ſich ber 
vollſtandigen Anerkennung und äußeren Verwirklichung je 
ner Ferm entgegenftellen mögen. 

In dieiem Sinne wor Oreger VII. ein wahrhaft ka— 
tholi ſcher Reformator, indem er alle Hinderniffe wegzutäu⸗ 
men fuchte, melde die ſchon längft theoretifch veitgeftellte 
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Form ber Hierarchie in ihrer vollftändigen Verwirklichung 
hemmten. So reformirte Gregor X. in katholiſchem Sinne, 
indem er bie Inquiſition mit dem Predigtamte verknüpfte, 
und Bonifaz VIII., indem er die Form der Hierarchie, 
welche durch die Auflehnung ber meltlihen Autofraten in 
ben Hintergrund gedrängt zu werben Gefahr lief, in feinem 
bekannten Dekretale wieder an das Tageslicht bradyte. Auf 
gleiche Weiſe reformirte die ökumen, Kirdenverfammlung zu 
Bloren; (1438) den Papat, melden unrbmiſche Bifchöfe 
zu Cenftanz und Baſel eine Weile unkenntlih zu machen 
geſucht hatten, und Franz I. bot Leo X. zu ähnlicher Ne 
formation die Hand, indem er in Abfchaffung.der pragma« 
tiſchen Sanction einwilligte, durch welche die Hierarchie in 
Frankreich entftellt worden war. So refermirten das Tri« 
bentinum und die Sefuiten die ganze röm. Eathel, Kirche, 
indem fie alle durch bloß menſchliche Bildung veranlaßten 
Neuerungsverfuchhe zu unterdrücen fidy angelegen fein lies 
en, — So verdienen auch noch befonders Pius V., Ur 
ban VIII., Clemens XI. als Neformateren ausgezeichnet 
u werden, und noch die Encykliten eines Leo XRII., Pius 

VI. find nichts Anderes, als Verſuche, den Gläubigen 
bie uralte Form der röm. kathol. Kirche wieder in das Gr 
wiffen zuräcdzurufen, (Fortſetzung folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Petersburg, 15. Mai. Ein, bie evangel. lutheriſche Kirche im 
Rufland betreffender, kaiſeri. ukas am den birigirenben Senat ift fol: 
gende wefentlichen Inhalted: Der evangel, lurber. Kirche im Reiche, 
weidye noch bie befondere Xufmerkfamkeit der Regierung auf fid) geze— 
gen bat, feitbem bie Ofkfergouvernemente, deren Bewohner zum größs 
ten Theile zu diefem Glaubensbetenntnifle gchören, mit Rußland vereis 
niat wurden, blieb es geftattet, in kirchl. Angelegenbriten nach ihren 

beren Gefegen ſich zu richten und die oberfte Aufficht über diefelbe 
wurde dem Zuftigcolegimm der Piefs, Eſth- u. Finnländiſchen Sachen 
Übertragen. Im biefer Anorbnung erwielen fih fpäter viele Schmies 
rigkeiten, bie mit der Zeit fid) mehrten und Klagen herbeiführten. Bald 
nad) der Thronbefteigung des Kaifers Nikolaus wandten ſich deßhalb 
einige der angeſehenſten Geiſtlichen ev, luth. Gonfeffion an ihn mit Ge 
fuchen, den Mifverftandniffen und Unorbnungen in den Angelegenbeis 
ten ibrer Kirche durch Ertheilung beftimmter und Harer Borfchriften 
für den Gang dieſer Sadyen ein Biel zu fegen. Um bief ins Werk p 
fegen , verorbneten ©. M. in St. Petersburg eine befondere Gommifs 
fion aus geifttichen und weltlichen Perfonen evangel. Luther. Gonfeffion 
zur Entwerfung eines allgemeinen &efeges für biefe Kirche in Ruf⸗ 
land, Ihr wurd vorgefchrieben, ſich dahin zu bemühen: 1) daß alle 
Beftimmungen des neuem Geſetzes mit ben Grundſätzen der eo. luther. 
Kirche nicht nur in Betreff der Lehre in ihrem ganzen Umfange und 
ihrer Unverteglichkeit, fondern auch in den Pauptgrundgügen der Kirs 
chenverwaltung unb ben bie wichtigften gotteöbienfttidyen Gebräuche ars 
orbnenden Vorfchriften genau übereinftimmten; 2) daß dieſe Beftim: 
mungen damit zugleich; dem gegenwärtigen Zuſtande der evang. Luther. 
Kirchen in Rufland, ihren Bebürfnifien und der Ratur ihrer Bezie⸗ 

ungen jur oberften Staotögewalt, und zu allm Regierungs » u, 

isbehörden im Reiche in vollem Maße entipräden. Die Sommiflion 
bat jegt nach zwenahriger Arbeit folgende Entwürfe beendigt und Er. 
Mai. vorgelegt: 1) ein Geſetz für die eo. Luther. Kirchen in Rußland; 
2) eine bem Gefege ald Ergänzung dienende Inftruction für die Geifte 
lichkeit und Behörden dieſer Kirdye; 3) eine algemeine evangel. luther. 
Kirchenaaende. Dieſe Entwürfe find im Reichtrathe durchgeſehen und 
verbeffert und vom Kaifer beftätigt und —5228 beſohlen werden. 
Mit diefem neuen Geſetze werben alle bisherige Verordnungen über 
die Einrichtungen der em, luther. Kirche abgeſchafft und unter den Ba: 
hörben, die biöher deren Angelegenheiten leiteten, diejenigen aufgebe- 
ben, welche nach dem neuen Gefege Bünftig Beinen Antheil daran neh⸗ 
men follen, 
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Ueber Reformen in der Fatholifchen Kirche. 


(Fortfeßkung.) 
Zweiter Artikel. 


Durch die vorhergehenden Erörterungen find wir ven 
felbft zu der jweiten von uns zu beantwortenden Brage hin» 
gefübre werben, was denn eigentlich unter röm. fathel. 
Kirche zu verfiehen feit — Schreiber diefes hat mun fen 
mehrmals und auf verfchiedene Werfen verfucht, den Be: 
griff von röm. Eathel. Kirche aus kirchlichen Autoritäten 
und Zeugniffen ber Geſchichte zu entwiceln. %) Seine fich 
katholiſch nennende Zeitſchrift bat, feines Wiſſens, auch 
nur verſucht, die Unrichtigkeit dieſer Entwickelung zu er— 
weiſen. Zwei ſolche Zeitſchriften *) haben zwar bie zu 
Grund gelegten Autoritäten in Maſſe dadurch zu fligmatir 
firen gewähnt, daf fie diefelben als dem Mittelalter anges 
hẽrig begeichneten. Als fie aber wiederholt aufgefordert wur 
den, ”**) zu ermweifen, daß jene angeblid) mittelalterlichen 
Autoritäten ihre Autorität für die röm. kathol. Kirche ver: 
Seren, haben fie durch ihr Stillſchweigen die Unhaltbarkeit 
ienes Vorwurfes eingeftanden, Schreiber diefes möchte ſich 
daher wohl für berechtigt haften, auf jene früheren Dar 
ftellungen zu vermweifen. Indeſſen hat ein ungenannter, 
menn auch nicht unbelannter, Mitarbeiter der U. 8. 3. 
nch kürzlich in Nr. 31. die Behauptung aufgeitellt: „auch 
Earood fucht die f. g. alleinſeligmachende Kirche nur in der 
römifhen Curie’, und fat zu gleicher Zeit wurde im 
Kanon. Wähter (vom 1. März d. 3.) dem f. 9. Papal- 
ipfteme das Bebronianifche, als das wahrhaft römıfch-Eathe: 
life, entgegengefegt. Es mag deßhalb dem. Unterzeichneten 
vergönnt werden, fürs Erſte auf jene Behauptung zu ant« 





) ©. u.a. tieber alleinfeligm. Kirche. I. 8 — 95. u. 350 — 538, 
— Mas heißt röm. kathol. Kirche? (Altbq. 1828.) — Die 
tegten Dinge des röm. Katholieismus in Deutichland (Leipjia, 
1832.) passim u. A. 8. 3. 1832. S. 769 fi. u. S. 1617 ff. 


Zeitſchrift f. d. Geiſttichkeit bes un. Ereiburg. 1829. ©. 
363. 


2279 u. ber Kathelik. 1829. Sept. ©, 5 
*"") In ber X. 8. 3. vom 20. Mai 1830, und in den „Letzten 
Dingen x.” ©. 352. 


mworten und demmächft zu unterfuchen, inwiefern jenes ſo— 
genannte Febronianifhe Syſtem als kirchlich begründet und 
als in ich felbit haltbar angefehen werden könne? — 

Mir lefen in Walter's Kirchenrecht: „Der Inbegriff 
der päpftlihen Regierungs- und Juftizcollegien wird noch, 
nach einem Ausdrucke des Mittelalters, die römiſche Curie 
genannt. ‘*) ie beftcht aus der curia gratiae und der 
euria justitine und bildet im Mefentlihen nur den admi— 
niftrativen, richterlihen und erecutiven, überhaupt alfo den 
praftifchen Theil des römifhen Stuhles, während bie vom 
fbiedenen Cardinalcengregationen Alles dasjenige vorzubes 
reiten haben, mas die Eirchliche Lehre und die darauf be 
züglihen päpftlichen Entfceidungen, überhaupt alfo die 
Theorie, melde der Curie zur Grundlage dient, betrifft. 
Meder die ſ. g. Curie aber, nech die Congregationen,, har 
ben als ſolche irgend eine ihnen eigenthämliche Autorität; 
fie find keine Glieder der kirchlichen Hierarchie, ſondern nur 
Merkjeuge und Gehülfen des Papftes, deſſen Ganction 
allein ihren Ausfprücen Gültigkeit und Kraft ertheilt, bar 
her auch nur der Papft als für diefelben verantwortlicd an« 
zuſehen it. 

Es ift mithin auf feine MWeife zu rechtfertigen, wenn 
man bie Curie und die Congregationen vom Papite unter 
ſcheidet, um jenen dasjenige zuzuſchreiben, was doch nur 
allein durch den Willen des Papites ein kirchenrechtliches 
Dafein erhält, Wer alfo das Syſtem der rim. Fathol, 
Kirhe in der Curie oder bei den Congregationen fuchen 
würde, der würde, wenn er die vom Papſte volljegenen 
Ausfprüde bderfelben zn Rathe zöge, in der That nur ben 
Papit felbit um Kath fragen, Wo aber mödte wohl die 
Lehre der röm, kathel. Kirche mit mehr Zuverläffigfeit zu 
erfragen fein, als gerade bei bem Oberhaupte derfelben, der 
nah dem Eingeftändniffe der Epiffopaliften wie der f. 9. 
Papiften, zur Aufrehterhaltung der Einheit der Kirche be 
rufen ift? 

Um bier nicht mieber irgend ein ,, mittelalterliches 
Zeugniß, wie erwa die öfumenifhen Concilien von Lyon 
(1274) von Florenz (1439) oder von Trient (1504, 
25. Sigung, Cap, 21.), oder das mod täglid von allen 
0004... — — — — — — 

®) 5. Aufl. 8. 141. 
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Prieftern beſchworene Tridentinifhe -Slaubensbefenntniß, 
anzuführen, oder die ſ. 9. Curie felbft — etwa durch Bes 
rufung auf das legte Encyklicum — von fih Zeugniß ab« 
legen zu laffen, wollen wir bie Antwort auf jene Frage 
aus dem f. 9. Febronianifhen Syſteme felbit, wie es vom 
Eanen. Wächter dargeftelt und empfehlen" wird, ſchöpfen. 
Hier lefen wir: 

;‚ Der Papft, als ber vornehmfte Bewahrer ber Einheit 
der Kirche, hat alle zur Erfüllung diefes Zweckes nothwen ⸗ 
digen und mach dem übereinftimmenden Herkommen der 
Kirhe und Ausfpruche der Kirchenlehrer ihm gebührenben 
Rechte, und hat demnach dahin zu fehen, daß eine unvers 
fälfhte Glaubenslehre, Einförmigkeit der Difciplin in we— 
fentliyen Dingen und eine gute Sittenlehre allenthalben 
erhalten werde, ſowie ihm aud bie Sorge für die Erhals 
tung und Vollſtreckung der Kirchengefege in der gefammten 
Kirche obliegt. 

Wie Fönnte nun der Papft beauftragt fein, bie Ein- 
beit der Kirche zu bewahren, wenn ihm nicht zugleich ges 
geben wäre, baß er felbft nie von dem weſentlichen Eins 
beits » oder Mittelpunkte abweihe? Wie koͤnnte ihm zur 
Prliht gemacht fein, dahin zu fehen, daß eine unverfälfdte 
Glaubenslehre allenthalben erhalten werde xc., wenn man 
vorausfegte, daß er felbit den Glauben verfälfhen, und daß 
er nicht unterfcpeiden könnte, welche Disciplinarpunfte ihrer 
Wefentlichkeit halber allenthalben gleihförmig fein müßten? 
Hat aber vornehmlich der Papft die Pflicht, die Einheit der 
Kirche zu bewahren, fo entfpricht diefer Pfliht, wenn fie 
nicht ein leeres Wort fein fol, auch die Pflicht aller Gläu— 
bigen ohne Unterſchied des Standes und Ranges, in Eins 
heit bes Glaubens und des Gehorfames mit dem Papfte 
zu bleiben. Ober woran fonft wäre das wirkliche, nicht 
das bloß wörtlich verficherte, bloß nominelle Einsfein des 
. Gläubigen mit der Kirche zu erkennen, wenn nicht Allen 
ftäts ein unverrüdbarer, nie umwölkter Pelarftern des 
Glaubens, der Difciplin und der Sitten vorftrahlte, welcher 
Jeden unmittelbar ald Inder, Prüfftein und Mafiftab des 
rechten Glaubens und ber nothwendigen einförmigen Dif 
ciplin diente? i 

Wirklich finden wir im Bebronianifhen Syſteme des Can. 
Waͤchters audy anerkannt, daf die Kirche „eine einige fei, 
fi gründend Auf die Einheit ihres Hauptes, Ehrifti, — 
ber Lehre, — Sacramente — und Schlüffelgewalt”’, — 
und daß „zur Erhaltung der Einigkeit der Kirche ein Priv 
mat nad göttlichem Rechte eingeſetzt ſei.“ — Zu biefer 
Anerkennung baben Febronius und feine Verehrer fi ohne 
Zweifel durd die Uebergeugung beftimmen laffen, daß ba, 
wo ein echt überlieferter Glaube, ein nur von Nechtgläubis 
gen zu empfangender heil. Geift und eine nur von gefeßr 
lid Bevollmächtigten zu gewärtigende Lesſprechung — von 
erwiger Verdammniß erretten können, die Erhaltung der 
kirchl. Einheit von höchſter, man kann fagen, von unbe 
dingter, Wichtigkeit it, da nur die Gewißheit ven ber 
Fortdauer berfelben, über die Echtheit jener Heilmittel Be 
ruhigung gewähren kann. 

Nun behauptet aber Febrenius, dem Can. Wächter zus 
folge: „die allgemeine Kirchenverſammlung repräfentire die 
gefammte Kirhe und übe deren Mechte der Gefetzgebung, 
Entſcheidung der Meligionsitreisigkeiten, Beſtrafung der 
MWiderfpännftigen ıc. aus; über die Allgemeinheit, Recht» 
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mäßigfeit und Freiheit einer Kirchenverſammlung entfcheide 
bie zerftreute Kirche. Daß aber gerade der Biſchof in Rom 
Primas der Kirche fei, fei menfchliches Nechtes‘ rc. — und 
erft durch biefe und andere verwandte Vehauptungen tritt 
das f. g. Epiffopalfpftem dem ſ. g. Papalfpftem entgegen; 
— benn in Allem — im vorbergehend Angeführten — 
flimmt es völlig mit demfelben überein, 

Es könnte nun zunächſt daran erinnert werben, daß 
nod) fein Papft das Syſtem des pänftlichen Stuhles, oder, 
was in der That basfelbe ift, das Syſtem ber röm. Kirche 
— widerrufen, baß vielmehr von Anfang an bis auf dem 
heutigen Tag der Papft die Glaubenslehre und die Difci- 
plin, zu deren Bewahrung „ein Primat nah göttlichen 
Rechte eingeſetzt““, im Wefentlichen unverändert erhalten 
bat; *) — daß hingegen der Verf. des Febronius, ebenfo 
— wie bie ausgezeichneteften früheren Epiſtopaliſten, wie 
Aeneas Sylvius, **) wie Rider, wie die meiften Urhe 
ber der gallifanifhen Erklärung von 1682 ıc., ihr Antie 
papalſyſtem retrahirt, und fomit ſich felbit der, wenn auch 
nicht — * ſo doch literariſchen Autorität verluſtigt 
haben, die fie, den autonemiſchen Zeitbeſtrebungen fröh— 
nend, eriworben hatten. #*+) — Uber was ift Confeguenz 
überhaupt für diejenigen, welche das Salböl der Kirche mit 
dem ſcharfen Eſſig des Individualismus, die Autorität von 
Oben herab und bie Autonomie von Unten herauf dadurch 
mit einander zu einigen vermeinen, daß fie die beiden für 
fi) unvereinbaren Subftanzen durch einander rütteln, — 
womit aber aus jenen beiden Maren. Maſſen nur vorüben 
gehend ein trübes Gemengfel entfteht ? — 

Wir wollen daher auf das ſ. g. Febronianiſche Syſtem 
ſelbſt — zum Wenigften fomeit eingeben, als noethwendig, 
um zu zeigen, daß es ſich felbit widerſpricht. Der recht · 
gläubige Theil desfelben beruht, wie wir geſehen haben, 
auf dem Einen allgemeinen Gedanken, daß das Heil in 
die heillofe Menfchheit von Oben herab gefommen, und 
daß fir jeden Einzelen die Theilnahme an dem fortgehen- 
den Heilwerke bedingt erfheint dur von Oben herab mit 
bewirkte Iheilnahme an ver nicht durch Menfhen, fondern 
durch Gottes eingeborenen Sohn gebildeten Heilanftalt. — , 
Der Heilftifter bat fih vom Himmel jur Erde herabgelaf 
fen; die eigentliche Heillehre ift von Gott offenbart, und 
deren Beglaubigung, Ueberlieferung und Erklärung, fowie 
deren Aufnahme durd die Wirkſamkeit des heil, Geiſtes 
bedingt. Die tödtlihe Seelenfrankheit, mit welder Jeder 
von Geburt aus behaftet, fowie jede, melde der Menſſch 
ſelbſt ſich zuzieht, kann nur geheilt werden einestheils durch 
facramentalifhe Iheilnahme am Merdienfte des Heilandes, 
—|———— — — — — — — — 


) Wir verweilen auf Nr. 199. ff. ber A. K. 3. bes vor. J. wo 
wir bdiefeUnverändertichkeit urkundlich dargethan haben. 

**) Man vergl, beffen, vom kathel. Standpunkte aus — claſſiſch⸗ 
Retractationsbulle vom 27. Juni 1463, in Eiſenſchmid's Rönm, 
Bullarium I. S. 297 ff. 

“er, ©, des Nechtögel. Juſt. Febron. Erklärung über feinen Bis 
berruf a. d. Lat, überf. von A. Gteibel, Augsb. 1731. — Wir 
glauben aber zur Ehre bes Weihbiſch. von Hontheim, wie ber 
anderen Retrabenten, annehmen zu bürfen, daß dieſelben fich 
zum Mibderrufe entſchloſſen, weil fie ſich von ber SZoconfequeng 
und Unkirchlichteit ihres Soſtemes überzeugt, ohne jedoch Geir 
ftetfraft genug zu baben, um ſich aud von der materiellen Uns 
baltbarteit de& formell confequenten Papalfoftemes fo veft zw 
Überzeugen, um deßhaib die Kirche verlaſſen zu können. 
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miheils durch facramentalifche Losfprehung Fraft der 
— *. ausgehenden Vollmacht. Die Heillehre, das 
Heilopfer, das Heilſprechen und der Heilgeiſt find beſtimm · 
ten, eigens hierzu vom Heilande berufenen, vom bi. Geiſte 
begabten Individuen anvertraut, welche, dem Willen des 
Speilandes zufolge eine heilige Ordnung, eine “ierardie 
Biden, die ‚‚nah göttlichem Rechte““ mit dem Heilande 
felett durd einen vom bemfelben eingefegten Primas in Ber 
bindung fteht, welcher Primas, wie er von Oben beauftragt, 
„die Cinigkeit der Kirche zu erhalten‘’, nothwendig auch 
die hierzu erforderliche höchfte Vollmacht und Geiſtes gnade 
empfangen. h 
Dief find die wefentlichen Elemente der v&mifch » Fathos 
liſchen, zum Seile nethwendigen Orbnung, Anſtolt und 
Mittel, wie fie durch zahlreihe, allgemeine, von ber zer⸗ 
fireuten Kirche beftätigte, Kirchenverſammlungen aneriannt 
worden , wie fie daher auch von Febronius und feinen Ver- 
ehrern ats unverbrüchlich kirchliche Wahrheit anerkannt wer« 
ben müſſen, wenn fie nicht mit ſich ſeibſt in dem entſchie—⸗ 
denften Wibderſpruch gerathen wollen, Offenbar ift aber 
durch diefen ganzen Heilapparat eine Vermittelung anges 
erbnet, welde von Oben herab, als görtliche, weſentlich 
übermenfchlice Behre, Thatſache, Begeiftung und Bevelk 
mächtigung einzig und deßhalb ausſchließend, ebenſo als 
gsottiich, wnoerbrüchlih und unabhängig von menſchlicher 
Genehmigung ift, und — als beitimmt, allen Menſchen 
er leicht wahrnehmbares Heilmittel zu fein, — aud eine 
perennirende, der Möglichkeit des Abweichend entnommene 
bödyfte,, einheitliche Behörde erheiſcht, von welcher ſtäts die 
rechte Lehre, der heilige Geift und die göttliche Vollmacht 
ausgehen werben, 

Diefem ſachlich folgerichtiger und förmlich viele Habe 
hunderte hindurch als rehtgläubig: anerfannten Syſteme ent» 
ſpricht denn aud namentlich die von der Kirche als Glass 
bensartifel anerkannte Unterfcheidung der menſchlichen Pers 
föntihteit bes Priefter6 von feiner görtlihen Eigenfchaft, 
wodurch namentlich der zur Erhaltung der Einheit Berus 
fene, er mag nun als Menfch irren und fünbigen, dennoch 
als Etellvertreter Gottes 

1) den erforderlichen heil. Geiſt beige, um die rechte 
Lehre zu bewahren und zu deuten — und ben heil. Geift 
Anderer mirjutheilen ; 

2) bie erforderlihe Vollmacht, um zu binden unb zu 
löfen und um Heilgehulfen einzuſetzen, und 

3) bie erforderliche Gotteskraft, um das Heilopfer zu 
erneuern, ben Qeib des Herrn zu conficiren, und den Geile 
gehülfen die zu Beidem unemtbehrliche göttliche Eigenſchaft, 
al$ character indelebilis unvertilgbar einzuprägen. 

Völig umvereindbar mit diefem Syſteme ift mun das 
f. 9 Bebrenianifhe — in allen den Punkten, in welchen 
es (ih dem ſ. g. Papalſyſteme entgegengeftellt hat, und 
deren Unhaltbarkeit von den gründlich gelehrten Ballerini’s, 
v. Zaccaria, Orfi, Magarelli, de Maiftre, den Pichler’s, 
und vielen Anderen und noch julegt von dem P. Mauro 
Eapellari, *) dem jeßt Iebenden Papfte, erwiefen, von dem 








” S. beffen Triumph des Heil, Stuhles u. d. Kirche Über bie An⸗ 
griffe der, mit ihren eigenen Waffen belämpften und gefhlages 
nen Reuerer. Mit Alerhöchfter Genehmigung Gr. päpftlichen 
Heil. veranftaltete deutfche Ausgabe, (Augeb. 1833.) 
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BVerfaffer bes Febronius felbft eingeflanden und ausführlich 
dargethban worden. Bas f. 9. Febronianiſche oder Epiſto— 
palſyſtem, indem ed eine Verſammlung von Biſchöfen nicht 
bloß felbfitändig neben, fondern über den Papft fept, ent 
hauptet die Kirdye und erklärt den Glauben mehrerer als 
dkumenifcp anertannter Kirhenperfammiungen für Irrthum, 
hebt hiermit die Unfehlbarkeit der Kirche auf, die fie ſelbſt 
für die hauptloſe Kirchenverfammlung in Anſpruch nimmt, 
erbricht die Einheit der fihtbaren Kirche, da fie diefelbe 
in Papftgläubige und f. g. Epiffopaliften fpaltet, und rer 
ducirt ben nad göttlihem Rechte nothwendigen Primat 
auf einen gehaltlofen Ehrenvorzug, oder hebt ihn vielmehr 
vollig auf, da der Biſchof von Rem, ber beharrlich das 
Epiftopalfpftem als glaubenswibrig verwirft, diefem Ey 
fteme nach — bed wohl nur als Einheitsſtörer getadelt, 
keineswegs aber als Einheitsbewahrer geehrt werden könnte. 
Repräfentirte wirklich eine allgemeine, dem Papfle widew 
fprechende, Berfammlung von Bifhöfen die Kirche, dann 
wäre feit der Baſeler E;pnobe die Kirche ohne Nepräfentar 
tion, da das Tridentinum, — welches die römifche Kirche, 
die ihren Glauben doch nur durch ihren Biſchof ausſpricht, 
ald Magistra aller Kirchen anerkannt hat, — doch wohl 
nicht ald MNepräfentantin einer Kirche angefehen werden 
Eönnte, welche die römifche in der That nur als ihre Sch 
ferin gelten laffen wid, Hätte aber die zerfireute Kirche 
wirklid über die Allgemeinheit und Mechtmäßigfeit einer 
Kirchenverfammlung zu entſcheiden, bann würden die von 
einer folhen ausgehenden Gefeße und Entſcheidungen for 
lange ohne Rechtskraft bleiben muͤſſen, als nidyt auf zu⸗ 
verläffige Weife die Genehmigung der zerſtreuten Kirche em 
mittelt wäre; die Kirdenverfammlung würde alfo die Kirche 
in Wahrheit nicht repräfentiren, und da aufer dem Papfte 
keine einheitliche Behörde vorhanden ift, welche die Stim⸗ 
men ber zerftreuten Kirche fammeln und zählen und bag 
Ergebniß diefer Abſtimmung bekannt maden könnte, fo 
würde entweder die Kirche in fläter Ungewißheit über ihren 
eigenen Glauben bleiben, oder der Papit zum Richter in 
eigener Sache, oder gar zum bartnädigen Lügner gemadıt, 
da berfelbe, feit Bafel, fortwährend behauptet: nur die 
mit Rom einigen Biſchöfe feien rechtgläubig, nur die mis 
folhen Biſchöfen einigen Gläubigen bildeten die zerftreute 
Kirche. — 

Es bedarf nun wohl Feiner befonderen Verfiherung von 
unferer Seite, daß wir das Papalfpftem für ungenügend 
halten, weil ed das f. g. Göttliche, die Offenbarung, die 
Hierarchie, überhaupt die von Oben herabgehende Wirkfams 
feit auf einfeitige Weife dem f. g. bloß Menſchlichen, ber 
Vernunftthätigkeit, dem freien Willen, überhaupt der von 
Unten emporftrebenden Kraftäußerung abfolut entgegenfeht, 
oder zum MWenigften die letztere unbedingt beherrſchen will, 
Nimmt man aber einmal. die Grundlage an, welche, wie 
wir gefehen, doch auch von den Epiffopaliften anerkannt 
wird, — dann finden wir nur in dem Papalſyſteme jenen 
architektoniſchen Zuſammenhang, der diefem Syſteme fo 
fange feinen Beftand gefihert hat, während das Febronia- 
niſche — im fich felbft widerſprechend — ebenfo zu Abfum 
bitäten binführt, mie das confequent durchgeführte Papa 
foftem zu empörender Despetie hinführen müßte, 

Wird nämlich einmal geglaubt, daß eine vom Himmel 
gebrachte, weſentlich unveränderliche Lehre irgendwo hintex. 
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Tegt fei, fo mußte auch geglaubt werben, daß berjenige, 
welcher berufen wird, über diefe Unveränderlichkeit zu wa⸗ 
en, im diefer Beziehung felbft der Veränderlichkeit ent» 
nommen fei. Die Unverbrücdlichkeit der Lehre poſtulirte die 
Andefectibilität und die Infalibilität deffen, der fie fort 
pflanzen und erklären follte. Diefe forderten weiter den 
unbedingten Geherſam derer, die da zuhören und in ber 
Einheit verharren ſellten, und fo ift die Kirche felbit von 
Feolgerung zu Relgerung bis zur Inquifition und bis zur 
unerträglihen Verfolgung ber Gegner der Bulle Unigeni- 
tus etc. fortgeriffen worden. 

Wird hingegen die Kirhenverfammlung über ben Papft 
die zerftreute Kirche Über bie Kirchenverſammlung gefebt, 
fo wird eben damit die Unveränderlichkeit ber röm. Fathol, 
Lehre negirt; es wird der Fall möglich, daß bei Theilung 
der Stimmen eine Entſcheidung unmöglich, oder eine Spal- 
tung unvermeidlich iſt; es wirb überhaupt die Hierarchie 
umgeftürgt und recht eigentlid auf den Kopf geitellt, — 
was Alles zwar vom allgemein menſchlichen Standpunkte 
aus als nothwendig zum Kortfchreiten der Menfhheit, hin⸗ 
gegen vom röm. kathol. Standpunkte aus als — abſurd 
erfcheinen muß, da es den Standpunkt felbit aufhebt und 
verläugnet, welchen es nicht zu verlaffen ausdruͤcklich bes 
bauptet, 

Um aber diefes Letztere auch Fanonifch anfchaulich zu 
machen, wollen wir hier aus einer ganzen Reihe von ka— 
nonifchen Beweisftellen beifpieldweife nur folgende zwei hier 
anführen, 

Die zweite allgemeine Lyoner Kirhenverfammlung ift 
von allen Kanoniften als bkumeniſch anerkannt, Auf ber: 
felben wurde als allgemeiner Kirchenglaube u, a, Folgendes 
ausgefprochen: 

Ipsa quoque sancta romana ecelesia summum et 
plenum primatum et principatum super universam 
ecclesiam catholicam obtinet, quem se ab ipso Do- 
mino in b. petro apost. principe sive vertice, cujus 
rom, pontifex est succesor, cum potestatis plenitu- 
dine recepisse veraciter et humiliter recognoscit, Et 
sicut prae ceteris tenetur fidei veritatem defendere; 
sic et siquae de fide subortae fuerint quaestiones, 
suo debent judicio definiri. Ad quam potest gra- 
vatus quilibet super —“ ad ecclesiasticum fo- 
rum pertinentibus appellare: et in omnibus causis 
ad examen ecclesiasticum spectantibus, ad ipsius 
potest —— recurris et eidem omnes ecolesiae 
sunt subjectae, et ipsarum praelati obedientiam et 
reverentiam sibi dant.*) 

Nun wurde aber auf der Conftanzer Kirchenverſamm⸗ 
lung, auf melde die Epifkopaliften ſich vorliebig berufen, 
im der 39. Sitzung (a. 1417) decretirt, daß der Papſt, bes 
vor feine Wahl publicirt werde, zu fhwören habe: se fir- 
miter credere et tenere = fidem catholicam, secun- 


dum traditiones apost, generalium conciliorum ... 
maxime autem s, VIII. conciliorum univers., neo 


—— 


*) (Harduino) Acta Coneil. Tom. VII, col, 695. — Ebenbort 
wirb col, 705 die röm. Kirche bezeichnet als mater omnium 
fidelium et magistra, 





720 


non Lateran, Lugdun, et Vienn, generalium etiam 
conciliorum. Et illam ſidem adque ad unum api- 
cem immutilatam sarvare etc, *) 

Noch beftimmter heißt es in ber professio, quae hio 
ponitur, ut de cetero per assumendos in pontifices 
summos fiat, — in dem Rubrio. protocolli reforma. 
torii Constantiensis: » profiteor tibi s, petre — 1) 
verae fidei rectitudinem, quam — in tua s. Ecclesia 
reperi, — totis conatibus meis — custodire etc., 
2) omnia decreta canonica praedecessorum ap. n. 
pontificam — indiminuta servare ; — 3) disciplinam 
et ritam ecclesiae sicut inveni et a ss, praedee. meis 
eanonice traditum reperi, — illibata custodire: 4) 
indiminutas res ecolesiae conservare, — 5) nihil de 
traditione, quam a probatiss. praedecess. m. tradi- 
tam etservatam reperi, diminuere **) v. mutare, aut 
— novitatem admiltere etc. *** 

af nun die Päpfte bis auf den heutigen Tag dieſem 
Schwure in allen Hauptpunkten treu geblieben, wird aud 
ber eifrigfte Febronianer zu läugnen Bedenken tragen müf 
fen. — Kann aber von ben geiftlihen Epiffopaliften wohl 
eine gleihe Schwurtreue gerühmt werden, wenn fie das 
von ber römifchen Kirche befannte, vom Papfte beſchworene 
Papalſyſtem verwerfen, nachdem fie in dem geleifteten Eide 
erklärt haben: „Ich anerkenne die heilige Fathelifche und 
apoftolifhe römische Kirche, ald die Mutter und Lehrerin 
aller Kirchen; und verfprede und ſchwöre dem römifchen 
Papfte, dem Nachfolger des bi, Apoftelfürften Petrus, und 
Stellvertreter Jeſu Chrifti, wahren Gehorſam.“ — ie 
mögen fih immerhin — mit Worten fpielend? — Deutfd 
oder Branzöfifchkarholifhe, Gallitanifhe oder Febronianiſche 


ı Katholiten nennen; aber Romiſch-katholiſche find fie nicht 


mehr, und — fih noch fo zu nennen, ift nit ein bloßes 
Spielen mit Worten, fondern ein tadelnswerther Mißbrauch 
der uns zum Ausfprechen ber Wahrheit verliehenen Sprache. 
Die römifch « katholiſche Kirche iſt kein elaſtiſches Gewand, 
welches fi ber wechfelnden Größe und Geftalt der in ihr 
Befindlihen anfhmiegt; fondern eine eiferne Form, melder 
fi diejenigen anpaffen müfen, die von ihr den Namen 
tragen wollen. Um fi hiervon zu überzeugen, genägs 
ein flüctiger Ueberblick über das zeitliche Hervortreten 
jener Form, mit weldem wir biefe Erörterung befchlie- 


Gen wollen, 
(Beſchluß folgt.) 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Schmeiz Lesthin hat der Herr Biſchef in freiburg feine 
Synode verfammelt, und es fol da eine geiftliche Berbrüberung, b. i. 
ein politiicher Priefterverein im Religionsmantel aufs Tapet gebracht 
worben fein, woron man im Yublicum ſchon Etwas vernommen hat. 
( Frankf. Journal.) 

— — — — — — — — — 

2) Colet. XVI. col. 793. 

**) Eod. col. 1046. 1047. 

“re, Dad Encyklicum des jeht chenden Papſtes iſt nus eine Para 

phrafe bes oben angeführten Schwuret. 


— — rn — 
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Ueber Reformen in der katholiſchen Kirche. 
(Befdluß.) 


Dritter Artikel. 


Bir nennen Kirche überhaupt den äußerlich vorhande- 
wen, wahrnehmbaren Verein derjenigen, welche 1) fid zu 
ein und bemfelben,, beitimmt ausgefprochenen Blauben bes 
fennen, 2) im Wefentlihen denfelben Gottesdienſt begehen 
und berfelben religiöfen und fittlihen Disciplin felgen, und 
3) beſtimmte Organe des eriteren, beftimmte Verwalter des 
letzteren anerkennen. Glaube, Gottesdienſt und Verfaffung 
find alfo die wefentliben Momente im Begriffe der Kirche, 
und Mitglied der Kirche ift nur, wer fämmtliche Momente 
derfelben anerkennt. Wenn daher von der Kirche als einer 
fegenannten moralifhen Perfon gefprechen wird, fo kann 
darunter nur der Verein der wirklichen, nicht der bloß ner 
minellen Mitalieder derfelben verftanden werben. 

Ebenfo kann ven einem ſelchen Vereine, ald von einer 
meralifchen Perfon, nur fo lange gefprechen werden, als 
derfelbe feine Perfönlichkeit bewahrt, d. h. fo lange er dies 
jenigen Eigenthümlichkeiten bewahrt, durch welche er als 
erne beflimmte bifterifhe Individualität fih von anderen 
Kirchenindividuen unterfhieden und abgefendert bat. Um 
alfo zu ermitteln, worin das Specififche der röm. katholi— 
fiıben Kirche, worin das Charakteriſtiſche ibrer Perföntichkeie 
beſteht, iſt nur auf ihre wefentlihen Oejtaltungsinemente 
zurüdjufehen. 

Die erfie Kirche, welche ſich zunächſt nur die chriflliche 
nannte, unterfchied fich weientlih von Juden und Heiden 
1) durd ihren Glauben an Gert, als Vater, Sohn und 
beil. Get — am die Unverbrüchüchkeit der durch Chriſtus 
begonnenen, durch den heil. Geift fertgefeßten Offenbarung, 
und an die Unentbehrlichkeit des Chriftenihumes zur Selig. 
werbung, — 2) durch Taufe, Eucariftie und Geber des 
Seren — und 3) durd) eine aus den Apoſteln, Biſchöfen, 
Adteften und Diafonen beitehende, theiis durch Chriftus, 
theils durch den heil. Geiſt eingejete Hierarchie, von mel 
Ger die Nichtgläubigen den heil. Geift und die heil. Lehre, 
de Oläubigen die Erklärung der Lehre und die religiäfe 
®ebensordnung zu empfangen hatten.’ Dieſemnach beſtand 
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die erſte chriſtliche Kirche aus den mit Chriſtus einigen 
Apoſteln und den mir den Apofteln einigen Gläubigen. *) 
Als aber die Apoftel ihrem Herrn und Meifter in die 
andere Welt nachgefolgt waren, wurde 1) die Webereinflim« 
mung mit ber apoftelifhen Ueberlieferung und 2) ber gene 
tiſche Zufammenhang der Kirchenvorſteher mit den Apoftehn 
ein ferneres Unterſcheidungsmerkmal der wahrhaften chrif 
lichen Kirche, die fih daher aud den Zunamen der apoſto⸗ 
liſchen gab. 5 
Die Uebereinftimmung der apoftolifhen Chriſten dauerte 
jedech nicht lange, und da das ganze Inſtitut gleich im 
Anfange als von Gert eingefeßt, mithin als ſchlechthin 
wahr und fubitantiell unveränderlid, und als unentbehrlich 
beflimmt werben, fo war ebendamit auch für die Bewah⸗ 
rung und Erplisation besfelben ein göttliher Beiftand und 
Unfehlbarkeit, und für die Gläubigen eine völlige Hehe 
einftimmung und Einigkeit poftulirt, fo daß die Kirche ſich 
barftellen follte als Ein ven Einer Seele befebter, ven 
Einem Beifte beherefchter Körper. **) Diefer Forderung wurde 
durch die erfte allgemeine Kirchenverfammlung infoweit ent« 
fproden, als diefelbe hier zum Selbfibewußtfein der ange 
gebenen Eigenthümlichfeit gelangte, welches ſich dadurch 
ausſprach, daß fie nur diejenigen als ihre Mitglieder an- 
erfannte, melde unter anderen aud an bie eine, heilige 
(9 ayıa ro Jeoö, d. h. vom heil. Geifte durchdrungene), 
katholifche Kirche glaubten, und die Anderdgläubigen aus: 
drücklich anathemaſirte. Die chriſtlich-apoſtoliſche Kirche 
hatte hiermit als ihre Eigenthümlichkeit manifeſtirt, daß 
fie dasjenige, was von der Mehrheit ihrer verſammelten 
Hierarchen als kirchlich wefentlih ausgefprodhen, daß fie 
basfelbe ald Ausſpruch des Über denfelben maltenden heil. 
Beiftes — für alle Mitglieder der Kirche gültig und ver 
pflihtend halte, wie ebendamit auch der Glaube aller wirke 
lihen Mitglieder aufgefprochen fe. Wenn die Kirche ſich 
aber diefemnad den Beinamen der Batholıfhen gab, fo war 
in der That nur der Sinn damit zu verfnüpfen, daf nun, 


e) zus — —— 10, 1.9, 12. 15, 16. 20, 21. Ap. Geſch. 
1,2 ; 
⸗2) Wirklich bezeichnete fchon Cyprian (De Unit. ecch. e. 6.) biefe 
) vom —X geheimnißvoll zu Einigkeit der Kirche 
aid Umilalis sacramentum. 
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wer immer an irgenb einem Orte zur chriſtlichen Kirche ger 
bören wollte, dasjenige als Ausſpruch des heil. Geiſtes an« 
erkennen mußte, was die Mehrheit der von überaliher ber 
rufenen Sierarhen ald allgemeingültig, als katholiſch vel« 
gefegt hatten. *) 

Indeſſen waren nothwenbig auch die unmittelbar ven 
Apofteln gegründeten Hauptlirhengemeinden zu befonderem 
Anſehen gelangt, fe daß zur Zeit des Nicänums die Hier. 
ardıe fih in den Patriarden von Alerandrien, Rem und 
Antiechien **) ſchon in eine Art von Zriumpirat cencentrirt 


hatte. — 

Die Fatholifh»apoftelifch schriftliche Kirche unterſchied fich 
dieſemnach ven den ſchismatiſchen und häretifhen Indivis 
duen oder Gemeinden jekt dadurch, daß zu dem Chriſtlich— 
Apeſtoliſchen noch die gleih unverbrüdliche, gefetgebente 
und. dogmatifchsdefinirende Autorität der fogenannten allge 
meinen Kirchenverfammlung, und die velljiehende Gewalt 
ber Patriarhen als conftitutive Elemente der Kirche hinzu⸗ 
getreten waren. 

Wie aber früher der einigfeinfellende Epiffopat über die 
kirchliche eberlieferung, fo wurde nachgerade auch die nächte 
einigfeinfollende allgemeine Kirhenverfammlung (zu Sardika) 
in fi felbft wneinig, und gu gleicher Zeit ergab ſich für 
die Disciplin des Epiffopates das Bebürfniß eines perenni« 
renden, richterlichen Oberhaupted. Dieb wurde Veranlaſ⸗ 
fung, baß befomders die abendländifchen Biſchöfe ſich enger 
an den — fchen früher fehr angefehenen und fi Anfehen 
gebenden — Biſchof und Patriarhen des weltbeherrfchenden 
Roms, ald an den Vewahrer der kirchlichen Einheit — ans 
ſchloſſen, und die, angeblih von Petrus (und Paulus) ger 
gründete römiſche Kirche ald das ausgefprohen und fürms 
lid anerkanut wurde, was fie für die abendlänbifchen Kir 
hen mehr oder weniger fhon war, — nämlich ald Mutter 
unb Lehrerin berfelben. 

Zu Nicha waren die Hriftlich-apoftelifhen Kirchen zum 
Bewußtſein ihrer Einheit gefommen, und hatten, als die 
vor zugsweiſe tholiſche Kirche, ſich aus der unbeſtimmteren 
Allgemeinheit abgeſondert. Zu Rom nun kam die katholi⸗ 
ſche Kirche zu Willen, und diefer Wille zum Fortbeftande; 
mit anderen Worten, der Organismus der Kirche concens 
trirte fi zur Perſönlichkeit, — aber nur, indem er ſich 
hierdurch vereinzelte. Die römifche Kirche wurde im Abend» 
lande und einigen Theilen des Orientes ald Mufterfirche für 
alle Kirchen anerkannt, welche wahrhaft chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗ 
katholiſch fein wollten; ihr Stifter als Stellvertreter Ehrifti 
im eminenteften Sinne, mithin als Bürft der Apoftel und 
als einiges Oberhaupt der Geſammtkirche, und der Biſchef 
von Rom als dieſes Stellvertreters, Bürften und Oberhaup« 
tes — Nachfolger; daher denn bie Lebereinftimmung im 
Glauben und Cultus mit der römiſchen Kirche und der Ges 
—— unter ihren Biſchof, — und der Glaube an die 

othwendigkeit Weider, — von ſelbſt zu Glaubensartikeln 
und zugleich zu Kriterien wurden, mittelſt welchen fortan 
die Romiſch · Katholiſchen von allen anderen angeblichen Ka- 
tholiken zu unterſcheiden waren. 

Hiermit hatte die katholiſche Kirche ſich vollftändig indi⸗ 
vidualifirt, und ba fie fi von Anfange an als Eine, als 

*», Die ed wa. im Can. 8, des Nicän. heift, ut ecclesiae catho- 
* en en placita sequantur in omnibus. 
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heilig, als untrüglih, als unveränderlih, als immermäh. 
rend, als fihtbar und. alleinfeligmadyend beftimmt, fo wur» 
ben diefe Kategorieen, welche bisher der Geſammtkirche bei. 
gelegt worden, nothmwendig auch dem Regimente berfelben 
zuerkannt, welches durd die Berufung und Bevollmächti— 
gung als göttlicher Einfegung, und durd die dem Petrus 
zugeſchriebene Stiftung ber römifhen Kirche als apefteliiche 
Ueberlieferung zu einem Glaubensartikel gewerden, Wirk: 
lich war erft auf dieſe MWeife die formelle Möglichfeit vers 
handen, daß bie Kirche ihre Einheit und Lleberlieferung 
unveränderlih bewahre; denn nur, wenn ſtäts ein Fndivis 
duum die Nechtgläubtgkeit jedes Einzelen auf unfeblbare Weiſe 
bezeugte, war die Einigkeit Aller gefihert; — nur durd eine 
ununterbrodene Reihenfolge von felden unfehlbaren Zeugen 
konnten zu jeder Zeit Alle ihrer wirklichen Chriftlichkeit ges 
wiß werden, in Beziehung auf den zum Heile nothmendis 
gen Glauben, auf die Theilnahme an dem heiligen Geifte 
und am Dpferverbienfte, und auf die Losſprechung von den 
Sünden, die nur von gehörig Vevellmäctigten gewährt 
werden konnte. 

Diefemnah war, dem völlig erplicirten und beterminirs 
ten Glauben zufolge, — der Papſt, als ſolcher, der ftäts 
feiner Kirdye gegenwärtige, ftät# feine Erlöfung fortſetzende 
Chriſtus; dur ihn gab flätd der heil. Geiſt Zeugniß von 
ſich felbft; dur ihn wurde ſtäts auf zuverläffige Weife die 
Kirhe auf Erden mit der Gortbeit vermittelt. *) Auch 
leuchtete die Norhmwendigkeit von diefem Allem dem verflän, 
digeren Abendlande fo vollkommen ein, daß namentlid vem 
vierten bis zum adıten Jchrhunderte der eben bezeichnete 
Glaube an den Papft und vor Allem an feine Unfehlbar- 
keit — der allgemein berrfdyende im Abendlande wurde, und 
vom achten bid zum fünfzehnten als der alleinfeligmadpente 
allgemein anerkanns blieb. **) . 

Wir wiffen alfo jet, und jeber Andere kann es leicht 
erfahren, — was römiſch⸗katheliſche Kirche iſt, da fie nur 
mehr Einen normativen Glauben, nur Einen fouveränen 
Willen hat, und fomit recht eigentlich als Perſönlichkeit ın 
die Geſchichte eingetreten if. 

Wie aber der Jehovah des Mofaismus nicht als Einer 
der Götter, fendern. ald der Einzige wahre, ald Gott zar 
&Eoynv, der Beine anderen neben fi duldete, in dem Pan« 
tbeon der alten Welt hervotgetreten, — fo au der römi» 
ſche Stellvertreter Oottes, und wie nur Ein Bolt — Jeho ⸗ 





%) Nachdem Dbiges bereits gefchriehen, leſen wie noch Im ber 
Kathol. Kirch. Zeit. vom 7. Sans d. 3. in einem ber Revue 
Europienne entnommenen Artitel: „Denn bie Stimme bis 
Greifes auf dem Vatican ift für die katholiſche Welt das Dr: 
aan, durch welches Gott felbft und feinen Willen verkünbigt. 
Damit bie Kirche jeberzeit wiffe, was fie zu glauben habe,“ — 
„Die Kirche muß dahin neben, wohin ihr Oberhaupt fie führt, 
— feibft wenn es Fehler zu begeben ſcheint; denn bann 
würden felbft diefe Fehler in der Endabſicht Gottes Liegen. ».“ 
„Wenn der Weg der Vernunft gefährlich bedünken follte, darf 
der Glaube fich nicht daran ftoßen, ſondern muß blind auf ben 
vertrauen, dem der Winb und das Meer untertfan find.” — 
Die Zeugniffe für dieſe Thatſache finden fih, um nur ber 
Neueren zu aebenken, bei ben Ballerini's, bei Orfi, Marcherti, 
Zactaria, be Maiftre, Ziegler, Walter, in ber Schrift: „Zeug⸗ 
niſſe aus allen chrifttichen Sahrhunderten 20. (Branff. a M. 
1816.), und bes jeht Ichenden Popſtes „Triumph bes heiligen 
Stuhles" 
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A war, fo auch mur Eine Kirche — Chrifti, und wie 
in un Tempel, den Gefeßtafeln und dem Hohen 
priefter, fo hatte diefe ihre Einheit in der römifhen Kirche, 
in der dort aufbewahrten Lehre und dem Papfte. Ebenfo 
nahm biefe firhlihe Perfon ihre Stellung nicht neben ben 
anderweitigen chriſtlichen Gemeinden ein, fendern ſchlecht⸗ 
din über Allen, alles Andere von fih ausſchließend und 
abftegend, da nur fie ſich als die wahrhaft chriſtliche anfah, 
und — wenn fie bei den Uebrigen ned chriſtliche Elemente 
wahrnahm, diefelbe durch das von ihr Abweichende für ins 
fiicıre und paralyfirt hielt. Ebenfo daher, wie die Iſraeli⸗ 
ten — als Mofesaläubige — fi) nie mit anderen Völkern 
verſchmelzen, fo können auch bie REmifh » Karbelifhen — 
als Romgläubige — fid) nie mit Andersgläubigen in eine 
allgemeine Kirche vereinigen, und die Geſchichte ber foger 
nannten Vereinigungsverſuche hat es erwiefen, daß ale — 
von Seiten ber Röm. Katheliſchen darauf audgingen (und 
ausgehen mußten), nicht eine wirkliche fubftantielle Ber 
mittelung aufjufinden, fondern die Andersgläubigen entwes 
der auf dem Wege der Demenftration *), oder durch Reti⸗ 
cenzen *) — ju romanifiren, oder, was dasſelbe iſt, zu 
papalifiren. 


Wollte man aber die eigentlichfte Biographie jener gigans 
tifhen SKirdenperfen, welche eine fo große Rolle in ber 
Geſchichte Eurepa’s, — und — leider auch Amerika's und 
Dftindiend — gefvielt hat, ſchreiben, fo würde man vors 
läufg das Judenthum als Mutter und das NRömerthum 
als Vater jener hifterifchen Perfönlichkeit zu darakterifiren, 
dann in den drei erften Jahrhunderten die allmähliche Ents 
wickelung des Kindes und das Hervertreten feiner Unver⸗ 
träglichkeit, im vierten das Erwachen feines Selbſtbewußt⸗ 
feins und feiner Herrſchbegierde, im fünften, festen und 
fiebenten feine Verfelbftitändigung, Gelbitemancipation und 
Ihrenbefteigung zu ſchildern haben. Man würde in ben 
drei folgenden Jahrhunderten den Jüngling in Arroganz, 
Sinnlichkeit und Betrügerei ſich verlieren, bann in Gre— 
ger VII. jwar zur firengen Buße, zugleich aber zum höch⸗ 
fen geiftlihen Stelze übergehen fehen. Sofort würde man 
den thatkräftigen Mann in den Kampf zw begleiten haben 
gegen Kaifer und Aönıge, gegen widerfpännftige Kleriker 
und Härerifer und gegen die ungläubigen Beſitzer bed ges 
lobten Landes, zugleih aber aud auf den Lehrſtuhl zur 
vollftändigen theoretifhen Ausbildung feines Syſtemes und 
auf bie Cathedra Petri zur Vollendung feines Geſetzbu⸗ 
Get. Dann würde man im vierzehnten Jahrhunderte den 
alternden Weltheren von Juriſten und Predigern, von Fürs 
ten und Laien bedrängt, ſich mit Pfeudopäpften in Streit 
verwideln fehen, im fünfjehnten hadernd mit ben mißs 
brauchten, nun reagirenden Gliedern feines hierarchiſchen 
Leibes (mit den Biſchöfen), und mit geiſtlichen und mwelte 
lien Waffen, — mit Feuer und Schwerdt aller drei Wels 
ten, — jerneifrig wüthend gegen Alles, was fi feiner 
Defpotie zu widerſetzen oder zu entziehen wagt, zugleich 
tiefer als jemals zurückfallend in den Wuf der Sinnlich⸗ 
keit und der wehtlihen Suüchte. Es wäre dann weiterhin 
barzuflellen, wie im fehsjchnten Jahrhunderte der durch 








”) &o 1.8, unter Leo IX., dann zu Vienne und zuletzt zu Florenz. 
””) Solche Verſuche machten u. A. Boffurt, Stark, Schmitt u. A. m. 
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Kämpfe verhärtete, der durch Ausſchweifungen geſchwöchte 
Greis die gegen ihn fi auflehnenden, auch nab Perfön« 
lichkeit ringenden Körpertheile nicht mehr in feine Einför 
migkeit zurücdzugwingen vermag, fondern fie, als vom Gifte 
des Selbſtdenkens inficirt, ven feinem Leibe abfchneiden muß, 
und nur durdy fortan beobachtete Abſtinenz und Diffimulas 
tion ſich einigermaßen aufrechterhalten kann; mie er aber 
im folgenden Jahrhunderte in gleichem Maße an Kräften 
abnimmt, in welchen feine Gegner innerhalb und aufier- 
halb der Kirche erftarken, fo dab man ihn mit weltlichen 
Bürften, mit Janfeniften und Gallifanern nur ned gries— 
grämeln fieht, ohne mehr die Kraft zu haben, fie wie noch 
im fünfjzehnten Jahrhunderte mit Gewalt zu unterprüden, 
oder wie im ſechszehnten Jahrhunderte förmlich auszuſchei— 
den. So würde man dann mit diefer abgelebten, mittel» 
alterlihen Perfon in das welthiſtoriſche achtzehnte Jahr— 
hundert eingetreten fein, und fie bier im völlig ungleichen 
— nicht Kampfe, — denn bierju bedarf es der Sraft, — 
fondern im Öegenfage gegen den zum Selbſtbewußtſein er. 
wachten Geift eines neuen Weltalter® — man würde fie 
bier zu fait findifher Nullität berabfinten fehen, die Ges 
genwart gar nicht mehr verftehend, nur zumeilen das im 
ber Jugend ®elernte mit zitternder Stimme wiederholend, 
bann aber nur um des Äußeren, fcheinbaren Friedens wil 
fen biffimulirend und concedirend. — Endlich im neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderte würde man den vbllig Entkräfteten in 
Pins VI. ſich felbft untreu werden, *) mit Ungläubigen 
und Andersgläubigen jeder Art concordiren und frine NMady 
folger in ſolche functionelle Unbedeutenheit zuſammenſinken 
fehen, daß die fürchterlichiten Glaubensbekenntniſſe, die dem 


zahnloſen Munde ned fait mechanifh entfahren, — völlig 


unbeachtet in_der Kirche felbft verhallen, deren Mitglieder 
mit oder ohne Bewußtſein in immenfter Majerität fich dem 
zu Willen und Kraft gefommenen Geifte der neuen Zeit 
jugewendet haben. 

Aus Allem, was wir im Vorhergehenden aus den Acten 
ber röm. Eathol. Kirche zufammengeftellt haben, um die Ge: 
ſtaltung und die Eigenthümlichkeit derfelben anſchaulich zu 
machen, wird von ſelbſt einleuchten, daß wenn ven diefer 
Kirche geſprochen wird, dreierlei bei ihr zu unterſcheiden iſt, 
nämlich: 

1) das mit geſchichtlicher Nothwendigkeit hervorgetretene, 
formell folgerichtige, unveränderliche theoretiſch⸗praktie⸗ 
ſche Syſtem — und die demſelben entſprechende hier⸗ 
archiſche Architektonik dieſer Kirche, wie ſie in allen 
Hauptpunkten völlig unzweideutig in den Beſchlüſſen 
ber öfumenifchen Concilien und noch zuletzt im Tri⸗ 
dentinum und Encyklicum des jetzt lebenden Papſtes 
fi verzeichnet finden, und ihrem Urſprunge und ih⸗ 
rer Beftimmung nach als ſchlechthin unveränderlich ans 
gefehen werben muͤſſen; — 

2) die ephemeren Abweichungen von dieſem Syſteme, zu 
welchem bie Hierarchie fih im Drange der Zeitver: 
hältniffe veranlaft gefunden, um vermeintlich größe 
ren Uebeln, fo lange dieſelben drehten, auszumeichen, 





) Die Denkwürdigkeiten bes Cardinals Pacca erftatten einen zus 
verläffigen Bericht Über die breimalige Verlaͤugnung der das 
päpfttiche Recht in Betreff der Ginfegung der Bifcheſe beffim- 
menben Kanons. 
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tie aber das Syſtem nicht abändern, der Fünftigen 
ftrengen Durchführung besfelben präjubiciren — weder 
fellten, neh wollten; . 

3) die durch die Taufe im dieſe Kirhe aufgenommenen 
Individuen, melde das kirchliche Gebäude wohl atide 
füllen, keineswegs aber dasfelbe irgendwie verändern 
Eönnen, vielmehr nur infofern und felange wirkliche 
Mitglieder diefer Kirche find und bleiben, als fie ſich 
ehne Vorbehalt theoretiſch und praktiſch, — durch 
Glauben und Gehorſam zum Syſteme derſelben ber 
kennen. 

Bevor alſo irgend eine Lehre, Vorſchrift oder Anerd⸗ 
nung als römiſch-katholiſch bezeichnet werden darf, muß fie 
am unveränderliben Syſteme geprüft werden. Bevor eine 
ſcheinbar flattgefundene Weränderung als aus dem eigenen 
Weſen der römiſch-katholiſchen Kirche hervorgegangen bes 
jeihnet wird, muß deren Vereinbarkeit mit jenem Syſteme 
ermittelt worden fein. Bevoer eine projectirte Reform als 
nothmendig ermiefen wird, muß juvörderft deren Möglich 
keit dargethan, d. h. es muß erwieſen werden, daß biefelbe 
auf feine Weife den im Vorhergehenden-aufgeſtellten Prin⸗ 
cipien widerſpreche. 

Wenn aiſo in fonenannten weltlihen Angelegenheiten 
das uralte menſchliche Adagium: »salus populi suprema 
lex esto« geduldet wird, fo daB das Geſetz geändert wer— 
den kann und muß, wenn die Wohlfahrt des Velkes es 
erheiſcht, — fo ift für die röm. kathol. Kirche jenes Wort 
vielmehr umzufehren, fo daß bier als höchſter Grundſatz 
gilt: »lex ecclesiae suprema populi snlus esto«, ba 
Bein Heil für das katholifche Volk denkbar ift, als die une 
verbrüchlidye Aufrehterhaltung und die unbedingte Befols 
gung des einmal, wie es heißt, vem heil. Geiſte veftgeftell» 
ten Spitemes der Kirche. Mag dabei, wie dur Vefthals 
tung der Nicänifhen Dogmen, aud die Mehrheit des for 
genannten Chriftenveltes, mögen, wie durch Behauptung 
des Primates und des Prieitercölibates, ganze Völkerſchaf⸗ 
ten, mag bie Verölkerung des ganzen chriſtlichen Mergens 
landes, — mögen, wie zur Zeit der Mefermation, ganze 
Königreiche auf ewig zu Grunde geben, — nur im Geſetze 
der römifch-Farhelifhen Kirche ift das Heil zu finden, und 
fo muß die Negierung derfelben, wo es die Aufrechterhafs 
tung des einzigen Heilgefeges gilt, alles bloß menſchliche 
Mitleiden unterdrüden, und in unbedingter Ergebung in 
Bortes unerforfhlibe Rathſchlüſſe mir gleicher Gelaffenheit 
betreffendes Falles ven Untergang von Millionen ehemals 
Gläubiger dahin nehmen, wie fie den von Myriaden von 
Heiden und Juden, und ven fo vielen Legienen gefallener 
Engel dahinnehmen mußte. — Bliebe dann zuletzt auch 
nur noch der einzige Machfelger Petri dem kirchlichen Sy— 
fteme treu, bliebe er, wie eine Pyramide, völlig verein« 
famt, in der ımgeheuern Sandwüſte einer akatholiſchen 
Menfchheit ftehen, fo dürfte er doch keinen Buchſtaben bes 
ihm anvertrauten Öefeßes aufgeben, und er könnte uner 
ſchrockenes Hauptes fi von den Trümmern der mit ihm 
jufammenftärzenden Kirche begraben laffen, denn das vor 
bergefagte Ende der Zeiten wäre über die Melt hereinge 
brochen, und er fliege in bie beffere Welt empor als ber 
legte der Rechtgläubigen, als die wieder in eine einzige 
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erfönfichkeit gefammelte Kirche, ge (de bi 
— Hölle 2 angefämpft dm, welche bie Pforten 


Sranffurt a. M., 18. Mär; 1833. 
_ C. ®. Cars» 





Kirhendronif und Mifcellen. 


tonbon. Parlarhenteverhandlungen. Unterhaus. Eitung vom 

2. April, Als ſich das Baus in einen Ausſchuß Über die Bill wegen 
Reform der Kirdye in Irland verwandelt hatte, und bie ven Yorb 
Althorp vorgeldjagenen Beſchlüſſe zut Berathung kamen, nabm ber 
genannte Lord das Wort, um den Grundfag ber Befteucrung ber geiſt⸗ 
lichen Pfeünden zu vertheibigen. Er erftärte, daß der größere Then 
ber irländifchen Geiftlichen damit einverftanden fei, daß aber, merm 
man an bie Stelle ber Kirchenſteuer eine andere, für bie Geiftlichkeit 
minder drückende Abgabe in Vorſchlag bringen Eönne, bie Regierung 
fid) berfelben gewiß nicht wiberfegen würde. Die Abſchaffung ber 
Kirchenfteuer fei jedoch fo dringend nothwendig, um dem Volke einige 
Erltichterung zu verfchaffen, daß diefelbe durchaus bewerkſtelligt wer⸗ 
den müjfe. Ber fchr chrenmerthe Baronet (Sir R. Peel) habe das 
Mitle.d für die ärmere Geiftlichkeit in Anfpruch genommen, und e# 
art genannt, daf man das geringe und fpärliche Einfommen berfeb 
n noch befteuern wolle. Gr (Bord A.) gäbe aber zu bebenten, baß 
der bei Weiten größte Theil der Abgabe von ber höheren Geiftlichkelt 
erhoben werben folle, und bad argumentum ad misericordiam des 
fehr ehremmwertben ‚Deren verliere befhalb fehr an Kraft. — ir N. 
Perl fragte, ob es denn fo unmöglich wäre, bie ihm ungerecht ſchei⸗ 
nende Abgabe auf die Geifttichkeit zu vermeiben? Ob benn gar feine 
Gelder vorhanden wärm, bie zur Erreichung bes von bem edeln Lord 
beabfichtigten Zweckes benugt werden könnten? Und ob es vor allen 
Dingen nicht möglich fei, wentäftens für eine kurze Zeit, den durch 
die Abfchaffung der Kirchenfteuer entftehenden Ausfall anderweitig zu 
deden? Gr und feine edeln Freunde wären bereit, bem edeln Lord 
auf halbem Wege entgegenzukemmen. ie wollten zugeben, daß bie 
Abſchaffung der Kirchenſteuer nothwendig fei, und baf Etwas in Ber 
zug auf die Kircheneinnahmen aefchehen müffe; fie verlangten aber das 
gegen, daß man die Sadje reiflich überlege, damit Niemandem unrecht 
aefchähe, und wohlerworbene Rechte nicht gefährdet würden, — Korb 
Athorp machte darauf aufmerkfam, daß bie vorliegenden Beſchlüſſe 
eigentlich) nur Sache der Korm wären, unb fpätere Aenberungen im 
ber Bill, falls ſolche für zwecmäßig erachtet werben follten, dadurch 
keinetwegs außgefglofen würden. Sir R. Peel erklärte, daß er ſich 
auch den Beſchiüffen nicht wider ſehen wolle, wenn ber edle Korb ver⸗ 
fichere, daß die beftehenben Interefien nicht verlegt werben foliten. 
Korb Althorp erwiederte, dad er über biefen Punkt, ob nämlich bie 
jegigen oder erft die künftigen Pfründner befteuert werben follten, ſich 
im Namen ber Regierung zu Nichts verpflichten inne. Nur fo vie 
dürfe er verfpredyen, daß diefem Gegenftande die ernftefte Aufmerkfams 
keit gewidmet werben ſoUe. Dr. Hume ſchien mit biefer Erklärung 
nicht ſehr zufrieben. Es ſchiene, fügte er, daß ber edle Lord wieder 
geneigt fei, einer gewiſſen Partei machzugeben, und bie Interefien bes 
Volkes ben Interejjen ber Geiſtlichteit zu opfern. Lord Althorp ver: 
fiyerte, daß, wenn er auch vielleicht geneigt fein dürfte, eine Aute 
nabme zu Gunften der jegigen Pfründner eintreten zu taffen, doch fein 
weientlichee Grundſat ber Bil aufgegeben werden würde, ir Rot. 
Peel erklärte, daß er ſich mit ber Verficdyerung des edeln Lords, dem 
von ihm in Anregung gebrachten Punkte bie ernſteſte Aufmerkſamkeit 
u widmen, begnüge, und daher keinen Widerſtand leiſten wolle. Die 

1ben wurben barauf ohne Abftimmung genehmigt. 

Stuttgart, 14. Mal. Seit einigen Tagen find zwei Gt. eu 
moniften bier, und machen in ihrer eigenthümlichen Tracht Auffeben. 
„Aues für bie kan “ iſt die u. rift a. — von Glaubene 
bekenntniß, daß fie ausgeben, unterzeichnet offen { 
Gtaubensbekenntniffe gehen fie als Apoftel nach Sibirien, nachdem ide 
nen von der franzöfifcyen Regierung abgefchlagen worden, bie franz: 
fifhen Galerrenfflaven als Apoftel zu beglüden. 
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Ulrich von Hutten und Ernſt Münd. 


Ein Veitrag jur Kenntniß ber firdliden Cenſur und der Bigotterie 
unferer Tage. 


Die Leſer kennen den freimüthigen Ritter des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, wie ihnen wehl aud der oben genannte 
wackere Kämpfer für Licht und Freiheit im neungehnten — 
merigitens im Allgemeinen — nicht unbekannt fein wird. 
In den Jahren 1522 und 1823 gab dıefer E. Munch drei 
Bünde ber auderlefenen, meift überfeßten Schriften Ulrich's 
ven Hutten heraud; *) den vierten Band war er jedech feite 
dem ſchuldig neblieben. Schon die von demfelben beforgte 
und in fünf Banden (1821 — 1826.) erfcbienene Original: 
ausgabe der Hutten’ichen Werke *) hatte dem Herausgeber 
mancdherlei indirecte Verfelgungen und Zurädfegungen aus 
gezogen, indeffen war fie doch neh ehne weſentliche Hin» 
terniffe, wiewehl von mehreren Seiten fcheel angeſehen, zu 
Crante gekommen. Anders und ſchlimmer dagegen war es 
E. Münd mit der deutſchen Ausgabe gegangen. Er felbit 
berichtet hierüber in der „Aletheia“ 1830. Heft 1. S. 87 
bis 8U, und ed feine, zu Würdigung unferer in verberbs 
licher Nücjichtelei gar fehr befangenen Zeit, nicht uninters 
efjant, dieß bier wörtlich mitzurheilen. „Die deutiche Aus— 
gabe’’, fagt er, „wurde ven der jefuitifch gefinnten Cenfur 
eıned deutfhen Staates (warum nennt ihn Münd nicht 2) 
rerboten und eine große Anzahl ven Eremplaren ward in 





Beſchlag genommen, unter dem Vorwande, die Tendenz 


der Hutten'ſchen Schriften fei demagogiſch, und die Stücke, 
melde wider Herzog Ulrich verfaßt werden, könnten den 
würtembergifhen Sof beleidigen; obgleich man gerade in 
derfeiben Zeit’’, ſetzt Münd hinzu, „den mürtembergifden 
Hof diplematifcherfeits auf mehr als eine Art beleidinte und 
die Selbſtſtändigkeit deutſcher Regierungen zweites Nanges 
eben nicht fehr zu achten ſchien.“ — Die Herren Pfeile 
ſchifter und Conforten erklärten Ulrib von Hutten als den 
erften Radicalen Deutſchlands, und fuchten die deutſchen 
Regierungen auf den Herausgeber feiner Werte, als auf 
ernen Jugendverführer und Unſchuldmörder, Tesjuheben; 
ein latheliſcher Priefter (warum neun ihn Münd nicht?) 


*) keipiig, Zeubner, 
”) Beelin, Reimer. 





— 


— N SI et { = 
DIEIRN DA R Ne 
Ras . 
Di DO 

! Se 


I 


DS IN. 


1833. 










NN Er 
J *5 
N NER 
— 

— — 





NM. 91. 


— —— eV 





ſchrieb M., er ſolle von dieſem Karl Meor des ſechszehnten 
Jahrhunderts ablaffen; *) ein gewiſſer Nuntius (warum 
nennt ihn Mund nice?) *8) bezeichnete ihn in diplematır 
ſchen Noten als »lıostem ecolesiae liomanae acerri- 
mume; ein belgifher Fanatiker (warum nennt ihn Munch 
nicht?) fchrieb gegen ıhm eine Breſchüre; das Minifterium 
Villele ließ ihn auf einer Lıfte des Präfecten von Kclmar 
ald Hauptcarbenaro defihalb eintragen und bei der badiſchen 
Regierung (M. war früber Profeffer in Freiburg im Breide 
gau) denuncirenz; proteſtantiſche Regierungen mißhandelten 
ibn (M. ift namlich Katholik) indirect, und ein katholiſcher 
Theolog von hohem literarifchen Rufe und aufgeflärtem Geiſte 
(warum nennt ihn M. nicht?) erklärte Ulrich von Hutten 
für einen Windbeutel und grumbliederliben Kerl, der an 
den — geſtorben fei. Einige proteflantifche Gelehrte, Per 
danten und Mpftiker in einer Perſon (warum nennt fie M. 
nicht ?) fuchten durch Mecenfienen zu tödten. Gin deutſcher 
proteftantifcher Fürſt (warum nenne ihn Münd nicht ?) ließ 
ausdrücklich erklären, er fei nie gefennen, auf die Werke 
Ulrich's von Hutten zu fubferibiren. — Wenn auch Münd 
bemerkt, er fei auf der anderen Seite reichlich für dergleis 
den gehäſſige Verfelgungen entſchädigt worden, fo hatte 
ibm dech die Cenſur⸗-Inquiſitien von 1822 und 1823 die 
Vollendung des vierten Bandes verleider, Indeß hat dies 
fer nun nach 1830 folgen fellen, und jmwar follte er die 
Zugendpoefieen des Ritters enthalten. ***) 








” Im, erften ‚Hefte feiner „Denkwürbigkeiten” (Stuttgart 1832.) 
©. 32 feet Münd in dieſer Hinſicht noch hinzu, daß jener 
katholiſche Pfarrer, „welcher gegen Ulrich's v. Hutten Andens 
ken mwüthete”, ihn als einen künſtigen St. Juß bezelchnet babe, 
„welcher der deutſchen Jugend einen politifden Kart Woor in 
Hutten's Schriften ald Ideal aufgedrungen.“ 


*) Mach ben eben angeführten „Denkwürdigktiten“ a, a. D. if 
bieß von Seiten ber Luzerner Nuntiatur geſchehen. 


„Seit 1825" — ſagt Münd im erften Hefte feiner „Denke 
würdiakeiten“ 1832. &. 26 — „bab’ idy neue und wichtige 
Materialien zu einer volftändigen und fritiichen Ausgabe, for 
wie zu einer arünblichen Lebensbefchreitung des Ritters Ulrich 
gefammelt, und ich werde mein noch jünaft wicherbolted Vers 
fpredien (in der „Aletheia“ 1831. Deft 1.) in dem mir mög 
lichften Umfange zu erfüllen ſuchen.“ 


am 
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Ald Nachtrag zu dem Vorftehenden mag bad Folgende 
dienen, was ebenfalls Münd felbit in einer in ber Peinzie 
ger Fit. Zeit. 1829. 79. abgedrucken Recenfien der „Ge— 
ſchichte des Wiederaufblühens wiffenfhaftlicher Bildung, vor 
nehmlich in Deutſchland. Von D. 5, 4. Erhard‘ (1827.) 
miteheilt, In jener Rec. nämlich kommt Münd auch auf 
Hutten zu ſprechen, und er erzählt bei diefer Gelegenheit 
folgendes Beifpiel grober Bigerterie, die einen Foftbaren 
Schatz in Bezug auf Reformationsgeſchichte und Reformar 
tionstiteratur bedroht. Die Sache verdient die größte Def 
fentlichfeir, und darum möge fie denn nun aud hier nadır 
träglich — zugleih als Beitrag zur Charakteriſtik unferer 
Zeit — einen Plag finden. Zwei alte Fräulein v. Hutten 
zu Würzburg nämlich befigen eine große Samnılung ven 
Briefen der berühmteften Männer des ſechszehnten Jahr 
hunbderts, an U. von Hutten gefchrieben. Es ſcheint, fagt 
E. Münd, diefe Handſchrift das nämlihe Manuſcript zu 
fein, weldyes Hutten, bei feinem Aufenthalte in der Schweiz, 
nah Dito ven Brunfeld’s Anbetung, unter dem Zitel: 
Epistolarum Opus, herausgeben wollte. Sogar höheres 
Ortes follen Schritte gethan werden fein, diefen Schatz der 
Deffentlichfeit zu gewinnen und zum wiffenfhaftlichen Ge- 
meingute zu machen; allein bie Befigerinnen, welde aus 
dem Aborucde dieſer ketzeriſchen Briefe Gefahr für die 
katheliſche Kirche, Religion +) wittern fellen, find, dem Ver: 
nehmen nad, durdans nicht dazu zu bewegen, Sebesfalls 
erfheint diefe, aus Banatismus und Unwiſſenheit hervorges 
hende Erklärung: eine Sache, die zwar dem Papiere nach 
und mit allen daraus zu gewinnenden pecuniären Vortheis 
ten, Eigenthum der Familie bleibt, aber dem Inhalte nad) 
für das Publicum vom Verfaffer beſtimmt war, abſichtlich 
vorzuenthalten, ald unwürdig, unmeralifh, unrechtlich, ja 
barbarifh und vandalifh. Ueberbieß, fährt Münd fort, 
ließe ſich felbft neh eine Frage aufmerfen: mit welchem 
Rechtstitel die Familie Hutten diefe Handſchrift befiße? da 
es bekannt if, daß ihre Vorfahren fänmtlich den arınen 
Nitter im Stiche gelaffen, und Fremde in der letzten Zeit 
feines Lebens ihn unterftüßt haben. Es Tiefie ſich daher 
eber annehmen, daß das Manufeript, welches, ſowie vers 
ſchiedene andere von Hutten felbft durchcorrigirte Exemplare 
als neue Ausgaben, zum Drucke beſtimmt war, aus den 
Händen feiner Schweizerfreunde, Zwingli und Anderer, 
gegen den Willen des Erblaffers, in die Hände eines 
Sliedes der (katholiſch gebliebenen) Familie gerathen und 
dem Publicum, für welches das opus epistolarum er: 
wiefenermaßen beflimmt war, gefliffentlid vorenthalten wor« 
den fe. — Nun! wie es aud hiermit fei, es bleibt uns 
recht in mehr als einer Hinſicht, jene Briefe dem Publis 
cum verjuenthalten, und das um fo mehr, als ed nur zu 
wahrſcheinlich iſt, daß es aus dem von Münd angegebes 
nen Grunde geſchieht. Man gebe doch nur der Wahrheit 
immer und überall die Ehre! 


Nekrolog. 


Wenn die Allg. Kirch. Zeit. auch das Andenken ſolcher 
Maͤnner zu ehren gedenkt, deren Wirkſamkeit zwar nicht 





Bur bie wahre fatholiiche Aeligion dürfte davon keine Gefahr 
au fürditen fein, wohl aber allerdings für die römifcztatbos 
liſche Kirche, Einf. 
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unmittelbar ber Kirche angehörte, bie aber ſowohl durch 
ihre Lehrthätigkeit auf die Vorbildung der theologifhen Jus 
gend, ald durch ihre fchriftitellerifchen Erzeugniffe auf die 
religiöfe und firtlihe Gefinnung ihrer Zeit einen günftigen 
Einfluß übten, fo verdient gewiß der am 7. Febr. in Zü« 
rich verfterbene Chorherr Heinrich Hirzel einer dankbaren 
Erwähnung. 2 
Geberen am 17. Auguft 1766 zu Weiningen, bradıte 
er den größten Theil feiner Jugend auf dem Lande zu, 
was auf fein nachmaliges Wefen und Leben, ja aud auf 
feine, meift an die Wunder und Offenbarungen der Natur 
fi anſchließende religidfe Denkart und Empfindungsweife 
den entfchiedenften Einfluß hatte. Im 16. Lebensjahre trat 
er in das fogenannte Carolinum, bie theolonifche Anſtalt 
Züridys, ein. Die damalige trodfene und fteife Behand« 
lung der pofitiven Theologie, gegenüber dem ffeptifchen Ein: 
fluffe, welden die Philologen Steinbrüchel und Hottinger 
auf die ftudirende Jugend übten, ſcheint feinem einfach na» 
türlichen, dichterifch gemüthlichen Sinne wenig zugefagt zu 
haben, und weit mehr fand er an ber damals Epoche mar 
enden Fritifchen Philofophie eine wiſſenſchaftliche Stüge 
für feinen, vecht eigentlih auf die Poftulate der praktifchen 
Vernunft gegründeten Glauben. Diefer Philoſophie blieb 
er auch bis an fein Ende im Mefentlihen zugethan, ob» 
wohl er die neueren Bewegungen auf dem philoſophiſchen 
Gebiete mit fortwährendem Intereſſe, wiewohl auch bie 
mannichfachen Abirrungen in den Aber» und Unglauben mit 
wehmüthigen Empfindungen verfolgte. Nach Beendigung 
feiner philofephifdyen und theologifhen Studien begab ſich 
Hirzel nad) Florenz, wo er eine Sauslehreritelle übernahm, 
damit aber auch zugleih Gelegenheit erhielt, Stalien in 
feinen verſchiedenſten Richtungen zu durchwandern. Sowohl 
dieſe Wanderungen, als auch die vielen, fpäter unternom« 
menen, bis ins höhere Alter fortgefegten Fußreifen in feir 
nem eigenen Väterlande, dienten nide nur zur Erhaltung 
feiner körperlihen Geſundheit und Stärke, fondern auch 
ganz vorzüglich zur Nahrung jenes auf ſtille Naturbeobach- 
tung gegründeten idealen Sinnes, dem bie Außenwelt in 
ihren mannichfahen Formen Symbol des höheren Lebens 
wird, Wie Mar und lieblich fih die Eigenthümlichkeit der 
verſchiedenſten, aber immer mit feelenvollem Auge betrach ⸗ 
teten Gegenden in feinem Gemüthe abfpiegelte, und wie 
der reihe, aber innerlich zum barmenifden Ganzen ver 
bundene Wechſel der Geftalten und Erfheinungen des Na 
turfebens ihm Unterlage wurden zu einer abnungsvellen 
Wahrnehmung ähnlicher Verhältniſſe in der fittlihen Welt, 
davon zeugen die aud) in ihrer Form vollendeten „Briefe 
Eugenia’s’’, welche er im reiferen männlichen Alter herauss 
ab (Zürich 1800). Ueberall, doch ganz vorzüglich in dem 
Beiden legten Bänden diefes vielgelefenen Werkes (die neue 
fte Auflage erfchien 1820 in 3 Bänden), fpricht ſich neben 
dem regen inne für Naturfhönheiten eine entſchiedene 
Richtung auf das Tranfcendentale aus, das, um mit der 
ſelben Schule zu reden, welcher der Vollendete angehörte, 
in den Ideen ven „Gott, Freiheit und Unsterblichkeit ‘‘ 
hervertritt. „Wefonders ift ber Gedanke an Uniterblichkeit 
und MWiederfehen in dem Buche vormwaltend, und wenn 
gleich, nad des Verfaſſers eigenem Bekenntniſſe, „dieſe, 
das Intereffe jedes denkenden Weſens fo fehr in Anforud 
nehmenden Gegenftände einzig won Seiten ber natürlichen 
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Gefühle und des moralifhen Bebärfniffes_abgehanbelt find, 
Theologie aber und Offenbarung der Schrift abſichtlich 
fremd bleiben folten‘‘ (Berr. zum 2. Bde. S. xx), fo 
dürften doch manche Abſchnitte, im denen ſich die Gehn 
fuche nach einem befferen Jenſeits und die Hoffnung desſel⸗ 
ben auf eine rührende Weiſe ausſpricht, dem Nachdenken 
eines jeden chriſtlichen Theologen empfohlen werden, ber für 
die verfhiedenen Auffaffungsweifen der einen und derfelben 
Srundmahrheit Unbefangenbeit des Sinnes genug bat. 

Dech, wir kehren zur äußeren Lebensgeſchichte Hirzel's 
jurüd, Im Jahre 1790 folgte er einem Rufe in feine 
Saterſtadt als Profeffer der Kirchengeſchichte, ven wo er 
dan bald, der damaligen Ordnung der afademifchen Stel. 
len zufolge, zum Profefferate der Logik, Rhetorik und Mas 
thematit vorrücte, melde Stelle er behielt, bis er 1809 
zum Kanenicus und Profeffor der theeretifchen Philoſophie 
om Carelinum, wie auch zum ſtändiſchen Mitgliede des 
Kirden» und Erziehungsrathes erwählt ward, Dreimal bes 
Eleidete er das Rectorat. Zwei bei Uebernabme des ſelben 
gehaltene Reden, zum Theil auch mit Beruͤckſichtigung auf 
Theologie Studirende, find gedruckt. Außer den ſchon ers 
mwähnten Briefen Eugenia’8 wendete ſich feine übrige ſchrift⸗ 
ftellerifche Thätigkeit großentheild dem Lande zu, deſſen 
reihe Naturpracht einen unauslöfchlichen Eindruck in feiner 
maleriſchen Phantafie zurücgelaffen hatte, und mit deſſen 
witenfbaftlihen und künftlerifhen Beltrebungen er durch 
die im Jahre 4814 an ihn ergangene Ernennung zum cor⸗ 
refpondirenden Mitgliede der Societa italiana di Scien- 
ze, Lettere ed arte in fortwährentem Verkehre Blieb, 
Er überfeßte 1821 des Lullin v. Chateauvieur Briefe über 
Stalien, 2 Bände, und gab bald darauf feine meift in 
Ueberfegungen und Auszügen beitehenden „Anſichten von 
Ftalien‘’ (Reipg. 1823. 24 11.) heraus. Außerdem gab er 
viele Eleinere Auffage vermiſchtes Inhaltes in die gelefens 
ften Zeitfchriften Deutfchlands, und übernahm befonders die 
auf ſchweizeriſche Literatur bezüglichen Mecenfionen für die 
Hall. Lit. Zeitung. Im allen diefen Leiftungen ſpricht ſich 
das gediegene Urtheil eines vielfeitig gebildeten, von ums 
faffendem Wiffen genährten und geſchmackvollen Geiftes aus, 
Mech kurz vor feinem Ende beforgte er die Herausgabe ber 
eben erit im Drucke erfhienenen „Briefe Göthe's an Pavas 
ter“ (Beipg. Weidmann 183?.), welche aud für die theos 
legiſche Leſewelt ein mehrfaches Intereſſe darbieten dürften. 
Ein Leben Galilei's, womit er ſich beſchäfftigte, blieb uns 
vellendet. 

Was der Verewigte in feinen übrigen Beziehungen, als 
Menſch, als freifinniger, aber Gefeg und Ordnung liebens 
der Bürger feines ihm fo theueren DVaterlandes, als zart 
Ihrer Gatte und Vater einer zahlreihen Familie, aus wel 
ber mehrere feiner Söhne auf verfhiedene Weife und an 
“verfchredenen Orten im Dienfte der Wiſſenſchaft und ber 
Kirche eine ehrenvelle Strelle behaupten; — was er als 
unegennügiger Freund, als heiterer Geſellſchafter und Welt» 
mann, im befferen Sinne des Wortes, geweſen, das müfs 
fen wir und verfagen, dem Lefekreife diefer Zeitfhrift mite 
zutheilen, verwerfen aber um fo mehr auf einen bereits er⸗ 
ſchienenen Nekrelog in der 24. Numer des zur Hall. Allg. 
Lit. Zeit. gehörigen Intelligenzblattes (März 1833.), der 
eine genauere Bekanntſchaft mit der liebenswürdigen Per 
fintihkeit des Mannes verräth. Möchte es nur von allen 
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Gelehrten gefagt werben Fönnen, wie es bort von Hirzel 
beißt: „Wiſſenſchaft und Geifledbildung war ihm Sache 
des Gemüthes, und feine Welt» und Lebensanſicht ging von 
ben Anfprücen eines Tiebenden Herzens und vom heiligen 
Ernfte ſittlicher Gefühle aus.” Sit illi terra levis! — 





Kirhenhronif und Mifeellen. 


Dresden, 9. Mai, In der Sitzung der zweiten Kam« 
mer am 6. d. M. ftand auf der heutigen Tagesordnung die 
Berathung über den Gefegentwurf, die Ehen unter Perfos 
nen evangelifches und katholiſches Glaubensbefenntniffes und 
bie religiöfe Erziehung der Kinder, betreffend, Die Abger 
ordneten Art, Haaſe und Sachße hatten fi als Sprecher 
über den Geſetzentwurf im Allgemeinen einſchreiben laſſen. 
Der Erftere verbreitete ſich zuvörderft über den im Gefet« 
entwurfe geltend gemachten Grundfaß, daß nämlich die reli« 
gidfe Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen ſich in der 
Kegel nad der Confeffion des Waters richten und von die 
fer abhängen folle. Werträge der eltern feien zwar nad) 
gelaffen, jedoch nicht gefordert, fondern in den freien Wil 
len derfelben geftellt. Diefen Grundfaß, alle Kinder in ber 
Hegel in der Eonfeffion des Vaters zu erziehen, bezeichnete 
ber Redner nicht nur als eine Beſchränkung, fondern zus 
gleich als eine Verlegung eines ber theuerften und heiligſten 
Rechte des Menfhen, feiner Gewiffendfreiheit, denn die 
religiöfe Erziehung eines Kindes müffe doch in jedem Falle 
als eine Gewiſſensſache der eltern, der Mutter ebenfo aut 
als des Waters, angefehen werden. Wenn nun aber de, 
wie dieß in einer gemifchten Ehe nicht Anders fein könne, 
der eine Theil der Aeltern fein natürliches Recht, bie relis 
giöfe Erziehung des Kindes zu beftimmen, aufgeben müfie, 
weil dasſelbe nicht im zwei verfchiedenen Confeffienen erjos 
gen werben Fönne, fo bleibe, wenn Härte und Unbilligkere 
vermieden werden felle, nichts Anderes übrig, als der Aus— 
weg des freien Vertrages zwiſchen ben Xeltern. Jener 
Grundfaß feine ihm aber auch ferner defihalb fehr bedenke 
lih, weil er dem der römifch- Fatholifchen Kirche eigenthüm⸗ 
lihen Streben nad) Vermehrung und Ausbreitung ihrer 
Glaubensgenoffen geradezu in die Hände arbeite. Denn wie 
feicht würde es nicht, wenn einmal biefer Grundſatz geſetz ⸗ 
lic) veftgeftellt wäre, in Zukunft fein, wandernde Handwerks- 
geſellen von katholiſcher Confeffien im Vaterlande zurüczus 
halten, ja wohl gar feldye herbeizugiehen, ihnen die Erlans 
gung des Heimathsrechtes zu erleichtern, und fo in Kurzem 
eine bedeutende Anzahl von Familien zu bearünden, deren 
Kinder fänmtlih, wenn aud von proteftantifhen Mättern 
geboren, dech dem Schoße der römifch-kathelifhen Kirche 
zugeführt würden. Daß aber die Vemühungen der Fatlıos 
lifhen Propaganda nicht ohne Frucht blieben, dürfte ſich 
wehl aus dem ziemlich raſchen Zunehmen der katheliſchen 
Bevölkerung Sachſens ſeit ungefähr 100 Jahren, ſewie aus 
dem Umftande deutlich ermweifen, daß in den letztverfloſſenen 
Fahren an fünf Orten Sachſens, we fenft dergleichen nicht 
eriftirten, wie zur Zwickau, Chemnitz, Freiberg, Pirna und 
Meißen, katholiſche Parochiallirchen eniſtanden ſeren. Der 
Vicepraͤſident D. Haaſe äußerte ſich darauf ganz in dem ⸗ 
ſelben Sinne, wie der vorige Redner, worauf der Abgeord⸗ 
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nete Sachße fih über dem vorliegenden Gegenſtand verneh: 
men lief. Er bezeichnete es als bedenflih, die Trauung, 
wie im Gefeßentwurfe gefchehe, dem Geiftlichen der Paros 
die des Bräutigams gegen die allgemeine Regel zu über 
laffen, und die Erziehung der Kinder nah der Confejfion 
des Waters zu beitimmen, erſtens weil nad der Erfahrung 
meit mehr katheliſche Männer proteftantifhe Rrauenzimmer 
beirathen, dieſe aber dann genörhigt feien, fi mit dem 
Bräutigam an deſſen Eatholifhen Pfarrer zu wenden, was 
Letzterer nicht unbenutzt laffen würde, Erziehungsverträge 
zum Vortheile feiner Kirche einzuleiten. Und müßten die 
Kinder in der Confeffion des Vaters erzogen werden, fo 
würde die Zahl der Fathelifhen Bekenner auf Koften ber 
proteftantifichen Kirche aus demfelben obgedachten Grunde fehr 
anwachſen. Die Erlaubniß, Verträge über die Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen in der einen oder der ats 
deren Confeſſion abzuſchließen, Fönnte hingegen ber protes 
ftantifhen Kirche ned nachtheiliger fein, indem die Fatholis 
ſchen Priefter den Beichtſtuhl benußen würden, um bie ins 
gebung eines Vertrages zum Vertheile ihrer Kirche berbeis 
zuführen. Auf diefe Motive überreichte der Medner fchlieh« 
lidy mehrere von ihm verfaßte Amendements zu den eingelen 
Paragraphen des fraglihen Gefegentwurfed. Der Abgeords 
nete v. Mayer erklärte, die Gründe nicht theilen zu können, 
weldye die vorigen Redner ausgefprechen hätten, Der Epres 
er fuchte darauf zu bemeifen, daß der Staat aus moras 
liſch⸗ religiöſen Gründen die fraglichen Verträge gegen das 
Geſetz verbieten dürfe, und diefe überwiegenden meralifcyen 
Gründe feien ih den Motiven jum Gefetentwurfe ausführ— 
lich angegeben. Diefelben Motive aber, welche das Geſetz 
hervorgerufen hätten, fprächen gegen jede Erlaubniß zu Vers 
trägen gegen das Geſetz. Er erkläre ſich daher für den 
Gefegentwurf, infoweit die Neligien des Waters bei gemifch« 
ten Eben die Entfheidungsnerm für die Erziehung fämmts 
licher Kinder abgebe; gegen den Gefegentwurf aber, infor 
weit gegen diefe geſetzliche fihere Entſcheidungsnorm abäns 
dernde Verträge für zuläſſig erklärt würden. Es betrat dar— 
auf der Abg. Eiſenſtuck als Referent in diefer Angelegenheit 
die Rednerbühne, und äußerte: Vier Redner hätten gegen 
den Geſetzentwurf und das Deputationdaqutachten gefproden. 
Er müffe offen geitehben, daß die drei Erfteren durch ihre 
Reden ihn um fo vefter überzeugt hätten, dafı das Geſetz 
nothwendig fei. Ihre Gründe feien aber politiſchet Art, 
nie dürfe jedoch die Geſetzgebung die Pelitif verwalten Tafr 
fen. Es feine ihm, daß die vorigen Nedner die Sache zu 
fehr ins Schwarze geftellt und dadurd den Geſichtspunkt 
verrücht hätten. Wenn einer der Nedner angeführt babe, 
daf in Sachſen 10,000 Kathelifen lebten, fo könne body 
für die Proteftanten unmöglid bie große Gefahr vorhanden 
fein, wie man fie befchrieben habe, Der lebte Redner fei 
jwar mit dem Grundſatze einverftanden gewefen, daß bie 
Confeſſion des Vaters bei der Erziehung der Kinder zu ent 
fcheiden habe, allein er habe auch ausgeſprechen, daß Vers 
träge dagegen nicht gultig fein ſollten. Es ſei jedoch bes 
dentlich, Verträge über die heiligſten Interteſſen zu verbie— 
ten; das Princip ber Rechtsfreiheit muͤſſe immer veſtſtehen. 
— Nachdem hierauf eine kurze Vefprehung darüber ſtatt⸗ 
gefunden, ob über das Princip eder Über die einzelen $$. 
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bes Geſetzentwurfes, deſſen Eingang und €. 1. ber Referent 
verlas, abgeſtimmt werden folle, machte juvörderſt der Abs 
geordnete Reur darauf aufmerffam, wie wichtig es fei, ſich 
das hier vorliegende Princip vor Augen zu ſteüen, und er 
nicht wife, ob alle Deputirte fo gefinnt wären, um eine 
klare Ueberzeugung von dieſem Principe zu haben. Sie 


‚Alle wären nicht erfdienen, um die Sonderintereffen eines 


oder bed anderen Glaubens zu vertreten; fie wären Welke: 
vertreter, und die Karhelifen hätten gleichen Anfprud auf 
ihren Schuß. Er trage daher auf Vertagung der Debatte 
an. Auf die Erinnerung des D, Haaſe, daß ein- mit dem 
vorliegenden Gegenſtande in Verbindung flehendes Schreiben 
ber Fatholifchen Geiftlichfeit eingegangen fei, welches man 
nicht weht unbeachtet laſſen könne, verlieſt auf Antrag des 
D. Haafe und des Abgeordneten Zieſche der Abg. Eifenftuck 
den hierher gehörigen Theil dieſes Schreibens, merauf die 
fernere Berathung über den fragliden Gefegentwurf bis jur 
nächſten Sitzung ausgefegt wird, — (In der Gikung vom 
8. Mai nahm die Kammer mit einer geringen Abänderung 
den Vorfchlag des Gefebentwurfes an.) 


Baden. Den wiederholten Anträgen bee oberften Kirchenbe⸗ 
hörde iſt es endlich gelungen, einen Etaatsminifteriatbefchluß hervor⸗ 
aurufen, wonach „Ge. künigl Hoheit ber Großherzog bie Geneigtbeit 
gnädisft auszufpredien geruht baben, daß die evangelifche Gemeralfuns 
ode im Monate Auguſt oder September d. I nach Korlärube eindes 
rufen werde, mit dem Auftrage (an das Großhersegl. Minift. d. I. 
Evangel, Kirchenfection), diefen Gegenftand Mitte Zuni b. I. bei 
Höcyftdemfelben in Großbherzogl. Hodpreifl. Etaateminifterium wie ⸗ 
ber in Anreauna zu bringen.” — So fell denn endlich in Erfüllun 
geben, wonach ſich die evangel. Kirche Badens feit eff Jahren vergebli 
gefehnt hat. Möge kein anvorherzuiehendes Hinderniß ihre Erwars 
tung abermals täufchen, und vor Allem: möge dad endliche Ergebniß 
diefer Generalſynode nicht zu gering fein! Dann mweniaftens auf einen 
neuen Katechismus, eine neue Agende und ein neues Geſangbuch hofft 
man mit Suverfiht. Won ben Übrigen vielfältigen, greßentheils mohl« 
begründeten Bünfchen, den Vorfchlägen zu Abänderungen in der kirch⸗ 
ti Draanifation insbefondere, mie folde in ben verfchiebenen, die 
bevorftebenbe Seneralfimode betreffenden Schriften niedergelegt worden 
find, möchten biefmat ſchwerlich viele berüctfichtiat oder verwirklicht 
werben Eönnen. Die gegenwärtigen politifchen Zeitverhältniffe find dies 
fen Wünfchen ber Kirche wohl nicht günftig. 1. 


Heidelberg, 15. Mai. Mit Veranfigen hat man erfahren, 
daß das grofbersogl, Minifterium des Inneren es ſich aufrichtig ans 
gelegen fein läßt, den kirchlichen Zuftand der Ifraeliten diefes Landes 
den zeitgemäßen Anforderungen ber Befferdenkenden und dem a 
gefühlten Bedürfniffe entſprechend zu verbeffern, Demzufolge hat bass 
felbe dem irarlitifchen Oberratbe aufgegeben, eine vollſtändige Darftels 
tung einzureichen, über die Art, in welcher die Ifraeliten des Groß 
bergoatbumes ben Unterricht in der Meligion und ber bebräifchen 
Sprathe empfangen. — Der großberzogl. Oberrath ſcheint die Wich: 
tigkeit diefer Aufgabe in ihrem ganzen lmfange erkannt zu haben, ins 
dem er nicht nur feine auswärtigen Mitglieber dabei zu Mathe #04, 
fondern auch, was bisher noch mie geſchehen ift, die beſſeren ifraclitis 
ſchen Edzulmänner diefes Landes aufforberte, ihre Anficht über den 
erwähnten Gegenſtand an bie genannte ifraelitifche Kirchenbehoͤrde eins 
zureichen. Der gute Wille und die auf viefjährige Erfahrung gegrlins 
bete Sachkenntniß biefer Pädagogen bereditigt gu der Hoffnung einer 
arbiegenen Beantwortung des fraglichen Gepenflandes, fowie auch zu 
ber Erwartung, daß ber großbersogl. Oberrath die Arbeiten fämmt: 
licher Beratbenen zur unparteiifchen Bürbisung eines grofberzoalichen 
Minifteriumd des Inneren gelangen Laffen werde. Im biefem Falle dürfte 
aus der richtigen Loſung jener Aufgabe mehr Heil für das ifroelitis 
ſche Schul: und Sirchenwefen erfpriefen, als von ber Berufung einer 
proponirten Synode hervorgegangen fein würbe, 








Donnerstag 13. Juni 


> 


Im 


Nr. 





Tage der Erniedrigung im Leben vorzuglich des Land: 
geiftlichen. 


Gin Seitenſtũck zu der Abhandlung Über die „„Unzufriebenheit ber 
. Geiſtlichen“ (in Jahrbb. v. Schuderoff). 


Wie jeder Stand, fo hat auch ber geiſtliche feine Feſt⸗ 
und Freudentage, Tage, wo er frei von Sorgen und Kum— 
ner feinen Beruf und fein Wirken nur im Gonnenlichte 
erblift, und mit jenem Frohſinne zum Himmel empor 
ſchaut, der ihn aller Mühen, die er trug und die feiner 
warten, vergelfen läßt; ja, je mehr gerade bei dem Bil 
dungsgange, den der Geiftliche wandelt, verausjufegen ift, 


daß ihm ein feinered Gefühl für alles Höhere inwohne, - 


um fo mehr muß er vorzüglich Freudentage haben. 

Aber um fo zahlreicher mäffen auch die Toge ber Ers 
niedrigung, die Tage fein, melde jeder beffere Geifliche, 
wenn aud nicht immer mit dem Griffel, doch im Geifte 
als fhmwarze Tage im Jahre bezeihnet. Und aus demfel« 
ben Grunde müffen diefe Tage den Beiftlihen deppelt nie 
derbeugen, und — find ihrer viele — einen höchſt nad) 
theiligen Einfluß auf fein Wirken haben. 

Wir wollen bier die Tage der Wonne und der Ernieds 
riqung nicht gegen einander abwägen, nur von feßteren, 
eder vielmehr nur von einigen ber letzteren, wollen wir res 
den und dann bie Antwort auf die frage: Welcher mehr 
feien , jener oder diefer? Anderen überlaffen, 

Schwarze Tage im Leben der Geiftlihen, Zage tiefer 
Erniedriguna find: 

A. die Tage, wo er auf fein Feld gehen muß, um im 
Schweihe feines Angefihtes fein Brod, das er ſchon ein 


mal in feinem Amte verdienen muß, ned einmal zu vers 


dienen. Diefe Tage füllen mindeftens drei volle Viertel 
Jahre, wovon wir eins auf die Saat, das andere auf bie 
Uerndte, das dritte auf das Dreſchen der Früchte rechnen, 
Die Delonemie mag fid von Weiten recht lieblich aus— 
achmen und ein gar angenehmes Geſchäfft nicht nur dünken, 
fondern für den, der fie aus Beruf treibt, und mit Vor: 
sheil treiben kann, auch wirktih fein. Nur für den Beilt« 
lichen kann weder das Eine, ned) das Andere ftattfinden. 
Daurrch die höhere Beiltesrihtung, welche dem Geiſt ⸗ 
lien feine Wiſſenſchaft gibt und fein Beruf ihm bewahren 
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fol, dem gewerbtreibenden Leben entfremdet und vom dem 
felben abgezogen, wird er fih wohl der grünenden Saat, 
der reifenden Blur, der Natur im ihrem verfchiedenen 
Schmucke freuen, aber fchwerlib mit Meigung und aus 
innerem Berufe den Ackerbau erlernen und treiben, Die 
für den einem höheren Geiſtesleben Zugemandten bald über 
läflig werdenden Geſchäffte des Defonomen, bie tägliche 
Sorge für Zugpferde, Jechochſen, Kühe und Schafe, die 
täglihen Pladereien mit rohen Zanlähnern und Fröhnern, 
mit betrügeriichen Knechten, mit lüderliben Mägden, die 
auch bei der Fleineren Pfarröfenemie fortwährend nothwen . 
dige Aufficht über die Arbeitenden auf dem Felde und in der 
Scheune, die Zerftreuungen, welche diefe Geſchäffte mit 
fih führen, die Refignation auf alle edlere Genüffe des Le⸗ 
bens, die fie fordern, — dieſe und taufend andere Dinge, 
welche fi micht alle aufzählen laffen, die aber auf ben 
Geiſtlichen doppelt und dreifach nieberfchlagend wirken miüf« 
fen, fie müffen dem Geiftlihen, der dur Zeit und Were 
hältniffe in die Nothwendigkeit verfegt iſt, fein Pfarrgus 
felbft zu bewirthſchaften, feine Lage bald genug verleiden 
und ihn veranlaffen, die Tage, welche er auf feine Wirth« 
ſchaft wenden muß, als ſchwarze Tage in feinem Leben zu 
bezeihnen, an denen er recht eigentlich fein Brod mit 
Seufien ift. *) 

Wo noch größere Pfarröfonomieen find, und der Beift 
liche bleũ die Oberauffiche über die Wirthſchaftsführung zu 
beforgen bat, mag es noch hingehen, obſchon aud hier 
nicht zu verfennen ift, baß ſchon diefes Geſchäfft dem geifte 
lichen Berufe zu fremd ift, und zu hemmend in benfelben 
eingreift, ald daß er dief nicht felbft bald wahrnehmen und 
fhmerzlic fühlen fellte. Iſt dagegen die Pfarröfonemie 
au unbedeutend, als daß der Geiftlihe ſich bloß auf bie 
Oberaufſicht beſchränken Fännte, und doch groß genug, um 
nächft der Gattin aud die ganze Thätigkeit des Gatten und 
Daterd in. Anfpruch zu nehmen, ift fie, wie dieß bei dem 
meiften Pfarrwirthſchaften ber Ball, fo beſchaffen, daß, 





) Den Defern ber X. 8. 3. wird erinnertich fein, was in einigen 
Auffägen nur kurzlich erft über die Pfarrötonomiern pro unb 
contra gefagt worden ift, wonach bie Sache bier von dem Drm 
Verf. wohl zu ſchwarz angefehen worden iſt. Br. 
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mern jie mit einigem Vortheile getrieben werden fell, ber 
Geiſtliche mit Weib und Kindern felbit mır Hand anlegen 
muß, fo Eann in jedem alle ein folder Geiftlicher fein 
Loos nur beklagen. 

Um Eleinere Oekonomieen mit Wortheil zu betreiben, 
muß man Bauer an Herz und Geift fein, d. b. man muß, 
da fie ein großes Dienftperfonale nicht abiverfen, bier und 
und dert mit Hand anlegen, muß jeden Heinen und Hleins 
fihen Gewinn benugen, muß wie ein Bauer leben. Ger 
ſtatten dem Geiſtlichen daher Verhältniffe nicht, fein Pfarr 
gut zu verpachten, — und leider it dieß, weil ed an folis 
den Pächtern fehle, oder weil der Geiſtliche bei feiner duürf— 
tigen Befoldung den Gewinn des Pächters nicht miſſen 
kann, nur allzu oft ber Ball, — fo bleibt in der Regel 
nur zweierlei übrig. Entweder der Geiſtliche ſucht die Fuͤh—⸗ 
sung feiner Wirthſchaft mit feinem Berufe fo zu verbinden, 
daß diefer immer das Principale bleibt; er ſucht dann der 
Oekonomie einen höheren Sinn abzjugewinnen und verwens 
det auf fie bloh feine Erhelungsitunden, er treibt fie ald 
Mebenſache. Oder aber — er fuhr von ihr den möglich 
ten Vortheil zu ziehen, betrachtet diefen Zweig feiner Ber 
feldung ald den einzigen Weg, fein kärglihes Einkommen 
zu erhöhen, faht fie, obaleih er feinen Beruf in keiner 
Hinſicht vernadläffigen will, doch bald als Principale in 
das Auge, widmet fi) ihr mit ungerheiltem Herzen und 
treibt fie ald Bauer, der — wie etwa der Schultheiß fein 
Schulzenamt, — fein geiftliches Amt als Accefferium ans 
fieht. Man findet ſolche Geiſtliche entweder auf dem Felde, 
oder in der Scheune, oder auf dem Heuboden oder im 
Viehſtalle, oder auf dem Getreider oder Odhfenmarkter Eine 
Studirftube haben fie in der Regel ebefowenig, als fie ſtu— 
diren. Ihre Predigten werden auf dem Felde meditirt, und 
ihre übrigen Arbeiten verrathen deutlid genug, daß fie in 
der Befindeitube, die oft genug zugleich das Zimmer ber 
Herrſchaft it und refp. fein muß, befergt wurden. Der 
Stufengang eines verbauernden Geiſtlichen iſt ganz einfach, 
und in feinen befonderen Stadien ebenfo leicht zu erkennen, 
als zu erklären, Mit einer Beiftesbildung, wie fie von 
feinem anderen Beamten verlangt wird, mit ber höchſten 
Anſicht des Pebens, mit dem reflichiten , vielleicht mit einem 
feurigen Eifer für fein heil, Amt und mit dem vefteften 
Willen, dasfelbe zu fördern, tritt er in feinen Wirfungss 
kreis. Aber er geht in das Elend. Er muß, wie er bald 
einfieht, zunächft Bauer werden, um nicht zu verhungern, 
Nähit feinem Amte muß ihm feine Wirthſchaft am Her: 
zen liegen. Denn wenn der Körper darbt, darbt ja auch 
der Geiſt; wenn feine Sfenomifihen Verbältniffe leiden, leis 
det ja auch dad Amt, Der Mann ift einmal verdammt, 
von jener zu leben. Er ſucht fie emporgubringen, vielleicht 
in übertriebenen Hoffnungen auf goldene Berge, Alm bie 
onomifchen Arbeiten gehörig beauffichtigen und leiten zu 
können, fäßt er ſich felbit in denfelben unterweifen. Nun 
verjicht es ein Knecht da, ein Taglöhner dert. Er weiſt 
fie zurecht, und da ber blöde Menſch die Rede nicht ver- 
fteht, fo ergreift der hochw. Herr, vielleicht Anfangs nur, 
wm zu zeigen, daß er es auch zu beurtheilen wiſſe, den 
Aderpfing, die Egge, den Spaten ꝛc. Aber — nun fehlt 
es an Arbeitern, während dep die nothwendige Feldarbeit 
bringend wird; — eine Magd, ein Knecht läuft baven, 
ein Taglöhner fagt den Dienk auf; — die Wirthſchaft 
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wirft ohnehin den erwarteten Gewinn nicht ab; und — 
der Beiftlihe, von dem Umgange mit den gebildeten Stäm 
den abgefhnitten, niedergebeugt durch die Verhältniffe der 
Kirche, welcher er dient, ohne alle Äußere Ermunterung 
zum Meiterftreben — ber Geiſtliche ergreift Aderpflug,, 
Egge und Spaten, um fih an Tag» oder Dienflboten ju 
erfparen, der Geiftliche wird Bauer, Taglöhner, Knecht. 

Welden Fall aber man immer vor Augen nehmen 
möge, die Tage, welche der Gheiftliche feiner Oekonemüe 
widmen muß, zumal unter der gegenwärtigen Verdorben⸗ 
beit der Taglöhner und Dienftberten — fie find ſchwarze 
Tage. Während Jener, der die Delonomie, wie er meint, 
nur ad libidum treibt, fo oft er fein Feld betritt, über 
den Schaden fid ärgern muß, den ihm der nicht beauffich« 
tigte Dienftbote oder Taglöhner vwerurfacht, und mit Wider 
willen zu Geſchäfften und Sorgen fidy erniedrigt fieht, die 
mit feinem Berufe flreiten, muß diefer den tiefen Verfall 
beklagen, in welchen er geratben ift. Dort wie bier ift Uns 
fegen und Klub, denn der Geiſtliche treibt Etwas, mas 
feines Amtes nicht ift. Unzählige Pfarrwirtbfchaften, die 
man nicht ohne tiefe Indignation durdfchauen kann, find 
dei traurige Zeugen. 

B. Unter den ſchwarzen Tagen im Leben des Beiftlichen 
nennen wir näcftdem die Zinstage, . Nicht genug, daß der 
Geiftlihe gewöhnlih den Bauer mahen und die ſchon in 
feinem Amte woehlverdiente Befoldung noch einmal der 
Schelle abzjugewinnen, abzuarbeiten ſuchen muß, einen 
jweiten Haupitheil derfelben nimmt er wieder in Zehnten 
und Körnerzinfen in Empfang. Der Bauer, der das alte 
Sprüchwort? „Geben fei feliger als Nehmen’, auf feinem 
Standpunkte und nah feiner Weltanfiht umfehrt, und 
der weltliche Beamte, welcher als ein guter Liquidator 
und gewöhnlich ohne geiftlihen Sinn, in ber Regel den 
Geiſtlichen nicht richtiger beurtheilt, als Jener, beneiden 
dareb oft genug den Geiflliben, und menn im gemeinen 
Leben von dem Einkommen einer geiſtlichen Stelle die Rede 
ift, das man gewöhnlih um dad Drei» und Vierfache h6- 
ber anſchlägt, ald es effectiv beträgt und betragen fann, fo 
heißt es faft immer: „dieſe Stelle hat fo» und foviel Ze« 
bent, jene fo» und feviel Decem; in zwei — drei Orten 
nimmt der Pfarrer Zinfen ein.” — Auch wollen. wir 
nicht in Abrebe ftellen, daß es hin und wieder ebenfowohl 
Geiftliche gibt, welden das Gefhäftt des Abzehntens und 
des Decemeinnehmens angenehm ıft, ald mande Andere 
ihre Defonemie, obſchon fie jährlich Feinen Kreuzer davon 
nehmen und mit Weib und Kind verbauern, doch um kei— 
nen Preis bingeben möchten. Und freilich für den armen 
Geiſtlichen, der fo oft dürftiger ald ein Kanzlift oder Neche 
nungsrevifor befoldet ift, muß es immer eine gewiffe Freude 
fein, die Tage wieder zu erleben, we er das Wenige, was 
er ſauer genug verdient hat, einnehmen Eann. 

Aber — Bett! — ift nicht alles Gefühl in ihm erlor 
ſchen, was doch troß dem ſchweren Drucke ungänftiger Ber 
bäftniffe zur Ehre des geiftlihen Standes bei der Mebr« 
zahl feiner Glieder der Fall meift ift — wie muß ſich diefe 
Freude in Wehmuth und Trauer verwandeln, wenn er bie 
Rolle, welche er, das Zehntmaß in der Hand und von 
dem armen oder reihen Bauer auf den Ader befhieden, 
oder auf dem Zinsbeden fpielen fol, mit feiner Amtswuͤrde 
vergleicht! j 
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Man traut dem Geiſtlichen wenig Gefühl zu und kennt ihn 
nicht , wenn man im Ernfte meint, es made ihm Freude, im 
Sommer auf den Xedern, den Zehntreif in der Sand, 

rumjujiehen, um von den reihen oder armen Leuten, 
welche beide lieber nehmen als geben, feinen levitiſchen An 
tbeil in Empfang zu nehmen, oder im Herbſte, bei übeler 
Witterung zwei, drei und mehrere Dörfer zu begehen, ganze 
oder halbe Tage lang am Getreide, in Kornftuben, unter 
Zabads» und Branntweindunft und unter dem Getöfe roher 
Bauern, die ſich im Hochgefühle, daß der Pfarrer von ih— 
nen Iche, gewöhnlich nad dem Sprüdmwert ‚‚eine Gurke 
mehr‘ herausnehmen, zu verweilen, und, will er nicht 
die Leute fich zu Feinden machen, welche, nad Art gemeis 
ner Menſchen, ſich dafür durch allerlei Querelen und Reh⸗ 
beiten zu rächen und ihm das Leben zu verbittern fuchen, 
bei offenen Augen fib Spreu ftatt Getreide ſchütten und 
Betrügen zu laffen. Die wenigiten Geiftlidhen erhalten den 
ihnen wirklich und redtmäßig zufemmenden Zehnten. Die 
Leute wiffen taufend Mittel und Wege, ihn zu betrügen, 
einzuſchlagen, weran ber Geiftliche gar nicht denft, und, 
wenn er den Betrug wahrnimmt, nicht rügen darf, wenn 
er nicht auf allen Märkten und Bierbänken als ein harter, 
er zgeiziger Mann ausgefchrieen werden will. Das Decem- 
getraide it aber gemähnlid von fo fchlechter eder mittelmäs 
Biger Aualität, daß er dasſelbe in der Megel tief unter 
dem Marfepreife zu verkaufen genöthigt ift. Auch hier muß 
ib der Geiſtlche bei offenen Augen betrügen laffen, wenn 
er nicht ein Harpax gefholten werden will. Und melde 
Erniedrigung gehört dazu, wenn die Wefoldungsdefignation 
und das patriardalifhe Hertommen den Geiftliden vers 
pflihten, zu Weihnachten, Neujahr oder Lichtmeß Haus 
für Haus Einfammlungen ju halten, und dem Fallmeifter, 
dem Marktmeifter, Vüttel ıc. voraus oder hintennach, oft 
vielleicht mit diefen Leutchen zuſammentreffend, dürre Pflau« 
men, Eier, Flachs, Brode, Käfe u. dgl. als Geſchenke in 
Empfang nehmen zu laffen. Wahrlid, nur der ſchwere 
Drud, unter welchem die Geiſtlichen leben, kann es erkläs 
ren, wie Gattinnen und Töchter von Geiftlihen fi über 
winden Fönnen, felhen Umgängen in Perfen beizuwehnen, 
und vor jedem Haufe, wie der Bettler von Profeffion, ein 
„Habet Dank für euere Gaben!" aus gerührtem Kerzen 
zu flammeln. Denn der Beiftlihe — fo tief iſt er geftellt 
burd feine ſchwarzen Tage — würde gar ſchlimm laufen, 
wenn er dem Bauernſtelze, der immer hinter ber reichliches 
ren Gabe ſteckt, nicht einen doppelten und dreifaden Dank 
zellen wollte. Dieß jufammengenommen und das demüthi⸗ 
gende Gefühl hinzu gelegt, au ven den Armen den ſchul— 
digen Zehnt und Decem entnehmen zu müſſen, weil der 
Geiſtliche viel, viel zu ſchlecht befoldet it, als daß er dem 
Zuge feines Herzens jur Wehlthätigkeit Folge leiften Könnte, 
muß nicht der Geiftlihe feine Zehnt und Zinstage als 
ſchwarze Toge bezeichnen und Gott danken, dafi er die 
menfhlibe Natur fo einrichtete, daß fie wenigftens mit der 
Zeit aud das Widrigfte tragen lernt ? 

Doch, man würde fehr irren, wenn man nun glaubte, 
daß, nachdem der Geiſtliche feinen Zehnt, fowie Zinfen, bei des 
ren Erhebung er gemöhnlid) durch herfämmliche Geſchenke mans 
nichfacher Art an die Eenfiten, in Unkoften gefegt wird, *) 
—ñ—ñ — — — — —— —— — 


*) Ref. warb aus guter Quelle erjäblt, daß mit einer nambaften 
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feine Brode, Flachs, Pflaumen, Käfe 1. eingenommen, 
und alle damit verbundenen Laften und Demütbhigungen 
mit fteifhem Heldenmuthe glücklich überftanden hat, die 
fhwarzen Zage aufhören werden. Der Geiſtliche lebt fo 
wenig ald andere Menfchen, vom Brode allein; er will den 
übrigbleibenden Ertrag feiner Oekonomie, er will feinen 
Zehnt, feinen Decem verfaufen. Und da ſich ihm nicht 
immer gute Gelegenheit darbietet, dieß im Haufe zu thun, 
fo muß er mir feinem Getreide, feiner Wolle, feinen Käl— 
bern, Schweinen x. den Markt beziehen, ° 

Für den Landmann von Profeflion, den Pächter ıc. 
find die Märkte wahre Feſttage. An ihnen ruht er von 
feiner Arbeit, und zieht fröhlih mir Werb und Kind zur 
Stadt oder zum Moarftfleden, denn er freut fib des Ge 
winnes, ben ihm dort fein Fleiß, feine Thätigkeit, feine 
Klugheit abwerfen wird. Auch bleibt ihm der geheffte Ges 
winn nur felten aus. Der wirkliche Defonem hat Gele 
genheit und weiß auf allerlei Wegen Zeit und Ort des 
beften und vortheilhafteften Abfages audzufundfbaften, er 
bezieht in Perfon den Markt, bat allerlei Vertheile, deren 
Anwendung man bei ihm ganz in der Ordnung finder, ſich 
in Gemäß, Gewicht u. dgl. eine Menge Heine Vortheile 
zu verfihaffen, befigt überhaupt eine gewiffe Virtuofität im 
Handel, die den Nichtökonomen abgeht, er weiß feine 
Waare mit einer gewiffen Beredtſamkeit Anderen aufjur 
ſchwätzen, welche nach dem Urtheile dieſer Leute durchaus 
zum Handel gehört. 

Aber, der Handel, ſo achtbar an ſich, ſteht mit dem 
Charakter des Geiſtlichen in einem grellen Widerſpruche, 
und fo wenig man aus einem Kornjuden und Viehaufkäu— 
fer jemals einen tüdytigen Geiftlichen machen kann, ebenfo 
wenig wird jemals ein tüchtiger Geiſtlicher ein tüchtiger 
Kornjude oder Ochfenhändler werden. — Die Unbekannt 
fdaft, worin der Gerftlihe, der nicht geradezu Kornjude 
u, dal, ift, mit den Marftconjuncturen lebt, verleitet ihn 
oft zu Mißgriffen in Zeit und Ort des Werkaufes, und 
fhen aus diefem Grunde muß er gewöhnlich wehlfeifer vers 
Faufen, als andere Leute, die ihn ned obendrein als einen 
Unwiffenden verlachen. Das Getreide des Geiſtlichen, for 
fern es Zindgetreide ift, iſt gewöhnlich von geringerer Qua⸗ 
lität, wenigftens begegnet man ihm immer mit dem Tadel, 
daß es ſchlechtes Zinsgetreide fei, das weniger koſten müffe, 
ald die Frucht des Oekenemen. Hält es der Geiftlihe nicht 
unter feiner Würde, in eigener Perfon dem Markte beizus 
wohnen, und leider müffen fid die geringbefoldeten dazu 
hergeben, fo kann er wenigitend nicht die Kunſtmittel an« 
anwenden, wodurch der Landınann feinen Gewinn zu ers 
höhen weiß, Vertraut er den Verkauf feines Oekonomie⸗ 
und Vichertrages fremden Menſchen an, ſo geht das ohne 
Koften nicht ab und er wird demehnerachtet obendrein betrogen, 
&o find die Märkte für den Geiſtlichen gemöhnlich ſchlechte 
Märkte; faft immer muß er wohlfeiler verkaufen, als Ans 
dere. Und zum Verlufte hat er nod den Vertruß und das 
Gefühl tiefer Erniedrigung zum Beßten. Nicht genug, 





Pfarrei die Obliegenbeit verbunden ift, dah ber Pfarrer jaͤhr⸗ 
lich jedem Rinde ber zahlreichen Schule eine Zudertüte gebe 
und bofür ein Ei von jedem in Empfang nehme, Da nun in 
der Regel 100 bis 150 Schulkinder vorhanden find ‚fo hat ber 
Geifttiche jährlich einmal das angenehme Gefdäfft, einem gams 
ven Tag ſolche Tüten zu machen, 
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daß ihm feine Wirtbfhaft, die er nicht ald Oekonom von 
Profeffion betreiben kann, fendern durch fremde Hände muß 
betreiben faffen, nie den Vortheil bringt, melden der Lands 
mann von feiner Hufe zieht, aud) der geringe Vortheil, 
den er gewonnen hat unter taufend Sorgen und Mühen, 
wirb wieder zum Schaden, 

D. Doch nicht genug, ber ſchwarzen Tage im Leben 
des Geiftlihen, vorzüglich des Landgeiftlihen find ned 
mehrere. Gleichſam als habe ſich Alles gegen ihn verſchwo⸗ 
ren, ihm fein Einkommen zu verbittern, auch feine übrige 
Befoldung kann er nicht ohne das Gefühl tiefer Erniedrir 
aung einnehmen. Nächſt dem Ertrage der Oekonomie, des 
Zehntens, des Decems, bilden die Accidenzien die Haupt 
intraden des Geiltlihen, wenn man anders eine Einnahme 
von jährlid 50 bis höchſtens in der Regel 150 Thlrn. eine 
Haupteinnahme nennen Fann. Denn da muß der größte 
Theil diefer Beſeldung nicht nur Grefhen» und Pfennig 
weife zufammengetrieben werden, fondern es geht dabei fels 
ten ohne Aerger und Verdruß ab. Die Leute mweigern ſich 
vielfältig, die fhuldigen Gebühren zu entrichten, ſuchen 
ſich diefer Pflicht auf alle Weife zu entziehen und müffen, 
da der Geiſtliche zu dürftig befolder iſt, als daß er viel ers 
laffen fönnte, oft durch den weltlichen Arm dazu angehal 
ten werden, der gewöhnlich erft nach wiederholten Implo— 
rationen ſich regt; fie fuchen oft um einiger Groſchen mil 
fen noch mit dem Geiftlihen, wie auf dem Markte zu 
bandeln, und verkürzen ihn, wo fie können. Will er ſich 
dieß nicht gefallen laffen, fo feßt er fich wieder vielem Vers 
druß aus und heißt, ob er gleih vielleicht nicht foviel 
ju erfparen vermag, daß er feine Kinder ein ehrlichets Ger 
mwerbe kann fernen und ſich dhriftlich unter die Erde beſtat⸗ 
ten laffen, „ein Geizhals. — Gibt der Wohlhabende, 
Reiche mehr, als die Matrikel veſtſetzen, fo begehrt das 
für der Bauernftolz, der ſich ſchon durd die demüthigende 
Miene des Gebers ausdrückt, eine Dankbarkeit, die der 
Beiftlihe nicht genug bethätigen fann. Und was das Ems 
pörendfte, Niederbeugendite ift, wofür muß der Geiſtliche 
feine Accidentialbefoldung empfangen? 
Jungen der Religion der Liebe, für die Taufe eines Kin 
bes, für die Einfegnung eines neuen Ehepaares, für bie 
Darreihung des heil, Abendmahles, für die Verkündigung 
der Gnade Gottes für reuevolle Sünder, für die Beglei» 
kung eines Verftorbenen zur Ruheſtätte muß der Beiftliche, 
wie der Taglöhner für eine gemeine Verrihtung, ſchnöden 
Lohn nehmen. Er muß die Geburt des jungen Erdenbür 
gers, die ohnedem weniger begüterte Aeltern in Koften ſetzt, 
er muß angehende Eheheute, welche die wenigen Thaler, 
die fie erworben haben, fo nothwendig zur Einrichtung ih» 
res Haushaltes brauchen, ja, er muß noch die Todten ber 
fteuern und das Heiliafte und Segenvollſte, was es für 
Menfhen gibt, das Abendmahl für wenige Groſchen oder 
Kreuger ausfpenden und um Geld Sünden vergeben. *) 

&o oft der Geiſtliche Accidengien einnimmt, ift für ihn 
ein ſchwarzer Tag, und fo erinnert faft jeder Grofchen feiner 





) Der Geiſtliche vergibt Beine Eünden, weber ohne Gelb, noch 
für Gelb, Br. 


Für heilige Hands 
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Einnahme ihn an feinen Stand ber Erniedrigung, welde 
ihm, damit er ihrer mie vergißt, noch haltbarer gemacht 
wird von Oben her 
B. durch die Kirchenviſitationstage, melde im geiſt · 
lichen Amtslkalender durchaus mit einem ſchwatzen + be 
zeichnet ſein ſollten. 

Kirchenviſitationen müffen fein, wenn ein Kirchenregi« 
ment vorhanden fein und ausgeübt werden fell, und das 
wird der Kirche Niemand ftreitig machen. Auch liegt im 
den Begriffe fo wenig etwas Ungehöriges und Midriges, , 
als an anderen Revifionen, wie fie z. B. der Staat über 
feine Beamten verhängt. Niemand nimmt Anftof an den 
Revifionen der AJuftigämter, der Kammerämter ıc. und 
die Militärrevden find für Militärs und Nihtmilitärs ein 
nicht unangenehmes Kriegsipiel. 

Aber hier gebt auch der Staat mit aller feinen Die 
nern fhuldigen Adtung zu Werke, Der Commiffär geht 
bie Acten, die Rechnungen durch, er unterfucht den Cafe 
fenbeftand ohne Zeugen, und die etwa nöthigen Monita 
werben bei verfchlofienen Thüren ertheilt, Der Revue hal 
tende Officier hält ſich an bie Leiftungen ber Truppen und 
beurtheilt darnach den Dienfteifer der Officiere, 

Die Kirdenvifitationen dagegen, wie find fie in ber Re— 
gel befhaffen? Wie ift es doch, als ob man abſichtlich «6 
darauf angelegt habe, ben GBeiftlihen niederzubrüden! 


(Beſchluß folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Raumburg, 26, April. Am 20. traf hier der Generalfuperins 
tenbent von Sachſen ımb evangelifche Biſchof, D. Dräfele, zur Kir⸗ 
henvifitation ein und prebigte am Sonntage ben 21, in ber gebrängs 
vollen Stadtkirche. Am Nachmittage ward in feiner Gegenwart Kas 
techifation gehalten und am Tage barauf fand unter feinem Borfige 
bie Synode fämmtliher Prediger aus der Diöcefe Naumburg ftatt. 
Am 22, befuchte der Hr. Bifchof das Domgymnaſium, wo er bem 
Religionsunterrichte und anderen Gegenftänden bes Gumnafialunter« 
richtes feine Theünahme widmete, und am folgenden Tage infpicirte 
er die verſchiedenen ftäbtifchen Schulen. Den 25. April brachte der 
felbe in der Landesſchule Pforta zu und wohnte hier den Morgen und 
Abendgebeten, dem Religionsunterrichte in ben verfchiebenen Glaffen 
und auch einigen anderen Pehrftunden bei. Nachdem ber Hr. Bifdyof 
am 26. früh in ber Domkirche gepredigt hatte, reifte berfelbe über 
Merfeburg nach Magdeburg zurüd, 

Straßburg Mor einigen Tagen zeiate ſich hier erftene 
male ein St. Simonift in feinem Halb orientaliſchen Coſtume. Auf 
ber Bruft trug er mit großen Buchftaben den Namen „Rouſſeau“; 
wir wiffen nicht, ob dieß ber eigene Name des Apoſtels ift, ober ob 
er dadurch feine Verehrung für den berühmten Bürger von Genf bes 
zeugen wollte; er erhielt ein zahlreiches Geleite von unferen Straßen⸗ 
jungen. Die St. Simoniſten haben hier Anhänger, doch in fehr u 
ringer Anzahl, man hätt fie allgemein für Schwärmer, jebodh 
baterte man ihre Verfolgung von Seiten der Regierung durch ben bes 
Eannten Proceh ſowie auch bei uns das Einfchreiten derſelben gegen 
die „franzöfifce Kirche“ zu Gunften ber Katholiſchen mißbilligt wirb, 
Es ift bereits auch in einigen Gemeinden des Elſaßes bie Rede davon, 
fich für die frangöfifche Kirche zu erklären. 

Düffetdorf. Der hieſige cvangeliſche Prediger und Profeffor 
Budbe ift zum Gonfiftorialrathe und außerordentlichen Mitgliede 
Rpeinifhen Provincialconfiftoriums ermannt worden, 
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Tage der Erniedrigung im Leben vorzüglid, des Land: 
geiſtlichen. 


(Beſchluß.) 

Dem vifitirenden Superintendenten iſt ein weltlicher 
Commiſſarius beigegeben, um darauf zu ſehen, daß Nichts 
gegen das Intereſſe des Staates geſchehe und erforderliches 
Fales durch die weltliche Macht Ordnung während der Dis 
frationdhantlung zu erhalten. *) - Gott! ift denn einem 
Manne, dem man ein Quperintendentenamt anvertraut hat, 
nicht zujutrauen, daß er auch chne einen meltlihen Aufs 
feber den Staat nicht verrathen werde! Und was kann 
denn eigentlib Staatsgefährliches bei einer Kirchenpifitas 
sion geſchehen! — Wenn aber, damit die Handlung in 
eine rechtliche Form gebracht werde, ein Protecollführer nd« 
thig it, warum gibt man denn einen folhen dem Super 
intendenten nicht, etwa in einem &ecretäre, beit — Alſo 
nicht einnral die Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten 
überläßt man der Kirhe! Nicht einmal die Repifien ihrer 
Rechnungen, die Unterfuhung und Beorbnung ihrer Ver 
hältnıffe! Micht genug, daß der Ephorus, ald Delegirter 
des Confilteriums, als, genau befehen, mehr mweltlich«, als 
geiälihsabminiftrative Behörde erfheint, — aud ein rein 
weltlider Beamter mufi jugegen fein, der oft ven Kirche 
foviel verftehr, ald dir Blinde. von der Farbe, der vielfady 
unter der Firma, bie Intereſſen des Staates und der Ges 
meinten zu vertreten, mit unbeiligen Händen das Heilige 
antaftet, und die bier negebene Gelegenheit benugt, um der 
ten meiften Zuriften eigenihümlichen Abneigung gegen Kirche 
und geitliben Stand Genüge zu leiſten. Uns find fehr 
erbaulihe Data diefer Art befantt, deren Mittheilung wir 
indeifen für eine andere Gelegenheit verfparen wollen, — 
Doech — glüdlid if noch der Geiſtliche, welcher in einem 
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®) Hier if der Xerf. in einem Irrthume. Die Anweſenheit des 
weltlichen Beamten ift Folge des Patronatrechtes und er vertritt 
feinen Patron, fei diek nun ein Unterthan oder der Landesbert. 
Beide Rechte der Patron habe und warum fie ihm zutommen, 
lehtt das Kirchenrecht. Dffenbar aber ift ter Hr. Bf. in bie: 
fem ganzen Abfdynitte von Borausfegungen ausgegangen, bie 
» wicht gearünber find, bie aber hier ohne große Weitlaufigkeit 
aicht erörtert werden Finnen. Br. 
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Lande wohnt, mo man nech humane Viſttationsformen hat? 
Es it zur Genüge befannt und bereits vielſach, aber wahr 
lich ned lange nicht genug beklagt werden, wie unwürdig 
diefe Handlung da betrieben wird und ihrer Matur nad 
betrieben werden muß, wo fogenannte Vifiratienspunfte erſt 
abgehandelt und die Gemeinden hinter dem Rücken ihres 
Geiſtlichen über diefelben,, über Lehre und Leben derfelben 
vernommen werden müſſen. Micht genug, daß bier Jahr 
aus Jahr ein die findifchen Fragen: „Ob der Geiſtliche — 
der vielleicht in einem Umkreiſe von vier Meilen keinen Cars 
didaten findet, der ihm je zumeilen feine Amtslaft erleich 
tern könnte, — felbft predige? Ob er fih auf feine Vor— 
träge pflihtmäfig vorbereitet Ob er die Kirchenbücher 
erdentlih führe? Ob herlige Gefäße vorhanden?” cu — 
aud die Gemeinde muß befragt werden: „Ob ihr Beiftlicher 
felbft predige ? Ob er den Gottesdienſt zur rechten Zeit arte 
neben lafe? Ob er die Communion jur gehörigen Zeit 
halte? Ob er ein chriſtliches, erbauliches Leben führe?’ 16. *) 
So wird die Gemeinde gleihfam herausgeferdert, ber ihren 
Geiſtlichen Hagend in die Schranken zu treten; herausges 
fordert, die demfelben fchuldige Ehrerbietung zu vergeffen 
und außer Augen zu ſetzen; herausgeferdert, um über ihn 
Gericht zu halten, **) 


*) Melde Ridiculoſa hier oft vorfommen, weiß Jeder, welcher 
bas Glück bat, unter einer derartigen Kircyenverfaffung au 
fiehen. Der Gemeindemann fühlt fid bei ſolcher Gelegenheit 
in feinem Eſſe und erareift ſolche, um ben Geiftlichen, welher 
ihm-nicht nach dem Sinne ttun konnte, um feiner Amtöpflicht 
Genüge zu thun, unaeftraft feinen Einfluß fübten zu laffen. — 
Es ift Ref. aus glaubwürdigem Munde verjicgert worden, daß 
bei ſolchen Kirchenvilitationen in Ermangelung anderer Bes 
ſchwerdepunkte Gemeinden Haqend anacbradıt: „daß ihr Geiſt⸗ 
licher (der mehrere Filiale zu begehen hatte) bei ſtrenger Kälte 
unter ben lehten Verfe aus der Kirche gebe; — baß bie Pfarr- 
magd mit den ledigen Burſchen zu viel fpenfire; daß der Geiſt⸗ 
ide im Winter mit Soden zum Altare und auf bie Kanzel 
sehe“ u. dergl. 

20) Daß bie erſteren Nifitationäfragen ungeſchickt find, liegt auf 
ber Band, und man mufi fie abtbun, mo fie noch aelten. Das 
gegen liegt darin nichts Erniedrigendes für den Geiſtlichen, dag 
die Gemeinbedepuriiten (natürtich in feiner Abweiemkeit) bes 
fraat werten, ob fie mit feiner Amteführung zufrieden find, 
oder Etwas zu erinnern haben, Die Mirkfamteit das Geiſtu⸗ 
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Unb von diefen Vifitationen verfpriht man fih im ſei— 
ner höheren Erleuchtung Wunder für Kirche und kirchliches 
Leben?-— Nun, wenn daraus Heil kommen fell, daß 
man den Geiftliben vor den Augen derer, auf bie er wir 
Een foll, und ven deren Achtung, Lıebe und Vertrauen ge 

en den geiftlichen Stand und bie Perfen feine Wirkfams 
eit abhängt, wie hier geſchieht, niederdrückt und herabfent, 
fo fei Gott uns anadıg. Derienige, welcher in neuerer Zeit 
zuerſt durch diefe Ferm der Viſitatien der Kirche aufzuhels 
fen glaubte, bat ihr die empfindlichten Wunden gefhlagen, 
Aber, wunderbar fürwahr! daß folder Unſinn Nahahmung 
finden konnte! Die Sade iſt einzig in ihrer Art, Am 
den Geiſtlichen eine gefeanete Amtsführung zu bereiten, hebt 
man von oben herein ihre Pflegebefohlenen geaen fie auf; 
ſpornt die Kinder an, den Vater zu tadeln. Wahrlich! die 
kirchliche Oberbehörde, welche ihre Geiſtlichen auf keine wir: 
digere und beffere Art zu controliren weiß, verdient nicht, 
ihre Stelle einzunehmen, +) Dder — warum vernimmt 
. man nicht in gleicher Weife die Unterthanen der Juſtizäm— 
ter über ihre Michter? die Zinspflichtigen über ihre Rentbe— 
amten? die Compagnieen über ihre Chefs? die Schulkinder 
über ihre Pehrer? ꝛc. Die Unterthanen, die Militärs, die 
Schulkinder, fagt man, können Klage bei der höheren Ins 
ſtanz führen, wenn fie fi in ihren Rechten gefränft qlau- 
ben. Steht denn aber den Gemeinden nicht dasfelbe Recht 
gegen ihre Geiſtlichen zuk! — Einen anderen Grund, als 
ten Geiſtlichen von oben herein niedergudrüden, kann man 
ſich bei dieſen Kirchenpifitatienen nicht denken; eine andere 
Wirkung Fönnen fie wenigitend nie herverbiingen, ba bie 
Viſitationscommiſſion durch eine Prüfung der Gemeinde 
über ihre Neligionstenntniffe, durch eine genaue Revifion 
der Pfarrarhive und ber Protecollbücher, durch einzu: 





dien, als eine geiftige, kann nicht bloß aus ber Revifion feiner 
Wapiere vollftändig erkannt werden, und es ift immer ridıtig, 
auch die Stimme der Gemeinden zu vernehmen, Daß die Ge: 
meinden dieß benugen, um ſich über den Pfarrer zu erheben, 
dafür ſprechen wenigſtens meine Erfahrungen nicht. Ich habe 
8 Jahre in Sachſen und 17 Jahre im Gothaiſchen das Bilitas 
tionsaeichift veraltet, aber nur Äuferft ſelten gefunden, daß 
die Gemeinden bloße Querelen angebracht, und bie ihnen graes 
bene Erlaubnif gemiſbraucht bitten. Im Grgentbeile haben 
fie, wo fie wirklich würdige Pfarrer haben, diefes immer rüh: 
mend anerfannt. Ich weiß aber auch aus meinen Erfabrungen, 
bafı es für den vifitirenden Epborus oft die befte Gelegenheit iſt, 
entſtehende Zwiſtigkeiten in der Geburt zu erftiden, und Anfors 
derungen, welche unbillig find, fchnell und zum Vortheile der Pfar⸗ 
rer zu beleitigen. Daß aber bisweilen Gchrechen der geiſtlichen 
Umreführenn dadurch zur Epradie kommen, welche außerdem 
nicht zur Kenntniß des Epberus gefommen wären, iſt freilich 
euch wahr, aber gewis micht zu bekinaem, Dagegen kann id 
auf mein Gewiſſen bezeugen, baß nad meinen Erfahrungen 
der brave und treue Geiftliche von den Bemelndevorgeichs 
ten das achtungsvollſte und dankbarſte Zeugnis zu befommen 
pflegt. Diefes dann dem treuen ‚Hirten mittheifen, ibn dann 
getroft Sffenelich vor dem Altare beloben zu kennen, bas ift ja 
weht aud) eine ſchene Belohnung ber Treue, die den Viſita— 
tronstag nicht zu einem frmarzen, ſondern zu einem recht hei⸗ 
teren für den Geiftlichen macht. Br 


*) Bir Haben hierbei Nichts zu erinnern, als daß ſolche ganz 
grundloſe und leidenfhafttide Anſchuldigungen von Aufheten 
vu. deral. nicht aus dem Verftande, fendern nur aus einem viel 
un zufällig verlegten Gefüge bes Hrn. Taf. srrlofen, fein 

Auch. 12 
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reichende jährlibe Ausarbeitungen zc. viel eker die noth⸗ 
wendige Controfe über die Geiſtlichen aucüben würde. Und 
wahrlich, ter Geiſtliche muß feine Vernunft unter den 
Glauben an die Unfehlbarkeit feiner Oberen gefangen neh · 
men, oder alles Ehrgefühl ertödten, wenn ihm nicht die 
Viſitationstage ſchwarze Tage fein fellen. Mef. hat meh ⸗ 
rere ältere und jüngere Geiſtliche, unter denfelben- gar wür⸗ 
dige Männer, denen mande junge Superintendenten,, bie, 
man weiß nicht, auf welche Weife, zu diefen Poſten ges 
langt find, die Schuhriemen aufjulöfen nicht werth find, 
über den fraglıhen Punkt ſich ausfereden hören, und ge 
funden, daß fie nur mit tiefer Indignatien und nicht 
„chne Nachtheil für ihre Amtsfreudigkeit jene Erniedrigung 
tragen. — 

F. Unter die ſchwarzen Tage im Leben der Geiſtlichen 
müffen böufig auch diejenigen gezählt werden, an welchen 
er die Schulen feiner Parodie beſucht. Nicht, ald ob das 
Geſchäfft an und für fi ein unangenehmes wäre. Im 
Gegentheile, der wärdige Geiſtliche wird in den Schulen 
feiner Parodie Pflanziätten erkennen, in welchen er des 
Guten noch am meiften wirken kann und wie Jeſus denken 
und handeln: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehrer 
ihnen nicht!’ — ber das ift der ideelle Geſichtspunkt. 
Sollen die Beiftlihen den Schulvererdnungen nachkemmen, 
worin man ficb in den Teßten Decennien überboten bat, fo 
muß er den halben, und will er dieſelben nicht bleß äufer 
lich erfüllen, den ganzen Schullehrer machen. Der arıne 
Mann, welcher in der Negel_fein Brod unter Sorgen und 
Anftrengungen,, wie der gemeine Vauer, doppelt verdienen 
und erwerben muß! Der Geiſtliche fell auf Lehrer und 
Schuͤler wirken. Aber was für Lehrer gibt man ihm! Man 
fagt nicht zu viel, wenn man behauntet, daß unter zehn 
Schullehrern in der Megel nicht zwei find, die da find, was 
fie fein ſollen. Bald find es junge Männer, welche auf 
den Seminarien weiter Nichts als einen Dünfel eingefogen 
haben, der mit den geringen Kenntniffen, welche fie bes 
figen,, in dem lächerlichſten oder bedauernswürdigſten Mir 
derfpruche fteht, und die armen Männlein dod verleitet, 
in ihrer Seminarweisheit fi hocherhaben über den Geiſt 
lichen zu denken. Wie ſchwer il es für den Letzteren, auf 
fo gelehrt ſich dünkende Herren, auf felde Beſſerwiſſer, lets 
tend, erzichend, bildend einzumirten! — Der fegenannte 
Schulmeiſterdünkel ift eines der gröften Hinderniffe unſeres 
Schulweſens, eines der größten Uebel, welche tem Geiſt⸗ 
Tihen feinen Beruf und fein Leben verfirtern. Und wahr 
lich, die tranfcendenten Padagegen, welche den Schulſtand 
und das Schulweſen dur Einimpfung jenes Dünkels zu 
heben meinen, verdienen ſich einen ſchiimmen Dank, Hebt 
doch erft die Leute geiftig, ſchafft befiere Verbiltungsanflats 
ten, ald euere fo laut gepriefenen und deoch fo wenig leis 
enden Seminare find, forgt doch dafür, dag bie Fkünftı 
gen Velstehrer nice fdron ehe fie in das Seminar treten, 

‚ erft in der Lehre ber einem alten, unfähigen Echulmanne 
geiſtig verfrüppeln, und dann erſt denket daran, ein höhe 
res Selbſtgefühl in der Xruft derfelben au wecken umd fie 
äuferlib hoch zu ſtellen. Bald find die Schullehret höchſt 
mittelmäßine oder gar geiſtesſchwache Menſchen, durd bie 
der Geiftliche für die Volksbildung wirken fell, und es bu 
darf Baum der Erinnerung, daß die Arbeit mit fe elenden 
Werkzeugen nur mehr-WVerdruß als Fteude gewähren müͤſſe. 
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Ach, was kann der Geiſtliche bei dem behten Willen, dem 
regiten Eifer, und den beiten pädagogifhen Kenntniſſen 
und Uebunaen zu wirken beffen für die Schule, folange 
die Erbärmlichkeit der meiften Schullehrerbefeldungen jeden 

ünaling von einigem Talente von dem Scullehrerberufe 
urücichredr, und nur Unfähige, meldye auf eine andere 
Waſe in der Welt fortzufommen nicht hoffen können, her— 
beiziebt, oder die Fähigeren, die äh in denfelben verirren, 
dur Hunger und Kummer niederdrückt! Bald hat es ‘der 
Seatlide mit alten, abgelebten, für alles Beſſere erſtorbe⸗ 
nen Wannern zu tbun, welche man, obgleich ihre Unfähig- 
feir geiftig und phyñiſch zu Tage liegt, nicht in den Ruhe— 
fand verfeßt, weil die Beſeoldung fo dürftig ift, daß nicht 
jmei Männer von derfelben leben können, eder weil man 
feine Mittel kennt oder auch kennen will, das Deficit zu 
defen. Der Grifllibe mag feine Schule noch öfter bes 
fuchen, er ſieht feine Frucht ven feinem Cifer.- Der alte, 
oft mürrifhe, dem Beſſeren geradezu widerſtrebende Schul⸗ 
mann reifit nieder, was der Geiſtliche aufbaute, das Wir 
ken Veider wird bei aller Klugbeit, womit der Geiſtliche zu 
Werke geht, ein beterogenes und dann ſich nenenfeitig auf: 
bebendes. Bald it der Schullehrer ein läſſiger, träner 

Mann, der heber feiner Hufe und einem Glaſe Bier und 
der Karte nachgeht, als Schule hält; will der Geiſtliche 
feine Pflicht thun und mir Nachdruck und Ernſt auf Schul: 
ordnung dringen, fo bereitet er fich taufendfachen Werdrufi 
und Nerger. Der in feinem Schlendrian geförte, in ſei— 
ser Eitelkeit gekräntie Schulmann finnt auf Rache, reizt 
Diefen und Jenen, der gerade den Schulmeiſter deſto lies 
ber hat, je weniger diefer die Aöpfe der lieben Kinder auf 
beust, gegen den Geiſtlichen auf, es entftehen Reibungen, 
es erheben ih Klagen, und am Eubde ridfirt der Geiftliche 
noch wegen feines Amtseifers Verweife zu erhalten, Die 
Mißoer haltniſſe und vielfah ärgerliben Streitigkeiten zwi» 
fden Geiſtlichen und Schullehrern find bekannt genug, als 
daß nicht ſchon die bloße Erinnerung binreihen fellte, um 
zu zeigen, dafi, wenige Ausnahmen, die Tage des Schul— 
deſudes fhmwarze Tage für den Geiftlien fein müſſen. 

. 6b. Die Zahl Sieben gilt im gemeinen Haufen für 
eine böje Zahl. Für den Geiſtlichen it fie es in Wahr⸗ 
beu! Auch die Tage nämlich ſind ſiebentens, Tage tiefer 
Erniedrigung, ſchwarze Tage, wo. der Geiſtliche ſeine Rech⸗ 
sung abſchließt und für ich und die Seinen in die Zu— 
tunft blickt! Und, wie oft nimmt der Arme, der dafür, 
dañ er einen Theil feines Vermögens öder feine aanze Habe 
auf bie Vorbereitung zum geiſtlichen Amte verwendete, num, 
nadırem er den beften und ſchönſten Theil feines Lebens 
den Studien gewidmet und die Linie von 10 eder 12 Eras 
minibus glücklich paſſirt bat, eine Stelle mir 3 — 400 
Zhalern oder noch weniger erhält, die er erit ned unter 
saufend Mühſalen der rohen Scholle abgewinnen muß, 
fein Haushaliungs duch vor ſich, um zu ſehen, ob er Ets 
mas für die künftigen Tage des Alterd, für die Tage der 
Moth, für Weib und Kind, wenn der Gatte und Mater 
zur Ruhe gegangen iſt, erübrigt habe. Und fen eine 
jahtliche Erfparnifi ven 50 oder 100 Thirn. würde ihm 
Greude gewähren und ihn aller fhmwarzen Tage im Jahre, 
aller . der Schmach und Erniedrigung vergefen ma« 
den. Aber ach, Aur wenigen Geiſtlichen wird dieſe Freude 
wm Theil. Wer nicht eigenes Vermögen befigt, oder ein 
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begüterted Weib heimführte, wer nicht wenigftens eine der 
wenigen beſſer dorirten Stellen bekleidet, oder Water von 
nur wenigen Kindern ift, der muß fchen froh fein, wenn 
er mit Gett und Ehren, unter taufend Entbehrungen mit 
feiner Einnahme die Ausgabe beftritten. Aber auch .diefe 
Rreude ıft nur von kurzer Dauer, Er wirft den Blick auf 
Weib und Kınder, und ſchwer fällt die Frage auf das Garten» 
und Vaterherj: mas fell aus ihnen werden, wenn ich viels 
leicht eher, als ich meine Kinder erjogen, abgerufen werde? " 
— Die Wırnvencaffen der Geiſtlichen gewähren in Ver Nes 
gel fo wenig Unterſtützung für die Hinterbliebenen, dad fie 
dem befümmerten Garten wenig Treft bieten, Er durch 
gebt nechmals fein Hausbaltungsbuch, er fragt bei jeder 
Ausgabe: ,‚Könnte ib micht bier Etwas erfparen oder 
dort?“ Er kann fi zwar feinen Verwurf machen, daj 
er irgend Etwas, fei ed auch nur auf eine nothwendige 
Erheiterung verfhwendet. Dennoch nimmt er fich ver, hier 
und dert fib noch einzufsbränfen, und er thut ed. Aber 
jeded Jaht führt neue, andere aufiererdentliche, unvermeidliche 
Ausgaben mit ib. Die Kinder werden größer und Feiten 
mehr, Wetterſchaden täuſcht die Hoffnung auf den Ertrag der 
Uerndte, Krankheiten Eehren ein und der Haushalt Fofler 
in einem Wierteljahre mehr, als font in einem halten 
Jahre. Der Geiſtliche remdirt feine Rechnungen und fin 
det, daß er bei der firengiten Sparſamkeit doch Nichts ers 
übrige; findet vielleicht, oder vielmehr nur zu oft, dab 
er nod Schulden in das neue Jahr mit hinüber nehme. 
Er wender ſich an dad Conſiſterium und bittet um Ver— 
fegung auf eine einträglidere Stelle Aber es vergehen 
mehrere Jahre, che er feines Wunſches theilhafrig wird, 
denn da find Vettern und Parhen“und Schwiegerſöhne erit 
gut zu vlaciren.*) Endlich hilfe ein retiender Engel von 
Eonfifterialiß, weil man von den Klagen des armen, bart« 
bedrängten Mannes nicht mehr hören will, Dech diefer 
it ſeitdem nicht nur älter geworden, fondern bat auch im⸗ 
mer mehr Schulden- gehäuft, welche auf der befferen Stelle 
bezablt werden müffen, und diefe trägt nun, nach Abzug 
der Schulden, eben niche mehr ein, ald die geringere. Co 
naht endlich der Tod heran, und der Geiſtliche hinterläſit 
ein hülfloſes Weib und vielleicht noch bülflofere Kinder, 
dıe häufig neh freb fein müffen, wenn fie im niedrigen 
Verhältniffen ein Kummerbied finden. Tauſend Veifpiele 
verfünden dem Geiſtlichen diefen Ausgang der Dinge umd 
machen ibm jeden Tag, an welchem er feinen Haushalt 
und feine häuslihe Verbättniffe überblicdt, zu einem ſchwar— 
zen Tage. — 

Nicht fieben ſchwarze Tage, fondern fieben verfdiedene 
Arten von fhmarzen Tagen haben wir im Leben des Gifte 
lichen bezeichnet. Und fo wahr man vie bezeichneten Tage 
nicht anders als ſchwarz bezeichnen kann, fo wahr ift auch 
das Loes des Geiſtlichen nicht das beneidenswerthe, als 











*), Warum denn nleich eine fo gebäffise Auelezung? Iſt es denn 
möglich, wenn ſechs bis acht au aleicher Zeit bitten, mebr als 
Einen zu befördern, und Eönnen benn bie Gonfifterien und Yane 
deöheren Allee Wünfche erfüllen? Solche Ucbertreibungen umd 
ungemeffene Anklagen find immer ein Uebel in jeber Abhant- 
lung. Ich ſcheue mich nicht, dem Hm. Verf. zu rathen, bie 
Sachen ruhiger und unparteifder zu behandeln. Dadurch wird 
er nur ber Wahrheit und ber Ueberzeugung feiner Leſer näber 
lommen. Bu 
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welches man fi basfelbe gewöhnlich, menigftend von ger 
wiſſen Seiten ber, denkt. 

Wir wollen damit nicht behaupten, daß das Leben des 
Landgeiftlihen aller Freuden entbehre, Dieß wäre Unmahr. 
heit; unter Dornen blühen Roſen. Aber mir galt es nicht, 
die Lichtſeite des geiſtlichen Standes herverzuheben, fondern 
die Schattenfeite, welche jene verfinftert. Und biermit ift 
ber Vorwurf, die Farben zu ſtark aufgetragen zu haben, 
befeitigt. *) 

Sınd aber ber ſchwarzen Tage im Leben bes Beiftlichen 
fo viele, und Fönnen diefelben ihrer Natur nad nur einen 
nachtheiligen Einfluß auf fein Wirken haben: fo fellte 
man body endlich auch einmal daran denken, biefelben zu 
lichten, und, foviel Menfhenmwille und Menfhenmacht ver 
mögen, auch zu löfhen. Das Leben hat ja ohnehin Plage 
genug, und man bat nicht nöthig, dem Geiftlichen noch 
befondere Pfähle in das Fleiſch zu geben, 

Wir fließen darum mit einigen frommen MWünfchen, 
Freilich find feit einer Reihe von Jahren Wuͤnſche diefer 
Art fo viele, und fo oft vergebens laut geworden, daß es 
als Therheit erfcheinen könnte, in dieſer Hinſicht nur ned) 
Etwas zu hoffen. } 

Inzwifhen gutta cavat lapidem! — 

Was nun zunächſt die Sfonemifhen Mübhfeligfeiten ber 
Geiſtlichen anlangt, fo können wir zwar nicht der Meinung 
derer beipflidhten, welche mit Schwerdtſtreichen die Sache 
abthun, die Pfarröfenemie brevi manu abſchaffen und 
die Geiſtlichen firiren wollen, Der Verf. geſteht ehrlich, 
daß er früher diefelbe Anſicht gehegt und mehrfach fchrifts 
lid) verfochten hat. Indeß will es ıhm, bei genauerer Ers 
Örterung diefer Angelegenheit dech bebünfen, als fei eine 
Veräußerung der Pfarrgüter ſchon aus dem doppelten 
Grunde nicht angurathen, weil fie gewiffermaßen noch der 
einzige Grund und Boden find, den die Kirche befigt, nur 
aber aud da, wo die Pfarreien liegende Güter haben, die 
geiftliben Befoldungen noch einigermaßen mit der Zeit fort» 
aefhritten find und fortgefhritten fein Fönnen. Hätte 
Epalatin das ihm von feinem Kurfürſten ftatt der nacge» 
ſuchten Geldzulage angebotene Kammergut Münza vor 300 
Fahren angeremmen, fo würde gegenwärtig die Heofprebis 
geritelle in Altenburg vieleicht die erfte Stelle in Deutfd: 
land fein, 

Daber aber verpachte lieber der Geiſtliche, verpachte im 
ſchlimmſten Falle um jeden Preis feine Pfarröfenemie — 
Selbſt unter letsteren Umftänden wird er mehr Gewinn has 
ben, als bei der beiten Selbſtbewirthſchaftung. Der Bf. 
kennt im nicht engen Kreife ferner Bekanntſchaft auch nicht 
einen einzigen Geiſtlichen, der durch Selbſtbewirthſchaftung 
feines mäßigen Pfarrautes zu einer Wohlhabenheit gelangt 
wäre, wohl aber mehrere, welche ſich dadurch ruinirt bar 
ben. Es gränzt auch im der That am das Meich der Un— 
möglichkeiten, daß eın Mann feiner Wirthſchaft und fei- 
nem Amte mit mufterbafter Gerafalt vorſtehe und feine 
Fortbildung mit regem (Eifer betreibe, forte der Erziehung 
feiner Kinder fo lebe, wie er fell, Für den, der nicht Defonem 
ex professo if, und felbit mır Hand an das Werk legt, 
ift die Wirthſchaft ein wahres Ruinoeſpiel. 








*) Zoilte wohl ſtatt befeitigt heiſen: erflärt. 
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Wie ber Geiftliche 

B. der Miühfeligfeiten der Zinstage Äberheben merden 
fönne, darüber find mehrere fehr wehl überlegte Vorfhläge 
vorhanden. Beſonders verdient die Meinung derer, welche 
entweder die Zinseinnahme durch verpflichtete Kirchvorſteher 
(Altermanner) beſergt und bie Zinfen im Ganzen an die 
Geiſtlichen abaeliefert, oder die Zinfen, mit Ausnahme deffen, 
mas ber Geiftliche zu feinem eigenen Haushalte braucht, in 
Geld nach einem jährlihen Mittelpreife umgeſetzt wiffen 
wollen, alle Beachtung, und es verlohnte fid doch wohl 
der Mühe, wenigſtens Verſuche diefer Art zu machen. 

Dasielbe gilt von G.; die hier beregten Unannehmlicdhe 
feiten würden dann von felbft fallen. 

Eine befondere. Berüdfichtigung verdient 

DD, die Accidentialbeſeldung. Was man für bie Weis 
behaltung berfelben fagen. Fönnte, läuft im Grunde auf die 
Annahme hinaus: durd fie werde eine innige Verbindung 
der Gemeinde vermittelt, den Gliedern der Gemeinde, dem 
Beiftliben befondere Beweiſe ihrer Liebe, den Geiftlichen, 
ihren bürftigen Pflegebefohlenen durch Erlaffe Beweiſe ıhrer 
väterlihen Milde zu geben, Gelegenheit dargeboten ıc. 

Welche Bewandtniß es hiermit babe, geht aus dem 
hervor, was wir oben hierüber bemerften, Man vergleiche 
jugleih, was Schwabe über denfelben Gegenftand in feiner 
neuerten Schrift: „Grundzüge einer conftitutionellen Kir 
chenverfaſſung“ ıc. (Meuftadt a, d. D. 1832.) fast, — 
Dabei bedarf es kaum der Bemerkung, daß bad, was vom 
dem Fortbeſtehen der Accidentialbeſoldung gerühmt wird, 
auch ohne diefelben ftattfinden fann. MUebrigens möchte ſich 
gerade hier am leichteften dem Uebel fteuern laffen, da nuf 
wenige Gemeinden ſich weigern dürften, bie Accidentialbe 
foldung ihrer Geiftlihen durd eine Kirdenfteuer zu decken. 

Die zweckmaßigere Einrihtung der B. Kirdenvifitatioe 
nen ruht ganz in den Händen der Eonfifterien, und nur 
Mangel an autem Willen könnte die zeitringende Reform 
verfpäten. Wir wiederholen es auch hier: eine kirchliche 
Dberbehörde muß andere Wege kennen, um ihre Geiſtlichen 
zu infpiciren, als bie Herumfrage bei den Lntergebenen, 
als die Herausforderung derfelben gegen ihren Geiftlichen, 

Mit den F. Schulen wird es ja wehl in jedem Jahr: 
zehent beffer werden. Das allgemeine Intereſſe für die 
Bolkserziehung berechtigt zu kuͤhnen Hoffnungen. 

Mas aber endlib G. die geringe Stellung der meiften 
Beiftlihen anlangt, fo könnte e$ keine würdigere Aufgabe 
für unfere Landſtände geben, als die Mittel ausfindig zu 
machen, wie bier radicaliter geholfen werden könnte! Möge 
der Herr ihnen erleuchtete Augen des Verſtändniſſes geben, 
um ju’erfennen, wie dringend hier Hülfe noth thue! 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Berlin, 97. Mai, Die biefige Gefellfhaft zur Beförberung 
der evangelischen Miffionen unter den Heiden wird am nachſten Mitte 
woch (29ften) Nadmittags um 4 Ubr das Jahresfeft ihres Beſtehent 
in der Preifaltigkeitslicche mit Geſang, Gebet nnd Predigt, fowie 
ntit ber Entiaſſung von fünf ihrer Zöglinge zum Auegange unter bie 
Heiden begeben. Die Sammlung an ben Kirchthüren ift zum Bebten 
der Miffionen beftimmt, 


— — — — un 





Sonntag 16. Juni 


— — 


— 


Lertung, 






Nr. 94. 





Darftellung der Form des Kirdenreaimented im app: 

ſtoliſchen Zeitalter, belegt durch hiſtoriſch-exegetiſche 

Unterſuchungen aus dem N. Teſt. nebit Beantwor—⸗ 

tung Der fragen, ob man in unferen Tagen bei der 

Conſtituirung desjelben auf jenes Zeitalter zurüdgehen, 
und auf welche Weife dieß gefhehen müſſe? 


Es it neuerdings in der hriftlihen Kirche allgemein 
@itte geworden, nidt allein in Bezug auf die Lehre, wie 
es ſich durchaus geziemt, auf Ehriftum und die Apeſtel zus 
rückzugehen, fondern auch die äußeren Injtitutionen aus 
jenen eriten chriſtlichen Verbindungen für unfere Zeit ent« 
kehren zu wellen. Im Ganzen möchte das leßtere Beſtre 
ben an ſich nicht unricdhtig und tadelnswerth erfcheinen; es 
fragt fih nur, ob man jenes Urdriftenthum, dad wir mit 
dem Namen bes apoſtoliſchen Zeitalterd benennen, mit dem 
umnferigen richtig zufammengeftellt und verglichen, fewie die 
Gleichheit und den Unterſchied beider gehörig gemürbigt habe. 
Bir wollen offen geftehen, daß uns hier ber Blick, befons 
ders einer gewiffen Partei, öfters befangen und voll des 
gefährlidhiten Vorurtbeiles erfhien, daß dadurd eine Wer: 
mwirtung, Vermengung und ſchwankende Unbeſtimmtheit in 
den Anfichten entitand, die, auf das Leben angewandt, die 
Kirde mit ihren äußeren nftitutionen ganz der gegenwärs 
tigen Zeit und ihren Bebürfnifien entrüdt, in ihr durch⸗ 
aus unbefannte und zumiderlaufende Berhältniffe verfeht, 
und fomit fie felbft im ihrer beiferen Grundlage zerftört und 
vernichtet haben würde. Wei einer fo großen Bedeutfams 
keit des Gegenſtandes dürfte es wohl angemeffen und heil« 
fam fein, bier den richtigen Geſichtspunkt zu ermitteln. 
Weit entfernt von dem thörihten und anmaßenden Olaus 
ben, als ob wir hier den Korppbäen, melde fib auf dies 
fem Felde ber Wiſſenſchaften ald bewährt gezeigt haben, 
verausihreiten wollten, meinen wir dech durch unfere Art 
umd Meife der Behandlung diefes Gegenftandes wiederum 
eine Sache in Anregung zu bringen, die nicht oft und nicht 
genau genug ermogen und durchdacht werben kann. 

Bir wollen bier ausgehen von der Betrachtung des Kir 
&enregimentes im apoftelifhen Zeitalter, wie ſich uns das 
ſelbe nad dem N. Teft, felbft darſtellt, und dann nad bie: 


fer bifterifchen Entwickelung ſehen, ob wir bie Form bed: 
felben in unferen Zeiten ebenfo einzurichten haben, und end: 
lich beleuchten, auf melde Weife dieß geſchehen müſſe. 

Es läßt fih nun aber jener erftere Gegenſtand nicht 
volftändig ohne einen Blick auf die zunächſt vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden Zeiten erörtern. Thun wir diefi, fo 
ergibt fih von felbt ein dreifacher Abſchnitt, deſſen erfter 
Theil die vorapoftolifdhe, der zweite die apoſtoliſche und der 
dritte die nachapeſtoliſche Zeit begreift. 

Es fragt fi nun, eb in dem erften Zeitraume, welcher 
von dem Auftreten Chriſti als äffentlicher Lehrer bis zu fei: 
nem Weggange von der Erde reicht, überhaupt von einem 
Kirhenregimente irgendivie die Rede fein könne, Daß eine 
Kirche nicht beftehen könne, wo fich nicht Mehrere in eine 
Gemeinſchaft zu einem Zwecke vereinigt haben, ehrt der 
Begriff derfelben deutlih. Den Beginn einer Kirde könn— 
ten wir mithin frübeftens feßen von dem Aufammenleben 
Ehrifti mit den Apoſteln an, bis zu feinem Wegaange von 
der Erde, Am bier zu einem genügenden Refultate über 
unfere Frage zu gelangen, mülfen wir auf ben Unterſchied 
der fihrbaren und unſichtbaren Kirche zurückgehen. Diefe 
ift eine innere geiftige Vereinigung der Gläubigen, welde 
durch ein wahrhaftes Leben nach den Lehren Chrifti zu eim 
und berfelben Gottesverehrung verbunden find. Wenn es 
nun aber gewiß ift, mie es das ganze M. Teſt. lehrt, daß 
die Apoftel weder die Erfcheinung Ehrif, nech feıne Lehre 
während der ganzen Dauer feines irdiſchen Lebens begriffen 
hatten, fo geht daraus hervor, daß auch felbft der Anfang 
der unfichtbaren Kirche in diefer Zeit noch nicht vorhanden 
fein konnte. Für die Conſtituirung der fichtbaren Kirche, 
welche bie Menſchen durch beitimmte äußere, fihtbare Ein: 
richtungen, Formen und Gebräude zu einer gleihen Get: 
tesverehrung äußerlich vereinigt, laffen fih mur zwei mög. 
liche Fälle denken. Denn entmeder müffen dieſe äußeren 
Einrihtungen und Gebräuche aus der wenigſtens dech in 
einem gewiffen Grade vorhandenen Eriftenz der unfichtbaren 
Kirche von ſelbſt und nothwendig hervorgehen, oder fie müſ⸗ 
fen und von Außen her durd Andere, melde eine gewiſſe 
Kraft auf und ausüben, gegeben und gleihfam eingepflant 
werben. Daß ber erftere Fall bei den Apofteln während 
des irdiſchen Lebens Ehrifti nicht vorhanden war ‚in (dem 
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durch bad, was wir oben darüber behauptet haben, erwie⸗ 
fen. Weber den zweiten Fall in dieſem Zeitraume könnten 
mir einen Augenblick zweifelhaft bleiben. Denn allerdings 
find uns von Chrifte zwei fichtbare Snftitutionen gegeben, 
die Taufe und das Abendmahl. Allein es läßt ſich enident 
darthun, daf beide erit mit und nad Chriſti Tode ins Le— 
ben traten. Von dem Abendmable fpringt dieß ſogleich klar 
in die Augen, da Chriſtus dieß erft kurz vor feinem Tode 
einfete. Ueber die Taufe Finnten wir anderer Meinung 
fein, wenn wir die ©telle bei Ich. 3, 22. leſen. Alfein 
wir müffen bier fogen, daß diefe Taufe noch nicht die eigens 
thümtıch hriftliche felbft, fondern nur eine auf das Chris 
ſtenthum vorbereitende, zur Buße führende, aus jüdiſchen 
Inſtitutionen entnommene, ähnlich der Sohanneifhen war. 
Das bemweift die Vergleihung der Ztelle bei Matth. 28, 10, 
Erft hier ergeht der ausdrückliche Befehl Chrifti an die Jün— 
ger jur Taufe, erft bier werden fie hingewieſen auf das 
eigenthuͤmlich chriſtliche Element bei derfelben, nämlich das 
fie gefchehen folle eis ro ovoua roü waroös zai tod 
viod zal &yiov mveiueros. Daraus folge, daß wäh: 
rend des irdifchen Dafeins Chrifti noch feine Kirche vorhan⸗ 
ben war, und ebenfo ficher, daß alfo aud das Kirchenregis 
ment noch nicht in Anwendung gebradt werden konnte, 
Eine andere Frage ift die, ob denn das Kirchenregiment 
felbft auch noch midyt vorhanden gewefen fei. Verſtehen wir 
nun unter dem Kirchenregimente diejenige moraliſche Per 
fon, welche die kirchliche Geſellſchaſt durch Geſetze und Eins 
richtungen, durch richterliche Ausſprüche und durch Moll: 
ſtreckung derſelben, ſowie durch Ertheilung guter Rathfchläge 
äußerlich organifirt, fo mäffen wir den erſten Anfangspunkt 
besfelben, wenn gleich es auch durchaus noch nicht vollſtän⸗ 
dig nach dem von uns aufgeſtellten Begriffe vorhanden war, 
in Chriſto, und zwar in den von ihm verordneten Einrich— 
tungen, ber Zaufe und dem Abendmahle, fegen, und mits 
bin trat bieß früher ins Leben, als die Kirche felbft. *) 
Sehen wir nun auf die Form dieſes Anfangspunftes des 
Kirchenregimentes zur Zeit feiner erften Erſcheinung, fo 
mußte diefe nothwendig eine monarchiſche fein. Denn beide 
Snftitutionen, die Taufe und das Abendmahl, gingen das 
mals von dem Einzelen aus, ohne daß eine Mitwirkung 
Anderer, da noch Feine Gemeinſchaft vorhanden war, dabei 
auch nur denkbar gewefen wäre. ö 

ben wir nun über ju dem zweiten Abfchnitte, d. i. 
gu dem avoftolifhen Zeitalter, fo finden wir, daß fid von 
nun an das Kirchenregiment auf eine gen andere Weife 
entwicelte und geftaltere, indem bier ein Element eintrat, 
welches vorher noch nicht vorhanden gewefen war, und wos 
dur eben eine durdgreifende Veränderung in der Ent 
widelung des Kirdenregimentes nothmendig herbeigeführt 
werden mußte. Wir meinen bier das Empfängniß des hei⸗ 
ligen Geiſtes. Durch dieſen wurde zuerſt das Verſtändniß 
der ganzen Erſcheinung Chriſti, ſowie feiner Lehre hervor: 
gebracht, und dann eben dadurch eine freie, geiftige Ge— 
meinfdaft unter den Anhängern der chriſtlichen Lehre — die 





*) In Binficıt auf ben Gebrauch des Ausdruckes „Kirchenregiment* 
möge bier zum richtigen Verftändniffe bes Ganzen zur Nachricht 
dienen, daß wir partem pro toto fegen. Das Kirchenregiment 
nad) unferem Brariffe war keineswegs in den von ung zu br 


bandeinden Abſchnitten vorhanden, wohl aber treten einzele Theile 
deöfeiten ind Leben, 
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unſichtbare Kirche — , begründet, ohne daß dadurch dem 
Einzelen die Eigenthümlichkeit und Selbſtſtändigkeit irgend» 
wie geraubt worden wäre. Es handelt fi) nun darum, 
a posteriori zu ermeifen, wie biefes neue Element auf 
die Conftiturrung der Fermen in der Kirdye wirkte, 

Betrachten wir zuerſt die Einrichtung der Kirdenämter, 
fo müjfen wir bier freilich von einem Zeitpunfte beginnen, 
in welchem das ven uns aufgeftellte unterfcheidende Element, 
der heilige Geiſt, noch nicht vorhanden war, in dem jedoch 
offenbar ſchon eine gewiſſe Gemeinfhaft, analeg ber kurz 
darauf durd den heiligen Geift begründeten, erifirte. Es 
it dien die Mahl eines meuen Apofteld in der Stelle bes 
Judas Iſcharioth, Act. 1, 15 — 2%. Petrus ald Reprä- 
fentant des Kirdienregimentes, welches bier in den Apofteln 
ruhte, proponirt das Gefhäfft, und ftellt zugleich eine Nes 
gel auf, wie es geſchehen (DB. 21. und 22.), nämlid daß 
nur ein Bubject gewählt werden folle, welches ſtäts in der 
Gemeinſchaft mit Chrifte gelebt habe. Alles Uebrige geht 
von der Gemeinſchaft aus; biefe ſtellt zwei Subjecte auf, 
den Sofeph Varfabas, genannt Juſtus, und den Matthias, 
und läßt nad einem Gebete merfwürdigerweife über die 
engere Wahl das Leos entfheiden. Die Apoftel maßen fi) 
alfo hier Feine befendere Gewalt an, fondern es herrſcht 
das freie, demofratifche Element. Vgl. Act. 15, 22., wo 
ebenfalls eine vollkommen freie Wahl ber Abgeordneten an 
die Heidenchriſten in Kleinafien durch bie Gemeinde ſtatt · 
findet. *) Doch hatte dieſe eine bei Weitem geringere Be— 
deutung, als die am unferer Stelle angeführte. Dieß ge 
fhah nun in einer Gemeinfhaft, melde aus dem Juden» 
thume hervorgegangen war. Bei den aus Heiden ſich bil« 
denden hriftlichen Gemeinden ſcheint eine andere Regel ob» 
gemwaltet zu haben. Wir wollen aud bier ausgehen von 
demjenigen, werin ſich am urfprängliditen ein Berhältniß 
jroifchen Regierung und Regierten zeigt, ven ber Wahl der 
befonderen Vorſteher der Gemeinden. Zwei Stellen des 
N. Teft. werden uns darüber vorzüglich Auffchluß geben, 
zuerft Act. 14, 23. Daß diefe Stelle ſich auf heiden- 
hriftlihe Gemeinden beziehe, liegt am Tage, wenn wir das 
Vorhergehende betrachten. Paulus und Barnabas befinden 
ſich nad Cap. 13. und 14. in Kleinafien in. Städten, wo 
Juden und Heiden gemifcht bei einander lebten. Daß aber 
zuerft in Kleinafien die Heiden die größere Maffe der Ber 
wohner ausmadıten, bürfte weht unbeftritten fein; dann 
aber, daß die dort lebenden Juden im Ganzen nicht in Die 
neugeftiftete chriſtliche Gemeinfhaft eintraten, gebt aus je- 
nen Capiteln deutlich hervor; vielmehr traten fie überall den 
Apofteln entgegen und fuchten ihr Werk zu zerſtören. Dar 
für fpricht Cap. 13, 46., wo es heißt, daß die Juden das 
Wort Gottes von ſich floßen, und daß es daher zu ben 
Heiden gebracht werden müffe, ferner 14, 4., wo, chmwehl 
nad ®. 1. aud Juden zum Chriftenthume bekehrt wur: 
den, doch Jovdaroı und amosrokor zufammengeftellt und 
jene erfteren als Gegner der letteren uns geſchildert werden, 
und endlich in demfelben Capitel V. 19., wo die Juden 
— — — — — — — — — — 
*) Daß die Ktrchenverfaſſung der a oſtoliſ⸗ Kirche eine Demokra⸗ 
tie — ſei, —— —— — — nach mei⸗ 
ner Ueberzeu zung aber, die durch alles hier und anderwärts 
Gefagte nicht erfchättert wird, war fie eine Ariftefratie. Biel: 
teic)t ertaubt c3 mir die Zeit, biefen Gegenftand in dieſen Blät⸗ 

ten einmal vollftändig zu unterfuchen Bretſchneider. 
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Antiohien und Ikonien das Volk wider Paulus auf 
— 2 Alles beweiſt, daß diefe riftlihen Gemeinden 
größtentheild aus Heidenchriſten beftehen mußten, fo jedoch, 
daß fie hin und wieder ald mit Judendriften vermifcht er: 
feinen. Sie wurden daher auch von ben Apofteln als 
Heidenchriftlihe behandelt, und fomit wurde denn auch gegen 
fie, als felhe, in Hinſicht auf die Anſetzung der Presbp: 
ter mit einer eigenthümlichen, von jener, bie bei den Ju⸗ 
denchriſten angewandt murde, abweichenden Norm verfah⸗ 
ven. Die Apoftel Paulus und Barnabas nämlich waren 
nad B. 23. aurois yetporovnjoavres noeoßurigovs 
zar' Ernhnoiev, ehne daß die Gemeinden an ber Wahl 
derfelben irgendwie einen freien und ſelbſtthaͤtigen Antheil 
genemmen zu haben ſcheinen. Auch ſcheint dieß durch 
Sit. 1, 5. beitätige zu werden, wenn Paulus daſelbſt dem 
Titus, welden er zu Kreta, wo die neuen Gemeinden nad) 
allem Vermurhen gewiß nrößtentheild aus vormaligen Hei 
den beftanden, zurüdgelaffen hatte, befiehlt Audıoravar 
xara nokı nosoßuriooug. Here Profeffor Neander ber 
merkt nun zwar im feiner Kirchengeſchichte (kleinere Auss 
gabe ©. 191), daß biefen Stellen zufolge die Wahl der 
Morfteher durd die Gemeinden nicht nothwendig ausge 
ſchloſſen fei. Allein fo gern wir aud die Nichtigkeit diefer 
Eonclufien a priori jugeitehen, fo dürfen wir uns bed) 
wohl erlauben, für das höchſtwahrſcheinliche Nichtverhans 
dengemwefenfein jener Annahme, befonders in Bezug auf die 
erſtere Stelle, eine bifterifche Combination fpreden zu laſ⸗ 
fen. Bedenken wir nämlich, daß die Mitglieder ber Bleins 
"afiatifhen Gemeinden gan; Meubelehrte waren, wie die 
befonders aus Cap. 13, 465 — 49. hervorgeht, daß unter 
ihnen, während ihnen das Evangelium verkündet wurde, 
noch Dinge vorkemmen konnten, wie fie aus Cap. 14, 9 — 
18. gefchildert werden, bedenken wir ferner, daß bei den 
neu zu conflituirenden Gemeinden ein nothwendiger Unter: 
ſchied gemacht werden mußte zwiſchen Juden und Heiden, 
indem jene fewehl durd ihre Lehre, als auch durch ihre 
Eirdlihen Einrichtungen zu diefen beiden, im Chriftenthume 
erfcheinenden Dingen befonders prädeterminirt, und femit 
für die Aufnahme desjenigen Elementes, welches wir zur 
Begründung eines freien, demofratifchen kirchlichen Vereines 
als nothwendig und mwefentlich erfannt haben, nämlich des 
heiligen Geiſtes, eigends vorbereitet waren, während diefen 
dieſe befondere Eigenthümlichkeit mangelte, fo können wir 
daraus bis zur höchſten Wahrfcheinlichkeit folgern, daß die 
Apoftel, diefes Alles berücdjichtigend, bei Anfegung ber Press 
byter in den aus folden Heiden neu entftehenden Gemein« 
fhaften monarchiſch, d. i. ohne freie Mitwirkung der eins 
zelen Gemeindegliedber werden verfahren haben. Denn fie 
durften ja unter folhen Umfländen dem Geifte der neuen 
Mitglieder noch keineswegs vertrauen, und Eonnten ihn, der 
noch lange kein göttlicher war, bei einem fo wichtigen Ger 
fdäffte, von dem das Wohl oder Wehe der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft abhing, nidyt frei und ungebunden thätig fein laffen. 
Bei der letzteren Stelle veranlaffen und nun zwar nicht 
befonbere Gründe zu diefer Bolgerung, wenn wir nicht etwa 
das hierher rechnen wollen, daß die Kretenfer zur Zeit ber 
Abfaffung diefes Briefes einen fehr unſittlichen Lebenswan⸗ 
dei führten; wohl aber muß jenes allgemein Gefagte auch 
bier feine Anwendung finden. Dagegen ſprechen nun kei— 
neswegs die Stellen Act, 6, 1—7. und 2 Kor. 8, 19. 
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Wenn nämlidy in der erfteren die Apoftel die Eirchliche Ger 
fenfhaft auffordern, fieben Männer eis zijv draxoviav 
zıv xadmuepewnv frei und felbfiftändig zu wählen, fo 
fragt es fich zuerſt, wer denn die Ehinviorai, ven denen, 
da fie fih wider die Eocouc beflagt hatten, begreiflicher- 
weife die Wahl der Diakonen ausgehen mußte, eigentlid) 
feien. Es waren aber die Helfeniften, wie dieß indbefon« 
dere noch aus der Zufammenfteflung berfelben mit ben He— 
bräern zu fchließen ift, griechifch fprechende und griechifche 
Lebensweiſe führende Juden und Proselyten, und es würde 
femit diefe Stelle ald gegen die von den Apeſteln bei ver 
Beſetzung der kirchlichen Aemter unter heidenchriſtlichen Ge— 
meinden gehandhabten Norm beweiſend gar nicht angezogen 
werben können. Allein wenn wir auch zugeben wellten, 
wie es jich wohl denken läßt, daß ſich unter diefen Helleni- 
ften aud Heiden befanden, fo liegt doch in der Wahl der 
Diafonen und Presbpter von Seiten der Gemeinden ein 
wefentlicher Unterſchied, welcher bedingt wird durch die Ver 
pflihtungen jener und dieſer. Jene hatten es nur mit 
äußeren Dingen, der Allmofenpflege und fonftigen Sand« 
reihungen, zu thun, biefe aber vertreten während der Ab: 
wefenheit der Apoftel von den Gemeinden die Stelle derfels 
ben, und von ihnen hing daher die geiflige Richtung ber 
kirchlichen Gemeinfchaften ab. Dort war mithin ein wirk 
licher Mißgriff in der Wahl der Subjecte weniger fchädlich, 
fowie ein competentes Urtheil über die Tüchtigkeit derſelben 
auch von Seiten der noch nicht im heiligen, göttlichen Geiſte 
beveftigten heidenchriftlichen Gemeinden leichter möglich, als 
bier. Wir halten es daher für einen großen Beweis der 
Weisheit der Apoftel, daß fie, während fie die freie Mite 
wirkung der Gemeinde bei der Wahl der Presbyter, weil 
dadurch ein geiftiger Schade hätte hervorgebradht werden 
fonnen, nicht geftatteten, doch diefe keineswegs bei der Be 
ftellung von Diafonen verweigerten, theils um das Prin: 
cip der freien, felbftthätigen Gemeinfchaft unter ihnen auf: 
recht zu erhalten, theild um fie durch Entloicelung der 
felbftitändigen Kraft an ben meniger bedeutenden Dingen 
zu dem Höheren hinzuführen. Eine gleihmäßige Betrach- 
tung erleitet die Stelle 2 Kor. 8, 19. Es bleibt hier zus 
erft zweifelhaft, welche ExxAngiae gemeint find, ob heiden: 
oder judendriftliche. *) Wenn wir nun aber auch anneh» 
men, daß darunter auch heidenchriftlihe Gemeinden, zumal 
Parlus bei ihnen befonders wirkte, verftanden find, und 
dafi fie daher row» adehpöv (Qufas, oder nad Anderen 
Barnuabas, cf. Act. 13, 2.) frei miterwähle hatten zum 
avvörönuos Havkov, fo gilt dech das vorhin im Allges 
meinen Geſagte aud) hier, da diefer döeApas weiter Nichts, 
ald ein draxovos war. Denn er war verordnet von ben 
Gemeinden ald Gefährte des Paulus in der Allmofenpflege, 
und diefe follte er eben jeßt bei den Korinthern zugleich 
mit dem Titus handhaben. Dann aber darf hier nie un» 
beachtet bleiben, daß die anfcheinend freie Wahl des dder- 
Yös zum Öcdxovog von Seiten der Gemeinden eben da: 
durch, weil er ein Befährte des Paulus oder Titus wurde, 
einen etwas unfreıen Charakter annahm, da er auf diefe 
Weiſe beitändig unter ber Autorität derfelben, alfo durch fie 


*) Der Beifüg maomr zu duel;nms in dem erften Thelle bes Sates 
Bann hier Nichts ficher beſtimmen, da er theild als Hyperbel 
sefaft werben ann, theils nicht noethwendig auf bad dead. im 
areiten Theile des Satzer mittezosen gu werden braucht. 
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gebunden, arbeitete. Am bequemften ziehen wir auch fo- 
Hleih an die befannte Stelle Act. 15, 1. ff. (den Eon 
vent der Apoftel zu Jeruſalem enthaltend), Es waren näms 
lich Chriften aus Jubäa gefommen, und wollten den neus 
eingerichteten heidenchriſtlichen Gemeinden in Kleinaſien das 
mofaifche Geſetz aufdringen. Darüber erhob fih ein Streit, 
und die Gemeinden Erafan dvafßaivew Ilaökov zal 
Baovaßav xal rıvas ükkovg eis Iepovaakyu x. r.). 
Die Gemeinden feinen hier ſchon volllommen frei und 
ſelbſtſtändig zu handeln; aber dennoch widerſpricht dieß kei⸗ 
neswegs der vorhin von uns angeführten, unter ihnen von 
dem Kirchenregimente gehanbhabten Norm bei Beſetzung 
der Kirchenämter. Denn wollte man ſagen, daß bed) hier 
diefelben Gemeinden, welchen Eur; zuvor auf ganz monar⸗ 
chiſche Weife die Presbyter gefegt wurden, frei, d. i. demo: 
Eratifh, dem Paulus und Barnabas, und werauf ed hier 
eigentlich anfemmt, noch Anderen aus fi das Amt einer 
Geſandtſchaft übertragen, fo bedenft man nicht, daß juerft 
es fi zwar bier um eine fehr wichtige, aber dech nur 
temporäre Würde handelt, bie der eines Presbyters nicht 
gleichgefegt werben kann, und dann fragt es ih, ob diefe 
Gemeinden nicht jest ſchen, ba biefes Factum fpärer als 
jene Presbpterwahl eintrat, durch den heiligen Geift fo weit 
gebildet fein Eonnten, daß fie hierin eine Stimme haben 
durften. Endlich aber dürfen wir nicht unbeachtet laffen, 
daß die freie Wahl der aAAw» durch die Autorität des 
Barnabas und Paulus, unter der fie doch offenbar benbeln 
mußten, fehr beichränft wurde und als weniger ſelbſtſtändig 
ung erfcheinen muß. Alles Uebrige aber bei der ganzen 
Verhandlung trägt offenbar einen vollfommen bemofratis 
ſchen Charakter an fih, indem auch felbit die Heidenchri— 
ften, repräfentirt in der Perfon des Paulus und Barnabas, 
die wir nicht mehr ald AJudendriften, fondern als unter 
den Heidenchriſten Eingebürgerte zu betrachten haben, und 
der ahkwv, freien Antheil daran nehmen, und es geht dars 
aus hervor, daß die Apoſtel diefen überall, wo es nur mög— 
lich war, begünftigen, und keineswegs felbit herrſchen well» 
ten. Diefer freie Charakter mußte au um fo mehr gerade 
in dieſem Concilium_ bervertreten, dba ja die Beſchlüſſe ded« 
felben, welde die Werbrüderung der Juden» und Heiden ⸗ 
chriſten durch gegenſeitige Nachgiebigkeit in den ſtreitigen, 
die Trennung verurſachenden Punkten zum Zwecke hatten, 
nothwendig einer Zuſtimmung Aller, wenn auch nur einer 
inneren, bedurften, widrigenfalls die ganze Verhandlung 
nichtig gewefen und im ſich felbit zerfallen wäre. Bemer: 
ten wollen wir hier ned, daß nad 1 Kor. 16, 15. bie 
Kirhenämter wahrſcheinlich auf die zuerſt Befehrten über 
gingen. Uebrigens aber laffen uns die Worte nicht etwa 
auf eine gewaltſam arripirte Würde fließen, vielmehr nur 
auf ein natürliches Verhältniß des zuerſt in eine Sache 
Eingeweihten gegen die fpäter Eingeweihten, ohne daß wir 
bier den Act eines Negimentes, oder eine beſtimmte Form 
desſelben wahrnehmen. Jedesfalls aber hatte auch dieſe 
dtaxovia vhs oixiag Irepav& wenigſtens bie ſtillſchwei⸗ 
gende Zuſtimmung des Apoſtels Paulus, und wuͤrde ſomit 
nie dem vorhin von uns über die Wahl der Kirchenämter 
agten mwiderfprechen. 
.. " (Fortfegung folgt.) 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 


Darmftabt, 6, Juni. Das heute erfchienene Regierum 
teilt Yolgendes mit: „Am 1. April b. I. wurde ber bißherj a 
berzogliche Sachſen⸗ Weimarifche DOberconfiftoriafrath und Dofprebiger, 
D. Joh. Kriebr. Heine. Schwabe su Weimar zum Oberpfarrer 
in der Reſidenz Darmftadt, zum Superintenbenten ber Provinz Star: 
tenburg unb zum erften Dberconfiftorialrathe, mi timme 
— en —* ‚ und am 6. Mai 

wurde ie, de eines en roteftanti 
Kirche verliehen,” * — ne 


Speier, 16. Mai. Das proteftantifche Kreiscon iftorium 
am 8. Mai folgendes Reſcript erlaffen: „Wermöge — Sek 
tes des König. Staatäminifteriums des Inneren vom 21, April L. 
warb in Betreff ber Prüfungen der Stubirenden auf ber Univerfitde 
vor ihrem Abgange zum Fachſtudium befchloffen, wie folgt: Der 8.3, 
der allerhoͤchſten Verorbnung vom 23. Nov. v. J. beftimmt ausbrüd: 
lic: daß fein Inländer ohme genügendes Beftandenbaben ber ben 
Uebertritt zum Fachſtudium bebingenden Prüfung auf eine auswärtige 
Univerfität übergehen könne, — Bieraus folgt von felbft: baf ber 
unmittelbare Uebertritt der Stubirenden aus ben Gymnaſien des Rhein 
kreiſes an bie benachbarte Univerfität ‚Heidelberg ober am eine andere 
auswärtige Hochfhule, wenn er zum Zwede des fürmtichen Fachſtu⸗ 
diums geſchehen ſoll, in Zukunft nicht meht ftattfinden Eünne. — Die 
im (egten Semefter auf der genannten Univerfität ſich befundenen Stu: 
birenden der Theologie, welche nicht ſchon vor dem 23. Nov, v. 2. 
zum eigentlichen Fachſtuͤdium übergegangen waren, und basfelbe nun: 
mehr beginnen wollen, find demnach anzumeifen, fich sum Antritte 
beöfelben im Sommerfemefter des laufenden Jahres nad) Erlangen zu 
begeben, um ſich bort der Gingangs bezeichneten Prüfung gehörig zu 
unterwerfen. — Es verfteht ſich übrigens von felbft, baf der 19, © 
der Univerfitätsfagungen in voller Wirkfamkeit fortzugelten habe.” 


Paris, 8. Mai. Der Polizeipräfert hat in Bezug auf gotted- 
bienfttiche Geremonieen außerhalb der Kirchen eine Werorbnun erlafs 
fen, worin es heißt: „In Betracht, daß ſich in mehreren Dorfge: 
meinden bes Geine: Departements verfchiedene Secten niebergelaffen 
haben, die den Gottesdienſt nach ihrem Ritus nicht nur in ben das 
für beftimmten Gebäuden verrichten, fondern auch zu wieberboltens 
malen verfucht haben, ihre Geremonieen auf ben Strafen und öffents 
lichen Plägen zu begeben; in Betracht, daß dieſe äußeren Geremenieen 
die Öffentliche Ruhe gefährden und fogar tumultwarifche Scenen bers 
beiführen; nach Einficht des Geſehes vom 18. Germinat bes Jahres 
X, Art, 45. des Inhaltes: „Keine religiöte Geremonie auferbalb der 
Kirchen barf in folchen Gemeinden ftattfinden, wo Gotteshäufer vers 
fchiebdener Religionen beftehen“, verfügen wir hiermit, wie folat: „an 
Zukunft find alle religiäfe Geremonieen aufertalb ber dafür beftimm: 
ten Gebäude in ben Dorfgemeinden bes Seine » Departements, ſowie 
in ben zum Departement der Seine und Dife gehörigen Gemeinden 
von Saint» Cloud, Scores und Meubden, ausbrüclich verboten.” 


Berlin, 29. Mai. Zu der Kirche in Krokow, im Neuftäbter 
Kreife bes Regierungsbezirkes Danzig, batten bisher zwei Gemeinden, 
eine reformirte und eine Lutherifche, acbört. Die letztere hatte den 
tutherifchen Pfarrer von Gnewin in Pommern zu ihrem Geetforger, 
weicher alle fechs Wochen in Krokow predigte und Gemmunion hielt, 
während der in Krokow wohnende reformirte Geiſtliche außerdem noch 
ber Prediger ber Iutherifchen Gemeinde war, von welchem fie audy 
Zaufen und Trauungen vollziehen lich. Die Berfegung des biehert 
gen Iutherifchen Pfarrers von Gnewin bat es möglich gemacht, auf 
ie Vereinigung beiber Gemeinden in Krekow gu einer evangeli= 
fhen Gemeinde Bedacht zu nehmen, welche nunmehr auch, in vel⸗ 
liger Uebereinftimmung und nadı freimilligem Entſchluſſe fämmtlicher 
Mitglieder der lutheriſchen Gemeinde, zu Stande gekommen iſt. Dem 
ufolge foll am 9. k. M. zu Strofomw die Unionsfeier begangen wer 
en, unb ber Eönigl. Gonfifterialrath D. Brefter aus Danzig wirb 
als Gommiffarius bes Fönigl. Gonfiftoriums der Provinz Preußen und 
der Eönigl. Regierung zu tig, fich der Leitung biefer Felerlichkeit 
unterzichen. 








ag 18. Juni 


— — 


Dinst 


Darſtellung der Form des Kirchenregimentes im apo— 
ſtoliſchen Zeitalter, belegt durch hiſtoriſch-exegeliſche 
Unterſuchungen aus dem N. Teſt. nebft Beantwor⸗ 
tung der Fragen, ob man in unferen Tagen bei der 
Eonftituirung desjelben auf jenes Zeitalter zurückgeben, 
und auf weldye Weife dieß geſchehen müffe ? 
(Beortfekung.) 


Das Rirhenregiment in Bezug auf den vorliegenden 
befonderen Gegenitand tritt uns alfo in doppelter Ferm ent: 
gegen, bei den judenchriſtlichen Gemeinden in ber demofra« 
tiſchen, bei den heidenchriftlihen in der monarchiſchen oder 
tyrannifchen in dem edleren Sinne des Wortes, melden es 
bei ben Grieden hatte, jedoch fo, daß diefe letztere und ald 
eine durch befondere Umſtände herbeigeführte, mithin nur 
als eine temporäre, bei der die Entmwicelung zur erfteren 
bin {hen hindurchſchimmert, erſcheint. Man könnte ung 
bier entgegnen, daß das Kirchenregiment bei den heidens 
chtiſtlichen Gemeinden eine ariftofratifche Form gehabt habe, 
05 mehrere Perfonen dabei ıhätig waren. Allein theils 
war es body der einzige Paulus, von dem ed der Haupt: 
fadye nady ausging, theils verfteht man ja unter Ariftofras 
tie nur ein ſolches Regiment, welches die legitime Corpor 
ration der dororwv, die fi) aus dem Volke felbit geſchicht- 
Gh als foldye entwicelt hat, über das Volk führen, fo daß 
dieſes daran keinen Theil nimmt. So war es aber in uns 
ferem alle nicht, 

Es fragt ib nun ferner, ob wir auch in anderen Ver: 
bältniffen des kirchlichen Vereines, und zwar zweitens in 
denen ber Gemeindevoriteher und Gemeindeglieder jenen dop⸗ 
pelten Typus des Kirchenregimentes vorfinden. Für ben 
ledteren Typus auch in diefen Verhältniffen der lirchlichen 
Semeinfcafe ſcheint uns allerdings zu ſprechen 1 Kor. 5, 
1. ff., wo Paulus den Korinthern feinen Beſchluß über 
denn unter ihmen lebenden groben Zünder, nämlich daß er 
aus der Kirchengemeinſchaft autgeftiohen werden ſolle, kund 
—* Allein bei einer genaueren Betrachtung ſtellt ſich die 

ache *26 anders. Wenn nämlih Paulus im Ver— 
derſatze die Korinther tadelt, daß jener grobe Sünder noch 
nicht ſei, und dann bie Worte &yo iv yap 





son zezoıza 2. r. folgen läßt, fo könnten wir fagen, 
dafı der Apeftel nur fein partielles Urtheil als einzeles Mit 
glied der Gemeinde zu Korinth, welches darum aber noch 
nicht durchaus und allgemein gültig zu fein, ned Gefebet- 
frafe zu haben brauchte, aufftelle. Wendet man bier ein, 
daß die Bedeutung der Wörter wiv yao, und verjüglid) 
des erfteren nicht einmal bei Profanferibenten, viel weniger 
daher noch bei den Schriftſtellern des N, Zeit. urgirt wer⸗ 
den dürfe, fo weifen uns doch antererfeitd die Güte „wg 
ano» Ti ouuarı, Tapuv di ro) MVeluare“* und 
„ouvaydevruv Univ xai vob Euoö muscuerog“ ganz 
offenbar auf etwas Gemeinfchaftliches (der Apeſtel denkt ſich 
ald im Geifte mit der Gemeinde zu Korinth vereint) bei 
der Behandlung dieſes Gegenftandes, welches jedech offen 
bar durch die befondere Autorität des Paulus hervorgerufen 
wurde, hin; es ift daher die Abficht des Apoſtels, die Ge 
meinde zu Korinth bei ihrer kirchlichen Verfaſſung zum 
bemofratifchen Elemente zu führen, fo weit die die Um 
fände verftatteten, hier gar nicht zu verfennen. Nur diefe 
eine Stelle könnte uns veranlaffen, anzunehmen, daß aud 
in biefen Verhältniſſen eine monarchiſche Berfaffungsform 
obgemwaltet habe. Die Stellen 1 Ker. 16, 16. Gebr. 13, 
17. Act. 20, 28. fi. und ähnliche fönnten uns zwar einen 
Augenblick zu der Annahme hinführen, ald ob Paulus, da 
zumal die jüdifhe Synagogenform hier einen fehr nahen 
Anſchließungspunkt darbet, eine Ariftefratie in bem oben 
angeführten Sinne des Wortes zwiſchen Bemeindevorftehern 
und Gemeindegliedern habe conftitwiren wollen; aber 1 Kor. 
16, 16. empfiehlt zwar ber Apoftel den Korinthern das Uro- 
randeıv rois roorrorz sc, 0 rijv Ötaxovian iyovat 
ai mauri TI) Auveojoürtt zai zotiwvre; alleın wie 
könnten wir glauben, daß er den Morftehern hier wirklich 
eine befendere, ariſtokratiſche Herrſchaft über die anderen 
Gemeindemitglieder habe vindiciren wollen, wenn wir den 
erften Brief an ebendiefelben und befonders bas 12, Capitel 
lefen. Hier bringt ja ber Apoſtel fo fehr auf ein freies 
und allgemeines Jufammenwirken aller Gemeindemitalieder 
zum gemeinen Mugen, fo daß Niemand von der ſelbſtſtän— 
digen Theilnahme an dem großen Werke ausgefchloffen fein, 
nod ber Einzele irgendwie eine überwiegende, zur Untere 
drüdung der Uebrigen führende Kraft ausüben ſollte, hier 
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fagt er ja offenbar, Cap. 12, 2. fl, daß die Zeiten ber 
Prieſterherrſchaft vorüber feien, und nunmehr jedes Indi- 
oidunm frei in der Gemeinſchaft mit reden und bandeln 
könne. Nur den Werbern will er nadı Cap. 14, 34. (val. 
41 Tim. 2, 12.) ein gleiches Eingreifen in die gemeinfamen 
kirchlichen Angelegenheiten nicht geftatten, nicht etwa bei 
balb, meil fie nicht an den. allgemeinen Rechten der menſch⸗ 
lihen Freiheit participiren ſollten, als vielmehr, weil es 
der ganzen inneren ‚Natur ded Weibes zumwiderläuft, als 
öffentlich handelnde Perfon aufzutreten. Ihr Wirkungskreis 
ift das file Haus. Dem widerfpricht nicht, was Cap. II, 
5. ff. über die yuwaizes mpogyrevovoae gefagt wird; 
benn hier redet der Apoitel nur von einem Zuftande, ber 
vorhanden ift, den er aber fpäterhin, eben in unferer Stelle, 
verwirft. Noch meniger Eann der Apoftel au eine wirkliche 
irdifhe Herrfhaft der Vorfteher über die Gemeinde gedacht 
haben in der Stelle Hebr. 13, 17. Cogl. 1 Theil. 5, 12.) 
da hier insbefondere [hen die Bedeutung der einzelen Wor« 
te, wenn anders wir diefe genau urgiren bürfen, einiger: 
maßen dagegen fpridt. Denn werdonae heißt im feiner 
‚primitiven Bedeutung »patior me veluti constrietum 
vinculis duci, quo alter vult«, und in diefem patior 
me duci etc. liegt bed) offenbar mehr etwas Freimilliges, 
018 Bejwungenes; umeixeiw aber concedere, locum 
Jare, daher obtemperäre. - Der legte locus Act. 20, 
.28. Cin der Abfchiederede des Paulus an die Aelteften zu 
Epheius) bemweift offenbar gerade mehr gegen, als für die 
Eonftituirung einer irdiſchen, arifteratifhen Herrſchaft in 
dem Verhältniffe der Boriteher und Gemeindemitglieder, da 
das moosexew web: nidyt anders, als von einer Aufmerk 
famfeit jener auf diefe, die ich bei vorkommenden Fehltrit- 
ten in einer liebevollen Zurechtweiſung durch das Wert 
offenbart, genommen werben Fann, und da von einer fol- 
hen die erfteren ſelbſt nicht ausgeſchloſſen fein ſollen. Das: 
felbe betätigt ih nun auch dur andere Ausfprüce besfel- 
ben Paulus und der übrigen "Apoftel ganz deutlich. Mad 
1 Tim. 5, 19% fegt Paulus die TocoBureooe doch eigent- 
Lich weſentlich gleihb einem jeden anderen Bemeindegliede, 
indem er diefelben nad) echt demokratiſcher Weife von der 
Anklage keineswegs ausgefchlefen wijfen will; denn daß die 
Anklage _desfelben nicht anders geſchehen felle, als ent vo 
’ rom» uapripwv, konnte dech nur einen formellen, 
einedwegs aber einen materiellen Unterſchied zwiſchen die: 
fen und den Uebrigen begründen. Noch kräftiger erklärt 
ih der Apoftel Petrus in feinem eriten Briefe Cap. 5, 3. 
gm jegliche irdiſche Herrſchaft der Presbpter über das 

olk, und ebendafelöt Cap. 2, (. nennt er die Ehriften 
Baail.eıov leparevue, eine Bezeichnung, die offenbar auf 
eine vollfommene Gleichſtellung Aller in geiftlihen Dingen, 
ohne einen befonderen Stand dabei zu bevorzugen, hinweiſt. 
Endlich aber maßen ſich die Apoſtel ſelbſt niemals eine übers 
miegende Macht an (Petrus bezeichnet ſich in feinem erften 
Briefe Cap. 5, 1. nur ald orungeoßvrepog), aufer da, 
wo ihnen, wie wir oben gezeigt haben, eine ſelche nad) 
den vorliegenden Verhältniſſen als nerhwendig und heilfam 
erihien, fendern fie werfen vielmehr nur überall auf eine 
geiftige, durch das Wort und den eigenen Wandel hervor: 
gebrachte Einwirkung der Vorſteher auf die denfelben übers 
gebenen Gemeindeglieder hin (vgl. 1 Tim. 3, 1. ff. Tır 1, 
7 ff., vorzüglich V. 9.), und dabei dürfen wir nicht unbe: 
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achtet laffen, daß, da der Menſch von Natur fo fehr zur 
Herrſchaft über Andere geneigt ift, diefe Norm des Kane 
being gewiß recht abfichtlihb von ihnen aufgeftells wurde, 
Wenn nun aber auch nad einigen Stellen, obwehl wir 
diefi, da uns fo wenig darüber befannt ift, nicht einmal 
mit Beftimmtheit fegen können, zumal 1 Tim. 5, 19, ofs 
fenbar dagegen zeugt, die Form des Kirdienregimentes in 
diefen Verhältniffen etwas Ariftofratifches angenommen hatte, 
fo kann doch andererfeit# keineswegs geläugnet werden, daß 
dem inneren Wefen nad das demofratifhe Element auch 
hier offenbar mehr herrfchte, fo daß die Freiheit und Selbſt⸗ 
ftandigkeit der Gemeinde dur jene Corporatien der Vor 
fteber durchaus nicht willkürlich und eigenmädtig unters 
drüct werden durfte. 

Berrachten wir nun endlich drittens das Verhältniß der 
fpecieff am Kirdenregimente Participirenden unter fi im 
apoftolifchen Zeitalter, woraus ſich fpäterhin zunächſt und 
am meiften die hierarchiſche Verfaffung entwicelte, fo fragt 
es ſich hauptfählib, ob fhen in dieſer Periode mit dem 
Namen des Biſchofes eine vor den. übrigen Aemtern ausge 
zeichnete Würde verbunden wird, Daß dieß nicht der Ball 
gewefen fein könne, lehren uns die Stellen des N. Teft., 
wo. die Benennungen Eniozonor und mpsoßursoor ald 
gleichbedeutend genemmen und mit einander vermechfelt mer 
den. Dieß geſchieht Tier: 1, 5. vol. 7. Der Apoftel Pau⸗ 
(us trägt nämlid in V. 5. dem Titus auf, in ben Ge 
meinden mosoßereoong anzufeßen; er fährt dann V. 6. 
fort, die nethwendigen Eigenſchaften eines ſolchen Presby⸗ 
ters zu fehildern, und wechſelt plöglih in V. 7. ehne allen 
näheren Beifag mit der Benennung Emiozonoz ab, wel 
dies ung einen offenbaren Beweis liefert, daß feine Wer 
ſchiedenheit zwiſchen beiden ſtattfinden konnte. Dieſe Ver 
wechſelung kommt auch ver Act, 20, 17. vgl. 28., mo 
jedoeh Erioxomwos wegen der Eigenthümlichkeit der Rede 
weife im gangen Sage (fie iſt bildlich) mehr von einer all, 
gemeinen, auf das Geiſtige bezäglichen, und eigentlich jedem 
Chriſten zuftehenden Würde, als ven einem befonderen, an 
äußere Handlungen und Verpflichtungen gefnüpften Amte 
gefaßt werden kann, was indeffen wenigftend immer Nichte 
gegen unfere Behauptung bemeifen würde. Hierher gehören 
aber auch die Stellen Phil. 1, 1., 1 Tim. 3, 1. vgl. &, 
wo nah den Erroxumoers fegleich die draxoror genannt 
werden, fo daf fein drittes Amt, da es der Apoſtel ſonſt 
wehl erwähnt haben würde, zwiſchen jenen beiden in der 
Mitte liegen konnte. Dieß Altes läßt uns auf eine voll» 
fommene Gleichſtellung der Euroxomor und Hoeoßı'repor 
ſchließen, alfo daß auch nicht einmal von einem bamals 
verhaiidenen Primate inter pares des Biſchofes die Rede 
fein fann. Wir müffen nun aber fehen, ob nicht vieleicht 
unter den Presbytern felbit eine Rangverſchiedenheit ſtatt⸗ 
gefunden habe, Wenn glei es im ben erften Zeiten der 
driftlihen Kirche, wie wir dieß beferiders aus dem erften 
Briefe an die Korinther erfehen können, einem jeden Mit . 
gliede derfelben zuftand, in den Verfammlungen Worte der 
Erbauung und Velehrung zu fpredien, fo lag es doch in 
der Natur des Vereines, da er als ein folder, wenn er 
beftehen will, wegen der Befonderheit der Zeit und Um—⸗ 
fände bald am eine gewiſſe äußere Hegelmäßigkeit und Orde 
nung gebunden werden muß, daß die Verwaltung desjenigen, 
worauf fi das Weſen desfelben gründete, an beflimmte 
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Memter gefnäpft werben mußte; dieß war bier um fo mebr 
nothwendig, da die driftliche Kirdye nicht nur von äußeren 
Feinden, den Heiden und Quden, fondern aud) felbft von 
inneren, den äußerlich in ihr recentirten Serlehrern, bart 
angegriffen wurde. Jenes Amt der Belehrung und Er 
bauung nun war den Presbptern anvertraut; dech waren 
ſicher micht alle Presbpter zugleich Lehrer. Dafür zeugt 
4 Tim. 5, 17. ganz Har; denn hier werden unterfdieden 
die zorunvreg Ev Adyy — 
ven den übrigen, indem diefe überhaupt, wenn fie zahws 
moogorWreg find, einer doppelten Belehnung gewürdigt 
werden, jene aber diefe noch vorzugsweife ner den leßteren 
empfangen follen, Ebenfo werden. und als zwei verſchiedene 
Perſonen dargeſtellt Reẽͤm. 12, 7. 8. der Öudaozwv und der 
zooiorauevog (ogl. Ephef. 4, 11. morueves und drda- 
ox«hor), und ferner fheinen die ngsoßvreoo:, welde uns 
Act. 11, 30, 15, 22. genannt werden, ſchwerlich das Febr: 
amt verwaltet zu haben, weil zu Ierufalem die Apeſtel felbit, 
welche ſich an anderen Stellen auch unter die Zahl der 
zoeoßrlreove fegen, Lehrer waren, woraus wir auf eine 
Verſchiedenheit des Amtes bei diefer Benennung ſchließen 
dürfen. Ob amdererfeits jeder Gemeindelehrer auch nethr 
wendig zugleich Gemeindevoriteher fein mußte, das läßt fid) 
für ae Fälle wohl nicht mit Sicherheit entjcheiden; doch 
murden ja nah 1 Tim. 5, 17. diejenigen, melde beide 
Aemter, die zußfounas und drdaozahla, in ſich verein 
ten, befonders geihäßt, und auch 1 Tim. 3, 1. u. 2. ver: 
langt der Apoftel, daß der Emriozonos (mad unferer obis 
n Auseinanderfegung gleichbedeutend mit mpsaßuregog) 
ea fein fell, fowie Zir. 1, %, daß ein folder 
mädhtig fei, Andere zu ermahnen durd die heilfame Lehre, 
und ju widerlegen bie Widerſacher, worunter effenbar die 
Lehrfähigkeit desfelben verftanden werden muß. Doc fin 
den fich feine Spuren, daß durch diefe doppelte Beamtung 
der einen Perfon irgendwie eine Rangverfchiedenheit derfel- 
ben vor den übrigen Gemeindevorftehern, bei denen dieß 
nicht der Fall war, begründet worden wäre, fo daß daburd 
vieleicht ein monarhifhes DVerhältniß jener erfteren gegen 
bie letzteren entſtehen konnte. Denn wenn der Apoftel Pau: 
lus begehrt, 1 Tim. 5, 17., die Xahös moVsorWrasg, 
ud)ıgra vous zoyıWvrag iv Aoyip zai Ördaoxukie 
Sınhjs rings eStododar, fo lag dieß in der Natur der 
Sache, keineswegs wurde aber dadurd eine Bevorzugung 
einer foldben Perfen für die übrigen Verhältniffe des Am- 
tes gefekt. Allein begreifliherweife konnte zunächſt diefen 
Doppelt fungirenden Perfonen ebenbefhalb ein Uebergewicht 
vor den anderen Presbytern zu Theil werden, indim fie 
mid nur ven den Gemeinden, weil fie ein jmiefaches Ver 
dienſt um diefelben hatten, höher gefhägt werben mußten, 
fordern auch felbft wohl, mie es bei Menfchen von ausge: 
zeichneten Beiftesgaben zu geſchehen pflegt, mad einer grös 
beren Würde ſtrebten. Daß dieſe Verhältniffe ſich aud 
wirklich fo in der nacdapoftolifhen Zeit. ausgebildet haben, 
lehrt uns die Geſchichte. Nehmen wir hinzu, daß bei den 
gemeinſchaftlichen Berathungen der Vorſitz eines Presbyters 
nöthwendig wurde, um mit Ruhe und Ordnung ju einem 
Ügenden Reſultate zu gelangen, und daß eben biefer 
wohl ben lehrenden Presbptern als den talentvelle- 


sen und erfahreneren übertragen wurbe, fo wird deutlich, 


daß, wenn diefe Würde eine und diefeihe Perfon öfters traf, 
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eben dadurch ein Primat berfelben inter pares far noth⸗ 
wendig begründet werden mußte, Und wirftic Fönnen wir, 
obwohl uns nichts Sicheres darüber bekannt iſt, durch bie 
ſtoriſche Combination Tntnehmen, daß das ſtehende Amt eines 
ſelchen Präfidenten bald nad der apoſtoliſchen Zeit fich aus— 
bildete; einem felden wurde dann fpäterhin der Name eines 
Enioxonos vorzugsweiſe beigelegt. Daraus ergab ſich dann 
zunächſt, obwehl ned) vieles Andere dazu beitrug, der Ans 
fang einer monardifchen Kırdenverfaffung, welche der apo« 
ftelifchen Zeit fo ganz fremd war; body darf man nicht 
glauben, daß fich diefe fo ſchnell und chne Widerſpruch 
ausgebildet habe. Wielmehr wiffen wir mit Veftimmtheit, 
daß es noch eines großen und langen Kampfes bedurfte, 
ehe der Sieg des monarchiſch-biſchöflichen Syſtemes volle 
fommen wurde, Was endlih das Amt der Diafonen bes 
trifft, fo lagen ihnen Anfangs nur rein äufierliche Geſchäffte 
ob, die Allmofenpflege und dann fpäterhin mandyerlei an« 
dere Handdienfte. Neben ihnen bildere fi auch das Amt 
ber Diafoniffen, melde in demjelben Verhältniſſe zu dem 
weiblihen Geſchlechte, wie jene Diafenen ju dem männ- 
lien fanden. Dody finden wir nirgends in unferem Zeite 
raume, daß fich die Presbyter etwa über fie eine befondere 
Gewalt angemaßt hätten; auch eine felde Fonnte ſich erſt 
fpäterhin ausbilden. " 
* (Fortſetzung folgt.) 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Paris. Das Morgenblatt 1833. Mr. 114. enıhält 
Folgendes. über den neuen Tempelorden: „Noch haben die 
neuen Tempelberren ihre Barce nicht ausgefpielt, und ihre 
legte Feier des Jahrestages der Hinrihtung Jacques Mor 
lay’8 und feiner Unglücsgefährten war für den unbefan« 
genen Zufchauer ein fonderbares Schaufsiel. Diefmal hat: 
ten fie keine Kirche zu biefer Trauerfeier gewählt, fondern 
die Handlung ging an dem Orte ihrer gewöhnlichen Ver 
fammlungen vor ſich. Es war eine Menge von Biletten 
dazu ausgetheilt werben; daher fehlte ed auch nicht an 
Meugierigen, welche einer Sitzung des von den Todten wies 
der erftandenen Telmpelordens beimohnen wollten. Diefer 
Zempelorden ift gewiß reicher geſchmückt, ald es der alte 
war, obfhon er Feine liegenden Güter hat, wie diefer. 
Zwar fprict man in diefem Orden von Commenturhäufern 
in Afien, Afrifa und Europa, und die Meifter diefer Coma 
menturen find da; aber leider find ed Meiſter in partibus 
infidelium, und die Commenturen befinden ſich bloß auf 
dem Papiere in dem Ardioftübchen des Ordens neben dem 
wahren oder vorgeblihen Schweißtuche Jacques Melay’s, 
Obſchon nun aber die neuen Tempelherren. Nichts befigen, 
als leere Titel, wie mande Perfonen außerhalb des Tem 
pelordens, fo verhindert fie diefer Umſtand doc feineswegs, 
fi) fehr reich zu ſchmücken. Es ſah außerordentlich bunt 
aus in diefer Verfammlung, und unter den fenberbaren 
Eoflümen hatte man viele Mühe, feine Breunde und Ber 
Bannte herauszufinden. Der Großmeifter hatte eınen berre 
lichen Talar mit breitem Hermelin an, ebenfp die anderen 
MWürbenträger, deren es eine ziemlihe Menge gibt; denn 
der Orden -ift außerordentlich freigebig „mit Titelfpenden. Am 
poſſirlichſten nahmen ſich aber die Herren Primaren und 
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Biſchbfe aus, bie ebenfalls ihre Sitze im entfernten Gegen, 
den haben, wo man wahrſcheinlich gar nicht ahnt, daß ihre 
Bifchöfe in einem Winkel von Paris traulich beifammens 
figen. Einer von diefen Herren pontificirte recht feierlich 
und machte feine Sachen meifterhaft; man hätte glauben 
ſollen, er habe fein Lebenlang nichts Anderes gethan und 
fei von irgend einem Prälaten großgezogen werben. Zuletzt 
ertbeilte er der Verfammlung gang erbaulich feinen Gegen. 
Erft jegt befam einer meiner Nachbarn fein Geficht zu fehen, 
da fi) der Herr Primas zur Berfammlung wendete, und 
er rief ganz erftaunt, glüclicherweife aber nur halblaut aus: 
„Ei, das ıft ja Herr Montfere **!!“ Erfreut, Jemand 
neben mir zu haben, der mir einigen Aufſchluß über eine 
fo ehrwürdige Perfon ertheilen konnte, fragte ich ihn leife, 
ober diefen Herrn Montferr zu kennen die Ehre habe, 
„Wohl habe ich diefe Ehre’, antwortete der humoriftifdye 
Nachbar ganz ironiſch, „und gemwiffe Schaufpielerinnen, 
mit denen er fein Vermögen durchgebracht hat, kennen ihn 
noch beifer, als ich.“ Es that mir leid, daß die Schau— 
fpielerinnen bier durch des Nachbars Ironie mit dem Pris 
mas des Tempelordens, ber foeben die ehrenmerthe Ver— 
fammlung fo zierlih gefegnet hatte, in Verbindung gerie- 
then; allein der Nachbar hatte das fo zuverfichtlih ausge 
ftoßen, daß nicht wohl daran zu zweifeln war, und in ber 
Furcht, noch andere Geftändniffe zu vernehmen, bie ebenfo 
unerbaulich hätten ausfallen können, fragte ih ihn richt 
weiter. Auch beitieg der Großmeilter mit dem ſchönen Ta 
lar und dem noch ſchöneren Hermelin bie Nednerbühne und 
fprach recht hübfche Worte Über den Tempelorden, über ben 
lebendig verbrannten Jacques Molay und über bie vom 
Papfte Bonifaz und vom Könige Philipp dem Schönen über 
fie verhängte Verfolgung. Als der prächtige Hermelin von 
bem Rebnerftuhle verfhmunden mar, trat ein anderer ſchö— 
ner Ornat auf, der aber, wenn ich recht gefehen habe, 
nur mit einem fingerbreiten Sermelinfaume befegt war. Je 
ner war der Arzt Fabréi Palaprat, dieſer der als Verfaſſer 
einiger hiſteriſhen Romane befannte Aler. Barginet aus 
Grenoble, Diefer Redner brachte und einige Schritte wei 
ter; denn wenn der Herr Greßmeiſter uns gefagt hatte, 
was der Tempelorden fenft war, fo belchrte ung nun ber 
Herr Romanfcreiber Barginet darüber, was ber Orden 
jet üft, oder fein will. Er fell nämlich eine Secte fein 
oder werden, ein geläutertes Chriftenehum, eine chriſtliche 
Kirche, wie fie in den erften Zeiten des Chriſtenthumes bes 
ftand. Wahrfheinlih werden wir hierüber das Nähere bald 
durch eine Zeitſchrift erfahren, die Barginet mit jenem Pris 
mas Montferr ** herausgeben will, und bie ben Titel der 
Orient führen fell. Die beiden Herren wehnen im Enclos 
du Temple jufammen, alfe an dem Flecke, wo ehemals 
das Tempelgebäude fand; Hier wollen fie ihre Arbeit zus 
fammen verfertigen, und bie Keften der Zeitfhrift ſollen 
durch Actien gedeckt werden. Diefer Actien fellen hundert 
an der Zahl fein und jede ſoll taufend Franken betragen. 
Es werden alfo hundert gutmüthige Tempelfreunde gefucht, 
weiche die Gewogenheit baden wollen, jeder taufend Frans 
ken berbeizufhaffen, wofür fie denn aud all des Gewinn: 
ſtes theilbaftig werden, melden der Orient abwirft. Die 
hundert erwarteten Tempelfreunde brauchen nicht einmal bei 
fammen zu fein, damit die Herren Barginet und Mont 
ferr ** anfangen. Sind ihrer nur fünfzig, fo fol der 
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Orient ſchon die Welt erleuchten. Hoffentlich werben die 
fünfzig guten Seelen nicht lange auf ſich warten laffen; 
benn alddann werden wir doch Elar fehen, was der Tempels 
orden im Enclos Ju Temples ju Paris eigentlich mil 
und worauf er abzielt, Eine Zeitfchrift ift das befite Mit 
tel, bie Wünſche und Zwecke einer Partei oder einer Secte 
an den Tag zu legen. Wenn alfo nur die 50,000 Franken 
bald jufammenfämen , fo würden wir Richt über die Reli— 
gion und die Philofopbie (denn auch Weltweisheit fell im 
Driente gelehrt werden) der hermelinirten und infulirten 
Herren vom Tempel bekommen, wofern es nicht der Polizei 
eines Tages einfällt, den für fie fo beauemen Artikel des 
Sitrafcoder, welcher die politifhen und religiöfen, nicht ge 
nehmigten und aus mehr als zwanzig Perfonen beftehenden 
Verfammlungen verbietet, aud auf die Tempelberren any 
wenden. Zwar wird biefer Zempelverein wohl nimmer fehr 
zahlreich werden, allein es könnte doch fein, daß er aus 
ein und zwanzig oder zwei und zwanzig Mitgliedern be 
ftände, zumal derfelbe Titel zu vergeben hat, was Bei ben 
Menfchen von gewöhnlichem Schlage ein unfehlbares Reip 
mittel zu fein pflegt. 

Paris, 6. Juni. Eine von bem römifdyen Geſchäffteträger bem 
Herrn von Broalie Übergebene Note verlangt, daß die — der 
Templer unterdrůckt werde, Es iſt darüber im Gonfeil berathſchlagi 
worden, und man verſichert, ber Polizeipräfect habe Befehl erhalten, 
ſich jeder neuen Zuſammenkunft der Templer zu widerfegen. 

Brüffel, 10, Juni. Der Art. 15. der Verfaffung faut: „Reis 
ner kann gezwungen werben, auf irgend eine Weife zu dem handluns 
gen und Geremonieen eines Gultus mitzuwirken, nod bie Ruhetage 
brefelben zu beobachten.” Dem zuwider wurden jedoch junge Leute 
von der Univerfität au Löwen, welche bei einer im den legten Tagen 
bafelbft fattgefundenen Proceffion die Hüte nicht abnahmen, ſich übris 
gend aber jeber Demonftration enthielten, von Wütbenden angefallen, 
ihnen bie Hüte abgefhlagen, und ohne Dazwiſchenkunſt der bewaffne ⸗ 
ten Macht wären diefelben niedergemadht worden. Zu Antwerpen 
hatte ein ähnlicher Auftritt mit der Wade vor dem Rathhauſe ftart, 
weldhe beim Borüberzichen ber Frohnleichnamsproceſſion nicht das Ges 
webr präfentirte. As bie Herren Officiere ſich aus dem SKaffechaufe 
nad) dem Hotel des Pays Bas begaben, wurden fie von allen Seiten 
mit dem Rufe: „mieber mit ihnen! nieber mit ihnen! es find Ketzer, 
Zuden!” verfolgt. Mehrere Individuen bewaffneten ſich ſchon mit 
Steinen, und große Unglüde ſchienen unvermeidlich; aber biekmal 
weniaſtens eilte bie bewaffnete Macht bei Zeiten herbei, und die Mafe 
fen zerftreuten fid) vor den in einem Nu arbildeten Patronillen, obne 
daß Blut vergoffen, oder Käufer verwüftet wurden. — Zu, Gent wur: 
den bie Zuſchauer gesmungen, fich niederzuknieen. 

„ Karlsrupe Die Briefe Über die unſterblichkeit der menfche 
lichen Seele von D. Ludwig Hüffell, wovon in Burger Zeit zwei 
Auflagen erfchienen, find forben von D. E. H. vun Herwerden in 
Grüningen ins Holländifche überfegt worben. 

Berlin, 12. Xpril. Am 26. v. M. ift von ber Geiſtlichkeit 
und dem Maaiftrate in Küftrin eine Unſonsurkunde vollzegen werden, 
durch welche ich bie dortige tutherifche und die reformirte Kirchenge 
meinde zu einer evangeliſch⸗ unirten Gemeinde conftituirt haben, 

Berlin, 12, April. Der verftorbene Kürflbifchof von Bres⸗ 
lau bat den Dausarmen der Domeuratie 100 Thlr. und der Stiftung 
ad matrem dolorosam, fowie bem Zaubilummeninftitute, ber Blins 
benunterrichtsanftalt, dem Juſtitute für hülftofe Dienftsoren und dem 


‚ Etifabethinerflofter, einem Jeden eine Summe von gleichem Betrage 


t. ; 
Berlin, 7. Mai. Die Eathol, theol. Facultät der königl. Alas 
bemie zu Münfer hat ihren zeitigen Nector, dem ordentlichen Profeffor 
ber Theologie, Georg Saymann, die theol. Dectorwürde ertheilt, 
und demfelben am 28. v. M., nach vorhergegangener,, kirchlich vorge 
ſchriebener Ablegung des katholiſchen Glaubensbefenntniffes, das des⸗ 
fallſige Diplom überreicht. 
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Nr. 96. 





Darftellung der Form des Kirchenregimentes im ano: 
ftolifchen Zeitalter, belegt durch hiftorifch »eregetifche 
Unterfuhungen aus dem N. Zeit., nebit Beantwor: 
tung Der Fragen, ob man in unferen Tagen bei der 
Eonjtituirung deöfelben auf jenes Zeitalter zurückgehen, 
und auf welche Weife dieß geſchehen müſſe? 
(Fortſetzung.) 


Ueberſchauen wir nun nech einmal recht ſcharf unſere 
ganze Auseinanderſetzung, fo müſſen wir widerholen, daß 
wir keineswegs in dieſem Zeitraume eine planmäßige, voll« 
kommene Kirchenverfaſſung, wezu auch nothwendig das 
Kirchenregiment gehören muß, vorfinden; vielmehr ift Alles, 
was jich hierüber darbietet, nur etwas Einzeles, und- dar 
um eben bat eine pragmatifhe Entwickelung diefed Gegen 
ſtandes mit fo vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, die wir 
auch nur irgendwie befiegt zu haben am allerwenigften und 
rühmen dürfen, 
ſtel der chriſtlichen Kirche, da fie dieß dod beim Entftehen 
derfelben und in ihrer befonderen Cage am leichteiten hätten 
thun Können, keine vollftändige und dauernde Verfaſſung 
gegeben haben, fo müjfen wir, um hierüber zu einer gründ« 
lichen Anſicht zu gelangen, folgende Betrachtung anftellen: 
Die chriſtliche Kirche iſt der freiefte Verein, welcher unter 
ben Menſchen begründet werden kann, fie fell, in ihrer 
Idealität gefaft, eın reiner Verein der Geiſter zu einem 
unſichtbaren Gottesftaate fein; fo lange berfelbe beitehen 
kann ehne Form, dürfen die Geifter im ihm nicht durch 
biefelbe gebunden werden. *) Se freier in ihm der Beift mals 
tet, deſto mehr wird er feinem Zwecke entfprecen; je mehr 
er aber äußere Formen in fih aufnimmt, beito mehr und 
ſchneller wird das eigenthümliche Weſen desfelben in den 
Hintergrund und an die Stelle der freien, geiftigen Thä- 
tigkeit Verknöherung und Geiſtloſigkeit treten. Allein eben 
berfelbe freie Seit, welcher in diefem Vereine wirkfam 
fein fol, muß aud wiederum, da eine felde Verbindung 
nad ihrer reinen Idealität wegen der Matur der daran 








®) Dasfeibe Sefeg muß auch ‘gelten für jeden menſchlichen Verein, 
und für ben unfrigen in ausgezeichneterem Grade 


Bragen wir nun aber, warum die Apos _ 


Participirenden, die neben der Beiftigkeit auch Sinnlichkeit 
enthält, in der Wirklichkeit nicht erfheinen kann, erkennen, 
wann bie Form und welde Form nothmendig fei. Diefe 
Nothwendigkeit des Eintrittes der Form ſowohl der Zeig, 
als auch ber Art nah kann nun aber nicht anders herbei 
geführt werden, als durd eine Vefonderheit eben der Zeit 
und Umſtände, durd ein befonderes örtliches oder zeitliches 
Bedürfniß. Alles Beſondere aber it zufällig; was aber 
zufällig ift, unterliegt dem Gefege der Veränderbarkeit, 
und fomit folgt, daß die Form nicht für die Ewigkeit fort« 
gefegt werden, nocd allgemein gültig fein Fann. Der Geift 
alfo muß ftät$ das Primäre bleiben, und die Form barf 
nur das Secundäre werben. Daß aber die Apoſtel nad 
dem Vergange Chriſti die von ihnen aufgeftellten Formen nur 
aus biefem Geſichtspunkte betrachtet haben, lehrt der hiſto⸗ 
rifchseregetifhe Theil diefes Auffages, und es bedürfen die 
bort erklärten Stellen nur einer befonderen Bezugnahme 
auf den vorliegenden Sag, Wir haben erwähnt, daß es 
in den eriten Zeiten der chriftlichen Kirche einem jeden Mite 
gliede derfelben freiftand, ın den öffentlichen Verſammlun— 
gen Worte der Belehrung und Erbauung zu fpreben, Es 
herrſchte alfo der vollkommen freie Geiſt. Allein fpaterhin 
traten befondere Umſtände ein, melde es nothwendig mad 
ten, diefen freien Geiſt zu coerciren, und das Lehrgeſchäfft 
unter einer beitimmten form hervortreten zu laſſen. Es 
waren nämlich die Irrlehrer im Inneren der Kirche und 
die Angriffe der Heiden auf diefelbe, welche diefe Maßregel 
veranlaßten. So enıbehrten aud die übrigen Gemeinde 
angelegenheiten urfprünglih aller Form; die einzelen Ges 
meinden hatten feine Vorſteher, fondern alle wurden geleis 
tet durch den freien, überlegenen Geiſt der Apoſtel; allein 
da nun bald die Zahl der Gemeinden größer wurde, fo daß 
die Thätigkeit der Apoftel allein nicht mehr ausreichte, fo 
wurden mit Rüdfiht auf diefe Befonderheit der Umſtände 
ın ihnen mosoßvreove und Emioxonor angefeßt, um den 
etwaigen Unerdnungen dur fie vorzubeugen, Gleihfalls 
finden wir einen anderen Verwaltungs,meig, die Almofen« 
pflege, Anfangs ganz formlos; dann aber, als nach Act, 
6,1. ff. die Apoftel durch die Klagen der Helleniften dara 
auf hingeführt wurden, daß ıhre freie, an feine veſte Re 
ge! gebundene Wirkſamkeit hierin dem Zwecke nice mehr 
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entſprechend ſei, und daß ſie darüber Wichtigeres vernach-⸗ 
laäſſigten, wurde die Almoſenpflege unter eine beſtimmte 
er getellt und das Amt der Diafonen eingerichtet — 
ndlich aber, weiſt uns nicht das gänzliche Schweigen 
der Apoftel über eine beitimmte, unabänderlibe Ferm in 
der Kirchenverfaffung offenbar auf die Nichtigkeit unſeres 
obigen Satzes hin? Sollte denn ber heilige, göttliche Geiſt, 
welcher in ihnen fo ousgezeichner wirkte, etwas für dad 
richtige Beſtehen der Kirche Nothwendiges vergeſſen haben ? 
Wer das glauben fönnte, der hat das innerſte Weſen des 
Ehriftenthumes durdaus noch nicht erkannt, Wollen wir 
nun nach dem bier Gefagten die frage: „ob wir nämlid) 
aud) in unferer Zeit bei der Einrichtung einer Kirchenver⸗ 
faffung und Kirchendifeiplin dem Beifpiele der apoſtoliſchen 
Kirche folgen müſſen“, beantworten, fe ergeben ſich in 
Bezug auf die reine Form von felbft und unabweislich die 
Kanones: 1) daß wir gegenmärtig Feinedwegs an die in 
dem apoitelifhen Zeitafter erfcheinende Form der Kirchens 
verfaffung und Kirchendifciplin gebunden fein Finnen, wenn 
nicht eine vollkommen gleiche Befonderheit der damaligen 
‘und jegigen Zeit und Umſtände obwalter, und 2) daß keine 
neue Form hervortreten darf, wenn fi nicht zuvor das 
Beduͤrfniß einer folhen gezeigt bat, Das ift die negative 
Seite unferer Antwort auf jene Frage. Damit haben wir 
aber noch keineswegs jede pofitive Antwort auf obige Quä— 
ftion aufgehoben, Es ift nämlich etwas Anderes, menn 
wir den bei der Conftitwirung jener Formen im apoſtoliſchen 
Zeitalter erfhheinenden Geit betrachten. Diefen erkennen 
wir nicht ald einen von der Vefonderheit der jedesmaligen 
Zeit und Umjtände abhängigen; er offenbart fid nicht als 
ein zufälliger, fondern als ein ſich überall, wie verſchieden 
die Außere Form felbit auch fein mag, nleichbleibender, we 
richt das eigenthümlihe Weſen desielben die Unmönlich 
Feit feines Eintrittes bedingt, daher als ein allgemein güls 
tiger; was aber allgemein gültig if, tritt unter der Form 
des Geſetzes hervor. Fragen wir nun, worin diefes geiſtige 
Gefes für die Formen beitand, fo ift es folgendes: „Alle 
zu ſtiftenden Formen müffen ausgehen von dem Gemein: 
geifte, welcher nur leben kann im der ganzen Gemeinde, 
wenigſtens aber als ihm zufagend anerfannt werben, oder 
wo im einzelen Fällen das eigenthümliche Wefen besfelben 
feinen Eintritt unmöglih made, darf das im Allgemeinen 
darauf vorbereitende und für die Zukunft darauf hinfühs 
rende Element nicht nicht ausgejchleffen fein, oder mas 
gleich ift: Alle Verfaffungsformen müſſen den demofratis 
ſchen Charakter in ſich tragen, oder wo dieſer in eimelen 
Fällen nad den obigen Gründen nihe möglih if, muß 
fib doch im Allgemeinen wenigſtens das Veitreben danach 
offenbaren, Mach diefem Kanen fehen wir nun aud die 
Apoitel bei der Conftitwirung der Kirdenverfaffung und bes 
Kirchenregimentes überall bandıln. Wir müffen uns hier 
wiederum auf den eriten Theil unferes Aufſatzes berufen, 
wo wir [den ber fait allen Fällen, in denen dat Kirchen: 
regiment bervortritt, dieſen demofratifchen, aemeingeiftigen 
Eharafter nachgewieſen haben; aber wir haben auch dort 
fen angedeuter, dag, wenn auch die auferlich erfcheinende 
Form ariſtokratiſch war, und wir können hinzufügen, ſelbſt 
wenn fie monarhifch geweſen wäre, doch im Geiſte der 
Formen jenes Prineid nicht zu verkennen fein dürfte. Mur 


einen Fall müſſen wir hier ausnehmen van diefer allge‘ 
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meinen Regel, umb das ift folgender: Wo nämlich der Ba 
ariff des Gemeingeiſtes fehlte, da Fonnte doch aud) der Natur 
der Sache nach unmöglich ein Act, welcher jenen offenbart, 
vollzogen werden; vielmehr war ja erft eine MWerbreitung 
nöthig, welche zum vollflommenen Merftändniffe desfelben 
hinführte. Diefe Lage der Dinge trat, wie wir ſchon oben 
gezeigt haben, ein bei den neugeftifteten heidenchriſtlichen 
Gemeinden. Denn wir Finnen wehl nicht behaupten, da 
fie, wie etwa die Juden durch ihr Synagogenſyſtem, gleis 
dermaßen durd ihre, ſtaatlichen Verhältniffe, wenn felbft 
diefe auch demekratiſcher Art waren, auf den im Chriften- 
thume erjcheinenden Gemeingeift vorbereitet waren, da zwi⸗ 
ſchen dem ftaatlihen und kirchlichen Gemeingeifte die Ver 
fchiedenheit wohl Faum abgeläugnet werden dürfte. Darum 
mußten die Apoftel beim Entſtehen diefer heidenchriftlichen 
Gemeinden in den neu aufjurichtenden Formen die Leber 
fegenheit ihres Geiſtes allein herrſchen laffen, oder mit an 
deren Worten: fie mußten formell und geiftig rein menare 
chiſch verfahren (Wahl der Presbpter); wir fehen aber auch 
ferner, daß eben diefe Apoftel fpäterbin im Allgemeinen bie 
Heidenchriſten, we nur möglicher» und vernünftigerweife 
dieg ſich ausführen ließ, zum vollkemmenen Empfängniffe 
bes chriſtlichen Gemeingeiſtes hinzuführen fuhen (Wahl der 
Diakenen, Ausſtoßung des greben Sünders in der korinthi— 
ſchen Gemeinde u. ſ. w.). Somit haben wir denn nun 
zwar das nach unſerer Meinung poſitivſte Geſetz, welches 
fih für die Handlungsweiſe der Apoſtel aufſtellen läßt, er. 
kannt. Aber ift num diefes Geſetz das unabänderlich riche 
tige? Darauf müffen wir allerdings, ohne unfere Annahme 
durch einen weiteren Beweis, welches hier außerhalb unfe 
res Zweckes läge, zu begründen, kategoriſch mit ja antwor- 
ten, da dasfelbe feinen Urfprung bat von Männern, die 
unter befonderer, jeden verunreintgenden Einfluß von ihnen 
abmwehrender, göttlicher Autorität handelten, Ziehen wir num 
daraus den Schluß für die in Mede ftehende Frage, fo folgt 
unbedingt, daß aud wir mac diefem Geſetze bei der Ein— 
richtung eimer Kirchenverfaffung und Kirchendifsiplin vers 
fahren müffen. Diefe allgemeinen Gefege müſſen aud die 
Grundlage bilden für die Beantwortung eıner anderen Frage, 
nämlich auf welche MWeife wir nun bei Einrichtung ber Kir⸗ 
chenverfaſſung und Kirhendifeiplin dem Worgange der apor 
ſtoliſchen Kirche nachfolgen follen. 

MWenn wir in Bezug auf bie rein äufßerliche Erſcheinung 
der Formen erkannt hatten, daß die damaligen und jegigen 
nur dann übereinftimmend eingerichtet werden dürften, da— 
fern eine vollkemmen aleihe Befonderheit der damaligen und 
jetigen Zeit und Umſtände obmalte, fo fragt es fi, eb dieß 
der Fall fei, und wenn wir mun barauf eine verneinende 
Antwert zu geben hätten, fo müßten wir, um zu entſchei⸗ 
den, wie die Formen conftituirt werden follen, weiter for 
ſchen, welche Vefonderheit der Zeit und Umftände jegt vor 
handen fei, und welches Beduͤrfniß nad jenen ſich über— 
haupt jeßt offenbare. Dafi aber die ganze Page der Dinge 
in jener apoftelifhen und der heutigen Kirche eine verſchie⸗ 
dene ſei, geht beſonders daraus hervor, da jene ein untere 
drückter nd von einem heidniſchen Staate verfolgter Vers 
ein war, diefe dagegen ein rechtlich beftehender und mit 
einem hriſtlichen Staate gegenfeitig verbundener iſt. Die 
damalige Kirdye mufite zu ihrem Beſtehen nothwendig poli« 
tifche Elemente in fi aufnehmen — und daß dieß wirklich 
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geſchehen fei, lehrt uns bie Einrichtung der Almefenpflege, 
die Beſtrafung des Blutſchänders, welche, auf diefe Weife 
volljegen, dem Staate, wenn anders berfelbe ein chriſtlicher 

eſen wäre, hätte anheim fallen müſſen, und vielleicht 
Zuch das bürgerliche Rechtsverhältniß, welches der Apoſtel 
Paulus 1 Cor. VI, 1 5qq. ) andeutet, — welche wir 
bidiger Weife dem el chriſtlichen Staate zurückgeben 
muͤffen; jene Kirche mußte den unchriſtlichen Staat zerſt⸗ 
ren, und war fomit gezwungen, fo lange ſich jener noch) 
nicht nah ihren Principien geitaltet hatte, gleichſam und 
wenigſtens theilmeife einen Staat im &taate zu bilden; 
De jeßige fell mit dem Staate eins zu werden fuden, ba 
fie freng genemmen in ben rein äußerlich erfdeinenden 
Kermen ſchon dem &taate zugehert. Indeſſen fo wahr 
dieß audı in der Idee ift, fo dürfen wir doch wohl nicht, 
wenn anders wir zu einem genügenden und reellen Reſul— 
tote gelangen wollen, von dem einmal gegebenen Unter: 
ſchiede zwiſchen Kirche und Staat abgehen. Wir müffen 
daber, da wir wegen der vorliegenden Gründe bei dem 
„wie“ der Einrichtung einer Kirbenverfaffung und Kirchen⸗ 
disciplin nicht auf die anoftelifche Kirde zurückgehen dür— 
fen, das WVerbältnif der Kirche und des Staates, als die 
jenige Befonderbeit der jegigen Umftände, wodurch zunächſt 
die richtige Beantwortung jener frage bedingt wird, bes 
traten. Dieß kann aber nur aründlich von dem religibs— 
fireliben Standpunkte aus geſchehen. Was fih uns da 
ergibt, iR Felgendes: Ein vollkommener Verein unter 
den Menſchen wäre nur even denkbar, wenn jeder einzelne 
daran Participirende vollfommen, d. ı. ohne Sünde wäre, 
Da nun aber ein jeder Menfh unvellkemmen ift, fo folgt 
jwar, daft auch jeder menfchlube Verein unvellfemmen fein 
wird, allein eben fo ficher ıft es auch, dafi, wenn derfelbe 
nicht den Keim des Zerfalles in ſich felbit von vornherein 
tragen will, fein Beſtreben dahın gerichter fein muß, die 
Unvollkommenheit ald die möglichft geringſte in ſich zu 
tragen, Dieh fell denn auch geſchehen durd den ſtaatlichen 
und kitchlichen Verein, indem jeder nach feiner Eigenthiime 
lichkent aegen die vorhandene Unvelkommenheit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes wirken muß. Die eigenthümliche Wirk 
ſamkeit des Staates nun aber muß ausgehen von der 
Theerie des Nüutzlichen, die der Kirche von der Theorie des 
Guten, oder was gleich ift: der Staat muß kämpfen gegen 
das Uebel, die Kirche gegen die Sünde in ter menſchlichen 
Geſellſchaft. Nun aber ift ed gewiß, daß das, was gut 
it, auch müblih fen muß, — denn ſonſt war es nur 
fbeinbar gut, — und andererfeitd muß dad, was wahrhaft 
nüglich ıft, auch wieder Gutes bervorbringen, oder mit an- 
deren Worten: Die Sünde gebiert uns das Uebel und das 
Uebel gebiert wieder von Neuem die Sünde. Es ift alfo 
im tieferen Grunde eine und diefelbe Unvellfommenheit, 
weldye uns in dem Uebel, wie in der Eünde, nur in ‚vers 
fhiedener Form, entgegentritt; beides bedingt ſich gegen» 
feitig, und das Eine kann nicht ohne das Andere verhanden 
fein; daher if auch der Staat umd die Kirche, melde ges 
gen jene kämpfen fellen, eins, und ihre Thätigkeit unter, 


) Doch ift die Erklaͤrung biefer Stelle zweifelhaft, da Ginige 
meinen, es fei bier nur von dem fcdhiebörichterlichen Verhãlt⸗ 
afffe der Ghriften unter fi, kelnesweges aber von dem Vers 


ber Gpriften argen die heidniſche Obrigkeit die. Rebe, 
Ede a ſich bieh nicht ent ſcheiden. * 
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ſcheidet ſich wiederum nur in der Form von einander; auch 
fie müſiſen ſich negenfeitig bedingen, fo jedoch, daß der Staat 
die äußere Seite (die Vellkommenheit des animalifchen 
Lebens ſchaffend), die Kirche die innere Seite (auf die Rein— 
heit der Gefinnung dringend) des Vereines bilde, 

Gehen wir nun von dem Allgemeinen über zu dem 
Einzelen, je können wir das Verhältniß des Staates zur 
Kirche zunächſt unter einen doppelten Geſichtspunkt ſtellen, 
indem wir dasfelbe betrachten a) im legal - moraliſcher Hin⸗ 
fiht. Hier«ſoll der Staat die Legalität, die Kirche die 
Moralität der Menſchen erzielen. Sobald nämlich das zu 
befämpfende Böſe hervortrite als wirkliche That, febald das⸗ 
felbe feinen Sitz nimmt im dem animalifhen Theile des 
Lebens, obwehl ſich dieß genau genommen von der Geſin—⸗ 
nung nicht dem Weſen, fondern nur der Form nad fcharf 
trennen läßt, fo kann auch genen daffelbe auf eine animas 
liſche Weife gewirkt werden. Dieß geſchieht durch Geſetze, 
die allein für den animaliſchen Theil des Lebens gegeben 
werden können. Es erſcheint dann die Einwirkung gegen 
das Böſe ald Strafe. Diefer Theil muß mithin allein 
dem Staate, als dem auf Legalität der Menſchen dringens 
ben Inftitute, anbeimfallen. Wo dagegen das in der Ges 
finnung vorhandene Böſe zu befämpfen ift, da tritt bie 
Wirkſamkeit der Kirche, als eines rein geiftigen Vereines, 
ein. Diefe kann daher aud nur ftattfinden auf eine rein 
geiftige Weife, d. i. durch das Wort, als der dem rein 
Geiftigen einzig homogenen form, und es erfcheint dann die 
Einwirkung gegen das Böſe ald Beſſerung. Daher fragt 
der Staat nicht, wenigſtens merftentheils nicht, aus wel 
der Gefinnung ein Factum hervorgegangen fei, fondern er 
fragt, ob das Factum nützlich oder ſchädlich fei, mithin 
befampft er das Uebel. Die Kirche hingegen forfdyt nad 
der Geſinnung; fie fragt, ob Etwas gut oder fchlecht fei, 
und bekämpft fomit die Sünde. Es könnte alfo Jemand 
im Staate, als einem außer Beziehung mit der Kirche ge» 
festen Vereine, fobald die Zünde in ihm ald Factum nicht 
bervortritt, wehl angefehben fein, während ihn die Kirche 
vielleicht als ein unnützes Miglied verwerfen müßte, und 
ebenfo umgelebrt Können wir die Möalichfeit feßen, daß 
der Dieb, der Mörder eim tüchtiges Mitglied der Kirche 
feı, oder wenigſtens werde, ebwohl ihn der Staat aus der 
menſchlichen Geſellſchaft verbannen muß. Beide Vereine 
alſo haben hier im tieferen Sinne eine gleiche Wirkfamkeit, 
die nur unter verfchiedenen Formen bervertritt; fie find fidy 
coordinirt, Wenden wir nun das Geſagte an auf bie for 
genannte Kirchendiſciplin, fo folgt, daß fie von der Kirche 
nur ausgehen dürfe in der Form der Rede; alles Uebrige 
aber, was zur Aufrechterhaltung der kirchlichen Zucht ge— 
hören möchte, muß dem Staate, als dem mit der Kirche 
zu Eins verbundenen, und da, wo dieſe wegen ihrer Eigene 
thämlichkeit aufhören muß, beginnenden Vereine, überlaffen 
werben. Pragt nun aber Jemand, mie jener der Kirche bes 
fonders zugebörende Theil der Difeiplin zu handhaben fein 
werde, fo Eönnen wir dieß wiederum nur nach jenem allge 
meinen, oben von und aufgeftellten Kanen beantworten, 
nämlich daß fie ausgehen müffe von dem im der ganzen 
Kirche lebenden Gemeingeifte, oder body nur von dem Eine 
jelen, infofern er aus jenem Gemeingeifte herausmirft, und 


in ihm, als dem Eimzelmefen, das Ganze repräfentirt ers 


ſcheintz alles Weitere und Specielle muß von der jebed- 
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maligen befonderen Lage der Dinge ausgehen und der Klug · 
eit überfaffen werden. Wir aber dürfen wehl nicht wagen, 
—* in das Einzele einzugehen, ob wir ſonſt unſer jugend» 
liches Alter und die damit nethwendig verbundene Unerfahs 
renheit bis zur Ungebühr verläugnen würden. Ein gleiches 
Verhältnig zwiſchen Kirche und Staat wird fih und nun 
darftellen b) in intellectueller Hinſicht. Die Kirche berührt 
bier das Außerweltliche, Außeranimalifhe, fo jedoch, daß 
fie nicht etwa das in dieſer Hinſicht Erkannte für ſich bes 
hält, fondern es vielmehr auch übertragen aufsalle, und es 
wirken laffen will durd alle Lebensverhältniſſe. Sie fol 
bas innere Weſen des Menfchen erkennen lehren, wie bas« 
felbe getrübt und verderbt ift durch die Sünde, und fomit 
entfremdet von Gott; fie foll zeigen, mie basfelbe wieder, 
um in das richtige Verhältniß gefegt werden könne mit 
Gott; oder was gleichviel it: Ihr Beitreben wird fein, das 
Gute zur gehörigen Intelligenz des Menfhen zu bringen. 
Auch bier hat der Staat für den animaliihen Theil des 
Lebens Sorge zu tragen, dod fo, daß die Sache eine gei⸗ 
flige Form annimmt. Der Staat muß daher darauf fehen, 
daf er in Bezug auf die allgemeine Volksbildung die Men: 
fhen zu nüglihen Mitgliedern der Geſellſchaft geftalte, daß 
er durch eine der Zeit und den Umſtänden angemeffene, 
und, wenn es jene erlauben, ſtäts zu fleigernde Anregung 
der geiftigen Kräfte des Volkes das Uebel von der bürger- 
lichen Gemeinfhaft abwehre. Denn daß jede Unwiſſenheit 
und Rohheit des Geiſtes im Wolfe an und für fid ein 
Uebel von der größten Bedeutung für ben Staat fei, das 
läge fih nicht läugnen, fo viele Stimmen aud, und na 
mentlich die der Ariftofraten, dem mwiderfprechen wollen; aus 
diefer allgemeinen Volksbildung, die der Staat bejweden 
muß, kann der menfblichen Geſellſchaft erft dann ein Nach⸗ 
theil erwachfen, wenn fie von der intellectuellen Bildung 
durch die Kirche gänzlich getrennt würde. Ebenfo ift es 
mit den eigentlich höheren Wiffenfhaften, deren Eultur der 
Staat Übernehmen muß, um das animalifche Leben in ber 
größeren geſeliſchaftlichen Verbindung auf die höchſt mög- 
li vollfommene Weife zu conftituiren. Je mehr er fie 
vernachläffigt, defto mehr geht er feinem Untergange unver 
meidlich entaegen. Hierher werden befonders gehören mit 
allen ihren Verzweigungen die Medicin, Jurisprudenz, bie 
Militär: und vorzüglich die Cameralwiffenichaften. Was 
die philelegifben und fogenannten Hulfswiſſenſchaften an · 
langt, fo erſcheinen fie gleichmäßig als im Dienfte der 
ftaarlihen und kirchlichen Sciencen, weil fie nothwendig 
find, um diefe gehörig zu erkennen. Betrachten wir end« 
iich noch die phlloſophiſchen und fhöngeiftigen Wıffenihaf- 
ten und die Künfte, fo find fie zwar gleichfalls die Diene 
rinnen der ſtattlichen und kirchlichen Difciplinen, allein ihr 
Verhältniß zu ihnen bedarf doch noch einer befenderen Be 
feuhtung. Die Philefophie hat doch in Bezug auf die 
Staatswiffenihaften allein den formellen Gang vorzuzeich⸗ 
nen, wie das Einzele in ihnen auf dem Wege des Der: 
fkandes erkannt werden fol. Denn wir können ihr bier 
nicht, wie Einige wollen, einen materiellen Werth zufdreis 
ben, da nad unferen Örundfägen die Principien jener 
Wiſſenſchaften dur die intellectuelle Seite der Kirche bes 
lenchter werden müffen. Erit dadurd können dieſe Willen 


— 
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ſchaften einen echt hriftlichen Beift annehmen, wenn wir es 
wünfcen müffen. Jene intellectwelle Seite der Kirche kann 
bier nachweiſen, daß das Beſtehende falfch fei, da ja jene 
ftaatlihen Difciplinen felbft in ihren Urprincipien der menſch ⸗ 
lichen Unvollkommenheit unterliegen. (Vergl. 5. B. Alfegem. 
Preuß. Landrecht p. Il, Tit. 4. über den Begriff der Ehe.) 
Wo, wie und warn nah dem hier Erkannten gehandelt 
werben müſſen, das können jene Staatswiffenfhaften nur 
ſelbſt creiren, da fie als foldhe dem praftifchen Leben rein 
anheimfallen. In Bezug auf die Kirde und deren Wifs 
fenfdaften bat die Philsfophie gleichfalls nur bie Form 
nachzuweiſen, wie bie religiös» fittlihen {deen auf dem 
Wege des Veritandes richtig erfannt werden follen, - Faßt 
fie hier eigene, neue Ideen, die der hriftlichen Kirche fremd 
find, fo werden ihre Anhänger au ebendadurd nothwen⸗ 
dig einen neuen, nichtchriftlichen Verein bilden. Dieß müfe 
fen wir aber ald fehlerhaft anfehen, da nad chriftlichen 
Grundfägen bie hriftliche Kirdhe von ihrem Wegründer das 
rein Volllommene empfangen hat, und da es baher blos 
darauf ankommt, dieß richtig zu erfennen, 


(Beſchluß folgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Baden (Aus einem im Juni d. 3. gefchriebenen Briefe eines 
Kattotifchen Beifttichen an feinen Freund.) „— — — Ih bin jetzt 

wieder gefunb und frohes Muthes, bie Kinder erheitern mein Leben, 

fie find meine Freude. Ich ersiehe fo viele Rinder und habe fie fo 

unausfpredhlich lieb; aber eigene Kinder barf ich nicht befigen !! So 

oft ich diefen Gedanken denke, feufst mein Herz über bie Verkehrtheit 

der Menichen, die des Schöpfers Einridjtungen corrigiren will; ich 

darf jenen Gedanken nicht oft zurüdrufen, denn ich würde in dumpfe 

Scyvermutt; verfinten und den Himmel um Rache an bem bostaft 

verftoctten Pfaffenaeifte anrufen. Ich fühle, wie leicht es mir wäre, 

ein Ders zu gewinnen, das mich giücklich machen könnte; aber fo glüc⸗ 

lich — ich nicht fein: und zu ber jeinitifchen Schadleshaltung, bie 

bei den meiften Pfaffen gilt, kann ich mich nicht verftehen, denn das 

serftörte dem Frieden meiner Gele. Die Pfaffen können ſich zum reis 

nen fittlichen Beariffe einer ehelichen Verbindung nicht erheben, fie_ 
fehen darin nur eine Vereinigung zur finnlihen Wolluft, und biefe 

konnen fie ohne Ehe auch befriedigen, und die kaſt der Kindererziehung 

fällt ja auch weg: — alfo muß der Götibat beſtehen““ — — D mie 

viele Brüder mögen wohl die Klagen bes Briefftellerd aus dem Grunde 

ihres Herzens wiederholen! 


Frankreich. Gegen das in neuerer Zeit fo häufig geworden⸗ 
Öffentiiche Treiben religiöfer Secten hat der Polizeipräfeet in Paris 
folgende Verfügung kin: „In Zukunft find alle religiöfe Gere 
monieen auferbalb ber für diefelden beftimmten Gebäube, namentlich 
in den Pandaemeinden des Suinebepartementes, fowie zu St. Gloub, 
Seores und Meudon im Drpartement Geine und Dife, mo für bie 
verfchiedenen Gulte und Secten beiondere Kirchen beftehen, ausbrüdtich 
unterfagt. Im Kalle des Zuwiderhandelns gegen diefe Borfchriften 
haben die Ortsbehörben an die Tribunale barliber Bericht zu erſtat⸗ 
ten, bamit den Gefegen gemäß gegen bie Schulbigen verfahren wer⸗ 
ben kann.“ 


London, 21. Mai. Im Unterhaufe wurde geftern bei Beratbung 
Über die irtändifhe Kirchenreformbill der Vorſchlag des Hm. Willen 
daf die Einfünfte der Mitglieder der Angücaniſchen Eeiſtlichteit na 
dem Abſterben der einzelen Zitulare zum allgemeinen Beften verwen 
det werben follen, mit einee Mehrheit von 426 gegen 16 Stimmen 
verworfen. 








Samstag 22. Juni 


— 


Darſtellung der Form des Kirchenregimentes im apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalter, belegt durch hiſtoriſch-exegetiſche 
Unterſuchungen aus dem N. Zeft., nebſt Beantwor⸗ 
tung der fragen, ob man in unferen Tagen bei der 
Eonftituirung deöfelberr auf jenes Zeitalter zurückgeben, 
und auf welche Weife dieß gejchehen müſſe? 
(Beſchluß.) 


Die ſchönen Wiſſenſchaften und Künfte gehören nun 
zwar nicht nothwendig zur Eonftituirung bes Lebens, da 
ein ſolches auch ohne dieſelben gedaht werden kann; fie 
werden baber in jenen großen Vereinen der Kirdye und des 
Staates nur unter der Form des Mebenbeitrebens auftreten 
dürfen, fo dab dadurch das Grundbeftreben jener, bes ers 
teren nad dem Guten, bes anderen nad dem Nützlichen 
nicht geftört werde, Allein andererfeitd läßt ſich auch durchs 
aus nicht läugnen, daß fie einen wichtigen Moment nicht 
allein zur Verſchönerung, fondern aud zur wirklichen Ver— 
edelung des Lebens in ſich tragen; fie fördern, richtig anges 
wandt, das Wahsıhum des Nützlichen und Guten, und 
beſonders des letzteren, ba fie mit der Meligion fo nahe ver 
wandt find, auf eine ausgezeichnete Weife. Durch fie kann 
ein großer Theil der Unfittlichkeit aus der menfdlichen Ger 
ſeuſchaft verbannt werben. Daher liegt es gang und gar 
in dem Ipntereffe der Kirche, wie des Staates, fie nicht 
allein zu bulden, fondern auch ihre Ausbildung möglichſt 
au fördern. Nun aber ift es gewiß, mie wir es fchon oben 
angedeutet haben, bafı weder die allgemeine Geiftesbildung 
bes Volles, noch die Eultur der höheren Staatswiffenfchaf: 
ten eine gründliche und erfolgreiche fein könne, wenn nicht 
bie imtellertuele Seite ber Kırche die Grundlage berfelben 
ausmacht, wie ja gleichfalls die Regalität michtig ift ohne 
Moralität. Der Staat fann chne die Kirche mehl glän- 
zen, aber es wird ihm überall der tiefe Blick, der fichere 
und veſte Schritt fehlen. Ein Volt, wenn es auch noch 
fo legal it, und mern es aud bie hoöchſtmögliche Erkennt 
niß des Nüglichen in ſich trägt, kann dem Staate keinen 
reellen il gewähren, noch wirb durch ein ſolches fein 
Beftchen als veit und unantaftbar bedingt. Denn die Le— 
aalitãt fan nicht den ganzen Menſchen umfoſſen, fle br 
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greift ihn nur in den einzelen äußeren Momenten; was 
über diefelben hinaus liegt, muß dem freien Handeln des 
einzelen Individuums überlaffen werden, und ift im ibm 
num Fein moralifher Grund gelegt, fo wird er der menfh; 
lichen Geſellſchaft auch ſchaden. Ebenfo verhält es fid mit 
der Intelligenz, die der Staat bezwecken muß; mag fie 
auch noch fo vollkommen fein, fo bietet fie nur Vereinzel⸗ 


.te$ dar, das burd die veränderten Umſtände unzureichend 


werben kann; treten biefe ein, fo fteht auch hier der Staat 
als ein bülflofer Verein da, wenn nicht die chriftliche Reli— 
gien, wie fie es fol, den Menſchen das Beſtreben nad 
jeder höchſt möglichen geiftigen Vollkommenheit eingepflangt 
bat. Nicht anders ftellt fich das Verhältnig zwiſchen Kirche 
und Staat in Bezug auf die höheren Staatswiſſenſchaften. 
Daß die Rechtsgelehrten, Staatdmänner ıc. moralifch gut 
fein müffen, wenn der Staat aus ihren amtlihen Hand⸗ 
lungen einen wahrhaften Nugen ziehen will, wird aus dem 
Verhergehenden Har. Daß nun aber auch die Wiſſenſchaf⸗ 
ten felbft in ihrer rein feientivifhen wie praftifhen Be: 
siehung von ber intellectuelen Seite der Kirche durchdrun⸗ 
gen fein müffen, um dem Staate recht dienlich zu werben, 
gebt aus dem, was wir oben bei ber Philefophie darüber 
bemerkt haben, hervor, Auch brauchen wir wohl Faum zu 
wiederholen, daß eine jede Einwirkung der Kirche auf den 
Staat nur unter der Form der Rede hervortreten darf; 
denn fonft verläßt diefelbe ihren eigenthümlichen Kreis, in 
dem ihre Thätigfeit nothwendig verlaufen muß, Somit 
glauben wir denn hinlänglich erwiefen zu haben, daß die 
Kirche dem Staate erft eine ſichere und vefte Erifteny vers 
fchäffe, wie ja der Körper erft richtig beftehen kann, wenn 
er den Geiſt nad feiner möglichiten Vollkommenheit in ſich 
herrſchen läßt. Daraus folgt nun aber auch andererfeits, 
dafi, wenn der Staat diefe Verbindung mit der Kirche als 
eine legitime anerkennt, der erftere für bas, was zum rein 
äußerlihen Beſtehen ber Letzteren erforberlih if, Sorge 
tragen muß, bamit fie fich deſto freier und ungeftörter ihrer 
eigenthümlichen Thätigkeit überlaffe, wie ja ber Aörper, 
folange er mit dem Geifte vereint bleibt, verpflichtet iſt, 
Nahrung zu fih zu nehmen, wodurch allein jene einmal 
nothwendig gegebene Verknüpfung fortwähren kann. Wir 
meinen hier die fegenannten Verwaltumgsgweige, und ADer, 
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mas mit ihnen nothwendig zjufammenhängt, als Verwal⸗ 
tung der Kirchengüter, wenn anders die Kirde, in ein 
ſolches Verhäliniß zum Staate geſetzt, ſolche als eigenthüm⸗ 
liche beſitzen darf, Beſoldung der Geiſtlichen und Kirchen- 
bedienten, die nicht zu ungleich ſein darf, weil dadurch leicht 
ber höchſt nachtheilige, äußere Unterſchied zwiſchen höherer 
und niederer Geiſtlichkeit herbeigeführt werden könnte, Di 
membration oder Zufammenziehung der Gemeinden in Paro⸗ 
dien, weldye nur ausgehen fann vom Staate, als demjenigen 
Inſtitute, in welchen der Toraladfpect der Landeskirche am 
vellfommenften vorhanden fein muß ic. Dieſen Geſchaffts⸗ 
freis müffen wir um fo mehr allein dem Staate vindiciren, 
da er ja die beffere praftifche, wie wiſſenſchaftliche Bekannt: 
fhaft mit diefen Dingen ferner felbit wegen ſchon erftreben 
muß. Doc ift es ungmweifelhaft, daß bei allen Verbands 
lungen diefer Art ein Kirhenbedienter mit zugezegen wer. 
den müffe, weil nur ein folder in vielen fpeciellen Füllen 
ein competentes Lirtheil wird abgeben können, wie z. B. 
bei Bauten von Kırdengebäuden, wo oft nur er nicht als 
tein den Firchlihen Styl und Geſchmack, ſondern aud die 
Mutzbarkeit der eingelen Einrichtungen beftimmen darf, bei 
Dismembrarionen oder Zufammenziehungen der Parocieen, 
. wo Öfterd von den Beiftlihen die Beurtheilung der Locali⸗ 
tär, ob fie der Kraft einer menfblihen Stimme anaemefr 
fen fei, oder nit, abhängen muß, Denn das Aeufere 
wird ja bedingt durd das Innere, Wie nun diefe Ver: 
waltungsjweige zu handhaben fein werden (die Korm), das 
ift wiederum eine Aufgabe ded Staatsmannes, der babei 
auf die Befonderheit der Zeit und Umſtände eingehen muß; 
uns aber fteht darüber Fein Urtheil zu, und wir können 
nur im Allgemeinen fagen, daß den bei der Beantwortung 
der zweiten Frage von uns aufgeftellten Regeln hier Nichts 
jumiderlaufen dürfe, Zum Bemeife, daß diefe Anſicht die 
richtige fei, wollen wir nur anführen, daß die Gemeinden 
bei jeder neuen Eintbeilung der Parodieen um ihre Zus 
ſtimmung befragt werden, und daß eine ſolche nur aus dem 
fi offen zeigenden Bedürfniffe fib entwickeln müre. Ge 
ſchieht dieß nicht, fo entiteht ein krankhaftes Verhältniß 
jwifhen der Megierung und den Megierten 

Menn wir nun einerfeits dem Staate Manches als vor 
fein Forum gehörend haben vindiciren müffen, mas bisher 
vielleicht als eine Angelegenheit der Kirche betrachtet murde, 
fo läßt ſich doch andererſeits gar nicht Täugnen, daß bie 
Kirche als ein mit Recht beftehender Verein in allen den 
Formen, werin fi das eigenthümliche Weſen derſelben ofr 
fenbaren fol, und wodurd ihr internum bedingt wırd, 
fi felbft und allein ordnen müffe. Dieß iſt aber nur möge 
fih, wenn die Kirche repräfentirt wird dur ein Kirchen— 
regiment, oder mit anderen Worten: Wenn fie eine Ber 
fafung bat, Es fragt ſich daber nur, wie diefe eingerich« 
tet werden felle; die allgemeinen Principien darüber haben 
wir ſchen oben dargelegt, und es handelt fih bier nur um 
eine Erpofition des Einzelen und Befonderen. *) Auerit 





”, Wir müjfen bier bemerfen, bag unfere linerfahrenbeit ung vers 
pflidyret, von biefem Einzelen und Befonderen nur Weniges 
und jwar nur das hervorzuheben, was ın eine unmittelbare Bes 
ziehung gefepe werden kann mit den allgemeinen, von uns ers 
tannten Kegeln, woburd bad Frühere noch eine vigene Erläus 
terung für das vorbandene kirchliche Leben erhält. Auch mwols 
leg wir nicht verſchweigen, daß wir hier mande Idee von 
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milfen wir feben, worauf fi bie Thätigfeit bes Kirchen» 
regimentes erftrede. 

Seine Beziehung auf die Meralität ift nun fen in 
der obigen Behandlung mit eingefleffen und wir Binnen 
nun ſogleich fortſchreiten zu dem, was zur intelfectuellen 
Seite besfelben gehört; bier entfleht num die Frage: „Ob 
fi diefe auch auf die Veſtſtellung der Lehre ausdehnen 
dürfe?” Mir müfen darauf, nad echt proteſtantifchen 
Principien, eine verneinende Antwort geben. Dern wenn 
gleich die Auslegung "des göttlihen Wortes einerfeits eine 
menfdlibe Kunft ıft, von der allein bie Veſtſetzung der 


‚Lehre abhängen kann, fo muf doch andererfeits diefelbe vor 


fit) geben nah eins Jeden Ueberzeugung, und ed läßt fich 
hier fein anderes Kriterium verzeichnen, ald das, welches 
uns von dem Apoftel Paulus gegeben ift, nämlich, daß 
Niemand einen anderen Grund legen könne, ald den, wel 
cher gelegt it in Chriſto Jeſu, welches Verfahren dem Wes 
fen nah auch als übereinftimmend erfcheint mit dern apı« 
ftelifchen bei der Wahl eines neuen Apofteld. Wir können 
daher auch die fymbelifhen Bücher unferer Kirche für nichts 
Anderes halten, als für ein Oppofitiontelement gegen bie 
Eatholifdye, wodurch indeffen durdaus Fein immerdauernder 
Fehrbegriff vetgeellt werden darf. 

Wenn wir num aber auch nicht zugeben fönnen, baß 
von dem Kirchenregimente bie Lehre veftgeftellt werde, fo 
ift doch andererfeitd nicht zu beftreiten, daß von ihn, als 
demjenigen Theile der Kirche, ım welchem die nothwendige 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß vorzugsweiſe ruht, die Quali 
fieatien der kirchlichen Beamten ausgehen müſſe. Fragen 
wir nun, welche Regeln bei diefem Geſchäffte obwalten fol: 
len, fo wird klar, daß, da in der proteftantifchen Kirche 
die religiöſe Nede das überwiegende Element ausmacht, zu- 
erſt zur Handhabung derfelben eine unabhängige und felbft« 
erworbene Erkenntniß des Inhaltes der bibliſchen Bücher, 
die wiederum nicht anders entftehen kann, ald durd ge 
lehrte Kenntniffe und gang befenders der Grundfpraden, 
erfoidert werde, Dann aber it auch nothwendig von dem 
Geiſtlichen das lebendige Vewußtfein des geſchichtlichen Zus 
fammenhanges der gegenwärtigen Kirche mit der Vergan— 
genheit zu verlangen; denn ehne ein ſolches kann gar kein 
kräftiges und erfolgreiches MWirfen in der Gegenwart ges 
dacht werden, und dieſes läßt ſich nun wiederum nicht ehne 
gelehrte Kenneniffe erwerben, Damit ift nun aber nech 
immer nicht das Maß der wiffenfbaftliben Vildung eines 
Geiſtlichen beſtimmt, da ſich jene beiden Anforderungen gras 
duell höher oder geringer ſtellen laſſen. Es laßt fi auch 
dasfelbe nach unferer Meinung nice anders veilfegen, als 
wenn wir die Bildung der übrigen Strände berückfichtigen ; 
die wiſſenſchaftliche Bildung der Geiſtlichen namlıh „wird 
analog fein müſſen der jedesmal in den anderen Ständen 
berrfibenden, und muß, wenn nicht eine dringende Moth- 
wendigkeit (Mangel der Subſecte) das Gegentheil verlanat, 
ftäts gefteinert werden, Wenn nun aber aud bie Qualiſi⸗ 
cation der Subijecte für den Kirchendienſt allein ven dem 
Kirhenregimente ausgehen muß, da tie Gemeinden nach 


— — — — 
Anderen enttehnt baben; unser Verdienſt, wenn irgend wir, 
was bejweifelt werden muß, ein feldyes uns anmafen birfen, 
und unfere Einenihlimtichfeit möchte nur eben barin beſtehen, 
dag wir jene Ideen vertnüpfen wollen mit dem biftoriiä = tree 
getifchen Theile unferes Auffages 
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Beſchaffenheit noch nicht fo weit gediehen find, 
Daß fie hierin einen Antheil nehmen können, fo darf doch 
die Wahl der Geiftlihen zu einem beflimmten Kirchenamte 
keineswegs ehne freie Zuftimmung der letzteren geſchehen. 
Wollen wir die Sache vellftändig begründen, fo müſſen 
wir hier zurücgehen auf die Regel, melde wir im apoftos 
fiihen Zeitalter bei der Wahl der Presiyter angewandt 
fehen , jufelge welder die ſchon chriſtlichen Gemeinden gleich 
fiehen der jerufalemitifhen, die gegenwärtig nei zu bilden» 
den hriftlihen den damaligen heidendriftlichen. Demnach 
bleibt fein Zweifel übrig, daß die Wahl der Geiſtlichen 
den Gemeinden zuſtehe, und ſemit können wir doch eigent 
lich ſagen, daß auch fie am Kirchenregimente Theil neh⸗ 
men, und daß tasfelbe hier gleichſam getheilt ſei zwiſchen 
den die Qualificatien der Subjecte im Allgemeinen Beſtim⸗ 
menden und den die Wahl der Einzelen aus biefer Allge 
meinheit zu einem befenderen Amte SHerbeiführenden. Wir 
finden alfe in diefem Verfahren unferen oberffen Grundfag 
bei Eonftituirung der Fermen, nämlih daß fie ausgehen 
müffen ven dem Gemeingeiſte, geſichert. 

Betrachten wir nun ferner die Stellung der Geiſtlichen 
unter fi, fo fragt es ſich, ob hier eine völlige Gleichheit, 
oder eine Ungleichheit ſtattfinden ſolle. Die vellige Gleich⸗ 
beit derfelben Könnte aber nur eine äußerlich gegebene fein, da 
eine innere Aller fogleich als eine ganz undenfbare erfcheinen 
muß. Diefe äußere Gleichheit findet nun aber in unferer 
Kirde nicht Statt, wefür fib freilich kein vernünftiger 
Grund eripähen läßt. Die Ungleichheit der Geiftlihen muß 
alfo durch eine innere Eigenchümlichkeit herbeigeführt wer 
den. Man fönnte nun meinen, daß, da die Geiſtlichen dem 
gelehrten Stande zugehbren, ſich eine ſolche ganz von ſelbſt 
aus der gröfieren oder geringeren Maffe der wiſſenſchaftli— 
chen Erfenntnif ergebe. Indeſſen diefe fann bier wohl uns 
mittelbar kein ficheres Kriterium liefern; vielmehr wird der 
Unterfchied der Beiftlichen nur durch das Alter und die bei 
einem richtigen Beſtreben nah Vervollkommnung, weldes 
wir bier vorausjegen müſſen, damit nothwendig verbundene 
reichere geiftliche Amtserfahrung, fewie durch den größeren, 
oder geringeren Grad der chriſtlichen Lebensfuͤlle Begründer, 
Wenn nun aber zur Erwerbung diefer Eigenfhaften natürs 
licher Weiſe eine mönlıchft vollkommene wiſſenſchaftliche Ers 
fenntnig erforderlich iſt, fo träge auch die letztere zur Con: 
ſtituirung des Unterſchtedes der Geiſtlichen unter einander 
mittelbar das Ihrige bei, Semit haben wir denn aud hier 
ein gleiches Reſultat mit dem im anoftelifchen Zeitalter 
vorhandenen Verfahren gefunden; denn aud dert nehmen 
wir feine äuferlih gegebene Verſchiedenheit der kirchlichen 
Besmten wahr, fendern nur eine durch das Alter (moco- 
Böregor) und die Erfahrung, ſowie durd die chriftliche 
Pebenstülle bedingte, wenn wir and die letztere mehr aus 
dem Zufammenhange des ganzen kirchlichen Lebens erfchlies 
Gen müſſen, als wir fie offen unter einer beftimmten Berm 
bervertreten fehen, 

Wir haben endlich noch zu reden von der Einrichtung 
des Cultus. Wir müſſen hier zuerſt die in neueſter Zeit 
fe oft und fo vielfach beſprochene Frage berühren, ob dar 

auf einzumirken eine Sache des Staates oder der Kirche fei? 
Die Beantwortung terfelben ergibt fib ganz Har aus bem, 
was wir über das Verhaltniß Beider gefagt haben, nämlich 
daß den Cultus zu beftimmen alein der Kirche zufichen 


Der jeßigen 
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Fönne; auch Tehrt dieß fon die gefunde Vernunft. Um 
nun aber über die Einrichtung bdesfelben etwas Sicheres 
velfegen zu Finnen, müffen wir auf feine Entftehung zur 
ruckgehen. Wir haben hier zwei greße Momente zu beady- 
ten; zuerft nämlıd ging der Cultus von dem Kirchenregie 
mente unter der Form der Vorſchrift ans, wie wir dieß 
oben von der Taufe und dem Abendmahle erwiefen haben. 
Diefe beiden facramentlidhen Inſtitutienen werden wir alfo 
als die unabänderlicen ‚anzufehen haben, weil fie ih nicht 
anfchließen an die Befonderheit der Zeit und Umftände, als 
ganz allgemeine erfheinen. Hätte nun Chritus mehrere 
beitimmte Formen zum Beftehen des chriſtlichen Cultus für 
nöthig gehalten, fo würde er fie gegeben haben, oder fie 
würden doch wenigſtens auf eine kategoriſche Weife von feir 
nen Apofteln ausgegangen fein. Allein bier neitaltere ſich 
die Sache anders. Mad Chriftus nahm der Eultus nicht 
mehr feinen Urſprung im SKirdenregimente, ſondern ent 
wickelte ſich aus und in der Kirche feibit; er war mithin 
ein Product des jedesmal in der Kirche lebenden Gemein» 
geiſtes, fowie ein Product der befonderen Zeit und Um« 
fände. Daraus bilder fih für und in Bezug auf die In— 
ftitution bed Eultus eine gleiche auf jenes Werfahren ges 
fügte Regel, die ih auch ſchon aus dem, was wir oben 
über die Darftellung der Formen im Allgemeinen gefagt 
haben, ergeben muß. 

Somit übergeben wir denn biefen Auffag ber Deffent 
lichkeit, wohl wiffend, wie Unvellfommenes in demfelben 
geleifter worden ift, mit der Bitte, der geneigte Leſer möge 
ibn ftreng, aber gerecht beurtheilen. Bevor wir indeffen 
von dem geneigten Leſer fiheiden, muͤſſen wir ned über 
zweierlei Dinge ung ausſprechen, die, unerörtert gelaffen, 
.. Mipverländniffe und falfhe Urtheile herbeiführen 
oͤnnten. 

Zuerſt nämlich möchte man ſich wundern, daß wir in 
unſerer Darſtellung der Einrichtung eines Kirchenregimentes 
niemals auf eine beſtimmte Ferm, unter deren Einer über 
haupt eine jede Megierung hervortreten muß, zurückgekom⸗ 
men find, fondern nur ganz allgemeine Öefeke für diefelben 
veftgeftellt haben. Nicht aus Unbekanntſchaft mit denfelben 
als vielmehr deßhalb ift dieß geſchehen, weil ed in der That 
gleichgültig bleibt, welde von jenen beilimmten Formen 
für die Negierung gewahlt werde, wenn nur jene allge 
meine Geſetze dabei nicht verletst werden. Sobald diefe bes 
folgt find, kann Nichts daran liegen, ob man der Regie— 
rung den Namen der Moenardie, Ariftefratie, oder Demo: 
kratie ic. gibt. 

Wollte man uns aber zweitens den Vorwurf machen, 
daß in dem ganzen Aufſatze die ideale Anſicht des Lebens 
vorherrſche, ohne daß dabei auf die Realität desſelben die 
fo nöthige Rückſicht genemmen fei, fo müſſen wir dieſen 
als einen vielleicht ſehr gerechten ruhig ertragen, dürfen 
uns aber wohl die beſcheidene Aeußerung erlauben, daß die 
fer Mangel nicht ſewehl in einer Oberflächlichkeit, als viel. 
mebr in der zu großen Unkunde mir dem wirkliben Leben 
begründer fei, ſo daß wir es wohl chne Anmaßung nicht 
einmal wagen durften, darüber unfer Urtheil abzugeben. 

Mündeberg, im Monat December 1532, 

Guſtab Volkmar Schulte, 
Ganditat des Prebigiamtet. 
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Aus dem Briefe eines ehr achtbaren deutſchen evangel, 
PMiffionärd aus Paramaribo*) v.4. März 1833. 


— „Sie fragen mid, wie es uns in unferem Wir 
Eungskreife geht? Gottlob! Das Werk des Herrn geht 
ins Banze im Segen fort, und unfere Chriftengemeinde 
unter den Schwarzen vermehrt fih von Jahr zu Jahr, 
freilih unter mancherlei Schwierigkeiten, wie bas bei eis 
nem fo ganz rohen, unmiffenden, aus den Heiden gefam- 
melten und von lauter Heiden umgebenen Volke nit ans 
ders fein kann. Dod läßt uns der Herr fehen, daß fein 
Evangelium noch immer eine Kraft Gottes ift, felig zu 
madyen Alle, die daran glauben. Und dieß ftärft unb er 
hebt den Muth, wenn er auch manchmal finken will, bes 
fonders wenn man die Liebe derer fühlt, welche wirklich bie 
Kraft des Wortes an ihrem Herzen erfahren haben. In 
ber Stadt und auf den Plantagen belauft fi die Zahl 
derer, bie in unferer Pflege ſtehen, fchen auf einige Tau— 
fend Seelen. Diefe Zahl, fo groß fie ift, macht doch nur 
erft einen Heinen Theil der gefammten Sclavenbevölkerung 
aus, die, zumal auf den vier» bis fünfhundert Plantagen, 
aus denen die anagebaute Colonie befteht, noch meiſt in der 
Finfterniß des Heidenthumes verfunken iſt. Werhältnißs 
mäßig nur wenige der Pflangungen find uns zugänglich; 
ber Vorurtheile herrfhen noch fo viele, welde die Eigen 
thümer abhalten, zur Einführung des Chriftenthumes un« 
ter ihren Plantagennegern die Hand zu bieten. Mad und 
nad wird es aber mit Gottes Hülfe doch beſſer. Es gebt 
Alles langſam, wie e8 die Natur eines folhen Werkes mit 
ſich bringt, und in ben legten Jahren hat fi aud mirk 
lich ſchen Eins und das Andere zum Befferen geändert, 
Wenn freitih das Chriftenthum in diefer Eolonie allge 
mein eingeführt werden fol, fo werden noch Schaaren 
von Lehrern erfordert. Das wird aber in der erften und 
vielleicht in mehreren Generationen noch kaum fo weit Forms 
men, Meger find bier wohl aus den meiften Volksſtäm— 
men von Afrika, und Indianer, die Urbewohner des Lan— 
des, hauptfählih von den drei Stämmen der Arawalen, 
Warauen (?) und Caraiben, die ihre eigene Sprache reden, 
Auf diefe Letzteren, unter denen wir in den Anfängen der 
biefigen Miſſion mehrere Miederlaffungen hatten, die aber 
ſchon längft haben aufgehoben werden müffen, Eönnen wir 
jetzt gar nicht miehr wirken, obgleich ımmer Scaaren von 
ihnen in der Stadt fih aufhalten und das Fand durch— 
sieben. In Paramaribo felbft, wo jeßt feit Langem bie 
einzige veſte Niederlaffung der Miffion ift, haben wir eine 
ſchöne Kirhe ven Holz, und ber Herr hat es uns feit 
etwa ade Jahren gelingen laffen, auch eine Schule für 
bie Sclavenkinder aufzurichten, woran in früheren Zeiten 
nicht zu denken gemwefen wäre. Dieß ift eine große Wohl 
that und ein unentbehrlices Mittel zur Volksbildung. Won 
der Stadt aus werden auch die Beſuche zum Unterrichte 
der Neger auf dem und zugängliden Plantagen gemacht, 
womit zwei bis drei aus unferer Mitte das ganze Jahr 
hindurch befhäfftigt find; eine mühfelige Arbeit durch das 
immerwährende Reifen auf den Flüſſen, da es bier zu 





Im balländiihen Guiana in Sudamerita. 
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Lande keine Straßen gibt, und alle Pflanzungen längs d 
Flüſſen angelegt find. — — Das Clin. ie — 
dentlich erſchlaffend auf Körper und Geiſt; Beiftesanftrens 
gung befonders iſt eine der größten Aufopferungen , die 
man hier machen muß, Man kann bei Weiten das nicht 
mehr leiften, was man in Eurepa zu thun gewohnt war, 
das europäifhe Kraftgefühl verläßt einem fehr bald, umd 
man ift froh und dankbar, wenn man nur in Schwachheit 
fe fortmachen kann. Dieß find eigene Erfahrungen, * 





Nacıträge zur Beantwortung einiger hymnologiſchen 
Anfragen. . 


Das Lied: „An Wafferfläfen Babylon ze, findet 
man aud unter den: 864 Geiſtlichen Pfalmen, Hymni, 
Liedern vnnd Gebeten, welde in der Chriftlihen Evangelis 
ſchen Kirchen ond Verfammlungen, fo der Augfpurgifchen 
Eonfeffion zugethan — gefungen werden ıc. die M. Cors 
nelius Marci zu Nürnberg, 1631 und 1637. 8. herausges 
geben und wird ebenfalls dem Wolfg. Dachſtein zugeſchrie⸗ 
ben, ber basfelbe genau nah dem 137. Pfalm verfertige 
und in Reimen gebracht hat. 

Nah dem eben genannten Geſangbuche fol der Verf. 
bes Liedes: „Nun lob mein Seel den Herren x. Paul 
Speratus gewefen fein, Allein Johann Peliander (nicht 
Polyander, denn er hieß im Deutfhen: Graumann, gr. 
woAws, canus und «une, vir, und nidt Garmann ) 
war unftreitig der Verf. dieſes Liedes, welches er nad) An- 
leitung des 103. Pſalms auf Befehl des Markgrafen Als 
bredyt verfertigt hat. Vgl. D. Arnolds Hiſt der Königsb. 
Univerfitdt Th. I. S. 17. Wild Nürnd, Gel, Lex. 
Th. 111. und meinen 3. Supplbd. zu dbemfelben; imgleichen 
Kobolts Baierifches Gel. Ler. 

Ar. Paltor Er. W. Border fragt Nr, 3.: „Wer 
war Chriftlieb Nebendorf, der Verf. des ſchönen Geſanges: 
„Gott, der du Licht und Quelle biſt ic.“ 5 

Chriſtlieb Negen» Cnidyt Regen») dorf, ift der ana 
grammatifhe Name des ehemaligen Motard und guten 
Schulmannes Ernft Friedrich Zebel zu Altdorf, ber den 
1. April 1687 in A. geboren worden und den 2. Juli 1756 
dafelbft geftorben ift- Ob 3. ein eigentliches hymnologiſches 
Merk herausgab, ober ob er das fragliche Lied in eine ſei⸗ 
ner vielen Schriften hat eindrucden laffen, ift mir unbe 
kannt. Ausführlihere Nachrichten von ihm findet man in 
G. 4. Wils Nürnd. ©. L. Th. IV. ©. 352 ff. 

Mr. 8. Joh. Heine. Meußel, der als Privatgelehrter 
in Nürnberg 1727 (nit 1767) farb und deffen geiſtliche 
Lieder no in Nürnberg im Mipt. liegen, wovon Wetzel, 
un & * — IV. Nachricht gibs. Vergl. 

rnb, l. * * 

; ” Nopitsch. 


Sch. 
Kirhenhronif und Mifcellen. 
Sonden, 24. Mat. Die Katholiken in Lieverpool haben eine Per 


tition an bad Parlament eingereicht, baf man ihnen erlauben foll, 
von Prieftern = Kirche nicht von proteſtautiſchen getramt zu 
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Die freien Predigerwahlen bei den Evangeliſchen in 
dem Konigreiche Ungarn. 


Da in den Zeiten der Reformation von Seiten des 
Staates ſehr wenig Aufmerkſamkeit den ſich bildenden evan⸗ 
geliſchen Gemeinden geſchenkt werden konnte: fo erklärt man 
ich fehr leicht, wie die Anordnung deſſen, was zur Begründung 
und Beförderung ihrer kirchlichen Angelegenheiten gehörte, 
ibnen felbik überlafien wurde, Die Freiheit nun ber evans 
gelifdyen Gemeinden Augsb. Cenf., Mich ihre Prediger durch 
Stimmenmehrheit der Gemeindeglieber zu mählen, findet 
hierin ıbren Grund, und mußte fib in der Folge der Zeit 
dadurch veiter begründen, daß die Evangelifchen ihre Predi— 
ger ſelbſt befoldeten. Später, ald bie Toleranz aud auf 
Ungarn ihre Ausdehnung erhielt, behielten fie das Recht 
der freien Predigerwahl und üben es auch in unferen Ta— 
gen unbefcbränft, und jwar auf eine Weife aus, mo weder 
die Verſteher der Gemeinde, noch ſenſt der Senior oder 
Superintendent "einen unmittelbaren Cinfluß auf die Wahl 
baben Können, Dem erften Auſcheine nad fellte dieß Durch 
die Zeitumſtaͤnde der Reformation ben Evangelifchen gege— 
bene und nunmehr verjährte Recht auch neh den vernünf 
tıgen Grund für ſich gewinnen, als cb auf diefe Weife den 
edangeliſchen Bemeindeqliedern Gelegenheit gegeben wäre, 
durch Probepredigten oder anderfeitine Anempfehlungen die 
zu candıdırenden Individuen für die Predigerwahl kennen zu 
fernen, und nad ber gewonnenen Ueberzeugung felbit abzu— 
urtheilen, welches von ihnen am beiten ben religiofen Ges 
dürfniffen der Gemeinde durch feine Leitungen entſprechen 
mwürte. Und wäre in ber That diefer Grund für freie Prer 
bigerwahlen auch in ber Ausübung, und zwar im feiner 
ganzen Ausdehnung ebenfo haltbar, mie er dem erften Ans 
blicke nach fehr vernünftig zu fein ſcheint; fe gewännen 
unfere evangelifhen Gemeinden in Ungarn fo Manches vor 
den eoangelifihen Bemeinden der Übrigen öftreichifchen deut: 
iben Erblande, wo ein k. k. Confitterium in Wien den 
Umfländen gemäß einen größeren oder geringeren Einfluß 
auf die Beſetzung der erledigten Predigerftellen ın den evanı 
gelifhen Gemeinden ausübte. — Allein mer die Volksbil— 
dung in Ungarn überhaupt und bie geıftige und religiefe 

unferer evangelifchen Gemeindeglieder fennt, ber 
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weiß es ſehr gut, daß in den evangeliſchen Gemeinden der 
Städte verhältnißmäßig zu der Anzahl der Gemeindealieder 
fehr Wenige der Einfichtsvelleren fib finden, in den Flecken 
aber und Landgemeinden die Anzahl derjenigen auf die Vers 
fteher der Gemeinde ſich oft beſchränke, welche im Stande 
wären, den Candidat des Predigtamtes gehörig zu beurthei— 
len, und in ber freien Mahl vermöge einer Stuimmenmehr« 
heit den herausjufinden, welcher am geeigenften wäre, durch 
feine Eigenfhaften ben religiöfen Bedürfniffen der Gemeinde 
zu entfpreden. Defienungeadytet beharrt man hartnäckig 
bei einer freien Wahl, und jwar, wie man nlaubt, mit 
vollem Rechte aus dem Grunde, weil die Gemeindeglieder, 
wenn nicht durch beitehende Geſetze, doch durd eine fill 
fhweigende Verpflichtung gebunden find, für die Verpfle 
gung ihres Geiſtlichen die beftimmten jährliben Abgaben 
zu entrichten. Da aber diefe Abgaben dem größeren oder 
geringeren Vermögen der einzelen Gemeindeglieder angevaßt 
werben, daher das eine mehr, das andere weniger zur Ver- 
pflegung des Predigers beiträgt; bei der Prebigermahl aber 
jedem der Semeindeglieder nur eine Stimme — Vetum — 
gleichförmig eingeränme wird: fo wird durch diefe Tharfache 
theild das größere Recht der mehr zahlenden Gemeindeglier 
der in Bezug auf die Wahl gefhmälert, theils aber ber 
Grund zum Streite in der Bemeinde gelegt. Denn, wie 
uns die Erfahrung lehrt, ſuchen diejenigen, melde in der 
Gemeinde für die Verpflenung des Predigerd mehr beitra— 
gen, bei verfommenden Predigerwahlen ıhren größeren Ein» 
fluß hierdurch zu begründen, und umgekehrt bieten dieſe, 
welche weniger leiſten, Alles auf, damıt ihr Einflufi auf 
die Mahl nicht beeinträchtigt werde, Bedenkt man nun 
noch, wie mißtrauifch die ärmere Velfsclaffe, wie überall, 
fo auch bier, auf alle diejenigen hinzuſehen gewohnt ift, 
melde ihnen durch Vermögensumftände überlegen find; fo 
erfläre man ſich fehr leicht, warum fie aud bei vorfommen« 
den Predigerwablen mit der größten Erbirrerung ſich araen 
das Alles auflehnt, was von den Anfehnlicheren der Ge— 
meinde eingeleitet werden dürfte. Und trıffe es “fi nun 
gerade in unferen Gemeinden faft immer, daß aus der Zahl 
der Anſehmicheren die Vorfleher der Gemeinde ernannt wer: 
den: fo mögen biefe immerhin, wie wir bereits bemerkten, 
zu dem cinfiisnelleren Theile der Gemeinde gehören, und 
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bazu beflimme fein, um durd ihren Einfluß bie erlebigten 
Prebigerftellen durch tüdhtige Individuen wieder zu befegen, 
ihr gutgemeinter Rath findet gewöhnlich bei der geringeren 
Molksclaffe den hartnädigiten Widerſtand. Iſt es überdieß 
Thatſache, daf die Anzahl foldyer Leute in unferen evanger 
lifhen Gemeinden bei Weitem die Anzahl der Gebildeteren 
und Einfichtsoelleren der Gemeinde überlegen ift; beruht 
enblid der Maßſtab, dem fie gemäß den fünftigen, für fie 
tauglihen Prediger berechnen, auf Fleinlihen, ungegründes 
ten, ja auf Merkmalen, weldye in das lingereimte und 
Thörichte ausarten: fo wird es begreiflih, wie es komme, 
daf unter dem Obmwalten diefer Umftänbe einer freien Pre 
digerwahl fat nie die evangelifhen Gemeinden mit Indie 
viduen verfehen werben Fönnen, welde den religiöfen Bedürf⸗ 
niffen der Gemeinde in ihrer vollen Ausdehnung entfpres 
chen Eönnten, und wie oft Studirende von ihren Gymna— 
fien zu Predigern berufen und ordinirt werden, 

ABeit mehr nachtheiliger aber als biefes Alles wirken 
auf die Predigerwahlen die Nebenabfihten, welhe man 
mıt den freien Prebigerwahlen zu verbinden und zu erreis 
chen fucht. Faſt immer ſchleicht fi ein Privatinzereffe mit 
ein, und jwar gewöhnlich in der Begünitigung des Nepo- 
tismus, fo daß, wo Ueberredung nicht binreiht, man jur 
Beſtechung der Gemeinbeglieder feine Zuflucht nimmt, ja 
ein förmliches Erkaufen der Stimmen durch Geld offenbar 
ftattfindet, um in der Predigermahl aus den canbdidirten 
Individuen dasjenige durch Stimmenmehrheit herauszubrins 
gen, welches wohl dem Privatintereffe entfprehen, aber 
aus eben diefem Grunde keineswegs den Anforderungen der 
Gemeinde genugthun kann, welde ihr religidfes Intereſſe 
in ihren Predigerwahlen allein leiten follte. Werläft dem» 


nad) durd einen erhaltenen anderwärtigen Nuf der evanges , 


liſche Prediger Augsb. Eonf. die Gemeinde, oder wird diefe 
durch den Tod desſelben erledigt: fo bleibt die Paftorftelle 
gewöhnlich ein halbes Jahr unbefegt, damit die hinterlafs 
fene Wittwe oder die Waifen die Einkünfte beziehen- kön⸗ 
nen, und während biefer Zeit zeigt fi unter den Gemeindes 
gliedern eıne Regfamkeit in Bezug auf die Wiederbefegung 
der erlebigten Predigerftelle, wo jedes einzele Mitglied feine 
Anfiht zu unterftägen und die der Anderen durch jede er- 
denklihe, erlaubte und unerlaubte Mittel zu untergraben 
ſucht. Willigen aber die Einen aus bloßer Gefallſucht oder 
aus anderen Rüdfihten, vielleicht gar Verbindlichkeiten in 
die Anfihe Anderer, wird die leicht beftechbare, ärmere 
Volksclaſſe durch Geld gewonnen, welche ihr Recht auf die 


Wahl, wie jedes andere Mitglied ber Gemeinde auszuüben. 


befugt ift; fo iſt eine Partei gebildet, welche ſchon ın dies 
fer —— alſo noch vor der Wahl, mit einer 
unglaublichen Keckheit, einer grängenlofen Erbitterung und 
einem Haſſe auftritt, der zerſtörend in alles Gute eingreift, 
das von Geiten der einfihtsoolleren Gemeindeglieber ausges 
führt werden konnte, und welder Haß felbit gegen bie 
Perfon und das Eigenthum ebenderfelben gerichtet wird. — 
So bereitet man ſich vor auf bie bevorftehende Prediger 
wahl, und die legten Tage vor berfelben find befonders das 
ju gewidmet, um durch alle unerlaubte Mittel ſich feiner 
Anhänger zu verfihern, damit man deſto bdreifter und uns 
verfhämter, und zwar, wenn ed nidyt anders ginge, durch 
Gewalt feinen Plan durchführen könne Erſcheint dann 
endlich der Tag der Wahl, fo gleicht der Zug der in bie 
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Kirche zur Predigerwahl ſich begebenden Gemeindeglieder 
nicht einem Zuge friedliebender Menſchen, fondern die Par⸗ 
teien, weldye fich bereits gebildet haben, bleiben au auf 
dem Gange dahin bemerkbar, als von Menfchen gebildet, 
welche weder Uebereinfiimmung und Einbelligkeit ihrer Ges 
finnungen, noch bie Beförderung des Wohles der Gemeinde 
mit einander verbindet. 

Ergriffen von diefem Parteigeifte gelangen die Bemeinder 
glieder in die Kirche, und nehmen nach den Varteien vers 
ſchiedene, und jwar von einander abgefonderte Pläbe ein, 
fo daß der ruhige Beobachter die Anzahl derfelben nach der 
Zahl der eingenommenen, befonderen Pläße anzugeben im 
Stande ift. Diejenige Partei nun, welche fi in der Zahl 
der Gemeindeglieder die ſtärkſte zu fein glaubt, beginnt den 
Streit, und fucht ihren Einfluß unter allerlei Vorwänden, 
Anmafungen, ja felbft Befhimpfungen und Drohungen, 
befonderd auf den fogenannten Ortsconvent, geltend zu mas 
chen, welcher aus zmölf bis vierundzwanzig ber anfehnlidhes 
ren Gemeindeglieter befteht, und dem das Recht, für bie 
Predigerwahl zu candidiren, bleibt. Unter ſolchen Umftän- 
den ift es faft nicht denkbar, daß bie anderen Parteien — 
oder wäre ed aud nur eine — ſich ganz ruhig verhalten 
follten. Und wie denn das menſchliche bern gerade dann 
am hartnädigften auf der Verwirklihung feiner Plane be» 
harri, wenn biefen manche Hinderniſſe in den Weg gelegt 
werden: fo geſchieht es auch hier, daß fih die Parteien 
mit der größten Erbitterung in ber Erreihung ihrer Abſich- 


‚gen zu befämpfen fuchen, und gelingt ihmen dieß nicht 


durch das Gefchrei und Toben, deſſen fie ſich anftatt ver. 
nünftiger Gründe bedienen, fo ſchreitet man felbft zu Thät» 
lichkeiten.) Wird aber endlich felbft unter dem Obwalten 
ſolcher Umftände die Wahl vollzogen, welche Umſtände, wie 
man ſehr leicht einſieht, weder dem Orte angemeſſen, noch 
der Moralität und dem Wohle der Gemeinde förderlich find: 
fo gefchieht es gewöhnlich, daß‘ die durch bie gefchehene 
Predigerwahl befiegte Partei unter allerlei Vorwaͤnden bie 
wirkliche Einberufung des erwählten Predigers durch Jahre 
lang zu verhindern fucht. *) Und muß auf biefe Meife 
in folhhen Gemeinden durd mehrere Jahre die Seelforge in 
ihrem ganzen Umfange öfters unterbleiben: fo muͤſſen die 
olgen hiervon um fo nachtheiliger für unfere evangelifhen 
* werden, als der bei ihnen ſich früher regende 
religiöſe Sinn, wie zur Zeit der eingeführten Toleranz, 
aus ihrer Mitte ganz verfhmunden ift. Allein felbft dann, 


‚wenn die Einberufung des erwählten Prebigerd wirklich 





©) Mie vor noch nicht langer Zeit in dem Wleden B*** in ber 
, 3* ſich * —— 2 — in ber Kirche blutig ſchlugen. 
Und in dem Städtchen &** in ber 3**, mo bie Gemeinbes 
glieder, als fie ſich aus ber Kirche nach Haufe begeben wollten, 
fid) zwar neben der Kirche, aber mit tiner Grbitterung ſchlu⸗ 
gen, wo ſelbſt die Frauen des Ortes Partei und an dem Kam⸗ 
pfe Antheil nahmen, 

Wie in unferen Tagen in dem Dorfe Kee in dem G** Streik, 
wo bie Einberufung des 'erwählten Predigers durch die mit ber 
Wahl Unzufriedenen beinahe gegen zwei Jahre verzögert warde 
und, um alles Uebrige mit Stiuſchmeigen zu übergeben, in dem 
Städtchen G** in dem 3** Streife, wo bie ‚mit ber Wahl 
unzufriedenen bie völlige Einberufung des ermwählten evangelis 
ſchen Prebigers feit acht Monaten zu verhindern ſuchen, unb 
ber Streit der Parteien mit der größten Erbitterung geführt 
wird, fo daf bie Gemeinde ihrer gänglichen Auflöfung nahe ift, 
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fgt, bleibt bie befiegte Partei ber Gemeinde immer uns 
—— beſucht keine Kirche, haßt und uf: den Pres 
diger, welcher Haß gegen ihn durch die ihm gehäffige Par» 
ter felbit auf die ihr folgenden Geſchlechter verpflanzt wird. 
Seine Wirkſamkeit iſt ſomit durch dieſe mißlichen Umſtände 
und zwar ſehr oft auf einen bedeutenden Theil ber Ger 
meinde gebermmt, andererfeit$ aber dürfen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, dat Der ihm geneigte Theil der Gemeinde, auf wel» 
den er alfo im Segen als Prediger wirken könnte, eigent» 
Gh derjenige Theil der Gemeinde ift, welcher ihn ermählte 
und weich e n er daher aus diefem Grunde mande Berbind- 
lifeiten ſ ch uldig it. Diefes freundliche Verhälniß ift dem⸗ 
nad ein wriehr drüdendes Verhältniß, we der Prediger fels 
ten mit Kraft und Nachdruck das ausführen kann, was er 
feinen Amtspflihten gemäß zu thun fehuldig wäre. Nimmt 
man endlich die fehr Färglihe Beſoldung der evangeliſchen 
Prediger in unferen Gemeinden mit in Anſpruch — denn 
fehr felten überfteigt der durch die förmliche Einberufung 
veſtgeſetzte jährlihe Gehalt 125 Neichsrhaler — fo beftäti« 
gen wir das erft Gefagte dadurch im feinem ganzen Um— 
fange, daß die ihm geneigte Partei auch die in Bezug auf 
fein Borttommen ihn hülfreich unterflügende bleibt. Dieß 
find die freien Predigerwahlen unferer evangelifdhen Gemeins 
den und ıhre Folgen! Möchte doch Ereigniffen diefer Art 
in unferer Kirche, welche fehr oft und durdgängig in allen 
Gemeinden mehr oder weniger ftattfinden, durd eine glück 
lichere und zwedmäßigere Anordnung unferes Kirchenmwefens 
vorgebeugt werben. And da unfere Senioren und Super 
intendenten vermöge ihrer Amtsgewalt felbft in diefen für 
die Sittlichkeit und Religiefität der Gemeinde höchſt nad: 
theiligen, ja zu ihrer gänzlichen Aufreibung binführenden 
reigniffen eine bloß berathende Stimme haben; fo bleibt 
für uns der Augenblid wänfhenswerth, wo diefe ihre Amts: 
gewalt entweder eine größere Ausdehnung und Kraft erhal 
ten, oder die Leitung und Oberauffiht unferes Kirchen 

meiend F. k. Eonfiitorien anvertraut werben koͤnnte. 

*** 





Rede des Herrn Biſchofes von Rottenburg in der 

Kammer der Abgeordneten zu Stuttgart am 11. März 

1833. Die Verordnung vom 30. Januar 1830 und 
die deßwegen geftellten Anträge betreffend. 


Ih erlaube mir einige Bemerkungen, welche in aufier- 
gewöhnlicher Art vorzutragen ich mich um fo mehr veran« 
laßt fehe, als die neueften Ereigniffe in kirchlicher Beziehung, 
nämlich ber Antrag des im v. Kornftein, und der bei, 
Abgeordneten Pflanz mic hierzu befonders beftimmen. 

Ich ſehe mich defmegen veranlaßt, früher, als ih vor- 
rel einige Worte zu fagen, weil die beiden genannten 

nträge in ſchroffen Gegenfägen einander gegenüberftehen, 
und id in meiner Gtellung als Biſchof daburch dem Wer 
wurfe ausgefeßt bin, warum ich mich nicht gegen bie ber 
kannte, und fo vielfach in Anfpruc genommene Motion 
des Frhen. v. Hornflein früher erheben habe. Um mid 
alſo nicht bioßzuftellen, kann ich nicht fo lange mit meiner 
Arußerung warten, bis der Commiffiensbericht felbft zur 
Brrathung in die Kammer gebracht wird, fondern fühle 


790 2 


mich verpflichtet, bier öffentlich die Urfachen anzugeben, 
warum ic bis jegt ein Stillſchweigen beebachtet habe. 

So gut, als der verehrte Herr Antragfteller, *) fühle id) 
mid) jederzeit tief verpflichtet, die Rechte ber Kirche, an die 
ic) durch heilige Bande gefeffelt bin, zu wahren, und id) 
erfühbne mich, im Angefihte diefer Kammer, auf mein gan: 
zes Benehmen, feit 1819, von welchem Zeitpunkte an ich 
die Ehre habe, Mitglied diefer Kammer zu fein, mich zu 
berufen, alfe von einer Zeit, wo die wahrhaft preiswürdige 
Verfaffung zu Stande kam, und die Autonomie der Kirche 
auc im diefer Beziehung veftgeftellt werden ift. Eben befir 
halb aber muß ich mich erflären, warum ich mid) nicht in 
diefer Hinſicht früher erhoben habe. Die landesherrliche 
Verordnung, von der in ben beiden Motionen die Nebe ift, 
fiel in eine Zeit, wo das Bisthum und die kirchlichen Ins 
fitutionen kaum errichtet waren, wo alfo die zarte Pflanze 
erft zu wurgeln begann und im Aufkeimen begriffen mar, 
und ich befenne, idy war damals ſchon, wie jet, von danfı 
baren Gefühlen für die herrlichen Inftiturionen durddrun« 
gen, die wir durch die hochfinnige Intention des erhabenen 
Protectors unferer Kirche geſchaffen fehen. Sch fühlte mich 
ſchon damals fo fehr von diefen Dankgefühlen durddruns 
gen, daß ich, ich geftehe und befenne es, felbft bei Erſchei— 
nung diefer landesherrlichen Verordnung, die allerdings nicht 
ohne Gefahr einer Verlegung der Autonomie der Kirche zu 
fein ſcheint, ohne mid) jedod vor der Hand in die Details 
einzulaffen — mid um fo weniger zu gewaltthätigen (!) 
Schritten veranlafit gefehen habe, als dieſe herrlichen Ins 
fitutionen, wie ih bemerft habe, erft im Auffeimen ber 
griffen waren. 

Sollte aud wohl dieſe zarte Pflanze, durch herbeige⸗ 
führte Stürme, ſchon in ihrem Aufkeimen erdrüdt ober zer⸗ 
knickt werden? Mein! Eben deßhalb aber habe ih auch 
meinen Verpflichtungen nicht entgegengehanbelt, fondern ges 
glaubt, vor Allem den Beſtimmungen dieſer landesherrlichen 
Verordnung fo lange als möglich jene Deutung zu geben, 
die mir mit der Verfaſſung der Kirche ſowohl, als mit der 
Verfaſſung des Landes felbft im Einklange, oder nicht im 
offenbaren Widerſpruche zu ftehen ſchien. Ich habe mich 
übrigens felbit ſchon bei der Errichtung des Bisthumes, als 
mir die Bisthums- Dotationsurkunde mit allen Actenftüden, 
worin ſchon zum Theil eben diefe, oder ähnliche Beftim. 
mungen enthalten waren, folenn verwahrt, und ich darf 
deßhalb den Eäniglidhen Commiſſär und alle diejenigen, die 
bei dem folennen Inaugurationdacte des Bisthumes anwe 
fend waren, zum Beugniffe auffordern, daß ich bamals in 
meiner Erwieberungsrede auf den Vortrag des verewigten 
Herrn Minifters v. Schmiblin Exc. mid mit den Werten 
verwahrt habe: 

„Ich nehme diefe Dotationsurkunde fammt den Beſtim— 
mungen derfelben mit tiefgefühltem Danke, jedoch nur 
in foweit an, als fie der Eatholifchen Kirchenverfaffung, 
und der, durh die Sanction Sr. Majeftät des Königs 
felbft befräftigten, und in der WVerfaffung begründeten 
Autonomie der Kirche nicht zumwiderlaufen, * 

Ih habe mid aber nicht damit begnägt, fendern im 
bemfelben Jahre, wo das Bisthum errichtet wurde, im 
Vereine mit dem hochwürdigen Domcapitel, den Entwurf 


*) Breiherr v. Hernſtein. 
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einer Gefhäfftsabtheifung an die hehe Staatsbehörde ein 
“ gereicht, worin offenbar die Organifation ber Kırde und 
die zweckmãßige Beſorgung ber Kirchenämter und des Kir 
&benvermögens in ihren wefentlihen Grundlagen jur Spra- 
be kommen mußten, und da biefer Entwurf auf dem 
Principe der Kirchenverfaſſung berubte, fe durfte ich die 
Hoffnung hegen, daß dadurd die Autonomie und bie Vers 
faffung der Kirche vollkommen ſicher geſtellt werde, und fo 
lange alfo diefe Verhandlungen nicht abgebrochen, oder vers 
eitelt worden find, bedurfte es keines anderen Schrittes, Feir 
ner Beſchwerde bei der Kammer. 

Diefes Tieffühlen kann mich aber nur um fo mehr be 
wegen, der Kirhenverfaffung getreu, bie dringende Bitte, 
wie fie in der Folge noch näher eingelegt werden wird, zu 
ftellen, daß bdiefes hehe landesherrliche Oberaufſichtsrecht 
über die Kirche, das hier fo vielfach zur Sprache gebracht 
und in Anſpruch genommen worden ift, nicht zu weit aus 
gedehnt, ſondern zur Beruhigung der Katholiken, die Gränze 
jwifchen der geiftlihen oder Kirchengewalt, und der weltli: 
ben Heheitsgewalt nad den Beſtimmungen der Farhelifchen 
Kirchenverfaffung ausgeſchieden werde, und darum muß ich, 
obgleich ich mid ver der Hand nur im Allgemeinen aus— 
foredye gegen dasjenige, was der zweite Herr Antranfteller *) 
unter Anderem gefagt hat, mid erklären, daß ich nämlich 
das Sitreichifche Kirchenrecht nicht ald Nermalrecht der Far 
sholifhen Kirche anerkennen fann. 

Ich habe die Werke von Eibel bis Rieger, Nechberger 
und Gärtner von Salzburg auch gelefen; diefe Tompendien 
und Kirchenrechtsbücher werfen, wie ich geſtehen muß, are: 
ßentheils felbit weſentliche Rechte im die Arme Des Staates; 
allein ich habe das Vertrauen und die Uebergeugung gewon— 
nen, daß felbit proteftantifche Kirchentechtslehrer, wie Eich⸗ 
born, der in der neueſten Zeit der erſte war, der das Kir 
cenrecht auf die Geſchichte zu gründen, mur aus dem Leben 
der Geſchichte hervorzuführen fi bemühte, und Alüber, ber 
über das öffentliche Recht der Bundesitaaten geichrieben hat, 
gerechter darın zu Werke gehen, als felbit katholische Schrift 
fteler. Denn Eichhorn fagt beſtimmt, daß ein weltliches 
Regiment nicht berechtigt fei, ſich das Kirhengiment anzu⸗ 
maßen. 

85 erkläre alſo, daß ich dieſes Kirchenrecht nicht als 
Normalrecht annehmen kann, und um fo mehr erwarte, daß 
die hohe Regierung das Oberaufſichtsrecht nad den Grund: 
fägen und den Lehren der katholiſchen Kirchenverfaſſung und 
der Einheit der Kırde beftimmen möchte. An vieler Eins 
heit, melde die katheliſche Kirchenverfaſſung weſentlich bes 
dinge, die das Palladium der Kirchenfreihert uf, hufte ich 
veft, und erinnere hieran felbit die katholiſchen Mirglieder 
im Angeſichte dieſer Kammer, im Angeſichte der Großen 
des rReiches, die den Senat, die erſte Kammer bilden, und 
im Angeſichte des Volkes, dag meine Sunune fennt, wel⸗ 
de fläts nur ein würdiges Werhältnih der Kirche zum 
Staate im Auge hat. I erfläre, daß ich mıhe nur für 
mich an ver Einheit ber Kırde veithalte, an welche ic 
durch heilige Bande gefeffele bin, ſendern auch diejenigen 
Karheliten, melde Vertreter dieſes Volles find, zu dieſer 


Einheit ermahne.“ 
Vrof. Pſam 


792 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Paris, 25. Mai. Es rührt ſich in ber katholiſchen 

von Frankreich ein ſehr bemerklicher Geiſt, von dem * * Sen 
erwarten lafjen. Die Jeſuiten unter der Reftauration hatten nady dem 
Heinlichen Geifte, der fie beberrichte, die Nusfichien. und Goffnungen 
ber Kirche einzig auf die Hofgunſt geftellt, und ihre Stühe mehr im 
Beichtftuhle als auf der Kanzel und in ber Schule geſacht, umb obs 
gleich fie nicht alles das Unheil, das man ihnen zufchrieb, them wolf: 
ten noch konnten, fo iſt doch night zu läugnen, daß fie die Stelking, 
welche die Kirche im Jahre 1814 hätte nehmen Eönnen und follem, 
volltommen. verkannt, und ihr eine Richtung gegeben haben, weiche 
keine guten Früchte tragen konnte, noch getragen bat. Sie baben die 
Religion zu einem Gegenſtande potitifches Haſſes und politiſches Miß 
trauens gemacht, und eine fanatiſche und ummwiffende Geifttichkeit her: 
vorgebracht, deren Erziehung feine höhere Tendenz hatte, als fie zum 
Meffetefen tauglich zu machen, und fie als eine politifche Gorperation 
zu difeipliniren. Gıe konnten ſich ſeibſt nicht verläugnen, bafı etwas 
mehe erfordert würde, um der franzöfifiven Kirche ihren alten Glanz 
und ihren legitimen Einfluß”in der Nation wiederzugeben, und mach⸗ 
ten einige Plane, weldye dazu führen tonnten, wie z. B. bie Errics 
tung eines Gollegiums für hohe geiftliche Studien, für weiches fie ſich 
mehreremale große Summen von ben Kammern ausfesen liefen, obne 
jedoch je Gimas für bie Ausführung besfeiben zu thun. Gin Theil 
der Geiſtlichkeit billigte biefe Richtung nidıt, aber die geiſtliche und 
mweltiiche Macht war in ben Händen ber Jefuiten, und fie erlaubten 
keinen anderen Meinungen, in der Kirche einen Mittelpunkt zu ges 
winnen, und fich frei auszufpredyen. Seit der Revolution haben Fr 
diefe Parteien freier ausgebildet und. verfciedene Richtungen genoms 
men: einige haben verfucht,- ſich mit bem gewöhnlichen Liberaiismus 
zu vereinigen, wie der Abbe Ghatel, ber ſich Primas von Frankreich 
nennt; dien iſt ein finnlofer Berſuch: auf den Gonftitutionnel läßt fi 
feine Religion impfen. Einen anderen Weg bat bie Schule von Par 
menmais verfucht; fie iſt in jeder Hinſſicht der ſogenannten primatie 
ſchen Kirche Überienen; ihr Zweck war, die Kirche vom Staate zu 
trennen, und bie Grundfäße ber alten frangöfifchen Kirdje wieder ins 
Leben zu rufen. Die Jeſuiten baben jede Einfluß genug in Rom 
sehabt, diefe Lehre vom päpftlicdyen Stubte verurtheilen zu laffen, und 
feitdern hat die Schule aufuehört, ihre Grundfige Öffenttich zu lebren, 
damennais ſelbſt hat fidy zurüdgekogen, um im Klofter von Juiany 
an feinen Werten zu arbeiten, feine Schlier haben fortnefabren, in 
Paris eine Gongrezation zu bilden, in welcher fie ihre Stubien und 
Üchren ausbilden und fich zu einer neuen Thätigkeit vorbereiten. Diefe 
Unterbrechung kann ihnen nicht anders als vorsheilbaft fein, indem der 
Mrea, den fie zuerft einſchlugen, eine wiel zu politiſche Richtung batte, 
als daf er zu etwas Bleibendem führen Eonnte, Aber dieſe Schule 
beine viele ausgezeichnete Geifter, ihre Studien find ſehr ernftbaft, 
ihre Abſichten ernſt und rein, und jie if obne Zweifel berufen, eine 
bedeutende Rolle zu ſpielen. Den auffallendften Beweis aber von bem 
Wrödürfniffe einer neuen und befferen Richtung, welchen der Batbolifche 
Kerus in dieſem Augenblicke gibt, liegt in einer Congregation in ber 
Dideefe von Mans, die ſich mit der Bewilligung des Biſchofes von 
Mans für Miederheritelluna des Benedictinerorbens gebüber bat. Die 
unfterblichen Arbeiten des alten Beuedittinerordens hatten bis jeht im 
der bathetifchen Kirche Beine Kortfener arfundens bie neue Gongregas 
tiow bat die alte Abtei von Eoltmes an ber Sarthe getauft, und bes 
ſtimmt fie gu dem Mittelpunfie eines neuen gelebrten Ordens, welcher 
die bifterrfchen und theologiſchen Arbeiten des alten micber aufnehmen 
mil. Es war während ber Reſtauration mebreremal davon die Nebe. 
geweſen, und Ehateaubriand batte die Idte gehabt, das Stift von St. 
Demis dazu zu beflimmen, ohne jedoch bie Energie zu haben, Etwas 
für die Ausführung berfeiben zu thun. Die neue Gongregation bes 
ſteht bis jent aus zehu Mitgliedern: fie baben bie altın Regeln unter 
fig eingeführt, und den Namen des Ordens der Benedictiner von Go 
iemes anamommm. Die Zeit wird lehren, ob fie die Männer find, 
ein fo arofes internehmen ausztfühten, aber es ift weniaften® su hof · 
fen, daß ihnen bie Unterſtütung nicht mangeln wird, weiche nötig it, 
fie in den Stand zu fegen, ihre Hühiakeit au erproben; es erfordert 
Zeit, Ruhe, bedeutende Mittel und eine große Energie, aber ſchon ber 
Verfuch dazu iſt ein Zeichen, daß ein neuer und beiferer Geift in dem 
katholiſchen Klerus erwacht iſt. 





— — Anne — 
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Die Verpfleaung der Prediger in den evangeliſchen 
Gemeinsen Augsburger Confeſſion in dem Könige 
reiche Ungarn. 


Als in den Zeiten der Nefermation ein großer Theil 
von den Bewohnern Ungarns ſich ven der Earhelifchen Kir 
che, ald der Mutterkirdhe, losſagte, Fonnte es miche in dem 
ntereife des Staates liegen, die ſich bildenden neuen evans 
geliſchen Gemeinden in ihrem Unternehmen dahin zu begün— 
ſtigen, damir ihre durch fie felbft frei erwählten Prediger 
von dem Ztaate ihre Verpflegung hätten erwarten Finnen. 
Sie erlitten vielmehr, wie ed unter den zu jener Zeit ob« 
waltenden Umftänden nicht anders fein Fonnte, manche harte 
Verfolgunaen und Bedrückungen, und unter diefen mufite 
ihnen felbit die geringite Freiheit willfommen fein, welche 
ihnen ven Zeiten der immer zahlreicher bleibenden Katholi— 
ten in Bezug auf die freie Ausubung ıbrer Religion geftats 
tet wurde. Daher erklärt man ſich, wie fie in den eriten 
Zeiten einer ihnen nur theilweife verjtasteren freien Nelir 
gionsübung aern das Alles übernahmen, was zur Vegrüns 
dung und Beförderung ihrer neuen Kirche erforderlich war, 
und unter dıefen war num aud die Erhaltung ihrer Kirche 
und die Verpflenung ihrer kirchlichen Weamten mit inbe— 
griffen. Somit liegt der Grund, daß die Evangelifihen in 
Ungarn ihre Geiſtlichen aud noch in unferen Tagen jelbft 
befelden müſſen, nice in dem Umſtande, weil die Evange: 
liſchen ıbre Geiſtlichen durch eine Stimmenmehrheit der Ge— 
meindeglieder ſich felbit erwählen; fendern in der verjährten 
Berpflidtung, melde fie bei der erften Eniſtehung ihrer 
Kirche übernehmen mußten und gern übernahmen, um bier« 
durch manche Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, wel: 
be ihnen ſelbſt hierin von Seiten der an Macht weit übers 
legenen Katheliten gelegt werden konnten. Allein als ſich 
fpäter die Zeirumſtände für das Erblühen ber evangeliſchen 
Kirche in Ungarn beffer geitalteten und ter hochherzige Kais 
fer Jofeph II. die Freiheiten der Proteſtanten in Ungarn 
durh das fegenannte Toleranz» Patent förmlich beſtätigte, 
welche Freiheiten fie durch die Verträge zu Wien vom 
Jahre 1606 und zu Ling vom Jahre 1047 bereits erlangt 

ten; fo blieben doch die einmal beitehenden Geſetze und 
echte der katheliſchen Kirche unverlegt, die zu ihren 
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Gunſten, als der herrſchenden Religion, entfchieden. Wer: 
möge biefer Vorrechte blieb fie nun in dem Genuffe ber 
Sirdengüter und ſenſtiger Beneficien, welche fie ſich gleich 
bei ber erfolgten erſten Spaltung der Kirde, als ein, vers 
jährtes Eigenthum, anzueignen und zu behalten fürchte, und 
durch welche ſewehl für die Erhaltung der Kirche, als auch 
für die Verpflegung aller. Kirchenbeamten gefergt werden 
Fonnte, Iſt es aber endlih Iharfache, daß die Fathelifche 
Kirche drefe ihre Verrechte bis auf unfere Zeit in ihrer 
vollen Ausdehnung unverfchre und zwar auf eine Weife er 
halten hat, daß felbft in ganz evangelifchen Gemeinden von 
808 bis 2060 Mitgliedern der Gemeinde, die Evangelifchen 
ben katholiſchen Zradtpfarrer durd die Merabreihung des 
Zehntens der Feldfrüchte zu unterhalten durch die Geſetze 
gebunden find: — wie dieß vorzugsweife in dem Zipſer⸗ 
Kreife der Fall it — fo erkläre man ſich fehr leichte, wie 
es komme, day die Evangeliſchen gegwungen find, für die 
DVerforgung ihres Predigers ſelbſt zu fernen, da ihnen die 
Mittel genommen find, wedurch ihre Vorfahren ihre Geift: 
lichen verfergen Fennten, 

Nun find zwar eine fange Reihe ven Jahren Bereits 
verfteichen, ſeit welchen den Protestanten in Ungarn eine 
freie Religionsübung verftatter wurde. Allein da die evane 
aelifche Kirche in Ungarn keine Reichen und Großen dee 
Reiches zu ihren Bekennern zablt, und ber Staat durch 
die verliehene Duldung nur das freie Bekenntniß der Melt: 
gion, nice die Verforgung der Kirche und Verpflegung ih— 
rer Diener fidherte: fo Fennte die evangelifche Kirche durch 
feine bedeutendere Edyenfungen, wie es ehedem geſchah, zu 
einem neuen Kirchendermögen gelangen, als burd milde 
Gaben, melde durch die Gemeindeglieder hier und ba ver« 
abreicht werden. Kennt man nun, mit Ausnahme der Aros 
ben Städte, den Verkehr in Ungarn und befonders ben 
fehr geringen Verkehr, welcher in einigen Theilen des Lan— 
des bei dem Bürger und Landmanne Nlattfinder, fo erklärt 
man fich, wie jener faum bemittelt, diefer aber gewöhnlich 
ſehr arm iſt. Gerade aber zählte unfere evangelifche Kirche 
unter ihnen die meiften Anhänger, Bedenkt man überdieß, 
daß dieſe Elaffe der Bewohner Ungarns die ſteuerpflichtige 
ift; fo begreift man, wie ihnen ſelbſt diefe geringen, mil⸗ 
den Gaben für den Unterhalt ihrer Kirche beſchwerlich fallen 
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mäjfen, und mie man in Bezug auf die Verpflegung ihrer 
Beiftlihen unter den Gemeindegliedern ber evangelifchen 
Kirche eine Claffenerdnung einzuführen für nöthig befand, 
damit der mehr Vemittelte in der Gemeinde durd eine 
größere Beifteuer dem Armen diefe für die Verpflegung des 
Predigers erleichtere. Doch felbit bei diefer Anordnung muß 
bei den fonftigen vielen Abgaben der Gemeindeglieder diefe 
jährliche beftimmte Veifteuer für die Verpflegung ihres Pre» 
digers fehr karg ausfallen, und es kann demnach auffallend 
fein, wie in den &tädtegemeinden der jährlidhe beftimmte 
Gehalt der evangelifhen Prediger von 100 Reichsthaler fel- 
ten über 125 beträgt, in den leder und Landgemeinden 
aber von 50 Thalern felten 100 Reichsthaler überfteigt, Ilm 
nun wenigftens für die erſten Bedürfniffe des Predigerd in 
denjenigen Gemeinden zu ſergen, wo der jährliche Gehalt 
am ©elde fo gering ift, bat man ihm einen beflimmten 
Theil von Aderland angemiefen, durch deſſen Bearbeitung 
und Genuß der erzeugten Feldfrüdte fein Fortkommen bef 
fer gefichert werben follte. Es ift fomit hierdurch dem evan- 
gelifhen Prediger gleihfam ein anderes Feld und nicht das 
menſchliche Gerz, als Religionslehrer, angemwiefen, auf wels 
des er guten Samen ausſtreuen fell. Und in der That 
wollen wir in unferer Sache nicht parteiifch aburıheilen und 
die täglihen Beiſpiele in unferen evangelifhen Gemeinden 
als Beleg dafür gelten laffen, fo müſſen wir es au hier 
fagen, daß in allen unferen evangeliſchen Flecken und Land» 
gemeinden, ja hier und da felbit in unferen Städtegemein ⸗ 
den, der evangelifche Prediger über kurz oder lang jid von 
dem Landmanne, ald dem Gemeindegliede und feinem Beicht⸗ 
Einde, durd nichts Anderes, als durch die Stellung unter 
ſcheidet, die er als eriter Diener der evangeliſchen Kirche 
einnimmt, fonft aber die Landwirthſchaft in ihrer vollen 
Ausdehnung betreiben muß, damit er fein kärgliches Ein 
Eommen vermehren und die eriten Bedürfniffe des phyſiſchen 
Lebens decken könne. Füge fi aber ſelbſt unter diefen kärg⸗ 
lichen Ausſichten für ein Fortkommen ber erg der nun 
einmal herrfhenden Sitte, ſich eine Gefährtin des Lebens 
zu fuchen; fo müjfen diefe Umftände bei dem Heranwachſen 


der gewöhnlich zahlreichen Familie noch drückender für ihn 


werden, und man möge ihn nun in dieſem Falle entſchul⸗ 
digen, wenn er Alles auffuht, um für den Unterhalt fei» 
nes Haufes auf eine Weife zu forgen, damit einer drüden: 
den Armuth wenigftens durch das Merbeifchaffen der nöthig« 
ften Lebensbedürfniſſe abgeholfen werde. Gewöhnlich ſuchen 
dann die Gemeindeglieder durch milde Beiträge und Schen⸗ 
Kungen dem Uebel abjuhelfen und ben Hausbedarf ihres 

edigers zu fihern. Allein ſelbſt in diefen wehlthätigen 

ndlungen, die in der Liebe der Gemeindeglieder oder viel« 
mehr in dem erregten Mitleide durch feine Lage ihren 
Grund finden, liegt fehr Viel, was fowohl der Stellung 
des Predigerd in der Gemeinde, als au der Ausübung 
feiner Amtspflichten und der Richtung feines Willens und 
Benehmens in der Gemeinde fhädlih if. Der Prediger 
erfheint in der Gemeinde ald der Arme und Bedürftige, 
und wer mag wohl in jedem Gemeindegliede eine große und 
edle Seele finden, die felbit unter diefen DVerhältniffen in 
dem Prediger immer den fieht, dem vermöge feiner Stel: 
lung in der Gemeinde die Achtung angehöre, auf welde er 
ald der an Geiftesgütern verhältnißmäßig zu den Gemeinde 
gliedern Neichere Anſpruch maden kann. Durdgängig — 
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dieß iſt der vermirklichte Gang der Dinge, mie überhaupt, 
fo auch in unferen evangelifhen Gemeinden — verlieren 
die ärmeren Mitglieder der Gemeinde an Anfehen und Ach⸗ 
tung bei den Vornehmeren, und wie follte man dem, wenn 
ebendasfelbe mit dem Prediger geſchieht, befonders dann 
vorbeugen, wenn durch das Dazwiſchenkommen mander Um» 
ftände, was fehr oft der Ball iſt, der Prediger an Liebe der 
Bemeinde verliert, Dadurd nun, daß der evangelifche Pre⸗ 
diger feinen nörhigten Hausbedarf durch die milden Schen- 
ungen ficyert, melde von Seiten der Gemeindeglieder ihm 
von Zeit zu Zeit verabreicht werben, muß diefes Verhält 
nif des Wohlwollens und der Liebe zwiſchen dem Prediger 
und den Gemeindegliedern zu einem Verhältniſſe der Abs 
bängigteit für den erfteren, daher für ihn drückend wer 
den. So kann den evangelifhen Prediger nun immerhin 
ein religiöfer Eifer für fein Amt befeelen und eine Gewif 
fenhaftigfeit in der Vollziehung aller feiner Amtspflichten 
leiten. Da wo er mit Kraft und Nachdruck handeln, wo 
er felbft genen die Weberjeugung der Mitglieder der Ge 
meinde Manches unternehmen und vellbringen, we er gegen 
ıhre Meigungen ftreiten, verjährte Vorurtheile und Jrrthüs 
mer befämpfen,, eingeführte für Neligion und Sittlichkeit 
nachtheilige Gewohnheiten und Gebräude aufheben, wo er 
endlich dafür fergen fol, damit in der Gemeinde Zucht und 
Drdnung herrſche und jedes Pafter, wenn nicht ausgerottet, 
doch durch erbeblihe Ermahnungen wenigftens einigermaßen 
gehoben werde; hier überall trirt das Verhältniß der Abs 
bängigkeit zwiſchen ihn und die Gemeindeglieder. Und will 
er nicht die Gunſt der ihn unterftüßenden Gemeindeglieder 
auf diefe Meife verfchergen, welche Ungunft ſtörend in fein 
durch diefe Gunſt allein gefichertes Fortfommen eingreifen 
und oft in dem Grade für alle feine Angehörigen fühlbar 
werden Fönnte, wo fie darben müffen; will er ſich aber auch 
der Gefahr nicht ausfegen, um von ihnen, als feinen Wohl 
thätern, gerade weil fie die find, mande harte und für 
ihn, als den Vebürftigen, beleidigende Kräntung zu erfahr 
ren: fo wähle er nethgedrungen unter ben Uebeln das ges 
ringere, und läßt von der Ötrenge und dem Nachdrucke ab, 
welden feine Amtspflichten erheiſchen Könnten. Zwar wol · 
len wir nicht behaupten, daß auf dieſe Weiſe jede, auch die 
fbädlichite Ueberjeugung der Gemeindeglieder von dem Pros 
diger zu ihrem Nachtheile in ihrem ganzen Umfange aufe 
recht erhalten, jede unerlaubte Neigung immer begünftigt 
werde, Vorurtheile und Irrthümer ſtäts unterhalten, für 
Religion und Sittlichkeit nachtheilige Gewohnheiten und 
Sebräuche aber für jede Zeit beſtatigt werden. Alein es 
bleibt aus pſychelogiſchen Gründen immer fehr erflärbar, 
wie das menfchliche Herz felbft bei einer bereits gewonnenen 
Ueberjeugung für das Gute fih immer mehr für das Böſe, 
als für jenes zu entſcheiden geneigt iſt. Darum bleibt bei 
den Gemeindegliedern unſerer evangelifchen Gemeinden, die 
wie überall, fo aud bei uns, durd die Lehren und Hands 
tungen ihres Meligiondlehrers zu der Ueberpeugung dee 
Guten kommen fellen, das mehr ängſtliche Benehmen des 
Predigers in der Vellführung deſſen, was Beruf und 
Amtspflichten erfordern, in Beziehung auf die Mitglieder 
der Gemeinde binlänglih, um dem guten Willen des Pre 
digers auf eine MWeife zu begegnen, mozW er, wäre fie auch 
noch fo gegen ihn gerichtet, der Bedürftige unb 35 
von der Gemeinde ſhweigen muß. Allein wollten wir fel 
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Ten abfı und vorerft bie Mitglieder in unfes 

Bes —— —— als ſolche annehmen, die aus 
Tuͤbt und Verbindlichkeit zu ihrem Prediger gerade durch 
letztere Verpflichtung fi zu den allen milden Schenkungen 
hingetrieben fänden, daher auf keine Art das Verhältniß 
der Abhängigkeit für den Prediger ın ihrem Benehmen und 

in ihren Bonslungen hervorblicken ließen; wollten wir fer⸗ 
ner den edangeliſchen Prediger, getrieben durch feine num 
einmaligen beilimmten Verhältmiffe in und zu der Gemein 
de, als ben Lebensklugen annehmen, der Lebensphiloſophie 
genug beſaße, um ſelbſt unter diefen ſchwierigen, für ihn 

ın jeder Hinſicht drüdenden Umfländen feine Aufgabe als 

Keligiensiebrer und Seelſerger der Gemeinde zu löfen: fo 
foreden die taufend Beifpiele in unferen evangelifchen Ges 
meinden allzu laut für das Gegentheil, als daß man durch 
diefe vernünftige Anſicht der Dinge den wirklichen &tand 
unferer evangelifhen Prediger retten Fönnte, Die Meiften, 
der täglichen Erfahrung aber nad fagen wir viel richtiger, 
Ade fuchen Altes auf, wedurch fie fih das Wehlwollen der 
Gemeindeglieder erzwingen, bie darauf fih ſtützenden miles 
den Schenkungen erbalten, mit einem Worte, die Gemeindes 
glieder zu Steuerpflichtigen für ih machen und erhalten 
können; damit ıbr Färglıhes Einlommen vermehrt und ıhr 
Fortkommen erleichtert und gefihert werde. Darum erfläs 
ren wir und aber auch, mie es komme, baf in den gemähn. 
lichen Sonntagsprebiaten unferer evangelifben Prediger bie 
Hüge des Bien in feiner vielfachen Ausdehnung kaum auf 
den Punkt erheben wird, wo man zur Einſicht desjelben, 
geſchweige zur Ueberzeugung gelangen könnte, wie ſehr man 
audy in die Zahl derjenigen gqeböre, in deren eben bie 
Lehren des Predigers kräftig eingreifen fellen. Wir erkläs 


ren und, mie er in feinen Ermahnungen lau, eft nad. 


läſſig, in der Schlidrung aber der ehelihen Etreitfachen 
parteiifch iſt, welche fait immer in den erften Wegen den 
Predigern in unferen Gemeinden übertragen werden. Wir 
begreifen endlich, vie er im den Trau⸗, Peichens und fon 
fligen Selegenheitdreden, die bier und da in den Gemein« 
den Hatränden, zu gefallen ſucht, und wie aus Gefallſucht 
felbit manche böfe Neigung bemäntelt und befonderd in Bes 
zug auf die Verftorbenen manches burd ein geführtes Leben 
nicht zu rechtfertigende Lob verfchmendet wird, damit bie 
Familien und Anverwandten berfelben nicht aufhören follen, 
den Prediger zu beſchenken. Und wie Hleinlih und gering 
diefe Umitände, ja der Erwähnung nicht werth zu fein 
feinen, fe fehr belehren uns die Erfahrungen in unferen 
evangelıfhen Gemeinden, wie fie höchſt nachtheilig für diefe 
in relinıöfer und firtliher Beziehung find, und mie fie in 
diefer Hinſicht auf den Geiſtlichen ſchädlich zurückwirken. 
n nicht ſelten erlauben ſich unſere Prediger manche 
harte Erpreffungen, wie wenn fie die ihnen gebührenden, 
mern aud durch das Geſetz beitimmten geringen Stolarge 
bühren mit allzu großer Strenge bei den Armen der Ges 
meinde aufheben, oder wenn die jährliche, für jedes einzele 
Mitglied der Gemeinde beftimmte Beiſteuer für die Ber 
pflegung des Geiſtlichen bei der armen Volksclaſſe, die in 
an, wie in keinem Lande, ohne Beſitzthum und oft 
ehne allen Erwerb kaum ihr Reben friften kann, mit Ge: 
malt ausgehoben wird. Unter diefen für den Beſtand der 
inde und für bie Lage des Predigers mißlichen Ver: 
bältniffen fcheint es daher diefen ganz angemeffen zu ge 
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ſchehen, wenn bie allzu große Sparſamkeit des Prebigers, 
womit er- ängſtlich fein Färgliches Einfommen einzutheilen 
ſucht, über fur; ober lang am Geiz gränzt, ja in biefen 
ausartet, wenn es ihm bed gelingen fol, Etwas zu em 
werben. 

Wöhrend nun der Prediger in den evangelifhen Ger 
meinden aus Gefallſucht fih gern und willig in die Meir 
nungen und den Willen ſewehl der einzelen, als aud 
fämmtlicher Mitglieder der Gemeinde fügte, um fein Fort 
kommen zu erleichtern und zu fichern, geſchieht es doch fehr 
oft, weil in der Sache felbft die IInmöglichkeit liegt, Allen 
zu gefallen, daß theils eingele Mitglieder der Gemeinde, 
theild mehrere oder viele derfelben ihm ihre Gunft entzie 
ben. Gehören diefe eingelen Mitglieder unter die Zahl der 
Angefeheneren und Mächtigeren der Gemeinde, fo bleiben 
fie auch allein für fihb mächtig genug, um den wehrlofen 
Prediger haften und verfolgen zu Können. Doc gewöhnlich 
fucdyen ſowehl diefe als audy diejenigen, welche in die Zahl 
der an Anfehen und Madır geringeren Gemeindeglieder ger 
hören, fi in der Gemeinde zablreihe Anhänger zu vers 
fdaffen. Und können fie in der Verweigerung der jährlir 
hen Beiftener für die Verpflegung des Predigers nicht ges 
nug ihren Haß gegen denfelben abkühlen, fo äußert fi 
diefer in offenbaren Gemwaltthätigfeiten felbft gegen feine 
Perfon und Eigenthum, daher die fehr traurigen Beifpiele 
felbft unferer Zeit, mo evangelifhe Gemeinden ihre Predis 
ner gemwaltthätig aus der Gemeinde fortjagten, welde böfen 
Ereigniffe dann noch trauriger und für die Qage der evan⸗ 
gelifchen Prediger in Ungarr überhaupt gefährlicher werden, 
da in biefe felbit unfere Senioren und Guperintendenten, 
wie die kirchlichen Aufſeher politifcherfeitd, unmittelbar nicht 
eingreifen fönnen. Die Stimme ihrer Amtsgemalt ift felbft 
hierin eine nur berathende, die in Bitten an die Gemeindes 
glieder dahin ergeht, um auf bem Wege der Güte und auf 
aegenfeitige Nachlaſſungen ſich ſtützendem Vergleiche das gute 
Einverſtändniß zwifhen dem Prediger und der Gemeinde 
wieder berzuftellen. Allein ift der Haß und die MVerfols 
gungsfucht der Gemeindeglieder gegen ihre Prediger bis zu 
einem Grade gediehen, mo bdiefes aürliche Anerſuchen von 
Seiten unferer geiftliben Gerichtsbehörden nicht beachtet 
wird, dann muß das drückende Verhältniß der Abhängigs 
feit unferer evangelifchen Prediger von ihren Gemeinden in 
feinem ganzen Umfange für fie unerträglih werden. — 
Miedergebeugt durch eben dieſe Werhältniffe und durd Sor— 
gen für ıhr Fortkemmen überfüllt, läßt die Rürforge für 
die Vefriedigung ihrer phyſiſchen Bedürfniſſe ihnen fa gar 
feine Zeit übrig, um aud an eine Fürſorge fur ihre geift- 
ſtigen Bedürfniffe denken zu können! Mollten wir aber 
felbft hierin dem löblihen Streben mander unferer evanger 
lifhen Prediger Gerechtigkeit widerfahren laffen, und es 
gern geflchen, daß viele unter ihnen felbft in ihrem Amte 
dafür Sorge tragen, damit fie befenders in dem durch ihr 
ren Beruf angemiefenen Bade der Wiſſenſchaft dur ein 
fleifiges, fortgeſetztes Studium an nüglıhen Kenntniffen fich 
bereihern würden: fo fpricht doch die Erfahrung nur für 
eine höchſt geringe Zahl verhältnifimäßig zu der großen Ans 
zahl unferer evangelifchen Prediger. Tritt überdieß diefem 
löblichen Streben einiger unferer Prediger ihr fehr kärgli— 
des Einkommen entgegen; werden andere von ihmen durd 
die immerwährenden und anderfeitigen Beſchäfftigungen, wie 
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durch die Betreibung der Landwirthſchaft und anderer Ge 
ſchäffte, für die Dedung des Unterhaftes hingehalten; iſt 
es endlich Thatſache, daf Viele von ihnen abſichtlich ſich 
um die Wiſſenſchaft nicht befümmern wellen: fo erklären 
wir und, wie es fomme, daß in Ungarn unter den evans 
gelifhen Predigern fait gar kein Verkehr in Bezug auf Lis 
teratur flartfindet, die Leſegeſellſchaften höchſt felten find, 
ihre Hausbiblietheken aber fih öfters auf einige Bände be 
ſchränken, die für ihre einmaligen Schulftudien unumgäng- 
lich erforderlich waren. 

Die die Lage der Prediger in unferen evangelifchen 
Gemeinden durd die Verpflegung, melde fie von der Ger 
meinde erhalten, Stirbt aber der Prediger, und zwar für 
feine Familie zu frühzeitig, fo bleibt durd die einmal in 
den epangelifihen Gemeinden herrſchende Sitte ihr für ihr 
ferneres Einkemmen die halbjährige Einnahme des beitimm: 
ten und bezogenen Gehaltes des Predigers überlaffen. Fine 
den ſich demnad Feine Menicenfreunde, die ſich derſelben 
aus Menſchenliebe mildehätig annehmen, fo bleibt die Mitt 
we unverforgt, die Waifen aber, fo beitätigt es nur zu oft 
die Erfahräng bei uns, irren ohne Unterftügung, ohne Er« 
ziehung und Ausficht für die Zukunft, an Körper und 
Geiſt verwahrleft, in der Welt umber. ... 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Xuffordberung und Bitte an Herrn D. be Wette — 
D. de Wette bat in den Jahren 1925 und 1828 bei Neimer in 
Berlin ? Bände von folgendem Werke erfceinen lajfen: „Die heit, 
Schrift des netten Bundes, ausgelegt, erläutert und entwickelt. Gin 
Andachta duch für die bäuslicdhe Erbauung und ein Handbuch für Pre⸗ 
diger und Schullehrer Im diefer hochſt geiftvollen Schrift find Leis 
ber nur bie vier Evangelien behandelt und man bat bisher auf eine 
—— desſelben vergebens gehofft. Wie auch Laien, die dieſes 
ert kennen lernen, bastelbe lieb gewinnen, dafür mag ber Umſtand 
fprechen, daß ein Oekonemieamtmann unferer Gegend es nicht nur ſich 
feibft angeſchafft, fondern auch es aus einenem Antriebe der Schule 
feines Dorfes geihentt hat. Möchte es daher dem Hrn. D. be Wette 
gefallen, recht bald eine Fortſezung von demſelben zu liefern. Es 
werben ſich ihm dadurch gewiß recht Viele dankbar verpflichtet fühlen, 
inebefonbere mebrere proteftantifche Geifttiche aus dem 
Herzogtbume Braunfchweig. 


Mecklenburg. Nah dem Freimütbinen Abendblatte Nr, 7m. 
befhäfftiate ſich ſchen im J. 1759 Paſt. Brüdner zu Nedbemin im 
Etrrlisifchen, das Ummürbige der meiften Accidenzien füblend, damit, 
fie Aue abzuſchaffen. Shm ftellten ji aber unüberwindliche Schwie: 
rigkeiten in den Weg; er konnte nicht auf Alle ohne Entſchädigung 
verzichten; aber auf dad Beichtgeld leiſtete er für feine Perfon ohne 
alle Entfhädigung Verzicht. Wer follte nicht von Herzen wünſchen, 
daß das Anitöfine überall abgeſchafft werde? Es ift nur zu bebnuern, 
daf bie allermeiften Vrediger nicht würben obne die berfömmtlichen 
Accidenzien befteben können. Das wird denen in Nr. 722. des anaef 
Blattes ins Andenken gebracht, bie 15 zu vergeffen ſcheinen, wenn fie 
auf die Abſchaffung der Actidenzien fchlechrbin drinaen. Nach bier 
ugleih gegebentr Rachricht erlieh ſchen vor vielen Jahren der vers 
orbene Paſt. Günther zu Gammin im Mecklenburgiſchen das Beichts 
geld. Dieß wird aber in Nr. 728. dahin berichtigt, daß ſchon vor ©. 
feit vielen Jahren dort Bein Beichtaetd aegeben wird, ja, daß nicht 
einmal der Prediger angegeben werben Fann, von bem es zuerſt ents 
laffen wurde. Gr foll durch bie Alage eines alten Mannes, daß er 
das Beichtgeld nicht aufbringen koͤnne, dazu veranlaßt worden fein. In 
Nr. 730. erzählt der Gutäbefiger von Göhren in Mecklenb. Strelig, 
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Adelf Merker, baß ber bortige Paſtor Selmer beim Antri i 
Pfarre das Beichtgeld völlig und ohme alles Aequivalent Be 
In feinem Haufe wird aud für die Gonfirmanden ous den Filialdörs 
fern, die Lund 1%/, Meile des ſchlechteſten Weges in der übelften 
Jahreszeit, von Martini bis Oftern, mwödhenttich zweimal machen müfs 
fen, Mittags Speife, und, wenn es die Witterung erbeifcht, bei ihrer 
Ankunft warme Suppe bereit gebalten, beides unentgeltlich, Herr M. 
fegt hinzu: „Der Herr Paſt. S., fo wenig als feine Ebefrau, bes 
fafen bei ihrer Verbeirathbung Gapitalerrmögen von irgend einigem 
lang; fie haben zur Zeit 11 lebende Kinder, und bie hiefige Pfarre 
gehört zur zweiten Glaffe.* J. Ch. F.D. 


Medienbura. Zu Teterow wurbe das Nefermationzfeft v. J. 
durch bie feierliche Einweihung eines neuen Allarſchmuckes, eines Ge: 
ſchenkes ven dem Grofherzose, erhöht, — Zu Röchtin bei Möbel 
wurde am 23, Sonntage nach Trinitatis (25. Mor.) eine neue Kirche 
eingeweiht. (Freimüch. Abendblatt Nr. 727.) — 


Bamberg. Die Erzdidceſe Bamberg zählte am Schluſſe des 
Sabres 1832 in 20 Defanaten 172 Pfarreien, 25 Guratien, 49 Ber 
neficien, 91 Caplaneien und 2? Kleſter. Der Verfonatftand befteht 
aus 383 Vrieflern, worunter 159 Pfarrer, 11 Pfarrproviforen, 15 
Guraten, 82 Capläne, 4 Gaplantiverweſer, 7 Gerprrotoren, 23 felbft: 
ftandige Beneficiaten und 4 Rrantisfaner in 2 Alöftern ſich befinden. 
Bon den 383 Prieftern find in der Stadt Bamberg 77. 


Paris. Der ehemalige conſtitutionelle Biſchef des Departements 
ber Saone und Loire, Hr. Thomas Juſtus Poutard, ftarb kürzlich 
im 79. Lebensjahre. Der Geifttiche, in deſſen Seelenſorgöbezirke Pou⸗ 
lard lebte, kam mehreremale zu ihm, wurbe aber nie voraelaffen. Ein 
Großvicar machte denfelben Verfuc; aber umſonſt. Endlich ſchrieb 
Poulard an den Pfarrer, um bat ibn, die Beſuche ſich zu erfparen, 
indem man bei ihm fo wenig ausrichten würde, wie bei Giregoire und 
Debertier, feinen gleichaefinnten Gollegen! Er meldete auch, daß er 
Verſorge getroffen, die Veichenbezänanißfkenen zu verbindern, welche 
bei Gregoires Tode ſtattgefunden? So alfo ift bie ſegenannte conftis 
tutioneile Kirche ſammt ihrem letzten Parteioberhaupte ins Grad ger 
gangen ! 

Berlin. Herr Prof. D. Neander maht Nachſtehendes bes 

kannt: „Bekanntlich ift auerft durch Leſſing die Aufmerkſamkeit des 
gelehrten Yublieums auf die, unter den Schätzen der Bibliothek zu 
Wolfenbüttel, von ibm voracefundene Vertheidinungsfchrift des Beren⸗ 
ar von Zours gegen Lanfrank hingewandt worden. Da biefe Hanbe 
hrift ein Eigenthum der Bibliothek zu Göttingen geworben war, 
unternahm ber fe. D. Stäublin in einer Neibe von Feſtproarammen, 
fie abdruden au laſſen. Aber er flarb, che er bie Herausgabe vollens 
den konnte, und auch feinem Schwieger ſohne, dem ſel. D. Demfen, ges 
lana es nicht, die Herausaabe dieſer Schrift zu Ende zu bringen. 
Was bisher von berfelben bekannt gemacht worden, bemeift, daß fie 
viel Wichtiges zur Gharakteriftil ihres merkwürbiaen Verfaſſers, und 
feiner dogmatiſchen Richtung, Greaor's VII. und feines Zeitalters ente 
bätt. Da nun bie Herausgabe diefer fo wichtigen Schrift bisher noch 
nicht zu Stande gekommen, da auch bie einzelen akademiſchen > 
aramme, in weldıen der Anfang dazu gemacht wurde, ſchwerlich in 
allgemeinen limlauf gekommen find, fo ift es ein ſehr verdienftlicdhes 
Unternehmen, des Hrn. D. Bilder aus dem Wüärtembergifcyen, eines 
Reffen des fel. D. Stäublin, daß er nach einer neuen genauen Golla⸗ 
tion ber Handſchrift eine vollftändige Ausgabe jener Schrift Berens 
gar's beforat. Die Haube und Spener'ſche Buchbandlung, welche ſich 
fiyon durch ihr Unternehmen der Bibliotheca patristrica um bie kir⸗ 
chenhiſtoriſche Literatur verdient zu machen beaonnen, hat auch ben 
Verlag dieſes, Allen, melde an diefem Imeige der Fiteratur Antheil 
nehmen, befonders wichtigen Werkes übernommen. Wir zweifeln nicht 
daß dieſe Rachricht ben Gelehrten des Ins und Auslandes exfreulich 
fein wird." 

Bürtemberg. Am 1. Februar d. 3. hat der proteftantifche 
Drofeffer Eiſenbach in Tübingen, Pehrer der neueren Sprachen, das 
Rathotifche Glaubensbefenntnig öffentlich in ber katholiſchen Kirche abs 
gelegt — unter der Aſſiſtenz bes Directors und Stadtpfarrerd Schöne 
weiler, ber dem Gonvertiten auch vorher den gefeglich vorgefchriebenen 
Unterricht ertheilt hatte, 
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Neuntes Verzeichniß. 


Zur Theilnahme an dem beabſichtigten Denkmale auf 
ben verſtorbenen D, Zimmermann in Darmſtadt haben 
bie Untenjtehenden folgende Gaben unterzeichnet: 

3) Herr Pfarrer Lucius in Jugenheim im 


Rheinheffen 3fl.30 Fr, 


) — Prälar u. Euperint, D. Schwabe 
in Darmftadt . . —92 
3) — Buperint. Bender in Biegen . « 10 for. 
4) — Pfarrer Naubol; baflbt . . . . 10 » 
9) — _ — Dibmann in Oberheijflau „. 5 » 
6) — Paeſter und Schulinfpestor Achenbach 
in Ferndorff . . * * . . ” * 10 ” 
T— Pfarrer Widel in Erombah. . . . 10 » 
)— — Stäaähler in Müffen 1%. 5 » 
)— ———— evangel. Paſtor in Netphen 10 « 
10) — Superint. D. Lemler in Saalfeld 10 fl. — kr. 
11) m J. F. Bulle zu Pößned “ . * * 2 ” 30 ’ 
12) — Dberpfarrer ?, ©. Grebner zu Ranise 2.20% 
13) — Diafonus E. Straubel zu Pihnet 1» 36» 
14) — Diatenus Job, Schneider au Graba 1, —ı 
15) — Acchidiak. M. Dettel zu Saalfeld 1. — + 
16) — Tertius W, Füͤßlein dafelbft — ⸗48- 
1) — Oberlehrer Ed. Bohn dafelbit . 1: —. 
18) — Diakonus L. Sagen dafelifl. . .— : 48 » 
19) — Wpjuncr und Pfarrer E. Schatter 
in Beunbafen. „ . oo. 0 0 Dr 
20) — Diafonus M, Nöhler in Merfeburg 1.45. 
21) — Oeneralfuperint. D. Zeh in Rudols 
ra 7 
2) — Archiviatenus u. Conſiſtorial· Affeffor 
Keller dafelt . . 2 2 2 2.1 36 » 
23) — Distonus Oräf daſelbſt » . 1.3.» 
246 — Diakonus Kirchner dafelöft . . 1» 4s 
25) — Euperint. Ortel in Blankenburg . 1 » 36» 
236) — Diatonus Vollbeding in Delitzſch 1 Thlr, Pr. 





Unzeige 
Der 
Beobachter in Helfen bei Rhein, 


en Blatt für BVerfaffung, Verwaltung und Volks, 


leben, 


erfheint auch im näcftfelgenden Semeſter regelmäßig mb. 
Genlih jweimal, jedesmal wenigftens einen ganzen Bogen 
Bart, Die fortwährend wachfende Theilnahme des Publis 
ums jet u Herausgeber in den Stand, in * er⸗ 
Meinenden lagen bie dlun der gegenwärtig 
wiemmelten Landflände ausführlicher, als “ in ander 





Blättern geſchieht, und möglichit zeitig mitzutheilen. Der 
Preis des Blattes iſt demohngeachtet bei der Expedition 
no berfelbe, fowie für Auswärtige 2 fi. halbjährlich, 
Die Beſtellungen Können bei jedem Iöbl, Poftamt ge 
macht werden. Außerhalb des Großherjonthums muß nach 
Verhaͤliniß der Entfernung ein mäßiger Poftauffchlag Matt, 
finden. Anzeigen werben für bie Zeile oder deren Raum 
à 3 fr, berechnet. 
Darmftadt, den 19. Yuni 1833, 
Die Erpedition des Beobachters 
in Heffen bei Rhein. 


An den Referenten 
über „Katechismus des chriſtlichen Glaubens ıc. von 
E. Schüler x. eeipaig 1832. Baumgärtners Buche 
handlung.” Algen. Schulzeit, 1833, Abth. L, 25. 


Da mir D. Schleiermacher in einem Schreiben an 
mid) zugeftcht, „mit dem Inhalte und der Anordnung je 
ned Kat, volllommen einverftanden zu fein; da ferner D, 
Dräfede in demfelben „eine tiefere Erkenntnih des Evan. 
geliums“ erblickt, wie er mir fchrifilich bezeugt, und münd» 
lic gegen mic den Katechismus für vortrefflih, überhaupt 
‚eine Lücke in der Literatur ausfüllend“, und deßhaib 
für würdig geachtet hat, „jur Einführung in die Preus 
hiſchen obern Schulen empfehlen zu werden“: fo würden 
Sie mid in der That begierig gemadt, Ihr „Lehrbuch 
der Religion für bie Jugend‘ Eenuen zu lernen und ich 
würde Sie erſucht haben, mir baffelbe näher zu bezeichnen, 
indem Sie nad beifälliger Beziehung auf daffelbe jenen 
Katechismus mit dem Bemerken anzeigen, daß Sie in dem 
feiben „einen Wirrwar von Jdeen‘’, „eine Verwirrung der 
Begriffe”, „ein Waſſer“, welches überdrüßig‘ made, 
„eiu Buntzugehen“ gefunden hätten —, wenn ich nicht 
tbeild aus Ihrer Art anzuführen, da Sie die wefentlichen 
Schriftſtellen ganz weglaffen, theils daraus, daß Sie den 
Unterſchied zwiſchen den Abfchnitten und Haupiſtücken in 
der Lehre von 3. Ehr. gar nicht, „ausfindig machen Fön 
nen, theild aus der Leichtfertigkeit, mit welcher Sie die 
Einleitung zu der Entwickelung der Lehre von der diebe 
von diefer felbft nicht ſcheiden, wie es dech der Zinn fors 
dert Cogl. S. 1 mit &, 4,) entweder vermuthen, daß 
Ihnen gar nichts daran lag, meinen Kat, nad Verbienft 
zu würdigen, oder abnehmen müßte, daß Sie dazu gar 
nicht fähig waren, ja ihre Melarion macht beides zuſammen 
nit unwahrſcheinlich. 

Damit nun „die unbegreiflihe Verblendung“, mit 
welcher Sie mich befangen nennen, Sie nicht übermäßig 
anftrenge, fo darf ih mich wohl mit Berufung auf die 
obigen Zeugniffe von Schl. u. Dr. unterftehn, Ihnen eine 
wiſſenſchaftliche Darftelung der im Kat. fireng der heil, 
Schr. folgenden Anordnung zu verfpreden, fobald Sie mit 





mir ben Wunſch beaen, daß bie Verblendung eines von 
uns Beiden begreiflich werde. 
Stolberg a. H., den 6. Mai 1833. 
ee Shäler, 


Rector am Seminar und an den Stadtſchulen, 
Prädicans am Ardidiaconate zu Stolberg. 


Des Freiheren von Zedlig Gedichte und Todtens 
fränze (Eanzonen). 
In der Unterzeichneten find erfhienen und durd alle 
gute Buchhandlungen zu beziehen : 
Gedichte 


von 
J. Ch. Freiberrn von Zedlitz. 
Fein Belinpapier mit —— Preis 1 Thir. 14 gr. 
oder 3 fl. 

Inhalt: I, Romanzen; Balladen; Lieder; Delegenbrits- 
gedichte; Sonneite; Ueberfegungen; Evigramme, II. Can« 
onen: Vorwort; Todtenkränge; das Kreuz in Hellas. 

Bei dem ungemeinen Beifall, welchen bie Canzonen 
Bes gefeierten Zedlıg durd gan; Deutſchland und in mebs 
reren Auflagen erhalten haben, dürfte die Anzeige diefer 
feiner gefammelten Gedichte alleröıten um jo freubiger 
aufgenommen werden, al$ man bier in Einem, iInpegras 
phiſch auf das elegantefte ausgeftatteten, Bande alle feine 
Dichtungen vereinigt findet, während die früheren Evitionen 
nur die Tobtentränge enthalten. 


Bon demfelben Verfaffer ift in unferm Verlage erfchienen: 


Der Stern von Sevilla. 
Tranerfpiel in fünf Aufzügen. 
Nah dem sleihnamigen Schaufpiel des Lope de Vega 
bearbeiter 


von 
J. Eh. Baron von Zedlig. 
Preis Drudpap. 16 gr. od. 1 fl. 12 fr. Belinpap. 
21 gr. od. 1 fl. 36 fr. 
Ferner ift daſelbſt erfbienen: 
Schiller's Werke, gr. 8. 12 Bde. weiß Drudvar. 
11 Thlr. 10 ar. od. 20 fl. im 24 fl. Fuß. 
— — 15 Bde, Wiener Ausgabe mit Bignetten auf ſchö— 
nem Papier. 6 Tblr. 20 gr. od. 12 fl. im 24 fl Fuß. 
— — Tafıhenaudgabe. 15 Bde. weiß Drudp. 4 Tbir. 
15 gr. od. 8 fl. 24 fr. im 24 fl. Fuß. 
In Kurzem erfheint auch eine neue Auflage ven 
Shiller’s Werfen in einem Band, auf feinftem Bes 
finyapier, wovon der Eubjeriptionspreis 4 Tplr. 
14 or. od. 8 fl. iſt. 
(Der nachherige Ladenpreis it 6 Thlr. 20 gr. ed, 12 fl.) 
Stuttgart, den 1. Mai 1533, 
3.8. Cottta'ſche Buchhandlung. 


In der Titerarifchsartiftiihen Anſtalt in Münden ift 
erſchienen: 

Karte des Koͤnigreichs Griechenland, 
nebſt Theilen der angrenzenden Laͤnder des osmaniſchen 
Reichs in’ Europa nnd Aſten, nach den neueſten Grenz⸗ 
beſtimmungen berausgegeben, in Kupfer geſtochen von 

Schlheich uud Seitz. Groß Landfartenformat. 


Preis ſchwarz..... 1Thlr. 14 gr. od. 2fl. 48 Fr. 

— illuminirt und auf 
Leinwand geogen .2 — 6— —4— 
Ferner iſt daſeibſt erfchienen und durch alle Buch⸗ und 

Kunftbandlungen zu beziehen: 

Goethe, litbographirt von Strirner mit Thon auf 
Karton aufgezogen. Preis 11 gr. od. 48 fr. 

Randzeichnungen zu Goetbe’s Balladen und Nomanzen 
von E. Neurentber. Lirbographirt. 4 Hefte, Preis 
5 Tbir. 18 gr. ob. 10 fl. 

Randzeichnungen zu den Dichtungen beutfcher Klaſſiker 
von E. Neurentber. Lithographirt. 6 Hefte. Preis 
4 Tolr. od. 7 fl. 12 fr. 

Münden, im April 1833. 
giterarifhrartiftifhe Anſtalt. 


An der Ernft’fben Buchhandlung in Quedlinburg if 
— und in allen Vuchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 


Ueber 

Tod, Vorſehung, Unſterblichkeit, Beſtimmung 

des Menſchen, Gluͤck und Mißgeſchick, 

herausgegeben von A. Morgenſtern. 
8. broſchitt. Preis 12 gr. oder 54 Er. 

Die Abſchnitte im diefem Buche find fehr gehaltvollen 
Anbalıs, und wirb daher Niemand biefes Bud unbefrie 
digt aus der Hand legen, 


In unferm Verlage erſchienen: 
Katechetiſch-tabellariſche 
Darſtellung des Religions-Unterrichts 


mit beſenderer Beziehung 
anf das 


Oldenburgiſche Religions⸗-Lehrbuch, 
von Paſtor D. € 8. Kuhlmann. 
25 Bogen in gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

. ? ‘ Ueber die . , 
Einheit der lateinifhen Conjugation 
ven 
Karl Hagen 
geheftet. 6 ar. oder 27 Er. 

Oldenburg, im Mai 18353. 
Scchulze ſche Buchhandlung. 


(Ein unentbehtliches Werk für Alle, welche auf die 
ſchnellſte Weife die engliſche Sprache erlernen wollen.) 
Die Geſchichte des unglüdlihen Paares aus 

Derwent Conways einfamen Spaziergäingen. 

Bearbeitet zu einer kurzen Anleitnug zum ſchnellen 

Erlernen der engliſchen Sprache, mit befonderer Nüds 

ficht auf die Ausiprache von H. v. Orb. 8. Muͤn⸗ 

chen 1833. Bei Fleifymann. 20 gr. od. 1 fl. 30 Er. 

Dem Herrn Verfajfer iſt es nad vielem Nachdenken 
gelungen, eine ſichere Methode aufzufinden, bie engliſche 
Sprabe in ſehr kurzer Zeit ganz allein, und ohne. 
alle Beihälfe eines Lehrers, gründlich erlernen 
u Können. Den vielen freunden bdiefer dem Gebildeten 
fo norhwendigen Sprache empfehlen wir daher diefes Werk 
aus voller Ueberzeugung; denn vermittelft deſſelben wird 


Sedermann ſchon im wenigen Monaten im Stande ſeyn, 
einen mglifhen Autor lefen und verftehen ju können, Dem 
Buche find die nörbigften Regeln in höchſt fablicher Darı 
fellung verausgefhicht, worauf die „Geſchichte des unglüd. 
Licden Paares aus Conway“ folgt, unter Beiſetzung der 
Ausfprade mit deuiſchen Lettern und ber Ueberfegung ins 
Deutſche nebſt erläuternten Noten. 


Bei Friedrich 
f&bienen: 
Groömaun (D. und Superintentendent zu Reipzig). 

Ueber eine Reformation ber proteftantifchen Kirchen» 
verfafung im Königreiche Sachfen ıc. gr. 8. 12 gr. 
oder 54 fr. p 

De impostura religionum brere compendium, seu 
liber de tribus ımpostoribus. Nad 2. Mss, und 
mit biftor. Erläut. berausg, von D. F. W. Genthe. 
er. 8. 9 gr. ober 40 fr. 

Enchiridion. Der kleine Kotechismus fir die Pfarrs 
herren und Prediger Durch D. M. Luther. Mit 
einer bifter. Einl. und fortlaufenden audf. Erläntes 
rungen. Für erangel. Chriften zur Erbauung und für 
Ar und Schullehrer insbefondere berauggeg. von 

-8.9. Schott. gr. 8. 1 Tbir. 3 gr. od. 2 fl. 

Adermann, E. 9. Die altchriſtl. Lehrſͤce, ihr Ger 
balt und ibr Zufammenbang. ine theol. pract. Abs 
Sanblung zu Loͤſung der Frage, ob wir recht thun, 

fie im chriſtlichen Bolfs.Unterrichte beizubehalten. 8, 

4 Thlr. 4 gr. od. 2 fl.6 fr. 


Im Verlage von €. Traurmein in Berlin find fol- 
gende meue Bücher erſchienen, die fi zur Einführung im 
Schulen vorzüglich eignen und durch ale Buchhandlungen 
x erhalten find: 

uguf, €. F., (Director am Coͤlniſchen Realayınnar 
fiam in Berlin) allgemeines deutſches Lefebucy oder 

Auswahl aus den beiten deutichen Schrififtellern und 

Ueberfegungen zur Erwedung des Gemuͤlhes, Schaͤr— 

fung des Weritandes und Bildung des Geiſtes für 

bie Jugend. Erfier Curfus für die unterften Glafs 
fen ter Gelehrtenfchufen eingerichtet umd vorzüglich 

Altteßamentliches und Althelleniſches mit Nachbildung 

deſſelben umfaſſend. 16 Bogen in gr. 8 Preis 

14 ar. od. 1 fl. 3 Tr. 

(Ein 2r und Zr Eurfus für höhere Claſſen werden nad 
und nah eriheineh.) 

Deinrigs, Jobann, allgemeine dentfche Schnlvorſchrif⸗ 
sen für den erſten Unterricht" im Schönſchreiben. Ers 
ſtes ud zweites Ergängungsheft. Preis eines jeden 
8 gr. od. % Ir. 

Mit dieſen beiden Heften bat der um die Cchreibs 
funft fe bödh verdiente Werfoffer die beiden erfien, 
bie Anfangsarüntde enthaltenden Hefte feiner allgemeinen 
deusfden Schuleerſchriften zweckmäßig vervellſtändigt. 
Diefe beſtehen nunmehr aus 3 Heften, Preis 4 Thir. 
12 gr. oder 8 fl. 6 br.; die englifhen oder lateini— 

(dem aber aus 6 Heften, Preis 3 Thir. 12 ar. ed. 6 fl. 
15 fr.; fämmeliche Hefte find auch einzeln zu bekemmen. 

Dieſe Shutvorf&riften haben ſich im Inlande fomehl 

old auch im einem greßen Theile des Auslandes allgemein 
derbritet, und werden ia allen Buchhandlungen verräthig 
“n, 





gteifger in Leipzig find fo eben er 


Heinrigs, J., Exemples d’Eeriture anglaise ä l’usage 
des Ecoles. 2me Cahier. 10 Bl. in gr. 4. .20 gr, 

oder 1 fl. 30 fr. 

Dieß Heft enthält die gebräudlihe engliſche Schıtft 
mit franzöfiidem Terr, 

Shmidt, €. A., Grundriß der allgemeinen Weltge 
ſchichte für Gymmafien und andere böhere Fehranftal« 
ten und zum Gelbfiunterricht für Gebildete. In drei 
Abrbeilungen. gr. 8. 31 Bogen. Preis carten. 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr, 

Die 3 Abiheilungen find auch unter nachſtehenden Ti— 
teln einzeln ju haben: 

man Grundriß der alten Geſchichte. 10 gr; od. 
45 fr. 

— — Grundriß der Geſchichte des Mittelalters. 10 gr, 
od. 45 fr. 


ee Grundriß der neuern Geſchichte. 10 ge. od. 45 fr. 





Bei Eduard Anton in Halle ift fo eben erſchienen: 

Hoffmann, Fr., Anh. B. Hofprediger, der chriſt⸗ 
lie Kinderfreund, ein Lefes und Hülfebuch für 
Bolfefchulen. 2te vermehrte und verbeif. Auflage. 
8. 26'/, Bogen. 6 gr. od. 27 fr. 

Fern davon, nur dürre Weisheitsſprüche, dürftig eine» 
gekleiter und in ein Syſtem jufammengepaßt, geben zu 
wollen, ſucht der Herr Werfaſſer durch beiebende Sprache, 
nicht ehne dichteriſchen Schmuck, durch Hinneigung jum 
kindlichen Sinne, durch Friſche in der Darſtellung, erſt in 
kurzen Erzählungen anf die jungen Gemüther einzuwirken, 
weil, no es am puffenden Orte it, auf Gott bin, wie 
denn auch ein ganzer Abſchnitt dem Gettesreiche gewidmet 
it, führe Die Kinder fo aus dem Haufe und der Schule 
in das Leben ein, und fügt dann in dem 2ten Abſchnitte 
— fo weit es paffend, im gleichgemüthlicher Sprache — 
das wichtigſte aus der Matur, der Geſundheitslehre, Ge 
ſchichte, Geographie und dem Kalender bei, 


Scholz, Ebhr. G., Necior, der Leſeſchüker oder 
Uebung im Schön: und Denflefen, 8. 2Thbeile. 
ir 2 gr. od. 9 fr. 2r 6 gr. ob. 27 fr. 20 Bogen. 

Der Herr Verfaffer deutet in der Vorrede die Zwecke 
an, die er bei Heraufgabe dieſes Buchs im Auge batte, 
von denen ich verjugsweife folgente heraushebe: Es fell 
jur Uebung im Anfbauen, Denken, Reden und Auffıreir 
ben dienen. Das gegebene Wiaterial ift reih und mannig« 
faltig, gewährt Belehrung und Unterboltung, und fo wird 
der Lehrer die Buch auf vieifade Weife bei dem Inter 
ride benußen können, und es gewiß diefelbe freundliche 

Aufnahme finden, wie feine bisherigen pädageg. Schriften. 


An unferm Verlage erfhien und ift durch ale Bud. 
bandlungen zu beziehen: 

Andokides, übersetzt un erläutert von D. A. G. 
Becker. Nebst einigen Abhandlungen literar. 
krit. Inhalts. 1832, gr. & 1Thlr. 12 gr. od. 
1 Tblr. 15 Sgr. oder 211. 42 kr. A 

Demosthenes als Stantsbürger, Redner u. Schrift- 
steller, von D. A. G. Becker. Erste Abthei- 
lung. 1830. gr. 8. 1 Thlr. 6gr. oder 1 Thlr. 
7) Sgr. od. 2il, 15 kr, . 

Auch unter dem Titel: 

Literatur des Demosthenes etc, 


Ränke‘, Direct. Chrestomathie aus lateinischen 

. Dichtern vorzüglich aus Ovidius; mit einem 
vollständigen Wortregister begleitet. 8. 9 gr. 
oder 11'/, Sgr. oder 40 kr. 

— — De Lexici Hesychiani vera origine et ge- 
nnina forma. gr. 8. Velinpapier 21 gr. oder 
26'/, Sgr. oder 1fl. 36 kr. 

Sapho und Erinna, nach ihrem Leben beschrieben 
und in ihren poetischen Ueberresten übersetzt 
und erläutert vom Prof. F. W. Richter, 1833. 
8. Velinpapier. geh. 18 gr. oder 22'/, Sgr. od. 
1 fl. 21 kr. 

Quedlinburg, im Mai 1833, 
Becker’sche Buchhandlung. 


Bei J. C. B. Mohr in Heidelberg ist neu er- 
schienen: 

Das zweite Heft von Dr. J. H. Fichte’s 
Schrift über Gegensatz, Wendepunct und 
Ziel heutiger Philosophie, und zwar un- 
ter folgendem Titel: 


Grundzüge zum Systeme der Philosophie ron 
J. H. Fichte. Erste Abtheilung: Das Er- 
kennen als Selbsterkennen. gr. 8. geh. 

1 Thlr. 12 gr. od, 2 fl. 42 kr, 

Der Verf. beschliesst vorerst das Werk mit 

dieser ersten Abtheilung des Systems der Philo- 
sophie nach dem Plane und der Ausführung, wie 
sie seines Erachtens der gegenwärtige Standpunct 
der Wissenschaft durchaus erfordert. Der zweite 
Theil des Systems, der die Ontologie umfasst, 
welche durch ihren Verlauf in speculative Theo- 
logie übergeht, folgs dieser ersten nach, sobald 
erwiesen ist, dass die Theilnahme, welche dem 
iten Hefte seiner Schrift, als den kritischen Vor- 
arbeiten, geschenkt worden, auch auf dieses Sy- 
stem übergeht. 


System der Logik, Von Dr. August Ernst’ 


Umbreit. gr.8. geh. 16gr. od. 1fl. 12kr, 
Inhalt: Einleitung. I. Cap. Von den Begrif- 
fen. 41. Von den Urtheilen, ill. Von den Schlüs. 
sen; a) von dem kathegorischen Schlusse; b) von 
dem hypothet. Schlusse; c) von dem disjunctiven 
Schlusse ; d)von dem Kettenschlusse; e) 
IV. Von denjenigen Denkformen, die unrichtiger 
Weise Schlüsse genannt werden. V. Von Paralo- 
gik und Sophistik. VI. Von der Eintheilung. 
H. Von der Erklärung. Vill. Von dem Be- 
weise, IX. Von der Wahrheit, Gewissheit und 
Wahrscheinlichkeit. X. Von Verstand, Vernunft 
und Urtheilskraft, Allgem, Schlussbemerkung. 


Bei Joh. Ambr. Barıb im Leipzig iſt erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Alt, D. J. 8. W., Andeutungen aus dem Gebiete ber 
geiftlichen Berebtfamfeit. 18 Heft. gr. 8. geh. O gr. 
oder 40 fr. 

Rosenmüller, E. F. C., Scholia in Vetus Testamen- 
tum, in compendium redacta, Vol, V. 








ilemma, - 


c. 3. tab. 8 maj. Charta impr. 3 Thlr. 6 gr, od 
51.52kr. Ch. Berol. 4 Thir. od. 7fl. 12 kr, 
Auch unter dem Titel: . 
Scholia in Ezechielis Vaticinia in Compendium 
— Ausgabe sin. 
on dieser Ausgabe sind früher erschienen : 
Vol.1. Scholia in —— * in Compendium 
redacta. 1828. Ch. impr. 4 Thir. od, 7 fl. 12 kr, 
Ch. Berol. 5 Thlr. od, 9 fl. 
Vol, Ul. Scholia in Psalmos in Compendium 
redacta. 1831 Chart. impr. 3 Thlr. 15 gr. od. 
61.30kr. Ch. Berol. 4 Thir. 12 gr. od. 8 fl, 


‚6 kr. 

Vol. IV. Scholia in Jobum in Compendiam 
redacta. 1832. Ch. impr. 2 Thlr, gr. od, 
4fl. 16 kr, Ch. Berol, 3 Thlr. od, 5 fl. 24 kr. 


&o eben if in der C. J. Edler’fhen Buchhandlung 
— erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 

Denkreize oder über bie Erziehung bed Mens 
ſchen. Ein Berfuh von W. Pfaff. brod. 8 gr. 
oder 36 fr. . 

Diefe Denkreize werben ihrem Namen entforechend je 
ben Geblideten reijen zum Denfen über die höchſten Ar 
liegen der Menſchheit. Der Geiſt des Verfaffers if Fühn 
und tief zugleih, und Alles, was er fagt und lehrt, fußs 
auf dem Grund eines vollreifen Studiums der Philofophie 
und Menſchheitgeſchichte. 





Bei uns ift fo eben erſchienen: 

Bibliotheca theologica oder Verzeichniß aller branch⸗ 
baren, in Älterer und neuerer Zeit, bis zum Schluſſe 
des Jahres 1831 in Deurfhland erfchienenen Werte 
über alle Theile der wiffenfchaftlichen und praftifchen, 
beſonders proteftantifchen Theologie. Nach dem „Hands 
buch der theologiſchen Kiteratur des Herrn Profeffor 
Winer“, mit Zuziehung anderer zuverläffiger literas 
rifcher Hülfsmittel zuerft bearbeitet und herausgeger 
ben von Th. Chr. Fr. Enslin; von Neuem durchge⸗ 
feben und fortgefege von Ehrijtian Wilhelm Löflund. 
Nebft einem Materienregifter. Zweite, vermehrte und 
verbefferte Auflage. Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Stuttgart, im Mai 1833. 
5. ©. Löflund und Gopn. 


So eden ift in unferm Verlage erſchienen: 
Die genaue Anleitung 


sum , 
Elementar-linterridt 
mit 25 Tabellen 
von 
J. Th. Sherr, 

Seminar » Direktor und Erzjiehungsrarp. 
Preis 3 fi. 5 Schill.; die Tabellen auf Karton anfgeze 
gen 7 fl., gegen baare Bezahlung, 
ER Taut Beſchluß des H. Erjiehungsrachs vom 24. Det. 
1832 muß obiges Tabellenwert in allen Elementarabtheis 
lungen der Vollsfhulen des Kantens Züri ebligaterifd 
eingeführt werden. 
Orell, Fuͤßli u. Comp, in Züri. 
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Schreiben an die Medaction der A. K. 3. 
Bafel, ju Pfingiten 1833. 


Tit. 

Shen längft hatte ih mir vorgenommen, Ihnen über 
unfere kirchlichen Wirren, die wir al$ eine traurige, aber 
faſt notbmwendige Felge unferer politifhen Zermürfniffe ans 
zuſehen haben, Einiges mitzutheilen, ließ mid aber immer 
dabei wieder von ber Hofinung binhalten, daß vielleicht 
auf anderem Wege Ihnen etwas Befferes zulonmen dürfte, 
Nachdem nun aber die Berliner (Evangelıfhe) Kirchenjei⸗ 
tung *) der Ihrigen zuvorgefommen, fühle id) mich doppelt 
aufgefordert, meine Schuld abjutragen; denn nicht nur 
mwill es mir angemeffener fcheinen, daß eine Sache, welche 
die Iheilnahme der allgemeinen Kirche auf ſich zieht, auch 
in einem weiteren Kreife, als in dem, ber engeren Partei 
und Brüberfchaft befprehen werde; fondern ich fürchte 
auch faft, daß der ganze Ton, in welchem dort erzählt und 
berichtet wird, fomwie bie gefährlibe Nachbarſchaft eines 
unmittelbar darauffolgenden pelemifhen Artikels *) ein 
ſchlimmes Borurtheil bei den unbefangenen freunden ber 
Wahrheit und einen nicht geringen Verdacht einfeitiger Dar« 
ſtellung ermweden dürfte. Je mehr ih nun aber gerade 
überzeugt_bin, daß der Sachverhalt, der dert erzählt mirb, 
der wahre ift, während die Einkleitung der Subjectivität 
der Herren Referenten und dem Urtbeile eines jeden einzes 
len Leſers anheimfällt; deſto mehr fühle ih mich gedrunr 
gen, denfelben wahren Sadıverhaft, ſoweit er mir befannt 
iſt, im einer, wie ich heffe, aud den Ungeweihten zugäng ⸗ 
ucheren Form zu erzählen, und damit eine Eleine Beiſteuer 
u Geſchichte unferer Tage, in Ihrem den Chriſten aller 

arben und Parteien zugänglichen Ardive niederzulegen, 
Genehmigen Sie ic.“ 





*) ©, „Semeinfcaftl. Schreiben“ von 29 Predigern in WBafel und 
ber bortigen Umgegend an bie Herrnhuter Prebigereonferenz , mit 
Bewilligung ber Verff. mitgetheilt im 3. Hefte des 12. Bobs. 


*“) Botum eines Miteliedes des großen Rathes ıc.”, worin bie 
Stimme der Leibenfhaft gegen die ber chriſtlichen Maßigung 


auf eine Weiſe in emommer wird, bie fi) vor jedem 
Bernünftigen von Kaoh Seinen, i 


Kirhliched aud dem Cantone Bafel. 


Es war zu erwarten, baß als zu Ende bes Jahres 
41830 die Bande gefegliher Orbnung in einem großen 
Theile der Landſchaft Baſel ſich zu Iöfen angefangen hatten, 
auch bie Kirche eine Ruͤckwirkung werde zu verfpüren has 
ben, Aeußerten ſich doch gleih Anfangs die Führer der 
Infurrection (unter ihnen mehrere Katholiken), dafi „bie 
ſchwarzen Vögel (fo nannten fie bie reformirten Pfarrer ) 
nun müßten verfheucht, daß die Schulmeifter den Predis 
gern weniaftens müßten gleichgeſtellt werben u. beral. m.“ 
Um fo mehr mußte in einer kunſtlich aufgeregten Zeit ber 
Haß der Baction gegen die auf dem Lande angeftellten 
Geiftlihen ſich fieigern, als mehrere berfelben, ohne ji 
von den Drohungen bed Terrorismus einſchüchtern zu laf- 
fen, dem ihnen noch großentheils vertrauenden Volke die 
Pflicht des Geherfames gegen bie Gefege nachdrücklich dar⸗ 
ftellten, und es audy einigen gelang, größere Gemeinden 
und ganze Thäler von ber Theilnahme an einem verbrede: 
rifhen Aufruhr abzuhalten. Eine Zeitlang ging es nun 
wirklich leidlih fort. Einige Störungen und gewaltfame 
Auftritte abgerechnet, worunter felbft perſönliche Mißhand⸗ 
lungen einzeler Geiftlichen vorfamen, wurden denn doch im 
Ganzen die Perfonen der leßteren in den meiſten ber revo- 
futionirten Gemeinden geſchont und aud die Kirden wur 
den von benen fleiiig fortbeſucht, welche bei aller politiſchen 
und meralifhen Verblendung doch ned nicht jenes dunk: 
lere religiöfe Gefühl verloren zu haben ſchienen, welches fie 
gleihfam inftinermäßig zu Predigt und Nachtmahl hintrieb, 
wie denn überhaupt eine gewiffe Kirchlichfeit mit der fonft 
rohen Gefinnung der Maſſe unferes Landvolkes durch lange 
Gewohnheit verwachfen zu fein ſcheint. 

As nun aber im Febr. 1332 die redhtmäßige Regie 
rung, welche fib in ihrem Beſtreben, Ruhe und Ordnung 
wieder berjuftellen,. von ber oberiten Bundesbehörde nicht 
nur nicht unterftüßt, fondern auf die emefindlichite Weife 
gehindert ſah, zu dem legten Mittel griff, diejenigen Ge 
meinben, welche fih nad einer daruͤber vorgenommenen Ab» 
ftimmung von ihr fosfagen würden, einitweilen aus bem 
abminiftrativen Verbande zu entlaffen, jedoch unter dem 
feierliden Vorbehalte, daß die auf die kirchlichen Verhält- 
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niffe feinen Einfluß haben ſolle: fo lieh fih wohl un 
fhwer errathen, daß, nachdem das Heft einmal aus ben 
Händen gegeben war, man fi am dieſes reservatum ec- 
clesiasticaum wenig fehren und fomit, als die nächte, 
traurige Folge davon, die kirchlichen Beamten, die ib nun 
von allem weltlichen und polizeilihen Schuße entblößt fahen, 
preisgeben werde. Was man befürchtete, geſchah. Geiſt— 
liche und Scullehrer, welche der Regierung treu bleiben 
wollten, waren nun fo viel ald geächtet und ben täglichen 
Mibhandlungen und Beſchimofungen der Böswilligen anf: 
geſetzt. Wir übergehen die Angriffe ven Seiten aufgereg« 
ter Pöbelmaffen, benen, mie ſchen bemerkt, nicht Alte 
gleihmäßig ausgefeht waren und in die fih mandıes Zu: 
fällige und Perſönliche mifhen mochte, oder welche mit den 
ftattgefundenen Einfällen infurpirter Horden in ruhige Ges 
meinden unvermeidlich zuſammenhing. Wir befchränfen 
uns auf bie fogenannten officiellen Maßnahmen, die nun« 
mehr von der ufurpatorifchen Negierung in Lieſtal ausgin« 
nen. Diefe Regierung, welche fib durch den erwähnten 
Trennungsbeſchluß nun vollends auterifirt glaubte und fos 
mit über die aetrennten Sandestheile, unter dem Mamen: 
„Canton BafelsLandfchaft‘’, unvermweilt ihre Hand ſchlug, 
ließ nun Nichts unverfucht, den auf ihren Poften zurücs 
gebliebenen Geiſtlichen, ſowie den an fie ſich anſchließenden 
Schullehrern ihre Stellung auf das Aeußerſte zu erſchwe— 
ren, da fie wohl wußte, daß fie es mit gewiffenhaften 
. Männern zu thun hatte, fo war auch ihr Zweck am leid 
teften durch gewiffenlofe Zumuthungen zu erreihen. Solche 
Zumuthungen folgten in immer gelteigertem Verhältniſſe. 
Als es im Frübjahre 1832 dem jafobinifhen Uebermuthe 
gefiel, am Palmfonntage ein allgemeines Volksfeſt zur Er— 
innerung an die vermeintlich errungenen Siege der Volks— 
fouveränetät anzuordnen, worin befenders auch das Andens 
ken an den kürzlich ausgeführten Raubzug nad Gelterfin, 
den begriffen war, da follten auch die Prediger in das 
heuchleriſche Tedeum einſtimmen, fellten ſich deffen freuen, 
baf viele ihrer ſtädtiſchen Mitbürger, welche den 21. Aug, 
1831 hinausgezogen waren, den Kampf für Ordnung und 
Recht zu ſtreiten, blutend in die Arme ihrer Familien zus 
ruͤckgetragen wurden, follten Gott dafür danken, dal es 
‚der Pöbelgewalt gelungen, fi aus den ihr verhaßten Feſ— 
feln der Ariftofratie, d, h. der Ordnung und der Gefetlich 
keit, zu befreien, und daß es burd die Treulofigkeit und 
Beiaheit Anderer dahin gefommen, Recht in Unrecht au 
verkehren, Wahrheit durch Lüge zu verdrängen. Das foll 
ten Männer, die, im Dienfte des Evangeliums, im Zolde 
und unter dem Schuße einer rechtmäßigen Negierung, eine 
Reihe von Jahren Zeugen gewefen waren von den vielen 
treuen Bemühungen eben diefer Regierung, zum Beten 
eines im Taumel feiner Verblendung nunmehr an ben 
äuferften Mand der fittlichen Entartung gebrachten Volkes! 
Ctandhaft und einmürhig ward die Zumuthung ausgeſchla— 
gen. Miemand wagte ed audı, die Widerſetzlichkeit zu ahn— 
den. Soviel mir bewufit, ward nur ein Einziger deßhalb 
beunruhigt, Eine neue Gelegenheit zur Chikane bet fich indeß 
etwas fpäter wieder dar (im Herbſte). Gegen alles Firde 
liche Recht, wonach die Anordnung der Lirurgie nur der 
geiftlichen Behörde zufteht (und feldhe gibt es zur Stunde 
noch feine rechtmäßige in dem fogenannten Canten Baſel— 


landichaft ) nahm es fich die weltliche Megierung zu Lieſtal 
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Can ihrer Spite bie Katholiten Blarer und Gutzwiller!) 
heraus, die Gebete und Terte für die eidgenöſſiſche Buß. 
tagsfeier (September 1832) den reformirten Predigern des 
Eantens vorſchreiben zu wollen, wogegen natürlich die recht⸗ 
mäßige Kirchenbehörde von Bafel Proreftation einlegte, 
Dod Alles dieſes waren nur vorübergehende Anfänge 
zu Weirerem. Man fühlte gar wehl (und welcher Jakobi— 
ner weiß nicht „die religiöfen Vorurtheile zu fdhonen! +), 
daß man die Pfarrer nicht eher veriagen dürfe, als bis fie 
durd andere, feien es aͤuch nur geiftliche Fiquranten, Eönn« 
ten erfett wersen, Dazu wurde nun die Zeit immer reie 
fer. Shen feit längerer Zeit hatten fih allerlei Subjecte 
unter dem Titel von Candidaten in den Canten eingefchlie 
dien, welche auf die niederträchtiafte Weiſe fib die Volks⸗ 
gunft zu erſchmeicheln und die Verdienſte ber rechtmäßigen 
Pfarrer berabzufegen fuhren, Die berüchtigteften find der 
durd feine Ignoranz; und Unverſchämtheit zum Sprüche 
werte gewordene Gimpret aus dem Cahtone Zürich, welder 
dur alle Prüfungen durdgefallen, es noch nie zum Can» 
didaten hat bringen Fönnen, und ber dur feine Schrift: 
„Empörung ‘’ hinlänglich defignirte Frankfurter Demagoge 
Herold. Ob Letzterer, der mit feinen Nevelutionspredigten 
das Volk harangirte, auch anderweitige klerikaliſche Fun 
tionen verrichtet habe, ift mir nit bekannt. Gimpret 
aber, der unerdinirte Laieus und Jdıwrng im eigentlich 
ſten Sinne des Wortes, bat getauft umd gepredige, In⸗ 
deffen füblte man wehl, daf es fo nicht fortgehen könne, 
und felbjt die radicale Appenzellerzeitung zeigte fih über 
den Gimpret'ſchen Unfug entrüſtet. Es mufte anderswo 
Hülfe geſchafft werden. Und auch dieſe fand ſich auf eine, 
das feinere moraliſche Gefühl weit ſchmerzlicher verletzende 
Weife, als die eben bezeichnete. Konnte man von Gim⸗ 
pret, Herold und Conforten nicht? Beſſeres erwarten, ald 
daf fie, über kirchliche und politiſche Ordnung fid hinweg⸗ 
feßend, jeden Anlaß ergreifen würden, um im Trüben zu 
fiiben; fo mußte «4 vollends zu den betrübendften Batrach ˖ 
tungen über den ſittlichen Geiſt der Zeit hinführen, als 
neben den fchofelften Individuen, welche wie die Geier um 
das Aas ſich fammelten, nun auch ſolche Jünglinge erſchie⸗ 
nen, welche beſſere Studien gemacht hatten, und denen man 
bei der äußeren Unbeſcholtenheit ihrer Eitten, *) die me 
nigftens einigen derfelben nachgerühmt wird, dech fo viel 
Rechtsgefühl bätte zutrauen fellen, daß fie ſich micht dazu 
hergeben würden, ohne alle Vecation, chne allem Schein 
bes Nechtes ſich an die Stelle derer ſetzen zu laſſen, melde 
von Gott und Rechtswegen die verordneten Pfarrer ihrer 
Gemeinden biefien. Allein was thur nicht der Schwindel 
geift politifcher Verblendung! Wie mander beihörte Jüng- 
ling ift fen fein Opfer geworden! Genug, es fanden ſich 
nun aus verfchiedenen Cantenen der Schweiz, namentlich 
aut dem benachbarten Aargau, auch ber Beſſeren, (wenn 
man fie ned fe nennen darf), melde gemeinfame 
Sache mit den Schlechten zu machen ſich nicht entblödeten 





*) Doch bilden biefe immerbin bie Minorität Merkwärdige inch 
doten von fenenannten Nachtbubenfiiitiben und allertei Unzucht, 
werden von biehn Herren erzählt, und wenn man auch nicht 
gleich jedem Serüchte trauen will, fo muß doch wohl etwas 
daran fein, von dem, was bie Zeitungen melden, daß ein ges 
weißer neuer Dfarrer ©, in M, einer verübten Stupration we⸗ 
gen, durch den Laudjäger fei abgefaft worden. 
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und deren Namen zu nennen id; gerne aus Schonung mid; 
enthalte. Jetzt war der Augenblick gefommen, den verüb— 
ten Gewaltrhaten des revolutionären Treibens die Krone 
aufzufegen, Einige der erbittertften Gemeinden machten den 
Anfang damit, ihre Pfarrer, denen fie ſchon früher allerlei 
Scabernack zugefügt hatten, ohne Weiteres zu vertreiben, 
fie mit Werd und Kind auf die Gaſſe zu ftellen und die 
neu Einaedrungenen mir Jubel zu empfangen. Der Land- 
rach zu Lieſtal aber erließ darauf den 21. Sept. eınen Der 
ſchluß, laut welchem alle Pfarrer feines angefprechenen Ges 
bietes, Die ihrer Zeit alle lebenslänglih angeiellt werden 
woren, nur als proviforifhe Inhaber ihrer Pfründen fellten 
Betradbtet werden, und wenac der fegenannte Megierungss 
rath bevollmähtigt wurde, „alle Geiſtlichen der reformirten 
„Gemeinden, deren Wırkfamfeit er mit ber gegenwärtigen 
„Ordnung der Dinge unverträglich halte, fofert ihres pro- 
„viſoriſchen Dienites zu entlaffen.‘’ 

Bei dem Anblicke diefed Greuels der Verwüſtung fühlte 
fih der Kirchenraih ven Bafel gedrungen, in dem in Bei« 
lage anliegenden Rundfhreiben vem 5. Oct. fein Herz ne 
gen die Mitkirchenräthe der Schmweiz auszuſchütten, und 
geftügt auf den brüderlihen Verband, der seit der Neformas 
tion zwiſchen den reformirten Kirchen der Schmerz beitand, 
ftellte er an fie das Geſuch, Alles angumenden, was in ber 
Macht ihres Anfehens liege, die Geiſtlichen ihrer Cantone 
von dergleichen alles Recht und alle Ordnung umſteßenden 
Snoafienen abzuvalten. Die Antworten fielen verfchieden 
aus, je nachdem die Kirchenräthe felbit entweder ned auf 
dem älteren bifterifben oder auf dem neuen radicalen Bor 
den ihre Stellung einnehmen zu müſſen glaubten. Von 
oberflähliben Jeurnaliſten wollte fonar, aller Geſchichte 
zum Treg, das Dafepn eines hirchlichen Verbandes in der 
Schmerz; geradezu geläugnet und den Grundiößen der bes 
tiebten Tafaropapie gemäß, Alles von den weltlichen Madt- 
verfügungen abhangig gemadıt werden. Immerhin war es 
trörlih, in den kräftigen und würdevellen Antwortfcreiben 
von Graubündten, Meufchatel und einigen andern, fo wie 
in vielen Privatfhreiben würdiger Kirchenvorſteher eine 
Stimmung audaefpro.ten zu finden, die fidy viel weiter als 
man glaubt, dur den beſſern Theil des geſammten ſchwei— 

iſchen Vaterlandes hindurchzieht und der ihr Medit auch 
Fefenttie wieder werden fell, wenn die Zeit der Stürme 
ausgetobt haben wird, 

Moech jetzt indeffen zeigte fich bei einigen der durch die 
Infurrection getrennten Gemeinden eine perfönliche Anhängs 
lichkeit an ihre Pfarrer, die um fo ungmweideutiger war, 
als die pelitiſche Differenz zwiſchen ihnen und ibren Leh— 
ern offen am Tage lag. Nicht nur verſuchten diefe Ger 
meinden, die übrigens eine ehrenwerthe Ausnahme von der 
a. ahl machten, keinerlei Anarıff auf die Perfenen und 
fie ſich ihre Pfarrer nicht würden von der Pıeftalerregierung 
nehmen laſſen! Aber fiehe da: Volkswille und Volksſou— 
seränetät!- Diefelben Gemeinden, denen man vorgefpiegelt, 
wie fie nun mündiq geworden und durd die Mevelution 
dos Recht erlangt hätten, ihre eignen Seelforger zu wäh— 
fern, diefelben wurden jebt genöthlat, ihre Pfarrer fortzu— 
werfen®), genöthigt ven einer Negrerung, die, wie fie felöjl 

* Warum aber ließen fie ſich nötbigen? kann man freilich fragen. 

Gr überwoa eben doch aulegt bus-politifche Intereffe oder viele 


igenthum der Geiftlihen, ‚fendern erflärten auch, daß 
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durch Treubruh und Meineid and Ruder gefommen, nun 
auch Aehnliches von ihren Unterthanen und Beamten ver 
langte. Es follten nämlich die Prediger und Schullehrer, 
die fih, dem ausdrücklichen Vorbehalte des Trennungsbe 
ſchluſſes vom 22. Febr, gemäß, noch immer als die Be 
bienfteten der Baslerregierung zu betrachten hatten, der 
Lieftalerregierung den verlangten Huldigungseid leiften, bei 
Verluft ihrer Stellen! Dieß die leßte, aber aud die härs 
tete Prüfung! Auch fie ward aufs Ruͤhmlichſte von Män— 
nern beftanden, welche, ihrem Berufe gemäß, nicht das 
Ihrige, fendern das Chriſti iſt, in Allem zu ſuchen, ſich 
angelegen fein laffen. Und fo wurden denn die Eidverweis 
gerer, mweil fie mit dem Abſchwören ihrer chriſtlichen Ueber 


zeugung Herzen und Hände nicht beflecken wollten, ohne 


Varmbherzigkent von Haus und Hof vertrieben und ins Exil 
geſchickt. Die Einen, deren Sprengel fih zum Theile auch 
in die nicht getrennten, der redjtmäfigen Megierung getreu 
gebliebenen Landestheile erftredt, zogen ſich auf ihre Filial— 
börfer zurück, wo fie in den Schulſtuben oder in Vuͤrgers— 
häufern den Gertesdienft verwalten und fi, was ihre Wohs 
nung betrifft, zum Theile mit dem eignen Heerd einer arm⸗ 
ſeligen Bauernhütte behelfen, während der Eingedrungene 
in dem wehl eingerichteten Pfarrhauſe ſchaltet und waltet. 
Die Andern fahen ſich genöthigt, einſtweilen in der Stadt 
ihre Zuflucht zu fuchen, wo man allgemeinen und thätigen 
Antheil an ihrem Schicfale nimmt, — So weit das Ger 
ſchichtliche für dießmal. Es fei mir nun nech erlaubt, auf 
einige Einwendungen Rüdfiht ju nehmen, die von ſolchen 
gemacht werden Könnten, welche mit den Verhältniſſen gar 
nicht oder, was noch fchlimmer, nur halb bekannt ind, 
Man wird vielleicht einwenden: der Hafı des Landvolkes 
negen feine Pfarrer fer in einer fo aufaereaten Zeit natür⸗ 
lich, da die letzteren ald Sradıbüraer, und ſemit old Arts 
ftefraten verhaßt fein mußten. Alten, ehne uns bier in 
den Streit einzulaffen, wie weit uͤberhaupt der ganze unfes 
lige Kampf ein Streait zwiſchen Stadt und Land fei und 
nicht vielmehr der Streit einer künſtlich in der Julinthite 
1530 ausgebreitsten Faction gegen Alles, was mir Recht 
und Ordnung zufammenbangt, muß bemerkt werden, daß 
fben feit der Revolution 1798 der Zutritt zu den geiſtlichen 
Aemtern den Land. wıe den Stadtbürgern aleihmänta offen 
ftand, und wirklich befinden fib, wahrend die verfolgten 
Schullehrer ſämmtlich Pandbürger find, auch felde unter 
den verfolgten Geiſtlichen. Uebrigens iſt es, wie jeder 
wiffen Fann, der fih die Mühe nimmt, die Cache zu uns 
terfuchen, mit diefem Vorwurf der Ariflefratie, den man 
der Stadt Baſel und der Regierung dafelbit machen will, 
ein leeres Geſchwätz. Keine Regierung in der Schweiz, hat 





mehr Furcht und falſche Scham. Gonfrquenter zeigten ſich in 
diefer Hinſicht die Katheliken! Cine der renolutienarftn Ges 
meinden ruflärte Fich noch neulich auf eine enticiedene Weiſe 
genen bie Zumuthung, ‚mit der bisher bie katbelifchen Gemein⸗ 
den verſchont achtieben waren, und pflanste — ein ſchenes Ges 
genftüt zum Kreiteiitbaume, ihrem Pfarrer einen Maienbaum 
gum geiden ihrer Verebeuna. — Der Viſchef von Maid, ber 
neulich unfere Gegend beſuct bat, tebnte es ab, die Kirmelung 
ın ben getrennten Yandes.beilen verzunel men. — So «bin leſe 
ich num aber in öfeniıhen Blatiern, dab bis den 14. Zuni 
L 3. auc die Eutbetften Pfarrer ſich zu entſcheiden babın, 
ob fie den Gib leiſten wollen oder nicht. Mir molen fehen, 
wie das seht. 
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derhaͤltnißmãßig fo viel für Schul. und Volksbildung ges 
than, als grade diefe, und was die Pfarrer betrifft, fo war 
von der weltlich« ariftofratifhen Vornehmthuerei, mie fie 
vielleicht bei geiſtlichen Herren anderer Gegenden vorfommen 
mag, bei uns feine Spur zu finden, am allerweniagiten in 
ber neuelten Zeit. Sa, wenn das Geld den Ariftofräten 
machen fell, fo bewiefen die Vermöglichern unter den Pfars 
rern (und deren gibt es allerdings mehrere) darin, daß ihre 
Caſſe den Bedürfniffen ihrer Gemeinden vielfab offen ftand, 
während die minder Begüterten manches ſich felber abbra— 
hen oder gar den Bettelſack umhingen, um zu helfen, mo 
es Noth that, In diefer dfonemifhen Hinſicht dürften die 
berbörten Gemeinden bald fühlen, welchen Tauſch fie ges 
macht haben ! 

Aber noch eine andere Frage wird häufig nit nur von 
Nadicalen, fendern von fehr Gemäßigten und politiſch ent 
fchieden Gutgeſinnten aufgeworfen: ob nämlich nicht die 
einfeitige, pietiftifhe Richtung, welcher mehrere diefer Her: 
ren Pfarrer ſich bingeben, mit Schuld fein dürfte an der 
feidenfhaftlihen Aufregung und Erbitterung gegen geiftli« 
ches Amt und geiftlihe Mirkfamfeit? Hiemit find wir 
freilich auf einen Punkt gerathen, der zu gar weiten Er: 
Örterungen führen dürfte, der aber für diegmal um fo fügr 
licher unberührt bleiben kann, als die Sache lediglih aus 
bem rechtlichen Gefihtspunfte zu beurtheilen it. Wo in 
aller Welt giebt nun die pietiltifche oder rationaliftifdhe 
Richtung ein Recht zu Aufmwieglung der Pöbelmaffen gegen 
ihre Geiftlihen ?*) Muß nicht vielmehr jeder Ehrenmann, 
der die Sache vom rein moraliſchen Stanbpunfte aus be: 
trachtet, ohne Einmifbung aller nicht hierher gehörigen 
Meinungezwifte, geiteben, daß es in einem ähnlichen Kalle 
auch feine Pflicht gewefen wäre, fo zu handeln, wie diefe, 
und in diefem Gefühle rein menſchlicher Achtung alles fitt- 
fih Guten und Großen, wird er auch diefen Streitern für 
die gute Sache jene Theilnahme nicht verfagen, welche bie 
Kirde von je ihren ftandhaften Bekennern zugewendet hat. 
Unfere Geſchichte ift freilich nech nicht vollendet, und es 
ift möglih, daß eine Zeit femmt, wo mit berfelben reis 
müthigkeit und Offenheit aud das zur Sprache gebracht 
werben dürfte, was vor der Hand noch von untergeorbneter 
Bedeutung iſt; bei der mindeften Reaction aber auch leicht 
von Bedeutung werben könnte. Bis dahin bitten wir 
Gott, den himmliſchen Water, der ein Bott des Lichtes ift, 
mie der Ordnung und des Friedens, daß er dem beiherten 
Volke und deſſen Führern die Augen öffnen und die ge: 
madıten Erfahrungen auch für die nicht wolle fruchtlog fein 
laffen, welche die Zeichen der Zeit im Sinne chriftlicher 
Weisheit und Mäfigung zu nehmen und zu deuten wiffen. 


Exempla movent et monent, 


‚Das Spftem bes römischen Katholicismus ift auf Con- 
eilien und in Bullen klar und deutlich ausgefproden und 


*) Derter euch das von der anderen Geite, ihr Hallorenmänner 
u. Gomp. ! Anmerk. d. Setzers. 
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durch die Geſchichte ſelbſt als das, was es iſt, in das ge⸗ 
börige Licht gefegt werden. Aber mie behartlich auch die 
römifhe Curie und bie ganze Partei der Ultramontanen 
an jenem Spfteme hängt: auch dieſes Menſchenwerk hat 
dem Einfluffe der Zeit und der vorwärts fchreitenden Auf 
Härung nicht entgehen Fönnen. Trotz der professio fidei, 
welche Pius IV. im Jahr 1564 für die Candidaten der 
römiſch⸗ Eathofifchen Theologie vorſchrieb, feßte Joſeph 11. 
im Jahr 1785 einen gereinigten Eid für die katheliſchen 
Geiftlihen vor der Deoctorprometion auf, — einen Eib, 
ber nod heutzutage, fo viel wir wiffen, gilt. Die aufge, 
Härte katheliſch-theologiſche Facultät der Univerfität zu 
Breiburg erklärte (am 20. März 1798) in einem eigenen 
Gutachten, das die Gewiſſen der ausgewanderten Framoſen 
nicht wenig beruhigte, die von den auf die republikaniſche 
Conſtitution Frankreichs beeidigten Prieſtern verwalteten Gas 
cramente für gültig, wenn gleich der Erzbiſchof von Paris 
noch im 9. 1831 dem Biſchofe Gregeire die Sterbfacras 
mente, das kirchliche Begräbniß und die Gebete nah dem 
Tode darım verfagte, weil er den Eid auf die bürgerliche 
Verfaffung abgelegt hatte, (S. den Art. „Katholicismus 
in ber neueften Zeit’’, im „Converſations-Lexikon der neue 
ften Zeit w. Lit.“ [Reipz., Brockhaus, 1833) Heft 13 S. 679 
ff.) Aber — wir brauchen audın der That Beweiſe zu dem 
Ausfpruche ber Bibel, daf das, was von Gott ift, bleibt, 
das Menſchenwerk aber vergeht; und — nicht immer find 
die Menfhen ſchwach genug, Gott wirklich gegen die Bote 
tesläugner zu verrathen, fondern vielmehr ftark, ihn uͤberall 
offen zu befennen! Exempla monent et morent! 


Wie fol man das deuten, baf, nachdem ber Papft Gre: 
gerius XVI. neh im vorigen Jahre im einem Ausfchreis 
ben vom 27. Mai 1832 an die VBifhöfe von Baiern, ges 
gen bie gemifchten Ehen als gottlos fih erklärt, und 
geradezu gefagt bat: „Ihr werdet die Gläubigen ermahnen, 
ernfthaft zu überlegen, was für einer ſchweren Beleidigung 
gegen das höchſte Wefen fie fih fhuldig mahen, und wie 
graufam fie gegen fi und ihre fünftigen Kinder handeln 
würden, wenn fie durch muthwillige Eingehung gemifdhter 
Ehen fid) und ihre Kinder der Gefahr ber erführung über 
liefern, „daß gleichwohl die Eatholifche Eöniglich » ſaͤchſiſche 
Regierung die gemifchten Ehen, in einem an die Stände 
verfammlung gelangten Gefeesentwurfe, ausbrüdlid ans 
erfennt und num noch dazu Beſtimmungen in Anfehung 
der, Erziehung der Kinder aus ſolchen Ehen. feftfegt, wel: 
he allen Einfluß Roms und feiner Priefter möglichſt zur 
südweifen? Auch bier heißt es: Was von Gott ift, bleibt, 
aber das Menſchenwerk vergeht! und — exempla monent 
et ınovent! . 


- 


Kirhendronif und Mifcellen. 


London. Der Biſchof von Norwich bat auf feine Pfründe Sap⸗ 
perton in der Didcefe von Gloucefter, die Se. Herrüchkeit ald Goms 
menbe neben feinem Bisthume 28 Jahre lang befaß, Verzicht geleiftet. 
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Synodalaufgabe 
des königlich baieriſchen Conſiſtoriums zu Baireuth, 
beantwortet vom Pfarrer Caupert zu Eyrichshof im 
Untermainfreife Baierns. 


„Wenn als gegründet anzunehmen ift, daß bad Ge 
deihen ber fpeciellen Seelſorge auf genauer Bekanntfchaft 
mit den einzelen Gliedern der Kirche beruht, fo fragt ſich: 
ob außer den gewöhnfichen Mitteln, hierzu zu gelangen, 
und außer den größtentheils üblichen Krankenbefuhen noch 
befondere Hausbeſuche von Seiten ber Geiſtlichen zweckmä⸗ 
fig erſcheinen, oder auch nur anzurathen fein? Die Gründe 
bafür und dagegen find anzugeben und unter genauer Bes 
whcfichtigung der verfchiedenen Verhältniffe und Bildungs 
grade in Städten und auf dem Lande nach den Regeln ber 
Daftoralfiugheit forgfältig abzuwãgen.“ 

Was nah meinem Dafürhalten die befonderen Hausbe: 
fuße von Geiten ber Geiftlichen find, glaube ich vor Allem, 
ehe ich über ihren Werth oder Unwerth meine Anſicht aus: 
fprede und begründe, erft erklären und veftitellen zu müſ⸗ 
fen, um dadurch etwaigen Mifverfländniffen und Mißdeu— 
tungen vorzubeugen, 

&ie find ein von Seiten des Geiſtlichen willkürlichetz 
und unberufenes Auffuchen feiner Pfarrkinder in ihren Woh⸗ 
nungen, jum Behufe genauer Bekanntſchaft mit ihnen. 

Willkuͤrlich und unberufen erfheint mir diefed Auffuchen 
ber Pfarrfinder um befwillen, weil 1) ber evangelifche 
Geiſtiiche in die Wohnungen feiner Pfarrlinder ſich begibt, 
ohne von ihnen gerufen, begehrt und erwartet worden zu 
fein, und weil er 2) dazu feinen beftimmten Beruf hat. 
Dadurch harakterifiren und unterfcheiden ſich alfo biefe bes 

j ſonderen Hausbeſuche von den pflichtſchuldigen, wo der Geiſt ⸗ 
liche begehrt, gerufen und erwartet wird, um feinem Be⸗ 
rufe gemäß mit Rath und That feinen Pfarrkindern an 
die Hand zu gehen. Diefer pflihtfhuldigen Hausbefuche 
wird fib gewiß kein gemiffenhafter Seelſorger entziehen. 
Don biefen kann alfo auch bier gar keine Rede fein, 

Ob nun aber durch eim ſolches willkürliches und unbe» 
rufenes Auffuchen der Pfarrkinder für die fpecielle Seel · 
ſerge etwas Erſprießliches bezweckt werde, iſt eine Frage, 


Nr. 101. 


über bie ſchon lange her unſere gelehrten Theologen nicht 
einig geweſen find. *) 
‚ Um nun über biefen ftreitigen Gegenftand doch, mo 
möglich, einmal in das Reine zu fommen, wird ſicher kei⸗ 
nem gewiſſenhaften evangeliſchen Seelſorger gleichgültig fein. 
Und dazu hoffe ich durd gegenwärtige Unterfuhung und 
Beleuchtung ebenfalls Etwas beizutragen. Es fell nämlich 
bier unterſucht und beleuchtet werben: ob im Allgemeinen 
—* Art Hausbeſuche moöglich, nuͤtzlich und nothwendig 
een. — 
I; 


Diefe Art Hausbefuche werden gewöhnlich um deßwillen 
in Schuß genommen, weil man ber Meinung ift, jeder 
Geiſtliche Eönne fie möglih maden, menn er nur wolle. 
Allein das Wollen fehle gerade bei denen, welche fie unter 
ließen, Wollen wir alſo biefer Anſicht zufolge zunächſt bie 
Frage aufitellen: 

1) O5 jeder Geiftliche bei feinen fämmtlihen Pfarrkin ⸗ 
dern einen fo freien und willkuͤrlichen Zutritt babe, baf er 
ungerufen und unangemelbet fie in ihren Wohnungen auf 
fuchen könne? = 

Diefe Frage muß aus folgenden Gründen verneint wer: 
ben. Richt blof ber Geiftlihe in der Stadt, fondern aud 
der auf dem Sande muß bei Abeligen und fonftigen Hono ˖ 


®) a) Der Verfaffer der Briefe zur Bildung bed Lantaeiftlichen, 

Hof 1785 S. 47 — 102 verteidigt nach feiner Art biefe Baus: 

befuche und empfiehlt fie auf das angelegentlichfte ben angehen» 

ben Geiſtlichen. 
» D. Kaifer in feiner Paftoraltheologie, Erlangen 1916 

&.79 drüct ſich darüber mit folgenden Worten aus: ber Lands 
prebiger hat barin die wenigften Dinderniffe, ba feine Hausbe 
fuche, wenn ex unaufgefordert kommt, gern geſehen werben, 

e) Spener hat fi barüber in feinen Bedenken IV,35 alfo 
geäußert: Er habe befonbere Hausbefuche oft verfuct, aber aus 
Untüchtigleit zur Privatconverfation feine rechte Auferwedung 

u Stande gebracht und habe ſich alddann über bie verlorene 
Seit und feine ungeſchiclichkeit betrübt. 

d) Rofenmüller in feiner Anleitung für angehende Geiftliche 
räth durchaus nicht zu folchen befonderen uden. Dasfelbe 
thun auch Timoth. Seibel , —— u. A. 

e) Oemler in feinem Sepertorium warnt mit alem Rad: 
drucke feine jüngeren Amtsbrüber vor dergleichen Bausbeftichen. 
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ratioren ſich erſt anmelden laſſen und dann gedulbig abwar⸗ 
ten, ob man ihm in Gnaden den Zutritt verſtattet, ober 
nit... Ein willkürlihes und unangemeldetes Auffuchen bie: 
fer Leute, um dadurch mit ihnen genau bekannt ju werden, 
würde man als Zudringlichkeit anfehen und mit Indigna— 
tion zurücweifen. 

Geſetzt es befänden fih aber in einem Pfarrfprengel 
feine Adelige und fogenannte Honoratioren, oder fie ließen 
ſich e8 gefallen, wenn ber Geiſtliche mach feinem Belieben 
bei ihnen einfpräche, fo fragt es fih dann 

2) zu welder Zeit follen dieſe Hausbefuche gemacht 
werden, wenn nicht die Leute dadurch in ihren Geſchäfften 
und Arbeiten geftört werden follen? 

Wenn es aud dem Geintlihen möglich fein follte, zu 
jeder Stunde des Tages dergl. Hausbefuhe machen zu Eöne 
nen, fo find doch gewiß nicht an jedem Tage und zu jeder 
Stunde feine Pfarrkinder zu Haufe, oder von Geſchäfften 
frei? — Denn an den Werk: und Arbeitstagen ift der 
Zaglöhner auf dem Taglohne; der Bauer auf dem Felde 
oder in feiner Scheune; der Handwerker in feiner Werk: 
ftätte; der Gewerbsmann bei feinem Gewerbe, der Kauf: 
mann im feinem Laden; der Staatsdiener in feinem Amtss 
und Arbeitszimmer, Und die Glieder diefer Familien, wenn 
fie erwachſen find, gehen ihren obliegenden Geſchaͤfften nad), 
find fie aber noch unerzogen, fo geben fie in die Schule, 


oder befchäfftigen die Erwachfenen. Hirten, Schäfer, Walde. 


auffehber, Jäger, Haufirhändler, Kaminfeger, Maurer, 
Zimmerleute ꝛtc. find in der Regel die ganze Woche über 
bei Tage nicht zu — 

Wer alſo dieſe Leute an Werktagen ſprechen will, muß 
fie bei ihren Geſchäfften und Arbeiten aufſuchen. — An 
den Sonn» und Feiertagen aber diefe Befuche abmachen zu 
wollen, ift ebenfalls keine Hünftige Zeit. Mach Beendis 
gung des Gottesdienftes gehen die Städter fpajiren, oder 
in Gefellfhaften 20.5; die Landbewohner dagegen beſuchen 
die Sonntagsmärkte, Kirhweihen, Dorfſchenken ic. 

Das ift aber nicht allein, was diefe Beſuche erfchwert, 
denn es fragt ſich ferner 

3) ob jeder Geiftlihe ohne Vernadläffigung feiner übri— 
gen Berufsarbeiten und obliegenden Pflichten dergleichen 
Hausbeſuche abmachen Eönne ? 

Die Löſung diefer Frage hängt allerdings von der Größe 
und Dertlichfeie der Pfarrei und den damit verbundenen 
Gefhäfften ab. Denn je größer die Seelenzahl einer Pfars 
rei iſt, defto häufiger find die Cafualfälle. Und je entfern: 
ter die Bilial» und Parochiolorte vom Pfarrfige liegen, defto 
beſchwerlicher und zeitraubender find die Amtsgefhäffte, Be— 
finden fih außerdem im Pfarrfprengel mehrere Schulen, 
und müffen die Haupteinkfünfte der Pfarrei aus ber Oeko— 
nomie errungen werden, dann wird wenig Zeit zu bergleis 
hen Hausbefuchen übrig bleiben, wenn fi der Geiftliche 
überdieß noch, wie es feine Pflicht fordert, auf feine öf— 
fentlihen Vorträge gut vorbereiten, fie niederſchreiben, feine 
Kirhenbüher genau führen und feine übrigen Amtsarbeis 
ten eract und gewiſſenhaft volbringen will, Geſetzt aber 
ein Geiftliher Fönnte wirklich ohne Vernachläſſigung feiner 
Amtsgeibäffte einige Tage in der Woche zu ſolchen Beſu— 
den verwenden, fo fragt es ſich endlich 

4) ob er es ohne Vernachläſſigung feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bertbiltung thun könne? 
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MWürbe er darüber feine Fortbildung und bie 
gebildeten und praftifhen Beiftlichen *8 ee 
ſchaften vernachläffigen, glide er dann nicht einem Mens 
fhen, der aus feines Bruders Auge den Splitter sieben 
will und den Balken in feinem eigenen Auge nicht gewahr 
wird? Der Geiftlihe fell aber nicht bloß mit den theolos 
giſchen Wiffenfhaften fortfcreiten, nein, er fell fie culti» 
viren helfen und dazu beitragen, daß falfche Anfichten und 
Irrthümer berichtigt werden. eine wiffenfdhaftliche Bert: 
bildung darf in feinem Falle der Geiſtliche vernachläffigen, 
wenn er nit wünfdht auf dem Lande zu verbauern und 
in der Stadt ald Ignorant verachtet zu werden, 

Bei diefer Unterfuchung hätten wir in Erwägung diefer 
triftigen und wichtigen Gründe alſo gefunden, daß diefe 
Art Hausbefuche im Allgemeinen, gar nicht möglich und 
ausführbar find. — Wir gehen num zur Veantwertung 
der weiteren Frage über: 


II. 


Ob fie nuͤtzlich ſind. Man behauptet nämlich, fie ſeien 

1) um deßwillen nüßlih, weil der Geiſtliche fih da« 
durch das Vertrauen feiner Pfarrkinder erwerbe. 

Wenn fi) ein Geiſtlicher durch diefes unberufene Here 
umlaufen von Haus zu Haus das Vertrauen feiner Pfarr 
kinder erwerben müßte, fo darf man ohne Bedenken bes 
baupten: daß äußerſt Menige es befiten würden. Mer 
mödte aber diefe Behauptung erweifen und begründen? 
Gott fei Dank, daß dieß nicht geſchehen kann. Das Wer: 
trauen ber Pfarrfinder wird nicht fo erfchlichen,, wie Manche 
wähnen, nein, es muß erworben, es muß mit Verbienften 
um die Pfarrgemeinde mühlam errungen werden, Mird 
eine Pfarrgemeinde aber das für ein Verdienft halten, wenn 
ihr Pfarrer, wie ein haufirender Krämer, von einer Wohr 
nung jur anderen läuft? Offenbar gibt er dadurd Veran⸗ 
laffung zu verfchiedenen Gerüchten, Muthmaßungen und 
ſchiefen — die durchaus nicht geeignet find, Ver 
trauen zu ihm einzuflößen. Nicht einmal ein gutes Zus 
trauen, gefhweige Vertrauen, erwirbt fi) der Geiftliche 
durch diefes Haufirwefen bei feinen Pfarrkindern : weil diefe 
unverhefften, und unerwarteten Bejuche fie in Verlegenheit 
fegen und mir Mißtrauen gegen die Abficht erfüllen, wenn 
der Zweck berfelben aud) noch fo edel fein follte, — Man 
hält diefe Hausbefuhe aber aud noch um defwillen für 
nüßlich, weil 

2) der Geiftlihe mit feinen Pfarrfindern dadurch genau 
bekannt werde. - 

Daß man aud) mit Jemanden genau bekannt werden 
könne, ohne in deſſen Wohnung zu kommen, bedarf wohl 
nicht erſt einer weitläufigen Auseinanderfegung und Nad- 
weifung, da zur genauen Bekanntſchaft mit Jemanden bloß 
Gelegenheit, Erfahrung und Zeit erforderlich if. Daß 
alfo auch dev Geiftliche, wenn er von diefen Erforderniſſen 
Gebrauh zu machen im Stande ift, ohne ſich deßhalb im 
die Wohnungen feiner Pfarrfinder eindrängen zu müffen, 
mit ihnen genau bekannt werden könne, wird wohl nicht 
bezweifelt werden, 

Daher kann man mit zuverſichtlicher Gewißheit behaups 
ten, daß eim Geiftliher auch außerhalb der Wohnungen 
feiner Pfartinder mir ihuen genau bekannt werden könne. 
Wenn man jederzeis mit den Menſchen nur in ihren Woeh⸗ 
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enau bekannt werben Fönnte, fo wärbe man eo 
engel allen denen nicht genau befannt werben können, 
weiche feine fire Wohnungen baben, in denen man fie 
aufsuchen Bann, oder deren Wohnungen zu entfernt find, 
Fer möchte aber dieſes wohl behaupten? — Der Geift: 
liche fol als Pſycholog die hertfhende Gefinnung und Denk 
art feiner Pfarrkinder zu erforfhen und kennen zu lernen 
fuhen, und dazu hat er außerhalb ihrer Wohnungen viels 
fältige Gelegenheit, was hier noch gezeigt werden wird, 
Man fage nit: die Wohnung und das Hausgeräthe ıc. 
Können dech viel dazu beitragen, bie Leute kennen zu ler— 
nen und mit ihnen und ihren Verhältniſſen genau bekannt 
u werden, Das ift Schein und verleitet nicht felten zu 
Berurtheiten. Und es möchte hier dem Geiſtlichen gehen, 
der ſich durch dieſen äußeren Schein ber Hausgeräthe ꝛc. 
in feinem Urtheile beitimmen ließe, wie jenem Anaben, ber 
den Zeifig für die Nachtigall hielt. Die Wohnung, das 
Hausgeräthe ꝛc. ift hier durchaus Fein ſicherer Maßſtab. — 
Ferner iſt nicht zu überfehen, daß nicht, felten aud bie 
Kinder, Dienitboten, Gefellen ꝛc. mit einem Worte bie 
Umgebung ein Haupthinderniß find, um mit Jemandem 
genauer bekannt werden zu koͤnnen und feine Geſinnung 
und Denkart kennen zu lernen. 

Schon aus dieſen Gründen möchte es nicht nützlich und 
rathfam fein, dergleiben Befuhe zu machen. Und wird 
wohl ein einziger Beſuch hinreichend fein, um mis Jemans 
dem genau befannt zu werden? Wird man aber wieder 
holte Befuche, die weder gewünſcht noch begehrt werden, 
nie für eine Zubringlichkert anfehen? Man hält endlich 
dieſe Beſuche neh um deßwillen für nützlich, weil 

3) ber Geiftliche dabei viel Gutes ftiften und wirken 
könne. — . 

Das viele Oute ſcheint aber in ber That fehr irrelevant 
unb problematifch zu fein, da es nicht einmal dem Namen 
nad), worin es überhaupt befteht, befannt ift. Dem feinun, 
wie ihm wolle, das Gute, welches damit geftiftet und bewirkt 
werten mag, wird ohne Zweifel von dem Nachtheile, wel 
cher daraus entfpringt, doppelt aufgewogen. Wir wollen 
hier nur furz berühren, mie nachtheilig diefe Beſuche für 
den Geiſtlichen und feine Pfarrfinder werden. Er verliert 
sd verdirbt damit einen großen Theil feiner ihm fo theues 
ren und unmiederbringlichen Zeit und feßt ſich überdieß das 
durch noch vielen Mißdeutungen, Verleumdungen und Uns 
annehmlichfeiten aud. Mon dem Einen wird er bald als 
Müsiggänger angefehen, von dem Anderen als Neuigkeits— 
främer, von bem Dritten ald Schmareger, von dem Viers 
ted als Spion ıc. Und follte ihm dieß wohl gleichgültig 
fein? Oder wollte man glauben, die Sache fei bier übers 
trieben? Exempla sunt odiosa! 

Aber auch für die Pfarrkinder find dergleichen Hausbe— 
ſuche in mehr als einer Rückſicht läftig und nachtheilig. 
Kommt der Geifliche zu ihnen in ihren Arbeits» und Ges 
ſchäfftsſtunden, fo kommt er zur Unzeit, und ihm muß man 
bie Worte Cicero's zurufen: qui ad nos intempestive 
adeunt, mulesti saepe sunt, Wenn der Sandmann zu 
a zu fäen, zu ärndten, zu mähen, zu drefchen, fein 
Vieh zu füttern und dergleichen unverſchiebbare Arbeiten zu 
verrichten hat, ſollte ihm da der Beſuch des Geiſtlichen 
nit läftig und für feine Gefchäffte nicht nachtheilig fein ? 
Wenn die Sandwerkt:, Gewerbs⸗ und Gefchäfftsleute ihre 
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Tagsgeſchaͤffte befeitigt münfchen und ber Beiftliche tritt bei 
ihnen unverhofft in das Haus," wer möchte da fügen, daß 
ihnen fein Beſuch nicht läftig fein ſollte? — 

Wenn endlih in die Wohnung des Geifllihen feine 
P arrlinder fommen, um ihn um feinen Rath und Bei— 
ftand zu bitten, ober Zeugniffe wünfchen, oder ihn zur 
Zaufe eines ſchwachen Kindes, zum Beſuche eines Kranken 
rufen wollen, und er befindet ſich auf ſolchen unberufenen 
KHausvifitationen; follte das nicht für die Pfarrfinder läftig 
und nachtheilig fein? Cinftweilen sapienti sat. 


III. 


Da aus triftigen und wichtigen Gründen dieſe Art 
KHausbefuhe im Allgemeinen weder möglid neh nüßlich 
find, fo möchte es allerdings überflüffig fein, noch darüber 
Etwas zu fagen: ob fie nothwendig fein. — Allein bie 
hausſuchenden Geiftlihen behaupten diefer Gründe unge, 
achtet breift und hartnädig, daß biefe befonderen Hausbe 
fuche um deßwillen höchſt nothwendig feien: weil der Geiſt— 
liche außerdem durchaus Feine ſchickliche Gelegenheit, Mitte 
und Wege habe, um mit feinen Pfarrkindern genau be 
Fannt werden zu Finnen. — 

Daß es aber hieran nicht fehle und daß diefe unberufe- 
nen Hausbefuche defhalb durdaus nicht nethwendig feien, 
fol hier noch kürzlich gezeigt werben, . 

1) Der Stadt» und Landgeiftliche wird bei vielen Vers 
anlaſſungen zu feinen Pfarrkindern gerufen, z. B. bei 
Kranken, Sauscommunienen, Haustaufen, Trauungen ıc, 

2) Zum Stadt» und Tanbgeiftlichen kommen die Pfarw 
Finder, um ſich Taufzeugniffe, Ledigfcheine, Schulfceine, Tod 
tenfheine, Religions» und Sittenzeugniffe ꝛc. zu erbitten, 

3) Zum Landgeiſtlichen Fommen außerdem nod feine 
Pfarrlinder bei Anmeldungen von Zaufen, Hochzeiten, Leis 
chen, Confirmandenunterriht, Beichten und Communien, 
bei Naturallieferungen, Frohnden ꝛc. 

4) Außerdem kommt der Land» und zumeilen auch der 
Stabtgeiftliche mit feinen Pfarrfindern noch zufammen bei 
Armenpflegfbaftsgegenftänden, bei Sertigung der Geelenta- 
bellen, Bamilienregiftern ıc. 

Bei allen diefen Amts» und Berufsgeſchäfften hat der 
Geiftlihe treffliche Gelegenheit, mit feinen Pfarrfindern 
binfichtlid ihrer Denk- und Handlungsweife und fonfligen 
Berhältniffen bekannt zu werden, ohne fih in ihre Woh— 
nungen zu drängen, badurd fie in ihren Geſchäfften zu 
ftören und in Verlegenheit zu bringen und ſich felbit an 
feiner ihm fo theueren Zeit zu ſchaden. — Der mahre 
und eigentlihe Ort aber zur genauen Befanntfchaft mit 
ben Pfarsfindern iſt unftreitig nirgends anders zu fuchen, 
als in den Schulen. Den Stadt» und Landgeiftlichen im 
KHönigreihe Baiern ift ed zur Pflicht gemacht, die Werk: 
und Feiertagsſchulen fleißig zu befuchen, bafelbft den Melis 
gionsunterricht zu ertheilen und als Schulinſpecteren im 
eigentlichften Sinne des Wortes zu infpieiren. Ihrer Ins 
fpection ift hier die Jugend bis zum zurüdgelegten 48, 
Jahre anheimgegeben, Sollte hier nicht Gelegenheit genug 
dargeboten fein, um Erfahrungen zu machen und mit fer 
nen Pfarrkindern auf das Genaueſte befannt werden zu 
können? Sollte durd die Bekanntfchaft mit den Kindern 
nicht auch die mit den Aeltern herbeigeführt und bezweckt 
werden, ohne fih in ihre Wohnungen einzudrängen ? — 
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Welcher Staatsbiener kommt mit feinen Lntergebenen in 
fo vielfahe Verührung, als der Geiftlihet Und nimmt 
irgend ein Staatsdiener, um feine Untergebenen Eennen zu 
lernen, zu ſolchen unberufenen Hausbefuchen feine Zuflucht? 

Zen Allem dem nun aber abgefehen, hat endlich aud) 
der Stifter des Chriftenthumes und feine Apoftel, melde 
nicht einmal vefte Wohnpläße hatten, es nicht für nüglich 
und nothwendig erachtet, fi in die Häufer der Leute eins 
audrängen, um mit ihnen Bekanntſchaft zu machen. Wiel- 
mehr fagt Jefus (Luk. 10, 7.) zu feinen Jüngern: ihr 
follt nit von einem Haus zum anderen gehen. Und der 
Apoftel Paulus ſchreibt an Timotheus in feinem zweiten 
Briefe Eap. 3. folhe Menfchen zu meiden, die bin und 
ber in die Häufer fchleihen und dabei ben Schein eines 
gottfeligen Lebens haben, Diefe Stellen der heil Schrift 
mögen aufgefaßt werden, mie fie wollen, fo ift und bleibt 
ihr Sinn im Allgemeinen immer diefer: daf der hriftliche 
Lehrer ſich nicht in die Häufer eindrängen foll. 

Diefes unberufene Hauſirweſen ift in ber Folge von den 
Bettelmönden und römifhen Prieftern mit einem folden 
Erfolge ausgeübt und ausgebildet werden, daß wir in ber 
Ingquifition die Hauptfrucht desfelben erbliden. 

Dem Geifte des Proteftantismus ift es zumider und 
mit der Würde des evangel, Geiſtlichen nicht vereinbar, 

Wenn aber diefer triftigen und wichtigen Gründe un« 
erachtet dennoch manche evangelifche Geiſtliche ſich in bie 
Häufer der Pfarrfinder unberufen eindrängen, fo ift es of 
fenbar, daß in ihnen der Trieb, in die Häufer herumzu— 
geben, färker ift, als ber, vernünftigen und wichtigen 
Gründen , deren factifhe Wahrheit nit mwegzubisputiren 
it, Gehör zu geben und Folge zu leiſten. Dixi et sal- 
vavi animaım! 


Eyrichshef, im Mai 1833, Caupert, Pfarrer, 





Kirhendhronif und Mifcellen, 


St. Petersburg, 15. Mai, Wir theilen bier ben vollftänbis 
die evan etifeh «Lutberifche Kirche betreffenden Eaiferl. Ukas an ben 
renden Senat mit: „Die evangelifchslutberifche Kirche in unfes 
rem Reiche hat im Genuffe des allgemeinen Schuses derjenigen Ges 
fede, durch weiche die Freiheit des Glaubens und des Gottesbienftes 
ert wird, noch bie befondere Aufmerkfamkeit der Regierung auf 
gezogen, feitdem bie DOflfeegouvernements, beren Bewohner zum 
größten Theile zu dieſem Glaubensbetenntniffe gehören, mit Rußland 
vereinigt wurden. Ihnen und Unferen übrigen Untertanen * ch⸗ 
lutheriſches Glaubens blieb es geſtattet, in geifttichen und ki 
Angelegenheiten nach ihren früheren Gefegen ſich k richten und bie 
oberfte Aufficht Über Befolgung berfelben, fowie überhaupt über bie 
für die evangelifch < Lutherifchen Kirchen in Rußland beftehenden Gin: 
richtungen, wurde bem Zu gium der Lief-, Eſthe und Finnläns 
difhen Sachen Übertragen. fe Anordnungen entfpradyen den bamalis 
BVerhältniffen und Bebärfniffen des Bandes, in ber Folge erwiefen 
fa barin aber viele Schwierigkeiten, bie theils von ber Verſchieden⸗ 
artigfeit einiger Cinrichtungen und Berordnungen, theils auch von ih⸗ 
ver Unpulänglickeit und ber durch Gewohnheit eingeführten, zuweilen 
willtürlichen Auslegung berfelben herrũührten. Diefe Schwieri 
die mit ber Zeit durch die Wirkung derfelben Urfachen ſich mehrten, 
und bie dadurch entftandenen en, machten fhom im Jahre 1819 
bie Aufmerkfamkeit inferes in rubenben vielgeliebten Brubers, 
des Kaifers Alexanders l., rege, und barauf wandten ſich, balb 
dm Wir den Thron Unferer Vorfahren beftiegen hatten, einige ber 
angefehenften Seiſtlichen evangelifch iutheriſcher Gonfeffion ‚an Ins 
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mit Gefuchen, ben Mißverftändniffen und Unorbnungen in 
legenheiten ihrer Kirche durch Ertheilung Gefimmier up 22* 
färiften für den Gang biefer Gadyen und Verhättniffe ein Ziel zu 
feben. — Nach Durchſicht dieſer Geſuche und des Uns in Folge ders 
felben von bem damaligen Oberverwalter der geiftlichen Angelegenheis 
ten der fremden Gonfeijionen vorgelegten Berichtes Über den 3u 

ber evangelifch-utherifchen Kirche in Rußland erkannten Wir daß es 
zu einer veſten Organiſatien derſelben nothwendig .fei, fie in Berg 
auf die beftehenden Verordnungen in eine genauere Uebereinftimm 
mit ihren urfprüngtichen Grundregeln zu bringen, zugleich aber a 
die Zufammenfegung fowohl als die wedhfelfeitiaen —53 der 
Gonfiftorien und übrigen Lutherifchen geiflichen Behörden zu den ans 
deren Regierungs = und Juſtizbehorden und au den bei den tirchlichen 
Angelegenheiten betheiligten Gorporationen, mit gröferer Klarheit und 
Gleichmãßigkeit zu beftimmen. lm bie in das Mer zu feßen, vers 
ordneten Wir mittelft Ukafes vom 22. Mai 1828 nah Cinfammlung 
der genaneften und ausführlichften Nachrichten über alle durch die Zeit 
berbeigeführte oder durch Gewohnheit zugelaffene Abweichungen von 
den Borfähriften der früheren evangelifdyzlutberifcyen Ki se in 
St. Petersburg ein befonderes Gomite aus geiftlichen und weltlichen 
Perfonen evangelifch «Tutherifcher ‚Gonfeffion zur Entwerfung eines alls 
gemeinen Gefehes für biefe Kirche in Rußland nieberzufegen. Diefem 
Somite warb vorgefchrieben, unter Aufficht des damaligen Dirigirenden 
der Oberverwaltung der geifllichen Angelegenheiten der fremden Gon« 
fefionen ſich dahin zu bemühen: 1) daß alle Beftimmunaen des Ent⸗ 
murfes bed neuen Gefehes mit ben Grundgefehen der evangeliſch⸗ luthe · 
riſchen Kirche nicht nur in Betreff der kehre von ben 5 men bed 
Glau in ihrem ganzen Umfange und ihrer Unverletzlichkeit, fon» 
bern auch in den Hauptgrundzügen ber Kirchenverwaltung und ben 
bie wichtigften ottesbienfklichen Gebräuche anordnenden Rorfchriften 
genau übereinftimmten; 2) baß biefe Beftimmungen bamit zugleich 
nad) bem geamolctigen Buftande ber evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirchen 
in Rußland, ihren Bebürfniffen und ber Ratur ihrer Beriehungen zur 
oberften Staatsgewalt und zu allen Negierungss und Juſtizbehorden 
im Reiche in vollem Mafe entiprächen. — Nachdem alle nöthige 
vorläufige Nachrichten eingefammelt und biefelben forgfältig verglis 
den worben waren, ſchritt das Comite zur Erfüllung des ihm ertheil- 
ten wichtigen Auftrages, und nach zweijähriaer Arbeit hat es folgende 
Entwürfe beenbigt und uns voraeftellt: 1) eines Geſetzes für die evane 
gelifch »Iuntherifchen Kirchen in Rußland; 2) einer bem Geſetze ald Er: 
sänzung dienenden Inftruction für die Geifttichkeit und bie Behörden 
biefer Kirche; 3) einer Allgemeinen Kirchenagende. — Diefe Entwürfe 
find im Reichsrathe durchgeſehen und verbeffert worben und Wir has 
ben in ber volllommenen Weberzeugung, daß bie ——* Bor: 
ſchriften bes neuen Gefeges ber evangelifch = Lutherifchen Kirche in Ruß⸗ 
land, für unfere getreuen Unterthanen biefer Gonfeffion von Nupen 
fein werde, am 28. bes gegenwärtigen Decembermonates dieſes Geſeth 
mit der dazu gehörigen Inftruction und den Etats beftätigt, und bes 
fehlen bem bdirigirenden Senate, biefelben, ſowie bie allgemeine evan⸗ 
getifch stutherifcye Agende Überall zur Kenntnif und gehörigen Erfüls 
lung bekannt zu machen. — Mit der Herausgabe biefes neuen Ge⸗ 
ſedes werben alle bisher in Unferem Reiche in Kraft und Wirkfamteit 
gewefene Verordnungen über die Einrichtungen der evangelifch-tuthes 
rifhen Kirche abgeſchafft und unter den Behörden, bie biöher deren 
Angelegenheiten leiteten, biefenigen aufaeboben,, welche nach Grundlage 
der Beftimmungen dieſes Geſetes künftiahin Beinen Antheil daran nebe 
men follen. Das Original ift von Sr. Eaifert. Mafeftät Allerhöchſt 
eigenhändig unterzeichnet: Nikolaus.” St. Petersburg, ben 28 Dec. 
1832. (9. Jan. 1833.) . 

Dänemark. Am 18. Aprit d. I. iſt bie neue, vom SProfeffor 
Heiſch mit vieler Kunft in einem eigentbümlidhen Style erbaute Syna⸗ 
goge ber ifraelitifchen Gemeinde zu Kopenhagen feierlich eingeweiht 
worden, Die Keierlichkeit wurbe mit dem bei folchen Gelegenheiten 
gebräucjlidyen hebräifchen Gebete eröffnet; die Inftrumentaimufit ere⸗ 
cutiete die konigl. Gapelle, die Bocalmufit wurde von Dilettanten und 
Dilettantinnen, bie zur Gemeinde gehörten, ausgeführt, Nach Bern: 
bigung des Gebetes fang bie Verſammlung ben 84, Pfalm gleichfalls 

räifch, worauf ber Prediger D. Wolf den Predigerftuhl beitieg 
und eine ber Meierlichkeit des Tages angemefiene Gröffnungsrebe in 


deutfiher © 
Me TORE Un Hierzu die Beilage Nr. 12. 


Beilage 


sur 





Allgemeinen Kirdenzeitu 


n g. 


1833. Nr. 12. 
a —— —— — — — 


Leipzig. In der Hahn'ſchen Verlagsbuchhandlung 
find fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bejichen:: 

Homeri Carmina. — Recognovit et explicuit F. H. 
Bothe. — /liadis Vol. I. lib. 9—16. 8 maj. 
1 Thlr. 4 gr. oder 21l. 6 kr. 

Des Q. Horatius Flaccus Episteln. — Herausgeg. von 
Dr. C. Passow, Ueber das Leben und Zeital- 
ter des Dichters. Kritich berichtigter Urtext. 
Uebersetzung. gr- 8. 1 Thir. 6 gr. od, 2fl. 15 kr. 

Wagner, D. RF. pborismen über das Deutſche, 
beſonders das Sachſiſche Gymnaſialweſen. 
Nebſt einigen lateiniſchen Gedichten. gr. 8. geb. 
6 gr. od. 27 fr. 


Subferiptiond-Anzeige. 
Im Verlage der Falkenbergſchen Buchhandlung in 
Barmen und Schwelm erfheint im Laufe diefes Jahrs ein 


neues Bibelwerk unter dem Titel: 2 
Ertlärte 
Sauds: Bibel 
oder £ ; 


algenteln verfiändliche Auslegung der ganzen heiligen 
Shrift, alten und neuen Teſtaments, ausgezogen aus 
den jereotypirten englifchen Gommentaren von M. Henry 
und Thomas Ecort, mit gelegentlihen Bemerkungen 
uud Roten von mehr als 70 engliſchen, deurfchen ud 
amd. Auslegern und mit mehreren Landkarten. 
Ueberfege und bearbeitel 
z i von 
Heinrich Richter, 

In ſpectort des Rheiniſchen Miſſtons Seminars in Barmen, 


und 
Wilhelm Richter, 
zweitem Lehrer an genanntem Seminar, 

Jen die ſehr greie Anzahl ven Subſcribenten auf 
ebiged Werk, melde auf die erft feit kurzem erfbienene 
Anpeige und Probe erfelgt find, es uns möglich made, 
ben Druck bejjelben (dem in kurzer Zeit beginnen zu kön— 
nen, müflen wir für die allgemeine rege Theilnahme, bes 
fonders aber für die Mühe derjenigen, die ihnen das Sam. 
mein von Subferibenten verurſacht bat, unjern innigen 
Danf abflatten, 

Diefe erHlärte Hausbibel, welche nad criftlihen und 
Mblifhen Grundfägen in einem pepulären Style abgefaßt 
iR, kann micht -ollein als eim tägliches Erbauungsbud, 
fondsen auch als eim nechwendiges Hülfsbuch zum richtigen 

eben unferer heiligen Schrift berrachter werden, 
as ganıe Werk erſcheint in groß Dctapfermar, eng 
sehrudı, mund in 24 25 Lieferungen, von melden, um 


die Anfhaffung zu erleichtern, ale 6 Wehen Eine Liefe⸗ 
rung (brofdirt mit einem Umſchlage) 12 Bogen ftark ge- 
liefert wird, Der Preis. einer jeden ſolchen Tieferung (auf 
gutem weißen Drudpapier) ift nur 8 gr. od. 36 fr. rh., 
auf Velinpapier aber 12 gr. cd, 54 fr., welche nicht vor 
ausbezahlt, aber bei jedesdmaligem Empfange einer Liefe⸗ 
rung glei baar erledigt werden müffen, weßhalb mir der 
Bubfeription auf die erite Lieferung, wie billig, zugleich 
bie Annahme aller folgenden Lieferungen verknüpft ill, — 
Sammier von Subferibenten erhalten außerdem auf eine 
feſte Beſtellung ven 20 Eremplaren 1, ven 50 — 3 und 
von 100 — 7 Freieremplare, Mit dem Schluſſe diefes 
Jahres hört der Subferiptiongpreis auf und es tritt dann 
unfeblbar ein bedeutend erhöhter Ladenpreis ein. — Da 
dieſes Werk ſich felbit empfehlen wird, fo ift eine weitere 
Anpreifung unnöttig; nur erlauben wir uns ned, auf die 
fpecielle Anzeige und Probe hinzumweifen, welche durd jede 
Buchhandlung gratis von uns zju beziehen ift. 


Berner erfcheint: 


Jahrbuch für die evangelifhe Kirche 
bes 
Königl. Preußiſchen Staates 


von 
Dr. K. ©. Wiedenfelb, 

Ficent. ter Theol., evangel, Pafler und der Großherzegl. 
lat iniſchen Geſellſfchaft zu Jena Mitglied, 
Inhalt: 1) Ein lithographirtes Bildniß eines der bi 
rühmıeften Geiſtlichen des Preuß. Staates. 2) Eine 

Abhandlung über das ıheolegiihe und kirchliche Leben 

der naͤchſten Vergangenheit, mis Bezug auf die Gegen 

wart, 3) Kirdliche Verordnungen: Geſetze, Verfügum 
gen. 4) Kirchliche Chronik: Anttelungen der Beiftlichen, 

Veförderungen, befondere Schickſale, Zedesfän:, Grün 

dung neuer Bemeinden, Veränderungen derfelben, Union, 

Gembination, Uebertritt, milde Stiftungen, Kırdenbaus 

ten, 5) Secialer Organismus der Kirhe,: Synodak 

wefen und Hirtenbriefe, Prediger: Conferenzen, Bibel», 

Gefängnißs und Miſſionegeſellſchaften ; theolegiſche Bar 

eultäten und Predigen®eminarien, ° 6) Kritiſche Uebew 

fit der neueſien und vorzüglichſten theolegifhen Literas 
sur. 7) Mittheilungen aus dem Amisleben verflorbener, 
ausgezeichneter Geiſtlichen. 8) Miscellen. 

Das Werk erſcheint zur Dftermeffe 1834 auf gutem 
Drudpapier in groß 8. Format, 20 — 24 Bogen ftarf, 
broſchirtt. Der Subferiptions: Preis iſt 1 Ihlr. 8 gr. od. 
2 fl. 24 fr, und bauer bis Oftern 1834, nach welder 
Zeit aber der Ladenpreis von 2 Thlr. od. 3 fl. 36 fr, eim 
tritt, Sammler von Eubferibenten erhalten auf 10 Erem · 
plare das elite frei. 


Erfchienen find im Werfage- obiger Handlung folgende 
empfehlungswertbe Schriften, welche durch jede Buchhand⸗ 
kung zu beziehen find: 

Catechismus Luthert, der Heine, als Grundlage 
einer ausführlichen Unterweiſung im Ebriſtenthume. 
8 (9), Bogen.) te verbefferte Auflage. 1832, 
Preis 6 gr. od. 27 fr. ungeb. (Bei einer Beſtellung 
son 50 Eremplar zugleich werden 6, und von 100 
14 fjreieremplare beigelegt.) 

Die Einführung- diefes Katechismus in mehr als 12 
Oemeinden feit dem Siſcheinen der 2ten Huflage, fo wie 
die überaus gänftigen Mecenfionen, bie ber benfelben er. 
ſchienen find, liefert ben beften Weweis feiner Trefflichkeit 
und greßen Zweckmäßigleit. 

BWiedenfeld, D. 8. W., Kritif des Simonismus, 
ein Beitrag zur richtigern Wuͤrdigung biefer Secte, 
in ihren gefährlichen Folgen für Kirche und Staat. 
gr. 8. geb. 1832. Preis 4 gr. od. 15 fr. 

Bender, 8, das Gebet des Herrn nach dem 6. Kas 
pitel des Mattbaͤus erläutert, in 8 Predinten. gr. 8. 
brofchirt. 1832. Preis 12 gr. od. 54 fr. 

Puſtkuchen-Glanzow, D., Glaubens» und Eittens 
Ichre in mwahrbaften Beifpielen. Ein Leſebuch für 
Schule und Haus. 8. brofdirt. 1831. Preis 16 gr. 
od, 1 fl. 12 fr, ” 

: (Der zweite Theil diefed ausgezeichneten Werkes ift uns 
ter ber Preſſe, deſſen Preis aber beteutend billiger als 

der des eriteren geſtell wird. Ich made die Herren Leh— 

rer und Schulverſteher vorläufig hierauf aufmerkſam, welche 
geneigt waren, biefed Bud in ihren Eulen einzuführen.) 

Aichter, D., Lebensgeſchichte des Miſſionaͤrs Karl 
Guͤtzlaff. 8. broſchirt. 1833. Preis 3 gr. od. 12 fr, 

Richter, W., Pbiletheod oder Miffionar Guͤtzloffs 
Bittſchrift für die Heiden und Mubamedaner, nebit 
einer gedrängten Lebensgeſchichte genannten Miffios 
naͤrs. 8, brofchirt. 1833. Preis 6 gr. od. 27 fr. 

Geiftlihed Epruds und Ziehkäſtchen für Kinder 
Gottes; eine Auswahl von biblifchen Kernfprücen 
nud dazu gedichteten Liederverſen, mit jedesmaligner 
Angabe der Melodieen, gefammelt von W. R. In 
Etui. Preis 12 gr. od. 54 fr. 

Döring, K. 4, kurzer Inbegriff der chriftlichen Rer 
ligion für Katehumenen und Gonfirmanden. 12. bros 
fiyirt. 1833. Preis 2 gr. od. 9 fr. 

Der Herr Verfaffer fagt in der Verrede: Die drift- 

kühe Religien wendet fih an den ganzen Menſchen; fie 

will Geiſt, Serle und Feid erneuern, Die ift der Grund 
der bier nur amgedeuteten pſychelogiſchen Methode, die 
chriſtiiche Religion den Kindern faßlich und lebendig mit 
zutheilen. Man wolle deßhalb nicht ſchnell aburtheilen. 

Da mir die größte Kürle gebeten war, fo bleibe das 

Meitte der mündlihen Belehrung vorbeh lten. Gebunden 

war ber Verfojfer an das eingeführte Lehrbuch.) 


Süß, J. I, Paſtor, Beiträge zur Vereinigung; ber 
drei chriftlichen Gonfeffienen, der katholiſchen mit der 
evangelifdhen Kirche, oder Verſuch einer Vereinigung 
der 28 Artifel der Augsburgifhen Gonfeffion mit dem 
latholiſchen Fehrbegriffe. gr. 8, 1832. Peis 18 gr. 
sd. 1 fl. 21 fr, 


— — 


Bei Fleiſchmaun in Muͤnchen iſt erſchienen: 
Neue Yun aletten 


für 
Erd» und Himmelskunde. 
Herausgegeben 
von 
% P. Gruitheifen. 
in Bandes 18 u. 28 Heft. gr. 8. 1Thlr. od, 1 fl. 36 Er. 
Der raſche Fertgang diefer intereffanten Zeitſchrift it 
ein erfreulicher Beweis für den fleifigen Anbau des reich⸗ 
baltigen Feldes der NMaturmiffenfchaften in Deutſchland, 
werin kein Volk ung gleichkommt. Der Phyſiker, Narr 
bifteriter, Geeloqg, Geograph und Aftrenem findet in bie 
fer Zeitfchrift immer das Beite und Meuefte aus feinem 
Bade; ebenfo legt der Here Herausgeber eine große Anzahl 
neuer Anfichten über die Natur und den Bau ber Erde, 
des Mondes, der Planeten, Kemeten u, ſ. w. darin nit 
der, die vom höchſten ntereffe find, Im der Regel em 
feinen jährlih zwei Hefte von dieſer Zeitſchrift. 


In der Büſchler'ſchen Verlagsbuchhandlung in EL 
berfeld iſt erſchienen und zu haben: 


Der Jugendfreund, ein Lehr» umb Lefchuch für 
Etadts und Landſchulen. Bon P. Heufer, Lehrer 
in Eiberfeld. Erfter Theil. 6'/, for. od. 24 fr. 


Diefes Lehr- und Leſebuch iſt die Fruct einer vieljäh— 
rigen Erfahrung und eines langen und reifliben Nachden⸗ 
Bens. Der Verf. bat eine Menge der bisher erfchienenen 
Leſebücher Eennen gelernt und geprüft; bed feines ſchien 
ihm den Bedürfniſſen der Veltefhulen algemein entipres 
end, Er bat es gemaat, die große Zahl diefer Bücher 
nech um eins zu vermehren, und übergibt dies vertrauend 
vol den denkenden Lehrern zur gewiſſenhaften Prafung. 
Der erfte Theil ih für Kinder ven 8 bis 11 oder 12 Jah— 
ren beſtimmt; der zweite Theil für die eberſten Klaſſen 
der Elementarſchulen, und wird jenem möglichſt bald nad)- 
folgen. Jeder Theil beſteht aus zwei Abtheilungen, aus 
einem Referheile und einem Lehrtheile. Der AJugendfreund 
it fo bearbeitet, daß er in den Schulen aller chriſtlichen 
Konfeffionen eingeführt werden Bann, " 


Die fiebente Auflage von Dieſte rweg's und Heu—⸗ 
fers Recheubuch 7 far. od. 21 fr, 


Bei Friedrich Fleifcher in Leipzig find folgende 2 
neue Bücher erfdhienen : 

Quarch, M. J. W. Tbeoretifhe und practiiche An» 
leitung zur Erlernung der Albebra, Geometrie und 
Zrigonometrie, mebft vielen Uebungsbeiſpielen und 3 
Kupfertafeln. Zunächt für den Gebrauch der Öffent« 
lichen Handelsſchule zu Peinzig. gr. 8. 26 Bogen. 
1 Tbir. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Heigelin, 8. M. Lehrbuch der höheren Baufunft für 
Deutſche. Dritter Band mit 21 Kupf. gr. 4 5 Tbir. 
oder 9 fl. Alle 3 Theile vollſtaͤndig 15- Thir. oder 
27 fl. 

Hiermit ift num ein Werk vollendet, deſſen bebeutenber 
Werih ſchon in den erften Bänden aud von ber firengfterr 
Kritik gebührend anerkannt worden if, Der Verleger er. 
laubt ſich daher bios nochmals darauf aufmeräjam ju ma 
den und bemerks dabei, dab man das Werk in den mes 


ken Bachhandlungen vorraͤthig findet, oder doch auf Ber 
kellung fofort erlangen kann. 


So eben ift in der C. 3. Edler’fhen Buchhandlung 
in Panau erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: , i 
Sorintise Vorträge von D. ©. Friederich, evans 

geliibem Eonntagsprediger ber Weißfrauenkirche in 
der freinen Stadt Frankfurt, zugleich Andachtsbuch 
für Gebildete. Zwei Theile, Dritte, durchaus vers 
mebrte und veränderte Auflage, gr. 8. broſchirt. 
3 Ihlr. 4 gr. od. 5 fl. 36 fr. rhn. 

Die brifttihen Vorträge des berühmten Verfaffers har 
ben ſich bereits in der erften Auflage die Liebe des chriſtlich 
gebildeten ze gewennen, da Schärfe und Tiefjinn, 
Helle der Gedanken, Wärme und Begrifterung der Ges 
fühle und eine durchdrungene chriſtliche Geſinnung in der 
Hülle einer bezaubend ſchͤnen Sprache ben Leſer feſſeln. — 
Es ſteht daher zu erwarten, daß biefe dritte, fehr vers 
mehrte Auflage eine gleich günftige Aufnahme finden wird, 





Anzeige 
Vom Verlags. Comptoir in Brauuſchweig haben wir 
Auflage und Verlagerecht gekauft von 


Dionysius von Halicarnassos über die Redner- 
ewalt des Demosthenes vermittelst seiner 
Schreibart, übersetzt und erläutert von Dr. A. 
6. Becker. Nebst einer Abhandlung über Dio- 
nysios als ästhet, krit, Schriftsteller, und den 
Lesearten der von E. Groos verglichener Pa- 
riser Handschriften. 1829, gr. 8. Preis 1 Thlr, 
12 gr. od. 2 fl, 42 kr. 

Quedlinburg, im Mai 1833, ' 

Becker’sche Buchhandlung, 


Wichtige Anzeige 
ü 


r 
Prediger und Schullehrer. 


Sei A. Wienbrack in Leipzig iſt erfienen und durch 
ale Vuchhandluugen zu befommen: 


I 9. €, Fiſcher, 
VPaſtor zu Schönberg im Fürſtenthum Ratzeburg, 
Predigtentwürfe 
über die Epifteln an den Sonn: und Feſttagen bed 
ganzen Jahres. ir Bd. von Advent bis Jubilate. 
gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. ever 2 jl. 42 Er. 

Bei aller Reichhaltigkeit unferer hemiletiſchen Literatur 
bietet fie doch bis jegt nur eine dürfiige Auswahl von Bes 
arbeitungen gerade diefer Perikepen dar, welde gleihwehl 
voll der berslihiien Ehren und Wahrbeiten find, und auch 
einem großen Theil der kirchlichen Werträge zum Grunde 

werden. Es dürfte daber die Herausgabe dieſes 

rin ſehr weckmaͤßiges und nüͤtzliches Unternehmen 

ſee/ um fo mehr, da der Verfoſſer ſich die Aufgabe ſtellte, 
es ven dem Mängein. ähnlicher Hürfsbüher frei zu halten, 
die qheius zu umoaiſch, theils zu oberflächlich abgefafit, 
oder Dembenen: bie beſſern wahre Ruhepolſter find, deren 
Der jafte und an Gelbftihätigkeit Gewöhnte, fid) 
au Debienen mie Recht anfteht. . Jede Peritepe ift in 4 
und 8— 42 kürzern Entwärfen behandelt, 


— 


die aus dem Texte ſelbſt hergeleitet und x b 
lichſt erfhöpfen. ß lie Per OR 


Im Berlog dr 9. W. Nitter’fchen Buchhandlung 
in —— iſt eiſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Ueber 
Volksſchulweſen und Wolköveredlung 
als gegenſeitige Bedingungen 
der Begründung eines beficren bürgerlichen Zuſtandes. 
Ein Bruchſtück aus der innern Politik, 
Bamilienvärern, Staatsbeamten, Lehrern in Kirche und 
Schule, zunächſt den deutſchen WVolkdvertretern gewidmet 
von 
® U Gruner 
ar. 8. geheftet. Preis 1 fl. 30 ir 
Wer mit dem Erfolge der bisherigen Anftrebungen eines 
befferen bürgerlihen Auflandes noch nicht ganz aufrieden 
feyn follte, dürfte nidır abgeneigt feyn, auf Liejenige Art 
und Weife derfelben aufmerkſam gemacht zu werben, melde 
dem Berfaffer diefer Schrift als bie einzig, fiber zum 
Ziele führende, obwohl bisher am wenigften beachtete und 
benugte erſcheint. 





So eben ift erfhienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt werden: 
Biblifches Nealwörterbud 
zum ——— 


für 
Studirende, Candidaten, Gymnaſiallehrer u. Prediger 
ausgearbeitet 


von 
Dr. G. B. Winer, 
Kbnigt. Kirchenrath und ordentlichem Profeffor der Thee⸗ 
legie an der Univerſität zu Leipzig. 
Zweite ganz umgearbeiteie Auflage. 2 Bände. 
Preis 6 Thlr. od, 10 fl. 48 Fr. 

Der geehrte Herr Verfoſſer if u rübmlich in der ge 
Iehrten Welt befannt, als daß eine Anpreifung diefed Wer 
kes nöthig wäre. Ich bemerke nur, dab das Werk im 
ber neuen Auflage um die Hälfte ſtärker ift, als die früs 
here, — Der 2te Band fol baldigft nachgeliefert werden, 

Leipzig, im Juni 1833. 

€. H. Reclam. 


Es ift erſchienen und — 
18 — 
dogmatiſche Theologie jetziger Zeit 
ed 


er 
die Selbitfuht in der Wifenfchaft des Glaubens 
und feiner Artikel, 

Betrachtet von D. Garl Daub, 
geb. Kirchenrathe und öffentl. ordentl. Prof, der Theologie 
an der Univerfität Heidelberg. 
gr. 8. Heidelberg in der afad. Buchhandlung von 
8. G 8. Mohr. 

Preis ? Thir. 12 gr. oder 4 fl. 30 Er. 

Das Werd ift dem Andenken Hrgels, als des Verf. 


verewigtem Freunde, freudig gewidmet im der Ausficht auf 


baldige Nachfolge, Es beginnt bie Worrede alfa: „Reh 


P 


fertigt der Titel dieſer Schrift ihr Inhalt nicht, fo unter 
liege fie dem Vorwurf, anmaßlich, hämiſch, unverfhämt 
u ſeyn, und bilfs dawider kein Vor⸗, Nah» und: Zwi« 
452 Ihr Endzweck muß ſich an ihrem Ende zeigen; 
der Vorrede iſt aufbehalten, ‚ihren naͤchſten namhaft zu 
macheu. 

Das Lehrgeſchäft, angehend Religien und Sitte, iſt 
ein's der ſchwerſten; denn es enthält die Aufgabe, zu vers 
anlajfen, daß der Lehrling im allem, was er lernt, von 
ih unabhängig werde und vom Lehrer unabhängig bleibe, 
Died Geſchaͤft, mit Bezug auf diefe Aufgabe zwar nicht 
mir,, denn mein feir 43 Jahren geführtes Lehramt geht 
nun bald zu Ende; aber den jungen Männern, bie ein 
foldes antreten, möglichit zw erleichtern, mied in dieſem 
Bude zunächft bezweckt und dazu eignet ſich vernehmlich 
ein Gegenſtand, wie der bier, obſchon nicht bles dazu ges 
wählte — die bisherige Dogmatif, Er will wie jeber, 
aus fi begriffen und beurtheilt werden, und ihn aus ihm 
begreifen und beurtheilen beige nichts anderes, als ihn, 
wenn er des Wiffens werth ift, das ihm gebübrende Recht, 
wenigflend von einer Beite, mwiderfahren laſſen“ u. ſ. mw. 

Das Werk felbit zerfällt nad der Einleitung in folgende 
Rubriken: I. Theil, Wem Prinzip, — Die Empirie. — 
Die Myſtik. — Die- Kritik. 11. Theil, Von der dogma— 
tifhen Lehre, Die Selbſttäuſchung in der kirchlich-doq⸗ 
matifhen Theologie. Der Selbilbetrug in der empiriſchen 
Diynit. Die Selbſtbelügung in der myflifhen Empirie. 
Dir Selbſtbetrug des Supernaturalidmus und die Selbit 
belügung des Nationalisınus im Verhältniß zu einander. 
11, Theil, Vem dogmarifben Lehrbegriffe. Die Phile 
fopbie eine Inſtitutien der Kirche zur Entwicelung und 
Vollendung ihres Tehrbrgriffd. Der abfelute Zweifel, als 
das Mittel ber Entrichtung des dogmat, Lehrbegriff.s. Das 
Pfoffen» und Prieſterthum in der evangelifch » protejtant, 
Kirche, als Hindernid der Vollendung ihres Lehrbegriffs. 
Das eine Ertrem. Das andere Ertrem, 


Ankündigung. 
Mit dem 1. Juli d. J. erſcheint im unterzeichneten 
Verlage und herausgegeben von D. Friedrich Gleich, eine 
neferirende politifde Zeitumg unter dem Titel: 


Altenburger Zeitung, 
wödentlib 4 Mal, und zwar jetesmal des Montags, 
Mittwochs, Donnerftags und Sonnabends, in 
Druck, Format und Papier ehngefähr wie das Frankfurter 
Jour nal. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis für dieſelbe 
it a fl 21 Per Conv. Geld und kann diefe Zeitung durch 
alle Peftimter, fo wie ſämmiliche Buchhandlungen, ins 
gleichen auch dur die gewöhnlichen, nad den verfihieder 
nen Drten abgehenden Veten, bejogen werden. 

Die lebhafte Porlverbindung des hiefigen Ortes mit 
. allen Städten des In» und Auslandes, macht es möglich, 
bie in allen Orten und Ländern verfollenden Ereigniffe auf 
bas Schnellſte den Lefern zu melden und die Redaction 
wird fid) beftreben, flets das Wiſſenswürdigſte und Meuefte 
uach den genauelten Angaben und Berichten aufwärtiger 
und entfernzer Blätter, fo wie nad fiheren Privatı Cor⸗ 
tefpendengen zu bringen, . 

Zugleih werden bie letzten Spalten diefer Zeitung ben 
serfgiedenen Behörden fowohl als dem gefammten Publi« 





fum zu Bekanntmachungen jeber Art, als da find Citatio, 
nen, gerichtliche Erlaffe und Verkäufe, Privatnachrichten, 
Anzeigen von Geburts⸗, WVerbeiratbungs , und Sterbefällen, 
Auctiomen, Kaufe, Pacht, uud Dienftgefuhen und der 
gleichen mehr, zu dem billigen Preife von neun Pfen« 
nige Conv, Geld die gefpaltene- Zeile, effen ftehen, und 
ſemit diefes Blatt aufer feinem politifhen, aub ned ein 
befonderes geſchichtliches und Familienintereffe erhalten. 
Altenburg, den 12, Juni 1833. 
Erpedition des Eremiten, 
D. $r. Gleich. 


Bei Ich, Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: j 
Baumgarten, 3. €. F., Vorlegebfätter zu Rechen⸗ 

übung in fortichreitenbder Ordnung vom Leichtern zum 
Schwerern, für Land» und Bürgerfhulen. Rebſt 
Auflöiung der Aufgaben u. f. w. Neue Ausgabe 
für Schulen bes Preunßiſchen Staates, in 
Gilbergrofhen. 8 21 gr. od. 1 fl. 36 fr. 

Der ungetheilte Beifall, welden die Ausgabe in andern 
Münzferten grfunden bar, ift Vürge, dafi in den Ländern 
der Preuß, Monardie diefer ebenfalld die gerechte Anerken« 
nung nicht fehlen werde, - 


In allen Buchhandlungen Deuiſchlands iſt zu haben: 


Ueber 
Wahrheit, Tugend, Geduld, Liebe, 
Freundſchaft, Zufriedenheit, Vertrauen, häusliches 
li 





’ 
herausgegeben von A. Morgenfterm. 
8. bred. Preis 12 ar. od. 64 fr, 
Empfebtungswerrb für diejenigen, melde über obige 
Begenftände belehrt ſeyn wellen. 
Ernſt'ſche Buchhandlung in Quedlinburg. 


In der Aſchendorff'ſchen Buchhandlung in Münfter 
it erſchienen: s 
Predigten auf die Sonn, und Feſttage bed Jah⸗ 

rts von G. Kellermann, Pfarrdechant. Ir Band, 

Felipredigten der legten Jahrsbaͤlfte, mit einem Ans 

bang von 7 Faltenpredigten. gr. 8. 8 gr. od. 36 Fr. 

Mit diefem Iten Bande ift nummehr bag, das ganze 
Kirchenjahr umfaffende Werk gefchloffen, deffen beide frühere 
Theile fidr ſeither sined ausgezeichneten Veifalls erfreuten. 
Ale 3 Bände zufammen koſten 3 The. od. 5 fl, 24 Er. 
3 find durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu ber 
liehen. 

Aus dem eben angezeigten 3. B. iſt befonders abgedruckt 
Eichen Faſtenpredigten. gr. 8 8 gr. od. 36 fr. 


So eben find bei mir erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
fungen zu haben: 

Dinter, D. ©. $, Präparationen zum Unter» 
richte über Religionswabrbeiten. Ein Hands» 
buch für Lehrer beim Gebrauche des lutheriſchen Kar 
techismus. Nach dejfen Tode herausgegeben. 8. 1833. 
Subfer, Preis 1 fl. 21 fr. Ladenpreis 1 fl. AS kr, 

— — Sammlung fleiner Schriften. Nach deſſen 
Tode heraudg. gr. 8. 1833. Subfer. Preis 1 fl. 21 fr. 
Ladenpreis 1 fl. 48 fr. 

Neuftadt a, O., im Suni 1833, 


- 


Baguer, 
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Be a nn nn — — 


Zur Gedichte der Uebertritte von der römiſch-katho— 
liſchen zur proteſtantiſch-evangeliſchen Kirche. 


Crzentüd zur Geſchichte der Mebertrite vom Proteſtantismus zur 
römifch = katholiſchen Kirche. 


An Nr. 68. des canenifhen Wächters 1831. beifit es: 
„Der befannte Ultramentane, Graf Joſeph le Maiitre, 
fagt irgendwo: Wir Karhetiken befiten Namensverzeichniſſe 
son Minnern, ausgezeichnet durd Würde und Rang, durch 
Geiſt und Talent, welche, allen Vorurtheilen der Secten 
und Erziehung zum Tretze, die MWahrbeit anerfannt und 
fi in den Sceoß der Kirche zurücgeflüchtet haben, und 
diefe find fo zahlreih, daß fie den Inhalt ganzer Bücher 
bilden.” Hierbei forderte er Jedermann auf: „Verſuchen 
Sie es dagegen, eine Lifte Jener zu fertigen, welche ben 
Kathelicismus abgefhweren haben, um zu einer Secte 
überzugehen! Gewiß! Cie werden im Allgemeinen Wüſt- 
lunge, unrubige Köpfe oder verworfene Menſchen darunter 
finden.’ 

Diefe Behauptung und Aufforderung fowehl, als die, 
dem le Maiſtre'ſchen Mamensverzeihniffe angefügte Vers 
volitäandigung aus ber Schrift: „Auch ein Beitrag zur 
Vertheidigung der heil, Barholifhen Kirche. Won einem far 
tholiſchen Seelforger, Landshut, 182%. 8. ©. 105 f.“ 
und das aus einer anderen Quelle gefhönfte Verzeichnifi, 
iſt die Veranlaffung zur Lifte einiger Individuen, die feit 
der Reformation Luthers von der römiſch-katholiſchen zur 
proteftantifch:evangelifhen Kirche übergegangen find: denn 
su einem vollländigen Verzeichniſſe derfelben würde die 
a. 8. 3. feinen Raum verftatten können; weil ſich feit 
1517 die Sache der Meformation überall und allentbalben 
mit Niefenfhritten verbreitete, fo dah man fihen im Jahre 
1522 bereits hunderte von Kirdhen zählte, in denen Pres 
digten in dem frommen Geiſte der eriten chriftlichen Jahr: 
bunderte von eifrigen und berebten Predigern des göttlichen 
Wortes gehalten wurden. 

Wenn wir daher alle Individuen aufführen wollten, die 
fs der Reformation vom Romanismus zum Proteftantis« 
mus übergetreten find, würden diefelben nicht nur den Ins 
Halt ganzer Bücher bilden, fondern zahlreiche Vände füllen, 
weil wir nicht nad Hunderten, oder nah Zaufenden, fons 
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bern nach Humderttaufenden und Millienen zählen müßten, 
befonderd, wenn wir die trauervelle Geſchichte derjenigen 
befchreiben wellten, welche in Frankreich, Portugal, Spas 
nien, Italien, England, Holland, in den Miederlanden, 
Deftreih, Polen, Ungarn ꝛc. unter dem Schwerdte des 
Henkers, durch lebendiges Verbrennen, Erdreffelung, Meudyel- 
mord, lebenslängliches Schmieden auf die Baleeren und 
Einmauern innerhalb der furchtbaren Mauern der Valtille 
und im anderen Kerfern, um des Velenntniffes bes Evans 
geliums willen, ihr Leben verloren haben. Denn man bat 
berechnet, daß unter ber Megierung der Päpfte Pauf II. 
und Julius IH. binnen fieben Jahren 200,000 Proteftans 
ten ermerbet worden find. Im Frankreich wurden im Zeit 
von 3 Monaten nicht weniger als 100,000 niedergemetelt. 
Von den Waldenfern kamen 1 Millien um; innerhalb 30 
Sahren haben die Jeſuiten 200,000 ums Leben gebracht; 
unter dem Herzoge Alba wurden 36,000 dur den Scharf: 
richter hingerichtet; über 200,000 find bei dem iriſchen Cir« 
ländifhen) Blutbade umgelommen ıc. zc. 


Lifte von einigen Individuen, die feit der Refor— 
mation Quthers vem Katholicismus zur proteſtan— 
tiſch evangeliſchen Kirde übergetreten find. 


Friedrich der Weife, Kurfürt von Sachſen. Jehann 
ber Beſtändige, Kurfürſt ven Sachſen. Guftan Erih, Kö» 
nig von Schweden. Georg, Markgraf zu Brandenburg. 
Joachim, Fürſt zu Anhalt. Johann Friedrih, Kurfürft 
von Sachſen. Ernft, Herzog zu Lüneburg. Joadim, Kur: 
fürft von Brandenburg. Franciscus, Herzog zu Lüneburg. 
Philip, Landgraf zu Heſſen. Ludwig, Graf zu Dettingen. 
Wolfgang und Georg, Fürften zu Anhalt, Philipp, Her 
409 zu Pommern. Friedrich IL, III., IV. und V., Kurfür: 
fen von der Pfalz. Ludwig VE, Kurfürft von der Pfal;. 
Otto Heinrich, Herzog zu Neuburg. Wolfgang, Johann 
Cafimir und Wilhelm, Pfaljgrafen am Rhein. Auguft, 
Herzog zu Sulzbach. Ernſt der Fromme, Herzog zu Gotha. 
Briedrih und Wolfgang, Herzoge zu Liegnitz. Heinrich, 
Herzog zu Braunſchweig. Heinrich und Albrecht, Herzoge 
in Mecklenburg. Albrecht, Philipp, Ichann Georg, Velrad, 
Johann und Wolfgang, Grafen von Mandfeld. Gebhard, 
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Heinrich, Georg, Ehriftoph und Jehann Heinrich, Grafen 
von Schwarzburg Joachim Friedrich, Kurfürft zu Bran- 
denburg. Julius, Herzog zu Braunfhmweig. Conrad, Graf 
ven Tecklenburg. Chriſtiernus, König von Dänemark. Jo 
bann Georg, Kurfürft von Brandenburg. Ernſt Friedrich, 
Markgraf zu Baden, Rriedrih Wilhelm, Adminiſtrater des 
Kurfürftenthums Sachfen. Friedrich, Herzog zu Würteme« 
berg. Friedrich I, Herzog zu Holſtein, nachher König in 
Dänemarf,. Chriftian III., König in Dänemark, Moriz, 
«Kurfürt von Sachſen. Albrecht, Markgraf von Brandens 
burg. Ernft Auguft, Prinz von Holftein-Zonderburg, wurde 
zwar katholiſch, befam ein Kanonicat in Cöln, warb aber 
wieder evangelifh. Moriz Wilhelm, Herzog von Sachſen- 
"Zeig, wurde ebenfalls katheliſch, Eehrte jedoch durch einen 
ftarfen Oewiffenstrieb wieder in die evangeliſche Kirche zu—⸗ 
rück. Philipp, Herzog ven Braunſchweig. Dorothea Eur 
fanna, Herzogin zu Sachſen, geb. Pfaljgräfin bei Rhein. 
KHeinrih von Bourbon. Elifaberh, Königin von England, 
Ülrich, Graf von Helfenftein. Cafpar Eoligny, Admiral in 
Frankreich. Ezhard, Graf von Frießland. Sylveſter von 
Schaumburg. Hartmuth von Kronberg. Nikelaus, Hans 
und Georg von Minkwitz. Ulrich ven Hutten. ran; ven 
Sidingen, Eaiferliber Rath und General. Walther von 
Plettenberg, Ordensmeiſter in Riga. Anton ven Sandevall, 
ein fpanifcher Ritter, Karl, Markgraf zu Baden. Ulrich, 
Herzog zu Mecklenburg. Friedrich, Kurfürſt ven ber Pfalz. 
Auguft, Kurfürft zu Sachſen. Ernit, Fürſt zu Hamsberg. 
Chriſtophh, Herzog zu Würtemberg. Barnim und Johann 
Friedrich, Herzoge zu Pommern. Adolph, Herzog zu Hols 
ftein. Günther, Graf zu Schwarzburg. Michael, Graf von 
Werthheim. Anton Günther, Graf zu Oldenburg. Ludwig, 
Landgraf von Heſſen ⸗ Darmſtadt. Ulrih, Herzog zu Wür 
temberg. Sohann, Freiherr von Schwarzenberg. Bernhard 
Stauffer von Bereghaufen. Chriſtoph Kreß von Kreſſenſtein. 
Hieron. Paumgärtner von Holenftein, Element Voldamar. 
Eprifteph Coler. Welfgang Stromer von Reichenbach. Hier 
ron. Ebner. Jakob Muffel von Eſchenau. Paul Behaim. 
Georg Kebel. Melchior Pfinzing, Witibald Pirfheimer. Ic 
hann Wilder von Woldersdorf, Conventual des Kloſters 

eilbrun. Erasmus Neuſtetter. Sebaftian von Retenhan. 

hriſtohh, Baron ven Jörger in Oeſtreich eb der Ent. 

ilgram, Herr von Büchheym, Erbtruchſes in Oeſtreich. 

hriſtoph, Freiherr von Eyzingen. Sigmund Ludwig, Herr 
von Polhaim. Erasınus, Herr von Stahremberg. Hans 
Unguad, Breiherr von Sunek, Canthauptmann in Steyr. 
Reinprecht, Herr von Ebersderf, Erbfimmerer in Oeſtreich. 
Ott, Herr von Pichtenftein, Erbmarfhall in Kärnthen. 
Hanns von Weyſprach, Freihert. Wolf Wilhelm von Als 
ıban, Freiherr von Goldburg. Bernhard, Sigmund und 
Uri, Grafen zu Bardegg ic, Erbſchenken in Oeſtreich. 
Wilhelm von Hofklirchen, Freiherr zu Colnis auf Drefidt, 
£. £. Hofkriegsrath. Wernhard Jörger, Freiherr zu Teller 
und Khrbach. Achatius von Landau, Freiherr zu Haus, 
Wenzest. Markibi, Freiherr von Litſchau. Jehann Cprine, 
Freih. von Polhaim auf Wartenburg. Chriſtoph ven Prank, 
Freiherr zu Windhagen. Balth. von Pröſing, Breiherr zu 
Merendorf, Die Freiherren: Adam, Dietrich, Niklas, Sig: 
mund und Veit Albrecht von Buchheim, Erbtruchfeffe in 
Oeſtreich. Georg Ehrenreih, Freiherr von Roggenderf und 
Pockſtall, Erblandhofmeiſter in Oeſtreich, Eaiferl. Rath und 
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Landmarſchall. Erasmus Hans Wilhelm, Freih. von Nog 
genderf und Mollenburg, Erblandhofmeiſter in Oeſtreich, 
Faiferl, Rarh. und Landmarfhall. Erasmus von Schrafr- 
berg, Freiherr zu Gros. Rüdiger von Stahrenberg, reis 
herr zu Schönbühl und Eferding, Faif. Rath. Die Fre 
herren: Welf Strin, Gabriel und Reichard, zu Schwar 
jenau. Die Freiherren: Matthias Teufel u Schönberg und 
Hans Chriſteph von Zelfing, auf Groſſen Germs. Die 
Ritter; Georg von Herbitein, Ludwig Lehren, Chriftepb 
von Fellendorf, Hans Göppel, Leopold Grabner, Hans 
Jakob von Greis, Matthes von Gundrih, Hans Hauf 
von Stainah, Hans von Heuffenftein, Melhier von Hür 
berg, Hans Georg Küffteiner, zum Greilenitein, Ladislaus 
und Chrifteph die Muͤtzen, Victer von Neideck zu Rauno, 
Andr, Srefried am Rottenhof, Hans und Tiburtius von 
Sinzendorf zu Gogaitfh und Feueregg, Chriſteph Woeitich, 
zum Uberwiz und Zeren, Wolf Torrädl, zu Dornberg 
und Nehberg, Ludwig Welter, zum Siegherz, Georg von 
Molfinersdorf, Sigmund Weyrelberger, Chriſtoph Ramb« 
ſchüſel, Abel ven Kolneck, Balthaſer Gleynzer, Erasmus 
Rheurer, Boneventura von Eden, Georg von Beckhagen, 
MWilheln von Bibrach, Ermreich von Kunfperg und Fries 
drih Wilhelm, Freih. von Nofenban, Ritter des b. Kreuzes. 
Chriſtoph Tegel von Kirchenſittenbach. Leonhard Paumgaͤrt⸗ 
ner von Helnftein. Der Rürft Conitantin Alerander von 
Sam» Salm. Der Staartminifter Graf Chriſtian Ernit 
von Benzel-Sternau und fein Bruder Graf Getrfried von 
Benzel-⸗Sternau. Die Fürftin ven Liegnig, Gemahlin des 
Königs von Preußen. Eliſabethe Qudevite, Prinzeflin von 
Baiern, Gemahlin des Kronpringen von Preußen, !c. 


Erzbifhöfe, Biſchöfe und hehe Ordensgeiſtliche. 

Hermann Graf von Wied, Erzbifhef und Kurfürft ven 
Ein. — Laurenz von Bibra, Fürftbifhef zu Würzburg. — 
Gebhard Truchies, Erzbiſchef und Kurfürft von Elm, — 
Beorg von Limburg, Biſchef zu Bamberg. — Prier Paul 
Vergerius, Biſchof zu Auftinopel in Sitrien. — Georg 
von Polenz, Biſchof ven Samland. — Chrifteph v. Stein, 
Biſchof zu Augsburg. — Jehann Wigand, Biſchof zu Por 
meſan. — Matthias, Biſchof von Brandenburg. — Georg, 
Fürft und Biſchef zu Verden. — Jehann Thauſſon, Biſchef 
in Dänemark. — Fronoeiſäus, Biſchef ven Münſter. — 
Jehann Nicolaus von Hentheim, Biſchof zu Myrierhyt, 
Weihbiſchef von Trier. — Demprobſt Friedrich, Markgraf 
von Brandenburg. — Chriterh von Sand, Demherr zu 
Bamberg. — Michael von Zeinsheim, Domherr zu Würp 
burg. — Galenzjo Caraccieli, ein vornehmer Italiener und 
Nefte des Papfles Paul IV,, verließ um des Evangeliums 
willen Reichthum, Ehre und Familie. — Johann von Ka— 
nitz, Probit auf Petersberg. — Eberhard Midenfer, Probit 
zu Sr, Jehannis ver Halberſtadt. — Jehannes Oelhafen, 
Praͤlat des Kleiterd Weltenburg, Benedictiner- Ordens ın 
Baiern. — Amandus Chrifttanus von Piebenthal, Domherr 
und Capitular ze Würzburg, Bamberg und Comberg. — 
Georg Peßler, Probit bei Er. Sebald in Nürnberg. — 
Lorenz Behaim, Probſt bei Er. Lorenz in Nürnberg, — 
Jakob Fuchs, Demherr zu Bamberg, — Hecter Pömer, 
Probft bei St. Lorenz in Nürnderg. — Friedrich Pıiterius, 
Abt zu St. Eaydien in. Nürnberg, — Michael Cagwerg, 
Praͤlat zu Reichenbach. — Jehann Schepper, Abt des Klo— 
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ilabrenn. — Johann Apel und Friedrich Fiſcher, 

— —— Bamberg und berühmte Rechtsgelehrte. — 
Taurentius Süſſe, Leſemeiſter und Prior in dem Auguſti⸗ 
nerkleiter zu Mordhaufen. — Michael Gurkſelder, Abt in 
den beiden Klöftern Kleinegg u. Heidenſtetten. — M. Fran⸗ 
eiscus Albertus ven Berg, Pauliner Religiefus, Ordinar- 

Prediger in der Wienerifhen Neuftadt, der dajigen Con⸗ 

gregatien Präſident, des Stiftes St. Bartholomaͤi in Mähr 

ren Prier und Fürftlider Oberhofprediger. ı. ıc. 


Drdensbrüder, Beiftlihe und Gelehrte. 

Heinrih Does, Johann Eih, Lampertus Then und 
Heintich Zütphen, Auguftinermönde zu Antwerpen, wurs 
den verbrannt. D. Ichann Froſch, oder Nana, Carmeliters 
mönd. D. Juſtus Jonas, Veit Dietrich, Jehann Förſter. 
Philipp Melanchthen. Martin Bucerus. Friedrich Myco⸗ 
nius. Deminicus Schleupner. Andreas Oſiander. Ambro— 
ſius Blaurer. Urbanus Regius. Johannes Rurerus. Geerg 
Hartmann. Jehann Schoner. Heinrich Winkel zu Halber- 


fiadt. Georg Spalatinus. Jehann a Gröningen. Wolfgang 


Volbrecht, Karl Rei, Martin Glaſer und Jehann Schöner 
plug, Auguftinermönde in Nürnberg. Henricus Brunnius. 
Alerander Alefius, Caſpor Hedio. Franciscus Irenicus. 
Johann Bugenhagen. Andreas Althammer. Jehann Bren— 
tius. Georg Höppel, Chriſtoph Scheurl. Franciscus Spira. 
Erban Heſſus. Johann Heſſus. Caſpar Cruciger. Johann 
Zwick. Joachim Heller. Herman Tulich. Albertus Latanus. 
Jehann Cellarius. Wolfgang König. Caſpar Mützel. Jos 
hann Schwanhauſer. Theobaldus Billicanus. Caſpar Löh— 
ner. Johann Herzog, Prieſter in dem Schottenkloſter bei 
St. Egydien in Nurnberg. Michael Besler. Joachim Ca— 
merarius. Nicolaus Amsdorf. Wenceslaus Find, Alexius 
Eresner. D. Johann Speiſer. Conrad Rehling. Moritz 
Heling. Ich. Ehinger. Georg Major. Martin Monninger. 
DM. Laurerius Heidenreich. Welfg. Musculus. Heinrich Geb» 
bard. Johann Stammler. Crotus Rubeanus. Jacob Grau, 
Plarrer zu Kronach. Leonhard Leutherobius. Jacobus Peres 
grinus, Paſſauiſcher Ceoperater. Paul Speratus, hielt ſchon 
im J. 1522 die erſte evangeliſche Predigt zu Wien in der 
Sterhanskirche. Arfacius Seehofer. Cafpar Tauber, ein 
reicher und angefehener Bürger in Wien, murde 1524 ge 
föpft und nebft dem Leichname verbrannt. M, Ulrich Burk⸗ 
hard, Hofcaplan des Bıfdofes zu Bamberg. Cafpar Schil- 
ling, Mefpriefter. Jehann Vogeler, Aternariud. Hans 
Vaſeln, Priefter zu Wieneriſch-Neuſtadt. Johann Calixtus, 
ein Rrancıscanermönd. Michael Stiefel, Auguſtinermeönch 
zu Eplıngen. Adam Sporer. Peter Mayer und Egyd. Par: 
tenfleiner, gewefene Mönde im Schottenkleſter zu Et. Eays 
dien in Mürnberg. M. Michael Feriter und Wolfg. Bren— 
ner, Conventualen des Kloſters Gerſten. Hans Weinberger 
L. Sieph. Agricola. D. Conrad Ordinger. D. Beinr. Bed, 
M. Ich. Refinus, gewefener Priefter an der Stephanskirche 
zu Wien. Leonhard Kaifer. Leopold Bernhard. D. Ortelf 
Fuchsberger, der Abtei und des Convents zu Mendfee in 
DOberöftreih Hofrichter. Wolfgang Severus oder Schiefer, 
Lehrer der Prinzen und Prinzeffinnen des Königs Ferdi— 
rand- I. Simon Derengel, Hans Murttler, Welfg. Krienis, 
Martin Kolmann und Sans Schreiner, fämmtlich geweſene 
Priefter in Miederöftreih. Michael Reting. Thomas Kien— 
tder. DI. Otto Körber. Sebald Parreuter, Dominicaner 
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mönd, Leonhard Culmann. Johann Seubold. Georg Mann. 
Michael Schauffel. Wolfg. Oechsner. Jehann Böſchenſtein. 
Ehrifteph Zeindel, Welfg. Spaltinger. Jehann Be. Joh. 
Werner. Adam Weiß. Martin Moglin. Cafpar Brüderlein. 
Eafpar Imhof. Johann Hambach. Andreas Schiller. Jo 
bann Agricola, Jakob Seidler. Joh. Latzari. Georg Erbar, 
Eonrad Schloſſer. Arnius Palearius, Prof. der gried. und 
lat. Sprache zu Siena, Lucca und zu Mailand, wurde auf 
Befehl des Papſtes Pius V. 1566 verbrannt. Steph. Wal⸗ 
decker. Lerenz Twenger, Conventwal aus dem Klofler Gör⸗ 
fien. Wolfg. Waldner, Pf. zu Steger. M. Hieron. Nopo. 
Francisc. Haniſch, Klofterbruder in Breslau. M. Rriedrich 
Badofen. Leonh. Kirhmaier, Vice-Guardian der Francis 
caner in Regensburg. Jehannes Spangenberg. Eebaflian 
Wolf, Conventualid und Prediger im Benedictinerkloſter zu 
Regensburg, und Leopold Mofer, Benedictiner im Kloſter 
Er, Emeram. Cafpar Aquila. Ihomas Venatorius. Wolfg. 
Jacobaus. Georg Rerarius. Erhard Schnepfius. Jacob Bütk 
ner, war juerft ein Sefuit und verwaltete nachher an unters 
fotedlihen Orten das evangel. Predigtamt. Johannes Dias 
zius, ein Nechtegelehrter aus Spanien, wurde auf Anftifren 
feines Bruders Alphonfus von einem gedungenen Meuchel 
mörder getödtet. Molfg. Crell. Jeremias Diſſinger. Georg 
Eggel, geweſ. Mönch im Al. zu St. Pölten. Jeh. Duͤrn⸗ 
bach. Iſaak Eiſenkry, war zuvor Mefpriefter. Johann 
Zwinzler, zuerſt ein Mönch. Caſpar Victer, kathol. Pries 
ſter. Mid. Stämbl, ein Bernhardiner. Chriſteph Reuter, 
wurde aus einem Mönde ein evangel. Geiſtlicher. Hieron. 
Helbling, zuerſt ein Meßpriefter. Jeh. Gſchweller, war fie 
ben Jahre kathel. Caplan. Mich. Grünberger, Anfangs ein 
Mespriefter. Balth. Gerblader, kathol. Prieſter. Hieron. 
Elk, Benedietiner. Leopold Gärtner, lebte lange im Mönch» 
ftande und als kathol. Priefter, Joh. Burkh. Hafenzahl, 
Meßpriefter. Themas Jöch, Fathel. Pfarer, Lorenz; ums 
merberger, Mefipriefter in Böhmen. Gottfr. Rabe, gemefe: 
ner Auguftinermänd und Prediger in Prag. Paul Helm: 
reich, der b. Schrift Decter, Saljburg. Hefpr. und Rath, 
auch der Abtei Mondſee in Oeſtreich poſtulirter, inveſtirter 
Coadjutoer. Chriſtepherus Grespitſchius, weil. kathol. Pfare 
rer. Joſephus Adjutus, S. Theolog. Doctor, Johannes 
Seadimus (font P. Barnabas) Schoberus, von Papſt Ins 
necen; X, confecrirter und mit päpſtlicher Gewalt befräftig« 
ter Missionarius und Concionator Apostolicus. Paur 
Ins Rudolphus Berauesky, geweſ. Franciscaner, der heil, 
Schrift Doctor und Profeſſor in die 18 Jahre. Jehannes 
Samfen, Pranciscanermönhb und 24 Jahre Contreverd 
prediger zu Trier, Cöln, Münfter, Wien und Bretlaır, 
M. Ichannes Ridinger, Ciftercienfer: Ordens Professus 
et Gonventualis ın dem Stifte Eeifenitein. Ferdinand 
Schwab, Canonicus Regularis Ordinis Praemonstra- 
tensis. Jehann Friedrich Hösner, insgemein P. Mariani 
genannt. Henricus Wichart, weit. Dienyſius in dem Orden 
Minimorum Francisei de Paula. M. Johannes Welg, 
Carmeliter zu Prag. Franciscus Zickh, Er. Benedict«Or 
dens Profeffus und Prediger. Themas Reifiner, Licentiat 
der Theologie und Pfarrer. M. Bernhard Hoffmann, Pf. 
in Königewald und Eifa. Michael Welligrand, gemefener 
fünfgehnjähriger Dominicaner, auch Prier zu Stein am 
Anger in Ungarn. Jehann Leenh. Ebble, Pauliner Reli 
giefus. M. Franciscus Albredt von Berg, Paulaner, Ans 
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dreas Francise. Habelius, Prämonitratenfererdend. D. An 
dreas Wigandus, auf unterfdiedlihen Domkanzeln, als zu 
Maiz, Würzburg, Speier, Worms, Erfurt und Zulda Pre 
diger, der theoleg. Facultät dafelbft Decanus und Gonsilii 
Secreti Academici Assessor. Matthias Worſſa, des 
Francidcaner » Ordens Prieiter. Jchannes Adamus Urlaub, 
GEiitercienfer- Ordens Geiſtlicher, Hofpred. und Beichtvater 
unterſchiedl. gräfl. Herrſchaften. Johannes Bella, 22 Jahre 
in unterſchiedi. Klöſtern in Niederungarn Ordinis S. Pauli, 
gewef. Prediger, Prier und Procurater. Gabriel Alegius 
Dippart, des Domitiftes Seccau in Steyermark geweſenen 
Kanenicus und Deomberr. Franciscus Häckel aus Münden, 
Patrum Minimorum 8. Franeisci von Paula, gemef. 
Priefter. Johannes Fimburg, gewef. Präfident des Kloſters 
Pruf in Steyermark. Qudevicus Caſchei, Auguitinermönd. 
Johannes Windel, Branciscaner. Joh. Petrus von Häcken— 
that, des Biſchefthums zu Fünfkirchen in Mieder: Ungarn 
Kanonicus. Jehannes von Winkler, Praedicator ordi- 
narius et ÜGonfessionarius Monasterii Fraustadii. 
Alerander Oftasjovsti, Ordinis Franciscanorum obser.. 
vAntinm Goncionator, ch. Marimilianus von Aezen, 
S, Sever. Canonicus. Nlbertus Stanislaus Piehedi, 
Polonus, per octodecim annos religiosus Domini- 
canae Helig.; per decem vero in dıversis Üonven- 
tibus Philosophiae ac T'heologiae Lector. Dieny: 
fius Franciseus Gömans, Franscicaner, Priefter, Beicht: 
vater und Prediger der Thüringer Provinz. Carolus Caffa, 
ein Staliener, Theologiae Doctor. Gabriel Ferdinand 
Leiſtner, geweſ. Rector zu Preßnig in Böhmen; wurde mit 
feinem Weibe und fünf Kindern in Dresden zum h. Kreuz 
in bie proteft. evangel. Kirhe aufgenommen. Meinolphus 
Vieurt, 22jähriger Capuziner und Domprediger in Pater: 
bern und Hildesheim. Matthias Grünhelz, geweſ. Domi« 
nicaner. Ichannes Limberg, Branciscaner in Eöln. Joh. 
Rempe. Ich. Jakeb Spengler, Subprior des Auguftiner 
Hofters in Mainz. Rranciscus Zmwierelhoffer, Prämenftra: 
tenfer zu Silße in Böhmen. ranciscus Müller. Hector 
Büchner, Biſchöflich ⸗Gurkiſcher Beichtvater und Conſiſtoria⸗ 
lie, Johann Adam Ranner, Ordenspriefter der regulirten 
Eherherren im Klofter Högelwerth bei Salzburg. Franz, 
font Gregerius Rothfiſcher, vermaliger Benedictiner und 
Prof. Theologiä zu St. Emeram in Regensburg. I. P. 
Harl, gemef. Ordensgeiftliher, nun Hofrath und Profeflor 
der Cameralwiffenfhaften in Erlangen. Manuel Mendoza 





824 


y Ries, ein Spanier. Janaz Lindl. D. Janay A A 
ler, geweſ. Jefuit, nun Biſchef der — ee 
Rußland, Michael Fifher, Gymnaſialprofeſſer zu Landshut. 


Mellard Lefebre zu Lion. Joſeph Blanco White, ehemal. 


kathol. Priefter und Hofprediger des Königs von Spanien i 

Sevilla, jetzt Geiftliher der proteſt. bifchöft. Bar in Eng. 
land. Johann Georg. Klotz, der h. Schrift Decter, vorm. 
Beneficiat zu Heber im Bisth. Augsburg. Amand Gain. 
tes, franz. Geiſtlicher. Joſeph Fall, kathol. Geiftliher in 
Frankfurt a. M. Hieron. Koh, Pafter an der Eathel. Kirche 
zu Schwerin. Der Prof. Eiſenſchmid, am Gpmnafium zu 
Aſchaffenbutg. Barthel. Pierle, Prieiter der kathel. Kirche 
zu Tittmaring im Iſarkreiſe. D. Schubert aus Köthen, 
ging zur römiſchen Kirche über, Eehrte aber nah 3 Jahren 
in den Schooß der evangel, Kirche zurück. M. F. J. 8. 
Maurer. Vicar Hübner, am Domcapitel zu Budiffin. Der 
Naturdichter Tollens in Rotterdam. Jeh. Geßner, Fathol. 
Pfarrer in Baiern. D. Glafer, Stadtphyſicus zu Grüns 
berg. Heinrich Steffens, ging zur römıfchen Kirche über, 
Eehrte aber wieder zur evangeliich-lutherifhen Kirche zurück. 
O Egger, erfter Vicar der Kathedrale zu Paris, Der Far 
tholifhe Pfarrer Hennhöfer zu Muͤhlhauſen. Abbe Janfen, 
Prof. der Philofephie am Gymnafium zu Bourges. Juan 
Calderon, vorm. Priefter der röm. kathol. Kirde in Era 
nien, nun proteitant. diger in Londen. Abt F..., 
Fathel. Pfarrer von Polly in ber Diöcefe Orleans. Der 
kathol. Pfarrer Güth, zu Kirchöhr in Montabaur. D. 8. 
U. Freiherr von Reichlin ⸗Meldegg, Prof. zu Freiburg im 
Breisgau. [Der Eathelifhe Pfarrvicar I. E. ©. Lug, in 
Karlshuld auf dem Donaumoos bei Ingelſtadt, mit mehr 
als 600 Seelen diefer Gemeinde.) Joſeph Schüly, Groß 
berjost. Badiſcher katholiſcher Pfarrricar, aus au 





Erflärung. 


Da man in öffentlichen Blättern den Uebertritt bes Prefeſſors 
%. Mayer, ehemaligen Subrectors an ber lateiniſchen Schule im 
Bamberg, von ber Eatbolifchen zur proteſtantiſchen Kirche wie eine 
Art Proseirtenmacerei in Bezug auf meine Perſen darzuftellen ſucht, 
fo ertläre ich hiermit jede ſolche Angabe für eine infame Lüge, indem 
mir weder die Abficht noch die Wirklichkeit jenes Lebertrittes vor ber 
öffentlichen Bekanntmachung in Zeitungen mitgetheilt worben war. 

Schweinfurt, 13. Juni 1833. 
8. M. Eifenfhmid, & b. Profeſſor. 
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D Ernst Zimmermann. 
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Dinstag 2. Juli 


War die Kirchenverfaſſung zur Zeit der Apoſtel eine 
repraͤſentativ⸗ demokratiſche oder eine ariſtokratiſche? 


Nach dem M. Teſtamente unterſucht 
von 


D. K. G. Bretſchneider. 


Brei dem jetzt fo regen Verlangen nach einer repräſenta— 
ioen Kırdenverfaflung, welche der Kirche die ıhr urfprüng- 
lich zuſtehende Autenemie zurückgebe, ift man aud auf bie 
apoſtoliſche Zeit zurücgegangen, und hat behauptet, auch 
unter den Apoſteln habe die Kirche gleich Anfangs den gan» 
sen Inbegriff der Eirchlichen Nechte felbft gehabt und geübt, 
fich ſelbſt regiert und die Form einer Demofratie gehabt. 
Man forderte daber ein repräfentatives, durch Presbpterien 
und gewählte Synoden geleiteres Kirchenregiment nicht als 
etwas Meues, fondern als etwas Urfprüngliches und Apofto: 
hihet. So die Stimmen, die fih in Kurheffen für eine 
neue Sıchenverfafung erhoben; fo alle Gegner der Conji: 
Reriatresierung; fo auch jüngit die lautgewordenen Wünfche 
eines Theiles der ſächſiſchen Geiſtlichkeit. Die Anficht aber, 
daß die Kirdyenverfoffung zur Zeit der Apeſtel demokratiſch 
geweſen fei, feste man als eine fhhon ermiefene mehr vor 
aus, als dafi man fie einer neuen und foragfältigen Prüfung 
unterworfen hätte. Seit Breiling („Ueber die lrverfaf: 
fung ber apoftolifhen Chriftengemeinden, Balberft, 1814. 8.) 
su dem Refultate gelommen war, daß bie gefeßgebende und 
voljiebende Gewalt zur Zeit der Apoftel bei den chriſtlichen 
Gemeinden gewefen fei, ſchien man die Sache als entfchies 
den anjufehen. Ich ſelbſt war früher diefer Meinung auch, 
und wurde nur erft neuerlich anderer Meinung, da ich die 
fen Degenftand in befondere Unterfuhung je. Diefe über: 
seugte mid, daß die Kirchenverfuffung unter den Apofteln 
eıne ariftofratifhe war, d. b. daß die höchſte kirchliche 
Autorität in den Apofteln und in der Gemeinde zu Jeru— 
falem ruhte. Ich ſprach diefe Ueberzeugung aus in meinem 
„Votum über eime neuerlich geforderte repräfentative Wer: 
faffung der evangeliſchen Kirche.” (Leipz. 1332. 8.), chne 
jedech den Gegenſtand weitläufig au erörtern. Dieh gab 
sea würdigen und ſcharfſinnigen Männern Veranlaffung, 
des bemoßratifche Princip der apoſtoliſchen Kirche aufs Meue 












⸗ 


Nr. 103. 


— —— — 


zu rechtfertigen, nämlich dem Recenſenten meines „Votums“ 
in Hrn. D. Röhr's kritiſcher Predigerbibliothek (13. Bb. 
6. Heft), und Hrn. D. Großmann in keipjig in feiner 
neueften Slugfchrift: „Ueber eine Neformation der protes 
ftantifchen Kircbenverfaffung im Königreiche Sachſen.“ Lei 
zig 1833. 8. S. 47 ff. — Beide haben die Gründe, melde 
[den Greiling aufgeftellt hatte, nicht bloß wiederhelt, fone 
bern auch ſchärfer nefaft und mit neuen vermehrt, Ein 
mit Gründen belegter Wibderforuch, befonders fo geachteter 
Männer, war für mich eine Verpflichtung zur firengen Res 
pifion meiner Uebergeugung. Das Nefultat diefer Reviſſon 
glaube ich in diefen Blättern niederlegen zu müffen, theils um 
jenen würdigen Männern die Aufmerffamkeit zu bethätigen, 
die ich ihrem Mibderforucbe gemitmer habe, theild um eine 
Materie zur Entſcheidung zu führen, oder ihre Entfcheis 
bung doch vorzubereiten, melde in ber jetigen Zeit ein fo 
großes Intereffe hat. Denn ich habe nicht nur die von ihnen 
angeführten Gründe erörtert, fondern auch die anderen im 
M. Teſt. liegenden Momente, welche hier das Urtheil zu 
begründen feheinen, in Betrachtung gejegen. 
Der Necenfent in der Eritifhen Predigerbibliothel fagt 
über diefen Gegenſtand Folgendes: 
„Die gefebgebente und volziehenbe Gewalt, melde die 
Hngelegenheiten der Kirche leitete, ruhte [iu der Apoftel 
Zeit) bei den eingelen Gemeinden felbft, aus denen bie 
Kirche beftand, und wurde von ben Gliedern berfelben 
mit ihren Auffehern und Lehrern, und, mo bie Apo- 
ftel perfänlich anmwefend waren, mit dieſen gemeinfchafte 
lich ausgeübt. Bretſchneider's Anjicht hat nicht nur den 
Geiſt des Chriſtenthums überhaupt, das unter feinen Bes 
fennern feinen Rangunterſchied anerkannte (Luk. 14, IL 
Rem. 11, 20. 12,3. 16. Gal. 5, 26.), fondern auch 
die Hariten Zeugniffe des N. Teft, gegen ſich. 

„Chriſtus felbit geſtand feinen Apofleln weder einen 
Verzug unter ſich ſelbſt (Matth. 23, *. Qu, 22, 
4 Joh. Li, 13 — 16), neh ein entſcheidendes 
Uebergewicht gegen feine Hlöubigen gu (Matth. 13, 15 
— 17.) Sie jollten fid vielmehr einander nur am treuer 
Wirkſamkert für fernen Zweck zu übertreffen fuchen, ſich 
aber dabei ver Allem hüten, wedurd die natürlide Freie 
beit (2) und Seibfiftändigkeit der Menfhen verlegt wer 
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dem Könnte, mit welchen fie zu thun hätten (Luk, 9, 54 
— 56. 10, 10. 11.). Und diefe Vorſchrift galt ben 
Apofteln als unverleglih. So fehr es au im der 
Natur der Sache lag, daß fie als unmittelbare Schüler 
bes Herrn, und als Stifter, Ordner und Lehrer der Ge 
meinden ein bedeutendes Anfehen genefken, fo wollten fie 
doch felbft nur Diener Gottes und Ehrifti unter 
ihnen fein (1 Kor. 3, 4. 5. 4, 1.), nicht aber Herren 
derfelben (2 Kor. 1, 24 1 Petr. 5, 5.), und ebeffo 
+ wenig follte fidy irgend ein Anderer, durch welche per: 
fönlihe und amtliche Eigenfhaften er ausgezeichnet fein 
möge, Etwas über diefelben anmaßen, weil fie Alle nicht 
mehr nody weniger, als Glieder Eines Leibes, ohne 
die mindefte gegenfeitige Bevorzugung wären (1 Kor. 4, 
6. 7. Eap. 12.) Wie daher die Apoftel in religiöfen 
Dingen mit den Gemeinden ftäts im Ganzen verhandel: 
ten, und z. B. ihre Briefe an fie felbft, nicht aber vor 
jugsweife an die Vorfteher und Lehrer derfelben richteten 
(Röm. 1,7. 1 Kor. 1,2. Sal. 1, 2. Phil. 1, 1. 2. x.): 
fo durften auch dieſe Letzteren die eigenthümlichen Ange» 
legenheiten der Gemeinden nicht allein, fondern nur unter 
Zujiehung und mit Beirarh 'derfelben entſcheiden. Die 
Zeugniffe, welche die Apoftelgefhichte darüber beibringt, 
find Mar und unbeftreitbar. Ihr zufolge (Cap. 1, 15. ff.) 
wurde fogar die Zahl der elf Anoftel felbft mittelft thäti« 
er Theilnahme aller damals vorhandenen (?) Belenner 
ef ergänzt, und die Wahl bes Matthias war ein Werk 
- ihres gemeinfhaftlihen Sinnes (V. 23. ff.). Nach Ap. 
Geſch. 15. gab man nicht nur dem Paulus und Barnas 
bas etliche Abgeordnete der Gemeinde zu Antiochien bei, 
welche fi über die entftandene Streitfrage bei der Mut- 
tergemeinde zu Serufalem Raths erholen ſollten, fendern 
fie wurden auch bier „von der Gemeinde und den 
Apofteln und den Xelteften‘’ empfangen; die Angelegen: 
heit derfelben wurde unter Leitung der Apoftel der Be: 
rathung der ganzen Menge unterworfen (V. 12.), und 
die endliche Entſcheidung von der Gefammtheit derfelben, 
von den Apeiteln ‚und Aelteſten, ſomit der ganzen 
Gemeinde (V. 22 — 25.) abhängig gemacht. Maften 
fih nun, wie theils hieraus, theils aus anderen Umftän« 
ben erhellt, (j. B. aus dem ber forinıhifchen Gemeinde 
vom Apoftel Paulus zugefprochenen Geſellſchaftsrechte, 
unwürdige Glieder von ſich auszuſchließen, 1 Kor. 5, 2.), 
die Apofiel felbit fein Anfehen unter den Gemeinden an, 
das ihrer chriſtlichen Freiheit (9) Eintrag ( thun konnte: 
fo verfteht ſich dieß von dem fonftigen MVorftehern und 
Lehrern derfelben wohl nicht weniger, Diefe wurden viel: 
mehr von den Gemeinden entweder frei gewählt, oder 
auf den Vorſchlag der Apoftel vom ihnen zugelaffen 
und angenemmen, und hatten baher auch in allen ges 
meinſchaftlichen Angelegenheiten kein perfönlihes [amt 
liches ?] Vorrecht, das den Wıllen der Gefammtheit über 
wog, wenn fie auch vermöge ihrer perfönlihen Würdig- 
keit oft einen beitimmenden Einfluß auf die Anſichten 
der Einzelen und die Bellimmung des Ganzen ausüben 
mochten. Noch im dritten Jahrhunderte hatten die Ge 
meinden volle (4) Mitwirkung bei der Wahl ihrer Biſchöfe, 
wie Cyprian ın feinen Vriefen in Bezug auf den römi⸗ 
fen Biſchef Cornelius ausdrüdlih erzähle." 
So die kretiſche Predigerbibliothek. - 
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Da alle biefe Behauptungen hifterifh find, fe wird 
Altes darauf antemmen, ob die aufgeftellten Sätze fi auch 
aus den zum Beweiſe angeführten Schrififtellen ergeben, 
und cb nicht etwa das N. Teft. an anderen Orten gerade 
das Begentheil fage. Diefe Sätze find folgende: 

1) „Daß das Chriftenthbum unter feinen Be: 
fennern feinen Rangunterfdied anerfenne‘, we 
für Luk. 14, 11. Röm. 11, 20. 12, 3. 16. Gal. 5, 26. 
ald Beweife angeführt werden. — Schlägt man diefe Stel. 
Ien auf, fo fieht man fogleih, daß fie von diefem Gegen: 
ftande nicht handeln. Luk, 14, T— 1. tadelt Jeſus die, 
welche bei einem Ehrenmahle ſich unbefugt auf den erften 
Pla drängen; aber damit läuanet er ja nicht, daß es 
Mangunterſchiede gebe oder geben könne, Vielmehr erkennt 
er biefe an, wenn er als Grund 8. 8. hinzuſetzt: „daß 
nicht etwa ein Ehrlicherer Civroudreoos, sin Vernehmerer) 
als dur geladen ſei.“ Aus der Warnung Iefu, daß man 
fi bei Ehrenmahlen nicht auf den eriten Platz drängen fell, 
weil leicht ein VBornehmerer fommen könne, dem man dann 
mit Schaam weichen müßte, folgt doch auf feine Weiſe, 
daf das Chriftenthum feinen Rangunterſchied anerfenne. 
Ich dachte vielmehr, darin läge ganz offenbar das Gegen 
theil. — MNöm. 11, 20. fpriht Paulus: „ſei nicht ſtolz, 
fondern fürdte dich.“ Wäre auch diefe Ermahnung allge 
mein, fo würde daraus doch nicht felgen, daß er feinen 
Rangunterfhied unter den Ehriften anerfenne; denn ber 
Stolz ift ja auch ein Fehler an Königen, Fürften und Vor 
nehmen. Aber die Ermahnung iſt ſpeciell; fie ſpricht nicht 
vom Rangſtolze, ſondern vom Volksſtolze, indem Paulus 
die Chriften aus dem Heidenthume zu Nom ermahnt, bie 
Chriſten aus dem Judenthume nice wegen ihrer jüdiſchen 
Abkunft (wie dieß in Nom und anderen Orten gewöhnlich 
war) gering zu [dägen. — Die felgende Stelle Röm, 12, 
3. daß Jeder „„mäßiglich von fih halten folle, nad dem 
Mafie des Glaubens, das ihm Gott zugerheilt habe‘’, bes 
zieht ih auf Beruhigung des Volksſtelzes zwifchen Chris 
ften aus dem Heidenthume und aus dem Judenthume, alſo 
nicht auf Rangunterfätede. Im Gegentheile meift das 
verfhiedene Maß des Glaubend darauf bin, daß ber 
Apoftel Verfciedenheit des Auſehens und der Ehre unter 
den Chriſten anerfenne. — Was Nöm, 12, 10. hetrifft, 
fo ift die Ermahnung: „trachtet nicht nah heben Dingen, 
fondern halter euch herunter zu den Niedrigen; halter euch 
nicht felbft für klug“, eine ganz gewöhnliche Warnung vor 
Einbildung und Ehrgeiz, die wir ähnlich auch Jeſ. 5, 21. 
Pf. 131, 1. Sprüdw. 3, 7. finden. Dasjelbe gilt endlich 
von Gal, 5, 26. von der Ermahnung „nicht eitler Ehre 
geizig zu fein.“ Weide Warnungen find in Ariftefratieen 
und Monarchieen ebenfo an ihrem Orte, als in Demofra 
tieen, und in jenen ned mehr, als in diefen. Wie kann 
daraus nur immer felgen, daß das Chriftenthum unter fei« 
nen Bekennern keinen Nangunterfchied anerkenne ? 

Vielmehr erhellt aus dem M. Tel. ganz das Gegen 
thbeil. Denn nicht nur werden bie Ehriften ermahnt, Die 
Könige, Gewaltiaen und Obrigfeiten zu ehren, Ehre und 
Furcht dem zu geben, dem Ehre und Fuͤrcht gebührt (Röm. 
13, 1 ff.) und jeder politifhen Einrichtung ſich zu unters 
werfen (1 Per. 2, 13.), fondern die Apoſtel hoben auch 
unter den Chriften nicht einmal das Verhältniß zwiſchen 
Herren und Cclaven auf, ermahnten jwar die erfleren zur 
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itde, aber auch die legteren zum Gehorfame (Ephef. 6, 
— Kol. 3, —— 1 Tim. 6, 1. 2% Tit. 2, 9. 10. 
4 Petr. 2, 18), und erkannten fo allerdings Rangunter⸗ 
(uede an. Das fie aber auch in kirchlicher Autorität Un: 
terfchiede des Ranges und Amtes anerfannten, dieß werben 

ir bald hernach erweifen. j 
® 2) D Ehrihus ſelbſt habe feinen Apofteln keinen 
Vorzug unter ſich ſeibſt zugeftanden. Matth. 23, 8. 
Lut. 22, 24— 26. Joh. 13, 13 — 16.” — Aus diefen 
Sieuen folgt wenigftens nicht, daß die Apoftel unter ſich 

von gleiher Autorität fein fellten. Denn Matth. 23, 8 

— 12, warnt Jefus nur, die Apoftel ſollten ſich nicht, 

glei) den Nabbinen, präcige Titel geben, fih nicht Ba: 
ser, mas bloß Gott gebühre, nicht Rabbi und Lehrer, 
mas bio Er, Chriftus, fei, nennen laſſen. Er warnt fie 
alfo vor einer Anmaßung, wodurd fie ſich ihm felbit 
gleichftelen würden, was denn nun doch nicht ausſchließt, 
daß ſie unter einander ſelbſt von verſchiedener Autorität ſein 
konnien. Luk. 22, 24— 26. ſpricht Jeſus von der Demuth 
der Geſinnung, nach welcher die Apoſtel einander dienen 
ſellten, aber nicht ven ihren Verhältniſſen ſelbſt. Und ob 
er gleich ſagt: der Orößere ſolle ſich anſehen als einen Dies 
zier der Anderen, fo läugnet er ja damit nicht, daß nicht 
Einer größer fei als der Andere, fendern er feßt dieß eher 
voraus. So fagt ja Jeſus V. 27.: auch Er felbit fei unter 
ihnen Ws; d draxovoiv, als ein Dienender, ungeachtet er 
ſich Matth. 23, 8—12. und anderwärts die Autorität des 

Seren und Meifters beftimmt beilegt. — Von Sch. 13, 
13 — 16. alle ganz dasfelbe. u 

Diefe Stellen beweifen daher nicht, daß die Apoftel kei— 
nen Vorzug der Autorität hätten haben follen. Wenn aber 
auch Jeſus die Apoftel unter ſich für ganz glei an 
Autorität erklärte, fo folgt doch daraus auf feine Weiſe, 
daß fie nicht in der Kirche umd gegen die einzelen Gemeins 
den ein lebergewicht haben fellten. Das Miniftercollegium 
eines Königs kann unter fi völlige Gleichheit haben, und 
übt dech die höchſte Gewalt im Staate. Ebenfo das Eol« 
legium der Apoftel. 

3) „Ehriftus babe den Apofteln Fein entſchei— 
dbendes Uebergewicht gegen feine Öläubigen zu— 
geſtanden, Matıb. 18, 15— 17, fondern verlangt, 
fie fellten fib vor Allem hüten, wodurd die nas 
türliche Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Mens 
ſchen verlegt werden könnte, Luk. 9, 54— 56. 10, 
10. 11.’ Ich muß hier zuerſt an das Schwankende 
des Ausdruckes „entſcheidendes Uebergewicht“ erinnern, Doch 
wird wohl nach dem Zwecke des Ganzen der Sinn dieſer 
ſeyn ſollen: die Apeſtel Eonnten in Angelegenheiten der Ge— 
meinde nicht nach ihrem Willen entſcheiden. Die ange 
führte Beweisitelle fpriche aber gar nicht von Angelegenbeis 
sen der Bemeinde, fondern von perſönlichen Beleidigungen. 
Sie Fann bier nur darum angeführt fein, weil die Stufen 
ber Admonitern fo angegeben werden; erſt folle man den 
Deleidiger alein, dann mir Hülfe einiger Freunde fein 
Unrecht verhalten, dann (wenn er es noch nicht erkennt ) 
es an die Gemeinde bringen, und, wenn er auch biefe 
aicht hören weile, ihn nicht mehr für einen „„Wruder ’, 
feadern für einen Heiden und Zöllner halten. Weil alfo 
bier die Apoftel oder die Aelteften nicht befonders genannt 
werben, fendern die Gemeinde (ExxAyara) als legte In» 
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fanz, To glaube die krit. Pretigerbibl, fliehen zu dürfen, 
Chriſtus babe nicht ven Apefteln, fendern der Gemeinde 
ſelbſt die Enıfheidung zugeſprochen. Dagegen ift zu bemer 
ken, daß es damals, als Jeſus ſprach, eine eigentliche 
chriſtliche Gemeinde noch gar nicht gab, und daß man das 
ber bei Exxiyose wohl an die jüdifhe Gemeinde, zu wel 
her der Beleidiger gehörte, denken muß. Denn feine Jün⸗ 
ger waren eben fo wenig als er ſelbſt aus dem jüdiſchen 
Gemeindeverband getreten. Diefe exrhnjora ift aber nicht 
dıe Gemeinde als Gemeinde, fondern «6 if tie Ver 
fammlung, die von der Obrigkeit berufene Verfomm. 
lung, nad der erflen Bedeutung von inxhjore, wie Apoft, 
19, 39. 40. Die Vorfteher der Gemeinde find daher gar 
nicht ausgefhlefien. Wollte man aber bei Bemeinde an 
die Jeſum begleitenden Jünger denken, obgleich diefe nir. 
gends im N. T. ixzinora beißen, fo würde doch das dar. 
aus gar nicht folgen, was man daraus ableiten will, Denn 
nicht nur ſpricht Jefus, wie ſchon bemerkt wurde, nicht 
von ©emeindeangelegenheiten oder Kirchenſachen, fondern 
von perfönlihen Beleidigungen, die gürlich verſöhnt werden 
felten, fondern er könnte au dabei die Apoftel am we. 
nigſten ausgeſchloſſen haben, Denn diefe waren die ihn 
ſtäts umgebende önxkyore, während die anderen Jünger 
(vuadırai) ihn gewiß nicht überall begleiteten. Er önnte 
daher die Apoſtel nicht ausgefcleffen, fondern er müßte fie 
vor allen anderen unter der „Gemeinde“ verftanden bar 
ben. Wolte man aber daraus, daß fie nicht befonders 
genannt werden, folgern, er habe ihnen kein überwiegendes 
Anfehen zugefproden, fo wäre dieſes ein argumenlam 
nimium probans, alfo nihil probans, weil jur Ge 
meinde in diefem Sinne, Er doch auch felbit gebört has 
ben mußte, folglich, da er ſich ſelbſt auch nicht nennt, ger . 
ſchleſſen werden dürfte, auch Er habe fein überwiegendes 
Anfehen unter feinen Jüngern haben wollen, 

Auch die Ausdrücke „natürliche Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit“ find unbeſtimmt; jedoch fellen fie 
weh fo viel beveuten, daß die Apoftel nicht verlangen fell 
ten, daß irgend Jemand um ihretwillen, und weil fie es 
fagten und wollten, Etwas glauben, thun oder laffen ſolle, 
wenn es ihm nicht felbft belicbe, Wie nun aber diefes 
Luk. 9, 54—56 und 10, 10. 11 beweilen fellen, ift wies 
der nicht erſichtlich. In der erften Stelle tadeli Jefus den 
Beuerrifer des Jakobus und Johannes, welde auf einen 
Samaritanifhen Flecken Feuer vom Himmel berabbitten 
wellten, weil man Jefum dert nicht hatte aufnehmen wels 
len; in der zweiten ſpricht Jeſus, die Apeſtel fellten den 
Staub von ihren Züpen fbürteln über eine Stadt, weide 
fie nicht aufnehmen würde. Beide Stellen handeln alfo 
ven dem Merhalten gegen Feinde und Werächter Jefu, 
gegen Ungläubige, aber auf feine Weife von dem Vers 
balten der Apoftel gegen die Gläubigen und chriſtlichen Ge 
meinden, meven dech bier allein die Rede iſt. LUebrigens 
aber liege doch ganz Elar in beiden Stellen nichts weiter 
als: die Apoftel ſollien die, welche fi von Jeſu gönlicher 
Sendung nicht Überzeugen laffen würden, unverfelge und 
— — laffen; nad der Verſchrift: ſegnet die euch 
uchen. — 

Dieſer Satz hat daher auch nicht eine Stelle der Schrift 
Ir fi, wohl aber Alreiset er beflimmt gegen andere Schrift 
ellen. 
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Ein ariftokratifhes Element trat gleich Anfangs nah 
Jeſu eigenem Willen dadurch hervor, daß Jeſus einen bop- 
pelten Kreis von Jüngern um fid bildere, die 12 Apeſtel 
und die 70 Sänger, Die Apoſtel fellten nah Jeſu Wil: 
len engere Vertraute und damit doch gewiß au böberes 
Anfehens fein, als vie 70 Jünger. Wie bildeten ein be 
fonderes Collegium durch das engere Mertrauen und durch 
befondere Aufträge Jeſu bevorjugt; und dieien Vorzug hats 
ten fie nice durd Wahl oder Auftrag der anderen Jünger, 
fendern durch den Willen ıhres Merfters, ſ. Sch. 15, 16. 
Daß Jeſus ſich Telbii eine von Nllen, die an ihn glauben 
mürden, ganz unabhängige Auterität beigelegt bat, wird 
mohl niemand läugnen, Dieb folgte aus feiner Würde 
als Meffiat; er jelbit nenne ih den Meifter und Herrn 
der Seinen, Matth. 23, S—12; er vergleicht ſich mir eis 
nem Hirten, Job. 10, und feine Bläubigen mit Schaafen, 
mwodurd er doch offenbar ein „entſcheidendes U⸗bergewicht“ 
über feine Heerde fi ſelbſt beilegte, und alles Mitregieren 
der Hrerde durch Mepräfentanten u. f. w, ausſchloß. Wie 
folte auch der, welcher ald Gottes Befandter, ald Quelle 
der adttlıben Offenbarung auftritt, die Geltung feiner Aus 
forüde und Gebote von dem Belieben berer, die er be 
lehrt, abhängig mahen wollen? — Wenn nun aber Jeſus 
bei feinem Scheiden von der Erde ju den Apoiteln ob. 
20, 2 fagte: „wie mich mein Bater gelender bat, fo 
fende ib euch; nehmer hin den heiligen Geiſt ic.“, fo 
gab er damit dech ehnſtreitig den Avofteln den Auftrag, 
dog nun fie feine Stelle vertreten, und die Autorität aufs 
üben fellten, die er gehabt hatte, wozu er ihnen den heilis 
gen Geiſt verbieh. Wie kann man alfe fagen, er babe ib» 
nen feine Autorität über feine Gläubigen zjuaeftanden? — 
Und wenn er Job. 21, 15 ff. dem Apeftel Petrus, nad» 
dem diefer ihn verläugner hatte, aufs Meue den Auftrag 
als Apoſtel giebt: „werde meıne Schaafe“, fo liege 
dech im dieſem Bilde auf Seiten des Apoſtels das Ueberge 
wicht der Führung, und auf Seiten der Gläubigen der 
Begriff der Unterordnung und des Beſtimmtwerdens. — 
Endlich aber legt Jeſus auch den 12 Apolteln ein „ent 
ſcheidendes Uebergewicht Über die Gläubigen aufs Beitimm: 
tefte bei, wenn er March, 19, 28. Luk. 22, 29 fagt: fie 
würden in feinem Reiche auf 12 Thronen figen und die 
12 Stämme Jfraels beherrihen (over). 

4) „Die Apoſtel felbit, ob fie gleich als um: 
mittelbare Schüler Ebrifti, und als Stifter, Ord— 
ner und Lehrer der Gemeinden ein bedeutendes 
Anſehen genoffen, wollten doeh nur Diener Bst» 
tes und Chriſti unter ihnen ſeyn Ci, Kor. 3,4 5. 
4, 1.), nicht aber Herren berfelben, 2 Kor, 1, 24 
1. Petr, 8, 5.“ — 

Hier gibt die kritiſche Predigerbibliothek zu, daß die 
Apoſtel „ein bedeutendes Anſehen geneſſen.“ Dieſes Ans 
ſehen gründete ſich aber nicht ſewehl darauf, daß fie un— 
mittelbare Schuͤler Jeſu waren, denn dieß waren die 
70 Zünger und Andere auch, dieß war auch Mäatthias, 
Apoft. 1, 15 ff., aber er war darum doch nod kein Apo- 
fiel, müßte erſt dazu gemacht werden, fondern vielmehr 
darin rubte ihr Anfehen, daß fie Apoftel waren, jene 
von Jeſu erwählten Zwölfe, zu denen er gefagt hatte: 
„wie mid mein Vater gefendet bat, fo fende ih euch,“ 
und denen er die „Schlüffel des Himmelreichs“ übertragen 
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hatte. Nicht ald Petrus, als Jakobus, Johannes geneffen 
fie ihr „bedeutendes Anſehen,“ fondern als Apoftel, als 
Solche, die aus den Zwölfen waren. — Ebenfo geben bie 
folgenden Werte, „die Apoftel wollten Diener Botte und 
Eprüti fein” unummunden ju, daß fie nicht Diener der 
Gemeinden ſeyn wellten. Indem fie ibr Amt von Gott 
und Chriſto obleiteten, und den alten prophetiſchen Begriff 
der „Knechte Gottes und Chriſti“ auf fib anmendeten, 
legten fie fi eine amtliche Autorität über die Neubekehr 
ten bei, und ordneten fib nur Gett und Chriſte, nichr aber 
der Gemeinde unter. Nach dem demefratifch: conititutior 
nellen Prinzipe hätten fie fügen müfen: wir find Diener 
der Gemeinden, und haben alle unfere Autorität durd ihre 
Wahl und ihren Auftrag. — Es ift auch außer Streit ein 
amtliches Anfehen, das Paulus ſich beifegt, wenn er ſich 
im Anfange feiner Briefe einen von Gert und Chrifte, 
nicht von Menſchen berufenen Apoftel nennt; ;. B. Rim, 
1, 1. Galat. 1, 1. Erb. 1, 1. 1 Tim 1, 1. 2 Tim, 1, 
1. Ti 1,1. — Ind wenn er einige feiner Briefe auch 
mit im Mamen anderer Lehrer fchreibt, fo unterſcheidet er 
fid doch meiſtens von ihnen als Apeftel, der mit einer 5 
beren Autorisät bekleider it. &o beißt es 1 Kor. 1, 1: 
Haöhos, »Anrös dmoorol.o; Insoö yorsroo did D- 
Anuarog Isod, nal Iwodkuns, 6 aderpog. Eberiſo 
2 Kor. 1, 1. Koleſſ. 1, 1. Ob er nun gleih Phil. 1, 1. 
und 1 Theſſ. 1, 1. diefe Unterſcheidung mit anbringt, fa 
ift doch Elar, daß er fib durd dus Prädikat „berufenen 
Apoiel durd den Willen Gottes“ ein höheres amt 
lies Anfehen beilegt als dem Andern, den er nur einfach 
rov ddehpov nennt, 

Aber fagen nicht 2 Kor. 1, 24: 1 Petr. 5, 5. bie 
Apoftel wollten nicht Herren des Blaubens ſeyn! — 1 Petr. 
5, 5. beißt es: „ihr Düngern, ordnet euch dem reis 
fen unter, alle aber, indem ihr euch einander unterorbnet 
(mavres öb ahknkors ümoraooduevor), ſchmückt euch 
mir Demuth c.“ Diefe Stelle oricht von der chriſtlichen 
Demuth, die man in jedem DVerböltniffe zeigen fell; aben 
fie ſagt doch nicht, daß diefe Verbältniffe nicht verfehirden 
fein könnten. Im Gegentbeile jet das „,Untererdnien ” 
voraus, daß die Chriſten nicht alle gleih, fondern einige 
von höherer, andere von geringerer Autorität waren, Don 
Rechten in der Gemeinde if nun aber gar nicht die Rede, 
— &Sheinbarer ift 2 Kor, 1, 23. 24, wo Paulus fat: 
ih rufe Bor zum Zeugen an, üre Yerödusvoz ducv 
ouxdre nhdov Eis Kopiwdov, our Ore xupievouer 
— rijs niorewg, dhka avvepyoi Eouev Th; yapas 
Öuöv, 15 yüp migrer doryzare, di i., ich bejeuge, daß 
ih ned nicht perfönlich nad Ko.ınıh gefemmen bin, bloß 
weil ich Euch fhenen weilte, indem ich micht (mie vormals) 
eure chriſtliche Mebergeugung, denn im dieſer ſtehet ihr ia 
ver, deſtimmen, fondern als ein Mirgebülfe eures chriſtli⸗ 
den Glückes erfheinen will. Daß ſich Paulus bier alles 
Recht abſpreche, die chriſtliche Ueberzeuqung der Korinthet 
zu beſtimmen, würde dem Zuſammenhange widerſorechen. 
Denn hatte er dieſes Recht gar nicht, fo konnte er ja bar 
in gar kein Verdienſt fuhen, daß er nicht als xugterwp 
rög miorewg, fondern ald perdousvog und blofer Ovv&p- 
yog rg zapäz erfdeinen wolle, Darein fegt er eben Die 
Shenung, die er Übte, daß er nicht nad feiner apoſtoli · 
ſchen Autorität, als Gebieter ihres Glaubens und ihres Ge⸗ 
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inbesuftandes, fondern als bloßer Theilnehmer ihres drift- 
nn unter ihnen erſcheinen welle. Er wieß das 
mit darauf hin, daß er früher ald Kugrevum rijs mioremg 
eur» aufgetreten fei, nämlich als er juerft fie zum Ehrie 
ftenthume bradıte. "Die Veranlaffung zu diefen Worten aber 
war, daß die Korinther die ftarfe Sprache des Apoftels im 
erten Briefe übel genommen hatten (f. Cap. 2,1 ff. 7,8. ff), 
und dabei neh, nicht ehne Spott, fagten, Paulus fei nur 
fo tühn in Briefen; wenn er aber perfönlid gelemmen 
wäre, jo mürde er wohl furdtfamer und blöder geweſen 
fein, f. Cap. 10, 1. 9. 10. 11. Da ſchreibt nun Paulus, 
er fei micht perfönlich nad Kerinth gekommen nidt aus 
Furcht oder Machtlofigkeit, fondern bloß um fie zu ſchonen. 
Denn, wie er Cap. 12, 20. fagt: „ich fürdte, wenn ich 
komme, daß ich euch micht finde, wie ich will, und ihr mich 
auch nicht findet, wie ihr wollt.” Zugleich aber ſpricht er 
Eap. 13, 2. 3. ganz feierlid) aus: „wenn ich aber aber 
mals fomme, fo will ich nicht fehonen, fintemal ihr fuchet, 
daß ihr einmal gewahr werdet def, der in mir 
redet, nämlih Chriſtus.“ V. 10.: „„derhalben ich 
euch ſolches abweſend ſchreibe, auf daß ich nicht, wenn ic) 
gegenwärtig bin, Schärfe gebrauchen müſſe, nach der 
Macht, welche mir der Herr zu beſſern und nicht zu vers 
derben gegeben hat.“ — Hiermit ſpricht ja wohl Paulus fi) 
aufs Beſtimmteſte eine die Gemeinde verbindliche Autorität 
ju, und erklärt damit deutlich genug, daß er ſich Cap. 1, 
24. daS zuoreverw ıjs nioremg nicht abfpreben, fondern 
nur fagen will, daß er fi für jest feines Rechtes nicht 
bedienen wolle. 

Man führt weiter an: 5) „Die Wahl des Apoftels 
Matthias an Judas Start fei ein Wert aller das 
mals vorhandenen Befenner Jefu gemwefen, nad) 
Apoft. 1, 15 fi.” — Hier ift zuerft zu bemerken, daß es 
falfh ift, daß alle Bekenner Jeſu an diefer Anoftelmahl 
Antheil genommen hatten. Der größte Theil der Verehrer 
Jeſu war nicht in Jeruſalem, und nicht in Judäa, fendern 
in Baliläa, und wir mwiffen, daß er auch in Samaria 


BVerebrer hatte. Diefe Alle waren nicht in Jeruſalem. Dort: 


befanden ſich nad dem Tode und der Himmelfahrt Jefu 
nur (Apoft. 1, 12 — 15.) die elf Apoftel, die Mutter und 
bie Geſchwiſter Jefu und einige andere Schüler Jeſu, zus 
fammen 120 Perfonen, verfammelt, die fi zufammenhiel- 
ten, und durch dieſes Zufammenhalten die erfte Gemeinde 
bildeten. In ihrer Mitte trat Perrus auf, und ſchlug ver, 
an Judas Stelle aus denen, bie Jeſum flätd und vom Ans 
fange an begleitet hatten, einen Apoftel zur Ergänzung des 
Eollegiums der Zwölf zu wählen. Es mochten alfo wohl 
außer den Apoſteln dort noch die 70 Jünger verfammelt 
fein; denn nur unter diefen konnte es noch melde geben, 
die vom Anfange an Augenzeugen des Lebens und Zeugen 
der Auferftehung Jeſu gewefen waren. Da nun die unter 
der Zahl der 170 befindlihen Meiber kein Stimmredt hat: 
ten, wie denn auch Petrus V. 16 bloß die Männer (dv- 
Öpes ide) goi) anredet, fo werben nad) Abzug der 11 Apo⸗ 
ftel, der 70 Jünger und der Weiber vielleicht kaum 10 bis 
15 noch Übrige Schüler dagewefen fein. Die Gemeinde da- 
ber, welche die Wahl vornahm, beftand eigentlich aus dem 
beppelten Collegium ber Zwölfer und der Giebenziger, die 
Jefus noch im Leben ausgewählt hatte, um fein Werk_fort- 
gufepen; alfo aus der urfpränglichen chriſtlichen Ariftokratie. 
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Wie nun die Wahl der beiden Suppleanten, bes Joſeph 
und des Matthias, erfolgt fei, fagt Lukas nicht. Wir bfeis 
ben in Unmiffenheit darüber, ob überhaupt eine Wahl er 
folgt fei, ob Vorſchläge und von wem geſchehen feien, ob 
man Stimmen gefammelt, oder durch Acclamation gewählt 
habe. Lukas fagt V. 23. einfah: „und fie flellten dar 
Sofeph ꝛc.“, ohne zu erklären, wer eigentlich fie darftellte, 
ob dieß nur die anderen 10 Apoftel allein, oder in Gemein⸗ 
ſchaft mit ben 70 Jüngern, oder ob es Alle zufammen thar 
ten. Es bleibt ungewiß, ob die Apoftel jene Beiden der 
Gemeinde, oder ob die Gemeinde fie den Apefteln darftell- 
ten. Man kann aud nicht darum, meil die Wahl in ber 
Verſammtung Adler gefhah, annehmen, dafi Alle wählten; 
bie Verfammlung war ja wohl der ſchicklichſte Zeitpunkt zu 
einem ſolchen Gefhäffte, und die Gegenwart der Anderen 
war jhen an fich fhiclih, weil der Meugewählte auch der 
ganzen Gemeinde als Apoftel darzuftellen war. Der Schluß 
alfo, daf bie ganze Gemeinde gewählt habe, iſt unſicher, 
die Behauptung aber, daß alle damalige Befenner 
Jefu gewählt hätten, ift grundlos. Nur die eben verfams 
melten Apoftel und 70 Jünger, welche nun die Gemeinde 
zu Serufalem bildeten, wählten. Mach dem demofratifchen 
Principe hätte man auch die Ehriften in Galilda und Gas 
maria beſchicken, ihre Stimmen einholen, oder body wenig 
ſtens die in Jerufalem getroffene Wahl ihrer Beftätigung 
unterwerfen müffen. Bon diefem Allen gefchah Nichts. Die 
in Serufalem verfammelten Apoftel und Jünger wählten 
allein, und der Grund ift nicht ſchwer zu finden, näm⸗ 
lich weil diefe Collegien der Zwölf und der Eiebenzig von 
Chriſto die Autorität in der Kirche erhalten hatten. Denn 
nah V. 1. hatte er bie Apoftel ermwählt, und nah V. 8. 
follten die Apoftel den heiligen Geiſt empfangen und Chrifti 
Zeugen fein an allen Orten. Auch waren es nad Apoſtg. 
8, 14— 19. die Apoftel, nah Hebr. 2, 2. 4. die unmits 
telbaren Schüler Chrifti, durch melde die Beiftesgaben vor 
züglich Anderen mitgerheilt wurden. Und wenn man Apoſt. 
2,1 ff. lieft, daß Alle (duravres) am Pfingftfeite verfams 
melt waren, und man ſich erinnert, daß nach Cap. 1, 11 ff. 
die Gemeinde zu Jeruſalem damald aus den Apefteln und 
fiebenzig Züngern unter 120 Männern und Frauen beftand; 
fo ift auch offenbar, daß die Ausgießung des heil, Geiſtes 
am Pfinaftfefte fi auf die 12 Apoftel und 70 Jünger ers 
firedie. Ja, man fann fogar das Alle (amanrıs) Cap. 
2, 1. auf das nächſtvorgehende amooroAwnv allein bezies 
ben, wo dann die Ausgiefung des Geiftes den Apofteln aus 
ſchließlich zu Theil geworden fein muß. &o fahten es auch 
viele der alten Ausleger, daher bei anavres in mehreren 
Handſchriften der Beiſatz anvorolor. Dafür ſpricht aber 
aud V. 7., daß die Zufchauer die Redenden Alle für Bar 
liläer erfannten, was die Apeftel (ogl. Cap. 1, 11.) waren, 
aber doch gewiß nicht alle 120, aus denen nach Cap. 1, 15. 
die erfte Gemeinde in Serufalem beftand; ed mußten alfo 
nur die Apoftel fein, die in fremden Zungen geredet hatr 
ten. Auch beißt es WB. 14. nur von Petrus und den Elfen, 
daß fie zur Vertheidigung aegen den Verdacht der Trunken⸗ 
heit aufgeftanden wären, ſowie aub V. 37. diejenigen der 
Zubörer, welche dur Petri Vertheidigung gewennen wur: 
den, fich nice an die Gemeinde, fondern an Petrus und 
die anderen Apoftel um Belehrung wendeten. 

Weit entfernt alfo, daß aus Apoft. 1, 15 ff. ſich das 
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demofratifche Princip der erften Kirche erweifen laſſen fellte, 
fo thut fi darin vielmehr das ariſtokratiſche Princip kund, 
Wozu aud, wenn das Collegium der Zwölf nidit ein bes 
vorjugtes war, wäre es nöthig geweſen, es nach dem Tode 
Judas zu ergangen? Was konnte nur immer, wenn die 
Apoftel ‚‚kein Uebergewicht über die Gläubigen’ hatten, 
fondern nur das Gewicht, das ihnen ihre Perſönlichkeit und 
ihr Umgang mit Iefw gab, — mas fonnte ed da dem 
ah nur immer belfen, daß er für einen Apeftel er: 
Elärt wurde? Mas hätte bie ganze Handlung für einen 
&inn haben fünnen, wenn nicht des Apoftolat eine amt 
liche Würde von Einfluß in der Kirche gewefen wäre? 
Man führt weiter an: 6) „Der Streit, ob die 
Chriften aus dem Heidenthume das mofaifhe Ge: 
fe beobachten müßten, fei nad Apoft. 15. von der 
Gemeinde in Antiochien an die Gemeinde in Je— 
rufalem .gebradt, und bier ber Berathung ber 
ganzen Menge unterworfen und von der Öefammts 
beit der Gemeinde (DB. 22 — 25.) entfhieden wor 
den.’ — Don diefem Alem aber fagt Apoftg. 15. das 
Gegentheil und legt es unwiderſprechlich zu Tage, daß bie 
Bemeinde zu Jerufalem, weil fie die Apoftel und die 70 
Jünger umfafte, als diejenige angefehen wurde, der die 
Entfheidung diefer Frage amtlich zuſtehe. Hätte das bemor 
kratifche Syſtem geherrſcht, fo Fonnte die Gemeinde zu Ans 
tiochien die Sache nicht an die Gemeinde zu Jerufalem 
zur Entſcheidung bringen, fendern mußte eine Berfamm« 
lung von Devutirten aller Gemeinden in Kleinafien, Gali · 
läa, Judäa ıc. veranſtalten. Dieß geſchah aber nicht. Bloß 
die Gemeinde zu Jerufalem wurde befragt, und hier gab 
man die Entiheidung, ohne im Geringften nad) der Mei⸗ 
nung oder Zuſtimmung anderer Gemeinden zu fragen. Die 
Gemeinde in Jeruſalem erkannte daher ſich ſelbſt das Recht 
zu, ohne Rüdfprahe mit anderen Gemeinden eine höchſt 
wichtige, ja eine Lebensfrage der jungen Kirche zu entfcheir 
den, und die Gemeinde in Antiodien erfannte diefes Recht 
an und unterwarf fih ihm. Der Grund davon liegt auf 
der Hand, nämlich weil in Jerufalem das Collegium der 
Zwölf war, melde die höchſte Auterität in der Kirche hat ⸗ 
ten, die Depofitäre des heiligen —— waren * = 
ädofe ro ayiın nueiuarı zu Yuiv), und alfo allein, 
für alle es — eniſcheiben konnten. Dieſe That · 
ſache iſt daher der unwiderſprechlichſte Beweis, daß die Ges 
meinde, wo die Apoſtel waren und die 70 Jünger, näm⸗ 





— 





* 
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lich die zu Jeruſalem, das Entſcheidungsrecht in Glaubens 

ftreitigfeiten und wichtigen Gemeindeangelegenheiten hatte 

oder daß die Kirchenverfaſſung ariftofraeifch war. i 
(Bertfegung folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Hannover. Es wird unferen Leſern erinnerlich fein, daß bi 
Domcapitel zu Hildesheim und D&nabrüd mit * een he 
5. Gapitels deö neuen hannöv. Staatsgrundgefehes nicht völlig einver⸗ 
fanden und bei der Ständeverfommlung befhalb einarkommen warm. 
Diefe aber ließ die gedachten Monita unberücfidhtiat, weil fie erft eins 
gefandt wurden, als beide Kammern bereits über die Faſſung des dem 
Könige vorzulegenden Entwurfes einig geworden waren. Diefer Ume 
ftand veranlaßte dad Domcapitel zu Sildesheim unterm 2. Januar a, e. 
in einer meuen Eingabe an bie Ständeverfammluna „fidy und die Füs 
theliſche Kirche des Königreiches gegen bie in das Staatsgrundgefeg 
aufsunehmenden Beftimmungen über das Verhältnis der Kirche zum 
Staate, infofern fie dem Rechten der eriteren widerſtreiten, förmlich 
su verwahren, und bagegen zu proteftiren,” Wir freuen uns, daß 
die katholiſche Kirche auch bei uns zu proteftiren beginnt. — Auch die 
legte Eingabe war vergeblich), und fo blieb kein anderes Refugium, als 
das zu bem Throne unferes Könige Wilhelm. An deffen Minifterium 
auch bat ſich der Weibhbiſchof zu Ocnabruck gewandt, um die längft 
ver heißene Auöftattung der dafigen Domkirche anzuipredien. Man führt 
dabei eine Sprache, ald wenn «& ſich von fetbft verikände, daf der Papft‘ 
noch immer in jedes Lanbeögefeg bineinpfufchen Eönne. Wen Seiten 
unferer Regierung ſcheint man jebdoch durdinus nicht mit den katholi⸗ 
ſchen Prätendenten einverftanden zu fein, erfennend, ntan müffe eine 
mal Derr im Hauſe bleiben. 


Strafiburg, 11. Juni. Die St. Simoniften find, nachdem 
fie fid einigen Anhang, vorzüglich unter ber fludirenden Funend zu 
perſchaffen gewußt, von hier mach Lyon abgereift, wo fie ſich über bie 
ferneren geeignetften Mittel, ihrer neuen Kehre Adepten zu gewinnen, 
ernfltic, berathen werden. Bor ihrer Abreife baben fie einen Brief 
an den König von Baiern gefchrieben, worin fie gegen die ihnen tie 
derfahrene Behandlung Klage führen und ihr dogmatiſches Beſtreben 
zu rechtfertigen ſuchen. Diefer Brief ift ein wahres und vollendetes 
Meiſterſtück von Bizarrerie und Paraborie, fomohl feinem Inhalte ale 
feiner Form nach. Sie fagen darin unter Anderem, daß fie nicht von 
biefer Welt und von dieſer Zeit, fondern daß fie ewig feien, unb 
abmen ganz die Sprache und den Styl der Propheten und Infpirir: 
ten nad). Ferner baben bie St. Simoniften einen Aufruf an die deut 
fe Jugend ergehen laffen, und fie einaeladen, nad) Straßburg zu 
kommen, um fid in der neuen Lehre unterrichten und in die allein 
feligmachende junge Kirche einweiben gu laſſen. — Die aus Genftans 
tinopel vertriebenen St. Simoniften, dreisebn an ber Jabl, an beren 
Spige fich der befannte Barrault befinber, find am 3, Mai in Emyrna 
angelangt ; ſechs derfeiben, unter ihnen Barrault, find am 15. nad 
Alexandria abgefegelt, um ihr Glück in Aegypten zu verfuchen. 








Bon der Allgemeinen Kirdenzeitung erfheinen wöchentlich vier Numern und zuweilen fiterarifche 


i .— Dad damit verbundene Theslogifhe Kiteraturblatt erſcheint in drei wöchentlichen Numern. 
age —— eſchieht poſttaͤglich durch die Port, und woͤchentlich oder monatlich durch den Buchhandel. — 
Die Beftellungen müfen am Ende eines jeden Semejterd erneuert werden, wenn feine Unterbrechung der regel⸗ 
mäßigen Zufendung eintreten foll. — Der Preis eines halben Jahrganges, wenn er durch dem Buchbandel oder 
unmittelbar von den Oberpoftämtern dahier, in Frankfurt a. M., Stuttgart, und von den Poſtaͤmtern zu Heidel⸗ 
berg, Mannheim, ſowie von allen Großherzogl. Heſſ. Poſtaͤmtern, namentlich denen in Mainz und Gießen bezogen 
wird, beträgt 5 fl. oder 3 Thlr. preuß. Cour., mit dem Citeraturblatte 8 fl. 45 fr. oder 5 Thlr., und wird 
balbjährlich vorausbezahlt. Das kiteraturblatt allein foftet 4 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 15 gr. — Die Beilagen 
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tbeologifher Werke, 8 werden folde zugleich, obne deßhalb die Gebühren zu erhoͤhen, aud in ben Beilagen 
jur Algemeinen Schulzeitung und zur Heilifchen Zeitung abgedrudft, mwodurd fie eine Verbreitung in beinahe 
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Donnerstag 4. Juli 





War die Kirchenverfaſſung zur Zeit der Apoſtel eine 
repräſentativ⸗demokratiſche oder eine ariſtokratiſche? 
(Fortſetzungq.) 

Aber, ſagt man, Paulus und Barnabas wurden doch 
nach Cap. 15, 2. 3. von der Gemeinde in Antiechien 
derutirt, und ihnen noch einige Deputirte beigegebent — 
Dos auch diefed erhellt nicht aus dem Terte. Es heißt: 
Einige, die aus Judäa nad Antiocbien gefemmen feien, 
hätten gelehrt, die Heiden müßten ſich befhneiden laſſen. 
„Da nun (V. 2) Paulus und Barnabas mit ihnen (dies 
fen Antömmlingen aus Judäa) darüber in großen Streit 
geriethen, Erafav, dvapaivew. Hadkov zal Baova- 
Bav xai rwag ahhovg E5 aut mp0s tous Arooro- 
Aovs, zal moesßvrägoug ei; Iepovoaknu weni Toü 
Inrjuarog rovrov. Öl ulv ou» TooreugpdEureg 
uto rs Exxhnoiag Öjorovro u. ſ. w. Hier fragt es 
ſich, von wen gefagt wird erafeu? Am wenigften kann 
es die Gemeinde zu Antiochien fein, von der gar ned nicht 
bie Rede war, und bie nur erit im Folgenden genannt wird; 
fondern es müjfen die fein, von denen unmittelbar vorher 
bie Rede war. Dieb waren aber die Ankömmlinge aus 
Judäa und Paulus und Barnabas. Diefe alfo Eratan, 
faßten den Beſchluß, kamen darüber überein, daf fie beide 
heile, alfo Paulus und Barnabas, und einige von den 
Antömmlingen aus Judäa nad Jeruſalem gehen und bie 
Entſcheidung der Apoftel und der Aelieſten bafelbft einholen 
mollten. Micht alfo ald Abgeordnete, der Gemeinde in 
Antiochien gingen fie nah Jeruſalem, fondern als ftreir 
tenbe Parteien wandten fie fib dahin, Entfcheidung 
einzuholen, und die Gemeinde in Antiocdien wird V. 3 
nur erwähnt als eine ſolche, welche die Meife der Apoftel 
befördert und gefichert habe. Denn srooriurem iſt nicht 
abfenden, fendern geleiten, forthelfen, In Jeruſalem tra» 
ten nun, wie V. 4. 5 zeigen, auch die mit von Antiochien 
beraufgefommenen Zudenchriften als Kläger gegen Paulus 
und Barnabas auf. Wenigftens iſt es wahrſcheinlich, daß 
bie B. 5 genannten Kläger die rivög ahror EE auröv 
find, welche ®. 2 genannt werben. Davon alfo, daß dem 
Apoftel Paulus „Abgeordnete ber Gemeinde zu Antior 
chien beigegeben’’ werden feien, enthält der Tert Nichts. 


— — 


Der Umſtand aber, daß fie nah V. 4 bei ihrer Ankunft 
in Serufalem „von der Gemeinde, den Äpoſteln und 
den Presbytern“ empfangen wurden, war eine natür 
liche Höflichkeit, aber doeh nimmer ein Beweis, daß bie 
ganze Gemeinde ſich als Richter in ihrer Sache anfah. 
Vielmehr ſagt Lukas fehr Har, wer die Streitfrage entſchei⸗ 
den folle, indem es V. 2 heißt: „ſie zogen nad Jeruſa⸗ 
lem zu den Apoſteln und Aelteften um diefer Frage 
willen’, und ®. 6: „Die Apoftel und Yelteften ka 
men zufammen, biefe Rede zu befeben. Es wird hier 
nicht gefagt, daß auch bie übrige Gemeinde mit zugegen 
aewefen fei, aber es läßt fih daran nicht zweifeln, da 
D. 22 aud ihrer Beiftimmung gedacht wird, Daß aber 
Lukas die übrigen Gemeindealieder hier nicht nennt, wo er 
ven der Unterfuhung der Sache redet, von dem ide, 
das hat feinen Grund doch offenbar darin, daß die Eintr 
fcheidyng bloß bei den Apofleln und Presbptern fand. An 
viel? allein (V. 2) hatten bie Parteien die Sache zur 
Entſcheidung gebrabt, und diefe allein traten zur Entſchei⸗ 
dung zufammen. Auch waren es die Apoftel allein, die in 
ber Sache fpraden. Ob es num gleich V. 22 heißt: es 
bäuchte gut den Apofteln und Aelteften fammt der gan» 
zen Gemeinde, und obaleih der an die afiatifhen Ges 
meinden gefhriebene Brief V. 23 beginnt: „die Apoftel, 
die Nelteften und die Brüder ıc,, fo ift doch, eben weil 
übrigens die Entfbeidung allein von den Apofteln und Ael 
teften hergeleitet wird, dabei nicht an eine Theilnahme bei 
der Entſcheidung zu denken, fo daß die Apoftel ohne bie 
Gemeinde Nichts hätten vererdnen können, fondern bloß 
an ihren Beifall, den fie der Entfheidung gaben. Dieß 
liegt auch in dem. Ausdrucke, deffen fih Lukas W. 22 be 
dient, indem er fagt: &öofe rois droorukors xal rois 
moeoßvripors obv ohy rg Exxiyaig, nit zai öAy ıy 
irahnoie. Das ovv aber drüdt nur eine zufällige, nicht 
eine nothwendige Gemeinfhaft aus, und fagt bier nur aus, 
daß auch die ganze Gemeinde der apoftolifchen Entſcheidung 
Beifall gegeben, ſich derfelben unterworfen habe. Daß 
aber V. 23 in der Ueberfhrift des Briefes neben ben Apo— 
fteln und Presbptern au „die Brüder“ genannt werben, 
welche die Gemeinden Kleinaſiens grüßen, das ift eine 
Bitte der Höflichkeit und Freundlichkeit, die wir au am» 
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derwärts in den apoftolifchen Briefen gar oft finden (ſ. 
Rim, 16, 21. 23. 4 Kor, 1, 1. 16, 19. 20. 2 Kor, 
1, 1. 13, 12. Galat. 1, 2. Philipp. 1, 1. 5, 21. 22. 
Koloſſ. 1, 1. 4, 10. ff. 1 The. 1, 1. 2 Theſſ. 2, 1.) 
und woraus ein Recht der Kirhen, den Inhalt der apoftos 
liſchen Briefe zu ratificiren, auf keine Weiſe gefolgert wers 
ben kann. Daß man aber namentlich hier die Entfcheidung 
ols eine nicht von der ganzen Gemeinde, fendern nur von 
den Apofteln und Xelteften zu Serufalem ausgegangene ans 
ſah, dieß Iehren nicht nur, wie ſchon gefagt, V. 2 u, 6, 
fondern aud Cap. 16, 4, wo dieſes apoftelifhe Decret 
genannt wird: T& Ödyuara ra xerpumiva Umo To 
drogrokwu zai rov mosaßoripmw tuv iv lepovoa- 
Anu, und Cap. 21, 25. wo ber Speftet Jakobus und bie 
Aelteiten zu Jeruſalem (ſ. V. 18.) fagen: fie hätten je 
nes Deerer gegeben, Wenn man, äber auch zugeben wollte, 
daß die ganze Gemeinde zu Ierufalem an der Entſcheidung 
der Sache Antheil genommen babe, fo würde daraus doch 
nur folgen, daß diefe Gemeinde, weil fie die Apoftel, die 
70 Jünger und andere unmittelbare Schüler der Apoitel 
enthielt, eine ſolche Autorität gehabt habe, nimmer aber 
die Gemeinden Kleinafiens, die nicht befragt, fondern bes 
nen befehlen wurde, Man würde daher auch in biefem 
Falle keine Demokratie, fondern eine Ariftofratie haben, 
Daß aber bei der apoftolifhen Entſcheidung diefes Streites 
nicht an ein bloßes Anrathen von Seiten der Apeſtel, ſon— 
dern an ein Bebieten aus Autorität zu denken fi, 
zeigen die Ausdrücke Apoftelgefh. 15, 5. mapayyäkreın, 
V. 20 imeorihkew, V. 25 Enerideodar auroiz, vergl, 
Cap. th, 4 21, 25. 

Dafür, daf die Apoftel felbit ſich keinen entfcheidenden 
Einfluß in den Gemeinden zugeſprochen hätten, wird end» 
lich auch angeführt: 7) „Paulus habe der Gemeinde 
zu Korinth das Geſellſchaftsrecht zugeſprochen, 
unwürdige Glieder von ſich auszuſchließen, I Ser. 
5,2.% —Auch davon findet ſich in der angefhrten 
Stelle Nichts. Paulus fagt weder, daß die Korinther durd) 
einen Gemeindebefchluß den Blutſchänder hätten ausſtoſen 
follen, noch legt er ihnen das Recht dazu bei, Er fagt 


blofi: „ihr aber Cobgleih felhe Sünde in euerer Mitte. 


geichieht ) feid noch anfgeblafen, da ihr doch vielmehr hät: 
tet trauern fellen, damit der felhe Sünde Verübende aus 
euerer Mitte entfernt werden wäre (oux ärkov Erev- 
Insare, iva do9; &x uEoov bus» 6 ro äayov roüre 
mon/au:.) Der Gegenſatz zwiſchen Nufgeblafenfein, näm— 
lich aus Stolz über den trefflichen Zuſtand der Gemeinde, 
und des Trauerns zeigt Har, daß Paulus Fein rechtliches 
Urtheil über den Blutſchänder von ihnen erwartere, fon« 
dern ein frrtliches. Sie follten ihre Mißbilligung feines 
Verhaltens durch ſolche Trauer darlegen, daß der Blut 
ſchänder dadurch hätte bewogen werden müffen, aus der 
Gemeinde felbit fi zu entferuen. Denn Zur ſteht bier 
nicht ſewehl von der Abſicht, als vielmehr von dem Erfolge, 
wie eft im M. T. Und wenn man e8 auch als Abſichts- 


partifel anfeben will, fo follte doch der Zweck nicht durch 


einen Gemeindebeſchluß, fondern durch eine allgemein ſich 
anffpreisende Mißbilligung und Trauer erreicht, alfe in 
dem Blutſchänder der Entſchluß, ſich felbit zurückzuziehen, 
dermittelt werden. Die wirkliche Ausſchließungsſentenz 
ſpricht vielnehr Paulus V. 3 —5 in feinem eigenen Nas 
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men aus: y dd NjöN xixgıma Tüv Toro xarepya- 
oduevov, dv Ti ovönarı Tod xupiov Nuv Ingod 
zolorod , avvaydivrwv lu» xal tod Euod Tveuua- 
og, obv rH Övvaueı Tod xupiov Nun Inooo zor- 
orov, mapadoivaı ri Iarand. Es ift hier zu bemer— 
ken die Autorität, aus welder die Verbannung geſchieht, 
und die Form, in ‚welcher fie geihehen fol, Die Autori« 
tät liegt- in &y@ xExpıxa und in dem dv ri ovauars 
zororod. Die Form, unter welder die Ausflofung erfel⸗ 
gen fol, liegt in ouvayderrmv vucv zal ro Zuod 
nveinaros, es fol gefhehen, wenn ihr verfammelt ſeid 
und ich im Geiſte mitten unter euch bin mit der Kraft 
Ehrifti. Ueberträgt alfo Paulus das Ercommunicationd« 
recht der Gemeinde, oder vindicirt er ed nicht vielmehr fich 
und der Autorirät Chriſtk? — Mur in voller Verfamm« 
lung fell das Urtheil, aber ald ein apoftelifhes, verfün:' 
digt werden, nicht als ob es dadurch erit feine Geltung bes 
komme, fondern weil es ſchicklich, ja nothwendig iſt, daß 
es die ganze Gemeinde erfahre, damit Alle wiſſen, der 
Ausgeftoßene fei nicht mehr Bruder, und dürfe nidıt fer 
ner in der Verfammlung erfcheinen. Auch die päpftlichen 
Ercommunicatiensbullen wurden in den Kirchen bei voller 
Berfammlung vorgelefen; wemit aber die Päpfte nicht aus: 
fpraben, daß fie das Bannrecht für ein Geſellſchaftsrecht 
ber Gemeinde anerkannten, 

Von den Biſchöfen und Xelteften fagt num die Fritifche 
Predigerbiblierhef: 8) „maßten ſich die Apeftel Fein 
Anfehen unter den Gemeinden an, das der chriſt— 
lichen Freiheit(?) derfelben Eintrag thun Fonnte, 
fo verſteht fi dieß von den fonftigen Vorftehern 
und Lehrern derfelben wohl (1) nidt weniger. — 
Dieje wurden vielmehr von den Gemeinden ent 
Ben frei gewählt, oder auf den Vorfhlag Der 
(poitel von ihnen angenommen, und hatten da, 
ber in Gemeindeangelegenbeiten Fein Vorrecht, 
dad den Willen der Gefammtheit überwog.“ — 
Für diefe Säge find keine Schriftitellen angeführt, wie es 
denn auch für fie Eeine gibt; fondern fie fellen ſich als eine 
natürliche Folge daraus ergeben, daß die Apoftel Feine bes 
flimmende Autorität über-die Gemeinden achabt hätten, 
Da nun jener Sag nicht erwiefen ift, fo fällt auch bie 
daraus abgeleitete Folge. Aber felbit wenn die Apoftel Feine 
Autorität über die Gemeinden gehabt hätten, fo würde 
nicht folgen, daſi auch die Biſchöfe und Aelteſten Feine hätten 
haber können. Die Apoitel hatten einen anderen Beruf, als 
einzelen Gemeinden vorjufteben; fie fellten lehren, Apoſt. 
6,4. Die eingefeßten Biſchöfe und Aelteften aber follten 
vorftehen, und zwar einzeen Gemeinden; fie mußten 
daher Nuterität und Gewalt haben. Day die Gemeinden 
fie gewählt oder nur das Recht gehabt hätten, die Gewähi. 
ten anzunehmen oder zu verwerfen, davon finder ſich auch 
nice die geringte Spur. Mus drei Jahrhunderte 
fpäter zu Cyprians Zeiten geſchah, geftattet feinen Schluß 
zurück auf die apoftelifhe Zeitz auch vorausgefegt, daß es 
damit feine Nichtigkeit habe, 

Hiermit haben die im der Fritifhen Predigerbibliorhet 
vorgetrragenen Gründe ihre Erledigung erhalten. Ich gehe 
nun fort zu den Gründen, aus denen Sr. D. Großmann 
a. a. O. zu erweiſen ſucht, daß die Vehauptung, die Ur— 
verfaffung der Kirche ſei ariſtoktatiſch geweſen, „ein 
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fig grundlofed Vorgeben“ fei. Er iſt aber im 
—— — kategoriſchen Urtheiles ſehr kurz. Daher ich 
feine Worte hier vollſtändig anführen kann, ohme zu weit« 
läufig ju werden. Um nit das Einzele zu wiederholen, 
yoill ih den einzelen Sägen Numern vorfegen, auf bie 

ib mid dann beziehe. j ER 
* er; Im — deſſen Kirchenverfaſſung in vie— 
len Stuͤcken der chriſilichen zum Vorbilde gedient hat, hatte 
ywar der Adel der Geburt (die Priefter) das Ueberges 
roicht im Synedrio zu Serufalem, dem oberiten Landescol · 
tegie, indem zwei Drittheile der Mitglieder desſelben dem 
Erbsdel angehörten; allein ein Drittheil waren Reprä— 
fentanten des Volkes (Xeltefte), f- Hartmann’s 
Werk: die enge Verbindung des A. Teſt. mit dem Neuen, 


©. 187 f. — D Namentlich befam bie griechifche Ueber» 


feßung des Pentateuchs eher nicht kirchliches Anfehen bei 


der Aegyptiſchen Judenſchaft, als bis fie öffentlich vor. 


elefen und vom verfammelten Volke gebilligt war, 
63 Alterth. 12, 2. 13. — 3) In der chriſtlichen 
Firchenverfaſſung hingegen war anfänglid auch fein Schat⸗ 
ten von Aritolratie der Geburt, oder von einem übermie- 
genden Einfluffe derfelben auf die Gemeinden wahrjunehs 
men. Will man die Apoftel zu Ariftofraten machen? Arts 
ftofraten waren fie freilich, aber nicht Ariftofraten der Ge— 
burt, fondern Ariftofraten des Geiſtes und des Herzens, 
denen jeder Vernünftige immer und ewig bie Herrſchaft 
wünſchen muß. Und es konnte nicht anders fein, Die 
Aroftel, als Verfündiger einer neuen Lehre, muß: 
ten (2) die von ihnen gefifteten Gemeinden erganifiren. Die 
Matur der Sache bradıte das mir ſich; das Uebergewicht 
der Weisheit auf Seiten der Apoftel, und der Glaube an 
ihre göttlihe Sendung auf Seiten der Gemeinden machten 
das nethwendig. — Das ausdrückliche Wort des Herrn 
(1 Kor. 11,23. 15,3.) und der fie befeelende Geift Got: 
tes (1 Kor. 7, 40.) war die Grundlage ihres perſön— 
lichen Uebergewichtes. 4) Und innerhalb diefer Schranken 
hielten fie ſich fe gewiß, als fie felbit erklärten, das fie 
nicht mehr fein wollten, als Chriſti Diener und Haushal 
ter über Gottes Geheimniß, und micht für. Herren bed 
Glaubens der Gemeinden gelten wollten, fondern für Gebül 
fen ihrer Freude Ct Kor. 4,1. 2 Kor, 1,24.) Mit 
unferer Kirchenverfaſſung, die nah den Grundſätzen des 
Zerriterialfgftemes Ariftofraten der Geburt nicht bloß zu 
Gehülfen der Freude der Gemeinden, fendern gerade zu 
Herren der Kirche, zu ihren Geſetzgebern, Verwaltern und 
Richtern macht, ift demnach die apoſteliſche Kirchenverfaſ— 
ſung nicht von ſern zu vergleichen. — 5) Und wie viele 
underwerfliche Zeugniſſe von Ausübung ihrer Geſellſchafts— 
rechte feßen die Selbſtſtändigkeit der apoſteliſchen Gemeinden 
euker Amweifel! Auf der Vorſchlag der Apoſtel wird von 
Der Gemeinde(7) am bie Stelle des Judas Matthias zum 
Aboſtel durch's Loos gewählt, — 6) und nicht bieß im 
Namen der Apoftel, fondern auch der Aelteften und der 
Brüder wird der Befchluß der Synode zu Serufalen. über 
die gemeinfame Diſcivlin nah Antiohia erlaffen: Fann es 
——— fein, cd die Gemeinden Theil an der Geſetz ge— 
ung hatten? — 7) Nicht durh ein Machtgebot, ſen— 
dera durch moraliſche Gründe ermuntert Paulus bie Korins 
thiſche Gemeinde zu Sammlung freiwilliger Gaben für 
die Mitchriſten zu Jerufalem (2 Kor, 8, 8—12.), und wie 
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bie Verwendung des Ertrages biefer freiwilligen Sammlung 
lediglich im freien Willem der Gemeinden ftand, und durch fein 
Anfehen der Perfon beſchränkt war, bemweift der Umſtand zur 
Genüge, daß der Apoſtel felbit den Gemeinden das Recht 
ber freien Wahl (yeoorovia) eines nah Jeruſalem 
mit der Collecte abzuorbnenden Gefandten feinen Augen 
blick ftreitig macht, und feinen Gehülfen Titus bei diefer 
Wahl nur zur Beräcfichtigung empfiehlt, ehne aus feiner 
Stellung zu ihm ein Vorzugsrecht für bdenfelben in Ans 
fprud zu nehmen (2 Ker. 8, 19. 23.): Bann es zweifele 
haft fein, ob den Gemeinden dad Recht der Selbfiver 
waltung ihres Kirchenvermögens zuſtand? — 8) 
Paulus that einen in der Korinthifhen Gemeinde Blui— 
fhande Treibenden in den Bann und befahl, ihn aus ber 
Gemeinde auszuftoßen (1 Ker. 5, 4. 5.). Die Kerinther 
dagegen kehrten fi dasan nicht, und liefen dem MWerurs 
theilten, nad vorgängiger ernftliher Verweiſung feines 
Unredtes vor mehreren Gemeindegliedern; Verzeihung am 
gedeihen, und der Apoftel macht ihnen diefes Recht fo we 
nig ftreitig, daß er ihren Beſchluß, ungeachtet derfelbe den 


* feinigen geradezu aufhebt, nicht nur anerkennt und gelten 


läßt, fondern auch auf deſſen vollgüftige und feierlihe Be 
ftätigung dringt (2 Kor. 2, 6—8.): kann es zweifelhaft 
fein, ob die Gemeinden das Recht der Ausübung der 
Difciplin befaßen? — 9) Paulus rügt ſcharf die Pros 
ceßfucht der Kerinthier, die vor der heidniſchen Obrigkeit 
Recht fuchten, und rechnet es ihnen jur Unehre an, daf 
fie von dem, den Juden vom Cäfar ertheilten Privifegio 
Eeinen Gebrauch madıten und ihre Differenzen unter fich 
nicht auf bruͤderliche Weiſe ausgliben: kann es zweifelhaft 
fein, ob den Gemeinden, mit Genehmigung des Staates, 
eine Art ſchiedsrichterlicher Macht, unftreitig 
auch in Eirhliden Angelegenheiten zuftand? — 
Will man hiſtoriſchen Argumenten Gehör neben, fo iſt of 
fenbar, daß die Autonomie der Kirche die Baſis ihrer Ver: 
faffung in der driftlichen Urgeit war, und daß diefe auf 
eine ber Gegenwart angemeffene Weiſe wieder bergeitelfe 
werden muß, wenn davon die Rede iſt, dem eigenthümlichen 
chriſtlichen Geifte neues Qeben zu geben, * 

So Ar. D. Großmann. — Ueber den Aten Gab, 
den äten und den titen, iſt bereits das Nöthige gefagt 
worden, daher ich diefe hier ganz übergeben, und nur die 
anderen prüfen will, 

1) Der hohe Rath zu Serufalem habe zwar zu zwei 
Drittheilen aus Ariftefraten der Geburt (Prieftern), aber 
doch zu einem Dritiheile aus „Repräſentanten bes 
Volkes (Aelleſten)“ befanden, — Es it jwar richtig, 
daß das Synedrium zu Jeruſalem theils Priefter, theild 
mosodvrigows tod kaod, d, i. Aelteſte aus dem Volke, 
Laien-Aelteſte enthielt; aber daß die Nelteflen Reprä— 
fentanten des Volkes geweſen feien, das ift etwas 
Neuts. Der Tegriff eines Volksrepräſentanten war ben 
Juden gänzlich fremd. Es wird jeded) zum Beweiſe anf 
Hartmann’ neueſtes Wert ©, 157 ff. verwiefen, wo 
aber auch nicht cın Wert davon zu ieſen üft, daß die 
Aelteſten im hohen Narbe Repräſentanten des Volkes, 
geſchweige denn newählte geweſen ferien. Hartmann fat 
bleß: unter den Aelteſten haben wir „die Angsfehenen des 
Volkes‘ zu verftehen, und meint, es würden wohl die 
„Stammhäupter“ gewefen fan, Wer fir aber erwähls 
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babe, daven fagt Hartmann gar Nichts. Daf aber bie 
Aelteiten nicht vom Volke, den Laien, fendern vom pn: 
edrio felbit gewählt wurden, erhellt aus dem, was Harte 
mann ©. 186 aus Joeſt's Geſchichte der Iſraeliten anführr, 
we es heißt: „Gewöhnlich waren die Machfolger der Auss 
gefchiedenen (Mitglieder des Synedriums) bie Schüler 
der Aelteſten.“,“ „Ausgezeichnete Jünglinge erhielten einen 
unteren Sitz im Rathe als Zuhörer. Aus den Zuhörern 
ergänzte man bie Zahl der Fehlenden.“ — Mon einer 
Moltswahl und Molfsrepräfentarien ift hier nirgends bie 
Rede; auch mußten die Aelteſten Gelehrte fein, und Laien, 
nach unferem Begriffe, d. b. Nichttheologen, Eonnten gar 
nicht im Spnedrio ſitzen. Aus Hartmann erhellt daher 
das Gegentheil, — lUeberhaupt aber, wenn man bie jüs 
diſche Kirchenverfaffung auf die erfte chriftlihe anmendet, 
fo gelangt man zu Reſultaten, welde dem bemofratifchen 
Principe ganz mwiderfpreden. Das Synedrium oder ber 
bobe Rath zu Ierufalem übte eine volltommene Kirchenge- 
walt über die Mation aus und hatte die geſetzgebende und 
vollziehende Gewalt in feinen Händen chne alle Theilnahme 
eder Controfe des Volke, Man fehrieb feinen Mitgliedern 
Inſpiration zu. In der apoflolifhen Kırche traten-an feine 
Stelle die Apoeſtel, die 70 Jünger und die Gemeinde zu 
Jeruſalem, melde ebenſo in eigener Autorität,” ganz uns 
abhängig von allen anderen Gemeinden, die Kirche regier: 
ten und ben anderen Gemeinden Geſetze gaben, wie bie 
Entſcheidung Abeſt. 15. Über den Streit in Antiechien bes 
weil, Die Biſchöfe und Aelteften der einzelen Gemein 
den außer Jeruſalem find aber niht mit dem Synedrium 
zu Serufalem zu paralfeliiren, fondern mit den Vorſtehern 
der jüdifhen Synagogen in einzelen Orten, wie aud 
Hartmann a. a. D. ©. 259 — 263 fehr richtig erkannt, 
und näher nahaewiefen hat, dab fie allerdings einen be: 
ftimmenden Einfluß auf die Gemeinden ausübten und eine 
große amtliche Autorität hatten. Daß fie von ber Ge 
meinde gewählt worden feien, davon hat Hartmann Feine 
Spur gefunden, wohl aber die Erwähnung (S. 261) in 
der Mifchna, daf die 72 Aelteſten Cin Jeruſalem) den 
Rabbi Eleafar zum Vorſteher einer gelehrten Schule ers 
nannt hätten; wie wir auch im M. T. Iefen, dab die Apo—⸗ 
ſtel Aelteſte in den Gemeinden anftellten. Daß man das 
bei von allen demokratiſchen Principien ganz entfernt war, 
zeigt auch die Weihe derjelben durch Handauflegung, durd 
welche die Mitglieder des hohen Nathes und der Eiynagos 
gen geweiht wurden, Ed waren diefes alles Collegia, die 
ſich felbit erzeugten, alſo dem ariltefratifhen, nit dem 
demekratiſchen Syſteme folgten. Dief zeigt auch fonnen« 
klar der Urfprung diefer Collegien in den moſaiſchen Vers 
erdnungen. Nah 2 Mof. 18, 21. 25. f. u. 4Mof. 11, 
46. 24. ff. war ed Mofes felbit, nicht das Wolf, der bie 
Aelteſten Iſraels, welche den hohen Verwaltungsratb bilden 
folten, auswählte und anftellte. Vergl. 5 Mof. 1, 15. f. 
— Nah 2 Ehren. 19, 5 — 11. beftellte der König Ier 
faphat die ftädeifhen Behörden, und ebenfo war er es, der 
ehne alle Theilnahme des Volkes, das Synedrium zu Je 
sufalem aus ‚‚Leviten, Prieftern und den oberften Vätern 
unter Iſrael“ beftellte, ihm Jurisdiction ertheilte, und ihm 
den Prieter Amarja zum Oberſten vorfeßte, 
(Bortfegung folgt.) 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 


Baiern. Zu Weiler am See, einem Dertchen von 7 Haus 
numern, in ber Nähe von Feuchtwangen, lebt in ber Perſon eines 
Zaglöhners ein Erwedter, Gr hält Bibelftunden, erklärt nach ben 
Regeln und Anfichten der Pietiften und Herrnhuter bie heil, Echrift, 
verjichert feine Gläubigen, welche er um ſich ſchafft, man bebürfe jet 
ber Geifttichen nicht mehr; wer den Glauben bat und vom e er⸗ 
leuchtet iſt, Bann die Lehren des Ghriftenthumes vortragen eine 
ſcharfen. Diefer Grleuchtete, ſtwahrſcheinlich durdy einen jungen 
ſwarmeriſchen Vicarius in der Näte unterwieien, bat Zugang. — 
Welche Verwirrungen inbeffen aus foldien Erfheinungen entfpringen, 
täßt ſich ahnen. Der Schwache neiat fih am licbften auf die @eite 
derer, welche im Weberfinnlichen ſchwarmen. Der Stärkere wirb manr 
tend, vielleicht gar ein Ungläubiger. Der Starke wirb auf foldye 
Weiſe mit Efet gegen bas Heilige erfült, Es muß traurige Spal: 
tung entfichen, welche den Bamilienfrieben unb das wechfelfeitige gute 
Vernehmen graufam zerftört. — Warum man foldyen Umtrieben von 
Oben ber nicht Bräftig: Einhalt thut, iſt unerflärlich. Geifttiche, 
welche ſich an bie Ausfprüche ber bi. Schrift halten, ben Kirdhenalauben 
nad) ihre vortragen, und nicht ausſchließlich von der Grundverberbenheit 
der Wenſchen, von ber Rechtfertigung durch Chriſtum Sefum, von 
dem Grareifen des Verbienftes Iefu, dem Einhüllen in feine fünf 
Wunden und feinem Opfertodte ſprechen, werben von ben Gecirern 
veradhtet, bei ihren @emeinbegliebern um Achtung und Anfchen ge— 
bracht Nicht weit von Weiler am Se, im Würtembergifchen,, im 
ben weltbekannten Orten Deifftetten, Mazenbach, Wildenſtein, finten 
fih Mitarbeiter des Zaglöhners zu Weiler. Gin dortiger Schneidere 
meifter {ft das Haupt, denn das Häuflein folder Gtäubigen bricht 
aud) öfters in das Baierifche ein und wartet gegenwärtig mit Schmer« 
zen auf die Belebung einer gewiſſen Pfarrftelle, von beren Uebernehmer 
dad Häuflein feine Geiftesnahrung zu erbalten hofft. Schon Lich es 
dieſe Hoffnung und feine besfallfige "Anmeifung verlauten. Indeſſen 
bat biefes Lautwerden die brave Gemeinde ber vacanten Pfarrſtelle 
leider! fchon im Voraus mit Vorurtbeil gegen den neuen Pfarrer er: 
füllt. Denn bis jest waren ihr myſtiſche Umtriebe ein frember Ge— 
genftand, Möge Gott, über das reine, unverfälfdhte Chriftenthum 
en feiner Gnade wachen unb basfelbe vor menſchlichen Satzungen 

ben. — — 


Baiern Wenn es ein erſfreuliches Zeichen iſt, daß ein Bor-ge: 
fegter bei dem Antritte feines Amtes, aus reinem Antriebe des Ser 
yet, von feinen ihm amtlich Untergeorbneten rin; unb mit den 

ehten Hoffnungen empfangen wird, fo war biefes Zrichen am 26. 
März b. 3. bei dem feierlichen Einzuge bes königl. Drfans Hrn. Es 


per, zu Feuchtwangen Iebermann bemerkbar. Die ehrmürdige Ga 
piteisgeiſtlichkeit, der achtbare Sculftand des Diftrictes, bie vere 
Berwaltung der Stadt⸗ und Kirdyengemeinde, haben auf das 


Iennefte empfangen und mit ber berzlichiten Freude aufgenommen. Sie 
fühlten nur zu Iebhaft, wie fehr eine Liebreiche, freundliche, unpartetifche, 
leidenfchafttofe und menfchenfreundliche Leitung ihnen Noth thue, und 
ber allgemeine gute ‚Ruf, ber ihrem neuen geiftlichen unmittelbaren 
Vorſtande voraneilte, Läßt fie mit Zuverſicht erwarten, baß in 

ein angenehmer Stern ber Hoffnung ihmen freudig aufgegangen ift. 
Post nubila Phoebus! -i-— —L_-n— 


annover In bie vielen Klageliebder wegen mangelnbes fi 
liche Sinnes, die man heutzutage vernimmt, Br fih — — 
Freudenton miſchen. In hieſiger xttgemeinde befindet ſich nämlich 
ein Bürger, ber in einem Zeitraume von wenigen Jahren 
arme Gonfirmandenkinder Meiden Tick, vierzig Bibeln verichenkte, 
Orgel der Marktkirche auf feine Koften we verbeffern und 
ft die Sakriſtei mit einem 


ge 

ſchmücken Tief, Was aber die Hauptfache { 
fonntäglid Morgens und Nadymittags in der Kirche zu finden, ift 
das Dufter eines Hawsvorftandes umd wanbelt Überhaupt vor Gott 
und ift fromm. Um dem gedachten Titar ein paar Leuchter, ein Kreuz 
und anderen Schmud zu geben, hat man ſich an anbere lieder ber 
Gemeinde gewandt, welche mit Bergnügen dem gegen fie ausgefproche 
nen Wunſche nachkamen. 
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War die Kirhenverfaffung zur Zeit der Apoftel eine 
repräſentativ⸗demokratiſche oder eine ariſtokratiſche? 
(Fertfegung.) 

2) Die griehifhe Ueberfetung des A. T. habe nicht 
eher kirchliches Anfehen bei den Juden Aegyptens erhal: 
ten, als bis fie öffentlich vorgeleien, und vom verfams- 
melten Volke gebilligt worden ſei. Joſeph. Ant. 12, 2. 
3. — Sr D. Großmann kann aber die Stelle beim 
Jeſephus nicht genau angefehen haben, denn fie enthält 
fein Wort davon, daß die griechifche Ueberſetzung bem vers 
fammelten Volke veorgelefen werden fei, und darauf kirch— 
Tihes Anſehen befommen habe. Vielmehr fagt fie nur: 
Demetrius, der Bibliothekar des Königs Ptole— 
mäus, ber die lleberfeßung veranftalter hatte, habe, nach⸗ 
dem die von Jeruſalem nefommenen 70 Aelteften die Leber 
fegung vollendet gehabt hätten, die in der Stadt ber 
findlihen Juden verfammelt, und ihnen in Gegenwart 
der Delmerfcher die Ueberfegung vergelefen. Diefe Juden 
hätten nicht nur die Dolmetfcher gelobt, fondern. aud den 
Demetrius gepriefen, und zugleich gebeten, die Ueberfegung 
auch ihren Vorftehern zu lefen zu geben. Diefe, nämlich 


die Priefter, die gefeßauslegenden Aelteften und die Vor. 


Reber des gemeinen Weſens, hätten nun, indem bie Leber: 
fegung wohl gerathen fei, geurtheilt, fie müffe fo bleiben, 
und es dürfe Nichts daran verändert werden. #) Joſephus 





*) Damit Jeder felbft urtheiten Könne, mögen bier Joſephus eis 
gene Worte fliehen: Meraygagerzog 8 Too ronov — aureyayıır 
o —— sous Jovdalous erurıes (nämlich die gerade in 
der Gtabt und in ber Nähe waren, nicht aber Alle, nicht eins 
mal die Xelteften und Borftcher) a7; rör ronor, rd« zul uu- 
uPinönsar ol röros, nuporrer xal zwr Fgurrdor, ürdyro 
zovrom,. To dt aAndog ansdiiarn ulv aui Toug diasapi;oer- 
Tas aptaßurdgous 1ör röyor, iayjrever dt zul 1ör Anrunrgior 
m. Farolag — mugenulsoar ‚ve dodres zul Tois Nrowmdrag 
“urwr areyrarıs zo» wönor. "Hiloouy 18 zarıız, 6 Te lt- 
* ges zul wur Ägundor ol ngsafuregos, zul Tod mnlıreujurog 
ei ı are, dmei nulas vu ung Agunrelag danprozas, 
zul Öupüras raud’, wg It, zul un seraxveir alt. — 
Azurswr Öl alzar dnareoarrer an» yraumr dndkvoer, ef 
Tg m mgiaaor Fu mpaoyeyguppdror op ae von, n Ainor, 
mein imezonwrın 10010 mel amoerıe garıgor diogdenr, 





fagt alfo, der Vorfteher der Bibliothek habe die Vor 
lefung veranjtaltet, zu dem Zmwede, um gewiß zu fein, 
dafj die Ueberfegung richtig ſei; alfo nicht für den kirchli— 
hen Gebrauch, fondern für die Beſtätigung der Richtigkeit 
des in der Bibliothek miederzulegenden Autegraphens wurde 
das Urtheil der anderen Juden eingeholt. 

3) Die Apoftel feien nicht Ariftofraten der Be: 
burt gewefen, fondern hätten ein bleß perfönliche® Leber 
gewicht gehabt, — Daß die Apoftel Ariftekraten von Ges 
burt gewefen feien, habe ich nie behauptet, und nie be 
baupten wollen; denn alle Welt weiß, daß fie nicht gebo« 
rene, fendern von Chrifte erwählte (xAnroi) Apeftel 
waren. Schränkt man den Begriff Ariftofratie auf Ge 
burtsadel ein, fo war die erfte Kirche allerdings Feine Ari- 
ftefratie; denn Beburtsadel Eannten die Juden nicht, ine 
dem das ganze Volk, ald Nachkommen des Emird Abra— 
bam, fi für adelig und für erhaben über andere Völker 
bielt, und daher die Verheirathung mit ihnen verabfdeute, 
Da aber das Princip der Arıftofratie darin beiteht, daß 
die Vornehmiten die Herrſchaft in den Händen haben, und 
fidy felbft ergänzen, oder ihre Gewalt auf diejenigen, welche 
fie feibit wählen, chne Iheilnahme des Volkes, verpflane 
jen, fo waren das Synedrium, die Epnagegenglieder und 
im N. T. die Apoftel, die TO Jünger und die Aelteſten 
in den Gemeinden eine Ariftofratie. Ihr Uebergewidyt war, 
wie wir ſahen und noch weiter ermeifen werden, nicht ein 
perfönliches, fondern ein amtliches, nicht dad leberge, 
wicht des Verftandes, fondern das der Autorität. — Daß 
dieß durd die unter 4. 5. u. 6. angeführten Beifpiele nicht 
widerlegt, fondern beflätigt werde, ift ſchon gezeigt werben, 

Der Nr, 7. angeführte. Kal von der freiwilligen 
Steuer ift ganz ohne alles Gewicht, Eben meil es eine 
freiwillige &teuer fein follte, fo konnte fie Paulus nidt 
durch einen Machtfprud gebieten. Daraus aber, daß man 
freiwillige Gaben, damit fie freimillig bleiben, nicht gebie 
ter, folgt nicht, daß man überhaupt Nichts gebieten könne. 
Hätte Paulus nicht das Recht zu gebieten gehabt, warum 
bätte er es denn bier ausdrüdlich bemerkt, daß er die Als 
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mofenfteuer nicht gerabe gebieten wolle? Gerade diefe Ers 
klärung fpricht aus, daß darin eine Ansnahme von der ges 
wöhnlihen gebietenden Autorität gemacht werden felle, mit 
welcher Alles, was die Apoftel den Gemeinden fchrieben, 
umkleidet war. Die Ausnahme fege nothwendig eine Mes 
gel voraus. Aber noch weniger kann aus dieſer freimillis 
gen und auferordentlichen Almofengabe der Schluß gezogen 
werden, daf die Gemeinden bie Selbſtoerwaltung ihres 
Kirchenvermögens gehabt hätten. Das Almofen’ gab 
Jeder aus feinem Beutel, und ed war eine milde Gabe für 
andere Gemeinden, daber man Jedem frei ließ, was er 
geben wollte. Dom Vermögen der Gemeinde oder der 
Kirche ift hier mit keinem Worte die Rede. 

In Mr. 8, erkennt Hr. D. Großmann (ridtiger als 
die Eritifche Predigerbibliothet) an, daß es der Apoitel war, 
der den Blurfchänder zu Korinth ausjufteßen befahl; er 
slaubt aber,-aud ? Kor 2, 6 — 8. erhelle, daß die Korins 
tbier ſich an diefen Befehl nicht gekehrt, fondern dem Blut⸗ 
fhänder verziehen hätten, und daß Paulus ſich dieß habe 
gefallen laffen, — Wollten wir aud zugeben, daß es fo 
gewefen fei, fo würde dech daraus nicht gefelgert werden 
dürfen, daß die Korintbier zu diefem Ungeherſame das 
Recht gehabt hätten, fendern bloß dieß, daß fie, wie 
auch im anderen Dingen, ıtörrig gewefen freien, Und wenn 
ihnen der Apoftel den Ungehorfam nachgeſehen hätte, fo würde 
nicht folgen, daß er dieß. darum gerhan hate, weil er mit feir 
nem Befehle im Unrechte gewefen fe, fondern nur darum, 
weil er überhaupt Gründe hatte, bierin nachzugeben. Es 
geſchieht ja wohl oft, daß ein Lntergebener den beftimmten 
Befehl des Oberen nicht vellzieht, fondern etwas Anderes thut 
und daß der Vorgefeste ſelbſt dien hinterher billigt, weil die 
Umſtände fid geändert haben. So fonnten die Korinthier 
unverwerfliche Gründe haben, die Strafſentenz des Apeftels 
nicht zu vollziehen, die dann Paulus in der Rückantwoert 
(im 2. Briefe) felbft billigt, Doch, es bedarf dieß nicht, 
da 2 Ser. 2,5 — 10. gar nicht faat, daß die Korinthier 
den Blutſchänder nicht ausgeſteßen hätten, fondern viel 
mehr dieß daraus erhellt, daß fie ihn wirklich, dem Be— 
fehle des Apofteld gemäß, ausgefloßen, aber auch den Apo— 
el dann gebeten bauen, ihm mieder zu verzeihen, und 
daß Paulus nun hier diefe Verzeihung ausſpricht. Dieß 
jeigt der Inhalt aller Verfe, indem Paulus die Gründe 
anführt, die ihn zur Verzeibung beitimmen, nämlich V. 5. 
der Blurfhanter habe nicht ihn, den Apeſtel, fondern eis 
gentli die Korinthier betrübt Cer alſo könne leicht ver 
jeiben, da fie verzeihen wollten ); V. 6: es fei auch dem 
Blutſchänder ſchon genug, daß er von der Gemeinde ges 
ſtraft werden fei Cdenn Eurer ift nice Vermah— 
nung, fondern Strafe). Der Verbrecher war alfo wirk— 
lich geſtraft, nicht bloß ermahne werden. V. 7: Im Ges 
gentheile wolle er, daß die Korinthier dem Blutſchänder 
verzeihen möchten, damit er nicht von Traurigkeit aufge 
zehrt werde, Alſo hatten die Kerinthier ihm neh nicht 
verjichen, er war noch ausgeſchloſſen. Denn wäre er gar 
niche ausgeſchleſſen, fondern Bei ermahne werden, fo 
fonnte von einem möglichen (uytwmg) Verzehrtwerden durd) 
Gram ja gar nicht die Rede fein. V. 8: Darum ers 
mahnt der Apeſtei die Kerinthier zupgaee zis auıov 
ayarıv, die Liebe, nach welder fie für ihn fürgebeten 
haͤtten, auch geſetzlich zu machen durd feine Wiederauf: 


.1 Kor. 6, 
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nahme; denn V. 9: nur darıım babe er, der Apo i 
Ausſchließung des Wlurfhänders in feinem —— 
angeerdnet, um zu ſehen, ob fie ihm auch gehorchen wär. 
den (fie mußten ihm alfo gehorcht, fie Fonnten feinen Be 
fehl nicht hintangefegt haben). V. 10: wenn fie ju ver 
zeihen bereit feien, dann welle er ( Paulus) auch verzeihen, 
— Die ganze Stelle alfo fett beſtimmt voraus, daß die 
Korinthier gefolgt und den Freoler geftraft hatten, aber für 
ihn um. Verzeihung beim Apeftel baten, 

lleber den 9. Grund, daß die Gemeinden eine ſchieds. 
rihterlihe Macht aub in Kirchenſachen gehabt hätten, nad 
\ 1—8. if gar Michts zu fagen. Won Ge 
meindeangelegenheiten iſt gar nicht die Mede, fondern von 
Privatftreitigkeiten, perfönliden Beſchwerden, welche die 
Chriften nicht ver die heidniſchen Richter bringen, fon 
bern unter ſich gütlich vertragen fehlten, Wie daraus folge, 
daß die Gemeinden in Religiens- und kirchlichen Sachen 
eine fchiedsrichterlihe Macht gehabt hätten, iſt nicht abzu⸗ 
fehen. In Preußen beftehen auch Friedensgerichte. IM 
darum Preußen eine Demokratie ? 

Doch nah Widerlegung der Argumente der Gegner 
gehe ich nun fort zum Gegenbeweife. 

Außer demjenigen nämlich, mas bereits Bis jetzt erin— 
nert worden iſt über die Gewalt, die Jeſus ſelbſt ſeinen 
Apoſteln übertrug, und welche fie in der Kirche übten, ver 
weife ih num med auf folgende Memente, welche darthun, 
daß die Apoſtel fih ſelbſt eine beſtimmende ame 
liche Autorität, welche fie nicht ven der Gemeinde, 
fondern von Gott empfangen hatten, beilegten, 
und wefibalb fie von den Gemeinden Gehorſam 
forderten, 0 

Dief ſieht man zuerſt aus der Apoſtelgeſchichte, wo 
fib folgende Ihatfahen erwähnt finden, aus denen das 
amtliche Uebergewicht erheift, das die Apoftel über die ans 
deren Gemeinden ausübten. j 

a) Die Wahl res Apeſtels Matthias Cap. 1, 15. ff., 
und Cap. 15. der Streit über die Beobachtung des mofais 
ſchen Gefeges, fowie Cap. 1,2. 8, 14— 17. Der ih 
nen ertheilre heilige Geiſt; wovon ſchon die Mede gemefen 
it. — 5b) Daß es die Apoftel waren, zu deren Füßen 
man das Geld niederlegte, das die einzelen Gemeindeglie 
der von ihrem veräußerten Eigenthume in bie Gemeinde 
caffe ablieferten, Gap. 4, 35. 37. 5, 2. woraus erhellt, 
daß die Apeſtel über die Gemeindecaffe die Verwaltung 
hatten, Beſonders aber beweiſt der pleglidhe Tod des Ana— 
nias und feines Meibes, welde Etwas von der gelölten 
Summe unterfhlagen und die Apeftel betrügen wollten, 
welches göttliche Anfehen als infpirirten Männern, man 
den Apoſteln beilegte. Denn das Verbreden war, daf mar 
damit zugleich den in den Apoſteln wohnenden beil, Get 
beleidige, und der plötliche Ted beider Eheleute wird eftens 
bar als Strafe fiir dieſes Vergehen dargeſtellt. Die Apo 
ſtel ſtehen in diefer Erzählung bed erhaben da über die ans 
deren Mitglieder der Gemeinde, zu welcher Ananias und 
fein Weib au gehörten, ie hatten nit nörhig, das 
Vergehen erft an die Gemeinde zu bringen, «8 unterſuchen 
und die Strafe ausmitteln zu laſſen, fendern Gott rädıre 
die Beleidigung ihres Anfehens auf der Stelle durd den 
Tod der Frevler, Dieß erkannte auch die Gemeinde, und 
darum heißt es V. 11: „und es Fam eine große 
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t über die gange Gemeinde, und über Alle, bie 
—* kann hier nichts Anderes ſein, 
als eine Furcht vor der hoben Würde der Apoſtel, eine 
Furcht, welche die-über Alles gehende Autorität ber Apoſtel 
anerkannte, und ferner nicht wagte, ihnen entgegen zu fein, 
fi gegen fie leichtſinnig zu verfehlen. Hieraus erflärt ſich 
auch der 12. und 13. Vers, nämlich, daß die Apoftel in 
der Halle Salomonis verfammelt gewefen feien,, da aber 
die Anderen (oi Aormoi), d. i. die übrigen Chriften, und 
pieleicht auch andere Juden, bie ihnen befannt waren, es 
nidyt gewagt hatten, zorAdodar aurois, ih an fie zu 
hängen, d. i. ihnen dahin zu folgen, und ſich unter fie 
gu mifhen. Dieß war die Folge der Ehrfurcht, melde je 
nes Ereigniß einflößte. Denn von der Annahme des Chris 
ſtenthumes it zoAkdosar hier nit gejagt. Brüber, ehe 
dieſes Strafgericht ergangen war, lief den Apofteln alles 
Reit nah in die Halle Sulemend, f. Cap 3, 11. — 
e) Die Apoftel waren es, welde, gemäß der Verheißung 
Ehriti (Mark. 16, 17. f.), Wunder thaten, die den 
Wundern Chriſti ähnlih waren, wedurd fie gleichfalls als 
von Gott befonders begabte Männer über alle andere Chris 
ften herausgehoben wurden, f. Apoftelg. 3, 2. ff. 5, 12. 
15. f. 9, 33. fi. 36. ff. 13, 11. 14,8. 9. 16, 8. 19% 
11. 12. 0, 9— 12. 2383, 4— 9. Nur von Stephanus 
wird Cap. G, 8. gerühmt, daß er auch Wunder gethan 
babe. — d) Die Apoftel waren es, weldye die Gemeinde 
zu Jeruſelem jufanımenriefen Avoft. 6, 2., und dieß ger 
ſchab für eine Veränderung der Öemeindeverwaltung, näms 
Ah für die Anitellung ven Diafonen, Die Apoftel über. 
trugen die Auswahl von 7 Diafonen der Gemeinde, ber 
hielten fich aber die Anftelung und Einweiſung derfelben 
felbit vor (oös zaraarzoouer). Auch bekamen die von 
der Gemeinde Gewählten nah V. 6 von den Apeſteln die 
Weihe durch Handauflegung. — e) Als die Apoitel den 
Anwachs der Ehriften in Samaria erfuhren, fo ſchickten fie 
Zweie aus ihrer Mitte, Petrum und Jchannem dahin, um 
den Nflıbefehrten dafelbft die Hände aufzulegen und ihnen 
den beit, Geiſt mitzutheilen, Cap. 8, 14. ff. — f) Petrus 
wachte eine Vifitatiensreife durd Jubia, Samaria und 
Galilaäa, Cap. 9, 31. f. — Er befiehlt (Toooerake) 
den Hauptmann Cornelius und die Seinen zu taufen, 
Eap. 10, 48. — 2) As die Gemeinde in SJerufalem 
börte, daß ſich zu Antiochien eine chriſtliche Gemeinde ges 
bıider habe, fo ſchickte ſie Barnabas dahin, um dieſe Ger 
meinde zu unterfuben, Cap, 11, 19 —23. Diefi war 
unbe zweifelt eine Handlung der Auterität, welhe die Ges 
meinde zu Jeruſalem, als die der Apoſtel hatte und übte, 
— b) Paulus und Barnabas ſtellten in einigen von ihnen 
gebildeten Gemeinden die Aelteften an, Cap. 14, 23. zer- 
porovnoupre; alroig moraßvrigung zart’ iurknotan, 
Zwar wird yeroorovew junädit von der Wahl ın ber 
Verſammlung durch Erhebung der Hand gefagtz; dann aber 


beifir e8 überhaupt, ehne den Mebenbegriff der Velfdwahl und- 


es N wählen und anftellen, wie es öfter beim 
Joſephus von Gott gefagt wird (ſ. mein Fertion des N. T, 
unter dieſem Worte). Daß «$ hier blofi ein Wählen durd) 
Faulus und Barnabas bezeichnet, erhellt aus dem beige- 
fügten aurors, fie ftellten fie an für fie, für die Neu 
bekehrten. 

Weit mehr tritt aber die überwiegende Autorität der 
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Apeftel über die Gemeinden hervor zweitens in ben apo⸗ 
ftolifchen Briefen. Wie dieß bei den Paulinifchen Briefen 
ſchon in den Weberfchriften ſichtbar fei, ift bereits bemerkt 
worden. Noch ſichtbarer aber ift es in dem ganzen Tone, 
in welchem fie fpreben. Es ift unbegreiflih, wie man fas 
gen Bann, fie hätten keinen beftimmenven Einfluß -über die 
Gemeinden haben wollen, und fib nur als Diener der Ges 
meinden betrachtet. Im Gegentheile fpredien, ermahnen, 
warnen, ftrafen, gebieten fie überall ald ſolche, bie Gehors 
fam verlangen und erwarten, und nicht etwa thun fie dieß, 
in perfönficher, fondern im amtlidyer Autorität. So ſagt 
Paulus Röm. 12, 3. „denn ih, vermöge des mir 
übertragenen Apeftelamtes (da rs zapıros) ger 
biete (Adywm) Jedem unter euch ꝛc.“ 2 Kor. 2, 9. „„Denn 
darum babe ich euch Cden erften Brief) geſchrieben, damit 
ich fehen möchte euere Bewährung, ob ihr für Alles (mas 
ich gefchrieben habe) geborfam fein würdet“ (ed £g 
mavra inyzooi Eare), — 2 Kor. 7, 15. wird der 
Gehorfam Cöraxon) der Korinthier gegen Titus, den 
Abgeordneten Pauli, gerühmt, und daß fie ihn „mit Furcht 
und Zittern‘ d. i. mit großer Ehrfurdt aufgenommen 
hätten. Die Philipper werden Phil. 2, 12. gerühmt, daß 
fie dem Apoftel auch abweſend Geherfam leiften (rrnxov- 
care), Den Iheffalenichern ſchreibt er 2 Theſſ. 3, 14 
„‚wenn aber Jemand meiner Rede in diefem Briefe nicht 
gehorcht Cody vmazover), den bezeichnet, und gebet euch 
nice mit ihm ab, damit er beſchämt werde,” Man febe 
aud) den gebietenden Ton und bie gebietenden Worte 1 Iheff. 
4, 11. 2 Theſſ. 3, 4 „wir beffen in dem Herrn zu 
euch, daß ihr das thuet und thun werdet, mas wir euch ges 
bieten Cmaeoayyehhonev). — V. 6: „Wir gebieten euch 
aber im Namen Sefu Chrifti ze + 2 Iheff. 3, 10. 12. 
1 Tim, 2, 7— 12. Philem. 3.21, — Daß ſich biefes 
Gebieten der Apoftel auch auf die Bifchöfe erſtreckte, jeir 
gen die Briefe an den Timotheus (z. B. 1 Tim, 3, 15. 
6, 13.) und an den Titus, 

Die Pajfivität der Gemeinde in Beziehung auf die 
Apoſtel zeigen auch 1 Kor. 3, 9. 10. Gal. 5, 2. 10.; 
ferner der bittere Tadel der Gemeinde zu Korinth, als fie 
bes Apofteld Paulus Autorität verfannte, 1 Kor. 4, 1 — 
21.; die Qebhaftigkeit, mit welher Paulus die Würde und 
Geltung feines Amtes verrheidigt, 1 Kor. 9, 1— 19. 
2 Ser. 3, 6. ff. 12, 11. 1%, der Nachdruck, mit wel 
dem Paulus alle Andersicehrende verwirft und fi unter 
ordnet, ? Mer, 10, 1 — 6. Gal. 1,8. 9. 

Die Würde der Apoftel aber (die Paulus fehr wohl an 
erkennt, ? Sor, 12, 1% f. Sal. 2, 10. 3, 5.) wird dam 
auf genründer, daß fie göttlihe Offenbarung empfangen 
haben und deren Dolmetfder find, 1 Ker. 2, 4, 10—13. 
2 8er. 2, 17. 4,6.7. 13. 12,7 Eph. 3,3.89% 
Sal, 1, 11.12. — Sie find daher Borfhafter an Ehrifti 
Statt und Bett redet durd fie ? Kor, 5, 20. 6, 45 fie 
drehen in Chrifti Autorität, 2 Sor, 13, 1— 4. 10., fie 
handeln in Gottes Auftrag 1 Ihe. 2, 4 Die Gemein 
ben müffen ihr Wert annehmen, als hätte es Gott zu ih— 
nen geredet 1 Ihe. 2, 13. 4, 1— 5. 153; fie werden 
den Propheten des Alten Teſtamentes gleichgeſtellt, 2 Perr. 
3,2. Es darf daher Niemand etwas Anderes lehren als 
fie, 2 Ser. 11, 4. 5., umd ihre Autorität geht über die 
Grmeinde, 2 dor, 10, 6— 85. 
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Daß fie aber auch da, wo fie es nicht ausbräclich fa» 
gen, im göttlicher Autorität fhreiben, ermahnen und gebie- 
ten, dieß zeigt befenders das merfiwürdige Beiſpiel des Apo« 
ftel Paulus, der da, wo er bloß eine perfönlihe Meinung, 
bloß einen Rath und kein Gebot ausfpreden will, dieß 
ganz befonders zu bemerken für nöthig finder (1 Kor. 7, 
6. 10— 12. 25. 40. 2 for. 8, 8.) und damit ausfprict, 
daß dasjenige, was er fonft ſchreibt, ald Vorſchrift Chrifti, 
als Gebot Gottes betrachtet werden müſſe. — Daß ſich 
die Macht der Apoſtel auch auf innere Gemeindeangelegen: 
beiten und den Gottesdienit erſtreckte, zeigt 1 Ker. 11, 34. 
wo Paulus ned mehrere Verordnungen beifügt: das Ueb— 
rige aber will id anerdnen (Örarasouar) wenn ich nach 
Korinth femme. Berner der Umitand 1 Kor. 16, 1— 3, 
daß Paulus in den Gemeinden die Einfammlung einer Steuer 
angeordnet hatte, befonders aber Tit. 1, 5., wo er an 
Titus fchreibt: „ich lieh dich defhalb in Ereta zurüd, daß 
du das nody Lebrige (was ih nicht anordnen Fonnte) eins 
richten und im jeder Stadt Aelteſte beftellen ſollteſt, wie ich 
dir befohlen habe” (derasaunmv). Alſo auch die Ans 
ftelung der Aelteften und die ganze Einrichtung der Ges 
meinde wird hier ald unmittelbar von Titus und mittelbar 
von Paulus abhängig dargeitellt. 

Erwägt man biefes Alles, fo kann es feinen Augenblick 
zweifelhaft fein, daß die Apeſtel eine allerdings beſtim— 
mende, gebietende amtliche Autorität in den Gemeinden 
ausübten und ausüben wollten, 

Dieß gilt aber auch endlich von den Bifhäfen ober 
Aelteſten, welche in den Gemeinden angeltellt wurden, 
Denn Alles weift darauf bin, daf die Biſchöfe und 
Aelteſten eine beftimmende Autorität in den Ge— 
meinben hatten und übten, = 

Dieß zeige fchen die Art, wie fie erwähnt werden. Die 
Aelteften der Gemeinde zu Jeruſalem ftehen überall den 
Apoſteln zunächſt, auch in Sachen der Autorität. Wegen 
des Streites in Antiochien über die Beſchneidung der Heis 
denchriſten, wurde beſchloſſen, eine Gefandtihaft nad Je⸗ 
rufalem zu ſchicken „ju den Apofteln und Aelteften‘, 
Apoft. 15, 2, Diefe Gefandten wurden in Jeruſalem ems 
pfangen V. 4 „von der Gemeinde, den Apoſteln und 
Aelteſten.“ B,6 „Die Apoftel und bie Aelteſten“ 
kamen zufammen, um die Gtreitfrage zu unterfucdhen und 
zu entideiden. * Weide vereinigt gaben nah V. 22 ff. 
die Entfheidung. Diefes Decret heißt auch Cop. 16, 4 
das Decret „der Apoitel und der Aelteſten.“ — Nah 
der Offenbarung Johannis hat aud die himmlifhe Ge: 
meinde 24 Xeltefte, die nebit den Engeln Gottes Thron 
umgeben und erhaben find über alle Andere, felbit über die 
Märtyrer, und die Könige und Priefter Gottes genannt 
werden; Npof, 4, 4 5, 6. 8. 9. 1. 7, 11. 11, 16. 
14, 3. 19, 4 — ferner waren es „die Aelteſten“ in 
den Gemeinden Judäa’s, an welche die gefammelte Steuer 
der Ehriften in Kleinafien gefendet wurde, Apoſt. 17, 30. 
— Die Aelteften der Gemeinde zu Ephefus ließ Paulus 
(Abpoſt. 20, 17.) nah Miletus kommen und gab ihnen 
V. 28 die Ermahnung: „habet Acht auf euch felbft und 
auf die ganze Heerde, unter welcher euch der heil, Geift 
au Auffehern beftellt hat, zju meiden die Gemeinde des 
Herrn.“ Aus biefer Stelle ergibt ſich 1) daß nicht die 
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Gemeinde ihre Xelteften beftellt hatte, fondern ber heili 

Geiſt, d. i. ber Apoftel felbit, der ftatt feiner Su N 
Kraft mennt, in welcher er apoſteliſches Anfehen hatte, 
2) Daß die Xelteften mit Hirten, die Gemeinde mit ber 
Heerde verglihen werben, in welchem Bilde, wie fen vor 
bin bemerkt wurde, doch nethwendig ein beftimmender Eins 
fluß von Seiten der Xelteften und ein Gehorfam von Sei 
ten der Gemeinden liegt, Denn das Verhältnifi der Heerde 
zu dem Hirten iſt doch heffentlich kein demokratifches?“ Der 
Hirte iſt nicht von der Heerde gewählt, ſondern wird ihr 
geſetzt, und es bedarf für des Hirten Anordnungen und 
Fuͤhrungen nicht der Zuſtimmung und Bekräftigung der 


Heerde. — 
(Beſchluß folgt.) 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Berlin, 6. Juni. In Bezug auf den allgemeinen Zuſtand der 
—— Schleſien in ben Jahren 1830 — 32 enthält bie Preufiſche 

—— bie nachſtehende Ueberſicht von ber daſigen Kirchenver ⸗ 
waltung; 


Die Provinz Schleſien zählt: 


383 Kathotifche Pfarrkirchen 
660 evangelifche | mit 
390 katholiſchen Tochterkirchen. 


55 evangeliſchen 
Pfarrer x. 984 katholiſche und 
780 evangeliſche. 
Hiernach haben die Katholiken, während fie ſich in der Seelenzahl zu 
den Evangelifchen nur wie 5 zu 6 verhalten, beinahe nech einmal fo 
viele Kirchen, als diefe, und faft den vierten Theil mehr Geiftlicdhe. 
Im Laufe der verfloffenen drei Jahre find mehrere neue —— 
Kirchen ſyſteme zum Theile errichtet worden, zum Theile noch in ber 
Einrichtung beariffen. Zu erfteren gehören bie beiden in ber Graf⸗ 
ſchaft Glas zu Straufenen und Habelſchwerdt durch Allerhöchfte Une 
terftügung neu erbauten Kirchen, und das evangelifche Kirchenfoftem 
zu Lublinig in Oberfchlefien, wo ber evangelifche Gotresbigu in ber 
von der bifhöflichen Behörde zum Cimultangebrauche eingeräumten 
Eatholifchen St. Annacapelle abgehalten wird, Die äußeren Verhält- 
niffe der Batholifchen Kirche find unverändert geblieben. — Der Be 
trag der Vermächtniffe und Stiftungen in der Provinz in ben verflof: 
—— drei Jahren belauft ſich überhaupt auf 293,294 Thlr. Hier⸗ 
von kamen 
157814 Ihr. 8 Gr. 9 Pf. am Armen», Krankens und ande 
ren wohlthätigen Zwecken gemib: 
mete Inſtitute. 


483914 = 383 = 3 = an Eathelifche Kirchen. 
AL = —⸗ — ⸗ 5 s Schulen. 
30617 — 8 — z = evangelifche Kirchen. 
35516 = 15 ⸗ — ⸗ ⸗ Schulen. 


z 
Der Stiftungen wurden überhaupt 1253, bie bebeutendfte davon im 
3. 1831 in Breslau errichtet, wo bie verwittwete Kaufmann Wolfe 
gang 33,550 Thir. zu wohlthätigen Zwecken vermachte. _ 
Rußland. Die Stadt Reval zählt jegt 12 Kirchen, barunter 
6 griedhifche, 5 Lutherifche und 1 Batholifhe, und außerdem noch ein 
Herrnhuterhaus und ein Lutherifches Bethaus, in welchem eſthniſch 
geprebigt wird; bie lutheriſchen Kirchen werben von ber Stadt unter⸗ 
halten, bie Eathofifche von ihrer Gemeinde und bie griedhifche von ber 
egierung. Die Zahl der Einwohner betrug im I. 1829 zuſammen 
14,344, worunter 11,190 Qutheraner, 27 Reformirte, 116 Katholis 
Een, 3007 Griechen und 4 Muhammebaner, Den Geburts⸗ u. Otep 
beliften zufolge bat diefe Zahl ſeitdem ne lv mer" denn wenn 
audy Einige einwanderten, fo ftarben doch jährlich mehr, als geboren 
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War die Kirchenverfaſſung zur Zeit der Apoſtel eine 
repräfentativedemofratijce oder eine ariſtokratiſche? 
(Beſchluß.) 

Paulus ermahne 1 Sor. 16, 15. 16., die Korinther fell: 
ten geherſam fein (Hmorasonnde), fib untererbnen 
dem Sterhanus, der freiwillig dad Amt eines Diafonus 
übernommen batte, und Alten, die, ſowie Liefer, mitarbeir 
feten an der Semeinderermaltung. 

Paulus fhreibt an den Viſchef Timotheus 1 Tim. 1, 
3. 4.: „ich habe dich ermahnı, zu Erheſus zu bleiben, 
daf du Einigen gebieteft (Taoayyelinz), nicht andere 
Dinge zu lehren,” Alſo hatten die Bischöfe die Aufſicht 
über die Lehre, und konnten denen, die anders lehrten als 
die Apeitel, gebieten, — Nachdem er Cap. 4, 1— 10. ge 
fagt hatte, mas Timetheus lehren und welche Lehren er 
nicht dulden follte, fegt er V. 11. hinzu: „dieſes gebiete 
und lehre.“ Ebenfo Cap, 5, 7. veral. 6, 17. — Auch 
trägt er Car. 5, 9. dem Timorheus die Wahl der Diakeı 
niffinnen auf, Endlich fihreibt er Kan. 5, 17 — 20. „die 
Aelteften, welche (ber Gemeinde) trefflich verftehen, müffen 
doppelter Ehre würdig erachtet werden, befonders die in ber 
Lehte und im Unterrichte arbeiten. Gegen einen Aelteiten 
nimın feine Klage an, wenn fie nicht Durch zwei oder drei 
Zeugen betätigt wird; fehlen fie aber, fo meife fie in Ge 
genmwart Aller zurecht, damit auch die Anderen Furcht bes 
kommen.“ Aus diefer Strelle erhellt, dafı Timotheus ein 
Strafgericht über die Aelteſten übte, daß aber die Aelteften 
ſelbſt an Ehre und Anfehen über die Anderen emperragten 
und eine Autorität, harten, welche Paulus zu ſchonen be 
Kahl, Der Befehl aber, fie öffentlich zu ftrafen, wenn fie 
fehlten, damit die Anderen Furcht befamen, zeigt doch wohl 
beutlidy genug, daß eine große Unterordnung in der Ger 
meinde fattfand, und daß von der Gemeinde felbit Ehr— 
furcht und Gehorſam gegen die Vorfteher verlangt wurde. 
— Welche große Gewalt Paulus den Vifhören zufcrieb, 
zeigt auch der Brief an den Titus. Hier heißt ed Cap. 
1, 7.: „ein Bifchef foll unfträflib fein, als Gottes 
Haushalter’, ws HEoT oinovduor, alfe nidt als Eir 
ner, der von ber Gemeinde fein Recht hat und biefer allein 
Perantwortlich iſt; — V. 9, der geſchickt fei y du ermahnen 
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„und die Wiberferecher zurechtzuweiſen“ (tous auriäl- 
yovras Ehiyyem) — „Denn (8. 11.) es find Viele, 
denen man den Mund flopfen muß’ (imrorouilem). — 
V. 13: „Dieſe weife fireng (umorduens) zurecht, damit 
fie gefund werden am Glauben.’ Diefe Stellen bezeichnen 
Mar genug, daß die Biſchöfe ein Anfehen in der Gemeinde 
hatten, nah welchem fie in Lehre und Difciplin beflire 
mende Gewalt übren und üben fellten. 

Dasfelbe erficht man auch aus 1 Petr. 5, 1 — 3., wo 
Petrus die Aelteſten ermahnt: „weidet die Heerde Got 
tes bei euch, und führer euere Aufſicht nicht widerwillig, 
fendern gern, nicht fchnöden Gemwinnftes halben, ſondern 
mit Luft, auch nicht als ſolche, die über die ihrer Pflege 
Befohlenen tyrannifch berrfchen wellen, fendern werdet Bor 
bilder der Heerde.“ Huch bier ift das Bild des Meidens 
und der Heerde, das im N, Teſt. von Königen und Völ— 
fern vorkemmt, für die Autorität der Aelteſten und bie 
Paffivirät der Gemeinden bezeichnend, Zweifelhafter Erklär 
rung find dagegen die Werte: md ws zaraxvpievon- 
tes ro» zAroum, bie Luther überfegt har: „nicht als 
die tiber das Volk herrſchen“, daher man auch hier. 
aus hat folgern wollen, die Aelteiten hätten Feine Herrſchaft 
über die Gemeinden ausüben follen. Aber Luther's Webers 
fegung if ungenau. Denn über einen herrſchen it: xu- 
preweiv TIvos; aber raraxugıeicı tewog fagt etwas An⸗ 
dered, nämlich zvorevem ara tevos, d. i, über einen 
sum Schaden berrfchen, feindfelig, tyrannifch über ihn herr 
fben. Sonach würde den Aelteften nicht die Herrſchaft an 
fi), fendern die tyrannifhe Herrſchaft, die einem guten 
Hirten nicht geziemt, abgefprohen. Denn da fie Hirten 
genannt werden, fo fann ihnen nicht die Herrſchaft und Leis 
tung über die Gemeinde an ſich, fondern ur der Mißbrauch 
ber Herrſchaft abgefprehen werden. Daß diefer Mißbrauch 
aber gemeint iſt, zeigt das xAnoor. Kiroog wird im 
MN. Telt. und im X. Teſt. nicht von Perfonen oder Gemein» 
den gefagt, fondern es ift das einem durchs Loes Zuge 
teilte, dad einem überhaupt Gegebene, es frei ein Dem 
hältmiß, eine Macht, oder ein Beſitz. Hier fteht xAjpo« 
parallel mit Toiuwtov, Heerde, und begeichner daher bier 
die Abtheilungen der chriſtlichen Heerde, die jedem Presby 
ter als fein Theil, fein Loos zugefallen waren. Karaxı- 
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oreuerw ſteht aber hier in feiner erſten Bedeutunq: Eigen ⸗ 
thümer, Beſitzer fein Cogl. 1 Mof. l, 28. 4 Moſ. 21, 24), 
wie denn zuvoros der Beſitzer, Eigenthümer ift, und das 
zarc verftärkt nicht bloß die Bedeutung, fondern zeigt auch 
bas den »Ajpors Schädliche und Feindfelige an. Es dürfte 
alfo zu überjegen fein: nicht als Solche, die ſich für Eigen« 
thümer der ihnen zugefallenen Theile der chriſtlichen Heerde 
betrachten, d. i. dem Sinne nad: nicht ald Solche, die ents 
weder eine willkürliche Herrſchaft über die Gemeinde üben, 
oder welche ihr Amt und ihre Gewalt gleihjam als Eigen» 
thümer nur für ihren Mugen gebrauchen, alfo nice auf 
die geiſtliche Wohlfahrt der Gemeinden fehen, fondern auf 
den Gewinn, den fie von ihnen ziehen könnten. Die le» 
tere Erklärung ſcheint mir nad dem ganzen Zufammens 
hange die rühtigfte. 

Unftreitig find auch Hebr. 13, 17. unter ben yonud- 
wors die Presbpter oder Bifcdhöfe gemeint, weldye damals 
die Voriteher der Gemeinden waren. Wenn es aber heift 
meidsose roiz Iyonuevors ducdu, zali Öreixere, geher- 
bet eueren Vorftehern und feid folgfam, fo müßte mau 
doh in Wahrheit den Worten Gewalt anthun, wenn man 
läugnen weilte, daß die Apeſtel Geherfam gegen das Amt 
der chriſtlichen Vorſteher verlangt haben. 

Mach ſo vielen entſcheidenden Stellen iſt nun aus dem 
Umſtande gar Nichts gegen das Anſehen der Biſchöfe und 
Presbyter zu folgern, daß Paulus und Petrus Briefe an 
ganzen Oemeinden richten und nit am die Biſchöfe umd 
Uelteften. Die Letzteren waren natürlih mit eingeſchloſſen 
in der ganzen &xzAnsie, und mit eben dem Rechte, mit 
welchen ınan beiihalb ıhr amtliches Anfehen läugnen will, 
Einnte man ja aud überhaupt läugnen, daß ed bamals 
fen Biſchöfe und Aeltefte gegeben habe Der Schluß, 
ben hieraus die kritiſche Predigerbiblierhet machen will, it 
alfo ein argumentum niımium probans, und barım 
unzuläfig. 

Aber, fagt man, ſtellt nicht Paulus 1 Kor. 12. die 
Ehriften Alle als Glieder eines Leibes, alfo als 
ohne die mindefle Bevorzugung unter einander 
au befigen, dar? — Gerade das Gegentheil liege darin. 
Paulus ertennt an, daß die Chrüten fehr verſchieden ſeien 
an Gaben des Geiſtes und an Anſehen unter einander, und 
eben, weil dieß ftattfand, ermabnte er fie, ſich nicht 
unter einander darum zu verachten, ſich ber Vorzüge nicht 
zu überheben. Für diefen Zweck macht er V. 1— 11. bie 
Korintber darauf aufmerffam, daß die verfchiedenen Gaben 
des Geifted und die Gefchäffte in der Gemeinde Wirkung 
und Geſchenk des Geiſtes Gottes feiz dann V. 12 — 16., 
daß alle Chriſten zuſammen mie allen Unterſchieden des 
Geiſtes, Amtes und der Geſchäffte, einen Leib, die Kirche, 
bildeten, und daß, (V. 1%.) fowie Gott die Glieder des 
Leibes zu befonderem Geſchäffte geordnet habe, er aud) die 
Glieder der Kirche zu verſchiedenem Gefhäffte und verfchie- 
dener Würde geordnet babe; daß aber (W. 19 — 27.) alle 
Blieder des Leibes einander bedürften, und auch die gerin 
gen und unſcheinbaren nüglic feien, woraus folge, daß 
auch die verſchieden abgefluften Glieder der Kirche einander 
nicht entbehren könnten. — Hierbei fegt ja nun Paulus 
unverkennbar cine Ungleichheit der Chriſten unter ſich vor« 
aus, niche etwa bloß an Geiſtesgaben oder jufälligem Reich⸗ 
ihume, jondern an bürgerlichen Verhältniſſen und Werrich- 


852 


tungen in bem ganzen Körper der Gemeinde. Zu allem 
Ueberfluffe aber führt nun Paulus aud V. 28 f. die ver 
ſchiedenen Dignitarien in der Gemeinde an: „Gott hat 
gefegt in der Gemeinde aufs Erfte die Apoftel, aufs Ans 
dere die Propheten, aufs Dritte die Lehrer, darnoch die 
Wunderthäter, darnach die Gaben gefund zu machen, Hel— 
fer, Regierer, manderlei Spraden. Sind jie Alle Apos 
fiel? [Können fie Alle Apeftel fein?) find fie Alle Prophe- 
ten? ꝛc.“ — Nicht alfo die Unterfchiede felbit.tadeit Pau 
lus, deren Mothwendinkeit er vielmehr an dem Beifpiele 
des Unterſchiedes der Glieder am menſchlichen Leibe erläu— 
tert, fondern die daher entftehende eitle Erhebung, unbrüs 
derlihe Verachtung der Geringeren und Zwietracht in der 
Gemeinde. 

Aber folgte nicht vieleicht die demokratiſche Geſtalt der 
eriten Kirche aus den Stellen, wo die Ehriften Alle, chne 
Unterfchied, Priefter genannt werden, auf melde Stellen 
aud) Luther den Sat aründete, daß alle Chriſten Prie 
fer feien? — Diefe Erellen find 1 Petr. 2, ©.9. Offenb. 
1,6. 5, 11. 20,6. — So viel ſieht man fegleih, daß 
daraus eine allgemeine Gleichheit aller geſellſchaftlichen 
Rechte nicht gefolgert werden kann, weil ja auch die Prie 
fter des Judenthumes nicht Alle gleiche Rechte, fondern ihr 
ren Hobenpriefter und ihre Orbnungen hatten. Die Haupt 
ſache aber ift, daß das den Chriften hier beigelegte Priefters 
thum in Eeiner einzigen biefer Stellen auf die Rechte der 
Ehriften unter fi, oder ihren gefellfhaftlihen Zu 
ftand, und auf bag Regiment in der Gemeinde, fondern 
bloß auf ihre Anbetung Gottes bezogen wird. Wenn 
es 1 Peir. 2, 5. heit: ‚ihr feid ein. heiliges Prieften 
tbum, geiſtige Opfer darzubringen, welche Gott gefallen‘’, 
fo heißen die Chriften im Gegenfage der Heiden und ber 
Jüdiſchen Opferprieiter Priefter, weil ihre täglichen Gebete 
und ihre gettgefälligen Gefinnungen als geiftige, beifere 
Opfer betraͤchtet werden. — Wenn es ferner 1 Petr. 2, ". 
von den Chruiten im Gegenfage der Ungläubigen (V. 7. 8.) 
beißt: „ihr aber feid das ausermählte Geſchlecht, das Fänige 
liche Priefterrhum, das heilige Welk‘’, fo ift ſogleich Far, 
daß nad dem Zufammenbhange diefe Prüdicare auf das Vers 
hältniß der ganzen chriſtlichen Kirche gegen die Ungläubi— 
gen, nicht aber auf das Verhäliniß der Chriften unter eins 
ander felbit geben. In welchem inne aber Petrus die 
Ehriiten mit einem aus 2 Mof. 19, 6. entlehnten Aus 
trude ein königlides Prieſterthum, d. i. königliche 
Rieſter nenne, iſt aus anderen Stellen klar. So jagt 
Jeſaias ven dem wiederhergeftellten Glange des Volles Car. 
bl, 6. „ihr ſollt Prieiter des Herrn heißen, und man“ 
wird euch Diener unferes Gotted nennen; und werben dar 
Heiden Güter effen, und über ihrer Herrlichkeit euch ruͤh⸗ 
men.” Alfe ald die einzigen MWerehrer des wahren Gettes 
unter allen Völkern follte Ifrael den Ehrennamen ,‚Prie 
fler, Diener Gottes“ führen, und über die Heiden herw 
ſchen. In derfelben Beziehung heißt das Volk Jfract tm 
Gegenfaße der Götzenverehrer, 2 Moſ. 19, 6. das prieitem 
liche Volt Jeheva's. — Dasſelbe Bud finden wir Sof. 4, 
6, wo cd vom Welke Iſtael heißt: „du verwirfft Gottes 
Wort; darum will ich dich auch verwerfen, daß du nicht 
mein Prieſter fein ſolll.“ Alfo auch hier it Priefter das 
Bid dis der Verehrung des wahren Gottes geweihten Vel- 
kt, — So heißen auch 1 Petr. 2, 9 dre Ehriften bildlich 
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iefter, im Gegenſatze der Heiben, indem fie mit ber Ver: 
ehrung des wahren Gottes fih beihäftigen und ıhm tägs 
ih Gebete und Gefühle als geiftige Opfer darbringen. Der 
Ausrud Fömiglibe Priefter bat aber unfreitig feine Ber 
giehung auf die künftige Herrſchaft der Chriften über bie 
Heiden im Meiche des Meffias, von welcher aud Paulus 
1 Sr. 6, 2. 3- fpriht. Der volle Sinn des Petriniſchen 
Außrudes ift alfe: ihr feid ein von Gert ausermähltes 
Geftleht, Dierzer und Merehrer des wahren Gottes, bes 
wufen über die Bösendiener zu herrſchen. Dasfelbe ift der 
&ian in den anderen Stellen, wo die Chriften ned Prie 
fer und Könige genannt werben, nämlich Offenb. 1, 6 
3, 10. 20, 6- . B 
So häste ſich denn herausgeſtellt, daß bie apoſtoliſche 
Kirche keine vepräfentativ:demokratifche, fendern eine thee⸗ 
kratifch » ariftefratifche Verfoffung hatte, im welcher zuerſt 
die Apoftel und die Gemeinde zu Jerufalem, melde die 
Aboſtel umfaßte, dann aber die Aelteſten und Viſchöfe der 
Gemeinden einen beitimmenden Einfluß ausübten, dem bie 
übrigen Gemeindeglieder zu geherchen hatten. 

Die Frage aber, ob die apoftelifhe Kirchenverfaffung 
noch eine Norm fein'müffe für unfere Zeit, ift eine ganz 
andere, welde eine befendere Unterſuchung fordert, "ie ich 
bier nicht anftellen wid. Wollte man aber danach fragen, 
wie wohl die Kirdenverfaffung ausfallen mäffe, wenn man 
fie der apoſteliſchen möglichſt nahe bringen wolle (denn ihr 

teih kann die jetzige Verfaſſung nicht fein, da wir bie 

poßel nicht mehr haben), fo würde wenigſtens an bie 
Kealifirung einer kirchlichen Mepräfentation, die vem Volke 
gewählt fei, nicht auf das Entferntefte gedacht werden kon⸗ 
nen. Die Autorität der Apeſtel und der Gemeinde ju es 
rufalem beruhte auf zwei Momenten, zuerſt darauf, daß 
die Apoſtel und die 70 Jünger, welche zur Jeruſalemita— 
nifhen Gemeinde gehörten, von Sefu felbft unterrichtet 
waren, und zweitens darauf, daß fie den heiligen Geift 
empfangen hatten. Das erfie Moment war zu jener 
Zeit unendlich wichtig, da Jeſus bleß mündlich gelehrt 
und mihrs Schriftliches über feine Lehre hinterlaffen hatte. 
Es erlefd aber natürlih, nachdem alle Apoftel und auch 
die 70 Jünger, fowie alle Andere gefterden waren, melde 
Jeſum gehört hatten. Nun tras ein Erſatz diefes Momen 
tes ein, zunäcit durch die unmittelbaren Schüler der Apo— 
ſtel, aber vollftändiger und bleibender dur die Bücher des 
N. Teft., oder die Evangelien und die apoflelifchen Briefe, 
In unferen Tagen it nun das N. Teſt. an die Gtelle 
Ehrifti, der Apeſtel und aller derer, welche Jeſum noch ges 
hört hatten, getreten, und unfere Kirche hat daher Recht, 
wenn jie behauptet, das N. Zeit. fei die Richtfchnur des 
Slaubens und Lebens der Ehriſten. Die beſtimmende Auto⸗ 
tät im der Kirche ruht alſo auf den neuteflamentlichen 
Schriften, das A. Teft. als Einleitung und Hilfsmittel 
des Verſtaͤndniſſes des M. Teſt. und als geſchichtliche Ur: 
kunde der früheren Offenbarung, mit eingefchloffen die Bes 
fbaffenheit der neuteitamentlidhen Schriften aber, nämlich 
daß fie im griechiſcher, hebraifirender Sprache, für ihre Zeit 
und für gemiffe Menſchen gefchrieben find, und nicht ver- 
Randen merben können ohne einen Apparat von aelehrten 
Kenntniffen, macht es unumgänglich, die Auslegung derfels 
ben nicht allen Gliedern der Gemeinde anheim zu geben, 
fendern nur denen, melde ſich die dazu erforderliden Kennt ⸗ 
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niffe und Gefhidlichkeiten erworben haben, alfo den Gelehr⸗ 
ten. Obgleich man aud dem Ungelehrten das Pefen der 
Schrift in einer Ueberſetzung geftatter, fo bezieht fich diefe 
Erfaubnif dech nur auf den Privatgebrauch, dem er zu feis 
ner Erbauung davon macht, fo gut er kann. Aber die Ause 
fegung des N. Teft. für den öffentlichen Gebrauch und feine 
Anmwendung als norma fidei et vitae für die Kirche iſt 
ſchlechterdings eine Wiffenfhaft, und diefe Wiſſenſchaft wird 
für den Umgelehrten zur Auterität, d. i. bie Ungelehrten 
müſſen ben Ergebniffen der Wiffenfhaft vertrauen, weil fie 
diefelben nicht felbititändig beurtheifen fünnen. Ebenfo muß 
ber Laie in der Aftronemie den Rechnungen und Verher⸗ 
fagungen ber Aftronemen, als einer wiſſenſchaftlichen Aute⸗ 
rität, und ber Qaie in der Nechtäfunde den Ausſprüchen 
des Richters vertrauen. Man denke nicht etwa, daß eine 
Ueberfegung, z. B. die Lutheriſche, felbft wenn fie von der 
Kirche auterifirt wäre, den Laien als Mittel zu einem 
ſelbſtſtändigen Urtheile dienen könnte. Denn jede Leben 
fegung ift ja erft ein Ergebnif der Wiſſenſchaft, und alfo 
für den Ungelehrten gleichfalls eine Autorität. Auch madıt 
die befte und treuefte Ueberſetzung noch nicht die Wiſſen⸗ 
{haft der Auslegung und der Kritik entbehrlich. Man denke 
nur beifpielgweife an die Etellen von der Gottheit Chriſti 
und ven der Rechtfertigung durch den Glauben chne Werke, 
Es bleibt daher dabei, daß an die Stelle der Autorität 
Sefu und der Apeftel die Autorität der Wiffenfchaft tritt. 
Diefe kann nun ihrer Natur nady nicht Sache der Gemein 
ben überhaupt fein, fontern nur Sache ber Wıffenfhaft 
lihen, deren Auterität die Unmwiffenfchaftlichen vertrauen 
müffen. . 

Das zweite Moment aber, ber Empfang bes heilis 
gen Geiftes, der die Apoftel in alle Wahrheit leiten ſollte, 
erloſch ebenfalls mit dem Tode ber Apoflel und der unmite 
telbaren Schüler Jeſu. Denn obgleich die Apoſtel den hei« 
ligen Geift durch Handauflegen ben Neubefehrten mittheil- 
ten, fo lefen wir doch nicht, daß dadurdı den Neubelehr 
ten eine Autorität in der Kirche und eine Stimme über 
Dogma und Cultus zugewachfen wäre. Es mußte daher 
biefe Gabe bei den Aboſteln neh etwas Beſonderes fein, 
was ſich auf Andere nicht übertragen lief. Wenigſtens Föns 
nen wir zu unferer Zeit, feibft die Lehrer, uns nicht rübs 
men, daß jene mit dem Geiſte, wie ihn die Apeſtel em⸗ 
pfangen hatten, verbundene Macht, Wunder zu thun, 
auch an ung gefemmen fe. Unſere Kirche fagt ganz rich— 
tig, daß das Wirken des Geiſtes an den Gebraud des 
Wortes Gottes gebunden fi. So ift alfe der Geift, ber 
die Chriftenheit erleuchtet, das Licht, das und aus der vom 
ftandenen Bibel und der ganzen Gedichte des Chriſtenthu— 
mes zufträmt; alfo wieder Etwas, was uns nur dur das 
Studium ber Schrift und der Geſchichte zu Theil wird, 
was alfo wieder nicht auf die ganze Gemeinde, ſendern auf 
die Wiſſenſchaftlichen acht. 

Durch eine confeguente Anwendung der apoſtoliſchen 
Kirdienverfoffung auf unfere Zeit Fommen wir alfe auf 
nichts weniger, als auf eine Demokratie, oder auf ein 
Loienregiment, am weniaften dur gewählte Vollsrenafen« 
tanten; fontern wir kemmen auf die Ariftofratie der 
MWiffenfhaft. Es kann aber nicht zweifelhaft fon, wer 
diefe Arıftofratie ausmacht und allein ausmachen Fann. 
Dieß können nur gelehrte Theelegen und gelehrte 
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Laien (Philelegen, Gefhichtsferfher. Alterthumskundige 1c.) 
fein; mithin die theologiſchen Facut e Univerfitäten 
oder die Eonfiiterien, nimmer aber di. ungelehrten, als 
MWibhler oder old Nepräfentanten. Auch zur Zeit der Mer 
formation waren es die Gelehrten (Erasmus, Reuchlin, 
Lurher, Melanchthon, Zwingli, Calvin und Andere), deren 
nelehrter Autorität die Fürſten und die Gemeinden folgten. 
Wie der Ungelehrte die Bibel braucht und über das Dogr 
ma urtheilt, hat die Erfahrung genug gelehrt. Wie aber 
follen bei der dermaligen Lage der Sache die Ungelehrten 
die religiöfen Streitfragen der Zeit zwiſchen Supernaturar 
litten, Natienaliften, Hegelianern u. f. mw. entfcheiden, ba 
dieſe Streitigkeiten bis jetzt noch nicht auf dem Felde ber 
MWiffenfhaft beendigt find? 

Sagt man aber: dazu fell auch die kirchliche Mepräfen« 
tation nicht gebraucht werden, fendern zu Beltimmung der 
Liturgie, der äußeren Kirchenverfaffung, des Kirchengutes, 
der Wahl der Geiftlihen und dergleichen, wozu keine ges 
lehrte Kenntniffe erforderlich find; fo weiß id nicht, ob 
«8 der Mühe lehnt, für foihen Zweck fo große Anftalten 
u treffen. Iſt doch bei der Confiiterialverfaffung fo viel 
Kirchliche Freiheit gewefen, ald man nur wünfchen Fannz 
und ift doch für Verbefferung der Liturgie fo viel geſchehen, 
daß man eher glaubt, es fei der Sache zu viel, als zu 
menig gethan worden, Iſt doch bei ihr auch das von ber 
Reformationszeit herſtammende Kirchengut erhalten und ge 
gen Eingriffe ſtandhaft vertheidigt worden. Was aber die 
Liturgie und die ganze Geſetzgebung der Kirche betrifft, fo 
werden zu ihrer Beſtimmung gleichfalls wiſſenſchaftliche 
Kenneniffe gefordert, weil doch Alles, befonders in der Li— 
turgie, feinen leßten Grund in dem Dogma hat, das das 
durch getragen und fombelifirt werden fell. Ja, wie ent 
fheidend Dogma und Schriftauslegung überhaupt auf die 
Beurtheilung des DVerhältniffes der Kirche zum Staate und 
zu den Geſetzen einmwirfen, das zeigen die Schriften zur 
Benüge, die darüber erfdhienen find. Man fehe z. B. Fr. 
Augen die Rechte der hriftlihen Religion über die 

erfaffung hriftlicher Staaten. Schleswig 1822. B. 

Die Autorität der Wiffenfhaft ift alſo hiernad etwas 
fo entfdieden Nethwendiges, daß auch die jetzt fo oft für 
die Geſammtheit der Kirchenglieder geforderte fogenannte 
Autonomie,der Kirche, man beftimme fie in der Theo— 
vie wie man wolle, dech in der Wirklichkeit auf eine Ber 
vormundung der Ungelehrten durd bie Gelehrten 
hinausfommen muß. Wenn das Volk feine Nepräfentans 
ten beauftragt, einen Kalender zu machen, fo werden es 
doch am Ende die Aftronomen fein, die ihn machen müf: 
fen. Dasfelbe gilt von einer Prezeßerdnung, einem Finanz« 
ſyſteme. Ebenfo aber werden es auch bie Gettesgelehrten 
fein, welche am Ende, ob gleid die Kırchenrepräfentanten 
vom Molke dazu beauftragt werden, eine Liturgie, ein 
Glaubensbekenntniß, einen Katehiemus machen müffen. 
So redlich daher auch und fo oft die Verfechter der kirch⸗ 
lichen Autonomie preteftiren mögen, daß fie bamit Feine 
— der Theolegen beabſichtigten, ſo würde doch der 

rfolg, wenn ihre Plane ausgeführt würden, unvermeid⸗ 
lich bei diefem Ziele ankommen. 
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Bezieht man aber bie geforderte Firchliche Aut i 
auf die Unabhängigkeit der Kirche von * —— 
fon Miniſtern und deſſen Conſiſtorien, fo mag man, abge 
fehen von anderen hier in Betrachtung kommenden Beben 
fen, für ein ſelches Verlangen wenigitens das Veifpiel ber 
apoftelifhen Kirche nicht al$ Grund anziehen, da ſich zwi ⸗ 
ſchen der apoſtoliſchen Kirche und den Kirchen dieſer Zeit 
eine Parallele gar nicht ziehen läßt, weil das ganze Ver 
hältniß fehlte, das unferen jegigen Kirhenzuftand degrün⸗ 
der. Die apoftelifche Kirche umfafite Eeinen Fürften und 
deſſen Dienerfhaft, auch nicht einmal die fämmtlihen Be 
wehner einer Fleinen Provinz und deren Obrigfeiten, fon 
dern fie war eine aus einer Minderzahl zerftreuter Mens 
ſchen beſtehende Privatgeſellſchaft. Es gab damals Chris 
ften, aber fein chriftliches Volk, zerftreute Gemeinden, aber 
Fein ganzes driftliches Land. Es fehlten alfo alle Verhäls 
niffe, welde jeßt den Zuftand einer Landeskirche beſtimmen. 

Doch die Frage über die Autonomie der Kirche kann 
bier nidyt behandelt, fondern nur berührt werden, da mein 
Zweck fih darauf befhränft, die Gründe dargelegt zu har 
ben, warum ich die Kirchenverfaffung der apoftelifchen Kir 
che nicht für eine repräfentativ:demofratifche halten Eann, 
ſondern fie für eine ariftofratifhe erklären muß. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Karlörube, 3. Juni. Im ber heutigen Situng ber erſten 
Kammer war bie Discuffion über die Motion des Frbrn- v. Andtam, 
bie Vertretung der beiden Yanbröfirchen in ber erfien Kammer betr., 
an der Tagtsordnung. Der Antrag der Gommiffion wurde von allen 
Eeiten unterftüst; umd auch mit folgenden ven DD. geh. Hofrath 
Rau und geh. Rath v. Rüdt vorgefhlagenen Mobificationen: Ge. E. 
Sob. den Großherzog um einen Gefeheövorfchlag zu bitten, wonach 
bei einer von ber erften Kammer anerkannten, durch Urlaubsberoilfis 
gung nicht zu befeitigenben Verhinderung bes Pandeebifchgfes ber jes 
weilige Generalvicar, bei aleicher Verhinderung oder in Ermangelung 
des Prätaten ein von Höcftbenfelten gu ernennender evangel. Geiſt⸗ 
licher in ber Kammer Mat zu nehmen ermächtigt würde, mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen. 

Württemberg In Mürtemberg erſchien neulich ein Gone 
fiftoriatbefehl des Inhaltes: „Da es zur Kenntnif Sr. Mat. gekem⸗ 
men fei, daß bei den ſtändiſchen Wahlen von 1831 auch Geiftliche, 
namentlid Bicarii, fi in einem der Regierung opponirenben Geiſte 
thätig gezeigt haben, fo werden jedt, fofern in Folge der Auflöfu 
der Kammer zu neuen Wahlen aefchritten werbe, alle Geiſtliche a 
Allerhöchſten Befehl auedrücklichſt gewarnt vor ſolchen, ihrem Amte 
durdaus fremben Einmiſchungen in die Wahlangelegenheiten, und bie 
Superintendenten aufgefordert, über die ihnen untergeordnete Geiſtlich⸗ 
keit in diefer Hinſicht ein wachſames Auge zu haben, auch Über ben 
Erfolg ihrer Wirkfamkeit au feiner Zeit zu berichten,“ 

Berlin. Als ein Beifpiel lobenswerther Cintracht ber vew 
f&hiebenen Gonfeffionen wird aus Oberweſel vom 3, Juni gemeldet, 
daß der katheliſche Geiſtliche Heibinger , . bei Gelegenheit eines Leidens 
begängniffed, dem evangeliſchen Geiſtlichen feine eigene Kanzel zum 
Abhalten der Leichenpredigt angeboten und ihm ſelbſt zur Kanzel bes 
gleitet hat. 

St. Petersburg, 12. April, Der Geh. Rath und Senatow 
Graf Tiefenhaufen ift zum Präfibenten, unb ber Yaftor Volbert zum 
Vicepräfidenten des evangelifchs futherifchen Generalconfiftoriums er⸗ 
nannt worden. en 
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Erwiederung auf die Bemerkungen des Herrn Pre: 
digerd Feldmann in Nr. 40. ver A. K. Z. d. J., 
vie Abſchaffung des Predigtzwanges betreffend. 


Was Sie, geehrter Herr Amtsbruder, in Ihrem oben 
bezeineten Aufſatze mit Ruhe und Anſtand über das Wer 
fen der chriſtlichen Predigt fagen, beftreite ich nicht. Sie 
wollen, daß diefelbe nidyt bloß didaktiſcher Natur fei; daß 
der Prediger Deritand, Gefühl und Willen in Anſpruch 
nehme; ‚dab die Predigt das nethwendige Medium fei, 
um die fremmen Regungen als Erjeugniffe der Liturgie zu 
indivibualifiren, und-ihnen ihre Anwendung und Beziehung 
auf einen befonderen Gegenitand, fei es aus der Dogmatik 
oder der Moral, oder der Natur oder der Geſchichte ſicher 
au fielen.” Gut, wenn es fo it. Aber ich fehe davon 
Beine Anwendung auf unfere Streitfrage. 

Erſtlich: ich ſchaffe die Predigt nicht weg. Mach meis 
nem Vorſchlage fell ver wie nad gepredigt werden. Die 
Abmwerhung ven der beitehenten Ordnung, die ich in Vor 
Olag bringe, befteht darin, daß ich die Predigt von der 
Luurgie trenne und Eritere auf Lestere folgen laſſe. Hin— 
dert nun dieß den Prediger, alle Befchieklichkeit in feiner 
Predigt zu entfalten, deren er fähig it? Oder hält es die 
Kirchenbeſucher ab, an derfelben fi) zu erbauen? Reine 
mess. Der find Sie vielleicht der Meinung, daß der jebt 
ftatrfindende Zmang, nad meldhem Jeder, der jur Kirche 
femmt, bie Predigt hören muß, dem Prediger mehr Be— 
geifterung einflöhe und den Zuhörer erbauungsfähiger mache, 
als es der Fall fein würde, wenn diejenige Freiheit fatts 
fände, die ih in Anfpruch nehme? Nimmermehr werden 
Cu dieh machmeifen. Vielmehr das Gegentheil. Ein Pre 
diger, der nur ſolche Zuhörer ver ſich fieht, von denen er 
gewiß weiß, fie find da, um ihn zu hören, muß ſich dadurch 
gehoben finden; und die Kirchenbefucher, welche nad) geendig» 
ser Liturgie nit weggehen, fondern der Kanzel näher treten, 
geben genugfam ju erfennen, daß fie für die Velehrungen, 
De fie erwarten, ein offenes Ohr mitbringen. Können wir 
nur machen, daß jede Predigt dem Ideale gleiche oder nabe 
fomme, welches Ihnen vorfhwehte, als Sie die oben bes 
ua Stelle niederfchrieben, und Können wir nur ferner 

irten, daß iede ſolche Predigt verftändlich, gefallend, 
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mit Ernft und Würde vorgetragen werde; fo hat es Feine 
Noth, dab es einer folhen Predigt, werde fie vor, oder 
inmitten, oder nach der Liturgie gehalten, an Zuhörern 
fehle. Es bedarf dazu Feines Amanges und Keiner Künfte, 
die Kirhenbefucher veftzuhalten, 

Sonderbar, daß fo viele Geiftliche, welche auf bie pros 
teitantifche Freiheit, deren fie fich erfreuen, fo viel Gewicht 
legen, einem Zwange das Wert reden können, den die ka— 
tholiſche Kirche ihren mündigen Gliedern niemals auferlegt 
bat. Man verlange dort, daß Jeder, der in der Nähe 
einer Kirche wohnt, fonn» und fefttäglich der Meffe bei— 
wehne; aber man fegt ihm nicht auf, die Predigt ju hör 
ven. Es wird aber gepredigt, und die Predigt wird nicht 
verſchmäht, fondern gern gehört, wenn fie nur einer mäßis 
gen Anferberung genigt. *) 

Warum ‚follte es Anders fein, menn ber beftehende 
Zwang weafiele, bei und, die wir von Jugend auf gewöhnt 
find, die Predigt zu achten, und beren ganze Bildung dars 
auf binfeitet, uns beffen zu freuen, was durd die Predigt 
geleiftet wird? Unbegreiflich ift mir diefe Kleinmürhigkeit 
meiner zahlreichen Amtsbrüder, die cher alles Andere, als 
die Aufhebung bes Predigtzwanges ſich gefallen laffen wollen. 

Ned einmal, werther Herr Amtsbruder, mas Sie im 
Allgemeinen von ber Predigt rühmen, laffe ich unangetafter, 
aber es rechtfertigt nicht die Fortdauer des Prebigtzwanges, 
und ih kann es für feine Werthſchmälerung der Predigt 
gelten laffen, wenn ic die Kirchenglieder von der Pflicht 
enıbinde, jede Predigt, die in ihren Bereich kommt, an 
jedem Sonn» und Feſttage zu hören. 

Hier fomme ich nämlid an das Zweite, was ich Aber 
Ihre Lobpreifungen der Predigt zu bemerken babe. 


) Nicht darum ift bei ben Katholiken das Hören ber Predigt frei, 
weil bie Kirche ihren erwachfenen Gtiebern keinen Imwana auf: 
legen wolle (mad fie in anderen Fällen gany unbedenklich that), 
fondern weil bei ihr das Opfer, das der Priefter darbringt, bie 
Hauptſache ift. Denn die ift der Hauptunterſchied des Bathos 
liſchen und ewangelifchen Gultus, daß jener objective, Übernatürs 
liche Wirkung, diefer fubjective, natürliche und moralifhe Wir⸗ 
fungen beabfichtiat. Daß aber doch die Kathotiten bie Predigt 
in hören, iſt ein Zeugniß, daS fie bem lehteren Zwecke, der 

äts’ein größeres Intereffe einflößen wird, als der erſtere, auf 
wirkſame Weife dient. _ Bretfchneider, 
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Zu einer felhen Predigt, bie ihren Zweck vellftändig 
erreicht, deren Anhörung man allenfalls jedem Kirchengliede 
zur Bewiffensfahe machen könnte, gehört, daß fie nicht 
nur gut ausgearbeitet fei, fendern daß fie aud aut vorge 
tragen werde. Dazu gehört aber bekanntlich gar Viel und 
Manches, was der Prediger mit allem Eifer für fein Amt 
und mit allem guten Willen fib nicht geben kann, vor: 
nehmlich eine Kräftige, wehlktingende Etimme, ein ange 
meffenes, aefallendes Geberdenfpiel. Wei wie Vielen findet 
fi dieß Alles zufammen? und wenn es fid unter zehn 
einmal findet, wie lange dauert es aus? Hören wir nicht 
oft von Männern, die eine Zeitlang mit großem Beifalle 
gepredigt, und dann ihren Ruf verloren haben, weil eine 
Krankheit oder das Alter ihre Kraft gebroden, ihr euer 
gedämpft, ihre Stimme geſchwächt hat? Iſt nicht der Ver 
luſt von ein paar Zähnen oft ſchon hinreichend, den belich« 
teten Prediger um feinen. Ruf zu bringen? Was fol nun 

eſchehen? Sol man ihn von der Predigt bispenfiren ? 

ie hart wird er felbft, und wie hart werden das auch 
Andere finden? Cell man einen jungen, kräftigen Mann 
an feine Stelle ſetzen? Woher nehmen wir Mittel, biefen 
zu befolden ? j 

Gern gebe ich zu, daß aud das minder trefflih Ausser 
arbeitete und das mit ſchwacher Stimme Vorgerragene im» 
mer noch einigen Kirchenbeſuchern Erbauung ſchafft, im 
erfteren alle, denen, die feine große Anfprüce machen, 
im zweiten alle, denen, die ein ſcharfes Gehör haben, 
oder in ber Mähe der Kanzel fich befinden. Aber, wenn 
mittelmäßige Kanzelredner mit langweiligen Erläuterungen 
des Bekannten und Gewöhnlichen ſich umbertreiben ; oder 
wenn in ber großen Kirde nur ein Heiner Theil der Ans 
weſenden das Gute, was der Prediger verbringt, verftehen 
kann, darf man dann fagen: ſolche Vorträge, die ber chriſt⸗ 
lihen Salbung entbehren, können (dieß find Ihre Worte) 
„für den Gebildeten einen beftimmten Brennpunkt abge 
ben, in denen ſich die allgemeinen religiöfen Empfindungen 
besfelben fammeln und vereinigen.” Darf man etwa auch 
in diefer Alles zum Beßten kehrenden Weife fanen: Wenn 
die Gebilderen aud etwa fein Wort von der Predigt vers 
fteben, fo können fie body während derfelben mande fremme 
und gute Gedanken haben? Mas wollen Sie denen ant« 
worten, bie über Ihre gutmüchige Behauptung lächelnd 
Ihnen erwiedern: „Was Cie da fagen, geliebter Breund, 
das ift uns zu bed umd zu wunderlich. Wir haben in 
mander ſchlechten und mander mittelmäßigen Predigt uns 
gelangweilt, und find nicht entſchädigt werden durch einzele 
Redensarten, dıe auf. unferen Verftand, oder unfer Gefühl 
oder unferen Millen beredhner waren. Selbſt der Bibels 
ſoruch oder der Liedervers, der fo Erwas bewirken fellte, 

ſchien ung an diefer Stelle feine Kraft einzubüßen. Ber 
fdhoner uns doch, ıhr Herren, mit der Zumuthung „vor⸗ 
lieb zu nehmen‘ da, wehin wir eingeladen find, belehrt, 
gerührt, ergriffen, über die Gemeinheit des Lebens erhoben 
ju werden. Berlanget nicht, daß wir ſonn- und feiträglich 
eine Nede anhören follen, die wir, käme fie uns gedruckt 
in die Hände, nah dem flüchtigen Ueberhlide der erften 
Seite zurückſtellen würden. Wir laffen es uns gefallen, 
alle Viertel» oder halbe Jahre einmal zu Gottes Ehre und 
des Maächſten Erbauung uns diefen Zwang anzuthun: aber 
ale Zonn« und Feſttage? nein, das heißt zu viel verlangt. 
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Mellet ihr durchaus, daß wir regelmäßig die Predigt 

ſuchen fellen; fo gebt uns auch jedesmal —— 
netes, und zwar fo Etwas, was wir dafür erkennen, nicht 
was ihr aus väterlicher Liebe zu eueren Geiſteskindern da. 
für ausgebt. Wir find keine Kinder, ju denen man fagt: 
du weiße noch nicht, was dir gut iſt; auch feine Primas 
ner oder Gecundaner, bie ji gefallen laſſen müffen, bie 
Stunde, wo der Meifter decirt, aufzuhalten, gefet auch, 
fie verftänden fein Wort und Könnten ſich kaum des Eine 
ſchlafens erwehren. Ob wir belehrt, erbaut und ergriffen 
werden durch den Vortrag des Predigerd oder nicht, dare 
über wollen wir felbft ein Urtheil haben. Wen dıefer Kor 
derung, daß ihr uns nad unferem eigenen Urtheile genug 
thun follet, können wir nicht ablaffen, fo lange ihr ver 
langet, daß wır die Predigt unausgeſetzt hören fellen. Nur 
wenn ihr uns von dieſer Echuldigkeit freiſprechet, ftellt ſich 
die Sache Anders, und wir werben in ein beſſeres Ver: 
häliniß mit euch fommen, Laſſet uns offen mit einander zu 
Werke geben. Wir wiſſen recht gut, daß euer Stand das 
heutzutage nicht mehr leiften kann, was der Ordnung zum 
Grunde liegt, welche die Kirche für eine ganz andere Zeir 
geftellt hat, daß nämlich jeder Chrift alle Sonn. und Fefl« 
tage eine Predigt zu hören gehalten fein fol. Es gibt nur 
wenige Prediger, die auch nur eine Zeitlang dasjenige lei» 
ften können, was der Vorausſetzung zum Grunde liegt. 
Jeder ohne Ausnahme fol die Pretigt hören, die von dem 
Prediger gehalten wird, an den er gewieſen if. Könner 
ihr das nicht leiften, fo verzichtet offen auf die Forderung 
und ſchlaget nıht den unmürbigen Weg ein, uns zu bit 
ten, baf mir aus Mitleiden mit euerer lage zu eueren Pre» 
bigten kommen follen; fondern feget euch mit und auf einen 
Fuß, der beiden Theilen zuſagt. Wir erkennen die Pflicht 
an, uns als Chriften öffentlich zu befennen, und dem Got» 
tesdienfte fleißig beigumebhnen. Uns fehle aud nicht das 
Bedürfniß, in chriſtlicher Gemeinfhaft mit Anderen aus der ° 
Zerftreuung des Lebens uns zu fammeln, und und zu em 
bauen. Geber ung einen Gettesdienſt, der nicht abhängig 
ift von ben Gaben und der Geſchicklichkeit des Einzelen, 
der und in eine fromme Stimmung verfeßt und eine Zeit 
lang in berfelben uns erhält. Ihr feller fehen, daß wir 
einen feldyen Gettesdienſt nicht verſchmähen. Laſſet die Pre 
digt auf diefen allgemeinen Gorteddienft felgen. Wir wer 
den fie nicht gering achten, wenn jie nur einigermaßen und 
zuſagt, denn auch wir haben das Bedürfniß, durd münd— 
liche Rede belehrt und erbaut zu werden. Wo wäre Jemand 
in der Chriftenheit, der es nicht bätte? Wer ergriffe nicht 
gern jede Gelegenheit, eine gute Predigt zu heren ? Aber 
das Urtheil darüber: ob wir ung befriedigt finden oder nicht, 
muß uns bleiben und die freiheit muß uns werden, bie 
Predigt zu hören eder nicht zu hören. Ihr könnet und 
Einzelen diefe Freiheit um fo mehr geflatten, da das, was 
uns nicht anzieht, Anderen fehr willtemmen fein kann, und 
da der größte Theil der Kirchenbefuher die Predigt um kei» 
nen Preis entbehren möchte und vor wie nach ein fleißiger 
Aubörer fein wird. Heber den Predigtzwang auf, fo it uns 
Beiden geholfen. Ihr ärgert und kümmert euch alsdann 
nicht mehr darüber, daß wir der Kirche fremd bleiben, denn 
ihr ſehet uns fonn» und feittäglid in der Liturgie, und ges 
wiß mehr als vormals in der — Wir haben allen 
Vorwand verloren, der unſere Trägheit und Unkirchlichkeit 
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ulbi ol, unb wir werden mit freuben und an 
—* Ya finden laſſen, ba biefe Theilnahme feine 
fchwere Opfer von uns fordert. Wollet ihr diefem billigen 
Anfinnen nicht genügen, fo wundert euch aud nicht, wenn 
wir uns der Kirche vor wie nad entziehen, und wenn bie 
Zahl derer, die mit und in gleicher Lage find, von Jahr 
zu Jahr ſich vermehrt. Euer Jammern und Klagen über 
den traurigen Verfall des öffentlichen Gottesdienſtes wird 
Piemanden rühren, da Jedermann weiß, daß euere Ge— 
(pentterfurht, euer Eigenfinn und euere Anmaßung ſchutd 
find, daß die mündigen Glieder der evangelifhen Kirche 
eine Freiheit entbehren, die der Papit den Geinigen zuge 

“ 


Haben Sie nun, werther Herr Amtsbruder, noch das 
SHerj, auf felhe Vorſtellungen zu antworten, wie folgt: 
Saget, mas ihr wolle, es fell und muß ber Predigt 
imwang fortbeitehen‘‘; fo bin ib mit meinem Latein am 
Ende. Jedoch noch nicht am Ende meiner Ermiederung; 
denn es gibt noch einige ihrer Bemerkungen, gegen die ich 
mic gendrhigt finde, Gegenbemerkungen anzubringen. 

Sie halten es für ſchwierig, einen liturgifhen Gottes: 
dient fo einzurichten, daß Jedermann befriedigt, und daß 
der Zweck dedfelben, die Erbauung Aller, unfehlbar erreicht 
werde. Aber was Sie in diefer Hinſicht anführen, kann 
mir den Glauben nicht nehmen, daß die Sache feinen fo 
großen Schwierigkeiten unterliege. Die liturgiſchen Gottes— 
diente in der enalifhen und ſchwediſchen Kirche, felbit auch 
in der deurſchen Brüdergemeinde, werden mit großer Ans 
dacht gefeiert. Ungeachtet Eeiner von diefen liturgiſchen Bots 
tesdienften für unbedingt mufterhaft gelten kann, fo wirb 
doch der Zwef in allen breien erreicht, und biejenigen, 
welche daran gewöhnt find, mögen ſich denfelben nicht neh ⸗ 
men laffen. Ich rede nicht von der katholiſchen Meffe, denn 
Sie Fönnten mir einwerfen, daß bie Theilnahme an berfel: 
ben auf Vorfhriften der Kirche beruht, und daß das Dog: 
ma bei diefer Feierlichkeit gar fehr in Betracht fommt. 

Was man in großen Städten (und von diefen ift vor 
häufig die Mede) jedes Falles haben kann, ift erftlich ein 
drei» oder vierftimmiges Eher, weldes mit der Gemeinde 
im Gefange abwechſelt; zweitens, ein angemeffenes Orgel: 
feiel; drittens, einen mehr oder weniger reinen Gemeinde 
gefang in Unifeno; viertens, einen verftändlichen und wür— 
digen Vortrag des Gebetes und der Perifope. Die läßt 
ſich binnen einiger Zeit jufammenbringen, wenn nur der 
@inn dafür erwacht iſt, und diejenigen, deren Amtes es 
iſt, Die Sache mir Ernſt angreifen, wie mit Eifer betreir 
ben. Mit diefen vier Beſtandtheilen getraue ich mir einen 
ſelchen Gottesdienst einzurichten, der jwar die Theilnehmer 
mar in Efftafe febt, der aber feinen Zwed, in den Ge 
mürbern eine fremme Stimmung hervorzurufen, ſicher er- 
reiht. So qut wir im Kleinen die Erfahrung alle Tage 
machen, daß ein humdertmal gehörtes Lied, wenn es unter 
einfacher Begleitung eines Saiteninftrumentes gut gefungen 
wird, uns erheitert und bewegt; fo gewiß wird aud ein 


einfacher liturgiſcher Gottesdienft in der Kirche uns nicht 


in der Stimmung laffen, in welder wir hereintreten. Wir 
find nicht gefpannt; wir erwarten nichts Ungewöhnliches; 
aber wir werden aud nicht in unferer Erwartung getäufcht. 


- Bir werden unvermerkt durch die angemeffene Abwechfelung 


der Muſik mis dem Vortrage des Liturgen in eine feierliche 
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Stimmung gefeßt, und verlaffen nicht eine ſolche Verſamm⸗ 
lung, ohne uns fanft bewegt und erheitert zu füblen. 

Die Piturgie fol nad meiner Anficht es gar nicht dar 
auf anlegen: „einen unbefcreibliben Eintrucd zu machen, 
oder mit jenem gewaltigen Zauber ber Pelyhymnia alle 
Seelen der Zubörer zu entzüden, und fie in die monnes 
reichte Andachtsfülle zu verſenken“, dieh zu bewirken, iſt 
nicht die Aufgabe einer evangelifhen Liturgie. Härte ich 
alle Mittel in Händen, ein ſolches Entzjücen herverzubrin« 
gen; id würde mich wohl hüten, für den gewöhnlichen 
Bottesdienft davon Gebraud zu machen. Darum kann nun 
aber auch nicht von zahliofen und unüberfteinliben Kinder 
niffen bei der Einrichtung eines liturgifchen Gottesdienftes, 
wie ich ihn vorfchlage, die Mebe fein. 

Mus nun noch die Bedenklichkeir betrifft, daß das Bei⸗ 
foiel der Gebildeten, welche, nach der von mir nicht zuge 
ftandenen Vorausſetzung, der Predigt fib mehr als bisher 
entziehen werden, ſobald ein liturgifcher Gottesdienſt einge 
führe fein wird; dab biefed Beiſpiel der Gebildeten die 
niederen Stände aniteden, und daß ed mit dem armen 
Kanzelredner bald dahin kommen werde, vor verödeten Bäns 
fen predigen zu müffen; fo kann id Ihnen, geehrter Herr 
Amtsbruder, nicht verbergen, daß ſolche Meinmürhige Aeu—⸗ 
Gerungen aus der Feder eines evangelifhen Pfarrerd mır 
ſchmerzlich aufgefallen find, Das Beifpiel der vornehmen 
Welt, die zum Theil bisher nicht bloß der Predigt, fondern 
dem ganzen Gottesdienfte fid entzog, hat in ihrer näditen 
Umgebung am meiften bei ihren Hausgenoſſen geſchadet. 
Wo aber bie Schule und der Confirmandenunterriht das 
Ihrige gethan haben, und wo von der Kanzel das Ehriften« 
thum verftändlih und eindringend verfündigt worden ift, da 
baben bie niederen Stände durch das Beifpiel der höheren ſich 
nit abhalten laffen, fleißig zur Kirche zu kommen. Das 
ift Thatſache. Ich babe alle Hoffnung, wenn mein Vor— 
flag eingeführt wird, daß dann über das verführende Bei— 
fpiel der höheren Stände noch meniger zu Flagen Urfade 
fein wird, denn diefe werden durd bie Liturgie für den 
Gottesdienſt und theilmeife auch gewiß für die Predigt wies 
ber gewonnen werden. Aber gefetst den Kal, meine Hoffe 
nung ginge nicht in Erfülung; die vornehme und gebildete 
Welt käme zwar in die Liturgie, bliebe aber nicht in der 
Predigt. Ständen denn die Sachen ſchlimmer, wie fie 
jetzt ſtehen, da fie gar nicht fommen? Wird dieß neue 
böfe Berfpiel der höheren Stände, daß fie zwar die Pitur 
gie, aber nicht die Predigt befuchen, mächtiger einwirken 
auf die niederen Zrände, als das alte böſe Beifpiel, daß 
fie gar nicht fommen? AA es denn wahr, dafi die niede—⸗ 
ren Stände in Sachen des Glaubens und des Firdhlichen 
Lebens nur blinde Nachtreter der vornehmen Melt find? 
Ich heffe, daß Die, geehrter Herr, folde Aeußerungen 
niche mit Erfahrungen aus ihrer nächſten Umgebung be 
legen können, und daß Sie namentlihb an den Kindern 
aus niederem Stande, die von Ahnen den Confirmandens 
unterricht erhalten haben, etwas Befferes erleben, So 1% 
wiß Sie in die zarten Herzen diefer Kinder Glaube, Liebe 
und Hoffnung gepflanzt haben: fo gewiß lebt auch in tie 
fen das Bedürfniß der Theilnahme an einem chriſtlichen 
Bottesdienite, und ganz befonders an ber Predigt, und jwar 
fo fehr, daß nicht zu befürdten Mehr, das Beifpiel der 
großen Welt werde die Menfdyen Liefes Standes auf ihre 
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me Lebenszeit zur Gleichgüftigkeit gegen die Prebigt ver 
führen. 

Mein, gerade bie niederen Stände find es, welche mit 
ber Liturgie fich nice begnügen, ſondern nad) der Predigt 
fih fehnen, und das mir Recht. ie haben in der Re: 
gel weder Zeit noch Quft, aus Büchern oder auf anderen 
auferfirhlihen Wegen Nahrung für das Bedürfniß der 
Erbauung zu fuchen. Ihnen iſt die mündliche Rede über 
Alles wertb und fie machen in wiffenfchaftlicher und kuͤnſt⸗ 
licher Hinſicht feine große Anforderungen. Wo ihnen das 
Wort Gottes auf angemeffene Weiſe verfündigt wird, da 
ſieht man fie mit Eifer und Ausdauer um die Kanzel ſich 
drangen. Wo das nicht der Fall ift, fieht man fie wohl 
meilenmweit gehen, um eine Predigt nad ihrem Sinne zu 
bören, oder um einen Conventikel zu befuden, wo Etwas 
gefprochen, gelefen und gebetet wird, was ihm jufagt. — 
Zeugnifi genug, daß diefe Qeute, wenn fie nur in der Ju— 
gend nicht vernachläffige find, in der wirhtigften Angelegen ⸗ 
heit des Lebens an das Beiſpiel der großen Welt ſich nicht 
ehren, fondern auf eigenen Süßen jtehen und dem Zuge 
ihred Herzens folgen, 

Die angegebene Bedenklichkeit gegen die Einführung 
eines Titurgifchen Gottesdienited und gegen die Aufhebung 
des Predigtzwanges zeigt ſich eitel und grundlos. 

Was nun endlich in den vorliegenden Bemerkungen zus 
letzt noch vorkommt: 

„daß die beabſichtigte Aufhebung des Predigtzwanges der 
Sittlichkeit den Todesſteß geben würde“z und die Behaups 
tung: „ich uͤberſchätze die Pflichtkenntniß und die Mo— 
ralität der ſogenannten Gebildeten gewaltig, indem ich 
fie keiner Ermahnung und Aufmunterung jum Gutes— 
thun ven Seiten des Kanzelrednerd, Feiner fpeciellen 
Hinweiſung auf das, was north thut, Feiner Strafreden 
an heiliger Stätte bedürftig halte zc. 
fo läßt fich leicht zeigen, daß dieſes Alles aus ber Luft ges 
griffen iſt; verzeihen Sie mir den Ausdrud, day es mich 
theils nicht trifft, theils nur gefagt werben kann in einer 
Stimmung, wo das Auge fib gänzlich abgewendet hat von 
dem Zuftsnde der Dinge, wie er wirklich vorhanden ift, 
und wie fie felbft ihn als wirklich vorhanden einräumen 
müjfen, 

Die hriftlihe Predigt hat einen gar grofien Einfluß auf 
die Beförderung der Sittlichfeit. Zwar der Todesſtoß würde 
auch dann nicht erfolgen, wenn alles Predigen aufhörte, 
denn die Sittlichfeit hat Gottlob noch andere kräftige Srüß- 
punfte, ald die Kanzel. Aber ich gebe zu, daß es ein gros 
bes Unglück fein würde, wenn die chriftlihe Predigt in 
Abging käme Mun aber biete ih Sie, geehrter Hr. Amtd« 
bruder und jeden Unbefangenen, ber an diefen Unterſuchun ⸗ 
gen Theil nimmt, mir zu fagen: ob denn davon hier die 
Rede fein kann, was ſich ergeben würde, wenn Feine Pre 
digten mehr ſich hören ließen? Werbiete id denn das Pre— 
digen? oder ermahne ich die Chriften, nidyt in bie Predigt 
su gehen? oder made ich es ihnen wenigftens fchwer, und 
verleide ihnen fo das Predigthören?! Soll id denn zum 
Hundertftenmale auf meinen Vorſchlag binmweifen, nad 
welchem die Predigt vor wie nad gehalten werben wird? 
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IR nicht im Gegentheile höchſt wahrſcheinlich, daß, wenn 
es nach meinem Vorſchlage gelingt, diejenigen, welche ſich 
jetzt von der Kirche fern halten, durch die Liturgie in die 
Kirche zu ziehen, daß die Predigt dabei gewinnen wird, 
indem Biele, wenn fie einmal ihre Abneigung aegen das 
Kirchengehen überwunden haben und num im der Kirche fid) 
befinden, aud zur Predigt bleiben werden ? Nein, nice 
die Aufhebung des Predigtzwanges ſchadet dem Einfiuffe 
ber Predigt, fondern das Veſthalten an diefem Unfuge bat 
geſchadet und wird in Zukunft neh mehr ſchaden. Er hat 
großen Antheil an der Unkirdlichfeit in den Städten des 
evangelifhen Deutſchlandes, welche Unkirchlichkeit bekannt 
lich nirgends größer iſt, als gerade hier. So lange man 
nicht beweiſen wird, daß Predigten einen zauberhaften Ein» 
fluß zur Beförderung der Sittlichkeit auch auf diejenigen 
haben, welche ſie nicht hören, ſo lange wird man den 
Predigtzwang, der Viele von der Kirche zurückhält, nim⸗ 
mermehr rechtfertigen Fönnen; und fo. lange man nicht zei · 
gen kann, daß die Aufhebung dieſes Zwanges die Menſchen 
unwillig macht, der Predigt beizuwohnen, ſo lange wird 
man die Einführung eines liturgiſchen, von der Predigt 
unabhängigen Gettesdienſtes für einen beachtenswerthen Vers 
ſuch, die Kırdenfdeuen mit der Kirche wieder zu befreun⸗ 
den und felbft der Predigt näher zu bringen, gelten lafien 
müfen, und wird das hartnädige Abweifen dieſes Vor 
fhlages mit Nichts, als mit der Anhänglickeit an daß. 
Hergebradyte entfchuldigen können. 
(Befhluß folgt.) 


An den Einfender ded Inſerates „Ebhrentitel und 
Vergleihungen in dem hom. liturg. Correſpondenz— 
blatte“ U. K. 3. 1833. Nr. 3. ©. 29. 30. 


Sie werden fih nicht wundern, verehrter Freund! über 
bie merkwürdigen Ergiefungen, Sprachbereicherungen, Beis 
träge zur Bildung des Geſchmackes ıc., melde ſich in dem 
Brandifhen Schimpf-, Schmach- und Fäfterblatte vorfin« 
den (der Opponent, Grobſchmied, zeichnet fi) vor vielen 
Mitarbeitern diefes Wlatted hierin aus), wenn Sie wüß— 
ten, aus welhen Quellen diefe Herren höchſtwahrſcheinlich 
(höpfen. Wir glauben Eine jener kürzlich entdeckt zu has 
ben, und theilen fie Ihnen und unferen freundlichen Fefern 
mit. Taäuſcht uns nicht Alles, fo ſchöpfen die Brandler 
aus der wahrfdreinlich eröffneten Buch und Kunſthandlung 
zu Scöppenftedbt, von welder S. 8 im 82. Vlatte des 
Geſellſchafter, vom 21. Mai 1832, ben Profpect geliefert 
hat. Won ber dort angepriefenen Salbe, eine Schwein 
bohne groß, bat gewiß die Wirkungen hervorgebradht, deren 
Sie, Verehrtefter! im Ihrer Einfendung gedachten. Der 
Vorrath von folder Salbe, in jener.KRunfthandlung zu bar 
ben, muß groß gewefen fein, denn fie mag videatur des 
— Correſp. Blattes viele Abnehmer gefunden haben. — 

ir wünſchen der Schöppenſtedter Buch ⸗ und Kunfthande 
lung Gluͤck zu fo vielen Käufern, wollen uns aber nicht 
unter fie miſchen. e a 








Donnerstag 11. Juli 


Nr. 108. 





Ermiederung auf die Bemerkungen ded Herrn Pre: 
digerd Feldmann in Nr. 40. vr A. K. Z. d. J., 
die Abſchaffung des Predigtzwanges betreffend. 
(Beſchluß.) 

Wo habe ich ferner geſagt oder angedeutet, daß die Ge— 
bildeten der Erinnerungen, der Ermahnungen, der fpeciel 
ten Sinmwerfung und der Strafreden nicht bedürfen? So 
Etwas zu behaupten, iſt mir nie eingefallen. Ich gebe 
febr gern zu, daß fie dergleichen bedürfen, fo gut, wie ans 
dere Menfhen, obgleich vielleicht weniger von der Kanzel, 
da es ihnen der Vorausfekung nah an Wiſſen und jelbft 
an Aufregungen von anderen Seiten ber nicht fehlt. Aber 
bier ift nicht die Frage: ob fie der Arznei bedürfen, fondern 
wie fie dahin zu bringen find, fie zu nehmen, MWirkten 
die Lehren und Ermahnungen von der Kanzel mechaniſch, 
und beitände ein Geſetz, wodurch die Bebilderen bei Strafe 
von 10 Mark löthiges Geldes gehalten wären, die Predigt 
su bören, jo möchte man wohl fagen: es fei bedenklich, 
dieſes weiſe Gefeg aufzuheben, und möchte mir, wenn id) 
anjurathen hätte, den Beſuch der Predigt Einftig frei zu 
geben, den Schaden zu Gemüthe führen, der aus dem Miß: 
brauche diefer Freiheit entftehen würde. So aber, da die 
ſes Alles ſich anders verhält, die Predigt nur denen nüßt, 
die fie hören, um fie zu benußen, Jedermann aber bei ung 
die Freiheit bat, im die Kirche zu kommen, oder wenzubleis 
ben, von welder Freiheit ein grofier Theil unferer Kirchen: 
glieder leider mur einen gar zu reichlichen Gebrauch madt; 
io bat es feinen Einn, wenn ‚man mir vorrechnet: mie 
viel diefe Menſchen verlieren und Schaden fliften dadurch, 
dvop fie nicht ſonn⸗ und fefttäglid die Predigt hören, 
Mein Beriklag hat darüber Nichts zu verantworten, Was 
dh will, ift ebenfo unverfänglich, als Har, Ich laffe den 
Kırhenaliedern die Rreiheit, die fie einmal an fi genom: 
men haben, die ihnen Niemand wieder nehmen wird. Ich 
tann jie nicht jwingen und will fie nicht zwingen, in die 
Kirche zu geben Da ich aber fehe und höre, daß Miele 
Deimegen nicht kommen, weil ihnen die Predigt (nicht die 
sdeale Predigt auf dem Papier, fondern die wirkliche Pre: 
diat, mie fie eben gehalten wird) nicht zufagt; fe ſage ich 
dieſen: wohlan, ich mill euch nicht zumuthen, jeden Sonn: 


und Feſttag die Predigt zu bören, wenn fie euch nicht ge 
fällt, Aber es liegt am Tage, daß ihr gar Vieles entbehrer, 
wenn ihr gar nicht zur Kirche Fommet, und daß ihr gewiſ— 
fermaßen in ſittlicher Hinſicht verwildert, wenn ihr an eis 
nem chriftlihen Gottesdienſte gar nicht mehr Theil neh» 
met. Es foll ein Gottesdienft eingerichtet werden , beitehend 
aus Gefana, Gebet und Vorlefung eines Abfchnittes der 
heil. Schrift, Wir mollen das Mögliche thun, denfelben 
gefallend und erbaulich einzurichten. Er foll überdieß nur 
etwa eine qute halbe Stunde dauern, Es fell euch frei 
ftehen ) nad Endigung diefes Gottesdienſtes die Kirche zu 
verlaffen , oder in der Predigt zu Lleiben, die darauf fol 
gen fol. Wollet ihr euch diefen Vorſchlag gefallen laffen, 
und »erfprechet ihr, nur durch Krankheit oder andere uns 
vermeidliche Hinderniffe von der Theilnahme an diefem fonns 
und feſttäglichen Gottesdienfte euch abhalten zu laſſen? 

Menn mid nicht Alles täuſcht, fo werben unter hun« 
dert Kirchenfcheuen neunzig diefen Vorfhlag mit Freuden 
annehmen, und Fame er zu Stande, fo würde ich glauben, 
etwas jehr Heilfames bewirkt und felbft der Predigt einen 
fehr nützlichen Dienft geleiftet zu haben, 

Halten auch Sie, geehrter Hr. Amtsbruder mit. vielen 
Anderen e8 gerathener, den Kirchenfheuen aus der großen 
Welt und aus den gebildeten Etänden zuzurufen: „wer 
die Predigt, felbit die ſchlechte und mittelmäßige, nit he: 
ren mag, ift fein Chriſt. Mill er die Predigt nıcht hören, 
fo fell er auch nicht zugelaffen werben, mit der Gemeinde 
zu beten und zu fingen‘, als ihnen freundſchaftlich entge- 
gen zu treten, um fie wieber für die hriftliche Gemeinfchaft 
zu gewinnen? Ic kann kaum glauben, daß Sie die Sacht 
auf diefe Spitze werben treiben wollen, Sie haben in ih: 
ren Bemerkungen Gefinnungen in Angelegenheit der Sitt⸗ 
lihfeit an den Tag gelegt, bie ich ehre und die mich hef- 
fen laffen: wir werben uns noch einft verftändigen über die 
EStreitfrage, wenn Sie diefelbe erft von allen Seiten be: 
trachtet haben. Man merkt es Ihnen an, daß diefe Ange- 
legenheit noch nicht lange genug Ihr richtiges Nachdenken 
beihäfftigt hat und daß Sie diefelbe noch nicht mit Hin— 
blick auf den gegenwärtigen Auftand der Kirche und des 
Vedürfniffes, welches in den höher geftellten Gliedern bder- 
felben ſich Fund gibt, von allen Seiten betrachtet haben. 
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Ich habe bei mehr ald einem Gegner unfered Standes bie 
"Erfahrung gemacht, wie ſchwer es bält, verftändige und 
aufgeflarte Menſchen von den Vorurtheilen abzubringen, 
die wir aleihfam mis der Muttermilch eingefegen haben 
und die dur unfere theeloqiſche Bildung gleihfam mit 
unferem ganzen Weſen verwacfen find, Ich habe aber auch 
erlebt, daß mehr als ein Gegner, wenn ich ihn nur dahin 
bringen konnte, die Sache in der Tiefe mehrmals zu be 
fhauen, ven da aus feinen Blick über das Ganze des heu— 
tigen kirchlichen Lebens binaleiren zu laffen und, mehlge 
merkt, die Angelegenheit mehr als einmal bei fi im Frage 
u ftellen, daf mehr als ein Gegner das Michtige feiner 

inwürfe aefehen, mit meinen Vorſchlägen ſich befreuns 
det und wohl auch ganz und gar zu benfelben übergetres 
ten iſt. 

Was bis jet gegen mid) laut geworden ift, Ihre Be 
merkungen nicht ausaefchleifen, hat nicht einmal den Punkt 

etroffen, von mo aus meine Anficht erfchüttert werden 
Önnte. Wer mich widerlegen will, muß zeigen entweder: 
daß die Kırdenfchen unter den höheren Ständen und ber 
gebilderen Welt nicht fo groß fei, als id} fie mir dene; 
ober, daß derfelben Einhalt gerhan werden fann unter Bei— 
behaltung der beitebenden Ordnung unferes Gottesdienſtes. 
Ueber Beides erlauben Sie mır nod Etwas zu jagen, und 
mit dem Letzteren anjufangen. 

Mit Freuden vernehme ib, daß im mehreren grofien 
Städten feit einigen Jahren der Beſuch des Gottesdienſtes 
wieder jugenommen hat und daß manche Kirde, die font 
leer fand, an Sonn» und Feittagen mir zahlreichen Theil 
nebmern aus ben gebildeten Ständen wieder angefällt iſt. 
Frage ich, weher diefe glückliche Veränderung? fo heißt es: 
dort predigt ein junger Geiſtlicher, Herr M. N., und hat 
großen Beifall. So viel ich höre, treten hier und da fol» 
che wackere Männer auf, die mit Gaben und Kenntniffen 
und Eifer ausgerüfter, ven Ton zu treffen mwiffen, der die 
gebildete Welt befriedigt und anzieht, Man könnte nun 
‚fagen: Siehe da, den Weg, der Unkirchlichkeit zu feuern. 
Laſſet nur auf jeder Kanzel einen felhen Mann ftehen, und 
wir brauchen keine Fiturgie, um die Menſchen in die Kir 
che zu locken. Ganz mohl. Aber erſtlich werdet ihr es nicht 
möglich finden, jede erledigte Stelle mır einem ſolchen Manne 
ju befegen. Zweitens werden die jungen Männer mut der 
Zeit alt, Es tretem neue Lichter auf und verdunfeln bie 
alten. Man will fogar hin und wieder bemerkt haben, daß 
der Beifall ſogleich nadhläßt, als der junge Prediger ſich 
verheirarher bat. +) Wenigftens ift fo viel gewiß, du, 
wenn der Zug in diefem Jahre nach der Schloßkirche geht, 
derfelbe nach wenigen Jahren nad ber Marienkirche, und 
ehe wir und verfehen, nach ber Karharinenkirhe ſich wen 
det. Drittens ift das nicht ein Zuftand der Kirchlichkeit, 
der fi) hier kund gibt, wie wir ihn wünfhen und womit 


U — — — — — — 


Das ein ſolcher Fall vorkommen könne, auch wohl in ber Wirk⸗ 
lichkeit vorgekommen fei, wird Niemand läugnen wollen, daß 
er aber feine Prämiffe zu einem allgemeinen Urtheile abgebe, 
ift ebenfo Mar, wenn auch nicht auf der Hand läge, daß biefer 
Grund bloß die weiblichen Zuhörer beflimmen kennte. Biel: 
mehr ift es der Neig der Reubeit, der ſich allmählich abftumpft 
und bei junim Predigern oft bie geiſtige Ermüdung, bie jich 
nach zu großen Anftrengungen einftelt, bei Mandyem auch wohl 
der nachlaffende Eifer, Bretſchneider. 
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wir uns befriedigt finden können. Ein regelmäßiger Kir 
henbefuh in der Pfarrkirche von Jung und Alt, von Vor. 
nehmen und Geringen, wie er vormals Nattfand, das ift dag 
Ziel, wohin wir ftreben. Nur fo wirb das chriſtliche Ger 
meingefühl befriedigt. Es ift mit Dank anzunehmen, wenn 
die, denen es Gott geaeben hat, eine, zablreihe Menge 
durd ihre Gaben um ihre Kanzel zu verfammeln, diefe 
Gaben benuten, um in erftorbenen Seelen den ſchlummern⸗ 
den Bunfen des höheren Lebens zu werfen, in Anderen die 
zarte Flamme zu pflegen und in nec Anderen die auf: 
lodernde Gluth gegen falfhe Richtungen zu bewahren, — 
Aber daß auf diefem Wege alleın der Unkirchlichkeit des 
Zertalterd geiteuert werden könne, läßt ſich nicht annehmen, 
Wenn unter fünf Kirchen eine oder zwei amgefüllt find, 
und die anderen leer ſehen, wo bob auch Gottes Wort 
verfündigt, vieleicht nur nicht nach der hertſchenden Mote 
und unter dem Schutze der jugendlichen Kraft verfündige 
wird, da kann man bed) nicht fagen, daß es mit der Kirch⸗ 
lichkeit einer Stade nah Wunfche geht. 

Was das Erfte betrifft, daß es mit ber Kirchenſcheu fo 
viel nicht auf fi babe, ald ich bei meinem Vorſchlage vor 
ausfege: fo wollte ich, daß die Recht hätten, welche diefe 
Behauptung auſſtellen. Mit Freuden wollte ih meine Vor 
fchläge zurüdnehmen, Aber da ergeben fib denn leider von 
Zeit zu Zeit Erſcheinungen, die mit jener gutmütbigen Be— 
bauptung völlig unverträglih find. Ein Freund erzählte 
mir Folgendes: * 

Vor einigen Wochen riefen mich Geſchaäͤffte nach ber 
Hauptſtadt unſeres Königreiches, und ich mußte gegen meis 
nen Willen auch den Sonntag dert zubringen, weil ic) 
Montags früh vor meiner Behörde erfdeinen mußte. Es 
regnete ſtark Ich ließ mich aber dadurch nicht abhalten, 
Morgens neun Uhr nad der nähiten Kirche zu geben, an 
der, mie ich wußte, ein Prediger Nand, der viele Jahre 
ungetheilten Beifall genoſſen hatte. Ich trat in das große 
fböne Gebäude, fobald es ausgeläutet hatte und der Got: 
tesdiennt feinen Anfang nahm. Id fand aufer den Schul: 
findern, dem Küſter und Organiften acht Perfonen, von 
welchen die Eine beim zweiten Geſange einfhlief und bis 
zum Ende des Gottesdienftes nicht wieder aufwachte. In 
der Stadt find fie gewohnt, dachte ih, erit Eur; vor der 
Predigt zu fommen, Aber ed kam Niemand. Der Orgas 
nift fpielte feine ſchöne Orgel fehr zweckmäßig; aber der 
Geſang der Anmefenden war Faum merflih. Die Geift: 
lichen ließen es an Nichts fehlen, was den Gottesdienſt er 
baulih machen fonnte. Ich hörte erſt eine Heine vor dem 
Altare gehaltene Predigt, die man dort Vorlefung nennt, 
von einem jungen Manne, der viel Gutes fügte. Die 
Hauptpredigt hielt der Oberpfarrer, wie ih es erwartet 
hatte, über das Evangelium, ein bejahrter, aber noch ziem⸗ 
lich rüfiger Mann. Seine Predigs war nicht eben ein 
Meitterftück, aber doch eine gute Predigt, mit vernehm: 
fiber Stimme und angemeffener Declamation vorgetragen, 
Endlich hörte id auch vor dem Schluſſe des Gottesdienſtes 
von dem jungen Manne noch eine Ermahnung, die er wies 
der vor dem Aftare hielt. Er dankte Gott für den reichen 
Segen, der durch die Predigt des göttlichen Wortes unter 
der chriftlichen Gemeinde heute audgeftreut ward und for: 
derte die Anwejenden auf, das Wort zu bewahren in einem 
frommen guten Herzen und Fruchte zu bringen in Geduld. 
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Bei dem Worte Geduld dachte ich bei mir felbft: du armer 


Mann; diefe Tugend mag dır und deinem würdigen Colles 
gen heute ſchwer genug geworden fein. Mir wurde uns 
heimiich in dieſer Kırde, als ich die Kirchenbeſucher ned 
einmal überjäblt- und fie, den Schläfer mit eingefcleffen, 
nicht vermehrt fand. Well Unmuth verließ ich dad Gottes— 
haus. Dieier Unmuth verwandrire ſich bald nachher in 
Sitterteit, als ich auf meinem Rückwege in die Gegend 
der Barhelifiben Kirche kam, und die mogende Menge aus 
allen Stränden erblickte, welche aus der Meffe Fam, welche, 
wie ih berte, ein vermaliger Kapuziner gelefen batıe. — 
Auf wen ich eigentlich erbittert war, weiß ich nicht, ob 
auf die Miralieder jener evangelifhen Gemeinde, zu welcher 
viele vernehme, reihe und amgefebene Familien gehören, 
eder auf unfere gottesdienſtliche Einrichtungen überhaupt. 
Es ift doch merkwürdig, daß ein Kapuziner, der, wie td) 
mir habe fanen laffen, meter griechiſch, ned hebräiſch ler 
fen kann, einen Gottesdienſt hält, den Kürften und Schuh⸗ 
flifer erbaulich finden, während dıe gelehrten Häupter un: 
ferer Kırde Michts aufjubrıngen willen, wodurd die Mens 
fen bewogen werden, in die Kirhe zu geben, Gewiß, 
bier fehlt Etwas bei uns. 

Meın Freund fprad noch Manches in diefem inne, 
was ich verfchwergee Dafi er fein Theolon und Fein Geiſt⸗ 
licher iſt, wırd man ihm wehl angemerkt haben und ihm 
deßhalb verzeiben, daß er die Vorzüge unferer gottesdienſt⸗ 
liden Einrichtunq nicht beifer zu würdigen weiß. Ich halte 
mid nur an das, was er arbört und gefehen hat, welches 
denn freilich nice für die Behauptung ſpricht: es habe mit 
ber Kirchenſcheu fe viel nicht zu fagen. C. A. 


Bute Wünſche und Rathſchläge eines Griechen für 
die katholiſche Kirche. ; 


Diefer Griebe it A. Korais; und berfelbe fagt in 
der Vorrede zu feiner Schrift: "Araxra (Paris, 1878.) 
®.x5 ff. alfe: „Auch fand fih in dem merfen Rathe 
der Cardinäle und am Hofe des Papites Niemand, der die: 
jenigen, die da wider den Stachel leckten, belehrt und, 
gleich dem alten Gamalıel vor den Feinden des Lichtes fie 
warnend, ju ihnen geſprochen hätte: »Stehet ab ven dier 
fen Menſchen, und laffer fie; denn ift der Math von Miens 
(hen, oder ift es nur Menſchenwerk, fo wir? es vergehen; 
ift es aber von Gott, fo vermöger ihr nicht, es zu vernich⸗ 
ten, auf daß ihr nicht erfunden werdet als ſolche, die wis 
der Gent freiten!« +) — Laſſet uns aufhören, hätte der: 
felbe ſorechen follen, gegen die Verbreitung des Lichtes zu 
kämpfen! Laſſet uns vie Freunde der Weisheit in Frieden 
laſſen, auf daß mir nicht als Solchs erfunden werden, 
» bie wider Gott flreiten!«e Oder dürften wir wohl mis 
Grund heiten, daß wir, ſchwach, wie wir gegenwärtig 
find, und von der Macht der öͤffentlichen Meinung be: 
Bämpfe, im neunzehnten Jahrhunderte dasjenige erlangen 
fönnten, was wir im ſechszehnten nicht vermodten, als 
noch daB Volt uns fürdtere, und wir eine große Macht 
befaßen, und aud die unkluge Hülfe vieler weltlihen Für» 
den uns nice fehlte? Stait daß uns das Beiſpiel der 


Apoſtelgeſch. 5, 38. 39 





Frankreich über die Jeſunen urtheilt? 
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morgenlaändiſchen Kirche hätte belehren ſollen, die, bie 
Herrſch ⸗ und Habſucht der Päpfte nicht duldend, fich gänz« 
Ih von uns trennte, haben mir vielmehr unferer Herrſch⸗ 
ſucht und Habfucht mit einer Schamlofigkeit nefröhnt, daß 
wir dadurch im 16. Jahrhunderte ganze Völker nöthiaten, 
uns zu verlaflen, ındem fie zu den Glanbendtehren Luthers 
und Calvins fi hielten. Konnten wir damalr das Qallen 
jener jungen und ſchwachen Aufklärung nicht zum Schwei⸗— 
gen bringen, fo ift ed auch eine thörichte Heffnung, ges 
genwärtig ihre männliche, Fräftige Stimme erſticken zu 
wollen. — 

Eıne große Lift haben wir ausgedacht, nämlich die Mies 
bererwecfung des vor einiger Zeit begrabenen Ordens der 
Sefuiten, und Niemand hat eingefeben, daß befonders der 
Geſtank dieſes Todten täglıh immer Mehre derer von dem 
röm, Stuhle entfernt, die bisher noch an denfelben gefeſſelt 
waren, Mur in Epanian konnten die Je ten mir Erfolg 
fi erhalten; aber fie haben ſich dafelbit fo veſtgeſetzt, daß 
die in diefem unglüdlıhen Rande herrſchende Anarchie fiir 
bie anderen Völker Veranlaffung geworden ift, die Jeſui— 
ten mehr, als die berüchtigten Jakobiner, zu fürchten. ) 
Nichts höre man heutzutage von den uns feindlih geſinn— 
ten Gliedern ber eigenen Kirche, als: » Hüter euch vor dem 
Sauerteige der Phariſger!« — Und feber ıbr micht, wie 
Die Miederherftels 
lung der Jeſutten bat dafelbit unter Anderem auch die vem 
alteren und faſt vergeffenen Tartuffe des Mottere von Neuem 
hervorgerufen, und auf alle, Theatern Frankreichs findet 
fein anderes Drama folben Beifall, mie diefer Tartuffe, 
der Repräſentant alter jefuitifhen Heuchelei. Seitdem die 
Gegenwart diefer Väter der Heuchelei den Boden Frank 
reis wieder betreten bat, find die dertigen Buchdruckereien 
nur damit befchäffriat, die Ausgaben der phileferhifchen 
Werke des 18. Jahrhunderts zu vervielfältigen, fe dafı das, 
was bidher nur von einem geringeren There des Volkes ges 
lefen wurde, num auch den niedrigeren Clajfen der Nation 
befannt geworden ift. 

Und auch dabei blieb es nicht - Sene Buchdruckereien 
vervielfältigten ebenio die geſchichtlichen Werke, weraus Je— 
der, der den gegenwärtigen glücklichen Zuftand des Molfeg 
mis demjenigen vergleicht, wie er vor eimgen Jahrhunder⸗ 
ten unter der unbefchränkten Herrfibaft weltlicher und kirch⸗ 
licher Fürſten war, mit leichter Mühe beareift, wie viel 
das Wolf gewonnen bat, aber auch, wie groß die Gefahr 
fei, wenn ed nicht die Ohren den teuflifchen Lehren der Je— 
fuiten verſchließt, wenn nicht jeder Einzele jene Väter der 
Heuchelei von ſich entfernt hält, mit den Worten: » Weidye 
zurück von mir, Satanas! denn du verwundeſt meine Blicke, 
weil du nicht biſt, wie Gott will. — Die Buchdruckerkunſt, 
die bereits die Herrſchbegier und die Habſucht der Geiſtlichkeit 
und befenders ter Päpfte, auch das fardanapalifdie Leben 
Einzeler derſelben, aufgedeckt hat, har auch die von einze 
len Mönchsorden im Geheimen, nicht nur vor mehreren 
Sahrhunderten, fondern in neuerer Zeit felbft verübten 
Schaͤndlichkeiten enthält. Ober habet ıbr Feine Kenntniß 
von der Lebendbefchreibung desBifchofes von Piftoja, Eis 
pio Ricci, **) der ſich vergebens bemühte, vergleichen arge 





*) Montgaillard, Histoir. de France, V. p. 192. 
"*) Vie de Scipion Ricei u. ſ. w, Brüffel, 1825. 
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Mißbräuche zu ändern und zu verbeffern? Wiſſet ihr nicht, 
daß die Habfucht der Päpfte mit den Räubereien der afris 
Eanifhen Raubftaaten verglichen worden iſt? ) — Eine 
folhe Verachtung negen uns Alle verdanken wir nur ber une 
. Hugen Wiederheritellung der Jeſuiten, weldye ‚die Buchdruk⸗ 
Ferkunft gegen uns aufgebradyt hat, fo daß wenn wir nicht 
eilen, fie da wieder zu begraben, vom wo fie erflanden find, 
wir fürdten müffen, Eünftig Eeine andere Schafe, als den 
Pöbel von Rom und die Lazzaroni's von Meapel, zu weis 
den und auf diefe Art felbft der meltlihen Herrſchaft uns 
beraubt zu ſehen. 

Sa, felbft der weltlichen Herrfhaft! Das prophezeiht ung 
der Aufftand der Griechen. Die europäifhe Diplomatie hat 
bis auf den heutigen Tag die Vernichtung der türkifchen 
Tyrannei verhindert. Kaum wurde ber Abfall der Griechen 
bekannt, als die civilifirten Wölfer Europa’d eine foldye 
Theilnahme an dem unterdrüdten und nun ſich erhebenden 
Griechenlande bezeugten, daß fie endlich fogar die Negieruns 
gen bewogen, auch wider Willen auf die Befreiung der 
Griechen bedacht zu fein, Ein gleiches Schickſal fteht auch 
dem »päpftlichen Hofe bevor. Bisher achteten die anderen 
Monarchen die meltlihe Macht desfelben, weil fie mir der 
geiftlihen Herrſchaft vereinigt_war. Allein wenn, mie bie 
Lurheraner und Calviniften, fo auch Andere, das geiſtliche 
Sch Roms abfhürteln fellten (und die unkluge Wiederher 
ftellung der Jeſuiten und der erneuerte Kampf gegen die 
Aufflärung läßt das fürdten), dann würden auch jene 
Fürften den päpftlichen Kirchenſtaat unter ſich theilen und 
den Papſt nur Biſchof von Rom fein laffen, auf daß er 
als folcher fegne und heilig ſpreche alle diejenigen, die noch 
die Gewohnheit, diefe mächtige Herrfcherin über die Men: 
fhen, nicht aber die Verehrung gegen uns, an uns feſſelt.“ 

So fprad jener Grieche ım J. 1828. Hat fih auch 
Manches von dem, was er hier, ald damals factifch, aus: 
fpricht, geändert, fo it dech, namentlich nah manden 
ausdrüdlihen Zeugniffen aus dem 9. 1832 das Syſtem 
der röm. Curie nech immer das nämlihe, und — aud nech 
im J. 1833 Eönnte ein neuer Gamaliel alſo, wie voritebend 
mitgetheilt worden, zu der Verfammlung der Cardinale 
ipreben, Nur wäre ihm, ftatt der Sanfımuth der Sprache, 
ein feuriges Schwerdt zu wünfden, 8. 


Sonn: und Fefttagsfeier. 


Mit vielem Vergnügen und der reaften Iheilnahme an 
der hochwichtigen Sache machen wir unfere verehrl. Lefer 
aufmerffam auf ein Schriftdhen, das, aus der Feder eines 
Smiährigen fehr würdigen Greifes der kathol. Kirche gefloffen, 
fein Dafein dem gegenwärtigen Landtage in Würtemberg 
zu danken hat. Diefes beachtenswerthe Schriftchen führt 
den Titel: „Antrag ded Dekans Münch an die Kammer 
der Abgeordneten, betr. einen Gefegentwurf über die Sonn: 
tagsfeier“ und fpricht unverkennbar deutlich für die ausge 
zeichnete Velefenheit, tiefe Gelehrfamkeit und den echten 
Ehriftenfinn feines ehrw. Verfaſſers. Der Gegenftand, ben 





*) Montgaillard a, 0. O. VIII. p. 395. 
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es behandelt, ift aller Aufmerkfamkeit werth. In ibm wird 
die hohe Wichtigkeit der Feſt- u. Sonntagsfeier mıt treuen 
Zügen gefdildert, aber auch innig beklagt, daß in unferen, 
durch auffallende Ereigniffe ſich auszeichnenden, Tagen jene 
hohe Wichtigkeit nicht allgemein und genugfam anerfannt 
und dann aud) die feier der chriſtl. Felt: und Sonntage 
nicht mit wünfdenswerther und ſchuldiger Ehrfurdt voll: 
zogen werde, — Alm bdiefen Tagen ihr volles Recht zu 
verfchaffen, trägt der ehrmürdige Münd bei der Stände: 
verfammlung feines Vaterlandes darauf an, „die Staatire, 
sierung zu bitten: die vielen zerftreuten Geſetze und Mer: 
ordnungen über die Sonn» und Feittansfeier durchzuſehen, 
und fie in einem dem Geifte des Chriftentbumes angemef: 
fenen, Gefegentwurfe den Ständen zur Verabſchiedung vor: 
zulegen.’ Möge biefer Antrag nicht ein frommer Wunſch 
bleiben, fondern auf das Thatlräftigfte realifirt werben! 
Vielleicht nehmen andere Landtagsverfammlungen dayır 
Veranlaſſung, ähnliche werthvolle Anträge zu ftellen, denen 
die Regierungen, um ihrer felbit willen, freudig entfpredhen 
werden, — Denn wahrlib, ſolche Geſetze thun der guten 
Sache der hriftlihen Kirde äuferft Mech! Zwar fehle es 
auch in bem lieben Vaterlande des Einſenders diefer An. 
zeige nicht an Gefegen und Verordnungen jur Handha— 
bung der Feſt- und Conntagsfeier. Indeſſen ift gerade 
diefe immer noch ziemlich beflagenswerth, was in ber um 
verzeihlichen Nichtbefolgung jener feinen trüben Urfprung 
bat, Märkte, Tanzmuſiken, Sdufgelage in Wirthshäu— 
fern und auf Sommerfellern, Sagbdpartieen, Beluftigungen 
durch Chaifen» und Schlittenfahren, Schmweinetreiben, Lat: 
mwagengetöne und Peitſchengeklatſche, Nachtſchwärmereien 
der rohen, unfirtliben Jugend, befonders der dienenden und 
babei verborbeniten Volksclaffe, die Kirchweihen, aud an 
Drten, wo Eeine Kirchen find, und welche nidyt mit der 
Kirchweih der Pfarrdörfer gefeiert werden, find in meinem 
Vaterlande immer nod an den Sonntagen, mitunter auch 
an den Feittagen ftörend bemerkbar. 

Vieles wäre ſchon für die feier der genannten Tage 
aewennen, wenn nur einſtweilen die Märkte von den 
Sonntagen auf die Werktage verlegt würden. Man bente 
ja nicht, daß dadurd der Arbeitszeit ein zu großer Ber 
luft zumachfe. Es iſt dieß im der That nur ein Schein: 
verluft. Würtemberg hat feine Märkte an MWochentagen, 
und unfere würtembergifhen Nachbarn werden dennoch mit 
uns fertig im der Aerndtegeit und mit anderen Arbeiten. 
Freilih find bort die Pfarrer gehalten, an den Anoftel: 
und anderen Feiertagen, auf welche die Märkte verlegt 
find, Vormittags eine Predigt zu halten, und während 
diefer follen gefeglih alle Gefchäffte des Weltlebens ruhen, 
aber aud in Baiern wirb wohl kein Pfarrer gefunden 
werben , der nicht die 12 — 15 Predigten des Jahres mehr 
gern übernehmen würde, wenn das Geſetz die Märkte auf 
die Feiertage verlegt. 

Man verbiete nur ernſtlich alle und jede Tanzmuſik an 
Sonntagen, und halte auch, in greßen Städten wie auf 
dem ande und im Kleinen Städten, mit aller Pünktlichkeit 
ob des Verbotes und die zu Märkten berechtigten Ortfdat 
ten werden bald von felbft um Verlegung der Märkte ein- 
fommen. —8— in Baiern, —Lon— 


— — — — röü— 
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Samstag 13. Juli 


Antonio an Heinrich. 


(ueber D. Bretichneider$ Heinrich und Antonio, cher bie Prosely⸗ 
ten ber römifdyen und evangeliſchen Kirche, ſortgeſett von 30: 
fepb Handſchuh, Weltprieſter und Geoperator an ber Städte 
pfarre am Def. Wien, 1828. Bei Franz Wimmer.) 


Armer, armer Heinrich! 

Sol ih Dir mit Gal. 3, 1. zurufen: „O ihr unver 
flöndigen Galater, wer bat euch bezaubert, daß ihr der 
Wahrheit nicht gehorchet?“ oder mit Ephef. 4, 14.: „Auf 
daß wir nicht mehr Kinder feien, und uns wägen und wies 
gen laffen von allerlei Wind der Lehre?” Mun bit Du 
alfo zum zweitenmale Karhelif gewerden, nachdem Du zwei⸗ 
mal Preteftant warf. „Weolltet ihr ein Rohr fehen, das 
der Wind hin umd her wehet?“ Matıh. 11,7. Die 
Wankelmuth ift mir unbeareiflid, Der erfte Orfi mufi 
Did ſchlecht unterrichtet baten. Und der zweite Fonnte 
Dich wieder zurückbringen?? Biſt Dur denn in Feine evam 
selifhe Schule gegangen? Wurdeſt denn Du nicht confir 
mir!” So ſchlecht kennſt Du unfere Lehre? Ich erflanne, 
Du weißt, id bin der ev. Preselyt und ich danfe Bett 
täglich dafür, Ih bin es nun ſchen 25 Jahre, und fiche 
nad) meinem Alter nahe am There der Ewigkeit. Mein 
Schritt hat mich neh niemals gereut (Bert ift mein Zeuge), 
obgleich ih Viel aufgeerfert habe; denn Phil, 3, 7. 8. ., 
und ih wohl auch fertber um deßwillen Viel Titt, Auch 

Apg. 9, 26. Ich erfuhr 2 Tim, 4, 14. mehrmal. 
Lieber Heinrich! id merke, da Du wenig in der Bibel 
lief. — Du fellteft dech, ald neuer Kathelif, weniaſtens 
die van Eß'ſche zur Hand nehmen. (Ich babe den Mann 
lub, denn er hat Vieles auf meine ehemaligen Glaubens. 
brüder gewirkt — denn: Rẽm. 9, 1 — 0.) Damit Dar 
es einigermaßen mußt, zwinge ib Dich zum Na. hen; 
darum citire ih nur. Bete um den Geiſt des Herrn, denn 
4 Kor. 12,3. Daß Du es thun wirt, dafür ſteht mir 
Dein redliches Herz und die Wichtigkeit der Sache, Ich 
flehe ja auch zum Herrn für Dich. — „Die katholifche 
Kirche hat recht viele Mittel, die Menſchen von der Strafe 
‚der Sünde zu erlsſen“, heißt es S. ”. Guter Heinrich! 
mit haben nur Eins — und fe Jemand euch Evangelium 
predigt anders, denn das ihr empfangen habt, ber fer vers 


flucht. Sal. 1, 9. 1 Kor. 3, 11. Diefed einzige Mittel 
ift der Glaube an Jefum Chritum, aber an den ganzen, 
wie ibn die Schrift enthält; nicht Bloß der Glaube an ben 
Propheten ven Mazarerh, fondern an den, der der Melt 
Sünden tränt. Wo diefer rechte Glaube ift (Jak. 2.), ba 
ift Beine katholiſche Beichte nöthigz und ehne ihn iſt fie nur 
unendlich ſchaäͤdlich. Diefer Glaube kemmt aber nicht durch 
die Beichte Cund alfo audy Feine Sündenvergebung ) fondern 
durch die Predigt. Röm. 10, 13 — 17. Luther fragt in 
feinem Katechismus: „Wie fommt Vergebung der Eün« 
den?“ Antw.: Dur wahre Buße und Glauben an Chris 
ſtum. „Was ift wahre Buße?” Antw.: Eıftlih wenn 
man die Sünden erkennet und befenner, und herzliche Reue 
darüber hat, Zum andern, wenn man die Sünden auf 
Ehritum wirft, an Chriftum, den Sündenbüßer, nlaubet, 
und Gert bittet, daß er um Chriſti willen die Günten 
ſchenken und vergeben wolle.’ And das ift das wahre 
Evangelium und kein anderes. Johannes predigte zuerit 
Buße, Luk. 3, 3. alsdann den Glauben an Ehriftum, V. 
165. Matth. 3, 2. 11. 12. So der Herr fell, Matth. 4, 
17. Joh. 7, 385 — 40. 11, 25. 26. So die Apoftel, Apg. 
2,38 3, 9—%. Wir müſſen zuerft Chriftum predis 
gen, dann femme durd den Glauben an ihn die Buße von 
felbſt, und als von einem guten Baume die guten Früchte 
(die Werte in Gott gethan, Sch. 3, 21.) von felbt — 
ohne kathol. Beichte, die zu dem Allen gang ungeſchickt ift, 
Lieber Heinrich! fahen denn die Apoftel am Pilngäfelte jur 
Beichte, als hinzugerhan wurden an dem Tage 3000 Seelen ? 
Was thaten fie? Ang. 2, 33 — 47. Mehr, ald wir ihun, 
ohne die kathol. Beichte?? Hier kannt Du wehl auch die 
wahre Auslegung der Stelle Ich, 20, 23. (die Apoſtel 
mußten es beifer wilfen als dein Orſi S. 23) finden. In 
den Tagen, da der Jünger Viele wurden, Apg. 6, 1, 
hatten fie Aller Veichten gehört? „Es taugt nicht, daß 
mir das Wort Gottes unterlagen. V. 2, Saß Petrus 
im Haufe des Cornelius zur Veichte? Apg. 10., oder Pau 
[us bei dem Kerkermeifter gu Philippen, oder der Lydia — 
eder fonft we? Orſt fage nicht: fie waren ja ned nicht 
getauft. Wäre eine kathel, Veichte nicht ned nothmwendi» 
ger gewefen, um die Würdigen auszuſcheiden ? Sie beichte: 
ten Alle, aber wie wir, Die Taufe fehte die Erkenntniß 
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und bas Bekenntniß feines verberbten, fündhaften Zuftame 
des voraud, Was half, fiehit Du Apg. 10, 44, und das 
hilfe einzig noch, und nichts Anderes, ,, Die Taufe mußte 
aber doc fein,’ Ja! warum? Wo fteht auch von einer 
onderen Beichte, als Ja, 5, 16. Jeh. 1. Br. 1,8. 9. 
@ellte. denn von einem Sacramente gar Nichts in der 
Schrift ftehen? — Ueber die Entftehung der Ohrenbeichte 
kannſt Du in Deinem Orte leicht Auskunft befommen. — 
Man hielt ed big in das 3. Jahrhundert nad des Herrn 
Befehl, Matth. 18, 15 — 18, Dder nah Paulus 1 Ser, 
5,1—5. 2 Ser, 2, 1— 10. In Conftantinepel brachte 
ein großes Aergerniß Cdenn es wurde eine geheime Sünde 
öffentlich gebeichtet ) die Affentliche Beichte ab. Am 12. 
Jahrh. war es noch genug, in der Ohrendbeihte 4 Sünden 
zu bekennen, Im 13. Jahrh. befahl Innecenz 111. auf 
dem Lateranifhen Conclium ae Todſünden zu beichten, 
Daß man gezwungen war, zur Meſſe alle Sonntage, wie 
zur Beichte alle Jahre zu gebieten, weißt Di, Schen das 
follte dich überzeugen, wenn du nachdenkſt, daß beide nicht 
von Gott find, — 
habe (ich bin wohl auch der zweite Antonio, wie Du ja 
uch einen zweiten Orſi halt), Mein Kummer ift um Dich 
fo grofi nicht. Du wirft doch bald wieder ( Dein Herz und 
Dein Verftand bürgen mir dafür) zum Herrn, und natürs 
lich feinem heil, Worte zurückkehren, denn nur da ift Heil, 
Ang. +, 12. Uber Dein Orfi gibt Originalien Cnämlich 
Driginalbriefe) von Dir, Vorwert XII. Kann ih es 
glauben? O fchreibe mir bed, ob es wahr iſt. So ber 
evangelifhen Lehre entfremder kann ih mir Dich”nicht den⸗ 
ten. Hat vielleicht DOrfi feine und Deine Briefe allein ges 
fhrieben. Aber wie dann Driginalien ven einem fortgeſetz- 
ten Briefwechiel® — Daß die kathel. Beichte nicht gött« 
liche Anſtalt iſt, börtet Du, Prüfe! Wir haben Keinen 
Köhlerglauben. Daß fie feine Sündenvergebung bewirfen 
kann, magſt Du ſchon fühlen, Daf fie Kiffen macht den 
Leuten unter die Arme (Heſek. 13, 18.) will ih Dir wohl 
klar machen; wie auch, daß die evangel, Kirde nur allein 
den rechten Weg zur Sundenvergebung und Heiligung bat. 
Prüfe und bete. Ich wünfhe Dir meine Freudigkeit, daß 
ih aus Menfhenbanden erlöit bın, und bin ein Knecht 
Ehrifti geworden. 1 Kor. 7, 23. Gal. 1, 10. Phil. 3, 8, 
O Heinrich! wo fehret unfere Kirde, dag man die Süns 
denvergebung nur ankündige (auf Fünftig) wenn man fich 
werde gebeifert haben? S. 13. Bil Du denn ned nie jur 
ev. Beichte gegangen, daß Du Deinen 3. Brief ſchreiben 
konnteſt ? Ich überzeuge mich immer mehr, daß Orfi Deine 
Briefe geichrieben bat. Du dauerteſt mid) fonft, Denn es 
würde wahr, was der Herr ſagt Matth. 15, 14. Eich, 
fo heizt es bei uns, wel Du es doch nicht weißt: „Euch 
demnach, die ihe euere Sunden befennet und herzlich be— 
reuet, an Jeſum Chriftum wahrhaft alaubet, und den 
ernftlichen Vorſatz habt, euer Leben zu beſſern, verkündige 
ih, als ein Diener des göttlichen Wortes, die Vergebung 
olfer euerer Sünden, im Mamen Gottes, des Vaters, des 
Schnes und des bi. Geiſtes. Amen.’ Das it evange- 
liſch; und etwas Anderes, als eine Farhefifhe Beichte. — 
Wer kann Sünde vergeben 3 Luk. 5,21. Wer ift der Her 
zen Kundiger? Apg. 1, 24. Hit denn bei einem reumü— 
thigen Herzen die Verkündigung des theueren Getteswortes 
von der Vergebung der Sünden nicht genug? Biſt denn 


Heinrich! dur weißt, daß ich dich lieb 
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Du nicht auch abfeloirt? Hört denn micht au u 

Matth. 9, 2. Danken wir nicht Bei —* Ar A 
die Vergebung der Sünden; die ſchon „erhaltene? DO 
bas it was Anderes, als eine Eathel, Beichte. Da wird 
man aetröftet nicht tur einen Menſchen; fondern durch 
den Herrn felbit, der die Erlöfung brachte; da hat man 
ihn lieb und fagt: Kerr! ich will nicht mehr fündigen, — 
Mehre mir den Glauben, Luk. 17, 5. und fei ftark in den 
Schwachen, 2 Kor. 12, 9., gib das Volbringen, der, du 
das Wollen gegeben haft. — DO Heinrich! wie ift Dein 
Orfi ganz und gar ungeſchickt, Dein Führer zu fein! Biſt 
denn Du ganz vom Geifte Gottes verlaffen, dafı Dur die 
fen Schritt zum zweitenmale thun Fonnteft? 1 Tim, 1, 5 
— 7, Dein Orfi.fagt: mir verfündigen zukünftig die 
Sindenvergebung — im Falle der Veflerung; fo habe ein 
Sterbender keinen Treit, ©. 13. Diefe Ankündigung fei 
auch nur leere Ceremenie. ©, 6. — Wenn man ven ber 
Wahrheit gewichen it, dann fällt man in Thorheit und 
fommt in Miderfpräce, mein Heinrich! — Mir verfün« 
digen die Gündenvergebung fieben und fiebenzigmal nad) 
Matth. 18, 22. und Jeſ. 1, 18. 39, 17. 44, 22. 53, 
12. Ierem. 31, 34. 33, 8. Aber wir überlaffen die Em 
ferfhung der herzliben Neue dem Herzenskündiger. Mas 
thut nun Dein Ori, nah S. 9, bei einem Öterbenden, 
den er nicht abfelviren Fann, weil die Aufrichtigkeit feiner 
Reueäußerung wegen des bieherigen Lebenswandels in Imeis 
fel gegogen werden mu? Er muß ihm die Hölle ankün— 
digen. Ich that es zwar nie, Abſolvirte nicht, Ich ſprach 
nur die Worte, und flellte das Urtheil dem heim, ber Her⸗ 
zen und Nieren erferſcht. Thut denn das, im Miderfpruche 
mit fib Dein Orfi &, 11 nicht ſeibſt? Sicht Du! O, 
Fatholifche Beichte! — Heinrich! Dein Orfi bat niemals 
zur Beichte gefeffen, oder er ift noch nicht erfahren genug, 
und gutmüthig; fenft würde er das umendlich Verderbliche 
diefer menſchlichen Anſtalt fennen (ich zwar danke ihr, daß 
ich durdy fie ein Knecht Chriſti geworden bin), Ich kenne 
fie. Ich hörte die Veichten 10 Jahre, darunter 7 Jahre 
in einer großen Hauptitade (dazumal beichteten auch noch 
die höheren Stände; wie es jetzt iſt, weiß ich nicht). Ich 
kann alfo über das Beſſere urcheilen. Sch babe die Erfahr 
rungen von 25 Jahren in der ev. Kirche, wie ic) fie früher 
in der kathel. machte. — Dein Orfi hat den wahren Grund 
nicht getreffen, wenn er &. 5 glaube, daß wir das öftere 
Abfolviren fo verderbli für die Sittlichkeit erachten. Mir 
Fündigen ja dem Reumüthigen 3— 4mal das Jahr durd) 
Sündenvergebung an. Sünden vergeben wir nicht, Der 
Herr kennt die Seinen; er vergibt. Mas wir als äußerſt 
verderblich erachten, iſt die Beichtanſtalt felbft, Heinrich! 
was der Bauer zu feinem Werbe fagte nad der Beichte: 
„es iſt nun abgewiſcht, und es geht jegt aufs Neue“, 
er ſchlug fie wieder — das habe ich tauſendmal erfahren, 
Katholiſche Lehre iſt das freilich nicht, Aber fo wird es bei 
gar Vielen Hohen und Niederen getrieben — und die Au— 
ſtalt felbit it daran ſchuld. Wie oft feufre ih! Dein 
Orſi mag fein ex opere operato ©. 10 bei feiner Kirche 
verantworten, Iſt nicht felbit auf dem Sterdebette eine uns 
vollfommene Neue mit der Beichte zureichend zur Seligkeit, 
bahingegen ehne Beichte eine vellfemmene nothwendig iſt! 
(nur aus Liebe zu Gott) Das heißt mohl den Leuten 
Kiffen unter die Armee legen, Wie froh it man, wenn 
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Einer nod die Sterbefacramente empfangen hat? „Nun 
fehle Michts mehr. + Ich feufzte oft, „Ih beichte es halt 
wiederumd‘ In den Briefen über das Möndswefen kannſt 
Du ja ſogar lefen: „du kannſt es ja nur beichten. Auch wie 
Eins dem Anderen feinen Veichtvater empfiehlt: der laffe 
handeln, Mißbrãuche, fagt Dein Orfi, Ja wehl! die aber 
bei einer ſoſchen Anftalt nethwendig fommen müſſen. — 
Welche Mittel (S. 9) bat der Priefter, die Aufrichtigfeit 
der Meue zu prüfen? Er wird weber am Altare, ned) im 
Beichtſtuhie ein anderer Menſch. Ich that, bei Gott! nie 
mehr, als die Cündenvergebung ankündigen, Ich fah nicht 
in das Herz. Siehſt du wiederum, wie bie Stelle Joh, 
2%, 23. zu verftehen it? — Mehl, wie Dein Orfi will 
€. 9 Ci war fein Jeſuitenſchüler), ſchickte ih Mancen 
wnabfolvirt weg. Was half es? wird er nicht einen Ges 
linderen gefunden haben? Iſt ihm den gar fo unbefannt, 
mas bie Cafuiften aus der Schule Loyola’d fagten? „Iſt 
ein Gewohnheitsfünder der Abfelution nicht wärdig, fo muß 
man ihn dazu disponiren.” Was verfprict man nicht Altes? 
was glaubt man ja auch oft nicht Alles? Ich betere ftatt 


der Abfelution ein lateinifches Vaterunſer, oder sabat ma- ” 


ter, oder de profundis etc. (öffentlich darf Keiner zu 
Schanden werben; gebetet werden muß), Dod wohl eine 
Morhlüge. Sie ift es wehl auch, wenn ich felbit fagen 
mußte (in befonderen Fällen): egn te absolvo ab om- 
mihus peccatis tuis, und ich dem Beichtenden zuerft fagte: 
ich forede nur fo, es it aber Nichts. — Das Kirchenges 
ber &, 10, jährlich feinem verordneten Priefter einmal zu 
Beihhten, und zu DOftern das hl. Sacrament des Altares zu 
empfangen, kommt nidt von Gott, fendern ift vom Mens 
fhenwort. O Heinrich! man beichtet zu Oftern, und die 
das Jahr einmal Beichtenden nennt man die Yährlinge, 
Was ift damit ausgerichtet? welcher unendlihe Schaden wird 
nielmehr geftifter? Schreibt man denn nicht biermit ber 
bleßen Beichte eine zu große Wichtigkeit zu? und zwingen! 
was geſchieht denn, wenn fogar Befheinigung (ein Beicht- 
zettel) von Haus zu Haus gefammelt wird, wie es ned 
wa meiner Zeit in der Hauptftadt gefbah? — Heinrich! 
Zährlinge bringen Sünden, wie — — Kann man gemöhn. 
Ih abfelviren? Den Beichtzettel verfagen in Lffentlicher 
Kirche? Der Eommunionzettel wird durch ein altes Weib 
rbalten ‚ das zur Ofterzeit zweimal communicirt Ces ann 
auch mit dem Beichtzettel fo geben. Ob es neh fe ift, 
weiß ih nicht). O Heinrich! ich gab oft beide Zettel ſelbſt 
— beſſer, als nach meinem damaligen Glauben zwei Tods 
fünden durch ungältige Veichte und unwürdiges Abendmahl 
euf fidy laden. Wozu treibt denn num * Anſtalt? Wie 
ganz anders iſt es bei uns — nach Jeſu Lehre und gewiß 
beſſer für das ewige Heil! — Dein Orfi fagt ©. 10: 
dem Prieſter liege das Leben des Sünders offen vor, 
Das konnteſt Du glauben? Dein Orfi faß nie zur Veichte, 
— Kennt denn nur jeder Weichtende ſich ſeibſt? Wars 
um legten ſchon die Heiden ein fo greßes Gewicht auf das 
nosce te ipsum? Hat denn der Beichtende ein in das 
Einzele gehendes Geſiandniß aller feiner Werirrungen zu 
maden? Dein, nur alle Todfünden, Sich, wie Dein 
Drü Dich leitet! wie fhön er malt! Freilich bat man zu 
belehren — zu fragen: wieoft? wo? wann? mit wem? ıc. 
Bei Jährlingen, Heinrich! kommen eft Zahlen und Um» 
Rinde heraus, die Einen zittern machen (euere Kirche läßt 


Brocken haben. 
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ed ja mit einer jährlichen Veichte genug fein). Mas weiß 
er nun? 50 — 100mal. Muß man nicht neh mehr wife 
fen, wenn das Leben offen baltegen fell, die Wunden ge 
heilt werden follen ven Innen heraus? S. 14. Ein ſchlech⸗ 
tes Gleichniß hat da Dein Orſi. Wir überlaffen Niemand, 
ein Wundpflafter ſich felbit aufzulegen, Jeder weiß das 
einzige Mitte, — Nicht ein paar Mofenkränge; oder 10 
Ave Maria, oder ein vollfommener Ablaß felbft mit to- 
ties, quoties; fondern der einige Glaube an Chrifius 
it es. Kann diefer ‚Glaube ohne berzlihe Neue fein — 
und bei längerem Leben ohne vechtfhaffene Früchte der 
Buße? Matıh, 3,8. — Ich muß Deinem Orſi fagen, 
Matth. 22, 29. wenn er S. 12 glaubt, daß von meiner 
oder feiner Seite — und ned) dazu durd derlei — auch 
nur bie geringite Genugthuung gefchehen könne. So läßt 


Du, ber zweimalige Proteftant (weiß es ja bei uns jedes. 


Kind), Dich betbören? Weißt denn nicht? Luk. 17, 10, 
Und noch dazu bei Sünden! Heiße es doch: Jeſ. 43, 25. 
1 Ser. 1, 30. 2 Kor. 5, 19. In taufend Stellen. — 
Thörichter Heinrich! die Liebe drängt mich zu jenem Worte; 
und es ift Wahrheit. Macht man denn alfo nicht Kiffen 
unter die Arme der Leute? und fagt Friede, da doch kein 
Friede it? Heſ. 13, 10. Gibt eine falfhe Beruhigung ? 
— Mad weiß nun Dein VBeichtvater? Liegt das Leben 
des Sünders offen vor ihm? Um nur Einiges zu erfahs 
ren, bedürfte er einen Tad, Es warten aber 50 auf bie 
Abfelutien. Und einen Vernehmeren darf man ja auch 
nicht zu fange aufbalten, font beißt es gleich: der muß 
Mer ift aud gewöhnlich der Beichtvater ? 
Oft wohl ein 24jähriger Knabe — der Erfahrung nach. 
Heinrich, Heinrich! ich ertheifte oftmals fo dumme Rath— 
ſchläge (und ich war ald gut befähint erfunden worden), 
daß ich nachher oft Gott bat: er möchte wieder gut mas 
machen, Aber ein Cölibatär und ein ganz unfduldiger 
Jüngling (Bott weiß es, daß ich nicht füge. Gal. 1, 10.) 
im Beichtſtuhle!!! O diefe Anjtalt, und die nicht anders 
betrieben werden kann, fchadet außerordentlich. Sch hatte 
eine fremme Mutter. Sie ging oft zur Beichte. Sie Yıh 
es — bie Gute — fiir ein gutes Werk an. Alſo noch eis 
gene Gerechtigkeit! Und fie wäre wehl ohne Beichte auch 
felig geworden. — Nichts wirft verderblicher, ©. 11, 
mein Heinrich! auf das Schamgefühl, ald die Beichte 
(Drfi meine, jie wirke heilfam ), oder, wenn zu groſſes 


Schamgefühl da ift, auf das katholiſche Seelenheil. Wenn | 


es nur das erftemal heraus ift, das jweitemal geht es ſchon 
leichter, und fo fert, Kennſt Du den Menſchen nicht? 
Zulegt wird man gar beichtveft, Kann man denn, aufier 
einmal, nicht auswärts beichten? (wie oft gefcbab es vor 
Oſtern) dann hat man ja wenig zu fagen, Beichtet man 
aber auch im Drte, welde Gefahr oft? Das Schamge 
fühl gebt noch mehr zu Grunde durch das öftere Aufanız 
mentreffen mit dem Beichtvater. Man verwöhnt die Scham. 
Jeder Katholik iſt unterrichtet, daß jede Todfünde gebeichtet 
werden muͤſſe, und man, bis dieß gefchieht, alle Zairas 
mente mit einer neuen Todſünde empfängt, Heinrich! oft 
fand mir am Sterbebette der Angſtſchweiß auf der Stirne. 
Es follte ja noch eine Generalbeichte abgelegt werden wegen 
einer aus Scham viele Jahre lang verſchwiegenen Ende, 
Welche Gewiſſensquaͤlerei! Die Perſon that nun, als in 
beitändigen Todſuͤnden, mie etwas Gutes (lkatholiſche Lehre), 
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Schrediih! Die Norb zwang mid öfter, dazumal ſchon 
Prereftant zu fein. Ich verfündigte Vergebung (oder abs 
felvirte ), wenn menigitens jetzt berzlibe Neue da war, — 
Ihr Aerzte! warum vereinigen ihr euch nicht! Wie mande 
Perſen hätte ohne die Beichte noch aerettet werden Fönnen ? 
— Donn die Beichte gar noch in Kindesudrhen, vom Ed, 
lisarär aebört — vor dem Hebarzt!! Iſt es nicht mehr 
fo? Ib weiß es nicht. Dein Orfi meint: der Gedanke: 
du mußt es beichten, babe fhon Manden von der Sünde 

urückgehalten. Möglich! Aber Heinrich! der Gedanke: du 
* es ja wieder beichten, taufendmal Mehrere zur Sünde 
gebracht. Man kann ja auch ausweichen, wie du geſehen 
haſt — auch anderswo beichten, wo man nicht gekannt iſt. 
Wen die Algegenwars Gottes ꝛc. nicht ſchreckt, den ſchreckt 
feine Beichte — oder er iſt dennoch nech weit vom Hims 
melreich. Diefe Kirche hält gar zu viel auf bloße Geſetz⸗ 
lichkeit. — O Heinrich! auch nur die Stelle S. 11: „Das 
„Geſchäft des Prieſters iſt aber nice nur, zu warnen, fons 
„dern auch die Mittel an die Hand zu geben, wie der 
Seelenkranke feine Geneſunq befördern könne; und wer 
„kann das beffer, als ein Priefter, vor dem alle Falten 
„des reuinen Herzens effen da liegen, und ber in alle 
bierauf Bezug babenden Verhäliniffe des Büßenden, mie 
„fonſt Keiner, eingemerbe it” — auch nur diefe Stelle 
hötte dich zur Befinnung bringen Binnen. Kennft denn du 
alle Falten deines eigenen Herzens? Leſe Jeremias 17, 9. 
Drfi kennt diefe Stelle nicht. Wer fo ſchreiben kann, 
taugt nicht zum Führer, Er bete zuerſt Pf. 25, 4, 5. 
(Vulgata 24). Welche Mittel hat der Priefter? In alle 
Verbältniffe iſt er eingeweibi?t Wenn das fo ift, wohl 
dann fo font Keiner, Er ift der Eine. Wir glauben es 
nicht; fontern nur an Einen, der allein Herz und Nieren 
erforfcht. Oder Pf. 139, 1—13. (Vulg. 138). Welde 
Verhältniſſe Eennt er, und zwar in fo Furzer Zeit? Hat 
er die Schlaſkammern unterfuht? Die Frau, den Mann 
gefeben, ob alt, jung, fadn, häßlich, ven welder Ge 
mürhsart? Wie war die Aufführung, als ledig? Hat er 
fi die Thüre durch den Garten zum Macbar zeigen laf 
fen® Die DOffigiere wohnen gerade nebenüber. er Mann 
muß den ganzen Tag auswärts feyn? Die Frau ur 
lid in die Meffe? Was war denn gerade fur eine Witte⸗ 
sung? Hatten Cie lange Weilet Mas hatten Cie gerade 
gegeſſen ? Haben Sie fid vielleicht nad Tiſche ſchlafen ger 
legt? Wie viel Blur baden Sie und ven welcher Beſchaf— 
fenheit? Sie müffen mehr Aderlaffen und viel faſten. Kaffee 
it Ihnen gefährlich und der Wein. Iſt vielleihe die Mits 
fünderin irresistible? — Lauter Fragen, die Dein Orfi 
nicht Eennt, und die für einen Suͤnden⸗ und Seelenmefs 
‘fer von äußerfter Wichtigkeit find, Er weiß alfo eigent- 
iich Nichts (wie ich fen oben fagte), ald etwa Zahlen 
und gerade die Gattung der Sünde, Wie fieht es bei fel- 
cher Unmiffenheit mit den Mitteln aus? Daß der Sunder, 
S. 12, felbt dem Erlaubten in Etwas —— muß, 
kann doch kein Mittel fein? O Heinrich! was würde Mans 
cher Alles hun, wenn er dann — ftehlen dürfte? So muß 
was Anderes helfen. Iſt Einer bei uns fi felbit überlafse 
fen? ®&, 13. So maren daß auch bie eriten Gläubigen, 
die Apoftel felbft. Cie gingen nit zur Bathol, Weiche, 
Ohrenbeichte haben wir feine (vielfältig werden auch wir 
um Math gefragt). Aber was anders — bie Bibel und 
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das Predigtamt — gerabe wie 8 am Krübeften war, — einrich 
trauriger iſt Nichts, als daß durch bi Anftalt viele Mr da 
ebelften und trefflichſten Geiſtlichen biefer Kirche zu Grunde gegangen 
find. Nirgends wird es wahrer, als gerabe im Wei tftuble ı Ker, 
15, 33. Wenn Träume gebeichtet werben (die iche Lockung) 
fo muß Gotteö Gnade fehr ſtark — befonders noch bei dem eben 
ungöttlichen und unbeiligen Gölibatgebote fein. Nicht bloß bie linie 
formen, fondern noch mehr, bie jungen Geifttichen machen bie Mädchen 
und auch Weiber ſchwindeln. Dem Menfdenkenner fällt e3 nicht auf, 
Dein Orfi weiß nicht einmal_bie Zeit der Entftehung ber Ohemteider: 
©. 30. Sie muß von Ghriſto fein, weil fie den menfchlichen a 
auf das Empfindlichfte anareift? IN der Wantoffeikuß von GEhrifte 
‚Hat Gregor VIl. zu Ganoffa den bi. Geift gelehrt? und dennoch une 
terwarf ſich Deinric, Wie ſich aber Dein Orfi veraift? Gerade 
weit fir — bie Beichte — den menfchlichen Stolz fo empfindtich bes 
leidigt, iſt fie nicht von Gbrifte, Wäre fie von Ghrifte, fo dürfte 
Thon gar kein Stolz ba fein; fonbern ein am feine Bruſt fchlagen 
mit ben Worten: fri mir Sünder gnadig. Luk. 18,13, Noch Gtolg 
würde V. 14 hervorbringen. Ihr lehret, ber Priefter ſihe an Chriſti 
Statt. Das bedeuten wohl auch die Worte: ego te absolvo. Denn 
wer kann Sünden vergeben? Wird vor Jeſus ein Stolz beleidigt? 
ein Stolz bei einem armen Sünder? So maa ed wohl wahr w 

bei euch. Sei. 53, 1. Ich, 12, 38, Man alaubt eueren "Prieftern 
nicht, wenn noch ein Stolz befeibigt wird. Man bält fie für bloße 
Menfchen. Glaubt aber einer, fo kommt er mit voller Demuth, Wo 
ift alfo der Beweis, daß bie Beichte von Chriſto fein muß? Dur 
einzele Bifchöfe Fam noch Nichts auf, was nun allgemein it? Nichts 
ſelbſt durch Einen? Las denn Dein Orfi noch feine Kirchengefhichte, 
Nichts von einem Mammertus, 3 B. daß auch Paäpſte, Kaifer unb 
Könige beichten, fol den Beweis liefern, daß die Beichte von Ghrifto 
fei? Armer Heinrih! in welche Hände bift Du gefallen; und was 
muß ich von Deinem Verftanbe denken? Die fte beichteten; na⸗ 
türlich! viele Kaifer und Könige; auch natllrlich! fie genm a — 
und Viele hatten gar gefällige Beichtvater, beſonders in Fran 

Aber gar viele Fürften und sroße Herren beichteten nicht, und beiche 
ten noch michtz alfo — — ift bie Beichte von Ghrifto ! ten bie 
Beichten ſchon Länaft verftorbener Fürften nicht vielmehr den Beweis 
liefern, daß bie Beichte micht von Gbeifte iſt, ober doch ben Beweis 
von ihrer höchften Werderblichkeie? Oder wurden fie vielleicht nicht 
abfotvirt ? ober hatte man befwegen die Jefuitenbeichtväter fo lieb? — 
Heinrich! ich, der alte Paulus, Philem. 9. (benn ich war ja auch 
ein Eiferer) will Dir mer das ſchreiben. Prüfft Du es vor Gott, 
fo baft Du mehr nicht nöthig. Du wirft den Gehalt von allem Uebs 
rigen leicht erwägen fünnen, So hat, ©. 10, bie katholiſche Kirche 
gar fein Mittel, die Menfchen von ber Strafe der Sünden zu erlös 
fenz fie ift überdieß ſehr ungeſchickt, die Menfchen von der Sünde zum 
befreien, dad beißt, fie zu beſſern. So ift fie alfo die wahre Kirche 
nicht, am allerwenigften bie alleinſeligmachende Kirche Chriſti. Wir 
kennen kein anderes Mittel, bie Menfchen von der Strafe der Sün— 
ben zu erlöfen, ald Jeſum ben Geßreuzigten, und ben Glauben an 
biefen; und fie zu beſſern — nicht die kathol. Beichte, die fo verderb⸗ 
liche, ſchäͤdliche, die den Gewiſſen immer Fallftride bringt — fondern 
den Glauben an ibn und das Predigtamt, nebft eigener Leſung in der 
Bibel, Heinrich! wie ift das mas Anderes, als eine Beihte? Das 
it vom Herrn. Ich bin freudig, wie Paulus. Gal. 1, 15— 24 
Niemand wird mir mehr mein Kieinod raubens fo oft man es von 
Juda aus thun wollte. — Wir machen feine Prodeiyten, Heinrich ! 
nehmen aber in Liebe den auf, der dem Herrn dienen will — nad 
feinem Wort, Der alte Paulus (nur ber Achnlichkeit nach) ſchreibt 
Dir das, Fändeft Du nörbig, mehr Belehrung zu verlangen, fo leſe 
in der Schrift, Kommft Du nach Apg. 8, 31. zu mir, fo mollen 
wir ben Geift des Herrn um Licht bitten, Streiten iſt unfere 

nicht. 1 Kor. 11, 16. — Lieber Hrinrih! 2 Zim. 4, 22, IH tbue 
das, wie ich gefaat babe, damit Du mehr in ber Schrift leſen möche 
teft. Sie ift der Brief vom Vater: „Kinder, lebt fromm, ich nehrne 
euch dann heim.” Ich küſſe Dich, meinen Sohn, wie id heffe, im 
Herrn. — Dein Antonio, 

oder Karl Jals, der evang. Protelyt. 


Golshauſen, im Babifhen, 10. Mai 1833. 
Hierzu die Beilage Nr. 13. 
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Allgemeinen Kirchezeitung. 





1833. Nr. 13. 
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Eigner neuer Verlag 


von 
Karl Wilhelm Leske in Darmftadt 
von der Herbfimeffe 1832 bis zur Oſtermeſſe 1833. 


Altertliümer von Athen und andern Orten Griechenlands, Sici- 
liens und Kleinasiens etc., Text, aus dem Englischen über- 
setzt nach der Londoner Ausgabe vom Jahre 1830, und mit 
einigen Anmerkungen begleitet von Dr. Karl Wagner (Leh- 
rer am Grosb. Gymuasium zu Darmstadt). gr, & 2 Thlr. 
oder:3 fl. 36 kr. 

Beiträge zur Lehre von den Geisteskrankheiten, Herausgegeben 
von Dr. Franz Amelung (Director des i.audeshospitals und 
Irrenhauses Hofheim bei Darmstadt) und Dr. Yriedr. Bird 

zweiten Arzte an der Irrenheilanstalt Siegburg), Erster Bd. 
geh. 1 Tide 14 gr oder 2 fl. 42 kr. 


Beobachter, der, in Heſſen bei Rhein, ein Blatt für Merfaffung, 
Verwaltung nad Molkeleben, Jahrg. 1832. 26 u. 36 Quar⸗ 
tal. July bie December. Jahrg. 1833. 18 nud 24 Quartal, 
Januar bis Juli. Bolio, jährl, 2 Thlr. 8 or. oder af. — 
(Wird fortgefent.) 

Beragren, I., Reifen in Europa und im Morgenlande, Aus 
dem Ehwedifhen über. vou D. 3.9. Ungemitter, 2r Tb. 
Dit dem Plan von Jernſalem und der Karte von Eprien. 
8. 2 Zhir. oder 3 A. 30 Er. 

Bopp, Db., Geſchichte des fändifchen Wefens im Großherjog« 
tham Heifen von der Mitte des dreigehnten Jahrhunderts bie 
zucı Derfaffungsmerf am Schluß des Jahres 1820, 

Bei * Auch unter dem Titel: 
itr ı Öffentlichen Recht des Großherzogthums Heffen, 
&riter Fheir, or. 8. geh. 20,gr. oder 1 fl. 30 Pr, 

Bossler, Dr. C.L., de gentibus et familiis atticae socertalibos, 
4. maj. 16 gr, oder 1 fl. 12 kr. 

Boethii, Anicii Manlii Torquati Sererini, Carmina 
Graece conversa per Maximum Planudem, Primus edidit 
Carolus Friderieus Weber, Professor Gymnasii Darın- 
stadioi. 4. 12 gr. oder 54 kr. 

Creuzer, Dr. Fr., (Grosh. Bad. Geh. Ratlı u. Prof.) zur Ge- 
sehichtr al-römischer Kultur am Oberrhein und Neckar. Mit 
enem Vorschlag zu weiteren Forschungen, Mit Vignelten u. 
einer Karte. gr. 8. 20 gr. oder 1 fl. 30 kr. 

Discplinargewalt, die, öffentlicher Behörden im Großherzoathum 

hen über öffentliche Anwälte. Beitrag zur Kemmaib der 
teilung des Mpoofatenftandes, indbefondere im Großherzog 
thum Heſſen. Beilagehert um erften Band der Beitfchrift fir 
—— —A im Kurfärftenthum und Groß: 
un furt. 8, . 

Tapete er freien Stadt Branffurt. 8. broſch 

Dreuttel, J. ©. Br., (Stadtpfarrer in Heidelberg) die Heile— 
Ichre des Ehriftenthuns in einem ausführlichen —R 
mit —2** —*5— A den eigen reiferu 
J mgelifch » proteftantifchen Kirchen und ulen. 

er 8, 12 gr. ober 54 fr. ‘ ‘ * 

ben Nonahme ven 2% t. — — 

— Je ren — 
ekhardt, C. L. P.. (Groslı. Hess, Ministerialrath) Leitfaden 
fir mathematische Vorlesungen. iste Abth, Reine Analysis, 


auch unter dem Titel: 


Prinzipien der reinen Analysis. Für die Vorlesungen an dem 
Grosli. Hess. Katasterbureau zu Darmstadt, gr, 8, 1 Tür. 
8 gr. oder 29, 24 kr, 


duchs, D., (ehemaliger Regiſſeur und penfionirter Hoffchans 
fpieler) Ehronoiogifhes Tagebuch des Grohherzogl. Heſſiſchen 
Hofiheaterg, von der Begründung bis zur Auflbſung defeiben ; 
ein Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Schaubühnen. 8. geh, 
4 Ihlr. 4 gr. oder 2 fl. 


Geſchichte, allgemeine, der Kriege der Franzoſen und ihrer Mt: 
lirten. Dom Unfange der Revolution bis zu Napoleons Ende, 
für Lefer aller Stände, Aus dem Branzöf. Mit Schlachtpla: 
nen. 268 Bandch. 16, Subſer. Preis für die Abnehmer bes 
danzen Werke 6 gr. oder 27 fr. Einzeine deldzöge pr. Band 
9 ar. oder 40 fr. ö 

Hausfrennd, der Heffiihe, ein Volkekalender für das Jahr 1833, 
Zum Eitftenmale herausgegeben. 4. geh. 2 ar. oder 8 Pr. 

Kircpenzeitung, allgemeine. Ein Archiv für die neuefte Geſchichte 
und Statiftif der chriſtlichen Kirche, nebft einer Firhenhiftoris 
fhen und Pirchenrechtlichen Urkundenfammiung. Begründet von 
Dr. @. Zimmermann. Bortgefegt von Dr. 8. ©. Bret:- 
f& ne U aha grigeeri und Oeneralfuperintendent im 
Gotha) ud Georg Zimmermann (Aſſiſteuten an Großb. 
Hofbibliorhef in Darmfadt). Iir Jahrg. 1832. 28 Semeſter. 
12r Sehrg. 1833. 18 Gemefter. gr. 4. Preis halbjährlich 
mit dem Literarurblatt 5 Thlr. oder 8 fl. 45 Er. Ohne das Pis 
teraturblare 3 Thlt. od. 5 fl. in monatlicher oder wöchentliche 
Lieferung. - 

Landtag, ber, im Grofibergoathum Heffen, in ben Jahren 1832 
und 1833 in fortlaufender überfichtliher Darftellung. 18 bie 
48 Heft. 8. 1 Thir. 4 gr. oder 20,68. (Wird for: 
geſeht.) 

Lerch, Dr. ©. A., (Großherzogl. Heſſiſcher Provinziafbanmei- 
ſter) über die Heipung mit ermwärmter Luft und ihre Auwen— 
dung im Srrenbospitale Hofheim bei Darmıftadt. ar. 4. Mit 
5 Zeihnungen in Ropal:Folio. 1hlr. 8 gr. oder 2. 24 fr. 

Literaturbiate, theologiiches, zur allgemeinen Kirchenzeitung. Br 
Jahra. 1832, 24 Semefter. Ir Jahrg. 1833. 18 Gemefter. 
or. 4 Preis halbjaͤhrlich 2 Thlr. 15 gr. oder 4 Bl, 30 fr. 

Dititärzeitung, allgemeine, herausgegeben von einer Geſellſchaft 
deutſder Offiziere und Militärbeamten. Tr Jahrgang. 1832. 
26 GSemefter, Br Jahrg. 1833. 18 Semeſter. gr. 4. Preis 
halkzährlih 2 Thlr. 8 gr, oder AR. (in möchentlicher oder. mo: 
natlicher Lieferung.) 

Pitor, Dr. E. Th, Kürze Geographie nach ben meneflen 
Staatsveränderungen. Gin Elemeutarbud für den Schulnnter 
richt. Ae Auflage. & 4 gr. oder 18 fr. 

(Bei Finmübrung In Eulen werben auf 25 Cpl, 3, auf U Erpl, 8, auf 75 Uppl. 
16 und auf 100 Erpl. 25 Breisppl. gegeben.) 

Ritfert, Er,, Verdeutſchendes und erflärendes Fremdwörterbuch 
zum Schul: und Hauegebrauch, beionders für höhere Bürger» 
und Töchrerfchulen. ar. 8, 4 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 

(Auf 30 exrpl. wird 1 , auf 20 @rpl. 3, auf 100 0 Buei»@rpl. grasben.) 

Samminug der organiſchen Edicte, Verordnungen nad Juſtruktio⸗ 
nen, melde ſich auf Die neue Derfaffung der Adminiſtratton, 
bes Kirchen: and Schuimefens 2. im Großpergogehume Helfen 
beziehen, 8. broſch. 14 gr, oder A. fl. 


Schulzeitung, allgemeine, ein Archiv für die Wiſſenſchaft bed ges 
fanımten Sulz, Erziehungs: und Unterrichteiwefend und Die 
Gefchichte der Univerfiräten, Gymnaſien, Volksſchulen und als 
ter höheren und niederen Pehraufalten. Begründet von Dr. 
€, Simmermann. iſte Abtheilung für das allgemeine und 
Voiksſchulweſen, heraus gegeben von K. Dinmermann, 2te 
btheitung für Berufs: und Gelehrteubildung, herausgegeben 


son Dr. £. Ehr. Zimmermann, gr Jahrgang. 1832. 26 
Sewmefter. 10r Jahrg. 1833, 18 Gemefter. gr. 4. Preis 


eines Semefterd 5 Thir. oder 8 fl. 45 Er, im monatlicher oder 
wöcentliher Lieferung. 

Skulzeitung Ile Astht. für das alfgemeine und Volkéeſchnlweſen. 
Derämbntachen von 8. Zimmermann (Großherz. Dofdiafos 


mus), tu monatlicher Fieferung. Preis des halben Jahrgangs. 


2 Thir. 4 gr. oder 3 fl. 45 kr. 

Schulzeitung , allg., 2te‘ Abtlıl. für Berufs- u. Gelelirtenbildung. 
Herausgeg. von Dr. 1. Chr. Zimmermann, in monatlicher 
Lieferung. Preis des halben Jahrg. 2 Thlr. oder 5 1. 


ufert, 3. A., Gemälde von Oriechenland mit 6 Kpfrn, Neue 
Ausgabe, 12. brofch. 18 gr. oder 1 fl, 20 fr. 


Weitershauſen, Dr. Earl, Zweihundert und ſechszig frohe 
Gefänge für Bürger und Landleute, zur Aufheiterung bei ih⸗ 
ren häuslichen Geſchäften und Beldarbeiten, ſomie zur Erhö⸗ 
hung and Veredlung ländlicher Feſte. Anhang: Verfhiedene 
ort: und Sacherflärungen, gemeinnäpige Erfindungen, bios 
wraphifche Notizen ꝛc. 12. 8 gr. oder 36 fr, 

Erl Abnahme ven 23 Irpl. findet med der Subferiptiondpreid von 6 gr. oder 
24 fr. flatt, Die Melodien dazu find unter der Yrefle.) 

Wincekler, Dr. F.L., Lehrbuch der pharmaceutischen Che- 
wie und Pharmacognosie. Für Aerzte und Apotheker. Aer— 
Theil. ste und 2te Abtlıl. 2 Thir._ 16 gr. oder 4 fl. 48 kr. 

Zeitſchrift für die Tandwirthichaftlichen Dereine des Großherzog⸗ 
thums Heffen. Herausaegeben von 9. W. Pabit Grökh, 
He. Oecouemierath und beitändiger Secretär diefer Vereine), 
Tahrgang 1833. gar. 8. geh. 1Thlr. 12 ar. oder 2A. dor. 

Seit hrıft für Geſetzgebung und Rechtspflege des Krrfürftentbums 
and roherzsathums Heilen und der freien Stadt Frankfurt 
a. M. Herausgegeben von D. J. 8. ©. Böhmer jun., Ph. 
Bopp, D. Jaͤger. Ir Br. 26, 38 und 48 Heft, ges 
Der Band von 6 Heften. 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl, 12 fr. 

Zimmermann, D. Ernft, Derfaffung der Kirche und Volks⸗ 
ſchule im Großherzogthum Heſſen nach der neueften Organifas 
tom, Nebſt einem Fritifchen Sendfchreiben. (Nach dem Tobe 
des Derfaffers herausgegeben.) 8, ach. 4 Zhir. od, 1 d,4ö Fr. 


Kunffahen und Landkarten. 


Alterthümer von Athen und andern Orten Griechenlands, Sici- 
liens und Kleinasiens, gemessen und erläutert von C.R. Co- 
ckerell, W.Kinnard, T.L Donaldson, W. Jenkins, 
W, Railton, als Supplement des Stuart- Rerett'schen 
Werkes, Vte und letzte Lieferung. Subscriptionspreis auf 
Velinpapier ä 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl., auf ordin, Papier 
4 Thlr, 6 gr. oder 2 fl. 13 kr, 

Das unu volitändige Werk koſtet im Subſcriptions— 
Preis cartonnire mit dem Tert auf Velinpap. 10 Thlr. Bar. 
od, 18 fl. 36 Pr, anf ordin. Papier 8 Thir. 6 ar. od. 14fl. 51 Er. 
Der Subferiptionzpreis befteht noch auf unbeſtimmte Zeit fort. 
Ansichten von Darmstadt und seinen Umgebungen. 3te Lief. 

inıt 6 ausgemalten Blättern. gr, 4. t Thir, 8er, od, 2 A. 24 kr. 
Die Blätter werden auch einzeln gegeben. 

Ansichten, vier, von Darmstadt, in Kupfer gestochen von E. 

Grünewald, Groah. Hofkupferstecher. 1 Thlr, 4 gr. od. 2. 
Einzeln koſtet jedes Bıatt 8 gr. oder 6 fr. 


Karte, uene, von dem Großherzogthum Deffen, mit der 
sinern Eintheilung nach den beten und neueſten Quellen bear: 
beiter und in Stein aravirt von E, Glafer, Royal:Bormat. 
16 gr. oder 1 fl. 12 fr. : 

Karte der verciniaten Staaten von Nord-Amerika nah den 
nenejten und beiten Auellen eutmorfen von John Welifh, 
In Stein gravirt ven Ep. Wagner Landkarten s Format, 
6 or. oder 27 fr, 


Karte von Sprien, entworfen und berichtiget ı 
ben von — Burckhardt, Irby in u Me u 
Hoͤllſtrͤm. Lokrtu. Zormat. 8 gr. oder 36 fr. 
Moller, D. G. (Grosh. Hess. Hofbaudireetor und Oberbanrath) 
Beiträge zu der Lehre von den Construktionen. 1s Heh, m. 
6 Kupfertafeln. Royal-Folio. 4 Thir. 13 gr. oder 3 (. j 
Müller, D. F. H., Beiträge zur deutschen Kunst- und Ge 
schichtskunde durch Kunstdenkwmale mit vorzüglicher Berüc- 
— de⸗ — in vierteljähr. Heften mit theil- 
weise colorirten Steindrücken. 33 uw. 45 I " . i 
Ph 1 reis er. oder 2 fl. N on 
lan von Jerufalem. Folio, (zu Berggren’s Reifen im Dri 
gehörig) 6 ar. oder 27 fr, . " — 
Sdulatlas, pouſtandiger, der neueſten Erdbeſchreibung mit dor⸗ 
zůglicher Berückſichtigung der durch hiſtorifche Ereigniffe merks 
würdigen Orte. In N'colorirten Blättern. Neue mwohlfeilere 
Auegabe, Ropal:Quart, 1 Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 
Schulatlas, Peiner, der neueſten Erdbefchreidung. Fu 9 colorirs 
ten Blättern. Royal:Qnart, 42 gr, oder 54 fr. 
ei ühru iefer 
———⏑⏑⏑ — 
Wandkarte von den Provinzen Starkenburg und Rheinheſſen, 
nad der neueſten innern Eintheilung. Neue Ausgabe, Rodal⸗ 
Bormat. 6 gr. oder 27 Pr. . 
Wanbfarte von der Proving Dberheffen, nach der neueſten innern 
Eintheilung. Nene Ausgabe, RoyakFormat, 6 gr. oder 27 kr, 


Später werden erfcheinen: 


Be, 8. K. H., das Heſſiſche Staatsreht. IX. Buch. 16 9, 
Bon dem Forſtweſen. ar. 8, 

Berggren, J., Neifen in Europa und im Diorgenlande, Aus 
dem Schwediſchen überfegt von D. 8. 9. Ungemwitter, Ir n. 
tepter Theil. 8. 

Tenner v. Fennebera, (Herzogl. Naſſ. Geheimerath n. Brun- 
nenarzt) Schwalbach — — äte verbeſſ. und 
derm. Auflage. Wit einer Anficht von Schwalbach. 8. 

Graff, G., bie wichtigften Kämpte, Schlachten und Belager 
rungen ded Alterifums für die reifere Jugend erzähft. 16 u. 

s Bohn. 8, 

Larrep, J. birurgiihe Kfinif, eine Sammlung von Crfahrums 
gen in 58 und MilitärsHospitätern, A. d. Franz. 
von Dr. Fr, Amelung. Ir Bd. (dem 4. Bd. des Driginals 
enthaltend) ar. 8. 


Melodien zu D. E. Weitershaufens 260 frohen Gefängen 


für Bürger und Landlente, quer 8. 

Moue —8 3. I, (Profeſſor) Unterſuchungen zur deutſchen Aut: 
turaeichichte, vB 

ah, 9... (Groit. Heft. Oekonomierath) Lehrbuch d. Land» 
mirthfchaft. ir Bd. te Abthl. ar. & 

Rondeler, J., theoret. prakt. Anleitung zur Kunft zu bauen, 
nach der fechiten Auflage aus dem Kranzöfiichen überfept vom 
9. Diftelbarch, Architekt, in 6 Bänden, mit den 207 Kus 
pferu der Originalausgabe. Noyal 3. Die Kupfer Royal Bor, 

Sheibler, D. K. 9., (Profefor au der Univerfirät zu Jena) 
Lehrbuch zu Worlefungen über die Piyhologie, Nebft 3 Ups 
handlungen über den Begriff, die Eintheilung nnd das Erır 
Ddinm, und einem Abriß der Lireratur dieſer Wiſſenſchaft. 2re 
verm. und verbeff. Anlage. gr. 8, 

Schröter, D. v., (Dbrrappellat, Ger. Rath nuud Profeffor 
zu Jena) Eiviriftische Abbandiungen, ar. 8. 

Deifen ee der Juſtitutionen des römifcher Rechts. ar. &, 

Suckow, Dr. G. (Professor in Jena) Grundriss der Mineralogie. 
Zum Gebrauch bei Vorlesungen. gr. 8. 

Tiedemann, Dr. Fr., (Grosh. Bad Geh, Rath und Profesor 
in Heidelberg) Handbuch der Physiologie des Menschen. 2 
Bd. Mit Köniel. Würtemb, Privilegium. gr. 8. 

Wagner, © W. J., Heſſiſches Volksbuch oder naterländiide 
Deukwürdigfeiten zur Warnung, Belehrung und Unterhaltung. 
zunaͤchſt für Rolfefhufen und den Landmann. 8, 

Weber, W. E., (Director der gelehrten Schule zu Bremen) 
& ne aus dem Gefichtepuuft gebildeter Breunde det 

nen, 8. 


i A uffehrer in Großrohrhein) Kalligraphl⸗ 
—— dine —— 3 in merhodifher Stufeufolge, 
um Gedraud iu Schulen, befonders für Elementarkfaffen, In 
30 Zafeln mit 5 Zoll hoher Schrift. gr. Bol. : 
MWeitershanfen, D. Carl, Lehrbuch der Geographie, befon: 

ders zum Gebraud für Ditirärfehuten. gr. 8. 
». Zahlhas, I. B., Karl von Bourbon, hiftorifches Schanfpiel 
in 5 Ukten. 8. , 
Deiten, Jacobe von Baden, Schauſpiel in 5 Aften, 8. 
von Zangen, L., (Grokh. He. Renierungsrath) bie Derfafs 
fungsgefege deutfher Staaten in foitematifher Zufanmenftels 
lung. 3r Band oder Ir Euppfementband: die neuen DBerfaf- 
fungen feit dem Jahre 1823 enthaltend, gr. 8, 
Zimmermann, Dr. Chr. (königl. hann. Bergfecretär R Elaus⸗ 
tbal) das Harzgebirge in befonderer Beziehung auf Natur⸗ u. 
birgshuınde; ein Handbuch für Reifende und alle, die das 
ebirge mäher feumen zu —— —— * —— 
über die Naturſchouheiten deſſelben. Ju Verbindung mit Freun⸗ 
den ein u, 2r Theil mit 14 Supfertafeln und 
einer Karte. ar. 8 ! 
Derten, Lehrbuch der Bergbaukunde. 2 Bände, Mit vielen 
Kupferſtichen. gr. Y 


Borläufige Anzeige 

Den zahlreichen Schulanſtalten in denen bereits bi 
neue lateinifde Schulgrammatik des Herrn Die 
rectors 3. Grotefend ju Bdttingen eingeführt if, 
wird die Nachricht willtemmen feyn, daß ron demfelben 
Herrn Verfaffer das längft und vielfad gewünfchte lateis 
nifhe Elementarbuch zu Michaelis diefes Jahrs bes 
ſtimmt bei uns erfheinen, und burd feine zweckmäßige 
Einridtung den Gebrauch und ben ferneren Eingang ber 
mi fo großem Beifall aufgenommenen Schulgrammatik 
nod wefentlid erleichtern und befördern wird, Beſonders 
wachen wir die Serren Lehrer der untern Gymnaſialklaſſen 
auf biefe neue Leiſtung ded Herrn Directors Grotefend 
aufmerffam unb bitten bie geneigten Beſtellungen, welche 
alle feliden Buchhandlungen annehmen, frühzeitig genug 
aufjugeben, bamit bie Eremplare für den Schulbedarf 
fogleid zu Michaelis abgefandı werden können. Der Um» 
fang des lateinifhen Elementarbuchs wird etwa 16 Bogen 
n gr, 8. betrogen und ber Preis verhältnißmäßig billig 
angeſetzt werden. 

Hannover, im Juli 1833. 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

Im Verlage derselben Buchhandlung. sind so 
eben wieder nit dem ?ten Bande vollständig er- 
schienen; ö 
M. Tullii Cioeronis Orationes XII selectae. 

Mit Anmerkungen für stadierende Jünglinge 

und Freunde der römischen Literatur; Vom 

Prof. A. Möbius in Deimold, Zwei Bände, 

Dritte vermehrte nnd berichtigte Auflage. 

gr. 8. 1831 und 1833. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 


Farryı kostet der iste Band 16 gr. oder 
N. X, der zweite 4 Thlr 8 gr. oder 2fl, 
24 kr. und ein aparter Abdruck des Textes 
8 gr. oder 36 kr, 
‚ Diese 3te Aullage der obigen geschätzten und 
in den meisten Unterrichtsanstalten von Lehrern 
und Schülern vielfach benutzten Ausgabe der so 
allgemein gelesenenlieden des Cicero, welche wie- 
der den schon bekannten sorgsamen Kleiss und 


die gründliche Gelehrsamkeit des verdienstvol- 
len Ilerrn Herausgebers beurknndet, unterschei- 
det sich dadurch von der zweiten: dass ihr der- 
selbe durch ein fortgesetztes umfassendes Stu- 
dium der Werke des berühmten Kedners und 
durch Benutzung aller neu erschienenen Ausga- 
ben, selbst keine Gelegenheitsschrift ausgenom- 
men, den möglichsten Grad der Brauchharkeit 
zu verleihen gestrebt hat, Aus eben diesem 

Grunde sind dein ‘Ganzen kurze biographische 

Notizen über die citirten Gelehrten beigefügt. 

Wieviel Neues übrigens diese Ausgabe über- 

haupt darbietet, und ınsbesondere auch dem Stu- 

dium griechischer Muster verdankt, wird der 
kundige Leser leicht selbst daraus ersehen, 

Mit gleicher Sorgfalt ist von dem Herrn Prof: 
Möbius bearbeitet und daher mit vielem Bei. 
fall aufgenommen; 

C. Julii Caesaris Commentarii de bello gallioo 
et civili, accedunt libri de bello Alex. Afric, 
et Hisp. Mit geographischen, histurischen und 

rammatischen Anmerkungen für studierende 

— und Freunde der römischen Literatur. 
2 Bände. Mit 3 Knpfern. gr. 8. Daselbst 
3 Thlr. oder 5fl. 24 kr. 


Die vollftändigften und wohlfeilſten franzöfifcd: 
deutſchen und deutſch⸗franzöſiſchen Wörterbücher: 


NOUVBAU . 
DICTIONNAIRE COMPLET 
A L’/USAGE DES ALLEMANDS ET DES FRANCAIS 
courosa 
d'après les meilleurs Dictionaires de langues, 
d’arts ou de sciences qui ont paru jusqu’ä ce jour, 
eontenant Vexplication des mots des deux’ lan- 
gues, la prononciation de ceux * peuvent oli- 
rir quelque diſſiculié un choix d’exemples pro- 
pres ü en faire connaitre l’emploi et les dilleren- 
tes acceptions: le principaux synonymes, les ler- 
mes du Code irancais, les monnaies, poids, me- 
sures des divers Etats; les noms de personnes, 
de pays, des peuples, villes, fleuves, etc. qui dit- 
ferent pour le genre ou par quelque nuance Jans 
la traduction; 2do edition, enti&rement refondue 
et augmentee de plus de 20000 articles. 4 tomes 
eu grand #°. chacun d’aviron. 80 feuilles, Par 
M. M. l’Abb& Mozin, 

18 fl. 


Fabenpreis für alle 4 Bänbe. 

PETIT 
DICTIONAIRE PORTATIF 
ALLEMAND-FRANGCAIS ET FRANGCAIS-ALLEMARD. 
EXITRAIT 
DU DICTIONAIRE DE POCHRB COMFLET DE 
L’ABBE MOZIN, 

CONTEYANT 
les terınes les plus necessaires et leur pronon- 
eistion; à l'usags des écoles reales et des Insti. ° 
tuls des deux sexes par V’Abbe Mozin et le 


D. Lisenhach, 
2 Vol. 


- Kleines 
deutſch⸗ franzöftfches und Franzöfife deutſches 


vollſtaͤndigen Taſchen⸗Woͤrterbuch Mozins von ihm 
und von D. Eiſenbach 
Sand: Wörterbud, 
j enthaltend 
die gemeinnützlichſten Wörter nebſt der 
Audfprade 2 
Zum Gebrauche der Real⸗Schulen und Lehranftalten bei⸗ 
derlei Geſchlechts bearbeitet. 
Zwei Theile, 

Diefes Dictionnaire, weldes an Vollſtändigkeit und 
Reichthum Ales übertrifft, was bisher in diefem Fache 
geleifter worden ift, und deſſen Drud bei weitem größer 
und für die Augen weniger angreifend it ald der des 
Dictionnaire de Poche, fann mit Redt dem Sprach⸗ 
kundigen eben fo wohl als dem Anfänger, dem Lieberfeger 
und Beihäftsnann empfehlen werden. 

Das Bedürfniß Aller wird mir bdemfelben befriedigt 
werben. Uebrigens it es neben ber Gediegenheit und 
dem Reichthum diefes Wörterbuchs, audy noch der unge 
men niedrige Preis deſſelben, der es gan; befenders 
empfiehlt, und zur Einführung in Schulen und Anflalten, 
fo wie jur Anfhaffung für minder Bemittelte geeignet 
madıt. r 

Der Preis für beide Theile, ven 55'/, Bogen, if 
nämlih unerachtet ber gegen die frühere Berechnung fid 
bedeutend vergrößerten Bogenzahl nur auf 1 fl. 30 Er. 
feſtgeſetzt. Bei 25 und mehreren Eremplaren wollen wir 
denfelben fogar nur auf 1 fl. 12 Er. ftellen; jedoch ift bei 
diefen Preifen baare Bezablung verftanden, 

NOUVEAU 
DICTIONAIRE DE POCHE 
ALLEMAND=FRANCAIS ET FRANCAIS=-ALLEMAND 
CONTHEART 
les mots regns dans les Dictionaires modernes de 
langues ou sciences, la prononciation de ceux qui 
peurvent offrir quelque diſſieulto — de phra- 
ses etc., propres ä en indiquer les divers accep- 
tions ou ä empecheu de les confondre, les noıns 
propres de personnes, de pr7P: villes, llenves etc, 
qui different dans l’ane ou l’autre des-deux langues, 


FAR 
L’ABBE MOZIN. 


Deux Volumes, 


Neues 
Deutſch⸗Franzoͤſiſches und Franzoͤſiſch-Deutſches 
Taſchen-Woͤrt'erbuch 


welches 

die in den neueren Woͤrterbuͤchern uͤber Sprachen und 
Wiſſenſchaften aufgenommenen Woͤrter, die Ausſprache 
der ſchwierigeren, viele die verſchiedenen Bedeutungen 
derfelben anzeigende und der Berwechfelung vorbeugende 
Redensarten und Erfiärungen, wie auch diejenigen Eis 
gennamen der Verfonen, Länder, Städte, Fluͤſſe ıc., 

die in beiden Sprachen a. gleich lauten, enthält. 


on ‘ 
Abbe Mozim 


Der frühere Ladenpreis dieſes Tafchenwärterbu 
2 Theile war 4 fl. 30 Er., um daffelbe aber ee en 
Gemeinnügigkeit auch in Schulen und für Minderbegüterte 
Fäufli zu maden, haben mir diefen, bei der großen Bas 
genzahl immer noch fehr billigen Preis auf 3 fl. auf um 
beflimmte Zeit herabgeſetzt. 

Stuttgart und Tübingen, im Arril 1833. 

3.6. Eorta’fge Buchhandlung. 


Bei A, Wienbrad in Leipzig iſt i i 
allen Buchhandlungen zu —— % — — 
. A. P. Gutbier, 
Superintendent in Ohrdruff, 


um mar ıen 

ober kurzer Inhalt, Erklärungen und erbanliche Bes 
trachtungen über die heilige Schrift des neuen Teſta⸗ 
ments, zum Gebrauch bei kirchlichen Vorlefungen :c. 
ir TH. Ite bis bte Abtbeilung vom Pfingfifeite des 
legten Jahres bis zu dem lebten Tagen vor der dritten 
Diterfeier, ber Leidens» Auferſtehungs⸗ und Himmels 

fahrtsgeſchichte Jeſu nad allen 4 Evangelijten. 

gr. Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 ir. - 

Mehrere günftige Beurteilungen, melde ‘der erften 
Lieferung duefer Summarien zu Theil wurden, machten 
die Fortſetzung dieſes Werkes wünſcheuswerth, und fe 
übergeben denn Verfaffer und Verleger felbige dem Pub» 


likum, im Vertrauen auf deffen nicht erkaltete Theilnahme 


für dies Unternehmen. Es fei bier nechmals empfohlen 
mit den Worten des Herrn Necenfenten ın der Jen. kite- 
raturzeitung Dr. 175. 1832. 

„Wir ehren bie theologifhe Denkart des Verfaſſers, 
welde wir mit ihm theilen. Kerr Gutbier huldigt ber 
reinen evangelifhen Wahrheit und dem Princip der Erege» 
tif, in allen Erzählungen, Bildern und Darftelungen des 
heiligen Coder nur das Geiſtige feltzubalten und zu be 
irachien. Er har fi von dem Feſſeln einer Schuldogwo- 
sie frei gehalten und die freien Schwingen mit Krafı und 
Gluͤck bewegt!‘ 


Bei Fleiſchmann in Münden ift erfhienen: 
Paufaniaß 


Befihgreibungvon Hellas 


überfegt und erläutert 


von 
j € Wiedaſch. 
5 Bde. Mit Planen von Athen, Olympia und Sparta, 
und einer Karte ded Peloponnefes. Preis 7 Ihir. 8 gr. 
oder 12 fl. 48 fr. 

Striechenland ift wiedergeberen! Ein beutfeher Birk, 
ein Wittelsbacher, hat ben Thron der einft fo hochberühm⸗ 
ten Hellas befliegen. Zahlreiche Reiſende werden ven nun 
on ten Haffifhen Boden des gebildeiften Volks des Alter 
thums begrüßen, Paufanias bat uns in feinem Wert 
eine Beſchreibung des alten Griechenlands mit eimer Treue 
und Wahrheitsliebe geliefert, daß es jedem Alterihums- 
freund durdaus unentbehrlich iſt. Gerade zur gelegenften 
Zeit beſchenkt uns Here Profeſſor Wiedaſch mit feiner vor 
trefflichen Ueberſetzung dieſes geſchätzten Schrififtellerd, und 
fie dürfte um fo mehr bald in der Hand jedes Gebilderen 
feon, ba die dem Buche beigegebenen ungemein reihhaltigen 
Anmerkungen ein wahrer Schay find und bleiben werben. 


— — — ——— — 


NN \ \ \ J | 









Kl , 













a | TEE EIN % 3 it | 
eben > = Zeitung 
* NM T.0. 






Sonntag 14. Juli 


— — 


Proteſtantiſches Papſithum und proteſtantiſche 
Jeſuiten. 


Se ſehr eigenthümlich auch das Papſtthum der römifch 
katholiſchen Kirche iſt, und ſo wenig die Jeſuiten als die 
treuen Stuͤtzen desſelben verkannt werden können: ſo ſehr 
widerſpricht auf der anderen Seite das Weſen des Protes 
ftantismus dem Wefen des römifnen Kathelicidmug und des 
Darithumes, und ebenfo wenig Kann das Princip des Pros 
teſtantismus mit dem Principe und der Tendenz der Jeſui— 
ten ſich vertragen. Denn beabfihtigt das römiſche Papftthum 
nur undjriftliche und tnvernünftige Seiftes+ und Glaubens: 
knechtſchaft; it der römiſche Kathelicismus, wie er be 
ſteht, nur auf ſolche Knechtſchaft gegründet; ſchließt er, mie 
der Orden der Jefuiten, hriftlihe und vernünftige Geiſtes— 
und Glaubensfreiheit aus, und ift er nur ber Weförderer 
jener Knechtſchaft: fo beruht dagegen der Proteftantismus 
auf dem Principe chriſtlicher und vernünftiger Geiſtes und 
Btlaubensfreiheit, und dieſes Princip fordert daher auch 
von ber proteitantifchen Kirche die allfeitige Forderung die: 
fer Freiheit. Gleichweht hat es auch in der preteftantifchen 
Kirche an einem, größeren ober geringeren, Sinneigen jum 
römifchen Kathelicismus nicht gefehlt; und wie von einem 
proteftantifhen Papſtihume, fo it auch ven proteftantifchen 
Iefuiten, früher und bis in die neueſten Zeiten der prote: 
Rantifhen Kirche herab, die Rede geweſen. Diefe Erfceis 
nung bifterifh zu unterfuchen und zu würdigen, iſt gerade 
nicht nörhig, ebenfe wenig, als nur die Möglichkeit folder, 
dem Principe der proteftantifhen Kirche entgegengeſetzten Er: 
fbeinungen auseinanderjufegen. Wehl aber durfte es, zur 
um fo befferen Erkenntnifi derfelben, nicht unräthlich fein, 
die Ariterien jenes Papftrhumes und die Kennzeichen wrote: 
ſtantiſchet Jefuiten zufammenzufteflen: auch wird fid fe im 
Eınzelen am Beßten und deutlich herausitellen, dafi felches 
Zreiben wirklid den Mamen eines Papflıhumes und die, 
melde ihm buldigen und es befördern, den Mamen von 
Jeſuiten verdienen, und dafi jenes Treiben unpreteitantifch 
fer, dieſe Jeſuiten aber dem Wefen des Proteſtantismus 
ebenfo entgegenhandeln, als die Jefwiten in der rdm. Pathos 
hfden Kirhe dem Chriftenthume ſelbſt. Was jene Möog ⸗ 
lichkeit anlangt, fo treiben Unvernunft und Unfreiheit ihr 
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Weſen ja nicht ſelten auch am hellen, lichten Tage, und 
Ehr richtig ſagt U. v. Jaßmund in feinem „Verſuͤch, das 
Wirken der Jefuiten im politiſcher und ſtaatsbürgerlicher 
Hinſicht zu beftimmen und dem Begriff des Jeſuitismus 
veſt zuſetzen“ (1520) S. 56: „Man darf den Jeſuitis mus 
nicht bloß unter jeſuuitiſchen Ordensaliedern fucen. Man 
fieht aus der Gefchichte, daß der Jeſuitehorden und der 
mit ihm verknüpfte Begriff des Jefuitismus den Egoise 
mus und die Herrſchſucht zur durchgehenden Tendenz haben. 
Diefe it aber den Grundſätzen aller unaufgeflärten, deſpe⸗ 
tifhen und ſchlechten Menſchen angemeffen, und deßhalb iſt 
es möglich, daß ed auch außer den Formen und dem Wer 
reihe des Jeſuitenordens Jefuitismus geben kann.“ Alfo 
leider! — auch im Scheoße der proteftantifhhen Kirche! 
Im Allgemeinen darf wohl für unfere Zeit an ben 
in ber proteftantifhen Kirche mander Länder herrſchenden 
Myſticismus, irrationalen Supernaturalidmus und am blos 
ben Buchſtaben hängenden Degmatismus erinnert werden, 
welde Neigungen und Syſteme in eben demjeninen Grabe 
zur römifch»Earhelifchen Kırde führen und ein Papſtthum 
erſtreben, in welchem fie die Vernunft unterdrücken und 
gefangen halten, und, ſtatt der freien Prüfung in Sachen 
der Religion und der inneren Freiheit des kirchlichen Glau— 
bens, den Glauben beherrfhen und das Mefen des Chris 
ſtenthumes in das Hängen an Dogmen und in ein bumpfe 
finniges Schwelgen in bloßen Gefühlen ſetzen. Als befon« 
dere Organe foldy eines unpreteftantifchen und unchriſtlichen 
Strebens müſſen wir die f. 9. „Evangel. Kirchenzeitung“ 
in Berlin und das Brandi'ſche „Uturgiſche Correſpendenz 
blatt” (in Baiern) bezeichnen: mas außerdem, im Sinne 
jenes Strebens, auf dem Gebiete der kirchlich⸗theeloqiſchen 
Wiſſenſchaft (J. B. gegen den ſegenannten Ratienalismus) 
und in den Kreiſen des öffentlichen kirchlichen Lebens eins 
zeler proteſtantiſcher Länder, namentlich auch Deutfchlande, 
in ber letzteren Zeit geſchehen iſt und geſchieht, kann bier 
— fo fehr es auch die Tendenz zu Rom und zu einem 
Paritthume im Sinne Noms nit verläugnen kann — im 
Einzelen nicht weiter ausgeführt werden. *) Es genügt, 
ne et en Bear 


*) Nur in Betreff des unproteftantifchen Treibent in Baiern, ven 
Dben und Unten, ift Stephani's Kirchenzeitung, als cin ſcho⸗ 
nungsloſer Richter jenes Treibens, bier zu erwahnen. 
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wie ſchon bemerkt, die allgemeinen Kriterien folder Tendenz 


zufammenzuftellen, und daran würden fi dann aud bie, 


einzelen Fälle deutlich genug erkennen und beurtheilen lafs 
fen. Ich will bier einige folder Kriterien zufammenftellen 
und mwenigftens gelegentlich ihren Zufammenbang mit jener 
unproteitantifhen Tendenz thatſächlich bemerfen. 

1) Der römifhe Papft hält fib für den Statthalter 

hriſti, und, als folder, hält er ſich für infallibel, den 
römifch-Farhelifchen Glauben aber für alleinwahe und allein» 
feligmadend: die Folge davon ift Inteleranz gegen Alle 
außer diefem Glauben. Auch die Arbeiter an der evange: 
lifhen Kirchenzeitung, wie überhaupt die unvernunftgläus 
bigen Moitifer und Gegner des Nationalismus und nicht 
minder die Anhänger eines unabänderlihen Büchſtabenglau— 
bens und fleifen Dogmatismus, halten nur fi für wahre 
Chriſten, und nennen fid) auch demgemäß fremm und gläubig, 
“ ungefähr ebenfo, wie der Convertit zur Fathelifchen Kirche, 
der Herr v. Haller, in feiner »Lettre à sa famille « 
(1821.) P. 42 fagte: Le monde est partagd entre 
les chretiens unis au centre commun du siege de 
Saint-Pierre d’un cote et les impies on les ligues 
antichretiennes de l’autre. In-Gemäßheit deſſen wollte 
D. Hahn in Leipzig die Nationaliften aus der evangeliſchen 
Kirche gemwiefen wiffen, und nur auf demfelben Grunde 
Eonnte aud) die Schrift: „Der Rationalift Fein Chriſt“ 
(1329) entitehen, ® : 

2) Nah obigem Grundfage der Infallibilität muß das 
rbmiihe Papftıhum, in Confeauenz mit dem behaupteten 
alleinwahren und alleinfeligmahenden römiſch-katholiſchen 
Glauben, Alte, welde an feinen Satzungen nicht ſtreng 
balten, verkegern, verdammen und verfelnen, und es thut 
dieß: aud die Myſtiker und alle Bekämpfer bed Vernunft 
glaubens in der proteitantifchen Kirche haben von jeher, bis 
auf die Hallıfhe Denunciation (im I. 1830) herab, Alle 
außer ihrer Partei verfegere und verfolgt, Man ſehe nur 
die Schrift: „Wie Karl Auguft, Großherzog von Sach— 
fen: Weimar, jih bei Verketzerungsverſuchen gegen afademis 
ſche Lehrer benahm‘* (1830) — Das „dreifache Gutachten 
über die Frage: Sind ratienaliitifhe Theologen ihrer Neme 
ter zu entfeßen oder nicht 2° (1530) beantworter diefe Frage 
nur aus dem Standpunkte des römiſchen Papitıhumes. 

3) Das römifbe Papiichum will feine Freiheit der 
Prüfung und des Glaubens, und es kann auch Nichts 
fein und Nichts gelten, shne die — nur feinen Zwecken 
dienende — über di? Gewiffen und Geiſter herrſchende Hier— 
ardie und ohne feinen, jene Freiheit aefangenneb menden, 
Blaubensjwang: auch die Partei der Myſtiker und Vers 
nunfifeinde will fich zu hierarchiſchen Vermündern über Ge— 
wiffen und Vernunft aufwerfen. *) 

4) Das römifhe Papſtihum gründer ſich auf die eigene, 
feinen Zwecken entſprechende und angeblich untrügliche Bi⸗ 
belauslegung, ſewie auf die, nach feiner Tendenz die Bibel 
mediñcirende Tradition: auch die Myſtiker und Vernunft⸗ 
gegner wollen die Bibel nur fo verftanden wiſſen, wie die 


— — 








— — 
) Rur auf papſtiichem Grunde ruht 3. B. in tiefer Hinſicht bie 
Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher der proteſtamiſchen 
Kir, inſofern ſich namlich dieſe Verpflichtung auch auf den 
Glauben erftrett: und ebenſo erinnern bie forunla concor- 
diae und das Wollnerifche Hetiviensediet von 1783 an Z3weck 

und Dit des romiſchen Paplichumes. 


* 
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Verfaffer ber fombolifchen Bücher fie verftanden haben, und 
fie fordern daher, daß nur deren Verftändniß das einzige 
richtige fei für alle Fommende Zeiten, und daß alles daß 
jenige für immer gelehrt und geglaubt werde, was die ſym⸗ 
bolifhen Bücher enthalten. Das römifhe Papſtthum, mit 
feinem abgeſchloſſenen Glaubensſyſteme, ift Aabil und, gegen 
alle Fortſchritte zum Beſſeren, reactionär: die Partei der 
Myſtiker beabfichtigt die Einführung eines blinden Autori⸗ 
tätsglaubens und hierarchiſchen Gtaubenszwanges, indem fie 
in ben fpinbolifchen Bücern einen papiernen Papft aufſteb— 
len und Freiheit der Prüfung und bes Glaubens, fewie 
die mögliche Perfectibilität in Auffaffung des Chriftenthus 
mes und der chriftlihen Wahrheiten ſchon von vornherein 
hemmen will, *) 

5) Das römische Papſtthum befördert, ftatt wahres 
und praktiſches Chriftenthbum, Dummheit, Heucelei, Abe 
glauben und Werkheiligkeit: die Partei der Myſtiker und 
Frömmler befördert ebenfalls Schwärmerei, Heuchelei und 
den übernatürlichen Glauben an befondere Erweckungen und 
Erleuchtungen durd ben heil, Geiſt, und fegt das Weſen 
des Chriftenthumes, gar zu ungebührlid und auf eine zu 
fehr abfondernde Weife, in Gefühle und leere Andächtelei. 

6) Wie das römifhe Papftıhum auf der angeblichen 
Infallibilität des Statthalters Chrifti beruht und, die Som 
veränetät der Vernunft nicht anerfennend und adhtend, die 
Ane und Ausſprüche feiner Infallibilität durch Inquiſition, 
Autos da Be, Bluthochzeiten, Dragenaden und auf jede 
Art gewaltfamer Verfolgung Andersdenkender geltend ger 
macht bat: fo hört aud die, nur ſich für erleuchtet hak 
tende Partei der Moftifer und MWernunftfeinde nicht auf 
Gründe der Vernunft Anderer aufer ihr, fendern ver 
folgt, verkegert und wirft ſich zur Richterin — haereti- 
cae pravitatis auf, durch Denunciattenen und auf den 
Grund von Collegienheften A la Gerlach in Halle, 

7) Das römıfde Papſtthum it in feiner Confequenz 
revolutionär, nad feinen Zweden und nach den Mitteln, 
welde es anwendet, wie gegen Vernunft und Ehritene 
tbum, fo gegen Staat und Kirde: auch die Partei der 
Myſtiker revoltirt gegen die Freiheit des Glaubens und die 
Rechte der Vernunft, ebenfo wie gegen das Princip des 
Staates und der proteſtantiſchen Kirche, indem fie, ſchon 
ald befontere Partei demagogiſch, ſegar ber (pelitifchen) 
Demagogie und deren Zwecken gedient hat. S. die Schrift: 
„Die Pletiſten als Revolutionäre gegen Staat und Kirche.“ 

18530). i 
: s) Mit der Verketzerungsſucht der römifch » katholiſchen 
Kirhe hält die Bekehrungsſucht, welche um des Zweckes 
rennen 
*) Hierzu noch die befondere Bemerkung. Kant tagt irgentwo: 
„Wir feben von ber KAustegunogweite des weltlichen Deinozen, 
welcher glaubt, sur Austegung des Sinnes der heil, Ewrift 
Blog defwegen befugt zu fein, weil er bau bie Macht bat, 
in allen den Staaten Gebrauch machen, wo ſich der Regeat 
felbft über die proteitantifche Kirche — er feibft mag ihr oder 
einer anderen angehören — bie biſchefliche Gewalt im pöpfts 
tidıen Süme aumaft und fie durch ein, bem weltlichen Deipos 
tisraus blind ergebenes Gonfifterium ausübt.” Dazu bemerkt 
Srybanis „Nirchengeitung“ 183. Nr. 32. S. 250, daß wirt: 
Gb arft Aürstihr das Obereonfüfterium in München ſich babin 
geäutcet habe: #8 müffe eine Stelle geben, die zu entfdeiben 
babe, welches bie veine Lehre Liz und biefe Stelle fei das 
Obercon ſiſterium. 
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willen auch fein Mittel fcheut, gleihen Schritt: auch bie 
Partei der Myſtiker, bie Andersdenfende verdammt und 
verfolgt, läßt es fi angelegen fein, Einzele diefer Anders 
dentenden zu fih zu befehren, und ſie ſcheut ſich ‚nicht, 
jedes nur fonft mögliche Mittel dazu anzuwenden. Ein fol: 
ches find unter Anderen die fogenannten Zractätlein, 

) Die Lehre vom Satan und von der Erbfünde er— 
geugte die Schlange, welche im römifhen Papftthume bie 
ganze chriſtliche Welt umfchlang, und befonders ihre Nin 
gel mis den Aufſchriften: Begefeuer, Ablaß, gute Werke, 
Meife, geiftlihe Gewalt u. dgl. kräftig zu ſchütteln mußte: 
die heutigen Schwärmer in. der proteitantifchen Kirche mas 
den jene Lehre von Neuem geltend und betreten auf dieſe 
Beife den Weg, der zu dem Lager jener Schlange in den 
pontinifhen Sümpfen führt. 

10) Die römifchhskarhelifhe Kirche hat der heidnifchen 
BVerftellung von einem ftrafenden, zürnenden Gott und 
der Nothwendigkeit feiner Verſöhnung durch Opfer Cin ber 
Meſſe, Faſten u. f. w.) den Eingang nicht wehren können: 
eine gleiche Vorftellung hat, unter Anderem, in neueiter 
Zeit proteftantifche Geiſtliche verführt, daß jie — die Chor 
lera als eine Strafe Gottes bezeichnet haben, — 

So viel hier über die allgemeinen Kriterien einer in 
der proteftantifchen Kirche auch unferer Tage ſich kund ge⸗ 
benden Tendenz zum römiſchen Kathelicismus. Sie hätten 
ſich vielleicht vermehren laſſen: doch darf auch micht vergefs 
ſen werden, daß eigentlich — wenn nämlich Manche mei— 
nen follten, es ſei einſeitig, nur nad) dieſen wenigen Kris 
serien von einem Papſtthume in der proteitantifchen Kirche 
u air — das Princip des Proteftantismus, ebenjo 
wenig als das Chriſtenthum, aud nicht ein einziges fols 
ches Kriterium dulden kann und darf, ohne darın einen 
Angriff auf ſich ſelbſt, nämlich auf jenes Princip, zu erw 
kennen; es darf nicht vergeffen werden, daß bier nur von 
einem Hinneigen zum römifchen Papitthume und römi— 
{hen Katholicismus die Mede ift, daß aber auch bier der 
Grundiatz gilt: prineipiis obsta! Was als päpſtlich und 
römiſch⸗ katholiſch nur irgend im der preteſtantiſchen Kirche 
ſich fund gibt, muß als dergleichen und als effenbare Ver— 
legung des Princives und des Weſens der leßteren an und 
für ſich bezeichnet werden, weil es unchriſtlich ift, und weil 
bei allem diefen nur Hauptzweck fein Fann, das Chriftens 
thum, entkleidet von allen frembdartigen Auswüchſen, in 
feiner wahren und vernünftigen Reinheit darzuſtellen und 
nad allen Richtungen hin geitend und anſchaulich zu machen, 


Was nun ned, nad) diefem, die-preteftantifihen Jeſui— 
ten anlangt, fo zeugt auch für diefe das Vorſtehende deut: 
ki) genug. Denn find in ber römiſch-katholiſchen Kirche 
die Jefuiten, ihrer Haupttendenz nad, weiter Nichts, als 
die Stügen und Veförderer der beſonderen Zwecke des 1d« 
miſchen Parſtihumes, umd alfo die Verfechter desſelben; 
handhaben fie, zu diefen Zwecken, auch alle die Mittel, 
deren das Papſtihum zu jenen Zwecken bedarf: fo müffen 
nun auch in der proteſtantiſchen Kirche alle diejenigen als 
Jefuiten erfheinen und als ſolche betrachtet werden, welche 
mis Hülfe der Mittel, weburd dad römifhe Papitchum 
fi geltend zu machen fucht Cund deren einige im Wer: 
ehenden angegeben werden), auch in der proteftantifchen 
Kirche ein Papſtihum — mit oder ohne Berruftfein, daß 
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ihr Beginnen und Treiben nur dahin führe*) — zu bes 
gründen fuchen oder ‚begründen helfen. Es if in biefer 
Hinſicht ganz gleihgültig, 06 — nach den oben jufammen« 
eftellten Kriterien — fie fih mehr von ihrer, auf die Ber 
—— bes angeblich nur ihnen eingenthümlichen allein— 
wahren Glaubens gegründeten Unduldfamkeit verleiten laſ⸗ 
fen, Andersdenkende demgemäß zu verfegern, zu verdammen 
und zu verfolgen, und die Gewiffen und die Vernunft ber 
Anderen außer jenem Glauben bevormunden wollen; oder 
ob fie, nach dem Grundfage der dem römifhen Papftthume 
eigenen Stabilität und nah dem Neactionsfpiteme, bei dem 
blogen Buchſtaben ſtehen bleiben und einen blinden Autoris 
taͤtsglauben einführen wollen, und daher, die praktifche Seite _ 
des Chriftenihumes ganz bei Seite feßend, dumpffinnige - 
Schwaͤrmerei und leere, Herzen und Beifter verbummende, 
Andächtelei befördern und die, auch in der beftehenden pros 
teftantifchen Kirche nicht ausgefchleffene, Perfectisilität des 
Chriſtenthumes und die Denkfreiheit des Einzelen hemmen 
und unterdrücen helfen. Es ift an und für ſich einerlei, 
ob fie, in dem Glauben an ihre eigene Infallibilität, die 
Welt zu belehren ſuchen, daß Gründe der Vernunft Andes 
rer, wenn fie gegen jene Infallibilität ftreiten, Michts gel 
ten; oder od fie zu Werkzeugen der Revolution gegen Staat 
und die chriſtliche Kirche ſich hergeben, oder auch nur zu 
dem Handwerke elender Proselytenmacherei ſich herablaffen. 
Es iſt dieß im Cinzelen und an und für fi ganz gleichs 
gültig; denn dieß Mes find nur verfchiedene Mittel zu 
einem einzigen Zwece, und diefer Zweck iſt — gegen das 
Princip der prorejtantifch» hriftlichen Kirche, aber in Leber 
einftimmung mit dem Principe und mit der Tendenz des 
römifchen Papſtihumes — die Herrſchaft über den Glauben 
und über die Vernunft der Menſchen. Und hat nun auch 
das römische Papſtthum zu weltlichen Zwecken fi offen es 
kannt und irdifhe Vortheile eben fo offen verfolgt: fo find 
auch dieſem Streben die proteſtantiſchen Jeſuiten umd ift 
das protejtantifche Papſtthum, an welchem jene arbeiten, 
vielleicht nicht fo fern und fremd geblieben, als es fdheint 
(ſ. unter Anderem die „Mahnungen der Zeit an die Vor— 
ſtände der evangelifch: proteftantifhen Kirche, von Bauer.’ 
Leipzig, 18930. ©. 57). Man braucht übrigens bei diefen 
proteſtantiſchen Jefuiten nicht gerade nur an Kryptekatholi— 
fen, wie der Darmftädter Stark deren einer geweſen iſt, 
zu denken; und ebenfo wenig braucht man anzunehmen, 
daß fie im Geheimen und mit Bewußtfein zu der katholi— 
fden Kirche ſich hinneigen, und daß fie nur darum etma 
als preteſtantiſche Jeſuiten erſcheinen. Es kommt vielmehr 
in diefer Hinſicht auf jene Verſchiedenheit des Religionsbe— 
kenntniſſes gar Nichts an, da jene Jefuiten, röm. Earhelis 
fe und preteſtantiſche, nicht die wahre Religion, nicht 
das wahre Chriſtenthum dezwecken, infefern wenigſtens die 
Mittel, welche fir anwenden, mit diefem felbft unverträgs 
lich find; das römiſche Papflıbum aber, wie fich dasſelbe 
geſchichtlich ausgebildet hat und wie ſich zu ihm die Ten: 
denz nun auch im der proteftantifchen Kirche, nad dem 
Obigen, offenbart, it außerhalb der Gränzen des wahren 
EEE 


*) Da der Ver aſſer fo billig iſt, zuzugeſtehen, daß Viele das Ziel 
ihres Strebens ſelbſt nicht kennen, fo felgt wohl, daß man fie 
nicht mit den Jeſuiten vergleichen darf, da es eben der Charake 
ter biefer ift, ihrem Zwecke mit Bewuftfein zusuftreben. 

Bretſchneider. 
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und vermänftigen Chriftentbumes, und auch die Kefuiten, 
welche Vorfechter diefes Papſtthumes find, können menig- 
ftens infefern als echte Chriften durdaus nicht angefehen 
werben. *) — 

Können wir, nah dem Obigen, die Tendenz zu römiſch— 
katholiſchen Elementen und Princivien, die Tendenz zu eis 
nem Papftthume in der proteftantifhen Kirche — wie uns 
proteftantifh auch, dem Principe des Proteftantidmus zus 
folge, diefelbe immer ſei — nicht verfennen, fe können wir 
danach aud die Nethwendigkeit, diejenigen Grundfäge im 
Einzelen, auf welchen diefe Tendenz beruht, und die Mit— 
tel, durd welche fie fih hin und wieder Fund gibt, aus dem 
proteftantifhen Standpunfte zu bekämpfen, nicht verfennen; 
denn nur fo kann auch dem Papftthume felbit, das man 
und — mit oder ehne Bewußtſein von jener Geite — auf 
dringen will, wenn anders dieß wirklich gelingen könnte, 
mit ſicherem Erfolge wehren. Es ift daher durchaus nöthig, 
jene unpreteftantifhen und zum Theil offenbar undriftlichen 
und unvernünftigen Grundfäge als ſolche Gegenitände der 
Bekämpfung veilzubalten, und nun auch, nad) diefen Grund» 
fügen, diejenigen felbft, welche fib zu ihnen im Ganzen 
oder im Einzelen befennen und welche fie verfechten, als 
Gegner des Proteftantismus und eines vernünftigen Chris 
ftenchumes zu bekämpfen. Wie intereffant es aud in ge 
wiffer Hinſicht wäre, die vorzüglicheren Verfechter der Tens 
den; zu einem Papftthume in der preteftantiichen Kirde 
unferer Tage fennen zu lernen, fo kann es doch bier nicht 
Zweck fein, diefelben namentlidy zu bezeichnen und als das, 
was jie find, nämlich als gefährlich hinzuſtellen (hie niger 
est, hunc tu, bene caute, caveto!); und es kann das 
ber nur jedem Einzefen in ſeigem Wirkungskreiſe überlafe 
fen bleiben, nah den oben angeführten Kriterien und nad) 
anderen unpreteftantifchen Grundſätzen die Päpſtler in ber 
proteftantifchen Kirche zu erkennen, und fo auf feine Weife, 
wenn ihm nur fonft das wahre und vernünftige Chriften« 
thum am Herzen liegt, dieſe Feinde desfelten als das, was 
fie find, zu bezeichnen und zu bekampfen. 


Zuletzt muß ich hier noch des Verwurfes gedenken, ber 
den vproteftantifhen Geiftlichen oft mit den Morten gemacht 
wird: „in jedem Dorfpfarrer ftecfe ein Papſt.“ Im Als 
gemeinen fönnen wir diefen Vorwurf mir der Wahrheit, 
daf in der proteftantifhen Kirche, ihrem Principe und 
Weſen nah, bierarchifche Elemente fh durchaus nicht vers 
finden, und daß ihr im Allgemeinen, und nun aud dem 
Geiftlihen in ihr, eine hierarchiſche Tendenz nicht inwehne, 
mit eben dem Rechte zurücmweifen, mit welchem mir qouch 
die in dem Obigen aufgeitellten Grundfäße und Kriterien 
als wefentlich unpreteftantifch bezeichner haben; und dennoch 
haben ſich felhe Grundfäte und parfithiümlidhe Kriterien 
aud) im der proteftantifchen Kirche geltend gemacht! Ebenfo 


*, Es ift in dieſer Berichumg viel Wahres in dem, was Lady 
Morgan in ihrem Werke: La France en 1829 er 1330 ir: 
gendwo faat: „Sectirer Einnen nie Ghriften werden. Man 
kann Proselyten machen, eine Secte befebren, eine andere zur 
Abſchwoͤrung veranlafien, ohne daß deßhalb die Bekchrien ſich 
um einen Schritt demjenigen näberen, deilen Lehre — Liebe iſt. 
Ihr Mund predigt nur Ausſchließung; ihr Herz wird nur von 
Herrſchſucht erfüllt.” Das Wahre gilt nun auch von ben un: 
proteftantifhen Secten und Parteien der Myſtiker, Superna: 
turaliften u. ſ. w. 
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kann man nun auch ben proteftantifhen Geifttichen i ⸗ 
zelen allerdings den Vorwurf machen, daß or —5 
ber Gewiſſens⸗, Prüfungs: und Glaubensfreiheit, auf mel 
chem die proteftantifche Kirche beruht, und den Grundfag 
ber Gleichheit, welcher diefer Kirche als einer freien Ge 
ſellſchaft zum Grunde liegt, nicht immer ftreng beobadhtend 
jener Freiheit bitweilen zu nahe treten, und, gegen diefen 
Grundfaß , hierarchiſche Anfprühe — dem Staate und der 
eigenen Kirche gegenüber — machen. Indeß liegt darin 
wohl weniger eine Tendenz zum römifden Katholicismus 
und zum Principe des Papſtthumes, als daß es vielmehr 
nur als die Folge der abhängigen Stellung erfheint, in 
welcher die proteftantifhe Kirche in vielen Ländern noch gar 
au fehr, dem Staate gegenüber, ſich befindet, fo daß man 


‚leicht in Verfuhung fommt, in dem Streben der Geiftlichkeit, 


jener Kirche eine freiere, ihrer würdige Stellung (dur Re 
präfentation auf Landtagen und in Ständeverfammlungen, 
durch Repräfentativserfafung in Presbpterien und auf Syn— 
oden) zu verfhaffen, eine päpftlih-bierardifhe Tendenz zu 
wittern. *) Auch dürfte der, in gemiffer Hinſicht noch herr⸗ 
ſchende, unproteftantifhe, wahrhaft päpftlide Symbelzwang 
feines Iheiles mit dazu beitragen, daf der papierne Papft, 
den man uns in diefen fombolifchen Büchern aufdringen 
will, nun auch wieder Päpſtler und Päpfte im Kleinen er 
zeugt, So wahr ift es auch in diefer Beziehung, daß, um 
jedem Defpotismus mit Erfolg zu wehren, man wahre 
Freiheit allfeitig gewähren muß; auch hier gilt das Wort: 
bie Geſpenſter der Nacht verfchwinden vor dem hellen und 
vollen Tageslichte! Uebrigens kann auch die Mothmwendig« 
Beit, gegen jede hierarchiſche Tendenz; in der proteftantifchen 
Kirche, wie und wo fie fih auch kundgebe, aus dem vro« 
teftantifhen Standpunkte offen anzufämpfen, ebenfalls nicht 
verfannt werden. 

Zum Schluſſe beziehe ich mich bier noch auf die Auf. 
füge: ‚‚Ueber die Tendenz des Proteftantismus zum Katho— 
licismus“ im der X. 8. 3. 1830, 130. 131. und: „Das 
Nefultat von der Tendenz des Proteftantismus zum Kathes 
lieismus’’ ebendaf. 1531. 4., und führe aus dem leßteren 
(5. 38) folgende Stelle an: „Myſtiker, die Effentlich als 
Mifslogen auftreten und die Vernunft, ohne welche Geiſtes— 
und Sittenbildung, Wahrheit und Tugend zum Traumbilde 
herabfinten würden, in Relinionsangelegenheiten völlig igno⸗ 
riren und fih, gleich unmündigen Kindern, der Gefühls— 
fchwelgerei und Phantafterei hingeben: Myſtiker fo craffer 
Art Reben ſchen an der Pforte der Barholifhen Kirhe und 
erwarten die erfte ſchickliche Veranlaffung zum Eintritte. 
Diefe Myſtiker find der Mehrheit nad Arpptofathelifen, die 
auf unferem Kirdengebiete viel mehr den Kathelicismus, 
als den Proteitantismus fortpflanzen. Ihre Aneftafie ift da— 
ber den Antereffen unferer Kirche mehr förderlich, als him 
derlih. Denn fie ift eine wahre Neinigung bderfelben von 
räudigen Schafen, die theils durch Witelei, Faſelei, Schwär- 
merei und Frömmelei, theils durch Lieblefigkeit und Inhir 
manität gegen Andersdenfende unfere Kirchengenoſſenſchaft 
verungieren u. ſ. w.“ . 


%) Man febe in diefer Ruͤckſicht die Abhandlung von Wohlfarth 
in Schuderoff Jahrbüchern 1831. IN. 3.: „Ueber bie angeb« 
liche hierardjifche Tendenz der proteftantifchen Kirche, in befone 
berer Dinficht auf das ven ber cvangeliſchen Kirche meuerbings 
geforderte Repräfentattonsredht. ” 





— — — ——— —— — — 





Beantwortung einiger Fragen, das Rundſchreiben 
des Her Biſchofes D. Dräfeke zu Magdeburg 
betrefiend, U. 8. 3. 1833. Nr. 79. 80. 


Herr Dwrogehos macht, unter dem Titel von ra 
gen, mehrere Ausftelungen an dem leßten Rundſchreiben 
des Herrn Biſchefes D. Dräſeke vom Januar d. J., hält 
dasſeibe für fehr undeutlich und ift ber Meinung, daf es 
Anderen mit dem Verſtändniſſe des Rundſchreibens ebenfo 
ergehen mag. Dieß war dem Schreiber diefes um fo auf 
fallenver, da er nicht num das Nundfihreiben bei der erſten 
Leſung tm Zufammenhange durdaus feinem inne und 
feiner Bedeutung nach veritanden zu haben glaubt, fendern 
auch in Magdeburg von feiner der dabei betheiligten Per 
fonen jene Alage gehört hat. Theils deßhalb, theils weil 
die Angriffe, welche von einer gewiſſen Partei auf den 
wahrhaft hbehwürdigen Dräfefe gemacht werden, +) feitdem 
er Biſchof it, im dem Kreife, denen er näher fteht, ven 
keiner Zeite Billigung finden und der Herr Biſchef fih in 
dem erften, num abgelaufenen Jahre feiner amtlichen Wirfs 
ſamkeit affgemeine Hechachtung umd Liebe erwerben bar, 
unternimmt es Meferent, auf die Beantwerrung jener ra: 
gen einzugehen. Er befglat dabei diefelbe Ordnung, in der 
Herr — — ſeine Fragen aufgeſtellt hat. 

1) Herr ©. fragt, ob die preußiſchen evangeliſchen 
Bifhöfe zu gemiffen Zeiten amtlich foldye Rundſchreiben zu 
erlaffen haben, oder ob es ihnen freiftehe, fo oft es ihnen 
quidünkt, Mundfchreiben zu erlaffen. Referent meint, daß 
die Antwort auf dieſe Frage ſchon im der Bedeutung des 
Rundfhreibend liegt. Ein Rundſchreiben (Uirenlare) if 
en Brief an mehrere Perfonen. Briefe fhreibt man, warn 
man Veranlaffung dazu findet, und es fteht im Preußiſchen 
Jedermann frei, fo oft Briefe zu fchreiben, ald er es für 








*, Id aleube serfihern zu dürfen, bafı Photoptilod zu ber „ges 
wiſſen Partei”, welche ber Dr. Einfender bier im Sinne ar: 
habt haben mag, nicht gehört, md daß er auch nicht feindfelig 
neaen den würdigen Draſeke geſinnt it. Die Kolzerung, das 
Pootephilee, weil er an dem fraglichen Sirtenbriefe Auoͤſtel⸗ 
lungen malte, aud bie übrigen trefflihen Eigenſchaften und 
kangen Berdienfte reines Dräfele verkenne, und ein Feind von 
ihm fei, if ja doch wohl zu raſch. Sretſchneider. 
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nöthig hält, alſo auch dem Biſchofe, fo oft Rundſchreiben 
zu erlaſſen, als es ihm nöthig erſcheint. 

2) Die Ueberſchrift wird getadelt, weil das Nundfcreis 

ben nicht nur an die Geiſtlichen, fondern aud) an die Leh— 
ter und Gemeindevorſteher gerichtet fei. 
Wir haben darin gerade einen Verzug gefunden, daß 
die Erreihung der kirchlichen Zwecke, alfo der Zwecke ded 
Chriſtenthumes, nice nur ven den Geiftlihen, ſondern 
ven Allen, die Einfluß auf das Volk haben, gefordert wird. 
Erft, wenn das Chriſtenthum nicht nur Sonntags in ben 
Kirchen, fondern in den Schulen und in ben Gemeinden 
und überall im Leben gefunden wird, und wenn Alle, bie 
ein Amt haben, darin bie Löſung ihres Berufes fehen, daß 
fie im Geifte Ehrifti wirken, ſteht es gut mit der Kirche. 
Das iſt die Anſicht des hochverehrten D. Dräfele, die er 
auch fihen bei anderen Gelegenheiten auggeforochen hat und 
bie gemifi Alle theilen, denen das Mehl der Menſchheit am 
Kerzen liegt, 

3) Was bie in Anferuch genemmene Unterfchrift „der 
Biſchof der evangelifchen Kirche’ anberrifft, fo macht Mef. 
auf den Sprachgebrauch aufmerffam, daß vor dem Titel 
einer Perfon der beflimmte Artikel fteht, ſobald der Titel 
dem Mamen veranfteht, Der Ausdruck „Biſchoef der evan- 
geliſchen Kirche“ wird aber burd mehrere analog gebildete 
nerechtfertigt. Ein General der Infanterie oder der Cavals 
lerie commanbirt nicht bie ganze Infanterie oder Cavalle— 
rie, fondern überhaupt nur Infanterie oder Capallerie; 
ein Docter oder Profeffor der Theologie unterzeichnet fi: 
„Der Profeffor (Doctor) der Theologie M.“, ohne in den 
Verdacht zu gerathen, daß er der einzige fein wolle. Weß— 
halb nun Dräfefe nicht, wie früher, „‚evangelifcher Biſchof““, 
fondern „der Biſchof der evangelifchen Kirdye‘’ fchrieb, kann 
zwar Ref. nicht genau beftimmen; wahrfcheinlid hielt aber 
der Herr Biſchof den Iegten Ausdruc für richtiger, da das 
Adject. „„evangelifh‘’ nur die Eonfeffien, aber nicht, wie 
der lebte, die kirchliche Würde bezeichnet. Außerdem bat 
aber Herr Dvrogyel.og durchaus überfehen, daß der Geni« 
tiv ‚‚der Provinz Sachſen“ fi ebenfalls auf den Genitiv 
„der evangeliſchen Kirche““ bezieht, und das Ganze nichts 
Anderes heißt, ale: „Der Biſchof der evangelifchen Kirche 
(in) der Provinz Sachſen“, und das fehreibt Draͤſeke mit 
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vollem Rechte. Wer übrigens den Herm Biſchef Dräfefe 
näher kennt, wird gewiß nie gegen ihn den Verdacht des 
Hochmuthes hegen. 

Sr. ©. wendet ſich hierauf zu dem Inhalte des Rund» 
ſchreibens, und tabelt 

4) den Ausdrud: „Entfhiedener Eehre fi unfer 
Streben zu dem, ber nıht gefommen ift, daß er 
die Welt richte, der aber zum Gerichte nahet.“ 
Der Ausdruck „Welt“ heißt bier nah dem Zujammens 
hange nichts Anderes, ald Menfhen, und nit nur „Uns 

läubige‘’; denn xoouos wird im N. Teft. und aud im 

vang. Johannes, z. B. 3, 16. 6, 33. 17, 21. als con- 
tinens pro contento, für Menſchen gebraucht. Sr. ®. 
fett ferner hinzu: „Es heiße: Ehriftus ift nahe zum 
Bericht. Wie ift dieß zu verfichen? Soll es heißen: Je⸗ 
der von Euch wird bald fterben und vor den Nichterftuhl 
Chriſti hintreten müffen? Aber dieß Fönnte doch nur den 
Greifen gelten, nicht den jüngeren Geiftlihen und Canbi- 
daten. Es ift dem Ref. unbegreiflich, wie jener Ausdruck 
fo mifverftanden werden fonnte. Nicht allein kann ja auch 
der jüngere Mann bald fterben, alfo dem Gerichte, ber 
Rechenſchaft von feinem Leben, fehr nahe fein, fendern 
Chriſtus naht für Alle zum Gerichte, da doch Jeder mit 
jedem Tage der Rechenſchaft näher tritt. Benutzt denn 
Herr O., der doch wahrſcheinlich aud ein Geiſtlicher ift, 
diefen Gedanken nicht in feinen Predigten, und glaubt er 
im Ernfte, daß Furcht und Liebe ſich nicht vertragen? Er 
würde dann bie Verfaffer der heiligen Schriften felbft mei« 
fern müffen. Hebr. 10, 26— 27. Phil. 2, 12. 

2) Herr ©. findet die Redensart: „Beftimmter er« 
Häre fich unfere Liebe für feinen heiligen Nas 
men‘ unbiblifh, weil der Mame Chrifti in der Bibel 
nie heilig genannt werde. Nun aber wird Chriftus felbit 
Mark. 1, 24 Luk 1, 35. Apoftg. 4, 27. Offend. 3, 7. 
heilig genannt, und man Fönnte ſchon daraus jenen Aus: 
druc rechtfertigen. Das Wort dycos wird aber im N. T. 
nicht nur von Gett und dem heiligen Geifte, fondern von 
Allem gebraudt, was uns fehr werth fein fol. Röm. 11, 16. 
2 Kor. 13, 12. dv dyim gehnuarı. Die Ehriften ſelbſt 
werden in der Apeftelgefchichte überall die Heiligen genannt, 
und man Könnte daher wehl nicht Anftoß daran nehmen, 
daß Chrifti Name ein heiliger genannt if. Der heilige 
Name Chrifti ift aber, wie aus dem Zufammenbange 
deutlich hervorgeht, die Lehre Chrifti, vergl. Röm. 1, 5, 
die Sache Chrifti, die ung eine heilige fein fol, — Der 
oben angeführte Ausdrud kann alfo nicht heißen, wie Herr 
O. meint: „Führer den Namen Ehrifti fleißiger, als bis— 
ber, im Munde!“, fondern D. Dräfeke fpricht ſehr deut⸗ 
lih aus, daß er ein Wirken für die heilige Sache Chriſti 
verlangt, indem er binzufeßt: „damit fie befämpfen und 
dämpfen, was gegen ihn ſtreitet.“ Die gebt unverkenn 
bar aus dem Folgenden hervor, was in der Kirchenzeitung 
Mr. 68. felbft nachzuleſen if. Der Hare Sinn jener Aufs 
ferderung, ber aud) in der Nähe des Referenten fehr wohl 
verftanden iſt, ift daher: Sprechet Euere Liebe für die hei— 
lige Sache Chrifti dadurd immer beflimmter aus, daß 
Ihr dur eine treue Pflicpterfülung die Zwede Ehrifli in 
Euerem Kreife immer mehr fördert! 

3) Bei der Aufforderung des Rundidreibens: „Jede 
Schrftunde im Chriftenshume befhäfftige fi ſorg— 
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fältiger, als bisher, mit bem Hauptſtücke, dem 
Heile und dem Heilande, laffe mithin fahren je 
nes buntfarbige Vielerlei, womit das Heer menfch— 
tiher Katehismen die Geelen aufhält und ber 
ſchwert“ wirft zjuerft Herr ®., die Worte „„forgfälti« 
ger, als bisher’ mißdeutend, die gehäffige Frage auf: 
„Sieht das Sendfchreiben vielleicht auf die Erbfünde, nad) 
welcher wir Alle zum Böfen geneige und zum Geiftlichen 
unwillig und untädtig fein fellen, und daher ftäts der Er 
mahnung bedürfen, mehr zu thun?“ Diefe Frage hat den 
Referenten in Erftaunen gefeßt; denn der ganze Sat, von 
dem die Rede ift, ift eine weitere Ausführung des vorher 
Erwähnten und fordert zur Achtung und zum fleifigen Ges 
brauche der Bibel auf. Wie konnte Herr ©. nur glauben, 
daß Dräfele dabei an die Erbfünde gedacht habe? 

Bei dem Ausdrude „menfhliher Katechismus“, 
ben Dräfefe der Bibel entgegenftellt, fragt Herr O., eb 
die Bibel ein göttliher Katechismus fei? Ref. antwortet 
darauf: Ja! Katechismus, von zarnxio, ic unterrichte, 
beißt Lehrbuch, und wird vorzugsweiſe von Religionslehrs 
büdern, auch von denen gebraucht, die nicht in Frage und 
Antwort geitelle find. Man kann daher die von Menſchen, 
nah verfdiedenen philofophifhen Schulen — 4. B. ber 
Kantifhen von Ribbeck — angefertigten Katehismen oder 
Religionslehrbücher dem göttlichen Religionslehrbuche, ber 
Bibel, entgegenftellen. Bor dem Heere biefer Katechismen, 
das Meferent ziemlich genau Eennt, ba auch er dasfelbe um 
eins vermehrt hat, warnt num Dräfefe, und verlangt, wie 
Meferent aus einer befenderen Unterhaltung mit ihm ned) 
näher weiß, daß der gute Neligionslehrer zwar fi felbit 
feinen Plan ausarbeiten müffe, nach dem er die Cehren vor« 
trage, daß er aber bei dem Religiondunterrichte kein ander 
res Bud, ald die Bibel gebrauchen folle. Ref. flimmt ihm 
darin von ganzem Herzen bei, und weiß aus eigener Erfah 
rung, daß die Religion nur zu leicht Gedaͤchtnißſache wird, 
wenn die Schüler eın Lehrbuch in den Händen haben. Io, 
er weiß noch mehr, was aud dem Wifhefe Dräfefe micht 
unbekannt geblieben fein wird, daß der fe beſchraͤnkte Pfarr 
unterricht dem größten Theile nad) verſchwendet ift, um die 
Kinder nad) einem beliebten Lehrbuche in der Phnfielogie zu 
unterrichten. Das eben fell wegfallen, und daraus leuchtet 
ein, daß Dräfeke den Lutherifhen Katechismus nicht mit 
verwirft. 

4) Herr O. wirft dem Biſchofe Dräfefe vor, daß er 
Luther's Vorrede zu deffen Heinen Katedismus widerfprer 
den habe, inden im diefer gefordert werde: zu Der Predi- 
ger nehme einerlei Ferm vor fi, bleibe darauf und treibe 
diefelbe immer, ein Jahr wie das andere’; Dräfefe das 
gegen fordere: „Die Kinderlehre wiederhole nidt 
ftereotppifch eim tödtendes Einerlei.“ Ref. erwie· 
bert darauf: »tempora mutantar, mutamur ıpsı en 
illist« Luther ſchrieb bekanntlich für die einfältigen Pfarr⸗ 
herren, und der Religionsunterricht zu feiner Zeit kennte 
nur, oder größtentheils nur Gedächtnißſache fein; Drãſeke 
verlangt einen beſſeren Religionsunterricht, bei dem Licht 
und Wärme verbunden find, und er kann es verlangen; 
denn er lebt im neunzehnten Dahrhunderte, und Luther 
ſelbſt fagt: „Wenn du den Verſtändigen predigſt, da magit 
du deine Kunft beweifen, und biefe Stücke fo buntkraus 
machen und fo meiſterlich drehen, als du willſt.“ Wo es 
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och jetzt einfältige Pfarrherren gibt, da mag bie Re 
— 5253*3 Jahrhunderts immerhin befolgt werden; 
wir fönnen uns nur freuen, daß wir einen Biſchof haben, 
der fih nad den Anforderungen der Zeit richtet, und nicht, 
wie leider! fo viele Theologen unferer Zeit, das aurus 
En Buther’s als Nerm aufitellt. Darauf, dab Kerr 9. 
nicht begreifen kann, daß ber Religionsunterricht aus einem 
begeifterten Herzen hervorgehen muͤſſe, hat Ref. Nichts zu 
erwiedern. Dat Hr. ©. nie von Newton gehört, der fein 
Haupt entblößte, fo oft er den Namen Gottes ausſprach, 
und der dadurch ſchen ſegensreich auf feine Umgebung wirkte ? 
Ebenſe fieht Nef. nicht ein, wie Ar. O. beftreiten kann, daß 
der Religiensunterricht geiſtvoll fein folle. Denn „geiſt— 
voll ſteht bekanntlich „„geiftlos’ entgegen. 

5) Es wird angefochten, daß Dräfele fagt: „Eben 
das (im vorigen Satze Geſagte) ift es, was wir fümmt: 
ich, verfhieden in Anfihten, uns im Glauben 
u. ſ. f. erſtreben ſollen. 

Es ſpricht ſich in dieſen Werten unläugbar die uns Al— 
len bekannte liberale Geſinnung Dräſeke's deutlich aus. Die 
verſchiedenen theelogiſchen Parteien kemmen in dem Glau— 
ben überein, Chriſtus fei zum Heile der Welt gefommen, 
weichen aber befanntlih in ihren Anſichten über Ehriftus 
von einander ab. Draäfefe handelt nun nicht wie ein Theo— 
log von der äußerten Rechten und der äußerften Linken 
als Biſchef wahrſcheinlich handeln würde, und tritt auf 
keine Seite entfchieden über, wedurch er ber anderen feinds 
felig entgegenftehen würde, fondern er läßt einem eben 
die Anficht, die er vor feinem Gewiffen verantworten Fann, 
und fordert von allen Parteien, daß fie, im Glauben, was 
im Herrn geſchieht, gebt nicht verleren! nad) Kräften wir: 
ten follen, das Neich Gottes auf Erden und in allen Ver: 
hältniffen zu verbreiten. 

Das it nun freilih den Parteileuten, welden Namen 
fie auch haben, midyt recht; denn fie haben die Anſicht: 
„Wer nice mit uns it und mit und ſchmäht, ber ift 
wider und!’ Mir aber freuen uns, und beffen viel Gu- 
tes daven, daß Dräfefe beide Parteien durch ein praktiſches 

Chriſtenthum zu verbinden ſucht und immer hinweiſt auf 
en Wirken im Seite Ehrifti. ' 

6) Der Paulinifhe Sprub: waura dozmalere x. 
r. A., den Dräfefe zuletzt anführt, ift in dem Erempfare 
bed Rundſchreibens, das dem Ref. vorliegt, allerdings ins 
Deutſche überſetzt, und der ihm gemachte Vorwurf alfo uns 
billig. In der Urſprache bat Dräſeke wahrſcheinlich den 
Sprud angeführt, weil ihm die Ueberſetzung „das Beßte““ 
nicht zuſagte. 

Auf die weitläufige Erörterung des Herrn P., mas 
denn eigentlich das zakor fei, laſſe ih Dräſeke antwor—⸗ 
ten: „Es ſteht unverfannt und anerkannt im fa: 
ben des Menſchen, daß fih Alles daran meffe.‘ 
Das it aber das Wirken im Glauben, das Anwenden der 
Religien auf das Leben. Mirfe in dem Glauben, daß 
auch du berufen feitt, die Zwede Chrifti auf Erden, das 
Wehl deiner Umgebung zu fördern, und daf du von dei— 
nem Wirken Rechenſchaft fhuldig bit und zu deinem Wirs 
ton Gottes Beiſtand findeft; dulde in dem Glauben, daſi 
auch deine Tage im Gottes Buch gefchrieben find — dann 
dat du das zahin! Das chen fleht anerfannt im Leben 
der Menjcen. 


7) Hätte Herr ©. das verftanden, was sub 6. ange 
fährt it, fo würden ſich daraus die Antworten unter dies 
fer Numer von felbft ergeben. Was Dräfefe nämlich fagt, 
ift Individuahfirung des vorher allgemein Geſagten. Ref. 
geht nur noch auf die Bemerkung bes Herrn G. ein, baf 
man nicht ohne Ermüdung bis zur Erfhöpfung wir 
ken könne. Def. hat nämlich die angefohtene Stelle fchr 
wohl verftanden, indem man „ermüden‘ von dem Auf: 
hören bes Willens, „erfhöpfen‘ von der Abnahme ber 
Kraft gebraudt. Der Sinn der Stelle ift alfo: Wer das 
zahov hat, der wird micht müde werden zu wirken (des 
Wirkens nicht überdrüffig), bis feine Kraft aufhört. 

Höchſt auffallend war ed dem Ref., daß ein Mann, 
ber doc in vorliegenden Anfragen eine Kritik über die 
Schrift eines anerkannt tüchtigen Theologen liefern will, fo 
wenig feine Bibel Eennt, daß er behauptet, die Stelle: 
„die Nichts inne haben und dod Alles haben‘, 
fei eine Parodie über 1 Kor. 7, 29— 30. und ſtehe gar 
nicht in der Bibel, Sie fteht 2 Kor. 6, 10., noch bazu 
in einer Perikope, die dody wohl Jeder, der in der thee— 
logifhen Welt eine Stimme verlangt, kennen follte. Alles, 
was Herr O. nun weiter fagt, widerlegt fi von ſelbſt. 
Dräſeke hat bei jenem Ausdrude nicht an Diogenes, fon« 
dern an die Bibel gedacht. 

Die Schlußfrage sub 7: Wie kann das ro zahöv 
rartyew folde große Dinge thun? wird nun aus dem 
bisher Gefagten leicht zu beantworten fein. Wende die Res 
ligien Jefu auf dein Leben an, d. i. das xako», und bein 
Wirken wird fegensreih, dein Dulden, auch in fdhwierigen 
Verhältniſſen, leicht fein. 

8) Auf die Frage des Herrn D.: „Bezieht fi die 
biſchöfliche Wifttation in Preußen bloß auf die Frage, ob 
Chriſtus eine Geſtalt gewinne?” und „iſt dieß auch die 
zen bei der Prüfung der Gymnaſien, Volksſchulen, 

eminarien, Presbyterien und dem äußerlichen Kirchenwe— 
fen 2° antwortet Nef. Ja! Denn, wo Ehriftus eine Ges 
ftalt gewinnt, wo fein Vorbild vet im Auge gehalten wird, 
fein Geift die Menfchen erfüllt und befeelt,' da ift es nicht 
mit einem Herr, Herr! fagen abgetban, fondern e8 wird, 
wie das durch das Rundſchreiben ſelbſt dargethan wird, Je— 
* ſich beſtreben, feine Pflicht im ganzen Umfange zu ers 
uͤllen. 

Daß die Geſtalt, die Chriſtus in verſchiedenen Indivi—⸗ 
duen gewinnt, verſchieden ſei, iſt natuͤrlich bei ber verſchie⸗ 
denen Individualität der Menſchen, iſt aber auch durchaus 
gleihgältig, ſobald nur das Leben und Handeln der Mens 
ſchen davon zeugt, daß fie Chriſto nachfelgen. 

Hieraus ıft denn auch der Prüfitein zu erfennen, nad 
dem Kerr ©. zulegt frage „An ihren Brücten fellt ihr 
fie erkennen!’ Daß auch unfer verehrter Biſchof Draäfele 
diefen Grundſaß bei feinen Prüfungen befolgen will, das 
har er felbit deutlich ın feinem Rundſchreiben ausgefprochen, 

Deferent ſchließt hiermit feine Bemerkungen, die er um 
fo mehr sine ira et studio mittheilen Eonnte, da er felbit 
feiner der Auferften theofogifhen Parteien angehört. Er 
glaubt durch das Sefagte dem Herrn Dowrogıkos, wenn 
ihm wirklich um Licht zu thun war, den gewünſchten Aufs 
ſchluß gegeben zu haben, und es würde ihm Freude machen, 
wenn voranitchende Bemerkungen dazu beitrügen, Herrn 
Poyroger.os. mit der Achtung gegen unferen wahrhaft hoch⸗ 
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würbigen Draͤſeke zu erfüllen, die berfelbe fo fehr verbient 
und die er fih auch ſchon in feinem neuen Wirkungskreife 
überall, wo er nur aufgetreten ift, erworben hat. 


Magdeburg, 29. Juni 1833. 
— J— 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Dresden, 8. Juni 1833. Auch unſere Zeit bat ihren Silber⸗ 
mann; denn hier in Dredben lebt ein Orgelbauer, Namens Gotthold 
Zämlid, welder an mehreren Orten bes Landes, und aud) in bie: 

Kreuzlirhe eine Orgel erbaut hat, die ben Silbermanm ſe 
n an —— bes Tones, Umfang und Kraft Nichts nachgibt. 
Diefer höchſt achtungewürdige Meifter feiner Kunſt, biefer Silbermann 
der Jettzeit, Bann mit Recht jeder Gemeinde, ald ein tüchtiger und 
doc; auch billiger Orgelbaumeifter empfohlen werben. Die hiefige Or: 
art befteht aus 3 Manualen mit 55 Stimmen und 3 Sperrventilen, 
nebft einem mit ſehr ſtarken Baſſen befesten Pedale. Sie wurde am 
30. September 1832 feierlichft eingeweiht Wei biefer feltenen und 
würbigen Feier führte Herr Julius Dtto, Gantor an hieſiger Kreuß⸗ 
kirche, eine ſelbſt componirte treifliche Weiheantate auf, zu welcher 
ber als religiöfer Fiederbichter berühmt gewordene Advocat Hohl⸗ 
feld den Tert geliefert hatte, — Dasfelbe Stück wurde am 3. Mai 
1833 in berfelben Kirche, zum Bepten der, an Fends fehr armen 
Rathöfreifhule zum zweitenmale, zur allgemeinen Freude, aufgefübet. 
Mit dem vierten Zacte ber Einleitung fiel bie volle Orgel mit ihrer 
majeftätifchen Stimme ein. Darauf erheb ſich der Geſang: „Lobt den 
Herrn ihr Bier alle! Betet ibn im Staube an! — Ihm fingt bie 
fromme Menge, vereint im Heiligtbum, Der Orgel ernite Klänge, 
verkünden feinen Ruhm.“ Diefe erhoben ſich nım in einem sum Theil 
mit Mufik begleiteten Orgelfelo in ihrer Pracht und Herrlichkeit; denn 
man hatte bei diefem Solo nicht nur die Gelegenheit, bie einzelen Res 
ifter in ihrer Irefflichkeit, ſondern auch in ben mehrfach angebrachten 
nihwellungen bie ungemeine Stärke des Werkes zu beivundern, von 
beffen Force mich nur die Fenſter, ſondern fogar der Fußboden erzitterte, 
Infonderheit zeichneten fich die oe’ Ghoräle: „Beficht du deine Wege”, 
beffen Strophen jedesmal mit anderen Megiftern begleitet wurden, und 
dab: „Num danket Alle Gett“, unter Begleitung bed ganzen Orche⸗ 
ftere, ſeht vortheilhaft aus. Hierauf felate ein fehe wohl ausgeführz 
tes Quintett mit Ghorbeafeitung, deifen Strophen: „Ihrer Harmıos 
nieen Strom, heben und vom Staub empor”, von ber Orgel ſehr 
fürnia ausgebrüdt wurden; war es bo, als ob man wirklich, durch 
der Orgel mädtiges Getin, von ber (Erbe himmelan gehoben würde, 
Die Gontate ſchleß ein glänzendes Finale, mit ben Worten: „Des 
Ewigen Thaten erzähle, ber Hain und das Thal und bie Flur. Lob⸗ 
fing ihm, unfterbtiche Serie! Ihm jauchze bie ganze Natur.” Diele 
late ausgezeichnete Strophe begleitete die volle Orgel. Den zweiten 
Theil dieſes Eirchlichen Goncertes bildete die Aufführung einer Orgel: 
fuge vom vormaligen Bönist. ſachſ. Dofcapellmeifter Naumann; bie 
große Bethoviſche Symphonie in Cmol; das Andante und Allegro 
für Orgel von Zieger und bad große Halleluja aus Händel’ Meſ⸗ 
fias, wozu Hr. Cantor Otto eine befondere Orgeiſtimme arfert hatte. 
In allen diefen Oraeltachen zeichnete ich Hr. Ochs, Organiſt an ber 
⸗rccugtirche, als ein fchr gefcitter und Khägbarer Künſtler aus. Mir 
denken ihm für die Veranftaltung dieſes Gencertes, und freuen und, 
dat eine glinftige Einnahme dad edle Unternehmen, der an Fends fehr 
armen Rattsfreifchule einige Unterflähung zu gewähren, in förs 
deite. Mir banken dem Herrn Gantor Otto fowohl für bie treffliche 
Gompoftion jener Cantate, als auch für die bereitwillige Uebernahme 
der Direerion des gansen Goncerted; wir banken ferner dem ‚Deren 
Stabtmufikus Sitlmann und den Mitgliedern ber Militärs und Pris 
vateMuftfeChöre, welche durch bereitwilliges und uneigennüfines Zus 
fommemwirken das fdöne Yintermehmen nicht nur fürdern halfen, ſon⸗ 
den uns au Gelegenheit gaben, ihre rühmlichen KAunftfertigkeiten 
kennen zu lernen. 
Ihrer Kröfte chin verelntes Sterben, 
gab dem Ganzen Kraft und Leben. 
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pP. 5. 


Auch dürfen wir nicht unermwä ; i 
beſucht wurden, von dem Herrn En ai —— —* 
Herren Pohlenz, Organiſt an der Pauiinerkirche in Leipzig, welche 
beiberfeits, zwar nur privatim und baber bei verfdloffener Kircht 
Mn, Bee Orr mil Ant WACNEE Den Gen Ale 
ritere ner i i 
welches hoffentlich vielen Beifall finden —* —— 


Guſtav Karlsſohn, Privatgelehrter. 


Halle Soeben kommt dem Einſender dieſes die Recen 
Heinroth's muſtkaliſchem Hutſabuche zu Geſichte (Theol. Lit. 8 * 
A. 8. 3. Nr. 65. d. I), worin bie Bemerkung auffällt, baf die 
mit Recht gerühmte mufifatifche Altar» Agende von Naue, melde 
—5* fon zu lange im Buchhandel fehlt, „wegen ber neuen 
—5* en Agende auch nicht leicht wieder aufaelegt werbe,* 

us guter Quelle Bann aber gegründete Hoffnung zum Sefcheinen ehr 
ner neuen Ausgabe gegeben werben. Doc näbere Erktärung, falls fie 
für nöthig erachtet wird, muß wohl bem Verfaffer vorbehalten bleiben. 


England, Ein Beſuch im Bethauſe ber Baptiften zu York. 
Der Gottesdienft begann mit dem Abſingen einiger — welche 
auf die Geremonie Bezug hatten. Dann machte der Geiflliche einen 
ertemporirten Gommentar ober vielmehr einen ſcheinbar ertemporirten, 
indem er ſich ſchon darauf vorbereitet hatte, Über die Gielle im neuen 
Zeftamente, wo von der Taufe Chriſti im Jordan die Fede if. Mad 
ber Predigt und einem abermaligen Gefange begaben ſich die Neephye 
ten, welche die Weihe bekommen fellten, in bie anftogenden Eemädyer, 
um fich zu enttieiden. Die Baptiſtenkirchen follten eigentlich wie Bä: 
ber eingerichtet ein; auch befand fich wirkic vor der Kamel ein 
großer Wafferbehälter yon etwa vierthalb Fuß Tiefe, in welchen man 
mittelft einiger Stufen binabflieg. Zunachſt der Kirche, zu beiden Seis 
ten der Kanzel, befinden fi) zwei Gemächer zum Aus: und Anklet⸗ 
ben, von denen eines für die Frauen und bad andere für bie Männer 
beſtimmt if. Es waren fünf Frauenzimmer, achtzehn bis zwanz ig 
Jahre alt, zugegen, welche getauft werden ſollten. Sie traten in 
weißen, um den Naden beveftigten Anzügen bervor, und trugen weiße 
Müsen auf tem Kopfe. Cine nad} ber anderen flieg die Stufen hin 
ab und ſtellte ſich dem Prieſter aegenüber, ber bereits, gänzlid in 
einen ſchwarzen Falar gehällt, bis über den Anicen im Waffer in dieſem 
Einftichen Jordan fand. Er ſprach über jedes der jungen Frauenzimmer 
bie Worte: „Ich taufe dich u. f. 19,” aus, und tauchte bann die ar= 
men Mädchen unter das Waſſer. Sie wurden nachher abgetrockner 
und wieder angekleidet. . Einige von ibnen, benen der Athem vergeben 
mochte, fchricen taut auf, wenn der Repräfentant des heiligen Jchane 
nes fie niedertauchte. Hühner benahm ſich ein junger Mann, der in 
berfeiben Meife getauft wurde. Er war etwa fünf umd zwanzig Jahre 
alt und katte einen ſchwarzen Bart. X13 er zum Maffer ging, leate 
er nur ben Rod ab und machte die aanze Geremonie durch, als hätte 
er bioß ein Bad genommen, Mandje Bapfiften nehmen, um aanz 
dem Buchladen der Schrift nachzuleben, die Taufe nicht in einem 
fünfttichen Jordan, fondern in einem wirllichen Fluſſe. — Es läft 
ſich nidıts Pittoresferes denen, als fo eine Taufe in fliefendem Mafs 
fer. Wenigftens bat biefe Geremonie, wie einige Neifende erzählen, 
auf fie einen ſehr tiefen Eindruck geinacht. — Es war ein fdöner 
Sommertag; ber Strom ſchlangelte ſich regelles zwiſchen einer weiten 
grünen Flaͤche hin, auf weicher fich im zahlloſer Dienge Männer, 
Frauen und Kinder unter dem Schatten bober Wiume gruppirt hat: 
ten. Die Volksgruppen am Ufer, ber feine Strom, bie in brm 
Maffer ſtehenden Geifttichen, bie Taufcandidaten in ihrer leichten Ber 
kleidung, einige in Erwartung ber Geremonicen am Ufer harrend; 
bie aus ber Menge auffteigenden, bald anſchwellenden, bald binjterbene 
den Hymnen ſchufen eine ebenfo ſchoͤne, als berzerhebende: Ecene, Aber 
leider acht es bei ſoichen Gelegenheiten nicht immer fo feierlich Au, 
und donn muß man freilich auf feiner Hut fein, ſich nicht zum Sachen 
verleiten zu laffen. So geſchah «8 vor einigen Jahren bei einem fol- 
chen Keite, daß der Geiſtliche, der nur ein Heiner Mann wor, al& er 
ein großes Krauenzimmer untertauchen wellte, das Gleichgewicht vers 
tor, feibft ine Waſſer fiel und feine fchöne Bürde ſchwimmen Tief, 
merüber bann bie Zuſchauer in unbändiges Gelächter ausbraden. 








Donnerstag 18. Juli 


Kirchliches aus Baiern. 


Das proteſtantiſche Conſiſtorium in Ansbach hat auf 
Veranlaſſung eines Confirterialrefcripted unterm 29. April 
1833 ein Refcript an die Defanate feines Bezirkes erlajfen, 
die kirchliche Feier bei Beerdigungen betreffend, und in ihm 
einen Entwurf deffalliiger Anordnungen mitgetheilt, durd) 
welden wahrgenommenen Mifbräucen in diefem Betreffe 
ein Ende gemacht werden fol. Die 65. des Entwurfes 
find folgende: R 

1) „Jeder Pfarrer iſt verpflichtet, die im feinen Amts—⸗ 
Bezirke verftorbenen Gemeindeglieder nah chriſtlicher Sitte 
jum Grabe zu begleiten und demfelben bie chriftlihe Ein- 
fegnung zu ertheilen. * Eine Behauptung, gegen weld)e 
fein Vernünftiger eine Einwendung maden kann und wird, 
Nur dürfte die Frage aufjumerfen fein; Sollen, wo die 
Einfegnungen bisher nicht gewöhnlich waren, künftig biefe 
eingeführt werden? Wir hielten die allgemeine Einführung 
diefer Einfegnung für zweckmäßig. 

2) „Eine Ausnahme hiervon findet nur bei tedgeborenen 
und dur die Taufe der kirchlichen Gemeinſchaft noch nicht 
beigetretenen Kındern und ba flatt, wo der Veriterbene fid) 
bie kirchliche Beier ausdrücklich verbeten bat, oder mo aus 
Raatspolizeiliden Gründen eine öffentliche Beerdigung uns 
terbleiben muß. * 


Faſſen wir biefen 6. näher ins Auge, fo kemmt er 
uns einigermaßen bedenflid vor. Es fei ung erlaubt, uns 
fer Bedenken darüber an den Tag zu geben. 


a) Iſt es einmal Sitte, und das ift ed wenigſtens in 
allen Pfarreien des ehemaligen Fürſtenthumes Ansbach, 
daß man auch todtgeberene Kinder nad chriſtlichem Ge 
brauche feierlich unter Sang und Klang zur Erde beftattet, 
warum will man diefen an fi frommen Gebrauch aufhe— 
ben ? warum bie Leichenfeierlichkeit beſchränken, chne die 
Geſammtheit der Chriftengemeinden barüter zu hören? 

b) Sind denn die todtgeberenen Kinder hriftlicher Ael- 
tern nicht auch Chriſtenkinder? Wären dieſe nicht auch 
Ehriſten geworden, wenn Gott ihnen das Leben erhalten 
hätte, Sit es nicht denkbar, daß ein Aind, während man 
es jur Zaufe im bie Kirche trägt, unterwegs firbt? Soll 
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man num biefem bei feiner Beerdigung die kirchlichen Beier« 
lichkeiten entziehen? 

c) Bedürfen die Aeltern todtgeborener Kinder nicht, oft 
weit mehr ald Andere, den Troft ber Religion, mwelder ih- 
nen bei der Firchlichen Beerdigungsfeierlichfeit ertheilt wird? 

d) Hat nicht jeder vernünftig und chriſtlich denkende 
Pfarrer feit feiner Amtsführung auf die Worte des Erlös 
fers bin: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig 
werden, wer aber nicht glaubt (wir lefen bier kein Wort 
bon nicht getauft wird) der wird verdammt werden!’ ben 
MWahnglauben bei dem Volke zu eriödten geſucht, ald ob 
ungetaufte Kinder eo ipso verdammt würden? Bekom— 
inen nun todtgeborene Kınder um defmillen Eein fererlicdhes 
chriſtliches Begraäbniß mehr, weil fie durd die Taufe der 
firdlichen Gemeinfhaft noch nicht beigetreten waren, ſteht 
dann nicht zu befürchten, jener verderblide Wahnglaube 
dürfte wıeder ind Leben treten ? 

e) Würe nicht zu befergen, es Eönnte, ulm den Kindern 
bas font gewohnte feierliche chriſtliche Leihenbeninanp in 
jedem Bulle zu verfhaffen, von Seiten der Wehemutter 
und der zu befergten Achern von der Jähtaufe mancher rer 
gelwidrige Gebrauh gemacht werden? die Wichtigkeit und 
Heiligkeit der Taufe dabei verlieren, — Gefahr laufen? 

f) Kann der Redner oder Prediger in ſolchen Fällen, 
aufier den Veruhigungsgränden für die Trauernden, nicht 
auch belehrend, ermunternd und ermahnend für die Leben: 
den ferechen ? 

Dieß unfere Bedenken in Hinſicht auf bie Firchlichen 
Beierlichfeiten bei der Beerdigung tedtgeborener Kinder chrift: 
licher Aeltern, in specie deren Abſchaffung. 

Mir wenden uns nun zum zweiten Theile bes $. 2. 
Wo aus ftaatspolizeiliben Gründen die Öffentlichen Beerdir 
gungen unterbleiben müffen, find fie natürlicher Weife zu 
unterlaffen. Bedenklich aber fcheint es ung zu fein, dieſe 
lirchlichen Feierlichkeiten zu unterlaffen, wo der Verftorbene 
fie fih ausdrüdlich verbeten hat, Wir fönnen uns a) kaum 
einen Fall denken, daß ein Sterbender, vor feinem Hins 
tritte aus der fichtbaren Welt auf den Gedanken Fommen 
ſollte, die gewöhnlichen kirchlichen Leichenfeierlichkeiten bei 
feiner Beerdigung ausdrücklich ſich zu verbitten. Solch 
eine Bitte kann ſich nach unſerem Dafürhalten nur in dem 
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Herzen eines Verächters der gefammten kirchllchen Gebräuche 
und Feierlichkeiten geſtalten. Möglich, daß fih Jemand, 
ohne ein folder zu fein, Grab» u, Altarrede oder Predigt 
verbittet; die kirchliche Einfegnung wird fi wohl ſchwerlich 
Jemand verbitren und, daß wir es nur kurz fagen, follte 
ſich nad unferem Gefühle Niemand verbitten können und 
gefeglih dürfen. Wir argumentiren fo: 

b) Die gefammten Reienfeierlichkeiten, Sang, Klang, 
Einfegnung, Rede, Predigt, find nicht um der Todten, 
fondern hauptfählih um der Lebenden willen in der chriſtl. 
Kirche angeordnet und eingeführt worden. Die Kirche hat 
Michts eingeführt, was nidır Bedeutung und Nuten hat, 
Folglich müffen jene Feierlichkeiten von ihr für bedeutungds 
voll und nüglich erkannt worden fein. Darum follten fie aud) 
von ihren Sliedern in Anfehen und Würde erhalten werben, 
Einem Menfchen geftatten,, daß er ſich die fämmtlichen kirchl. 
Feierlichkeiten bei feiner Beerdigung ausdrücklich verbitten 
dürfe, hieße ihnen geradezu Anfehen und Würde rauben, 

©) Bieten unfere Eirhlichen Qeichenfeierlichfeiten den 
Beifllihen, wollen fie nicht zu bezahlten Lobhudlern ſich 
berabwürdigen, und das mwird Fein fein Amt ehrender Mann 
ihun, nicht gerade das willigfte Feld dar, zur Ausftreuung 
des reichiten Samens? Sind bei Peihenbeftattungen bie 
Herzen nicht empfänglicher? iſt das Gemüth der Leichenbe- 
gleiter nicht in einer für den Vortrag des göttlichen Wors 
tes erwedbaren Stimmung? Es find ganz eigene Gefühle, 
welche das Innere des Sterblihen durchkreujen, wenn er 
am offenen Grabe feines Mitmenſchen fteht! Sollten da 
Worte der Ermahnung, der. Belehrung, binmweifend auf 
Tod, Beriht und Ewigkeit nicht leichter Eingang finden, 
ald zu einer anderen Zeit? Bedürfen bie Peidtragenden 
nit Troft? Kann der geiftliche Redner nicht vor bemerk— 
ten Fehlern warnen? nicht zu anerkannten, an dem Vers 
ftorbenen bemerften gläubigen, frommen, gottergebenen Ge: 
finnungen ermuntern? Und it nicht ein Wort, geredet zu 
feiner Zeit ein goldener Apfel auf filberner Schale? 

d) Hat nichs Jefus ſelbſt gefant: Laſſet die Todten ihre 
Todten begraben? Und wir wollten Leichenfeierlichkeiten, 
von beren Nugen wir überzeugt find, durd die unerkiärliche, 
eigenfinnige, vielleiht boshafte Willkür Einzeler verbitten 
laffen? Feierlichkeiten, auf melde unfere frommen, gläus 
bigen Vorfahren fo große Stüde hielten? Man fehe unfere 
alten Pfarrenifter über die Geftorbenen und Begrabenen nad, 
und wo fie ſich vorfanden, die chriftlihen Beerdigungsfeier« 
lichkeiten, werden wir den Beifaß finden: „N. N. iſt d. d. 
mit Sang und Klang, bei einer Predigt, Lesleiche, und 
einer zahlreihen Verfammlung hriftih zur Erde beftattet 
worden, 

e) Trügt uns nice Alles, fo iſt der Antrag gemacht 
worden, oder befteht [den eine defifallfige Verordnung, daß 
Menfhen, welche des Meineides überwiefen wurden, oder 
folhe, welche fich eigenmädtig von der kirchlichen Gemein: 
ſchaft ſelbſt losgefagt haben, zur Auszeichnung, alfo gleichfam 
ihre Strafbarfeit andeutend, ohne Sang und Klang, ohne 
öffentliche Leichenfeierlichkeiten, beerdigt werden follen? — 
Iſt nun das der Ball, und er follte e8 nach unferer Meis 
nung jur Abſchreckung fein, fo wäre es ja Feine flrafende 
Auszeichnung mehr, einen Menſchen ohne jene Feierlichkeis 
ten zur Erde zu beftatten, wenn ein Anderer fie fi ver 
bitten könne, 
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f) Dürfte ih Jemand die Leichenfelerlichkeiten, wi 
in riftl, Gemeinden Sitte find, ohne alle — ———— 
bitten, was würde nicht unſere große Zahl der Indifferen. 
stiften thun? Wie Dancer, der mit Religion und Tugend 
zerfallen iſt, der daran benft, fein vom Prediger ju ven 
kündender Lebenslauf Könnte nicht lebend ausfallen, würde 
jene Bitte ausdrücklich verbringen ? 

g) Endlich laffen ſich bei Leichenfeierlichkeiten bisweilen 
audy Herzen zur Barmherzigkeit ermuntern, wenn der Meds 
ner bie Umftände zu benußen verfteht. So ift es dem Ein« 
fender ſchon einmal gelungen, daf ein Aelternpaar, welches 
alle feine Kinder verlor, auf Veranlaffung der Prebigt bei 
Beerdigung des lebten, ein armes Aind an Kindesftatt am 
nahm, weil der Pfarrer unter Anderem das Hinſterben 
aller diefer Kinder ald einen Wink Gortes erklärte, vater» 
und mutterlofer Waifen fib anzunehmen. ° Ein’ andermal 
hat er es durch die Leichenpredigt bei der Weerdigung einer 
armen Mutter, die neun Waifen hinterließ, dahin gebradyt, 
daß bie vier Jüngſten fogleih von wehlhabenden Menfchen« 
freunden in die Erziehung genemmen wurden. Und man 
wollte nad ſolchen Erfahrungen und bei felden. Anfichten 
bie Leichenfeierlichkeiten befhränten laffen? Das möge Gott 
verhüten, 

Wir geben nun das Mefcript weiter, 

3) „Bei weiter Entfernung des Beerbigungsplages, oder 

wenn in größeren Gemeinden mehrere Reichen an einem und 
demfelben Tage zur Erde beitattet werden folen, und durch 
wiederholtes Hinz und Hergeben, Warten und Funetioni« 
ren die Zeit und Kraft des Beiftlichen zu fehr im Anſpruch 
genommen werben müßte, ift zuvörderſt mit den Polizeibes 
börden ein Uebereinfommen hinfichtlich der paffenden Stunde, 
des puͤnktlichen Eintreffens der Leichenbegleitung und eines 
Aufenthaltes zu erjielen, an welchem der Pfarrer vor dem 
ſchädlichen Einfluffe übeler Witterung gefbügt wird, fodann 
aber auch zu geftatten, daß mehrere Einfegnungen zugleich 
vorgenommen werden, und baf in Städten die Geiſtlichen 
verfcyiedener Pfarreien ſich gegenfeitig unterſtützen.“ Diefer 
$. iſt wohl zu beherzigen und feines Inhaltes wegen zu 
ehren, — 
g 4) „Rückſichtlich der feierlihen Peichenbegleitung vom 
Trauerhaufe aus bis zur Grabesſtätte bleibt es bei den vor⸗ 
bandenen örtlichen Beſtimmungen. Wo aber eine felde 
bis jetzt noch nicht ftattgefunden bat, iſt die Leiche wenige 
ftens bei dem Eingange in den Kirchhof von dem Pfarrer 
ju empfangen und bis an die Grabflätte zu führen’ — 
Eine lobendswerthe Anordnung. 

5) „Die kirchliche Feier felbit befteht in einem kurzen 
Gebete und in Ausſorechung des Segenswunſches nad vor 
gefchriebenem Ritual." (Es fei hier die Frage erlaubt: 
follte das Gebet des Herrn nicht auch dabei zu ſprechen 
fein?) „Die Beifügung einer angemeffenen Rebe oder 
einer vollftändigen Predigt hängt von den Umſtänden und 
von dem Wunfche der Hinterbliebenen ab, ’ ä 

6) Die herkömmlichen Stolgebühren follen durd obige 
Beltimmungen weder erhöht ned vermindert werden. 

Leber diefe Punkte follen, wie das Refeript am Schluffe 
fagt, die Dekanate allenfallfige Erinnerungen binnen brei 
Wochen verlegen, damit das Conſiſtorium ein erichöpfendes 
Gutachten über diefe Punkte des Entwurfes einer allgemei ⸗ 
nen Verordnung abgeben kann ꝛc. 
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Mir haben unferen Leſern nun den vollen Inhalt diefes 
Mefcriptes mitgerheilt, und unſere ‚Bedenken und Bemers 
ungen freimüthig eingeſchaltet. Witten aber auch ſachkun⸗ 
dige Leſer, ihre Anfihe der Sache in diefem allgemeinen 
Sprechſaale freundlich mitzutheilen, 
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Ausſchreiben des Bafeler Kirchenrathes an die Mit: 
glieder des hochw. Kirchenrathes. 


Hochwuͤrdige, hochgeachtete Herren! 

Seit den Tagen der Reformation hat ein freundliches 
Band brüderlicher Gemeinſchaft die proteſtantiſchen Kirchen 
unſeres ſchweizeriſchen Vaterlandes verbunden, und niemals 
hat ſich in einer derſelben etwas Wichtiges zugetragen, ohne 
baß Alle daren in Kennenif geſetzt wurden, „damit, wie 
der Apoftel fagt, alle Glieder mit leiden, wenn ein Glied 
Teidet, und alle fid) mit freuen, wenn ein Glied herrlich 
gehalten wird.’ 

Indem wir nun und verfidert halten, daß bei allen 
Veränderungen, die ım Staateleben unſeres Vaterlandes 
vorgefallen find, diefer brüderlibe Sinn in unferen fchwei- 
zeriſchen Kirchen Feine Veränderung erlitten babe, fühlen 
wir ung gedrungen, Ihnen, theuere Mitbrüder in Chriſto, 
unfer Herz auszuſchütten und ben beklagenswerthen Zuftand 
ju ſcheldern, in welchen fi in folge unferer Gtaatdums 
wälung die Kirche in dem getrennten Theile unferer Land⸗ 
(haft befindet, 

Ohne zu weit zu gehen, glauben wir zuverfichtlid ans 
nehmen zu dürfen, daß unfer Land mit treuen und thätis 
gen Seelenbirten verfehen war, die nicht das Ihre, fon 
dern was Chriſti ıft, fuchten, und es ſich zur heiligen 
Pflicht machten, ſowohl durdy ihre Pehrvorträge, als durch 
ihren Wandel ihre Gemeinden ju erbauen und fi über 
haupt das Wohl ihrer anvertrauten Pfarrkinder und insbe: 
fondere die Bildung der Junend eifrig angelegen fein liefen, 

Es fand alfo gerechter Weife ju erwarten, daß bei dem 
Ausbruche der Revolumon diefen Männern , die beinahe ein« 
Rimmig nichts Anderes lehrien, als was in ſolchen Zeiten 
jerem driftlichen Lehrer gebührt, wenn nicht Gcherfam ges 
leiſtet, dech wenigſtens dıe ihrem Amte und ihrem moralis 
fden Charakter gebührende Achtung werde erwiefen werden, 

Aber die Ertahrung hat uns leider das Gegentheil ges 
zeigt; denn es befinden ſich unter denjenigen, welde in den 
infurgirten Landestheilen anaeftellt find, nur Wenige, des 
nen nicht manderleı Beleidigungen augefügt worden find, 
deffen niche zur gedenken, was bei den ftattgehabten Invar 
fienen in die treugebliebenen Landestheile mehreren dert an« 
geſtellien Geifttichen widerfahren ift, 

Seitdem nun aber wegen beharrlichem Infurrectiontzus 
ſtande die previferifite Trennung dur den Beſchluß vom 
22. Bebr. d. J., jedoch mit ausdrücklicher Schonung ber 
beſtehenden kirchlichen Verhältniffe ausgeſprochen werden ift, 
ſcheinen die infurgirten Gemeinden ſich auch aufer der Ver: 
bindung mit der Vafelifhen Kirbe und fi) berechtigt zu 
glauben, mit rohem Ungeſtüme alles Kirchenrecht, das doch 
noh im Barhelifhen Gebiete aus leicht begreiflihen Grün— 
den geſchont wird, mit Füßen treten zu können. 

Die Gemeinden Buus, Laufen, Ariftorf, Waldenburg 
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und num auch Prattelen haben ihre redhtmäßigen Gerlfow 
ger, alle bisher geleiftete treue Dienfte vergeffend, auf bie 
mwilltürlichfte Weife abgefeßt und fortgewiefen,, und nad) eis 
nem Beſchluſſe des dermaligen Landrathes zu Lieftal, d, d. 
21. September, werben alle Pfarrer ihres Gebietes, gleich 
den politifhen Beamteten, nur als proviferifch angeftellt ere 
Flärt, was, foviel ums befannt ift, bei feiner, Herrſchafts⸗ 
veränderung jemals Statt gehabt, und der dortige Regie⸗ 
rungerath "bevollmächtigt, alle Geiftlihen der reformirten 
Gemeinden, deren Wirkfamfeit er mit der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge unverträglid hält, ſofort ihres provi« 
ſoriſchen Dienftes zu entlaffen 

So ſchmerzhaft diefes Verfahren ſowohl für die betrefs 
fenden Pfarrer und für die in allen infurgirten Gemeinden 
befindlihe Minerität gutgefinnter Chriften, als auch für 
jeden unparteiifhen Freund der Kirche Chrifti ift, fo ift 
doch nech viel mehr zu befagen die Weiſe, nad welcher 
bie vacant gewordenen Pfarreien verfeben worden. 

Denn in Buus ift ein gewiffer Gimpert angeftellt wor⸗ 
den, welcher in Züri nad übelbeftandenem Eramen zus 
rüdgemiefen und niemald orbinirt worden iſt. Diefer lins 
befugte verfieht nun das heilige Predigtamt, verwaltet bie 
Bacramente, fegnet Ehen ein, unterridytet die Jugend in 
der Religion. 

In Arifterf fuchte ih nicht ohne Begünftigung der Gas 
meinde Einer, Mamens Herold, einzudrängen, der burd) 
feinen Aufruf zur Empörung beruͤchtigt genug iſt. Eben⸗ 
derſelbe trat auch am Wettage in Prattelen auf die Kanzel, 
um die ohnehin ſchen aufgeregten Gemüther noch mehr zu 
entflammen. 

Dafi aber felbft ein ordinirter Geiftlicher, der Candidat 
Zſchokke, ſich mit fo unwürdigen Leuten verbindet, bie 
Verftehung der rechtmäßigen Geiftlihen zw erleichtern und 
in Lauſen und in der Umgegend chne alle kirchlich aners 
kannte Vecation mwidernechtlih als Prediger auftritt, das) 
müſſen wir für diefen jungen Mann, der gewiß: Beſſeres 
leiften Eönnte, bedauern. Denn mit allen in der Kirche 
Chriſti überall gültigen Rechte nehmen wir an, daß Jeder, 
der es mit der Kirche wohl meint, ſich ſcheuen wird, einer 
ſelchen Unerdnung zu buldigen und im Lücken einzutreten, 
die nur durch die Unbilligkeit der Zeit, nur dadurch ents 
ftanden find, daß ihrer Ueberzeugung getreue, redliche Mäne 
ner als Opfer ihrer Freimüchigkeit, ihrer Wahrheitsliebe, 
ihrer Rechtſchaffenheit verftoßen wurden. 

Gern würden wir von uns aus biefer DVermäftung 
fteuern und an dieſe verirrten Gemeinden ein Wert chriſt⸗ 
liber Ermahnung richten, aber leider bürfen wir zum Vor⸗ 
aus mit Gewifiheit annehmen, daß dermalen jedes Wort, 
das von einer rechtmäßigen Behörde an fie gelangt, nicht 
nur nubles verhallen, ſondern das Uebel nur ärger machen 
und zu noch aröherer Widerſetzlichkeit reizen würde, 

Hingegen hörten wir nie auf, den Geelforgern ben in 
feiben Zeiten befonders nöthigen Befehl unfereds Herrn: 
„Seid Hug, wie die Schlangen, aber ehne Falſch mie die 
Tauben‘, anzuempfehlen, und fie zum flanthaften Aus 
barren in ihrer mühevellen Stellung aufzuferdern. Wir 
find auch verſichert, daß fie nur dann gegen den Sinn des 
Volkes reden, wenn ihr Gewiſſen, ihre heilige Pflicht und 
die ihnen vorfhmebende große Verantwortung am Zage 
Ehrifti es fordern, 
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Einen Beweis davon gaben fie durch ihre unerſchuͤtter⸗ 
liche Veftigkeit, womit fie die Zumuthung der Lieſtaler Res 
gierung, für die Gräuelfcenen zu Gelterfinden ein Te 
Deum anjuſtimmen, von der Hand gewiefen haben. 

Aber auch am Sie, theuerfte Mitbrüder und Mitgenof- 
fen, wenden wir und, um &ie zu bitten, foviel von Ib: 
nen abhängt, dazu beijutragen, daß feine Ihrer Angehds 
rigen auf eine jede kirchliche Ordnung aufhebende Weife ſich 
unbefugt in unfere nod nicht getrennte Baſeliſche Kirche 
einbrängen, 

Ihre Mißbilligung folder eigenmädtiger Eingriffe in 
die bisher von allen eidsgenöſſiſchen Kirchen heilig geachte ⸗ 
tem Rechte unferer Kirche wird gewiß nicht vergebens fein, 
wird gewiß hier und da dazu beitragen, daß jugendliche 
Gemüther vor der Sünde bewahrt werden, durd eine ans 
dere Thüre als die rechte zu der Heerde Chriſti zu gelangen, 

Sind einmal in unferem unglücklichen Cantene die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten geordnet, find bie reditlichen Rer: 
hältniffe der Kirche in den abgeriffenen Landestheilen ausge, 
fchieden, Können einmal andere als revolutionäre Wiederbe— 
fegungen ftattfinden, dann werden wir und freuen über 
Jeden, der aus Liebe zu Chriſtus und feiner Gemeinde auf 
dem Wege einer rechtmäßigen Vocation fih der Verirrten 
und Verbiendeten annımmt, um bie tiefgefunfene Achtung 
wor der Religion wieder herzuftellen und mit vieler Aufop— 
ferung nnd Seldftverläugnung wieder aufzubauen, was in 
kurzer Zeit ein jchrediicher Sturm umgeſtürzt bat. 

Wir verfehen uns, geliebte Mitbrüder, dab Sie, abge 
fehen von jeder politifhen Meinungsverfbiedenheit, mit 
uns beklagen werden die Verwüſtung des Weinberges des 
Herrn in unferem Qande, und mit uns fich vereinigen, den 
Heren ju bitten, daß er uns und dem gefammten theueren 
Vaterlande ben „Frieden gebe, damit ſich die Gemeinde 
bes Herrn baue und wanble im der Furcht des Herrn und 
erfüllt werde mit dem Troſte des heil. Geiſtes. 

Seien Sie unferer fortdauernden brüderlichen Liebe und 
Achtung verfihert, mit welder wir und nennen 

Ihre Treuverbundene, ’ 
die Mitglieder des Kirchenrathes 
zu Bafel, 
und in derfelben Namen: 
Hieronimus Balkeifen, Antiftes, 
Jakob Burkhardt, Arhidiafon, 
. als Schreiber, 
Bafel, den 5. October 1832, 





Anfrag e. 


In der Katholiſchen Literaturzeitung Jahrgang 1826 
3. Band. 7. Heft. Juli. Herausgeg. von Kerz. Münden. 
heißt es bei Gelegenheit der Veurtheilung des Werkes: 
Defense du Christianisme, ou confesences sur la 
relirion. Par M. D. Frayssinous. Seconde edi- 
tion. Tome troisicme. Paris 1825. 41 ©. gr. 12. 
— S. 4: — 
„Der Proteſtantismus will herrſchen, iſt feiner Na— 
tur nach Verfolgen, und klagt über Verfolgung, wenn 
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er gehindert mwirb, ein Verfolger zu fein. Radumt 
man ihm Befugniffe ein, fo übertreibt er fie bis zu 
den ſchreiendſten Ungerechtigkeiten und hält ſich abem 
mals für verfolgt, wenn er am biefer Ungerechtigkeis 

- gehindert wird, ‘’ 

Eine ſolche Behauptung von dem Geifte bes Proteftan« 
tismus ift dem Untergeichneten noch nıcht vorgefommen und 
er hegt ein fehnliches Verlangen, daß es dem Necenfenten, 
welder diefe Behauptung ausſprach, gefallen möge, fie weis 
ter auszuführen und aus ber Geſchichte zu belegen. In 
jedem Falle verdiente fie eine würdige Zurücweifung. *) 


Hameln, 22. Jun. 1833. Schläger 


Kirhendhronif und Miſcellen. 


Zıavancore. (Rortichritte des Ghriftentbumes daſelbſt. Das 
Königreich Travancore liegt auf ber wefttichen Küſte bes füblichften 
Iheiies der indiſchen Halbinfel, zwiſchen dem 8° und 10° nörblichee 
Breite, Im Anfange diefes Jahrhunderts fand es eine Zeit lang un⸗ 
ter ber Herrſchaft einer Rain ober Königin, welche als Regentin bie 
hochſte Gewalt im Namen des damals minderjährigen Neffen des ges 

enwärtigen Radſchah ausübte Es ift noch keine genaue Zählung der 

eoölkerung biefed Königreiches angeftellt worden, aber man, hat bes 
rechnet, daß fie 1,500,000 Ereten betragen kann. Unter diefen mag 
es unacfibr 70,000 fgrifche Ghriften geben; Proteftanten zählt man 
ungefähr 4 bis 5009, aber bie Zahl ber röm. kathol, Ghriften und 
der Juden ift unbefannt. Die übrige Bevelkerung beftebt aus Hin⸗ 
dus, deren Relinion nicht fehr von ber der Hindus in anderen Gegen⸗ 
den Indiens abweicht; da Travancore aber der einzige Theil von Din 
doftan ift, der nie von ben Mufelmännern unterworfen wurde, fo be 
hielt hier Alles, Mythologie, Sitten, Gebräuche und Bauart, feinen 
alten Gharafter unveränderter bei, als anberwärte. Die Hauptftabt 
des Königreiches in Trivanderan. Die Londonet Miſſionggeſeilſchaft 
bezann bier ihe Wirken im Jahre 1806 dur Dr. Ringeltaube, une 
ter den Aufpicien des britiſchen Refidenten, damaligen Obriſten, jehie 
gen Generals Macauley. Im J. 1508 erhielt Hr. Ringeltaube ben 
Hrn. Gharled Mead und mehrere andere Miffionarien zu Rachſolgern. 
br Werk wurde dur zahlreiche eingeborene Lehrer und Prediger 
mächtig gefördert, Im J. 1812 zählte man ſchon / Dont den Bemi» 
hungen des Hrn. Ningeltaube, 677 Verfonen, die bem Gögenbienfte 
entfagt und das Ghriftenthum angenommen hatten. Im 3. 1818 gas 
ben viele Hindus, bie bem Heidenthume bereits Öffentlich entfagt hate 
ten, den lebhaften Wunſch zu erkennen, in ber chriſtlichen Religion 
unterrichtet au werden. Im diefer Abſicht Überliehen ſich im Laufe der 
nãchſten Jahre 3000 berfelben ber Leitung ber Miffionarien, außer 
900 Anderen, welche Schon früher unter ‚Hrn. Ringeltaube mit bee 
Mifion in Verkehr aeftanden hatten. In den folgenden Jahren ven 
mehrten ſich die Belehrungen in ſteigendem Verhältniſſe. Im Jahre 
1329 hatten bie eingeborenen Bekehrten von ihren eigenen Landéeleuten 
eine furchtbare Verfolgung zu erleiden; bennoch war bie Zahl ber Ge⸗ 
meinden in ben beiden Aotheilungen ber Miſſion, bis auf 110 ange= 
machten, welche 4000 Perfonen zählten. Die intänbifcyen Schulen, 
melde ‚Hr. Ringeltaube anlegte, baben viele Veränderungen erlitten. 
Die Zahl der Schulen beträgt jeht, 97, bie der Schüler 3100, mit 
Inbegriff der Mädchen. Die Geſuche um Aufnahme biefer Tehteren 
waren in einigen Fällen zahlreicher, als bie Fends zu bewilligen ger 
ftatteten. Die Miffion hat mei Drudereien. Außer ben Elementame 
und Sculbüchern und anderen der Art werben barin auch große Stüde 
aus dem N. Zeft. in ber Tamulſprache gebrudt. 

—— — — — — — —— — 


) Jch fellte meinen einer Zurückweiſung bebürfte € bei einer fo 
grunblofen, gegen alle Erfahrung fireitenden, Anſchutdigung 
nicht, ſondern hie fei ſchon bimanglich · ber Beratung Preis ger 
geben dadurch, daß man fie recht allgemein bebunnt madt. Br. 


— — uk — — 


WIF, 





Samstag 20. Juli 


Das Kirdengefanabudh des Herzogthumes 
Lauenburg. 


&s iſt denn nun, im März diefes Jahres, unfer Ger 
fangbuch aus der Preſſe gefommen, aber nicht wie ein meus 
geborener Phönir, fondern ganz in feinem alten Gefieder, 
und mir fönnen doch nun weniaftens wieder Alle und mis 
einem Geſangbuche verfehen. Im der kurzen, mit „Block“ 
unterſchriebenen Vorrede befennt der Worredner: „man habe, 
nach manchen vergeblihen Verſuchen, die verfchiedenen An— 
ſichien und Wünſche über die Art und Weiſe der Abhülfe 
des nur zu fühlbar gewordenen Mangels on Geſangbüchern 
au vereinigen, das Geſangbuch in Folge allerh. königl. Ge 
nehmigung unverändert abdrucken laffen; um- indeſſen 
den auf eine gänzlide Umarbeitung des alten oder auf die 
Einführung eines anderen Gefangbuches gerichteten Min: 
ſchen feine unndthige Sinderniffe in den Weg zu legen, fei 
bıe vorliegende Auflage abſichtlich niche ſtärker veranftaltet, 
als das Bedürfniß des Augenblickes zu erheifchen fihien. 

In der großen Öefangbucdsnoth, die vom Jahre 1822 
immer höher geftiegen war, wo man fdon zwiſchen dem 
Entſchluſſe ſchwankte, entweder das bisherige Geſangbuch 
unverändert abbruden zu laffen, oder eim ganz neues ein: 
zuführen, in der großen ſeitdem entitandenen Geſangbuchs— 
noch konnte alfo im Jahre 1832 nicht mehr baran gedacht 
werden, das Geſangbuch umjuarbeiten, und es in verbeſſer⸗ 
ter Geſtalt old ein neues, unferen Zeiten angemeffenes, ers 
iheinen zu laffen, und mußte man eilen, wenn der Mans 
gel nicht noch fühlbarer werden, und dem Stehlen der Ges 
\angbücher, welches ſchon eingeriffen war und feldft in den 
Kirchen geſchah, Einhalt gethan werden ſollte. Es iſt aber 
wehl mit der Bemerkung des Vorredners nicht fo ganz 
richtig, daß man die unveränderte Auflage des Gefangbuches 
ebichelih nicht Aärker veranftaltet habe, als das Berdif- 
ruß des Augenblickes es erforderte; denn es kann gewiß ein 
Jahrhundert darüber vergeben, ehe wieder ein folder Man: 
gel an Geſangbüchern entfieht, wie wir ihm dießmal hat 
ten, und man darf bei diefer Generation wohl nicht mehr 
mis einem neuen Geſangbuche hervortreten. Und fo bat 
mean benn den ſchönen Zeitpunft zur Einführung eines 
neuen Gefangbuches ungenügt vorübergehen laſſen, mas 





nicht nur der Einfender diefes, fondern mit ihm auch jeber 
Freund eines guten Geſangbuches ſchmerzlich bedauert. 

Mit Recht rühmt der Vorredner die forgfältigfte, dem 
Geſangbuche zu Theil gewordene Correctur, wodurch es von 
den unzähligen Drudfehlern frei geworben, die fich mit 
jeder neuen vorigen Auflage vermehrt hatten; auch fell der 
Ausdruck, wo er offenbar beides, finn= und fprachwidri 
zugleich war, anders gewendet worden fein, mas aber ve 
nicht überall geſchehen if. Wurum it aber diefe andere 
Mendung nicht aud in mandyen Rubriken geſchehen, wo 
fie noch leichter anzubringen war? Warum find die beiden 
Nubrifenz ‚‚von der Zukunft Ehrifti ins Fleiſch“ und „von 
der Beſchneidung Ehrifti und aufs neue Jahr“ ftehen ges 
blieben, und it dafür nicht „‚Adventsgefänge‘ und „Neu—- 
jahrsgefänge ’’ gefegt worden? Hier wäre dech die Wer 
dung und Beſchneidung — am rechten Orte angebracht 
gemwefen, und man hätte fie um fo weniger unterlaffen fol 
len, da fon Eine Stimme vor dem Abdrucke bes Gefang 
buches darauf aufmerffam gemacht hatte? 

Doc, ib wende mid num zur näheren Kritik über bag 
vorliegende Geſangbuch. Das Ganze ift in zwei Theile 
eingetheilt: „von Gott und dem Menfchen‘’, und alle an 
bere Rubriken find unter biefe gebradt, und, wie man 
fehen wird, üfters ganz heterogene. Im erſten Theile 
fommen ver unter A.: Tobgefänge, nach folgenden Unter 
rubrißen: 1. Aufmunterungslieder zum Lebe Gottes. Al. 
Cobgefänge für Gottes mannichfaltige Werke und Wehltha: 
ten überhaupt, All. Lobliever für geiftliche Wehlthaten 
Gottes infonderheit; für wahre Bekehrung; für adtrlichen 
Troſt in Anfechtung C!!); für Vergebung der Sünden, 
IV, Loblieder für befondere leibliche Wehlihaten Gottes; 
für die Schöpfung und Erhaltung, Won der Unfterblich 
keit und den Vorzugen der menfhlihen Seele; für den 
leistihen Segen; für Erhaltung in Krankheiten; für Schuß 
und Errerung aus allerlei Neth. — Unter I5.: Licder 
für wichtige Glaubensiehren, nad folgenden Unterrubriken: 

Von dem dreieinigen Gott, deſſen Weſen, Eigenſchaf— 
ten, Werken und Wehlthaten (darunter auch ven der ewi⸗ 
gen Gnadenwahl, von der Liebe Gottes gegen und, von 
der Langmuth Gottes gegen die Cünder). 1. Von Jen 
Chrifts, unferem Ertöfer. 1) Won des Erlöfers Namen, 
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erfon, Eigenſchaften und Aemtern; 2) von dem Gtanbe 
* ee von der Empfängniß Chrifti; von ber 
Zufunft Chriſti ins Fleifh; von der Geburt Jefu Chriſti; 
von der Beſchneidung Chriſti und aufs neue Jahr; von 
dem Leben Jeſu Ehrifti auf Erden; auf das Felt der Em: 
pfängnih Chrifti; am Tage der Reinigung Mariä, oder 
Daritellung Chrifti im Tempel; von der Flucht Chriſti nach 
Jeghoten; von Chriſti Wandel auf Erben; von ber Zaufe 
Chrifti; von der Verfuhung Ehrifti; von der Verklärung 
Theiſti auf dem Berge; von dem Leiden und Sterben Jeſu 
Ehriſti (darunter von den Wunden Jefu). 3) Bon dem 
Stande der Erhöhung Chrifti; von der Auferftehung Jeſu 
Ehrifti; von der Himmelfahrt Jefu Ehrifti und deifen Siz— 
zen zur Rechten Gottes, Ul. Von dem heil, Geifte und 
deſſen Werken, 

Der zweite Theil „von dem Menſchen.“ I. Von dem 
Stande der Unſchuld. H. Von dem Stande der Sünden, von 
dem Falle und daher rührenden Elende des Menfhen; 1) von 
dem Kalle des Menfdyen; 2) von dem geiftlichen, Verderben 
des Menfchen; 3) von dem leiblichen Elende, 11. Won 
dem Stande der Gnaden; 1) von der Erlöfung des menſch⸗ 
lihen Geſchlechtes; 2) von dem Gnadenberufe Gotted, 3) 
Ben dem Worte Gottes und der bi. Schrift (!!) A. über: 


haupt; B. infonderheit von den fünf Hauptſtücken bes Kas- 


techitmo; von den zehn Geboten oder dem Gefeße; von der 
Beobachtung des Gefeged; von dem Evangelium, 4) Von 
göttliher Erleudhtung. 5) Von der Wiedergeburt und 
Kindſchaft Gottes. 6) Wen der NReditfertigung; A. von 
der verdienftl, Urſache derſelben; B. von dem einzigen Mit: 
tel der Rechtfertigung an unferer Seite. 7) Von der Vers 
einigung mit Gott und Jeſu. 8) Bon der Erneuerung 
und Heilignng. 9) Von der heil, Taufe. 10) Ben dem 
Abendmahle des Herrn. Il. Von der riftlihen Kirche, 
1V. Von den Pflichten des Menichen. 1. Ven der mwahs 
ren Buße und Belehrung. 1. Von dem dhriftlihen Glaͤu—⸗ 
ben; 1) von der VBejhaffenheit des wahren Glauben; 2) 
über die drei Artikel des chriſtlichen Glaubens. 111. 
dem chriftlichen Leben und Wandel; A. von dem chriſtlichen 
Leben und Gewinnen der Gottſeligkeit insgemein; 1) Fehr: 
bieder; 2) Berlieder um göttliche Regierung, ein hrijtliches 
Leben zu führen; B. von befonderen riftlihen Tugenden, 
IV. Kreuz» und Troftliedver; A. in allerlei Leiden; B. in 
befonderen geiftlihen Leiden und Anfechtungen; bei dem 
Mangel der Empfindungen göttlicher Gnade; Klage über 
Schwachheit des Glaubens; bei Mangel der Andacht im 
Gebete; Klage über Mangel bes göttliben Troſtes; in An— 
febtung megen ewiger Erwählung und Beritofungz; im 
Zweifel an der Kindſchaft Gottes; bei den Verſuchungen 


von geiſtlichen Feinden; in Anfechtung wegen gottesläfters * 


licher Gedanken; C. bei äuferlichen Leiden und in mandere 
lei leiblicher Noth; bei VBerfolgungen; bei Falfchheit und 
Unbeftändigfeit der Freunde; bei dem Haſſe der Melt; bei 
dem Nergerniffe an dem Glücke der Gottloſen; wider die 
Sorge bei den Veränderungen in ber Welt; wider die Nah: 
rungsfergen; bei erlittenen Brandſchäden; bei Betrübniß 
über die vielen Beſchwerden dieſes Lebens, V. Bon dem 
Gebete der Chriften; 1) Allgemeine; 2) über das Va— 
terunfer; 3) für gemeine Noth und Wohlfahrt, 4) Von 
dem Gebete des Morgens, Mittags und Abends, wie auch 


in befenderem Berufe und Stande; A, allgemeine More, 


Von - 
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genlieder; B. beſondere Mergenlieber; eines Communicanten; 
bei dem Anfange der Woche; bei Antretung der Arbeit. — 
Tiſchgeſange. A. Allgemeine Abendlieder; B. befondere 
Abendlieder; bei dem Beſchluſſe der Wode; am Sonntage; 
wenn man zum heil, Abendmahle gemwefen if. Berufs u. 
Standeslieder; 1) allgemeine Berufdlieder; 2) befondere 
Berufslieder; eines Regenten; einer obrigkeitlihen Perſon; 
für die Obrigkeit; für den Kriegsſtandz eines Predigers; 
bei der Einführung eines Predigers; Fürbitte für Prediger, 
eines Schullehrers; eines Studirenden; bei Einfeanung. der 
Eheleute; unverehelichter Perfonen; eines hriftlihen Haus 
vaterd; der Neltern für ihre Kinder; der Kinder für ihre 
Aeltern; Morgenlied eines Kindes; einer Wittwe; eines 
Waifen; eines Kauf» und Handeldmannes; eines Hand⸗ 
werkers; eines Handwerksgeſellen ; eines Landmannes; eines 
Dienftbeten; alter Leute; reıfender Perfonenz; nad) geendige 
ter Reiſe. Knabenlieder; Morgengefänge;z Bet» u. Trofte 
lieder; Abendgeſaͤnge. V. Von ben letzten Dingen tes 
Menſchen; I. von dem Tode und Eterben; Vorbereitungs: 
lieder; ver ber gerubigen Erwartung des Todes und ven 
dem Verlangen nad demfelben; bei herannahendem Lebens 
ende und in Todtesnöthen; Fürbitte für einen Sterbenden; 
Begräbnißlieder; I. von der Auferftehung der Todten; 111. 
von dem jüngften Gerichte und Ende der Melt; IV. von 
ber Hölle und ewiger Verdammniß; V. von dem Himmel 
und ewigen Leben. 

Mer fieht nicht fen aus diefen Rubriken, von welcher 
inneren Befchaffenheit ein ſolches Geſangbuch fein, und 
wel ein altdogmaliſcher Wut fi hier finden muß? Wie 
bunt ift bier Alles durcheinander geworfen, und wie find 
die wenigen Gellert'ſchen Lieder, welche in diefer Geſellſchaft 
ſtehen, fo verbalhernifirt? Die Zahl aller Geſänge belauft 
fid) eigentlich auf 1225, indem einige unter derfelben Nur 
mer mit a und b bezeichnet find, was nur Verwirrung 
beim Annumeriren in der Kirche anrichtet. Hinterher folgt 
num ein dopreltes Negıfter, woven das zweite eine Anwei⸗ 
fung gibt, welde Gefinge etwa bei den Predigten über die 
Evangelien und Epijteln zu wählen fein möchten. Darauf 
folgt wieder ein ziemlich ſtarkes Gebetbuch für die Kirchen⸗ 
und Hausandacht. Diefem folgen die Antiphonieen und 
Kirchencollecten, und das Negifter des Gebeibuches. Darauf 
find die Epifteln-und Evangelien auf alle Sonn» u. Bells 
tage durch das ganze Jahr abgedruckt, und den Beſchluß 
macht die Hifterie von dem Leiden und Sterben I. Chr, 
wie auch ven der Zerftörung der Stadt Serufalem. Summa 
61 Bogen, eng gedruckt. O quanta species! j 

Wie kann nun ein ſolches Geſangbuch wehl unferen Zei 
ten ned) angemeffen fein, welches wenigftens 800 Geſange 
enthält, die ıheild wegen ihres ſchlechten Inhaltes, theils 
wegen ihrer Melodieen nicht gelungen werden Fönnen, und 
olfo ganz müfig-als Ballaſt daftehen! Eine Meine Probe 
kann ich daven hier nur geben, und wen nad) dieſen Pros 
ben noch nach mehreren gelüftet, der muß das ganze Buch 
durchlefen. Am allerſchlechteſten find die Feſtgeſange und 
gerade hier macht die Wahl den Predigern die meifle Mühe, 
freilich den Myſtikern nicht, denn dieſe finden die fhledites 
ften Sefänge am erbaulichiten, und laſſen fie am liebften 
fingen. An Peefie ift gar nicht zu denken; Alles it elende 
Keimerei und Spielerei, Man höre aus Nr, 48, wo es 
Bu 5 vom Satan heißt: 
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Ich erkenne deine Lift, 
Womit du erfüllet bift. 
Du beleugft mir meinen Gott, 
Und machſt feinen Ruhm zu Spett. 
Wann er baut, fo wirfft du Um, . 
Wann er fpricht, verkehrt dein Grimm, 
Seine füße Vaterflimm.*) 
Nun erfahr ih, ſchnöder Feind, 
Mie dur ed mit mir gemeint; 
Du haft wahrlih mid mit Macht 
In dein Neg zu ziehn getracht't 
Hätt' ich dir zu viel getraut, 
Hatrft du, ehe ich zugeſchaut, 
Mir zum Fall ein Grab gebaut. 
Aus Nr, 66, 3.: 
Wenn fie, wie ftarfe Hunde 
Die Zungen ausgeſtreckt, 
Und mic) mit ihrem Munde 
Bis auf den Tod erfchredt: 
Alddann hat dein Erbarınen, 
Das Alles lindern kann, 
Gewaltet , und mir Armen 
Den treuften Dienft gethan, 

Aus Nr. 152. nur den Anfang bed erſten Verſes: 
„Du lieber Gott von alten Zeiten,’ Hierbei fällt mir 
ein altes Dresdener Geſangbuch ein, wo der liebe Gott als 
ein alter grämlicher Mann abgebildet ftebt. 

Der ſonderlichſte Geſang ift Nr. 174., der aan; bier 
zu ftehen verdiente, aber aus bem ich doch nur einine Verſe 
anführen will, die und auf eine belicate Art darüber be 
lehren, wie die Mutter Jeſu durch den heil. Geiſt ſchwan— 
ger geworben ift: 

Kein größer Wunder findet ſich 
Am Himmel und auf Erden, 
Als daß fogar verächtiglich 
Gott wollt zum Menfchen werden: 
Der Herr, der außer aller Zeit 
Ein wahrer Gott von Ewigkeit 
Erjeuget und geberen, 
Der wird ein ſchwaches Menfchenfind, 
Und träget unfre Schuld und Eünd, 
Erlöfet, was verloren. 

Kommt, laſſet uns hie ftille ſtehn, 
Dieb Wunder recht zu fchanen ! 
Wer bar doch in der Welt geſehn 
Vem Samen der Zungfrauen 
Ohn Manneshälf ein Kindelein 
Empfangen und geboren fein? 

— Vernunft erſtaunt auf Erden! 

Ihr ift verbergen, was dieß heißt; 
Es sollte biof durch Gottes Geiſt 
Maria ſchwanger werben. 

Der heilge Geiſt, ſtark, ewig, groß, 
Der nad des Vaters Willen 
Sich in die keuſche Mutter geh, 
Des Höchften Zorn zu ſtillen: 
Der its, der nach hochweiſem Rath 
Das Fleiſch und Blut gereinigt hat, 

*) Und = Ru Sort? Kann er etwa gegen den Satan Nichts 
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Aus welchem ſollte fommen 

Der Gott und Menfh, der Chriſtus iſt, 
Der Fleifh und Blut zur felben Friſt 
Hat willigft angenommen, 


Mehr darf ich doch wohl aus diefem Gefange, der 10 
folher Verſe lang ift, nicht anführen? Kann und darf fo 


Etwas auch gefungen werden ? 


Aus Nr. 193., von der Geburt Chriſti: 

Hätte vor der Menſchen Orben 
Unfer Heil einen Gräul, 

Mär er nicht Menfh werden; 
Hätt' er Luft zu unferm Schaden, 
Ei fo würd unfre Bürd, z 
Er nicht auf ſich laden, 

Nun er liegt in feiner Krippen, 
Ruft zu fih mid und dich 
Spricht mit füßen Lippen: 

Laſſet fahren, meine Brüder; 
Was euch quält, was euch fehlt, 
Ich bring Altes wieder. 

Aus 194. Ad ſuͤßes Kind, doch Gottes Erbe, 
Laß Windeln, Stall und Krippe fein; 
Somm, kehr bei mir zur Herberg ein! 
Ih bin zwar nur dein Thon, ein Scherbe, 
Ein wüſtes Haus; doch deine Kraft, 
Die Alles trägt, erhält und ſchafft, 
Kann mich, der arm an allen Sachen, 
Zur würd’gen Wohnung Gottes machen. 

Aus 204. Dieß Wert ift ohne Schmerzen 

Aus feines Vaterd Herzen 
Ton Ewigkeit gezeugt. 
Bald fteht es in der Mitten, 
Und madet durd fein Bitten 
Den zern’gen Water uns geneigt, 

Gott Eonnte ja nicht fterben, 
Noch uns bad Heil erwerben , 
Här er nicht Fleifh und Blut. 

r ſah ums ganz verloren, 

Drum ward er Menfch geboren, 
Er felbit, das allerhöchſte Gut. 
Set Einer Mittler werden 

Im Himmel und auf Erden, 

So mußt er beides fein; 

Denn für die Menſchen fterben, 
Vollgültig Heil erwerben, 

Konnt Einer wahrlid nicht allein, 

Aus dem Menjahrsgefange Mr. 205.: 

Mrüfen allbereits die Wunden , 
Heilig zartes Jeſulein, 

Mir dem herbſten Schmerz empfunden, 
Und dein Blut vergeffen fein? 

Tropfen fieht man itzo fließen, 

Die fih bald wie Ctröm’ ergiefien!! 

Laß dein Blut mein ‚Herz beſtreichen, 
Iefu, in dem neuen Jahr; 

So muß jener Würger weihen 

Sammt verbammenver Gefahr. 

zun dieß Blut des Herzens Schwellen, 
o wird mich kein Unfall füllen, 
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Aus 206. Warum machet ſolche Schmerzen, 
Warum machet ſelche Pein, 
Der von unbeſchnittnem Herzen 
Dir, herzliebes Jeſulein? 
Mit Beſchneidung? da du doch 
Frei von des Geſetzes Joch, 
Weil du einem Menſchenkinde 
Zwar gleich, dech ganz ohne Sünde. 

Für dich darfſt du dieß nicht dulden, 
Du biſt ja des Bundes Herr; 
Unfre, unfre großen Schulden, 
Die fo graufam, die fo ſchwer 
Auf ung liegen, daß es dich 
Kammert herz. und inniglich, 
Trägſt du ab, ung zu erretten 
Mon den ſchweren Sünpdenfetten, 
Freut, ihr Schuldner, euch deßwegen, 

Sa, fei fröhlich, alle Welt, 
Weil heut anfängt zu erlegen 
Gottes Sohn das Föfegeld. 
Das Gefeg wird heut erfüllt, 
Heut wird Gottes Zorn geftillt; 
Heut macht uns bei unferm Sterben 
Gottes Schn zu Gottes Erben. 

Darf fo Etwas auch noch in einem chriſtlichen Gefang« 
buche ſtehen? Die Beſchneidung hätte, mad) des Dichters 
Meinung, Jeſu wehl können erlaffen werden, und doch iſt 
ibm das bier fließende Blut fhen Erlöfungsblut, und 
it ihm die Beſchneidung fhen der Anfang der Erlöfung. 
Mas foll man nun von der an Audenfindern vollgogenen 
Beſchneidung fagen? Damit muß es fih doch wohl an— 
ders verhalten ® 

Aus Mr. 235., von der Verfuchung Ehrifti: 

Der gute Geift hat dich geführer,, 
Der böfe Geiſt hat dich verfucht; 
Doch, wenn ſich deine Gertheit rühret, 
So nimmt der legte bald die Flucht; 
Ein einzig Wörtlein jaget ihn 
Bis zu der Höfen Abgrund bin. 

Mas ihm in Eden war gelungen, 
Ging in der Wüſten gar nidt an; 
Dort war er liſtig durchgedrungen, 
Hier ſchwingt der Herr die Siegesfahn; 
Die MWüfte ward ein Paradies, 

Mo fi der andre Adam wies, 

Um nicht zu weitläufig zu werden, muß ich bie craffen 
Gefänge von dem Leiden und Sterben Jeſu ganz über 
sehen; fie find alle fehr ſchleht, mit Ausnahme der weni» 
gen Gellert'ſchen Lieder, und es herrfiht in ihnen allen bie 
eraffeite Satisfactionsiehre. Ebenfo verhält es ſich mit den 
Liedern von der Auferftehung Jeſu. Daven nur eine Feine 
Probe aus Nr. 353. : 

Ahr Ehriften, feht, daß ihr ausfegt, 
Mas fih ın euch ven Sünden 
Und altem Sauerteig noch regt, 
Nichts muß fih dei mehr finden; 
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Daß ihr ein neuer Zeig mögt fein, 
Der ungefäuert fei und rein, 
Ein Zeig, ber Gott gefalle, 

Wer Dftern halten will, der muß 
Dabei nicht unterlaffen 
Die bittern Salfen wahrer Buß, 
Das Böfe muß er haffen: 
Daß Chriſtus, unfer Ofterlamm, 
Für uns geſchlacht't am Kreuzesitamm, 
Ihn durd) fein Blut rein made. 

Nom heiligen Beifte Fommen viele Lieder ver, aber es 
weht in ihnen nur fein heiliger Geift, Der Dichter ruft 
in den meiften Liedern: ‚„‚fomm, o kemm, beiliger Geift‘’, 
aber der heil, Geift ift doch ausgeblieben. Er fennte aber 
auch nicht kommen, denn in dem erften Gefange fdhen, 
Nr. 365 fagt der Dichter von fi: 

Ad, ich bin ven Schmah und Schande, 

Gar erbärmlich zugericht't; 

Satan hat durch Zündenbanbe 

Meine Schönhelf ganz vernicht't; 

Gottes Bild ift ganz verberbt, 

Sünden find mir angeerbt; 

Und wie Fann Gott ſolche Seelen 

Eich zur Wohnung auserwählen? 


Dir. 383. wird ber heil. Geift fo angereber: 
O Bottes Geift, mein Troft und Rath, 
Mein treuer Hort und Advocat. 


Solcher Ausftelungen Könnte ich noch viele aus den 
legten 800 Liedern maden, aber es wird beffentlid an 
diefen genug fein, um den Beweis geführt zu haben, daß 
ein feldyes Geſangbuch unferen Zeiten durdaus nicht mehr 
angemeffen war. Alle Lieder find ohne poetifhen Merth, 
und in wenigen find Gebanfen, die man mit Andacht lefen 
und fingen fann. Daß es mit dem Gebetbuche ebenfo ift, 
brauche ich nur anzudeuten, und fo ſchließe ih denn meine 
Anzeige mit dem Bedauern, daß man ben fhönen Zeit- 
punft, den man zur Einführung eines neuen Kircheng« ⸗ 
fangbuches hatte, hat vorübergehen laffen, und daß biefer 
Zeitpunkt nun wenigftens auf ein Jahrhundert hinausge- 
rücht ift. Hätte man im Jahre 1822, wo man die Ge 
fanabuchsangelegenheit mit ſolchem Eifer anregte, den An 
fang mit der Einrichtung eines neuen Geſangbuches ge 
macht, und die verhandenen trefflihen Geſangbücher ande: 
rer Ränder dazu benußt, fo würde unfer Gefangbudy den 
Vorzug vor allen anderen haben, Mun aber find wir wie 
der zurüchgefeßt in die alte Zeit, und fo üft es ben Myſti 
fern recht, die in allem Meuen nur Kegerei wittern und 
bartnädig an dem Alten Eieben. j 

Schuͤetztich bemerke ich, daß zwei Buchbinder in Mage 
burg den Verlag des Gefangbuches befommen haben, und 
dabei wahrſcheinlich gut verdienen, Man hätte es ihnen 
daher wohl zur Bedingung machen Fönnen, eine Anzahl 
von Sreieremplaren am alle Gemeinden zur Bertbeilung un 
ter die Armen abzugeben. Wie wäre es, wenn bie löbl, 
Bibelgeſellſchaft in Nageburg nun auch Gefangbücer unter 
die Armen vertheilte, da fie nad) gerade Bibeln genug aus⸗ 
getbeilt hat? 


RE — — — 





Mitsheilung aus dem vierten Berichte der Befells 

fhaft zur Beförderung des Chriſtenthumes unter den 

Ffraeliten zu Pofen, ven Zeitraum vom 1. Januar 
1829 bis 15. April 1833 umfaffend, 


Am 15. Aprif 1833 find elf Sabre verfleffen, daß fid 


in Pofen eine derartige Gefellfchaft bildete, In dem obir 
n Zeitraume haben fich die Herren Miffienäre MWermelde 
‚, Hartmann, Graf und Gerlah für Belehrung der 
Juden zum Chriftenthume ıhätig bewiefen. Bei ihren Ins 
kerredungen mit Juden gingen fie jederzeit von dem A. T. 
aus, führten daraus den Beweis für alle ihre Behauptuns 
ww in der Chriſtelogie, verzichtend auf die Stuͤtze, bie der 
almud in manchen Fällen gewährt, indem fie dafür hiel« 
ten, daß, wenn fie deſſen Satzungen einmal gelten ließen 
und für fi benußten, fie felbige billigerweife immer- aner- 
kennen, und deſſen Behauptungen auch gegen ſich ſtehen 
laffen müßten, ein Verfahren, von dem fie alfo Beinen 
Nugen, wohl aber Schaden erwarteten. Um die Sfraelir 
ten mit ber Wahrheit des Chriſtenthumes bekannt zu mar 
Gen, werben Heine geeignete Schriften vertheilt und zweck⸗ 
mäßige Religionsvorträge gehalten. Für Kinder hat man 
zu diefem Zwecke befondere Schulen organifirt, darın aufer 
anem jwefmäßigen Religtensunterrihte auch in den ge 
wöhnliden Elementar- und Realtenntniffen in weiblichen 
Arbeiten unterwiefen wird. Solcher Miſſtonsſchulen gibt 
es in Pofen zu Margenin, Schlichtingeheim, Wollſtein, 
Inowroclaw, Storchneſt, Sandberq. Auch befteht in der 
Stadt Pofen eine Abenpjibule, welche von Zünglingen und 
Jungfrauen, oft 30 bis 40 am der Zahl, fleihig befucht 
mid, und worin aufier den gewöhnlichen Elementarien die 
Seils wahrheiten des A. und M. Zeit, vorgetragen werben. 
Diefe jungen Leute betraten die Abendfhule, ohne nur einen 
Buchſtaben oder fehr wenig buchſtabiren oder kaum lefen zu 
Fönnen; konnten nicht fihreiben und rehnen und mußten 
fat gar Nıdrs von dem herrlichen Inhalte des Wortes 
Gottes. Sie haben aber alle dieſe Lücken ausgefüllt, und 
befonders Chriſtum als ihren Heiland erkennen gelernt. 
Einen ganz befonders gefegneten Erfolg haben die häus« 
hden Untersedungen mit den Miffionarien gehabt, denn 





Nr. 114. 
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hier eröffnete ſich die vielſeitigſte Gelegenheit, die Bekenner 
des Meſaismus mit der Wahrheit des Chriſtenthumes be 
kannt zu maden, denn nicht felten erhoben fi dabei leb⸗ 
bafte Disputationen, indem die Juden nicht nur um Aufs 
ſchluß baten, fondern aud Einwendungen madıten, Wider 
ſpruch gegen ihren Unglauben vernahmen, Unridtigfeiten 
im neueren Judenthume einräumen und der chriſtlichen 
Wahrheit in ihren eingelen Theilen oder in ihrem ganzen 
Umfange huldigen mußten. 
Das gute Wert bat aber auch mit Hinterniffen zu 
Kämpfen gehabt. Die fraeliten ſuchten die Wirkfamkeit 
der Miffionäre, mittelft Beſuche, dadurd zu hindern, ‚dab 
fie ihren Volksgenoſſen verboten, zu den Miffienären ins 
Haus zu geben, und wenn es doch geſchah, fie anfeinde 
ten, verbädtigten, vertrieben, mit Koth, Steinen und 
Stöden verfolgten und zumeilen mißhanbdelten; und daß 
fie den Mifftonarien durch falfhe Gerüchte, Unterlegung 
ſchlechter Abſichten und durch Beindfeligfeiten aller Art zu 
ſchaden ſich bemühten. Ebenfo ſchwatzten die Iſraeliten den 
Ihrigen vor, daß bie von den Miſſionarien vertheilten Te— 
ftamente verfälſcht wären, liefen Acht geben, wer von den 
Juden den chriftliden Gottesdienſt befuchte, welche hinein 
gingen, bedrohten fie ernftlich daven abzuitehen, verweigern 
ten, wenn es doch geſchah, Unterſtützungen, Arznei, Be 
erdigung auf dem jüdifchen Kirdhofe und nahmen fegar 
ihre Zuflucht zu gewaltfamen Mafiregeln; verfperrten ferner 
den Kindern den Weg in die Mifftonsfchule, fanden Drob- 
briefe aus und ließen anfdhlagen: Wer feine Kinder in eine 
ſolche Schule ſchicke, begehe Sünde. Infenderbeit hat ber 
Dberrabbiner in Pefen zu diefer Verweigerung beigetragen, 
indem er in einem Umlauffcpreiben auseinanderſetzte, wie 
höchſt nefährlih es fei, wenn die Jugend durd den chriſt⸗ 
lichen Unterricht vom Judenthume abtrünnig gemacht mürbe, 
Doch die Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriſtenthumes 
unter den Juden fürchtet ih vor ihrem Troßen nıdıt, denn 
fie genießt den Gegen Gottes, der ihr fo mannichfache Un: 
terftügung zufließen läßı; fie genießt die Gunft des Könige 
von Preußen und deffen erhabener Familie und hochweiſen 
Miniteriums in den Provinzialregierungen zu Pofen und 
Bromberg. — Die Befellfhaft zur Verbreitung des Chri« 
ftenthumes unter den Juden zu Londen hat ihr nad wie 
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vor, fowehl den Beiltand der von derfelben in biefigen Pro- 
vinzen ftationirten Miffienarien, ald aud bie bedeutende 
jährliche Beihülfe von 160 Lıore Sterling (über 1000 Thlr.) 
jur Erhaltung ihrer Schulen gewährt, und das dadurd 
ſchon beitehende Verhältniß durch den zweimaligen Beſuch 


ihres verehrten Sectetärs, des Hrn. Predigers Cartwright 


noch veſter fnünfen laffen. 

Die Geſellſchaft gibt ſich der Hoffnung bin, daß ihre 
Bemühungen nicht vergeblich feien und daß ihnen der Bei— 
ftand aller Freunde des Reiches Gottes unter ıhnen, theils 
durch treue Fürbitte bei Gett, theils durch Darreihung 
von Geldmitteln und Materialien zu Theil werden wird, 
denn wenn irgend ein Velk durch feinen früheren und gegen« 
märtigen, ja felbft künftigen Zuftand unfere Theilnabme 
in Anfprudb nehmen Fann, fo ift es unftreitig das Volk 
Iſrael. Mührend andere Völker eigene Wege gingen, in 
Götzendienſt und after verfanfen, wurde Iſrael -in Abras 
ham von Gott erwählt, zum Dienfte Gottes im Geifte und 
in ber Wahrheit, wurde es auderfohren, daß aus feiner 
Nation der Aufgang aus der Höhe — Chriſtus — hervor: 
treten fellte. 

Dresden, 16. Juni 1833. 
Gufap Karlsfohn, 
Privatgelehrter. 





Sefuiten in Griechenland. 


Nah mehrfachen, in Sffentlihen Blättern mitgetheilten 
Nachrichten haben fih Jefuiten in Griechenland niederjus 
laffen und — in majorem dei gloriaın! — einzuniften 
angefangen. Was fie mit diefer dei gloria beabjichtigen. 
weiß man, wenn man die Gefchichte der letzten Jahrhuns 
derte, und nun aud ber neueiten Zeit, fragt. Auch bie 
Griechen felbft dürften es wiffen, und wohl möchten fich 
gewiffe Leute irren, wenn fie meinten, daß ſich die Gries 
chen fo leicht in den Metzen fangen laffen würden, die man 
allerdings, auch in Anfehung ihrer kirchlich-religiöſen Ver 
siehungen, nach ihnen auszumerfen nicht unterlaffen wird, 
Denn, wie überhaupt die Griechen, ald Anhänger der mor 
genländifhen Kirhe, das jedem anderen Glauben außer 
der römıfch- karhelifhen Kirche feindliche Syſtem Roms wohl 
kennen, fo jind fie befonderd auch in ber neueften Zeit vor 
den Gefahren dedfelben laut und offen gewarnt worden. Es 
ut von Intereſſe, was ein Grieche felbit, der nun im April 
1833 in Paris verftorbene A. Korais, im diefer Hinſicht 
mehrmals zu feinen Landsleuten und Slaubendgenoffen, ras 
thend und warnend, gefagt hat. &o z. B. in den Proles 
somenen zu feiner Ausgabe ber Arouwnuoveinara des 
Eernephon, vom Jahre 1825. „Der Schütz des Papſtes“, 
fagt er da, mit Bezug theils auf eine etwaige Wermittes 
lung dedfelben zu Gunſten der, damals ned nicht geſicher— 
ten, politifihen Freiheit Griechenlands, theild auf die Vers 
einigung der mergenländifhen Kirche mit der abentländis 
hen, als Bedingung diefer Vermittelung, „der Schut des 
Papſtes wird theuer erfauftz der Preis dafür ift die Aners 
fenmung des Papſtes, nicht Ehrifti, als des Hauptes ber 
Sırde, und die Unterwerfung der Geiftlihen und Laien 
unter feine Gewalt; der Preis dafür ift die Anfüllung 
rtehenlands mit hunderten von Möndyserden, die in der 
ten und in der heutigen mergenländiigen Kirche under 
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Fannt waren und find, und befonders mit dem, wegen feis 
ner Schändlichkeiten früher aufgehobenen, jet aber wieder 
hergeitellten Orben der Jefuiten. Diefer Orden allein wir 


de binreihen, um über Griehenland größeres Unheil ju 


bringen, als früher die Sephiſten, und als die Pharifäer 
über die Juden gebracht haben; er allein würde bie Erjier 
bung ber Unmiffenden hindern und die wenig Gebildeten 
felbit zu Iefuiten maden; er allein würde die Ehrgeizigen 
ju_Tprannen ummandeln und die Patrioten überreden, daß 
fie ſich blind den Saunen der Tyrannen unterwürfen; der 
Orden der Sefuiten bar bewiefen, daf er, um feine Gegner 
zu befämpfen, auch Gift anwendet, wie die Eophiften mit 
Sokrates gethan haben. Mein! fo verbfendet find die mor— 
genländifchen Chriften nicht, daß fie das leichte Joch Jeſu 
aufheben und der läftigen Herrſchaft der Jefuiten ſich unter 
werfen follten, und ebenfo wenig werben fie die Warnung 
Chriſti jemals vergeffen: „„ Hüter eud vor dem Cauerteige 
der Pharifüer, melcher ift Heuchelei! Die Pharijaer ın 
Judaͤa, die Sophiſten des alten Griechenlands und die Je 
fuiten ber abendländifhen Kirche waren alle in gleichem 
Grade Heuchler der Tugend und gaben fid aus für Vehrer 
ber Qugend; aber fie weren. nur bemüht, die Tugend aus 
den Bemüthern der Völker auszurotten.“ — Auf ähnliche 
Art äußert ſich derfelbe Grieche auch in anderen Stellen 
feiner Prolegomenen zu ben verfdiedenen von ihm beforg« 
ten Ausgaben, über die Jefuiten; namentlich aber hat er, 
als eine in Feinem alle unnüge Warnungstafel vor den 
in dem Syſteme der römiſch-katholiſchen Kirde auch für 
die Griechen liegenden Gefahren, bereits im Jahre 1820 
das »Consilium quorundam episcoporum Bononlae 
congregatorum, quod de ratıone stabiliendae ro- 
manae ecolesiae Tolio III. Pont. Max. datum est 
Bononiae d. 20. Oct. 1553,.«.*) in einer neugriechiſchen 
Ueberfegung, mit weiter ausführender Einleitung und mit 
erläuternden Anmerkungen, herausgegeben. Wie Schreiber 
dieſes aus guter Quelle weiß, war jedoch faſt die ganze 
Auflage diefer Ueberfegung auf Betrieb einer katholiſchen 
Regierung Deutſchlands, in deren Staaten felbft viele Grie⸗ 
den wohnen, unterdrüct worden, und es wäre daher wohl 
an der Zeit, einen Miederabdrucd der Schrift zu veranftal- 
ten. Die nämlicye Abſicht harte bereits vor einigen Jahren 
der nun verfiorbene Demherr D. Tittmann in Leipzig, und 
er fhrieb dazu Prolegemenen, als kurze Einleitung für die 
Griechen. Schreiber diefes befigt theils dieſe Prolegemenen, 
theils ein gefchriebenes Eremplar obiger Schrift, neben einem 
gedruchen Eremplare berfelben, und er it erbötig, Beides, 
zum Behufe des fraglichen Wiederabdrucdes, dem darauf 
eingehenden Buchhändler zu überlaffen. Dieffallfige Anträge 
unter der Adreffe: 1. K., nimmt die löbl. Brockhauſiſche 
Buchhandlung in Leipzig an. Aber die Zeit drängt viels 
fah, und Eile ift in der That Merh! 
*) Es befindet fih in Fergerii Opp. adv. papatum tom. 1. 
Zübingen, 1563, pag. 94b — 1U+b, unb ift übrigens im J. 

1831 unter dem Titel: „mei merkwürdige Aetenlüde zur 
Kenntnib des Papftihumes und der rennſch-katheliſchen Kirche“ 
(Neuftadt a. d. D. bei Wagner), S. 1— 27, in beutfcher Ueber 
fegung erfchienen. Wenn in Schuderoff's Jahrbüchern 1831. 

X. 1. ©. 119 davon gefagt wird: „Leber bie Echtheit des 
Gutachtens laſſen ſich zwar Zweifel erheben; ber Einn der 
Eurie ift aber getroffen”, fo ift, das Grgründerfein jener Smeifel 

auıd) zugegchen, dech das Eegtere in der Dauptfadie eutſcheidend. 
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Srflärung in Bezug auf die Anfrage in Nr. 12. 
* * A. K. 3. 1833. 


ie in Nr. 12. der dießjährigen X. 8. 3. enthaltene 

— = Preuß. Sachſen „Die Regierung zu Merfer 
burg bat unter dem 18. Dec. v. I. die Geiſtlichen ihres 
Wermaltungsbezirkes erinnert, daß ſich früheren Fönigl, Vers 
fügungen jufelge keiner derſelben verheirarhen bilrfe, ‚ehne 
Erlausmif zur Vollziehung des Ehebündnijfes vom Negies 

tungepräfidenten eingeholt zu haben’, und resp. Anfrage, 

„ed felde Verfügung eine allgemeine ım ganzen Konig⸗ 
reihe ſei ? u. ſ. w.“ wird aus dem Regierungsbezirke Mer⸗ 
ſeburg Felgendes erwiedert: Allerdings darf im ganzen Ums 

fange der Menarchie fein königl. Grilofficiant ehne Erlaubs 

AF des ihm vorgefetsten Qandescellegiums ſich verheirathen; 

und iſt diefe Beſtimmung auch auf die Geitlichen „und 
bäberen Schulbeamten ausgedehnt. Wir fühlen indeß in 
derfelben in Berückſichtigung ihres wehlthätigen Zwedes, 


und weil fie niemals verweigert wird, nice, wie der Mes 


ferent meint, eine Beſchraͤnkung der natürlichen Freiheit. 
Der Zwed der Verordnung iſt mämlid der, ben Lebens· 
unterhalt der künftigen Wittwen ficyer zu ſtellen; und muß 
zu dieſem Behufe der ſich Verheirathende bei Einreichung 
feines Geſuches um Erlaubniß die Erklärung abgeben, daß 
und wie hoch er ſeine künftige Gattin in die allgemeine 
Wittwencaſſe zu Berlin einkaufen wolle, oder aber einen 
Mevers ausſtellen, daß dieſelbe im Falle feines Todes auch 
ohne VPenſſon zu leben habe, und auf jede Unterſtützung 
vom Staate verzichte. Nun läßt es ſich freilih voraus— 
«sen, dab die meilten Beamten, aud wenn fie nicht durch 
das Geſetz dazu genöchigt wären, die in unferer wllgemeis 
nen Wirrwencaffe ihnen geborene Gelegenheit, ihre künfti— 
gen Wittwen ver Nahrungsſorgen zu ſichern, mit Freuden 
ergreifen würden, da die jährlichen Beiträge, wenn der Uns 
terichied der Jahre zwiſchen Mann und Frau nicht allzu 
groß iſt, in der That mafiig geftellt find; und namentlich 
darf man dieſe Veraueſetzung von den Geiſtlichen hegen, 
da fie bierkei vor anderen Staatsdienern begünftigt, und 
für ſolche, welche fib auf gering detirten, d. h. auf Stel: 
len befinden, deren Ertrag noch nicht die Summe von 400 
Rihlr. erreiht, die Verträge aus Staatscaſſen bezahlt wers 
den. Auf der enderen Seite iſt es aber auch wohl gewiß, 
def unter Taufenden ohne äußeren Zwang Cinzele diefe 
Puucht verabjaumen würden; und das Wohlthätige einer 
ausdrücklichen Vorſchrift kann mirhin ſchwerlich in Zweifel 
gejegen werben. Der Pflichtliebende fühlt ſich ja in feiner 
Freiheit keineswegs beichränft, wenn das bürgerliche Geſetz 
dm daß, was er fen ven felbit thun würde, geradezu 
oer ſchreibt. 

Aus dem Geſagten geht nun auch herver, daß es den 
Geiſtlichen unterſagt fein muß, einen Civilefficianten, oder 
auch einen Amtsbruder zu trauen, bevor ihnen der fragliche 
Heirathsconſens vergelege ift; denn nur auf dieſe Art können 
fie ſich davon überzeugen, daß der die Trauung Nachſuchende 
auch hierin die geſetzlichen MWerfchriften erfült habe. Und 
wenn nun bei wiederhelten Erinnerungen von Geiten der 
vorgefegten Vehörte, feldes zu beobachten, immer ned) 
Bälle verfommen, daß Geiſtliche, welche doch wehl vor als 
len Anderen die Landesgeſetze fireng zu beobachten haben, 
sene Verſchrift außer Acht laffen: füllte die Vehörde dann 
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nicht dad Recht haben, mit Ordnumgsſtrafen und fogar mit 
fiscalifcher Iimterfuchung zu drehen, weiche leßtere im ſchlimm ⸗ 
ſten Falle allerdings die Amtsentſetzung des fhuldig Befun—⸗ 
denen jur Felge haben fann ? 

Glaubt es doeh nur, Ihr auswärtigen Brüder, es geht 
und Geiſtlichen unter der Negierung unferes edelen Friedrich 
Wilhelm's, der nicht nur die Neligion hochverehrt, fondern 
auch. unferen Stand vielfach begünfligt, ganz gut; und 
woller Feine Ausrufungszeichen und Gedankenſtriche maden, 
wenn Ahr von Vererdnungen in unferem Rande höret, mel 
de Euch hart erer gar ungerecht dünken, weil Ihr ihre 
Tendenz nicht genau beuriheilen könnei. *) 


Pr. H. in Schr. 


Kirhenhronif und Mifeellen. 


Branfreid. Ein Wort des »Foreign quarterly 
review:i über den religiöfen Glauben in Frankreich. — 
Unter dem mancherlei Ausgelaffenheiten der modernen fran« 
zöſiſchen Literatur erkennt man ſicherlich für ein Zeichen der 
Beſſerung, dab die höhere Claſſe der Autoren die Religion 
nicht mehr für eine Zielſcheibe ihrer Schmähungen anfieht. 
Der herausfordernde Skepticismus Voltaire's und feiner 
Schüler hatte ſchen lange vor der jünaiten Nevelutien auf: 
gehört, ın Frankreich Mode zu fein. Eine Art Neutralität 
fand zwifchen ber deiſtiſchen Schule und der Kleinen Schaar 
ftatt, die man füglich die religiöſe Welt Frankreichs nen. 
nen fann, und die von ben Bekennern eines bloß höfiſchen 
Aberglaubens wohl zu unterfcdeiden if, Es vereinigten 
beide je zumeilen ihre Kraft gegen die Negierung, die fie 
als ihren gemeinfchaftlihen Feind betrachteten. Und fowie 
jedes Jahr politifcher Wechſel eine neue Lehre von der Un— 
zulänglichkeit moralifher Epfteme, die nicht auf geiftigem 
Grunde beruhen, verfündigt und zu den älteren Erfahruns 
gen fügt, fo ſcheint das Charafteriftifibe mander neuer 
Autoren eine Art Annäherung an religiöſen Glauben ein 
halb ſchüchternes, halb widerfirebendes Zuvorfommen gegen 
eine Ausfchnung mit dem Chriſtenthume zu fein. Gleiche 
fam als wäre das Gemüth willig, dem Vewufitfein nad 
augeben, und als hielten es dech Stelz und Gewohnheit 
in den Schranken des Unglaubens zurück. Ueberdieß brins 
gen die Ausfhmweifungen des Pöbels oder gemeinen Haus 
fens immer eine gewiſſe Ruͤckwirkung in dem Sinne der 
großen Menge oberflädlicher Denker hervor. Die Maffe 
ber Benölferung ven Paris und anderen großen Städten 
Sranfreihs ift wahrfdeinlicherweife 1833 weder mehr nech 
weniger irreligiös, ald 1825. Aber das Aufheben der übers 
firengen Obfervan; der Reftauration bat fie aufgeregt, bei 
manden Gelegenheiten den Anftand Sffentlicher Gottedvers 
ehrung auf eine grobe und free Weiſe zu ——— was 
denn gegenfeitig die natürlichften Erfolge gehabt hat. Des 
Pöbeld Würhen gegen die Kreuze hat zweifelsohne die Ehr» 
furdt vor der Religion ebenfo wirffam befördert, wie die 
Kanonade von Lyon und die Füſſillade von Caint-Miry 
die Zweifelhaften und Schüchternen ven der Morhwendig: 











*) Eben wenn das Lehtere ber Fall ift, mie er es bei jener Nach⸗ 
richte war, ift ja wohl eine Frage erlaubt, Und medt als Auf⸗ 
ſchluß wollte ja jene Anfrage nicht, Br. 
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Beit gefellfihaftliher Ordnung überzeugt haben muß. — Es 
ift eine wichtige Frage: Was kann und wird das Endergeb— 
niö diefer Sucht nach Neuerungen, diefes raſtloſen Hoffend 
auf Verbefferungen, diefer Unzufriedenheit mit beftehenden 
Dogmen und dem beitehenden Sfepticidmus fein, die ſich 
aus den gegenwärtigen Zuſtänden Frankreichs tauſendfach 
verfündigen? Es liegt eine Plugfchrift ver und, mit dem 
Sıtel: „Zwei Predigten über den Zuſtand der Religion, in 
unferer Zeit, feine Uebel und Hülfsmitrel, von Anten Ber 
meil“ (1832). Ihr Verfaffer, ein proteſtantiſcher Geiftli« 
ber in Verdeaur, ſpricht eine ähnliche Anfihe von den 
geiftigen Bedürfniſſen und dem Zuftande feiner Landsleute 
aus. „Dieſer Mangel”, fast er ven dem Mangel an Re— 
ligien oder mindeftens dem einer ſtarken Ueberzeugung ſtatt 
foftemarifcher Zweifel, „„effenbart fid in der Richtung aller 
Gemüther, in der Unruhe und dem Unbehagen jedes Her 
jens. Es it wohl wahr, die Menfchen glauben nicht, aber 
fie tragen ihren Unglauben niht mehr zur Schau. Cie 
find nicht fromm, aber fie haben aufgehört, Frömmigkeit 
bei Anderen lächerli zu machen. Sie ladyen nicht mehr 
darüber, daß fie diefes Gefühl felbft nicht kennen, fondern 
bedauern eher diefen Mangel. Trog all unferes Leichtſinnes 
und unferer Sorglöfigkeir fühlen wir insgeheim, daß und 
Erwas fehlt. Pofitives Intereſſe genügt uns länger nicht. 
Während wir noh Tag für Tag irgend ein großes peliti« 
ſches Greigniß ven der menſchlichen Geſellſchaft, von der 
Literatur irgend eine ftarfe, frampfhafre Aufreijung verlan« 
gen, wenden wir uns doch nicht verächtlich wie vorher ven 
der Befprechung religiöfer Fragen ad und hören mit einem 
gereiffen Vergnügen zu. Wir empfinden eine geheime Freu ⸗ 
de, daß die moderne Philofopbie den Materialismus des 
vergangenen Jahrhunderts von fih ftößt, verfolgen neugies 
rig die Fortſchritte neuer Doctrinen, und wuͤnſchen ängft« 
lich, obwohl wir es uns ſelbſt micht zugeitehen, darin Et— 
was zu finden, das die Leere unfere® Herzens und Gewif: 
fens ausfülle, unfere Theilnahme von bloß weltlihen Ge 
genftänden abziehe, und uns durd Löſung unferer Zweifel 
Gewalt gebe Über unfere Leidenſchaften, Ruhe in Leiden, 
Vertrauen in die Gegenwart und Bürgſchaft für die Zukunft.‘ 
Bemerkenswerth iſt es, wie felbft die hriftlichften franzöfifchen 
Auteren ſich gemöhnt haben, bie Religion nice in Hin— 
ihr ihres perfönlichen Einfluffes auf Einzele zu betrachten, 
fondern vielmehr als ein geſellſchaftliches Princip, ein Ele 
went eines pelitifhen Syſtemes. Diefe Erfcheinung it die 
ganz natürliche Felge des Mangeld an einem eingewurjel⸗ 
ten, nur dur Etziehung zu erlangenden religiöfen Gefühle. 
Ungewehnt, folden Gegenftänden in der frühelten Jugend 
Aufmerkfamkeit zuzuwenden, weil die Pelitif das Element 
ift, worin er feine Denkkräfte zuerft üben lernt, fragt ſich 
der junge Parifer, wenn er dem höchſten Gegenftande end» 
lich feine Betrachtungen widmet, mit, mie es zwiſchen 
Bott und feinem eigenen Herzen ſteht, ſondern wie das 
Chriſtenthum auf die Maffe zu wirken fähig fein kann, 
nicht ob es wahr ober falſch ift, fondern ob es mit zu dem 
Elemente eines Neubaues der menschlichen Geſellſchaft die- 
nen mag. Der Kathelicismus fen nah Vielen verworfen 
werden; nicht eben weil er, anftart der Verehrung Gottes, 
Befhöpfe menſchlicher Einbildung zu verebren lehrt, fondern 
weil er anfängt, im einer Reihe von Formen und Dbfer« 


vanzen untergugehen und dadurch 


Dogmen falfh, fein Glaube 
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feinen Ein 

lieren. Der Proteftantismus desgleichen ; red feine 
u groß oder zu geri 

fondern ledialih weil er —— —— * 
Der neue Verfuh, den Katholicismus in Frankreich zu 
refermiren, eder die Kirche des Abbe Chatel, ebenfalls; nicht 
weil feine Dectrin r- > feine Gefühle ebenfo laumarm, wie 
die von Laodicãa Me fendern weil fie eine katholiſche 
Quaſibegitimitat ſei. Wer Chateaubriand's Werke gelefen 
hat, wird erkannt haben, daß er das Chriſtenthum nur 
wie der Maler feine Leinewand anficht, nicht als ein wirt. 


liches, lebentiges Princip, fondern als ein Mitt it 
fung berverjubringen. ; el, Wir 


Stuttgart, 26, Iunf, Rechdem fchen die Panbfkind 
Großherzogthumts Baden die Haltung einer Synode Kattolifcher Sc 
lichen und daien für dringend nothwendig erflärt haben, um bas 
großenthrils veraltete Kitchenweſen mit dem Bebürfniffe gegenmärtiger 
Zeit in befferen Ginfleng zu feßen, glaubten auch die Geifttichen, als 
die vorzugeiweife berufenen Sprecher in diefen Angelegenheiten, wenig · 
ſtens der aufgellartere, minder indelente Theil berfelben, nicht ſchwe⸗ 
gen und unthätig abwarten zu dürfen, was von Oben kommen cber 
nicht tommen werde. Bon den Schritten der Dffenburaer Geifttich« 
feit war ſchen früher die Rede. Neulich wurde dem erzbiichöftichen 
Ordinariare wieder eine andere, von ben Geiſtlichen mehrerer Gopitel 
ber Diöcefe unterzeichnete Vorftellung eingereicht, worin mit Würde 
Kraft und Ehrerbietung, unter namentlicher Hinweiſung auf die Daupte 
gebrechen, welche, dem kirchtichen Weſen ankiebend, ihm feine Birke 
famkeit im jehiger Zeit immer mehr erſchweren müffen, die bringende 
Nothwendigkeit der ungefäumten Abhaltung einer Ennode ausgeführt, 
und um felde gesiemend gebeten wird. Wereits foll die Petition von 
Seiten des Ordinariates eine freundliche, über Erwartung liberale 
Erwiederung gefunden, jeboch den beabfichtigten Zweck nicht erreicge 
haben, indem bemerkt wurde, daß die „Hinderniffe der Reform ber 
Kirche und ber Abhaltung "einer Synode nit in ber obſturantiſchen 
Gefinnung der kirchlichen Oberbehörde gelegen fein. Man ift begie 
rig, ob die badiſchen Sandftände ihren im December 1831 gemachten 
Antrag auf ſich beruhen laffen, oder auch bei ihrer gegenwärtigen 
Verfammlung fich thätig ber ‚Derftellung eines geläuterten, dem Volte- 
wohle fo viel zufagenbrn Religiensweſens annehmen werden, Schon 
aus dem Grunde, weil jede Reform im katholiſchen Kirchenwelen auch 
ein Schritt zur Annäberuna zwiſchen den verfdiebenen Gonfeffionen 
ift, dürfte dem Staate die Thaͤtigkeit reformeifriger katholiſchet Geift⸗ 
lichen immer angenehmer und erwünfchter fein, als bie jener Reform» 
feinde, welche mühfem befchäfftigt find, den Buſt alüclich verfcholle 
ner Gontroverfen neu oufsumwühlen, und bie Kluft der netvennten Res 
ligionsparteien wo möglid zu erweitern. Edw. M.) 


Sonbon, 22. Juni, Das Unterhaus fehte geftern feine Was 
rathungen fort über die zeitlichen Berhättniffe der anglikeniſchen Kirche 
in Irland, Als man zu dem Art. 142. kam, welcher vorſchreibt, daß 
alle, durch die Operationen ber Gormiffarien gewonnene Summen 
in der Bank von Irland deponirt werden follen, um zur Erbauung 
und Ausbefferung der Kirchen und Gapellen, oder zu anberen, von 
dem Parlamente nech weiter zu beftimmenden Zweden verwandt zu 
werben, erklärte ſich Herr Stanley zum großen Erftaunen ded Date 
ſes, daß die Regierung dieſen Artikel, gegen weldyen viele Eimvendun« 
gen erhoben würben, ba man ihn als das ber Kirche zuftchende Eigen- 
thumsrecht verlegend betradyten wolle, zurücdncehme ober beffer mobile 
fieire. Der Staatöfeeretär alaubte, man fünne eigentlich biefen Artie 
tel, da er boc geringe Wichtigkeit habe, aufopfern. (Murmeln und 
Gefhrei: Oh!) Doc hoffe er, daß das Haus einen Vorſchlag, der 
nur gute Bolgen haben könne, billigen werde, nämlich daß, anftatt 
den Ueberfchuß der Summen zur Verfügung des Partamentes zu ftele 
len, biefe ben Bauten von Kirchen ober bem, was man bad vestry 
cess nenne, gewibmet würden. Auf biefe Art würden bie Regierum 
und das Baus, ohne ihren Principien gu entfagen, fich einem Geifte 
der Vereinigung fügen. (Gelächter) Hr. O’Connell erflärte fi je 
doch fehr Eräftig dagegen. 








Dinstag 23. Juli 





Beantwortung der Frage: Wie könnte den meiften 

Inconvenienzen und Differenzen, welche ſich bisher 

in den Simultanfirdien zwiſchen den beiden drüf: 

lihen Hauptparteien ereigneten, auf immer am fügr 
lichiten vorgebeugt werden ? 


Wer aus dem wirklihen Leben die Differenzen ꝛc., 
welde fd, zwiſchen Katholiken und Proteftanten, in den 
fogenannten Simultankirchen *) oft ereignen, durch Erfah: 
rung kennt, wird bie hier verfuchte Beantwortung oben bes 
nannter Frage nicht überflüffig, oder abfurd finden, — Es 
ift eher unbegreiflih, warum (Irrthum allein ausgenom« 
men) noch nirgends Vorſchläge hierüber gelefen wurden, in« 
fonderheit darüber: wie und auf melde Art, vermöge 
nachträglicher oder Additional» Religions: Meceffe, oder Con: 
ventionen, für dergleichen Kirchen zwiſchen den dabei ins 
terefjirten Gemeinden beider Hauptreligiensparteien, ben öf— 
teren und vielen feindlichen, nicht felten ein Lebensalter 
hindurch fortgefeßten Erbitterungen und Verfolgungen, mögs 
hof und für immer dürfte abgeholfen werden. Sat man 
fi vieleicht noch nicht überzeugt, daß beide erwähnte Par» 
ten in ſchweſterlichem Verhältniſſe zufammenitehen, und 
daß, bei biefem ſchönen Bilde, Chriftus, welcher für Affe 
am Kreuze ſtarb, der Vater, die chriſtliche Liebe (Charitas) 
ober die Mutter diefer Schweitern ſei? Mur eine Ueber 
wugung von diefer Wahrheit wird den chriſtlichen Zweck 
der aufgeworfenen Frage unparteiifd und mit reiniter Liebe 
beantworten laffen. Wenn Altes, was in fih aus und heil 
fam ift, gelingen möge, fo wolle auch die redliche Abficht 
bei gegenwärtigem Verfuche nicht mißdentet und wo möge 
Ib benust werden, 

Nachſtehende Vorſchlaͤge werden demnach hierfür geäußert; 
nämlich: i 

1. Weil Geiſtliche, infonderheit ven den Confeffionen der 
Ehriften, obgleich in ihrem Berufe dazu beftimmt, die gätt- 
Ihen Worte des Friedens und der Liebe zu verfündigen — 
nod mehr aber durch die That und aufmunterndes Veifpiel 
darin ihren Gemeinden. verangehen follen, dennoch feine 


) Ja Schleſien, Elſaß, der ehemaligen Kbeinpfals, dann in Weſt⸗ 
phalen u. f. w. heiinden ſich mehrere dergleichen Kirchen x. 


Engel, ſondern höchſtens reblihe Männer, nicht frei von 
Schwahheiten find, weil fie fi, bei aller Verträglichkeit, 
gleichwohl oft, befonderd auf dem Lande, ungefucht bei zwei 
Parteien verfchiedener Confeſſien gegenüberftehen müffen; fo 
möchte es zuträglich erfheinen, daß fie, infofern fie für eine 
und biefelbe Simultanfirche functioniren, in die Differens 
zen, melde darin fih ereignen, gar Nichts zu ſprechen has 
ben. (Sind dieſe Differenzen kirchenpolizeiliche Gegenftände, 
fo find es ohnehin, ıhrer Natur nach, die Angelegenheiten 
ber weltlichen und nicht — ber geiftlihen Vorgeſetzten.) 
Menn aber aud dergleichen Männer die würdigſten find, 
theild Cocalverhältniffe, theils das reifere Mannesalter, in 
welchem fie zufällig an einem Orte neben einander ihrem 
Berufe zu folgen haben, ftehen entgegen, daß fie fi) wenig- 
ftend nicht immer offen — zu einander ausſprechen Finnen. 
Eine für die Zukunft, vielleicht (2) für jedes Fand, nicht 
u berechnende Fülle mwohlchätiger Folgen dürfte etwa da 
Eh wo dergleichen Geiftliden fchen in früher Ju— 
gend, wo bie Herzen einander ſich ohne allen Rückhalt 
gemüthlich Öffnen und einander freundlich mittheilen, neben 
einander der Erlernung ihrer wiffenfhaftlihen Gegenftände 
widmen, wie j. B. in Breslau, Bonn, Heidelberg, Tüs 
Bingen u. f.w., wo befanntlih Gtudirende der Theologie, 
von beiden Gauptparteien der Chriften, brübderlich md 
freundfbaftlid zufammen leben, Es ift allerdings nicht zu 
bezweifeln, man begebe fi, für Beobachtungen diefer Art, 
nur nab Schleſien, ben Rheingegenden und in das Kinig« 
reich Würtemberg, um die Wahrheit diefer Neuferung auf 
dem Lande an Geiftlihen von folden ehemaligen Verhälte« 
niffen näher zu bemerken. 

11. Es dürfte aus vorftehendem Grunde diejenige Maß: 
regel nicht ganz als verwerflich betrachtet werden, welche 
die Anordnung enthält, für Simultankirchen weltliche 
Kirchenältefte, Präbite oder Vorgänger, aus den beiden 
Gemeinden von 2 zu 2, ober and, aber längſtens nur, 
von 3 zu 3 Jahren wählen zu laſſen. Weil auf die Wahl 
friedliebender, das Vertrauen beider Gemeinden beſitzender 
Männer Vieles — oder gar Alles in dieſem Falle are 
fommt; fo möchte vielleicht, um deßhalb, fo viel es thun—⸗ 
lich ift, ſicher zu verfahren, es am zweckmäßigſten erachtet 
werben, ben Kirchenalteften für die Batholifhe Gemeinde, 
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durch die Mehrheit der Stimmen von ſämmtlichen melt- 
lihen Mitgliedern (Bamilienvätern) der proteſtantiſchen Ges 
meinde, aus den Mitgliedern eritgenannter Gemeinde, und 
fo von allen Kamilienpätern der katholiſchen Gemeinde einen 
Proteftanten als Kirchen: ıc, Aelteften für feine Gemeinde 
wählen zu laffen. Diefe Wahl möchte etwa am entfpredend- 
ften und legaliten in Gegenwart der Dekane von den bei— 
den Pfarreien der Simultankirche, ferner der beiden Pfar— 
rer oder Drtsgeiftlihen einerfeitd, dann des für dieſen 
Diftrict vorhandenen Polizeivorftandes, oder ber für bie 
Kirchenpoli zei competenten weltlichen Beamten, ferner des 
Ortsvorſtehers, Schultheifen, VBürgermeifterd, dann ber 
beiden Kirhenälteften andererfeit8 und ſämmtlicher Bamilien» 
väter beider Gemeinden, bie jebody auch, jeder von feiner 
Glaubenspartei, Bevollmächtigte abordnen dürfen, zu ver 
anſtalten ſein. Daß bei Proteſtanten in mehreren Ländern 
die Dekane eder Dechante auch die Bennung Oberpfarrer, 
Kircheninſpector, Superintendenten x. als Amtscharakter 
haben, iſt bekannt. Um hierbei dieſe Wahl an eine Erin- 
nerung zu Enüpfen, welde ſämmtliche Chriften friedlich 
und verföhnend für das beginnende Geſchäfft, die Erhals 
tung chriftliches Friedens betreffend, zufammenftimmt, fo 
würde dazu Bein ſchicklicherer Tag zu wählen fein, als ber 
Tag vor dem eriten Ofterfeiertage. An diefem Tage find alle 
Ehriften von frommen Gefühlen ergriffen, Ale haben nur 
Einen Heiland, der für Alle zu jener Zeit geitorben üft, 
we fie vereiniat eine Begebenheit des höchſten Nachdenkens, 
würdig als Tagesfeier, begehen. Ja, ef iſt die einzige 
Periode, darin zwiſchen ihnen eine gemeinfhaftlihe Säcus 
larfeier fich zu denken ift. Chriſtus jtarb befanntlih im 
33 Jahre nad feiner Geburt ald Sohn Gottes. Mithin 
war 1833 dasjenige Jahr, in welchem deühalb eine Säcu— 
larfeier, allgemein bei allen Chriſten, hätte ftatıfinden kön— 
nen. — Mehr oder weniger ruhen jur genannten Zeit alle 
Gewerbe, welches zuträglich für die Wahl iſt. 

Die Koften bei den Wahlen der beiden Kirchenälteten 
Übrigens, welche möglichſt zu befchränken find, werden aus 
der Gemeindecaffe beftritten. Der Beruf diefer Männer iſt 
für fie durch allgemeines Vertrauen eine ehrenvelle Aus— 
jeihnung, melde fie in brüderlicher Liebe und in dem Be— 
mußtfein, für Eintracht vereint zu wirken, belohnend zu 
finden tradhten werben. Iſt es möglih, fie für ihre mit 
ollgemeinem Anerkenntniffe, treulic und mühfelig erfülften 
Pflihten mit den Einkünften aus dem Berufe eines Piles 
gers für das Kirhenvermögen in Etwas zu belohnen, und 
fie fo fchadlos zu halten, befonderd wenn fie bei höheren 
Lebensjahren find, mehrmals als Kirdenältefte gewählt wur: 
ben u. ſ. w., fo Fünnte nicht unbillig bierauf Berückſichti— 
gung eintreten. hr Beruf befteht, als ſolche Perfenen, 
die den Kirchenvolizeibeamten vermitilungsweiſe verarbeiten, 
in dem ſchönen Wirkungskreife für Erhaltung der Ordnung 
und des Friedens während der Gottesverehrung, die Unter 
auffeber zu fein. Bedürfen fie Unterflügung, oder baben 
fie Beſchwerden, fo find fie verbunden, deßhalb fid) an den 
competenten Polizeibeamten und den Oberpfarrer, oder Des 
hans ihres Bezirkes zu wenden ꝛc. Muthmaßlich werden 
die beiden eben genannten geiftlibe und weltliche Obrigkeit 
von landesherrſchaftewegen autorifirt werden, biefe Kirchen⸗ 
älteften mit geeigneter Vollmacht und Inftructionen x. 
nöchigesfalls zu verfehen. 
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I Sat bie Simultankirche einen Kirchendiener (an 
vielen Orten auch Glöckner, Küfter oder Meßner genanm) 
fo beforgt diefer, in Gemäßheit beftchendes Herkommens, 
das GSeläute, Aufziehen der Kirchenuhr und alles Andere, 
mas in bdiefer Kırde obfervanzmäfig zum Kirchendienerk 
dienfte gerechnet wird. Kat eine Cimultankirde aber jmei 
bergleihen Subjecte, nämlich eines von jeder Neligiondpar: 
tei, alddann, und wären es vielleicht neben ihrem Haupt: 
berufe die beiden Schullehrer von beiden Confefflenen, fo 
functieniren diefe in ihrem bdeifallfigen Berufe. Damit 
nun dieſe unter ſich, infonderheit während es Winter ift, 
oder in vorgerücktem Alter chne Familie, hierbei etwas Er 
leichterung erhalten Fünnten, fo dürfte es vielleicht beiden 
angenehm und zuträglid fein, ein Uebereinkemmen dahin 
zu treffen, daß forhane Individuen abwechfelungsweife (al- 
ternando), von Mode zu Woche den Kirchendienerspoften 
beforgen, auch ſich bei Abwefenheit und in Krankheitsfällen 
unterftügen möchten. j 

IV. Bei vielen Simultanfirchen ift entweder durch un— 
ausgefebt beobadhtetes Herkemmen, oder vermöge vorhande: 
ner Verträge, auch Religionsreceſſe genannt, beitimmt, für 
den resp. Ber: und Nachmittag an Sonn» und Feſttagen, 
melde Glaubenspartei zuerſt, und melde nachher, und zu 
welder Stunde fie das Recht hat, in dergleichen Kirchen 
ihre Gettesverehrung zu halten. Wenn bdiefes Herkemmen 
oder vertragemeife beftehende Recht für die erite Gottes 
verehrung am Miergen in der Zeit von 8 bis 9 Uhr veft- 
geſetzt ift, fo iſt oft zur Zeit des Minters Feiner von beir 
den Parteien, melde diefen Vorzug genießt, oder vielleiche, 
wenn beide Parteien diefe Pracedenz alternando, in be 
flimmten Zeiträumen auszuüben befugt find, aud Feiner 
von ihnen es möglih, davon binnen des zu frühen und 
auch hinſichtlich des auf zu enge oder Furze Zeit beichränk: 
ten Iermines, den ihrem Cultus entſprechenden Gebrauch 
hinreichend machen zu Fönuen. Diefes Herkemmen fammt 
ned aus den Zeiten der Verfolgung wegen der Religion, 
und mufi, nach dem Geiſte chriſtlicher Verträglichkeit, wel: 
der in unferen Zeiten ebmwalter, medificirt werden, Es ift 
ja ferner befannt, daß fpäteres Tagwerden zur Winterszeit, 
auch Mebel und gefahrvolles Gehen bei Glatteis es fehr er- 
ſchweren, oder gar unmöglih machen, befagten Vorzug, 
oder wie er auch bier und da Vorgang genannt wird, aus⸗ 
zuüben. Und was gefdieht denn, wenn im Orte oder nahe 
dabei, wo die Simultankirche verbanden ıft, zur Zeit des 
Ganges nach jener Kirhe, Feuer ausfommt, im Kriege 
Militär einmarfhirt? u. f. w. Man wird ſich in die Zeit 
ſchicken, weit fie ſich nicht nad den Menfhen richtet. War 
um will man es deßwegen erft bis zum Nethfalle anſtehen 
laffen® Handle man, in fo lange es ned Tag ift, bevor 
es unmöglich wird, und vereinige ſich hierüber, für den 
lieben Frieden unter Ehriften in Zeiten des Friedens und 
aus Liebe. Man tradıre daher (am eheften durd ſolche 
Beamte, welche alles Vertrauen, oder allgemeines Vers 
trauen hinſichtlich ihrer Billigkeit, eder Menfchenfreundlich« 
keit geniehien), beide Parteien dafür zu vergleiden, exit 
von 9 Uhr, oder früheftens S'/, Uhr, zur Zeit des Wins 
ters, diefen Vorgang oder Vorzug in Ausübung lommen 
zu laffen. Da, wo fothanes Herkommen oder Recht beſteht, 
kommt an vielen Orten ſchon eine Viertelftunde oder noch 
früher, bevor bie eine Glaubenspartei ned ihre Gettesver« 
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endigt hat, die andere Partei, melde dazu ber 
— Art in die Kirche zu gehen, wenigſtens 
eine Anzahl Individuen von der leßteren, an die Thüren, 
eder wohl gar in die Kirche, und verfperrt derjenigen Par 
tei, welche eben bie Gottesverehrung bat, nicht nur den 
Weg jum Ausgehen aus ber Kirde, fondern es kommt dar⸗ 
über auch wohl zu Beleidigungen unter beiden Parteien. 
Die Andacht, während und für die Gortesverehrung, wird 
in jedem Falle durch dieſes unzeitige Vordrängen gefört, 
mithin unterbroden. Es fragt fi demnach, weldies Mit» 
tel, das auch genügend abhilft, e 
mäßige fein? Wenn alle Menſchen überlegen und beher⸗ 
zigen: was du nicht willſt, das dir die Leute thun fellen, 
Bas — thue ihmen auch nicht — dann würden freilich 
Ehriften an Chriften fih nicht alfo beweifen. Um bdiefen 
Gruntfat aud) bierbei in das Leben treten zu laffen, möchte 
ed demnadı vielleicht nur folgende, praktiſch entſprechende 
Mafregein geben. Die Kirhenvelizeibeamten, im Einver- 
ftändniffe mit dem beiden Obergeiſtlichen (Dedanten oder 
Euperintendenten über die Simultanfirhe), unter ihnen 
die beiden Kirdenältelen, hätten dahin zu wirken, einen 
Nachtrag eder Ndditienalvertrag zum beitehenden Religions: 
recefje 2c., mit baden Gemeinden gütlich übereinfommend, 
dahin abjufhlieien, daß zwifchen jeder geendigten Gottesver⸗ 
ebrung ven beiten Olaubensparteien ein Stillſtand (Paufe) 
von wenigitens einer halben Stunde fernerhin flatt zu fins 
den babe, um diefe fiörenden und zu vielen Verfelgungen 
führenden Celliffionen auf immer vermeiden und entfernen 
zu können. Sellte aegen alles Erwarten dieſes Mittel durch 
Uebereinfunft nicht —— werden, dann bleibt nichts 
Anderes übrig, als daß die beiden Kirchenälteſten verbind— 
Uch gemaht werden, vor dem veftgefeßten Zeitpunfte, wo 
die Gettesverehrung der zuerft in die Kirche gegangenen 
Portei ſich endigt, fich bald genug an den Haupthüren zc. 
ermähnter Kirche einzufinden, und durch freundliche, höch— 
ftens ernühafte Ermahnungen die fid) ſtörenden Gläubigen 
aufjuferdern, von dem ungeeigneten Betragen abzuftehen, 
die Vordringenden aber, mit aller driftlichen Liebe jum Zus 
rücktreten in die Schranken der Ordnung hinzuweiſen. Die 
Mühe ꝛc., melde beide Kirchenälteite deßhalb haben, wird 
ihre Anitrengung thätig dafür werden laffen, das ummittel- 
bar vor diefem Mittel ftehende Vergleichsproject bei beiden 
Gemeinden fobald wie möglich zur Reife zu bringen; wenn 
dieſe Kirchenälteften im vorliegenden Falle nur auch erft 
Kenntniß über diefes Vergleichspreject (Expediens) wer ⸗ 
den erlangt haben. 

Endlich V. befinden fih in Simultankirchen mehrere Altäre, 
fo findet man, wenn foldyes ift, darin auch, daß hier und ba 
der katholiſche oder proteftantifche Geiſtliche (Pfarrer 20.) nicht 
am Haupt· oder Hochaltare sacra etc. adminiſtrirt. Einer 
diefer Geiſtlichen ift an einen Mebenaltar, eder höchſtens 
an die rechte oder linke Seite — des Haupt: oder Hoch 
altored durch Herfommen oder vertragsmweife nech aus den 

Zeiten des allgemeinen Neligionshaffes fi ableitend — ans 
gemiefen. Wie Menfcentenntnif und Erfahrung beftätis 
gen, fo führe der eben angeführte Zuftand für Chriſten, 
melde einen und benfelben Religiensftifter urſprünglich ha— 
ben, jedoeh zu Fehr undriftlihem Betragen und Handlun— 
gen; denn Die — iur Andacht verfammelte Gemeinde, oder 
der, eder eime beträchtliche Anzahl derfelben ſieht eder hört 


möchte dagegen das zweck⸗ 
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den Geiſtlichen entweder gar nicht, ober diefe Anzahl hört 
oder firht von befantem Beiftlihen nur Etwas, was ihre 
Aufmerffamfeit für die Andacht entweder hindert, vereitelt 
— oder wenigftens ftört, während bie andere Partei, welche 
ausfchließend vem Ganzen, ober doch der vellen Mitte bed 
Haupt» oder Hochaltares im Beſitze ift, die ihr zur Seite 
vorhandene, aufer felbem Vorzuge befindliche Partei ver 
fpottet — über fie triumphirt; welches Benehmen nun beide 
Parteien in Reibungen und eindfeligfeiten verſetzt. Was, 
fragt fih, gewährt — dagegen eine radicale Abhülfe, ohne 
das Herlommen und die Neligionsverträge zu Üüberfchreiten, 
eder nur zu alteriren? Wären bie Proteftanten die ber 
maßen beſchränkte Partei, fo möchte ihnen zu verftehen ges 
geben werden, auf das ihnen alfo zuftehentsg — allein von 
ihnen auch gehaßte Recht auf die eine Seite des Haupt⸗ 
oder Hochaltares, oder auf ben bisher gehabten Mitgebraud 
eines Mebenaltares an die Katholiken, die diefen Vergleich 
auc gern eingeben würben, unter nachſtehenden vorzubehals 
tenden Punkten zu verjichten: a) daß aenannte Proteftans 
ten ſich einem Altar, auf ber dem Hoechaltare in birecter 
Linie entgegengefeßten Kirchenfeite errichten dürfen. Wäre 
daſelbſt eine Kirchenthür, fo müßte entweder 1) diefe zuge 
mauert und an einer anderen Geite dafür eine foldhe ange 
bradyt werden, oder, wäre barüber Unmöglichkeit ıc. vor⸗ 
handen, bann bürfte 2) ein folder Altar nur etwas tiefer 
(mehr) in die Kirche hineinfommen und die Thür hinter 
ihm bleiben, aber leßtere müßte alsdann während der Bots 
tegverehrung verſchleſſen werden, und überhaupt dabei fo 
die Einrichtung zu treffen fein, daß Luft und Degen ıc. 
nicht dem Altare zuftrömen könnten. Eine flarfe Wand 
hinter dem Altare wäre das ſicherſte Schutzmittel für alle 
Bälle. Dann müßten 3) die Kirdenftühle für das Sitzen 
ber Anbächtigen in derjenigen Entfernung genügend ausein 
ander zu ordnen fein, daß man an bie bidherige Vorder 
feite der Stühle dermaßen in Schließen oder Gewerben hän« 
gende und zum Herablaſſen eingerichtete leichte Bänke füg« 
li anbringen könnte, welche, wenn fie ven der Partei, für 
welche fie zum Gebrauce beftimmt find, in der oder bei 
der Gottesverehrung ber anderen Partei nicht benutt wer⸗ 
den; mit dafür an die erwähnte Vorderſeite einbeveftigte 
Klammern oder bewegliche Riegel von Eifen einftmweilen 
haltbar zurückgelegt werden müyten. Auf diefe Weife hätte 
jede der beiden Gemeinden in einer und derfelben Kirche 
einen ſelchen Hauptaltar ausfchließend für fib allein im 
Vefige, jede derfelben würde bequem fiten und ihren Geiſt⸗ 
lihen am Altare auch qut ſehen und hören Fünnen, mithin 
allen dadurch gegen Streitigfeiten hierüber geholfen fein. 
Werl nun aber 4) diejenige Partei, welche den genannten 
neuen Sauptaltar erhalten würde, dazu aud einer befons 
deren Kanzel auf ihren neuen Sitzen bedarf, wenn fie nicht 
während der Predigt nach der alten Kanzel zu fteben, oder 
mit Erlaubniß fogleich durch Uebereinkunft, welche fie mit 
ber anderen Partei zu treffen hätte, auf den Bänken der 
leßteren fißen darf und will; fo wird vielleicht auf der Mes 
benfeite des neuen Sauptaltares, oder etwas weiter, etliche 
Schritte unter ibm, erfteres in der Höhe, letzteres jedech 
niedrig, eine Kanzel ſchicklich und zweckmäßig angebracht 
werden können, Ebenſo 5) wollte man die Gemeinfhaft 
in ber bisherigen Sacriftei aufheben, fo könnte auf der 
einen Seite des neuen Sauptaltares dazu ein möglichſt an 
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ein Rirhenfenfter hin ausjuwählender, geräumiger und außer 
demjenigen Geiftlichen, welcher darin feinen Sig hätte, für 
Jedermann verfhloffener Kirchenſtuhl entweder bald herges 
ſtellt — oder auf diefe Kirchenfeite von Außen noch eine 
meite Eleine Sacriftei angebaut werben, in melden beiden 
älleri aber die vorhandene ältere Sacriftei für den Pfarrer 
oder Geiſtlichen, welcher leßtere fie allein in Gebrauch er 
hält, billig auch verſchloſſen werden darf. 

Diefe Gegenftände wären nun ausgemittelt bis auf ben 
Fall b, in welchem die Katholiken für ihre Bottesverehrung 
lediglidd auf einen oder etliche Mebenaltäre fih eingefchränkt 
befinden. Es würde ihnen, um alle Rüdjfihten, welche die 
Gerechtigkeit in Anſpruch nimmt, zu überlaffen fein, ob fie 
mit dem bdermaligen Beſitze fid) begnügen wollten, oder 
nicht. In letzterem Falle hätten fie natürlih mit den Pros 
teftanten ihres Wohnortes die Uebereinkunft zu treffen, wie 
und wo fie einen für ihre Religion geeigneten Hochaltar 
neu errichten könnten. — Ermähnte Uebereinkfunft Eönnte 
swifchen beiden Parteien für den vorliegenden letzten Fall 
dermaßen getroffen werden, wie fie zu dem erften Falle, 
in weldhem die Katholiken entweder ausſchließend oder vor- 
zuͤglich im Beſitze des von ihnen fogenannten Hochaltares 
find, von den Proteftanten mit den Katholiken ſchon ges 
troffen worden iſt, oder möchte noch abzuſchließen fein. 

Der legte jeßt noch zu erörternde Punkt ift vielleicht 
ber fchwerfte, infofern es auf Möglichkeit und Gewicht ans 
kommt, Er betrifft die Koften neuer Einrichtungen in 
Simultanfirhen. Man dürfte vieleicht es für entfprechend 
finden, fie entweder aus der Gemeindecaffe ober aus dem 
Kirchenvermögen beider Gemeinden, oder aus dem Vermö— 
gen der drei Caffen, melde hier genannt wurden, zu bes 
ſtreiten. VBeiträgg außer dem Bezirke der Pfarreien von 
der Simultanfirdye bedürfen befanntlid für deren Einſam ⸗ 
melung der landesherrlihen Erlaubniß. . 

Ueber fämmtliche vorſtehende, zu Differenzen in Simul- 
tankirchen führende Punkte, hätten fih demnad beide Par« 
teien zu vereinigen und Additional» Religions + Meceffe mit 
den vorgefihriebenen Förmlichkeiten in diefem Falle abzu- 
fließen, und es wäre davon bei den competenten Kirchen 
Polizeibehörden, den beiden Dekanaten, Pfarreien und in 
der Regiftratur des Ortsvorftehers Originals und vidimirte 
Eremplare wohlverwahrt zu hinterlegen. : 

Da Gottes Friede das reinfte ift, was über allen Dien 
ſchen waltet, und höher als aller Menfhen Vernunft von 
jeher war, ift und ewig bleiben wird; fo möge biefer Friede 
der in der bier erörterten Beantwortung zu Grunde liegen» 
den guten Abfiht, wo fie dem Willen und der Weisheit 
von der Vorfehung gemäß ift, feinen Segen und Gedeihen 
zuführen!!! I © Mitdhrift. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


&ondon, 24 Juni Der Globe enthält Über das befannte 
Amendement des Hrn. Stanley Nachſtehendes⸗ „Ein wichtiger Theil 
der irifchen Kirchenreformbill befteht darin, dag die Heimfallsrechte ber 
verpachteien biſchoſtichen und Eirdjlichen Yändereien an bie Pachtinhaber 
verkauft werden follen, wobei den Biſcheſen und kirchlichen Gorpora- 
tionen ein Einkommen aleich dem, das fie jeyt daraus beziehen, ger 
fichert werden wird; über das aus dieſen Berlüufen erlöfte Geld ſoll 
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daB Parlament nach Gutdänken verfügen können. Jet wirb vor 

ſchlagen, das dieſer Fond zu kirchlichen Zwecken vor allen Being 
verwendet werben foll, Dr. Stanley bemerkte, die Frage, ob es recht 
oder angemeffen fei, daß der Staat Über Kircheneigenthum verfüge, - 
bleibe ganz unberührt, und obnleic ber Bond in der That Kirchen⸗ 
eigenthum bleibe, fo koͤnne body Tpäter, wenn ber Staat einmal über 
bas * Kircheneigenthum verfüge, auch dieſer einzele Theil dave 
unter begriffen werden. Anfangs glaubten die Miniſter, dieſen Fond 
zur Verfügung des Parlaments ſteilen zu können, weil er fein wirk⸗ 


* Lies Eigentum der Kirche, fondern eine Scäpfuna de3 Parlaments 


fei, indem dieß eine vorher nicht exiftiregde Vollmacht zum Verkaufe 
ertheilte, bie es ebenfo leicht verweigern ala bewilligen Eonnte, Die 
abſtracte Frage Über das Recht des Staates, Über Kircheneigenthum 
zu verfügen, wird durch dieſe Aenderung nicht angerent; bdiefe Aendo⸗ 
rung ift aber Beine Berbefferung, und man gefteht auch offen, dag fie 
nicht um ihrer inneren Wortheile willen vorgeſchlagen wurde, ſondern 
in Kolge eines Gompromifies mit dem Dberbaufe, und darum freuen 
wir und, daf fie angenommen wurde, Wenn beide Zweige der Legide 
latur über eine befondere Maßregel ftreiten, To muß fie durch einem 
Gompromiß mobificirt oder verſchoben werben, Bei den aroßen Wope 
theiten, welche die Bill auferbem barbietet, da ber Fond ferner fürs 
erfte auf keinen Fall von Bedeutung fein Bann, da endlich bie Frage 
in Zufunft noch erwogen werben foll, it die Annahme bes 

ments, wenn überhaupt ein Uebel, doch ficherlich ein geringeres, ald 
die Verfchiebung ber Bill felbft gewefen wäre, Was nun ben Gedan⸗ 
Een: betrifft, bei Gelegenheit biefee nun fo beichränkten Frage das 
Oberhaus durch Drohungen irgend einer Art einfchüchtern zu wollen, 
fo muß Jeder ihm verwerfen, der nicht Übereitt jebe Gelegenheit, ess 
greifen will, das Oberbaus und mit ihm jede Spur unferer gemifch« 
ten Gonftitution zu zerſtören. 

Gnaland. Thomas Anthony Trollope, ein Rechtsgelehrter, 
gibt bei Murray unter dem Zitel: „Eneyclopaesdia ecclesiasticae 
eine vollftändige Geidihte der chriſtlichen Kirche in 4 Duartbänden 
heraus. Er mill zugleich eine vollitändige Darftellung ber Gebräuche 
unb Geremonieen der engliſchen Kirche hinzufügen. Die Geſchichte der 
Mindsorden wirb durch lithegraphifce Abbildungen erläutert, 

rankfurt, 14 Juni. Letzten Sonntag fanb bier bie feiew 
liche Eimveihung der neuen, zur Hauptkirche der lutheriſchen Gemeinde 
beftimmten Paulsfirche Statt, nachdem mehr ald 40 Jahre feit dem 
erften Beqinne des Baues, der durch bie politiſchen Ereigniffe vielfach 
geftärt worden, verfloffen waren. Der Senat, bie ſtaͤndiſche Bürgers » 
repräfentation und andere Behörden, fowie viele Lehrer, Gelchrte u. ſ. w. 
wobnten ber Gimweihung bei. Ein moieftätifcher Gheralgefung bes 
Gäcilienverrines eröffnete den Gottesbienft; darauf folgten mit volle 
ftändiger Orcefterbegleitung von demſelben Vereine ausseführte Chos 
räle von Bach und Ghöre aus Händeis Meffiad, Dann ſprach Heer 
Gonfiftorialrath Benkard ein Weibgebet, nach deſſen Beendigung von 
der Gemeinde ein Lied mit Benleitung der neuen Orgel gefunaen wurs 
de. — Diefe Orgel ift ein Meifterftüt. Unter den Vorſchlägen, bie 
von vielen Orgeltechnikern eingefandt wurden, erbielt jener bed Hru. 
Eberhard Friedrich Walcker aus Ludwigsburg (Sohn des Orgelmachers 
Walcker in Kannſtadt) den u Ohne das ältere Eute aufzuge⸗ 
ben, waren hier bie neueften Erfindungen bes Faches benust, En 
ward-am 4. October 1827 der Actord mit biefem Kinftter abgeſchloſ 
fen, und die Erwartungen der Kenner wurden nicht getäuſcht. Die 
neue Orgel fteht nun als ein Kunſtwerk ba, dad an Stärke bes Zones, 
an Mannichfaltigleit, Zartbeit und Neinheit der Stimmen keiner bie 
jept bekannten Orgel nachſteht, die meiften weit übertrifft. Das Merk 
ertbätt 74 Hingen®e Stimmen, ift in drei Manualclaviere und zwei 
Pedalclaviere gerheilt, und zählt Über 4000 Pfeifen, wovon die arößte 
geaen 36 Fuh mit. Durch die innere Einrichtung leiſten dieſe in 
Sinficht des Effectes mehr als manches Ältere Orgelwerk, bad ein paar 
ZFaufend Pfeifen mehr befist. Die Orgel befdhäfitigt 12 WBlasbälge. 
(Wie man hört, bat Hr. Walter neuerbinas die Verfertigung einer 
aropen Orgel in Rukland Übernommen,) — Der zum Prediger in ber 
neuen Xirdje ernannte Gonfifiorlalrath ‚D. Kirchner prach ſch nach 
dem Gefinae in einer Herrn und krafligen Rede über die Beſtimmung 
des nenen Morteäbaufes aus. Der Gäeilienverein ſchlot die Feierlich⸗ 
keit mit dem Vortrage des großen Halletujah von Haͤndel. 
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— — Ten — 


Bei Ferd, Eß mann in Minden if erfhienen: 

Platons Erziehungslehre, ald Pädagogik für bie 
Einzelnen und als Staatspaͤdagogik. Gin Beitrag 
sur Geſchichte der Erziehungs + Wiffenfhaft und Kunft. 
Aus ben Quellen bargeftelt von D. Alerander 
Rapp, erftem Dberlehrer am Arhigymnafio zu 
Soeſt. Der: Platons praftifche Philofophie, 

Ein Beitrag zur Geſchichie der Philofophie. 2 Thlr. 

oder 3 fl. 36 fr. 

Ja diefer Schrift erhält das Publikum eine foltema« 
tiſche Darftelung von Patons Lehren auf dem Gebiete 
der Erziehung, melde bei ihm, weil er bie Eihik und 
Politik ned ungetrennt läßt, nicht allein den einjeinen 
von feiner Ensftefung bis in fein fpäteres Lebensalter 
bineinbegleitet, fondern aud das ganze Volk mirtelft des 
Staates zu bilden und feiner Beſtimmuug entgegen ju 
führen hat. Daber konnte ſchen bei ihm die Ipentität 
der gefammelten Erjiehungslehre und der praktifchen Phi · 
lefopbie von dem Verfaſſerꝰ nachgewieſen werden, fo daß 
die obige Schrift, im weicher Übrigens, mit Ausnahme der 
in Ferm von Anmerkungen und Excurſen binzugefügten 
Erläuterungen, bios Platon, unter der genaueiten Nach. 
weiſung der betreffenden Stellen, redend auftritt, eben fo 
fehr den Phileſephen und Staatsmann als den Pädagegen 
intereffiren mird. 

Wis diefelde aber in Einzelnen bearbeitet enthält, em 
giebe ih aus folgender Ueberſicht; Die Erziehungs 
lebre für die Einzeinen. L Theil, die Grenävenit 
oder Erziehung vor der Geburt, Il, Theil, Die pekuliäre 
Pädagogik, 4. Abtheil. Erziehung der Kinder bis zum 
fehften Jahr. 2. Abth. Erziehung der beiden Gefchledter 
vom firbensen Jahr bis zu Ende der Jugendjeit. 1. Abs 
(mitt. Erziehung der männlihen Jugend, 1. Haupt: 
Küd, Bildung des Leibes durch Gymnaſtik. 2. Bauptft, 
Kildung der Gerle durch Mufentunft. A. Elementarun 
terriht. B. Ueber die Dicht · und Zonkunft und ihr beis 
derfeitiged Verhaͤltniß zur Erziehung. 3. Haupiſtüd. Bil. 


vung des Geiſtes durch Wiflenfhaften. A. Durch Arith⸗ 


ment, Geemetrie und Aftrenomie, B. Dur& Philsfophie, 
4 Haut, Ethiſche Bildung, d. h. Gefammterziehung 
des ganyın Menihen. 2, Abſchn. Erziehung der weiblis 
chen Jugend. AL Theil, Die Andragsgi? oder Bils 
dung im männligen Alter. 4. Abth. Geldfterkennt: 
miß die erſte Forderung an den Mann, 2, Abıh. Charak 
werbild des Mannes. 3, Abih. Bildung des Mannes zum 
und im Berufe. 4. Abıh. Bildung des Mannes zum 

amilienvater. Die Staatspädagegik, J. Theil. 

taatder — * in unmittelbarer Wirkfam« 
keit. 4. Abıh. Staatsanerdnungen in Hinſicht auf bie 
Religion, 2, Abih. gr in Hinſicht auf 
die geiflige und Börperlihe Bildung, AI. Theil, Staath 


erjiehbung durch gefellige Lebensverbältniffe Cine 
befondere durd bie edle Männerlisbe und die Zrinkgelage.) 
Ill. Theil. Staatserziehung durch Anordnung für 
das Leben ganzer Stände: mämlid des Standes der 
Sclaven und Handwerker, der Krieger und der Herrſcher. 
IV. Theil. Staatserziehung dur Einwirkungen 
auf den Staat als ſolchen. 41. Abth. Was ift bei 
ber Gründung des Staates zu beachten? 2. Abth. Was 
ift hinſichtlich der Staatswiffenfhaft und Kunft zu leiften? 
3. Abth. Erklärung der ethiſchen (gerechten) und der diefer 
entgegengefeten Berfoffung des Staates. Wie entſtehen 
bie vier Hauptformen der letztern, und welches ift ihr 
Zuftand ? j 
Kapp, D. Ernit, Einheit des gefchichtlichen»geogras 
phiſchen Unterrichts. Mit 1 lithographirten Tafel. 
8 gr. oder 36 fr. 
ellas. Hiftorifhe Bilder für den Jugend» 
unterridht. 8 gr. oder 36 fr. 
— — Leitfaden für dem geſchichtlich⸗ geographiſchen 
Unterricht in den untern Gymnaflaltloffen, in Realr 
und Bürgerfchulen. 6 gr. oder 27 fr. 


Neue Berlagsartifel 1833 


von 
Drell, Füpli u. Comp. in Züri, 
bie durch alle Buchhandlungen zu beziehen find. 
Daͤndliker, J., deutfche Sprachlehre für Bolfsfchulen, 
in geordneten Denf- Sprech⸗ und GSchreibübungen, 
veranſchaulicht dur 27 Tabellen; mit einer Anleis 
. Rus Lehrer, gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. oder 





Gaudin, 1., liber mannualis helretioo-botanicus, 
in usum viatoris botanophili helrvetiam pera- 
grantis, med. 8. 2 Thir. 16 gr. oder 4 il. 

Geſangbuch, chriſtliches oder Sammlung ausermwähl- 
ter Pfalmen und aRliher Lieder über alle wichtigen 
Wahrheiten der Glaubens» und Gittenlehre. Aus 
gabe in grobem Drud. gr. & 16 gr, oder 1 fi. 

Kirchhofer, M., das Leben Wilhelm Farel’d, nah 
den Quellen bearbeitet. 2r. Band. gr. 8. 1 hir. 
oder 1 fl. 30 fr. 

(Der erfte Band kofter 1 Thlr. 4 gr. od. 1 fl. 45 Mr.) 

Mayor, M., Med. D., neues Syſtem des chirurgi⸗ 
ben Berbandes; mit 56 lithographirten Abbildungen. 

us dem Franzöfifchen mit Anmerkungen und riner 
Beilage begleitet von 3. Kindler, M.D, 8. 1 Tbir. 
16 gr. oder 2 fl. 30 fr. 

— — Anleitung, wie man’ ſich bei Berwundungen, 

Blutungen, Brinbruͤchen ꝛc. ju benchmen habe, bis 


ein Arzt berbeigefommen ift; nebſt Berhaltungsregeln 
bei dem Transporte der Berwundeten. Dber: Beir 
träge zu einer Bolfswundarzneifunf. Aus bem 
Franz. von I. Finsler, M. D. 8. 4gr. ob. 15 fr. 

Meyer, Rud., charakteriſtiſche Thierzeihnungen zur 
unterbaltenden Belehrung für Jung und Alt. it 
4 Zitelfupfer von Difteli. gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 

Plutarchi Vita M. Bruti, edidit atque illustra- 
vit a Salomo Voegelinus. 8. 1 Thlr. ögr. od. 2il. 

Satuntala oder der Erfennungsring. Ein indiſches 
Drama von Kalifada. Aus dem Eandfrit und Prar 
frit überfegt von Bernhard Hirzel, gr. 8. 1 Zhlr. 
8 gr. oder 2 fl. 

Scherr, 3. Th., über Bildunasftufen Lebrfurfe, Ber 
tbeilung des Unterrichtsſtoffes, Klaffeneintheilung 
und gleichzeitige Klaffenbefhäftigung in der Bolfds 
ſchule. Mit 4 Lectionsplänen. gr. 8. 8 gr. .oder 

30 fr. , 

Schinz, W. H., die christliche Gemeinde zu 
Philippi. Bin exegetischer Versuch. 8. 10 gr. 
oder 40 kr. 

Erellung, die, bed römifchen Stuhls gegenüber dem 
Geifte des 19. Jahrbunderts, oder Betrachtungen 
über feine neueſten Hirtenbriefe. 2te Aufl. gr. 8; 
3 gr. oder 12 fr. 


So eben find bei mie erſchienen und in allen Bud 
bandiungen zu haben: 

Agues, bie feltene Dulderin. Ein pſychologiſcher Ber 
uch zur Loͤſung der Aufgabe in Nr. 130 der Thea» 
terzeitung 1820. „Wie fonnte eine übrigens mujler- 
bafte Frau ohne Gemwiffensverlegungen von ihrem 
Manne entweichen.” 8. 1833. (In Eommiffion.) 
Preis 1 fl. 30 fr. 

Briefe über die Freiheit des menfchlichen Willens. Ein 
Verſuch, die Freibeit mit der fich überall aufdraͤngen⸗ 
genden Naturs Nothwendigkeit in Einklang zu brin⸗ 
gen. Als Erläuterung zu Agnes, die feltene Duls 
derin. 8. 1833. (In Commiffion.) Preis 1 fl. 12 fr. 

Doering, D. H., die gelehrteu Theologen Deutfchr 
lands im achtzehnten und meunzehnten Jahrhundert. 
Nach ihrem Leben und Wirken dargeftellt. Ir Banb. 
gr. 8. 1833. Preis 6 fl. 45 fr. 

Neuftadt a. d. Otla, den 10. Juni 1833. 
I. 8. ©. Wagner. 


Anzeige für Lefer Vereine, Zeitungs» Kabinette und 


Freunde der Tagesgeſchichte. 
Briefe aus Paris 
über f 
rantrevro® 
in dem erften Jahren nah der Quliusrevolution, 
als Fortſetzung 
des ausführlichen Berichtes eines Augen: 
zeugen 1. xX. 2. 16. 


. von 
Iobann Heinrih Schnigler. 
Preis 1 Thlr. 8 gr. oder 2 Fi 24 kr. 


Diefes höchſt intereffante Werk enthält fo gründlichen 
Auffchluß über die franzöſiſchen Zuftände, fo viele Details 
über die Machthaber und ihre Pläne, fo viele Nachweis 
fungen über den vorausſichtlichen Gang der Dinge eines 
Landes, deſſen Schidfal wir auf das Schickſal des übri— 
gen Europa fo green Einfluß üben zu fehen gewöhnt wor⸗ 
den, dab ed mir Rede jedem Freunde der Geſchichte une 
ferer Zeit empfohlen werden kann. j 


Wiederholte Anzeige von Mac Culloch's höchſt 
intereffantem Handbud fir Kaufleute und 
Geſchaftsmänner. 


An der Unterzeichneten erſcheint in kuͤrzeſter Zeit bie 
erfte Lieferuug ber Llebefegung von 
A Dictionary practical, theoretical and historical 

of commerce, commercial navigation etc. by 
3. R. Mao Cnlloch. 

Das neuefle Foreign Quarterly Review Nr, XXI. 
drückt ſich Über diefes Merk folgendermaßen auf: 

„Eine Franzöfifche Ueberfegung von Mr. M’Cullochs 
Handbuch für Kaufleute it angekündigt. In Deutſchlaud 
und Jielien fol ihm, wie wir gehört haben, dieſelbe Ehre 
wiederfahren. Gewiß verdient fie aud kein Bud in höhe» 
rem Grade, wir mögen den unermeßliden Schatz nützlicher 
praftifder Kenntniffe berücfichtigen, die der Verfaſſer 
darin zufammengehäuft bat, oder ben freifinnigen und 
erleudhteten Geiſt, von dem jeder Theil deſſelben burdhe 
drungen iſt. eine Verbreitung durd Europa wird mehr 
dazu beitragen, die Täuſchungen und Vorurtheilg, in wel. 
iben fowohl Regierungen ais Maflen von Individuen ned) 
über Bandelsgegenftände befangen find , Am jerfireuen, 
als irgend ein sheoretifches Merk, das bis jegt erſchien.“ 

Siuttgart und Tübingen, im April 1333. 

I. ©. Esıra’fde Buchhandlung. 


Bei S. Anhuth in Danzig ift erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben; 

Folk, S. W. E., der Schnellehrer der deutſchen Sprache 
oder die Kunft. auch ohne Kenntaiß und Anwendung 
der grammatifalifhen Regeln richtig zu fprecben und zu 
fhreiben. Ein nuͤtzliches Handbuch für ſolche Per 
fonen beiderlel Geſchlechts, melde die deutſche 
Sprache nicht gründlich erlernt haben und doc gern 
jeden Febler vermeiden wollen. 8. 11?/, Bog. geb- 
10 gr. oder 45 fr. 

Wagenfeld, 8, Königl. Preuß. Kreiẽthierarzt, 
Gruͤndliche Anweiſung die Krankbeiten des Pferdes 
fowobl die innern als die aͤußern zu erkennen und 
u beifen. Ein nuͤtliches Handbuch fir Cavallerje⸗ 
Effisiere, Stallmeifter, Bereiter, Pferdezuͤchter, Pfer⸗ 
deliebbaber und fir jeden Pferdebeſitzer überhaupt. 
Mit 4 lithograph. Tafeln in Umſchlag. 8. 1 Thlr. 
1697. oder 3fl. . { 

Syfematifch nad alen Redetheilen geordnete franzoͤſt⸗ 
ſche, engliſche und deutſche Spregübungen um ſchnell 
in buſch Sorachen eine Fertigfeit im Sprechen zu 
erlangen. Nad der ſehr faßlichen Merbode des Hru. 
% Perrin and von 8. 5. Jain und Chambaud 
verbeffert. Für Schulen und Privatunterricht von 
Salomon Ponge. In fauberm Umfchlag- 8. geb. 
20 gr. ober 1 fl. 30 fr. 


Der Heine franzoͤſiſche Sprachmeiſter ober neues frans 
zoͤſiſches Elementar⸗Leſebuch ſyſtematiſch nach allen 
Redetheilen geordnet. Ein Buch für alle diejenigen, 
meiden daran gelegen ift im kurzer Zeit Fertigkeit 
im franzöflich»fprechen zu erlangen. Für Schulen 

und Privatunterricht von Salomon Ponge. Lehrer 
der frangöfifhen Sprache. 8. 8 Bogen in Umfchlag. 
geh. 10 gr. oder 45 fr. 


An allen Buchhandlungen it zu haben: 

Wocher, Maxim, (der Theologie Lic. und Prof, 
am Gymnasium zu Ehingen a. d. Donau) die 
hebräischen Nominalformen, nach Ur. G. H. 
Ewalds System erläutert und in Paradigmen 
dargestelli. Tübingen bei 9. Yaupp. Groß Lexi⸗ 
fonformat. Preis 6 gr. oder 24 fr. rhein. 


So eben ist erschienen: 
Mössler’s 


Handbuch der Gewächskunde, 
enthaltend 
eine Flora von Deutschland mit Hinzufügung 
der wichtigsten ausländischen Culturpflanzen. 
Dritte Auflage, 
gänzlich umgearbeitet und -durch die neuesten 
Entdeckungen vermehrt 


von 
H. G. Ludw. Reichenbach, 
Königl. Sächs. Hofrathe, Professor, Direetor des Botan. 
Gartens u. ®, w. 


1833. 


Noch früher als wir erwarten konnten, hat 
sich die zweite, durch die Hand desselben Her- 
ausgebers umgenrbeitete, starke Auflage dieses 
nützlichen Werkes vergrilfen und sich dessen 
Brauchbarkeit für den Anfänger und Liebhaber 
der Botanik dadurh abermals enügend erwiesen, 
Wir verdanken der grossen Thätigkeit des mit 
Jer deutschen Flora so vertrauten Are Heraus- 
—* eine abermalige Bearbeitung; den neuesten 

orderungen der Botanik entsprechend und er- 
wähnen nur noch, dass wir dies genugsam sich 
s-Ibst empfehlende Werk, zur Erleichterung der 
Anschaffung für unbermittelte Anfänger, in sechs 
schnell auf einander folgenden Abtheilungen aus- 
— welche jede einzelne für den billigen 

reis von 1 Thlr. 8 gr. oder 2l. 24 kr. berech- 
net wird, 

In jeder Buchhandlung Deutschlands, der 
Schweiz u. s. w, ist dieses Werk rorräthig. 

Altona. 1. F. Hammerich. 


In meinem Verlage ist so eben erschienen: 


AULI PERSIT FLACCI Satirarum liber, cum ejus 
vita, vetere scholiaste, et Isaaci Casauboni no- 
ts, qui eum recensuit et commentario libro il- 
lustravit, una cum ejusdem Persiana lloratii 
Imitatione, Editio novissima, auctior et emen- 
datior ex ipsius auctoris codice: cura et opera 


Merici Casauboni. Typis repetendum curavit 
et recentiorum interprelum observationibus se- 
lectis auxit Fridericus Duebner, Phl. D. gr. 8. 

1833. 2 Thlr. 6gr. oder 41l. 3kr. 

Unter den Commentaren älterer Philologen 
dürften sich nur wenige hinsichtlich der Reich- 
haltigkeit und Fülle der Gelehrsamkeit, so wie 
‘des tiefern Eindringens in den Sinn und Geist 
des erläuterten Schriftstellers mit dem des Ca- 
saubonus zum Persius in Vergleich stellen lassen, 
welcher nach dem .einstimmigen Urtheile der 
Kenner noch immer in seiner Ärt als mustergül- 
tig angesehen werden muss. So allgemein je- 
doch auch seine Vortrefllichkeit anerkannt ist, 
so konnte er doch seiner Seltenheit wegen nur 
von wenigen stadirt und benutzt werden, und 
die Verlagshandlung hielt es daher für ein ver- 
dienstliches Unternehmen dastreflliche Werk durch 
einen Wiederabdruck den Freunden der römischen 
Literatur zugänglicher zu machen und um so 
willkommener wird derselbe hoffentlich seyn, 
da der sorgsame Herr Herausgeber auch aus den 
Schriften der neuern Alterthumsforscher alles 
dasjenige, was zur Berichtigung oder Vervollstän- 
digung der Arbeit des Casaubonus dienen konnte, 
zusammengestellt und derselben einverleibt hat. 
Da nun auf solche Weise sich in dieser Ausgabe 
alles wichtigere vereinigt findet, was bis auf die 
neueste Zeit für die Erklärung des Persius gethan 
worden ist, so dürfte dieselbe wohl den Anforde- 
rungen unserer Zeit vollkommen Genügeleisten, und 
vor andern einen entschiedenen Vorrang behaupten. 

Leipzig im Juni 1833. 

August Lehnhold. 





Bei A. Wienbrad in Leinzig ift erfhienen und durch 


alle Buchbandiungen zu bejieben: 
DER LETZTE MENSCH, 


ein Epos in zehn Gesüngen 


nach 
GRAINVILLE 
von 
CREUZE DE LESSER. 
Deutsch bearbeitet 
von 
Ch. F. K. Schirlitz. 
gt. 8. Preis 1'/, Thin oder 2 fl. 42 kr. 

Dieh Heldengediht, welches nach dem Urtheil der Ken 
ner gu den gedirgenften und genialſten Probucten der neuern 
bellerriftifhen Literatur Frankreichs gehört, wird bier in 
einer deutfchen Bearbeitung dargebeten, werin das Kühne 
Erhabene und Wunderbare des Driginold in einem dem 
Idiom unferer Errade angemefinen, aleihfsls poetiſchen 
Oewante und zwar in der Ferm des hierzu befonder# qr« 
eigneten Hexameters nörhigft treu wiedergegeben iſt. Eine 
Unfündigung, welche durh ale Buchhandlungen grasıs 
su befemmen, ſopricht ſich ausführlicher über den Inhalt 
aus. As ein für jeden Gebildeten paſſendes Geſchenk 
darf dieß auch äußerlih geſchmackvell ausgeſtattetes Werk 
mit Recht empfehlen werden. 


A. 


R. 5 Rauer, 
j bie j 
jittlide Erziebung 
, der Menfchen und Völfer, ald erftes Beduͤrfniß der Zeit. 
8. geb. 16 gr. oder Lfl. 12 Er. 

Der Verfaffer, von dem ſchlechthin unmwiderlegbaren 
Orundfag ausgehend, daß der Menfd zu etwas Edlerm 
beftimmt fey, als zum Säugethiere hat es verſucht, bier 
das Gemälde einer Gefellfchaft zu entwerfen, wie fie ibrer 
Beſtimmung nad ſeyn fell, und babei die ſchwierige Auf 
gabe zu Iöfen, wie die Interefien der Fürſten und Völker 
am volltommenften zu verfhmeljen und zu verfühnen 
ſeyen. 


In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sammlung von 
Prologen, Geſpraͤhen und drama— 
tiſchen Spielen 
zum Behufe öffentlicher Deflamationsübungen 
in OGymmafien 
böpern Buͤrgerſchulen und Privatlehranftalten 
enthaltend 8 Prologe, 6 Geſpräche, 5 Schaufpiele und 
3 Luftfpiele, 
Preis 20 gr. oder 1 fl. 30 Er. 


Bei Fleifhmann in Münden ift erſchienen: 
Titus Livius 


Römifhe Gefdidte 


überfegt und erläutert 


von 
€. F. Eh. Dertel. 
107 Thl. gar. 12. 22 gr. od. 1 fl. 36 fr. 

Mit dem 10. Band ift nun eine beutfche Lleberfegung 
bes Lidius vollendet, die von den kritiſchen Blättern als 
die gelungenfte anerkannt und allenthalben mit außeror⸗ 
dentlichem Beifall aufgenommen worden ift. Herrn Pros 
feſſor Dertel gebührt der Dank eines jeden Bebildeten, 
daß er unfere Literatur mit diefer getreuen, mit Anmers 
tungen ausgeftatteten Ueberfegung des größten Geſchicht⸗ 
ſchreibers der Römer bereichert hat. Das ganze Werk in 
10 Bänden ift nun dur jede Buchhandlung für 9 Thlr. 
16 gr. oder 16 fl. 30 fr. zu erhalten, ein Preis, der ge 
wiß als billig erkannt werben wird, 


Im Verlage von F. Rubach in Magdeburg ift fo 
eben erſchienen: 

Der Zeihnenunterricht in der Bürger» und Bolfefchule, 
eine Anmeifung — Alle, welche dieſen Unterricht 
mit Nutzen betreiben wollen, auch fuͤr den Privat⸗ 
und Selbſtunterricht bearbeitet von Carl Mehl, 
Lehrer an der Stadiſchule zu Gr. Salze. Mit ber 
fonderer Beziehung auf den mwechfelfeitigen Unterricht 
jufammengefiellt und mit 24 erlänternden Probebläts 
.. — gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 gr. ober 

- 15 fr. 
Borliegende, auf Erfahrung im Schulleben gegründete 

Schiuft dar es fi zur Aufgabe geteilt, eine iheoretiſch⸗ 





praktiſche Anweifung zu liefern, wie der Unterricht im 
Zeichnen in jeder guten Bürger» und Volksſchule zu ertheis 
Ien fey. Der Haupigrundiag ber ganzen Schrift if: dem 
Schüler denkend jur Darftelung feiner Gebilde ju führen, 
und ihn felbfrhätig im einer iückenles fortſchreitenden 
Uebung feiner Kraft an naturgemäß auf einankerfolgenden 
Gegenftänden zu einem möglihft vollkommnen Ziele zu 
bringen, fo weit derfelbe diefer Kunſt bei einem fpätern 
bürgerlihen Berufe bedarf. — Die Zeichnenkunſt wird in den 
meiften Volksſchulen noch als eine große Nebenfache betrach⸗ 
tet, wenn fie nicht ganz vergeffen it, und mo dieſe Kunſt ge 
lehrt wird, fehle ed meiftens an einer Methode, welche eines 
eils mit ihrem Lehrſtoffe das (pätere Berufsieben möglichit 
berücfihtigt, andern Theil das Kind mit eigner Geiſtes— 
thätigkeit, mit Harem Bewußtſeyn Schritt für Schritt wei. 
ter führt. Jenen erftern Irrthum zu befämpfen, und bie» 
fer nethwendigen Anforderung an einen zweckmaͤßigen Zei« 
Genunterribt für Schulen zju genügen, unternahm ber 
Verfaffer auf diefem in der didactiſchen Literatur ned febhr 
unbebaut liegenden Felde obige Schrift. — Die Materie 
theitt ſich in vier Hauptabſchnitte, bie verfhiedenen Bil- 
dungsftufen der Schuljahre berüdfichtigend: 
1. Formenzeichnen, als Elementarübung zu bem ei« 
gentliben Zeichnen. 1. —— ‚nah P. 
Schmidtſchen Grundſätzen. III. Copiren. IV. Zeich 
nen nad) eiguen Ideen. — 
und dieſelbe iſt im dieſer Form fo eingerichtet, daß ber 
Lehrſteff Cder zugleich mit Beziehung auf die wechſelſeitige 
Sduleinrichtung bearbeitet ift, jedoch ebenfo gut ohne bie 
felbe gebraucht werden kann) für jede Schule, ihr Umfang 
möge fo weit oder gering ſeyn, wie er will, durch Erwei⸗ 
terung oder Beſchränkung paſſend iſt. 


Empfehlungswerthe Schulbüher. 
In der Weidmann' ſchen Buchhandlung in Reipjig 
it fo eben erfdienen: 

—⏑ für die untern Klassen ei- 
nes Gyınnasiums von August und Konst, Mat- 
thiae, gr. 12. , 

Maschinvelinp. Preis geh. 18 gr. od. 1 fl21 kr. 

Die Wetegipanbiung befft, daß das Aeußere des Buchs 
und mehr noch der berühmte Name des Director Maithiä 
in Altenburg bemfelben recht bald in vielen Säulen 

Eingang verfdaffen werden. In den Moten if auf Mar 

shiäs u, Buttmanns Schulgrammatiten Rüdfiht genommen. 


Erſt vor einigen.Meonaten ift verſaudt und ſchon auf 
bedeutenden Gymnaſſen eingeführt: 

Kleines griehifhes Wörterbud In etymolo., 
giſcher Dröanng zum Gebraud für Schulen 
vor Karl Gottfried Siebelis (Rector d. Gymn. 
in Bauzen.) gr. 8. Mafdinenvelpap. 4 Thlr. 6 gr. 
od. 2 fl. 15 fr. 

Bereits im vorigen Jahre ift erſchienen, auf das Gin, 
fligte resenfirt und auf vielen Gymnaſien eingeführt; 
Sateinifhe Syntar für die obern Klaffen gelebrter Schw 

ien. Bon D, ©. Bilroth. gr. 8. Drudvelinpap. 
Preis 12 gr. oder 54 fr. 

Bei einem größern Bedarf für Schulen geben wir 

biefe 3 Bücher gern zu Parthieprsifen. 








Eine merkwürdige jüdiſch-kirchliche Erſcheinung. 


Es werde Liht! Das ift die Stimme Gottes und ber 
Religion, die es gebieter, im Lichte zu wandeln und Licht 
au verbreiten, fo weit der Himmel die Erde umgibt, Durch 
Licht und durdh die Aufklärung lernen wir erft unfere Vers 
nunft gehörig gebrauchen und Wahrheit und Irrthum uns 
terfiheiden, und uns, die Menihen, die Welt und Gott, 
als den Schöpfer, Menierer und Geſetzgeber derfelben, er— 
fennen. Sie, die Aufklärung, zeigt und mit Beihülfe der 
Erfahrung den Einfluß, den die Begenftände der Natur auf 
unfer Gluͤck oder Unglüd haben. Durd ihr Lıdır entdecken 
wir, was in dem Innerſten unferer Seele vergeht, und 
merben und unferer Abfihten, Entfchliefungen und geheim: 
fien Neigungen bewußt. Durch fie bleiben wir vor den 
Abelen folgen eines blinden, tobten Glaubens geſchuͤtzt, 
und ſie lehrt uns, die Natur, und in der Ordnung, Nutz⸗ 
barkeit und Herrlichkeit derſelben, die Meisheit, Güte und 
Macht ihres Urhebers erkennen, feine Heiligkeit und Ge: 
vehtigfeit aber in unferem eigenen Gewiſſen und in dem 
Unterfdiebe wahrnehmen, den wir zwiſchen Tugend und 
Laſter, Recht und Unrecht zu empfinden gendthigt find, Sie 
iſt die einzige echte Quelle der Toleranz und der duldenden 
Menfhenliebe. Der aufgeklärte Selbfturtheiter lãßt natürlich 
Jedem das Recht, auf das er felbit fo ftolg ıft, und bei 
dem er fi fo glücklich fühle: das Recht, felbit zur denken 
und ju urtbeilen und feinen Cobſchon irrigen d. b. von den 
Verftellungen anderer Menſchen abweichenden) Vorftelluns 
gen zu folgen. s 

Der blinde Glaube verlangt fir feine Autorität von er 
dem die Achtung, die er ihr felbit erjeigt; er zlindet Schei⸗ 
serhaufen für die Andersglaubenden an, fobald er bürger⸗ 
hde Gewalt in die Hände befemmt. Er it wenigſtens 
su feiner herglichen und unparteiifchen Liebe gegen die fe 
nes Meinung nah Irrenden fähig. Und wer aus ber Ges 
[dichte weiß, was Intoleranz in der Melt angerichtet hat, 
ber hat bier allein ſchon hinreihenden Grund, Aufklärung 
für das wichtigſte Out der Menſchheit anzufehen. Wer 
Yugend und Qafter aus ber Erfahrung kennt, mer heile, 
deutliche Begriffe von feinen Pflichten ſich erworben hat, 
und wer täglich die Winke Gottes in ber Natur für die 


Zugend und gegen alles Laſter vernimmt; wer endlich beider 
zahlloſe Felgen erblickt, und daraus feine Metiven su feis 
ner Denk: und Handlungsweife hernimmt, in deffen Ers 
Eenntniß liegt eine moralifhe Kraft, die Alles überwiegt 
und die den Menfhen von Grund aus veredelt, Kurz, 
Aufklärung ift eine große Wohlthat für das Menfcenges 
ſchlecht. Daher ift es fhen Obliegenbeit für jeden Einze, 
len, mitzuwirken an dem Werke der Menfhenbildung, das 
Gebäude des Fürften der Finfternig zu gerftören, Worum 
theile zu verſcheuchen und ſchädliche Irrthümer zu entlars 
ven, Die Erfüllung diefer Obliegenheit liegt aber denjeni- 
nigen befonders ob, die vermöge ıhred Ctandpunftes, den 
fie in der menſchlichen Geſellſchaft einnehmen, auf religiäfe 
und kirhlihe Angelegenheiten Einfluß haben. Dieb mögen 
die würdigen Herren ifraelitifdhen Verfteher zu Offenbach 
bei der DVerbefferung, die fie unlängft mit dem jüdifchen 
Gottesdienſte in bemeldter Stadt vornahmen, deutlich er 
Fannt haben, 

Es ift ſchon länaft von jedem gebildeten Ifraeliten befeufjt 
worden, daß der jüdifcbe Gottesdienft in einen leeren Worte 
ſchall ausgeartet und zu Nichts weniger, als zum geiftigen 
Aufihmwunge geeigner iſt. Die bemeldeten HH. Vorftcher far 
gen auch in ihrer neuen und mufterhaften Spnagegenerdnung: 
„Es wäre ihnen gelungen, zeitgemäße Verbeſſerungen hins 
ſichtlich des Cultus einzuführen, wodurch denn fen mans 
he felcher Miverhältniffe und Uebelſtände befeitigt wurden, 
die dem äffentlihen Gottesdienfte ale Würde und Haltung 
benommen, fomit feine ganze Wirkſamkeit und die Theil« 
nebmung der Gebildeten entzogen bätten, da ſich diefe nicht 
mehr mit ben ftarren, Sinn und Geiſt tödtenden Formen 
eines Cultus defreunden konnten, der, ohne vernünftige 
Feitung, feiner Beſtimmung und dem Leben fih immer 
mehr entfremdete, indem er jebed noch fo regfame Befühl 
kalt, Geift und Herz unbefriedigt lief, und feinen eigent« 
lien Endzwed ber Belehrung und Befferung verfehlte, « 

Wer mit dem großen Verfalle des jüdifchen Gottesdien« 
ſtes nur einigermaßen vertraut ift, der wird mit der Aus— 
fage der bemeideten Herren Vorſteher übereinftimmen und 
fagen müfjen, daß er Geift und Herz unbefriedigt läßt, 
und daß er Nichts weniger, als eine Belehrung und Beſſe— 
rung erzielen fönne, 
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Dean höre und urtheile. Die Gebete der Juden find in 
jener veralteten, todten, abgefterbenen hebräifden Sprache 
verfaßt, bie nur der Gelehrte von Profeffion und befonderd 
derjenige aehörig verftehen kann, ber fih mit den oriens 
talifhen Sprachen, namentlih mit dem Chaldäifchen, Ara: 
bifhen und Syriſchen, vertraut gemadt hat. Daher kann 
man breift behaupten, daß ſowohl in Städten ald auf dem 
platten ande unter taufend Juden kaum zehn find, bie 
nur wiffen, was fie beten. Abgefehen davon, daß die Jur 
bengebete in dem grauen Alterthbume von Efra und feinen 
Zeitgenoffen verfaßt wurden, und viele darunter find, die 
für unfere Zeiten nicht mehr paffen, fo fragen wir, wie 
kann ein Gebet das Gemüth zur Neligiofität ffimmen, wie 
bas Herz erbauen, wie auf den meralifhen Charakter er 
fprießlih wirken, wenn der Mund leere Worte audfpricht, 
die für den Betenden ohne Bedeutung find und fein müfs 
fen? Es mühte mit einem Wunder zugehen, wenn Bei ei« 
nem ſolchen Menfhen nicht alles Gefühl für Gottesfurcht 
erföfhhte und er ſich nicht allen Ausfchweifungen feiner Leis 
denſchaften überliefe Bei den Juden trifft es wörtlich zu, 
was der Prophet Jeſaias im 29. Capitel V. 13 feines 
Buches fen audrief: „Da fidy dieſes Volk mir naher, 
mit Mund und Lippen mich zu ehren wähnt, woven das 
Be fern ift, und feine Ehrfurcht gegen mid bloß nad) 

enfchengeboten erlernt iſt, fo will ich mit diefem Volke 
wunderlich umgehen‘, d. h. es wirb geiltig abfterben ıc. 
Der jüdifhe Gottesdienſt ift fo veraltet und in einen fol 
Ken Verfall durch das ftarre Anfleben an altherfömmlichen 
Bebräuhen gerathen, daß man bie jüdifche Nation, bie 
doch fo ſchwere DOpfer ihres Eultus wegen bisher brachte 
(man erwäge doch das viele Geld für die WVorfänger), 
herzlich darüber bedauern muß, daß dieſe Koften fo zweck 
108 angewendet wurden. Ein Gebet in einer unverfländ« 
Then Sprade, ein Rabbiner, düfter in Kleidung und 
Miene, eine finftere Halle für ein Bethaus und ein gellen« 
der Veorfänger mit feinem widrigen Gekrächze und fchneis 
denden Geſchrei war und ift es durdgängig ned, was den 
jüdifhen Gottesdienft charafterifirt, Nirgends eine rüh— 
rende Rede, nirgends eine erbaulihe Andacht und nirgends 
eine Gottesverehrung, die den Verftand erleuchten und das 
Kar veredeln könnte. 
äßt fi ein bedauernswürbigerer Zuſtand denfen? — 
Wenn es den Rabbinen darum zu thun wäre, das jüdiſche 
Volk auf eine höhere Stufe der Bildung zu führen, fo 
würden fie ſchon längft die hebräiſche Sprade aus dem jü- 
difhen Gotteshaufe verdrängt, die Qandesfprache dafür ein- 
geführt und dadurd die äffentliche Gottedverehrung der Ju⸗ 
den veredelt haben, Dieb thun aber diefe Menſchen nicht, 
weil Berfinfterung und Unterdrüdung der Vernunft ihnen 
zuſagt, indem fie gern bas Licht der Welt auslöfchen, bar 
mit es fein dunkel werde und das jüdifche Volk noch recht 
lange fhweigfam und dumm in dem chatten bes Aber 
glaubens wandle. 

Wie angenehm muß es baher den Mienfhenfreund über« 
raſchen, wenn er fich überzeugt, daß es fi ein judifcher 
Vorſtand angelegentlihft und kraftvoll annimmt, dem bes 
meldeten Jammermefen ein Ende zu maden und ben jübir 
ſchen Gottesdienſt nah unferem Zeitgeifte. einzurichten, — 
Don ber Art ift die Löbliche Veränderung, melde die ifraes 
litiſchen Vorfteher zu Offendah mis dem jüdifchen Gotted« 
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dienſte getroffen haben. — Dem traurigen Yuftande 
jüdifchen Gottesdienſtes und dem Verfall Be —* 
die beſagten Herren Vorſteher dadurch abzuhelfen, daß ſie 
es für ein wichtiges Bedürfniß anſehen, jeden Sabbat ei« 
nen religıöfen Vortrag in deutfcher Sprache halten zu laf— 
fen. Sie fagen in ihrer Spnagogenerdnung: „Nicht der 
todte Buchitabe, fondern der belebende Geift aus der lautes 
ren Quelle des Iebendigen Wortes und zwar im der Randes« 
ſprache, vermag die Sittlichkeit des Wandels und der Hands 
lungsweife in berjenigen günftigen Fortbildung zu erhalten, 
welche ihr in den Verwickelungen des Menſchenlebens fo 
unentbehrlich iſt.“ ; 

Es ift auch diefen für ihre Glaubensbrüder fo wehlwol⸗ 
enden Männern gelungen, in dem ‚Hrn. D. Formſtecher 
aus Offenbach einen Mann zu finden, der dem bemeldeten 
geiitigen Bedürfniffe vollkommen abjuhelfen vermag, Die: 
fer junge Mann befigt großes Mednertalent, fowie er ſich 
mit den Wiffenfchaften, die zu feinem Fache gehören, gründ« 
ih vertraut gemacht hat, Er bat Logik, Metaphyſik, 
Pſychologie, Anthropologie, Philologie, Geſchichte, Dogs 
matif, Moral, Eregefe, Bibeltudium, Polemit, Homile 
tif, Katechetit, Pädagegik und Alles das, was zum Leh 
rerftande erforderlich iſt, gründlich ſtudirt, fo, daß man 
ihn unter die Gelehrten erfter Größe mit Recht zählen kann. 
Seine Reden, wovon bereits 12 im Drucke erſchienen find, 
find auch fehr logiſch geordnet, klar, verftändlich, würde⸗ 
vol und gründlich zu ihrem Zwede, zur Erbauung, mit 
philoſophiſchem Geiſte ausgearbeitet, 

Wer nun erwägt, wie zweckwidrig der judiſche Gottes 
bienft bisher war und auf den meilten Ortfibaften leider 
noch ift, der wird gewiß mit mir geftehen, daß ſich bie em 
wähnten Herren Vorſteher dadurd fehr verdient machten, 
daß fie Predigten in der Qandesforahe in der Offenbader 
Synagoge bei dem jüdifchen Gortesdienfte einführten. Bes 
ſonders jweckmaͤßig üft der Umftand, daß der Hr. D. Borm« 
ſtecher bloß zum Prediger aufgenommen wurde, Seine 
Stelle ift von der Function eines Rabbiners ftreng geſchie— 
den, Dadurd) ift diefer wackere Mann recht in den Stand 
gefeßt, jenem talmudifchen Unfinne, jenen Lehrmeinungen, 
jenen Vorurtheilen und jenen ſchaͤdlichen rabbinifhen @rilr 
len, die einen fo ſchadlichen Einfluße auf die Denk» und 
KHandlungsark ber Juden bidher gehabt haben, recht in 
den Weg zu treten. Ein Verhältniß, das ſchon in den 
früheren Zeiten unter den Juden angetreffen wird, Denn 
neben den Prieftern hatten die Juden auch echte Re 
ligiondiehrer, Propheten genannt, die unabläfig gegen das 
Betragen der Priefter und gegen bie ber Sittlichkeit fo 
nachtheilige Idee, daß man die Gottheit durch Opfer und 
Eeremonieendienft gewinnen könne, fo löblich eiferten. — 
gef. 1, 1 —15. 53, 3— 7. 

(Beſchluß folge) 





Zur Ehrenrettung der katholiſchen Kirche gegen Rom 
und Papſtthum. 

Unter dem Titel: „Zwei merkwürdige Actenſtücke jur 
Kenniniß des Papſtihumes und der röm, kathel. Kirche, 
aus dem fehhszehnten und achtzehnten Jahrhunderte nach 
Chrifto”, gab ich bei Wagner in Neuftads a, d. Orks 
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als das eine dieſer Actenſtücke das ,, Gutachten 
ee welches dieſelben zu Bologna im I. 1553 
dem Papfte Julius 111. über die befte Art und Weiſe, die 
wanfende Macht der römifchen Kirde zu bevefligen, auf 
Verlangen gegeben haben ’‘, heraus. Ich hatte mich dazu 
zuerft und uriprünglic durch eine, mir wufällig zur Hand 
getommene, in London 1820 in befonderem Abdrude er- 
flienene neugriedifche Ueberfegung diefes „Gutachtens“ 
veranlaßt gefunden, deren Verfaſſer im Vorworte zu jener 
Ueberfegung zugleich die Metiz mittheilte, daß das latei⸗ 
nifche Original des „Gutachtens“ in den » Monumens 
historiques concernant les deux pragmatiques-sanc- 
tions de France etc. par M. Llörente« (Paris, 1818) 
p. 169— 190 enthalten fei. Leider konnte id jedoch, zum 
Behufe einer Verdeutſchung nah dem Driginale und jur 
möglien Ermittelung der Echtheit des „Gutachtens“, 
diefes franzöfifhe Wert nicht erlangen: denn gewiß theilt 
lorente darin auch mit, weher das Xctenftüd . 
genommen und wie er ſelbſt dazır gekommen fei. ndeß 
war das ‚, Gutachten‘ aud in Deutſchland ſchon früher 
bekannt, und felbit im neuefter Zeit war davon in Deutfch. 
land bier und da die Node geweſen. So waren in ber 
Zeitſchrift „„ der Drormitant”” 1829. Juni. S. 465 fi. eis 
nige Stellen daraus mitgetheilt worden; fo theilte auch 
Fetzer in feinem Werte: „Deutſchland und Rom feit der 
Meformation D. Luthers Bd. 2. (Frankfurt a. M., bei 
Brönner. 1830.) ©. 228 und 229 ebenfalls eine Stelle 
Daraus mit. — Was die Frage in Anfehung der Echtheit 
(nämlidp der äußeren urkundlichen Echtheit) des „Gutach ⸗ 
tens’ anlangt, fo bemerkt Feßer a, a. O. ©. 229, daß 
es unter dem Titel: »Appendix ad fasciculum rerum 
expetendarum et fugiendarum etc.«, weldes Buch 
fi in der königl. Biblisthek zu Paris unter den Felichäns 
ben B. Ne. 1038 aufgeltelle finde, im zweiten Bande 
S. 641 — 650 enthalten fei. Auch theilt er aus der Vors 
rede zum „Gutachten“ (wie es ſcheint, nad dem im 
z, Proteftanten‘’ a. a. D. Gefagten) mit, daß Vergerio 
Coder Vergerius), zuerit Biſchof und päpftliher Muntius 
in Deutfdland, fpäter Carbinal, als welcher er öffentlich 
zur Reformation übergetreten fei, dieſes Actenftük in dem 
geheimen Archive des Papftes gefunden, es zuerft feinen 
vertrauteften Freunden mitgetheilt und fodann in feinen 
Werten befannt gemacht habe. Die nämliche Notiz findet 
ſich auch bei Arug in feinen „Geſammelten Schriften. Erfte 
Abtheitung‘’ (1830.) Br. 2. ©. 521, und er meint nım 
auch datnach, dab fih am der Echtheit des Documentes 
wehl nicht er laffen dürfe. Nah einem Dec. biefer 
GBGeſam Schriften“ in Beck's „Repertorium“ 1830 
8.2. &. 102 wäre übrigens das „Gutachten“ von Ver— 
gerius aud unter dem Titel bekannt gemacht worden: Con- 
silium quorandam episcoporum Bononiae congre- 
gatorum, jeod de ratione stabiliendae romanae ec- 
elesiae Julio I. Pont. Max. datum est Bononiae 
d. 20. Oct, 1553, und allerdings habe ich es felbit im 
Vergerii operum adv. papatum tom. 1. Tübing. 
1563. f. 4b — 104b auf der Dresdener Bibliothek ger 


Sewiß ift es nicht unwichtig und nicht ohne Intereſſe, 
bie Frage wegen obenbezeichneter Echtheit diefes „Gutach⸗ 
send‘! meglichſt zu erörtern und zu entfheiden: und zwar 
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nicht gerabe befihalb, weil es allerdings an und für fi 
ein merkwuͤrdiges Actenftüf ift, und um durd jene Er 
Örterung und Entfheidung nur gleihfam eine Art von wife 
fenfhaftlicher Neugierde und Sucht nah Curiofitäten zu 
befriedigen, fondern weil das „Gutachten ‘’ die innere, im 
Epfteme der römiſch-katholiſchen Kirche begründete, Echts 
heit wenigſtens im Allgemeinen unläugbar für fi hat, 
und meil nun aud dur eine Erörterung und möglichft 
vollkommene Entfheidung obiger Frage ein neuer Beweis 
bafılr erlanat werden würde, was bie römifch » Fatholifche 
Kirche eigentlich fei und auf welchem Grunde fie berube, 
Und weil diefe innere Echtheit dem Gutachten, wenn man 
alles dasjenige wohl erwägt, was die nenauere Kenntnif 
des Syſtemes der römifch» Farhehifchen Kirche metivirt, nicht 
abgefpreden werden kann, meil‘diefe innere Echtheit von 
vorn herein auch für die äußere Echtheit ſpricht: fo dürfte 
es dech wohl im Allgemeinen etwas einfeitig fein, die Frage 
nad) diefer äußeren Echtheit damit fonleih auch ven vorn 
herein abfertigen und jede weitere Unterfuhung über die 
felbe damit zurückweiſen zu wellen, daß dasjenige, mas 
Eonvertiten befannt maden, oft fehr verbädtig fei, und 
daß wahrſcheinlich das ganze Gutachten nur ein Machwerk 
bes Vergerius fei, 

Nicht bloß der allgemeinen Kirchengeſchichte muß daran 
gelegen fein, jene Frage möglichſt beftimmt zu entfcheiben; 
aud die Katholifen, welde ihre Vernunft nicht ven Haus 
aus gefangen nehmen laffen und unter die Ausſprüche einer 
menſchlichen, noch dazu infallibel fein wollenden, Auterität 
einfeitig und unbedingt untererbnen, müſſen zu willen 
wünfcden, wie ed mit jenem Gutachten eigentlich iſt. — 
Zu meinen, — wie ed aud) in diefem Bezuge ſelbſt und 
ebenfo im ähnlicher Beziehung mehrfach geſchehen it, — 
daß nämlich dergleichen der römiſch-katholiſchen Kirche und 
des Popfithumes an und für fi ganz und gar umvürdig 
fei, ıft nur die Sache entweder der Gefhichte und des 
Weſens jener Kirche und bes Papftthumes gänzlih Unkun— 
diger, oder idealifirender Katholiken; und basfelbe ift num 
theild unmittelbare Helge gefährlicher Selbſttäuſchung, theils 
die Wirkung nody gefährlicheren und tadelnswertheren, of⸗ 
fenbaren Betruges. Wie 5. B. in Anfehung der von Paur 
lus in feinem „Sephronijon“ 1821. 3.3. nah Wald bes 
fprebenen jefuitifhen Glaubensbefenntniffe für Convertiten, 
die römifhe Curie offen und ausdrücklich hätte widerfpres 
«en und biefe Glaubensbetenntniffe, ſewie die Grundfäge, 
auf welde fie fi gründen, geradezu besavouiren follen 
und müſſen, fo aud bier: denn fo hoch darf doch auch 
wahrlich der angebliche Statthalter Chriſti nicht zu ſtehen 
wähnen, daß er mit feinem Schweigen allein dergleichen 
widerlegen oder es mit ſtelzer Verachtung anfehen könnte. 
— Edweigen iſt aud eine Antwert, befender$ da, mo 
es der Antwors bedarf, um einer entgegenftehenden Präs 
fumtion auch offen zu widerfprehen, — einer Präfum— 
tion, die ein fortgefegtes Schweigen nur zu beftärken 
mehr als ben Anfchein gewinnen muͤßte. — Der kathe 
liſchen Kirche darf und kann jenes „Gutachten“ ebenfo 


‚wenig, old bie angezegenen Glaubensbekenntniffe, aufge: 


drungen und aufgebürder werden: beide gehören nur dem 
Spfteme ber römiſch-katholiſchen Kirche an, beide find nur 
ein Ausfluß des röm, Papftihumes; und biefem werden fie 
auch, nicht ohne Grund, fo lange auf Rechnung gefeht wer 
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ben muͤſſen, bis es fih, wie von anderen Grunbfäßen und 
Ausſprüchen — fo aud) hiervon ausdrücklich losfagt. Oder 
— um bier, abgefehen von ber Geſchichte, die für diejeni⸗ 
gen, welde ſehen wollen, die Zwede und bemgemäßen 
Mittel des Papıtthumes in ein hinreichend hefles Licht ſetzt, 
die Sache zu befprehen, — wären etwa die Bullen: In 
coena domini, Unigenitus und Autorem fidei aus 
anderer Quelle entfprungen, als die fein müßte, aus wel: 
her auch jenes „Gutachten“ ſich gleihfam felbit erzeugt 
hättet — Wie es inden aud mit der äußeren, urkund— 
lihen Echtheit dieſes „Gutachtens“ fein mag: es ift zu 
wuͤnſchen, baf die Frage danach ebenfo entfdrieden werde, 
ald wir mit bem pſeudonymen Berfaffer des Schriftchens: 
„Wie lebte und ftarb Ganganelli?“ Won Immanuel 
Reichenbach. (Neuftadt a. d, Orla, Wagner 1831) gern 
annehmen wollen, daß die Vergiftung Clemens XIV. 
nit außer allem Zweifel fei, und alfo auch mit Sicher— 
2 dem Sefuitenorden nicht aufgebürdet werden Fönne, 
ir wollen abfichtlih und gegen die hiſtoriſche Mahrheit 
die Rechnung der römifch: Farholifben Kirche ebenfo wenig, 
als die der Geſellſchaft Jeſu, erhöhen: nur nad inneren 
und äußeren Gründen fellen und müffen fie vielmehr beur⸗ 
theilt werben, aber danach fell und muß aud der Geſchichte 
ſelbſt ihr ſtrenges, wnerbitiliches Recht werden. Daß, in 
vorliegendem Falle, die Frage wegen der Echtheit des „Gut⸗ 
achtens“ auf die Art, mie es, bei „Beurtheilung ver zwei 
merfwärdigen Actenſtücke ꝛc.“ in der Beilage zum „Ka— 
tholiken“ (von Weiß) 1531. Oct. S. I—IV, gefcieht, 
nämlih mit einer Art von Irenie und Spott über bie der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche freilih unnünftigen Anführuns 
' gen und Mittheilungen im „Proteſtanten“, von Llorente, 
Fetzer und Krug, in Anfehung des „Gutachtens“, als ch 
dieß unbdeftreitbare Autoritäten für deſſen Echtheit wären, 
— nicht abgefertigt werden dürfe, ift um fo gewiffer, als 
man im Allgemeinen die Art und Weiſe der römifchen Por 
lemik genugfam kennt. Als unbeitreitbare Autoritäten für 
die Echtheit jenes „Gutachtens“ find auch die angezogenen 
Anführungen und Mittheilungen nicht ausgegeben worden : 
aber fie genügen bei innerer Wahrheit jenes im Allgemeis 
nen bech wenigftens infofern, um die Frage nah äußerer 
Echtheit nie mit Wegwerfung abzufertigen. Eine geh: 
rige, bona fide ertheilte, Erklärung dagegen würbe von 
Seiten ber römiſchen Curie die Frage gegen die Echtheit 
entfheiden: was die jedesfalld nicht unmögliche Entſcheidung 
dafür anlangt, fo mögen Andere, nad dem, was wahr 
und biftorifch iſt, fie mit befferem. Erfolge behandeln, als 
ber Herausgeber der „zwei merkwürdigen Actenſtücke.“ — 
Amicus Socrates amicus Plato, sed magis amica 
veritas, muß und foll aud für und wider die römifch« 
katholiſche Kirche in allen Beziehungen gelten. K. 


Auffallendeö, 


Kaum traut man feinen Augen, wenn man im bemil. lit, 
Eorrefpondenzblatte vom 9. April 1833 Mr. 15. folgenden 
Auffag (oder wie wir das Inſerat nennen follen) lieft: 
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„Einige Erfahrungen von der Wirkung der Kürbi i 
Erſcheinungen aus ber Geiſterwelt““, —* hen 
eines proteitantifhen Geiftlihen, des Hrn. Pf. H., wet 
haben wir nicht gefunden, gefloffen ift. Ohne der Kraft 
bes Gebetes und der Bürbitte, als nöchigen und nüglichen 
Uebungen nabe treten zu wollen, muß «6 jeden denkenden 
Menſchen befremden, wenn er lieft: „durch die Kraft der 
Bürbitte find Geiſtererſcheinungen befeitigt worden‘, denn 
er wird vor allen Dingen fragen, liegt eine Geiſtererſchei⸗ 
nung im Gebiete der Möglichkeit? da Geiſt — ein unſicht 
bares, Eörperlofes Weſen ift, das nicht mit den Sinnen 
begriffen werden kann? Und wenn es Geillererfheinungen 
gibt, find fie, da Alles, was geſchieht, durd Gottes All« 
macht, Weisheit und Güte geſchieht, ohme Wirkung diefer 
göttlichen Eigenſchaften denkbar? Und wenn Gott Geifter: 
erfcheinen läßt, der Nichts ohne weife und gute Abfichten 
thut, bat er woehl dabei auch meife und gute Abfichten? 
Will er, mas Bein weifer Water feine Kinder wird, bie 
Menfhen durch Geiftererfheinungen erſchrecken? Wil er 
durch Furcht ver Beiftern, die als matürliches Gefühl im 
dem Menfchen bei Geitererfcheinungen entitehen wuͤrde, die 
Menfhen beffern, befehren? Wären ſolche Mittel feiner 
Erhabenheit würdig? Soll die arme, körperliche Seele 
(Werte des Auffages)'der erfchienenen Frau, melde ſchon 
375 Jahre früher als der Geiſterſeher für fie betete, in der 
Welt gelebt hat, fo lange vom Wohnfige der Seligkeit har 
ben entfernt leben müffen? Meimt fi das zur Sure des 
Vaters im Himmel? Waren diefe vorgeblihen Erfcheinun« 
gen Wirkungen des Satans, dem gewiffe Herren im Welt- 
regimente Gott qleichjuftellen belieben, fo fragt ber dem 
Bende Ehrift: Hat Zefus nicht dem Satane die, Macht 
auf immer genommen? nicht feine Kraft zerflört? uns nicht 
erlöit vom Tode und Teufel? Bekennen fih unfere Traos 
tatenſchreiber nicht zu diefer chriftlihen Lehre? Jedoch ab« 
gefeben von dem Allen, fol man im 19. Jahrhunderte 
aufs Neue den Glauben an GBeiftererfheinungen an das 
Licht ziehen? Was wäre damit für die Neligion gewon— 
nen? Das homil. lit. Correfpondenzblatt foielen die Her 
ren Theologen und Mitarbeiter desfelben fogar in die Hände 
ber Laien; werden ſolche Erzählungen, wie bie oben ber 
merkte, Schaden fiften oder Nugen, unter der ungebilbes 
ten Volksclaſſe? Ließe fi denn wohl die Pfliht und ber 
Nuten des Gebetes und der gläubigen Bürbitte nicht auf 
eine andere Art einfhärfen ald auf eine fo alberne, al 
katholiſche? 
Auffallend bleibe gewiß ber gelehrten, nicht fhmärmeri« 
(hen, Welt eine fo fbwahe Behauptung, als das ge 
nannte Blatt an feiner Stirne trägt, und es ift nur zu 
bedauern, daf S. 240 desfelben Wlattes ein baierifcher 
Confiftorialrath gleichſam als Mitarbeiter des Blattes ſei⸗ 
Men Namen feßte, wenn glei nur unter einer Berichti · 
gung einer Anzeige in der Leipz. Lit. Zeit. , 
Kaum ift e6 der Nedaction diefes Blattes zw verzeihen, - 
baf fie jenen Unfinn in das nämliche Blatt aufnahm, in 
weichem fi der Name eines fo wichtigen Mannes abge 
druckt finder, 
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Samstag 27. Juli 


Eine merfwürdige jüdiſch-kirchliche Erſcheinung. 
(Beihluß.) 

Die zweckmäßige Einrichtung, mie fie jegt in Offen 
bach mit dem jüdifhen Gottesdienſte getroffen iſt, nöthigt 
mir den gerechten Wunfch ab, daß man in anderen Ge— 
genden dem löblichen Beifpiele Offenbachs nachahmen, jür 
difche Prediger anftellen, aber fi ja hüten mödte, Rab 
binerſtelen damit zu verbinden. Denn der Rabbiner ift 
als folder Hüter der talmudifchen Qehrmeinungen, und Fann 
daher fein Beförderer der Aufklärung und fein Verkünder 
der Wahrheit fein, die dem Unſinne des Talmuds wider: 
foricht. Niemand kann zweier Herren Diener fein. Nach— 
ftehendes mwird diefes Geſagte erläutern. Der Talmud ent» 
halt ein in abergläubifchen, finfteren Zeiten begründetes 
und abgeſchloſſenes Syſtem, das ſich felbft auf feine ein« 
mal verhandene Form und Materie auf immer befchränft 
und alle Meuerungen und Abänderungen nah Möglichkeit 
ven fi abzuwehren ſucht. Er will Nichts, was nicht 
{hen mar; denn von jeder Meränderung hat er, weil er 
micht in ter gegenwärtigen, fondern in einer untergeganges 
nen Zeit wurzelt, Verluſt zu fürdten. Aus diefem Grunde 
widerſtrebt er auch den Neuerungen, bie der Zeitgeift ges 
biererifcy fordert. Alles Reben ift Bewegung und Entwice 
lung, fo aud das Belksieben. Die Talmudslehre hindert 
dıefe Bewegung, indem fie, mie bekanntlich, eine Feindin 
des freien Denkens ift, und ſolche Grundſätze verbreitet, 
melde die Menfhen zur Verläugnung der Vernunft nörhis 
gen. Wie wenig der eigentliche Rabbiner das Amt eines 
Predigers mit Nutzen verfehen kann, dieß mag auch aus 
dem Ausjuge des Scphronizon 4. Heft 1831 S. 70 mit 
folgenden Worten des Hrn. D. u. Prof. ©. Paulus in 
Heidelberg dargethan werden. Hier heißt es: „Gerade 
wenn dergleichen unglüclich gelehrte Männer, die Rabbis 
nen, mit Vorträgen in den Synagogen fi hören laffen, 
beweifen fie am meiften, daß fie nicht Lehter oder Prediger 
der Religien, als der Erhebung des Gerräthes zur heiligen, 
Zouheit, fondern nur Geſet macher, Traditionsausleger, 

heibiger eines unnüßen Ceremenicenwefens und Wer: 
Mindiger der abgeſchmackteſten Mähren und Einfälle hoch⸗ 
grpriefener Rabbiniften find und, ohne munderähnlicdhe Aus: 
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nahmen, nichts Anderes ſein können.“ — Daß das, was 
dieſer "große Gelehrte von den Rabbinern in der bemeldeten 
Stelle des Sephronizon fagte, völlig der Wahrheit gemäß 
it, davon überzeugt uns das Benehmen der Rabbiner im 
Greßherzogthume Baden, — Diefe mit einem eberfläch— 
lihen, in einigen philoſophiſchen Borlefungen erhaſchten 
Anſtriche von wiffenfhaftlider Bildung, wiffen die Behör—⸗ 
den zu täuſchen, die chriſtlichen Frömmler und Myſtiker 
für fih zu gewinnen, um mit jeſuitiſchen Täuſchungskün— 
ſten jeden Fortſchritt zu hemmen, und das flarre, craffe, 
talmudifh-rabbinifhe Judenthum aufrecht zu erhalten. — 
So Fönnte id hier einen badifhen Rabbiner namhaft mas 
chen, der einen feiner Qehriünger verfeßerte, weil er hörte, 
er erlerne bie lateinifche Sprache, And von dieſem phari« 
fäifhen Geiſte muß der Rabbiner befeelt fein, folange jenes 
Sammelwerf, der Talmud, als heilige Ueberlieferung und 
Auslegung des A. Teſt. anerkannt wird. 

Nach allem diefem wird es fattfam dargethan fein, daß 
das Predigeramt nicht mit dem Mabbineramte verbun. 
den fein darf, wenn man erwarten will, daß auch der jür 
bifche Prediger, gleich dem chriſtlichen, Aufflärung, geläur 
terre Meligionsbegriffe, echte Neligiofität und wahre Zus 
gend unter dem Wolfe befördern fell, 

Durd einen guten Prediger und zeitgemäßen Gottes: 
dienft erhält ja der Menſch Belehrungen von ſolchen Din: 
gen, an deren Erkenntniß dem Menſchen Alles gelegen iſt; 
Belehrung ven Gott, ven feinem Willen, von unferer Bes 
flimmung, ven unferen Pflichten, von dem Wege zur 
Glückſeligkeit; Belehrung von dem, was Gott in Abſicht 
auf und ift, und was wir im Abfiht auf ihn find, ven 
dem, was wir jeßt fein und was mir einft werden fellen; 
Belehrung von Allem, was die Wißbegierde des Menſchen 
am .meiften reizen und feinen Verſtand und fein Herz am 
angenehmiten befhäfttigen und veredeln muß. Wie viel 
Treſt und Beruhigung gibt nicht der zweckmäßig eingerich⸗ 
tete, mit deutſchen Predigten verbundene Gottesdienſt! Wie 
manche ängitlibhe Serge, wie manden nagenden Kummer 
Iındert eder verfheuche er dem Menſchen! Wie ganz anders 
lernt er da oft die Begebenheiten der Welt und feine einene 
Schickſale beurtheilen! Wie viel ruhiger und gelaffener feine 
Leiden ertragen, mie viel getrefter und freudiger mitten in 
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der Neib und um Elende auf Gott hefſen, mie viel uner⸗ 
ſchrockener jeder Gefahr und dem Tode felbft entgegen ſehen, 
wenn ihm alle diefe Dinge in dem Lichte der Religion ern 
fbeinen, wenn er diefelden in feiner Abhängigkeit von dem 
Willen des Allweifen und Allgütigen, und im feiner Ver— 
knüpfung mit der menfhlihen Vollklommenheit und Glück— 
feligkeit betrachten kaun! — Und wenn ba von Got: 
tes wegen dem reuigen und fich beffernden Sünder Verse: 
bung feiner Sünden ankündigt, dem Schwachen Hilfe und 
Beiftand verfprochen, dem Elenden ein beſſeres, ewiges Vers 
ben vorgehalten, dem unfchuldig Peidenden und Bedrückten 
Schadloshaltung und Vergeltung jenfeits de3 Grabes zuge: 
fagt wird; welchen heilenden Balfam, welche Stärfung muß 
dieſes Alles in treftbedürftige und nah Troſt ſchmachtende 
Seelen ausgiefen! Man kann fi hierbei getroſt auf die 
Erfahrung derjenigen Menfhen berufen, die Gelegenheit 
haben, einen guten Nebner zu hören, und die dem Got- 
tesdienfte gern und aus quten Abſichten beiwohnen. Wie 
viel Erkenniniß der Wahrheit und Weberzeugung von der 
Wahrheit wird dadurd befördert! Mie viel Licht muß das 
durch unter den Juden verbreitet werden, bie bisher, wie 
bereit oben gemelder, über die wichtigiten Wahrheiten der 
Religion gar keine Belehrung in ihrem Gettesdienſte erhiel- 
ten, da er blofi ein todtes Fippengeplärr war, - 

Durch den Nedner wird bald das after in Tiebreichen 
Ermahnungen gerügt, bald werden die Reize der Tugend 
ernpfehlen und bewiefen, daß wenn die Glückſeligkeit in 
dem Senuffe des höchſten und dauerhafteften Guten beſteht, 
beifen ein Menſch fähig, und in der Xefreiung von dem 
arößeren und kleineren Uebel, deren Abwendung in unferer 
Gewalt ift, uns Alles, die Vernunft, unfer Herz und die 
Erfahrung lehrt, daß die Tugend der einzig ſichere Weg 
zu unferer Gtücfeligkeit fei. Hierdurch wird natürlich dem 
Menfhen für die Tugend Liebe und für das Lafter Ekel 
eingeflößt, Durch die Predigt wird dem Einen bald ein 
Zweifel, dem Anderen bald ein fhädlicher Irrehum benom⸗ 
men, bald der Unachtſame und Träge zum Machdenken, 
bald der Sleichgültige zur Theilnahme erweckt. Durd das 
lebendige Wort des Redners wird beffer, als durch den tod» 
ten Buchftaben des Buches, ein ftarfer Eindruck von Gott, 
son Religion, von Pflicht und Tugend, von der heben 
Beſtimmung des Menfben, von feinen zukünftigen Erwar— 
sungen in dem Menfhen geidaffen und unterhalten; und 
wie wäre es möglih, daß Eindrüde, bie alle 8 oder 14 
Tage angeregt und erneuert werben, nicht auch zu guten 
und fremmen Gefinnungen und Handlungen entffammen 
foren? So wenig ein Sonnenſtäubchen in der Schöpfung 
verieren gebt, ebenſo wenig Fann ein guter Gedanke verlor 
ren geben; er bringe früh oder ſpät feine guten Früchte, 
Nein, Feine Wahrheit, keine gute und heilfame Lehre, die 
gründlich vorgetragen wird, kann aud) bei Ifraeliten ganz 
vergeblich geprebigt werden, wenn man ſich nicht denn Wahne 
bingeben will, daß der Jude, als folder, feinen Sinn für 
Wahrheit habe, Es find Samenkörner, die unter der Aufe 
fiht des Alllenkenden von feinen Dienern ausgeftreut wer« 
ten und die bald früher, bald fpärer auffeimen, und ente 
weder früh oder ſpät die herrlichſten Früchte tragen. 

Ich kann aber dieſen Auffag nicht ſchließen, bevor ich 
ned folgende Gedanken hier nmiedergefchrieben habe. Soll 
der beabſichtigte Zweck der mehrerwähnten Herren Vorfteher 
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ber ihrer Gemeinde Fünftig mit dem gehörigen Erfolge er— 
zielt, fell das Gemüth und der Geiſt der Menfchen, die 
ib zu den Offenbacher Ifraeliten zählen, zu einem recht 
nütlichen Beſuche des Gottesdienſtes gehörig ausgebildet und 
vorbereitet, und fell entlih daraus eine Claſſe Menfchen 
gebilder werden, die man wahrhaft gebildet nennen Bann, 
fo möchte ih auch wünfdhen, daß in Offenbach eine jüdiſche 
Volksſchule eriche, die den Anforderungen des Zeitgeiftes 
entfpräde. Dadurch erft würde in Zukunft diefe befagte 
Gemeinde aus lauter Mitgliedern beflehen , die der Menfch⸗ 
beit ald Weltbürger, dem Staate ald Staatsbürger, der 
Bemeinde ald Gemeindeglieder, und ber Familie ald Glie— 
ber eines Körpers nügen, dienen und das fein werden, was 
fie in der menſchlichen Geſellſchaft fein follten; wenn be 
fonders von Seiten des Moritandes das Augenmerk auch 
darauf gerichtet würde, daß die fammtlicdhe jüdische Jugend 
ihrer Gemeinde einen felden Unterricht in der mefaifhen 
Meligion geniege, welcher Zeit, Orr und ben jeßigen Um- 
ſtänden, unter denen die Juden leben, angemejfen wäre, 
Dadurch erit würde dann diefe Jugend zu echt religiöfen 
Menfhen herangebilder und zu ſolchen Menfchen erzogen 
werben Fönnen, die einen religiöfen Vertrag zu würdigen 
wüßten, 

Wie fehr es Bedürfniß fei, daß man jüdiſche Volks— 
ſchulen errichte, dieß hat der Hr. D. Rieſer in Altona, 
der Hr, D. Vüdinger in Caſſel fo deutlich bewieſen, daß 
ſich Nichts mit Grund dagegen ſagen läßt. Auch ich babe 
darüber eine beſondere Broſchüre herausgegeben. *) 

„Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und wehret ih— 
nen nicht ꝛc.“ Dieſer Ausſpruch verkündet eine Wahrheit, 
die alle Beherzigung verdient. Die Jahre der Jugend ſind 
ja die Zeit der Saat. Auf der Art, wie der Menſch in 
der Kindheit behandelt wird, beruht die ganze Entwickelung 
und Vervollkommnung feiner Leibes- und Seelenkräfte. 
Hier ſammelt die Jugend die Grundſätze, welche ihre fünf 
tigen Handlungen beftimmen, Kurz, bier geſchieht Altes, 
was den Menichen que oder böfe, weiſe oder verkehrt, tus 
gendhaft oder laſterhaft, glücklich oder unglücklich macht. 
Durch einen zweckmäßigen Unterricht nicht bloß in willen« 
ſchaftlichen Gegenſtänden, fendern durd einen zeitgemäßen 
gründlichen Meligiondunterricht reinigt fi der Judaismu 
von ben Schlacken und Zufägen des Rabbinismus, und 
veredelt ſich zu einer Religion, die allen Forderungen ent« 
fpricht, die an Religion überhaupt gemacht werden können. 
Ueberall, wo man jüdifche Elementarfihulen anlegte, ver 
lofch die Achtung für den Talmud, es erwachte bie Liebe 
zur Wiffenfhaft und das wahre Licht der Aufklärung ging " 
da auf, wo früherhin nichts ald Finſterniß thronte, 

Die Einfihten der bemeldeten Herren Vorſteher berech⸗ 
tigen mich zu dem Vertrauen, daß fie das Geſagte erken- 
nen, und dem Wedürfnijfe einer jüdiſchen Volksſchule im 





) Gründliche Darftellung über bad Gryiehungswefen ber Juben 
nf w. Gießen, gedruckt bei Haſſe, 1527. In Gommiſſion 
ri Hrn. Wempf, der Krieger'ihen Buchhandlung zu Gaſſel. 

Bon diefer Schrift font der Rec. im 13. Hefte 1828 des 
Mekphät. Anzeigert: „Diefe Schrift verbient ven Juden und 
Shriften, von Staatemaͤnnern und von Allen gelefen zu wer 
den, die Einfluß auf Volkoſchulen haben; denn fie behandelt 
ihren Gegenſtand fo gründlich und befriedigend, daß Nichts zw 
wünfhen übrig bleibt." 
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der Zeit auch abhelfen werben. Man muß nur nicht 
rg zn einmal fordern. — Vielleicht fehlt es an 
ends, um die Koften decken zu fönnen, melde eine gut 
eingerichtete jüdiſche Volksſchule erfordert. Ein ſolches Bes 
ainnen muß man ber Zeit und den Umſtänden überlajfen. 
Ah wollte nur die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand 
rege machen, ber fo fehr neth thut. Uebrigens wiederhole 
ib das Geitändniß, daß ſich die öfter bemeldeten Herren 
WVorſteher um die Einridtung , weiche fie dem jüdifchen 
Gottesdienfte zu Offenbach zu geben wunten, um fo mehr 
verdient machten, je mehr der jüdiſche Gottesdienſt fo, wie 
er zur Zeit noch beinahe allenthalben befteht, zu einem 
medanifhen Geſchäffte berabgefunfen ift, das weder den 
Verftand, noch das Gemüth anfpreben kann. Je feltener 
aber eine ſolche zweckmäßige Einrichtung bes jüdifchen Got« 
tesdienſtes noch angetroffen wird, je mehr hielt ich es der 
Mühe werth, diefe fo herrliche Erfheinung einem verehrl. 
Publicum hierdurch öffentlich bekannt zu machen. Es follte 
bierdurh dem Eblichen Streben der mehrgedachten Herren 
Vorſteher eıne öffentlihe Anerkennung gezollt, und anderen 
jüdifhen Gemeinden in der Abſiſcht ein nachahmungswerthes 
Mufter vor Augen gelegt werden, damit jih auch unter 
den Sfraeliten das Neih echter Neligiofität, das Reich der 
Weisheit und Tugend ausbreiten möchte. Diefe Abfiche 
allein bat hierbei meine Feder regirt. Möchte fie hier 
durch erzielt werden, fo wäre der Wunſch erfüllt, wemit 
ich diefen Aufſatz ſchließe. 
Geſchrieben im Maimenat 1833 zu Bürgel, im Kreife 


Offenbach. 
Der jübifhe Schullehrer E, Birkenſtein, allhier. 


Auszug aus einem Briefe d. d. Heldrungen den 
16. Zuli 1833. 


ıc. x. Ich wende mich fogleih ju dem, wovon mein 
Herz ganz voll ift, und fchildere Fürzlih zwei der feſtlich— 
ften und föftlichften Tage, die ich je erlebt habe, und in 
Hinſicht welder ih Gert danke, daß ih fie mitfeiern 
konnte. Am 12, d. M. kam nämlich der Biſchof Dräs 
fete von Erfurt, wo er Mittwochs nech gepredigt hatte, 
über Resleben, wo er den Schulitunden beigewohnt, und 
über Dennderf, wo er Nevifion gehalten hatte, in Held⸗ 
rungen an. Sonnabends befuchte er die Schulen. Sonn⸗ 
vage früh predigte der Ephorus über Rẽöẽm. 13, 11. 12. 
Nun betrat der Biſchof die Kanzel, und — entzückte 
Me Anmefende. Er nahm Ruckſicht auf die Predigt des 
Eoherus, und beantwortete die Frage: „Warum die Chris 
Ken nach fo langer Velchrung, doch nicht thäten, was fie 
felltenf” aus dem Xerte, der den Schlüſſel au diefem 
Märhfel enthafte: „Aus Liebe zum Schlafe.“ Er ermuns 
terte daher, aufzuſtehen, begegnete den Einwuͤrfen derer, 
melde glouben zu wachen, umd feßte hinzu, daß es an 
Weckern nit fehle, nämlich das Herz, die Menſchen, bıe 
wir lieben und mit denen wir leben, der fromme König xc, 
Alle ſtaunten Über die Kraft und Fülle, wurden hingeriſſen 
von dem Förklichen Stellen, welde vorfamen, Alle fühlten 
fh befriedigt. Zwiſchen der Kirche verhandelte der 
Siſchef mie den Stadtverordneten; in der NMadimittags 
Pirde latech ſirte der Diakonus, und der Biſchef aß erſt, 


— 
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nachdem er Alles vollendet hatte, zu Mittag. — Mom 
tags darauf wurden fämmtliche Prediger der Dideeſe, 21 
an der Zahl, dem Biſchofe vorgefteflt, der fie nach freund» 


licher Anrede in die Kirche führte, an melden Zug ſich 


die fünfzig Schullehrer des Sprengels anfdleffen. Eis 
ner der jüngeren Pfarrer predigte, nachdem der Biſchof 
ein Gebet vor dem Altare geſprochen hatte, über die Worte 
Pauli: „Seid meine Nachfelger, gieichwie ich Chrifti, 
Dann hielt der Biſchef eine Rede vor dem Altare, und 
feßte die Betrachtung auf eine höchſt ergreifende Weiſe 
fort, fügte Fölliche Ermunterungen binzu, und ſchloß da» 
mit, Hierauf folgte von 10 — 1 Ubr die Synode, wo 
des Herrlihen und Schönen fo viel vorkam, daß es für bie 
ſchriftliche Mittheilung zu weitläufig fein würde. Unter 
Anderem warnte er vor den Journalen — doch mit Aus— 
nahme der A. 8. 3. — und empfahl ernfte Lectüre, nas 
mentlich das Leſen der Bibel. Der Atſchied, den er.nahm, 
rührte bis zu Ihränen, Hierauf nahm er ned die Schul- 
lehrer ver, und erſt nah 3 Uhr afen wir, etlihhe 70 Pers - 
fonen, und Alle, die bier in die Nähe des Biſchofes 
kamen, wurden von feiner Liebenswürdigkeit begeiftert. — 
Am 16. ging er nah Sangerhauſen ab, begleitet von der 
Merehrung und den Segenswünſchen Alter, die ihn kennen 
gelernt und gehört hatten, 





Erwiederung. 


In diefem Blatte Mr. 31. Febrwar. 1833, werden uns 
zwei intereffante Briefe von dem Fatholifchen Convertiten 
Adam Müller CH am 19. Febr, 1828) mitgetheilt, Das 
Intereffe, weldes diefe Briefe in Anregung bringen Fön- 
nen, wollen wir nicht flreitig machen. Wenn aber der 
Briefiteller (S. 251) von dem „Aberwitze einiger deutfchen 
Eompendienfchreiber oder auch Staatsmänner (Beide durch 
das oder im eine Kategorie gefebt ) und Regierungsräthe, 
die unter den Drangfalen unferer Nationalfirde zuchtlos, 
(wir ſchreiben das mit gefperrter Schrift) in der Wild“ 
beit oder unter dem Einfluffe preteftantifcer 
Schulen aufgewahfen find’, fprict, fo empört ſich 
unfer Inneres, daß ein Mann, wie Ad. Müller, „Jzucht⸗ 
los, in der Wildheit oder unter dem Einfluffe proteftantie 
ſcher Schulen aufgewachſen“, für gleichbedeutend annimmt, 
Lebte Müller noch, fo könnte er ſich vielleicht vertheidigen, 
Möge ein Anderer, ihm gleichgefinnt, diefe Vertheidigung 
grundhaltig übernehmen. Die Kircenzeitung aber femme 
in zu viele Hände, als daß man feldhe Ausfälle ungeahms 
bet paffıren laffen Fönnte, e 

— — 





Rue 

Wenn auch an und für fich auf die äufiere Form Wenig 
oder’ Nichts ankemmt, fo ift diefelbe doch in Beziehung 
auf die Welt und Menfchen, auf welche man wirken fell, 
nichts weniger, ald unweſentlich. 

Zu diefer Bemerkung ündet fh Mef. gegenwärtig nas 
mentlih in Ruͤckſicht des fehr achtbaren Schullehrerſtandes 
veranlaft, Mach unferer Verfaſſung und, wie wir glaus 
ben fehr zweckmaäßig, it demfelben befonders auf dem Lande 
ein Theil des Kirchendienſtes übertragen, fo daß der Schul⸗ 
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fehrer in der Regel zugleich das Amt eined Vorleſers und 
Küiters mit zu beforgen hat. Nichts kann natürlicher fein, 
ald die Erwartung, der Schullehrer werde, wenn er in 
folher Bunction handelt, auch in einer der Würde derfelben 
angemefjenen und refp. für den Kirchendienſt einmal an« 
genommenen, nämlich ſchwarzen, ‚Kleidung erſcheinen. — 
Um fo mehr muß es auffallen, wenn befonders in neuerer 
Zeit, mehrere Schullehrer in einem halb kirchlichen, halb 
weltliben Koftüme, in einem blauen, grünen, braunen 
Oberrocke, in einer modernen Mübe, Weite u. dergl., und 
darüber den ſchwarzen Mantel am Altare auftreten oder den 
Geiftlihen zu den Kranken begleiten!! Auch der Landmann 
eınpfinder, von einem natürlichen Gefühle geleitet, das Uns 
ſchickliche eines ſolchen Aufjuges; der Gebildete vermag ſich 
kaum des Laächelns oder Bedauerns über eine ſolche Zwit- 
tergeftalt zu erwehren. Sind denn bierüber feine Verord⸗ 
nungen vorhanden? Und wäre es nicht, fo gäbe ja ſchon 
jeder beffere Geſchmack den erforderlihen Mafftab, Der 
Geiftlihe, follte man meinen, habe das Recht und bie 
Pflicht, folder Prefanation entgegenzutreten und den Schul: 
lehrer, der nicht lieber im kirchlichen Kallüme bei kirchlichen 
Handlungen erfheint, darüber zu belehren. A. 


Unfrage 

Das herrliche Werk unferes vortrefflihen P anf: „„Der 
Pfarrer in S.“ üt gewiß in den Sünden der meilten Pre 
diger und biefe können den Wunſch nicht unterdrüden, Bett 
möge dem ber ganzen theolegifhen Welt theueren Plant 
die Tage neh einige Jahre friiten, um es ihm möglich zu 
machen, feine Eöftlihen Anfichten über ein würdiges Pre» 
digerleben weiter ausjuführen und ein Werk zu vollenden, 
das gewiß unausſprechlichen Segen ſchon gebracht hat und 
ferner bringen wird. Haben wir Hoffnung auf eine Forts 
fetung? Oder entſchließt ih, wenn biefe Heffnung ver 
fhmwinden fellte, ein Anderer, ausgerüftet mit den dazu 
nothwendigen Eigenfhaften dazu, den Faden aufzunehmen 
und in einem ähnlichen Geifte weiter ausjufpinnen ? Eine 
Beantwertung diefer ragen würde gewiß recht Vielen fehr 
willkommen fein! . 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Schweiz Im Freiburger Amtöblatte lieft man, daß der Pfars 
rer zu Belfaur, Dr. Johann Baptift Graufaz, feit bem 18. April 
1825 in das Geburtss, Heitathe⸗ und Gterbereaifter Bein Wort, 
Reine Sitte, gar Nichts eingefchrieben hat, To daß biefes Alles, foniel 
möglich, num durch eine Commiſſien ergänzt werben muf. Seine Zeit 
vertänbeite diefer fogenannte Eeelforger mit fchönen Kirchenzierratben 
und Mebgewändern. In ber liehen, guten, alten Zeit, bie leiber nicht 
aurüdttehren will, ſchrieb doch ein Pfarrer zu GhatelsSt.: Denis in 
dieſem Givilregifter wenioftens ein, wie viel er für Eier, Brod, Käfe, 
Wein, Hübner, Enten, Schweine, Kälber, Zidel x. wochentlich und 
jährlich ausgab, fo daß es ihm zum Hausbuche diente. Das weltbe⸗ 
rühmte Stift zu St. Nicolaus, dad nun aus eilf Köpfen und vier 
Extrppträuern befteht, bat den Parrfig ® Belfaur; es fcheint aber, 
es beanüge ſich, von feinem Pfarrvicare eine jährliche Abgabe gu ber 
ziehen, und befümmere ſich um feine Pflichterfüllung nit; barüber 
muß man ſich aber nicht wundern, weil biefe meiften® fehr gelehrten 
Herren den ganien Tag mit Singen und Beten zubringen, fo daß 
mir einft ein Freund fagte, als er einen der ſelben lanafam are 


Strafe herumſchlendern ſeh: „Das ift mühfelige Tagbdieberei.” 


bat. 
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im 3. 1830 bie lette feierliche und fehr Foftfpielige Kirchenviſtatien 
in Belfaur fowie im ganzen Gantene Statt hatte, fcheint man feinen 
Blick in jenes Buch geworfen zu haben. Run Ang 
Shweltern zum wunderfamen nad Belfaur wall: 
ein Givilregifter halten zu lernen, Es fcheint, man bee 
h auch im Seminare wenig darum, und bach bat man 
ihm einen prächtigen Pallaft gebaut, und das Magenfutter der Chor: 
berren vor ein par Jabren um eine aute Portion vermehrt, fo baf 


Schweiz In ber „neuen Xargauer Zeitung“ wird auf einen 
Artikel im Schweizerboten, in weldem an das Redıt ber Gemeinden, 
ihre Pfarrer feibft zu erwählen, erinnert war, hauptfachtich entgea: 
net: „Der Staat bezahlt die meiften reformirten Pfarrer, darum bat 
auch deſſen oberfte vollsiehende Wehörde das Recht der Wabl.” Der 
Verf. dieſes Gegenartifeis verwechfelt, wie es ehemals oft der Bau 
war, bie Regierung mit dem Staate. Der Staat ift aber in feiner 
verfa igen Korm ber pelitifhe Stand des aarganifchen Vol⸗ 
kes, gleichfam ald moralifche Perfon, als Gefelfchaftelörper. Der 
Staat ift alfo nicht die Regierung. Kirchengüter, woraus bie Pfare 
rer bezahlt werben, gehören daher dem Souverän, d. i. der Geſammt⸗ 
heit, und nicht ber Regierung, welche nur aus Auftrag zu bezahlen 

Auch die Berirkerichter, Priedensrichter und andere Beamte, 
welhe vom Volke erwählt werben, bat die Negierung im Namen 
bes Staates zu bezahlen, ohne Einfluß auf ihre Wahl auszuüben. 
So follten wohl auch, wie ſchon in anderen Gantonen gefchicht, & 
prüfte und in das Minifterium aufgenommene Geiftliche von den Ge: 
— eg are aus bem mit · 
telbaren genthume, Kirchengute, bezahlt werden. Di 
würde dem Geiſte unferer Berfaffung entfpredender fein. 
ift es auch, daß das ganze Volk mit Zufriedenheit an Berfaffung und 
Regierung bängt, als daß bie Geifttichkeit enger an der Regierung, 
als an das Volk gebunden bafteht. — Im Uebrigen muß ie dem 
Verf. bes barin vollfommen beiftimmen, wenn er fagt, 
daß es hochſt zweckmãßig wäre, einem unfähigen Pfarrer, flatt ber 
immerbar abwechfeinden Vicare, einen beftimmten, bleibenden Pfarr 
verwefer beizuorbnen. Ein reformirter Aargauer. 


Griedenlant. Die griechifche Minerva enthält ein Decret über 
Einfegung einer Gommiffion zur Grforfhung des Buftandes der arie 
chiſchen Kirche und der KAlöfter, Sie fol den Zuſtand der helleniſchen 
Kirche und der Kiöfter genau erforfchen und Vorſchläge machen über 
die Mittel zur Verbefferung der Sage der Kirche, nämlich Über bie 
Drganifation des höberen und nitderen Klerus und die Errichtung 
einer beftändigen Synode für kirchliche Grgenflände, auch über biefen 
Gegenftand einen ausführlichen Plan vorlegen. Den BVorfig führt 
der Minifter der kirchi Angelegenheiten. 


Wien Durd ein Girculare ber E. k. Yanbeirmierung im Era 
berzogtbume Deftreich unter der Enns werben die Vorfchriften wegen 
Heiligung der Sonn: und Feiertage mit din Bemerken neuerdings 
allgemein fund gemacht, bab die k. k. Polizei s Oberdirection, der Wie⸗ 
ner Magiftrat und ſammtliche Dominien inner den Linien angeriefen 
find, bie Handhabung biefer Borfchriften auf das Nachdrücklichſte zu 
überwachen, und gegen jeden Uebertreter ohne alle Nachficht und Scho⸗ 
nung ftrafend einzuſchreiten. 





Nothwendige Berichtigung 


dem Auffage: „Unmafigebliche Antwort auf eine Grage”, in der 
n "AR. 3. 1833. Nr. 77. 
in bem britten 


n dem osenen Auffate S. 618 leſe m 

— — Der enfeii n und barım willkürlichen Macht, melde bie 
römifche Kirche mit Pit ꝛc. für ihr Kirchenſyſtem angefproden hat 
und noch anipricht, indem fie die vernünftige Freiheit auf jede md 
liche Weite gefangen zu nehmen und gefangen zu halten fucht, wirt 
gleichwohl, wenigftens im Geheimen und mit ftiler Gewalt, biefe 
vernünftige Freiheit entgegen“ ſtatt: „biefer vernünftisen reis 
beit" — Ebenſo muß S. 618 3. 8 v. o. und E69 3.20 
„müßte” für: mußte, ſtehen. 
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Einfender diefes, ein beiahrter proteftantifcher Geiſtlicher 
des Hönigreihes Baiern, hat oft ſchon im Gefpräche mit 
Anderen fein Befremden zu erkennen gegeben, daß fo viele 
feiner Amtsbrüder den Kindraufs, Leichen⸗ und Heirathätag- 
fhmaufen beimehnen. Er hat fi nie dazu hergeben Füns 
nen, ſondern ın den verfdiedenen Pfarreien, in welchen 
er wohnte und wirkte, obaleich jenen Schmäuſen (Belagen 
könnte man auch fagen) feine Amtsvorfahren beimehnten, 
dieſen Gebrauch nady verhergegangener Verſtändigung feiner 
leben Pfarrfinder, eingehen laffen. 

In den neueren eiten ergreifen unfere neuevangelifhen 
Pfarrer, in ihrem Befehrungseifer, diefe Gelegenheiten mit 
Begierde, und finden fich bei ihnen, mit Madame Pfarrin 
eder Bräulin Schwelter regelmäfig ein. Im jedem Ralle 
möhte diefes Einfinden bei ſolchen Gelegenheiten von Geis 
ten der Pfarrer, cum oder ohne Appendir, vor der gebil- 
deren Welt wenig Beifall finden. Möchten daher unſere 
geiſtlichen Oberen den fämmtlihen Pfarrern das Beſuchen 
ihrer Pfarrkinder bei felhen Gelegenheiten alles Ernites 
perbieten; damit dergleichen Herren ſich nicht mehr in 
pastoralibns an den Schenktiſch ſetzen und mit fort 
ihmaufen, bis der legte Mann Abſchied nimmt. Es gibt 
(bon andere Delegenheiten genug, bei welchen der eifrige 
Seiſtliche die fpecielle Seelſorge ausüben kann. Auf 
Schmäufe hat er nicht nöthig, fie zu verfparen. Er kann 
‚war oft auf die häuslichen Verhältnijfe feiner Pfarrkinder 
durch Worte und Beifpiele einwirken, ohne ihnen durch je⸗ 
nen Beſuch oder allzu häufige Hausbefuche läftig zu werden, 
Diele brave und redlihe Pfarrer fehen ſchon lange einem 
— in der Beziehung ſehnlich entgegen. F ergehe! *) 


ee re NE 
Zu einem allgemeinen Verbote möchte ich nicht ratben. An 
vielen Orten würde ber Pfarrer beleidigen, wenn er nicht tum 
podeitsmahle kommen wollte, und fi; dem Berbachte Bes 
Hodmurbes ausfegen, Dft fteht er auch mit den Aeltern oder 
sem Brautpaare in freundichaftticher Verbindung. Auch ift weht 
gar nichts Halthares gegen bie Theunahme an einem Hodhzeitss 
mable zu fügen, wenn nur der Geilttiche nicht zu Roben oder 
Sittenlofen oder Kircheneerächtern x. geht und nicht länger im 

fe verwritt, ats nöthig if, um dem Brautpaare ober 


— 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 


Branfreid. Das „Ausland“ theilt in feinen neues 
ften Blättern „Statiſtiſche Bemerkungen über ben gejell« 
fhaftlihen Zuftand in Frankreich vor der Revolution‘ mır, 
und zwar in Bezug auf die frangefifhe Geiſtlichkeit vor 
der Revolution (Mr. 160.) Felgendes: 

Die Güter der Geiſtlichkeit waren ungefähr auf folgende 
Weiſe vertheilt: 








Einkünfte. Capital. 
136 Ersbifhöfe und Biſchöfe 
befaßen » » » . . .  49,000,000 fr. 980,000,000 
622 bepfründete Aebte. . 4,442,000 =  88,840,000 
250 Maltefer-Ritter . .„  1,748,000 = 34,960,000 
315,000 Welt: und Kloſter⸗ 
geiſtliche * » . * 14,810,000 . 296,200,000 
70,000,000 » 1400,000,000 


Ferner befaßen fie an Ge 
bäuden, die kein baares 
Einfommen abmwarfen 35,000,000 = 700,000,000 

An geitliben Zehnten . . 


90,000,000 » 1800,000,000 
An Stolgebühren und from« 


men Schenkungen . 210,000,000 » 4200,000,000 


Gefammtfumme der Güter 
und Einkünfte der Geift« ; 
lichkeit vor 1739: . 405,000,000 » 8100,000,000 

Der Zehnten wurde in Natura und ven dem Vruttos 
ertrage der Feldfrüchte erhoben, melde einer Bevölkerung 
von 24 Millionen jum Unterhalte dienten. Zu einer Zeit, 
wo man nech wenig Hülfenfrühte ald Nahrung gebrauchte, 
und Erbäpfel nur in einigen Gegenden gefannt waren, 


* 





beiten Aeltern feine Achtung zu bezeigen. Endlich ſteht das 
Beiſpiel unſeres Heilandes einem ſolchen Verbote entgegen, ber 
auch, und Amar mit ben eben erft ermähtten Apofteln, auf 
einer Hochzeit erfdyien, an dem Mable Theil nahm, und felbft 
dabei bem Mangel an Wein abhalf. — Leichenmahle und Kinds 
taufsfhmäuße find aber, jene wegen bee Zrauer, bie wegen 
ber Wödnerin, an fi) fo unpafiend, daß fie gar nicht ftatt: 
finden follten, daber auch der Geiſtliche mit gutem Grunde lich 
gang ven ihnen, wo fie noch vorkommen, zutückzichen fann. 
Bretſchneider. 
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mufite man jährlich 3'/, Hectelitred Getreide auf die Per« 
fon rechnen. Dieß macht 84 Millionen Hectolitres aus; 
rechnet man hierzu 17 Millionen für die nöthige Ausfaat, 
fo war der gefammte Getreideverbraub 101 Million Hecte⸗ 
litres. Der Zehnten hiervon beträgt über 10 Mil. Hector 
litreß, die, zu einem Mittelvreife von 9 Fr., 90 Milios 
nen Franken werth find. Im einigen Theilen Frankteichs 
betrug der Zehnten allerdings nur den fünfzehnten Theil 
des Bruttoertrages der Feldfrüchte, dagegen war in ben 
meiften Provinzen der Zehnten aud auf andere Producte 
ausgedehnt, und murde von Wein und Heerden u. ſ. m. 
erhoben. In einer efficiellen Mittheilung Ludwig's XVI. 
an die Conſtituante wurde der Zehnten nur auf 60 bis 80 
Millionen geſchätzt, aber die Unbeſtimmtheit dieſer Angabe 
beweiſt ſchen, daß man nur ein Minimum angeben wollte. 
Die Regierung behauptete, die Erhebung diefer Auflage 
koſte, ein Kirchſpiel ins andere gerechnet, 200 Fr., mas 
die Erhebungsteiten im ganzen Königreihe auf 8 Millio⸗ 
nen fteigern würde. Nach Meder koſtete die Erhebung der 
Abgaben überhaupt damals 58 Millionen oder etwas wenir 
ger als 10°, Nach bdiefem Anſchlage würde der Zehnten 
so Millionen betragen haben, aber die Zebntempfünger 
waren zur Stelle, und konnten ihn mit minderen Keiten 
erheben; dieſe Angabe nun trifft mit den anderen zuſam⸗ 
men, die ihn, wie wir, auf YO Millionen ſchätzen. 

Oft laftete der Zehnten ſchwerer, als die Steuer, Vaus 
ban wollte beide Auflagen mir einander vergleihen, ließ 
deßhalb in 53 Gemeinden aus der Umgegend von Rouen 
den Werth beider: berechnen, und fand, daß fie für bie 
Steuer 46,370 Fr, für den Zehnten 73,080 Br. bezabl- 
ten. Die Regierung gab an, in der Mormandie- feien 
Pfarreien, denen ber Zehnten 12 bis 15,000 Livres jahr: 
lich einbrädte; auch ſchätzte fie, daß mehr als die Hälfte 
der Zehnten nicht dem Pfarrer, fondern den Bifhöfen, den 
Arten, den Klöftern und den befonderen Pfründen gehörten. 

Die Stolgebühren find ſchwerer zu berechnen. Im I. 
1600 fhägte Suliy fie auf 24 Mil. Livres tourneis, mit 
Ausnahme der fremmen Stiftungen, der Almofen, Brüder: 
ſchaftskoſten u. dergl., die er auf 36 Millionen anſchlug. 
Die Mark Silber aalt damals nur 21 Fr., man kann alfo 
rechnen, daß die Etolgebühren mehr ald 60 Millionen An: 
feres Geldes, die frommen Stiftungen, Almofen u. dergl. 
on Millionen betrugen, jufammen 150 Millionen. Im 
Sabre 1788 aber war die Vevölferung um ein Drittheil 
getiegen, und wenn der fremme Eıfer, an Kirden und 
Kiöfter zu ſchenken, fi nicht vermindert hatten, fo muß 
ten diefe Einkünfte 200 Mill, betragen. — Andere Grund: 
lagen der Verebnung gaben ein ähnliches Refultat. Nach 
Meder fanden von 1784 in Frankreich jährlich flat: 

063,000 Taufen. 

820,000 Beerdigungen, 

24,000 Heirathen. — 
2,023,000 Einſegnungen. 

Man rechnete damals: 

64,000 Pfarreien in Städten und auf dem Lande. 
1,000 Abteien. " 

12,000 Priereien. 

15,000 Klẽſter. 


92,000 Kirden ohne die Capellen. 
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202.000 — zu 6 Fr. jede 
macht jährid » =» » 2 2 0 0. 12,138 E 
92,000 IE zu fünf Meſſen täglich, — 
jede zu 1 Tr. * . . * . * * * 167 9 ” 
Predigten, Vettel, fromme Spenden, En 
65 Fefte und Sonntage zu 5 Fr. . 30,000,000 «+ 


Aufammen 210,038, b 
Die Geiſtlichkeit in Frankreich beſaß alfo im zo 
fowehl an liegenden Gründen, als an Zehnten, Stolgebuh— 
ren und frommen Schenkungen ein jährliches Einfommen 
von 405 Millionen Fr. Dieb betrug nahe an 1300 Fr. 
für den Geiſtlichen jedes Nanges, und mehr als ein Drit« 
theil des Zerritorialeinfemmens von ganz Frankreich, ehe 
dasfelbe durch die vom Staate erhobenen Abgaben vermins 
dert war. Da diefe Auflage den Neinertrag des Grund⸗ 
eigenthumes auf 600 Millionen reducirten, fo ift nicht zu 
zweifeln, daß das Einkommen ber Geiſtlichkeit mehr als 
jwei Drittheile des reinen Vodenertrages von ganz Frans 
reih betrug. Berechnet man bloß den Bodenertrag und 
den Zehnten, der nicht davon verſchieden war, fo betrugen 
die Einkünfte der Geiftlihen nicht viel weniger, ald 200 
Millionen. Da nun damals die Auflagen, wenn fie gleich 
vertheilt gewefen wären, bie Hälfte des Grundeinfommens 
weggenommen hätten, fo würde die Geiftlichfeit 100 Mil 
tionen Taren bezahlt haben; da aber ihre Güter frei von 
Auflagen waren, fo ftanden dur biefes Privilegium ihre 
Einkünfte einem unprivilegirten Einfommen von 310 Mile 
lionen gleidy, oder der Hälfte des Neinertrages alles Grund» 
eigenrhumes von Frankreich. Wenn man erftaunte, in ber 
alten Gefchichte Aegyptens zu lefen, daß die Priefterfafte 
den dritten Theil des Landes beſaß, fo ift dieß nur deßhalb 
der Ball, weil man noch nicht durch Berechnungen, die auf 
authentifhe Grundlagen geftügt waren, bewiefen hatte, wie 
groß in Kranfreih und in anderen @raaten Europa’d am 
Ende des letzten Jahrhunderts ber Antheil war, melden die 
Beiftlichleit an dem Örundeigenthume und feinen Erjeug« 
niffen hatte. 


Baden. In ber erften Kammer ber Babifchen Stände» 
verfammlung wurde neulih aus Veranlaffung der Krankheit 
des Erjbifchefes die Motion gemacht, daß in Bällen, wo 
der katholiſche Erzbiſchof und der proteftantifche Prälat etwa 
durch Krankheit oder durch den Tod verhindert feien, ihren 
Sitz in der erften Kammer einzunehmen, für Erfteren ent 
weder der Generalvicar oder der Domdechant, und für Letz⸗ 
teren ein jedesmal von dem Großherzoge zu ernennender 
Dekan in die Kammer eintreten folle. — Nad längeren 
Verhandlungen verwarf jedoch die zweite Kammer die Mo— 
tten, hauptfächlich, weil „alle Mitglieder der erften Kammer 
auf gleiche Meife beredtigt und berufen feien, bie gleichen 
Intereſſen zu vertheidigen. Wurde nun den Prälaten aus 
befonderen Gründer ein Vorzugsrecht eingeräumt werden 
müffen, fo würden auch die Prinzen bes Haufes, die Häup: 
ter der ftandesherrliden Familien und die Abgeordneten des 
grundberrliden Adels dasſelbe Recht in Anfpruch nehmen 
dürfen, aus denfelben Gründen, bie bier geltend gemacht 
worden ſeien. Das Syſtem der Stellvertretung ſei ber 
Verfaſſung überhaupt ganz fremd.“ — Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurde von verſchiedenen Seiten die Unrichtigkeit der 
Vorſtellung gezeigt, als wenn der Erzbifhof und der Prü- 
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fat die refp. Kirchen zu repräfentiren hätten, ba bie Ver 
faffung keine Repräfentation der Stände, ſondern nur eine 
MWolksrepräfentation kenne, die durch die beiden Kams 
mern gefhehe. — Der würdige Abgeordnete, Dekan Fecht, 
fagte namentlid mit vollem Rechte: „In dem Berichte 
der erften Kammer finde er abermals einen Beleg von ber 
aufierordentlihen Verwirrung der Begriffe, melde über das 
Verhältniy beider Kirchen gegen den Staat herrfchten. Diefe 
Verwirrungen feien fo groß, daß er nur einige davon bes 
jeichnen und junörderit von der „Aberdnung beider Kirchen 
auf den Landiag“ fprehen wolle. Wer werde behaupten, 
dab die Kirchen „Abgeordnete“ auf den Landtag dichten? 
Wohin dieh führen würde, und wo fprede fi die Staats— 
verfafung und die Kirdenverfaffung dahin aus? Ein Abs 
geordneter müffe gewählt werden! Denn font enthielte ja 
das Wort ſchen einen Widerforuh! Die Beſtimmung uns 
ferer Verfaſſung, daß zur Belehrung über Kirchen» und 
Schulfahen aus beiden Kirhen je ein Mitglied ‚ oder ein 
von dem Grofiherjoge ernannter Geiftlicher da ſei, — fei 
weife, Allein fowie wir dieſe als „Abgeordnete der Kirche‘ 


betrachten wollten, fo verwidelten wir uns in unzählige’ 


Schwierigkeiten und Widerſprüche. Ja, fährt der Redner 
fort, wir würden felbft diefen fogenannten Abgeordneten eine 
ſchwere Verantwortlichfeit aufladen. Ich falle von meinem 
Standpunfte aus vorerft und hauptfächlich die evangelifche 
Kirche ins Auge. Diefe Kirhe beit ein Kleinod, eine 
Kirdenverfaffung, die im I. 1821 feierlich ertheilt wurde, 
Diefe Kirhenverfaifung gewährt der Kirche heilige Nechte, 
und iſt auf zwei Syiteme, nämlich das Preabyterial- und 
Epifktopalfgitem gebaut. Diefe zwei Syſteme wurden ſchön 
und zeitgemäß in der Verfaffung vereinigt; kaum gegeben, 
wurde die Verfafung aber factifh angegriffen. Wer hätte 
in diefem Falle dann auftreten müffen, die Rechte der Kir: 
che zu wahren? Die fo bezeichneten Abgeordneten der Kirche 
baben gefhwiegen, und bloß die Gemeinden und Geifllichen 
mußten feit zwölf Jahren um ihre Rechte ringen. Wie 
traurig wäre ed num gewefen, wenn man uns hätte entges 
genrufen Fönnen: Ihr müßt ſchweigen, denn bier find euere 
Abgeordneten! Ic rede hier keineswegs von etwas Pers 
fönlihem. Einer der Männer, welder ſchwieg, wo er hätte 
Öffentlich reden fellen, war einer meiner befiten Freunde; 
auch die anderen Geiſtlichen, melde hätten in der erften 
Kammer reden follen, als die Regierung ihr Wort, eine 
Generalfgnode jufammenjuberufen, fo fange nicht löſte, achte 
ih ım manch anderen Beziehungen. Allein bier muß ich 
deutlich und beftimmt erklären, daß wir nie bdiefe Herren 
in der eriien Sammer als Mepräfentanten der Kirche an« 
fehen werden. Oft wird Etwas unvermuther gleichſam er— 
fhliden, und am Ende, wenn es oft gebraucht wird, denkt 
Mancer, es muͤſſe doch Erwas an der Sache fein, »Prin- 
eıpus obstar — rufe ich auch in diefem Falle. Wählte 
das Volt Beiftliche, mie in Dänematk, we ein Drittheil 
bes dortigen Storthing's aus Geiftlihen beſteht, die dieſer 
Berfammiung Ehre maden, fo würden aud) diefe in der 
Kammer für das Mohl der Kirche fowehl, mie für das 
Wohl des Volkes ſprechen. Allein das warnende Beifpiel 
in manden anderen Ländern, in welchen der Geiſtliche von 
Standeswegen als Nepräfentant aufgenommen ift, fann 
uns nicht ermuntern, ‚den Heinften Schritt zu thun, mod 
eınem Geiftlichen diefen Weg zu eröffnen. Nach diefen 
Grundfögen werde id) flunmen,’" ⸗ i. 
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Baden. Der Großherzog hat unterm 15. Mai d. J. 
eine Berorbnung „uͤber die Bildung der Synagogenräthe 
in den ıifraelitifhen Gemeinden‘ gegeben. Diefe Synago⸗ 
genräthe find im Ganzen nah dem Mufter der proteftantis 
fhen Kirchengemeinderäthe und der bürgerliben Gemeinde» 
räthe eingerichtet, und haben mit diefen ähnliche Befugniffe. 
Die Wahl gefchieht, wie dort, dur relative Stimmen— 
mehrheit der Gemeindeglieber; wird jedech nicht von dem 
jüdifhen Geiftlihen (Rabbiner), fondern von dem Bürgers 
meifter bed Ortes geleitet und ven dem Vezirftamte geneh⸗ 
mige oder verworfen. Das Amt eines Mitgliedes des Syn— 
agogenrathes (ein Ehrenamt) dauert 6 Jahre. Der Rath 
erneuert fih alle 3 Jahre zur Hälfte, (Diefe nüglihen Ber 
flimmungen fehlen nedy dem proteftantifchen Kirchengemeins 
derathe.) — Da biefer Rath offenbar ein ifraelitifches Press 
byterium bilden fell, fo iſt nicht wohl abzufehen, warum 
ein Freindling, ein weltlicher Beamter, und nicht der jüdis 
ſche Geiftlihe die Wahl leiten fol, da es ohnedieß dem Be 
zirksamte freifteht, die Erwählten zu vermerfen. Die Kir 
beit, die bier mit der Einen Hand gegeben worden iſt, wird 
mit der anderen zum Theil wieder genommen. Bemerkens—⸗ 
werth ift auch, daß die Rabbiner nur bei Berathungen, 
welche Neliniensfahen zum Gegenftande haben, an dem 
Drte ihres Wohnfiges beigejogen werden, und nur in dier 
fem Falle den Vorfig haben, während der regelmäßige Vors 
fteher ein Gemeindeglied ift, das vem Bezirksamte aus den 
Mitaliedern ded Rathes gewählt wird. Das Armenweſen, 
die Verwaltung der Localjtiftungen, die Anftellung der Vors 
fänger und Religionslehrer, die Handhabung der Orbnung 
in der Synagoge und der Sittenzucht (außer diefen Gegen— 
ftänden gehört, mir Ausnahme der Voranfchläge und Lims 
lagsregifter, Nichts mehr zur Competenz des Rathes), find 
jedech lauter Dinge, bie näher oder entfernter mit dem 
Religienswefen in Verbindung ſtehen. Wenn alfo die Rabs 
biner, welch“ gegenwärtig gebildete Männer zu fein pflegen, 
und dieß beffentlich im nicht ferner Zukunft immer mehr 
werden, nicht bloß ven dem Vorſitze, fondern aud von der 
Theilnahme an den meilten Verhandlungen des Eynagogen: 
rathes ausgefchloifen werden, fo geſchah dieh wehl, um 
den Einfluß zu befchränfen, den der Zalmud den Rabbis 
nern gibt. — l. 


Baden Die Allg. Kirchenzeitung hat eine Rivalin 
erhalten. In dem Großherjogihume Vaden kommt näms« 
lich feir dem Juli d. 3. eine „Badiſche Kirchenzeitung“ 
heraus, melde diefelben Tendenzen hat, wie die A. K. 8., 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß fie ſich bloß auf Gegen 
ftände befhränfen will, welche die Badiſche Landeskieche ins— 
befondere betreffen. Auch Mecenfionen, namentlich vaterlan« 
diſcher Schriften, nimmt fie auf. Das Probeblart, welches 
wir faben, beurcheilt einige Verordnungen der kirchlichen 
Dberbehörde mit dem größten Freimuthe, 


Augsburg Das ven Er. Maäjeſtät dem Könige 
unterm 8. Sanuar an den Biſchof von Augsburg erlaffene 
allerhöchtte Neferivt ward ſämmtlichen Polizeibehörden mac: 
ſtehend zur Wiſſenſchaft miraerheilt: „Wir baben Uns 
jenen Sirtenbrief vorlegen laffen, wodurch der Biſchef von 
Augsburg der Geiſtlichkeit und den Angehörigen feines Bis— 
thumes die Ergebniffe feiner Vifitationsreife fund gibt. — 
Mar es uns Überhaupt angenehm, zu vernehmen, daß der 
Biſchof in der Eurgen Friſt einiger Jahre ſammtliche 514 
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Pfarreien feines Sprengels perfönfich befucht, und die ober: 
bireliche Aufſicht in Mitte jeder einzelen Gemeinde gehand« 
habt bat; fo gereichten Uns die Schlußworte jenes Hirten 
briefed zu ganz befonderem Wohlgefallen. Insbefondere fin: 
den Wır Unfere eigene Ueberzeugung im demjenigen wies 
der, was der Bifchef über Öffentlichen Unterricht ſprach. 
Mo die Geiſtlichkeit ih der Leitung des Schulmefens ers 
freur, da iſt es für fie Ehrenſache, die ihr dargebotene Wirks 
famfeit auch wirflid zum Frommen des Staates und der 
Kirche zu üben, und der Welt zu beweifen, daß echt relis 
gikſe Erziehung nicht ein Hinderniü, fendern vielmehr die 
einzig wahre Grundlage nachhaltiger Geiſtes- und Gemüths⸗ 
kılduna il. — „Ebenfe billigen Wir ganz vorzüglich bie 
Aeußerungen des Biſchofes Uber die rein kirchlichen Pliche 
von des Zeelenfergerd. In umferen bewegten Tagen, und 
bei den offenen Anarıffen der Ummwälzunnspartei auf alles 
Poſitive in Kirche und Staat erhöhen ſich die Anfprüce 
an das Prlichtgefühl des Prieftert; und fo wie Wir gern 
geneigt find, dem würdigen, im Amte und Wandel mufter 
haften Seelenferger bei jedem Anlaſſe Beweiſe Unferer Fürs 
forge zu geben, fo mögen fib auch die Biſchöfe Unferes 
Neiches der Fräftigen Mitwirkung des weltlichen Amtes in 
jenen Einſchreitungen verfidert halten, welche zur Aneife⸗ 
rung minder entiorechender Geiftlidien, und zur Aufrechts 
haltung der kirchlichen Difeiplin etwa nöthig fein Fönnte. — 
Indem Wir dem Biſchefe von Augsburg für dieſen neuen 
Beweis fanes ſtaͤts bewährten, raſtleſen und umfichtsvollen 
Amtseifers Unfere ganz befondere Zufriedenbeit zu erkennen 
geben, verlihern Wir demfelben zugleich Unfere Eönigliche 
Gnade. Ludwig. 
(Allg. Religions» und Kirchenfreund von 
D, Bentert. Mai. XV. Bd. I. Heft.) 


Stuttgart, 13. Juli, In der heutigen Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten entwicelte Hr. Schmid feinen 
Antrag auf angemeffene Reorganifation der Kirchenconvente, 
als erfte Grundlage der Nepräfentation der Kirche. Die Kir 
chenconvente feien keine eigentlichen Wertreter ihrer Orte, 
und es Eönne nicht der Geiftlichfeit allein das Recht der 
Repräfentation der Kirche zuſtehen. Diefem Mangel fei es 
bauptfählih zugufchreiben, daß fo wenig die Vedürfniffe der 
Kirchen, fewehl der evangelifden als der Fatholifchen, ber 
feiedigt werden, und daß ftäts dieſe gegen die Anforderungen 
der Gemeinden zurücktreten müſſen. Ebendaher konime es 
auch, daß die Gemeinden mit jedem Geiftlihen ſich zufrie 
den geben müjfen, und felbit Unmürdige beizubehalten haben. 
Seit Aufhebung der alten Verfaſſung und Einziehung bes 
Kirhengutes befinde ſich die evangelifhe Kirche des Landes 
überhaupt in einem rechtsleſen Zuſtande. Aus diefem Grunde 
bitte er die Kammer, auf die verfaffungsmäßige Autonomie 
der evangeliſchen Kirche mit ihm zu dringen, und vererft, 
als Mittel zu der Erreihung dieſes großen Zwedes, die 
Regierung um Reorganiſation der Kirhenconvente, als ber 
Träger der firdlichen Ortsgeſellſchaften, zu bitten. Er will 
nicht mur Vergrößerung der Zahl der Conventsbeifiger, fon, 
dern aud) die Befekung der Stellen durch würdige Männer, 
welde in religiöfer Hinſicht Effentliches Vertrauen genießen; 
auch wünſcht er, die Dauer dieſes Amtes folle nicht lebens⸗ 
länglid, und die Conventsmitglieder zugleich berechtigt fein, 
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die zur Wahl der Generalfpnoden erferberlihen Wahlman- 
ner zu wählen. Der Antrag wurde an die evangelifhe 
Kirchencemmiſſion gegeben. 


, Straßburg, 23. Inni. Cs haben’ fid abermals ei 
Simoniften bei uns gezeigt; fie fuchten auch bier den —— 
ſias, jedoch ohne ihn finden zu kennen. Die hieſigen Frauensimmer, 
bie ſich früher zu der St. Simoniſtiſchen Secte bekannten, haben ſich 
ſammtlich von derſelben zurückgezogen, nur einige junge Leute behar⸗ 
ven noch mit Hartnacigkeit bei dieſer abenteuerlichen Partei. Inder: 
fen macht die fozenannte franzöfifche Kirche, an deren Spite Abbé 
Ghatel und Abbe Augon fteben, auch in den Departements immer 
mehr Fortſchritte. Diefe Kirche empfiehlt dringend die Priefterebe und 
ſtrebt überhaupt dahin, das Ehriſtenthum auf feine urfprünglichegtein: 
beic zurüdzuführen. Schade nur, daß fie eine politifhe Zendenz zu 
haben ſcheint und eine Oppofitionspartei bilder, weßiwegen fie von der 
Regierung fortgefegt che ungünftig behandelt wird, — An Schiwär: 
mern fehlt es bier nicht; wir haben Pietiften, Erparatiften, fogenannte 
Stünditer, Juden: und Heidenbekehrer. Nun ift aud ein neuer Pro: 
pher unter und aufgetreten, ein Gchreinermeifter Ramens Kopf. Er 
nennt ſich den großen Fürften Midjael, verkündigt die Nähe des tau: 
fendjährigen Reiches und hält ſich für berufen, dem Heilande den Yes 
zu bahnen. Er iſt ein ieidenſchaftlicher Feind der Priefter. Seine 
Ermahnungen läßt er in der Form von Anſchlagzetteln, unter bem 
Zitel: Vertündigungen und ‚Dirtenbriefe, druden. Er ließ ein Send: 
ſchreiben an alle riftliche Mächte erachen, dad wohl ſchwerlich an 
feine Adreffe gelangen dürfte, Er ladet ſaͤmmtliche Potentaten ein, 
baldigft zu ihm zu kommen, bamit er fie unterweifen könne in dem, 
was fie zur Ehre Gottes und zur Begründung bes taufenbjährigen 
Reiches thun follen; er fordert fie Alle auf, der dreifarbigen Fahne 
zu folgen, diefe ift aber für ihn nicht ein potitifches Zeichen, fendern 
das Symbol der dreifaltigkeit, drei Farben und doch nur eine Fahne: 
dad Blaue bedeutet Gott Water; das Weiße Gott Sohn; das Rothe 
Gott ben heiligen Geiſt. — An jedem Krobnleihnamstage hört man 
von unferen Katholiken der niederen Voikeclaſſen bittere Alagen, daß 
man ihnen bie Öffentlichen Umzüge nicht mehr geftatte; biefe Unter: 
haus hat in allen Gemeinden ftatt, wo fic eine proteftantifche Gen: 
fiftorialficche befindet. Während der Neftauration wurde hier das in 
biefer Beziehung unter dem Napoleonifchen Kaiſerthume ergangene Ges 
fe nicht vollgogen. Das biefige proteftantifche Oberbirestorium hatte 

bft defimegen zu Gunften ber Kathotiten an den Minifter ges 
wandt; ba aber bei diefen limzügen jedeemal Mißbräuche und & 
waltrhätigkeiten gefdhahen, da namenttich bie katheliſchen Poligeidienen 
ſich oft die brutatfte Behandlung erlaubten geaen diejenigen, bie etwa 
nicht ſchnell aenug den Hut abzogen, fo ift feit ber QZuliusrevolution 
dad Gefeg wieder in feine völlige Ausübung getreten. Bon fanatiſchen 
Miffionsprebigern hören wir Nichts mehr, auch lobt man ſehr die 
Duldfamkeit des biefigen Biſchofes. 

St. Petersburg, 29. Mai, Im Folae eines hochſten Ukaſes 
fell von jegt an in ber griechiſch⸗ unieten Kirche dad Patronatsrecht, 
wonady die Beſetzuug der Pfarrftellen von dem Gutachten bes Air: 
chenpatrones abhing, aufhören, und die Ernennung ber Geiftlichen bei 
griechifchs unirten Gemeinden in der Folge nur von ihrer aeifttichen 
Dbriateit abhängen, die mit den Generalgouverneuern darüber Rüds 
fprade zu nehmen bat, wie es bereits bei den Gemeinden in ben Ber 
fifungen der Arone ſtattſindet. Das Patronatsrecht hatte früher in 
der griechiſchen Kirche gar nicht befanden, und fih nur durch Ges 
wohnheit eingefdlichen. Se. Maj. fanden es bem Geifte biefer Kir: 
che, der Beftimmung der Geifttichen und ben Vortheilen der Gemein: 
den um fo weniger ent a a allen 
wurde, bie nicht zur griechifchen, fondern zu einer anderen chri n 
Kirche gehörten. 

Breslau An bie Stelle des bier verftorbenen Profeſſers 
Paffow ift Hr, D. Ritfchel von Halle als aufeeordentiicher See: 
feffor hierher verfegt worden. An die Stelle bes verftorbenen D. v. 
Gölln ift Dr. D. Hahn von Leipzig berufen worben, der zugleich 


Sig und Stimme im a Dberconfiftorium erhalten fol. Brüber 
or Böhmer aus Greifswalde hierher berufen 


ſchon ift Herr Profeffi 
worben. 
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Die Einweihung der Kirche zu Schönberg im Groß: 
berzogtbume Helfen. 
(Verfpätet.) 
(Mahıtraz zu Nr. 196, der X, 8. 3. 11. Dec, 1632.) 


Am 30. September 1832, am 15. Sonnt. nad Trini⸗ 
tatis, fand die feierliche Einweihung der im byzantinifchen 
Bauflple von dem Grafen von Erbad- Schönberg auf eigene 
Koſten erbauten evangelifhen Kirche Statt. Dieſe Tapelle in 
dem bekannten Schönberger Thale, welches auf die reigende 
und von Fremden fehr befuchte Bergſtraße ausmündet, dem 
gräflihen Schloffe gegenüber auf einer milden Anhöhe, 
roeldye die entzücendften Ausſichten auf as Panorama der 
gefegneten Gegend barbieter, zu welcher fib ein Fußpfad 
birraufmwındet, aufgerichtet, iſt eine mürdige Stätte der Ans 
betung des Ewigen und ohne Zweifel durch Laqge, Styl 
und Ausführung das ſchönſte Gotteshaus im Großherzeg⸗ 
thume Seifen. 

Wir enthalten uns jeder weiteren Beſchreibung und An« 
preifung der Tage, des Bauſtyles und der Ausſchmückung 
Ber Kırhe; nur können wir nicht umbin, an alle Geiſt— 
liche und Weltlihe, welde vielleicht jene Gegend bereifen, 
den Ruf ergeben zu laffen, eine Wallfahrt nad jenem 
Tempel, welder wie der auf dem Verge Garizim durd) 
bie auf dem Portale befindliche Auffchrift: „Selig fInd bie 
Gottes Wort hören und bewahren’ zur Anbetung Gottes 
in feiner ſchönen Natur ſchon ohne Orgel: und Moden. 
Hang einladet, zu unternehmen, 

Wir haben uns einzig und allein die Beſchreibung der 
Iturgiihen Anordnungen bei der Einweihung der Kirche 
sum Verſatze gemacht, im veiten Glauben, den Prfern der 
Allg. Kırdenzeitung einen um fo viel gröfieren Dienft zu 
leiften, je mehr diefe, von dem fremmnen Grafen Fudmwig 
ven Erbah» Schönberg, dem wirdigen Defane Strein 
und dem gefeierten Meifter, Heferganiften Chriflian Hein 
sh Rink in Darmſtadt, gemeinfam angeordnete und von 
ben beiden letztgenannten ausgeführte Einweihung einen im 
terefianten Beitrag zur liturgiſchen Wiſſenſchaft bildet, und 
anderen Geiſtlichen, die eine foldye Ausführung in Auftrag 
erbalten, ein Teitender Bingerzeig bei ähnlichen Verkommen. 


heiten abgeben Fann, Deßhalb werben bie lituraifhen An« 
ordnungen genau, aber ſchmucklos, wie fie felbit nur ein 
fah und dem preteftantifhen Geiſte conferm waren, ver 
zeichnet, mit der Verfiherung, daß der Darfteller aus der 
Quelle geſchẽöpft habe. 


Erfter Act. Beierlihkeiten im Freien. 


Um 9 Uhr Morgens wird vom Thurme ber Kirche, ber 
ftatt der Glocken Stahlftäbe erhält, das erfte, um halb 
10 Uhr das „zweite und um 10 Uhr das dritte Zeichen 
durch drei Pofaunen gegeben. Um 10 Ahr beginnt ber 
Zug (mährend die Choralmelodie: „Sei Ehr und Lob dem 
beiten Gett“ durch KHarmeniemufit vom Ihurme herab 
bis zum Anlangen des Zuges bei der Kirche vorgetragen 
wird), der fih vem Schloſſe aus folgendermaßen entfaltet: 
Voraus gehen die Echulfinder mit den Fehrern der Gemein- 
den Schönberg, Oronau, Reichenbach; dann die gefammte 
Geiſtlichkeit des Bezirkes, die heiligen Gefäße tragend, in 
Vegleitung vieler gaftirenden Geiftlihen der Umgegend. 
Hierauf folgt der Graf Ludwig mit emblößtem Hanpte, in 
einfacher ſchwarzer Cioilkleidung, von zwei Beamten beglei- 
tet; dann der Bürgermeifter mit den Magiflraten und die 
ganze Gemeinde in Paaren, Fremde fliehen den Zug, 
der in feierlider Stille fid fortbewegt. Auf der Höhe 
angelangt, ftellen fib die Schulkinder und die Unverhei- 
ratheten vor den Etufen, die zum Mortale der Kirche 
führen, im Haldkreiſe auf; die Geiftliben nehmen ihre 
Stellung auf der Eftrade ein. Die Kinder fingen ein von 
(Kammerdirecter) Schulz in König gedichtetes Feſtlied 
unter Inflrumentalbegleitung ab, deſſen Mittelſtrobhe alfe 
lauter: 

„Was ſtill die Fromme Bruſt bewahrt, 

Es ift nun berrlich offenbart, 

Zum Tempel anferftanden ; 

Worin der gottverwandte Geift 

Allvaterd em'ge Liebe preift, 

Zrei von der Erde Banden. — 
Shor 

„Schrebet auf der Andacht Schwingen, 

Hinzuringen, 

Aufzuftreber 

Zu dem mahren Gettesiehen!” — 
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Der Chor bes Liebes wurde jebesinal von der ganzen 
Verfammlung, die aus unzähligen aus der Nahbarfhaft 
berbeigeeilten Fremden beftand, wiederholt. Es folgt die 
Ueberreihung der Kirdenfhlüffel dur ten Baumeiſter 
(DOpfermann) an den Grafen, durd ben Grafen an ben 
fungirenden Geiftlihen (Nie von Gronau), durch biefen 
an den Küfter. Orffnung der Kirche. Die ganze Verſamm⸗ 
lung nimmt in der Stille im Gotteshauſe ihren Sig ein. 


Zweiter Act. Gottesdienft. 


Hoforganift Rink läßt auf der neuen, vortrefflih ge 
bauten Orgel einen audhaltenden Accord mit fehr ſchwachen 
Stimmen hören, worauf vier Sänger (Triebert, Döring, 
Liebel u. f. w. aus Darmftadt) die Worte der Aufſchrift 
des Kirchenportales: „Selig find die Gettes Wort hören 
und bewahren’’ antiphoniſch vertragen. Der Organift leir 
tet zum Piede: „Allein Gott in der Höh’’ ein, nad def 
fen Beendigung der fungırende Geillliche eine kurze Rede, 
worin er die wichtige Feier ded Tages proponirt, hält und 
darauf den 100. Pfalm verlief. Nah einem Präludium 
zum Sauptliede: „Von heiligen Gefühlen‘, von dem brei 
Strophen gefungen werben, trägt der Dekan von der Kan» 
zel herab über Pfalm 26, 7. 8. eine ergreifende Predigt 
vor, worin er ſich über die heilige Feier des Tages aus— 
ſpricht. Sodann ruft er den feierlihen Gegen über den 
neuen Tempel bed Herrn aus, 

Nah Beendigung der letzten Strophe des Hauptliebes 
wurde folgende Heine Eantate, von Rink compenirt (möchte 
er fie im Drucke erfdeinen laffen, fie würde gewiß fehr 
Vielen eine willlommene Gabe fein!) von den vier Sängern 
mit Orgelbegleitung aufgeführt: 

Ghoral: Herr Gott, bich loben wir, 
Herr Gott, wir danken bir, 
Did Water, der bie ganze Welt 
Schuf und mit Weisheit noch erhält, 
Preift Himmel, Erde, Licht und Meer, 
Unb ber Geſtirne zahllos Heer. 
Did; preißt auch unfer Lobgeſang, 
Heilig iſt unſer Gott, 

Herr, der Welten Gott! 

Gott zum Preife, Gott zum R 
Weihe vn Kent ein; — — 
Weiht ihn Gott zum Heiligthume, 
Heilig muß er fein. 
‚Here Gott, dich loben wir u 
Weiht ben Tempel Gott sum Ruhme, 
Weiber ihn zum Heiligthume. 
Gott wir weih'n zum Heiligthume 
Dir ben Tempel, dir sum Ruhme. 
Herr Gott, did) loben wir u 
D fegne Herr das Werl, 
Das wir heut hier beginnen. 
Laß biefe Kirche ftäts 
An wahrem Werth gewinnen. 
Zum Segen dieſes Orts 
Steh’ fie und bir zum Ruhm, 
Sie bleibe Allen fläts, 
D Gott, dein ‚Hriligtpum ! 
GShoral: Herr Gott, dich loben wir ıc 

Der Vortrag brachte die ermünfhte Wirkung hervor. 
ierauf folgte die Confecration ber neuen heiligen Gefäße. 
es Dekan übergab fie dem Geiftlihen. Des Saͤngercher 


Shor: 


Duo: 


Ghoral: 
Zerzett: 


Shoral: 
©olo: 
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trägt bas Lieb: „Nahet dem Altare’’ mad einer eigenen 
Eompefition von Rink ver, worauf vom Geiftlichen die 
Einfegungswerte des heiligen Abendmahles geſprochen wers 
den. Der Graf, viele zum Beſuche anmwefende Glieder ber 
gräfliben Familie, die Beamten, bie Magiftrate und bie 
ganze Gemeinde, während die Schulfinder das Pied: „Ich 
preife dich Herr, mein Heil’, mit Orgelbegleitung leife fin« 
gen, empfangen das heilige Abendmahl. Die Verfammlung 
fingt nah Beendigung desfelben die zweite Strophe des 
Liedes: „Nun habe Dank für deinen Leib.“ Zum Schluffe 
die Austheilung des Segens und ein begeiftertes Nachſpiel 
auf der Orgel. 


Dritter Act Schluß der Einweihung. 


Die Gemeinde fingt an den Stufen der Kirche, um 
melde fie fi wieder im Halbkreiſe gefammelt hat, bas 
Lied! „Nun danket alle Gott“ in Begleitung von Inftrus 
mentalmufif, und der ganze Zug begibt fid in der oben 
bezeichneten Ordnung auf das Schloß zurück, wo er in ber 
Stille auseinander geht. i 





Wenn der gefeierte Rink, einfach und ebel mie im 
Leben fo in der Kunſt, dieſen Tag zu den ſchönſten feines 
Lebens und feiner Amtswirkſamkeit rechnet; fo ift unfer Zus 
fat wohl nicht übertrieben: Diefe Kirchweihe unter freiem 
blauen Simmel, an dem heiterften Tage des Herbſtes, in 
mitten Gottes fhönfter Natur, war des Herrn her Herren 
würdig, und bat bei Jung und Alt, bei Reih und Arm 
einen Eindrud binterlaffen, den der ſchwache Kiel in Schrift 
und Zeihen nit audzudrücen vermag; deſſen Beſchreibung 
wir daher überhoben zu fein Glauben und Uebergeugung in 
uns tragen. Wer aber Macht, Anfehen, Reichthum und 
Shäte, und die Wırkfamkeit feines ganzen Lebens zum 
Glücke und Segen feiner Mitbrüder fo befdeiden und ge» 
räufchlos anwendet und mit Freuden hingibt, mie der edle 
und fremme Erbauer diefes Gotteshaufes; der verdient die 
Segnungen der Menſchheit, und hat ſich ein unzerſtörbares 
Denkmal feines chriſtlichen Sinnes und Handelns für alle 
Ewigkeit errichtet. D. 5. Küntzel. 


Presbyterien 


Presbyterien bei ber proteftantifchen Kirchengemeinde des 
Königreiches Baiern einzuführen, war ver einigen Jahren 
die Tendenz der dortigen geiftlichen Oberbehörden. Bald 
find aber von verfhiedenen Orten Proteftationen_gegen bie 
Einführung jener Anftalten eingereicht worden. Diefe Pro« 
teftationen hatten ihren, nicht ganz zu verwerfenden Grund 
in den bierarchifchen Anfihten, melde man, unflugermweife, 
von den Presbpterien verbreitete. Das Ganze hat befannt- 
lic eine Menge von Flugſchriften für und wider die Sache 
an das Tageslicht gefördert. Die Folge daven war, daß 
die allgemeine Einführung der Presbpterien unterblieb, ob ⸗ 
gieich bier und da das Perfonale für fie ſchon gewählt und 
die Wahl zur Genehmigung vorgelegt worden war. Einfen« 
der diefes hat damals in feiner Gemeinde jene Wahl ohne 
alle Widerrede angeorbnet unb re laffen. Bevor er fie 
aber anorbnete und vollziehen ließ, hat er in einem öffent 
lichen Wortrage feine Gemeinde über die Sache verftändigt, 
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unter dem Beiltande Gottes, auch völlig gelang, 
obgleich die Gemuͤther, dur Hören und Lefen von ber 
Gade, gegen fie ziemlid eingenommen waren. Wäre es 
nicht ein Schein von Unmafung, fo würde er feinen deß⸗ 
fallfigen Vortrag dem Publicum übergeben. Weil es in 
deffen den Anſchein gewinnt, als ob neuerdings baran ges 
arbeitet werde, im Aönigreihe Baiern Presbpterien, doch 
miht im gehäffigen Sinne des Wertes, oder wenn man 
lieber will, Kirchenvorftände ins Leben treten zu laffen, fo 
erlaubt er fi, feine Anſichten über fie dem competenten 
Publicum jur unparteiifhen Würdigung und menſchenfreund⸗ 
ligen Beurteilung in diefem Sprechſale der kirchlichen An— 
gelegenheiten in aller Beſcheidenheit niederzulegen, 

FR der Pfarrer, als Geiſtlicher und Geelforger, im vol» 

fen Sinne diefer vielfagenden Worte, in und aufer ber 
Kirhe, in der Schule, im Öffentliben und Privatleben, 
was er fein fell, ift es ihm gelungen, die Achtung, bie 
Liebe, das Zutrauen feiner Parochianen fi erwerben zu 
haben, worauf das Ziel feines Strebens infenderheit ge: 
richtet fein muß, fo felte man freilih der Meinung fein, 
die Amtsführung und Wirkſamkeit eines folhen Dieners 
des Seren und Haushalter6 über feine Geheimniffe müßte 
aud ohne Presbpterium von gefegneten Belgen fein. Dem 
wollen wir aud nicht widerfprehen. Dod da jeder Stand 
feıne Schwachen und feine Madators bat, fo fehlt e8 auch 
in unferem Stande leider! nidt an jenen, Ob nun für 
bie Wirkfamfeit folder ein Presbyterium, wie ich mir das— 
ſelbe denfe, oder ob es nicht aud für den greifen, fonft 
ausgejeihneten Geiftlichen, der ja doch auch den Schwäden 
und Unannehmlichkeiten des Alters unterworfen und ausge 
ſetzt ift, nügli und darum auch nöthig fein dürfte? möchte 
kaum in Megation gejogen werden Finnen! Senen würde 
«s aufmuntern, halten, biefen Eräftigen und neubeleben. 
Uebrigens follen ja Religioſität und &ittlichfeit befördert 
und erferfcht werden. Ein Beförderungsmittel dazu ſcheint 
mir ein woehlgeerbnetes Presbyterium. Denn der Ort 
pfarrer kann, bei dem beften Willen, ber Tobenswertheften 
Zhätigkeit, der mweifeften Umſicht zc. doch nicht überall fein, 
Ales bemerken, überall eingreifen, überall nachhelfen, fo 
fehr ihm aud die Religiofität und Sittlichkeit feiner Ger 
meinde und das Gedeihen jener unter ihr am treuen Her 
gen liegen mag. Das Organ der Kirde, das Perfonale 
des Presbyteriums aber kann bemerken, hinſehen, eingreis 
fen, wo das ihm unmöglich ift; ihn in den Stand fegen, 
die inneren und äußeren Hinderniffe feiner Amtswirkſamkeit 
kennen ju lernen, und fie mit Umficht, Klugheit und chriſt⸗ 
lich· Liebe ihm beſeitigen helfen. 

Dech feße ih nicht ein zu großes Vertrauen in bas 
Presbpterium ? Mein! ich täufhe mid nicht in dem MWers 
trauen, das ich im dasfelbe feße; denn ich denke mir ein 

ium, oder einen Airdenvorftand in folgender Ges 

Ralt. Under Spitze des Presbpteriums fteht der Pfarrer 

als Leiter des Ganzen. Das übrige Perfonale befteht aus 

Dännern, welche die Wahl der ganzen Gemeinde als tüch⸗ 

sig für dieſes Befchyäfft gewählt, mit Zuſtimmung des Ortds 
pfarrers gewählt hat, der feine Leute kennen muß. Die 
Wahl fönnte, mad) vorgegangener Verftändigung über fie, 
nur auf im Lebenswandel unbefheltene, leidenſchaftsloſe, 
vedlihe, gemiffenbafte, für das Gute empfänglidie, wohl 
mollende, liebreiche, verſchwiegene, ber Beligiofität und 


was ihm, 


958 


Sittlichkeit ſelbſt eifrig ergebene Männer fallen, welche ſich 
als ſolche ausgezeichnet und geltend gemacht haben, ft die 
öffentliche Wahl velljogen, von mwelder aud ber geringfte 
Zaglöhner ald wählbar und wahlfähig nicht ausgeſchloffen 
fein darf, denn aud er ift ein Mitglied des großen Leibes, 
von dem Chriſtus das Haupt ift, fo werde der Gemeinde 
bie getroffene Wahl mit ergreifenden Worten ven der Hans 
jel, unter frommen Segenswünfden, bekannt gemadıt und 
der Tag anberaumt, an welchem das Perfonale des Kirchen» 
vorſtandes in feine Bunctionen kirchlich eingeweiht wird. 
Diefer Tag werde dann fo feierlid” gemacht, als es die 
Umftände erlauben. Der Prediger fhärfe mit aller Arafı 
und allem Nachdrucke den Wählern und Gewählten ihre 
wechfelfeitigen Pflichten, nad) Anleitung der bi. Schrift, in 
begeifterter Rede ein, und laſſe fi die Verſicherung treuer 
Pflichterfüllung ven den Gewählten vor dem Altare mittelft 
Darreidung der rechten Hand leiften. Hüte ſich aber ja das 
bei vor allen theatralifchen Uebertreibungen und namentlich 
der Aufforderung an Eides Statt jene Verſicherung zu ge 
ben. Diefe Handlung wiederhole er in aller Feierlichkeit, 
fo oft ein neues Mitglied des Kirchenvorftandes gewähls 
werden muß. Die Kirdenverftände feien feine vertraute 
ften Gemeindeglieder. Er eröffne ihnen in jeder amtlichen 
Beziehung fein Gerz, theile ihnen feine Anfichten, feine 
Hoffnungen, feine Wünfhe, feine Klagen, feine angeneh- 
men und unangenehmen Erfahrungen mit. Bor allen Din 
gen ſuche er, wenn es nöthig fein follte, in freundfcafte 
lihem Umgange, fie zu ſich hinaufjubilden. Er lege ihnen 
befonders das irdifhe und ewige Wehl ihrer Glaubendbrüsr 
ber mit rührenden Worten and theilnehmende Herz, made 
fie durd vernünftige chriftlihe Zuſprache ſtark für ihren 
wichtigen- Beruf und erfülle fie durch fein eigenes Beiſpiel 
mit rühmlihem Eifer dafür, Damit fange er nit nur 
an, fendern fahre chne Ermüben fort, fo lange ed Tag für 
ihn iſt, zu wirken. 

Monarlid Einmal, und wenn es ber Ortspfarrer für 
nöıhig hält, eder von einem Mitgliede des Kirchenvorſtan⸗ 
des ihm der Wunſch eines außerorbentlihen Zufammentrit» 
tes vorgetragen wird, zu jeber beliebigen Zeit, an einem 
beftimmten Zage, verfammele fih unter dem Vorſitze des 
Verftandes das fogeftaltete Presbpterium im dem Arbeitd« 
zimmer des Pfarrers, Für die Verhandlungen des Kirchen 
vorftandes werde sin eigenes Protocollbuch angelegt, in mel 
ches während derfelben der Schullehrer als letztes Mitglied 
und Protoscellführer, das von dem Pfarrer dictirt wordene 
Protocol einzutragen hat. Das Protocellbuch befinde ſich 
aber jederzeit unter Verſchluß des Pfarrerd. Jede Verhands 
lung werbe fogleih von den anweſenden Mitgliedern eigen« 
händig unterzeichnet. Rang finde unter ihnen aber nicht 
ftatt, ald nad) dem Alter. Da jeder eingele Ort ein Mits 
glied aus feiner Mitte gewählt hat, fo dürfte nicht gerade 
nöthig fein, daß bei jeder Sitzung alle Mitglieder vorhan— 
den find, Es gelte hier das alte »’T’res faciunt Colle- 

ium,s 
s Die Gegenftände der Berathung feien, innere umd 
äußere Hinderniffe der Religiofität und Sittlichkeit und 
ihre Vefeitigung, innere und äußere Beförderungsmittel 
beider und ihre Herbeiſchaffung. Ohne alle Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, die überall, fo aud bier verberblih einwirkt, 
befpreche man fih über das religiöfe und firtliche Thun und 
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Treiben ber Gemeindenlieder, theife ſich wechſelſeitig feine 
gemachten Bemerkungen und Erfahrungen mit über häus 
liche und Effentliche Erziehung der Jugend, über das med 
felfeitige Verhalten der Gatten, der eltern und‘ Kinder, 
der Dienenden und Dienftherrfchaften, über die vergnüguns 
gen der Jugend, das Verhalten der dienenden Volksclaſſe 
in jeder Beziehung, die leider! immer noch bie Verdorbenſte 
iſt! Man dede die erfahrenen Gebrehen und Mängel, bie 
wahrgenommenen Behler und Vergehungen unverheien, aber 
mit liebevoller Schonung auf, damit der Ortsgeiftliche, dem 
ja fo Manches außerdem verborgen bleibt, Veranlaſſung 
babe, in feinen Öffentlichen Predigten und Katehifationen 
darauf einzugehen, ohne der Perfönlichfeit nahe zu treten. 
Ereignen fid auffallende Erfheinungen in der Gemeinde, 
welche gegen die Geſetze des Chriftenthumes und gegen die 
Regeln der Sittlichkeit find, fo beſpreche man ſich darüber 
im Convente, Der Pfarrer fordere nachher die Irrenden 
oder Befehlthabenden auf feine Stube; halte ihnen unter 
vier Augen mit väterlicher Liebe und brüderliher Schenung 
ihre Irrungen, Fehler, Vergehungen ernftlih ver, Bude 
fie jur Erfenntnifi und Reue zu bringen, Laſſe fib ven 
ihnen das Verſprechen der Beſſerung geben. Bedrohe fie 
aber, im wiedervorfemmenden Falle fie nicht mehr in fo fanft- 
mäthigem Geifte zurechtweiſen zu können, fondetn fie vor 
den verfammelten Airdenrath fordern zu müſſen. Celle 
Jemand fo vergeffen und unglüdlid fein, fein gegebenes 
Werfprechen zu brechen, fo werde er das Erftemal in abend 
licher Stille vor den Kirchenrath gefordert und dert mit 
frommem Nachdrucke liebreich ernitlich zurechtgewieſen. Ges 
ſchieht das Alles mit Würde, Ernft und unverfennbarer 
chriſtlicher Frömmigkeit und Liebe, fo dürfte kaum ein leis 
fer Zweifel genen die Nüslichkeit der Presbyterien ſich fin 
den. Außerdem find fie auch nüglih für die Rechte der 
Kirche und ihr Einfommen, für die Rechte ber Pfarrftelle 
und ihre Emolumente. Auf welche und deren zweckmäßige 
Verwendung, wie fie der Geiſt frommer Stiftungen gebie: 
tet, die Kirchenvorſtände fergfältig zu fehen haben. Sie 
find nöthig für die Armuth, und das Gedeihen der fie mil» 
dernden und mindernden Anitalten, weil fie verbunden find, 
aus chriftlicher Liebe der Dürftigen fih anzunehmen und 
der muthwilligen Armuth zu fteuern, welche dem wirklich 
Armen fo gern das Almofen entziehen möchte, ebenfo auch 
Geiz und Hartberzigfeit zu befeitigen. Sie find nöthig, 
damit durch fie, als durd feine Organe, das Volk feine 
Wiünfhe, Hoffnungen und Erwartungen in Bezugnahme 
auf Relision und Sittlichkeit vortragen, aber auch befannt« 
gemacht merben könne mit den auf Religion und Sittlich⸗ 
Peit einwirken ſollenden obrigkeitlichen und kirchlichen Ans 
erdnungen. Sie ſind nöthig, denn erfüllen fie ihre auf 
babenden Pflichten gewiſſenhaft, fo find fie dem Otröpfars 
rer eine ſichere Stuͤtze, feine Mithelfer an der Befferung 
und Vefeligung, der ihm anvertrauten Heerde, von deren 
Peitung er einit wird Rechenſchaft ablegen müſſen. 

Sie find nörhig, denn wie in cenflitutionellen Staaten 
das Volt, will aud die Kirche vertreten fein. Und die 
möchte überall, zumal in einem Staate höchſtnöthig fein, 
in welchem ber bei meitem größere Theil der Einwohner 
fammt Regenten und den meiften ©liedern des Staats. 
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ruders einer anderen Eonfeffion zugethan find; zumal in 
einer Zeit, in welder marı fo Vieles von Münpdigkeit fafele, 
und bed die wichtigite Anftalt, die Kirche, oft noch fo hark 
nädig bevormundet. Nöthig, damit dod auch die Gemein— 
den erfahren, mas bei den Diftrictd-, Kreis: und General 
an bezugnahmlich auf fie, vorkommt und beſchloſſen 
wır 4 

Mögen fie daher in obiger Geſtalt je eher deſto lieber 
ins Geben treten! Und fie werden Gutes bringen. 

Was ich übrigens bier gab, feien mehr Winfe und 
feife Andeutungen für meine jüngeren lieben Amtsbrüder, 
als Vorfhläge für erfahrenere und einſichtsvollere Manner. 


— 8 — in Baiern. —_— — 1 — 





Refeript des Großherzogl. Badiſchen Miniiteriums 
des Inneren, Evangel. Kirchenſection, die General⸗ 
ſynode betreffend. 

d. d. Karlsruhe 1. Mai 1833, 


Großherzogl. Minifterium des Innern, Plenum, theilt 
mittelft Erlaffes vom 9. v. M., pr. 26. ejusd., Nr. 3992., 
eine Abſchrift der höchſten Staatsminifterialentfhließung vom 
27. März d. J. Nr. 796. anher mit, wonach Se. Fönigl. 
Hoheit auf den Antrag des Großherzogl. Minifteriums des 
Inneren vom 12. ejusd, Nr. 2750. die Geneigtheit gnäs 
digft aufjufprechen gerubt haben, daß die evangelifche 
Generalfgnode im Monate Auguft oder Septem: 
ber d. 9. hierher einberufen werde, mit dem Aufe 
trage, dieſen Gegenſtand Mitte Juni d. I. bei Höochſtden. 
ſelben in Großherzogl. Höcftpreifilihen Staatésminiſterium 
wieder in Anregung zu bringen. 

Beſcchlu ß. 

Non bdiefer Höhften Entſchließung wird dem edangeli⸗ 

ſchen Defanate . . . vorläufige Kenntniß gegeben. 
v. Berg. 
vdt. Vol,. 





Kirhenredhtlihe Frage. 


Kann nach dem Furheffifhen Kirchenrechte ein zum Ver 
fteher einer Generaldißcefe ernannter Geiſtlicher, wenn 
er nicht von den Predigern der Diöcefe gewählt, fondern 
aus dem Auslande berufen worden ift, diefed Amt antreten, 
ehne ſich vorher die akademiſche Würde eines Decterd der 
Theologie erworben zu haben? 





Kirhendronif und Mifcellen. 


rondon, 19. Juni. Die Bill für die Reform ber irfänbie 
ſchen Kirche, weldye in dieſem Angenbtife in dem Unterhauſe biecutirt 
wird, beftehe aus 147 Elauſeln; SO von ihnen find fchon angenems 
men worben. 

Berlin Am ft. Juli farb zu Breclau im 69. Pebendjahre 
der Kanonikus und ehemalige Dompredizer, D. Daniel Krüger. 






Donnerstag 1. Auguft 


Ueber die kirchlichen Verhäftniffe in Rheinbaiern. 
(Aus dem Briefe eines Reifenden an ben Herautgeber.) 


Mun zum Schluffe meines Berichtes über die gegenwärs 
tige Lage der Provinz, die ih nach einem jmeimonatliden 
Aufenthalte mieder verlaffen habe, ned) Einiges über bie 
tirchlichen Verhaͤltniſſe derfelben. Ich werde mid dabei 
Pürzer faſſen fönnen, als bei der Schilderung ihrer politi» 
fhen Lage, wo ih zur Erklärung der dermalen vorhandes 
nen Stimmung, ber gegenfeitigen Stellung der Parteien 
und der in bem letzten Jahre ftattgehabten Erfheinungen, 
erwas weiter ausholen und ind Breite gehen mußte. Bei 
den folgenden Betrachtungen werde ich mid auf die prote- 
Rantifche Kirche beſchränken, theild weil mid meine Ber 
bindungen und Geſchäffte vorzugsweife mit Preteftanten 
jufammenführte, theils, weil fi in der katholifchen Kirche, 
ganz ihrem Wefen und ihrer Verfaffung gemäß, weniger 


erooinzielle Anterfchiede bemerkbar madyen, als es in der: 


proteftantifhen Kirche der Fall fein kann, und auch wirk⸗ 
lich if. Mein erfted Augenmerk war darauf gerichter, wie 
fi die vor 15. Jahren ın diefem Lande von der &ynede 
gu Kaifersfautern ausgeſprochene und allerhöchſtes Ortes bes 
Aätigte Vereinigung der beiden proteitantifhen Schweiter- 
kirchen factiſch vellendet und im Leben beveftigt habe. Zu 
meiner Freude fand ih, daß ſowohl unter den Geiſtlichen, 
als"unter den Laren felten Jemond mehr an die frühere 
Zrennung denkt; ehemals reformirte Gemeinden erhalten 
ehemals Iutherifhe Beiftlidyen und umgekehrt, ohne daß nur 
davon geredet würde; die Sacramente und alle gettesdienft- 
She Handlungen werden nad) bemfelben, in ber MVereinis 
sungsurfunde veftgeftellten Ritus gehalten; das neue Ger 
ſangduch und ber neue Katechismus iſt überall, und nur 
in gan; wenig Gemeinden mit Widerfpruch eingeführt, — 
mit einem Werte, die Kirdenvereinigung kann in Rhein 
bsiern als factiſch velljogen und als ein Merk betrachtet 
werden, das aus der innigflen Ueberzeugung der Kirchen» 
glieder hervorging. Ich fuchte ferner zu erfahren, eb durch 
dieſes Ereigniß das religißs+ kirchliche Leben überhaupt einen 
Vberen Auffhmwung erhalten habe, muß aber zu meinem 
Bedauern bekennen, daß fowohl nad ben Verſicherungen 
Einheimifger, als nad meinen eigenen Beobachtungen, 
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keine Aenderung im Vergleiche mit dem früheren Zuftande, 
nody mit dem anderer Gegenden, in denen die Trennung 
ber proteflantifhen Kirchen fertsauert, bemerkbar fei. Uns 
verfennbar ift aber, daß die vorherrſchende politifhe Rich⸗ 
tung, der viele Bewohner Mheinbaiernd in den lebten Jahs 
ren gefolgt find, aud dem religiöd«Eirhlihen Leben an 
vielen Orten Eintrag gethan babe. Es zeigt fi jwar 
überall, fowohl unter den Geiftlihen, al$ unter den Laien, 
viele Iheilnahme an kirchlichen Intereſſen; jedoch ift die 
Aufmerkjamkeit und Thätigkert mehr auf das Aeußere der 
Kirche, ihre Verfafung, ihr Verhältniß zum Staate, ihre 
Stellung zur katholiſchen Kirche ı., als auf das innere 
Beben der Kirche felbit und deffen unmittelbare Förderung 
gerichtet. Wie es mir fcheint, erwartet man ju viel vom 
der Wirffamkeit äußerer Formen auf das Hervorrufen eines 
befferen Geifted und die Geſtaltung des inneren Lebens ber 
Kirde. — Ein intereffanter Vergleihungspunft zwiſchen 
dem Kirchlichen und Pelitifhen drängte ih mir auf. Wie 
ih Ihnen oben bemerkte, fommt man in Rheinbaiern ſel— 
ten in eine Gefellfchaft, ohne eine Lobrede auf die befende- 
ren, meiftens aus dem Zeiten der franzöfifhen Uſurpation 
des Landes herſtammenden, ftaatsrechtlihen Inftitutionen 
der Provinz zu hören, und wird dabei ned gar eine Vers 
gleihung mit denen der verfchiedenen Länder dießfeits des 
Rheins angefteflt, fo fellte man manchmal meinen, daß 
wir bier zu Lande in einem wenigſtens recht» und geſetzle⸗ 
fen Zuftande lebten, obfdyen ich dort, die dffentlihe Ge- 
richtöbarfeit und bie Geſchworenengerichte ausgenommen, 
feine größere Oarantieen jtaatsbürgerlicher Freiheit kennen 
gelernt babe, als in den meiften anderen Qändern beutfder 
Zunge, So kennen aud die Proteftanten in Rheinbaiern in 
Beziehung auf ihre Kirche nichts Höheres, als die Geſtal⸗ 
tung, die fie durch die Urfunde der Kirdyenvereinigung er: 
hakten bat; in ihr finden fie die unübertrefflichften Grund 
lagen für die Auferbauung der Kirche, obfhon man bei 
näherer Betrachtung und Prüfung diefer Urkunde nicht am 
fteben wird, fie zum Theile für fehr unvollſtändig, zum 
Theile für fehr allgemein gehalten und vieldeutig zu erklä« 
ren, fo baß fie der badifhen Vereinigungsurkunde weit 
nachſteht. Aus diefer Vorliebe der Rheinbaiern fılr ihre 
befonderen Inſtitutieuen folge aber im genauem pſpychole · 


“ 
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giſchem Zufammenbange bie überall hervortretende Beſorg⸗ 
nig, man Bönnte ihnen jene von der einen oder der ante 
ren Seite her nehmen oder durch Abänderungen verfümmern 
wollen, Und fowie dieß in flaatsrechtlicher Beziehung bald 
von ihrer eigenen Staatsregierung, bald von dem deutſchen 
Bunde — die wohl beide nicht daran denken — gefürchtet 
wird, fo beforgt man Eingriffe im Kirdliden von Seiten 
des Oberconfiftoriums in Münden, Ueberall hörte id) von 
der überwiegenden Hinneigung zum Dogmatismus und 
Mofticismus fprehen, welche viefes Collegium nicht bios 
theoretiſch, ſondern auch bei feiner amtlichen Wirkſamkeit, 
fogar bei Prüfungen, Anftelungen und Beförderungen an 
den Zag lege, und wie es darauf ausgebe, der felbitthäti- 
sen freien Entwidelung ber Kirche Feſſeln anzulegen, bie 
Ihätigfeit der die Kirche repräfentirenden Organe, der Eyns 
oden nämlich, zu befchränfen, die rationaliftifhe Richtung 
der Geiftlichen auf jede Weiſe zu unterdrüden ıc, Man 
fürdytet namentlih von Seiten des Dberconfifteriums Eins 
griffe in Beziehung auf Ritus und Liturgie, und führt als 
Grund diefer Vefergniß an, daf die vereinigte Kirche feit 
zehn Jahren, treß der oft wiederholten Bitten und Ans 
trege nicht dazu gelangen könne, die Beftitigung der von 
der Seneralfpnode angenommenen Entwürfe einer Kırden« 
ordnung und einer Liturgie zu erhalten, woran ber Um— 
and ſchuld fein fol, daß die degmatifhe und die kirchen⸗ 
rechti. Baſis, ven ber die Generalſynode, ganz in Uebereins 
ftimmung mit der Kirche, bei jenen Arbeiten ausgegangen 
fei, mit den Anſichten der Majorität des Oberconfilteriums 
nicht übereinftimme ꝛc. — Mas in der neueften Zeit dies 
fen Befergniffen neue Nahrung gab, war die beinahe gänz⸗ 
lich veränderte Zuſammenſetzung der oberiten kirchlichen Bes 
hörbe der rheinbaierifchen Kirche, des Kreisconfifteriums in 
Speier nämlih, Es beſteht dasſelbe der Verfaffung ge: 
mäß aus zwei weltlichen Mitgliedern, von denen das eine 
zugleich Director des Collegiums ift, und aus zwei Geiſt 
lidyen, In feiner biäherigen Zufammenfegung hatte dieſe 
Behörde ſtäts anf die entſchiedenſte Weiſe die Grundſätze 
und Rechte der rheinbaierifhen Kirche gegen das Dbercons 
fifterium zu vertheidigen gefucht, und war mit diefem nicht 
felten in Conflict gefeommen, Schon vor einigen Monaten 
wurde-der bisherige Director, Negierungsrarh Fliefen, plötz⸗ 
lich nad Anſpach verfeßt und an feine Steile Negierungs 
rar) Sieß von Anfpad ernannt, ſedann wurde der in feis 
nem MWirfungsfreife änferft thätige und verdienftuelle Mes 
gierungsrath Butenſchön feiner Functien als weltlicher Cons 
ſiſterialrath enthoben, und dieſe einem Regierungsaſſeſſor 
übertragen, und endlich wurde der geiſtliche Confiftoriafrarh, 
D. Müller, in dieſer Eigenfchaft quiefeirt und ihm, der 
zugleih Stadtpfarrer in Speier ift, aufgegeben, fid bins 
nen vier Wochen um eine andere der jeßt vacanten Pfars 
reien zu melden. In allen diefen Veränderungen ſieht man 
das Befireben des Oberconfifteriums, fich die beſchwerliche 
Oppeſitien des bieherigen Kreiscenſiſtoriums vom Halſe zu 
Thaffen, um dann deſto ungehinderter feine Abſichten zur 
Ausführung bringen zu können. Sch war gerade in ©p,, 
als die Nachricht von dem Looſe des verehrten D. Müller 
befannt murde, Bedauern, Schmerz, Unwillen ſorachen 
fi überall, felbit in reifen aus, im denen ich es nicht 
vermuther hätte. Wenn man ihn nur als Confifteriafrarh 
quieſcirt hätte, fagte man mir, fo Könnte das noch gehen; 
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ben nun ſchon bejahrten Mann aber ven feiner Pfarrftelle 
zu entfernen, zu der man ihm ver Jahren ehne fein Zum 
thun berufen hatte, uud ihm zu nöthigen, eine der gerade 
jegt zufällig vacanten Landpredigerftelen zu übernehmen, 
das ift hart. Man fagte zu aleiher Zeit, daß der Prof, 
D. Aut in Erlangen zum Nachfolger Müllers beftimme 
fei, wezu ſich die rheinbaierifhe Kirche allerdings wieder 
Glück wünſchen könnte. 

Indem ich mich zum Schluſſe meines Berichtes anſchicke, 
fallen mir zwei Documente zur Zeitgeſchichte der rheinbaie 
rifhen Kirche in die Hände, die ich Ahnen noch beilege. 
Ih fand diefe Actenitüce in Abichriften in den verfchiedenen 
Gegeuden der Provinz und überall wurden fie ven den 
Geiſtlichen fehr lebhaft beſprochen. Inſofern ich in dem 
eriten einen Beweis der Wadıfamfeit und Beſorgniß ber 
Mheinbaiern wegen Eingriffen in ihre befonderen Einrich- 
tungen ſah, und in bem zweiten ein Muſter der Sprache, die 
das neugebildete Confifterium hinſort mit den ihm unterges 
ordneten Geiſtlichen ſprechen will, intereffirten mich dieſe 
Dorumente und Freund P. beſergte mir die authentiſchen 
Abſchriften, welche beiliegen. Ic füge in Beziehung auf 
fie nur das hinzu, daf der Pfarrer, welder -die unter 1. 
enthaltene Eingabe gemadt bat, nad den Urtheilen Alter, 
die ich hörte, zu den tüchtigſten und geachtetſten Geiſtlichen 
der ganzen Provinz gehöre. . 

Diefe Actenſtücke find: 


Eingabe des Pfarrers Treviran in Heiligemefhel an das 
Dekanat Kaiferdlautern, die Beitritiserklärung des 
Conſiſtorialdirectors Sieb zu den Grundjügen ber 
unirten Kirche betreffend. 

Heiligemofchel d, 12. März 1833. 
An das Eönigl, proteft. Dekanat Kaiferdlautern, 

Die Geiftlichkeit des Rheinkreiſes ift von dem königl. 
protett. Confifterium in Kenntniß gefeßt worden, daß ums 
ter dem 21. Nov, 1832 Seine Majeſtät dem Hrn, Megie— 
rungsrathe Sieß die Function eines Directors des Fönigl. 
proteſtant. Confiftorims zu Speier Übertragen, und ders 
felbe am 23. Febr. letzthin dieſe Würde angetreten habe. 

Da nad der Verfaffungsurfunde der Vorftaud eines 
proteſtantiſchen Conſiſtoriums der proteſtantiſchen Cenfeffien, 
mithin — was freilich die vor der Vereinigung der ges 
trennten proteitantifiben Kırden gegebenen Verfaſſungsur— 
funde, dem Wertloute nach, nicht ausiprechen Fonnre — 
der Vorftand eines evangelifchschriftliden Confifteriums der 
Confeffion derfelben angehören fo, fo har unferes Königs 
Majeftät gewiß nur ein Glied diefer mit ausdrücklicher tös 
nigliher Genehmigung aufgenemmenen Kirchengeſellſchaft 
ald Vorſtand derfelben bezeichnen wollen, Aud darf die 
Beiftlichkeit des Rheinkreiſes vorausſetzen, daß der neue Hr. 
Director im Geifte der in der Wereinigungsurfunde ausge 
fpredhenen Grundfäge fungiren werte, il 

An einer fo ernfien Sache wird jedoch nur cine and 
druͤckliche VBeitrittderllärung zu ben Grundfägen ber derei⸗ 
nigten Kirche die Gemüther der proteſtantiſchen Geſammt- 
gemeinde beruhigen und bem neuen Hrn. Director das Ders 
trauen berfelben gewinnen können. *) 


— nn 





*) Hr. Sieß bekannte ſich, bis er fein jegiges Amt antcat, zut 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
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Der Unterzeichnete richtet im Namen vieler, wenn aud) 
nicht aller Geiftlihen der Didcefe Kaiferdlautern die gehor 
fame Bitte an das fönigl. Confifterium, den neuen Hrn, 
Director zu der eben bezeihneren Erklärung veranlaffen zu 
wellen. Als Senior der Diöcefe hielt er fid für verpflich⸗ 
ter, Kinigl. Dekanat ven den Wünſchen der Geitlihen in 
Kenmniß zu feßen und erfucht dasſelbe geziemend, biefes 
in duplo ®egebene an das königl. proteftant, Confifterium 


langen zu laſſen. 
u Das proteſtant. Pfarramt 


Ar, 
II. 
Erwiederung des Kreisconſiſteriums zu Speier auf vorſte⸗ 
hende Eingabe. 


Speer den 29, März 1333. 
Im Namen Seiner Maieftär des Königs, 

Höhn befremdend mußte es für bie unterfertigte Kreis— 
ſtelle fein, mit dem dekanatsamtlichen Berichte v. 15.1. M. 
eine Vorlage zu erhalten, die in bebauerlichem und kaum 
erklärbaren Widerſpruche mit den Jahren und den amtlichen 
Erfahrungen ihres geitlichen Verfaſſers, dem ſich in heil, 
lefen Aufregungen berhätigenden Mißbehagen, befenders der 
jüngeren Zeitgenoffen, nur zu wohlgefällig zu buldigen 
fheint. — 

In diefer Vorlage ift für eine Angelegenheit, welde, 
mofern zu ihrer Movirung irgend ein Grund vorhanden 
wäre und nicht vielmehr die Anforderung der Ablegung eir 
nes befonderen Glaubensbefenntniffes *) von Seiten eines 
sur unieten Kirche im Nheinkreife fih anſchließenden welt: 
lichen Mitgliedes der proteftantifdhyen Gefammtgemeinde für 
eine hoͤchſt mißliche und folgenfhwere Handlung anerkannt 
werben müßte, von Seiten der kirchlichen Oberbehörde ſelbſt 
und zuerft zu Sprache gebracht werden müffen, angeblid) 
ım Mamen vieler, wenn nicht aller Collegen, ein Pfarrer 
der Didcefe Kaiferslautern unter Mißbrauchung feiner Eis 
genſchaft ald Senior, ald Wortführer aufgetreten, und 
hat diefelde durchaus zur Unzeit, mit ebenfo unbefugtem 
als unanftändigem Vordrängen in den Gang zu bringen 
verfuct, 

‚ Don bem Defanate wäre zu erwarten geweſen, daß das— 
felde, feine amtlide Stellung erfennend, diefem unberufe: 
sen Beginnen fogleih mit gebührendem Nachdrucke zu bes 
gegnen und den Schreiber des eingefandten Productes feine 
Anmaßung fühlbar zu machen gewußt hätte. Durch die 
nicht zu billigende Unterlaffung dieſes Einſchreitens ſieht 
ſich die unterzeichnete Stelle veranlaft, dem königl. Defa. 
nate hiermit ausdrücklich aufzugeben, dem Pfarrer und Eas 
pitelsfenier Treviran in Heiligenmoſchel, welchem die amt 
liche Eröffnung über die erfolgte Amtseinweifung des der« 
maligen CEonftiterialverftandes gleihwehl zugefommen — 
der demnach nicht einmal ven der Befhaffenheit einer Amts 
enmwerrung einen richtigen und vellftändiaen Begriff zu haben 


und mithin wohl auch feines bei feldyer Gelegenheit geleiſteten 


Dienfteides nicht lebhaft eingedenk zu ſein ſcheint, zu bedeuten, 
daß er hinſichtlich des Verhältniffes des dermaligen Confie 
Reriafvorftantnes au Speier jur vereinigten. proteflantifchen 
Kirche im Rheinkreife völlig unbefümmert fein und auch 
a SE Par Se 

ir, ee > übrigens in der vorinftefenden Eingabe gar nicht 
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Andere unbefämmert laſſen möge, daß ihm aber fein um 
üiberlegter und das Gepräge der Einfeitigkeit, wo nicht dee 
Leidenfchaft an fi tragender Schritt, wodurd er zugleich 
ben Argwehn, als eb die unterfertigte Stelfe felbft von der 
Amtseinweifung des neuen Vorftandes, ihrer Obliegenbeis 
im gegebenen Falle nit nadzufemmen gewußt, und erft 
des Antreibens dazu von Seiten eined Pfarrers bedurft 
hätte, zu erkennen gibt, alles Ernftes verwiefen und ber 
felbe wehlmeinend vor dem Rückfalle gewarnt werde, 


Königl, baier, prot. Conſiſtorium des Rheinkreiſes. 
Unterz. Sieß. 





Zur Beruhigung und Wiederbeſanftigung eines ohne 

Grund Argwöhnenden und Zürnenden, in Bezier 

bung auf einen Auffag in der U 8. 3. Nr, 80. 
von Diefom Sabre, 


Ja ber angeführten NMumer biefer Zeitfehrift macht mir 
ber Hr. Pfarrer ©. 8. Schlatter zu Heddesheim den Vor 
wurf, als hätte ih ihn dem Publicum der U, 8. 3. als 
einen gewiffen früher von mir der Unmwahrbeit und Unred⸗ 
lichkeit bezüchtigten. Neferenten kirchlicher Macrichten aus 
Baden barftellen wollen. Diefer Vorwurf ift num aber 
ebenfo ungerecht, ald er ungegründet ift, und es würde mir 
um fo ſchwerer geworden fein, dem am Schluſſe des Aufs 
ſatzes ausgeforochenen Wunfche Hrn. Schlattert, ich möchte 
feine fogenannte Oegenerklärung „mit ſchönender Nachſicht 
leſen“, zu entfpredyen, als er mit überaus fchneidenden 
Ausdräden mid gerade an der empfindlichften Seite ans 
greift, nämlid an der religiös = firtliden, — müßte ich 
nit aus Allem abnehmen, daß der ehrenwerthe Hr. Amts 
bruder ſich mit feinem Auffage Üübersilt, und durd) die bei 
bem erften Lefen des meinigen in ihm rege gewordenen un: 
angenehmen Empfindungen feine Urtheilskraft allzuſehr habe 
gefangen nehmen laffen. Hr. Schlatter har ſich eſſenbar 
übereilt. Eonft würde er, in Emmägung des freundfcaft 
lichen Verhältniffes, in welchem wir Beide früher ald Mits 
biöcefanen zu einander geftanden, und worauf er felbit ures 
vecirt, hinſichtlich deffen ich auch meinerfeitd nie Etwas 
verfäumt zu haben glaube, doch gewiß nit fo chne alle 
Schonung mid aus der Anonymität herausgeriffen baten, 
die ich bei Herausgabe der fragliden Schrift, wie er ſich 
denfen konnte, aus guten Gründen beobachtet hatte; — 
er würde gewiß nicht gleich in den erſten Zeilen feines Auf⸗ 
fates mid als den Verf. derfelben genannt haben, Kennte 
er dech, wenn er fich beleidigt fühlte, feinen galızen Groll 
gegen „den Verfaffer des medificirten badifhen Landeskate⸗ 
chismus“ loslaffen: nur meinen Namen, der weder von 
mir, ned von irgend einem Anderen vor dem größeren 
Publicum war genannt werden, mußte er ald, wenn auch 
noch fo fehr beleidiater, Rreund und Amtsbruder ungenasnt 
laffen, bis ich ſelbſt einmal mich zu nennen für qut fand, 
geſetzt auch, es hätten die fdrlagenditen "Gründe vorgelesen, 
daß ich in meiner Andentung gerade ihn gemeine, Allen 
werin fand er denn diefe Gründe, und mag erheb ihm denn 
feine Annahme fo über allen Zweifel? Der Umland etwa, 
daß id von dem „Verfaſſer einer vor bald zwei Jahren 
erfdienenen Vertheidigung des previferifhen Landeskatechis 
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mus’ rede, und er feine. Vertheibigungsfhrift zufällig 
aud) „Vertheidigung des neuen Katechismus der vereinigs 
ten Kirche Badens“ betitelt hatte? Aber, erinnerte er ſich 
denn nicht, daß beinahe ganz gleichzeitig mit feiner Schrift 
noch drei andere Vertheitigungen des erwähnten proviferis 
fhen Lehrbuches, wiewohl unter verfdiedenen anderen Tis 
tein, erfchienen find, *) und bedachte er denn nicht, daß, 
wenn ich nicht geradezu einen beſtimmten Verfaſſer nam- 
haft machen wollte (und wie konnte ich denn auch dieß 
wollen?), ich mic) einer allgemeinen Bezeichnung der Schrift 
bedienen mußte, nicht aber den eigentlichen Titel derfelben 


anführen durfte? — und daß ich mic allgemein ausdrüfs 


Een wollte, das mußte ihm doch ſchon bei nur einigem 
Nachdenken daraus hervorgehen, daß ich nicht geſchrieben 
hatte: „Verfaſſer der — Vertheidigung“, fondern „Ber 
faffer einer Vertheidigung‘’, und nichts „„ des neuen Ras 
techismus des vereinigten Bodens“, fondern: „des previs 
forıfchen Landeskatechismus.““ Daß er dieſes Alles über 
feben und unerwegen gelaffen, gilt mir als ein neuer Bes 
weis von Webereilung, und ich bim überzeugt, hätte er ru⸗ 
biger über die Sache nachgedacht, ehe er die Feder zu feis 
ner „Gegenerklärung“ ergriff, er würde es dem mehrer: 
wähnten früher zwiſchen uns beftandenen Verhältniffe ſchul— 
dig zu fein geglaubt haben, vorher fi genauer zu erkuns 
digen, ob ih denn wirklich ihn, und nicht vielmehr einen 
feiner Mitvertheidiger, im Auge nehabt, ehe er mid auf 
eine fo überaus kränkende Weiſe ffentlih angriff, — und 
er durfte hierbei gewiß fein, daß ich ihm jede gewünfchte 
Auftlärung, nöthigenfalls felbit eine Effentlihe Erklärung 
in der Allgem. K. 3. würde zu Theil werben laffen. Hr, 
E dyjlatter dat fi aber, wie gefagt, offenbar übereilt. Dieß 
geht mir endlich außer dem leiden ſchaftlichen Tene, in wels 
bem fein Auffag abgefaßt ift, insbefondere auch neh aus 
einem Gebädtniffehler hervor, ben er darin begeht, Er 
fagt nämlich, er habe „vor einem Jahre, bei einer perſön⸗ 
fihen Zufammenfunft mit mir, ſich muͤndlich (verſteht fich 
über den fraglichen Gegenftand) gegen midy ausgefpreden, ’’ 
Bei ruhigerem Nachdenken hätte er fi aber dech wohl 
nod erinnern müffen, daß bei feinem letzten Beſuche bei 
mir der Katehidmusangelegenheit aud mit feinem Worte 
von mir, und wohl aus diefem Grunde auch nicht von 
ihm, erwähnt ward, Meil id den in feiner Echrift auf 
geftelften Gründen nad) meiner Ueberzeugung nicht beipflich⸗ 
ten konnte und ihm alfo, vieleicht auf eine für ihn em» 
pfindliche Weile, hätte mwiderfprehen müffen, fo bielt id, 
als der von ihm freundlich Beſuchte, es ber Schicklichkeit 
gemäß, lieber gang von der Sache zu ſchweigen, zumal da 
bei einer ſolchen Unterredung muthmaßlich gemwiffe delicate 
Verhältniſſe und Umftände hätten berührt werden müffen, 
melche unberührt zu laffen jedesfalls die Klugheit gebot. — 
So nehme ich die Sache. Und hiermit fei denn ber 
Streit abgethban. Den Hrn. Pfarrer Schlatter verfihere 
id) meiner vollen Verzeihung für die ven ihm erfahrene 








®) um jeder mögliden neuen Xufreizung vorzubeugen, erfläre ich 
biermit, daß imzwiſchen ber Grund bes von mir geäußerten 
Verbadptes weggefallen if. d. Einf 


\ 
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fo empfindliche Kränfung, meinen fo vielfältig mißhandel- 
ten Eritifchen Verſuch aber, der nun aud noch von Hrn. 
Schlatter — wiewohl abermals ohne allen weiteren Beweis 
— ſich „ein mißlungenes Werk’ ſchelten laffen mußte, 
empfehle ich bei diefer Gelegenheit von Neuem um fo zu 
verfichtlicher der Aufmerkfamkeit aller Freunde evangelifcher 
Wahrheit, ja, der Wahrheit überhaupt, als ‘gerade diefe 
feindfeligen Verfelgungen mich immer mehr in meiner Leber 
jeugung beftärken, daß das Büchlein doch nicht fo geradezu 
ignorirt zu werden verbiene, 

Mosbah, am Neckar. Wilhelm Möther, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Berlin, 5. Juli, Der Prediger Johann Auguft Behrends 
zu Hakenſtedt und Siegerleben beging am 24. vor. M. feine SOjähe 
rige Amtsjubelfeier, verbunden mit ber Meier feiner goldenen Hochzeit, 
Der Superintendent Quenftebt eröffnete das Doppelfeit mit einer ge 
baltvollen Rebe, an beren Schluſſe er dem Jubilar den ihm von bes 
Königs Majeftät allergnäbigft verliehenen rothen Adlerorben 4, Glaffe 
einhändigte unb zugleich; auch die Glücheünfhungsfcreiben ber Ro 
aierung und bes Gonfifteriums zu Magdeburg, ſowie ein Handſchree 

bes Hrn. Biſchofes D. Dräfele überreichte — Zubelareis 
dankte für biefe mannichfachen Beweiſe ber Theilnahme von der Kane 
zel herab mit inniger Rührumg und trat nad) Beendigung feiner Rede 
mit feiner ihm vor fünfzig Jahren angetrauten Lebensgefährtin vor 
ben Altar, wo er, umgeben von feinen Kindern unb kein, durch 
feinen älteften Sohn, ben Prediger Behrends zu Groß- Robensleben, 
zum zmeitenmale kirchlich eingefegnet wurde, ine zahlreiche Geſell⸗ 
fchaft verfammelte ſich darauf unter einem in bem Pfarrgarten aufges 
fÄhlagenen, mit Biumengervinden geſchmackvoll verzierten Zelte zu eie 
nem Feſtmahle, bei a en der Jubilar aus einem ihm von feiner 
bankbaren Gemeinde verehrten, ſchen gearbeiteten filbernen Pokale das 
Mol Seiner Majeftät des Königs und bes gefammten kömglichen 
Haufes ausbrachte, Diefem Toaſte folgten mehrere anbere, bei benen 
bie frohe Stimmung ber Anwefenden durch verſchiedene für das flicne 
Doppetfeft befonbers gebichtete Rundgefänge erhöht murbe, 


Berlin, 12. Juli. ' Nachdem die hier beftchende Seſellſchaft 
zur Beförderung ber evangelifden Wiffionen unter ben Heiden ben 
Beſchiuß gefaßt, ihre Werichte Künftig viertetjährlich, flatt ihrer bie 
berigem Jahresberichte, herauszugeben und zur der Druckko⸗ 
ften zu dem medrigen Preife von 2 '/, Sar. zu verkaufen, ift nunmebe 
das erfte Heft erfehienen. Dasfelbe enthält bie Predigt, welche der 
Prediger Gohner, und bie Altarrede, welche ber Prebiger Gouarb bei 
ber Zahresfeier der Gefellfchaft am 29. Mai in ber biefigen Dreifal 
tigkeitölirche achalten haben, ferner die Beſchreibung biefer Beier, und 
der am 10. vor. M. in ber Domkirche flattaehabten Orbination ber 
fünf nad) Gübdafrifa auszufendenden Miffionäre, ihre Abreife von bier, 
und ihre Ankunft in Barmen. Die nädften Rumern follen, außer 
kürzeren Nachrichten, eine Ueberficht der Fortſchritte der Miſſſenen m 
den legten Jahren liefern. 


Preußen. Des Könige Mojeftät haben ben erangelifchen. Fre: 
diger und Profeffior Budde zu Düffeldorf, zum Gonfiftoriatratfe und 
außerordentlichen Mitgliede des rhelniſchen Provinzialeenfiftoriums zu 
ernennm gerubt. . 

m irke ber Einige, Regierung zu trafen 
ift 53 Ber er ns ber Iheclogit, 
D. Zehann Ghriftion Friedrich Finelius, zum Paſtor der &t. Rite: 
taifirche zu Greifemalbe ernannt mworben. 

Preußen. Der verftorbene Pfarrer Flaffus Barkayneft. zu 
Konarv, im Kreife Kröben bes Megierungsbrzirkes poten, hat be 
bortigen Kirche ein Begat von 600 Thin, dermacht. 


— — ——— — — — 
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Einige allgemeine Bemerkungen zu dem im April 
d. J. in der franzöſiſchen Deputirtenkammer uber 
den Vorſchlag Portalis erſtatteten Bericht. 


Der Hr. Berichterſtatter geht von der Behauptung aus: 
„vor der Umwalzung von 89 habe die lange Herrſchaft der 
Batholifhen Keligien einige Confufion in die Rechte der 
Priefterfcbaft und die der Staatsgewalt gebracht." Wir 
Pönnen diefer Anſicht auf keine Weiſe zuftimmen. In der 
Geſchichte wie in der Matur ſehen wır eine und diefelbe 
Idee der Ordnung malten, melde fid dur die Morhmen: 
digkeit der Leber; und Unterordnung kund gibt, Won Oben 
herab angelehen, Eönnte man das Verhältniß der hierdurch 
berbeigeführten Abftufung auch als Vermirklihung des Ned. 
tes des Stärkeren bezeichnen, ſoſern man unter Stärke nicht 
bloß die phyſiſche, ſondern auch jede andere, die der Seele, 
des Geiſtes, des Willens, der Gerechtigkeit, Schönheit, 
Güte und Heiligkeit begreift. Wie nämlich in der Sphäre 
des bloß Körperliben die größere Muskelkraft, ſo kommt 
euch unfehlbar das Seeliſche zur Herrſchaft über das Kör— 
rerlihe, das Geiſtige über das Seelifhe, und in jedem 
Kreiſe felbit mieder das Stärkere über das Minderitarke, 
Von Unten herauf angefehen, läßt fich jenes lebendige Ver 
hältniß bezeichnen ald Verwirklichung des Geſetzes der Gra— 
ditation, welches felbit wieder nur Ausdruck der Bedürf— 
mi ſſe iſt, durch welche fid) die unendlihe Verkettung des 
Bebens und Empfangens ſchlingt, indem dad Vedürfrige 
ſich zu feiner Ergänzung hingejogen fühle, nah ihm bin 
Sravıtırt, wie das Weberfchwellende, gleich dem "Lichte, ſich 
su dem Bedärftigen hinneigt und herabläft. So fällt die 
bloße Aörpermajfe dem Erdkörper zw, der ihm feinen Be— 
fand und feine Beſtimmung fichert; jo zieht es den dunke⸗ 
len, alten Erdkörper um die erwärmende, erleudhtende 
Sonne. So ſchließt fi das Kind der liebreihen Mutter 
en; fo fühle fi die Jungfrau mit fliler Gewalt zum 
Jünglinge bingejegen. Ebenfe jällt der einzele Menſch der 
bürgerlichen Geſellſchaft zu, die ibn Dafein, Spielraum 
für feine Thatkraft und Wohlleben gewährt, und die für 
das Zeitliche forgende Gefellſchaft ordner fid von felbit der 
5 Senne unter, ven welcher das Licht der höheren 

stennmig und die Glut der freien Liebe ausftrömı, So 
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geſtaltet ſich die Ordnung der Welt im Groſien, wie im 
Kleinen, und wenn aud im menſchlichen Kreife Gelbiifuche, 
Willfür und Irıthum vielfade Aberratienen und Pertur 
batienen veranlajfen, fo aelangt doch immer von Neuem 
zur Vorherrſchaft jenes erhabenſte, heiligſte aller Geſetze. 
Dieſes Geſetz war es denn auch, welches die mittelalterliche 
Feudalordnung geſtaltet und dieſe ſelbſt wieder der römiſch— 
katholiſchen Kirche untergeordnet hat, und es konnte hierber 
junäcit nicht von einer Verechtigung der Staatsgewalt ge: 
gen die Prieiterfhaft, fondern nur von einem Rechte der 
Kirche über den Staat die Mede fein; denn die Kirche 
wurde wirklich ald alleiniges, unfehlbares Organ göttlichet 
Mahrheit, als alleinige Spenderin des heiligenden Geiſtes, 
der feligmadenden Gnade angefeben. . 

Wie aber in der Natur, fo ift auch in der Menfchbeit 
Altes in aufiteigender Entmwidelung begriffen — und hier: 
durd niche nur die Möglichkeit, fendern auch die Nerh: 
menbigfeit gegeben, daß beftehende Ordnungen im Verlaufe 
der Zeiten trrational werden. Dieß findet dann ftatt, wenn 
diejenigen, für welche eine beftimmte Ordnung zu Beſtande 
gefommen, die Entwichelungsftufe erreichg haben, zu mel: 
cber jene Ordnung fie eben binführen ſollte. So erhebt 
fi der zum Leben ermedte Staub über den Ertboden, an 
den er früher ordnungsmäßig durd feine Schwere gebunden 
war; der gereifte Nüngling verläßt Vater und Mutter, um 
ſich der geliebten Jungfrau anzufcließen; der Unterthan 
will freier Bürger werden, wenn die anfänglich höheren 
Stände ihm ihre Bildung mitgerheilt haben, — und die 
weltliche Geſellſchaft ſtrebt die äußerliche Abhängigkeit von 
der Kırde aufzuheben, wenn die innerlibe, ſubſtanzielle 
dadurch bereitd aufgehört hat, daf die Qaien zu höherer 
Sittlichkeit und zu reinerer, reicherer Gotteserfenntnif ger 
langt find, als die Prieſterſchaft. Dann erft Fann von 
Rechten der Staatsgewalt und der Wiſſenſchaft gegen Kirche 
und Prieiterfatung die Rede fein, weil bie bis dahin beites 
hende, gediegene Ordnung ſich getheilt hat in eine erftorbene, 
nur mehr bemmende, drückende Form und einen darüber bın- 
auditrebenden, einer vellfommeneren form bedürftigen In— 
halt. Eine folte Spaltung des bisherigen Beftandes it 
für das gebildete Europa mit der Mefermation zum Aus 
bruche, aber bis jene nur erft in Merdamerifa zum voll, 
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ftändigen Durchbruche gekommen. Die germanifhe Refor⸗ 
mation war zunächſt nur gegen die römifhe Hierarchie ges 
richtet, und da diefe Form faft durchaus nur durch fuccefr 
five Nothwendigkeiten hervorgetrieben worden, fo waren 
ihre Theile auch fehr eng und freng in einander gefügt 
und die Beihilfe des weltlichen Armes war unentbehrlich, 
um die Schrifrgläubigen aus der Gefangenſchaft der Kirche 
gläubigen zu befreien, Ebendamit waren aber die neuen 
Kirdyen theilweife in eine neue Abhängigkeit von ber 
Staatsgewalt verfett. In Branfreih hingegen, wo bie 
römifche Hierarchie gefiegt zu haben fihien, nahm die un« 
ausbleiblid gewordene Reformation andere, keineswegs 
der römifchen Herrſchaft günftigere, Wendungen. Die Eis 
niglihe Selbſtherrlichkeit mit Hülfe des Epiſkopates und 
der Parlamente, — wenn auch unter flät# wiederholten 
Verſicherungen unbefchränfter Verehrung für den heiligen 
Mater — befämpfte und befiegte theilmeife das weltliche 
—— unter dem Namen der römiſchen Curie; bie 

anfeniften und abermals die Parlamente rebellirten mehr 
oder weniger gegen das geiſtliche Papſtthum und zum Theile 
gegen die Biſchöfe; Philofophen, Rechtsgelehrte und Lite 
ratoren enblid unterwühlten das alte Kirchengebäude in als 
fen feinen Bundamenten, und confpirirten thatſächlich, wie 
mehrere geheime Gefelfhaften vorſätzlich — zum Umiturze 
der gefammiten kirchlichen Hierarchie. — Diefe war für 
bie Ewigkeit gebaut und follte der unveränderlihe Simmel 
fein über der wechſelnden Welt. Sie mufte, wie in 
Deutſchland, fo auch in Frankreich die Reformation, die 
ja gegen ihre wefentlide Unveränderlichkeit proteftirte, — 
auf alle Weife von fid abzumehren fuhen, Je länger ihr 
dieß nun, zum Wenigſten äußerlich, zu gelingen ſchien, — 
um fo mehr hatten fi alle ihre Umgebungen verändert, 
fo daß fie zuletzt fich fait fcheute, fi in ihrer wirklichen, 
immer gefpenftigeren Geftalt zu zeigen, die fo ganz und 
gar nicht mehr in den Contert der übrigen Lebensentwicke— 
lung pafen wollte. Die römifhe Kirche hatte im jeder 
Hinſicht fhen aufgehört, die Stärkere zu fein, die Melt 
fuchte ſchon längft einen neuen Schwerpunft, als die un— 
ausiöfhlichen Prätenfionen der alten geiftlihen und meltli« 
den Privilegirten — Reactionen hervorriefen, melde man 
dıe Revolution von 89 zu nennen pflegt, und durch meldye 
mit einemmale, — wie bei Menfchen in ber Todesſtunde, 
— ter fo lange zwiſchen unverföhnliden Parteien ängft- 
lich fortgewebte Lügenſchleier jerriß, und bie zwei feind« 
Iıhen Schaaren fih nun offen und klar ins Anılig [hauen 
fonnten .. » 

Der Berichterftatter über den Vorſchlag Portalis bes 
bauptet nun: „die Revolution ven 89 habe ſcharf und ges 
nau die weltliche vom der geiftlihen Gewalt gefondert, + 
Auch diefer Behauptung können wir nicht beipflichten. — 
Einzele Theilnehmer am jener welthiſtoriſchen Wegebenheit 
glaubten wohl ehrlich an die Möglichkeit, den mittelalter: 
lıben Organismus in zwei Stüde zu fchneiden, fo daß 
jedes derfelden ohne Werteres für ſich fortleben könne; fie 
meinten, bie fouperäne Beherrſcherin urbis et orhis müſſe 
und werde fi gefallen fajlen, ihr Primat und Gupremat 
gegen die befcheidene Stellung eines Mebiatifirten neben 
dem höherberechtigten Staate, zu vertaufhen. Aber die 
Revolutien ſelbſt, wie fie leibte und lebte, fonderte zunächſt 
wohl ſcharf, aber keineswegs genau — die beiden Gewal⸗ 
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ten; — benn die Civilconftitution des Klerus enthält nicht 
wenige Verlegungen der kirchlichen Freiheit; — dann aber, 
als der verlegte Klerus, den fanguinifhen Hoffnungen der 
willfürenden Kirdenreformateren nicht entfpredend, pro 
aris et focis in die Schranken trat, da wurde ihm bie 
Selbftvertheidigung zum Verbrechen angerehnet, und — 
die Hierarchie erlag in Franfreid der Nemeſis; denn auch 
fie hatte viele Jahrhunderte hindurch die Selbſtvertheidi⸗ 
gung folder, die nur dazu ſich bekennen wollten, woran 
fie wirfli glaubten, ald Verbrechen beftraft. Die Hier 
archie unterlag, weil fie ihrem Principe nah nur Feindin 
ber Revolution wie ber Reformation fein Eonnte, und ſchen 
längft feinen Erfa mehr zu bieten hatte für bie begeis 
fternde Idee der Freiheit und einer, durch Beinerlei zeit 
lie oder ewige Privilegien -getrübten Gleichheit. Eben 
darum war auch die Scheidung des Staates von ber Kirche 
nicht eine bloße Nebeneinanderftellung diefer beiden Inſti— 
tute; fondern eine Erhebung des Staates über die Kirche. 
Der Bott, welcher nur über Freie herrfchen wollte und alle 
Menfdyen mit gleicher Liebe umfaßte, war unendlid erha« 
bener, als ber römifcdh »Batholifche Gott, und wenn auch 
der Glaube an jenen wahrhaft allerhöchſten Gett den vers 
fhiedenartigen Staatdhäuptern feit 89 nicht Mar zum Be— 
wußtfein gefommen fein mag, fo lag er doch thatfächlich 
den meiften Gefegbeftimmungen gu Grund, durd welche 
der Staat nummehr fein Gupremat über die römiſch-ka⸗— 
tholiſche Kirche geltend machte. Ebenfo mar biefer Glaube 
der neue Lichtpunkt, um melden die aus ihren früheren 
Bahnen geriffenen Menſchen zu Ereifen und eine neue Welt- 
ordnung zu bilden begannen, 


Wenn wir daher auch vollfommen ben allgemeinen Bes 
merkungen beiftimmen, welde Sr. Dumont über das Vers 
hältniß des Staates zur Kirche überhaupt genommen vor» 
getragen, und mie ihm als nethwendig onerkennen, daß 
„Eintradt herrſchen muͤſſe zwiſchen der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Gewalt’, fo find wir doc ebenfo volllommen von 
der Unmöglichkeit einer ſolchen Eintracht zwiſchen der alten 


‚Autoritätd» und Privilegiumsfirche und dem neuen reis 


heits- und Gleichheitsſtaate überzeugt, und find des Dafür 
haltens, daß es mur des gewöhnlichſten gefunden Menfchen- 
verftandes bedarf, um aus der Geſchichte der legten dreißig 
Sabre, oder — auf ned kürzerem Wege — aus Vergleir 
dung der Charte von 1830 mit dem letzten päpftlichen En: 
eyklicum, zu gleicher Ueberzeugung zu gelangen. 


Auch bat Gr. Dument recht Har und bündig barge- 
than, daß feit den erften Jahren der evolution ven 89 
die höheren Weihen nicht mehr als ein ſtaatsgeſetzliches Ehe» 
binderniß angefehen werden Können, und es iſt ſchwer zu 
begreifen, wie man fi der Befuͤrchtung überlaffen kann, 
daß Bevölkerungen einzeler Provinzen, welche Jahre lang das 
ehrw. Oberhaupt ihrer Kirche in ſchmählicher Gefangenſchaft 
ſchmachten ſehen, ehne auch nur eine Hand zu deſſen Der 
freiung zu regen, — burd ein Gefeß zu fanatiſchem Wis 
deritande erregt werben Eönnten, weldyes nur felde Indi · 
piduen betreffen würde, die durch ihren Entſchluß, fi zu 
verehelichen , hinlänglich erwieſen, daß fie der vom. kathol. 
Kirche nicht mehr angehören wollen, wenn fie aud nicht 
förmlich zu einer anderen Kirche überzutreten ſich veranlapt 
finden fellten, — 
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Wenn aber, wie wir nicht bezweifeln koͤnnen, gewiß 
mit der immenfen Majorität des franzöſiſchen Velkes, Hr. 
Dument überzeugt ift, daß jeder Menſch das heilige, un 
veräußerlihe Recht hat, feines Glaubens zu leben und eine 
Familie ju gründen, wie läßt es fib dann mit diefer Leber: 
geugung vereinigen, daß diefes heilige, - klar eingefehene, 
wirkliche Recht dem unbeiligen, finfteren, nur als möglich) 
angenommenen Fanatismus weniger Kirchgläubigen geop: 
fert werde? Und wenn aud von den Uebervielen, bie, 
ohne noch zu wiſſen, welde Verpflichtung fie uͤbernehmen, 
in den geiftlihen Stand treten, — wenn von dieſen auch 
nur fehr Wenige durd die Geiſtes- oder Her zensbeſchraͤnkt⸗ 
heit einiger Richter in Ausübung ihres heiligen Naturrech⸗ 
tes gehindert und zu lebenslänglichem Schmerze verurtheilt 
oder gar zur Unfittlichfeit veranlaßt würden, hat denn nicht 
jeder Menſch einen unendlihen Werth und könnte eine wife 
fentlide Kränkung oder Mißachtung eines heiligen Rechtes, 
die eine wirkliche Sünde wider den heiligen Grift ber Aus 
manität wäre, durch die geringe Zahl der Opfer entſchul⸗ 
digt werden? Das Chriftenthum geftattet nur freiwil— 
tige Gelbftaufopferungen für Andere und felbit das Hei— 
denthum bat fid zu Anſichten erhoben, die weit über das 
kathoͤliſche Eölibatgefeb und deffen ven Hrn. Dument ver: 
ſuchte Beſchützung binausragen. Wir erinnern in biefer 
Beziehung nur an einen Orakelſpruch, der ung von Plut- 
ar im feiner Abhandlung: „Warum Ppthia nicht mehr 
in Verſen antwortet’ aufbewahrt worden, „In Phofid 
— fo berichtet uns derſelbe — ift ein Tempel des Herkules 
Miſoqghnos, und daſelbſt hat man das Geſetz, daß der 
Priefter während feined Amtes, das ein Jahr dauert, mit 
keinem Weibe vertrauten Umgang haben darf, weßwegen 
man auch gemeiniglib nur Greifen diefe Würde anvertraut, 
Bor kurzer Zeit wurde jedoch ein noch junger Mann von 
einem ganz quten und ehrliebenden Charafter, der aber mit 
einem gewiſſen Mädchen ein Piebesverftändniß hatte, zum 
Prieiter gewählt. Anfänglich wachte er zwar fergfältig 
über ih und mied allen Umgang mit feiner Geliebten, 
Einſmals aber, da er nach einem Gaftmahle und Tanze 
ausruhte, wurde er von ihr Überrafcht, und ließ fib ven 
der Liebe überwältigen. Den Furcht und Gewiffensbiffen 
beunruhigt, nahm er feine Zuflucht zum Orakel und bes 
fragte den Apollo, ob diefes Vergehen zu tilgen und wies 
der gut zu machen ſei? Er erhielt darauf folgende Ant: 
— »Die Gottheit wehret nicht, was dir nothwendig 
in. ? ⸗ — 

So möge denn auch die geſetzgebende Gewalt, welche 
Golites Stelle auf Erden zu vertreten hat, den Staatsbür— 
gern, melde gewiß nicht ohne tiefgefühlte Noth das Prier 
Kerthum aufgeben wollen, um ehrbare Familienväter zu 
werden, — „nicht wehren, was ihnen nothwendig ift, * 
Möge fir aber auch die MVerfiherung des Hrn. Betichter⸗ 
ſtatters, „daß die Freiheit der Eulte bei dem Vorſchlage 
Pertalis nicht berheilige ſei““, nicht unerwegen dahin neh⸗ 
men, — und es wird ihr nicht entgehen, daß wenn ein 
farholifcher Priefter nicht jur Ehe fchreiten Fann, als wenn 
er zuvor zu einem der wenigen, Öffentlidy anerfannten Eulte 
ſich befennt, für ibm die Religiondfreiheit auf ein mini- 
mum beſchränkt it. Möge endlich auch die Regierung 
Arantreihs zur Einfibt gelangen, dab man entweder in 
warmer Begeifterung für vernunftrechtliche Freiheit diefelbe 
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fih folgerihtig entwideln und zu einer offen anerkannten 
Mahrheit werden laffen, oder aber ſich nicht minder offen 
und unbedingt dem noch anderwärts geltenden Principe der 
traditionellen, hierarchiſchen Autorität anſchließen muß, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, in einer willfürlichen 
Mitte zwifhen Himmel und Erde vom Blitzſtrahle auf diefe 
herabgefhleudert, oder von einem auffteigenden Wirbelminde 
jermalmt zu werden. 


Am 1. Mai 1833. 5 W. Carove, 


Hoffnungen und Wünfche aus der Diöcefe Mainz. 


Die Nachricht von dem plötzlichen Hinſcheiden unferes 
Biſchofes D. I. V. Burg bar gewiß Alle betroffen, denn 


dieſe Nachricht war eine fehr unerwartete, und blißartig 


fuhr dabei in der Seele auf der Gedanke: „wie wird es 
jest werden?” — Saum hatte Bifhof Burg drei und 
ein halbes Jahr fein hohes Amt kräftig verwaltet, und nad) 
Bedürfniß und Fluger Nückficht den Grund zu immer mehr 
gedeihender Beſſerung des Zuftandes feiner Didcefe gelegt, 
ba ward er abgerufen aus dem ftätd regen und flrebenden 
Leben, ehe feine gewiß geiftoollen Plane zur Reife gedei« 
ben, und Alles in Blüthe daftehen konnte. Mehr oder 
minder erfeßt, wird auch in Zukunft der Verluft mehr oder 
minder fidhrbar fein, 

Wohl nicht ohne Grund find jegt Aller Augen vol 
Spannung auf bie neue Wahl gerichtet, und dieß wird 
Jeder wohl thun, der die Sache nur in Etwas kennt, und 
weiß, wie viel davon abhängt. Das Domcapitel wird 
feine Weisheit befunden, und dadurch die Dankbarkeit der 
ganzen Didcefe fi verdienen und unfer allgeliebter Landes« 
fürft wird auch hier feine befte und edelfte Abfiht an Tag 
legen. — 

Nerhmwendig it eim im jeder Hinſicht Fräftiger Geift, 
der nach Bedürfniß unferer Zeit in Wahrheit und Reblich- 
feit den ganzen Körper zu beleben, zu lenken und immer 
weiter heraufjubilden, vermögend ift, der Alles durch- und 
überfhauend, erhaben über Einflüffe jeder Art, was als 
nüßlih und nothmendig erkannt, zum Wohle der Geiftlich« 
feit und des Volkes ins Leben einzuführen weiß, 

Vor Allem nun möchte der neue Oberhirte, um feine 
Sorge um das Didcefanmwohl zu befunden, fein Augenmerk 
richten auf das, was ſchon längft als allgemeines Vedürf: 
niß von allen Mohlmeinenden gefühlt, und als feldyes auch 
fen in einem früheren Hefte diefer A. 8. 3. angegeben 
werden, nämlid auf einen angemeffenen Didcefankatedhiss 
mus, und ebenfo auf ein ben Forderungen unferer Zeit 
entfprechendes Ritual. Wer befonders den jetzt noch im 
GBebrauche feienden Mainzer Katechismus Eennt, mer ſchon 
bei feiner Katecifation die ſchwierige Lage gefühlt, der 
wird wohl mit ganzem Herzen für die Nothwendigkeit der 
Einführung eines angemeffenen Katechismus ſtimmen. St 
auch noch Fein allgenugender Katechismus zur Welt gefome 
men, fo ift es doch wohl vernünftig, den Beſſeren zu neb- 
men. — Da Biſchof Burg in diefem Fache befonders fo 
bewandert, und einen richtigen, vorurtheilsiefen Blick hatte, 
fo ift er vornehmlich hierfür der Didcefe zu frühe entriffen 
worden, — 
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Um nun, in Darlegung unferer Hoffnungen weiter 
ſchreitend, deſto trefflicher und ficherer zum Wohle der Geift- 
lichfeit und des Volkes wirken zu können, um durch geilt- 
volle Einrichtungen den Geift entweder zu wecken, oder zu 
fördern, wird der neue Oberhirte immerhin fein Augenmerk 
richten auf fein ihm zur Geite ftehendes Domcapitel, er 
wird bedacht fein, daß allgemein anerfannte, und im jeber 
Hinſicht ausgezeichnete Männer aus der Didcefe ald Sena- 
tus consulti ihn umgeben, damit diefe Körperſchaft Herz 
und Seele ded Ganzen feien, damit aus ihr Geift und 
Leben überftröme in die ganze Geiſtlichkeit, und aus diefer 
in das Volf, damit fie würdig, Eraft- und ehrenvell die 
ganze Diöcefangeiftlichfeit repräfentire, und die Untergebes 
nen in liebevoller, vertrauender Hochachtung und mit ede— 
lem Stolze auf fie bliden fönnen. Wohl ift hier zu bes 
berjigen, was Oberthür fo wahr über die Domcapitel ger 
ſchrieben, damit ſolche hochwichtige Etellen nicht zu Aus: 
ruhekiſſen herabgewürdigt werden, *) 

Endlich nody möchte der neue Oberhirt fein Augenmerk 
richten auf vollitändige, angemeffene Organifation des Ale 
ricalfeminars‘ zu Mainz, damit diefed immer weiter gebeihe 
zum Wohle der Diöcefe zur Verbreitung echt wiffenfchaft- 
liches und echt religiöfes Lebens, damit ed immer mehr feis 
ner Beftimmung, die feir der Errichtung unſerer theologis 
ſchen Bacultät in Gieſen eine neue ift, entfpreche, 

Um diefen Zwed nun zu erreihen, möchte vor Allem 
ein fändiger, feinem Amte ganz lebender Regens zu 
‚wünfchen fein, ber das Ganze mweisheitdooll regiere, Die 
Wichtigkeit diefes Amtes für die Didcefe wird wohl Jeder 
leicht einfehen, und ebenfo die Schwierigkeit desfelben. — 
Der Regens muß ein würdiger Nepräfentant der würdigen 
Anftalt fein, ausgezeichnet durch intellectuelle und religidfe 
Bildung. Durd feine intelectwelle, im Geifte der Zeit 
fortgefhrittene Bildung muß er die ganze Anftalt beleben 
und feinen geläuterten Geift in das Alumnat übertragen, 
Dadurh und nur dadurd wird er fi) die vefte Achtung 
Alter erwerben, baburd wird er in Allen ein edeles, hehes 
Streben ermeden und fördern, und ein ſchlaffes Dahinle— 
ben wird nicht eindringen. Durch feine echt religiöfe Bils 
dung wird er fo ganz unbemerkt echte Religieſität im Beifte 
und ın der Wahrheit in aller Herzen anfachen, ihr Ges 
müth aufridytig heranbilden, und verhüten, daß nicht der 
Geift der Heuchelei, ber pharifäifhen Scheinheiligkeit, des 
geift» und herzlofen Medanismus fi einfhleihe, was 
fo leicht der Fall it. — Um dieß nun bewirken zu kön— 
nen, möchte wohl nothwendig fein, daß der Regens ın ein 
nahes, vätertiched Verhältniß zu den Alumnen trete, daß 
er nicht fremd bfeibe, fondern daß Alle innig und achtungs⸗ 
voll an ihn ſich anſchließen. — Solchen Forderungen muß 
eben aud ein Mann entfprehen, der die Stelle eines Sub⸗ 
regens zu begleiten hat. Weil dieſer gewöhnlich auch noch 
in nähere, gefellfbaftlihe Werührung mit den &Klerical- 
alumnen zu fommen hat, fo muß er außerdem vermögend 
fein, aud durch feine äußere Bildung einen günftigen Ein- 





*) Obertbür’s Schrift ward zum Tobme in ben betannten Inder 
kb. prohib. aufgenommen. Warum? — Vielleicht meü er 
Wahres geredet? — 


* 


976 


fluß zu üben, Ein Subregens ift alſo nicht wie ein Kor— 
poral zu berradten, nein, das hieße ausgeben von ber 
Idee, als wäre das Seminar eine Treffuranftalt, das hiefe 
ein geiſtliches Seminar zu einem Ererzierhaufe herabwürdi: 
gen, Möchte der neue Oberhirte recht aufrichtig fernerhin 
beforgt fein, daf an der Spige feiner Anftalt ſolche ent: 
fprechenbe, würbige Männer fieben, dann wird auch fort: 
bin aller Sprößlinge Geift, ſtrebend, ſich hochhalten, und 
immer genährt, nicht zu ſchlaffem Leben herabſinken, und 
fein eitler Blendwerkdienit entitehen. *) 

Nob bleibt zum Schlufe Bezugs des Seminars zu 
wuͤnſchen übrig, daß ber Fünftige Oberhirte bedacht bleibe, 
das Studium im Seminare mit dem auf der Facultät in 
Einklang zu bringen, fo daß die auf der Univerſität einge 
fammelten, mehr fragmentarifhen Kenntniffe, hier im Se— 
minare fo recht im Fleifh und Blut übergehen, daß der 
Alumnus den reihen Schatz fo vor fich fehe, und das Ver: 
fchiedene in feiner Ganzheit erfaſſen lerne, daß er vorberei- 
tet werde zu feinem bald anzutrerenden Amte, und endlidy 
ausgerüfter mit allem Nethwendigen, und veſtes Muthes 
eintreten kann in das Gottesreich, um ſegensvoll jum 
Wohle der Menfchheit zu wirken. — Diefer legtere Wunfdy 
it ſchon von Vielen, die es wohl meinen, ausgeſprochen 
worden, 

Möchte der Birtenftab in eine Eräftige Hand, und bie 
Mitre auf ein würdiges Haupt fommen, damit das wahre 
Wohl der Dißcere immer weiter gefördert werde! Möchten 
diefe unfere Wunſche und Hoffnungen ın Erfülung geben, 
und möchten wir dann ſehen, daß es immer bejfer werde! 

1833, den 6. Juli. H—. _ 


Kirbendronif und Mifcellen. 


Baiern. Jenes Oberconfiftorialrefeript vom 6. Februar b. J. 
das wir in dieſen Blättern mitgetheilt haden, welches bie Freiheit ber 
Pfarrer bei der Wahl ihrer Bicarien auf eine_fehr unangenehme 
Weile befchränte hat, ift durch ein neues vom 7. Juni nad) allgemeis 
nem Wunſche, geinildert worden. — Diefes bantenswerthe Reſcript 
arftattet, den Pfarrern im Königeeihe Baiern, auf den Grund einer 
Entſchlielung des Eönigl. Oberconfiftoriume vom 30. Mai d. I., dab 
war für die bis jest noch nicht ordinirten Gandidaten fämmtlicher 
Goncursreihen bis 1831 init, welche um Ertheilung ber Orbinas 
tion nadıfuchen, fofern ficyere Werwefungen ober Privatvicariate für 
fie vorhanden find und bie betreffenden Ganbibaten bie vorgefdriebenen 
Bebingungen wirklich erfüllen, die Bewilligung der Ordination bean: 
tragt werden dürfe, daß dagegen biefelbe vom Goncursjahre 1832 an, 
in dem ganzen erften Zahre nach erlangter Aufnahme unter bie Gans 
dibaten gar nicht mehr in Antrag fommen ſolle. — Diefes Refeript 
bebt viele gerechte Klagen, welche das frühere ausgepreft hat. Darum 
theilen wir feinen Inbalt auszugsreife freudig mit. — 


— — 





*) Da außer dem beſonderen Vorſtande auch noch beſondere Lehrer 
als Kepetenten nothwendig find, fo leſen am Mainzer Eemi: 
nare mebft 2 eigentlichen nur zu lobenden Mepetenten, auch der 
gefchänte, frühere Regens Hr. D. Jack und Hr. Pir. Ride. 
I diefes Lehramt mit des Letzteren Pfarrgeſchäfften ſich nicht 
woht wird vertragen können, fo wird bie definitive Anftellung 

* eines Dritten nötbig fein, um fo mehr, da weder der jegiae 
Regens, Dr. Dosheimer, noch der Subregens, Pr- Schmitt, 
Envas leſen. 
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Sonntag 4. 


Ueber die Erſcheinung eines neuen ſymboliſchen Buches 
für die evangeliſche Kirche. 


Schen mehrmals iſt im der Allq. Kirchenzeitung ſeit ben 
Uniensverfuchen zwiſchen Lutheranern und Reformirten von 
Abfaſſung einer neuen ſymboliſchen Schrift für die evange⸗ 
liſche Kirche die Rede gemefen. Männer von Bedeutung 
und Gewicht baten das dringende Bedürfniß einer ſelchen 
oudgefprohen, wenn die theilweife gelungene Bereinigung 
von Beſtand und Dauer fein, und nicht als eine bloß 
dußerlihe Form wieder zerfallen fol. Andere haben auf die 
in den fetten Jahrzehnten vergegangene Umbildung doqgmas 
ücher Lehren bingemwiefen, und ſchen daraus die Morhwen« 
digkeit abgeleitet, die zeitherigen Confeſſionsſchriften der 
ebangeliſchen Kirche einer Revifien zu unterwerfen und flatt 
des Veralteten jeitgemäfiere Lehrnormen aufzuitellen. Viele 
endlich haben außer jenem Bedürfniffe und dieſer Nothwen- 
diqkeit auch beſonders die Feichrigkert hervorgehoben, mit 
der in einer, von ſtarrem Formelweſen nnd Symbeololatrie 
entbundenen, Ihberalen Anſichten buldigenden, Eınbeit in 
religiöfen wie in pelitifhen Gegenſtänden fordernden Zeit 
ern feldes Unternehmen jih müſſe ausführen laffen. Obne 
bier ın eine Erörterung der beiden erien Punkte einzugehen, 
fer es erlaubt, die behauptete Leichtigkeit erwas naher ind 
Auge ju falfen. 

Aeußere und innere Bedingniſſe — darüber waltet 
wohl kein Zweifel — müſſen vorhanden fein und ſich wech⸗ 
ſelſeitig die Hand bieten, “fol irgend ein Merk zu Stande 
tommen, beijen Intereffe und Geltung fib aud nur auf 
ernen Heinen Menſchenbereich bezieht und vielleicht nur eine 
enjee Heine Corporation angeht; wie viel ſtärker müſſen 
für den Bau eines glüdlihen Erfolges eben diefe Veding« 
niſſe da bervorfpringen, wo es fi um eine Angelegenheit 
bandelt, die eine ganze durd viele Länder und Staaten 
perjweigte große Kirchengenoſſenſchaft betrifft. Nun will 
e# uns aber bedünten, daß es gerade in unferer jeßigen fo 
dewegungsreichen Zeit zur Aufftelung eines neuen fpınbolis 
fden Buches für die evangelifhe Kirche eben fo fehr an 
den äußeren als an den inneren Vebingungen oder Erfors 
derniflen mangele. Melde diefe außeren Erferderniffe feien, 
sıdt fi fund, wenn wir die Gefduhhte, die große Fehr 
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meiſterin befragen; nicht eben in räthſelhaften Chiffern hat 
fie ung dieſelben verzeichnet. Sie heißen: ennerer Ber 
band der Kirchenglieder und kirchlicher Nethſtand. 
Beide find die mächtigen Hebel geweſen, deren Wirkſam— 
keit ſich in der ganzen Reihenfolge ſymboliſcher Beſtimmun⸗ 
gen vem apoſtoliſchen Symbelum an bemerklich macht. Um 
ſich als Genoſſen des Gekreuzigten in ihrem veſten abge. 
ſchleſſenen Vereine zu bekennzeichnen, und eine deutlich aus— 
geprägte Phyſiegnomie im Gegenſatze gegen die fie unaufs 
börlich verfolgenden Juden und Heiden zu gewinnen, traten , 
in der Miege des Chriftenthumes die Bekenner desſelben 
jufammen und vereinigten ſich unter ihrer Führer Feitung 
jur Annahme des fogenannten apoſtoliſchen Enmbolums, 
das vielleihe Anfangs ned compendiarifcher geweſen fein 
mag, als das jetige. Alm das Heiligehum der Kirche zu 
fhirmen und das Emporfemmen verderblicher Kebereien ab« 
juwebhren, die, jemehr die Glaubensiehren ver das Forum 
der orientalifhen Philefepbie gezogen oder dem müßigen 
Spiele ertentalifher Phantafie preisgegeben wurden, immer 
gehäufter auftauchten, fertigten die Väter und Vorſteher 
der arefien, Einigkeit und Einheit ihrer Bundesglieder über 
Altes fhäßenden katholiſchen Chriftenfchaar jene befannten 
Symbole, das Nicäniſch-Conſtantinepolitaniſche und das 
Arhanafianifhe. Der engen BVergefellfhaftung der Karhor 
liſchen, melde ſich ıreg der Abignon'ſchen Epoche und dem 
päpftlihen Schisma ned immer erhalten butte, und ber 
mißlichen Page, in melde der gewaltige deutſche Neformater 
Papſt und römiſche Kleriſet dur Bildung feiner evangelts 
ſchen Genoſſenſchaft verfeße hatte, verdankt das Tridentini« 
fhe Symbol feine Erfheinung; ohne die Meformatien wäre 
es nie ins Dafein gefördert worden. Auf diefelbe Bemer— 
kung führt uns die Geſchichte der fombolifhen Schriften 
unter Qurheranern und Reformirten. Die innige, kurz nad 
dem waglıchen Schritte völliger Ausfonderung aus dem zeit⸗ 
herigen Kirchenverbande nur um ſo kräftigere Verbrüderung 
der Lutheriſchen, und die Gefahr, ohne eine veſte und ber 
flimmte Gewähr für die Glaubenseinheit der Verbrüderten 
früher oder fpäter der Mutterkirche wieder als Beute am 
heimjufallen, Beides erzeugte die Augsburgifhe Confeſſton 
und die Schmalkaldiſchen Artikel, : fowie fpäterbin beim 
Umſchleichen des Kryptocalvinismus die Comcordienformel. 
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Gleiche Momente zeigen fih als bie mefentlihen bei bem 
Urfprunge der verfhiedenen Symbole der Refermirten in 
der Schweiz wie in Holland, in Deutfcland wie in- Eng- 
land. Die helvetifhen Confeſſionen, der Heidelberger Kate 
chismus, die 39 Artikel der engliſchen Epiffopalfirde, fowie 
die Beſchluͤſſe der Dortrechter Synode, fie Alle find Erzeug— 
niffe eines jugendlich frifhen Zufammenhaltens der Refor— 
mirten, welche in einem Lande zufammen wohnten, und 
einer durch die Umtriebe der Jeſuiten oder Eühnen Neolo— 
gen fühlbar gewordenen Neth, der man durd ſymboliſche 
Verkettung der Kirchengenoffen ‚zu begegnen boffte. Auf 
eine gleiche Wahrnehmung ſtößt man, wenn man die Ent 
ftehungsgefchichte der ſymboliſchen Hauptſchrift für die grie— 
chiſche Kirdie von Peter Mogilas (1643) adıtfam verfolgt. 
Man irrt gewiß, wenn man, biefe beiden Hauptimomente 
überjebend, theologische Zank» und Parteifucht für die afleis 
nigen Triebfedern bei Anfertigung jener ſymboliſchen Schrifr 
ten hält. Eine Nebenrolle mag hin und wieder dogmatie 
ide Polemik dabei geſpielt haben, z. B. bei der Concors 
dienfermel und den Befchlüffen der Dortredhter Synode, ge 
wiß aber eine fo unbedeutende, daß es eine arge hiſtoriſche 
Sünde ift, über bdiefer Diebenrolle die Bedeutſamkeit aus 
dem Auge zu verlieren, in weldyer fid) jedem Unbefangenen 
die erwähnten Urfachen herausitellen, welche den verſchiede— 
nen Symbolen ihre Entftehung verfchafften. 

Fragen wir nun, ob diefelben äußeren Vedingniffe auch 
gegenwärtig in der evangelifchen Kirche vorwalten, ob jene 
enge Vergefellibaftung und Gemeinſamkeit kirchliches Stre— 
bens und Wirkens, wie fie ſich im erften Jahrhunderte des 
Proteftantismus zeigte, und jener Firdliche Mothſtand, der 
unfere Väter einft drüdte, auch unter uns ſich Eund geben: 
jo werden wir dieß fihwerlich mir einem Ja zu beantwor— 
ten vermögen. Man entgegne nicht, daß, um bei Deutfchs 
fand, weldes uns zunächſt intereffirt, fichen zu bleiben, 
immer nech ein Gorpus Evangelicorum beftehe, welches 
feine ehemalige Wirkſamkeit erforderliches Falles erneuern 
werde; nicht, daß der Vatican feine Blitze ven Neuem zu 
ihleudern beginne, daß die neu eritandenen Jeſuiten und 
die römifhe Propaganda zu ihrer alten Proselgtenmacherei 
zurückgekehrt feien. Offenbar hat fih das Corpus Evan- 
selicorum nicht namentlich, wohl aber ſachlich, nicht 
nominaliter, wehl aber virtualiter aufgelöſt, und nicht 
erſt von der Erfheinung der Rheinbundsacte LS06 und der 
Zerſtäerung der alten deutſchen Reichsverfaſſung ſchreibt ſich 
dieſe Auflöfung ber. Sie mar vielmehr das nethwendige 
Ergebnifi der ganzen Art und Weife, wie ſich das evanges 
uſche Kirchenweſen ım Verfolge der Zeit bilden und ents 
wickeln mußte. Obne kirchlich adminiftrativen, die Gefammts 
beit der Eranaelifhen umfaffenden Mittelpunfe mußte ſich 
allmaͤhlich die äußere Kirchenverfaffung und namentlid aud) 
die Caltusform verfchieden nad den verfchiedenen Ländern 
und Staaten geflaltenz; die evangeliſchen Kirchenerdnungen, 
ertlichen und ftoatsbürgerlidien Verbaltniffen angepaft und 
ron verjdredenen Bürsten ousgebend, deren jeder für ſich 
nadı dem S®rrftorialfsiteme ım Bereiche feines Yandes das 
tödite Ensitepat ausubte, wurde je länger, je mehr eins 
anter unabnlıch, Siellenbeſetzung, Patronatsrechte, Pfarr 
dotirung, Agenden, Conſiſterien, Presbnterien, mit einem 
Serie Alles, was nicht die Lehre felbit unmittelbar ber 
tom, gevann ber den Evangelifcben immer mehr Buntfars 
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bigkeit, und feinem Principe nad aus einer Murzel entı 

ſpreſſen, trieb der Proteftantismus die mannichfaltigften 
Blüthen im äußeren Kirchenleben. So eig air nun auch 
diefe äußere, um innere dogmatiſche Einheit kreiſende Mans 
nichfaltigkeit fein mag, und fe fehr ſich au gefeierte Män— 
ner in rednerifcher Cobpreifung derfelben überboten haben: 
immer wird body jeder Umpartetifche, der die bindende Kraft 
äußerer Gleichfömigkeit und die zerfeßende äußere Ungleich ⸗ 
förmigkeit verfahrungsmäßig kennt, zugeflehen, daß eben 


dadurch der wechfelfeitige Anfcbluß der Evangelifchen an ein 


ander und ihre kirchliche Vergeſellſchafftung nicht vefter, fon« 
bern fchlaffer, jede Eräftige Gemeinſchaftlichkeit im Wirken 
fhwieriger, ja bei fleigendem Mannel an äußeren Berüh— 
rungspunkten unter den Betheiligten felbit zweifelhaft wer 
den mußte, Auch erwähnt die Geſchichte in den letzten an« 
derthalb Jahrhunderten fat Nichts von gemeinfamen Be— 


rathungen und VBefchlüffen der Deutfch+Evangelifchen. So 


bedurfte ed denn nicht erſt der Rheinbundsacte, um das 
Corpus Evangelicorum in der Ferm aufzulöjen; längit 
waren die Edangeliſchen, denen faum neh aus der Con- 
fessio Augustana eine matte Unionderinnerung entgegen= 
fhimmerte, einander fremd geworden und find es jekt nod). 
Darum machte 1516 der ehrwürdige Plank in Göttingen 
in feiner trefflihen Schrift: „Ueber die gegenwärtige lage 
und Verhältniffe der katheliſchen und proteitantifiben Par- 
tei in Deutſchland“ auf die dringende Nethwendigkeit aufs 
merlfam, den einitigen Verband der Evangelifben in Deutſch⸗ 
land auf irgend eine Weiſe zu erneuern und dem nachthei- 
ligen Folgen Eirchlicher Jfelirung vorzubeugen. 
Was aber den kirchlichen Nothſtand berrifft, ben wir 
nach geſchichtlicher Analogie als zweites äußeres Erforber- 
niß aufgeftellt haben, um eine allgemeine Annahme fi 
erfreuende ſymboliſche Schrift zu Stande zu bringen: fo 
dürfte auch diefes Bedingniß ſich ſchwerlich jegt unter ben 
Evangeliſchen nachweiſen laſſen. Verfinſterungsberſuche wer⸗ 
den freilich hin und wieder in und außer Deutſchland in 
kirchlicher Beziehung gemacht; die Finſterlinge find aber 
theils zu geiſtlos, theils zu unmächtig; auch ıft ihre Zahl 
viel zu gering, als daß die Ausfpräde und Lehren der Re— 
formateren durd ihre Angriffe das wehlerworbene Anſehen 
und Gewicht verlieren können. Der allgemeine Tag, deſſen 
Mergenrörhe ver 300 Jahren neu begann, kann ſich nicht 
wieder in Mache verwandeln, weil mitunter eine vorüber 
gehende und partielle Verdunfelung ber proteſtantiſchhen 
Sonne eintritt, ſowenig als die phyſiſchen partiellen Son. 
nenfinſterniſſe, wie fie der Kalender verfünder, uns das 
Tageslicht zu entziehen vermögen. Dieß fühle Jeder, und 
darum kann Beſorgniß wegen Unterdrücung ber proteſtan · 
tiſchen Kirche in keiner Bruſt Raum gewinnen. Hyvbochon⸗ 
driſten ſehen freilich Alles durch ein angelaufenes Glas, 
aber ihre Jeremiaden begründen feinen wirklichen Moth⸗ 
ſtand der evangelifchen Kirche. Ruͤckgaͤngige Bewegungen 
zeigen ſich freilich in und außer Deutſchland auch auf kirche 
lihem Gebiete; aber das Rad ber Zeit wird nie ruͤcklãu⸗ 
fig; veraltete und geächtete Formen können in ſtarrer Une 
veränderlichkeit nie wieder zurückgerufen werden. Alle, die 
folches derfuchen, übernehmen das Geſchäfft des Cifpphut; 
berab rollt wieder in die Tiefe der Vergeffenheit der Stein, 
den fie bergauf wälzten auf bie Höhen des raſtles regen 
Lebens. Dieß weiß Jeder, der in den Tafeln der Geſchichte 
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elefen bat, und darum kann Furcht vor Verfhlingung der 
a en Rice durch die Eathofifche Niemanden quä— 
Ten. Anders war es in der Jugend der evangeliſchen Kirche, 
Noch zu übermächtig war damals die Herrſchaft des Papſt⸗ 
thumes, zu ſtark umfpielt vom Nimbus ber Heiligkeit; 
noch ju neu war damald ber Proreft “gegen unbibliſche 
Satungen und Hierarchie, und zu beiſpiellos der völlige 
Austritt aus dem Machtbereihe der Mutter, als daß bie 
Tochter, die ſich ſelbſt emancipirt hatte, nicht fhen bei den 
leihteften Gefährdungen und Stockungen auf ihrer felbit- 
fändigen Bahn härte in Angſt und Bekümmerniß geratben 
follen. Mag daher der fogenannte Ultramentanisinus jetzt 
die eiftigſte Thätigkeit aufbieren zur Aufftiſchung und Bes 
lebung feiner Intereffen, mögen einzele Concordate der jüngs 
ften Zeit ned fo günftig für Nom und Römlinge ausfals 
Ien, mögen geiftlihe Congregationen und Brüderſchaften 
ſich noch fo fehr vervielfältigen unter der Einwirkung fang: 
tifcher Miffienarien, mögen Jefuiten unter noch fo gefälli- 
gen Formen längit geächtete Ideen wieder empfehlen und 
in Umlauf zu ſegen ſich abmühen, Schul» und Erziehungs 
weſen an ſich reifiend: die Eurie mit ihren Künften hat 
fih einmal überlebt; des Vaticans Blige zünden nicht 
mehr, kämen fie auch im des Interdictes Furchtbarkeit, 
und die römifhe Propaganda mag hin und wieder an eis 
nem Proteftanten, gelehrtes oder hehes Standes, bei dem 
die Phanrofie die ruhige Neflerion überflägelt hat, einen 
Proselyten mahen, nie wird fie wieder eine Blüthenepoche 
feieen. Es ſcheint im Gegentheile der Batholifhen Kirche 
eine Umbildung bevorzuftehen; die lauten und vielfeitigen, 
kräftig motisirten VBegehrungen um Aufhebung des Cöliba— 
tes, die ous ihrer eigenen Mitte hervorgegangen ind, vers 
tünden eine ſtürmiſche Witterung für diefelbe. Indem man 
dieſes Geſetz antaftete, machte man nichts mehr und nichts 
weniger als. einen Verſuch, den Mero des althierarchiſchen 
Körpers zu durchſchneiden, und gelange der Schnitt, fo 
wären die Kolgen davon kaum zu berechnen. 

Aus dem Katholicismus Fann alfo der evangelifchen Kirs 
de kein Uebel erwachfen und ein Firchlicher Nothſtand der 
felben, fofern er aus Rom kommen fell, gehört zu den 
leeren Geſpenſtern, mit denen ſich fein Unbefangener ſchre— 
den läßt. Ob aber nicht einſt aus einer ganz anderen Ges 
gend ber ein unheilbringendes Meteor ſewohl für die evans 
zeliſche als fiir die Fathehfchr Kirche emporſteigen; ob nicht 
em neugeſtalteter Simonismus — denn der gegenwärtige 
ın feiner Karikatur iſt nur lächerlich — als bedrohende Er 
ihemung nad einigen Jahrzehnten fich zeigen werde: das 
ut freilich eine andere Frage, die fih in der Kürze nicht 
erledigen läßt. Möge man nur nicht die Beſtrebungen 
frommer evangelifher Kürten, der geſunkenen Kirdplichkeit 
in ihren Ländern aufzuhelfen, als Annäberungsfchritte an 
die römische Eurie deuten; nicht aus Agenden, die im Beifte 
der Conlessio Augustana ausgeprägt find, und der un. 
evangelifhen, oft empörenden Willkür beim Gottesdienfte 
und bei geiſtlichen Amtshandlungen fteuern fellen, antıfpm» 
—— Lehren und katholiſirende Gebräuche herausſophiſti— 
iren. 
mus; es gibt auch einen proteſtantiſchen Libertinismus. Die 
wideren Männer, die auf jenen in beſorglicher Stimmung 
dınweifen, mögen fie diefen nicht unberuckſichtigt laſſen. 

(Beſchluß folgt.) 


Es gibt nicht bloß einen jefuitifben Ultramentanigs ° 
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Apologetifches und Polemiſches. 


XX. 
Die neuen Gibeoniten und ber alte Rieſe. 


Der Profeffer der Hermeneutik, Eregefe und Pädagogık 
am königl. bater. Lyceum zu Dilingen, Michaei Wirth, 
vergleicht in feinem Commentar über „das Evangelium bes 
Jehannes“ (Ulm 1829.) Thl. 2. S. 3 ff. die ratienalifti« 
fben Bibelausleger mit den Gibeoniten, melde mit alten 
Süden auf ihren Efeln, mit alten erriffenen und geflichten 
Weinfhläuchen, dergleiben Schuhen und hartem ſchimm 
lichten Brode in Jeſua's Lager famen und behaupteten, daß 
fie um des Namens Jehova's willen aus fehr fernen Lan— 
den kämen. Dadurd erſchlichen fie, ob fie gleich nicht weit 
ber waren, einen Bund mit den Sfraeliten, wurben aber, 
als der Betrug klar wurde, von Jofua zu Holzhauern und 
MWafferträgern im Haufe Jehova's gemadt bis auf den 
heutigen Tag. Joſ. Car. 9, 

Darüber nun commentirt Hr. Wirth alfe: „Wie die 
Gibeoniten mit Joſua, fo verfahren die Feinde des Kreuzes 
Ehrifti mit den arglefen Chriſten. Durch Erfahrung be 
lehrt, daß die Lüge ım offenen Kampfe mit der Wahrheit 
nicht beitehen Fann, nehmen fie zur Fir ihre Zuflucht. In 
Boten des evanaelifchen Lichtes verwandelt, Eommen fie ans 
gezogen mit ganzen Ladungen antiguarifcher und hiſtoriſcher 
Motizen, produciren balbvertändliche Bruchſtücke fabelhafter 
Dichter, weifen die zerriffenen Kinderſchuhe grammatifcher 
Gruͤbelei, prahlen mir aufgenähten Lappen alter Philcfe- 
phen aus allen Schulen und bieten verfaulte Gedanken und 
unverdbaulihe Deuteleien ald Brod des Lebens am. Ahr. 
ganzer Aufzug bat erwas Fremdartiges, ſcheinbar Alterthüm · 
libes und aus weiter Ferne Hergeheltes. Alles iſt auf 
Zäufbung berechnet, felbit die aleifende Sprade, mit wel: 
cher ſie fi für Diener der Chriften ausgeben, die fi ihre 
Aufklärung und Beleuchtung angelegen fen laffen, einzig 
nur, wie fie fagen, aus Ehrfurcht und Hochachtung gegen 
Gert und feinen Zehn, deren große Thaten fie vernemmen 
haben, wie ein meitverbreiteres Gerücht, wofür fie diefelben 
auch anfeben und fein genug auszugeben willen. Daranf 
gründen fie dann noch große Anfprüche auf das Recht, als 
wahre helldenkende Chriſten anerfannt zu werden, und in 
brüderlicher Gemeinſchaft ‚zu fteben. Allein diefe Künfte ren > 
ben nicht bis zum Ziele; febald das Wert Gottes mit 
Wahrheiusſinne und vertrauensvoller Demuth aefragt wird, 
entdeckt der glaubige Forſcher chriſtlicher Wahrheit, daß er 
es mit Leuten diefer Wels zu thun hat, die weder Gott 
neh Chriftus kennen, fondern nur die geifileeren Nusaebur: 
ten zeitiger fogenannter Weisheit; und er muß mit Joſua 
das Urtheil forehen: Ihr habt an Chriftus fo wenig Ans 
theil, als Gibeeniten an Jehova, und zur Strafe euerer 
argliitigen Verſuche felle ihr, wenn ihr bartnäcın Bleibt, 
als Holzhauer und MWafferträger ber heiligen Piteratur- dar 
ftehen bis ans Ende der Tage — zum Zeichen für Alfe, 
dıe Jeſus den Ehriftus nennen ohne Glauben und Liebe.“ 

Alles recht hübfche, aber auch in der antiratienaliftifchen 
Polemik recht gemähnliche Gedanken in einer neuen Ferm! 
Neu und ungewöhnlich nur das angeblih „Alterthümliche““ 
im Aufjuge der Rationaliften! So viel wir wiſſen, bat 
den Ratienaliſten felbft, und durch fie der chriſtlichen Offen» 
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barung nicht ſowohl die Alterthümlichkeit ben größten eda 
den gebracht, als vielmehr das leidige Movdernifiren. Und 
das it es dermalen nech, mwogegen man anf ber Hut zu 
fein weder ermangeln neh erſchlaffen darf, ob es gleich im 
der derzeitigen Modephiloſophie einen fupranaturaliftifchen 
Anftrih gewennen hat-und „in einen Engel des Lichtes 
verwandelt’’ angezogen kommt. 

Mit einem alten Riefen, ber aber nch — ſchläft, 
dreht dagegen ein akatholiſcher Interpret der neueften Sorte, 
der Evangelicift Wilhelm Steiger, bdermalen in Genf. 
Es kommt (fagt er in feinem „erſten Briefe Petri, mit 
Berücfihrigung des gangen biblifhen Lehrbegriffes ausger 
legt”, Berlin 1832.) nicht darauf an, eine neue Wiſſen · 
ſchaft der Theologie zu gründen — fie würde ſchwächlich 
gerathen unter den Händen dieſes Geſchlechtes! — nur den 
Rifen zu wecken, der nod in unferer Kuche ſchläft, daß 
nun mit feinen Locken die Winde des Tages ihr Spiel 
treiben, uno Erdgeiſter gegen ihn felbit feine Spolien zu 
handhaben verſuchen!“ — 

Obgleich die angebliben Säulen und Felfen ber 
enangelifhen Kirche und die Himmelgeborenen, melde, 
wie fie allein der ewigen Seligkeit ſicher find, aud allein 
das Heilisthum firmen zu können das ſtolze Bewuñtſein 
baben, — ob fie fid gleich gar vielfah als Winde des 
Tages und ald Erdgeberene und ald Erdgeifter erwies 
fen, und großen Theus aud wirklich nichts mehr find: fo 
will dech Hr. Steiger mir feinem „daß nun ıc' offen 
bar nidyr von Etwas, das geſchehen fell, nachdem der Rieſe 
erwacht, reden, fendern von Etwas, das bereits geſchehen 
und noch gefchieht, während er ſchlaͤft. 

Doch laffen wir das! ragen wir auch nicht, wie es 
einentlidy gefommen, daß er [hlafen gegangen und ned 
nicht wieder erwacht! Nur auf einen fehr ſchlagenden Grund 
müjfen wir noch aufmerffam machen, auf welchen gelügt 
Rheinwald's Allgem. Reperterium &. 3 läugnet, daß es 
‚die Aufgabe der gegenwärtigen Theolegie“ fei, „den 
Rieſen der Vergangenheir wieder zu erwecken.’ 

„IR cheißt es dert) bie Gegenwart zu ſchwächlich, um 
eine felbitiitandige Wiſſenſchaft zu erzeugen, fo wird ja der 


Kiefe der Vergangenheit, wenn er geweckt wird, für die 


eigene Entwidelung und Uebung der vorhandenen Kraft 
vollends Raum und Antrieb wegnehmen; und als Verbild 
für dieſelbe wird er nicht wehl dienen Fönnen, denn es 
werden überall unmahre und vergerrte Erfcheinungen hervor: 
kommen, wenn Schwädlinge Wefen und Geberden ber 
Riefen nachahmen.“ 

Mir meinen, aud den noch ſchlaſenden Rieſen bat 
man bereits, wenigſtens nad feinen Geberden, um bie 
Mette und bis zum Ekel nachgeahmt. Ob das mehl 
Schwächlinge geihan haben, oder Riefen? Ob da 
wohl auch Unwahres und Verzerrtes hervorgegangen 
ift, oder — das Heil der Kirche und ber Welt! — Wir 
müffen alfo recht fehr bedauern, daß das Schlafenlaffen 
Nichts geholfen bat und auch forthin nicht Biel helfen 
mödte; dagegen recht fehr münfchen, daß der Held und 
Riefe Luther wirllich einmal mieder erwachte. Die vielen 
Luther unferer Tage würden dann ven felbft zerflieben, das 


Een — 
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gegenwärtige Geſchlecht aber wäre wohl ftarf genug, des 
frommen Mannes volle Araft zu ertragen! — 





Generale des Grofberzogl. Bapdifchen Minifteriums 
des Inneren, Evangel. Kircenfection, dad Memo: 
riren der Predigten betreffend, 

d. d. Karlörube 29. Mai 1833, 


Man bat von mehreren Seiten vernommen, bafı bie 
beftehende Verordnung, das Memeriren der Predigten bes 
treffend, nicht überall gehörig beobachter werde, und daß 
felbt jüngere Geiftlihe bei voller Lebenskraft und unge 
(dwächtem Gedächtniffe, und fegar Gandidaten, ficb erlau« 
ben, auf der Kanzel zu erſcheinen, ohne ihre Predigten 
recht memerirt ju haben, 

Mie wichtig das Memoriren der Predigten fei, und 
wie Viel am Eindrucde der Worte ohne einen freien Bor 
trag verloren gehe, darüber werden alle Dekanate mir uns 
einveritanden fein, 

Wir erwarten baber, daß in Zufunft auf die Vefol: 
gung der in dieſer Hinſicht bejtehenden Verordnung mit 
aller Strenge geachtet werde. 

Was befenders die Candideten betrifft, fo haben die 
Defanate künftig ber jeder Meldung berfelben um eine 
Pfarrei oder Pfarrverweſerſtelle ausdrücklich beizufeken, eb 
fie ıhre Predigten gehörig memoriren oder nicht; da mir 
für nöchig erachten, bei den Anträgen zur Beſetzung er 
wähnter Stellen auch auf diefen Punkt geeignete Ruͤckſicht 
zu nehmen, und mwellen daher die Candidaten auf den für 
fie aus Vernadläffigung der beitehenden Vererdnung ent 
fpringenden Nachtheil zum Voraus aufmerkfam machen. 


von Berg. 
vdt. Vol;. 





Kirdhenhronif und Mifcellen. 


Hannover. In dem vierten Defte der Bonner „Beitfchrift 
für Poitofopbie und katholiſche Theologie” vom vor, Fahre, bie bem 
Ref. erft jest in bie Bände gekommen ift, finder ſich S. 176 unter 
den Mifcellen und Gorrefpondenznachrichten: „Aus dem Dannöver's 
Shen, Die Bauern’ eines biefigen proteſtantiſchen Dorfes madıen fi 
aus der Sonntagsfeier fo wenig, daß fie nicht nur felten die Predigt 
bören, ſondern baß einige fogar an ben Sonntagen pflügen und adern. 
Und alaubwürbige Leute haben auf Ebre und Gewiffen verſichert, daß 
fie am DOftertage diefed Jahres in der Nähe ber Hauptftabt von Däne 
mart einer förmlichen Baushebung mit eigenen Augen zugefehen has 
ben.” Der Werichterftatter fügt in einer Randbemerkung binzu: 
„Wenn #6 von proteftantifcher Seite verlangt wird, fo kann biefes 
Dorf (im Hanndder ſchen) genannt werden,“ Einſender hält es in 
jedem Kalle für geeignet, dieſer Relation ber kathol. Zeitſchrift durch 
ein Organ, wie bie Allg. Kirchenz., weiche gewiß auch im. Hanndrer* 
ſchen und in Dänemark viele Lefer zählt, eine größere Veröffentlichung 
zu geben, damit entweder jene Angabe berichtigt oder, wenn fie ge 
gründet fein follte, jeder ferneren Veranlaffung zu ſolchen Bericht⸗ 
erftatungen möge vorgebeugt werben. 

London, 20. Juli. Im der geftrigen Sitzung des Dberhaufes 
{ft die gweite Verlefung der irländifdyen Kirchenreformbill m.t einer 
Mojorität von 59 Stimmen burdjgegangen. Es verdient bemerkt zu 
werben, baß ber Herzog von Wellington, fonft der heftigfte Gegner 
berfeiben, biefmal eine Nede zu ihrer Unterftügung hielt, 


Hierzu die Beilage Nr, 15. 


Beer 


sur Allgemeinen Kirchenzeitung. 
——— 


1833. Ar. 15. 
md u 


Zehntes Verzeichniß. 


Zur Tbeilnahme an dem beabſichtigten Denkmale auf 
den verſtorbenen D. Zimmermann in Darmſtadt baben 
die Untenſtehenden folgende Gaben unterzeichnet: 


1) Herr Profeſſer D. Haaſe in Ina „1 Thlr. P.C. 
2) * Oberconſ. Director Prefeſſor D. 
Auguſti in Bonn. . 2.2.5» . 
3. Ven J.i r —972 Sächſ. 
4) Herr Pfarrer Rödiger in Kriegsſädte . D.E, 
5) —  Hefpretiaer Brunn in Eramberg . 2. 
6) — —— Wilhelmi gu Hoelzappel 24 
DI — Dean Grünſin De..32 fl. 
8 — Pfarrer Beberdf. „ . . — cc iM 
0) — Pfarrer Oöbel zu DOberneifen . . +40 Er. 
10) — Bicar Sepmann zu Denflätten „ „30 kr 
1) — . ea. Bellermann, Eonfiterials 
rath w. Director des Gymnaſtums zum 
rauen Kieler ju Berlin . , 2 Thir. PC. 
1 — Peebſt Schön in Schlieben ..2 3 . 





Verzeichniss 
ron 
MUSIKWERKEN 


RELIGIOESEN INHALTS 
aus dem Verlage der Buch- und Musikhandlung 


von 
T. TRAUTWEIN ı BeRLıx. 


Es ist bekannt, dass die genannte Handlung 
sich von jeher für geistliche re smusik beson- 
ders interessirte, In Folge dessen hat sich in ih- 
reın Verlage eine nicht unbedeutende Anzahl von 
dahin einschlagenden Werken zusammen gefun- 
en, die fast ofine Ausnahme die Aufmerksamkeit 
aller Freunde der Kirchenmusik, insbesnudere 
aber der dem Unterricht jın Gesang gewidıneten 
Vereine, der Seminarien und der (Syurnnasien ver- 
“ienen, und, da die rühmlichen Untheile, wel- 
the die meisten derselben in öllentlichen Blättern 
erlahren haben, es gestatten, ihnen in Wahrheit 
empfohlen werden dürfen. Alle Buch und Ma. 
siklandlungen des In. und Auslandes sind theils 


mit ‚diesen Werken versehen, theils können sie 


A. Ohne Begleitung. 
Klassische Werkeälterer und neurer Kir. 
*benmusikin SüsgesetztenUhorstimmen 
"nd zu wohlfeilen Subscriptinospreisen, 
its bis Iöte Lieferung, 


1. Samson von Händel. 22 gr. oder 19.39 kr. 

2. Uymne »Preis dir Gottheit « von Mozart, 
6 gr. oder 27 kr. 

3. Der 1491e Psalm »singet den Herrn « von J. 
5. Bach. 22gr. od. 1 fl. 39 kr. 

4. Magnificat von Ducante. 10 gr. oder 45 kr. 

5. De Profundie von Mozart. 2gr.od. Y kr, 

6. Requiem von Mozart. 16 gr. oder 10. 12kr. 

7. Saul von Händel, 22 gr. 

8. Alexanderfest von Händel. 16 gr. 

9. Judas Maccahaeus von Händel, 22 gr. 

10. Christus am Oelberg von Beethoven. 20 gr. 
od. 1 fl. 30 kr, 

11. Der TodJesuvon Graun. 14gr.od.1fl.4kr. 

12. Das Dettinger Te Deum von Händel. 
1 Thir. 2gr. oder 1 1. 57 kr. 

13. Die grosse Passionnachdem Evangelium Jo- 
hannis von Bach, 1 Ihr. oder ı fl. 48 kr. 

14. Die Seköpfang von Haydn. 22 gr. 

15.Josua von Händel. 2, Ausg. 1 T’hlr. od, 111.48 kr. 

16. DieJahreszeiten von Haydn. 1 Tblr. 2 gr, 

Anmerkung, Von diesen correcten Ausga- 
ben können die Stimmen, nach dem Subseriptions- 
preise berechnet, in beliebiger Anzahl bezogen 
werden. Die Samınlang wird fortgesetzt, 

Fischer, G.E,, zwei Motetten aus dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts; 41. von Dominicus Phinut 

und 2, von Morales 18 gr. oder 1 il. 21 kr. 

M.G., Choral mit Veränderungen und Mn- 

tette. 20 fr 

Granzin, L., Crucifixius 
ad lib, 6 gr. 

Ilassler, Hans Leo, Psalınen und christliche Ge. 
säng: ; 4stimmig in Partitar, Fol. 1777, 37'/, Boy. 
2 Tan. oder 3 1l. 36 kr, 

Nellwig, L., Requieun, für 4 Singstimmen. op. 9. 
8 gr. oder 36 kr, 

Karow, C., 26 Choräle aus allen Tonarten für 
2 Tenor- und 2 Basstiminen zum Gebrauch 
inSchullehrerseininarien und Gymnasien. 12gr. 
oder 54 kr, 

Klein, B., Jephtha. 
tionspreis. 1 Thir, j 

— — geistliche Musik, Sechs Responsorien 4, 
5—6stimmig, 2s Hft op. 17. 16 gr. j 

— — geistliche Musik Pater Noster für 2 Chöre 
(25opr. 2Alt, 2 Ten. u, 2 Bass) 3s IIlt. op. 18, 
18 gr. Li B 

Kloss, C., Chöre zu der evangel. In ifie des 
Preuss, Staates, für 2 Kinder- und eine Männer. 
stimme, 4 gr. od. 18 kr.) 


a 6 voci (con Urgano 


Chorstimmen. Subserip- 


KlossC., dieselben für3Kinder- u, 1Männerstimme. 
4 gr. od. 18 kr. 

NRapmund, J. &. F., sechszig der gewöhrlich- 
sten Kirchenmelodieen zum Gebrauch in Schu- 
len, Subscriptionspreis 8 gr. od. 36 kr. 


Bd. Mit Begleitung, 


Bach, J. S., grosse Passionsmusik nach dem 
Evanzelium Johannis. Partitur. Mit Bachs 
Bildniss, 6 Thlr. oder 10 fl. 48 kr. 


— — dasselbe Werk. Vollständ. Clav, Auszug 

von 1. Hellwig. 4 Thlr. 12 gr. od. 80. 6 kr, 

— — Duett aus der Passionsinusik nach dem 

Evangelium ‘Matthaei für zwei weibliche Stim- 

men und Doppelchor. Mit Pfte, von L. Ilell- 

wig. i4gr. : s & 

— — Arie daraus mit obhligater Violine, Mit 

Pfte. Von L. Hellwig. 8gr. 

Benelli, A., il giorno natalizio. Cantata à 5 

i. 1 Thir, 

Händel, G. F., Josua. Oratorium, Clav. Ausz, 

von C. F. Rex, 4 Thlr. 12 gr. 

— — die vier Altarien aus dem Messias. Clav. 

Ausz. mit englischem und deutschen Text 

von 6. F, Rex. Iögr. 

— — Reeitativ und Arie, eingelegt in dessen 

Oratorium Samson. Ggr. 

— — Te Deum zur Feier des Sieges bei Dettin- 

en. Clavier Auszug von Ü. F. Rex. 2 Thlr, 
Te r. oder 4 fl. 30 kr. 

Kähler, M. F., Cantate zum Reformationsfeste 
insbesondere zur Jubelleier der Augsburgischen 
Contession. Clavier Ausz. von Comp. 4 'Thlr, 
6 gr. od. 2 fl. 15 kr. 

Klein, Bernh., geistliche Musik. 15 Hft. I. Ag- 
nus Dei, A4l. Äve Maria, Astimmig. op. 12, 
14 gr. 

_ —————— 4s Heft. Miserere mei Domi- 
nus Jür Sopran und Alt. op. 21. 1 Thir. 

— — derselben 5s Heft. Stabat mater dolorosa 

für 4 St. op. 30. 20 gr. 

— — Mognificat für 2 Soprane, 1 Alt, Tenor 


und Bass. Part. op. 13. 2Thlr. 8 gr. oder 
4 fl. 12 kr. 

— — religiöse Gesänge für Männerstimmen. 
(2 Ten. und 2 Bass.) 1s Heft. op. 22. 4 Thir. 


(Enth.: 1. Wie schön leucht’ uns; 2. Aus lie- 
fer Noth; 3. Allein Gott in der Ilöh; 
4. Wie lieblich ist deine Wohnung; 5 Ag- 
nus Dei; 6. Jch will singen.) 
— — derselben 2s Helt. op. 23. 1 Tulr. 
Euth.: 41. Nun danket alle Gott; 2. Jesus 
meine Zuversicht; 3. Hoch thut euch auf; 
4. Der Herr ist mein Hirt; 5. Aus der Tiefe 
rnf’ ich; 6. Veni sancte spiritus; Ich hebe 
die Augen zu dir.) 
— — derselben 3s Helft, j 
Enthaltend: 4. An Weasserflüssen Babilon ; 
2. Himmel und Erde vergehen. 3. Singet 
Jem Herrn; 4. Kyrie Eleison, Christe; 5, Auf- 
erstehen wirst 4: mein Staub, 


op. 24. 1 Thir. 


Klein, B., derselben 4s left. op. 25. 1 Thlr; 


(Enthaltend: 1. Eine feste Burg; 2. Der Herr 
ist unsere Zuversicht; 3. Herr, wer kann recht 
erlteben; 4, Sei mir gnädig, Gott.) 

— — Derselben 53 Ilelt, op. %. 1 Thlr. 


(Enthaltend: 4, Preis, Lob, Rubın; 2. Her: 
lich ist Gott.) 


— — derselben 6s left. op. 27. 1 Thlr. 
(Enthalt.: 1. In allen meinen 'Thaten; 2 Herr 


Gou! Du bist unsere Zuversicht; 3. Hilf 
inir; Gatt 4 Kece quam bonum; 8. Te 
Deum laudamms.) 

— — derselben 7» lleft. op. 36. 1 Thir. 


(Enthältend: Wer unter dem Schirn des 
llöchsten; 2. Herr, höre mein Gebet; 3, Der 
Herr ist König.) 

— — derselben Ss Heft. op. 37. 1 Thlr, 

(Enthaltend: Nun lob' den llerrn, o Seele; 
2. Macht auf das Thor; 3. Ilerr, wie lunge 
willst da mein vergessen? &#& Ich danke 
dein Ilerrn.) 

— — Jephtha. Oratorium. Glav. Auszug vom 
Comj. op. 29. 5 Thlr. od. Of. 

— — Hymnus nach dem neunten Psalm für Alt 
oder Mezzo-Sopran und mit Pille. oder Orgel: 
op. 39. 16 gr. 

Kloss, C., die Chöre zur evangel. J.iturgie des 
Preuss. Staates, Einstimmig init Orgel oder 
Plte. 4 gr. 

Marcello, Benedetto, Salmo terzo a 2 Voci. 
(Sopr. ed Alto.) 20 gr. 

— — Sıalmo ottavo p. Alto solo. Ital. und deut 
scher ‘lext.) 16 gr. 

— — Salmo decimo-quarto p. Canto solo. 8 gr. 

— — Salıno vigesimo secondo a 2 Voci. (Alıo 
et Ten.) 20 gr. 

Mozart, W. A., de Profundis für Sopr., Al, 
Ten. und Bass. Clav, Ausz, 6 gr- Br 

Rungenhagen, Ü. F., Stabat maler, mit lat. 
und deutsch. Text für 2 Sopr. und 1 Alt 
op. 24. 2 Thlr. od, 3 Mü. 36 kr. 

— — Motetten für 4 Singstimmen. Nr. 4. op. 23. 
» Aus der Tiefe rul’ ich Herr.» 


— — derselben Nr. 2 op. 26. »Gott rüstet 
mich mit Kraft. « 
— — derselben Nr. 3. op. 28, »Gross ist der 


Herr. 14 gr. 

— — derselben Nr. 4, op. 30. +Kommt, lasat 
uns hinauf zum Berge des Herrn gehen. 
18 gr.» 

— — derselben Nr. 53. op. 32. 
des Allmächt’gen Güte. « 

Schmidt, J. P,, Hymne für 4 Siogstimmen mit 
Orgel oder Pite, 8 gr. 


» Wie gross ist 





So eben iſt erfihienen und durch alle Buchhandlungen 


n: 
un Uferi, &, 
Gommentartr. 
übte den 
Brief Paulian die Galater. 
Nebk einer Beilage, in Beziehung auf Gerrmand Pros 
gram de Pauli epistolae ad Galatas tribus pri- 
nis capilibns, u. einigen Ercurfen. 8. 16'/, Bo⸗ 
gen. 4 Tbir.,.S gr. ober 2 [" 

Die Verleger glauben fib um fo cher einer befondern 
Empfehlung dieſes Cewmentars überheben zu dürfen, als 
tie übersus günſtige Aufnskme des Pauliniſchen Lebrbe 
griffs ven demſelben Verfaffer and diefem neuen Werke 
einen guten Eingang beim theologifchen Publikum ſichert. 
is der Verf. im jenem frühern Werke ſyſtematiſch dar. 
eftellt hat, das if ven ihm is dieſein Commentar mit 
Berücticrigung der ältern und neuern Ausleger exegetiſch 
unterfucht und nachgewieſen ‚werden, und da der Urief an 
die Galater fo zu jagen rin Compendium der Pauliniſchen 
Lehre enthält, fo kann der verliegende Commentar eben 
fo wohl als ein ſelbſtdandiges Werk zur Aufhellung bes 
Pauliniiben Ideenzuſammenhanges, als aud als eine er— 
gänzende Zugabe zum gedruckten Lehrbegriff angeſchen 


werben, 
Drell, Fäsli u. Eomp. in Zuͤrich. 





Fr 3" der — —— iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
ndlungen gu benehen: 


D. Wolfgang Menzel’s 
ga 


enbud 
der neueſten Geſchichte. 
Dritter Jabrgang. 
Der Geſchichte des Jahres 1831 zweiter Theil, 
Mit 10 Dorträts, 
Ekcilie, Graͤſin v. Plater; die Generale: Dembinsky, 
Rybinokyz Lord Grey; Breugham; Leobold, Grois 
herjog v. Baden; Eduard v. Schenk; D, Eulmann; 
Reiteck; Welder, 
u Preis 3 fl. 
Berner find erihienen und an ale Buchhandlungen 
werfhichs worden; 


Die Briefe 
des 
Freiherrn von Stein 
an ben 


Sreiberruvon Gagern 
in den Jabren 1813 — 1831, 
mit Erläuterungen 


i Der: 
Mein Hutbeil on der Politik. 


Einſamkeit. 
Preis 3 fl. 24 fr. 

Dieſe bEHN intereffante Schrife verbreitet über Charak. 
ter und Denkungsart des verfiorbenen Freihetrn d. Stein, 
eine® der merkwärbdigften deutſchen Reichsritter, ganz neues 
Ghr, und Lehre feine Freunde und Merehrer den Mann 


von aͤchtem Schret und Kern, ben wahren Edelmann, erft 
dur und durd fennen, Beſonders erfährt der Leſer den 
frommbegeifterten Chriſtenglauben des Enıfiblafenen, und 
bie auf denielben begründeten Anfichten über Leben und 
Pelitik, weldh”-Iegtere fib am intereffanteften bei folgenden 
Materien audfpreden: über den Mäaſſau'ſchen Donänens 
ftreit; über v. Morted und deffen die Bundesakte beireffende 
Doltrin; über den Wundestag, die Mbeinihiffahre, die 
Univerfiräten und die Umtriebe der Demagearn auf den» 
felben; über Burfibenfhäften und die Mainzer Commiifien ; 
tiber Steins Theitnahme an dem Freibeitsfampfe der Stier 
den; über Preußens Verſtärkung im Eurepäiſchen Inte 
reffe usd die innern Gründe der Pelitik ıc. ac. 

Man fehbe Allgemeine Zeitung Mr. 64 d. 8. in ber 
außererdentlihen Verlage » Baterländifhe Briefer, 


Die Bewegung 


der ; 
Bevoöo I tferıun 


mehrerer enropäifchen Staaten 
von 
Bikes, 
Konigl. Bair. Rittmeiſter. 
8. Preis 3 fl. 

Inhalt: Einleitung. — Köonigreich Würtemberg. 
Adniareih Frantreid. Köniqgreich Blhmen. Königreich 
der Niederlande. Königreich Belaien. Groeßherzogthum 
Lurx⸗emburg. Ruſſiſches Reich. Königreich Preußen. Kö— 
nigteich Hannever, nebſt Herzegthͤmern Bremen und Vers 
den. Köniareib Schweden. Königteich beider Sicilien. 
Königreich Sachſen. Köniareich Portugal. Körigreich 
Greßbtitanien. Großherzoaihum Heſſen. Großherzoguhum 
Mecklenburg⸗ Schwerin, Oeſtreichiſche Menardıe. König 
teihb Dänemark, Herzegthümer Schleßwig und Holllein. 
Zuſammenſtellung der fämmtlichen Reſultate. — Anhang 
Ueber Bebölkerungs Zunahme der Städte und, deren abneh⸗ 
mende Sterblichkeit. Londen, Parıs, &r, Petersburg, 
Meavel, Wien, Berlin, Nom, Madrid, Kopenhagen, 
Münden, Steckhelm, Brüjfel, Dresten, Haan, Stuttgart, 
Amfterdam, Palermo, Hamburg, Prag, Breslau, Gent, 
Motterdam, Königsberg, Danzig, Straßburg, Keipjig, 
Fraukfurt a, M., Utrecht, Nugsbura, Altena, Berbraur, Lyon, 
Antwerpen, Pioerne, Brügge, Middelburg. Sämmtliche 
Städte der Miederlande, von Belgien und von luremburg. 
Nachträqe. 

Stutigart und Tübingen im März 1833. 

3. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Durch ale Buchhandlungeu it zu beziehen: 

D. Ghrift. Gottfr. Dan. Steind Handbuch der Geo, 
grapbie und Statiſtik für die gebildeten Stände 
nad) der neuern Anſichten bearbeitet vom Dberlehrer 
D. Ferd. Hörfhelmann, am Gymnaſium zum 
ranem Kloſter in Berlin. Mitglied der Berliner 

eſellſchaft für Erdkunde. echte vermehrte umb 
verbeiferte Auflage. 1833. ar. S Drei Bände. 
5°/, Thlr. oder 10 fl. 12 Er. Erfter Band (48 Bog.) 

2 Zhlr. oder 3 fl. 36 fr. 


Dieſes Werk, welches mit Necht als eim fhöner Ber 


weiß deuiſchen Fleißes betrochtet worden ift und fid feit 
Jahren der dauernden Gunſt des Publikums erfreus hat, 


iſt von dem jeigen Herausgeber mit Eifer und Sachkennt⸗ 
mis nen bearbeite, Die von dem feel. Verfaſſer ſo reich 
aufgeitastete Statiſtik hat nichts an ihrer Vouftändigkeit 
verleren und zrühnmer fh durch Menheit und Genauigkeit 
ver Angaben aus, Die Terogrophie har auf jeder Saite 
sabtreibe Verbefferungen und Aufäge, wie auch Vermeh— 
sung durch neue Drtebefhreibungen erhalten. (Vergl. 
Frankreich, Italien, brittiſche Inſeln). Die jet beſtehen ⸗ 
den Verfaſſungen und Regierungsformen find ferafältig 
eingetragen. Ganz befonders wird der 2re Band ald neue 
ſtes und vellſtändiges Handbuch ber Verfafjung, WVermals« 
zung, ®eograpbie und Statiſtik der deutſchen Bundeditaa. 
sen auch als ſelbſtſtandiges Ganze erſcheinen. Die mathe 
matifhe und phyſikaliſche Geographie, die oro⸗bydregra⸗ 
phiſchen und Eiimatelogifhen Abſchnitte find vollkemmen 
neu und ausführlich bebandelt. Wir übergeben baber biefe 
ſechſte Auflage den Freunden ber Erdkunde mit der lieber 
jragung, daß fie on Vehitändigkeit nur von dem theuern 
und Bäntereihen Haſſel'ſchen Handbude, an Neuheit und 
Beſtimmtheit der Angaben aber von feinem andern 


Abertreffen werde. 
Hinrihs’fhe Buchhandlung 
in Leipzig. 


Im Verlaqg bes Landes: Fntuftrie-Compteirs zu Wei. 
mar erſchien im April 1833 und kann durch alle Bud 
bandlungen bezogen werden: 


Kleines Ledrbud 


ber 
Schwimmkunſt 
zum Selbſtunterrichte; 
eutheltend eine vollſtaͤndige praktiſche Anwelſung zu 
alten Arten des Schwimmens nad ben Grundfutzen 
der neuen itafienifhen Schule ded Bernardi und ber 
alten allgemeinen Schwimmſchule 
bearbeitet 


vem 
Hofrath J. C. F. Guts Muths 
Mitarbeiter in der Erzichungsonſtalt zu Schnepfenthal. 
Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. 
9'/, Bogen. gr. 6. 18 gr. oder 1. f. 21 Er. 


Es it nun vellländig erf&ienen und an alla deutſche 
Buchhandlungen verfendet: 

Spaniſch-Deutſches and Deutſch⸗Spaniſches 
Taſchen-Wörterbuch. 
Nach der neueften ſeit 1815 von der Spaniſchen 

Afademie fanctionirten Orthographie 
von 
C. 8. Srancefon. _ 
2 Zände (102 Regen). Beh. Leipzig dei Fr. Fleiſcher. 
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Preis 3 Ihlr. oder 5 fi. 24 fr. 

Obſchon dieſes Mörterbub nur den befdeideren Namen 
mach Tafbenmwörterbuchet trägt, fo kann man ed doch uns 
beoenfindh als das neueſte und vellſtändigſte der exiſtirenden 
fhaniihen Wörterbücher bettachten, weldes dadurch, daß 


man barin zum erftenmale der neuen jetzt durdaus in 
Spanien gebrauchlichen Orthegraphie gefelgt iſt, fen ber 
deutende Vorzüge ver allen andern hat, deren meitere zu 
eröriern man ruhig der fliengften Kritik überlößt. Der 
Merleger befft, daß, ba er das einige durch fchänrs 
Papier, Drud und fehr wohlfriien Preis gewiß vedlih en 
fälle bat, mun ihn aud gewiß für die fehr bedeutenden 
Koften durch eine rege Theilnabme von Seiten des Publi⸗ 
kums entſchädigen wird, Ein Wörterbuch einer fo klaſſi— 
ſchen Sprache, als die ſpaniſche iſt, gehört in die Biblis⸗ 
thek eines jedes Gebildeten. 


Anzeige. 
Die Lehre von den legten Dingen. 


Eine wiffenfbaftliche Kritit aus dem Standpunkt der 
Religion unternommen, von D. Friedrid Richter 
von Magdeburg. . Erfler Band, welcher die Kritik 
der Lehre von dem Tode, von der Unfterblichfeit und 
von den Mittelzuftänden enthält. gr. 8. 16 Bogen. 
Preis 1'/, Thlr. oder 2 fl. 42 fr. 

Das legte Dogma ber Earhelifhen, wie der erannelt- 
{den Glaubenslehte ift der Gegenſtand dieſer Kritik. Auf 
gründlihe und umfaſſende, auf wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Weiſe und in einer allen Bebildsten zugänglichen Epradse 
wird bier zum erften Male für die bergebradten Vorfe l⸗ 
lungen vom Tode, von der Linfterblichkeit, einem Leben 
im Jenſeits, Begefeuer, u. ſ. fi, das Recht des vernänfs 
tigen Denkens geltend gemacht, und femit zu einer ganz 
neuen religitfen Weltbetrahtung vom Merfaffer die Bahn 
gebrechen. Ob fih das Urtheil der Gelehrten für oder ges 
gen die Richter'ſche Lehre ſtellen man, bie gegenwärtige 
Schrift glauben wir ihnen gar forgfältigen Beachtung em« 
pfeblen zu dürfen. 

Breslau im Juni 1839. 


ne 
" 


J. F. Korn 


So eben iſt erſchienen und in allen Tuchhandlungen 


zu haben: 

— ——— C. Inſp., der geograpbiſche Unterricht im 
Buͤrgerſchulen. Ein methoͤdiſcher Leitſaden zum Ges 
brauch für Lehrer. 8. 14 gr. od. 1. 3 Er. 

Der Herr Verf. bat während einer Nribe von Jahren 
geegraphifchen Unterricht ertheilt, iſt vertraus mais allen 
newern Erfcheinungen im Gebier der Geegranbie, und hat 
dieß Werfen mit vielem Fleiße ausgearbeitet. Im gam 
zen Buche zeige er ſich afs praktiſcher und benfenter 
Schulmann. 

Sſcholz, C. G., Rector, der Leſeſchuͤler oder Uebun⸗ 
= In kefen der Frafturs und Eurfivforifs, für 
Voltksſchulen. Erfe Bearbeitung. Zweite Auflage. 
gr. 8. 3 gr.od. 12 !r. 

Obgleich von diefem Vüchelchen eine ganz neue Dear 
beirung im zwei Theilen erſchienen if, fo war bie Nach. 
frage nach ber erſten Bearbeitung tech fo bedeutend, daß 
fi der Herr Verfaſſer zu einer neuen Auflage derſelben 
entſchließen mußte. — 

e, im Juni . 

DEI Eduard Anton. 


— — —— — — 


— 





Dinstag 6. Auguſt 


Hi, Ta 
3 j Er 








Nr. 123. 
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Ueber die Erſcheinung eines neuen fnmbolifchen Buches 
für die evangeliſche Kirche. 
(Beſchluß.) 

Wir gehen zu den inneren Bedingniſſen über, die ſich 
laut des Ausweiſes der Geſchichte geltend machen müſſen, 
wenn eine neue ſymboliſche Schrift für eine große Kirchen: 
partei mit dem Erfolge allgemeiner Anerkenntnif zu Stande 
Fommen ſoll. Sie find: Eirdlicher Enthufiasmus und dog— 
matifces Einverftändnig unter den Betheiligten. Daß ein 
glühender Eifer für ihre Kirche als die einzige und allein« 
Feligmachende, als die apoftolifhe und makelloſe, Geiſtliche 
und Raien der Farholifchen, ſowie der griechiſchen Chriftens 
heit in jenen Zeiten befeelte, wo neue Symbole aufgeftellt 
wurden — mir erinnern binfichtlich der griechiſchen an Cys 
rıQus Lakaris, der feine Annäherung an den Proteftantis- 
mus mit bem Leben büßte —; daß ebenfo eine jugenblich 
friſche Begeifterung für das Aufblühen der lutherifchen Ver: 
brüderung in kirchlicher Selbftitändigfeit die Edangeliſchen 
in den Tagen durddrang, mo fie ihren Lehrbegriff fpmbo: 
liſch veröffentlichten, und daß eine gleibe Stimmung ſich 
nicht minder unter den reformirten Kirchengenoffen regte, 
fo oft fie jur Fertigung neuer” ſymboliſcher Formeln fehrit- 
tem: dien Alles ift allzu fehr geſchichtlich belundet, als bofi 
es einer weiteren Berveisführung bedarf. Ebenfe klar ſpricht 
ſich die Geſchichte darüber aus, daß die Stimmführer der 
verſchiedenen Glaubensgenoſſen, ehe fie ihre ſymboliſchen Um: 
terſcheidungslehren gegen Keber und Andersdenkende fehrifte 
lich verfaßten und als Wahrzeichen ihrer kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft zu allgemeiner Kenntniß brachten, über die wefent- 
lichen Punkte ihres Glaubens mit einander einveritanden 
waren und daß unter ihnen hierüber feine Meinungdvers 
fhiedenheit ſtattfand. Blicken wir mir auf den gegenwär—⸗ 
tigen Zeitgeift in der theilmeife ſchon unirten evangelifchen 
Kırde, fo vermiſſen wir die eben aenannten inneren Be 
dingniffe nicht minder, wie die äußeren. An die Stelle des 
frhlihen Enthuſtasmus if kirchlicher Indifferentismns ge» 
treuen, und ſtatt dogmatiſches Einverftändniffes find dog 
manfhe Zerwürfniſſe der äraften Art zum Verſchein gekom⸗ 
ma. Man entgeane uns hier nicht, daß doch im der jüing: 
len Zeit nady dem Ablaufe der unfeligen Aufflärumgsperiede 


ein Eräftiger religiefer Sinn fib wieder geregt und ber 
chriſtliche Glaube fih wie ein Phönix aus der Afche wieder 
erhoben habe, Allerdings befinden wir und nicht mehr in 
der religiöfen Polarzgone; die Falten und gemüthlofen, Alles _ 
verflachenden und bewißelnden Encpklepädiften Frankreichs 
find außer Geltung und Cours; Anerfennung, vellflommene 
und gebührende ift der göttlichen Religion Jeſu wieder ger 
worden, und fogar ein Warmeüberfhuß auf Koſten des 
Lichtes hat theilmeife im miedergeborenen Myſticismus ſich 
gezeigt. Eines religidfen Indifferentismus dürfen wir dar 
ber die Evangelifdhen nice befhuldigen; aber religiäfer 
Eifer ift denbalb noch nie Eirchlicher Eifer. Weit ent: 
fernt, Beides ald identiſch zu ſetzen, müffen wir vielmehr 
die Möglichkeit einräumen, dafi beim Wachſen des reli- 
giös⸗chriſtlichen Eifers der rein⸗kirchliche abnehme und ſich 
ſchwäche. Je mehr nämlich die Meinung Raum gewinnt, 
daß der an den Kreis des Endlichen gemiefene Verſtand 
mit feiner Ealten Logik im Gebiete des Ueberſinnlichen mes 
nig Erfprießliches zu ermitteln vermöge und häufig nur bie 
Urfäge des Chriſtenthumes verwäflere; je entbehrlicher und 
ftörender das ganze Gerüf von Diftinctionen und Erplicas 
tionen erfcheint, mit denen er ben in den Tiefen des Ge: 
müthes wehnenden Ölauben zu fügen und gu vermahren 
vermeint; mit einem Werte: je größer die Vedeutfamfeit 
der chriſtlichen Cardinallehren wird, in melden alle drift 
liche Confeffionen zufammenjtimmen: um fo mehr finft die 
Seltung der confeffionellen Unterfheidunaslebren, an welde 
leßtere aber gerade der ſtreng-kirchliche Enthuſiasmus zeir: 
her vorzüglich gefettet war, Irren wir uns nicht, fo it 
dieß der vorherrſchende Geiſt unferer Zeit. Gar viele Zei: 
hen am Horizonte unferer Tage deuten darauf bin. Vers 
jüglich treffen wir ihn an unter den Gebilderen chriſtlicher 
Paien; die bin und wieder vorkommenden Uebergänge 
eingeler Proteitanten zur katholiſchen Kirche und eingeler 
Katholifen zur evangeliihen können nicht als newichtige 
Gegenerfcheinungen in Betracht kemmen. Der Eıfer für 
das Kirchliche in engerer Bedeutung iſt in unferen Tagen 
— troß der religiösschriftlichen Wiedergeburt, die manche 
Pobredner freiluh auch in zu allgemeiner MWerbreitung er: 
blicken — gar ſehr erlefben. Wie hätte auch ehne dieſes 
Erlöfchen die polisifhe Richtung, welche jegt die gebildeten 
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Stände ergriffen hat, fo ſtark markirt hervortreten können? 
Stand einft die Kirche Über dem Staate, und trat fie nad 
ber mit demfelben in eine Linie, fo erfcheint jegt das Kir 
henintereife den Staatszwecken in den Augen ber überwie⸗ 
genden Mehrheit gebildeter Laien fo fehr untergeorbnet, daß 
ihnen über die Verwirklichung dieſer leßteren jenes erftere 
any aus dem Sinne kommt. Oder haben die in ben con» 
Eiiselenekien Staaten auftretenden Qandesdeputirten nicht 
überall ihren kirchlichen Indifferentismus bargethan ? 
Fragen wir endlih nah dem Hauptpunkte bei der Fer 
tigung einer neuen fpmbolifhen Schrift, nad dem dog⸗ 
matifhen Einverftändniffe unter den Stimmführern 
in der evangelifchen Kirche: fo müffen wir leider bekennen, 
daß flatt eines ſolchen Einverftändniffes im Gegentheile eine 
dogmatifhe Zerfallenheit ſich veroffenbare, die kaum ärs 
"ger gedacht werden kann. Zu allen Zeiten hat es freilich 
Rationaliften und Supranaturaliften, Moftifer und Natus 
raliften gegeben, wenn gleidy unter anderen Namen und 
Beziehungen, aber doc niemals fo ſchroff und ſcharf ein: 
ander gegenübertretend, niemals mit fo ausgeprägten Phy- 
fiognomieen, niemals mit fo eiferfüchtigen Blicken einander 
beobachtend, niemals mit ſolchem Eigenfinne auf die Ans 
fänge und Wurzeln ber gegenfeitigen Meinungsverſchieden ⸗ 
heiten zurückgehend, wie jest. Ein bunteres Anfehen haben 
die dogmatifhen Lehrbücher feit dem Beginne bes Prote- 
ftantismus nicht gehabt, wie jeßt, und doch geben ſich ger 
rade in denfelben die theologifchen Nichtungen am deutlich 
ften fund. Wie ift unter foldyen bogmatifchen Zerwärfnifs 
fen eine Bereinigung der Theologen zur Abfaffung einer 
gemeinfamen und normativen, ſymboliſchen Schrift für die 
ganze unirte evangelifhe Kirche auch nur gebentbar? Wer 
fol, falls e8 auf vefte und Hare Beflimmungen der einze⸗ 
len Lehrſtücke anfommt, entfheiden: Wegfcheider oder 
Hengſtenberg, Bretfhneider oder Hahn, Schleier: 
macher oder Marheinede, Röhr oder Augufti? Sind 
doch diejenigen ſelbſt nicht völlig einig in ihren dogmatiſchen 
Formeln, die einer und derfelben Schule angehören! Käms 
ofen doch felbft Rationaliften gegen Rationaliften, Supranas 
turaliften gegen Supranaturaliften! Bringen body die theolos 
gifhen Anhänger der neueften Philofophie von Schelling und 
Hegel ganz verfchiebenartige bogmatifche Principien zum Vor⸗ 
fheine! Hierzu gefelt fi noch ein merfwürdiger Umftand, 


der am wenigiten überfehen werben barf, wenn es fi hans. 


delt um die Ausfihten einer baldigen Erfheinung eines 
neuen ſymboliſchen Buches. Gar Viele der ſtrengen Paläo- 
logen unter den Qupranaturaliften verlangen Feine neue 
fombolifhe Schrift; fie finden ſich durd die Confessio 
Augustana vollkommen befriedigt. Ebenfo erklären ſich 
viele Rationaliften dahin, daß eine folbe Schrift anzufer— 
tigen bedenklich fei, meil fie die in ihren Forſchungen nie 
ftinftehende Vernunft beeinträchtige, indem fie pofitive Bes 
ftimmungen aufnehmen könne, die vielleicht ſpäterhin im 
einer Epoche höher geiteigerter Intelligenz fih als unhalt- 
bar ausweifen möchten. Die mpfticifirenden und im Geifte 
der neueften Philofophie dogmatifirenden Theologen aber trefs 
fen mit biefer Ablehnung einer neuen fombelifben Schrift 
dadurch indirect zufammen, daß fie ihre degmatifchen Ideen 
in die alte Kirchenſprache einkleiden, und mit dialektiſcher 
Kunſt an die altdogmatiſche Terminologie ihre kühnen Aus- 
Jüge in die höhere Metaphyſik anknüpfen. So geht dann 
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bas Ergebniß hervor, daß troß ber bogmatifchen Buntfar⸗ 
bigkeit die von einander Abweichenden in einem Punkte ſich 
vereinigen, in dem Wunſche, baß feine neue fombelifche 
Schrift erfcheine. 

Käme nun aber, tre& ber augenfälligen Ungunft ber 
Umftände, dennoch jegt eine ſolche zu Stande: fo würde 
fie, um nicht bei der einen oder der anderen Partei Anfteh 
zu erregen, fo mager und bürftig ausfallen, fo fehr in 
vager Allgemeinheit und Unbeftimmtheit ihre Formeln auf 
ftellen, daß fie ihren Charakter als Bekenntnißſchrift im 
Gegenfage gegen bie Lehren der Eatholifchen Kirdye verlieren 
und ungenügend erfcheinen müßte. 

Unter diefen Bewandniffen können wir die Hoffnung 
ber waderen Männer nicht theilen, welde das baldige 
Erfheinen eines alle evangelifhe Parteien umfchließenden 
fombolifhen Henotikon's erwarten. Ein foldes Henotikon 
wird und kann erft dann erfcheinen, wenn die Eirchlichen 
Bande unter den fämmtlichen Evangelifhen in Folge ein: 
tretender allgemeiner Gefahren wieder ftraffer werden ange 
zogen fein, alfo daß ein neuer Enthufiasmus fir evangelis 
ſches Kirdenthum und Eirchlidhes Leben aufflammt, ein 
Enthufiasmus, der allein die leidigen Gegenfäge unter ben 
Dogmatikern ausjugleihen vermag, Gewiß ift ed, daß 
unfere Kirche fi) aus der gegenwärtigen dogmatifchen Zers 
fallenheit und dem leidigen AIndifferentismus unter der Lei 
tung der göttlihen Vorſehung, die im großen Geſchichts— 
fpiegel dem Denker überall fo berrlih und wunderbar, fo 
beruhigend und erquickend begegnet, zu neuem Glanze und 
ſchönerer Lebensfülle erheben werde. Zeit und Stunde bier 
fer Erhebung hat der Allwiffende fi allein vorbehalten; 
nabe fcheint fie übrigens nicht zu fein.- Arbeite inzmwifchen 
jeder Geiftliche mit heiligem Eifer und wirke für den Sohn 
Gottes und deſſen Reich; er arbeite und wirke im @eifte 
des grofien Apoftels, der ſich darüber unübertrefflih ſchön 
im 13. Capitel des erften Briefes an die Korinther ausge 
fprodhen hat. 

Feldmann, 
eoangelifher Prediger zu Landeberg 
an ber Wartha. 


Nachſchrift. 

Ich erlaube mir, dieſem Aufſatze zwei Bemerkungen bei⸗ 
zufügen. — Zuerſt iſt es wehl die Meinung derjenigen, 
welche ein neues Glaubensbekenntniß für wuünſchenswerth, 
oder ſelbſt für ein Bedürfniß halten, keineswegs, wenigſtens 
nicht die meinige, daß man jetzt, und ohne Verzug ein 
neues Glaubensbekenntniß zu machen habe, ſendern nur, 
daß ſich das Bedürfniß dazu fühlbar mache, daß es dazu 
kommen werde, und daß es nicht zu früh ſei, ſich mit Ver: 
ſuchen in der Sache zu beſchäfftigen. Der Hauptgrund ift 
der, daß die jetzigen Bekenntniſſe viel zu ſpeciell find, und 
daf fie die religiöfen Anſichten, mie fie ſich factifch im der 
Gemeinde gebilder haben und ferner bilden werden, nicht 
mehr ausſprechen, und daher anfangen zu veralten und ihre 
Bedeutung ju verlieren. Dazu kommt, daß zugleidh eine 
bedeutende Differenz theolegiſcher Anfichten ſich veitgeftellt 
bat, deren Vermittelung zur Ruhe der Kirche fehr zu wün⸗ 
ſchen it. — Zweitens ıft der Hr. Verfaffer gewiß im Irre 
thume, wenn er fagt, daß zufolge der Geſchichte das Be: 
dürfniß eines Olaubensbefenntnifjes beftimmt werden müffe 
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aus dem engen Verbande ber Kirchenglieder, kirchlichem 
Norhftande, kirchlichem Enthufiasmus und dogmatiſchem 
Einverftändniffe. Grade in foldhen Zeiten, wo diefes Alles 
vorhanden war, dachte man am wenigſten an bie Berti« 
gung von Olaubensbefenntniffen. Das apoftolifhe Symbo⸗ 
lum ift bekanntlich nichts Anderes als das Glaubensbekennt 
niß, das die Täuflinge der erften Kirche abzulegen hatten, 
und diente lediglich diefem Bedürfniſſe. Das Nicänifce, 
das Nicãniſch- Eonftantinepolitanifhe und Athanafianifche 
entftand, wie man meiß, aus ber Mothmendigkeit, bie 
Streitigkeiten, welche die Kirche zerriffen, su ſchlichten. 
Die Entftehung und der Zweck der Augsburgiſchen Eonfef: 
fion und der anderen fombolifchen Schriften des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts ift zu bekannt, um Etwas barüber zu 
erinnern. Nur dieß bemerkte ih, daß die Augsb. Eonfef- 
fion, die Apologie, die Schmalfaldifhen Artikel, die Tris 
dentinifhen Befchlüffe zc. durd ein von den Gegnern erreg ⸗ 
tes äußeres Bedürfniß veranlaßt wurden, die Eoncordien« 
formel aber, die Vifitationsartikel, die Deerete der Dort» 
rechter Synode ꝛc. innere Zerwürfniffe beendigen follten. 
Eine äußerlidye dringende Aufforderung zu einem neuen 
Bekenntniſſe ift dermalen gar nit vorhanden, wohl aber 
ſcheint mir eine innere da zu fein, bie vorhin von mir 
ſchon angedeutet worden if. Wie im vierten Jahrhunderte 
die damalige Kirche fi in Arianer und Athanafianer theil- 
te, fo theilt ſich jeßt die evangeliſche Kirche in fombolifche 
oder flationäre, und in fortſchreitende, über die Anfichten 
der Epmbele hinausgehende Mitglieder und Lehrer. Im 
vierten Jahrhunderte entfhied man die Differenz dadurd, 
daß man eine Partei (die Arianifche) gemaltfam unter: 
drückte. Dieb möchten die Stationären, melde die Fort: 
ſchreitenden aus der Kirche ausgetrieben zu fehen wünfden, 
nahahmen. Dazu wird es aber nicht kommen Können, 
weil die verfolgende Partei zu Hein, der politifche Verſtand 
bei den Raien aber zu groß ift, um ſolche verderblihe Maß⸗ 
regeln zu billigen. Es bleibt alfe Nichts übrig, als ent- 
weder beide in einem Befenntniffe, das über diefen Par 
teien ſteht, und eine formel enthält, im weldyer beide Theile 
ihr Princip finden, kirchlich zu vereinen, oder die Sache 
geben zu laffen, wie fie geht, und geduldig zu erwarten, 
was am Ende herauskommen wird, und zu welchen Ertres 
men ber Streit durch äußerliche Ereigniffe, die ſich weder 
vorberfehen noch beherrſchen laffen, getrieben werden dürfte, 
Das Letztere halte ih für gefährlich, und darum das Erftere 
für rathfam. Bretſchneider. 


Ueber Kirchen- und Haustaufen 


findet ſich in dieſen Blättern Nr. 68. vom 25. April 1833. 
en fehr achtungswerther Auffag, der aus der Feder des 
Ferm Diet, Mofer zu Luckau gefleifen if. Sein Vor 
ſchlag, die Haustaufen, zumal im Winter und bei übeler 
Witterung, allgemeiner zu machen, verdient durchaus an: 
genommen zu werden. Es bat ſich wirklich vor nicht lan— 
ger Zeit ereignet, daß ein Kind, welches während eines 
heftigen Falten Windes zur Taufe, von einem Weiler aus, 
in die Kirche getragen wurde, auf dem Wege dahin vers 
ſchied. Bei uns in Baiern find die Haustaufen weder ver: 
beten, noch mit brücenden Seldabgaben verbunden, und 
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doch kommen fie nicht häufig vor. An ben meilten Orten, 
wenigftens im Rezatkreiſe, hat der Kindesvater bei einer 
Haustaufe nur doppelte Gebühren an den Pfarrer und 
Meßner zu entrichten. Die einfahe Gebühr ift 24 und 
12 Er. ithin find die Koften gering. 

Daß übrigens auch hier die Kirdentaufen von den Peus 
ten für wichtiger und beiliger gehalten werden, als die 
Haustaufen, ift gewiß. Daß fie aber den legteren um def: 
willen vorgejogeh werden, weil man die Anzahl der Taufe 
gäfte dur den Pfarrer und Meßner nicht gern vermehren 
will, ift ein Umftand, den zu heben ganz in der Macht 
der Pfarrer ſteht, und alfo von ihnen leichtlich gehoben 
werden kann. Sie dürfen ja nur, fobald fie im Haufe, 
wo bie Taufe verrichtet werben foll, angefommen find, die 
heilige Handlung verrichten und dann fogleich wieder ihren 
Wanderftab weiter fegen. Freilich müſſen fie das ohne Ans 
fehen der Perfon thun, damit nicht Neid entftehe. Ueber: 
haupt follte kein Pfarrer, was leider! fo Viele mit großer 
Behaglichkeit thun, ja fogar ohne jedesmal ihrer AmtsElei- 
bung ſich zu entledigen thun, an Kindtauf-, Hochzeit ⸗ und 
Leihenfhmäufen Antheil nehmen. Der Pfarrer ftört dabei 
und wird geftört, Leichenfhmäufe find neuerlich in Baiern 
fehr weislich verboten. Möchte doch auch den fhmaußfüce 
tigen Pfarrern und Schullehrern verboten werben, an den 
Kindtaufs, Heirathstag ⸗ und Hochzeitſchmaäuſen Theil zu 
nehmen! Dur ſolche Theilnahme leidet die Würde des 
geiftlihen Standes mehr, ald man glauben kann. Indefr 
fen ebrliebende Pfarrer und Schullehrer werden nicht erft 
ein beffallfiges Verbot abwarten. Wende man nicht ein: 
Aud) bei derlei Gelegenheiten könne der Pfarrer Gutes wir: 
ten, die fpecielle Geelforge üben! Sechsunddreißigfährige 
Amtserfahrung belehrte den Einfender diefes eines Anderen, 
— Pe. 


— 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Baden In Mr. 134. der A. 8. 8. 1832. waren 
unter den Mifcellen „Bemerkungen eines Neifenden durch 
Baden“ enthalten, welche ſich über einige auffallende Er— 
fheinungen in Gerlachsheim, dem Wallfahrtsorte Walldii« 
ren und Mannheim verbreiteten. Eine Widerlegung, wenn 
Jemand glaubt, der Neifende habe Unwahres berichtet, ift 
in der Ordnung, und dieß kann Niemanden angenehmer 
fein, ald dem Meifenden felbft, der mir erzählt, was er 
theils felbit gefehen, oder an Ort und Stelle gehört hat; 
und daß einem Reiſenden zjumeilen unmwahre Dinge berid)« 
tet werben, ift bekannt genug. Wenn aber eine folche Bes 
rihtigung in einem Tone geſchieht, wie es in dem Allge- 
meinen Kirchen: und Religionsfreunde für Katholiten von 
D. Bentert, 5. Jahrgang, S. 473 der Fall ift, fo weiß 
man nicht, was man davon denken foll. 

Ic Habe diefe Berichtigung nicht felbft gelefen, fondern 
nur einen Auszug daven leider erit diefer Tage durch einen 
Freund erhalten. Für meine Perfon würde ıh nicht dar 
an denken, auf eine fo pöbelhafte Erwiederung nur ein 
Wort zu antworten, allein id bin es der Ehre der Allge— 
meinen Kirchenzeitung fchuldig, gegen die ſich jener Refe⸗ 
rent die Schlußbemerkung erlaubt: „er wundere ſich, wie 
die Kirchenzeitung ſich mit einem Aufſatze ſolcher Art habe 
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Befudeln mögen.’ — &o viel ich bisher wußte, kann ſich 
eine Zeitfhrift nur mit Schmutigem, Gemeinem, Pöbels 
baftem befudeln. Ob der Bericht des Neifenden, oder bie 
Widerlegung des Referenten im Rel. Breunde unter biefe 
Elaffe gehöre, ob alfo die Allg. Kirchenzeitung oder ber Re 
ligiensfreund ſich befudelt habe, überlaffe ih dem Urtheile 
derjenigen, welche beide Auffäge gelefen haben. ‚Kür dieje- 
nigen jedoch, welchen die Widerlegung im Religionsfreunde 
unbekannt geblieben ift, will ich als Probe nur die Bemer⸗ 
kung jenes Referenten geben, mo er fo frivel ift, von dem: 
jenigen, was ihm als Kathelifen doch heilig fein follte, zu 
fagen: „der reifende Erzähler hält die Kreuzpartifel in 
biefiger Kirche für maffıo filbern. Wahrſcheinlich gelüftere 
ihm danach, um ihm in einer benachbarten Schenke durch 
den Schlund zu jagen.” In diefem Tone ift das Ganze 
gefchrieben. Was aber die Wahrheit der Angaben des Mei 
fenden betrifft, fo diene hier noch Folgendes. Es war bie 
Sache des Reifenden nicht, die ihm in der Kirche zu Ger 
lachſsheim vorgezeigten Koftbarkeiten mit der Goldwage und 
dem Probirfteine in der Hand zu unterfuchen. Wenn bem 
Neifenden ein Arug von weißem Metall gezeigt wird, mit 
dem Beifaße, daß ed gröfitentheils aus zufammengefchmeltzen 
Kelchen und Heiligengefaͤßen gefertigt fei, fo hat er Grund, 
es für Silber zu halten, und es geht ihn Nichts an, ob ein 
dritter Urfoche bat, die Kirde ärmer zu machen, als fie 
ift. Die beiden hölzernen Bildwerke, die der Reifende übris 
gens ohne Brille gefeben bat, weil er keine trägt, gelten 
in dem Munde des Volkes für Lurher und Zwingli oder 
Calvin, Grund genug für zarter fühlende Kirchenobere oder 
Patrone, fie weazufhaffen, denn ſchwerlich werden die nes 
möhnlihen Beſucher der Kirche die angebliche „allegoriſche 
Veranſchaulichung der Doctrinen einiger fpäteren Kirchen, 
väter‘ verfteben, Bin ich über die. Zahl der jährlih nach 
Walldüren Pilgernden falic berichte worden, fo ift es nicht 
meine Schuld; über die fremmen Qualen aber, melde dert: 
bin ſich begebende Wallfahrer auflegen, würde der Referent 
im Religiendfreunde, wenn er wollte, wahrfcheinlich ned 
mehr berichten können; ich habe wenigſtens erft diefer Tage 
von einem Katholifen als Augenzeuge eın graufenhaftes Beir 
ipiel erzählen hören. Dem frommen Majer 8. in Mann- 
beim habe ih in Hinſicht feiner Wohlthätigkeit im jenem 
Berichte alle Gerechtigkeit miderfahren laffen, allein wenn 
ein Meifender ihn auf den Schultern einer Heiligenitatue 
figen, oder feine geiſtlich-militäriſchen Erercitien machen 
fiebt, fo kann ihm Niemand vermehren, daruber zu lachen, 
Märe der Verfaſſer der Widerlegung ein gebilverer Katho— 
lik, fo würde er mir für jenen Reifeberiht Dank wiſſen, 
der keine andere Abficht hatte, ald, um mid der Worte 
eines katholiſchen Schriftſtellers zu bedienen: „einige Alfons 
zereien, die nie einen weſentlichen Beſtandtheil der katho— 
liſchen Kirche ausmachten, und nur aus Merh geduldet wur 
den“ zu rügen, und zu deren endlicher Abſchaffung Etwas 
beizutragen. Und die geſchah ven mir aus reiner Achtung 
vor der katholiſchen Kirche, wie fie mie in Baden in vielen 
ihrer würdigen Diener erſchienen ut, die mit Bedauern auf 
ſolche Alfangereien hinblicken, und mit Recht behaupten, 
daß biefe der Würde der rein katheliſchen Kirche ın den 
Augen anderer Confeffienen mehr als Alles geſchadet haben, 
Gottlob, daß es in der Fathelifchen Kirhe Badens nicht 
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überall fo finfter ausfieht, als in dem Winkel, in welchem 

Referent wahrſcheinlich befindet, und bie fchöne Eintracht, A 
ben an gemiſchten Orten zwifchen Katholiken und Proteftanten herrfcht, 
forwie die Hodadtung, welche ausgegeicneten katholiſchen Geifttichen 
+8 einem von Weffenberg, einem Manne, dem jener Ref. freifich 
bie Schuhriemen nicht ga mürbig ift, auch von Proteftanten 
a, i8, daß bie katholiſche Kirche in Baden 
ihre Würde in immer —— Reinheit ſucht, und mwahrfceintich dar⸗ 
in fon weiter fein würde, wenn foldhe gemeine Verfinfterer, wie der 
Ref. im Mel. Freunde, diefem Streben nicht fo oft hindernd in den 
Weg träten. — Ic habe im vorigen Jahre bei der Firmelungsreife 
des ‚Deren von Bicari durch Baden mit berzlicher Freude gefehen, wie 
an gemifchten Orten proteftantifche Geifttiche ſich beeilten, biefem wahr: 
baft ehrwürbigen Manne ihre Hochachtung zu bezeugen, und bebauerte 
es Sehr, durch einen zufälligen Umftand verhindert worben zu fein, 
basfeibe zu thun. — So viel für jenen Referenten und den stichen 
Neligionsfreund, bie ſich Beide fagen werben, daß fie durch Wider⸗ 
—— in ſolchem Zone die Würde ihrer Kirche ſchwerüch fördern 


Der Reifende durd Baden. 


Dresden, 24. Juni, In der Cisung der erften Kammer 
vom 18, d. wurbe bei Gelegenheit der Berathung über ben Gefedes: 
entwurf, bie privilegirten Gerichtsſtande betreffend, über die von der 
Regierung in Antrag gebrachte Einrichtung weltlicher Ehegerichte, 
als den Verhältniffen am entfprehendften, diecutirt. Biſchof Mauers 
mann bemerkte hierbei: „Aus den Weuferungen des Hrn. Otaates 
minifters v. Künnerig gehe hervor, er wolle die Anficht vertheibigen, 
ber Staat könne fid) eine Einmiſchung in die Glaubenstehren der von 
ibm anerkannten Gonfeffionen erlauben; dagegen müffe er im Namen 
feiner Kirche — und bie proteftantifche werde es gewiß aud) nicht 
unterlaſſen — feiertichft proteſtiren; die Aufnahme einer Kirche könne 
ber Staat gwar von Rechtswegen verweigern, nie aber eine einmal 
anerkannte Religionsgemeinde zwingen, ihre Glaubensfäge au ändern,” 
Staatsminifter v. Könnerig erwiederte: Allerdings müfle er den Hrn. 
Biſchof aufmerkfam machen, daß «8 nirgends gefchrieben flehe, der 
Staat werde Grundfäge einer Gonfeffion anerkennen, welche jener nur 
größere Autorität geben, biefem aber äufierft nadıtbeilig werben würs 
den. Er beröge fich falieftich noch auf das Beiſpiel Preußene, Mür: 
tembergs, Helen: Darmfladts, Weimars x, wo bie Angelegenheiten 
gemifchter Ehen Alte vor weltlichen Gerichien ausgeglichen würden; 
und felbft in den neueften Concor daten fei es Har ausgeſprochen, daß 
dabei nicht unbedingt geifttiche Gerichte interveniren follten. — In 
derſelben Situng fuchte namlich Biſchof Mauermann auf das Unrecht 
binsumeifen, welches man einem Katboliken dadurch anthun werde, 
wenn man ihm zumuthe, deßhalb, weil er eine Proteftantin zur Frau 
habe, vor einem Gerichte eines ihm fremben Glaubens Recht zu neh 
men. Er findet als einzigen Ausweg aus diefem Labyrinthe nur den, 
die gemiſchten Eben gang zu verbieten. Da biefer Antrag 
jedoch bie gehörige linterftisung nicht gefunden, fo erklärte ber Bi: 
ſchof, daes, wenn es bei den Beſtimmungen bes Geſchesentwurfes bleibe, 
wohl fin katholiſcher Geiftlicher inskünftige fich entfliehen werde, 
eine gemiſchte Ehe einzufegnen, indem er fenft argen fein Gewiffen 
handeln würde, 


Paris,2t. Juni. In ber geftrigen Situng der Pairskammer 
erftattete Hr, Gautier im Namen der Gommiffton einen ausfühzlichen 
und bhochſt eindringlichen Bericht über den Vorſchlag der Deputirten: 
fammer in Betreff der Wiedereinführung der Eheſcheidung. Div Be: 
richterſtatter trägt mit der Commiſſion auf Verwerfung bes Gefeges- 
entrourfes an, nachdem er mit ſchiagenden Gründen zu beweiſen ge: 
ſucht daß die Unauflösbarkeit gie einzige Bürgſchaft der Dauer und 
Reinheit der Ehe ſei. 

Berlin, 28 Juni. Am 16. d. M. beging bie biefiat frantd: 
ſiſche Kirche die 100 ährige Feler der Einwrihung ihrer im I. 1733 
erbauten Hoſpitals-⸗ Gapelle mit Gefang, Gebet und Predigt. Das 
Kirdyenconfiftorium batte eine Deputation aus feiner Mitte ernannt, 
um durch deren Gegenwart feine Theilnahme auch äußerlich zu bes 
zeugen. Zu Mittag wurden bie Hofpitatiten, 150 an der Zahl, in 
zwel zierlich geſchmuͤckten Saͤlen durch ein Feſtmahl erfreut, zu wel⸗ 
chem reichtiche Beiträge eingegangen waren. 
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Zur Reformation der Univerfitäten. 


In Rheinmwald’s „Allgemeinem Repertorium für bie 
theologiſche Literatur und kirchliche Statiſtik““ — einer Zeit 
ſchrift, die ſeit dem 1. April d. 3. erfcheint und in jährlid) 
76 Numern (die vorliegenden jede 1 Bogen in groß Dctav 
enges Druckes) im Preife zu 6 Thlr. nicht bloß alle theos 
Logifhe Schriften recenfiren, fondern auch „die Programme, 
Differtationen, die Auffäße und Kritiken der Zeitſchriften, 
fewie theolegifhe Aufiäge und Mecenfionen in Zeitfchrif 
ten anderer Faͤcher“ bemerkend anzeigen will — findet fi) 
©. 47 folgende Notiz: 

Mit dem Herbite 1832 iſt eine neue Einrichtung für 
die Univerfität (Bonn) ins Leben getreten, melde ihr Vor; 
bild an der Univerfitär Tübingen hat, wo fie ſchon länger 
als ein Decennium befteht. Es werden nämlich für fämmt« 
liche Studirende, zunächſt für Nichttheologen, befondere 
Effentliche Vorlefungen über Religien und Chriſtenthum ger 
balten. Diefe Verlefungen finden ſich im Fectionsverzeich 
niſſe der Univerfität angezeint als chriſtliche Religiondiehre 
von Prof. Sack, für die Studirenden der evangel, Cons 
fetten, als Religionswiſſenſchaft für Nichttheoldgen von 
Dref. Klee, für die katholiſchen Studirenden. Mit den 
theologiſchen Lehrern wird, was das Eigenthümliche der 
biejigen Univerfität ift, femelterweife ein Lehrer der philo— 
ſerhiſchen Facultãt abwechſeln und Iffentliche Verträge über 
philoferhifhe Ethik halten. * 

„Auf den Antrag der Facultät hat das hohe Miniftes 
rıum genehmigt, daß den Studirenden der evangel. Faculz 
tät, melde das heil. Abendmahl feiern wellen, von dem 
Univerfitätsprediger eine eigene Präparationdpredigt gehal · 
sen wird. Das Mohlgefallen der Studirenden an biefer 
Ernridytung ſotach fid) im der befonders zahlreichen Theile 
nahme berfelben an der Weihnochtscemmunien aus. Künf— 
ug ſoll eine ſchöne Sitte der königl. niederländiſchen Unis 
werfitäten, das alademifche Semeſier mit einem Gottet: 
dienfte einzuleiten, aud auf unfere Univerfität übergetra« 
sen werden.“ — 

Siernach hätte die Königl. preuß. Rheinuniverfität er 
reiht, was bereitd vor zwei Jahren für die königf. fäct. 
Sandesuniverfitäs Leipzig, die nicht einmal einen Umwer: 
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fität#prediger hat, neben anderen piis desideriis gewunſcht 
wurde (in der Zeitfchrift: „Das Vaterland, Blätter für 

ropofitien und Oppoſitien“ 1831. Nr. 39, ©. 162 — 64: 

. Theile „Sieben Wünfhe die Univerfität Leipzig ber 
treffend‘). Da jene Zeitfchrift damals noch bloßes Pros 
vinzialblatt war; ) ba eine Neformation der Univerſität 
Leipzig nur erft begonnen bat; da endlich das hohe ſächſ. 
Minifterium felbit durch Aufhebung des uralten Inftitutes 
der Feſtprogramme ?) ſich verpflichtet haben möchte, die Uni« 
verſität gerade in religiöfer Hinſicht auf eine jeitgemäßere 
MWeife zu entfhädigen: fo erlaubt fi Einfender die hierher 
gehörige Stelle des erwähnten Auffages beizufügen und mit 
feinen beften Wünfchen zu begleiten. 

„Die Univerfitätsfanzel — heift es dort — fell salle 
mählich den Predigern im Lande weitere Bahnen brechen.« 
Sie fol der Wiſſenſchaft zur Religioſität und der Religion jur 
Wiffenfchaftlichkeis verhelfen. Nicht genug, dab fie Prediger 


4) Begründet und redigirt von Prof, Wachömuth, aing fie fpäter 
in die Leitung bed Hrn. Friedrich Bilau und Julius Meiste, 
und in buchhandleriſcher Hinficht feit Anfang 1833 in ben Vers 
lag von Ambrofius Barth Über, und umfaßt feitbem das ganze 
deutſche Vaterland, Der Einf, 

2) Aujährig zu den drei hohen Feften umb zum Reformationgfefte 
wurde durch lateiniſche Programme eingeladen, die fläts wirk⸗ 
Lich als Einladung erſchienen, nie bloß nachgeliefert wurden. 
Nun gingen fie allerdings bloß vom jebesmaligen Drkane ber 
theologiſchen Farultät aus und behandelten meift auch nur für 
die eigentlichen Theologen Interefle habende Graenftinde; auch 
waren feit vielleicht einem Jahrzehent bie Tateinifchen in der 
Univerfitätskirdhe zu baltenden Feſtreden, zu welchen fie eigent⸗ 
lich einluden, weagefallen, mit Ausnahme ber zum Meformas 
tiondfefte, als welche auf einer befonberen Stiftung berubte; 
allein theil® find und waren bie uralten akademiſchen Feſtpro— 
oramme nicht nothmenbig an Feſtreden gebunden; tbrils hat 
dieſes Inftitut ſelbſt den Stiftern der neuen Univerfitäten aufs 
nabmemwürbia geſchienen, und ift bier, fowie auf einigen älteren, 
wenigſtens nicht burch Schuld der Behörden in Stocken gerc« 
tbon: tbeild hatten namentlich in Leipzig befonbers Tzſchirner 
und Zittmann durch einzele feiftungen ben Beweis ‚geführt, dab 
es nicht bloß für die Wiffenfchaft oder bie Theelogieſtudirenden, 
fondern auch für allgemeine Eirdtich » religiöfe Zwecke vortheils 
baft verwendet werben könne. Vielleicht wäre alfo auch bier 
eine Reformation wünfdenswerther gewefen, als Auftebung. 

Der Einf _ 
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Bilde und Prediger begeiftere; auch die Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft und des Staates foll fie bildend, begeifternd und vers 
Härend dem Predbigtamte gewinnen. ?) Dazu bedarf es, 
daß fie weder dem Zufalle preisgegeben werde, noch der 
Wiſſenſchaft oder der Erfahrung entbehre. Beiden iſt bei 
unferer Univerſitaͤtskirche nicht genug vorgebeugt, Statt 
der elf bis zwölf Mormittagsprediger bes Leipziger Adref« 
Ealenders, welde fat nur ausnahımdweife activ find, und 
ftatt der faſt ebenfo zahlreichen Nachmittagsprediger, wel⸗ 
den die Univerfitätsfangel kaum zu etwas Anderem, als 
ur Selbftdildung angewiefen fein kann %) — kurz ſtatt dies 
fer Vielheit wäre moͤglichſte Einheit wünſchenswerth. Ein 
förmlich angeltellter Univerfitätäprediger würde, wenn man 
ihm nod etwa 2 Nachmittagsprediger beigäbe und ihn durch) 
die Profefforen ber Theologie dann und wann unterftügen 
ließe, ) nicht bloß den Univerfitätsgortesdienft zu der ihm 
gebührenden Bedeutfamkeit erbeben, fendern auch als afas 
demifcher Lehrer der praktifchen Theologie gar manche Lücke 
auszufüllen finden. Natürlich aber müßte er felbit ein praßs 
gifcher Theolog fein, dem außer ben Fundgruben der Wiſ⸗ 
fenfhaft aud die Schaͤtze eigener Erfahrung zu Gebete 


3) Gine Predigt, bie eben'o gut in jeder anderen Gtabts ober 
weht gar Dorfkirche gebalten werden könnte, gehört gar nicht 
in eine Univerfitätsfirde. Mufterhaft ift die Mehrzahl ber 
vom fel. D. Gramer im Drude erfchienenen, in ber Univerfis 
tätöfirche gehaltenen Predigten. — „Bir (lautet der Schluß 
einer Rec. einer Sammlung von in ber Leipziger Univerjitätds 
Lirche gehaltenen Predigten, in Alt und Lindemanns krit. Zeit⸗ 
ſchriſt f. geiſtl. Beredfamt, Heft 6. ©. 13 fg.) wer das hohe 
Gtüt hat, fo gebildete Glafien um ſich verfammelt zu fehen, 
und zumal von einer Gohorte wi ienfhaftticher Zünglinge gegen 
Mifverftand des Fanatismus gefhüst iſt, ber tann auch bie 
Tieſen feiner Zeit mannichfaltigee aufgreifen und anders reben 
Lcffen, als ein Landprediger, ber doch auch dann und in bem 
‚Mafe wirtfam ift, je mehr er in daß individuelle Leben feines 
Ortes und feiner von ihnen verfiandenen Zeit eingeht. Gewiß 
bot Leipzig ein wohl affertirted Lager von Dingen bar, bie eis 
ner neuen und fehr eigenthämlichen religiöfen Verklärung bes 
durften. Befonders erwartet man wohl von uns in ſolchen 
Birken, ftatt einer Klage über die Zeit, troͤſtliche Blide in 
diefe berrliche (9) Zeit, ſowie prophetiſche in bie nabe, noch herr⸗ 
tichere Zukunft der Menfchheit, und ein frifcheres Aufgreifen ber 
Natur und des Menſcheniebens, wie es Ghriftus verſtand, ber 
mweniser Moics gu vergöttern unb bie jübifche Biber mit ihren 
Morten su vertbeibiaen füchte, ald den Menfchen zu bem innes 
zen Himmelreiche führte, das er in allen fremden Religlone⸗ 
formen möglih und wirklich fand. Mir werden feine Eine 
Heerde nicht fördern durch unfere auöfchließenbe Dogmatik, 
fondern mur durch den moglichſten Univerfaligmus, mit bem wir 
feine einfache Wahrheit auch in fremden Religionen nachweiſen. 
Und d>3 bünfte ung vorzüglid die Aufgabe einer fotdhen Unis 
verfitätölingel 16.“ Der Einf. 


’ 

4) Viellei;t wäre es gerade bas Angemeffenfte, den Nachmittags» 
gotteedienſt in ber üniverfitätslicche zur „Seltftbilbung‘’ der 
fubirensen Theologen zu benugen, Rur müßten dann eigent⸗ 

„ Nachmittagsprediger wenfallen, und ber Gottesdienft 
vielmehr durch bie Predigergefellfchaften und Seminarien beforgt 
worden, und zwar unter perfünlicher Aufficht des Uninerfitäts: 
prebinerd ober der Männer, die jene Vereine Leiten. Auf kei⸗ 
nen Kalt jedoch dürften biefe Bereine für ‚den Vorwittagsgottes⸗ 
dienft benust werben. Der Einf. 


5) Mürden bie Profefforen rc. nur irgend in Anfpruch genommen 
fo reihe Gin Rahmittagsprebiger volltommen aus; und auch) 
er rüıte entbehet werden Bönnen, wenn ber in ber vorberges 
henbin Note gemachte Vorfchlag Eingang fände, Dar Einf. 
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ftänden. Auch würde es gewiß nicht ohne heilfame Folgen 
bleiben, wenn mit feiner amtlichen Stellung ald Hauptpres 
diger an ber Univerfitätdtirde das Recht wenigſtens ber 
Ausfpendung bes Abendmahles verbunden würde, Oeffent⸗ 
lihe akademiſche Abendmahlsfeier, etwa zu Anfange und 
zu Ende der Halbjahre, wird nicht leicht Zemand für uns 
wefentlih halten in einer Zeit, wo bereits proteftantifche 
Regierungen die Nabweifung jener Feier mwenigftens den 
rer des theologifhen Eramens zur Pflicht gemacht 
aben. 

, „Die Univerfität fol mehr fein, als bloße Akademie, 
ein Inftiut, nicht für einzele Fachwiſſenſchaften, fondern für 
allgemeine Bildung. °) Dazu gehört wefentlih Bildung zur 
Religion, welche auf dem wiffenfhaftlihen Standpunkte 
einer Hoch⸗ oder Allſchule nicht befteben Eann ohne Theolor 
gie. Es if ein längſt gefühlter Mangel unferer höheren 
Studien, daß die nicht zum Pace der Theologie ſich befens 
nenden Studirenden meift ihren akademiſchen Eurfus voll. 
enden und ins praftifdhe Leben eintreten, chne auch nur 
eine oberfläͤchliche Einſicht in das Mefen der Religion und 
Theologie überhaupt und in die geſchichtlich « philoſophiſche 
Bedeutung des Chriſtenthumes insbeſondere erlangt zu has 
ben. Auf der Schule wurden fie entweder ganz vernade 
täffıgt, eder bald durd Unglauben, bald durch Ueber: und 
Aberglauben zurückgeſchreckt und unempfänglich gemadt, oder 
endlich im glüclichiten Falle doch nur zur dunfelen Ahnung 
einer höheren, Geift und Herz gleihmäßig befriedigenden, 
Mahrheit gebracht. In den Kreifen des afademifchen und 
fpäter des bffentlichen Lebens trifft fie dann hier ein Witz ⸗ 
wort, dert eim Zweifel, hier eine Duntelheit, bert eine 
Erfhtterung im eigenen oder fremden Eben, hier ein 
Strahl eines höheren, nicht felten mur eingebilderen Wiſ⸗ 
fens, dert eine plötzliche Negung eines tieferen Gefühles; 
— was Wunder, wenn dann der Katechismusunterricht der 
Schuljahre mit feinem fpäteren Ueberbaue nicht widerhäft, 
wenn dort der vorherrſchende Verftand und der leichte Sinn 
der Lebensluſt im gehaltlofen Unglauben eines im Glanze 
der Aufllärung und Gemeinnägigfeit fi brüftenden Ans 
differentismus fich hartnädig gefällt, wenn bier das vor 
berrjchende Gefühl und der tiefere Ernit des Lebens in den 
Gewäfern und Meräften des Mofticitmus Befriedigung 
fucht! Wie hinderlich aber auf das Eirdlich-religiöfe Leben 
nicht minder ein folder Unglaube, als ein folder Aber» und 
Ueberglaube einwirke, das wird Keinem verborgen bleiben, der 
auch nur die Stellung 4. B. des Arztes om Kranken» und 
Sterbebette und des Zuriften am Siaats- und Kirchenre · 


6) So allgemein diefer Sat biaber anerfannt war, fo feinen 
de die neueften Ereianife und bie baburch herbeigeführten Ans 
ſichten und Urtheile ibm Wweiſtlhaft machen zu wollen. Bereits 
werben in politiſchen Blättern Behauptungen laut, daß bie der⸗ 
malige Einrigtung der deutſchen iniverfttäten nicht fortbeftehen 
Einne; daß es entiich gefahrlich ſei, Univerfitäten in klei⸗ 
neren Städten fortdauern zu laſſen; daß es vortheilhaft fein 
werde, die einzeln Facultäten au trennen 16. xX. Unter bie'en 
Umftänden kann Einfender nicht umbin, ber Univerfalität ber 
deutfchen Univerfitäten ansdrüdtic; lobend zu gedenken und die⸗ 
felbe ala den Grundpfeiler ber deutſchen wiſſen ſchaftlichen Bll⸗ 
bung und des beutiden Proteftantismus der amwirfenhafteften 
Beachtung des deutfchen Bundes, der deutfchen Regierungen und 
der daß deutjche WolE vertretenden Kammern angelegentlichft zu 
empfehlen. Der Einf. 
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i einer genauen Vetradtung würdigt, Und ned 
eg faſt Ungtaubtiches bieter in allen diefen Faͤllen 
die Wirklichkeit. Daß hiergegen ſchon die Univerfität ein 
Gegengewicht gewähren follte und Eönnte kann nicht bezwei⸗ 
felt werden; daß aber dazu die gemöhnlihen Wiffenfdaften 
des allgemeinen Studiums, Religionsphilofephie » »hilofos 
phiſche Moral, Anthrepolegie 1. , nicht ausreichen, iſt eben« 
fo gewiß, als daß dem nicht Theologieftudirenden ber Ber 
fud bießfallfiger, für Theologen beftimmter Vorlefungen 
nicht zugemuthet werben darf. Darum findet Einfender 
allgemeinstheelogifche Vorlefungen wünfchenswerth, 
weldye neben dem Verſtande auch Geift und Herz in Anſpruch 
nähmen, mit der Belehrung die Anregung, mit dem wife 
fenfhaftl. das religiäfe Element verbänden, und ver Allem 
die Theorie Häts in ihrem Verhältniffe zur Praris, die Sp 
culation in ihrer Bewährung durd die Geſchichte und für 
das Leben geltend machten. Dazu würde aber ebenfo we- 
nig ein Curſus populärer Dogmatik oder Moral, als eine 
pragmatifche Ueberſicht ber Religions und Kircbengefchichte 

u empfehlen, fondern vielmehr eine Art von Frucht» und 
Biumenfefe aus dem ganzen Bebiete der Theologie vorzu⸗ 
Schlagen fein. — Einfender finder für ſolche Zwecke theils 
Ueberſichten, theild wichtige Einzelheiten Cauf einen, höch⸗ 
flend zwei Verträge berechnet) vorzüglich geeignet: z. B. 
die Offenbarung, eine fufenmweife Erziehung; Theokratie 
und Hierarchie im Bilde des Judenthumes und im Gegen: 
bilde des Chriſtenthumes; das Chriftenthum, eine Heili« 
gung des Lebens im ftäten Gegenfage einfeitiges Willens 
und Thuns; Urchtiſtenthum, Katholicismus, Proteftantis 
mus; Suvernaturalismus und Rationalismus in ihrem 
Verhältniſſe zur älteren und neueren Philofopbie; Uebernas 
tärlichkeit und Uebervernänftigkeit in ihrem phileſophiſchen 
und gefbichtlichen Verhältniſſe zur Matürlichfeit und Ver: 
nünftigkeit; die Beweisführungen für das Dafein Gottes, 
bie Unfterblidpkeit 2c.; Charafteriftif des Lebens Jeſuz ’) 
geſchichtliche und dogmatifhe Bedeutung feiner göttlich— 
menfchlihen Perfönlichkeit, feines Todes, feined Nachts 
mahles; Entwicelung und Bearündung feiner Lehre durch 
den Gegenſatz der Juden und Judenchriſten und dur den 
Untergang des jüdifhen Staates und Eultus ıc. 0. — 
Freilich it die Aufgabe niche leicht. Jedoch it die dee 
bereits hier und da, 5. B. in Tübingen (wo Reden an 
Etudirende, von Steudel, auch im Drucke erfhienen find), 
mwenigftens verſucht. Auch würden die Firchenbifterifchen 
Schriften Neander’s, Leo’s Geſchichte des hebräifhen Vol: 
kes, Lücke's Commentare, Uſterr's Entwicelung des Paus 
liniſchen Lehrbegriffes, und noch manche andere ältere 
und neuere Werke, *) nicht bloß das Material, fondern 





T) Befenders aus dem Bereiche ber Gefchichte Jeſu würbe fi 
Bitles eignen, namentlich wenn die Arbeiten von Kirchenrath 
Paulvs und vom Prof. D. Haſe babei fo benugt würben, daß 
bie erfteren das vorsüalich in ber Form ſowie im blofen Res 
benwerk liegende Anftöfige verlören, bei den lesteren aber eine 
nücterne Ausiheidung der bloßen Phantafieen einträte, 

Der Einf, 

8) Als neuefte hierbergehörige Erſcheinung verdient ganz beſenders 
enannt zu werden des Oberheſpredigers D. von Ammon in 

geben Beitrag zur „höheren Dogmatik”, von bem forben bie - 
erfte Hälfte ausgegeben wurde: „die Entwidelung zur Welt 
teligion.“ Der Einſ. 
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zum Theile ſelbſt die Form und den Geiſt an die Hand 
geben. — 


Nachfchrift. 


Was der Hr. Verf: bier geſagt hat, verdient gewiß 
allgemeinen Beifall, Aber in jetziger Zeit würde damit 
nie viel gewonnen werden, mweil wohl auf den meiften 
Univerfitäten diefe Vorträge nicht den wiffenfhaftlichen, 
fondern den ftatienären Theologen übertragen werden würden, 
denen die Hauptſache des Chriftenthbumes der Sündenfall, 
die Erbfünde, die flellverretende Genugthuung und bie 
Rechtfertigung allein durdy den Glauben ift. Dadurch aber 
wird der antikirchliche Zeitgeift nimmer beſchworen. 


Bretſchneider. 


Kann und darf der von dem großherzogl. badiſchen 

Miniſterium proviſoriſch eingeführte evangel. proteſt. 

Landeskatechismus von der Generalſynode abgeän— 
dert werden? 


Diefe Frage beſchäfftigt gegenwärtig vor Allem alle die 
jenigen evangel, proteft, Geiſtlichen Badens, denen über 
haupt ein gemeinfcaftliches Religionslehrbuch Feine gleich 
gültige Sache ift; und je näher die nunmehr beftimmt ver 
heißene Generalfpnode heranrückt, mit defto größerem Ans 
liegen wird diefe Frage aufgeworfen und beſprochen. Daß 
ihre Beantwortung verſchieden ausfallen muß, iſt begreif · 
lich. Diejenigen, welche Altes ſchlechthin gutheißen zu müfe 
ſen glauben, was von der oberſten Kirchenbehörde ausgeht, 
ohne lange zu fragen, mit welchem Rechte es geſchehe, vers 
neinen fie; dagegen bejahen fie alle diejenigen, welde auch 
über der Megierung noch ein Geſetz, namentlich über ber 
oberften Kirchenbehörde eine Vereinigungsurkunde erkennen, 
welche biefer Behörde zur Richtſchnur für ihre Beſchluͤſſe 
gegeben iſt. Für manche Leſer dieſer Zeitſchrift durfte es 
wohl nicht umntereſſant fein, zu vernehmen, wie ein badi⸗ 
fiber Geiftliher von der gemäfiigt liberalen Partei fi in 
zwei von ihm herausgegebenen Fritifhen Schriften *) über 
diefen Gegenftand ausſpricht. Da heißt es im der einen 
derfelben fo: „Und nun prüfet und beherziget das hier in 
guter Meinung Genebene, ihr waderen Männer indge 
fammt, denen dad Wohl ber Kirche überhaupt, und ber 
vaterländifchen insbeſondere, nicht eine gleichgäftige Sache 
iſt, denen vielmehr an ihrem immer weiteren und fdönen 
Fortbaue Alles Tiegt; prüfet umd beberziget es beſenders 
ihr zukünftigen Mitglieder der Generalfgnede, bie ihr ver⸗ 
möge euerer Stellung mehr als Andere eueren Einfluß auf 
die Geſtaltung des kirchlichen Lebens geltend machen könnet, 
und denen daher auch dieſe kleine Schrift vorzugsweife ges 
widmet ift: und findet ihr darin auch nur Weniges, mas 
ihr der Beachtung werth halten könntet, fo forget, daß 
wenigftens dieß bei der vorzunehmenden Prüfung des Kar 
tehismus beachtet werde. Laſſet euch in dem Verſatze ber 
Umgeftaltung des Vuches, falls ihr eine ſolche für nöthig 


— — —— —— 


*) Dir neue Katechiemus der chriſtlichen Lehre x. Mit Modificas 
tionen x. Heilbronn, 1832. — und: Rothwendige Zugabe zu 
dee ... Schrift: Der neue Katechiemus ı, Heidelberg, 1832 
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erachten folltet, nicht irre machen durch einwendende Fra⸗ 
gen, wie man fie wohl mandmal aufwerfen hört, als: 
» Was werden aber die Draußen (die Katholiken) in- Ers 
mägung der Stabilität ihrer Kirche, von einer Kirche 
Kam, bie heute fih einen Katechismus aibt, und übers 

ahr ihn fon wieder, wenigftens einem Theile nad, auf: 
gibt?e — Ferner: » Was werden die Glieder unferer ev, 
proteftant, Kirche felbit zu einem fo rafhen Wechfel fagen, 
und weldes Anfehen wird fidy bei ihnen ein Religionslehr: 
buch verfihaffen können, das einer fo ſchnellen Veränderung 
unterworfen ift?e — Und endlih: » Wie kann man aud) 
den Qeuten zumutbhen, daß fie ihren Kindern ſchon wieder 
einen neuen Katechismus Faufen, nachdem fie vor kaum 
einem Jahre erft ihr Geld für einen ſolchen ausgegeben has 
ben?e — — Denn erwägt man etwas genauer, was ei⸗ 
gentli mit folhen Fragen gefagt wird: fo zeigen fie ſich 
nur zu bald im ihrer Unhaltbarkeit. Was nämlich die erfte 
derfelben betrifft, fo könnte ja felbft eine alljährlihe Ein. 
führung neuer Religiondlehrbüher den Katholiken Feine 
neue und unerwartete Erfcheinung in einer Kirche fein, als 
deren oberſtes Princip freie Forfhung in den beil, Schrif: 
ten, Unabhängigkeit von aller menſchlichen Autorität und 
ftäted Fortfchreiten zum anerkannt Beſſeren ihnen Tängft 
befannt, und wovon die fortwährende Werbefferung der 


kirchlichen Lehrbücher eine natürliche Folge ift. Wie könnte _ 


ihnen daher die Vertaufhung eines überdieß nur provifos 
rifh eingeführten Katechismus mit einem anderen auch nur 
im Geringiten auffallen? — Und dann, die zweite der 
angeführten ragen betreffend, — fo ift es hoffentlich eis 
ner evang. proteft, Gemeinde verfhwiegen worden, daß der 
in ihre Schulen eingeführte Katehismus nur probeweife 
eingeführt worben fei, und in feiner dermaligen Geftalt 
keineswegs bleiben müffe. ind die Gemeinden hierüber 
gehörig belehrt worden, fo Eonnte diefer proviforifche Kate: 
chismus ſich in den Augen der Gemeindeglieder unmöglich 
ſchen das Anfehen eines fombolifhen Buches erwerben, was 
ja erit bei einem von der Synode approbirien der Fall fein 
kann. Mit Einem Werte: der gegenwärtige, nur provis 
ferifh eingeführte Katehismus kann durd eine fo bald er- 
folgende Umgeftaltung ein Anſehen, das er noch nicht hatte, 
auch nicht verlieren, — Und was endlich die dritte der ars 
geführten Fragen angeht, fo dürfte in einer neuen Bear: 
beitung nur, wie in unferem Verſuche geſchehen, den Brar 
gen die urfprünglichen Numern beigefügt werden, und füg: 
lid könnte nech einige Jahre lang — folange nämlidy die: 
jenigen Schüler, in deren Händen fi die erfle Bearbeis 
fung befindet, aus der Schule noch nicht entlaffen find — die 
erfte Bearbeitung neben der zweiten gebraucht werden, was 
juverläffig noch weit eher angehen würde, als daß z. ©. 
in den Schulen des Ortes, wo ber Herausgeber wohnt, 
feit dem Jahre 1821 bis zum Spätjahre 1830 der Tuthes 
rifhe und der Heidelberger Katechismus neben einander ger 
Braucht wurden! Was wäre es aber auch, wenn bei einer 
von ber urfprünglicen Bearbeitung allzu fehr abweichenden 
Umarbeitung diegenigen, die ſich die leßtere nicht Faufen 
Fönnten, oder nicht faufen wollten, aus den kirchlichen Lo— 
calfends mit Eremplarien -verfehen werden müßten? Das 
wäre wahrlich kein Aufwand, der bei weit wichtigeren Grüns 
den für eine Umarbeitung des Katechismus, einen Grund 
für die Unterloffung diefer Umarbeitung abgeben durfte!“ 
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— In ber anderen ber erwähnten Schriften wird num zu 
diefem noch ergänzend hinzugefügt:- „Außer den hier ange 
führten Einwendungen gegen eine vorzunehmende Umarbeis 
tung des Lehrbuches kam dem Verf. inzwiſchen noch bie 
folgende zu Ohren: » Eine felhe Umarbeitung ift darum 
nicht zuläffig, weil das Anfehen (die Auctorität) des Mis 
nifteriums, als geſetzgebenden Körpers, (7) gar fehr leiden 
würde, wenn jebt ſchon das von demfelben ausgegangene 
Lehrbud entweder ganz oder theilweife von ihm wieder follte 
zurüdgenommen werden.«e Diefer Behauptung wird nun 
aber, unter Hinweifung auf die DVereinigungsurkunde, die 
andere entgegengefeßt, daß das Recht, der Kirde einen 
Katechismus zu geben, einzig und allein in die Hände der 
Beneralfgnode gelegt, und die Kirchenfection des Minifte: 
riums nicht befugt fei, ein Religionslehrbuch einzuführen, 
das nicht vorher der theologifhen Facultät der Univerfität 
Heidelberg zur Revifion vorgelegt worden, was bekanntlich 
mit dem fraglihen Katechismus nicht gefchehen iſt.“ — — 
So verhält ſich eigentlich die Sache, Vegierig fieht nun 
der vorurtheildfreie Freund der Wahrheit und des Rechtes 
dem hoffentlich nicht mehr fernen Augenblicke entgegen, wo 
auch diefe, Streitfrage entfchieden, und fo mande damit 
zuſammenhängende unerfreuliche Erſcheinungen in der noch 
jungen unirten Kirche Badens werben befeitigt werben. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Weimar Die burd den Abgang des Dberconfiftorialrathes 
Schwabe, der am 17. uni und verlaffen bat und nadı Darmſtadt 
gezogen ift, erledisten Stellen find auf folgende Weife befegt worden: 
1) der bisherige Stadtdiakenus, Gonfiftoriatratb Köhler, hat die Hofs 
predigerftelle erhalten ; 2) der bieherige DObereonfiftorialferretär Hetzet 
iſt ale Affeffor c. v. in dus Gollegium aufgenommen worden; 3) bie 
Verwaltung des Landfchulfonds hat ber Oberconfiftorialdireetor Peucer, 
4) dad Direstorium des Pfarrers und Schullehrerwittiwenfiscus der Ges 
neralfuperintendent D. Röbr, und endlich 5) die Gefdäffte des Wai⸗ 
feninftitutes ber Oberconſiſtorialrath D. Born, letzterer jedoch nur 
proviferifh, übernommen. Wer an Köblers Stelle Stadtdiakonus 
werben wird, ift noch nicht entfdyieden. 


Darmftabt. Hr. Prälat D. Schwabe hat nun bereits feit 
Anfang bes vorigen Monates feine neue Amtswirkſamkeit dabier bes 
gennen und fich bei der Geifttichkeit des Landes fehr paffend durch bie 
vor einigen Tagen erſchienene Druckſchrift eingeführt: „Selbſtbekenut⸗ 
niffe, ten fämmtlichen Amtshrüdern im Grosherzogthume Heſſen ſtatt 
eines Hirtenbriefes gewidmet von D. J. F. H. Schwabe.” 48 ©. 8, 
Der Hr. Berf. teilt hier eine kurze aber fehr intereffante autebio⸗ 
gtaphiſche Skizze bis zu feinem Weggange von Weimar mit. 


Berlin, 23. April, Das foeben erſchienene Büchlein des Geh, 
Dberregierungsratiies Stredfuß: „Weber das Verhältniß ber Juden 
zu den chriſtůchen Staaten, mit den Erklärungen ber Stände fämmt- 
licher Provinzen der preußifchen Menarchie über bie bürgerlichen Ber: 
bältniffe der Juden“, — erregt bier ebenfo viel Auffehen als Theil⸗ 
nahme. Wir finden darin eine weitere Xusführung, ja gewiffermafen 
eine Rechtfertigung bes durch ver ſchiedene Blätter mitgetheilten Ent⸗ 
wurfes einer Judenordnung für bie preufiihe Monardie, wobei Hr. 
St. nachweiſt, daß alle Stimmen, weldye ſich in den Zeitungen gegen 
dieſelbe und für bie völlige Emancipation ber Juden erhoben, ven 
jungen jüdifchen Schriftftellern berrühren, von benen „es zu bedauern 
ift, daß fie die Waffen ungefchidt und unbefonnen führen, und baber, 
wenn der erfte Lärm vorüber fein wird, felbft bemerten werden, dab 
durch ihren Feldzug für fie nichts gewonnen worden ift, als * 
Wunden, bie fie in der blinden Hitze ſich ſelbſt und den Ihrigen 
gebracht haben.” 








An Hrn. Doctor und Generalfuperintendenten Bret⸗ 
fhneiver, Mitherausgeber der A. K. 2. 


Em. Hochwürden äußern fih in Nr. 22, der U, 8,3, 
1,9, die Eötibatsfrage betreffend dahin, daß, ob ‚Sie gleich 
die Abfhaffung des Prieftercälibated für fehr wünſchens— 
wertb hielten, Sie doch der Meinung nicht feien, daß dem 
Staate das Recht zuftehe, ihn dur ein Geſetz abzuſchaf⸗ 
fen, ſondern daß diefe Beränderung in ber kathol. Kirche 
pon ben Gemeinden ausgehen müffe, 

Je gewichtveller das Wort Ew. Hochwürden ift, je mehr 
Einfiuß es haben fann, burdy das vielgelefene Blatt allge 
mein verbreitet, auf die Entfheidung der Sache felbft, beito 
mehr verdient ed auch einer forgfältigen Prüfung. 

Bloß der Sache wegen, und nicht in der anmaßlidyen 
Meinung, Ew. Hohmwürden zu widerlegen, gebe ich hier 
meine Bedenken: Alle die Ehe betreffende Gefege follten 
dech Billig mır von dem Staate allein ausgehen, weil fie 
eine Rundamentalbedingung des Staates if, Es können 
zwar Verbindungen von Menſchen beftehen, ohne Ehe, fie 
begründen aber feinen Staat und tragen den Keim der Auf 
fung in ſich. Sie beftehen nur fo lange, als es ihnen 
gelingt, von Außen ihre Glieder ju ergänzen, wozu redit« 
liche und moxaliſche Mittel nicht lange ausreichen. Sowie 
die Ehe die Familie begründet, fo begründet fie auch den 
Braut; denn der Staat, die Verbindung vieler Familien, 
ift eine Familie im Großen. Der Staat muß daher die 
Ehe um feiner eigenen Erhaltung wien bewachen, und 
kann Niemand eine Gefebgebung darüber zugeftehen; abger 
sehen davon, daß er allerdings den rechtmäßigen Anforde: 
sungen feiner Glieder, durd ihn in ihren natürlidyen und 
gefelf&artlihen Rechten gegen anmaßliche Eingriffe geſchutt 
ga werden, zu genügen hat; benn defimegen unterwerfen fie 
fi feinen Oefegen, Teiften Staatsbienite und tragen Staatk 
kaften. Der Staat kann alfo der Kirche das Cölibatgefeg 
für ihre innere Difeiplin nicht zugeſtehen. Cr erkennt die 
KRırde an, aber ihre Difeiplinargefege muß er nad) feinen 
Grundgefeßen regeln und befchränten, und wo er es noch 
mt gethan hat ‚ ba bat er es noch zu thun. 

Das Edtibar ift mit Faften und Weiten nicht in eine 
Pinie zu Rellen, denn diefe'find mortentane Uebungen, und 
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wären ober würden fie mehr, d. b. verlangte bie Kirde 
ein die Gefundheit ſchwächendes Faften, ein das bürgerliche 
Leben flörendes Beichten, fo wäre der Staat einzufchreiten 
berufen, wie er wirklich thut bei den Erceffen ſchwärmeri⸗ 
ſcher Secten. 

Momentane Enthaltſamkeit, eheliche Keuſchheit, Mäßie 
gung kann und muß die Kirche, als moraliſches Inſtitut 
fordern, mehr aber nicht, ſonſt extravagirt fie und muß 
eingefhränft werden; denn die Kirche ift um des Menſchen 
willen da, und nicht ber Menfh um der Kirche willen, 

Der Staat hat das Recht, das Ehelichwerden an bie 
Erfüllung gemwiffer bürgerliher Bedingungen zu Enüpfen, 
aber nur an foldhe, die feinen und der Ehe Beſtand bedin— 
gen, und man erkennt feine weife Leitung, wenn darüber 
nur wenige, die perfünliche Freiheit möglichft fhonende Ge 
fee beftehen. Einem Dienftheren ift e8 wohl erlaubt zu 
fagen: Wer bei mir im Dienfte tritt, muß unverehelicht 
fein, mit ber Verehelihung verliert er feinen Dienft. Denn 
bier find momentane Verpflihtungen, melde feine Rechte 
vernichten, noch nicht einmal befhränfen, denn der Die 
nende ift ja ein freier Menſch und Eann feinen Dienft ver 
laffen, wenn feine übrigen Verhältniſſe ihm bie Nerche 
lihung erlauben, ja feine Dienftjahre find ihm zur Ver— 
befferung feiner Verhältniffe fehr oft förderlid. Mit ber 
Kirche kann aber in diefer Hinſicht keine Parallele gezogen 
werden, — fie ift eine Inftitutien, welde den ganjen 
Staat durchdringt oder doch durchdringen will, melde die 
Bildung des Volkes, melde den Zeitgeift lenkt oder doch 
lenken will; fie ıft gleihfam die Seele im Staate. Ihre 
Anerbnungen find ven der größten Wichtigkeit für bie Ges 
fammtheit des Staates, und erlangen mit der Zeit in Vie 
ler Augen den Anftrich der Unantaftbarkeit und Heiligkeit. 
Daher muf der Staat das Recht haben, biefe Ancrdnuns 
gen zu Prüfen, zu modificiren, zu fuspendiren und zw 
annulliren. — Dieß ſcheint zwar dem Begriffe der Kirche 
nicht zu entfpreben; allein die ideale Kırde, der Inbegriff 
der hoͤchſten irdifchen Intelligenz und Moralität wird feine 
Anerdnungen treffen, welche der Staat mißbilligen kann 
(Ehriftus bat keine ſolche Anordnungen getroffen), — Hat 
aber die Kirche ihre Würde und ihren Standpunkt außer 
Augen gelaffen, it fie aus dem Gebiete ber Intelligeng 
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und Moralität in das bes Fleiſches abgeftiegen, fo muß ſie 
fih auch Zuredtmweifungen gefallen laffen. 

Der Staat Fann und darf nicht dulden, daß bie Ebe 
als etwas Unreines betrachtet werde, denn fie it, wie oben 
gefagt, fein Fundament, 

Der Wahn von der Unreinigkeit der Ehe findet ſich 
allerdings ſchon bei Secten vor Chriftus, Die Afkeren und 
Mönde griffen ihn auf, und er war den Biſchöfen, welde 
die Priefterfhaft von dem Laienftande entfernen wollten, 
zur Durdführung ihres Planes günftig, und half endlich 
das Gedäude der Hierarchie vollenden; er wird aber dadurch 
doch nicht mehr ald Wahn; und man könnte den Staaten 
den Vorwurf machen, daß fie, nad) erlangter beiferer Ein« 
ſicht, jetzt ſchon viel zu lange gezögert haben, einen Miß— 
brauch der finiteren Zeit zu abrogiren, melcder einen fo 
wichtigen Stand, mie ber geiftlihe ift, in feinen Rechten 
und in feinem Einfluffe beſchränkt, ihn dem Staate felbit 
gefährlich macht und die Moralität benachtheiligt. Wie 
viele Bürger und Bürgerinnen, welche als glückliche Väter 
und Mütter leben und wirken könnten, bleiben unehelich, 
weil fie ihre Geiftlihen unehelich ſehen; wie Viele nehmen 
es mit dem Concubinate fo genau nicht, weil fie geweihte 
Vorbilder haben. Zwar ift jebt in diefer Hinficht eine gols 
dene Zeit, gegen früher, man kann nicht mehr fagen, wie 
auf der Synode zu Enham (1009): in more est, ut 
quidam duas, quidam {plures uxores habeant, ever 
wie Hugo ven &t. Cherd auf dem Concil zu Lyon (1245): 
„Freunde, wir haben diefer Stadt viel genüßt, wir fans 
den in ihr brei bis vier Welluſthäuſer, jetzt ift nur mehr 
eins da, aber es reicht von einem Ende der Stadt bis zum 
anderen, * Wie viel von der günftigen Veränderung aber 
auf Rechnung der anathematifirten und jährlib noch anas 
thematifirt werdenden Keger fommt, kann eine Vergleichung 
ber Tabellen der unehelihen Geburten ber verfchiedenen Qäns 
ber nachweiſen. 

Es würde alfo weniger ſchwer fein, ben Gefeßen ber 
Sittlichkeit allgemeinere Geltung zu verfihaffen, wenn das 
Eölibat aufgehoben wäre; und dieß wäre für den Staat 
hochwichtig! 

Der Prieſter iſt mit dem Kammerdiener, welcher ſeinen 
Dienſt unter der Bedingung, ehelos zu bleiben, annimmt, 
durchaus nicht zu vergleichen, weil diefer als freier Menfch 
einen Dienft verlaffen Fann, wann er will, jener aber 
durh die Weihe einen indelebilen Charakter erhält, alfe 
nie, auch wenn er fein Amt aufgibt, mit der Kirche Ein- 
willigung ſich verehelihen darf, Thut er es doch, fo vers 
folge ihn die Kirche; und fhübt ihn der Staat, wie er 
ſoll, fo Fommen beide ın unwürdigen Conflict, und wenn 
der Verfolgte auch bei äußerer Ruhe erhalten wird, fo muß 
er doch mit feiner Gattin für immer aller kirchlichen Wohl: 
thaten entbehren, und felbft die Kinder erfahren es, nicht 
zur Förderung Einblicher Ehrfurdt und Liebe, dafı der Bar 
ter ein untreuer und darum verſtoßener Sohn der Kirche ift, 

Auch iſt der Priefter in der Wahl feines Standes fel- 
ten ganz frei geweſen, indem Ueberredung, Verhältniſſe, 
Meigung zum Stubium ꝛc. gewähnlid) den mächtigften Eins 
fluß gehabt haben, Fromme Aeltern wähnen Segen über 
ihr Haus zu bringen, wenn ein Sohn Priefter wird, fie 
werden aud in diefem Wahne von ihrem Weichtvater bes 
Narkt, und zeigen nun dem jungen Menfchen den für ihn 
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auderfehenen Stand im ſchönſten Lichte. Arme Xeltern 
hoffen fih und ihre Familien verforgt, wenn fie eine geiſt ⸗ 
liche Pfründe auf dieſelbige bringen können; und die Vor— 
ſtellung davon und die Autorität der Aeltern beſtimmt nun 
den gehorſamen Sohn. Hat er aber ſeine früheren Ju— 
gendjahre zur Morbereitung zum geiſtlichen Stande ver 
wendet, fo ift ihm fpäter eine Aenderung oft Faum mehr 
möglich. 

Ein talentvoller junger Menſch wünſcht fih den Wiffen- 
fhaften widmen zu Können; feine Dürftigkeit erlaubt ihm 
feinen anderen Weg, ald im wohlfeilen Seminare fi) zum 
Priefter zu bilden ꝛc. 

Von allen diefen Fann man gewiß nicht fagen, daß ihr 
Entſchluß ein freier gewefen fei, 

Von jeher war die Kirche bemüht, ihren Dienern Aus: 
zeihnungen und Vorzüge zugufihern, um zur Ergreifung 
dıefes Standes zu reizen, und doch iſt nicht felten Mangel 
an katholiſchen Geiſtlichen, und die vorhandenen find meh- 
rentheild aus den unterften unbemittelten Ständen — mes 
gen bes Gölibatsgefehes, 

Darf man fib wundern, daß es vielen biefer ſchnell zus 
geſtutzten und beförderten Männer an äußerer und geilti: 
ger Bildung fehlt, zum Nachtheile der Voellsbildung und 
der Religion felbfl, und alfo zum Nachtheile des Staates ? 

"Muß diefed Alles ein wohlgeorbneter chriftliher Staat 
dulden, weil in der finfterften Zeit Concilien und päpftliche 
Bullen, von irrigen oder liftigen Principien ausgehend, es 
fo anzuerdnen und veſtzuſtellen beliebten ? 

Verfähre man mit den Gefegen des Codex justinia- 
nus auch fo fhonend, wenn man fie für unfere Zeit Tum-, 
angemeffen erkennt? , 

Ew. Hochwürden meinen, e8 fomme Alles auf die Ge 
meinde an, wollte fie fich einen ehelichen Priefter gefallen 
laffen, fo möge es geſchehen, wo nicht, fo wäre es Ge 
wiſſenszwang, ihr ihn aufzubringen, , 

Allein in der Fathelifhen Kirche hat die einzele Ge— 
meinde Feine Stimme, fogar die Gefammtgemeinden haben 
fein Recht in kirchl. Sadıen zu ſprechen. Sie find Laien. 

Bon dem Papfte aber darf man nicht erwarten, daß er 
das Cölibatgeſetz, den Eckſtein feines Threnes, an weldyem 
taufend Fahre gearbeitet wurde, wegräumen oder zu biefem 
Zwecke ein Concilium berufen werde. ö 

War doc das mächtige Geſuch des Kaifers Sigismund 
bei dem Concilium zu Coſtnitz, unterfiügt vom Gardinale 
Zabarella von Florenz, um Aufhebung bes Cölibates ver 
geblich, fowie fpäter in Vafel das Bemühen des Erjbiideo 
fes Tudefche von Palermo und des Aeneas Sylvius. 

Sollte das 19. Jahrhundert auch no ſehen, daß Me- 
narden bei dem. heiligen Stuhle bittweife einfommen, can 


. Gefeg aufzuheben, welches fie nöthigt, ein flehendes, ver 


Moralität nicht felten nachtheiliges, Heer zu Gunften einer 
fremden Madıt, in ihren Staaten zu nähren? Collten 
fie nicht thum fönnen, was der Kurfürſt Friedrich Il. von 
der Pfalz fen 1545 that? | 5 

Wenn eine eingele Gemeinde einen verehelichten Prieſter 
behält oder begehrt, fo ift fie extra ecclesiam, fo bildet 
fie eine eigene Secte, ſowie jeßt die franzöſiſche Kirche des 
Abbe Ehatel, welche den Verwünfhungen und Werfolguns 
gen der Kathelifchen ausgefegt iſt, wodurch der Staat ın 
ſchädliche Verwickelungen verflochten wird, 
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aat fell in biefer Hinfiht Feinen Zwang üben, 
er = rn fhonen und ihnen Beine verehelichte 
SPriefter aufbringen; er fol nur erklären, daß er das Cölis 
batgejeß, als einer finfteren Zeit angehörig und von unbe 
Ffugter Behörde herrührend, in feinem Gebiete, nicht mehr 
anerfenne; daß er hoffe, die Aufklärung unferer Zeit habe 
fo tiefe Wurzel und jo weite Verbreitung gewonnen , daß 
von Seiten der Gemeinden der Verehelichung der Priefter 
Bein Hinderniß entgegengeftellt würde; daß er aber von den 
Prieftern felbit in diefer Hinſicht ein vorfihtiges Benehmen 
erwarte, und hinreichende Belehrung ihrer Gemeinden , das 
mit nicht die ıhmen anvertraute Heerde in ihrem Gewiſſen 
fi beſchwert fühle. i , j 
Ein ſolcher Erlaß würde genügen und feine Wirfung 
nicht verfehlen, Der Priefter würde fein natürliches Recht 
anerkannt fehen, und die Befeitigung momentawer Kinder: 
niffe abwarten; das Wolf würde von Oben bie Billigung 
der Anſichten der gebilderften Claſſe vernehmen, und fid) 
bald mit dem Gedanken, verehelichte Prieiter zu haben, 
vertraut machen; die Confeflionen würden einander näher 
gebradht; der Staat würde in feiner Vervollklommnung eis 
nen wichtigen Schritt veranräden, und die hehe Klerıfei 
würde erkennen, daß die Zeit vorüber fei, wo fie einen 
Staat im Staate bilden und auf Koften des Staates ein, 
durch die Waffen des Wahnes furdtbares, Heer zu ihren 
Gunſten und zu weltlihen Zwecken, wenn gleidy unter geift- 
lichen Gemwande, leiten und benuten konnte. 
Warum fol der Staat abwarten, bis dieſe Verände— 
rung con dem Volke ausgeht? Erfordert es doch feine 
Würde, mehr Intelligenz an den Tag zu legen, als bie 
ihm Untergebenen, und ohne Bedenken das für gut Er 
tannte in das Leben treten zu laffen, das unferer Zeit aber 
nit Entfprehende abzuſchaffen, und nicht erft zu marten, 
bis die Menge es von fich ſchleubert, was nie ohne Ge 
raͤuſch und Unordnung gefchehen kann, Die Marime, die 
Veränderungen von Unten ber abzuwarten, ift höchſt ſchäd⸗ 
lb; — das Volk verliert das Vertrauen zju feiner Regies 
rung, daß fie den Willen habe, nad befiter Einficht fein 
Wehl zu befördern, es mwägt und beredhnet feine Kraft, und 
die Folgen find gewöhnlich beiberfeits zu beffagen, 
Meirheim, 14. Juli 1833. 
MWebner, 
Kandgräfl. heſſiſcher Kirchenrath und Pfarrer 
zu Merrheim. 


Nachſchrift. 

Ich geſtehe aufrichtig, daß Alles, was ber Hr. Verf, 
bier gefagt bat, mid in meinem, im 22. Stüde ausge 
fprehenen Urtheile nicht im Geringften wankend maden 
kann. Ic habe die Sache nicht bloß theoretifch. betrachtet, 
mie man etwa mac einer abftracten Theorie vom Staate 
und der Kirche die Sache faſſen könnte, fondern ih nahm 
fie fo, mie fie in der Wirklichkeit gegeben if. Nicht den 
Fall betrachtete ih, was etwa rechtliche Befugniß des Staa» 
tes fei, wenn jetzt erſt die Eatholifhe Kirche den Cölibat 
enflähren wollte; aud nicht den Ball, wo man den Staat 
als beſtehend ſchon vorausfetzt, die Kirche aber fih denkt 
als eine Geſellſchaft, die erft in den. Staat aufgenommen 
fein will und wobei man deliberirt, welche Bedingungen 
der Aufnahme der Staats ftellen dürfe oder mie, Ale 
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diefe Bälle find ja hier nicht anwendbar. Es handelt ſich 
bier vielmehr von conglemerirten Staaten, die aus prote 
ſtantiſchen und katholiſchen Rändern erſt vor einigen Decen« 
nien erwachjen find, und wo die katholiſche Kirche mit ih— 
ren Difciplinargefegen etwas längft Gegebene war, bem 
man nun nicht etwa erft bie Eriftenz flreitig machen ober 
bewilligen kann. Wei diefer Cage der Sachen müffen alle 
abſtrackd Theorieen verftummen, die vom Geſellſchaftsrechte 
ausgehen und die Frage auf die erfte Stufe über Sein oder 
Nichtſein der Kirche zurückſtellen wollen, 

Es wird alfo wohl dabei bleiben, daß der Staat Nichts 
thun Fann, als den Prieftern feinerfeits die Ehe zu geftat« 
ten, diefe Ehe bürgerlib anzuerkennen, und die verheira 
theten Priefter, als Einwohner des Staates, gegen 
bürgerliche Nachtheile zu ſchützen, dagegen aber es ber 
Kirche anheimzuſtellen, ob fie die Priefter ferner in Birch 
licher Function faffen will oder nicht, Daß bei dem letzte⸗ 
ren bie Hauptfache Auf die Kirche felbit, d. i. nicht auf 
die Oberpriefter, fondern auf bie Gemeinden antommt, 
liegt auf der Hand, Den Schuß für feine kirchliche 
Function Eann ber verheirathete Priefter nur in der Ge 
meinde und deren allgemeiner Weberjeuaung finden, Der 
dammt ihn. auch die Gemeinde, fo ift fein Staat mächtig 
genug, ihn gegen dieſes Verdammungsurtheil zu ſchützen, 
wie fih im Mittelalter mächtige Kaifer und Könige felbit 
nicht [hüten Eonnten, wenn ihre Unterthanen den päpfk 
lihen Bann refpectirten. Der Zabel des DVerf., daß man 
fomit vom Volke eine Reformation erwarte, trifft daher 
nicht zum Ziele, Denn theils würde der Staat in dem 
Streite mit der Hierardyie den Kürzeren ziehen, wenn die 
Eatholifhen Gemeinden es ftandhaft mit der Hierarchie hiel 
ten, theild würde man offenbar die Gewiſſen der Fatholi« 
fhen Gemeinden verlegen, die man durd Unterricht zu leis 
ten und zu erleuchten bat, die aber kein Landtag, auch 
nicht in befter Abfiht, durd feine Decrete beherrſchen mol 
len barf, am menigften ein Landtag, der vieleicht zur 
Hälfte aus proteftantifchen Abgeordneten zufammengefekt ıft, 
— Man hüte fid) doch ja, um eines guten Zweckes willen 
ben Landſtänden Vefugniffe einzuräumen, die ihnen recht 
lich nicht zuftehen können, Wie nun, wenn einmal etwa 
ein baierifcher Landtag fprädhe: wir erkennen, daß das Bis 
bellefen der Proteftanten der Staatswehlfahrt ſchädlich if, 
und wir verbieten daher den Proteftanten, den Laien Bibeln 
in der Mutterfprache in die Hände zu geben 0.2 — Die 
Sache wäre offenbar biefelbe, und fie wäre ebenfo rechtlich, 
wenn die baierifhen Stände ehrlich glaubten, das Bibellefen 
fbade dem Staatswohle, und fie hätten das Recht, bar 
über Befchläffe zu faſſen. Breiſchneider. 


Auch ein Vorſchlag zu einer wahrhaft allgemeinen 
irche. 


Der berühmte Rechtslehrer zu Heidelberg K. Sal, Zus 
chariã macht in feinen ‚‚vierzig Büchern vom Staate“ am 
Schluſſe feiner Erörterungen über „Staat und Kirche‘ 
(4 Bd. 2. Abth. S. 175 — 309) einen Vorſchlag zur 


Vereinigung ber katholiſchen und proteftantifchen Kirche zu 


einer einzigen Kirche. Er denkt fi den auf dieſem Wege 
zu errichtenden Bund verzugsmeife die Erhaltung des Brie- 
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dens zuſtandes unter den Verbündeten bezweckend, und eine 
Begründung und Sicherung eines chriſtlichen friedlichen Der 
ältniffes bewirfend, 1) ohne nothmwendige Lebereinftimmung 
in der Glaubenslehre und ın der Liturgie; 2) ohne Verfhmels 
ung der „bisherigen Gefege und Einrichtungen, Rechte, Kreis 
Feilen und Güter‘; 3) ohne Zwang nicht bloß des Beitretens, 
fondern auch des Verharrens. Als „Haupt des Vereines‘! 
nennt er ben Papft, den er zwar „in diefer Eigenfc,aft auf 
feine andere Rechte Anſpruch machen’ läßt, „als auf bie, 
welche er zufolge des Grundvertrages des Vereines bat’’, den 
er aber in allen Kirchen des Vereines „in das Kirchengebet 
eingefchloffen ** haben will, an den die Amtsantretungen 
aller Bifchöfe 2c. gemeldet werden follen ıc. ır. 

Diefem Papſtihume — um wie viel ibealifcher es im» 
mer fein möge, als das wirkliche — müffen wir mit dem 
Recenfenten im „Theolog. Lit. BI. zur A. K. 3. 1831 
(Ne, 106. fg.) S. 852 widerfprehen. Auch uns fheint 
Dier der ganze aufjuführende Bau fhen im Bundamente 
gu wanken. ‚Wie ann der Papft (fagen aud wir) mit 
anderen Religionggefellfchaften jemals aufridtig eine Ver 
einigung f&hliefen, ohne das Dogma von der alleinfelig« 
machenden Kirche aufzugeben? Wie kann er dieſes Dogma 
aufgeben, ohne die Lnfehlbarkeit der Kirche zu läugnen ? 
und wie kann er diefe läugnen, ohne fich felbft zu vernich⸗ 
«en und feinen Stuhl über den Haufen zu werfen? — 
Und wenn die niemals von ihm und feiner Kurie ermars 
get werden Kann, er aber gleihwohl für das Haupt eines 
ſolchen Wereines fi erklärte, mas anders könnte ba« 
bei im Hintergrunde ftehen, als die Hoffnung, die Ver— 
irrten und Abgefollenen zur alma mater jurüdzuführen ? 
Furwahr, den Papft müffen wir bei dem in Rede flehens 
den Wereinigungsgefhäffte völlig aus dem Spiele laſſen. 
Daß er fih für das Haupt eines folhen Vereines erkläre, 
darin liegt entweder eine umftatthafte Anmurhung, oder 
ein Vertrauen, das in der Geſchichte auch nicht den mine 
deiten Stüßpunft findet, Wellen wir eine Bereinigung 
im oben angegebenen Sinne fliften, was jeder Freund des 
fiebevollen Evangeliums gewiß wuͤnſchen und nah Kräften 
unterftägen wird, fo muß fie zuerft zwiſchen eingelen Na 
sionalfirhen geſchloſſen "werden, und je unabhängiger ſich 
dieſe von Rom machen, deſto leichter wird dieſer Abſchluß 
fein. in ſichtbares Haupt aber hat dieſer Verein durch⸗ 
aus nicht nöthig. Gelnüpft vom Bande ber Liebe, foll 
auch das Band der Liebe ihn zufammenhalten, Unfichtbar 
aber wird. der ihm lenken und regieren, der gefagt hat: 
„daran wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
feid, fo ihr Liebe unter einander habet,  — 

Da wir, das Unftatthafte und Unnöthige eines ſolchen 
Yapftihumes zu erhärten, Nichts hinzuzufegen wiſſen, fo 
begnügen wir uns, noch einige das religiöfe Gebiet berübs 
rende Urtheile Zachariä's beizufügen: „Höher als bie Ge 
fette des Mechtes ftehen die Geſetze der Sittlichkeit oder, 
was dasſelbe ift, die Vorfchriften der Religion. Der Zweck 
der Staaten ift daher nur ein untergeordneter.“ — „Ein 
Staatsherrſcher Eann es, eine Priefterherrfhaft muß es 
für nothwendig erachten, der Geiftesthätigfeit eine gewiſſe 
Graͤnze zu ſetzen, oder eine beflimmte Richtung zu geben,‘ 
— „Die Bernunftreligien bedarf einer Offenbarung, auf 
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bie ſie ſich Rüge; nur in dem Gewande und nur unter dem 
Schutze einer Offenbarung kann fie zu einer öffentlichen 
Religion werben und in diefer Eigenfhaft beſtehen“ — 
worin „ſie zugleih den Keim eined Streites zwiſchen der 
Dffenbarung und der Vernunft‘ enthält. — „Je reicher 
eine Religion an äußeren Gebräuchen ift, je firenger fie 
über die Beobachtung biefer Gebräuche hält, befto vefter 
fteht fie mit dem gefammten Sein und Wefen ihrer Be 
Eenner gleichfam verwebt.“ — „In dem Geiſte des Pros 
teftantismus ift die fichtbare Kirche nur eine Erziehungsans 
ftalt für die unfidtbare Kirche“ — im Katholicismus 
„eine Darftellung der unfichtbaren Kirche oder mit biefer 
Kirhe nür eine und dieſelde““ — woher ihre Anſprüche 
„auf Alleinherrſchaft.“ — „Die Dogmatik der Batholie 
ſchen Kirche enthält, ftreng genommen, nur einen einzigen 
Glaubensartikel, den von der Unfehlbarfeit ber Kirche. ** 
„Daher hört der Katholif auf, Katholik zu fein, fobald er 
auch nur eine Lehre feiner Kirche verwirft oder in Zweifel 
zieht; denn er greift in einer Lehre die Grundlage aller, 
das Anfehen der Kirche an.’ — „Die Freiheit der Go— 
wiffen ift nicht der Keim der Auflöfung, fondern der Keim 
bes Lebens der proteftantifhen Kirche.” — „Der Kath 
licismus ift eine Stüge des Königthumes, folange der KE« 
nig fo regirt, wie die Kirche (die Geiſtlichkeit) will, daß 
er regieren ſell.“ — 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Frankreich. Nach dem Verfaffungsfreunde in Nantes fordens 
ten einige Priefter jener Gegend ihre Pfarrgenofen auf, die unter fie 
von einer Bibelaefellfchaft ausgetheilten Briefe bes Xpoftels Paulus 
auszutiefern, damit fie „diefe ſataniſchen Belanntmachungen“ verbreme 
nen können, — ein neuer Beweis von ber Intoleranz und Unmwiffene 
beit der Geiſtlichkeit bes weftlichen Frankreichs. ; = 

"Maris, 26. Zuni, Frankreich hat gegenw rtig eine Geiftt 
keit u 40,712 Verfonen; nämlih 14 a 66 Birhöfe, 174 
Gheneralvicare, 767 Pfarrer erfter Glaffe, 2534 Pfarrer zweiten 
Glafie u. ſ. w. 

aris. Die Königin ber Franzoſen hat der neuen chriſtlichen 
Sirde zu Algier verſchiedenes koſtbare Kirchengeräthe zum Geſchenk 
gemacht. 

Dresben Hr D. Schmalz, bisheriger Pfarrer an der Kirche 
in Reuſtadt⸗ Dresden, geht zum Leidweſen aller biefigen Gimvohner, 
in die durch Beckels Abgang nad) Bremen erledigte Stelle an bie 
St. Jakobitirche nad) Hamburg, und wird Dresden balb verlaffen. 
Das frühere Gerücht, daß er als Generalfuperintenbent nach Dldene 
burg geben werde, ift hierdurch widerlegt. Das ungemein zahlreiche 
Auditorium, welches ber treffliche Rebner in Dresben gewonnen batte, 
wirb ibn fcymerzlich vermiffen, und wir wünfcyen dem waderen Ver⸗ 
theibiger des Proteftantismus in feinen Eünftigen Werhältniffen eine 
lange und gefegnete Wirkfamkeit. 

Wien, 13. Juli. Vorige Woche Fam die berühmte Mariapelles 
Proseffion, welche biefmal aus 17,000 Perfonen beitanden fein foll, 
hierher zurüd., Man bemerkt, daß die Zahl der frommen Waller fich 
mit jedem Jahre vergrößert. . 

St. Petersburg, 26. Juni. Der Gonfiftoriafrath a 
mann in ige ift zum Generalfuperintenbenten von Efttland und Die 
cepräfibenten bed Gonfiftoriums ernannt worden. 

Schweden. Man verfertigt jegt in Schweden Thurmglocken 
von Glas, die einen viel ſchöneren und helleren Klang haben, als bie 
arwöhnticyen von Metall; auch haben fie vor Irgteren ben Vorzug, 
dafı fie weniger atmolphaͤriſchen Cinflüffen ansgefegt find, als diefe. 








Eonntag 11. Auauft 


Nr. 126. 


— — 





Einige Bemerkungen über Emancipation der jüdi— 
fhen Glaubensgenoſſen. 


Es kann nicht die Abſicht des Verfaſſers dieſer Bemer—⸗ 
kungen fein, vollſtändig die verſchiedenen Vorfchläge, welche 
von ganzen Cerporationen, landſtändiſchen Verſammlungen, 
eder von Einjelen, zur Verbeſſerung der traurigen Lage der 
Ifraeliten, der bürgerlichen Verbältniffe derfelben u. f. m. *) 
gemacht find, zu beurtheilen, fondern er befchränft ſich bloß 
auf eine Prüfung zweier Verfchläge, welche in neueren Zeis 
ten von Herrn SKırdenratb D. Paulus ?) und von Herrn 
b. Neudecker ?) gemadir find, 

Der Vorfchlag des Hrn. AR. D. Paulus gebt dahin: 
daß es, um Gleichitellung der Juden mit den Chriften zu 
bewirken, durchaus norhwendig fei, daß der Sabbath 
auf den Sonntag verlegt werde: indem 

4) bie Juden in jeder Woche zwei Muhetage hätten, 
ſonach nerhwendig durch Schachern und Trödeln und 
Hauſirhandel in den übrigen Tagen ihr Brod fid zu 
erwerben ſuchen müßten, der Jude auch dadurch ger 
bindert merde, Öffentliche Aemter zu befleiden u. f. w. 
und ein gewiffenhafter Jude fih von ber Beier des 
Sabbathes nicht difpenfiren könne; 

2) nad rabbinifhen Winken eine Zählung der Tage, 








1). Mebrere Schriften hierüber in Luden Nemefs Bd. VI, Str. 6. 
Rr. 1. St. 8, Nr. 1. Erſch Yiteratur der Jurispruden und 
potitif 1812.) Nr. 1109 — 1125. v. Sensburg: Melde 
ug — bürgerltidien Verbeſſerung der Juden in 

en ſtaaten entgegen, wie find foldye zu heb 
Karlerube 1821, —— DENE IE RAR 
2) In Müllers Archiv für die newefte Gefehgebung aller beutfchen 
ſtaaten. Bd. 1, Heft INN. Nr. 11. — Wie können die Ges 
fergebungen die Judenſchaft veranlaffen, die mötbise Verlegung 
beS wochennichen Muherages auf den erften Wodjentay nad) der 
bibliſchen Andeutung über den erften Sabbath gewiffenbaft vorr 
ausiehen? — Soeben Iefe ich in der Xilgem, Zeitung Rr. 187. 
©. 963, ba5 auf ber Ständeverfantmiung zu Dresden, wo die 
Emancipation der Juden vorkam, aud; bemerkt wurde: daß 
die Verlegung des Sabbathes auf den Sonntag nothwendig fei, 
weiches nicht angenommen wurbe, 

3) Fu der Allg. Kitchenzeitung d. I. 1833, Nr. 86. 87. Ueber die 

©mancipation ber Juden. 





wodurd der Sabbath mit dem Sonntage zuſammen⸗ 
fällt, naar wohl möglidy fei. 

Die newöhnlide Berechnung gebe nämlid dahin: daß 
ſechs Wochentage ald Schöpfungstage dem fiebenten als Ruhe⸗ 
tag vorangegangen feien; Gott rubte, oder hörte auf das 
Schöpfungswerk zu vollbringen am fiebenten Tage; nehme 
man nun Alles buchſtäblich, fo würde der nad den fechs 
Werktagen folgende Tag der ber gefeßlihen Ruhe fein: aber 
für wen? fo fragte fib nad) einem talmudifhen Tractate der 
Gemara über den Sabbath, und zwar nad) dem 6. Artikel, 
ein fcharflichtiger Rabbi, Chia ben Rab, und fand ganz 
dem Terte gemäß eine für den Menfhen recht angemeffene 
Auslegung. Gert, fe habe der Mann gedacht, bat fo ges 
ruht, daß feine fehs Arbeitstage vorausgegangen. Wie 
denn aber Adam? er, der erfte Menfh, er, das Vorbild 
für ung Alle? Mach dem Terte wäre Adam erft am ſechs⸗ 
ten Tage gefhaffen, folglih wäre ber erftie Sabbath fein 
erfter Lebenstag geweſen; hätte er diefen gefeiert, fo hätten 
erft feine ſechs Werktage angefangen, und der jiebente nad) 
diefen fei denn für feine Zählungsart ein Gabbarh, und 
jwar der erfte feiner Woche geweſen. Ein gewiffenhafter 
Jude Fönne, wie Adam den erften Tag der Woche, als ſei— 
nen Sabbath feiern, und dann bie nadfolgenden Werktage 
bis wieder zum erften Wocentage, wie Adam, zur Arbeit 
nehmen. - 

Würde biefe Zählert, melde man die menſchliche oder 
Adam’fche nennen Fönnte, nur einmal angewandt, fo con⸗ 
ciliire alsdann der jüdifhe wöchentliche Ruhetag mit dem 
der Chriſten. Wollten aber die Juden recht fubtil fein, fo 
würden fie fagen: der Menſch hat ja wehl feinen Ruhetag 
nicht nach der Art, wie Gott ben feinigen berechnet, ges 
zähle. Für Gott war fein Sabbath der fiebente Tag nad 
fechs Tagen des Werkes; diefen Ruhetag fol der Menſch 
nahabmen, fo habe auch Mofes gefagt; der erfte Ruhetag 
des Menfhen ift für ihm nicht nah, fondern vor feinen 
Arbeitstagen gewefen; Ruhe habe ihn zur Arbeit vorbereis 
tet, wir Alle ftanden an Adam’s Stellt, welchem der erfte 
Zag feines Lebens der Sabbath war, und welder bann feine 
ſechs eriten Merftage erft auf den Sabbath folgen ließe. 
Die Ehriften könnten fo nicht fagen: wir, indem wir ben 
erften Wochentag ald Ruhetag unter fieben zu feiern bee 
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gannen, haben das Uralte, was die mofaifhen Schriften 
dem erften Menſchen zufchrieben, wieder bergeftellt, und 
doch zugleich das Veifpiel des Sabbathes Gottes beibehals 
ten: denn für den Schöpfer fei dort eben derjenige auf 
feine ſechs Arbeitstage gefolgte nu € der Sabbath, welcher 
für den eriten Menfcben der erfte Tag in der Woche war, 
in melden er das erftemal arbeiten konnte. Wenn aleich, 
wird ferner bemerft, ein Rabbi von Anfehen diefe Unter—⸗ 
ſchiede, daß der Sabbath Gottes der letzte, der Sabbath 
Adam’s aber fein erfter Wochentag gewefen, micht deutlich 
gedacht habe, fa werde doch diefe Anficht aus dem bitberis 
gen unläugbar hervorgehen und von ber Geſetzgebung mit 
Wohtgefallen benugt werden Fönnen, um den ferupuldfen 
Juden wegen ber [Feier des erften Wochentages nad dem 
Buchftaben Mofe ebenfo zu berirhigen, mie die Chriſten, 
wenn fie es nad dem Geiſte der Sache allein betradten, 
unftreitig fi beruhigen können. 


Die Entfheidung des Rabbi Chia ben Rab im fechsten - 


Dered des Tractates Schabbut in der Gemara laute: 

Rab Huna fagt: gebt einer auf einem Wene oder in 
einer Wülte, und wiffe nıcht, wenn es Sabbath iſt, fo zähle 
er ſechs Tage, und betrachte alddann einen Tag (nämlıd 
als Sabbath), Rabbi dia bar Rub fagt (nämlih auf ums 
geehrte Art): eim folder betrachtet einen Tag (das ift mit 
dem erften Tage als Sabbath) und zählt darauf ſechs Tage. 

Hierauf wird in der Oemara gefagt: worauf gründet 
ſich diefer Unterfchied (der beiden Rabbınen)? Die Antwort 
iſt: der eine Herr rechnet nach der vormaligen Schöpfung 
und der andere Herr rechnet wie der erite Adam, f 

Wenn man die angegebenen Gründe genauer prüft, fo 
würde die behauptete Meinung wehl nicht anzunehmen fein. 

Adgefehen davon, daß wenn bie angeführten Gründe 
richtig wären, eine ſolche Verlegung bes Sabbathes auf 
den Sonntag von Seiten der Negierung doch nicht eigens 
mädtig geſchehen könnte, *) indem dieß ein Eingriff in 
die inneren Religionsrechte der Iiraeliten fein würde, fon« 
dern bloß mit völliger Webereinftimmung der jüdifchen Ge— 
meinden, fo würde die Ausführung fat unmöglich fein: 
geſetzt aber auch, daß dieß wirklid in einem Lande erfolgte, 
würden dann die jüdifchen Gemeinden eines anderen Burns 
besftaates, wo diefe Veränderung nıcht durchgeſetzt werben 
konnte, jene jüdifche Gemeinden noch als echte, dem alten 
Slauben anhäangige betrachten ? 

Doch wir wenden uns jur Erörterung ber angegebenen 
Sründe. Mas mn den eriten anbetrifit, fo ift der Vor—⸗ 
theil, ber durch e ſolche Veränderung entſtehen könnte, 
nur ſcheinbar. Denn 

a) iſt es ganz unrichtig, daß die Juden in der Woche 
zei Ruhetage haben. *) 

Ernährt ſich der Jude durh Schacherhandel, der jetzt 
in vielen Bundesftaaten befhränft, oder ganz verboten ift, °) 





4) Edenſo wenig wie eine Verlegung bes Eonntages, weil er zum 
Andenken der Auferſtehung Göriffi, weldye an diefem Tage ers 
folgte, beſtimtat iſt. Mos hamm Allg. Kirchenrecht der Pros 
teſtanten. ©. 382. 

dv. Juſt i iſt zwar ber Meinung, daß Jeder zwei Tage in ber 
Woche bie Arbeit ausſetzen müſſe, und einen für die Religion 
und ben anderen zum Vergnilgen beftimmen folle; welcher Weis 
nung nur Wenige zugethan fein werben, 


6) Baler, Berordn, vom 31, Dec, 1813, (im Reg. Blatte 1514 
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fo wirb er freifih am Sonntage an Ausübung dieſes Bes 
werbes gehindert, hat aber Zeit, um feine häuslichen Ge 
fbäffte und Familienangelegenheiten am Sonntage ju ord« 
nen, indem er durd fein Gewerbe an den übrigen Tagen, 
wo er meiftentheild von Haufe entfernt ift, die zu tbun 
verhindert würde. Treibt er andere Geſchäffte, ald Ban 
quer, Fabrikant u, dergl., wer hindert ihn am Sonntage, 
feldye mit feinen Glaubensgenoffen zu betreiben, wenn nur 
nice dadurch ein Geräuſa, entfteht, und die Chriften im 
ihrer Andacht geflört werden, 

b) Wenn ferner bemerkt wird, daß ber Iſraelit dadurch 
verhindert werde, Gffentliche Aemter zu befleiden, fo iſt dieß 
darum unrichtig, weil die Ausſchließung der jüdifhen Glaus 
bensgenoffen von den öffentlichen Aemtern nicht feinen Grund 
darın hat, meıl fie am Sonnabend verhindert werden, bie 
Geſchäffte zu beforgen, fondern darin, weil fie fein volles 
Bürgerrecht haben. Bei Dienften des Staates, wobei legs 
teres nicht erfordert wird, bindert der Sabbath nicht an 
der Uebernahme derfelben: wie unter Anderen am Selbatens 
dienfte, indem es gang unrichtig ift, wenn Einige behaup⸗ 
ten, ?) daß im mofaifdyen Rechte verboten fei, am Sabbathe 
Kriegsdienfte zu leiften. Wie wären die Juden im Stande 
gewefen, foldye Kriege zu führen, wie fie wirflih geführt 
haben, wenn ein foldes Verbot vorhanden gewefen! Auch 
ift unrictig, wenn angeführt wird, daß es nad dem mar 
faifhen Rechte verboten fei, am Sabbathe angriffsweife zu 
verfahren, 

Was nun aber den zweiten wichtigeren Grund ande 
trifft, fo kann man auch diefen nicht als richtig betrachten. 
Es fveint nämlich, daf der Sinn des 7. (nicht 6.) Pereck 
bes Tractates Schabbat gang unrichtig aufgefaßt wurde, 

Nab Herrn D. Paulus Anſicht würde ja ein offenbaren 
MWiderfpruch zwiſchen dem mofaıfhen Rechte und der Dars 
Rellung. der Rabbinen vorhanden fein. Vergl. Gen. 22, 
Ex. 6. 30. 20. 10. 23. 12. u. ſ. w. Die Werte der Ge— 
mara NONYT DIND, find gang mifiverftanden, und eben 
bierdurd iſt der- Gedanke entitanden, daß Adam einen Sabs 
bath gefeiert habe; eine Meinung, welcher Jarchi an biefer 
Stelle mir Recht vorbeugt. Denn die, Worte fagen. weiter 
Michts, als daß am erften Tage nad) der Erſchaffung Adam’s 
Sabbath war, und zwar der zukünftig gebotene Sabbath 
am fiebenten Tage der Woche, Feineswegs aber wurde Adam 
ein Ruhetag angeordnet. Wenn ſchen in Gen. 2. 1. de 
Sabbathes Erwähnung geſchieht, fo fell dadurd doch nicht 
angedeutet werden, daß fen damals ein Sabbath befche 
fen wurde, fendern daf der Sabbath zum Andenken an die 
durch Gert in ſechs Tagen erfchaffene Welt gefeiert werben 
fol, weßwegen auch feiner bei ber Schöpfungsgefdichre [12 
wähnt wurde. Es find hier die parallelen Stellen Gen. 
2. 3. mit Ex. 20. 11. zu vergleichen. 

Die Deutung, melde ber Stelle des Talmuds unter 
fellt wird, iſt ganz unrichtig. Michtiger würde wohl fols 
gende Erklärung fein. 

— EP EEE 
©. 57), nach welcher aller Neth- und Schacherhandel verbo⸗ 
ten iſt. Abſchied der baier. Standeverſammlung 1819. Lit. H. 
Wichtige Verbandlungen fanden auf der Staͤnderer ſammlung zu 
Heften: Darmſtadt 1853 über dieſen Gegenſtand ſtatt, wo E. E. 
Hofmann die Rachtheile dieſes Handels darzuftellen ſuchte. 
7) Michaelis moſaiſches Recht Bd. 1. ©. 96. I. 196. 
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Wenn Jemand in eine MWillte geht, ohne ben bei feis 
nen übrigen Glaußensgenoffen beftimmten Sabbath zu wifs 
fen, fo hat er bloß, während er fih in diefem Falle feiner 
am Sabbathe verbotenen Arbeit zu enthalten braucht, die 
Beim Eins und Ausgange des Sabbathes üblichen Ceremos 
nieen ju begehen, ſowie es dafelbft beißt umb Tan v2 
und jwar defhalb, bamit nicht während feines Aufenthaltes 
in der Wüfte der von feinen anderen Brüdern beobachtete 
Sabbath gang in feinem Gedädtniffe erlöfhe, und durch 
diefe nur zum Andenken von ihm abzuhaltende Ceremonie 
er von felbit, nah Anlangung an einem von feinen Glau⸗ 
bensgeneflen bewehnten Orte, wiederum zur Sabbathsfeier 
zurückgekehrt werden wird, mas auch im Commentar Karı 
bi erklärt it. Sonach ergibt ſich von ſelbſt die richtige 
Erflärung der Meinung des Rabbi Chia; biefer in einer 
Mühe Wandelnder, ohne mehr den gewiffen Tag des Gab» 
bathes zu wiſſen, wie zählt er, um zugleich denken zu 
können, daß etwa feine zu unternehmende Eeremonie des 
Ein» und Ausganges des Sabbathes an demjelben Tage 
gefchehe, am welchem die anderen Juden ben beftimmten 
Sabbath feiern? Rab. Chia fagt: er zählt den eriten Tag 
jur Begehung der Ceremenie, an weldem etwa bei feinen 
Mitbrüdern Sabbath fein wird, indem biefer nun durch 
feine jett begonnene ungewiffe Stellung bierin wie Adam 
su betrachten fei, bei welchem am erften Zage nad feinem 
Entfteben der zufünftige Sabbath der Juden war, Es wird 
jedoch die Meinung des R. Chia in der Gemara mit Recht 
verworfen, wie aus der Stelle erſichtlich iſt. 

Aus diefer richtigen Erklärung ergibt ih, daß bie von 
Herrn D. Paulus behauptete Meinung unrichtig fei, noch 
weniger kann man ihm darin beipflidten, daß die jeßigen 
Sr ſo zu betrachten wären, als wenn fie in der MWüfte 
reiſten. 

Es wird daher wohl Feine Geſetzgebung durch dieſe Dar—⸗ 
ſtellung veranlaßt werden, jüdiſchen Gemeinden eine ſolche 
Zumutbung ju mahen. Wie kränkend müßte es überdieß 
für einen echt religiöfen Juden fein, von einem feit den 
älteften Zeiten beobachteten Gebrauche entfernt zu werben. 
Herr D. P. muß wenige Bekannſchaft mit echt religiöfen 
Juden haben. 

Was den Vorſchlag des Herrn D. Neudecker betrifft, 
fo gebt er dahin, daf eine Emancipation der jüdifchen 
Glaubensgeneſſen erft dann gefhehen könnte, wenn der 
Zalmud gänzlich aufgehoben und unter den Ifrass 
liten abgefhafft werde, indem er eine höchſt verwerfs 
liche Moral enthalte. 

Abgeſehen davon: ob ber Talmud überhaupt fo verwerfs 
lich, und der alleinige Grund der Verhinderung der Incors 

“ peratien der Ifraeliten der angeführte fei, ®) fo ift hier bloß 
eine Bemerfung aus den römiſchen Geſetzen aufjunebmen. 

Die Aufhebung des Talmudes würde um fo leichter ger 
ſchehen können, da das römiſche Recht, welches in dem deut« 





8) Bon einem fehr verbienftsollen Geifttichen, der in hoher Gnabe 
bei dem verftorbenen Markarafen von Ansbach und Baireuth 
ftand, babe ic) eine Heuferung des Vepteren auf eine fehr auss 
führliche und gründliche mündliche Vorſtellung des Erfteren ver 
nommen, bie dahin ging, ber Markgraf habe weiter Nichts ars 
äußert, fagen Sie nichts weiter, lieber Kirchenrath, es ift eine 
MHmurige Nation, 


1014 


fhen Bundesſtaaten auch in jüdifchen Angelegenheiten in 
Subsidium aufgenemmen ift, *) eine genaue Veftimmung 
enthält, und ſonach weiter gar Nichts nerhwendig ift, als 
biefe Verordnung in Anwendung zu bringen, worüber ſich 
die Sfraeliten aud gar nicht beſchweren können. 

Sn der Nov. 141, welche im Jahre 553 gegeben, wird 
nämlih ven Auftinian der Gebraub der Miſchneh ın den 
Spnagegen verboten, bloß das Vorlefen des alten Teflamen« 
tes und der Gebrauch griechiſcher Ueberfeßungen geftatter. 

Nachdem in der Praefatio bemerkt worden, wie nad 
theilig die verfhiedenen Meinungen über die Auslegung der 
Gefege fei, und daß Altes in bebräifcher, nicht griechifcher 
Sprache mitgerheilt werde; fo beſtimmt in Cap. 1. gedach⸗ 
ter Novelle AJuftinian Bolgendes. e 

Sancimus igitur licentiam esse volentibus Heb- 
raeis per synagogas suas in quocunque Hebraei 
oınnino loco sunt, * graecam vocem sacros libros 
legere convenientibus, vel etiam patria forte (Ita- 
lica hac dicimus) lingua, vel etiam aliorum simpli» 
citer, una scilicet cum locis etiam lingua commu- 
tata et per ipsorum lectioneın, per quam clara sunt 
quae dieuntur convenientibus omnibus deinceps et 
secundum haec vivere et conversari: neque fidu- 
ciam esse his qui apud eos sunt expositorıbus, 80- 
lam hebraicam tradentibus, malignari hanc quem- 
admodum voluerint, multorum ignorantia suam 
ipsorum abscondentes malam consuetudinem, Ve- 
rum tamen hi qui per graecam legunt, septuaginta 
utantur tradilione, quae omnibus cerlior est, et 
prae aliis melior judıcata, praecipue propter quod 
circa interpretationem conligit, quia et per duos 
divisi, et per diversa interpretantes loca, tamen 
unam tradiderunt omnes compositionem. $. 1. Ad 
haec vero quis non horum virorum et illud admi- 
retur, quia multo antiquiores salutari apparitione 
magni Dei et Salvatoris nostri Jesu Christi consti- 
tutı, tamen illam futuram, tanquam videntes sacro- 
rum librorum traditionem fecerunt, tanquam pro- 
phetiae gratia circumfulgente eos? et haec qui- 
dein utuntur praecipue omnes. Sed non tamen 
tanquam eis residuas excludere sanciverimus In- 
terpretationes, licentiam damus et Aquilae uti, etsi 
alienae tribus ille, et non competentem in aliqui- 
bus sermonibus habet cum septuaginta interpreta- 
tione dissonantiam. Eam vero, quae ab eis dicitur 
secnnda editio "") interdicimus omnimodo utpote 
sacris non conjunctam libris, neque desuper tra- 
ditam de prophetis sed inventionem constitutam 
virorum ex sola loquentium terra et divinum in 
ipsis habentium nihıl, Et ipsas ergo sacras voces 
legant, codices ipsos respuentes, sed non abscon- 
dentes quidem quae per eos dicta sunt, exterio- 
ribus vero tradilis sine scriplis vanae vocis uten- 
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9) L. 8. C. de judais. Judaei comuni romano jure riventes 
in his causis, quae tam ad superslilionem eorum, uam 
ad forum et leges ac jura pertinent, adeant solenni more 
judicia, omnesque romanis legibus conferant et cac'piont 
actiones, 

Im Zerte ar da maparrois Aryopernv duriguor Art roo.uo· 
ev nurrelug. 
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tes ad simpliciorum per ipsos excogitatis perdi- 
tionem, 

Daf unter dem Worte Öcvreowarg die Mifhnah 
(welche zu Tiberias a. 220 entftand) zu verftehen fei, ift 
wohl unbedenklich, weil die Juden unter diefem Worte über 
haupt ältere Traditionen verftehen, welde in vier Samm⸗ 
lungen nad dem Zeugniffe Epiphanius (Ilaeresis XXX) 
vorhanden waren, '') auch die Miſchnah ald Lex secun- 
daria bei den Juden gilt. 

Ueber die Streitigkeit felbit, welche unter ben gelehrten 
Juden über die Leſung der heiligen Schriften entitand, ver 
dient es nachgefeben zu werden, was Ladmann '?) mitges 
theilt. Auf eine Verfrage von Trendelenburg erklärt O. ©. 
. Tocdfen in einem ungedrucdten Briefe den durch Juſtinian 
entfchiedenen Streit nad feiner Hypotheſe von KHandfchrifr 
ten des bebräifhen Textes mit griedifhen Buchſtaben in 
der Verausfegung, daf Juftinian die unter den Juden 
ftreitigen ragen mißveritanden habe, Bald juriſt. Ency 
Hopädie $. 62. 

Der Grund, warum Juſtinian die Leſung unterfagte, 
ift deutlich angegeben, und Eein anderer, als der, weil das 
Ganze mit ben heiligen Schriften in feinem Zufammen- 
bange ſteht, Nichts von den Propheten enthält, fondern 
eine Sammlung der verfchiedenen Meinungen von Rabbinen. 

Diefer Grund ift burchgreifend, und fonad die Auf- 
bebung der Gültigkeit des Talmudes unter den Juden uns 


’ 


bedenklich. Gr. 





Ueber Synodal s Aufgaben. 


Die Spnodal: Aufgaben, weldhe den Pfarrern, nament- 
Ih in Baiern, jährlich zum Bearbeitung zugetheilt werden, 
find ein in diefen Blättern fen zu oft pro und contra 
befprochener Gegenitand, als daß wir nicht Anftand nehmen 
follten, gegen oder für fie zu ſprechen. Wir wollen ihren 
Werth dahin geftellt fein laffen, ob wir gleih vollkommen 
überzeugt find, daß nicht wenige Bearbeiter jener mit frem« 
den Kalbern pflügen, und man alfo nad ihnen nicht mit 
aller Sicherheit die aus ihnen berfließen follenden Verdienft- 
Noten bei der Eenfur geben kann. Der Einfender bekennt 
effen, daß er fhon mehreren ſchwachen Brüdern diefe Ars 
beiten theil® felbft machte, theild machen ließ, ja daß ſo— 
gar ein folcher durch fremde Arbeit von ber Mote mittel» 
mäßig auf die Mote gut fih emporfhwang. Predigten, 
Batechetifche, liturgiſche Arbeiten würden, die amtliche Wirfs 
famfeit der Geiftlihen Eennen und würdigen zu lernen, 
jwechmäßiger fein, als jene Aufgaben, zumal da es fcheint, 
als wolle man von Oben her nidyt fowehl die wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung des Geiſtlichen, als vielmehr feine theolo- 
giſchen Anſichten durch jene Arbeiten kennen lernen, Der 
Einfender ftand immer in der Meinung, die wiffenfhaft: 
liche Theologie fei von ber praftifhen wehl zu unterfcheis 





11) Wo er faat: ei yup megedoasg vor notoßerıgwr, devripwoug 
tue Torg "Tovdesorg kezorıes eloi HR ars TEDoRoR. 

12) De controversia nata ex sacrarum literaram lectione in 
synagogis judaicis cömposita per Justinianum imperato- 
rem. Kal, 1752. 
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ben. Beine Synodal»Arbeiten fprachen daher nicht gerade 
weder feine theologifches Syſtem, noch feine praftifche Thes 
logie aus, fondern follten vielmehr nachweiſen, was er über 
die aufgegebenen Fragen in älteren und neueren Schriften 
gelefen. und im Geſpräche mit anderen kenntnißreichen Män— 
nern erfahren hatte. In neueren Zeiten will man aber, 
eb es wahr ift, läßt ſich nicht beftimmen, die Behauptung 
aufitellen, feldye Aufgaben feien Probirſteine des theologi« 
ſchen Spftemes, und ber Bearbeiter werde danach germür 
digt. Es entftchen daher die Fragen: \ 

1) Soll die Beantwortung diefer Fragen wiffenfdaftlicher 
oder praftifher Tendenz fein? 

2) Sol der Beiftliche dabei, zeigen, dafi er mit ber Zeit 
fortftudirt, oder nur das Kirchenſyſtem auskramen? 

3) Sollen die Arbeiten Gelehrſamkeit, oder das Halten 
an das Kirchenſyſtem nadyweifen % 

4) Wer verdient durd feine Arbeit in biefer Beziehung 
eine beffere More, wer fein ganzes theelogifches Mif 
fen, Erkennen, feine Velefenbeit, feine Bekanntſchaft 
mit verfchiebenerlei Anfichten barlegt, oder der Alles 
wiederfaut, was {hen taufendmal dagemefen ift, und 
fo die Aufgabe bearbeitet, als fländen wir noch im 
fehszehnten Säculum ? 

Mögen kenntnißreiche, einſichtsvolle, aber vorurtheilsloſe 
Männer, keine Parteimenſchen, dieſe Fragen bündig beant 
worten. 

—- tt 1— 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Berlin, 19 Zul. Se. Majeftät der König haben der Ce 
meinde Petershagen (KRegierungsbezirt Minden) zur Wiederherſtellung 
ihrer Kirche, in weicher im 3. 1650 dem großen Kurfürften gehul⸗ 
bigt wurbe, und bie namentlidy im Inneren einer nothwendigen Kos 
paratur bedarf, wozu jedoch die Stabt felbft ine Koften um fo weni 
ger aufzubringen vermag, als fie noch ein neues Pfarrhaus für ben 
zweiten Prediger, fowie ein neues Schulhaus bauen will, die Landge- 
meinde aber erft Fürztich faft in allen vier Bauerſchaften neue Schu⸗ 
{en eingerichtet hat, die Summe von 2600 Z’hlr. alt den Geſammt⸗ 
betrag des Bauanſchlages hulbreichſt zu ſchenken geruht. Die Kirde 
fol nun fofort würdig ausgefhmüct werben. 

Naumburg. Die Gemeinde Gernftäbt im Naumburger Kreife 
bes Regierungsbezirkes Merfeburg, welche im vorigen Jahre aus eige⸗ 
nen Mitteln ein Schaulhaus erbaut und bierburd) zugleich die Anftels 
lung eines eigenen Schullehrers möglich gemacht hat, richtete in bies 
fem Sabre ihre Aufmerkfamkeit auf die nöthigen Reparaturen ihrer 
Kirche im Inneren und Xeußeren, wobei bie Freigebigkeit des Eine 
mohnerd Gottlieb Schöller zu ruhmen ift, der ſchon bei bem Schul⸗ 
baue fich ausgerechnet und bei ber dermaligen Erneuerung der Kirche 
bie Anfhaffung einer ganz neuen Altarbefleidung mit einem Stoften 
aufıranbe von mehr ald 30 Thlrn. bewerkſtelligt hat. j 

Amerika, Die amerikeniſche Geiſtlichteit ift weder reich noch 
zahlreich, aber fie hat fo viel, als fie bedarf; man ſchatzt ———— 
Geſammieinkemmen auf 8 Millionen Pefos, und bie ‚Gapitalien 
milden Stiftungen belaufen ſich ſchen 35 Millionen, ein im Verhält: 
nifi der Eimrobnerſchaft außerordentlich. bedeutendes Vermögen. Die 
neueften, von uns bereits mitgetheilten Nachrichten aus Merifo mel 
den die von dem Gongreffe beabfichtigte Aufhebung ber Kiöfter im 
Merikanifchen. 

Karlörube, 25. Zul, Rach dem Megierungeblatte wurbe bie 
erzbifchöftiche Ernennung des Minifterialvathes, Dekans und Pfarrers 
u Gotta, D. Ignaz Demeter, zum festen Domcapitular im 
—2 gnadigſt beftätigt, 
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In welchem Verhaͤltniſſe fteht gegenwärtig die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche zum conſtitutionellen Staate? 


Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bietet Europa 

und — beſonders Frankreich ein merkwürdiges Schauſpiel 
dar. Ueberall der Erſtgeborene mit feinem jüngeren Bruder 
im Kampfe, — nit überall mit gleihem Erfolge. Hier 
wird Nemus erfhlagen — dort Kofeph verkauft; dort rettet 
Safob nur mit Mühe fih vor Efau’s Verfolgungen. Wähs 
rend aber in der alten und älteften Zeit Götter mit Mens 
fhen, Sonnentinder mit Mondlindern, Priefterfchaften mit 
SKönigen, ältere Linien mit jüngeren, immer aber Bevors 
zechtigte oder Gewalthaber mit ſolchen kämpften, die an 
demjenigen Theile zu erhalten tradıteten, was jene ausſchließ⸗ 
lich für Ah behalten wollten, — fo ift in der neueren und 
befonders in der neueften Zeit der Kampf ein durdhgreifend 
allgemeiner geworden — und wie es die Principien felbft 
find, die mit einander ringen, fo ift auch das eigentliche 
Stladtfeld nun, in die höchſten Regionen — in die Sphäre 
bes denfenden Geiſtes — verfeßt: 

Hier läßt fih nun ein providentielles Verfahren wahr, 
nehmen, welches auch in allen früheren Evolutienen der 
Menfhheit beftimmend gewefen. Soll nämlich ein großer 
Fortſchritt ſtatifinden, dann concentriren ſich die bereits aus⸗ 
gearbeiteten geiſtigen Elemente einer künftigen Weltgeſtalt 
zu einem neuen Lebensanfange, der ſofort unwiderſtehlich 
ſich ausbreitet. Allerdings wird nun dieſe Ausbreitung theil— 
mweife beſtimmt durch dem bereits vorhandenen Stoff; dies 
fes Beſtimmtwerden ift jedoch untergeordnet der folgerechten 
gr und Verwirklichung des neuen Lebendprinci« 


Das Walten der Vorfehung befchränkt fih aber nicht 
auf diefe Entwidelung; denn sugleih mit dem Keime, ber 
zunachſt ſich zu entfalten beftimmt iſt, wird immer auch 
ein zweiter Same der Menſchheit eingeſenkt, der erft in 
der Folge ans Licht treten ſoll. 

So trat die Einigung des Göttlihen und Menfchlichen 
in Chriſto in die Geſchichte ein, und die Offenbarung als 
göttliche, und die Muͤtheilung des neuen Geiſtes als des 
heiligen und beiligenden — entfalteten ſich folgerichtig zum 
Organismus der römifc-Eathelifhen Kirhe, während das 
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zugleich hervorgetretene theoretiſche und praktiſche Gewiſſen 
zunächſt nur eine untergeordnete Bedeutung behielt. 

Nachdem aber das römiſch-katholiſche Syſtem ſich volle 
ftändig ausgeführt und hiermit feine welthiſtoriſche Beftim« 
mung erreicht hatte, und eben durch deſſen folgerichtige 
Ausführung — wurde auch der andere Lebenskeim ermedt, 
Dem römiſch-katholiſchen, leidenden Empfangen der Dffen« 
barıng und dem heiligen Geifte gegenüber erhob fich jenes 
andere Princiv der im Gewiffen wurzelnden Selbitthätig« 
feit, und eröffnete eine durdareifende Umgeftaltung der am 
höchſten zu diefem neuen Lebensberufe gereiften Völker, 

Mie aber das Chriftenthum zunächſt auf Moſe und bie 
Propheten, fo mußte die Neformation zunächſt auch auf 
das Neue Teftament und die älteften, wirklich bkumeniſchen 
Eoneilien ſich fügen. Auf gleihe Weife nun, wie die von 
Eprifto dur Lehre und That offenbarte Liebe dur das 
jüdifche Princip der Auserwählung und den Dualismus ber 
gefammten alten Welt zunächſt zurücgebrängt worden war, 
ebenfo wurde beim Ausbrucdhe der Reformation die in ders 
felben theilweife geltend gemachte Autonomie durdy die Autos 
rität des Neuen Teſtamentes fürs Erfte noch an vellftändix 
ger Erplication behindert. Aber die Principien find unfterbs 
lih und untheilbar, und das Gewiffen, welches dem Papfte 
— das Evangelium und den hierarbifhen Verdeutungen 
bes letzteren — vernünftig fheinende Erklärungen entgegen« 
ſtellte, dasſelbe Gewiffen, nachdem es einmal zur Selbfts 

ewißiheit erwacht war, konnte nicht mehr in feiner Ihätig 
keit nachhaltig eingefchränft werben. 

Zu Ende der alten Welt war, wie oben bemerft wors 
ben, eine göttliche Autorität in die Geſchichte beftimmend 
eingetreten. Die Entwidelung dieſes Principes hatte darin 
beitanden, daß aus dem Gegenſatze von einzelen und dem⸗ 
nähft von compacteren Autoritäten ſich zuerſt eine gleiche 
artige allgemeine Autorität, die der Kirde — geftaltete, 
die dann fid nad) innerer Nethwendigkeit zu einer Hier 
ardie von Autoritäten organifirte und in einer höchſten, 
einigen, für unfeblbar gehaltenen, infofern alfo göttlichen 
Autorität in der Majeftät des Papftes fi) vollendete. 

Diefer colojjale Organismus hatte ſich Alles theils ans 
jueignen, theild zu unterwerfen geftrebt, und feine innere 
Eonfequen; war es, welhe Huß anf den Holjftof und 
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Galiläi in den Kerker warf, welche Fenelon zur gutwillis 
gen und Hontheim zur wider» oder doch unmilligen Unter: 
werfung nöthiate. 

Das auf Selbſtprüfen fih ſtützende Gewiffen nun, wel: 
ches in der Reformation Hand in Hand mit dem urfprüng- 
lichen Evangelium als ein neues Princip in die Geſchichte 
eingetreten war, — es griff nun, wie früher die Autorir 
tät, auf ähnliche MWeife immer weiter um fid. Gewiſſen 
kamen mit Gewiffen in Collifion, und, wie die Auterität 
immer mehr Lehren und Gebete, als unverbrüädliche Auto 
ritäten veftilellte, fo erarbeitete der felbftdenktende Geift fich 
immer mehr unumjtöhlihe Wahrheiten, — diefe Wahrheis 
ten wurden immer allgemeinere Ueberzeugungen, und an 
die Stelle der Hierarchie trat die Öffentlihe Meinung, — 
an bie Strelle des einen angeblih göttlich Papft-Bemwiffens, 
das durch den Buchdruck vermittelte allgemeine Gewiſſen. 

Sowie aber die Hierardie von Oben herab fib allmäh: 
lih den Staat, überhaupt das gefammte Leben unterwors 
fen, oder doch zu unterwerfen getrachter, fo mußte nun das 
prüfende Gewiffen aud allmählih von Innen heraus, von 
Unten herauf Alles zu durbdringen und zu beflimmen fus 
den. In diefe herkuliſche Arbeit theilen fi vor Allem die 
beiden Centralvölter Europa’ds, — die Deutſchen und dıe 
Branzofen, beide vermittelt durch bie germanifch: gallifchen 
Britten. Deutſchland führte das von ihm begonnene Werk 
der religiöfen Reformation fort big auf den heutigen Tag; 
Branfreih unternahm die von England begefinene peliti« 
{he Reformation bis in ihre äußerften Confequenzen fort« 
zuführen. 

Wie nun bei dieſen nothwendigen, aber einſeitigen Be— 
ſtrebungen in Deutſchland die Entwickelung des neuen Prins 
cipes im Gebiete der Religion der Einführung desfelben in 
das Staoısleben voranging, fo daß das letztere in feiner 
Umgeftaltung weit hinter dem eriteren zuruͤckblieb, — fo 
ift umgekehrt in England das Staatsleben der religitfen Ent 
widelung vorangesilt. In Frankreich aber, wo die Durch⸗ 
führung des neuen Principes im Religiöfen gemaltfam ges 
hindert worden, hat dasfelbe ſich zuerft in der fogenannten 
— — des achtzehnten Jahrhunderts eine krankhafte 

elbftitändigkeit errungen, ift dann mit einemmale laminen« 
artig Über den alten Staat und die alte Auteritätdfirdhe 
berabgeftürzt, beide vorübergehend unter ihrer Eisdecke ber 
grabend, Mur das Staatsleben erftand theilmeife wieberge- 
boren und mehr oder minder durchdrungen von dem neuen 
Principe; die Kirche hingegen wurde, ſtark beſchädigt, aber 
doch noch in ihren Haupttheilen ſcheinbar wohl erhalten aus⸗ 
gegraben, und ſteht feitdem mie eine verfteinerte Antiquität 
in Mitte des raſchpulſirenden Staatslebens, welches ſich Eraft 
des neuen Principes vollftändig zu organifiren arbeitet. 

Es findet nun zwiſchen dem Staate und dem Compfer 
ber römifch + katholiſchen Landeskirhe das umgekehrte Ver 
hältniß ſtatt, welches zwiſchen der römiſch-kathol. Kirche 
und dem Weltlichen auf der Höhe des Mittelalters ſtatt⸗ 
gefunden hatte, Damals und noch bis tief im das ſechs— 
zehnte Jahrhundert hinein war das röm. kathol. Autoritäts- 
prineip die allgemeine Macht — oder auch die Madıt des 
allgemeinen Wefens, weldye Alles, was nad) irgend einer 
Seibſtſtändigkeit trachtete, mit ihren befdhmerbteten Niefen« 
armen ergriff und zermalmte. Faſt keine freie Regung 
konnte ftattfinden, durch welche nicht das bis ins Kleinfte 
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hin ausgefpennene und mad allen Geiten hin ausgebreitete 
eiferne Gegitter der kirchlichen Autorität berührt und bedroht, 
und eben damit zur erbrüdenden Eontraction erregt mwors 
ben wäre. Jetzt hingegen, wo das wirklich Allgemeine bei 
den gebildeteren Völkern als Theorie bereits allgemein herr. 
fhend geworden, und in praktiſcher Hinſicht als recht: ver 
bürgender Staat zur Eriften; gekommen, jetzt muß ebenfe 
unausbleiblih aud die völlig particularifirte und im ihrer 
Befonderheir zugleich ausſchließende röm. kathol. Kirche bei 
jeder Geltendmachung ihrer Eigenthümlichkeit mit dem fie 
umgebenden allgemeinen Wefen, — mir der Wiſſenſchaft, 
der Religion und dem Staate des neuen Principes, — in 
Eslifion gerathen und dieſes jur Nücwirkung anregen. 

&o haben bereits, um bier nur der Irrungen zwiſchen 
Staat und Kircdye zu gedenken, in Eurzer Zeit fi die 
fhwerbedeutfamiten Gegenfäge hervergethan in Betreff des 
eifernen Kirchenqutes, der Ernennung der firdlihen Beam⸗ 
ten, der Erziehung der Kinder der Katholifen, des Unter 
richtes Fünftiger Geiſtlichen, des Verkehres der Geiſtlichkeit 
mit ihrem ausländiſchen Oberhaupte, ber Kloftergelübde und 
DOrdendverfaffungen, der Bekanntmachung bierarbifher Ges 
feße und Glaubensvorſchriften, der gemiſchten Eben, ber 
Eheſcheidung, der Bearäbniffe und anderer Punkte der Kir 
chenzucht, mie Prozeffionen, Mifftenen, Dispenfen u. bal.; . 
dann in Beziehung auf Preir, Glaubend« und Euftusfreis 
beit, — und auf das jedem Bürger zuftehende Recht, eine 
Familie zu gründen. Mährend aber die röm. katholiſche 
Kirche im Mittelalter — das für fie noch nicht aufgehört 
hat — nur auf Anehtung oder Augrottung ihrer Begner 
ausgegangen, — kam das neue Gemeinwefen, das wir feis 
nem Principe und feiner Tenden; nah Vernunftſtaat mens 
nen dürfen, — es kann nur darauf ausgeben, feine Mit 
glieder von der Gewaltherrſchaft der Kirche zu befreien und 
fie in integrum zu reflitwirem Das Gemeinweſen des 
neuen Principes bat feine andere Gegner, als diejenigen, 
welche ohne vernünftigen Grund Etwas vor allen Anderen 
voraus zu haben meinen; es hat Feine andere Beinde, als 
diejenigen, welche ohne redhtlihen Grund Andere im Ge—⸗ 
nuffe ihrer allgemeinen Menfdenrechte wirklich zu beſchrän- 
fen ſich verwegen. 

Es iſt alfo nur gegen bie neuen Phariſäer gerichtet, 
welche in Anderen — und fomit aud) in fidy ſelbſt — bie 
Humanität verläugnen und verlegen. Es geht aber, eben 
weil e6 die Sache der Humanität zu vertreren hat, nice 
auf Ausrottung der Gegner und Feinde, fondern, wie das 
Licht der Wahrheit, nur auf Zerftreuung der entgegenftehen« 
den Finfterniß, und wie die Wärme ber allgemeinen Liebe 
auf Durchdringung der egeiftifhen Abfenderung und Selbft« 
überhebung aus, 

ft dieß, wie wir glauben, als bie höchſte Aufgabe des 
neuen Lebensgeiſtes zu betrachten, dann ergibt ſich hieraus 
von felbft, daß der Vernunftſtaat — oder der Staat, ber 
diefi zu werden trachtet, nicht angefehen werben kann, als 
neben der katholiſchen Kirche beftehend, fondern als der um 
diefelbe herum» und über fie hinausgewachſene Organismus, 
der die Prätenfionen dieſer Kirde nur infoweit auf ſich ber 
ruhen zu laſſen hat, als diefelbe die unveräußerlihen Rechte 
ihrer Mitglieder, die ja zugleich aud Kinder des Staates 


find, nicht verlegen. 5. W. Tarovi. 


— — 


Apologetiſches und Polemiſches. 
XXI. 
Die tiefe Auslegung. 


„Unſere exegetiſche Literatur — heißt es in einer Rec. 
sen Kühnoel’s Gommentarius in Ep. ad Hebraeos 
in der Hall. Bit, Zeit. 1833. Nr. 98 f. Sp. 170 — wird 
immer reicher an Commentaren tiefer Eregeten aus der 
fogenannten Kirchenzeitungsſchule, die wenigſtens in ben 

änden unreif von der Schule abgegangener Studenten 
und ſolcher ausſtudirter Männer, welche wenig Schule has 
ben und in einem beillofen Myſticismus ihr Heil fuchen, 
unglaublichen Schaden anrichten. Hochgeprieſen muß unfer 
Verfaffer werden, wenn man feinen Commentar mit denen 
der neuevangelifchen Gottesgelehrten vergleicht. Hr. 8. gibt 
den Sinn feines Autors mit fehr klaren und deutlichen 
Worten, auch größtentheils völlig rihtig an. Jene ſchwe⸗ 
bein und nebeln, und man begreift nicht, mas fie gerade 
dba, we fie am tiefften erflären, eigentlich wellen. ®ie 
feibſt wiffen es ſchwerlich. Hr. 8. eregefirt auch bier 
nirgends aus der Dogmatik. Sene thun das, und wer es 
nicht thut, wer ihre (häufig ganz widerevangelifhen) Satz ⸗ 
ungen nicht im N. Teſt. findet, lebt, wie fie ſagen, noch 
nicht in dem Elemente des Evangeliums, fendern befieht 
fib dasfelbe gleihfam nur von Außen. Im Einzelen mag 
Äh Manches gegen die K'ſche Erflärungsweife einwenden 
iaſſen z., aber welche Külle von Gelehrfamkeit zeige ſich in 
dem nanzen Werke! Wie genau und vollſtändig find alle 
feine Eitate ic. Gerade das Begentheil zeigt fi bei unfes 
ren neu-altgläubigen Schriftauslegern, welche durchweg im 
Sprachlichen große Unkenntniß zeigen, Keinen griechiſchen 
Accent richtig zu feßen wiſſen, falſch beclniren und con— 
iugiren, und mit gar himmelſchreiender Leichtfertigkeit die 
von ihnen citirten Stellen (j. ®. aus den Kirdenvätern) 
corrumpiren und interpoliren. Unſer Verfaffer ſchreibt ein 
fließendes, lesbares Latein, was, ohne gerade claſſiſch zu 
fein, fid dech von auffallenden Verſtößen frei erhält ıc. 
Wehlweislich fchreiben die Eregeten der neu-evangeliſchen 
Propaganda ihre tiefen Commentare jeßt deutſch; und die 
wenigen, welde ung mit lateinifhen beſchenken, haben bar: 
ın dem armen Prisciam foft noch ärger miigefpielt, als 
der menſchlichen Vernunft, fo ſchlecht auch diefe wegefem- 
men iſt!“ — 

Da nun die neueſte Theologie in ihrem Gegenſatze, 
auf Tod und Leben, gegen bie neuere, d. h. rationaliftie 
ſche Theologie unter anderen Anfhuldigungen gerade fehr 
Biel von Bibelverdrehbung und Bibelverflahung zu 
reden weiß, fo mag es nicht unintereffant fein, wenn wir 
bier einige Beifpiele beifügen, am melden der geneigte Leſer 
ſich einen Begriff von der Bibelrichtigkeit jener Theo— 
legie machen möge. 

Rüdfihrlic der doppelten Stammtafel Ehrifti bei Matth. 
Cop. 1. und bei Luk. Cap. 3. tritt bekanntlich unter Andes 
ren die BedenHlichkeit hervor, warum Matthäus meh— 
rere Ahnen ausgelaffen habe? (Laut der Geſchichte 
der jüdifchen Könige, B. 8. zwiſchen Joram und Uſias bie 
drei Könige Ahafias, Joas und Amafias, und V. 11. nad) 
Jeſias den König Jojakim.) Wollte man bier einen von 
den beiden Auswegen annehmen — (daß jene Weglaffung 


entweder aus Zufall, durd die Achnlichkeit der Mamen, 
oder abfihtlih, um die V. 17. bemerklich gemachten 
3 mal 14 berausjubringen, geſchehen ſei) — fo würde ſich 
allerdings Feiner mit der ſtrengen Infpirationstheorie vers 
tragen; ſelbſt dann nicht, wenn man die ganze Genealogie 
vom Matthäus nur einem Anderen nachgeſchrieben fein ließe, 

Wie hilfe fi hier die tiefe Auslegung? Nah Ol 
hauſen's Commentar ift es „kein bloßes Mittel für 
das Gedächtniß“ (um nad der Eitte des Morgenlandes 
die Geſchlechtsregiſter theils durch Abfürzung, theild durch 
Zurückführung auf gleiche Zahlen behaltbarer zu machen); 
„vielmehr will der Evangeliſt durch bie gleiche 
Zahl nur die innere Gleichförmigkeit und Befeh- 
mähßigkeit des Entwidelungsganges bezeichnen.’ 

Wir haben die Werte von allen Eriten betrachtet, um 
ihren eigentliben Sinn nicht zu verfehlen, haben aber nur 
fo viel entdecken können, daß die beliebte Auslegung ent 
weder ſich herausnimmt, Gott zu meiftern, oder daß fie den 
Leſern Sand in die Augen fireut, indem fie Etwas und 
zuleßt doch Nichts gefagt har. Iſt wirklich der Entwide 
lungsgang der in den Meſſias ausgehenden Geſchlechts- 
reihen gefeßmäßig erfolat — wie ſich bed wehl nicht 
läugnen laffen wird, da Gott jedesfalls weiß, was und 
wie er es zu thun hat — fo hat ihn die aͤußere Ungleich⸗ 
förmigkeit gewiß nicht geſtört. Konnten aber unbeſchadet 
der äufieren und alfo wirklichen Geſetzmäßigkeit das einemal 
17 Glieder factiſch ſtattfinden, fo begreifen wir nicht, mas 
es für eine innere Geſetzmäßigkeit geweſen fein könnte, 
die der Evangelift ſich herausnahm, dadurch zu bezeichnen, 
dafi er eine äufiere Gleichförmigkeit auf Heften der Ge 
ſchichte erzwang, oder — um die Sache mit ihrem wahren 
Namen zu nennen — fingirte! — In einer zweiten 
Ausgabe de Commentars bitten wir um nähere Auskunft! 

Ebenfs über Folgendes. Luk, Cap. 2, 39. heißt es: 
Nachdem fie Alles vollendet hatten, nah bem 
Geſetze des Herrn, kehrten fie nab Galiläa zu— 
rüd, in ihre Stadt Nazareth. Das will nun nicht 
recht ftimmen mit Matıhäus, nah welchem Joſeph und 
Maria von Bethlehem aus nad Aegnpten flüchten, nad) 
des Herodes Tode zurückkehren, und jegt erft — um dem 
Regimente des Archelaus zu entgehen, der über QJudäa 
herrſchte — ſich mad Galiläa und zwar nad Nazareth ber 
geben. Was fell es nun aber heißen, wenn Her D. 
©. 133 fagt: „Der Auffaß gebt bier offenbar ins 
Unbeftimmte aus, und das Umtorpedav eis rıv 
Talıaiav it nicht ſowohl ein neues Factum, das 
der Referent berichten will, fondern die Schluß 
formel,” Wir fragen: wo liegt doch hier das Unbe— 
flimmte? Ded gewiß nit in den Werten bes Lukas, 
ſondern nur in anderweiten Vorausſetzungen! Und was 
beißt: nicht fowehl? alfo doch, aber nur nicht recht? alfo 
etwas Neues und etwas Factifches, aber nur nicht fo ganz, 
nicht fo eigentlih ? Und wenn dann fortgefahren wird: 
„die näheren genaueren Nachrichten fehlten bier; 
er verfeßt die Mutter mit dem Rinde daher da— 
bin zurück, wo er wußte, daf ihr bleibender Aufs 
enthaltsert geweſen ſei“ — fe it und das daher 
nicht Mar geworden. Mad Lukas empfing Maria zu Na+ 
jarerh die Verheifung (Cap. 1, 26.), ging vom Beſuche 


der Eliſabeth dahin zurüd (Cap. 1, 56. vol. V. 28.) und 
von da aus mit Joſeph nah Bethlehem zur Schätzung 
(Cap. 2, 4): wenn alſo Qufas feine Erzählung fließt: 
fie kehrten nad Mazareth zjurüd, fe ift doch wahr 
lich ſchwer zu begreifen, wie dieſer Schluß feinen Grund 
barın haben fol, daß ihm nähere genauere Nach— 
sichten fehlten, und daß er deßhalb — um auch hier 
die Sache mit ihrem wahren Namen zu nennen — ein 
Verfehen beging?! Ober liegt etwa in dem zuletzt angezo⸗ 
genen Worten eine confusio duarum constructionum, 
von welcher dermalen im der neuteitamentliden Auslegung 
oft Gebrauch gemacht wird? Etwa: fehlen bier, und: 
fehlten ibm? Stände jenes gefchrieben, fo würden wir 
in dogmatiſcher Hinſicht feinen Anſtoß nehmen, müßten 
aber die Argumentation unferes Auslegerd unveritändlicd fin, 
ben; ift das Letztere gemeint, fo it uns freilich die Argus 
mentation klar, nur begreifen wir weder ihre Urſache, noch 
ihre dogmatifhe Haltbarkeit! — 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Paris, 30. Mai. In ber geftrigen Gisung ber Deputiciens 
kammer führte Dr. B. Deleſſert den Vorige. An der Tageserdnung 
war bie Fortſezung ber Beratbungen über das Budget des Minifte: 
riums bed Inneren und bes Gultus, Im Il. Gapitel wurden an Ges 
balten für die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 1 Million Kranken verlangt. 
Hr. Euneau klagte darüber, ba die Ausgaben für den katholiſchen Cul⸗ 
tus unter ber vorigen Megierung fo bedeutend zugenommen bätten. 
Er trug zugleich auf eine Erſparniß von 82,000 Fr. an, bie indeffen 
von ber Berfammlung nicht genehmigt wurde, Das 12. Gapitel ent: 
hätt eine Summe von 27 Millionen an Gehalten und Entfdädigungen 
für die Übrigen Mitalieber der Geiſtlichteit. Es wurde unverfürst 
bewilligt, Dasfelbe war mit einem der nädften Gapitel, worin eine 
Million Kranken an Stipendien für bie geiſtlichen Seminarien vers 
langt wird, ber Fall; obgleich mehrere Deputirte die Summe zu hoch 
fanden und biefelde um 100,000 Ar. ermäßigt wiffen wollten. r 
den proteſtantiſchen Guftus find 800,000 Fr. und für den ifraelitiſchen 
80,000 Er. in Anfag gebracht. Nachdem diefe und alle Übrige Gapis 
tel angenommen worden, trug ‚Dr. Eichafferiaue in einem Sufabartikel 
bayauf an, daß mm bie Bisthämer, die im Wiberfprucye mit bem 
Soncorbate von 1801 errichtet worden, nad ihrer Erledigung nicht 
wieber befege und Beine weitere Fonds dafür herache. pr. A. Giraud 
unterflügte den Antrag und berief ſich darauf, daß er in ber vorigen 
Seffion bereits ‚einen ähnlichen gemacht, von dem Minifter des Inner 
ren aber zur Antwort erhalten babe, daß die Megierung mit bem 
Oberhaupte der Kirche binfichtlih einer neuen Dibce ſan⸗ Gireumferips 
tion bereits in unterhandlungen ſtehe; er frage jeht, wie weit biefe 
Unterbandlungen gebiehen feien. Der Minifter des Inneren erwicberte, 
baf diefelben noch Erin Refultat ur hätten, daß er indeffen bald 
1% einem Abſchluſſe zu arlangen hoffe. Herrn Salverte genügte dieſe 

ntwert nicht. Er beſchuldigte den romiſchen Hof, daß er bie Unters 
handlungen abſichtlich im die Lange ziehe, um bie Geduld Frankreichs 
zu ermũden; dad einzige Mittel, die Sache zu beenden, fei, daß man 
Eine energifhere Sprache ald bisher führe. Der Marguis v. Grams 
wmont bemerkte, daß, bevor nicht ein neues Abkommen getroffen wor⸗ 
ben, man bie gegenwärtige geiftliche Jurisbietion ehren müffe. Her r 
Dupin der Aeltere meinte dagegen, daß man ein Princip, welches nur 
allzu oft verfannt worden, micht außer Acht Laffen bürfe, dab nämlich 
bie Unterfanblungen mit dem päpftlichen Stuble Leine biplomatifchen 
Unterhandlungen, eine Unterhandlungen von Macht zu Macht wären; 
ba biefeiben fich vielmehr fläts mit einem Goncorbate enbigten, fo wirk: 
ten fie auch auf das ganze Spftem der inneren Wermwaltung zurück; 
bie Aenderungen, welche ſenach durch fie eingeführt würben, müßten 
erft durch ein Geſetz beitätige werden, wie folches auch mit dem Gons 
cotdate von 1801 der Fall geweſen fei, das erft durch ein im Ger 


minal erlaffened befonberes Geſetz Gültigkeit * be. Mehrere 
Stimmen aus den Gentris riefen, dieß fei ein Angriff auf ben römie 
ſchen ‚Hof, und ber Fa von Broglie gab dur eine Geberbe zu 
verftehen, baf er bie Anficht des Redners nicht theile. „Cs ifk kein 
Angriff!” entgegnete Hr, Dupin, „wenn man alle meine Worte für 
Angriffe halten will, fo werde ich künftig gar nicht mebr reden." 
Hr. Guizot erftärte, daß er, weit entfernt, bie Deeinung des Herrn 
Dupin zu verwerfen, berfelben vielmehr unbedingt beipflichte, ‚Here 
Salverte behauptete, daß, da das Goncorbat von 1BOL von den Kams 
mern nicht beftätige worden fei, es dieſen auch freiftehen müffe, bass 
felbe zu mobificiren. Der Minifter ber auswärtigen Angele enheiten 
meinte dagegen, daß das Goncordat dad Refultat einer Reitefolge von 
Gonventionen ſei, welche die ganze Kraft eines Gefehes hätten; bie 
beantragte Einziehung eines erlediaten Bistbumes koͤnne baber nur 
unter Zuftimmung des römifchen Hofes erfolgen, keineswegs aber fiehe 
ber Kammer eine Entfcheidung darüber zu. Herr Dupin ber Aeitere 
wiederholte feine obige Behauptung, ba ein zwifchen Rom und einem 
anderen Staate abgeſchloſſenes Goncorbat nur Eraft eines Gefehes ein: 
geführt werden Bönne, indem bie innere Verwaltung babei in Betracht 
komme, dieſe aber nethwendig den Ciwilgeſetzen unterworfen fein mäüjfe. 
In Being auf das Goncorbat von 1501 bemerkte der Redner, daß 
man bereits im Jahre 1818 bie Unmöglichkeit erfannt, jemals bie Ges 
nehmigung der Kammern dafür zu erlangen; man babe daher mit ber 
Beiſtlichteit unterhandelt, um bie beitehende Geſebgebung mit den Wer 
flimmungen bes Gontordates in Einklang zu bringen; bie Folge bier 
von fi aber geweſen, baf man dem Klerus eine ungeheuere Gewalt 
eingeräumt und aud bie bürgerliche Stellung der Pralaten dadurch 
exhoht habe, daß ihnen ber Eintritt in das Miniſterium und in bie 
Pairsfammer eröffnet und fie mit Würden aller Art überhäuft worz 
den. Nichtäbeftoweniger laſſe ſich micht im Abrebe ftellen, daß Alles, 
mas damals geſchehen, in regelmäßiger Form geſchehen fei; Sache der 
Kammern fei es daher, auf Mittel Bedacht zu nehmen, um das Uebel 
wicder gut zu machen. Nachdem noch Hr. Efhafferiaur ferbft feinen 
—5* vertheidigt und Hr. Luneau denſelben unterſtützt hatte, Kam es 
zur Abſtimmung. Die erſte Abſtimmung blieb zweifelhaft, ber der 
weiten wurde der Zuſatariikel des Hrn. Efhaffertaur mit einer Ma⸗ 
—* von 30 bis 40 Stimmen angenommen. 

Preußen Aus Erfurt wird unterm 10, Juli gemeldet; 
„Ohne einen beſonderen und ausſchließlichen Zweck verfammelte ſich 
heute früh ein großer Theil der Bewohner Erfurts aus allen Staͤn⸗ 
ben, ſewie viele nadhbariiche Fremde, im ber hiefigen Barfüßerkirche, 
zur Anhörung eines Kanzelvortrages des ‚Deren Biſchofes D. Dräfeke, 
durch welchen derſelbe bad Werfprechen löfte, das er bei Gelegenheit 
der Einführung des neugewahlten Magiftrates in diefer Beziehung ges 
aeben hatte. Der Morgen biefes Tages wurde fo zu einem Feſte eines 
ner Art, an bem der Drang, das Woxt Gottes von einem erhabenen 
und berühmten Mebner verkünden zu hören, bie Bewohner einer Stadt 

emeinſchaftlich in eine geweihte Stätte führte, Liebe und Verehrung 

atten bie Kirche mit Blumen und Laub aefchmüdt und auch bie ſchö— 
nen, vor ber Längenfeite derfelben ſtehenden Akazien prangten mit Laub⸗ 
gewinden. Die beiben Geiſtlichen ber Kirdye und einige Abgeorbnete 
bes Presbpteriums empfingen ben Deren Biſchof am Einganae in bier 
felbe und geleiteten ihm durch bie bichtgedrängte Menfchenmenge nad 
der Sacriſtei. Nach einer Orgeleinleitung, bem — zweier Bier 
ber und einem von dem Gonſiſtorialrathe Möller vor Altare ge: 
fprodyenen Gebete beftieg der Herr Biſchef die Kanzel, Mit wenigen 
Worten tnüpfte er feinen gegenwärtigen Auftritt der Erinnerung am 
bie neuliche ftäbtifche Peierlichkeit an, und indem er feinen Gedanken 
die Worte Pauli, Kol. 3, 16, 17., zum Grunde legte, entfaltete er 
einen eindringenden und tief erfchütternden Wort Schwer möchte 
es zu beurtbeilen fein, welche von den Vorzügen feiner Rebe mehr zur 
Berunderung auffordern, ob bie feine Kunft bes angelegten Planes, 
‚oder die Gewandtheit und ber Gehalt der Ausführung, ob bie boamas 
tifche Strenge, ober ber freie und großartige Blick ins Leben, ob bie 
Siyärfe des Gelehrten, oder bie Popularität des Prebigers, ob ber 
Neichtbum und bie Fälle feiner Gedanken, ober bie Einfachheit feiner 
Darftellung, ob das Feuer und bie Kraft, ober bie Wärme und Be: 
feligung feiner Lehre. Diefe Rebe gebrucdt wu ‚ würbe gewiß 
für Viele ein theueres Geſchenk, obaleich nur ein Erfah für 
den Genuß bes Ichendigen Vertrages fein.” 
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Eine andere Stimme über den im — — 
Weimar-Eiſenach beſtehenden Verein zur Beaufſich— 
tigung und Beſſerung entlaſſener Sträflinge. 


Wenn man den mir jetzt erſt zu Geſicht gekemmenen 
Aufſatz in der A. K. 3. Mr. 192. ver. J. und bie bie 
jeßt erfchienenen Jahresberichte des oben genannten WBereis 
nes lieſt, fo ſelte man glauben, das Großherzogthum 
Weimar: Eifenah fei das glücklichſte Fand der Erde, Siehe 
da einen fe Überftrömenden Wohlthätigkeitsſinn, daß ſich 
Bald ein DBerein von 654 Mitgliedern bildete, welche im 
erften Jahre 1511 Thlr. 16 Er. 4 Pf, im zweiten Jahre 
334 Thlr. 4 Gr. 10 Pf., im dritten Jahre 681 Thir. 
5 Pf., alfo in drei Jahren 3036 Thlr. 21 Or. 7 Pf. zu 
einem woehlthätigen Zwecke zufammenlegen! &iehe da, eis 
nen fo blühenden Wohlſtand des ganzen Pandes, daf man 
außer den Zuchthaͤuſern keinen Hülferuf mehr hört, wenige 
ftens nicht bei denen, welche nicht erft den Weg durch das 
Zuchthaus gegangen find, 

Doch, mer wird fo vereilig eine fo paradoxe Meinung 
annehmen? Kommet und fehet das, troß aller Geſetze und 
Bererdnungen, dennoch fortdauernde WVettelmefen ; zählet 
die Menge derjenigen, melde von Jugend auf nichts An- 
deres gethan, als gebettelt, und eben darum nichts Anderes 
gelernt haben, und weil fie glaubten, betteln zu müffen, 
nichts Anderes lernen Fonnten, und nun befonders bie 
Dörfer überziehen, daß die Landieute am lieben Sonntage 
kaum ihrer Andacht mit Ruhe abwarten können. Kommet 
und fehet das bejammernswürdige Elend der Waiſen, die 
nicht Alle binlängliche Unterftüßung aus dem Baifenhaufe 
erlangen Fönnen — der Unglüdlihen, deren Water, Gatte, 
— Ernährer feit Monaten oder Jahren auf dem Siechbette 
liegt, die halb verhungert, fat barfufi, 1— 2 Stunden 
weit dur Schnee und Wetter hindurch müſſen, hinaus 
in ben Wald, um einige dürre Reifer ju fammeln jur Er, 
wärmung ihres durdläcerten Wehnzimmers, und jur Zus 
bereitung einer ungefhmälzten Suppe. Sehet die Hands 
werfer, denen es an Gelb und Credit fehlte, fih Arbeits: 
material anzufhaffen ıc. und miffet, daß auch noch unfer 
rüngit verfammelt geweſener Landtag nicht Mittel gefunden 
bat, die Beſoldung der Schuliehrer durchgängig bis auf 
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100 Thlr. zu erhöhen. — O wie Viele unter dieſen Noth— 
leidenden find ehrliche Leute, welche lieber im Elende ver 
derben und untergehen, ehe fie ſich entfchließen, eine des 
Zuchthauſes würdige That zu begeben, und fib fe in den 
Stand zu feßen, eine milde Gabe des oben genannten Vers 
eined zu verdienen! Mie Viele find unter ihnen, welche 
nicht WVeftigkeit genug haben, ihre Ehrlichkeit unter ſolchen 
Umfänden zu behaupten! 

Da es nun in unferem Lande an Fräftig durchgreifen- 
ben Mafiregeln noch fehlt, dem Elende und der Noth der 
noch ehrlichen Leute zu feuern, fo fteht jener Verein gleich 
er da mit dem lauten Rufe: „nur ber! nur ber, ihr guten 

eute, ouf den Weg, der zum Zuchthauſe führt! Gehet, 
bier gibt es nicht nur gefhmälzte Suppen, vollftändige 
Kleidung, und bei mäßiger Arbeit forgenfreie Ruhe auf 
einem guten Machtlager, fendern wir forgen dann aud) 
weiter für euch durch allerlei Unterflüßungen mit Geld, 
Rath, Unterfommen, Verdienft, Arbeitsmaterial u, f. m. 
Und aud was euere Ehre betrifft, wollen wir nicht zuge— 
ben, daß biefelbe beeinträchtigt werde; denn wir haben bes 
reitd die DOberconfiftorien erſucht, daß den Geiſtlichen im 
ganzen Lande Befehl gegeben werde, mit Ernſt dahin zu 
wirken, daß man den entlaffenen Sträflingen nicht mit 
Verahtung oder Vorrückung und Schimpfreden begegne, 
Diefer Befehl it auch den Geiſtlichen wirklich ſchon zuge 
gangen. Alfo was habet ihr zu fürchten. Freilich bekuüm⸗ 
mern wir und nach $. 9. unferer Staruten nicht mehr um 
euch, ſobald ihr euch nachhaltig gebeffert habet. Alfeın das 
thut MNichts. Wir haben dod einmal eueren Wohlftand 
wieder in Gang gebracht; und wenn ihr zum zweitenmale 
in das Zuchthaus kommen fellter, fo werden wir unfer 
Werk nech einmal an euch wiederholen müffen. ** 

Möchte man bier nit ausrufen; O inhumane Humas 
nität! O unbarmbergige Barmherzigkeit! Was gilt der 
weiſe Sirach? Ahr werdet ihn bed nicht ganz und gar 
verachten, meil fein Bud unter die Apokrpphen gehört? 
Verſuchet die Stelle Cap. 12, 1— 6. auf das Mildeite 
auszulegen, 

Doch da ber mir fehr ehrenwerthe und befreundete Hr. 
Einfender des oben erwähnten Auffaßes die Stelle Jak. 5, 
19. 20. demfelben ald Motto vorgefegt hat, fo bitte id) 
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ihm, aud das Wort desfelben Apofteld Cap. 2, 15. 16. 
zu beachten, und «8 auf die Stellung des von ihm belob» 
ten Vereines zu den ehrlichen „Brüdern und Schweſtern“ 
anzuwenden. Er ſehe ferner das Wort Sirachs Cap. 35, 
26., wo er ebenfo wahr als ſchön fagt: ‚, Gleichwie "der 
Regen wohl kommt, wenn es dürre ıft, alfo kommt die 
Barmherzigkeit auch — in der North — zu rechter Zeit. 
Alfo die Barmherzigkeit fteht in der Dürrung da mit der 
Gießkanne in der Hand, bie ledhzenden Gewächſe zu ers 
quicen. Jener Verein aber läßt dürre Zeit dbürre fein, 
und wartet, bis man Fomme und ihm fage: „, Etliche 
deiner Gewächſen find verdorret.“ — NMun eilt er mit 
erbarmungsvoller Liebe, das MVerdorrte wieder zum Leben 
zu bringen, während dod die duürre Zeit noch fortdauert, 
und die ſchwach lebenden Gewächſe auch aufzureiben dreht. 
Er fhütter auf eine verdorrte Pflanze eine volle Gießkanne 
aus mit ungewiffer Hoffnung, eb er das Leben wieder 
erweden werde, während es doh gewiß ift, daf er damit 
ein ganzes lechzendes Pflanzenbeet hätte retten Fönnen. 

Wen kann es entgangen fein, daß gar mandıer Hand: 
werkspurſche nicht kann in die Fremde geben, weil es ihm 
an ber nöthigen Ausitattung fehlt? daß ein Heer von Tas 
gelöhnern und armem Volke manden Tag keinen Groſchen 
zu verdienen weiß? daß eine rechtliche Herrſchaft ſtäts eine 
große Auswahl hat unter denen, die ſich zu Dienften anbie, 
ten? — Man follte die Arbeitsluftigen, ehrlichen und 
gleihwohl oft brodloſen Leute jeden Tag auf dem Markte 
zufammenfommen- laffen, — Sehet da, die welken Pflan« 
zen! Arme Leute! — Du ſchon 4, 6, 8 Tage Fein 
Brod! — Du einen verfhmachtenden Water, du verhuns 
ernde, zerlumpte Kinder daheim! — Preffer vor beiner 

hür! — D, der Verzweiflung nabe Menfchen, barrer 
ein Hein wenig im Glauben an den Gott, der euch nicht 
will verlaffen noch verfaumen! — Biche dba, — da ein 
menfchenfreundlicher Verein! Er wird fi euerer erbarmen! 
Seine Gießkanne ift ziemlich voll; 1511 Thlr. 16 Gr. 4 Pf. 
Geld, Empfehlungen von unberehenbarem Werthe, und fo 
liebevolle, freundliche, tröftlihe Worte, — da trägt es dir 
gewiß ein gutes Theil davon, 

Dech, was höre ih? — „Du warſt nicht im Zucht: 
hauſe — du nicht — du auch nicht — — -Reute, mir 
fönnen euch nicht helfen! Du aber, Sohn des Zuchthaus 
ſes, noch Menſch, o ıheures Kleinod, du ſollſt mir micht 
darben !’/ 

Mas für einen Eindruck erwartet man, dem eine ſolche 
Anſprache auf diejenigen Morhleidenden machen werde, die 
bisher noch bei redlichen Gefinnungen beharrten? — Ein 
Theil, nicht der fhlechtefte, wird fich im Innerſten des Her 
zens empört fühlen, und die Unzufriedenheit unferer Tage wird 
aud durch die Wohfthärigkeitsvereine unferer Zeit genährt 
werben; vielleicht auch wird ein Theil den Zuchthäuſern zus 
wandern. 

Indem man fi beſtrebt, durch bdargereichte Unterſtüz— 
jungsmittel für den Erwerb der entlaffenen Sträflinge, ihnen 
die fittliche Befferung zu erleichtern und fie auch gegen die 
auf fie fallende Schande in Schuß zu nehmen, wird man 
der Sittlichkeit der Nichtzuchthäusler empfindlichen Scha— 
den zufügen. Dem ſinnlichen Menſchenvolke, das an das 
Höhere nicht viel denkt, in dieſem Punkte etwas leichtſin⸗ 
mg oder ſtumpfſinnig iſt, und nur noch ein wenig natür— 
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liches, angeerbtes Ehrgefuͤhl hat, wird fo in unſerem Rande 
eine Strafanftalt nirgends mehr ſichtbar; es müßte denn 
fein, daß man die Juſtiz- und Criminalämter als folde 
anfehen weilte, infofern fie Koften liquidiren. . 

Der Verein hat ſich aber nicht Unterftügungsverein, 
fondern Verein zur Veauffichtigung und Beſſerung entlaffe 
ner Sträflinge genannt, Se it alfo wohl Beauffichtigung 
und Befferung der Hauptzweck. Rreilih! Welches it aber 
das erfte und nothwendigſte Mittel zu deſſen Erreichung ? 
das ift die ummittelbare Einwirfung auf Geift, Gemüth 
und Sefinnung. Diefes Mittel in Anwendung zu bringen, 
überläßt man hauptfählic den Geiſtlichen, in deren Pfarr: 
bezirk die entlaffenen Sträflinge zurückkehren; und eben 
deihalb hat man die Geiftlihen zum Beitritte zu dem Ver 
eine befonders ermuntert und aufsefordert, aber die Abge— 
neigten, wenn nicht alle, doch gewiß deren mehrere endlich 
auch wider ihren Willen in die Zahl der Mitglieder einge 
reiht. Indeß it es für einen gemwiffenhaften Seelforger 
gewiß nicht nöthig, erft von ſolchem Vereine zu foldyer 
Wirkfamfeit aufgefordert zu werden. Mas er ald Vereind« 
mitglied mehr zu thun befommt, ift Michtd weiter, als die 
vierteljährlich einzufendenden Berichte über den Zuftand bes 
feiner Aufſicht übergebenen entlaffenen Sträflinges. Wie 
läft Üh dann aber ein ficheres Urtheil über die fittliche 
Befferung folher Menſchen ausfvreden; die in Feld- und 
Wald und in Werkitätten arbeiten? Der ich nicht fehe, 
was fie thun, ihre Worte nicht heimlich belauſche, die fie 
ungezwungen und ungeziert im Kreife ihrer Familien fpre 
den, und ihre heimlichen Gedanken nicht erfahre — wie 
übel bin ich daran mit meinen Berichten? Ein ungünfti: 
ges Urtheil fol doch wohl auf ganz fiheren Gründen und 
Beweifen beruhen? Nichtsſagende Berichte einfenden zu 
müffen, ift ein gar trauriges Geſchaͤfft. 

Da find denn freilich manche günftige Urtheile und Be» 
richte eingelaufen. Darauf gründet fih der Ruhm von 
der fegensvollen Wirkfamleit des Vereines. . 

Wenn es aud mir jenen Berichten feine volle Richtig— 
Feit haben kann und wirklid hat, fo blender mich gleich- 
wohl der Ruhm nicht, da ic) den Segen nur dann würde 
abmeſſen Finnen, wenn ich wüßte, wie der fittlihe Zuſtand 
der entlaffenen Sträflinge ohne die Wirkſamkeit des Ver— 
eines beſchaffen fein würde. 

Thun die Geiſtliche als ſolche ihre Pliht an ben ent: 
faffenen Sträflingen, fo gut fie können, in Bezug auf 
unmittelbare Einwirkung auf Geiſt, Gemüth und Gelin- 
nung, fo fteht ihnen jener Verein nur mit materieller Uns 
terſtützung zur Seite, er trägt ihnen den gefüllten Geld: 
beutel nach, die vacanten Dienftitellen ıc., um fie nicht 
als leidige Tröfter erſcheinen zu laſſen. — ind nun bie 
Geiſtlichen ſelbſt Vereinsmitglieder, fe tragen fie den Beus» 
tet felbit, und der Verein will ihnen das zum grefien Ruhme 
anrechnen; er nenne fie hren Amtsgenoſſen ald nachah— 
mungswürdige Mutter und Voerbilder öffentlich, und be- 
nen die nicht nachahmen und nachfolgen, fpridt er wahre 
Aufklärung und Gemeinſinn ab, und wirft ihnen nidt nar 
verſteckt liebloſe Trägheit vor, (S. dritien Jahresbericht 
S. 7. 

Rn; theuerer Einfender des Auffages in Nr. 192,, 
betrachte dich im Spiegel; ftele dir einen Geiſtlichen vor, 
der als treuer Seelforger in feinem Dorfe umbergeht mit 
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fünf vollen Taſchen, — in der einen Gelb, in ber ande» 
sen vacante Dienftitelfen , in der dritten gute Empfehlungen, 
im der vierten Arbeitdmaterial, in der fünften Werkzeuge, 
Er kehrt in den Hütten der Noth und des Elendes ein; 
Alen fpridht er Muth ein und Gottvertrauen, Alle ers 
mahnt er jum treuen Ausbarren in Ehrlichkeit, Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Gottesfurcht. Die vollen Taſchen aber entleert 
er nur bei denen, die aus den Zuchthäufern fommen, Er 
Eennt die Schwachen, die Sinkenden, die Ballendenz — 
als Vereinsmitglied muß er fie hülflos laffen, muß mit feis 
nen vellen Taſchen zufehen und warten, bis fie durch Hun⸗ 
ger und Nerh in ben Abgrund des Laſters ſtuͤrzen. 
as der Verein ſagt (3. Jahresber. ©. 6): „Es iſt 
ja nicht weichliche Milde, nicht ſchlaffe Gleichgültigkeit ges 
gen ſtrafbare That, — es iſt vielmehr die beſonnene Er: 
mägung eigenes Vortheiles, eigener Sicherheit, 
es ift dringende Menfden- und Ehriftenpflict, 
die uns antreibt, den Gefallenen aufjurichten, fittlich zu 
belehren und auf die Bahn redliches Erwerbes zu leiten, 
ftatt ihn durch Verachtung und Hülflefigkeit jedes Mittels 
der Befferung zu berauben, und dur Hunger und Noth 
vollends in den Abgrund des Laſters hinabzuſteßen.“ — 
Dazu brauche id nun keine Anmerkung weiter zu maden; 
über feine ‚‚ermunternden Erfahrungen‘ auch nicht. Wenn 
er aber (S. 6) die Minderung und Vorbeugung des Meths 
ftandes redlicher Zumilien den Communen und der Wohl 
chãtigkeit Einzeler glaubt überlaffen zu dürfen oder zu müſ— 
jen, fo erlaube ih mir noch bierzu für Ausländer (denn 
Snländer wiffen ed genug) zu bemerken, daß neh nicht 
befohlen ift, mie viel eine Commune für feldhe Zwecke 
mühfſe tbun können, und, wenn fie kann, wie viel fie 
fell; daß gar mandy? Commune in unferem Lande mit Wiſ—⸗ 
fen gar vieler Mitglieder jenes Befferungsvereines ihre Schul: 
lehrer, Hirten, Flurſchützen, Gemeindediener, mit ihren 
Familien halb verhungern läßt, und Fein Geld bat, ein 
zerbrochenes Kirchfenſter wieder machen zu laffen, oder die 
inerigibelen Schulgelder einer einzigen Familie aus ihrer 
Caſſe zu beitreiten. (S. Landtagsverhandlungen 15 '*/,, 
Aruifel Göringen.) Was aber die Einzelen betrifft, deren 
Wehlihätigkeit man die ehrlichen, nothleidenden Familien 
überlaffen will, fo muß ich bitten, dieſelbe äffentlih zu 
nennen, damit die guten Leute gleich wiſſen, an wen fie 
ih mir der Bitte um ein Geſchenk von 3 bis 6 Thlrn. 
oder um Vorftredung eines Capitälchens von 10 bis 20 
Thalern ohne Hypotheke und mit ungewiffem Verfprechen 
der Rückzahlung zju wenden haben, damit fie nicht gend: 
thigt find, Tage, Wochen und Monate lang unnüg ums 
her zu laufen, und über dem Umberlaufen und Suchen 
nad) vermögenden und willigen Menfcenfreunden zu vers 
bungern oder zu Bettlern zu werden, und die Feitbare Zeit 
au verfäaumen, endlid gar aus Mißmuth alles Suden auf: 
geben und in der Verzweiflung nicht wiſſen, was fie thun. 
Iſt nun cm Verein für unqlückliche rechtliche Fami⸗— 
bien wünſchenswerth, erforderlich, unerläßlich — fo iſt ein 
Verein fur entlaſſene Sträflinge vom Jahre 1829 an, 
und dann ein Verein für dürftige ehrliche Leute im Jahre 
1829 + x, nichts Anderes, als ein iorepow Towregon, 
welches die Barmherzigkeit fi erlaubt har. 
Mi vereinten erforderlichen zweckmäßigen Mitteln 
fomme man ehrlichen Leuten zu rechter Zeit zu Hulfe, fo 
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werben nicht leicht andere in das Zuchthaus kommen, als 
folhe, an denen Hopfen und Malz verloren if. Diefe 
darf man ernſtlich ftrafen, dazu ift die Obrigkeit da (Nm, 
13, 4.) und fein Verein mache ſolche Strafe fruchtlog, 
indem er als eine weichherzige Mutter das vom Water ges 
ftrafte Kind bei Seite zieht, und ihm einige Qecferbiffen in 
den Mund ſteckt. Muͤſſen doch einmal Menſchen darben, 
fo gebührt es eher denen, die keine Zudt annehmen wol 
len, als denen, bie treu ihre Pflichten beobachten. 
Am 6. Mai 1833, tonvonkovrog. 


Nachſchrift. Mod verdient wohl berichtlich angemerkt 
zu werben, daß der Verein für entlaffene Sträflinge im erften 
Sabre feines Beſtehens 332 Thlr. 10 Gr. 4'/, Pf. Aus 
gaben hatte, ald: 1) 164 Thlr. 10 Gr. 4'/, Pf. auf 
Unterftügung entlaffener Sträflinge. 2) 168 Thlr. 3 Or. 
an Verwaltungskoſten für Druder, u. Votenlohne, Porto, 
Schreibgebühren ıc. Etonvonkovros. 


Nachſchrift. 


Der vorſtehende Aufſatz eignete ſich zwar eigentlich nicht 
für unſer Blatt, ob er ſich gleich auf eine frühere Mumer 
desſelben bezieht; dennoch aber glaubte ich ihn aufnehmen zu 
dürfen (wiewohl mit einigen nothwendigen, hoffentlich vom 
Verf. ſelbſt niche zu mißbilfigenden Beſchränkungen), weil 
die Armenpflege auch für die Geiftlihen wichtig it, und 
man ihre Mitwirkung dabei fe oft in Anfpruch nimmt. — 
Gegen den Zweck, dem aus dem Zuchthauſe entlaffenen 
Erräflinge wieder möglih zu maden, fid) durch Arbeit ehr⸗ 
lich zu ernähren, ift gewiß Michts einzuwenden; er liegt 
im Gebote der chriftlihen Menſchenliebe. Nur in der Aus— 
führung Fann man fehlen, wenn man nämlih dafür zu 
viele Kräfte verfchwender, und die Unterflüßung ehrlicher 
Leute daber hintanfegt. Und dien ift ed auch wohl allein, 
was der Sr. Verf. diefes Auffagesd fagen will. Nach mei« 
ner Meinung bedarf es einer Gefellſchaft für dieſen Zweck 
nicht. Auf die Befferung der Sträflinge kann fie direct 
nicht wirken, daher jie aud die Geifllihen dazu in An— 
ſpruch genemmen hat; die indirecte Hülfe durch Geldunter⸗ 
ftügung gebührt aber der Regierung und den einzelen Ger 
meinden, und iſt dafür eine befondere Gefellfchaft im Staate 
nicht nöthig, die nur die Sache Eoftfpieliger machen und 
über die rechten Gränzen hinausführen wird, Diejenigen 
Sträflinge, welche Etwas befigen, bedürfen der Hülfe nicht. 
Diejenigen, welche nicht arbeiten mochten, fondern lieber 
ftahlen , werden durch Unterftüßung, wenn fie vom Zucht 
baufe fommen, nicht fleißiger werden, das Empfangene ver: 
hun und dann doch wieder die vorige liederliche Lebensart 
ergreifen. Es bleiben alfo nur die, welche bei allem Fleiße 
nicht fortkamen, und darum die Ehrlichkeit verlegten, Sie 
bedürfen darum einer Unterſtützung, weil fie Niemand gern 
in Dienſte nimmt, wenn fie vom Auctbaufe kommen. 
Daven geben aber wieder ab die, welche um Helzdiebſtahl, 
Zellbetrug, Schmuggelei in das Zuchthaus Famen, weil 
das Urtheil des Volkes diefe Vergeben ftäts vergibt, und 
deßhalb Keinen von dem Gebrauche bei der Arbeit auf: 
ſchlieft. Es bleibe alſo nur eine geringe Zahl übrig, mo 
die Unterſtützung wirklich nothwendig und auch gut ange, 
wendet it. Aber eben darum bedarf es dazu Feiner befon: 
deren Geſellſchaft mit eigener Caffe, fondern bie Regierung 
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beftimme, wenn fie ben Sträfling entläßt und eine Unter: 
ftügung für nöthig und angewendet hält, eine Heine Summe 
aus Landescaffen, und halte zugleich die Gemeinden, an 
welche der Sträfling abgegeben wird, an, ihm Handarbeit 
zu geben und zu ehrlihem Dienfte zu gebrauden. Das 
durch wird die Gemeinde, welche den Straäfling befommt, 
von ſelbſt genöthigt, auf feine Befhäfftigung und darauf, 
daß er zur Ordnung zurüdfehre, zu denken, und fie ber 
Eommt auch ein Intereſſe, den Unordnungen ihrer Glieder 
nicht fo lange nacyzufehen, bis fie zum Zuchthauſe reif 
werben. So menfhenfreundlih auch der Zweck ift, 
Sträflinge zu beffern und zu verforgen, fo ift es doch noch 
viel menfchenfreundlicher und nöthiger, die Urſachen zu ent» 
fernen, wodurch Sträflinge gemacht werden. Uebermäßige 
Abgaben, drüdende Zölle, weldhe den Erwerb hemmen, bie 
Vermehrung der Branntweinhäufer, das verderbliche Lotto 
u. f. w., hören nit auf, die Zuchthäuſer zu recrutiren, 
Man muß aufhören, um ſchnödes Gewinnes willen foldye 
Einrichtungen ju treffen, oder fortbeftehen zu laffen, mweldye 
den ehrlihen Sinn des Volkes unvermeidlih untergraben, 
und zu Verletzungen des fiebenten Gebotes alle mögliche Ver: 
fudhung geben. Man muß aufhören, durd fchlaffe Ges 
feße über Surerei, Ehebruch und Eheſcheidung den Aus: 
fhweifungen in der Woluft, den leichtfinnigen Trennungen 
der Ehen Vorfhub zu leiften, wodurch die Familien zer 
rüttet werden, und eine Maffe verwahrlofter Kinder erwach⸗ 
fen. Man muß aufhören, die einzigen Lehrer der Sitt⸗ 
lichkeit der Erwachfenen im Wolke, die Geiftlihen, in ih: 
rem Anfehen herabzufegen, in ihrer Wirkſamkeit fie zu ber 
fhränten, ihren Einfluß auf das ſittliche Familienleben, 
aus übel begründeter Eiferfuht auf die Kirche, mehr und 
mehr zu hemmen, und fie zu bloßen Kinderlehrern in den 
Säulen und zu Predigern an Sonn und Feſttagen zu 
maden; man muß aufhören, bem Sonntage feine Ehre zu 
entziehen, und ihn als Werkel⸗ und Ererciertag zu betrach⸗ 
ten. Mit einem Worte, man muß das Gefühl für bür— 
gerie Ehre, die Tugend der Redlichkeit und die Luft und 

iebe zur Arbeit nicht untergraben , fondern durch alle Mits 
tel zu heben und zu beveftigen fuchen, wenn die Zuchthäus 
fer leer werben follen. Dieß aber kann Beine Gefellichaft 
Einzeler, dieß können Beine Geldfpenden bewirken, fondern 
nur allein der Etaat, und zwar durch gute organiſche Ger 
feße, Beförderung der Gewerbe, und vorleuchtende Beir 
fpiele von den oberen Regionen herab, 


Bretſchneider. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Mainz von Biſchof Burg.) Hr. Joſeph Vitus 
Burg wurde im I. 1768 am 27. Auguft zu Offenburg in ges 
boren. Seine Stubien machte er an bem Gymnaſium feiner Waters 
ſtadt beirden Minoriten, den ſogenannten ſchwarzen Franziscanern. 
Im 3. 1787 den 7. September trat er feibft ald Novice in dieſen 
Orden ein, erhielt ben Namen Bitus, und wurde in ein Kloſter von 

icher Regel zu Speier afflürt. Aus dieſem Klofter wurde er als 
Bra nad Regensburg geſendet, um daſelbſt den Stubien ber Philos 
ophie obzuliegen; von da begab er fih nah Würzburg, wo er 
mit größtem Gifer die Theologie freguentiete und wo er ſich noch, 
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außer in den theologiſchen im Gebiete der Aſtronemie 
Givilsechtes und ber — Ausgerüftet mit 2 
Kenntniffen kehrte er von ber Hochſchuie zurüd, wurde 1791 den 26. 
September zum Priefter und am Gymnafium zu i 

als Profeffor angeftellt. . Dieſes Gymnafium war ebenfalls den Minoe 
riten angehörig, unb während eines Zeitraumes von fieben vn 
verwaltete Burg bie ihm anvertraute Profeſſur. Als durch den Aus: 
bruch der franz Revolution faft überall die Kidſter zerftört und 
ihre Schulanftalten ſonach aufgehoben wurden, befam er durch apofto: 
lfhe Dispenfation die Genehmigung, in ben Stand der Wettgeiftlichen 
Überzutreten. Man ernannte ihn als Pfarrcuratus zu Pfaffenhofen, 
und nad) einem und einem halben Jahre folgte er einem Mufe nach 
Meinau als Hofkaplan in ber Deutfch »-Orbenscomtburei. 1802 er: 
hielt er zu. Herten, unweit Bafel, die Pfarritelle und halb ernannte 
ihn die einftimmige Wahl feiner geifttichen Amtsgenoffen zum Dekan 
des Bandeapitels. Im I. 1809 kam er durch Werfehung ats bifchäfe 
licher Gommiffär des ehemaligen Straßburgifchen Didcefanantbeiles auf 
dem rechten Rheinufer nach Kappel am Rhein, wo ihm das Schu⸗ 
dekanat des Amtsbesirkes Ettenbeim übertragen wurde - Bald darauf 
ertheilte im die theologifche Facultät an der hohen Schule zu Kreis 
burg das Doctorbiplom der Theologie für bie geiftreihe und fehr ges 
lungene Abhandlung: „Ueber bie Unzuläffigkeit bloß bürgerlicher Ehen 
in rifttichen Staaten.” Bu Anfang des Jahres 1817 erhielt er von 
dem Großherzoge von Baden ben Auftrag, zu Frankfurt a. M, den 
Gonferenzgen der verblündeten Fürften, zur Wieberherftellumg ber Eathos 
lifchen Bisthämer ihrer Lande, beizuwohnen. Nach dem am 10, Kebr. 
1817 erfolgten Ableben des Fürſten Primas von Dalberg begleitete er 
den Freiherrn von Weffenberg,, damals Bistbumsvermeier von Gon= 
flanz, nach Rom. Rach feiner Nüdkehr aus dem Süden wohnte rw 
den Gonferenzen in Frankfurt wieder bei, welche nech bie Sabre 
1818 — 19 — 20 fortgefest wurden. Diefe Gonferenz ift leider allzu 
bekannt, ja bei allen auten Katholiken berüctigt. Zur Anerkennung 
der von Burg bri biefen folgenreichen Verhandlungen geleifteten Anleis 
tungen und Dienfte becorirte ber Großberzog von Baden ihn mit dem 
3ähringer Löwenorben, und wurde auch als auferorbentliches Mitglied 
des Miniſteriums des Inneren Eatbolifcher Kirchenfection aufgenommen. 
In Anerkemung der angemeffenen Thätigkeit Burgs, vor bem Er» 
fcheinen der paͤpſtlichen Bullen, um bie Herſtellung der oberrheis 
nifchen Kirchenprevinz in ben verbündeten Staaten, ermannte ibn 
Papft Eco NIT. zum Zitufarbifchofe von Mhodiopolis am 28. Januar 
1828. Der weile Leo gab dem Hrn. Burg eine Infel aus apoftol. 
Schlangenfiugbeit. — Nicht der Erzbiſchof Bolt in Freiburg confecrirte 
Hrn. Burg; er mußte von Freiburg nach Pimburg reifen, um vom 
Bifchofe Brand confecrirt zu werden, mas fehr auffiel. Wäre Burg 
nicht gewonnen worden, noch lange wären bie neuen Bistümer nicht 
befent worden. Er war auch Domdechant zu Freiburg. Im Jahre 
1829 erbielt er von dem Großherzoge von — den Ruf zum Bir 
fchofsfige nach Mainz und wurbe vom Dapfte in dieſer MWürbe auch 
beftätigt, 1830 am 12. Januar wurde der Hochwürdigſte feierlich ins 
ftellirt und von bem Großherzoge von Heflen zum Gommandeur bes 
großberzogt. heſſiſchen Ludwigtordens erfter Glaffe erhoben. — Man 
glaubt, Pins VIIL Habe in dem befannten Breve den Biſchof Burg 
„hefonders” bezeichnet. Diefed Breve machte in Deutſchland zuerft 
der Religionds und Kirchenfreund bekannt. — Nach einem breijäb: 
igen und viermonatlichen raftlofen Wirken ftarb Burg in feinem 65. 
Lebensjahre, CD. Benkert's Athanafia XIV. 2.) 


Breslau. Am 2. Zuli farb F im 69. Lebensjahre ber Kar 
nonieus und ehemalige Domprebiger, D. Daniel Krüger. 





Nothwendige Berihtigung, 


In dem Auffape: „Ueber Gtaubensbefenntniffe für Gonvertiten zur 


&mifch s Batbolifchyen Kirche”, in ber A. 8. 3. 1893 Rr. 85, muf es 
e. Pd :% u —— —— „unechtheit“ heifen. — Ins 
miefern darin fälſchlich Friedrich A— der Dritte ſtatt bes Zwei⸗ 


ten, genannt worden, und daß ſelbſt die beiden Friedrich Auguſt I- 
und I, ser werden, fieht im Cingelen der au jame Leſer 
von 
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Samstag 17. Auguſt 


Ueber Gonfirmationihandlungen. *) 


Die Eonfirmatiendhandlungen machen vorzüglich bei den 

proteitantifchen Meligiondiehrern einen ungemein wichtigen 
Theil ihrer Amtswirkſemkeit aus. Wenn man über bie 
Gleichguͤltigkeit unferer Zeitgenoſſen gegen die öffentl. Gottes: 
verebrung gegründete Klagen von allen Seiten ber ver: 
nimmt; an den Sagen, wo die Jugend ihr Glaubensbe⸗ 
fennenig ablegt, iſt das Gotteshaus wehl alfenthalben mit 
zahlreichen Zuhörern angefuͤllt. Alles it verzüglich dann 
meiher; der Boden des Gemüthes für gute Eindrüde em: 
stänglicher und bei fehr Vielen, die fonft an den religiöfen 
Berfammlungen Eeinen Antheil nahmen, wird, wenn auch 
nur auf Augenblicke, doch wenigſtens einmal im Jahre dag 
innere religiöfe Leben wieder aus dem Schlummer newedt 
und wehlthätig aufgeregt. Schon deßwegen hat diefes Feſt 
für die Erhaltung der Religion und der Moralität gewiß 
die höchite Bedeutung, Die Jugend, zwar der Gegenftand 
der Feier, ift felten genug aufgefchloffen; ſelten mit der 
Welt genug vertraut; felten über die in diefem Alter vor 
berrſchende Sinnlichkeit genug geiitig erhoben; vielmehr meis 
ſtens zu befangen und öfter mit auferweſentlichen Gegen: 
fanden beibäfftigt und dur dieſe zerſtreut: daß fie den 
Bert dieſes Tages felten deutlich vernimmt, wenn aud ein 
sreser Eindruck empfunden wird und zurückbleibt. Erſt die 
Felge der Jahre — id rede aus eigener Erfahrung und 
aus eieljährıger Beobachtung — bringt unter nicht ungüns 
fligen Umſtänden gewiß bei den Meiften die Wichtigkeit 
dieſer Stunde, die Heiligkeit ber Gelübde zum Haren Bes 
mußtfein. 

Wird dieß eingeräumt, fo find es auch bie Ermachfes 
nen, welde aud diefem Tage einen wefentlihen Nutzen 
areben. Sie erhalten eine gedrängte Ueberficht der Pflich« 
ven, melde fie als Chriſten zu erfüllen haben, und der 
Segnungen, weldye bie treue Befolgung des Evangeliums 
begleiten. Diefer Gebanfe, indem wir unmittelbar ber 
Jugend den Inhalt der Religion mit den Folgen vorlegen, 








Es wirb den Sefern der X, 8. 3. nicht unangenehm fein, die 
folgenden, in ber Vortede gu meinen Gonfirmationshandlungen 
(Iimenau. Boiat. 2. Aufl. 1833.) ausgefprochenen Gedanken 
auch in diefen Blättern verbreitet zu feben. 
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auch mittelbar auf Tauſende zu wirken und Viele für das 
Gute zu gewinnen, wie die Beſſeren im Guten zu beveſti— 
gen, hat ſehr viel Erhebendes und erhöht die ſchon an und 
für fib an biefem Tage natürliche Begeifterung um ein 
Bedeutende. 

Aber gerade der Umfang, welchen in dieſer Ruͤckſicht 
bie Confirmationshandlung hat, fegt dem Prediger eine Auf: 
gabe ver, deren Löſung immer nicht ohne Mühe gefchehen 
kann; fordert aber auch von der anderen @eite ihn deſto 
dringender auf, Nichts zu verfäumen, um biefe Stunde 
der Jugendweihe möglichft zur Belebung des religiöſen Eins 
nes in feiner Gemeinde zu benußen, 

Die Hauptfade hierbei fommt nad meiner Anſicht dar- 
auf an, daß, wie bei allen Religiensvorträgen, fo auch 
bei vollſtändigen Confirmationshandlungen, die Anlage höchſt 
einfach fei. Die Kunft foll fidy dadurch verherrlichen, daß 
fie fib ganz unbemerfbar macht, obaleich fie ed doch war, 
welche das Gebäude in feiner Schönheit und Würde auf: 
führte. Je mehr ein künſtliches Gepränge ſichtbar wird; 
je mehr man zu viele ungewöhnliche Veränderungen flatt- 
finden läßt; deſto mehr wird auch der Eingang in bie 
Gemüther gehemmt und der allgemeine Eindruck geſchwächt. 
Der Tag hat des Ruͤhrenden genug, man braucht nicht 
viel hinzuzuthun 

Der analytiſche Vertrag bat vor dem fonthetifchen deß— 
wegen einen hohen Verzug, weil Alles natürlicher aus ein« 
ander folgt und dem Gedäctniffe ſich tiefer einprägt. Doch 
iſt die Wahl hierin nicht fo entfceidend, als der Geiſt, 
welder die ganze Feier belebt, Ein heiliges Feuer, glühend 
für die Sache der Wahrheit und Tugend, fell ver Alten 
die Conſirmationshandlung durddringen, und es kann nicht 
fehlen, die Zuhörer werden entzünder und gerührt. Viele 
Reden find zu kalt und ihre Worte bleiben ohne Frucht. 
Denfelben Fehler, daß fie das Gemüth nicht anfpreden, 
haben auch viele der gedruckten Reden, welche bei vielen 
Gelegenheiten gehalten find, und nur wenige haben midy 
angezogen. — Ob Antere meinen Arbeiten ihren Beifall 
ſchenien werben, darf id nicht unbedingt hoffen, fo fehr 
ich es auch wünſche. Aber was ich habe leiften können, 
bag ift gefchehen. 

Ich verfahre mit meinen Confirmanten auf folgende Art: 
Der gewöhnliche Pfarrunterriht beginnt ſchen Jehannis 
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und bis zu Michaelis werben ſolche Gegenitände vorgenoms 
men, weiche als Einleitung in den eigentlichen Religions 
unterriht angefehen werden mögen. Die Kinder müffen 
leſen, ſchöne Gefänge lernen; die biblifchen Geſchichten wer⸗ 
den durchgefragt ıc. Nun wird von Michaelis an, wo 
meiftens nocd einige Zurücgebliebene ſich einfinden, Alles 
leichter, Nahet nun der Tag der Confirmation heran: fo 
made ich am britten Sonntage vorher von ber Kanzel bes 
kannt, daß die vorjährigen Confirmanden am folgenden 
Sonntage Nachmittags ſich ohne Ausnahme zur völligen 
Entlafung einfinden ſollen. Wenn ih fie im Laufe bes 
Jahres nicht außer Acht ließ; fo wird ed nad einer kurzen 
Katehifation über die Hauptpunkte des hriftlihen Glau« 
bens nicht fchwer fallen, ihnen einige dringende Ermah: 
nungen zu geben. Diefe ſchon erwachfenen Jünglinge und 
Sungfrauen müffen noch einmal feierlich) geloben, dem Evan 
gelium getreu zu fein, dieß durch einen Handſchlag bekräf⸗ 
tigen und alddann werben fie mit bem Gegen entlaffen. 

Diefe Feier hat immer große Rührung verurfaht und 
bringt gewiß die heilfamften Folgen. Den Sonntag dars 
auf, ebenfalls des Nahmittags, werben nun bie biefjäh- 
rigen Eonfirmanden geprüft, Die Verfammlungen waren 
immer fehr zahlreih. Hier, wo eine und eine halbe Stunde 
u Gebote ftehen, kann man fidy weiter verbreiten, ald am 

onfirmationstage,. Ich zeichne diejenigen aus, welde in 
ber Schule fleißig waren ꝛc. Am Schluffe ergeht eine Ers 
mahnung an die Aeltern ıc, Ich trenne alfo die Prüfung 
von der Confirmation und habe dazu fehr wichtige Gründe, 
Diefe wird, wie ich wenigftend bemerkt zu haben glaube, 
durch eine Katechiſation ftärd an Eindrud geſchwächt. Es 
erwächſt hieraus noch der Vortheil, daß die ganze Confir⸗ 
mationsfeier nicht zu lang wird und fich- bedeutend abfürs 
zen läßt, was dem Prediger wegen der Erſchöpfung, wie 
auch der Gemeinde und infonderheit den Confirmanden fehr 
willtommen if, Es it nicht zu billigen, wenn die ganze 

andlung drei Stunden und länger dauert, Mir zwei 

tunden fell fie gefhloffen fein. Alsdann gibt diefe Ein» 
richtung eine erwünfdte Gelegenheit, die Gemeinde außer: 
ordentlich zu verfammeln und mwohlthätige Rührungen ber 
vorzubringen, 

Es mag hier vielleicht noch einen Platz verdienen, was 
fhon hier und da befannt geworden, was ih nämlich in 
der letzten Woche von den Confirmanden vornehmen laffe, 
Der hierüber entworfene Auffag mag bier unverändert ſtehen. 


Der EConfirmationsbaum, 


Das Verhältniß, in welchem der Prediger zu feinen 
Eonfirmanden- fteht, ift von der Art, dab man dasfelbe 
nicht genug beachten und zu gemeinnüßigen Zwecen ges 
brauchen kann, Das Leben hat die jungen Seelen noch 
nicht in feine Zeritreuungen gejogen und die Gemüther 
hängen mit zarter Liebe und Ergebenheit an ihrem Lehrer. 
Je mehr die Stunde des Abſchiedes von der Jugendzeit 
berannaber, deſto weicher und guter Eindrücde empfängli- 
cher wird der Herzensboden unter den Bänden eines treuen 
Gärtnerd, Ich habe diefe Zeit unter andern auch für einen 
Segenftand benugen zu können neglaubt, welder durch die 
Art feiner Behandlung mit der Confirmatien in nahe Be 
rührung kommt und nicht bloß als Symbol die hödite 
Wichtigkeit hat, fondern auch wegen feiner übrigen Vor⸗ 
theile alle Aufmerkſamkeit verdient, 
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Seit mehreren Jahren nämlich bringe ih barauf, daß 
ohne Ausnahme jeder Eonfirmand im der letzten Woche vor 
ber Eonfirmation an einen paffenden Ort feines älterlichen 
Gartens oder Hofes einen guten Obſtbaum pflanze. Er 
laubt e8 mir die Zeit, fo nehme ich jeden Baum in Am 
genfhein. Kann ich dieß aber nicht felbft: fo fende ich bie 
beiden Oberften umher, welche mir Bericht abzuftatten ha 
ben, von welcher Art die Bäume, ob fie gepfropft, woͤhl 
verwahrt find 2. Diefer Baum wird zum Gegenftande 
einer warmen Ermahnung. Ich fage e8 meinen Zöglingen, 
welcher Spiegel er für fie fein könne, wenn fie ihn fleißig 
mit Nachdenken betrachten. Die heilige Zeit, in melder 
er gepflanzt fei; die hohe Bedeutung ihres Erdenlebens ftehe 
ihnen in demfelben beftändig vor Augen, Und wenn er 
nun erft blühe und Früchte trage, welch ein Höftliher Ge 
nuß es nicht allein für fie fein werde, fih an feinem Ans 
blife zu laben und an feinen Brüdten ſich zu erauiden, 
fondern auch wie wohlthätig er fie aufmuntere, nicht zus 
rüdjubleiben, fondern ein guter Baum zu fein, 

Rührende Erfahrungen hat mir diefe Einrihtung be 
reits gebradt. Die Jünglinge und Jungfrauen pflegen 
diefes Baumes mit aller Zärtlichkeit, und auch die Aeltern 
halten ihn hoch in Ehren. Ich unterlaffe es nicht, bei je 
der ſchicklichen Gelegenheit mich nad, ihm zu erkundigen, 
und eine Sache, welche durch mehrere Umſtaͤnde werth ger 
macht wird, kann nicht ohne fegenreihe Wirkung bleiben. 
Sie wird nad fangen Jahren noch wohlthätige Erinneruns 
gen herverbringen und felbit die Entfernung wird das An« 
denken nicht verſcheuchen können. Dazu kommt no, daß 
der Sinn für Obſteultur aufgeregt und einer Gemeinde 
nad) und nach hierdurch eine nicht zu veradtende Quelle 
des Erwerbes eröffnet wird. Es Bann bei diefen Vorberei 
tungen alsdann nicht ſchwer werden, aud Gemeindepläße 
zu bepflanzen und man barf nicht befürdten, daß boühaf- 
ter Frevel Verwüſtungen anrichte, 

Ich erinnere mid nicht, etwas biefem Aehnliches ir- 
gendwo gefunden zu haben, und ſuche wegen der Befannt« 
machung Verzeihung in dem Wunfche, daß bes Herrn Name 
auch hierdurch möge geheiligt werben. 

Der Nachmittag des Confirmationdtages wird benutzt, 
um den behandelten Text Eatechetifh durchzunehmen, bie 
Eonfirmirten zu ermuntern, bie Katehismuslehren nicht zu 
verfäumen, die jüngeren Kinder aufmerkſam auf ihre Pflich« 
ten zu machen und endlich die Aeltern zu bitten, für bie 
Bildung ihrer Kleinen gewiffenhaft Sorge zu tragen. 

Hameln, Schlaͤger. 





Auch Mittheilungen aus dem Reiche. 


3. 

Wir fanden in, unſerer „Mittheilung“ in Nr, 20. 
d. J. ©. 233 Grund, rüdfihtlih der Bemerkung des 
Hrn. D. Hengſtenberg in der Ev, 8. 3. Nr. 1. über des 
Hrn. Pf. Burk in Thailfingen „Chriſtenboten“, den lets 
teren in Schuß zu nehmen. Wir bemerken rückſichtlich 
des demfelben gemachten Vorwurfes, daß er behufd der 
Bekämpfung des Sectengeiſtes das Dogma für indiffereng 
erkläre, daß wir allerdings das Dogma nicht für indifferens 
halten Können, daß wir aber dann „‚das chriſtliche Dogma 
felbft * meinen, nicht aber „irgend eine kirchliche Degmas 
tifirung desfelben“, und daß wir aljo „eine katholifche, 
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ins lutheriſche ꝛc. Form“ gewähren laffen, ‚wenn 
—* —* Lehre ſelbſt vernichtet oder ſich als allein⸗ 
ſeligmachend zur Rechten Gottes ſetzt.“ Da num auch 
Hr. Pf. Burk felbſt ſich veranlaßt gefunden hat, dem ſei⸗ 
nem Blatte gemachten Vorwurfe; „es ſuche feinen Haupt⸗ 
zwei, die Vereinigung der verſchiedenen religidfen Secten 
in Würtemberg zu fördern, baburd zu erreiden, daß es 
das Dogma für indifferent erkläre, und hierauf die Der: 
einigung zu baflren trachte“, einige Bemerkungen in 
Mr. 43. der Ev. K. 3. entgegen zu flellen; da felbft Hr. 
Hengitenberg fie der Aufnahme nit unmwürdig, wenn aud) 
eigentlih „unnsthig“ eradhtete — er meinte nämlich, ber 
wahre Sinn feiner Aeußerung fei aus früheren Verbands 
lungen binreihend Har gewefen (was wahr fein mag, mit 
Ausnahme der von ihm angebradten Wergleihung ber 
Schwahheitsfünden, die von uns a. a. O. in Anſpruch 
genommen werben mußte); — ba endlich biefelben fehr viel 
enthalten, was ftäts zu bedenken. und zu beachten, ber 
Kirche ſelbſt nicht anders als vortheilhaft fein kann; fo ers 
Lauben aud wir und darüber eine ausführliche Mittheilung. 

„Es ik — fogt er — allerdings richtig, daß ich zwi⸗ 

(hen chriſtlichem Leben und chriſtlicher Erkenntniß unter 
ſcheide, und in ber Vorausfegung, daß es eine todte Er- 
kenntniß gebe (die entweder eine bloß von Anderen erlernte, 
ober aus voriger gläfliherer Zeit im Gedächtniſſe zurückges 
blieben ift) dem driftlicdyen Leben (nach Gefinnung und 
Wandel) einen Vorzug vor ber Erkenntniß einräume’ ıc, 
„Dieſe Anſicht nöthige mich jedoch nicht, die Erfennt: 
ni fir indifferent zu erklären. Im Gegentheile ſchätze ich 
die Erkenntniß, melde aus dem Glauben fommt, fehr hoch, 
wenn ich mich gleich nicht traue zu behaupten, daß Alles 
das Wahrheit fei, was Diefer oder Sener, bem ich den 
feligmadenden Glauben nicht abfprechen kann, den ich füs 
gar der Glaubenskraft nad mir überlegen achte, für Wahr- 
beit hält; dieweil mich eine vielfache Erfahrung lehrt, daß 
die Allerwenigſten fi davor zu bewahren wiffen, Menfch- 
liches mit dem Göttlihen zu vermengen, fei nun biefes 
Menſchliche Eigenes oder Fremdes. Auch erfheint mir felbit 
die todte Erfenntniß der Wahrheit nicht ganz werthlos, 
diemeil die Wahrheit in jedem Falle beffer ift, als die Uns 
wahrheit." — 

Hier möhte num bie fette Behauptung wohl fehr zu 
beihränten fein. Ja fie will uns als ein Ueberbfeibfel aus 
veralteter Offenbarungstheorie erfcheinen, wo man immer 
und immer nur an Mittheilung übervernünftiger Lehrſätze 
dachte. Todte Erfenntnif der Wahrheit mag ſcientifiſch 
nice werthlos fein; man weiß doch wenigſtens Etwas, 
und was man weiß, ift wahr; allein praftifch iſt fie in 
einem ganz anderen Sinne nicht werthlos: fie ift nicht 
indifferent, fondern im höchſten Grade nachtheilig — fie 
Fann nur dazu dienen, die Schuld des Menſchen ftrafbarer 
und ın manden Bällen ſchwieriger und verftodter zu mas 
chen, Für den moralifchsreligiöfen Maßſtab ift ung da eine 
lebendige Unllarheit, und fei fie felbft mit Irrthum ver 

fest, lieber, als die Harfte Wahrheit, wenn fie — todt 
it, „Es find mir — fagt Hr. B. felbft fehr wahr — 
leute vorgefommen, reich an Erfenntniß der Wahrheit, 
aber fo arm am Leben aus Gott, daß ich für ihre Selig 
keit Bange babe, dagegen aber Leute von beſchränkter Er 
kenntniß und tiefer Glaubenskraft.“ Und: „Es iſt eine 
reihe Entfaltung des inneren Lebens möglich, nicht nur 
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ohne eine weit ausgebreitete Erfenntniß ber Wahrheit, fon« 
un fogar neben behorrliher Veſthaltung gewiffer Irr⸗ 
mer.“ — 

Demnach iſt es gewiß recht ſehr zu bedauern, daß fo 
viele Klopffechter der dermaligen Modeſchulen noch nicht 
Zeit gehabt haben, die von Hrn. B. geltend gemachte Er 
fahrung felbjt zu machen, oder de von Anderen ſich zu 
abftrahiren! — 

„Fragt es fih: wie follen verfhieden Denfende 
in Sachen des Glaubens fich vereinigen?‘ fo ‚‚fehe man 
auf das, was jeber Theil unbeftreitbar von Chriſto hat, 
dieſes Göttliche bilde den Vereinigungspunft, dagegen laffe 
man einftweilen das Uebrige auf fi beruhen, behalte es 
wohl, bis man etwas Beſſeres hat, aber laffe ſich dadurch 
in der Einigkeit nicht ſtören.“ 

Das muß natürlih im ganzen Umfange gelten, und 
bie Brüder zar' &Foynv irren offenbar, wenn fie J. B. 
ein ſolches Auffihberubenlaffen auf die Rationaliften nicht 
für anwendbar halten. Auch fie kann und muß man in 
diefen Kreis ziehen; auch ſie haben unbeftreitbar von Chrifto, 
vieleicht nur in anderer Form, die ihnen aber vermöge 
ihrer eigenthümlichen Individualität nur um fo förderlicher 
wird, Sr. B. möge alfo nur nicht im einſeitig ⸗ ſtereoth⸗ 


‚pirten Sprachgebrauche feiner Partei, fendern im freien 


und wahren Geifte einer im Leben erftarkten chriſtlichen Er 
fahrung gefprechen haben, wenn er beifügt: „Das, was 
die Gläubigen von Ehrifto haben, ift das neugeborene Le— 
ben des Glaubens, daß Chriftus, der Mittelpunkt der 
Schrift, ihr einziger Heiland ſei. Diefes Leben haben fie 
aus Einer Quelle empfangen, darum find fie in Wahrheit 
Geſchwiſter; und entwideln fie fih nah dem Sinne des 
Vaters, fo kann es nicht fehlen, daß fie am Ende einane 
ber auch im Uebrigen ähnlicy werden. Er ift ja der Vater 
ber Wahrheit, er wird wohl dafür zu forgen wiſſen, baß 
fih das Bild der Wahrheit je länger, je mehr, an ihnen 
verfläre.” Wir mwenigftend begreifen nicht, warum biefe 
Worte nur auf die Bekenner ber ſtrengſten Stellvertretungss 
theologie Anwendung leiden follen, wie allerdings fpätere 
Bemerkungen ded Hrn. Verf. andeuten, — 

„Sectenanhänger unterfheiden ſich gewöhnlich durch 
ihre Vorliebe für Unwahres und Unweſentliches, während 
fie doch im Beſitze der Hauptwahrheit find. Kann man 
fie zur Erfenntniß des hohen Werthes der Hauptwahrheit 
bringen, die fie mit Anderen gemeinfchaftlid) haben, fe ift 
Vieles gewonnen: für die freie, volle und ungetrübte Ent 
wickelung der echten Wahrheitserfenntniß if die Bahn ger 
Effnet, Dieß ift auch viel eher möglich, als ihnen Alles 
zumal nehmen und ein ganzes Neues aufbauen; biemeil fie 
ja von Rechtswegen das nicht follen nehmen laffen, was 
fie Wahres und Göttliches haben, vielmehr fol man dafür 
ſergen, daß dieſes als läuterndes Ferment ihre ganze Er 
kenntniß ungehindert durddringe, . 

Wir bitten den geneigten Lefer, letzteren Sag ſich ſelbſt 
weiter auszuführen und anzumenden 1) auf die Myſtiker, 
wie fie die NRationaliften zu widerlegen und zu befehren ſich 
abmühen; 2) auf die Nationaliften, wie auch fie dem Mine 
ftisismus und Dogmatismus gern das Garaus machten, 
Bon beiden Seiten ift da gewiß ber Beſitz der Hauptwahrs 
heit meiſt verfannt und geläugnet, bagegen für fo manches 
Unmwahre und wenigitens Unmefentliche mit einem Kraftaufs 
wande und einer Erbitterung geftsitten worden, als hänge 
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davon der ſchwachen Menſchenkinder Seelenfeligfeit und bes 
allmächtigen Waters im Himmel ewiges Regiment ab!! 





Was heißt Regel, und was Ausnahme? 


Wenn im Königreihe Sachſen dieſe beiden Begriffe uns 
gewiß zu werden anfangen, fo darf fid darüber Niemand 
mundern. Der Grund diefer Erfheinung liegt in einer 
Verordnung des Enltminifteriums, „das Verfahren bei 
Befekung der innenbemeldeten evangeliſch⸗lutheriſchen Pfarr 
und Schulämter betreffend. * (Geſetzſ. f. d. K. ©. 10. 
vom &. 1833.) An derfelben lautet ber erite Paragraph 
wörtlich fo: $. 1. „ Candidaten bes Predigtamtes, melde 
u einem geiſtl. Amte ernannt werden, und angeitellte 
Beiftihe, melde zu einem anderen geiftlihen Amte be 
rufen werben, find in der Regel, vor ber Zulaffung zur 
Probepredigt, von dem Bezirfsconfiterio, wie zeither, zu 
prüfen; es fell jedoch diefe Prüfung unentgeltlich gefchehen, 
und die Geprüften haben nur die Koften für die Ausfertis 
gung der Cenfur, fowie diejenigen, welche für fie wegen 
der nad) dem Orte der Prüfung zu unternehmenden Reife 
entftehen, aus eigenen Mitteln zu tragen. — Bereits in 
biefigen Landen angeſtellte Geiſtliche, welche bei der zuletzt 
beſtandenen mündlichen Prüfung die Cenſur swohl« (bene 
oder recte) erhalten haben, follen einer nochmaligen Prüs 
fung ihrer Weiterbeförderung wegen nicht unterworfen, for 
mie in derfelben Vorausſetzung Candidaten des Predigtams 
tes, wenn ihre Berufung zu einem geiftlihen Amte inner 
halb eines Jahres nach der Prüfung zur Candidatur er 
felgt, mit der Prüfung pro munere verfhent werden. — 
Auch bleibt den Conſiſtorien ned außerdem nadhgelaffen, 
Geiſtlichen, welche fi durch eine ag treue Berufs⸗ 
erfüllung ausgezeichnet haben, bei ihrer Verfegung in ein 
anderes geiftliches Amt diefe Prüfung zu erlaffen. 

An der Regel alfo fellen alle angeftellte Geiftliche bei 
ihrer Meiterbeförderung eraminirt werben. Ausgenommen 
jedoch find alle die, welche früher wenigſtens die Cenfur 
„wehl“ erhalten haben, und ven den Uebrigen auch die, 
melde ihr Amt treu verwalteten. Billig fragt man nun, 
was heißt Regel, und was Ausnahme? Nac der neueiten 
Verordnung werden ſechs Cenfuren ertheiltz vorzüglich; 
ſehr wehl*; fehr wohl; wohl*; wohl; gnüglid. 
Mit wiederholter Prüfung werden folglih °/, verfchont; 
und von denjenigen, welche „genüglich“ erhalten haben, 
olle die, welche fid durch treue Amtsführung auszeichnen. 
Demnach wird die Rechnung nicht falfch fein, wenn wir 
annehmen, daß von der Megel "/,, ausgenommen find. 
Weiter folgt, daß es Fünftig zur größten Schande gereichen 
wird, noch einmal eraminirt zu werden, Denn es beweift, 
dan der Eraminandus eim ummiffender und gewiſſenloſer 
Menſch it. Welche Gemeinde wird fih einen ſolchen aufe 
dringen laffen; und wie gewiſſenlos müßte die das Collas 
turrecht ausübende Behörde fein, wenn fie einen felchen 
Geiſtlichen weiter befördern follte. Folglich wird die Zahl 
der zu Prüfenden =O fein; und die ganze in der WVerords 
nung aufgeltellte Regel wird dur bie Ausnahmen aufge: 
heben. — Indem nun aber auf diefe Weife alle Eramina 


der angeftellten Geiftlihen aufgehoben werden: fo baut man 
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bie Kirche nicht auf, ſondern verfeßt ihr einen zerftärenden 
Stoß. Aller Antrieb zum Meiterftudbiren fällt für die 
Geiftlihen hinweg, melde bed Sporns bedürfen. Und 
deren Zahl ift nicht aering. Aug den trifftigften Gründen 
fellte der fel. Reinhard, der große Redner und jet fehmerg 
lich vermißte Kirchenbeamte, diefe Eramina wieder her, da 
fie eingefchlafen waren, Und j.gt, da fie im Gange find, 
{haft man fie wieder ab, chne auch nur einen Grund 
anzuführen; oder noch fhlimmer, man läßt fie den Worten 
nach betehen, und thut, als ob fie fortdauern follten, hebt 
fie aber in der That auf. 


Kirhendronif und WMifcellen. 


Nordamerika Im 3.1786 war bie katholiſche Religion in 
den vereiniaten Staaten beinabe nur auf Marnland und einiae Bas 
zirke von Pennſylvanien beſchränkt; es gab bort 26 Fathel, Priefter; 
es beftand weder ein Seminarium, noch ein Kollegium, noch ein Klo⸗ 
fter, und alle Priefter waren aus England gefommen. Sm 9. 1814 
batte fich fchon Vieles geändert. Es waren biſchoͤfliche Sitze gegrün⸗ 
det worden: zuerft Baltimore 1790; dann im J. 1803 Philateipbia, 
Neu:Vork, Bolton und Bardbtown. Baltimore war ein Erzbisttum 
geworden. Die Diöcefe Neu: Orleans, errichtet 1796, als Luiſiana 
noch den Epaniern gehörte, wurde an die vereiniaten Staaten abaee 
treten. Es beftanden damals 2 Eollegien und 1 Seminar zu Baldie 
more und 1 zu Emmigburg. Die Anzahl der Priefter flieg nun in 
der Diöcefe Baltimore auf 43; 4 waren in Neu⸗York, 3 zu Bolten, 
12 in Kentucky; im Ganzen 3 oder 4 Klöfter in ben verein. Staaten. 
Test aber haben die Katholiken in biefen Staaten 10 Diöcefen, näme 
lid: das Erzbisthum Wultimore und bie Bisrhümer Bardstown, Bo— 
fton, Charleston, Eineinati, Mobile, Reu⸗Orleans, NeusVork, Phi 
Ladelphia und St, Louis; und bad werben vermutblich noch zwei an« 
bere errichtet werben. In der Diöcefe Baltimore zählt man, nach dem 
Directorium von biefem Jahre, 67 Priefter, aufer denjenigen, melde 
als Profefforen in ben Seminarien imd Gollesien verwendet werden, 
1 Diöcefanfeminar, 2 andere GSeminarien, 3 Gollegien, 2 Klöfter, von 
der Heimſuchung und Garmeliternonnen, deren jebes ein Penfionat von 
Mädchen bat, und 6 anbere — unter Yeitung der barm· 
herzigen Schweftern. In ber Didcefe Bardétown gibt es 23 Priefter, 
die Profefforen der Seminarien und Gollegien nicht gerechnet; 4 Diö: 
cefanfeminar, 2 Golleaien, 2 Venfionate für junge Leute, 3 Aitfter, 
2 Erzichunashäufer für Mädchen unter Leitung der barmherz. Schwe⸗ 
ftern und der Schweſtern „Marias am Fuße des Kreuzes.“ In ber 
Discefe Boſton befinden fich 18 Priefter, 1 Diöcefanfeminar, das fo: 
eben errichtet worden, 1 Wenfionat für junge Leute, 1 Klofter der line 
fulinerinnen, welche eine soblreiche Erziebungsanftalt für Mädchen leö⸗ 
ten und eine ähnliche Anftalt unter Leitung der barmherz. Schweftern. 
In der Diöcefe Charleston 12 Priefter, 1 Seminar, 1 Gollegium, 
1 Penfionat für Mädchen unter Leitung ber barmh. Schweſtern. In 
ber Diöcefe Gineinnati 19 Priefter, 1 Seminar, 1 Gollegium, 1 Kilo: 
fter ber Dominicaner, 1 Haus für Mädchen unter Leitung der barmb. 
Schweſtern. Im der Diöcefe Mobile 5 Priefter, 1 Gollegium und 2 
Kıöfler. In der Dieceſe Neu: Orleans 23 Priefter, 1 Seminar, 1 
Kiofter der Urfulinerinnen, welche ein zahlreiches Penfionat haben, 
ein anderes unter Leitung der Frauen vom hi. ‚Herzen Jefu, ein drittes 
unter @eitung ber darmh. Schweſtern. Im der Didceſe Neu:Vorf 23 
Priefter und 4 Penfionate für Mädchen unter Leitung ber barmherz. 
Schweftern. In der Diöcefe Philadelphia —E 1Seminar, 2 
Penfionate für junge Leute, 1.Klofter und 3 Häufer für Mädchen un 
ter Veitung ber barmb. Schweitern. Endlich in der Diöcefe St. Louie 
20 Priefter, die Profefferen der Gollegien nicht mitgeredhnet, 1 
nar, 2 Gollegien, 3 Klöfter vom heit, Herzen, deren jedes ein gabl 
reiches Penfionat bat, 3 Klöfter der Schweſtern von Loretto, deren 
jedes ebenfalls ein Penfionat bat, und ein anderes unter Leitung der 
barmd. Schweften. Im Ganzen 246 Priefter, 10 Ecminarien , 18 
Klöfter und 20 Schulen der barmb. Schweſtern. Die find bie Fort: 
fchritte, welche bie kathol. Religion ſeit 45 Jahren in Amerika ge 
macht bat. (Ami de I. rel.) 








Eonntag 18. Auguft 


[Ze -—— 


Durch welche Mittel vornehmlich kann der noch immer 
um fich greifenden Verſchlimmerung der Dienftboten 
Einhalt gefchehen ? 

Bon D. Straflbom. 


Wenn auch die Klage über fchlimme Dienftboten fo alt 
als die Welt it und gewiß fo lange geführt werden wird, 
als dieſe ſteht, fo kann diefelbe doch kaum jemals genrün« 
deter fein, al& in unferen Tagen, wo ſich des größten Theis: 
les bderfelben eine moralifhe Fäulniß bemächtigt hat, melde 
die Werhältniffe des häuslihen und aefelligen Lebens ſelbſt 
immer allgemeiner zu flören dreht. Während unfere Väter 
und Mütter und von einer Zeit erzählen, wo Knechte und 
Mände nah des Apoftels (Tit. 2, 9. 10.) Ermahnung ib« 
ren Herrſchaften unterhänig und geherfam waren, in allen 
Dingen, nicht im Dienfte der Augen, fondern vor dem 
Herrn, zu Gefallen thaten, nicht widerfpänftig ſich bejeugs 
ten, fondern alle Befcheidenheit und Liebe und Anhänglich: 
Beit bewieſen, und eine Treue und Gewiffenhaftigkeit an den 
Tag legten, wodurch fie das volle Vertrauen ihrer Dienft- 
berren erwarben, mährend dem werben jet unter allen 
Staͤnden die Beſchwerden der Herrſchaften über Feichtfinn 
und Sewiffenlofigkeit, über Hang zu ſinnlichen Vergnügun: 
gen und Minutengenuß, über Liederlichfeit, Untreue und 
Widerfpänftigkeit der dienenden Claſſe immer lauter und all» 
gtmeiner. *) And unterzieht man den Grund biefer Klagen 
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So viel ich weiß, Kagten unfere Väter über die Dienftboten 
eben fo, und vielleicht noch mehr wie wir. Luther faat (Aus⸗ 
key bed Proph. Hof. 6. Thl. ©. 1945): „Es iſt ein arofer 
Unzberfam der Kinder und des Gejindes wider ihre Aeltern 
und Derren.” Derfelbe in der Vorrede zu ben Schmatkald. 
Artifein, 16. Iht. ©, 2329: „Muthroill, Unzucht, Webermuth 
mit Kleidern, Freſſen, Spielen, Prangen, mit aller lintugend 
und Bosbeitz; Ungehorfam der Untertbanen, Gefinde und 
Arbeiter, aller Hondwerke, auch der Bauern Ueberfegung 
baben alfo Überhand genommen, daß mans mit zeben Gonciliie 
und zwanzig Neichstagen nicht wieder wird zurecht bringen.” 
Derfelbe in feiner Hrerpredige wider die Türken, 20. Thl. ©. 
2742: „®&o weiß man zuvor, was vor Muthieillen bad Ges 
finde, Knechte und Mägte, üben in Häufeen, welch Stehlen, 
Antreue und allerlei Bosheit fie treiben, daß alle Hausdd⸗ 
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einer unbefangenen Prüfung, ſo gewinnt man das traurige 
Reſultat, daß die genannten Fehler wenigſtens zwei Drit⸗ 
theile dieſer Claſſe beherrſchen, und lediglich darum weniger 
Aufſehen erregen, weil es bereits dahin gekommen iſt, daß 
die meiften Herrſchaften ſich mit dem Vorhandenfein berfel« 
ben mehr oder weniger befreundet haben, weil die Gewehn⸗ 
beit fie gegen bdiefelben gleichgültig machte, ober meil fie 
biefelben felbft theilen ? 

Daß die genannten Fehler nicht diefer Claſſe allein, daß 
fie einem großen Theile unferer Zeitgenoffen überhaupt und 
den niederen Molksclaffen insbeſondere eigenthümlich find, 
Fann der verftändige Beobachter feiner Zeit nicht wahrneh- 
men, chne fi zugleich auf bie richtige Spur zur Quelle 
berfelben geleitet zu ſehen. Es iſt nämlich ber frivol« 
enoiftifhe Geift der Zeit, welcher hier fein unfeliges 
Weſen um fo leichter treibt, je weniger gerade die Verhälte 
niffe und die Bildung ber niederen Volfsclaffen den Blend⸗ 
werken dedfelben Widerftand entgegenzufegen vermögen. Denn 
wer einen fo bdürftigen und mangelhaften Schulunterricht 
genieht, wer einer frommen häuslichen Erziehung fo en 
entbehrt, als die Mehrzahl der beflagenswürdigen Geſchöpfe, 
die ihren Unterhalt und ihr Fortkommen im Dienfte Ande— 
rer ſuchen müſſen, bei denen ift es nicht zu verwundern, 
daß fie, indem fie ohne Auswahl und ohne das Vermögen, 
eine ſolche zu treffen, von einer Herrſchaft zur anderen wan⸗ 
dern, dem Umgange mit fhon verborbenen Älteren Dienfts 
boten dahingegeben, von ſchlechten Herrſchaften ſich ſelbſt 
überlaſſen oder gar zum Schlechten angeleitet, in befferen 
Häufern in Folge des Mangels ber erften Erziehung oder 
durch böfed Beiſpiel fertgeriffen, der wohlmollenden Leitung 
wibderftrebend, am erften und ftärfiten von dem Strome 
eines böfen Zeitgeiftes ergriffen und eine Beute des Ders 
derbens mwerden, das biefer in feinen falſchen Grundfägen 
aus irrigen Anfichten brütet. 

Je mehr ſich inzwiſchen die moralifchrgerechte Entrüftung 
gegen die fittliche Verderbenheit der Dienfiboten in unferen 


ter über das Geſinde Elagen und freien. Item, bie 
Arbeiter oder Werkieute, wie find fie Herren ? Nehmen Gelbe - 
genug, arbeiten was und wie und wem fie wollen, und ob fie es 
verderben und zunichte machen, darf Nicmand Fein Wort wider 
fie reden." Bretfchneiber, 
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Tagen in Mitleid verwandelt, wenn man über die Urſachen 
diefer Erſcheinung nachdenkt, um fe mehr muß man ſich 
aufgefordert fühlen, über die Mittel Leberlegung zu pfle 
en, durch welche diefem, dem öffentlichen und häuslichen 
Geben unüberfehbares Verderben drohenden Uebel, fo viel 
Menfhenkräften möglih, Einhalt gethan werden kann. 

Da das Uebel bereits fo weit fortgerüct ift, daß, wenn 
nicht noch mehr Nachtheil für den Staatskörper fommen 
fol, das Meffer des Operateurs neihwendig ift, fo erwars 
tt man mit Mecht ein weiſes Einfdreiten des Staates, 
dem um feines eigenen Selbſt willen, ſowie als Rechtsge— 
ſellſchaft, daran gelegen fein muß; daß jedes Glied feine 
Pflicht erfülle. Was der Staat zu thun habe, kann hier 
nur angedeutet werden, indem ber Verfaſſer das treffende 
Verhältnis infenderheit in Rüdfiht auf Kirche betrachtet; 
inzwifchen wird auch dieh fen für unferen Zweck binreis 
den. Denn wenn ein Ueberhandnehmen von Vergehungen 
irgend einer Art den Beweis führt, daß bie beftehenden 
Geſetze entweder an ſich oder bloß in Ruͤckſicht auf eine bes 
fondere Lage der Dinge nidt mehr ausreichen, alfo unvoll 
kommen find, fo geht aus der unter den Dienftboten ein: 
geriffenen Unordnung und Abgeneigtheit, ihre Pflichten zu 
erfüllen, Elar hervor, daß die vorhandenen Geſetze für bier 
fed Verhältniß, gemeinhin Geſinde Ordnungen genannt, 
* zeitgemäßen Reviſion und kräftigen Handhabung be— 
dürfe. 

Ehe wir inzwiſchen auf dieſe felbit eingehen, Fönnen 
wir nicht umhin, zuvor auf einen Umjtand aufmerkfam zu 
machen, den der- Menfchenfreund nicht beachten kann, ohne 
mit jenem Römer wiederholt und immer wieder ausjurus 
fen: Carthaginem delendam esse! 

. Ein Hauptgrund ber gegenwärtigen Verſchlimmerung der 
Dienſtboten liegt ohne Zweifel, wie auch Hr. Oberconjiftor 
tialrath Schwabe in f. Wirthſchaftskunde bemerkt, in den 
„allzu faren Grundfägen, die man in Abſicht auf den Um— 
gang der beiden Befchlechter angenommen bat‘, und in 
Folge welcher „es den Landmädchen nicht mehr ald Schande 
gilt, im verbotenen Umgange mit Mannsperfonen getroffen 
ju werden.‘ *) Denn es kann Nichts leichter fein, als 
barzuthun, wie hieraus eine Maffe der verdorbenften Dienfte 
boten hervorgehen. Nicht genug, daß „das Mädchen, mel 
des feine Unſchuld verloren, damit zugleich fait alle weib⸗ 





*) Wie weit e8 hierin bereits gefommen, davon liegt bem Verf. 
in diefem Augenblide ein vebendes Beifpiel vor. Eine Mag, 
obſchon erſt 18— 19 Jahre ale, body bereits ein grundverdor⸗ 
benes, bösartines Gefchöpf, die man ſchon längſt ihres Dienftes 
entlaffen haben würde, wenn es möglich gewefen wäre, auf der 
Stelle ein befferes Subject zu erhalten, hatte endlich in der 
Pfarrwohnung, wo fie in Dienften war, eine offene Huren⸗ 
wirthſchaft angelegt. Als ber Geiftliche dieß überzeugend erfuhr, 
warnte er fie mehrmals, und unterfagte ihr, ba dieß vergebens 
war, biefed Gefchäfft mit dem ernfttichen Bedeuten, „daß-bas 
Pfarrhaus kein Hurenhaus fei, auch er fie, im Wiederbetre⸗ 
tungefalle, bei ber weltlichen Bchörbe benunciiren werde“, und 
feste, da biefes Mädchen gegen biefe Anfchulbigung aus dem 
Grunde ſich vertbeidigte, daß fie ja noch nicht fhwanger 
fei, hinzu: „daß jeder umerlaubte Umgang, auch ohne biefe 
Tolgen, ——— bleibe, und ſelbſt die Bibel es alſo nenne.“ 
Nichts deſtoweniger leuchtete bieg dieſer Perſon fo wenig ein, 
oder vielmehr, war fie fred) genug, nun biefen Geiſtlichen in- 
juriarum zu verllagen!! — Wie wahr iſt doch, was ſchon 
Tacitus ſagt: Mulier pudicitia amissa ad quaelibet paratal 
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lihe Tugenden verlören hat’, und ber ſowehl männliche 
als weibliche Dienitbote, der ſich Ausfhweifnngen des Ge 
ſchlechtstriebes überläßt, eo ipso und felbft ohne die Fol. 
gen der Schwängerung, ein ſchlechter Dienſtbote wird, wie 
unverantwortlich wird die Erziehung der unglücklichen Ge— 
ſchöpfe vernachläffiat, welche dieſem unerlaubten Umgange 
ihr muͤhſeliges Daſein zu verdanken haben, und num, von 
ihren Vätern verläugner oder verlaffen, an Geiſt und Kör— 
per verfrüppeln, oder a parvulis in alle Lafter der Träg- 
heit, der Lüge, bes Betruges u. ſ. w. eingeweiht werden. 
Mag man auch die neuere Gefeßgebung gegen die fleiſch— 
lihen Verbrechen vertheidigen, wie man will, nimmer wird 
man doch den Vorwurf ablehnen, daß ſich dieſelbe im eine 
unverfehnlihe Inconſequenz verwickelt? Iſt es nicht ein 
Widerſpruch, wenn man, während man in mehreren Staa— 
ten die Sünden ber Unkeuſchheit fait nicht mehr beftraft, 
andererfeitS die Heirathen geſchwächter Mädchen mit den 
Vätern ihrer Kinder auf alle möglihe Weife erſchwert? 
Begeht der Staat nicht einen unverzeihlihen Verrath an 
fidy felbft, wenn er, der nach einer feiner Strafrechtstheo⸗ 
rieen darum &trafe verhängt, weil Verbrechen feine Eris 
ftenz und fein Wohl gefährden und flören, Sünden mit 
Milde beurtheilt, die an der Wurzel feines Lebens nagen ? 
„Es bat es die Geſchichte aller Zeiten ven dem weiblihen 
Geſchlechte dargethan, daß Zuchtigkeit und Schambhaftig 
keit, mozu bei ihm durd den der Regel nad weniger hef ⸗ 
tigen Gefchlechtstrieb der Grund gelegt ift, nicht allein die 
Krone, fondern aud die Bedingung aller übrigen eigen« 
thümlihen Qugenden desfelben war. eine Corruption 
wurde daher immer als ein ſicheres Kennzeichen des nahen 
Verfalles eines Staates angefehen, denn fie theilte fih gar 
bald den Mannsperfonen mit, und bewirkte dadurch Ent« 
völferung des Staates, Verminderung für Zucht und Orb: 
nung, GSleichgültigkeit gegen das Wohl des Baterlandes, 
und Herrſchaft der Genußſucht.“*) 

Freilich iſt es wahr, daß, wie die Geſchichte des Lex 
Julia et Papia Poppaea in Nom bewies, die Gefege ger 
gen Sleichgültigkeit, gegen Ausſchweifungen diefer Art allein 
Nichts mehr auszurichten vermögen. Inzwiſchen fell man 
darum das Geſetz aufheben und den Zügel wegnehmen ? 
oder mahnt ein folder Umftand nicht. vielmehr an eine 
notbwendige Reform der Gefeget Gehe der Staat nur 
darauf, daß ben Ausfchweifungen bes Geſchlechtstriebes ın 
Hinſicht auf feine Sffentlidien Neußerungen Einhalt gethan 
werde, für die Beſſerung der Meinungen, für Berichtigung 
der zu Grunde liegenden falfhen Grundfäge wird die Kir 
he forgen, die, unferes Wiffens, auch feitbem ber Staat 
angefangen bat, den laxen Anſichten über fleifdlihe Ver 
brechen Einfluß auf die Geſetzgebung zu geftatten, nicht 
aufgehört hat, gegen diefes Uebel zu eifern, freilid aber, 
da das Wolf meinte, es könne mit diefen Günden, die ja 
der weltliche Richter nicht mehr beftrafe, doch fo viel nicht 
auf ſich haben, als der Pfaffe fage, mit weniger Erfolg. 

Mödıten doch unfere Geſetzgeber zu einer weifen Strenge 
in Beftrafung diefer Vergehen zurückkehren, und mit ber 
Kirche Sand in Hand dahin wirken, daß die Tugend ber 








* G. E. Schulze: Leitfaden ber Entwidelung ber phüofephifchen 
ya des bürgerlichen und peinlichen Rechts. Gott. 1813. 
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i inft die fchönfte Perle im Ehrenkrange unſe⸗ 
rg wine zu demſelben zurückkehre und heimiſch 


* 
ge I ngwihen der Staat, welder. lediglich Rechtsgeſell⸗ 


aft it und fein kann, eine fehr beihränfte Macht ift, 
is J an Geſetze an ſich doch höchſtens eine äußere 
Legalität oder vielmehr Heuchelei erzeugen fönnen und im⸗ 
mer Raum genug laffen, um in taufend Fällen durch Kluge 

eit umgangen werden zu können, fo lange nicht Sittlich⸗ 
* und Tugend die Gewiſſen verpflichten und zum Gehor— 
fame gegem diefelben antreiben, da mithin bier, daß wir 
nicht fagen, weit mehr, doch eben fo viel darauf ankommt, 
daß bei Herrfchaften und Dienftbeten die moralifche Geſetz ⸗ 
gebung Geltung erhalte, und dieß um ſo mehr, weil die 
unter den letzteren herrſchenden Fehler, in falſchen Grunds 
fägen, Anſichten und Meinungen wurzelnd, darum im leß« 
ter Inftanz der Kirche überwiefen werden müflen; fo liegt 
am Tage, daß ber Staat Nichts dagegen ausrichten werde, 
wenn ihm nicht die Kirche, welche allein die Macht hat, 
durch das Wort der Wahrheit auf Ueberzeugung und Ges 
wiffen zu wirken, ſchweſterlich unterſtützt. et 
Indem die Kirde aber hierzu ſich um fo bereitwilliger 
finden Taffen wird, je aufrichtiger fie micht nur wünſcht, 
doß Geſetz und Ordnung herrſche, fondern je heiliger ihr 
auch der Beruf it, dahin zu fehen, daß auch diefer Mens 
ſchenclaſſe gebelfen werde, um fo nothmwendiger it ed, daß 
fie ib über die befonderen Mittel berathe, welche zu dem 
vorgefegten Ziele führen können. 

Daß die Kirche bloß durch geiftlihe Waffen, daß fie 
namentlih durch Berichtigung irriger Anfiditen und Grunds 
füge über das Verhältniß der Herrſchaften und Dienftbeten 
und das menfhliche Leben überhaupt, da fie durch Dar 
legung ber Pflichten, welche beiden obliegen und der Grüns 
de und Motive berfelben, daß fie mit einem Worte durd) 
Einwirkung auf den Geiſt und durch Hervorrufung eines 
befferen, eines edht-religiöfen Geiſtes das fraglidhe Uebel 
juagleich zu beſchtänken und zu heben fucht, verſteht ſich 
aus ihrem Weſen und der Natur ihrer Wirkfamkeir von 
ſelbſt, und es fragt ſich daher jeßt, welche befonderen Wege 
fie einzuſchlagen · habe, um ihre Hebel in Anwendung brins 


gen ju können ? 
(Befhluß folgt.) 


Alleinſeligmachende evangelifche Kirche. 


Es if im diefen Blättern ſchon mehrfach darüber geftrit- 
ten werden (ogl. A. 8.3. 1831. Nr. 180. 1832. Nr. 122, 
*) Auch zu Buther's Zeit wurde ſchwere Klage geführt über die 
Unzudt bes Geſindes und der Mädchen, Luther in ber Hoch⸗ 
Briipredigt (13, Thl. ©. 2908): „Man fiebet, wie der Pöbel 
und das jumge Geiind darauf fället, und ben Eheſtand als ein 
fhmwer und unerträgtich Zoch fleucht, und will folhen wilden 
frechem &efind befier gefallen das freie ungefangene Leben, denn 
ſolch eingezogen zůchtig und Löblich Leben in der Ehe." — Ferner 
in ber doppelt. Hauspoftilfe, 13. Thl. ©. 2729: „Wenig find 
Frauen und Junafrauen, die fich ließen dünken, man könne zus 
gleich fröhlich und züchtig fein. Mit Worten find fie frech und 
zob, mit Geberben wud und unzüchtig; das heißt quter Dinae 
Fin. Sonderlich aber ſtehet es fehr übel, daß das junge Mägdes 
volk mit Worten und Geberben fo überaus 
weilen flucyen wie die Lanbetnehte, 





frech ift, und zus 
x Br. 
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und 1833. Nr. 20. u. 21.), ob irgendwo und irgendwann 
bie un Kirche behaupter habe, alleinfeligmadyend 
zu fein 

Es wurden Gründe für und wider diefe Behauptung 
angeführt; aber dabei 

4) weder irgend eine Stelle angezogen, melde den frag« 
lichen, fo anſtößigen Ausdrud: ‚‚alleinfeligmachend‘- 
feldt enthielt; fendern nur Behauptungen in den 
fombelifhen Büchern nachgewieſen, welche den Sinn 
ergaben, der jenem Ausdrucke entfpricht; noch wurde 

2) bargethan, daf die preteitantifche Kirche jene Behaup⸗ 
tung nicht bloß a) in Beziehung auf Nichtdhriiten, 
fondern auch auf b) Chriften eines anderen Bekennt— 
nıffes, 3. B. auf Katholiken, aufftelle, 

Es bliebe alfo in der Beweisführung immer noch eine 
Lücke. Diefe kann nun infofern durd bie nachfolgende 
Anführung eines officiellen Actenſtückes ausgefüllt werden, 
als in bemfelben a) ber Ausdrud: alleinfeligmadend 
wirfiih, und zwar b) in Bezug und Gegenfaß gegen die 
katholiſche Kirche gebraucht wird, Hingegen ift Har, daß 
bier nicht die ſymboliſchen Bücher fpreden, ſondern bloß 
eine vom Geifte der ftrenaften lutherifhen Orthoderie bes 
feelte Regierung fih Außer. In diefer Hinſicht ift alfo 
bier bloß ein indirecter Collateralbemweis geliefert. Indeſſen 
verbient body die Sache mehr jur Offenkunde zu kommen, 
als fie es bis jetzt iſt. Die Etelle jelbft ift aus des bes 
rühmten Kirchenrechtslehrers Mofer Corpus juris Kran- 
gelicorum ecclesiastıci Tom. Il. Füttid 1738. S. 345 
entnommen, und enthält folgende Beflimmung der Herjog« 
lich Würtembergifhen Ehe- und Ehegeridtsordnung : 

„Wenn fih Jemand in diefem Herzogthum und Landen 

gegen eine, widriger, der wahren alleinfeligmaden« 
den evangelifchen Religion nicht zugethane, Perfon 
von den Unterthanen diefes Herzogthums ehelich begehrte 
einzulaffen, *) und ſolches an das Ehegericht berichtet 
würde; fo follen dergleihen Perfonen fleißig dishortirr, 
und denfelben die große Seelengefahr beweglich vor 
geſtellt, auch die Aeltern ihren Willen nicht darein zu 

geben erinnert werden u. ſ. w.“ 

Und was den Blauben der Neformateren in Bezug auf 
die alleinfeligmadende Eigenfdaft der chirſtlichen Kirche 
im Allgemeinen (d. i. in Bezug auf Nichtchriſten, nicht 
aber im Bezug auf andere chriſtliche Confeffionsvermwanbte) 
betrifft, fo Eann —— das berühmte und claſſiſche Werk 
Melandhthen’d, Loci theologici, Loc. de baptismo 
Infant. (1552.) p. 475, die befte Auskunft geben. Dort 
aber heißt es mit Haren Worten: »Kxtra Ecclesiam nulla 
salus!« Zwar fuche dieß an einer anderen Stelle Meland« 
thon wieder dahin zu mildern und zu verfüßen, daß er bie 
Vermuthung und ſchüchterne Hoffnung wagt: „Gott könne 
auch wohl noch andere uns unbekannte Mittel haben, fromme 
Nichtchriſten ſelig zu machen!“ Allein damit iſt wenig ge— 
holfen; a) einmal darum, weil eine, von dem guten Her— 
zen dem Verſtande auf Koften der Conſequenz abgerungene, 
bloße Vermuthung Nichts gegen eine mit degmatifcher 
Schärfe und Beſtimmtheit ausgefprehene Behauptung ber 


*) Hieraus ift Bar, daß die wibrige, ber alleinfeligmadhenden 
evanarlifchen entgegenaefehte Religion bie katholiſche ift; denn 
mit Juden oder anderen Nichtchriſten dürfte fi wohl kaum 
ein Würtemberger habın verebelichen wollen, 
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meifen kann; und dann b) darum, weil badfelbe Dogma, 
wie Melanchthon es gleich ber Eatholifhen Kirde und mit 
deren eigeniten Worten es ausfpricht, ebenfo ven vielen Fa« 
tholifhen Scheiftftellern gemildert wird, wie von ihm, ohne 
daß darum könnte behauptet werden: „die katholiſche Kirche 
beharre auf jenem Dogma nicht.’ 

Wir haben alfo — wollen wir anders gerecht fein und 
A wie B mit gleihem Maße meffen — nur die Wahl: 
entweder müffen wir zugeben, daß die katholiſche Kirche jes 
nes Dogma nicht habe; oder wir müſſen befennen, daß 
Melanchthon es auch habe. 

Wollen wir keines von beiden thun, fo befennen wir 
uns factifh zu dem verabfcheuungsmwürdigen Grundfage der 
Parteilihkeit: »Duo cum facıunt (seribunt) Idem, 
non est ldem.« Uebrigens ift es nicht ſchwer einzufehen, 
auch fogar einigermaßen zu entfhuldigen C— aber nur auf 
feine Weife zu rechtfertigen! —), wie und daß die Nefors 
matoren ꝛtc. zu der Behauptung famen: „nur im Chriftens 
thume, jenft nirgends, iſt Heil und Geligkeit zu finden. 
Sie waren ſich nämlich Har und deutlich bewußt, daß für 
fie nirgendwo, als im Ehriftenthume, Heil fei. Die war 
richtig. Aber nun identificirten fie fih mit der ganzen 
Menihheit; und das war im höchſten Grabe irrig und 
auch anmaßend. Weit höher als Further und Melanchthen 
ftand übrigens auch in diefem Punkte, wie in fo vielen ans 
deren, der große Zwingli, ber Eein Bedenken trug, ſich 
laut für den Glauben zu erklären, daß auch fromme Heis 
den felig würden, Es war alfo auch bei den Neformatoren 
der entgegenitehende inhumane Wahn nicht allgemein. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


London, 25. Juli, Die Zwecke der irländiſchen Kirchenreform⸗ 
biu find, den Katholiken eine Erleichterung zu geben, und ihnen fo 
den politifchen Grund für ihren Haß gegen bie Staatskirche zu neh⸗ 
men; bie foll burch die Abſchaffung der Kirchenfteuer gefchehen. Diele 
Steuer indeilen diente bisher, die Koften bes proteftantifchen Gotteds 
dienſtes zu beftreiten und die Kirchen in baulichem Zuſtande au erhals 
ten, Um bieh auch für die Zukunft zu Eönnen, follen erfttich bie bis 
f&öflidien Ländereien, welche biöher von jedem Biſchofe aufs Neue 
verpachtet wurden, mittelft eines gemiffen Kauffdillinges in eine Art 
GErbpacht umgewandelt werden; zweitens follen 10 von ben 22 Piss 
thümern eingeben; drittens das Einkommen ber zwölf übrigen Bifchöfe 
geihmätert; und endlich follen alle Pfründen, deren Betrag eine ges 
rwiffe Summe überfleigt, befteuert werden. Dagegen aber follen alle 
Heine Pfründen bis auf 200 Pfund des Jahres erhöht, und fo der 
Zuftand der Geifttichkeit im Ganzen verbeffert werben. Die Verwal—⸗ 
tung ber auf obige Weife zu erhebenben Gelder zu ben genannten 
Zwecken foll einer aus Geiftlichen umb Laien zufammengefepten Goms 
miſſion übergeben werben, welder auch die Befugniß ertheilt werben 
fol, im Kalle in einem Kirchſpiele binnen drei Jahren vom proteftans 
sifchen Geiſtlichen kein Gottesdienft gefeiert worden, bie Pfründe eins 
—5 — und das Kirchfpiel mit einem anderen au inigen. — Die 

ppofition gegen bie Mafregel drüct fi) nun auf mandyerlei Weife 
aus: Schr Wenige find genen alle Kirchenreform, doch wollen Dans 
che, daß biefelbe ganz ber Geifttichkeit überlaffen werde, weßmegen fie 
es denn auch fehr tadeln, daß bie Commiſſion zur Verwaltung kirch⸗ 
licher Dinge mit aus Laien beftehen fell, Aeußerſt Wenige haben bei 
bem gegenwärtigen Zuftande der Dinge in Irland den Muth, auf der 
Fortbauer der Kirchenfteuer zu beftchen (obgleich Manche der Meis 
nung find, man würde cher in eine Kirche gehen, für deren Unterhal⸗ 
tung man bezahlen müffe, ald man es ohne eine foldye Befteuerung 
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thun mürbe), aber bie Geifktichkeit felbft zu befteuerm, um ber Lalen 
zu ſchonen, das bünkt ihmen Raub, wo nicht gar Kirchenraub. Die” 
Meiften find gegen die Bereinigung der Bisthümer, und wollten ſich 
eher die Beibehaltung der 22 Biſchöfe mit demfelben Gefammtgehalte, 
welchen die zwölf jegt haben fellen, und folglich mit einem viel gerins 
geren Gehalte für die Eingelen, gefallen Laffen. Ebenſo fehr find bie 
Gonfervatives gegen bie Unterbrüdung von Pfründen, indem fie im 
Gegentheile meinen, man folle nur darauf beftchen, daß ber Gottes 
bienft arfeiert, und daß, wo ed an Kirchen und Bethäufern fehlt, fols 
che erbaut würben; die Gemeinden würden ſich ſchon heranbilten. In 
ber hat, fie flellen die ganze Maßregel bloß als eine Begünftigung 
ber Katholiten zum Nacıtbeile des Proteftantismus dar; und mandıe 
von ihmen, beionders der Biſchef von Ereter, ſprachen defwegen mit 
einer Bitterkeit gegen die Katholiten, weiche, wenn nicht von ber 
Klugheit und ber chriſtlichen Liebe der Spredyenden, doch von ihrem 
Unmuthe barüber zeugt, daß bie Zeit endlich aefommen, wo man au 
von ber Geifttichkeit eine angemeffene Ihätigkeit verlangt und baraı 
beftcht, daß die proteftantifche Kirche in Irland entweder ein lebendi⸗ 
ges Inftitue fürs ganze Land, oder nur für denjenigen Theil der Nas 
tion in Wirkſamkeit erhalten werbe, welcher ihrer bedarf, 


- Brüffel. Die biefigen Blätter theilen nachſtehendes Circular 
mit, welches der Erzbiſchof von Mecheln an die Pfarrer feiner Diö- 


cöfe erlaffen hat: „Meine Herren! Am Vorabende der Wahlen für 
die Repräfentantenfammer halten wie es für unfere it, Ihnen 
einige Inftructionen zu ertbeilen, bie wir pünktlich zu befolgen bitten. 


Es ift von der höchſten Wichtigkeit, daß Sie alle Ihre Pfarrkinder 
mit der Verpflichtung bekannt machen, bei dieſer fo ernten Gelegens 
heit den Beiſtand des Himmels anzuflehen, damit die Wahlen auf Per 
fonen fallen, deren Fähigkeiten und Dingebuna bie Uebergeugung geben; 
daß fie auf eine wirkſame Weiſe für das ti und bie Ruhe des 
Landes, forwie für die Aufrechtbaltung der Freibeit unferer heiligen 
Religion forgen werben. — Um fie von ber Wichtigkeit diefer Pflicht 
zu Überzeugen, wird 8 genügen, fie darauf aufmerffam zu machen, 
melden großen Antheil bie Kammer an ber Abfaffung ber Gefege und 
an ber Leitung der öffentlichen Angelegenbeiten nimmt. Es ift gleich⸗ 
falls nothwendig, denen befonders, weiche dad Wahlrecht haben, bes 
greiflich zu machen, daß ihr Gemiffen fie verpflichtet, von diefem Rechte 
Gebrauch zu madyen, daß fie zu dem Ende den Wahlen beiwohnen und 
ihre Stimmen nur würdigen Männern geben müffen, daß eine gute 
Wahl oft von einer einziaen Stimme abbängt, und daß ihre Stimmen 
nur von Einfluß fein können, wenn fie vereint find unb auf biefelbe 
Perfon fallen, — Wir haben mit Schmerz vernommen, baf es in 
unferer Diöcefe ſonſt ſehr achtungswertbe Perfonen gibt, welche ber 
Meinung find, daf fir, ohne ihrem Gewiffen zu ſchaden, die Einſchrei⸗ 
bung in die Wahlliften vernadhläffigen und ji ber Theilnahme an 
ben Wahlen enthaiten Eönnen. Wir fordern Gie auf, m. 9D., fie 
von ihrem Irrthume zurüczubringen, ihnen bie Uebel vorzuftellen, 
welche ihre Nachtaſigkeit hervorbringen Bann, und ihnen, begreiflich zu 
machen, daß es bie —— eines guten Ghriften iſt, zum Wohle feines 
Vaterlandes mitzuwirken, feine Ruhe zum Opfer zu bringen, und ſich 
ſelbſt einigem Ungemache auszufesen, wenn dad Wohl bes Ganzen e8 
erheiſcht. — Sie können ſich derfelben Gründe bedienen, um diejenigen 
Perſonen, welche durch das Vertrauen ihrer Mitbürger in bie Kame 
mer berufen werben, zu veranlaffen, einen Auftrag nicht abzulehnen, wel⸗ 
her ihnen fo bäufige Gelegenheit gibt, Gutes zu thun. — Wenn wir 
aber Ihren Eifer für dieſen wichtigen Gegenftand anregen, fo fordern 
wir Sie auch auf, mit Klugheit und Umficht zu Werke zu geben, da— 
mit unfer beiliges Amt nicht getabelt werde. (2 Kor. 6.) Sie wer: 
ben ſich daher auf ber Kanzel nicht mit Te Erörterungen bus 
fdäfftigen; &ie werben jeber_arbäfligen Anfpiel und aller 
Arußerungen enthalten, bie irgenb Jemanden beleidigen Sie 
werben fi) darauf beſchränken, Ihren Zuhörern bie eben erwähnten 
Pflichten ins Gedächtniß zurückzurufen, lediglich um das Heil der R 

und die Ruhe, wie das Glüd des Landes zu ſichern. — Wir befehlen 
zu bem Ende: 1) daß unfer gegenwärtiges Schreiben bei ber Prebigt 
am Sonntage, ben 12, d. M,, verlefen werde; 2) bab am Son 

den 19. d. M., ber Meffe das Veni Creator vorangehe, und daß i 
bie Gollecte, die Secreta und bie Gommunion bed heil. Geiftes folge, 
— Bir verbleiben u. L mw. Mecheln, 4. Mai 1833. Engelbert, 


Erzbifhof von Mecheln. 








Dinstag 20. 


Durch welche Mittel vornehmlich kann der noch immer 
um ſich greifenden Berfhlimmerung der Dienftboten 
Einhalt aefheben ? 

(Beſchluß.) 


Wie könnte aber die Kirche bemerken, daß der. Grund 
au der unter den Dienitboten berrfchenden fittlihen Werdor- 
benbeit {hen in den Jahren ihrer Kindheit gelegt worden, 
ohne auch zunächſt hierhin ihre Aufmerkfamfeit um fo mehr 
gu richten, je (dmerzliher fie noch immer beflagen muß, 
daß die Erziehung derjenigen Kinder, welche einft als Dienft: 
beten nüßen wollen, ven Haus aus und in der Schule auf 
eine unverantwortlie Weiſe verwahrloit wird. Es ift wahr, 
die Geſetze, welche in diefer Hinſicht verhanden find, laffen 
fat Nichts mehr zu wünſchen übrig, Man hat ven Sei— 
ten ber kirchlichen und geiftlihen Behörden «8 mehr als 
jemald eingefehen und tief empfunden, daß den niederen 
Volksclaſſen nur dadurch wahre Hülfe komme, dafi diefel« 
ben durch einen tüchtigen Schulunterricht geiftig veredelt 
werden, und darum in allen preteftantifchen Staaten bie 
nachdrücklichſten Maßregeln ergriffen, um die Aeltern anjus 
halten, daß fie ihre Kinder den Öffentlichen Schulunterridt 
gehörig beſuchen laffen, und die Fehrer zu vermögen, ſich 
auch dieſet Kinder mit gebührenden Fleiße anzunehmen. 
Die Lehrer follen nah Pflicht und Gewiffen Verſaͤumniß— 
sabellen führen, dieſelben wöchentlich oder monatlıh beim 
Pfarrer einreichen, biefer die Säumigen ermahnen und bie 
mwiberfpännftigen und harthörigen eltern bei der Ephorie 
anzeigen. Die Kinder armer eltern ſollen, wenn fie nicht 
bie zur Eenfirmation erforderlichen Kenntniffe befiten, ohne 
Ruckſicht zurüd. und fo fange in die Schule gewiefen wer: 
den, bis ſie diefe erlangt haben; die weitlihen Behörden 
follen gegen die Aeltern, die vernünftige Vorſtellungen nicht 
beachten, mit Strafen verfahren und fie fo zwingen, ihre 
Pflicht su thun u. ſ. m. : 

Injwifhen, wenn auch nur die Hälfte von dem aeihähe, 
mas gefhehen follte, fo müßte ed mit ben Fortfchritten der 
ärmeren Kinder, in denen tüdtige Dienflboten erjogen wer: 
ben follen, wenigftens um die Hälfte beifer ſtehen, als wir 
es in ber Wirklichkeit finden. Aber da gibt es Scullehrer, 


deren Gewiſſen weit en ift, um von zehn verfäumten 
a 


Schulen erft eine in Anfaß zu bringen, "jede Entſchuldi⸗ 
gung für baare Münze anzunehmen, ja nicht einmal dar 
auf zu dringen, daß Fein Kind ohne Entſchuldigung fehle, 
wodurd begreiflicherweife der Schulverſäumniß Ther und 
Thür geöffnet wird. Mag diefe Nachſicht aber nun auch 
eine Folge der Menfhenfurdt — leider ift die Stellung 
der armen Schullehrer in unferer ecclesia pressa fo, daß 
man dem armen Manne nicht verbenfen fann, wenn er den 
Mantel nad dem Winde hängt, — oder der Gleichgül—⸗ 
tigkeit für fein Amt und der Trägheit — leider ift der 
Mann, der täglih am Kummertuche nagt, mehr zu beflas 
gen, als zu betrafen, — oder bes Mitleides gegen bie 
dürftigen Leute, die da nicht leben zu können vorgeben, 
wenn ihre Kinder nicht ihr Brod felbft verdienen, oder weſ⸗ 
fen Urſache fonft feien, immer bleibt diefes Verfahren um 
fo ftrafbarer, je größer die moraliſche Verderbniß ift, die 
bieraus auf die naͤchſte Generation forterbt. — Und Geift« 
lie, als erfte Inftanz des Schulweſens, follten darum die 
Führung der Verfäumnißtabellen mit eiferner Strenge con. 
troliren. Aber leider! mangelt es hinwiederum nit an 
Geiftlihen, melde fih um Alles leicht mehr, als um bie 
Schulen ihrer Parodie befümmern, und, als ob «6 über 
ihren Horizont ginge, daß fie hier gerabe das meifte Gute 
ftiften Binnen, den Schullehrer ſich felbft überlaffen, den 
Beforgten unbefergt und ben Trägen nody träger madıen. 
Denn weiß das Volk nur einmal, daß der Pfarrer ſich 
nicht fehr um die Schule befümmert, weiß es, baf er es 
an ſich Eommen läßt, ehe er nadhläffige, gewiffenlofe Ael- 
tern abmonirt, weiß es, daß der Schullehrer an ihm Feine 
Stüße findet, dann mag der Schullehrer noch fo ſtreng fein, 
es fruchtet erft wenig, bald gar Micht# mehr, denn bald 
läßt auch ber Schullehrer den Muth finten und gibt ben 
fteuerlofen Kahn feinem Taufe dahin. Alle Vifitationen von, 
Seiten der Ephoren find ſchwache Mittel, um das Schul: 
mefen in Orbnung zu erhalten und demfelben aufzuhelfen, 
wenn nidyt der Beiftliche des Ortes besfelben ſich mit Eifer 
und Liebe annimmt; die Ephoren, beren Ankunft man ge: 
wöhnlic weiß oder zeitig genug erfährt, *) werben gar zu 





*) Jüngft wurde den Verfaffer — ob in Scherz ober Ernſt? — 


Se ER 


— — — 
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leicht durch volle Schulen, und zumal, wenn fie ben Schul: 
Iehrern die Wahl des Probe: Penfums Überlaffen, durch aus: 
wendiggelernte oder Lieblingslectionen getäufht. Die Bifi- 
tationen der Schulen durch die Ephoren bei Kirchenrechnun⸗ 
gen — eine fehr unpaffende Gelegenheit — oder durch be» 
fonbere Infpectoren follten fi nicht bloß, ja nicht ſowehl 
auf den Schullehrer, fondern und vielmehr auf den Geift- 
lichen beziehen und erſtrecken. Micht bloß die Schreib» und 
Rechenbuͤcher der Schüler, nicht bloß die Conduitenliſte des 
Schullehrers, nicht bloß die Verfäumnißtabellen follen vor 
gelegt werben, auch des Geiftlihen über feine Schulbeſuche 
genau und ftreng geführtes Tagebuch ſoll der Viſitator ein: 
fehen, mit diefem den Stand ber Schule, bad Betragen 
des Lehrers u. f. w. vergleichen. Uebrigens verdient nicht 
bloß bei Fehlern und Mängeln der Lieutenant, fondern aud) 
der Hauptmann, ber fie duldet, Verweis. 

Leider inzwifhen fol es auch Ephoren, Amtleute und 
Berichtshalter geben, melde die Geiftlihen und Schulleh— 
rer, wenn fie nicht mit Qiebe — wodurch, nad der Mei— 
nung folder Herren, die body ex praxi et olhcio quo- 
tidiano wiffen follten, wie oft ernftere Correctiondmittel 
nothwendig find, der Geiftlihe Alles vermögen ſolle — 
zum Zwede fommen können, nicht unterftägen, diejenigen, 
die förmliche Beſchwerde führen, mit mißtrauifchen Augen 
anfehen, die Sache fo viel als möglich von fi weifen, und, 
wenn ber befchwerdeführende Theil, nicht ſchwach genug, 
um fih auf diefe Weife beruhigen zu laffen, auf Anwen: 
dung der gefeglihen Mittel dringt, die Sache fo halb ber 
treiben, daß endlich mehrfahe traurige Erfahrungen auch 
den reblichften GBeiftlihen und Schullehrer dahin bringen, 
daß er, gekränkt dur den Mangel an Unterſtützung, denkt: 
Nun, wenn diejenigen, die mehr Macht und Gewalt has 
ben, als ih, nicht helfen wollen, fo kann ja auch wohl ich 
mit gutem Gewiffen die Sachen laufen laffen. Es ift dieß 
inzwifchen offenbar ein Capitel, über welches fi zu Viel 
fagen läßt, als baß wir nicht fürdten müßten, gu weit in 
dasjelbe bineinzugerathen, wenn wir länger bier verweilen 
wollten. *#) Zudem muß, foll es beffer werden, die Kirche 
eine ganz befondere Aufmerkfamfeir auch auf die erwachfe— 
nen Dienftboten und die Aeltern derjenigen Kinder, die der— 
einft dienen müſſen, nicht minder endlidy auf die Herrſchaf⸗ 
ten richten. 





erzählt: baf, wenn ber Schulinfpector in N. R. eine feiner 
Zouren antrete, die Schuliehrer ſich gegenſe tig durch Schul— 
fnaben als Eilboten, „Feuerläufer“ fagte der Meferent, bie 
Ankunft beöfelben anfagen laffen, fo daß fie in wenigen Stuns 
ben fo befannt fei, daß derſelbe nirgends unverhofft kommen 
fönne, weil die Schullehrer nicht untertiefen, ihre Corps mit 
der erforderlichen Eile unter ihre Fahnen von Aeckern, Wiefen, 
—— Scheuern ꝛc. einzuberufen und fo viel möglich einzus 
ererciren. — 


*) Da ber Hr. Verf. im Cingange verfihert, zu unferer Väter 
ten fei dad Gefinde treu und gut geweſen, aleihwohl aber 
damals der Schulbeſuch in unferen Ländern weit mangelhafter 
war, als jeht, und bie Verfügungen, nach welchen alte Kin: 
der die Schule befuchen müffen, erft der neueren Zeit anges 
hören, ſo iſt entweder jenes Lob des Geſindes nicht gegründet, 
oder ber Schuldefuch, der jest offenbar viel regelmäßiger ift, 
als fonft, ift nicht von der Bedeutung für diefe Sache, welche 
ihm der ‚Dr, Verf. zufchreibt, Unbedenklich erkläre ich mid) 
dahin, jenes Lob für ungegründet zu halten. Br. 
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Nicht zu Viel fürdten wir zu behaupten, wenn wir in 
biefer Hinſicht die Kirche befchulbigen, ihre Pflichten nit 
fo forgfältig wahrgenommen zu haben, als diefe felbft und 
die Lage ber Dinge es erheifchten. 

Denn zuvörderſt wird auf das Verhältnif der Gerrfchaf: 
ten und Dienftbeten in ben Öffentlihen Vorträgen zu wenig 
und zu felten Rüdficht genommen, als daß die Religion 
Sefu ihren heiligenden Einfluß auf dasfelbe ausüben Könnte. 
Man kann mehrere Predigtfammlungen durchgehen, ohne 
eine einzige Predigt über Siefes Verhältniß anzutreffen. Und 
doch bieten die evangelifchen und epiftolifhen Perikopen treff- 
lihe Stellen hierfür dar! Man fage nicht, diefes Verhäit. 
niß könne, als ein einzeles und befonberes, nur felten ing 
Auge gefaßt und fpeciel behandelt werden. Wo Zeit und 
Umftände gebieten, da muß aud das Einzele und Befondere 
befonders hervorgehoben werden und öfter zur Sprache kom⸗ 
men, als das Syſtem der Religiond: und Pflichtenlehre fordert. 
Dabei ift bier nicht ſewohl von eigentlichen und befonderen 
Predigten für Herrfchaften und Dienftboten, melde aller: 
dings ebenfo nothwendig, als Erziehungs: und Eidespre— 
digten u. f. w. find, fondern vielmehr von der nie zu ver 
fäumenden Anwendung der abaehandelten Wahrheiten auf 
dieſes Verhältniß die Rede, Denn fo groß aud der Ein— 
druck fein möge, den befondere Predigten über dieſes Capi— 
tel der Pflichtenlehre machen, fo können diefelben dod kaum 
mehr Früchte bringen, als wir bei Menſchen fehen würden, 
welche alle Jahre einmal eine Abhandlung über ihre Pflich- 
ten fi vortragen liefen. Auch die geiftige Saat bedarf 
ber unausgeſetzten Pflege, und gute Eindrüde erlöſchen bald, 
wenn fie nicht von Zeit zu Zeit erneuert und gleichfam 
aufgefrifcht werden. ’ 

Darum follte jeder Prediger jährlich wenigſtens einmal, 
aber nicht zu einer und berfelben Zeit, über das Verhält⸗ 
niß der Herrfchaften und Dienftboten fpreden, aber auch 
jede Belegenheit benugen, um das Licht des Evangeliums 
über dasſelbe aufgehen zu laſſen, daher, wie Zeit und Um⸗ 
ftände dieß fordern, unabläffıg das unter der bienenben 
Elaffe herrſchende fittlihe DVerberben im Geiſte der riftlis 
ben Liebe mit allem Ernite und Nachdrucke bekämpfen, 
und mithin die Wahrheiten der Religion auf dasfelbe ans 
wenden. &oll bed überhaupt der Prediger dahin ſehen, 
daß er jede Wahrheit fo behandele, daß fein Vortrag ben 
Bebürfniffen der verfchiedenen Zuhörerclaffen Befriedigung 
gewähre, 

Daß der Beiftliche das unter ben Dienftboten herrſchende 
jittliche Verderben nicht bloß in feinen Außenwerfen, fondern 
und vielmehr in feinen legten Velten angreife, das heißt, 
daß er nicht bloß die öffentlichen Aeußerungen desfelben bes 
kämpfe, fondern daß er die Befinnungen beffere, Irrthümer 
und faiſche Anſichten berihtige und zur chriſtlichen Einſicht 
und Beurtheilung diefes Verhältniffes auf eine überzeugende 
und ermunternde Weife zu führen ſich beftrebe, dieß ver- 
fteht fih, als im Weſen der Kirche liegend, von fi felbft, 
und darf daher nicht weiter angedeutet werden. 

Inzwiſchen würde die Kirche wenig zur Erreichung ih» 
res Zieles ıhun, wenn fie bloß direct mit diefem Feinde 
ber Öffentlichen und häuslichen Glücjeligkeit den Kampf bes 
ginnen und fortfegen wollte. Das unter ben Dienftboten 
herrſchende Verderben ift mit den bei den nieberen Volks. 
claſſen herrſchenden Sünden und Fehlern, mit dem Zeit. 
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e aber überhaupt fo eng verbunden, daß, fol man nicht 
Ehride in die Luft führen, fie nethwendig ihre Waffen 
gegen diefe Genoſſenſchaft im Allgemeinen richten muß, Die 
fehlerhaften Grundfäge, die unſittliche Lebensphiloſophie der 
niederen Stände in ihrem gamzen Umfange müffen der Ge 
genitand fein, auf welchen die Kirche ihr Augenmerk richtet. 

Freilich kann ‚hier die Predigt nicht allein ausreichen, 
mehr, weit mehr als dur fie wird der Prediger durch 
Kateifationen Gutes wirken. Je mehr gerade diefe Lehr: 
weife geeignet if, den weniger gebildeten Menfchen zu be 
lehren, um fo tiefer iſt zu beklagen, daß die Katechiſatie⸗ 

nen mit dem Erwacfenen, wo fie ja noch fid behauptet 
haben, doch fait allgemein die dienende Claſſe ausfchließen.*) 
Gerade fie, deren Schulunterricht fo dürftig und mangel« 
haft it, bedürfen diefe Nachhülfe am allermeiften. Wenn 
es überhaupt unmöglich ift, daß Jemand ein guter Menſch 
fei, ohne zugleich ein guter Chriſt zu fein, fo iſt es doch 
Thorheit und unbegreifliher Widerſpruch, gute Dienftbeten 
u verlangen, ohne dahin zu fehen, daß fie aud gute 
briften werden. Wahrlib, wenn man die faft unglaubs 
liche Unwiſſenheit und Mohheit der meiften Dienftboten in 
Erwägung zieht, fo muß man ſich wundern, daß nicht nod) 
meit mehr Immoralität, Gewiffenlofigkeit, Widerfpännftige 
keit u. f. w. unter ibmen berrichen. Der Verf. hat mebrere 
Dienftboten im feiner Parodie kennen zu lernen Gelegen- 
heit gehabt, denen alle religiöfe Begriffe völlig abgingen, 
und melde dem Gottesdienfte offenbar mit einer Stumpffin« 
migfeit beimohnten, die Predigt und Geſang gänzlich fruchtlos 
machte. Mibt nur für die Erleuchtung der Neger in Afrika 
follte man forgen, die nächſten Anfprüde an die hriftliche 
Liebe haben die Heiden im Schooße der riftlichen Kırde. 
Es wird, denn ed Fann mit unferen Dienftboten nicht eher 
bejjer werden, bis fie dhriftlicher werden; driftlicher werden 
können fie ober nur dann, wenn man fie zu Chriften bils 
det. Zu Ehriften aber wird man fie nur dann bilden, wenn 
man ebenfewehl von Seiten des Staates, als aud ber 
Sirhe für die Erziehung der armen Kinder, und für den 
fortlaufenden Unterricht der erwachfenen Dienftboten rechte 
Sorge trägt. Wenigftens alle Monate follte eine befondere 
Katechiſation für die Dienftboten jeder Parodie fkattfinden. 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die Kirche ihr Augen» 

‚ wie bereits bemerft, auch auf die Herrſchaften rich« 

ten müſſe. Ein großer Theil des unter der dienenden Claffe 
berrfäyenden fittlihen Verderbens gebt von den Herrſchaften 
aus, oder wird von bdenfelben gepflegt. Nicht anders als 
fittlidy verberbend kann es auf die dienende Claſſe wirken, 
wenn Herrfchaften gegen ihre Domestiqguen mit einer Härte 
verfahren, die alle edlere Gefühle nothwendig erftiden und 
eine Menge Lafter erjeugen muß, welde die Dienftboten 
unfähig machen, in ihrem Kreife ber menſchlichen Defell« 
ſchaft fo zu nügen, als mit Recht von ihnen erwartet und 
gefordert wird, Darum wird die Kirche die fhönen Ger 
finnungen aiſtlicher Menfcenfreundlichkeit und Sanftmuth, 
berzlides Wohlwollens und wahrer Reutfeligkeit gegen dieſe 














=) Diefes möchte id bermweifein, da es in der Natur ber Sache 
liegt, daß ber Batecherifche Unterricht gerade bei den Unverbeis 
ratheten erbalten werde. Im Gothaiſchen, mo, mit Ausnahme 


der ‚Hauptflabt, die Katechiſatien der Erwachſenen beftcht, ift 
es aerabe bie Glaffe der Unverheiratheten, welche man am wes 
nigiten von ber Theunahme daran bispenjirt. Br. 
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unfere fittlich ebenbürbigen Brüder und Schweftern zu wecken 
und zu beleben ſuchen u. ſ. w. Nicht anders als dem Lafter 
Thor und Thür öffnen können diejenigen Herrſchaften, wel 
de, zufrieden, wenn ihre Dienftboten nur die ihnen aufger 
tragenen Arbeiten verrichten, um ihren Lebenswandel ſich 
nicht weiter befümmern, ihnen unfittlihen Umgang ohne 
Erröthen erlauben, ihren fehlerhaften Gewohnheiten nad» 
ſehen ı. Ja, diefe Gleichgültigkeit gegen den Charakter 
und bie Bitten biefer Volksclaſſe ift eine fo tiefe Quelle 
der Immoralität, die bald genug aud) auf ihre Dienft 
tigkeit, ihre Treue, ihren Gehorfam ıc. den verderblichſten 
Einfluß ausübt, daß die Kirche nicht zu oft daran erinnern 
und den Herrſchaften mit eindringlihem Ernſte zu beberzis 
gen geben kann, wie fehr fie ſich durd eine ſolche Indolenz 
verfündigen, indem fie, denen die Pflicht obliegt, ihre 
Dienftboten zum Guten zu erwahnen und anzuhalten, Al 
les dazu beitragen, um fie moralifch zu Grunde zu richten 
u. f. w. Nicht anders, als diefe Elaffe immer mehr vers 
ſchlechtern kann es, wenn Herrſchaften ihren Dienftboten 
felbft mit einem böfen Beifpiele vorangeben, unfittliche 
Grundfäge und verderbliche Leidenfhaften zu Tage legen, 
ja fie wohl gar zu Ausführung unerlaubter Zwede verlei« 
ten. Nicht anders, als die Dienftboten immer mehr vers 
ſchlechtern kann es, wenn Herrſchaften zu Vergebung ihres 
Anſehens, durch zu große Herablaſſung zu ihnen, die ein 
natürliches Verbältniß unter fie geitellt hat, wie dieß hätt 
fig auf dem Lande der Fall ift, durch eine zu große Bamis 
liarität ihres Einfluffes auf ihre Dienftboten ſich begeben, 
Gewiß der Fehler, welche von Herrſchaften in den Dienfts 
botenverhältniffen begangen werden, und melde offenbar zur 
moraliſchen WVerfdylechterung unendlich Viel beitragen, find 
fo viele, daß fi bier dem dhriftlihen Prediger ein weites 
Feld zu ernftien Ermahnungen öffnet, 

Möchten diefe Vemerfungen dazu beitragen, befonders 
die Augen chriſtlicher Prediger und Schullehrer mehr auf 
einen Ader voll Unkraut zu richten, über welchen man ſicht⸗ 
bar viel mehr müßig ſich beklagt, als das beſchloſſen und 
gethan hat, was zu feiner Säuberung gefchehen muß. 


Iſt den Geiftlihen auf dem Lande die Wirthſchaft 
zu nehmen ? 


Unter diefem Titel hat Hr. D. Bretfhneider einen fehr 
beberzigenswerthen Auffab in die U. 8. 3. (vgl. Nr. 37. 
1833.) einrüden laffen. Diefen Aufſatz zu Grunde Iegenb, 
erlaubt ſich Einfender nur noch einige auf eigene Erfahrune 
gen gegründete Bemerkungen beizufügen, die darthun fols 
len, welche Nachtheile den Landpredigerftellen aus der Aufs 
—* von Predigerbkonomieen, Zehnten u. ſ. w. erwachſen 
würden. 

Bekanntlich beruht das Haupteinfommen ber meiften 
Landpredigerftellen auf dem Ertrage von Pfarrgütern, Zehn ⸗ 
ten, Bülten ıc., und eben wegen biefer Maturalbefeldungen 
baben ſich manche, man darf wohl fagen die meiften Land» 
prebigerftellen in Folge der Fortſchritte und Verbeſſerungen, 
welche die Landwirthſchaft erfahren hat, im neuerer Zeit 
fo fehr gehoben. Man bedenke nur, was diejenigen Pfar 
reien gewonnen haben, und erft feit den legten drei Decen ⸗ 
nien gewonnen haben, welden der fogenannte Heine Zehn: 
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ker zuſteht. Früher, als noch fireng auf bie Dreifelder 
wirthſchaft gehalten wurde und bie fogenannte Brachflur 
auch wirklich brad liegen blieb, kam der Heine Zehnten 
kaum in Betracht, und der Ertrag von Pfarrgütern war 
bei weitem nicht fo bedeutend, wie er es jeßt ift. Wie fehr 
bat ſich aber dieß geändert, ſeitdem auf einer ganzen Ge 
markung faft fein Morgen Landes mehr brach liegen bleibt. 
Set erſt hat der Heine Zehnten einen hohen Werth erreicht 
und dur die Einblümung der Pfarrgüter im Brachfelde 
und durd ben höheren Ertrag bed Heinen Zehntens wird 
der Pfarrer in den Stand gefeßt, feinen Viehſtand zu er 
pöhen und fo das ganze Pfarrgut zu verbeffern. Einfender 

nt Qandprebigerftellen, die durch die Kortfchritte, melde 
bie Landwirthfchaft in neuerer und neueſter Zeit gemacht 
at, und was bamit zunähft zufammenhängt, burd ben 
öheren Ertrag der Zehnten, ſich erft feit diefem Jahrhun⸗ 
berte um ein volles Drittheil verbeffert haben. Dagegen 
Eennt er aud eine Pfarrftelle, zu deren Einkommen früher 
hundert Malter Korn gehörten. Diefen Theil der Pfarrbes 
oldung firirte man längft fhen in Geld, und fo erhält 
jest der jeweilige Pfarrer einhundert Gulden ftatt hundert 
Malter Korn. 

Wollte man nun ben Pfarreien ihre Güter, Zehnten ıc. 
entziehen und fie in Geld firiren, fo würden fie dadurch 
unendlich verlieren. Sollte das Geld im Preife ferner fo 
ſinken, wie es feit der Neformation gefunten ift, fo würde 
mande Pfarrei nach hundert Jahren kaum einen Mann 
mit Familie ernähren, wenn man fie jegt in Gelb firiren 
würde. Wollte man aber die Pfarrgüter den Gemeinden 
in Erbpacht geben, wie Er Wılfarth will, fo würde dieß 
weit mehr noch, als die Einfammelung der Zehnten, Miß— 
verhältniffe und Streitigkeiten zwiſchen dem Pfarrer und 
feiner Gemeinde herbeiführen. Mande Pfarrei hat von ber 
Gemeindecaffe jährlib nur zwanzig Gulden zu beziehen, 
und doch milffen die Pfarrer oft jahrelang warten, bis fie 
diefen Befoldungstheil von ber Gemeinde ausbezahlt erhal 
ten, und nicht felten fehen fie ſich gendthigt, klagend gegen 
die Gemeinde aufzutreten, wenn fie endlich nad Jahren be: 
zahlt fein wollen. 

Würde man alfe den Pfarreien ihre Zehnten, Güter ıc. 
nehmen und fie bafür nad den laufenden Fruchtpreiſen in 
Geld entfhädigen, fo dürfte mit der Zeit ein großer Theil 
gering dotirter Pfarrftellen eingehen, die befferen Stellen 
aber würden allmählich zu ſchlechten herabſinken. Vielleicht 
werden Manche, die nun einmal die Pfarrölonemieen, Zehn: 
ten ıc. abgefhafft wiffen wollen, entgegnen: ja, wenn das 
Geld im Preife ferner ſinkt, dann müffe eben der Staat, 
wie ben übrigen Staatsdienern, fo aud den Pfarrern ver 
bältnigmäßige Zuſchüſſe bewilligen. Allein man erinnere 
fih nur, wie wenig im Allgemeinen bisher von Seiten des 
Staates für die Diener der Kirche und namentlich für die 
Befferftelung der Landpfarrer gefchehen iſt; der Staat har 
zwar die Befoldungen der weltlichen Diener erhöht, als bas 
Geld in feinem Preife ſank, den Geiftliden hingegen bat 
man nur gelaffen, was eine frömmere Vorzeit ihnen gege— 
ben und zu ihrem Glücke in Maturalien gegeben hat, und 
was berechtigt zu der Hoffnung, daß es in Zukunft beffer 
geben werde ? 
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Auf den Hauptgrund, ben man für bie Aufhebung der 
Pfarrölonomieen auf dem Lande anführt, daf es fi näms 
li mit dem Amte des Geiſtlichen nicht vertrage, den 
Bauern zu machen und daß die Geiftlichen dadurch von ih 
ren Studien abgezogen werben, hat Herr D. Bretfchneider 
genügend geantwortet. Es ift durchaus nicht nöthig, daß 
ber Geiftlihe den Bauer made, wenn ein Theil feiner Be— 
foldung auf dem Ertrage von Gütern beruht. Der Geiſi⸗ 
lie, welcher Freude an der Landwirthſchaft hat, wird fich 
ohne große Mühe fo viele öfonomifhe Kenntniffe erwerben 
können, daß er feine Anechte und Taglöhner zur Arbeit 
anmweifen kann, er wirb im feinem Zimmer willen, was 
dieſe arbeiten Pönnen, und fo nur nöthig haben, gelegen: 
heitlich, etwa bei feinen Spaziergängen, nachzuſehen. Wer 
aber feine Freude an ber Defonomie bat, der findet auf 
dem Lande immer Gelegenheit, feine Güter in Pacht weg 
zugeben. Jene Prediger aber, die mit Liebe und Begeifte 
rung in ihrem Amte wirken, kommen nie in bie Gefahr, 
zu verbauern; ihnen gewährt der Betrieb einer Heinen 
Defonomie (und dieh find ja in ber Regel die Pfarröfones 
mieen) nur eine zwedmäßige Erholung; und wen die 
Liebe und Begeifterung für fein Amt fehlt, wer namentlıd) 
Luft hat, den Bauer zu madhen, der wird ed auf dem 
Lande auch dann thun, wenn bie Pfarrgüter den Geiftlis 
den abgenommen werden. Im diefem Falle kann man ſich 
—— eigene Güter kaufen, oder fremde in Pacht 
nehmen. 


Zum Schluffe noch ein Wort Über die Zehnten. Ye 
kanntlich hat die zweite Kammer der badifhen Landſtände 
auf die Aufhebung der Zehnten angetragen. Gellen dis 
Zehnten nun in ihrem wahren Werthe abgelöft werden, fo 
wird der beabfichtigte Zweck, Erleichterung des Landbauers, 
nit erreicht. Wil man fie aber unter ihrem wahren 
Werthe ablöfen, fo kann zwar allerdings der Staat Etwas 
nadjlaffen, weil er die Verwaltungsfoften erfpart, wenn bie 
Zehnten aufgehoben find. Aber ber Geiftlihe hat bei dem 
Einzuge feines Zehnten nur wenige Koften, und es ſcheint 
in der That nicht billig, wenn man die Laſten der Guts— 
befiger auf Koften der Cin der Regel nicht reihen) Geiſt⸗ 


‚lichkeit erleichtern will. Man würde in diefem Falle no 


ungerechter handeln, als weiland ber heilige Criſpinus. 

Und dann, wer fol die Laſten übernehmen, die auf dem ' 
Zehnten ruhen? den Bau der Kirchen, Pfarrhäufer, Schu: 

lien und deren Unterhaltung ? doch hoffentlich nicht die Gr: 

meinden ? G. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Enatand. In Enaland ift wieder einmal eine neue Secte 
entftanden. Sie nennt ſich chriftliche Freidenker, verwirft den 
Teufel, bie Dölle und bie Dreieinigkeit und ſagt: Zaufe und Ebe 
feien nicht göttliche, fondern bürgerliche Ginrihtungen. Won befonde: 
ren Predigern wollen biefe Leute Nicdyis wiffen und meinen, das Geld 
dafür Pünne man erfparen. 

Bertin, 15. Zul. Am 14. v. M. beginaen ber Biſchof der 
Diöcefe Trier, D. Joſeph von Hommer, und ber Dombechgnt und 
frübere Regens bes bifchöflichen Erminard, Thomas Billtn, ihr 
priefterliches Amts jubilãum. 
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Nr. 132. 





Predigt und Liturgie 
Anficht eines Laien. 
Die öffentliche Gottesverehrung in den Kirchen befteht 


zum Heile aller Chriſten aus allen Ständen, geiftlid und 
weltlich, ja wehl rernehmlich zum Heile der Nichtgeiftlis 


den. Daher barf aud mohl ein Nichtgeiftlicher über die 
Einrichtung berfelben mitfprechen. 

Sie beſteht befanntlid im Vortrage ber chriftlichen Lehre, 
in der Verwaltung der Sacramente und in Ausübung eini« 
* anderen Handlungen, für melde Geſetz oder Sitte bie 
rhlihe Mitwirkung oder den kirchlichen Segen erfordert. 

Meines Erachtens find daher die Zwecke der öffentlichen 
Berresverehrung,, insbefondere der gewöhnlichen ſonn⸗ und 
fettäglihen Kirchenfeiern folgende: 

‚I Aufferderung und Gelegenheit für bie fämmtlichen 
Glieder einer Gemeinde, fih in ganzer Verfammlung ver» 
ent als Bekenner ihres religiöfen Glaubens und ihrer reli» 
gilfen Gefühle, gegen einander über, gegenüber aller Welt, 
und Gerz felbft gegenüber darzuftellen, und zu bdiefer Ab: 
ſicht die Gebräuche ihrer Kirche Bffentlich zu deobachten; — 
en Zwed, der durch die größte individuelle Frömmigkeit 
und Religiofirät, durch häusliche Andacht, oder durch Pris 
Patzufammenkünfte zu religlöfen Betrachtungen allein nicht 
— 

2) Aufferderung und Gelegenheit für jeden Einzelen zu 
fertdauernder Erhaltung feiner Bekanntſchaft mit hrifte 
lichen Lehre, und zu Belebung und Erneuerung feiner religiö- 
fen Begriffe und Gefühle, welcher Erneuerung, wenn fie 
nacht durch eine dazu eigends beftehende Anftalt begünftige 
mird, bei den Meiften der Drang ihrer Gefhäffte und ib 
res häuslichen Lebens vielfach Hinderniffe in den Weg legt. 

Die &ffentlihe Sottesverehrung muß daher in ihrer Ein⸗ 
richtung ſelbſt die Mittel barbieten, diefe beiden Zwecke zu 
erreichen; ben erften unmittelbar, den zweiten mehr mittel« 
bar, alfo auf eine Weife, deren Wirkung fhwerer zu be 
nchnen it, als eine unmittelbar in bie Augen fallende, 

Die Mittel ſelbſt (deinen mir in einer im gehörigen 

ſſe angewendeien Einwirtung auf ben Merftand 
und auf das Gefähl der dem äfrentlichen Gerresdienfte beis 
wohnenden Gemeinde zu beſtehen. 


Auf den Verſtand kann nur gewirkt werben durch fort« 
bauerndes Erhalten der Gemeindeglieber in der von ihnen 
mwährend bed Unterrichtes in der Jugend aufgenommenen Be: 
Fanntfhaft mit ber Lehre, und mit ben durch diefelbe er- 
wecten Empfindungen; und zwar nicht bloß durd bad Er 
halten diefer Bekanntſchaft im Gedächtniſſe, fondern auch 
dur Erweiterung, Laäuterung und nöthigesfalls Berichti- 
nung ber dadurch erlangten religiöfen Begriffe und ſittlichen 
Anſichten. 

Da aber bie religiöfen und ſittlichen Begriffe nicht bloß 
old Verftandesfache angefehen werden fünnen, wie etwa die 
mathematifchen, grammatiſchen ıc., fondern zugleich dem Gr: 
müthe eigen werben ſollan, und diefes mit dem Weſen ber ſinn⸗ 
lichen Menſchen inniger verwebt ift, als der Verftand; fo ift zu 
Beförderung ber Wirkung auf bas menfchliche Gemüth und 
zum Verſchmelzen der DVerftandesbegriffe mit ber Empfin, 
bung, bei ber Sffentlichen Gottesverehrung eine Einrichtung 
nethmwendig, durch melde auf die Gemürhsftimmung ber 
Menſchen Eräftıg gewirkt, und derſelben eine größere, als 
bie ihm im alltäglichen Taufe des Lebens beimohnende Ems 
pfänglichkeit für Lehren verliehen werde; welche von Ber: 
ftand und Herz zugleich aufgefaßt werben follen, 

Die öffentlihe Gottedverehrung muß daher weſentlich 
aus zwei Haupttheilen beftehben; der eıne muß ber Welch- 
rung, der andere ber Erregung oder Erhebung bed Gemür 
thes gewidmet fein, Der erfle macht den Gehalt, ber letz⸗ 
tere die Ferm, das Gewand, das Aeußere der Gottesvereh⸗ 
rung aus, 

Diefe beiden Theile find einer ihren Zwecken entfprechen: 
ben öffentlichen Gottedverehrung weſentlich, und diefe ann, 
fobalb einer davon getrennt wird, nicht die erforderliche 
Wirkſamkeit haben. Fehlt derfelben eine feierliche, herzer 
hebende Form, fo wird fie nicht mehr wirken, als ein ern 
fter, trodener Vortrag vom Katheder. Mangelt ben Ich: 
renden Vorträgen der innere Gehalt, ober läßt man den 
befehrenden Theil ganz bei Eeite, fo wird fie ein gehaltlo⸗ 
fes —*—— 

entſteht indeſſen die Frage: im welches Verhäliniß 
dieſe beiden weſentlichen Theile der Öffentlichen Goitesver⸗ 
ehrung zu einander zu ſtellen find? Ob man beide ganz 
gleiches Werthes achten, oder cb man ben einen ale die 
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Bauptfahe und ben anderen ald Nebenſache betrachten 
muß? — 

Meinem Gefühle nah ift die Belehrung die Haupt: 
ſache, das Wefen, die Feierlichfeit aber nur die Form, alfo 
Nebenſache. 

Beſteht alſo die Hauptſache der öͤffentlichen Gottesver⸗ 
ehrung darin, daß die verſammelte Gemeinde von den 
Grundbegriffen der Religion und den damit verbundenen 
Gedanken und Empfindungen durchdrungen, und daß ſie 
faͤhig gemacht werde einzuſehen, warum ihr dieß noth thue, 
fähig gemacht, für die Richtung ihres Geiſtes und ihres 
ſitilichen Betragens Regeln zu finden und Vorſätze zu faf 
fen, die auf diefe Gedanfen und Begriffe gegründet find; 
fo muß fie über das Weſen bderfelben belehrt, d. i. bie 
fämmtlihen Sätze unferer Religion müffen ihr oft vorge 
balten und deutlich gemacht, die möglichen Zweifel müſſen 
nelöft, und bie Anwendung der Lehren auf bie dem Chris 
ften nöthige Gefinnung und auf die Regeln der Sittlich- 
keit muß gezeigt werden; — das thut die Predigt. 

Der zweite Theil der kirchlichen Beier, die äußere Form, 
fol dahin wirken, in dem Menfchen, deffen Gemüth von 
äuferen Eindrücen fo überaus abhängig ift, eine Geelen: 
ftimmung hervorzubringen, die ibn empfänglid macht für 
die dem Verſtande mitgetheilten Lehren, und fähig, diefels 
ben mit den Empfindungen feines Herzens innig zu ver 
fhmeljen. Diefer Theil der Gottesverehrung muß baher 
in einer äußerlichen Feierlichkeit von ſymboliſcher Bedeu⸗ 
tung und von herzerhebender Form beſtehen; und das iſt 
die Liturgie. 

Obgleich dieſe nur als Nebenſache betrachtet werden 
kann, foift fie dennedy, und zwar wegen der Eigenthüms 
lichkeit der menſchlichen Natur, eine fehr wichtige Sache. 
Ihre Einrihtung kann durchaus nicht gleichgültig fein. 
Wichtig ift, daß fie von herzerhebender Form fei, und daß 
fie nichts Cangweilendes und Ermüdendes enthalte, das erft 
alltäglich wird und zulegt Ueberdruß erregt; nichts Zer⸗ 
ſtreuendes, bag auf fremdartige Gedanken und Empfinduns 
gen führt; am allermenigften aber etwas Spielendes, Täns 
deindes, das leicht verachtet, eder gar ind Lächerliche gezo⸗ 
gen werden kann. 

Der Zweck der Liturgie kann mit fehlerhaften Einrihtuns 
gen Teichter verfehlt werden, als der des belehrenden Theis 
les der Gottesverehrung Mit Anrecht denkt man fid die 
Prerigt als etwas Einförmiges. Jede Predint, fie fei be 
fhaffen,, wie fie wolle, ift etwas Neues für Geiſt und Ge 
fühl; die Liturgie dagegen, die doch immer in gemiffen 
Formen baherfchreiten muß, bietet immer nur dasfelbe, 

Jede Predigt, fie fei befbarffen, wie fie wolle, felbft 
wenn fie nicht frei von Mißgriffen ift, bietet irgend einen 
Stoff zum Denken über Wahrheiten der Neligien und Mos 
ral, und erregt das Gefühl; die Liturgie kann mur allein 
bad Letztere und nur auf dunfele Meife bewirken, und 
ſelbſt diefe Wirkung läßt mit der Gewöhnung daran immer 
mehr nad. 

Es fheint mir daher außer allem‘ Zweifel zu liegen, 
daf die Liturgie nicht zur Hauptſache bei der öffentlichen 
Gottesverehrung gemacht, daß die Predigt derfelben nicht 
nachgeſetzt werden darf, weder in Anfehung des Verhältnifs 
fes der Zeitdauer, noch im Anfehung der Reihenfolge, — 
Räumt man ben liturgifhen Handlungen und Bormen ein 
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Uebergewicht über bie Predigt ein, wibmet man ben erften 
zu viel Zeit und gibt ihnen eine ermüdende Dauer; und läßt 
man überdieß diefelben der Predigt vorausgehen, fett die 
legte an den Schluß der firhlicen feier, fo wird man 
gewiß nit nur den Zwei, den die Liturgie eigentlich has 
ben fol, die Gemüther für die religıöfe Belehrung zu tim» 
men und empfänglic zu maden, verfehlen, und wird ges 
rade die Empfänglichkeit abſtumpfen, fondern man wird auch 
die Predigt um ihre Wirkung bringen, eben weil bie Geis 
fter ſchen dur das Abwarten der liturgifhen Handlungen 
ermüder und abgeftumpft find. Das muß aber zuletzt bie 
Gemeinden dahin bringen, den Kirchenbeſuch als ein opus 
operatum zu behandeln, 

Diefe Anſicht wird zuverläffig durch die Erfahrung bes 
ftätigt werden; menigftens beitätigt fie mir die Erfahrung, 
die ih an mir felbit und aud an Anderen ju madıen Ges 
legenheit gehabt habe. 

Die ganze religidfe Bildung in der evangelifch.Tutheris 
fen Kirche, geht für Alle von Jugend auf, durd bie Ber 
ſchaffenheit der Lehren und durd die Werfe ihrer Effentlis 
hen Feiern dahin, Verftand und Gemüth für Aufnahme 
ber religiöfen Begriffe und Ausübung der Lehren der Reli— 
gion und Moral ıbätig zu erhalten. Der Sinn der Blie 
der dieſer Kirche wird und bleibt dadurch zeitlebens vor 
nehmlich, ja faſt allein auf das Innere gerichtet; das Aeuf- 
fere bat für fie nur einen untergeordneten, für die Meiſten 
nur einen ſehr geringen Werth; wenigftend wird es gewiß 
nur von den Weniaften vermißt, felbft da nicht, wo es fehr 
dürftig und mangelhaft ift. , 

Ich glaube nicht, daß man fangen kann, biefer Mangel 
am äuferlihen Schmucke und im Formenweſen der eram 
geliſch⸗lutheriſchen Kirchenfeiern wirke nachtheilig auf die 
Gemeindeglieder. Bei forgfältig anzuſtellender Vergleichung 
dürfte man wohl finden, daß die Stufe der religiäfen Dil 
dung, auf welder die große Maffe des Volkes — verfteht 
fi), des auf dem Lande lebenden — in ben diefer Confefr 
fion zugethanen deutſchen Ländern fteht, feine niedrige iſt; 
daß fie im Gegentheile höher ſteht, als die Bildung bes 
Volkes in vielen anderen Confeffionen und Ländern, und 
daß man nicht wohltbun dürfte, fie auf künſtliche Weiſe 
höher zu ſchrauben. Dieſer Grad ber Velksbildung ift aber 
einzig und alleın durch Lehren in Schulen und Kirchen 
bei den allereinfachſten liturgiſchen Formen hervorgebracht 
worden; und die einfache Art, dieſes zu bewirken, hat bie 
Geifter und die Herzen diefes Volkes empfänglidh genug Ne 
macht, die religidfen Begriffe und Gefühle ſich anzuaignen, 
hat fie geneigt gemacht für die kirchliche Feier, ja hat ib» 
nen diefelbe zum Bedürfniſſe ihres Lebens gemacht. 

Eine Gottesverehrung, in der die äußeren Formen ber 
vorherrfchende Theil find, und im welcher ber beichrende, 
weninftend der in Werbindung mit gemeinfamer Erbauung 
belehrende, fo ſehr bintan gefeßt if, wie 4. BD. in ber ıd« 
mifcben Cfogenannten karhelifhen) Kirche, in welder nr 
die Ohrenbeichte ein Mittel zu ſittlicher Anregung darbie · 
tet, ein Mittel, das entweder in den Charakter eines Schreck⸗ 
bildes ausarten, oder ganz zum gehalileſen opus operatum 
berabfinten kann, — eine ſolche Bottesverehrung hat ge 
wiß eine weit geringere Wirkung auf innere religiöfe Stim · 
mung und auf ſittliche Richtung, als jene einfache, beleh · 
rende, wie fie in der evangel, Kirche uͤblich iſt. 
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ben evangefifhen Landyredigern wird man zwar nicht 
Ale eliteter, Opafdinge, Reinharde finden; aber folder 
Zalente bedarf es auch nicht, um felbft die Gebildetſten im 
Sandvelfe der oben erwähnten Länder zu erbauen. Gelbft 
der nur mittelmäßig ausgebildete, mit natürlichem Ver— 
ande und einigem Tacte verfehene Landgeiſtliche vermag 
dort die religiöfen Berürfniffe feiner Gemeinde zu befriebis 
gen. Selbſt der, den ein fäbtifher verwöhnter Predigt: 
dilettant für einen ſchlechten Prediger erklären ‚würde, er 
baut die ländliche Gemeinde, und diefe, wenn fie fonft nit 
etma burdy einen früheren nachläſſigen Lehrer oder durch 
andere Umftände vermildert ift, wird feine Kirche gern bes 
fuben, und fih an feinem Vortrage erbauen, @ie vers 
mift babei im Mindeften nicht das äußere Eeremoniel, nur 
Anftand und Würde fordert fie, und der materielle Stoff 
der Erbauung ift es, was fie fucht, micht die leere Borm. 
Cie verfteht Alles, was fie hört und was fie fingt; es 
werden ihr dadurd Gedanken mitgerheilt und Gedanken in 
ihr erweckt; der erhebende Orgelten, der einfache Gefang 
genügt vollfemmen, um bei den Gliedern einer ſolchen Ges 
meinde die Gemüther für Velehrung, Ermabnung und Rüb: 
rung ju ſtimmen und empfänglich zu machen. Mit einem 
Werte, ich bin veſt überzeugt, daß die große Maffe des 
Volkes und vornehmlich der Dorfbewohner, bei der Gottes⸗ 
verebrung nicht nur durch die Predigt hinlängliche Befrie⸗ 
digung für ihre religiäfen Bedürfniffe finder, fondern daß 
fie ihr auch die Hauptſache, das Weſentliche dabei ift, und 
daß fie mit einer Hauptänderung in ber Liturgie, durch 
welche die Predigt zur Nebenſache gemacht, und die litur- 
giſch ⸗ ſpinboliſchen Handlungen beim Gettesdienfte vermehrt 
und verfünftelt werben, in hohem Grade unzufrieden, in 
der erften Zeit der Einführung derſelben dadurch zerftreut, 
feäterhin aber gelangweilt, ermüdet und dem öffentlichen 
Gottesdienſte abgeneigt werden würde, 

Würde das aber vielleicht nicht ganz anders fein in ben 
Staädten? Fühlt nicht dort der höher Gebildete (oder viel« 
mehr Verbildete, Ueherreifte!) das Bedürfniß einer mehr 
fombolifirten, durch äußere feinere Fermen mehr Wirkung 
äußernden Weiſe ded ffentlihen Botteddienfted ? Wen der 
Mehrzahl unferer evangelifhen Städte glaube ich dieß durch⸗ 
aus nicht. Auch hier hat man fonntäglidy Gelegenheit zu 
bemerken, dab die Predigt ald das MWefen und der allein 
anziehende Theil der öffentliben Gottesverehrung erfcheint 
und von der großen Mehrzahl angefehen wird, Auch in 
unferen Kirchen beftehen einige überaus ſchöne und erhe⸗ 
bende liturgiſche Fermen, j. B. bei der Feier des Abends 
mahles. Dennoch kommt Niemand um dieſer willen zur 
Kirche. Nur die Kirchen, wo man beliebte Pretiger zu 
bören erwartet, werden befucht, und nicht bloß bie eigents 
hen Predigtdilettanten, die nur in die Kirchen kommen, 
um ibre Kritik üben zu Können, fendern aud) die große 
Miebrheit der Zuhörer, die während der Dauer der Predigt, 
der guten wie der fchlechten, fill und ſcheinbar andädıtig 
ausgehalten hat, rennt davon, febald der Prediger die 
Kanzeltreppe hinabſteigt, und frage nicht mad) dem fdhön 
ten und wahrhaft erhebenden Theile unferer einfachen Li— 
surgie, dem Segensſpruche vor dem Altare, 

Ja, in einigen großen Städten, in denen die Anzabi 
der Narren, Frömmier, Heuchler und überhaupt Gelder, 
bie Eiwas v ‚ wenn auch nicht überwiegend, 
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doch wegen der Menge im Ganzen auffallend iſt; — ba 
mögen fib Stimmen für das Aufpußen unferer Liturgie 
bören laffen; aber fellen diefe als gültig gezählt werden? 

Mir ſcheint es baber, man folle an unferer evangelifche 
lutheriſchen einfadyen Fiturgie nicht aufpugen und überladen, 
fendern nur bier und da Ermas verbeffern und der Zeit ans 
gemeffener einrichten, dabei aber die Predigt als die Haupt 
fahe, und zwar in der Mitte der Dauer des Gottestienftes 
beiteben laffen. 

Die Verbefferungen mödten ungefähr in Relgendem 
befteben: 

1) Eine Agende mit verbefferten Formularen ftatt der 
veralteten. 

2) Abſchaffung des vielen Leſens aus der Bibel vor oder 
nad) der Predigt, und des Vorlefend von Summarien und 
Nuganmwendungen dabei, 

3) Zweckmaͤßiges Abwechſeln von Gefang und Vortrag, 

4) Vermeiden des Singens von langen Liedern nad 
einander, 

5) Vorzügliche erhebende, ja hauptfählih bervorzuhes 
bende feierliche Liturgie bei Austheilung des hi. Abendmahles, 
Der Abendmahlsfeier ift gewiß die größte bffentliche Feier 
lichkeit zu geben. Ich finde die Art vorzüglich erheben, 
wo, wie ih an einigen Drten gefehen habe, das Vaters 
unfer und die Einfeßungsworte vom Geiftlihen mit unters 
brochener Begleitung der Orgel intonirt werden. Die iſt 
von großer Wirktung, befonderd wenn der Geiftlicye ſich 
eines reinen, einfachen Geſanges befleifige, nicht nachläſ⸗ 
fig dabei zu Werke geht, und auch nicht zu künſtlich, niche 
in die Opernmanier fallend, ' 

6) Bei allen auferordentlihen kirchlichen Feierlichkeiten, 
Confirmation der Kinder, Kirchenfeiern in vaterländifcben 
Angelegenheiten, Landtagskirchen, Friedensfeſten, bei Ers 
eigniffen in ber Megentenfamilie und ähnlichen, müßte im» 
mer die Predigt wegfallen und ftatt derfelben nur eine Rede 
am Altare gehalten werden, Die Ferm der Predigt ſcha— 
det immer der Anwendung religiöfer Betrachtung auf bie 
Gelegenheit. 

Gewiſſe kleine äußerlihe Nebendinge mögen, um die Piturs 
gie feierlicher zu machen, beibehalten oder eingeführt werden, 
Dahin gehkren die ſchwarze Bekleidung ven Altar und Kanzel 
in der Charwoche, die glänzende, bunte, am Oſter- und 
Meihnachtsfefte, das Ausfhmüden der Kirdye mit frifchem 
Grün am Pfingftfefte, die Kerzen auf dem Altare bei der 
Austheilung des Abendmahles, eine mehr feierliche Kleir 
dung der Geifllicen ‚bei diefer Ausıbeilung, wie fie an 
manchen Orten üblich ift, wo gewiffe Scapulire oder Mef- 
gewänder über den Cherrock getragen werden u. dal. m, 

Vielleicht wird man in diefen Bemerkungen Vieles ein, 
feitig aufgefaßt finden, Daß dieß fei, will ih auch gar 
nicht in Abrede jtellen; und die meiften der von mir geäuſ⸗ 
ferten Gedanten und Anfichten mögen fib auf Jugendein 
drücke und auf Eindrücke der Gewehnheit gründen , die fid) 
allmählich mir meiner ganzen Empfindungsweife verfchmoljen 
haben, Die einmal geftimmten Saiten klingen nicht mıt, 
wenn nicht ein Ten angefchblagen wird, der zu ihrem Acs 
corde gehört. Da aber dieß bei den meilten Menſchen der 
Fall fein wird, fo möchte es ımmer rathſam ſcheinen, bei 
Verbefferungen der Liturgie behutſam zu Werke zu geben, 
und in jeder Oertlichkeit auf das Beſtehende nicht nur 
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anige, ſondern viele Rücdjicht zu nehmen; bamit man ber 
Kirchlichkeit nicht mehr ſchade, als nüte. 

Died war ſchen gefchrieden, als mir ber intereffante 
Auffag C. A. unterfchrieben, in Nr. 107. u, 198. d. 1,3, der 
A. 8. 3. zu Geſichte Fam, Die Anſichten darin find zwar 
den meinigen entgegen, doc fheint die Verſchiedenheit ber 
Anſicht des Hrn, Verfaffers jenes Auffages von der meini« 
gen, nicht gerade in den Grundſätzen, fondern hauptſäch- 
ti darin zw beftehen, daß derfelbe fih von dem Verhält⸗ 
niffe der Liturgie und der Predigt andere Wirkungen ver 
foriht, als idy bavon erwarte. Das aber ift bloß Sache 
der Wahrnehmung und —— worüber ed immer 
ſchwer ift, fi früher, als biefe gemacht worben find, zu 
vereinigen. Dann fcdeint der Derfaffer dieſes Auffates 
mehr die größeren Städte vor Augen gehabt zu haben, als 
das Land; ich aber habe vornehmlid an das Bedürfniß der 
Wemwohner der Dörfer und kleineren Städte gedacht. 


Des heiligen Johannes Litaney von der Vernunft 
Gotted. Aus deffen Evangelium, Cap. 1, 1—18. 
Deutfh von P. ©. W. Detmert. 


Ein forgfältiges Stubium ber Apokalypſe hat mid zu 
ber Anficht geleitet, daß biefelbe mehrfache liturgiſche Ver⸗ 
brämungen enthalten, und in ihrem Umfange wohl gar ei« 
nen vollftändigen urdriftfichen ©ottesdienft repräfentiren 
därfte. So glaube ih nun aud im vierten Evangelium 
ganz ähnliche Verzierungen wahrzunehmen, und unter dies 
fen in der bezeichneten Stelle einen vollftändigen durch das 
arsfalyptifche rov Yeoloyov — rov Heov Aoyov wahr 
ſcheinlich betitelten Chorgefang, und zwar mit Neim und 
Seanſion nad den Accenten, eine, dem Anſcheine nad), 
aus Verfdhmelzung der bebräifhen Mufe mit der griedi« 
ſchen entftandene, hier vieleicht in ihrer erften Entwide 
Lung begriffene, jedesfalls aber jenen Zufluchtsſtätten ber 
Andacht des apoftolifhen Zeitalterd, jenen unterirdiſchen 
ballenden Naturgewölben, die wahrſcheinlich auch zum heis 
ligen Bauſtyle des chriſtlichen Alterthumes, wie überhaupt 
jum ganzen Bathelifhen Cultus unferer auf dem Bluie ber 
Märtyrer gegründeten Kirche die Idee — haben, ſehr 
angemeſſene Verſiñcation, die in ale Sprachen der Chris 
ftenheit nachher übergegangen ift. In ber unten folgenden 
Ueberfegung babe id Art und Geiſt des Originales mög« 
Iıchft wiederzugeben verfuht. Noch muß ich bitten, das 
Wort zu an denjenigen Stellen des Driginales, we id 
in der Ueberfegung Gedankenftriche gemacht habe, zu fireir 
hen, und gleihfalls durch Gedankenſtriche zu erſetzen; fo« 
dann V. 15. die Werte: za xerpaye Aeywv, die bloß 
befagen wellen, daf die darauf folgende Stelle vorzüglich 
laut vorgetragen werden muß, in Klammern einzufchließen; 
überhaupt aber die Conftruction und den Apoſtroph nad 
Maßgabe des Rythmus anzuwenden. Das x: fcheint mar 
wohl fpäter zum Behufe der Vorlefung eingefchaltet zu haben, 

Priefter, Im Anbeginn Vernunft war — 

Chor. die Ir Vernunft bei Gott fie war — 

Prieſter. Gott audy die Vernunft war. 

Chor. Diefe war im Anbeginn bei Gett feldft. 

Driefter, Gpriefen thät aus ihr das große A — 

Chor, von ihr enthlößs erkeimet' auch nicht Eins, 
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— In dieſer Schöpfung regt ein Leben ſich — 
hor. dieß Leben war der Menfchheit Licht — 
riefter. ein Licht gar hell im Finſtern feinen — 
bor. fo die Finfterniß nicht faffen modr, 
Prieſter. Es trat ein Mann heran 
weldyen fenden lan 
Gott der Herr: 
Namens hieß er J:0:annes, 
Diefer Fam in Kraft von Zeugenthum, 
daß er Zeugniß gäbe 
von dem Lichte, 
baß durch ihn des Glaubens würden Jed' und Al’, 
Chor, Nicht war felbit er das Licht: 
nur daß er Zeugniß gäbe 
von dem Lichte, 
Das Licht das wahrhaftge war, 
bas jeden Menſchen ſchaffet Har, 
fobald er in die Welt kömmt gar. 
Prieſter. In der Welt war Er — 
die Welt urfprünglih durch ihn zugericht't — 
bie Welt erkannt ihn aber nicht; 
ins Ei’genthum Ea'm er — 
fein eigen Volk nahm nicht ihn auf nech am, 
Wie viel? angenommen ban, 
denen gab er noch 
Macht und Würde 
Kind von Gott zu werden, 
jenen Glaubenden 
feinen beilgen Nam’, 
die nicht aus Geblüte, 
nod) aus dem Willen des lei fches 
noch aus dem Willen des Ma’nnes, 
al’ aus Gott gezeuget waren — 
Chor. Die Ur: Vernunft ward körperlich — 
bat unter und gewohnet — 
die Herlichkeit gefehn wir haben, 
wie fie war des eingeborn’ 
Vaters» Sohns: 
Aberdoll von Wahrheit und ven Gnabe! 
Priefter. Srorannes zeuget laut von ihm und ſpticht 
„Dieſer wars! ic) fagt’ eb: 
der, welcher nad mir kommen wird, 
vor mir ift er bagemefl: 
war er früher viel dech!“ — 
Chor. Aus feiner Macht und Gnabenfäll , 
wir Alfe haben draus gefhöpft — 
Priefter. Gnade! 
Eher. Gnade! 

Priefter. Gnade! R — 
Zwa'r das Gefe'g iſt durch Moe gegeben morden: 
bie Wahrheit aber und die Gnade 
durch Jeſus Ehriftus aufgekommen ıll. 
Chor, Gott feibft noch kein Weſen ſah 

fern und nah: 
ber Sohn, deu eingeberen febt, 
und in des Vaters Bufen Arebt, 
ber hat Alles ausgeführt. 


Bulum, im Dffrkefifhen , im Mat 1892. D. Di. 
Hierzu die Beilage N 16. 





Beilage 


% 


sur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





1833. Nr. 16. 


Anzeige für Schulen. 


So eben find in unferm Verlage erſchienen: i 
Deutfhe Bandvorfhriften von E. 9, Nicolai, 


Lehrer der Kalligraphie am biefigen Domgymnafium; - 


neue verbefjerte Aufl. in 20 Blättern. Preis 1 Zhlr, 


od. 1 fl. 48 fr 


Wenn das hochloblich· Provingial⸗Schulkollegium bei 


dem erſten Erſcheinen tiefer Verſchriften ſich geneigt fand 
darüber zu veröffentliden: 

„Schon früher if mit großem Nuten in unferen 
„Schulen der Verfuh gemacht, die Grundzüge und eim 
„seine Buchſtaben der deutſchen und lateinifchen Hands» 
„ſchrift mis weißer Farbe auf ſchwarze hölgerne Tafeln 
‚malen, und diefe fo flellen zu laffen, daß die Schüler 
„fie immer vor Augen hatten. Durch das flete Anſchauen 
ober richtigen und ſchönen Form der Buchſtaben prägt 
„ſich biefelbe den Kindern ein, und diefe Tafeln dienen 
„jugleib ald ber Elaffe gemeinfam gegebene Norfchriften, 
„und erfparen fo die Zeit, die auf das Vorſchreiben uns 
„nutz verwendet werden mußte, Da ſolche hölzerne Fafeln 
„indeß zu keftfpielig find, und die Schrift felten auf Holz 
„ſo wie auf Papier gelingt, fo find dieſe ſchwarz auf 
weißes Papier gedructen Vorſchriften, bie entweder uns 
„mittelbar an der Wand befeftigt, oder auf Pappe gezo⸗ 
„gen werben können, jenen hölzernen Tafeln weit vorjus 
„sehen. Wir haben uns durch den Augenfhein davon 
müberzeugt, wie febr dem Herrn Micolai diefe Arbeit ger 
lungen iſt, und bitten daher alle Schulaufſeher, Direcs 


teren und Lehrer, welche von biefen Wandtafeln Gebrauch 


„zu macen wünfden, das fo gemeinnüßliche Unternehmen 
„durch Abnahme zu unterflüßen, 
und der Beifall, den diefe Vorſchriften fanden, fo ent 
fdeidend war, daß davon drei Auflagen vergriffen wurden, 
fo darf man auf eine um fo willfomnere Aufnahme vieler 
neuen vierten Auflage beffen, als der Here Verfaffer alle 
Berge darauf verwandt har, die Formen beitmöglihft zu 
berichtigen, aud bie Einrichtung getreffen ift, daß jedes 
der 20 Blätter ein für- fi beftehendes Ganzes ausmacht 
und bie lirhographirte Nachbildung der Schrift treu und 
sein genannt werden darf, 

agdeburg. Ereutz' ſche Buchhandlung. 


So eben ik in meinem Verlage erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen des In. und Auslandes mod um den 
Subferiptionspreig zu beziehen: 

Krug (Wilhelm Traugott), 
Pe nd erg * —— 
rterb ofo nfchaft 

rer Riteratur und —— Rah —— 
e ber Viſſenſchaften bearb. u. berandg. 


In vier 
55'/, und 


Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 

Bänden. Eriter und zweiter Band. gr. 8. 

60°/, Bogen auf gutem Druckpapier. Jeder Band im 
Bubferiprienspreife 2 Ihlr. 18 gr. oder 4 fl. 57 fr. 

Ferner erfbien in meinem Verlage: 

Matthia (Auguſt), Lehrbuch für dem eriten Unterricht 
in der Philofophie Dritte verbeferte Auflage. gr. 8. 
13/, Bgn auf gutem Drudp. 20 gr. od. 1 fl. 30 fr. 

Die Ab raſch folgenden neuen Auflagen und die Ein. 
führung diefes Lehrbuchs in mehreren Lehrauſtalten foreden 
webl am beften für den Werth und die Zweckmäßigkeit 

deffelben, z 

Feipjgig, im Juli 1833, 
F 9. Brodhaus. 


In meinem Verlage bat fo eben die Preffe verlaffen: 
Beibefunden des Lebens von D. A. 8. Th. Koq. 
= => ſchoͤnen Zitelfupfer. broch. 20 gr. oder 

1 . 30 3— 

Der reihhaltige Inhalt zerfaͤllt in folgende Abſchnitte: 
1, Die Einfegnung ber Kinder zu Schönthal. 

1. Die Vorfeier. 
2. Der Tag der Einfegnung, 
3. Die Nachtfeier. 
U. Die Weibnadtsfreude, 
1. Der beilige Abend. 
2. Der Morgen des Chriſtfeſtes. 
Ul, Der Jahreswechſel. 
4. Betrachtungen am legten Abend im Jahr. 
2. Neujahrsnachtfeier. 
IV. Der Täufling. 
1. Des Säuglinge Weihe, 
2. Betrachtungen on einem Tauftage, 
V. Des Menſchen Beflimmung. 
VI. Sreifes Wonnetag. 
VII. Betrachtungen an Jefu Todestage. 
Vill. Auf Nabe folge Lipr. Eine Betrachtung am 
Tage der Pfingften. 
IX. Das Gotseshaus, 
« Der Tod. 

In gemäthlihen Shilderungen eines veredelten haͤus⸗ 
lichen Lebens und beigefügten Betrachtungen verbreitet ſid 
ber Herr Verfaſſer über die wichtigſten Wahrheiten des 
Chriſtenthums. Jänglinge und Jungfrauen, werben durch 
feine Darftellungen zu einem frommen Wandel fi) angeregt 
finden; gereiftere Glieder der Chriftenheit jedes Standes 
und jedes kirchlichen Bekenntniſſes aber aus ihnen Feſtigkeit 
und Ausdauer in dem oft vielfach bewegten Leben erlangen, 

Gießen im Juli 1833, 


8. C. Ferber, 
Univerfitäts: Buchhändler. 


Literarifhe Anzeige. 


Nachſtehende claſſiſchen Kupferwerke find durch alle gute 
Buhb- und Aunithandlungen zu den beigemerkten für ums 
beftimmte Zeit herabgefegten Preiſen zu beziehen: 

50 Bilder zu Virgils Aeneide, mit einem Panos 
rama von Nom, einer Karte, einer Erklärung und 
Befchreibung der bdargeftellten und noch vorhandnen 
Monumente und Gegenden, mit den darauf Bezug 
habenden Stellen in Birgild Gedicht, In Stahl gi 
ftochen unter der Leitung von C. Frommel. 

42° Herabgefegter Preis 3 Thlr. 18 gr. od. 6 fl. 
z . 5 » br + 8: I 
a 7 e 


. ® 3 ® . 11 s 15 . 
4° Prachtausgabe » 10» 12. :16:30 +» 


30 Bilder zu Horaz, nah Zeihnungen von E. 
Frommel auf Stahl geſtochen; mit einem Panoras 
ma von Tivoli und einem erflärenden Tert. 

12° Herabgejegter Preis 2 The, 6 gr. od. 3 fl. 36 Fr, 
2 i 2» » 1:43: 
° ı 3 » 


. 22a sb» 12 
4° Prachtausgabe ⸗· 7 » 2er » 12, 245 


75 Umriffe zu Homers Iliade und Odyſſee, 
nach John Flarmanns Zeichnungen, von E. Schuler 
auf Stahl geſtochen. 

8° Herabgeſetzter Preis 2 Ihr, 10 gr. od. 3 fl. 54 Er, 
4 . . 3 0. 120 0 Dede, 
Karlsruhe, ben 26. Juni 1833. 
Runftverlag, 
W. Creuzbauer. 





In der v. Roh den' ſchen Buchhandlung in Luͤbeck iſt 
erſchienen: 

Mufterftücde der franzöfifhen Sprache, in Profa und 
in Berfen, vorzüglich aus den neueften Schriftftellern 
und mit befonderer Rüdfiht auf bas Bebürfniß der 
höheren Schulflaffen gefammelt von 8. Roquettte. 
ir Theil. 8. 20 Bogen. 18 gr. ob. 1 fl. 21 fr. 

Die meiften unferer franzöfifben Chreſtemathieen liefern 
nur Veifpiele aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. und XV,, 
während doch bie neueren Echrififteller mehr Anziehendes 
haben und es hauptfähli darauf anfemmt, bie Sprache, 
wie fie jetzt gefhrieben und gefprechen wird, fennen zu 
iernen. Ebenfalls it in ihnen felten das Bedürfniß der 
einzelnen Klaſſen berückſichtigt, ſo daß Dichter und Pros 
faiter in verfhiedenen Ländern erfheinen, da doch der Leh— 
ver wünſchen muß, mit dem Lefen von Profa und Berfen 
in jeber Kloffe abwechſeln zu können, ohne daß die oft 
Poftfpielige Anſchaffung beider Theile erforderlich wäre, 

Der Herausgeber hält es daher für zweckmäßig, eine 
Sammlung ſolcher Stücke drucken zu laffen, melde eine 
theild die Anforderungen der Schule, in Hinſicht beffen, 
wozu die franzöfifche Sprache angewandt werben fell, be» 
rückſichtigt und dann vorzugsweiſe aus den neueſten Schrift⸗ 
ſtellern entnommen find. n 

Zur Erleichterung der Einführung wird die Cammlung 
in drei Theilen erfheinen, deren jeder ſewohl Stücke in 
Profa, als in Verfen enıhalten fol, die auf die Bildungs 
ftufe berechnet find, auf welcher die Böglinge in den eins 


jeinen Klaſſen ſtehen und jwar jo, daß ber erfle Theil für 
die dritte, ber jweite für die zweite, ber dritte aber für 
die erfte Klaſſe ſich eignen, 


In meinem Verlage it fo ebem erfhienen: 
GRIMM, C. L. W., Ph. Dr. de Joanneae christo- 
logiae indole paulinae comparata. Commentatio 
raemio principum munificentia proposito pub- 
ice ornata. gr.8. 1833. 18gr. od. 11.21 kr. 
In diefer von der hochwürd. theel. Bacultät zu Jena 
mit dem eıften Preife gehrönten Schrift wird die gefammte 
Ehriftologie der Abeſtel Johannes und Paulus mit reinem, 
hiſteriſchen Sinn ehne alle degmatiſche Befangenheit, eben. 
fo gründlich als veuſtändig dargeſtellt und verglichen. Die 
Schrift iſt in gutem Latein geſchrieben und der Verleger 
glaubt ſich zum Behuf ihrer Empfehlung auf das in Bich- 
stadii orat, Goethii memoria dic. p. 31. abgebruckte, 
ehrenvolle Urtheil der theel, Facultät zu Jena berufen 
su Können. Auch rüdfchtlih der äußern Ausſtattung ift 
nichts unterlaffen werden, was jur Empfehlung des Buches 
dienen kann, 
Leipzig, im Juni 1833. 
Auguft Lehnhold. 





Sehr intereſſantes neues Buch, für Botaniker, 
Landwirthe uud Gartenfreunde, 


Bei und hat fo eben die Preffe verlaffen und ift durch 
alle Buchhandlungen Deutfhlands zu haben: 

N. P. Decandolles Pflanzen Phyſiologie, oder Darſtel⸗ 
lung der Lebendfräfte und Lebensverrihtungen ber 
Gedachfe in drei Theiten. Aus dem Framoöͤſiſchen 
von Job. Röper, Prof. der Botanif in Baſel. Er⸗ 
ſter Theil. & fl. 30 fr. j 

Diefes Werk des berühmten Werfaffers fließt ih om 
die früher bei uns erfhienene = Organegraphie der Pflan- 
jen" an, und ift für den Botaniker vom Fach, wie für 
den Forſtmann, Gärtner, Gartenfreund und era 
in gleihem Grabe empfehlendwerth, ja unentbehrlid. 
enthält nicht olein eine fehr fahliche Darftellung des Pflans 
zenlebens (Wachsthum, Ernährung , Fortpflanzung, Keis 
mung u. f. w.), fo wie eine Darftelung des Einflufies, 
den Luft, Wärme, Kälte, Näffe, Dürre u. f. m. darauf 
üben, fondern außerdem alle praktiſche Erfahrungen der 

Sandwirtbfchaft. Es handelt von der Bewäflerung, vom 

Einfluffe des Bodens und der verſchiedenen Dungarten 

auf die Vegetation, von den fhädlihen Thieren und 

Pflanzen, von der zweckmäbigen Aufeinanderfolge der 1572 

treide und Futterkräuter, von ber vortheilhaften Eintheilung 

der Felder, den Unfräutern, dem Beſchneiden der Frucht 


me u. * w, 

da Ehe Name des Verfaflers überhebt und jeber 
Lobpreifung des Inhalts. Wir bemerken nur, daß De 
candelle auf Vefebl Napoleons 8 Jahre lang das gefammte 
ehemalige franzöſiſche Kaiferreih bereifle, um einen Ms 
ftändlichen allgemeinen Bericht über den Zuftand des 
Aderbaus, der. Forſtwiſſenſchaft und Gartenfunft zu ent» 
werfen, baß er feitdem mit den franzöſiſchen, deutſchen, 
engiiſchen und italieniſchen Landwirthen in ſteter Verbin⸗ 
‚bung blieb, und ale Erfahrungen ſeines reichen Lebens in 
vorftehendem Werke niedergelegt hat, . ; 


Dem Ueberfeger Mond nicht allein Decandolles Origis 
nal, Manufeript zu Gebet, wodurch es ihm möglich wurde, 
den durd mehrere hundert Drudfehler entftelhen Text der 
franzöſiſchen Ausgabe zu verbejjern, fondern derfelbe wurde 
aub durch feinen Aufenthalt in Genf, fo wie durd fein 
Verhältnis zum Verfaffer in den Stand gefegt, mande 
erläuternde und beridtigende Anmerkung beizufügen. Die 
Ueberfegung konn ſonach füglid als eine zweite verbeſſerte 
Ausgabe des Driginals angefehen werden, 


Aus Dbigem wurde befonderd abgedruckt, um als eis 
gene Tabelle in den Ateliers der Chemiker, Apetheker, 
Moaterialiiten rc. zum täglichen Gebraud zu bienen: 
Tabeuariſche Ueberſicht der Elementar + Zufammenfeguns 

gen ber einfachen Pflanzen» Berbindungen, mit einer 

Anmeifung zum Gebrauch derſelben. 1 fl. 21 fr. 


Würtembergiſche Jahrbücher 


für * 
vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik 
und Topographie. 
Hetausgegeben 
von 
5,8. D Memmingen 
Jahrg. 183%, Preis 1 fl. 45 Er. 


Anhalt: Witterung, Fruchtbarkeit und Preife ven 
1332. Königlibes Haus und Hef. Benftige Denkwür— 
digkeiten, Unglädsfäle: a. durch Brand, b. durch Os 
mitte. Bewegungen im öffentlien Leben, Werölkerung 
des Königsreihs am 1. November 1832. Neu entdeckte 
Alterchümer. Der neuefte antiquarifde Fund zu Können 
von Pref. Pauly. Ueber aufgefundene altgermanifde 
Srabbügel in der Gegend von Sigmaringen, 

Erurtgart und Tübingen im Mai 1833. 

I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 





So eben ift erfgienen und in allen Buchhandlungen 
ja haben: 

Dittrid, Seminars Direktor, vollſtaͤndiges Gebetbuch 
für Stadt und Landſchulen. Preis 16 gr. oder 
1 fl. 12 fr. Weiß Papier 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 

Dinter’s Gchete und Einleitungen zum Religionsuns 
terrichte, nach feiner kurz gefaßten Glaubens» und 
Sittenlehre des Chriſtenthums in einem fortlaufenden 
Eurſus gebalten, für Echullebrer zum Druck beförs 
dert von J. 2. Hand, Preis S gr. oder 36 fr. 

Haas, deutſche Schulvorſchriften für einen metbodi— 
fen Unterriht im Schönfdreiben, nebft einer Anleis 
tung zu zweckmaͤßigen Vorübungen. 18 Heft mit 
68 Borlagen Gurrentfohrift. 6 gr. od. 27 fr. 
Zwidan, Richter'ſche Buchhandlung. 





Ueber bie Sündfofigkeit Jefu. Cine anoluges 
tifche Betrachtung von D. E. Ullmann, Profeflor 
der Theologie in Halle. gr. 8. Hamburg bei Fr, 
Perthes. Geheftet 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 

Diefe Abhandlung empfiehlt fi beſonders jüngern 
Theslogen zur Begründung chriſtlicher Ueberzeugung umd 
zur Görberung eines Iebendigen Studiums, und vermöge 
ihren nicht ausſchließlich gelehrten, fondern allgemein ver- 


flmdliben Foſſung iſt fie auch für den größern Kreis nicht 
thestegifcher Leſer geeignet, 

Mir diefer Abhandlung wurden bie theologiſchen Stu: 
dien und Kritiken im Jahr 1528 eräffnet und bald nad 
dem Erfcheinen derfelben wurde der Verfafler von mehreren 
Seiten aufgefordert, fie befonderd dem Drud zu überlaſ⸗ 
fen. Er wellte es aber nicht thun, ohne die Schrift neu 
ausjuflatten, und fo erſcheint jegt der Auſſatz, zwar im 
Ganzen derfelbe, aber an vielen Stellen berichtigt und er⸗ 
mweitert, an mehrern gan; neu bearbeitet. 

/ 


Um Verfteigerung merkfwärbiger Bücher, 
Die bedeutende Bibliethek des verflorbenen Profeſſors D. 
Georg Veeſenmeyer, welche viele ſeline Werke aus 
der Theolegie, Philolegie und Litterargeſchichte, editiones 

rincıpes, Aldin., ex academ. Veneta, Incunabeln, 
chätzbare Schriften für die Refermatiensgeſchichte ıc. ent« 
hält, wird am 7. October d. J. verſteigert. Kataloge 
find bei allen Antiquaren zu haben, und die Veftelungen 
8 Tage var der Auction portofrei einzufenden. Aufträge 
nehmen an die Wohler' ſche Buchhandlung und Antiquar 
W. Neubronner, 





Anzeige für Lehrer der franzöfifhen Sprache. 


&o eben ift bei Orell, Füßli und Comp. in Züri 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Neue vollftändige 
franzöfifbe Grammatik 
mit vielen 
Uebungsaufgaben, Geſpraͤchen, klaſſiſchen Leſeſtuͤcken 
und Erlaͤuterung der ſinnverwandten Woͤrter von M. 
Fries, Profeſſor der franzöfifhen Sprache zu Paris. 
24'/, Bogen in gr. 8. 14 gr. oder 54 fr. 

FF Diejenigen Herren Lehrer, welche diefe neue, wohl⸗ 
feite, franzöfifche Sprachlehre einer genauen Prüfung un. 
teriwerfen wollen, werben fi ſehr bald ven ihrer prafti« 
ſchen Brauchbarktit, Klarheit und ihrer ausgejeihneten 
Vorzüge vor vielen ber bis jetzt erfchienenen überzeugen 
und dadurch veranlaft werben, biefelbe in Schulen oder 
bei Privatunterricht einzuführen. Zu biefem Endzweck 
wollen wir ihnen fehr gern ein Gratiseremplar jufommen 
laffen, und bitten mur fih dafür direkt an und zw 
wenden, 


Im Zuni haben wir unter andern verfanbt: 


Hobenthal»Städeln, W. Eraf von, vom liturgi⸗ 
ſchen Rechte des evangel, Fuͤrſten. Nah D. E. €, 
Schmidt frei verbeutfcht, gr. 8. 3'/, Bog. 1833. 
geh. 6 gr. ober 27 fr. 

Lycophronis Alexandra. Ad. fid. codd. Mss, rec. 
Paraphrasin ined. Scholia min. ined, varietat, 
lect. Potteri & Sebastiani, Jos. Scaligeri inter- 
pret, lat. metr. Indices graec, mytholog. histor, 
et scripter. locupletiss. add. Ludw. Bachman- 
nus, 8. maj. 42 Bog. Wohlfeile vollſtaͤndigſte 
Ausgabe. 1830. geb. 3 hir. oder 5 fl. 24 fr. 

Polis, Gch. Rath und Prof. 8. H. 8%, Staatéwiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorlefungen für die gebildeten Stände im 


conſtitutionellen Staaten. Dritter Band, 
20'/, Bogen. 1833. 
In 15 Vorlefungen werden bier das philoſeph. Straf 
recht, das prakt. Völkerrecht, die Diplomatie, Sprache und 
Styl im conftitutionellen Reben, parlamentar, und conflirur, 
Dppefliion, Andeutungen über den Staatsdienſt gegeben, 
Schön, Prof. D. Gob., allgemeine Gefhichte und 
Statiftif der europdifdhen Kivilifation. gr 8. 

20'/, Bogen, 1833. 1'/, Thir. od. 2 fl. 15 fr. 
Benturini, D. Karl, Ghronif des 19. Jahrhunderts 
Reue Folge. 6r Bd., dad Jahr 1831 enthaltend, 
Die neueften Weltbegebenpeiten im pragmatifdien Zur 
fammenhange dargeiellt. Mit volltändigem Regiſter. 
gr. 8. 49 Bogen. 1333. 3 Tbir. od. 5 fl. 24 fr. 
3. C. Hinrichs' ſche Buchhandlung 

in Leipzig. 


gr. 8. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


ale i 8. 


Eine Trilogie von K. Immermann. 
1) Die Bojaren. 2) Das Gericht von St. Per 
teröburg. 3) Eudoxia. 

418 Seiten in 8. Mit einer Mufitbeilage, Auf Velin⸗ 
papier in efeg. Umfchlag geh. Diüffelvorf, bei J. €. 
Schaub. 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 fr. 

Diefe Trilogie behandelt das legte Aufitreben altruffis 
ſcher Magnatenherrſchaft gegen Peters des Großen Allein 
gewalt, den Procch und Top des Alerıs, Perers d. Or, 
legte Lebensſtunden und bie Thronbefteigung Katharina’s, 


Bei W. Engelmann in Leipzig erschien so 
eben und wurde an alle solide Buchhandlungen 
versandt: 


Lander, J. u. R. (Gebrüder), Reise in Afrika 
zur Erforschung des Nigers bis zu seiner Mün 
dung. Aus dem Englischen von *r. 3 Theile, 
Mit 2 Charten. 8. elinpapier, elegant broch, 
4 Thlr. 12 gr. oder 8 fl. 6 kr. 

Weber, O., Gedichte, 8, 


Velinpapier, elegant 
broch. — ar 


18 gr. oder 1 fl. 21 kr. 





Neue Verlagswerke 1833 


von 
Ferdinand Rubah in Magdeburg. 


Buntes Allerlei, in merkwuͤrdigen und unterbaltenten 
Geſchichten ꝛc. 10. Band. (Volkskalender 1833.) 
6 gr. oder 27 fr. 

Kleiner Katechismus Luthers, nebſt Grogefüden und 
einigen Gebeten, einer nuͤtzlichen Tabelle, einigen 
aufgelößen Bruͤchen und dem großen Einmaleins. 
Das Hundert 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 


König, G., Alphabetiſches Verzeichniß ſaͤmmtl. Orts 


chaften und einzeln liegender Grundſtuͤfe des preuß. 
Staats. 16 Heft. Regierungsbezirk Magdeburg ; 
28 Heft, R. B. Erfurt; 38 Heft. R. B. Merfeburg; 


& 


1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 fr. - 


48 Heft. R. B. Breslau; 58 Heft. R. B. Liegnitz; 
Jedes Heft. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. Cubferiptiom 
auf alle 25 Regierungsbezirfe 8 Thlr. 8 gr. oder 


15 fl. 

Lucas, Fr, Erſter Unterricht im Lefen nad 1 nger 
Stufenfolge. Ae Auflage. 1833. 2 gr. oder 9 fr. 

Mebi, E., Der Zeihnenunterricht im der Bürger» und 
Volsſchule. Eine Anweiſung für Ale, welche dies 
fen Unterricht mit Nugen betreiben wollen, audy fir 
den Privat» und Selbſtunterricht. Mit befonderer 
Beziehung auf den wechfelfeitigen Unterricht zufams 
mengeftelt und mit 24 erläuternden Probeblättern 
begleitet. 1 Tblr. 6 gr. oder 2 fl. 15 fr, 

Schaͤffer, E., Ucbungsaufgaben im Briefityl, mit ber 
fonders gewähltem Stoff, den Kindern die Antwors 
ten zu erleichtern und fie im Briefichreiben und ans 
dern fchriftlichen Arbeiten ſchnell auszubilden. Für 
Kuabenclaffen an Bürgerfhulen und zum Privarım 
terricht. 10 gr. oder 45 fr, 

Zwölf kalligraphiſche Borlegeblätger in deutſcher nub 
—— Schrift. Bon 3. Bruͤckner. 8 gr. oder 


r. 

Borfchriften für Volksſchulen. Nah Anweiſung des 
Methodenbuches von C. E. ©. Zerrenner. 58 Heft. 
3te Auflage, 8 gr. oder 36 fr. 

Eurt Sprengel, über Homdoparbie. Zwei Programe, 
—— 1824 und 1832. Aus dem Latein. von 

. 8. Schragge. 5 gr. oder 36 fr, 

Eunomia. Sammlung lehrreiher Erzählungen zur Bil 
dung des Geiſtes und Herzens für die Ingend, ber 
fonderd für Kinder von 8 — 12 Jahren. Mit 8 
ſauber idum. Kupfern. 1 Thlr, 8 gr. od, 2 fl.24 fr. 

Mlgemeiner Woltstalenber für das Jahr 1834. 8 gr. 
oder 36 fr. 

Blume, allgemeiner Atlas Aber alle Theile der Erbe, 
in 18 Blättern. 1 Zbir. 4 gr. oder 2 fl. 6 fr. 

Schäffer, E., Der Neujahrdgratulant, oder Sammlung 
von 51 Neujahrswuͤnſchen für Kinder an ihre Eltern. 
8 gr. oder 36 fr. 


Romane 


Yan van Vliet, ber Geiger von Amfterdbam. Romant. 
Erzählung aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 fr. 

Triſtram Shandy's Leben und Meinungen von Sterne. 
Neu übertragen von W. H. 5 Bünde. 1 Zflr. 
21 gr. oder 3 fl. 22 fr. 

Bonaventura oder Leipzigs geheimnißvolles Haus. Bon 
B. v. d. Delsnig. 21 gr. oder 1 fl. 34 fr. 


Bei mir iſt erfhienen und durch alle Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes noch für den Bubferiptionspreis 
zu erhalten: 

Raumer (fr. v.), 

Geſchichte Europas feit dem Ende bed 15. Jahrhunderts. 
Su 6 Bon. Ir. 2r Bd. gr.8. 37'/, u. 39'/, Bogen. 
Subſcriptionspr. für jeden Bd. a. gut. weiß. Drudp, 
3 Thlr. 4 gr., auf ertrafeinem Belinpapier 6 Thlr. 
8 gr. Leipzig, im Juli 1833. 

5: 9. Brochhaus. 
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War Chriſtus wirklich todt oder nicht? 
Veranlaẽt durch dem Aufſas des Hrn. Kirchenrathes D. Paulus in 
Heidelberg an Hrn. Gheneralfuperintendenten D. Bretfchneiber in 
Gotta über die Frage: „War bie Kreuzigung in 7—8 Stunden 

gewoͤhnlich todilich?“ Eiche A. K. 3. v. Jan. 1833. 

Dbige Frage: „War die Kreuzigung in 7 — 8 Stan 
den gewähnlib tödtend?” hat Hr, D. Bretfchneider in 
„Ullmann's Studien und Kritiken“ Heft 3. 1832. aus 
Gründen mit „Ja“ beantwortet, und folglih den Schluß 
gezegen, Chriftus war wirklich todt, und nicht ſcheintodt. 
Wer follte fid nicht freuen, dieſen allerdings wichtigen 
Gtaubensartifel, worauf fo viel beruht, aufs Meue unter 
ſucht und veftgeftellt zu fehen. Um fo überrafchender war 
gewiß vielen Leſern der 4. 8. 3. die Entgegnung des den 
chriſtlichen Glauben anatomifirenden gelehrten Hrn. D. Pau⸗ 
lus im Heidelberg, welcher obige mit „„Ia’ beantwortete 
Brage: „ Bar die Kreuzigung 26, verneint, und jivar 
ebenfalls, wie ihm dieß eigen ıft, mit Gründen belegt; ja, 
er bringe für feinen Widerfpruch fogar unumſtööliche Bacta 
aus der älteıten und neueiten Zeit zum Belege. Aus ber 
älteften Zeit nämlich die Erzählung des Joſephus: er habe 
bei der Velagerung von Theloa unter den von den Römern 
sefreuzigten Juden drei feiner Freunde ertannt, und dem 
Titus perfönlih näher ftehend, ihn um die Abnahme ber 
felben gebeten, ‚Alle drei möchten fie wehl, nah Paulus 
Beredhnung, feinen vollen Tag am Kreuze gehangen haben; 
Einer von ihmen fei durch ärgtliche Hülfe wieder hergeitellt 
worden, die beiden Anderen aber unter der Behantlung ges 
Rorben. — Aus der neueften Zeit führt Sr. D. P. die 
BSerfviele der verzuckten Schweftern Branjisca und Maria 
in Branfreih an, deren jede menigiiend zweimal und die 
erite wenigſtens 3 °/, Stunde lang an Sünden und Füfen 
gefreuzigt wurde: aber Feine von ihnen ftardb. Hieraus 
sieht der Hr. Erjähler das Nefultat: daß die 7 — 8 fln. 
— Kreuzigung nice tödtend fein koͤnne, folglich auch 

riftus, ungeachtet der vorhergegangenen Beißelung und 
anderer Martern, nicht tedt gewefen fein Könne: das Or 
gentheil alfo, dad 1000 Jahre lang in der Vorftellung ein 
unbejmeifeltes Beſitzrecht genoffen Es. müffe durch foldye 
Orände verjähren, So fehr aud Ref. davon überzeugt üft, 
datß Dr. D. Paulus feine gewirfenhafte Ueberjeugung bier: 


dur ausgefprohen und nichts Anderes, als fihere Begrüns 
dung der evangel, Bacta, ebenjo wie Ar. D. Bretſchneider 
bezweckt; fo fehr ift er dech überzeugt, daß biefes Ziel durch 
jene Deduction noch nicht erreicht ift, und nicht WVorbring« 
lichkeit fürchtend, erlaubt ſich der Unterzeichnete, biefe es 
hauptung kürzlich zu erweiſen. 

Arm. D. Bretſchneiders Argument, aud ber 7—8 ſtuͤn⸗ 
digen Areuzigung den unbejweifelten Tod Jeſu Chrifti zu 
folgern, ift durch die Deductien des Hrn. D. Paulus aller: 
dings erfchüttert worden, denn drei Beiſpiele des Gegen 
theiles laffen keine allgemeine Affırmation zu. Aber eben« 
fo wenig bat auf der anderen Geite Hr, D.P. die Wahr 
heit von Chrifti Tode umaeltoßen; feine Kritit hat ihn 
aus jenen drei Erfahrungsfägen zu weit ſchließen laffen, 
nad dem bekannten logiſchen abe, daß drei Megationd« 
fälle nicht für alle Fälle ohne Ausnahme verneinen; mie 
wenn man behaupten mollte: weil erwieſen ift, daß brei 
Menſchen ſcheintod waren, fo waren ed aud alle, die ber 
graben werden find. Jene Entgegnung ſpricht daher eben« 
fo gut für den wirklihen Tod Jeſu, wie dagegen, und 
eber möchte wohl dafür gefolgert werben bürfen, ba von 
den drei Breunden des Joſephus, ungeachtet der ärztlichen 
Behandlung, die bei Jefu nicht ftatıfand, dennoch zwei ſtar⸗ 
ben. Die Ihatfache der beiden fremmen Schweſtern aber 
kann infofern zu feinem Refultate in dieſer Angelegenheit 
führen, wiefern Hr. D. Paulus den Grad ber Einwirkung 
oder Nichteinwirkung auf den gekreuzigten Körper nicht 
nachgewieſen hat, um davon auf eine 7— 8 jlündige 
Kreuzigung mit Sıdyerheit, oder mwenigftend im Allgemei- 
nen fließen zu können. Sein Glaube aber an bie heilige 
Geſchichte verlangt mehr augenfheinlide Bemweisgründe, als 
fein Glaube an die Prefangefhichte, gleihfam bie de- 
ınonstratio ad oculos, und Miemand wird ihm dieß 
sum Vorwurfe machen, denn jeder Ehrift fol Grund feis 
nes Olaubens haben. — Aus beider Gelehrten Behand⸗ 
lung biefes Gegenftandes geht demnach nur foviel hervor, 
daß Feine hinreichende phyſiſche Gründe bis jetzt entſcheiden, 
ob eine 7— 8 flündige Areuzigung den Tod unvermeidlich 
berbeiführe oder nicht. 

Da nun auf phufifhem Wege Feine Entfheidung zu 
gewinnen ift, fo muß fie auf moralifhem Wege geſucht 
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werden, und hier gelangen mir allerdings zum Ziele. — 
Chriſtus war untadelig in Sinn und Mandel; in feine 
Reden, in fein Verhalten haben wir alfo fein Mißtrauen 
zu ſetzen Urſache; nicht einmal ſeine Feinde fanden eine 
Sünde an ibm. Dieß gibt auch, ſeviel ich mic) erinnere, 
Hr. D. Paulus zu. , Nun aber fprah Jefus ſchon ver 
der Kreuzigung von feinem Sterben und Auferfteben, dem 
einen Mitgefreuzigten gab er die Verfiherung: Heute nod) 
wirft du mit mir im Paradiefe fein, und nad) feiner Auf- 
erſtehung bezog er fih auf feinen Ted als auf ein Factum, 
und will man jenem untadeligen Charakter Jeſu Gerech— 
tigkeit widerfahren faffen und die Glaubwürdigkeit der Evans 
geiiſten nicht grundlos verwerfen: fo ift jenes Factum uns 
bezweifelt gewiß; im entgegengefeßten Falle macht man 
den, der die Wahrheit if, zu einem fremmen Betrüger 
und Heuchler, ber die wahre Beſchaffenheit feines Todes 
verhehls hätte, — und das fei ferne! Anderestheils fprer 
chen die Zeugniffe der Apoſtel für fein wirkliches Ableben, 
fowie das nach feinem Hinſcheiden gegebene heidniſche Be⸗ 
ijenntniß, nebſt der Ausſage der Kriegsknechte an den Pis 
latus, daß Chriftus ſchon todt fei. Oder fellten diefe ihre 
Ausfagen leichtfertig gegeben haben, da fie dech jedes falls 
dafür verantwortlid waren? Oder wären die Phariſäer 
auf ein bloßes Gerücht hin vom Zerbrechen feiner Gebeine 
abgeftanden, wenn fie fi nicht von der Wahrheit desjelben 
überzeugt gehabt hätten, da ein Leichtfinn dabei ihren gan 
zen Plan hätte vereiteln können? Derfelbe liegt nicht in 
dem Wefen boshafter Sünde. Oder follten die Jünger in 
Folge einge Verabredung mit ihrem Meifter_vor den Aus 
en der Welt mit feinem Todte ein bloßes Spiel getrieben 
Baden? Man hüte fi), das einfältige Gemüch der Jüns 
ger zu verleumden. Oder endlich, follte der Schooßjuͤnger, 
der auch feinem tedten Lehrer zur Geite blieb, feinem Bes 
oräbniffe in Joſephs Garten fih nicht widerfegt haben, 
wenn er noch eine Spur von Leben bemerkt hätte? einer 
Liebe wäre das unmöglich gewefen. In der That, die mor 
ralifhen Gründe find hinreichend für Jeſu wirklichen Ted, 
Wie ſehr aber das Gegentheil der heil, Schriftlehre Ein: 
trag thut, da die Apoftel auf feinen Tod und auf feine 
Auferftehung mit allem Rechte ein großes Gewicht legen, 
das liegt auf der Hand, Deßhalb darf in contrariam 
—— des Hrn, D. Paulus ‚nicht zum Voraus Neu— 
eit einer Anficht ein Uebergewicht geben. *’ 

Hieraus ergibt ſich, nad meiner Meinung, bie aud) 
den Gelehrten — der doch felbft als folder ben Glauben 
micht aufgeben darf — zufrieden ſtellende Ueberzeugung, 
dan Jeſus — weil Feine gegentheilige apodictiſche Gewiß— 
heit das Zeugniß der heil, Schrift umſtößt — todt war; 
daß aber Gert durch vorbereitende und mitwirfende Mittel *) 
und auf und noch unbekannten natürlichen Wegen feinen 
lieben Schn in das Leben zurüdtief. Sohin bleibt der 
heit. Schrift, bleibt Chriftus und Gert die Ehre, 


D. Schneemann, Pr. 


—,, — — — — — — 


) Wie dieß der treſſliche Nöbr in feiner Ofterprebigt: „das Auf: 
erftchunasfeft Chrifti, ein Feſt der Vorſehung Gottes im Mens 
fhenteben” in feinen dhriftelogifchen Reden fo Übergeugend vor 
Augen ſtellt. 


— — — 
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Nadfhrife 


Diefed möge das letzte Wort fein über einen Gegen 
land, der unferem Blatte zu fremd ift, um die Difcufiien 
darüber weiter fortzufegen. Mur mein eigenes Urtheil in 
der Sache mit Furzgen Worten anzugeben, halte ich mid) 
noch für verbunden. Ich hatte in den „theel. Studien‘ 
angefragt, eb Jemand ein Beiſpiel kenne, daß ein Ge 
freuzigter nach der Abnahme vom Kreuze wieder lebendig 
geworden, folglich nicht tedt gemein „und. an. der Kreuzi⸗ 
gung auch nice geſterben ſei. Denn das ven Hrn. D. 
Paulus angeführte Beiſpiel aus Joſephus ſei nicht für, 
fondern gegen die Vermuthung eines ähnlichen Falles bei 
Jeſu. Es 'iſt bekannt, was hierauf Hr. D. Paulus in 
dieſem Blatte entgegnet hat. Seine Entgegnung bat aber 
in meiner Ueberzeugung Nichts ändern können. Was zus 
erit die von Hrn, D. Paulus angeführten angeblichen Areus 
gigungen zweier fhmärmerifcher Brauenzimmer in Frank 
rei betriffe, fo kann ich diefe nicht der geringften Verück— 
fihtigung werthb achten, weil man Gauflerfünfte ähnlicher 
Art zu fehen häufig genug Gelegenheit hat, Eine andere 
Sache wäre es gewefen, wenn nicht ihre Beichtväter, fort: 
dern die Obrigkeit durch Gerichtddiener die Kreuzigung der 
Schweſtern Franzisca und Maria hätte bewirken laffen, 
und es hätte ihmen Nichts geſchadet. — Was aber bie 
drei nefreuzigten Freunde des Sofenhus betrifft, fo ſteht es 
um ibre Vergleibung mit Jeſu Tede eigentlich fo: 

Drei Juden fand Joſephus am Kreuze hangend;_fie lets 
ten noch; er kannte fie noch; fie wurden guf feine Bitte 
ſogleich abgenommen, kamen „in die ſorgfaͤltigſte dirur⸗ 
gifche Pflege“, und doch ſtarben zwei von ihnen, und nur 
einer wurde gerettet, . 

Jefus war gefreuzigt worden; er lebte nicht mehr, wis 
nigflens wurde er von denen, welche ihn gekreuzigt hatten, 
für todt gehalten; er wurde abgenommen und ım ein Bel: 
fengemötbe gelegt, und nicht chtrurgiſch behandelt, und er 
fol von ſich felbft wieder lebendig geworben fein, fo daß 
fhen am dritten Morgen er auf und davon gehen Fonnte, 

Mie himmelmeit beide Fälle verfchieden find, liegt auf 
der Hand, Ein Schluß aus jener Erzählung auf den 
Scheinted Chrifti würde fo lauten: Da es möglich gewe⸗ 
fen ift, daß ein noch lebend vom Kreuze Abgenommener 
unter Dreien, durch die forgfältigite Kunſt der Chi⸗ 
rurgen am Leben erhalten wurde; fo ift ed auch möglıch, 
daß Jeſus, obgleich alle Spuren des Lebens bei ihm fiben 
erlefben waren, und feine chirurgiſche Hülfe angewendet 
wurde, nicht an der Kreuzigung gefterben, fendern ven 
ſelbſt in kurzer Zeit wieder gefund gewerden iſt. 

Da nun diefem Schluſſe alle Beweiskraft gänzlich abs 
geht, jene Weiberkreuzigungen in Fronkreich aber für nichts 
Anderes als fir betrügliche Gaufeleien gehalten werden Fön 
nen; fe fteht meine Ueberzeugung von dem wirklich durch 
die Kreuzigung erfolgten Tode Jeſu, und von der Unmög: 
ficheit, daß er Mid von felbit wieder habe erholen und das 
Grab verlaffen können, unveränderlich ve, und hat durch 
die von Hrn. D. Paulus gemachten Juſtanzen nicht im 
Geringften verändert werden können. — Damit aber fei 
Liefer Gegenftand für unfer Blatt geſchleſſen. 


Bretfhneiden 
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Die Juden und der Talmud. 
(An die Redaction der Allgemeinen Kirchenzeitung.) 


Soeben kommt mir ein Auffaß des Hrn. D. Neudecker 
„Ueder Emaneipation der Juden‘, unter dem 3 und 4. 
uni 1, 3. in Ihr Blatt eingerücdt, zu Geſichte. Es ift 
gewiß jedem Menfhenfreunde höchſt erfreulih, daß auch 
Ihre, den theologiſchen Verhandlungen eigentlich gewidmete 
Beitfbrift, den Verſuchen, eine größere Sühne auch über 
die Richtchriſten zu verbreiten, einigen Raum gönnt, und 
Hr. D. N. verdient den Dank aller Wehldenkenden, daß 
er die Hinderniffe der gewünſchten Audfehnung zu beleud)- 
ten fih bemüht hat. Dieß belebt aud in mir die Hoffe 
nung, daß Sie meine Bitte, gegenmärtigem Schreiben ein 
Piischen in Ihrem Blatte einzuräumen, nicht unberück— 
fihtigt laffen werden, Denn abaefehen von ber unverfenns 
bar edelen Abſicht des Hrn. D. M., enthält defjen Auffat 
fo Manches, das einer Widerlegung verdient, ja gewiſſer— 
maßen berausferbert. j 

Es find vornehmlih zwei Behauptungen, welche die 
Grundlage zu des Hrn. D. N. Schlüfen bilden: a) bie 
Juden haften im Allgemeinen ned ve an den Satzungen 
bes Talmud; b) die Satzungen des Talmud enthalten fo 
viel dem allgemeinen Beßten Machtheiliges, daß der ihnen 
im Ernte Zugethane nicht wohl emancipirt werden Fünne, 

Mittelft diefer Grundlagen weirt der Hr. Verf. die ent» 
gegengefekten Behauptumgen des Hrn. Prof. Krug und des 
Sr. D. Rießer (nicht Niefer) zurück, und ich glaube, 
nicht gan mit Unrecht; denn der Talmud iſt uns im Alle 
gemeinen nod immer werth und theuer, und die in ihm 
nah morgenländifher Weife ausgefprechenen Merallehren 
find nicht immer fo rein, wie fie, in einer neueren Sprache 
ausgedrückt, erfheinen würden. Was aber Sr. D. NM. 
daraus folgert, Fann man durchaus niche einräumen, wenn 
man mit dem, was in neuerer Zeit über diefen Gegenftand 
verhandelt werden, ſich bekannt gemadt hat, woron Fr. 
D. N. feine Notiz genommen zu haben ſcheint. Es ift 
freilich unangenehm, von feinen eigenen Leitungen zu fpres 
den, man kann leicht unlautere Anfichten darunter ſuchen. 
Alein im Kampfe für Recht und Wahrheit muß man alle 
Nebenbeforgnifje verläugnen, und es, felbit auf die Gefahr, 
verfannt zu werden, doch wagen, ſich herauszuftellen; ans 
ders ift Fein Kampf zu führen. 

Der Segenftand, von weldem hier die Rede ift, ward 
befannelih ſchon vor drei Jahren mir einem großen Aufs 
wande von Scheingelehrfamkeit, von dem Profeſſer Abbe 
Ebiarini in Warfhau in f. Theorie du Judaisme 
Paris 1830. wiederum angeregt, nachdem einige Jahr 
zehnte der Streit über Nugen und Schädlichfeit des Tal 
mud gejhlummert hatte, Deffen Verſuch war weit ent 
ferne, eine bloße Gelehrtenferihung dargubieten, vielmehr 
hatte derſelbe zum Ziele, zugleid die Emancipationsfache 
zu erörtern, und mamentlid) das hinmmelfchreiende Verfah⸗ 
ren mehrerer ruſſiſchen Juſtizbehoͤrden, welde drei von eins 
ander entfernt liegende Judengemeinden in drei verfchiede, 
nen Jahren (jwifhen 1820 — 7!) wegen angeblib in ges 
meinfamer Webereinftimmung der refp. Bemeindeglieder ver« 
übter ———— behufs des ihnen am Paſſah/⸗ 
feſte wohlthuenden Ehriftenblur: Trinkens, eingekerlert hats 
een, durch talmudiſche Autoritäten zu rechtfertigen. Ich 
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muß dieß befonderd mit anführen, meil es wefentlich iſt, 
wahrzunehmen, zu welchem Unfinne die Conſequenzmacherei 
gewiffer Paraderen Anlaf geben kann. Die Eingeferkerten 
find zwar, nachdem fie das Echlimmfte Menate und Jahre 
lang erduldet hatten, wieder freigelaffen worden, aber ihr 
Recurs (welcher bis zum vorigen Monate ned im Gange 
war) ift, wie ich foeben vernehme, dennoch abgewiefen wor⸗ 
ben. Damals ward ich, der ich fo viele Jahre meine Muße 
faft ausſchließlich der iſtaelitiſchen Geſchichte gewidmet habe, 
von Polen aus erſucht, die Sache unparteiiſch, zur Verhü— 
tung größeres Unfuges zu beleuchten. Meine im J. 1830 
erfbienene Schrift: „Freimüthige und unparteiifche Be— 
leuchtung des Chiarinifhen Merfes 10. wird in allen Lit. 
Zeitungen mit Anerkennung angezeigt. In diefer Schrift 
finden fi die Säbe des Hrn. D. M. ebenfalls, wie id 
glaube, aufs Bündigfte widerleat. Stärker noch hätte auf 
die Darftellung des Hrn. D. M. ein freumdlicher Einblid 
in meine: „Allgemeine Geſchichte der Ifraeliten ıc. 2 Bde, 
1832. (welche ih Sie gleichzeitig erfuchen möchte, einem 
tüchtigeu, wahrheitliebenden Gelehrten zur Verichterftattung 
anzuvertrauen, — ebenfo wie Sie es nicht verfehmähten, 
mein größeres Merk: „Geſchichte der Iſraeliten feit der 
Zeit der Makkabäer ıc. 9 Bde.“ nach einander in Ihrem 
Theel. Lit, Bl. einer Anzeige zu würdigen) einwirken föns 
nen, benn dort wirb bie Emancipationsdangelegenheit in Be: 
ziehung auf alle mitwirkende Momente bis in das Jahr 
1832 ausführlid entwickelt. 

Eben jetzt hate ich leider abermals die Waffen gegen 
unferen Geh. Reg. Rath. A. Streckfuß ergreifen müſſen, 
welder in 1. Werkhen: „Das Verhältniß der Juden zu 
ben chriſtlichen Staaten ’’ die unftatthafteften Anſichten ent» 
widelt. Men eben erfchienenes „Sendſchreiben an Hrn, 
ic. x. Streckfuß“ wird noch einige Materialien darbieten, 
um bie Sache zu unferem Vortheile, oder vielmehr zum 
Trpunphe des Chriſtenthumes zu lenken, Lebterer ıft mir, 
dem Juden, gleichalltig; aber das fehe id mit eigenen 
Augen, daß das Chriftenehum fi nicht beſſer bewähren 
Fann, als durch Einſtellung aller und jeder WVerfolgungs: . 
arten, und daß es dadurd mehr echte Proselyten, wenn 
auch nur dem Geifte und nicht der Form nach, machen 
kann, als durch das Beharren auf ungegründeten Beſchul— 
digungen, und merhodifcher Unterdrückung. 

Anden ich nun jur Berichtigung der Grundlagen des 
berührten Auffages mich auf obige Schriften beziehe, davon 
hier auch der fürzefte Auszug keinen Raum finden würde, 
erlaube ich mir bloß einiges Einzele in demfelben, was zu⸗ 
glei bemweifen Fann wie die Mittel nicht immer der gut 
gemeinten Äbſicht entfprechen, zu beleuchten. Hr. D, N. 
wird mir es nicht übel nehmen, wenn daraus hervorgeht, 
daß fein Gegenftand in nicht nahe genug gelegen habe. 

1) Sr. D. N. führe S. 601 col. 1 an, daß ein aufs 
neflärter Afraelit in Caffel — feinen Sohn bei der Con⸗ 
firmation habe auf den Talmud verpflichten laſſen; und 
zieht daraus den Schluß: der Zalmud fei ned heute für 
die Juden bindend. Hier war num wohl zu bemerken: 
auf weffen Autorität dieß geſchehen ſei und welder Theil 
des Talmud, der bekanntlich Vielerlei und in ſich Streiti— 
ges, von den Talmudiften felbft Werworfenes enthält, für 
bindend geachtet worden? — Die Juden, welde fih an 
den Zalmud halten, wiffen nämlich fehe gus die Spreu— 
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som Waizen zu fondern, und Fein Rabbine hält Alles, 
was im Talmud fteht, für im Leben anwendbar, ſondern 
erkennt in vielen Ausfprühen die Einfeitigkeit oder gar nur 
Durdgangspunkte für allgemeine Wahrheiten. Zum Be 
weife dienen die von ihnen hochverehrten Werke des Mais 
monibes, Albo, Simon, Zemach ıc. ıc., welche oft genug 
die möglihen Mißverftändniffe befeitigen, und barthun, 
daf man bei Annahme des Talmud cum grano salis ju 
Werke gehen müſſe. Außerdem wird Niemand glauben, 
das man einen bdreizehnjährigen Knaben auf den Inhalt 
von 12 dicken, ihm nidt verftändliben Feliebänden vers 
pflichte; es bezieht ſich dieß bloß auf die Summe der dar 
aus gezogenen religiöfen Gebräude, Diefe wird 

2) allerdings, wie dert gefagt wird, durch wiederholte 
Auflagen alter, und mitunter durch neue Vücher, verbreis 
ter. Das iſt nichts Tadelhaftes. Aber was der Fr. Vf. 
mit den Worten: „Lehren, wie fie das ebedem erſchienene 
Machsor gibt’, fagen will, ift in der That unbegreiflich. 
Das Machsor ift ein Geſangbuch, und erſchien nicht 
bloß ehedem, fondern erfcheint täglih zum Erfaße der 
zerriffenen und befhmußten Eremplare, in neuerer Zeit fos 
gar mit der fhönen Weberfegung des jüngft verftorbenen 
Heidenheim. Was has nun diefes liturgiſche Buch 
mit Lehren zu thun? — 

3) Der Hr. Verf. wid ©. 692 die Schäblichfeit ber 
talmudifhen (wohl bemerkt, der talmudifhen) Mos 
ral darlegen, und nur einige Sätze daraus entnehmen. 
Was aber gefhhieht? Der Verfaffer beweift (mit welchem 
Grabe von Richtigkeit, will ich bier abſichtlich nicht näher 
beleuchten), daß es mit der biblifhen Mädftenliebe 
(deren Driginalftelen er anzieht) nicht echt gemeint fei. 
Er klagt alfo.nicht den Talmud, fondern den Pentateuch 
an. — Bei diefer Gelegenheit gedenkt der Verfaſſer der 
Probe, welhe Hr. Pinner, der den Talmud in 23 Folio 
bänten überfegs liefern will, vorausgefhicdt hat, mit gro 
Gem Lobe; während jeder Sachkenner, wie ih in ber 
Hall, Lit, Zeit, nachgewieſen habe, darin nur bie gröbften 
Anmaßungen einer argen Unwiffenheit ſowohl der Sache, 
als der Methode, erkennen muß. Ueber fo beutlihe Be 
mweife von Unkunde können die Anfichten nicht verſchieden 
fein, außer wenn man ſchwach genug ift, fi täuſchen zu 
laffen. Ein echter Gelehrter aber muß mit eigenen Aus 
gen ſehen. 

4) Der Ar. Verf. führt ein paar aus dem Zuſam⸗ 
menhange gerijfene Sätze (,S. 698) an, welche längft in 
ven angeführten Schriften zu ridtigerem Verſtändniſſe, 


oder doc zur gehörigen Würdigung gebradht find, Daß— 


aber im Talmud mander Unſinn ftehe, wird Niemand in 
Abrede ſtellen. Man findet in den alten und neuen relis 
giöfen Schriften des Unfinnes genug, — ohne daß fie dar 
um ihren freunden das Bürgerrecht entziehen. 

5) Endlih meint der Hr, Verf., daß bie Juden daran 
Schuld wären, daß Verheirathungen mit Chriſten nicht 
zugelaſſen werden. Das iſt ein Irrthum. Das Verbot 
ging von der Kirche aus, wie die Acten ber Concilien 

eweifen können. Vormals gab es in Branfreih und Spas 
nien viele gemiſchte Ehen. — Indeſſen find die Juden 
mis ber Trennung allerdings einverftanden, und fo find es 
im Allgemeinen auch die hriftlichen Secten unter einander, 
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wegen bed aus gemifchten Ehen beftehenden Unfuges durch 
Familienzerrüttung und des Inbdifferentismus, — keines: 
wegs aber aus Mangel an Nächſtenliebe. 

Uebrigens freut ed mich, im SHauptrefultate Über die 
Mittel zur völligen Emancipation, in meinem „Send 
—— 1. mit Hrn. N. faſt ganz und gar überein zu 
immen. 

Mehr als dieß habe ich vorläufig gegen jenen Auffag 
zu fagen Anitand genemmen. Wenn Ihre Redactien bie 
Güte haben dürfte, diefes Schreiben einzuräüden, werde ich 
es dankbar erkennen, erkläre mich aber jederzeit bereit, wenn 
biefes oder jenes noch einiger Beleuchtung bebürfen fellte, 
fie Ihnen auf eine Anforderung nad meinen geringen 
Kräften zu liefern. *) 

Mit Hochachtung habe die Ehre e fein 
. M. Joſt, D. 
Vorfteher einer Erziehungsanftatt. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Schlefien. (Die Glaubensveränderungen daſ.) Die „Schlefi⸗ 
ſchen Provinzialblätter” vom Jahre 1833 enthalten S. 444 unter bes 
Auffchrift: Kirchenverwaltung“ eine amtliche Mittheilung, für 
bas Ausland leicht basfelbe Intereffe baten bürfte, welches fie für das 
Inland beſitzt. Relinionsveränderungen, heißt ed wörtlich in jener 
Mittheilung, find in den brei Jahren 1830, 31 u. 32 folgende vorge 
kommen: Bon ber kathol. zur evangel. Gonfeffion traten Im J. 189 
3, im 3. 1831 1, und im I. 1832 6, im Ganzen alfo 10 Indivi⸗ 
duen über. Bon dem Jubenthume trat die Mehrheit zur evangelifchen 
Gonfeffion, und zwar im J. 1830 18, im 1831 14, und im J. 1832 
28, alfo im Ganzen 10 Perſenen, wogegen zur kathol. Confeſſton im 
I. 1830 11, im I. 1831 4, und im I. 1832 8, im Ganzen alfo 
nur 23 Individuen übertraten. Biete Religionsveränderungen feinen 
durch Eben berbeigeführt, befonders bei den erbetreibenden , bei 
den Evangeliſchen wechſeiten 23 Werheirathete, bei den Katheliſchen 
7 Verbeirathete, d. h. amei Drittheile find es wahrſcheinlich durch eher 
liche Berhättniffe geworden. Die zahlreichen Uebertritte zu einem Kins 
chenthume, wie das katholiſche, an dem man ohne Riſico, ausgezifcht 
oder in gewiffen Blättern beruntergeriffen zu werben, auch nicht das 
Mindefte mehr gut finden darf, machen ohne Zweifel eine hochſt 
merbvürbige Thatſache. Die bequemen anbermwärtigen Erklarungt 
gründe: Proselptenmaderei und Eigennutz, langen hierbei nicht aus, 
Obaleich nicht behauptet werben foll, daß der tkatholiſche Pfeife das 
Bekehren ganz laffen kann, fo muß doch geſagt werben, daß bie Bes 
börden ein allzu ſcharfes Auge bieranf haben, um dem Xramohne 
proselytenmacherifcher Mittel Ram laffen zu können. Das Gefchrei 
bei jedem Webertritte ift fo aroß, baß die Behörden fchon um des 
Friedens willen eine Gonverfion wie einen wichtigen Staate handel 
betrachten mäffen, ohne e8 body ben Eiferern und Giferfüchtigen recht 
machen zu Eönnen, Die Dispute beider Klerifeien um eine Seela ge⸗ 
mahnen öfters wahrhaftig an Scenen aus Dante's Hölle! No mw 
niger ift an enden Gigennug zu benten, benn bie Religion 
ter Mehrzahl bietet natürlich, wie überall in der Melt, fo auch im 
biefigen Sande, die größeren Vortheile. Ganz abgefchen von Staats · 
Unten un — iſt — De ae * ren 
Gtaatdämtern (3. in Breslau, in Brieg ), 

Grverben ( K bei Apotheken und , bie evangeliſche 
Religion noch Herkommen. Mid) bünft — auffallende 
fache deute zum Theile menigftens auf ein Vollsbedürfniß, vom mes 
em, mit Hamlet zu reden, unfere Philefophen ſich Richts trdumen 
laffen. (Bi. f. lit. unterh. Nr. 202,) 
ö¶ — —— — — — — Ú—— — — — — 
Die Nebactien Bann nicht wünſchen, daß eine Gontroverfe biefer 
c Art in ber A. &. 3. fortgefeht werde, ba had) bie Emantie 
pation ber Juden nicht ſowohl vor bad Forum ber Kirche, als 
vor bad bed Staates gejogen werben wird. Br. 


— — — — — — — —— — 
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Religion und ſittlich-religiöſer Zuftand der Neuſee— 
länder. 
(Aus d’Urvilles Reife) 


Die Neufeeländer geben ihren Göttern den allgemeinen 
Namen Atua, und mande Öelehrte haben biefed Wort ven 
dem Worte Dewa hergeleitet, welches auch den Namen 
Gottes in der Sanſkritſprache ausdrückt, von wo aus es 
in die Sotache der Malaien übergegangen iſt. 

Es iſt mir unmöglich, eine richtige Vorſtellung von 
ben, was fie unter Atua verftehen, oder von ihrer Theo— 
genie ju geben. Indeſſen habe id in ihnen die Verftellung 
von einem Gott zu unterfcheiden geglaubt, welder höher, 
als andere, einzig und ein geiftiges Wefen ift. Die andes 
ren Gertpeiten würden da in ihren Augen fait das fein, 
mas die guten und die böfen Engel für die Ehriften find, 
was für die Alten die guten und die böfen genii waren. 
Gewiß iſt es, daß dieſe Inſulaner die höchſte Ehrerbietung 
den Geiſtern ihrer hingeſchiedenen Aeltern und Häuptlinge 
exweiſen, welche fie gemeiniglich unter dem Titel Atua ver— 
ehren. Bei gewiſſen Gelegenheiten bemweifen fie auch diefe 
Ehre ihren Oberhäuptlingen ſelbſt bei ıhren Lebzeiten. &o 
wurde Schengui oft von feinen Landsleuten Arua genannt. 

Aber ebenfo gewiß if es, daß diefe Völker niemals höl⸗ 
zerne oder ſteinerne Götter anbeten. Die häßlichen Bilder, 
melde man in ihren Haͤnden und an den Thüren ihrer 
Hütten und Gräber fieht, find nur Sinnbilder, myſtiſche 
Zeihen, melde nicht als wahre Bögen betrachtet werden 
können, wenigftens ebenfo wenig, wie die Bilder von nad) 
dem Ritus der katholiſchen Religion verehrten Heiligen. 
* Nah Einigen waren ihre zwei hödhiten Gottheiten 

ami-Mua und MawirKoriki, zwei Brüder, wovon der 
—5 8* u. und fraß. Daher fell ihre Ge 

ten, ben i i 
Zune zu fe x rper ihrer im Kampfe geibdteten 

Nach Nidolas iſt der Erſte der Götter, der wahrhafte 
Jupiter der Seeländer, Mawi-Ranga-Rangui, * A 
— dem Buchſtaben Mawi Bewohner des Himmels 
— tet. Zipofo, der Gott des Zornes und des Todes, 
j mmt fogleih nad ihm. Als der furchtbarſte ift er ders 
enge, welcher an den Unfällen der Menfchen am meiften 


Nr. 134. 


Tewaki, nah Anderen Taurafı (vielleicht rich⸗ 


Theil hat, 
tiger Tau-Wati), fpielt als unmittelbarer Herr der Ele 


mente auch eine wichtige Nele. Mon dem Zorne biefes 
Gottes find die Stürme und bie böfen Wetter abhängig. 
Bei einem heftigen Windſtoße, melden Nicholas in ber 
Schurakibai erlitt, meinten die Eingeberenen, daß der Gert 
Hupa nui nui kadidi (fehr ergürnt gegen diefen Chef) fei. 

Erit nah diefen drei Gettheiten würden Mami: Mus 
und Mawi-Petiki kemmen, wovon ber Erfte nicht viel 
mehr zu verrichten gehabt hat, als die Erde zu geftalten, 
fo lange fie unter Waſſer geblieben ift, und fie ganz bereit 
zu halten, fo daß fie vermittelft einer Angel, wemit fie an 
einen ungemein großen Felſen angeheftet war, auf die 
Oberfläche gezogen werben fonnte, Mami» Periki empfing 
fie fo vorbereitet aus den Händen feines Bruders, zog ſie 
auf die Oberflähe des Waſſers und gab ihr die Geftalt, 
melde fie gegenwärtig hat. Ueberdieß fteht er den menſch⸗ 
lihen Krankheiten vor, und fein mictigftes Privilegium 
befteht darin, daß er das Leben geben kann, meldyes allein 
Zipofo zu nehmen vermag. Bloß unter dem Namen Ma- 
wi befannt, fpielt diefer Gott eine fehr große Role in den 
abergläubifhen Meinungen diefer Völker; denn es ift leicht 
su begreifen, daß die Verrichtungen der drei Mami in ih— 
ren Ideen leicht verfbmolzen werden und fid unter bemfel, 
ben Wefen vereinigen fönnen. Nah Korfter wurde Mami 
auch auf ben GBefellfhaftsinfeln verehrt, und nad Ellis 
würde er nur ein fehr berühmter Prophet auf diefen Infeln 
gewefen fein. Endlich nad Mariner trug Mami als neuer 
Atlas die Erde, und feine Bewegungen brachten die Erd: 
erſchütterungen hervor. 

Heko⸗Toro, der Gott ber Zauberei und Hexerei, verlor 
einft feine Brau, Nachdem er fie an mehreren Orten ver 
gebens geſucht hatte, fand er fie endlih auf Neufeeland. 
Auf einer an den zwei Enden am Simmel aufgehängten 
Pirogue errichteten diefe zwei Gatten ihre himmliſche Wohs 
au wo fie noch unter der Form eines Geftirnes glänzen. 

ie Eingeborenen haben Götter, welche gewiffen Locali- 
täten vorftehen, wie den, welder die Höhle der Manamas 
Tawi-Inſeln bewohnt, den, welder den zwei Felſen ber 
Mündung des Schufi-Anga vorfteht u. ſ. w. Warsden be 
richtet, wie diefer letztere Atua ven bem Seeleuten des 
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Ceſſack beleidigt, fi für den diefen heiligen Felſen zuge 
fünten Schaden durch den Untergang diefes Schiffes rächte. 

Als die Neufeeländer die Eurepäer zum erflenmale fahen, 
bielten fie diefelben für mit Donner und Blitzen bewaffnete 
Gottheiten oder Geiſter. Sie bezeichnen alle Eurepäer oder 
vielmehr alle Weife mit dem allgemeinen Namen Pakaha. 
Ich habe niemals erfahren können, wevon diefe Benennung 
berguleiten fei, dod war ed mir auffallend, daß fie auf den 
verfchiedenen Punkten Neufeelands angenommen zu fein 
fdien, was vermurhen läßt, daß diefe Benennung ſchon vor 
Coeol's Reifen vorhanden war. Die Neufeeländer kannten 
daher ſchon feit langer Zeit eine Menſchenrace, die von der 
ihrigen unterfihieden war. 

In der neueſten Zeit haben fie oft unferen Uhren gött— 
liche Ehre bezeigt, deren Bewegung und Mebanismus ih 
ren Verſtand überfteigen, und weldye fie nur ald übernatürs 
lidhe Weſen betrachten Fönnen. 

MWarsden fragte eines Tages einen Infulaner, wie er 
fi den Atua vorftelle, und diefer antwortete: „als einen 
unfterblichen Schatten.” Als ich diefelbe Frage an Quai 
richtete, fagte diefer Häuptling, daß Atua ein Geiſt, ein 
allmächtiger Hauch fei, wobei er feinem Athem ganz allges 
mad fahren ließ, um feine Gedanken bejfer auszudrücken. 

Die Gegenwart des Atua wird, wie man fagt, gemöhns 
lid durd ein leifed und dumpfes Pfeifen angekuͤndigt. Man 
weiß, daß diefelbe Meinung in Taiti herrſchte. Das Rollen 
des Donners flößt ihnen einen religiöfen Schreden ein; es 
iſt dieſes Geräuſch die Morbedeutung der Schlachten. Cie 
ſtellen ſich vor, daß Atua unter der Form eines ungemein 
großen Fiſches dieſes Geräuſch hervorbringe, und richten 
inbrünſtige Gebete an ihn, damit er ihnen und ihren Freun—⸗ 
den feinen Schaden zufüge, 

Zwar find fie vollfommen geneigt, den Gott der Chri- 
ften anzuerkennen, aber deßhalb wollen fie ihre eigenen 
Atua's nicht aufgeben. Cie räumen ein, daß der Gott 
der Weißen außerhalb Meufeeland allmächtig fein könne; 
doch mögen fie nicht glauben, daß ihre Götter in ihrem 
Darerlande ohnmächtig feien. Ueberdieß können fie nicht 
begreifen, daß ein und derfelbe Gott fie und die Weißen 
geſchaffen habe. Manche glauben, daß die Einführung des 
Gottes der Weißen den Neid und den Zorn der vaterlän« 
difhen Atua's erregt habe, welche viele Eingeborene haben 
umfommen laffen. Endlich als der Keuchhuſten im Jahre 
1823 furchtbare Verwüſtungen auf der Inſelbai machte, 
fchrieben die Eingeberenen diefe Plage dem Zorne des Gotz 
tes der Chriſten zu, und warfen ihm vor, daß er ein graus 
famer Gott fei, daß vor feiner Ankunft alle Bewohner ein 
hohes Alter erreicht hatten, aber da, ſeitdem er bei ihnen 
erfhienen fei, Alle, Jung wie Alt, feinen Streichen uns 
terlägen. 

Um ſich mit der Gottheit zu verftändigen, fie durd) 
Gebete zu befänftigen, und ihren Willen zu erklären, ha— 
ben diefe Völker Priefter, welche fie in der Umgegend der 
SInfelbai Arıkıs nennen, aber deren wahrer Name Tehunga 
(von einem Worte, welches begreifen, verftehen bedeutet ) 
zu fein ſcheint. Die Tohunga’s werben bei wichtigen Ges 
legenheiten immer zu Rathe gezogen, und ihre Entfcheiduns 
gen find bei allen. Unternehmungen von großer Wichtigkeit. 
Um keinen Preis würden die Eingeborenen wagen, fid) dem 
Willen zu widerfeßen, welchen der Atua ihnen durch den: 
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Mund der Tehungas verkündigt. Diefe Leute haben au 
die Macht, die Zukunft vorherzuſagen, und ihr Einfluf 
auf ihre Mitbürger wird um fo ftärker, je öfter die Rich 
tigkeit ihrer Verberfagungen durd die That bemiefen wird, 
Sie haben das Privilegium, die Stürme beruhigen, die 
Winde befänftigen, die Krankheiten, gewiſſe Uebel vertreis 
ben zu fönnen u. f. w. 

Die Bunctionen der Priefter find erblih, und-es haben 
die Väter die Obliegenbeit, ihren Kindern die Ceremonieen 
und die Gefchäffte ihres Amtes zu lehren. 

Wie fait bei allen Völkern, welche nod in ber Rind» 
beit der Civilifation leben, vereinigen da die Priefter mit 
ihren befonderen Bunctionen bie der Aerzte. Sobald eine 
Perfon gefährlih krank wird, ruft man dem Priefter ber. 
bei, welcher nicht eher feinen Kranken verläßt, als bis er 
geheilt oder beerdigt ift. eine Heilmittel beſchränken ſich 
gewöhnlich auf Gebete, welde an den Atua gerichtet mer« 
den, auf verſchiedene Arten von Gaukeleien, vorzüglid auf 
firenge Beobachtung der Vorfchriften des Tapu. 

Indeffen vererbnen fie zuweilen eine gänzliche Enthal. 
tung von Speifen, welche bisweilen dem Patienten heilfam 
fein kann, aber in anderen Fällen hinreichend: it, ihm zu 
töbten. Die chroniſchen Fieber find in diefen Ländern häu— 
fig, und die Eingeborenen haben weder von ihren Urſachen 
neh von ihren Wirkungen eine Vorftellung; fie ſchreiben 
fie bleß den Vermwüftungen eines inneren Feuers zu. Im 
es zu löſchen, laffen fie den Patienten der ganzen Strenge 
ber Jahreszeit ausgeſetzt, und ihn kaltes Waſſer trinken, 
was fein Lebel bald verfhlimmert, 

Die Aerzte find für das, was dem Kranken begegnen 
Fann, verantwertlih, Wenn der Kranfe zu dem erften 
Range des Stammes gehört, fo wird diefe Verantwortlich- 
keit fehr groß, falls er dem Tode nahe fommt. In diefem 
Balle hat ein Confilium die Obliegenheit, das Verfahren 
des Arztes zu unterfuchen. Man geht da felbft die gering- 
ften Umſtände der Aranfheit durch, und wenn man finder, 
daß der Arzt aus Unmiffenheit oder Unachtſamkeit Gefege 
des Tapu unbeadhtet gelaffen hat, fo ift er einer ftrengen 
Züchtigung ausgefeßt. In diefem leßteren Falle läuft er 
Gefahr, feinen Fehler mit dem Kopfe bezahlen zu müſſen, 
und dem Geifte des Verftorbenen gecpfert zu werben, um 
fein Nachweh zu befänftigen. 

Altes, was auf die Heilkunft fid bezieht, wird Rongea 
genannt, und daher heißen die Aerzte Tangatarongoa. Sie 
baben einen Begriff von den dirurgifhen Operationen und 
Eönnen die Spisen der Wurffpieße geſchickt herausziehen, 
welche in das Fleiſch eingedrungen find. Zu diefem Behufe 
machen fie tiefe Incifionen mit ſchneidenden Muſchelſchaalen. 

Die Seeländer haben weit beutlichere Begriffe von der 
Unfterblichkeir der Seele und von ihrer zukünftigen Eriftenz, 
als man von ihrem Cipilifationszuftande erwarten ſollte. Die 
Seele oder der Geiſt, welchen fie Waidug nennen, ift von 
der Subſtanz oder der materiellen Hülle, woraus der Kör- 
ver befteht, volllommen unterfcieden. Im Momente bes 
Todes trennen ſich diefe bisher genau mit einander verbun« 
denen Qubftanzen durd eine gewaltfame Zerreifung. Der 
Waidua ſchwebt noch drei Tage lang nad dem Tode um 
den Körper herum, und hierauf begibt er ſich geradezu auf 
einen erdichteten Weg, welcher fi von einem Ende der In— 
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Ma Mawi bis zu dem anderen eritredt, und an 
Dass Neinga (Abjhied), dem wahren Thenare diefer 
— Eee ei Atua ben reinften Theil des Waidua 
(Rangui) in die oberem Regionen des Himmels oder in 
den Aufenthalt des Ruhmes, mährend der unreine Theil 
(Po: nui oder Pokino) in die Finfterniß geſtürzt wird, Uebris 
gens darf man nicht glauben, daß dieſe Menſchen mit den 
Worten rein und unrein einen beutlidhen Begriff von Vers 
brechen und Rechtſchaffenheit, oder von Tugend und Lajter 
verbinden. Für jie find diefe moralifchen Unterfchiede ein 
leerer Schall; fie Pennen bloß die Ehre und die Unehre, 

den Ruhm und die Schande. 

Sie find vollkommen überzeugt, daß fie durd das Aufs 
freffen des Körpers ihres Feindes nicht bloß feine materielle 
Subſtanz zerſtören, fondern überdieß auch den Waidua dies 
fes Beindes ihrer Seele, ihrem Geiſte aflimıliren. Ihr eiger 
ner Waidua erhält durch diefe Aufnehmung einen neuen 
Grad von Ruhm und Ehre, und je mehr ein Häuptling 
Beinde von ausgezeihnetem Range gefreifen hat, deito glück. 
kicher und beneidenswerther wird in der anderen Welt fein 
triumpbirender Waidua fein. 

Uebrigens haben fie nur einen fehr unbeftimmten Begriff 
von ber Glückſeligkeit, die fie in der zukünftigen Eriftenz 
genießen werden. Indeffen fbeint es, daß fie diefe Gluͤck 
feligfeit vorzäglid in Gaftereien beſtehen laffen, wobei Fiſche 
und Bataten aufgetragen werden, und in Kämpfen, worin 
Die auserwählten Geifter immer Sieger fein werden. 

Die Waiduas der Todten Können zufällig mit den Qes 
benden communiciren. Gemwöhnlid thun fie dieß unter der 
Germ von ſchwachen Schatten, ven Sonnenftrahlen, von 
gewaltfamen Hauchen u. f. w. Diefe Erfheinungen find 
ſehr häufig, und durd Nichts würde man diefe Eingebores 
nen überzeugen können, daß dieß Täufhungen ıhrer Ima— 
gination find. Daher befommen diefe Leute in der Nähe der 
Gräber denfelben religiöfen Schreden, welde viele gemeine 
Europäer empfinden. Ofuna wagte niemals, fi dem Grabe 
eines Todten zu nahen, weil er befürdtete, feinen Waidua 
erfheinen zu fehen. 

Sie glauben, daß der Sit der Seele in dem linken 
Auge fei, und daß diefes Auge von einem befonderen Sterne 
des Firmamentes vorgeftellt werde. So bat ihr Geift oder 
Baibua einen Stern des Himmels zum Repräfentanten, 
und baber eine Menge von Allufionen zwifhen dem Zus 
ſtande dieſes Sternes und dem des Waidua, beffen Bild er 
il, Der Stern befommt oder verliert feinen Glanz, je 
nahdem der Häuptling mehr oder weniger vom Gluͤcke bes 
günfigt wird, und fein Waidua ift denielben Modificatio⸗ 
nen unterworfen. Andere meinen, daß diefer Stern erſt nad) 
bem Tode des Häuptlinges erfcheine, welchen er vorftelle. 

Um ben Baidua ihres Beindes beffer zw vernichten, 
reißen oft Häuptlinge ihrem gefürchteten Mebenbubler in dem 
Momente, mo fie ihn zu Boden gefchlagen haben, das 
Auge heraus, und verfchluden es. Andere begnügen fi 
damit, daß fie das rauchende Blut ihres Feindes trinfen, 
um die Wuch des beſiegten Waidua zu verhüten, und find 
überzeugt, Daß biefer Waidua dur dieſe Handlung mit 
dem des Siegers identificirt wird, und ihm dann nicht mehr 
ſchaden kann. 
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Das Tabu oder richtiger Tapu iſt in Neufeeland ei 
wunberlicher und für alle Mölker der polyneſiſchen Race von 
den großen Inſeln an, welche uns beſchaͤfftigen, bis zu den 
Hamalinfeln in der Richtung einer zum Meridian geneig⸗ 
ten Zone, beren Bewohner alle eine Sprade von gemein» 
ſchaftlichem Urfprunge ſprechen, ganz charakteriſtiſcher Aber⸗ 
glaube, Ohne Zweifel beabſichtigte man urfprünglic durch 
das Zapır, d. h. durch Auflegung einer freimilligen Entbebs 
rlong, welche mit der Größe der Beleidigung oder dem ver 
meintliben Zorne des Gottes in Verhältniß fleht, feinen 
gern zu befänftigen und ihn fi günftig zw maden. Es 
gibt wahrſcheinlich Fein Religionsfpftem, in welches biefer 
Glaube nicht eingedrungen fei, in welchem er fih nicht 
durch mehr oder weniger phantaftifche Handlungen offenbart 
habe. Zu allen Zeiten, an allen Orten hat ber Menſch feis 
nen Gott faft immer nad feinem Bilde gemacht und ihm 
natürlicherweiſe feine Feidenfchaften und feine Caunen vers 
liehen, Ueberdieß hat er geglaubt, leichter und ſchneller da. 
von zu fommen, wenn er fein Vergehen an ber Gottheit 
durch temporäre Entbehrungen büße, welche oft in eine eitle 
Ferm ausarten, ald wenn er ihm durch Befferwerden und 
wohlthaͤtiges Handeln an feinen Nebenmenſchen zu gefallen 
fuche. Es ift unnüg, Beifpiele von diefem klaglichen Irr⸗ 
thume anzuführen, denn die Religionsgeſchichte aller Völker 
it nur ein langes und trauriges Verzeichniß aller Thor hei · 
ten des Menſchen. 

Mebr als alle andere Bewehner Polpnefiens iſt ber 
Seeländer blind dem Aberglauben des Tapu unterworfen, 
und zwar ohne eine Vorftelung von dent moralifhen Grund 
ſatze behalten zu haben, worauf es gegründet wurde, Der 
Neufeeländer glaubt bloß, daß das Tapır dem Atua anges 
nehm fei, und dieß ift ihm genug. Ueberdieß ift er über 
zeugt, daß jeder Gegenftand, er mag lebendig oder eine 
leblofe Materie fein, febald er mit einem Tapu belegt iſt, 
in der unmittelbaren Gewalt der Gottheit fich befindet, und 
daf daher jede profane Verührung desfelben verboten ift. 
Wer eine frevelhafte Sand an einen ſolchen verbotenen Ges 
genftand legt, erregt den Zorn des Atua, welcher ihn durch 
ben Tod beftraft, und zwar nicht bloß ihn, fondern aud) 
denjenigen, oder diejenigen, melde das Tapu aufgelegt has 
ben, oder zu Gunſten derer es aufgelegt worden ift, 

Ein Wert des Priefters, ein Traum oder eine unwill⸗ 
kürliche Abnung veranlaßt einen Eingeborenen, zu denken, 
daß fein Gott erzürnt fei, und auf der Stelle legt er das 
Zapu auf fein Haus, feine Felder, feine Pirogue u. ſ. w., 
d. h. er beraubt ſich des Gebrauches aller diefer Begenftän« 
fig troß der Qual und der Angft, wozu diefe Beraubung 

rt. 

Bisweilen ift das Tapu abſolut und bezieht ſich auf 
alle Leute. Da-kann Niemand fi dem tapuirten Gegen⸗ 
ftande a ‚» Ohne die ftrengften Strafen erwarten zu 
müffen. In anderen Fällen ift das Tapu nur relativ, und 
bezieht fih nur auf eine oder mehrere bezeichnete Perfonen, 
Es it um fo feierlicher und wird um fo mehr vefpectirt, 
je wichtiger die Perfon ift, die es auflegt. Der gemeine 
Mann, welcher allen Tapu's der verfchiedenen Haͤuptlinge 
des Stammes unterworfen ift, bat bloß die Macht, fich 
felbft das Tapu anfjulegen. Der Nangatira aber Fann je 
nad feinem Range diejenigen feinem Tapu unterwerfen, 
welche unter feiner unmittelbaren Gewalt: ſtehen. Endlich 
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der ganze Stamm reſpectirt blind die von dem Oberhäunt« 
linge aufgelegten Tapus, ie RE 

Hieraus ift leicht verberjufehen, wie die Häuptlinge 
diefe Einrihtung benugen können, um ihre, Redte zu 
fihern und ihren Willen refpectiren zu laffen. Das Tapu 
ift eine Art von Veto von einer unbegränzten Ausdehnung, 
deifen Macht durch ein veites religiöfes Worurtheil geheiligt 
it. Bei Ermangelung pofitiver Gefeße haben die Häupt« 
linge keine andere Bürgſchaft, als das Zapı. Wenn das 
ber ein Häuptling befürdtet, daf ed feinem Stamme durd) 
eine unverhergefebene und frühzeitige Confumtien von Sei— 
ten feiner Unterthbanen an Schweinen, Bilden, Muſcheln 
u. ſ. f. feblen wird, fo legt er das Tapu auf dieſe vers 
ſchiedenen Gegenftände, und zwar fo lange, als er es für 
nörhig hält. Will er von feinem Haufe, feinen Feldern 
läftige Nachbarn entfernen, fo tapuirt er fein Haus, feine 
Selber. MWünfht er ſich das Monopol eines europäiſchen, 
auf feinem Gebiete vor Anker liegenden Schiffes zu ſichern, 
fo wird ein partielles Tapu alle diejenigen davon entfernt 
halten, mit weldyen er einen fo einträglihen Handel nicht 
theilen will. Iſt er unzufrieden mit dem Capitän, und 
entfchleffen, ihm alle Arten von Erfrifhungen abzufchneis 
den, fo wirb ein abfelutes Tapu allen Leuten feines Stams 
mes den Zutritt zu dem Schiffe verbieten. 

Es ift befannt, daß die Häuptlinge und bie Ariki's ſich 
immer mit einander verfiehen, um dem Tapu feine ganze 
Unverleglichkeit zu ſichern. Ueberdieß find die Häuptlinge 
gewöhnlich felbft Ariki's, oder wenigftens find die Arikı’s 
durch Blutsverwandtfchaft oder Bündniffe fehr eng mit den 
Häuptlingen verbunden. Sie haben daher ein ganz natür: 
liches Intereffe, fid einander zu unterftügen. 

Gewöhnlich iſt der Tapu nur zufällig und temporär, 
Gewiffe ausgefprodhene Worte, gemiffe Formalitäten laffen 
es da in Wirkfamkeit treten, fowie auch feine Kraft unter 
brechen und feiner Dauer ein Ende machen. 

Es ift ein Verbrechen, Feuer an einem Orte anjus 
machen, wo Lebensmittel niedergelegt find. Ein Häuptling 
darf fih nicht an bemfelben Feuer wärmen, woran ein 
Mann ven geringerem Range fih wärmt. Er darf fi 
nicht einmal von einem Anderen euer holen, um das fei« 
nige anzumadyen u. f. w., denn der Zorn des Atua könnte 
dadurd) erregt werben. 

Die Anpflanzungen von füßen Bataten oder Rumaras 
find mefentlih Tapu, und ber Zutritt zu ihnen ift wäh⸗ 
rend einer gewiflen Zeit ihres Wahsthumes Jedermann 
fireng verboten. Es find Leute angeftellt, fie zu bewachen, 
und alle Fremde davon zu entfernen. Die Anpflangung 
und Aerndte biefer Eoftbaren Wurzeln find immer von gro«s 
ben Eeremonieen begleitet, 

Man .verbamme fich bei der Abreife einer geliebten Per 
fon zum Tapu, um den Schuß ber Gottheit für fie zu 
gewinnen. Mit dem Zapır befiegeln die Seeländer einen 
Kauf, von dem man nicht zurädgehen kann. Wenn fie 
einen Gegenftand gewählt, den fie auf der Stelle zu bes 
zahlen nicht im Stande find, fo binden fie einen Faden 
darum und fprechen dabei das Wort Tapu aus. Man ift 
gewiß, daß fie ihn holen, fobald fie den Preis dafür bes 
zahlen können. So fpielt das Tapu die Hauptrolle in dem 
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Leben ber Neufeeländer. Es leitet, beftimmt oder modificirt 
bie meiften ihrer Handlungen. 

Sie glauben veft an die Herereien, welche fie Makutu 
nennen, und eine unerfhöpflihe Quelle von Beſorgniſſen 
und Unruhen für diefe unglücklichen Infulaner find; denn 
diefer Urfache fchreiben fie ihre meiften Krankheiten und 
bie Todesfälle zu, welche unter ihnen vorfommen. Gewiſſe 
an den Atua gerichtete Gebete, gewiſſe auf eine befondere 
Weiſe ausgefprohene Worte, vorzüglih gewiſſe Geberden 
find die Mittel, durch melde fie diefe Herereien bewirken. 
Es ift dieh ein neuer Beweis, daß die Menſchen ſich über 
all mehr ähneln, als man denkt. 

Die Träume, vorzüglich die der Priefter, haben einen 
fehr großen Einfluß auf die Entfchlüffe diefer Wilden. Man 
hat gefeben, daß feit langer Zeit verabredete Unternehmun« 
gen plögli durch einen Traum vereitelt wurden, und da 
beihalb Krieger ihren Weg wieder nad Haufe nahmen, zu 
einer Zeit, wo fie fih mit der Hoffnung labten, ihre Fein 
de ausjurotten und ihre Leichname zu freffen. Das Han: 
bein gegen die Eingebungen eines Traumes würde eine ums 
mittelbare Beleidigung des Atua fein, welcher ihn geſchickt 
bat. (Beſchluß folge.) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


_Breiburg in der Schweiz, Die vor zwei Jahren in den 
meiften Schweigercantonen vorgenommenen Beränderungen waren we⸗ 
ber den Katholiken noch ber öffentlichen Ruhe bes Landes günſtig. In 
dem gan; fatholifchen Gantone Freiburg haben die neuen Behörden den 
Prieitern allen Einfluß auf den Primärunterricht entriffen und einen 
Proteſtanten und einen wenig geachteten Katholiten damit beauftragt. 
Der Pfarrer von Freiburg that Einſprache dagegen, fie blieb aber 
unberücfichtigt. Da er hierauf nicht mehr wirken zu können glaubte, 
nahm er im verfloffenen November feine Entlaffung, Er mußte alfo 
durch eine Wahl erſetzt werden. Diefe Baht geſchieht nun auf eine 
ber Stadt Freiburg gang eigene Weife. Das Gapitel: des Gollegiate 
ftiftes St. Niclaus und der Staatsrath ſchlagen jeber einen Gandida⸗ 
ten. vor; ber Bifhof von Laufanne, der zu Freiburg refibirt, betätigt 
ober verwirft bie vorgefchlagenen Subjerte. I die Wahl gutgeheißen, 
dann treten die Bürger in ber St. Niclauslirche zuſammen unb wäh: 
len einen der zwei Gandidaten. Diefes Privilegium hatten die Päpfte 
den Freiburgern zugeftanden zum Andenken ihrer Glaubenstreue beim 
Einbtuche des Proteftantismus in bie Schweig. If bie Wahl gefcpes 
ben, fo wirb ber Gewählte fonleich inftallirt. Nun ſchlug bei diefer 
Gelegenheit das Gapitel Den. Aeby vor, der eben feine Entlaffung 
gegeben und ben bie ganze Pfarrei zurückverlangte; der Staatsrath 
präfentirte den Hrn. Kanonitus Remy. Am Palmfonntage wurbe 
die Bürgerfchaft zufammenterufen, und es fanden deßhalb in allen Kir⸗ 
hen öffentliche Gebete ftatt. Der Staatörath, der feinen Ganbibaten 
durchfegen wollte, gab dem Stabtpräfeeten, Hrn, v. Maillardog, der 
ald Soicher bie Wahl präfidiven follte, deffallfige Verhaltungsbefehle, 
allein Hr. d. Maillarboz, ein Mann ven Ehre, fuchte bie frei: 
heit durchaus nicht zu befchränten. Auf etwa 400 Stimmen befam 
Dr. Aebh 360, und wurde fogleich inftallirt, trog der Meinen Res 

ierungspartei, bie in der Kirche Spectakel und Skandale machte. 

er Staatsraih entſetzte in feinem erflen Zorne, über ben mißlunges 
nen Berfuch, den Präfeeten und ließ zur Handhabung ber, ee 
dreihundere Mann von Borat kommen, obaleid bie Ort: .hg von 
Kiemanden geftört worden, ald von ben Anhängern bed Staartrathes. 
So beadjtet man bem frei und öffentlich ausgeſprochenen Willen eines 
Volkes, das man ald fouverän proclamirt hat! (Ami de la Religion.) 


Berlin, 11. Juli. Am 2. b. M. farb zu Breslau im 69ften 
erbensjahre der Kanonikus und ehemalige Domprediger, D. Daniel 
Krüger. 
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Religion und ſittlich-religiöſer Zuftand der Meufee: 
länver. 
(Beſchluß.) 
In Neuſeeland herrſcht der äußerſt ſeltene Gebrauch, 
daß nah dem Tode eines Häuptlinges feine Nachbarn 
fi vereinigen, um feine Eigenthümer zu plündern. Jeder 
nimmt da, was ihm in die Hände kommt. Wenn ber 
Dberbäuptling eines Stammes flirbe, fo verfieht ſich der 
ganje Stamm einer Plünderung von Seiten der benachbar⸗ 
ten Männer, und es herrſcht daher eine allgemeine Unruhe 
und Troftiefigkeit unter feinen Mitgliedern. Iſt er nun da 
nicht mädtig genug, und bat er nicht viele Krieger, die 
ihn vertheidigen können, fo zieht oft der Tod eines Häupt⸗ 
linges ben Untergang feines ganzen Volkes nach fic. 
Sieht ein Stamm feinen Häuptling in die Gewalt fei« 
ner Feinde fallen, und erfährt er, daß fein Körper von 
ihnen gefreffen worden it, fo ift dieß das größte Unglüc, 
welches ihm begegnen kann. Diefe begnügen ſich nicht mit 
dieſer raͤchenden Handlung, ſondern bewahren überdieß den 
Kopf des beſtegten Häuptlinges als ein Siegeszeichen auf, 
nachdem fie ihn auf eine eigene Weife zubereitet haben, wo⸗ 
nad er fid eine unbeftimmte Zeit lang erhält, wenn man 
darauf fieht, daß er nicht der Feuchtigkeit ausgefegt wird, 
Diefe Köpfe führen im Lande den Namen Mofe: Mokar, 
den den zwei Worten Moko (Ctätowirter Kopf) und mefat 
(arm, ſchlechi). Demnach drüden diefe zwei Worte ver» 
einige die Verachtung aus, in melde diefe vor Kurzem fo 
ausgezeichneten Köpfe gefunken find; denn niemals geben 
fi dieſe Wilden die Mühe, untätewirte Köpfe zuzubereiten. 
‚ Benn ein Stamın erfährt, daß der Feind den Kopf 
feines Häuptlinges zubereitet hat und aufbewahrt, fo ift 
die, ir ihn ein Troſt in feinem Unglücde. Hegt er die 
Doffnung, mit Gluck gegen den Feind zu kämpfen, fo ruht 
er nicht eher, als bis er ihn durch die Gewalt der Waffen 
gegwungen bat, ihm diefe Eoftbare Beute wiederzugeben, 
oder er ſucht ihn durch Geſchenke oder vortheilhafte Sedin. 
gungen zu bewegen, daß er ihm diefe Genugehuung be. 
So werden bie Mole» Mofar Friedens: und Verſöh— 
— — zwiſchen feindlichen und über ihren Verluſt 
erbitterten Stämmen. Nach langen Anſtrengungen, nach 


blutigen Kämpfen hat man geſehen, daß Völker, nachdem 
fie bisweilen lange Zeit mit einander rivaliſirt hatten, ihre 
Streitigkeiten niederlegten, und ihre Fünftige DVereinigurg 
durch den Austaufch diefer koſtbaren Meliquien bevefligten. 

Wird ein folder Kopf den Verwandten desjenigen, wel⸗ 
chem er gehört, needer zugeftellt, fo bezeigen dieſe denfels 
ben Schmerz und ermeifen ihm diefelbe Ehre, mie wenn 
die Perfon erft geftorben wäre, und fie ihren ganzen Kör⸗ 
per befäßen. 

Menn mitten im Kampfe eine von ben Parteien ihren 
Feinden auf einmal die Köpfe ihrer Häuptlinge vorhält, fo 
ift dieß ein Zeichen, daß diefe Partei den Frieden münfdr, 
und dafi fie bereit ift, ihm unter den Bedingungen zu ge 
ben, welche man ihr machen wird. Erhebt bei dem Anbliche 
diefer Köpfe der Feind ein Freudengeſchrei, fo zeigt dieß an, 
daß er auch den Frieden wünſcht, welcher auf ber &telle 
ven beiden Seiten mit den gewöhnlichen Ceremonieen aus— 
gerufen wird, Schweigt der Beind, fo ift dieß ein Zeichen, 
daß er fein Glück mit den Waffen bis aufs Aeußerfte ver 
fuchen will, und der Kampf dauert fort. 

Durch Nichts kann ein Neufeeländer feine Achtung und 
Anhänglichkeit mehr bezeichnen, als dur ben Gruß, wel 
hen er Schonqui nennt, Wie alle Neifende glaubte ich 
Anfangs, daß diefer wunderlide Gruß ſich auf die Be 
rührung der Mafen beſchränke; allein Herr Kendall erklärte 
mir, daß diefe Berührung dabei bloß eine Nebenſache fei, 
und daß die Hauptſache in einem leifen Hauchen und in 
DVermiihung des Arhems der zwei Perfonen beftehe. Ihr 
u iſt gemwiffermaßen das wahrnehmbare Sinnbild ihres 

aidua. 

Gewohnlich unterſuchen ſich dieſe Wilden erſt einige Zeit, 
ſcheinen die Geſinnungen kennen iernen zu wollen, welche 
fie gegen einander hegen, und ſprechen ſogar bisweilen von 
leichgültigen Dingen, bevor fie zum Schongui kommen, 

iefe Handlung begehen fie immer mit einer Ernſthaf⸗ 
tigkeit und einer Andacht, melde einem übelunterridhteten 
Fremden lächerlich erfcheinen können, aber für denjenigen, 
ber den Zweck diefes Grußes kennt, etwas Beierliches haben, 

Wenn biefer Gruß Verwandten oder Freunden gegeben 
wird, von welden man lange Zeit entfernt war, fo it er 
immer von Seufzen und Heulen begleitet, mas um fo län» 
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aer dauert, je mehr fih die zwei Perfonen geneigt find, 
Diefe Leute haben Feine Vorftellung von dem gewöhnlichen 
Kuffe der Europäer; es fiheint fogar, daß diefe Liebfofung 
zwiſchen Perfonen verfchiedenes Geſchlechtes ganz unbe» 
kannt iſt. j 

Die größte Beleidigung widerfährt einer Perfon badurd, 
dag man ihren Namen irgend einem Gegenftande, einem 
Thiere, einer Frucht u. f. mw. gibt. In diefem Falle vers 
fehlt die beleidigte Perfon, wenn fie die Gewalt dazu hat, 
niemals, fib dafür durch Vernichtung oder Plünderung 
ber Gegenftände zu rächen, welche den fo entheiligten Na— 
men erhalten haben. 


Fünftes Gapitel des Entwurfed eined Staatsgrund— 
gefeßes für- das Königreih Hannover. 


„Bon ben Berbältniffen der evangeliſchen und der römiſch-katholiſchen 
Kirdye zum Staate, von den linterrichtsanftalten, ſewie von den zu 
mohithätigen Sweden beflimmten Fonds.“ 

$.1. Den Mitgliedern ber evangelifdhen und der rämifch 
Fatholifchen Kirche wird freie öffentlihe Religiensübung 
zugeſichert. 

$.2. Dem Könige gebührt über beide Kirchen das in ber 
Kirhenhoheit begriffene Schutz - und Oberaufſichtsrecht. 

$.3. Die Anordnung der inneren geiftlihen Angelegen« 
beiten bleibt der in der DVerfaffung jeder diefer Kirdyen ge« 
gründeten Kirchengewalt überlaffen. 

$.4. In der evangelıfhen Kirche werden die Rechte der 
Kirdiengewalt vom Könige und unter Auffiht des Minift- 
riums von Eonfifterial« und Predbpterialbehörden zuſammen⸗ 
gefeßt, aus evangelifchen und weltlichen Perfonen und unter 
Aufrechterhaltung der den Gemeinden und Einzelen in bie: 
fer Hinſicht zuftebenden Rechte ausgeübt. 

Sollten für das Königreich oder für ganze Landestheile 
neue Kirchenordnungen erlaffen, oder Veränderungen ber 
Liturgie gemadt werden, ſo ift darüber, mit einer vom 
Könige zufammenzuberufenden Verſammlung evangelifcher 
Geiftlihen, welche theild vom Könige beftimmt, theild von 
den Geiftlihen in den betreffenden Randestheilen auf die 
fodann näher zu bezeichnende Weife gewählt werden, zu bes 
rathen. 

Der Fünftige Geſchäfftskreis der Conſiſtorial- und Press 

byterialbehörden bleibt weiteren Beſtimmungen vorbehalten 
und follen dabei zugleich in Nücficht der Ueberweiſung ber 
von denfelben bisher ausgeübten ftreitigen und freiwilligen 
Gerichtsbarkeit an die weltlihen Gerichte die erforder 
lichen Anordnungen erfolgen. 

6. 5. Sollte der Fall eintreten, daß der König fih zur 
römifch-katholifhen Kirche befennte, fo foll zur Sicherſtel— 
lung des Rechtszuſtandes der evangelifchen Kirche tiber die 
Art und Weife der Ausübung der Kirchengewalt in derfels 
ben mit Zuflimmung der allgemeinen Ständeverfammlung 
das Möthige verordnet werden. 

$ 6. In der römiſch-katholiſchen Kirche gebührt ben 
Biſchöfen oder Adminiftrateren der Diöcefe Hildesheim und 
Osnabrück die Ausübung der Rechte der Kirchengewalt ges 
mäh der Verfaffung dieſer Kirche, 

Die Rechte der Kirchenhoheit, zu denen auch die Ober 
aufſicht über die zunächſt unter dem Bifihofe ftehende und 
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nach den Vellimmungen des $. 13. auszuübende Verwal 
tung bes Vermögens der römifch»Eathelifhen Kirchen und 
kirchlichen Stiftungen gehört, werden vom Könige oder bdefs 
fen Minifterium unmittelbar, oder durch die römiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Conſiſtorien ausgeübt. 

$. 7. Alle allgemeine Anordnungen der römiſch-katholi- 
fhen Kirchenbehörden bebürfen der Einfihe des Miniſte⸗ 
riums und follen chne deſſen Genehmigung nicht verfündigt 
oder vollzogen werden. Wetreffen fie reine Glaubens» oder 
Firchliche Lehr» und Diſciplinarſachen, fo fell deren Bekannt 
machung nicht, gehindert werden, fobald nur das Minifte- 
rium dur genommene Einfiht fib davon überzeugt hat, 
baf deren Inhalt für den Staat unnacıtheilig ift. 

$. 8. Alle Communication mit dem päpſtlichen Stuhle, 
mit auswärtigen Kirchenverfammlungen und Kirchencberen 
müffen dem Minifterium zur Einficht vorgelegt werden, und 
deren Beſchlüſſe, Erlaffe, Bullen, Breven, Mefcripte und 
fonftige Schreiben an die römifch»Earholifhe Kirche im Abs 
nigreihe, an ganze Gemeinden oder einzele Landeseinwoh ⸗ 
ner, bedürfen vor ihrer Verkündigung oder Infinuation 
bed landesherrlihen Placet, Diefes foll nicht verweigert 
werden, wenn fie von der am Schluſſe des vorhergehenden 
$ angegebenen Befchaffenbeit find. Ausgenommen von ber 
Beltimmung diefes $ find allein die Communicationen in 
Bewiffensfahen eingeler Perfonen. 

$.9. Dos Miniſterium ift verpflichtet, Mißbräuche oder 
Ueberfhreitungen ber Kirchengemwalt zu verhüten, und diefel« 
ben von Amtswegen oder auf an dasjelbe eingegangene Re 
curfe abzuftellen, 

Veſchwerden gegen untergeordnete Kirchendiener miffen 
jedoch zunächſt an die Kirchenoberen im Königreidhe gebracht 
werden, Können aber, wenn feine Abhülfe erfolgt, an das 
Minifterium gelangen. 

$. 10. Die Prediger und andere höhere Kirchendiener 
der evangelifhen mie der römiſch-katholiſchen Kirche, deren 
Beltallung vom Könige oder deſſen Behörden nicht unmit— 
teilbar erfolgt, fondern welche von Dritten ernannt oder prä⸗ 
fentirt werden, bedürfen ber Beftätigung des Königs 
oder der dazu beflimmten Behörden desſelben, und können, 
fo lange fie diefe nicht erhalten haben, weder bie 
Amtsgefchäffte ausüben, noch fih ein Recht auf die Amts— 
einkünfte anmaßen. 

Sämmtliche Kirchendiener find in ihren bürgerliben Des 
ziehungen und Handlungen, wie aud in Ruckſicht ihres 
Vermögens, den Geſetzen ded Staates unterworfen. 

Der Staat gewährt ihnen jede zur erbnungsmäfigen 
Verwaltung und Erfülung ihrer Amtsobliegenheiten erfor 
derliche Unterftüsung, und fhüßt fie in der ihnen zukom⸗ 
menden Amtswürde. ‚ ß " 

$. 11. Die Entlaffung der Kirchendiener von ihrem Amte 
und die-Zuspenfion vom Amte und zugleich vom Gehalte, 
fann im Difciplinarverfabren nur geſchehen, nachdem die 
kirchliche Behörde eine gehörige Unterfuchung angeftelt und 
den Kirchendiener mit feiner Vertheidigung binreihend ges 
bört bat. Sie bedarf in Anfehung der Prediger und höhe · 
ren Geiſtlichkeit jedesmal der Beftätigung von Seiten bes 
Miriteriums, R 

$. 12. Das jetzige und künftige Vermögen ber einzelen 
Kirchen, Kirhenäniter, geiftlihen und anderen milden Stife 
tungen, Schulen und Armenanftalten, darf unter feinem 
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Vorwande jum Staatdvermögen gejogen oder ju anderen als 
den geſetz⸗ oder ftiftungsmäßigen Zwecken verwandt werden. 

Eine Abänderung der Stiftung kann von der Staats- 
gemalt nur nad) vorgängiger Bernehmung der zur Vermals 
tung und Auffiht etwa Berechtigten und nur dann vorge» 
nommen werden, wenn der Zwed der Stiftung auf die 
vorgefäriebene Weife nicht mehr zu erreichen iſt. Indeß 
muß das Vermögen zu gleihen oder möglichſt ähnlichen 
Zwecken wieder verwandt werben. 

Dabei bleiben jedoch die Beſtimmungen des $. 35. des 
Reiche» Deputationshauptſchluſſes vom 25. Februar 1803 in 
Anfehung der in demfelben bezeichneten Güter, infofern dar» 
über eine endlihe Verfügung noch nicht getroffen ift, aus 
drüdtich vorbehalten. , 

$. 13. Infofern die Verwalter des Vermögens der ein 
zelen Kirchen und der dazu gehörenden Stiftungen und Ars 
menanftalten den beftehenden Einrichtungen gemäß nicht von 
der Kirchengemeinde gewählt werden, und diefe an der Vers 
waltung eimen größeren Antheil nicht gehabt, follen den 
Werwaltern dieſes Vermögens in jeder Kirdyengemeinde, 
ehne Ausnahme, mad den darüber zu erlaffenden befondes 
ren Verfügungen einige von der Kirhengemeinde zu 
erwäblende Vorfeher zur Seite ſtehen, welche zu 
allen wichtigen, auf die Verwaltung fi beziehenden Maß- 
regeln bei Verduferungen eingeler Theile diefes Wermögens, 
wie auch der zur Dotation der Kirchenämter und der zu 
Pfarrwirtwenthümern gehörenden Grundflücde oder Geredht: 
fame, ferner bei Werken, die zu kirchlichen oder geiftlichen 

Zweden unternommen, nicht weniger bei Leiftungen, die zu 
feihen Zwecken ausgefchrieben werden, und endlidy zu ben 
Rebnungsablagen zugezogen werben müſſen. 

$. 14. Für die Erhaltung und Vervollfommnung ber 
Pandesuniverfirät und der übrigen &ffentlien Unterrichts 
anftalten jeder Art fell ftäts nach Aräften geforgt werben. 

Der Unterridt in den Volksſchulen bleibt zunächſt der 

Aufficht der Prediger anvertraut, 

$. 15. Das von ben vormaligen Klöftern und anderen 
ahnlichen Stiftungen in verſchiedenen Theilen des Könige 
reiches berrührende, zu einem abgefonderten Fonds vereinigte 
Bermögen, fol für immer von allen anderen Staatscaffen 
völlig getrennt bleiben und allein zu den erforderlichen Zu⸗ 
ſchüſſen, behufs der Bedürfniffe der Landesuniverfität, der 
Kıirden und Schulen und zu wohlthätigen Zweden aller 
Art verwandt werben. 

Die Verwaltung diefed Vermögens fleht unter Leitung 
des Minifteriums, jedod fol der allgemeinen Ständever- 
fammlung jährlidd eine Ueberfiht der Verwendungen aus 
demfelben mitgerheilt werden. In Rückſicht der Deräuße: 
rungen eimjeler Theile diefes Vermögens, finden alle dieje⸗ 
nigen Verſchriften ihre volle Anwendung, die bei Veräußer 
rungen von Domanialvermögen in der gegenwärtigen Ber 
faffungsurtunde vorgefchrieben find. 

Refultat eined von den Borlefungen Knapp's und Weg⸗ 

fheider’® ausgegangenen und zur rechten Mitte, nad) Art 

der Ancillon ſchen gelangten ſechszehnjährigen Nachden⸗ 
kens über Supranaturalismus und Nationalismus. 


Rationalismus in der Theologie ift das theologifhe Sy⸗ 
flem, welches die Vernunft zur Schiebsrichterin über das 
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uns in ber heil. Schrift als göttliche Offenbarung Gegebene 
macht; Supranaturalismus dasjenige, welches in dem als 
görtlihe Offenbarung dafelbft Gegebenen eine übernatürliche 
Autorität für deffen Richtigkeit erfennt. Da nun entweder 
die Vernunft nur dann Schiedsrichterin, oder bie Offenba» 
rung nur dann göttlihe Autorität fein Bann, wenn bie 
Bibel entweder im firengen Sinne mittelbare oder unmit« 
telbare Offenbarung ift; fo fommt ber Streit über die Rich⸗ 
tigkeit des Nationalismus oder Supranaturalidmus barauf 
hinaus, ob die Bibel im firengen Sinne infpirirt fei, une 
mittelbare Offenbarung ehne, Irrthümer zulaffende, geiftige 
media; — (benn bie medanifchen, 4. B. das Schreiben, 
müffen natürlicherweife flattgefunden haben; —), oder ob 
fie in der Art verfaßt fer, daß Gott zwar das principium 
movens, aber auf natürlihem Wege fei durch Mittelurs 
fahen. (Macht man hierbei jene Beſtimmung — Gott, 
das prince. mov. — zum Hauptmerkmale diefer Art Of« 
fenbarung,, fe wird leßtere, und zwar mit Recht, ebenfalls 
unmittelbare Offenbarung genannt, wie von Bretfchneiderz 
wird aber bie zweite Beftimmung — Gott, durch Mittels 
urfahen, — als Hauptmerkmal gebacht, fo ift die Offen» 
barung eine mittelbare im firengen Sinne) Allein aus 
und felbit zu wiffen, ob Gott unmittelbar ober mittelbar 
gewirkt habe, it und unmöglich; wir bedürfen einer Autos 
rität zu diefer Erkenntniß. Diefe Autorität findet der Su⸗ 
pranaturalismus in der heil, Schrift; der Rationalidgmus 
aber fagt: damit machſt du einen circulum in probando, 
Es ift zu bemweifen, ob die heil. Schrift Übernatärlihe Of⸗ 
fenbarung ift, und du willft dieß dadurch beweifen, daß fie 
es ift, daß ihre Organe es behaupten. Der Supranatura 
lismus, zur Beglaubigung dieſes Selbftzeugniffes, beruft 
fi auf die Wunder und Weiffagungen, den Inhalt und 
die Wirkungen der h. Schrift. Jedech der Nationalismus 
fagt weiter: mit der Berufung auf jene beiden wird aber« 
mals quod erat demonstrandum als demonstratum 
präfumirt; denn es ift zu beweifen, die heil, Schrift fei 
infpirirt; dieß foll bewiefen werden barand, daß fie fich 
bereits als unmittelbare Offenbarung antündigt; und ihr 
Necht dazu daraus, dab fie Thaten und Meden enthält, 
melde fie felbft ſchon als unmittelbar göttliche Eingebung 
umd Überhaupt Wirkung darſtellt. Was dagegen den götts 
lichen Inhalt und die göttlihen Wirkungen der h. Schrift 


‚anbelangt, fährt der NRationalidmus fort, fo beweifen diefe 


beiden allerdings zwar den göttlichen Urſprung der Schrift; 
aber nicht ald einer unmittelbaren, fondern als einer mit« 
telbaren Offenbarung; und bie zu erkennen, bedarf es kei⸗ 
ner Beglaubigung durch fibernatürlihe Eingebung, fonderg 
nur eines vernünftigen Nachdenkens. Daher gründet eben 
auch der Ratienalismus den göttlichen Ilrfprung der Schrift 
auf ihren Inhalt und ihre Wirkungen. Mithin ift der 
Supranaturalismus, zufolge diefer rariomaliftifchen Daritels 
kung, wie logiſch falfh, fo auch unnöthig. — Die durch 
den Rationalismus, auch den philofephifchen überhaupt, ges 
fhehene Machweiſung des Falſums in den fupranaturalifi« 
fen Beweifen der unmittelbaren Offenbarung aus Sinfpie 
ration, Wundern und Weiffagungen hat bewirkt, daß der 
logifhe Supranaturalidmus diefe Beweife aufgegeben bat, 
oder wenigſtens nicht urgirtz; zumal da er felbft in ber 
ftrengen SInfpirationstheorie fo mandes andere Wiberfpres 
chende erkennt, z. B. eben ben Widerfpruch, auf melden 
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bie erfte Klammer oben aufmerkfam machte. Um aber den⸗ 
noch die h. Schrift ald unmittelbare göttliche Offenbarung 
zu halten, fo fagt der Supranaturalismus: man muß an 
fie glauben; und daß diefer Glaube Grund bat, lehren In« 
bals und Wirkungen der Schrift. Diefen Glauben indeß 
nimmt der Rationalismus aus demfelben Grunde, und zwar 
nicht als blindes Fürwahrhalten, oder dunkeles Fühlen, 
fondern als vernünftige Weberjeugung ebenfalls in Ans 
forud für feine mittelbare Offenbarung. Will endlich der 
Supranaturalismus einen Stügpunft für fein Syſtem in 
der größeren Autorität finden, melde ihm die von ihm bes 
batıptete göttliche Autorität der Schrift gebe; fo erwiedert 
der Rationalidsmus: diefe Autoritär ift bei mir viel größer; 
denn ich habe nicht allein ebenfalls einen göttlichen Urfprung 
der Schrift, das Wort Gottes in derfelben, fondern habe 
in dem Natürlichen diefes Urfprunges, in der vernünftigen 
Ueberjeugung von der Göttlichkeit der Schrift die flärkfte 
Autorität, die erft wahrhaft göttliche. 

Iſt jedoch nun, fahren wir zu erörtern fort, die Offen 
barung der Schrift, inſeweit fie ſich als göttlich erweiſt, 
damit auch die Offenbarung der höchſten Vernunft, d. h. 
in Geſchichte, Gebot und Lehre Verkündigung beffen, was 
der höchſte Geiſt denkt und damit zugleih aud will und 
verwirklicht, mithin der abfoluten Wahrheit; — (Alles, was 
die göttlihe Offenbarung der Schrift — fo genannt qua- 
tenus, nit quia ihr Inhalt göttlich iſt — enthält, muß 
fo fein, wie es ift, um dad Vollkommenſte zu fein; —) fo 
müffen wir mit derfelben die relative, d. h. unfere Erkennt 
niß von jener, unfere Vernunft, oder was wir den Geſetzen 
des Geiftes gemäß denken müffen, mit der göttlichen in 
Einverftändniß zu bringen ſuchen; müffen und mit unferer 
Vernunft in die göttlihe — hineindenten ? bineinftubiren ? 
— nein, dadurch geſchiehts nicht! ſondern hineinglauben 
durh Kopf und Herz, oder dur Verftand und Gefühl, 
oder dur Beift und Gemüth, und durch Willen und Ges 
wiffen; *) damit unfere Vernunft, wie bei Chriſto, eins 
werde mit dem Water und bei diefem Streben das Ders 
nünftige nicht angefehen werde als etwas Gubjectives, fon« 
dern als DObjectived, nicht als Anſicht von der Wahrheit, 
fondern als Wahrheit. +) Zu diefem Einverftändniffe ums 
ferer Vernunft mit der Schrift müffen wir uns, wie aller 
Übrigen vernünftigen Erklärungsarten, fo auch namentlid 
der Accommeodationd« und Spmbolifirungstheerie bedienen. 
Wirft man diefer vor, fie bediene fi einerlei dogmatiſcher 
Namen für zweierlei dogmatifhe Dinge, fo redtfertigen 
wir uns durd den Auffag ©. 161—164 in Läncher's Bei⸗ 

strägen gur Herifhen Praris, Theorie und Euthymie. Hans 
never bei Helwing 1832. Verwirft man diefes Syſtem als 
ein Mittelding ‘zwifhen Supranaturalidmus und Rationa⸗ 
lismus, als einen vergeblihen Verfuch, die Ertreme zu vers 
einigen, als ein unentfciedenes, unſicheres Schwanken; fo 
fagen wir: nein, wir ſchwanken nicht, ſtehen aud nicht in 
der Mitte, fondern, wie Ancillon, zwifhen Sag und Ge 
genfaß, über der Mitte und zwar veſt auf dem’ beiden 


*) Vergl. „Rotate 2” 1. in Mr. 50. ber X. K. 3. 1833. 


**) Vergl. Anmerkung in ber Erit, Pred. Bibl. 12. Band 5. Heft 
1831, ©, 829. , 
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Stügen, beren eine ben Natienalismus, bie andere ben 
Bupranaturalismus zu ihrem Grunde hat; und bedienen 
uns jur Demonftration, ſollte auch gefagt werben, das heiße 
die Sache auf die Spitze geftellt, der Hinweifung auf das 
Sinnbild des gleichzeitigen Zriangeld, wo die Spitze über 
der Mitte der Grundlinie gebildet wirb von den beiden in 
deren Endpunften auslaufenden Seiten. . 

Diefe rechte Mitte heißt am beften vernunftgemäße Bir 
bellehre, Bibliorationalismus. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Halle im Juni Hr. Gonſiſtorialrath D. Geſenius iſt, wie 
es ſcheint, von feiner inzwiſchen lebensgefährlich gewordenen Krank⸗ 
heit nun gerettet; doch dürfte es, mie man ſagt, noch ungewis fein, 
0b berfelbe nicht bloß ben literarischen Arbeiten, fondern auch bem 
Katheder zunächft erhalten werde, ba jede Sprechanftrengung bas Uebel 
aufs Neue hervorrufen fol, est bat, er zur weiteren Genefung ein 
Sondhaus bei Halle besogen, foll aber namentlich ber altteflamentlichen 
Leritographie eine minder unterbrochene Thätigkeit gewibmet huben. 
Vieleicht, daß der zweite Faſcikel des Thesaurus linguae hebr. zur 
Freude der Bibelforſcher nun bald ans Licht treten kann! Die Er: 


ſcheinung des erften (MN bis )) verherrlichte bekanntlich den 18. April 
1527, indem berfelbe dem unvergeplidyen Jubilare A. H. Riemeyer als 
Weihgeſchenk dargebracht wurde. Wenn body auch die Längft anges 
kündigte neue Auflage der ſchon in der erften Ausgabe fo trefflichen 
Gefchichte ber hebräifchen Sprache und Schrift bald erſcheinen kinnte! 
Und wann wird das Lehraebäube neuaearbeitet bervortreten? — Dieb 
und manches Xehnliche ſchon macht es höchſt mwünfdenswerth, daß ſich 
der gefeierte Mann bald wieder einer vollfommenen, menigftens zu 
ſchrifiſtelleriſchen Arbeiten tüchtigen Gefundheit erfreuen möge. 


Würtemberg. Um ben Bau einer neuen Kirche auf Dem 
Hobenftaufen und die unverfehrte Weibehaltung der alten Burgkirche, 
welche ohne bedeutende Bauveränderung für die Gemeinde nicht mehr 
ausreichen würbe, möglich zu machen, ift eine Gollecte in allen evan« 
geliſchen Kirchen bes Königreiches Würtemberg, fowie eine Subfcrips 
tion auf eine Schrift über die Merkwürdigkeiten der Gegend und zwei 
lithographirte Abbildungen des Hehenſtaufen eröffnet worden. Aus 
bem Grtrage wirb der Bau einer ueuen Kirche und bie Anlegung 
eines en und einer Warte auf dem Hobenftaufen beftritten wer⸗ 
ben. , Maj. der König von Würtemberg bat 2000 Gulden beige: 
tragen. Subfeription nimmt Kerr Pfarrer Keller in Staufen an. 
(Die Burgkirche zu Staufen, das legte Denkmal ber Bobenftaufen am 
Drte ihrer Wiege, wurde von Friedrich dem Alten, nachmals Herzog 
von Sawaben, im elften Jahrhunderte gegründet. Mehrere Kalſer 
aud diefem Gefchlechte bebienten ſich der Kirche zum Gottesdienfte, unter 
ihnen Kaifer Priebrich I. (WBarbaroffa), wie eine Ueberſchrift an ber 
Ihüre befaat: „Rribericus, Barbaroffa genannt, zu Fuß in biefe 
Kirch in gangen, obn allen Stolg, ohn Pracht und Prangen, durch 
biefe Thür, mie ich bericht”, ift mahrlid wahr und kein Gedicht.) 

Berlin, 22. Aug. Am 7. v. M. murbe die neuerbaute edan⸗ 

ifche Kirche zu Bordzichew, im Kreife Stargard bed Regierungs⸗ 

irkes Danzig, gu deren Gründung Ce. Majeftät ber König ein 
Gnabdengefchen? von 7000 Thir., nachſt der für ben Geiftlichen und 
bie fonftigen Kirdyenbebienten erforderlichen Dotation, zu bewilligen ges 
ruht hatten, von bem Gonfiftorialrathe D. Breßler unter freubiger 
und weit auögebreiteter —— der ganzen Gegend und dem Bine 
lichen Ausdrude des inniaften Dankes gegen ben erhabenen G bee 
eingeweiht und zugleich ber zu ber Stelle berufene GBeifttiche eingeführt. 

Berlin Se Majeftät ber König haben bem Prediger m. 
celius zu Zwilipp, bem Prediger Kurcsyn & Wee ſow und 
nicke bei Bernau und dem kathouſchen Pfarrer Schneider zu Lewien 
in der Graffchaft Glah, den rothen AblersOrben vierter Glaffe gu 
verleihen geruht. 





\ 








Nachricht über die zu Krockow am 9. Juni 1833 

vollzjogme Bereinigung der evangelifch s reformirten 

und evangelifch + lutherifchen Gemeinde zu einer 
evangelifhen Gemeinde. 


Die Kirche in dem gräfliden Gute Krockow, meldes 9 
Meilen von Danjig und anderthalb Meilen von der pome 
merſchen Gränze, unfern dem Dftfeeftrande, in einer an: 
muthigen Gegend Weſtpreußens liegt, war feit dem Jahre 
1613 (mwenigitens beginnen bie genau und vellitändig ges 

Sdbrten Kirchenbücher mit diefem Jahre) eine reformirte, 
Zu ihr bekannten fib bie — ber um Krockow her⸗ 
umliegenden dazugehẽrigen Aräfliben Beſitzungen. Im 
Sanfe der Zeit zogen indeſſen in diefe Gegend Bekenner ber 
lutheriſchen Kirche, deren Zahl fo zunahm, daß fie endlich 
die der Reformirten bedeutend übertraf. Diefer Umſtand 
gab bie Veranlaffung, daß durd ein königl. Decret vom 
15. Juli 1781 in Krockow ein Simultaneum eingeführt 
wurbe, fo baß zwar bie Kirche und das Kirchenvermögen 
für eh Eigentbum ber reformirten Gemeinde erklärt wur⸗ 
den, aud bie Prebigerftelle am Orte eine refermirte blieb; 
jede zugleich beflimmt wurde, daß ſich die evangelifch« Ius 
sberifche Gemeinde ebenfo, wie bie evangelifch- reformirte, 
der Kirche zu ihrem Gortesbienfte follte bedienen biürien, 
Mit der Seelforge für bie lutheriſche Gemeinde wurde der 
Prediger zu Onewin, einem adelinen Dorfe in Pommern, 
2 Meilen von Arodew, mit Zuftimmung feines Kirden- 
patrenes beauftragt, dergeftalt, dafı er jeden zweiten Sonn 
tag in Krockow ben Gottesdienſt verjehen, die Sacramente 
serwalten, aud außerdem zu jeder Zeit Amtshandlungen 
bei \utherifhen Perfonen zu verrichten befugt fein follte, 
Diefe Beftimmung erlitt vier Jahre darauf die Abändes 
rang, dab für feine Herüberfunft nad Krodom flatt des 
jweiten Conntages jeder vierte Sonntag, und an ben heben 
Beten Der zweite Geuertag weitgefeht murde. 

Durch bdiefe Einrihrung, und namentlich durch die Ver 
slihtungen, welde damit dem reformirten Ortsgeiſtlichen 
gegen den Iutherifhen Amtsbruder ruͤckſichtlich der Aufnahme 
desielben auferlegt wurden, war aber ein Keim zu Mißver⸗ 
hältmiffen gelegt, Deren Ausbruch kaum iu vermeiden mar. 
Doju am, daß fich bie lutheriſchen Gemeindeglieber in 
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kirchlichen Amtsgefhäfftn 4. B. wegen Taufen, Zrauun 
gen, Begräbniffen und felbft der Krankencommunion, hätte 
fig an den reformirten Geiftlihen wandten, weil er ihnen 
fo nahe war; biefer war jedoch verpflichtet, in ſolchen Fäl⸗ 
len dafür zu forgen, daft bem anderen Geiftlihen die Stol⸗ 
gebühren dafür gezahlte wurden, Wie viel Veranlaffung zu 
den unangenehmften Berührungen war badurd gegeben! 
wie ſchwer war es, chne Verzichrleiftungen und Opfer ven 
der einen oder anderen Seite, ein freundſchaftliches Vers 
hältniß aufredht zu erhalten! Aber abaefehen davon und 
bie Börderung des kirchlichen und religiöfen Lebens in ber 
Gemeinde in Betracht genommen, wie viele Hinderniffe 
waren dur diefes Cimultaneum einer ungeflörten und uns 
getrübten freudigen Wirkſamkeit des refermirten Ortsgeift- 
lihen in ben Weg gelegt! Die Iutherifhe Gemeinde bes 
ſuchte zwar feine Predigten, allein fie ſah in ihm nicht 
ihren Seelforger, ihr ganzes Herz gehörte ihm nicht an, 
das heilige Mahl der Liebe feierte fie mit einem Anderen; 
fein Wort, feine Predigt fonnte daher aud nicht ihr ganz 
zes Herz treffen, benn dieſes war nethwendig parteiifch ge 
rs ihn. Hierzu ermäge man, daß die Kinder lutheriſcher 

eltern, melde jur Confirmation vorbereitet werden follten, 
zu Diefem Zwecke wöchentlich einmal den Weg nad -Önes 
min machen mußten, für mande entfernter wohnende eine 
Strecke von drei Meilen, die von ärmeren zu Buße zu: 
rũckgelegt werden mußte, Diefes Fonnte natürlid) nur im 
Eommer, und aud nicht öfter ald einmal wöchentlich ge- 
ſchehen. Nah Verlauf eines halben Jahres erfolgte dann 
bie Einfegnung. Wie wenig fonnte doch auf bdiefe Weife 
der lutheriſche Geiſtliche, felbit bei dem beften Willen, zur 
Beveſtigung religiäfer Einfihten und Gefinnungen in ben 
Gemürhern ber Jugend feiner Gemeinde wirken? Wie nad 
theilig mußte diefer Uebelſtand für das,religıöfe Leben der gans 
gen Gemeinde fein! — Der in dem —— Verhaͤltniſſe 
eider Geiſtlichen ſich erzeugende Keim zu Mißverhäliniſſen 
trieb nun auch hervor. Anſteß erregende Spannungen und 
Auftritte blieben nicht aus, die wieder ſehr ſtörend in das 
kirchliche Leben ber Gemeinde eingriffen. — Allen diefen 
Uebelſtäänden ſchien auf die einfachſte Weiſe nur durch eine 
Unien beider Gemeinden abgeholfen werden zu können. 
Das Bedürfnig nah einer ſolchen wurde auch bald nad 
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Einführung des Simultaneums empfunden. Schon brei 
Jahre darauf machte der Kirdenpatren einen Antrag bei 
der Bönigl. Regierung, beide Gemeinden zu vereinigen, und 
der damalige reformirte Prediger, Samuel Hartmann, er 
Härte ſich auch für bereit dazu, Die hohe Behörde nahm 
fi der Sache an; allein diefe Idee fand im Beifte der das 
maligen Zeit nod feinen Anklang, wenn gleich fie bei der 
- Gemeinde wohl Eingang gefunden hätte; die beiden mit 
der Prüfung des Antrages beauftragten Euperimtendenten, 
ber reformirte und Iutherifche, zu deren Infpection Krockow 
gehörte, fprachen ſich Dagegen aus, und fo zerſchlug ſich 
das Project wieder. Jedoch war ed ſchon ven Wichtigkeit, 
daß dasfelbe zur Sprache gefommen war; bie Erinnerung 
daran blieb; das religiöfe Bemwußtfein der Gemeinde konnte 
fih damit befchäfftigen und damit vertrauter werden, um fo 
mehr, ba die Verhältniffe immer dringend daran mahnten, 
Die Blicke mußten ſich der Zukunft zuwenden und von eis 
ner günftigeren Zeit die Verwirklihung bed Einen, was 
bier Noch that, erhoffen. Diefer Zeitpunkt ſchien gekom⸗ 
men zu fein, ald im Sabre 1817 der hochherzige König 
Friedrich Wilhelm ILL. öffentlich durch fein erhabenes Wort 
und vorleuchtendes Beifpiel den Wunfh der Union aus 
ſorach. Wo hätte diefer Vorgang eine erwünfdtere Auf 
nahme finden fellen, als in Krodom? Der reformirte Pres 
diger mit feiner Gemeinde legten ihre VBereitwilligkeit zur 
Unien an den Tag; aud die [utherifhe Gemeinde wäre 
wohl nicht zurücgeblieben, da fie den ehrwuͤrdigen Predir 
ger Hartmann, welder [dom eine Reihe von 36 Jahren 
das Amt in Krockeow verwaltet hatte, ſehr ſchätzte und 
liebte; — jedoch, ed wurde damals in biefer wichtigen Ans 
gelegenbeit mehr verhandelt, als tharkräftig auf Erreihung 
des Zieles hingewirkt; auch nahm ſich der damalige Kir 
chenpatron der Sache nicht an, und fo unterblieb das heile 
ſamſte Werk aufs Neue, — Als im Jahre 1821 der Pros 
diger Hartmann flarb, machte die reformirte Gemeinde die 
traurige Erfahrung, wie ſchwer es hielte, dab jih Jemand 
jur Annahme des Predigtamtes bei ihr entſchloß, da die 
Stelle fo gering betirt ift, die Verhältniſſe aud nicht bie 
einladendften waren, und überdieh bei dem Prediger bie 
Kenntniß der pomifchen Sprache erforderlih if. Es fand 
nun eine dritthalbjährige Vacanz flatt, und als der Pre 
biger Hr. Theodor Elsner, welder im 9. 1323 in Krockow 
angeltellt werden war, im 9. 1825 die erledigte reformirte 
Predigerftelle in Memel annahm, trat abermals eine ans 
berthalbjahtige Vacanz ein. Im December 1526 erhielt 
Kreckew wieder einen Prediger in dem Hru. Karl Wend— 
ling. Diefer war, wie feine Vorgänger in Krockew feit 
Hartmanns Zeit, verpflichter, die reformirte Gemeinde in 
der Stadt Lauenburg (im Eösliner Regierungsbezirke) ſechs⸗ 
mal des Jahres, zur Verrichtung des Gottesdienſtes bei ihr 
zu befuchen. Als nun der Iurherifche Prediger in dieſem Orte 
jtarb, vereinigten ſich dafelbjt die beiden Schweitergemeinden, 
und Hr. Wendling nahm die Berufung als evangeliicher 
Prediger bei der unisten Gemeinde an. Er verließ Krockew 
im Mai 1828. — Das in ber lebten Zeit ſtattgefundene 
ſchnelle Wechſeln der Prediger in Krockow, die dazwiſchen 
porgefommenen langen Vacanzen, waren ermeuerte Hinteus 
tungen auf das Wehlthätige, was von ber Union für die 
Gemeinde zu erheffen fand. Dieß kam auch mad) bem Abs 
gange des Predigers Wendling angelegentlihft zur Sprade, 
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Zu der vacanten Stelle in Kreckow Hatte ſich ber refdt 
mirte Candidat Adolph Wiffelind gemeldet, und and ven 
dem Kirchenpatrene, Hrn. Major v. Benin, die Zufihe 
rung der Vocation erhalten. Die königl. Regierung zu 
Danzig wünfdte nun, daß jener, der fih bei fernem Era 
men pro ministerio für die Union erfärt hatte, ſogleich 
als unirter Prediger in Krockow angeftells würde und daß 
baher feiner Anftellung dafelbft die Union vorausgehe. Da 
indeffen die lutheriſche Gemeinde ihren Beitrirt zu bderfelben- 
an eine ihr nicht zuftehende Bedingung Enüpfte, nämlich, 
daß ihr bisheriger Seelforger, der Prediger Ar. Johann 
Zuther aus Gnewin, die Predigerftelle in Kreckew erhielte: 
fo wurde der Prediger Wiffelind vorläufig als Seelforger 
für die reformirte Gemeinde angeftellt, und am 30. Nov, 
1828 introducirt, 

Es kam nun darauf an, daß ber neue Beiftliche in 
Krockow feinen Standpunct recht erfannte, um fördernd in 
das kirchliche und religiöſe Leben der Gemeinde einzugreis 
fen; erwog er recht, was bie Vergangenheit ihm überlie 
ferte, fo mußte er es als die ihm geftelte Aufgabe erken 
nen, jenes feiner Entwicdelung entgegen ju führen, und 
alfo auf das allmählihe Verſchwinden der Gegenſätze in 
den Geſinnungen binzuarbeiten, fo die Gemüther für bie 
Unien beranreifen zu laffen, um diefe bann, wenn die gött 
lihe Vorfehung den gelegenen Zeitpunkt herbeiführte, von 
ſelbſt bervertreren zu ſchen. So faßte der Prediger Wil 
feline feine Stelung auf; er ſah in der Idee nur eine 
vereinigte Gemeinde um fib, und ſprach in feinen Effent 
lihen Worträgen ftätd aus biefer Idee heraus, ließ ſich 
aud im Werkchre mit den einzelen Gliedern der verſchie— 
denen Gemeinden nur von diefer Idee leiten; er diente 
Allen gleich gern, Alle wurden ihm gleich lieb, und dadutch 
gewann er fi das Vertrauen und die Ciebe Aller, Das 
Verhaͤltniß zu dem Iurherifhen Prediger, Herrn Zuther, 
geſtaltete ſich höchſt freundlich und wurde nie durch bie 
Heinfte Mifheligkeit getrübt. Mit Offenheit und Her 
lichkeit behandelten ſich beide Geiſtlichen; und da die Union 
in Kredew nicht eingeführt werden konnte, ohne daß für 
den lutheriſchen Geiſtlichen bedeutende Nachtheile daraus 
erwuchlen , deffen Einkünfte in Gnewin für den Unterhalt 
einer Familie nicht zureihend find: fo famen beide dahin 
überein, nicht eher mit der That zur Unten zu ſchreiten, 
018 bis Herr Zuther einmal die Stelle in Gnewin aufge 
ben würde, Bei der eier des Confeflionsfetes 1830 führte 
der Prediger Wiſſelink die neue preußiſche Agende, welche 
bei der luͤtheriſchen Gemeinde ſchon früher im Gebrauch⸗ 
war, auch für den von ihm zu haltenden Goitesdienſt ein, 
womit in der Vorbereitung auf die Union wieder ein fehr 
wichtiger Schritt gethan war, denn es war dadurch jede 
äufierlibe Differeny beim Gottesdienfte verfhwunden. Auch 
nahmen fen an diefem Feſttage einige lutheriſche Perf 
nen an der durch den Prediger MWiffelint verrichteten Com⸗ 
muniensfeier Theil; bald wandten ſich auch Kranfe vom 
lutheriſchen Brantniſſe an ihn, und ließen ſich das beit. 
Abendmahl von ihm ertheilen. Wie wohlthuend üne 
Unien fein müſſe, wurde aufs Neue recht febhaft empfum 
den, als im Jahre 1831 beim Ausbruce ber Ebelera zw 
fhen Weitpreußen und Pommern ein Gränjcorben gejegen 
und der Iutheriiche Grifltihe in Gnewin ein Vierteljahr 
fang von feiner Gemeinde in Kreckow getrennt war, 
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Nachdem auf biefe Weife und in ſelchem Geiſte Alles 

für den entfheidenten Zeitpunkt vorbereitet war, trag die ſer 
nun ein, als Here Prediger Zuther im Jahre 1832 zu der 
vacant gewordenen Pfarrftele in Offeden vocitt wurde, 
NIS tiefes in der Krockowſchen Gemeinde befannt wurde, 
fa Jed rmann hierin den legten Schritt zur Union, Die 
tönigl, Negierung zu Danzig verfab auch im diefer Abſicht 
den Lendrath Herrn Leſſe mit einem Commiſſorium, in 
Feige deifen derfelbe mit dem Herrn Kirhenpatren, welder 
and die Einführung der Unien angelegentlih wünſchte, 
und mit beiden Prebigern conferirte. Der weite Pfingft- 
feiertag war für die vom Herrn Zuiher zu haltende Abs 
Fchiedspredigt beſtimmt. Der Prediger Wıffelind bereitete 
auf das beabſichtigte Werk dur die ven ihm am erften 
Pfingiifeiertage über Apoſtelgeſch. 2, 42. gehaltene Predigt 
vor, im mwelder er das Bild einer vom Geifte Goites er- 
fülten Gemeinde darftelte, und von ber in einer ſelchen 
ols noihwendiger Zug vorkommenden Einmuthigkeit die 
Ermunterung zur Vereinigung der beiden Gemeinden ber» 
nahm. Die Ändacht am zweiten Pfingilfeiertage begann 
mit der Beier des h. Abendmabls; nachdem ſich beide Dres 
biger daffelbe gegenfeitig ertbeilt batten, verreichte es Herr 
Zuther, und zwar nad dem Untentruuf#), ber in einer 
Anzahl von mehr ald 400 Perfonen ceommunicirenden [us 
therifchen Gemeinde. In der nacher folgenden Predigt 
ſprach derfelbe es vor feiner Gemeinde als feinen legten 
und herzlichen Wunſch, geftügt auf die einem Jeden nahe 
porliegenten Oründe, aus, daß fie ſich zur brüderlidhen 
Vereinigung bereit finden laffen möchten. 

Diefe Ermunterungen blieben nicht erfolglos, wiewohl 
ihnen nicht Alle ſogleich Gehör gaben, wie das der Kenner 
des menfchlihen Herzens wohl begreiflid finden wird, In 
der Predigt am Sonntage Trinitatis bemühte ſich der Pıes 
diger Wiffelind die Herzen nech mehr für das Werk, wels 
des für Alle nur eine Wehlthat fein Fonnte, zu erwärmen, 
erfiärte, daß er felbik feinen Ueberzeugung nad nichts ans 
deres fein wolle, als ein evangelifher Prediger ohne uns 
terfheidenden Beinamen, und forderte zu einer gemeine 
ſchafilichen Theilnahme an der von ihm am 2, Sonntage 
nad Trinitatis ju haftenden Abendmahlsfeier auf. Denn 
es ward als der am ſicherſten zum Ziele führende Weg bes 
funden, durch das Beifpiel zu wirken und durch ben Vor 
gang Einiger die Uebrigen, von denen Viele nur durch 
eine gewiffe Scheu, nicht die Erften fein gu wollen, jurüc 
gehalten wurden, zu ermuntern, Der Erfelg entſprach den 
Münfden ; tenn es nahm am diefer Abendmahlsfeier nicht 
nur eine namhafte Anzahl von Perfonen Iutherifcher Seits 
Theil, unter diefen der zum Commiffarius ermählte Herr 
Tandrath und die Kirchenverfteher ſammt ihren Familien, 
— auch der größte Theil der reformirten Demeinde, welche 
insgefamms mit der Einführung der Unien ganz einvers 





*) Didier Ritas, weldier in dem Gebrauche der Einſequngeworto 
Ghrifti bei Dre Ausfpendung des beiligen Abendmahles und im 
Brechen bed Wrodes ober der DOftate deſteht, war durch Hrn. 
Burher in Onnsin fon früher eingeführt, ſowie er es in ben 
übrigen ewangeliichen Kirchen Pommerns, in ben Kreisen Latte 
endburg und Stolpe if. Db auch in den entfernteren, ift tem 
Verf. unbefannt, und wünfcht berfeibe daher, daß es Jemanden 
bei möge, hierüber in der A. K. 3, eine nähere Auskunft 
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ftanden war, unb ihren wahrhaft brüderlich-chriſtlichen 
Sinn auch dadurch an den Tag legte, daB fie ſich zu einer 
feinen Veränderung in ber bis dahin bei ihr üblich gemes 
fenen Ausıheilung des h. Abendmahles verftand, feierte die 
Eommunion mit. 

Es eriftirte jeßt alfo eine unirte Gemeinde in Krockew 
und die Stelle bes lutheriſchen Predigers murbe daher 
nichs durd einen anderen eriegt; denn es war für ben, wels 
cher die Gefinnungen und Aeußerungen der übrigen lutbes 
rifhen Gemeindeglieder genau Bannte, zu beffen, daß auch 
diefe der DVereinigung in der Folge beitreten würden. 
Wenn ſich von ihrer Seite eine Renitenz zeigte, fo ging 
fie nicht aus ihrem Herzen hervor, fondern war durch lei 
denfchaftliche, aus unlauteren Motiven entfprungene, Aufreis 

ung weniger Cinzelen veranlaßt worden, Unterdeſſen 
hielt ber Prediger zu Krockow die Abendmahldfeier allmos 
nailich, ſtatt daß dieß font nur vierteljährlich geſchah, und 
jedesmal fanden ſich Theilnehmer von beiden Seiten. Eins 
flußreih wirkte eine Predigt des königl. Cenfifterialraths 
Herrn Dr. Bresler aus Danzig, welcher auf einer Ge 
fbärftsreife aud Kredom gerade an einem Sonntage bes 
ſuchte und, der ibm vorgelegten Bitte gütig entſprechend, 
über die Sonntagsepiftel (Ephef. 4, 1— 6.) mit überzeu⸗ 
gender Klarheit und begeifternder Wärme, bindeutend auf 
bas heilfame Werk der Union, einen die zahlreihe Bew 
fammlung tief ergreifenden Vertrag bie. Die Belge das 
von war, daß fih die Zahl der Communicanten immer 
mebrte, welche am Charfreitage mit Einfluß der am erften 
Ofterfeiertage an der polnifhen Commmunien Theil nehmen« 
ben 312 betrug. 

Diejenigen, welche in ihrer Weigerung, ber Union beis 
jutreten, beharrten, thaten dieß größteniheild nur aus 
dem Grunde, weit fie an Prediger Wiffelind die Sanctien 
als evangelifcher Prediger vermißten. Diefs fellte nun er⸗ 
folgen, als das königl. Conſiſtorium ber Provinz, Preußen 
zu Königsberg in Gemeinfbaft mit der Eönigl, Regierung 
ju Danzig den 1. Sonntag nad) Trinitatis, den 9. Juni 
1833, zur feftlihen ilnionsfeier beſtimmte und dem fon 
genannten Herrn Eonfifterialrath Dr. Bresler bie Vollzie—⸗ 
bung bderjelben als geiſtlichem, dem Hertu Landrathe Leſſe 
aber als weltlichem Commiffarius, übertrug. Diefed wurde 
ber Gemeinde den Genntag vorher von ber Kanzel bekannt 
gemacht. Der für alles Gute fo tbätige Herr Bandrath 
leitete mir dem edelten Eifer ale Veranftaltungen, um 
jenen Tag zu einem recht feitlihen und in der Erinnerung 
lange bleibenden zu machen. Feierlich wurde derfelbe am 
Verabende mir allen Gleden eingeliutet, Auf gleide 
Weife verfündigte das Geläut am anderen Morgen den er. 
fibienenen Feſttag. Bald wurde der Drt belebt durch zahl 
reihe Fremde, welche ſich aus den nahe gelegenen Städten 
Putzig und Neuftadt, und aus ber Umgegend vom Lande 
einfanden und nebit den Gliedern der Gemeinde die Heine 
Kirche fo fülten, daß es an Raum gebrad. Um halb 
10 Uhr gaben die Glecken das Zeihen zum Anfange der 
Eırclicen Feier, Der geiſtliche und weltlihe Herr Com⸗ 
miffarius, der Patron ter Kirche, der Prediger des Ortes 
nebft den beiden evangelifchen Herren Predigern aus News 
ſtadt und Belfbau*), desgleichen tie Kirchenvorſteher, be 
—e) Mehrere andere Herren Prediger, weiche ebenfalls dazu ringes 

2 laden waren, unter biehn Ei Hr, Zuther, konnten Iciber, 
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gaben fi vom Pfarrhaufe nah der mit Laubgewinden 
und Blumenkrängen fetlib gefhmücten Kirche und nah⸗ 
men ihre Sitze zu beiden Seiten des Altares ein, Darauf 
wurde das Eingangslied: „Sei und gefegmet, Tag des 
Heren‘’, unter Begleitung der Orgel und Inſtrumentalmuſik 
angellimmt. Nach Beendigung beffelben hielt der Herr 
Confifterialrath Bresler die Liturgie, in welcher nad dem 
„Ehre fei Gott in der Höhe‘ das Lied: „Allein Gott in 
der Höh’ fei Ehr“ ven ber Gemeinde gefungen wurde. 
Die Chöre in der Liturgie wurden von einem Gängerder 
aus der Stadt Putzig fdön vorgetragen, wobei es ſich aufs 
Neue beftätigte, wie erhebend dieſer in der preußifchen 
Agende vergefchriebene Theil des Effentlihen Botresdienftes 
fe. Dann folgte der Geſang des Liedes: „Wenn einer 
alle Kunſt und alle Weisheit hätte’ W. 1-4, worauf 
der Herr Confifterialrarh die Kanzel beftieg und über die 
fo ganz zu diefer Feſtfeier paſſende Senntagsepiftel (1 Ich. 
4, 16—21) mit fläter Beziehung auf die Veranlofjung 
des Heftes eine durch bie darin fi aufs Herrlichſte aus— 
ſorechende Bülle der Gedanken und Innigkeir des Gefühles 
ale Herzen mächtig anſprechende Prediat hielt. 

Auf diefe folgte eine von dem &ängerhor fehr ſchön 
ausgeführte Moterte. Dept betrat der Herr Eonfilterialrarh 
den Altar, ſprach in feiner Rede die Beftätigung der Union 
ous, ftelte der Gemeinde den Prediger Wiffelind als evan⸗ 
gelifhen Pfarrer für die vereinigte evangelifhe Gemeinde 
vor und nahm diefem als ſolchem das erneuerte Verſpre⸗ 
chen treuer Seelforge ab. Hierauf Gefang des 4, Verſes 
aus dem Liede: „, Beherrfcher deiner Ehriflenheit *; biefem 
folgte eine Altarrede, gefpredhen von dem Prediger Miffes 
find, in welcher berfelbe an den Friebensgruß: „Friede fei 
mit euch“ die Darftellung ber durch diefes Feſt brüderlicher 
Vereinigung erwedten Empfindungen antnüpfte, und das 
Evangelium als einigen Grund und Quell feines Glaubens 
und Predigens bekannte. — Hierauf empfing derfelbe nebft 
den beiden fremden Kerren Predigern von dem ‚Herrn Cons 
fiteriafrathe das heil. Abendmahl. Das Lied: „Nun dan« 
Ber alle Gott““ mit feierliher Mufibegleitung wie die übri⸗ 
gen gefungen, madıte den Beſchluß der kirchlichen Feier. 

Der in den Herzen belebte Einklang brüderlicher Liebe 
folte fi aber audy noch auf eine andere Art ausfprecden, 
nämlich durch ein aemeinfdhaftliches Feſtmahl, welches, bes 
günftige von der Witterung, in einem anmuthigen Garten 
unter Laubhütten veranftaltet war; die hehen Behörden, 
die kirchlichen Perſenen, ſämmtliche auswärtige Feſtbeſucher, 
viele von den Landleuten nahmen Theil daran. Um Alle 
mwaltete nur ein Geift, der Geiſt der reinften freude. Und 
als die Erinnerung an unferen allverehrten König, durch 
deifen erhabene Ermunterungen bie Idee der Unien zuerft 
in das Leben eingeführt werden war, durd den Hrn. Yands 
rath laut ausgeſprochen wurde, flimmte Alles in den von 
demfelben ausgebrachten Teaft auf das Wohl des vielgeliebten 
Landesvaters ein. Rührend war es, ald, nachdem von dem 
Herrn Conſiſterialrathe ein Toaft auf das Wehl der Ge⸗ 





durch dringende Amtsgeichäffte verhindert, nicht bei ber feier 
zugegen fein. 
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meinde, ihres Patrones und Prebigers ausgebracht worden 
war, die biederen Landleute zahlreich heran kamen und dem 
verehrten Manne, der ihren durch das Gotteswort, welches 
er an biefem Tage geredet hatte, fo theuer geworben war, 
ein frohes, herzliches Lebehoch darbrachten, 

So ward hier in ben Gemütbern der Gemeinde durch 
feſtliche Beier, deren Erinnerung fib auf Kinder und Kim 
besfinder fortpflangen wird, ber Sinn für Einmäthigkeit 
auch im kirchlichen Leben beveftige und durch das allge 
meine Gefühl der reinften Freude auf das Schönfte bethäs 
tigt, Die Mitglieder der vereinigten Gemeinde erkennen 
mit Dank gegen unferen hochherzigen König, den erhabe- 
nen ®eförderer eines erhöhten kirchlichen Lebens im der 
evangelifhen Kirche, das Wohlthuende der Union, die nicht 
leiht an einem anderen Drte fo dringendes Bedürfniß und 
fo fegensreid in ihren Folgen fein konnte, als gerabe hier, 


— 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Rom, 1. Augufl, Am 29, vor. Don. hielt Er. ‚Hell. ber Papft 
im Quirinaliſchen Pallafte ein gebeimes Gonfiftorium, in welchem er 
den vor Kuriem ernannten Cardinälen SerrasGaffano und Gaftracane 
den Mund ſchloß und öffnete, und bie MWicberbefegung ven viergehn 
Bisthümern (morunter brei in partibus Infidelium) vertrug. — 
Dann erhob der heilige Vater no einer kurzen Anrede zu Garbini« 
in, Mfgr. Monico, Patriord von Venedig und Migr. Garartiole, 
Erʒbiſchef von Neapel, Es bat ſich — das früher verbreitete 
Gerücht , daß in biefem Gonfiftorium aud; der Erzbiſchof ven Paris 
ben Garbinaldhut erhalten mürde, nicht beftätigt. — Unlängft haben 
einige Leute aus ber unteren Voiksciaſſe bie Unterfhrift bes Papftes 
täufhend nachgemacht, fich Almofen aus ber Gaffe des Rottofpieies, 
wozu bie Ampeifungen vom Papfte felbft unterfchrieben werben, am 
gablen gu laffen. Richt zufrieben, diefes Geſchafft mit biefer Gaffe 
eine Zeit lang zu treiben, und fich eine mäßige fire monatlide Gin 
nahme dadurch verfchafft zu haben, wandten fie basfelbe Mittel cm, 
um von dem Almofenier bed Papftes Geld zu erheben. Dielen mum 
derte fich über die allzu häufig einlaufenden Ammeifungen und ſtellte 
dem heiligen Water vor, daß foldye den Beftand feiner Gaffe mei 
überföpritten. Der vopii gab dem Almoſeniet die Verſicherung, dab 
er von außergewöhnichen Anweiſungen Richts mfffe. efer zeigte 
fotche hierauf dem Papſte. Ge. Heillgkeit antwortete: es iſt Amar 
meine Unterfchrift, ich habe es aber dennoch nicht geſchrieben. Auf 
biefe Meife wurden die Werfälfcher entdedt. Gin folches Attentat tk 
bier gar nichts Neued, benm ed gefchah ſchon unter Pius VII. mb 
ben folgenben Päpften. Unter der —— des Erfteren haben ſich 
Leute fogar Anftellungen auf dieſe Weiſe verichafft. 


Dresden, 2%. Zuli. Mit nicht geringer Verwunderung bat 
—— bier im eier ten _ A 5 ge und im Ion, 
Ugemeinen Zeitung gelefen, mi obeit Derpg von 
Eucca in der biefigen Meuftädter Kirche beim Paftor D. Schmalz na 
gehaltener Beichte dat heil. Abendmahl nach changeliſchem Ritus em« 
pfangen habe, Mir find ermächtigt, das Ganze für eine wine Gr: 
bichtung zu erflärem. (Allgem. Zeit.) 
aris, 3. Aug. Geflern Abend find die ‚Herren Ehnfantta umb 
Michel Chevalier, fer in Kolge de gegen bie &t. Simoniftifche Grete 
eingeleiteten Proceffes durch eim urtheſi des cerrectionellen s 
bunales zu einem Sabre Gefänanifftrafe verurtheilt worden maren, 
Eraft einer Bönigl, Erdonnang in gefegt worden. 
gonb 30. Juli. In ber Situng des Oferhauks 
wurde der Bericht über bie Irlänbifce Kir mreformb mit 68 gegen 
30 Stimmen angenommen und bie 3, Werlefung auf heute veftgeieht. 
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drücke zu verkaufen. 






Ei un hogefahr zeh ſend Ma 
ine Saı von. ebntaufend ny: 
obdräden Er Weide in A kan en 
‚von ‚+ jeder mit * Scdubladen ſich be, 
findet eg a: —* tr werten Ha 
, jum en nuar 1 i u welchem 
Termin Pe hiermit erſtreckt wird) Kar das 
Bebet ‚— ik in Darmftadt zu verkaufen. 
ie Gebete an die mit dem Merkaufe beauftragte 
Kunft» und Verlsgehandlung ven E. W. Leske dafelbft 


ju odrefliren. Das velltandige Verzeihniß üt dur jede 
Kunft» und Buchhandlung Teutſchlands und des Autlın 
des zu erhalten. — — 
Uutändigun 8 


Bapilden Kirhenblaries 


badifte Kirchenblatt erſcheint wöchentlich wemgſtens 
nmal; da aber cum zum oeraus beflimmes werden kann, 
ich 


der Generalſynode im Jatereſſe 
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feftgefegt, um. den Preis ven 


je un Ar e m inbe 
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etürfniß abzuhel. 
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da ur 
— 17. Heft getichen und erwirbt 
—— 


Das Badiſche Kirchenblait erſcheint mit dem 1. Juli 
auf ein Abonnement von 26 Nummern in der unterſchrie; 
denen Verlagshandlung wöchentlich ein», oud zweimal, 
und enthält: 

1) Erlaffe der Badiſchen Kirdenbebörden. 

2) Wünfde und Vorfcläge über Kirchenordnung, Kir, 
&enverfaffung, Kirchenzucht und das Schulweſen des Orof- 
herzogthums Baden, 

3) Beurtheilung kirchlicher Schriften, befonders ber var 
terländifchen. 

4) Kirchliche Nachrichten. 

Freiburg, den 1. Juli 1833. 

Fr. Wagner’fhe Buchhandlung. 


Gonverfationd - Lerifon. 
Achte Auflage 


Die zweite Lieferung if feit mehreren Wechen ausge 
Heben und der Druck der drirten bereits fo weit verqeſchrit. 
ten, daß fie im Laufe diefes Menars verfender werden 
Fann. Das Publitum hat dieſe achte Auflage fe über alle 
Erwartung gänftig aufgenommen, daß die urfprüngliche 
(ehr bedeutende Auflage verdier facht werben mußte, und 
hierin if ollein das etwas verjögerte Fertigwerden ber 
zweiten Cieferung zu fuhen, Es wird allıs Mögliche zur 
größern Beſchleuniqung des Druces gethan. ; 

Dankbar für die Theilnahme des Publitums, laſſe ih 
«6 meine angelegentlichte Sorge feyn, dem Eonverfarions. 
eriton einen immer höhern Grad ven Vollkemmenheit zu 
geben, und ſcheue hierbei keine Mühen und Koften. In 
diefer ununterbredenen Sorge für das Werk und in dem 
rechtlichen und verftändigen inne bes Publifums finde 
ib and den beflen Schutz gegen Verinträdtigungen aller 
Art, die ich bei dem Converfationsleriton erfahre. Es find 
neuerdings mieder mehrere Werke unter dem Namen Een. 
verfotiensterifen angefündiat werben, aber ich babe im die 
fer Sinfibt nur die Bitte: zu prüfen und nichtleeren 
Werfpredungen und tauſchenden Berechnungen 
ju trauen. 

Jede der 24 Lieferungen, aus denen bie achte Auflage 
befteben mund, koſtet auf weißem Drudpapier 16 ar. oder 
1 fl. 12 &r.; anf nutem Ccreibpanier 1 Thle. oder 1 fl. 
45 tr.; auf erırafeinem Belinpapier 1 Ihr. 12 gr. oder 

42 tr. 


Das 
Gnitsjetinne-Serten der neueften Zeit 
ce und Lit 


ſich ſters allge. 
 Mandıs daraus geht in bie achte Auf» 


fage über, aber das Werk behält nah Inhalt und Ferm 
feine ganze Seibiitändigkeit, fo daß es für die Beſitzer 
der achten wie jeder frähern Auflage eine höchft intereffante 
Ermeiterung bilder, Das Heft von 8 Bogen keſtei auf 
weißem Drucpapier 6 gr. oder 27 Er.; auf gutem Schreibe 


papier 8 gr. oder 36 Er.; auf erträfinem Velinpapier 


15 * oder 1 fl. 9 fr. 
eipgig, den 1. Juli 1933. 
$. A. Brockh aus. 


In der Hinrichs' ſchen Buchhandlung in Leipzig ift 
eıfchienen: , . , 
Leitfaden zu Borlefungen über die Allgemeine Weltge⸗ 

ſchichte vom Profefor Ritter Wild. Wachsmufh. 

gr. 8. 20 Bog. 1833. 1 Tplr, oder 1 fl. 48 fr. 

Der berühmte Herren urtheilt hierüber: Göttinger Ans 
iger 51 Siück. „Der Verf. nimmt den Begriff der 
Meltgefbichte in dem Ilmfange, daß fie nicht bioß Polis 
tiſche Geſchichte; fondern Wölkergefhichte feyn, zugleich 
ouh die mörhige Fiteratur angegeben werben fell, 
Daß die der Wiffenfhaft und Kunſt gewidmeten Abfchnitte 
in der meuen Geſchichte einen größern Raum einnehmen, 
wird keiner Rechtfertigung bedürfen. Aus den gıößern 
Werken des Verfaflers kennt man ben Umfang feiner 
Kenntniſſe und die Genauigkeit der Angaben 1. 





Bei E, A. Ienni in Bern iſt erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Bilbungefurs, der dreimonatliche, der meulich in Hofs 
wyl hundert Schullehrern erteilt worden ift, in fels 
nen Berbältniffzn zu der Dorſſchule, zu dem haͤusͤli⸗ 
Kreife, zum Etaate und der Kirche, von Emanuel 
Fellenberg, Mitglied des Erziefungsbepartementd 

‚ der Republid Bern Mit Tabellen und Planen. 
geh. 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

" Gegenbericht über dem bdreimonatlihen Bildungsfurs 

der meulih in Hofwyl hundert Schullebrern ertheile 
worben ift, von Friedrid Langhand, Seminars 
direftor. geb. 8 ar. ober 36 fr. 

Erirmerungen aus bem Schullehrereramen zu Hofwyl. 
geb. 6 gr. ober 24 fr. 

Zehn Unterhaltungen eines Schulmeifterd in der Schul⸗ 
ſtube, oder Andeutungen auf welchem Wege die Kin 
ber mit ihren erften Schulpflichten vertraut, und wie 
ihnen die Schule Lieb und ehrwürdig werden muͤſſe. 
Lehrern und Eltern gewidmet von I. Waprli, geh. 

ut — 2 fr. ini 
obl, Darftelung einiger Hinberniffe, welche ſich ber 
Volkebildung durch die Pi ri a und 
einiger wichtigen Gebrechen, mit denen das Landfchuls 
wefen behaftet if, geh. 8 gr. ober 36 fr. 

Chriſtenlehre für bie 
oder 9 fr. 

(Bei Einfüprung in Schulen und Abnahme von 
—— Parthieen findet ein Parthiepreis flatt.) 

Clias Kalliſthenie, oder Ucbungen zur Schönheit und 
Kroft für Mädchen mit Borwort von A. Mekel, 
Profefor ber Anatomie, mit 38 Umrißfiguren. 
1 Zhir. ober 1 fl. 48 fr. 

Kafibofer, Sberforſtmeiſter, ber Lehret im: Mälde, 
ein Lehrbuch für Landſchulen, Landleute, ımd Ge, 


zartere Vollsiugend. geb. 2 gr. 


meinböuerwalter, welche über Waldungen zu gebieten 
baben. 2 Thle. Mit 15 color. und 9 ſchw. Kupfer. 
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 20 fr, 

um Dee mit 24 ſchw. Kupfern. 1 Thlr. oder 


1 fl. r. F 
Ueberficht, chromofogifche, der Gefchichte der Schweiz. 
( ng zu Leſage Atlas.) 21 gr. oder 





So eben if erſchienen und bei C. 5, Neclam in 
Leipzig zu haben: 
Gragftüde auf die chriſtlichen Feſte, zumächit . für 

hulfinder, aber auch ein Weltbichlen für alle 
fromme Chrüften, von I, Fr. Ramshorn, Pfarrer 
zu Breitenhayn,bei Kuda. 8. geh. Preis or. 
ober 6 fr. 

Diefe Frageſtücke enthalten in Fragen und Antworten 
bie riftfihen Deligionswahrheiten, welche bie Belle zus 
naͤchſt betreffen, und verbienen ſowohl ihrer Zıwefmägigkeit, 
als aud ihrer Biligkeit wegen. in Schulen eingeführt zum 
werden, in lehrerem Falle wird der Preis noch etwas er 
niedrige werden, 


Ja der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen it fo eben erfhienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Retzſch Umriffe 
u 
Schillers Lied von der Glocke 


und deffen 

Pegaſus im Jode 

Den Vetehrern von Retzſchens Grabſtichel zeigen wir 
hiermit an, daß feine Umriffe zu Schillers Lied von der 
Glocke (43 Blätter) und deffen Pegafus im Joche eben 
unter ber Preffe fi befinden und unfehlbar zur Ditew 
meſſe erfcheinen, 

Zugleich machen wir auf die früher erfhienenen Merk 
dieſes Deifters, welche kängft rühmlich bekannt find, wi" 


derholt aufmerkſam: 
Deh fch, Umrife zu Goethes Fauſt. 1. Theil 26 Blätter 
t 


in Quar —* * .. :: 3 U 
— mie zu illers Bridelin in 8 
Blättern ing. 4. . 1.0 


Umriffe zu deffen Kampf wit dem 

Drachen. 16 Blätt. in quer Folio IM - 

Handbuch bes Airtemdergifhen Privatrecht, 
von D. J. F. Weishaar. 

Dritte umgearbeitete —8 After Theil, Ladenpreis 


— 


> fr. 

Dieſes Werk, für den deutſchen Juriften unentbehrſich, 
empfiehls ſich Jeden, der ſich für die Fortſchritte der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung intereffirt.. Der Verfaſſer, eben 
fo hechgeachtet ald Selehrier, wie als Mitbegründer der 
Verfaſſung feines Waterlandes berühmt, hat feine Auf 
gabe aufs glüclichfte gelöſt, nicht allein durch die Klatheit 
der Darſtellung, fondern ‚auch. durch die geiſtoollde Be, 
handlungsweife, vermbge welcher allenthalben auf das Al 
gemeine hingewieſen und jedem mictigeren Geſetze frine 
geſchichtliche Entwicelung beigegeben wurge, So fennte 


nicht fehlen, daß fein Merk ſelbſt außer 
Kenn bedeutendes Publilum gefunden, 
Des eben erfhienene erfte Theil gibt das Perſonenrecht, 
wie es fi durch die verfaffungsmäßige Gefeggebung Wür« 
sernbergs in der neueften Zeit ausgebilter bat; wobei um 
- den Gang der Entwicelung anſchaulich zu machen, berfelbe 
venmer hifterifch werfolgt, der frühere Medisjuftand darge 
legt, und die Entwicelung der neueften Geſetzgebung nad 
ihsen allfeitigen Motiven dargeftelt wird, 

Die Darftell der Rechte der rauen, bes Adels, 
Orandeiheren wie Nitterfhaft, der Juten, ber Geſetzge⸗ 
bung über die Rechte des Gemeinde: und Corperations 
Verbandes, des Bürgergefehes u. ſ. w. zeichnet diefen erften 
Tpeil befanberd aus, a 

Der jmeite Theil, welcher in einigen Tagen bie Preffe 
vehäßt, wird die Darftelung bed Pfandgeletzes, ber Exe⸗ 
mnienserdbnung, des Schäfereigeſetzes, der Geſetze über Abs 
fung ven Grundlaften, der Abfenderungsredhte, der Erb» 
(daftsgläubiger u. f. w. enthalten, 

Der dritte und leiste Theil wird bemfelben ungefäumt 
folgen, und Supplemente alle Veränderungen in ber Gr. 
feßgebung nad) Maßgabe ihrer Verabſchiedung nachtragen. 

Diejenigen, welde bei Empfang bes erften Theild auf 
Das ganze Werk unterzeichnen, können baffelbe bei allen 
en neh jum Bubferiptionepreids von 9 fl. 
abhalten. 


Herabgefegter Preis von 
Shillerss und Goͤthes Briefwechfel. 


Die Anzeige von dem Erfceinen des Göthe'ſchen Nach- 
laſſes von 15 Bänden, durd melden fefort die fümmıtlis 
hen Werke des großen Dichters gefchleffen werden, haben 
allererten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß es 
a ſeyn bärfte, biemit eine wiederholte Anzeige 
von Dem 


 Briefwechfel zwiihen Säiller und Goͤthe. 


so rerbinden. Se mehr ſich dießes Werk, feiner inneren 

Bedeutſamkeit nach, an die ſaͤmmtlichen Gbiheſchen Werte 

anſchlaeßt, um fo häufiger dürfte der Wunſch enſtehen das 

felbe Der Sammlung leßterer anzufchließen. Unferer Seits 

Died maögliht zu erleihtern, find wir entſchleſſen bis zur 

er 1833 genannte 6 Kände um den berabgefegten 
as 


von Li fl. 48 Er, auf Velin, f 
und 9 f 30 kr. ji Fe Verie⸗ 

zu erlaffen,, während der nachher wieder eintretende Laden 

paeis 23 f. 36 & und 19-f. iſt. 





Io meinem Verlage ist so eben erschienen: 


AUEI PERS FLaccı Satirarum liber, cum ejus 
vita, vetere scholiaste, et Isaaci Casauboni no- 
tis, qui eum recensuit et comımentario libro il. 
lostravit, una cum ejusdem Persiana Horarii 
Imitatione, Editio novissima, auctior et emen- 
datior ex jpsius auctoris codice: cura et opera 
Merici Casauboni. Vypis repetendum curavit 
ei recentiorum interpreiumn observationibug se- 
lectis auxit Fridericus Duebner, Phl, D, gr. 8. 
1833 2 Thlr. 6gr. oder4 il. 3 kr, 


re 38 


GRIMM, C. L, W., ?h. D. de Joanneae christolo- 
giae indole paulinae comparata. Commentatio 
raemio principum munificentia proposito pab- 
ice ornata, gr. 8. 1833. 18 gr, od. 151.21 kr. 
ANAKREONS LIEDER, In gereimte Verse über- 
setzt von C. K Möbius, 12. 1833. eleg. broch. 

6 gr. oder 27 kr. 
Leipzig im Juni 1833, 
August Lehnbolu. 


‚ Wir fühlen uns gedrungen auf eine weue intereffante 
literarifhe Erſcheinung aufmerffam zu machen, das 
mUlgemeine Repertorium für theologifche Literatur ° 
und kirchliche Gtatiftif, Berlin, bei F. 4. 
Herbig“, 
deſſen erfter Band vor Kurzem vollendet worden*), Zwar 
ift die Vermehrung der recenfirenden Zeitfchriften gewiß 
nicht wuͤnſchenswerih, da die zu große Zahl derfelben im Al 
gemeinen dem gründliden Studium vielmehr nachtheilig 
als förderlich ift. Diefe neue Zeitfchrift hat Manches vor 
Anderen veraus, wedurd fie dem Beduͤrfniß einer großen 
Zahl, befenderd jüngerer Theologen verzüglid entipricht. 
Sie gewährt eine volltändige Ueberſicht von allen gleichzei« 
tigen Erſcheinungen im Gebiete der ıheoleg. Literatur; fie 
gibt durch genaue Inhaltsanzeige aller wichtigen Schriften 
beurtheifende Auszüge, welche von wiſſenſchaftlich tüchtigen 
Männern verfaßt find, eine vorläuflge Kenntniß aller be⸗ 
beutenden Erfcheinungen, und eine befonders erfreuliche 
Zugabe ift die Zeitgefchichte der literarifhen Initituie des 
Ins und Auslandes und die Mitıheilung der Nachrichten 
aus dem Gebiete der kirchlichen Statiſtik, an melden das 
allgemeine Intereffe unter den jungen Theologen zu fördern 
für umfere Zeit fehe wichtig iſt. Durch Eıreben nach Unbe- 
fangenheit und durch Freifeyn ven dem jetzt nur zu ſehr vorhert⸗ 
ſchenden Tone des vornehmen Abſprechens zeichnen ſich die Ba⸗ 
urtbeilungen befonders aus. Wir erlauben uns auf bie 
in Pr. 1 und 2 befindliche Recenſien des Pic, Vegt über 
Steigers Commentar zum 1. Br. Petri jüngere Theelogen 
befenders aufmerkſam zu machen, wegen der darin ausge» 
ſprochenen für bie Firhe und Wiffenfhoft in unferer Zeit 
fehr au beberzigenden Wahrheiten im Beziehung auf die 
jwifchen den unfere Zeit bewegenden und gegen einander 
reagirenden Orgenfägen zu findende und zu haltende wahr 
patte rechte Mitte, die allein der reine und freie Geiſt des 
vangeliums gibt. — Wir wünſchen von ganzem Herzen 
dem befreundeten Rebacteur und dem abtungswerthen 
Verleger alle Ermunterung jur Fertſetzung dieſes literarı- 
{den Unternehmens, 





Reander. 


*) Er enthält außer ben kirchlich⸗ ſtatiſtiſchen Auffägen, 
eine Ueberſicht der theelog. Jeurnaliſtik ,, an 100 
Beurtheilungen neuer theolegiſcher Werke und koſter 
1'/, Thlr. oder 2 fl. 42 ir. 


— — 
Bei H. Laupy in Tübingen if erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: — 
Sammlung der beſtehenden Vererdnungen für ben evan⸗ 
iſch⸗ deut Schulſtand Wuͤrtembergs und bie bar 
en a ebinungeanfalten, Von DI. 





mit verbundenen 


Aid. Rapp, Diakonus. 18%. gr. 8. Bisheriger 

gadenpreis 2 fl. 30 fr. Herabgefegt auf 1 fl. 30 fr. 

Diefe Sammlung if feiner Zeit mit verbientem Bei 
fall aufgenommen und zur Anſchaffung ven dem hedpreiß 
len Confiiterium empfehlen werden. Denned mag ber 
Preis derfelben der allgemeinen Verbreitung im ‚Weg 4% 
weien feon; der Verleger fehr daher den bisherigen Ders 
Bauffpreis von 2 fl. 30 ir; auf 1 fl. 30 ir. herab, um 
von feiner Seite bie Anfhaffung möglichſt zu erleichtern, 





In der Becker’schen Buchhandlung in Qued. 
linburg ist so eben erschienen: 


Plutarchi 
VITAE DECEM ORATORUM 


Kecognovit,, annotationem eriticam et commen- 
tarios adjecit 
ANTONUS WESTERMANN. 
Accelit de suetore et auctoritate vitarum decem 
Oratorum Commentatio. 


gr.8. Veliopep. broch. 18 gr. oder 1fl. 21 kr. 


In Baumgärtners Buchbbandlung in Leipzig it fo 
eben erfhienen und an alle Bahhandlunngen verfendes 


Die Bibliothek unterhaltender Wiffenfhaften. 


I. Alerauder von Humboldt's Reifen und 
Forſchuugen. 
Eine gedraͤngte Erzaͤhlung feiner Wanderungen in den 
NArquinocrialgegenden Amerikas und im aflarifchen 
ußland. Mebit einer Bufemmtußckung feiner wich⸗ 
tigften Unterfuhungen u. f. w. von D. W. Mac 
aillivray,. Mit mebreren Abbildungen und einer 
Karte des Orinoco. 2. Abtheil. 12. 18 Bogen. 
brofch. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 


II. Die Baukunft der Bögel, 


2 Abtheil. Mit 82 Abbildungen. Bon J. Rennie. 12. 

18 Bogen. brod. 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. 

Die Bibliothek der unterhaltenden Wiffem 
ſchaften iſt zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe 
beftimme, Cie wird in Eeinen Abıbeilungen dasjenige 
aus der audländifhen Literatur bringen, mus in dieſer Ber 
‚jiebung ın dergleichen fremten Saͤmmelwerken, oder als 
erngeines Wirk fih als das Beſte darbietet und was zu⸗ 
nleih von einem grofien und allgemeinen Intereſſe iſt. 
Die Abtheilungen erſcheinen nach und nad und ſind an 
Beine Zeit gebunden, ſewie ab die Preife der einzelnen 
die Bidliethek bildenden Bände nad ber Stärke und den 
Zuthaten ald: Kupfer, Karten u. f. w. verſchieden, jedoch 
fee wohlfeil ſeyn werden. Die Herausgeber ſteben für 
Die beſte Wahl im den aufjunehmenden neuen Werken. 
Die Bibliothei wird von keinem befonderen Geſammttitel 
begleiter und nur auf den Umſchlägen wird die Reiben. 
folge der Bände beftimmt, 

Jedes einjelne Werk der Bibliothek beſteht auch 
ih und iſt alfe ſolches ‚einzeln zu haben. 


— — — — — 


Unter der Preffe find davon: 


gempelt 4 Wbrheilungen mit vieken Abbildungen 
er Neufeeländer. 2 Abtheilungen mit vielen Ab⸗ 
bildungen. 


obnfon, Taſcheubuch der engli 
s Ausfprache und — — 


{m ſortſchreitenden Uebungen, nebſt Angabe der Hr 
ſprache durch Accente und Ziffern nad einer befom 
dern Tabelle, beftehend in intereffanten Anefdoten 
und Bruchfüden aus den beiten Autoren, anfangs 
mit Interlinearüberfegung. Kir Deutſchland beſon⸗ 
derd umgearbeitet, vervollftäudigt, und mit Walter 
Scotts Kebensbefchreibung vermehrt. gr. 12. broch. 
12 gr. oder 54 fr. 

Diefes Werkchen it unbeftritten eines der nüglichften und 

— * aller der, die bisher über bie engqliſche 
prache erfidienen find, Wir bitten jeden Lehrer derſel⸗ 

ben ſich durch feine Anſicht in dem Buchladen von deſſen 

aroßer Zwedmäßigkeit durch das Sinnreiche und die Ba 

Juemlichkeit des neuen bier eingefblagenen Wegs feibft ju 

überzeugen. In Branfreib hat die Merhode vielen Bei- 

fol gefunden, wie die ſchnellen Auflagen der Parifer Aus- 
gaben beweifen. In typographiſcher Hinſicht iſt das Bud 
ein Meines Kunſtwerk. 


Le mie prigioni 
Memmoire di SNvio Pellico da Saluzzo. 217 8. 
auf Velin in 8. eis 18 gr. oder 1 {L 24 kr. 


— — — 


Foelgende bei uns erſchienene: 


Karten von Nordamerika, 
gezeichnet von 
C. 5 Weiland, : 
find dur alle Buch. und Kunſthandlungen zu befommen. 


Generalfarte von Yrordamerifa. Ein Blatt im genoc hen 
lichen großen Kartenformat, 8 gr. oder 36 fr. 
—_ — Diefelde im Heinern Format 4 gr. oder 18 kr. 


Pereinigte Staaten von Nordamerika, mit den Plänen 
von Waſhington und Georgetomn. Ein Glatt im gre 
ben Bermat 8 gr. oder 3ir fr. . 

— _ Diefelbe im Heinern Format 4 gr. oder 18 fr. 


Atlas der Staaten von Ylordamerifa in 30 Lid 
Blartern mit beigedrudter geographiſch- ſtatiſtiſch, hiſteti⸗ 
fher Beſchreibung ven D. ©. Haffel. Groß ermat. 
Jedes Blaͤtt 8 ar. oder 36 Er. 

Tic Staaten Maine, Nembamfbire, Mafachufettd, 
Mbodeisiand, Gomnectieut, Vermont, Reuport, 
Rewjerfey, Pennfylvanien, Delaware, Marpland, 
Diftriet Columbia, die Staaten Pirginien, Rorbs 
carolina, Sädcarolina, Georgia, Obio, Kentudy, 
- Zeneffee, Mififipri, Louiſiana, Alabama, Judi⸗ 
na, Illinois, Miffeuri, die Gebiete Arkanſas, 
Michigan und Rordweſt, Mifiouri und Dregan, 

Florida. Das Britiſche Rorbamerika. 

Das sessrapbifäe Inſtitut, 
su Weimar, 


— 





Samstag 31. Auguft 


Bemerfungen 
über ſymboliſche Bücher, mit bejonderer Beziehung 
auf Hrn. D. Röhr’d „Entwurf eines ſymboliſchen 
Buches der evangeliihsproteftantiihen Kirche‘, in 
geiner Frit. Pred. Bibl, (Bd. 13. Heft. 3.) 


Wenn aud) im Allgemeinen ber Begriff einer Wijfen« 
ſchaft zugleich ihr Reſultat fein follte, fo fei es dech in 
dieſen Bemerkungen, die, etwa ſchon ihrer zufälligen Wer 
enlafjung wegen, auf den Mamen einer wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhung feinen Anfprub machen, erlaubt, mit dem 
Verſuche, den Begriff von fpmbolifhen Büchern als ſolchen 
zu erörtern, den Anfang zu machen, diefem fodann einige 
Worte über den Zme und das Anfeben berfelben anzu · 
reiben, und zum Schluſſe einen Blick auf den oben ge 
nannten Entwurf zu werfen, 

Abgeſehen von biefem oder jenem fombolifhen Buche 
wäre es vielleicht nicht unrichtig, die fombolifchen VBücher 
eis felhe ein Streben ju nennen, oder doch das Rejultat 
eines Strebens in dem inne, in welchem wir bie wiffens 
ſchaftlide Behandlung irgend eines Gegenftandes mit die 
ſem Namen belegen, 

® find die fombelifhen Bücher das Streben, bie 
fämmtliden in der heil. Schrift befindlichen Olaubenslehren 
in ein einigermaßen geerdnetes Ganzes sufammenzufaffen, 
in welchem die verſchiedenen, wenigſtens ſcheinbar ſich mis 
derfpredenden Schriftſtellen, deren einfeitige Auffaffung und 
Ausbildung, das eine Sauptmoment ber Härefie ausmacht, 
fi) aufitien. *) Sie find das Streben, den grefen Ger 
— ——— in welchem alle eingele Brüche 

rıft aufge i ’ 
a Ans fgehen, ihre Stellung und Gel 


) Diefe Auſicht ven den einzelen fnmbotifchen Bädern ftreitet ge⸗ 
gen bie Geihichte ibrer Entſtehung und ibres Zierdei. Cell 
= biefe Anſicht auf den Xet, durch weichen die Kirche einem 
ee oder einer Ehrift ſymboliſches Anſeben gegeben 
ul, en werben, fo müßte die Behauptung entweder ons 

Gefgichte, oder aus der Natur der Sade näter erwie ſen 
wrıben, Bretfhneiber. 


Nr. 137. 


So treten bie ſymbeliſchen Bücher ihrem Inhalte nad 
mit der Dogmatik in eine Reihe; *) und infofern fie gleich 
diefer von ber lebendigen Verbindung und Beziehung, in 
welcher alle Glaubenslehren in der Schrift zum Leben und 
zu allen Lebensverhältniffen ſtehen, ganz abfehen, find fie 
an und für fich ein Todtes, und gilt von ihnen, wenn gleich 
nit im mephiſtopheliſchen Sinne das Wort: „‚grau, theu: 
rer Freund, ift alle Theorie, und grün des Lebens gelbner 
Baum.‘ — Eben daher wird dann aud das BVeithalten 
an ihnen ohne jene Verbindung und Beziehung, mit Recht 
eine todte Orthederie genannt, me daß jedoch diefes Präs 
bicat der Orthodorie als ſelcher zukäme, wie davon Luther 
burch feine Behandlung und Erklärung der drei Artikel des 
chriſtlichen Glaubens im Heinen Katehismus einen trefflis 
dien Beweis liefert. 

Sowie nun ihrem Inhalte nach die fombelifhen Bücher 
mit der Dogmatik in einer Reihe flehen, fo unterfheiden 
fie fi von ihr durd die Form, welche wieder durdy ihren 
Zweck bedingt if. Der Zwed der Dogmatik ift die wiſſen⸗ 
fhaftlihe Begründung des chriſtlichen Glaubens, und bef« 
halb ıhre Ferm die ſyſtematiſche. Bei den ſymboliſchen 
Büchern dagegen, wenn gleich wiffenfhaftlide Forſchung 
ihre wenigitens negative Bedingung iſt, tritt die foitema« 
tiſche Form zurüd, Cie ftehen ihrem Amede nad unmit. 
telbar, wie die Dogmatik mittelbar im Dienfte der Kirche. 

Diefer Zwed der ſymboliſchen Buͤcher tritt beflimmter 
hervor in ihrer hiſtotiſchen Entſtehung. Er it — ohne 
dafı jedech der oben angedeutete Wegriff dadurch aufgegeben 
wird — bie Gicherftellung der Kırde, ald der Gefammt- 
beit, gegen die Willkür des Individuums. &o erkennen 
wir ihn, wenn wir zurüc auf die öfumenifden Epnoden, 
und wieder von ihnen bis zur Reformation fortgehen. Im— 
mer ift es irgend eine Häreſie und ihre Belämpfung, welche 
die Veranlaſſung zu einem Symbole wirb, und immer gebt 
aus dem DMegativen diefes Zweckes zugleih au das Poſi⸗ 
tive des Begriffes, aus der Bekämpfung der Härefie die 
Veſtſtellung des Dogmas hervor, weber jedeh das früher 





*) Die ſymboliſchen Bücher enthalten auch Beflimmungen über die 
Moral, den Gultus, die Kirchenverfaffung x., und innen bas 
ber mit der Dogmatik nicht parallelifirt werden. Br. 
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in den Begriff der ſymbel. Bücher aufgenommene Moment 
des Strebens nicht zu überfehen ift. 

Anmerkung. Es if eine einfeitige Auffaffung, wenn 
die fombolifhen Bücher z. B. ber proteftantifchen Kirche 
als bieße Unterfheidungsmittel angefehen werden. Sie find 
es: aber daf fie es find, ift nicht das Weſentliche, fondern 
das Zufällige an ihnen. Und doch, aud als Unterſchei⸗— 
dungsmittel haben fie nur Bedeutung, fefern fie eine Lehr 
norm find, und fie alfo das Unterſcheidende des öffentlichen 
Lehrvortrages irgend einer religiofen Verbindung von einer 
anderen ausipreden. — 

Wenn aber vorhin der Zwed der ſymboliſchen Bücher 
eine Sicherſtellung genannt wurde, fo ruht diefe Behaup- 
tung wieder auf der Anficht, daß die Sicherheit (die fidhere 
Biſis) der Kirche ihre Lehre, daß mithin zugleich mit ber 
Lehre auch die Kirche in ihrer Grundvelte gefährdet it. Es 
war dieß von jeher bie Anſicht der Kirche, die von ihr, 
oder vielmehr ihren Pfeudoverwefern, freilich zum Theile 
mit den verruchteften Mitteln, durchgeführt ift; allein die 
fer Mißbrauch hebt weder den Gebrauch, noch aud die 
Richtigkeit der Anfihte auf, Im Gegentheile dürfte es 
nicht ſchwer fein, jenen Mißbrauch felbft ouf die Quelle 
der verumreinigten Lehre zurückzuführen. Mag immerhin 
die Kirde auch andersweher einen Schaden nehmen füns 
nen, in ihrer Grundvefte und Grundfraft wird fie immer 
nur zugleich mit ihrer Lehre gefährdet, Drud, 4.8. von 
@eiten der weltlihen Madıt, kann allerdings der Kirche 
Schaden zufügen; aber au eine ecclesia pressa kann 
im Möärtyrertbume wunderbare Kraft und Herrlichkeit bes 
meifen. Unfittlichkeit unfer den Gliedern der Kirche (mer 
will es läuanen!) zieht vielleiht unberechenbaren Nachtheil 
nad) fi. Iſt aber die Kirche in jener Grundveſte, melde 
nur nie mit der oben erwähnten tedten Orthodoxie vermed)« 
felt werben darf, wader, fo findet eben in ihr jene Gitten« 
Iofigkeit ihr immerwährendes Bericht; wie denn auch Chris 
ſtus in dieſem Sinne von fid) fagt, daß er zum Gerichte 
in diefe Welt gefommen ſei. Mit jenen beiden Drängern 
der Kirche ift aber nicht zu verwechfeln die Hierarchie, Diefe, 
die ſchlimmſte Keßerei, unmittelbar entfprungen aus der 
DVerfälibung der Lehre, erfhürtert die Kirche in ihrer 
Grundoefte. Ihre Vertreter find eben das Individuum, 
aegen welches die Kirche in ihren Vertretern, z. B. den 
Peformatoren, und dur das Symbol der Augsburgiſchen 
Confeſſien ſich ſicherſtellt. Daß aber der Kirche ſolche Ber 
treter zur rechten Zeit nicht mangeln, gibt Zeugniß ven 
ihrem unjichtbaren Oberhaupte. 

Blicken wir neh einmal auf das bisher Gefagte zit 
rück, fo erkennen wir nicht ſchwer einestheils, daß die fpms 
boliſchen Büher als ſolche ein Morhbehelf oder eine Noth« 
mehr der Kirche find, von der gleihmwehl nicht abzufehen 
it, wie die Kirche ihrer entrathen könne. Wie nämlich 
jede Geſetzgebung eine Verlobung des Geſetzes, jede Ges 
rechtigkennspſſege einen Mangel an Gerechtigkeit, jede Ars 
menpflege Cals aefeßliches Inftitut) einen Mangel an Barms 
herzigkeit hiſtoriſch verausſetzt, fo daß alle jene Dinge ims 
mer zugleich ſchlimme und qute Zeichen find, fo auch die 
iombelifhen Bücher, Sie find ein übeles Zeichen, fofern 
fie immer Verunftaltung der Lehre, ein guted, fofern fie 
eıne Gemeinſchaft verausfegen, welche Kraft hat, für die 
Erhaltung ihrer gemeinfamen Sicherheit aufzutreten, Eben 
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fo aber erhellt auch anberestheild aus dem Gefagten, daß 
diejenigen Individuen, gegen welche die Kirche durch ſym⸗ 
botifhe Bücher ſich ſicher zu flellen firebt, eben nur folde 
fein können, die zur Lehre in unmittelbarer Veziehung 
ftehen, nämlidy vorzugsweiſe bie wirklichen Diener und 
Träger ber Lehre. Und bier werden wir auf das Anfehen 
ber fombel, Bücher geführt, 

Indem wir aber biefe vielfach befprechene und beſtrit⸗ 
tene Frage bier aufnehmen, fei es erlaubt, noch einmal 
baran zu erinnern, daß das hier Gegebene nur Bemerkungen 
find. Das Anfehen der fpmbolifhen Bücher, nämlih als 
folder, ruht auf dem Begriffe der Kirche und ihrer Noth— 
wendigfeit, wie etwa das Anfehen menſchlicher Gefege und 
Einridtungen auf dem bes Staates. Und eine wiſſen⸗ 
fdaftlihe Unterfuhung über jenes Anſehen ift burd eine 
möglihft umfaffende und tief eingehende Erörterung dieſer 
(der Kirche) bedingt. Dürfen wir nun, ohne auf dieſe 
uns einzulaffen, zunächſt wenigſtens die Nothwendigkeit ber 
Kirche vorausfegen,, fo erfcheint in ihr der Zweck der fombck 
Bücher freilih unwiderſprechlich gerechtfertigt, Indem wir 
aber auch das Anfehen derfelben als in dem Wegriffe ber 
Kirche begründet erklärten, fo wellten wir damit im Allge 
meinen auf die Achtung hindeuten, bie in jedem Verhält 
niffe das Individuum der Gefammtheit ſchuldig ift, der es 
angehört, — Iſt nun insbefondere die Mothwentigkeis 
der Kirche die eines nothwendigen Mittels zu einem b&he 
ren, heiligen und ewigen Zmwede, fo darf eine folhe Cs 
fammeheit mit Recht von ihren Gliebern Achtung gegen 
—* Einrichtungen fordern; vorausgeſetzt, daß in dieſen 

inrichtungen ſelbſt nichts Verwerfliches, jenen Zwecken 
Widerſtrebendes liegt. 

Wenn wir deſſen ungeachtet das Anfehen der ſymboli⸗ 
fhen Bücher ihrem oben ausgefprehenen Begriffe gemäß 
immer für ein bedingtes erkennen, fo find wir dennoch Ges 
nöthigt, ihm das Prädicar der bedingren Nothwendig keit 
u vindieiren. Aufbören würde diefe erft mie der Kircho 
felbft, oder in der Kirche mit dem Zeitpunfte, mo eines⸗ 
theild der Geſammtinhalt der Schrift vollkemmen ermittelt, 
mithin unfere Erkenntniß der Offenbarung mit biefer felbft 
identifch geworden wäre; anberestheils aber diefer Gefammts 
inhalt der Schrift von allen Dienern bed Wortes auch 
wirklich verfündigt würde, ; 

Das Bedingte in der Nothwendigkeit der ſymboliſchen 
Bücher ſpricht fib aus in zwei ragen, mit denen bie 
Lehre von ihnen fih mehr dem cencreten Leben nähert, und 
die nicht ganz unberücdjichtigt bleiben dürfen; bie Sragene 
wann fombelifche Bücher überhaupt ein Anſehen, eine Güb 
tigfeit haben, für wann einestheils und wie weit anderes⸗ 
theils fie ed haben ? j ‚ “ 

In Betreff der erfterem fheint ein Mißverftändniß vieb 
fah obgewaltet zu haben, als eb nämlich die ſymboliſchen 
Bücher eine Befchraͤnkunq oder gar eine Feſſel der Glau— 
benss und Gewiſſensfreiheit ſeien. Mag immerbin die for 
teinifche Kirde, in welcher nur zu früh das hierarchiſche 
Princip ſich auszubilden begann, von dem Vorwurfe nicht 
freizufpreden fein, diefen Mifiverftand genährt zu haben; 
in den ſymbol. Büchern felbft it er nicht gegründet, Schon 
ihr Begriff, mehr aber noch ihre Entitehung, und ber Ge 
braud, den bis jegt die Kirche von ihnen gemacht bat, 
zeigen es, daß fie nur eine Beſchränkung der ‚Lehrfreipeis 
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ielmehr der Lehrwillkuͤr ſind. Denn von jeher wurbe 

= — ————— freilich den Täuflingen als 
rage vorgelegt, die anzuſtellenden Lehrer aber auf die ſym⸗ 
Een Büder, oder beffer auf bie Schrift, ſowie fie 
durdy die fombelifhen Bücher ausgelegt wird, verpflichtet, 
Diefe Verpflibtung felbit erfheint dann wieder als ein, 
fat möchte man fagen, trauriger Nothbehelf der kämpfen 
den Kirche, melde zu erzwingen ſucht, was fie vorausfegen 

te. — . i 

Die zweite Brage dreht fi eigentlich nur um bie bes 
tannten Worte quia und quatenus, von benen wohl jes 
der proteftantifhsevangelifhe Theolog das echt proteſtan · 
tifhe quatenus für ſich in Anſpruch nehmen wird, Iſt 
im Begriffe der ſymboliſchen Bücher das Moment des 
Strebens einmal anerkannt, fo liegt in dem quia eine 
Anmaßung, und in denen, bie es behaupten, minbeftend 
eine Befangenheit, Nur darf der proteſtantiſch⸗ evangelifche 
Theolog vor Allen der in und von der Kirche als Beifts 
licher angeſtellte, es mie vergeflen, daß er ein Glied, ein 
integrirender Theil diefer Kirche, kein bloßes Individuum 
in bderfelben it. Gleichwie aber in einem mohlerganifirten 
Staate jedes Mitglied das Recht, ja als Staatsdiener die 
Pflicht hat, auf eine Abänderung ber beftehenden, ober 
Einführung neuer Geſetze anjutragen, wo die alten unzu⸗ 
reichend find, nie aber das Recht, irgend Etwas diefer Art, 
und wäre es das Geſcheiteſte, in Ausführung zu bringen, 
bevor der Staat, die Geſammtheit, ed ald Gefeg anerkannt 
und premulgirt hat; fo hat der Diener des Morted und 
der Kirche jederzeit das Recht, auf Aenderung der fombelis 
Shen Bücher anzutragen und hinzuwirken, nidt aber eine 
felche Aenderung in feinem ihm angewiefenen Wirkungs⸗ 
Ereife eigenmädtig vorzunehmen. So gewiß jenes erfiges 
nannte Recht für Staat und Kirche gleich ſegensreich fein, 
und mehr und mehr das höhnende Wort des verneinenden 
Geiftes zu Schanden mahen mufi: „es ſchleppen ih Ge— 
feß’ und Rechte, wie eine ew'ge Krankheit fort; — — — 
weh’. dir, daß bu ein Enkel biſt!“ — fo gewiß ift in dem 
jweiten, wenn es je Princip werben könnte, das Vernich 
suggsprincip des Staates und der Kirche ausgeſprochen. 

Nah biefen Erdrterungen erfheint zuvörderſt die Ans 
ihr des Hrn. D. Röhre, von der Morhwendigkeit fombllis 
fdrer Bücher überhaupt, worin er mit den Herren Profefe 
foren v. Eöln und Schul; übereinftimmt, ım Gegenfage 
gezen die von Schleiermacher ausgeſprochene, als die richtie 
gere. Demnähft finder aud) der Entwurf eines neuen ſym · 
boliſchen Buches als folder feine Rechtfertigung eben in 
dem Schluſſe jener Prämiffen, wenngleich der Zeitpunkt 
feines Auftretens von dem theologiſchen Standpunkte des 
Verfaſſers aus verfehlt nenannt werden bürfte, 

Dei dem prüfenden Blicke aber, welchen wir neh auf 
ben eben jett vor und liegenden Entwurf fallen laffen, haben 
wir es nicht ſewehl mis den theologifhen Anſichten des 
Hrn. Verf., als vielmehr mit dem im Entwurfe felbft auss 
gefprodenen Principe und den daraus gezogenen logiſchen 
Gelgerungen zu thun, und müſſen aus diefem Grunde aud 
fine Erenefe bier underückſichtigt laſſen. 

‚Der Entwurf des Hrn. D. Rehr zerfällt in 2 Haupt 
fheile, im die conftitutiven Grundfäße und die requlativen 
Ölaubensfäge der enangelifd «preteftantif—en Kirhe, von 
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benen bie letzteren als das Mefultat ber erſteren erſcheinen. 
Inwiefern dieſe Anſicht die richtige und in dem Wefen 
der Sache gegründet jei, bleibe dahingeftellt. Wir erlauben 
uns, die Ordnung umjufehren und. die leßteren zuerſt in 
das Auge zu faſſen, heffend, daß diefes Verfahren fih in 
dem Verfolge unferer Betrachtung rechtfertigen werde. 

Die regulativen Glaubensfäße zerfallen nad dem dor 
und liegenden Entwurfe in dasjenige, was die Kirche hin— 
fihtlid, der Perfen Jeſu Chrifti einestheils, und feiner 
Lehre anderestheils als Wahrheit anerkennt und annimmt; 
und zwar ift dieß in Bezug auf feine Perfen, als wemit 
wir es bier zunächſt und vorzugsweife zu thun haben, fol⸗ 
gendes. 

4) Er trat unter beſonderer göttlicher Veranſtaltung 
als Menſch unter den Menſchen auf, und führte ein durch 
eigenthümliche Thaten und Schickſale ausgezeichnetes menfche 
liches Leben. 

2) Vermöge der geiſtigen und ſittlichen Vollkemmen 
heit, welche er mit ſeiner menſchlichen Natur vereinigte, 
ſtand er jedech mit Gott in der genaueſten und innigſten 
Verbindung. 

3) durd bas, was er im Auftrage Gottes that und 
leiftete, erwarb er fi gerechten Anſpruch auf die erhabenfie 
Würde unter allen vernünftigen Wefen, und auf den Nas 
men a) bes eingeberenen Schnes Gottes, b) des Heilau— 
bes der Welt, c) des Mittlers zwiſchen Gott und Mens 
fen, d) des Erlöfers und Befreierd von Irrthum, Sünde 
und Elend, e) des Herrn der Chriftenheit und des Königs 
(Chriſtus) oder Beherrſchers des von ihm geftifieten Got— 
tesreiches.“ — 

Es leuchtet ein, daß in biefen Beftimmungen über bie 
Derfon Jeſu derjelbe nur feiner zeitlihen und menſchlichen 
Erfheinung nah als Menſch aufgefaßt, und feinem We— 
fen nah, wenn auch in einem quantitativen, doch in kei 
nem qualitativen Unterfdiede von den übrigen Menfchers 
kindern dargeftellt wird. Wenigftend dürfte fi ſchwerlich 
ein Menſch, am wenigften aber ein einigermaßen geſchichtlich 
ausgezeichneter Menſch auffinden laffen, von meldyem nicht 
gefagt werden müßte, daß „er unter befonderer göttlicher 
Veranftaltung in der menfhliben Geſellſchaft erfhienen fei, 
und ein durch eigentbümliche Thaten und Schickſale ausges 
jeichnetes Leben geführs habe,’ Ebenfo liegt in der „in⸗ 
nigen Verbindung mit Gott, in welcher Jefus durch feine 
nerftige und ſittliche Vollkemmenheit ſtand“, Nichts, was 
ihn qualitative von anderen Menſchen unterſchiede. Stand 
Jeſus vermöge jener Volllommenbeit mit Gott in Verbin— 
bung, fo it nicht abzuſehen, warum auch nicht jeder ans 
dere Menſch vermöge feiner in ibm als Menfhen wehnems 
den geiftinen und ſittlichen Vollkommenheit, welde nad 
Hrn. D. Röhr Jefus felbft durch feine Lehre (ſ. d. Entw. 
B. 2. 2.) dem Menſchen vindieirt, mehr oder weniger 
mit Gott in Verbindung ſtehen ſollte. 

Inden wir die Wahrheit oder Unwahrbeit diefer in dem 
Entwurfe ausgefprobenen Anſicht ven der Perſen Jeſu, 
unferem eben ausgefprodenen Zwecke gemäß bier auf ſich 
beruhen laffen, bemerken wir nur ned) zu der dritten Be 
flimmung über die Perfon Jeſu (welche die Namen ent 
hält, auf welche er ſich durd feine Thaten gerechten An 
prud erworben) daß, wenn ed dem Hrn. Verf, mit dem 
mperlecto des Wortes „erwerben“ ein Ernft war, er 
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alfo nur fagen wollte, Jefus habe fih damals — etwa bes 
günftigt durch Zeitverhältniffe und Zeitverurtheile — jene 
Mamen erworben, ohne fie eben für mehr, als bloße Nas 
men ausjugeben, oder ihnen aud für fpätere Zeiten noch 
eine Gültigkeit beizulegen, wir ihm jene dritte Beſtimmung 
über die Perfon Jefu zugeben, aber freilich aud nur un 
ter diefer Bedingung. 

Es fei uns erlaubt, die Rechtfertigung biefer Worte 
neh auf einige Zeilen weiter hinaus zu verfchieben, und 
mie Uebergehung der übrigen Beftimmungen über die Lehre 
Jeſu, die conftitutionellen Grundſätze des Entwurfes von 
dem bier gewonnenen Standpunkte aus in das Auge zu 
faſſen, welche der Verf. 

8) in Doctrinal» 

b) in Ritual» 

c) Difeiplinar · 
eintheilt. 

Nach dem oberften Doctrinalgrundfage ift „das Wort 
Gettes oder das Evangelium (d. h. die von Jeſu Ehrifto 
felbft urfprünglich mirgerheilte, und in den Schriften ber 
Erangeliften und Apoftel urkundlib aufbewahrte göttliche 
Religionslehre) die einzige fichere und ausreichende Richt 
ſchnur des chriſtlichen Glaubens.“ Aber eben dieſem oberften 
Grundfage müffen wir von dem bisher gewennenen Stand» 
punkte aus die Anerkennung ſchlechthin verweigern; nämlich 
fofern wir in Chriſto nur den geſchichtlichen Menſchen ohne 
einen aualitativen Unterſchied von den übrigen feines Ge 
ſchlechtes erkannt haben, Denn eine menfhlihe Autorität 
in Glaubensfachen anzuerfennen, läuft dem Charakter des 
Proteftantismus gerade zuwider. Hr. D. Nöhr ſelbſt — 
ſcheinbar ohne es zu merken — bebt auch durd feinen 
jweiten Dectrinalgrundfag, in welchem er alle menſchliche 
Auterität von der Kirche abweift, den erften wieder auf, 
geräth aber freilih daburd in einen Widerfpruch, der nad) 
den Worten des Dichters gleich geheimnifivelt ift für Weiſe 
wie für Ihoren. Kein echter Proreftant wird dem zweiten 
Grundfage feine Zuftimmung verweigern, aber beide zugleich 
anzuerkennen, ift eine Zummtbung, die ſchon ber gefunde 
Menfhenverftand von ſich weiſt. 

Um aber das diefen Verhandlungen angemeffene Zeit 
maß nicht zu fehr zu überſchreiten, übergehen wir die dies 
fen Oruntfigen angehängten Zuföge; aud ben, ber für 
den Religionslehrer die Freiheit in Anſpruch nimmt, jede 
feiner auf einem gewiffen bezeichneten Wege erlangten lieber 
jeugungen auch fofort Effentlih vergutragen, als welder 
ddren eben feine Erledigung gefunden bat. Ebenfo laffen 
wir die unter b. aufgeführten Rıitwalgrundfäte auf ſich 
beruhen, und fügen nur noch einige Werte über den erſten 
ber unter c. hervorgehobenen Difciplinargrundfäge hinzu, 
welcher alfo lautet: 

„Jeſus Chriſftue ſelbſt ift das alleinige unſichtbare 
Oberhaupt der von ibm begründeten chriſtl. Kirche.“ 

Auch dieſer Grundſatz, ven jenem früher gewonnenen 
Standpunkte aus betrachtet, iſt auf das Mindeſte unver 
ſtändlich. Es iſt nicht zu begreifen, mie der Jeſus, dm 
die regulativen Grundfüge barftellen, der bereits vor 1800 
Jahren geſtorben if, das Oberhaupt einer ned auf ber 
Erde beftehenden Kirche fein kͤnne. Ob überhaupt in einer, 
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oder in welcher Verbindung bie MVerftorbenen mit ben auf 
der Erbe noch Lebenden flehen, möchte Hr. D. Roͤhr weht 
fhwerlid im Stande fein, auf eine überzeugende MWeife 
darzuthun, auch ftebt davon Nichts in feinem Entwurfe, 
Und doch wiffen wir auch nicht, was von einem Ober 
baupte zu halten fei, das nicht ſelbſtthätig herrſcht, und 
mit feinen Untergebenen in Feiner lebendigen Wechfelwirs 
fung ſteht. In dem zuletzt Gefagten ift denn endlich auch 
die Nechifertigung deffen zu fuchen, was in Bezug auf die 
Namen, die nad) den regulativen Glaubensſätzen Jeſus ſich 
erworben, chen angemerkt wurde, deſſen nähere Erörterung 
wir aber, um bie Geduld unferer Lefer nicht zu ermüden, 
unterlaffen. Was hier von dem DOberhaupte geſagt ift, 
wird mutalis mutandis ziemlih auf alle jene Namen 
mehr oder weniger anjumenden fein, 

Und fo fiheint wirklich der vorliegende Entwurf das Be: 
kannte Motto eines alten Rechenbuches zu bewähren: 

„Iſt an dem Grund Etwas verfehn, 
fo mag es dann gar leicht geſchehn, 
daf Zeit und Muͤh verloren gehn.‘ 

Denn das Refultat desfelben, welches am Echluffe die 
wefentlichen Lehren des Evangeliums zjufammenfaft, und 
das Kriterium eines echt evangelifhen Chriften ausſpricht, 
ift ziemlich von der Art, daß ed dem Weſen nah von ei- 
nem Juden oder Muhammedaner ebenfo gut Fönnte unter 
zeichnet werden, als von einem Chriften; fchwerlidy aber 
feine in dem Vorworte des Verfaſſers ausgefprodhene Be 
fimmung erfüllen dürfte, „ein Bollwerk zu fein gegen 
äußere oder innere Widerfacher ber Kirche. 

Ernſt Grand, 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


St. Petersburg, 7. Auguſt. Die bießjährige Ennobe ber 
Gfipländifhen Landprediger wurde am 30, Juni in Reval eröffner. 
Dfficielle Eprecher in biefer Synode waren ber Paftor Iaromir von 
Karufm und der Paſter Norbgren von Wormfd, welche über die Ar 
titel der Auasburgifchen Gonfefion Vorträge hielten. Dos Kigarr 
Provincialblatt bemerkt Über diefe Verſammlung unter Anderem> „In 
der Synede biefes Jahres herrſchte ein recht müber, freundlicher, le 
benbiger und rein evangelifher Geiſt. Daß in einer fo bewegten Zeit, 
wie die unfrige, bie Anfichten nidyt immer übereinflimmen fonnten, 
war im Voraus zu erwarten. Sie traten einander aber keincsweas 
ſchroff aegenüber, und dem ruhigen, unbefangenen Beobachter, ber bie 
mahre Mitte zwifchen den ftreitenden Parteien veithält, konnte nicht 
entuchen, baß weder flacher Rationalismus, noch todte Orthoderie 
cher düfterer Mofticiemus, vielmeniger aber ein ſeparatiſtiſcher Grift 
fidy offenbart, Es ſprachen ſich vielmehr die eifriaften Anhänger des 
Suprrnoturaliemus enticyieben gegen einen foldyen Geiſt aus, Kebers 
haupt it nicht einzufehen, wedurch Eſthland in den Ruf gekommen, 
dafı dafelbft ein finfterer Myſticismus allgemein verbreitet fei, indem 
man hier ebenfo wenig Spuren von einem felden Geiſte findet, wie 
in ben benachbarten Propingen, wenn ſich auch in einigen wenixn 
Geaenden Eſthlande, und außerdem noch vereinzelt in einer und ber 
anderen Zamilie unter den gebildeten und mehr bemerften Ständen in 
Stadt und Band, ein pietiſtiſchet Geiſt und eine Vorliebe für engere 
religiöfe Wereine fundaibt. Nur in wenigen Kirchlpielen it die Zahl 
der zur Brüdergemeinde Gehörigen von Bedeutung, in ben meiften 
nur aering. or einigen Jahren äußerten ſich wohl hier und da in 
Gegenden, mo der Herrnhutiamus erft Gingang fand, einige Ermp 
tome von ben fogenannten „Kinderkrankheiten ber Erwecten, tm 
Gonzen genommen find fie jedoch fern von eigentlicher Schwaͤrmerei.“ 


———e — — — — — —ñ — 
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Vindication des Seelſorger-Wahlrechtes in Frank 
furt am Main. 


Die geſetzgebende Verſammlung der freien Stadt Frank 
furt beſchäfftigte fih im ihrer Sigung am 28. November 
4832 *) mit einem Gegenitande, der ohne Zweifel von 
allgemeinem Intereffe iſt, daher ſich eine Mitrheilung in 
diefen Blättern von felbit rechtfertigt. 

In einer früheren Sitzung hatte ein Mitglied (ber Vice 
präfident) dieſes gefettgebenden Körpers, Geh. Rath v. Cepel 
angezeigt, daß er einen Antrag, betreffend die Wieder— 
berftellung des Rechtes ber evangelifch-lutheri« 
{hen Gemeinde, ihre Seelforger ju wäblen, flellen 
werde. Die Tagesordnung dazu war für die Sitzung vom 
28. November 1832 anberaumt worden. Der Antragfteller 
verlas hierauf in berfelben folgenden Antrag: 
Algemein iſt im ganzen proteſtantiſchen Deutſchland 
die Klage über die von Jahr zu Jahr zunehmende Gleich— 
guͤltigkeit für alle kirchliche Angelegenheiten; fe auch in 
unferer Stadt, insbefondere unter der evangelifch-utherie 
ihen Gemeinde. Mag auch die ſogenannte Aufklaͤrung viel 
bierju beitragen, ein Hauptgrund liegt ficher darin, daß 
man bie firdlihen Einrichtungen den politiſchen Staats- 
einrichtungen gleich behande'* und aller Mitwirfung der 
Kirhenglieder entrückt hat. Se mehr die felbitihätige Wirks 
famkeit der Kirchenglieder an den öffentlichen Angelegenhei« 
ten ber Kirche abgefhnitten wurde, um fo mehr mußte bie 
Gleichgültigkeit gegen alles Kirchliche, und unmerklich auch 
gegen die Neligien felbit zunehmen. Welche verderbliche 
Nüdwirkung aber die ven Generation ju Generation wach⸗ 
fende Jereligioſität auf das Wohl der Staatsangehörigen 
und die Staaten äußert, barüber liefert die Geſchichte um 
ferer Tage die deurlichiten Veweife. Durddrungen ven 
. bdiefer Ueberzeugung bat der evangelifh:lurherifhe kirchliche 
Bemeindevorftand {hen mehrmals den Werfuc) gemacht, der 
Bemeinde, melde er ju vertreten hat, eine größere Wirk 
—— ihren kitchlichen Angelegenheiten zu verfchaffen. 
— mit Muͤhe iſt es ihm gelungen, bie (dem in der Er 
Benjungsacte ausdrũctlich jugefagten Attributionen, nament: 


) Brankfurter Jahrböcher vom Jahre 1832, Nr. 36 
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ih die Ernennung- der niederen Kirchenefficianten zu erlan« 
gen.*) Das weit weſentlichere Necht der freien Wahl der 
Seelforger hat derfelbe im Jahre 1523 vergebens für die 
evangelifchrlutherifdre Gemeinde in Anfpruch genommen, und 
beihalb im Jahre 1828, fomie ganz neuerlich fid) mit einer 
Nefervation begnügt. Gleichwehl ſpricht fih der Wunfd, 
in den Genuß diefes Rechtes zu gelangen, in ber Gemeinde 
mit jedem Tage lauter und dringender aus, und dieß ift die 
Veranlaſſung, weßhalb ich in gegenmwärtiger Verſammlung 
den Gegenſtand zur Sprache bringe. — Daß in den erften 
Zeiten des Ehriftenthumes die Gemeinden ſich ihre Biſchöfe, 
Prieiter und Diafonen ſelbſt wählten, iſt eine hiſtoriſche 
Thatſache, **) welche ebenfo wenig in Zweifel gezogen wer⸗ 
den kann, alg dafı nad) der Reformation bie evanglifdhen 
Gemeinden diefed Necht, welches ihnen im Laufe ber Zei- 
ten mährend der päpftlihen Hierarchie nach und nach aus 
den Händen gemunden werden war, reclamirten, und jum 
Theil wirklih ausübten. Weil jedod diefelben des Schutzes 
der Staatsregierung, eder, wie man damals zu fagen pflegte, 
der Obrigkeit bedurften, fo überfam diefe faft in allen pro: 
teftantifchen Staaten das Epiffopar und Patronar Über bie 





*) ©, v. Zangen: Die a beuticher Staaten m 
foftematifcher Zufammenftellung. I. 2. Darmitadt 1829, ©, 
621. 62%. In biefer Ergänzungsacte heift es: „Eine jede 
der drei hriftiichen Gemeinden kann außer jenen, für ihre relis 
giöfen, firdlicyen und Schulangelegenpeiten forgenden Gonfifte 
rien und Gommiffionen noch überdem einen befonderen Eirchkie 
hen Gemeinderorſtand anordnen. Diefer hat in tirchlichen An⸗ 
grlegenpeiten bie Gemeinde bei ber einſchlagenden Behörde zum 
vertreten, über die äußere Di’ciplin zu machen, dad Kirchengut 
za verwalten, für die Unterhaltung ber Kirchen und Pfarr: 
bäufer zu forgen, die niederen Kirchenofficianten zu ernennen 
und zu inſpleiren.“ D. Einf. 
©. jedoch dagegen Schmidt: Handbuch der hrifttichen Kir 
chengeſchichte. Thl. I. 1801., wo biefer Kirchenhiftorifer unter 
Anderen faat: „Aeltere chriſiliche Schriftfteller ſprechen oft dar 
von, daß die Mabtien durch ben Klerus und das Bo gefchehen 
müßten; fie fanen, dab bad Wolf das Hecht babe, bie Prieſter 
u wählen. Xllein demungeachtet wird es fich doch wohl nie 
hart beftimmen Laffen, inwiefern dem Wolfe das reg cn 
efommen fei, denn wahrſcheinlich hatte man bamals 
Äberatt biefetben Begriffe, noch waren auch biefelben Überhaupt 
gmau genug brftimmt,* ©. Einf. 
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evangelifche Kirche. Auf diefe Weife wurbe aud in unferer 
Vaterſtadt von der evangelifhen VBürgerfhaft ihrer evange ⸗ 
liſchen Obrigkeit das innere wie das äufere Kirchenregiment 
überlaffen, und ih bin weit entfernt, ben faſt dreihundert ⸗ 
jährigen Befisftend beftreiten zu wollen, weldhen Hoher Senat 
für ſich anführt. Allein ob nicht bei Abfaffung der Cons 
flitutiend: Ergänzungsacte unter ganz veränderten Umſtän— 
ben eine Aenderung in der Kirchenverfaffung hätte gemacht 
werben follen? das ift eine andere Frage.’ 

„Der rein lutherifhe Senat übte während der Reichs— 
verfaffung neben der Oberaufſicht, melde ihm ald der obes 
ren Staats» und Verwaltungsbehörde zutam, in feiner 
Eigenſchaft als Vorſtand und Delegirter der rein lutheri— 
{hen Vürgerſchaft, auch das innere Kircdenregiment aus; 
von dem Augenblide aber, wo er aufbörte, rein lutheriſch 
zu fein, hätte billig auch diefe Delegation erlöfdhen und 
der lutheriſchen Gemeinde die Negulirung ihrer inneren Kirs 
henangelegenheiten zurückgegeben werden fellen. Daß dieß 
damals micht geſchah, daß, ungeachtet es am Schluſſe des 
Art. 35. *) der Conftitutions: Eraänzunasacte heißt: 

Jede Gemeinde der drei chriſtlichen Confeſſionen beforgt 
abgefondert unter der gedachten Oberaufſicht des Senates 
und der Sanction des Staates ihre religiöfen, kirchlichen, 
Schul, und Erziehungsangelegenheiten , 
doch im rt. 36. **) zu Beſorgung biefer foeben ber Ge: 
meinde übertragenen Angelegenheiten das evangelifch- luthes 
rifhe Conſiſterium bergeftellt wurde, welches durchaus nicht 
von ber Gemeinde, fondern lediglih vom Senate ernannt 
wird, iſt eine Anomalie, melde wohl vorzüglich dem Um— 
ftande zuzufchreiben iſt, daß die Iutherifche Gemeinde, als 
folhe, damals eigentlich gar Feine Mepräfentanten harte, 
welche ihr Intereſſe verfehten Eonnten. Warum fellte aber 
nicht nech jet dasjenige, was man als zweckmäßig und 
billig erkennt, nachträglich gefhehen? Das Oberaufſichts— 
seht, das jus circa sacra, kommt Hohem Genate in ſei— 
ner ganzen Ausdehnung zu, deßwegen müffen alle Be 
ſchlüſſe, alle Anordnungen der evangelifhen, wie ber ka— 
tholifchen Kirde ihm zur Genehmigung und Veftätigung 
vorgelegt werden, er hat darüber zu wachen, daß keine 
kirchliche Gemeinde einen Staat im Staate bilde. ***) Die 
Wahl der Seelforger ift aber in diefem Oberaufſichtsrechte 
nicht begründet, ihm geſchieht alfo Eein Eintrag, wenn die 
Mahl der Seelforger der Gemeinde zurücgegeben wird. Die 
Fıction von einem oberften Epiffopate paft nur auf die 
Kegenten der monardyfchen Staaten, und auch diefes fogar 
begreift nicht das Recht, die Geelforger gu benennen, in 
fih. Aus einem Patrenatrehte wird Hoher Senat das 
Recht, bie evangel. lutherifhen Pfarrer zu ernennen, nicht 
herleiten wollen, dba nicht er, fondern bie Bürgerſchaft die 
Kirchen fundirt und detirt hat. Wirklich nur als kirchli— 
cher Semeindevoritand übte er, theils unmittelbar, theils 
mittelbar durch feine fubdelegirte Behörde, das Conſiſtorium, 
die Pfarrwahi aus. Sowie er aber von dem Augenblicke 
an, wo er rein lutherifch zu fein aufhörte, 7) aud) nicht 





*%) 2. Zangen a. a. O. ©. 619, D. Einf. 
**) 7. Zangen a. a. O. ©. 619— 620. D. Einf. 
"r) v. Zangen a. a. O. ©. 619, D. Einf. 


+) Der Kuöfpruch der Wiener Gongreſi⸗Aecte, „daß für die freie 
Stadt Granffurt eine Verfaffung veftzufegen fei, deren Einrich⸗ 
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mehr der kirchliche Vorſtand der evangelifch-Tutherifchen (Bes 
meinde fein Eonnte, fo fheint er auch auf die Pfarrwahl 
fein gegründetes Recht mehr zu haben, und ich vertraue 
dem Rechtsgefühle fämmtlicher verehrlichen Mitglieder des— 
feiben, daß fie ven der Ausübung eines Rechtes abftrahie 
ren werden, weldes lediglich auf einen Beſitzſtand gegrüns 
det ift, den der Staat in feiner gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht für ſich anzuſprechen vermag.‘ 

„Es ift wahrlich nicht Neuerungeſucht, nicht neidifches 
Beſtreben, die Rechte Hohes Senates und des ehrwürdigen 
Eonfifteriums zu beeinträchtigen, fondern die innigſte Ueber« 
jeugung von der wehlthätigften Wirfung, melde das Recht 
der Pfarrwahl auf die evangelifh-lutherifche Gemeinde und 
mittelbar dadurch auf unfere Vaterſtadt im Allgemeinen 
haben würde, welche mid zu dem Antrage veranlafit: 

„daß der evangelifch-Iutherifchen Gemeinde, fei es durd) 

authentifche Interpretation des Art. 35. der Ergänzungs 
acte, oder durd ein verfaffungsmäßig abgefaftes Gefeg 
das Recht, ihre Seelſorger zu wählen, jurüdgegeben 
werde ,’’ 
und diefe hochanfehnlihe Verſammlung, die Zuläffigkeit bes 
Antrages erkennend, bdenfelben an Hehen Senat zur ge 
fälligen Rückäußerung mittheilen möge. 

Nachdem der Antragfteller geendet, ergriffen mehrere 
Mitglieder der Verſammlung zu Gunften der Motion das 
Wort. 

Die Rede des D. jur. Böhmer jun, *) iſt des Ins 
haltes: „Es fei mir erlaubt, den forben verlefenen wid. 
tigen Antrag von der gefdhichtlihen und rechtlichen Seite 
näher zu beleuchten. Sch werde zu bemeifen fuchen, daß 
die Wahl der Lehrer des Evangeliums i i 

I. nad) dem Vorgange der erften chriſtlichen Kirche, 

IL nad preteitantifchem Kirchentechte, und 

II, nad unferem Starutarrehte 
weder ber Geiftlichfeit, mod der ausübenden Gewalt, fon 
dern einzig unferer lutheriſchen Gemeinde zuſtehe. 

I. In erfter Zeit der chriſtlichen Kirche, kurz nad) dem 
Hintritte ihres göttlichen Stifters, ſchritt die ganze Ge 
meinde zu Serufalem zur Wahl eines Apofteld an die Stelle 
des verlorenen Judas Iſchariot. Alle anweſende Perfonen, 
120 an der Zahl, erwählten zu dieſem VBehufe zwei tüch ⸗ 
tige Männer: Johannes Barhabas und Matthias; zwifchen 
beiden entfhied das Loos, Mauhias wurde Apoſtel. — 
Ap. Geſch. Eap. 1, ©. 15. 23. 25. 26. Noch andere Bir 
beiftellen, 4. ®. Ap. Geſch. Cap. 6, V. 5 u. 6. 2 Kor. 8, 
V. 19, bemweifen, daß nicht etwa Petrus allein, fondern 
die ganze hriftliche Gemeinde unter Leitung ihrer WVorfteher 
— — — — — — — — — — 

ei Außfprücen ber Bekenner ber chriftlichen 
55 et —**8 und politiſche Rechte in allen 
Beziehungen ber Regierung und Verwaltung gegründet werden 
ſollten“, erzeugte bie Gonftitutione Ergänzungs: Acte, 
Pölig: Die Gonftirutionen der eurep. Etaaten. Zhl. 2. 
E. 335. Deffen: Die Staattwiffenfdpaften im Fichte 
unferer Zeit Tb. 4 S. 5. ©» 
welche vorſchreibt, daß „im Senate — fortwährend mehren 
Meitatieder aller brei chriſtl. Gonfeffionen wirklich fein” müffen, 
S. v. Zangen a. a D. Thl. 1J. ©, 19. D. Ginſ. 
2) Mitheraus aeber der Beitichrift für Geſetzggebung und —— 
des Kurfürftenthums und Großberzogthums Heſſen und ber freien 
Stadt Frankfurt, in Verbindung mir Advokat Bopp in Darme 
ftadt und Odergerichtsaffeffor Jäger in Marburg. D, Einf 
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Bei diefen Wahlen thätig war. Dal. Neander Geſchichet 
der chriftfihen Kirde. Hamburg 1826. Bd. 1. &. 291. *) 
So fhreibt ein Schüler von Petrus und Johannes, ber 
Märtyrer Ignatius, welcher im Jahre 68 Biſchof zu Ans 
tiehien war, an bie Gemeinde zu Philadelphia : , 
„Es kommt Euch als der Kirche Gottes zu, durd Ein» 
fammeln der Stimmen einen Diener des Wortes zu ers 
mäblen, gleihwie aud die übrigen Gemeinden gethan 
aben.’’ 
— lehrt im dritten Jahrhunderte Cyprian:**) Das 
Bott habe die Gewalt, würdige Prieſter zu wählen, und 
unmwürdige zu verwerfen. Er erkenne es göttliher Ver— 
erdnung gemäß, daß der Priefter von dem verfammelten 
Molke unter Jedermanns Augen erwählt und er ald wür— 
dig und tüchtig durch Öffentlihe Stimme und Zeugniß ges 
funden werde, 

Vor Eonitantin’s Bekehrung konnte keinem Kaifer ein 
fallen, die Wahl der Geiftlihen zu einer Staatsſache zu 
machen, da im bdiefer Zeit die chriftlihe Kirche noch nicht 
anerkannt war, ja oft ſchwer verfolgte wurde, 

Aber auch die Nachfelger Conftantin’s waren wenig bes 
müht, die Wahl aller Biſchöfe am fi zu reifen. &o kam 
ed denn, daß die römischen Bürger bis zum Untergange 
ihres Neiches in der Kirche eined Rechtes fih zu erfreuen 

atten, das ihnen fonft verloren war, ich meine die Wahl 
ihrer Vorgefekten. 

Einige gefeslihe Beſchränkungen der Wahlfreiheit Famen 
jwar vor, diefe waren aber im Ganzen unerheblib und 
pielleiht — beilfam, 4. B. die Verordnung Kaifer Zufti« 
nian’s vom Jahre 546, daß nur die vorzüglicheren Bürger 
diefes Recht ausüben fellten, 

Doch hat die Geſchichte uns aud Weifpiele überliefert, 
baf die Wahlfreiheit durch Herrſchaft der damaligen Geift: 
fichfeit und Defpetismus mancher Kaifer gekränkt und ver- 
kümmert wurde, 

(Bortfegung folgt.) 





Ueber dad Ertemporiren 


finde ih im Kom. Lit, Corr. Blatte Nr. 23. vom 5. Juli 
1533. ein im Ganzen genommen leſens⸗ und beherzigens« 
werther Aufſatz. Wir pflichten dem Verf. jenes Auffatzes 
mit voller Seele bei. Nur bedauern wir es recht fehr, daß 
er fein Nattergift in diefem Auffage gegen die von ihm 
bis in den Tod gehaßten Nationaliften fo reichlich verſpritzt 
hat. Kaum glauben können wir, daß von diefen fo fehr 
ertemporirt wird, Denn fo viel wir wiffen verlaffen ſich 


*) Der Berf. faat u. A.« „Der römifche Glemens führt bie, als 
von den Apoſteln überlieferte Kegel bei der Anftellung zu ben 
Kirhenimtern an, dab biefelben befegt werden fellten, nad; dem 
Urtjeile der bewährten Männer mit Beiftimmung der ganzen 
Gemeinde.” D. Einf. 

Als biefer durch den Drang der Umſtände von ſeiner Gemeinde 
getrennt, die Airdenväter aus feiner Umgebung wäblte, fo ent⸗ 
ſchuldigte er ſich wegen dieſes unwillkürlich eigenmächtigen Be: 
nehmens bei Laien und Geiſtlichen. As er an biefe ſchrieb, 
fagte er: „Wir pflegen bei der Weihung zu geiftlichen Acms 
term euch vorher zu Rathe zu ziehen und bie Sitten und bie 
Verbienfte Aller mit gemeinf&aftlicher Berathung abzumägen,” 

‚ Neander a. a. O. S. 308. O. Ci 
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biefe nicht auf plögliche Eingebungen bes Geiſtos, während 
unfere Myſtiker fi ihrer rühmen. 

Wer aber erft ein Stündchen vorher ſich gemächlich be 
finnt, was er und wovon er reden will, fid) gefhwind eine‘ 
Dispofition in Gedanken entwirft, oder aus irgend einem 
homiletiſchen Nothhelfer oder Tröfter herausmimmt und das 
mit frifh and Werk acht, den halten wir weder für eimen 
Rationaliften, noch für einen Myſtiker, noch weniger für 
einen rationellen Gupernaturaliften, fendern — für einen 
leihtfinnigen — pflichtvergeffenen — gewiffenlofen Menſchen, 
der nicht werth ift, daß er die Kanzel betritt. Ein folder 
hält nicht dafür, dag er um des Amtes willen da iſt — 
fondern fteht in dem traurigen Irrwahne, das Amt fei feis 
netwegen ba. Zur Ehre der Menfchheit und unferes Stan 
des wollen wir aber annehmen, daß es Feine folde Ausr 
würflinge gibt. 

Prediger, anerkannt gute hriftliche Prediger, melde 
mit Amtsgefchäfften überhäuft find, manden Tag drei» bie 
viererlei Amtsreden und Predigten zu halten haben, und 
feldye find und befanne, können freilich nicht ganze Tage 
auf die Vorbereitung verwenden, für ſolche findet alfo eine 
billige Ausnahme ſtatt. 

Uebrigens wird auch wohl fhmwerlih Jemand einen fol 
den non sens vorbringen, wie in dem angeregten Blatte 
Eünftlich muͤhſam zufammengeftellt ift, wenn er aud zum 
Ertemporiren gezwungen fi findet. Möge der Herr Verf. 
jenes Auffaßes dech in chriſtlicher Liebe, ohne alle Seiten 
biebe auf Andere, die es vielleicht in der Logik und Homi⸗ 
letik weiter gebradbt haben, ald Manche, und aud feine 
Fremdlinge in der Dialektik find, gereinigt von nichtsfagene 
ben und unwürdigen Prophezeihungen, wie ed ben Geelen. 
Tpeifern dermaleinft ergehen werde, feinen Auffag erneuern, 
und Niemano wird ihm ben verdienten Beifall entziehen, 
So aber, wie er uns vor Augen liegt, reißt er dem Ver— 
faffer die Krone vom Haupte und wirft verdienten Schatten 
auf Charakter und Herz des Verfaſſers. Käme doc ende 
dich die angenehme Zeit, in weldyer der verwerfliche Kampf, 
das iſt er, fe lange er fo geführt wird, feine Endſchaft 
erreichte! in welcher die wiſſenſchaftliche von der praftifden 
Theologie weislich unterfchieden würde! die 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Dresden. Auf gegenwärtigem Landtage kommt mieh- 
reres Kirchliche zur Sprache, unter Anderen auch die Auf« 
Ikfung der Confiterien. Dem zufelge müffen Geiſtliche, 
Schullehrer und Ehen künftig ihren Gerichtsftand vor welt⸗ 
lihen Behörden nehmen, mamentlid werden Ehefachen an 
die Appellationdgerichte gemwiefen, beren aufier Dresden auch 
in Leipzig, Baugen und Zwickau errichtet werden. An ie 
dem biefer Orte wird auch eine Kreisregierung eingefekt 
werden, welche es in bifciplinarifcher Hinſicht ebenfalls mit 
Kirchen» und Schulfaben zu thun haben wırd. Die Suͤhn⸗ 
verfuche bei Ehezwiſten, deren es zeither drei gab, nämlidy 
vor dem VBeichtvater, Superintendenten und Conſiſterium, 
werden auf die Verfuche des Beichtvaters befhränkt, und 
falls diefelben ohne den gewünfdten Erfolg blieben, fo folgt 
ihnen fodann, vor der weltlichen Behörde, der Zermin jur 
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Pflegung von Guͤte und Recht. Da ber Wegfall bes zwei⸗ 
ten Sühneverfuches der Buperintendenten, welche als ſolche 
keinen Gehalt, fondern nur ein Tranfiteuer- Averfienale von 
16 Thaler genießen, einen namhaften Theil ihrer Einkünfte 
raubt, fo beantragte Hr. D, Grefmann, daß man benfel« 
ben dafür eine angemeffene Entfhädigung zukommen laffe, 
und bemerkte dabei, daß auch Preufen, mo Aehnliches ges 
fhehen, die Superintendenten durch Werabreihung eines 
jährlichen Gratiales, ſchadlos gehalten habe. Dagegen bes 
merkt der Minifter des Eultus und Affentlichen Unterrichtes, 
Ar. D. Müller, daß die Superintendenten durch Wegfall 
diefer Ehetermine auf der einen Seite zwar Etwas verlös 
ren, auf der anderen aber ſchadlos gehalten würden, indem 
ihnen das Minifterium die either nur bei den Conſiſtorien 
ftattgefundenen Orbinationen und Confirmationen der Pre 
diger und Schullehrer gegen Entrihtung ber gewöhnlichen 
Gebühren zugemwiefen habe und daß bei der Neugeltaltung 
des Kirchen» und Schulmefens ihr Wirkungskreis erweitert 
werden würde. Nicht minder iſt es aud die Abſicht des 
Eultusminifteriums, bei vorfommenden Vacanzen die Ephos 
eieen und Parochieen und Schulverbände anders AS zeither 
zu geftalten; namentlich follen die Ephorieen verkleinert und 
fomit mehrere berfelben arrangirt und ihre Vorſteher mit 
mancherlei Gefhäfften beauftragt werben, bie bis jeßt den 
Eonfiftorien zugehörten. Wie verlautet, follen künftig die 
&uperintendenten unmittelbar unter dem Eultusminifterium 
ftehen, von demfelben ihre Aufträge erhalten und auch uns 
mittelbar an dasſelbe Bericht erftatten. Auch ift man ber 
Meinung, daß künftighin nur ein lutherifches Conſiſtorium 
als rein geiftliche und Eirchliche Berarhungsbehörde ſtattfin⸗ 
den foll. (Jetzt waren ihrer drei, nämlich zu Dresden, Leipr 
-gig und Glaucha. Der reformirten zwei, in Dresden und 
Leipzig. Der Eatholifchen zwei, in Dresden und Bauen.) 
Mehrere find der Meinung, daß ein felhes Collegium, 
wenn es aus einer Mehrzahl von Geiftlichen befteht, recht 
füglih die Stelle der Kirhenverfammlungen, Synoden ıc. 
vertreten Fönne. Auch die katholiſchen Confilterien zu Dress 
den und Baugen fellen, als Gerichtsbehörde, aus ihres 
jegigen Wirkfamkeit treten und in Verwaltungsbehörden ſich 
ummandeln. — Auch das DVicariatsgericht wird ſich micht 
minder einige Abänderungen in feinem Forum gefallen Taf 
fen müſſen. Der Herr General Dierrih von Miltitz auf 
Brefwig und Siebeneihen bei Meifen flellte als Mitglieb 
der erften Kammer an diejelbe den bereifchen Antrag, daß 
das Hochſtift Meißen mit feinem Collegiaritifte in Wurzen 
gänzlıh aufgelöſt und deffen Einkünfte zur Verbefferung der 
niche nur gering, fendern gar oft färglich dodirten Pfarre 
und Echulitellen verwendet werden mödten. *) Der Antrag 
ſelbſt feht in dem von D. Kraufe redigirten Landtagsblatte 





) Das Koniareich Sachſen bat noch Antheil an den vormaligen 
. Stiftern Merfeburg und Naumburgs Fit, Daher noch fühl. 
Minifter, Rärhe und Prefefforen ber Theologie, Jura x. Doms 
berren zu Merfeburg und Naumburg find. Die Parcellen von 
jenen Stiftern find bem Yeipziaer reife einverleibt, und beftes 
ben aus den Städten Regis und Markranftibt, nebft eininen 
Dörfern, wie z. B. Großböälsig, Lauſen, Rüdmarsderf und 
Linbenaunderf. Db fich wohl auch wegen biefer Stifisantheile 

ein ähnlicher Antrag flellen ließe ? 


— — 


1112 


Beilage 50. Die Herren Dectoren Ammon und Großmann 
ſprachen fehr Fräftig dafür, aber einige der übrigen Mit 
glieder des Stiftes, welde babei vorzüglich beiheiligt waren, ° 
namentlid die Herren Dechanten zu Meißen unb MWurzen, 
nahmen die Oppofition, beriefen ſich auf die Heiligkeit und 
Unauflösbarkeit aller, zumal in der neuen Verfaffung er— 
Fannten Verträge. Ueber bie deßhalb in der heben Kam 
mer gepflogenen fehr intereffanten Debatten lefe man bie 
Candtagsacten II. Abtheil, die Protecolle der erften Kammer, 
Eeffentlihe Sitzung vom 7. Mai 1833. S. 490 — 40. — 
Im Uebrigen haben mehrere Gemeinden aus verfhiedenen 
Gegenden des Landes Petitionen um Nermirung und Ber 
fhränfung der Reife» und Umzugskeſten neu angeftellter oder 
verfeßter Kirchen» und Schuldiener eingereicht, welche vom 
Eultusminifterium dahin erledigt wurden, daf die Gemein« 
den fernerhin nur bie eigentlichen Anitellungstoften an ben 
betreffenden Ephorus und Juftizamtmann zu bezahlen und 
das Abholen der neu angeitellten Kirchen» und Schuldiener 
zu beforgen haben. *) Die gewöhnliden Probe» und An 
ftelungsreifen aber, welche zeither demjenigen, welcher die 
Stelle erhielt, vergütet wurden, und alles Uebrige haben 
die Defignaten felbft zu tragen. Auch find alle und jede 
bei diefer Gelegenheit vorfallende Schmaufereien unterfagt. 
Wir können bierbei den Wunſch nicht unterdrüden, daß 
die zeitherige Art und Weife, Schulprobe abzulegen, als 
eine wahre elende Pladerei abgefchafft werden möge. (1) 
Aud baren mehrere, Gemeinden um eine größere Theilnab« 
me bei Ernennung der Prediger und Schullchrer; um Mor 
mirung ihrer Accıdentien, des Beicht- und Schulgeldes. 
Diefe Bitten follen bei der Umgeftaltung des Kirden- und 
Schulweſens ihre Erledigung finden. — Noch am Schluſſe 
diefes Randtages wird das hehe Sraatsminifterium des Euls 
tus und öffentlichen Unterrichtes den Ständen bie Grund 
zuͤge einer neuen evangelifhen Kirhen» und Schulordnung 
verlegen, von welchen man fid viel, — fehr viel Gutes 
verſprichi. Gott gebe hierzu in Gnaden feinen Segen und 
verleibe, daß die zu boffende Umgeftaltung des Sirden« 
und Schulweſens nicht nur eine Nenderung, fondern aud 
eine Beſſerung feiner Verfaffung werbe, 
Dresden, 19. Juli 1833. 
Guftan Karlsſohn, 


Privatgelehrter. 








*) Die Gebühren für eine Prediger⸗ und Schullehrerprobe find 
mit Einſchluß ber Gepiallen und fonftigen GErpebitiondarbeiten 
auf 6 Thir. veftgefest. Für die Ordination und Ginweifung, 
fammt was den anhangig, 2 Thlir. 12 Gr. Kür die Gonfie 
mation mit Ausfertigung des Berichtes und Atteſtes 1 Thaler. 
Für den ganyen Tag ber Abweſenheit vom Gphoratorte ꝓwei 
Thaler; für jeden halben Tag einen Thaler, Wür dab Wort 
kommen der Superintendenteh zur Probe und Inveftitur haben 
die Gemeinden, wie bisber, gu forgen, aber nur zidei Pferde 
Vorfpann zu liefern nöthig. Wenn Probe, Ordination und 
Einmeifuna an einem Zage und in einer und berfelben Kirche 

eſchehen Zünnen, befommt ber Ephor nur 4, und bei weiter 
Entfernung vom Kirchorte 6 Thaler, wenn er nämlich über 
Nacht biriden muß. Ungeachtet biefer WBeftimmungen behält 
fi) das Minifterium bei der Neugeftaltung des Kirchen» und 
GEpheoralwefens eine Firirung der Gebühren vor, Die Probe 


fdmaufereien find unterfagt, 


— — — ——— 





Bindication ded Seelſorger-Wahlrechtes in Frank 
furt am Main, 
(Sortfeßung.) 

1. Nah Untergang des römifchen Neidyes wurde das 
Wahlreht immer mehr dem Volke entriffen und von ber 
Geiſtlichkeit und den Fürften in Anſpruch genemmen. 

Da großes Einfommen und Einfluß mit geiftlihen Aem— 
tern verbunden wurde, fo nahmen, befenders in unferem 
Deutſchland, die Wahlftreitinkeiten jwifhen Papft, Kaifer 
und ſonſtigen Fürſten fein Ende. Eine genaue Entwides 
lung biefer Derhältniffe könnte Bände füllen, würde aber 
euf keine Weiſe hierher gehören. Ich begrüge mid, ans 
suführen, daß fhen im dreizehnten Jahrhunderte mit weni⸗ 
gen Ausnahmen das Volk von den Wahlen verdrängt war, 
Den Päpften und der Beiftlichkeit war es fat überall ge 
lungen, den entfdiedenften Einfluß auf diefe Wahlen — 
(hen Jahrhunderte das Ziel ihrer Wünfhe — auszuüben 
und ben Wahlfprud mancher Kanoniften: Sacerdotum 
est, elizere fidelis, populi est, humiliter consentire 
wur Wahrheit zu machen. Unferem grefen D. Martin Lu—⸗ 
tber war es vorbehalten, für die Gemeinden das ihnen in 
der h. Schrift zwar gegebene, aber im Laufe der Zeit von 
Härten und Geiſtlichkeit nieder entriffene Pfarrwahlrecht 
neuerdings in Anjpruch zu nehmen, 

‚ Die Calirtiner, eıne Secte der Auffiten, welche den 
Genuf des Abendmahles unter beiden Beralten verlangten, 
waren mit dem Papite wegen Ordination ihrer Prielter in 
—— * * Luther um ein Gutachten über 

en Me al gebeten; Luther entfprah ihrem Wunſche 
mod ſdrieb eine ———— WER/EIER. BORN 

„De instituendis ministris ecclesiae ad Clarissi- 
mum Senatum Pragensem“, 

— 9 5 fehr — aus ber heiligen Schrift ber 
s emeinde ha i i 
. wählen. habe Macht, ſich felbft ihre Prediger 
ud gab Luther eine deutſche Abhandlung über gleichen 
Segenſtand heraus, unter Se Kr : * 
„Grund und Urfahe aus der Schrift, daß eine chriſtlich⸗ 
Verfammlung oder Gemeinde Macht habe, alle Lehre 
wu urtheilen und Lehrer zu berufen und adjufegen.’ 


Beide Schriften erfhienen zuerft im Jahre 1523. Indeffen 
behauptet, der Geſchichtsſchreiber Sedendorf: Luther habe 
bereits früber diefen Segenftand beachten. — Die von Lues 
ther aufgeſlellte Anficht fand allgemeine Zuftimmung. Wir 
bürfen uns daher nicht wundern, wenn fiben im April 
1525 bei Ausbruch des Bauernkrieges in ben ven Chriſtoph 
Scheppler, Prediger zu Meiningen, verfaßten zwölf Artie 
kein die Pfarrwahl mit folgenden Worten von den Bauern 
verlangt wurde: 
„Zum eriten ift unfere demüthige Witte und Begehr, 
auch unfer aller Wille und Meinung, daß wir nun hie - 
fort Gewalt und Macht wollen haben, eine ganze Ge 
meinde felle einen Pfarrer felbit wählen und Fiefen, auch 
Gewalt haben, denjelben wiederum zu entfeken, wenn er 
fih ungebürlich hielt. Derfelbige ermwählte Pfarrer fol 
uns das heilige Evangelium lauter und Har predigen, 
ohne allen menſchlichen Zuſatz, Lehre und Geber. — 
Darum iſt uns ein felcher Vergeher und Pfarrer vons 
nöıhen und diefer Geftalt in der Echrift gegründet. *) 
In Hoffen wurde am 20. Dctober 1526 durch eime 
Kirhenerdnung, welche unter Landgraf Philipp dem Große 
müthigen von einer Synode zu Homberg erlajfen wurbe, **) 
jeder Gemeinde das Recht jugeſichert, ihre Biſchöfe oder 
Prediger und Diakonen felbft zu wählen, auch die Mache, 
felbige wieder abzufeßen, wenn fie ihres Amtes unwürdiz 
ſich gemacht ‚hätten. ***) h 
Hierher gehört auch die von Melandırben im I. 1530 
gefertigte Apologie des Augsburger Glaubensbekenntniſſes, 
welche unter der Rubrik: „Ven den Sacramenten und 
ihrem rechten Brauch“ nachfolgende Stelle enthält: 


e) Sartorius; Verſuch einer Geſchichte bes deutſchen Bart 
krieges. Berlin 1735. .©. 282. 303, 
„Den erften Artikel”, fagt Lurher in feiner Vermahling am 
bie Fürften und die Bauern, da fie begehrten ba’ Gvanges 
Hum zu — * — — zu wiölen, Könnt 
r nicht abfchlagen mit einigem in.“ 
ne Neuere Geſchichte ber Deutfchen, ®d- F — 
1826, ©. 176. i ü 
©. Rommel: Geſchichte von ‚Heffen. Thl. * Abth. 1. Gaffel 
2 1827. ©. 329— 342. Dieffendad: Gſchichte von Heſſes. 
Darmft, 1831. ©. 133, D. Eink 
‚er 6. Rommel a a. O. S. #0, D. Ginf 
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„Denn bie Kirche hat Gottes Befehl, daß fie fol Pros 
diger und Diafonos beftellen. Dieweil nun felches fehr 
tröntli it, fo wiffen wir, daß Gott durch Menſchen 
und diejenigen, fo von Menfchen gewählt find, predigen 
und wirken will, fo iſts gut, daß man feldhe Wahl bed 
rühme und ehre.“ 
Der ganze Zufammenhang lehrt, daß hier unter dem Worte 
Kirche“ die ganze Gemeinde verftanden werde. Diefe Ber 
deutung wird durd die Augsburger Cenfeſſion Art, 8. mıt 
den Worten: 

„Wiewoehl die hriftlihe Kirche nichts Anderes ift, denn 

die Verfammlung der Gläubigen u. f. w.“ 
beftärigt, 

Die erfte helvetiſche Confeffion, entworfen im I. 1536 
von Bullinger, Mokenius und Grynäus, ſchreibt vor im 
$. 17. von dem Amt der Schlüſſel: 

„Denn diefes Amt kann Keinem werden, den nicht bie 

Diener, und die, melden jenes Geſchäfft von ber Kirche 

anvertraut ift, als kundig des göttlichen Geſetzes, unbes 

ſcholten im Lebenswandel und als vorzüglichen Verehrer 

Chriſti fennen und beurtheilt haben. Da dieß eine wirf 

lich göttliche Wahl ift, fo wird er durch die Stimmen: 

wahl der Gemeinde mit Auflegung der Hände eines Geift« 
lichen rechtmäßig betätigt.” 

Den Schmalkalder Artikeln iſt ein von Melanchthon ger 
fertigter Anhang, mit der Ueberſchrift: „Won der Gewalt 
und Obrigkeit des Papftes’ beigefügt. Im diefem Anhange, 
welcher am 24, Februar 1537 von den anmwefenden Abges 
fandten der evangelifhen Stände genehmigt und unterjeid)e 
ner wurde und bei den Qurheranern ſymboliſches Anfehen 
bat, wird den Gemeinden unbefchränft die Pfarrwahl zus 
geferechen, wie folgende Haupiſtelle beweiſt: 

„Denn wo die Kirdbe ıft, da iſt ja der Befehl, das 

Evangelium zu predigen, Darum müjfen die Kırden die 

Gewalt behalten, daß fie Kirhendiener fordern, wählen 

und ordiniren, Und foldye Gewalt iſt ein Geſchenk, mwel- 

ches der Kirche eigentlich gegeben, und von Feiner menſch⸗ 
lichen Gewalt der Kirche kann genemmen werden.‘ 

Hierher gehört auch die zweite helvetiſche Confeſſion vom 
Jahre 1506, welche ‚von dem Zürcher Theologen Heinrich 
Bullinger verfaßt wurde, und bei den Neformirten in ber 
Schweiz, Deurihland, Saveyen, Schottland und Polen 
ſembeliſches Anſehen erlangte; fie verordnet im 18. Capitel: 

‚Die Diener der Kirche fellen durd die geſetzmäßige 

bechliche Wahl berufen und gewählt werden, d. h. fie 

fellen ven der Gemeinde oder, dur die von der Ges 
meinde zu diefem Zwecke verordneten Deputirten auf eine 
feierliche Weife — ernannt werden. — — Die auf bdiefe 

Reiſe gewählt worden find, fellen ven ben Aelteſten mis 

ẽſentlichem Gebete und mit Auflegung der Hände ordir 

ner werden.“ 

Genäſß diefer ganz Haren Beſtimmung ber ſymboliſchen 
Vuͤcher br Iurherijden und refermirten Kirde wurde denn 
auch in elrem großen Theile des vroteftantifhen Deutfchr 
lands das Pearrwahlrecht von den Gemeinden in Anſpruch 
genommen um ihnen an vielen Orten aud wirklich ein 
ee vollfländige Nachweiſung bdiefer Thatfache 
j ich bier zu weit führen, ich befhränfe mich daher 
auf einige Veifpiele, “ j ” m 
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Kurze Zeit nach dem Ableben des Kaiſers Matthias ſchloſſen 
bie böhmifhen, mähriſchen, ſchleſiſchen und laufiger evange 
liſchen Stände, zur Erhaltung ihrer Privilegien und Breis 
beiten in Prag am 31. Juli 1619 eine Generalconföderation 
ab; der $. X, diefer Urkunde enthält folgende Beftimmung: 

„In allen unirten Landen, aud in allen Städten, ders 

felben — — — ingleihen auf allen Marktflecken und 

Dörfern ſoll das freie Erereitium ber evangelifben Relie 

gien — — — auch evangelifce Priefter oder Schulmei · 

fter einzufeßen verftattet und zugelaffen — fein.’ 

Diefer Conföberatien traten den aud am 16. Auguft 
4619 die evangeliſchen Stände von Ober- und Nieder Deft« 
reich bei. Gedachter $. X. wurde bei diefer Gelegenheit faſt 
wörtlich wiederholt. 

Hier ift auch der Mebenrecefi zwiſchen Kurbrandenburg 
und Pfalz» Neuburg über bie Religionsverhältniffe in Is 
ih, Bern und Cleve vom 9. Sept. 1666 zu erwähnen, 
In Art. IV. wurde die freie Predigermahl der proteftantis 
fhhen Unterthanen feierlid) anerkannt und im dem weiteren 
Keligionsvergleihe vom 26. April 1672. $. X. ausdruͤcklich 
wiederheft, Gleiche Beſtimmung findet ſich in der Jülich 
und Verg’fhen Kirchenordnung, melde im eriten Capitel 
verordnet: 

ns. 7. Wenn Jemand ordentlich von der Gemeinde 
berufen worden, der foll fid erinnern u. f. m.’ 

6. 8. Wegen des Verufes fell es nad) diefer Pan« 
ben hergebrachtem, üblihem Gebraub und jeder Kirchen 
Zuftand gehalten werben, dab die Kirche ihre Kirchen» 
diener ordentlich und redytmäßig nad dem Worte Gottes 
berufe,’’ , 

Bekannt find die Unterdrücdungen, melde die Luthera · 
ner in der Pfalz am Anfange veriged Jahrhunderts ven 
ihrem Kurfürften zu beftehen hatten; unter Anderen wollte 
man den Gemeinden aud das Pfarrwahlrecht, welches ib» 
nen in dem Erbvertrage zwiſchen dem Kurfürften Karl von 
der Pfalz und dem Kerjoge Philipp Wilhelm von Heus 
burg, abgeſchleſſen zu Schwäbifh Hall am 22. Mai 1685, 
zugeſichert war, wieder entziehen. Mehrere Gemeinden ers 
hoben daher bei den in Regensburg verfammelten Abgeord 
neten der (utherifchen deutſchen Stände, dem Gorpus evan- 
gelicorum, Beſchwerde. Diefe Verfammiung, bie Recht · 
mäßigfeit der vorgebrachten Klagen anerfennend, erließ im 
Jahre 1725 einen Vefchluß, in welchem Kurpfalz erfucht 
wurde: 

„Die fo fang verſprochene Abſtellung der nad) dem badi · 

ſchen Frieden verhännten Neligionsbefbmerden endlich und 

wirklich bewerkitelligen, und abfenderlihd den Punkt der 

Pfarrwahlen auf ſolchen Ruß wieder fegen zu lajfen, wie 

e8 die Obfervang in der Pialz und bie löblihe Gewohn⸗ 

beit anderer evangelifhen Gemeinden erfordert und mit 
ſich brächte.“ 

Se wurde denn auch im verigen Jahrhunderte in der 
reufifchen Geſetgebung 
ea Dt Th. 2. Tier. IL 6. 353. j 
anerfannt, daß die Pfarrwahl in der Regel den Gemein 


den. zuftehe. *). 


— — — — |, 
*) „Bei Kirchen, welche keinem eigenen Patron habın, arbührt ber 
Negei nach die Wahl des Pfarrers ber Gemeinde. Allge⸗ 
meines Vandredht für die Pteubiſchen Staaten. Neue Aus gabe. 

Zt. 2. 8 2. Berlin 1817. ©. 75 D. Einf. 
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Ne it die, am 25. Februar 1831 ven bem damaligen 
Megenten Surlet de Chokier beſchworene belgiſche Verfaffung 
zu erwähnen, deren Art. 16. verfhreibt: 

„Der Staat hat Fein Recht, fih in bie Ernennung ober 

Einfegung ber Diener irgend einer Oottesverehrung zu 

miſchen.“ 

Endlich kann noch hier angeführt werden, daß die zweite 
Kammer der Hannöver'ſchen Ständeverſammlung am 10. 

Oeteber 18532 auf Antrag des D. Freudentheil ſich zu dem 
Beſchluſſe vereinigte: —— 

‚Die Berufung der Geiſtlichen fell auch den Gemein« 

den, welche ein ſolches Recht nicht ausgeübt, zugeftanden 

werden, ’’ 

IH glaube durch biefe Zuftammenftellung vollſtändig ers 
wieſen zu haben, daß nad den Örundfägen der proteitans 
tifhen Kirche den Gemeinden das Recht zuftcht, ihre Pres 
diger ſich ſelbſt zu wählen. 

Demnach wird der Staat, welcher das Pfarrwahlrecht 
ben Gemeinden verfümmert, ven dem ſchweren Vorwurfe, 
in die Religionsfreiheit feiner Angehörigen einzugreifen, 
nicht freigefprecdhen werden fönnen. 

IL Ich Eomme nunmehr auf unfer Statutarredht. — 
In der erften Zeit der Reformation, im 9. 1525, wählte 
die biefige lutheriſce Gemeinde den Dienyfius Melander 
von Ulm und den Johannes Bernhard von Algersheim zu 
Predigern. Beide wurden aud von dem Mathe, auf drin 
gendes Bitten der Gemeinde, beftätigt. 

In foäterer Zeit vergab indeffen der Rath bie erledig« 
sen lutheriſchen Pfartſtellen ohne Concurren; der Gemeinde, 
und diefer Gebrauch hat ſich bis jetzt erhalten, obgleich, bes 
fonders feit Einführung ber Conftisutiond: Ergänzungsacte, 
dieie Wahl der Gemeinde aus zwei wichtigen Gründen zu⸗ 
rüdjugeben war, nämlidı: 

1) Eonnte Hoher Senat dieſe Wahlen nicht in feiner 
Eigenſchaft als Obrigkeit ausüben; denn nad) proteftanti- 
ſchem Kirchenrehte und namemlich den Schmalfalder Artis 
kein, welde von dem Abgeordneten der Reichsſtadt Frank 
fur dem Peter Geltner genehmigt und unterzeichnet wurs 
de, und alfo für Frankfurt Geſetzeskraft haben, ſteht die 
Viarrwahl ausſchließlich der Gemeinde zu. Härte Hoher 
Senat die lutheriſchen Geiſtlichen im feiner Eigenſchaft als 
Dprigkeit ernannt, fo würden diefe Herren Staatsdiener 
gewerden fein, für welche fie nach der Dienſtpragmatik auf 
keıne Weile angefeben werden können. 

Die getroffenen Wahlen laffen ſich demnach nur unter 
der Vorausſetzung rechtfertigen, dafı der Senat ber Reid» 
ſtadt meh aufertem die Rechte eines lutheriſchen Gemeindes 
verſtaudes ausgeübt habe.. 

Ueber ſelche Vereinigung ven weltlichen und geifllichen 
Runstionen führte, beiläufig fei es gefagt, der berühmte 
Erener, weiber 1606 zum Senior der hiefigen Geifilich⸗ 
fait berufen wurde (in feinem Bedenken Thl. 1. Cap. 1. 
1. Sect. 36.) (ben Klage mir felgenden Morten : j 

„Sie erkennen Ale die Rechte der Gemeinde, nur daß 
fie diefelbe von der Hebung aus anderen Vorwänden ab» 
balten, und fenderlich die Obrigkeit dasjenige, was fie 
ıhus, aud im Namen ihrer Unterthanen zu thun, und 
fie alfo zu repräfentiren vorgibt, wie fie in anderen welt. 
lihen Dingen fie gleichfalls zu vertreten pflegt. Nun 
bejeuge nochmals, daß ih ſolche Repräſentation nicht 
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Billige, fondern darauf beftehe, man foll es in ber erften 
Ordnung gelaffen haben; indeffen fo iſt's dech ein fob 
der Stand der Kirchen, welden wir nicht loben, aber 
fo lange es Gott noch alfo juläßt, dulden müſſen.“ 

Daß die biefige lutheriſche Gemeinde jemals dem es 
nate ihre kirchlichen Rechte ausdrücklich übertragen habe, 
wird wohl nicht nachgewieſen werden können; doech ſoricht 
ein mehr als zjweihundertjähriger Beſitz für Hohen Senat. 
Die Gemeinde Eonnte ſich bei diefen Verhältniſſen um fo 
leichter beruhigen, als Senatus nur aus lutherifchen Gemein» 
degliedern beſtand. 

Sobald aber die Tutherifhe Gemeinde in Gemäßheit der 
Eonftitutiong » Ergängungsacte einen eigenen Verſtand ers 
bielt, waren alle Rechte, melde der Senat der Reichsſtadt 
als Iurherifcher Gemeindevorftand ausgeübt hatte, nament 
lih das Recht der. Dfarrmahlen erlefhen, und dem neu ne 
wählten Vorftande übertragen, refp. der Gemeinde zurück: 
gegeben. Eine entgegengefette Anficht würde zu dem effen- 
bar irrigen Nefultate führen, daß die lurherifhe Gemeinde 
neben dem neuen Vorſtande aud noch ihren früheren Vor 
ftand behalten habe. 

Den zweiten Grund, vermöge beffen die lutheriſche 
Pfarrwahl nicht ferner zu den Berechtigungen ded Senates 
gehören kann, finde ich darin, daß die Hohe Behörde ge 
mäß der Conflitutiond.Ergänzungsacte auch Reformirte und 
Katheliten in ihre Mitte aufgenommen hat. &o wuͤnſchens⸗ 
werth felhe Veränderung auch mar, fo läft fih doch nicht 
überfehen, dab Cum mid ber Werte des Corpus evan- 
gelicorum in einem Beſchluſſe vem 6. October 1731 bei 
Gelegenheit einer gräflid Dhaun'ſchen Streitigfeit zu be 
dienen): 

‚natürlicher Weife Eatholifche, es feien geiftlich oder welts 
lihe Perfonen, über eines evangelifchen Predigers Rich⸗ 
tigkeit in der Lehre nicht urtheilen können.’ 

Die Einwendung, dafi mehr Qurheraner ald Kathelifen 
und Meformirte im Senate ſich befinden, verdient an ſich 
feine Berückſichtigung, und wird um fo weniger in Betracht 
kommen, als das gegenwärtige Verhältniß rein zufällig iſt, 
und die Zahl der Lutheraner im &enate, unbeſchadet der 
Verfaſſung, im Laufe der Zeit füglid auf wenige vermin- 
dert werden könnte. 

Der weftphälifhe Friede von 1648 ſchrieb auh im 
Art. 7. $. 1. für den Ball, da ein Landesherr feine Reli: 
gien ändern würde, ausdrüdtich ver, daf die Mitwirkung, 
melche er vieleicht früher bei der Pfarrwahl ausgeübt hätte, 
erlofhen und der Gemeinde felbit überlaffen fein felle. *) 
Diefe wichtige Stelle, wörtlid ind Deutſche überſetzt, lau—⸗ 
tet, wie folgt: 

„Und damit dieſer Vertrag um fo ficherer beobachte 
werde, fo fol es bei felhem Religienswechſel den Ges 
meinden felbit überlaffen fein, vorguftellen, und felden, 
weiche dieſes Vorftellungsreht nicht haben, au ernennen 
tüchtige Schullehrer und Geiſtliche. Diefe find von des 
Ortes Sffentlihem Eonfitterium und Geiſtlichkeit, wenn 
fie mit der verftellenden Geineinde gleidyer Religion find, 
oder im Entftehungsfalle an dem Orte, welchen die Ges 
meinden auswählen würden, zu prüfen ünd zu orbiniren 


D. Einf, 








®) Schmauss: Corpus juris publici p. 824. 
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und von ben Fürften oder Herren demnächſt ohne Weir 
gerung zu beftätigen.’’ . j 
Die fortwährende Geſetzeskraft bes weſtphaͤliſchen Brie 
dens kann um fo weriger bezweifelt werden, als deſſen Ars 
titel 17. $. 3. ausdrücklich vorfhreibt, daß die Beftimmuns 
gen biefes Friedens auf feinerlei Art durd eine fpätere Ge⸗ 
fetzgebung abgeändert werden fönnten. *) Zu allem Ueber 
fluffe wird diefes wichtige Neichsgefeg aud noch durd Art. 
35. der Eonftitutiong » Ergänzungsacte nicht undeutlich bes 
ätigt. 
" Die Anwendung obiger Vorſchrift bes weitphälifchen 
Friedens auf die Iurherifhen Pfarrwahlen liegt fehr nahe. 
Durd die Aufnahme von Katholifen und Reformirten in 
ihre Mitte hörten die verehrten Mitglieder Hohes Sena⸗ 
tes auf, ausfchließlich zu der lutherifchen Kirche ſich zu be 
Eennen. Ein Religionswechſel lag alfo vor, und nad aus« 
drüdtiher Vorſchrift des weſtphaͤliſchen Friedens war bie 
Pfarrwahl der lutheriſchen Gemeinde wieder zurüdgegeben. 
Wenn fomit nad der veränderten Verfaſſung unferer 
freien Stadt nach den Grundfägen der proteftantifchen Re 
ligion und nad) dem Vorgange der erften chriftlichen Kirche 
die Pfarrwahl der lutheriſchen Gemeinde zufteht;z und ich 
ouch feinen Anftand dabei fehe, wenn ein fen in ber 
früheren. Gefebgebung begründetes Recht durch ein neues 
Gefetz wiederholt anerfannt würde, fo unterftäße ich den 
geftellten Antrag.’ 
(Fortfegung folgt.) 


Auszug aus einem Schreiben aus Weifenfee vom 
27. Zuli 1833. 
ic. 

Auch bier war ber Bifhof Dräſeke, und fein Erfcheie 
nen und Auftreten hat großes ug he erregt. Aus der 
Nahe und Ferne ſtrömten Menfhen herzu, und die Kirche 
war zum Erbrüden vol. Er hat zweimal die Kanzel bes 
fliegen und die Hörer entzüdt, und wenn auch einzele 
Etimmen das Frappante, worauf er ed anzulegen fiheint, 
mißbifligen, fo find dech die Meilten von Ehrfurcht gegen 
ibn erfüllt. Mac der Kirche verbandelte er mit dem Stadt⸗ 
rathe, und es wurde chne Weiteres manches Alte abgefchafft 
und Neues eingeführt, wozu es fonft noch lange nicht ger 
Sommen fein würde. 3. B. fand die Abſchaffung des Beicht⸗ 
geldes und des Klingelbeuteld Feine Widerrede, und man 
verftand fi zu reichlichem Erſatze. Den Predigern des Bes 
iirkes, die er Alle für fih gewonnen hat, gab er gute 
Regeln für ihre Predigtweife, welche dem firengen Somiles 
ten ſchwerlich zuſagen werden. Z. B., es fomme keines⸗ 
mens auf eine ſtrenge Dispeſition an, ob die Herzen ers 
griffen würden, ja bas firenge Disvoniren hindere gewähn. 
Ih die Wirkung u. dgl. Zum Belege, wie er die Gelegen⸗ 
heit zu ergreifen weiß, um Eindrucd zu machen, mag bie 
Anekdote dienen, dab er bei Gelegenheit ber Einführung 
eines Quperintendenten in ber Begend von Norbhaufen ben 
Damen des neuen Superintendenten, welder Sigismund 
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bieß, benußte, um die gute Vorbedeutung daran zu Ende 
pfen, daß fein Mund der chriftlichen Lehre in den Kerpen 
der hriftlihen Brüder Sieg verfchaffen werde. Bei dem 
Beſuche der gelehrten Schulen hat er überall dem Religionk 
unterrichte die größte Aufmerkſamkeit gewidmet, 


Mas auch enthufiaftifche Freunde rähmen, und mie viel 
auch die Gegner tadeln mögen; das bleibt dech, nah Allem, 
was über Drüfefe berichtet wird, gewiß, daß er ein ausge 
zeichneter Mann ift, Mögen die regelgeredhten Männer mit 
ihren theologifhen Abhandlungen auf der Kanzel, und mit 
ihren wörtlich auswendig gelernten Herſagungen ſich noch fo 
fehr brüften, und als Recenfenten jede freie Herzensergießung 
befritteln und herabfegen, deſſen werben fie ſich doch endlich 
befcheiden müffen, daß fie die Wirkung nie hervorbringen 
werden, melde Folge des freien Herzenserguſſes geiftreicher 
Medner ift. Aber warnen muß man die Kunftjünger, dar 
mit fie, von dem Wahne befüllen, es ebenfo maden zu kön— 
nen, nicht unglüdliche Machahmer werden; denn wenn zwei 
Menfchen dasielbe thun, fo ift es doch befanntlich nicht dass 
felbe. Daher möchte Referent, wenn er auch gern zugibt, 
daß jeder öffentliche Redner ſich die Fertigkeit, frei, d. h. 
unmemorirt, ju fprechen aneignen ſollte, dech nicht rathen, 
auch ven dem Difponiren fih zu entwöhnen, da eine Mebe, 
welcher nicht eine gerechte Dispofition zum Grunde liegt, 
gar zu leide im leeres Befhmäß ausarter, auch nur dem 
wahrhaft geiftreihen Manne gelingen kann, und bad find 
doch nicht Alle. Wenn dagegen mande Mecenfenten ihre 
ganze Kunft darin finden, eine Dispofition zu befritteln, 
fo ift das lächerlich. Der befite Mafftab, nad welchem eine 
Predigt zu bemeffen ift, liegt in ihrer Wirfung, und die 
fen Maßſtab handhabt am beften — das Publicum, 





Kirhendhronif und Mifcellen, 


Stuttgart, 1. Auguſt. Der Bericterftatter der —— 
für das cvangeliſche Kirchenweſen, Praͤlat v. Pahl, verlas einen Des 
richt, welcher die Verwandlungen ber Naturalien in Geldbe ſoldungen 
für die evangeliſche Geiſtlichkeit betrifft, Die Commiſſion trug darauf 
an, biefe Berwandlung fo lange zu verfchieben, bis eine verfaſſungs⸗ 
mäfige Verabſchiedung Über bie Autonomie der evanaelifhen Kirche, 
ferwie über bie Ausſcheidung bed evangeliſchen Kirchengutes zu Stande 
gekommen fei. Es wird befchloffen, den Gegenftand auf bie Tagts-⸗ 
ordnung zu bringen. 

Berlin, 5. Auguſt. Der Lieutenant Karl v. Damit, Befiger 
des Gutes Borntin im NeusStettiner Kreiſe, hat im Fruhlinge d. J. 
ftatt der Heinen, baufälligen Kirche in Borntin, aus eigenen Mitteln 
und ohne Brläftigung der Kirchengemeinde, eine neue geräumigere ewe 
baut, auch das Innere der Kirche auf eine freunbtide, dem Zwece 
angemefjene Weiſe geziert. u 

Holland, Vor längerer Zeit war der AbbE Baron v. Wykero⸗ 
loot von dem Papfte zum Biſchofe in partibus für Holland ernannt 
worden. Se. Maj. ber König batte ſich früher geweigert, biefe Wahl 
u beftätigen, endiich gab er jedoch nach. Durch Beſchluß vom 10, 
Furt d. 3. genehmigt König Wilhelm bie von bem Papfte getroffene 
Ernennung, 

Stalien. Der engliſche Garbinal Weld, ein reicher und mohß 
thätiger Mann, aber eifrig im Dienfte ber Kirche, hat in Rom ein 
fogenanntes Eatholifches Refecabinet gegründet, wo Jedermann, brm da⸗ 
mach gelüftet, antiproteftantifhe Schriften gratis lefen kann. 
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Bindication des Seelſorger-Wahlrechtes in Frank⸗ 
furt am Main. 
(Fortſevung.) 

Der zweite Redner, I. I. Finger, hielt folgenden Ders 
trag: „Wenn id mic veranlaßt finde, den unferer Ber 
tarhung anheimgeftellten Antrag zu unterftügen, fo will ich 
weder die rediliben, mob die gefdichtlihen Momente ber 
rühren, die zu Gunſten feiner Zutäffigkeit ſprechen. Bel 
des ift durd die verehrlichen Redner vor mir bereits ger 
fbeben. Ich will mir daher bleß erlauben, den Einfluß 
ju beleuchten, den bie Genehmigung des geitellten Antrages 
in religiös » firtlicher Hinſicht bewirken müßte. 

Religion if der Grundpfeiler menſchlicher Gluͤckſeligkeit. 
Wo ihre Herrfhaft aufhört, da eilen Individuen, Fami— 
lien und Staaten dem Verfalle entgegen. Sie ift daher 
Verürfniß des Einzelen und der Geſammtheit. Der Staat, 
worin fie geehrt und befhägt wird, und we man ihren 
Geboten folgt, iſt der gluͤcklichſte. eine, Geſetze find bie 
weiſeſten und mildeſten, und feine Bürger leiten ihnen den 
willigſten Seherfum. Sie muß daher den Bürgern des 
Staates und den Gliedern ber verſchledenen Kırdengemeins 
den theuer und werth gemadır werben. Dieb zu ihun, 
iſt bei den Bekennern der chriſtlichen Religion die Aufgabe 
ihrer Geiſtlichen, der Verkündiger und Ausleger bed gött⸗ 
then Wortes. Sollen dieſe ihr ſegensreiches Amt mit 
fihtbarem und bleibendem Erfolge verwalten, fo können fie 
ihren Gemeinden nicht nahe genug geftellt werden. Je en. 
ner ein Familienkreis geſchlungen iſt, ie näher die Aeltern 
ihren Kindern eben, und durch Wort und Beifpiel auf 
diefe wirken, deſto beffer wird deren Erziehung gedeihen. 
Und eben wirb der Einfluß besjenigen Geiſtlichen auf feine 
Gemernbeglieder ( Pfarrkinder ) der ſegensreichſte fein, ben 
eın enges und innige®s Band an feine Gemeinde Enüpft, 
Aber dieſes kann nur da geknüpft werden, wo die Gemein 
beglieder ihren Prediger kennen, achten, lieben und mit 
unbegrängtem Zurrauen zu ihm erfüllt find. Selche Ge 
fühle fönnen indeß nicht geboten werden, fendern müſſen 
aus freier Ueberjeugung hervorgehen, und werden durch die 

erfönlichkeit des Predigers bedingt. Ermangelt biefer der 
igenſchafien, ſich die Achtung, Liebe und das Vertrauen 
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ſo werden feine Worte unge 
unbeachtet verhalten und fein Wirken feine Grücte 
Dann wird er und feine Gemeinde in einen Zus 
ftand von Erftarrung gerathen und das Wert Religion ein 
leerer Name ohne Bedeutung fein. And mie leicht iſt die 
ſer Fall da möglich, wo die Staatsregierung den Prediger 
ernennt, und ihn einer Gemeinde zutheilt, welde den Er 
nannten oft nicht einmal kennt, und nice zu ſchatzen ver: 
mag. Ihre Vedürfniffe in religiöfer Hinſicht, mit Berück⸗ 
fihtigung ihrer Confeſſien, kann Niemand richtiger beur: 
theilen, als die kirchliche Gemeinde felbit, Sind nun das 
Haupt oder die Häupter ber Regierung, melde ben Pre 
diger ernennt, einer anderen Confeffien juaethan, als die 
Gemeinde, die des Prediger bedarf, fo können nur allju 
leicht die bedauerliiten Mißgriffe geſchehen; wodurch ber 
Segen, den das Predigtamt fliften fell, gänzlich vernichtet 
wird. Wiebe aber die Wahl des Predigers der Gemeinde 
felbft überlaffen, fo faßt diefe ihr geiftliches Bebürfniß ſchär⸗ 
fer in das Auge, als es irgend eine Regierung zu thun ver⸗ 
mag, und wählt alsdann den Mann, den fie als ben taugr 
fichften anerkennt, und für melden fie fhen im Boraus 
Adtung, Fiebe und Vertrauen hegt. Diefer hingegen be 
trachtet fi durch feine Wahl zwar als Staatsbürger, aber 
nicht als Staatediener, fondern als Diener der Kirde, für 
deren WVerberrlibung er lehren, leben und wirfen fell, Sein 
Amt it ihm nicht eine vom &taate übertragene, vom Bei⸗ 
falle oder Mißfalle der Gemeinde unabhängige Pfründe, wos 
u ihn ein wohl», oft aud nur mittelmäßig beſtandenes 
Eramen befähiat; es it ihm ein hoher apoftolifcher Beruf, 
für das ewige Wohl unfterbliher Seelen zu wirken, zu dem 
ihn nicht bloß feine Kenntniffe und Gelehrfamkeit, fondern 
auch feine chriſtlichen Gefinnungen , fein religids + frommer 
Rebenswandel und feine mit den Worten übereinflimmens 
den Werke geſchickt und tüchtig machen. Er erwiedert feiner 
Gemeinde Liebe mit Liebe, Vertrauen mit Vertrauen und 
wird ihr der millfommene Führer auf dem Wege bes Heiles, 
Pad ibm bilder ſich die Gemeinde und die religiöfe Rich 
tung, welde fie annımmt, bezeichnet dem angehenden Theo: 
logen den Weg, auf weldem alleın er hoffen barf, dereinft 
aud einmal ju ihrem Seelſorger erwählt zu werden. @e 
übe der Prediger auf die Gemeinde und diefe wieder auf 


feiner Gemeinde zu erwerben, 


bört oder 
bringen. 
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den geiſtlichen Stand, eine Wechſelwirkung, welche nur 
von den fegensreichiten Folgen für die Kirche, für das 
Wohl der Familien und für den Staat felbft fein Fan. 
Ich ftimme daher für den Antrag. 

Nah diefem Nedner nahm ein geiftliched Mitglied der 
Verfammlung, Pfarrer Beer, in Felgendem das Mert: 
„Indem ich die Beurtheilung des fraglichen Begenftandes, 
und namentlich, ob berfelbe mit den Bellimmungen der 
Eonftitutionsergänzungsacte vereinbar fei, den HA. Necdtd: 
gelehrten überlaffe, und mir nur vorbehalte, im Laufe der 
jegigen und künftigen Erörterungen meine geringe Meinung 
darüber auszuſprechen, erſuche ıh um Ihre gefällige Auf: 
merkſamkeit für eine andere Seite diefed Gegenftandes, welche 
allerdings bier auch in Betracht fommt. 

Dabei fehe ih mich freilich gendthigt, mande Dinge 
ju berühren, melde entweder gar nicht, oder wenigſtens 
vorerft nicht, vor diefe hochanſehnliche Verfammlung zu ges 
bören fcheinen, weil fie mehr das Innere unferer Kirche 
betreffen. Indeſſen kann ich fie nicht übergeben, weil fie 
über den vorliegenden Gegenitand einiges Licht verbreiten, 
und (den um deßwillen nicht aan; unintereffant fein dürfe 
ten, auch wenn es nicht meine Hauptabſicht wäre, bei dies 
fer Gelegenheit vielen unbılligen Urtheilen über die Wirk 
famteit unferer Geiftlichen und ihre etwaige Schuld an ‚der 
fi ſtäts mehrenden Gleichgültigkeit gegen die Kirde vor 
jubeugen. 

Es iſt nämlich, bei nachdruͤcklicher Erwähnung der herr 
fhenden Sleihgüftigkeit gegen die Kirche die Gelegenheit 
gegeben, einen fillen Vorwurf näher zu beleuchten. Scil: 
ler fagt im einem anderen Sinne: überall, wo die Kunit 
gefunken iſt, ift fie durch die Künftler gefunken. Alſo, wo 
Gleichgültigkeit gegen Kirchenthum herrſcht, möchte man 
folgern,, ift die Geiftlichkeit daran ſchuld. Abgefehen dar 
von, daß gar viele und mancherlei Umftände unferer Zeit, 
melche alle anzuführen zu weitläufig wäre, zu dieſer Glieich— 
gültigfeit ungemein beitragen — will ich einftweilen anneh» 
men, dab die Geiſtlichkeit auch einen Theil der Schuld 
trage. Beſchränken wir uns auf unfere lutheriſche Geift- 
tichkeit der Stadt. Ich werde mi bemühen, zu zeigen, 
welche Stufe fie hinanfteigen muß, und von melden bun: 
dertjährigen Einrichtungen fie gedrüct ift, und Sie mögen 
dann urtbrilen, ob fie unter folben Umftänden Viel oder 
Wenig leiſte, auch ob zweckmäßige Aenderungen zur Er 
leichterung ıhrer Wirkſamkeit und dadurh zur Minderung 
der Gleichgültigkeit gegen die Kirche nothwendig feien, 

Der junge Theolog findet auf der Univerfität in ber 
legten Zeit feines Studiums felten Gelegenheit, fih prak— 
tiſch aus zubilden — ein Mangel, den unfere Univerfitaten 
größteniheils haben, — Aus diefem Grunde hat Naffau 
das Seminarium zu Herborn gegründer, um ben von ber 
Univerfitat heimkehrenden Theologen in einem, foviel ich 
weiß, zweijährigen Curſus praftifche Veorübungen für das 
Predigtamt aufjuerlegen, und gewiß iſt diefe Anftalt nicht 
ehne den fegentreichiten Erfolg. tur im Vorbeigehen zu 
bemerken, wüßte ich nicht, warum Frankfurt, welches bei 
den zäbrliben 6000 fl. für das Bisthum Limburg, zugleich 
das dabei beiindlihe Seminarium berückſichtigt, nicht auch 
zur Vorbildung unſerer proteitantifhen Geiſtlichen fih mit 
Naſſau wegen Herborn vereinbaren Könnte, — Der junge 
Theoleg kommt alfe vom der Univerfität zurück, im Ganzen 
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ohne die gehörige Verbildung als Prediger, und wird nah 
beitandenem Eramen Candidat, Nun fehlt es ihm hier 
zwar nicht an Gelegenheit, fih im Predigtfache zu üben, 
benn er muß theild im einem regelmäßigen Tournus, theils 
außerdem in Nothfällen als Vicar predigen, auch ift er 
angemwiefen, den Landpfarrern ausjubelfen. Aber Niemand 
macht ihn, etwa mir Ausnahme der Probepredigten, auf 
feine Mängel aufmerkfam: ihm blüht, was oft noch näthie 
ger wäre, keine Aufmunterung. Er bat die Erlaubnif, 
für feine Eriftenz forgen zu dürfen, und glücklich der, wel⸗ 
der an einer Schule eine Anitellung findet — eine ſehr 
zweckmaäßige Einrichtung in Beziehung auf die, welche ım 
Zufunfe den Landſchulen verftehen oder an Stadiſchulen 
Infpectoren werden follen. Hat der Candidat die doppelte 
oder dreifache Zeit, als anderwärts, chne irgend eine Er 
pectanz geharrt, fo wird er endlich, ziemlich in feinen drei« 
Biger Jahren, als Candpfarrer, vielleicht fern von der Stadt, 
angeftellt. Seine befite Jugend» oder Manneskraft wird 
nun im fehr beſchränkten, wenig aufmunternden Verhält— 
niffen immer mehr gedämpft. Wenige in der Stadt wife 
fen, ob er reblidy und thätig wire; er lauft Gefahr, vers 
geffen zu werden, Dod Eins hält ihn aufrecht, er hofft 
ın die Stadt berufen zu werben, und wird es aud nad 
Verlauf eined Jahrzehntes oder mehr, nicht fern von feis 
nem fünfzigften Jahre. Nun tritt er in der Stadt auf. 
Um eine fogenannte Earriere zu machen? Dazu ift es zu 
foät. Mit jugendliher Kraft und Luft? Hoffentlich wird 
Etwas übrig geblieben fein. Mit der gehörigen Vorbildung 
für ein ſtädtiſches Publicum? Ich weiß es nichr. — Welche 
Verhältniſſe und hundertjährige Einrichtungen erwarten ihn 
bier, um feiner vielleiht zurücdgedrängten Entwickelung 
endlich den gewünfdten Spielraum zu geben? Er finder 
in der übergroßen lutherifchen Gemeinde von etwa 28,000 
Seelen ein CEentralifationsfoftem von ſehr vagem Gebiete, 
Er fieht ferner durch die eigenthümliche Beſtellung der 
Sonntagsmorgenpredigten feinem Wirkungskreiſe für Jahr 
zehnte fehr enge Gränzen gefegt. Er wird durd zu vieles 
und häufiges nußlofes Predigen ermüder, und weiß bie 
nöthige Worbereitungszeit nicht zu gewinnen. Er fieht ent» 
{ih in der getrennten Gtellung der geiſtlichen und welt 
lichen Kirchenvorfteher keinen Zufammenhang für die Bo— 
förderung gemeinfamer Angelegenheiten, Jeden diefer vier 
Punkte mäfen wir näher betrachten, weil er Anlaß zu 
wichtigen Reformen geben fönnte, N 

Für die Wirkſamkeit der Geiſtlichen ift 1) das Centra- 
tifatiensfoftem unferer übergroßen Gemeinde verderblich. 
Wäre diefe Gemeinde in Eleinere überſehbare Sprengel ein« 
getheilt, fo Fönnten und dürften die darin angeſtellten Geilb 
lihen ſich nicht mur gleich Anfangs mit den dazu gehörigen 
Gemeindegliedern befreunden, fondern au für den ihnen 
angewiefenen Wirkungskreis lebhafter ſich intereffiren, dam 
auf beſchränken und mit Luft und Liebe darin arbeiten. — 
Bei der jegigen Sachlage weiß man nidt, wo und mie 
man es anfangen folle, um Vertrauen und Wirkfamfeit zu 
gewinnen. Beides iſt bereits an die älteren Geiftlihen ver 
geben, ımd man muß damit warten, bis einer oder mehr 
vere derfelben mit Tod abgegangen find. 

Verjchieden von diefem Centralifationsſyſteme wäre eine 
Eentralgottesverehrung, welche, wenn fie für nöthig erach« 
tes würde, neben ber Parochialgottesverehrung von allen 
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iſtlichen abwechſelnd verfehen werben könnte. — Auch 
— ich ——— Schluſſe dieſes Punftes dagegen, als 
eb ich durch diefe Bemerkungen eine Befhränfung der kirch⸗ 
fichen Freiheit in Hinſicht auf die Gemeindeglieder und die 
Geiftlihen erzielen wolle. Durch etwa beliebte Aenderun⸗ 
gen dürfte denjenigen, welde durch die beitehenden Ber 
bältniffe begünftigt find, Nichts entzogen werden, und ic 
fprehe nur von der Zukunft. Ueberhaupt muß man bei 
einer Parochialeintheilung unferer Gemeinde die legalen 
Kirchenactus der Geiftllihen wohl von den Privatactus un 
terfcpeiden. Letztere müßten wohl jederzeit freigegeben wer⸗ 
den. Eritere würden ſich von felbft erbnen, fobald erft 
durch freie Wahl, oder auch nur vermittelt Concurrenz der 
Gemeinde ermählte Pfarrer da wären, melde das Bere 
trauen ihres Sprengel® gewonnen hätten, und ed wäre deß⸗ 
halb auch hierin Feine beſchränkende Vorſchrift nöthig 
Für die Wirkſamkeit der Geiſtlichen iſt 2) verderblich bie 
bergebrachte eigenthümliche Beſtellung ber Sonntagsmor 
genpredigten. Auch bier beabfichtige ich keinerlei Entziehung 
von wohlerwerbenen Rechten derer, die einmal im Belige 
find, fondern rede nur von wünfdenswerthen Aenderungen 
in Zukunft. Wenn eine Morgenpredigerftelle erledigt wird, 
fo rücdt man in diefelbe, mit Ausfhluß von Sachſenhau— 
fen, nicht etwa nad) dem Dienjtalter ein, ſondern auf Vor: 
ſchlag des hochwürd. Eonfiitoriums wird durd einen Hohen 
Senat die erlediate Stelle ertheilt, Letzterer bat dadurch 
allerdings das Mittel in der Hand, in die ungleih zahl 
reicher und von allen Wolksclaffen beſuchten Morgenkirchen 
die beiten Kanzelredner zu feßen; gibt aber damit faft dies 
fen allein Belegenheit, das Vertrauen aller Velksclaſſen zu 
gewinnen, und überläßt dagegen den übrigen Geiftlidden in 
den wenig beachteten, mehr von dem Gefinde befuchten, zwei 
Sonntagenahmittags» und fonftigen Wochenpredigten einen 
Wirkungskreis, der ganz geeinnet iſt, fie allmählig muthlos 
und unthätig zu machen. So fönnen fie viele Jahre un« 
beachtet wirken, bis fie vielleicht zuleßt die Sache auch nicht 
mehr beachten. Daß fie bisweilen als Vicare in eine Moers 
genkirche eintreten, ändert Nichts an der Sache; denn num 
treffen fie Auditorien, welche einzig an ihren Morgenpredis 
ger gewöhnt find, und einen anderen entweder nicht hören 
mögen, oder ihn gleihgültig einmal paffiren laſſen. Auf 
diefe Weife müffen nothwendig mehrere der Zurückgefegten 
für die amtlihe Wirkſamkeit in der Gemeinde ganz berlo 
ren geben, oder wenigſtens juleßt fehr unbedeutend werben, 
und in diefer Beziehung wäre es wahr, was man fo oft von 
Unfundigen behaupten hört, daß man mit einer geringeren 
Anzahl lutheriſcher Geiſtlichen ſich volllommen begnügen 
Fönnte. Es darf aber nicht angenommen werben, daß die 
wenigen, vorzüglih Sonntagsmorgenprediger, auf welde 
ſich num aus den angegebenen Gründen der größte Theil 
der Erivatfegiforge wirft, der Zahl nah im Stande feien, 
bie kirchlihen Wedärfniffe der ganzen Centralgemeinde ges 
hörig zu befniedigenz; vielmehr ift zu befürdten, daß letztere 
allmählich Ühren, Prediger ſich eniwöhnt, und nur in den 
dringendften Fällen fi am fie wenden könne. 

‚man alfo die vielfachen religiöfen umb kirchlichen 
Bebiirfniffe der Gemeinde berücjichtigen, und nicht mehrer 
sen Geiftlichen hren Wirkungskreis auf Zeit ihres Lebens 
‚werkümmern, fo wäre nöthig, daß in Zukunft nicht mehr 
die Sonntagsmergentirhen befenders vergeben würden;- fon. 
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dern ber berufene Prediger gleih Anfangs in irgend eine 
Parochialfirche eingewiefen würde, mo er alsdann, wie 
dieß anderwärts aud der Ball ift, mit feinem oder feinen 
Collegen in allen Sffentlihen Amtsarbeiten afternirte, Hier—⸗ 
in würden ſelbſt mittelmäßige Redner einen Bräfiigen An— 
trieb und eine Ermunterung zur eifrigen Rertbildung und 
Ihätigkeit finden, Die Gemeinde hätte mehr Gelegenheit, 
die Bemühung und den Werth auch nicht glängender Geift: 
lichfeit allmählig richtiger würdigen zu lernen, und würde 
ſich dann mit ihren kirchlichen Bedürfniſſen mehr unter alle 
vertheilen. Kirche und Staat würden ſtäts brauchbarere, 
wenn auch nicht immer glänzende Arbeiter gewinnen, welche 
jegt häufig durd die beftehenden Verhältniffe ganz bei Seite 
gefhoben werben. 

Für die Wirkfamkeit der Geiſtlichen ift 3) werberblid) 
die Menge nutlofer Amtsarbeiten, Nah allgemeiner Ber 
merfung wird in ben vormaligen Neichsftädten unverhäft: 
nigmäßig viel gepredigt. Man fpöttelt darüber, daß Was 
chenkirchen und Betitunden zu gewöhnliden Zeiten ſchlecht 
beſucht feien, und wohl eingehen kͤnnten. Wer foll die 
in Antrag bringen? Die Geiſtlichkeit? Sie fteht ohnehin 
im Geruche der Trägheit, 

Die verehrungsw. reformirte Geiſtlichkeit hat nicht die 
Hälfte der Effentlihen Amtsarbeiten , wie wir, und doch kann 
man fie wahrlih nicht der Trägheit beſchuldigen. Sie hat 
effenbar für productive Amtsarbeiten ungleich mehr Zeit, als 
wir. Denn dazu gehört mehr Zeit, ald man gewöhnlich 
glaubt, befonderd wenn man an die große Zeitzerfplitterung 
denft, welde durd Privatactus, tägliche Werbandlungen 
mit Behörden und Einzelen, Religions» und Cenfirman« 
denunterricht und Abminiftrativarbeiten von mancherlei Art 
entiteht. Aber gemeiniglih nehmen die Genoffen Eines Be 
rufes die Erforberniffe eines anderen fehr leicht, und glau— 
ben, nur fie allein hätten viel und fehwer zu thun. Nach 
meinem unmafigeblichen Dafürhalten wäre eine Beſchrän— 
kung der vielen £ffentlichen Amtsarbeiten mwohlthätig, um 
für die Hauptfahe Zeit und Kraft zu gewinnen, Man 
wäre dann aud im Stande, gerechtere Anfprüde an die 
öffentlichen Arbeiten der Geiſtlichen zu machen, 

(Beſchluß folgt) 


Die Vereinigung der lutheriſchen und reformirtem 
Gemeinde in Darmfladt. 


Nahden diefe Vereinigung ſchon längere Zeit betrieben 
und durch zahlreih gefammelte Unterfchriften vorbereiter 
worben war, erhielt fie vor Aurzem die Genehmigung Er. 
Königl. Hoheit des Großherzogs, der jedoeh die Hofkirche 
ausdrücklich von diefer Vereinigung ausſchloß. Darauf er: 
ließ die hiefige Geiſtlichkeit, wm zur wirklichen Vollziehung 
der Vereinigung fchreiten zu konnen (von der wir ſpäter 
Bericht erftatten werden), folgendes Schreiben: 


„An bie Mitalieder der lutheriſchen und reformirten Civil: 
und Militärgemeinde der Stadt Darmftadt. 

Auf den, für die kirchliche Vereinigung ber beiden pro: 
teftant, Confeffionen im hiefiger Stadt, ohne alle Anregung 
von umferer Seite, von beinahe 800 Gliedern unjerer 
Gemeinden aus allen Ständen und dann aud ven dem 
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betreffenden Kirchenverftänden und dem Gemeinderathe aus 

efprohenen Wunſch, haben Se. Königl. Heheit, der Groß: 
erjeg, Allergnädigft gerubt, die hier folgenden, Allerhöchſt. 
denfelben vorgelegten Vorſchläge zu einer Vereinigung der 
beiden proteftantifhen Confeffionen in unferer Stadt zu ges 
nehmigen. 

$. 1. „Die beiden, bisher getrennten, proteftantifden 
Eonfeffionen in der Stadt Darmitadt vereinigen ſich zu 
einer hriftlihen Kirche, welche den Namen einer „verein 
ten evangelifch» hriftlihen Kirche“ führt, 

$. 2. Der Ritus des heiligen Abendmahles fol in 
Zukunft darin beftehen, daß den Communicanten ein läng» 
Ih rundes, aus Hoſtienmaſſe beftehendes, vor der Dar 
reihung von dem Geiftlihen gebrochenes, Brod und ber 
Kelch in die Hand gereicht wird. 

Bei der Darreihung des Brodes fpricht der Geiſtliche 
die Werte: 

„Chriftus fpriht: Mehmet hin, bas ift mein Leib, 
ber für euch gebrochen wird, dieß thut zu meinem 
Gedächtniß.“ 
und bei der Darreichung des Kelches die Worte: 

„Jeſus ſpricht: Nehmet hin und trinket, dieß iſt der 
Kelch des neuen Teſtamentes in meinem Blute, das 
für euch vergoſſen wird, das thut zu meinem Ges 
dachtnig. 

Wenn Communicanten dem Geiftlihen anzeigen, daß 
fie das heilige Abendmahl in der Kirche nad dem Ritus 
der Confeffion, zu welcher fie ſich bisher bekannten, zu 
empfangen wünfhen, fo ift ihnen das heilige Abendmahl 
nad vorheriger Ankündigung, an Sonntagen nah dem 
Gottesdienſte in der Kirche nach dem bisher üblihen Ritus 
ihrer Confeffion zu reichen; welches mad der Anzahl der 
Cemmunicanten, die ſolches verlangen, jährlich zweis bis 
viermal ftattfinden fann. Ebenfo iſt auch den Kranken 
und Schwachen, welde das heilige Abendmahl im Haufe 
empfangen, feldes, nady Verlangen, nad dem bisher üb« 
lien Ritus zu reichen, 

Ale Neuconfirmirte haben bas heilige Abendmahl nah 
dem, durch die Vereinigungsurkunde veftgefegten, neuen 
Ritus zu empfangen. 

$. 3. Die Beichte oder Vorbereitung zur Communien 
wird ‚‚ DVorbereitung ’’ genannt; und fällt bei ber Veichte 
bie bei der reformirten Kirche bisher übliche Frage und Ant» 
wort weg. 

$.4 Bei Taufen in den Kirchen hat ber Pathe oder 
u Stellvertreter den Täufling über die Taufſchüſſel zu 
alten. 

Bei Taufen im Haufe ift der Wunfch der Aeltern, daß 
ber Geiftliche das Kind halten möge, von Letzterem zu be 
rüdfictigen. 

$. 5, Das Gebet des Herrn fol wörtlich, fo mie es 
Matthäus Eapitel 6, Werſe 9 — 13. ſich finder, geſpro⸗ 
den werden, 

$. 6. Die reformirte Kirchencaſſe wird aufgehoben. 
Ihre Activen und Paffiven gehen auf die hiefige Stadtcaffe 
über, weldyer die Befriedigung aller firhlichen Bedürfniffe der 
vereinten evangelifhen Gemeinde, infomweit fie nicht ferner, 
wie bisher, aus der Staatdcaffe oder fonitigen Bonds zu 
beftreiten find, obliegt, 

Den ſämmtlichen Kirhen: und Schuldienern beider Con⸗ 
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feffionen bleibt der Betrag ihrer bisherigen firen Befoldung 
und Accidenzien geſichert. 

Die bisher aus der Staatscaſſe an die Kirchendiener 
beider Confeffionen entrihteren Gehalte werden auch nah 
erfolgter Eirhliher Bereinigung ihrem Zwede gemäß ver: 
wendet und aus der Staatscaſſe am die Kircdhendiener der 
vereinten evangel, Gemeinde entrichtet werben, ’ 

Indem wir biefe Vorfhläge zur Kenntniß unferer theue- 
ren Gemeinden bringen, leben wir der angenehmen Hoff: 
nung, daf das, fhen an vielen Orten und in ganzen 
Staaten des beutfchen Waterlandes gelungene, echt chriſt⸗ 
lie und fegensreihe Werk auch hier die mwirkfamfte Unter 
ſtützung finden werde. — Mad dem uns weiter ertheilten 
Höochſten Auftrage haben wir nunmehr nech die ausdruͤckliche 
Aufforderung zu erlaffen, daß diejenigen, bereits confirmirs 
ten und felbftitändigen Gemeindeglieder, welde etwa bie 
Vereinigung nicht wünſchen fellten, ihre entgegenftehende 
Abftimmung binnen eines beftimmten Termind, wozu bie 
Zage vom 2, bis 7. September diefes Jahres und zwar 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr veftgefegt find, in einem auf 
dem biefigen Rarhhaufe offenliegenden Stimmbogen, in 
Gegenwart der Geiftlichen beider Eonfeffionen, einzeichnen 
wollen, wonad es alfo der Erklärung derjenigen nicht be 
darf, welche fib für die Vereinigung entſchieden haben, 

Möge das gute Werk gelingen, und echtes Chriften- 
thum und kirchliches Leben, diefe unentbehrlichen und durch 
Nichts fonft zu erfegenden Grundlagen der Wohlfahrt des 
Eingelen und des Ganzen aud unter und fördern! Möge 
Bert dazu feinen Segen geben! 

Darmitadt, d. 4. Auguſt 1833. 


Die Beiftlihen der lutheriſchen und reformirten Civil: und 
Militärgemeinden. 


D. Schwabe. Ludwig. Stüder Keim, Aöhler, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin, 14. Auauſt. Am 4 d. M. feierte ber Dberprebiger 
Herbft zu Ggein fein 80 ahriges Amtsjubiläum. Sppon am Bor: 
abenb wurbe das Felt den Bewohnern durch Gtoctengeläute verkünbigt, 
und die Schügengefellfiyaft, welche am 3. ihr Scyügenfeft beging, 
kam Abends in aller Stille in bie Stabt, und bradıte, einen Bade: 
tg bübend, dem Jubelgreife eine Ghoralmufil, Am Zage ber Feier 
fetbft fand fich der Superintendent Greim, an ber Spitze von 9 Pre: 
bigern ber Dtterötebener Diöcefe, in der Wohnung bes Jubilars, mo 
K bereits der Landrath des Kreifes, bie Magiftratömitglieber und ein 
eputirter der Stabtverorbmetenverfammlung befanden, ein, und übene 
reichte bemfelben den ihm von bes Könige Majeftät verlichenen Rotben 
Adlerorben 3. Glaffe, nebft zweien GHüchwünfhungsfhreiben bed Königl. 
Gonfiftoriums der Provinz Sachſen unb der Königliden Regierung zu 
Magbebyrg. Hierauf wurde ber Jubelgreid zur Kirche geführt, wo 
nad) einem geiftlichen Liede der zweite Prediger bie Liturgie hielt, ber 
Zudilar felblt aber über Pf. 71, 17. („Du haft mid von Jugend 
auf gelchrt, darum verkünbige ich beine Wunder!“ ) prebiate. ach 
Beendigung diefer Eirchlichen Feier fand ein Mittagsmaht von 75 Bes 
beten bri dem Jubelgreife felbit ſtatt, wozu derſelbe Bürger aus allen 
Glaffen geladen hatte, und bei welchem ber Guperintendent Greim bie 
Gefundpeit bed Zubilars ausbradhte, worauf biefer auf das Wohl bet 
allverehrten Landesvaterd und bed gefammten Königl. Haufes unb ſo⸗ 
dann auf dad Wohl feiner Gemeinde trank, Es verdient Erwähnung, 
baf vier Oberprebiger zu et nämtich bie Herren Benk, Rumps 
PD Mebihardt und Herbit hintereinander ihr Amtejubildum ges 
eiert haben. 





Samstag 7. September 





Nr. 141. 





Bindication ded Seelſorger-Wahlrechtes in Frank: 
furt am Main. 
(Befhluf.) 

Sur die MWirkfamkeit der Geiftlichen iſt endlih 4) ver« 
berblicy bie getrennte Stellitng der geiftlichen und weltlichen 
Kirchenvorſteher. Dadurch entgeht beiden bie Gelegenheit, 
Gb volftändig mit einander zu befreunden. Indem ben 
weltlichen Kirchenvorſtehern die hiſtoriſche, dogmatiſche und 
litutgiſche Kenntniß größtentheils abgehen muß, dürfte die 
fer begreiflihe Mangel mande unvelltändige oder weniger 
zweckmãßige Anordnung herbeiführen. Außerdem will ic) 
nicht erwähnen, daß getrennte Collegien leiter in Coms 
petenz» und in andere Streitigkeiten verwicfelt werden, In 
diefer Hinſicht wäre allerdings für gemeinfame Angelegens 
beiten, von welchen man etwa Finanzſachen trennen Eönnte, 
eine Vereinigung beider Collegien, des lutherifhen Minis 
fteriums und des weltlichen Kirchenvorſtandes, nie nur 
wünfhenswerth, fondern, wenn. man auf andere Orte, und 
felbit auf die hiefige refermirte Gemeinde ficht, gan; nas 
tärlich nethmendig. Auch würde die Beſorgniß hierarchi⸗ 
her Abfihren von zwölf Geiftlihen, welche ſchwerlich ime 
mer derjelben Anſicht buldigen, gegen eine dreifache Zahl 
weltlichet Kirchenvorſteher mit gehegt werden Können; und 
würde fie dennoch gehegt, fo Eönnte ihe dich eine vergrö- 
ßetie Zahl oder Amtsdauer der meitlichen Kirchenvorſteher 
binreichend abgeholfen werden. Dasfelbe wäre ber Fall bei 
den Specialvorftänden der eingelen Kirchen. Diefe Vers 
bältniffe, melde, ſodiel ih weiß, nur auf reguleriven und 


abminiftrasiven Beſtimmungen ruhen, liefen ſich wohl auf, 


eine befriedigende Weiſe 

Wenn Sie nah bdiefem Allen einfehen, ven melden 
berfömmlihen Einrichtungen die Mirkiamkeit der lutheri⸗ 
fben Geiſtlichen verkürjt und miedergedrüct wird, dah diefe 
Wirkſamkeit durch das Centraliſationsſyſtem höchſt vag und 
unbeſtimmt durch die folgenreiche Beſtellung der Sonntage 
mergenpredigten für die übrigen Geiftlihen wieder ‚fehr be 
ſchraͤnkt und geringfügig, dur eine Menge nuklofer Amts 
arbeiten ungemein erfchwert und entgeiftigt, zuletzt durch 
die Trennung von den weltlichen Kirchenvorſtehern in vielen 
Gemeindeangelegenheiten einfeitig merden muß, fo haben 


erdnien, 


Sie, von anderen Dingen ganz zu ſchweigen, hierin den 
Schlüſſel zur billigen Beurtheilung einer Menge deßfallſi— 
ger Erſcheinungen. Deffenungeachtet möchte ic auffordern, 
ein anderes Stadt- und Landgebiet darzuthun, in welchem 
von Seiten einer glei großen Anzahl GBeiftlicher, welche 
freifich nicht alle glänzende Geiftedgaben befigen Fönnen, 
weil diefe überhaupt felten find, doch im Ganzen, wie von 
ben Einzelen fo viel befprienes und nod weit mehr unbe 
ſchrienes Gute geleiftet werde, als hiefiges Ortes, und ich 
bin veft überzeugt, daß diejenigen, welche ſich febhaft da= 
für interefiren und die Sache allfeitig Jahrelang in ber 
Nähe betrachtet haben, zugeben werben, daß trotz mancher 
frommen Münfhe unfere Tutherifhe Geiftlichkeit mit jeder 
gleihzähligen an anderen Orten rühmlid in die Schranken 
treten könne. Doch genug hiervon. — Indem ic ſchließ⸗ 
lid für Ihre gütige Nachſicht bei Anhörung dieſes Vor— 
trages danke, lebe ich der frehen Hoffnung, dab bei Ne 
formen unferer lutheriſchen Kirchenverfaffung verzüglich durch 
eine zeitgemäße Kirchenerdnung auch die Wirkſamkeit fämmes 
licher Jutherifchen Geiftlichen erleichtert, und ihre amtliche 
Stellung adtbarer und erfolgreicher gemacht werde, worauf 
alddvann von ihrer Seite auch mehr beigetragen werden 
kann, bie herrſchende ©teichgültigleit gegen die Kirche zu 
mindern, und fegensvoller in der Gemeinde zu wirken.’ 
Nach diefem Redner nahm ein anderes angefehenes Mit: 
alied der Verfammlung, Eduard Meyer, in Folgendem das 
Wort: „Ich habe mir erlaubt, ums Wert zu bitten, micht 
weil ich glaubte, daß nach den gründlichen Entwidelungen, 
durch welche der vorliegende Antrag bereits unterſtützt wor 
den ift, noch ein Anftand über deſſen Zuläffigkeit ebmwalten, 
eber das gute Recht, welches für die furherifhe Gemeinde 
in Anfprud genommen wird, in Zweifel geftellt merben 


‚könnte, fondern weil es der hoben Wichtigkeit des Gegen 


ſtandes angemeſſen erſcheint, daß derfelbe möglichſt vielfeitig 
beleuchtet und durch Nachweiſung der beſtehenden Mängel 
die Dringlichkeit entſprechender Abhülfe dargerhan werde. 
Daß Frömmigkeit der Geſinnungen und des Wandels, 
daß religiejes Inrereffe und kirchliches Peben in unferer War 
terftadt feit längerer Zeit nicht zugenemmen haben, ift all 
gemein genug anerkannt, um mid) der Nothwendigkeit einer 
befonderen Beweisführung darüber zu entheben. Gbenje 
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wenig wirdJes eines Beweiſes darüber bebürfen, daß ber 
Grund der berrfhenden Lauheit nit in einem Mangel an 
Kirhen oder an Predigten gefucht werben bürfe, da es bes 
kanntlich an beiden nicht fehlt, und wohl eher der Gedanke 
Raum gewinnen Könnte, daß deren zu Miele feien, da in 
manchen unferer futherifchen Kirchen in der That beinahe 
leeren Wänden gepredigt wird, Es find jedoch nicht der 
Kirchen zw viele, fondern es iſt der Aufforderung, fie zu 
befuchen, zu wenig, Nicht, als habe eine beklagenswerthe 
Gleichgüͤltigkeit bereit fo allgemein alles religidfe Intereffe 
verbrängt, daß das Bedürfniß mad kirchlicher Erbauung 
entweder gar nicht, oder ausmahmsweife nur noch bier und 
da empfunden werde — bie Füllung, mitunter Ueberfüls 
Tung einiger unferer Kirchen, fowie der Umſtand, baf bie 
Kirche einer nahe verwandten Eonfeffion von einer großen 
Anzahl lutheriſcher Gemeindeglieder regelmäßig beſucht wird, 
liefern den Beweis vom Gegentheil, führen zugleih aber 
auch zu der unabmweisbaren Schlußfolge, daß es in mancher 
unferer Iutherifhen Kirche an Befriedigung für Geift und 
Herz ſehr weſentlich gebreden, und biefer Urſache deren 
zunehmende Verödung zugefchrieben werden müſſe. Es ift 
allerdings traurig, daß es fo it, allein es ift fo, und kann 
auch nicht wehl anders fein, nach der Art und MWeife, wie 
die Iurberifhe Gemeinde ihre Seelforger feither erhalten 
hat, Ich bin weit entfernt, dem Verdienfte irgend eines 
unferer Herren Geiſtlichen zu nahe zu treten, oder gar an 
die Behörde einen Vorwurf richten zu wellen, den allein 
nur das eingeführte Wahlverfahren treffen Bann; es ıfl 
dieſes Letztere jedoch fo auffallend Eränkend für die Tuthes 
riſche Gemeinde, daß man faft verfucht fein möchte, zu glau⸗ 
ben, dasfelbe fei einzig und allein darauf berechnet, fie in 
einen Zuftande fortwährender Abhängigkeit und Unmüns 
digkeit zu erhalten. Ohne daß fie oder ihr Bebürfen jes 
mals beratbfragt, oder ihr auch nur ein Schatten von Mit 
wirkung bei der Wahl ihrer Seelforger zugeftanden worden 
wäre, wurden bdiefe gewählt, in ihre Pfarrftellen eingefegt, 
und der Gemeinde zugewirfen, gleichſam mit den Worten: 
nDiefer oder Jener fell euer Seelforger fein.“ Es wäre 
dagegen Nichts einzuwenden, wenn man zugleich auch hätte 
verfügen können: „Zu Diefem ober Jenem follet ihr Zus 
trauen haben,‘ allein — da fehlt es gerade! Die Pfarre 
und die damit verfnüpfte Befoldung kann das Anftelungs 
decret wohl überweifen, nicht aber Zutrauen, Liebe und 
Achtung, diefe unentbehrlichen Attribute, ohne welche ge 
fegnete Wirkfamkeit eines Serlforgers eben: fo wenig denk 
bar ift, wie Tag ehne Sonnenlidt. Zwar ift es für einen 
in feine Stelle neu eintretenden Zeelforger überhaupt keine 
leichte Aufgabe, fih bald den Grad von Zutrauen bei fei« 
nen Gemeinbegliedern zu erwerben, ber ihm eine wirkſame 
Berufserfülung unter ihnen möglich macht; aber ungleid) 
ſchwieriger wird ſolches dem werden, der nad dem Willen 
ber Behörde, ald dem, der nady dem Wunſche der Gemeinde 
unter ihr auftritt. Der Eiſtere wird jedesfals gegen ſich 
baben, daß man ihn als aufgezwungen betrachten, deßhalb 
Fehler an ihm fuchen, deren gern an ihm entdecken, und 
fie geſchäfftig an’s Licht ziehen wird, wäre es aud nur um 
die Behörde, von welcher die Wahl ausging, tadeln zu Fin 
wen; der Peßtere, dagegen wird jedesfalls für fib haben, 
daß die Gemeinde ihn als den Mann ihrer Wahl mit 
Machſicht beurtheilen, ihm Unvollkommenheiten gern vers 
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geben und feine Vorzüge bereitwillig anerkennen wird, Ss 
werden ſich dem Einen Hinderniſſe und Vorurtheile entge 
genftellen, wo fi) dem Anderen ein gebahnter Weg auf 
thut, und während ber Eine nur mit Abneigung empfans 
gen wird, wird dem Anderen Wohlmollen und Zuneigun 

entgegenfommen. Wären daher auch Beide völlig did 
an Faͤhigkeiten und Kenntniffen, an Pflichteifer und in Bes 
rufstreue, fo wird denned ihre Stellung ſchon gleich bei 
ihrem Amtsantritte fehr weſentltch verſchleden fein, und 
gutes Vernehmen, gegenfeitiges Zutrauen, Innigkeit des 
Verhältniſſes zwiſchen Seelforger und Gemeinde, fi ſtäts 
ba am fiherften und vollftändigften gründen, mo ſich ein 
von ber Gemeinde felbft ermwählter Seelforger finde, Es 
ift übrigens binlänglih bekannt, wie fehr Ausübung ge 
meinfhaftlicher Rechte die Berechtigten einander nähert und 
zu gemeinfamer Thätigkeit anregt. Auch in unferer luthe⸗ 
rifhen Gemeinde wird Ausübung des Pfarrwahlrechtes rine 
ſolche Thätigkeit hervorzurufen nicht verfeblen , und die fegende 
reichſten Folgen können mit vonfter Zuverſicht davon erwartet 
werben. Cine der nädften und wichtigſten wird aber ohne 
Zweifel größere Frequenz der Kirchen, und zwar um fo 9% 
wiſſer fein, als die Gemeinde, ihr Vedürfnifi Eennend und 
wiffend, was ihr Noth thur, bei der Wahl ihrer Predige⸗ 
forgen wird, ih Männer zu fihern, bie diefes Bedürfnid 
überhaupt, namentlich aber aud in Beziehung auf den fr 
fentlihen Sortesdienft, fo zu erfüllen vermögen, daß bie 
Gemeinde Erbauung bei ihnen zu finden heffen darf, und 
fi$ in den Stunden des ©ottesdienftes gerne um fie fan» 
mein, ihre Kirche gern beſuchen wird. Es ift bier der Ort 
nicht, die Wichtigkeit und den Nutzen Effentliher Gottes 
verebrung weitläufig auseinander zu feßen, aber das wird 
wohl Niemand einzuräumen anftehen, baß Viele derer, bie 
die Pflichten ihres bürgerlichen Berufes in ununterbrochenen 
Arbeit und täglicher Serge erfüllen, ſelten, ja vielleicht nie, 
aus dem Gewühle des Lebens zurücgerufen, und zu inneres 
Sammlung aufgefordert fib finden würden, wenn nice, 
nach der Mühe der Woche, die Kirche fih ihnen am Sonm 
tage einladend Effnete, daß ver Verfall fo vieler häuslichen 
und Öffentlihen Tugenden, den unfere Zeit beklagt, nie 
fortgefhritten wäre, wie er fortgefchritten ift, wenn bie Bf 
fentlihen Gottesverehrungen nicht vielfach wären verlaffen 
worden, und baf das unfelige Streben, dem Geſetze zu 
troßen, das Beſtehende zu Nürzen, und Wiffür om die 
Stelle von Regel und Ordnung ju feßen, — daß dieſes 
unfelige Streben, das ſich täglich efjener und gefahrdro- 
hender Bund gibt, ſich mie in feiner jeßigen Ausdehnung 
entwicelt haben würde, wenn nicht das kirchliche Leben al» 
lenthalben fo beifpiellos gefunken wäre! Ja! ich bin deſt 
überzeugt, es gibt nur Ein Mittel, dem drohenden Verben 
ben ju wehren, und diefes Mittel ift die Wiedererweckung 
firdliches Sinnes und kirchliches Lebens, Der Staat, der 
diefes fördert, fördert mit dem Woble der Kirche zugleich 
fein eigenes Wohl, —. er beveftigt die Grundlagen feiner 
Erhaltung. Es gilt diefes von größeren, wie von kleineres 
Staaten, es gilt von allen Staaten, aud von dem um 
ferigen, und wenn, wie durch Herrn D. Böhmer erſchb. 
pfend nachgemwiefen worben ift, einerfeits Gerechtigkeit die 
Neftitution des Pfarrwahlrechtes für die Iutheriihe Ge 
meinde fordert, fo erſcheint andererſeits biefe Reſtitutien 
nicht minder dringend durch das Staateintereſſe geboten, 


ed in dem vorliegenden Balle aufs Genaueſte mit dem 
en Intereſſe zufammentsifft. Ich ſtimme baber, 
fügte der Redner binzu, für den Antrag — indem id 
mie erlaube, anheim zu geben, ob bei der Beförderung bed 
feiben an Hohen Senat nicht zugleih die Witte um hoch⸗ 
gefällige baldige Erledigung auszudrücken fein dürfte.’ 
As letzter Medner trat NM. MN, Mor; auf, indem er 
fprab: „Aud ich muß diefen Antrag unterftügen, indem er 
eim Recht in Anfpruc nimmt, das ber Iurherifchen Gemeinde 
ungweifelhaft gebührt. Wenn es eine ausgemachte Sache 
ift , dad die (urherifhe Gemeinde nah der Reformation 
ihre erien Prediger eder Prädicanten felbit berief, und 
wenn der damalige Rath, nachdem er ganz zur neuen Lehre 
Übergetreten, als natürlicher Wortand der Gemeinde mit 
allem Rechte die Pfarrwahlen ausübte, fo mußte doch dies 
fes Recht für den Raih von dem Augenblide an erlöſchen, 
als im Jahre 1806 der Vernunft und Billigkeit gemäß 
auch Gemeindeglieder anderer chriſtlichen Confeſſionen in 
den Senat eintraten, Aber abgefehen auch von dem Rechte, 
ift es ſchon eine pofitise Unmöglichkeit, daß eine gemifchte 
obrigkeirliche Wehörbe zu beurtheilen vermag, was einer 
einzelen Gemeinde fremmt, In der Eonftitutiond.Ergäns 
"zumgsacte ift nirgends dem Senate das Recht eingeräumt, 
der Iutherifchen Gemeinde ihre Pfarrer zu wählen, und 
kann dieſer Gemeinde um fo weniger das Recht abgefpro» 
den werden, ihre Pfarrer felbft zu wählen, als die Wie 
ner Congreßarte ausdruͤcklich Gleichheit der Rechte den drei 
chriſtlichen Eonfeffionen bedingt, denn es heißt im Art, 46 


»La ville de Francfort, aveo son territoire 
tel qu’il se trouvait an 1803, est declarde 
libre, et fera partie de la ligue Germanique. 
Ses institutions seront basdes sur le principe 
d’une parfaite égalité des droits entre les 
differens Cultes de la religion Chretienne, 
Cette egalitö des droits s’dtendra à tous les 
droits civils et politiques, et sera observed 
dans tous les rapports du gouvernement et 
de l’administration.e — »Les discussions qui 

rront s’elever, soit sur l’dtablissemeut de 
a Constitution, soit sur son maintien, seront 
da ressort de la Diöte Gerinanique, et ne 

urront &ire deciddes que par elle. 

Diefer Grundbeding unferer Freiheit, dieſe Gleichheit 
der Rechte beiteht jebt mie, und wenn man einwen- 
den weilte, daß die lutheriſche Gemeinde fih ja bisher dar 
bei beruhigt habe, fo widerlegt ſich dieß ſchon durd bie 
fortwährenden Proteftationen, wodurch fi die Gemeinde 
ihrer Rechte keineswegs begab, j F 

Daß aber diefes Recht feither micht fo dringend, mie 
yet, in Anſpruch genommen wurde, ift wohl dadurch zu 
erflären, daß es bis jetzt weniger am tüchtigen Predigern 
fehlte. Wenn aber bei dem legten Eramen im Monate 
Auguſt diefes Jahres, nach dem eigenen Protocelle des Con» 
fiftoriums, nur wenige der gepräften Candidaten bie ge 
gründete Poffuung gaben, tüdtige Prediger zw werben, 
deſſenungeachtet aber alle Geprüfte ohne Ausnahme auf bie 
fombolifhen Bücher verpflichtet und ald Candidaten Minis 
ſterii aufgenommen worden find, fo würde, falls auch ferner 
die bisherige Obſervanz der Pfarrwahl ausgeübt werben 


ſollte, jegt ſchon Über die Iutherifhe Gemeinde das Urthen 
gefällt fein, —* auch mitunter Prediger zu haben, die 
nad) dem eigenen Dafürhalten des CTonſiſtoriums beſſer aie 
nem anderen Berufe ſich gewidmet hätten. Wenn, ohne 
Frömmler zu fein, man nit läugnen kann, daß Religio— 
firät den befferen Menfchen unb den befferen Bürger bildet, 
und wenn es eine ausgemadte Wahrheit ift, daß zur Bes 
förderung ber Religiefität tüchtige Neligiondlehrer, die das 
Vertrauen ber Gemeinde befigen, erforderlich find, fo er⸗ 
ſcheint der vorliegende Antrag um fo mehr der Beruͤckſich⸗ 
tigung werth, als er einen Gegenftand umfaßt, ber für 
zwei Drittheife der Einwohner Frankfurts wichtig ift, und 
von bdenfelben mit allem Rechte in Anfpruh genommen 
werden Fann. 
IH ſtimme daher nicht nur für die Zuläffigkeit dieſes 
Antrages, fondern trage auch darauf an, baf ber 
Vortrag des Hrn. Pfarrer Bekker, der fo viel Wah- 
res enthält, mit an den Hehen Senat gebe, um wo 
möglich bei der Ruͤckäußerung mit berüdfichtige zu 
werben, #7 . 

Mach einigen Difeuffionen, wobei fi keine Stimme 
gegen ben Antrag hören lieb (bloß Ein Mitglied äußerte, 
der Antrag fei zwar zweckwidrig, es fei aber Nichts days 
gen einzuwenden, daß er zur Rüdäußerung an ben Senat 
gelange) wurde Umfrage gehalten. Die Verſammlung be 
fhloß mit 70 Stimmen gegen 2, baß ber Antrag für zu⸗ 
läfig zu erklären und nebit den übrigen Borträgen und 
Abftimmungen zur NRüdäußerung Hohem Senate mitzu—⸗ 
teilen fei. *) 

Ueber ben weiteren Verlauf der Sache fol feiner Zeit 
gleichfalls Mittheilung erfolgen. 





Ausſchreiben des Biſchofes von Speier, die gemiſch⸗ 
ten Eben betreffend. 


Wir Johann Martin, von göttliher und des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles Gnade, Bifhof ju Speier, entbieten 
allen Delanen, Pfarrern, Pfarrverweſern und uͤbri⸗ 
nen Seelforgsprieftern des Bisthumes Speier unferen 
Gruß und Gegen zuvor! 

Wir haben uns bereits bald nach dem Antritte unferes 
Bisthumes, auf bie von mehreren Seelforgern wegen des 
bei gemifchten Ehen einzuhaltenden Benehmens an uns ge 





) Laßt ein Mitglied des geſetzgebenden Kürpers einen Vertrag am 
benfelben gelangen, fo entfcheidet die Werfammlung vorerft durch 
Etimmenmebrbeit Über bie — * des Gegenſtandes über 
haupt zur Deliberation. Wird für bie Zuläffigkeit beſchloſſen, 
fo wirb ber Antrag dem Senate, um ſich darüber zu äußern, 
mitgetheilt. Erklaͤrt fi der Senat dahin, daß der Gegenftand 
nicht bei biefer araenwärtig gefeggebenden Berfimmlung ober 
tod) alsbald in Deliberation kommen folle, fo wirb ber Gegen— 
ftand in zwei auf einander folgenden Sitzungen ablefenb worges 
tragen und es Bann erft in einer britten @igung, und zwar 
nur durch eine Mehrheit von ?/, der Stimmen entſchieden wer⸗ 
ben, baf der Gegenftand beffenungeadhtet in ber jebigen Ver— 
fommtung in einer kürzeren ober längeren Zeitfrift ur Abſtim⸗ 
mung gebracht, ober daß er der nächſttkünftigen Jahresvem 
fommlung vorbehalten fein fell. (ſ. Bangen a, 0. O. Bo. 2, 
©, 542, 543.) Der Einf, 


1135 


richteten Anfragen dahin ausgeſprochen, daß nad ben 
Grundfägen unferer heiligen Fathelifhen Religion, nah 
den Beſchlüſſen der Concilien, und den bis auf die neue 
ften Zeiten wiederholten päpfllichen Verordnungen, die Ehe 
jwifden einem Katheliten und Proteftanten nad Eathelis 
fhem Ritus nur dann eingefegnet werben fönne, wenn alle 
in berfelben zu erjielende Kinder in dem katholiſchen Glaus 
bendbefenntniffe erzogen werden follen: haben jedoch gleich⸗ 
wohl die in unferer Diöcefe beftandene Uebung, baß, wenn 
wenigitens die Kinder nad dem Gefchlechte in der Religien 
ihrer Aeltern ergogen werden fellen, felhen Ehen ber far 
thelifhe Seelſorger aſſiſtiren, demnach procamiren, und 
bie Dimifforien ertheilen Fönne, folange nech beftehen Tafs 
fen, bis in dieſer hochwichtigen Angelegenheit eine defini« 
tive Beſtimmung ven Er, päpftl, Heiligkeit, beren wir 
entgegengefeben haben, erfolgt fein werbe, 

Diefe Beſtimmung bed allgemeinen Kirchenoberhauptes 
it nunmehr in demjenigen Schreiben, welches Ge, päpft 
liche Heiligfeit unter dem 27. Mai v. 9, an bie fämmt- 
lihen Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe des Königreiches 
Baiern erlaffen haben, erfolgt, mit der Weifung an dies 
felben, ihrem Didcefanklerus nunmehr die Verhaltungsweiſe, 
weldye fie Fünftig in den Bällen, wo gemifchte Ehen einge 
gangen werben, zu beachten haben, zu bezeichnen, 

Demzufolge haben fämmtlihe Pfarrer und übrige Geels 
forgspriefter für die Zukunft in dem alle, wenn bei ger 
miſchten Ehen nicht alle zu heffende Kinder in der father 
liſchen Deligion erzogen werden follen, ihre ganze Paftes 
ralklugheit anzuwenden, um bie Brautleute durch Welche 
rung, liebreihe Zufprabe und Ermahnung, jedoch mit 
Vermeidung alles widerrehtlihen Zwanges dahin zu vers 
mögen, daß fie entweder einen förmlihen Act fertigen, 
oder wenigſtens eine genügende, — wenn aud nur münbs 
liche, jedoch aufrichtige und ernſtliche Verſicherung geben, 
elle ihre etwa zu hoffenden Kinder in der katholiſchen Re— 
ligien zu erziehen, 

Sollte jedoch diefe Abficht durch Feinerlei Bemühung er 
zweckt werden Können, dann haben fie den Brautleuten 
ganz beitimme zu erflären, und darduf auch veft zu halten, 
daß fie. ihrer Ehe rita catholico nit affifiren, femit 
diefelben auch nicht preclamiren, noch aud ihnen Dimiffer 
rien, durch die fie einen Anderen in ihrem Namen zu thun 
auterifiren würden, was fie felbft nicht thun dürfen, er« 
theilen können. Sie würden ja außerdem durd das eine 
eder andere die unerlaubte Handlung des Farhelifhen Brauite 
theiles billigen, über eine unter ſolchen Verhäliniſſen fünd« 
hafıe Verbindung den göttlihen Gegen ausfpreden, femit 
ſelbſt unerlaubt und fündhaft handeln. 

Danad werden ſich alle Seelforgeprieiter genau zu ads 
ten wiffen; in zweifelhaften oder ſchwierigen allen haben 
fie alsbald brieftiche Anzeige zu machen und Verhaltungs 
befeble zu erholen, ” 

Sämmtlihe Capitelverftände umfered Bisthumes wer 
ben beauftragt, darüber zu wachen, daß gegenwärtige Vers 
fügung ın genauen Vollzug geſetzt werde. 

Gegeben Sreier, den 22. April 1833. 

Aus fpeciellem Auftrage Sr. bifhäfl. Gnaden 
5: D Werner, Generaloicar. 


1136 


Kirhenhronif und Mifcellen, 


Berlin, 17. Auguſt. Am itten biefes Momates wurbe bie 
Beier des fünfsinjäbrigen Amtsjubiläums bes evangetifchen Predigers 
von Polnifhsfrone und Reu⸗Jaſchiniet im Regierungsberirfe Broms 
berg, Daniel Hieronymus Roftkovius, auf eine den Zu elgreis ebem 
fo ehrende als beglüdende Weiſe begangen. Die Böglinge des Kbe 
niglichen Ecyullehrerfeminare zu Bromberg hatten fich bereits am 
Borabenbe bed Feſtes in Koronomo eingefunden und begaben fic; mit 
den von ihren Eehrem geführten Schülern des Ortes zur Wohnung 
beö Jubelgreifes, deſſen Semüch fie durch ein geiſtliches Lich auf bie 
ihn erwartende bebeutungsnolle Feier bes felgenden Tages vorbereites 
ten. Am 11. Morgens brachte ber Stadtrach, die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, daB evangelifche Kirchencollegium und bie älteften Mitglieber 
ber Kirchengemeinde dem QJubilar ihre Glückwünſche dar, bei weicher 
Gelegenheit bemfelben von ben lehteren ein füberner Vokal, und von 
ben Mitgliedern des Friedensgerichtes cine filberne Dofe als Bewen 
inniger Liebe und Verehrung überreicht wurde. Gegen 10 Uhr Bor: 
mittags fanden ſich neben einer bedeutenden Amahl von Bewohnern 
ber Stabt Bromberg und ber Umgegend von Krone, auf befondere 
dringende Einladung des Jubilars und des evangeliſchen Kirchencoll⸗ 
—— and) ber Königliche Regierungspräfibent, Hr. Wißmann, aus 

romberg und etwas fpäter der Generalfuperintendent des Grofber: 
gogthumes Poſen, Biſchof D. Freymark, dort ein. Beide, in Bealeie 
tung bes gleichfalls anweſenden Superintenbenten, Genfifteriatrartes 
Moniberg, dreier benachbarten evangelifchen Geifttichen und des Eatbo« 
lifden Ortspropftes, ſowie mehrere Mitglieber des eg le: 
giums zu Bromberg, bes Königlichen Inquifitoriares zu Krone, des 
Kirhencollegiums und bes Magiftrates und Stadtrathes, begaben fich 
in feierlichen Buge nad ber Wohnung bed Jubilare, wo ber pr. 
Kegierungepräfident für fi; und im Namen bes Regierungtcollegiums 

u Bromberg den Jubelgreis beglüdwünfchte und feine Freube bare 

äußerte, daß bie bee Gnade Er, Mai. bes Könias ihn in den Stand 

feße, dem für die Dauer feiner Tage durch eine Allerhöchſt bemilligte 
Gehaltözulage von 150 Zhlen, forgenfrei aeftellten Zubilare auch ein 
ſichtbares Zeichen ber Huld bes allverehrten Landetvaters in der Des 
coration bes rothen Abierordens 4. Glaffe zu Überreihen. Tief er: 
griffen legte ber Jubeigreis die ihm durch die Allerhöchſte Huld 5 
wordene ehrenvolle Auszeichnung fofort an, und empfing hiemä 
aus ber Band des Gonftftoriatrathes Momberg die befonderen Glüd: 
mwünfdungsfchreiben ber Regierung und bes Gonfiftoriums. — Der 
Jubilar beaab fich Hierauf, geführt, von ben Geiftlihen und begleitet 
von allen Anmefenden nad ber feftlich geſchmückten Kirche, mo, nah 
dem burd; ben Genfiltoriafrath Romberg abgehaltenen Gottebienf, 
feine Wiebereinfegnung und dann bie Ordination bes ihm mit Rüd- 
fit auf fein hehes (74ähriged) Lebensalter gur Seite geftellten Abe 
juncten, Gandivaten Mellin, von bem Biſchofe D. Freymark vollzogen 
wurde. — Den Beſchluß bes Feſtes machte ein von bem evangelifchen 
Kirchencollegium veranftaltetes — an welchem eine beder⸗ 
tende Anzahl von Perfonen aller Etände Theil nahm. 


Halte Am 1. Aug. ſtarb buhier ber geitige Dekan und Senior 
ber ey Img der hiefigen vereini richeuniverſitãt, D. 
Mihael Weber. Er wor in Gräben, einem Dorfe bei Weißenfels, 
wo feine Xeltern Landleute waren, am 8. Dee. 1754 geboren, erbieit 
feine erfte wifenidaftliche Bildung durch den Recter Zieger in Tau- 
dern und fpäter auf ber Sriftsfdyule in Zeit. 1774 beyog er, treffe 
lich vorbereitet, die Univerfität Seipzig, babilitirte fih daſeldſt om 
14. Det. 1778 ald Privatdocent, warb balb barauf Baccalauteus der 
Theologie und Fruhprediger an der Univerſitaͤte kirche, einige Jahre 
fpäter aber auferorbentlicyer Profeffer der Theologie. Im I. 1794 
erbielt er den Ruf als orbentl, Prof. der Theologie in Wittenberg, 
und ward 1815, als bie Wittembergiſche Univerfitat mit ber hiefisen 
pereiniat wurde, in gleicher Eigenſchaft bierber verfegt, mo er bis zu 
feinem Tode in feinem Werufe als akademiſcher Lehrer, formie auch om 
Mitglied der theologiſchen GEraminationseommiffion thätig fein fennte. 
Am 14. Det. 1529 beging er fein Jubiläum c/” Univerfitättehrer. 
und mürbe im Mai des kemmenden Jahres fein _rbiläum als Doctor 
und ordentlicher Profeffer der Theologie haben fekhm künnm. Weber 
mar ein grunbgeicehrter Theolog und trefflicdher SD: mt. 


— — — — 









Verſuch einer Widerlegung der vom Herrn D. Dret: 
ſchneider gegen meinen Vorſchlag „zur Aufbebung 
der Pfarrwirthſchaften“ gemachten Einwendungen. 


Sn Mr. 36. ber dießjährigen A. 8. 3. befindet ſich ein 
Auffag von mir: „Vorſchlaͤge zur Abſchaffung der Deko 
nomieen und Zehnten der Beiftlihen. Mein Vorſchlag 
in Anfehung der Pfaregrundftüde, des Aders u. ſ. w. ging 
dahin, ‚‚diefelben überall den Gemeinden in Erbpacht zu 
übergeben, und biefe zur Entrihtung des im Körnern ges 
börig beredyneten, jedoch. in Geld nad dem jedesmaligen 

Martini:Marfrpreife oder dem vierzehnjährigen Durdyfchnitts- 
preife abzuführenden Ertrages an die Pfarre zw verpflich- 
ten.“ agegen erklärt ſich in Mr. 37. im dem Auffage: 
„Iſt den GBeiftlihen auf dem Lande die Wirthſchaft zu 
nehmen 2’ der Herr Generalfuperintendent D. Bretfchneis 
der, und ſucht 
A. meine Gründe für bie Aufhebung ber Pfarrwirth⸗ 
(haften zu entkräften, 
B. Gründe dagegen geltend zu machen, und die Schäd» 
lichkeit diefer Aufhebung barzuthun. 

Bei der anerkannten Wichtigkeit des Gegenitandes wird 
Derfelbe eine fernere Erörterung gewiß gern ftattfinden lafı 
fen, und mir daher erlauben, Beides nad meinen Anfid» 
ten und Erfahrungen zu prüfen, und feine Argumente zu 
widerlegen. 

A. Herr D. Bretſchneider ſagt: „Der Hauptgrund, 
aus dem man auf die Aufhebung der Predigerökonomieen 
auf dem Lande anträgt, ift und bleibt doch der, daß es ſich 
mit dem Amte der Geiftlihen nicht vertrage, den 
Bauer ju mahen, und daß fie dadurch von ihren 
Etudien abgezogen würden”, und meint, „‚diefer 
Grund paffe nur auf bie Pfarren, wo fehr große Oekono⸗ 
——— —* 2— feien; in — Paro⸗ 

ieenn blei em Prediger noch Zeit genug, dem Amte zu 
leben, unb banebeh — 
gen.’ Er beruft Ich dabei auf ‚„viele Beiſpiele von ihm 
bekannten fehr wilsoigen andpredigern‘‘, welche Beides mit 
eınander vereinigen, ‚‚aud bei ber Landwirtbfchaft weder 
ihrem Amte, noch ihrem Fortſtudiren das Geringfte vers 


auch die Wirthſchaft zu beauffichti«- 
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geben‘’, ferner auf bie „unter Landpredigern beftehenden 
zahlreichen Predigervereine und Lefezirkel, auf ihre rege 
Theilnahme an den wichtigſten Erfheinungen der theologir 
fchen Literatur‘ u. ſ. w. Es fei mir erlaubt, dagegen zu 
bemerfen, daß jene würdigen Männer, bie aud bei ber 
Landwirthſchaft noch Zeit übrig behalten, welde fie ihrem 
Amte und ihrem Fertitudiren widmen, in leßterer Hinficht 
noch weit mehr thun würden, wenn ihnen die Aderplage 
abgenommen wäre. Die Iheilnahme der Landprediger an 
ben wichtigeren Erfcheinungen ter theologifhen Literatur 
würde dann ohne Zweifel noch größer fein, und ned 
mehr Einfluß auf eine gefegnete Amttführung bei ihnen 
haben, als es jeßt der Ball iſt; einmal, weil fie fehr Viel 
an Zeit, wie an äufierer und innerer Ruhe gewännen, und 
bann, weil fie, nicht mehr feufzend unter dem ſchmählichen 
Drude der Armuth und einer ungeheueren Schuldenlaft, 
aud der Mittel weit mehr beſitzen würden, auf literaris 
ſche Gegenſtände zu ihrer Fertbildung Etwas zu verwenden, 
Hierin ſtimmen mir gewiß alle diejenigen unter meinen 
Amtsbrüdern bei, welche felbft Landwirthſchaft betrieben har 
ben und betreiben. Auch diejenigen unter ihnen, melde mit 
Hen. D. Bretfchneider die Beibehaltung der Pfarrländereien 
für räthlich und nothwendig halten, können doch ſchlechter⸗ 
dings das nicht läugnen, daß der Aderbau ihnen wenig« 
ftens die Hälfte ihrer Zeit (und wohl mehr) binmweg« 
nimmt, welde fie fonft auf ihrem Studirzimmer, mit 
eifrigem Pefen und Studiren befhäfftige, zubringen würs 
ben; unb es iſt wohl ohne weiteren Beweis Ear, mie 
Außerft nachtheilig ein folder Zeitverluft für die wiſſenſchaft⸗ 
liche und praftifche Foribildung der Geiftlihen, und ſchon 
befmegen auch für ihre Amtsführung und Berufsthätigkeit 
fein müffe, wenn gleich diefer Nachtheil in äußeren Erſchei⸗ 
nungen nicht fo ſichtbar nachgewieſen werden Fönnte, mas 
ja überhaupt fo ſchwierig und oft ganz unmöglich iſt. Be 
fonders aus diefem Grunde ift ja wehl den Geiftlichen 
auch jedes andere bürgerliche Gewerbe gefeglih unterfagt. *) 
Warum folte es font dem Geiſtlichen nicht erlaubt fein, 


% — mit welchem Gefege nun freilich die Erlaubniß nicht nur, 
fonbern bie ihnen zur Friftung ihres Lebens fogar auferlegte 
Rothwendigleit, Aderbau zu treiben, wunberli genug in 
einem fehr auffallenden Biberfprud;e fteht, 
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4- B. Handel und Wandel, ober die Tijchler» oder Drechs⸗ 
lerprofefion u. f. w. zu treiben ? Entehren, follte id meis 
nen, würde ihn das wohl ebenfo wenig, als der Aderbau; 
war doch Paulus, der eifrigite Apoftel des Chriſtenthumes, 
ein Teppichmacher, und betrieb diefes Gewerbe felbft noch 
als Apoftel. 

Hieraus it denn auch ferner Far, daß ed wenig Ger 
wicht haben kann, wenn Hr, D. Bretfchneider fagt, „der 
—— könne ſich ja einen Tagelöhner oder einen geſetzten 

necht halten.“ Dazu iſt allerdings jeder Ackerbau treibende 
Geiſtliche ohnehin ſchlechterdings gezwungen; allein er wür— 
de fehr übel fahren, wenn er diefem die Wirthſchaft übers: 
lajfen und ſich nicht felbit darum befümmern wollte. Weber: 
- laßt er dann auch die eigentlihen Aderarbeiten ganz fei: 
nen Leuten (mas er doch auch nicht immer kann), fo nımmt 
doch fchen die bloße Beauffihtigung und Leitung der Wirth: 
ſchaft fo viel Zeit und Kraft in Anfpruch, verurfadht fo 
viele Sorgen, Unannehmlichkeiten, Befhwerden, daß er als 
Geiftliher nimmermehr das fein und leiften kann, was er 
mit benfelben Kenntniffen, Kräften, Neigungen und Ges 
finnungen fein und leiften würde, wenn er diefer Wirths 
fhaftslaft und Sorgen überhoben wäre. Es läßt fi das 
ber ſchwer erklären, wie der Aderbau der Geiftlihen von 
diefer Seite unter denkenden, mit dem Zuftande ber Theo 
fogie und ber theelogiſchen Piteratur, mit dem unermeßli: 
den Umfange der Wiſſenſchaft, mit den überaus reichen 
Schaͤtzen theologiſcher Gelehrfamkeit aus älterer und neues 
rer Zeit, mir den Bebürfnifen des Volkes und der Kirche 
fo vertrauten Männern, wie Herr D, Bretſchneider, in 
unferen Zeiten irgend noch DBertheidiger, finden kann. *) — 
Und mir däucht, wir geben Peichtfinnigen und Spöttern, 
Gegnern und Feinden unferes Standes eine fehr arge Blöße, 
und beftärten fie in dem ohnehin nur gar ju gern von ih: 
nen gendhrten Vorurtheile, „als hätten wir Nichts oder 
äußert Wenig zu thun, und äßen unfer Brod mit Sün— 
den’’, wenn wir felbft fo wıllig einräumen: wenigitens dies 
jenigen unter ung, welche feine große, meitläufige Parochieen 
haben, hätten ned) Zeit genug übrig, ein Geſchäfft zu be 
treiben, von welchem Alle, die es einigermaßen Eennen, ges 
ſtehen, es gebe allein fchon einem Manne binlänglich zu 
thun. Seinem anderen Beamteten im Staate hat man bie 
Lat auferlegt, fi feine Befeldung auf eine fo jeitraubende 
und mühfelige Art aus ber Erbfcholle erft zu gewinnen; fir 
Alte Fonnte auf andere Art Rath gefhafft werden; mit kei— 
nem anderen Amte hielt man ben Aderbau verträglich (denn 
font hätten fi ja wohl leicht überal auch für Gerichte: 
Mugiftratsperfonen u. ſ. w. ein paar Hufen Ader gefunden, 


*) Ich weiß es mir auf feine andere Art zu erklären, als durd) 
die Annahme: Diefe Männer halten ten Aderbau ber Geift: 
lichen zwar ebenfo aut, als ich und viele Andere, für ein Uebel, 
aber für ein nothwendiges Uebel, um ben Geifttichen ihre Sub⸗ 
fiten; für alle Zukunft su fihern Man hilt nun einmal, 
wie ſich audy bei Hrn. D. Bretfchneiber zeigt, das Grunds 
eigenthum ber Kirche zum Beſtehen derſelben und ibrer Dies 
ner und Lehrer allein für ganz ficher; deßwegen vertheibigt 
man den baraus folgenden Ackerbau als mit dem Amte der 
Geiſtlichen gar wohl verträgtiih, fo in die Augen fpringend 
kontt auch das Zwegwidrige und Ungehörige besielben ift. Ich 
berie aber, in der Kolge zu zeigen, daß keine Befolbungsart 
für de Geiſtlichen ſicherer fei, als gerade die von mir vor⸗ 
ahhlagene, 
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bie man ihnen zu ihrer Befeldung hätte anmweifen Können); 
nur den Geiftlihen hielt man des Glückes, Aderbauer zu 
fein, für würdig, nur mit feinem Amte ed vereinbar! — 
Welchen Fleinen Begriff mußte man doch von diefem Amte 
haben! Wenn wir aber nun unferen Vorfahren diefe Sünde 
gegen unferen Stand auch gern vergeben wellen, da zu ih— 
ren Zeiten bekanntlich viele Geiftlihe Faum leſen und fchreis 
ben Eonnten und die Katedhismuslehren inne hatten; — fell 
denn biefe auf unferen Stand gewälzte Laſt und Schmach 
auch in unferen Zeiten noch immer fortbauem? — in uns 
feren Zeiten, wo das Feld der Wiffenfchaften fi ind Unge- 
heuere erweitert hat, und wo die Anforderungen an den 
geiftlihen Stand von Jahrzehent zu Jahrzehent ſich ei» 
gern? wo ſchon der Anabe und Süngling, will er anders 
die zu dem Amte eines Neligionslehrers erforderlichen Kennt. 
niffe, Bildung und Geſchicklichkeit erlangen, feine Zeit fo aus. 
kaufen muß, daß ihm wahrlich feine übrig bleibt, pflügen, 
füen, eggen, mäben, Dünger bereiten, — kurz Oekonomie 
zu lernen. Was unfere römifch» Eatholifhen Herren Amtss 
brüder betrifft, deren Oberhirt, ber heilige Vater, ihnen 
ftäts die Dotirung ihrer Stellen mit Grundbefig ftipulirt, 
fo wiffen diefe vermöge ihrer vom römijchen Hofe erlernten 
‚„‚politifhen Klugheit‘ wohl darauf zu laufen, ihre Stel 
en mit fo überreihlihem Grunbbefige dotirt zu fehen, daß 
fie nicht nöthig haben, fi) mit der eigenen Bewirthſchaftung 
desſelben zu plagen, fondern von bem Pachtertrage gar bes 
auem und herrlich leben können. 

„Aber der Prediger’, fagt Hr. D. Bretfchneider, „hat 
ja nicht nöthig, ſelbſt zu wirtbfhaften, er kann ja ben 
Ader an einen oder mehrert Ortseinwohner ver 
pachten.“ — Wie aber, wenn, wie es oft genug ber 
Fall ift, feinen Ader Niemand pachten wil? Die Orts 
einwohner machen ſich gewöhnlich Nichts aus dem Pfarr: 
acer, weil fie felbft Ader genug haben; oder fie bieten 
dem Prediger eine fpettgeringe Paht, und — was das 
Aergfte it — faugen den Ader aus, und fegen ben ihri— 
gen deſto beſſer in Stand. lleberdieß findet ja all das 
Nachtheilige, was Ar. D. Bretſchneider in ber Folge von 
fäumiger Pochtzahlung fagt, in einem weit höheren Grabe 
bei Einem oder einigen Wenigen ftatt. Der Prediger kann 
fie freilich verklagen; aber mit wie vielem Verdruß und 
Unannehmlichfeiten ift auch diefes verbunden! Und dann 
heißt es doch oft: „Wo Nichts ift, ba hat der Kaifer das 
Recht verleren.’ — Auch zur Verpachtung um bie Hälfte 
finder ſich nicht immer ein Pachter; der Prediger muß oft 
ſelbſt wirthſchaften, wenn er feinen Ader nicht geradezm 
ganz ungenußt liegen laſſen will, Leberbieß bat aud) diefe 
Verpachtung fo viel Unangenehmes und Widriges, auch da= 
mit find fo viele Werdrieflichkeiten verbunden; auch bie 
„Viehwirihſchaft““, die dann ber Prediger ned behälr, 
führt fo viele Unruhe und Beſchwerde mit fih, daß es für 
einen Mann, der germ ganz feinem Amte und ber Wiffen- 
[haft teen möchte, fait unerträglich if. 

Viel’ zu leicht fertigt Hr. D. Bretfchneider ben Grund 
ab, „daß der Prediger die Defonomie nicht ver« 
fteht.‘” Und doch follte dieß billig als ein fehr wichtiger 
Grund angefehen werden. Hr. I. Bretſchneider meint Burg 
weg, „man Eönne im Gegentheile fagen, die Candpfarrer 
verftinden in der Megel fo viel von der Defonomie, um 
wirthſchaften zu Können; denn „Viele wären Landpredi⸗ 
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und hätten gu Kaufe ſchon den Beldbau kennen 

* 7— le in als Candidaten auf Nittergütern 
u. f. m., wo fie die Wirthſchaft täglich vor Augen hätten; 
und aud die Grauen DVieler wären Töchter von Landpredis 
gern, und alfo bei der Wirthfhaft erzogen.’ — Ic fage 
dagegen: Viele hatten aber aud in ihrem Leben nie Ges 
Tegenheit, die Landwirthſchaft aud nur ganz oberflächlid) 
Fennen zu lernen. Gelbft Jene, deren Väter Landwirth⸗ 
ſhaft trieben, — was für Wirthſchaftskenntniſſe konnten 
fie erlangen, wenn fie in ihrem zwölften oder dreizehnten 
Sabre, vieleiht fhen noch früher, auf Schulen kamen ? 
Und wenn Einige derfelben nachher ald Hauslehrer auch 
Gelegenheit hatten, täglich Wirthſchaft vor Augen zu fehen, 
fo lernt fi ded von einem ſolchen Sehen die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht, ebenfo wenig, als Jemand, der täglich predi⸗ 
gen hörte, dadurch predigen lernen würde. — Daß viele 
Geiftlihe, wenn jle felbft wirthſchaften mußten, Etwas von 
der Sache lernten, manche auch recht tüdtige Oekonomen 
wurden, ift nicht zu läugnen; Wiele lernten fie aber aud) 
‚nie, weil es ihnen an Meigung dazu fehlte, und jie ſich 
von den Wiffenfhaften zu ftarf angezogen fühlten; und die 
fie lernten — mit wie vielem Schaden mußten fie oft erſt 
fernen! Wenn Hr. D. Bretſchneider meint, nur diejeni⸗ 
gen Geiftlihen führen übel, „die nah Büchern und nicht 
recht verftandenen oder auf bie Pocalität und die Beſchaffen⸗ 
heit ihres Ackers nicht paffenden Theorien wirthſchaften 
wollten’, fo bat er überfehben: 1) daß dieß eben gewöhnlich 
Beige ihrer Unkunde in der Landwirthſchaft, oder doch ihres 
hangeld an gründlicher Kenntniß terfelben iſt; 2) daß 
ur Landwirchſchaft viel mehr gehört, als eine gehörige Bes 
Fabtung und Veitellung des Ackers. Die Zucht, Füttes 
ung und Wartung bed Viehes 5. B. und fo mande ans 
dere Dinge Fommen dabei fait ebenfo fehr in Anfchlag. 
Bas weiß denn von dem Allen in ber Negel ein junger 
Mann, wenn er ind Pfarramt tritt? Und welch ein ges 
ſchlagener Mann ift er nun vollends, wenn feine Gattin 
vielleicht ebenfalls Michts von dem in ihr Gebiet gehören 
den Theile der Landwirthſchaft verfteht! Denn daß fie auch 
das, was für ben Mann gehört, veritehen und dieſen Theil 
berielben führen, oder ihren Mann darin unterrichten ſoll, 
wellen wir ihr gern erlaffen. — Hr. D. Bretſchneider fagt: 
„Junge Leute, melde Nichts von der Wirthſchaft verſtuͤn⸗ 
den, und eine raw heirathen wollten, die ebenfalls Feine 
Kenntniß davon hätte, meldeten ſich im der Regel 
nit zu Pfarren mit ſtarken Wirthſchaften.“ Ir 
es aber, frage ich, nicht äuferft traurig, und beweift nicht 
eben biefer Umſtand fehr ſtark gegen alle Argumente des 
Hm. D. Bretſchneider zur Vertheidigung der Pfarrländereis 
beigungen, wenn ein Mann, der das Geinige vieleicht 
recht süchtig gelernt, mit vielem Fleiße und Koftenaufmwande 
Gh die zu einem geiftlihen Amte erforderlichen Kenntniffe 
und Geſchicklichkeit erworben hat, nun hinterher, wenn fid) 
eine gute, vieleicht nie fo wiederkehrende Gelegenheit zu 
feiner Berforgung findet, fich gendthigt fehen fol, von der 
Bewerbung um eine Stelle abzuftchen, weil es — eine 
Aderftelle, und er kein Aderwirth ift, auch keine Nei— 
gung hat, es zu werben ? 
Auch der Grund‘, fagt Sr. D. Bretfchneider, „daß 
die llebernahme einer Oekonomie ein großes Capi— 
tal erfordere, iſt nicht allgemein und durchgreifend. Miele 
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Geiſtliche haben ein ſelches Capital felbft, oder befommen 
es durd die Frau. Der Nachtheil, daß der Beiftliche ſich 
in Schulden ſtürzen muß, trifft daher nur die, weldhe um 
eine mit Land reich botirte Pfarre bitten, ohne doch die 
Mittel zu bejigen, ſich einzurichten.” Nun, wenn er denn 
biefe auch nur trifft! Wenn es folder Unglücklichen, die 
nachher lebendlang unter einer drücenden Schuldenlaft feufe 
zen, lebenslang mit bitterer Armuth, Noth und Elend zu 
kimpfen haben, aud nur Wenige gabe, — verdienten 
nicht auch dieſe Wenigen berückfichtigt zu werden? Sell 
ihr Schickſal uns nicht zu Herzen geben? Iſt es nicht 
Pflicht, ein fo hartes Schickſal, wodurch ihnen aller frohe 
Muth, alle Heiterkeit des Geiftes geraubt wird, aud von 
biefen Wenigen abzuwenden, wenn eine folhe Abwendung 
möglih it? Und — bier ift fie möglih, ja fogar leicht! 
Es kommt nur darauf an, eine Einrihtung abzuſchaffen, 
deren große Machtheile für Religion, Kirche und Gemein: 
weſen faft allgemein erkannt werben, und eine andere an 
beren Stelle zu feßen, melde der Neligion und der Kirche, 
dem Staate, der Menfchheit die wichtigften Vortheile ver 
fhaffen würde! — Aber ah! die Zahl diefer Unglücklichen 
ift auch Eeineswegs fo gering! Nicht Wenige, — nein, 
fehr Viele find ihrer! Wahrlich! Könnten wir fie zählen, 
bie unglücklichen Mitglieder unfereds Standes, welche ber 
Drud der Nobrungsforgen zu keinem frehen Genujje des 
Lebens kommen läßt, ihren Geiftesauffhwung hemmt, ihre 
ebelften Kräfte en ihre Berufschätigkeit lähmt, Miß⸗ 
muth und Gram, Jammer und Herzeleid bis zum Grabe 
über ihr Leben verbreitet, Eennten wir von Allen ganz ihre 
Noth, ihre betrübte, jammervolle Page; — wir würden er» 
ſchrecken! Und wenn wir dann der Quelle fo großer Noth 
nadfpürten, und auch diefe entdeckten; wenn wir offenbar 
ſähen, bei den Meiften fei es „der Ackerbau“ mit allen 
feinen ihm anklebenden Inconvenienzien; — dann fellten 
wir nicht wünſchen, diefe Quelle verftopft, dieſes Hebel 
gründlich geheilt und mit der Wurzel ausgerottet zu ſehen, 
nicht felbft, fo viel in unferen Kräften fteht, dazu mitwirs 
kn? — — 

Sr. D. Bretfchneider fagt, „an vielen Orten feien Ins 
ventarien conftitwirt, welche den Antritt einer großen Defos 
nomie erleichtern.” Schön! fage ich, vortrefflid, we dieß 
der Fall iſt! Aber wo? an wie vielen Orten ift es ber 
Fan? Hier bei uns bei Feiner einzigen Stelle, fo viel mir 
bekannt if. — Wo fie noch nicht cenſtituirt find, fell dieß 
„bei Vacanzen Teiche zu bemwerkftelligen fein, und es fei, 
fagt Ar. D. Bretſchneider, vom Gothaiſchen Oberconſiſto— 
rium bereits an vielen Orten geſchehen.“ — Aber wird 
dieß überall möglich fein? Hier z. B. in umferer Provinz 
Brandenburg erhält die Wittwe bei einer Vacanz das Gna— 
benjahr, während welches die Prediger der Didcefe die Stelle 
verwalten. Schon dabei leiden die Gemeinden oft fehr in 
ihrer veligiöfen Erbauung, und befonders in Anfehung des 
Eonfirmandenunterrichted, und es fallen oft dieſe und jene 
Unordnungen und Verwirrungen vor: Iſt es rathfam, die 
Bacam um ein zweites Jahr zu verlängern, um einen 
Fonds zur Herftellung eines Inventariums zu erhalten ? — 
Gerner frage ih: Was ift das für ein Inventarium! Wer 
in beſteht e8% Herr D. Bretſcheider fprihe im Felgenden 
nur von „Düngung, Stroh und Viehfutter“; wo fommt 
aber das Vieh felbft her? was die Hauptſache it, und 
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mehrere hundert Thaler erfordert. Wo kommt Ackerge⸗ 
rärh — wo kommt Saatforn m. f. w. ber? Kann und 
wird der Staat aud dafür forgen, daß der anziehende Pres 
diger dieß Alles vorfinder? Dazu iſt er nicht im Stande; 
und wie wäre, gefegt, bie erfte Anſchaffung eines folden 
Inventariums wäre zu bewerkitelligen, dasjelbe ſtäts coms 
plet zu erhalten? fo, baf es immer von dem Vorgänger 
oder deſſen Erben dem anziehenden Prediger der Quantität 
und Qualität nad im gehörigen Stande überliefert werden 
könnte. So lange alfo, als dieß unmöglich iſt, ift und 
bleibt es hart, daß unfer Stand auf eine folde Art, wie 
bisher, befeldet wird, daß ein amiehender Prediger, um 
feine Befoldung zu erhalten, dieß Alles erft mit großen 
Koften herbeifchaffen, alſo der arme Canbidat, ber das 
nicht vermag, von ber Bewerbung abftehen, einem reichen 
Platz mahen, und für ih nun immer auf eine Verſor— 
gung Verzicht leiten muß. DO! wie klingt es doch fo gar 
bart und niederfchlagend, wenn Sr. D. Bretfchneider auch 
bier wieder die bisherige fo zweckwidrige und fehlerhafte 
Einrichtung fogar durh die Aeußerung in Schuß nimmt: 
„In der Negel aber ſuchen arme Candidaten und Geift« 
tiche ſolche Stellen nicht.” — Das alfe, ihr armen Cams 
didaten und Geiftlihen, — das ift euer Troit, daf ihr zu 
den Stellen mit ſtarker Landwirthſchaft, die in der Megel 
aud) gerade die befferen find, euch ja nur nicht zu melden 
brauchet, fondern fie den reichen überlaffen könnet. Ach! 
wie fehr feid ihr doch zu beklagen! Denn „das Mittel der 
Verpachtung“ bleibt euch oft nicht; bie Localität läßt fie 
ja bei vielen diefer Stellen gar nicht zu. 
(Fortſetzung folge.) 





Katholiſche Kirde. 


Die Eatholifche Kirche in Dresden erfreut ſich fehr guter 
Ranzelredner; darumter verdienen befonders genannt zu wer⸗ 
den: die Herren Dietrich, eriter Hofprediger; Herr von 
Milde, Sonntags: Frühprediger; die Herren Deutid« 
mann und Sohn, beiderfeits Eönigl, Capläne und Pros 
fefforen des Eatholifhen Gymnafiums, und Herr Stepa— 
ned, Eönrector der Eatholifchen Realſchule. Vorzuͤglich ers 
freut ſich Erfterer, Herr Dietrih, eines großen Beifalles, 
aud von Seiten ber Proteftanten. Beine Predigten, in 
Reinhard’fcher Manier bearbeitet, find jederzeit lichtvell und 
kräftig; fein Vortrag ift deutlich und angenehm, — Am 
erften Sonntage eines jeden Monates wirt in dem Haupt 
gottesdienſte um ’/, auf 11 Uhr eine Eollecte zum Beßten 
der Eatholifhen Kirhe und Schule gefammelt und Nach— 
mittags nach der muſikaliſchen Veſper eine geitiftete Sterbe- 
Borbereitungs» Predigt, von dem Präfes der fogenannten 
löblichen Brüderfhaft, Herrn Pater John, gehalten. — 
Die Kirhenmufit gehört jederzeis zu der vorzüglichſten, ins 
dem fie unter Leitung der Eönigl. Hof» Capellmeifter von 
der berühmten Hof-Capelle gefpielt und von den nicht min« 
der gefeierten Hof · Kammer: Sängern gefungen wird. Das 
zu kommt, daß die Stüce felbit in wahrem Kirchenſtyle 
geſchrieben und der Feierlichfeir felbft angemeffen find. Auch 
bat der Here Bifhef D. Mauermann ein Farhelifches 
Befangbuc eingeführt, deſſen man ſich vorzüglich in den 
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übrigen katholiſchen Kirchen biefiger Stadt und des Pandes 
bedient. In der Haupthirche ſelbſt ſtimmt die katholiſche 
Jugend, welche unter Leitung ihrer Lehrer befonderen Get: 
tesdienft hält, daraus ihre Geſänge an, worunter fid) meh⸗ 
rere, auch bei den Protejtanten übliche Gefänge, wie z. B. 
das Vaterunſer von Witſchel: „Vater den uns Jeſus offen 
baret“ befindet. Der Herr Biſchof Mauermann findet an 
bem beutfchen Choralgefange fe viel Gefhmad, daß es gar 
nicht unter die Seltenheiten gehört, ihn mitten unter den 
Kindern Enieend und fingend zu finden. Auch des Schul. 
weſens nimmt er ſich fehr treulih an, benn bie hiefigen 
Fatholifchen Schulen find fehr gut erganifirt, würdige Lehr 
ter, gute Methoden, zweckmäßige Lehrbücher und eine der 
Zeit angemeffene Difciplin findet man darin vor, Er felbit 
bat von 1807 — 1817 auf verfhiedenen Orten und Gtufen 
als Schulmann gearbeitet. 
Guſtav Karlsfohn.* 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


London, 22. Auguſt. In ber geftrigen Sigung bes Unter: 
baufes fand, troß bes Widerfpruches bes Hrn. Hume, die dritte Were 
lefung der Bill flatt, wonach die Regierung die Verpflichtung über: 
nimmt, bem irländifchen Klerus bie rücdftänbigen Zehnten zu vergüten. 

Berlin, 12. Auguſt. Des Könige Majeftät hat ben bisheris 
aen auferorbentlichen Profefor in ber evangeliſch⸗ theologiſchen Fatul⸗ 
tät der Univerfität zu Bonn, D. Rbeinwald (aus Würtemberg), 
zum orbentlichen Profeffor in ber gedachten Facultät ernannt. 

Berlin, 17. Auguft. Der Parrer an ber St. Kunibertö: 
Kirche zu Göln, Werner Horn, bening am 13. d. M, fein fünf: 
ziajährines Priefterjubiläum. Bei der Feier dieſes Tages gab ſich die 
Liebe und Anhänglichkeit feiner Pfarrgenoffen, ſowie feiner zahlreichen 
Freunde unter den Bürgern Gölns, auf die Herzliche und unzweibeus 
tigfte Weiſe kund. — 

» Berlin, 20. Auguſt. Das Hohe Minifterium ber geiſtlichen, 
unterrichts⸗ und Medicinal s Angelegenheiten hat unterm 27. v. M. 
die nachſtehende Bekanntmachung erlaffen: „Die Erfahrung hat ges 
zeigt, daß die Bekanntmachung des konigl. Gonfifteriums für Schleſien 
vom 1. Juni d, J. wegen ber von bes Könige Majeſtät erlaſſenen 
Alterhöchften Orbre vom 31. März b. J., bie Miffienarien zur Ber 
förderung bes Ghriftenthumes unter ben Juben betreffend, fo mißger 
deutet worben ift, als ob biefer Erlaf nicht ſowohl bie Sicherung ber 
ungeflörten Wirkſamkeit der Miffionarien innerhalb ber gefeglichen 
Gränze ihres Berufes, als vielmehr bie öffentliche Rüge von einzelen 
Miffionarien begangener Ungebührniffe und deren Abſtellung für bie 
Zukunft bezwecke. Da biefe Auffaffung der Sadıe ber obenerwähnten 
Gabinersorbre nicht entſpricht, bie vorgefommenen, nur auf Mifver: 
ftändnig beruhenden Differenzen mit eingelem Meiffionarien vielmehr im 
verfafjungsmäfigen Wege nach gehöriger Unterfudung der Sache zu 
erlebigen find, fo wird bieß hierdurch auf Allerhöcten Befehl zus 
Vermeidung jebes ferneren Mifverftändniffes, welches Zweifel über die 
Befuanif der Miffionarien erregen und Berinträchtigung berfelben vers 
anlaffen könnte, zur öffentlichen Kenntniß gebracht.“ & 

Münden, 25. Aug. Heute, an dem Geburtötage Sr. Mai, 
des Könige, wurbe bier bie neuerbaute proteftantifche Hofe und Pfarr 
Kirche (gu welcher 1827 ber Grundftein geleat worden), feierlich erdff⸗ 
net und eingeweiht. Ihre Maj. bie verwittiwete Königin, ſowie Ab: 
erbnungen der Eünigl. und ftädtifhen Behörden, wohnten ber Zriers 
lichteit bei, 
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©) Daß ich mit der katheliſchen Geiſtlichleit allhier in keiner Ver⸗ 

bindung ftebe, fondern das Vorſtehende aus freier Ueberzeugung, 

nicht aus Müdficgt gegen die Perfon, fonbern der Sache ger 

färieben babe, wollte ih, um jeber Mißdeutung auvorzulom: 
men, ergebenft bemerken. 
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Verſuch einer Widerlegung der vom Herrn D. Sret⸗ 
ſchneider gegen meinen Vorſchlag „zur Aufhebung 
der Pfarrwirthſchaften“ gemachten Einwendungen. 


(Bortfegung.) 


»‚Ebenfo wenig iſt“ — fagt Ar. 1). Bretfhneider — 
„der Grund, daß ber Candprediger ein Jahr auf bie 
Aerndte warten und alfo aus dem Beutel zehren 
müffe, algemein und durchgreifend.“ — Ja doch, doch 
— fage ich; er if allerdings allgemein und durdgreifend; 
wenigſtens das Letztere, wenn auch vielleicht das Eritere 
nicht: denn da Fann man freilich wieder fagen: viele Geiſt⸗ 
liche haben ja Vermögen, oder erheirathen fih Etwas, — 
nun diefe drüdt ja ein Jahr langes Warten nicht. — „Es 
iſt zwar wahr’, ſagt Hr. D. Bretſchneider, daß der Kür. 
nerbau erſt nad Verfluß des erſten Dienftjahres feinen vol: 
len Ertrag gibt, aber dieß gleicht ſich allmählih von felbft 
wieder aus.’ — Von felbt ? Wie fo denn? Worurh? — 
Ar. D, Bretſchneider kommt wieder auf das Inventarium, 
wnd zwar, wie gefagt, „an Dünger, Stroh und Viehfut— 
ter; und fo, fagt er, „ſei es doch eigentlich bloi das 
Brod für den Hausbedarf, was im erften Fahre fehle." 
Diefes, meint er, „ſei von feiner großen Bedeutung bei, 
jungen Geiftlihen, die eben ins Amt fommen, weil fie noch 
keine Bamilie härten; diejenigen ober, melde fon Amt 
und Familie hatten, nähmen in der Regel von der vorigen 
Stelle fo viel mit, daß fie ſich das erfte Jahr durdhel- 
fen.” — Wie aber nun, wenn fie auf der vorigen Stelle 
eben aud nur immer das tägliche Brod batten, ihnen alfo 
sum Mitnehmen Nichts übrig blieb? Iſt das nicht faft 
immer ber Gall? Berner ift auch das bloße liebe Broͤd ein 
ganzes Jahı hindurd von fehr großer Vedeutung, wenn 
der Prediger — von diefem Falle rede ich bier immer — 
wirthſchaften fell und mufi. Denn da muß er in der Res 
gel zwei Knechte und jwei Cbei einer großen Wirthſchaft 
auch wohl drei) Mägde, und hier zu Rande am den Orten, 
wo fepariet iſt, überbjeß noch einen Kuh: und einen Schaf 
bieten halten. Das find ihrer ſechs Perfonen, die Alle in 
der Regel fehr gefunden Appetit haben. Der Prediger mit 
feiner Grau find ihrer acht. Wringt er von feiner vorigen 


Stelle zwar fein Brob, wohl aber ſchon brei bis vier Kin« 
berhen mit, die gern Brod effen, fo find es ihrer elf bis 
zwölf. If eins von den Kinderden noch Hein, fo bedarf 
er auch noch eines Kindermädchens, und die Zahl ber täg- 
lich um . tägliches Brod Bittenden ift in Summa zwölf 
bis dreizehn. Einen großen Theil des Jahres hindurd muß 
er auferdem noch zwei bis vier Taglähner haften; dann find 
es ſechszehn bis fiebenzehn Perfonen! Du lieber Bott, mie 
bedeutend ift das Brod, mas fie das Jahr hindurch bedür— 
fen! Aber mo kommt benn das Bleifc ber für fo viele 
Mäuler und Magen? Woher alles Uebrige, was durchaus 
ba fein muß? Gemüfe, Bier, Branntwein u. ſ. w. Fer⸗ 
ner verlangen die vier bis ſechs Dienftboten pünktlich ihren 
ihnen gebührenden Lehn, und ebenfo die Taglähner, Ja, 
endlich, nicht bloß alle biefe Menfchen mollen das Jahr 
hindurch ernährt fein, fondern überdieß auch das Wieb; 
2,3 bis + Pferde, 2 Ochſen, 12 bid 15 Kühe, 60 bis 
100 Schafe; auferdem Schweine, Feder: und Maftvich. 
Ben einem „„Inventarium an Viehfutter“, wie gefagt, 
wiſſen wir bier Michts, und in faft allen Ländern Deutfch⸗ 
lands mweifi man mwehl ebenfo wenig davon. — O! wie ber 
deutend ift das Alles! Und — es mangelt; es müffen — 
Schulden gemacht werden, mehn ber Prediger nicht eine 
reich geſpickte Börſe und eine redet volle Eaffe mitbringt. 
Was will da die übrige Beſoldung an Geld, Holz, Accis 
denzien und Viehnutzung dod anlagen? Denn baar Geld 
gibt es hier bei uns fait bei allen Stellen gar nicht, Hol 
bei vielen auch nicht, und die Accidenzien belaufen ſich bei 
manden kaum auf 30—40 Thlr. Die Viehnukung wird 
auch wenig zu rechnen fein bei einer ſolchen Menſchenmaſſe, 
bie faft Alles wieder verzehrt. 

Nun ftelle Jeder, der rechnen gelernt hat, eine Heine, 
nur oberflaͤchliche Berechnung an, was ein folder * 
und Viehſtand das Jahr hindurch wohl ungefähr keiten 
mag!! Er ftele fid — nicht Einige, fondern Diele, denn 
fie find es — vor, die fein Vermögen, weder von ihren 
eltern, nod mit der Frau erheirachet, befiten, und bie 
nun all das Vieh, Adergeräth, Saatkorn u. f. w. anſchaf⸗ 
fen, all dieß Vieh, und die Menſchen dazu, das Jahr 
bindurd ernähren, Gefindelcehn, Taglohn u. f. w. geben, 
alle übrige Wirthſchaftskoſten, beim Schmiede, Stellmader, 
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Eeiler u. f. w. beftreiten ſollen; — er denke fi das, denke, 
das für alle diefe entfeßlichen Ausgaben das ganze Jahr 
hindurch fo gut ald gar Feine Einnahme vorhanden iſt, und 
urtheile, ob nicht zum Werderben, zum lebendlänglicdyen 
Elende biefer Unglüctichen fogleidh beim Antriste ihres Am 
tes der unfehlbare Grund gelegt ift? Er denke nun ferner 
die manderlei Unglücsfälle hinzu, welche fie in der Folge 
vielleicht noch treffen, Viehfterben, Mißwachs u. f. w., und 
er fage, was beffer ift, daß es bier beim Alten Eleibt, oder 
daf eine völlige Veränderung vorgenommen wird? Ob man 
diefe leßtere nicht wünfchen, und dieſen Wunſch Eräftig aus 
forechen, dringend Anderen ans Herz legen könne, ohne 
gerade „ein Freund von Veränderungen“ und „„übereiltem 
Umfturze des Beſtehenden“ zu fein, und ob auf die ge: 
wöhnliden, gegen eine ſolche Veränderung vorgebradhten 
Brände und Beforgniffe irgend Gewicht zu legen fei. 


B. Doch wir wollen diefe, auh vom Ar. D. Bret⸗ 
ſchneider angeführten Beforgniffe prüfen, um zu beurtheir 
len, ob fie von ber Art find, daß um ihretwillen die vor 
Bent, fo wünfchenswerthe Veränderung unterbleiben 
müjfe. 

Es find ihrer zwei: 

1) Der Prediger würde durch bie von mir vorgefchlagene 
Einrichtung in Anfehung des wichtigften Iheiles feiner 
Einkünfte ven der Gemeinde abhängig, würde dadurd) 
vielen Verdrießlichkeiten und Chifanen ausgeſetzt fein. 

2) Die Pfarren würden dadurch verfchledhtert werden 

a) wegen Veränderlichkeit des Geldwerthes, 

b) * bie Ackercultur immer im Fortſchreiten begrif⸗ 

en ſei. 

Was 1) die Chikanen bei der Zahlung und die daraus 
fir den Prediger folgenden Verdrießlichkeiten und Verlegen« 
heiten betrifft, fo fragt fih, ob es nicht möglich fei, dieſen 
vorzubeugen, und ben Prediger dagegen vollkommen fidher 
zu ftellen? Mir fcheint das allerdings fehr möglih und 
leicht. Es kann dadurch gefchehen, daß veſtgeſetzt wird: 

a) die Gemeinde iſt zur Zahlung ſolidariſch verpflichtet; 

b) das Geld wird in den beftimmten Zahlungsterminen 
von berfelben bei dem Schulzen, gleich ıhren Abgaben, 
Pachten u. f. m. an die Landedobrigkeit, zufammens 
bins ‚ und dem Prediger gegen Quittung einge 

änbigt; 

c, Bei Zahlungsfäumniffen folle e8 von Seiten bes Pre 
digerd bloß einer einfachen Anzeige bei dem Gerichte 
bedürfen, um von dieſem die Zahlung erecutivifch bei⸗ 
getrieben zu fehen. 

So, däudt mir, wäre in biefer Hinficht jede Beſorgniß 
sehoben; der Prediger wäre von ber Öemeinde ebenfo wenig 
abhängig, als der Schullehrer in Anfehung feines Schul 
geldes und felbft der Landesherr in Anfehung der an ihn 
zu entrichtenben Abgaben und Gefällen. Wollte das Gericht 
etwa dem Prediger nicht wohl, und thäte deßwegen nicht, 
mas feines Amtes wäre Cein Ball, der wohl höchſt felten 
eintreten bürfte), fo würde es dur die Beſchwerde bei 
ten höheren Behörden ja leicht zur Beachtung feiner Schul« 
tigkeit anzuhalten fein. Ich weiß in der That nicht, wie 
wir eine größere Sicherheit verlangen Fönnten, und es fcheint 
mir Nichts als Taäuſchung und Vorurtheil zu fein, wenn 
wir glauben, diefe Sicherheit hafte einzig und allein am 
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Grund und Boden, an dem eigenen Befige und ber freien, 
jeboh (mas nicht zu überfehen ift) ebenfalls von fo vielen 
Dingen, von Geldmitteln, vom Winde und Wetter, von 
den vielen oft fehr ſchlechten und gewiffenlofen Menſchen, 
mit denen man zu thun hat u.f.w. gar fehr abhängigen 
Benutzung besfelben. E 

„Bei Unglüdsfällen aber’, fagt Ar. D. Bretfchneiber, 
„würde man die Unmöglichkeit, zu zahlen, vorfhügen, und 
der Prediger würde dann, um nidt hart und unbarmher— 
zig zu fein, fi ſchon zu einem Erlaffe verftehen müͤſſen.“ 
Bei großen, die ganze Gemeinde trefienden Unglüdsfällen 
müjte er das allerdings. Jedoch, behaupte ih, iſt er dann 
immer noch beſſer daran, als wenn er entweder felbft mwirıh» 
ſchaftet, oder einen Pächter hat. Denn im erften Falle 
hätte ihn bei Mißwachs, Hagelſchlag, Ueberfhwemmung , 
Kriegsunglück, das Unglüd ja mitbetroffen; und mer gibt 
ihm dann Etwas? Mer erfegt ihm dann ben erlittenen 
Schaden? Er hat nimmer Erfaß zu hoffen! Iſt aber ber 
Ader an die Gemeinde in Erbpadt gegeben, fo bat er bloß 
nöthig, ihr für das eine Jahr das Ganze oder gewöhnlich 
wohl nur einen Theil der Pachtfumme zu flunden; er kann 
aber fhen ım folgenden Jahre, oder doch in ben nächſtfol⸗ 
genden Jahren das Nüditändige ohne die geringfte Unbil 
ligkeit und Härte nachgezahlt verlangen, und wird es erhal: 
ten; denn bann bat fi die Gemeinde von dem erlittenen 
Unglücsfalle bereits wieder erhelt. Eine ganze Gemeinte 
erholt fi bald wieder fo weit, daß fie eine folhe Summe 


° aufbringen kann; ber einzele Prediger aber, wenn ihn ein 


ſolcher Unglüdsfal trifft, oder vielleicht mehrere zu gleicher 
Zeit in demfelben Jahre treffen, erholt ſich vielleicht nie 
wieder; er ift auf immer ruinirt; zumal, wenn er (mie es 
wahrfcheinlich der Fall fein wird) ned vom Antritte ber 
Wirthfchaft her tief in Schulden ſteckt. Ebenſo wird bei 
ſolchen Unglücdsfällen von einem einzelen Pädter, der ja 
ebenfalls mit bavon betroffen ward, noch viel weniger Ei 
was zu erlangen fein, als von ber ganzen Gemeinde. Er 
wird ebenfo wohl, als biefe, die Unmöglichkeit vorſchützen; 
ja bei ihm, dem Einzelen, wird ſie wirklich ſtatifinden, 
wenn die Gemeinde ſie vielleicht nur vorſchützt; bei ihm, 
dem Einzelen, wird fie fortdauern bis in Ewigkeit, bei der 
Semeinde hört fie fhen im nächften Jahre auf. So wär 
ren denn bei der Ausführung meines Vorſchlages die Ein 
Fünfte des Predigers mehr gefichert, als jie «8 auf irgend eine 
andere Weife fein können. Und ich frage jeden Vorurtheils⸗ 
freien, befonders jeden erfahrungsreichen Kenner der Land 
wirthſchaft und ührer Befhwerden, Gefahren und Unglüde« 
fälle, ob die geträumte Glückſeligkeit, felbft Ader zu be 
figen, und ihn nad Gefallen bewirthſchaften und benuten 
zu Eönnen, es wohl werth ift, fie diefer Sicherheit vorzu ⸗ 
iehen? 

2) Der befurchteten Verſchlechterung ber Pfarren, fo- 
ern biefelbe 
a) ar den finfenden Geldwerth gegen Naturalien bes 
wirkt werden Könnte, kann dadurd für ewige Zeiten vorge» 
beugt werden, daß bie Erbpahtäfumme nice in Geld, 
fondern, wie ich ja eben auch vorgeſchlagen habe, in Korn⸗ 
rente, nad) einem gewiffen (Martinis oder anderen) Marke 
preife (jedes Jahres oder vierzehmjährigem Durchſchnitts· 
preiſe) zu bezahlen, veſtgeſetzt wird. Dadurch wären die 
Pfarren auf ewige Zeiten bei jeglichem Wechſel des Geldwer⸗ 
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thes von biefer Seite gegen allen Verluft gefhüst; da hin 
gegen. die Erbverpachtung in Geld allerdings, wie ich felbit 
geitehe, immer etwas Bedenkliches bat. *) Hr. D. Brei 
fpneider räumt dieß auch ein, mur meint berfelbe, es fei 

b) noch von einer anderen Seite Verluſt zu beforgen, 
nämlid durch die noch höher fteigende Adercultur und das 
dur für die Zukunft zu erwartenden höheren Ertrag der 
Pfarrgeundftüce, Won allen Gründen, die Sr. O. Bret- 
Oneider anführt, ift — id geſtehe es — dieß derjenige, 
der no das meifte Gewicht hat. Indeß ift doch auch er 
nicht wichtig genug, um von einer Veränderung abzuftchen, 
für melde fo ungemein wichtige Gründe fpreden. Cs 
käme wehl nur darauf vorzüglid an, daß von den Wehör- 
den —— Sicherheitsmaßregeln getroffen würden, bei 
den Ertragsberechnungen die Pfarren vor Berlegungen und 
Vervortheilungen zu bewahren, worüber ich vielleiht in 
Kurzem ebenfalls meine Gedanken öffentlich darlegen wer» 
de.⸗) Dann würde wohl eben bei der jetzt ſchon fo weit 
vorgefchrittenen Ackercultur ein folder Verluſt — wenn 
und wo er ja eintreten möchte — nie von Bedeutung fein 
fönnen. 

Mögen auch vermögende Rittergutsbeſitzer und andere 
begüterte Eigenthümer und eigentliche Defonomen ihre Grund« 
ftäde nod fortwährend bedeutend verbeffern, mithin ben 
Ertrag derfelben erhöhen; bei den Pfarrädern, die immer 
nur aus der Hand eines (gewöhnlich unbemittelten) Nieß— 
brauchers ım die des anderen übergehen, ift eine folche be 
beutende Berbefferung ſchwerlich zu hoffen. Werben fie aber 
den Bemeinden in Erbpacht gegeben, dann möchte fie aller 
dings eher zu erwarten fein. Und das könnten dann, dächte 
ich, unfere Nachkommen nah 100 und mehr Jahren den 
Nahfemmen der jetigen Generation für ihren und ihrer 
Verfahren angewandten Fleiß und VBetriebfamkeit gern, und 
um fo lieber gönnen, wenn fie bedenken: 

1) daß diefer höhere Ertrag höchſt wahrfcheinlich bei den 
meiitentheild befchränften Mitteln der Beiftlihen, bei dem 
bäufigen Wechſel der Befiger und deren Pächter, die Alle 
Nichts oder doch nichts Bedeutendes für MVerbefferungen 
tbun und zu thun im Stande find, nicht hätte erzielt wer⸗ 
den fönnen, wenn die Orundftüde bei den Pfarren geblie 
ben wären. 

2) Daß berfelbe, gefegt auch, er waͤre zu erreichen ge 
meien, dennoch für bie Geiftlihen Bein wahrer Gewinn 
hätte fein können, wegen der enormen Wirthſchaftskoſten, 
die fich bei ihnen matürlidh weit höher belaufen, als bei 
jedem anderen Ackerwirihe; **) und endlid) 





*, Obgleich ich motbaedrungen, meil id) ſchlechterdings nicht im 
Stande war, die Wirthfchaft fortsufehen, felbit in biefem Jahre 
eine ſolche eingegangen bin, worüber an einem anberen Orte 
vieleicht balb mehr, — 

In einer eigenen Heinen Schrift: „Ueber Pfarrläfionen und 
die Mittel, fie zu verhüten.“ 

Wenn wir von bem jetigen, weit höheren Aderertrage gegen 
ben der 100 und 300 Zahren reden, fo follten wir auch nicht 
vergeſſen, zu erwägen, wie\viel mehr jeht die Wirthſchaft 

Zoftet, wie viel Höher Geſindelohn, Tagelohn, bie Arbeiten der 

Sandwerker und alle andere Dinge ſtehen, als in jener Wors 
eitz und ob denn alfo, zumal bei niedrigen, mit jenen Preis 

en ber bem Landwirthe anentbehrlichen Dinge in keinem Vers 

hälmife flebenden Getreidepreifen, der Reinertrag jegt auch 
wistiich fo viel höher fein möge, als bamald ? 


ie, 


0) 
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3) baf der Gewinn an innerer und dußerer Ruhe umd 
an Lebensglück für die Geiftlihen, an erhöhter, freudigerer, 
ungeftörterer, folglih auch erfeolgreicherer Amts: und Be 
rufsehätigkeit den unbedeutend höheren Ertrag, melden fie 
mit unfäglic vieler Sorge, Noth und Beſchwerde vieleicht 
erlangt hätten, bei Weitem überwiege. 

Aber ich biri außerdem auch überzeugt, es würbe bei 
ber von mir vorgefchlagenen Veränderung Feine einzige 
Pfarre, aud felbft in pecwniärer Hinſicht verlieren, fon« 
dern alle chne Ausnahme noch bedeutend gewinnen. Die 
freilid aud von Anderen ned immer aufgeftellte Behanps 
tung des Hrn. D. Bretfchneider: „Der Feldbau allein fei 
es, der die Qandprebigeritellen bis jetzt noch von ſolchem 
Ertrage gemacht habe, dab ein Mann mit Bamilie auf ih— 
nen leben Eönne, daß viele Stellen eine Familie gar nicht 
würden ernähren Fönnen, wenn nicht die Oekonemie zum 
größtmöglichen Ertrage durch forgfame Vewirthfchaftung ber 
nußt würbe; es würden daher viele Stellen ganz eingehen 
müffen, und bie guten würden zu Fargen berabfinken, wenn 
man ihnen den Landbau nähme“ hat allerdings fehr ben 
Schein für ih. Hr. D. Bretfchneider hat ja freilich Recht: 
Wenn viele Stellen in Ermangelung faſt aller anderen Ein« 
künfte den Aderbau nidyt hätten, fo könnten fie keine Fa— 
milie ernähren; aber darin hat er vollfommen Unrecht, wenn 
er daraus folgern will, daß biefelben Stellen ihren Mann _ 
nicht mehr, oder micht mehr fo gut würden ernähren Fön» 
nen, wenn fie feinen Feldbau bätten, fondern ihnen ber 
Ertrag bed Feldbaues auf eine andere Art zu Theil würde. 
Es ift im Gegentheile gewiß, und läßt ſich Har darthun, 
daß im letzteren Falle die nämlichen Prediger, die fid) jet, 
glei dem Bauern und Koffäten — und weit mehr, als 
diefe, denn biefe find ed von Jugend auf gewohnt — mit 
bem Aderbaue plagen müffen, nit nur ruhiger, anitändie 
ger, forgenfreier leben, fondern fi aud mit ihren Bami« 
lien beffer, reichlicher ernähren könnten, als bis jegt Bei 
dem Mäglichen Ackerbaue. Ich bin auch ebenfo, wie Herr 
D. Bretfchneider, anderer Meinung gewefen, und hätte mich, 
glaube ih, für diefe Meinung todtſchlagen laffen, aber die 
Erfahrung bat mich eines Beſſeren belehrt, und ich bim 
überzeugt, fie würde auch meinen hoch von mir verehrten 
Kern Gegner zu einer anderen Ueberzeugung bringen, wenn 
berfelbe nur dem zehnten Theil desjenigen erfahren fellte, 
was ich in diefem Punkte erfahren habe. 

(Befhluß folgt.) 


Correſpondenz » Nachrichten aus dem Königreiche 
Sadjfen, vom Auguft 1833. 


Unfer hochpreißl. Minifterium fährt fort, aud auf dem 
Gebiete des äußeren Kirchenweſens alle überflüffige, vor 
Allem die Kirchengemeinden meiſt hart drüdende Formen 
aufzuheben. Zu letzteren gehörten bisher in Sachſen die 
bei jeder MWeiterbeförberung eines [hen im Amte ftehenden 
Geißlihen zu wieberholenden Eramina, die, befonders mer 
gen der von Lesteren am ben nicht felten — entfern⸗ 
ten Ort, mo fle die Prüfung zu beſtehen hatten (Dresden 
oder Leipzig), zu machenden Reifen, fowie wegen des län 
geren Aufenthaltes dafelbit, den Kirchengemeinden häufig 
einen bedeutenden Koftenaufwand herbeiführten, fewie über 
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haupt jede Wiederbeſetzung erledigter Pfarr: und Schulſtel- 
len von den Kirdenärarien und Gemeinden große Opfer 
erheifchte. Im Bolge der darüber geführten Beſchwerden ift 
darum durch eine unterm 7. Juni 1833 vom Cultminifte 
rium erlaffene hehe Verordnung veftgefeßt worden, daß in 
Sachſen bereits angeftellte Geiftlihe, melde bei der zuleßt« 
beitandenen mündlihen Prüfung wenigſtens die Cenfur 
„wehl“ (bene oder recte) erhalten haben, einer noch⸗ 
maligen Prüfung ihrer Weiterbeförderung megen nicht weis 
ter unterwerfen, ſowie auch, in derſelben Vorausſetzung, 
Predigtamtscandidaten, wenn ihre Berufung zu einem geiſt⸗ 
lichen Amte innerhalb eines Jahres nad) der Prüfung zur 
Candidatur erfolgt, mit der Prüfung pro munere ver 
font fein follen. Auch fell den Conſiſtorien nachgelaſſen 
bleiben, Geiſtlichen, melde ſich durch eine mehrjährige treue 
Verufserfüllung ausgezeichnet haben, bei ihrer Verſetzung 
diefe Prüfung zu erlaffen. — Ferner foll bei der Probeab⸗ 
nahme der Geiftlihen aller unndthige Aufwand vermieden 
werden. Zu dem Ende wird bei Proben bie Anweſenheit 
der weltlihen Behörden, mit Ausnahme der Collatoren bei 
Patronatsftellen, wenn fie ſich nicht etwa durd den Epho⸗ 
rus, oder den Öerichtdverwalter, oder durch einen anderen 
hierzu geeigneten Bevollmächtigten vertreten laffen wollen, 
nicht weiter erfordert, fondern das ihnen DObliegende ſoll 
durd den Ephorus mitbeforgt werden. Nach erfolgter Probe 
und fall die Gemeinde gegen das ernannte Subject Nichts 
einzuwenden bat, fol die unentgeltlich auszufertigende Do: 
cation dem Defignirten fogleih ausgehändigt und derfelbe 
von dem Superintendenten unverzüglid im fein neues Amt 
eingeführt, auch, dafern er die Ordination noch nicht er 
halten haben follte, gleichzeitig von dem Guperintendenten 
zur Verwaltung des geiftlichen Amtes auf geeignete Weife 
eingefegnet werben. Auch die Confirmation der berufenen 
Bertlihen auferbalb der Epherie Dresden und Leipzig er» 
folgt durch die Quperintendenten ber betreffenden Diöcefen, 
mobei die Neifefoften der Geiftlihe felbit zu tragen bat. 
Dergleiben Aufträge aber hat der Superintendent von bem 
Eenfliterium zu erwarten oder refp. zu erbitten. — Bei 
Predigern, melde fhen im Amte geftanden haben, findet 
Feine andermweite eidlihe Verpflichtung ftatt, fondern es bes 
darf bloß ihrer Veltätigung in dem neuen Amte. Der die 
weltliche Ceinfpection führende Beamte, der die Acten der 
Kircheninfpection über die Beſetzung geiftlicher Stellen aud 
fernerhin zu halten bat, ift für die, bei Ausübung des ihm 
oder feinem Auftragsgeber zuftehenden Ehrenredites vorkem⸗ 
menden Arbeiten Etwas an Gebühren, Auslöfung oder für 
Fortkommen zu fordern nicht berechtigt, fondern hat mur 
die Reftitution der baaren Vorlage zu erwarten. — Der 
Superintendent erhält für fämmtlihe ihm zukommende oder 
neuerdings übertragene Geſchäffte ein Anerfionalhensrar von 
4 Ihalern, oder 6 Thalern, wenn er wegen Entfernung 
des Kirchenortes über Naht von feinem Wohnorte abwe—⸗ 
fend bleiben muß, außerdem aber, -wenn die Ordination 
und Einmweifung an einem anderen Tage erfolgen müffen, 
für die zweite Erpedition anno 2 Thaler 12 Gr., und 
wenn er zugleich die Verpflichtung und Confirmation zu 
befergen hat, dafür einen Thaler, für jeden ganzen Tag 
der Abmefenheit vom Ephoralorte endlich zwei Ihaler Aus: 
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löfung. Die bei Proben und Inveflituren jeither gewähn. 
lich geweſenen Mahlzeiten auf Koften der Kirchengemeinden 
oder des Kirchenvermögens find ganz unterfagt, Das Fork 
kommen der Superintendenten haben die Kirchengemeinden 
auch fernerhin durch Vorſpannung zweier tüchtiger Pferde 
zu beſorgen, wogegen der zum geiſtlichen Amte Berufene 
die Reiſekoſten zur Probe ſelbſt zu tragen bat. 

Gleiche Einfhränkungen find bei Beſetzung der Lehrer 
ftellen an Velfsihulen getroffen worden. Die Prüfungen 
eines ju einem Schulamte Ernannten erfolgen dur das 
Eonfifterium, wobei die zeitherigen Prüfungen durch bie 
&uperintendenten wegfallen; aud werden erftere erlaffen, 
wenn bergleihen Subjecte erft im Laufe des legten Jahres 
vor einem Confiiterium eder der Seminarien » Commiffion 
eine Wahlfähigkeitspräfung wohl beitanden, oder durch frü« 
here Amtsführung fi ausgezeichnet haben. Mach erfolgter 
Probe und fraglich vorbergegangener Prüfung ift dem Des 
fignirten die Docation fofort auszuhändigen und bderfelbe 
ohne Anitand in das Amt einzumwerjen, auch außerhalb der 
Ephorieen Dresden und Leinzig, am Drte des Sitzes ber 
Ephorie, mo fih der Schullehrer auf eigene Koſten einzus 
finden hat, von dem Superintendenten zu verpflichten und 
zu beftätigen. ' Iſt aber der Berufene annoch zu prüfen, fo 
verpflichtet und beftätigt ihn nach beftandener Prüfung das 
Eonfiftorium, und der Superintendent überträgt die Eins 
führung besfelben dem Ortspfarrer. Alles Uebrige, mas 
oben in Beziehung auf Geiftliche verordnet worden ift, gilt 
auch bei Anftelung der Schullehrer. p- b. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Straßburg, 14 Auguſt 1833, Als Antwort auf bie in ber 
A. 8 3, Nr. 117. (27. Juli 1833) enthaltene Anfrage: „ob man 
Hoffnung baben konne, daß dad herrliche Werk des ebrwürbigen Nes 
ftors der Theologen Deutfchlande (das erfte Amtsjahr des Pfarrers 
in &.) werde fortgefegt werben ?” biene folgender Auszug eines Brie 
ſes bes Hochgefeierten, weldyen er mir vor acht Jahren fchon Calfo 
zwei Jahre nad) Drrausgabe diefer trefflichen Paftoraltheologie) ſchrieb. 
Planck, ben ich hochverehre, der mir vor 21 Jahren bei meinem 
Aufenthalte in Göttingen Freund, Führer, Vater, — Alles war, fügt 
in feinem Briefe vom 15. März 1825, nachdem er von feinem Be 
finden gefprochen und aeäußert hatte: „daß man ihm äußerlich feine 
75 Jahre nicht anfehe, daß aber feine korperlichen Kräfte doc ge— 
ſchwächt fein, bafı er gewahr werbe, daß fein geiftiger Menſch älter, 
oder daß feine körperliche Maſchine unbrauchbarer für ben Dienft von 
diefem gemorben ift;: daß er aber nody immer Urſache babe, Gott zu 
banken, daß er fie noch fo weit brauchen Eönne, als er fie für feine 
gewohnte Berufsthätigkeit bebürfe;” mörtlich Folgendes: 
„Habe ich doch felbft die Hoffnung nicht aufgeaeben, 
„ber Welt von meinem guten Pfarrer in ©. noch eim 
„mal Etwas mebr erzählen gu Zönnen, ba id, mit eben 
„so großer Freude als Beſchamung, erfahren babe, daß birfes Mach⸗ 
„werk einiger ruhiger, müfiger Stunden, in denen ich mich von 
„dern Ueberdruffe einer bloß gelehrten Kopf» und Handarbeit erhos 
„ten wollte, für mehrere meiner jüngeren Freunde nüglicher, als. 
„bie am gelehrteften ausfehenden meiner Schreibereien geworben iſt.“ 
(D des eben, befcheibenen Mannes!) 
Es ift demnach zu hoffen, daß dieſe Fortſegung ſchon unter den 
—** des Ehrwürdigen beſinde, und Einſender biefes vereinigt feine 
itte mit der aller Verehrer Pland's: der Gefeierte möge feine jüns 
geren und älteren Freunde recht balb mit ber ‚Herausgabe berfelben 
— und damit am Abende feiner Tage des Gegens noch * Riften. 
t r. 


— — — — — — —— 


Hierzu die Beilage Nr, 18, 


‘ 


Bei 
m 


zur Allge 


lage 


einen Kirchenzeitung. 





1833. 


Nr. 18. 


* 


——— — — —— — — — 


Bei mir iſt fo eben erſchienen und durch alle Bud» 

Yantlungen zu beziehen: 

Selbfibefenntniffe, ben fämmtlihen Amtsbruͤdern 
im Großherzogtum Heffen ftatt eines Hirtenbriefes 

ewidmet von D. Joh. Friedr. Hein. Schwabe, 
r. Heff. Prälaten und Sberconſiſtorialrath, Super⸗ 
intendenten der Provinz Starfenburg und Oberpfars 
rer ber Reſidenz Darmſtadt. gr. 8. eleg. broſch. 
Preis 6 gr. oder 24 fr. 

Erfte Predigt in der Haupt» und Gtabtfirde zu 
Darmftadt nah feinem Amtsantritte gehalten am 7. 
Sonntage nad Trinitatis den 21 Su 1833 von D. 
J. 8 H Schwabe gr. 8 geb. Preis 3 gr. 
oder 12 fr. 

Darmftadt, im Auguft 1833. 
C. W. Leske. 


Bei X Marcus in Benn ift fo eben erſchienen und 
durch ale guten Buchhandlungen zu beziehen: 

Zeller, ©. 9., (Königl. Pr. Oberfhulr.) Thomas? 
oder Johaunes und Paulus? ine Vorfrage ange 
bender evangelifher Theologen ob fie auf dem Wege 
bes einen oder der beiden andern Apoftel „den Herrn 
fühlen und finden möchten”. Apoſtelgefſchichte 17, 
27. gr. 12. geb. 22 gr. ober 1 fl. 36 fr. 

Diefes neueſte Werk des burd feine frühern Schriften 
ühmlichft befannten Merfoffers, befien Preis, um eine 
größere Verbreitung nad Möglichkeit zu befördern der Ver 
— eng wg nn —— bar, an. diefelbe An⸗ 

nden, welde allen literarifchen Leiftungen bes 

Berfaffers zu Theil geworden ift, " a 

Von bemfelben erſchienen im vorigen i 
Ste nn: * ee 

etler, ©. A., (Koͤnigl. Preuß. Oberſchulr.) die far 
tholiſche Mutter un ber a eo Zu 
naͤchſt für evangelifche Gonfirmanden, deren Eltern 
und Cehrer. Mit einem biblifchskatechetifchen Anhange 
12. 9. 8 gr. ober 36 fr. 

— — Briefe einer katholifhen Mutter an ihren evans 
geliihen Sohn. — Aus dem Borftehenden befondere 
abgedrudt, 12. geb. 4 gr. ober 18 fr. 

— — fateherifch-biblifcher 
— ——— hun = Gebräude. Ein Aus 

eliihen Katechismen und Gonfirmationd« 
buͤchlein. 12. geb. 2 gr. oder 9 fr, ü 


In meinem Velage ift fo eben erfdienen und in allen 
— —— zu haben: 

mm, J. J. D., bie epiſtoliſchen Perikopen, in er 

semporirbaren Entwürfen. Ein —8 fuͤr alle 


nterricht über die roͤmiſch⸗ 


Prediger. Durchaus meu und praktiſch bearbeitet. 
1. Band, bie epiftolifchen Perifopen vom erſten Ad⸗ 
ventfonntage bis zum Sonntage Jubilate enthaltend. 
gr. 8. 1 Thlr. 21 gr. oder 3 fl. 24 fr. 

Der, durch mehrere Schriften , bereits rühmlich bekannte 
Herr Verfaſſer, liefert hier lauter eigene, aus einer zwau⸗ 
zigjährigen Praris entiehnte, ſtreng terigemäße Predigt 
entwürfe, und zwar auf jeden Sonn. und Feſttag 4 — 6 
Mögen diefe praktifhen Materialien, eben fo wie frühere 
Arbeiten des Herrn Verfaffers, eine günftige Aufnahme im 

ulitum finden. Der 2. Band, welcher das Ganje ber 
hließt, Mird in diefem Jahre noch nachfolgen. 

Leipgig, im Juli 1833. 

€. 8. Shwidert. 


Anzeige für Lefes Vereine, Zeitungs-Kabinette und 
Freunde der Tagesgeſchichte. 


Briefe aus Paris 
über 


rankrei 
in den erſten Jahren nach der Jullusrevolutiom, 
als Fortſetzung 
des auöführlicen Berichtes eined Augen: 
zeugen ıc. X. X. ı. 


von 
Johann Heinrid Schnigler. 
Preis 1 Ihr. 8 gr. oder 2 fl. 24 Fr. 

Diefes höchſt intereffante Werd enthält fo gründlichen 
Auffchluß über die franzöfifhen Zuftände, fo viele Details 
über die Machthaber und ihre Pläne, fo viele Nachwei⸗ 
une über den vorausſichilichen Gang der Dinge eines 
andes, deffen Schidfal wir auf das Schickſal des übri 
gen Europa fo großen Einfluß üben zu fehen gemöhnt wor 
den, daß es mit Recht jedem Freunde der Geſchichte un. 
ferer Zeit empfohlen werden fann, 


MWiederholte Anzeige von Mac Culloch's höchſt 
intereffantem Handbuch für Kaufleute und 
eſchaftsmaͤnner. 


In der Unterzeichneten erſcheint in kürzeſter Zeit bie 
erfte Lieferung der Uebeſetzung von 
A Dictionary practical, theoretical and historical 
of commerce, commercial navigation etc, by 
J. R. Mao Culloch, 
Das neuelte Foreign Quarterly Review Nr. XXI. 
drüct ſich über dieſes Bat folgendermaßen aus: 
„Cine franzöfifhe Ueberfegung von Mir. M’Collochs 
Hanbduch für Kaufleute iſt angefündigt, In Deutſchland 


und Itolien fol ihm, wie wir nehört haben, biefelbe Ehre 
wiederfahren. Gewiß verdient fie auch Fein Buch in höhe 
rem Grade, wir mögen den unermeßlihen Schag nüglidıer 
praftifher Kenntniſſe berüchfihtigen, die der Verfaſſer 
darin zufammengehäuft bat, oder den freifinnigen und 
erleuchteten Geiſt, von dem jeder Theil deffelben durch⸗ 
drungen ift. Seine Verbreitung dur Eurepa wird mehr 
dazu beitragen, die Täufhungen und Vorurtheile, in wel: 
hen ſowohl Regierungen als Maffen von Individuen ned 
über Handelsgegenftände befangen find, zu zerftreuen, 
als irgend ein theorerifhes Werk, das bis jetzt erſchien.“ 
Stuttgart und Tübingen, im April 1833. 
J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Durch alle Buch- und Kunsthandlungen des 
In- und Auslandes ist von mir zu beziehen: 
Augusteum.- Dresdens antike Denkmäler 
“enthaltend. Herausgegeben von Wilhelm 

Gottlieb Becker. Zweite Auflage, besorgt 

und durch Nachträge vermehrt von Wil- 

helm Adolph Becker. Erstes bis siebentes 

Uſt. Taf. I—LXXXI Text Bog. 1— 16. 

Folio. Jedes Heft im Subscriptionspreise 

1 Thlr. 21 gr. oder 3 fl. 24 kr. 

Der Subscriptionspreis besteht einstweilen 
noch fort; früher kostete das Heft 9 Thlr, 16 gr. 
—— 17 fl. 24 kr. Die Fortsetzung wird rasch 

olgen. 
eipzig, im Juli 1833. 
F. A. BROCKHAUS, 


An der Joſeph Welfiſchen Verlagshandlung in Auge 
burg it fo eben erfchienen und in allen feliden Buchhand⸗ 
fungen zu haben: 

Die Beatushoöble. Eine Erzählung für die reifere 
Jugend. Zweite verbefferte Auflage, 8. Mit eis 
nem Ziteltupfer, Vreis’36 fr. 

Der briftlihbe Gottegader Fromme Denfreime 
auf Gräbern, gefammeh v. & St. 18. Preis 3 fr. 
In Baumgärtner Buchhandlung im Leipzig iſt erſchie⸗ 

nen und an alle Buchhandlungen verſendet: , 

Theile, Car. Godofr. Guil. Theol. Doct. et ın 

Acad. Lips. Prof. 4 
Commentarius in Ep. Jacobi _ 

(zugleich Vol. XVIlI des Commentartus ın 
Novum Testamentun, von dem noch im 
Laufe dieses Jahres der Brief an die Philip- 

er und im Laufe des folgenden die 3 ersten 
Kranselien erscheinen werden.) Lex.-Octar 
22 Bogen. br. i Thir. 18 gr. od. 3 fl. 9 kr. 
Beonitandiger, al irgend eine der meuern Bearbeituns 
gen diefed Briefs, ſucht die vorliegende, theild durd mög» 
lichte Ueberfichtlichkeit das Verſtändniß, theils durch Aufs 
nobme praktiſcher Andeutungen und Erörterungen die Anwen» 
dung zu fördern, Sie will nice bieß einem flüchtigen 

Leſer dienen, fonvern if auf ein wiederholtes und tieferes 

Saudium berechnet. Das Format it fehr groß, dee Fünfte 

— 32* iſt außerſt gedrangt und deßhalb das Buch fehr 


Ciceronis, M. Tulli, Laelius sive de 
amicitia dialogus. 


Emendavit Reinh. Klotz. Accedunt annotationes 
eriticae. 8 maj, 1 Thir, 6gr. od. 2fl. 15 kr. 


Wir glauben mit Recht behaupten zu Finnen, daß dieſe 
durhaus neue Tertesrecenfion juerft einen Tert gibt, wie 
er aus ber Hand des DVerfaffers gekommen feyn Ponnte, 
und felbft ein oberflächlicher Blick in dieſe Ausgabe mird 
zeigen, daß die früheren Ausgaben nit frei von den gröb⸗ 
ften Fehlern waren, was bei einer fo oft auf Schulen ges 
fefenen Schrift befonderd nachtheilig fern mußte, Die 
Die gründlihen, theils kritiſche Grundſätze erhärtenden, 
theils fpradlihe Bemerkungen enthaltenden Anmerkungen 
find mit berfelben Gediegenheit gearbeitet, wie die übrigen 
Schriften des bekannten Verfaſſers. 


Ramshorn, D. Ludw., lateinische 
Synonymik. 

Nach Gardin-Dumesnils Synonymes latins neu be. 
arbeitet und vermehrt. ?r Thl. Als neue Auf- 
lage der allgemeinen lateinischen Synonymik v. 
Ernesti. gr.8. 42Bog. 3 Thir. {2 gr. od. 6A. 
13 kr. ir Theil. Ebendas, 3 Thlr, 12 gr. od, 
6fl. 18 kr. 

Durch diefen Band iſt diefes herrliche Werk, nunmehr 
das vellftändigite, welches man über bie lateinifhe Gonos 
nymik hat, vollendet. Der bekannte‘, gründlich gelehrte 
Verfaffer hat darin die Fruͤchte langjährigen Geeieus 
niedergelegt, welches demfelben die ergiebigflen Reſultate 
geliefert und diefem Werke einen ſtets bleibenden Werth 
gegeben hat. F 





Intereſſante Anzeige fuͤr das theologiſche 
Pnublikum. 


Dem Unterjeichneten iſt es eine angenehme Obliegen⸗ 
heit, dem vaterländifhen theolegiſchen Publikum die gewiß 
erfreulihe Nachticht zu geben, daß das Handbuch ber 
chriſtlichen Kirchengeſchichte von rn, Geh, Rath und Pris 
tat D. Schiidt, wevon der Gte Band im Jahr 1820 
erſchien und die erften 4 Bände in den Jahren 1824—27 
neu aufgelegt wurden, nun beftimms fortgefegt und vellems 
det wird, und ſchon zu Oftern 1834, der eben unter bew 
Preffe befindliche erite Band ber Fortſetzung, der tiebente 
des ganzen Werts, erſcheint. Kerr D. Reitberg in Gt 
tinaen, Repetent der theelogiſchen Facultät daf. und Mkit 
glied der hiſtoriſchiheciogiſchen Gefellſchaft zu Leipzig 2, 
bat bie Bearbeitung biefer Fortſetzung mir Liebe übernom⸗ 
men, und es ſich zur Aufgabe gemacht, fie ganz im Plans 


“ und im Geiſte des verewigten Schmidt zu vollenden, ſo 


daß die zahlreiden Vefiger der erſten 6 Wände nun aim 
volftändiges, bis auf die neueſte Zeit ſich erſtreckendes 
Handbuch ber chriſtlichen Kirchengeſchichte, nad 
dem Plane Schmidts bekommen. Wenn ſich viele Verehrer 
und namentlich Schüler des Verewigten, bis jege nur deßwegen 
diefes Werk nicht anfbafften, weil fie befürchteten ed werde 
miche fortgefegt und vellendet, fo werden fie ſich jetzt, nad» 
dem die Beſorgniß gehoben, um fo berubigter zu deſſen 
Anfhaffung veranlaßt fehen, da fie durd eine bedeutende 


Ermäßigung des Preißes ber erften 6 Bände jufammen 

genemmen „ febr erleichtert iſt. , 

Eine ausführlibe Ankündigung über bie Fortſetzung, 
worin fib auch nähere Nahmweifung über bie Preisherab» 
fetsung findet, if durch alle Buchhandlungen gratis zu 
erhaften, namentlih durd I. W. Heyers Hofbuhhandlung 
wud L. Pabſt in Darmftadt, ©. F. Heyer Schn und 
B. €, Ferber in Gieden, Kupferberg, Stenz und Rune 
in Main; und Werms, fo wie durd den unterzeichneten 
ale m ft 1833. 

Gen, im Augu 
— G. F. Heyer, Vater, 

Sn der Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt 
erfibienen: 

Molbech, Juſtizrath, Chr, Über Bibliothelswiſſen⸗ 
ſchaft oder Einrichtung und Verwaltung oͤffentlicher 
Bibliotbeken. Nach der 2ten Auflage des dänifchen 
Driginald vom Prof. H. NRatjen in Kiel, Ron 
dem Verfaffer mit Zufägen, von Ueberſetzer mit Ans» 
wmerfungen vermehrt. gr, 8. 19'/, Bog. u. 1 Plan, 
1833, 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. 

Die andgezeichnete Aufnahme des Originalwerks bes bes 
fihmten Verfaſſers verbürgt der noch werthvellern Ueber⸗ 
ſetzung die Theilnahme des größern gelehrten Publikums, 
denn auch Beſitzer von Pridatſammlungen werden vielfäl⸗ 
tige Belehrung darin finden. 


Literarifhe Anzeige, 
So eben if bei uns erfhienen und in allen Buchhand⸗ 

Wangen zu haben: 

Philoſophie und Ehriftenthum, oder Wiffen und Gfaus 
ben, von D. 3. Ruſt, (öffentlicher ordentlicher 
Profeffor der Theologie am der Univerfität zu Erlans 
gen). Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, 
Preis 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 Er. 

Mannheim. im Auguft 1833. 
Symwans und Goͤtz'ſche Buchhandlung. 


zei A. Pluchart in Braunfhweig if erfhienen, und 
durch alle Buchhandlungen jw beziehen: 
Ferd. Bamberger, de sarminibus Aeschileis 
a paltibus chori cantatis dissertatio inaugnralis. 
12 gr. oder 54 kr. 





Bei Aug. Velbagen in Wielefeld ift eben erſchienen 
und durch alle Vuchhantlungen zw beziehen: 
Kurzer Abriß der Pflanzenkunde, zum Unterricht an 
—** renſtaiten von C. V. Zuͤngſt. 10 ggr. 
er 45 fr. 


Diefes Heine Werk des bekannten Verfaſſers eigner ſich 
wegen der kurzen, faßlichen und wiſſenſchaftlichen Bearbeis 
sung der Botanik, deren groſſer Nuten von Jahr zu Sabr 
mehr auerkannt wird und die ſich als eine der lieblichſteu 
Diſſeuſchaften immer mehr Freunde erwirbt vorzüglich zur 
Einführung auf Gymugſien, antern höheren Lehranftalten 
und Privaninfiituten. Jungen Freunden diefer Wiſſenſchaft 
= HFautlebrern dient es als ein Vegleirer anf ihren Ers 
carponen, indem es fie fiber und leicht die Pflangen ihrer 
Seimath beſtimmen und erdnen lehrt, — 





Bei Wilh. Kaiſer in Bremen it fo eben erſchienen 
und durd alle Buchbandlungen zu beziehen: 

Manfen, ©., Berfuh einer Anleitung zum eignen 
Unterridte in den Wahrheiten der heiligen Schrift. 
te verbeſſerte, um bie Hälfte vermehrte Auflage. 
ar. 8. 27°/, Bogen, 1 Tbir. 16 gr. oder 3 fl. 

Kirchenbote, Bremer. Eine Zeitichrift. Herausgegeben 
von Fr. Nallet. 1833 oder Zr Sabrgang, 1. bie 7, 
Monatspeft. Für 12 Hefte 3 Thlr. od. 5 fl. 24 fr. 


Im Verlag des Landes. Induftrie»-Compteirs zu Meis 
mar erfdien im April 1833 und kann dur alle Buch 
bandlungen bezogen werden: 


Kleined Lehrbuch 
der 
Schwimmekunſt 


zum Selbſtunterrichte; 
enthaltend eine vollſtaͤndige praktiſche Anweiſung zu 
allen Arten des Schwimmens nah den Grundhfaͤtzen 
der neuen italienifchen Schule des Bernardi und ber 
alten —— Schwimmſchule 
earbeitet 


vom 
Hofratb 3. C. F. Guts Muths 
Mitarbeiter in der Erzichungsanſtalt zu Schnepfenthal. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
9'/, Bogen. gr. 8. 18 gr. oder 1 fl. 21 fi. 





Bei S. Anhuth in Danzig ift erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Lehmann, 3.9. D. 8. CD. der Philofoppie). Alles 
meiner Mechanismus des Periodenbaues, nebſt einem 
Berfuhe au ihn eine Kritik der deutfchen Periode ane 
zufnüpfen. gr. 8. 1833. 28 Bogen. geh. 1 Thlr. 
16 gr. oder 3 fl. 

Vorftebendes Werk beflimmt und veranfhaulidt, eine 
fach und Har die Geſetze des Periodenbaues in den Haffi- 
[hen Epraden, intbefondere in unferer Mutterſprache und 
wird daher nicht bloß den Lehrern jener Sprachen, fondern 
aud allen Freunden ſprachlicher Unterfuchungen willkom⸗ 
men ſeyn. i 





Bei Karl Groes in Heidelberg ift fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Darmftadt in der Heyer’ 
ſchen Hofbuchhandlung und bei Herrn Pabft zu haben: 


Abriss 


der 
römischen Literatur-Geschichte 


zum 
Gebrauch für höhere Lehranstalten 
von 
J. C. F. Bähr. 
gr-8. 1 Thir. 8 ggr. od. 2 fl. 24 kr. 

Der Verfoffer bat (in Folge vielfah am ihn eraange: 
ner Nufferderungen) ın dieſem Abrih ein, eben ſowehl, zum 
Selbſtſtudium 018 zum Gebrauch auf höheren Lehranftalten 
geeignetes Hondbuch der römifchen Lireraturgefcyichte gelie« 
fert, welches die Refultate der über die einzelnen Schrift 


A 


keller, fowie Über das Ganze ber Biteraturs und Eufturs 
geihichte des alten Noms angeft«Iten Unterſuchungen in 
einem Elaren faßlihen Vortrage nach fireng ſyſtematiſcher 
Ordnung enthält, und im diefer Art und für ſolche Zwecke 
eıngerichtet, und bisher gänzlich fehlte. Dabei bat ber 
Verfaſſer insboſendere Ruͤckſicht genemmen, den aufmerk⸗ 
ſamen Leſer und Schüler zu weiterm Nachdenken und 
Machforſchungen anzuregen, und ibn dabei auch mit allen 
Hülfsmitteln befannt zu machen. So bürfte diefer Abriß, 
bei der klaren Entwicdelung des Ganzen und ber Reichhal⸗ 
tigkeit des Inhalts vor Alem bei dem Unterricht in den 
böberen Cloſſen der Gymnaſien und Lyceen zu empfehlen 
—— indem er hier einem längſt gefühlten Bedürfniß 
abhilft. 


Schriften über Italien. 

In meinem Verlage erſcheinen ſo eben und ſind durch 
ale Buchhandlungen des In» und Auslandes von mir zu 
beziehen: 

Brun, CHrieberife, geb. Miünter), Roͤmſches Leben. 
Zwei Theile. Mit den Anfichten der Billa di Malta 
und der Kapelle von St, Peter u. Paul. 8, 44 Bog. 
auf rg Drudpapier. geb. 3 Thlr 15 gr. oder 
6 fl. 45 fr. 

Neigebaur, Handbuch für Reiſende in Italien. Zweite, 
ſehr verbefferte Aufl. gr. 8. 39 Bogen auf gutem 
Drudpapier. Cart. 2 Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 48 fr. 

Leipzig, im Juli 1833. 

5 9. Brockhaus. 


Herabgefeßter Preis! 

Neue en ZRirdenzeitung, herausgegeben von 
D. 8. Stepbani und Weber. 1. und Il. Jahrg. 
104 Bog. in gr. 4. Labenpreis 7 Thlr. 12 gr. oder 
1 


2 fl. 

Bis zur Oftermeffe 1834 erlaffe ib beide Jahrgänge 
jufammen um 2 Thir. 16 gr. oder & fl, und jeden Jahr» 
gang einzeln A 2 Thlr. oder 3 fl. 

ift zu erwarten, daß der noch geringe Vorrath Leiche 
um biefen Preis fchnell vergriffen fegn wird, daher ich um 
baldige Veftelung bitte. 
j oh. Ab. Stein 


in Nürnberg. 


Hannover, im Verlage br Habn’ichen Hofbuch ⸗ 
bandlung ift fo eben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Deutſches Lefebuch für Töchterſchulen. 


Zrfter Curfus. Fuͤr Mädchen von erwa 3-11 
Jahren. Sammlung aus deutfhen Dichtern 
und Jugendfriftftellern , enthaltend Materialien 
zur Belebung des Gefühls für das Gute und 
Schöne, zur Erwedun 
widtigften Zweige des 
derung des richtigen Lefens, wie aud des rich⸗ 
tigen, geläufigen Spredens und Schreibene. 
von Karl Öltrogge. gr. 8. 1833. 16 gr. 
oder 1 fl. 12 fr. j 


des Intereffes für die. 
iffens und zur Befoͤr⸗ 


Aeltern, Lehrer und Erzieher werben auf diefe Samm⸗ 
fung aufmerkſam gemacht, da ſchon beim flüchtigen Durd. 
blättern derfelben fib ergeben wird, daß fie ven einem 
Manne veranftaltet it, der durch hinreihende Erfahrung 
die Bedürfniſſe des Kindes in dem angegebenen Alter Een» 
nen gelernt hat. Seit längerer Zeit unterrichtete er junge 
Mädden ven 6 bis 16 Jahren und ſah ſich vergebens nad 
einem Lefebube um, das die auf dem Titel ausge 
fprodyenen Anforderungen erfünen Könnte, Bald fand er 
% menig, bald zu viel; nirgends aber das harmeniſche geiftige 

eben der Jugend fo berückſichtigt, wie er es für durdaus 

nethwendig hielt. Da entſchloß fid der Herr Verfaffer 
felbft zur Herausgabe der obigen Sammlung, mwoven die 
fer jeßt erfhienene erjte Lurfus in einer profaifhen 
und in einer poctifchen Abtbeilung das Anziehendfte 
enthält, was nab forgfamfter Prüfung für tiefen Zwed 
gemäblt werden fonnte, Der correcte deutliche Drucd und 
die Wohlfeilheit werden die Einführung in den Schulen 
weſentlich erleichtern, und mit einem nicht minder reibhal 
tigen zweiten Eurfus zw gleichem Preife wird im künftie 
gen Jahre das Ganze vollendet werben, 


Bei Er. Perthes in Hamburg iſt erfchienen: 
Philologiſch⸗ theologiſche Auslegung 
der Bergpredigt Chrifti 


nah Matthäus, zugleih ein Beitrag zur Begründung 
einer rein. biblifden Glaubens: und Sittenlehre 
von 
D. 1. Tholud. 

gr. 8. 35 Bogen. Preis 2 Ihir. 6 gr. oder 4 fl. 3 Br. 

Diefe umfoffende eregetifhe Mensgrapbie enthält alle 
Unterfuhungen, bie jemals über diefen wichtigen Gegenſtand 
angeſtellt werden find, auf einen Punkt vereinigt, und 
war nicht als eine todte Maffe, fondern durchgängig neu 
durchgearbeiter und zum Theil mit neuen Refultaten, 

Ueber feinen Endzweck ſpricht ſich der Kerr Verf. im 
der Worrede fo aus: „das Ziel, weldes dem Verfaſſer bei 
Abfaffung diefes Werkes vor Augen ftand, war dieſes, am 
einem kleinern Stücke der heiligen Schrift den Reicıhems 
ihres Gehaltes zu zeigen, und bamit zu einer immer gt« 
wiffenhaftern, umfaffendern, tiefern Duraferfhung eins 
uladen. ® 
5 Er wibmer bie Schrift vorzüglich practiſchen Geiſtlichen, 
wie ja denn auch der Inhalt gerade der MWergpredigt lo 
durchaus practifh und in fo vielen Punkten für den Geift- 
lien fo bedeutfam if. 


So eben ift bei mir erfhienen und bei L. Pabſt und 
in der Seyerrihen Hefbuchhandlung in Darmftade, fo wie 
in allen übrigen Buchhandlungen zu haben: 

Wagner, 8. A., Lehrcurſus für Landſchulen. 8. 1833. 
4 gr. oder 18 fr. 

— _ dad Unentbehrlihfte aus ber beutfchen Sprach⸗ 
fehre insbefondere der Rechtſchreibung für Landſchulen. 
Nebit einem Anhangsverzeichniffe derjenigen Wörter, 
welche zwar ähnlich lauten, aber in ihrer Schreibart 
und Bedentung ſehr verfchieden find. 8.1833. 2gr. od. 9 ir. 

Meuſtadt an der Drla, im Auquſt 1833. 

J. 8. ©. Bagner. 


— — — — — — 
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Nr. 144. 





Verſuch einer Widerlegung der vom Herrn D. Bret- 
fehneider gegen meinen Vorſchlag „zur Aufhebung 
der Pfarrwirthſchaften“ gemachten Einwendungen. 


(Befhluf.) 

Ih will annehmen, ein ſolcher aderbautreibender Pre 
diger nähme aus feiner Ackerwirthſchaft für verkauftes Kern 
u. f. w. jährlih ein 400 Thlr. Das ıft ſchon ziemlich) 
viel; dann muß der Acer fon gut, und alle Wirthſchafts— 
umftände müſſen vertheilhaft fein. Von diefen 400 Thlrn. 
geben für Wirthſchaftskoſten ab — mwenigitens 200 Thlr. ; fo 
bleiben ihm rein 200 Ihlr. Gefeßt, der ftipuliete Erbpachtsfa« 
non betrüge nun auch nicht mehr al$ 200 Thir. ; fo hätte er noch 
immer Öeminn ‚*) denn er fonnte feine 12— 1500 Thlr. rubig 
auf Zinfen ausıhun, die er fonft in die Wirthſchaft ſtecken 
mußte. #*) Die Zeit, melde für ihn und feine Familie 
und Dienftbeten für andere Befhäfftigungen gewonnen 
würde, nicht einmal gerechnet, Die Behauptung des Hrn. 
D. Bretſchneider erfheint ſonach als unbegründet, auf eir 
nem bleßen Vorurtheile berubend, und ſchon längit durd) 
die Erfahrung widerlent, daß viele Prediger gerade durch 
den Feldbau in die größte Moth und Dürftigkeit gerierhen, 
und bei ihrem Tode eine Menge Schulden binterliefen, die 
Niemand bezahlt; dagegen diejenigen, deren Aeder in Erbs 
pacht gegeben find, ſich ganz wohl babei befinden, indem 
fie ihnen ein ruhiges, fiheres und aud) größeres Eintom« 
men gewähren, als fie je, bei aller ihre rund — ihrer Gats 
tinnen Mühe, Sorg' und Plage felbft hätten erwirhfdaf: 
sen können. 

Im Theol, Lit. SI. jur A, K. 3. 1831 Nr. 3. wird 
eine Schrift: „Ueber die Verhältniffe der evangelifchen 
Seiſtlichkeit“ zecenfirt, Da fagt der Mer. unter Anderem 
fehr wahr: ‚Cine Haupturſache des Mißgeſchickes der evan« 
gelifhen Geiſtlichkeit finder der Verf. mit Recht in der ges 
rıngen Beſoldung derſelben, und dem Webelftande, dieſe 
meift erſt durch Bewirthſchaftung der Pfarrgüter — alfo 


ELITE 
Dor e, 
laffen, würde. 


®9) Dver Binfen geben, wehn ex ba& Gapital leihen mußte. 





äwiefach verdienen zu müffen.’ 1. MBeiterhin heißt es: 
„‚ Unfere Pfarrgüter find keine römifhe Villen, und Def. 
kennt wohl viele Geiftlihe, welche auf ihren Oekonomie ⸗ 
pfarreien mit Weib und Kind zu Grunde gegangen, aber 
nur höchſt wenige, unter ſeltenen Verhältniſſen, welche 
reich oder wohlhabend geworben find; ja derſelbe wäre im 
Stande, mehrere Thatſachen zu der S. 99 erzählten Ge 
ſchichte eines Geiſtlichen zu liefern, der auf feiner Oekono⸗ 
miepfarrei für jedes feiner zehn Familienglieder täglich 
2:/, ©r. fi wuͤnſchte, als wieviel im preußifchen Lande 
ein gemeiner Mifferbäter im Strafhauſe koſte. — ef. 
wünſcht aufrichtig, daß bergleidhen Klagen, wie hier erho« 
ben werden, noch lauter und öfter vernemmen werden möch⸗ 
ten, damit wenigftens endlich einmal bie Aufmerkfamfeit 
unferer Fürften, denen als Oberbifhöfen bag Mohl ber 
Kirchendiener und die Sorge für eıne gedeihliche Wirkfam« 
keit berfeiben fo fehr am Herzen liegen muß, auf die in 
dieſer Echrift wahrlich nicht übertriebenen Uebel geleitet 
würde, Der Mann, ber, wie S. 159 eines Beiftlichen 
gedacht wird, nicht einmal »ein Hemde anhat, *) kann 
ebenfo wenig mit Würde und Erfolg die Kanzel befteigen, 
als der Juſtizamtmann im Achtung bei feinen Untergebenen 
fteben, und auf fie wirken könnte, ber fo dürftig beſoldet 
wäre, daß er Baum feine Bläße zu decken vermödte. Das 
muß unferen Fürſten fo oft vor Augen geftellt werden, bis 
fie einſchreiten und helfen, wo Hülfe fo noth iſt.“ 

O, möchten fie helfen! — fühlbar, gruͤndlich, allum⸗ 
faffend helfen! — bdadurd helfen, daß fie die GBeiftliden 
von der fhmählichen Nothwendigkeit, Aderbau zu treiben, 
entbinden; denn — wahrlich, auf feine andere Weiſe ift 





u: von, bem hun bereits (in der Blüthe 
ber Jahre) vielleicht vor Kummer und Sorge verftorbenn, 
Prediger Krın.. in bem Dorfe &.,..., in biefiger Gegend 
ward ersäblt, er habe bri firenger Winterfälte bie Tage im 
Bette zunebracht, weil die jo geringen Einkünfte nicht ausreis 
en wollten, gur Anſchaffung bes zur Drigung nöthigen Holzes. 
Die unglaublich fat! Und body — auf ber Breite — 
ar kan DB du wenig zu laugwellig und unbebaglich war 
ein 
ea u a rn Le an erfrormen Glie⸗ 


) Gin Geitmftüdden day 
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Hülfe hier möglich! — Würde biefg Huͤlfe uns *) von 
ihnen gefhafft, — wie wollten wir, mie würden unfere 
Nachkommen ihnen danken, wie fie dafür fegnen, wie in 
brünftig ihnen des Himmels Segen erflehen! Gewiß, nie, 
nie würden mweber wir, noch unfere Nachkommen je es zu 
beklagen haben, wie Ar. D. Bretſchneider dieß beforgt, 
dag die Pfarrgüter, wären fie einmal in die Hände ber 
Gemeinden übergegangen, dann nie wieder zur Kirche zus 
rückkemmen.“ Was helfen doch ber Kirche Güter, von 
welchen fie und ihre Diener feinen Gewinn, fondern nur 
Machtheil haben? Und wie fann man, fie weggegeben zu 
haben, jemals bedauern, wenn ber Zwed ihres Befiges auf 
eine andere Art weit beffer erreicht werden kann? — Sr. 
D. Bretſchneider beforgt zwar (um auch biefen Einwand 
nech fur; zu berühren) „der Bauer werde nah 100 und 
mehr Jahren es vergeffen, unter welcher Bedingung das 
Parrland an ihn gekommen fei, und es könnte dann mit 
ber Zeis leicht Etwas von ben Pfarreinfünften abgeriffen 
werden, indem es nide an Wortführern fehlen würde, 
welche die Ableiftung an die Pfarre als eine unerträgliche 
Lat, die man dem Landmanne abnehmen müſſe, barftel- 
len, ‘+ Allein das fcheint mir denn doch die Veforgniß und 
das Miftrauen ein wenig zu weit getrieben. Ein foldyes 
„Vergeſſen“ und „Abreißen“ wäre ja wohl gan; unmög— 
lich, wenn mehrere ſchriftliche Documente über die Ver: 
handlung niedergelegt und aufbewahrt würden, nämlich eins 
bei der Gemeinde im Schulzengerichte, eins bei ber Pfarre, 
eins bei der Quperintendur, eins beim Königlihen (Fürft- 
lichen 20.) Amte, zu weldiem der Ort gehört, und eins bei 
der geiſtlichen Landesbehörde Chier bei ung bei der Königl. 
Regierung). Das wären dann auf Seiten der Pfarre 
vier Eremplare des für ihre Rechte fprechenden Documentes, 
und dagegen würben alle Ränke und Sophiftenfünite ſchlauer 
Rabuliſten Nichts vermögen. So fiele alfo auch diefer Ein» 
wand gegen meinen Vorſchlag hinweg. 

Was die oft gerühmten WVerbefferungen in der Lands 
wirthſchaft betrifft, die von den Geiftlihen ausgehen, mo» 
zu die Gemeinden burd ihr gutes Beifpiel ermuntert wer: 
den Fünnen, fo ift diefer Mugen der Pfarrwirthſchaften, 
vor zuͤglich in unferen Zeiten, äußerft unbedeutend, und ge- 
gen die überaus großen Nachtheile derfelben gar nicht in 
Anſchlag zu bringen, Die Beiftlihen follen Muſter und 
Vorbilder ihrer Gemeinden in Anfehung alles deſſen fein, 
was zu einem chriſtlich-fremmen, rechtſchaffenen und heilis 
gen Wandel gehört, und weburd der Menſch feine Beſtim⸗ 
mung für die Ewigkeit als geiftiges, vernünftiges, nad) 
Gortes Bilde gefchaffenes Wefen erreiht. Sind fie ed dan 
in, fo thun fie ihre Schuldigkeit, fie genügen in Hinſicht 
des Veifpieles ihrem hoben Berufe; mehr kann nicht ven 
ihnen verlangt werden, und mehr verlangt der nicht, welcher 
‚ihnen diefen Beruf, und nicht den des Adferbaues anwies. 
In Anfehung des letzteren mögen fi unfere Gemeinden mit 
dem guten Weifpiele begnügen, welches ihnen in unferen 
Tagen häufig genug von einfihtsvollen Oekenomen gegeben 


) Erſt vor ganz Furzer Seit ausgeſchieden aus bee Zahl der une 
slüctlichen geiſtlichen“ Aderbauer begegnet ed mir jegt öfters, 
noch fo zu ſprechtn, als ob ich noch bazu gehörte, danke bann 
aber. — Gott von Herzen, daß er mich von dieſem Uebel 
wit bat, — 
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wird. Wollen fie diefem nicht folgen, fe ann man ihnen 
nicht helfen. Gottes Ordnung fod Niemand umkehren um 
irgend eines ſonſt löblichen Zweckes willen, und ©ottes 
Ordnung ift effenbar bie: „„Ein Jeder bleibe in feinem 
Berufe!’ (Bir. 11, 10. 20. 21. Eir, 33, 35 — 27, 
1 Kor. 7, 21. 1 Tim, 2, 4.) — Daf 

1) „der Schritt, zu melden Viele (und gewiß nicht 
dus Meuerungs- und Beränderungsfuht, fondern aus den 
alfertriftigften und wohlerwogenen Gründen) jegt rathen, ein 
fehr wichtiger fei, und große Vorſicht erfordere’’, räume 
id bem Hrn. Gegner gern ein. Wenn berfelbe aber 

2) auch erwiefen zu haben glaubt: „daß ein Gewinn 
für den geiſtlichen Stand bei der in Anregung gebrachten 
Veränderung nit denkbar, Verluſt aber unfehlbar fei‘, 
fo fieht man aus allem Bigherigen leicht, daß ich dieß für 
einen Irrthum halten muß; und das um fo mehr, da ich 
gerade das Gegentheil hier foeben ermwiefen zu haben über 
jeugt bin, Irre ich mid) darin nit, fo wäre damit auch 

3) zugleich erwiefen, daß es nicht „Thorheit und Uns 

gerechtigkeit‘‘, fondern im Gegentheile Weisheit und Ge 
rechtigfeit fein würde, *) wenn man (bis auf einen Eleis 
nen, zue Erbauung der für die Haushaltung nöthigen 
ländlichen Producte hinreihenden, Theil) die Pfarräcer 
„überall“ denjenigen zur Bewirthfchaftung zurädgäbe, 
für welche der weife Schöpfer felbit fie urſprünglich beſtimmt 
bat, und von welchen fie nur durch einen Baum zu ent 
fhuldigenden Mißgriff bei dem Mangel an Harer, richt 
ger Einfiht von dem Zwecke und der Beſtimmung des 
Predigtamtes in vorigen Zeiten an bie Geiftlidyen übergehen 
fonnten. — Wenn endlich 

4) Sr. D. Bretfchneider räth, man möge doch „die 

Landprediger Mann vor Mann befragen laffen, ob fie wüns 
fen, ihre Pfarrgüter den Gemeinden gegen eine Rente 
übergeben zu fehen, eder fie ferner veft zu behalten“, fo 
flimme ich darın von Herzen mit ein. Ich weiß ed zwar 
recht wohl, daß es felbit unter denjenigen Predigern , welche 
die mit der Wirthſchaft verbundene Lat und Plage, North 
und Sorgen aus eigener Erfahrung hinlänglich kennen, 
Manche gibt, die fi gegen meinen Vorſchlag erklären 
würden, ungeachtet fie felbit befennen, daß der Ertrag ihrer 
Ackerwirthſchaft kaum die Wirthfchaftskoften und die Zin- 
fen für das erbergte Capital dede, folglich an Abtragung 
des Capitals gar nicht zu denken ift: Aber bad werben, 
glaube ih, nur Wenige fein. Nun, — biefen lafle man 
denn ihren Ader fammt feiner Laſt und Plage! Aber nad 
ihrem Tode die fo wünſchenswerthe Veränderung fogleich 
vorzunehmen, möchte denn wohl um fo weniger eine Unger 
rechtigfeit zu nennen fein, wenn ſich bei ber angeftellten 
Umfrage vieleicht (wie allerdings zu heffen ſteht) eine be 
deutende Moajerität für biefelbe erklärt hätte, 
Sshließlich erlaube ib mir mod die Anzeige, daß id 
den im Rede ftehenden Gegenfland noch ausführliher und 
gründlicher in einer Meinen Schrift *%) behandelt habe, wel 
che ich umter folgendem Titel herauszugeben denke: 

) Schou deimegen, weil dann nicht bloß ben „reichen Gandida · 
ten, ſondern auch den „armen“ ber Weg zu den beſſeren 
Stellen effen ftände. a — 

* Nicht zu verwechſeln mit einer ſchen früher unter dem : 
2 An —2* Fürſten und Völker” x. von mir angekun⸗ 
bigten Schrift über einen ganz anderen Gegenftand» 
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+ und Aülferuf der Geiſtlichen, befonders auf bem 
—— aus der Tiefe ihres Elendes an alle Greße 
und Einfinfreice, die ba helfen Können, gerichtet.’ 

Iqh darf mir mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß Alle, 
woeldye der gegenwärtige Aufſatz mod nicht von der Nütz. 
lichkeit und Nothwendigkeit der Aufhebung aller und jeber 
Pfarrwirthfhaften überzeuat hat, dieſe Meberzeugung hödfte 
wahrfheinlid durd das Leſen jener Schrift erlangen wer» 
men; ausgenemmen etwa einige wenige ven Haufe aus 
reiche oder durch Heirath reich gewordene Mitglieder unfes 
re6 Standes, melde die Wirthſchaft Fräftig angreifen und 
fortführen konnten, ohne ſich eine lebenslang drückende 
Schuldenlaſt aufjuladen; wenn nicht doch vielleicht auch 
felbſt bei dieſen die Luſt und Liebe zum Amte und zu den 
Wiſſenſchaften, auch wehl (als Nebenſache zur Ausfüllung 
ibrer Muße⸗ und Erhelungsitunden) zu jenen edelen, das 
Leben fo ſehr verfhänernden, jedem Gebildeten einen fo 
behen Genuß gewährenden Künften (Muſik u. ſ. m.) das 
Uebergewicht behauptete über die Neigung zu dem damit 
doc) immer — man fage, wad man wolle — nicht fonders 


li verträglichen Feldbau. I. ©. Wilfarth. 
Nachſchrift. 


Es war billig, dem Hrn. Verf. die Vertheidigung ſei⸗ 
ned früheren Auffaßed in Ar. 36. d. Bl. zu geftatten, ob 
er gleich ſelbſt fagt, daß er nächſtens dem Publicum eine 
befondere Schrift darüber vorlegen werde; aber damit bürfte 
es num auch von feiner Seite in unferem Blatte genug 
fein. Auch id will nur einige Worte beifügen, und dieſe 
follen auch von meiner Seite bie leßten fein. Wer feine 
Partie fo entfhieden genommen bat, ald ber Hr. Verf., 
der pflegt entgegengefeßte Urtheile zu bören, nicht ſowohl, 
um fie umparteiifch zu erwägen, als vielmehr, um fie ferner 
zu beſtreiten. 

Hr. Wilfahrt ſprach im jenem Auffage ein unbeding⸗ 
tes Verwerfungsurtheil über die Pfarröfonomicen aus; er 
verlangte durchgreifende Maßregeln, ja er hielt es für Recht, 
dab der Staat für feine Vorfhläge Zwang braude. Ed 
{dien mir daher nüglidh, daneben aud die Bedenklichfeiten 
diefer Sache und das, was für das Gegentheil ſoricht, dar 
zuſtellen, und meine gegentheilige Anſicht nebit ihren Grün⸗ 
den darzulegen, mas gewiß allen den Amtdbrüdern auf dem 
Lande, weldye Hrn. Wilfahrt's Anträge mißbilligen, wills 
temmen gemwefen if. Ich hoffte, aud der Sr. Verf. werde 
dieß gut aufnehmen, da er felbft fagte: „„irre ih mich, fo 
wird es mir angenehm fein, wenn andere Männer — 
mich widerlegen, und andere vielleiht eher ausführbare 
BVerichläge thun.“ — Ich hatte feinen anderen Zweck, als 
vor Uebertreibungen und vor Mebereilung in der Sache zu 
warnen, und biefer iſt hoffentlich erreicht, und auch durch 

dieſe Gegenrede nicht vereitelt werben. Leber dieſe Gegen ⸗ 
rede erlaube ih mir nur Einiges zu bemerken, 

Ich ſelbſt bin zwar nicht Landpfarrer geweſen; aber ich 
kenne die Sade. Ich bin der Sehn eines Predigers, der 
auch lange Jahre Landwirthſchaft geführs hatte; ich habe 
von Jugend auf mir Sandpredigern Umgang, habe unter 
ihnen Obeime, Schwäger, Verwandte und Freunde gehabt, 

ſeit 25 Jahren als geiftliher Epherus in Sachſen und 

üringen die Lage, lirtheile und Ceiftungen der Candpre 
diger kennen gelernt, und Eonnte baber über bie Pfarrökos 
aomieen allerdings aus einem ziemlich weiten KAreife urtheis 
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fen. Der Ar. Verf. hat nur die Lage ber Beiftlichen im 
feiner Nähe, in der Provinz Brandenburg, im Auge, ous 
beren Verhältniffen aber Fein unbedingter Schluß auf am 
dere Länder zu machen iſt. Iſt indeffen dem Hrn. Werf. 
mein Zeugniß nicht genug, fo vermeife ich ihn auf das bes 
Hrn. Prälaten Schwabe („Selbſtbekenntniſſe den fämmt« 
lihen Amtsbrüdern im Großherzogthume Heffen ſtatt eines 
Hirtenbriefes gewidmet 2.’ 1833.) Diefer fagt (©. 14): 
„Die Einrihtung, daß die Pfarrftellen in greßer Zahl mit 
Beldgütern ausgeitattet find, bat vielen Unglimpf erfahren 
müffen, und das Mindefte, was man biefer Einrichtung 
zum Vorwurfe gemadıt hat, ift, daß fie die Amtsführung 
bindere, die wiffenfchaftlihe Fortbildung und die’ Amtschre 
gefährbe, ja felbft zur Gemeinheit und Unſittlichkeit herab» 
siehe, Es ift hier nicht der Ort, den Ungrund dieſer 
Vefhuldigungen zu zeigen, es ift ja aud anderwärts zur 
Genüge geſchehen u. f. w.“ — Der Sr. Prälat Schwabe 
mar aber faſt 20 Jahre Landprediger mit Pfarröfonemie. — 
Das, was bem vom Hrn, Wilfahrt Gefagten nach meinem 
Urtheile hauptfächlich entgegenzufegen ift, ift dieß, daß er 
nicht ohne Uebertreibung fpricht, und aus dem einzel Vor—⸗ 
fommenden fegleih allgemeine Beſchaffenheiten ableitet. 
Wäre e8 ganz fo, wie der Hr. Verf. fagt, fo müßten alle 
Landpfarrer, welde ihre Oekonomie verwalten, ihr Amt 
und ſich ſelbſt in den Wiffenfchaften vernadläffigen, und 
ebenfo müßten Alle, welche ehne Vermögen ihre Defensmie 
antreten, Öfonomifch zu Grunde gehen. Dem widerſprechen 
aber zahlreiche Beifpiele des Gegentheiles, woburd weht 
ohne MWiderrede factifch ermwiefen ift, dab der Hr. Nerfaffer 
aus Vorliebe für feinen Cab übertreibt, Mit demfelben 
Mechte würde man erweifen können, daß ber Landgeiftliche, 
wenn er nicht Vermögen habe, nicht heirathen felle, weil 
er dann durch die Bamilienfergen an feinen Studien, feis 
ner Amtsverwaltung gehindert wird und in taufend &fong« 
mifche Verlegenheiten fommt. Wäre hier. ber Ort bazu, fo 
getraute ich mir die ganze Beweisführung des Hrn. Verf. 
mit demfelben Rechte gegen die Ehen armer Candidaten auf 
geringen Pfarrftellen zu richten. Wer aber zus viel beweiſt, 
der hat, nad bekannten logifchen Belegen, aus falfchen 
Prämifen gefolgert. Auch bat ber DVerfaffer in feinem 
zweiten Auffaße nicht berücdfichtigt, daß er im dem erfteren 
doch verlangt, der Landgeiſtliche felle fo viel Feld behalten, 
um einige Viehwirthſchaft halten zu Fönnen, und wenn er 
ein Filial habe, fo folle er gar Feld für zwei Pferde ber 
halten. Wie verträgt ſich dieß mit feiner unbedingten Ver 
werfung der Pfarröfonomieen, und mit der Behauptung, 
daß, wenn man aud nur auf die Hälfte des Ertrages ver 
pahte, doch die Viehwirthſchaft eine unerträgliche Laft 
ſei — Was der Hr. Verf. von der Verhinderung wiffen« 
fbaftliher Studien ſagt, ift gleichfalls zu weit getrieben. 
Studien, wie fie ein Profeffor der Theologie macht und 
zu machen bat, können und follen die Landprediger nicht 
machen, aucd ohne Oekonomie. Dazu fehlen ihnen Biblio 
tbefen und Geld zu Büchern; auch liegt ed nıcht in dem 
Weſen ihres Amtes, — Eine Uebertreibung ift es aud, 
wenn der Verfaffer darin eine Geringſchätzung bes geiftli« 
den Amtes findet, daß man den Prediger mit Oekenemie 
befofde, nicht aber andere Staatsbeamte. Daran haben die 
Gründer der Pfarreien zu ihrer Zeit nicht gedacht. Hätte 
jedes Pfarsdorf einen Amtmann, fo würde man ihm audp 
Land zur Befoldung zugewiefen haben, oder ihm zuzuwei⸗ 
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fen gendıhigt fein. — Was bie Inventarien betrifft, fo 
find fie wirklich an fehr vielen Orten in Sachſen und Thil- 
ringen vorhanden, und erſtrecken ſich auch auf Saatkorn, 
Mieh und andere Vorräthe und Geräthſchaften. Wenn ber 
Hr. Derf. fagt, auf die Art Fönne man im Brandenbur- 
gifchen Feine Inventarien ſtiften, wie ım anderen Qändern, 
fo könnte dieß deb nur die Aufhebung der Pfarröfonemieen 
im Brandenburgifchen rathfam maden, aber feinen Grund 
abgeben für eine allgemeine Maßregel. Und aud im Brans 
denburgifchen dürften fi andere Wege zu Cerfituirung 
eines Inventariums finden laſſen. — Was id ven ber 
Gefahr gefagt habe, die Gemeinden dürften ſich in fpäter 
Zeit der Abgabe vom Pfarrlande entziehen wollen, ging 
gar nicht darauf, daß das Document des Vertrages verlo⸗ 
ren gehen Eönne, fontern darauf, daß es der Pfarrabgabe 
nad einem Sahrhunderte wohl ebenfo ergehen möchte, wie 
ben durch Decumente fehr wohl verwahrten Frohnden, Zehn: 
den und onberen Leitungen es jet ergeht. — Endlich hat 
der Verfaffer meinen Rath, man möge, ehe man zu einer 
Veränderung fchreite, nicht der Stimme Einzeler in öͤffent⸗ 
lihen Blättern folgen, fendern die Geiflliben viritim 
vernehmen, nicht richtig verſtanden. Mit danach fellen 
fie gefragt werden, ob fie ihr Land hergeben wellen, fons 
dern ob, nad ihren Erfahrungen, die Stimmen, welde 
auf Abfhaffung der Pfarröfonomie dringen, überhaupt auf 
wahre und in der Erfahrung bewährte Gründe ſich fügen, 
Die wird auch in Wahrheit die Hauptfache fein. Meder 
Hr. Wilfareh, noch ich können für den ganzen Stand ber 
Landgeiftlihen reden. Vielmehr find es diefe felbft, welche 
nad ihren alfeitigen Erfahrungen, wenn man ihre Stim⸗ 
men fammeln wollte und könnte, die Grundlage der Ent: 
fbeidung geben müfen. — Daß Ar. Milfahrt feinen 
Sat, daß die Pfarröfonemieen aufzuheben find, in einer 
befonderen Schrift öffentlich zu erhärten fucht; dagegen ift gar 
Nichts zu fagen: aber daß er diefer Schrift den Titel und 
die Natur eines „Wehe und Hülferufes der Bei: 
lien, befonderd auf dem Lande, aus der Tiefe ihres 
Elendes, an alle Große und Einflufreide, die da 
helfen Können, gerichtet‘, geben will, dieß muß id für 
eine llebereilung halten, Denn damit tritt ver Hr. Verf. 
auf ald Sprecher des geiflliben Standes, wozu er doch 
nit beauftragt ift, damit ftellt er ein Verlangen als all« 
gemein und höchſt dringend dar, von dem er gar nicht 
weiß, ob alle, oder nur eine große Zahl feiner Amtsbrü« 
ber dasſelbe theilen, damit trägt er auf eine Veränderung 
an, bei welder alle feine Amtsbrüder auf das Innigſte ber 
theifigt find, ehne daß er doch ihrer Zuftimmung verfichert 
ift. Ich follte meinen, der Hr. Verf. babe ſich, ehe er 
die Großen und Einflufreihen zum Eingreifen aufruft, 
erft an feine Amtsbrüder wenden und fich verfihern follen, 
ob fie ſich wirklich „in der Tiefe des Elendes“ befinden 
und auf dieſe Art fi geholfen willen wollen. 
Bretfhneiber 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Aargau, 140. Dec. 1832. Det fogenannte patriotifche Verein 
von Baben hat an den großen Rath diefed Gantoris folgende Vorſtel⸗ 


lung eingereicht: „Zur Zeit, ald die Verfaffungsräthe unferes Kantons 
den Entwurf as um Gesten bar * es wu 
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ernftlich damit um, darch die Berfaffung felbft bie in ben Bänden ber 
Ktöfter liegenden Gollaturen geiftlidyer Pfründen aufzuheben. Wie 
in manchen Punkten, fo auch hier, verſchob man bie Sache auf die 
fpätere Geſehgebung, durch welche allgemein bad fo michtige und 
doch fo mittelalterig und unzeitaemäfi fortbeftehende Gollaturmefen follte 
nach Grundſatzen der Freiheit und des Rechtes (2!) geregelt werben. 
Gründe ber Milderung und Schonung in Berug auf bie bisherigen 
Kioftervorrechte, find bieher Beine binzugelommen, wohl aber hat ſeit⸗ 
ber das zmweimalige Benetmen der Religiofen zuerft im Momente der 
Berfalfungsannabme, fpäter dann zur Zeit des Goncorbates ber fieben 
Gantone, ſich gegen die Freiheiten bes Landmannes (7) höchſt feinds 
fetig und dem Geiſte unferes göttlichen Religiontftifters ganz fremb 
gezeigt. Sie haben ſich ſelbſt Über jede fernere Begünftigung und Ber 
vorredytung den Stab gebrochen, Es fängt an, unter uns heller zu 
werben. Kloſterliebe und Religionsliebe find in unferen Augen gang 
verfdiedene Dinge. Möndhe und Religionsbiener, das heißt Geiftliche 
im Sinne des Evangeliums, wiffen wir recht wohl von einander zu 
unterfcheiden. Für Gelehrte find ganze Büdzlein barüber gefchrieben, 
um zu zeigen, daß ein Möndy, wie er heutzutage ift, zum Pfarrer 
nicht tauge. Wir ſchlichte Gantonsbärger haben dazu keine Bücher 
nötbig, wir leſen das viel deutlicher im Buche der neueſten Erfahs 
rung. Jede Beruftneigung fpricht fi) von Jugend auf fon aus. 
We foll der Jüngtinı, der nur in.der Ginfamfeit zu leben bas Ge: 
lũbde netban, der Gottes ſchͤne Welt und bie von Gott aeorbneten 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe als ſchlecht, wo nicht gar ald Werte bes 
Satans, anfiebt; ber die audnearteten Orbensregeln, bloß Menſchen⸗ 
fatungen, einfeitige mangelbafte Möndısmoral der reinen Tchre Jefu 
vorziebt, im Stunde fein, als Seelſorger mitten in geſellſchaftlichen 
Werhältniffen bürgerlicher Stände und Berhäfftigungen ten weiten 
Kreis großer, allumfaffender Pfarrverpflichtungen auszufüllen? Uns 
fere Möndye find nicht mehr das für unfere Zeit, was bie großartigen 
DOrbensftifter für ihre Zeit waren, „Mid erbarmet biefes Votkes!“ 
ſprach der Heiland, und fo fpradyen und handelten auch jene großen 
Männer der Vorzeit und opferten Alles für das Volk, um ihre chriſt⸗ 
lichen Mitbrüber zu bilden und zu Ichren, während jest nur zu oft 
Abneigung gegm Bildung und Unterricht und bie Anftalten, bie ba= 
bin führen, von ben Orbensleuten begünftiat, most gar verbreitet 
wird. Am meiften ſchmerzt es den katholiſchen Nargauer, fehen zu 
möüjfen, wie gerade von den Weligiofen Herabwürdigung bed verbicns 
ten Standes der Meltgeifttichen berausgeht, fobalb dieſe nicht unbe: 
dinat den Klöftern huldigen. Nie können und werben wir freie Bürs 
ger werben, folange wir uns unter Vormundſchaft ſolcher Prieſter 
fehen müſſen, die um fo gewaltigere Herrſchaft über die Gewiſſen aus— 
üben, als fie der rechte Arm gnäbiger Herren find, weiche durch irs 
diſche Macht, durch Reihtbum, — zum Spotte ihres Armutbögelübs 
des, mehr als Staat und Gefege, Über die Gefese, über ben armın 
gedrängten Sandmann allgewaltigen Einfluß ausüben. — Bäter des 
Fandes! Höret den MNotbfchrei derer, bie nicht einmal ganz; Guere 
Kinder bieber fein Eonnten, und weifet bie Religioſen durch Gefege 
pe zur Ginfamkeit, der fie ſich angelobt haben, bamit fie Zeit fin 
‚ darüber nachzudenken, wie fie durch meife Reform dem Geifte 
ihrer Stifter entſprechen, wie fie zeitgemäß dem Eatholifchen Wolke 
das werden Bönnen, was fie mit ihren aroßen Hülföquellen und Mits 
teln [chen längft hätten fein ſollen. Unfere Bitte an unferen gefehge: 
benden Rath geht dahin: 1) es möchte durch ein allgemeines Eeſeg im 
Sinne der Verfaffung das Gollaturrecht geregelt werden. 2) Bis das 
bin aber und zwar jeht ſchon fellen die Gollaturen ber Klöfter fuspen: 
birt, umd feine Erpofiti, wie fie ſich nennen, mehr auf ben Pfarreien 
gebuldet werben, folange nicht nach ben Grunbfägen der Rechtsgleich⸗ 
beit in einem und dem nämlichen Staate 3) bie Klöfter auf alle Gr 
emtion unb Privilegien verzichten, und ſich ganz, wie andere katholi⸗ 
fche Geiftliche, der nämlichen bifchöftichen, vom Staate anerkannten 
Behörde unterziehen. Wir berufen uns babei kurz auf bad Beis 
fpiel des gut katholiſchen oͤſtreichiſchen Staates, 4) Solange nicht fer 
ner die Möndye ſich, wie andere Geifttiche, über bie wiffenfchaftiichen 
Borkenntniffe (Studien und Gtubienjahre) genügend ausweifen, ben 
gleichen ihnen ſich unterziehen, namentlich aber bie fo zweckmaͤßi⸗ 
gen Goncurfe für Pfrünben mitmachen. Wir enthalten ums mweitewr 
Worte und mehrerer bungen. Der Ernft und die Dringlichkeit 
ber Sache follen genügen, unfer Begehren vor Ihnen zu unterflügen. 


Baden, 11. Nov. 1832. (Jolgen bie Unterfäriften.) 
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Nr. 145. 





Nachricht vom Sähfiichen Landtage, nebft einem 
Epiloge über Abfhaffung der Conſiſtorien. 


Die — zur Leipziger Zeitung Mr, 136. f. d. J. 
find für das Kirchenweſen von Wichtigkeit. Sie enthalten 
das, was am 12. und 13. Auguft in ber zweiten Kammer 
über eine newe Organifation des Kirchenwefend verhandelt 
worden if, — Der 8. Paragraph des Verfaſſungsentwur⸗ 
fes lautet fo: 

„Bon den Verwaltungsgefchäfften, welche bisher bie 
evangelifchen Eonfifterien zu beforgen hatten, gehen auf 
die (Cnoch zu errichtenden) Kreisdirectionen folgende über, 
melden letztere Fünftig unter dem Miinifterium des Culs 
tus -_ Öffentlichen Unterrichtes fi zu unterziehen har 

‚als: 

A. Die Beforgung der äußeren Angelegenheiten 
der evangelifhen Kirhen und Schulen, mithin insbefon« 
dere die Aufficht über das den Kirchen, Pfarreien, Schus 
len und anderen geiftlichen Stiftungen zugehörige Ver: 
mögen, die Ancerdnung zur Aufbringung der Parechial- 
laften, nebft der Entfheidung dießfauſtger Streitigkeiten, 
und die Aufſicht auf das Anhalten der Kinder zum 
a und die gehörige Einbringung des Schul: 


B. Die Auffiht über die Verwaltung des Vermö— 
gens der Gtiftungen und die fliftdmäßige Werwendung 
der Einkünfte derfelben,, infomweit nicht a) diefe Aufficht 
nad) den Fundationsurkunden anderen Behörden zufteht, 
eder b) die Stiftungen zu Unterftütung der Studiren— 
den auf Univerfitäten, oder c) zur Unterftügung der Ar⸗ 
men und Kranken beftimmt find. 

2. Die Ausübung der den Confiftorien in Cenfuran. 
Helegenheiten zuftehenden Befugniffe. (Auch die Cenfur 
religiöfer Schriften fol von Laien verwaltet werden?) 
Dagegen bleibt den Confiftorien die Beforgung aller ans 
deren bisherigen Verwaltungsgefchäffte, aufier den vorber 
merkten, ferner, und namentlich der aus der Aufficht 
über den Gottesdienft in dogmatifder und liturgifcher 

fit, der Erhaltung der Airhenverfaffung und der 

dhabung der Kirchendifciplin, der Sorge für geſetz⸗ 
Beftellung und pflihtmäßige Verwaltung ber 


Kirden: und Schulämter, unb aus der oberen Leitung 

* Schulweſens in wiſſenſchaftlicher Hinſicht hervorge⸗ 

enden, 

Wegen einer ähnlichen Rückwirkung ber Kreisdirectios 
nen in Betreff der Batholifhen Kirhen und Schulen, 
wird kuͤnftig Beftimmung getroffen werben.” (Warum 
dieſes noli me tangere?) 

So ber Verfaffungdentwurf. Er will bie Confiftorien 
beibehalten wiffen für die inneren eigentlich geiftigen Anges 
fegenheiten der Kirche, und nur bie Verwaltung der Außer 
lichen Kirchenſachen will er den Kreisdirectionen übertragen, 
Die zu Prüfung biefes Entwurfes niedergefegte Commiſſion 
urtheilte aber anders. ie erklärte die Confifterien für 
gang entbehrlich, wenn man nur jeder Kreisdirection einen 
Kirchen» und Schulrath für die inneren Kirdpenangelegen« 
heiten zuordnete, und für die Prüfung der Candidaten eine 
befondere Prüfungscommiffien in Dresden u, Leipzig beftellte, 
Sie trug daher aus folgenden Motiven auf gänzliche Aufhe— 
bung der Eonfiftorien an: 1) „weil e8 zweckmaͤßig fcheine (der 
Schein beträgt!) bei den Kreisdirectionen alle Verwal 
tungsgegenftände ohne irgend eine Ausnahme zu vereinigen, 
2) durch Aufhebung der Confifterien ein nit unbeträcdht« 
lies Erfparnif in den Staatsausgaben entitehen werde, 
und 3) den Unterthanen eine ſchnellere (?) Erledigung ihrer 
Angelegenheiten, ſowie durch umentgeltlihe Erpedirung vier 
ler Geſchaͤffte durch das bei den Kreisdirectionen fungis 
rende Perfonal eine merkliche Erleichterung verfchafft werden 
würde, #/ 

Nahdem mehrere Mitglieder fi hierüber, meiftens bei⸗ 
fällig geäußert hatten, fo trat der Eultminifter, Sr, D. 
Müller, auf, und ſprach für die Beibehaltung der Conſi⸗ 
fiorien, wenigftens Einer geiftliden Oberbeborbe für bie 
inneren Kircdenangelegenheiten, weil man, wie er fehr 
recht bemerkt, zur Leitung bdiefer Angelegenheiten miffens 
fchaftlicher theologifher Kenntniffe und Erfahrungen bedürfe, 
Es murde dann no von einigen Deputirten über die Sache 
Etwas gefprehen und dann von dem Präjidenten die Dop⸗ 
velfrage neftefit: 1) „ob die Kammer auf Aufhebung der 
Eonfiltorien beider Confeffionen antragen wolle? und 2) 
ob die inneren Angelegenheiten -berfelben an das Cult⸗ 
minifterium übergehen follen %’ 
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Beide Fragen wurben, mit Ausnahme von fehs Stim⸗ 
men, von der Kammer bejaht, 

Die armen Eonfifterien! — Es konnte wohl nicht ans 
ders fommen, nachdem man ihnen in Ronneburg ſchon 
Tängftens, und in Leipzig und Marburg nur neuerlich fo 
viel Böfes nachgefagt hatte. — „Sie waren (fagte man) 
fehlerhaft zufammengefegt, die Juriften überwogen darin 
und beberrfihten die. Kirche. — Aber wie find denn die 
Landesdirertionen und die Eultminifterien zufammengefegt ? 
Noch warten wir ja auf den erften Cultminiſter aus geiſt⸗ 
lihem Stande in proteftantifhen Rändern, — „Sie ha 
ben große Koften an Sporteln verurſacht.“ — Kann viel: 
leicht wahr fein; aber Sporteltare und Geſchäfftsgang war 


ihnen von höherer Behörde vorgefchrieben und konnte das 


er von biefer vereinfacht werden. — „Sie haben oft 

epotismus geübt‘ — Kann wohl bier und da vorge 
kommen fein, ift aber bei Miniftern und Cultminiſtern al 
lerdings nicht denkbar, und nad der Erfahrung in minis 
fterielen Kreifen unerbört, — „Sie waren oft despotiſch 
und herriſch, und erlaubten ſich gegen die untergeordneten 
Geiſtlichen einen befehlähaberifhen Ton.” Mehl mögen 
fie oft genug befoblen haben, weil man nicht regieren Bann, 
ohne zu verorbnen und zu befehlen. Man muß fehen, ob 
die Eultminifter fib aufs Bitten legen werden, — „‚@ie 
baden Nichts genützt, Nichts gethan für das Kirchen- und 
Schulweſen, für Gelehrſamkeit, Volksbildung ıc., fendern 
find dem Sclendrian gefolgt.“ Darauf mag eine faft 
breihundertjäbrige Erfahrung antworten. Wenn namentlid 
Sachſen unter der Leitung feines Oberconfiftoriums und 
Kirchenrathes in wiſſenſchaftlicher Hinſicht zurücgeblieben, 
feine Geiſtlichkeit in Unwiſſenſchaftlichkeit und Unttlichkeit 
verſunken iſt, ſeine Univerſitäten und gelehrte Schulen in 
Verfall gerathen, die Einwohner Sachfens in geiſtiger Euls 
tur binter anderen deutſchen WVelksſtämmen zurückgeblieben, 
die Fonds feiner Kirchen und Schulen vernachläſſigt, ge⸗ 
ſunken oder gar verſchwendet werden ſind, dann allerdings 
find die Conſiſtorien des Todes ſchuldig. Wenn aber von 
dieſem Allen das Gegentheil gefaat werden muß, wie dief 
wohl Niemand wird läugnen Eönnen; fo bat bie jweite 
Kammer in ihrem Befhluffe das Kind — wie man fprüd« 
wörtlich ſagt — mit dem Bade ausgrfchütter. 

Mit vollem Rechte hat der jegige Culiminiſter in Sad» 
fen das Dafein einer theologiſchen Oberbehörde für die in— 
neren, bie eigentlich geifligen und theologifchen Angelegen- 
beiten der Kirche für nothwendig erklärt. Cine Kirche, 
welde, wie die evangeliſche, die hi. Schrift für die höchſte 
Norm des Glaubens und Lebens der Chriſten anfieht, und 
darum in ihren geiftigen und inneren Angelegenheiten auf 
die Orundfäge und Kenntniffe der Auslegung und der Bes 
urtheilung der heil. Schrift zurüdgehen muß, kann ber 
tbeolegifhen Gelehrfamkeit bei ihrer oberften Behörde nicht 
entbehren; jeßt aber um fo weniger, da die Theologie in 
einer Fortbildung begriffen iſt, welche fih nice nur über 
die Geiftlihen, fondern auch über die Raien erſtreckte. — 
In jegigen Zeiten kann man bie inneren Angelegenheiten 
der Kirche nice leiten, ohne die Bewegungen in der Reli— 
gionswiffenfhaft zu überſehen, zu verfteben und zu 
beurtheilen, d. i. ohne ein gruͤndliches Studium der 
Phitefophie, der Dogmatik und der Moral, der Kirchen 
und Degmengefhidte, und der Auslegung und Kritik der 
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heiligen Schriften. Die Religienswiffenfhaft nimmt daher, 
mie jet ale Wiſſenſchaften, ıhren Mann ganz in Ans 
fprud, und ein wenig Privatıheologie für den Hausbebarf, 
wie fich diefelde ein Jurift oder ein anderer gebildeter Laie 
wehl aneignet, reiht zur Ueberſicht über das Ganze und 
zu deffen zweckmaßiger Leitung- auf keine Weife hın, 


Einiged über die Zeit der feier ded grünem Don; 
nerstages. 


Nicht allein Katheliken und frömmelnde Proteſtanten, 
fondern ſelbſt ſehr aufgeklärte und helldenkende Geiſtliche und 
Laien unſerer Kirche machen ihr nice ſelten den Vorwurf, 
daß unſere öffentlichen Getiesverehrungen zu wenig für bag 
Herz und Gemürh des Menſchen berechnet wären, ja man 
hat wohl gar darın einen Grund des Merfalled der Kirch— 
lichkeit unferer Zeit mit finden wellen, Bin ih nun auch 
fein Freund von dem finneberaufchenten Pompe, der aus 
dem jüdıfhen und heidniſchen Tempeldienite fib aud in die 
chriſtlichen Kirchen nab und nad eingefhlichen und bei den 
Karheliten bis zur Stunde erhalten hat und erwarte id) 
auch das Heil für unfere Kirche nicht in der Herbeiführung 
ſolches Glanzes bei ten öffentlıhen Gottesverehrungen; fo 
glaube ich doch, daß befonderd manden unferer kirchlichen 
Feſttage mehr Erhebendes, oder, wenn man lieber will, 
mehr Gemuͤthliches gegeben werden ſollte und leicht gegeben 
werden könnte. Dieß gilt namentlid von der Freier bed 
grünen Donnerstages. 

Diefer Tag ift gewiß für jeden Chriſten, dem Religion 
und Kirche noch Etwas gelten, ein hechwichtiger und für 
fo viele Familienväter und Mütter ein freudevoler Tag. 
An demfelben war ed ja, wo Jeſus zum leßtenmale mis 
feinen Jüngern das Paffahmahl feierte, wo nun bald voll. 
endet werden follte, was von ihm gefdrieben ftand, an 
melden er dasjenige Mahl einfeßre, das fen fo viele 
Chriſten gebeffert und getröftet, erhoben und befeligt und 
ihnen die legte Stunde des Lebens erleichtert hat, der Tag, 
on welchem die Erftlinge fait jeder chriſtlichen Gemeinde 
jum erftenmale an diefem heiligen Mahle Tbeil nehmen, 
Nun aber, wie wird diefer Tag gefeiert? Micht als ein 
ganzer Feiertag, — wogegen auch weiter Nichts einjumens 
den ift, da auf denfelben der Charfreitagn und die Oſtern 
folgen, fendern nur mit einmaliger öffentlicher Gettedver- 
ehrung und zwar zur gemwöhnlihen Wermittagszeit. Die 
bürgerlichen Befhäfftigungen aber werden an dieſem ‚Tage 
nicht allein, wie an jedem anderen Werftage ungebindert 
fortgetrieben, fondern auch, wegen der Nähe des Feſtes, 
lebendiger noch, als font, fo daß Störungen verfdiedener 
Art während des Gotresdienftes unvermeidlich find, und 
mander Vater und mande Mutter gar nicht Zeuge fein 
Können, wenn der Sobn oder die Tochter zum erflenmale 
Theil nimmt an der Communien, geſchweige daß die Ael⸗ 
tern, fo gern fie es wünſchten, felbit mit communiciten 
Könnten, — Sedann ift es hier und da Sitte, daß nad 
beendigtem Gottesdienfte die Erftlinge an diefen oder jemen 
Ort geben, um ſich zu vergnügen. Daß es aber dabei, da 
fie ohne Aufſicht der Aeltern und Lehrer find, nicht fo ber: 
zugeben pflegt, wie es die Wichtiakeit des Tages verlangt, 
bedarf wohl keines Beweiſes. Diefes Alles aber würde 
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hinwegfallen , wenn an biefem Tage ber Gottesdienſt mit 
er Abenppämmerung gehalten würde. Denn ab: 
gefehen daven, daß es dem Urfprunge diefes heiligen Mah⸗ 
ie6 gemäßer wäre, wenn es an biefem Tage, um biefe 
Zeit gehalten würde, fo mäßte nad meinem Dafürbalten, 
diefes Feſt ungemein erhöht und für Her; und Leben jedes 
Chriſten bleibender und fegensreiher ſchon dadurch werben, 
weil bei uns die Abendgottesdienfte fo felten, ja faft gar 
nicht gebräuchlich find. &edann um biefe Zeit bat auch 
der fleißigfte Handwerker und Zaglöhner, ſowie überhaupt 


jeder Gefhäffismann fein Tagewerk vellbradt und er würde 


man nicht mehr behindert, die Kirche zu befuchen oder viel- 
Leicht felbft mit den Seinen mit zu communiciren und nad) 
beendigtem Gettesdienfte nicht nod am biefen oder jenen 
offentlichen Vergnügungsort zu gehen verfucht werden, ſon⸗ 
dern in dem ftillen reife der einen verweilen und alfo 
vorbereitet den Todestag Jeſu felbft würdiger feiern. Und 
die Erfllinge, gewiß würde es ihnen nicht einfallen, ſich 
vor dem Genuffe des heil, Abendmahles erft nod zu zer 
ſtreuen, und bezeigten fie dennoch Luft dazu, fo würden 
dieß ihre Aeltern wohl weislich zu hindern wiſſen. 

Sei es mir nun ne erlaubt, einige Andeutungen Über 
die Anordnung des Feſtes am diefem Tage felbit zu geben, 
ehne iedoch Eınem meiner Amtsbrüder hierin vorgreifen zu 
wollen. 

Mit andredender Abenbdämmerung nimmt ber Gottes 
dienft feinen Anfang. Vorher, etwa von 6 Uhr an, wird, 
wie an jedem anderen hoben Feſttage, in drei Pulfen mit 
oßen Boden geläutet. Bor dem leßten Pulfe werben bie 
Lichter #) auf dem Altare, der Kanzel und dem Chore ans 
gebrannt, und unter dem legten Pulfe die Erftlinge, wie 
am Tage der Confirmation, von dem Prediger und Schul⸗ 
lehrer des Ortes in feierlihem Zuge in die erleuchtete Kirche 
geleitet, Die Erftlinge fegen fih, wie am Palmfonntage, 
auf die vor dem Xitare ftchenden Bänkchen, und bie er 
wacfenen Mitglieder der Gemeinde, welde mit communi« 
eiren, nehmen die erften Pläße der Brauenftühle links und 
reits ein. In größeren Städten, wo es mehrere Geiſt—⸗ 
liche und Schullehrer gibt, könnten, außer dem amtiren- 
den Geiſtlichen, dem Cantor und Organiften, die übrigen 
ihre Pläge links und rechts am Altare nehmen, fo daß fie 
die Erſtlinge im Gefihte hätten. Das Liturgifche ver der 
Predigt **) mag ich weiter nit näher beſtimmen. Nach 


*) Gewöhnlich ftehen bei den Proteftanten auf dem Altare zwei, 
bei den Katholiten wohl auch mehrere Leuchter mit Wachsker⸗ 
zen, welche bei und während ber Gommumion, bei biefen auch 
während ber Meſſe angebrannt werben. Wäre ed aber nicht 
wordmäfiger, wenn bie Leuchter von bem Altare weggenommen 
würden, und man eine einfache, im orientalifchen Geſchmacke 
— mit drei ober vier Dochtſchnäbeln verfehene Lampe 
h en aufbinge, und fie bei Haltung der Gommunion 
jebeömal anbrennte? Ueberhaupt follte in unferen proteftantis 
ſchen Kirchen für eine einfache Herftellung des Altares mehr 
geforgt und biefer Zifch des «Deren durch dahin allertei Unſchickliches 
nicht fo entfteilt werben, wie bieß gewöhnlich in Sand, mituns 
ter wohl auch in Stabtgemeinben zu gefchehen pflegt. 


*) Da aber ber ganze Gottesdienft dieſes Tages nur ber einen 
Haupt ſache, der Daltung bed heil. Abendmahles und hauptſach⸗ 
Gh für bie Erftlinge gilt, fo bürfte es vielleicht noch zweck⸗ 
mäßiger fein unb ben £ocaleindrut noch mehr fürbern, wenn 
fatt der Predigt eine Rede am Altare gehalten würde, Der 
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Beendigung derſelben beginnt der feierliche Act der Commu⸗ 
nion unter benfelben Gebräuden, unter welchen fie an je 
bem anderen. Tage gehalten zu werden pflegt, Mur dürfte 
es bier fo recht eigentlid an Ort und &telle fein, wenn 
ber Prediger flatt der, vor dem Gefange des DB. U, und 
ber Einfeßungswerte in der Agende befindlichen und, abzus 
lefenden: Vermahnung an die Cemmunicanten, ein, kurzes 
Geber aus der Fülle feines, an diefem Tage und zu diefer 
Stunde gewiß innigft bewegten Herzens, fprädhe, Der 
Orfang des B. U. und ber Einfeßungswerte müßte, zur 
Auszeichnung diefes Tages, fanft mit der Orgel begleitet 
werben. Die Ordnung, in welder diefmal die Communis 
canten um ben Altar gingen, um das Heilige zu er pfans 
gen, würde auf dem Lande natürlicher Weiſe die ger,öhns 
liche bleiben müffen. In Städten aber, wo die Beiftlichen 
und Schullehrer Theil nähmen an der Communion, ginge 
der Geiſtliche, mweldher die Knaben zur Confirmatien vorbes 
reiter, voran, ihm folgten die Anabenlehrer, dann die Ana» 
ben felbit und an diefe ſchleſſen ſich die Erwachſenen männs 
lies Geſchlechtes an. Hierauf kaͤme der Gerflliche, welcher 
den Confirmandenunterridt für die Mädchen beforgt, bie 
Maͤdchenlehrer, die Erftlinge und dann die Erwachſenen be# 
weibliden Gefchlechtes! Mad der. Communion Gebet und 
Stegen am Altare und Gefang zum Schluſſe. 

Will ich jedoch, wie ſchon oben: erwähnt, mit biefen 
Andeutungen über die Anordnungen diefes Feſtes Niemans 
bem vorgegriffen haben, da ja Mander ed noch finniger 
anzuordnen verftehen und die Dertlicyfeit bier und- dba Bier 
les ändern dürfte. Ich wollte nur, wie dieß ja au ſchon 
ber, in vieler Hinſicht fo bebergigenswerthe Auffag Nr. 182 
Jahrg. 1832. d. Bl.: „Ueber den Totaleindruck unferer 
gettesdienftlihen Andachten, befenders an feftlihen Tagen 
und Zeiten‘‘ im Allgemeinen verlangt, diefem- Tage mehr 
Feftlihes und Erbebendes zu. geben fuchen. Und wenn ich 
dieß durch die bier verzeichnete Art zu erreichen fuche, fo 
bringe ih damit nichts Meues in Vorſchlag. Denn eines⸗ 
theils wünſcht W. KR. in Nr. 61. der U. 8.3. Sonntage 
Abendgottesdienfte, anderestheils wird fchon feit dem Jahre 
1809 in der Herzogl. Refidenzftadt Altenburg an jedem leßs 
ten Sonntage des Jahres, oder jumeilen — befonbers wenn 
das Meujahr felbft auf einen Sonntag fällt — am Vor 
abende ded Meujahres eine Todtenfeier gehalten, welche je 
desmal ihren Anfang mit der Abenddämmerung nad halb 
fünf Uhr nimmt. Sa, der verewigte Oeneralfuperintendent 
D. Demme, welcher diefe Todtenferer fiftete, äußert ſich 
er Beziehung auf den hier in Rede ftehenden Begenftand 
alfo: *) 


„Ich wünfhe, daß nicht nur bei diefer Tobtenfeier, 
fondern audy fonft zumeilen, dech nur zumeilen, etwa in 
der, dem Andenken an die Leiden und den Tod Jeſu vor 
züglıh geweihten Zeit, namentlich am grünen Donnerd 
tage und Charfreitage, das Abendmahl Jef-in einer 
Abendftunde gefeiert werde. Gewiß würde fürWiele die 





Prediger bat bier bie Communicanten unb befonderd bie Erfts 
linge, zu denen er ja wohl an biefem Tage noch manches ernfte 
Wort ſprechen wird, mehr vor Augen, ald auf ber Kanzel, 

*) Vergl. Neun Reden, zur Xobtenfeier in Altenburg aehalten 
von H. G. Demme, Herzogl. Sächſ. Generalſup. des Fürſten⸗ 
thumes Altenburg, Vorrede Alll. 
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Feierlichkeit der Sandlung mit wohlthätigem Erfolge für 
die Religiofität und Sittlichkeit dadurch erhöht werben,’ 
Und ich kann bdiefen meinen Auffag gewiß nicht fhöner, 
als mit den Worten des feligen Demme felbit fhliefen: 
„Das Beierlihe, was Vernunft und Herz in Eintracht 
bringt, und mit dem Geiſte des Chriſtenthumes überein, 
ftimmt, das fucht zu beförden — und das wirb Gott 
ſegnen.“ — 
Gefchrieben am 1. Auguft 1833. 


Friede. Sal, Mofer, 
Diakonus in Luckau im Herzogth. Altenburg, 





Entgegnung. 


An der A. 8. 3. 1833 Mr. 71. Sp. 574 wirb dem 
Wunſche der Ev, 8. 3. Nr. 22. Sp. 174 ff. nad einem 
Bude, „das von dem wichtigen Berufe der Pfarrfrauen 
handelte“ und zwar mit Recht beigeftimmt, In Bezug 
auf diefes Buch heißt es aber Sp. 575 3. 3 v. o.: „das 
Pfarrfrauenbücdlein wird zwar rücfichtlich feines Inhaltes 
nicht näher charakteriſirt, jedoch durch die Bemerkung bins 
länglic motivirt, daß gerade unfere Pfarrfrauen großen 
Gegen ftiften, aber auch viele Hinderniffe dem Reiche Got⸗ 
tes in den Weg legen können, 

mn Das Letztere — heißt es meiter — ift wohl aner- 
kannt, und fcheint 4. B. dem Befehle der Königl, Preuß. 
Regierung zu Grunde zu liegen, dab Fein Pfarrer ohne 
vom Regierungspräfidenten eingebolte ſchriftliche Erlaubniß 
getraut werben ſolle.“ 

In Bezug auf diefe Bemerkung erlaube ich mir zu ent 
geanen, daß bie Königl. Preuß. Regierung allerdings ein 
Geſetz gegeben hat, daß ein evangelifcher Beiftlicher nicht 
eher getraut werben barf, ehe er dem copulirenden Geift: 
lihen den Heirathsconſens von dem betreffenden Regie 
rungspräjibenten vorgezeigt hat. Aber bie hochweife Preuß, 
DMegierung will mit diefem Geſetze etwas Auderes bezwecken, 
als der Berichterftatter in der A. K. 3. meint, Sie will 
nämlid verhüten, daß die Geiftlihen Wittwen und Kinder 
ohne alle Mittel zum Unterhalte nad ihrem Tode zurüce 
Loffen, die dem Staate, oder den Gemeinden, in welchen 
fie leben, zur Laſt fallen. Daher wird (von allen Civil 
officianten des Preufifhen Staates und) ven allen’ Geift« 
lichen und Schulbeamten,, jedoch mit Ausflug ber niede⸗ 
ven Kirchenbedienten und der Lehrer bei den Elementarſchu⸗ 
Ien, verlangt, daß Keiner ohne Genehmigung des Präfis 
denten desjenigen Landescellegiums, bem er mittelbar ober 
unmittelbar untergeordnet ift, ein Ehebundniß fchliefen foll, 
Zur Erlangung diefer Erlaubniß muß (Cieder Beamte, auch) 
der Pfarrer nahmeifen, daß er feine künftige Gattin in 
bie Wittpenverforgungsanftalt in Berlin entweder eingekauft 
babe, ver einkaufen wolle. Oder auch, wenn er glaubt, 
daß feine Gattın als Wittwe aus eigenen Mitteln ſich 
werde erhalten Eönnen, muß er eine authentiſche Erflärung 
beifügen, daß er im Mamen feiner Braut auf alle und 
jede Penfion von Seiten des Staates Verzicht leifte, wenn 
er früher, als fie, fterben folle, 
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Meines Wiſſens ift noch keinem Geiftlichen, der biefe 
Erklärung abgegeben hat, der Eonfens verweigert worden, 
mag feine Braut adeliges eder bürgerliches , gebildetes oder 
ungebildetes Standes gemwefen fein. Mit Recht unterftellt 
bie hochweiſe Preuß. Regierung, daß ber evangel, Geiſt⸗ 
liche wohl weiß, wie groß der Einfluß feiner Gattin anf 
bas Wohl und Wehe der Gemeirfde ift, und ſich baber eine 
Frau wählt, die in der That und Wahrheit eine Pfarr⸗ 
frau barftellt. 

Diefe der Wahrheit gemäße Mittheilung macht fomit 
jede weitere „über die Handhabung jener Erlaubniß, nas 
mentlich, ob fie irgend ertheilt wurde, wo Grund zu Be 
denklichkeiten vorlag? ob vorher genauere Nachrichten einge 
zogen. werben ic.“, welche in ber Mote zur A, 8. 3, 1833 
Nr. 71. Sp. 575 verlangt wird, überfläffig. 

Ein evangelifher Geiftliher des 
Regierungsbezirkes Koblenz. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Frankreich. In Frankreich bat fi) eine Geſellſchaft j 
Männer entſchloſſen, ein — zu bilden, und in Zu 
gezogenheit und Einſamkeit jene Arbeiten und Studien wieder aufzu—⸗ 
nehmen, durch welche ſich die franzöfifchen Benebictiner fo großen 
Ruhm erworben haben. Unter dem Schutze bes Biſchofes von Mons 
haben fie bereits das alte und fchöne Klofter von Soldmes, am Ufer 
der Sarthe an ſich gebracht, in beffen Mauern fie bie Mufeftunden, 
weldye ihmen bie Regel ihres Orbens gönnt, mit archäctogifchen und 
publiciftifchen Arbeiten ausfüllen wollen. Hr. von Chateaubriand hat 
darüber an den Abbe Gusranger, ein Mitglied der neuen Benebictie 
nergefellfhaft, folgendes Schreiben für ihre Unternehmung erlaffen: 
„Ich habe ſoeben Ihren intereffanten Brief erhalten, und antworte 
Ihnen fogteih, um Ihnen zu fagen, wie große Theilnahme ich für 
Ihre fhöne Unternehmung empfinde, und wie dankbar ich Ihnen für 
Ihre gütige Mittheilung bin. Mie Sie, habe auch ich einft von bes 
Wiederherftellung ber Benedictiner geträumt. Ich wollte der neuen 
Gongregation St, Denis anweiſen laffen, St, Denis mit feinen leeren 
Gräbern und feiner leeren Bibliothek, in ber Hoffnung , daß jene ſich 
wieber füllen würden, und von meinen neuen Mabillons mir verfpree 
hend, baß fie dieſe wieder füllen würden, Da Sie nody jung find, 
mein Hr. Abbe, fo träumen Cie glüdticher als ich, und da wir beide 
Ghriften find, fo laffen Sie uns arbeiten in Erwartung jener Ewigs 
keit, der wir uns mit jebem Tage nähern. Dort werben wir unfere 
alten Benebietiner gelehrter, als fie es auf Erben waren, mwieberfine 
ben; denn es maren ebenfo tugendhafte als wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer, die jest mit einem weit ausgebreiteteren Ueberblide ben Urs 
fprung ber Dinge und die Alterthümer bes Weltalls beſchauen werben. 
Zählen Sie = wenn ich bitten darf, unter die Ehrenmitglieder 
des Benebictinerklofters von Soldmes, und fein Sie von meinem leb⸗ 
haften Wunſche überzeugt, Ihnen irgend worin nüglich fein zu kön⸗ 
nen, # Humillimus et addictissimuns servus 

A T. A. de Chateaubriand. 

\ E — — —— 
Augsburg, 5. Sept. Die heutige 3ta, en € 
Artikel Münden, der eine AR m Abe Einweihungs feſtes 
der neuen, ſchönen, grofen evangeliſchen Kirche am 25. Aug. enthält 
und mit ber Bemerkung fließt: „Wer in Baiern das Jetzt mit bem 
Sonft vergleicht, der wird nicht zweifeln, daß bie Erbauung einer 
proteftant. Kirde in Münden und beren Öffentliche Einweihung als 
eine wichtige Erfejeinung unferer Tage angefehen werben darf. Voe 
40 Zabren mußte ein fremder Geſandter eine befondere Erlaubnig 
vom Minifterium erwirfen, um einen proteftant. Geifttichen in fein 
‚Hotel kommen zu laffen zur Vornahme einer gottesbienftl. ‚Handlung, 
und als ber jegige Minift. tb. v. Schmibt vor 30 Jahren ald Gabinetd« 
prebiger anlam, wollte ihn faſt Niemand in fein Haus n.“ 


mm — — —— — —— 





Ueber die Verbindung des Abendmahles mit der 
Gonfirmation. 


In dem Auffate: „Ueber das Zeitverhältniß zwiſchen 
ber Einfegnung und der erſten Feier des heil. Abendmahles 
in ber evangelifhen Kirche’, in Nr. 10. und 11. der Allg. 
K. Z3., vertheidige der Einfender, v. Willi in Zudar, 
ben auf X berrfhenden GOebrauch, die Eonfirmirten erft 
ein oder mehrere Jahre nach ihrer Einfegnung zum Abend» 
mable jujulaffen, und führt für diefe Kirchliche Sitte den 
Grund an, daß theild der 14, bis 15 jahrige junge Chriſt 
bei feiner Confirmation zum Genuffe des Abendmahles ned) 
nicht reif fein, theild das Bedürfniß, das Gacrament zu 
empfangen, erit in ben fpäteren Jahren, über den Termin der 

fegnung hinaus, eiwa im 16. bis 18. Jahre ſich regen 
Fönne. Darın fdyeint mir ein Zadel der in den übrigen 
vreußifhen Previngen herrſchenden Bitte, melde die Com» 
munien mit der Cenfirmatien verbindet, zu liegen; denn 
Tiefe es ſich erweiſen, daf dem ım 14. oder 15. Jahre Een» 
firmirten die zu einem mürdigen Genuffe des Abendmahles 
erforderlihe Rerfe nech fehle, fe mürde es offenbar unzweck⸗ 
mäfig und voreilig fein, die eine Handlung an die andere 
4u fnüpfen, und ed wäre zu wünſchen, daß der in ber 
Barjer Didcefe herrſchende Gebrauch in ter evangelifchen 
Kirche allgemeiner würde. Ih kann indeß jenen Tadel 
nicht gelten laffen, und darf hoffen, dah der mir befreun« 
dete Verfaſſer des obigen Auffates meine Gründe ebenfo 
freundlih aufnehmen werde, als ich Me feinigen ermogen 

und geprüft babe, 

., Die Berufung auf die weit fräter eintretende bürger— 
liche Voljährigkeir gehört, meiner Anſicht nad), nicht hier⸗ 
ber, kann wenigftens feinen Beweis für die kirchliche Un— 
reife bis zu diefer Zeit abgeben; weil die Marimen des 
Staates ein anderes Gebiet umfaffen, als die der Kirche, 
die ihren rein fittlihen, nicht pelitifhen Zweck verfehlen 
würde, wenn fie fi bürgerliche Einrichtungen zum Muſter 
nehmen wollte; und ließen wir aud bier eine Analogie gel« 
ten, fo würde daraus folgen, daß and der 16» bis 18jähr 
nie Menfh noch nicht die gehörige kirchliche Reife und 
Müändigkeit erlangt habe. Doch v. W. hat fih mit der 
Sindeutung auf die bürgerliche Einrichtung wohl nur einen 


Nr. 146. 


Uebergang machen wellen zu dem Gabe: daß die moralifche 
Reife, d. i. Die aus der gehörig entwickelten Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit des Willens hervorgegangene Zurehnungss 
fähigkeit, nicht im 14. Lebensjahre, fondern erft in den 
fpäteren Sünglingtjahren entftehen könne, um baran die 
Behauptung zu Fnüpfen: daß auch nun erft die Fähigkeit, 
das Abendmahl zu empfangen, ſich conflituire. Aber wenn 
wir auch zugeben, daß jene Neife in den Jänglingsjahren 
fi freier und nad allen Richtungen bin mehr entwidele, 
als in dem 14 bis 15jährigen Kinde, fo Eann fie doch 
aud ba nedy nicht in dem Maße vorgefchritten fein oder 
fih vollendet haben, daß wir fie ald einen beſtimmten 
Grängpunft zwiſchen Unfähigkeit und Fähigkeit zum Ge 
nuffe ded Abendmahles veſtſetzen und als unerläßliche Be 
dingung anfehen Könnten. Zwar müffen wir den fehlenden 
Süngling und die fi verirrende Jungfrau ſchuldiger fins 
den, als das 14» bis 15jährige Kind, immer aber werden 
wir an die Merirrungen der Jugend überhaupt einen gelin« 
deren Mafiitab legen, als an die Sünden des reiferen Dan» 
nes, in der Ueberzeugung, baß dort bie moralifche Freiheit 
noch nicht zur vellfemmenen Reife gelangt fein kann. Dar 
aus felgt, daf es wenigftens unficher ift, jenen von v. W. 
angeführten Grund als die Baſis einer Entſcheidung über 
diefen Gegenftand anzufehen, und bie Fähigkeit der Theil. 
nahme an ber Feier des Abendmahled von der moraliſchen 
Reife abhängig zu machen, meil diefe bis etwa zu ber Zeit, 
ns der Staat die Volljährigkeit eintreten läßt, noch ſchwan⸗ 
end iſt. 

Dagegen möchte ih bei dem einfahen Sage meines 
Rreundes fteben bleiben: ,‚‚daß von einem 14* bis 15jäh⸗ 
rigen Kinde nicht mehr gefordert werden kann, als daß es 
ſich zwiſchen Gettfeligfeit und Bottlofigkeit entſcheide““, um 
damit den in der Provinz Brandenburg allgemein herrſchen⸗ 
den Gebrauch, ber Confirmation gleih die Communioen fol 
gen zu laffen, zu rechtfertigen. Denn diefe Entſcheidung 
kann bei dem im chriſtlichen Glauben Unterridteten body 
nur auf die Erkenntniß Chrifti fi gründen, fo nämlid, 
dah die Weberzeugung in ihm entitanden fein muß, daß 
nur aus der Gemeinfhaft mis Chrifto alles wahrhaft gött- 
liche, dem Willen Gottes geheiligte Leben, d. h. die Gott 
feligkeit, fommen kann, baß aber aus der Entfernung von 
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Ehrifto ein von Bott, dem Urquelle alles Lebens, losgerif- 
fener Zuftand, d. h. die Gottlofigkeit, entſtehen muß. Diefe 
Leberzeugung fett die Kirche bei dem voraus, von bem fie 
das felbfiftändige Ablegen des chriftlichen Glaubensbetennt- 
niffes begehrt, was auch v. MW. in feinem Auffage bemerkt, 
und noch binzufügt, „daß, wer ſich für das Gute entſchei⸗ 
den und dem Böſen abfanen wolle, durchaus Chriſto müffe 
nachfolgen, fefern ihm Chriftus gezeigt iſt.“ Damit aber 
iſt der fo Eonfirmirte — auf den Grund feiner frei ausge 
fnrochenen Ueberzeugung ven der Kirche zur Nachfolge Chris 
fli Verpflichtete und zu der Theilnahme an den von Chrifto 
uns verliehenen Gnadenmitteln Berschtigte — auch für füs 
big erklärt worden, am den Tiſch des Herrn zu treten und 
das heil, Abendmahl zu feiern. Denn ven religiöfer Zeite 
betrachtet, it das Abendmahl eine Erneuerung und Beveſti- 
gung unferer Gemeinſchaft mit Chrifle, und von merali« 
fher Seite, ein Stärkungsmittel in der Gottſeligkeit und 
«in Abmwehrungsmittel gegen die Gortlofigker, Beides in 
genauer wecfelfeitiger Beziehung. Wer darum mit Bes 
wußtſein auf die Seite Chriſti tritt, und durch das Ablegen 
feines Glaubensbekenntniſſes fernen Willen” ausfpriche, im⸗ 
merdar bei ihm zu bleiben, follte der nicht auch fähig und 
* berechtigt fein, diefen feinen Entfchluß zu erneuern und fich 
darin zu beveitigen? Und wer, auf der anderen Seite, 
ſich für verpflichter halt, für das Gute ſich zu entſcheiden 
und bem Böfen zu entfagen, mie wollen wir dem von dem 
Augenblide an, wo er Öffentlich der Kirche ein folches Vers 
forechen. ablegt, noch Jahre lang das ihm nöthige Stär- 
kungs⸗ und Abmwehrungsmittel vorenthalten und ihn von ber 
Feier der Abendmahles ausfhliefen?! Deßhalb alaube ich, 
daß die Anfiht> „wer zur Einfegnung reif fer, der fei 
auch fähig, das Abendmahl zu empfangen’, nicht, mie 
v W. meint, einen bloßen Schein von Nichtigkeit habe, 
fondern auf dem Benriffe berube, den wir fomehl mit 
ber Confirmationsbandiung, als aud mir der eier des 
Abendmahles verbinden, und fehe in dem gewöhnlichen Ges 
beauche, die Communion mit der Einfeanung zu verbine 
ben, weber etwas Unzweckmäſtiges neh Woretliges, fondern 
eine von ber evangelifben Kirche mir Recht beibehaltene 
und in der Natur der Sache gegründete chriſtliche Sitte. 
Was nun das Bedürfniß des Gnadenmitteld betrifft, 
von welchem v. W. behauptet, daß es erſt in den fpäteren 
Sahren eintrete, fo gebe ich gern zu, daß, febald der junge 
Ehrift im das Leben eintritt und mır der Welt mebr in 
Berührung fommt, auch das Bewuftfein der Zünphaftigs 
feit und die Sehnſucht nady einer heiligenden Gemeinſchaft 
ſich fchärfer in ihm auspräge; kann aber darin keine Recht: 
fertigung des Gebrauches finden, die Feier des Abentmah- 
les noch länger aufzuſchieben. Denn wer das chriſtliche 
Glaubensbekenntniß abzulegen fahia it, in dem muß nerh» 
wendig jenes Bewußtſein und dieje Sehnſucht ſchon erwacht, 
und mithin jenes Gefühl der Bedürftigkeit entftanden fein, 
wenn auch nur in feiner erften Entwickelung. Freilich muß 
und wird dieſes Gefühl immer lebendiger und flärker mwers 
den, je arößer und härter der Kampf des inneren Menſchen 
mit der Welt wird; wie aber das chriſtliche Leben bier nur 
in ber Entwicdelung begriffen it und fib ven Stufe zu 
Stufe weiter ausbilden fell, fo muß aud der auf das Bu 
wußtfein der Bedürftigkeit fid gründende Genuß des Abend» 
mahles immer mwürdiger werden, je näher das chriftliche 
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Leben feiner Vollendung feommt. Bei dem erft confirmirten 
jungen Ehriften fegen wir daher die niedrigfte Stufe der 
Wuͤrdigkeit voraus; darum aber können wir ihn dody nicht 
für durdaus unwürdig erflären, das Abendmahl zu em— 
pfangen; fondern wir reihen es ihm in der Ueberzeugung, 
daß das erfte felbfiftändige Eintreten in den Cbhriftenbund 
und die mit demfelben verbundene Feier des Abendmahles 
fid in ihm mehr und mehr zu größerer Würde umd reis 
cherem Gegen entwideln werde. 

Der Einwand, welchen v. W., auf Seiten feiner Geg⸗ 
ner, gegen den von ihm vertheidigten Gebrauch macht, 
möchte nicht fo leicht zurücdjumeifen fein, als er glaubt; 
denn wollen wir auch fein hefenderes® Gewicht legen auf 
die vertraulibe Anhänglichkeit des Schülets an die Perfon 
feines Lehrers, weil das Abnehmen derfelben aud da, wo 
dem Letsteren ber ganze vorbereitende Unterricht anheimfällt, 
nicht immer verhindert werden kann, fobalb der zu gleicher 
Zeit eingefegnete und communicirende junge Ehrift die Pa- 
rochie feines Lehrers verläßt, fo bleibt ed doch immer ein 
Uebelftand, wenn die nur confirmirten Kinder in eine ans 
dere Parodie treten, dort von einem ihnen fremden Lehrer 
ein oder zwei Semeſter bindurdh von Meuem unterrichtet 
und. jur Feier des Abendmahles vorbereitet werben follen. 
Sol nämlich diefer erneuerte Unterricht eine Wiederholung 
des bereits Gelernten und in die Ueberzeugung Aufgenem- 
menen fein, fo wırd der dem Geiftlichen fremde und mit 
deffen Darftelungsweife nicht vertraute Schüler wenig Nußen 
davon haben, oder wohl gar in feinem Verſtande und Ges 
müthe verwirrt werden, mas feiner chriſtlichen Ueberzeugung 
den größten Nachtheil bringen kann, — wenn die Anſich⸗ 
ten fi nicht glei find. Was in den reiferen Jahren der 
durch das Leben gebildete Verftand und der durd die Er 
fahrung beveftigte Wille zu überwinden und wieder in Ord- 
nung ju bringen vermag, das kann dem jugendlichen Ge 
müthe leicht eine gefährliche Klippe werden, woran ber 
fromme Glaube Schiffbruch leidet; zumal in unferer Zeit, 
wo auch in religiöfen Anſichten die Gegenſätze oft fo ſchroff 
einander gegenüberjlehen, wo, was der Eine mir fremmem 
Glauben velhält, von dem Anderen nicht felren als Myitt« 
cismus, Pietismus u, dal. verworfen wird. „Meier iſt es 
gewiß — und man gehe davon nicht ab, wenn nicht äußere 
Umftände, ein veränderter Wohnert der Familie des Con: 
firmanden, die Beſetzung der Pfarre mit einem anderen 
Prediger u. dgl. — dazu zivingen — daß der junge Ebruft 
von einem und demfelben Lehrer in der chriſtlichen Glau— 
bend» und Heilslehre Unterricht empfängt und feine Ueber: 
jeugung auf diefe Weife ſich möglichit confequent durchbils 
det. — Boll aber diefer nad der Confirmatten erneuerte 
Unterricht fih nur auf das Abendmahl beziehen, fo begreife 
ich nicht, wie ed möglich ut, dieſem Begenftande ein oder 
zwei volle Gemeiter, jede Woche etwa zwei bis vier Stun— 
den, zu widmen. Wollten wir auch Alles berbeizieben, 
was nur irgendiwie mis der Lehre vom Abendmahle in Ber- 
bindung fteht, fo würde dennoch ſhon ein Semeſter zu 
lang fein, jebald wir weder den Gegenſtand aus den Ans 
gen verleren, noch audy mit degmatifhen Difkincrienen uns 
abgeben wollen. Denn fewohl die Lehre vom Gebete, als 
auch die Anmeifung zur Selbitprüfung, die, wie es Scheint, 
v. W. in den zum Abendmahle verbereitenden Unterricht 
verweifen will, gehört ſchon dem Gonfirmandenunterrihte 
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an, weil fid) bas Gebet auf das ganze chriſtliche Leben be 
ieht, und die Selbſtprüfung, inſofern ſie zur Buße und 
Wirdergeburt führt, zur Orbnung des Heils gehört, — 
Dagegen würde die Abfonderung der Belehrung über das 
Abendmahl und die weſentlich damit verbundenen Stücke 
von dem das Ganze der riftlihen Glaubens: und Sitten 
iehre umfaffenden Unterrichte den Nacrheil haben, daß das 
jugendliche Gemüth die Feier ‚des Abendmahles nicht im 
innigen Zufammenhange mit bem ganzen chriſtlichen Olan« 
ben und Reben auffaßte, und fie wohl gar als eine für 
ſich beftehende, magifd wirkende Handlung anfähe. Ich 
kann mich micht davon Überzeugen, daß der Confirmanden- 
unterribt, der die Erneuerung bed Taufbundes und das 
ſelbſtſtaͤndige Ablegen des Glaubensbekenntniſſes bezweckt, 
nicht auch auf die Feier des Abendmahles Bezug nehmen 
und eine Belehrung über den Zweck und den Gebraudy des⸗ 
felben anknüpfen könnte; da ich biefe Feier vielmehr als 
eine erneuerte Confirmation. des Taufbundes und ein wie 
derholtes Ablegen des Slaubensbefenntniffes betrachten, und 
das Eine durdy das Andere als nothwendig bedingt anfehen 
mödte.. Denn wie wir das Abendmahl dem nicht reichen, 
der nicht der Kirche feinen Glauben öffentlich bekennt und 
feinen Taufbund zu balten erklärt hat, fo ift au die Con» 
firmation nod eine unvollſtändige Sandlung, febald ihr 
der Gebrauch des von Chrifte der Kirche ertheilten Gnaden— 
mittel nocd fehlt. Darum ſcheint mir dadjenige Verfah— 
ren das wichtiafte und zweckmäßigſte zu fein, welches nad 
dem Ilnterrichte in der chriſtlichen Blaubend: und Sitten⸗ 
lehre und nad forgfältiger Wiederholung des von den Cen—⸗ 
firmanden Gelernten eine Belehrung über das Mefen des 
Abendmahles, in Beziehung auf die Confirmationdbands 
tung, daran fnüpft und auf dieſe Weife den jungen Chris 
ften gleisfam den Schlußftein des Ganzen gibt. Der ge 
wiffenhafte Seelferger wird ſich freilich nicht damit begnil: 
gen, ſondern ſowehl für die ermwachfeneren, als auch die 
jüngeren Ehriiten in feiner Gemeinde die fogenannte Beicht⸗ 
handlung benugen, um den Communicanten das Mefen 
und die tiefe Bedeutung des Abendmahles wiederhelentlic) 
ans Her; zu legen. 

Was v. W. am Schluſſe feines Aufſatzes von der noth— 
wendigen Beaufſichtigung der Jugend in den erſten Jahren 
nah ihrer Confirmation fagt, wird ein Jeder, als durch 
manche traurige Erfahrungen beftätigt, anerkennen; aber 
dieſe nothwendige Beaufſichtigung kann dem Zeelforger das 
Recht nicht geben, zu trennen, was feiner Natur nad) zu 
fammengehört. Nach einer, gewiß in den meiften Provin« 
zen unferes Daterlandes bejtehenden Obſervanz beſuchen bie 
tungen Leute, in den eriten Jahren nad ihrer Einfegnung, 
die fenntägliben oder wöchentlichen Katechifarionen des Geiſt— 
lichen, der, je gewiffenhafter er fein wichtiges Amt verwals 
tet, die Confirmirten deito genauer beaufjibtigen und diefe 
Unterribtehunden benutzen wird, um fie theild an bie em⸗ 
pfangenen Belehrungen fu erinnern, theil durch Eräftige 
Mahnungen ver den ihnen drohenden Gefahren und dem 
Elende des Laſters nachdrijcklich zu warnen, 

Indem ıd nun gegeh die Anſicht meines Freundes 
meine Gründe für die notgwendige Verbindung des Abend» 
mables mit ber Gonfitmation abgegeben babe, fpreche ich 
den Wunſch aus,Sdaßtunfere kirchliche Obrigkeit den ein» 
mal beftehenden Gebraͤuch uns laffe, hege jedoch auch die 
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Hoffnung, baß bei bem je&t wieder erwachenden kirchlichen 
Leben den mannichfaltigen Uebelftänden, melde eine zu frühe 
Einfegnung mit fi bringe, mehr und mehr abgehelfen 
werde. — Meinem lieben Freunde aber fage ich den herz⸗ 
lihften Dank für die Anregung eines Gegenſtandes, der 
wichtig genug ift, um manche unferer erfahreneren Amts« 
brüder zu bewegen, ihre gewichtigere Stimme abzugeben, 


Dechtow im Juli 1833. Kienitz. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Sevilla, 14. Januar. (Fragment eines Briefes, 
die Verhältniſſe der ſpaniſchen Geiſtlichkeit betreffend.) — 
„Ich hatte einige Mühe, mir über die Verwendung und 
Vertheilung der kirchlichen Einkünfte in Spanien verläffige 
Auskunft zu verſchaffen. Als ih voriges Frühjahr mich im 
Zoledo aufhielt, um die Feierlichkeiten der Charwoche mit 
onzufehen, gelang es mir jedoeh durch Vermittelung des 
Caſſirs der Dicefan» Eaffe einen Etat der Vertheilung des 
Ertraged des Zehnten und der übrigen Einfünfte diefes bes 
rühmten erzbifhöflihen Stuhles zu erhalten... Einem ähn ⸗ 
lihen Etat befige ich auch von den Einkünften des Erjbis 
thumes Sevilla. Weide Rechnungen find mit der größten 
Genauigkeit abgefaft. Sonach können Cie der allgemeinen 
Ueberſicht, welche Sie erhalten, volles Vertrauen fchenfen. 
Dasfelbe Verhältniß gile auch für die anderen Didcefen. — 
Die Regierung nimms von allen Zehnten und allen ſtehen⸗ 
den Einkünften der Kirdye etwas über 72 plt.: 4. B. von 
100 Fanegas Getreide, melde die Kirche aus Zehnten bes 
sieht, nimmt die Regierung 72; und fo bei Allem. Der 
Ertrag diefer Steuer fließt in den Staatsſchatz zur Deckung 
der öffentliben Ausgaben und bildet die Hauptrevenue bed 
Rinanynmifteriums; er wird auf ungefähr 22,000,000 
Dellars (55,000,000 fl.) berechnet. Die übrigen 28 pEt. 
bleiben der Kirche; fie dienen zur Unterhaltung des Klerus, 
jur Erbauung und Unterhaltung der Kirchen. Diefer Ab: 
jug von den Einfünften der Kirche rührt urfprünglic von 
den ſchwierigen Verhältniffen ber, in denen fich das König« 
reich befunden bat, Der Antheil der Regierung fommt in 
ben Berechnungen unter verfhiedenen Venennungen ver, 
ald: tercins reales, novenos, el excnsada etc, Ueber 
jeden diefer Artikel befteht ein Vertrag mit dem Papſte, 
als dem Oberhaupte ber Kirche. — Es gibt hier keine Auf 
(age zu Gunften der Kirche, wie in England. Die Kirchen. 
baufeften werben aus den Zehnten beftritten, wie es ber 
Wille der erften Donateren war, und das ift der einzige 
Punft, werin der fremme Wille der Geber erfüllt wird. 
Was die Armen betrifft, zu deren Unterſtutzung der Zehn« 
ten nach der Abſicht der Gläubigen gleichfalls dienen follte, 
fo werden jie gang umd gar vergeffen. — Man ift in Eng: 
land allgemein geneigt, den ſpaniſchen Klerus für den reich— 
ften in der Welt zu halten; ich kann das Gegentheil ver 
fihern. — Die Biſchöfe find auf fehr mäßige Einfünfte 
beſchränkt, die niederen Geiſtlichen erhalten im Verhältniffe 
ihrer Runctionen nody viel weniger: und dennech finden bie 
Bifhöfe Mittel, noch reiches Almofen zu geben... Es if 
jedoch wahr, daß fie feine Familie zu unterhalten und zu 
verfergen haben, wie Ihre Bifhöfe in England. Man fann 
heutzutage keinen fpanifhen Biſchof anführen, der reich ge— 
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ſtorben wäre, oder feine Verwandten während feiner Lebens⸗ 
zeit bereichert hätte. — Der Klerus erfüllt feine Pflichten 
mit ber gewiffenhafteften Genauigkeit. Ale, welche von ber 
Kirche leben, find gehalten, auf ihrem Poſten zu bleiben: 
es gibt keine Geiſtliche, die nicht ihr Amt verwalten, und 
Beine, die mehrere Beneficien zugleib beflgen. Die höch⸗ 
ften Würdenträger Eönnen ſich nit einmal von ihrem Pos 
ften entfernen, ohne ausdrädliche Genehmigung des Königs, 
welche ohne wichtige Gründe nicht ertheilt wird. Der Pfarr 
tierus thut Viel und iſt ſchlecht bezahlt. Im jeder Pfarr 
Eiche find Wohnung und Schlafzimmer für den Prarrer 
und den Küfter angebracht; man mufi fie zu jeder Stunde 
bes Tages und der Nacht bier finden können, um zu Kran 
Een geholt werden zu können. In Orten, we nur eine 
Pfarrei ift, duldet man, daß der Pfarrer ein eigenes Pfarr 
baus habe, und darin wehne, allein es muß an bie Kırde 
anſtoßen und eine Schelle haben, damit man den Pfarrer 
ju jeder Stunde ber Naht rufen kann. Er muB auf und 

eben, und wenn der Regen in Strömen niederfiele. In 
Slädten ‚wo mehrere Pfarreien find, ſchickt man nad ber 
Hauptpfarrei; bier löfen fih die Pfarrer jede Woche einans 
ber ab, und es iſt immer einer gegenwärtig (menn ed, wie 
in Zeiten berrfhender Seuchen nörhig ift, auch Ale), bei 
Tage und bei Nacht, wie der Soldat auf feinem Poſten. 
Der Priefter, welcher die Woche hat, heißt el cure sema- 
nal. Die heilfamen Veränderungen, melde in der kirchli— 
ben Difeiplin bewirkt worden find, verdankt man der üfr 
fentlihen Meinung. — Man har mir eine detaillirte Rad 
weifung der Einkünfte jedes Biſchofes verfprochen; es dürfte 
ein intereffantes Document fein und Ihnen dazu dienen, 
die Armuth diefer fo unwürdig verfchrieenen Männer mit den 
Prälaten der anglitanifhen Kirche zu vergleichen. So weit 
ib nach meinen Nahforfhungen zu urtheilen vermag, trage 
ich kein Bedenken, zu behaupten, daß der Erzbiſchof von 
Canterbury in feine Privatcaffe, um als mit feinem Eigen« 
thume darüber zu falten (to do with it as his own), 
mehr bericht, als adır Bifhöfe Spaniens zuſammen; daß 
jeder Biſchof der Sinecure- Kirche von Irland, einer in ben 
anderen gerechnet, von dem, was er bezieht, fo viel in feis 
nen Gebrauch nimmt, als zehn Biſchöfe ın Spanien, mit 
dem Unterſchiede, daß diefe mühfamen und drüdenden Pflich- 
ten nachfemmen, und daß fie jeden Thaler, den fie als As 
meſen geben müffen, von ihrer Mothdurft nehmen. Ich 
fage, daß fie müffen; denn wenn in Spanien ven einem 
Biſchofe bekannt wäre, daß er Geld zurüdfege, oder fein 
Einkommen zu Anderem, als zur Unterftügung der Dürfs 
figen verwende, fo könnte er ſich nirgends mehr fehen laf- 
fen: die Armen würden ihn mit ihrem Geſchrei verfolgen 
und befhimpfen, we er fich ſehen ließe, ja bis an die Stu 
fen des Altared. — Außer den Zchnten gab es in Spanien 
bis auf die neuefte Zeit eine Maffe anderer wohlthätiger 
Fonds. Ich meine die Schenkungen und Vermächtniſſe vier 
fer frommer Perfonen, die unter verfdiedenen Namen, als 
Spitäler, Krankenhäufer, Zufluchtserte, Schulen u. ſ. m. 
beftanden und alle nenügendes Vermögen befaßen, um be 
ftehen zu Können. Schlechte Fürſten ſcheuten fid nicht, von 
Zeit zu Zeit an einen großen Theil diefer Güter Hand 
anzulegen und fie ihren Favoriten zum Lohne der unwürdige 
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ften Dienfte zu ſchenken. Imwiſchen war noch ein beträchtticher Thett 
Übrig, als der König Karl IV., ober vielmehr bie Königin, weiche ibm 
regierte, ihnen ein Ende machte, indem fie Alles unter dem Titel ohras 
pias veräußern lief. Der Verkauf einer ſolchen Maffe von Eigentbum 
bradıte eine immenfe Summe ein, weldye von der Königin Marie Euife 
von Bourbon, ſtandalsſes Andenkens, bald verſchleudert warn Das 
Motiv, welches vorgeſcheben wurde, um einen fo offenbaren, an ben 
Armen begangenen Raub zu bemänteln, war, einen Fonds zur Zile 
gung der Staatöfchuld zu bilden, welcher ben verfchichenen Wohlthä- 
tizkeitsanftalten, denen diefes Cigentbum gehörte, die Intereffen bezah— 
ten follte; allein die wahre Abficht war, d zu erbalten, wobei man 
meder an einen Tilaungsſonds, noch an das Brzahlen der Intereffen 
dachte. — So fab Spanien alle bleibende Hütfe, weldye zur Erleich 
terung des linglüdes geftiftet war, verfchwinden, und in Zukunft wirb 
Niemand mehr Stiftunaen madjen wollen, ba man ficher ift, daß fie 
über kurz oder lang unter der eiſernen band ber abfoluten Gewalt 
falten. Sch kenne einen ſehr reichen alten Spanier, der unglücklich ift, 
daß er nicht fein ganzes Vermoͤgen ben Armen vermachen kann, weil 
er nicht beffen darf, dba es feiner Intention gemäß verwendet wird, 
— Sie werben mir fagen, baß die Armen in Spanien wie in 

land ihres Gutes ſich beraubt fehen. Es ift dieß eine traurige Wahr⸗ 
beit, allein fie läßt ſich nicht läugnen. Da Geſetz und Herfommen für 
Nichts geforgt haben, fo haben die Armen Beine andere Zuflucht, als 
die ſtäts preeire Wohltbätigkeit der Individuen, und bas in einem 
Sande ohme Handel und Fabriken, um Menden zu befhäfftinen, bie 
arbeiten Eönnten und wollten, Was ift die Folge? Daß Leben und 
Eigenthum nicht ſicher find, daß ber Wen zum Stehlen und allen 
Exceſſen, wozu ber hunger bie zu große Anzabl von Rotbleibenben 
treibt, offen ſteht. Wenn das Eigenthum der Armen ehrlich verwal⸗ 
tet würde, fo reichte ed bin, das, ich möchte fanen, jeder Kutſche und 
Pferde haben könnte, fo unermeßlich waren bie Bermächtniffe_ber 
Gläubigen für die Wopithätigkeitsanftalten. Ich rechne dazu ſtäts 
auch die Zehnten, bas unbeftreitbare Erbtheil ber Armen.” — 

(Morning-Chronicle.) 


ı Berlin, 6, Auguſt. Aus Stettin wirb nachträglich mod; über 
bie am 24. Aprit d. I. von bem Prebiger Naatz zu Sucrow an ber 
Piöne besangene fünfzigjähriae Dienft + Jubelfeier berichtet. Nachdem 
ber Jubilar gegen 10 Uhr Vormittags von vier Predigern der Syn: 
ode in feierlicher Proceflion mach ber fefktich geſchmückten Kirche ge 
führt und daſelbſt aufs Neue eingefeqmet werden, wurden ihm bie 
Infiinien des ihm von des Königs Majeftät Allergnädiaft verlichenen 
rothen AblersOrbens vierter Glaffe, forwie zwei Glugwũn ſchungs ſchrei⸗ 
ben bes Eönial. Gonfiftoriums und Provinzial: Schul-Gollegiums, und 
ber königl. Renieruna zu Stettin überreicht. Zugleich erfolgte bie 
Mittbeilung einer Urkunde des Geh, Meniertings: Ratte, Landrathes 
v. Schoning, woburch diefer unter dem Namen: ag Naadb ſche 
Stiftung” ein Gapital von 50 Thlr. bei der Kirche zu Sucrow be: 
ponirt, von deſſen Zinſen alljährlich zwei Kinder armer Aeltern freie 
Schule erhalten follen. — Mit fihtbarer Mührung verließ nach dem 
Schlufgefange die Verfammlung das Gotteshaus. Wei dem darauf 
veranftalteten Heinen Feſtmahle wurben bem Jubelgreife zwei werth⸗ 
volle ſilberne Potale ald Andenken an den felttidyen Tag, der eine im 
Namen fämmtlicher Prebiger ber Synode, der andere von Seiten ber 
Gemeinde zu Sucrow überreicht. 


London. lamenteverhandlungen. Oberhaue. Sitzung von 
16. Juli. Der Biſchef von Rocheſter überreichte eine Bittſchrift der 
Geifttichkeit der Dideeſe von Rocheſter gegen die irländiſche Kirchen⸗ 
reformbill, worin dieſelbe zwar ihren Wunſch zu erkennen gab, jeden 
Mitbrauh, der fich in bie Nirdens Verwaltung einge ſchlichen haben 
möchte, abzuftellen, deßhalb aber nicht die Srundfäge ber vorgefchlo« 
aenen Mafregel billigen Finnte. Der Biſchef ſchleß ſich dieſer An 
fibt an, und fagte, er müffe argen die Bill, ald gegen eine Maßregel 
der Plünderung und Beraubung proteftiren. — Der Erzbifchef von 
Ganterburm überreichte eine Bittfchrift Äbnliches Inbaltes, von einem 
Erzbiſcheſe und zwölf Bifhöfen Irlands unterzeichnet. Auch Lord 
Gartern überreichte Bittſchriften aus der Grafſchaft Gork genen dis 
in Mede ftehende Bil, welche ſammtlich auf bie Tafel bes Haufıs ge 
legt murben, 


— — — —ñ—7,——— 
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Nr. 147. 





Zur Reformation der Univerfltäten. 


Unter dieſer Aufihrife enthielt kürzlih die A. 8. 2. 
1333. Nr. 124. vom 8, Auguft einen Aufſatz, welcher bie 
Nothwendigkeit allgemeiner religiefer Vorträge für Nichts 
tbeologen auf Unmiverfiräten barftelte, und fowehl darauf 
bezũgliche, ſchon beſtehende Einrichtungen der Univerfität zu 
Bonn und zu Tübingen erwähnte, als pia desideria für 
die Univerfität Peipjig ven D. Theile aus einer ſächſiſchen 
Zeitſchrift mittheiite. Der Gegenftand ift zu bebeutungss 
vol, als daß ben Leſern der A. 8. 3. vorenthalten werben 
fellte, was, ganz unabhängig von jenen Darftellungen, der 
Dberihulrah D. Friedemann zu Weilburg in f. „Bei— 
srägen jur Bermittelung widerftrebender Anfichten über Vers 
faſſung und Vermaktung deutſcher Gymnaſien“ (Weilburg 
1833.) Aft. 1.*) &. 273 ff. darüber aus eigener vieljähri« 
ger Erfahrung in mehreren Ländern gefagt hat. 





”) Der befondbere Titel dieſes Heftes ift: „Die neue Einrichtung 
ber höheren Unterrichtsanftalten ber Stadt Braunſchweig im 
Jahre 1828”, und fehr ausführlich wird darin das Verbättniß 
der Mittelanftalten zwiſchen Univerfitäten und Gyms 
nafien befprodien, mie in Baiern bie Enceen, in Damburg 
bad akademifhe Gymnaſium unb in Braunfdweig das 
Gollegium Garolinum if. Der Verfafjer will ftatt bie 
fer Mittelanftalten auf den gewöhnlichen Gymnaſien eine Claſſe 


für fogenannte Selectaner oder Eremte eingerichtet haben, . 


um bie Kluft zu vermitteln, welche fich noch jegt zwiſchen ben 
gewöhnlichen Gymnaſien, mit oft überfüllter Prima von 50 bis 
9 Schülern, und zwiſchen ben Univerfitäten befindet. In biefer 
Beriehung gibt er die Unterridhtägegenftände biefer höheren Ver: 
mittelungscaffe alle nach Inbalt und Form genau an, und bas 
oben Ermähnte ſagt er über den Religionsunterricht, — Der 
Einfender wünfcht befonders ben Herausgeber der A. K. 3., 
Hrn. D, Bretfchneider, welder in dem Obigen vorzu 
weile wird, zu einer ausführlicheren Mittheilung fei 
mer Anſichten über fpiche „allgemeine Religions: Vorträge auf 
— und Univerfitäten” zu weranlaffen, ais in Nr. 124. ges 
n Hl. Wielleicht fast ſich ebenderfeibe auch fonft durch 
das Obige zu allertei Erkiarungen disponirt, bie ben Lefern 
eg — Am ben ————— .. fonft 
af igionsunterricht auf Gymnaſien erfprießs 
lich fein Zönnen. +) Der Einf. 


P Bür jegt erlaubt mir bie Zeit micht, über diefen wichtigen 





„Dieſe Vorträge würden fih an den Linterridht der 
Gymnaſien anfdliefen müffen, und entweder ben legten 
Theil desfelben, eine kurze Geſchichte der Meligionen um— 
faffen, oder in freieren Darftellungen die gegenfeitigen Be: 
ziehungen der Religion und der Miffenfhaft unter höheren 
Gefihtspunften und in paränetifher Form barftellen, wie 
die fogenannten moralifhen Borlefungen, ehedem Bellerr’s 
in Leipzig, jeßt de Wette’s in Bafel. Die Mennung 
diefer Namen fol nur im Allgemeinen andeuten, wie ich 
felhe Vorträge betrachte, und wie fie früher am Collegium 
wirklich betrachtet wurden. Jerufalem mollte ‚„‚natürliche‘‘ 
und „geoffenbarte“ Religion, jede in einem Kalbjahre vor 
getragen haben, und letztere auf eine „‚grünblidye, rührende 
und erbaulihe Art.” Das Nähere enthalt ſ. ‚Entwurf, 
die ganze Religion in ihrer natürlichen Verbindung vorzus 
tragen.” Nachgelaſſene Schriften Thl. 2. &. 273 ff. Var. 
aud oben S. 119 ff. 206. Gellert’d moralifhe Vorle⸗ 
fungen haben, wie auch immer Göthe in „Dichtung und 
Wahrheit aus feinem Leben’ darüber ſich äußern mag, uns 
berehenbar fegensvollen Einfluß gehabt; und eben der Zus 
drang, der von allen Seiten war, vielleicht felbft mit Ber 
zug auf die Perföntichkeit bes Vortragenden, zeigt das das 
malige und jegige Bedärfniß ähnlicher allgemeiner Vorträge, 
ohne Ruͤckſicht auf Bacultät und Genfeffion, für die beuts 
fen Univerfitäten. Selbſt in den eriten Elaffen der Gym: 
nafien find die Schüler der gewöhnlichen Katechismuslehre 
entwachfen, mie fie für Eonfirmanden vorgetragen ıu wer⸗ 
den pflegt. Diefelben Lehren aber und diefelben Wahrbeis 
ten bes chriftlichen Glaubens und Lebens müjfen ihnen aus 
höherem , allgemeinem, philefephifhem und hiſteriſchem 
Standpunfte wiederholt werden, nicht eben nad) einem bes 
ſtimmten theologifhen Syſteme, fondern auf eine Weiſe, 
baf Kopf und Herz gleihmäßige Befriedigung findet, zu« 
mal wenn” die Anftalt felbft Feine befondere Vorkehrungen 
jur Erweckung der Andacht in ihrem Kreife treffen kann, 
J. B. durd Reden und Ehoralgefang ın allgemeinen DVer« 
fammlungen. Berg. Hft. 2. *) diefer Beiträge ©. 68 ff. 
— — — — — —— — — — 


Gegenſtand Etwas zu ſagen; vielleicht aber kann es in der 

Folge geſchehen. — ———————— 
Dieſes Heft führt ben beſon : „Das Derzogl. Vaſſ. 
Landes· Gymnaſium zu Weilburg, nach feiner jehigen Berfaffung 
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Dabei wird ed für den Zweck des Ganzen nöthig fein, 
diefe Verträge als ſolche zu bezeichnen, welche theils Eins 
zeles nach verfemmenden Fallen behandeln, theils eine zus 
fammenhängende Darftellung der Hauptfäte des Chriften. 
thbumes geben. Eine namentliche Leberfiht der Mufter für 
die erfteren bis auf die meuelte Zeit hat 9. D. Schulze 
in ber Vorrede zu f. Schulreden. Bd. 2. Leipz. 1830., mes 
u jetzt neh die Sammlung ven Ferd. Delbrüd 2 Bor, 
Bonn 1331. zu fügen it. Auch die ven Caj. Weiller, 
Oügler und Bengel fehlen, ob fie gleich eigentlih mehr 
auf Univerſitäten berechner ind. Nicht alle haben für 
Form und Inhalt gleihen Werth, wenn man die höchſte 
Elaffe eines Gymnafiums als Zuhörer ſich denft, und ic 
vermiffe feibft in Herder's vielgerühmten Echulreden den 
öheren Schwung und das Ergreifente, das ſolche Vorträge 
aben müfen, wofern fie ald Preducte rednerifher Kunſt 
auf erwachſene Jünglinge wirken wollen, wiewehl eine’ qute 
Declamatien auch Marres zu heben weiß. Geringer ift die 
Zahl der Mufter für die zweite Gattung. Ueber das Allge- 
meine haben wir: De Wette's BVorlefungen über die Res 
ligion, ihr Wefen, ihre Erfheinungsfermen und ıhren Ein« 
fiuß auf das Leben. Berlin 18277. Schleiermacher über 
Meligien, Neden an die Gchildeten unter ihren Verächtern. 
Ate Aufl. Berl. 1831. A. Wendt: die Religion an ſich 
und in ıhrem Verhältniſſe zu Wiſſenſchaft, Kunft, eben 
und zu den pofitiven Formen derſelben. Suljbab 1813. 
Einzeled gibt auch Earood im Kosmorama. Franff. 1331. 
Ein Lehrbuch für diefen Standpunkt, das man als Com- 
pendium in die Hände der Zuhörer geben könnte, haben 
wir nicht; ed müßte denn das von Kirchner in Stral—⸗ 
fund, jest in Schulpforta, angefüntigte diefe Richtung neh: 
men. Auh Marheineke würde vielleiht im Stande fein, 
eines der Art zu liefern, wenn er den antithetifhen und 
faſt ironifhen Ton feines jeßigen in einen rein thetifchen 
und verföhnenden verwandeln, und überhaupt ten Steff 
mehr objectio ald ſubjectiv auffaffen wollte. Niemeyer's 
Lehrbuch eignet ſich micht ganz dazu. Was man darin ver: 
mifit, wußten und fühlten denfende Lehrer der Gymnaſien 
längft, bever ©. Billrorh (Beiträge zur wiſſenſchaftlichen 
Kritik der herrſchenden Theologie, befenders im ihrer prak— 
sithen Richtung. Leipzig 1831.) feine bittere, zum Theil 
fehr ungegründete Kritik darüber erlief, Ohne die Höhe 
der „‚conereren Anſchauung“ des Hrn, B. erreicht zu har 
ben, kann man ſchen auf dem niedrigen Standpunkte eines 
gewöhnlichen Rationaliſten dieſe Mängel fühlen, fewie es 
ein Leichtes iſt, darzuthun, daß alle die Haupigrundſätze, 
mit welchen derſelbe feine Gegner bekaääͤmpfen will, entweder 
ven ihnen entlehnt find oder dech wenigitens bei ihnen lange 
ihen zu finden waren; Anderes freilich werden jie Urſache 
haben, von ſich abzuwehren, und dien ohne große Anftrens 
gung vermögen. Denn wenn man aus Eichen ver dem 
Heiligen fremmflingende Werte meidet oder wenigstens nicht 
abfichrlih furbe, und, „um den Mamen Gottes nicht uns 
nüßglich zu führen’, fih auf dem Felde menſchlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Abſtracten und des Mittelbaren bedient, ſeweit 
ed möglich iſt — und felbft in dem pojitiven urkundlichen 


und Verwaltung‘, und über Gingübungen in religiöfer Hin: 
ſicht ſpricht der Verf. ſich aus in ber Vorrete zur „Samm⸗ 
tucg mebrſtimmiger Gelinge für Höhere Unterridptianftalten von 
Drös” (Meilburg 1832.) Der Einf. - 
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Chriſtenthume ift es vermöge ber Dogmengefhichte und der 
Schrifterklärung ziemlich weit möglihd —; fe heifit man 
bei einfeitigen Eiferern ein Freigeift und Ratienalift, mie 
denn mit dem Ehrennamen des Nationalismus jedes unwiſ⸗ 
ſenſchafiliche Räfonnement über Religion und jede irreligiöfe 
Sefinnung ven Unverftändigen oder Uebelwellenden belegt 
wird, — Für den angegebenen Zweck eignet ſich weit eher 
Breitſchneider's Lehrbuch der Religien und Gefchichte 
der chriſtl. Kirche. 2te Aufl. Getha 1527. Am Schluſſe 
des Jahres 1831 hat D. Steudel zu Tübingen im Nas 
men einer Geſellſchaft zur Abfafjung eines neuen Lehrbuches 
der chriſtlichen Religion für obere Gymnaſialclaſſen öffent⸗ 
lich aufgefordert und die Grundfäße angegeben, nad wel⸗ 
den das Buch abgefaft fein fol. Werin diefelben befteben, 
läßt ſich leicht aus dem Syſteme entnchmen, dem der Eins 
lader felbit angehört. Die Vorzüge des Miemeyer'ſchen und 
des Brerfhneiderfihen Lehrbuches werden namentlich aner« 
kannt; des Marheineke'ſchen geſchieht aber gar keine Erwähs 
nung. Die äußere Einrihtung in den Abfihnitten fol auf 
vier Jahrescurſe berechnet und der Niemeyer'ſchen ganz ähn⸗ 
lich fein. Die Concurrenz bleibt bis zum Schluſſe des 9. 
1834 offen. Die des Preifes würdig befundene Schrift 
wird gedrudt, und der Merfaffer erhält, aufer dem Hone⸗ 
rar, ned einen Preis von 20 Louisd’er. Jeder forgfame 
Schulmann wird diefem mohlgemeinren Unternehmen, aud) 
jur Vermehrung der Auswahl, den beften Erfolg wünſchen. 
— Die höchſte Claſſe muß unmittelbar vor dem Uebergange 
auf die Univerſität ſchen eine Andeutung ver divergirenden 
Richtungen in den herrſchenden philoſophiſchen und theols— 
giſchen Syſtemen erhalten, aber durchaus nicht in pelemifch 
einfeitigem Tone, ſondern ven einem friedlich erklärenden 
und vermittelnden Stantpunfte aus, der über diefen &p« 
ftemen allen ſteht, und fie nur als die Verſuche menſch⸗ 
licher Wiſſenſchaft zur Enthüllung adttlidher Wahrkeit_ be; 
tradırer und darſtellt, der in den höchſten Höhen ber Sre · 
eulation, wie in den tiefſten Tiefen des Aberglaubens jeden 
Irrthum, wenn ed möglich if, genetiſch nachweiſt, oder, 
wenn die Granzen unferes Willens Feine Ueberzeugung ges 
ſtatten, mit chriſtlicher Liebe dulder, Mögen ſolche Vorträge 
von Befangenen mit dem entehrenden Namen des Indiffer 
rentismus oder des Synkretismus belegte werden; ic bin 
überzeugt, und weiß es aus Erfahrung, daß fie allein im 
Stande find, das Bedürfniß unſerer jekigen ſtudirenden 
Jugend zu befriedigen, und namentlich demjenigen Theil, 
der fi aller Religien gern zu entäufiern pfeat, mit Ach⸗ 
tung für die pofitiven Formen derjelben zu erfüllen, ſelbſt 
für die, welche wir nicht billigen zu dürfen ein Recht zu 
baben alauben, oder welche uns gar feindlich gegenüber zu 
ftehen feinen. Werträge in ſolchem Geifte werden bei Zu 
börern aller Confeffienen die gleichmäßig ſchädlichen Extre⸗ 
me, Unglauben und Aberglauben, verhindern, und bei aller 
Befriedigung des fubiectiven religiöien Wahrheitsgefühles 
die unendliben Segnunaen nit verkennen laffen, bie Das 
Ehriſtenthum im jeder Geſtalt über die Menſchheit gebracht 
bat, indem fie eigen, daß das Weſentliche desjeiben ſelbſt 
von der übelweüendſten Prüfung und Zergliederung unans 
getafter bleibt, daß feine ſchriftlichen Urkunden auch von 
Zweiflern als ein böditer Verehrung würdiges Bildungs- 
mittel, daß der Menſchheit bie Vorſehung verlieh, aner ⸗ 
kannt werden müſſen, und daß jeder Religiöſe auf einem 
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pößeren Grade ber Ausbildung mur im chriftlihen Vereine 
Wefriedigung finden kann. ‚© geftalter fi denn am Ende 
der Haube, Einer nur fei unfer Meifter, Chriftus, und 
feine Lehre fei die Kraft, felig zu maden Ale, die daran 
glauben, und die Wahrheit, welche die Pforten ter Hölle 
nice zu überwältigen vermögen. i . 

Für das Allgemeine möchte noch Einzeles mit Auswahl 
zu benuten fein von Kant, Krug, Fichte, Schelling, 
Hegel, Jacobi, Fries, Caj. Weiller, befonders auch 
für die Geſchichte der Religionen ſowohl die früheren Schrif · 
ten von I. ©. Lindemann, P. C. Reinhard, als die 
neueren von J. K. F. Schlegel, mit Andeutungen aus 
Ereuzjer, ©. Hermann, Voß, Lobeck und Tzſchir— 
ner fr das griechiſche und römiſche Alterthum. Im Dogs 
matifchen dürfte ebenfo wenig Wegſcheider als Schleier; 
maber, Tweſten und Hafe unbenutt bleiben. Die Mos 
ral müßte Reinhard, Ammon, de Wette u. A. berück— 
fihtigen. Endlich bleibt es wünſchenswerth, daß ſelbſt Pres 
digten der vorzüglichſten Kanzelredner, ohne Ruckſicht auf 
ihte Syſteme, Harms und Dräſeke, wie Röhr und 
Schuderoff, beſonders auch Tiſchirner u. A., Anwen 
dung finden, etwa wie Reuß in f. Syſteme der praktiſchen 
chriſil. Religion u. Sittenlehre (Leitz. 1810. 3 Bde.) Pros 
teitanten und Kathelifen benußt bat. Vielleicht entſchließt 
ſich Bretſchneider, zu feinem Lehrbuche befondere Nach- 
träge, mie Niemeyer, nur aufführlicer, für Lehrer in 
Drud zu geben, wobei ich diefe Andeutungen zu Nuß und 
Frommen der vielbefchäntigten Schulmänner, die ich bis 
dabin auf Neuß vermeifen muß, beachtet wünſchen möchte, 
Wären diefe Nachträge foftemarifche Eurze Auszüge der hier 
ber gehörenden Hauptftellen aus den genannten und ähn 
lien Schriften, fo möchte der Zweck am ficherften erreicht 
werden; wo nicht, würden bie bloßen nachweiſenden Citate 
dankenswereh bleiben. — Vielleicht reife mit der Zeit, bie 
fo Vieles gebracht hat, auch der Gedanke, auf Univerfitäs 
sen füc Nichttheolegen aller Confeffionen und Bacultäten 
Verleſungen über chriſtliche Religien ın ähnlicher Werfe zu 
Balten, wie kürzlich erſchienen des verfterbenen Prälaten 
Bengel: Meden über Religion und Chriftenthum an 
Studirende der Univerfität Tübingen aus allen Facultäten. 
Zübing. 1831. 

Die Iiterarifhen Anführungen fellen, wie man fieht, 
nur Andeutungen fein; fonft ließen fie fid leicht vermehren. 

Auf ähnliche Werfe ſpricht ſich auch aus Prefeffer D. 
Sceidler zu Jena in ſ. „Grundriß der Hodegerk oder 
Meipedit des akad. Studiums’ (Jen. 1832.) S. 253 fi: 
„Es iſt feinem Zweifel unterwerfen, dab jeder Studirende, 
aud der Jurift nm. f. w., die höhere reliaiöfe Beziehung der 
Wiſſenſchaft und ihr Band mit dem Chriftenthume erfen» 
nen, und eine Mare wiſſenſchaftliche Einſicht in das Weſen 
dieſes leßteren su gewinnen jtreben müſſen, da es nicht 
bleß am ſich das bedeutendſte Ereigniß in der ganzen Melt: 
geſchichte iſt, fendern auch unfer ganzes wiſſenſchaftliches, 
ſitiliches und pelitiſches Leben durchtringt, und immer mehr 
durbdrungen mird und fol. Eine, jenes urforüngliche 
Weſen des Chriſtenthumes und feine univerfelle Bedeutung 
entwidelnde Verleſung fellte auf jeder Univerfität gehalten 
und von Jeden befuche werden. Val. Schleiermacher's 
Firdenreprliche Unterfudsungen (als Nachtrag zu Arug’s 
Kirchentechi) S. 157. Darauf deutet au die von Meis 
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ners angeführte frühere Beſtimmung in Aönigsberg, daß 
in der Stunde, in welcher der Professor primarıus der 
Theologie Dogmatik las, Fein anderes Collegium gelefen 
werden durfte.“ 





Zur Geſchichte der Kirhenbenennung, 


Ver einiger Zeit wurde in einer Provinz von dem Con 
fifterium Nachfrage bei ben Predigern gehalten, ob etwa 
ihre Kırche Eeinen Namen habe, und darauf, wo dieß ber 
Sal war, von jener Behörde einer angeordnet. Man ift 
dabei der uralten Sitte gefolgt, die Kirhen nah einem 
Apoftel, oder Heiligen, oder Märtyrer zu benennen. Diefe 
Namen behielt man bei der Reformation bei, ungeachtet 
man doch ben SHeiligendienft aufheb und zum Zheil die 
—— aus den Kirchen mit ſolchem Eifer entfernte. 

päterhin bemübte man ſich auch wohl, jedoch ohne daß 
dieß, wenn man die Namen: Kreuzkirche, Neuftädterkirche, 
Oberkirche und andere ähnliche ausnimmt, in den herrfchens 
ben proteftantifhen Confeffionen Erfolg gebabt zu haben 
fbeint, bei Wiederaufbauung alter, oder Erbauung neuer 
Kirben Namen anderer Art zu erfinnen. So 5. ®. wollte 
man 1651 in Harburg eine wiederaufgebaute Kirche nicht 
nad päpftlicher Art den Heiligen zufchreiben und zu tevem 
Ehre fundiren; daher entitand allerlei Zweifel, wie diefelbe 
zu nennen fei, und es wurden die sub a aufgeführten 31 
Namen zu Papiere gebracht, woven die dertigen Pafteres, 
Kath und Bürgerfchaft den 12 sub b den Vorzug gaben, 
der Guperintendent dem erften, ber Oberhauptmann dem: 
„zum Lobethal.“ Der Fürſt Ehriftian Ludwig, Herzog 
zu Braunfdmweig und Cüneburg, bei welchem die Enticei- 
dung nadhgefucht wurde, beftimmte den zur heiligen Dreis 
einigfeit. 

a. 1) Kirche ber heil. Dreieinigkeit, der in der Kirche ge 
dient wirbt. 

27 Zum Gorted:Bunde, weilen aller Gottesdienft dahin 
gericht wirdt, daß der Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott erhalten werde, 

3) Zur Wohnung Gottes, 1 Reg. 8, 13. 

4) Zum Haufe des Herrn, Hagg. 1,1. 1 Petr. 3, 15. 
Pi. 23, 6. 

5) Zur Hütten Gottes, Pf. 15 m. 27, 5.6. 

6) Zum newen Ierufolem. Nah Hoffnung der fliegen 
den Kirhen, Apek. 21,3. 4. 

7) Zum fiegenden Fiwen, Nemlich außem Stam Juda, 
welcher Chriftus, Apoek. 5, 5. 

8) Zum Haufe des Lebens, denn darin werben wir jw 
Bliedern des Pebens, fo Ehriftus ift, erbawer, 

9) Zum Ambt der Gnaden, welches in den Kirchen durch 
die Herren Prediger getrieben wird, Ephef. 3, 2. 

10) Zum Tempel des Lebendigen. 

11) Zur Werkſtete des Geiſtes, denn er hat fein gefcheffte 

in Verfamblung_ der Heiligen. £ 

42) Zum Gnabenthren Gottes, melden Uns Chriftus ın 

feinem Blut dur die Önadenpredigten fürfteller, 
* * 25. em 

13) In des Herrn Stift. , 

13) Zum Strem des Troftes, fo daſelbſt durch heilfambe 

predigten flieffet. 
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15) Zum heiligen Sande, weilen Gott wohnet, Exod. 


— . 

16) Zur Leuchte der Gerechtigkeit ober bes Heils, bie 

alba ſcheinet. 

17) Zum geiftlihen Weder, weilen in der Kirche wir 
von fündenfchlaff erwecket werden. 

18) Zur Ruhe der Seelen, bie in der Kirche durch troft 
und lehre fid findet, Pi. 73, 17. 

419) Zum Lobethall, denn Gott wohnet unter dem Leb 
Iſtaell, fe in der Kirche erfhallet, Pf. 22, 5, 
undt die Kirche wird im thall erbawer, 

20) Zur Laden des Bundes. 

21) Zur Ame des Lebens, Pl. 33, 2. 

22) Zur blüenden Crone. Nemblich der Gerechtigkeit, fo 
Gott ewig geben wirdt, 2 Tim 4, 8, 

23) Zum Wege der Heiligkeit, welcher alda gelehret. 

24) Zum Himmelbrodt, fo dafelbft gereichet wirdt. 

25) Zur Seelen» Pflege, welche nad) geftalt des erkennt 
niffes in der Kirche zu fpeifen ift, Gebr. 5, 13. 14 

26) Zum großen Hirten, der Ehriftus ift, Hebr. 13, 20. 

27) Zur Himmels: Pforten, Gen. 28, 17. 

25) Zum Ehrenthron Gottes, Ser. 17, 12. 

29) Zur Arhen Neä, ber die Kırde verglichen wird. 

30) Zum Paradieh, deſſen die Kirche im Verbildt iſt. 

31) Zur Burg des Heils, ben in ber Kirche wirdt ges 
böret der Mahme des Herm, daß feite Schloß unfer 
Zuflucht, Prov. 18, 10. 

b. 1) Kirche der heiligen Dreieinigfeit. 

2) Zur Wohnung Gottes, 
3) Zum Haufe des Herrn. 
4) Zur Hütte Gottes, 

5) Zum Haufe bed Lebens, 
6) Zum Zempel-des Lebendigen. 
7) Zu des Herm Stifft. 
8) Zur ruhe der Seelen. 
9) Zum Leberhall. 

10) Zur Laden des Bundes. 
11) Zum Ehrenthron Gottes. 
12) Zum Paradieß. 





Zu den Verhandlungen über den leßten Termin des 
Einfpruches wider Eopulation. 


Eine Meinung in ber A. 8. 3. hat über diefen Termin 
entihieden: Das dritte und letzte Aufgebot if terminns 
eremtorias ober praeclusivus, nad) deffen Verfluſſe 
päter eingehende fraglihe Anſprüche wicht weiter gehört 
werden können, weil die Proclamation eine citatio perem- 
toria ift. Die Braunfhmweig-Tüneburg’ihe Kirdenerdnung 
des Herzogs Julius ſchreibt aber ausdrücklich nach den zwei 
Aufgeboten von der Kanzel das dritte unmittelbar vor ber 
Trauung vor, mit der machherigen Anmweifung: taceat 
paulisper (der Pfarrer, welcher das dritte Aufgebet ges 
tban), ob fih noch Jemand zum Einfpruche melde. Das 
durch wird alfo ber Termin bis nad dem dritten Aufgebote 
binausgefegt, jedob nur bis auf fo lange, als die Frift 
des taceat paulisper währt, und es heiße deßhalb ned 
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weiter: „postea pergat: Demnach fonft lange Feiner ger 
funden, audy noch zur zeit nicht vorhanden, der einige eins 
rede hat, dardurch diefe Ehe zwifchen jegtgenannten Perfo- 
nen mödte verhindert werben, fo fel aud hernach Feiner 
sugelaffen werden, befondern was alhie volnzegen wirbt, fol 
fid kein Menſch underftehen zu verendern. 





Kirchenchronik und Mifcellen 


Magbebura, 15. Auguft. Heute Morgen um 9 Uhr vers 
kündete das feierliche Geläute der Glocken unferes Domes bie Wieters 
kehr bes, feit_ dem Jahre 1828 nicht, fattgehabten Bibelfeftes ber 
Magdeburger Bibelgeſellſchaft. Cine zahlreiche Menge ftrömte zur 
Andacht herbei; die hohen Militäes und Givilperfonen, bie Mitglies 
ber bes Directoriums der Bibelgeſellſchaft, die Geiſtlichen der Stadt 
und Umäegend waren zu ber Feier verfammelt, Nach einem vorbe: 
zeitenden Gebete des Heren Gonfiftorialratb Mänß beftieg der ‚Herr 
Biſchof D. Dräfeke bie Kanzel und redete im einer, alle Herzen er= 
greifenden Rebe Über ? Theſſal. 3, 1. Das Thema bandeite „vom 
Laufen bed Wortes.” In die ebenfo ſchöne als lichtvolle Erfiärıma, 
was man barunter zu verfteben babe, war bie Art und Meife des 
Laufens verwebt.. Nachdem der Redner auf bie Natur, die auch als 
ein Wort Gotted — denn jedes Merk ift ein Wort Gottes — aber 
fpradjlos den Herrn predigt, vertwiefen batte, biente ihm ber Werfoffer 
bes Briefes an bie Theffalonicher, ber Apoſtel Paulus, zum Beifpiele, 
durch welches er bie zweite Arc und Weife des Laufen: mit ben lebens 
digften Farben ſchilderte. Mit hinreißender Beredtſamkeit warden nun 
die Gründe, warum es laufen müffe, aus ber Natur des Wortes felbit 
und aus ben ewigen Bebilrfniffen der Menschheit entwidelt. Die Ans 
wendung war ganz dazu geeignet, bie ben weiten Dom ausfüllenden 
Bubörer zur Theilnahme und zur Beförderung des Evangeliums zu 
bewegen. Gierauf ftattete der Herr Biſchof am Altare einen kurzen 
Bericht über die zeitberige Wirkſamkeit der Bibelgeſellſchaft ab, wor 
nad) ſich ergab, daß biefelbe von Jahr zu Jahr umfallender und ſe— 

endreicher geworben fei, flehte zum Himmel um fernere Gnabe zum 

deihen des Werkes, wendete ſich dann mit einer herzlichen Anſprache 
an bie verfammelten hundert Kinder armer Xeltern, und theilte, in 
Abweſenheit bes Herrn — des Directoriums, wirklichen ges 
heimen Staatsminiſters D. v. Klewiz, welchen leider Krankheit zu 
erſcheinen verhindert ‚ an jedes berfelben eine Bibel aus. Hier⸗ 
bei war Liebe und Wohlmwollen der ganze Xusbrud bes Biſchofes; bie 
Kinder waren von feinen Worten und Gefinnungen zum Theil fo ers 
griffen, daß fie, mit Freudenthränen in den Augen, bie Hand bes 
theueren Mannes küffen wollten. Daß wollte er aber nicht; er ent» 
409 fich diefer Verehrung und drückte bei Ginhänbigung ber Bibeln 


" einem jeben Rinde väterlich bie Band, indem er zu jebem befonbers 


einige paſſende Worte ſprach. — Nach vollbracdhter Feier empfingen 
vier Mitglieder bes Directoriumd an ben Gingängen des Domes von 
den milben Gebern bie reichlichen, zum Behten ber Bibelgeſellſchaft 
beftimmten Beiträge, deren Ertrag ſich auf 170 Thaler belief, — 
Gott fegne ferner, was zu feines Namens Ehre gefdieht, und Laffe 
fein Wort reichlich unter und wohnen! 

(Magdeburger Zeitung, 192. Stüd, vom 19. Auguft 1833.) 

Brüffer, 30, Auguſt. Zu Gent iſt dad Gollegium ber heis 
ligen Barbara, weldyes bis jest durch Geifttiche ber Diöcefe geleitet 
ward, burd den Biſchof den ‚Bänden ber Iefuiten wieder übergeben 
mworben. 

London, 30. Zul. Der Graf von Briftol, einer ber unners 
ſobnlichſten Feinde ber Lathotifchen Religion, ift nun felbft zum katho⸗ 
liſchen Glauben übergetreten. (Galway Free Preff.) 

Berlin, 7. Augufl. Des Königs Majeftät haben den biöheri« 
gen außerorbentlichen Profeſſor in der katholiſch- theologiſchen Faeultät 
der Univerfität zu Bonn, D. Braun, um orbentlichen Profeffor in 
der —— Facultät zu ernennen und bie befffallfige Beftallung Aller: 
böchft zu vollziehen geruht. 





Refultate meiner Unterfuchungen über die Berfafs 
fung der erften chriſtlichen Kirche. 


Schon ver mehreren Jahren ſtellte ih Nachforfhungen 
uͤber die erſte Verfaſſung der chriſtlichen Kirche zum Ber 
bufe einer wiſſenſchaftlichen Arbeit an, mweldye mir aber ein 
weitläufiges Amt bis jege zu vollenden nicht vergännte, Ich 
las daher mit befenderer Iheilnahme, was feit einiger Zeit 
über dieie Materie Sfjentlich verhandelt wurde, und fand 
mene Gedanken nicht felten berichtiat und erweitert. Alm 
ſo mehr mußte es meine Aufmerkſamkeit in Anfpruc neh: 
men, wie kürzlich Sr. DD. Breiſchneider in dieſer Zeit« 
ſchrift Ach hierüber erflärt hat, als ih dem, was aus der 
Feder diefed Theologen kam, lingit eine reihe Belehrung 
dankte, Allein ich kann es nicht bergen, das ich mich von 
ferner Behauptung: „die Verfaffung der eriten driftlichen 
Kirche fei eine ariſtokrauſche geweſen““ — nicht überzeugen 
konnte. Ohne alle Polemik und mit Kürze und Klarheit 
will ich deüwegen die Refultate meiner Unterſuchungen mit» 
theilen, vielleihe daß Sr. 1). Br, wenn die Zeiten in 
der Entwickelung der Verfaſſung unferer Kirche genau im 
Auge behalten werten, die Entſcheidung fiber diefen Ges 
genftand feinen weiteren Zweifeln mehr ausgeſetzt finder. *) 

Die Verfaffung der eriten chrifti-chen Kirde war eine 
temefraufche und mußte es fein. Chriftus hatte die Bil— 
dung einer Kirche nur vorbereitet; aber in feinen Anitalten 
der Taufe, des Abendmahles und Predigtamtes, wıe in 
feinen Ausſorüchen über das Verhältniß feiner Verehrer zu 
dm und unter emander lagen dech ihen die Veranlaſſun⸗— 
sen und Keime zu einem geſellſchaftlichen Vereine für geift: 
lache Zwede, in welchem alle Mitglieder derjelben zu aleis 
hen Pflichten und Rechten verbunden fein fodten, Wie 
dee Taufe Alle zu Einem Glauben verpflichten fellte, fo 
war Die Predigr an Alle gerichtet, welche das Bedürfniß 
tableen, Das Reich Bones in ſich zu verwirklichen und durch 
Siaube und Buße, durd Erleuchtung und Heiligung des 








*) Die ift num war bei mie der Fau nicht, doch Aberlaſſe ich 
ganz dem Yircheite der Leſer diefer Zeitſchrift, ob ihnen die von 
den mürbigem Hrn. Verf. hier bargelegren Behauptungen bins 

Magih degründet erfcheinen, oder nit. Bretfchneibder. 


inneren Briedens und der Geligfeit theilhaftig zu werden. 
Die Apoftel, welche diefed Neich verfündigten, ob fie gleich 
die Auserwäblten des Herrn und ven Gottes Geifte erfüllte 
Verkuͤndiger feiner Eehre waren, hatten noch kein Anfehen, 
womit fie Geherfam fordern konnten, ſondern ibr Anfeben 
war bleß perfönlih, und fie fühlten fib in ihrem Lehrbes 
rufe veft begrängt, durch die Ausſprüche ihres Meifters, 
welche die Gleichheit der Gläubigen unter einander deutlich 
genug ausfprachen. Matth. 23,8. Luk, 22,26. Ich, 13, 14 
— 16. und 15, 5. Weldye fih daber um die Apoſtel rer« 
fammelten und von ihnen belehrt werden wollten, munten 
es gar bald fühlen, wie fehr fie durch das Bund des Glau— 
bend, ber Liebe und der Hoffnung unter einander verbuns 
den feien, und gar bald den Aelteften (mossürrepvorg) aus 
ihrer Mitte überiragen, was von den Apoftelm nice mehr 
beforgt werben konnte. Allein ſowie unter den Gläubigen 
überhaupt Fein anderer Mafittab des Werches, als der der 
chriſtlichen Erleuchtung und SHeiligung, oder der relinidfen 
Befinnung galt, fo gab es auch unter den Kirchenworſtehern 
feine Rangverhättniffe; fondern Alle waren Brüder in Chrifte, 
Alle hatten an ben geiftlichen Angelegenheiten Antheil, Alle 
unter einander gleihe Verpflichtungen und Rechte. Was 
fich zur Chriſtenheit zählte, madıe ein Ganzes aus, und 
Allen war Altes gemeinſchaftlich. Und welcher chriſtliche 
Sinn, welcher Geiſt der Demuth, der Liebe und Geduid 
ſich hieraus entwickelte, und die erſte Chriſtenheit verherr⸗ 
lichte, iſt zu bekannt, als daß ed einer weiteren Erwähnung 
bedürfte; dien beſtätigt die Entſcheidung des Streites dar⸗ 
über, ob die Gläubigen verher beſchnitten werden fellten, 
um an den Wohlthaten des Chriſtenthumes Antheil neh— 
men zu können. Ap. Geſch. 15, 22— 25. D.hin tem 
ten fo mande Ausſprüche der Apeitel, 1 Petri >, 3. An. 
Geſch. 4, 23. ꝛc., zu geſchweigen, doß diefe ihre Briefe an 
die Gemeinden, und nit an deren Worfteber richteten, 
Dieß bezeugen felbit Kirdyenoäter, und namentlıh Cyprian 
und Irenäus. &o mar die urſprüngliche Verfaffung der 
Kirche demokratiſch und blieb es über 200 Jahre lang, 
Nach Verlauf diefer Zeit wurde fie ariſtokratiſch umd 
mußte es werden, Der Gert des Chriſtenthumes übermäk 
tigte bald den Aberglauben und Unglauben und verbreiten 
fih aus Paläftina und Eprien über die meiften Provinzen 
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der römifhen Weltherrſchaft. Schen früher hatten es die 
chriſtlichen Gemeinden, deren immer mehrere und größere 
wurden, nöthig gemacht, daß aus den Aelteſten Vorſteher 
(eniozortor) gewählt wurden. Pag qgleich auch Anfangs 
das Anfehen der Biſchöfe in ter Perſen, fo mußte es doch 
bald ein amtlicher we:den. Ber dem macfenden Umfange 
der Gemeinsen wurden mehrere Kiechenämter angeordnet, 
die Gemeinden ſchon in gewiſſe Diſtriete gerbeilt und der 
Wırkungskreis der Biſchöfe erweiterte ih, Die Geiſtlich— 
keit fing allmähli an, fid ven den Laien zu unterfibeis 
den, einen gewijfen Stand zu bilden und nah Verhältniß 
ihres Wirkungskreiſes in Rangverhältniſſe unter ſich zu tres 
ten. Doch war e8 vorzüglich der Sieg des Ehriftenthumes 
über das Heidenthum unser Conftantin dem Grefen und 
feinen Nachfolgern, der die Verwandlung der urfprünglich 
demofratifchen Verfafung der chriſtlichen Kırde in eine ari« 
ftofratifibe entſchied, Die Diftricte der Gemeinden wurden 
jegt anfehnlich erweitert und größeren Diſtricten Metropo: 
litane und Patriarchen vorgefeßt. Der Geiſtlichkeit wurden 
von der weltlihen Gewalt mande Verrechte und Begünſti⸗ 
nungen und felbit eine gewiffe Gerichtsbarkeit ertheilt. Das 
Innere der Kirhe (ra Eow nz exkknaas) wurde ihr 
iben als der eigenthümliche Kreis ihrer Wirkſamkeit übers 
laſſen. Ihre frühere Bedeutung erhielt einen politiſchen 
Charakter, und die Qaien traten in kirchlichen Dingen zu 
ihr ın das Verhältniß der Unterthanen. So wurden bie 
Geiſtlichen Regenten, und befonders waren es die allgemeis 
nen Syneden eder die dkumeniſchen, welche ihnen Gele: 
genheit gaben, ihre geiftlihe Superioritär zu beweifen und 
fih als die Repräfentanten der gefammten Kirde mit ge 
feßgebender Gewalt darzuftellen, 

Auch diefe arittofratifche Verfaffung der driftlichen Kirche 
dauerte ungefähr 200 Jahre, wo fie dann mit der Bil 
dung bes Papſtthumes monarchiſch wurde und unter einem 
Gregor, Innecentius II, und Bonifacius VIII. in eine 
völlige Detpotie ausartete; damit aber auch ihren Verfall 
herbeiführte, 

&o hatte alfo die hriftliche Kirche als geiftliher Staat 
mit allen politifhen Staaten gleihes Schickſal. In ihrer 
erften Bildung demofranfh, wie die Eleinen Republiken 
Griechenlands und Italiens, wurde fie gleich diefen bei 
größerer Ausdehnung ihres Gebieted und Vervielfältigung 
ihrer Verwaltungen ariſtekratiſch, bis Geiftesüberlegenheit, 
Murh, Kraft und Glück Alles unter die Gewalt eines 
Cinzigen brachte, Irre ich nicht fehr, fo liegt hierin eine 
weife Lehre für alle diejenigen, welche in unferen Tagen 
ſich berufen fühlen, die Verfaffung der evangelifchen Kirche 
zu verbejfern, Nicht von der Annäherung jur urfprünglic 
demokratischen Verfaffung der erften chriftl. Kirche möchte 
ihr Heil und ihr vefter Beftand allein abhängen. Nicht 
gewaltfame Reformen, fendern Neformen, weldye die Be 
dürfniffe der Zeit gebieten und darum auf den Beifall der 
Ööffentliben Meinung rechnen Fönnen, dürften uns nöthig 
fein. Eine Revifion der fombolifhen Bücher, durch welche 
der Rechtsbeſtand einer jeden Kirche in ihrer Aeußerlichkeit 
bedingt iſt; Verſtärkung der gemeindlichen Kirchenvorſtände, 
um ee immer rege Theilnahme an den Intereſſen der 
Kirche zu unterhalten; Vertretung der Kirche durd allge 
meine Synoden in jedem proteftantifhen Königreiche gegen 
die ungefeglichen Eingriffe des welt, Epiſtopates, welder 
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ja doch zur wechſelſeitigen Unterſtützunq Durchdringung 
und Belebung des Weltlichen und Geiſtlichen ferner beſte 
hen magz Verbeſſerung ſolcher Anſtalten und Entfernung 
ſolcher Mißbräuche, die ned immer dem Aufſchwunge des 
Geiſtes und der jittlichen Veſſerung mehr hinderlich, als 
förderlich find, und endlich Veſtſtellung und Sicherung der 
Subſiſtenz der geiftliden Beamten und ihrer Bamilten, 
damit fie ihr Amt mit Freuden verrichten können, möchten 
im Allgemeinen die Reformen fein, welche unfere Kirche 
von der gegenwärtigen Zeit erwartet. „Beſtehet in der 
Freiheit, — möchte ih Allen zurufen, welden die Ver 
beiferung der evangelifhen Kirche in unferer Zeit anver 
traut it, — womit Euch Chriftus befreiet hat; aber hal, 
tet auch Map in Eirdlichen Dingen. Moderata durant!’ 
Aalen. Goeß, Dekan, 


Auszug aus einem Briefe, den Abſchied ded Herrn 
D. Schmalz von Dresden betreffend. 


Heute, d. 11. Aug., nahm unfer Schmalz von uns 
feierlichen Abſchied. Sein Verdienft, das er ſich bier er 
werben hat, ift groß und fein Mame unvergeßlich. Taus 
fende jagen und fanden zu feinen Füßen, um fib an feis 
nen trefflihen Vorträgen, in denen Lidht und Wärme im 
berzinnigen Vereine ftanden, zu erbauen. Ven der Größe 
diefer Verfammlungen fann man fidy einen Begriff machen, 
wenn man weiß, daß gewöhnlich 15, 20, 30 und 31 Ihr. 
an einem Gonntage an Cymbel-Geldern einkamen. Das 
Kirdenärarium zu Neuftadt hat durd ihm feit dem 1. Jo 
nuar 1819, da er das hiefige Pfarramt annahm, an Cym« 
bels Geldern , Berftuben und Ständeverlöfung eine Summe 
von 7600 Thir. gewonnen. Er war bier ein allgemein ge 
ehrter Mann. ragt man nad der Urſache, aus welder 
er den an ihn ergangenen Ruf eines Hauptpaſtors zu Er. 
Jakob ın Hamburg angenommen hat: fo können wir bar» 
auf mit entfchiedener Gewißheit antworten, daß das hiefige 
Beichtweſen ihn einzig und allein zu feinem Weggange vem 
moechte. Es gehörte gar nicht unter die Seltenheiten, daß 
Hr. D. Schmalz Sonntags vor der Predigt zehn bis zwölf 
Beichtreden in einer Heinen Sacriftet zu halten hatte. Ar. 
D. Schmalz flug feinen Pfarrkindern ver, ſtatt deſſen 
Sonnabends vorher, früh oder Nachmittags, einen befon- 
deren Beichtgotteddienit zu halten, in welchem er abwech⸗ 
felnd mit dem Hrn. Diafonus Zfcheile von der Kanzel aus 
eine MVorbereitungsrede halten wellte. eine Pfarrfinder 
aber verweigerten ihm dieß, umd zwar befhalb, weil feld) 
eine Einrichtung fie in ihren Gefhäfften und Berufsarbei- 
ten flören würde. Schmalz heate feit diefer Zeit mehr als 
je den Wunſch, in eim Amt übergehen zu können, in mel 
chem er die großen Anftrengungen eines ſolchen Beichtweſens, 
denen er fa unterlag, nicht mehr zu erdulden habe. Won 
den Vorftehern ber Jakobuskirche in Hamburg erging num 
an ihn die Frage, ob er wehl geneigt fei, bad Amt eines 
Hauptpaſtors bafelbft anzunehmen, falld er dazu erwaͤhlt 
werde. Schmalz antwortete: daß er ſich hierüber mit Gott, 
—— Gewiſſen und feiner Familie berathen werde, Der 

ntſchluß, ſich von feiner ihm ſo lieb gewordenen Gemeinde 
und von dem heimatblichen Dresden zu trennen, ging ihm 
um. fo ſchwerer an, als er mie in Abrede ftellte, daß er mis 
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feiner Lage in finanzieller Hinſicht fehr zufrieden fei und 
Richts weniger ald Mehr beachre. — Nicht Streben nad 
höherem Seide, fondern die fibere Ueberzeuaung, daß das 
hiefige Beichtweſen ihn um ein Jahrzehnt früher von bin 
nen raffe, die Ausſicht, dert in einem erweiterten Kreiſe thä⸗ 
fig fein gu kẽnnen, und die freie, einſtemmige Wahl, ın 
der er einen Gottesruf erkannte, vermecbren ihn zu diefem 
wichtigen Schritte, welder für ihn — und für ung — bie 
bittere Irennungsitunde herbeiführte. Nachdem die Vürger- 
ſhaft ſah, daf es mit feinem Weggange ven bier Ernit 
fei, fammelte man Unterfhriften zu einer Suplik, in 
welcher fie den hechgeehrten Pfarrer erfuchte, bei ihr zu 
bleiben und ibm verfpradh, den von ihm in Vorfhlag ar 
brachten Beichtgottesdienſt und andere liturgifhe Verbeſſe— 
rungen anzunehmen. — Diefes Geſuch aber kam leider zu 
foät, indem Schmalz die Annahme feines Rufes nad 
Hamburg ſchon feierlich erflärt hatte, Auch war bereits 
{den eine Deputatien aus Hamburg bei ihm gewefen, wels 
che beauftragt war, ihm die Freude der lieben Hamburger 
über die Annahme dieſes Rufes zu erkennen zu geben, und 
ihm dabei erklärte, daß er ein völlig möblirtes Quartir fin 
den würde, das kaum neh einen Wunſch übrig laffe; er 
brauche nur feine Bibliothek mirjubrinaen, 

&o beflieg er denn feine Kanzel zum leßtenmale, und 
fprad) tiefbewegt zu einer fehr zahlreich verfammelten Menge 
über das fonntäglihe Evangelium, von der Zeritärung es 
rufalems handelnd, über die Wahrheit, daß auch im Schei—⸗ 
den bie Liebe bleibe; denn ſie erinnert fi der Vergangens 
heit, fie gedentt mir inniger Theilnahme aller Lebensdereig« 
niſſe; fie wünfht den Rieden Gettes den Ihren und fie 
freus fi der ewigen Wiedervereinigung in der feligen Uns 
Nerblichkeit. Man verabfäume nicht, diefe treffliche Predigt 
su leſen. Auf die zartefte Weife gedachte er in ihrer Eine 
leitung der Urſachen, welche ihn zu diefem fo höchſt wich ⸗ 
tigen Schritte vermochten, in den Morten: „Sage doch 
Keiner von Euch, ich habe dieſe Trennung gewoilt — nein, 
meine Geliebten, Gott ſelbſt hat fie herbeigeführt. Er hat 
gerufen und mir ziemt zu folgen, wenn ich anders nicht 
meinem Örundfage: Wie Sort mic führt, fo will ich gehn, 
untreu werden will. &o unbefchreiblid lieb Ihr mir auch 
ſeid, fe hatte ih doch nie und bei feiner Gelegenheit mein 
Band mit Euch für unbedingt unauflöslich erklärt, 
Während meines Hierſeins wurden mir mehrmals, ganz 
uagefucht, und chne mein auch nur entferntes Zuthun Ans 
träge zu den anfehnlıdiiten Aemtern gemacht. Ih ftand 
frei, wie faum Einer aus euerer Mitte, Mir allein war 
es überlaffen, Ja oder Nein zu fagen. Aber die Liebe zu 
Euch, fie allein hielt das Band, das zwiſchen uns geknüpft 
war, det. Im Laufe der Zeit aber drängte fi mir, mehr 
als ſonſt, die Ueberzeugung auf, dab entweder die Umbil⸗ 
bung gewiffer Verhältniſſe, oder die Annahme eines Amtes, 
wenn es Sort ungeſucht darbiete, nothwendig ſei. Nun 
Boss fendere das Letttere. Es ift fein Wille —!” Rein 
Auge blieb ba diefer Rede troden, felbit die gefaßteiten 
Männer nesten ihre Tücher mit Thränen, und eine große 
Menge wartete die Beier des heiligen Abendmahles mit ab, 
um ben geliebten Lehrer, des Auge fie nun bald für diefe 
Beilipkeit wahrſcheinlich nicht wieder fehen, nod einmal zu 
ſehen. Er trat an den Altar und die Seinen nahten ſich 
mis Thränen, die heil. Unterpfänder des Erlöfer6 aus der 
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Hand des fchreidenden Freundes und Seelforgers zu empfan⸗ 
gem. Obqleich Herr Paſter Schmalz der verfammelten 
Menge fhen von der Kanzel aus den heil. Segen ertheilt, 
übernahm er ed nedhmals, auch vom Altare die noch eins 
mal zu fegnen, von denen er nun auf immer fdheiden follte, 
Auch darf es nie mir Stillſchweigen übergangen werden, 
dafi auch das Sängercher ihm feinen Tribut durch eine vem 
hiefigen Canter, Friedrich Schwarz, aut compenirte Cantate 
brachte. — Von unferer Gemeinde ift ein würdiger Lehrer, 
von dem Prediger» Collegium ein thätiger Vorſteher, von 
den Schulen ein trefflider Infpecter und von einer Schuls 
ftiftung, die feinen Namen zum ewigen Gedädtniffe führr, 
ein trefflicher Collater gefchieden. Des Herrn Segen jei 
mit unferem guten und unvergeßlichen Schmalz. Gott laffe 
ihn noch viele Jahre zum Heile feiner Kirhe thätig fein. 
Durd die Schulſtiftung feined Namens, die Bert in Gna— 
ben erhalten welle, wirfe er auch im weiter Ferne unter 
uns noch fort, Gert fegne ihn. Sein Name bleibt und 
unvergeßlid. 

Zu Schmalzen’s Nacfolgern find vergefchlagen: Kerr 
I). Krehl aus Afra in Meifen; Sr. M. Wunkert in 
eat Klemm aus Zittau, und Zfcheile, Diafonus 
allhier. — 


Reliquienverehrung im 19. Zahrbunderte, 


As eine merkwürdige Erfheinung aus tem gmweiten 
Viertel des neunzehnten Jahrhunderts verdient ein vor mir 
liegender Helzſchnitt, Abbildungen von Reliquien enthak 
tend, welche noch im J. 1832 in Aden zur Verehrung 
ausgeftellt wurden, mit den nöthigen Erklärungen verfe 
ben, erwähnt zu werden, Die Leberfchrift diefes Blattes 
lautet: ‚Abbildungen der 4 großen Heiligthimer, welche 
in der Heiligthbumsfahrt, vom 10. bis 24. Juli 1832 öf— 
fentlich gezeigt worden; und zwar 1) das Unterkleid der 
jungfräuliden Mutter Gottes, womit fie in ber heiligen 
Chriſtnacht befleider war; 2) die Windeln unſeres Heilan⸗ 
bes, worin er in der Krippe gewickelt lag; 3) das Tuch 
des heiligen Ichannes des Taufers, werauf demfelben fein 
Haupt abgeſchlagen werben ıftz 4) das Tuch, weiches um 
fer Erlöjer trug, als er für uns den ſchmerzlichen Tod am 
Kreuze litt.“ Diefe vier heiligen Gegenftände ( Windeln, 
Macıkleid 2c.) find ſämmtlich in Holzſchnitten daraeftellt, 
Darunter ftehen in 25 Meineren Feldern die Abbildungen 
der Monftrangen und übrigen Gefäße (sie!) worin bie 
Kleinen Heiligchämer aufbewahrt werden. Zu dieſen Heis 
liathümern (7) gebören unter andern: 1) die Epite eines 
Nagels, womit unfer Keiland an das Kreuz genagelt wors 
den. (Soviel Einfender ſich erinnert, find, nad der Tras 
dition, die heiligen Mägel theild zu einem Reif an ber 
mailändifhen eifernen Krone verkauft, theils zum Pfers 
degebiffe für Kaifer Eonftantin d. Gr. verarbeitet, und Eis 
ner (um Schiffbrüche zu verhüten) im die Ziefe des atrias 
tiſchen Meeres bei Satellino gewerfen worden; diefe Epite 
iſt alfo noch übrig geblieben!) 2) Ein Stüd vom bi. (1) 
Kreuze. 3) Ein Zahn der heil. Catharina. 6) Das Ende 
eines fingerdiden Strickes, wemit unfer Heiland (sic!) 
zes Hände gebunden gewefen. 8) Der Gürtel. unferes 

rlöfers, 9) Ein Stück vom Rohrſtamme, eine Rippe des 
heil, Stephani 0. 12) Erte mit dem Blute und Gebeine 


1191 


des heiligen Stephanus, worüber die römiſchen Kaifer dem 
sbmifhen Reiche den Eid ablegten. 15) Haare der Mut⸗ 
ter Gottes. 15) Ein Stück vom Ehwamme, womit uns 
fer Heiland getränkt worden; ein Dorn aus deffen Krone; 
ein Zahn des Apofteld Thomas, ıc. 26) Der Gürtel der 
allerfeligiten Jungfrau Maria. Andere große Heiligthümer 
müffen wir übergehen, — Unter dem Holzſchnitte fleht: 
„Aachen, gedruct und zu haben bei Heinrich Ceuchtenrath, 
Peterſtraße Nr. 609. Jedes der vier Hauptheiligthümer 
— Windeln, Nachtkleid ꝛc. — ift mir einem Heiligen 
feine umgeben. — Weitere Bemerkungen und Nutan: 
wendungen halten wir für unnöthig. 


— u — 


Bitte. 


In der Recenſien des mufifalifhen Hülfsbuches von 
Heintoth (Börringen, bei Huth. 1833.) wird erwähnt, 
daß man fi im neuerer Zeit bier und da ſtatt der Glocken 
fogenannter Klangftäbe bediene. Zugleich werten bie 
fehr bebeutenten Vorzüge derfelben dert angegeben. Eiche 
Theol, Lit. BI. zur A. 8, 3. Maiheft 1833, Da aber 
diefe Angaben zu kurz find, ald daß man einen Begriff von 
ſolchen Klangftäben fidy bilden Fönnte, fo bittet man, daß 
Jemand, der näher über diefen Gegenftand unterrichtet ift, 
in diefen Blättern eine Beſchreibung daven liefern und na— 
mentlich angeben möge, ob der Ten derfelben wirklich den 
der Glocken an Stärke erreihe, ja fogar bisweilen über- 
sreffe (wie dert bemerkt wurde) und wo dergleihen Stäbe 
derfertigt werden. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Gtttingen Um 31. Auguſt d. 3. ftarb hierſelbſt D. Gott: 
lieb Jakob Pland, erfter Prefeffor der Theologie an biefiger Unis 
verfität, Obertonſiſtorialrath, Generalfuperintendent des Fürftentbus 
mes Göttin en, Abt von Bursfelde, Gommandeur des Gurlphenordeng 
und Ritter des Ordens der würtembergifchen Krone, Er war arbe: 
ven zu Nürtingen im Königreiche Würtemberg am 15. Nov. 1751. 
Seit dem 3. 1764 achörte er unferer Univerfirät an, zu deren aröfs 
ten Zierden er geredinst werben muß. Vorher war er, wie es in den 
Göttine. gelehrt. Unzeisen vom J. 1784 beißt, „Profeflor und Pres 
biger bei der Univerfität zu Stuttgart” (an ber Militärakademie); 
und er erhielt den Ruf hierher nad) dem am 10. März 1754 erfolge 
ten Tode bed berühmten Wald. Im Herbſte desſelben Jahres trat 
er fin Lehramt an, fo daß er bis zum Herbſte 1831, wo er feine 
tbeelegiſchen Wortefungen einftellen mußte, 47 Jahre lang ben theolos 
giſchen Lebrſtuhl hierſelbſt bekleidete, Was er in dem Zeitraume eines 
halben Jahrhunderts (fein Hauptwerk, die „Gedichte ber Entstehung 
und Ausbildung bes proteftantifchen Lebrbeariffes”, erfchien 1781, fein 
leſtes, bie „Geſchichte der proteftantifdien Theologie, von der Gonrors 
dienformel bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts“, erſchien 
1531) für die Wiſſenſchaft geleiftet hat, das iſt mit feltener ebereins 
ſtimmung nicht bloß in Deuiſchland, fondern in der ganzen achildeten 
Welt anerkannt, Wie unendlich wohlthätig er als afademiicher Lehrer 
gewirkt bat, das Lebt in ben dankbaren Herzen vieler Hunderte, fa 
Tauſende, die gewiß ſämmtlich, mie Einfender biefer Zeücn nur mit 
inniafter Verehrung ihn ihren Pchrer nennen. Vland beſaß die große 
Kunft, oder vieimehe Zugend, die Wahrheit mit einer Milde und mit 
einer Schonung zu fagen, weiche auch ben Gegner mie verleßte, fons 
dern ſelbſt alle mögliche Entſchuldigungegründe für denſelben aufs 
fachte. Zugleich ſprach er von ſich und feinen Beftrebungen immer 
mit einer hochſt liebenswũrdigen Beſcheidenbeit; mie denn fein ganzes 
Weſen bie greͤßte Anſpruchsloſigkeit an den Tag legte. Dadurch ent 
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ging er dem ärgerlichen Zãnkereien, durch welche fo cft ſelbſt w 
fchaftliche Unterfuchungen entſtellt werben und ſelbſt —— 
Manner ſich herabwürdigen. Er bat, wie ter Nedner an feinem 
Grabe fagte, nie einen Feind gehabt, und Eonnte Beinen haben. Der 
weile von ber Billigfeit, die er in feinem Urteile ftäts verwalten 
ließ, ohne der Wahrheit Etwas zu vergeben, findet man außer in feie 
nen Schriften, ganz vorzüglich in den zahlreichen Recenfionen, welche 
die Götting. gelebrten Anzeigen von feiner Hand enthalten, und welche 
man, obgleidy er ſich nicht unterfchrieb, an dem ihm eigenthũmlichen 
Zone ſehr Leicht erkennt. Auch wo man ihn ſelbſt nicht mit aleicher 
Milde und Billigkeit behandelte, wie es 3. B., wenn Gintender ſich 
recht erinnert, nad ber Erſcheinung feiner „Geſchichte bes Ghriftene 
thumes in der Periode feiner erften Einführung“ ber Fall war, bat 
er, foviel Einfender weiß, ſich nie zu einem Worte des lmwitlens 
reisen laſſen. So ſteht das Bild feines wirfenfchafttidyen Wirkens in 
feltener Reinheit und Ungetrübtbeit da. Und ebenfo rein und unae: 
trübt iſt das Wild feine Lebens in ben ihn perfönlich berührenden 
Kreifen. Man mußte ihn nothwendig um fo inniger lieben und um 
fo eiftiger hochachten, je näher man ihn kennen lernte, Bei einem 
hoöchſt würbesollen und Ehrfurcht einflöfenden Aeußeren war er Erie 
neswegs heiterer Gefelligkrit fremd; anders als heiter bat ihn Einſen⸗ 
der nie geſehen, und nie bat er ihm Hagen achört. Seibſt in ben Iche 
ten Jahren trug er die Beſchwerden ſeincs Aiters mit ſtäts beiterer 
Ruhe, Das war bei ihm die Frucht einer wahrbaft chriſilichen Eröme 
migkeit, von der fein Leben das unverfennbarfte Zeugnig ablegte. — 
Wenn ir zend Jemand, fo verdient er den Namen eines chrifttichen 
Weiſen im ſchönſten Sinne des Wortes, Die echt patriardjalifche Eine 
fachheit feines häuslichen Lebens, die liebevolle Würde, womit er une 
ter den Seinigen erfchien, konnte man nicht ohne Ehrfurcht und Mühe 
rung anfehen. Seine gleichgeſinnte Gattin, die ihm bis in das höchfte 
ter eine treue Gefährtin geweſen war, iſt ihm am 8. Februar 
d. 3. in ein beſſeres Leben vorangegangen. Won feinen Söhnen ſtarb 
der hieſige Profeſſor der Theologie nad) tanglährigen fchweren Leiten 
fhon vor einigen Jahren, zwei andere überteben ihn, der eine als 
Oberappellationsrath in Gelle, der andere ald Generafpofteaffirer in 
Hannover, Von drei Tochtern ift bie ältefte an einen Fundpredi 

in ber Nähe von Göttingen (Kranold in Tengelern) verbeirathet; eine 
unverheiratbete und eine verwittwete (Wittiwe des Profeſſors Wage⸗ 
mann in Lüttich) haben durch die forafumfte Vflege fein Alter ver: 
fügt. — Dei dir Beerdigumg de Verewigten am 3. Sept. ſprach 
unfer hochverehrter erſter ünirerſſtäteprediger, D. Ruperti, kurze umd 
einfache, aber innige und kraͤſtige Worte, bie, aus einem verwandten 
Seite kommend, ganz des großen Mannes würdig waren. — Inden 
Vorteſungen der Univerktär iſt durch Plancks Tod keine Lücke entftans 
den. Seit zwei Jahren Eonnte er keine Schüler mebr um ſich vers 
fammeln, und der von Bonn berufene Proftſſer Gieſeler trat in feine 
Stelle. Früher muren es folgende Vorlefungen , weiche Planck regel⸗ 
mäßig abwechſelnd hielt: Kirchengefchichte in drei balbjährigen Abtlxis 
lungen; Doymenaefdichte; Dogmatil; vergleichende Darftellung der 
dogmatifdien Syfteme der chriſtlichen Hauptparteien. Möge der Grift 
des Verewigten von unferer Georgia Augufta nie weichen! Es war 
ber Geift ber gründfichften Forſchung und dr inniaften Frömmigkeit 
und ber wohlwollendften Picbe; und aus ſolchem Geifte muß ebenfo für 
die Wiſſenſchaft wie für das eben reicher Segen hervorgehen. 

Aus Oberſchwaben, 25. Auguſt. Es ſcheint, daß bie Guria 
bed Erzbiethumes Freiburg von Neformanträgen der untergeordneten 
Geiftlicjkeit noch lange nicht zur Ruhe kenumen folle, wenn auch Nichte 
verfäumt wird, tim den Reformeifer zu mäßigen. Auch die Geiſtlich⸗ 
feit des Fürſtenthumes Hohenzollern⸗· Zigmaringen, wenigſtens be⸗ 
ſtimmt des Capitels Slemaringen, bat ſich an ihre kirchliche Oberbe 
börde nach Freiburg mit der drinacaden Bitte gewendet, ber über 
bandnehmenden Nelirionssteihsältigteit und dem als Felge zu beſürch⸗ 
tenden Verfalie der Sitten durch Cinleitung einer paſſenden, aründ: 
tichen Kirchenreferm entgegenwirken gu wellen. JIhre Vorſchläge ge 
ben zum Theile noch weiter, als die bes Eapitels Offenburg. Es iſt 
bemerkenswerth, daß bie, neuerer Seit fo häufig vorkommenden Ne 
formanträge im Eatbol. Sũddeutſchland nicht bloß bie Sache jüngerer 
Männer find, fonbern daß Geiſtliche von böberem Alter, durch Diele 
jährige Führung anſehnlicher Aemter um Kirche und Staat verdient 
und mit algemeinem Wertrauen beehrt, an bemfelben Theil nebmen. 
Hierzu die Veilage Nr. 1% 
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Eilftes Verzeichniß. 

Zur Theilnahme an dem bendfichtigten Denkmale auf 
den verftorbenen D. Zimmermann in Darmjtadt haben 
die Untenftebenden folgende Gaben unterzeichnet: 
4) Serr Superintendent Bender in Biegen 5 fl. 15 fr, 


2) — after Lurhmer in Hannover „ . . 2 Zhlr. 
32) — Den J. G. v. Suüßkind in 
Augsburg Pa Er Te Gr 4 22 f. — fr. 
4) — Decan Beubder .. * 4 2 Du —— — 
5) — Senior u. Pfarrer Burckhardt 1 30 
6) u Btadtpfarrer Vöſchel 1 ——— 
7) Von mehreren Geiſtlichen der Diöcefe 
Blaubeuern, durd Ken. Dekan 
M. Bodshpammer . . x. 8: 9° 
8) Herr Pfarrer Hofmann, in Dörjbad, 
‚ Diöcefe Lüngeldau . » 0... 1» 30r 
9) Die Herren Pfarrer M. Brügel in Göt⸗ 
telfinger, Pfarrer M. Buſch in 
MDfalzgrafenweiler u. Pfarrverweſer 
kinden mayer in Schwarzenberg, 
Didcefe Freudenfiedt „ .„. . 1: 0» 
10) Won mehreren Geifllihen der Diöcel 
Gaildorf, durch Hrn. Dekanat ⸗ 
Amtéverweſer Mützell.. . 6» 24. 
11) Von mehreren Geiſtlichen ber Diöceie ; 
Hall, durch Hrn. Dekan M.Eytel 8» —« 
12) Her Pfarrer M. Weich in Guſſenſtadt 
. Didcefe Heidenheim. . . » 1: 8» 
13) Von mehreren Geiſtlichen der Diöcefe 
Heilbronn, durch Kern Dekan 
Densel, 2 2 2 2 nn 2 5, 
14) Bon mehreren Geiſtlichen der Diödcefe 
gangenburg, durch Hrn. Pfarrer 
Ardaer ın Buggllatt . x 2. de —. 
15) Don mehreren Geiſtlichen der Diöcefe 
Nagold, durch Herm Dekan DM. 
Daeuff. oo 2 nn 00. 8: BB 
16) Ben mehreren Geiſtlichen der Didcefe 
R Debringen . 2 2 2 0 + 10» 30: 
17) Ken Ditan Diesfhb in Debringen 22 —⸗ 
18) Ben mehreren Geiſtlichen der Diöcefe 
Shbernderf, durch Herrn Dekan 
I. Heermann. .» 2 2.2. 9: Hs 
19) Von webreren Geiſtlichen det Didcefe _ 
Sulj, ourch Herrn Dekan M. 
Binden64595⸗ 
%) Ven mehreren Geiſtlichen der Didceſe 
Vaiſingen, durch Heron Dekan 
M. Vriel 6 — “ 
2) Ser Detan M. Heyd Diöcefe Weins: 
berg — — 4 2 ⸗ 42 ‘ 


— — — 


Bei A. Marcus in Bonn if fo eben erſchienen und 
dur alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 

Angufti, Prof. Joh. Ehr. W., einige Bemerkungen 
über die neue Organifation der evangelifchen Kirche 
des Großberzogthums Hefen. Ein Sendfchreiben 
an bes Großberzogl. Heifiihen birigirenden Staats⸗ 
minifterd Herrn Freiperrn da Thal Ercellenz. 8. 
geb. 6 gr. oder 27 Er. 

Breidenstein, Prof. I. K., practische Sing- 
schule, enthaltend methodisch geordnete Uebun- 

en für Stimmbildung, Takt und Notentreifen 
nebst einer Auswahl mehrstimmiger Gesänge 
für weibliche Stimmen. Drittes Heft. gr. % 
geh. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr. 
Diefed dritte Heft, ſchließt fi in der, biefem Werke 
zu Grunde liegenden fortfchreitenden Lehrmethede ben bei: 
den erften Heften ( Preis zufammen 20 gr. od. 1 fl 30 Er. 

— einzel jedes 12 gr. od. 54 fe.) an; — Die günftige 

Aufnahme, welche bie 2 erften Hefte erlangt haben, wird 

aud dem obigen dritten zu Theil werden und bemerkt 

der Verleger nur ne, daß er Lehranftalten bei Abmahme 
einer größern Anzahl von Eremplaren, binfihrlid des Preis 
fes bedeutende Vertheile gewähren wird, 


Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Hübner (Johann), 


Zweimal zweiundfuͤnfzig auserlefene biblifche Hiftorien 
aus dem A. u. N. Teſtamente, zum Beiten der Jugend 
abgefaßt. Aufs Neue durchgefehen und für unfere 
Zeit angemeffen verbeffert von David Jonathan Lindner. 
Die hundert und erſte der alten, oder die zweite 
der neuen vermehrten und ganz umgearbeiteten und 
verbefferten Auflage. 
8 25 Bogen. 8 gr. oder 30 fr. 

Eine Empfehlung diefer Schrift, die ſich feir dem Jahr 
1714 ın der Gunft des Publikums erhalten, über hundert 
Auflagen erlebt bat und fertwahrend in vielen Schulen 
eingeführt ift, ſcheint überfläfig. Die neue Umarbeitung 
bat, ohne den Geiſt des Ganzen zu Ändern, das Buch dem 
jetigen Anſichten über ten Unterritt der Jugend mehr 
anguvaffen gefuht, und bie competenteilen Männer find 
der Meinung, daß dieß überaus wehl gelungen ſey. 

Leipzig, im Juli 1833, 

F. 4. Brockhaus. 


So eben iſt erſchienen und ba C. H. Reclam in 
Leipzig zu haben: : 
Fragnüde anf die chriſtlichen Feſte, zunaͤchſt für 
Schulfinder, aber auch ein Frabiichlein für alle 


fromme Ehriiten, von 9. Fr. Ramshorn, Pfarrer 
zu Breitenhayn bei Lucka. 8. geb. Preis 1°/, gr. 
oder 6 fr. 

Diefe Fragſtücke enthalten in Fragen und Antworten 
die chriſtlichen Religionswahrheiten, welche die Feſte zur 
naͤchſt betreffen und verdienen ſowohl ibrer Zweckmaͤßigkeit, 
als auch ihrer Billigkeit wegen in Schulen eingeführt zu 
werden, im Ießterem Falle wird der Preid wo etwas er 
niebrigt werden, ? 


In der Unterzeihneten if erſchienen und ia allen 

Buchhandlungen iu haben: 

Rhetores graeci, ex codicibas florentinis, medio- 
lanensibus, monacensibus, neapolitanis, parisien- 
sibus, romanis, venetis, tauriensibus, et vindobo- 
nensis emendatiores et auctiores edidit suis 
aliorumque annotationibus instruxit, indices lo. 
upletissimos adjecit Chr. Walz, 8 maj;, 

Vol. I. Xil et p. 65% 
Schreibpapier 9 fl. 
Drudpapier 7 fl. 12 fr. 
Inhalte: 
1. Epuoykvovs mpoyvuvaouare. 
U. ‘Ay9oviov meoyvuvasuaras 
4) Mar9aiov ro Kauapınrov e'wıroum eis za 
rijs Önrogueis mpoYUuwasuara. 
2) ‘dvovuuov meps tüv ıd Aysoviov mpoyup- 
vaduarwu. 
III. Okwvos mpoyuuvdauara. 
Erika eis ta avra. 

IV. Nixoladov mooyuvurdsuara, 

V. Nixngöpov roö Baaıkaxn mpoTuuvdouarı. 

VL Aögavod uehdrar. 

VI. Zevrpov penyjuara nal nIomoulas, 

VII. Teopyiov roö MMayvuspoös apoyuuwdonara. 

IX. Avwv/uov mpoyvuiwaouera, 

Vol. IV. X, et p. 849 
Schreibpapier 10 fl. 48 Er. 
Drudpapier 8 fl. 36 ir. 

f Inbalt: 

Eisayayı) oyohlum ix Ötagopuv reyvoypayiv als 
ra mooleyousva rijs Epuoykvoro Bnropinns. 

Zvgravvov zul Zwrarpov va Maprerhlyov a Fıd- 
oeıs rod Eouoylvovo. j 

Vol. V. IV. et p. 620. 
Schreibpapier 8 fl. 
Drudpapier 6 fl. 24 Er. 

Inbalt: 

I. Zurarpov oyolıa &lo ras'Iruosı. 

il. Ma&iuov roö M.avovkov oyahıu &s tiv Epuo- 
ydvovs Texuı)v, 

III. Ma$iuov wepi run "Akuröv givrudiosen». 

IV. Avwvuuov wept Irdosw. 


V. Mixaylıa vos Pöikov sol Zuvdnxis Töu roö 
Aoyov uepür. 
Zivorlez tue Önropimmv Föcoiv. 

VI, Hgol.syöpsva vis gyropens. 


Hauff's Biblifhe Eoncordanz: 


Die Unterzeichnete zeigt hiermit an, daß der zweite und 
legte Band von nachſtehendem Werk bereits unter ber 
Preffe ift, und in wenig Monaten die Ifte Abıheitung def 
feiben verfands werden kann, — Bellellungen auf das 
ganze Wert in 2 Bänden oder 4 Abtheilungen, fo wie 
auf ben zweiten Band als Ferifegung, nehmen alle Buch⸗ 
bandlungen anı 


Biblifhye Reale und Verbal⸗Concordanz oder als 
phabetiſch geordnetes bibliſches ZRandbuch, woriu 
alle in der Bibel vorkommende Begriffe, Worte und 
Redensarten erläutert, die lutheriſche Leberfegung 
beridhtiget; dad Nerftändniß der Bibel dur hiſtoriſche, 
geograpbifche,, phufliche, ardäologifhe und chronolo⸗ 
gifhe Bemerkungen befördert, und alle Bibelſtellen 
bomiferifchs anwendbaren Inhalts woͤrtlich citirt wers 
den; zunächſt für Neligionsichrer, fodaun für jeden 
— Bibelfreund bearbeitet von J G. Hanff, 

der Ph. und Pfarrer zu Warth im Königreich 

MWiürtemberg. Lexicon⸗Octav. 

Der Verfaffer hat für fein allgemein mit Beifall anf- 
genommenes Werk die Einrichtung der neh immer geſchaͤh · 
tem Wüchner’fhen Concordanz zu runde gelegt, dem 
Plan derfelben aber bedeutend erweitert, Sehr lebanswerth 
ift es befonders, daß er jedem Artikel, wo es fih um gi 
nen Begriff handelte, eine oder mehrere Definitionen veramd. 
fbicte, wedurd die Vrauchbarkeis des Werkes jehr erböhs 
wird. Mech mehr geſchieht dieß übrigens durch die Bell 
Rändigkrit und gute Anerbnung in den einzelnen Artikeln, 
und durd wörtliche Anführung einer großen Menge vom 
Bibelſtellen, wedurd fie fi) vor andern Concordangen fehr 
vortbeilhaft, namentlih vor der Weichmann' ſchen ous . 
eichnet. 

Mit Recht darf daber dieſes mühſame und verdienſtvolle 

Merk nicht nur allen Predigern und Geiſtlichen, ſondern 

auch Religionslehrern überhaupt emrfchlen werden. 

Stuttgart und Tübingen im Juli 1833. 

3. ©. Eorra’fhe Ruchhandlung. 





Literarifhe Anzeige. 
In der Unterjeichneten iſt erihienen und durh Ale 
Bud» und Kunſthandlungen zu bezieben: 


Göthe, 
uithographirt von Strixner, mis Thon und auf Karton auf · 
gezogen. Preis 48 fr. 

Rantzeihnungen zu Goͤthes Balladen, und Romanzen vom 
E, Neureuther, lithegrophirtz 4 Hfte. Preis 10 fl. 
Randjeibnungen zu den Did tungen deutſcher Klaſſiker ven 
E Neureuiher, lithegraphitt 6 Hefte. Preis 7 g. 12 fr. 
Münden, Fiterarifhrarsiftifhe Anftalt. 


Leipzig, in der Hahn’schen Verlagsbuob- 
handlung ist so eben mit dem 2ten Bande voll- 


ständig erschienen und durch alle Buchhand- 


langen zu erhalten: . 
Ewald, G. H. A., (Professoris Gottingensis, So- 
ciet. Asiat. Paris. Socii), Grammatic« critica 
linzuae arabicae cum brevi ınetrorum doctrina. 
2 Volls. cum tabula lithographica, gr. 8. Charta 
membr. 1831. et 1833. 4 Thlr, 12 gr. oder 
8.6 Kr. , 
Ferner sind in demselben Verlage seither von 
Herrn Professor Ewald herausgegeben worden: 
Commentarins in Apocalypsin Johannis exegeti- 
” eus et crilicus. 8. — — 8 gr. od. 2 1l.24kr, 
Ausführliche kritische Grammatik der hebräischen 
Sprache. gr. 8. 2 Uhlr, 6 gr. oder 4 il. 3 kr. 
Grammatik der hebräischen Sprache des A. Test, 
in vollständiger Kürze neu bearbeitet, Mit Ta- 
bellen. gr. 8. 21 gr. oder 1 fl. 36 kr. 


Als Anhang zu denselben ist ebendaselbst 
erschienen: 

Sonne, Il. D. A., Hebräisches Lesebuch für den 
Gymnasial - Unterricht, mit Hinweisung auf die 
Sprachlehren des Hrn. Prof. Ewald und einigen 
Anmerkungendesselben. gr.8. 10gr.od.45 kr. 

Die ausgezeichneten Leistungen des Herrn 

Prof. Ewald in Göttingen haben bereits eine so 
erechte und rühmliche Anerkennung im In-und 
uslande gefunden, dass vorzüglich auch seine 

hebräischen Sprachlehren jetzt auf fast allen deut- 
schen Universitäten und in sehr vielen Gelehr- 
tenschulen eingeführt sind und dazu ferner em- 
plohlen werden können, indem dadurch eben so 
wohl das Hebräische Sprachstudium wesentlich 
erleichtert, als auch die Sicherheit der Exegese 
befördert werden. Der billige Preis dieser Lehr- 
bücher hat zur allgemeineren Verbreitung der- 
selben nicht minder beigetragen. 





Guerike’s Kirchengeschichte. 
8 


in der unterzeichneten Verlagshandlung ist 
seschienen und in allen Buchhandlungen zuerhalten: 
Guerike, H.E. F., Professor in Halle, Hand- 
buch derallgemeinen Kirchengeschichte. 2 Bde. 
gr- 8. 1833, Preis 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr. 
Der Herr Verfasser bietet in diesem Werke 
ein gedrängtes Handbach der gesommten christ- 
lichen Kirchengeschichte dar, welches möglichst 
eonu und gründlich, klar und übersichtlich, 
ündig und doch vollständig, das Factische‘ über- 
liefern und zugleich durch genetische und christ- 
lich pragmatische Entwickelung in dessen bele- 
bendes Verständuiss einführen koll. Die Darstel- 
lung beruht durchgängig anf quellengemässer An- 
schauung und wird auch fortwährend von ansge- 
wählter Literatur begleitet. Die ältere, mittlere 
und neuere Zeit sind nach gleichem Plane und 
mit gleicher Liebe bearbeitet; doch forderte die 
neuere häufig, besonders in der Geschichte «er 
Reformation, eine grössere Auslührlichkeit. Ein 
sorgfältiges Inhaltsverzeichniss, so wie ein voll- 


ständiges Register und genaue Zeittafeln dienen 


zur Erhöhung der Brauchbarkeit des Werkes, 
das, zum Compendivm, wie zum Selbststudium 
gleich geeignet, eine lange gefühlte Lücke in der 
theologischen Literatnr ausfüllen wird. Der Preis, 
welchen die Verlagshandlung für die zwei star- 
ken Bünde des Buchs möglıchst niedrig stellte, 
wird auch weniger Demitiellen die Anschallung 
erleichtern, 


Yon demselben Hrn, Verlasser erschien früher 
in unserın Verlage: 


Guerike, H. BE. F., De schola, quae Alexandriae 
iloruit catechetica. Commentat. histor, et thaol. 
2 Partes. 8.mesj. 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr. 

— — Beiträge zur historischen kritischen Einlei- 
tung in das Neue "lestament, sowohl die Ge- 
schichte des Canons, als’ vornehmlich die ein- 
zelnen Bücher und deren Aechtheit. gr. B. 
21 gr. oder 1 fl. 36 kr. 

— — Fortgesetzte Beiträge zur histor.-krit. Ein- 
leitung ın das Neue Testament, . Erste Lief. 
Ollenbarung Johannis. Auch unter dem Titel: 
Die Tlypotkese von dem 'Preslıyter Johannes, 
als Verfasser der Ollenbarung, "gr, 8. 12 gr. 
oder 54 kr. . 

Von 

Calvini commentar, in epistolas Novi Testamenti 
3 Voll. (Comment, in epistol, Pauli 2 Voll.; 
Comment. in epistol. catholicas 1 Voll.) erscheint 
binnen Knrzein die zweite Anull., worauf alle 
gute Buchhandlungen Subseription annehmen. 

Halle, im August 1533. 
Gebauer’sche Buchhaedlung. 





Schuldirektoren und Lehrer 


erlauben wir: uns beim bevorstehenden Anfange 
eines neuen Semesters auf folgende 


Schulbücher 


aufmerksam zu machen, welche bereits in meh- 
reren hiesigen und auswärligen Gymnasien und 
Schulen eingeführt worden sınd: 


Heinsius, D. Th., kleine iheoretisch-praktische 
deutsche Sprachlehre für Schulen unı Gynyna- 
sien. 1218 verb. Ausg. 15 Sgr. oder 54 kr. 

— — der liedner nnd Dichter; oder Anleitung 
zur Hede. und Lichtkunst. Ste verbess, 'Ansg. 
22'/, Sgr. oder tl. 30 kr. 

Wackernagel, D.K. E. P., Auswahl deutscher 
Gedichte für höhere Schulen. 1 Thlr. 15 Sgr. 
oder 2 fl. 42 kr. 

Pischon, FT. A., Leitfaden zur Geschichte der 
deutschen Literatur. 15 Sgr. oder 54 kr. 


Frings, M. J., kleine theoretisch - praktische 
französische Grammatik für Schulen und Gyın- 
pasien. 20 Ser. nder 1 il. 12 kr. 

llerrmann, |, Lehrbuch der französischen 
Sprache für den Schul- und Privat- Unterricht. 
Enthaltend: 1. Eine iranzesisch-deutsche Gram- 


matik der französischen Sprache, mit Uebungen 
zum Uehersetzen ins Deutsche und ins l'ranzö- 
sische. Ein französisches Lesebuch mit Ilinwei- 
sungen auf die Grammatik und Wörterverzeich- 
nissen. 20 Sgr. oder 1 fl. 1? kr. 

— — neues französisches Lesebuch; oder Aus- 
wahl unterhaltender und belehrender Erziüh- 
lungen aus den neueren französischen Schrift- 
stellern, mit biographischen und literarischen 
Notizen über die Verfasser nnd. erläuternden 
Anmerkungen. 15 Ser. oder 54 kr, 

Büchner, K., und F, Herrmann, Handbuch 
der neueren französischen Sprache und Litera- 
tur; oder Auswahl interessanter, chronologisch 
geordneter Stücke aus den besten neueren fran- 
zösischen Prosaisten und Dichtern, nebst Nuch- 
richten von ten Verfassern und ihren Werken, 
Prosaischer Theil. 1 'T'hir, 19 Sgr. od. 25l. 24kr, 


lischon, F. A., Leitfaden zur allgemeinen Ge- 
schichte der Völker und Staaten, Erster Theil, 
Geschichte des Alterthums, 10 Sgr. od. 36 kr. 


Als Handbuch für Lehrer, welche den Leit. 
faden beim Unterricht zum Grunde legen erschien 
von demselben Verfasser: 


Lehrbuch der allgemeinen Geschichte der[Völker 

und ‚Staaten, —— Theil. Geschichte des 
lterihums. 1 Thlr. 15 Sgr. oder 2 fl. 42 kr. 

Koon, Albr. v., Grundzüge der Erd- Völker- 
und Staatenkuude, ein Teitfaden für höhere 
Schulen, zunächst für die Königl. Preussichen 
Kadettenanstalten bestimmmt, Mit einem Vor- 
wort von K. Ritter. In 2 Abtheilungen mit 
einem Anhange, Nebst 26 Tabellen, 2 Thlr. 
20 Sgr. oder 4 fl. 45 kr. 
(Einzeln die zweite Abıhl. 1 Thlr. 20 Sgr. od. 

31. — Die 26 Tabellen 1 Thir. oder 1 fl. 43 kr). 


Heussi, Jac., Lehrbuch der Arithmetik für Schu- 
len, Gymnasien und den Sellstunterricht. Ant- 
haltend: eine gründliche und leicht Jassliche, 
den Erfordernissen der neuern Pädagogik an- 
gemessene Darstellung des Kopf- und Ziller- 
rechnens, und deren Anwendung auf das bür- 
gerliche Leben und auf besondere Geschüfts- 
zweige. 4 Thle. 1 Thlr. 15 Sgr. od. 2. 42kr. 

Der dritte Theil auch mit dem besonderen 

Titel: 

Saınmlang arithinetischer Aufgaben, 12"/, Sgr. 
oder 45 kr. 

Lacroix, $. F., Asfangsgründe der Arithmetik. 
Nach der 17. Originalausgahe aus dem Franz. 
übersetzt, und mit einigen Anmerkungen ver- 
sehen. 20 Sgr. oder 1l. 12 kr. 

— — Lehrbuch der Elementargeometrie. Neu 
übersetzt und mit Anmerkungen versehen von 
L. Ideler. Mit7Kupfertafeln. 4 Vhlr, 10 Sgr. 
oder 2 1l. 24 kr. 

Wilde, E., Geometrie für Bürgerschulen und 

ie unteren Klassen der Gymnasien. Mit 9 


Kupfert, 1 Thle 5 Ser. oder 2 1.6 kr. 


Hirsch, Meier, Sammlang von Beispielen, For. 
men und Anfgaben aus der Buchstabenrechnun 
und Algebra. 4te durchgesehene Ausgabs, 
1 Thlr. 19 Sgr. oder 2 fl. 2t kr. 

Das Egen’sche Handbuch zu dieser Aufga- 
bensammlung, welches eine Zeit lang nicht voll. 
ständig zu haben war, ist jetzt wieder zu bekom- 
men, indem «der erste Band so eben in zweiter 
verbesserter Auflage erschien. Preis beider Bde, 
4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr. R 


Wöhler, D. F., Grundriss der Chemie, Uno». 
Pr Chemie, Zweite umgearbeitete Aufl, 
lit Königl. Würtemb., Grosh. Hess. und der 
freien Stadt Frankfurt Privilegien. 20 Sgr. od, 


1 fl. 12 kr. 


Heinsius, D. Th., Vorbereitung zu philosophi- 
schen Studien. Für höhere Schulen und den 
Selbstunterricht. 20 Sgr. oder 1 fl. 12 kr. 


Schuldirektoren und Lehrern, welche eines 
oder «as andere der vorstehenden Bücher, Behnfs 
der Einführung näher prüfen wollen, sind wir 
sehr gern erbötig, ein Exemplar zur Ansicht zu 
überlassen. — Die Preise, welche zwar bereits 
sehr niedrig gestellt sind, sollen bei Abnahme 
einer Parthie Exemplare noch ermässigt, auch 
für arme Schüler Freiexemplare heigegeben werden. 

Dunker und Humblot, 
in Berlin. 





Im Werlag des Unterzeichneten erfbien ver einigen 
Woden und kann durch alle Aunft» und Buchhandlungen 
bejogen werben: . 
Synoptische Uebersicht 

es 


Thierreichs, 
nach Corıer,von J. Jemistk ConTte. 

Ein ſchönes in Stein gravirtes Blatt im größten and. 
Kartenformat, auf welchem die Eintheilung des gefammten 
Thierreichs nad Klaffen und Ordnungen lihtvell zuſam · 
mengellellt und durch 77 Abbildungen ven Thieren aller 
Elaffen und Ordnungen, nebft deuiſcher und lateinifcher 
Momenclatur erläuters iſt. 

Preis 12 agt. oder 15 Ear, oder 54 kt. 
Das Landes⸗Induſtrie Comptoir, 
u Weimar. 





So eben erscheint bei mir und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Ausläudes von mir 
zu beziehen: , , . 
Mengotti, Franzesko, Del commercio dei liomani 

ed il Golbertismo, Memoriedue. Mit gramma- 
tikalischen Erlüuterungen u. einem Wörterbuche 

zum Schul- vw. Privatgebrauche heranse. v. G. B. 

Ghezzi. 12. 21 B.aulDruckp. geh. 1 Thlr 20gr. 

Diese Schrift ist als die geeignetste für den Unter- 
richt in der italienischen Sprüche bereits in der Handels- 
schule in Leipzig eingnführt worden, 

Leipzig, im Juli 1833. 

/ F. A. Brockhaus. 


— — — — — — 








Die natürlidhe Verwandtſchaft der Motive zum Aus: 
triste aus der Bibelgefellfchaft mit denen zum Ein: 
tritte in dieſelbe. 

CAneede , in der ſechtzehnten Generalverſammlung der Eutinifchen 
WBidelgeielfchaft 1933 geſprochen von drm db. 5. Director berfelben, 
bem Gonſiſtorialr. u. Superin?. D. U De Di Kochen.) 

Verehrte Anmwefende! 

Nehme ich die erfte „„Einfadung an tie Freunde der 
Wibel und der Meligion im Fürftenthume Lübeck“ vom 9. 
1816 , oder die fpäreren Berichte des durch jene Einladung 
geflifteten Vereines bis zum 9. 1830, ın die Hand und 
vergleiche damit das Verzeihnifi der gegenwärtigen Mitalice 
der unferer Geſellſchaft, fo verweilt mein Herz unwillkür— 
lich bei den gefeierten Namen derer, welche ihren chriſtlich⸗ 
frommen Zinn durch rege Theilnahme an unferer urferünge 
lichen Abſicht: „das Wert Geites dur Werbreitung ber 
heiligen Schrift überall wieder des Fuſes Leuchte werden 
zu laſſen“, im Leben unter und ausgeſprochen haben und 
nun bereits im das Reich des ewigen Lichtes vergedrungen 
find, unferes hochſeligen unvergeflichen Fürſten Perer Fried 
ri Ludwig, eines v. Halem, Heſſe, Lueder, v. Maltjahn, 
Diäbaufen, Pfeiffer, Siewerfen, v. Werterfopp und ans 
derer Freunde und Wohlthäter unferer Geſellſchaft; aber 
edenfo wehmüthig ruht mein Blick auf den Namen derer, 
melde ſich im Laufe der Zeit von unferem ehrwürdigen 
Vereine losgeſagt und ſich unvermeidlid dem Mißurtheile 
derer bleßgeſtellt haben, im deren Mitte fie anfänglich mit 
frommer Miene auftraten, 

Dasfelde ıft freilich auch anderen Vereinen zu gleichem 
Zwecke hier und da begegnet, und die Merive zum Aus— 
triste aus den Vibelgefellfchaften mögen leicht überall die: 
felsen, dürften aber zunächſt aus den Motiven zum Ein, 
tritte in fie, wenigſtens bei den Meiften zu erklären fein, 

Viele Menſchen nämlich wiſſen überhaupt nicht, mas 
he thun und verfahren insyemein chne Madıdenken und 
Ueberfegung, ohne Willen und Plan. Es it alſo eigent- 
ih etwas Zufälliges, wenn fie ſich diefer oder jener Ger 
felfbaft anſchließen; wie überall, geben fie fi) weder über 
Zuet und Mittel, mod über bie etwaigen Benesgründe 
jes ihrem Beitritt, weiter Rehenfchaft; kein Wunder alfo, 





wenn fie demnächſt, ohne ſich ſelbſt Far geworben zu fein, 
mithin ebenfe gedanfenled, wieder ausſcheiden. Gehören 
fie doch im Grunde der Geſellſchaft, deren Namen fie einft- 
weilen ufurpiren, gar nicht an und vernehmen während 
ihrer kuͤrzeren oder längeren äußeren Theilnahme, Nichts 
vom Geiſte derfelben, 

Diefen ganz nahe fteht die Maffe von Blinden Nachäf— 
fern (imitatoroum pecus), melde chne Weiteres mit 
machen, was Andere thun, dem erften Eindrucke, der erften 
Anregung inftinctmägig folgend, chne ſich einer eigenen Ans 
fiht und Meinung, neh weniger eines freien Entfchluffes 
bewußt zu werden, etwa nur um fagen zu fännen: man 
geböre mit dazu. Solche Menſchen bieten denn freilich 
leicht zu Allem die Hände, was eben augenfällig eder an 
der Tagesordnung und in ber Mode it; auf Verdienſt 
machen fie weiter Feine Anfprühe, und daven kann bei 
ihnen auch nicht bie Rede fein. Aber es darf ung auch 
nice Wunder nehmen, wenn fie ebenfo unmillkürlich, wie 
Diefer und Jener den Rückzug antreten; fie haben ja ge 
fehen oder gehört, daß Antere es auch thum. 

Mehr felbitftändig exfheinen zwar die, welche, wie viel 
leicht überhaupt im Leben, — wenn auch, feweit es ans 
geht, im WVerborgenen — dem Zuge ver Leidenſchaft fol- 
gen, Ein gefelliger Verein, (den als felder, ferıdır ihnen 
tr; vielleicht treten fie vermeintlih um eine äufiere Stufe 
büber, in Kerbindung mit den Angefeheneren und Vernehme« 
ren der Stadt und des Landes, von denen ihre anderweitige 
Stellung im täglichen Leben fie entfernt halt, und — der 
Beitritt ſchmeichelt ihrem Ehrgeize; vieleicht verſprechen fie 
ſich geltene Berge, wähnen, es fei babei Etwas zu gewin: 
nen, wollen gelegentlich mitfhörfen aus der neuerrichteren 
Geſellſchaftscaſſe, ihren Heinen Beitrag darauf wagen, und 
— fröhnen alfo dem Eigennubez vielleicht wünſchen fie ihr 
ren verfönlihen Einfluß, fo oder anders, erweitert zu feben, 
vielleicht das Auge des Publicums oder derer, weiche ſich 
eben an der Spitze der Geſellſchaft befinden — hier des 
fürftliben Patrens — wenn auch nur für den Augenblid 
auf ſich zw ziehen; vieleicht mollen fie einer nambaft ge 
mwerbenen Erfdheinung, um mit zu glänzen, den Hof mar 
chen, Und wo hätte das Betriebe der Leidenſchaft bei fol: 
hen Menſchen ein Ende? wie wäre ihnen nicht jedes Mittel 


« 
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aut genug zu ihren mehr oder minder verwerflichen Amel 
fen? Aber nun faffet fie ſich nah und nad enttänfcht 
ſehen, laffet fie die Erfahrung machen, daf keine ihrer ehr« 
geijigen, eigennügigen, ſelbſtſüchtigen und recht eigentlid) 
ſervilen Abfihten erreicht werden, laſſet fie namentlich wahrs 
nehmen, dañ die Wibelgefellichafe ib mehr und mehr auf 
ein filled, geräufihlofes Wirken, auf ein frommes Säen 
in Hoffnung, befbränte, und — fie laffen Amt und Nas 
men fahren und fallen begreiflih mit ihrem Judasherzen 
wieder ab. 

Noch Andere fihliefen ih den Wibelgefelfhaften aus 
ebeleren Motiven an, und wenn auch nicht heile Einficht 
in die Sache, fo it es doch ein unverkennbar reblicher 
Sinn, fo find es bie wohlwellenden Erwartungen für das 
allgemeine Befte, fo find ed die vermeintlihen Ausfidhten 
auf eine endliche Rückkehr der alten chriſtlichen Frömmig— 
keit in das Haus und Leben ihrer Zeitgeneffen, was fie 
unbedenklich binzutreten und freudig ihren pecuniären Beis 
trag eder ihre periöntibe Mitwirkung darbieten läfit. In— 
dei, ungewehnt auf das Unſichtbare zu füen, reifen ihnen 
die Früchte zu langſam; fie finden die häusliche Andacht 
nirgends wieder bergeftellt; die Kirchen merden nicht fleifie 
ger beſucht; felbit in den Schren vermiffen fie eine zweck 
mäßige Anleitung zum VBeritändniffe und Gebrauche ber 
beit, Schrift; umd das gebeffte gertfelige Leben vollends 
treffen fie nirgends fo on, wie fie fih ed dachten. Da ges 
ben fie denn in ihrem fremmen Eifer leicht eine Anftalt 
verloren, die ſich ihnen anfänglich ald Bedürfniß der Zeit, 
als zweckmäßige Vorbildung einer beiferen Zukunft, wohl 
gar als eine Füqung des Himmels, der fi noch einmal 
des Menſchengeſchlechtes erbarmen wollte, dargeftellt hatte, 
und — halten diefelbe nicht mehr des pecuniären Beitrages 
werth, den fie erfparen oder anderweitig vertheilhafter ver⸗ 
menden zu können glauben. ö 

Ja, id kann nit umhin, ſchließlich derer zu geden⸗ 
ken, welche, im Dienfte eines verwerfliben Myſticismus, 
fih der Biblielatrie und Lutherelatrie unferer Tage binnes 
ben, ſchen in dem Vefite einer Bibel alles Heil wähnen, 
dem von Luther gefhriebenen — und in Sachen der Nelie 
gien und des Chriftenshumes insbeſendere — dem Buchſta— 
den, als der Orundlage und dem Weſen des evangelifchen 
Proteſtantismus, buldigen, wohl gar die Bibelgeſellſchaften 
für ein Mittel halten, die Erabilität des Mitrelalterd jur 
rückzuführen, ihre Conventifel zu erweitern und eine neue, 
rechtglinbige, alleinfeligmachende Kirche zu begründen, Und 
wenn diefe, leider nicht immer gutmüthige und duldſame 
Leute nahgebends wahrnehmen, wie wenig die verftändiger 
ren und umfichtigeren Glieder der Geſellſchaft, welcher fie 
ſich angeſchloſſen, in ihren verkehrten Sinn und in ihre 
feparatiftufhe Plane eingehen, fo laffen fie Mb nicht etwa 
bedeuten, o nein — fie fagen fi vielmehr von einem Vers 
eine, ber ihnen ein Gräuel ift, geradezu los, ja file ver 
laftern und verfeßern fegar diejenigen, melde dem mrfprüng« 
lichen, weblchrwürdigen Zwede desfelben treu bleiben, und 
verſuchen ebentrein, eingele Glieder, wo möglid, abtrüns 
nis zu machen, 

So, verehrte Anweiende, in der Wirklichkeit, die wir 
uns nicht verhehlen dürfen. Unfere Bibelgeſellſchaft, wie 
andere, bat von jeber — mit Ausnahme einzeler gutmüs 
thiger aber burzſichtiger aber dach befangener Individusn — 
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auch ihre falfhe Jünger gehabt; Menſchen, überall nice 
an Nachdenken und planmäßiges Worfcreiten gewöhnt, 
elende Nachäffer, im Dienfle einer oder rüchrerer Leiden 
fbaften, vielleicht fenar Geheimbündter, find in unfere 
Mitte eins und wieder ausgetreten, Inden, darüber und 
zu grämen, haben wir wahrlich Feine Urſache. Micht die 
Zahl oder gar die Mamen ber Mitglieder, fondern der 
Zweck und die Mittel zu dieſem, maden unferen’ Werein 
achtungswerth und dauerhaft, und derſelbe wird fo lange 
ehtwürdig und gefichert daftehen, ald wir ven einem und 
demfelben, nicht mementanen, nicht gebeuchelten, ſendern 
wahrhaft fremmen Sinne durchdrungen, der guten Sache 
treu bleiben, welche ja it die Sache Gettes und Chriſti. 
Aber laffen Sie und fortwährend, und auch heute, und 
felbft prüfen, ob wir der Sache Gottes aufrihrig und ven 
Herzen angehören! Laffen Cie mid auch auf diefen unfe 
ren fremmen Verein das apoftolifche Siegel drüden: ‚weg 
Eprifti Geift nicht hat, der iſt nicht fein! 





Leſefrüchte. 


Ganz wunderlich wird Einem zu Muthe, wenn man 
in „acht zufälligen Andachten““, ein Tracıätlein, gedruckt zu 
Augsburg 1830, in der Il. Andacht, „das beßte Gericht““, 
lieft: „Ach mein Herr Jeſu, gib mir ein Stücklein Bro» 
des, das mit deinem Segen betriefet, in deinen Wun— 
den gefeuchtet und ven deiner Liebe ſchmackhaft if, 
das will ich mit. meinem bürftigen Bruder willtaft theikm, 
mehr und beffere Gerichte begehr ih nicht.“ Iſt der mir 
gefperrter Schrift gedrusfte Ausdruck, aelınde gejagt, nicht 
wenigftens fpielend, abgefhmadı?. Was fell er fagen? 
Nimmt man ihn buchſtaͤblich, fo it das Befeuchten das 
Vrodes in den Wunden Jeſu platterdings unmöglich, und, 
wenn möglich, gegen den Appetit. Vildlich, ihn genemmen, 
bedarf er erft einer weitläufigen Erklärung; wozu alfe ſolche 
Allegörieen ? den wahren Glauben flärken fie gewiß nicht! 

In der VI. Andacht finder ſich gar die Wehauptung : 
„das in der Krippe liegende Jeſuskind fei von Maria und 
Sofevh angeberet worden.” Wo ſteht dafür ber Be 
weis? — 

Den Lucianus, der um das 3. 311 zu Antiechien mo 
gen der Neligien in das Gefängniß geworfen ward, läßt 
das obige Tractäthen in ter VI. Andacht unter Die ım 
Gefängniffe um ihn herſtehenden Chriften das heil. Abend» 
mahl austheilen. Daß man zu biefer Austheilung den 
freien Gebrauch der Hände nörbig bat, iſt wehl nicht zu 
beftreiten. Run aber erzählt der Tractätchenfabricant:_,, Eur 
cianus lag auf dem Küchen, feine Bine waren an Eıiöde 
und Blöde angeheftet und weit ausgeiperrt, die Hände 
hoch aufgesonen’’, er alfe des Gebrauches feiner Hände 
berauht. 4 fragt fi alfe: wie kennte er im biefer Lane 
das heil, Abendmahl ausıheilen? Oder ſell man, wenn fe 
Etwas gelefen wird, weder denken, noch fragen ? 

In der VII. Andacht läßt der Verf. des Tractaͤtchens 
aus ven heiligen Wunden Jefu trinken!!! Daß er aber 
aud nad feiner WVerfiherung „in der füßen Gnade 
Sefu fhläfe“, glauben wir ihm auf dag Wert, Denn, 
die beglückende Lehre von ber Erlöfung durch Jeſum Ehri 
flum im jo graſſem Sinne genemmen, wie ſie die Tractatene 
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nimmt, iſt und bleibt fie eim ſicheres Mittel zum an 
dei Sündenfchlafe im Polfter der Sicherheit. 

Fragen möchten wir aber, eb es nicht zu ſinnlich ges 
ſorochen if, wenn man bie Worte lief. „Im heiligen 
Abendinahle wird der Peib Jeſu mit meinem Leibe, fein 
Diut wird mit meinem Blute vermifcht.“ Zumal da 
Zefus felbſt fagte: „Fleiſch ift euch Fein nütze!“ 

Und wer hat denn Jeſum fen geſchmeckt? Da ber 
Verf. fagt: „Wir ſchmecken im Abendmahle deine Süſ— 
ſigkeit!“ Iſt ein felber Ausdruck nicht wenigitens läcer» 
lie Spielerei? dem gefunden Menfchenverftande zumider ? 

Trunkenheit iſt nie zu entfchuldigen. Und unfer Verf. 
foridt aar von einer durd das heil, Abendmahl „trun—⸗ 
kenen Seele“!!! ER 

Der tellen Vernunft (mie der Verf. die ihm gehäſſige 
nennt) fagter nad: fie habe ans dem Gedächtnißmahle der 
Liebe Jefu „‚ein Zankmahl gemacht. Was will er damit far 

und was verfteht er unter Zankmahl? Waren denn 
nicht ven jeber Vernunft und Tollheit einander entgegenges 
fege ? und jest fell es auf einmal eine telle Vernunft ae 
ben? Müßte ſich dann nicht aud eine vernünftige Tell 
beit denten laſſen? 

Auf ſolche Abfırrda gerathet Frömmelei! — Glauben 
denn die Herren Tractatenfabrikanten durch ſolche Mach 
werke wahrhaft Mugen zu fiften?. Ihren guten Willen 
wellen mır Peineswegs verfennen. Mur möcten wir ihnen 
anrarhen, ale lächerliche, ſüßliche und kindiſche Spielereien, 
ſewie alle nichtsſagende, eft fo auffallende, Allegorieen 
gaͤnzlich weqzulaſſen. Ob ihnen aber zw varhen ift und fie 
fh eines Anderen beguemen, ift eine Frage, welche mir 
uns leider nicht unbedingt zu bejahen getrauen, denn jie 
find infatlibel, 

Uebrigens finden ſich in den acht ebengedachten Andachs 
ten, ob fie gleich den Namen nicht verdienen, mande ante 
Gedanken. Ded möchten wir nie felgendermaßen beten: 
„Mein gnädiger umd lieber Gett! Ach weiß bald nicht, 
wee du es der Welt machen willſt. Gibſt du wenig, fo 
klagt und murrt fie. Gibſt du viel, fo pranget und rafet 
fe Ab Vater, halte der Therheit Etwas zu Gute. Was 
ad betrifft, will ich mir weder Armuth neh Neichthum, 
weder Mangel ned Ueberflufi wünſchen. Ich traue mir 
felbft in beiden Rälten «nicht. Ich weiß wohl, was ich mir 
wünfhen will: Gib mir, mein Water, was du willſt!“ 
Wer denft dabei nicht am die Worte: „Ich danke dir, dufi 
ich nicht bin, wie Andere x * Denn gleich die erſte Pr» 
niode nach der Anrede ıft ganz finnles und die letzte klingt 
fonderbar ! 

Ueberhaupt ift der Styl im biefen acht Andachten wenn 
nicht abſichtlich vermachläffigt, fo dech ein Beweis, das fie 
aus Feines Gelehrten, fondern aus der Band eines ehrlis 
den Handwerkers geflefen find. Wende man mir nicht 
en: „Ite find für die niedere Molksclaffe beſtimmt!“ Auch 
ju biefer laͤñt ſich in anderen Worten verſtändlich ſprechen, 
wenn man nicht Spielereien und Dunkelheit liebt, die das 
Gefuhl — ſellen, aber nicht werden. 

— ig — L. m N, — 





Confirman den oder Confirmanten? 


Es iſt dem Schreiber dieſet wohl mehrfach vorgefom» 
men, daß man bie Kinder, welche eingeſegnet werden, 
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ftatt Confirmanden, mit dem „d’, vielmehr Con: 
firmanten, mit dem „t“ gefchrieben hat; indeffen bat 
er dien immer der NMacläffigkrit, Infunde, dem Leberfehen 
zugerechnet, und es immer für einen Zcreibefehler, mit⸗ 
bin für einen Verfteh gegen die Rechtſchreibung gehalten, 
Dech neuerlib har er (we? das ıft ihm im Augenblide 
nicht gegenwärtig) fogar gefunden, daß ein Jemand dieſe 
Scheeibeart vertheidigt, und behauptet hat: das Wert müjfe 
„Confirmanten“ geſchrieben werden, denn «6 bejeichne die 
felbftrhätige Handlung derjeninen, welde ihr Glaubendbe 
kenntniß beititiaten, An der Taufe, fagt man, wird das 
neugeberene Kind, ohne es zu wiſſen und zu wollen, ın 
die chriſtliche Kirche aufgenommen; an feiner Stelle erfi& 
ren eltern und Pathen, daß ein ſolches Kind im Chris 
ſtenthume erjegen und dem Bunde angehören fell. Nun 
empfange ed den angemeffenen Unterricht bis zu den abs 
ren der Geiſtesmündigkeit, und erfläre nun, aus eigener 
Erkenntniß und Wıillensfreibeit, dab es der Aufage, welche 
man früher in feinem Namen gethan bat, zuffimme, und 
beftätige alfe (artive) feinen Anſchluß an die chriftliche 
Kirche; es fei alfe Subject der Handlung (conlırmans) 
nicht Object derfelben (conlırmandus). Diefes Näfenne 
ment ift nicht ehne Schein; aber dech chne allen Gehalt; 
denn es ſteht in offenem Widerſpruche mir dem Epradge 
brauche, dem Mefen der Sache und der Analegie chriſtlicher 
Handlungen. Um den Sprachgebrauch zuerſt hervorzuhe ⸗ 
ben, fa bat wohl noch fein Kind geſagt: „Ich habe con« 
firmirt‘‘ , fonrern es ſpricht: „Ich bin cenfirmirt worden.’ 
Und der Sprachgebrauch has Recht, denn er ſtimmt mit 
dem Weſen der Sache überein, nad welchem eine Beſtä— 
tigung nie von den Verheiligten ausgeht, fendern ven der 
Behörde, der höheren Autorität abhängt, melde die Erkläs 
rung, bie von den Parteien oder dem Betheiligten gegeben 
werden, aufnimmt und ratihabirt. Wenn z.B. zwei Pers 
fonen über einen Gegenftand einen Vertrag abaefchloffen 
haben, fo cenfirmirt felden die Br rörde; wenn Jemand 
einer legten Wıllendmeinung eine größere Begründung ges 
ben will, fo unterwirfe er ſelche der Beſtärigung der Ve 
hörde; fell eine Zriftung eine bleibende Geltung. gewinnen, 
fo bittet der Stifter um Confirmation; — überall confirs 
mirt nicht der, welcher die Erklärung abgibt, fendern der, 
weldber fie annimmt, &o ift es nun auch bei der Confir 
matien der Kinderz diefe empfangen fie, bie Kırde gibt fie 
durch ihre Diener, ie gehört zu den heneficiis ecele- 
siasticıs, glei der Trauung, der Taufe ıc., nnd deßhalb 
ſpricht aud die Analegie anderer kirchlicher Handlungen 
für die Schreibeart mit dem „„d". Sehr ähnlich ift ge 
wii die Confirmation der Trauung junger Eheleute, Hier, 
wie dert, geben die Parteien eine Erklärung ab, fie beftä- 
tigen am Altare einen früher gefaßten Entſchluß, geben 
daranf Wort und Hand, und empfangen dazu die kirchliche 
Weihe und Seqnung. Nun ıft es aber dech wehl neh 
feinem Bräutigam und keiner Braut eingefallen, zu ſagen: 
„Ich will cepukren““, oder: „Ich habe copnlirt‘‘; fendern 
fie ſprechen: „Ich laffe mid) cepuliren“, oder: „bin cepu⸗ 
lirt werden’; und Jedermann nennt die Brautläute „Co— 
pufanden, den Pfarrer aber den „Cepulant en.“ Darum 
nun wellen wir es aud) dabei laffen, daß wir unfere Kinder 
„CEenfirmanden“ nennen; unfere Pfarrer aber: „ Confr 
manten.“ — 
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Bitte 


Zu bem Auffake in ber A. K. 3. 1832 Nr. 181. „Eis 
nige Bemerkungen über religiöfe Naturfeſte““, macht Hr. 
Generalfuperint, D. Bretfchneider die Anmerkung: „Wir 
haben fein Kinderfeſt, das der Erweckung der Theilnahme 
an Schulen und Erziehungsanftalten gewiß fehr förderlich) 
fein würde. — Sehr wahre, beherzigenswerthe Worte. 
Um fo mehr wird es ihn freuen, wenn Unterzeichneter ihm 
bie Nachricht mittheilen kann, daß ſchon feit mehreren Jahren 
in dem nicht weit von der Reſidenzſtadt Altenburg geleger 
nen Marktflecken Meufelwig ein ſolches Feſt unter Leitung 
des dortigen Geiſtlichen alljährlich gefeiert wird. Wahr: 
fheinlih verdankt dieſes Feſt dem, um die dafiae Gemeinde 
fo hochverdienten und von derfelben fe innigft geliebten, 
aber feit mehreren Jahren ſchen in die Wohnungen des 
Friedens heimgegangenen, Adjunctus Rochſer feinen Ur 
forung. Deſſen Macfelger, der jetzige Hr. Adi. Weife, 
fegt natürlich dasfelbe ganz in dem Sinne und Geifte fei- 
nes ſel. Vorfahrers fort und, feviel Einf. diefes weiß, iſt 
diefer Tag jedesmal für Aeltern und Kinderfreunde der dor, 
tigen Gemeinde ein wahrer Feſttag, ja felbft von den nahen 
Ortſchaften eilen Viele herbei, um Zeuge ſelcher Findlichen 
Freude zu fein. Gewiß würde e8 vielen Geiſtlichen recht 
erwunſcht fein, wenn etwa der Hr, Confifteriafaffeffer und 
Hofprediger Sachſe in Altenburg, welcher früher Diafomus 
in Meufelwig war, und vielleicht feibit zur Stiftung dies 
fes ſchönen Kinderfeites viel mir beitrug, oder der Sr. Adj. 
Weiſe in Meufelmig die Güte hätten, eine Beſchreibung 
über die Entitehung und die Feier dieſes Feftes in diefen 
Blättern mitzutheilen. Gewiß dürfte mander Pfarrer dar: 
aus Meranlafung nehmen, den Aeltern und Eculkindern 
feiner Gemeinde einen derartigen Feſttag zu —— 

efer 


Mancherlei. 


Zur Statiſtik der Geiſtlichkeit. 

Von den 900 Millionen Menſchen auf der Erde ſind 
5 Millionen Geiſtliche, d. h. unmitrelbare Religionsdiener. 
In Europa, mir Ausſchluß einiger Länder, und in Ame— 
rifa waren ohne die Kirchendiener um das J. 1825 chriſt⸗ 
tihe Geiftlibe 003,578; in Amerifa, d. b. nerdamerik. 
Freiſtaaten, Merifo u, Chili 20,473; in Rußland 400,000; 
in Italien 17,050; in der Stadt Rom 5723; in Spa— 
nien 152,600; im öſtreichiſchen Kaiferflaate 75,128, wer 
unter 17 Erzbifhöfe, 80 Biſchöfe; in den deutſchen Bun— 
desſtaaten (außer den dänifchen, belländifchen, bſtreichiſchen 
und ben Fleinften) 16,175; in Preufen 5816; in Baiern 
3450; in Sadıfen 2000; in Hannever 1525; in England 
11,993, werunter 2 Erzbifchöfe, 24 Biſchẽfe. Die eng« 
liſche Geiſtlichkeit hat jährlich ungefähr 66 Millionen Ihas 
fer Einkemmen, 3 Millionen mehr, als die Geiftlichfeit 
der ganzen übrigen Chriftenheit. 

Der legte geharniſchte Geiſtliche. 

Die letzte Darftellung geharniſchter Geiftlihen ift auf 
ber Diedaille, welche auf den Biſchof von Odnabrüd, Ernft 
Auguit, geprägt werden ift. Jedoch hat er dabei eine Als 
longenperücke. Während feiner Studien zu Marburg war 
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er dert Hector magnificentissimns gewerden; — 1NSO 
murbe er Herzog zu Hannover, Im Neichökriege gegen 
Branfreid hatte er ausgezeichnete Tapferkeit beiwiefen, 


Notiz zur Geſchichte des Eölibates und des Kar 
thotiſchwerdens. 


Der berühmte D. Gerhard Wolter Molan aus Sameln, 
Profeffer der Mathematik und dann der Theologie zu Rin 
teln, auch Confifterialrarh daſelbſt, 1674 als erſter Kim 
denrath uach Hannover betufen, feit 1677 Abbas Luc. 
censis, (zu Loccum) von Feibuig incomparabilis Theo. 
Jogus genannt, fammelte fib eine Bibliethek für 12,000 
Thir. und ein Münzeabiner für über 50,000 Thlr. Werth, 
und ließ über das Mufeum dazu die Inſchrift fegen: 
fructus sancti coelibatus. Er war Proteftant, aber 
feierte doch den Coelibat noch als etwas Heiliges. Er hatse 
indeß bei feiner Ehelofigkeit nicht den Churakterjug des 
geldfammelfächtigen Hageſtelzjen. Denn als der katheliſch 
gewordene Herzog Johann Friedrid nad dem Tode feines, 
vem Papfte Clemens IX. 1667 zum päpfllicen Vicare 
und Weihbiſchefe in Hannover, ſowie zum episcopus 
Marocensis (fe daß die guten Hannoveraner dem Rs 
ſchofe von Marokko untergeordnet waren) ernonnten, Wir 
ſchefes Maccieni den nunmehrigen Confifterialdirecter Mer 
lan, wenn er katheliſch werden wolle, zu feinem Biſchefe 
maden und ibm ein Geſchenk von 110,000 Thlr. dafür 
geben wellte, fo wieh diefer das Anerbieten ab, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Dresden. Es ift bekannt, daß in mehreren beutfchen Zeitungen, 
und baraus auch in franzöfifche die Nachricht Übergezangen: Der Here 
zog von Lucca, Bruber der Prinzeffin Marimilian von Sachſen, babe 
im Juli d. 3. in der Neuftäbter lutheriſch-evangel. Kirche zu Dresden 
ba6 Abendmahl, nach dem Gebrauche jener Kirche genommen, unb er 
fei alfo als zu diefer Kirche Übergeiveten zu betrachten. Wiewohl num 
das Erſtere obne das Zweite ber Fall fein könnte, fo ift doch faft nur 
von dem wirklichen Uebertritte der genannten Perfon, ald von einer 
wahren Thatſache in den öffentlichen Blättern bie Rede gewelen, unb 
es konnte daher gegen biefe Nachricht von gewilfer Seite her ein Wi 
derfprud; um fo ſicherer erwartet werben, während man bie andere 
Thatſache von der Gommunien ſelbſt auf fidy beruben tief, den Ueber⸗ 
tritt aber darum ſchlechtweg läugnen zu fönnen meinte, weit biefer 
geradezu nicht fo leicht bemwiefen werben kann. In diefem Ginne ift 
num auch in der Nugsburg. Allgem, Zeit. in etwas kurz abfertigendem 
Zone eine Erktärung aud Dresden mitsetheilt worden, wonach der 
Ucbertritt nicht ſtattgefunden habe, Rach meiner unmafgeblichen Ans 
fidyt kommt jedoch auf den behaupteten liebertritt um jo weniger Et— 
mas an, old bie proteftantifche Kirche an und für fi auf das bioße 
äußere Bekenntniß Nichts gibt und den Vorzug nicht in der größeren 
Baht ihrer Bekenner ſucht. Es banbelt fich vielmehr nur darum: ob 
die genannte Perſon in der Neuftädter Kirche zu Dresden das Abende 
mat aenommen babe, ober nicht; und in biefer Hinſicht ift bie Sache 
mit ber bloßen ——— nicht abgemacht. Was für Gründe jene 
Perſon gehabt, warum fte nach proteftant. Ritus das Abendmahl genoffen, 
wenn fie es nur genoſſen, ift gleichgültig. Aber es Fommt, um in 
Betreff dieſes: Wenn ? ins Meine zu fommen, auf Prüfung ber gane 
gen Nachricht nur in Bezug auf das: Ob? an. Diele Dresdener, bie 
ben Herzog von Lucca kennen, Eönnen fowohl ald mollen und ſollen 
ihn bei jener kirchlichen Handlung in der genannten Kirche gefeben has 
ben; auf diefe Weife und auf ähnliche kann jenes Factum conftatirt 
werben; cactera non curat prartor, am menigften aber wird bars 
auf Werth gelegt, ob ber fraglicye Katholik zur luther.sevangel, Kirche 
Übergetretren fe» Zu jener Gonftatirung — biefe Aufforderung ! 
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Ueber Swedenborg’s inneren Sinn der heil. Schrift, 

ausgelegt in feinen Werfen: Arcana coelestia und 

Apocalypsis revelata, mit bejonderer Rüdjicht auf 
Prof. D. Möhler’s Symbolik. 


Swedenborg hat bekanntlich diejenigen feiner Schriften, 
melde er ven 1749 an gefdrieben hat, für göttliche Offen: 
barungen ausgegeben, ') und als feldye werden jie auch von 
der Meuen Kirche, welche in Greßbriranien und Srland 
und in den MBereinigten Staaten von Merd: Amerifa eine 
äußere Geftalt gewonnen bat, durchaus anerkannt.) Es 
dringt ſich aber nun die Frage auf, werim der Beweis for 
wehl für die Wahrheit feiner Lehre, als für deren göttli— 
oben Urſorung liegen fol. Was das Erftere betrifft, fo 
muß man zwiſchen dem eigentlichen Lebrbegriffe der Meuen 
Sırhe und Swedenborg's übrigen Offenbarungen unterjcheir 
ten. Nach feiner Doctrina Novae Flierosolymae de 
Scriptura Sacra N, 53. ) fell die Doctrina eder ber 
Lebrbeangf aus dem buhftäblihen Sinne der h. Schrift 
seihöpft und durch ihn bemiefen werden; man kann daher 
aub umgekehrt jagen, Lehrbegriff der heil. Schrift und der 
Deuen Kirde ift Ales, was fih auf dem Buchſtaben der 








% 2. Sammlung ertider Briefe Ewedenbora's 1772, 8. @&, 22, 
Ktem, Voufländige Ginisitung in die Retisien und gefammte 
Tceteaie Bd 4, mo Erordenborg in einem Wriefe an Vrolat 
Trtinger vom 23, Zept. 171,6 am Ende faat: »Seripta illa 
ra de Nova Hierosolyina non vocan possuol Proplietiae, 
til Ervelationes,e 


2, Aus in dieſen Yantern beftehi eine Qußere Neue Kirche, nie 

—— «ne ſolche in Edresden beſtanden, und was der vers 
ee b. $r. Münter in fe Magazin für Kirchengeſch. und 
Armut des Nortene, Br. 2. und nad ihm D. Eräub: 
sen in 2 Arc. Statiſtik unt Geographie Bd. 4. von riner 
u SOEEN Neuen Kirche in Schweden und ibrer Kirchenverfaſſung 
Bericht, Ind Andere, z. B. das Genoeroticne lertton, feibft in 
Lnet neuen Autgebe nech, nadjaefsrcdhen baten, beſtand nie 
in ber Wirklichkeit, ſendern war, mie Einfenber dieſes aus Vri— 
Snachrich en weik, bloß Idee eines eimelen Schweren. ı Bil 
Ta fer, Magazin für die Neuc Kirche Bd. J. Heft 2. S. 43 ff.) 
Ebendiefe Briefe fügen aber, bafı es fine, die Lehre ber Neuen 
Litche werde bald national werden in Schweben. 


I beberfep: in Swedenborg, Cöttl. Offenb. Bb. 2. 


heit. Schrift (nah allgemein» gültigen Grundſätzen ber Aus⸗ 
legung) ableiten läfır. Was zum Lehrbegriffe ber b. Schrift 
gehört, erhält jedoch gleih ned eine nähere Beſtimmung; 
es ıft nämlich dasjenige, was zum Glauben und Leben, fo» 
mit zur Seligkeit nethwendig iſt; ) mobei übrigens zu bes 
merken ift, daß er im Werfe De Coelo N. 455 fagt: 
Weil die Natur der Menſchen fe eingerichtet ift, daß fie 
das Wahre begreifen können, wenn fie nur wollen, fo 
ift mir geftatter worden, die geiftigen Wahrheiten, melde 
die der Kirche umd des Himmels find, durh Vernunft: 
gründe zu beſtätigen; femit zu dem Ende, daß das Fale 
fhe, das bei Vielen die Vernunft umnadıret bat, durch 
Rernunftwahrheiten zerſtreut, und jo vielleicht das Auge 
einigermaßen gebffnet werde; denn die geiftigen Wahrheiten 
durch Vernunftgründe beftärigen, ift Allen erlaubt, die ım 
MWahren find; mer würde außerdem das Wert aus deſſen 
buchſtäblichem Sinne verſtehen, wenn er nicht die Wahrr 
heiten ım demfelben aus der erleuchteren Vernunft fühe‘ 
Woher anders [ald weil man dem buchſtäblichen Sinne ne! 
dıefe Erleuchtung anhing) fo viele Srrichren aus demfelben 
Worte? 3 

Das Verhältnif des buchſtäblichen Einnes zu dem geie 
figen ın Ruͤckſicht des Lehrbegriffes beſtimmt er in der 
Doctrina de Scriptura Sacra unmtttelbar darauf N. 56 
näher. +) Schon diefe Stelle miderlegt hinlänglich bie Be: 





4) Dim Swedenberg ſagt unm ttelbar darauf: nm. 53. »Doctrina 
granini vers ex sensa Jiterali Verhi eliam plene potest. 
hasririz nam Verbum in illo sensu est tanıjam hunmuo 
vestitus. cui facies est nuda, et (uote manus sutit nu- 
dac: omnia quae ad vitam hominis, ita quae ad Aluten 
ejns pertinent, sunt ibi nuda, reliqua autem vestita; et 
in multis loeis, wbi vestita sunt, tran:parent, sicut facies 
er Ichue sericum.n 

An diefer Stelle fagt er: »Credi potest, quod Doctrina gr- 
ini Veri compararı possit per sensum spiriloalem Verbs, 
qui «later per scieuliam Correspondentiarum ; at Doctrina 
per ſlain non comparatur, sc modu ilustratar et corro- 
horaturs nam. . . in sensum spiritualem Verbi per cor 

respondentins nemo venit, nisi prius in genumnis veris #1 
ıdlsetrina sit: si non in genuinis veris prius est, potest 
home Verbum per aliguot correspondentias notas fahi- 
care. conjungendo et explicanlo illas arl conlirmandum 
id quod ment es principio capto inhaeret, Praeteren 
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fchuldigung derer, welde ihm vorwerfen, er feße den Buch 
ftaben der h. Schrift hintan, verdränge benfelben durch den 
geiftigen Sinn, oder thus ihm Gewalt an durd biefen, 
eder aber, wie F. W. v. Schubert in Schwedens Kirchen» 
verfafung ihm verwirft, durch feinen inneren Zinn werde 
„alle Schrifterklärung völlig willkürlich.“ Diefer innere 
Einn läßt die Gefeße der grammatifch-hifterifchen, oder, 
mie ich lieber fagen möchte, ber bifterifch: grammatifchen 
Interpretation unangetaftetz; aber gerade das hiſtoriſche Ele: 
ment biefer Interpretatien führt auf die Anerkennung eines 
inneren Sinnes, weil es Thatſache it, daß die Sprache 
des früheften Alterthumes eine Wilderfprache war, deren 
unmittelbarer MWertfinn etwas Inneres, irgend etwas im 
Buchſtaben felbft nicht unmittelbar Gegebenes in ſich ſchließt. 
Für dieſe Thatſache ſprechen unzählige Denkmaie aus jener 
Zeit, welche in neuerer Zeit einer eigenen Wiſſenſchaft, der 
Spmbolif des Alterthumes, ihre Entſtehung gegeben 
haben. Aufgabe dieſer Wiſſenſchaft iſt, die Kennzeichen des 
Symboliſchen anzugeben, damit alle Willkür entfernt, und 
nicht, was eigentlich zu verſtehen iſt, als Bild genenmen 
werde. Faßt man dieſe Kennzeichen ins Auge, ſo wird 
nicht gelaͤugnet werden können, daß mande Theile der. hei— 
tigen Schrift das Gepräge des Symboliſchen in einem auf 
fallenden Grade an fi tragen, was auch wirklich ſelbſt 
Solche zugaben, welche vor Anderen am Buchſtaben ftreng vefts 
hielten; aber aerade fie waren es, welchen man mir Grund 
Willkür und Inconſequenz vorwerfen Fonnte und aud vor 
geworfen hat. Die h. Schrift enthält aber auch ausdrück- 
che Erklärungen, melde für einen ihr imwehnenden ſym⸗ 
belifhen Sinn ſprechen. Sie bier anzuführen iſt nicht nö— 
big; man kann darüber Andere, z. B. Jahn, Enchiri- 
Jion hermenenticae generalis und de Wette’! Dog 
matik nachſchlagen.“) Es haben daher auch nicht nur viele 
Eregeten von Clemens ven Alerandrien und Origines an 
bis auf die neueſte Zeit herab die heilige Schrift auf biefe 
Weife zu deuten verfucht, fondern auch die Apoſtel felbit 
haben uns Beifpiele folder Deutung gegeben, Aber jene 
Verſuche waren nur Bruchſtücke und hatten allerdings mehr 
oder weniger das Gepräge der Willkür. Würde uns hin 
argen ein Werk gegeben, dasıbiefe Auslegung durch die 
ganze heil. Schrift durchführte, und bdiefelbe als einen im 
ich geichloffenen lebendigen Organismus ver Augen ftellte, 
von dem Fein Glied, Fein Wörtchen weggenommen werden 
kann, ohne daß das Ganze leider, und deſſen unfceinbars 
iter Theil eine Beziehung auf das Höchſte und Beßte, auf 
das ewige Neih Gottes, auf das Reich des Guten und 
Wahren hat, und uns die wichtigiten und erhabenften Wahr- 
heiten aufichließe, welche alle für alle Zeiten gelten, fo daß 
felbit bleße Geſchlechtsregiſter und Zahlen hohe Bedeutung 
erhalten, — fo würde uns miche nur eine ſolche Auslegung 
als eine über alle Willkür erhabene erſcheinen, fendern wir 
hätten in ihr auch die beüte Gewährleiftung für die Inter 
geitat und Echtheit der h. Schrift, und für dasjenige, was 





sensus spiritwalis won datur alieui, nisi a solo Dominn, 
et custoditur al Ipso, sicut eustorlitur coelım, nam wur- 
tum est in lo. Praestat itaque ut homo studeat Verbe 
in sensu Jiterae, ex illo solo datur Doctrinu.« 

Ach D. Olsbaufen hat in. f. Schrift: „Ein Wert über 
tiefeen Schriftſinn. Königsberg 1824, 8, ©. 49 1. diefe Strie 
len angraeben. 


* 
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an der Bündigkeit ber Apologetik noch vermißt wird; ja 
eine felhe Auslegung würde ſelbſt als das größte Wunder 
ericheinen, als ein Wunder nie für die Sinne, fondern 
für die Vernunft, ein Wunder, das mit der Lehre ſelbſt 
nicht etwa in einem bloß äußeren Zufammenbange fände, 
fondern im ihr ſelbſt läge. Eine folhe Auslegung und ein 
ſelches Wunder findet aber die Neue Kirde in Sweden 
borg's Arcana coelestia und in feiner Apocalypsis re- 
velata ?), und darum hält fie aud diefe Werke und die 
anderen, die durch diefelben beftärigt worden, wirklich das 
für, wofür fie ausgegeben worden, nämlich für göttliche 
Dffenbarungen. Auf fie konnte fih daher auch Sweden⸗ 
berg als auf fein Creditiv berufen, und auf fie hat er fih 
auch berufen. *) 

Sene Arcama Coelestia, 8, Vol. Londini 17m — 
56. +, ein Werk von der größten Geltenbeit, von dem 
aber kürzlich der erfte Band, enthaltend bie act eriten 
Earitel der Geneſis, in getreuem Abdrucke “) wieder erfchie 
nen it, geben zwar außer den Berichten und Abhandlungen 
vor und mach jedem Capitel zunächſt nur eine ſtatariſche 





7) Vesteres iſt deutſch erfähienen unter dem Til: „Smeben« 
borg, Entbülite Offenbarung Johannis: nebft ber Fortſetzung 
vom jüngften Gericht und von der geiſtigen Welt, unb einer 
bas Zerſtreute wieder zufammenfaffenden Uebertragtma der gans - 

. zen Offenbarung in den geiſtigen Einn. Aus der Urſchrift vom 
deutſcht von D. 3. F. Im. Tafel, 4 Bde. Tübingen 1324 — 
1831,” "4 Thir. 12 Or. . 


8; So fagt er z. B. in ber Apocalypeis revelats Dr. 820. am 
Ende: ulix his nune patet, quod per vidi coelum apem 
tum, et cece Eynus albus, signißectur Sensus spirituals 
Verbi a Domino revelatus, et per id intelleetus ejus in- 
terior deteetus, quod etiam est Adventus Domini, (od 
Sensus spiritualis Verbi hodie revelatus sit, de quo nemo 
prius in Christiano Orbe aliquid novit, videri potest in 
Arcanis Coclestibus, ubi duo Libri Mosis, Genesis et 
Exodus, secundum illum sensnm esplicati sunt; tum im 
Doctrina Novrac Nierosolymae de Scriptura Sacra, nm. 5. 
ad 26. [dentfch im 2. Dante von Swebenborg, Göttliche 
Dffenborungen, Tübingen 1524, 8.] et practerca In Expli- 
cationibus his super Apocalypsin, ubi ne qnidem unus 
Versieulus absque Sensu spirituali potest intelligi.a Ferner 
in tem ſchon erwähnten Briefe an Prälat Detinger (Elemm 
8, 209): »Hoc anno edita et Apccalypsis Nevelata . .— 
ex qua clare videri potest, quosl a em Angelis, u0- 
wianı ne quidem versicules in Apolalypsi potest inte ligi 
absıyue verelalione. Quis non potest videre, quod per 
Novam Hicrosotymam intelligatur Nova Feclesia, et quod 
doctrinalia ejus non pussint deiegi nisi a solo Dominu... 
tun quad illa divalgari mequcant, nisı per quemdam eui 
datur Hevelatio Sancle contectiri possum, —— ipse 
Dominus visas sit mihi et quod miseris me ad | aciendum 
quod facio et quod propter emn ſinem aperuerit inlerioss 
wmentis meae, quae sunt spiritus anci, ut videnm illa, quae 
in mundo spirtuali sunt, et ut audiam illos * ib) sunt, 
et hoc nunc per 22 ounosz; sed ut hoc eredatur, hodie 
non valet eonterlatio, at qui intellectu pollet, ille cou- 
firmari potest ex scriptis ut testibus; inprimis ca Aputar 
Iypsi Revelata. 


9) inter dem Titel: »Areana coelestia, quae In Seriptura 
Sacra eu Verho Domini sunt, detecta: hic primum quae 
in Genesi. Una cum inirabililus quae visa sunt in wnd- 
«lo spiritumn et in coelo anzelorum. Opus E. Sweden- 
borg. Ad fidenm editiopis principis 1749. ss. Londini ex- 
cusac denuo castigatius edidit Dr. J. V. I Tafel, Pars E 
vol, 4. 8. Tubinzae 1833... 2 Thir. 12 Gr. 
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Erklärung ber beiden eriten Bücher Mofis, verbreiten ſich 
aber, weil fie zu jedem Worte au die Parallelitellen 
anführen, und diefe durch den gegebenen Schlüſſel alle zus 
fammen aufjhließen, zugleich über die ganze heil, Schrift, 
nämlid, was das Alte Teſtament betrifft, über denjenigen 
Theil desielben, welcher von dem Herrn jelbit, Luk. 24, 4. 
für gẽttlich erllärt wurde, alfo nicht nur die fünf Wücher 
Mofis, fenderm auch die Propheten und Palmen, wobei 
ober zu bemerken iſt, daß befanntlich die Juden, zu mel 
en der Herr ſprach, unter den Propheten nicht nur die 
fpäteren von Jeſajas bis zu Maleachi, ſondern auch die 
fogenannten Früberen, alfo das Buch Jofua, das der Rich- 
ter, die zwei Bücher Samuel’d und die zwei Bücher ber 
Könige veritanden.") Im Meuen Teftamente gehören der 
Natur der Sache nach diejenigen, welche ſich nicht bloß für 
eine Auslegung des Wortes Gottes, oder für eine Lehre 
aus ihm ausgeben, fondern in welchen Gert ſelbſt ſpricht 
oder handelt, in melden alfo Geſehenes oder Gehörtes er 
zähle wird, zum Worte Gottes, und enthalten einen inne» 
ren Sinn, mithin die vier Evangelien und die Apokalypfe. 
(Fertfegung folgt.) 





Kirdendronid und Mifcellen, 


Mainz, 16. Juli. Schon am Sonntage wurde in 
allen Pfarrtirdyen der Stadt die am folgenden Dinstage, 
old dem 16. diefes, verzunehmende Biſchefswahl befanns 
gemacht, und ber Herr Dompfarrer har früherem Auftrage 
zufolge eine Predigt Über die Wichtigkeit des biſchöflichen 
Amts gehalten und die. Öläubigen zum Gebete um einen 
würdigen Oberhirten für die verwaifte Diöcefe angemahnt. 
Und fiherlid hatte die fromme Bürgerfhaft von Mainz 
mit ihren Prieftern eifrig zu Gott gefleht, damit ihnen ein 
Oberhirte nach dem Herzen Gottes werden möge. Mons 
1298 Abends wurde die Feierlichkeit durch das Geläute aller 
Glocken angetündigt. Am Dinsrage, Morgens um 8 Uhr, 
hielt der hochwuͤrdige Herr Domdechant Humann ein feier. 
liches Hochamt de spiritu sancto, und ertheilte unter 
densjelben allen Domcapitularen die heil. Communien. Ein 
großer Theil der Disceſangeiſtlichkeit, vieleicht fünfzig bis 
fehsjig Pfarrer und Caplane, und eine beinahe unermef- 
liche Velksmenge nahmen Antheil an der hoben Feier. Nach 
dem Hodyamte wurde das Veni creator spiritus ange: 
ſtimmt und bei der Proceffion fortgeſetzt. In die Espitelt. 
ſtube begaben ſich Sr. Dompicar Schmitt und Hr. Ehren 
tanonifus Horn als Scrutatoren, und die Herren Pfarrer 
Kau und Nickel als Zeugen; das Amt eines Notarius 
"jostolicus verfah der bifchöfliche Secretär Häffner. As 
sreöbergogt. Commiffarius war bei der Wahl amıwefend der 
Sert Miniſterialtath Linde. Alle Domcapitulare legten den 
Fa: oniſchen Eid ab, und wurden von dem Herrn geiſtlichen 
Rathe Kalt ab interdicto abjolvirt. Ver der Wahl hielt 
der Herr Domdechant eine kurze Anrede über die Wichtig 
keis der vorzunehmenden Handlung. Zur Vornahme der 
Wahl hand cın Kelch vor einem Erusifize, und zwiſchen zwei 


nenne 


10) Umflöndtichere Erklärungen dieſer Wüder finden ſich in den 
ungebrucdten Manuferipten Swedenborg's, I Tiie New 
Jerusalein Magarine, Vol 11. Boston. 1830 p- 355 sd. 
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brennenden Arien, im welchen bie Wahljettel gererfen 
wurden. Die übrige Geiftlichfeit wartete in der | pi 
im Kreuzgange das Reſultat der Wahl ab, welches durd 
ben Seren Demcapitularen Werner von der Kanzel herab 
ben barrenden Gläubigen verfündigt wurde. Unten den fünf 
Auserfehenen, woven jeder dem Greßherzoge eine persona 
grata gewefen fein ſoll, ift bie Wahl, wie billig, einftime 
mig auf den Herrn Domdechaut Humann gefallen, der 
fben unter den hochfeligen und unvergeßlichen Biſchofe 
Colmar das Amt eines Generalvicard, und während ber 
langen Verwaifung bes biſchöflichen Stuhles dad eines 
Eapitularvicard verfehen hatte. 


Aus der Schweiz In den Cantonen Thurgau und 
St. Ballen wurden gegen Ende verleffenes Jahres Ein- 
leitungen zur Errichtung eines für die Proteftanten und 
Katholiken gemeinfhaftlichen Schullehrerſeminars getreifen. 
Sobald aber unfer Herr Bifhof von diefem Vorhaben Kennt 
niß erhaften hatte, erließ er durch das Öeneralvicariat fol 
gende Veritellung an den Adminiſtratiensrath von St. Gal⸗ 
len: „Es hat der hochlöbliche Kleine Math, wie wir aus 
feinem Gremium früher vernommen haben, dem wehliebe 
lichen Adminiſtratiensrathe einen Antrag ven Seiten der 
hehen Regierung ven Thurgau, zur Errichtung eines gleich» 
jeitigen Climultanen) Schullehrerſeminariums für beive Cons 
feffionen ubermadht, ein Antrag, welcher auch von dem lüb« 
lichen evangelifchen Erziehungsrathe für den reformirten Con« 
feffionseheit des Cantens St. Gallen an Hofelbe gemacht 
wurde, und Wir fühlen Uns in Unſerer Stellung gegen 
die Kirche und gegen das katheliſche Velk ſchwer vornfliche 
tet, vor Abſchluß einer Mafregel, die von den wichtigſten 
und weitausfeheniten Felgen für die Karhelicitär in Unfes 
rem Bisihume fein mußte, Uniere lebhafteſten Beſorgniſſe 
und Unfere unbedingteſte Verwahrung dagegen Hcchdenfel« 
ben unumwunden fund zu thun. — Sagt fon der 22, 
Artikel der Verfaſſung den Katheliten „beſondere und ge, 
trennte Beſorgung ihrer Angelegenheiten, auch im Erjie 
hungsweſen“ zu, fo it darin nerhwendig ſchen gefonderte 
Veforgung der Erziehung derjenigen verflanden, welche, als 
Lehrer einft in die verfihiedenen Vollsſchulen geſtellt, den 
Zugendunterriche im Sinne und Geifte der katholiſchen Re 
ũgion zu leiten und zu beforgen beauftragt werden. Schul 
tehrerfeminarien follen die Alumnen des Lehritandes nicht 
nur unterrichten, ſondern auch zu religiös: meralifchen Men- 
ſchen erziehen. Der Unterricht ſelber in den verſchiedenſten 
Fäbern kann und darf nie von der ihn belebenden Seele 
— der Neligien nämlih — abgelöft und getrennt werden. 
Nun ift eine ſolche Simultananſtalt aber in die jedesfalls 
unheilbringente Alternative verfeßt: entweder die Religien, 
die doch letzter Endzweck aller wahrhaften Bildung fein fol, _ 
gänzlich zu Ägneriren und die angehenden Schullehrer ın 
völlige Religiensgleichgüliigleit abzuleiten; — oder aber ın 
diefer wichtigiten Angelegenheit des Menſchen Partei zu neh» 
men, und heimlich eder äffentlicdy, mittelbar eder unnnttel— 
bar, mas im taufend Fällen und in allen Gebieten ver 
Wiſſenſchaften leicht möglich iſt, gegen den katheliſchen und 
reformirten GSlauben eine offenſive Stellung einzunehmen, 
woraus für ein ſolches Inftırus Unerdnung, für die Erzier 
bung der größte Nachtheil und für den Eonten der größte 
Schaden erwachſen wüßte. Es iſt darum auch leicht einzu⸗ 
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fehen, und wir fönnten es durd die Erfahrung beftätigen, 
die man über ſolche Inſtitute in paritätiſchen Staaten, in 
Heffen, Baden und Preußen u. a. m. gemacht, wie gefährs 
der die Erziehung der katholiſchen Schullehrer da erfiheint, 
wo der Austaufch der Ideen und die Oppofitien (mas noch 
fhädlicher) die Religiensgleihanüttigkeit des Lehrerperſonals, 
bei der ohnehin mehr zum Vöſen ald zum Guten hinge⸗ 
neigten menſchlichen Narur, eine ruhige und gründliche 
Verbildung zum Lehrerftande, und eine religiös.moralifche 
Erziehung durdaus unmöglich machen. Jene angedeuteren 
Erfahrungen und die Natur der Gabe lehren, daß unter 
foihen gefohrvollen Umſtänden der größte Theil der anzus 
bildenden Schullehrer einer Rachen, ihrem Glauben und ıh« 
rer Kirche fie völlig entfermdenden Aufklärerei, und einem 
— aller pofitiven Religion gleich feindlihen — Indifferen: 
tismus anheimfallen würden, die, in die Landſchulen eins» 
mal verfeße, bald jene Gelegenheit benugen, die katholiſchen 
Mahrheiten oder kirchlichen Inftitutienen der unfduldigen 
Sugend lächerlich und gehäſſig zu maden, in offenbarem 
Gegenfage gegen den feine Pflicht handhabenden Seelſorger 
aufzutreten und Unheil und Unfriede in die katheliſchen 
Gemeinden zu verpflangen. Ber fieht nicht ein, daß ein 
feihes Inſtitut, fern davon die politiſche Einheit im Cans 
tone zu fördern, felbe vielmehr untergrabe und den Samen 
des Mißtrauens und der Zwietracht in die ruhigen Gemein, 
den ausftreue! Aber man irrt fi aud H. Herrn, wenn 
man barın eine Bahn aufjufinden glaubt, welde eine reli« 
nißfe Vereinigung berbeiführen felte, Große Staaten, wie 
Preußen, haben längft, um größerer politiſcher Intereffen 
willen, alle diefe Mittel verſucht; aber fie haben in den 
katholiſchen Previnzen nur einen um fo herberen Wiberftand 
nicht nur gegen ben Preteitantismus, fondern aud gegen 
die Megierungen felbft bervergerufen, und ſtatt das Land 
zu einigen, un fie feine Bevölkerung nur um fe weiter 
von einander getrennt, Belgien und Helland baben uns 
in diefer Rückücht ein warnendes Veilpiel gegeben! Die 
wohre Religion Jeſu Chriſti, die in der katholiſchen Kirche 
bewahrt wird, vereinigt ſich mit feinen Princivien, die ih⸗ 
rem Glauben, ihrer Meral und ihrer Kirchenerdnung mibers 
fteeiten; ade Verſuche ſelcher Vereinigung haben von jeher 
fehlgefchlagen, und werden es auch fernerhin! Gert alleın 
wird in dem Bünungen feiner Vorſehung die Zeit beilims 
men, wo der Irrthum und feine Folgen befier erkannt, und 
we die Wahrheit der Religien Jeſu Chrifti in erneuertem 
Lichte den Völkern leuchten wird. — Solches find aud die 
Grundfäbe, melde die wehllöblihe Adminiſtratien ſtats bes 
Fannte und ın ihren Anordnungen über das Erziehungs 
weſen, und jelbit in der Herausgabe der Schulbüder für 
die katholiſche Jugend effenbarte; fie hatte früherhin aus 
druücklich die Anſicht ausgeſprechen, daß fie nicht nur gebils 
dere, fendern auch religiöſe Schullehrer wolle; und in ber 
Thar find Kirche und Schule, Glaube und Unterricht bei 
Katholiken innigit mit einander verbunden und ergangen 
ſich wechſelſeitig. Es liegt aber auch ferner in der Pflicht, 
in der Stellung und ım Interejfe der hedlöbliden Admır 
nıftration, als ©tellvertreter des batholiſchen Volkes und 
feiner heiligiten Interefen, die reine Deutung und Anmens 
dung des 22, Art. der Verfaſſung in feinem ganzen ‚Um 
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fange veftzubalten; indem biefer allein bie bamals fo auf: 
geregten Gemütber zu beruhigen ım Etante war, und für 
welde fe viele Mitglieder diefer Behörde auf aufgegeichnere 
Weiſe fih verwendet haben. Es muß darum ven der gräfi 
ten Wichtigkeit fein, Alles zu vermeiden, was eine er: 
mifhung der Angelegenheiten beider Eonfeflionstheile nach 
fih ziehen, und dem anderen Confeſſienstheile, wie immer 
Morwand, zu ned weiteren, für bie Kathelicität des Can 
tons höchſt bedentlihen Schritten geben könnte — Wir 
erwarten ſonach von Ihrer entſchiedenen Hinneigung jur 
heiligen Kirche und zum katheliſchen Velke, Sie werden 
biefe Unſere mwohlmeinenden ernften Vorſtellungen in biefer 
wichtigen Sache zu würdigen wiffen und unferen Canten 
ven ten Folgen einer Schlußnahme bewahren, bie den 
Zunder zu neuer Zwietracht, Unruhe und Beſorqniß unter 
dem katholiſchen Volke anfahen und ber katheliſchen Relis 
gien den größten Schaden bringen könnte. Cie werben es 
Uns darum, in Hinſicht Unferer großen Verantwortung 
nicht verübeln, wenn Wir ſchon zum voraus gegen eine 
Schlußnahme auf das feierliche protefliren, welde die Ber 
gründung eines gleichzeirigen (ſimultanen) Schullehrer ſemi⸗ 
m. für beide Confeffionstheile des Cantons bezwecken 
würde, * 


e Kurbeffen (Aus einem Briefe) Wie man mir fagte, if 
bie jet in Caſſel beſtebende Ordnung, nach der die katholiſchen Sol⸗ 
daten ungehindert ben katbeliſchen Goitesdienſt befuchen, erft feit eins 
gen Jahren eingeführt. Rod im Jahre 1830 muften alle Coldaten, 
weiche zur Kirchenparabe an ben Gonns und Keiertagen beorbert mas 
ren, chne Unterſchied der Gonfeffion in die proteftanrifche Hefz und 
Garnifonslirde einziehen und dem dortigen Gottesdienſte beimohnen. 
Mit Anfange bes Jahres 1831 wurde auf Werwenden des jerigen Ein 
tholifcben Wfarrerd in Gaffel biefer, bie katholiſchen Gewillen hart 
drüdende Mifftand gehoben. Es warb nämlid), wie man mid) ver: 
fidjerte, von dem na on ten damaligen Gene 
ralmejor der Befehl erlafen, bie Einleitung zu treffen, daß ben Eatho: 
uſchen Soldaten der Cafel ſchen Garniſen das Beſuchen des fatbolr 
ſchen Gotteedienſtes an Sonn» und Feſttagen, belenders zur Früt- 
meife, nicht erſchwert, ſondern vielmehr ohne weiteres geſtattet werde, 
fo lange es der Dienft zutaſſe. Dieier wahrhaft humanen Anordnung 
zufotae werden bie fatbotifchen Geldaten nun nicht mehr in die Gut⸗ 
nifenefirde cemmendirt, Sondern begeben fid} unmittelbar von ber 
SKüirdenparcde in die katteliſche Rinde ; nur müffen fie am Schluſſ 
des Gornifonsgettesbienftes fich mieber auf dem Königäplage einfinden, 
um veieder in Meibe und Glied zu treten. Daß diejenigen katheliſchen 
Eotvaten, welche weber Wade zu thun, noch der Kirchenparabe bew 
zuwotnen haben, den katheliſchen Gotiesdienſt ungehindert beſuchen 
ünnen, veıftebe ſich von felbft, aber auch diejeninen, welche die Bo— 
en berieben müfien, tinnen es meiftene fo einrichten, dafı fie wenig- 
ftens die Frübmeſſe hören. Mas mid; aber befonders an den Solda⸗ 
ten erbaut bat, war, ba& ich fie auch Antbeil an dem Gotteädienftr 
dur; erbaulichen Gefana nehmen fah; und was noch mehr it, dab 
durd) die obere Militärhehörde ſelbſt Hefanabüder angefafft wurden, 
melde beim Gotiesbienfte unter die Soldaten vertbeilt, und nach bei; 
fen Beendigung wieder in, ber Sacriftei aufbewahrt werten. 


Rußland. Der verftorbene Franistonermind Acfoneee dat 
im kalmatiich»teenitden Elewiid «ine Ueberfegung ber ganzen Bul - 
gata binterfaffen, welche jeht in Ofen ardrudt wird; drei Theile find 
fden fertig devon. Bisher hatten diefe Stawen noch feine Bibel: 
üterfegung, da doch die weit aerfingeren Zireiae in der niederen And 
eteren Faufit, die kaum eine halbe Million Menſchen in ſich ſaſſen, 
feit 1584 mehrere Ueberſezungen der ganzen beilinen Schrift erhalten 
haben. ine Ueberfetung im bernagiichen und bufzarifden Dialecte 
muß erft erwartet werten. 
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Dinstag 24. September 


Ueber Swedenborg's inneren Sinn der heil. Schrift, 

ausgelegt in ſeinen Werken: Arcana coelestia und 

Apocalypsis revelata, mit beſonderer Ruckſicht auf 
Prof. D. Möhler's Sumbolif. 


(Fortſebung.) 

Wenn aber ſo das eigentliche Wort Gottes auf biejenir 
gen Bücher beichränft wird, melde einen inneren Sinn 
enthalten, fo felgt daraus keineswegs, was D. Möhler!) 
daraus folgert, daß Swedenborg die Apoſtelgeſchichte und 
die Briefe der Apoftel als Irriges oder mis feiner Lehre 
Streitended enthaltend verworfen, oder ihnen weniger Werth 
augeihrieben hätte, ald man bisher ihnen zuſchrieb; es 
könnte ja fein, daß er jenen Anderen nur höhere Auterität 
beigelegt hätte, als diefen, chne deßwegen leßtere geringer 
su achten, als man jie gemeinhin in der Kirche adhtete: 
und ıft denn die etwad Neuss? Haben nice aud für 
rehtgläubig gehaltene Kirchenväter den Evangelien oder ber 
beiL Schrift höhere Autorität zugefchrieben, als den Apo— 
fein? Vergleicht doch .. B. Ignatius das Evangelium dem 
Fleifhe Jeſu und die Apoftel, d. h. nad dem Zufammens 
bange, die Schriften der Abeſtel, dem Presbpterium der 
Kirche, 2) und Juftin der Märtyrer nennt neben den Pros 
eheren nur die Evangelien als diejenigen Schriften, welche 
bon den Gemeinden am Gonntage öffentlich gelefen wer 
den, ) ja die Apeftel ſelbſt unterfcheiden ihre eigenen Worte 
von der heil. Schrift oder dem Worte des Seren, '*) und 
GE —— 


11) Ink Symbolik, 2. Aufl. Main 1633. 8. &. 572 f. 
12) Epist. ad Philad. €. 5. ed. Cotelev. t. 2. Anıst. 1724. 
u; agoagrzur zu Aveyyelım ws aupns Inaou, news Toig 
“aroorokosz w aprafßırrıpıg deninoiag’ wer KoUg nEODPN- 
as de ürurmr, etc. Bat, Noble, plenary insp. of the 
agript. Append, P, XXVIi. 

13) Apol. 1. ei. Lond. 1722. p. 97. aus an zow nl Aryopern 
Turge merren . . . GUreÄeumag zerEnete, Mich Tee Urournpo- 
»*ıvpara vwr arogıalwr, „ zu Oryyotnituie TWr TPOPN- 
«wur üruyirwoxerus, 

14) 1 Kor. 7, 6. 10. 11. 12. 25. 40. 9, 8. Ueberdieß Sedienten 

ſich mancher Ausbrüce, welche Zweifel und Ungewißz⸗ 


beit verrathen, j. B. 1 Kor. 1, 16. 16, 6. em. 15, 2 
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Nr. 151. 





Paulus lobt an den Vercenfern, daß fie, was er ihnen 
fagte, prüften nad der Schrift, ob es ſich alfo verbielte, ’') 
Mas folgt hieraus anderes, ald daf die Lehren und Schrif⸗ 
ten der Apoftel zu der heil, Schrift oder dem Worte Gottes 
felöft fidy verhalten, wie das Abgeleitere zu feiner Que? 
daß aber Swedenborg feinen Gebrauch ven den Paulini« 
fen Briefe made, fib Fein eingigesmal eine Nücjichtss 
nahme auf fie finde, felbit in jenen Punkten nicht, wo 
diefelbe doch unerläßlich fei, wie in ber Lehre von der Redit- 
fertigung und vem Glauben und feinem Verhältniſſe zu den 
Merten (3. 572 f.), ut völlig unrichtig, da in demfelben 
Werke, das D. Möhler gelefen haben will, ausdrücklich 
berücfichtigt werden find (und zwar hauptfählid in Bes 
ziehung auf die Lehre ven der Rechtfertigung und vom 
Glauben und feinem Verhältniſſe zu den Werken): Nm. 
3, 28, u, Salat. 2, 14. 15. N. 238. 338. 506. Röm. 2, 
2.6.13. Rim, 3, 27 — 31. N. 506, Röm. 8, 10. 20. 21. 
NM. 657. Röm. 13, 89. 10. N. 330. 440. 500. Galar. 
5,6. Mr. 338. 657. ©al. 5, 17. N. 327. Gal. 6, 15. 
N. 675. 687. 1 Ker. 13, 13. N. 722%. 796 f. 2 Ier. 5, 
10. N. 643. 2 Kor. 15, 17. N. 687. Ephef, 4, 4. 5. ©. 
12. 13. N. 37%. Phil. 2, 10, vergl. N. 297. Hol, 2,0. 
N. 179. 055. u. ſ. w. Swedenberg fihrieb hierüber ſelbſt 
am 15. April 1706 an D, Beyer: „Was der Apeſtel und 
Pauli Schriften betrifft, fo habe ich fie in die Arcana 
coelestia nicht aufgenommen, weil fie Lehrſchriften, und 
deßhalb nicht im Style des Wortes gefchrieben find, mie 
die Schriften David's, der Propheten und Evangeliften 
und die Offenbarung. Die Schreibart des Wortes beitebt 
durchaus in Correfpondenzen, weßhalb fie eine unmittelbare 
Verbindung mit dem Hummel bewirkt... Daß die Apeſtel 
nicht alſo gefchrieben, hatte feinen Grund darin, daß die 
neue, riftliche Kirche durch fie den Anfang nehmen fellte, 








1 Kor. 4, 19. 16, 7. Phil. 2, 19. 23, 24. 1 Tim. 3, 14, 15 
Phil. 22. 2 Ich, 12, 3 Joh. 14. 1 Petr. 12., womit ar 
verglichen werden kann Rom. 15, 23. u. 23., da er nadıber 
nicht nach Rom reifte in der Abſicht, von da nach Spanien zu 
acben, 1 Kor. 16, 5. vergl. mit 2 Kor. 1, 15. 16. 17. Auch 
2 tr. 1, 19. gehört wohl hierher, ba Petrus fagt: wir has 
ben dus veſtere (dedasorepor) prophetifde Wort. 
15) Apoſt. Geſch. 17, 10, 1. 
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weßwegen die Lehrfchriften micht im Style des Wortes ger 
ſchrieben werben fennten, fendern fe, daß man es beuts 
fiher und beffer verſtehen Fonmte. Nichtsdeſteweniger find 
die Schriften der Apoftel qute Bücher der Kirche, und treis 
ben die Lehre ven ber Liebe und dem Glauben ebenfo ftark, 
ald der Herr felbit bei den Evangelien und ın der Dffen« 
barung, welches man deutlich fehen und finden fonn, wenn 
man, indem man fie lieft, frin Augenmerk darauf richtet. 
Daß die Worte Pauli Röm. 3, 28. gar nicht recht ver 
ftanden werten, ift in der Enthüfften Offenbarung $. 417. 
.. dargetban: und fomit iſt die Lehre von dem alleın recht⸗ 
fertigenden Glauben, der die heutige Theelegie in der pro 
teftantifhen Kirbe ausmacht, auf einen unficheren Grund 
gebaut.“ *°) Diefe umſtändliche eregetifche Ausführung 
über Rim. 3, 28. finder fih auch in der von I). Méöhler 
gelefenen Schrift (nämlich Swedenberg's letztem Werte, 
Vera christiana religio, Amstel. 1771.) M. 506., we, 
wie ſchen in Tafel’ Religionsſyſtem der Neuen Kirche J. 
1. S. 52 ff. arjeigt worden, Swedenberg ſogar für aut 
fand, auddrädtih Ruͤckſicht zu nehmen auf den Sprachge⸗ 
brauch, den Zufammenhang, die Parattelitellen und über 
haupt auf die hermeneutiſchen Regeln. Um fo grumdlofer 
und Suffallender erſcheint daber nicht nur obige, fondern 
audı jene andere Beſchuldigung D. Möhler's (Theelegiſche 
Quartalfcrift. Tüb. 1830. &. 660), ven dem, was man 
bibliſche Beweisführung nenne, babe Emedenbera keinen 
Begriff, er häufe gewöhnlich nur Erellen auf Stellen, 
ehe Ah im Mindeften um den Epracdgebraub, ben Zur 
fammenbang, Parallelftellen, überbaupt um die Anwendung 
der. hermeneutiſchen Regeln zu kümmern. Daß er einen 
folhen Begriff hatte, geht aber ſchen aus jener und ande 
ten der eben aufgezäblten, ven D. Möhler überfehenen oder 
ignerirten &tellen genugfam hervor, und ſtellt fich vellends 
heraus in feinen eregetifhen Werten, nämlih in den 
Arcan, coel. und in der Apoc. revel.; hätte D. Möh« 
ler diefe aud nur flührig angefehen, wie er doech fellte, 
wenn er über feine Eregefe richten mollte, fo hätte er auch 
fehen müffen, daß bier bei jedem Worte auf den Zufame 
menhanq und die Parallelftellen ausdrücklich Rückſicht ges 
nommen if. Er hatte aber zumal in bleß dogmatiſchen 
Wirken nicht nöchig, überall fo meitläufig gu fein, und 
damit feine ohnehin fhon bändereihen Werte ned bände— 
reicher zu maden; ba er in einer Zeit ſchrieb, in der das 
Publicum fon angefangen hatte, vom blinden Glauben on 
Rirchliche Autorität abzutreten, und felbit zu denken, konnte 
er dem eigenen Machdenten des Leſers wohl auch Etwas 
überlajfen. 

Das auch die Apontelgefhichte nicht Adrend für Sweden» 
berg war, gebt ſchon daraus hervor, daß aud fie in dem 
von Mehler gelefenen Werke öfter angeführt iſt, 3. ®. 
Acta 1,9% 11. N. 764. Cap. 2, 34 N. 116. Cop. 8, 
9 ff. N. 378. Cap, 19, 3—6. N. 690. Die Belhuldir 
gung D. Möhler's, daß Swedenberg's Dogmatik auf feir 
nen Kanon Einfluß gehabt habe (S. 573), it demnach 
eıne ebenfo arundlofe Beihuldigung. Ob aber auf dieſe und 
die folgenden Beſchuldigungen nicht bie katholiſche Degmatik 
Einfluß gehabt habe, dieß ift eine andere Frage: D. Miöh- 
ler bemerkte nämlih nun in Beziehung auf den geiftigen 


16) Schwebifhe Urkunden ©, 151 f. 
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Sinn felbt (3. 574): „An fi kann hiergenen nicht viel 
eingemender werden, wielmehr liegt dieſen Verſtellungen eine 
arefe Wahrheit zu Grunde, und fie find big auf einen ges 
wiſſen Grad dur die Beziehungen, die zwiſchen dem Alten 
und den Meuen Teitamente nad den beftimmteften Angaben 
bed letzteren ftattfinden, gerechtfertigt. Auch... ift bekannt, 
daß fie [diefe Intervretationsweiſe]) je nad dem Charafter 
der Zeiten und der Individualität der Menſchen einen gre- 
ben Eınfluh auf Erweckung des religiöfen Sinnes ausübte 
u. ſ. w. Iſt aber durch diefe Erflürungsmeife, wenn fie 
nicht ven infpirirten Schrififtellern ausgeübt wird... . den 
Bildern einer regelloien Phantajie und den Ergüffen ledig: 
lich fubjectiver Gefühle der freieſte Epielraum eröffnet, fo 
men fie geradezu den gröbiten Irrthümern entgegenführen, 
wenn degmatifihe Zäße auf diefem Wege gefunden und bes 
gründet werden fellen . . . dieß war num bei Swedenborq 
wirklich der Ball.” Dan dem aber nicht fo ift, und daß 
ber Lehrbegriff der Neuen Kirde nicht aus dem geiftis 
gen Sinne, fondern einig aus dem Buchſtaben der heili« 
gen Schrift geſchörft werden fell, babe ich oben geieiat, 
und Schwedenberg bat ſich auch merklich diefem Geſetze 
unterworfen. Sellen aber mir jenen doamatifhen Sätzen 
überhaupt geeffenbarte Wahrheiten veritanden werden, fo 
ift die Behauptung, daß eine Offenbarung Gettes in ih 
rem geiftigen Sinne Nichts offenbaren könne, durch Nichts 
begründet, wird vielmehr durch die That felbit widerlegt, 
Fragen wir nun, werin denn die Berechtigung liege, Swes 
denberg unter die nicht infpirirten Schriftſteller zu zählen, 
und feine Phantafie für regelles, die Ergüffe feines Befük« 
les (wenn je dergleichen fib ber ihm finden, da es chara k· 
teriſtiſch ift, daß er ſich deren enthielt) für lediglich fu bs 
jectiv zu erflären, fe finden wir in der Tübinger Theml. 
Quartalſchrift 1830. S. 680 (wo diefer Auffag D. Möhs 
ler's zuerſt erſchien), den Grund beflimmter angegeben; es 
beift nämlicdy dort, daß Emwedenberg ſolchen Verwirrungen 


-preißgegeben war, weil ihm feine vefte Ölaubensregel 


zur @eite ftand Cd. h. weil er fib nicht am die katholi— 
fbe Dogmatik band). Dieß it aud am Ende der eim 
zige Grund, den Görres gegen Swedenborg vorzubringen 
wußte. Diefe petitio prineipii, bie fie Übrigens mit dem 
Brahminen, dem Muhammedaner und dem Buddhiſten ger 
mein haben, wird aber den dentenden Theil des Publicums 
nice überzeugen; D. Möhler fuchte daher, im MWiderftreite 
mit Görres, dem Swedenborg Widerſprüche mit ſich felbft, 
und außerdem aud Verflöhe gegen die Geſchichte, und defr 
bald anmafende Unwiſſenheit nachzuweiſen. Dieb fonnte 
aber nur geſchehen, indem er, was vielleicht der faum zu 
verfennende Einfluß feiner Glaubensregel mit ſich brachte, 
ven dem Geleſenen das ihn Störende überfah oder ignorirte, 
oder aber es entitellte. Mas die vermeintlichen Widerſprüche 
mit ſich ſelbſt betrifft, fo iſt dieß ſchon in Swedenborg, 
Enthuͤllte Offenbarung, überſ. von Tafel, Bd. 4. ©.841 ff. 
nachgewieſen werben. Anmafende Unmwiffenheit aber wirft 
er ihm vor, wenn er nun fortfährt: „Im höchſten Grade 
tadelnewertb muß . . . die anmafende Unmiffenheit erſchei · 
nen, mit der über die Geſchichte der allegoriſch ⸗ myſtiſchen 
Schrifierklaärung ven ihm geurtheilt wird [we urtheilt er 
denn überhaupt über diefe Geſchichte ?]. Je wichtiger ihm 
naämlich dieſelbe erſcheint, einen deſto größeren Werth legt 
er auf die Behauptung, daß ſie unter den Juden wegen 
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ihres fleiſchlichen Sinnes, unter den Ehriften ber brei erften 
Aahrhunderte wegen ihrer allzu großen Einfalt, und in ber 
Felgezeit der Kirche wegen des allgemeinen Verderbens ſo 
viel als unbekannt geweſen, und er nun erſt wieder durch 


befendere Offenbarung darauf [auf mas denn? auf jene‘ 


Schrifterklaärung ? Wo ift denn von diejer die Rede? Sen- 
sus spiritunlis bezeichner nicht eine Methode oder Weife der 
Shrihtertlärung, fondern den beflimmten geiftigen &inn!] 
aufmerffam gemacht, jedesfalls aber mir dem wahren Schlüfs 
fel zu ihrem rechten Gebrauche begabt werden ſei.“ Diefer 
letztere Sog widerſpricht dem erflen, denn er ſetzt ja vers 
aus, daß nad Swedenberg ein Gebraub jener Schrift 
erklärung ſtattfand, den er nicht ald den rechten anerkannte, 
und doch fell jene Schrifterflärung fo viel ald unbekannt 
deweſen fein. Es fiel dem I). Mehler bei, daß er einen 
Unfinn fagte, wenn er Emedenberg von der Schrifterklä— 
rungswerfe forechen ließ, darum half er ſich mit dem „je— 
desfalls‘ und läft ihn nun auf einmal ven etwas Ande 
rem, nämlich vom wahren Schlüffel zu ihrem rechten Ge 
brauche reden. Swedenberg ſprach aber in der anaedeuteten 
Stelle (M. 201 — 206) bleofi von diefem Schlüſſel und 
von dem beſtimmeen inneren Sinne oder wirklichen In» 
batte des Janeren der heil. Schrift, der durch deffen rechte 
Anwendung grfanden werden kann, ven der Schrifterfläs 
rung eder Interpretationswerfe hingegen fprad er gar nicht, 
und harte auch nicht nöthig, von ihr zu ſprechen, da fie 
ya nad dem von [D Möhler feibft aufgeitellten Grundfatze 
dech zu nichts Reellem führen konnte, wenn dem Inter— 
preten nicht die redte Slaubendregel zur Seite ftand 
und er nicht infpirirt war, die rechte Glaubensregel aber 
Swedenberg den früheren Interpreten aus anderen Grün— 
den abfprıdr und auch ihre Inſpiratien läugner; er fagt 
nämlich in der von 1). Möhler angedeureten Stelle N. 201: 
„der geiftige Sinn des Wortes war bisher unbelannt, und 
ebenfe die Wiſſenſchaft der Entfprebungen (fein mahrer 
Schlüſſel), wiewehl man im der älteften Zeit diefe ganz 
inne batıe. 202. Diefe Wiffenfhaft wird weiter ausgebil 
det befenders im Lande Kanaan, in Aegypten, Affyrien, 
Ehaldia, Eprien, Arabien, in Tyrus, Siden, Ninive, 
und von da kam fie nach Griechenland, wo fie in Mythen 
verfehre wurde, wıe man aus ihren älteften Schriften ſehen 
&aun! +”) 203. Ein Beleg dafür, daß fie fi lange bei 





£T) &o fagt er auch Arcana cwel. n. 2762.: „Ex Antiqua Ec- 
elesia sipnilicatio Equi, quod sit Intellectuale, derivata 
est ad Sapienles circumeirca, eliam in Gracciam ; inde 
habuerunt, cum deseriberent solem, per quem significa- 
tus est Amor . ... quo posucrimt ibi sapienliae suae et 
intelligennse deum, ct ci tribuerint carrum et «quatuor 
was igneos; et eum desceriberent deum maris, quia per 
Mare Sienificabae sunt scientiae in communi... quad etiam 
üli dederint equos: et cum describerent ortum scientin- 
zam ex Intellectuali, quod finxerint Equum volantem qui 
ungula rupit foutem, ubi virgines quae scientiae; et per 
Equum Trojanom nec aliud significatum est, quam arti- 
fieiale ex intellectu eorum destruendi muros: hodie qui- 
dem, eum describitur Intellectuale, ex recepto ab Anti» 
quis illis more, describt solet per Egnum volantem seu 
pagasum, et erudilio per fontein, | vix aliquis norit, 
d Equus io sensu mystico significet intellectum, et 
ons verum; ininus quod significativa illa ab Ecclesia An- 
tiqua ad gentiles Jerivata sint.« Vergl. oben Apoc. Rer. 
N, 820. in: Rote 8, 
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den Völkern Aftens erhielt, ift unter Anderem 1 Sam. 5. 6. 
204 Weil aber der ſymbeliſche Dienft der Kirche, welcher 
aus Entfprehungen beitand, mit dem Fortgange der Zeit 
in Gößendienft und auch in Manie ausartete, fo ließ die 
göttliche Vorſehung jene Wiſſenſchaſt nad) ımd nad) verlos 
ren geben, und bei dem ıfraelitifchen und jüdifchen Wolfe 
gänzlih in Vergeffenbeit fommen, 205. Daf eine Kennt 
nıf der Entfprebungen übrigens bei vielen Orientalen ſich 
bis zur Ankunft des Herrn erhalten hatte, kann man 
an den Weifen aus dem Driente feben, welche zum Herrn 
kamen, als er neberen ward... Matıh. 2, 1.2. 0. 10, 
11... ober bei dem ifraelirifben und jüdifchen Wolke war 
fie gar nie, obſchen ihr ganzer Gettesdienſt und alle ikre 
Sagungen und Rechte, die ihnen durch Meſes gegeben wer 
den, und alle Theile des Wortes bloße Entfprediungen mar 
ren; denn fie waren im Kerzen Götzendiener. 216, Die 
Miffenfchaft der Entforehungen (scientia Gorresponden- 
tiaruın), durch welche der geiflige Sinn des Wortes gege— 
ben wird, ward aber auch nach jenen Zeiten nicht enthüllt, 
weil die Chriften in der urfprünglichen Kirche allzu einfäl- 
tig waren, fo daß » . . fie ıhmen zu Nichts nütze geweſen, 
und auch micht verftanden worden wäre, Mad ihrer Zeit 
aber verbreitere ſich Finſterniß über bie ganze chriſtliche Kir⸗ 
che, zuerſt durch Ausſtreuung der Irrlehren Mehrerer, und 
dann durch die Ausſprüche und verbindlichen Beſchlüſſe des 
Micaniſchen Cencils.““ 207. Daß die Wiſſenſchaft der Ent 
ſprechungen, durch welche der geiſtige Sinn gegeben wird, 
in dieſen Tagen geofftenbart wurde, geſchah deßwegen, 
weil die göttlichen Wahrheiten jet and Licht kem⸗ 
men, und dieſe es find, aus welchen der geiſtige 
Sinn (sensus spirıtmalis) des Wortes beftebt; und 
wenn diefe im Menſchen find, fo kann der buchſtähliche 
Einn des Wertes nicht verdreht werben, wird er aber zum 
Falſchen hingewandt, fo gebt feine innere Heiligkeit und 
mit diefer feine äußere verloren, wird er hingegen zum 
Wahren hingewandt, fo bleibt fi. M. 208. Der geiftige 
Sinn des Wortes wird auch in ber Folge Keinem ges 
geben, der nicht in den reinen Wahrheiten vom Herrn 
it, Der Grund hiervon iſt, daß Niemand den geifti» 
gen Sinn fehen kann, außer allein aus dem Herrn, 
und nur wenn er in den göttlichen Wahrheiten vem Herrn 
ift; denn der geiftige Sinn handelt allein vom Herrn und 
von feinem Reiche, und diefer Sinn if derjenige, in dem 
feine Engel im Simmel find; denn fein görliches Wahres 
iſt in ihm; dieß kann der Menſch verlegen, wenn er ın 
der Wiffenfchaft der Entſprechungen iſt, und mittelſt derfel⸗ 
ben den geifligen Sinn des Wortes durch feine eigene 
Einfibt berausbringen will; denn mittelft einiger ihm 
befannten Entfprehungen kann er jenen Sinn verdreben, 
und ihn zu Begründung aud des Falſchen ziehen und wen: 
den, und dieß hieße Gewalt anthun dem göttliden Wah— 
ren, und fo auch dem Himmel, in dem jenes wohnt, weß ⸗ 
halb, wenn Jemand aus fih und nit vom Herrn 
diefen Sinn aufſchließen will, fo verſchließt fi der 
Bimmel, und iſt diefer verfchleffen, fo fiebt der Menſch 
entweder nichts Wahres, oder er ſchwärmt im geiſtigen 
Dingen. Ein weiterer Grund iſt, daß der Herr Jeden 
mittelſt des Wortes lehrt, und zwar ihn lehrt mittelſt jener 
Kenniniffe, die ſich bei dem Menſchen finden, nicht aber 
unmittelbar neue eingießt; iſt daher der Menſch nicht in 
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den adttlihen Wahrheiten, oder it er bloß in wenigen 
Wahrheiten, und zugleich in Falſchem, fo kann er aus 
biefem die Wahrheiten verfälichen, wie auch von jedem 
Seriehrer geſchieht (hen in Nücficht des buchſtäblichen Sin 
nes des Worte, Damit alfe Niemand in den geilti« 
gen Sinn eindringe, und das echte Wahre, das in dies 
fen Sinne liegt, verdrebe, find vom Herrn Schutzwachen 
hingeſtellt, welche im Worte unter den Cheruben verſtan⸗ 
den werden.“ (Beſchluß felgt.) 


Bettagdmandat für den Canton Zürich. 


Mir VBärgermeifter und Kegierungsräthe 
bes eidgendfiiben Standes Zürich thun anmit allen Ein 
wehnern des Canıons Zürich fund und zu wiffen, daß der 
Dant:, Buß: und Vertrag für die gefammte Eidgenoffens 
fhaft auf Sonntag den 15. Herbſtmonat und feine DVorbes 
reitung auf Sonntag den 8. Herbilmonat angeordnet iſt. 


Indem Wir Euch, werthe Cantonseinwohner, einladen, 
an diefen Tagen die beſtehenden Sabbathmandate zu beach— 
ten, fühlen wir uns gedrungen, Euch deren würdige Feier 
aufs Nachdrücklichſte and Herz zu legen. 

Mor Allem laßt und an dieſem Feſttage des Vaterlan 
des demuthsvell, wie es dem Sterblichen geziemt, anerken⸗ 
nen und anberen das allmächtige Walten der Gettheit. 

Sichtbar verkündet es ſich in den überftrömenden Ey 
nungen der Natur. Wieſe und Feld, Fruchtbaum und 
Nebe hat der Herr der Erde reichlich gefeanet. Wir arbeis 
ten, aber vermögen Nichts mit allem Aufwande unferer 
Kraft, wenn Er das Werf unferer Hände nicht milde fir 
dert. Mir innigem Danke alje empfangen wir bie Gaben 
höherer Liebe, und zeigen uns ihrer würdig dur einen 
werfen Grbraud) und durch Mildthätigkeit, mit welcher auch 
wir leidende Mirbrüder willig erfreuen. 

Allein ebenfo Har, als in der äußeren Natur, offenbart 
fid) Gottes belebender Hauch in dem ſtäten Streben bes 
Menſchengeiſtes nad dem Beſſeren, nad fortgebenter Ent 
wickelung in Kunft und Wiſſenſchaft, nad) vernunftgemäßer 
Freiheit unter der Obhut des Geſetzes. 

Ohne Kampf — fo will e4 die emige Weisheit — fell 
dieſes Streben dem Erbenbewehner nicht gelingen; ja durch 
den Kempf ſelbſt ſellen wir Alle ermuthigt werden, mit 
Einſicht das erbabene Ziel raſtlos zu verfeigen, 

Theuere Mitbürger! Gerade wie vor dreihunbert Jah 
ren unfere Väter, im Hinblide auf Chriſtus den erhabenen 
Stifter unferer Religion für die kirchliche Freiheit kümpf- 
ten, fs kämpft auch unſere Zeit für bürgerliche Freiheit, 
für Rechtsgleichheit, für Veltsbildung, 

Sie errangen die Glaubensfreiheit, deren wir ung heute 
nod erfreuen, Darum laffet auch und im Vertrauen auf 
Gert frohes Munhes fein! Mir Flammenzügen verkündet 
es die Weltgefbichte jedem kommenden Geſchlechte, daß das 
Gute, das Wahre, ſtäts über jegliche Merkehrtheit ſiegt; 
daß die Menſchheit unaufhaltfam zum Befferen forfchreiter, 
Selbſt aus fheinbarem Untergange entwickelt ſich immerdar 
neues eben, Wie aus dem Ungewitter bervortritt ber 
Senne ftrablendes Licht, fo gehen nur aus ſchweren Pris 
fungen, gewaltigen Anjtrengungen bie Fortſchritte der Menſch⸗ 
heit hervor. Mißlennet dieſe Zeit nicht, lernet ſie verſtehen! 





1216 


Unſere ernſte Aufgabe iſt es, der Gegenwart und der 
Nachwelt zu beweiſen, daß wir mit Aufbietung aller Kraft 
Eins geblieben feien in dem erhebenten Gedanken: 

Unfer Vaterland, die Eidgeneſſenſchaft, fell unabhängig 
fertbeftehen, auf daß wir nimmermehr die Beute der Wilke 
für, der Raub des geiftigen Todes werden ! 

Unfer Vaterland fell mit Bewußtſein verwärts fibreiten 
in Frömmigkeit, guten Sitten, in Gerechtigkeit, Kunſt und 
Wiſſenſchaft! 

Unſer Vaterland verbleibe fürderhin durch ber Gottheit 
Gnade und unſer ihr entſprechendes Veſtreben eine veſſe 
Burg des freien Staates, der freien Kirche! 

Auf diefen erhabenen Zweck hin arbeite mit freudigem 
Eifer die Schule, Für diefer Anftslt Gedeihen Alles, mas 
in unferen Kräften liegt, zu tbun, iſt unfere heilige Pflicht. 
Euere Kinder, euere Enkel werden Eud dafür im Grabe 
ned danten! 

Wehl Jeder von ums empfindet es in feinem Inneriten, 
daß wir Eidgeneffen glücklich fein Finnen, wenn wir nur wollen, 
Nur Iherheit und Leidenſchaft vermag unferen inneren Fries 
den zu flören, um dadurd die Ehre der Eidgeneffenfchaft, 
diefes köſtliche Beſitzthum, zu aefährden. 

Bett ift mit und, wenn Geſetz, Ordnung und Recht 
und heilig bleibt, wenn wir das freier Männer unmwürbige 
Mißtrauen aus unferen Gemüthern verbannen, tebende Leis 
denfchaften bezwingen, mie «8 die Stimme ber Weisheit 
ernft und vernehmbar gebieter. 

So erheber Eudy denn im Gemüthe über alles Feinliche 
Zagen; fehet auf zu Gott; faffer Zutrauen zu Euch felbit; 
bemwahret vet die Mäßigung, durd melde allein unfere 
Altvordern fo frei und glüclic wurden; meidet jeglichen 
Uebermuth; weihet euch mit Krafe und Entfhlofienheit 
dem freien Vaterlande, Es ift und bleibt auf Erden unfer 
höchſtes Gut; Eintracht fei ihm von num am wieder befchert! 

Un dem, auf den 15. Herbſtmonat veitgefegten Eidge 
nẽ ſſiſchen Bettage lobpreiſet und danket unferem Gotte im 
Gemeinſchaft mit allen unſeren wiedervereinigten Eidgeneſ⸗ 
fen, daß er abermals in dieſen Tagen die drohenden Ge— 
fahren hülfreih ven uns abgewandt, daß er unfer Vater 
land, welches in ſich zerfallen war, wieder aufgerichtet, mit 
Kraft nah Innen und Auen erfüllt, und den Streitenden 
auf wundernellem Wege den Frieden wieder geſchenkt hat. 
Laffet uns Alte eines folchen Volksſegens würdig leben! 

Diefes Bettaggmandat fell Sonntags den 1. Herbiimenat 
in fämmtlihen Pfarrkirchen ab der Kanzel verlefen werben. 

Gegeben in unferer Rathsfigung am 22. Auguft 1833. 

Namens bes Regierungsrathes 
der zweite Bürgermeilter: 
Mm Hirzel. 
Der erite Staatschreiber: 
Hottinger 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


St. Petersburg, 14. Auguſt. Se. Maj. ber Kaifer haben 
dad Reglement einer gu Wilna zu errichtenden römifch s Bathotifchen 
geiftlichen Akademie betätigt, 

Ach en. Der Kirche au Herzogenrath im Kreife Achen ift von 
dem verftorbenen Arzte Zillmann ein Legat von 1000 Thlt. ausge 
fest worden. 















— 





Donnerstag 26. September 


nor — — 


Ueber Swedenborg's inneren Sinn der heil. Schrift, 

ausgelegt in feinen Werfen: Arcana coelestia und 

Apocalypsis revelata, mit befonderer Rüuckſicht auf 
Prof. D. Möhler’s Symbolik. 


(Beſchlhuß.) 

Hoaͤtte D. Möhler nur dieſes Wenige mit ruhiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelefen,, jo hätte er, felbit chne die bier gegebene De: 
finitien des geifhgen Sinnes auch wiſſen müffen, weven 
bei Swedenborg die Rede ift; er hätte dann die Wirfen 
ſchaft der Entfpredungen und den beflimmten geiftigen 
Sinn nicht verwechfeln Können mit der bleßen allegerifchen 
Schrifterklaͤrungeweiſe, die Swedenberg nad ebiger Stelle 
niche als das Mittel anerkennt, den wirklichen geiftigen 
Sinn der Schrift zu finden; er hätte dann freilich nicht 
von anmapender Unwiſſenheit fpredhen können, da eine ſelche 
nicht da war, wenigftend nicht auf Seiten Swedenbergs, 
er hätte aber auch ſich felbit keine Blöße gegeben, und nicht, 
ftatt mir Swedenberg, mit den Geſpenſtern ſeiner eigenen 
Phantaſie gekampft. Da Swedenborg in ebiger Stelle 
ſelbſt ſagt, da jur Zeit der Ankunft des Herrn noch bei 
Dielen Orientalen einige Kenntniß der Entfpredhungen gemeien 
fei, da er fogar von biefen zum Belege folde aufführe, 
melde damals nad Judaͤa reiften, um dem Kern Ger 
ſchenke ju bringen, fo war ſchon durch Obiges nicht nur 
nicht ausgefchleifen, fondern es war demfelben zufolge viel. 
mehr zu erwarten, baf in Vielen eine, wenn aud uns 
adäquate Idee einer allegorifhen Schrifterflärung entiter 
ben, ’*) und es auch nicht an Verfuchen in derfelben fehlen 


— — — — — — ——— — — 

15) Daß eine ſolche noch vorhanden fei, gibt er wirklich zu, Ar 
cana cweled. Neo. 2763., wo er fagt: »Scientia hace ... . 
hodie prorsus obliterata est, in tantum, ut vix aliquis ere- 
dere velit —— sit; et qui ceedaut, non aliter vocant 
quam oddanı anysticun nullins usus, et hoc ex causa, 
qnia homo prorsus ınumedanıs et corporens ſactus est, us 
que adco, ut cum naminatur spirituale et eneleste, te- 
prenantaum, et quandonue Sastichum, imo nauteam, sen- 
te Wirklich ſcheint fi auch D. Möhter keine viel beifere 
Idee von der allenorifchen Schrifterflärung zu mochen, ba fie 


hm nicht viel t 2 E 
——— mehr, als „eine Uebung des myſtiſchen Scharf 
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Dieß wird fogar zur höchſten Wahiſcheinlichkeit, 


werde, 
wenn wir binzunehmen, daß die beiden erften Sätze der 
Arcana coelestia, alfo der theelogifhen Werfe Sweden. 
borgs überhaupt, nicht mur die richtige Idee des inneren 
®innes angeben, und bebaupten, daß man bdiefelbe in der 
Ehriftenheit neh nicht habe, fondern auch fagen, daf der 
Herr einzeles Wenige vom inneren Sinne den Apofteln ge 


offenbart und ausgelegt habe. ) — Die Inftanzen, auf 
welhe D. Möhler num übergeht, find daher fo wenig ge— 
gen Swedenberg, daß fie vielmehr zur Betätigung des von 
ihm Geſagten dienen, in welcher Abſicht ich es aud hier 
anführe Er führe nämlich fert: „Was ift aber feine Une 
terfheidung verfhiedener inne der heil. Schrift anders, 
ald der = urn und ws der Kabbalah? Als jene 


Sinne, die dem owner, der Weys) und dem nuedza nad 
Philo entfprehen J (als ob es ſich bleß um dieſe Unterſchei⸗ 
dung handelte!) Und die Swedenborgiſchen Correſponden- 
jen zwifchen Himmel und Erde, worin jind fie ven ten 
Wechſelbe ziehungen zwiſchen dem an und zarın Iıgm- 
aahıu, dem Jooar). aapzızus und auevnarızo;, mit 
denen und derfelbe Philo befannt macht, fo weſentlich ver 
fhieden? CI denn die Idee einer felden Cerreſpendenz, 
geſetzt, fie wäre hier auch richtig angeneben, jben die MWifs 
fenſchaft der [concreten] Correſpondenzen?) Und mas fellen 
wir davon fagen, dab in den erflen chriſtlichen Jahrbuns 
derten die allegoriſch-myſtiſche Erklärung unbekannt gewefen 
ſei? (Was aber Swedenborg, wie wir gefehen nicht fagr. ) 





19) Arcana enelestia m. I, P. 4. »Quod Verbum V. Testa- 
menti contineat arcana coeli, et quol ommia et sinzula 
specient Dominum, Ipsius Corlum, Ecelesiam, Fidem, 
et qnae somit fdei, nemwo mortalum ex Fitera capit; mau 
ex litera scu sensn literae, nemo aliud vier, qumın quo! 
in genere spectent externa Eevlosiae Judascae, cum tanıen 
ubivis interna sunt, quac nusquam patent in exierms, 
praeter paucissima, quae Dominus rerelanst, ot expheus 
Apostolis; sicht quosl Sacrilicia sigtlic, ul Lo 
quod Terra Canaan et Iierosulyma Gortum, umle voc“- 
tur Canaan et Ilirosolyma Coclestis; simnliter Pararısus- 
11, Sed quod ommnia et singula, imo singnlarissiuna, tmjue 
al minimanı Jotam, sienificent et involsant »preitualia «1 
coclstia, adhue Orbis Christianus, alte iguorak, pam 
etiam Vetus Testamentun parum curat, 
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Gleich als hätten Baſilides, Valentin und Origines im 5. 
SZahrhunderte gelebt! Daß Smwedenberg einige Bekannt: 
fchaft mit Gregor dem Großen, mir Alcuin, mit Richard 
vom heil. Victor, und mir der Charakteriſirung der drei 
Sinne, die Thomas von Aquino gab, und A gemadst 
babe, wollen wir ihm gar nicht zumuthen.“ Diefe Ye 
lege, weldye wir feicht ned fehr vermehren Könnten, beweis 
fen allerdings, dab Swedenborg, wie wir geſehen, nicht 
in Abrede zieht, was Viele die Idee von einem inneren 
inne der heil. Schrift gehabt, und eine allegerıfhe Er 
klarung derfelben verfudht haben, allein ch jene dee ganz 
adäquat war, und ob durch diefe allegoriſche Schrifterklä⸗ 
rung der wirkliche geiltige Sinn ber heil. Schrift erreicht 
wurde, das iſt eine andere Frage, weiche von Swedenberg 
allerdings, wie wir gefehen, verneum wird, Die adäquate 
Idee des geiftigen Sinnes ift aber (nah Arcana coele- 
stia Nro. 1. 2.), daß das Wert Gorted als feldhes die 
Geheimniffe des Himmels enthalte, und Altes und Jedes 
in ihm eine Beziehung habe auf den Herrn, feinen Him— 
mel, die Kirche, den Ölauben und was zu diefem gehört, 
daß alles und jedes, ja das Allereingeifte bis zum Heiniten 
Jota herab Beiftiges und Himmliſches in ſich ſchließe, und 
ſonach fein Wort in ihr umfenft fei (ef. Vera Christ. 
Relig. Nro. 196.): wer harte nun aber ver ihm biefe 
Idee Usd wenn fie Jemand gehabt hätte: wer hat ihr 
gemäß die in der heil. Schrift liegenden himmliſchen Ges 
—— wirklich aufgeſchleſſen, und zwar fo, daß dieſe 

uffchließung die Bürgſchaft ihrer Wahrheit und ihres 
göttlichen Lirfprunges in ſich felber träge? Kann dieß zwar 
von Swedenborg’$ Arcana coelestia und Apocalypsis 
revelata, nicht aber von den oben erwähnten und ähns 
lichen Interpreten behauptet werden, und muß, wie D. 
Möhler oben fagt, diefe Erklärungsweife ven infpirirten 
Shriftitellern ausgeübt werden, oder eine vefte Glaubens: 
regel bem Interpreten zur Geite ſtehen, wenn er nicht den 
feltfamften Verirrungen preisgegeben werben foll, fo folgt 
ja, daß erſt durch Emedenborg der wirkliche geiftige Sinn 
der heil, Schrift geoffenbart wurde und nur durd ihm ges 
offenbart werden fonnte, wenn erft dur ihn bie veite 
Blaubendregel, nämlich die göttlichen Wahrheiten der Kirche 
an das Licht kamen, und bie falfhen Glaubensregeln als 
nidtige Kriterien aufgededt wurden. D. Möhler bat dem» 
nad) durch all diefen Apparat keineswegs eine anmafende 
Unmiffenheit Swedenbergs, fondern vielmehr bloß fein eis 
genes Igneriren und eine Geneigtheit, Andere zu mißver— 
ftehen, nachgewieſen, welche fih zwar aus feiner Blaubend« 
regel erflären läßt, aber eben ‚kein großes Vertrauen zu ihr 
und zu D. Möhler’s Urtheil einflößt. *°) 








20) Wenn D. Möbter nun noch bad, mas von bem Worte im 
Dimmel, von feiner Aufbewahrung und feinen Wirkungen gleich 
barauf Nr. 209, erzätlt wird, kleinlich und Einbifch findet, 
und es einem Feuerwerke vergleicht, fo muß er mit bemfelben 
Rechte auch etwas Kleinliches und ein Eindifches Feuerwerk in 
tem finden, was in bem vom ‚Deren felbft als göttlich beftäs 
tigten und von ber katholiſchen Kirdye als ſolches ananommes 
nen Alten Teſtamente von dem Drte, wo bie sehn Gebote, biefe 
Erftiinge des Wortes, geaeben und aufbewahrt wurden, unb 
von feinen Wirkungen erzählt wird, ald: 2 Mof. 19, 1% 
13. 16— 18. 20— 23, 5 Mof. 4, 11. 5, 22. 3. 2 Mof. 
24, 1. 2. 16. 17. 34, 29— 35, 40,38. 4 Mof. 9, 15 
16. ff. 14, 14 5 Moſ. 1,33. If 6, 1—%0 1 Sum 
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Der geiftige Sinn liegt alfo nicht bloß ba, we wär 
nah Swedenbergs Arcana eine bleche Hieroglyphe vor 
uns haben, wie in den 14 erften Capiteln, welche ganz in 
der Bilderſorache der Alten gefchrieben feien, und daher 
nicht wirkliche Geſchichte enthalten ſollten, fendern aud in 
der wirklich gefchehenen Geihichte des Alten und Meuen 
Zeftamentes (deren Wahrheit von ihm nirgends angetaftet, 
jondern ausdrücklich beftätige wird) und jmwar nicht nur in 
einzelen Theilen derjelben, wie auch die ..hifterijirende Ere: 
gele z. B. Sterr's zugibt, und wir ein Beiſpiel in ver 
Erklärung der Geſchichte der Sara und Hagar haben (Bat, 
4, 24 arwa iorıw dhlmyogovueva), fendern burdys 
aus von Wort zu Wort, von der Gedichte Abrahams big 
ju der (von dem Herrn vorausgefagten) Zerftörung Serus 
falems durd bie Römer, ja felbft in der fon im buche 
ftäblihen Einne Wahrheit enthaltenden Lehre. Wenn die 
fer Sinn fib als Wahrheit bewähren follte, wen war er 
denn früher offenbar, und wer wird nur die Idee desfelben 
einleuchtend finden, wenn er diefe Beſchreibung lieft, ebe 
er felbit geſehen bar? Wen kam früher in den Sinn, 
daß in diefem geiftigen Sinne noch jener tiefere himmliſche 
Sinn liege, in welchem ſich Alles auf den Herrn felbft bes 
zieht? Mer hatte früher eine Idee davon, daß alle dieſe 
aus der Natur und Geſchichte genommenen Wilder und 
Thatfahen fib auf Gert und ihre geiftigen Entftehungs 
gründe zurückbeziehen, und daher nicht bleß willkürliche 
Zeichen und Träger, ſondern nothwendige Entſprechungen 
und Reflere des Uebernatärlichen und Beiftigen -feirn, und 
einen Eafualzufammenhang ausdrüden, vermöge deffen 5. B. 
von dem Herrn gefagt werden konnte, das Bred im heil. 
Abendmahle fei fein Leib, und der Wein fei fein Blut ? 





5 und 6, 2 Sam. 6, 7. — Mag bergleichen, was doch in 
ber natürlichen Welt vorfam, Mandyem, der bie Sache bloß 
äuferlich betrachtet, als Heinlid) und als kindiſches Feuerwerk 
vorfommen, wie vielmehr läßt fi erwarten, baf ihm, was 
von einer von biefer verſchiedenen Welt, ber geiſtigen 
nämlic, erzäbft wird, als lächerlich ericheinen werde! Sehe 
wahr fagte aber ſchon Matthias Glaubius im Wandsbecker Bes 
ten (Tb. 1. S. 100 Hamburg 1819): „Us „. Swebenborg 
in den Miffenfhaften des Jahrhunderts ſich umgefchen hatte, 
und von eingelen Kennern und ganzen Akademieen mit Beifall 
beebrt worden war, fing er an — Geifter zu feben. Sein 
Eobredner fagt: er habe . . nach und nach ein ganzes Syſtem 
aufgeführt. Wenn dem fo wäre, fo Läßt fich abfeben, daß bies 
ſes Syſtem, geſetzt auch, es fei wahr, dem Yeuten, bie von der 
einen Melt wenig, und von ber anderen gar Nichts willen oder wife 
fen wollen, ſehr fonderbar in bie Augen fallen müjfe, und daß 
& feinen Werfaffer mehr als lächeriich machen konnte. . » 
S. 98. Smedenborg ift vielen Pefern nur aus feinen legten Tex 
bensjahren und aus feinen legten Schriften bekannt. Vermuths 
lich hat eben biek viel dazu beigetragen, daß man mit einem 
Urteile über biefen Schriftfteller und Menſchen fo bald fertig 
ift, und man würde, wenn man mit feinem Leben und mit feis 
nen Schriften, die vorhergingen, bekannt geweſen wäre, allem 
Änfehen nach ihn, als er aus dem gewöhnlichen Gleife herand« 
trat, mit mehr meugierigen und minder flüchtigen Blicken vers 
folgt haben. Wenigftend follte man glauben, daß cin Hr. Po« 
idhiſtor ober fein Hr. Auditor ihren Machtſpruch bis weiter 
würden zurückgehalten haben und auf bie Vermutbung eines 
etwaiaen Mitverftändniffes gerathen fein, wenn fit gewußt hã t⸗ 
ten, daf Swedenborg bie ganze Gelebriamkeit- des Drn. Poly 

iftors und des Hrn. Aubitors an ben Kinderfhuben zerriffen 

tt," Solche Madıtfprüde und weiter Richts finten wir 
auch in Weffenberg's Erpretorationen Über Ewedenborg, 
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em fam früher in den Sinn, daß felbft in Namen und 
Zahlen eg Theile des Wortes eine Bedeutung 
liegen fünne, melde aud und noch gelte? Wer ahnt jetzt 
neh im Alten Teftamente einen lebendigen und Beben mit» 
theilenden Organismus? Diefen Organismus findet bie 
Menue Kirche nicht etwa blef behauptet, fondern nachgewie— 
fen, und alle Erwartungen von einem abttlichen Bude fo 
befriedigt, daß die oft febr fdyeinbaren Conjecturen der Aris 
tifer und die Angriffe der Maturaliften, ſowie alle Zweifel 
an der Görtlichkeir der heil. Schrift von felbft wegfallen, 
Hätte man freilid Gründe, dem Alten Zeitamente, wie 
die heurzurage gewöhnlich geſchieht, die Göttlichkeit abzus 
ſprechen, oder diefe, mit Manchen unter den Supernaruras 
liten ſelbſt (welche fich felbft täufchen) auf das Providens 
jielle in feiner Gedichte zu beſchränken, fo file auch die 
Göttlichkeit des Neuen Teftamentes, da ter ‚Herr felbft in 
ihm die des Alten Teftamentes ausdrücklich beftätigt bat, 
und zwar nicht in biefem lareften Sinne, fendern ‚wie aus 
mehr als Einer Sielle bervergebt, bis zum Buchftaben her 
ab; in jenen beiden Werfen Swedenborgs aber findet die 
MN. K. die Gbörtlichkeit beider Theile der heil. Schrift — 
nicht bewiejen, fondern — mie dur ein Wunder auf eins 
mal lebendig ver Augen geftellt. Welchen Zuwachs von 
Beweiskraft Übrigens die Apolegetit durch diefe Symbolik 
der heil, Schrift erhalte, ift auch von einer anderen Seite 
ber anerfannt werden, **) 

Enthält aber fo die heil. Schrift das Symbol ber Nu 
turſprache in feiner urfprünglichen Reinheit, fo läßt fid) 
erwarten, dafi audy die, wenn ſchon ausgearteten, Hiero⸗ 
alyphen des Alterthumes überhaupt durch tiefen Schlüffel 
aufgeſchleſſen werden, und es iſt in dieſer Weziehung zu 
bemerten, daß fen Anquetil du Perron, der Ueber: 
feßer der Zend » Avefta und der Oupnek’hat oder Upanis 
fhads, auf Swedenborg aufmerkffam gemadt und feine 
Schriften empfohlen hat, als geeignet, über die Bilder 
ſchrift des Drientes Licht zu verbreiten. ?”) 

Wenn Swedenborgs Erklärung aud nicht Jedem in 
jeder Verfaffung feines Geiſtes und Gemüthes einleuchter, 
fo felgt daraus noch gar nicht, daß fie dasjenige nicht ift, 
wofür fie fi ausgibt, Das, was Jedem auf der Ober 
flädhe liegt, ift nicht das Höchſte, fondern das Dürftigfte; 
Bertes Gedanken find nicht unfere Gedanken, behaupten, 
daß feine Worte ven Jedem in jeder Stimmung in ihrer 
Ziefe erfaßt und gewürdigt werden Finnen, beißt das Tiefſte 
und Reichſte zum Zrivialften und Befchränfteften verflachen. 





21) &o befhtießt z. B. dad Literary Chronicle feine Rectnfion 
eines diefe Auslegung zu Grunde legenden apologetifchen Wer⸗ 
ts vonNoble, the plenary inspiration of the Seriptures, 
London by W. Simpkin aud R. Marshall, 1825 8. mit 
den Worten: » \oble has essayed to vindicate Chri- 
stsanity, if not on more rational, at least on less objec- 
tionable grounds: and we think he has eminently succee- 
ded. 5* His style is simple, but forcible and argumen- 
tatire; and if Christianity has had more able, it has, 

— varely hal a more rational adrocate, oz once more 
ikely to convince the sceptie. ©. Intellectual Repository 
for the New Church, New Series, Vol. I. London 1825. 
p- 514. 

22) Oupnek’hat t. 2. Argentor. 18302. 4. p. 824, wo übrigens 
als Vaterland Smwebenborg’s ftatt Suecia irrig Suevia fleht, 
was wohl ein Drudfchler ift, 
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Welche Arroganz der Beſchränktheit! Eine Arroganz freis 
lid), welche ſich nicht felten auch in das Gewand frommer 
Demuth und kindlicher Eipfalt zu Heiden weiß, Welche 
befebende und befeligende Kraft in dem geiftigen Sinne und 
vermöge desfelben auch im Buchſtaben der heiligen Schrift 
liegt, habe ich felbft fheon vor 21 Jahren und feitdem öfter 
erfahren, aber freilih nur in Stunden, in welden mein 
Gemüth nit von weltliben Dingen angefüllt und über 
jedes frembdartige Intereſſe für die Wahrheit, über alles 
felditifche Treiben erhaben war. Mährend ich Kinder in 
den Evangelien lefen ließ, und ihnen deren buchſtäblichen 
Sinn erklärte, befam ich gewöhnlich den geifligen Sinn 
diefer Stellen (ſelbſt feldher, die ih mich nicht entfinnen 
konnte, in Swedenborg ſchen erklärt gefunden zu haben ), 
auf einmal in die Anfhauung, verbunden mit unnennbas 
ren Gefühlen, die mir wahre Seligkeit waren; und zu 
meiner nicht geringen Weberrafhung fand ich oft nachher 
die Stellen in Swedenborg ebenfo erflärt, Beine Dreiei- 
nigfeitsiehre, die ich noch nirgends fo klar und ſchriftmäßig 
dargeftellt gefunden hatte, leuchtete mir gleich Anfangs ein, 
und beftimmte mid, feine ganze Theologie zu ftudiren, 
aber feine Erlöfungslehre, die mir, dem ortheder Vefanger 
nen, anfänglich unbiblifh vorfam, nahm ich erft nad län— 
gerer Unterſuchung an, und nit ohne meine Zufludt zum 
Gebete um Erleuchtung in diefer Ungewißheit genommen 
u haben; aub in Ruckſicht anderer Lehren blieb ih 7 
Sabre lang im Anftand, fand fie aber am Ende auch mit 
der heil. Schrift übereinſtimmend; indeffen wußte ıch noch 
nicht, wie ich das Ganze anfehen follte, ob als göttliche 
Offenbarung, oder bloß ald Werk eines Erleuchteren,, wie 
es deren Viele gibt. Als ich aber jeßt au mit der Ar- 
cana coelestia befannt geworden war, und bie 3 erften 
Eapitel derfelben gelefen hatte, fiel e8 mir wie Schuppen 
von den Augen; jet mußte ich auf einmal, wie ich mit 
Swedenberg daran war; ohne ein Wunder glaubte id; feine 
Lehre nicht ais Offenbarung annehmen zu können; bier aber 
hatte id) das größte Wunder vor mir, und zwar ein Wun⸗ 
der, das in der Lehre felbft lag, wie denn fonft auch alle 
Kriterien einer Offenbarung zutrafen. Die heil. Schrift, 
die ich früher zwar hoch hielt, aber doch nur mit Widers 
willen las, ſah ich feit meiner Bekanntſchaft mit Sweden ⸗ 
berg mit ganz anderen Augen an, und las fehr gern in 
ihr, ba id) fie num immer beffer verftehen lernte. Ebenfo 
ging es mit ben Arcana coelestia zu gleicher Zeit einem 
Univerfitätäfreunde. Cinige Jahre nachher wurde ich mit 
einem Anderen befannt, der in Sachen der Religien ein 
Freidenfer war, und vom Chriſtenthume Nichts weilte, 
weil er ed mit der chriſtlichen Kirche verwechfelte, gegen bie 
er einen unüberwindlihen Widerwillen gefaßt hatte. Da 
er aber doch nach Wahrheit fuchte, und öfter mit mir über 
religidfe Dinge fprab, fo ſuchte ich ihm begreiflidh zu mas 
hen, daß die heil, Schrift und das, was die Menfcen 
burd verkehrte Auslegung aus ihr gemacht haben, zwei 
bimmelweit verfdiedene Dinge feien, er werde daher mehl» 
ihun, menn er fie von Neuem lefe, wie wenn er fie noch 
nie gelefen hätte, Dieß ihat er aud, geitand mir aber, 
nadıdem er fie zu Ende gebracht, er habe ihr keinen Ges 
ſchmack abgewinnen können. Auf feine Frage, was er num 
thun folle, fagte ich ihm kurz: „Sie müffen Smwebenberg 
leſen!“ Dazu entſchloß er fih auch, und ift nun ein 
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eifriger Werbreiter feiner Lehre. — Dieje Erfahrungen 
betätigen, daß, fewie Emegenberg über jenen geiſtigen 
Sinn nicht, wie F. V. v. Schubers **) fälfihlid berichtet, 
in ber Geifterwelt Cd. h. durd) Engel) belehrt fein welkte‘‘, 
fondern dieß ausdrücklich verneinte, und erklärte, er habe 
Alles, was die Lehren der Meuen Kirche betrifft, von dem 
Herrn felbft während dem. Leſen des Wortes empfangen, **) 
fo auch Andere, die Proben davon an fi felbit erfahren, 
und umgekehrt in der Uebereinftimmung des auf diefe Weife 
Erfahrenen mit Swedenborg's durdigeführter umd gehörig 
belegrer Erklaͤrung eine Bürgſchaft für feine Wahrheit fin 
den können, Es beftätigt ſich hiermit aber au, daß man, 
um in ſolcher Weife die Wahrheit unmittelbar erfahren zu 
können, nethwendig ſich in der geeigneten Stimmung ber 
finden und jie blei um ihrer felbit willen und in ber Abs 
ſicht ſuhen muß, nach ber erfannten fein Leben einzurich⸗ 
ten. Wer ſelche Erfahrungen gemacht bat, hat aber eben 
damit auch die innige Ueberzeugung gewonnen, daß in dem 
geitigen Sinne der heil, Schrift deren Göttliches wehnt, 
und wer an ihm ſich vergreift, fid an dem Heiligſten ‚vers 
greift; ich halte mich daher audy für berechtigt und zugleich 
verpflichter, an die Worte des Herrn, Matth 12, 30. 31, 
gu erinnern, und Jeden zu warnen, was er nicht verfteht, 
oder wofür ‘er noch feinen Sinn hat, wenigſtens unanges 
taftet zu laſſen, um ſich nicht den Sinn für das heilige 
Wahre für immer zu verderben; erhält er fi) nur über 
baurt für das Wahre und Gute effen, fo fönnte ihm jened 
Veritändnif und jener Sinn, befenders wenn er erft durch 
die Schule der Leiden gegangen ift, in der Folge ned) kom» 
men, und ic konnte mande Berfpiele, dafür anführen, daß 
Gegner der Neuen Kirche während jie mit dem Miderlegen 
ihrer Lehre befhäfftigt waren, auf einmal in eifrige Freunde 


23) Schwedens Kirchenverf. Bb. 2, S. 451 


24) Apocalypsis revelata Praef. »Quisque potest. videre, quol 
Apocalypsis neutiguam possit esplicari nisi a Solo Domino, 
singula enim Verba ibi continent arcana, quae absque 
singulari illustratione et sic revelatione nusquam sciren- 
tur; quare placuit Domino aperire mibi visum spiritus 
mei, ct docere, Ne itaque eredatis quod aliquid ex me 
ibi sumserim, nec ex aliıguo Angelo, sed ex Domino Suln.« 
Vera christ. Relig. n. 779, » Quoniam Dominus non in 
Persona se manilestare potest . . . et tamen praediait Se 
Venturum esse, et novam ecclesiam, quae est nova Hie- 
rosolyina, conditurum, sequitur, ER id per hominern, 
qui hujus Ecelesiae Docliinas non solum intellectu reci- 
pere, sed etiam illas typis evulgare possit, facturus sit. 
Quod Dominus coram Mc Ipsius servo Se manifestaverit, 
et miserit ad loc munus, et quod post hoc aperuerit vi- 
sum spiritus mei, et sic me in mundum spiritualem in- 
tromiserit, et dederit videre Coelos et Infeına, et quoque 
loqui cum Angelis et spiritibus, et boc nune continenler 
per plures Annos, testor in veritate; pariter, quo a pri- 
mo ıllius vocationis die, non uicequam, qund Eeclesiae 
illins Doctrinas attinet, ex alismo Angelo, sei a Solo Do- 
mino dum legi Verbum, acceperim, 780. Propter finem, 
ut Dominus jugiter adesse pussit, detexit ınibi senswm 
apiritualem sui Verbi, in quo Divinum Verum est in .sua 
luce, et in hae continue est pracsens; nam praesentia 
Ipsius in verbo nun aliunde est, quam per Seusum spi« 
ritualem, 
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und Verrheidiger derielben unmelchaffen wurden 12) Es 
war daher ganz in der Ordnung, daß ver Kurzem eim 
Phileſeph in einem norddeutſchen Blatte feinen Zeitgeneifen 
umjtändlih und in populärer Weife die Gründe darzulegen 
ſuchte, warum fie über Swedenborg ned nicht uriheilen 
Fönnen, vielmehr aus ihm felbit erft noch Lieles lernen 
müffen, ehe fie über ihn ein eigentliches Urtheil haben 
können. — 

i Don einem Theolegen, 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Londeon. Durch die nunmebrige vollſtändige Annahme ber Ir: 
lãndiſchen Kirchenreformbill von den beiden Hauſern des Partamentes 
iſt eine zweite Reformmaßregel durchgefetzt, welche vielleicht nech ſol⸗ 
er fein dürfte, als die erite: da der Grundſat darin anerlannt 
ft, daf das Wurlament nicht nur über das Ginfommen der Kirche, 
fondern aud über die Berfafung derfeiben verfügen darf, und das 
diejenigen, welche nicht Mitglieder der Kirche find, auch nicht gehal⸗ 
ten fein follen, zur Aufrechtbaltung derfelben beizutragen. ha⸗ 
ben mehrere Kirchſpiele in England ſich geweigert, wie bisher, 
zu biefem Zwecke zu befteuern, und nachdem nun bie Kirdyenfteuer in 
Irland abgeſchafft ift, wird folche auch in England kein Jabr mehr 
beibehalten werben fünnen. Der Kirdye bleiben alödann nur ncd ihre 
Ländereien und ber Zehnte, und mit dieſem wirb man hoffentlich ſchnell 
einen Austaufch gegen Ländereien oder eine permanente Yandfteuer eins 
arben, wenn er ihr nicht ganz und gar verleren geben fol. In Ir 
land bat man ſchon zu Lange damit arzögert, obaleich die Pändereien 
hauptſachtich Mitalieber der Staatötirche gu Eigenthümern baten. 
Aber auch biefe hätten weht Luft, ſich auf Koften der Geifttichkeit zu 
bereichern: wie viel mehr alfo die zahlreichen Sectirer, welche Güter: 
befig in Enaland haben, — In Bezug auf den vom Unterhaufe auss 
gegangenen und von dem Oberhaufe verworfenen Antrag auf die Emans 
Eipation der Juden (der Übrigens nur aufgehoben, nicht aufgehoben 
ift ), verdient bemerkt zu werden,-baß die Negierung bei und Zeinen 
Menſchen fragt, werfen Religion er ift, und daß es kein Gefeg aibt, 
weiches die Juden von der Volksvertretung oder von denimnigen Stel⸗ 
len ausſchließt, welche nicht nothwendig von Mitgliedern der Staats- 
kirche befegt fein müffen. Alles, was bie Juden daven ausſchlicht, 
find die Worte: „Auf den wahren Glauben eines Chriſten“, welche 
in der Eibesformel enthalten find: und da man hier aud) weder Tauf⸗ 
fcheine noch Gonfirmationszeugniffe fordert, fo dürfte ein Zube, dem 
jede Religion gleichgültig wäre, nur zu ſich felbft fagen: mein Nach: 
bar N. N., ein geborener Gbrift, aber ein erklärter Deift, ſchwört 
ohne Bedenken bei dem Glauben eines Chriſten, ich will es auch — 
und, wenn er fonft nur erlangen kann, daß er gewählt wird — fo 
ftehen ihm alle Aemter offen, Natürlich) werben bei der geringen Ans 
zahl Juden in Großbritannien, und bei den herrſchenden Voltsgefin: 
nungen, nur Wenige von der Freibeit Gebrauch machen Eönnen, ſeibſt 
auf eine rebliche Weife, zu Aemtern und in das Parlament zu gelan: 
gen, und bie Freunde der Toleranz wünfden weniger ein praktiſches 
Nebel zu heben, als einen theoretiſchen Mifftend zu beſeitigen, indem 
fie vorfdlagen, daf man jene Worte aus bem Eide ſtreiche, und bie 
Zubden mit den Katholiten und anderen Diffenters gleichſtelle. Die 
Toric aber wollen ohne Roth Richts geändert wiflen, und haben auf 
das Neue bewiefen, daß fie nie telerant find, als wo fie möffen. 
Diek ift aber wirkiich Schade, ba fid das Oberhaus bei biefer Gele: 
genbeit, ohne allen Nadıtheil für das Wefichende, hätte populär mas 
chen konnen, (Berl, Et. 3.) 





25) Man lefe z. ®, nur die Gelbftaeftändaiffe bes D. Gabriel Un 
derfon Beyer, gewefenen Öffentlichen T und Gonfiltorials 
rathes zu Gothenburg in ben Schwedi Urkunden ©, 28 ff. 
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Gregorii Papae XVI. 
literae apostolicae 
quibus indicitur 
Jubilaeum universale 
ad implorandum divinum auxilium. 


Gregorius PP. XVI. 
Unirersis Christi Fidelibus Praesentes Litteras Inspecturis Salu- 
tem et Apostolicam Benediclionem. 

Plura B- susceptam in Lateranensi Basilica so- 
lemnem Pontificatus possessionem scripsimns de 
aflictis Ecclesiae rebus ad Venerabiles Fratres Pa- 
triarchas, Archiepiscopos, Episcopos, fidem ip- 
sornm, ac religionem obtestantes, ut facti muri pro 
Israel adversus molitiones, quas in eam conilari in- 
gemiscimus, studia, vota, consiliaque omnia ad eas 
eonterendas conferrent. Kum porro in finem, ut 
oculos mannsque ad Monteın Jevarent, unde adven- 
turam auxilium certo confidimus, eos monuimus, 
probe gnari, propitiato Ko, qui imperat venlis et 
zari, fieri tranguilitatem ac divinam descendere 
miserationem, ubi humilis ad Deum ascendat 
oratio. 

Verum cum invalescente —— — 
— ferveat adhuc procella, generates in 
Ecclesia universa precationes indicendas decrevi- 
mus, thesauros idcirco reserantes ooelestium mu- 

nerum, ut inde animis ad pietatem compositis, 
‚ sancteque a peccatorum labe expiatis, fiant gratio- 
res Deo, acceptioresque obsecraliones ipsae, eae- 
que ad illum in odore suavitatis ferantur. Fuit id 
quidem ex prisco Romanae Ecclesiae instituto posi- 
tuin ın more apud l’raedecessores Nostros, nedum 
’n summi Pontificatus primordiüis, sed deinceps 
etiam si quando ostendisset Dominus Populo suo 
dura, communium orationum praesidium exquire- 
re, cunciosque ad poenitentiam excitare, sacris in- 
dulgentiarum opibus prolatis, ut humili confes- 


SIORe exsecranies iniquitates suas, adirent cum fi- 


dncia ad Thronum gratiae, ad Denm nimirum, qui 
multus est ad IJgnoscendum, nec continet in ira mi- 
serationes suas. JHoc et Nos consilio, quod intenta, 
multaque prece Patri misericordiarum commenda- 
mus, indulgentiam ad instar generalis Jubilaei uni- 
verso Orbi Catholico denunciamus, jucunda spe 
freti, dies tribulationis ab Eo, qui Auctor est to- 
tios consolationis, breviatum iri, ut, cessante de- 
mum quassatione, pax Ecclesiae immota consistat, 
et publica ubique $elicitas restituatur., 

Quare de Ümnipotentis Dei misericordia, ac 
Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus auctori- 
tate confisi, ex illa ligandi atque solvendi pntestate, 
quam Nobis Dominus, licet indignis, contulit, uni- 
versis et singulis utrinsque sexus Christi Fidelibus 
in alma Urbe Nostra degentibus, vel ad eam adve- 
nientibus, qui Sancti Joannis de Laterano, Princi- 
pis Apostolorum, et 5. Mariae Majoris Basilicas, 
vel earum aliquam a quarta Dominica Adventus, 
nimirum a die vigesima tertia hujus mensis usque 
ad diem decimam tertiam sequentis Januarii inclu- 
sive, quae erit prima Dominica post Epiphaniam, 
et dies octava ejnsdem ger bis visilaverint 
intra tres illas hebdomadas, ibiqne per aliquod 
temporis spalium devote oraverint, ac quarla, et 
sexta feria, et sahbato unius ex dictis hebdomadi- 
bus jejanaverint, et intra easdem hebdomadas pec- 
cata sua confessi, Sanctissimum Eucharistiae Sacra- 
mentum reverenter sumpserint, et pauperibus ali- 
quam eleemosynam, prout unicuique snggeret de- 
votio, erogaverint; celeris vero extra Urbaın prae- 
dietam ubicumque degentibus, qui Bcclesias ab Or- 
dinariis locorum, vel eorum Vicariis sen Officiali- 
bus, aut de eorum mandato, et ipsis deficientibus 
per eos qui ibi curam animarum exercent, post- 
quam ad eorum notitiam hae nostrae pervenerint, 
designandas, vel earum aliquam, spato trium si. 
militer hebdomadarum per eosdem una cum Eccle- 
siis stabiliendarum bis visitaverint, aliaque supra 
recensita opera devote peregerint : plenissimarm 
omnium peccatorum suorum indulgentiam, sicut 
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in anno Jubilaei visitantibus certas Bcclesias intra 
et extra Urbem praedictam concedi consuevit, te- 
nore praesentium concedimus et elargimur, R 

Navigantes vero, et iler agentes, ut cum pri- 
mum ad sua sese domicilia receperint, operibus su- 
prascriptis peractis, et bis visitata Ecclesia Cathe- 
drali, vel majori, aut propria Parochiali loci eo- 
rum domicilii, eamdem indulgentiam consequi pos- 
sint et valeant: Regularibus autem personis utri- 
usque sexus etiam in Claustris perpetuo degenti- 
bus, nec non aliis quibuscumque tam Laicis quam 
Ecclesiasticis, Saecularibus, ve Regularibus in car- 
cere, aut captivitate exisientibus, vel aliqua cor- 

ris infirmitate, seu alio quocumque impedimento 
detentis, qui memorata — vel eorum aliqua 
praestare nequiverint, ut illa Confessarius ex actu 
alprobatis a locorum ÖOrdinariis in alia pietatis 
opera commutare, vel in aliad proximum tempus 
prorogare possit, eaque injungere, quae ipsi Poe- 
nitentes eflicere poterunt, cum facultate etiam dis- 
pensandi super Communione cum pueris qui non- 
Jdum ad primam communionem sunt admissi, pari- 
ter concedimus et indulgemus, 

Insuper omnibus et singulis Christi fidelibus 
Saecularibus et Regularibus cujusvis Ordinis et In- 
stituti etiam specialiter nominandi, licentiam con- 
cedimaus et facultateım, ut sibi ad hunc effectum eli- 
gere possint quemcumque Praesbytertim Confessa- 
rium tam Saecularem quam Regularem ex actu ad- 
— a locorum Ordinariis Felam ro Moniali- 

us, quatenus poenitens Monialis professa vel no- 
vitia sit) qui eos ab excommunicationis, suspen- 
sionis, et aliis Bcclesiasticis sententiis et censuris a 
jure vel ab homine quavis causa latis sen inflfctis 
praeter infraexceptas, neo non ab omnibus pecca- 
tis, excessibus, eriminibus, et delictis quantumvis 
avibus, enormibus, etiam locorum Urdinariis, 
sive Nobis et Sedi Apostolicae, speciali licet forma, 
reservatis, et quorum absolutio alias in concessione 
uantumvis ampla non intelligeretur concessa, in 
oro conscientiae et hac vice tanlum absolvere et 
tiberare valeant, et —— vota quaecumque etiam 
jurata, ac Sedi Apostolicae reservata ( castitatis, 
religionis, et obligationis, quae a tertio acceptata 
$uerint, seu in quibus agatur de praejndicio tertii, 
semper exceptis, necnon poenalibus, quae praeser- 
vativa a peccato nuncupantur, nisi commutatio fu- 
tara judicetur ejusmodi, ut non minus a peccato 
comımitendo refraenet, quam prior voti materia) in 
alia pia et salutaria opera commutare, injuncta ta- 
men eis, eteorum cuilibet in supradietis omnibus 
poenitentia salutari, aliisque ejusdem Uonfessarii 
arbitrio injungendis, 

Non intendimus autem per praesentes super ali- 
gun alia irregularitate vel publica, vel occulta, sen 

efectn, amt nota, aliave incapacitate, aut inhabi. 
Hitate —— eontractis dispensare, vel ali- 
quam facultatern tribuere super praemissis dispen- 
sandi, sen habilitandi, et in pristinum statum re- 
stitoendi etiam in foro conscienliae; neque etiam 
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derogare Constitutioni cum opportunis declaratio- 
nibus editae a fel. record. Benedicto XIV, Praede 
cessore Nostro »Sacramentum Poenitentiaee: ne. 

ue easdem praesentes iis, qui a Nobis, et Aposta, 
lıca Sede, vel ab aliquo Praelato, seu Judice Bc- 
elesiastico, nominalim excommnnicati, suspensi, 
interdicti, seu alias in sententias et censuras inci- 
disse declarati vel publice denunciati fuerint, nisi 
intra tempus dictarum trium hebdomadarum satis, 
fecerint,aut cum partibus concordaverint, ullo mo, 
do suffragari Posse aut debere. 

Quapropter tenore praesentium in virtute sano- 
tae obedientiae districte praecipimus atque man. 
damus omnibus et quibuscumgue Venerabilibus 
Fratribus Patriarchis, —— ‚ et opis- 
copis, et aliis Ecclesiarum praelatis, ao qui. 
buscumque Ordinariis Jocorum ubicumque existen. 
tibus, eorumque Vicariis et Olhcialibus, vel iis de. 
ficientibus, illis, qui curam animarum exercent, ut 
eum praesentium litterarum transumpta, aut exem. 
pla etiam impressa acceperint, illas, ubi rimum 
pro temporum ac locorum ratio satius in Domino 
censuerint, per suas Ecclesias, et Dioeceses, Pro- 
vincias, Civitates Oppida, Terras et loca publicent 
et publicari faciant, Populisque etiam verbi De 
praedicatione, quoad possit, rite praeparatis, Bo- 
clesiam seu Ecclesias visitandas ao tempus pro prae- 
senti Jubilaeo designent. 

NMon obstantibus Constitationibus et Ordinatio- 
nibus Apostolicis, praesertim quibus facultas ab- 
solvendi in certistunc expressis casibus ita Komano 
Pontifiei pro teinpore existenti reservatur, si nee 
etiam similes, vel dissimiles Indulgentiarum, et 
facultatum hujusmodi concessiones, nisi de illis 
expressa mentio, aut specialis derogatio fiat, cui- 
quam salfragari queant; neo non | egula de non 
eoncedendis Indulgentiis ad instar, ae quorumcum-. 
que Ordinum et congregationum, sive Instituto- 
rum, etiam juramento, confirmatione Apostolica, 
vel quavis firmitate alia roboratis, statutis, et con» 
suetudinibus, privilegiis quoque, indultis, et lit- 
teris Apostolicis eisdem Ordinibus, et Institatis, il- 
lorumque personis quomodolibet eoncessis, appro- 
batis, et innovatis, quibus omnibns et singulie, 
etiamsi de illis, eorumque totis tenoribus, specia- 
lis, specifica expressa, et individua, non aulem 
per clausulas generales ideın importantes, menlıiv, 
seu quaevis alia expressio habenda, aut aliqua alim 
exquisita forma ad hoc servanda foret, illorum te- 
nores praesentibus pro sullicienter expressis, a«@ 
tormam in eis traditam pro servata habenfes, hac 
vice specialiter, nominalim, et expresse ad eflec- 
tum praemissorum derogamus; ceterisyue contra- 
riis quibuscumque, Ut autem praesentes Nostrae, 
quae ad singula loca deferri non possunt, ad oın- 
nium notitiam facilius deveniant, volumus, ut @A- 
rumdem praesentium Te an vel exemplis, 


etiam impressis, manu alicujas Notarii publici su 
scriptis * sigillo Personae ir dignitate Beclestastioa 
eonsitutae munitis, ubique looorum et gentium 
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eadeın prorsus fides habeatur, quae haberetur ipsis 
raesentibus, si forent exhibitae vel ostensae, 

Datum Romae apud S. Petrum sub Annulo Pis- 
catoris die secunda mensis Decembris anno mille- 
simo octingentesimo trigesimo secundo, Pontifica- 
tus Nostri Anno Secundo. 

PRO DOMINO CARDINALI ALBANO,. 
A. PICCIONI SUBSTITUTUS. 


Anno. a Nativitate Domini millesimo octingentesimo tri- 
gesimo secundo, Indictione Quinta, die vero quarta 
Decembris, Pontificatus Sanctissimi in Christo Pa- 

‚tris, et Domini GREGORII Divina Providentia 
PAPAE DECIMI SEXTI Anno Secundo, Prae. 
sentes Litterae Apostolicae affixae, et publicatae 
Juerunt ad valvas Basilicarum Urbis, Cancellariae 
Apostolicae, ac Magnae Curiae Innocentianae, at- 
que in Acie Campi Florae, et in aliis locis solitis 
et consuelis per me Aloysium Pitorri Apost. Curs. 


Joseph Cherubini Mag. Curs. 





Discuffion der erften Kammer über den Gerichts⸗ 
ftand der Geiſtlichen. 


In Beziehung auf ben Gerichtsſtand der Kirchen» und 
Schuldiener erflärt Hr. D. Großmann: Es fei nicht 
Ruͤckſicht auf feine Perfon und auf feinen Stand, fon» 
bern es geſchehe im Intereſſe bed Amts und Stataes, — 
wenn er auf dad jurüdtomme, mas er über diefen Gegen: 
Rand ſchon bei der allgemeinen Berathung gefagt habe. 
Daß die Geiftlihen und Schullehrer künftig nicht mehr wie 
bisher von ihres Gleichen, von Behörden, bei welden geift- 
liche Beifiger concurrirten, gerichtet werden follten, wolle er 
fi nern gefallen laffen, aber die Gleichheit vor dem Geſetze 
beſtehe nicht darin, dab Alle einen Richter hätten, denn 
das fei unmöglih, fondern darin, daß Alle denfelben Ges 
fegen unterworfen feien, daß bei Allen in der Hauptſache 
berfelbe Prozeßgang ftattfinde, und daß die Verfolgung des 
Rechts gegen Jeden glei umerfchwert fei, Die Wirkfamkeis 
der Kirchen, und Schuldiener beruhe ganz auf dem öffent⸗ 
lichen Bertrauen, und das gemähre nächſt perfönticher Tüch⸗ 
tigfeit nur eine angemejfene Stelle im Staate. Es geſchehe 
daher im ntereffe der amtlihen Wirkfamfeis der Geiſtli— 


ben und Gchuldiener, und fomit zum Velten des Staates” 
Er wie 


ſelbſt, wenn er eim collegialed Gericht verlange, 
derholt hierauf die gegen die Unterordnung unter die Pas 
srimenialgerichte und überhaupt unter einen Cinzelrichter 
bereiss am 29. 1. M. aufgeftelten Gründe und fließt 
baran den Antrag, daß die Kirchen, und Schuldiener für 
jest, an bie Appellationsgerichte verwiefen werden möchten, 
mogegen er ſich deren Unterordnung unter Bezirksgerichte 
willig gefallen laſſen werde, febald folde collegioliſch orga⸗ 
nuffrt fein würden, 

Nachdem hierauf Hr. Graf». Hehenthal aus dem Beis 
foiele der Oberlaufig, wo an mehreren Orten bis Geiſtli— 
Sen unter den Patrimenialgerichten fteben, bie Beſorgniſſe 
des Hru. D. Oroßmann zw widerlegen bemüht gewefen ift, 
und dem geftellten Antrage widerfprodhen hat, Britt 

Sr. Bifhof Mauermann auf. Indem er vorausfgict, 
ad fi in Sinſicht der Oberlauſitz lediglich auf das 
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bejiche, was er geflern entwickelt habe, und daher Heute 
nur in Beziehung auf die Erblande fprehe, — äußert er 
fih dahin, daß, wenn einmal nech eremte Gerichtsſtände 
irgend einer Art fortbeftänden, er nicht eimfehe, warum dieſe 
Eremtion dem Stande genommen werben felle, ber fie his 
ftorifh am längften genieße, und ber nächſt den Mitgliedern 
ber königl. Bamilie, dem Haufe Schönburg und den Stiß 
tern wohl den gegründerften Anfprud darauf habe, 

Die Civilifation fei vom geitlihen Stande ausgegan- 
gen. Das Wohl des Staates berube auf der Religien, dis 
Begriffe von diefer aber gingen von dem geiftlihen Stande 
aus, Sollte er wirken, fo müffe man ihm Adıtung und - 
Vertrauen verfhaffen, und beides werde die Aufhebung des 
bisherigen Fori nicht vermehren, wie bie Erfahrung ande» 
rer Länder gezeigt habe. Aengftlich beforgt fei man um bie 
Achtunggebietende Stellung der Staatsdiener, — aber dem 
geiftlihen Stande wolle man ſolche mit Aufhebung des Ge 
richtsſtandes vor einer kirchlichen Behörde entziehen. Beſon⸗ 
derd wichtig fei ber Gegenſtand für die katholiſche Kirdye, 
Um dieß zu bemeifen, erwähne er nur, daß ein katholiſcher 
Priefter, wenn er aud nur wenige Tage Befängniß erlit- 
ten babe, nicht im feinem Amte bleiben könne. ben fo 
wenig dürfe er aber zum Stande der Laien zurückkehren, 
Er fei alfo ein Betiler und wegen eines geringen Vergehens 
dreifach geftraft. 

Bisher habe fih die Wirkfamkfeit der Eonfifterlen keines⸗ 
wegs als nadıheilig gezeigt, $. 55 ber Verfaffungsurkunde 
geftatte Ausnahmen wegen befonderer Verhältniffe, und da 
ſolche hier wirflid vorhanden, fo trage er darauf an, daß 
es bei der bisherigen Verfaffung bewende. 

Gegen die von ben beiden legten Rednern außgefpros 
chenen Anfihten und Anträge tritt num zuvörderſt Sr. D. 
Schumann auf, Er weiſt auf das Beifpiel faft aller am 
deren deutſchen Staaten bin, wo die Beiftlichen unter welt 
lichen Juſtizbehörden flünden, und bemerkt, daß felbft das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche, nah den mit Bayern 
und Neapel abgefchlefferen Concerdaten, auf die Ausübung 
der Juſtiz über Geiſtliche durch geilliche Behörden Fein gras 
hes Gewicht zu legen feine. Sehe die bisherige Einrich⸗ 
tung fortbefteben, fo erwachſe daraus wieder eine große Um 
gleichheit, indem die proteſtantiſche Geiſtlichkeit nur in erfter, 
die katheliſche aber auch in höherer Inftanz unter einem 
geiſtlichen Richter ſtehe. — Wenn demnächſt ven Hrn. D, 
Großmann der Gerichtsſtand vor den Appellationsgerichten 
in Anſpruch genommen werde, fo müſſe er bemerken, daß 
zwar etwas Nehnliches in mehreren Staaten vorkomme, je⸗ 
doch nur da, wo alle Eremte an diefelben Mittelbehörben im 
erfter Inſtanz gewiefen feien, In Sachſen ftehe dem Ber 
langen nod das Bedenken entgegen, daß dann die Appellas 
siondgerichte über ihren jetzt beabfichtigten Etat würden 
vermehrt werden müjfen. 

Die Kammer beſchloß, daß Geiſtliche und Schullehrer 
vor weltlichen Berichten, in ber Felge, fleben follen. 

Dresden, 26. Aug. 1833. (Aus den Landtagsfchriften 
estrahirt und eingefendet von G. Karlsſehn, Privargel, ) 





Kirhendhronif und Mifcellen, 


Zrier, Freitag, ben 14. Juni warb dahier das prie 
ſterliche Amtszubiläum unjeres hechwuͤrdigſten Hrn. Bifhe 
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fes Joſeph von Hommer, gefeiert. So ſehr auch die an» 
fpruchlefe Beſcheidenheit des allverehrten Oberbirten es vor 
309, daß ber feftlihe Tag für ihn ſtill und geräuſchlos 
perüberginge; fo war ed denne nicht zuläflig, daß nicht 
ie Anerkennung der mit ibm in Verbindung ftehenden 
Mitwelt an dem Tage fi Fund thäte, der das 50. Jahr 
eines mufterhaft thätigen, liebevollen, durch alle Grabe ber 
Seelſorge — von ber unterften Stufe bis zur biſchöflichen 
Mürde — fill und befcheiden, aber wirffam und fegenreid) 
geführten Priefterlebeng beſchloß. — Außer den Breunden 
and Untergebenen brachten daher auch alle in hiefiger Stadt 
refidirende Behörden ihren herzlichen Glückwunſch; und 
zwar Tags vorher ber —2 das Demcapitel, bie 
Herren Pfarrer und übrigen Priefter des Stadıdefanates, 
die Herren Profefforen und Alumnen bes bifhöflihen Eer 
aminared, bie Herren Profefforen des Gymnaſiums. Der 
Tag endigte mit einer von der Dommuſikſchule ausgeführs- 
ten Serenade und Sluminatien des Seminares. Am Tage 
der Jubelfeier ſelbſt erſchienen die Behörden der Juflig, das 
Collegium der Königliben Regierung, an deren Spitze Ar. 
Regierungspräfident v. Bodelſchwingh ein von Er, Maj. 
bem Könige erlafjened Oratulationsfchreiben uͤberreichte; 
darauf präfentirten fi bie Herren Beamten der Pollver 
Wwaltung, und die Schlußviſite madıte die Militärbehörde, 
— Folgendes ift das ermähnte Schreiben, wemit Se. Mar 
jeftät der König den hochgefeierten Jubilar beehren ließ: 
„Nach einer Anzeige des ‚Rraatsminifters Freiherrn von 
Altenſtein werden Cie am 14. d. M. hr priefterliches 
Amtsjubiläum feiern, und Ich kann daher nicht unterlaf 
fen, Ihnen meinen Glückwunſch zu bezeugen. Sie haben 
mehrmals Ihre Hirtenflimme erhoben, um Anbänglichkeit 
und Treue gegen Mi und Meine Regierung einzupflan« 
jen und zu pflegen, und Ihren frommen Sinn ftäts ber 
währt; dur die am biefjährigen Ordensfeſte Ihnen er 
theilte Auszeichnung ift dieß aud von Mir anerkannt; Ich 
erneuere aber bei diefem Anlaſſe die Verfiberung Meines 
Wehlwollens, und verfnüpfe damit den Wunſch, daf Sie 
noch lange in Ihrer Amtswirkfamkeit erhalten bleiben mö— 

en. Berlin, den 6. Juni 1833. Car.) Friedrib Wil 

elm.“ — Zu gleicher Zeit wurden Er, biſchöfl. Gnaden 
zwei befondere Glückwunſchſchreiben überbracht, das eine 
xon Er. Ercel, dem Minifter der geiflliben Untertichts— 
und Mebdicinalangelegenheiten, Hen. v. Altenitein, das ans 
dere von Er, Excel, dem k. Oberpräfidenten der Rhein 


zrevingen Hen. v. Peflel. — Bei dieſer Gelegenleit über . 


reichten dem hochwürdigſten Biſchof der Generalvicar und 
Deomcapitular Hr. Oüntber eine ven ihm verfafite Schrift, 
beturlt: Die Grabmahle der trierifhen Vifchöre, insbeſon⸗ 
dere in der Domkirche zu Trier 20. — Der Profeffer der 
Dogmatik Hr, Noienbaum eine Schrift über den Glauben; 
und die 59. Gymnaſiallehter Laven und Mortini zwei auf 
die Beierlichkeit bezügliche Gedichte, eines in deutſchen, das 
andere in lateinifhen Verſen. — An demfelben Tage fand 
zugleich die priefterliche Amtsjubelfeier des hochwürdigen 
Hrn, Domdebanten Thomas Billen ſtatt. Auch ihm warb 
das feltene Glück zu Theil, als Töjäbriger Greis und als 
Subifarius und zwar ned in jugendlicher Kraft auf ein 
verdienfteolies Peben zurüdblicen und fi fagen zu Hnnen: 
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Aud Du haft bie 50 Jahre Deines Priefterftandes ni 
fruchtlos zugebracht; als Gehülfe in je Stelforge, = 
Pfarrer, ald Regens eines Priefterfeminars, als Demcapis 
tular haft Du Dein Talent beftmöglih angewandt, mit 
pünctlier Treue im Dienfte Gottes, und mit fegenreicher 
Thötigkeie im Dienfte der Mitwelt Deine Tage durclebt. 
Defhalb ward denn auch dem geehrten Zubilar aus vellem 
Dramge des Herzens der einftimmige Glückwunſch der aan 
zen Stadt, von höheren und niederen ®tänden on Tag 
gelegt. — Don dem heutigen Tage an zählt nun unfere 
Stadt 12 Jubilare des Priefterftandes in ihrer Mitte, 


Belgien. Die Gonfecration des Hrn. Biſchofes von Namur kat 
am 16. Juni in feiner Demkirche Rattgefunden. Vom frühen Mor: 
gen an war ber Tempel ſchon anaefüllt und um 9 ühr nahm bie Geift- 
lichkeit, bie Eivil⸗ und Mititärbehörben bie ihnen angeıwiefenen Mäpe 
ein. Gegen halb neun Uhr kam der neue Oberhirte, Dr. Batreit 
in Begleitung der Bifhöfe von Tournai und Luttich an. Kurz nach⸗ 
ber traf auch der Erzbiſchoſ von Mechein ein, ben bie Domgrifttice 
keit in Preceffion abgeholt hatte. Die Geremonie war fehr pempis 
und dauerte bis halb * Uhr, Die vier Prälaten wurden in ten 
bifchöftichen Hof zurücbegleitetz bie Bewohner von Namar hatten 
ihre Hauſer gefihmüdt und eine ungeheuere Menfchenmenge berseane 
fi durch die Strafen. Des Nbends ackhah die Beliünahme unter 
Begleitung ber drei Bifhöfe, der Geiftlicykeit und zweier Abtheilune 
gen Grenabiere. Bei biefer Gelegenheit theilte und der Gourrier de la 
Meufe <inige merkwürdige Momente aus dem Leben bes Yrälaten mit. 
Johann Arnold Barrett, feiner Abkunft ein Irländer, wurde am 22. 
Febr. 1770 zu Pooz, in der Provinz Limburg geboren, Sein Barer mar 
Leibarzt des Biſchoſes von Fürtich, Nachdem der Tingling die nkdes 
ren Meiben empfangen, ging ee nad) Rem und vollendete feine Stu⸗ 
bien im drutfchen Collegium, wo er auch zu den höheren Reiten bes 
fördert wurde und den Titel eines apoftolifdyen Vrotenotairs erbiett, 
Rad) feiner Mückkunft in Yürtid ward er Kanonicus von St. Perer, 
bann von St. Martin. In Folge der franzöfiichen Revelution mußte 
er nebft feiner ganzen Kamilie mit bem Fürfibifchofe emiariren. Ba 
ber erſten Organifation warb er Domtapitufar, ſpater Abminiftrare 
ber Cathedrale und des Seminare, und unter Hrn. Säpfel (ernannten 
Biſchoſe in Füttih) Generalvicarius. Weit er den vier Artikeln micht 
beitreten wollte, wurbe er von Mapeleon nach Befancon verwiefen, wo 
der Präfeet und der berüchtigte cenft itutienelle Biſchof Lecoz jeder in 
feiner Weite ihm quälten. Allein durch feinen Eifer und feine uner: 
fhrodene Näcftenliebe während iner verheerenden Seuche zerſtredie 
er Beider Borurtbeile gegen ibn. Im Epitate, wo Deuticye, Flamän: 
der und Italiener ſich aufhielten, ſtand er ben Krauken und Stertun: 
den Tag und Nacht bei, benn er redete alle biefe Sprachen. Bei bir: 
fer Gelegenheit befehrte er vierzehn Proteftanten. Rach fecheundgwan« 
siamenatlider Verbannung kehrte er nach Lüttich zurüd und ward 
wieder Verwalter an der Domlirche und am Seminare. Rachdem er 
1815 zum Gapitularvieare ernannt worden, ftand er ber Diöcefe mit 
großer Umſicht ‚vor und rief mehrere vortreffliche Inſtitute in das Be: 
ben, Das aroße und bie zwei kleinen Seminarien, ber neue Doms 
thurm von St. Paul verdanken ihm ihr Dafeing er erwarb ber Gar 
thebrale und dem Gapitel wieder einen Zeil ihrer ehemaligen Güter, 
er gründete auf feine Koften die Mädchenſchule zu Flemalle bei Ihe: 
tich und führte in feiner Didceſe die Bruder ber hriftiichm Schulen 
ein. Der Papſt hatte Hrn. Barrett für das Biethum Lüttich ber 
finmt; ellein König Wilhelm war ihm nicht gewogen. 


Borbeaur. Anfangs Mai find ſechs Miffionäre ven hier ‚nad 
dem Driente abgereift. Drei waren qus dem Seminare ber ausmär 
tigen Miffionen zu Paris, bie drei Anderen find aus Italien aelem: 
men. Giner der Reeteren mar ber Graf von Beſi, einer berühmtrn 
Familie zu Verona. Diefer junge Edelmonn bat allen irdiſchen EP- 
ren und Würden entfagt, um den Ghinefen das Evangelium des Sei⸗ 
les zu verfünden. Die zwei Anderen aus dem Brangiäfmerorten, 
fit die Propaganda in Kom neh Chen⸗Si. 


EEE nn 





Jeſuitiſche Umtriebe in England. 


Mag allerdings, mas nicht zu läugnen ift, die englis 
ſche Kirche (die bifhöflihe), jene heftigen Angriffe, womit 
fir in unferen Tagen fewehl in Schriften, als ſelbſt im 
Parlamente beftürmt wird, durch unverzeihliche Nichtbeach⸗ 
Kung ihres heilinen Zweckes, durch gewiſſenloſe Wernachläffi« 
sung ber geifllichen Pflichten und durch eine gemeine, bin 
und mirder ſchauderhafte Vermeltlihung verfhulder haben; 
fo Tiegt doch auch, wie dem Schreiber diefer Zeilen nad) 
fertgefegter Aufmerkſamkeit auf mande periedifide Schrif⸗ 
ten Englands, beſonders aber das font als literarifches 
Intıtut fehr werthvolle monthly Review (London bei 
Slenderson), jet unbezweifelt einleuchtet, bei jenen Ans 
griffen „jefwitifche Kriegäliſt“ im Hinterhafte. Aus dem 
Winkel hebt fie zu, in Hoffnung, mit der biſchöflichen 
Kitche Englands zugleich die proteftantifche überhaupt, 
in England wenigftens, umzuſtürzen und dann auf beren 
Truͤmmern wieder zu errichten — die päpflliche. Dehalb 
iſt zu wuͤnſchen, daß beide Käufer des Parlaments auf ih» 
zer Hut fein mögen, damit nicht bei der jet im Mede 
lebenden Reform des bifhöflichen Kircheninſtitütes das Kind 
mit dem Bade ausgefihüttet, — wir meinen — durch eine 
gewaltthätige Neforim zugleich das fegenreiche „Weſentliche““ 
der Mefermation des ſechszehnten Jahrhunderts überhaupt 
eingebüße merde, als worauf die jeſuitiſchen Macinationen, 
die wir fogleich näher beleuchten wellen, augenfcheinfich bins 
arbeiten. 

Wenn wir zunächft bei dem oben erwähnten monthly 
reriew flehen bleiben, fo ift es etwa feis zwei Jahren 
uns fehr verdächtig vorgefommen, daß ſämmtliche Angriffe 
in genannter Schrift gegen die Reformation, die Refermas 
geren, bie preteftantifche Kirche überhaupt und die englifche 
und beren Klerus insbefondere, erfichtlih und unverkennbar 
aus einer umd derfelben Geber, und jwar aus der eines 
derſelben durchaus mächtigen, übrigens ungenannten, Ge 
Iehrten gefleffen erfceinen. Hiermit hat fih eine zweite 
Erfahrung verbunden, diefe: daß in der genannten literaris 
—* Menatſchrift Alles, was von dem berühmten Hiſtori 
er Lingard, bekanntlich einem röm. katholiſchen Priefter, 
aufgeht, über bie Mafen gepriefen und geradehin als un. 
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übertrefflich, umvergleihbar und unwiberleglih angekündigt 
wird, obgleich andere literarifche, durch Gründlidyfeit auid« 
gezeichnete englifhe Blätter unwiderſprechlich bewieſen har 
ben, daß jenem, obwohl in anderen Beziehungen ausgezeich— 
neten Hiſteriker keineswegs da Glauben beizumeffen fei, wo 
er Über Perfonen und Begebenheiten, melde der Neformar 
tiensepoche angehören (mamentlich die Periode von Heins 
rich VIII. abwärts) berichter und urtheilt, indem er, wie 
ihm nachgewiefen wird, bie fchlauefte Kunft anwender, AL 
led, was bie papiftifche Partei (4. B. die Fathelifche Marin; 
die Bluthochzeit u. a. m.) betrifft, im ein milderes Licht zu 
ftellen, oder, wo fih das nun einmal nicht thun laffen 
will, durch irgend eine geſchickte Wendung den Blicken des 
Leſers gänzlich zu entziehen, dagegen aber Allem, was bie 
proteſtantiſche Partei angeht, einen verbäctigen Schein am 
zuhauchen und fomit die Geſchichte der Perfenen und Ber 
gebenheiten, bie dem Proteftantismus angehören oder damit 
in irgend einer Verbindung fliehen, zu verfälfchen. Auch 
können aufmerffame Leſer, wenn fie die betreffenden Stel 
fen in Lingard's berühmter Gefchichte von England nadıe 
ſchlagen wellen, alsbald von der Wahrheit jener Behaup- 
tungen ſich überzeugen. — In dem ınonthly review 
nun aber, wo die Necenfenten mit geſchleſſenem Bıfir aufs 
treten, führt der oben erwähnte Mecenfent, obwehl immer 
auch mande Kunfthiehe und Binten vorfemmen, doch mei: 
ftentheil$ directe und, wenn er bann mehr und mehr im 
Hitze geräth, recht plumpe Gtreihe auf den Proteftantig: 
mus, namentlich aber auf Lurher, Eranmer (man lefe nur 
die Beurtheilung der 1831 erſchienenen Schrift: The lile 
of Archbishop Cranmer. By ihe Rev, Ilenry John 
Todd.) und die proteftantifche Geiftlichkeit überhaupt. — 
Nachdem er letztere mit Schmähungen überſchüttet bar, 
tommt er, nachdem er ihnen, wie er meint, die Ehre 
geraubt hat, gewöhnlich auf das Beſtreben zurück, ihnen 
auch das täglihe Brob zu entjiehen, indem er bei ber 


jetzt in Dede ftehenden Reform der englifchen Kirche ten 


Staat auffordert, das der Fathelifhen Kirche entzegene 
und der proteftantifchen (biſchöflichen) zugewandte Kırden: 
gut wieder (verfteht fid), für die „Staatscaſſe“) zurückzu— 
nehmen und dann ben Gemeinden es zu überlaffen, dre 
Geiſtlichen, welche ihnen belieben, aus eigenen Mitteln ju 
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unterftüßen, ') mie es in ben katheliſchen Gemeinden Eng« 
lands (Irland eingefchleffen) bereits geſchehe. — Kein übler 
Kunſtgriff! — Nächſtdem ift zu bemerken, daß Alles, was 
das evangelifhe Miſſionsweſen, die Vibelvereine u. dergl. 
betrifft, gleichfalls unabläffig begeifert wird, Beſonders 
werden die etwaigen Schwächen, Einfeitigkeiten und Bebl- 
griffe der Wibelgefelfchaften und der Miſſienäre möglichſt 
aufgefpürt und con amore mit den grelliten Farben bar 
geitent, das Gute in der Sache dagegen wird entmeder ger 
radeju verneint, oder verdächtigt und verkleinert, oder mit 
Stiliſchweigen Üübergangen. °) Hierbei wird denn auch nicht 
verabfäumt, zu zeigen, daß evangelifhe Miffienäre ſchon 
defimegen, meıl fie verheirathet feien, nicht zum Apeftel- 
amte unter ben Heiden taugen, So fiheint denn auch die 
fes Mittel dem erwähnten Necenfenten zweckdienlich zu fein 
zur Untergrabung und — dem Enbjiele — zum Umfturje 
der preteftantifchen Kirche, Kein einzeler Stein, woran 
irgend gerüttelt werden kann, entgeht dem Scharfblickenden 
und Schlauen! — Die heil, Schrift dem allgemeinen Ges 
brauche entrücdt, dann ift wieder Raum für Tradition und 
räpftlihe Kırdienauterität! — — Die evangelifhen Mıf- 
fienarien außer Thätigkeit gefeßt, dann ift wieder Raum 
für die der Propaganda gewonnen! Wır könnten die obigen 
Behauptungen mit zahlreichen Beweisſtellen, die uns zur 
Hand liegen, belegen, wellen aber, da vorjeßt unfere Ab⸗ 
fie nur dahin geht, auf jene höchſt bedenkliche — und 
dennoch, wie ed und fcheint, bieher Überfehenen — Ums 
triebe in England (megegen ähnliche in Deuiſchland, für 
jest wenigſtens, nech durchaus unbedeutend find) den Blick 
zu richten, ung einftweilen auf eine der meueften Stellen 
de monthly review befdränfen, Um deſto unbedenfli» 
ber Bann dieß gefhehen, da, — wie dieh befanntlid im 
Allgemeinen die Weife der papiſtiſchen Fechter ift, — ſtäts 
diefelben Lieblingegedanken und auch fo ziemlich mit den 
felten Worten mıederfehren, was denn aud bei dem ers 
wähnten Necenfenten im monthly review um fo mehr 
der Fall ift, da bier er alleın als Beauftragter und 
Wortführer oder Vorfechter feines Ordens zu agiren ſcheint. 

Jene neueſte Gelegenheit zum unermüplichen, unabläf 
ſtgen Angriff nimmt er dießmal von einer Heinen, übrigens 
durchaus unbedeutenden Schrift ber, die den Titel führe: 
‚The Tihruts of Nevelation, demonstrated by an 
appeal to existing monnuments, sculptures, gems, 
evins and medals. By a fellow of several learned 
societies. London 1831.2 ... Schnell frin flereotypes 
Lieblingsibema erfaffend, läßt fich befagrer Recenſent nun 
alfo vernehmen: „Die Beweiſe, melde außer der inneren 
Evidenz der heil, Schrift, für deren göttlichen Urfprung 
zeugen, Fönnen in Zeiten, wie die gegenwärtigen, mo der 
Sturm der öffentlichen Meinung mit furdtbarer Gewalt 
gegen die gebrehlihe Grundmauer ber bifhöflihen Kirche 
anſetzt, dem Öffentlichen Auge nicht oft genug dorgelegt 
mwerden, Die Zerfiörung jener Kirdye in Irland ift bereits 





1) Mie es ba zufteht, lehrt z. B. unfere Kirchenseitung Nr. 99, 
dieſes Jahres „Über die Verpflegung ewangelifcher Prediger in 
Unsarn.” 

2.06 wohl manche unferer proteftantifchen Wrüber, bie hierin 
eine aͤhnliche Sprache mit den oben geſchilderten Geanern 
führen, bebenfen mönen, daß fie ihnen in bie ‚Binde arbeiten? 
Wabhrlich! fie wiſſen nicht, was fie tun! — 
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unterfiegelt.. Es muß bafelbit zum Unterhalte der dtote⸗ 
ftantıfhen Kirche ein ganz anderes finanzielles Syſtem, als 
die bisherige Zehntabgabe, eingeführt werden, da die Op 
pofition gegen den Zehnt weder durch Gefege, noch ſelbſt 
durch Maffengewalt fürder wird befiegt werden können. — 
Und England felbft wird num nicht lange mehr hinter Ir— 
land zurüdbleiben, um ſich einer ähnlichen Beſchwerde zu 
entledigen. Aber es dreht Gefahr, daß die Erörternngen, 
wezu beiagte Maßregeln Veranlaffung geben bürften, bes 
der großen Maffe des Volkes eine üble Stimmung gegen 
die Wahrheiten des Chriftenthumes überhaupt erjeigen wers 
den, wenn bad Volk, wie es nun bald geſchehen wird, zu 
der Einficht kommt, daß diefe köſtlichen Wahrheiten gemiß ⸗ 
braucht worden find, den Leuten die Taſchen zu leeren, um 
Schaaren von Heuchlern, unter dem Mamen „Kleriſei“ 
[nämlich die „‚proteftantifibe, epiffepale‘‘, zu fürtern. Es 
würde ein ernitliches und — wir fürdten! — nicht wieder 
gut zu machendes llebel frin, wenn die durd’greifende Mes 
form oder vielmehr Zerftidrung der anglitanifdhen Kirche, 
woven wir eines Tages Zeuge zu fein hoffen, — bei dem 
Volke Bleibgültigkeit gegen die gerechten Auſprüche, weldye 
das Chriſtenthum im feiner wahren, echten, himmliſchen 
Schönheit [nicht wohr, mie es in der römiſchen Kirche ſich 
darſtellt? —] machen darf, jur Folge haben ſollten. Mir 
innigſter Genugthuung bffneten wir daher jenes Büchlein 
ıthe thruts eter« und fanden, es enthalte Alles, was, 
anbelangend die „äußeren Beweife, für die Wahrheit der 
Offenbarung gelagt werden Bann.” „.. Es folgt nun eine 
Ueberfiht des Inhaltes jenes Schriftchens: llebereinſtim— 
mung der bibl. Geologie, Ehronslegie, Geegraphie, Oes 
ſchichie u. f. w. mit der thatſächlichen Wohrbeit, wie fie 
zum Theil noch heutiges Tages in vielen Gegenfländen, 
4. DB. den Trümmern des babyloniſchen Thurmes, den Wofe 
fern von Marah, dem Quelle aus dem Felſen am Horeb, 
der vulcaniſchen Beſchaffenheit des Sinai, den babploni 
(den Weidenbäumen, alten Münzen u. f. m. zu ſehen 
fe. 2... Dann lenkt der Recenſent wieder in fein altes 
Gleis ein und fährt fort: „Wir unſeres Theiles haben 
indeffen die innere Evidenz der Inſpiration, die Jeden, der 
die heil, Schrift mir der erforderlichen Stimmung left, er- 
greifen wird, fäts für das Wichtigere gehalten. Nur darf 
man die Bibel nicht mit der Abſicht Öffnen, fle zu kritifl» 
ren und die verfihiedenen Thatſachen, welche fie erzähle, 
und die Vorſchriften, welche fie einſchärft, den Geſetzen 
der bloß menfhlihen Vernunft unterwerfen zu wollen; *) 
man mird fonft auf jeder Seite ſich gegen das beil, Buch 
fträuben. enn wir bie heil. Schrift bei dem fladernden 
und ſchwachen Fichte, das unfere eigene Vernunft darreicht, 
leſen, ſo werden wir öfters nichts vor uns ſehen, als eine 
verwerrene und unverftändliche Maſſe ven Worten, bie keine 
gleihförmige Regel für die Religion, ja! nicht einmal für 





3) If we open the Bible with an intention to eritielse ih, 
anıl to subject the variety of tacts which it narrates, and 
of precepts which it inculcates, to the canons of mer® 
human reason ete. . . . Es ift merkwürdig, wie hier des 
engliſche Ichuit mit einer gewiſſen Partei in unferem Bater⸗ 
Lande inniaft fompathifirt. Ein augenſcheinlich doch ſehr bes 
denktiches Zueinanderhinüberneinen! Cin auf halbem Wege Gnts 
argentommen! Auch haben deifen Erfolge ſich bier und da: bee 

. reits in bekannten Thatſachen zur Genüge erwieſen. 
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moraliſche Verhalten uns darzureihen vermag. %) Ans 
—— = Religion, läßt es fi nicht laͤugnen, daß 
beinahe jede der anıcht beftehenden oder je feit dem Bes 
girne des Chriſtenthumes hervorgetretenen Secten eine oder 
mehrere Stellen, melde die befonderen Meinungen der Secte 
begünftigen, im alten oder meuen Zeftamente aufgefunden 
habe, Und was die bloßen Möroliften betrifft, fo haben 
au diefe, wenn fle in derfelben Quelle nad) Berhaltungs« 
regeln fuchten, fi eines gleichen Erfolges gerühmt, und 
zwar mict ohne fheinbare Gründe für ihre Behauptung. 
Diefe Claſſen von Bibellefern betrachten aber die Bibel nie 
als ein Ganjes. Sie find zufrieden, wenn fie nur einige 
vereinzelte Ausfprücde, welde ıbren Lieblingelehren zur Stütze 
dienen Eönnen, herausgefunden haben, und man kann fie 
felten dahin bringen, daß fie einen umfaſſenderen Blick über 
die ganze Reihe der mächtigen Wahrheiten, welche diefe 
wunderbare Dffenbarungen uns auffchließen, hinausfenden. 
Es [heim uns unmöglich, daß felbit ein gewöhnlicher Kopf, 
der ſich mit den Schriften der Evangeliften, — ded Pens 
tateuchs und der Propheten nicht zu gedenken, — vertraut 
gemacht bat, nicht fühlen follte, daß die Melt, melde 
wir bewohnen, mur ein Heiner Theil des mächtigen Syſte- 
mes fei ,. deflen Ausdehnung Fein menſchliches Denkvermö⸗ 
aen- zu begreifen fählg it. Die Werte, welche Jeſu durd) 
"jene glaubmürdigen Erzähler zugeſchrieben werden. fliehen 
überall einen Sinn ein, ber nicht nur von einem übers 
naräricden Irfprunge, fondern aud von einer Erfahrungs: 
Fenntmig son anderen Welten, wo die Vollkemmenheit nicht 
nur in ihren höchſten, fondern auch in verfchiedenen Gras 
den flartfindet, Zeugniß gibt. Die unbefchreibliche Zärtlich 
keit genen die Menſchen, melde jenes fiebevolle Weſen bei 
allen Gelegenheiten, ven feiner erften Erſcheinung an bis 
ju feinem Verſchwinden von der Erde bemegt hat, zeigt 
nıcht allein den Gott, fondern auch bie Perſon an, mel« 
che bereitd andere MWeltkörner befuhr, fie durch Weisheit 
erleuchtet, Mitleid mit ıhren Mängeln gefühlt und fie durch 
Verheißungen geträfter und erquicht hat. Es wird und aus— 
drüdii erzählt, daß nad feiner Areuzigung und vor feis 
ner Himmelfahrt Er nad einer anderen Welt, Qimbo ) 





3) Sciuoue, obwohl fchen feit Jahrhunderten abgenutzte Verſuche, 
das Bertrauen zu ber Quelle adrtlicher Mabrbeit, der Schrift, 
zu ſchwächen und den proteftuntifchen Grundſatz vernünftiger 
Schriftſorſchung (% die Sprierike Proteſtations⸗ Urkunde, in 
SoH. MWürter’s Hiftorie der Proteffatien. 1705.) zu unters 
graben. Diefe Berſuche werben von tem Reviewer bei allen 
iraend vorfommenden Belegenheiten, beionders auch da, mo von 
Bibelge ſellſchaften und Verbreitung der Bibel die Rede ift, aan 
im Geiſte auch eines anderen Zefuiten, des bekannten Abbe 
Dudeis, ins Spiel gefent, Nur ein Pröbchen diefer Art zum 
Beweile. Bei Gelegenheit einer Neife Ellioll's durch den Rors 
den Europa's (Fonden, bei Eolburn 1832.), deren erleuchteter 
Verfafter jedesmal feine Freude zu erkennen aibt, wenn er ire 
gendwo die heil, Schrift in den bänden des Volkes findet, ruft 
der Recenſent (gewiß Eein anderer, als der bier in Rede flchens 
de) aus: „Das ift, um das Wenigſte zu ſagen, fehr Überflüh 

4, befenders in Rorwegen und Schweden, wo durch bie Ans 
rengungen unferer Bibelgefeilfchaften reliaiöfe Bücher in grös 
berer Menge angetroffen werben, als in irgend einem anderen 
Lande, ausgenommen Enaland, und wo, zu derfelben Zeit, in 
Grundfägen und Verhalten der arofen Vollsmaffe weniger 
Setisten su feben-ift, als in irgend einem anderen Theile 
vopa’s, ’ : 
5) Hier blickt der Römling beuttich hervor! Man vergleiche die 
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genannt, worunter man gewöhnlich einen Ort, ber an bie 
Hölle gränzt, und mo weder Leid ift noch Freude, verfteht, 
fi) begeben habe, Auch fpielt Er mehr ald einmal auf die 
mancherlei Wohnungen binnen dem Reiche feines Waters 
an, in denen er wahrfdeinlich ſich gezeigt hat, bevor Er 
1% unferer Wohnung gefommen, mande aber au, bie 

r vielleicht nachher befucht hat oder noch jeßt befucht, *) 
um dafelbit die Guten in ihrer Hoffnung zu ſtärken und 
die Böfen zur Neue und Baße zu locken: denn es ift Feine 
Vermeffenheit, wenn man annimmt, daß es vernünftige 
Weſen aud auf den von uns entfernten WWeltförpern gebe, 
mögen fie audy nicht fo unvellfommen fein, wie wir, doch 
aber auch im Ganzen nicht fo vollkommen, da fie ſchon 
der höchſten und unveränderlihen Glückſeligkeit, ohne den 
Beiſtand eines Erlöfers, würdig wären. — Wenn wir erft 
unferen Geiſt zu der ſchwachen Idee eines Univerſums ums 
bewohnter Welten, die den unermeßliben Raum binnen 
nferes Sonnenſyſtemes und darüber hinaus erfüllen, aufs 
fhmwingen Finnen, fe Finnen wir auch ohne Schwierigkeit 
es uns denken, daß es mehrere Etellen in der Bibel gibt, 
beren richtige Auslenung unferer Bernunft nicht widerfpres 
chend, dech aber über die Faſſungskraft derfelben hinaus 
fei. Wir Finnen dann es fühlen und anerkennen, daß bie 
großen Wahrheiten, weldye jene Stellen uns anfändigen, 
ven einer göttlichen Intelligenz zu uns herabgefommen find 
und daß es ſemit unfere Pflicht ift, im Betreff derfelben 
nicht nady Uebergeugung (convietion), fondern nur nad 
Glauben zu ſuchen. Sind wir durch eine Kette unmider 
ftehlicher Beweiſe verfibert (aussured), daß die heiligen 
Schriften authentifh find und das Wort Gottes enthalten, 
fo find wir aud verpflichtet, auf Gefahr eines Verluſtes 
bin, den wir nie erfeßen fönnen, jeden Theil des auf fol 
che Weife zu unferer Führung effenbarten Syſtemes, viel» 
mehr zu glauben, als zu erörtern (discuss), vielmehr ar 
zunehmen, als zu unterfuchen. — „Der ſchreckliche Miß— 
griff (mistake), ben fih die Reformation zu Schulden 
fommen laflen und werauf fie wefentlih aearünder ift, aus 
dein die Myriaden jetzt in der chriftlihen Wels wimmelnder 
Secten entfprungen jind und der noch lange Zeit der furcht⸗ 
bare Quell der beflagenswertheften Irrthümer fein wird, 
ging hervor aus der Vehauptung: das Evangelium füi ein 
Gegenftand für die Ueberzeugung, und nicht für den Glau—. 





Lehre der Scholaſtiker (auf Veranlaſſung Papft Gregor's 1.) 
vom lunbus, woraus Bearfeuer, Seclenmeſſen u. dal. hervor⸗ 

taangen! und ben vom Zridentinifchen Goncil darüber aufges 
See Glaubensartitel, auch befien Beleuchtung von Martin 
Ghemnis im examen coneil. Trident. (Genevae 1641. Fol, 

. 522 AT fammt mehreren Stellen in D. Luthers MWers 
In Ausg. Ih), z. B. I, 2625. . 2270. 3045. X. 1276 
XXI. 1970, So fdhreibt er z. B. 11. 2270.: „Die Theo- 
logi, fo Scholastiei, machen 4 Sphäras, d. i. 4 Derter ber 
Heilen. Den erften nennen fie limbum patrum a. ſ. m.’ 
Dann weiter: „Und ift ven dem Erempel Gregorii (8. 2774 
„des Stifrers und Anfangs der vielen Yügen vom Fegfeuer und 
der Opfermeffen für die Todten“) in die ganze Welt gekommen 
die unendliche Menge der Gräuel u. f. w. Es ift eine lange 
Kabel und find fange Umſchweife der Jahrmärkte, fo fie mit 
den Opfermeffen aetrieben und unsählig Grid und Gut bamit 
erlangt haben 20.” 


6) Vermuthlich iſt das Fegefeuer aemeint, meniaftens im letzten 
Safe: „die Böfen zur Reue und Buße zu locken.“ 
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ben; ?) es fei eines jeben Menfchen unveräußerlided Recht, 
für ſich ſelbſt die heil. Schrift —— und daß keine 
allgemeine Autorität (no general authority) errichtet 
wurde, nach welcher alle Menſchen, anbelangend die echte 
Auslegung (exposition) der Lehren des Chriſtenthumes, 
als von ber Periode der Apoitel ber überliefert (hauded 
down), auffhauen könnten.) — Diefe Behauptung 
(‚das Evangelium fei ein Gegenftand für die Ueberjeugung 
und die Schriftauslegung fei nicht gebunden’’) war unmit⸗ 
teſbar entfprungen aus der perfönliben Arroganz Kuthers, *) 


— — — 


7) Dieſer ſchreckliche Mißgriff ſcheint aber in neueſter Zeit in den 
nach jenes Romaniſten Ausfpruce richtigen Griffe fhon hier 
und ba wieder umgewandelt zu fein bucch eine micht unbebeus 
tende Zahl in der proteftantifchen Kirche, welche die Ueber: 

eugung, biefe Quelle der Secten und der beflagendwertheften 
trtbümer, mit Abſcheu verwerfen und nur den Glauben 
ten laſſen. So ſchreibt z. B. D. Hafert, Diafonus zu 
cifswald, in feinee Abhandlung „Ueber ben Meligionsunters 
richt in Velkäfchultehrerfeminarien (1832)” S. 30: „Es ſcheint 
Bielen beim Juyendunterrichte auch des Volkes etwas böchit 
Erſprießliches nicht nur, fondern ſelbſt dringend Rothwendiges, 
daß dem Zoglinge überall nachgewieſen werde, wie das, was bie 
Schrift lehrt, auch das Reſultat des eigenen, vernünftigen 
Machdenkens fei und fo das Anſehen der Bibel geſtützt und bes 
gründet werbe durch die im Selbſtdenken gewonnene Ueberzeu— 
gung. — Aber in wie vieler Dinficht ift dieß ebenfo ſehr ein 
mißliches als unbaltbares Princip!“ — — Diefer Theil der 
reformirten Kirche wäre fonadh in einem Hauptpunkte mit ber 
romiſchen ſchon wieder ganz einin. Anders Spalding: „Ges 
banken über den Werth der Gefühle im Ehriſtenthum.“ Xeipz. 
1773. &, 321. 22, 

8) Da haben wir bie unfehlbaren Autoritäten, Papſt und Kirche, 
und die Zradition! Vergl. ben Zridentinifche Kanen: »Prac- 
terea ad coercenda petulantia ingenia, decrerit, ut nemo 
suae prudentiac innixus in rebus fidei et morum ad acıli- 
ficationem doctrinae christianae pertinentium s. seripluram 
al suos sensus conlorqueat, aut contra cum sensum quem 
tenuit aut tenet sancta mater Ecclesian, Cujus est judieate 
de vero sensu et interpretatione 8. scripturarum, aut ellam 
contra unanimum consensum palrım ıpsam S. scripturam 
interpretari audcat ele. Qui contravenerint, per ordina- 
rios declarentur ſdas haben wir gewiſſermaken auch ſchon bort 
und ba wicber gehabt!] et prenis a judice statntis punian- 
zur. [Davor hat und ber gute Geift frommer Fürften noch 
bewahrt.) 

9 Ein ganz anderes Nefultat geht hervor, wenn wir (f. Ich. 
Müller’s Hiſtorie von der ewangelifhen Erände: Proteftation 

u. f. w. Zena 1705.) die Proteflationdurfunde dieſer beutichen 

Reicheftände leſen, wo es im 6. Punkte (S. 95 u. fi.) heilt: 

„Und ba einen Zert heiliger, göttlidyer Schrift mit dem andes 

ren zu erklären und aussulegen, wie auch diefelbe heil. Schrift, 

in allen Stüdten, den Chriſtenmenſchen zu willen vonnöthen, 
an ihr feibft klar und lauter erfunden wird, alle Finſterniß zu 
erleuchten: fo gebenten wir mit ber Gnade und wülfe Gottes 
endlid bei dem zu bleiben u. ſ. w.“ .„.. Hiermit proteftirs 
ten die evangeliſchen Reichöftände ganz ausdrücklich gegen bie 

„einfeitige Austegung ber heil. Schrift durch die römifch » katho⸗ 

Lifche Kirche”, weiche die rüm. katholiſche Mehrheit au Speice 

ibnen bamald durchaus aufbringen wollte; eine Anmalına, 

welche nachmals das Tridentiner Cencil zu einem Glaubende 
artikel geftempett hat. Man höre auch die Stimmen der deut⸗ 

ſchen Fürften unferer Zeit Über Eutber und fein Wert z. B. 

in: D. Martin Luther's Denkmal ober Beiträge zur richtigen 

Benrtheilung u, ſ. w. Halle, bei Hemmerde und Schwetſchke. 
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einer Arroganz, melde burd feine eberflädliche Gelehrſam⸗ 
keit und verderbten Sitten (depraved habits) aufgefäugt 
war, Und diefe Behauptung ih gegründet auf eine falfche 
Forderung (Anſpruch: claiın) der menfhlihen Vernunft, 
bie ſich die Miene gibt (allecting), Richter fein zu weh 
len in Sachen, melde ihre Faſſungskraft überfleigen, und 
fi) felbit zu einer Aehnlichkeit mit Gott, der auf die Erte 
berabflieg, um feine Kirche zu gründen, zu erheben, ja?! 
felbt Ihn zu meiftern fi erlühnt, indem fie erklärt, daß 
Er es ſich nicht unterfangen dürfe, Menſchen es anmuthen 
zu wollen, daß ſie Geheimniſſe, welche ſie nicht begreifen 
können, dennoch glauben ſellen; als ob es möglich wäre, 
daß der Ning (the link), der und mit dem Schöpfer vers 
bindet, ganz und gar durch menſchliche Hände könnte vers 
fertigt (fabrikated) fein! Wäre das, wie könnte derfelde 
zu Ihm binaufreihen® (If it had been, how could 
ıt reach Him?)“ i 


Indem ber britiſche Anonymus, ſtark in der Ueber 
redungskunſt der alten Sophiften, dann noch einmal auf die 
Secten in England zurüctemmt, ſchliet er mit den Worten: 
„Wir gefteben, daß wir diefe Dinge chne fonderlihe Be: 
ſchwerde betrachten werben, da wir einfehen, es feien bie 
felben die directen Folgen der Reformation, und daß, bis 
jene Felgen vollfommen bervorgetreten fein werden, bir 
Reformation nie völlig erkannt werden kann, nämlich ats 
das abfheulichite Blendwerk (the most atrocious mocke- 
ry), wodurd je ein civilifirter und fonft intelligenter Staat 
geäfft worden iſt.“ 4%) j 


Soweit der britifhe Mecenfent! — Und mir, ihm ge 
genüber, gefteben, daß uns ein Ealter Schauder überläuft, 
wenn wir fehen, daß nicht etwa ein obfeured Parteiblatt, 
fondern eines der übrigens reichhaltigften und werthvollſten, 
daher auch beliebteften, proteftantifhen, claſſiſch gefhriebe 
nen, literarifhen Blätter Englands fih zum Organe bes 
gifsigften Jeſuitismus hergibt. 





10) An einer anderen Stelle in der Recenſion ber Lebensbeſchrri⸗ 
bung Granmer’s, von H. I. Todd (Londen 1831.) brüdt er 
fi fo aus: „Beide, Zobd und fein Märtyrer, ſollen gebbrt, 
aber beide durch ihren eigenen Mund verdammt in Der 
bitterfte Feind der anglitanifchen Kirche koͤnnte kaum „ınen 
mädjtigeren ‚Hülfemann, als Todd, und bündigere Ben. ai, 
anbelangend jenes ummvürbige Verfahren, jene ſelbſtiſchen Ränke, 
Wwache Eopgifterei und Grunbirrthümer, burdy deren Hülfe 
bie hiftorifche Betrügerei, genannt Reformation, beaonnen 
und fortarführt, wenn gleich noch t vollendet iſt, fich je 
mwünfcden, als man in biefer Leben reibung Granmer's fie 
findet.” — — Bei Erwähnung einer neuen, ſchwärmeriſchen 
Secte in England läßt er ſich fo vernehmen: »It fürnishes 
also abundant proof ofthe increasing errors, already too 
nunerous, arising out of ——— which for the last 
3 centuries men have assumed of interpreting the scriptu- 
res according to their omn opinions. If the Bible were 
ever intended to beso used among mankind, we have no 
hesitation in saying that it would be a curse instead of 
a blessing. But as it is impossible that the Great Inspi- 
rer cf that Volume can for a moment be considered a5 
the author of evil, ftis equally impossible that He could 
ever have suzgesred or sanctioned the Reformation which 
etablished tie pernicious principle ef private judgment.« 


— — — — — —— — — 
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Meine Rechtfertigung gegen einen Angriff de3 Herrn 
Paſt. Girſchner auf meine Abhandlung im Euphron, 
die philofophifchen Beweiſe für die Unfterblicyfeit 
der Geele betreffend. 

Veritas odium parit, 
Der Herr Paſtor Girfhner, Verfaffer eines Auffaßes 
im neueften Stüde des Euphron von Tiebe und Herold 
(Ian. Heſt 1833.) untemimmt es, den Glauben an die 
Unfterblichfeit der Seele gegen meine unevangelifch fein fol« 
Ienden Angriffe zu vertheidigen. Er ſcheint zu jenen hyper⸗ 
orthedoxen Zionswächtern zu gehören, welche gleich ind Horn 
blafen, wenn der Kirchenglaube angefochten wird; wie denn 
in Holland fowehl, als auch in Deutſchland, mehrere folder 
Beloten aufgeftanden find gegen mich und meine „Urwelt““, 
melde mid) des Unglaubens an die Bibel umd ber Ketzerei ber 
ſchuldigt haben in periodiſchen Blättern und in eigenen Fleis 
nen Schriften; befonders in der Epangeliſchen Kirdyenzeitung 
den Hengitenberg und feines Gleichen. Ich habe aber meine 
da" eichen Gegner fhen im „„Oppofitionsblatte‘’ von Bret« 
. zber und Schröter, in meinem „Archive der Urwelt““, 
in Schlãger's gemeinntikigen Sanndv. Blättern und felbit 
in dieſer Allg. Kircenzeitung binlänglich widerlegt, und es 
bedarf hier alfo feiner neuen weitläufigen Widerlegung ders 
felben oder einer Vertheidigung gegen ihre Angriffe. Won 
Dbfeuranten und Schwachibpfen angegriffen zu werden, 
fagt Melanchthon, der Praeceptor Germaniae, bringt 
mehr Ehre ald Schande. — Nur fo viel will ich bier noch 
5 meiner Rechtfertigung wegen meines neuen Gegners im 
upbren hier fagen, der mich des Unglaubens an die Un: 
fterblihhkeit der Seele befihuldigt; daß ich in meiner Veant« 
wortung jener Synodalfrage nicht die Uniterblichfeit oder 
Fortdauer des Menſchen feibit eläugnet, fondern nur die 
gewöhnliden Beweiſe für diefe —* einer genaueren Kritik 
unterworfen habe, Ich habe darin zu zeigen mich bemüht, 
bah dieſe Gründe allefammt mehr oder weniger unhaltbar 
find, und daß diefe Lehre ebenfo wenig, wie das Dafein 
bemonftrirt werden kann; fondern mehr auf ben 
Slauben und auf dos Gefühl des Menfhen fih grün 
det. Daraus folge nach aber noch keineswegs, daß ich bie 
Unſterblichkeit felbt läugme, oder dah diefe überall nicht ger 


We 


D— 
NETT 
TR 
1833 


TEE 
— 


A — 
—— — 
Sn 

fi 


Atung. 





S 


SEN 


N 
Se 
FE 
Srd T.0 
er, 


Nr. 155. 


denkbar fei; fendern nur fo viel folgt daraus, daß es def 
ferer Gründe oder Beweiſe bebarf, als die gewöhnlichen 
find, die dafür angegeben werden. Der Hr. Palt. Girſch⸗ 
ner hat mich alfe ganz unrichtig verftanden, und Eonnte feine 
Mühe, mich zu widerlegen oder mir unverdiente Vorwürfe 
zu machen, füglid fparen. 

Jedem gebildeten Menfchen, nod mehr aber dem evan 
gelifhen Prediger muß es erlaubt fein, die Lehren, melde 
ihm als chriſtlich oder bibliſch zu glauben oder zu lehren 
zugemuthet und aufgetragen werden, an dem Prüffleine ber 
Vernunft zu prüfen, wenn er nicht ein bloßer Machbeter - 
oder eine Maſchine fein will, welche vom Staate oder der 
Kirche dazu gebraucht wird, das Volk dasjenige zu lehren, mas 
jenen beiden convenabel dünkt. Diefer Freiheit habe ich mich 
gleichfalls bedient und ich glaubte daran nicht Übel zu thuurz 
zumal in einer gelehrten theelogifhen Zeitſchrift, bie nicht 
für den grofien Haufen ift und nur für Theologen gefhrie 
ben wird. Es verfteht fi von felbft, daß ich ſolche Unter⸗ 
fuchungen über chriftlide Grundwahrheiten nicht auf bie 
Kanzel bringen oder in Katechismuslehren anflellen -werbr. 
Das wäre gegen die Lehrweisheit gefüntigt, welche Jejus 
ſelbſt fo meiſterhaft kannte und übte, und bie er feinen, 
Schülern ſelbſt empfahl. Er griff daher immer nur bie 
praftifhen Irrthümer und fehlerhaften Meinungen der das 
maligen Zeit an, melde nadytheiligen Einfluß auf die Me- 
ralicät der Menfhen hatten; aber das dogmatifche oder 
kirchliche Syſtem der Juden, z. ®. ben Glauben an ben 
Teufel und das Geiſterreich überhaupt, an die Auferftehung 
der Todten und das jüngfte Gericht, an das taufendjährige 
Reich des Meffias, an Himmel und Höolle u. f. w. lief; er 
ftehen und auf feinem Werthe beruhen; im der veften Ueber: 
jeugung, daß felhes mit der Zeit ſchon von felbft wegfal— 
lern werde, wenn feine Jünger erft mehr Einſichten durch 
Hilfe der Zeit und Erfahrung erhalten würden, Er trug 
neue Pehren, die neh zu hoch für die Faſſung der damas 
figen Menfhen waren, gewöhnlich in Gleichniſſen oder 
Sprühmärtern, wie es Luther überfegt bat, vor, zu deren 
Verftändniffe ein Schlüffel gehörte, den nur feine Jünger 
und auch diefe nicht einmal hatten; daher fie ihn bfters 
um Erklärung derfelben baten. Mandyes aber verſchwieg er 
ihnen ganz, meil fie es noch nicht tragen konnten. 
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Die Unfterblichkeit der Seele, mie auch das Dafein 
Gottes, ganz zu läugnen, wird fo leicht keinem vernünfti« 
gen Menfhen einfallen, und aud mir ift ed nicht einge: 
fallen. Der Wunſch und Trieb, neh nad dem Tode forte 
udauern, iſt jedem Menfchen natürlib und angeboren, 
Daher auch alle Völker der Erde diefen Wunfd haben und 
nähren; wenn gleich ihre Verftellungen von dem künftigen 
Leben fehr verfchieden, ihrer Vildungsitufe jedesmal ange 
meffen, oft höchſt dürftig und kindiſch find; ſewehl bei den 
Heiden, ald aud Juden und Muhammedanern. Was aber 
dem Menſchen natürlih und angeboren ift, das muß auch 
möglich fein und einmal in Erfülung gehen; denn Gott 
felbft bat es ihm anerfhaffen. Daher ftand Jeſu Glaube 
an ein künftiges, befferes Leben fo vet und unerfchütterlich; 
weil es ihm fein. Herz fagte und fein natürliches Gefühl 
es ihm verbürgte, daß mit dem Tode noch nicht Alles aus 
fei. Denn fein Glaube gründete ſich nicht auf gelehrte 
Demenftrarienen und phileſephiſche Beweiſe, da er, fo viel 
wir willen, feine gelehrte Bildung erhalten hatte; fondern 
auf Naturtriebe oder Inftincte und Gefühle. — Daher 
ſporach und lehrte er fo zuverihtlich und apodyktiſch gewiß; 
ohne ein Mißtrauen zu verrathen oder einen Zweifel bar 
ein zu feken, was er ald Wahrheit vortrug. Deßhalb be- 
bauptete er au, daß er von Bett gefommen fei, daß er 
und der Vater Eins feien und daß er nicht von ſich felbit 
und aus eigener Macht rede, -fondern. im Auftrage von 
Bett, feinem bimmlifhen Vater. Und auch mir können 
und dabei beruhigen und uns auf feine Worte verlaffen, 
weil feine Lehre ihm auf natürlihem Wege zufam durch 
Inſtinct und Naturtrieb, oder weil fein Glaube auf natürs 
lichen und menfdlichen Gefühlen beruhte. Denn aud wir 
Ale haben diefen natürlihen Inſtinct und diefes Gefühl; 
fo, wie die Raupe den Trieb hat, fi, wenn ihr Dafein 
zu Ende geht, zu verpuppen und einzufpinnen, um als 
Schmetterling dereinft wieder ausjufliegen ! 

An Gottes Welt kann ja auch überdem Nichts verloren 
geben. Alles, was flirbt oder zu vergehen fcheint, gebt 
nicht eigentlid und wirklich verleren; fondern es wird nur 
umgewandelt, um unter einer anderen Form wieder zu ers 
feinen. Und wer weiß, ob fid unfer Dafein nicht fehen 
bis in die Urwelt erftrecft, und ob wir darin nicht fhen 
als niebere Gefchöpfe unter einer anderen form dagewefen 
find? Daher können und werben wir im Tode nicht vers 
Ioren geben; fondern in einer künftigen, befferen Welt, als 
Die jeßige ift, unter einer anderen Form, als vollfommenere 
Geſchoͤpfe wieder erſcheinen; wenn unfer Erbförper vermit⸗ 
telſt einer allgemeinen Umwandelung eine neue Oberflädye 
erhält und zu einer neuen, befferen Welt umgefchaffen wird, 
Diefer Glaube fteht veit bei mir. — Wie und auf welche 
Weiſe diefes Alles nun bewerkitelligt werden wird, das ſteht 
freilid dahin und wird in diefer gegenwärtigen Weltperiode 
weht nicht zur Gewißheit kommen. Inbeffen hat Vonner’s 
und Sulzer's Meinung, dab nach dem Tode des Menfchen 
eine befeelte Partikel von ihm übrig bleibe, die nach 
einer Fünftigen abermaligen großen Revolution der Erbe, 
als die war, wodurdp die Urwelt unterging, und eine neue 
Dberfläche der Erde entitand, fih von Neuem bilden und 
entwideln werbe, viel ug rer ur Auch der Apo« 
ftel Paulus ftimmt diefer Meinung bei, in den befannten 
Gleichniſſe vom Somenkorne, welches zuvor verweien muß, 
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ehe der Keim besfelben fih zu einem neuen, ſchöneren Aör 
per ausbilden kann. Selbſt das perfänlihe Bewußtſein und 
die Erinnerung an unfer voriges Leben kann alsdann wie 
der eintreten; weil wir bei biefer Entwidelung einen neuen 
Körper erhalten werben, der mit neuen, befferen und feine 
ren Sinnen und Organen. begabt fein wird, Daß wir uns 
jegt nicht mehr unferes vorigen Dafeins, als Geſchöpfe der 
Urmwelt, erinnern, widerſpricht diefer Behauptung nicht und 
hebt fie nicht auf. Denn diefe Erinnerung an das vom 
weltliche Dafein ift nit wehl möglich; weil wir im der 
Urwelt noch auf einer zu niedrigen Stufe ber Vollfomnien 
heit fanden und unfer noch nicht bewußt waren; wig bie 
jegigen Threre und niederen Arten von Geſchöpfen, melde 
in der künftigen Welt fih ebenfo wenig ihres verigen Das 
feins erinnern werben, al$ wir in der jeßigen Meltperiode. 
Die Natur verfährt langfam und geht ſtufenweiſe; fie thut 
keinen Sprung, fendern es reift Alles langfam umb nach 
und nad feiner Vollkemmenheit entgegen. &o gebt ed auch 
mit dem Menſchen! Es iſt noch nicht erfhienen, mas wir 
einft fein werden. Aber die Vollendung wird nicht ausblei. 
ben; wenn es auch erft nad Vollendung vieler Jahrtau« 
fende gefhieht und in Erfüllung gebt. Taufend Jahre find 
. Gsıt nur wie ein Tag und feine Jahre nehmen kein 
ne! — 

Zwar kann und wird unterbeffen ein ziemlich langer 
Zeitraum verfließen, ebe unfer Keim fib von Neuem ent 
widelt und zu einem befferen und velfommeneren Körper 
ausbildet; oder bis die Fünftige neue Wels aus der Ajche 
ber jesigen bervorgeht; und bdiefer beträchtliche Zeitraum 


wäre alfo für uns gewiffermaßen verloren, weil wir untere 
beffen paufisen müfen und Nichts von uns wiffen eder 


doch nicht wirken können. Aber was find taufend Jahre 
gegen die Emwigfeit? — Haben wir denn Viel dadurch vers 
leren, daß wir erft in der jegigen Weltperiode zum Ber 
wußtſein gefommen find, ungeachtet wir ſchon vielleicht 
viele Jahrtauſende vorher als Geſchẽpfe ven miederer Ark 
eriftirt haben, chne es zu wiffen? — Genug, daß mit 
fortdauern und nicht verloren geben in alle Ewigkeit, wenn 
glei in verfdiedenen Perioden und unter verfchiedenen Ger 
ftaften, in einem vellfommeneren oder unvollkemmeneren 
Zuftande; wie wir ſchon ehedem unbewußt lebten und wirk— 
ten. Wenn ich meiner nicht bewußt bin oder Nichts von 
mir weiß; fo kann id mid auch nicht unglücklich fühlen; 
fowie ich mich jet nicht deühalb unglücklich dünke, weil 
id) von meiner Präexiſtenz in der Urwelt Nichts weiß; — 
nah dem Spruͤchworte: was ich nicht weiß, made mir 


nicht heiß! — Daher kann aud ber fange Zwifhenraum 


nicht fonderlih in Betracht kommen, der zwiſchen unferem 
gegenwärtigen Dafein und dem in der künftigen Welt mit: 
ten inne liegt. Genug, daß wir fortdauern und unfere 
Eünftige, beifere Exiſtenz uns gewiß bleibt! 

Zwar fällt alsdann die menſchliche Vorftellung von Kim 
mel und Hölle weg, mad welder die felig Verſterbenen 
um den Ihren Gortes herumftehen und emwig Hallelujah! 
fingen, und die Verdammten ım hölliſchen euer ewig ger 
martert werben. Aber der Glaube vernünftiger und aufge 
Härter Chriften verliert dabei Nichts. Das find Verftelun. 
gen, bie aus dem Judenthume herrübren, nad welden bie 
Seligen, d. i. die Juden, mit Abraham, Iſoak und Ja 
kob zu Tiſche figen und die. Heiden zur Hölle verfloßen 
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werben würben, wm ewig zu brennen. Der Chrift ift feis 
mer Unfterblicpeit gewiß, mag fie au eine Zeitlang un 
terbrodyen werden und mag weder ein eigentlicher Simmel, 
noeh eine eigentliche Hölle exiſtiren. In einer fünftigen, 
befferen Welt werben alle, gute fowohl, als böfe Menſchen, 
befer und vellfommener werden und ſich ihrer Seligkeit 
fremen. Denn Gtlücfeligkeit ift ja die Bellimmung des 
Menfhen und diefen Zwed wird Bett aud an feinen Ge ⸗· 
fhönfen ſicher erreichen; ſonſt wäre ihm ja fein Werk miß ⸗ 
lungen. — Nehmen aber die Laſterhaften an der Vervolls 
kommnung in jener Welt Theil, wie die guten Menfcen, 
welches aus der Analegie einer bejferen und vollfommeneren 
Welt nothwendig folgt; fo werden fie auch gebeffert werden, 
und dann ift Gottes Abſicht erreicht, daß allen Menden 
eholfen werden und daß fie Alle zur Erfenntniß ber Wahr: 
hei kommen follen. Was bebarf es denn nun aber in 
diefem alle und unter diefer Vorausfegung einer Hölle 
oder gar ewiger SHöllenftrafen ? was bedürfen wir eines 
Reinigungsortes oder Fegefeuers, um die Menfchen zu dem 
künftigen Leben zu reinigen und vorzubereiten? Dazu ift 
in der künftigen, neuen Weltperiode die befte Zeit und Ges 
legenheit vorhanden, da der Menſch ewig fortdauert, 


Man Pönnte biergegen einwenden, daß Jefus zu feinem 
Mitgefreuzigten fagt: heute noch wirft du mit mir im 
Paradiefe fein, an dem Orte der Seligen, Aber es kann 
diefe DVerfiderung in Jeſu Munde aud fo viel heißen: 
von num an wirft bu ein glücklicher Menſch fein, weil bu 
jur Erfenntniß der Wahrheit gefommen bift und dich ge» 
beifert haft. (2) Zwar läßt Jefus in dem Gleichniffe von 
dem reihen Manne und dem armen Lazarus den erfteren 
ſegleich im die Hölle verfeßt werden, und dem anderen fos 
gleich in Abraham's Schooße liegen oder in den Himmel 
fommen. Aber es it ja diefe Erzählung nichts weiter, als 
eine Parabel und muß auch als eine feldhe erflärt werden, 
Zwar ſagt Jeſus zu feinen Jüngern: ich will euch wieder 
feben und euer Herz wird fid freuen und diefe Breude fell 
euch nit wieder entriffen werben. Zwar betete er zu Gott: 
Vater, ih will, daß aud die bei mir feien, die du mir 
gegeben haft; daß fie meine Seligkeit fehen und genießen, 
die dur mir gegeben halt! — Aber dieß Alles kann und wird 
wahr werden; wenn aud in der Erfüllung diefes Verſprechens 
taufend und abermals taufend Jahre verfließen. Iſt denn 
die Erwartung des jüngften Tages, des künftigen Gerich» 
tes und der Anhebung des taufendjährigen Reiches Chriſti, 


des Meſſias, nicht auch ſchon Fahrtaufende unerfüllt geblie 


ben; und wird fie nicht wahrſcheinlich noch Jahrtaufende 
ehne Erfüllung bleiben; fo lange, bis unfer Erdkörper feis 
ner Dellendung fi naht und zu einer neuen, großen Um ⸗ 
wandlung beranreift, die den künftigen, neuen und voll⸗ 
fommeneren Geihöpfen angemeffen it? Tauſend Jahre 
find vor Gert wie ein Tag und die Natur macht keinen 
Cprung. — Aufgeſchoben ift nicht aufgehoben. — 


‚ Ich verweiſe meinen Gegner und Alle, welche 
bie Sache intereſſirt, auf bie neue theologiſche Zeitſchrift 
fär unſer Band, oder auf P. Wirfs amtsbrüderiche Mits 
ıheilungen von diefem Jahre, worin ich die neue Eynodals 
frage für das Jahr 1833 beantwortet habe: „Was iſt 
von Bonner’s Hypotheſe zw halten, daß von uns im 
Tode ein unſichtbarer Keim übrig bleiben werde, welcher 
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ber wahre Sitz ber Seele fei und fi einft mit einem 
neuen Körper befleiden werde 1’ 


Pabftorf im Herzogthume Braunſchweig. 
Ballenftedbt 


Nachſchrift. 

Wenn wirklich jener Aufſatz des Hrn. Verfaſſers Nichts 
enthalten hat, als ben Beweis, daß die zeitherigen philofos 
phifchen Beweiſe für die Unfterblicpkeit der Erele nicht ges 
nügen, fo würde man ihn allerdings mit Unrecht zu einem 
Läugner der Unfterblichfeit machen. Es war ja au, wenn 
ich nicht irre, früher die Taktik der Jeſuiten, zu einen, 
daß alle Beweife aus der Vernunft für das Dafein Gots 
tes und bie Unfterblichkeit nichtig feien, um baraus zu en 
weifen, daß es jur Begründung diefer fo wohlthätigen und 


unentbehrlichen Glaubenslehren einer äußeren Autorität, 


der der Kirche, bedürfe. Auch Supernaturaliften haben 
befanntlih die Vernunft für ganz unfähig erklärt, .bie 
Lehren der natürlichen Religion zu erweifen, um babtrd) 
die Morhmendigkeit und Unentbehrlichkeit einer übernatün 
lihen Offenbarung zu begründen. Auch Jacobi verwarf die 
gewöhnlichen bdiafeftifhen Beweiſe für das Dafein Gottes, 
und behauptete, daß der Menfch des Seins eines Gottes 
AMmmittelbar in feinem Inneren gewiß fei. Es liegt bierin 
etwas fehr Wahres. Die Ideen der Vernunft, zu denen 
die Idee der Gottheit und der Linfterblichkeit (als Ideal 
des Lebens und der geiftigen Entwicelung) gehören, Finnen 
ihrer Natur nad nicht bewiefen, das heifit als niedere Säge 
aus höheren Sägen abgeleitet werden, weil fie eben Ideen, 
höchſte Säge find, die Nichts über fih haben, wovon jie 
bedingt würden. Ihre Gewißheit ift eine natürliche und 
nothmwendige, d. h. durch das MWefen der Vernunft felbik 
nothmwendig gegebene. Die Vernunft muß fi der Noth⸗ 
wendigkeit ber Idee, biefer inneren Anfhauungen bes Boll 
endeten, ebenfo ergeben, wie das finnlihe Bewußtſein fidy 
der Nothwendigkeit der Erfahrung, der äußeren Anjdauung 
bes Unvollendeten, ergibt. 

Wenn aber der Herr Verfaſſer die hier von ihm dar⸗ 
gelegte Voritellung von Unſterblichkeit auch in jenem Aufs 
faße ausgefprechen bat, fo ift die Behauptung, er läugne 
die Unfterblichkeit der Seele, wehl nicht ohne allen Grund, 
Denn es ih das Wefen der Idee der Unſterblichkeit ganz 
und gar, daß man babei eine Fortdauer der Einheit bed 
menſchlichen Bewußtſeins erwartet, worin alles geiflige und 
vernünftige Leben beſchloſſen iſt. Was aber der Herr Ber 
faffer erwartet, das ift nicht die Idee der Linfterblichkeit, 
fondern eine erfahrungsmäßige Vermuthung, die, wenn fle 
nur einigermaßen wahrſcheinlich werden foll, ihre Gründe 
von der Nothwendigkeit, mit welcher die Ideen in ber 
Vernunft eriftiren, entlehnen muß. Denn was ber Herr 
Verfaffer Gefühl, Inſtinet nennt, das ift, wenn man es 
tiefer erforfcht, eben nichts Anderes, als die von mir hier 
angebeutete Vernunftnerhwendigkeit. Da vernünftiges Les 
ben michts Anderes it, als Wirken mit vernünftigem Bes 
mwußitfein, fo muß Unfterblichfeit nerhwendig fein: fortbauern« 
des und wachſendes Wirken mit fertdauerndem und intenfiv 
und ertenfiv wachſendem Selbſtbewußtſein. Cine Fortdauer 
der Seele, ald eines Etwas, jedoch als ein bloßer Keim 
und ohne Bewußtſein, ift für das menſchliche Herz etwas 
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ganz Gleichgültiges, und kann höchſtens ein Gegenſtand 
der Neugierde, nie aber Gegenſtand unſeres Sehnens und 
Hoffens fein. Solche Fortdauer iſt auch in praktiſcher Hin» 
ſicht ohne allen Einfluß und fo gut als keine. — Wenn 
aber der Kerr Werfaffer meint, auch Jefus babe feinen 
Glauben an Fortdauer nur auf Naturtrieb und Inſtinct ges 
gründet, fo bat er hierin die Schrift nicht für fih, ſon— 
dern gegen fih. Und wenn er hinzuſetzt, daß biefer im 
flinctartige Glaube auch und zur Beruhigung gereihe und 
daß wir und auf fein Wort verlaffen könnten, fo geftehe 
id, daß mir diefe Schlußfelge gang unklar ift, und daf 
id einen fo begründeren Glauben für einen bloßen Aber 
genden würde haften müffen. — Ich babe.diefe wenigen 
emerkungen nicht hinzugefügt, um mit bem Kern Ber 
faffer zu ftreiten, fondern bloß um dem Vorurtheile mans 
her Leſer zu begegnen, als ob die Herausgeber einer Zeit 
Der die Meinungen auch ſelbſt billigen müßten, deren 
ertrag ſie Anderen durch Aufnahme ihrer Auffäge geitat- 
ten. Die Allgemeine Kirchenzeitung fol nicht einem beſon⸗ 
deren Spfteme, am wenigſten dem meinigen, buldigen, 
fondern aud ganz abweichende Anſichten vortragen können, 
nur daß es mit Ruhe, mit Anftand und mit Gründen ges 
ſchehe. Bretſchneider. 





r 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Stuttgart, 13. Sept. Heute hat bie Kammer ber Abgeords 
neten bie Berathung bes Etats für das Minifterium des Kirchen⸗ und 
Schulwefens beenbigt. Diefer Etat umfaßt weder bie Beſoldungen 
des evangelifhhen Gonfiftoriums, des katholiſchen Kirchenrathes, des 
Etubienrathes, die Beiträge zum Pfarrs, Kirchen: und Schulhaus⸗ 
baumwefen, noch alle Befoldumgstheile der Geiſtlichen beiber Gonfeffios 
nen, denn erftere kommen auf bem Gtat bes Minifteriums des Inner 
ren vor, und Iedtere beftehen auch in Zehnten und Gütergenuß, ber 
nicht zu Geld berechnet üft; gleichwohl betragen bie Sätze jenes Etat, 
wie fie vom Minifterium berechnet den Ständen vorgelegt worben find, 
bio jährliche Summe von 91500 fl. Die Kammer bat nicht nur 
diefe Summe obme Abzug. bei irgend einem Ausgabefage vermilligt, 
fondern auch bei einzelen Ausgabefägen Erhöhungen zugeftanden, die 
im Ganzen noch eine weitere Summe von vollen 100,000 fl. für bie 
ganze dreijährige Etatöperiode betragen. Diefe Iehtere Verwilligung 
arm nicht auf den Grund von ber Megierung geftellter Anfinnen, 
ondern auf Anträge einzeler Gommiffionen oder einzeler Kammermit- 
gliever; bie Summe ift mithin der Regierung von der Kammer ans 
geboten und es ſteht jener frei, ob fie das Angebotene für bie beſtimm⸗ 
ten Zwecke annehmen will oder nicht. Die wichtigften diefer Imnte 
find: Aufbefferung der Gehalte der ſchlechtbezahlten Schullehrer. Diele 
— ihre Gehalte aus den Mitteln ber Gemeinden; eben deßwegen 
ind fie oft ſehr gering befoldet. Die Kammer wünſcht, def wenig: 
ftens diejenigen Gehalte, welde unter 200 fl. betragen, auf dieſe 
Summe erhöht werden möchten, und hat daher für diejenigen Kölle, 
in welchen die örtlichen Fonds nicht zureichen, für das erfle Jabe 
10,009 fl., für die zwei folgenden Jahre der Periode je 20,000 fl. 

ur Dispefition des Minifteriums geſteut. — Für bie Wittwen ber 
eiktichem ift feit Jahren eine aeiftliche Wittwencaffe gebilbet werben; 
die Zinfen aus ihrem Gapitolvermögen und bie Beiträge der Geiſtli⸗ 
en haben bieher nicht weiter, als zu einer Wittwenpenfion von jährs 
lichen 75 fl. gereicht; zu Erböhung bdiefer geringen Summe, zu Vers 
beiferung des Loofes der Witwen ber Beifttichen überhaupr bat bie 
Kammer einen jährlichen Beitrag von 6000 fi. in jene Caſſe bewilligt. 
Um die Imede des Gefeges über die Verhältniffe der Iſraeliten mögs 
tif zu fördern, bat die Regierung in ber neueften Zeit dem ifraelis 
tiihen Kirchenwefen eine befondere Aufmerlfamkeie geſchenkt und in 
dem Gtat verlangt, daß zu den Mitteln, weiche die Iſracliten ſelbſt 
für ihr Kirchenweſen aufbringen, vom Staate ein jährlicher Beitrag 
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von, 1200 fl. aereicht werde, Die Kammer hat in der Anerkennung, 
dab bie ifraelitifche Oberkirchenbehörde gleich ben Dberbehörden ber 
beiden chriftlichen Kirchen vom State allein zu bezahlen fei, ſtatt je: 
ner 1200 fl., 2000 fl., nämlidy gerade den Aufwand für jene Ober: 
kirchenbehörbe, vermilligt. Gleich dem GElementarunterrichte ift bisher 
der Realunterricht als ein von den Gemeinden felbft zu tragender Um 
terrichtögmeig angefehen worben, bloß zu ber Mealfchule in Stuttgart 
hat der Staat ben beträchtlichen Beitrag von jährlichen 5340 fl, ges 
Teiftet. Um num den Realunterricht und ben Unterricht im Gemwerbe- 
werfen in den Gemeinden, namentlich in ben größeren Städten bes 
Landes, möglichft zu fördern, bat bie Kammer su Unterftütuhg eine 
ieler Gemeinden in ber Grridtung von Realſchulen bie jährliche 
Summe von 10,000 fl. für die zwei legten Jahre ber Periode bee 
willig. Eine aus Staatömitteln unterhaltene Zaubftunmene ynb 
Blinden » Lehranftalt befteht zu Gmünd; bie Renierung hat im Hin⸗ 
blide auf ben bisherigen Bedarf für biefelbe 4900 fl. gefordert, die 
Kammer hat die jährlichen 1000 fl., melde ber Vorſteher der Ans 
kalt zu weiterer Ausbildung berfelben zu bedürfen glaubt, mit großer 
Stimmenmehrheit verwilligt, Dieß find die bebeutenderen — von ber 
Regierung nicht geforderten — Verwilligungen. Cie werden vielleicht 
dı und dort Auffchen erregen, doch nur bei benjenigen, welche nicht 
bedenken, daß in der würtembergifchen Kammer ber Abaeorbneten in 
Felge der Beftimmungen des Wahlgeſetzes von ben beiden Sauptin: 
tereffen, die eine Bolkstammer vertreten foll, nämlid dem Intereſſe 
ber geiftiggn Gultur unb dem des materiellen Befites, das erftere m 
weit ftärferem Grabe vertreten ift, ald das lestere; infofern nämlich 
angenommen werben darf, daß bei ben Vertretern individuelle Anfiche ı 
ten und Standesrüdficdhten ſtäts — felbft dem Ginzgelen unbewußt — 
ihren Einfluß üben werden. Dazu kemmt noch, daß zwiſchen den bei⸗ 
ben chriſtlichen Kirchen in MWürtemberg eine ſchöne Cintracht beftcht, 
'und daher, wenn es ſich um bad Intereffe ber einen Kirche handelt, 
gewöhnlich die Kammermitglieder, welde der anderen anachören, 
aus Galanterie, wie ſich ein Redner ausbrüdte, für badfelbe ſtimmen. 
Daß dabei die Intereffen der Gefammtheit ber Gtaatdangehörigen ge: 
fährbet würden, wird Niemand behaupten, ber ben mwohlthätigen Gin 
fluß, weichen Kirche und Staat bei ungeftörter Entwidelung auf das 
innere Leben der Staaten äufern, gehörig zu wlrbigen weiß. 
Stuttgart, 16. Sept, Gin in der 56. Cigung der Abges 
orbnetenfummer von dem bg. Schott vorgelefenes Mefeript Lauter 
alfo: „Das Bönigl. evangelifhe Gonfiftorium an das Fünigt. Dekanat: _ 
amt N. M. Se. E. Mal. haben bem evangeliſchen Gonfiftorium bes 
foblen, daß basfelbe bei feinen Vorfchlägen zu Tieberbefegung eriebige 
ter Kirchenftellen tät auch ber politifhen Grundfäge ber Com 
prtenten Grwähnung thun fol. Das Delanatamt erhält daher, um 
dem Gonfiftorium möglich zu madjen, biefem Befehle nachkommen zu 
Tonnen, ben Auftrag, in feinen Beiberichten zu Anftellungs= oder 
Veförderungsgefuchen fich gleichfalls hiernach zu achten, und fidh bar 
ä— in jedem einzelen Kalle über das für die amtliche Stellung des 
eiftlichen nicht unwichtige Benehmen ber Gompetenten in Beziehung 
auf Gegenftände der Poluit zu äufern, Stuttgart, 23. Auguf 9533. 
Auf befonderen Befehl u." _ 


Rom, 1. März, Dem jetigen Generalfuperior ber Geſellſchaft 
Jeſu iſt nicht entgangen, daß der Studienplan, welchen die Geſellſchaft 
in ihren Stubienanftatten bisher befelgte, und welcher feiner Zeit als 
meifterbaft betrachtet werden mußte, den veränderten Zeitverhältniffen 
und Anfprücen der Wiffenfchaften nicht mehr genüge. Während bie: 
jenigen, welche vor allen Dingen nur das Aeußere und Mechanifche 
auffaffen, vor Bewunderung dies Studienplanes Überftrömen und 
meinen, Alles wäre gut, und Welt und Wiſſenſchaft würden fie 
umwandeln, wenn die Echüterelaffen nur nach der Meife der Tehre 
ten abgetheilt und bie Grammatit nad Alvarez gelehrt würde; faben 
wir den einfidtsvellen Vorſtand des Ordens das Werändrrliche und 
Mandelbare felber ändern, um das Ewige und Umwandelbare zu em 
halten und zu bewahren. Gr hat demnach erfahrene Profefloren aus 
allen Gegenden der Wett, mo die Eefellfchaft Gtubirnanfaltın bat, 
um fi verfammelt, und biefe Gemmiffion hat nad öreifäbrinen Ber 
rathungen einen neuen Stublenplan zu Stande gebracht, ber v ucht⸗ 
weiſe in allen Collegien eingeführt wird. 

(Der Kathotit. Jahrg. All. Heſt 9) 
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Nr. 156. 





Hat Herr Carové Recht, daß in der evangelifchen 

Kirche Deutſchlands die ausſchließende Glaubenelehre 

der römiſchen von der alleinſeligmachenden Kirche 
beibehalten iſt? 


In der A. K. 3. 1832. Nr. 95. erflört Hr. Carove: 
„In der römiſch-katholiſchen Kirche geboren und erzogen, 
feı er namentlich auch deßwegen zu keiner anderen Confefr 
fin übergetreten, weil die öffenilich anerfannten VBekennt 
nißſchriften (Confess. August., Lutheri Catechism. 
major, Artic, smalcald. und confess. Ilelvet.) der in 
Deutſchland (ſtaatsrechtlich) beſtehenden afathelifden Kir— 
chen jene ausſchließende Giaubenslehre von der alleinfelig« 
madenden Kırche auf ihre Weife beibehalten haben, * 


Dieſe Erklärung gibt freilich ıheilmeife die Antwert auf 
die Frage, warum Sr. Carend, tiefer fo. gelehrte, fo freis 
Ainnıge und unermüdliche Arbeiter für die Kirche des Herrn, 
ſich nur infofern, als fie die unſichtbare ift, zu ihr halte, 
aber ihre Gemeinihaft in einer ihrer fichtbaren Geſtaͤlten, 
durdaus verfhmäahe, während es eine allgemein anerkannte 
Wahrheit it, daß das religröfe Leben der Einzelen nur erſt 
in der Gemeinſchaft mit Anderen, in der Hauptſache 
Bleibacinnten wahrhaft gedeihen kann. Es beantwortet 
jene Erklärung diefe Frage theilweife, indem es darin heißt: 
„auch deßwegen““, folglihb Hrn. Carobe aufier dem go 
nannten auch noch andere Gründe bewegen müſſen, zu kei— 
mer anderen Confeſſien überzutreten, nachdem er die Ge 
meinichaft ver katholiſchen Kirche aufgegeben, obſchon dies 
fer Grund, weil ihn Ar. Carové nennt, der vornehmfte 
fein muß. Aber verhält es ſich denn mit diefer Veichuldie 
gung, die sr. C. damit gegen die akatholifhen Kirchen 
Deutichlands aus ſoricht, wirklich alfo, daß die vormals lu. 
Heriſche und reformirte, und jegt unirte evangeliſch · protw 
flantifche Kirche die Lehre von der alleinfeligmadyenden Kirche 
beibehalten hat? Diefe Brage hat mich feıt jener Zeit, mo 
id bie Erklärung des Hrn. C. gelefen, ununterbrochen bes 
ſchaͤfftigt, und immer habe ich erwartet, e6 würden ſich ges 
wichtigere Stimmen, ald bie meinige ift, darüber in dies 
ſem Blatie vernehmen laffen. Da indeffen, foriel mir bes 


Fannt, dieß bis jetzt nicht geſchehen it, *) fo widerſtrebt es 
mir, länger die meinige zurückzuhalten, indem ih, müßte 
diefe Frage bejaht werden, keine Stunde mehr ein Glied 
ber evangelifch » proteftantifchen Kirche, am wenigſten ein 
Merkündiger des Wortes in bderfelben bleiben würte, es 
aber auch für heilige Pflicht halte, jede DVerunglimpfung 
ber Kirde, der ich angehere, fie gefchehe aus Irrthum oder 
aus Abſicht, nah Kräften zurückzuweiſen. 

Es fei mir daher vergönnt, jene Behauptung näher zu 
beleuchten und zuvörderſt zu fragen, ift denn die Lehre von 
ber alleinfeligmadyenden Kirche wirflih in den Bekenntniß 
ſchriften der evangelifch- preteftantifchen Kirche ausgeſprochen? 

In der Augsburg. Conf., die Hr. C. mit Recht oben: 
an ftellt, bemühe ich mid) vergebens, etwas Anderes aufs 
jufinden, worin diefe Lehre enthalten fein könnte, als vie 
m 1., 2:, 9, 10,, 12. und 17. Artikel vorfemmenden 
Worte: „darum werden verworfen’, und bie im 5., 8., 
12. und 16. Artikel vortemmenden Werte: „darum merten 
verdammt." Es erfheint aber als durchaus unrichtiq, 
diefe Werte fo zu verftehen, als haben bie Refermateren 
damit aufdrüden wellen, es würden alle diejenigen ewig 
verloren fein, melde in biefen Degmen mit ihnen nicht 
völlig übereinftimmten, als durchaus unrichtig, auf dieſe 
MWorte jene Beſchuldigung zu fügen. Denn es wird bei 
diefen Worten nicht mit einer Sylbe Gott over das zus 
künftige Leben erwähnt, und ift alſe fden aus dieſem 
Grunde nicht anzunehmen, daf die Refermatoren an die 
Verwerfung und Verdammung vor Gottes Richterſtuhle ge 
dacht haben, wie es die Römiſchkatholiſchen bei ihrer Lehre 
ven der alleinſeligmachenden Kirche thun. Nehmen wir 
dazu, daß im 24. Art. die Werte: „es werden geſtraft“, 
ganz in demjelben Sinne gebraucht werben, als bie vorhin 
angeführten, fo fcheint es unmöglich, bei bem „verworfen 
werben und verbammt werden“ etwas Anderes zu verſtehen, 
ald daß die Reformatoren erklären, fie können mit denen, 
über die es ausgefproden wird, keine kirchliche Gemeinſchaft 
halten. Oder würden die Neformatoren, bei ihrer unbe 





ſchehen in Nr. 122, ber A. 8. 3. vom 
twort in Nr, 20, bed Jahrganges 1333 
Bretſchneider. 


) Dies iſt allerbings 
J. 1832, wozu bie 
au vergleichen iſt. 
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bingten Ehrfurdt ver dem Werte Gottes, härten fie bas 
fagen wollen, was Ar. €, fie fagen laffen will, dann ſich 
wehl nicht fo ausgebrüdt haben: „es werben verdammt 
werden, verworfen fein‘, oder: „Gett wird verdbamnien, 
Chriſtus wird verwerfen?“ Bo aber fagen fie ſLlechthin, 
sed werden verdammt und verworfen‘’, d. i. „wir ver 
dammen, verwerfen‘’, ſchließen diejenigen von unferer Kirs 
chengemeinſchaft aus, welche ic. *) 

Aber geſetzt, ed wäre Hrn, Carone’d Erklärung ber ges 
nannten Worte in der Augsb. Eonf. und ähnlicher in ben 
übrigen Bekenntnißſchriften, die richtige, und bie foeben 
gegebene die falfche, und es wäre wirklich die Lehre von 
der alleinfeligmadenden Kirche in den fombolifhen Schrifs 
ten enthalten, fo wäre fie doch damit micht zugleich Lehre 
der evangelifch- proteftantifchen Kirche. Denn fie wird durch 
das Princip der evangelifch : proteftantifhen Kirche aufgeher 
ben und verworfen, wie fid dasfelbe in dem allmäblichen 
Merden, in den Befenntnißfchriften und in der Praris der 
felben zu Tage legt. 

Das Prineip der evangelifh:proteftantifhen Kirche ift 
in ihrer Benennung gegeben, Sie erkennt als ſolche Eeine 
andere Richtſchnur der Lehre, ded Glaubens und des Ge: 
wiffens an, als das Evangelium, fie weit, ald bindend 
und bedingend die Lehre, den Glauben und das Gewiſſen, 
Alles zuruͤck, was dem Evangelium zumiderläuft, fie pros 
teitirt gegen alles Nichtevangelifhe. Diefem ihrem Prin« 
eipe nah, hat fie lange zuvor beftanden, ehe fie mit ihrer 
Losfagung ven Nom felbititändig ward, in einem Claudius 
von Turin, Petrus Waldus, Johann Wictef, Ich. Huf 
und denen, die an diefe ehriwürdigen Helden des dhriftlichen 
Glaubens fib anſchloſſen. Nah diefem Principe entwik 
kelte Luther feine 95 Thefen, bisputirte er zu Augsburg, 
Leipzig ıc., verbrannte er die Bulle, die Decretalen ıc., 
vertheidigte er fih zu Worms, gab er die Bibel in feis 
ner umnerreichbar herrlichen Weberfegung den Deutſchen als 
Volksbuch, kurz that er und die mit ihm bie glorreiche 
Kirhenverbefferung unter Gottes Beiftande in das Wert 
fegten, Alles was fie thaten, Iſt nun dieß, wie es denn 
fo allgemein anerfannt und ausgemacht ift, daß es durch— 
aus Feines näheren Beweiſes dafür bedarf, das Princip der 
evangelifch-proteitantifben Kirche in Deutfchland, fe folgt 
aud daraus ganz unmwiberleglih, daß die Lehre der römis 
fhen Kirbe, extra ecclesiam salus nulla, nidt Lehre 
der evangelifih » proteftantifchen Kirche fein Fann. Dann ift 
es ſchon, nicht bleß dem Geiſte, fondern auch dem Buch 
ftaben des Evangelium entgegen, Nichtchriſten, es feien 
Heiden, Juden oder Muhammedaner, deſihalb ald emig 
unfelig, als ewig verbammt zu betrachten, meil fie ſich nicht 
zu dem Glauben an dem Erlöfer erhoben und zu erheben 
vermochten, wie vielmehr ift ed dann nicht dem Geiſte und 
dem Buchſtaben des Evangeliums zuwider, Eine Auffaf 
fungsweife des ewigen Lebenswortes in Chrifte als bie allein 
richtige und Seligkeit gebende anzufehen, da der unvells 





*) Man Sehe, was bier aeaen des Verf, Meinung ſchon in dem Auf⸗ 
fage Pr. 20, u. 21. Jahrg. 1833 nicht ohne Grund erörtert 
worben if. — (Es hätte aber bierbei wohl auch des Umſtan⸗ 
bes gedacht werben mögen, daß fich bie Augsb. Gonfeffion aus⸗ 
drüdticd zum Symbol. Atbanaf. befennt, und daß diefes Alle 
von ber Seligkeit ausfchlieft, die nicht den darin ausgeſproche⸗ 
nen Glauben theilen. Bretſchneider. 
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kommene, von ber Sünde umdunkelte Geiſt des Menfchen 
bie ewige Mahrheit im Evangelium nie ganz und unges 
theilt in fi aufzunehmen im Grande ift, und folglich, 
weil er dieß nicht vermag, fih immer mit der Wahrheit 
ber Irrthum in ihm paaren muß! 

Wie fib dieſes Princip der evangeliſch⸗ proteftantifchen 
Kirche und diefe norhmendige Folgerung daraus in ihrem 
almählihen Werben Eund gibt, fo geſchieht ed nicht mins 
ber in ben Bekenntnißſchriften derfelben, Unter biefen bes 
darf es für den vorliegenden Zwed nur einer näheren Bes 
rüfjfihtigung der Augsb. Conf. Denn einmal ftimmen 
die artic. smälcald. und der Catech. Luther.. major 
in aflen Punkten wefentlih und vollfommen damit überein, 
und weicht die Conf. Helvet. nur in der Lehre vom 
Abendmahle von ihr ab; und dann ift jene Lehre von ber 
alleinfelinmacbenden Kirche dem Scheine nah am meiften 
in der Augsb. Conf. ausgeſprochen. Die vornehmiten Stel 
len derfelben aber, in benen fich das oben näher bezeichnete 
Princip der evamgelifch » proteftantifchen Kirche berausitellt, 
find folgende. 

In der Vorrebe zupörderft nennt fie ſowehl ihre eiger 
nen, als die Lehrſätze der römifch» kathol. Kirche „Gutbe⸗ 
bünfen, DOpinion und Meinung‘, und weilt ben beiden 
Kirchen , der evang. und röm., einen höheren Einigungspunft 
auch mit den Worten: „wir Alle find und ftreiten unter ei» 
nem Chrifto und ſollen Ehriftum bekennen.“ Sodann heißt 
es weiter im 7. Art.: „die hriftliche Kirche ift die Vers 
fammlung afer Gläubigen, bei melden bas Evangelium 
rein gepredigt und die heil. Sacramente laut des Evanges 
liums gereiht werden, Denn dieß ift genug zu wahrer 
Einigkeit der chriſtlichen Kirche, daf da einträdtiglich, nad) 
reinem Verſtande, das Evangelium gepredigt, die Sacras 
mente dem gettlichen Werte gemäß gereicht werden. Und 
ift nicht Merh zu wahrer Einigkeit der chriſtlichen Kirche, 
daß allenthalben gleihfärmige Teremenicen, von Menſchen 
eingefeßet im latein, Texte“ menſchliche Traditien, Ges 
brã uche und Ceremonieen) gehalten werden.“ Und im 15. 
Artikel: „Ale Satzungen und Tradition, von Menſchen 
dazu gemadıt, daß man Gert verföhne und Gnade verdiene, 
find dem Evangelio und der Lehre vem Glauben an Chris 
ftum entgegen, * Und im Schlußworte zum 24. Artikel: 
„wir wellten unfere eigene Seele und Gewiſſen nicht gern 
vor Gott mit Mißbrauch göttliben Namens oder Wertes 
in die höchſte und größte Gefahr fegen, orer auf unfere 
Kinder und Nachkommen eine antere Lehre, denn fo dem 
reinen gadttliben Worte und chriftlicher Wahrheit gemäß, 
fällen oder erben.‘ Und in dem Vorwerte zum 22. Art: 
„Von den Artikeln des Glaubens wird in unferen Kirchen 
nicht gelehrt zuwider der heil. Schrift” und „Gottes Ges 
bot ift billig höher zu achten, denn alle Gewohnheit.“ Und 
im 27. Artikel: „Aller Gottesdienft von den Menſchen 
ohne Gottes Gebot und Befehl eingefegt und erwählt, Ge 
rechtigfeit und Gottes Gnade zu erlangen, ift wider Gott, 
und dem Evangelium und Gottes Befehl entgegen.’ Und 
im 28. Art.: „Die Oewalt der Schlüffel oder Biſchöfe ift, 
faut des Evangelii, eine Gewalt und Befehl Gottes, das 
Evangelium zu vrebigen, die Sünde zu vergeben und zu 
behalten, und die Sacramente zu reichen und zu handeln, ‘* 
Und weiter in demfelben Artikel: „das biſchöfliche Amt ift 
nad) göttlichen Rechten, das Evangelium predigen, 
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vergeben, Lehre urtheilen und bie Lehre, fo dem Evanges 
Uum entgegen, veriwerfen und, bie Gottloſen, deren gott⸗ 
108 Weſen offenbar iſt, aus chriſtlicher Gemeinde ausſchlie⸗ 
sen, ohne menſchliche Gewalt, ſondern allein durch Gottes 
Wort. Und dießfalls find die Pfarrleute und Kirchen ſchul— 
dig, den Bifhöfen gehorſam zu fein, laut dieſes Spruches 
Ebriſti, Luk. 10, 16.: »Wer euch höret, der hört mic.« 
Wo fie aber Etwas dem Evangelio entgegen lehren, ſetzen 
oder aufrichten, haben wir Gottes Befehl in ſolchem Falle, 
daß wir nicht folen geherfam fein, Matıh. 7, 15. Gal. 
4,8. 2 Kor. 8, 10. Und weiter in demfelben Artikel: 
„die Bifchöfe haben nicht Macht, Etwas wider das Evans 
gelium zu fegen und aufjurichten, wie denn oben angezeigt 
if. Und weiter unten: „Sollten bie Biſchöfe Macht 
haben, die Kirchen mit unzähligen Auffägen zu beſchweren 
und die Gemiffen zu verftrifen, warum verbeut denn die 
heit. göttliche Schrift fo oft, die menſchlichen Auffäge zu 
maden und u bören? Warum nennt fie diefelben Teus 
felsiehren? Sollte venn der heil. Geiſt ſelches Alles ver 
geblih verwarnet haben?‘ Und dann am Schluſſe ber 
ganzen Confeflien: „Wir haben allein die Stücke erzählet, 
die wir für nöchig anzuziehen unb zu vermelden geacht ha« 
ben, damit man baraus deſto beffer zu vernehmen babe, 
daß bei uns Nichts, weder mit Lehre neh mit Ceremonieen 
angenemmen ift, daß entweder der heil. Schrift oder ge 
meiner chriſtlicher Kirchen zu entgegen wäre, ’’ 

So flar und fo beſtimmt fordert die Augsb. Eonf. für 
ben evangelifen Chriften die alleinige, aueſchließliche und 
unbedingte Geltung der heil, Schrift in Sachen des Glau—⸗ 
bens und des Gewiſſens, fo Har und beftimmt weiſt fie 
bein evangelifhen Geiſtlichen die Linie an, auf der er ſich 
in feinem Amte zu halten, und den Gemeindegliedern den 
Maßſtab, nach welden fie ihren Geiftlichen in Verwaltung 
feines Amtes zu beurtheilen haben, fo Har und beſtimmt 
derwirft fie jedes bindende Anfehen von Menſchenſatzungen 
umd Menfcenlehren. Aber fie geht noch weiter. ie er 
bärter jede Lehre, bei der nur irgendwie ven den Gegnern 
MWiderforub zu erwarten war, mit Ausfprücden der heil. 
Sdrift. Sie nennt ſich ſelbſt nur eine Darlegung der dar 
maligen Lehre, wenn es in der Vorrede heißt: „Wir übers 
reiben und übergeben unjerer Pfarrberren, Prediger und 
ihrer Lehrer, auch unferes Glaubens Bekenntniß, was und 
welhergeitalt fie aus Grunde göttlidyer heiliger Schrift in 
unferen Landen, Fürſtenihümern, Herrſchaften, Städten 
und Gebieten predigen, lehren, halten und Unterricht 
thun.“ Sie fordert felbft eine firenge Prüfung für ſich, 
nad) den ſchon eben angeführten Werten und nad Anhalt 
ber Worrede, mo es heißt: „an uns fol in Keinem, das 
mit Gert und Gewiffen zu riftfiher Einigkeit dienlich fein 
kann oder mag, erwinden, wie Em Kaiferl, Majeftär auch 
jemeldete unfere Freunde und eim jeder Liebhaber chriſt 

er Religion, dem diefe Sachen vorkommen, aus nadfol- 
gendem unjere und der Unfrigen Bekenntniſſen gnätiglic, 
freundlih und genugfam werden zu vernehmen haben, 
ie verlangt, nicht bei dem ftille zu fliehen, mas fie ſelbſt 
Si fondern fertzuidreiten und in Erkenntniß göttlicher 

ahrheit weiter vorzudringen, wenn es im Schlußworte 
heißt: „Dieß find die vornehmſten Artikel, bie für ftreitig 
geachtet werden; denn wiewohl man viel mehr Mifbräude 
und Uarichtigkeiten hätte anzeigen können, fo haben wir 
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bed, die Meitläufigfeit und Länge zu verhüten, allein bie 
vornehmiten vermeldet, daraus bie anderen leichtlich zu ers 
meſſen;“ und weiter unten: „die obgemeldeten Artikel has 
ben wir dem Ausfcdreiben nad übergeben wellen, zu einer 
Anzeigung unferer Bekenntniß und der Unſere Lehre; und 
ob Jemand befunden würde, der daran Mangel bätte, dem 
it man ferneren Bericht mit Grund göttliher hl. Schrift zu 
thun erbötig.“ Ja, und ob Jemand irgendwo oder wie auf 
die ſymboliſchen Vuücher allein verpflichtet wäre und num 
darüber in Unruhe und Zweifel der einen oder anderen Art 
gerierhe , fo löft diefe die Augsb. Eonf. felbit, indem fie 
ihn feiner Verpflichtung, feines Gelübdes und Eides ent 
bindet und ibn auffordert, ſich dadurch nicht gebunden zu 
halten. Denn alfo heißt es im 27. Art.: „Die Gelübde 
vermögen nicht Gottes Orbnung und Geber aufjuheben ; 
— man rühme das Gelübd und Pflihe, wie hoch man 
wolle, man nuße es auf, ald hoch man kann, fo faun 
man doch nicht erzwingen, daß Gottes Gebot dadurd aufs 
gehoben werde; — benn es gebührt keinem Menſchen, die 
Pflicht, fo aus göttlichen Rechten herwächſt, zu jerreißen; 
— ein gottlos Gelübde, das wider Gottes Gebet geſche— 
ben, ift unbündig und nichtig.” Wer alfo in den ſym— 
bolifben Büchern, und insbefendere in der Augsb. Cenf., 
eine Lehre findet, die nicht in göttlicher heil, Schrift ges 
gründet ift, der wird der Augsb. Eonf., er wird der evan⸗ 
geliſchen Kirche, er wird dem Geifte Luthers und der Re— 
formateren untreu und abtrünnig, wenn er fie nicht vers 
wirft; und wer felglih in dem Schlußworte etliber Artikel 
„darum verwerfen wir, — barum werden verdammt“, 
die Lehre von der alleinfeligmadenden Kirche der Römiſch ⸗ 
katholiſchen erblidt, und um die Lehre oder die im 2. Art, 
der Conf. enthaltene Pehre vom Grundverderben der menſch⸗ 
lichen Natur, als weldye nicht im göttlicher heiliger Schrift 
gegeben ıft, vermwirft, aber zugleich meint, er oder Andere, 
die folches thun, können keine Mitglieder der lutheriſchen oder 
reformirten oder evangelifch + proteftantifiben Kırdıe mehr fein, 
der bat offenbar den Geiſt des Preteſtantismus und bie 
Grundſätze der Belenntniffhriften der evangeliſchen Kirche, 
indbefondere der Augsburg. Conf. neh nicht erfaft, und 
wird, wenn er andere, die jene oder eine andere Lehre der 
Augsb. Conf. verwerfen, deßhalb als nicht evangelifche 
Ehriften betrachtet, felbit der evangelischen Kırde untreu, 
weil er nicht dem Worte Gottes allein die Ehre gibt, dem 
fie, nad evangeliſchen Grundfägen allein gebührt. ! 
Diefem Principe gemöf bar fid denn auch die Praris 
der evangel. Kirche Deutſchlands geftaltet, Und bier ver 
weife ich auf die neueite gediegene Scheift des Biſchefes 
und Generalfuperintendenten Hrn. D. 3. C. ©. Iehanns 
fen zu Kopenhagen: „Unterſuchung der Rechtmaßiakeit der 
Verpflichtung auf fombeliihe Bücher überhaupt und big 
Augsburg. Confeftion insbefendere, Altena 1333, — 
Aus dem letzten Theile derſelben eraibt ih, daß man fi 
nirgends und zu keiner Zeit der evangeliſchen Kırde ftreng 
und umabmweichlih an die ſymbeliſchen Tücher gehalten hat, 
und daß die Geiſtlichen nirgends ſchlechthin auf die fombos 
lifhen Bücher verpflichtet werden. Mit Belegen aus ben 
Schriften dr bekannteſten Kirchenlehrer der fogenannten 
erthoderen Partei wird dargerhan, dafı fie Alle, felbt Hrn. 
Hahn und Dlshaufen nicht ausgenemmen, in der einen 
oder der anderen Lehre von den ſymbol. Büchern abgewichen 
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find. Und indem ven S. 606 an aus ben Orbimatiend 
eiden aller evangel. Länder und Kirhen, mit Ausnahme 
der in Frankreich, die hierher bezüglihen Stellen, wörtlich 
aufgeführt werden, fo wird damit gezeigt, mie ber Ordis 
nandus Überall aufgefordert wird, zu geleben, in dem ihm 
anvertrauten Qehramte bei der reinen Lehre bes göttlichen 
Wertes, wie felbige in der heil. Schrift gegründet und in 
der Augsb. Cenf ven 1530 zuſammengefaßt iſt, treulich 
gu verbleiben. &o z. B. wird in der preußifchen Agende 
von 1821 der DOrbinandus gefragt: „Gelobet ihr: Keine 
andere Lehre predigen und ausbreiten zju wollen, als die, 
welche gegründet it in Gottes lauterem und klarem Worte, 
ben propbetifchen und apeſtoliſchen Schriften A. und N. T, 
unferer alleinigen Glaubensnerm, und verzeichnet in ben 
drei Hauptfombolen 1.” So lautet die Orbinationsfers 
mel für die proteftantifchen Geiſtlichen in Oeſtreich: „Ich 
ordere Sie auf, zu bezeugen, daß Lie vet entſchloſſen 
KR das Amt eines evangeliſchen Lehrers zu übernehmen, 
Basfelbe nad der Verfchrift Jeſu Chriſti, unfered Herrn, 
mis möglichfter Treue und Dewiffenbaftigkeit zu verwalten, 
die chriſtliche Religion Ihrer Gemeinde nad dem Inhalte 
ber heil. Schrift und der Augeb Conf. rein und lauter zu 
verkuͤndigen.“ Weſentlich ebenfo werden die Geiltlichen ın 
Helſtein, in Hannover, in Braunfhmweig, in den verfchie: 
denen fähfiihen Randen, in Würtemberg, in Kurbeifen, 
im Großherzogthume Heffen, in Dänemark, in Normegen, 
in Schweden und in ben Niederlanden, verpflichtet, dage— 
en in Baiern, in Baden, in Sachſen-Coburg, in der 
wei; mit Ausnahme ven Bern, in Ungarn, in Rufe 
land und in ben vereinigten Staaten nur auf die heilige 
Schrift, Daß in der biſchöflichen Kirche in England der 
preteitantifhe Geift die Feſſeln bis jest noch nicht zu löfen 
vermochte, und feit 1772, we eine von einigen hundert 
Mitgliedern des bifhäflihen Klerus und vielen Paien dem 
Parlamente übergebene Bittſchrift um Befreiung ven ber 
Unterſchrift der 39 Artikel unberückſichtigt blieb, fein neuer 
Verſuch der Art gemacht worden it, kann nur mir Web: 
muth erfüllen, aber für den vorliegenden Zweck Beinen Ein 
trag thun. 

Aug biefer kurzen Darlegung des Principes der evange⸗ 
liſch · proteſtantiſchen Kirche, wie ſich dasſelbe in ihrem als 
mãhlichen Werben, in ihren Befenntnißfchriften und in ih⸗ 
ver Praxis fund gibt, felgt zur Genüge, daß die Behaup—⸗ 
tung des Hrn. Carevé, als haben die nichtkatheliſchen Kir⸗ 
ben Deutichlands die Lehre ven der alleinſeligmaͤchenden 
Kirche auf ihre Weiſe beibehalten, ebenfe ungerecht it als 


ungegründet, 8 3. ©, Rarfen 





Kirhendyronif und Mifcellen. 


Paris, Der weibliche Theil bes Reſtes der Er, Simeniſten gibt 
unter bem Zitel: « Livres des actes publics par les femmes = cin 
Journal beraue, das die Ankunft der » femme libre «, ober wie jie 
ment genannt wird, ber Mutter vorbereiten ſoll. Es ift bauptſachtich 
mit den Berichter der verfhiedenen Mifionen annefülle, melde bie 
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Biete, nachdem fle ihren Mittelpunkt in Paris und ihre Kfilfmirter 
verloren hatte, in alte Melt ausſchickt. Der unslüctice Ausıamı Me 
Mirfion nad Genftantinepet ift durch die Journale dekannt arwordm, 
eine neue iſt hach Amerika argangen, nadıdem fie in einer Wroclamas 
tion, bie an Wahnfinn alke Übrige Keten der Secte überteifft, Abs 
fhied von Frankreich genommen hatte. Der Reſt ber Jünger durch⸗ 
sieht Frankreich zu Ruß in ihrem auffallenden Koftüme, fingend und 
—— Faſt überall empfängt fie der Pobel mit Steinen, und 
ie werden, nad ihren Briefen, faft unausgefest von der Gensb’ame 
merie oder von Linientruppen beuleitet, um fie gegen die Muth des ar 
meinen Volkes za fügen; in einigen Stäbten haben fie eine beſſere 
Aufnahme gefunden. Sie fudien überall Arbeit um Geleaenbeit wu 
baten, ſich mit den Arbeitern in Verbinduma zu feden; Nirle arbeiten 
in den Bergwerken von &t, Etienne. Ihre Ausfichten find übrigemg 
lecht genug, ihr Haupıfig nach Paris it Lyen, wo fie fich einiger 
Journale bemächtigt, und einen großen Einfink auf die Arbeiter aus 

übt haben, aber bier, wie in ber ganzen Secte fcheint ein Geift der 
Snfuborbinarien eingeriffen zu fein, ber die Refte derfelben in Kurzem 
vollends zerftreut haben wird. Die fprechen davon in ihrer Gerres 
fpondenz in ſehr myſtiſchen Ausdrücken, aus denen aber Bar ift, daß 
alle Organiſatien der Gefellfchaft in ihrem Inneren aufgehört bat, 
daß Feder von ihnen Fünftig auf eigenen Antrieb zu bandeln und Kei— 
ner mehr auf den Anderen zu zäblen babe. Sie nennen es einen 
neuen Fortichritt in ihrer Entwickelung, das Zerſchneiden der Gin 
gelbande x.; allein fie find bisher von Fortſchritt au Fortfchritt am 
ben Rand des Berberbend gekommen; biefe legte Bervolllommmnung 
wird obne Zweifel der Todesſtoß der Secte fein. Doc wird mit ibe 
zer Xuflöfung ihre Wirkiamkeit nicht aufhören; fie bat einige hundert 
junge Männer aus ihren Beſchäfftigungen beraußgeriffen, ihr Vermb · 
aen versehrt, ibre Laufbahn unterbrodyen und fie an difentliche Debat⸗ 
ten Über politifche und nmatienatöfonomifhe Gegenſtände gewöhnt; fr 
werben ſich nach dem Aufbören ibrer Seetenarbeit notbwendia auf bie 
Journale bimgetrieben finden, und im biefen ein Mittel fuchen, ihre 
Anfihten zu verbreiten. Faſt alle St. Simoniften, welde ſich ſchen 
früher von dem Hauptflamme getrennt hatten, und ihre Zabt if nicht 
unbebeutenb, haben ſich in bie Journaliftit geworfen, und «6 ft wahre 
ſcheinlich daß ſich mad) einiger Zeit eine wahrfdeintich noch weit gr⸗ 
fere Zahl in Journale aller Art eindringen, und ihre Primeipien, wenn 
auch weniger offen unb dem Zone ber Journale mehr angepaßt, barin 
aus ſprechen werben. Uebrigens bleibt die Leichtigkeit, mit welcher biefe 
Seete eine große Anzahl Anhänger hervorgerufen hat, der Fortgang, 
den fie eine Zeit lang gefunden bat, und ber nur durch den Bahn 
finn Enfantins gehemmt werten ift, eine merkwürdige Grfcheinung, 
wenn man fie in Verbindung mit einer großen Menge ähnlicher Ber 
fuche betrachtet, weldye nod täglich in Frankreich gemacht werben, 
und beren einige einen temporären Erfolg haben. - 


Norbamerika Der heil. Stuhl hat vor Kurzem zwei neue 
Biſchofe für die vereinigten Staaten ernannt; ber erfte ift pr. Pur 
cell für das Bistbum Gincinnati, erlebigt durch ben Tod dei Hrn. 
Eduard Fenwid. Hr. Pureell wurde am 26, Febr. 1800 zu Mal⸗ 
low, in der Diösefe Glonne in Irland geboren, kam frübz in bie 
vereinigten Staaten und trat in den geiſtlichen Stand, Im J. 1814 
kam er in dad Seminar von St, Yulpice in Paris, um allda feine 
theelogiſchen Stubien zu vollenden; 1826 wurde er * Priefter ger 
weiht. Nad) feiner Rückmft in Amerika trat er bad Gollenium 
von Emmigburg in Maryland, und erhielt die Leitung beöfeiben. — 
Der junge Biſchof ift ſehr fromm und tüchtig, und boffentiich wird 
bie Diöcefe Gineinnati ihm lange wirken fehen. — Der andere Pra— 
Tat ift Hr. Reſe, feit dem Tobe Fenwicks Bisthumsverweſer von Gine 
einati, er it Biſchoef von Detroit, einem ſchen längft projectirten und 
jest neu errichteten Bierhume für Michigan und ben nordweſtlichen 
Diftriet. Friebdrich Mefe tft ein Deutfcher, wenn nicht irren, aus 
dem Hiübesheimifcpen. Er hat feine Stubien im Collegium ber Pros 
paganda zu Rom gemacht. Im I. 1327 und 28 bereifte er einige 
Tpeite von Europa, namentlid; Frankreich, Oeſtreich und einige deun⸗ 
ſche Staaten, Ihm verdankt man bad Dafein ber fo ſegenbringenden 
Leepoldinenſtiſtung zu Wien, 


En 


> 
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Antrag angenommen, fo Könnte das bereitd vorhandene Des 
ficit der Caſſe vermindert und jede Penjien auf #5 fl. er 
böht werden, Würde er nicht angenemmen, fe mijte ent« 
weber ber Grundſtock angegriffen, ader es mühten die Witt: 
menpertionen verkleinert werben. Klett iſt zwar gegen jede 
Staatsanftalt, die auf Verforgung von Hinterbliebenen ge- 
richtet ift; aber er glaubt auch, daß e4 die Gerechtigkeit ers 
fordere, auch für die Wittwen zu forgen, Kanzler v. Au— 
tenrierb unterftüßt dem Antrag und mit ihm ned Wiele, 
ES chmmd namentlich. auch; allein diefer glaubt, daß dieſe 
6000 A. nicht in den geiftlihen Wittwenfonds geneben, 
weil er nicht äffentlich verwaltet werde, fontern daß die 
Zınfe daraus unter die Wittwen ſelbſt vertheilt werden foll« 
ten. Staatsrath v. Schlager erwiedert, daß dien ein Miß— 
trauen gegen die Anftalt an den Tag legen müre, das 
nicht zu rechtfertigen wäre, und dañ damit An Labyrinth 
nefbaffen würde, das fein Ende hätte; es müßten ja nas 
mentlich auch 2 Caffiere ıc. ſtatt eines aufgeſtellt werden, 
Hierauf nimmt Stmid feinen Antrag jurüd. Fehr. v. Wel— 
den glaubt, die Geiſtlichen follten , wie das Militär, ein Cau— 
tionscapital einlegen, damit die Sinterlaffenen derſelben 
dem Staate nicht beſchwerlich fallen. - Man fell bedenken, 
daß die katholiſchen Geiftlihen auch heirarhen wollen. — 
Pfleiderer bittet, die Kammer möchte hierbei doch auch bie 
Wittwen der armen Öteuerpflichtigen ım Auge haben. — 
Gleichwohl wird v. Kapfs Antrag durch Zuruf zum Kam— 
merbefchluffe erheben. — B. Der Aufwand für die Kir: 
hen, indbefondere bei ber katholiſchen Confeffien begreift 
zunähft 1) das Bisthum. Die bei der Fundatien besiels 
mit dem römifhen Hofe verglihene Dotationsfumme ber 
trägt jährlih 50,022 fl., für welche die Cameralämter 
Herb und Rottenburg verhynerhecirt find. Hiervon geben 
wegen noch nicht befeßter Stellen einige Abzüge, worüber 
nch 45,368 fl. verbleiben, die nun dad Miniterium vers 
langt. Diefe werden alfo verwendet: für die Geiſtlichkeit 
an der Domfirche 23,346 fl., für ben Demmeßner und die 
übrigen Kırdendiener 800 fl., Cultkoſten 2000 fl., Bau—⸗ 
often 1400 fl., Kanzleikeſten 6799 fi. 7 fr., Diäten und 
Meiiekeiten der Domcapitulare 422 fl. 30 Er., Firmungs— 
Eoften 300 fl., dem Erzbifhofe Suftentationzbeitrag 864 fl, 
das Prieiterfeminar 8501 fl. 33 kr., für Profeſſer v. Drey 
in Quübingen und feinen Hülfslehrer 1000 fl. Der wirk 
liche Bedarf it nun aber von der Commiſſion angefchlagen: 
18" 44,523 fl. 10 Er, 18% 45,071 fi. 37 Er. und 
18 "a 45,710 A. 37 Er., auf deren Verwilligung die Com: 
miffion anträgt. Staatsrath v. Schlager ift gegen dieſe 
leßtere Anſätze, da das biſchöfliche Ordinariat fraft der 
Bundatien das Recht habe, alljährlib die Summe von 
45,358 fl. zu verlangen, und das, was etwa übrig bleibe, 
zu Meliorationen zu verwenden. Ganz fe ſoricht ſich auch 
der Biſchef aus; er verwahrt fih auf das Fererlichſte gegen 
Abzüge, da es ſich bier um höhere Inſtitute handle, deren 
Zwecke gefährder würden, Wieſt ſtimmt auch bei; er gebt 
noch weiter: die Erarsfäge ſollten auf jührlibe 50,022 fl. 
erhöht werden, damit die noch immer erlediaten Stellen 
eines Seneralvicard und Demcapitulars endlich beſetzt wers 
ben fünnen, Die Katholiten haben das Recht, die Be 
fr&ung diefer Stellen zu verlangen. Im Uebrigen fei diefe 
Peiitien eine Neallaft und er verwahre ſich feierlich dage— 
gen zu Protecoll, daß diefelbe je keiner ſtändiſchen Verwilli— 
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gung unterliege. Staatsrath ven Schlayer: Selange das 
Beduͤrfniß eines Generalvicars nicht eingetreten fei, müſſe 
diefe Summe in Abzug femmen, und infofern der Stadt 
pfarrer im Rottenburg zugleih die Domcapitularftelle ver 
fehe, fei auch bierfür kein befenderer Aufwand nöthig. — 
Der Biſchof bemerkt, daß er indeffen die Kraft in ſich ge 
fühlt habe, eines Generalvicars entbehren zu können, und 
er werde auch, felange feine Kräfte reichen, feinen Ge 
ſchäfften nahfemmen; allein für den. Bull dei eintretenden 
Bedürfniſſes müſſe er doch bırten, den Gehalt des Generals 
picars zu feiner Dispejition zu ſtellen. Domdech. v. Jau⸗ 
mann unterftäßt den Antrag Wieſts. Staatsr. v. Schlager 
erwiedert, daß dieß nicht jetzt ſchen nöthig friz; trete im 
Laufe der Etatsperiode dad Bedürfniß ein, fo werde eine 
ſelche Ueberfhreitung des Erates ſich rechrfertigen laſſen. — 
v. Rummel bemerkt, daß das Ordinariat dann auch für 
die Penjionen feiner Diener zu forgen habe, wenn bie volle 
Detationtfjumme verwillige werde. Frhr. v. Welden fchlieft 
fib Wieſt an; in Baiern gebe es rüſtige und junge Biſchöfe, 
die auch ihre Generalvicare haben. Pflanz glaube dagegen 
nicht, daß das Bedürfniß eines Generalbicares bereits vors 
handen ſei. Frhr. v. Cotta: Die Verfaſſung fei älter, als 
das päpftlide Concordat;z warum nun nicht auch für befon« 
dere Dotirunq der evangel, Kirche durd die verfaffungs 
mäßige Ausſcheidung des Kirchengutes, oder doch durch ähn⸗ 
liche Verhypothecitung einer Zahl von Kammeralãmter geſorgt 
werde? Staatsr. v. Schlayer erwiedert, daß ed nur zu bes 
dauern fei, daß die hierfür niedergefette Commiſſion in ib« 
ron Arbeiten nicht habe weiter kommen können. Hierauf 
wird jeded) die von dem Minifterium angefonnene Summe 
von jäh:lih 45,071 fl. 37 Er. angenommen. 2) Für das 
MWilhelmsitift und die niederen Convıcte find für die ganze 
Periode 158,400 fl. anaefennen. Für 18/1. berechnet ſich 
der Aufwand beim MWilhelmsftifte auf 30,400 fl., bei dem 
Eonvicte Ehingen auf 12,40 fl., und bei dem in Rottweil 
auf 11,054 fl. 15 Er. In der früheren Periode war ber wirkliche 
Aufwand nur 176,275 fl. 30 &r. Der Mehrbedarf gründet ſich 
darauf, daß die den früheren Etats zu Grunde gelegte Ans 
zahl von Zönlinaen nie vollftändig war, Beim Wilhelms« 
ſtifte find ein VWerwaltungsbeamter, 1 Directer, 6 Repes 
tenten, 6 Diener, 1 &ranfenwärter, 3 Hausknechte und 
4 Thorwart angeftelft, die zufammen jährlich 4042 fl. Ges 
halt beziehen. Bei einer Durdichnittsjahl von 160 Fdgs 
lingen verurfadht Einer einen jährlichen Aufwand ven 243 fl. 
%n den beiden niederen Cenvicten find angeftellt: 1 Bor 
fand, 1 Verwaltungsbeamter, 2 Nepetenten, 1 Singleh⸗ 
rer und 3 Diener, welde zufammen jäbriih 1442 fl. ber 
ziehen, da der Morftand, als zumaliger Gymnaflalrecter, 
bier nur 330 fl Beſeldung bezieht. Wei einem Normal 
beitand ven 80 Zialingen keiter Einer den Staat Jährlich 
155 fl. Da aus den Localſtiftungen zur Caffe des Convicts 
zu Nertweil ein jährlimer Veitrag von 666 fl. bejablt wird, 
fo trägt die Commiflion darauf an, den ganzen Aufwand 
für dieſes Convict mit 12,400 fl. auf die Staatscaſſe zu 
übernehmen, dagegen aber diefe 666 fl. den Unterrichtsan⸗ 
falten zu Rettweil, wozu aus der Craartcaffe wenigſtens 
40) A. zugeſcheſſen werden, zu überlaffen, dagegen die 
Beiträge des Staates um dieſe Summe ju vermindern, 
Im Uebrigen trägt die Commiffion auf Genehmigung ebi⸗ 
ges Etatsſatzes an, Steinhardt will, daß in jedem der nie= 
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inarien neh ein weiterer Muſiklehrer ang eſtell 
garen hält qänzlihe Aufhebung diefer Anftalten 
für das Zweckmäßigſte und tragt darauf an, nur mit der 
Bitte an Die Megierung, den Etat au vermwilliaen, ım Kaufe 
der näciten Periode fie einer förmlichen und durchgreifen ⸗ 
den Reformation zu unterwerfen. &ie feien dem Bamılien« 
leben allzu fehr entfremder und mis amndchigen Zwangs 
mafregein überfüllt. Gegen Ueberweiſung der GN6-f. auf 
die Unterrirsanttalten zu Rottweil müſſe er aber förmlich 
preteitiren, indem da die Kammer in Privatredhte eingreis 
fen würde. Staatérath v. Schlager bemerkt in erfterer Bes 
ziebung, dafi der Antrag vellitändiger hätte begründer wer— 
den follen; auf Pegalitär müſſe in jedem Inſtitute gefeben 
werden; freilich aber dürfe dieß nicht anf Keften der Mor 
ralität geſchehen. Es liege indeffen fein Grund zu einer 
durchgreifenden Reform der Convicte vor, und er müſſe nur 
münfben, dan die Richtung derfelben näher bezeichnes werde, 
Detan Münd alaubt auch, daß den Convicten eine beffere 
und aud wohlfeilere Einsibtung aegeben werden fünnte, 
Keller (Directer des Coneitts in Nertweil) bemerkt, dab 
weniger Erceffe vorkommen, feit die Conpictoren in dem 
Cenvicte felbit fid befinden. In den Convicten werde feis 
neswegs auf Koften der Moralität die Regalirär gehandhabt. 
Diefer Gegenſtand wird jedoch verlaffen und der Antrag 
Steinhardt's: zu Aufſtellung zweier Mufikiehrer für jedes 
Jahr 209 A. mehr zu bewilligen, angenemmen und auch 
die Etat⸗ſumme genehmigt. Hinſichtlich des Beitrages ven 
666 A. xurde Pflany’s Antrag genehmigt und es beim Bis- 
berigen -gelaffen, 3) Kür kirchliche Einrichtungen werden 
Vährlih 2100 fl. angefonnen. Diefe Koften werden durch 
tırdlibe Viſitationen, durd die geiſtliche Correctiensanftalt 
in Rottenburg und durch Beiträge zu den Umzugskeſten 
der Vicarien verurſacht. Die Commiffion glaubt aber, daß 
mit jährtihen 1500 fl. ausjureidhen fei und ftellt auf Ber: 
willigung bderfelben den Antrag. Diefem kann Staatsrath 
v. Zchlayer nicht beitreten, da im Laufe der nächſten Per 
riede die Ausgaben dieſer Rubrik fi vermehren werden. 
Sieinhardt ſtimmt diefem bei, da die Pfarrvifitationen in 
den nihiten Jahren eınen Mehraufwand veranlaffen wer: 
den. Pflanz finder die 300 fl. für Umzuqgskeſten der Vicas 
rien, Me von einem Ende des Königreiches zum anderen ji 
ben müjfen, allzu gering; die Summe fellte um 150 fl. 
erhöbe werden, damit die katholiſchen WVicarien den evange: 
liften hierin gleichgeftellt werden. Prälat v. Pahl, Stein 
hardt und Dekan Münd unterflügen den Antrag. Dekan 
Mind trägt auch darauf an, zu Vermeidung unnöthiger 
Vielſchreiberei, die Berichte der Dekanarämter zu vermine 
dern. Diefer Antrag bleibt jedech ohne Erfolg, Hierauf 
wird die Eratdfumme mit 44 gegen 30 Stimmen genebs 
migt, und mit 40 gegen 29 Stimmen noch weiter befchlefs 
fen, Die Beiträge zu den Umzugskoſten der Vicarien auf 
450 fl. zu erhöhen. 4) Für gotiesdienſtliche Zwecke find, ber 
hufs der Beftreitung verfchiedener Cultkoſten, die der Staat 
durch die neuen Acquifittonen, entweder weil fie auch ıhren 
früheren Landesherren oblagen, oder weil fie neue, vom 
Staate felbft ausgegangene Einrichtungen betreffen, zu tras 
gen bat, jährlich 5500 fl. angefonnen, auf deren Ber 
miligung die Commiffion onträgt. Der Etatsſatz wird ohne 
Biderfprud angenemmen, — Ü. Als Beitrag zu den Ko 
fen der iſraelitiſchen Oberkirchenbehörde und des iſraeliti— 
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fhen Kirchenweſens find für 18”/,, 1200 fl. anaefonnen, 
Diefe Vehörde erhält zwar durd den jedem ſelbſtſtändigen 
Iſraeliten obliegenden Perfonalbeitrag ven 6 fl., wemit be⸗ 
seits ein Fond von 30,000 fl. gebilder wurde, der eine 
Rente von 1350 fl. abwirft, den Unterhalt. Zu bdiefen 
1350 fl. kemmt ferner die Hälfte des jährlichen Ertrages 
der Perfonalfteuer der Afraeliten mit 3750 fl., wogegen 
die andere. Hälfte den einzelen Kirchenbehörden überlaffen 
wird; macht jufammen 5100 fl. Hiervon fellen beftritren 
werden: bie Gehalte des Vorftandes, des theelogiſchen Mits 
gliedes umd des vortragenden Mitglieded ter Oberbehörde, 
die Kanzlerdoiten derfelben, und die Meifefeften der Mabbis 
ner, mit zufammen 2000 fl., fewie die Hälfte der Gehalte 
der 13 Mabbiner, da die andere durch die Kirchengemein— 
den gedeckt wird, mir 3500 fl., und endlich die Unterſtützung 
ven 800 fl. an Handwerkslehrlinge, Studirende und Schals 
amtscandidaten. Für diefe Summe von 6300 fl. reichten 
nun obige 5100 fl. um 1200 fl, nicht zu, welche jedech, 
wegen der erit fpäter erfolgenden Beſetzung von Nabbinats« 
ftellen erfk 13°°/,, nörhig werden, und auf deren Verwilli⸗ 
gung die Commiſſien anträgt, da die Iſraeliten, wie bie 
übrigen Staatsgenoffen, zur Beſteuerung beigejogen mwers 
den. — Steinhardt (Borftand der Beherdr) zeigt, daß die 
Anftellung von 13 Rabbinern ſchon im nachſten Fahre ſtatt⸗ 
finden werde, daher es nöthig fei, daß firen für 15°%/,, 
bie 1200 fl. verwillige werden, indem die Beſetzung dieſer 
Stellen ohne Nachtheil nicht mehr länger im Anftande ges 
Saffen werben fönne. Auch feien noch meitere Roten für 
Prüfungen u. dgl. aufjumenden, daher er auf Bewilligung 
von jährlihen 2000 fl. antrage.. Hiermit Nimmt Schott 
ganz überein. Staatsrath v. Schlayerr Die Negierung habe 
nur darımm, — weil ſie glaubte, fie fei für diefen Zweck 
nur in fo meit die Staatscaſſe in Anſpruch zu nehmen bes 
rechtigt, als das Vebürfunß es felbit gebiste — dieſe klei⸗ 
nere Summe angenommen. Erſt in jüngiter Zeit habe es 
ſich gejetgt, daß die Rabbinatsſtellen demnächſt fihen befett 
werden können; die Etatsſummen ſeien bereits erigert ger 
weſen. Allein mie groß das finanzielle Bedürfniß fe, könne 
er nicht verausjeben. Schott will, daß der ganze Aufwand 
ven 2000 fl., melden die ifraelitiſche Oberbehörde verur« 
fabe, auf die Staatscaſſe übernommen werde v. Nume 
mel, Menzel, Prälat v. late, Kanzler v. Autenrierh, 
Fehr. v. Cotta, Plan; unterftügen den Antragq. Shen 
bemerkt, dañ das Geſetz von 1828 fihen herrliche Früchte 
getragen habe,  Dierauf wird dur Zuruf beſchleſſen, von 
18°%/,, und 18°%/,, flatt der angefennenen 1200 fl. die 
Summe von jührlid 2000 fl. zu verwilligen. 


Schweiz. Noch immer ift das bekannte Verfahren des 
St. Gallifben Orbinariates gegen Hrn. Prof. Aleys Fuchs 
ein Gegenſtand der Sffentlichen Aufmerkſamkeit, und wird 
es und fell ed mit Mecht nech lange bleiben, Ven allen 
bisher darüber erfchienenen Schriften gewährt nnftreitig bie, 
unter dem Titel: „Aloys Fuchs und feine Susvenfionsges 
fhichte, mir Aktenſtücken (Rapperswyl, bei Eurti, 1833)’ 
das hellſte Licht über den ganzen Hergang des Handels. — 
Muß jenes biſchöfliche Ordinariat und der päpitliche Nuns 
tius, Sr. de Angelis in Luzern, die Richtigkeit der bier 
abgedrucften Urkunden und daneben die Gültigkeit der Bes 
ſchlüſſe der tridentiniſchen Kirchenverſammlung eingeflchen, 
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fo haben beide vor Welt und Nachmelt das folgenſchwerſte 
Urtheil wider ſich ſelbſt ausgeſprochen. — Hr. Aleys Fuchs 
in feine Predigt: „Ohne Ehriftus Fein Heil”, am 13. 
ai 1332 zu Rapperswyl. — Sie ward bald darauf 
durch einige feiner Freunde zum Drude befördert. — Sie 
ward allgemein mit Beifall gelefen, in öffentlichen Blät: 
tern gerühmt, nur im einem Qucernerblatte getadelt. — 
Deſſenungeachtet lud ihn das biſchöfliche Confifterium erſt 
am 22. Januar 1833, alſo ſieben Monate nad Erfceis 
nung der Schrift im Drude, jur Verantwertung nad St. 
Gallen ein. — Am 13. Hernung erſchien Hr. Fuchs in 
@:. Gallen; am 8. Mär; ſprach das biſchöfliche Ordinas 
riat in einem (fehlerhaft deutſch geſchriebenen) Decrete das 
Verdammungsurtheil gegen ihn aus, und fuspendirte ihn 
von feinen geiftliben Amteverrichtungen, alfo acht Menate 
nad Erfdeinung der Schrift, — ohne Angabe der Stellen 
in derſelben, die man verdammlich hätte finden Finnen, — 
ohne darauf zu achten, daß die Synodalgeſetze verbieten, 
zur Zeit der Ofterverbereitung oder des Jubiläums eine 
@uspenfien zu vollziehen, — ehne ber Landesregierung 
Kenntniß von diefer Eusvenfion zu geben, chne Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen, daß eine biſchöfliche Curie feine geſetz⸗ 
lihe Behörde der Kirche it, — ehne das Domkapitel, 
als ſelches, von der Sache in Kenntniß zu feßen, da ded) 
biefes eigentlich der Rath des Biſchofes ift, Cine Eirchlich 
ungeieglihe, vom Befehle des Biſchofes abhängige Be 
hörde war alfo Kläger und Richter zugleich; aber fie that 
im Decret nur nicht einmal vom Biſchofe eine Ermäh« 
nung. — Hr. Fuchs wandte fih darauf an ben päpſt— 
lihen Nuntius, und verlangte, dem vom tridentinifchen 
Kirchengeſetze in ſolchen Streitſachen aufgeftelten Richter 
überwiefen zu werden. Der Nuntius aber wich dem ges 
rechten Verlangen aus, und that, als wenn er den Grm, 
Fuchs — nicht verlände.. — Man Iefe die Aetenflücde 
felbt in oben genannter Schrift. ie bleibt für die Ge 
ſchichte unferes Zeitalter6 wichtig. Die ganze VBegebenheit 
feibt höchſt ehrenven für den würdigen Mann Aloys Fuchs, 
kann für die chriſtkatholiſche Kirche in der Schweiz; und 
außer der Schweiz nur heilbringente Wirkungen haben, 


Sach ſen. Der zeitberige Pfarrer und Superintendent zu Ras 
deberg, Dr. D. Johann Auauft Hofmann ift Pfarrer und ariftlicher 
Infpeetor in Waldheim geworden. Dr. D. Hofmann hat fidy durch 


Herausgabe mehrerer Schriften, wie 3. ®. eines Schultrechtes und » 


eines Katehiemus ber Landesverfaſſung rübmlich befannt aemadıt. Er 
twar 1516 Pfarrer im Städtchen Wehlen (dr Hrn. Paftor Schmals 
unmittelbarer Rachfelger daſelbſt, denn Hr. Schmalz kam in biefem 
Jahre von Wehlen nah Wien als zweiter evangelifcher Prediger), 
1319 wurde Hr. D. Hofmann Pfarrer in Tharand und 1822 erhielt 
er die neu gebildete Superintendur zu Radeberg, welche aus den früs 
ber sur Dresdener Cphorie gehörigen Ortichaften, die über dem rech⸗ 
ten Elbufer liegen entitand. Beim Jubiläum ber Auasburaifchen Gons 
feffien beebrte ihm bie Univerfität Leipzig mit der theclogifchen Dectors 
würde, Er hatte in feiner Epborie die Schöne Ginrichtung getroffen, 
daß ſich bie Schullehrer, Kinder: und Hütfelehrer jährlich zweimal au 
einer großen Gonfereng auf der Superintendur einfinben mußten, in 
weicher ſewohl über die mueften Greioniffe und Anordnungen des 
Schulweſens, ald auch über eingereichte fchriftliche Arbeiten geſprochen 
wurde, zu denen er, der Ephorus, das Ihema gegeben. Auf Schul: 
seoifionen wandte Hr. D. Hofmann jederzeit einen befonderen Fleiß, 
und nıtm ſich infonberheit derjenigen dehrer, die auf Erinem Srminare 
gereien, febr Liebevoll an, formie er Überhaupt segen jedes Mitglieb 
kiner Ephorie fi buman zeigte, 
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Sach ſen. Der biöherige zweite Diakonus zu Radeberg und 
Parrer zu Schönborn, pr. Adelph Theodor Dafe, ift Dan der 
evangelifhen Gemeinde in Lemberg und Superintendent dep Kin 
reiches Gallizien geworben. Er war vor feiner Anftellung in Rades 
berg Hauslehrer bed D. Schmalz in Reuftabts Dresden wo er fi 
durch feine Predigten fehr auszeichnet. Das obige Diafonat und 
Pfarramt hat er feit ber Mitte des 3. 1830 vermaltet, Er wurde 
am 12. Auguſt vom Hrn. Paftor Schmalz mit der Tochter des Drn, 
General Rabe zur Ehe eingefegnet, worauf er am 4 September feine 
Reife nach Lemberg antrat. 

Berlin. Die Preuß. Staatöseitung enthält Beiträge Fur Meine 
ften Verwattungt geſchichte des Negierungeberirkes Poren, weraus wir 
Folgendes mittheilen: „Es find fieben neue eoangelifche Parochieen in 
der Einrichtung beariffen; fegtere wirb im Jahre 1834 vollendet fein. 
Im kirchlichen Bauwe ſen bat während des Jahres 1332 große Tha⸗ 
tigkeit geherrfcht; bei den katholiſchen Kirchen unb Pfarreien des Mas 
gierungsberirkes waren 124 Bauten und Reparaturen im Gange, wos 
von 16 vollendet; bei ben evangtliſchen 20, wovon 12 zu Gnbe ge⸗ 
bracht. — 14 gering beloldete Pfarrgeiſtliche erhielten Unterftügung 
aus Staatsmitteln. — An beftätigten Privatvermächtniffen und (es 
ſchenken hat das Jahr 1832 für katholifche Kirchen einen Gefummtbes 
trag von 6600 Th:rn, geliefert, für evanael, von 451 Thlr. 20 Bar. 
— Bon den bei ber preubiſchen Belisnatme vorhanden aewefenen 25 
Minhsttöftern find 13 bereits auf ſehoben oder ausgeftorben. In ben 
12 ncch beftehenden befinden ſich 65 Glaufur haftende Mönche und 4 
Profeß gebundene Laienbrüber. 13 Mönche wohnen auf Propfteien. 
Die gedachten Ktöfter befigen ein Sapitalvermögen von 263,381 Thlr. 
28 Sar. 11 Pf. und beziehen außerdem jährlid) die Cumme ven 
12,646 Thir. 14 gr. an Gompetenszuichüffen aus Staatscaffen. — 
Nonnenktöfter find noch 5 mit 43 Gonventualinnen vorhanden: ibe 
Gapitalvermögen beträgt 61,349 Ihr. 20 gr., und bie ihnen jährlich 
aus Gtaatöcaffen gewährte Gompetenz 8564 Thlr. 4 Gr. 8 Pf. — 
Von den in bem Begierungsbezirte fungirenden 446 Griftlichen find 
171 der deutſchen Spradje hinlänglich mächtig, um barin prebigen 
und verhandeln zu können. Da bie Zahl ber deutſch redenden Ein⸗ 
wohner des Regierungsbezirkes nur etwa 38 pGt ber Gefammtbrmäts 
kerung beträgt, fo ift jenes Verhaͤltniß um fo befriebigender, als doch 
auch den meiften deutſchen Ginmwohnern die polnifhe Sprache mehr 
ober weniger aeläufig fein — nn ——— 

ohtand, im Sept. In Münfter fand am 1 — A 
Rn in ber dortigen Domfirdye die feierliche Gonfecration bes Bi⸗ 
ſchofes in partibus zu Gurium unb Weihbifhofes von Holland, Bas 
rons van Wpterslcoth van Schalkwyk, durch den Siſchof von Müns 
fler, Freiheren v. Drofte zu Vifchering, unter Aſſiſten; des MWeihbis 
fhhofes von Köln, Freiberen von Berner und des MWeihbifchofes von 
Münfter, Freiherrn Giemens ven Drofte zu Viſchering, ſtatt. 


Bern, 3, Spt. Am 19. d. ift nach kurzem Krankenlager 


pr. Prof, Leonhard Ufteri von Zürich geftorben; er war gleich ausge⸗ 


zeichnet als Lehrer und als Gelehrter, namentlich hat er ſich ein blei⸗ 
bendes Denkmal durch feine geiftreidhen und ſcharfſinnigen Abbandlun⸗ 
gen über die Echtteit des Jchanneifchen Evangeliums, feinen Gommene 
tar zum Galaterbriefe, vor Allem aber durch feinen (viermal rafch 
nad) einander aufaelegten ) Paulinifchen Lehrbeariff geftiftet, Er war 
ein würbiger Schüler Echleiermachers, 

Paris, 4 Aug. Der Abbe Ghatel, Chef ber fogenonnten frans 
yöfifch-Eatholifchen Kirche, beklagt fidy in den öffentlichen WBlättern über 
bie Gompiotte, welche von ben Gegnern ber von ihm geftifteten Kirche 
gegen ihn geichmiedet würden. Bon feinen Feinden werde ihm keinen 
Augenblid Rube gelaffen, einige hätten ihm 300,000 Br. angeboten, 
um ibm zu beftechen, wihrend Andere einen Meuchelmörber zu ibm 
gefandt hätten, der ihm mit einem Dolche gebroht habe, falls er nicht 
von feinen Irrtbümern zurüdtime Dieß ift aber nicht ber einzige 
Kummer, der ihn beimfucht; er bat auch noch ben Echmers erleben 
müffen, drei feiner Jünger, bie Abbes Blacheres, Auzou und Jouwe 
niat, welde er Verräter mennt, von ſich abfallen zu fehen. Auch 
bat der biöherige Verwalter der kirchlichen Angelegenheiten ber neuen 
Kirde fein Amt niebergeleat, meil er fein Vermögen dabei sufehte ; 
ter Abbe Ghatel kündigt bie Abficht am, dem Lepteren beibalb einen 
Proceh anzubaͤngen. 


DH — —— 





Ueber das fogenannte Ertemporiren der Predigten. 


Die Sache ift eigentlih ſchen oft genug befprechen wor⸗ 
ben, ba es kaum noch einer neuen Audeinanderfegung ju 
bedürfen fcheint, zumal wenn man erwägt, wie die bes 
rũhmteſten Kanzelredner fich jederzeit für ein ſtrenges Con: 
eipiren und Memoriren der Predigt entfhieden haben. Sie 
waren es auch, melde ihre theererifche Anficht gleich praßs 
tiſch, dur ihr eigenes Beifpiel begründeren, Deſſenunge— 
adıres nennen wir ebiges Thema ein felches, welches immer 
wieder und fo lange beipredyen werben muß, als ſich zu 
gewiſſen Zeiten Anfihten einzuträngen fuchen, ven deren 
Geltendmachung und weiteren Anerfennung man mit Recht 
die allerderderblichſten Folgen erwartet, 

Einen ſolchen Fall fehen wir im unferen Tagen eintres 
ten, wo jenes Ertemporiren nicht etwa bleß für eine uns 
ſchuldige Sache gehalten, fondern geradezu ald der zweck. 
mäßıgite Weg, und als das höchſte Ziel eines Kanzelredners 
empfehlen wird, 

Es oürfte wohl mehreren unferer Leſer bereits binlang« 
lich bekannt fein, wie der fo hochgefeierte Fr. D. Dräjeke, 
wenn wir bei feinen DVifitatiensreifen ſtehen bleiben, ſich 
ganz; unverhehlen dahin ausipriche, daß aus einer chriſt 
lien Predigt nie viel werden könne, fo lange man nicht 
bie Kunſt des Ertempsrirend zu handhaben wife. Dieiem 
gemãij erlaubte es fih der Herr Bifchof fegar, an manden 
Orten einem jüngeren Prediger aus den verfammelten Sp» 
nedalen einen Tert zu geben, und ihn zu nöthigen, ſefort 
die Kanzel zu beiteigen. Ob fi aber Jemand hierzu bes 
seitwillig gefunden habe, vermag Referent nicht zu berich- 
ten; das chur auch gar Nichts zur Sache, da die Anſicht 
Dröfete’s hiervon nicht abhängig ift. Ebenfo fell nun 
auch diefer Auffag nicht etwa als eine unmittelbare Pele: 
3 — —— großen — vun, ſon · 
m e vielmehr zur Abſicht, die Sache rei 
wiſſen ſchaftlich zu erörtern. — —— 

Neben Dräfeke berufen wir uns zuvor noch auf eine 

Recnfion, in welcher das Niederfhreiben der Predigt eine 
genannt wird, bie man Jedem Lafien müjfe, folange 
er fie nie entbebren fönne, die aber aud Jeder freudig 
wegwerfen fole, ſobald er nur Muth in ſich fühle, auszu« 


Nr. 158 


fsreden, was er der in ihm mehnenden Fülle des Geiſtes 
zu danken habe. *) Auch bier möge die bleße Hindeutung 
genügen, denn wir erwähnten lediglich die beiden Anſich— 
ten, um ju zeigen, wie der von uns gewählte Gegenſtand 
einmal wieder ernſtlich befpredyen zu werden verdiene Die 
Allgemeine Kirdyenzeitung ſcheint hierzu der am meilten ge: 
eignere Ort zu fein, da fie auch ven gebildeten Laien ge: 
lefen wird, dieſe aber dur ihr Mitſprechen über Ertems 
poriren ein hinlänglicdyes Intereffe an der Sache bezeugen, 
nicht zu gedenken, mie leicht fie durch herrſchende Anſichten 
des Tages, zumal mern fie von berühmten Männern ber: 
rühren, andererjeits beitodhen werden können. Der geneigte 
Leſer möge demnach bei VBeurtheilung dieſes ganzen Auf— 
ſatzes die ſtäte Verücdjichtigung gebildeter Laien ja nicht 
aus tem Auge verlierem. 

Billigerweiſe ſollte aber zuperderft barüber nicht mehr 
geftritten werden, daß allerdings zjumweilen Fälle rerkemmen 
fönnen, wo eine geiftlihe Rede, welde man nicht niedem 
sufchreiben, ja auf welche man wehl gar fih nicht einmal 
lange vorzubereiten vermochte, dennoch einen tiefen Eindruck 
auf die Gemüther madıre, und dann nech obendrein ven 
Kennern der Saͤche für fehr gelungen erklärt wart. Dieß 
muß allerdings ebenfo gut möalich fein, als wir durch Zeit, 
Umitände u. f. mw. auf ſchnelle Anknüpfung und Fertführung 
geſellſchaftlicher Geſpräche geleitet werden, auf die mır uns 
im mindeften nicht vorbereitet hatten. Wohl aber hüte man 
fh, auf obige Erfahrungen von dem guten Eindrude einer 
erternporirten Rede, die fait jeder länger im Amte ftehende 
Geiſtliche gemacht haben wird, irgend einen Beweis zu 
gründen. Oder wäre es bloß hier erlaubt, aus gelegent: 
lichen Erfheinungen, nicht aus der,inneren Natur der Sache 
den eigentlichen Beweis zu führen? Dabei möchten wir 
auch ziemlich dreift behaupten, die gute Wirkung einer er: 
temporirten Rede laffe ih — man prüfe nur recht umſicht⸗ 
Ih — meit m aus gelegelentlichen Urfachen, als aus: ber 
mufterhaften Vellendung der Rede felbft erflären. Wie 
mannidfaltig find aber die Urſachen, die wir bier als ge 
legenilich bezeichnen! Man denke an bie Perjönlichkeit des 





*) Bol. die Beurtbeilung der bekannten Paforaltbeoiogie ven Harms 
ee Anzeiger 1831. Ar. 32. ©, 241. 42, aud) 239. 
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Redners, an bad Eafuelle der Bälle, an bie mehr als ge 
wöohnlich vorbereiteten Gemürber der Zuhörer, an das Im⸗ 
pofante des Ortes, wo die Verſammlung flattfinder u. dal. 

Wir verfahren nun zupörderft negativ, um die Gründe 
zu widerlegen, welche für das Ertemporiren vorgebracht wer: 
den. Um zugleich einen möglichſt legiſchen Gang zu mwäh« 
len, dürfen wir nur die Fragen beantworten: Was hat ein 
hriftlicher Meligiendlehrer zu lehren? Mie, muß dieß ge 
[heben Welches kann allein das Ziel fein, das er zu er 
reichen fucht ? 

Shen aus dem Mas, oder dem Inhalte einer chrift- 
lihen Rede meint man den Schluß ziehen zu können, daß 
fi hierzu weit mehr ein möglichſt freier Vertrag, als eine 
mebdirirte und punktlich niedergefchriebene Ausarbeitung eigene, 
Gewöhnlich unterläße man es nicht, hier noch das Prädicat 
Fünftiich hinzuzufügen, um eine aufgefchriebene Predigt 
oder Rede noch etwas mehr herabzufeßen, ohne zu bedens 
fen, daß unter ſolchen Umſtänden der Gegenſtand nerhmwens 
dig Fehr einfeitig behandelt werden muf. Das wäre bed 
in Wahrheit traurig, wenn man fid den criftlihen Pres 
diger, der aus Gewiſſenhaftiakeit feine Vorträge zu Papiere 
bringt, als einen Handwerksmann denken müßte, der in 
diefem Augenblicke nad dem Cirkel, in dem nächſten nad 
tem Winfelmaße greift. Genug man fagt, das Chriften» 
tbum, als Neligien des Glaubens, der Liebe und der Hoff: 
nung gedadt, als ein Gut angefehen, welches den Leib 
und die Seele, die Erde und ben Himmel, die Zeit, und 
die Ewigkeit verbinde, welches zugleidy die Herzen erleud« 
ten, heiligen und tröften müffe, könne nirgends wie eine 
andere Wiſſenſchaft behandelt, am mwenigften für den popu⸗ 
lären Unterricht im der Kirche fchriftlich bearbeitet werben, 
als wedurd fein lebendig machender Geift in blofie Begriffe 
aufgelöt, Anderes, was Gett zufammengefügt habe, uns 
nöthinermweife getreunt, und fo mander fonfliger Nachtheil 
hervorgerufen werde. 

Man fieht doch wohl ohne befonderes Erinnern, baf die 
eben aufgeitellten Anfichten nicht die ſchriftliche Ausarbei: 
tung an fi, fondern nur diejenige treffen, wodurch der 

"ungemein reichhaltige Inhalt des Chriſtenthumes bald ein« 
feitig gefaßt, bald ın leere und abftracte Begriffe aufgeläft 
wird. Wäre dem nicht alſo, dann könnte es ja nirgends 
gedruckt vor uns liegende Predigten geben, denen eine lebens 
dige Darftelung des evangelifhen Glaubens und Lebens als 
ein hoher Vorzug allgemein nachgerühmt wird. Das dürfte 
denn dech wohl in unferen Tagen Niemand im Ernite be: 
baupten wollen, bergleihen Predigten wären gewöhnlich 
von Zuhörern nachgeſchrieben und dann durd den Drud 
einem größeren Publicum mitgetbeilt werden, es träte alfo 
noch immer der Fall ein, welcher einſt bei den Hemilieen 
und heiligen Reden der Kirchenväter dageweſen fein foll. 
Wollte ſich aber Jemand vieleicht darauf berufen, daß Pres 
digten, wie wir fie eben nambaft machten, erft von ihren 
Verfaffern ertemporirt und hinterher ſchriftlich aufgezeiche 
net worden wären, fo muß die eher gegen, als für das 
Sprechen ehne Concept zeugen, denn es liegt ja Har am 
Tage, dafs ſich derfelbe Gegenſtand, der bei dem mündli— 
den Vorsrage fo wohl gefiel, auch ſchriftlich auf dieſelbe 
Weiſe mitcheilen laffe.-. Nimmt man vollends hinzu, es fei 
auch dem beften Kanzelredner nicht möglich, bei einer nad) 
herigen ſchriftlichen Aufzeichnung durchgängig die Worte und 
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vollſtaͤndig alle bie Perioden wiederzugeben, beren er ſich vorher 
beim Ertemporiren bediente, jo dürfte ſich irgend eine Eins 
rede von biefer Seite faum noch halten können. 

Aber da werden mır wehl den Gegnern des Concipirens 
einer Predigt, oder fonftigen Mede das Feld räumen müf 
fen, wo von dem wie des Vertrages gehandelt wird, Hier 
heiüt e$ denn fofert, daf der an Schreiben und Memoriren 
gewöhnte Redner ſich die Begeifterung raube, und daß man 
es auch jeder heil, Mede gleich anfebe und abmerke, fie fei 
nicht aus der vollen begeiſterten Bruft gefleffen,, fendern 
auf der Studirſtube zufammengelefen und zurechrgefeßt wor⸗ 
den. Um das Argument zu verftärfen, beruft man fidy 
auf Jeſum und feine Apeftel, und auf Andere, von denen 
man gewiß mwiffe, fie hätten ehne befondere Vorbereitung, 
und eben darum mit einer fo köſtlichen Salbung geſprochen. 

Um nicht zu weitläufig zu werden, und um nicht das 
au wiederhelen, was von den Gegnern des Ertemperirens 
ereits mit gutem Grunde gegen die eben mitgerheilte Are 
ftanz gefagt werden it, begnügen wir und, auf Folgendes 
aufmerkſam gemacht zu haben. Zuerft möge man erwägen, . 
wie die Behauptung, Chriftus umd feine Apeſtel hätten 
ohne Vorbereitung gefpreden, lange neh nidt von Irr⸗ 
thum frei iſt. Da nun Chriſti Beiſpiel auch in dieſem 
Punkte einzig in feiner Art erſcheint, fo wellen wir und 
bleß auf die Jünger des Herrn berufen. Den diefen leuch⸗ 
tet es nun wohl Jedermann ein, daß fie theild durch einen 
längeren Unterricht ihres Meifterd und den immerwährens 
den perfönlidhen Umgang mit ihm, theild durd das Em: 
pfangen der befonderen Gaben des heil, Geiſtes, dort am 
eriten Pfingſtfeſte, auf eine Art vorbereiter wurden, mie 
heutzutage kein Geiftlicher mehr auf fein Amt vorbereitet 
werden kann. Weit wichtiger iſt noch ein anderer Punkt, 
nämlich der, daß die Vorträge Chriſti und feiner Areſtel, 
wenn wir fie rede anſehen, eigentlich weit eher mit unfes 
ren Katechiſationen, al$ mit unferer Art ju predigen, vers 
glichen werden müffen, wobei wir uns freilid die Katedhis 
fationen nicht als ein dürres, aus Fragen und Antworten 
jufammengefeßtes Gerippe denken, ſondern als eine in le 
bendiger und möglichſt freier Form ſich bewegende Unter 
redung, im melde auch zum öfteren etwas Paränetifched 
mit eingeflechten wird. Mit furgen Worten werde auch 
bier nech darauf verwiefen, wie man ſich auch aus dem 
Grunde nicht füglich auf Jeſum und feine Apoftel berufen 
darf, weil wir im Ganzen nur zu wenig einen länger fort» 
laufenden Unterricht von ihnen ım M. Teſt. antreffen, als 
daß wir Stellen, welche Etwas von der Art enthalten, for 
fort mir dem, was wir jet für eine Predigt erflären, zus 
fammenftellen könnten. Wir wollen aber auch unferen Geg · 
nern nech eine Frage verlegen, deren aentigende Beantwor · 
tung ſie in manche Verlegenheit verſetzen dürfte. Es iſt 
bekannt, und bei der damaligen Lage der Dinge auch gar 
nicht anders zu erwarten, daß Chriſtus und feine Apoflel 
häufig auf das A. Teſt. zurückgehen mußten, wo fie ger 
wiffe Stellen bei wiederkehrenden Gelegenheiten oud immer 


-wieder anführten. 


Gerraust man fib nun wehl im Ernfte zu behaupten, 
dieß werde, weil es hier bekannte Dinge, oft fogar nur 
eine Gedächtnißſache betraf, mit weniger eder gar feiner 
Vegeifterung gefchehen fen? Was ned mehr iſt; beftans 
den nicht felbit die Gebete Jefu und der Fremmen feiner 
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ir bä enug aus Reminiſcenzen, aus Gedanken, wel 
ans har Das 4. Teil. in Umlauf gekommen waren? 
Per wırd ſich nun wehl erbreiften, Jeſum und feine treuen 
Kreunde kalte Berer zu nennen, oder zu fagen, dur ſolche 
Gebere fei fein Herz in Bewegung gefeßt und mir Ruhrung 
erfülls werden? Man werfe ung nicht etwa Confeguenz 
maderei ver, wenn wir fagen: Steht die Sache des Cen . 
cipırend überhaupt fo mißlich, dann it es am Beßten ger 
than, alles regelmäßige und zu beflimmten Zeiten wieder 
kehrende Predigen ju vermerfen, und Keinem cher das öfs 
fentliche Auftreten zu geſtatten, als bis er eine befondere, 
innere Anregung wahrgenommen hat. Iſt das eben Mit 
gerheilte in der Wahrheit begründer, fo wird es nicht erſt 
närhig fein, noch eine Anzahl von anderen und entfernter 
liegenden Berfpielen anzuführen. 

Nur eine Anfrage können wir und nicht verfagen, ob 
es nämlich denen, melde behaupren, etwas Miedergefchries 
benes laſſe ſich nicht mir fonderlicer Begeiſt erung vortras 
gen, durdaus unmöglich fer, auf der einfamen Stube in 
eınen lebendigen Herzenszuſtand verfegt zu werden, und in 
diefem Zuftande die Feder ju ergreifen, und das, was das 
Bemüth empfangen und gerade in gewiffen lieblichen Wors 
ten als etwas fehr Anfprediendes wahrgenommen hat, zum 
Befien für das Gedächtniß aufzuzeichnen. Wil man auch 
bier den Buchſtaben für ein Ertödten und Erfliden des ler 
bendpigmachenden Geiſtes erklären, fo fragen wir mit Net, 
wo wir dann wnfere beiten chriftlichen Gefänge her hätten, 
wenn fie nidt in Stunden, wo bad Herz recht voll mar, 
gleich aufgezeichnet werden wären ? 

Wir gehen nun auf den dritten Punft über, auf die 
Arlıhr, warum gepredige wird. Mit Recht gibt man bie 
Erbauung der Gemeinde als das höchſte Ziel an. Ebenſo 
entſchieden hänge diefe Erbauung von der Lebendigkeit der 
heiligen Rede ab, weil man wenigſtens immer annehmen 
muß, jeder Zuhörer fei durch den feierlichen Gefang und 
durd die ganze Umgebung im Herligthume des Herrn be- 
reits in eine andähtıge Stimmung verfeßt werden, we 
offenbar ein Unterrichten, wie es der Wiſſenſchaft gegiemt, 
nicht mehr genügen kenne. Wohl aber hüte man ſich, das, 
was man Erbauung nennt, nirgends einfeirig zu beflimmen, 
Harms faat einmal: „Je fhrärfer geladen, deſto beffer der 
Knall.” In einem gewiffen Sinne wahr und lebenswerrh; 
aber nur nicht für immer und auf jeden Fall anwendbar, 
Was möchte bei mancher ertemporirten Predigt übrig blei⸗ 
ben, wenn von ihr das Affectvolle ter Worte und dann 
wieder das, mas gerade der Perfönlichkeit diefes Redners 
zu Starten fommt, in Abzug gebracht wird? Es mag eine 
Gemeinde ſich vermöhnen können, und nicht viel mehr ven 
Belchrung halten; fie mag fogar durch ıhren Prediger an 
Dre und Stelle in mande Ruͤhrung verfeßt werden: aber 
find nun {den bleibende Früchte anzutreffen? Wir halten 
bafır, Die beüte ertemporirte Rede vermöge mie tief einzu: 
dringen und die Sache vielfeitig zu erſchöpfen, wovon doch 
am meiften abhängt, wenn für Alle gepredigt, Jeder nach 
feiner Individwalrät ongefaft, fo rechr gehalten und dann 
auf dem richtigen Weg hıngewiefen werden fol. Die ertem« 
porirte Mede, gerade wenn fie begeifternd ift, dürfte nicht 
unpaſſend mit einem ſich ſchnell fortwälzenden Strome vers 
glichen werden. Kann nun wehl eim großer Theil da Ges 
winn erwarten, wo die Ideen ſich drängen und jagen, wo 
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ber folgende Gedanke den eben vorangegangenen verſchlingen 
möchte? Wir fühlen es oft bei dem Memeriren einer Pres 
digt, daß Manches gur fern kann, aber darum ned nıdıt 
die Erbauung fördert; wo ſoll nun ein Gefühl der Art bei 
dem Ertemperiren zum Vorſchein kommen 2 

Wenn nun aber eine Gemeinde felbit die Erklärung ab: 
gäbe, es könne eine ausgearbeitete Predigt nicht erbaulich 
für fie genannt werden, weil fie wiſſe, daß ihr Prediger 
nicht in frifher Kraft und Fülle aufırete, fendern etwas 
Gelerntes vertrage, nun dann könnte man einer felchen 
ganz ruhig mit der Frage entgegengehen, ob denn die 
chriſtlichen Geſänge dadurd ihrer Erbaulichkeit beranbr wors 
ben wären, daß fie ſolche ſchon oft gefungen, wehl gar 
auswendig gelernt habe? Meferent Bann ſich Senntags an 
Predigtem erbauen, die ıhm den Tag zuver bereits vorges 
lefen werben find. Leſen und äffentlidy vortragen find ned) 
zwei ganz verſchiedene Dinge, 

(Beſchluß folgt.) 





Gegenbemerfung. 


Der in dem Auffager „Beiträge zur Agendenangelegens 
heit“ (Mr. 82. der A. 8. 3.) enthaltenen Aenßerung: 
„Jedes neue Bekenntniß der Kirche, jedes liturgiſche Fors 
mular ift ein Geiſteszwanq, felange der Kırde eine Orga: 
nifation fehlt, durch melde die Mitwirkung der einzelen 
Glieder zur Erhaltung und Vervellkemmnung des Ganzen 
in Anfprub genommen wird, folange das eınzige Organ 
einer freien Kircenverfafjung, die Generaliynote, fehlt oder 
deſſen Wirkſamkeit dur andere Maßregeln vernichtet wird, 
weil dadurch dem Einzelen die Möglichkeit genemmen iſt, 
auch nur auf mittelbare Weife ſeine Einſtimmung zu geben, 
oder zu verfagen’’, hat der Hr. Herausgeber dieſes Blats 
tes die Brage entgegengeitelltz „ob es wehl mfalich fer, zu 
einem gemeinfhaftlihen Bekenntniſſe zu kemmen, wenn 
man alle Mündige männlihes und werbliches Geſchlechtes 
befragen und ihnen das Recht der Zuftimmung oder Ver: 
neinung ertbeilen welle?“ Um das Lächerliche dieier Ver 
bauptung heraus zuheben, *) hat derfelbe an „den velniſchen 
Reihsrag‘ und feinen Erfolg für das Meich der Pelen er 
innert, Möge der Hr. Herausgeber der A. K. Z eniſchul. 
digen, wenn ich diefer Bemerkung die Frage entaegenitelle: 
„Liegt denn wirklich im jenen Werten vie läche liche Be 
hauptung, welde in der Anmerkung ıbr beigelegt wird, 
und Fann fie mit Recht auch nur daraus gefolgert were 
ben?’ Gern würde ich mid jener Auslegung fügen, wenn 
id mid nis auf das Wert „mittelbar berufen Fönnte, 
das derfelben ganz entfchieden mwiderfpricht. 

Wenn eine größere Geſellſchaft bei Berathungen über 
gemeinfame Angelegenheiten mehreren Individuen aus ihrer 
Mitte, welche jie mach einer veſten, ven allen Mitgliedern 
angenemmenen Wablerdnung gewählt bat, die Vollmacht 
gibt, ihre Mechte zu vertreten und in hrem Namen Bes 


ſchlüſſe zw faſſen, auch fidy verpflichter, ſich dem anzu—⸗ 





*) Es thut mir leid, dag ber Verfaſſer mir dieſe Abſicht beilegt. 
Nicht das Lächerliche, ſeudern das Trautige in feinen Folgen 
ſollte mit der Hinweiſung auf den polniſchen Reichstag und 
Polens Untergang angebeutet werben. Bretſchneider. 
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fhliefen, was ihre Vertreter in geſetz unb erbnungsmäßiger 
WVerſammlung befdleffen haben, fo fann man ſich, meines 
Erachtens, für biefes Verfahren mit Bug und Recht des 
Ausdruckes bedienen: jeder Einzele verfagt oder gibt biers 
durch für gewiſſe Angelegenheiten mittelbar feine Einwik 
tigung, infefern er an ber Wahl derer, melde die Ber 
ſchluͤſe gefaßt haben, entweder in eigener Werfen, oder 
wieder dur Werrreter Anıheil hat und fih der MWahlords 
nung freiwillig fügt. *%)_ Der Ausdruck iſt auch in ber 
neueiten Zeit auf dem Felde der Politik fo oft in dieſer 
Vedeutung gebraucht werden, dab ich nicht fürditete, er 
werde der Möglichkeit eines ſelchen Mißverſtändniſſes unters 
worfen fein, — Sollte es gefallen, aud nad diefer Er: 
Klärung die von mir bezeichnete Kirchenverfaſſung einen pol 
niſchen Neichdtag zu nennen, fo hätte ich dagegen jwar 
Mancdes einzuwenden, indeffen halte ih den Gegenſtand 
u tief eingreifend in das ganze politifhe und kirchliche 
Beben unferer Zeit, ald daß er in dem nur zu kürzeren 
Abhandlungen beitimmten Wlatte der U. 8. 3. gründlich 
wiffenfhaftlid erörtert werden könnte, 

Pur Eines erlaube ih mir, veranlaßt durch jene Bes 
merfung, ned hinzuzufügen, Der Urfprung der ſymbeli— 
fben Bücher, auf melde jene Anmerkung binweift, um 
meine angeblide Anficht zu widerlegen, fdeint mir meine 
wirkliche Anſicht velig zu beftarigen, Die fpmbel, Bücher 
murden unter Mitwirfung der Männer verfaßt, durch wels 


be der Menſchheit die reinere Erfenntniß ded Evangeliums 


mwiedergemonnen worden war. An ihre Anſichten und Bes 
bauptungen haben fi alle die, welche ſich von der katho— 





*) Der Hr, Verf, wird. verzeihen, daß ich die ſen Linn feiner 
Worte in dem Zufammenbange bes Ganzen niche finden kennte. 
Seine Worte find vellſtändig biefe: „Solange der Kirche 
eine Draanifation fehlt, durch welche die Mitwirkung lalſo bier 
nit die mittelbare) ber eingelen Glieder für die Wervolls 
tommnung des Ganzen in Anfprud genommen wird; fo lange 
bie Leitung des ganzen Kirchenweſens in ber unumſchräntten 
Gewalt eines Cinzelen cder eines Gellegiums rubt, und ſolange 
bie Zufammenberufung ber Generalinnoden entweder von ber 
Wiulkür der Kürten eder ihrer Minifterien abhängt, oder bie 
Wirkſamkeit dieſes erften Organes einer freien Kircyenverfaffung 
burd; andere Maßregeln vernichtet wird; fo lange ift jedes neue 
Bekenntniß der Kirche, jedes Titurpifche Formulare ein Geiſtes— 
zwang, durch melden das Recht des Einzelen beeinträch⸗ 
tigt wird, weil ihm die Möglichkeit genommen ift, auch nur 
auf mittelbare Weiſe feine Ginftimmung gu aeben ober 
su verfagen.” — Zus biefen Worten fchien mir body ganz 
Kor zu erbellen, daß ber Hr. Verf, dem Ginzelen ein Recht 
beitegte, feine Einftimmung zu geben oder zu verfagen, und 
baß die Wörtdhen „auch nur” bie mittelbure Weile als das 
Wenigfte berausbeben, was dem Ginzelen zukomme. Wollte 
ber Hr, Verf. wirklich nicht mehr fagen, ala bieß, daß nicht der 
Einzele, fondern die gemäbltn Kirchenrepräfentanten bie Eins 
flimmung zu geben oder zu derweigern hätten, fo hätte er wohl 
fdreiben folen: „durch weichen das Recht bes Einzelen beeinträdh: 
tigt wird, Mepräfentanten zu mäblen, welche bie zuſtimmung im 
Mamen der Kirche Tnicht des Einzelen) achen oder verweigern 
können.” Denn nicht ber Einzele wird buch bie Repräfentans 
ten vertreten, fonbern bie Gefammtbeit. Auch kann und darf 
dre Einzele den Repräfentanten nicht verbinden wollen, nad) 
feinem Sinne su ffimmen. Habe ich alfo den Hrn. Verfaſſer 
mißverftanden, fo lag doch wohl ohne Zmeifel ber Grund bes 
Mitverftändnifes in einem nicht gehörig bemeffenen Auddrude, 

Bretfhneider. 
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liſchen Kirche lesgeſagt hatten, alle Proteftanten, freiwillig 
angefchloffen. Nethwendig mußten hiernach jene Männer 
das allgemeine Vertrauen der proteſtantiſchen Kirdye genies 
fen und waren die natürlihen Vertreter berfelben in dem 
Kampfe gegen bie Earholifche Kirche, durch welchen jene 
Bekenntniſſe juerft veranlaßt worden find. Ein ſolches Vers 
bältniß beſteht aber jetzt nicht mehr zwiſchen den kirchlichen 
Behörden und der übrigen Gemeinde Die, melden in 
der proteftantifhen Kirche die oberfte Leitung der kirchlichen 
Angelegenheiten übertragen ift, werden bei und nirgends 
von der Gemeinde gewählt, fondern ven ber Regierung ein. 
gefett, deren Intereſſe ſchon darum nicht immer mit dem 
ber Kirche jufammenftimmen kann, weil felten alle Organe 
ber Regierung Mitglieder diefer Kirche find, und weil in 
allen größeren deutfhen Staaten mehrere Kirchen beſtehen. 
Dazu find jene Angeftellten, ſewohl ihrer Perfäntichkeir, 
ald auch ihrem relıgidien Bekenntniſſe nah, der Gemeinde 
häufig viel zu wenig bekannt, als daß fie das völlige Ver 
trauen berfelben genießen könnten. Ihre Anerdnungen, {ve 

fern fie einen unmittelbaren Einfluß auf die Ent 

wickelung des Glaubens und bes kirchlichen Le— 

bens haben, können nur als etwas der Kirche Fremdes, 
weil nicht organiſch aus ihr Hervorgewachſenes, demnach 

als ein Zwang betrachtet werden, der in dieſem Gebiete 

nimmermehr gebilligt werden kann. Zwar ſind dieſe Leiter 
bes kirchlichen Lebens immer Mitglieder der Kirche, ber fie 
vorgefeßt find, aber weil ihrem gefeßlihen Einfluffe ein 
redgtmäßiges und gefeßliches Gegengewicht nicht gegeben iſt, 
fo muß biefer fo ge werden, daß dadurd entweder die 

leihmäßige Entwidelung des inneren Lebens der Kirche ger 

Ört und die Geiftesfreiheit aufgegeben wird, oder ein uns 
geſetzlicher Widerſtand ſich bilder, der den ruhigen Gang 
der Entwicelung aufhebt und, als ein nothwendiges Uebel, 
auf gemaltfame Weiſe fih Bahn bridt. Denn der Geift 
läße fih nur für ſo lange Zeit Feſſeln anlegen, bis er die 
Kraft gefammelt hat, fie abzumerfen, wie uns bieß ber 
Urfprung unferer Kirche auf das Unwiderſprechlichſte lehrt. 
Sinus fheint mir hervorzugehen, daß die proteftantifche 

irche, wenn fie ihrem Fortbeſtehen das Princip ihres Ur 
fprunges, d. i. ein freies inneres Leben veithalten und me 
ber zur trägen, willenlofen Maſſe berabfinten, ned den 
Keim des Verderbens in ihrem eigenen Bufen nähren will, 
nethwendig auf das Recht einer freien Vertretung Anſpruch 
machen muß, befonders ın Abſicht auf die Angelegenheiten, 
welche in der unmittelbarften Beziehung auf die Entwicke- 
lung des Glaubens ftehen, auf die Abfaffung neuer Ber 
kenntniſſe und liturgifher Formulare. 

Indem ich diefe meine Begenbemerfungen ausſpreche, 
fühle id mich dem Herrn Herausgeber ber A, 8. 3. aufs 
Dantbarfte verpflichtet, daß Er mir durd Seine Bemen 
fung Gelegenheit gegeben hat, einem weiteren Mifiverftänt: 
niffe meiner obgien Behauptung entgegenjutreten, H, 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Schweiz. Wie man aus einer Geibftvertheibigung bes Herrn 
Prof. D. de Wette in der Baſelerzeitung lernt, wird num auch bier 
fer würdige Gelehrte nicht von den Anfechtüngen ber Pietiften in Varel 
verſchont gelaffen, ober wie er ſich mild ausbrüdt, von „einer gewif: 
fen Partei” und ihrer ſchwächlichen, lichtſcheuen, Frömmigkeit.” 








Ueber das fogenannte Ertemporiren der Predigten. 
(Beſchluß.) 


Unbedenklich dürfen wir jetzt zu den beſenderen voſitiven 
Gründen und wenden, welche mir Recht gegen alles Extem⸗ 
periren geltend gemadıt werben können. 


Auf einen ber erften, an die man fih bier erinnern 
möchte, dat der Trägheit vieler Prediger von Neuem Ver 
ſchub geleitet werde, mehren mir nicht einmal, ein zu gro— 
bes Gewicht legen, denn wer immerfert einen heil. Beruf 
nahläfig treibt, der wird in der That auch mit allem 
Aufſchreiben niche Viel ausrichten. Seviel muß aber veſt⸗ 

ehalten werden, daß die Nachläſſigen durch gewiſſenleſes 

rremperiren noch tiefer ſinken, mithin faſt gar keinen 
Muttzen mehr ſtiften können Man muͤßte dad Menſchen⸗ 
herz nicht kennen, wenn man es nicht einfähe, wie es nur 
au ſehr geneigt iſt, das Concipiren einer Predigt für eine 
Feſſel zu halten, die man, fesald es fib nur ıhun Laffe, 
jerbrechen und wegwerfen müſſe. Denkt man alfo zunächſt 
an tıe Perſen des Redners, fo iſt es entſchieden, daft das 
Her; eines ſolchen Mannes nice in der beten Verfaſſung 
erſcheint. So wollen wir bier nur darauf mit hinweiſen, 
daß man meint, für viele Landgemeinden z. B. fei es völlig 
ausreihend, wenn der Vortrag nad einer blejen Meditar 
tien gehalten werde. Mit dieſer Seringfhätung anderer 
Menſchen ſteht nun die eigene eitele Erhebung in der ges 
naueiten Verbindung. Wie kann da eine gewiffe Selbſtge⸗ 
föltigkeis bei dem Kanjelredner ausbleiben, we er beftündig 
gu ſich ſpricht, ihm fei es längſt gelungen, Etwas wegzu— 
merfen, was Andere — Mande vielleicht für die ganze 
Erbenszeit — als eine Krücke beibehalten müßten. Referent 
mag -⸗abſichtlich niht noch tiefer eingehen, um zu zeigen, 
mie verächtlich ſich diejenigen, welche dem Concepte das 
Wert reden, müffen ven felben behandeln und beurtheilen 
laffen, melde das Ertemporiren unbedingt anempfehlen, 
Unter diefen Umftänden fcheuen wir uns auch im mindeſten 
nicht, bie Behauptung auszuſprechen, daß die bioß meditis 
renden Prediger viel zu wenig auf ihre eigenen Mängel 
bingemwiefen werden, weil fie niemals Gelegenheit finden, 
Erwas, was fie zu anderer Zeit vorgetragen haben, fpäters 


Nr. 159. 


bin prüfend durchzugehen, gwifhen ihrem Sonſt und Jetzt 
überall eine lehrreiche Vergleichung anzuſtellen. 

Hierzu kommt nun gleich ned, daß jeder Ertemperirenbe 
auf einen ziemlich befhränften Raum von Materialien ge 
wiefen ift, denn fpecielle Gegenftände aus dem Gebiete der 
chriſtlichen Glaubenslehre, eder aus dem Schatze der Pflich-⸗ 
ten eines Bekenners Jeſu, find doch wohl von der Art, daß 
fie nicht füglich extemporirt werden können. Man nehme 
einmal felbit die Feſtgeſänge eines Geſangbuches, melde das 
greße Hauptthema eines ſelchen Feſtes, welches fi unter 
allen Materıen noch am eriten dürfte nad) einer blefi freien 
Meditation behandeln laffen, mwielfeitig und bann auch 
wieder fo entwiceln, daß fie einen einzigen interejjanten 
Gedanken fein und bis in die Länge hin audipinnen; — 
und num frage man fih einmal, ob fo Etwas kei einer 
Predigt angehe, welche man nicht, nad längerer Berathung 
mit ſich felbft, auch ſchriftlich aufgezeichner hat, Dreift 
fuchen wir gerade hier an einen Drafefe und an bie aus 
gezeichneteſten Kanzelvebner überhaupt zu apvelliren, melde 
etwa als Freunde des freien Predigens chne Concert er 
ſcheinen wochten. 

Jeder Leſer wird leicht ſelbſt nech auf Gegenſtände ſtoßen, 
von denen es ihm aleich klat fein muß, fie können auch 
von dem geübteften Medner nicht im eigentlichen Zinne des 
Wortes ertemperirt werden. 

Einen zweiten pefitiven Grund gegen alles Ertemperi- 
ren nehmen wir aus der Gemeinde her, welcher das götk 
liche Wert gepredigt wird, Wergegenwärtigen wir ung ıbr 
Bild im Ganzen und im Großen, dann fann fie mit Recht 
eine gründliche Belehrung, eine vellftändige Löſung aller 
Zweifel u. ſ. w. erwarten. Wie läßt ſich aber diefer Zweck 
gluͤcklich erreichen, wenn man ſich als Prediger in vielen 
Stücken auf die günſtige Stimmung der Seele während 
des öffentlichen Haltens einer heiligen Rede verlaſſen fell? 
Wird da nicht oft ein Affect an die Stelle ruhiger Ent⸗ 
wicfelung, ein gewiffer Echwall ven Werten an die Sielle 
einer völlig genügenden Belehrung treten? Die Gemeinde, 
wie fie empiriſch, d. h. in ihren verfdiedenen Abjlufungen 
erſcheint, verlangt eine fläte Berückſichtigung ihrer Indivi— 
dualität, was aber nirgends wohl angeht, we, wie bei dem 
Ertemperiren einer Predigt, gewöhnlich nur allgemeine Or 
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fihtenunfte aufgegriffen und durchgeführt werden können. 
Die Individwalität mancher Gemeinden erheiſcht zum Öfteren 
eine Straftpredigt im firengiten Wertverſtande. Wie leicht 
Bann unter feldhen Umftänden der ertemporirende Redner die 
Zügel zu fehr ſchießen laſſenz wie leicht tadelnde Stimmen 
berverrufen, die fi dann niemals durch Macdmerfungen 
aus einem Concepte belehren und beſchwichtigen laffen ? 

Der letzte pofitive Grund gegen dat fogenannte Ertem- 
poriren fcheint und endlich ned in dem vorjutragenden gött« 
liben Worte felbit zu liegen. Warum ift dern dieſes ebedem 
fhriftlicy aufgezeichnet worden, und nirgends ein bloßer Ges 
genftand mündlicher, vom Geiſte Geties eingegebener Vorträge 
geblieben? Die Antwort auf eine felhe Frage lieat nabe, 
und für Jeden auf der Hand, Man weilte überall eine 
fihere Nerm haben, um auf diefe, bier bei neuentitehens 
den Gemeinden, dort bei Schlichtung von Streitigkeiten ıc. 
zuräcdgehen ju Können. Das fühlte man einft in den Zeis 
ten der eriten chriſtlichen Kirche, dasſelbe ſprach ſich aus, 
alt Luther's Anhänger, im ſechtzehnten Jahrbunderre, ges 
nötbigt waren, öffentliche Rechenſchaft von ihrem Glauben 
abzulegen. 

Siehe da, ein deutlicher Wink, wie wir zu feiner Zeit, 
neben dem mündlichen Worte des fchriftlichen überhoben fein 
können. Jede einzele Predigt fell nun aber etwas Vollen« 
detes, nirgends etwas Einfeitiges; fie fell ein Hared Zeugs 
nif fein, daß das Wort Gottes lauter und rein unter und 
gelehrt werde. Da nun, wo man fie mit gemijlenhafter 
Sorgfalt ausarbeitet, ift fie ebenfe fehr ein mündlices, als 
ein fhriftlihes Zeugniß. Gerade bei dem Miederfchreiben 
läßt ſich alles Unkeuſche und jeder fonflige Auswuchs am 
Behten mwegichneiden, und darum fehen wir und aud in 
diefer Hinſicht genörhigt, gegen das Ertemperiren aufjus 
treten, bei welchem es und immer vorfommt, ald welle 
man, vertrauend auf die Gewalt der Sprade, auf Declas 
mation u. f. w., mithin häufig durch äußere Mittel das, 
was an innerer Oediegenheit dem Vortrage abgeht, zu er 
feßen, folglich auch das Evangelium zumeilen ſchöner zu 
machen fuben, als e$ feiner Natur nach fein Bann. 

Es dürfte nicht unangenehm fein, den Gegenſtand, der 
bier zeitgemäß angeregt ward, ven einem fo begabten Kants 
jelrebner, wie Dräſeke, erörtert zu fehen. 

Stein. 





Antrag und Beſprechung der erſten Kammer über 
Auspfarrung und Ausſchulung. 


Als man zum letzten Paragraphen gelangt, nimmt Herr 
D. Großmann Gelegenheit, darüber anzufragen, eb es ans 
gemeſſen erſcheine, jetzt noch einen ſich gewiſſermaßen auf 
$. 9. beziehenden Antrag zu machen, welcher jedech nicht 
eine Abänderung deſſen, was bereits genehmigt worden, 
enthalte, ſondern nur den Zweck habe, gewiſſe Schwierig- 
keiten zu entfernen, welche ſich der hier und da ſe nothwen · 
digen Ausführung von Auspfarrungen und Ausſchulungen 
entgegenitellten. — N:d den jetzt beſtehenden Verhältniſſen 
fei nämlich eine Auspfarrung oder Ausſchulung ohne Proceh 
kaum zu erlangen, da der Umfang der Parochieen größten⸗ 
theils durch die im ſechszehnten Jahrhunderte veranſtalteten 
Rirchenpifitationen geſetzlich begründet ſei, bie jetzt amtiren« 
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den Kirchen: und Schuldiener durch ihre Verufung ein jns 
quaesitumn auf die ihnen nad dem vellen Umfange der 
Parochie zugebilligten Einkünfte erlanat hätten, auch das 
Intereſſe der Gemeinden weſentlich einſchlage, welche die 
nach größerem Umfange der Parochie erbaute Kirche nun⸗ 
mehr allein erhalten müßten, Wolle man nun die Beſtim— 
mung über Trennung ven Kirchen- und Schulverbänden 
unbedingt und ehne veite Nermen zugeben, den Mermals 
tungsbebörden überlaffen , fo würde hierdurch leicht eine 
Kränfung mohlerwerbener Rechte möglicherweiſe eintreten 
können, und beabfichrige er deßhalb, darauf amjutrasen, 
daß die Veſtimmungen über Parechialgränzen, über Aus⸗ 
pfarrungen und Ausſchulungen zwar der Verwaltungsbe · 
hörde überlaffen werden möchten, jedech nicht unbedingt und 
uneingefdränft, fondern unter folgenden Verausſetzungen: 
1) daß nicht die anfdeinende Zweckmaäßigkeit, fondern nur 
das Verürfniö der Kirde und Schule den Entfiheis 
dungearund abaebe; 
2) dafı zuver die Theilnahme der Kirche an der Dermals 
tung der Secietätsangelegenbeiten geſetzlich beſtimmt ſei; 
3) daß alle gegenwärtig angeſtellte Geiſtliche und Schul⸗ 
lehrer für den fie treffenden Verluſt an ihrem Dienft 
eintemmen nad einem zehmjährigen Durchſchnitte ‚voll 
fäntig entfbädigt, alle neu anzuftellende hingegen im 
Bezug auf mögliche Bäle diefer Ars geſetzlich vinculirt 
würden; 
4) daf die Regierung in Gemäfheit der Metiven zu 
$.30. um folgende Orfegentwärfe erſucht werben möge, 
und zwar: f 
a) über die gleihmäßige Verbindlichkeit aller Ortdeins 
wohner desielben Vefenntniffes, au ber Berenfer, 
zur Mitleivenheit bei kirchlichhen Oblaften, vefp. zur 
Kirche und zur Schule des Ortes oder der Parechie, 


fowie 
b) um ein AMblöfungsgefeg in Vezug auf die aus ben 
bisherigen Parechial ⸗ und Sculverbande entſprin⸗ 
gende Veitragseflichtigfeit zu den kirchlichen Laſten, 
welches Geſetz einerſeits erleichtern de allgemeine Grunde 
fäße darüber veftflelle, andererſeits ein Normaljaht 
beftimme, bis zu welchem die Ablöſung zu bewerl · 
ſtelligen ſei, und 
5) daß erſt nad Ablauf dieſes Nermaljahres die Aus— 

pfarrung und Ausſchulung der Euiſcheidung der Ver · 

waltungsbehörde anheimgegeben werde. 

Nachdem ſich Herr D. Großmann neh dahin aus ge · 
ſprochen bat, daß er feinen Antraa, ſofern er bier nicht 
zuläffig oder angemeſſen erfbeinen fellte, als bejendere Ye 
tıtien an die Kammer ju bringen beabitchtige, wird ven 
mehreren Seiten, namentlich ven Er. Königl. Heheit dem 
Prinzen Johann, Kerm v Carlewıg und Herrn D. Deus 
tridh bemerkt, daß dieſes Lettere wehl am raſſendſſen er 
ſcheine, da es eines Theiles nicht mehr zuläſſig fein dürfte, 
auf den bereits velldändig angenommenen $. H. zurückzu · 
femmen, anderes Theiles aber auch ver Antrag das Mas 
teriele betreffe, was nicht in das vorliegende Geſetz srhere, 

Die Kammer ift geneigt, die Megierung zu er uchen, 
wegen der bisher mit vielen Plackereien verbundenen Aus · 
pfarrungen und Ausſchulungen entfernter Ortſchaften, zeit⸗ 
gemäße Beſtimmungen in die zu erwartende Kirchen» und 
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Schulverfaſſunasurkunde biefiger Lande mitaufjunehmen, — 
Dresven, 16. Auauft 1333. 
Aus den Landtagsſchriften ertrabirt und eingefendet 
von Gujlav Karisfohn. 


Zur neuejten Badiſchen (vielmehr Badenſchen) 
Kuchenliteratur. 


Badiſches Kirchenblatt. Freiburg, feit dem 
4%, Auguſt 1533. begonnen von F. L. Merſy, geiſtl. Rath 
und (karhel.) Pfarrer zu Offenburg, von W. F. Rink, 
Cevang.) Pfarrer zu Eggrıngen bei terra, von Ih. Roth, 
Diakon zu Mühlheim, ven K. W. F. Röther, Pfarrer zu 
Mesbach am Neckar — gibt 1) Erlaffe der badifhen 
SKirdenbehörden; 2) Wünfhe und Vorfhläge über 
Kirbenerdnung, Kırbenverfoffung, Kirchenzucht und bas 
Schulweſen des Greßherzeathumes; 3) Beurtheilung 
kirchlicer Schriften, beſenders der vaterländiſchen; 4) 
tirblide Nachrichten. Zweck: „daß das kirchliche 
Leben fret von finſterem Sectenhaſſe (und abgedroſchener 
Degmarit) ſich bei den Bekennern beider Schweſterkirchen 
zu einer hoffnungsreichen Blürhe entwickeln möge.“ 

Jeder Sonntag bringt Eine Numer. Halbjähriger Preis 
45 kr., mit dem Poſtaufſchlage für das ganze Großherzeg⸗ 
ihum 1 fl. 15 fr. 2a 

Der Ton ift bel, Har, würdig mit Breimdihigkeit; der 
Anhalt zwar zunächſt local und fpeciell, aber fo, daß dieſes 
Einheimiſche und Beſondere als unmittelbar gegenwärtiges 
Beifpiel behandelt wird für die Theorie von Begriffen und 
draktiſchen Verfuhen, die Überall verfommen und allgemei« 
nich Intereife haben müffen. Zum Erempel: daß der Pfar⸗ 
rer als Schrifiſteller nicht unter die geiſtliche Confiites 
rialpelizei gehöre, fondern unter dem allgemeinen weltlichen 
(bürgerlichen) Preigefebe ftebe, daß der angeitellte Geiflliche 
ala Pfarrer über pelitiſche Angelegenheiten nur nad dem 
chriſtlich religiöfen und meralifdhen-böheren efbrepunfte 
Efenelich zu reden babe, außerdem aber. au irchenbe⸗ 
amter, auch verfaſſungstreuer Mitbürger, auch 
antideſpotiſcher Menſch zu ſein pflichtmäßig nicht 
dergeife. 

Vernehmtihe Auſmerkſamkeit wird gerichtet auf die der 
Untionslirde längſt landesfürftlic zugefagte Bes 
sufung der Generalfpnede, indem nur diefe die Mes 
pafentantin der Kırde, der Kirchenrath aber eine Verwal: 
tungsbehörde zu Velljiehung, nicht zum Beben, ber Geſetze 
ber Kirche ſei. Daruber har ein großes Auffehen erweckt 
ein (auswärts nedrudter) 

„Kirchenredttliches Bedenken über die Generalfgnede im 

Greßherzogthume Laden‘, 
wegen teilen die kirchliche Miınfterial: Section gegen den 
Pfarrer Rink dienftpoligeilich einſchreiten well. Die 
Acten find mitgerherir, durch melde diefer bei dem Plenum 
des Minifteriums des Inneren bewies, daß in Preßſachen 
auch der Pforrer unter der allgemwinen Preßgeſetzgebung 
ſlehe, Die Gerichtsbarkeit des Kırdenrasbes aber nur 
auf Die Oberaufſicht über Die Amts führung der Geiſtlichen 
nah dem Organiſatiensediete ven 150. Cund nad der Nas 
tur der Sache) fc eritreden dürfe. — — Sapientibus sat, 
Jede Kirche im Staate eniflcht nicht durch den Staat, als 
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Staatsanſtalt, für Staatszwecke. Cie ift vereiniat durch 
bie Pflicht, welche Einzele einſehen, religiöſe Velchrung 
und Erbauung gemeinſchaftlich beſſer, als einzel mẽglich zu 
machen, Aus dieſer Pflicht entflchen die Rechte auf die 
Mittel, fo, daf diefe meralifd) und bürgerlich micht uns 
erlaubt fein dürfen. Die Heften für das, was der Staat 
bedarf (vornehmlich für den allgemeinen meraliſchen, bür— 
gerlihen und wiſſenſchaftlichen Unterridt in niederen Echus 
len, Real» und Gymnaſialanſtalten und Univerjitäten) bat 
bie gefammte Sraatsgefellfchaft zu leiſten, nur für 
befonderen firhliden Religiensunterricht jede Kirche nach 
ihrer Eigenthümlichkeit. Mur weil jede Kırde Staateſchutz 
nöchig bat, gebührt diefem die Oberaufſicht, das Epiflorat, 
Nichts zu [dügen, was bürgerlich ſchädlich wäre, P. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Dresden, 26. Auguft. Heute ernannte der Stadt 
rath, als Collator hiefiger Kirchen, den zeitherigen Diatos 
nus zu Neuſtadt, Hrn, Zſcheile, zum Pater dafelbft, 
mithin zum Machfelger des fo gefeierten Schmalz, und 
den Diakenus an .hiefiger Frauenkirche, Hrn. Thentus, 
zum Diafen in Neuſtadt; den zeitherigen Waifenhautpres 
diger, Hrn. Böticher, zum Frauendiafen und den Stifte 
prediger, Sen. Steinert, jum Waiſenhausprediger. — 
Dem Hrn. Pal. Schmalz wurde am 2!,. Auauft Abends 
um 9 Uhr ein feierliber Fackelzug mir Abſchiedsgeſang 
unter unaufbörlicbem Vivatrufen gebracht. Donnerstags 
früh um 8 Ubr reiſte derfelbe unter zablreiher Vegleitung 
feiner Verehrer, von hier über Berlin nach Hamburg ab, 
Seine ihm zu Ehren geſtiftete Schulcaſſe bedachte er durch 
Zurüdgabe des ihm ver einigen Jahren von feiner Ge 
meinde verehrten Zilberfervifes, der einen bedeutenden Werth 
bat. Derfelbe fell verfauft, der Erlös zum Fonds genanns 
ter Stifiung geſchlagen und ven deifen Zinſen arme Kinder 
au Scule gefickt werden. Schmalz trüft ſich bierüber 
“Korauf: „Keiner meiner Freunde wird mich dabeı verken« 
nen oder mißdeuten: fie Fennen mich und willen, dañ es 
für mich Feines äußeren Zeichens bedarf, um die dankbare 
Erinnerung an mein Dresden ewig in weinem Deren zu 
bewahren.” — Der Bends dieſer weblehäugen Stiftung 
beträgt gegenwärtig 9000 Thlr. Binnen 7 Jahren, fer 
dieſe Stiftung beſteht, ſind gegen 400 arme Kintder für die 
Zinſen dieſes Capırald in die Schule geſchickt werten, und 
gegenwärtig befinden ſich 250 in der Pflege dieſer Stiftung. 
Der jedesmalige Pfarrer in Neuſtadt feld Arminiſtrater die⸗ 
fer Caſſe ſein. Am Schluſſe der ven Hrn, Pal. Zihnalz 
geführten Rechnung beit es: „Indem ich ber Niederlegung 
der Verwaltung dieſer Eruftung, melde für mich eine Quelle 
ungähliger Freuden geworden iſt, den Wehlibstern und Freums 
den derfelben herzinniaſt danke, beae th zugleich die ſchöne 
Heffaung, daß cd dieſer Stiiteng memuis au Freunden 
fehlen wird, welche ıbren wehlthätugen Zweck, zum Veñten 
unſerer beramwacbfenten Jugend, thätig fördern. Gett 
fbente ihr ferner Gederhen und fegne die ganze theuere 
Königsftarı! Ich ſcheide ven ihr mit dem herzlichſten Lebe⸗ 
wehle, daß bei dem nieiften Schmerze dech auch nech etwas 
Erquickendes har, wel es von den reinſten Dankgefühlen 
beſeelt iſt.“ — Die Stiftung hate ım November 1826, 
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me Schmalz einen Ruf als Hauptpafter der Ct. Karhari« 
nen» Kirdhe in Hamburg abgelehnt, begennen. 
Guſtav Karlsſohn. 


Schweiz. Es iſt bekannt, daß es in dem Canton 
Waadt eine zahlreiche Claſſe ſehr eifriger Momiers, eine 
Art Pietiſten, gibt, unter welchen ſich theils Heuchler und 
Shmwärmer, theils auch ſehr achtungswerthe Menſchen ber 
finden, und daß ſchen lange die eifrigen Orihedexen und 
die Elaffe der Ungläubigen diefen Memierd (melde üb ven 
der herrſchenden Kirche theils fihen ganz losgeſagt haben, 
theils nur ned zum Scheine derfeiben angehören) fehr gram 
find. Ein Geiftlicher, der ſich zu denfelben hält, war neu ⸗ 
li fo unklug, einigen jungen Mädchen, welde das Wine 
zerfeſt in Veran mitgemacht hatten, eine ſcharfe Bußpredigt 
zu halten. Dieß fell die Veranlaſſung gemejen fein, daß 
am 20, Auguſt in Veray gegen den Pfarrer Rechat ein 
fürchterlicher Auflauf entſtand, welder das Leben desſelben 
bedrehte und mir ſolcher Widerſetzlichkeit gegen die einſchrei⸗ 
genden Pelizeibehörden begleitet war, daß die Regierung 
eine Proͤclamatien erlich und Truppen nach Vevay fandte, 
welche ohne Widerftand dort einrückten. Mittlerweile zeigte 
ſich auch in Lauſanne ſelbſt Gährung, woven ſchon Soun— 
tags am 1. September die Spuren ſichtbar waren, Mon 
tags erließ der Präfect eine Bekanntmachung, mwerin er die 
Verfammlung der Memiers, um Unglück zu verhüten, pros 
viferifch unterfagte, zugleich die Mumcipalität zu Handhas 
bung ber öffentlichen Ordnung aufferderte. Eine Abtheilung 
von 40 Mann wurde aufgeltellt, aber von einem Haufen 
Molke, das einen feparatiftifhben Geiſtlichen in feiner auf 
dem Sande befindlichen Wehnung bedrehte, mit einem Stein« 
regen und Echimpfreden fo bedrängt, daß es verflärft wer 
den mußte, worauf die Tumultuanten Berfengeld gaben. 


Schweiz Zu den freommen Sonderbarkeiten in Freie 
burg gebere ned, daß am Pingfifefte in der Pfarrkirche 
u St. Niclaus, während dem Hechamte, eine höl 
aube im Chere zweimal herunrergelaffen, und unter ei 
EScellengeläute, das dem der Diligenzenpferde gleicht, dies 
der bis zu einer gewiffen Höhe beraufgejogen wird. Daß 
fie mit Blumen gegiert und mit Kerzen beleuchter iſt, vers 
ſteht fib von felbft, und daf dabei gefungen und muſicirt 
wird, ebenfe. Dann ſtreckt die Einfalt aller Gläubigen bie 
Köpfe bed emrer, damit fie den hölzernen heiligen Geift 
fehen können, Für die Narhsherren ift es befonders wid. 
tig; denn fo viele Lichter um die Taube erlöfhen, ebenfo 
viele Collegen raubt der Tod im laufe des Jahres aus ihr 
ren Reihen weg, — das ift unfehlbar, denn die Chorherren 
fagen es und haben es fhen am Auffahrtstage gewußt, 
Um 12 Uhr hat dann der gleiche Spectakel für die Kınder 
ftatt, die fi daran fehr ergeten, und der Drang ift fo 
groß, dab man Wachen ver das Chergitter flellen muß, 
damit die Capitularen im ihrer Andacht und Kemödie nicht 
netört werden. — Man fagt auch, im Nevember und 
December follen die ehemaligen Katharina» und Niclaus— 
feite wieder bergeftellt werden, famms der Preceffion mit 
dem Eifel, um fe recht feierlich ins kindifche Leben des Mits 
telalters zurückzureiten. — Das fhöne Wetter und der alte 
Aberglaube leckte eine große Menge Pilger, meiblihes und 
männliches Geſchlechtes, alt und jung, nah Maria: Einfies 
deln auf die Pfingſtfeſte, um da Ablaß für ihre Sünden 
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zu befen, als wenn fie am Jubilaͤum nicht ſchon nenug ge 
habt hätten. Die Geiſtlichen fteuern diefem Unweſen nicht, 
fondern begünftigen es ned. 


Schmeis Gin Here Abbe Bandelier, Beiftticher im Matte, 
erlaubte ſich (fo meldet ber Nouvelliste vanduis), ofen für bie 
Sache der Eibsgenoffenfchaft gegen alle uneidegenkſſiſche „Garnerei” 
und Voltstäufhungen das Mort zu nehmen. Er warb ober befhalb 
vor den Biſchef und deſſen Großvicar befchieden, nad kurzer Veranıe 
wortung ftrafbar befunden, und hatte zulegt nur bie Auswahl, ob er 
ein paar Jabre in einem Gefängniffe büßen, oder auf immer in ein 
Ktofter geiperrt frin wolle? Hr. Wandelier erlärte, das ihm weber 
das Eine noch das Andere onftändig fcheine, fondern er lieber ten 
Priefterftand anfgeden und in feine bürgerlichen Rechte zurücktreten 
werde, — Der Biſchof ſtutte, und berieth. ſich darauf in einem Ser 
benzimmer mit beim Greßvicar. Das Ergebnig daven war, daß man 
bie Strafe in achttägige Einfperrung in einem Alofter verwandeln 
wollte, Hr. Wandelier wagte es nicht, fich diefer Mitte zu wider⸗ 
fegen, fondern bat nur um Griaubnif, zuvor noch mit Hrn. Dufap, 
Miralieb bes Landrathes und Kreund des «Deren Bilchofes, wegen eins 
ger Gefäfftsangelegenbeiten veden zu Einnen. Es ward geſtattet. Er 
gina, aber, feiner augenblicklichen Sreibeit froh, — über bie Gränge 
in den Ganten Waadt; denn er traute den adıt Tagen im Kleſter 
nicht. — Denn biefe Geſchichte Wabrbeit ift, möchte man fragen: 
Iſt ter Ganten Wallis ein Freiſtaat oder ein Priefterftaat ? Lirgt er 
in Epunien ober im Schweijerlande ẽ 

Schmeis. Es verbreitet ſich (im Ganten Zürich) das Gerücht, 
als ob bie Möndje des Mlofters Rheinau im Begriffe ftehen, Alles zu 
verkaufen und ſich und bad Kloftervermögen nach Ungarn zu verfegen. 
In wieiern an dieſer Sache mehr cder weniger wahr fein möge, ift 
mir unbekannt; ebenfo, ob einige ondere Edymweiserflöfter ſchon ange 
fangen baben, einen Theil bes Sloftervermögens ins Ausland zu brin— 
nen. — Aber in jedem Falle ift dieß ein Wrgenftand von Wichtigkeit 
für unfer Sand und für die Aufmerkfamkeit der Regierungen. Denn 
Ktoftergut ift Bein Partieulargut, fordern Gorporationsgut. Es iſt 
von ben jehigen Landesbewohnern und von deren frommen Vorfahren 
für geiſtliche Bedürfniſſe ihrer eigenen Gegenden, nicht für Gegenden 
und Leute in ungarn, Epanien oder Italien geftiftet worden, Darum 
ift es Verpflichtung ber Regierungen, darüber zu wachen, daß bat 
Kirdyens und Kloſtergut nicht verfchwender, verſchleudert und vermins 
dert, fendern feinen wahren Sweden gemäß und zum Wohle der Rach— 
kommen ber Stifter im Vaterlande verwendet werde. Jede andere 
Verfügung dorch er Ihe air Berrug des Staates, Raub am Volke, 
Berletung dggggäsillend'verer, die Kirche und Kıöfler im Lande einf 
begatt hatt h,Aum Behten ber ber biefes Yandes, 

Kötben. Die biefige, unter dem bödftfeligen katholiſchen ‚Der: 
gone Ferdinand beacnnene, und vor Kurzem vollendete Latbolifche Kirche 
wurde am 2. Juni, im Beiſein der verwittweten Herzogin Julie von 
Anboit⸗Kẽethen und des regierenden Herzozs Heinrich und feiner Gee 
mablin, dann ber Hofbeamten und ber Geiſtlichen aller chriſtlichen 
Genfefionen , feierlichft einaeweiht. Die Cinweitung geſchah von dem 
Sonabrück ſchen Weittifchefe, Hrn. Karl Anton v. Yüpke, Bifchef von 
Antbeton in part. — Auch der ehemalige katheliſche Hofpfarrer in 
Köthen, Hr. P. Bectx, Beichtvater der Herzogin Julie, war mit ſei⸗ 
ner durchlauchtigſten ri aus Mien hierher gereiſt. Am 3. Jum 
wurbe bie irdiſche Hülle des höcftfeligen Herzogs Ferdinand in dab 
Grabgewelbe der neuen Kirche beigefegt und eine Gebächtniffeier für 
Verftorbene aebalten. (Aug Rel. und Kirchenfreund von D. Bentert 
6r Jahrg. Juli) 





Beridgtigung 

Die in Nr. 124. der biefjährigen A. K. 3. gegebene Nachricht, daß 
nad) Abgang des Hrn. Odbertenſiſtorialrathes Shwabe aus Weimar 
die Verwaltung bes Londſchulſende von dem Oberconfiftoriaibirector 
Peucer übernommen worden fei, und daß ber Gonfifteriatrart AU he 
ler die Hofprebigerftelle und der Geeretär Hölzer bie Afenur im 
DOpereonfiftortum befommen habe, wird vom Hrn. Obereonfiftorick 
direetor Preucer felbit in Nr, 234. des Allgem, Anzeigers dabin bes 
richtigt, daß die Verwaltung des Landfdulfends vom Gellegium feitit 
beforgt werde, und daf bie jept (26. Auuft) bie beiden angegebenen 
Leforderungen noch unentſchieden feien. 














Donnerstag 10. October 





Nr. 160. 





Soll der Landprediger feine Pfarrländereien felbft 
bewirthſchaften over verpachten? 
Grfahrungen eines ſchon 33 Jahre im Amte ſtehenden Landpredigers. 


In Nr. 92. u. 93, der A. 8. 3. von d. 9. hat aber 
mals Jemand unter der Rubrik: „Tage der Erniedrigung 
fm Leben vorzüglich des Landgeiſtlichen“ feine Stimme ges 
gen den Aderbau erheben, und die Verpachtung der Pfarr: 
lönbereien angerarhen, Kaum kann idy es mir denfen, daß 
ber gegen ben Aderbau der Prediger fo gereigte Hr, Bf. felbit 
ein Landprediger ift, oder wenn er es ift, fo fteht er gewiß 
ned nicht lange im Amte; denn font müßte er wahrlich 
ſchon die Erfahrung gemacht haben, dafi die Verpachtung 
ber Ländereien die machrheiliaften Felgen habe. Es fei mir 
daher erlaubt, bier meine Erfahrungen mitzutheilen, vie 
nicht allein die meinigen, fondern auch aller meiner benach⸗ 
barten und zum Theile ned älteren Amtsbrüter find. 

Wider alle Wahrheit ift es, daß die Betreibung ber 
Dekonomie den Prediger vom Studiren und von der nüßlichen 
Abmwartung feines Amtes abhalte. Ohne mein Beifpiel 
bier anzuführen, der ich immer auf meinem Studirzimmer 
zu finden bin, und ber ich nicht nur an Zeitfhriften mit⸗ 
arbeite, fondern mich auch ſchon im eregetifchen und hemi: 
letiſchen Bade als Schriftiteller bekannt gemacht babe, will 
id bier nur ven meinem würdigen Nachbar fpreden, ber 
feit 40 Jahren fhen die größte Oekenomie, die in unies 
sem Lande mit den Candpfarren verbunden if, betreibt, 
and dabei immer der thätigfte Mann in feinem Amte und 
der treueſte Seelforger geblieben it. Bei dem Antritte fei« 
mes Amtes fand er die biäher am einzele Bauern verpachtet 
gereienen Grundſtücke in dem erbärmlihften Zuftande, fo 
daß er jie, wenn er fie aufs Neue hätte verpachten wollen, 
nur durch vieles Bitten zu einem Spottpreife hätte verpad« 
ten müjfen. &elhe Pächter behandeln die Pfarrländereien 
Kiefmütterlih , dedüngen fie ſchlecht, gennen den Feldern 
nicht die gehörige Ruhe, und benugen fie nur, um ihre 
eigenen Felder in defto beffereCultur zu bringen. Während der 
bald abgelaufenen Pachtzeit laffen fie ſich ſchen vernehmen, 
deß fle nicht Cuft haben, aufs Neue zu pochten, fprecen 

ven ihrem dabei gehabten Schaden, und erbieten fi) 
allenfals, die Ländereien zu einem berabgefegten Preife 


bleß aus Gefälligkeit gegen ihren Pfarrer zu behalten, &o 
fand es mein wurdiger Nachbar, Mir Zugiehung zines 
ibm befreundeten geſchickten Oekenomen, der an Ort und 
Etelle die Ländereien unterfuchte, entichloß er fi, das 
heiße Eifen anzufaſſen, und, des glüdlichen Erfolges ge 
wiß, nahm er bedeutende Geldſummen auf, bemergelte feine 
Belder, und brachte es dadurch zu einem ſelchen Wohlftande, 
daß er feine Kinder, die er felbit fo treu unterridytete, nicht 
nur auf das Beßte ausftatten konnte, fondern ihnen auch 
noch ein anfehnlidies Vermögen hinterläßt. Jetzt, da er, 
70 Jahre alt, mit feiner Frau allein lebt, hat er einen 
eigenen Pächter feiner Ländereien angenommen, der in ei— 
nem fchon früher ven ihm angefauften und gut eingeriche 
teten Bauerngeböfte wehnt, und ven dem nicht zu befürch⸗ 
ten ift, daß er die Ländereien, wie man bier zu fagen 
pflegt, aus der Neihe bringen werde, 

Nie hat diefer mürdige und allgemein geachtete Lande 
prediger bei dem großen Ilmfange feiner Oekenomie, bie 
jege aljährlich einen Pacht ven 800 Thirn, abmirfr, feibit 
die Hand an das Werk gelegt; nie bat er den Dünger ge« 
fahren, gepflüge, gefät und geegaerz; mit Hülfe eines tüch—⸗ 
tigen Ackervoigtes, den er gut falarirte, betrieb er zuerſt 
feinen weitläufigen Aderbau, und beſprach fih mit ihm 
an jedem Abende über die Arbeiten am folgenden Tage. 
Mehrere Jahre nachher hielt er fih, wie man ihn bier zu 
nennen pflegt, einen eigenen Schreiber, und (päter bediente 
er ſich feiner Soͤhne, welche anderwärtd bie Oekonemie ge 
lernt hatten, zur Leitung feiner Geſchäͤffte. Die meilte 
Zeit des Tages brachte er auf feinem &tudirgimmer zu, 
und manden Nadhmittag widmete er dem Beſuche feiner 
benachbarten Mmtsgenoffen und Freunde. Daß er aud fe 
ter in das Feld ging, verfteht ſich von felbit; aber oft 

ingen auch Wochen bin, wo er nicht in das Feld kam. 
Wenn denn nun ſchon fein Beiſpiel lehrt, daß ber Pre 
diger auch bei der größten Defonemie kein Bauer zu wer 
den braucht, mie fellten ihm benn die Ländereien genom⸗ 
men werden müffen, damit er ſich feinem Amte beffer mid» 
men könnte? Daß mande Qandprediger verbauert find, 
will ich nicht in Abrede ftellen, denn id ſelbſt babe der 
gleichen früher in meinem WBaterlande gekannt; aber dieſe 
würden doch entweder verbauert ber verprieflert fein, 
auch wenn fie keine Ländereien gehabt hätten. Ein wiffen: 
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fchaftlih aebildeter Mann, der mit Liebe zu feinem Amte 
und zur Wiſſenſchaft eine Landoredigerſtelle annımmt, kann 
nie verbauern, und wird fich nie dazu verfichen, foldhe Ars 
beiten zu verrichten, die den Dienftboten überlafen find. 
Ihm if der Aderbau vielmehr. ein Sporn zum Rleifie, und 
aus eigenen Erfahrungen kann ich bezeugen, daß ich, wenn 
ich durch anhaltendes Studiren abgematter, nur Eine Stunde 
in mein Beld gegangen war und meine Früchte befehen 
hatte, mit neuen Kräften an meine Arbeit ging, und ges 
rade nad diefem Gange in das Feld mit recht großer Miuns 
terkeit und Geiſtesheiterkeit arbeitete, 

Es kann aber auch der Landprediger, wenn er auf Hoch⸗ 
zeiten und Kindtaufen mit feınen Pfarrkindern jufammen« 
kommt, ſich mit diefen beffer unterhalten, wenn er felbft 
feinen Ader beftelt,, und kann ihnen mit feinen Erfahruns 
gen an die Hand geben, Durch ſolche Unterhaltungen bat 
mein gedahter Nachbar fhen vielen Nugen in feiner Ges 
meinde geitiftet, und feine Landwirthſchaft, die in aller 
Binfiht ein Mufter war, har fhen Viele zur Nachahmung 
bewogen. Und wie kann der Landprediger am jährlichen 
Aerndtedankfeſte wohl berzlidher und theilnehmender fprechen, 
als wenn er ſelbſt mitgeärndtet hat? Wie kann ihm ba 
ber Mund fo überfließen von dem, defi das Her; fo voll 
it? Hier kann ich wieder ans eigener Erfahrung ſprechen. 
Moch anf fieben Jahre hinaus war meine Pfarrländerei 
verpachtet, als ich meine erfte Pfarritelle antrat, und um 
es mit dem Kirdyenpatrone nicht zu verderben, der feine 
Einwilligung zu jener Verpachtung gegeben hatte und fie 
gerichtlich hatte beflätigen laffen, wollte ich nicht Hagen und 
mid in den Veit meiner Qändereren verfegen. Aber in 
allen diefen 7 Jahren babe id an feinem Aerndtedankfeſte 
fo predigen Finnen, als an dem erften, mo ich felbit ges 
arndtet hatte; und fo oft ich feitdem die Aerndtedankpre⸗ 
digt gehalten habe, ift mir immer gan; anders um bag 
Her gewefen, als in jenen 7 Jahren, die mir ſchwarze 
Jahre waren. Immer habe ih mich ſeudem mir meiner 
Gemeinde fo herzlih aefreut und Gott fo innig gedankt, 
wenn die Nerndie glüklih ausgefallen war; immer habe 
id) fie da fo geträfter, wenn die Aerndte unferen Ermwartuns 
nen nicht entſprach, und wir mit bangem Kerzen in ben 
Winter hinein gingen. Diefes Alles hätte ich nicht ges 
kennt, wenn ih mich nicht in die Reihe der Aerndtenden 
ftellen Fonnte. Dazu kam neh, daß ih in jenen fieben 
Fahren von meiner Einnahme nicht eben konnte, denn 
die ganze Hufe Land mit allen dazugehörenden Wiefen war 
für das Spottgeld von 44 Thalern verpachtet, Da rauchte 
der Feuerheerd fparfam; da mußte ich zu dem größten Eins 
fhränfungen und Erfparungen meine Zuflucht nehmen, 
wenn id nicht Schulten machen wollte, wozu ich mid nie 
entfchliefen fennte, und was durchaus unter der Würde 
des Predigers ıft. Aber fchen in dem erften Jahre meis 
ner eigenen Wirthichaft warb es beffer. Anftatt Einer 
Kuh, die ib nur mit Hülfe eines biederen benadhbarten 
Pächters durdhfürtern Konnte, hatte ih nun deren ſchon 
fieben, und von biefen zog ich mir felbit den Viehſtopel 
bis zu vierzehn an, fo daf meine thätige Kauffrau nun 
aus dem Verkaufe ber Kälber und Butter allein fchon mehr 
denn jährlich hundert Thaler machte. Dazu wurde nun 
auch bedeutend Korn verkauſt. — Mit jedem Jahre ver 
befferten fich meine Umftände; aber das darf ih nicht uners 
wähnt laſſen, daß die Frau des Landpredigers keine Ro 
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manleferin und Pugdame fein darf, wenn Gottes Gegen 
den Landhaushalt beglüden fol. 

Um nun auf die Verpachtung der Pfarrländereien zus 
ricjutommen, die der Hr. Bf. anräth, muß ich von vorn 
berein die Verpachtung an Bauern für höchſtnachtheilig 
ertiären. Davon habe ih an meinem erften und an meinem 
jeßigen Wohnorte die bittere Erfabrung gemadt. An dem 
erften Orte war ed mein Präanteceffor, der, wie ſchon vorhin 
gelagt, mit Genehmigung des Krechenpatrons und Beltätis 
gung des Gerichtes die Verpachtung auf 14 Jabre geſchehen 
ließ. Nur 3 Sabre bob diefer Mann die glänzende Pacht 
ven 44 Thalern, als er fchen auf eine benachbarte Pfarre 
verfeßt ward. Sein Nachfolger, von demfelben Patren bes 
rufen, glaubte die Verpachtung nicht aufheben zu dürfen, 
und ließ fie während feines 4jöhrigen Aufenthalts beiteben, 
Wis folte ib nun thun? Selte ih mır den Patron und 
einen Theil der Gemeinde fogleih bei meinem Amtsantritte 
ju Feinden maden? daß der Pahrcentract ungültig war, 
leuchtete mir fehr wohl ein, ba ein Prediger nur ad dies 
vitae über Pfarrangelegenbeiten dispeniren Bann, Ich ließ 
den Eonıract alfo au beſtehen, und hielt bie fieben mas - 
geren Jahre aus. Darauf nahm ich den Ader in eigene Euls 
tur. Aber wie empfing ich ihn? die vier Pächter hatten ihn 
ausgefogen, ihn mit Plaagendünger fparfam befahren, nas 
mentlich in den letzten Jahren, und ihre eigenen Grundſtücke 
durch dos auf den meinigen gewonnene Streh gedüngt, 
Meine Wirthſchaft hob ſich aber doch nah einigen Jahren, 
und in den beiden letten der fieben Jahre, die ih von der 
verfloffenen Verpachtzeit neh auf jener Pfarre vermweilte, 
konnte id mich ſchen mit jedem anderen Höfener meffen. 

Nun lenkte es die Vorfehung, daß ib an eınem ber 
nachbarten Orte der Machfolger des Mannes wurde, ber 
an meinem erften Wohnorte die Pfarrländereien verpactet 
batte. Als geſchworener Feind aller Otenemie, wie er ſich 
felbt in einem Briefe an mid nannte, hatte er auch bier, 
wo ih frin unmittelbarer Machfolger wurde, fämmtlide Län⸗ 
dereien ſoqleich verpadhtet, jedoch mit der Beringung, daß 
fein Nachfolger am die Fortſetzung des Centractes nicht ge 
bunden fei. Er machte aber bald tie Erfahrung, daß er bei 
diefer Verpachtung nicht beftehen Eonnte, und nahm baber 
nach abgelaufener Pachtzeit die Hälfte feiner Rindereien, 
etwa 30 Morgen, in eigene Cultur. Wie war aber der Zu · 
ſtand derſelden? der Patient lag in den letzten Zügen; ihm 
durch Bemergelung neue Lebenskraft zu geben, wie ihm ges 
rathen ward, fand er nice für gut, eder ſcheute er viek 
mehr die damit verbundenen Koiten; und fo baute es 
denn, da er mıt dem Dünger gewöhnlich nicht ausreichen 
Eonnte, ſchlechtes und unreines Kern. Nach 20 Jahren zeg 
er als ein armer Mann von hier, und hinterließ mir dı@ 
Länderei in dem erbärmlicften Zuſtande, fo daß ſelbſt die 
Bauern fagten: wäre er noch einige Jabre bier geblieben, 
fo würde er ſich ganz ausgefäet, d. h. gar nichts mehr ge 
ärnter haben. Durch Bemergelung und bejfere Bedüngung 
bob ic den Ader, und feit der Zeit babe ich mid) bei der 
eigenen Bewirihſchafiung meiner Heinen Cänderei fehr weht 
befunden. ö 

Dabei befinden ſich nun aud alle meine benachbarten 
Amtsbrüder wohl, unter welden Einer feir 40 Jahren im 
Cötibate lebt, und es doch nicht für rathſam gefunden hat, 
die Fändereien zu verpacdten, was man ihm, als einzelen 
Manne, doch am wenigften hätte verdenken können. Uad 
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warum bat er micht verpachtet? Er hat es bios aus Piche 
ju der guten Sache nice gethan, aus ber Lleberjeugung, 
daß jede Verpahrung den Pfarrader deierierire; und feine 
Nacıfelger werden es dem würdigen Manne, der bei feiner 
Detonomie weder verbauers noch vernrieltert, fondern 
ein wiflenidaftlich gebildeter Mann geblieben it, danken, 
daß er ed nicht gethan bat, und daß er bad posteritatem 

uoque ad nos perlinere, cogitandum, wie ſchon 
das fagt, nicht vergeffen bat. 

AR e6 denn num bei dieſen Erfahrungen wohl rarhfam, 
die Pfarrländereien zu verpachten, und fie ven den Pd 
tern ausiaugen zu laffen? Iſt es rathſam, fie in Erbpacht 
zu geben, da man nicht veraußfehen ann, wie in der ol» 
gejeit der Stand der Maturalien fein wird? D! das Fine 
fo wenig, als das Andere. Mir wenigſtens find ſchen Fälle 
befannt, me man es nachher bereute, einzele Theile von 
den Pfarrländereien in Erbpacht gegeben su haben, und 
daber verweigerte ouch das Oberconſiſterium in Berlin zu 
des würtigen Tellers Zeiten die Zuftimmung, wenn Pres 
diger um die Erlaubniß nahfuhten, die Pfarrländereien in 
Erbpacht geben zu dürfen, Lauffen Sie ih denn, meine 
jungen Amtsbräder, meine und die Erfahrungen aller meis 
ner benadıbarten Amısbrüder jur Warnung dienen, Kehren 
Sie ſich nidt an die Meden derer, die Ihnen die Verpads 
tung anrathen, fondern treiben Cie felbft den Aderbau, 
wenn Sie aud zuerft noch Nichts davon verfichen. Ziehen 
Sie Ihre verländigen Amtsbrüder und andere verfländige 
Bauswirshe zu Rathe, und feben Cie fib, wenn Sie ind 
Amt treten, nad einer guten Hausfrau um, die mit Ihnen 
bloß die Aufſicht Über die Geſchäffte führt, Freilich wird 
die Ftau dabei manden faueren Tıg haben, namentlich in 
der Nerndtegeit, mo alle weibliche Dienftberen ins Feld müſ⸗ 
fen, und beim Einfahren des Korns vellauf zu ıhun haben; 
aber eine gute Hausfrau wird bei dem Segen, ber in ibr 
Haus einkebrt, diefe temporellen Beſchwerden gern übernehs 
men, und ſich nicht ſchämen, in diefer Pertcde einmal häuss 
liche Geſchaffte zu verrichten, die fie font durch weibliche 
Dienftbeten chun läßt; und die Landleute haben eine folche 
Predigerfrau um fo lieber, die, mie fie zu fügen vflegen, 
ſelbſt mit anfaßt, und haben mehr Vertrauen zu ihr, als 
zu einer felden, die nur immer geputt einhergeht, und nur 
ven Pupfaden und Vüchern fpreden kann. 

Der Zebnte wird übrigens ın dem Rande, worin Ein. 
fender lebt, von Feiner Pfarıe gebeben, und wo er geheben 
wird, da mürde ich rarhen, ihn am die einzelen Zehntpflide 
tigen ju verpachten, weil bei der Hebung deffelben der Uns 
annebmlihkrıten gar zu viele obwalten, die auch der freund. 
lichte und uneiaennügigfe Prediger nicht befeitiaen E:nn. 
Et was Anderes iſt es aber, wo der Zehnte von ſoichen Län 
bereien gebeben wird, die ehemals der Pfarre gebörten. Da 
mag der Prediger ihn in natura behalten, und ihn durch 
eanen dazu Beauftragten heben laffen. 

‚ad ri ek 
So eben Iefe ih in Spittlers Vorlefungen über Poli, 
sit, daß auch Spitsler der Meinung war, den Geiſtlichen 
Läntereien zu geben. Bier find feine Worte: „Daß die 
Geiftliben Land jur Eultur erhalten fellen, gewährt viels 
fachen Mutzen; einmal für fie felbit, indem fo ibre Eins 
nahmen mis dem Werthe der Dinge ſteigen, indem fie fonft 
bäufig nicht genug Veſchaffligung haben und ſich (der eb» 
senvollen Ausnahmen derjenigen, tie ſich durch wiſſenſchaft⸗ 
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fihe Arbeiten fortwährend zu bilden ſuchen, gibt es nice 
dirle) entweder dem Mußigqang hingeben, oder auf Zubris 
litäten verfallen; dann ober aud) für die übrige bürgerliche 
Geſellſchaft, ındem fie für ibre Mubürger, insbefondere die 
Randleure, ein Beripiel in Fleiß und Cultur werden fönnen, 
und außerdem in ıhren Intereſſen mit den übrigen Ständen 
mehr verflebten, und veiter an den Staat gefeffelt werden,’ 
Unter der Beihäffrigung, die der Ackerbau den Deiftlis 
dien aibt, bat aber Spittler gewiß nıdır das verſtanden, 
daß fie felbit alle mit dem Ackerbau verbuntene Arbeiten 
treiben follen; denn dabei würde ja die Achtung des gelte 
lichen Strandes ſinken, und würde felbit der Bauer feinen 
Pfarrer als feines Gleichen beirachten. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Dresden, 14. Auguſt. Heute, Nachmittags 4 Uhr, 
feierte in der Waiſenhauskirche die ſächſiſche Hauptbirelges 
fenfdaft ihren neungehnten Jahrestag. Nah einem Ches 
ralgefange beftieg der Hr. Pater Kretzſchmar die Kanzel, 
und predigte über Petr. 1, 24. 25.5; woraus er dad Thema 
entwidelte: „Der Glaube an die ewige Fortdauer des gört 
lihen Wertet, muß ung — vorjüglid in unferer Zeit — 
ju feiner Verbreitung aufmuntern, ** Darauf verlas ber 
Praſident diefer Geſellſchaft, der vermalige gebeime Cabi— 
neteminifter v. Cinſiedel den Bericht, nab welchem ın die 
fem Jahre 4052 Bibeln, 361 Neue Teitamente, 20 karhes 
lifche von der Ueberſezung des L. van Eh, 105 wendiſche 
und 11 bebräifche Bibeln, theild unentgeltlich, theils für 
fehr geringe Preiſe ausgetheilt worden find. — Die Bi— 
beig.fellftafe bat überhaupt 70,187 Bibeln und 18,071 
Neue Teſt. vertheilt. An Hülfsvereine hat fie ausgegeben: 
2700 Bibeln, 500 Meue Teſt., 3225 mendifde und 46 
hebräiſche Bibeln. — Ihre Einnahme hat beftunden in 
3157 Thlin. 2 Gr. 8 Pr., ihre Andgabe in 3112 Thlen, 
17 Gr. — Die Cafe hat gegenwärtig neh 003 Thlr. 
3 Gr. Behand, Die Hülfsgeſellſchaften haben fi fehr 
thärig bewiefen, wofür denfelben der inmafte Danf darge 
bracht wurde. — Auch gedachte man danfbar des Umſtan— 
des, daß beim großen Brande in Meichenbrand, aus dem, 
in vollen Flammen ftebenden, Haufe eines Buchbinders 
von 57 Bibeln neh 37 gerettet werden konnten; nicht 
minder danfbar auch einer Pfennigneuer, welbe nad der 
in Enaland beitehenden eingerichtet, ſich ın verjüngtem Wafe 
ftabe für den ſchönen Zweck der Bibelgeſellſchaft als vor 
theilhaft beweift, Es werden nämlich von den Armen und 
Unbemittelteren wöchentlich etwa 1 — 2 Pfennige gefleuert, 
wefür fedann bie Steuernden, falld fie ed wünfden, eine 
neue Bibel erhatten können, Auf diefe Meife bat man bis 
jetzt 13 — 14 Thlr. an die Hauptcaffe eingefender, Der 
Pfarrer zu Buruftäde bat diefe Pfennigfteuer in feiner 
Schule eingeführt; jedes Kind gibt wöchentlich mindeflens 
1 Piennig, und erhält dafür bei feiner Confirmatien gegen 
Zurüdgabe der älteren, oft befhädigten Bibel — eine 
neue, Die alten Bibeln werden fodann entweder als Schul. 
inventarium benußt, oder an ganz Arme, die nicht einmal 
einen Pfennig feuern können, vertheilt, Auf genannte 
Weiſe hat jener Pfarrer bis jetzt 20 Thlr eingefendet, Es 
verdient diefe Manier um fo mehr Anerkennung, wenn 
man weiß, daß in unferen Zagen in einem fehr heben 
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Grabe gefteigerte Sorge für leibliche Bebürfniffe, ber hän- 
figen Brandungläde, Diebftähle u. dgl. — aden wehlthä ⸗ 
tigen Vereinen, fo auch dem der Bibelgeſellſchaft, empfind⸗ 
lihen Eintrag gethan haben. Es wurde fobann ned Einis 
gu von ben auswärtigen Bibelgeſellſchaften, namentlich ber 

ritifhen und Melvetifhen mitgetheilt, woraus wir mit 
innigem Dante gegen Gott erfannten, daß die Liebe und 
die Sehnſucht nach feinem fauteren und fegensreichen Werte 
nicht erfalter, fondern troß aller Stürme der Zeit und ber 
religiöfen Meinungen unter allen Voltkern wach geblieben, ja, 
bier und da erft recht wach geworden ift. — NMamentlid) 
erfreute es und fehr, da wir wernahmen, daß aud die far 
thelifhen Brüder fo innig nad Bibeln verlangen, und ih: 
nen diefer Wunſch mit Werabreihung der Ueberſetzung bes 
Peander van Eß befriedigt wurde; fo find in England nur 
alein über 26000 Bibeln an Katholiken gefpendet werden. 
Es freute und, daß auch das Militär des göttlichen Wer 
tes in Liebe eingedeuf it; denn in dem dreußiſchen Heere 
find 46,000 Bibeln, inclusive 6000 katheliſcher Bibeln, 
unter das Militär vertheilt werden, jeder Seldat wurde 
gebeten, 3 Silbergroſchen als Beitrag zu (penden. Aud in 
der Schweiz hat eine Bibelvertheilung unter dem Militäre 
ftattgefunden, und es wurden Briefe von biefen Seldaten 
mitgetheilt, aus welden fie ſich zwar auf eine religiäfe, 
aber nicht myſtiſche Weife über den Werth der bi. Schrift 
auffprahen. Die englifhe Bibelgeſellſchaft will zum Ver 
theile der Soldaten eine einene Auflage ven 20,000 Erem- 
piare veranftalten, und die Hälfte der deßhalb nöthigen 
Unkoften auf eigene Rechnung fegen. Die ſächſiſche Bibel 
eſellſchaft hat zwar den innigften Wunſch unter den ſächſ. 

ruppen, unter denen fib ein religiäjer Zinn regt, der ſich 
durch einen aus eigener Entſchließung hervorgehenden fleißigen 
Kirchenbeſuch und einen regelmäßigen Genuß des b. Abend» 
mahles und ein meralifches Leben zu erkennen gibt, Bibeln 
vertheilen zu können; bedauert aber, den deßhalb nörhigen 
Aufwand mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht be, 
fireiten zu fönnen, und ſich nur auf Unterftügung der Soldas 
tentinderanitalten zu Dresten u, Struppe beſchränkt zu ſehen. 
Nach Vorleſung des fehr intereffanten Berichtes trat Hr. 
Diekonus Leonhardi auf, und hiek an die verfammelten 
44 Schulkinder beiderlei Geſchlechtes, die eben mit Bibeln 
— in deren jeder ein Denkſpruch und ber Yahredtag ber 
hochwürdigen Gefellihaft eingefhrieben war — befchenkt 
werden fellten, — eine dem Zwede fehr angemeffene, für 
Kinder ehr verfländliche und für alle Zuhörer ebenfe er 
greifende als erbauliche Rede, in welder er auf eine fehr 
lichte und bündige Weife den green Segen fchilderte, den 
wir aus einem zweckmäßigen Leſen der heil, Schrift ſchs— 
pfen, und fie endlich ermahnte, falls fie Gett einft in kef- 
fere Umftände verfekte, das Beſtreben, Bibeln, als der 
Menfcenliebe befite Gabe, zu vertheilen, mit Liebe fbrdern 
zu helfen. — Möge diefe ſchöne Feier bei Alten, die an 
ihr Theil nahmen, die Liebe zum göt lichen Werte, das in 
elle Ewigkeit bleibt, neu belebt, geſtarkt und tiefer gewur— 
zelt haben, damit Alle den Segen genunnen, deu biefeß 
Wori verheift und bereitet, Amen, (Eingeſendet von ©. 
Karlsfchn , Privatgel. ) 


Aus ber Didcefe Lübberhe, (Reg. Bez. Minden), Geit bem 
3. 1823 beftchen auch in der biefigen Diderfe, zu welder 18 Pfarrer 
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bei 46 Gemeinden gehören, Prebigercomferengen, welche feitbem einen 
regelmäßigen und glüdsiden Fortgang gehabt haben. Die Beineren 
Gonferenzen werben monatlich, abwechſelnd an den gelegeniten Drtem, 
Lübberhe, Alendorf und dem Babe Fieſtel gehalten, und nehmen am 
denfelben die zunäcft wohnenden 9 Prediger in der Regel, foroie andy 
mehrere Pfarramtscandibaten Theil Die Geyenftänbe zu ben freiem 
Verhandlungen werden abwechfelnd aus ben verſchiedenen Difciplinen 
ber theologifchen Wiffenfhaft, fowie aus bem Gebiete ber Amtserfahe 
rung hervergenommen und nadı einer gewiffen Auswahl und Orbnung 
beit. erften Theil biefer Verhandlungen bilden gegenwärtig 
eregetifche Grörterungen, wobei die fämmtlichen apoſtoliſchen Schriften 
bes 8. T., jedoch nur den von einzelen Mitgliedern bervorgebos 
benen ſchwierigen Stellen behandelt werben; ben 2. Theil machen bie 
apeloget. Verhandlungen aus,.wobri über die Hauptpunkte ber Apeloge⸗ 
tit , nachdem die ſelben zuvor fämmtlichen Mitoliedern ſchriftlich mitgetkeitt 
worben find, förmtidye Disputationen amaeftellt werben; ben Beſchluß 
bilden die Beſprechungen, meldye ſich auf Amteführung unb Erfahrung 
beziehen, — Die größeren Sonferenzen werden halbjährlich, im Früh⸗ 
jahre und im Derbite gehalten und nehmen an benfelben fämmtlide 
Diderfanen nebft den in ber Diseefe ſich auftmitenden Pfarramttcandie 
baten Antheil. Mac ben Statuten werden diefelben von einem Ordner 
geleitet, deffen Amt mad) einer durch das Loos beftimmten Reihenfolge 
ven fänmtlicen Prebigern übernommen mwirdb, Der Ordner eröffnet 
die Verbandlumgen bei ber Morgenfigung mit einer Anrede an die Bere 
fammlung, gibt darauf ein Refume aus den fchriftlichen Arbeiten, 
melde über eine von bem früheren Orbner geftellte Aufgabe eingereicht 
find, und veranlaßt und leitet bemnädjft bie Dikuflion barüber, Diem 
cuf werben von bem Buperintendenten, ber für biefe Zeit ben Vorſit 
übernimmt , amtliche Mittheilungen gemacht und biefe weiter be'pros 
chen. Rach einem gemeinihaftlichen frugaten Mahle, welches von dem 
Orbner mit Gebet begonnen und geſchloſſen wird, werben bei der Rad 
mittaasfigung zuerft bie Predigtentwärfe über einen gegebenen Tert 
mitgeteilt und finden barauf freie wiſſen ſchaftliche Erörterungen ftatt. 
Das Protocoll wird won bem Schriftführer anfarnommen und bei ber 
nichften Zuſammenkunft vorgelefen. Es find bisher folgende Ihemata 
fchrifttich behandelt: die nahe Verwandtſchaft zwiſchen nglauben und 
Aberglauben; bie Lehre von der Infpiration; über ben praftifchen 
Werth ber Lehre von der BWerfühnung; über das Serhaͤltniß der Dfe 
fenbarung zur Vernunft; worauf berußt bie Ginheit der evangelischen 
Kirche ? Mots und Ghriftus, oder Beralrihung des Jubenthumes mit 
dem Chriſtenthume; was beift Ghriflum predigen? — Um bie Zwece 
der Gonferenz befto fidheren zu befördern , ift mit derſelben eine theo⸗ 
logie Pefegefeitfchaft verbunden, in welcher bie wichtigften theolex 
Beitfchriften, ſowie bie auf bie Zagesgefchichte ſich berichenden neueften 
Erzeugniffe ber theolog. Piteratur gelefen und balbmonatlich burch einen 
Rosen bei deffen Rundgange weiter befördert werben. — Beide Ins 
ftitute haben bereits aanz unverkennbar einen hoͤchſt mohlthätigen Ein⸗ 
fiug auf unfere Diöcefe geztigt. Sie haben nicht bloß dazu beigetrae 
gen, bei ten Mitgliebern berfelben ein wahrhaft brüderliches und inne 
ges Verhaͤltnis und durch gemeinfchaftliche Studien und Berbanblums 
„ diefe hödhft wünfdenswerthe Berftändigung unb Einigung in ben 
Fnichten zu beförbern, fondern auch dazu, das Studium zu belieben 
und den rechten Ernft nnd Eifer in einer treuen Amtaführung zu ers 
haften und zu erböben. Au ben hoͤchſt erfreutichen Früchten der Gens 
ferengen muß unter Anderem bie beabſichtigte Stiftung einer gemeln⸗ 
fcyaftt. Predigerbibliothek und bie Genftituirung bes Vereines al6 Sitz 
tengericht für feine Mitglieder , gerechnet werben. Die Mitglieder ver 
Diöcefe haben nämlicy einen Verein zur Stiftung einer gemeinfamen 
Bibliorbet gebildet, welche in Fübberbe aufaeftellt wird, und für melde 
burch die in der Leſegcſell ſchaft aehaltenen Schriften, ſowie durch bie 
von den Kheilnebmern geſchenkten Werte bereits ein guter Grund ser 
eat ift, und welche durch die für biefes Jahr eirca BO Thir., fowit 
für die folgenden Jahre circa 40 Thir. betragenden Beiträge wirb 
erweitert werden. Rach einem gemeinfchafttichen Beſchluſſe ber Iedten 
Generaleonferenz wurde bem Predigervereine noch das Recht der Germ 
fur über feine Mitglieder in der Art beigelegt, daß derſelbe über dies 
wachen und durch brüberfiche Ermahnung und Warnung, wo und je 
nachdem ed noththue, zunãchſt durch eines feiner Mitglieder , dann in 
feiner Geſammtheit, und wenn auch dieß vergeblich fein follte, durch 
den Superintenbenten, vor Berirrungen ’ auch bavom 
zurüdrufen möge, — D, 


— — —— — — 


SIIÄÄU 


N N N 


————— 








Samstag 12. October 


My 
1,773 








i — — 
Ars 


Nr. 161. 





Bemerkungen über den Vorfchlag in Mr. 11. der 
AR. 3. d. J., betreffend die Wochengottesdienſte 
am Montagmorgen und Gamstagabend. 


Sn Nr. 11. der A. 8. Z. d. J. ſteht ein Aufſatz über 
die Sottesdienfte an MWochentagen, worin audgeführt wird, 
bad und wie namentlih zu Berftunden der Morgen des 
Drontages, um da fi für das wieder beginnende Ges 
Ihäfftsleben zu ftärten, und der Abend des Samsta— 
ges, um da den Dank für den in der Woche genoſſenen 
Keiitand und Segen Gottes auszudrücken, ſowie aud ſich 
—— auf ben nahen Sonntag zu ſammeln, die paffendfte 

eit fei. 

„Paffen wir dem an fi ſchönen Gedanken fein Recht 
wiberfahren, aber überfeben wir doch auch die Schwierig 
keiten und die Veeinträchtigungen, melde der Sonntage: 
ottesdienſt dadurch erleiden möchte, nicht gar zu fehr! — 

r biefe vorgefchlagenen Betſtunden, in melden ein bibli« 
ſcher Abſchnitt vorgelefen und praktiſch erklärt werden fell, 
wırb neben freier, mebitirter Rede das größere Sailer'ſche 
Erbauungsbud empfohlen, wiewehl es — bei al feiner 
Srauchbarkeit — doch hier und da unſtreitig an einer ge: 
wiflen Breite leidet, Jedoch über die Vorſchläge in Abs 
Be auf die innere Einrichtung folder Getteddienite ent: 

Iten wir und, aufier einer einzigen Bemerkung, Meh—⸗ 
veres zu fagen. Durd den eben angegebenen Zweck, alfo 
auch Inhalt, und dur die immer wiederholte „kurze fräfs 
tige Erinnerung an biefen Zweck des Beifammenfeing ’*, 
durch die fih immer gleidhhleibende Zeit der Merfammlung 
=. f. w. würden nämlich diefe Gottesdienfte doch bald gar 
au einfürmig werden, und gefeßt auch, daß fie Theilneh⸗ 
mer fänden, um diefer Einfärmigteit willen biefelben eben⸗ 
fo bald wieder verlieren, als die bisherigen Beiſtunden in 
ber Mitte der Bode die ihrigen. Die Zeit ift es haupt 
faͤchlich, welche die Schwierigkeiten herbeiführt. Was 

1) die Kirdengenofen betrifft — bürfen wir denn glaus 

» dab die Mentagsfrühbetitunde, die ja das Geſchaͤffts⸗ 
und Berufsleben wieder weihen fol, aud ven denen, bie 
im Gefhäfftsieben am meiften begriffen find, nur einiger« 
D 1, gelrorige denn am meiften befucht werden würde 9 

nein: die Fönnen «6 ja nicht erwarten, bis der Sonn 


tag zu Ende ih; am Montage geben fie in aller Frühe 
wieder an die Arbeit und vor Sonnenaufgang wird doch 
wehl ter Gettesdienft nicht flattfinden foDen, Nicht nur 
aber die eigentlichen Geſchäffts(Gewerbs-) Leute, fondern 
auch die Landleute müffen, zumal zur Sommerszeit, amı 
Montage in ber Frühe eilen, um ihrem Vieh wieder Kur 
ter anzufdhaffen u. dergl. And gleichwie man den Ablauf 
des Sonntages faum erwarten Fann, um wieder an die Ar- 
beit ju kommen, fo arbeitet man am Samstage oft neih⸗ 
gedrungen bis in den Genntag hinein, und findet baber 
fiherlid ebenfo wenig Zeit, in die Samstagabendbeiftunde 
au kommen. Man barf das Berufsleben nur ein wenig 
kennen, fo wird man bemerken, mie gerade am Eamstage, 
um dem Sonntage nur einigermaßen zu der ihm dech noıb« 
mwendigen ſtillen Feierlichkeit zu vechelfen, die Geſchäffte 
ſich häufen, und wie alfe am Abende diefed Tages ein Got: 
teddienft fehr übel angebracht wäre, Man geht ja mor- 
gen in die Kirbe, denkt mer an der Arbeit begriffen üft, 
ib kann jetzt nicht abfommen, und fomit kämen, falls eine 
ſolche Berftunde doch gehalten würde, eben auch diejenigen, 
welche Nichts verfaumen, d. h. diejenigen, welde in den 
bisherigen Gottesdienft in der Mitte der Woche auch ge 
fommen find. 

Der Verf. jenes Vorſchlages will zwar bie Einwendung 
sum Voraus abmeifen, daß diefe Gottesdienfte dem Sonn— 
tage zu nahe ftehen, und meint babei, daß Gottesbienfte 
in der Mitte der Woche dennoch gehalten werden fellen, 
durch welch Letzteres die Entgegnung abgeſchnitien mird, 
daß die Erbauung zu ungleich vertheilt und faft eine ganze 
Woche der Zeritreuung preisgegeben fei. Durch das Erftere 
käme es darauf hinaus, daß, nady dem uns gewifjermaßen 
sum Mufter aufgeftellten Vorbilde der Katholiken, alle Tage 
ein Gottesdienſt gehalten würde, was benn, nad einer das 
nebenftehenden Neuferung, „doch kaum zweckdienlich wäre 
und vem berifchenden Geſchmacke nicht gebillige wuͤrde.“ 
— Allein wir maden allerdings dieſe Einwen 
bung, daß die Oottesdienfte zu nahe bei dem Eonntage 
und zu nahe bei einander wären, und ed wäre pſychologiſch 
nicht nur erflärbar, fondern fogar zu vermwundern, wenn es 
nicht fo Fäme, daß diefe Gottesdienſte wenige Theilnehmer 
sählten, denn der Geift fordert zu ſolchen Gefhäfften im: 


1291 


mer wieber einen Zwiſchenraum, um nicht zu ermäben ober 
zu erſchlaffen. Auch bevente man, daß ja eben dazu der 
Sonntag mit ba ift, um für das irdifche Leben und ben 
zeitlichen Beruf wieder Kraft und Stärfe zu fammeln und 
daß die Erhebung über die äußere Welt, die an dbemfelben 
doch bezwerft wird, nenug des Treſtes, der Ermunterung, 
und genug Gelegenheit und Aufforderung zum Danken ges 
währt. Ebenfo hat man Überfehen, daß bie angegebenen 
Zwede ber beiden Berftunden fih am nutärlichften bei dem 
Hausgottesdienfte erreichen laffen. 

Nicht weniger bedeutend find die Schwierigkeiten 

2) auf Geiten der Geiftlihden. Der Geiftliche fol 
nad dem Vorfihlage von dem in der Beritunde vorlommen- 
den biblifhen Abſchnitte eine Furze Erklärung geben und 
eine Anwendung daven madhen. Geben wir zu, daß er 
fie nicht zu ſchreiben braudt, fo muß er doch mebitiren, 
Am Samstage Audirt er feine Predigt, und braucht noth⸗ 
wendig — foll was Drdentliches auf die und von der Kan» 
sel kommen — den ganzen Tag. Geſetzt auch, er würde 
ſchneller fertig, und fünde noch Zeit zur Meditation für die 
Berftunde, fo wird er doch zu fehr wieder aus dem Kreife 
der die Predigt erfüllenden Ideen berausgeriffen, als daß 
es nicht auf feinen Vortrag am Sonntage einen nachthei— 
figen Einfluß äußern follte, was doch bei der Gemeinde 
fhwerlih mit dem GSamstagabendgettesdienfte entſchuldigt 
werben, und melde Entfhuldigung aud einen mangelhaften 
Sonntagsvertrag nicht rechtfertigen dürfte, 

Mil man fagen, der Geiftlihe folle in der Woche bins 
durch feine Predigt fudiren, fo bedenke man, daß man 
nicht nur fo kann, wie man will, fendern man ift von 
der Stimmung abhängig, und wahr ift, wenigftens bei 
Mandhem, was Claus Harms (Paſtoraltheol. I. ©. 47) 
fagt: ‚„„ Der Sonnabend ift der befte Tag, 1) weil er all 
gemein für den Studientag gehalten wird und daher weni« 
ger Störung bringt, 2) weil die Mähe des Bonntages 
leichter im das Conntagsgefühl verſetzt, welches uns bei 
unferer Vorbereitung begleiten muß ıc. % 

Und — kaum mit der Predigt und Katecheſe am Sonn⸗ 
tage nad) vorangegangenem Meditiren, Concipiren und Mes 
meriyen fertig — am Montag früh, oder gar am Sonntag ⸗ 
abend wieder meditiren — ei, ih denke Niemand in ber 
Welt könne den Geiftlihen der Trägheit oder der Hypo—⸗ 
chondrie befhuldigen, wenn er fagt, daß dieſes Geſchäfft ihn 
nice nur körperlich, fondern auch und verzäglich geiftig zu 
fehr angreifen würde, denn es ıft bekannt und anerkannt, 
daß geiftige zumal anhaltende Arbeiten, fowie fie mäßig ger 
trieden eine heilfame Arznei find, leicht zum ſchleichenden 
Bifte werden, 

Sage man nit, es verrathe dieſe Aeufierung wenig 
Begeifterung filr den Beruf, denn der vom Geifte und der 
Liebe Chriſti durchdrungene Seelforger, (und der ift ja body 
nur ber recht Begeifterte) wird außer dem Sonntage ge 
wiß jede Gelegenheit wahrnehmen, um die Seinigen zu er 
bauen, Aber erfchlafft es ſchon den Hörer, drei Zage nad 
einander und an einem Tage zweimal zur Kirche zu koms 
men, um wie viel mehr den Prediger, der geben und 
nicht nehmen fol, Man follte doch aud in der Sims 
ſicht niht mehr verlangen, als erwartet werben kann, — 
Finder man es doch fon, und mir Recht, zuviel, daß er 
nur alle acht Tage geben fol, und daß man nicht auch 
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wartet, bis der Brunnen wieder Zufluß erhalten hat, — 
wie viel mehr wäre es zu viel verlangt, wenn er 3 Tage 
nad) eimander, und ohnedieß noch in der Woche öfters 
geben follte, Er könnte — denn Apoſtel find wir nun 
einmal nie — nicht mehr befriedigen, wenn er es auch 
ausdauerte, 

Diefe Bemerkungen gegen den Vorfchlag, deſſen Urhe— 
ber dem Schreiber diefes gänzlih unbekannt iſt, feien feis 
ner Erwägung empfohlen. Er nimmt gern Belehrung von 
ihm, als dem wahrſcheinlich Aelteren, an. 


Die Abſchaffung des Beichtgeldes. 
Eine Eingabe bes Hrn. M. tet zu Zharanb im Königs 
en. 


reiche 
Deputationdgutahten und Difceuffien ber 
erftien Kammer darüber. 


Hr. Bürgermeifter Nitterftädt hat auch hier bad Ge— 
ſchaͤfft des Neferenten übernommen, 

Der Antrag der Deputation geht dahin, daß die meir 
tere Berathung über ben zur Sprache gebrachten Gegen⸗ 
ftand dis dahin unausgefeßt bleiben möge, wo die in der 
Thronrede angekündigten Vorfchläge zu einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung der evangelifhen Kirchenverfaffung vorliegen 
werden, 

Ar. D. Deutrich fließt ſich diefem Antrage an, ine 
bem er bemerkt, dab fchon die vorigen Stände den Wunſch 
der Abfchaffung des Beichtgeldes ausgefproden hätten und 
daß es eines erneuerten dießfalligen Antrages nur bedärfe, 

Auch Hr. D. Klien it mit der Deputation einverftans 
den, erklärt fi aber dahin, muß er,.fo fehr er zunebe, 
das Ideal einer Kırdenverfaffung erbeifhe die Abſchaffung 
des Veichtgeldes, doch die in der Gehe'ſchen Petition ent» 
haltene Daritelung nicht für richtig anzuerkennen vermöge. 
Die dort angegebene Anficht über das Beichtgeld fei in der 
proteftantifhen Kirche nicht die herrſchende, am allermenig« 
ften bei denen, denen es um wahre Kirchlichkeit zu then 
fei, und wie er daher ben Gegenftand an ſich minder bring» 
lich finde, ald Sr. M. Gehe, fo könne er auch unmöglich 
für gut halten, einen einzelen Gegenſtand der Kircbenvers 
foffung herauszuheben und abjuändrn, bevor der Haupt 
srund des neuen Gebäudes gelegt fei. 

In ähnlichem Sinne fpribt ſich Hr. Oberbefprediger 
v. Ammen aus, Daß die in Hinficht des Beichtgeldes eins 
geriffenen Mifibräuche abzuftellen feien, unterliege keinem 
Zweifel, die Sache felbft aber fomme bei allen chriſtlichen 
Eonfeffionen, namentlid) auch im der kathol. Kirche in Franke 
reich vor, und es fei an fi nichts Unangemeſſenes, daß 
das, was zur fpeciellen Seelſorge gehöre, auch befonders 
vergütet werde, indem ſchon die Schrift füge, daß mer deu 
Altar pflege, auch von demfelben leben ſolle. Alle Tem 
fuche, ein Surrogat für das Beichtgeld zu finden, feien 
bis jeßt vergeblidy geblieben, und die Anlegung einer Ger 
meindefteuer ftatt bdedfelben, werde noch weit inpidiejer 
fein Kuh er trete deß halb dem Vorſchlage der Deruta · 
tion bei. 

Arm. DD, Großmann erſcheint dagegen das Beichegelb 
als ein großer Uebelſtand, denn es würdige deu Geber wie 
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änger herab. Wenn auch das Melk nicht gerade 
— vs A Beichtgeld für die Abfelution entrichtet 
werde, fo nähmen dech daran insbefondere die Armen "und 
vie Hochgebildeten Anftoß; — Eritere, weil fie einen Rechts⸗ 
aniprud auf dem freien Genuß des Abendmahles zu haben 
glaubten, Letztere, weil fie, die an ein höheres Beichtgeld 
vieleicht von früherer Zeit her gewöhnt feien, die Leitung 
mit der Entrihtung nicht im Einklange zu finden glaubs 
ten. — Dos Beichtgeld laffe ſich aud aus den Grunds 
fägen der Schrift micht rechtfertigen; denn wenn ſich auch 
derjenige, welcher bes Altares pflege, von demfelben nähren 
fole, fo Eönne das ebenfo qut von feiner ganzen Dienftlei» 
fung, als von eingelen Handlungen verftanden werben, 
Das Beichtgeld flöre in der That den Abendmahlsgenuß 
des Armen und mache jede Ermahnung des Geiſtlichen zur 
fleifigen Benutzung bed Sacramentes verdächtig, es fei ein 
Ueberreft des Ablaſſes. So denke er über das Materielle 
der Sache, trete abet beffenungeachtet im formellen Ger 
fihtspunfte der Deputatien bei. Er halte nämlid die Ab» 
(baffung des Beichtgeldes für den Augenblid unmöglid, 
theild weil dazu manderlei Vorbereitungen, Anzeigen über 
den Betrag u. dgl, mehr nethwendig feien, theils weil ihm 
die Abfhaffung des Schulgeldes noch meit nothwendiger 
feine, und Beides zugleih nicht zu bewerkitelligen fein 
möchte. Auch liege ja nocd Feine aus der Mitte des Vel- 
tes hervorgegangene Petition für Abftelung des Beichtgel⸗ 
des vor, und er ſtimme bem vorigen Reduer vollfommen 
bei, welder die Anlegung einer Beichtſteuer zum Erſatze 
des Beichtgeldes, noch weit Übler gefunden habe, als bie 
dermalige Einrichtung. 

Nachdem hierauf Hr. D. Klin und Ar. D. Groß 
mann ihre abweichenden Anfichten durd mehrere Wechfelre: 
den zu vertheidigen bemüht gemwefen find, nimmt 

sr. Staatsminifter D. Müller das Wort, um über 
den Stand der Sache die nöthigen Erläuterungen zu ger 
ben. Bei den, menigftend in der Art der Erhebung, häus 
fig bemerften Uebelftänden und in Felge des Antrages ber 
früheren Stände, habe man auch wegen des Beichtgeldes, 
fewie wegen bed Schulgeldes Erörterungen angeftellt, Bes 
richte der Eonfifterialbehörden eingefordert u, dal. m. So⸗ 
mie man nun aber wegen des Schulgeldes Vorſchläge in 
dem annoch vorjulegenden Schulgeſetze gemacht habe, fo 
babe man bei den großen in der Sache liegenden Schwie⸗ 
rigkeiten Bedenken tragen müffen, auf Veranftaltungen zur 
Abſtellung bes Beichtgeldes weiter einzugeben, und die 
Srändeverfammlung habe alfo diefifallfige Vorfchläge von 
ber Regierung nicht zu erwarten, Eine allgemeine Einrich ⸗ 
sung mit Abfhaffung des Weichtgeldes beftehe zur Zeit noch 
in keinem Staate, und nur — wo nah Einziehung des 
Kırhenvermögens die Geiftlihen als Staatsdiener behandelt 
und bezahlt würden, jei auch hiermit eine Meränderung 
eingetreten. Außerdem fei nur bier und ba Einzeles ges 
ſchehen und die Sache noch zu neu, um durch Erfahrung 
bie entgegenftehenden Bedenken zu befeitigen. Sollte bie 
Kammer diefe Angelegenheit indeffen weiter erwägen wol» 
ken, ſo fei er erbörig, das Mefultat der eingezogenen Ers 
kundigungen in einem ausführlichen fhriftlihen Vortrage 
mitjwherlen,, und er bemerfe nur, daß man den Gegen» 
Rand um fo mehr ausgefeht habe, als zu hoffen flehe, 
doß er nach erfolgter Umgeftaltung der proteftantifgen Kir: 


1294 


chenverfaſſung in Sachſen vieleicht beſſer zu reguliven fein 
werde, 

Dur diefe Erläuterung findet Se. Kön. Geh, Prinz 
Johann den Etand der Sache gegen das, was die Dept 
tation angenommen bat, allerdings verändert, 'und ftellt, 
da die Sache von ber Megierung nicht weiter jur Sprache 
gebracht werde, anheim, ob die Kammer von dem Anerbie 
ten des Hrn. Staatdminifterds D. Müller nicht Gebrauch 
machen und die Sache an die dritte Deputation vermeifen 
wolle, 

Ihm ſtimmt Hr. Vürgermeifter Reiche-Eiſenſtrut bei, 
weldyer zwar das Beichtgeld nicht durch einen Anfag im 
Budget erfegt zu fehen wünfcht, wohl aber dafür hält, daß 
fih Mittel in den einzelen Gemeinden finden müßten. 

Anderer Anſicht ift dagegen Unterzeichneter, welcher fich 
für die Beibehaltung des Deputationsgutachtens verwenden, 
Er macht auf die Maffe der für die gegenwärtige Ständer 
verfammlung noch vorliegenden Arbeit aufmerffam, und 
wünſcht ſolche nicht durch einen Gegenftand vermehrt zu 
fehen, den nicht nur alle bisher vernemmene Grimmen, 
fondern au das Eultminiterium für zur Zeit unausführ 
bar erflärt hatten. Das Nefultat einer weiteren Beſchäff⸗ 
tigung mit der Sache könne alfo Bein anderes fein, als eim 
bedeutender Zeitverluft zunächſt für das Minifterium, dannu 
für die Kammer und am Ende die Beſtätigung der Leber 
zeugung, daß ſich für jetzt Nichts in der Sache thun laffe, 

Diefer Anficht tritt Hr. D. Großmann bei, indem er 
bie Vermuthung ausſpricht, daß das Beichtgeld in Sach— 
fen mindeftens 100,000 Thlr., mo nicht mehr betragen 
dürfte, Auch in Preußen habe die Höhe der Summe von 
jedem Verſuche abgefchredt, und er halte dafür, daß es 
dem Intereſſe der Sadye, der Neligien und der Kirche ans 
gemeffener fein werde, wenn das, was geſchehen felle, von 
kirchlichen Worftänden, und femit mehr vom Wolke felbit 
audgebe. 

Auch der Hr, Präfident tritt ber Anſicht der Deputas 
tion bei, und ftellt fodann die Frage: 


Wird der Vorfchlag der Deputation in Hinſicht des 
Gehe'ſchen Antrages über die Abftelung des Weicht 
gelded genehmigt? 


Dieb beantworten 37 Cimmen gegen 1 mit Ja, und 
verbleibt daher, bis zum Eintritte der neuen evangelifchen 
Kirchenverfaſſung, bei der zeitherigen Erhebung des Beicht- 
geldes, falls nicht einzele Gemeinden mit ihren Geiſtlichen 
ein Anderes beſchließen, welches Legtere ihnen unbenommen 
bleibt. Die hohe Regierung aber it gefonnen, diefen wich 
tigen Gegenftand in befondere Ruͤckſicht zu ziehen und die 
mit Erhebung des Beichtgeldes und anderer Gebühren ver 
bundenen Unannehmlichkeiten, bei Herſtellung der obenges 
dachten neuen Kirchenverfaffung aus dem Wege zu räumen, 

Dresden, 16. Aug. 1833. 


Aus den Randtagsfchriften ertrahirt und eingefender 
von Guſtav Karlsfohn, Privatgel, 





Erwiedberung. 


In Nr. 46. bes Jahrganges 1833, drittes Heft, März, 
findet fi) unter Anderem die Brage aufgeftelt: ,, Warum 
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behält man in ber freien evangelifch » preteftantifhen Kirche 
noch das Verbot bei, fid in der Baftenzeit weder proclami» 
ven, ned) copuliren laffen zu dürfen?’ Diefe Frage ſcheint 
uns nicht richtig geftellt zu fein, und es hätte ihr Verf., 
der ſich als Freund der Menfchheit, welcher gar fein yer 
föntiches Intereffe bei der Sache bat, unterzeichnet, ven 
dem man alfo nicht weiß, welchem Lande er angehört, dit 
Frage fe fellen follen: ‚Warum behält man im der evan⸗ 
gelifhen Kirhe unferes Bandes ned) das Verbet beit’’ 
u. f. w. Denn in der freien evangelifhen Kırde Badens 
weiß man von diefem Verbote Nichts mehr, Geſchloſſene 
Zeit iſt nur die Leidenswoche, alſo die Zeit vom Palm⸗ 
fonntage bis zum erſten Oſtertage. In der Paffionszeit, 
alfo vom Senntage Eſtomihi bis Palmarım dürfen Pros 
elamationen und Copulationen vergenemmen werben, nur 
mit dem Unterfehiede, daß nad jeder Trauung in biefer 
Zeit die ſonſt vieleicht in einem und dem anderen Orte 
üblichen Aufzüge, Mufit und Tanz unterfagt find. Iſt es 
im Lande des Frageſtellers anders, fo iſt dieß freilich zu 
bedauern, und man muß ihm barin beiftimmen, daß es 
allerdings etwas Wiberfinniges, aus dem Papftıhume her« 
übergefommenes Leberbleibfel if, Wundern wird er fid 
jedoch num nicht mehr, daß biefer Gegenſtand in der Allg. 
Kirdengeitung noch nicht zur Sprache gelommen, da man 
glaubt fi der Heberzeugung bingeben zu dürfen, daß nicht 
allein in Badens evangelifher Kirche, fondern auch in der 
anderer Länder diefe aus der Zeit ber Finſterniß herftam- 
mende Gewohnbeit bereits werde abgeſchafft worben fein, 
— Ueber das Difpenfiowefen bei der Werheurarhung naher 
Merwandten hat fib der Ar. Generalfuperintendent D. 
Bretſchneider in feiner Nachſchrift genügend ausgeſprochen. 


Ein evangel, Geiſtlicher bes Großherzog⸗ 
thbumes Baden, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Kopenhagen. Vom 26. Auguft bis zum 3. September hats 
ten wir bie Freude, einen gefeierten Gaft bei urd zu fehen, den bes 
zrühmten D. Wegſcheider, Senior der Univerfität in Halle. Ie fichts 
barer auch hier in den lezten Jahren das Beftreben der Zeloten babin 
gerichtet geweſen iſt, freifionige und gelehrte Theologen bei der Bes 

ierung wie bei dem Wolke zu verbädhtigen, und je völliger dieſes Ber 

eben ſowohl an der Gerechtigkeit und Weisheit unferes Könige, ald 
an bem geraden Sinne und dem gefunden Werftande unferes Volkes 
aefcheitert ift, defto mehr Anktang fand hier bei allen Gebildeten und 
Mohtdentenden der Beſuch eines Mannes, ber gleiche Angriffe und 
gleichen Schut erfahren, der feinen Gegnern ftäts ebenfo viel Beharr⸗ 
Lichteit als Ruhe entgegengeftellt hat, und von dem auch die gelehrtes 
fen Zeitgenoſſen freudig anerkennen, wie viel bie evangeliſche Theolo⸗ 
ie und Kirche feinem unermübeten Wirken verdankt, Alle, bie bier 
eine perfönliche Bekanntſchaft machten oder erneuerten, fühlten fich zu 
bem Menſchen ebenfo febr, als zu dem Gelehrten bingezogen, unb 
feine liebenswürdige Befcheidenheit und Sanftmuth hinterläßt ein freumbds 
liches Andenken. Das Haus bes ſchen früher mit ihm befreundeten 
D. Iohannfen, Hauptpafters an ber St. Petrifirdye, nahm ben vers 
ehrten Reifenden gafllidh auf. De angeſehenſten biefigen Gelehrten, 
bee Biſchof Müller, der Genfefjionarius Münfter, der Gtiftspropft 
Glaufen, die theologifchen Prefefforen Möller, Clauſen und Hohlen⸗ 
berg, der Gonferenzrath Derfted, der Dichter Dehlenſchläger, und 


| — ———— — —— 
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manche Andere, mit denen er Beſuche wechſelte, bezeugten ihm ihre 
einftimmige Hochachtung, und herzlich war feine Freude, en vie⸗ 
len waderen Geiſtern des Nordens, bie gleich ihm für Licht und Wahr- 
beit wirken, in nähere Berührung zu kommen. Er hörte ben Pros 
ferfor Glaufen in einer eregetifchen Vorleſung, und ben Paftor Ichann- 
fen in einer Predigt in ber deutſchen St. Petrikirche, und freute ſich 
des wiſſenſchaftlichen und praftiihen Zuſammenwirkens biefer beiben 
von den biefigen Zeloten vielfach angearifienen und verfrgerten Mäne 
ner. — Die wenigen Tage feines Dierfeind wurden durch ſreundliche 
Einladungen von allen Seiten in Anſpruch genommen, obne jedoch 
alle Wünsche ber Gaſtlichkeit befriedigen zu Zönnen; noch am lehten 
Tage vor feiner Abreife zog ihn der Biſchef Müller am feine Tafel, 
der, durch feine Schriften als ein ebenfo freifinniger als gelehrter 
Theolog bekannt, auch biefe Gelegenheit nicht verfäumte, feine Aners 
Eennuna ber Verdienfte Wegſcheiders an den Tag zu legen. Borzüg: 
lic erfreulich war es dem wertben Gafte, daß ihm bie Gnade zu 
Theil wurde, auch bei Hofe vorgeftellt zu werben, und ſowohl unſe⸗ 
rem Köniar, als unferem Kronpringen, perfönlich feine Verehrung bes 

uaen zu dürfen, ie ehrend won Weiden fein Streben für Wiſſen⸗ 
(haft und Kirche anerkannt worden, und wie ermunternd für ibn bie 
Wahrnehmung geweſen ſei, auch in unferem Fürften einen cbenfo echt 
evangelifchen Beihüser ber Gewiffensfreibeit zu finden, wie in feinem 
Könige, fprach er wlederhelt mit dankbarer Rührung aut. Und wenn 
er von ums mit dem berzlichen, auch vor dem Könige ſelbſt autarfpros 
ebenen Bunfdre ſchied daß der Himmel unferem Friedrich vergönnen 
möge, noch bi6 an das fernfte Lebenssiel feine Unterthanen nah den 
bisber befolgten Grundfägen zu beglüden, — fo fenden wir unferere 
feits dem verehrten Gafte den nicht minder herzlichen Wunſch nad: 
daß Gort ihm noch lange Kraft und Freudigleit verleitwn wolle, mit 
gleichem Segen, wie biöher, für evangelifche Wahrheit und Freipeit 
fortzuwirten ! 


Schweiz Eine fhöne Religiomehantlung, einen würbigen Got: 
tesdienft haben in Baden Sonntags den 23. Juni in aller Stille bie 
Mitglieder der fogenannten Dreifaltigteitsbruberfcaft gefeiert, wie man 
jest aus einer in ihrem Namen von Hrnu. Färbermeifter Dracr an 
den Gemeinderath der Stadt eingegangenen und mit Breude unb Dant 
aufgenommenen Schenkungsurkunde vernimmt. Das wanze Stiftungts 
f&reiben, wenn der Raum e6 erlaubte, verdiente brlannt gemadit gu 
werben. Es erzäbft einfach und fehlicht, mie vor Jahrhunderten ſchen 
bie ebrfamen Zünfte der darber, Sutmeacher, Kürfchner, Knopfmacher— 
Handfhuhmacer, Weber und Schneider ſich zu obengenannter Ber: 
brüberung vereinigt hatten, um jährlich fünfmal in der Pfarrlircde 
ber Grbauung der lebenden Mitbrüber und bem Andenken an bie Ent⸗ 
ſchlafenen eine gottesdienftliche Beier zu wibmen. Wor ungefähr zwar: 
sig Jahren trennten fi) in Foige veränderter Zunfts und Handwerke⸗ 
orbnungen einzele Glieder vom Ötamme ab, Im 3.1821 wurde vom 
Stifte und Gtabtrathe daſelbſt bie alte Proceffiontorbnung zmedmäfig 
vereinfacht, fo daß die Gaffe und bie Mitglieber genannter Berbrüberung 
nicht mehr für ſoicherlei Dinge (Stangentragen u. dal.) mußten in Ans 
fpruch genommen werben. Die Bruberfchaft beſchioß, fih aufulöfen 
und das Gapitäldien von 160 Fr. dem Stift&capitel gegen Uebernakme 
der Meßverpflichtungen an ben fünf beftimmten Tagen bes Jahres zu 
übergeben. Das Stift verlangte Erlegung des Gapitald im Doppel 
oder aber Borausbezablung eines Jahrzinſes. „Auf die ſet frühere und 
jeht noch beftehende gelbgierige Verlangen entrüftete ſich jeder Mitbru: 
ber. Zufotae deffen wurde am 23. Juni von ber Bruder ſchaft beſchle 
fen, biefes Gapital auf eine andere unb ebenfo gute, medmäfige Art 

u verwenden, baß nämlich biefes Gelb bem lobiichen Gtabtrat fol 
bergeben werben, damit berfelbe ed in bie Waifencaffe beponire, zum 
Nusen und zur Verwendung für hiefige Waifenkinder. “ ( WBorte bei 
Schentungsbricfet.) — _Ieder wahre, nicht einfeitig gebilbete Kathe 
TiE, jeder Ghrift und Menfdyenfreund dankt euch, eble Männer det 
androerköftandes in Baden, für euere gottgefällige | andlungtweiſt 
öge recht bald euer Ziel erreicht werben, beß nämli eine ſchen % 
lange von der Brũderſchaft gewünſchte Baifenanftalt, & S. fo wie 
im benachbarten Regensberg, oder auf andere geeignete Welk, in 
Etande komme! Gottes Segen mit euerer Babe! 


Hierzu bie Veilage Mr. 20. 


Beilase 


zur Allgemeinen Kirchenzeitu 





1833. 


ng. 
Nr. 20. 





Anzeige 
Der 
Beobachter in Heffen bei Rhein, 


ein Blatt für Berfajjung, Verwaltung und Volfsieben, 


erſcheint aub im nächſtfolgenden Semeſter regelmäßig wö— 
chentlich zweimal, jedesmal wenigſtens einen ganzen Bogen 
Fark, Um mehrfach nefchehenen Anfranen zu beargnen, fell 
auch für das legte Quartal d, I, — vom 1. Oct, an — 
Beitellung angenommen werden, Auswärtige belieben ſich 
an das nächſtgelegene löbl. Peſtamt zu wenden, Einbeimis 
ſche dagegen an die Erpedirion felbil, Der Preis für das 
legte Quartal ift 1 fl. — Anzeigen werden für die Zeile 
oder deren Raum & 3 fr beredhnet, 
Darmſtadt, den 17. September 1933. 


Die Erpedition des Beobachters 
in Heſſen bei Rhein. 
AUntündigung 
ber fo eben bei uns mieder erſchienenen neunten verbeſſer⸗ 

ten und flark vermehrten Aujlage 


von 


Schaffer's, J. $., franzöfifhe Spradlebre 
ur Schulen und zum Privatunterricdte. 
nbalt: 1. Ausfprade, Ortbograpbie, Ans 
angsgrunde, als erfter Lurfus; 2. Grammatif, 
als zweiter u. dritter Turfus; 3. Regeln der Spns 
far, als vierter Lurfus; +. Profodie u. Dersbau, 
Verwandtſchaft und Ab ammung der Wörter; 
5. Alte franzöfifh , erläutert duͤrch Beifpiele, 
Reunte, ftarf vermehrte Auflage. 34 Bogen com: 
preſſen Satzes in kLexikon⸗Otktav. 1933. Preis 

21 gr. oder 1 fl. 36 fr, 

Die gegenwärtige Auflage diefer Spraclehre, melde 
megen der darin durchgeführten erleichternden praftifcen 
Methode ſchon längit des allgemeiniten Beifalls und der 
weiteſten Verbreitung in Schulanſtalien und beim Privat 
unterricht fi erfreut," hat vor der leßtern achten Auflage 
ben Berzug einer noch arößern Wollftändigkeit. Cie hat 
ben zweiten Eurfus des Verf, nicht nur im MWerentlichen 
in ib aufgenommen, fondern enthält, wie der Titel ans 
sibe viel mehr, als früher beide Pehrbüder zuſa mmen, 
und iſt nunmehr als rin volländiges im ſi abgefchleffenes 
Lehrbuch der franzöfifden Sprache anzufehen, welches die 
Belannıfdoft mir den übrigen Lehrbüchern des Hien. Verf, 

mehr nothwendiq verausfenr. Wei diefer fehr bedeu. 
tenden Vermehrung des Inhaltes har die Begenzabl durch 
größere Drkonomie des Drudest dennoch nicht zu fehr juges 


nommen, und ber Preis bes Buches iſt daher, wie immer, 


äuferft mäßig geblieben. 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 
in Hannever. 


Pyrker's ſaͤmmtliche Werke, 
neueſte Auflage. 
In der Unterzeichneten verläßt eben die Preſſe und 
wird ebeftens an alle Buchhandlungen verfendet werden: 


Sämmtlibe Werke 
von 
Fohaun kabislan Byrter. 


Zweıter Band, 
Enthaltend: 


Rudolph von Habsburg, 
Ein Heldengedicht in zwoͤlf Gefängen. 


Meue durdaus verbefferte Ausgabe. gr. 8. 
Preis 3 fl. 

Ueberzeugt, dem Publitum durch die ſchnelle Heraus. 
gabe bdiefer neueften, durchaus verbeffeiten Ausgabe ber 
fammtliden Werte unferes größten epifden Dichters den 
angenehmiten Dienft zu leiten, beeilen wir uns, -ven ber 
Vollendung diefes zweiten Theiles Nachricht zu geben. — 
So ſchnell als nur immer möglich fell aud der dritte 
Theil folgen. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1833, 

I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Oken's Entomologie der Inſekten. 
In der Unterzeihneten iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu bejieben: 
Einleitung 
in bie £ 
Entomolo ie, 
oder Elemente der Naturgejhichte der Inſekten, 


von 
wilbelm Rirby 
u 


nd 
wilbeilm Spence, 
Herausgegeben 


Orten 
Vierter und legter Band, Preis 4 fl. 30 fr. 
Inbalt: Janere Anatomie der Kırfe. Empfints 
dung. Arbmung. Kreislauf. Verdauung. Abfonderung. 
Bortpflanzung. Bewequng. Krankheiten. Sinne. Dr 
motogie. Syſtem. Geſchichte der Entemelogie. Geogra⸗ 


phiſche Verbreitung. Entomelogiſche Werkzeuge. Unterfur 
bung der Kerfe. Genitalia. Beflhreibung: heuer Eippen, 
Literatur und Verzeichniß der Schrififteller. Anatomifcdes 
und terminelogifhes Regiſter. Syſtematiſches allgemeines 
Regiſter. 

Und fo wäre denn dieſes eben fo reichhaltige und une 
terrichtende, als anziehbende Werk gefchleffen, das den Ger 
lehtten vom Fache eben fo wohl, als dem denkenden Freunde 
der Natur empfohlen werden kann. Es ſollte in keiner 
Bibliothek fehlen, 

Weis haar's Privatreht. Ir Theil. 


Han . ud 
be 
Bürtembergifchen Privatrecht's. 


D. J. F. v. Weishaar. 
Dritte umgearbeitete Ausgabe. 
Zweiter Theil. 3 fl. 45 fr. 

Diefer zweite Theil enıhätt das Sachenrecht. 
ter zeichnen wir befonders aus bie Darfiellung ded Pfand» 
gefetes, der Erekutiensorduung, des Schäferei» Ablöfungss 
geſetzes, der Geſeße über Ablöſung der Brundlaften: bie 
Abſchnite über Dienflbarkeiten und Zchenten; Erbredir und 
Erbfolge, Teftamente u. f. w. 

Naͤchträgliche Bemerkungen zu einigen Stellen bes er» 
ſten Theiles betreffen: das Heirathen nahrungslofer Perfer 
nen, die Gleichſtellung der Brautlinter mit ben ehelichen 
Kindern, bie Annahme an Kindeeftatt. 

Der dritte und letzte Theil wird ungefäumt folgen, 
und Euppfemente alle Veränderungen in der Geſetzgebung 
nach Maßgabe ihrer Verabfhiedung nachtragen. Diejenis 
gen, weiche auf das ganze Werk unterzeichnen, können 
daffelbe bei allen Buchhandlungen neh zum Subſcriptions⸗ 
preis von 9 fl. erhalten. 

Stuttgart und Tübingen im Mai 1833. 

3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Sa der literarifch=artiftifchen Anftelt in Muͤnchen 
find erfhienen und durch alle felide Buch» und Kunjlhand- 
lungen zu beziehen: 

gandpdharten. 


Eharte von Europa, zum Gebrauch für Schulen eingerichs 
iet, 4 Blatt, kolerirt. 2 A, 48 Er, 

— von Drutfchland, zum Gebrauch für Schulen eingerich⸗ 
tet, 4 Blatt, kelorint. 2 fl. 48 Er. 

Ueberfichtätarte vem Königreib Vaiern, vom Major ven 

Pflummern, Eolerirt, 36 Er 
Charte des Iſarkreiſes. 1 fl. 48 Fr, 

— jur Meile von Münden ins Bayeriſche und Ealjburs 
Hilde Hochgebirg, 2 Watt, jedes I fl. 12 fr. 
Pandgeritiskärhen ven Baiern, Eubferiptionspreis für bie 
ganze Sammlung per Blatt. 15 fr. 
Das einzelne Blatt 24 fr, 

Bis jetzt find erſchienen: Beilngries, Weilheim, Ket 
beim, Riedenburg, Werdenfels, Ingelſtadt, Landéberq, 
Stadt am Hof, Eichſtaͤdt, Pappenheim, Schengau, 
Abensberq. 

Charte von Schleſien, nebſt Theilen der angränzenden Län⸗ 
der, von Macco. 1 l. 12 ir 


Hierun⸗ 


Sammlung alt⸗, nieder», und 


Charte ven Frankreich, für den Hand⸗ und Reiſegebrauch, 
in Kupfer geſtechen ven Seitz, folorirt, 2 fi. 48 ir. 
Charte von Italien nebſt den nördlid angränjenden Fäm 

bern, jum Hands u. Reifegebraud, koler. 1, 48 Er. 

Neifeharte der Schweiz, ſchwarz. 4 fl. 

folerirt. 4 fi. 30 Fr . 
Ester. auf Leinwand aufgezogen und in Etui 5 fl. Mr. 

Eharte von Ungarn und Siebenbürgen, nebſt Theilen der 
angränzenden Länder, 2 fl. 

CEharte des esmaniſchen Reichs in Eurepa und einem Theile 
deifelben ir Afien, 6 Blatt. 4 fl. 

— des esmaniſchen Reichs in Eurepa, t Blatt, I fl 
36 fr. 

Charte des Konigreichs Griechenland, nad ben neuellen 
Gränjbefliimmungen, in Kupfer geſtechen ven Schleich 
und Seit, groß Landchartenſermat, ſchwarz 2 fl. 48 iu 

kelerirt 3 fl. 24 In 
anf Leinwand gejogen und Felerirt 4 fl. 

Charte ven Georgien und des Hodlandes Armenien. 2fl. 

Geſchafts⸗ und Reifetableau für Deutidland und die am 

u grängenden Länder, in Kupfer geſtechen ven Zeig 2fl. 42 Kr. 

auf Leinwand und in Eiui 4 fl, 


Runftartifel 


Anſichten, Riſſe und einzelne Theile des Dems zu Kölr, 
mit Ergänzungen nah dem Entwurf des Meifters, nebſt 
Unterfubungen über die alte Kirchenbaukunſt und vere 
gleihenten Tafeln ihrer vorzüglichſten Dentmale, vor 
D. Solpiz Boiſſerie, in Kupfer gefteden von den erſten 
Künitlern Deutfdlands. 4 Lieferungen. gr. Weltpap. 
Jede Lief, vor der Schrift auf chineſiſch Papier. 150 fl, 

auf Welinpapier, 2 t 
mit der Schrift auf Velinpapier. . 

* —— Gemaͤlde der 
Brüder S. und M. Boiſſerée und I. Bertram, litho⸗ 
graphirt von Strixner, 1. bis 32. Lieſerung. Hr. Fol. 
Jede Lieferung zu 3 Blättern mit einem Umfchlag, und 
die Abdrüce auf farbigen Karton aufgezegen. 19 fl. . 

Ein Blaıt eingeln von 5 bis 10 fl. 

Ksnial. Baieriſche Gemäldeſammlung zu Münden und 
E dhleiüheim, herausgegeben ven Piloiy, Selb und Comp. 
tihegraphirt von. Flaſchenecker, Piloth, Strixner und 
Andern, 20 Lieferungen zu 4 Blatt. 400 fl. 

Das einzelne Blatt 3 fl. 

Auswahl einer Zahl der vorzüglichiten Gemälde ber Pina 
£orhek in Münden, als Felge obiger königlich baieriſchen 
Gemaldeſammlung zu Münden und Schleißheim, lither 
gravbirt von Verum, Hehe, Leiter, Pilen und Andere, 
in Seften ven 3 — 4 Xlättern, Ste bis dte Lieferung. 
gr. Felio. Jedes Hefe auf chineſiſch Papier 11 fl. 

auf weiß Papier 87T. 
Einzelne Blätter auf chineſiſch Papier 5 fl. 30 fr. 
weiß Papier fl. 

Herzoglich Leuchtenberaiſche Gallerie, Auswahl einer Zahl 

der vorzüglichften Wilder, lithegraphirt ven Vorum- 

Hehe, Beiter, Pilory u. A. In Heften von I — 4 

Blättern, 1fte bis Ate Lieferung. 

edes Heft auf chineſiſch Papier. 11 fl. 

3 ne weiß Papier. 8 fl. 
Einzelne Blätter auf chineſiſch Papier 5 fl. 30 
weiß Papier 4 


Ar 


Ae der Baukunſt vem 7, bis zum 13. Jahrhundert 

— von D. ©, Boiſſerée, 12 Lieferungen 
Keyılı Folio, A 6 Blatt 48 fl. 

Sammlung architektoniſcher Entwürfe, welde ausgeführt, 
oder jur Ausführung entwerfen wurden, mit erläutern 
den Tert, von 2, v. Klenze, 18 bis 36 Heft, jedes mi 
6 lirhograrhirten Blättern. gr. Bol, j 

Jedes Heft, A fl. j 

Freskogemaͤlde aus der Geſchichte der Balern, in den Ars 
faden des Hofgartens zu Münden, herausgegeben und 
tishographirt ven einigen Malern derfelben, in 35 Bläts 
ten, ar. Folie. 10 fl. » 

Kondzrihmingen zu Görhes Balladen und Nomanzen von 
€. Neurenther, lithographirt. 4 Hfte. Preis 10 fl. 
Randzeihnungen zu den Dichtungen deutſcher Klaſſiker von 

E. Neureuiher, 6 Hefte. Preis 7 A. 12 Er, 

Srinnerungen an Rom, Florenz und Neapel, Monumente 
und Wolkaſcenen Italiens barftellend, von W. Gaif, 
6 Hfte. Mit 30 firhegraph; Blättern. Felio. 11 fl. 

Saminlung ven Kentouren der verzüglichften Gemälde aus 
der Gineronbek, Pinakethek, und den Arkaden in Muͤn— 
den. 16 Blatt mit erläuterndem Tert. 2 fl. 48 Pr. 

Tempel:Ruine von Corinth, mit Palicaren, welche ihre Beute 
auf Kameelen dur gefangene Araber fortbringen laſſen, ge 
malt von Heydeck und auf Stein gezeichnet von Hehe. 4fl. 

Bärhe, lürhograpbirt von Strisner, mit Thon auf Karton 
aufgejegen,. 483 fr. 





Literarifche Anzeige. 
In Auguft Oßwalds Univerfisässbuhhandfung im 
Heidelberg it erſchienen: ' 


Der . 
Shreibunterridt 
in Verbindung 
mit dem 
e fen 
als Grundlage der Spradlehre 
nebit 


einer Anleitung 
jur 
Elementarlchre des Zeichnens 


f 
Volfksſchulen 
Methodiſch bearbeitet 


von 
Wilhelm Wittmer, 
Profeſſot am Lyceum und Praͤparandeninſtitut zu Raſtatt. 
Mir Holzſchuitte n und lithographirten Tafeln. 
8 Preis 30 fr. 

Die Verlagebandtung hefft mit dieſem Buche allen 
Schullehrern, befonders denen, die noch unter die Schüler des 
Ken, Verfaſſers gehören, und die Unterrihtsmerhode des 

ven ihm kennen lernten, oder nad feiner Anleie 
tung übten, eine en. Babe darjubieten, 

in ber neueren Zeit von gewiſſer Geite ber ein 
Schriti rüdwärts verſucht und zum Buchſtabiren —— 
murbe, fo wird man mit Iniereſſe das Urtheil des, als 
erfahenen Schulmann, langſiher bekannten Verfaffers ver» 


nehmen, ber in der obigen Anleitung ausführlih nachweiſt, 
wie auch mit Beibehaltung der Lautirmethede der Schreib⸗ 
und Lefeunterricht mit einander verbunden werden Fönnen, 


Dfend Naturgefdidte 
Bei Unterzeihneten ift fo eben die fünfte Lieferung von der 


Allgemeinen Naturgeſchichte 
für alle Stände, 


ven 
Hofrat Oken. 
Schs Bände 


in 36 Lieferungen von 6 Begen, A 18 Er. oder 5 gr. 
für die Lief. 

erſchienen. Der Here Verfaffer hat bekanntlich feinen Bits 
berigen Aufenrhaledere Münden Mit Zürich vertaufct. 
Der Zeirverluft, welchen diefer Wechfel nerhwendtg herbeis 
führen mußte, bat das Ericheinen obiger Pieferung verzb⸗ 
gert, fell aber im Eurger Zeit wieder eingebradı ſeyn, da 
von jest an ununterbroden an dem Werke gearbeitet wird, 
Den dem zu Okens Naturgeſchichte gebörenden Atlas find 
bereits 15 Blätter fertig genechen, melde, ſobald «$ nur 
ber Druck der fehr großen Auflage geftutret, als erite Lies 
ferung ausgegeben werden. Wiſſenſchaftlich gebildere Mans 
ner fanden bei Prüfung Liefer Blätter ſolche verzdalih und 
der wärmſten Empfehlung würdig, der Preis bleibe der 
früher angezeigte, 

In demfelben Verlage erſcheint gegen Ende dieſes Jah— 
res folgendes Werk: 


Der Himmel 


feine Welten und feine Wuuder, 


oder 


populäre Aſtronomie. 
Ein Bildungsbud 
für alle Stände 
. ron 
J. J. Littrow, 
Director der K. K. Seſtetreich. Sternwarte in Wien. 
3 bis 4 Lieferungen von 12 Begen. 
Mit Sterntarten, geſtechen von Pobuda ı. Meet, 
Preis jeder Lieferung 12 gr. oder 54 Er. 

Der Herr WVerfaffer, einer der gediegenften Aftronomen 
unfrer Zeit, giebt in diefer populären Himmelsfunde (dem 
wißbegierigen jungen Manne zur Belehrung, fo wie jedem 
Gebildeten zur belebrenden m. geiftreichen Unterhaltung) ein 
Merk, weiches in diefer Tendenz, befenders aber in tiefer 
jwefmäßigen Ausführung, bisher ven vielen Freunden 
der Wolksbildung, von vielen Studierenden und Lehrern 
ſchmerzlich vermißt wurde, Kittrows Name ift im ganz 
Europa ein mwehlbefannter und hechgeſchätzter — obige pos 
puläre Himmelstunde wird feines Namens würdig feyn! 
Der Verleger forgt für anfländige Ausitattung; durd For 
mat, Schrift und Papier fell das Werk ein Zeitenftüd 
u Vollrath Hoffmanns Erde x. bilden. Die meifters 
haft geſtochenen Sternkarten werden gratis geliefert. Wei 
Erſcheinen der erſten Birferung wird ein ausführliger Pros 


foectuß ausgegeben; bis dahin nimmt jebe ſolibe Buchhanb⸗ 
lung Zubferiprien auf dieſes gediegene und zeitgemäße Uns 
ternehmen an, 
Siuutgart, im Auguft 1833. 
Carl Hoffmann. 


— — 


Recenſion aus der Literaturzeitung für Volksſchul⸗ 
lehrer 1833. 13 Heft. 
Fir religidfe Erbauung. 
Der wahre Chrifi, 
oder fchriftgemäße Darflellung der chriſtlichen Gigubens⸗ 
lebre, mebit einer Deduction des göttlichen Urſprungs 
berjelden für Leſer aus den gebildeten Ständen. Mit 
einem vollſtaͤndigen Sacpregiier von Friedr. Cart 
Ferdinand Haäuſchitd, erſtem Prediger zu Altfirs 





chen. 1831. Vill u. 302 ©. 8. Leipzig, in ber 
Baumgärtner’fheun Buchhandlung. 1 Zr. 12 gr. 
oder 2 fl. 42 fr. x 


Diefe Schrift ift das Nefultat des fleißigen und wie 
derhelten Bibelſtudiums des Herrn Verfaſſers. Bei ber 
im Jahr 1820 erfelgten Uebernahme feiner dermaligen 
Prediaeritelle machte er ſichs bejonders zur Gewiſſensſache, 
bie derſchiedenen theologiſchen Anfichten der Gelehrten neus 
rer Zeit mit dem Inhalte der heil, Schrift auf’s Neue 
forgfaltig zu vergleichen, und mas er nun während ber 
legten zebn Jahren bei flillem Forſchen in derſelben an 
ſtillem Fotſchen gefunden bat, legt er jeßt, mebit dem 
Gränten, welche ihm nöthigen, diefe Lehre al? gänliche 
Dffenbarung zu betrachten, der gebildeten preteftäntifchen 
Mitwelt zur Prüfung und beliebigen Annahme vor Augen. 
Die Beweisſtellen ber heil, Schrift find vellfländig mit⸗ 
geheilt und auch fonft viele ſchätzbare geſchichtliche und li: 
terarifche Metizen beigefügt, Mit vielem Intereſſe haben 
mir aud gelefen die „Deduction des unmittelbar göttlichen 
Urfprungs der in ber heil. Schrift entbaltenen chriſtlichen 
Glaubenslehre. Sie zeigt eben fo wehl ven dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſt als dem frommen Sinne des Verfaſſert. 
Wir geben die Verfiherung, daß der Werfoffer die Vibel. 
lebre möglichit treu wiedergegeben bar, Druck und Papier 
find ſchön. 


Im Verlage von F. Riegel im Vetrsdam find nad 
fiebende fehr gangbare Schulbücher erfdienen: 
Feitfaben für den Unterriht in der Formen» 

und Größenlichre, von W. v. Tuͤrk, 8. Preuß. 

Regierungs + und Schulrath. Vierte verbefferte und 

bedeutend vwermebrte Auflage, mit einem Anbange; 

die wichtigiten Lehrſaͤtze aus der Etercometrie entbals 
tend. Mit 20 Kupfer. gr. 8. 1 Thir. 22°, fgr. 
oder 3 fl. 18 fr. 

Fuͤr den erſten Unterricht in der Mathematik, ein 
qanz ausgezrichnetes und anerkannt gutes Lehrbuch; dafür 
foredben au fben + Auflagen, 

Lateiniſches Glementarbuhb zum WUeberfegen 
aus ben Lateiniſchen in das Deutiche und aus dem 
Deutſchen in das Kateinifbe, von D. W. H. Blume, 
Director des Könige. Gymnaſiums zu Potsdam. 
2 Thle. 8. 16 Bogen. 15 fgr. oder 54 fr. 


Rateinifhe Shulgrammatif, für bie unteren Klaſ— 
fen der Gymnaſien und für böbere ——— 
von U. W. H. Blume, Director u. Prof. u. ſ. m. 
15 Bogen. ſchoͤn gedrudt. 15 Egr. oder 54 fr, 

Für Schulen 12"), Egr. oder 45 fr. ,, 

Lehreurſus der lateinifben Sprache für die nm 
tern Glaffen der Gymuafien und böberen Bürgers 
fhufen, von D. W. 9. Blume. 3 Thle. 31 Bogen 
fhön gedruct euthaltend: 

1) Die Schulgrammatif, 

2) Elementarbuch zum Leberfegen aus bem Latris 
nifchen ind Deutiche, 

3) deögl. aus dem Deutfchen ind Lateinifche, 

4) Das Woͤrterbuch. 

Diefer Lehrcurſus it für die Tateinifhe Sprache dat, 
mas das bekannte Hecker ſche Leſebuch für die franzefifche 
it, indem es durch die eben erfcdienene Grammatik den 
eriten Lehrgang der lateiniihen Sprache vellſtändig enthält, 
Für Schulen liefert jede Buchhandlung das Eremplar für 
27'/, Sur. oder 1 fl. 40 Er; der Preis einzeln iſt jeden 
en Ichr ans für 31 enggedrudte Degen, 1 Thir. oder 
11.48 Er, 


Der namhafte Abſatz der lateiniihen Schulbücher det 
Kern D, Blume ſpricht am beflen für die Brauchbarkeis 
derfelben. 

Umfaffende Geſangſchule für den Schul⸗ und Pris 
vatunterriht, von J. C. Shärtlih, Lehrer am 
K. Schullehrerſeminar zu Potsdam. Beide Theile 
zufammen genommen 2: Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

Aus vorftehender „Befangfciules befonders abgedruckt: 


Sammlung von 500 Uebungsſtuͤcken beim Gefangunters 
richt. Preis eines einzelen Eremplare 7'/, Egr. od. 
27 fr.; in Parthieen von 25 bis 50.6'/, gr. oder 
24 fr., von 50 u. mehr 5 Sgr. ober 18 fr. 

Diefe Uebungsitüde find in vielen Cehranftalten ein 
geführt. 

Katechismus für evangeliſche Chriſten, von Superint. 
D. De Rege. 3. mit einer kurzen Cinleitung in die 
Bibel vermehrte Aufl. geb. 2'/, Egr. over U fr. 

Choralbuch, neues, für Bürger» u. Landfchulen. Cine 
Sammlung von 76 Kircdhenmelodieen und ber Litur—⸗ 
gie von J. C. Schaͤrt lich. 2. verbeiferte und ver 
mebhrte Aufl, geb. 2°/, Sgr. oder 9 Er. 

Leſebuch für preußiſche Schulen. Erſter Theil. Für 
Kinder von 6 bis 9 Jahren. Heranegrgeben von 
ben Lehrern der höheren Buͤrgerſchule zu Potédam. 
8. 21 Bogen auf weißem Papier ſchoͤn gedrudt. 
10 gr. oder 36 fr. 

Diefes Leſebuch wird ſich ſowebl feines inneren zweck. 
mäfiigen und anfpredenden Inhaltes, wie der verzügliden 
Austattung und des höchſt billigen Preifes wegen ſeht bald 
Freunde erwerten, und feine Einführung aud bald in 
Rebranitalten anderer Orte erfelgen. 

Da, wo biefe bald bewirkt wird, erbietet ih ter Ber 
leger nad Maßgabe der Beſtelluug — gleihviel, we dieſe 
aemacht wirb, eine Anzahl Freieremplare für unbemittelte 
Schüler zur Verfügung zu fielen. — Borftebendes Leſe; 
buch if in allen Buchhandlungen ſegleich zu haben: 


— ——— — — 







Eonntag 13. Dctober 


r- — — Son 


Betrachtungen über die mangelhafte Verfaſſung der 
evangeliſch / proteſtantiſchen Kirche in Baiern. 
(Eingefendet aus Baiern von einem Freunde ber proteſtantiſchen Kirche.) 


Eine Kirchenverfafung muß „im ®eifte des Evange 
liums der Geſammtheit der Mitglieder mehr als bisher An: 
theil geben an den Angelegenheiten der Kirche, damit bie 
Entwidelung des Firdlichen Lebens aus der Gemeinde und 
nicht aus den Geiſtlichen hervergehe.“ (F. Peterfen, 
Winfche fiir eine künftige Kirchenverfaffung. Lubeck 1330.) 

An einer ſolchen Verfaſſung feblt es auch der evanges 
tif = proteftantifchen Kirhe im Sönigreihe Baiern, und 
das fellten billig alle diejenigen ſich redyt far machen, die 
durd das Vertrauen der Kirchengemeinden zu der verheiße— 
nen nächſten allgemeinen Kirdenverfammlung der baierifch« 
preteftantifden Kirche ald Mitglieder und als Spreder wer 
den bertfen werden. 

Aengſtlich zwar hat man dur die grundgeſetzlichen Ber 
Rimmungen in der Verfaffungs: Urkunde des Königreiches 
Vit. IV. 8. 9. und durch die zweite Beilage, das Edict 
über die äufieren Rechtsverhältniſſe des Königreiches in Bes 
ziehung auf Religion und kirchliche Geſellſchaften das Wed 
ſelverhaltniß zwifhen Staat und Kirche zu begränzen, und 
das ganze Kirchenweſen in bie ftrengften Formen zu zjwäns 
gen gefucht, damit, wie es fcheint, durd) dasſelbe das Melt: 
liche ja nicht gefährdet werde. Aber am einer eigentlichen, 
wenn auch mangelbaften, und ned mehr, an einer ber 
Kirche Leben und Regfamkeit gewährenden Verfaſſung fehle 
«4 der evangelifhen Kirche in Baiern nod immer. 

Dahin namlich iſt es ned nicht gefommen, daß Geiſt— 
liche und Paien ſich für die Firchlich:religiöfen Angelegens 
heiten des Velkes als für das Hochſte des Erbenlebens im 
Geiſte des Evangeliums allenthalben und recht gemeinſchaft— 
Id) interefiren. Wahrhafte, zu einer Anbetung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit, wie durch Jeſu Lehre geboten 
wird, führende Kirchlichkeit fehle zwar nice gänzlich, aber 
an wie vielen Orten ift fie micht eben wegen ded Mangels 
an Fräftigem Zufammermuken der Beiltlichen und der Paien 
ın einem fihtbaren Sinken begriffen? Dafi man auch den 
proteftantifchen Geifttuihen als eınen Freumd und Diener der 
Hierardie anfieht, daß man meint, verzugsweiſe ihn von 
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Seiten der Staatsgewalt unter ſtrenger Aufſicht halten zu 
muͤſſen, daß man auch in moraliſcher Beziehung das Volk 
durch ſtrenge, bloß polizeiliche Geſetze zu zügeln fucht, und 
dann das leifeite Auftreten kirchlicher Strenge fchen als 
Lebensäußerungen der Hierarchie verfchreit, weher kommt 
dieß anders, ald aus dem Mangel einer zweckmäßigen Kir» 
dhenverfaffung und aus der Scheu, mir der Geiſtlichkelt 
ſich für die ſittlich- und Firchlich-religiöfen Qedürfniffe der 
Gemeinden zu vereinigen ? 

Zwar hat dus königl. baierifche Obercenſiſtorium unterm 
11. Juli 1832 auf Veranlaffung eines Miniſterialreſcriptes 
vom 6. Mai erklärt, daß es der proteftantfchen Kirche in 
Baiern keineswegs, wie ein Theil der Geiſtlichen vorgebe, 
an einer Kirchenverfaffung frble, und hat zum Beweife für 
diefe Behauptung auf die im Amtshandbuche für die prote— 
ftantifchen Geiftlihen enthaltenen, der Verfaffungsurkunde 
nur theilmeife entnemmenen Bellimmungen und auf bie 
dort ſich findenden Inſtructienen und Nefceripte hingewieſen. 
Allein nimmermehr wird es ihm aelingen, die Geſammt⸗ 
heit zu überreden, daß damit der proteftantifchen Kirche eine 
wirklibe Verfaffung, eine wirkliche Negelung ihrer inneren 
Angelegenheiten gegeben fei. 

Wem könnte es denn entgehen, daß dieſe Bellimmuns 
gen, infemweit fie der Verfaſſungsurkunde und deren Bei— 
lagen entnommen find, nur dag Verhältniß der Kirde zum 
Staate, nicht aber das innere Weſen der Kirche felbit ber 
zeichnen und beitimmen? Wem kann es entgehen, daß alle 
dieſe VBeftimmungen mehr auf das Allgemeine, als auf daß 
Befondere ſich beziehen, daß viele von ihnen mehr vrehibie 
tio, ald conflitutio find, daß auch in ihnen nicht lediglich 
von der proteftantifchen Kirche, fondern von allen Religions— 
parteien, und mehr ven Glaubens» und Sewiffendfreibeit, 
als ven den inneren Kirchenangelegenheiten der einzelen Cons 
feffienen die Rede it? 

Wem, der der Geſchichte kundig ift, könnte es entgehen, 
daß diefe Beſtimmungen, fo vertrefflich auch manche von 
ihnen find, und fo viel Gutes fie gewirkt haben, ihren Urs 
fprung denn doch einem Zeitalter verdanken, in weldem 
man auch im Königreibe Baiern bei weitem nicht verurs 
theiftfrei genug die Rechte und Beduͤrfniſſe der ebangeli⸗ 
ſchen Kirche erwog, einem Zeitalter, in welchem weder das 
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geiſtige Auge das newaufgegangene Licht der Wiffenfchaften 
ju ertragen und zu verarbeiten, noch aud der Menfd es 
vermodte, in ben nod immer andauernden Stürmen ber 
franzöfifhen Revolution fi ruhiges Geiftes zu befinnen ? 

Richtiger Eönnen wohl die Unentfhiedenheit und Mer: 
mirrung diefer Zeit, nebſt den Urſachen dazu, nicht ange 
deutet werden, als es von D. Ernſt Münd in feiner 
volftändigen Sammlung aller älteren und neueren Concors 
date nebft einer Geſchichte ihres Entftehens und ihrer Schid. 
fale. Leipzig 1831. Th. 2. S. 153 gefhieht, wo er von 
dem Königreihe Baiern fagt, daß es bis dahin das euro: 
päifhe Peru gemefen fei, daß man jefwitifcherfeits durch 
planmäßıge Vermwilderung des Unterrichtes geforgt habe, daß 
e3 im Ultramentanismus knechtiſch verblieb, und daß erft 
unter Mar Joſeph I. es anfing zu tagen. „Ein erheben» 
des Schauſpiel, feßt er S. 154 hinzu, war es für ben 
unbefangenen Beobachter, diefen Kampf auf Peben und Tod 
des Meuen mit dem Alten zu fehen, und den Triumph des 
Neuen zu feiern.’ Und dennoch kam, ungeachtet ded Wir 
berftrebens des unvergehlichen Königs Mar und feines auf 
geflärten Minifters Montgelas, ein Concordat mit der 
Curie zu Stande! 

Wie trefflich ferner ift die Schilderung jener Zeit im 
Allgemeinen, die wir in v. Rotteck's allgemeiner Ge 
fdichte, Freiburg 1832. lefen! Wie fo deutlich lernen wir 
es aus diefem benfenden Geſchichtsforſcher, wie die Welt 
und mit ihr aud der neu fid geftaltende baierifhe Staat 
im ſchauderhaften Gemwühle der Begebenheiten über das 
Wehl und das Wehe der Völker ſich nicht klar zu werden 
vermodte! Bd. 9. ©. 3 bemerkt er: „daß beide Revolu— 
tionen (die Neformatien und die franzöfiihe Revolution) 
vom Volke ausgingen, und daher beide umfaffend, tief und 
dauernd wirkten.‘ Hatte man biefe gefchichtliche Wahrheit 
aber in jenen Zeiten erfannt, von denen wir reden? Ber 
trachtete man nicht allenıhalben, wehin die franzöfifchen 
Emiaranten kamen, die Völkerbewegung, die durch den in 
Frankreich entzündeten Steff angeregt wurde, als von den 
bloßen Intereſſen Einzeler, von dem bloßen Siege einer 
politifchen action ausgehend! S. 4 bemerft v. Nette: 
‚die Reformation flörte nur den Befißitand ber Priefter, 
bagegen die franzöſiſche Revolution erklärte fe den Ver 
tilgungsfrieg allem bifterifben und befonderem Rechte, mel: 
ches micht im Einflange fände mit jenem der Vernunft 
und ber Geſammtheit; fie rief in die Schranken alle Ge- 
maltige, alle Privilegirte, alle auf beftehende Einfegungen, 
auf Herfommen, auf gelungene Anmaßungen Pochende, und 
erregte alfo mider fih den dreifach furdtbaren Bund bed 
Ihrones, ded Altares und der vielarmigen Ariftefratie, 

It es zu verwundern, wenn in feld einer furdtbaren, 
über die ganze civilifirre Wels ſich verbreitenden Bewegung 
die ruhige Beſinnung und das richtige Urtheil verloren 
ging? Iſt es zu verwundern, wenn Scöpfungen einer 
ſolchen Zeit Spuren ängſtlicher Beſorgniß am fi tragen ? 
Und zeigen micht die vorzugsweife von Baiern aus in kaum 
verfleffenen Zeiten der proteftantifchen Kirde gemachten Vors 
würfe und die von hier ausgeftellten Vorſchläge auf das 
Unwiderſprechlichſte, daß eine are Vorftellung von den Be 
dürfniſſen der Zeit, von den Principien des Proteftantis« 
mus, und von dem Unterfchiede desfelben zwiſchen Revelu— 
tion, zeigte nicht Alles, daß wahre chriftliche Duldung, und 


zu Tugend und Frömmigkeit führende Aufflärung noch im« 
mer nicht in vollem Mafe vorhanden find? O man lefe 
u diefem Behufe doch nur unter anderen die von dem 
ürften ‚von Hohenlohe in einer dem Kaifer von Oeſtreich 
jugeeigneten Predigt dem Proteftantidmus gemachten An 
fduldigungen, man vergleiche die unfinnigen, von dem Bar 
tholiſchen Pfarrer Johann Baptift Kaftner in feinem 
Buche „Würde und Hoffnung der katholiſchen Kirche mit 
Rüdfihtnahme auf die preteftant. Kirche, Sulzbach 1822, 
aufgeftellten Behauptungen über ben Proteflantidsmus und 
feine Tendenz, man höre den eben erft verftorbenen katho— 
tifhen Pfarrer Wolf in Kleinrinderfeld mit feinen lieblo— 
fen Schmähungen, und man wird fehen, wie finfter es 
auch in Baiern nicht bloß war, fondern noch immer ift, 
und wie Noth es thut, daf die Proteftanten des König 
reiches Baiern fi nicht durch unfelige, läppifche und un: 
wiffenfhaftliche Zänfereien entzweien, fondern daß fie in 
Eintracht und Liebe zur Erkämpfung einer‘ihre religid- 
fen und kirchlichen Bedürfniffe befriedigenden Aufflärung, 
Freiheit und Mündigkeit des Geiftes beförbernden Kirchen» 
verfaffung fi vereinigen ! 

Wie Viele endlih müffen an den — in dem Amtshand- 
buche für die baierifchproteftantifdhen Beiftlihen fidy finden« 
den Beltimmungen Anftoß nehmen, da biefelben der Beift- 
lichkeit und ber Kirdengemeinfchaft großentheild ohne ihr 
Gutachten und ihre Zuftimmung von den kirchlichen Ober 
behörde gegeben worden find; ba ſich überdieß mande bie 
fer Verfügungen ald unzweckmäßig darthun und manches 
bisher Beftandene (z. B. die Prüfungs» und Anftelungs- 
ordnung) theilmeife aufgelöft und abgeändert wurbe, maß 
fi durch die Zeit ald gut und zweckmäßig bemährt hatte! 

Dabei ift zu bemerken, daß die meiften kirchlichen Ber 
ordnungen nicht, wie die conftitutionellen auf Staatsvet ⸗ 
bältniffe ſich beziehenden Edicte, vom Könige, fondern nur 
von den Confilterialen ausgegangen find, Wen unferem 
Könige haben wir Beine Beeinträchtigung unferer kirchlichen 
Rechte zu erwarten; im Gegentheile verdanken wir ihm bie 
ruhmmürdige, neuerdings erlaffene Verheißung, daß ven 
Seiten der Staatsgewalt Fein Eingriff in die inneren Fird» 
lihen Angelegenheiten geſchehen, fendern, daß das Oben 
confiftorium diefe Angeleheiten fortan felbftitändig vermal 
ten jolle und die Gutachten der Generalſynede einholen 
könne, Alein von dem Dberconfiftorium felbft haben wir 
viel zu fürchten, wenn es ſich hierarchiſche Eingriffe erlaubt, 

Wohl fühlt man in der proteftantifben Kirche fat allent» 
halben den Mangel einer eigentlichen Kirchenverfaffung, und 
aus ganz natürlichen Gründen. „Nicht durd einen freien 
Vertrag (man vergl, Pland’s Geſchichte des proteflantifhen 
Lehrbegriffes 4. Ih. S. 59), fondern durch Zufall, Um 
fände und Willkür ift das Verhältniß ber proteftantifchen 
Kirche zum Staate beftimmt worden. ‘’ Nur durch dieſe 
Verfaffungstefigkeit unferer Kirche in faft allen Ländern laſ · 
ſen ſich die mannichfachen Uebertritte ſelbſt proteftantifcher 
Theologen zu der katholiſchen Kirche theilmeife mwenigftens 
erklären. Namentlich ſcheint, um für diefe Vermuthung 
nur ein Beiſpiel der neueften Zeit anzuführen, den fürzlidy 
ur katholiſchen Kirche Uebergetretenen Amadeus Arendt, 
'icentiaten und Privatdocenten der Theologie, eben diefer 
Umftand an feiner Kirche irre gemacht, und zu ber Mei, 
nung gebracht zu haben, daß diefelbe im Laufe der Zeiten 
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zu fehr verweltlicht fei. In feineg-bei der theologiſchen Bar 
euftät zu Bonn eingegebenen Rechtfertigungsſchrift ſtellt 
diefer Theolog als den Beweggrund feines Uebertrittes fol⸗ 
gende Behauptung auf, daß das Beduͤrfniß einer goͤttlich 
autorifirten kirchlichen Anſtalt zur Belehrung und Erbauung 
der chriſtlichen Gläubigen, die Nothwendigkeit eines göttli⸗ 
chen Magiſteriums und Miniſteriums ſich nicht in ber pro⸗ 
teftantifchen, fondern in ber katholiſchen Kirche finde. 

Von allen Seiten her ertönt in ber proteſtantiſchen 
Kirhe unferes deutfhen Waterlandes der Ruf nad Beſſe⸗ 
rung, Mad Reformation, nad Läuterung der Verfaſſung. 
Ehenfo wohl in eigenen Schriften, als in Eingaben an 
die Staatsregierungen, wie in ben befonderen Zeitfchriften 
fpricht ich die Neth und der Jammer, bie laute Klage der 

irche aus. 

r 3. Baiern ruft, um nur bei den neueſten Thatſachen 

ſtehen zu bleiben, Johann Leonhard Maurer (Pfarrer) 

in feinem Buche: Beleuchtung des ıc. zur Prüfung hinaus— 
gegebenen erften und zweiten Theiles der Kirchen. und Got 
teddienfterbnung x. Erlangen 1832. im Eingange derfelben 
nad einer Kirchenverfaffung, Und wie anhaltend hat bie 
leider! eingegangene Stephanifche Kirchenzeitung diefen Ges 
genftand behandelt! Aus dem Königreihe Sachſen drängen 
fi) aus dem Herzen eines Geiftlihen evangeliſche Beden 
fen über bereits erfolgte und noch zu erwartende Verändes 
rungen in Sachen der Fönigl, ſächſiſchen Landeskirche her» 
vor. Neuſtadt a. d. O. 1832. Und mem follte die Schrift 
von M. T. W. Hildebrand, die Reform des evangelifchen 

Kirchenweſens im Rönigreibe Sachſen. Ein Votum x. 

Zwickau 1832. unbekannt fein? — Und nicht bloß Theolo— 

gen, fendern auch Juriſten beſchäfftigt diefe hochwichtige 

Sache, wie wir dieß fehen aus den über diefen Gegenſtand 

im Königreihe Hannover erſchienenen Schriften: a) Ueber 

Berwaltung und Verfaffung der lutheriſchen Kirche im Kö» 

nigreihe Hannever. Von einem Juriften. Hannover 1832. 

b) Was fordert das Kirchen- und Schulmefen im Könige 
reihe Hannover? Won Fr. Org. Ferd. Schläger Han 
mover 1832. *) 

Auch kann ich es mir nicht verfagen, noch auf einige 
allgemeinere, hierher bezüglihe Schriften hinzudeuten, wel» 
he durchgängig die Norhmwendigkeit einer Reform des evan⸗ 
gelifchen Kirchenweſens ausſprechen: 

1) Vom Beduͤrfniſſe der Kirchenzucht und ihrer Ausführ— 
barkeit mit beſonderer Rückſicht auf die Presbyterial- 
verfaffung, von Karl Ludw, St. Martin, Berlin 1831, 

2) Reftauration des Staats: und Kirchenrechts von Karl 
Hunnius. Leipzig 1831. 

3) Plan einer zeitgemäßen Verbeſſerung ber vroteftantie 
fen Kirche des neunzehnten Zahrhunderts von Wil 

tim Daniel Brofe. Münden 1832. 

4) Die freie proteftantifhe Kirde von H. C. M. Rettig. 
Gießen 1832, 

5) Eine ältere Schrift: Die Kirhenverbefferung und die 
inneren Gefahren der evangelifchen Kirche, von B. X. 
Mark. Halle, bei Eduard Anton; und endlich 


*) ine ganz vorzügliche Schrift, die von Allen, welche über das 
Kirchenwefen ſchreiben wollen, fehr au beberzigen ift, ift: Meber 
die bevorſtehende umgeftaltung der Kirchenverfaſſung des Königs 
reichs Sachfen ic. von D. Kari Gottl. vo. Weber. Leipzig 

DB, 8" Bretfchneiber. 
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6) bie trefflihe Schrift von Schuberoff: Ueber bie Com 
fiftorialverfaffung in der deutſch- proteflantifchen Kirche, 
nebft einer Beurtheilung des auf diefelbe bezüglichen 

. Abfchnittes des Grundgefeged für das Herzogthum 
Sadfen» Altenburg. Neuftadt a. d. ©. 1831. 8. 


Unmöglih kann man annehmen, daß dieſe Schriftftel« 
fer, die im Ganzen genommen auf gleiche Weife die Artie 
kel über Selbfiftändigkeit der Kirde, Erhebung des geift« 
lihen Standes, Veſtſtellung bed Verhäliniſſes der Kirche 
zum Staate, und ber Schule zur Kirhe, Verwaltung der 
Kirchengüter ıc. befprocen, und an allen diefen Gegenftäns 
ben Manches zu ändern und zu tadeln finden, nur indivie 
duelle Anſichten ausfprehen und micht im Geiſte ihrer Zeit 
genoffen reden ? 

Mas aber muß überhaupt und indbefondere in ber baie 
rifch:proteftantifchen Kirche gefchehen, wenn biefelbe fidy end» 
lich einer ſolchen Verfaſſung erfreuen will, in welcher bie 
Befammtheit der Mitglieder im Geifte des Evangeliums 
mehr als bisher Antheil habe an den Angelegenheiten der 
Kirhe? Bloß in Bezug auf Baiern wollen wir diefe Frage, 
und zwar nur im Allgemeinen beantworten. 

&enn wir fordern, im Geifte des Evangeliums folle die 
Geſammtheit der Mitglieder an den Angelegenheiten ber 
Kirche Antheil haben, *) fo heißt dieß nicht etwa, die Kir 
che folle eine Verfaffung erhalten, wie die war, in welcher 
die erften apoftelifhen Gemeinden fi) wohlbefanden. Wir 
erkennen recht gern ed an, daß (man vergl. des fel. Tzſchir 
ner's, von D. Goldhorn herausgegebene Predigten, im vier 
ten Bande S. 134— 144) die apoftolifchen Gemeinden für 
uns der Gegenftand lehrreicher und erhebender Betrachtung, 
aber nicht alfeitiner Nahahmung fein Fönnen, und daß 
wir uns an dem Glauben und der Liebe, die in ihnen fich 
findet, am ihrer Qehrweife und Einridtung, und an dem 
Zufammenhange, in weldem fie als die Pflanzfchulen des 
Evangeliums mit der ganzen driflliben Welt ftehen, er 
bauen follen, ohne gerade ihre fämmtlichen Einrichtungen 
nachzuahmen. „Still und verborgen, wie v. Rotteck im 
3. Bde, ©. 153 feiner allgemeinen Weltgefchichte fagt, ſowie 
das Chriſtenthum felbit, entwickelte fib aud die Verfaffung 
ber Kirche. Liebe und Eintracht unter den erften Chriſten⸗ 
gemeinden machten gefetlihe Ordnungen entbehrlich. Die 
Blicke der Chriften waren zum Simmel und ins eigne Herz 
gerichtet. Befelgung von Jeſu Lehren ſchien hinreichend zur 
Bewirtung des Heiles.“ Und als eine eigene Fünftlichere 
Verfaffung nöthig wurde, da ‚‚leiteten natürlibe Billig. 
keit, freie Verabredung, Gewohnheit und der Strom ber 
allgemeinen Ereigniffe die Beſtimmung der inneren Verhält« 
niſſe.“ , Anders aber ift es in unferen Zeiten geworden, 
andere Vedürfniffe im Einzelen und im Ganzen haben bie 
Verhältniffe unferer Tage rege gemacht. Nicht zu verken 
nen ift ed, daß es eine eigenthümlich ſchwere Aufgabe ift, 
für die proteftantifche Kirche in Baiern eine dem GBeifte des 
Evangeliums entfpredende, und alle ftreitende Parteien bes 
friedigende Verfaffung ins Dafein zu rufen. Unfer inneres 


*) Ich erlaube mir, bier daran zu erinnern, was gegen biefe nes 
wöhntiche Borftellung von ber Verfaſſung der apoftotifchen 
Kirche in dem Auffape: „War die Berfaffung ber apoftolie 
ſchen Kirche eine demokratiſche oder ariftolrarifche 2” (2. Juli 
db. 3. in ber X, K. 3.) erinnert worden iſt. 

Bretſchneider. 


— 
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proteſtantiſches Kirchenweſen ift, mas hierbei noch befonders 
in Betrachtung fommt, zu eng und zu fehr mit der Can 
desconftitution verwachſen, und fo vortrefflich diefelbe auch 
nad ihrem ganzen Geiſte ift, von allen ihren einzelen Theis 
fen kann man deffenungeadhtet es nicht rühmen, daß fie ber 
völlig reine Geift des Evangeliums und der unverdorbenen 
Vernuuft durchdringe. Iſt es denn, um nur mit einem 
Befpiele unfere Behauptung zu belegen, fo gang chriſtlich 
und vernünftig, daß in bie Hände der Gemeinden, der 
Anfäffigen binfichtlih der Anfäffigmahung und Mereheli« 
hung neuer Mitglieder fo große, wahrhaft willtürlihe Ge: 
malt gelegt iſt. Wie oft und wie fehr wird durd Geltend⸗ 
machung diefer Beſtimmungen die Moralität der Einzelen 
und der Gemeinden gefährdet. Wie lanafam, wie ſchwer 
— iſt eine heilſame Abänderung der Verfaſſung zu be 
wirken! 


Zwar fol in einer neuen Kirhenverfaffung bie Rede 
nicht daven fein, der Kirche eine für die bürgerliche Preis 
beit, für die Rechte und Befugniffe des Staates nadıtheir 
lige Gewalt zu geben, etwa, wie man ber Geiftlichkeit fo 
gern den Wunſch andichtet, eine hierarhifhe, nah Mafe 
gabe des Mittelalters, Denn jedesmal ift es ein öffentli« 
es Unglüf, mag nun das Beiftlihe oder das MWeltliche 
(die Kirche oder der Staat) in feinen natürlichen Rechten 
gekränkt, mag nun dem einen oder dem anderen eine ihm 
nicht zufommende Präpotenz, eine Willkürherrſchaft über 
den anderen Theil verfaffungss oder nicht verfaffungsmäßig 
eingeräumt werden. 

(Beſchluß folgt.) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin „Verfügung bes königl. preußiichen Winifteriums der 
oeifttichen, Unterrichts: und Medicinalangelegenbeiten, betreffend bie 
durd) das Reſeript vom 29. März 1527 angeordneten Prüfungen.” 
Es iſt dem Minifterium bie Frage vorgelegt worden, ob auch Litera⸗ 
ten, die nicht Gandidaten der Theologie find, ober in das Prebigtamt 
einzutreten nicht beabiichtigen, zu den durch das Reſcript vom 29. März 
1827 angeordneten Prüfungen zuaelaffen werben Finnen. Wiewohl 
nicht einzufehen, wie die gedachte Verfügung babe mifverftanden wer: 
den können, fo will doch das Mmifterium ausdrüdtih erklären, daß 
1) alle mit genügenden Univerfitätszeuaniffen verfehene Piterati, mös 
gen fie fi) der Theologie oder der Pädagoait vorzugſsweiſe gewidmet 
baben, zur Prüfung für die Lehrſtellen an ſtädtiſchen Bürgerſchulen, 
bie nicht zu ben in bem Reglement für die Prüfungen ber Candida⸗ 
ten des höheren Schulamtes vom 20. April 1831. 8. 2. Ne. 3. bes 
zeichneten achören, insofern an die Lehrftellen die Verpflichtung zum 
Prebigen nicht gefnüpft ift, nadı dem Gireularreferipte vom 29. März 
18277 ohne Weiteres zusulafen find; 2) alle Gandidaten ber Theolo⸗ 
gie, bie fich für den Gintritt in bie theologiſche Laufbahn beitimmt 
erflärt haben, und wie fie für die Lehrſtellen, mit welchen die Vers 
pfliditung zum Bridigen verbunden iſt, erforderlich find, zu ber Prüs 
fung nad) dem Girceularreicripte vom 29. Mörz 1327 nur dann zus 
adlaffen werben dürfen, wenn fie das tfwotogiiche Framen pro Can- 
didatura vor dem Gonſiſterium bereits beſtanden haben, und über def 
fen aenüaenden Nustall ſich durch ein Beuanit ausweiten Eünnen. — 
Das kenigl. Provimiatidyuteollerium wird besuftragt, die betreffenden 
Prüfungecomminionen von diefer Verfügung in Kenntniß zu fegen. — 
Berlin, 12. Zuli 1533, 

Berlin, September. Geit einiven Monaten erſcheint bahier 
auch eine Wochenſchriſt von füdiidhs religibſer Tendenz, „aton" ber 
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nannt, mit bem Zwecke, bie jübiiche Jugend durch Worführun P 
gewahlter biblifcher und talmudifcher B faßlichen az 
ſchen und poetiſchen Style in dem Glauben ihrer Väter zu befräftis 
gen und fo fie nach und nad) von ber moratifchen Seite auf die Emans 
eipation vorzubereiten. Der Herausgeber, D. Cohn, if zwar lite: 
rariſch unbekannt, derſelbe foll aber als Echrer bei einer hieſigen if . 
raelitiſchen Lehranftalt und als Erbauungsrebner bei einem jübifdyen 
Bethauſe in gutem Rufe ftehen und der Inbalt ber fechs erften Stüde 
zeigt, daß demfelben auch gute Mitarbeiter zur Seite ſtehen. 


Berlin, 16. September, Die zur Wiederberftelung der Perrie 
Paulkirche in Eisleben, in welcher D, Martin Lutber * Hr 
Allerhochſtes Ortes berwilligte Kirchen: und Hauscollecte hat, mit Kuss 
ſchluß eines Gnadengeſchenkes Sr. Majeftät des Könias von SW Tha— 
lern, bereits einen Reinertrag von 4795 Thlrn. 21 Gr. 5 Pf. ae 
währt. Weldye Tbeilnabme dieſe Gollecte findet, beweift der Umftand, 
bafı aus dem Arankfurter Regierungsbezirke außer einem reichlichen 
Geldbeitrage auch ein Paar goldene Ohrringe und zwei Theile einer 
gelbenen Kette eingegangen find. 


Leipzig. Bor einigen Jahren bat man in Armenien eine im 
fünften Jahrhunderte verfertigte armenifche Ueberſetzung der verloren 
argangenen Gommentare des Ephräm Syrus über bie Briefe des 
Apoftels Paulus aufgefunden. Das im Jahre 999 aefchriebene Ma— 
nufeript Bam in bie an armenifchen Handfhriften fo reiche Bibliothek 
der Mechitariſten zu St. Lazaro, ward von Baptifta Aucher, dem ber 
kaunten gelehrten Berfaffer der armenifchen Acta Sanctorum (in 12 
Bänden), bem Herausgeber und Ueberfeger der Chronik des Eufebius, 
ber Werke des Philo und Severianus, ins Lateiniſche überſetzt, und 
wird demnãchſt, mit der alten armenifcen Verfion zur Geite, in zwei 
Dctavbänden von 60 bis 70 Drudbogen unter folgendem Zitel erſchei⸗ 
nen: S. P. Ephraemi Syri Commentarium in epistolas $. Pauli 
Apostoli. Opns hactenus ineditum, ex antiquissima armenica 
versione nunc primum latinitate donatum, studio et labore P. 
Joh. Baptistae Aucher. Venetiis, Typis P. P, Mechitaristarum 
in Insula St, Lazari. 1833, Man kann bei den Mechitariften und 
bei dem Unterzeichneten auf das Werk fubferibiren, und zahlt Dann, 
nach Übtieferung des Bucher, je 5 Druckbogen auf grmöhnlidem Pas 
piere mit 24 fr. Die Exemplar auf feinem Papiere keſten das Dop: 
pelte. Nach Vollendung des Drudes wird der Preis eines jeden Ban⸗ 
bes auf 4 Gulden im 24 Gulden: Fuße angefeet werben, 

Neumann, Profeffor. 


Seipsin Am 14. Sonntage nad) Frinitatis hielt der nadı 
Brestau abzchende Hr. Prof. D. Hahn in der biefigen Univerfitäts: 
kirche feine Abfchiedspredbigt. Abends brachten ibm die Studirenden 
mit Fagelzug einen filbernen Pokal. Wie verlautet, fol die durch 
feinen Weagang erledigte Profeſſur nicht wieder befest, fonbern da⸗ 
für ein berühmter Kanzelredner als Prediger an der Univerſitätekirche 
ernannt werben. 


Paris. In Beziehung auf bie neue veligiöfe Geſellſchaft „die 
Templer” find unlaͤngſt in Paris zwei Heine Schriften eridienen: 
» Histoire de la condamnation d’un Templier en 1832«, und: 
»Militia templi, ad majorem dei gloriam, Rapport ministeriel 
au Grand -maitre.« 


Schweiz. Aus einer Heinen neueren Schrift bed Hrn. Grafen 
be Sellon, Mitalied des fouveränen Rathes in Genf (notice histo- 
rique sur la sociöt& de la paix). erfährt man, daß ſich die Gefell: 
ſchaſt des Kriedens, deren Gründer und erfter Vorftcher er warb, — 
Genf am 1. December 1830 bildete. Ihr Zweck iſt, durch öffentli 
Belehrung, im Geifte des Gvangeliums und im Intereffe der Menſch⸗ 
beit, den Frieden der Nationen, Verſöhnlichteit und Abſchaffung der 
Zodeöftrafen zu befördern. Wer wird nicht dem heiligen Zwecke bie: 
fee Geſeuſchaſt Beifall wibmen ? — Aber wie läßt fich Leidenſchaft 
durch; Bernunftgrände und Thierſinn durch den Geift der Religion bes 
Ichren ® Die vorzäglichtte Wirkſamkeit der Friedensgeſellſchaft ift nur 
duch Berbeiferung des Jugendunterrichtes und ber üffenttichen Erzie⸗ 
hung möglich. 

Kaiferstautern, 3. Sept. Künftigen Sonntag, am 8. b. 
nimmt die große Generalfonode dahier ihren Anfang. 


— — — — ——— | 
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Betrahtungen über die mangelhafte Verfaffung ber 
evangeliſch  proteftantifchen Kirche in Baiern. 
(Beſchluß.) 

Die Kirche, und an ihrer Spitze die Geiſtlichkeit, ſoll 
und darf nichts Anderes haben, als was ihr auch unſere, 
nad den weiſeſten Grundſätzen entworfene Landesverfaſſung 
im dritten Abſchnitte des Edictes über die äußeren Rechts 
verhäleniffe des Königreiches VBaiern in Bezug auf Religion 
$. 50 ff., Beil. 2. jur Verfaffungsurfunde gewährt, näm: 
lich eine rein geiftlihe Gewalt, und deßhalb uber nichts 
Anderes gebieten, als über rein geiftlibe Angelegenheiten, 
Sie felbit kann auch zu ihrem eigenen Heile, wenn fie 
fertan das ſichtbare Mei Gottes auf Erden bleiben will, 
nichts Anderes wünſchen und verlangen, Aber das kann fie 
bitten und fordern, daß man diefe rein geiſtlichen Angeles 
genheiten nicht über die Gebühr befchränfe, von dem Orgar 
nismus der geiftlihen Gegenſtände nicht die weſentlichſten 
und unentbehrlihen Glieder abſchneide, an dem ganzen 
Kirhenfärper, als deifen Haupt ſich Jeſus felbit bezeichnet, 
überhaupt nicht fo fange fecire, bis nicht bloß das Fleiſch, 
ſondern auch Mark und Bein jerſchnitten find. 

‚ Wie bedeutungsvoll find die Worte, die hierüber der 
felige D. Ernſt Zimmermann in feinem Büchlein: Stim- 
men aus dem Reiche Gottes an und für die bewegte Zeit. 
Darmftadt 1831. ©. 8. 21. 22. 25. 26, mit deren Ans 
deutung bloß wir uns hier begnügen wollen, ausſpricht! 

Biel iſt nod zu bedenken und zu thun, zu reftituiren 
und zu reformiren, bis aud den proteltantifchen Chriften 
m Aönigreihe Baiern eine ihren kirchüchen Bedürfniſſen 
entſptechende, dem Geiſte des Evangeliums gemäße Kirchen» 
verfaffung wird gegeben werben können. 

Id faffe das, mas ih nad meiner fubjectiven Anſicht 
ın diefer Beriehung zum Heile unferer proteftantifhen Yan 
deskirche befpreden, verhandelt, eingeführt und abgeſchafft 
su jehen wünſchte, in folgende Punkte jufammen, 

Zuerft follte man ſich anftrengen, über das Wechfel— 
verbältniß zwiſchen Staat und Kirche, und ums 
gekehrt zwifchen Kirde und Staat, die klarſten 
und beftimmteiten Voritellungen zu faffen. Beide 
Intitute haben von einander zu verlangen, beide find ſich 


gegenfeitige Leiſtungen ſchuldig, und keines von beiden kann 
chne die Mitwirkung und Hülfe des anderen befteben. In 
beiden Inſtituten aber find nicht die zum Dienfte derfelben 
berufenen Individuen und Behörden als bie Herren zu bes 
trachren. Weder find die Geiſtlichen Herren der Kirche, ned) 
auch die weltlihen Beamten Herren des Staates. Dad Ins 
flitur der Kirche gehe euf das Himmlifhe und Emige, dag 
bed Staates auf das Zeitlibe und Vergängliche, und fo 
fehr es auch dem Staate obliegt, für die geiftige Bildung 
feiner Angehörigen zu fergen, damit auch unter feiner Mit 
wirkung das Leben hiemeden eine Vorbereitung zur Ewig— 
keit werde, ein bloßes Staatsinftitut kann die im verfchier 
dene Confeffionen zerfallente Kirche niemals werden, menn 
gleih zum Heile des Ganzen es nothwendig ift, daß ber 
durch die Gnade Goöttes eingeſetzte Pandesherr auch das 
oberite Epiffopat ausübe. Geiſtliche und weltliche Behörden 
müffen fo viel als möglih außer aller dienſtlichen Berüh⸗ 
rung mit einander gehalten werden, 

Ein großes Unheil für das kirchlich-religiöſe Leben der 
Proteftanten ift ed zweitens, daß die Volksfchule ein 
bloß bürgerlihes Inftitur if. Die Religion iſt die 
Brundlage alles Unterrichtes. And fo lange die Welt nech 
einen Proteftantismus und einen Kathelicidmug auf dem 
Gebiete der chriſtlichen Religion kennt, fo lange der Blaube 
bei einer Partei frei von dem Zwange affer Autorität, nur 
den Poltulaten der heiligen Schrift, der durch vernünftige 
Auslegung ertennbaren göttlihen Offenbarung unterwerfen 
ift, bei der anderen Partei aber unter den Ausfprücen viels 
facher Auteritäten gefangen ſteht, fo lange müffen für das 
chriſtliche Volt Confeffionsfhulen beitehen. Und fo 
lange dieh nicht ıft, fo lange ift auch bei dem preteitantie 
{hen Volke ein gedeibliches Fertfchreiten in den zum Leben 
nothmendigen Kenntniſſen, Wiſſenſchaften und Fertigkeiten 
nicht möglich. 

In glerher Weife muß ber proteftantifhen Geiſtlichkeit 
eine erweitertere Einfiht in das Thun und Treiben ber 
Gelehrtenſchulen, und ınsbefondere in den Religionsuntet ⸗ 
riche der dem Dienfte der Kirche fi widmenden Jünglinge 
geflattet werben, s i 

Recht traurige Früchte für das kirchlich ſittliche Leben 
der Proteftanten hat drittens laut den neueſten Erfahrungen 
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die Einrichtung getragen, daß die Schliefung des Ehe 
bundes von einer zuvor erft zu bewirktenden An— 
fäffigmabung, von einer Gemeinbebemwilligung 
— in Summa von einer polizeiliden Heiraths— 
lizenz abhängig gemacht wird, 

Aurerei und Unzucht wird durd diefes Geſetz nicht auf 
gehalten, beide Laſter werben im Gegentheile befördert. Zu 
beifpiellofer Lieblofigkeit gegen neu einzutreten wuͤnſchende 
Gemeindeglieder laffen fi die Gemeinden, auf dieſes und 
das mit demfelben im Zufammenbange ftehende Geſetz über 
Verpflegung verarmter Perfonen und Familien ſich ftügend, 
verleiten. Wohl mag es fein, daß nur unter gewiffen ge: 
fegliben Bedingungen dem Gtaatsbürger die Schließung 
des Ehebundes erlaubt werde. Allein follte es denn wirk— 
lich fo gar nothwendig fein, daß der Eheluftige mit Nach⸗ 
fuden um Erlaubniß kaum fertig werden kann? Bedarf 
man ja im Königreihe Sachfen zur Trauung nichts An: 
deres, ale die Erlaubniß der Xeltern, einen Zauf- und 
Einleitſchein, und Reichthum und Wohlſtand wird dort weit 
häufiger gefunden, als bei uns! O fo laffet doch, wenn 
aud unter gefeglihen Beſchränkungen, die Ehe wieder in 
fo weit frei, daß Diejenigen, denen fie nicht gewehrt wer 
den kann, fid im Ganzen nichts weiter, als den Segen 
der Kirche zu erbitten haben, und ihr werdet fehen, meld)’ 
eine Beförderung ihr der Religiöſität und Sutlichkeit ge 
währet! 

Viertens ift zu bemerken, daß der Kirche, foll fie 
anders des Erfolges ıhrer fittlihsreligiäfen End— 
zwecke mehr als bisher gewiß fein, die Macht nicht 
fehlen darf, für diefe Endzwecke aud die nöthige 
Strenge eintreten laffen zu Finnen. Eine kirchliche 
Difeiplin, eine vernünftige Sittenzucht, geübt von den 
Mitgliedern der Kirchengemeinſchaft, nicht von den Geiſt— 
lichen allein, muß ftattfinden. Eine Presbpterial» und 
Spnodalverfaffung muß ins Dafein gerufen werden, in 
welcher nicht bloß dıe Gemeinden mehr als geither über bie 


Mahl ihrer Geiſtlichen beftimmen fönnen, fondern in wels- 


der auch die niederen Geiſtlichen einen Schuß gegen bie 
hierarchiſchen Anmaßungen ihrer Oberen zu finden vermö+ 
gen. Auch muß es dahin Fommen, daß im apoitelifchen 
Beifte uber neu zu erlaffende Kirchengefeße mit den Gemein: 
den, refp. deren Vertretern, Verhandlung gepflogen werde, 

Endlich fünftens ift es ein nicht geringer Uebelſtand für 
die proteflantifhe Kirche in Baiern, daß fie in der felbft- 
fändıgen Verwaltung ihres Vermögens fo unend- 
lich beſchränkt, und unter die Euratel der welt. 
lichen Behörden geftellt if. 

Auch bierin muß eine Abänderung getroffen, und na» 
mentlih bedacht werden, daß in der meuejten Zeit fait alle 
Verſuche, das Kirhenvermögen zu heben, verunglüdt find. 
Man vergleiche doch bie Ergebniffe der alten Zeiten, und 
lerne, wie in früheren Jahrhunderten durch freiwillige Mild« 
thätigfeit Kırden und Schulen, freilich oft genug nur Färg- 
ch, aber doch botirt, wie Kirhen und Pfarrhäufer gebaut 
worden find, und wie heutiges Tages nur mit den aröften 
Schwierigkeiten hierfür Etwas gefchieht. Welche Früchte 
en denn die in Baiern eingeführt gewefenen allgemeinen 

uftungsadminiftrationen getragen ? 
Möchte bei diefem Gegenitande insbefondere auch in Er- 


waͤgung gejogen werden, daß von dem Kirchenvermögen der 
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ehemaligen preufifhen, nun zu dem Königreihe Baiern 
gehörigen Lande die jährliche Rente von ungefähr 600,000 
fl. rhein. ın das Staatsvermögen übergegangen if. Gefon. 
dert wurde ehedem dieſes Vermögen von den preußiſchen 
Kammerärmtern verwaltet, num aber ift e8 mit dem Staats. 
gute in ein Ganzes verfhmolzen. Beſonders beachtenswerth 
ift über dıefen Gegenftand die Schrift: Antrag des Abger 
orbneten Stephani um Verwendung der Kammer der Ab- 
geordneten bei Er. Majeftät dem Könige, zur Vollziehung 
der Verfaffungsurkunde, das der proteftantifhen Kirche zus 
gehörige und zur Dedung ihrer ökonomiſchen Bedürfniſſe 
unumgänglich nöthige Vermögen von dem Staatsvermögen 
aus zuſcheiden und zu ihrer eigenen Verwaltung zurüdju- 
geben. Münden 1822. 

Möchten die im Vorftehenden angedeuteten Punkte eine 
wehlmeinende Berädfihtigung finden ! 


Ehriftus das Selbſtbewußtſein Gottes. 
Eine Blüthe Hegel'ſcher Speculation. 


Es ift in mehreren kritiſchen Zeitſchriften über diefen 
kühnen Ausdruck des zu früh verftorbenen Philoſophen bin 
und ber gloffirt werden, obne daß fih Einer die Mühe 
genommen, ihn beleuchrend gründlich zu würdigen, gerade 
ald ob man beforgen müſſe, dieien Gegenſtand, den man 
auf diefe Weife verfucht bat, ın das Gebiet der Philofenbie 
zu ziehen, durch weitere Erörterung, ob mit Bug oder nicht, 
zu entheiligen. Wir halten aber Philefophie, wie jede 
menfchenmwürdige Geiſtesbeſtrebung der Art, auch für etwas 
Beiltges, und fo wird man bie freiheit, die ſich in diefem 
Auffage ausfpricht, ih will nicht fagen, entſchuldigen, fon 
dern hoffentlich ſogar billigen. 

Indem wir im Allgemeinen das Beſtreben Segel’s, was 
irgend in menſchlicher Wiſſenſchaft, auf Erforſchung gegrün. 
det, veftiteht, in allgemeinen Ausdrücen au für immer 
veftjuftellen, um, was einer ſolchen Veſtſtellung ned nice 
fähig it, zugleid als Gegenftand fernerer Unterfubung zu 
bezeihnen, von Herzen billigen und daher jenem Urtheile bei⸗ 
pflichten, welches Fürzlih neben Kant, dem Kritiker, Fich⸗ 
te, dem Redner und Schelling, dem Dichter, Hegel als 
den Gelehrten uͤnter den neueren Philoſephen Deutſchlands 
bezeichnete, welche legte Benennung wir lieber durch ency 
Elepädifhen Formulariften (nicht Kormaliften, wel 
des einen einfeitigen Dialektiker bezeichnet) paraphrafiren 
möchten , werfen wir uns felbit die Frage auf, ob ihm ge · 
vade diefe Formel, Chriftus das Selbſtbewußtſein 

ottes, geglüdt iſt. 
— Auf A richtigen Grundlage wenigftens beruht jener 
Ausdruck, da ja Beine Geiftestraft ihrer felbit bewußt wer- 
den kann, ohne an einen Leib gebunden zu fein, welcher Sath 
ſich wiederum auf dem allgemeinen, ſchon aus dem Alter ⸗ 
thume ber überlieferten Grundgefeße der Naturphiloſophie 
bafirt it, daß feine Kraft erkannt werden kann, wenn fie 
nicht am einen Stoff gebunden, in bie Welt der Erſchei ⸗ 
nung getreten iſt und ſich durch Wirkung kundgegeben hat. 

Auch wird wohl kein Philoſoph ſich dagegen fräuben, 
den auf Erden lebenden Chriſtus für das Selbſtbewußtſein 
Gottes anzuerkennen, felbit wenn er ohne die Wundertha- 
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ie von ibm berichtet ftehen, fo einfach und-body dich— 
er Ra feine Lehre unter den Menſchen felber gründete, 
Aber nad) feinem Tode, muß doch der unbetheiligte Philos 
forh fragen, wo blieb ba das Selbftbewußtfein Gottes ? 
Wic Eönnen freilih ahnen, daß ‚bier die orthederen Theo» 
fogen mit dem Dogma der Verklärung erwiedernd entgegen 
treten, es fragt fi aber, ob der Philefoph hierzu, ſich für 
gend, ſchweigen darf, Denn da der Pbiteterß zugleich bis 
forifchher Forſcher ift, der für jede wichtige batfadye ber 
Vorzeit das gleihlautende Zeugniß von Freund und Feind 
verlangt, fo darf mian ihm wohl die mwohlbefugte Brage an 
die heiligen Erzähler des oben angebeuteten Ereigniffes nicht 
verargen: „salva fide vestra, wo iſt bei euch ein unbe, 
theiligter Zeuge der Vegebenheit genannt, die ihr uns über» 
liefert habt, oder wer außerhalb eueres Kreifes hat dieſe Be⸗ 
gebenheit durch ſein Zeugniß zur Thatſache mirbefräftigı I’ 
Wohlbefugt nannten wir jene Frage für den gleichviel 
ob hiſtoriſchen Philofophen oder philoſophiſchen Hiſteriker. 
Denn wenn er ed auch nicht auf ſich nehmen kann, ehne 
unbifterif zu werden, die Möglichkeit aller jener wunder: 
baren Begebenheiten und Thaten des N. Teſt. zu läugnen, 
eder fie, wie man eitel und ohne Erfelg ſchon verſucht hat, 
irgendwie zu erklären, indem es nur in wenigen Fällen, 
4. B. in des Apoſtel Paulus Bekehrungsgeſchichte, gelingen 
möchte, das Ereigniß fo pſychologiſch zu motiviren, wie 
ftatt des dens ex machina bei Euripides, ed unſerem 
unſterblichen Göthe gelungen ift, die felbfteigene Verzichtung 
des Thoas zu metiviren, fo wird er doch als Hiftoriker bald 
zu der Anficyt gelangen, daß, was für den damaligen Stand 
der Bildung des Menfchengefchlechtes nöthig fein mochte, 
nun eine in ihrem Inneren an ſich ſchon wahrhafte und 
überzeugende Lehre auch äußerlich zu beglaubigen, mit dem 
Fortgange der menſchlichen Geiftesbildung feine Bedeutung 
verlieren und fih zu dem Stande der neueren Geiftesbils 
dung ungefähr fo verhalten muß, wie die Trümmer ber 
mittelalterlihen Mitterburgen zu dem Stande der neueren 
politifhen Bildung — Beides alfo Denkmale ehemaliger 
Unvollfemmenheit, an deren Genuffe es indeffen jedem Lieb: 
haber freiftehen muß, ſich für feine Perfon zu ergötzen — 
eine Anfiht, zu welder ſich doch einmal auch die finfterfte 
Orthoderie bequemen und verflären muß, um fo mehr, als 
biervon die weitere Ausbreitung ded Proteftantismus abzus 
bängen ſcheint, innerhalb welchem glücdlicherweife, wie auf 
einem anderen Felde, gleichzeitig die verſchiedenſten Anfidy 
ten zu jenem Zwecke ıhätig find, ohne das gemeinfame Ziel 
aus den Augen zu verlieren, einerfeit# Geifteserftarrung, 
anderesfeits Ausartung in baaren Deidmus zu verhüten. 
Aber gefegt, der Philofopb fügte ſich auch in jenes 
Dogma megen feiner, wenn gleich aud nur durch Specu⸗ 
latıon, gewonnenen Ueberjeugung von ber Unſterblichkeit der 
menſchlichen Seele, der er, um felgeredht zu fein, nad) der 
Zrennung vom irbifhen Leibe eine neue Leiblichkeit geben 
muß, was wird ihm der Bildner jener Bormel auf feine 
weitere Brage, wo in dem langen Zeitraume vor Chriſti 
Geburt das Selbſtbewußtſein Gottes war, erwidern kön⸗ 
nen? Wollte er etwa, mas ihm nur übrig bliebe, wenn 
er nicht verftummen wollte, mit Benußung der erſt in fpä« 
reren Zeiten fo auf Chrilus bezogenen Andeutungen des 
Teft, fi mit der Antwort helfen: „in dem hoben Ge 
ſchlechte der Altvordern Chriſti⸗“, was würde er da anderf, 
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als einräumen, daß, was aud wir mit voller Ueberzeu— 
gung anerkennen, die Gottheit entweder Feiner befonderen 
menſchlichen Perfönlichkeit bedarf, um ihrer felbit bewußt 
ju werden, fondern das geſammte Menſchengeſchlecht ıbm 
dazu dient, oder daß fie zu allen Zeiten ein hochbegabtes 
Individuum zum Mittel ihres Selbftbewußtfeind gebrauchte 
— ein unvermeiblides und ſchwerlich je zu löfendes Dis 
femma, aus welhem fib num die Unftatihaftigfeit jener 
Bormel für einen nicht bloß fpeciellen, fondern ausfchließ« 
lid individuellen Fall von felbft ergibt. 

Der pſychologiſch-empiriſche Philofeph, welcher alle der« 
gleihen Fragen als fpeculativ und außer feinem Bereiche 
liegend von fi abmeift, wird vielleicht zu der oben als 
miflungen bargeftellten Epeculation lächeln: wenn er «6 
aber unternimmt, von feinem Standpunfte aus die Ent 
ſtehung des Begriffes im menſchlichen Geiſte genetifh ab» 
zuleiten, weren der Verfud uns vorliegt, der aber deßhalb 
nicht gelungen ift, weil man bei diefer Ableitung die Kraft 
bes Willens außer dem Spiele lieh, fo fragt fi trotz dem 
befiten Gelingen biefes Unternehmens, ob denn diefes Un— 
ternehmen felbit, welches und das natürlihe Werden des 
Begriffes und folglich des Verftandes darlegen will, wemit 
wir übrigens ganz einverftanden find, nidt ſchon an ſich 
eine Speculation ıft? 

Da er nun dieß nicht Täugnen kann, weil diefes Unter 
nehmen bie Anforderung an uns enthält, uns mit der Vor 
ftellung in den primitiven Auftand, wo wir noch nicht 
reflectirten,, zurückzuverſetzen und unferen factifhen, bewußt 
eder unbewußt uns zugewachſenen Vorrath von Begriffen 
zu verläugnen, fo ſcheint ed doch gerathener, dem Beifpiele 
bes tiefbenfenden Platon zu folgen, welder (S. Republ. 6. 
S. 510 m f. St. und im Gophiften. S. 246 St.) das 
Mebeneinander der Empırie und der Speculation, jedoch 
jeder in ihrem natürlichen Gehege, ftatuirt, wehl aus Feis 
nem anderen Örunde, als weil die Empirie dem menfehli- 
den Geiſte zu enge Gränzen ſetzt, während Epeculation, 
wie Poefie, für platoniſch geſtimmte Geiſter ewiges Bedürf—⸗ 
niß bleiben wird, 


Oels. D. Lindau. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Würzburg. An die Pfarrämter des Bisthumes Würz- 
burg ift unfängft durd das biſchöfliche Orbinariat folgen 
der Minifteriaferlafi vertbeilt werden: „Königreich Baiern. 
L. M. Staatsminiftertum des Inneren, Auf den Bericht 
der Fönigl. Regierung des Untermainfreifed, K. d. Inneren, 
vom 8. Januar l. J. „„das Verfahren bei dem Uebertritte 
des Kafpar Reinmann von Sickershauſen von der prott 
ftantifchen zur katheliſchen Kirche betr.““ wird unter Zu: 
rüdfendung der Acten ermwiedert, daß in dem bezeichneten 
Falle dem proteftanstifhen Pfarramte eine genügende Vers 
anlafung zur Beſchwerdeführung gegen das Farhel. Pfarr 
amt zu St. Peter dafelbft nicht gegeben war, indem ber 
$. 10. des II. conftitutionellen Edictes die Aufnahme eines 
Eonvertiten in die neugemwählte Kirche keineswegs ven einer 
verausgehenden, amtlich nachgewieſenen Entlaffung aus dem 
bisherigen Kirchenverbande abhängig macht, fendern ledig: 
ih verlangt, daß der Uebergang von einer Kirche jur ans 
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beren bei dem einfchlägigen Pfarrer fowehl ber neugemwähl- 
ten, als ber verlaffenen Kirche erklärt werde, beides aber bei 
dem Uebertritte des Cafpar Reinmann gefcheben ift. Leber 
baupt wird aus Veranlaffung dieſes fpeciellen Falles be» 
merkt: 1) Nah den Bellimmungen ber erwähnten zweiten 
Beilage zur Verfaffungsurfunde iſt der Uebertritt von einer 
Kirche zur anderen nad gefhehenen Anmeldungen bei den 
Pfarrern beider Kirchen als volljogen zu betrachten; bie 
rechtlichen Folgen derfelben find nicht an dem Act ber kirch⸗ 
lihen Aufnahme und Entlaffung geknüpft. 2) Da das Ge⸗— 
feß eine Beftimmung, bei welbem Pfarrer die Anmeldung 
zuerſt geſchehen fol, nicht enthält; fo hängt die Gültigkeit 
des Uebertrittes auch nicht von der Ordnung ab, in wel 
her die Anmeldungen vorgenommen werden, fondern es 
bleibt den Berheiligten freigeftellt, wo fie ihren Lebertritt 
zuerſt erflären wollen. 3) Es liegt aber ſowohl in dem 
Beifte der betreffenden Geſetzeeſtellen, als in der allgemeis» 
nen Verpflichtung der Pfarrer zur Conftatirung der von ihr 
nen vorgenommenen amtlichen Acte, daß bdiefelben verbuns 
ben feren, über diefe Anmeldungen auf Verlangen förmliche 
Protocolle aufzunehmen und dem Betheiligten eine Abfchrift 
biervon oder ein amtliches Zeugniß über den vor ſich ge 
gangenen Act auszufertigen. 4) Es kann feinem Pfarrer 
geſtattet werden, dieſe Conftatirung, wie in dem vorliegen« 
den Falle gefhah, unter irgend einem Vorwande gegen den 
Willen des Berheiligten zu verfchieben. 5) Sollte dieß befr 
fenungeadhtet geſchehen, fo fteht dem Berheiligten die Be 
fugniß zu, bierüber Beſchwerde zu führen und feine An: 
meldung dur nachträgliche Erklärung vor Zeugen oder durch 
das Zeugniß der vorforglih ſchon mitgebrachten Zeugen zu 
conftatiren. 6) Auch Eann es bei den Folgen, melde nad) 
$. Li. mit jeder Religionsänderung einzutreten haben, Eei« 
nem Zweifel unterliegen, daß den beiderfeitigen Kirchenvor— 
fländen das Recht zuftehe, fi über die wirklich geſchehene 
Anmeldung bei bem Vorſtande der anderen Kirche amtliche 
Gewißheit zu verfchaffen, und letztere gehalten fei, die ver 
langte Erklärung ohne Verzögerung abzugeben, und daß in 
denjenigen Fällen, wo ber Lebertritt zu einer mit befchränf- 
ten Rechten beitehenden Kirche geſchieht, derfelbe der betrefr 
fenden Polizeibehörde aud von Amtswegen angezeigt wer« 
den muͤſſe. — Durd die genaue Befolgung diefer Grund» 
fäge wird in ber Folge allen Beſchwerden, melde fich bei 
Religionsveränderungen ergeben können, im Voraus begeg- 
net werben. — Die königl. Kreisregierung wird daher an« 
— hiervon ſowohl das biſchöfl. Ordinariat in Würze 
urg, als die katholiſchen und proteſtantiſchen Pfarrämter 
in Kenntniß zu ſetzen, und gegen diejenigen, welche dage— 
gen handeln follten, mit Nachdruck einzufchreiten. — Muͤn— 
chen, 7. Juli 1833. Auf Sr. Köniql. Majeſtät allerhöch⸗ 
ften Befehl. Fürft von Dettingen Wallerſtein.“ 
Sadfen. Kirchlicher Etat im Königreihe Sachſen. 
Das Minifterium des Gullus und öffentlichen tinterrichtes Eoftet zu 
erhalten 20,005 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. Das Oberconfiftorium 12,092 
Thlr. 2 Gr. Dis Gonfiftorium zu Leipzig 6,075 Thlr. 12 Gr, Bom 
Sabre 1334 an aber foll mit beiden Gonſiſtorien eine ſolche Verändes 
rung vorgeben, daß ihre Unterhaltung nur 14,567 Thlr. 15 Gr. koſtet. 
Das Vicariatsgericht und katholiſche geifttiche Fonſiſtorium koſtet jähr⸗ 
lich 3241 The — Die Univerſität Leipzig 34,001 Thlr. 16 Gr. 9Pf. 
Die ewangelifchen Kirchen und Schulen 30,542 Thlr. 19 Gr. 4Pf. Die 
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katholiſchen Kirchen und Schulen 19,415 Thlr. 3 Gr. 3 PM. — Die 
Genfuranftalten 975 Thlr. — Die Prnfionirung ber Prebigerwittiwen 
1,968 Thlr. 18 Gr. — Die Übrigen beim Minifterium des Gultus gu 
verausgebenden Penfionen und Unterftügungen 9,243 Thlr. 6 Er. — 
Außerordentliche Ausgaben für Kirchen⸗ und Schulzwecke 2000 Thlr. 
bis 4000 Zhir. 

Augsburg. Der Regiftratursunctionär, br. ©. Friedrich 
Kramer zu Augsburg gibt eine Sammlung von Verordnungen über 
Kirchens und geiſtliche Angelegenheiten heraus; bazu iſt ibm bie 
Staatöminifteriums s Einwilligung geworben, und es follen auch ſolche 
Verordnungen darin erfcheinen, die bisher noch nicht gedruckt werben 
find. Diefes Repertorium fol brei Abtheilungen erbalten, Die erfte 
ſoll die geifttichen und Kirchenangelegenheiten überhaupt enthalten, bie 
zweite die Batholifche Kirche und den katholiſchen Priefterftand umfaffen, 
und bie dritte foll das proteftantifche Kirchenweſen begreifen. 

Schweiz Es verbreitet fih (im Ganton Zürich) das Gerücht, 
ald ob bie Mönche bes Klofters Rheinau im Begriffe ſtehen, Alles zu 
verkaufen und ſich und das Kloftervermögen nach Ungarn zu verfegen. 
In wiefern an biefer Sache mehr oder weniger wahr fein möge, if 
mir unbefannt; ebenfo, ob einige andere Schweizerklöſter fchon anges 
fangen haben, einen Theil des Kloftervermögens ind Ausland zu brine 

en. — ber in jedem Kalle ift dleß ein Begenftand von Wichtigkeit 
ür unfer Sand und für die Aufmerkſamkeit der Renierungen. Denn 
Kloſtergut ift Bein Partieulargut, fonbern Gorporationsgut. Es ift 
von den jetzigen Landesbewohnern und von deren frommen Vorfahren 
für geiftliche Bebürfniffe ihrer eigenen Gegenden, nicht für Gegenden 
und Leute in Ungarn, Spanien oder Italien geftiftet worden. Darum 
ift es Verpflichtung ber Regierungen, darüber zu wachen, baf das 
Kirchen: und Kloftergut nicht verſchwendet, verfdhleudert und vermins 
bert, fonbern feinen wahren Zwecken gemäß und zum Wohle der Rach⸗ 
kommen’ ber Stifter im Waterlande verwendet werde. Jede andere 
Verfügung darüber fcheint mir Betrug des Staates, Raub am Wolke, 
Verlosung des Willens derer, die Kirche und Kloſter im Lande einft 
beyabt hatten, zum- Besten ber Bewohner dieſes Yanbes, 

St. Petersburg Am 233. Auguft wurde in Moskau dir 
Grundftein zu einer kathol. Kirche aelegt, zu deren Baue die hieſige 
tatholifche Gemeinde von Sr, Majeftäit dem Kaifer ein Darlehn von 
50,000 Nubel erhalten hat. Das Uebrige der Baukoften, die ſich auf 
100,000 Rubel belaufen follen, hoffen die hieſigen kathol. Einwohner 
theils unter ſich ſelbſt, theils durch auswärtige milde Beiträge zuſam⸗ 
menzubringen. Der Fuürſt Golithn, der Civilgouverneur von Mods 
kau, Hr. v. Nebolfin, und die vornehmflen Perfonen ber Stadt wohn⸗ 
ten der feierlichen Grundſteinlegung bei, i 

St. Petersburg, 14. Auguſt. Ge, Mai. ber Kaifer bat das 
Reglement einer zu Wilna au errichtenbden romiſch-katholiſchen geiſt⸗ 
lichen Akademie beftätigt. 

Königsberg, Um 13. September wurbe hier bie Zubelfeier 
der Gründung ber bortigen Domfirche unter der allgemeinen Theil 
nahme der Behörden und Bürger auf das Feſtlichſte begangen. Es 
war an bdiefem Tage vor 500 Jahren von bem Hocmeifter Luther 
Herzog von Braunſchweig dem Bifchofe Johannes von Samland bie 
Erlaubnig zur Erbauung diefer durch ihre Größe und ihren ebelem 
Bau ausgezeichneten Domkirche (Kathedrale) gegeben worden, und bier 
fen Zag betrachtete bie Gemeinde mit Recht ala den Grünbungstag 
der Kirche, wie denn auch Se. Maj. ber König die Beier an dieſem 
Zage au begehen befohlen hatte, * 

Sriechenland. Die Mündjner politiſche Zeitung ſagt, die 
griechiſche Regentichaft werde, wie es fcheine, ben Biſchof von Syra 
um Hirten des Veſtlandes wählen. Cine katholiſche Kirche iſt in 
—* nicht. Der König hört die Meſſe in feinem Zimmer, Die 
Baht der Katholiken in Nauplia beläuft ſich auf etwa 300, 

Paris, Der biefiae Erzbiſchof bat ben Abbe Ghatel, den Gti® 
ter ber forenannten franzöfifch = Batholifchen Kirche, in einem Schreiben 
welches einige Zeitungen mittheilen, aufgefordert, in den Scheoß ber 
redjtatäubigen Kirche zurückzukehren. 

Berlin, 12. Auguſt. Se Mai. der König haben dem edan⸗ 
tischen Biihofe, D. Dräfeke su Magdeburg, den rothen Adlerorden 
4. Glaffe zu verleihen gerubt. 
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Einige Worte über Predigerfeminarien. 


Man hat in der neueften Zeit, wo ſich überhaupt die 
Aufmerkfamkeit wieder mehr als ſonſt auf Religion und 
Kirhenthum hinwendet, der ın der Ueberfchrift genannten 
Anftalten zwar ſchon öfter Erwähnung gethan, und viel 
fah von dem mwehlthätigen Einfluffe geſprochen, melden 
diefelben haben könnten und ohne Zweifel aud haben würs 
den; aber deſſenungeachtet find außer den ſchon beitehenden 
zu Herborn, Dresden, Wittenberg, Branffurt a. d. O. ıc. 
bis jest mod Feine neue errichtet worden. Deßhalb hält es 
der Verf. diefes kurzen Auffages nicht für überflüſſig, dier 
fen Gegenſtand wiederholt in Erinnerung ju bringen, 

Die Nothwendigkeit der Predigerfeminarien muß Je 
dem, der die Art und Weiſe, auf melde jegt unfere Theo: 
logie fudirenden Jünglinge gebildet werden, nur einiger 
Aufmerkfamfeit würdigt, auf das Klarfte einleuchten. Denn 
es iſt unverfennbar, daß das Studium der f. g. gelehrten 
( fpeculativen oder philoſephiſhen) Difeiplinen der Theolo⸗ 
nie über das der praktiſchen bei weitem das Uebergemwicht 
gewonnen hat, Wir wollen damit unferen Hochſchulen Fei: 
neswegs einen Vorwurf maden; fondern geſtehen recht gern 
su, daß ſowehl der Prediger als der Seelforger die ger 
lehrte, auf Philofophie, und namentlich auf Plſychologie 
bafirte Vorbildung durdaus nöthig habe; aber dennoch ber 
baupten mir, daß es nicht allein unrecht, fondern auch nach⸗ 
heilig fei, um ihretwillen die Paftoralmiffenfihaften faft 
ganz zu vernachläffigen. Denn von dieſen wird jetzt — allen« 
Falls tie Homiletik ausgenommen — doch in der That mwei- 
ser Nichts, als höchſtens eine ausführlie Ueberficht aeger 
ben. Während ju ber Dogmatik, wie der Doqmengeſchichte 
und Meral mwenigftens ein ganzes, uud der alt» und mes 
seftamentlidyen Eregefe wie der Kirchengeſchichte drei, vier 
und wohl nob mehrere Semeler gewidmet werten, pilcat 
man in der Regel die Katechetik und alle fogenannte prak— 
tıfche Difeiplinen, jufammengenemmen in einem einzigen 
Semefter abjufertigen. Daher kommt e8 denn auch, daß 
Pe is den Herren Studiofen nur ald unbedeutende Me 
—— betrachtet werden, die ſich ſpäterhin mit leichter 

übe gleichſam von felhit erlernen ließen, — Ja, felbit 
das Predigen ſcheint den Siudenten und Candidaten jegt 


bei weitem nicht mehr fo, wie fenft curae cordique zu 
fein, was fie dadurch bemweifen, daß fie ſich nicht forgfältig 
und häufig darin zu üben befliffen find. As der Verf. 
dieſes Aufſatzes ftudirte, war es Sitte unter ben Gtubios 
fen ber Theologie, Landprediger, melde drei und vier Stun: 
den von der Univerſitätsſtadt lebten, aufzuſuchen und ſich 
von felbigen die Erlaubniß zu erbitten, ihre Kanzel betre: 
ten zu dürfen; jet gelingt ed kaum den Euperintendenten, 
wenn fie einmal ın ihren Enborieen Vacanzen ausjufchrei- 
ben genöthigt find, die Candidaten zur Uebernahme ven 
Predigten zu bewegen. Wenn aber ſchen bei Wielen die 
Abneigung gegen das, was doch Fünftighin den Haupitheil 
ihrer Berufsihätigkeit ausmaden foll, gegen das Predigen, 
fo groß iſt, wie viel weniger werden fie fid mit minder 
angenehmen Amtsverrichtungen, ald dem Beichtſtuhle, ben 
Krankenbeſuchen, Berichtserſtattungen, der Beaufſichtigung 
der Schulen und Schullehrer, der Führung der Kirchen 
bücher u, dergl. m. beſchäfftigen mögen, worüber fie weder 
ald Studenten, neh als Candidaten eine geregelte und 
zweckmaßige Belehrung erhalten haben. 

Mir wollen zwar keineswegs in Abrede fielen, daß «8 
aud Ausnahmen von der Megel gebe; aber diefe find ver 
hältnigmäßig gewiß fehr felten, fo daß man annehmen 
darf, daß unter hundert jungen Mannern, welche fich dem 
geiftlihen Stande widmen, kaum zwanzig gefunden mer 
den, die beim Eintritte in ihr Amt mit dem, was dad: 
felbe erfordert, genau befannt wären, 

Und welche große, welche wichtige und heilige Pilichten 
merden ihnen dennoch durch dasielbe und mit demſelben auf: 
erlest! — Bier follen Wächter und Hirten unſterblicher 
Seelen, Bewahrer und Führer derfelben zum Reiche der 
Geiſter werden; fie follen das Keſtbarſte verwalten, mag es 
auf Erden und in der ganzen Welt gibt, die Wahrheiten 
und Lehren, die Tröſtungen und Verheißungen der Reit: 
gien Jeſuz fie fellen Diener des Höchſten und Haushalter 
über Gottes Geheime fein. — Und mie wichtig ut 
nicht die Wirkſamkeit der Geiſtlichen auch ſchen Für bag 
irdifche Teben, für den Staat und die bürgerlichen Ver— 
hältniffe, namentlih in unſeren Zagen! Denn wer möchte 
es läuanen, dab die Meligion der erfte Grundpfeiler der 
Ruhe, der Ordnung und Geſetzmäßigkeit, daß fie allein es 
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ſei, welche die empörten Elemente beſchwichtigen, den 
Staatslenkern wahre Weisheit, den Volksverſammlungen 
Gerechtigkeit, dem Volke Geherfam Ichren, und die ſchlaff 
gewordenen Bande zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten 
wieder beveftigen kann? — 

Wenn aber nun wirflih der Einfluß des geiſtlichen Am⸗ 
tes und Standes fo bebeutungsvoll und folgenreich ift, wie 
fans und mag man ba zugeben, daß die, welche ſich dem» 
felben zu widmen gebenfen, fo gang unvorbereitet und uns 
bekannt damit hineintreten! — Einem weltlihen Beamte 
ten, einem Suriften oder Rechnungsführer wagt man nicht 
eber eine felbftftändige Stellung zu geben, als bis man bie 
Ueberzeugung erlangt hat, daß er reif und tüchtig dazu fei. 
Einem Arzte pflegt man im keinem gebildeten Staate die 
Licentiam practicandi zu ertheilen, bevor er Zeugniffe 
aufmweifen Bann, daß er fi als reutinirter Mun in aka 
demifhen oder anderswo befindlihen SKranfenhäufern bes 
währt habe. Bon ber Unwiſſenheit und Untauglichkeit fol 
cher Leute fürchtet man alfo Unheil und fucht es zu vers 
meiden; aber ben Geelforgern legt man chne die mindefte 
Bedenklichkeit nicht nur das Seelenheil eingeler Gemeinden, 
fondern felbft die fittlihe und gefeglihe Bildung und ben 
moralifhen Geſundheitszuſtand ganzer Staaten in bie 
Hände. Sollte fih demnah — hauptſächlich im ber ger 
genwärtigen Zeit — ber echte Vaterlandsfreund nicht ges 
drungen fühlen, den Füriten und Machthabern zuzurufen, 
was einft Jeſus feinen Züngern zurief: „Fürchtet euch nicht 
vor denen, die den Leib tödten, und die Seele nicht mds 
gen töbten; fürchtet euch aber vielmehr vor denen, die Leib 
und Seele verderben !’’ 

Um darzuthun, daß ſolch eine Warnung wohl nicht 
ganz überflüſſig fein dürfte, erlaube fich der Verf., auf die 
nachtheiligen Folgen hinzumeifen, welche in unferen Tagen 
die Kanzelvorträge fo mancher unbefonnenen Prediger ge 
habt haben; man erinnere ficb unter mehreren anderen nur 
der von Karl Juch zu St. Wendel, Herold in der Schweiz 
u. f. w. gehaltenen, 3 

Doch dieß mag genug fein, um in der von dem ber 
ſchränkten Raume diefer Zeitfchrift gebotenen Kürze ben 
Nutzen anzubeuten, welden Predigerfeminarien haben wür— 
den; nun fei es uns noch vergönnt, einen unmafigeblidhen 
Vorſchlag zur Einrihtung derfelben ju maden; wobei wir 
jedoch bemerken zu müffen glauben, daß felbiger bloß auf 
die Herzog. und Fürftenthümer in unferem deutfhen Was 
terlande berechnet if. Je nachdem von den Regierungen 
oder Landſtänden ber Sache eine gröfiere oder geringere Wich⸗ 
tigkeit beigelegt wird, kann und wird auch mehr oder we— 
niger bafür gethan werden. Mir nehmen bier den letzten, 
als den wohl am ficherften zu erwartenden Fall an, und 
behandeln den Gegenitand nady folgenden Rubriken : 

1) Lehrgegenftände für Predigerfeminarien, 

Diefe dürften nad unferer Anſicht ungefähr folgende, 
und in der nachftehenden Stundenzahl wöchentlich zu bes 
bandeln fein. 

a) Sechs Stunden: Lefen und Erklären der bi, Schrift 
A. und N, Teft. nady der Luther'ſchen Leberfegung, wobei 
befondere Rüdfiht auf die Stellen zu nehmen ift, melde 
Stoff — erbaulichen Vorträgen darbieten. b) Drei Stun— 
den: Katechetik mit Katecheſirübungen in einer Schule vers 
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bunden, c) Zwei Stunden: Beurtheilung audgearbeiteter 
Predigten und Reben, und zwar in der Weife, daß zuerft 
die Seminariften, und dann der Lehrer die Kritik abgeben, 
d) Eine Stunde: Aritit über den mündlihen Vortrag, die 
Gefticulation x. e) Zwei Stunden: Belehrung über das 
Verhalten des Geiftlihen im Beichtftuhle, wie über bejfen 
Umgang mit leiblih und geiftig Kranken, Verbrechern ıc. 
f) Eine Stunde: Anweifung zur Bührung der Kirchenbü— 
der und zur Ausfertigung amtlicher Berichte, Aueſte und 
dergleichen. g) Eine Stunde: Kritik über derartige Arbeis 
ten. h) Eine Stunde: Liturgik. i) Eine Stunde: Kir 
chenrecht. k) Eine Stunde: Belehrung über die landes- 
herrlichen, das Kirchen» und Schulmefen betreffenden Ge 
feße und Werorbnungen. 1) Eine Stunde: Vortrag über 
Einrichtung und Beauffihtigung der niederen Bürgers und 
Landſchulen. 

Dieß wäre der Seminariſten Beſchäfftigung für die 
Vormittage; die Nachmittage müßten ihnen theils zu Aus 
arbeitungen, theils zu Lectüre, theils auch zum Beſuche 
tuͤchtiger Landprediger, um ſich mit denſelben über öfene: 
miſche und ſonſtige amtliche Gegenſtände zu beſprechen, frei 
gelaſſen werden. 


2) Drte, an welchen dergleichen Anſtalten zu 
errichten wären, 


Große, vieleicht gar Nefidenzftädte, bieten ben Gemi- 
nariften zu viele Gelegenheiten zu Zerftreuungen und Vers 
wöhnungen dar, welde mit dem einfachen Leben eines 
künftigen Landpredigers nicht wohl zu vereinbaren find. 
Kleine Städte enthalten dagegen wieder zu menige Mittel 
jur Bildung und zu wenige Perfonen für den Umgang mit 
den Candidaten. Am beten würden ſich alfo die Mittels 
ädte im unferen Herzog» und Fürſtenthümern dazu eigr 
nen, hauptfächlih wenn in denfelben ein Armen» ober 
Krankenhaus und eine tüchtige Schule, am liebften ein filr 
diefen Zweck befonders eingerichteted Normalinftitut, befind- 
lich wäre, Daß zu den fonntäglihen Predigten eine bes 
ftimmte Kirche ( Oottesader», Spital«, oder — wenn Die 
Stadt, wie es bei fo mander in Sachſen, Thüringen und 
Franken der Fall ift, ehedem Nefidenz eines Fürften war, 
— Soflirhe) angewiefen werben müßte, wie z. €. in 
Wittenberg, bedarf wohl kaum erft erwähnt zu werben. 
Uebrigens müßte auch ein befonderes Haus dazu angekauft 
und eingerichtet werden, in welchem ber Directer fowohl, 
als die Seminariften freie Wohnung und die Legtgenann- 
ten, wo möglich, auch freie Koſt und Feuerung erhielten. 
Wire diefes Haus mit einem Garten verfehen, fo würde 
ſolches zur Vetreibung einer Heinen Oekonomie mit ben 
Alumnen um fo wünfdenswerther fein. 


3) Perföntichkeit und Gefhäfftsfreis des 
Directors. 


Diefer muß ein durchaus unbefcheltener, achtbarer Fa» 
milienvater fein, der früber felbft Prediger und Geelferger, 
ja wo mögüch auch Schulmann war, um das, was er 
iehrt, mit Beifpielen aus dem gefammelten Schatze feinen 
eigenen Erfahrungen belegen zu Können. Er muß Lebens. 
klugheit, Gewandtheit im mündliden Vortrage, äußeres 
Anfehen und einen gebildeten Geift und praktiſchen Sinn 
beſitzen. — Seine Pflicht iſt: über mehrere der obenge- 
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nnten Lehrgegenſtände Vorlefungen zu haften, eine ftäte 
Kuffcht bei Se ganze Anftalt zu führen, für die Pectüre 
der Seminariften zu forgen, bei den von ihnen zu halten 
den Predigten und Katedifationen gegenwärtig zu fein, 
Arme und Kranke mit ihnen zu befuhen, und fie auch, 
wenigftens oft zu ben benachbarten Geiſtlichen zu begleiten, 
Sodann müßte er wenigftens halbjährlich über die Fort 
ſchritte und das Betragen, wie aud über die befonderen 
Eigenſchaften feiner Pflegbefohlenen Bericht an das Conſi⸗ 
forium erftatten, effentlihe Prüfungen der Seminari⸗ 
ften dürften aber nicht nöthig fein, weil fie ja ohnehin vor 
ihrer Anftellung von den Herren Conſiſtorialen eraminirt 
werden. 


4) Sülfslehrer. 


Dem Director müßten wenigftens nod zwei Hülfslehrer 
beigegeben werden, von denen der Eine ein Stadtgeiftlicher, 
der Andere immer einer der geſchickteſten Geminariften aus 
dem vorigen Eurfus fein könnte. Durch den Stadtgeift: 
lichen würbe den Candidaten am ſchicklichſten der Zutritt 
zu Rrankenbetten eröffnet, und er würde auch am zweck 
mäßigiten die sub lit. e, f und k genannten Unterrichte« 
gegenftände übernehmen, Hierzu tauglihe Männer wären 
ſicherlich leicht zu finden, da man ihnen durd eine Befol« 
dungszulage einen anftändigen Gehalt geben könnte, 


5) Jährliher Koftenaufwand, 


Wenn die Seminarien, wie vorhin erwähnt wurbe, in 
die Mittelſtädte der bezeichneten Ränder verlegt werden, fo 
dürften als Beſoldung für den Director 

000 Thlr. = 1620 fl, 
für den erften Hülfslebrr. . . 300 „ 
für den zweiten Sutfslehrer . . 200 ,, 


Summa 1400 Thlr. = 35% fl. 
binreichend fein. Weniger Könnte aber auch, namentlich 
für den Director, nicht gegeben werden, weil mit deſſen 
Stelle ſonſt gar keine außerordentliche Einnahme verbunden 
und der Mann doch genöthigt wäre, alle feine Zeit und 
alle feine Kräfte auf diefes Amt zu verwenden und aljähr- 
lich eine nicht unbedeutende Summe für Bücher ausjuger 
ben. Diefe Beſoldungen, weniaftens die für den Director 
und den Stadtgeiftlien, müßten zur Hälfte oder zu zwei 
Dritiheilen in baarem Gelde, und das Uebrige in Naturar 
lien —— und Getraide) beſtehen. Der Gehalt für den 
jüngeren Lehrer (welchem der Verf, die 300 Thaler juger 
dacht, weil doch der Stadtgeiftliche außerdem ſchon befoldet 
ut, und die 200 Thaler als erwünfchte Zulage anfehen 
wird) wäre aber baar zu gewähren, weil e8 für einen uns 
verbeicatheten jungen Mana läftig fein dürfte, die Natura— 
lien in Geld umzuſetzen. 


Wollte mar nun auch nod den Alumnen freie Station 
gönnen, fo dürfte, vorausgefegt, baß beren für jeben, 
U/, oder 2 Jahre dauernden Curfus nicht mehr, als feche 
aufgenemmen würden, wen diefem je zwei und zei im eie 
m Zimmer wohnten, und fie fih mit einer frugafen, 
der fünftigen Lebensweife eines Landpredigers angemeffer 


el Kin figung begnügten, folgender Anfhlag ju mar 
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1) Kür Feuerung, auf 
jebes Zimmer zwei Klafter 
Holz gerechnet, und bie 
Klafter, nad Kammertare 
zu 2 Thlr. angefhlagen . 

2) Bür freie Keft (d. h. 
ga ar „Mittagstiſch, 

achmittagsbrod u. Abend⸗ 
eſſen nebſt Bier) A Pen 
fon 100 hi. . . . . 600 Zhlr. == 1080 fi. 


Summa 612 Thlr, = 1101 fl, 36 ir. 
Hierzu die obigen 1400 Thle, = 2520 fi, 
Ferner für Heizung ber 
Cehrzimmer 6 Klafter Holz 
a2 Thlr 


12 Thlr. 21 fl. 36 in 


0000. 12 21 fl. 36 kr. 
Bür Journale und Zei⸗ 
tungen. “2 2 20. OL |. 





Summa Summarım 2054 Thir. = 3697 fl. 12 fr. 


Diefe, im Werhättniffe zu anderen Ausgaben für Staatt 
zwecke gewiß höchft unbebeutende Summe dürfte wohl ein 
jebes der oben bezeichneten Länder aufwenden Fönnen, ohne 
fi) befonders wehe zu thun, zumal da es bie mwichtigfte 
und heiligfte Angelegenheit der Unterthanen, die Religion, 
betrifft, aus melden allein wahre und dauernde Achtung 
gegen die Geſetze und Obrigfeiten hervorgeht. 

Pflanzfhulen der Art würden ficherlih einen großen 
Segen bringen, und die Presbpterien, von welchen man 
fo vieles Heil zu erwarten feheint, wenn nicht gar unnös 
thig machen, doch gewiß zwedimäßig vorbereiten und ein. 
richten helfen. Denn wie ift ber Sandmann, und aud) 
felbft der gewöhnliche Bürger im Grande, über kirch— 
liche Einrichtungen zu urtheilm und vernünftige Vor 
fhläge, z. E. in Hinſicht auf unfere Liturgieen u. dergl. 
zu thun, wenn er nicht vorher erft durch wohlunterrichtete 
Beiftlihe mit der Bedeutung und dem Zwecke der in Rede 
ftehenden Dinge befannt gemacht wurde? Wie kann aber 
dad der Geiftlihe thun, wenn er ſelbſt Wenig oder gar 
Nichts davon verfteht? — Und daß biefes Feld des Wife 
fens wenigftens bei den Meiften unferer Candidaten in der 
That fehr kärglich bebaut ift, daven wird ſich Jeder über 
zeugen Eönnen, der ſich nur in eine einigermaßen gründs 
lihe Unterredung darüber mit ihnen einlaffen will, 

Mollte man die Sache noch weiter ausdehnen, fo könnte 
den Directoren foldyer Seminarien zugleih aud der Auf: 
trag ertheilt werden, alljährlich die ſchon angeftellten Geiſt⸗ 
lichen im Lande zu befuchen, und fowohl über deren Amts: 
führung und ihre etwaigen Verbeſſerungsvorſchläge, wie 
aud über ihr Verhältniß zu dem Gemeinden, Bericht an 
die Eonfiiterien zu erflatten. — Auf folhe Weife würden 
wir dann wieder eigentlihe Landkirchen-Inſpectoren nach 
dem Willen und ber Verordnung Ernft des Frommen has 
ben, während die Männer, welche jetzt noch diefen Zitel 
führen, es bloß dem Namen, aber nicht der That nad) 
find, indem fie durch anderweitige, namentlid Eonfiftorial 
geſchäffte, verhindert, kaum in vier, fünf Jahren einmal 
dazu kemmen, die fämmtlihen Landkirchen zu infpiciren. 
— Bei der Erweiterung des Gefchäfftskreifes eines Direc 
tors müßte aber, was fich ſchon von felbit verfteht, auch 
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deſſen Beſoldung erhöht werden, damit er ſich zu feinen 
Berufsreifen ein Pferd halten Fönnte, . . 

Endlich bemerken wir noch, daß in den bier bezeichnes 
ten Prebigerfeminarien jeder Tag mit einer von den Semi⸗ 
nariſten der Reihe nach zu haltenden Hausandacht begon: 
nen und beſchloſſen werden müßte, an welcher auch bie 
ganze Familie des Directors fowie die gefammte Kausges 
noſſenſchaft Theil nehmen könnte, — Zweimal im Jahre 
würde in der den Candidaten beſonders angewieſenen Kirche 
von allen dazu gehörenden Gemeindegliedern das heilige 
Abendmahl genoffen , wobei der Director, abwechſelnd mit 
dem jüngeren Hülfslehrer, der ordinirt fein müßte, bie 
Beichtreden zu halten hätte. Der in der Anftalt mit Uns 
terricht ertheilende Stadtgeiſtliche bliebe billiger Weife da» 
von ausgefhleffen, um mit ben Gliedern feiner Gemeinde 
diefe heilige Beier begehen zu können. 

Möchten diefe kurzen Andeutungen nit umfonft geges 
ben worden fein! — Möchten fie den Regenten und Ge 
feßgebern unferes theueren Vaterlandes zu Ohren und zum 
— dringen! Dann würde der Verfaſſer derſelben die 

tunde, in welcher er fie miederfchrieb, zu der glücklichſten 
und fruchtbarften feines Lebens rechnen, 

Der Herr der Herren gebe Gnade und m an: 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Schweiz Seit dreiundswansig Jahren batten wir wieber ein 
mal dad zum Gluck feltene und koftfpieliae Schaufpfel, einen Biſchof 
in feiner aamen Pracht und Herrlichkeit zu ſchauen. Dr, Jeſeph Ans 
ton, Biſchof von Barrel, begann zu Anfange Mar die unteren zwei 
Amteien des Gantens Solothurn (Dorneck und Ibierftein), fowie einen 
Theil des Berniſchen Oberamtes Delsbera zu bereifen, um das Sacra⸗ 
ment der Firmetung zu fpenden und etwelche neue Kirchen einzumeis 
ben. Ueberall wurde er mit vielem Gepränge empfangen, weil er auch 
üserall fo aufgerogen war. Triumphbogen, Kranze mir Infchriften, 
Guirlanden, Lünfttiche Sprinabrunnen, Alleen, Behufs derer mancher 
Wemeindersald feiner fdyönen jungen Zannen beraubt wurbe, und Als 
tes, wos die aralofe Menge nur immer erfinnen unb aufbringen konnte, 
wurde anzewandt, um dem Biſchofe, man möchte fait Tagen, göttliche 
Ehre zu erweifen. Die hohe Regierung erlieh vor zwei Jahren wohl: 
weislich ein Werbot, welches das „Scieben am Fronleichnamsfeſte zur 
Ehre Gottes” bei Strafe unterfaat, weil oft ſchen ſchweres Unalüd 
dadurch verurfacht wurde, Sr. bifdhöfticyen Ginaden zu Ehren erſcholl 
aber Überall der Donner des Geſchühes, und in Seewen liegt nun 
wirkiih ein armer Mann am den Folgen des Schiefens fo banieder, 
daß er wohl auf längere Zeit feiner dürftigen Familie kein Bred wird 
verdienen künnen. Dem Herrn Biſchofe ſchienen dergleichen Ehrenbe⸗ 
zeugungen nicht zu mißfallen. Vielleicht dachte er nicht daran, daß 
dieſelben mandye Gemeindecaffe eridöpften, bie ihren Nothleidenden 
fenit felten oder nie offen ſteht. An öffentlicher Tafel machte der Bis 
ſchef einem Pfarrer, deſſen Gemeinde er Zags zuvor befugt hatte, bad 
Gompliment: „Ich muß geſtehen, daß man mir in Ihrer Gemeinde 
Bitles su Ehren artbans jedech wurde fie von ber hie igen weit übers 
treſſen!“ — Laufen, weldirs allein alles öffentliche Gepränge unter: 
bieß, wurde nicht wenin getadelt. — Auf feinem Zuge begleiteten ihn 
alentbalben einige Mönde aus Miriaftein, um dem Wolke au zeigen, 
wie ſehr fie felber noch in Anſehen ſtehen. Ihre Verrichtung beftand 
darin, Überall die ſchauluſtige Menge zum Kniefall za commandiren, 
was ihnen aber an einisen Orten ebenio wenig gelang, als bem Alu: 
hen und Teben des dafür anaeiprocenen Landbiiners. — Merkmürs 
dia it die Aeußerung Über diefe Kirchenceremenie, woldie man bei 
dieſer Gaegenheit bur und dba vom armeinen Wolle hören Eonnte: 
‚Senn do die Firmung cin fo wichtiges Sacrament if, warum 
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rinen denn bie Biſchöſe fo felten? Das erfte und nothwen 
die an fpenbet der Pfarrer; wie follte er u —— 
wichtiges nicht auch ſpenden durfen ẽ ꝛc.“ 


Solothurn. Der Mangel an gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit bei 
unferer Gnifttihkeit im Gantone Solothurn ift ſchon oft beklagt wors 
den; ebenfo oft gerügt worden, daß daran der mangelhafte Unterrricht 
die Schuld trage, welchen biejenigen zu empfangen pflegen, bie ſich 
dem geiftlichen Stande widmen. — Was haben die Alagen und Rös 
gen genügt? Sind denn ſchon bedeutende Schritte zum Beſſeren ges 
tban? Dat man denn ſchon fErengere, wiſſenſchaftliche Prüfungen der 
Geifttichkeit eingeführt, wenn fie ſich um Stellen bewerben, wie bie 
im Gantone Aargau geſchieht ? — Keinesweges. So ift denn aud 
nicht zu vermunbern, wenn ber Stand ber Herren Geiſtlichen an 
Adıtuna verliert, fobald man wahrnimmt, daß fie an Kenntniß und 
Geiſtesbildung nicht einmal ben gebildeten Laien im Volke gleich ſtehen. 
Eine Ehremonie in ber Kirche, eine Meffe, eine Predigt balten, ift 
heutzutage wahrlich zu wenig, um Adıtung einsuflöien. Vor Zeiten 
Eonnten die Regierungen ganz bequem mit Beihülfe ber öffentlichen 
unwiſſenheit regieren; jegt ift es unmöglich. Priefterfchaft und Me 
aierungen müffen aeiftig höher ſteigen, denn das Volk rüdt an Ein 
fit, trog aller Verfinfterungstuft der unkatholifchen Wereine, aufs 
waͤrts. ( Schweizerbote 1833. Nr. 20.) 


St. Ballen. Der Hr. Biſchef von St, Ballen hat das Austhe— 
ten der bi. Schrift Neues Teftamentes im Volke unterfagt, Es gibt 
wirklich kein beijeres Mittel, Gotted Wort im Volke zu verbreiten, 
als e3 zur verbotenen Waare zu machen. Die durch benfelben Hrn 
Biſchof berühmt gewordene Predigt des Prof. Aloys Fuchs ift überen 
verbreitet, und ſchen wieder eine neue Auflage davon (Rapperewyl, 
bei Lorenz Helbling.) erſchienen. So bereitet bie biſchöfliche Gurie, 
auf die einfachfte Art, eine kirchliche Spaltung in der katholiſchen 
Schweiz vor. Daß fie nun aber, ftatt Gottes Wort, bie Puzerner 
Kirchenzeitung geltend machen und austheilen möchte, ift das böfefte 
Pflaſter auf die ſchlimme Wunde, welche fie ſich fiber gefchtagen hat, 


Schweiz Im Thurgau, audy in einigen Orten bes Gantonee 
St Gallen, » B. in Ebnat u. f.w., ſoll fich, durch einige Shwär: 
mer und vermittelit vertheilter „Tractätlein”, die Petiſterei ſchon fo 
eingenütet haben, daß die Folgen bauen, fdwermüthige Beritandeöven: 
wirrung, Kamılienzwifte und Pharifäergeift, fidtbar werben. — Din: 
gegen in einigen Gemeinden des Bernifden Berirkes Burgdorf, zu 
Hasle und Dberburg, befteht ſchon feit Jahr und Tag eine Scck 
wunderlidher Deiligen, welche gemeinfhaftlichen Genuß der Güter und, 
wie c8 heißt, fogar Gemeinichaft der Weiber, Sorglofigkeit um bie 
Nahtommenihaft und Verachtung bes öffentlichen Gottet dien ſtes lehrt 
und liebt. In Oberburg iſt das Haupt dieſer Heiligen Hand Brant, 
ber Seinmeber; in Dasle ift es ein Schneider von Bigien. — Obme 
Zweifel ift die mit der Beruftart dieſer Perfonen verbundene fisende 
Sebensart Urfache der theologiſchen Geiftesserrüttung. Selde Men: 
fen konnen, wie Erfahrung Ichrt, nur durch ärztliche Behandlung 
bergeftellt und ihres gefunden Berftandes wieder mächtig werben. 


Aargau, Die Bürger ber Stadt Mellingen, Gantens Aargau 
haben in derſammelter Gemeinde am 21. April, mit großer Mehrheit 
der Stimmen, die Procefionen zu benachbarten Gemeinden abgeſchafft. 
Diefe That wird auch anderen Gemeinden vorleuchten, da man ziem⸗· 
lich Überall weiß, baß deraleihen Umagnge für wahrhafte Religioſitãt 
und häusliche Tugend nachtheilige Wirkungen haben. 


Didcefe Nedargemünd (Großherzogth. Baden). Zu Ends 
des vorigen Jahres hat Hr. Kirchenrath Wittih, Pfarrer in Mauer, 
d35 Dekanat abgegeben. Gern hätte bie ganze Dibeefangeiftlichteit g⸗ 
feben, baf der verehrte Greis noch länger ihr aeiftlicher Vorftcher ae 
blieben wäre, aber Altersfhwäce lieb dieß nicht mehr zu. Geim 
Humanität ermarb ibm in ben 27 Jahren, wo er Dekan der Dieceſe 
Stetararmünd war, Aller Hochachtuna. Zum Beweife ihrer Achtun- 
und Cicbe liefen ibm die Geiſtlichen der Diöcefe durch die Pfarrer 
Mal und Waaner einen Pokal von Silber und die Schullehter einem 

oal ven Genitall Überreichen. — Möchte bie Vorfehung bielen ach— 
tungswertben Mann ben Seinigen nech lange erhalten. 
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Yudzug aus einer Abhandlung in den „Jahrbüchern 
ber Ser. u. Staatskunſt“ berausgeg, v. Hrn. Geh. 
Rathe Poli; Octoberbeft 1833. ©. 289 ff. 


Die Abhandlung it überfchrieben: 

„Ueber die Umwandlung der Pfarreinfünfte 
aus liegenden Gründen, Den dem Geh. Hofe 
rathe und Prof. Rau in Heidelberg. 

Diefe Abhandlung betrifft einen auch in der A. 8. 3. 
verhandelten Gegenſtand. Ich glaube daher den Fefern uns 
feres Blattes einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich den Ins 
halt biefer gründlichen Abhandlung kurz angebe. 

Bretfdhneider. 


Werden die Dienftgründe der Geiftlihen veräußert und 
die Kaufſchillinge verzinslich angelegt, fo tritt an die Stelle 
des Bodenertrages ein Geldeinkommen. Es entiteht nun 
die Frage: ob ein folhes für die Empfänger, und jwar 
auf lange Zeiten hinaus, die Vortheile einer veränderliben 
Bodenrente zu gewähren im Stande fei. Es ließe fi das 
bei eine Verkürzung der Empfänger denken 1) wegen einer 
möglichen DVeränderung in den Preifen der Münzmetalle, 
und 2) wegen des Verlufted der Vortheile, die, auch chne 
ale Veränderung in den Geldpreifen, aus der Erhöhung 
der Srundrente ın einem Lande hervorgehen fönnten. Der 
erſte Punkt wird unferen Blick auf die Natur des Metall 
geldes, der zweite auf die Maturgefeße der Bedenrente len 
ken müffen. 


1. Veränderung im Preife des Metallgeldes. 


„Das Sb it ein Maf der Preife, indem wir in Quan⸗ 
tiräten des jum Gelde gewählten Gegenitandes die Preife 
ber vertaufßten Dinge, oder überhaupt der verfciedenen, 
in den Verkehr tretenden,, Leitungen autzudeuten gewohnt 
find. Don jedem Mafitabe, wenn er feiner Beltlimmung 
entfpregen fell, fordern wir vor Allem , daß er ſich in allen 
Gälen gleich bleibe, Wei der Wahl des Geldmateriales hat 
ohne Zweifel die Dauwerhaftigfeit der einzelen Stüde in 

erbindung mit der Gleichfoͤrmigkeit des Preifes, am mei: 
fen entihieden, und gewiß gehören Gold und Stlder unter 
diejenigen fachlichen Güter, deren Preis den mwenigften Ver⸗ 
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änderungen ausgeſetzt if. Im gewöhnlichen Reben ſtellt 
man ſich daher die Geltung des Geldes und Silbers als 
bubfäblih unwandelbar ver, und ſucht die Urſache aller 
Veränderungen auf Seiten der Waaren. Dod ift längit 
erwiefen, daß man in biefer Annahme zu weit geht, daß 
Bold und Silber, mie jede Sache, bald theuerer, bald 
wehlfeiler fein kann; daß diefe Schwankungen zwar für 
ben Handel menig Intereſſe haben, indem fie in der Furs 
gen Zeit zwifchen Einkauf und Bezahlung nicht merklich 
werben, wohl aber ſchen für die Zeit eines langjährigen 
Pachtcontractes, einer bypothekariſchen Anleihe, für bie 
Lebensdauer eines Befolderen, und noch mehr für die An— 
ſetzung einer immermwährenden Rente, einer Grundſteuer ıc, 
von großer Erheblichkeit fein fünnen. 

Durch das Einitrömen der amerifanifhen Metallmaſſen 
begarın ungefähr um das Jahr 1521 eine Vertheuerung 
der Wauren, die nach Verlauf von 40 — 60 Jahren ihren 
Gränzpunkt erreicht zu haben ſcheint. Man bat in neuer 
fer Zeit das Man diefer Preiserhöhung aller verkäuflichen 
Dinge, melde mit der Woehlfeilheit des Geldes und Sil— 
bers zufammenfällt, in Zahlen ausjubeuten verfucht. Die 
Annahme Adam Smiths, Gold fei auf ’/,, Sulber auf'/, 
feiner früheren Geltung berabgefunten, ward bisher ziems 
lich allgemein gebilligt, bis in den legten Jahren Garnıer, 
und nah ihm Say die Vertheuerung der Waaren auf das 
ſechsfache ſetzten. Vom Ende des 16. Jahrhunderts an 
find feine auffallende Veränderungen diefer Art bemerkt 
worden, bis feit 1790 allgemein über ein Theuerwerden 
aller Lebensbedürfniſſe geklagt wurde, Der Krieg allein 
hätte eine fo allgemeine Wirkung nicht bervorbringen kön— 
nen, fondern fie mar Folge einer Geldvermehrung, theils 
aus der größeren Ergiebigkeit der amerikaniſchen Bergwerke 
gegen dad Ende des 18. Jahrhunderts, theils aus dem häu⸗ 
figeren Bebrauche des Papiergeldes enıftanden. Ein ſolches 
Steigen aller Preife kann zwar die Gütermaffe eines Bol 
es weder mehren nod mindern, aber fie ändert bedh die 
Vertheilung ber jührlihen Einkünfte unter die verfchiere: 
nen Volksclaffen weientlih ab, Ale die Perfonen leiden 
Schaden, deren Einkünfte unveränderlih in Geld ausge 
drückt find, z. B. die Capitaliften, die Beſeldeten, die 
Grundeigenthümer während der Pachtperioden; den Nuten 
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dagegen empfinden bie Bewerbifeute, weiche ihre Erzeug⸗ 
niffe um beffere Preife abiegen, ohne in gleibem Verhälte 
niffe mehr Ausgaben beftreiten zu müſſen. Vom 2. Jahr: 
jebend nes 19. Jahrhunderts am ließ fib aber ein Steigen 
des Goldes und Silbers, zugleich alfo ein Sinken der Waas 
renpreife wahrnehmen, wie man ed noch nicht gefeben batte, 
As Haupturfache diefer Erſcheinung wird der Verfall des 
amerifanifhen Bergbaues während des Kriegszuſtandes ber 
trachtet, Die Abnahme der Metallproduction war um fo 
fühlbarer,, weil Eurg zuver, um das Jahr 1800, das jähr, 
fidye Erzeugniß einen größeren Betrag als je erreicht hatte, 
Es laͤßt fih annehmen, daß Europa aus Amerika empfing 
um das Jahr 1509 jährlich 43 Millionen Piafter (gegen 
407 Min. f.), 180N aber 47, und 1830 nur 109 Mit. 
Piafter, Diefe Abnahme ift viel ftärker, als der Zuwachs 
der Metallproductien im ruflifhen Alten. Denn die Berg« 
werfe in Eurepa und Nordaſien mögen um 1800 etwa 4 
Mill. Piafter, und um 1830 etma 7 Mill. Piafter gelies 
fort haben. Aufierdem kommt noch dazu die ſtarke Einzie 
bung des Papiergeldes, die man unaefahr auf 730 Mid, 
Gulden anſchlagen darf, und die in ihrer Wirkung einer 
Abnahme des Metallgeldes gleichzuſetzen ift, weil der Dienft 
des letzteren vom Papiergelde verrichtet wird. Die Geld 
verminderung mag daher feit 1810 vieleiht 640 Mill, 
Piaſter (1600 Mit, fl.) betragen haben. Wenn nun Eus 
rova jetzt ungefähr 4700 Mill. fl. Geld hat, fo madıt die 
obige Verringerung gegen "/, der früheren Geldmaſſe, wo⸗ 
mit die berechnete Preiserniedrigung der Waaren um 25 
Procent ziemlich aut übereinſtimmte. Diefe wichtige Ver— 
änderung ſcheint bereits ihre Gränzen erreicht zu haben, 
Die Empfänger vefter Geldeinkünfte haben fib ven 1818 
bis 15330 ſichtbar wehl befunden; allein dieſes Ereigniß ift 
de) nicht im Stande, fie für die Dauer zu beruhigen, 
weil ed bereit, daß bie Geldmenge in Eurepa vor beträcht- 
lien Schwankungen Beinedwens aefichert if. Wei folden 
Leiftungen daher, die in ferne Zeiten binausreichen fellen, 
wird man das Unzuverläffige einer Regulirung in bloßem 
Beide nicht verfennen Fünnen. Die hieraus entftehende Bes 
forgniß würde dann beſenders erhöht werden, wenn man 
fihd die Möglichkeit einer Einführung von Papiergeld mit 
erjwungenem Courfe, oder eine Verſchlechterung der Mün« 
jen, bei aleihhbleibenter Benennung und geſetzlicher Gel- 
tung derfelben, hinzudenken wollte. 

AR cine Firirung fertwähtender Leiſtungen, wenn bie 
Laſt für den Geber und der Mutzen für den Empfänger 
zu allen Zeiten fid gleich bleiben ſoll, in Geld nicht rarh« 
ſam, fo bieter fib das Getreide dar, als die Sache, bie 
am befiten benußt werben kann, um die Preife der Münzs 
metalle anzuzeigen, und an deren Ztille zum Maße von 
fertwährenden Leiſtungen zu dienen, Denn 1) die Ver— 
fibiedenbeit der Erndren laffen ſich durd die Ziehung eines 
Durchſchnittes aus einer längeren Jahresreihe befeitigen. 
Dft verſchwinden fie fhen, ſich gegenſeitig aufbebend, in 
einem zehnjahrigen, meiltend in einem jwanzigjährigen 
Durchſchnitte. Man fehlt daher fehr wenig, wenn man 
den vieljährigen Durchſchnitt als die Mitte betrachtet, um 
welchen auf und nieder die meiftens kurz dauernden Schwins 
gungen erfolgen. Mehrere ſolche Durdidnittspreife der 
Brodfrächte, 4 B. von je 33 Jahren in einem Jahrhun— 
derte weichen wenig von einander ab, wofern nicht Geld⸗ 
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veränderttngen im Spiele find, bie alfo aerabe auf biefem 
Wege erkannt werden können, 2) Die Erzeugung des Bes 
treides läßı Feine jener mächtigen Werbefferungen zu, mie 
wir fle in den Fabricationszweigen eintreten ſehen, wo nicht 
felten der Koftenbetrag einer Waare auf die Hälfte verrins 
gert wird, Auch ber eifrigfte Freund der Landwirthſchaft 
muß zugeben, daß wir ed mit aller Mühe nicht dahin brim 
gen können, von einem Menfcenalter jum anderen den 
Scheffel Waizen oder Kartoffeln im Ganzen merflih wehl 
feiler zu erirugen, als juvor. 3) Das Getreide ift eins - 
der verkäuflichen Güter, die man am mwenigften entbehren 
fann, ed bilder das Hauptnahrungsmittel der landbauenden 
Völker; fein mittlerer Preis muß mit dem Arbeitslchne und 
hierdurch mittelbar mit dem reife aller Arbeitsergeugniffe 
in einem gewiffen Werhältniffe fliehen. Wer alfo immer 
ein gleiches Quantum Getreide oder eigentlich ben jedesma⸗ 
figen Durdfchnittäpreis desfelben in Geld, zu feiner Mer 
filgung bat, der wird weniger Veränderungen feines wirth« 

fdaftlihen Zuftandes empfinden, als ein Anderer, und wird 

fih ungefähr diefelbe Menge anderer Gegenftände verfhafs 
fen können. Seitdem Adam Smith den Verzug der in 
Korn ausgedrückten Renten gezeigt hat, iſt derfelbe allge 
mein anerkannt und vielfach praftiich berücjihtigt werden. 

Man bat fib gewöhnlich eines 20 — 30 jährigen Durdye 
ſchnittsbreiſes bedient, wobei man neh, um einzelen Jah« 
ren hoher TIheurung geringeren Einfluß zu geftatten, den 
höchften und niedrigſten, oder die zwei höchſten und nie» 
rigften, außer Anfaß laffen Fann, Iſt die Mente auf dieſe 
Art in Getreide angefett, fo wird fie ven einer Periode 
jur anderen, oder beijer von Jahr zu Jahr, nah dem 

Durchſchnitte der legten 20 ober 30 Jahre in Geld entridhe 

tet. Handelt es ſich z. B. um eine Geldrente von 800 fl, 

und hat der Scheffel Roggen im Durdfbnitte ber legten 

Sabre 2 '/, fl. gegolten, fo mird jene Rente durch die 

Summe von 355 */, Scheffei ausgedrückt, und man brauchte 

nur elle 20 oder 30 Jahre den Durchſchnitt der verfleffer 

nen Periode zum Entricrung<mafitabe für die nächſtfol⸗ 

gende anzunehmen. Beſſer würde es fein, alljährlich den 

Preis des jüngften Jahres hinzu», den des alteften binmeg 

zu thun, und daraus den Durchſchnitt neu zu ſuchen. Es 

Fönnte die Einrichtung bei ben Befoldungen der Geiſtlichen 

getroffen werben, daß entweder die Kirdengüter in Erbe 

padır ausgethan werden, oder daß fie verkauft werden und 
die Staatecaſſe es übernimmt, die Zahlungen fortwährend 
nach jener Norm der Durchſchnittéspreiſe zu leiften. 


ll. Veränderungen in der Örundrente, 


Es ift ein veſtbegründeter Satz, daß die reine Ein 
nahme von Grundfteuern bei der Zunahme der Volksmenge, 
der Betriebſamkeit und des Reichthumes almählih immer 
größer wird. Die Ausfiht auf eine folhe Mentenerbihung 
gibt, in Verbindung der größeren Sicherheit bed Grund« 
befiges in rechtlicher und öẽkonomiſcher Hinfiht, der Grund» 
rente einen Vorzug vor anderen Zweigen bed Einfommens, 
weßhalb man jenes häufig mit dem 30 — 33 jährigen Jah 
resertrage Fauft, während man bei der Anlegung von beweglis 
dem Vermögen eine Rente verlangt, welde Ya, oder minbes 
ftens '/ des Stammes (4, — 4 Procent) ausmaht, — 

Die Grundrente kann fih num vergrößern 1) chne Zus 
thun des Anbaues bloß im Bolge der Preiserhöhung ber 
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erzeugniſſe. Sowie in einem Lande die Molfdmenge 
—— fe erweitert ſich in gleichem Maße die Nachfrage 
nad Unterhaftsmitreln jeder Art, In ruhigen Zeiten pflege 
die Veltsmenge gäbrlib um 1 — 1"; Precent zu wachen, 
Eine jehnjährige Briedensperiode chne befondere Unglüdss 
fälle, kann fhen den Begehr nah Korn, Fleiſch ꝛc. um 
12 — 15 Precent, d. b. um erwa oder "is fleigern. — 
Hierang folat, daf wenn Befoldungen nach den mittleren 
Getreidenreifen eingerichtet werden, die Empfänger die Wahr 
fheinlihhteit baten, eine allmählihe Vergrößerung ihrer Ein- 
nahme eintreten zu feben. Hierdurch erhält die oben in 
Vorfchlag gebrachte Neaulirungsars der Pfarrbefeldungen 
eine neue und wichtige Empfehlung. 
2) Die Grumdrente kann aud zunehmen vermittelft des 
Kunſifleiñes und Capitalaufmandes der Landwirthe, wenn 
nämlich die Grundſtücke künſtlich in einen ergiebigen Zus 
land verſetzt werden. — Infefern num die den Pfarrern 
jur Benutung überwieſenen länbereien noch viele Verbeſ— 
f.rungen zutaflen , arben fie die Heffnung eines Gewinnes, 
die bei der ermwägnten Umwandlung verloren geht. Der 
jüngere Mann, der die Wohrfcheinlichfeit einer längeren Les 
bensdauer vor ſich ſieht, iſt leicht zu ſelchen Unternehmun— 
gen geneigt, die dann ihm und feinem Nachfelger gute 
Früchte tragen. Der Geiſtliche hat daher Gelegenheit, feine 
augemwiefene Örmmndrente fortwährend zu vergrößern. Ins 
du ffen find won felten die Dienflländereien der Pfarrer von 
der Giröge, Bi fih eine geregelte rarionelle Bewirthſchaf—- 
tung anmenden ließe, die ohnehin nur mit einem dem 
Genlichen unerfbwinalihen Zeitaufwande geführt werden 
Fönntee In vielen Dörfern ift ohne Zweifel die Melioras 
tien der Dienitländereien fen fo weit gediehen, daß den 
Nadfolgern Nichts mehr zu ıhun übrig bleibt, und nur 
zwiſchen der Verpachtung und dem Boue auf eigene Ned: 
nung zu wählen iſt. In ſelchen Fällen finder die Hoff 
nung auf Gewinnſt durch Melieration nit mehr ftatt, 
und es tritt nur noch die unter Mr. 1. in Erwägung ges 
zogene Auffict ein. Die Ummandlung der Pfarreinkfünfte 
in fire Beſoldungen veritattet ed nicht, auf diefe Mönlich- 
Beir des Gewinnes aus Meliorationen befondere Ruͤckſicht 
ju nehmen. Hierin mag ber Stand der Geiſtlichen aller« 
dings Etwas *) einbüßen, oder vielmehr einen Vortheil, 
der ihm beverftand, entſchwinden fehen. Die gegenwärtis 
gen Pfarrer werden dieß nicht empfinden. Ueberhaupt ift 
diefer mögliche Vortheil nicht von großer Erheblidhkeit, das 
ju unficber, ungleidy vertheilt, und in Anfehung feiner 
Größe völlig unbeitimmbar. Die Entbehrung des aus Mes 
liorationen möglihen Nutzens, der ſich nad volljegener 
Umwandlung den Geiſtlichen nicht mehr vorbehalten läßt, 
iſt daher kein hinreichender Grund, un diefe ganze Verän— 
derung ju unterlaffen. 





Zerdinzz mag es zu einer gewiſſen Zeit ein Maximum von 
Meliorationen geben, aber daß die Grundrente durch den Ans 
bau neuer, vorker unbekannter Pflanzen außerordentlich geſtei⸗ 
gert werben tann, lehren uns die Cinführung der Sartofiel, 


Tabacks- unb des Kleebaued. Dann ift der Werluft nicht 


mehr unbedeutend, fontern Bann febr hoch feinem. Wäre eine 
Ummanblung ber Pfarröfonomieen in Geldbefoldungen im Fahre 
1701 erfolgt, wie würde ſich ba wohl ber Ertrag bei Aders 
gegen den jehigen Ertrag verhalten? Bretſchneider. 
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D. Gottlieb Jakob Planck. 


Ich theile Ihnen vorläufig die Anzeige mit, durch 
melde uns in der Hannover'ſchen Zeitung Mr, 210. Fols 
gendes bekannt gemacht wird, 

„Gsttingen, 1. Sept. 1833. Geſtern ftarb bier, 
nad) einer Krankheit von wenigen Tagen, Einer der ver 
dienteſten und ehrwürdigſten Männer unferes Vaterlandes, 
D. G. 3. Plank, erſter Profeffer der Theeloqie an bie 
figer Univerſität, Oberconfilterialrath, Generalfuperintene 
dent des Rürftenthumes Göttingen, Abt von Wurdfelde, 
Commanbdeur des Guelphenerdend und Mitter ded Ordens 
der Würtembergifben Arone, im 82, Jahre feines Lebens, 
Geboren am 15. Nev. 1751 zu Nürtingen im Königreiche 
MWiürtemberg, war er zjuer‘ Prediger an der Militärafade 
mie zu Stuttgart, wurde aber im Jahre 1784 nah Göt ⸗ 
tingen berufen, wo er feitbem in großem Segen gewirkt. 
Seine Verdienfte um die Wiffenfhaft, zunächſt um die 
Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche, find in der 
ganzen gebildeten Welt anerkannt, und Tauſende verehren 
in ihm ihren Lehrer. Zelten mag ein Mann in fo hohem 
Grade die ungerheilte Lıebe Alter, die ihn Eunnten, genefs 
fen haben, wie der Verewigte, aber auch nur felten ver 
einigte Demand fo viele der höchſten Achtung und Liebe 
würdige Eigenfhaften, wie er, Mit einem großen Neid 
ihume gelehrter Kenntniffe und mit einem lebendigen Eifer 
für alles Wahre und Gute verband er eine Milde und 
Schenung gegen Andersdenkende und Irrende, die auch da, 
wo er widerfprecben mußte, nie SJemanden verlegen lich, 
Die Milde feines ganzen Wefens ging aber aus wahrhaft 
chriftlicher Liebe nnd Frömmigkeit hervor; und das war es 
befonderd, was ihn in fo hohem Grade ehrwürdig machte, 
Menn irgend Jemand auf Erben, fe verdiente er den Nas 
men eines chriſtlichen Werfen im fchönften Sinne des Wor« 
ted. Als ſolcher bewies er fib in allen Verhältniſſen des 
Lebens. Man munte ihn um fo inniger lieben und adıten, 
je näher man ihn kennen lernte; chriftlihe Weisheit und 
Liebe durchdraug fein ganzes Wefen und madte feine Er 
fdyeinung, wo und in welchem Merbältniffe e8 aud fein 
medhte, zu einer überaus mebltbuenden und gefegneren. — 
Der Verflärte war Spittlers Freund. eine Geſchichte 
bes Chriftenthumes in der Periode feiner erflen Einführung 
in die Melt durch Jeſum und die Apeftel (2 Bande), 
ferne Geſchichte der chriftlich » kirchlichen Gefellfhaftsverfaf: 
fung Ch Bände) und ferne Geſchichte des vpreteftantifchen 
Lehrbegriffes (6 Bände), werden feinen Ruhm bis auf 
bie fpätefte Nachwelt erhalten 

Hameln, 22. Eept. 1833. Schläger. 





Wird Planck's Pfarrer in ©, fortgefet? 


Der Unterzeichnete freut fih, auf die in der A. K. 2. 
Mr. 117, d. 3. geſchehene Anfrage Folgendes erwiedern zu 
können. In einem Schreiben an mich (Göttingen, den 
5. Mai 1833) fant unter mehreren freundlıhen Mittheis 
lungen berfelbe: „Ich babe, ſowie ich meinen Zuftand (der 
junehmenden Schwäde) erkannte, zuerft an den Pfarrer 
in ©. gedadt und an feine Berıfeßung. Es ſchien mir 
zum Theile Gewiſſensſache, ihn nicht unvollendet zu laſſen, 
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fondern wenigſtens ſoweit zw geben, ald ich bei der Ans 
lage des Werkes beſchloſſen hatte; denn ich hielt ihm im« 
mer für diejenige meiner Arbeiten, durch die ich am meis 
ften nügen und am gemiffeften wirken fönnte, So beſchloß 
ich alfe, ibn zw vollenden, und ließ mich felbit dadurch 
nicht abfhreden, daß ich vorausfah, daß ih, wenn id) 
meinen Plan auch nur treu ausführen wollte, wenigſtens 
noch zwei Bände ausfüllen müßte. Don dieſen iſt jeßt 
einer, ber zweite fertig, in welchem mein Pfarrer heuras 
thet, und allmählich einen Erfolg feiner Bemühungen ſieht, 
aber durdy die Revolution, in bie er und fein Derf bins 
einfällt, zum Auswandern gejwungen wird, Jetzt foll er 
im dritten Bande wieder zurücdberufen und angeftellt mer 
den, und damit ift mein Plan und mein Zweck erfüllt, 
aber was mich dieß Feitet und ‘sie langfam es gebt, dieß 
können Sie ſich vorfiellen. Ich werde indeſſen den fertigen 
weiten Band nicht eher drucken laffen, bis auch der dritte 
ertig iſt, und wird er nicht fertig, fo ſehe ich darin ein 
Zeichen, daß das Ganze, das ih im inne hatte, Nichts 
taugt ıc, 

Mir Wehmuth habe ih Obiges aus einem, vielleicht 
bem fetten Schreiben, das mein 3Mjähriger Gönner und 
Breund überhaupt verfaßte, mirgeibeilt, um feine zalhrei— 
hen Verehrer über das zu benachtichtigen, was fie noch 
von ihm zu erwarten haben, 

Schläger. 


Hameln, 22. Sept, 1833, 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Baden, Don unferee Generalfunobe ift noch keine Rede. Zwar 
iſt die endliche Abhaltung berfelben beſchloſſen. Aber die Zeit ift noch 
nicht beftimmt, und noch feine Einleitung zur Zufammenberufung der 
Synode getroffen. Man glaubt allgemein, daß bie Abtöfung der Zehn: 
ten daran Schuld fei, und daß man vor Entſcheidung biefer Sache 
keine Synede habe veranftalten wollen. Nun das Zehentgeſetz in bei⸗ 
ben Kammern durchgegangen und angenommen ift, kann von den Geifts 
lichen Erin Wiberfpruch aefcheben und ſteht der Ennobe fein weiteres 
Hinderniß im Wege, Für die Geiſttichen geht mit der Zehentableſung 
ein neues Beitalter an Ob ein beiferes ? fragt ſich. Soviel ift ges 
wiß, daß es mandyen Kampf, vielleicht manches Menfchenteben Eoften 
wird, bis bie Sache durchgekämpft if. An Proceffen, Chikanen und 
Intrizuen allee Art wird es nicht fehlen. Die Geiſtlichen werden 
Nichts verlieren und bie Bauern Nichte geben wollen. In welche 
Berdrirflichfeiten nun dadurch die Pfarrer mit ihren Gemeinden kom⸗ 
men, läßt fidy denken. Gute Dienfte werben bedeutend verlieren, und 

eringe nach ber Zehentablöfung kaum mehr zur Gubfiftens ihres Ins 
Pabers hinreichen. Zwar ift durch die Ablöfung im zwanzigfachen Bes 
frage Vorforge getroffen. Aber man weiß, wie es acht. Was auf 
bem Papier fi gut ausnimmt, führt bei ber Ausführung große 
Rachtheue mit fi. Da nun aber bie Sache fo weit gekemmen 
ift, fo bleibt nur noch ein Wunſch Gbrig, den alle Badener theiten, 
nämlid bie Giaffification der Pfarreien, Mit der Ichntabtheitung 
könnte biefe Maßregel verbunden und fämmtlihe Beſoldungen in 
Giaffen gebracht werden, in welche dann Jeder nach Dienſtalter und 
Wuürdiglteit eintritt. Ein Werk, das eigentlich dem Ganzen die Krone 
aufſetzen und bie Zehentabloſung bei ben Geiſtlichen populär machen 
würde, Man hofft, daß das Minifterium die deßhalb gemachten Wors 
(läge aufnehmen und zue Ausführung bringen werde. Vielleicht, 
daß feibft von der Synode beffallfiae Anträge aemadjt werden. Wen 
ihr erwarten wir Überhaupt viel Erfprießtiches für unfere Kirche. — 


KT —— — — — —— 
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Einſtweilen aber find bie pietiſtiſchen Pfarrer nicht wmthätia. 
werben Tractate verbreitet, und die Gemüther — Zar Be 
zegt, um bie ganze Kirche unter das Jod) menſchlicher Satz ungen zu 
fangen. Und da nun ber Profeffer am Sculichrerfeminare in Karlse 
ruhe für die Sache gewonnen ift, fo wird das Cvanarlium verſteht 
ſich, das pietiſtiſche) von der Schule aus unter die Gemeinden kom: 
men. Das ift ber jeſuitiſche Pan, ben ausiuführen man ſich alle 
Mühe gibt. Allein die Wett iſt zu geſcheut, als daf fie fi durch 
einige Satzungsmenſchen bie Rechte nehmen läßt, bie fie burch die Res 
formation errimgen hat. Wie ed mit dem Katechismus achen wird, 
weiß man nicht. Doch find die meiſten Stimmen für bie Beihebal: 
tung des ſelben. Würde ſich aber darüber im der Sonede ein Streit 
erheben, fo wäre voraus zuſehen, daß wir gar feinen befämen, indem 
man fid von feiner Partei einen Katechismus aufbringen läßt, Cnte 
weber ein Lehrbuch, das die rechte Mitte hält, oder Feined. Dieß ift 
das Loſungswort der ruhigen, leidenſchaftloſen Männer, Hoffentlich 
werben dieſe ſiegen, und bie Stürmer, die nur Recht haben und der 
münbig gewordenen Menfchheit ihre Gtaubensmeinungen einimpfen 
wollen, bie Minorität bilden. Die Wahrheit ift in der Mitte und 
bei der Wahrheit fol bie Kirche erhalten werben. 


St. Petersberg. Der 2. September, ber für die hieſige van 
geliſche St. Petrigemeinde durch bie an demfelben vollzogene Grund: 
feinlegung zum Baue ihrer neuen Kirche fo feierlidy war, gewann in 
einer viel ausgebreiteteren Beriebung ein noch höheres Intereffe für 
bie ganze proteftantifche Ghriftenheit des ruſſiſchen Reiches durch die 
an bemfelben flattgefundene feierliche Gröffnung der erften Juridit 
oder Plenarverfammlma bed evangelifch= Lutherifchen Generalconfiftos 
riumd, weiches zwar feine vorbereitenden Citungen ſchon mit dem 14. 
Zuni d. I. begonnen hatte, num aber, nad} der von Er. kaiferlichen 
Majeftät erfolgten allerhöchften —— ber von ben mahlbereche 
tigten Gonfiftorien und Gorporationen ermäblten weltlichen und geift« 
lichen Mitglieder, des Hrn. wirklichen Staatsrathes v. Aderkaß, dran. 
Gollegienratbes v. Lerche, der Herren Pröpfte v. Rübl und Mikrie, 
feine erfte Plenarfigung bei offenen Thüren auf eine feierliche Meife 
eröffnete, 

London, 13. Sept. Die Zahl der Methobiften befäuft ſich jetzt 
in England auf 279,170, in Irland auf * und in allen Weli⸗ 
theilen zu Aufammengenommen auf beinahe eine Millien. Die Zahl 
ber Prediger biefer Secte beträgt 3504 

Portugal. Rach den Angaben franzöfifher Blätter zählt Por: 
tugal 402 Mönetöfter, mit 5612 Monchen und einer jährlichen 
baaren Ginnahme von 3,750,000 Fr., ohne bie Naturallicherungen; 
132 Nonnenklöfter, mit 2980 Nonnen, 3000 Dienerinnen unb 
2,047854 Fr. an baarım Einkünften und 30,000 Weitaeiftliche, wor 
unter ein Patriarch, 15 Biſchöfe und 50 Prälaten ober Vorſteber von 
Gongregationen. Die Gefammteinnahme biefer 69 hohen Geiftlichen 
wirb auf 17'/, Mill. Fr. abgefhägt. 

Berlin, 24. Sept. Bei Gelegenheit der 500jährigen Jubel: 
feier der Gründung ber Domtirche zu Königsberg in Pr. haben Se. 
Majeftät der König der dortigen Domaemeinde bie veranfchlagte Bau: 
fumme zur zes einer Elementarkirchſchule, im Betrage ven 
8901 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf., durch die Allerhöchſte Gabinetsorbre vom 
6. d. M, ald Gnadengeſchenk zu bewilligen geruht. 


Göttingen. Bei ber biefjährigen Preisvertbeilung an bie hie: 
figen Stubirenden, wurde nur ber der theologiſchen Kacultät vergeben. 
Unter ben neuen für das Jahr 1834 arftellten Nufaaben finden ſich 
folgende: 1) Da von erfahrenen Staatemännern und felbft auf Bands 
tagen, vorzüglich in jegiger Zeit, die gänzliche Abſchaffung der To: 
beöftrafe verhandelt wirb, fo wünfdt die theclonifche Facultaͤt, daß 
nach einer Burgen Cinteitung Über die biblifche Geſchichte der Todes 
ftrafe gezeigt werde, bag von denen, welche biefe Aenderung ter räs 
chenden Gerechtigkeit anrathen ober abmweifen, ber chriſtliche Grundſat 
ihrer Zulaffung oder ihrer Verwerfung nicht außer Augen gelaffen 
werben dürfte. 2) As homiletiſche Aufgabe wird eine Predigt über 
Hebr. 13, 9 geforbert. 


Hierzu die Beilage Nr. 21. 
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Hannover im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhand⸗ 
fung ift fo eben wieder neu erſchienen: 

D. €. $. Stäudlins Univerfalgeihichte der hriftli« 
chen Kirche, nah des Berfaſſers Tode herausgege—⸗ 
ben von D. Fr. 9. Holzbaufen, Licentiaten der 
Theolog. zu Göttingen. Ste verbefferte und bis auf 
unfere Zeiten fortgefegte Auflage. 3%. Bogen in 
gr. 8. 1833. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Somehl die Kürze und Deutlichfeit der Darſtellung, 
als wie ber edle religiäfe Geift drefes kirchengeſchichtlichen 
Compendiums, haben demfelben einen fo allgemeinen Beis 
fal und eine fo vielfache Einführung auf den deutſchen 
Hoechſchulen erwirkt und gefibert, daß ſchen wieder eine 
dte Auflage erfhienen iſt, deren VBeforgung dem Herrn 
Serausgeber dur gütige Vermittelung des Harn Prof, 
D. Gieſeler in. Göttingen zu Theil wurde, Die Driginas 
litaͤt des Werts it unangetaftet geblieben; nur wo der ges 
genwärtige Standpunkt der Wiſſenſchaft es forterte, ift 
eine andere Anjibt aufgeſtellt, und in der Darftelung 
find zuweilen die Charakteriftiten ganger Ereigniffe beſtimm⸗ 
tes und umfaffender gegeben worden, 

Außerdem iſt nit nur die neuefte Literatur hinzugefügt, 
ſondern auch die Geſchichte bis auf die neueſte Zeit fortge— 
führt. Um bie Verbreitung diefes volltändigen und nüts 
lichen Buches zu befördern, iſt der mwohlfeile Preis deifels 
ben vicht erhöhet worden, 





Im Verlag der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen 
nun —* demnähft an alle Buchhandlungen als Fortſetzung 
erfandt:: 


Technologiſche Encyklopaͤdie 
oder 


alphabetiſches Handbuch der Technologie, der techniſchen 
Chemie und des Maſchinenweſens. 
Zum - Bebrauce 
für Rameraliften, Oelonomen, Künfler, Babrifanten und 
Gewerbtreibende jeder Aıt. 
Herausgegeben 
von 
3% Pregel, 
#. F. Diegierungsrarf, und "Direktor des k. k. pofptechnis 
fen Inſtituts in Wien x. 
PR 4r Band, 

‚ Die großen und mannidfaltigen Fertſchritte, melde 
feit 25 Jahren in den techniſchen Künften gemacht worden 
find, machen bem ZTedhneloaen, dem Kameraliften, dem 
Babrifanten, dem Kopitaliften, dem Dckonemen, und für 
verſchiedene Fälle jedem Manne von Bildung, ein Werk 
sum Bedüurfniſſe, das als eim techniſches Repeiterium, als 
eine technelogiſche Hand⸗Enchclepaͤdi⸗ in alphaberifcher Ord» 


nung der Artikel eine volfändige und gründliche Ueberſicht 
aller derjenigen Einrichtungen und Verfahrungsatten ges 
währe, welde der Gegenſtand aller Zweige der Dianufas« 

turinduftrie find. r 

Die Haupttendenz des Werkes ift daher praktiſch, und 
man wird alles rein wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und wefentlich  begründend mit der techniſchen Ausführung 
in Verbindung ftebt, fo viel die gründliche und deutliche 
Darftelung des Ganzen erlaubt, auffhließen, und fih auf 
dasjenige befhränfen, was zunächſt und eigentlich in bie 
Anwendung der phyſiſch⸗chemiſchen, mathematifchen u, nature 
hiſteriſchen Wiffenfbaften auf die Geſchäfte der Gewerbiins 
duftrie gehört. Diefe Gegenftände umfaffen in ben einzelnen 
Artikeln die gefammten Zweige der chemiſchen, empirischen 
und medanifhen Technolegie, ſolglich außer den chemiſch⸗ 
techniſchen und empiriſch⸗techniſchen Gewerben und Ver—⸗ 
fahrungsarten, das geſammte praktiſche Maſchinenweſen in 
feinen verſchiedenen Anwendungen auf Künſte und Gewerbe. 

Sowohl aus dem Grunde der Naumerfparniß, als zur 
leichteren und velljtändigeren Ueberſicht wird man bie häu— 
figeren Nachweiſungen von einem Artikel auf den andern, 
das mannichfache Zerfpalten zufammengehöriger Begenftände 
in viele einzelne Artikel nah Art eines Wörterbuchs, uud 
daher möoglichſt alle Wiederholungen vermeiten, Um jedech 
bei diefer Einrichtung das Auffuchen einzelner Notizen zu 
erleichtern, und für die ErHärung der Kunflwörter einen 
anterweiten Raum zu gewinnen, wird man dem Werke in 
Form eines Regiſters ein Wörterbuch der techniſchen Kunfk 
ausdrücde anhängen, in weldem auf bie bereits in dem 
Werke felbft gegebenen und dert mit der verwandten Bade 
im Zufammenhunge verfommenden Erklärungen bezogen 
wirb. 

Diefed Werk, in welchem nicht nur der Herausgeber 
die Refultate feiner vieljährigen technelogiſchen Studien 
und Beobachtungen niederlegt, fondern das auch durch die 
Beiträge einiger im Ddiefen Fächern ausgezeichneter Mitar 
beiter unterftägt wird, fell mir Einfluß des Regiflerbans 
des den Umfang von 10 Bänden gr. 8., jeden von etwa 40 
Bogen, mis 10 bis 12 Kupfertafeln, nie überfchreiten, 

J. J. Prechtl. 

Der fo eben fertig gewordene Ate Band hat 28 Kup 
fertafeln (in ebiger Anzeige find per Band nur 10 — 12 
Kupfertafeln zugefagt), 

AInbalt: Dampfidiff. — Dampfwagen. — Deden. — 
Deſtilatien. — Digelter, — Dodte, — Draht. — Drahte 
arbeiten. — Drabifpinnerei,. — Drahtflifie — Drechsler⸗ 
kunt. — Deehſtuhl. — Durchſchlag. — Durchſchnitt. — 
Dynanometer, — Edelſteine. — 

Der Bubferiptionspreis für diefen Band, mit zugejo» 
gener Pränumeration auf den Betrag des letzten Bandes, 
it 9 fl. 36 Er. rhein. oder 5 Thlr. 8 gr. ſachſ. Laden: 


preis für obigen Band, ohne Veraufahlung 6 fi. rhein. 
eder 3 Thlr. 12 gr. fähf. Die Preife des Iten bis Iten 

Bandes, 57 Aupfertafeln enthaltend, find: 
Subferiprionspreis unter Derbindlihfeit ber Abnahme 
ded ganzen Werks 14 fl. 24 Er. rhein, oder 8 Thlr. ſächſ. 
Ladenpreis (ohne Pränumeration auf den lebten Band) 
18 fl. rhein. oder 10 Thlr. 12 gr. ſächf. 

Ale Sortimemsbuchhandlungen nehmen Beſtellungen 
darauf an. In Wien kann ebenfalls bei allen Buchhand⸗ 
ungen, vorzüglih aber bei Herrn Gerold unterzeichnet 
werden, 

Stuitgart und Tübingen, im Juli 1833, 

I ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 





Literatur 


Im Verlage von Wilh. Kaifer in Bremen ift jetzt 
erſchienen und in ollen Buchhandlungen zu haben: 


Engliſches Xefeoud für höhere Schulklaffen._ Erſte 
Abrbeilung Sandbuch der engliihen Poefie mit 
einer Einleitung über die biftorifche Entwickelung 
der enal. Poeſſe. Don D. V. A. Suber, ordenw 
lichem —8 in Rofted, 52 Begen. gr. 8. Preis 
2 Thlr. oder 3.fl. 36 kr. 

Durch dieſes Leſebuch wird der auch durch frine trefflis 
den Skizzen aus Spanien rühmlihft befünnte Verfaſſer 
gewiß eine fühlbare Lücke ausfüllen und mondem Schub 
mann wie überhaupt Freunden der enqliſchen Literatur eine 
wılltommene Gabe gebradht haben, Alle früheren Summe 
kungen biefer Art, aud tie am meilten gebrauchte von 
Ideler und Melte, waren ıheild mangelhaft, theild nad 
einem verkehrten oder dech fehr einfeitigen Plane angelegt, 
Sehr wenig oder gar nicht die ältere Literatur der Engs 
länder und ihre fo ausgezeichnete Volksporfie berückjichtie 
gend, hielten fie ſich befonderd an die biirre, nüchterne, 
angeblich Haffifhe Periode und nahmen Dichter auf, tie 
nur eine bödhft untergeordnete Stelle behaupten und an 
denen oft außer der correften Sprache wenig zu rühmen ift, 
Die binzugefägten Urtheile über den Werth und Charakter 
ber Schaſiſteller hielten fih, aller Selbititändigkeit erman« 
geind, Ängftlih in den engen Schranken ber engliſchen 
Kritik und waren nicht felten ein wörtliches Nachſprechen 
Sohnjend, Ganz im Gegenſatz damit giebt das oben am« 
nefündigte Leſebuch der Altern Dichter der Engländer, bem 
Ehaucer und Epeneer, grödern Raum, es brinat zwei 
ganze, gewiß fehr zwedmäßig ausarwäblte Stücke von 
CS hafepeare, Julius Cäſar und Twelf nights, und Velks— 
lieder älterer wie fpäterer Zeit, behaupien darin eine bes 
deutende Stelle. 

Die unter dem Titel jacobite poetry mitgetheilten Lie— 
ber, die weht nur wenigen in Deuiſchland bekannt feyn 
werben, find eine wahrbaftere Bereicherung des Buchs, da 
fie an Kraft, an Innigkeit und Tiefe mit ofen Gedichten 
ähnsticher Ars ben Vergleih aufhalten Finnen, und jeder 
Freund der Moefie wird dem Herausgeber für die Mitheis 
lung Dank wiſſen. Schrifiſteller, wie Waller, Dryden, 
Pepe u. f.m,, fanden natürlich nach dem Standpunkte 
höherer Kritik geringere Berücköchtigung und der Raum, 
per ihnen im andern Sammlungen gegeben ift, wurde wür⸗ 
Diger mit Düchtern der neueren Zeit, deſenders mit Byron, 
Ecen und Messe angefült. Ben W. Eee find drei 
Gefänge des Cebit „ihe fady of the Jake ‘* gegeben ; 


bie Auswahl aus Byron ift in hehem Grade zweckmäßig, 
und beſonders zu loben ift, daß aud aus tem in übergros 
Ger Prüpderie oft verwerfenen Den Juan ein Gefang aufs 
genemmen ift, von Mecre find haupiſfächlich aud die in 
Deutfdiiand weniger bekannten fathriſchen Gedichte berüd. 
ſichtigt. Meben ihnen fand ſich noch Pla für größere und 
Heinere Gedichte von Crabbe, Regers, Campbell, Seutheh, 
Eoteridge, Wordswerih, Shellei, Felicia Hemann und an« 
dere Schriftſteller mewerer Zeit. Das Bud wird gewiß bei 
diefer Anlage feinem Zwede vollkowmen eAtfprehen und in 
böheren Klaſſen, befenders auf Gelehrtenſchulen, wo der 
Unterribt, wie der Herausgeber richtig und wahr bemerkt 
bauptfählih als höheres, allgemeines Bildungsmittel, als 
Theil des bifterifihen Unterrichts angefehen und behandelt 
werden fell, mit Erfelg behantelt werden fönnen, Grkßern 
Werth erhält ed nach durch eine binzugefügre Ueberſicht 
ber engl. Poefie, die aufer einer Menge vortreffliben Bes 
merfungen, befonders auch durch eine firenge Entwidelung 
des Ganges der engl, Literatur, durch Darftelung ihres 
genauen Jufammenbanges mit der politiſchen Geſchichte u, 
dem Volksleben der Engiänder fib aus zeichnet. Der Preis. 
bes Buches ift, bei dem bedeutenden Umfange fehr billig. 


Rotteck's Weltgefhichte; dritte Auflage, 


Bei Carl Hoffmann in Suuttgars iR fo eben em 
ſchienen: 


Allgemeine Weltgeſchtchte 
für alle Stände. 
von ben früheften Zeiten bis zum Jahre 1831, 
deardeitet und herausgegeben 
von , 
D. Carl v. Rotteck. 
Bier Bände. 
Mit dem Bildniffe des Verfaffers, 
DritteAuflagee. 
Elegant breſchirt, Preis 6 fl. eder 4 Thlr. 4* gr. 

Die zwei erſten Auflagen "diefes klaſſiſchen und zeitge- 
mäßen Werkes, jede zu 10000 Eremplaren, vergriffen fi 
im Zeit von nicht vollen zwei-Jahren, das Buch ıft alfo 
befannt und bedarf feiner Anpreifung — der über jebed 
Lob erhabene Berfaffer bat ſich durch daſſelbe ein unver 
gänalihes Denfmal geftiftet. 

Der Verleger bieft e# für beſſer, diefe neue Auflage 
nicht Hefte, fondern Bandweiſe ausjugeben, fo daß alfo 
das Ganze vollendete Werk auf einmal in 4 Bänden bite 
febirt zu haben iſtz das Papier ift ein folides weißes Druck- 
papier (nit Mafbinenpapier) und wird, fo wie überhaups 
das ganze Außere befrtetigen. 

Bei demfelben Verleger iſt einzeln erſchienen: 


Portrait ded Hm. Hoftath D. Karl v, Rotteck, 
anf das fünfte im Stahl geſtochen, gr. 8. 
8 gr, oder 36 Er. : 

. Nah dem Ausſpruch des Herrn v. Rotteck, if dieß 
Portrait das Bei Weitem gelungenfte. Mit den erfbiene- 
nen, tithegraphirten Bildniffen iR es weder zu verwehlelm 
nod) zu vergleuhen ! j 

Lei S. Anhuth in Danzig it erſchienen ımd am alle 
Buchhandlungen verfandt werden ; 





ob. Aug. D. L., CD. der Philofophie). Als 
— Mechanismus des Periodenbaurs, nebſt ei⸗ 
nen Verſuche am ibn eiue Kritik der deurfchen Periode 
anzufmüpfen. gr. 8. 1833. 28 Bogen. geb. 1 Tpir. 
46 gr. oder 3 fl. . Br 
Morftehendes Werk beſtimmt und veranfbaulicht einfach 
und klar die Geſetze bes Periovenbaues in den klaſſiſchen 
Spraden, insbefondere in unierer Mutterſprache und wird 
daber nicht bich den Lehrern jener Epradien, ſondern auch 
lea Freunden ſprachlichet Unterſuchungen willkommen feyn, 





Ja A. Oßwald's Univerfitätsbuhhandfung in Heidel⸗ 
berg iſt erſchienen: 

GC. Crispi Sallustii. k 
Bellum Catilinarıum, 
in usum scholarum 
Mit Einleisang, Anmerkungen und Worterklä- 
rungen; einem Index Jatinitatis und geographisch- 
historischem Register. 
ar. 8. 45 tr. rhein. oder 12 ggr. fühl. 

Inden diefe Bearbeitung der Catilinariichen Verſchws⸗ 
rung eine fo höchſt intereſſante hiſtoriſche Erſcheinung in 
einer beſondern äußerſt gefälligen Ausgabe liefert, erfüllt 
fie gewiß vorzüqlich den Zwed, durch die Einleitung, die 
Anmerkungen und Worterkläsungen, und die Beigabe des 
Index latinitatis und des geographifd-hiflerifhen Negis 
ſters, für Opmnaflaltlaffen und zum Privarunserrict, der 
Jugend ein Kuh in die Hände zu geben, durch weldes 
neben der Hebung der Sprade, die Kenntniß der Geſchichte, 
ver Staarsoerhältniffe und des Charakerd von Zeit und 
Veit in feltener Ausdehnung gefördert werden muß, Wei 
ganz elegantem Drud, mit neuen Schriften auf weißes 
Papier, ift der Preis fo gering geftellt, doß aud von bier 
fer Seite der Anwendung nichts im Wege liegt, welche ber 
Verleger übrigens bei direkten Beitellungen in giöperer 
Anzahl noch möglichſt zu erleichtern ſich erbietet. 


Im Verlag des geograrbiichen Inſtituts in Weimar 
it erſchienan und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 
Vergleichende Uebersich 

; der ’ 
Binnenmeere und Seen 
der östlichen uw westlichen llemisphäre, 


vun 
j €. F. WEILAND, 
nach den genanesten Karten iu gleichem Maas- 
stabe gezeichnet und zusammengestellt, Mit ei- 
nem alphabetischen Verzeichniss der Namen 
der Meere und Seen, der Namen der Länder, 
worin sie liegen, grösste und kleinste Länge 
und Breite, Flächeninhalt und geoguphishe 
5% 
Eın lirhonrapbirtes Niart im gewöhnlichen grofien Kar 
tenformat. Preis 8 ggr. oder 10 Sgr. eder 36 fr. 


An Dinters Fremnde. 
So rben ih an alle Buchhandlungen verfondt warden: 
Dinter, D. ©. F., die Bibel ald Erbaunngsbuch für 
Gebildere. Wired Teftament. Ir Band. Per. 8. 
1833. Subfcript. Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 


Die Bibel ats Sbauungsbuch für Gebildete iſt mu 
velfandig erfhienen, Der dritte Theil des alten Teſta— 
ments ift von demfelben- Verfaffer bearbeitet, der (dom ben 
2ten Theil vom 56.Pfalm an bearb-iter hat, und deſſen 
Arbeit aMe Beurtheiler für Dinters Arbeit hielten, ja ren 
einem berfetben das ſchönſte Denkmal feines irdiſchen Wir 
kens genannt wurde. Man fefe das Theol. Literaturblatt 
Jabra. 1832. Nr. 36. 

Dis alte Teitament von Dinter und Brodmann, 8 
Theile, keſtet 2 Thlr. 4 ar. oder 3 fl. 54 fr, Das neue 
Selament von Fiſcher, 2 Theile, 1 Thlr. 4 ge. oder 2 fl. 
6 kr. Das Ganze 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl. Beſtellungen 
ouf diefes ausgezeichnete Werkinchmen fortwährend alle 
Buchhandlungen an. 

Meuftade an der Orla im Auguft 1833. 

J. K. H. Wagner. 


Neueſtes Werk des Herrn Prediger Röſſelt. 


Lehrbuch der deutſchen Literatur fuͤr das 
weibliche Geſchlecht, 
beſonders für — Toöchterſchulen. 
en 


Friedrich Nöffelt. 
4r Band, 
gt. 9. 1833. Breslau im Verlase bei Joſ. Mar u. Comp, 
Preis 1 Ih, 4 gr. ed. 2.1.6 fr. 
Diefer Are Band auch unter dem befondern Titel: 
Gefchichte der deutichen Literatur 
für das weibliche Geſchlecht, beſonders für höhere 
j Töchterſchulen. 

Ze Theil, 
die umftändlichere Geſchichte der Literatur und die Les 
benöbefihreibungen der Dichter und Profaifer enrhaltend. 

ar. 8. Preis 1 Tbir. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr. 

Mir diefem Aten Bante bed Lehrbucht der deutſchen 
Literatur iſt ein Werk geſchleſſen, weldes bereits vom 
Publikum, fo wie von der öffentlicher Kritif mir entfhie 
denem Beifall aufgenemmen werden it. Wir verweifen 
auf bie darüber erſchienenen Necenfionen in dem Leipziger 
Nevertortum, herausgegeben vom Hefrath Pölid, in ter 
Adendzeitung und dem Planeten. Zufelge aller Uttheile 
ift obiges Wert nicht nur olen Töchterſchulen zu empfeh⸗ 
ten, fondern auch allen gebilderen Märchen und Frauen 
überhaupt, weil es ganz dazu geeignet it, die Kenntniß 
unfrer Motienalliteratur, und fomit bie Xildung des Geh 
fies und Herzens zu fördern, 

Das velfftäntige Wert von 4 Wänden, Fort nun 
4 Thir, 10 ar. over 7 fl. 57 fr, Die Bände werden zum 
Behuf der Einführung in Töchterſchulen, auch einzeln ae 
geben, und keſtet der erfte Bund 22 gr. oder k fi. 40 ir, 
der 2te, Ite, Ate Band, jeder 1 Thlr. 4 qr. od. 2 fl. Gr. 
Vei dem fo großen Kormas und der Bogenzahl mb biefer 
Preis ungemein billig. 








In der Meyer’fhen Hefbuchhandlung in Cemgo if 
fo eben erfhienen: 
Pott, U. F., (Docent an der Koͤnigl. Untverfität zu 
Berlin), etymologiſche Forfchungen auf dem Gebiete 
der indo-german, Sprachen mis befonderer Beruͤck⸗ 


fihtigung ber Lautumwandlung im Sandkrit. Griech. 
— —— und Gothiſcheu. Preis 1'/, Thir. ob, 
2 fl. r. 


Es iſt in dieſem Buche, meldes fi den ähnlichen 
Forſchungen Jac. Grimme, W. v. Humbeldis und Bopps 
anfdließt, eine Vergleibung des etymelogiſchen Lautparal⸗ 
lelismus in den verwandten Wurzeln, Wörtern und Eufe 
firen jener Eprade in einer Ausdehnung und mit einer 
Strenge in der Auswahl der reichhaltigften Belege ange 
ſtellt, daß man wohl nicht in Abrebe ftellen wird, es fty 
der Etymologie der indosgerman. Spradyen, ganz befonders 
aber der klaſſiſchen, eine tiefere wiſſenſchaftliche Begründung 
gegeben. Die allgemeine Einleitung umfaßt eine Beleuch⸗ 
tung der verfhiedenen Standpunkte und Richtungen der 
Sprachwiſſenſchaft. — 

Helwing, E., (Docent an der König. Univerfität zu 
Berlin.) Geſchichte des preufifchen Staats. Ar Th. 
Die Ältere Geſchichte bis zum Beginn des 30jährigen 
Krieges. ir Theil te Abtheilung. Preis 1 Tpir. 
8 ar. od. 2 fl. 24 fr. 

Darch dieſes Werk, welches aus ben Vorleſungen, bie 
der Verfaſſer ſchon zu verfchiedenenmalen an der Berliner 
Univerfität aebolten, hervorgegangen ift, und künftig ben 
felben zur Grundlage dienen wird, ift verſucht werden, 
ouf mwürbigere Weiſe, als bieher geſchehen, bdarzuftellen, 
wie und durch welde Verhältniſſe der Preußifbe Staat 

ch zu einer weltgeſchichtlichen Macht empor gebildet bat. 
n der Einleitung find Andeutungen über die Stellung 
des Staates zu dem übrigen eurepäiſchen Mächten gegeben, 

Die Fortfekung umfeſſend die neuere Geſchichte des Staus 

tes bis auf unfere Tage wird baldigft erſcheinen. 


Bei J. G. Ben in Königsberg ift erfhienen und in 

alen Buchhanblungen zu haben: i 

DBoromwäly, D. E. &, v., evangel, Erzbifchof w., Ands 
wahl von Predigten und Reden, gebalten in den 
Habren 1762. — 1831 und nad deffen Tod berauss 
gegeben vom Pfarrer Volkmann. 2 Thlr. 
eder 3 fl. 36 fr, 

Jacobſon, G. F., Prof., Kirchenrechtliche Verſuche 
zur Begruͤndung eines Syſtems des Kircheurechts. 
23 Heft. 8. 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 


In der Grau'ſchen Buchhandlung in Bayreuth iſt er 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Holle’5s und Glafer’s 
fleine 


Knielntigr Srammert: 
r 


gr. 8. 





Yufänger, 
nad Zumpt bearbeitet. 
Zweite Ausgabe 
burdhaus vermehrt umb verbefjert 
2 von , 
Seh. Wilb. Holle, 
Fönigl. Stukienlehrer zu Bayreuth, 
gr.8. Gar. od. 24 fr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Tenner, ©. W., Sammlung von Aufgaben aus ber 
Elementarmatbemarif , beſonders für Gymnaſien. 


Mit einer Einleitung für bie Schuͤler und einem Ans 
bange, enthaltend Münze Maanhs und Gewidtsdtas 
fein und einige Säge aus Euflides nebſt Erfiärung 
ber Terminologie dejfelben. gr. 8. mit 5 Kupfertas 
fein. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 


Diefe Sammlung enthält: 1. Allgemeine Andeutungen 
über das Studium der mathematifhen Elemente, für die 
Schüler; 2. Beifpiele aus der Buchſtabenrechnung und den 
Anfangsgründen der Eombinationslehre; 3. Gleichungen 
des Iften und 2ten Grades und dadurch Iäsbare Aufgaben, 
4. Aufgaben und Lehrfäge aus ber Planimetrie u, Stereo, 
metrieg 5. Aufgaben aus der ebenen Trigonemetrie , mit den 
wichtigften trigonemetrifhen Bormeln, u. den algebraifden 
Bormeln für die Sinus von 3 zu 3 Grad; WVergleihung 
der wichtigften in Eurepo gebräudliden, fo wie der afts 
gtiechiſchen und altıömifhen Münzen, Maaße und Ge 
wichte; endlich 7. einige Sätze von Euflives und einigen 


Bewmerkungen über die Zahlzeihen der Griechen, 


&o mie diefe Sammlung einerfeits dem Lehrer eine 
binreihende Menge von Veifpielen für den öffentlichen Une 
terricht darbietet, fo berückſichtigt diefelbe andrerfeitd befome 
ders das Privatftudium der Schüler oberer Gymnaflalklafe 
fen. Deßbalb find einigen Abſchnitten, j. B. von den La 
garithmen, ven den Gleichungen u, f. w. ausführlibe Em 
läuterungen beigefünt oder vorgefeßt. Am nöıhigften eW 
ſchienen in dieſer Hinſicht bie allgemeinen Bemerkungen 
über die Behandlung geemetriiher Aufgaben, 

Ich babe für die äußere Austattung des Wuchs fo ges 
fergt, dah in diefer Beziehung hoffentlih alle billigen Grs 
wartungen befriedigt werden. 

Garl:Enoblod, 





Herabgefette Preife. 
(Wohlfeile Taschenbücher; alte Jahrgänge.) 
VIELLIEBCHEN, 


Historisch - romantisches Taschenbuch 
von 
A. v. Tronmuırz. 


Wir haben die frühern Jahrgünge dieses Ta- 
schenbuchs, (jedes enthält 8 Kupfer- oder Stahl- 
stiche.) 1829, 1830, 1831, 1832 im Preise herab- 
gesetzt und verkaufen sie zusammengenommen 
zu 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl, 30 kr. Allein genom- 
men den Jahrgang i829 A 12 gr. oder 54 kr. — 
1830 u. 1831 & 15 gr. od. 11l.8kr. — 18324 1 Thir. 
6gr. oder 24. 15 kr., wofür sie in allen Buch- 
handlungen zu haben sind. i 

Zugleich heimerken wir, dass wir noch Emem- 

lare von the british Wreath, a Album mit 
schönen Kupfern ü 12 gr. oder 54 kr. vorräthig 


haben. 

— Industriecomptofr in Leipzig. 
(Baumgäftner.) 

Die Blätter aus ber Gegenwart Ir bid Ir Jahrgang 
1830 — 1832 erlaffen wir bei Abnahme aller 3 Jahr 
änge für 5 Ihle, eder 0 fl. 1 

— Induſtrie⸗Comptoir in Leipzig- 

(Baumgärtner). 
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Auch Etwas über eine Abendgefellichaft mit Bauern. 


In Ne. 72 diefer Blätter theilte He. Paſtot Vienen: 
gräber aus Grimme bei Zerbit Einiges über eine von ihm 
errichtete Abendgeſellſchaft mit feinen Bauern mit. Diefe 
Mittheilung babe ih im der That mit grofiem Vergnügen 
aelefen, insdefondere auch weil ich darin durch mehrjährige 
Erfabrung ald probat beftätigt gefunden, mas ich ebenfalls 
feit einem Jahre verſucht habe. Es fei mir erlaubt, auch 
meine Anfiht und Erfahrungsrefultate auszuſprechen. Viele 
der Herren Amtsbrüder haben gewiß; denfelben Gedanken 
Den gehabt, und ſich nur aus Beforgniß abhalten laffen, 
ihn zu realiſtren. Mittheilungen von glücklichen Erfolgen 
können daher nur von Rutzen fein. 

Die Beſuche nämlich, welche ih dann und wann bei 
Einjelen meiner Parochianen machte, hatten mich gelehrt, 
daß ih nicht nur ſtäts damit eine große Freude anrichtete, 
fondern auch, daß folder nähere Umgang viel Gelegenheit, 
Gutes zu wirken, insbefendere der falfıhen Aufklärung ent: 
gegenjuwireben und eine wahre, zeitgemäße zu fördern, dar 
bieten, In der Regel gefellten ſich bei ſelchen Beſuchen 
einige Nachbarn, die es wahrgenommen hatten oder dadon 
benachrichtigt werden waren, dazu; denn Bett fei Dank! 
gleih vom Anfange an und immer mehr ſchloſſen ſich meine 
biefigen Gemeinden mit einer großen Liebe und einem wahr: 
haft befhämenden Vertrauen an mich an, und fuchten mich 
dadurch für die Liebe und Anhänglichkeit meiner früheren 
Gemeinden zu entihädigen. — Meine Parodie aber, die 
aus fieben Dörfern beiteht, iſt ſchon eine der größeren; das 
ber ich weht einfah, daß ih immer nur höchſt felten zu 
Einem kommen fonnte „ſelbſt wenn ich eine Auswahl trefs 
fen wollte, Das brachte mic denn auf den Gedanken, eine 
Geſellſchaft zu errichten, damit ich mit mehreren auf ein» 
mal über gemeinnägige Dinge, insbefondere auch über Lan⸗ 
desangelegenbeiten, worüber fie mich fo häufig befragten, 
mid unterhalten und auf fie vielleicht wehlthätig einwirken 
konnte. Ih theilte diefe Willensmeinung Einigen mit und 
5 fan) guten Anklang. Die Beforgniffe jedoh, die Herr 

‚enengräber andentet, welche mir felbit beikamen und ven 
ermigen meiner Amtsbeüder mir bemerklich gemacht wurden, 
hatten mid beinahe abgeſchreckt, wenn mich nicht wieder: 
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holtes Anregen von Neuem ermutbigt hätte Der Gef 
lihe, dachte ich, darf Nichts unverſucht laffen, modurd er 
aud außer der Kirche und Schule auf feine Gemeinde heile 
fam einwirken fönne, und insbefendere muß es ihm in 
unferen Tagen heilige Pflicht fein, dahin feinerfeits zu wir 
fen, daß bie geillige Aufregung nicht eine falfhe Richtung 
nehme; und fo ging id denn in Hoffnung and Werk, 
Den Rıdter des Hauptdorfes, einen fehr inftructiven Mann, 
erfuchte ih nun, damit ein Grund vor Allem aelegt werde, 
einige Unterfhriften zu einer gegebenen Aufforderung zu 
fammeln, und fon kurz darauf bradıte er mir 21. Der 
Reihe nah bei jedem Einzelen die Verfammlung zu bafs 
ten, wie der verehrte Amtsbruder in G. gethan, hielt ich 
theild für unzweckmäßig, theils für zu Eoftipielig Für 
unzweckmäßig, denn zupörderft Eönnen und werden dann 
nur Wenige Theil nehmen, weil die Stuben in ber Regel 
zu Klein find, und wer nicht die Anderen bei ſich aufneh« 
men kann, läßt fich leicht abhalten, fodann laffen fib auch 
Kinder, Geſinde u. f. m. ſchwerlich im Winter aus ber 
Stube verweifen; — für zu Eojtfpielig, denn dem, ber 
bie Reihe hat, verurfacht es auf einmal zu viel Auf 
wand; während diefer, mo Jeder für fein Gelb allemal 
lebt, ſich mehr vertheilt und aub an ben Armen ganz ver« 
mieden werden kann. Ich accordirte daher mit dem Wirthe 
des Dorfes, der eine fehr geräumige befondere Stube dazu 
bewilligte, für Heitung und Beleuchtung Sorge zu tragen 
übernahm, und dafür mit der geringen Entſchädigung von 
4 Gr. für jeden Geſellſchaftstag ſich begnügte; wobei ich 
jedoch demfelben bemerfbar machte, daß er auf vieles Ver 
zehren nicht rechnen dürfe, auch ſich es nefallen laffen müffe, 
wenn Einzele gar Nichts verzehrten. Nun ſetzte ih einen 
Zag zur eriten Verfammfung vet, und fand da Alle voll 
freudiger Erwartung. An diefem eriten Tage fprad ich zus 
nähft über zweckmäßige Eınrihtung geſellſchaftlicher Zus 
fammentüänfte, machte auf das Schädliche aufmerffam, was 
aus den gemöhnlihen Spiels und Trinkereien hervorgehe, 
fagte ihnen dann, was meine Abficht eigentlich fei, daß ich 
wohl meinerfeits Alles thun würde, aud bei diefer Gele 
genheit Ihnen nützlich zu werben, daß ich aber nicht bloß 
als Lehrer, fondern auch als Hörer unter ihnen fein wolle, 
daß ich insbefondere wäÄnfche, es möge mich Jeder um Alles, 
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worüber er Auffchluß wünfdhe, unverhohfen fragen und daß 
mir Nichts mehr am Herzen liege, als auch hierdurch das 
Band der. Liebe und des Vertrauens zwiſchen uns immer 
vefter zu Enüpfen. Sodann theilte ich ihnen die entworfes 
nen Statuten und Gefeße mit, befprady mich mit ihnen über 
jeden Punkt und ließ fie einen Vorſteher zur Leitung bes 
Ganzen, einen Secretär zum Protocollführen und einen 
Eaffirer wählen. 

Die vorzüglichften Statuten find folgende: 

1) Allwöchentlich ift eine Verfammlung an einem bes 
flimmten Tage. Der Anfang ift um 7 Uhr, und jedes 
Mitglied muß, fo viel möglich, die Stunde halten. Das 
Ende um 10 Uhr, Mur in außerordentlihen Bällen und 
mit Bewilligung des Vorftehers darf es länger dauern, 

2) Wer fehsmal hinter einander mwegbleibt ohne Ent 
fhuldigung, wird geftrihen; darf fih aber um MWiederaufs 
nahme bewerben. 

3) Austreten kann Jeder; muß jedoch bis Ende des 
Monats feine —— erfüllen. 

4) Aufgenommen kann Jeder werden, ber zur Kirch 
gemeinde gehört, mur muß er in gutem Rufe fteben und 
ein anftändiges Betragen im Vereine ſich von ihm erwarten 
laſſen. Die Mehrheit beftimmt die Aufnahme, 

5) Jeder muß bei der Aufnahme 2 Groſchen Eintritts⸗ 
geld und dann wöchentlich 6 Pf. in bie Caſſe beitragen. 
Don biefem Gelde werden jene 4 Gr. an den Wirth bes 
zahlt, und das Uebrige theils für die Armen der Gemeinde 
verwendet, theild zur Schulcaffe genommen; NB. Ic habe 
nämlich durd den Ertrag von zwei gebrudten Predigten 
einen Grund zu einer Schulcaffe gelegt; theild zu Prä— 
mien beim Eramen, theils zu einem jährlihen Schulfeſte, 
woran nur bie Theil nehmen dürfen, welche wenig verfäus 
men und nie auf den Öffentlihen Tanzboden gehen. 

6) In der Gefellfhaft mus Mäßigkeit und Nüuüchtern⸗ 
heit, Ordnung und Reinlichkeit, Friedfertigkeit vorherrfchend 
fein; daher auch insbefondere veftgefeßt ift: Keiner darf 
mehr als zwei Glas Bier trinfen; beleidigt Einer den Ans 
beren, fo muß er Abbitre thun; unanftändige Scherze müfe 
fen gänzlidy vermieden werden, 

7) Jedes Mitglied macht es fi zur angenehmen Pflicht, 
aus dem Schatze feiner Kenntniffe und Erfahrungen mitjus 
theilen, was nur irgend zur Belehrung, Erweckung und 
Erheiterung dienen Kann, 

8) GBäfte kann jedes Mitglied mitbringen, doch müffen 
fie dem Vorfteher gemeldet werden. 

Zu meiner großen Breude ging Alles den ganzen Win: 
ter auf die ermünfchte MWeife, und ich habe niht Einmal 
Urfache gehabt, mein Unternehmen zu bereuen, Allerdings 
hat es mir mande Stunde Zeit gefoftet, denn ich theilte 
großentheils Alles frei mit und mußte mich vorbereiten; 
body für dieſe Arbeit hatte ich die genügendfte Entfchädi« 
gung darin, daß ic) fah, wie dankbar froh meine Gemeinde 
das Nügliche anerkannte. Selbſt bei ſchlechter Witterung 
kamen Mehrere aus den entfernten Ortichaften und einmal, 
wo ich des Sturmes und Schneegeftöbers halber gar Nies 
mand vermuthete, fand ich doch bie Geſellſchaft zahlreich 
verfammelt und felbit Entfernte gegenwärtig. Unfere Ger 
ſellſchaft war bis auf 33 ordentlihe Mitglieder bald heran⸗ 
gewachſen. Mit Freuden fehen meine Bauern der Wieder 
eröffnung der Gefellfhaft zum Herbſte entgegen, 
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Mas vorfam, war ber Hauptfahe nach Folgendes: Mit 
theilungen aus der Naturgeſchichte und Naturlehre, bie ich 
aus verſchiedenen Buͤchern zufammengetragen hatte; — die 
Geſchichte des fähfiihen Volkes; — die Geſchichte Guſtad 
Adolph's, die ich auf Veranlaffung einer Aufforderung zu 
einer Sammlung für ein Denkmal zu Ehren dieſes Glau— 
benshelden vortrug; — ferner wurden bie Landtagsblätter 
jedesmal vorgelefen und die nöthigen Erläuterungen dazu 
von mir gegeben; ſowie ich auch alles Intereffante, was 
ih ſonſt in öffentlichen Blättern gefunden hatte, mittheilte. 
Auch unfer guter alter Lehrer bat uns durch Gefang mit 
feinen Kindern einmal redt angenehm unterhalten, und in 
der lebten Verfammlung wurden von Mehreren launige 
Anekdoten mitgerheilt. 

Für den nächſten Winter gedenke ib nun unter Arıdes 
ren auch die neuen Landesgefege zum Gegenjtande unferer 
Unterhaltung zu madıen, fewie ich überhaupt diefe Stun— 
den dazu mit benußen will, meine Bauern mit den Lans 
desgefeten und Einrichtungen genauer bekannt zu maden, 
und auf nüglihe Einrihtungen in der Gemeinde felbft 
hinzuwirken. So möchte ich gern dem ftarfen Bettelweſen 
fteuern. Ich babe zu diefem Behufe ſchon vorgefchlagaen: 
jedes Haus foll wöchentlich 6 Pfennige geben, die Wohl 
habenden etwas mehr, nun follen zwei Armenvoriteber ges 
wählt werden, von denen der Eine eine Anzahl Zettel, der 
Andere das Geld befommt. Jeder Einwohner fol ſich ver 
pflichten, einem Beir.or in feinem Haufe Etwas zu geben, 
fondern ihn an den Vorfteher Mr. 1. zu mweifen, bei wel 
chem er fi) einen Zettel und mit diefem bei dem Mr, 2, 
feine Gabe, die verhältnißmäßig beſtimmt wird, abbelen 
fol. Allein diefer Vorfhlag fheiterte an der Furcht vor 
ben Bettlern. Ich gedenfe ihn jedech wieder aufzufaſſen. 

Der Herr wolle mein Unternehmen fegnen! 


Struppen, 1. September 1833. 
M. %. 8. Reh, Paftern 





Aus Leipzig 


In Nr. 124. der A. 8. 3. von diefem Jahre werden 
in einem Auffage, welder ‚‚jur Nefermation der Univew 
ſitäten““ überfdyrieben iſt, die ſchon im Jahre 1331 in der 
Zeitſchrift „das Vaterland‘ Mr, 39. von D. Theile aus 
gefprochenen „„Sieben Wünfche, die Univerſität Leipzig be 
treffend’’, wieder erwähnt, befonderd aber zwei derfelben, 
mit Anmerkungen bereichert, von einem Einfender zur Ber 
breitung unter ein größeres Publicum aufs Meue mitge 
theilt. Sie beziehen ſich auf die Reform des Univerfität® 
gottesbienftes und auf das Halten allgemein theologiſcher 
Vorlefungen für die nichttheologifhe Studentenzahl, Nie 
mand wird in Abrede ftellen, daß das Eine wie das Ans 
dere nothwendig und wünſchenswerth fei. Auch wurde Beis 
des von einfihtsvollen und einflußreichen Männern erfannt 
und befprehen, ehe D. Theile feine „Sieben Wünſche 1.‘ 
im Vaterlande abdrucken ließ, und was bie Reform des 
Univerfitätsgottesdienftes anlangt, fo hat die hieſige theolo· 
giſche Faculiät, noch ehe der erwähnte Einſender bie ſich 
darauf beziehenden Wunſche des D. Theile mit Anmerkun · 
gen in der A. K. 3. wiederholte, gutachtlichen Bericht am 
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das hohe Euftusminifterium erftattet, und bie Anftelung 
eines ordentlichen Univerſitätspredigers wird nächſtens erfel- 
gen, Ref. läßt die übrigen Behauptungen und bie Vor— 
fhläge des D. Theile und des reſp. Einfenders in Betreff 
einer Neform des akademiſchen Gettesdienftes dahingeſtellt 
fein; aber fühle fi gedrungen, eine babei ziemlich raſch 
und allgemein ausgeſprochene Meinung des D. Theile, naͤm⸗ 
ih „daß den Nahmittagspredigern die Univerfitätsfanzel 
kaum zu etwas Anderem, als zur Selbftbildung angemies 
fen fein könne‘, etwas näher zu beleuchten, weil dadurd) 
einesiheils die Abfiht und Gewiffenhaftigfeit der die Nach⸗ 
mittagsprediger anftellenden Behörde, anderestheils die Bes 
fähigung und Berufsthätigfeit der Nachmittagsprediger in 
ein falfhes Licht gefeßt werden könnte, Solange jene Heu: 
Gerung nur in einem previnciellen Wlatte ftand und jeder 
Lefer in der Nähe fi leicht von der wahren Lage der 
Dinge unterrichten fonnte, hat man ihr billigermeife Still 
ſchweigen entgegengefeßt; aber bei der weiteren Verbreitung 
berfeiben fieht ſich Ref. endlih dodh im Mamen ber Bes 
theiligten zu einer rechtfertigenden Erklärung gendthigt, 
welcher die verehrlihe Redaction der A. 8. 3., bei ihrer 
anerkannten Unparteilichkeit die Aufnahme gewiß nicht vers 
weigern wird, j 
Daß die theologifhe Facultät, melde nah den jedesmal 
vor ihr gehaltenen Probepredigten die Nachmittagsprediger 
an ber Umverſttätskirche anftellt, diefen die Kanzel aud 
zur Selbſtbildung angerwiefen habe, ift gar nicht zu bezweir 
feln, und jeder gewiſſenhafte Prediger, auch der anzuitels 
lende akademiſche Frühprediger, wird in feinem Amte Ges 
legenheit zur Selbſtbildung finden und fie zu benußen wif: 
fen; wenn aber D, Theile fagt, daß den in Rede ftehenden 
Machmitagspredigern die Kanzel Faum zu erwas Ande— 
rem, als jur Gelbftbildung, angemiefen fein könne, fo 
widerſpricht dieh nicht nur dem ihnen gegebenen Auftrage, 
dad fie beim Nachmittagsgettesdienſte predigen, alfo vor 
der Gemeinde zur Erbauung das Wort Gottes verkündigen 
fellen, fondern audy dem ausdrüdlihen Willen derer, welche 
zur Beförderung der Religiofität und Sittlichkeit unter den 
Univerfitätsangehörigen mir frommen inne die Legate 
fifteten, aus denen bie Nachmittagsprediger ihre ziemlich 
Barge Beſoldung beziehen. Jedoch will unftreitig D. Theile 
feine Aeußerung fo verftanden wiffen, als wenn fie in den 
Fähigkeiten und Leiftungen der zeitherigen Nachmittagspre— 
diger ihren hinreihenden Grund hätte, Wenn nun auch 
Ref. dem D. Theile in homiletifhen Dingen überhaupt 
ein .competentes Urtheil zutrauen will, fo wird ed doch 
ſchwerlich in dem gegenwärtigen Falle gefchehen können, da 
D. Theile, wie heilig verſichert werden kann, feit Jahren 
weder den einen, nod den anderen Nachmittagsprediger 
gehört bat. Und wird wohl Jemand fo leicht es glaublich 
finden , dab Männer wie Tyfhirner, Tittmann, Wins 
ser, Großmann, Goldhorn, junge Theologen gewählt 
er fetten, ven denen fie nicht die Ueberzeugung gehabt 
ätten, daß diefelben ihr Wespertineramt mehr oder weni 
ger mit Segen verwalten würden? Auch kann ein unpar« 
reiiſcher Blick auf die Thätigkeit der meiften, auch nur feit 
1830 theils weiterbeförderten, theils noch fungirenden Nach⸗ 
mittagsprediger am beßten lehren, ob jene Aeußerung des 
D. Zheile recht und billig fei. DI. Krüger, jehe Pafter in 
Stoͤrmthal, ift bereits in dieſen Wlättern bei Gelegenheit 
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ber Necenfien feiner Ueberfegung bed Werkes von Ersklne 
zrüber ben Glauben‘ als ein beliebter Prediger erwähnt 
werden, und hat feine tbeologifhe Bildung auch als Were 
farfer eines afferifchen Buches „der Schutzgeiſt““ dem grö« 
feren Publicum bewährt. M. Bräunig, jett Diakenus zu 
Oſchatz, ift ie durch einzel gedruckte, unter andern aud) 
in des Hrn. D. Röhr „Magazin für hriftliche Prediger‘ 
erfhienene Predigten, theils durd feine Schriften: der 
chriſtliche Prediger als Rationalift”, und „über conftituties 
nelles Leben in der Kirche“ auf das Vortheilhafteſte bes 
kannt. So gab ferner M. Fiſcher, jetzt Paftor in Bodau, 
ald Mespertiner eine Feine Sammlung von Predigten hers 
aus, welde in der krit. Pred. Biblieth, des Hrn, D. Nöhr 
lobende Anerkennung gefunden haben. M. Jakobi, jet 
Diafonus zu Kaditz, wurde ald Vespertiner gleichfalls gern 
gehört, auch hat er dur Herausgabe einer Gebetfamms 
lung jum Beßten ber bebrägten Waldenfer, und durd Bei⸗ 
träge zu ber 1830 in Zwickau erfhienenen Ueberſetzung des 
M. Teſt. fih Dank und Anerkennung zu verdienen gewußt. 
81. Laſch hat feinen längeren Aufenthalt in der Univerfis 
tätsftade treulich benugt, fi eine gründliche philologiſche, 
theologiſche und infonderheit hemilerifhe Bildung zu ver 
fdaffen gewußt, und liefert Predigten, welche nah Inhalt 
und Form für Zuhörer aller Elaffen anziebend und erbaufich 
find; auch ift er, außer mehreren ſchriftſtelleriſchen Arbei: 
ten biftorifher Art, durch die Theilnahme an der foeben 
erwähnten Leberfegung des Meuen Teſt., und durd meh» 
rere geiſtvolle Poefieen ernfter und religiöfer Art befannt. 
M. Lang bat feinen Beruf und feine Tüchtigfeit als prakti» 
fer Religionslehrer neuerdings bewährt durch feinen „Aus⸗ 
zug aus der biblifhen Geſchichte“, welcher wegen feiner me» 
fentlihen Vorzüge vor vielen anderen in der neu organifir 
ten Bürgerfchule zu Leipzig eingeführt worden if. M. Un 
ger bat für feine »scholae de parabolis Jesu«, und 
für die ihnen angehängte „Homilie über den barmberzigen 
Samariter‘’ öffentlich vom Hrn. Kirdenrathe D. Schott 
und D. Schuderoff u, U. viel Lob eingeärndtet, und wird 
nächfteng feine vielfeitige theologiſche Gelehrſamkeit und Bil 
bung für den Predigerberuf von Neuem darthun in den 
„Reden an Fünftige Geiftlihe zur Einführung in ihre 
Univerfitätsjahre‘’, melde foeben in Leipzig bei Barth ge 
druckt werden. Zu ben jüngeren Nachmittagspredigern ger 
hört ber talentvolle und kenntnißreihe M. Gräfe, welcher 
theils durd die Herausgabe feiner im Jahre 1831 gebalte, 
nen Refermationspredigt (nebft einer geiftvollen Iyrifcherelis 
giöfen Dichtung), theils durch feine von D. Theile felbit 
empfohlene ‚„„Widerlegung des in Meuftadt a, d. DO. erſchie— 
nenen Buches; Ueber die natürliche Geburt Jeſu von Nas 
areth’’, (in den Annalen für die nefammte Theologie :c.) 
Binlänglich bewiefen hat, daß er feinem Amte gewachſen 
iſt. Dasfelbe gilt au von M. Schulze, welchem ber Hr. 
D. und Oberconfitteriafratb Bretſchneider vor mehreren 
Jahren beim Examen pro ministerio in Gotha das 
Zeugniß erfter Elaffe gegeben hat. Daß übrigens aus dem 
Collegium der Nachmittagsprediger an ber Univerfitätskirche 
M. Zeftermann als ordentlicher Lehrer an die Leipziger Thor 
masſchule, M. Adermann als ordentlicher Lehrer an die 
dafige Bürgerſchule und M. Lorenz als Prof. adj. an bie 
Fürftenfhule ju Grimma berufen morden find, kann nur 
ein günfliges Vorurtheil für fie erweden. Insbeſondere 
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wird ber letzte derfeiben vielleicht bem Hrn. D. Theile auch 
als ein guter lateinifher Styliſt befannt fein, und übers 
haupt glaubt Neferent nicht erft bemerken zu müffen, daß 
die NMahmittagsprediger ſowohl der früheren als fpäteren 
Zeit binfielich ihrer Talente, Kenntniſſe und Leiftungen 
keineswegs auf eine Linie zu ftellen find. — Aus diefen 
Bemerkungen wird jeder Unparteiifche leicht die Ueberzeus 
ung gewinnen, daß D. Theile mit dem refp. Einfender 
eine gegründete Urfadhe gehabt habe, durch jene raſch bin 
geworfene und ganz allgemeine Aeußerung ven den Celle: 
aium der Nacmittagsprediger an der Univerſitätskirche zu 
Leipzig die Meinung zu verbreiten, als wenn jie den For— 
derungen des ihnen von der theolegifhen Facultät übertras 
genen Amtes, nämlich den Nahmittagsgottesdienft 
zu beforgen, nicht entfpräden. Denn daß bie Frühpredig— 
ten von ordentlihen Profefferen, oder, wie nun bald zu 
boffen fteht, von einem befonderen, gehörig befeldeten Früh: 
prediger gehalten werden möchten, finder auch Referent der 
Würde und dem Zwede des afademifhen Bertesdienftes 
ganz angemeffen, auch haben die Verperprediger ſelbſt dieß 
old Munfh ihren Vorgeſetzten mehrmald mündlih und 
fprifilich zu erkennen gegeben, und es wäre bei dem etwais 
gen Mangel an Frühpredigern aus der Zahl der Profeifor 
ren und Baccalaurien der Theologie, welche nach der zeit 
berigen Ordnung zur Verwaltung des Nachmittagsgottes— 
dienftes zunächſt berechtigt und verpflichter find, unftreitig 
fehr gut gewefen, wenn D, Theile bis auf dem heutigen 
Tag das Predigen nicht ganz bei Seite geſetzt hätte, — 
Zu der eben beleuchteten Aeußerung des D. Theile macht 
der mehrmals erwähnte Einſender folgende Anmerkung: 
„Vielleicht wäre es gerade das Angemeffenite, den Mad: 
mittagsgettesdienft in der Univerfitätskirche zur Selbftbil 
bung ber fludirenden Theologen zu benugen. Nur müßten 
dann eigentlihe Nacdmittagsprediger wegfallen, und ber 
Gottesdienft (?) vielmehr durch die Predigergefellfhaften 
und Seminarien beforgt werden, und zwar unter perföns 
licher Aufüicht des Unigerfitätspredigerd oder der Männer, 
die jene Vereine leiten.‘ Hierüber bemerkt Referent zum 
Schluſſe nur dief. Wenn man den Nahmittagsgortestienit 
in der Univerfitätdfirche für unndthig hält und ihn im eine 
egal Uebungsftunde für die ftudirenden Theo: 
ogen verwandeln will, fo fragt es ſich erſtens, melde Ber 
flimmung die jeßt fungirenden Vesperprediger befommen 
foden? und dann, wie die Qegate, welche die Vesperpredis 
ger für ihre Amtsverrihtung zeither erhielten, und von des 
nen das VBebeutendfte ein früherer Wesperprediger an ber 
Univerfitätdfirche geftiftet hat, ihrem ſtiftungsmäßi— 
gen, nicht homiletiſchen, fondern religiöfen Zwecke erhal 
ten werden können? Unſtreitig würde, im falle einer 
wirklichen Aenderung, die theologifhe Bacultät bei einem 
bohen Eultusminifterium, unter welchem bie Univerfitätd 
Eirhe unmittelbar ſteht, fih dann dahin verwenden, daß 
die zeitherigen Nachmittagsprediger einen anderen, ihnen 
angemeffenen Wirkungskreis erhielten. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Rom, 3. Auquſt. Die Nachrichten aus Portugal haben bier 
großen Eindruck gemacht. Außer England möchte es wohl kein Land 
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sehen, wo es in ber portuniefifchen Frage zwei fo ſchro 

gegenübe rſtehende Parteien gäbe, als hier, — —— 
auch hier, wie überall bie Liberalen in dem Glücke Don Pedros einen 
Zriumph ihrer Sache erblicken, fo freuen fie ſich noch beſonders über 
bie Unannehmlichkeiten, welche der Geiſtlichkeit dadurch entitehen Eins 
nen. Das aber die Geiſtlichkeit dem Exkalſer nicht freundlich gefinnt 
it, kann ihr auf ihrem Standpunkte, ben fie nothwendig vertbeibigen 
muß, nicht verarat werden, denn weber von feinen perfönlichen Ges 
finnungen, noch feinen beabfichtigten Staatseinrichtungen fteht ihr Vor—⸗ 
theilhaftes bevor. Ja, es iſt nicht zu läugnen, daß der völlige Sieg 
Don Pebros hier bie Bebeutung einer wahren Pebensfrage annehmen 
kann. Noch mag bier in friſchem Andenken ſtehen das Verfahren eines 
Pembale,. Steht nicht zu befürchten, daß die lang unterdrüdte und 
endlich firguiche Partei eine feindliche Stellung gegen ben biefinen 
Dof anncehme? ... Mas wird aus ben unter Don Miguel ernanns 
ten Bifchöfen werben? Man erinnere fih nur, welde unangenehme 
Verlegenbeiten und ſchwierige Unterbandlungen es dem hiefigen Sofe 
zuzog, ald Leo XII. Biihöfe für das füdliche Amerifa ernannte. Mie 
erbittert war nicht Ferdinand VII. gegen den jehigen Papſt, dem das 
maligen Gardinalpräfeeten der Propaganda, auf beifen befonderes Anz 
rathen der Papft Leo jenen Schritt that! Der alierkathotiihfte König, 
ber treuefte Anhänger ber Kirche, unterfagte lange Zeit dem bamalis 
gen apoftotifdyen Nuntius, dem jegigen Gardinal Zibert, den Gintritt 
in feine Staaten, und das geſchah zu einer Zeit, wo Spanien noch 
ſtark an den Folgen einer Revolution blutete und weniger noch als 
jest hoffen konnte, feine amerikaniſchen Gotoniren unter feine Herr⸗ 
ſchaft zurückzubringen. Ermäat man, daß der hieſige Hof in der por 
tugiefiihen Angelegenheit durch den Ankrkennungéact, wenn er auch 
nur bedingungsweiſe ausgefprodyen ward, einen Schritt weiter gegangen 
it, fo mögen wohl feine Beforaniffe nicht ungegründet fein, befonders 
ba 6 uns nicht an Erfahrung fehlt, welche fürchten ließe, daß die 
Pedriſtiſche Partei abgeneiat iſt, das Verfahren des hieſtgen Hofes in 
feinem wahren Yichte gu erblicken. Fehlt ihr es aber nicht am linbes 
fangenbeit, fo wird fie begreifen, daß der Papſt lediglich feine Pflicht 
als Oberhaupt ber katholiſchen Ghriftenbeit, und durd die Auerken⸗ 
nung Den Miqueld, als einer Regierung de facto, burdaus keine 
politiſche Gefinnung ausfpredyen wollte. 


eiffabon, 7. Auguſt. Die neue Regierung hat ihre bie Kir 
dien antaftenden Verfügungen nicht lange erwarten laffen. Der erfte 
Act ihrer Wirkſamkeit war die Rückſendung bes päpſtlichen Nuntius. 
Es wurden ihm nur 4 Tage gegönnt, feine Gefhäffte in Ordnung zu 
bringen. Eine Verordnung vom 1. d. M. bebt alle Ktöfter auf, wels 
che ſich für Don Miguel erlärt oder ihm freiwillige Geſchenke barges 
bracht haben. Cine Verordnung vom 5. d. M. erflärt alle Welt⸗ 
und Kloſtergeiſtliche, welche bei der Procamirung der Donna Maria 
da Gloria ihre Beneficien verliefen, um dem Don Miguel anzuhän- 
en, für Staatöverräther und Rebellen, gegen welche die auf biefe 

erbrechen gefesten Strafen vollzogen werben follen. Ktöfter, welche 
fie verſtecken, follen aufgchoben und deren Befisthum für Nationale 

t erklärt; Bifchöfe, welche fie in ihren Diöcefen zulaffen, ald Mite 
chuldige verfolgt werben. — ine andere VBerorbnung von demfiben 
Datum erftärt alle ersbifchöftiche und bifchöftiche Stühle, welche wä 
rend der Regierung Don Miguels befeht wurden, deßgleichen alle Bi 
liche Aemter und Beneficien, welche dieſe Regierung verliehen bat, für 
erledigt. Die bisherigen Inhaber haben fi, wenn fie nicht ald Re— 
beilen behandelt werden wollen, des Gebraudyes der Titel diefer Würs 
den zu enthalten. — Cine dritte Verordnung von bemfelben gi 
befichit allen Köftern, ihre Novisen unverzüglich zu enttaffen; 
glei ift die Ertheilung ber Prieftermeihe unterfagt. Sobald bie 
Urftände es geftatten, follen Seminarien zur Erziehung derjenigen, 
die fich der Seelforae wibmen wollen, errichtet werben, — Eine vierte 
Verordnung hebt alle Patronatsrechte auf; bie Regierung behält ſich 
den Vorſchiag zu allen Beneficien allein bevor. 

Paris, Ein Verein hier lebender Engländer läßt gegenmärtig 
in ber Straße d'Agueſſeau eine Kirdye für ‘den anglikaniſchen Gultus 
in gothiſchem Style baum, 

Rußland, Dre Genfiftorialratb Hirſchel mann zu Riga if 
zum Generalfuperintendenten von Eſthland und Vicrpräfitenten bes 
Gonfiftoriums ernannt worden. 





Iſt den Geiftlidhen auf dem Lande die Wirthſchaft 
zu nehmen? 


Diefe Brage hat der Herausgeber der Allg. Kirch. Zeit., 
Herr Generalfuperintendent D. Bretihneider in Gotha 
in Nr. 37. der 1.8.3. d. J., in Bezug auf die Vor 
fhläge zur Abſchaffung der Defonomieen und Zehnten ber 
Geiſtlichen, welche Herr Wilfarth in Mr. 36. derfelben 
Kirchenzeitung gethan hat, zur Genüge beleuchtet und zur 
aleih die Mothwendigkeit ausgeſprochen: daß man dieſe 
Sache nicht übereilen, ſondern von allen Seiten erwägen 
möchte, 

Daß man auch im Großherzogthume Weimar damit 
umging, den Geiſtlichen auf dem Lande die Wirthſchaft zu 
nehmen, beweift das verehrliche Oberconfiltorial: Nefcript, 
welches unter dem 8. October 18329 dur die Kirhencom- 
miffienen an die Geiftlihen erlaffen wurde. Diefes lautet 
folgendermaßen: 

„Ob es räthlich und zweckmäßig ſei, den Geiſtlichen die 

eigene Bewirthſchaftung der Pfarrökonomie zu entneh⸗ 
men und ſolche für die ihnen dadurch entgehenden Vor: 
theile auf andere Weife zu entfhädigen, befonders in 
. Erwägung des nachtheiligen Einfluffes, den die Herftels 
lung und Erhaltung der Wirthſchaftsgebäude auf das 
Kircdyensermögen, ſowie auch des nicht unerheblichen Auf: 
wandes, den der Geiſtliche bei dem Antritte einer ſtarken 
Oekonomieſtelle zu machen bat; aber au im Gegenſatze 
su gedenfen der mannidyfaltigen, fir einen Candgeuftlichen 
mit bem Betriebe der Pfarröfonomie verbundenen Vor— 
theile.” Binnen 14 Tagen zu berichten. 
2% — nach ſollen 
ichen au ich für Beibeha i 
——— f haltung der Landwirthſchaft 


‚Bon welcher Seite man bier diefe Sache anfah, be: 
weiſe nachfolgendes ‚ eingefendete — * 
— in ben neueſten Zeiten viel pro und contra über 
na eigene Bewirthſchaftung der Pfarröfonemie von Geiſt— 
— geſprochen und geſchrieben worden, bis jetzt aber 
ein Theil den anderen überzeugt hat; zeigt meld) eine 
wichtige Sache die berührte Flage ift. Es ift wahr, die 
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eigene Bewirthfbaftung der Pfarröfenomie hat manders 
lei gegen fib. Denn oft gibt e8 in einem Dorfe menig 
oder gar feine Zaglähner; befonderd in den Gegenden, 
wo ed noch aebundene Güter gibt. Der Beiftlie fieht 
ſich daher genöthigt, von fremden Dörfern melde zu nehr 
men, mas mit mancherlei Unannehmlichkeiten verbunden 
if. Dann iſt in unferer genußſüchtigen und arbeitsfcheuen 
Zeit das gute Geſinde fo rar, daß man, nähme man 
aud Diegenes Laterne, am hellen Tage felten eind mehr 
findet. Lebt man an einer Gränze, fo ſtehen allenthal« 
ben Gränzauffeher da, weldye wachen, daß fein Product 
über die Gränze kommt. Hagelſchaden, Niehfterben, wohl 
feile Preife und ungünftige, fhädlihe Witterung fügen 
manchem Prediger nicht unbedeutenden Schaten zu. Mer: 
fteht der Prediger die Wirthſchaft nicht, ſcheut fich feine 
aus der Stadt entnommene Gattin die Ställe zu betre 
ten; dann geht es ohne Verluft nicht ab. Oft ruft uns 
die eigene Bewirthſchaftung der Pfarrökonomie von unfes 
ren Studien ab. Und fo könnte noch Mandyes ber Art 
angeführt werden.‘ 

Dob um feinen Preis möchte ih bie Pfarröfonemie 
gänzli entnommen wiffen. Denn nur der Prediger, mel« 
her den größten Theil feines Lebens auf dem Lande verlebt 
bat, weiß es, mit welchen Verdrießlichkeiten er zu kämpfen 
bat, ohne Dekonemie! Der irrt fehr, welcher wähnt, auf 
dem Sande fei Butter, Käſe, Milch rc. eher und wohlfeiler 
zu befommen, als in der Stadt, Viele können aus Erfah— 
rung reden, daß fie dieß Alles theuerer bezahlen müſſen, 
oft nicht einmal erhalten, unter der nichtswürdigen Aus: 
rede: das Gefäß, d. i. Topf Fönne nicht angeriffen, ber 
Marke nicht jerriffen werden. Und fo muß die arme Haus. 
frau Boten ın die Stadt fenden, oder felbft dahın gehen 
und bas Verweigerte einkaufen. 

Hat er aber felber Oekonomie, fo it er dieſen Verdrieß⸗ 
Tichkeiten überheben, Hat er- verpacdhter, fo muß «8 ber 
Pachter liefern. Und mie würde es mandem alten, würdi— 
gen Geiftlihen geben, der bei Fılialamtirungen ſich jeßt ſei⸗ 
nes eigenen oder feines Pachters Pferdes bedient, wenn die 
Defonsmie wegfiele ? 

Ja aber die Erhaltung der Wirthſchaftsgebäude vermin- 
dert oder verfhlinge gar das Kırcenvermögen? Dem ift 
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auch nicht fo. Jahrhunderte forechen für das Gegentheil. 
Wenn nämlid Kleinigkeiten zu rechter Zeit abgemadt und 
forgfältig auf die Gebäude gefehen wird; wenn zur rech⸗ 
ten Zeit, wo ed Noth thut, reparirt, und dieß nicht 
nad) einem veftgeitellten Bauturnus verlegt wird, fo kann 
Dieles erhalten und noch mehr gefpart werden. 

An vielen Orten baut die Kirchgemeinde. Bei gutem 
Willen kann Alles im Stande erhalten werden; und wenn 
der Bauer mit feinem Weibe und Kindern weniger ber 
Kleidermode fröhnte, nit dem Städter nahahmte, fondern 
fein in feinem Gleiſe bliebe und diefe erfparten Groſchen 
in die Baucaffe legte, welche jedes Dorf haben müßte: 
fo würde allen Klagen dadurd abgehelfen fein! 

Der Beiftlihe muß aber bei dem Antritte einer ftarfen 
Dekonomieftelle bedeutenden Aufwand machen? Diefem fann 
durd Inventarium abgebolfen werden. Es gibt fchen jet 
Stellen, wo dem Neopaſtor fämmtlid Winterfeld bearthet, 
gedüngt, befäet, Saamen jur Sommerfaat und die Hälfte 
Stroh der legten Aerndte unentgeltlich überliefert wird! 
Wo alfo fein Inventarium ift, da fann man durd eine 
ober zwei Vacanzen diefem Uebel abbelfen. 

Welden Nachtheil es hat, wenn man Pfarrgüter in 
Erbpacht gibt, Eönnen mehrere Pfarrer beweifen, nament⸗ 
ih zu ©... und D,.. Bei lebterer Stelle fam ein 
Ader Feld von der Pfarrei, vor ungefähr zweihundert Jah: 
ren, weg; ber Pfarrer erhielt dafür fehs Hühner und adt 
Groſchen. Jetzt würde er zwölf Thaler Pacht dafür erhal 
ten! Eine Pfarröfonomie, die demnach bei Zeitpacht zwei⸗ 
hundert Ihaler jetzt rentirt, würde nach zjweihundert Jahr 
ren kaum fünfzig Thaler abmwerfen. 

In welde ärmlihe, drüdende, ja entehrende Lage ber 
geiftlihe Stand in der Zukunft kommen müßte, das bemweift 
die unglüdliche Lage der ehemaligen weitphälifchen Prediger, 
denen man die Delonomie genemmen. 

Die Behauptung, der Prediger verbauere durch feine 
Delonomie ganz, ift wohl nur auf den anwendbar, ber bie 
Würde feines Standes nicht erkennt und auch chne Oeko— 
none ſich eckigt und derb geben wird, 

Damit fol indeß nicht behauptet werden: der Prediger 
muͤſſe durchaus felbft feine Defonomie gänzlich bewirth» 
fhaften. Nein, er behalte fo viel, als er für fein Haus 
bedarf. Das Andere gebe er, wie es die Oertlichkeit er 
Taubt, um die Hälfte oder den Aörnerertrag, oder an meh» 
rere Pachter in Zeitpacht, befonders wenn er Wirthſchaft 
— oder ihm mit feiner Gattin die Luft, dazu 
abgeht. 

das übrigens in manchem Dorfe durch den Prediger 
verſchiedene Verbefferungen in der Agricultur bewirkt wors 
den find; daß der Prediger durch die Oekonomie öfter mit 
feinen Gemeindegliedern in Berührung fommt, mande Tu: 
gend, mandesLafter gewahrt, welches ihm fonft unbekannt 
geblieben; gefprächsmweife manchen Nugen fliften kann, dürfte 
ſchwerlich geläugnet werden! 

Noch könnten fo mancherlei Vortheile, z. E. reihe Aernd» 
ten, bei denen der Prediger ebenfalls betheilige iſt; Hagel, 
Wafferfhaven, Viehſterben, wo er aud) mit leidet und das 
bei durch Geduld und Gottesvertrauen vorleuchten kann, 
und fo mandes Andere angeführt werden. Doch es ge 
nuͤge! n 
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Ueber eine Anſicht des Abgeordneten von Gagern. 


Unter manchen guten und beherzigungswerthen Ideen, 
welche der Abgeordnete Ludwig in feiner Rede über ben 
Antrag des Abgeordneten von Gagern und ben befihalb 
erftatteten VBericht des zweiten Ausfhuffes, die Befferung 
des Zuftandes der proteftantifchen Kirche betreffend, aus 
ſpricht, enthält diefelbe doch aud mehrere Stellen, melde 
eine Mobificatien um fo mehr erheifhen, als fie nicht nur 
an fi) der Wahrheit und dem echte widerftreiten, fen 
dern auch in ihrer Anwendung zu den bimmelfdreiendften 
Ungerechtigkeiten, zu wahren Juftijmorden führen und dem 
Kirchenweſen felbft die tiefiten Wunden ſchlagen müffen. 

Referent fpricht befonderd von folgender, leider bei einem 
großen Theile der Juriften zur herrſchenden Anfiht gemom- 
denen Stelle, wo Hr. L. erklärt: 

„Ich bin innigft überzeugt, daß eigentlih ſchon jeber 

Geiſtliche removirt werden follte, fobald er bei dem größe 

ten Theile feiner Gemeinde die Adtung und das Ben 

trauen, fei es nun durch ein hehn» und fpotterregen« 
des Betragen, oder durch Unverſtand verloren hätte. Es 
möchte ein ſolches Verfahren in manden Fällen hart er 
feinen, aber wer fi nicht in der Achtung zu erhalten 
weiß, der follte auch nicht mehr Geiftlicher fein, und 

nody weniger jemals angeftellt werben, wenn man im 

Voraus ſchon als einen Mann ihn kennt, dem es an 

aller Lebensklugheit und allem Gefühle fürs Schickliche 

mangelt. Für das Heilige iſt mie Viel zu hoffen, es 

wird felbft zum Spott, fobald das Orfäß, womit [merin] 
#8 erfheint, nur Mipfalen, Sport und Geringſchaͤtzung 
ſich zuzieht.“ 
Diefe Aeußerung nämlich, fo im Allgemeinen hingewor· 
fen, wirft Wahres und Falfches, Ideales und Reales, 
Wirklibes und Scheinbares fo bunt durcheinander, daß es 
dem waceren 8, felbft leid fein müßte, wenn der hieraus 
bervorgehende täufhende Schein beitragen fellte, Anfid» 
ten zu beveftigen, die ſchon längft ber proteftantifhen Kirche 
unberehenbaren Nachtheil geboren haben. 

Sprähe Hr. 8. beſtimmt von der Nemetion folder Geiſt⸗ 
lichen, welche die Achtung und das Vertrauen des Pu · 
blicums überhaupt und ihrer Gemeinden indbejondere 
durch factifhe Unwürdigkeit verwirkt haben, fo mödte 
es wohl keinen würdigen Geiftlihen geben, der feinem Ur 
theile von ganzem Herzen nicht beipflichtete. Denn der Uns 
heilige Bann fein würdiger Diener des Heiligen fein; und wer 
Anderen predigt, aber felbit verwerflidy mwirb, ber iſt ein 
wenigſtens ebenſo verächtlicher Gegenſtand, als der Richter, 
der diefelben Gefetze ſelbſt frech oder mis guter Manier über 
gritt, nad denen er Andere ftraft. 

Allein indem er im Allgemeinen von einem „Verlieren 
des Vertrauens und der Achtung der Gemeinden“ fpridt, 
und zwei Urſachen diefer Erfpeinung, nämlid: „ein hohn · 
und ſpotterregendes Betragen“, und Unverſtand oder 
„Mangel an Lebensktugkeit‘’ der Geiſtlichen ftatuirt, bricht 
er nicht nur den Stab über alle diejenigen würdigen Geiſt · 
lichen, welche von unverftändigen Gemeinden verläums 
det werden, fondern Öffnet aud dem verberblichften Miße 
brauche der ſchönen Worte: Achtung und Vertrauen, 
Thor und Thür. Es darf alfo nur eine Gemeinde ober 
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eine zahlreiche Partei ins Eonfiftorium geben und fagen: 
Wir haben die Achtung und das Dertrauen zu unferem 
Geiftlihen verloren! und berfelbe muß ohne Weiteres renmor 
pirt werden, denn — vox populi vox Dei — er ift 
ein Unmürdiger. Wenn daher das Volk ruft: Kreuzige 
Ihn! fo muß der Richter die Häglihe Rolle des Pilatus 
fpielen und den unglüdlihen Mann, der ja um feiner 
Rechiſchaffenheit und Amtstreue willen verfolgt fein ann, 

Molke preisgeben, 
ve ie fo —— wir im neunzehnten Jahrhunderte, 
das wir als die Aera des Lichtes preiſen, gekommen, daß 
wir ein Mittel erfunden hätten, wodurch eine unzufriedene 
Menge in beßter Form Rechtens die Lehrer der Wahrheit, 
die ihr nicht gefallen, aus dem Wege räumen Fann ? So 
weit, dab man nächſiens officiell erklären müßte: die Geiſt— 
lien haben feine Rechte mehr im Staate, fie find alles 
Schutzes für ihre Perfonen und ihr Amt verluftig, fobald 
fie ihren Gemeinden ober dem Publicum mißfallen? Die 
Eonfitterien, die bisher Rechtsbehörden waren, find nur 
noch Canzleien, welche die Beſchlüſſe des Volkes unterzeich⸗ 
nen und befiegeln, oder gar vollziehen? Die Bürften als 
oberite Biſchöfe fpreben Ja und Amen zu dem, was ber 
große Haufe anordnet und verfügt? 

Aber das find die Früchte, die fich zeigen, wenn man 
das Ideale und Reale mit einander verwechſelt. Refe— 
rent fpridt bier nicht von unmürdigen, fondern von würs 
digen Geittliben, welche eben darum, weil fie ald ſolche 
bäufig nice Männer nah dem Wunſche ihrer Gemeinden 
find, Verfolgung leiden, während unmwürdige nicht felten mit 
denſelben in dem befiten Vernehmen ftehen. Eine velfommene 
Einheit des Geiftlihen mit feiner Gemeinde ift eine ſchöne 
dee, die eben darum nimmer Nealität gewinnen kann, und 
könnte fie xs, ipso facto Geiſtliche und Kirche und Relis 


gion für Überflüfig erklären würde, Der Geiftliche, zumal, 


ber, weldyer an einer rohen Gemeinde arbeitet, ſteht mit 
derfelben in demfelben feindfelinen Gegenſatze, in welchem 
die ewige Wahrheit jur Unmwahrbeit, das Licht zur Finfter 
niß, die Tugend zum Lafter ſteht. Nicht der, welcher das 
Vertrauen verleren, fondern der es verwirkt hat, ift 
ein Verbrecher. 8. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Dresden, 15. Auguſt. Dieſen Abend um 7 Uhr 
feierte der hieſige Haupt: Miffiondverein in der Kirche, das 
Hefpital zu St. Jakob, feinen Jahrestag. Bevor wir auf 
die Feier felbft eingehen, ſchicken wir einige allgemeine Ber 
merkungen voraus, Der Miffionsverein ift mit der Bibel» 
gefellſchaft, hinſichtlich der Erpedition zu einer Geſellſchaft, 
verbunden, Beide Vereine haben in der Perſon des ſehr 
geachteten Ara, Secretärs Naumann nur einen befoldeten 
Gefhäfftsträger, dem ein Copift beigegeben ift. Um fo 
meit ald nur immer möglid dem Inſtitute die Verwal: 
tungsfoften zu erfparen, wird jeßt nur ein Erpeditiond 
local und eine Miederlage für Drudfcriften unterhalten; 
das früher beftandene Seſſions und Conferenzzimmer haben 
bie erwähnten Eomiteen bes Mifions: und Bibelweſens feit 
einem Jahre gänzlich aufgegeben, — und auf Anfucen 
die Erlaubniß erhalten, ihre Hauptverfammfungen in dem 
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Seffiondzimmer des heben Oberconfifteriums unentgeltlich 
halten zu dürfen. Den erften Montag in jedem Monate 
finder Abends um 7 Uhr in der Kirche zu St. Jakob eine 
Miffionsbetftunde flatt, die ſich eines las Zufpruches 
erfreut. Er wird darin nad einem Chorale eine Betrach— 
tung über einen biblifhen Abſchnitt von einem dazu beaufe 
tragten theologifchen Mitgliede bed Vereines gehalten; — 
zur Abwechſelung auch Etwas aus ber Geſchichte des Mife 
ſions- und Bibelmefens vorgetragen, Briefe der Miffionas 
rien mitgetheilt, ja zuweilen — aber freili nur felten — 
teitt ein heimgekehrter oder durchreifender Miffionär auf, 
um Amtserfabrungen mitzutheilen. Das Ganje wird je 
besmal mit Gefang, Gebet und Segensſpruch gefchloffen. 
Bei ber obgedachten diefjährigen Feier des Jahrestages hielt 
Ar. Pafter Schott über Apoſt. Geld. 5, 38 — 39. eine 
trefflihe Rede. In ihrer Einleitung gedachte er bes hoben 
Zweckes, den diefer Verein vor Augen habe, der vielfeitie 
gen Hinderniffe, bie ſich feiner Wirkfamfeit zwar jederzeit, 
aber ganz befonders jegt entgegenftemmen; ber geringen Mits 
tel, die ihm zu Gebete flünden; ber in diefem Jahre um 
ein Bedeutendes ſich vermindernden Anzahl feiner fteuernden 
Mitglieder, und endlich verwahrte er den Verein gegen bie 
Beſchuldigung: daß er eine Förberungsanftalt des Myſti— 
cidmus und ber elenden Frömmelei fe. So gering nun 
auch die äußeren Mittel feien, deren fie ſich zu erfreuen 
haben und fo ungünftig ſich auch fonft alle ihre Verhäft 
niffe geftalteten, fo hofften fie body zu Gott, dafi er, wenn 
anders ihr Wirken fein Werk und zur Verbreitung feines 
heiligen Wortes wirklich von Nugen und der Verbreitung 
heilfam fei, fie um fo weniger verlaffen, fondern glückliche 
Umftände verleihen werde, — Cie heffen zu Gott, daß 
auch am ihrem Vereine dad Wort Gamaliel's: Iſt das 
Wort aus Gott, fo könnet ihr es nicht dämpfen, verherm 
licht werde. — — Nachdem diefer Sprecher, nab einem 
kräftigen Gebete geendigt hatte, trat Hr. Pafter Blüher 
aus Grünberg, einem Dorfe unmeit Nadeberg auf, und 
verlas den vierzehnten Jahresbericht. In demfelben wurde 
bemerkt, daß die Miffionsberftunden allenthalben fleißig und 
fehr zahlreich beſucht würden, und ſich nidt nur für das 
Sonderintereffe der Miffionen, fondern aud für die itt 
lichkeit und Religiofität als fehr förderlih und nütlich ers 
wiefen. — Miſſiensſchriften waren über 1200 ausgegeben, 
und durd einen Miffionsfreund an der böhmifchen Gränze 
auch nah Böhmen, mo fi ebenfald viele Freunde der 
Miſſion fänden, gefendet werden. — Die aus Collecten, 
Beiträgen, Bücererlös, Geſchenken ac. gewonnene Einnahme 
beträgt 2180 Thlr. 17 Gr. 6 Pf, welde durch Nachſen⸗ 
bung der, bei ben Hülfsnefellfhaften eingegangenen Gelder 
die Höhe des vorjährigen Einkommens von 2213 Thlr. 4 Or. 
41 Pf. erreichen dürfte. Sodann wurde Etwas von der 
Wirkfamkeit der Miffionarien erwähnt und dabei erinnert, 
daß Sr. Heinze, welder auf die dänische Goldküſte fchiffte, 
verftorben, die Herren Dittrich, Linke und Leupold aber 
gefund und wohl feien. Die beiden leßteren waren in Ge— 
fellſchaft des Herrn Biſchofes von Calcutta nah Oſtindien 
gereif, Die Gefellfchaft hatte vierzehn Tage vorher die 
Freude gehabt, in der Perfon des Hrn. Schneider, der in 
biefiger Kreuzkirche die Orbination erhalten, einen neuen 
Miffionär auszufenden, dem in Schufdi feine Station ange 
wiefen iſt. Die Miffionszöglinge zu Bafel, Loſch, Schwabe 
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und Schelle zeichnen fi durch Fleiß und Sittlichkeit aus 
und geben alle Hoffnung, recht brauchbate Miffionäre zu 
werden. — Ilm aber die zum Miffionsdienfte fih Angemels 
beten vor ihrer wirklichen Aufnahme und Abfendung nad 
Bafel genauer kennen zu lernen und vorbereiten zu können, 
bat es der hiefige Haupt» Miffionsverein für fehr zweck⸗ 
mäßig erachtet, in dem Dorfe Grünberg bei Radeberg eine 
Miffons · Vorbereitungsſchule zu gründen, welche ſich gegen 
wärtig in dem daſigen Pfarrhauſe befindet und zur Zeit 
zwei Zöglinge zählt, die — in den Religions: und all ben 
übrigen Schul» und Real» auch Sprachkenntniſſen ſowohl 
von dem Pfarrer Blüher in Grünberg, als aud von dem 
Pfarrer Roller in Lauſa und dem Hrn, v. Kügelden 
unterrichtet werden: dieſer Herr ift ein Sohn des vor 16 
Jahren ermordeten Profeffor v. Kügelden; er gibt ben 
Zöglingen Unterricht im Zeichnen, von welchem ein Miffios 
när in feinen künftigen Verhältniffen fehr guten Gebraud) 
machen kann. Erachtet man dieſe Zöglinge nad einem 
in 1'/, Jahren mit ihnen anjuftellenden Eramen zum Mif- 
fionsdienfte für brauchbar, fo werden fie zur fpeciellen Vor⸗ 
bereitung nad) Baſel gefendetz; trägt aber der Miffionsvers 
ein Bedenken, — oder entwideln fih zu dieſem Berufe gar 
feine oder allzu geringe Fähigkeiten, fo werben fie zwar 
zurüdgemwiefen, Können aber mit ben hier gewonnenen Kennt 
niffen mit Nuten zu einem oder dem anderen für fie ge- 
eigneten Berufe übergehen. — Der Gefelfhaft find auf 
diefe Weife doch die Reiſekoſten und fo manche andere ver« 
gebliche Ausgaben erfpart. Die oben gedachten Männer er- 
theilen bis jegt ben Unterricht unentgeltlih, auch müffen 
dem Vernehmen nad) die Angehörigen diefer Zöglinge zu 
ihrem Unterhafte Etwas beitragen. — — Möge Gott ben 
Beftrebungen diefes Vereines, der fi bie Verbreitung des 
chriſtlichen Glaubens zur Aufgabe gemacht, feinen reichten 
Segen verleihen, ihr Saatfeld mit vielen würdigen Arbeis 
tern beſetzen und mit einer reichen Aerndte Erönen. 
Dresten, 19. Auguft 1833. 
Buftav Karlsſohn. 

: Schweiz. Gin dreiundzwanzigjähriger Jüngling wollte zur 
Ofterzeit in feiner Pfarrkirche zu Holderbank, im Canton Solothurn, 
Gapitet Buchsgau, nach abgelegter Beichte zu dem Tiſche des ‚Herrn 
geben (die römifchsatholifche Kirche gebietet mit befammter Strenge 
ihren Kindern den Empfang diefer Sacramente um biefe Zeit). Wie 
aber ber Herr Pfarrer ibn gewahr wird, wendet er fid) gegen ihn 
und fragt ihn vor allem Volke: „Ob er ihm nun versprechen wolle, 
jedes Mat fleißig in bie Ghriftenlehre zu fommen?” Zugleich fügt er 


bie Drohung bei: „Wenn er dieſes micht hier ſogleich verfpreche, fo » 


werde er ibm das hi. Abendmahl nicht reichen.” Der gute Jüngling, 
weldjer noch nicht zu ber großen Glaffe Iener gehörte, die ohne Bes 
denken Alles verfprehen und — Nichts halten, machte ſich ein Gewiſſen 
daraus, in biefem Augenblicke an biefem Orte Etwas zu geloben, bem 
er nachzuieben wahrfheinliderweife nicht im Stande fein würde. Der 
Hr. Pfarrer gab feiner Drohung ohne Anderes Folge, und ber ber 
ihämte und beftürgte Jüngting mußte ſich entfernen, ohne das Abend⸗ 
maht bes Deren genießen zu fünnen! — Diefer Züngting nun wohnt 
von dem Dorfe ziemlich entfernt auf einem Beragute, wo fid) unmögs 
lich Alles von Haufe entfernen darf. So iſt der junge Menich bei 
allem auten Willen zuweilen im alle, bie nachmittägige Chriſtenlehre 
nicht befuchen zu fünnen. Es iſt fonft bei allen Pfarrkirchen, die von 
Bervohnern entiegener Berggüter beſucht werben, üblich, daß für biefe 
die Ghriftenlehre nach beendigtem vormittägigem Gottesdienfte abgehals 
ten wird. Wenn dieß in Holderbank, wohin nicht wenige Beragüter 
gehören, geſchabe, fo würde der junge Menih, wie er erflärt hat, 


niſchen Hofe hinzu, 
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in ber Ghriftenlegre niemals fehlen. Allein fo vie Mühe nimmt fi 
dee Hr. Pfarrer bei feinem bekannten religiöfen und politiſchen Eifer 
nicht; er, ein Freund unferes berüchtigten unkatholifchen Vereines, ift 
den Andersdenkenden zum Voraus nicht geneigt. Vielleicht gehört ber 
junge Menfh zu biefen; vielleicht trägt er. beihalb den Groll des 
Deren Pfarrerö, und ift nun durch biefe Behandlung zu dem Ents 
ſchluſſe gebracht worden, ein Land zu verlajen, wo jeder Rechtſchaffene 
Inquiſitionsmaßregeln gewärtigen muß, — und nadı Amerifa auszu⸗ 
wandern, — Zur Zeit bed Jubiläums bat Pfarrer Rudolf auf ber 
Kanzel und privatim gegen Ginyele bie Drohung ausgefprodyen, ba 
er benjenigen, welche ihm nicht pünktlich aehorfamen und die Ghriftens 
lehre nicht fleifig beſuchen, bie heiligen Sacramente nicht verabreicyen 
werde. — linlängft bat berfelbe, im heiligen Eifer wegen bes unflei: 
Eigen Ehriſtenlehr beſuches eines anderen vierunbiwanziajährigen Pfarr: 
Bindes, in ber Kirche in öffentlicher Gbriftentehre gefagt: Er wolle 


num Nichts mehr mit bemielben (Pfarrkinde) zu thun haben, fonbern - 


Übergebe ed dem — — Zeufel. +. Bon folchen Hirten wirb noch 
bie Heerde Gbrifti geweider! Hoffentlich werden ſolche Thatſachen, 
welche ben weltlichen und geiftlichen Behörden nicht verborgen bleiben 
dürfen, endlich wachfameres Auffeben veranlaffen; denn es ift wahr: 
lich Zeit, daß foldyem und anderem vielgerügtem Unweſen durch ateigs 
nete Mafnabmen gefteuert werde, — 
Staates, aber noch kirchliche Sclaven bes Prieſterthumes! 


Rom, 5. Auguſt. Der doppelte Standpunkt bes hieſigen Staa: 
ted, v neben der Verwaltung feines weltlichen Erbgutes bie fo 
wichtige Requlirung ber geiſtlichen Angelegenheiten eines großes Theis 
les ber Welt umfaßt, macht feine Aufgabe in der Zeit einer wilbbraus 
fenden Gährung gu einer ber fchwierigften unb vermwidelteften, bie es 
nur geben kann. So ift es nicht aenug, daß durch die Wenbung ber 
portugieſiſchen Angelegenheiten vieleicht ſchwer zu befeitigende, miß: 
liche Verhandlungen bevorſtehen, es kommt noch, wie verlautet, eine 
febe ſchwierige Mißhelligkeit zwiſchen dem biefigen und dem neapolitas 
Der König von Neapel foll nämlich befchloffen 
haben, in gınz Sicilien die Ktöfter aufsubeben und bie — Ga⸗ 
ter eimmiehen. Da bis jest noch wenig über diefen Gegenſtand 
zur Deffentlichkeit gelangt iſt, fo kann id; auch midt angeben, wie 
weit biefe Nachrichten gegründet find, und welche Ausdehnung über: 
haupt ber König feiner Mafregel geben will, 


Wir find freie Würger des - 


Baiern Die katholiſche Geiſtlichkeit des Bisthumes Speier 


mer am 20. Ianuar 1832 bei Sr. Majeftät dem Könige eine Bes 
dwerbevorftellung gegen bie allerhöchſte Verordnung vom 18. Juli 
1831 „bie Wahl der Batholifchen Dekane im Rheinkreife betreffend“, 
eingereicht und hierauf am 10. April 1833 bie Entſcheidung bes Mir 
nifteriums des Inneren erhalten: „daß die Wahlen der Defane mit 
Umgebung eines öffentlichen Wahlactes, in ber Art vorzunehmen fein, 
daß jedes activ wahlfähige Mitgtieb des betreffenden Ruralcapitels eine 
Wahlftimme mittelft verfchloffenen Schreibens dem Deka fer 

fende, biefer biefelbe fammele und uneröffnet an bas biſchöfliche Ors 
inarlat einfende, bie bifchöftiche Stelle aber nach erfolgter Eröffnung 
der MWahtfchreiben im verfammelten Rathe dasjenige Individuum, wel: 
ches die Mehrheit der Stimmen als ben gewählten Dekan bezeichnet, 
der Eönigl, Regierung zur Beftätigung anzeige,“ So fehr num die 
Kathotiten mit der hierdurch erfolgten Aufhebung der ihnen anftößie 
gen Verorbnung vom 18. Juli 1831 zufrieden find, fo wollen fie doch 
(wie ſich die Aſchaffenburger kathol. FR. 3. Nr. 99 ausdrückt): „dem 
Staate Beineswegs ein Recht zuerkennen, in ber berührten rein geiſt⸗ 
lichen Sache eine Entſcheidung zu geben, ba dieſes allein der Kirche 
auftehe, 

Berlin, 10, October. Das geifttiche Mitglied ber Deputation 
aus Neufchatel hielt am Sonntage eine Prebigt in ber frangöfifchen 
Kirche, die von Sr, Maj., ber Eönigl. Familie und vielen hohen Pers 
fenen befucht, und als ein Mufter von Kanzelberedtfamkeit gerühmt 
warb. — Nach dem in ber geftrigen Berfammlung der biefigen Gens 
tralbibelgefellfhaft erftatteten Berichte macht dieſes Inſtitut inmitten 
der politifchen Krifis die erfreulichiten Fortſchritte. 

München. Am 13. Zuni ftarb Johann Michael Räblinger, 
konigl. Hofcaplan, Superior der barmberzigen Schweſtern vom Orben 
bes h. Wincenz von Paulo, und Benefiiat, in bem Alter von 47 Jahren, 


— ——— — — 





Entgegnung. 


Die A. 8. 3. enthält in Ne. 85, unterm 1. Junius 
d, 3. unter ber Aufihrift: „Ueber Glaubensbekentniſſe für 
Coenvertiten zur röm. Bathel, Kirche.“ — einen Artikel, 
welcher die Ehre der röm. kathol. Kirche und der Gefells 
ſchaft Jefu angreift, und gegen welche fie eine NReclamar 
tion um fo mehr geftatten wird, ald man ven der A. 8. 2. 
erwarten darf, daß fie keinesweges der Verleumdung, fons 
teen der Wahrheit zu dienen gefonnen fei, 

Es ift eine ſchmähliche, die katholiſche Kirche und bie 
Priefter derfeiben tief Eränfende Verleumdung, wenn be 
bauptet wird, daß das angebliche Glaubensbekenntniß mit 
feinen abfurden Sätzen und insbefendere mit dem abſcheu— 
lihen Fluchformulare in der Kirche je gebraucht worden fei 
oder gebraucht werde. 

Sbwohl von demjenigen, welder die Wahrheit und 
Eriften, eines folhen Gluubensbefenntniffes behauptet, nad) 
bem Nechtsariome: Asserenti ineumbit probatio, der 
Beweis darüber beigebracht werben follte, wellen wir jur 
Zeit von biefer Forderung ahſtehen, und der Verleumdung 
nur die beifolgende officielle Ertlärung entgegenfeßen, welche 
das bıfhöflide Generalvicariat Augsburg unterm 25. Nov, 
1320 erlaffen hat, und welche in die Allgem. Zeitung von 
1520 5. Dec. Beil, Nr. 175. , femie ferner in die Fönigt, 
privilegirte Stuttgarter Zeitung 1920 Samstag 16. Der, 
Nr. 203, eingerüdt werden ift. 

Ecklãrung des bifchöfl, Generalvicariates Augsburg in 
Betreff eines erdichteten, im Publicum umbergebotes 
wen römifch » Farhelifchen Glaubensbekenntniff«s. 

Schon im I, 1818 wurde zu Augsburg ein katholiſches 
&Haubensbebennmiß im einır Handſchrift mittelſt mehrerer 
Abſchriften unter derſchiedenen äußeren Formen, mit dems 
felden zwar weſentlichen, doch nicht immer wörtlihen, Ins 
halte umbergeboten, Selbſt die Auffhriften waren nicht 
immer die nämlihen. So ftanden auf einem Eremplare 
bloß die Berte: Bei einer Conpertitin gefunden im April 
1315 «, während ein anderes die Auffärift trug: » Mds 
mifd-Fathetifches Glaubendbetenntnif, abgelegt ven Maria 

trehle im Dome ten 13, April 1818. Im zweiten 
Juniusflüde der literarifhen Monatsberichte für baierifce 


Etaatds und Geſchäffrsmänner wurde ſodann die Fluchfor— 
mel abgedruckt, melde bei Abſchwörung des proteſtantiſchen 
Glaubensbekenntniſſes üblich ſei, und küczlich bei einer zu 
Augsburg vorgegangenen Religionsderänderung von der Ne— 
orhytin nach Angabe eines Correſpeudenten beſchworen wors 
den fein follte, Das bifhöflihe Generalvicariat Augsburg 
führte unterm 13. Auguſt desfelben Jahres bei der könıgl, 
Regierung. ded Oberdonaukreiſes Beſchwerde, erklärte die 
Behauptung, daß ein felcher fluchender Abſchwur des protie 
ftantifchen Glaubenebekenntniſſes jemals geſchehen fei oder 
geſchehen müffe, für eine unverfhämte Lüge, und legte das 
röm. kathol. Glaubensbekenntniß bei, mie es in der ganzen 
römiſch⸗ katholiſchen Welt abgelegt wird, und aub ven 
Maria Streble im Dome den 13, April 1818 zu Augsburg 
abgelegt werden war. Der Widerruf des lügenhaften Ins 
ferates wurde aufgetragen, Die genannten literarifchen 
Monatsberichte fagten auch wirklich am Ende ihres zweiten 
Octoberſtückes 1818: Es ift uns die glaubmwärdige Anzeige 
gefchehen, daß die in bdiefen Blättern S. 55 abgebrudte 
Abſchwörungsformel ganz unecht und ein Product des bite 
terften Glaubenshaſſes fen fell,e lleberdieß fügte die Neds 
action noch zuleßt bei, daß fie ed für bie heilige Pflicht 
halte, die von ihr dem Publicum zuerſt mitgerheilte Abs 
fdwörungsfermel als untergeſcheben zu erklären, febald die 
Unechtheit diefer merkwürdigen Urkunde außer Zweifel ger 
ſtellt ſei. Man lieh die Sache um fo mehr auf fi bes 
ruhen, als mittlerweile die Redaction ber Literaturzeitung 
für katholiſche Meligionsiehrer fi für bevollmächtigt er⸗ 
kläcte, die fragliche Fluchformel als erdichtet öffentlich zu 
prochamiren, mit dem Anhange, daß der Inhalt der For—⸗ 
mel ſelbſt die völlige Unbekanntſchaft des murhwilligen Era 
finders mit den Unterſcheidungslehren fowohl der katheliſchen 
Kirhe, ald der Augsburgiſchen Confeſſien hinlänglid bes 
meife (Auguſtheft 1818 &, 255 bis 256), — Man bes 
trog ſich, denn Hr. D. Wachler rüdte in feinen theelcgis 
ſchen Nachrichten, Novemberbeft 1819 ©. 527 ein: das 
»Glaubensbekenntniß eines evangelifhen Ehriften, der ın bie 
kathol. · päpſtliche Kirche (zu Augsburg ) fih einweihen läft, 
1818. 0 Im diefem Glaubensbekenntniſſe werden Nr. 19, 
und 21., fowie am Schluſſe besfelben, die Fluchformeln 
der literarifhen Monarsblätter im Weſentlichen wiederholt. 
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Das nämlibe Slaubendbekenntnifi wurde etwas fhäter in 
der Berliner Zeitſchrift: > Berliner Gefetliihafter, ober 
Blätter für Seit und Here, Jabra. 18.6, Mr. 7., nur 
mir Umänderung des Ortes Augsburg in Wuͤrzburg, — 
gleichfalls mirgetheilt. Die » Zeirfihrift für Chriſtenthum 
und Gottesgelahrrheit von Schröter und Kleine 11. Bd. 
111. Quartalheft 18%), findet dirfedt Glaubenabekenntniß 
zu empörend, allem gefunden Menſchenverſtande, allen 
menfblien Gefühlen und der ganzen chrißflichen Sitten ⸗ 
lehre fu höhnend, den echten chriftiihen. Grundfäßen zu 
ſhnurſtracks entgegen , als daf fie nicht an deren Echtheit 
jweifeln, und ben Fall der Erbichtung gern als möglich 
annehmen. möchte. Daher wünſcht fie, daß ein folder 
möglicher Berrug entdeckt, und nad feiner ganzen Abſcheu⸗ 
lichkeit verurtbeile werde, Das biſchöfliche Generalricariat 
Würzburg fand ih durch den Artikel Mr. 7. der Xerliner 
Zeitſchrift: »Geſellſchaſter oder Blätter für Meift und Herze 
vom 21. Jan., datirt von Würzburg, veranlafit. durch 
das Intelligenzblatt dei U iterdonaufreifes Mr, 19. &. 308, 
unterm 9, Febr. L J. bekannt zu machen, dafi der angets 
liche Vorgang in Würjburg nicht ſtattgehabt habe, und 
daß die fraaliben Säte wertlih in dem Reman: »Schil- 
lers Geiſterſeher 2. Theil S. 305, 2. Aufl. zu Reipzia 
17:7 bei Ambrof, Barth gedruckt e enthalten ferien, und 
daß, da der Verf, in ter obıgen Zeitfchrift ſich micht ne: 
nannt babe, zur weiteren Erörterung der Sache bereits 
allerhechled Ortes eine Verftellung eingereicht werden fei. 
Bald darauf, den 26. Febr., erfibien zu Würzburg ein 
Sechriftchen, betitelt: »Ehrenrettung der Kathelifen von 
Baiern, und befonders jener von Würzburg, gegen einen 
Artikel eines Berliner Blattes, der Gefellfchafter für Geiſt 
und Herz Nr. 7. 1820. Diefe Ehrenrettung theilt uns 
Abſchriften des ſowohl in dem ebengenannten Gefellfhafter, 
als in Schiller’ Geifterfeher enthaltenen Glaubensbekennt⸗ 
niffes mit, fügt ihm wenige fehr zweckmäſſige Bemerkun— 
nen bei, und zeigt ihren Gleichlaut. Zugleich ließ fie das 
wahre Glaubensbekenntniß, wie es in der ganzen katholi— 
ſchen Kirche das nämliche if, aus dem Katechismus bes 
P. Eanıfiud &. 151 — 157 abdruden, und die zuvor er 
wähnte Bekanntmachung des biſchöflichen Generalvicariates 
Würzburg beidruden, Bon biefer Ehrenrettung ift ſeitdem 
fben die zweite Auflage erſchienen. Die Redaction der 
katholiſchen Literaturzeitung gab fihb im Monate März 
dv. I. Nr. 24. S. 369 wieder old ermächtigt an, zu er 
Hären, dak das in die Wachler'ſchen Annalen aufgenoms 
mene Glaubensbekenntniß unecht und erdichter fei. Darauf 
erihien » das Glaubensbekeuntniß der röm. kathol. Kirche, 
nebit Ueberſetzung, einleitenden und erläuternden Bemers 
kungen ven D. Burkhard Freudenfeld, Profeffor der Phi— 
leſephie auf der königl preußifhen Prheinuniverfität, ums 
ter Vordruckung der bifböfliben Approbation ven Münfter, 
1:20. Die Abjicht diefes Schriftchens ſpricht ſich in der 
Vorerinnerung beflimmt dahin aus, eine gewiffe Geſpen⸗ 
ſterfurcht zu befeitigen, und die katheliſche Kirche felbit von 
immer wiederholten, falfhen Beſchuldigungen und barter 
Derunglimpfung mehr und mehr zu befreien. Es erfelgte 
bald danach eine anrere Schrift? » Das Bekenntniß des 
em, kathel. Glaubens, wie es von Jenen beſchworen wird, 
welche ein Karchenamt übernehmen, und von Jenen, welde 
aut Barherifchen Kirche übertreten, Mit Anmerkungen, 
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allen Katheliken und Nichtkatheliken, melde im Anfange 
dieſes Jahres abermals durch ein untergefhebenes Glauben“ 
befenntnifi in dem Berliner Geſellſchafter Mr. 7. geärgert 
worden find, zur Belehrung und reifer Erwägung gemeihet 
ven Lorenz Wolf, Pfarrer zu Kleinrinderfeld und Küſt. 
Eitten und Solothurn in der Schnöllerfhen Buchhandl. 
1820. Augsburg bei Nikolaus Dell, und Wien bei An 
ten Def in Commiſſion.« Erft neulich ſtellte der Apolos 
get des Karhelicidmus ven MD), Grez, Profeſſor bei der ka⸗ 
tholifhen Facultät an der preußiſchen NRheinuniderfttät zu 
Bonn, 2. Heft S. 93— Il, die Geſchichte des unmänn⸗ 
liben Kampfes, welcher gegenwärtig gegen die römiſch- ka⸗ 
tholiſche Kirche mitrelft einer grängenlofen Unverſchämtheit 
ing Erbichten einer katheliſchen Glaubendprofeffion gefämpft 
wird, unter der Rubrik: „eine derbe Lüge“ dar. Nah 
felben Vorgängen fonnte nur die ſchwarze Verleumdung, 
durch die Erfahrung und befonders durd die Zeichen ber 
Jetztzeit beiehrt, dan fie hundertmal, bald da, bald dert, 
bald heute, bald mersen, bald fo, bald anders miederbols, 
am Ende dann doch geglaubt werde, ed wagen, fie jüngft 
in dem Schwäb. Merfur Nr. 271., Donne ttag den 9, 
Nov. 18%. &, 1291 — 1292 wieder zu geben. Man 
bätte billig erwarten Eönnen, daß die Bundescenfur durch 
die biefie Leſung des handfhriftlichen , das innere Gepraͤge 
der Verwerflichkeit ſchon mit fin führenden Glaubensbe⸗ 
kenntuiſſes, wenn nicht zur gänzlichen Abwerfung, dech row 
nialtens dahin hätte beflimmt werden fellen, den Antrag zu 
ftellen, dafı zuvor von dem nächſten, beiten kathel. Pfarrer 
bes vormaligen Bisthumes Augsburg, nunmehr unter das 
Beneralvicariat Rottenburg an dem Nedar geflellt, das 
Augsburgifhe Didcefanrirwale amtlich abgefordert merde, 
Dafelbſt würde man S. 509 — 514 in lateinıfcher und deus 
{der Sprache das röm. kathol Glaubensbekenntniß gelefen has 
ben, welches der Nichtkatholik bei dem Uebertritte ju Der ka⸗ 
thol. Kirche Öffentlich abzulegen bat. Man würde dann auch 
mit eigenen Augen die Heberjeugung geſchöpft baten, dah 
das zur Einruckung eingeſandte Giaubensbekenntniß vom 
Anfange bis an das Ende ganz anders taute, als dad wahre. 
Das bifdörlie Generalvicariar Augsburg hält es demnach 
für feine firengfte Pflicht, zumal, da es zur bießfalligen 
Rettung der Ehre der Katheliten nah dem Beiſviele des 
bifhöfl. Ordinariates in Würiburg durch eine Affentlidye 
Zeiiſchrift (Apologet des Karholicidmus II. Hecht ©. 107) 
aufgefordert wurde, feierlich zu erklären und befannt zu 
maden, daft in dem Bisrhume Augeburg bei bem chem 
tritte zur katholiſchen Kirche keine andere Glaubensprofeſſion 
je abgelegt werde, noch abgelegt werden dürfe, als jene, 
welche theils aus dem bekannten Nicãniſch + Cenſtantinepeli⸗ 
taniſchen Glauben⸗bekenntniſſe, theils aus dem beſteht, das 
aus den ntfcheidungen des allgemeinen Kirchenrathes ze 
Trient ausgezogen und durch die Bulle des Papſtes Pins 
IV. vom 1}. Nor. 1564, Injunctum nobis apostuls- 
cas servitntis Ulücium, demfelden ned beinefügt mer 
den it. Diefed, unter dem Namen Symbolum des Kim 
chenrathes von Trient, bekannte Glaubensbekenntniß mu de 
drei Jahre fpäter, nämlih 1567, in die Synedaldecrete des 
Bisthumes Augsburg unter dem Biſchefe und Cardinale 
Heinrich Otto (l’arte I. Gap. H.) aufgenemmen, und 
von da in das größere Didcefanzituale hinübergetragen, mo 
es, wir sefagı, &. 509 — 514 zu leſen iſt. Dieſes Tre 
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inifhe Glaubensbekenmtniß ift in der ganzen römiſch ⸗ 
——— Kirche überall dasſelbe. Und dieſes Blaubenss 
betenniniß unterſcheidet ſich ven der, durch den Schwäb. 
Mercur gegebenen, ſchamles erdichteten, und unbegreiflich 
derleumderiſchen Glautensprofeſſion ven der erſten bis zur 
legten Zeile, durchaus und weſentlich, mit alleiniger Aus. 
mahme des vierzehnten von den fieben heiligen Sacramen ⸗ 
ten handelnten Artikels, 

Augsburg, den 25. Nov. 1820. 

Kifhöflihes Generalvicariat. 
Sele vacante. 

Frhr. d. Sturmfeder, Jeſ. Janaz Lumvert, 

ODemdechant u. Vorſtand bes geiſtl. Generalvicariard s Verweſcr.“ 
Matbes in Auasbura. 

Die berührte Erftärung des biſchöflichen Generalvicarias 
te9 Würzburg, welche in dem Intelligenzblatte des Unter, 
maintreifes ven 1820 &. 308 abgedrudt werden war, latt« 
ter vollftändig alfo: , j 

„In einem Artikel des 7. Blattes der Berliner Zeitfchrift: 
Oxrfelfcbafter ıc, vom 21. Januar 1820, datırt von Würze 
Burg, mird die Ehre der katholiſchen Kirche durch ſchmäh⸗ 
liche Saͤtze verunglimpft, melde angebli aus einem Fathor 
liſchen Giaubensbekenntniſſe enınommen feien, das im Jahre 
1819 von einem Convertiten abgelegt worden fein ſoll. Das 
Generalvicariat findet ſich hiedurch veranlaßt, öffentlich be 
kannt zu machen, daß der angeblihe Vorgang in Würz 
burg nicht ftattgehabt habe, daf die fraglichen Sätze wört⸗ 
lid in dem Romane: Schiller’s Beifterfeher, 2ter Theil 
@. 305, te Aufl. Leipzig 1797. bei Ambros Barth ge 
druckt, enthalten feien, und daß, ba der Verfaffer in der 
obigen Zeirfhrift ſich nicht genannt hat, zur weiteren Ers 
Örterung der Sache bereits allerhöchſtes Ortes eine Vorſtel⸗ 
lung eingereiht worden fei. Würzburg, 9. Februar 1820. 
©eneralvicarıat des Bisehumes Würzburg. I. Fichtel.“ 

Diefe Verftelung des Generalvicariated Würzburg bei 
der allerhöchſten Stelle erfolgte allerdings; und Se. Majer 
ftät der König Mar feliges Andenkens liehen hierüber der 
föniglihen Gefandtfhaft zu Berlin eröffnen: ,,Es fei die 
Einleitung zu treffen, daß der Herausgeber jenes Tageblat- 
tes, Profeffer Gubiß, im Wege Rechtens angehalten werde, 

"den Einfender des fraglihen, die Ehre der koͤnigl. Regie 
rung nicht minder, als die Ehre der Kirche gröblich anta- 
enden Artifels nambaft zu machen, indem, auch abgefehen 
von der Norhwendigkeit einer vollſtändigen Redtfertigung 
des katholiſchen Klerus in Baiern gegen fo ſchwere Anklage, 
der königl. Regierung felbft wichtig fei, den Mann näher 
tennen zu lernen, der ſich feit ſechs Jahren im füblichen 
Deurihland umbertreibend, mährend der legten Monate zu 
Würzburg feinen Zwecken lebe, Über welche der Inhalt und 
die unverkennbare Abſicht jenes Journalartikels eben kein 
günftiges Licht verbreiten.‘ 

Die ſchon angeführte Zeitfhriftr „Der Apofoget des 
Katholicismus“⸗ Yres Heft, enthielt über diefe Sache fol 
gende Vemerfung: „Dan wird es wehl bald den Katholi« 
Ben nicht übel nehmen, dafi jie ſich allmählich etwas bitter 

die mannichfaltigen Lügen beſchweren, die über fie 
ausgeſtreut werden. Was kann wohl unverſchämter fein, 
als das Roheſte zu erdichten, und foldhes alles Fleißes in 
das Publicum zu verbreiten? Welden Lärm würden nit 
als Zeitungen und Tagesblätter geſchlagen haben, wenn ein 
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Katholrk etwas Achmliches ſich Hätte beigehen Taffen? Es 
ift, als wenn die Katholiten das verwerfenfte Volk der 
Welt wären, denen man felbft die Pflichten der Wahrheit 
nicht mehr ichuldig wäre.’ 

Nah ſolchen Vorgängen, nad fo Haren und fo gründ« 
tihen Widerlegungen nicht nur in eigenen Schriften, fons 
dern auch in officiellen Erklärungen bifdöfliher Stehen, 
welche in einem öffentlichen, in gan; Deurfcland vers 
breiteren Blatte, der Allgemeinen Zeitung, befannt ges 
macht worden waren, gehört entweder eine Unverſchämtheit, 
oder eine Unwiſſenheit ohne Gränzen dazu, daß die Lüge, 
nah dem Ablaufe ven 13 Jahren in der Alla. Kirdenzeis 
tung nun neuerdings vorgebracht wird. Der Einfender des 
Artikels in der Kirdenzeirung finder zwar felbft, daß feine 
Sache etwas ſchwierig fei, indem er jugibt, daf tem Das 
fein jener abſcheulichen Fluchformel, weiche die zur Eatbol, 
Kirche Bekehrten angeblich ablegen müffen, von Hatbolifcher 
@eite ſchon oft und beftimmt widerſprochen worden fei, fo 
zwar, daß felbft Prefeffer Paulus zu Heidelberg dadfelbe 
„anftößig und ‚„‚unglaublub * genanns habe; allein er 
feringt über dieſes Alles hinweg, und ſchiebt die ganze 
Schuld den Jeſuiten zu, welde, wie er bebanpter, aan 
gewiß dieſes Glaubensbekenntniß gebraucht baten, „Auch 
fei e8 von dem römiſchen Stuhle offen nie desavouirt wor« 
den.“ Diefes Letztere ift aber im Namen der ganzen rö⸗ 
mifch s katholiſchen Kirche von dem bifhäflihen Wicariate 
Augsburg geſchehen, welches, wie wir gefehen, erktärt hat, 
daß das Glaubensbekenntniß beim Eintritte von Convertis 
ten in der ganzen katholiſchen Kirche das nämliche ſei. — 
Märe zu Mom jenes Lügenfabricat befannt geworden, fo 
hätte man ſich vielleicht berabgelaffen, demfelben auch üf« 
fentlich zu mwiderfprechen. Aber die Lügen der bdeutfchen 
Zeitungen und Zeitſchriften dringen felten über bie Alpen. 
Man legt zu Rom fo wenig Werth auf diefes Gewäſche, 
daß man fih gar nicht darum befümmert, mdem ſolches 
Gerede den Geift und Gang der Kirche fo wenig zu hin 
dern vermag, als das Paub, wenn es im Serbite von den 
Bäumen fällt, den Wanderer in feinem Wege irrt, 

Was nun aber die Jeſuiten betrifft, denen man ge— 
wohnt ift, das Schänblidhfte zur Laſt zur legen, müffen wir 
das Folgende anführen. Es ift ein erbärmlicher Kunftgriff, 
eine niedrige Beſchuldigung, die ven aller Welt als luͤgne⸗ 


riſch und verleumbderifch miderfprochen wird, dadurch noch 


retten zu wollen, dab man jie Männern aufbürder, welde, 
in Deutſchland wenigitens, nicht mehr befteben, und ſich 
daher gegen die Anſchuldigungen nicht vertheidigen können. 
Wir wollen daher ſtatt der fälſchlich angeklagten Jeſuiten 
ben Beweis übernehmen, daß auch fie dus erfundene Glau- 
bensbekenntniß bei Convertiten nie gebraucht haben, nie ge= 
braucht haben Fönnen. Ueberall, wo fie Seelſorge ausge 
übe haben, mußten fie fib an die Verordnimgen und dem 
Gebrauch ber betriffenden Dikcefen halten, und insbeion. 
dere in kirchlichen Verrichtungen die Vorfchriften des Did: 
sefanrituol® (der Agende) befolgen. Cie maren in diefer 
Beziehung den Biſchöfen vellfemmen unterworfen, und wo 
ibnen-diefe die Cura (Seelſerge) übertrugen, unterſchied 
ſich diefe Uebertragung durchaus nicht von jener an ben üb. 
tigen Didcefankterus. Nun fchreiben die Disceſanrituale 
die Art, wie Convertiten in die Kirhe aufgenemmen mwers 
den ſellen, nebjt dem Glaubensbekenntuiſſe ganz beſtimmt 
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vor, und die Jeſuiten hätten von dem Rituale fo wenig 
eigenmädhtig abmweihen dürfen, als bieß dem anderen Ale 
rus geftatter ift, ohne ſich Eirchliche Cenfuren von Geiten 
der Vifchöfe zuguziehen, welche im Geifte der Eathelifchen 
Einheit audy über der Einhaltung der Vorſchriften des Rir 
tuales firenge wachen, Diefes vorausgefeßt, fordern wir 
nun die Allgemeine Kirchenzeitung, deren fämmtlihe Mit 
arbeiter und WVerehrer, fowie fämmtlihe Proteftanten von 
Deutfhland auf, uns ein einziges oder mehrere deutſche 
Rituale, deren Einficht fie ſich an jedem Orte von Deutſch⸗ 
land, wo ein katholiſcher Priefter die Seelforge ausübt, 
leicht verfhaffen Eönnen, zu nennen, in welchem das ab⸗ 
ſcheuliche Glaubensbetenntniß, deſſen Dafein von ihnen 
behauptet wird, enthalten wäre. Gelingt es ihnen nicht, 
ein ſolches audzufpüren, fo liegt hierin von felbft der Be 
weis, daß auch die Jefuiten bei Convertiten desfelben fid) 
nicht bedienen Eonnten, für jeden Menſchen von unbefan« 
genem inne wäre bdiefer Beweis ſchon genügend; ba wir 
es aber mit befangenen, gegen die Kirche und insbefondere 
gegen die Jefuiten eingenommenen Menſchen zu ıhun has 
ben, wollen wir noch weiter gehen, und unferen Beweis 
nit allein aus dem Rituale, fondern aus einem anderen, 
für den Gebrauch der Sefuiten allein beftimmten Bude, 
führen, Wir meinen nämlih das Bud: » Proprium 
Kestorum Societatis Jesu juxta ritum Breviarii ro- 
mani ex Indulto 5. Sedis ad usum patrum ejusdem 
Societatis Jesu. Wirceburgi Sumpt. J. J. Stahel 
Bibliopol. 1759.« Diefes enıhält nämlid die der Ge 
ſellſchaft Jeſu eigenthämlichen und größtentheild nur von 
ihr gefeierten Feſte als einen Anhang zum römifhen Bre 
vier, wie jede religiöfe Genoffenfhaft und jede Diöcefe ei⸗ 
gene, die heiligen Glieder ihrer Genoffenfhaft, ihrer Did: 
cefe, betreffende Feſte, d. h. fegenannte Proprien, hat, 
Am Ende diefes Buches befindet fid ein Anhang, der das 
Olficium Defunctorum, und &. 29 unter dem Titel: 
» Modus exeipiendi Ppofessionem Fidei Catholisae 
äNeo-Conversisr, aud die Art enthält, wie Conver 
tirte in bie Kirhe aufgenommen werden follen. Um alle 
Lügen und Schmähungen, welche über die Art und Weife, 
Convertirte aufzunehmen, verbreitet find, mit einemmale 
niederzuſchlagen, wollen wir fie aus diefem jefuitifhen Buche 
ganz ausheben, und zwar überfegt, damit auch Ungelehrte 
fie verftehen und mit eigenen Augen fi überzeugen mögen. 


(Beſchluß folgt.) 





Nachricht aud dem Schönburgifchen, 


Der befannte Apokalyptiker M. Höpfner in Leipzig ift 
von dem Füriten von Scönburg- Waldenburg, ber bag uns 
befhränfte Patronat über alle geiftlihe Aemter feiner vie 
len Befigungen hat, wobei dem Confiftorium in Glauchau 
nur die Prüfung jufteht, zu der erledigten Pfarrftelle in 
Kemiffen an der Mulde berufen worden. Diefer Ruf er 
regte vielen Unmuth unter den Predigern und Candidaten, 
die felten in dem übrigen Sachſen verforgt werben und 
mehr Berüdfihtigung ihrer Anſprüche wünſchen, und in 
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ber ganzen Gegend, ba in biefem Muldenthale, vom 
Glauchau an, den D. Rudelbach an der Spitze, die myftifch 
pietiftifhe Richtung gemaltig überhand nimmt, bie den 
Kreislauf ihrer menigen auguftiniihen und anfelmifhen 
Ideen immer wiederkäut, «dem Menfihen die Hölle heifi, 
und den Eingang in ben Simmel leicht macht, und weſ 
wegen ſchon der Zelot K. in M. höheres Ortes einen Wer 
weis erhielt. Im legterer Hinſicht it ven M. Höpfner 
weniger zu fürdten, da er eigentlich nicht zu jener enghen 
zigen, inconfequenten und intoleranten Secte gehört, Er 
lebte von Kindheit an unter dem unverfchuldeten harten 
Drude der Dürftigkeit und wurde von dem fchnödeften 
Geize empörend niedergehalten, Dieß verftimmte fein Ga 
müth, leitete ihn in feiner Einſamkeit zu düfteren Anfich. 
ten von dem Leben, zu VBefchäfftigungen mit der Ancka 
lypſe und zu Grübeleien. Aber er war dabei ein achtungs⸗ 
werther Menſch, ein nuͤtzlicher Docent, beſonders in Eras 
minaterien, und feine Predigten wurden außerordentlich 
zahlreich befucht, theild von Solchen, die feinen Anfichten 
ergeben waren, theils von Anderen, bie ſich durd feine 
ausgezeichnete Beredtfamkeit angezogen und bingeriffen fühl 
ten, feine befonderen Meinungen dahingeſtellt fein ließen, 
fi jedoh an dem vielen Guten, das er mit frommem Eifer 
verträgt, erbauten, theils endlid von Manden, befenderd 
Studirenden, die ſich an eingelen wunderlichen Einfällen 
ergößten, wie es denn noch neuerlid in einer Predigt über 
die Sünde nit an dergleichen 1ebertreibungen fehlte, — 
Allein feine äußere Lage hat ſich verbeffert, und bamit auch 
feine Gemüthsftimmung; freifinnige Männer, bie feine An» 
fiht nicht theilen, geben ihm das Zeugniß und haben ihn auch 
zum Theile höheres Ortes damis vertreten, da man ihn zu hart 
beurtheilt hatte, daß er redliches Sinnes, gelehrt, ein gu⸗ 
ter Prediger fei, der auch feine Einfeitigkeiten immer mehr 
ablegen und ſich ſehr bald das Vertrauen und die Liebe fer 
ner Gemeinde auch als heiterer Menfchenfreund und Erd. 
forger erwerben werde, Und fo wäre denn wohl der fo eh» 
renwerthe Fürft, der fo viel Nuͤtzliches ftiftet, und den nur 
die erfticfte ‚„‚ Biene“ mit mandyen anderen Blättern einer, 
ibm vielleicht unbekannten allzu großen Duldung bes Wild» 
flandes anklagte, für dieſen Fall feiner Wahl nicht gerade 
zu tadeln, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Preußen (Regierungsbezirt ggg ‚Ss ift wmftreltig 
eine höchſt fhästare Wohithat, welche den ſtlichen, Ganbidbaten 
und Schulmännern bes Regierungsbezirkes Magdeburg baburdh wibere 
fährt, daß durch das Amtöblatt königlicher Regierung, welches vom 
allen Behörden und Beamten gelefen wird, feit einiger Zeit jebe Ex⸗ 
ledigung von Pfarrftellen zur Öffentlichen Kenntniß gebracht wird. — 

rüber wurben bie Bacanzen gewöhnlich nur in ber Nähe bes Bew 
— — befannt, und Mancher, welcher auf dieſe ober jene erle⸗ 
biate Stelle wohl Anfprüce gemacht haben würde, mag die flattge 
fundene Bacanz erft durch die Anzeige von der Wiederbeſetzung erfad⸗ 
ren haben, wogegen er jeht zeitig genug feine Meldung einreichen lann. 
— Da barch dieſe Anordnung die bereits überaus vielen Geſchäffde 
der Behorde noch meitläufiger gemacht werben, fo kann man hieraus 
mit Grund abnehmen, nicht nur, baß die königl. Regierung von emts 
fejiebener Gerechtigkeitstiebe befeelt ift, fonbern auch, daß fie ihrer echt 
bumanen Gefinnung nicht unbedeutende Opfer zu bringen weiß, 

Hierzu die Beilage Nr. 22. 


Beilage 


zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 
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ANZEIGE 
für alle Besitzer griechischer Wörterbücher, 
Durch jede Buchhandlung ist zu erhalten: 
Griechisch- Deutsches Wörterbuch der mytholo. 


gischen, historischen und geographischen Kigen- 
namen , nebst beigefügter kurzer Erkläcung 


und Angabe der Sylbenlänge, für den Schul-. 


gebrauch; ein Anhang zu jedem griech. Wör- 
terbuche. Von G, CH. CrVsıus, Subrector am 
Lyceum zu Hannover. gr. 8. Lex. Format. 
annover, in der IHlahn’schen Hofbuchandl. 
1832. 1'/, Thlr, 

Dieses mit genauester Sorgfalt unmittelbar 
aus den Quellen geschöpfte Werk enthält die 
anythologischen, historischen und geographischen 
Eigennamen aus den Schriftstellern, welche bei 
dem Schul-Unterrichte gebraucht werden und 
zwar vollständig aus Ilomer, Ilesiod, Anakreon, 
Pindar, den T'ragikern, aus Aristophanes, Kal. 
limachos, Theokritos, Bion, Moschos, feruer 
aus Herodot, Thucidides, Xenophon, Plato, De- 
mosthenes, Apollödor, Aelian, Lucian u. s. w. 
Aus andern griech. Dichtern und Prosaikern sind 
jedoch auch die Namen —— , „weiche 
theils zur Bestimmung der Sylbenlänge , theils 
zur Angabe der griechischen Schreibart nöthig 
waren. Ausser der verschiedenen Forın sind je. 
dem Namen die abgeleiteten Wörter hinzugefügt 
und man findet dahei eine kurze Belehrung aus 
der Biythologie, Geschichte oder Geographie, 
Ferner ist bei jedem Namen die grammatische 
Behandlung (Declination, Endungen der Adjec- 
tiven), das Geschlecht, die Betonung und die 
Sylbenlänge mit Angabe der wichtigsten Stellen 
aus den Schriftstellern bezeichnet, und in diesen 
letzteren Beziehungen von dem Herrn Verfasser 
vorzüglich viel Neues geliefert worden. . 


Die vollfiändigften und mohlfeilften franzöfifhr 
deutſchen und deutſch⸗ franzoſiſchen Wörterbücher: 


= NOUVEAU 
DIC TIONAIRE CGOMPLET 
& LUSAGE DES ALLEMANDS BT DES FRANGAIS 
5 , comrosk 
d’aprts les meilleurs Dictionaires de langues, 
d’arts on de sciences qui ont paru jusqu’ä ce jour, 
contenant l’explication des mots des deux lan- 
gues, la prononciation de cenx qui peurent off- 
rir quelgue dificults un choix d’exemples pro- 


pres & en faire connaitre l’emploi et les differen- 
tes acceptions: le principaux synonymes, les ter- 
mes du Code #rancais, les monnaies, poids, me- 
sures des divers ktats; les noms de personnes, 
de pays, des peuples, villes, fleuves, etc. qui dif- 
ferent pour le genre ou par quelque nuance dans 
la traduction; 2do Edition, entierement refondue 
et augmentee de plus de 20000 articles. 4 toınes 
en grand 4°. chacun d’aviron. 580 feuilles, Par 
M. M. PAbbé Mozin, 
18 fl. 


Ladenpreis für alle 4 Bände, 
PORTATIF 
ALLEMAND-FRANCAIS ET FRANCAIS=-ALLEMAND. 


r 
DICTIONAIRE 
EXTRAIT 
DU DICTIONAIRE DE PFOCHE COMPLET DE 
L’ABBE MOZIN, 
CONTENART 
les termes les plus necessaires et leur pronon- 
ciation; à Fusage des &ooles reales et des Insti. 
tuts des deux sexes par l’Abb& Mozin et le 
D. Eisenbach, & 
2 Vol. 


. Kleines 
deutſch⸗ franzoͤſiſches un franzöfifch : deutfches 


volftändigen Tafchen » Wörterbuh Mozins von ihm 
und von D. Eiſenbach bearbeitered 
Hand: Wörterbud 
enthaltend 
die gemeinnüßlihften Wörter nebft der 
Ausfprade 
Zum Gebrauche der Real» Schulen und Lehranftalten beis 
derlei Geſchlechts bearbeitet, 
Zwei Theile, 

Diefe® Dictionaire, welches an Vedftändigkeit und 

MReichthum Alles übertrifft, was bieher in diefem Bade 
Heleifter worden ift, und deffen Drud bei weitem größer 
und für die Augen weniger angreifend ift als ber bes 
Dictionaire de Poche, fann mit Recht dem Sprach- 
kundigen eben fo wohl als dem Anfänger, dem Weberfeger 
und Oefhäftsmann empfehlen werben. 
Das Bedurfniß Aller wird mir demfelben befriedige 
werden, Uebrigens iſt es neben der Gediegenheit und 
dem Reichthum dieſes Wörterbuds, auch noch der unge 
mein niedrige Preis deffelben, der es ganz befonders 
empfiehlt,. und zur Einführung in Schulen und Anftalten, 
fo wie zur Anfhaffung für minder Bemittelte geeignet 
macht. 


Der Preis für beide Theile, ven 55'/, Bogen, if 
nämlich uneraditet ber gegen die frühere Berechnung fi 
bedeutend vergrößerten Begenzahl nur auf 1 fl. 30 fr, 
feltgefeßt. Bei 25 und mehreren Eremplaren wollen wir 
denfelben fogar nur auf 1 fl. 12 Er. fielen; jedoch iſt bei 
diefen Preifen baare Bezahlung verſtauden. 


NOUVBAU 
DICTIONAIRE DE POCHE 
ALLEMAND-FRANGAIS .ET FRANGAIS-ALLEMAND 
CcHsTaNAarT 
les mots requs dans les Distionaires modernes de 
langues on sciences, ne. de ceux qui 
peuvent oltrir quelque dilheulie — de phra- 
ses eic., propres ä en indiquer les Jdivers accep- 
tions ou & empechen de les confondre, les noms 
propres de personnes, de er villes, ileuves elc. 
qui dilferent dans l’une ou l’autre des-deux langues, 


L’ABBE MOZIN. 


Deux Volumes. 


Neues 
Deutſch⸗ Franzöfifches * Franzöſiſch⸗Deutſches 
Taſchen-Woͤrterbuch 


welches 
die in ben neueren Wörterbüchern über Sprachen und 
Wiffenfhaften aufgenommenen Wörter, die Ausſprache 
der fbmwierigeren, viele. die verfrbiedenen Bedeutungen 
derſelben anzeigende und der Verwechfelung vorbeugende 
Nedendarten und Erklärungen, wie auch diejenigen Eis 
gennamen der Perfonen, Länder, Städte, Flüfe ic., 
die in beiden Sprachen — gleich lauten, enthält. 


en 
Abbe Mozin. 

Der frühere Ladenpreis dieſes Taſchenwörterbuchs in 
2? Theile war 4 fl. 30 kr., um baffelbe aber wegen feiner 
Gemeinnügigfeit auh in Echulen und für Minderbegüterte 
täuflib zu maden, haben wir diefen, bei der großen Bo— 
genzabl immer noch fehr bidigen Preis auf 3 fl. auf uns 
tefimmre Zeit berabgefeßt- 

Stuitgart und Tübingen, im April 1833. 

I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 


Literarifihe Anzeige. 
So eben iſt bei Unterzeichnetem erfchienen und in aller 

Buchhandlungen zu haben: 

Der Katechismus der chriſtlichen Lehre für die evangel.s 
proteit. Kirche des Großb. Baden. (pforzheim 1530.) 
Vervollſtaͤudigt u. erweitert nad) feinen eigenen Grunds 
fagen, ben Ratechismen von D. Hebel u. D. 5. W. 
Hitz ig, fo wie nad) feiner zu Heilbronn erfchienenen, 
mobificirten Ueberarbeitung ; unter forgfältiger Verglei⸗ 
bung und Berutung der beiden Katechismen Luthers, 
der doppelten Audgabe des Heidelberger Katechismug, 
und der Katehiömudarbeiten von Spener, Seiler, 

Örfter, Dräfeke, Harms, F. A. Krummacher, Hüfe 
el, Karbach und andern Rachgenannten. Zur Feſt⸗ 
ellung eines allgemeinen evangeliſch⸗chriſtlichen Kate» 
—— XIV und 248 Seiten in gr. 8. broſchirt. 
J. r. 


nnen. 


Ueber vorſtehende Schrift urtheilt ein competenter Sach⸗ 
kundiger, dem dieſelbe ven dem Verleger zur Beautads 
tung vorgelegt worden war, folgendermaßen, „Dieſer Kar 
techiſsmus unterſcheidet fi vertheilhaft ven der großen Zabl 
derer, die nur aus einer individuellen Anſicht hervorge · 
gangen, urſprünglich aud nur indieiduellen Zweden diene 
ten und darum auf allaemeinere Theilnahme nie rechnen 
Einjig und olleın bafırt auf die reine Lehre des 
Evangeliums, macht er fids zunächſt zum Geſchäft, dem 
previforifh eingeführten Badiſchen Katebismusentwurf zu 
berichrigen und zu vervollitandigen, um fo eine Vorarbeit 
abzugeben für die bevoritchende Generalfpnede ; zugleich 
aber iſt er durchweg ſichtbar bemüht, auch aflgemeine- 
ren Berdrfniffen zu dienen und feine Wirkſamkeit über die 
Bränzen des bad, Lands autjudehnen. Diefe deppelte Aufs 
gabe hat der Verfaffer unter ſergfaltigſter Benutzung ven 
28 katechetiſchen Werken mis rühmlichem Eifer und nide 
ohne ein ausgezeichnetes Talent zu beurfunden, gıößtentheils 
mit Glück zu löfen gefucht, und wenn ſich daber feine Ars 
beit als ein reiches katechet. Schatzkaſtlein fen überhaupt 
jedem evangel, Geiſtlichen empfiehlt, der fit auf feine Kate 
chiſationen forgfättig vorzubereiten gewöhnt ift, fo muß es 
beſenders allen Denen, die ihren katechetiſchen Unterricht 
nah dem erwähnten previforifhen, oder auch dem fpäter 
daraus erwachſenden definitiven Qandesfatechismus zu erthei⸗ 
len haben, als ein erwünſchtes Handbuch, das fie in kei 
mm vorkommenden Falle unberathen laffen wird, Uberous 
erwünſcht ſeyn.“ 

Heidelberg im September 1833. 

8 Reidbarb. 


Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. ift fo eben 

erfdhienen und in allen — zu haben: 

egel, 

der alten chriſtlich⸗ deutſchen Erziehung, aufgeſtellt 
in dem Vermächtniſſe eines treuen Vaters an die 
Seinen. Eine pädagog. Reliquie aus den Zeiten des 
dreißigjährigen Kriegs, Aeltern und Kindern, Lehrern 
und Freunden der Jugend mitgetheiit von D. H. 
Dittmar. 17, Bogen. 12. 1833. geh. Preis 
1f. 12 fr. Auf Belinpapier gebunden in Futteral 

1 fl. 48 fr. 

Gewiñ ein für die Geſchichte der Kultur und beſonders der 
Pävagegif bdeachtenswerthet Beitrag, den mır ſewohl Jedem, 
welcher fidy die Erjiebung der Jugend in irgend einer 
Weife angelegen ſeyn lafit, als auch der — »iniges Nad- 
denfens fühigen Jugend felbit, weht mit Recht empfehlen 
zu dürfen glauben, 

Das Werten enthält 1. eineEinleitung, „über die Entile« 
bung, das Geſchick, und tie Wederdorlage dirfes geltenen 
Büchleins.“ 2, Das eigentliche Vermächtniß, obgeıhrilt im 
2 Büder, daron das erfte in 18 Kapiteln für Kinder, fo 
lange fie nech im älterlicher Zucht und Unterweiſung fteben, 
das zweite aber in 12 Kapiteln, für Kinder auf den Faß, 
daß fie einft zu eigenem Hausweſen gelangen jellten, be 
ſtimmt it; — 3, einen Anhang, weldyer mehrere der im 
MVorbergebenden meagelaffenen, größtentheils auf die Pri⸗ 
vatverhäftniffe des Verfafjerd und auf tie damaligen Zeit, 
umſtände ſich begiebenden Stellen, nebit einer fpätern Zur 
gabe an feine Söhne und Töchter enthält, — 


Bei mir it in feßter Oſtermeſſe erfhienen: 

Auezug and der biblifhen Geſchichte des alten und 
nenen Teſtaments zum Gebraude für Boifsfihuien 
bearbeitet von einem Lebrer der Armenſchule zu Leips 
gig. 18°/, Bogen in 8. 6 gr. oder 27 Er. 

Unter den vielen bibliſchen Geſchichten, die in den letz 
ten Jahren erfsienen find, dürfte ſich edige vorzüglich 
durch ihren rein biblifhen Sinn vertheilbaft auszeichnen. 


Der Herr Werfoſſer liefert fi. eine kutze me möglich nicht: 


ebne ollen Aufammenbang dargeftelte Ueberſicht der biblis 
ſaen Geſchichte; 2, wäblie er vorzüglich das aus, mas 
jur Belehrung, Ermunterung, Warnung u. d. m, dient; 
3. erzöhle er alles Har und faölich, möguaſt in der Bibel» 
fpradde, oder dech im bitlifdren Tone; 4 bas er biblifche 
Nerie, wedurd er die Ainter auf die in den Erzählungen 
befindlihen nütlıhen Gedanken hingewteſen und mir den 
Gtrautend: und Zirtenlehren der heiligen Schrift befannt 
o-madıt werden, beigefügt. Daf fie gleich nach ihrem 
Erſcheinen in zwei der biefigen größten Schulen eingeführs 
wurde, dürfte wohl für ihre Brauchbarkeit ſprechen. 
Leipzig, im Auguſt 1833. 
Carl Lnoblod. 


In allen Buchhandlungen ift zu baben: 
Rauſchnick, D. ©. P., Handbuch der klaſſiſchen, 


germaniſchen nnd der damit verwandten Mythologien. 


Br höhere Rebranftalten, für Eıupdierende und Künfller 
bearbeitet. gr. 8. 353'/, Bog. 1832. 2 Thir. 6 gr. 
oder 4 fl. 3 fr. 

Der Ree. in den Blättern für literar, Unterhalt. 1833 
Pr. 86 füge am Schluß: „Ein velftindiges Regiſter er 
leichtert den Gebrauch tiefes zweckmähigen, alle äbnliden 
Arbeiten und Handbüder weir binter fi laffenten Werks. 

Hinrihe’fhe Buchhandlung 
in Leipzig. 





So eben ift erſchienen: 

Schmitthenner, (D. Et. R. D. Fr.) Beiträge zur 
deutſchen Philologie und Gejchichte. 1. Bd. Deuts 
ſche Eigmologie. 1. Abıheil. gr. 8. Preis 16 gr. 


oder I fl. 12 fr. 
J. W. Heyer’s Hofbuchhandl. 
in Darmſtadt. 


So eben iſt in ber unterzeichneten Vuchbandlung ers 
fdrienen und in ollen Buchhandlungen zu haben: 
Olshausen, D. H,, Opuscula thenlogica ad crisin 

et interpretsationem Novi Testamenti pertinentia. 

1 'Vhlr. oder 1 fl. 45 kr. 

Es blicke ſid dieſes Werken ummittelbar an ben 
Eommentor zum N. T. von demfelben Verfaffer an,- Es 
wird daher jedem Vefiger deffelben eine willlommene Zus 
gabe ſeyn. 

Berlin, ben 10, September 1833. 

Enslin’fhhe Buchhandlung. 
(Berd. Müller.) 


In der Dyyck ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen unb verfandt: 
Neugeordnetes Lehrgebäude der hebraͤiſchen Sprache. 
Rah ben Örundgelegen der Spradentwidelung als 
durchgängige Hinweifung auf eine allgemeine Sprach⸗ 


x 


lebre bdargeftellt von Rubolf Stier, Pfarrer in 

Franfleben bei Merfeburg, Erfier u. zweiter Theil, 

Die Yauts und Wortiehre, Preis 2 Thir. 8 gr. od. 

4 fl. 12 fr. 

Diefes Werd ift dem WVerf., mie er im der Werrede 
fagt, „durch das eigre Bedürfniß bei dem ibm früher ob» 
liegenden Spradunierricte veranlaßt, unter Gottes Weir 
ſtaud ſehr ollmählig unter den Hönden zu folder Mellen, 
dung erwachſen, daß er damit jinüdjublsıben nicht verants 
worten könnte”, Den in folber Aonfequeng garz neu 
und eigenthümlich durchgeführten Haupigefihttpunft tes 
Danzen giebt (dom der Titel an, indem ein drin enthal» 
tens Syſtem allgemeiner Sprachphiloſophie als durdgän- 
gige Begründung des hebräifdıen Sprachbaues, welcher als 
deffen reinfte und einfachſte Darſtellung eiſcheint, die Auf 
merkſamkeit aller Philelogen überhaunt in Anforub niems, 
Damis ift eine Genauigkeit und Volftändigkeit in Zamms 
lung und Unterordnung des ganzen Sprachſchatzes bis auf 
die einzelften Ancmalien verbunden, mie fie bisher noch 
nirgends zu finden war, umd werten baducch ohne ausdrüd. 
libe Polemik fehr viele Ungenauigkeiten der andern hebr. 
Sprachlehren berihtigr, Dre in fortlaufenden Noten abs 
nefenderren Beifpiele und Belege gleichſam ein thesaurus 
in nuce, bieten überall fegleich die Rechtfertigung der vie 
len neuen VB: hauptungen dar, mie freilih nörhig war, 
und werden dem gründlidften Eiudium kaum etwas zu 
ergangen oder verändern übrig laſſen. Ganz neu iſt vers 
züglih das Paurfpitem, die Entwicdelung der Nederbeile 
auseinander, wobei das Nomen in fiber gefchiedenen pris 
mitiven Beormen wieder die arte Ztelle einnimnit, die Zar 
flimmung der Vedsutungen für die Verba derivataz, uud 
die Behandlung der Partiketn. 

Ueberhaupt aber hat der Werfaffer geſtrebt, in fuflemae 
tifher Ordnung, organifhem Zuſammenhang und bündiger 
Kürze und Klarheit hier zu zeigen, wie eine Grammatik nach 
feiner Vorftellung beſchaffen fenn fell, wevon es in der 
Morrede heißt: „ſie müffe ıbren Zweck als erklärendes Re— 
pertorium des Verhandenen bequem erfüllen: wie dos Le— 
xikon in feiner Ars”, Dabei it zugleich durch Unterſchei— 
dung ber Hauptregeln unter Haupinummern von den ein⸗ 
und zweimal eingerücten Anmerkungen wieder möglich ges 
macht, daß ſich jeder Pefer das Ganze gleichſam in einen 
erften, zweiten und dritten Rurfus theile, und fo verlaufiq 
für den Schulgebron geforgt, worüber ebenfalls die Vors 
rede eine aus eigener Praris bervergegangere Anweifung 
enchäls; bis, wenn erft das neue Eyitem Eingang gefun» 
den, ein Schulausjug nahaeliefert werden man. — Der 
dritte Theil oder die Satzlehre des ausführlichen Lehrgebäu— 
des wird fo bald als möglich nachfolgen, während tie bis 
jest vorliegende Laut⸗ und Wortlehre auch ſchon ein feibft- 
ftändiges Ganzes bildet, in welbem Wieles disher ber 
Syntax Ueberwiefene [hen feine Begründung finder, 


Im Verlage der U, D. Beisler’fhen Vuchhandlung 
in Bremen ift erfhienen und in allen foliden Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Ratehismus der chriſtlichen Lehre, von Heinrich 
Sriedr. Iken, Pafter zu Obernenland. 5. geb, 5 gr. 
oder 24 fr. 

Diefer Katechismus ftelt die Lehre des Evangeliums 
auf eine’ Eurggefaßte aber vellitändige und Jedermann vers 
ſtandlich⸗ Weife ins Licht, melde darin nad einem neuen 





Plane geordnet, nicht in Olaubend. und. Gittenlehre ge 
srennt vielmehr lediglich aus der Geſchichte der fortfchreiten» 
den DOffendarungen Oottes entmwicelt wird, Der Verf, 
bat nicht den Meinungen gewiffer Partheien und Gicten 
en "fondern fih allein an der Haren unleugbaren 
ehre der Bibel gehalten, überall neben den Sprüden aud) 
poffende Gefänge zum Lefen und Lernen angezeigt, und 
eine kurze Geſchichte dee chriſtlichen Kirche bis auf unfere 
Zeiten hinzugefügt, — Drud und Papier find gut und 
der Preis billig. 


Bei L. Oehmigke in Berlin it fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schulz, €. ©. F., Poſtille oder Prebigtfammlung 
über die Epifteln der fämmtlihen Sonn» u, Feſttage 
bes chriſtlichen Kirchenjahres zum Gebrauch bei der 
haͤuelichen Andacht und zum Borlefen in evangelifchen 
Kirchen. 4 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 12 fr. Auf 
Schreibpapier 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. 

Der Herr Verf. fagt in der. Vorrede: „Sch habe diefe 
Sammlung jufammengeftellt auß den von mir über die 
Evifteln gehaltenen Vorträgen, und diejenigen gemählt, 
die auf die Gemeinde einen gefegneten Eindrud gemacht 
haben, Hätten nice große ſchwere Prüfungen mich feit 
mehreren Jahren vielfah gehemmt, fo würden diefe Pre 
digten durd eine neue Umarbeitung vielleicht eine vollkomm ⸗ 
nere Beftalt gewonnen haben. Ich übergebe fie nun dem 
Publikum in der Geftalt, welche fie bei ihrem erſten Ent 
wurf erhielten, mit dem herzlichen Wunfde, daß fir, — 
melde den aufrichtigen Ausdrud meiner religiöfen Anſicht 
und Gefinnung enthalten — zur Börderung wahrer Gott 
feeligkeit mitwirken und fi zum Gebrauch beim Vorleſen 
in Landkirchen und bei der häuslichen Andacht als brauch 
bar ermeifen mögen! Wie viel diefe Vorträge vor dem 
Richterſtuhl der hemiletiſchen Kunſt zu wünfden übrig 
faffen , fühle ich ſelbſt am beiten; aber ich heffe, daß man 
in ihnen menigftens das Streben nicht verfennen wird, bie 
göttliben Lehren des Evangelü auf eine praftifche, die 
Heiligung und Beruhigung des Herzens, die Beſſerung des 
Lebens bezweckende Weife darjuftellen, und daß man in 
ihnen eben fo wenig einen blinten, geifttödtenden und bie 
Sittlichkeit gefährdenden Glaubenseifer, al? eine Balte 
trofilofe Gleichgültigkeit gegen die lebendige im Coangelio 
neoffenbarte Wahrheit finden wird, Weit entfernt ven 
dem ebrgeijigen Streben, mic in die Zahl der gerühmten 
SKanzelrebner unfrer Zeit verfeßt zu ſehen, bene ich nur den 
Munfh, daß denen meine_geringe Gabe nicht mißfallen 
und bier und da einigen Gegen gemätren möge , welde 
mit aufrihtigem Herzen ohne heudhlerifchen Schein und 
ohne hochmüthige Partheifucht, ihr geiftiges Heil in Chriſto 
ſuchen, auf fein emiges Wort die innigfte Zuverficht des 
Herzens ſetzen und den Sinn ihres Erlöjers aud in Wort 
und Merk zu berhätigen ſuchen“. 

Das Königl, Confiftorium ber Provinz Brandenburg 
bat, glei den früberen Evangelien nun auch diefe Epi- 
Rein im 31. Stücke des Amtsblartes ven 1833 empfehlen, 


Rutbers Katechismus ald Grundlage des Confirman⸗ 
benunterrichts im Zufammenbauge erflärt von Rudolf 
Erier, Pfarrer, fl, 8, Zweite abgefürzte m. wohls 
feitere Auflage. 4 gr, der 18 fr. 


.— 
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Bortheilhafted Anerbieten, betreffend Die ungemein 
wohlfeile Anfhaffung von 
Planfs, D. ©. I., (weil, Conſiſt. Rath u. Prof. wu 
Göttingen), Geſchichte der chriſtlich-kirchlichen Ge 
fellfhaftsverfaffung. Bände in 6 Abtbeilun 
— 8 Hannover, in der Sahn'ſchen Hofbuch⸗ 
bandfung. 

Selbſt der bedeutende Umfang und Preis biefed wahr 
Haft fiaffifhen und eben fo inhaltsreichen als in der jekis 
gen Zeitentwidelung um fo intereffanteren Werks, welches 
nicht ſowohl dem würdigen Verfaſſer als auch unferer Na 
tionalliteratur ftetd zum Ruhme gereichen wird, konnte den 


"bisherigen Abfoß nur in fe weit befchränfen, daß nur ned 


ein mäßiger Vortath von ber veranftalteten Auflage übrig 
geblieben it Die Verlagshandlung wünſcht nun, tiefen 
verzüglih unter jüngeren nnd unbemittelteren Theologen, 
Studierenden und Geſchichtsfreunden überhaupt zu verbreis 
ten u, bat deßhalb den Rodenpr. ven 13'/, Thir. od. 24 fi. 
18 kr. auf 5'/, Thlr. eder 10 fl. 12 Er. fo ungewöhnlich 
ermäßigt, daß bei dem gewiß raſchen Abſotze die noch vor 
bandenen vollftändigen Eremplare fehr bald vergriffen und 
daher die gefälligen Beſtellungen zu beeilen feyn möch⸗ 
ten, welde von allen feliden Buchhandlungen angenommen 
werben, 


So eben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen 
su haben: 


Der Chemiker Dr. J. Lıesıs in Giesen 
vor das Gericht der öffentlichen Meinung 
gestellt 


von 
Dr. C. LÖWIG. 
gr. 8 geb. # gr. oder 15 kr. 


Friese, grammaire allemande, 
contenant les principales régles de cette langues en- 
sgigndes d’apres une methode claire et "acile. 
gr. & broch. 1 Thir. 6 gr. oder 1 fl. 54 kr. 
Drell, Fuͤßli & Comp. 

in Zürid, 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen end 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Wendel, D. J. A., Beiträge zur Interpretation 
des Odendichters Horaz, oder Auswahl des 
Bessern aus Lambius und anderer älteren und 
neueren Erklärungen der lHorazischen Oden 
und Epoden, mit kritischen und erklärenden 
Zusätzen. Aueh als Nachlese zu den bereits erschie- 
nenen Vorlesungen über Horaz dienend. gr. 8. 12 gr. 
oder 54 kr. 





Bei Paul Meff in Stuttgart ift erſchienen und in 
allen Buchhanglungen zu haben; 
Erotiſcher Sprachſatz 
der Römer. Mit mehreren tauſend Citaten aus Dich 
tern und Profaiften, Studien und kritiſchen Erlaͤute⸗ 
rungen von E. Rambach. gr.s. 2 hir od. 3 ſ. 
36 fr. 2 
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Samstag W. October 
⏑ Ann md nern Br Fee 1 her 


Entgeanung 
(Beſchluß.) 
Art, das Glaubensbekenntniß von Neubekehrten 
abjunchmen, 


Der Priefter und der Neubekehrte, welcher eine brens 
nende Wachskerze in der Hand hält, knieen vor dem Als 
tare oder Erucifirbilve mis zwei brennenden Wachslichtern 
und in Gegenwart ven wenigſtens zwei Zeugen. Bor dem 
Bekenntniſſe wird der (bekannte) Hymnus 

Veni creator spiritus etc. ( Komm beiliger Geiſt ıc.) 
angeltimmt (darauf folgen die Verfifel und Refpenferien ), 
— BV. Gieß deinen Geiſt aus und fie werden erſchaffen 
werden. 

R. Und du wirft das Angeſicht der Erde erneuern. 
B. Herr, erhöre mein Geber, 

R. Und mein Rufen möge zu dir dringen, 
V. Der Herr fer mit euch, 
DM. Und mit deinem Geiſte. 

: Cast ung beten. 

Bert, der du die Bergen der Gläubigen durch die Er— 
leuchtung des beil. Geiſtes gelehret haft, gib uns, daß wır 
ın demſelben Geifte das Rechte erkennen, und uns fein: 
Treſtes beitändig erfreuen, Dur Jeſum Chriftum ıc, 

Hierauf ſetzt ſich der Priefter, wenn das allerheil, Sa⸗ 
rament (des Altars) im Tabernakel verwahrt it, auf die 
Enıftelfeite, we nicht, ın die Mitte des Attared, und vor 
ıban fnieet der Convertite, und legt das Glaubensbefennt- 
nd ab, wie es in der Agende (im Rituale) enthalten ift, *) 
eder wenn er nicht leſen kann, fo lieſt ibm der Priefter 
d18 Bekenntniß langfam ver, damit der Velehrte es ver« 
ſtehen und mit deutlichen Morten ausfprecen könne Wenn 
er zu den Worten gekommen ift: „Ih N. N. verfpreche, 
nelobe und ſchwöre:“⸗ legt er die drei eriten Ringer auf 
das Evangelienbuch oder auf die Worte: „Im Anfange 
mar a8 Wort. + Dann wird von dem Priefler Enieend 
der Palm: Miferere 1c. gebetet, und am Ende: „Ehre 
fer dem Vater 16. geſprochen. 


*) Diefes wird cm Schluffe felgen. 
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(Hierauf folgt ) 


Herr, erbarme dich unfer, Chrifte, erbarme dich uns 
fer. Herr, erbarme dich unfer. 
Vater unfer (heimlich). 
. Und fuͤhre ung nicht in Verſuchung. 

Sondern erlöfe uns von dem Uebel. 
Errette deinen Diener (oder deine Dienerin ). 
Mein Gert, der (die) auf dich hofft, 
Sei ihm (ihr) ein Thurm der Stärke, 
Dor dem Angefichte des Feindes. 
Michts vermöge im ihm (ihr) der Feind. 
. Und der Echn ber Besheit möge ihm (ihr) niche 
fhaden können. 

V. Sende ihm (ihr), Her, Hülfe von dem Hei— 
ligthume. 

N. Und ven Zion herab ſchütze ihn (fie). 

RB. Herr, erhöre mein Gebet. 

R. Und men Rufen möge zu bir dringen, 

DB. Der Herr fei mit euch. 

MR. Und mir deinem Geifte, 


Raft ung beten. 


Bert, dem Schonen und Erbarmen eigen ift, nimm 
unfer Geber auf, und befreie durd deine erbarmente Liebe 
diefen deinen Diener Cbdiefe deine Dienerin), melden (wel⸗ 
die) das Band der Ercommunication bindet, Durch Ir 
fum Chriſtum ıc. 

(Hierauf foricht der Priefter, zum Welennenden ge: 
wendet, diefen von der Srriehre in folgender Art les) 

Der allmächtige Gott erbarme ſich deiner, er erlaffe dir 
deine Zünden, und führe dich zum emigen Leben, Amen. 

Ablaß, Losſprechung und Erlaffung deiner Günden cr 
tpeile dir der allmädtige und barmberjige Gott, Amen, 

Aus Vollmacht des allmächtigen Gottes und Ferner heis 
figen Apoftel Petrus und Paulus und unferes heiligen Var 
ters, des Papſtes N. M., in diefer Sache mir ertheilr, 
fpreche ich dich led von dem Bande der Ercommunicatien, 
in welche du dur das Bekenntniß der Irrlehte verfallen 
warft; ih nehme dich auf ın den Schoß der heiligen Muts 
ter, der Kirche, und zur Tbeilnahme an ihren Sacramens 
ten, und gebe dich der Gemeinſchaft und Einheit der 


* 
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Glaͤubigen zuräd im Namen des Vaters und des Sehnes 
und bes heiligen Geiſtes. Amen. 

Hierauf wird das Te Deum laudamus geſprechen.) 

V. Der Herr fei mit euch. 

R. Und mit deinem Beifte. 

Laßt uns beten. 

Verleih, wir bitten di, barmherziger Bott ! beiner 
Kirche, daß fie im heiligen Geifte vereint durch Eeinen 
feindlihen Anfall geftört werde. Allmächtiger, ewiger Gott! 
der du Alle erretteit und Keinen willſt zu Grunde geben 
laſſen: fieh herab auf die durch fatanifhen Betrug getäuſch— 
ten Seelen, daß die Herzen der Irrenden alle Verſtocktheit 
im Jrrthume ablegend, *) ſich befehren und zur Cinbeit 
beiner Wahrheit zurückkehten. Durd unferen Kern Je—⸗ 
ſum Chriftum, Amen, 

Hiermit ıft die ganze Handlung zu Ende, 

Mir fordern nach diefer Mirtheilung die Allgem, Kirs 
denzeitung und insbefondere den Einfender des Schmäh— 
artikels, welcher mit K. unterzeichnet ift, auf, zu erklären, 
ob fie im diefer ganzen Firdlidhen Handlung, wie fie von 
den Jeſuiten vorgenemmen wurde und vorgenommen wers 
den mufite, da willkürliche Abweichungen vom Rituale kei— 
nem Priefter erlaube find, und die Jeſuiten vielmehr, was 
das Glaubensbekenntniß betrifft, auf das Ritual ausdrück— 
Lich hingewiefen werden, das mindeſte Unziemliche oder 
Liebleſe ih finde, oder Etwas, was dem abfcheulichen, 
den Jeſuiten zur Laſt gelegten Glaubensbefenntniffe nur 
im Mindeſten ähnlich wäre; — wir fordern fie ferner, da 
hiermit die Defuiten allerdings als vellflommen gerechtfer 
tigt erſcheinen, ver dem Angefichte von Deutſchland auf, 
den Beweis zu führen, daß je ein einziger Jeſuit von 
dem ihnen angedichteten Glaubentbekenntniffe Gebraud ges 
macht babe, In felange fie diefes nicht thun, erklären 
wir die den Jefuiten zur Schuld gelegte ſchmachvolle Hands 
una als eine niedrige Lüge und Verleumdung, welde ber 
Haß gegen die Geſellſchaft Iefu geboren hat! 

Diefen ErHärungen und Bemerkungen fügt man aus 
dem Nitwale der Diöcefe Augsburg CS. 509 — 514) das 
wahre Glaubensbekenntniß bei, wie es von Convertiten zur 
karholifchen Kirche abgelegt wird. Man hat diefes Claus 
bendbefenntniß bier unverändert gegeben, und nur, da bie 
Ueberſetzung vom Jahre 1764 alt und fhleppend ift, ben 
tateinifchen Tert bier neu überſetzt. 


Echtes Eathelifhes Glaubensbefenntniß, 
Augsburger Rituale S. 509 u. f. 

„Ih MN. N. befenne und glaube von Grunde meines 
Herzens Alles und Jedes, was in dem chriſtlichen Glau— 
ben mach der Lehre der heiligen römiſchen Kirdye begriffen 
it; nämlich: ° 

Ich glaube einen Gott, allmädtigen Water, Schöpfer 
Himmels und der Erde, aller fihtbaren und unfichtbaren 
Dinge. 





*) Der lateinifche Tert diefer Stelle lautetz »Ut Ommi haere- 
tica pravitate deposita, errintium corda resipiscant, et 
ad verttalis tuae redeant unitatem, a Da nad ber Lehre 
der Kirche nicht der unwerfhuldete Irrthum, fondern nur bie 
Verſtectheit in bemfelben zum Häretiker macht, fo kann ber 
Auedruck; » baerelica prasitnse auch nicht anders genommen 
und überfeht werben, ald wie geſchehen. 
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Und in Jefum Chriftum, feinen eingeborenen Sohn, 
aus dem Vater ven Ewigkeit erzeugt, Gert von Gott, 
Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, geboren, 
nicht erfhaffen, gleiher Subftanz und Weſens mit dem 
Vater, durch den alle Dinge gemacht find; der um und 
Menſchen und um unſeres Heiles willen berabgeftiegen iſt 
von den Himmeln, durd den heiligen Geift Fleiſch ange 
nommen bat aus Maria der Jungfrau und Menſch gewom 
den ift; der unter Pontius Pilatus für uns gekreuziges 
worden, gelitten hat, begraben worden ift, und nad) des 
Schrift am dritten Tage von den Todten auferitanden; 
aufgefahren gen Himmel, wo er figet zur Rechten Gottes 
des Waters, ven wannen er fommen wird mit Glorie und 
Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und die Todten, def 
Reiches Fein Ende fein wird, 

Ih glaube auch in ben heiligen, lebendigmachenden 
Geiſt, der vom Vater und vom Sehne ausgeht, der ſammt 
dem Vater und dem Schne zugleich angeberet und geehre 
wird, der geweilager hat durd die Propheten, Ich alaube 
eine heilige allgemeine oder katheliſche apoftolifhe Kirche, 
eine Taufe jur Vergebung der Eünden, und erwarte bie 
Auferftehung der Zodten und ein ewiges Leben, Amen. 

Ich glaube auch fehiglib und nehme an die apeftefk 
fhen und Firchlichen leberlieferungen, 'wie aud die fen 
fiigen Ordnungen und Sagungen der Kirde, Die heilige 
Schrift verftehe ich in dem WVerflande, wie die heil. Kirche 
unfere Mutter ihn genommen hat und noch nimmt, im 
dem Chriftus der Herr ihr aufgetragen hat, die beilige 
Schrift auszulegen und den echten Sinn vem falihen zu 
unterſcheiden. Ih will auch die heilige Schrift allezeis 
nad) der einhelligen Auslegung der heiligen Väter verftehen 
und annehmen. Ich glaube und befenne fieben hochheilige, 
wahre und echte Sacramente des Meuen Teftamentet, von 
Ehrifto,; unferem Herrn eingefegt, zum Heile der Menfh 
heit fehr nützlich, obgleich nicht alle einem jeden Menſthen 
jur Seligkeit nothwendig, nämlib: Taufe, Firmung, S 
crament des Altares, Buße, letzte Oelung, Priefterweibe 
und Ehe; von welchen die Taufe, Firmung und Prieflem 
weihe ohne Gottesläfterung nicht mögen wiederholt werden, 

Ich nehme auch am die eingefekten Gebräude und Ge 
remonieen, deren fich die heilige chriſtliche Kirche bei der 
Bfentlihen Darreihung und Verwaltung der erwähnten 
Sacramente bedient. 


Ich nehme auf und an Alles und Jedes, was ven dur 
Erbfünde und von der Mechtfertigung im allgemeinen Con» 
cilium ven Trient feftgeftelt und ausgeſprochen iſt. 

Gleichfalls glaube ih, daß in der heiligen Meſſe Gert 
dem Herrn für die Lebendigen und die Tedten ein wahres, 
eigentliches Verföhnepfer dargebracht werde; ferner, daß im 
hochwürdigſten Alsarsfacramente Leib und Blut mit Seele 
und Gottheit unferes Herrn Jefu Chriſti gegenwärtig fe; 
und daß die ganze Subſtanz des Bredes in die ganze Zub» 
ſtanz des Peibes, und die ganze Subſtanz des Weines tm 
die ganze Subftanz des Blutes verwandelt werde, welche 
Verwandlung die Farhelifche Kirche Transfubftannatien eder 
Weſenheitsverwandlung nennt. Ich glaube auch, daß tm 
ter bloß einer Geſtalt der ganze und unzertheilte Chriſtus 
und das wahre Sacrament feines Frohnleichnams und zur 
Frucht und Seligkeit genoffen werde, 
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Ich halte feſtiglich dafür, daß ein Fegefeuer fei, und 
daß den chriſtgläubigen Seelen, fo allda zur Buße aufbe 
wahrt werden, durch Furbitte, Allmoſen und andere gett- 
felige Werke der Gläubigen gebelfen werde; ebenfo, daß 
man die lieben Heiligen, melde mit Ehrifte regieren, als 
Freunde Gottes und als unfere feligen Mitglieder ehren 
und anrufen foll, und daß fie aud Gott für ung bitten. 
Ueberdem glaube ich, daß ihre heiligen Leiber und Leber 
reite als geweſene Werfzeune des heiligen Geiftes, die am 
jängften Tage zu ewiger Glorie erftehen werden, in Ehren 
zu halten feien. Auch alaube ih, daß man die Abbilduns 
gen Chrifli, der Jungfrau Bottesgebährerin und anderer 
Heiligen haben und behalten und ihnen ‚die gebührende 
Achtung und Verehrung bezeigen fell. 

Ich glaube, daß Chriftus der Kirche volle Macht und 
Gewalt ertheilt hat, Ablaß zu verleihen, und daß folder 
Adtah der Ehriftenheit fehr nuͤtzlich fei. 

Ih erkenne die heilige katholiſche, apoſtoliſche, römiſche 
Meche für eine Mutter und Meifterin aller anderen Kir 
ben, verheifie und gelebe auch mwahrhaftigen Gehorfam dem 
römifhen Bifchefe, ald der da iſt des Apoftelfürften Petri 
Machfelger, und unferes Herren Jeſu Chriſti Stellvertreter 
und Statthalter auf Erden. Ich glaube Alles, was in den 
heiligen Kirdenregeln und allgemeinen Concilien, nament⸗ 
ih im Concilium von Trient zu glauben gelehrt, gebeten 
und ausgelproden ift; Alles, was diefen zumiderläuft, und 
alle Srriehren jeder Art, welde die Kirche verdammt, ver 
mworfen und verflucht bat, fellen gleichfalls von mir verdammt, 
verworfen und verflude fein. ‘ 

Diefen wahren katheliſchen Glauben, außer welchem Fein 
Keil it, den ich hiermit freiwillig befenne und wahrhaftig 
glaube, denfelben will id mit Gottes Hülfe bis zu meir 
nem lebten Lebenshauche getreulichſt feit bewahren und be. 
kennen; will auch nad) Kräften mic) bemühen, daß dieje— 
nigen, fo mir untergeben oder wofür Amt und Pflicht mir 
die Obforge auflegen, denfelben Glauben in fid bewahren, 
lehren und verfündigen. 

So wahr helfe mir Bett und fein heiliged Evangelium.’’ 





Möge diefe Aufklärung dazu beitragen, unferen ger 
trennten Brüdern, bie wir wahrhaft im Geifte chriftlicher 
Liebe umfaffen, zu billigeren Urtheilen über die römifch« 
katheliſche Kirche zu veranlaffen und fie mit jener Dutdung 
und Diilde zu erfüllen, die wir wahrhaft für fie im Herr 
jen tragen. C. W. B. 


— — 


Naqhfchrerfet. 


Ungeachtet dieſe Entgegnung nicht in dem Tone ber 
Maßigung geſchrieben ift, den ſich die A. K. Z. zur Pflicht 
macht, fo hat man ihr doch die Aufnahme nicht verweigern 
wollen, um nice dem Gegentheile Schein zu ber Klage zu 
geben, als 05 man ihm die Vertheidigung verfage. — Der 
Usserjeichnete glaubt aber Folgendes beifügen zu müffen. 

Der Aufſatz des Hrn. K. in Mr. 85. der 4.8. 2. 
ſpricht bloß von denjenigen Glaubensbetenntniffen, welche 
Bormals die Jefuiten, als jie ned blühten, die Eonvers 
Uten haben ablegen laſſen, über welche befanntlidy nicht 
wenig gelehrte Schriften und Auffäge erfchienen find. Ar 
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- R. fagt nun Nichts als dieß: Jene Bekenntniſſe und be⸗ 


fenders bie tamit verbundenen Verdammungen feien fo be 
fhaffen, daß es nicht glaublich fei, daß die römifche Kirche 
ſolche Verwünſchungen ausſprechen laſſe, daß ſich aber ſchwer⸗ 
lich bezweifeln laſſe, daß die Jeſuiten dergleichen Bekennt⸗ 
niſſe bei ihren Bekehrungen vorgeſchrieben haben, da die 
römiſche Kirche jene Bekenntniſſe nie offenbar und officiell 
besaveuirt habe, und die Verdbammungen den bekannten 
Orundfägen diefer Kirche über die Ketzer nur zu gemäß feien. 

Dief erklärt nun Hr. B. für „Lüge und Verieumdung.“ 
Es ift nun aber ſchlechihin moraliſch unerlaubt, eine ruhige, 
wiffenfhaftlihe Unterfuhung, wie die des Hrn. K., für 
Lüge und Verleumdung zu erklären, darum, meil ihr Me 
fultat dem Hrn. B. unangenehm if, — Sollte aber diefe 
unerlaubte Bezeichnung einer gefhichtlihen Erörterung bee 
gründet werden, fo mußte Sr. B. zeigen: 1) daß diefe von Hrn, 
K. namhaft gemachten anilärinen Convertitenbefenme 
niſſe erdichtet ſeien, 2) daß ter Papſt fie effen und wirk 
li desaveuirt habe, und 3) daß fie gegen die Grundfüge 
ſeien, welde die römifhe Kirde über die evangelifchen 
Chriſten ausgeſprochen habe und veſthalte. Wen dieſem 
Allen hat Hr. B. Nichts erwieſen, ſondern er ſagt ſtatt 
deſſen: 1) das biſchöfliche Vicariat zu Augsburg habe eine 
angebliche Fluchformel, welche Maria Strehle in Augsburg 
bei ihrem Uebertritte habe ablegen müſſen, officiell desas 
vouirt. Daß nun daraus gar nicht folgt, daß nie vorher 
ein anderes Bekenntniß von den Convertiten verlangt wow 
den fei, liegt fo-auf der Hand, daß ed Feines Beweiſes bes 
darf, Ebenfo Har ift e8 aber, daß die Erklärung des Vi 
cariates zu Augsburg und der Kathol. Lit. Zeit. nicht für 
eine offene Erklärung des römifchen Stuhles genommen wer 
den kann. 2) Der römifhe Stuhl ſeibſt fei zu vornehm 


„dazu, die Verleumder und Luügner in Deutfchland zu mis 


derlegen. — Dieß zugegeben, fo wird es uns doch erlaubt 
fein, felange den römifhen Stuhl nicht für rein zu hal 
ten, ald er nicht widerfpriht. Eine gefhichtliche Unterſu 
dung übrigens, die in fo vielen befonderen Schriften und 
gelehrten Auffägen ganz Effentlih geführt wird, ift nicht 
zu gering, als daß ſich der römifche Stuhl Etwas vergäbe, 
ihr zu widerfprehen, — Ferner faat Hr. B. 3) die Ie 
fuiten durften auch Fein anderes Glaubensbekenntniß able 
gen laffen, als die Bifchöfe, nämlih das im Rituale vom 
nefchriebene. Es mag fein, daf die Jeſuiten diefe Wem 
bindlichkeit nach der Theorie haben; aber fein Menſch, weh 
cher die Geſchichte dieſes Ordens Eennt, wird glauben, daß 
fie fi daran jemals aebunden, und etwa bie bifchäflichen 
Eenfuren gefürdter hätten. Haben fie doch immer dem 
Päpften nur foviel gefolgt, als ihnen genehm war und 
über viele Kirchengefetge ſich unbedenklich weggeſetzt. Ihre 
Lehren vom Königsmorde, von Vorbehalten bet Eiden, von 
der Probabilitär find ja hoffentlich den Grundfägen der rd» 
miſchen Kirche auch nicht gemäß. Aber geſetzt auch, die 
Jeſuiten hätten auch das den Biſchöfen für die Eonvertiten 
vorgefchriebene Bormular unverändert gebraudr, wo ſteht 
denn Etwas davon gefhrieben, daß ıhnen verboten fer, 
Nichts zujufegen? Konnten fie nicht Einleitungen oder 
Anhänge dazu machen, wie fie ihnen gutdünftent — Has 
ben wir nicht ſolche Zufäße nur neuerlich geſehen, welde 
Karl Bieſter im Jahre 1812, als er in Wien Eatholifch 
wurde, nad Vorfhrifs des päpftliden Muntius bekennen 
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mußte, nämlich den Zuſatz: „ich ſchwöre, nicht in die abs 
gefbworenen Irrthümer jurüdfallen, und nicht Hülfe, 
Rath, Gunſt eder Beiſtand gewähren zu wollen denen, 
welche jenen Irrthümern anhängen.“ Dieß ſteht aud) 
nicht in dem Bekenntniſſe des Vicariates zu Augsburg. — 
Den Punkt aber, daß ſolche Verwünſchungen der Evanger 
liſchen den fonftigen Grundſätzen der römiſchen Kirche über 
die Keßer ganz gemäß feien, bat Hr. B. gar nicht berüde 
fihtigt, — Er bat alfo genen Hrn. K. gar Nichts ber 
wieſen, und der ſchmähliche Vorwurf, dab K. eine Lüge 
und Verleumdung aefagt habe, ftebt in feiner ganzen Blöße 
da. Durch feldhe verleßende Belhuldigungen wird Hr. B. 
wahrlih Nichts beitragen, unfer Urtheil über den Geift 
feiner Kirche und der Jefuiten zu verbeſſern. Sie ftehen 
in ſchneidendem Widerforuche mit den am Schluſſe ange 
bradıten, längft auf ıhren wahren Werth rebucirten, ſüß— 
lichen Verfiherungen, daß die römifche Kirche die getrenn⸗ 
ten Brüder „im Geifte hriftlider Liebe umfaffe, 
und für fie Liebe und Duldung im Herzen trage.” 
— Daß vıele Katholiten, beyonders in Deutfhland, 
uns im Geifte der chriſtlichen Liebe umfaffen, dieß wiffen 
wir, darüber freuen wir ung; ihnen reichen wir willig die 
Hand zum Bunde der Liebe. Daß aber die römische Kir: 
ce, daß der römische Glaube Über Keberei mild und dul⸗ 
dend fei, und die Arrenden mit Liebe umfaſſe, iſt eine Un: 
wahrheit, wie die Geſchichte bis zur neueſten Zeit in zahl: 
lofen Beifpielen, und die efficielen Erklärungen der Päpite 
ſelbſt bewerfen. Wie Elingt es doc ganz anders, wenn der 
römifche Katechismus fagt: „Da diefe Eine Kirde (die 
römifche) micht irren kann, weil fie vom heil, Geift geleitet 
wird, fo ift es ſchlechthin nothwendig, daß alle andere an« 
gebliche Kırden vom Geiſte des Teufels geleitet werden, 
und die verdeiblubiten Irrthümer des Glaubens und Lebens 
haben.“ — Die „Duldung‘, weldhe Sr. B. und 
Andere für und arme Keßer im Herzen ju tragen verfichern, 
mögen wir in Deutſchland nicht. Wir haben Rechte, 
aleibe Rechte mit der römiſchen Sirdye, und brauchen 
Feiner herablaffenden Duldung. Wie aber der römiſche 
Stuhl, dem dech boffentlih Hr, B. auch Obebienz leilten 
wird, über diefe Duldung denkt, das bat Pıus VII, aus 
geſprochen, als er in einem Rundſchreiben an alle Fatholis 
fe Höfe (vom 30. Nov. 1508) ſprach: „es ift ebenfo 
falſch als verleumderiſch, daß das Concordat (von 1801 
mit Frankreich) die Toleranz anderer ertesverehrungen 
veitgefege haben follte. Dieſe religidfe Uebereinkunft ent 
halt nicht ein einziges Wort, das Bezug habe auf eine 
ven der römifhen Kirte verdammte und verbotene 
Gottesverehrung.“  Denfelben Grundfägen gemäß lieh 
Pius auf dem Conareffe in Wien gegen die Gleichſtellung 
der Proteftanten und Katheliken in Deutſchland proteftiren, 
Dien ut die Milde und Duldung, melde der römiſche 
Stuhl aegen uns im Herzen tmägt, Iſt es etwa gegen 
dieſen Geiſt, wenn der Convertite bei feiner Bekehrung das 
ausiprehen muß, was Pius üffentlidy erklärte, daß der 
Proreitantismus eine verdammte Gottesverehrung fei? 
und daß er mit der berühmten Bulle in coena domini, 
alle Proteitanten zu verdammen und zu verfluchen hat? — 
lleberhaupt aber, wenn Alles, was die Gelehrten feit eis 
nem Jahrhunderte über die abfheulihen Zufiherungen und 
Bekenntniſſe, melde in einzelen Bällen von tenen, die von 





1360 


der evangelifchen Kirche zur katholiſchen übergehen, gänz: 
lich erlegen it, wie mag man es dod nur ertlären, daß 
fo Etwas nur ganz allein der römiſchen Kirche und ten 
Jeſuiten nacıgefaat wird, und daß es Mirmand je einge 
fallen it, ein Gleiches von ber evanaelifiben Kirche in 
Deutſchland, Franfreib, England, Dünemarf, Schweden 
u. ſ. w., eder von der griedifchen Kırdıe in Rußland vom 
zudringen ? Bretſchneider. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Nauplia, 16. Aug. Die „Allg. Zeit,” bringt über bie Fircht. 
Angelegenheiten Griechenlands folgende intereffonte Privarmittbeitungen. 
„Die Brage nad) den Verhältniſſen unferer Kirche zum Patriardyen von 
Conftantinopel, gehört , wie bekannt, zu den Lebensfragen des neuen Stac⸗ 
te8, und mußte mit äuferfler Borficht behandelt werben, Die griech. Epav⸗ 
chieen gehören, wie bekannt, zu dem Sprengel des Patriarchen, infofern er’ 
zugleich Erzbiſchof von Gonftantinopet ift, und wir waren ihm darum 
mit doppeltem Bande, ald unferem Dberbirten und als dem Ober—⸗ 
baupte unferer Kirche verknüpft, denn biefes iſt er allerdings, inſeſern 
er die heilige Synode präfidirt, weiche ihren Einfluß über das ganze 
den Türken anbeimgefallene moraenlänbifdye Reid) ausbreitet. Daf wir 
auf bie Lange nicht unter ihm bleiben konnten, war offenbar : body fdiien 
die Sache nicht zu drängen, ba auch Kapodiſtrias vor ben Schwierigkeiten 
der Eöfung zurüdweichend, ſich drei Jahre lang mit dem Previiorium 
geholfen hatte, und es war boppelie Vorſicht nöthia, da die Regeniſchaft 
fetbft heteroder ift und einen lateinifhen Gouverin zu vertreten hat, 
bie religiöfen Meinungen aber gerade bie am bedenklichſten reizbaren 
find. Wenigftens hatte man erwartet, daß bie Sache beruben würbe: 
bis unfer Geſandter in Gonftantinopel aufgetreten wäre, umb mit dem 
Patriarchen den Verſuch einer Ausaleihung und Anordnung getrofien 
hätte. Die Aufftellung eines Bicarius, oder die Uebertragung feiner 
Rechte und Pflichten an einen Metropoliten von Griechenland und eins 
Synode, ſchicnen dann das Wünfcyenswertbefte: inbeh wurde die Sach 
bei und anders gefaßt und eine Gommiffien niedergeſezt, melde auf 
unmittelbare Trennung binarbeitet. Man fürchtete nicht nur tlrfi 
fen, fondern auch fremden Ginfluß auf den Patriarchen, und dis 
Unabhängigkeit von Griechenland ſchien unmöglich, ſolange Abhinsim 
keit beftand. Dagegen aber erhob fich nun eben auch jener Einfiuf, 
welcher bie Scele des Eorfiotifchen Syſtemes war. In allen Provine 
zen hoben die zur Partei Gehörigen immer mehr hervor, daß der Kte 
nig zur römiſch-katheliſchen Neligion gehöre, und am Ende wurte 
laut gelehrt, daß man bie Religion ändern wolle, Welchen Zündftoff 
biefe Furcht bei bem-aus anderen Gründen etwa obwaltenden Partei 
mifvergnügen enthieit, braucht Feine Bemerkung. Zu gleicher Zeit 
wurde bekannt, daß der Patriarch in Gonftantinopel von den Ver: 
teauten ber Partei aufgefordert worben, zu handeln, und es erfchien 
ein von ibm ernannter Biſchof in Zeituni, um bei und von feirem 
Sprengel im Namen feines Oberherrn Befit zu nehmen. Die Regent: 
ſchaft achtete deſhalb für nöthig, raſch au verfahren, nicht ohne auf 
große Gegenwirkungen zu ftofen, ba ein rebfeliger Minifter die Maß: 
regel vorzeitig ausgeplaubert hatte, — Nadıdem nun bie Commiſſion 
um 3iele gelommen, wurden bie Metropoliten, Erzbiſchöfe und Bi 
— nad Nauplia beſchieden. Als eine beträchtliche Anzahl anase 
kommen, wurbe ihnen ber Zweck ihrer Berfammlung eröffnet, ihre Zu⸗ 
fimmung erlangt, bie Abtrennung ausgeſprochen und die Synode eine 

erst. Wei ihrer feierlichen Ginfegung waren allein bie ruſſiſchen 
genten in corpore nicht erſchienen, ein Schritt, der fogar von it 
ren Freunden nicht gern gefehen wurbe, weil ex eine feierliche Mige 
biligung und eine Theilnahme an ber früheren Oppofition gegen bis 
Makregel anzudeuten ſchien. Noch ift nicht mit Beſtimmtheit au far 
aen, in welcher Weife ſich das Öffentliche Urtheit zwiſchen Furcht, Be⸗ 
forgniß, Haß, Leidenschaft über biefe Thathandlung weiter entwideln, 
und weiche Folgen fie für die neue Ordnung der Dinge baben wirb. 
Soviel aber ift Mar, daß den Gegnern berfelben dadurch ein neues 
d aeöffnet und die Schwierigkeit des Ganges vermehrt worden, wel⸗ 
die Regentſchaft zwiſchen effmen und geheimen Intriguen zu nebe 
men hat.‘ - 


— — \ 





Eonntag 27. October] 
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Wird in Deutfchland die Geringfhägung der Religion 
ebenfo allgemein werden, ald in Frankreich? 


Frankreich ift der Staat, auf melden ſchon feit faſt 
einem halben Jahrhunderte die Augen von ganz Europa ers 
wartungsvoll geridrer find. Die gewaltigen Welterſchiltte— 
rungen, melde ron diefem Lande ausgingen, der heftige 
Kampf der Portien, das rege Streben nad Umſtürzung 
des Beſtehenden, die ungemeſſene Jagd nad) neuen Ideen, 
die Fühnen Verſuche, auch andere Völfer mit in den wils 
ben Strom der Meuerangen hineinzuziehen und fortzurei« 
Ken — alles dieß muß felbft den Gleichgültigſten und Ges 
bantenlofeften zum Nachdenken anfpernen und zu mannich⸗ 
faben Vermuthungen binführen. Doch aud dem weitſich⸗ 
ugiten Geſchichtsforſcher wird es nicht gelingen, mit Be: 
Rımmtheit vorausjagen zu können, welche Schöpfungen und 
Veränderungen ven den gährenden Elementen mögen ers 
zeugt werden. Wie ſchwer es fei, die Zukunft vorauszu⸗ 
feben, zeigen ſchon bie fo fehr verfchiedenen Urtheile, die 
gegenwärtig über das franzöſiſche Leben und Treiben gefällt 
merden. Während die Einen in demfelben nur Abnormitä⸗ 
ten und Gottlofigfeiten erbliden, und das galliſche Wolf 
anem Manne vergleiben,, der in unverlindiger Ungeduld 
fein eigenes Haus anſteckt, um ein neues zu befommen, 
preifen Andere Frankreich als die Wiege einer neuen goldes 
wen Zeit. Letztere Meinung näbren und befördern natür— 
Ud ganz befonderd framgsjifhe Schriftfteler. Sie nennen 
ihre Landsleute die Vorfechter im Kampfe der Civilifation 
und Freiheit und fehen im ihren Inftitutionen Mufterbil« 
der, welche von den übrigen europäifchen Staaten im Laufe 
„bes Zeit copirt werden fellen. Ä 

Somenig wir dieß auch hoffen und wünſchen, fo ſcheint 
«9 doch, als ob allerdings mande Wölker bereitd ven diefer 
Mahahmungsfugt ergriffen worden wären. In Deutfchr 
Land wenigftens haben fid) genug Spuren der —* 
Gallomanie gezeigt und zeigen ſich noch. Eine Menge Welt⸗ 
derbeſſerer arbeiten darauf hin, daß unfer Volk, welches ſich 
uedieß durch Verehrung alles Fremden nicht immer zu 
feinem Vortheile auszeichnet, nah dem Worbilde der Fran 
er in Aufregung verfegt werde, in die Parteien der Ari« 
ofraten und Liberalen fi fpalte, die Parifer Julitage an 


manchen Orten en miniature copire und auf Landtagen 
die Debatten ber frangdfifhen Kammern getreulih nachahme. 
Auch in den Leiſtungen der beletriftifhen Scrifiiteller ew 
tönen bei und biefelben Saiten, die ven dem Nachbarvolke 
ienfeit des Rheines angefchlagen werden, und es ift wehl 
nicht zu verfennen, daß ein Krieg zwiſchen deutfchen Elaffie 
fern und Romantikern nächftens zum Ausbruche kommen 


werde, Die feindfeligen Elemente find bereits verhanden. 
Denn während der eine Theil der Autoren die Klarheit, 
Spracreinheit, Fülle und — Weitſchweifigkeit der claſſi— 
ſchen Werke nachahmt, ergötzt ſich der andere an milden 
Sprüngen der Phantafle und am einer blumenreichen, witzi⸗ 
gen, fententiöfen Ausdrucksweiſe. Was endlih die Reli— 
gion anbelangt, fo ſcheint ebenfalls die Verachtung bes 
Chriſtenthumes, der fchreffe Unglaube und der Alles niedene 
reifende Atheismus, der ohne Widerrede jegt in Frankreich 
zur Herrſchaft gefommen ift, in unferem Vaterlande fich 
einbürgern zu wollen. Klagen über ſchlechten Kirchenbeſuch, 
über Gleichgültigfeit gegen das Heilige, fomie über zunch« 
mende Immoralität werden von allen Geiten gehört und 
in manden Schriften ift ganz naiv bie Hoffnung ausge 
ſprochen, daß das veraltete Inſtitut des Chriſtenthumes 
nach und nach ganz eingehen werde. Es wird Keiner unter 
den Leſern dieſer Blätter fein, der nicht dieſe Erſcheinun— 
en bisweilen mit Beſorgniß betrachtet und ſich daher bie 
ee aufgeworfen hätte: Wird in Deutfdhland die 
Geringſchätzung der Religion ebenfo allgemein 
werden, als in Frankreich? — Diefe Frage kann 
jedes Falles ficher beantwortet werden, wenn man bie Bew 
fchiedenheit des franzöſiſchen und beutfchen Nationalcharab⸗ 
ters, wie fich diefelbe bis jetzt im politifher und religiäfer 
Hinſicht geſchichtlich entwickelt und offenbart hat, gehörig 
ind Auge faßt. 

Die gemaltigen politifhen Umänderungen, welde in 
Frankreich bisher ans Licht getreten find, haben eines Theis 
les ihre Quelle in der Oppofition der Herrfchenden gegen 
die Anforderungen bes Zeitgeiftes, amderes Theiles in der 
ungebuldigen, der Nation eigentbümlihen Haft, mit wei 
cher die Beherrfchten daher ſich durch die Hinderniſſe Bahn 
brachen und alles im Wege Stehende niederwarfen. Als 
Beweiſe für das Erfte kann man aus dem neueften Zeiten 
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bie übel berechneten Maßregeln eines Karl X. anführen, ber 
nicht genug bedachte, über welches Velk und in welchem 
Jahrhunderte er herrihte — aus den jüngftoergangenen den 
Militärdefpetismus eines Napoleon, der mit dem Schwerdte 
in der Hand das Recht des Stärferen in Europa wollte 
geltend machen, da doch kurz vorher der Sinn für Recht 
und geſetzliche Freiheit allerwärts fo tief angeregt worden 
mar. Noch mehr zeigt ſich diefer Widerftand gegen ben 
Beitgeift vor der Revolution, Während man in anderen Län— 
dern, und befenders in Deutſchland, allmählin den Druck 
der Beudalberrfchaft linderte, zog man in Frankreich oft die 
Zügel noch ftärker an; während die deutfchen Fürſten immer 
mehr einen geregelten, fparfamen Staatshaushalt weidlich 
einzuführen trachteten, wurden jenfeits des Rheines die öffent 
lichen Gelder verſchwendet und Tauſende dadurd ind Elend 
geſtürzt: Kein Wunder, daß die ungeftlümme Nation, als 
fie endlich auf einmal gewaltfam eine goldene Zeit herſtel⸗ 
len wollte, die bisherige gefeßliche Ordnung als ihren Beind 
betrachrere und gan; über ben Haufen warf, ftatt diefelbe 
etwas zu mobdificiren und in gehöriger Stufenfelge allmäh⸗ 
lich das Möıhige einzuführen. Denn das franzöſiſche Volk 
gli bisher einem munteren Anaben, der unbefonnen über 
alle Abgründe fett, über alle Hinderniffe hüpft, flatt fie 
aus dem Mege zu räumen, und nicht zehn Schritte gehen 
kann, ehne muthwillige Quftfpränge zu machen, ungeachtet 
er d.*.ı tüchtig auf die Nafe fallen kann und ſchon oft 
gefallen if. — Der Deutſche dagegen geht als ein ber 
dachtſamer, mehlgefitteter Mann nebenher, unterfucht jede 
Spanne Weges, die er zu betreten bat und läßt ſich die 
Mühe nicht verdriefen, die entgegenftehenden Schwierigfeis 
ten und Hinderniffe ferafam auf die Seite zu ſchaffen. 
Die Milde und Gerechtigkeit deutfcher Fürften hatte längft 
erfannt, daß im Laufe der Zeit einiges Veraltete abgefchafft 
und manche neue Anordnung getreffen werden müffe. Das 
ber wurden in unferem Barerlande auf dem Wege fried⸗ 
licher Ausgleichung und befonnener Ueberlegung die noth« 
wendigen Reformen zum Theil herbeigeführt, die in Frank. 
reih unter Waffengellirr und unter dem heiferen Rufe der 
Sturmglocke bergeftellt wurden. 

Ganz diefelben Erfdheinungen bieten fih uns auf dem 
Felde der Religion dar. Als im ſechszehnten Jahrhun—⸗ 
derte die Kraft des deutſchen Volkes das drücdende Jod 
der Hierardie abmwarf und zeitgemäße Reformen im Gebiete 
der Kirche einführte, regte fi, in Folge der allgemein wer⸗ 
denden Bildung, aud in Frankreich lebendig die Sehn— 
ſucht nad Verbeſſerung und Abſchaffung des Veralteten. 
Hätte man in dem letzteren Staate den Anforderungen des 
Zeirgeiftes nachgegeben, fo würde die im Ganzen nicht bös— 
willige Nation im Frieden mit der Religion geblieben fein 
und nad mie vor das Chriftenthum verehrt haben. Allein 
die herrſchende Kirche fette ſich hartnäckig in flarre Oppes 
fitien gegen den Zeitgeift. Sie befämpfte, flatt mit dem 
Schwerdte des Geiſtes, mit dem welilichen Schwerdte bie 
Neuerungen, wollte nur das als Chriſtenthum angeſehen 
wiſſen, was fie als ſolches bezeichnete, und bebarrte rück⸗ 
ſichtslos bei dem in den Zeiten der Finſterniß entitandenen 
Vorrechte, den Geiſt der Laien zu gängeln. Da aber der 
Grit (und aud der Zeitgeaft) auf die Dauer fi nicht 
dampfen lafit, fondern dem entſchiedenen Drucke einen deito 
antfciedeneren Gegendruck entgegenfett, fo wußte es das 
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ungeftünme Volk fpäter dennoch zu einer Neformation zu 
bringen — aber zu einer Reformation nah franzöſiſchem 
Schnitte, bei meldyer das Neue in den fhneidendften Cons 
traft mit dem Alten trat und alle frieblidhe Bermittelung 
jwifchen den flreitenden Principien ausgefhloffen wurde, 
State eines beſcheiden prüfenden, muthigen *) Quther traten 
in Frankreich als Reformatoren Voltaire, Rouffeau, Dideret 
u. %. m. auf. Statt nur die ſelbſtſüchtigen Wächter, melde 
den Chriften nicht in ben Tempel der wahren Religion ein« 
treten ließen, zu vertreiben, wie man in Deutfchland that, 
flürmten die frangöfifhen Arheiften zugleich den Tempel felbft 
und zerflörten ihn in der Wuth des Kampfes. Die Laien, 
welche bisher von der Kirche geiftig beknechtet worden mas 
ren, riffen fi los und kämpften mit Erbitterung gegen 
das Chriſtenthum, das mit der katholiſchen Kirche verwech⸗ 
felt wurde, als genen einen graufamen, eigennügigen Herrn. 
Die unmeife Oppofition der GBeiftlihen genen die Anforde 
rungen des immer mehr gebildeten Zeitgeiftes rief mit einem 
Worte eine allgemeine Oppofition gegen die Geiftlichen und 
ihre Religion hervor. *) — In Deutfhland hingegen 
bewährte ſich aud in kirchlicher Hinſicht der ruhige, befon« 
nene Charakter unferes Volkes, das, wenn auch mit Mühe 
und Anftrengung, dech die ſchroffen Begenfäge in Einklang 
zu bringen ſuchte. Man erkannte oder fühlte meniaftens 
bereit8 im fechszehnten Jahrhunderte, daß dad Chriftens 
thum mit dem herrſchenden Zeirgeifte ftäts in Wechſelwir- 
kung geitanden habe und denfelben durdaus nicht igneriren 
dürfe; man fuchte und fand eine frieblihe Ausgleihung 
zwiſchen den bisher geltenden been über Religien und 
Ehriftenthum eines Theiles und zwiſchen den Anfprüden 
der heranwachſenden Bildung anderes Theiles — und diefe . 
Ausgleihung hieß Reformation, Die Gefpenfter, melde 
man in der Nacht früherer Jahrhunderte heraufbeſchworen 
hatte, um den Geift des Voikes zu fhreden und zu bäns 
digen — egefeuer, Papftgewalt, Bann, Jnterdict — 
wurden bei anbrebendem Morgen aus dem Heiligthume 
vertrieben, viele der alten gethifdren Zierrathen aber, melde 
allerwärısg im Tempel fi fanden, gelaffen. Auf biefe 
Weife wurde ein Friede geſchloſſen zwiſchen dem Kopfe und 
dem Herjen, zwiſchen den Erfenntniffen und dem Gewiſ⸗ 
fen. Die Deuiſchen waren es, die hierin den erften großen 
Schritt thaten, und alle germanifhe Völker, welche einen 
dem deutſchen verwandten Nationalcharakter beiten — 
Dänen, Niederländer, Scandinavier, Engländer — folg« 
ten nad. ‚ i 
— Wenn wir auf biefe Weife bie Urfaden . welche die 
gewaltigen Veränderungen in Frankreich hervorriefen, ſo⸗ 
wie die zwiſchen dem deutſchen und galliſchen Volke obwal⸗ 
tenden Verſchiedenheiten (die hier nur kurz angedeutet wer⸗ 
ee er 
*) und tiefreligiöfen, muß man binzufegen. Bu 
2) Wie es im Frankreich ging, wird es wahrfcheintich mod in 
alten Eatholifchen Fändern gehen, wenn die romſche Kirche nicht 
aus ihrer Starrfucht erwacht und zu neuem Vorwärtsfchreiten 
fich entichließt. Sobald der bis jeht gezünelte Geiſt der Bol⸗ 
ter die priefterlichen Bande serreißt und einen feibftarwählten, 
neuen Weg einfchlänt, wird er die dhrifttiche Religion wegen 
ibres veralteten, abfdjredtenden Gewandes atyufchütteln fuchen. 
Gebt auch natürlicerweife das Ghriſtenthum ſelbſt defbalb in 
jenen Nationen nicht unter, fo werden Ibm doch, durch die Schuld 
des bartwäligen Klerus, Milionen Gemüther entfremder. 
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im rechten Lichte betrachten, fo läßt ſich jedes 
N akkheiden: ob das Unkraut der Irreligiöfität, 
das jenfeits des Rheines fo reichlich wuchert, auch in unferem 
Materlande künftig ebenfo allgemein fic verbreiten merde ? 
Die Antwort fann wohl nur bedingend ausgeſprochen wer⸗ 
den und lautet folgendermafien: „Wenn von Beiten der 
Kirche keine alzu fhreffe Oppefition gegen den Zeitgeift 
geleiftet wird, wird das Chriſtenthum bei uns ſeine volle 

erhalten.’ 

a Beweis für die Wahrheit diefer Be 
hauptung liefert uns der Umftand, daß berfelbe friedlies 
bende, philefephiiche Nationaldarafter der Deuiſchen, der 
ehemals das herrliche Merk der Reformatien ind Dafein 
rief, aud im unferen Tagen fi wiederum rühmlich beurs 
kundet hat. Denn als ım vorigen Jahrhunderte ein neues 
wiſſenſchaftliches Leben ſich zu regen begann und ein kuͤh⸗ 
ner Rerfhungsgeit eine Menge neuer Ideen in Umlauf 
brachte, war es abermals die deutſche Nation, melde allen 
anderen civilifirten Völkern ald Mufter voranſchritt, indem 
fie mit Getehrfamteit, Gründlichkeit und Vorſicht die ftreis 


tenden Gegenſätze auszugleichen und die Lehre der Kirche _ 


den billigen Anforderungen des Zeitgeifted gemäß von Neuem 
zu reinigen und zu vergeiftigen ſuchte. — Die Bildung, 
welche im fedszehnten Jahrhunderte einem Jünglinge glich, 
der noch nicht alle im Anabenalter eingefogenen Verurtheile 
abgeftreife harte, war im neungehnten zum Manne berans 
gewachſen. Ungeheuere Fortſchritie waren allmählich in als 
len Zweigen der Wiffenfhaft gemadht worden, und man 
betrachtete daher manche der Neligionslehren, die im Kin« 
desalter der germanifchen Völker ſich gebildet hatten, mit 
ganz anderen Augen. Der Zeitgeift, der fi nicht wieder 
ertödten ließ, mar jedoch nicht gegen die Religion gericd« 
tet, wohl aber gegen eine hartnäcige Beibehaltung des Ver. 
alteten, Unpaffenden, und forderte laut eine nechmalige, 
unbefchräntte Prüfung der kirchlichen Degmen, fowie Ueber 
einftimmung der Lehrfäge mit der Vernunft. So ſchwierig 
aud dadurch der Stand der lutherifchen, auf ihre Sym— 
bole verwiefenen Geiſtlichen wurde, fo behielt body meiftend 
unter ihnen Mäßigkeit, Befonnenheit und Nacgiebigkeit 
die Oberhand. Die unbefangeneren Theologen, melde ihre 
Zeit begriffen, fuchten den Zeitgeift weislidy zu leiten und 
fih auf diefe Weife zu Herren desfelben zu machen, baus 
ten aber nicht aus ihrer Dogmenmaffe einen morſchen Wall 
gegen benfelben auf, weil fie einfahen, daß er doch ben 
Wall bald über den Haufen werfen und feine furzfichtigen 
Gegner vernichten würde. Sie fihhteten daher nochmals 
das in den Tagen des Scholaſticismus gemebte kirchliche 
Spitem, fragten bei der Prüfung der von der Berzeit uns 
vererbten Religionslehren nicht nur von Neuem die Bibel, 
fendern auch die fehr veränderte und vervollfommnete Phi: 
Iefepbie um Rath, trennten fo viel als möglich die Schale 
vom Kerne und fuchten nur ewige, mie veraltende Wahr 
heiten, wie fie in urſprünglicher Meinheit von der heiligen 
Schrift dargeftelht werden, der Gegenwart als Chriftenthum 
E übergeben, während man mehrere Erzeugniſſe der früs 
heren, verfdiedenartigen Zahrhunderre in das Gebiet der 
Dogmengefbichte verwies, Die, melde alfo verfuhren, 
nannte man Rationaliften. Ihr Werk war ern zweiter 
At der Reformation, da dasfelbe eben im nichts Anderem 
befla:d, als im einer gründlichen und gelehrten Wermittes 
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lung zwifchen ben gereinigten Ideen ber neueren Zeit und- 
zwiſchen dem herkömmlichen kirchlichen Syſteme. Daß der 
Rationalismus oft zu viel niederriß und, durch die Hitze 
bed Kampfes gegen die ftationären Theologen verleitet, bis— 
meilen eine Geftalt annahm, die in der Zukunft vieleicht 
nod gar mande Mopificationen erleiden möchte, ift freilich 
ebenfo natürlih, als daß das Neue von ben fleifen Ver 
ehrern des Alten fidy bitter mußte verfeßern laffen. Ohne 
Zweifel aber bleibt unferer Nation, gleihwie im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte, ‚wiederum die Ehre, daß fie in der Ause 
bildung und Vervollkommnung der Kirchenlehre anderen 
Völkern voranzuſchreiten tradhtete und ein Vorbild gab, 
welches bereits alle den Deutſchen verwandte Volksſtämme 
mehr oder weniger in eine aleiche religiefe Bewegung ger 
fege hat. Auch im unferen Tagen hat ſich alſo der ruhig 
forfhende, tiefe Geiſt unſeres Volkes erhalten, und wird 
fid), wenn er nicht durch unklugen Widerftand gereizt wird, 
in Zutunft erhalten; audy in unferen Tagen ift er Feine 
wegs gegen die Religion gerichtet, ſondern ringt vielmehr 
eifrig darnach, fih mir ihr in Freundſchaft und Frieden 
zu erhalten. Der deutfche Nationalcharakter bürgt uns das 
für, daß das Chriſtenthum — fo lange man es nicht durch 
ein unverftändiges Antämpfen gegen die noch immer fort 
fhreitende Bildung verdächtigt — in unferem Vaterlande 
ſtäts einer allgemeinen Achtung fi erfreuen und durch alle 
Prediger des franzöſiſchen Unglaubens nicht im Geringften 
in Sefahr fommen werde, 

Wohl aber ift Gefahr vorhanden, wenn man ben bie: 
ber betretenen, friebliden Weg, der ſich fo trefflich erprobt 
bat, verläßt und einen entgegengefeßten einſchlägt. Wohl 
ift Gefahr vorhanden, wenn man von oben herab die Oppo⸗ 
fition furzfictiger Theologen gegen den Zeirgeift möglichit 
befördert und alle Freierdenkende, weldye ben gerechtigen Ans 
ſpruͤchen der jeßigen Civilifation nachgeben, verfegert. Wohl 
wird dem frangöfifdyen Unglauben im Herzen Deutſchlands 
eine Stätte bereitet, wenn bad dem Nationalismus entges 
genftehende Princip, das freilich gegenwärtig noch aller Ors 
ten ſich geltend zu machen fucht, durch Fünftliche oder ger 
waltfame Mittel in der Kirche die Oberhand gewinnen, 
fih der Katheder und Kanzeln völlig bemächtigen und das 
ftarre Vefthalten an dem Herfömmlidhen, WBeralteten jur 
Herrſchaft bringen follte. Befördert man nur diejenigen 
zu boben geiftlihen Aemtern, die dem jet aufblühenden 
und immer mehr fich verbreitenden Myſticismus ergeben 
find; bezeichnet man die Theologen, melde fidb von Augus 
ſtin's Dogmen loszureißen wagen, ald Nichtchriſten und Kin— 
ber der Finſterniß; feßt man es glüdlih durch, im allen 
deutſchen Fändern nur das als Chriſtenthum gelten zu lafe 
fen, was eine herenhurifirende Parteı dafür ausgibt; entſteht 
auf diefe Weife (ſchon auf Erden) eine lutheriſche alleın« 
feligmadyende ecclesia triumphans, die in Tractätcen 
und Zeitfchriften wacker gegen alle Andersdenkende leszieht, 
allen Forderungen der erhöhten Aufklärung Hehn fpriche 
und alfe, gleich den ultramentanen Geiſtlichen Frankreichs, 
eine unausfällbare Aluft zwiſchen dem Zeiſtgeiſte und ih» 
rem Chriſtenthume zieht — fo kann es gar nicht fehlen, 
dab wir in Deurfhland ſpäterhin biefelben Auftritte erles 
ben, bie in Branfreib fib unferem Blicke darbieren. Der 
friedliche Geift des Deutſchen wird dur die genannten 
Mafregeln gezwungen werden, gegen das ihm fo feind- 
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fefig geſtaltete Chriftenthum in bie Schranken zu treten. 
Der Zeitgeift wird eine Jafebinermüte auf das Haupt 
ſetzen und gegen das Heiligthum der Religion anftürmen. 
Die Vernunft, welche fi von der herrſchenden Kirche ge 
ächter fieht, wird gegen diefe Kirche einen unverfähnliden 
Kampf beginnen und in dem Streite ſchwerlich unterlies 
gen, da fie älter als ale Symbole und Concilienacten ift. 
Kurz, wenn der Myſticismus fiegt, wird aud in 
Deutfhland die frangöfifbe Irreligieſität aller 
Orten einheimifh werben. Gebe Gott, daß dieſe 
Prophezeihung nicht einft, wenn längſt ſchen diefer unbe 
deutende Auffa vergeffen ift, in Erfüllung gehe. 
8 Schubert 





Bitte an Herrn D. Schmalz in Hamburg. 


An dem größten Theile des Königreiches Sachſen will 
man den Verfiherungen, der Herzog von Qucca habe nicht 
bei Herrn D. Schmalz, damals in Dresden, communicirt, 
durdaus keinen Glauben beimefien. Es follen Augenzeus 
gen, ja Mitcommunicirende vorhanden fein, die jene Theile 
nahme bezeugen wollen. Könnte und wollte nicht Herr 
D. Schmalz, diefer freimüchige Proteftant, das Wahre an 
der Sache berichten? 

Christ, Sinc, Sen, 





Kirhendronif und Mifcellen, 


Braunfhwein, 21. Sept, Die hiefige reformierte Gemeinde, 
welche zwar nicht zahlreich ift, aber viele Gebildete und Wohlhabende 
unter ihren Mitaliebern zählt, hatte vor einigen Jahren zu ihrem 
noeiten Prediger Hrn. Gaibel gewählt, der aber, nachdem er kaum 
fein Amt angetreten, nur überertbodere Predigten hielt, und ber auf: 
geklärten Dentart der biefigen Neformirten keineswegs entipradh. Es 
wurbe endlich in biefer Sache im vorigen Jahre eine Synode berufen; 
fle Eonnte aber die Sache nicht zum Ziele führen, und kam im Sep: 
teraber biefes Jahres sum zweitenmale zufammen. Wie man hört, hat 
Dr. Gaibel nun erklärt, daß er einer höheren Eingebung folgen wer: 
de, und biefe ihm erlaubt babe, feiner Stelle zu entfagen, wenn ihm 

tlebens neben feinem Gehalte audy noch eine Entſchädigung für ben 

rluft der Stolacbühren als Venfion, etwa eine Summe von 1500 
Thlr. jährlich zugefichert werde. Hr. Gaibel genießt Übrigens bei eis 
nem Theile des Yublicums, befonders den niederen Ständen, großes 
Anfeben, 

Brüffel, 5. Sept. Auf die Notification feiner Thronbefteis 
gufig erbielt Leopetd, König der Belgier, von dem heil. Water fols 
genden Brief: „Gregor XVI., Papft, dem burchlauctigften und 
großmädhtioften Könige ber Belgier feinen Gruf, Wie waren übers 
zeugt, dab die bechberrliche Nation der Belgier, felbft inmitten ber 
ſchwierigen Umftände, in welchen fie ſich befand, jener frommen Ans 
bänglichteit an ben Mittelpunkt der katheliſchen Einheit, wovon fie zu 
allen Zeiten dad Vorbitd gab, unerſchütterlich treu geblieben fei. Aber 
Bir waren fehr betrübt über ben Zuſtand der Dinge, welcher, wie 
&ie fagen, bie Urſache ift, daf Wir bis zu dieſem Augenblicke eines 
Beweiſes der Gefühle Em. Maj. gegen lins beraubt blieben. Ihre 
beei Briefe, welche Uns zu gleicher Zeit zur Hand geftellt wurden, 
—— Uns von dieſer Unruhe befreit. Denn nachdem Sie ber Nas 

ion, an beren Epise Cie ſich befinden, ein Zeugnis Ihrer Stands 
haftigkeit im katholiſchen Glauben negeben haben, was Uns aufers 
orbentlidy angenehm ift, berichten Cie Uns zugleih, dafı Sie, kaum 
daß Sie den beigifchen Thron beftiegen, Uns einen @efanbten zufens 
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ben und mit bern heil. Stuhle die Freundſchaftabezlehungen wieber 
Inüpfen wollten, welche die politifchen Ereigniſſe gi —— 
und daß, nachdem der Sache Nichts mehr im Wege ſtand, Cie Ihre 
Abſicht ins Werk zu fegen eilten und die Sendung eines auferordente 
lichen Gefandten und bevollimächtigten Minifters bei dem heit. Stuple 
Unferem vielgeliebren Sobne, dem edeln Buraarafon Witein XIV, ars 
vertrauten, ber des Vertrauens vollkemmen würdig ift, welches wir 
Beide in ihn fehen, wie dick aus dem Vobe bervoracht, wel&:3 Die 
ibm fpenden, und wie bieß durch all das Angenehme und Herzliche, 
das er Uns in Em, konigl. Majellit und in feinem eigenen Namen 
fagte, als er line feine Beglaubigunasbrife Überreichte, Yns genuakem 
bewiesen wurde, Sie haben Uns ferner noch einen anderen Bench 
Ihrer Gefühle gegen Uns durch ben Brief argeben, worin Sie Uns 
meldeten, daß Sie nicht zweifeln, wie alles Gute und Glüdlice, wil- 
ches Ionen begegnet, Uns angenehm fein würde, und in weldiem Eis 
Uns Bericht geben von Ihrer Vermäblung mit linferer ſeht tbeueren 
Tochter in 3. G., Louiſe, Tochter Unferes ſehr aeliebten Sohnes in 
3. 6., Ludwig Philipp, Künias ber Framzoſen. Wir antworten biers 
auf, daß in der That Niemand mehr als Wir Ihr Glück und die 
Wohlſahrt Ihrer Regierung wünfdt, und dab Niemand feuriger als 
Mir diefe Gunft vom Himmel erfleht. Alſo bezeugen Wir Ew. Ms 
jeftät taufendfältig Unferen Dank, und halten 6 für überflüfig, Sie 
zu ermabnen, ftäts der katholiſchen Religion inmitten dieſes Volkes 
alinflig zu bieiben, von dem Sie ſagen, daß es Ihnen gerade feiner 
Religioficät wegen fo tbeuer fei, und daß Ihr Vertrauen um fo mehr 
verdient, als es Gott getreu ift, und daher es ald Pflicht betrachten 
wird, ber Vorſchrift des Evangeliums zu folgen: „Jeder fei Unten 
tban der Obrigkeit... Seid unterthan nicht bloß aus Furcht, fone 
bern aus Bewußt ſein euerer Pflicht.” Mir können Ihre Vefliffenheit 
nicht beffer anertennen, als indem Wir den Gott des Lichtes, den 
Bater der Gnade feurig bitten, Ihnen ftäts aünftig zu fein, und Ihre 
konigl. Maj. an Uns zu knüpfen durch die Bande volltommener chrifte 
licher Liebe, Gegeben zu Rom zu St, Peter, am 3. December 1832, 
im zweiten Jahre Unferer Regierung. Casper Gasparini.” 


Stuttgart, 10. Sept. In ber geftrigen Sisung ber zweiten 
Kammer begann bie Berathung des Berichtes der Zinanzeommiffion, 
bie Ausgaben für das Kirchen⸗ und Schulweſen für 1533 — 36 bes 
treffend, welche —— Belchhlüffen führte: Beſoldungen der 
Geifttichen und ilehrer. a) Evangelifcer Genfeffien. Die Com⸗ 
miffion trägt auf Berwilligung der geforderten jährl. 340,000 fl. am. 
Bei biefer Gelegenheit wird zuerft über die von mehreren Mitgliedern 
” Sprache gebrachte Beſchwerde über bie Verwendung des geiftlichen 

folbungsverbefferungsfonds bebattirt, und endlich beſchloſſen, bie 
Prüfung bdiefer Beſchwerde der Gommiffion für ſtaatsrechtliche und 
evangelifche kirchliche Gegenftände zuzuweiſen, einfhveiten aber bie 
fem Fonds jahrlich aus der Stäatscaffe 300 fl. zuzutheilen, damit 
ben Pfarreien unter 1000 fl. Ertrag feine Abzüge mehr gemacht wer⸗ 
den dürfen, Auch wird beichloffen, die von dem Nbgeorbneten Schott 
ur Sprache gebrachte Minifteriatverorbnung: daß bie Dekane vor ber 
nftellung eines Geifttichen über beffen politifhe Grundfäge berichten 
ſouen, durch bie ſtaatsrechtliche Gommiflion prüfen zu laſſen. Endlidy 
wird der Gtatsfag in ber angegebenen Summe genehmigt. b) Katho⸗ 
liſcher Gonfeſſien. Die Gommiffien beantragt die Verwilligung von 
jährlid) 131,000 fl. Diefer Etatsfag wird angenommen. 


Stuttgart, 14. Juli, Unter ‘den Bittidriften, welche unlaͤ 
bei der würtembergifchen Ständeverfimmlung einliefen, befanb ſich 
auch eine der Kannftädter Diöcefangeifttichkeit, daß die proteſtantiſchen 
Geifttihen Würtembergs von der allgemeinen Gtrafgefegarbung 
ten erimirt und gegen die bes Amtes unmürdigen Mitglievern nad) 
befonberen ftrengeren, nicht blob auf rechtlicher Beweisführung, fon 
dern auf vollftändiger moralifcher Weberjeugung, namentlich auch ber 
in folchen Fällen zu hörenden Didcefanvereine beruhenden Befegen möchte 
verfahren, und daß für bie proteftantifche Geifttichkeit ein Penfionsde 
inftitut aus den Mitteln des Kirchengutes möchte gegründet werben. 

Griechenland. In Nauplia wurde am &, Auguſt eine Gene 
ralſynode der griechifchen Geifttichfeit von Sr, Majeftät dem Könige 
Dtto unter dem Donner von 21 Kanonenſchüſſen eröffnet, 
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Katholifche Kirhe im Königreihe Mürtemberg. 
Stimme eines Kathotilen aus Frankreich, 


In ber zu Paris erfiheinenden Zeitfchrift, Revue enro- 
pdenne, ift im Junibhefte 1833 unter der obigen Auffchrift 
folgender Auffaß enthalten, der gewiß auch für unfere Leſer 
von Interejfe fein wird, weßhalb wir nachſtehende [in Bens 
kert's Kirchenhiſt. Bemerker Mr. 26. gegebene] Leberfegung 
besjelben bier mittheilen: 

‚‚Bürtembergs Kathelifen befinden fih in einer befla- 
genswerthen Rage. Die Mehrzahl von ihnen waren vordem 
Untertbanen Oeſtreichs, oder anderer gegenwärtig mediadis 
Äirter Herrfchaften; fie gehörten kirchlich zur Diöceſe Cons 
tanz, bis fie umter Benaparte, im jener Zeit großer polir 
tijher Ummälzungen, mit dem Königreiche Würtemberg vers 
einigt wurden, Die Rechte, welche ihnen noch blieben, als 
fie, in Belge von Verträgen, Einem Herrſcher zufielen, find 
fehr wenig refpectirt worden, am Wenigften aber ihre relis 
gidien Rechte. Seit 1806 feßte die Negierung einen Kir« 
chenrath ein, zur Ausübung der Rechte des Staates in Ber 
aug auf die Kirche, insbefondere des f. 9. Protections« und 
Oberaufſichisrechtes. Die Anarchie, welcher damals Relis 
gion und Pelitif preisgegeben waren und ned mehr bie 
Sedisvacanz des Bisihumes Conſtanz durch den Verluft feis 
mes oberiten Hirten, fowie noch mehrerer anderer deutſcher 
Bisehlimer haben es dem Kirdienrarhe möglich gemacht, die 
dellfeommene geiftliche Negierungsgemalt über bie wilrtem« 
bergifhen Katholiken fidy beizulegen, und da die Megierung 
bierüber nie Etwas zur Deffentlicheit gebracht, fo iſt denn 
auch dieſer Kirdyenrarh feit feinem Entftehen nah keinen 
anderen Regeln, als nad geheimen Inſtructionen verfah: 
ren, um fi der kirchlichen Angelegenheiten zu bemädhtigen, 
Seitdem übt er alle Rechte aus, die zuvor ausſchließlich dem 
Didcefanbifäpefe wufamen; verfügt über Aemter und Bene 
fieien, verwaltet die Kiedengüter und maht, zum Behlen 
feiner Oünftlinge, einen wiltärlihen Gebraud vom Par 
tronate, das ıbm die Megierung übertrug und das fie unab» 
laͤſſig zu erweitern ſtrebt. Die geiftlihen Erziehungsanſtal⸗ 
engen lediglich von ihm ab; er allein wählt die De 
* ‚ weldhe man gegenwärtig mehr als Staatsbeamte, denn 
als Drgane des Biſchofes anfehen muß; er geht felbft for 
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weit, Aenderungen in der Liturgie anzuordnen, und deren 
Einführung ſtreng zu gebieten u. ſ. m. 

Im Jahre 1818 verfammelten ſich mehrere Deputirte 
und Mäthe deutfcher proteftantifcher Fürften, unter anderen 
von MWürtemberg, Baden, Hurbeffen, Heilen» Darmftadt, 
Naſſau, Mecklenburg, Weimar, den ſächſiſchen Herjogthür 
mern, Oldenburg, Walde und den freien Städten Lübeck, 
Bremen und Frankfurt a. M., in letzterer Stadt, unter 
dem Vorfige des würtembergiſchen Miniſters von Wangens 
beim, weldem der jetige Hr. Domdechant Jaumanıı affi« 
flirte, um fih über die Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche in Deutfhland zu berarhen und die Grundlagen ih—⸗ 
rer Organifation veſtzuſtellen. Man kam in fogenden Punks 
ten überein: 1) Die Earholifche Kirche ift auf die Nechte 
urücjuführen, welche aus ihren mefentlihen Principien 
—————— Mun aber ſollten, nach dem Geiſte dieſer Come 
ferenz, nicht etwa aus dem kanoniſchen Rechte jene weſent⸗ 
lichen Principien genemmen werben, fondern aus rationa 
len, natürlichen, allgemeinen Rechten der Kirche und des 
Staates, wie fie die Proteftanten erfonnen haben, ganz 
nad ihrem f. g. Territorial» und Epiffepalfgfteme und im 
Einklange mit den Doctrinen eines Febronius. 2) Die 
Beſchlüſſe der Baſeler Synode und die Hof» Ordonanzen 
des Äftreichifchen Kirchenrechtes, insbefondere aus den Zeiten 
Kaifer Soferh’s II. find fpeciell ald Regel anzumenden, Viel 
gefagt in wenigen Worten! 3) Die freie Communication 
mie Rom ift gänzlich zu unterdrüden. 4) Dem Bifchofe iſt 
nur ein äußerſt allgemeiner und unbeftimmter Einfluß auf 
bie fortan ausſchließlich dem Staate anjuvertrauenden höhe 
ven und niederen Schulen einzuräumen. Selbſt auf bie 
theologiſchen Bildungsanftalten laffe man dem Biſchofe eine 
nur fehr ſchwache Einwirkung, und was die Seminarien 
betrifft, fo find ihm vällig die Hände zu binden, 5) Das 
Mehr, Pfarreien und Weneficien zu vergeben, devolvirt an 
den Landesherrn. Ganz confequent dem proteftantifhen Ters 
ritorialfgfteme und dem nicht reimfofen, aber ungereimten) 
Principe: Cujus est regio, illius est religio. 6) Dem 
Fürſten, in gedachter Eigenſchaft, ift ein fo großer Einfluß 
auf die Ernennung der VBifchöfe, Pfarrer, Domberren und 
bie wefentlihe Zufammenfegung des Demcapitels jugefpros 
chen, daß die wahre Freiheit der Kirche mit einem folchen 
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Beftande der Dinge fchlechterdings nicht zu vereinigen iſt. 
7) Rüdfihtlih der gemifchten Ehen, der Löſung des Ehe 
bandes, der Erziehung der Kinder, welche aus einer fol: 
chen Ehe hervorgehen, hat man Principien geltend gemadıt 
im bdirecten Miderfpruche mit der Lehre und allgemeinen 
Difeiplin der Kirche, Kurz: diefe Conferenz hatte eine er 
bärmliche Kircyenpoligei, endlofe Eingriffe von Seiten der 
Staatdgewalt, die Einverleibung der Kirche in den Staat 
unter Öarantie ber tiefften Herabwürdigung jener zum Vor⸗ 
theile bes Letzteren, im Befonderen aber bie Heirarhserlaubs 
niß für die Geiftlihen zum Zwecke, wodurch man fid) 
fhmeidyelte, den Klerus völlig unterjedyen zu können! 
Die Vollziehung diefer Frankfurter Conferenzbefchlüffe 
würde das Grab ber Kirchenfreibeit fein. Nachdem man 
alfo rücfichtlid der angeführten Principien Eins geworden, 
fing man an, in Rom, durch Geſandte ber oben genanns 
ten Staaten, mit dem Papfte um ein Concordat zu unter 
handeln. Man kann fich leicht denken, daß das Kirchen⸗ 
oberhaupt auf jener Baſis ih nicht in Verhandlungen ein« 
laſſen konnte, ehne die Rechte der Katholiken zu verrathen, 
mas denn auch eine energifche Note des Cardinals Confalvi 
vom 10. Auguft 1819 ausfpriht, worin er. kundgibt, was 
der heilige Water über jene Erklärung der proteitantifchen 
Fürften empfand.” Das proponirte Concordat konnte nur 
zum Theil realıfirt werden, d. i. mas die Verhältniffe bes 
trifft, worüber man fi verfländigte; man findet fie in der 
Bulle Provida solersque vom 16. Auguft 1321, wie 
aud in der Bulle Ad dominieci gregis eustodiam vom 
411. April 1827, angenommen wurde, Üritere Bulle ent 
bält vor Allem die Aufhebung des alten ehemaligen Bis— 
thumes Conſtanz, die Errichtung der Didcefen Freiburg 
(Baden), Mainz (Großherzogthum Heffen), Fulda (Kurs 
beffen), Rottenburg (MWürtemberg), Limburg (Naffau); 
ferner die Gründung Fleiner Seminarien (Seminaria pue- 
rorum) nad den Beſchlüſſen des Concils ven Trient, die 
Grängbeitimmung (Cireumseriptio) der Bisthümer, Firie 
rung des Gehaltes für die Biſchöfe, Zahl und Einkünfte 
der Eapitel, Seminarien und Kathedraltirhen. Die andere 
Bulle umfaßt Verfügungen über mehrere Punfte der erften, 
und über die Wahl der Biſchöfe, deren Namen hierauf fols 
gen; dann gibt fie die Beftimmungen über die Seminarien, 
fett eine ungehinderte Verbindung der Katholiten mit dem 
heit. Stuhle in Kirchenſachen veft, und fagt ausdrücklich, 
daf die Erzbifhöfe und Biſchöfe die biſchöfliche Jurisdiction 
in ihren Didcefen nah ihrem ganzen Almfange (pleno 


jure) ausüben fellen, foweit ihnen ſelche nad den neueren 


ültigen Kirchengeſetzen und der Praris ber Kirche gebührt, 

* dieſer letzten Anoerdnung ber zweiten Bulle erfreut ſich 
der Biſchof von Rottenburg keineswegs noch einer freien 
Ausübung ſeiner Rechte. Vielmehr fährt der Kirchenrath 
in Stuttgart fort, ſich dieſelben beizulegen und mittelſt 
derſelben die Kirche des Königreiches unter die Herrſchaft 
feiner Launen zu beugen. 


Auf diefe Weife kam in bie Erziehungshäufer, die man 


der biſchöflichen Auffiht und Leitung entzogen hatte, ein 
Haufe von Geiftlihen, welche fih an einige unmürdige 
Priefter von vorgerücktem Alter anfchleffen, und Willens 
find, das demüthige Joch des Gehorfames zu bredyen, def 
fen Bande den gefammten katheliſchen Klerus an den heis 
igen Stuhl Emüpfen fellen; völlige Trennung ven Rem, 


1372 


die Bildung einer fogenannten Mationallirhe, die Aufs 
bebung des Eölibates und anderer Punkte ber Liturgie und 
Difeiplin — in ihren Augen Albernheit und Superftition — 
zu bewerkſtelligen. Obne Zweifel zählt ber jüngere und 
ältere würtembergifhe Klerus noch der würdigen Mitglieder 
viele; aber keinen von ihnen laffen die liberalen Schreier zu 
MWort kommen, fondern häufen Shmähungen und plumpe 
Späfe über Jeden, der fib gegen ihre Werborbenheit ers 
hebt. Mit Net erfreut fih die theologifche Bacultät in 
Tübingen der allgemeinen Achtung wegen ihres wiſſenſchaft— 
lien Streben im Vereine mit einer äußert würdevellen 
firhliben Haltung. Worzüglidy zeichnet man den Priefter, 
Profeffor Möhler aus, welden bereit ganz Europa als 
Schriftfieller kennt, Aber matürlih Bann diefe Facultät 
wenig auf die fittlihe Erziehung junger Kleriker wirken, 
welche aus den Gymnaſien und Convicten ſchlechte Grund 
fäe mitbringen. 

In einer ſolchen Cage der Dinge erließ der König von 
Mürtemberg unter dem 30. Januar 1830 eine Ordonnanz, 
welche das fogenannte Schirmvogteis und Oberaufſſichtsrecht 
über die Eatholifche Kirche aufs Benauefte beftimmt, mit 
Zugrundelegung der Frankfurter Principien. Es ift unnd« 
tbig, zu bemerken, daß die Nechte der Kathelifen hierdurch 
auf alle Weiſe verlegt find. Demnach bat der Freiherr 
v. Bornftein, Deputirter des Adels in der Ständeverfamm« 
lung, während einer Seffion desſelben Jahres bereits auf 
Zurüdnahme jener Orbonnanz angetragen, deren Ungerech⸗ 
tigkeit er fo zu fagen von Zeile zu Zeile dargethan hat. Die 
würtembergifche Conftitution fihert den Katholiten Gewiſ— 
fensfreiheit und volltommene Autonomie zu, und der $. 78. 
fagt förmlich, daß die Qeitung ber inneren Angelegenheiten 
der Fathelifhen Kirche dem Tandesbifchefe gehöre. Aber, 
wie wir fhen oben bemerkt haben, diefe Feitung iſt faſt 
gänzlich in den Händen des Kirchenrathes (in Stuttgart), 
und die Gewiffensfreiheit und Autonomie der Katholiken in 
der That völlig vernichtet. Die Eonftitutien ift verlegt, 
Mit Recht hat der Freiherr v. Hornftein die Zurücknahme 
jener Ordonnanz verlangt. Man muß fagen, daf die Mor 
tion des Freiherrn v. Hornſtein in ber erften Kammer led» 
bafte Unterftügung fand, worin die Fürſten und mediatiſit · 
ten Heerſchaften, größtentheils Katholiken, wie bie Fürſten 
von Zeil und Fürſtenberg — ſich befanden. Aber die zur 
Prüfung des Hornſtein'ſchen Antrages niedergefeßte Com: 
miffion erklärte, daß berfelbe zu wenig im Ganzen und 
Eingelen begründet fei, um in Berathung genemmen wer · 
den zu können. Dies ſchreckte aber den Freiheren v. Korn 
ftein nicht ab, denfelben am 2. März desfelben Jahres zu 
wiederholen. Dem Erfolge fieht man zur Zeit noch ent« 

en, — 

* Während dieſe edelen Laien in Uebereinſtimmung mit 
den wahrhaft katholiſchen Fürſten und Herrn der erſten 
Kammer mit ebenfo viel Einſicht als Muth die Rechte ih 
rer Kircenmitglieder vertheibigten, hat ein Bathol. Prie 
fier, Here Pflanz, Profeffor am Gymnafium zu Rottweil, 
den Antrag geftellt, daß die Kammer der königl. Ordens 
nanz von 1830 ihre Zuſtimmung gebe, damit biefe Acte 
(weile die Unterbrädung ber Kirche proclamirt) Geſede s⸗ 
kraft erhalte! Zu derſeiben Zeit ſchlug ein anderer kathos 
Lifcher Priefter, der Deputirte Keller, der Kammer vor, eine 
Summe zur Abhaltung einer Dibcefanfonode zu bewilligen. 
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Herren find von ber oben bezeichneten Claſſe 
von Geiftlihen, melde nad) einer aänzlihen Trennung von 
em, nad ber Aufhebung des Cðlibates u. dgl. ſchmach⸗ 
ten. Die Ordonnanz fellte Bahn brechen, und die Synode 
die erfehnte Trennung vollenden. Alle diefe Leute haffen 
Rom, weil fie, fo lange die Abhängigkeit vom heil. Vater 
bauer ‚, keine Realifirung ihrer Plane erwarten und keine 
(fogenannte) Nationalkirde fermiren fönnen, die fi dem 

teftantismus zuneigt. Beſonders ringen fie danach, daß 
der Bifhof keinen Einfluß auf die klerikaliſchen Bildungs 
anftalten gewinne, fondern diefe Käufer durchaus in den 
Händen des Staates bleiben ; denn fie heffen auf ſolche 
Manier jene Species von Prieftern, wozu fie gehören, im⸗ 
mer bedeutender zu vermehren. Und bilder fih nur einmal 
von allen Seiten ein anderer Klerus, welcher der fogenann« 
ten römifchen Superſtition ganz entgegen iſt, meinen fie: 
mit dem Volke, weldhes noch daran hängt, wird ſchon aud) 
allmählich fertig zu werden fein. Wirklich unterläßt man 
es nicht, Wintelconcilien zu halten, um eine baldige Res 
formation der Kirche und eine Trennung vom heil. Stuhle 
herbeizuführen; und da der Staat dazu feine mächtige Hand 
bieten wird, fo db fie, das wurmftidige Gebäude des 
römifchen Karhelicidmus in Würtemberg in Eurger Zeit eins 
flürgen zu ſehen. So arbeitet ein beträchtlicher Theil des 
würtembergifchen Klerus, wenigftend durch fein Stillſchwei⸗ 
gen und feine Wuͤnſche, mit dem Staate und dem Kirchen: 
rathe (zu Ötuttgart) am Ruine der römifch » atholifchyen 
Meligion in dieſem Lanbe, 

Diefem Plane, über bem man ſchon langeher brütete, 
and den man mit Kedheit verfolgt, hat der Bifhof und 
das Ordinariat Nichts entgegengefegt, als ein ganz und 
gar muthloſes Betragen von folder Ungewißheit, daß 
von baher eine Hülfe für die Katholiken nicht zu hoffen 
if. Der Herr Dedant Jaumann, der in diefer Eigen» 
ſchaft an der Spige des Nottenburger Capitels fteht, ift 
mit dem Minifter Wangenheim Einer der Haupturheber 
der bereits gewuͤrdigten Frankfurter Eonferenzartifel in der 
©tändeverfammlung, wo er ald Deputirter fißt, trat er 
als erflärter Gegner des Freiherrn v. Hornftein auf; dar« 
aus laͤßt fih mit Gewißheit auf feine Denfungsart fchlies 
ben. Und fo ift denn die brave katholiſche Bevblkerung 
Würtembergs, welche vet an ihrem Glauben hält, wirk: 
ih verlaffen. Sein richtiger, natürliher Tacı läßt das 
Volk mit Klarheit die Gefahren erkennen, und es ift gegen 
fo viele unwürdige Priefter von eine nicht zu beſchreiben⸗ 
den Verachtung befeelt. Aber ach! wie wird es ben Ge 
fahren entfommen, wenn der Biſchof, der dazu die Ber 
bindlicpkeit von Oben hat, den Glauben und die Rechte 
der Katheliten fo ſchlecht vertheidigt In der That! Gebr 
traurig it diefe Page; und um fo trauriger noch, da man 
derfelben kein Ende ſieht.“ 


Diefe beiden 





Lebendverfihierungen für Geiftlihe und Schuls 

lehrer. 

‚Den Wittwen der Geiftlihen find bekanntlich in ben 
meiften deutſchen Staaten nur ſpäriiche Penfionen gefichert. 
Oft reihen fie kaum für den Unterhalt der MWittwen, ger 
ſchweige denn für die Koften der Erziehung und Ausbil 
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bung ber Kinder, ober für die Ausftattung eines Sohnes 
zu dem Wetriebe irgend eines Geſchäfftes. Au diefem 
Zwecke, wo «6 auf den Befig eines Capitales von einigem 
Belange arifommt, würde indeß felbft ein bedeutender Jahr» 
gehalt die Mittel nicht bieten. 

Eine Aushülfe für Fäfe diefer Art bieten die Leben“ 
verfiherungsanftalten dar, Sie eröffnen dem Theilnehmer 
gegen Entrichtung jährliher Beiträge die Anmartfchaft auf 
ein Capital, das bei bem Tode dedfelben den Erben ausge 
zahlt wird, Die Größe diefes Capitales wird beim Abfchluffe 
des Vertrages veftgefeßt; nad ihr und dem Alter bed Bew 
fiherten richtet fich -der jährlihe Beitrag, Während bei 
MWittwencaffen die geleiteten Zahlungen verloren find, wenn 
die Gattin vor dem Ehemanne ftirbt, auch der Werth der 
Anwartfhaft auf Penfion mit jedem Jahre des Zufammen» 
lebens der Ehegatten abnehmen muß, findet bei Lebensver⸗ 
fiherungen der umgekehrte Ball ftatt: die Beiträge bleiben 
unverloren, follte auch die Gattin des Merficherten vor 
diefem fterben, und der Werth der Anmartfchaft auf das 
verficherte Capital fteigt fortwährend, fowie das Alter des 
Verſicherten zunimmt, 

Unter den Anftalten, welche fi mit Abſchluß von Le 
bensverfiherungen befhäfftigen,, hat die Lebensverfiherungd« 
bank in Gotha um defwillen viele Theilnehmer gefunden, 
weil fie auf Gegenſeitigkeit geſtuͤtzt ift Cındem die Ges 
fammtheit der WVerficherten jedem Einzelen die Erfüllung 
der gegen ihn übernommenen Verbindlichkeit verbürgt ), 
und weil alle Ueberfchüffe, die fidh bei der Anftalt herauss 
ftellen , unter die Verficherten nah Verhältniß ihrer Ein 
zahlungen vertheilt werben. Auch ift der Beitritt dadurch 
erleichtert, daß die Bank faft in jeder bedeutenden Stadt 
Deutfchlands Agenten aufgeftellt hat (zufammen gegen 300), 
bie den Auftrag haben, Anträge zu Verſicherungen anzu⸗ 
nehmen und zu befördern, fowie auch Plane und Erläutes 
rungen über die Anftalt unentgeldli an Anfragende zu 
vertheilen. 

Kann aber die Bank auch von den Geiftlihen und 
Schullehrern benußt werden, denen nur ein fehr kärgliches 
Eintommen zugetheilt it? Wie aud dieß bewerkſtelligt 
werden Eönne, ift in dem nachſtehenden neuerlichen Erlaffe 
des Eonfiftoriums eines deutfchen Staates auf eine fo lehr⸗ 
reihe und lichtuolle Weiſe gezeigt, daß wir uns erlauben, 
benfelben hier im Auszuge mitzutheilen. 


„Bei dem zunehmenden Gedeihen ber feit dem Jahre 
13829 in Gotha beftehenden Lebensverfiherungsbant für 
Deutſchland, halten wir #8 für angemeffen, bie Beiftlichen 
und Schullehrer Unferes Bereiches auf diefe Anftalt, wel 
che ihren Mitgliedern nach deren Tode ein Capital für 
ihre Hinterbliebenen fihers und am leßtere fofort auszahlt, 
hierdurch aufmerkſam zu machen. 

Wir fühlen zwar wohl, dab der Beitrag zu biefer Ver 
fiherungsanftalt Vielen Unferer Pfarrer und Sculfehrer 
bei ber häufig ftattfindenden Kärglichkeir ihrer Beſeldungen, 
bei dem Aufmwande für andere unabmweislihe Bedürfniſſe, 
und bei ben ſchon auf ihnen kaftenden jährlichen Beiträgen 
zu den allgemeinen Pfarr» und Schullehrer: Wittwenfisten, 
faft unmöglich fallen wird. 

Indeſſen werden ſich doch vieleicht Einige unter ihnen 
von den großen WVortheilen der Lebensverſicherungsbank über 


Es liegt in Aller Bruft tief das Bedücfaiß zu beten, ber ; 


Fürft und der Bettler legen ihre Bitten vor dem Unendli 
den nieder. Daß aber das Gebet nad einer auswendig 
gelernten unb das ganze Geben hindurch bergefogten Ge⸗ 
betsformel, endlich in ein Geift» u, Herztheilnahmleſes Ges 
ſchaͤft ausarter, lehrt die Erfahrung. Ven diefer Anſicht 
gingen auch viele gelehrte uub fremme Männer aus indem 
fie das Waterunfer den Werten aber nit dem inne nad 
veränderten. Diefe verfhhiedenen Wearbeitungen des Vater» 
unfe# waren aber bieher größtentheils in vielen Schiiften 
und Tagsblättern zerſtreut und der Hert Verfaſſer unter 
nohm daher ein gewiß verdienfllides Werk, daß er das 
feit vielen Jıbren Gefammelte bier in einer geerbneten 
Zufammenftellung giebt. In diefer Sammlung find auf 
alle Tage bes 
beiten ven unfern beilen Gelehrten und Dichtern bearbeis 
tete Formeln det Vaterunſers enthalten, die Vetern von 
G:fübl, gewiß anfprediend und erbauend feyn werden und 
es wird das Wert Familien ein willlemmnes Andadırsbud) 
feyn. Der baltige Abfog der erſten zwei, flarken Auflagen 
bemwilt, daß das Vuch bereits gürftige Aufnahme und 
Beifall gefunden, hat und es wird micht fehlen, daß dieſe 
dritte febe vermehrte Auflage gleiche Auf und Abnahme 
finden wird, 
Löhmeann 
gen und fegensvollen Genu 
mabls, für evangelifhe Ihriften aus dem Buͤr⸗ 
ger= und Bauernſtande. 8. 10 gr. oder 45 fr. 

So viel Rühmens und Preifens man auch von ber 
Aufklärung unferer Tage macht; fo kann dech nicht geleug» 
ner werden, daß Unmiffenbeit, Irrthbum und Aberglauben 
noch über einen großen Theil der Menſchen herrſchen. Zwar 
arbeiten viele. treue und gewiſſenhafte Zeelferger dahin, 
daß die Mebel der Unwiſſenheit von ihıen Gemeinden vers 
fdwinden und auch Irrthum und Aberglauben von denſel · 
ben weichen; allein die Früchte ſolcher Bemühungen kom» 
men nur langfam zum Vorſchein. Die Bemühungen ſel— 
her wärdiger Geiñflichen zu unterlüßen und mitzuwirken, 
it die Abſicht des Seren Verfaſſers bei Herausgabe biefes 
Buches. Es kommt nun baupıfählib darauf an, daß «4 
in die Sünde felber Perfonen komme für tie es zunächſt 
beftimme iſt, deßhalb wünſcht der Here Verfaſſer, daß 
Freunde der Aufklärung und Süttlichkeit zur Verbreutung 
deffeiben ihr Megßlichſtes beitragen und daß fremme Herr 
fbaften ihrem Geſinde damit Geſchenke machen mödıren, 
Die Verlagsbudhandlung erbieter ſich bei bdirecter Ber 
Aellung einen geminderren Preis zu bewilligen, eder auf 
6 Eremplare das Tte frei zu geben. 

Peſtalozzi's 
fimmtlide Shriften, 
i in 15 Bänden, 

und deſſen 
Lienhard und Gertrud, 
ein Buch für das Volk, 
4 Theile in wohlfeilen Ausgaben. 

Um dem bei Herrn Meyer und Zuberbühler in Tregen 
erfbienenen Nachdruck von Peftalezjis Lienhard und Der: 
trud entgegen ju wirken, bat fid die unterzeichnete Ber: 
lagshandiung, einzig rechtmaäßige Verlegerin dieſes Buchs 
und der ſämmtlichen Schriften des verewigten Verfaſſert 


D. 3. G. P., Anleitung zum wuͤrdi⸗ 
e des heiligen Abend» 


Jaͤhres, auf verfdiedene Feſte und Delegene 


entſchleſſen, den Preis dieſes werthrollen Velksbuchs anf 
den des Nachdruds, nämlich auf 2 fl. rhein, herabzuſetzen, 
obqleich ihre Driginalaufgobe ganz velftändig (maß ber 
Nabdrud nicht if) und im der Benenzahl/mehr als ein 
Apbaber ftärker iſt, als der Nachdruck. 
Eben ſo ſetzen wir 
Peſtalozzi's ſammtliche Schriften in’ 15 Bänden, 
bisheriger Preis 28 fl. 6 fr, 


"auf den Preis von 14 fl. auf unbeſtimmte Zeit herab, ba. 


mit auch Minderbegüterte in den Stand geiegt find, diefe 
Den Sammlung volksthümlicher Schriften kaufen zu 
onnen. 

Ale Buchhondlungen Deutichlands und der Schweit, 
vorzüglich aber Herr Sanerländer in Yarıu, uchmen 
Veitellungen darauf an, 

Stungart und Tübingen, im Juli 1833. 

J. ©. Eestta’ihe Buchhandlung. 
Neue Kortfegung der Karte von Schwaben, herauds 
gegeben von Bohnenberger und Amman, fortgefeßt 
von Michaelis. 

Im Verlag der UnterzeichnetenFift fo eben erſchienen 
und als Fortſetzung ven allen Buchhandlungen zu beziehen : 
Nördliche Fortsetzung 
der 
Topographischen Karte von Schwaben 
in 54 Blättern u. einem Erläuterungsblatt, 


Blatt Mannheim, 


— Worns, 

— Darmstalt, 

— Mainz, 
herausgegeben 


von 
C. L. S. Eckhardt, 


Grossherzogl. Hessichem Oberfinanzrath, 


und 
A. Hirsch, 

Grossh. Hess. Steuerconmissär. 
Sußferiptionspreis per Viait 1 fl. t fr. für die Weflger 
dis ganzen Arlaffes von 54 Wlättern, — Ladenpreis fihe 

jedes einzelne Blatt 1 fl. 30 kr. 

Da die früheren refo, Eubftribenten theils entfernt, 
und theile ihren Wehnert verändert haben, fo bitten wis 
höflichſt, ihre Beſtellungen auf obige neue Fertſetzung 6m 
die ihnen zunädit gelegene Vuchhandlung aefälligft abzu 
geben, Der gange Atlas aus 55 Blotietn beitebend, wo⸗ 
ven 5 Mumern ım 3 Blättern in gıöfierem Format, \ 
ned um Qubferiptientpreis von 66 fl. 61 Er. zu haben. 

Stuttgars und Tübingen im Mai 1533. 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Die erfte Lieferung von Mac Culloch's boͤchſt inter 
reffantem Handbuch für Kaufleute und Geſchaͤfts⸗ 
minner, 

Men der Unterzeichneten wird demnächit verfandt wer 
den: die erfte Pieferung einer freien Vearbeitung und Ver · 
vellftändigung von i i 
A Dictionary practical, theoretical and historical 

of commerce etc, by J. H. MAC GULLOCH, 


Das neuefte Foreign Quarterly Review Nr. XXI. 
drückt ſich über biefes Merk folgendermaßen aus! 

„Eine franzöfifhe Ueberſetzung von Mr. M’Cullochs 
Handbuch für Kaufleute iſt angekündigt. In Deutſchland 
und Jielien fol ihm, wie wir gehört haben, diefelbe Ebre 
wiederfahren. Gemwiß verdient fie auch Erin Buch in höhe⸗ 
rem Orade, wir mögen den unermeßlichen Schatz nützlicher 
prokliſcher Kenntnifle berückſichtigen, die der Verfaſſer das 
sin zufammengebäuft hat, eder den freijinnigen und erleuch⸗ 
teten Geit, von dem jeder Theil deſſelben dardhdrungen 
it, Seine Verbreitung durch Europa wird mehr dazu bei 
tragen, bie Täuſchungen und Borurtbeile, in welden fo» 
wohl Regierungen als Moffen von Individuen med über 
Bandelsgegenftände befangen find, zu jeritreuen, als irgend 
ein theoretiſches Werk, das bis jetzt erfäien, » 

Obiges Werk in ar. 8. gedruckt, wird in 2 Bänden, 
jeder Band zu zwei Lieferungen beleben, und das Ganıe 
100 bis 110 Bogen geben. Für ſchönes Papier, korrek⸗ 
ten Drud und tyvographiſche Ausftattung iſt von unferer 
Seite geforge, fo mie der Preis möglichſt niedrig geftellt 
werben wird, 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1833. 

3.06. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Neue Berlagdartifel von ©. Braum in 
Karlörube, 


Gersbach, 9, Singvoͤgelein. 30 zweiftiimmige Fieber für 
bie Jugend, zweite Auflage, nebit einem Anbange 
von 25 Heinen zweiftimmigen Kiederfägen von beffen 
Bruder Anton Gersbat. 12. 8 gr. oder 36 fr. 

—— 2 Hefte. 12. broch. 10 gr. oder 
5 fr. 

— — Unleitung zum Gebrauch der Singfchule. 4. br, 
i Thlr. den fl. 48 fr. ⸗ 

— — Tabellen, 12, aus der Anleitung zur Singſchule, 
groß gedruckt 12 gr. oder 54 fr. 

(Sind dur ale Buchhandlungen zu beziehen.) 


Neue VBerlagsartifel 
d 


er 
Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle, 
welche durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhaltın find. 
las, meer aligemeiner Schuls, über alle Theile ber 
Erde. Nah den meueiten Entdeckungen und Graͤnz⸗ 
befiimmungen bearbeitet von A. A. Müller. 26 in 
Kupfer geitochene Karten und eine Tabelle, die Zus 
fammenfelung einiger Zablenangaben, das Sonnen⸗ 
ſyſtem betreffend, Quer 4. broſch. 1 Thlr. 6 gr. 
od. 2 fl. 1ö ke. (Jede Karte einzeln 2 gr. od. 9fr.) 
Barth, D.C. 4, das Willenswürdigite der Geos 
graphie für Säulen bearbeitet. gr. 8. 42 gr. oder 
r. 


Beder, 8. F., Erzählungen ans der alten Welt für 
die Jugend. 3 Theile mit Kupfern. Neue Chte) ver 
beſſerte Auflage. -8. fauber cartonnirt. 3 Thlr. 
12 gr. oder 6 fi 18 Er. 

ir Theil. Ulpfies von Ithaka. 
2r Theil. Achilles. 
3r Theil. Rleinere griehifhe Erzählungen. 


Calirtus, Georg, Briefwechsel. In einer Auswahl 
aus -Wolfenbüttelschen Handschriften, heraus- 
gegeben von D. F. L. Th. Henke, gr. 8. 4 Thlr. 
6 gr. vder 2 15 kr. 

Carmina aliquot Goethii et Schilleri latine reddita ; ed. 
Ih, Echtermeyer et Maur, Seyfert. Additae sunt 
ex latinis puetis recensioribus eclogae. 8 ınaj. 
broch. ih gr. oder 1. 12 kr. 

Ciceronis, M, T,, selectsrum orationum liber, Editio 
XVII. 8. 8 gr. oder 36kr, 

Geſchichte, neuere, der evangeliſchen Miſſionsanſtalten 
zur Bekehrung ber Heiden im Oſtindien, aus den eir 
genbändigen Auffäsen und Briefen der Miffionarien 
berauggegeb. von DD. H. U. Niemeyer. 7)8 Stuͤck 
oder Tien Bandes 78 Stuͤck. 4. 10 gr. oder 45 fr, 

Ifenke, D. E. L. Th., Georg Cali.rtus und seine Zeit. 
Erste Abıheilung, die Einleitung enthaltend. 

Auch unter dem Titel: 

Die Universität JTelmstädt im sechszehnten Jahrkundert, 
Ein Beitrag zur Kirchen- und Literärgeschichte, 
gr. 8. iO gr. oder 45 kr. 

Ih, D. A. F., die geburtshälfliche Exploration, 
1 Theil. Das Hören. Dit einer Kuptertafel. 
gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. oder 2fl. 42 kr. 

Lieder, Geiſtliche, und vermiſchte Porfieen in fateinifchen 
treuen Nadbildungen. Ein Verſuch von 9. C. W. 
Niemever gr. 8 (In Commiffion) 1 Thir. 
oder 1 fl. 48 fr. 

Voss, G. J., Aristarchus, sive de arte gramma- 
tica libri septem. Kdidit C, Foertsch, Pars 1. 
4 maj. 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 18 kr. 


‚Bei Ludwig Oehmigke in Berlin erfhienen fo eben: 

Roquette, €. D., Praktiſche franzoͤſiſche Sprachlehre, 
zum Schulgebrauch und Seldftunterridht, nebſt einer 
furgen Auweifung für Lehrer. Vierte von Neuem 
verbefjerte Auflage. 1833. 8. 40 Bogen. 18 gr. 
oder 1 fl. 21 fr. 

Diefes Eiementarwerk, deſſen praktiſcher Nugen ſich 
ſchon vielfach bewährte bat und welbem erfahrene Eduls 
männer das Zeugniß durchzängiger Brauchbarkeit ertheilen, 
erfbeint bier in newer vierter Auflage, —- Dir Herr Pre— 
diger Fournier, welder nah tem Tode des Verfaflers 
ſchen ‘bei der dritten Auflage die Durchſicht übernemmen, 
bat biefelbe mit der größten Serafslt ausgeführt und durch 
feine WVerbefferungen die Zweckmäßigkeit tiefes Schul. 
buches im Einzelnen und im Garen neh erhöht. 
Daffelbe zeichner ſich belonders dur die neue, einfache 
und lichtvelle Merhode (namentlich im der ſchwierigen Lehre 
vom Zeitwort) und dur die grofie Menge wohla-mäblter 
Beiſpiele aus, welche jeder einzelnen Regel zur Einübung 
beigefügt find, Wir glauben daher diefes Werk, in feiner 
vervollfommneten Geſtalt den Herren Direkreren und Schul: 
vorftebern, zur Einführung in Gymnaſien und Bürger 
fhufen, fo wie aud allen Freunden ber franz. Sprache 
zum Privarumserricbt angelegentlichſt ewpfeblen zu müſſen. 
Der Verleger erbietet fi, ebgleich der Preis ſchen höchſt 
gering, bei Abnahme grẽßerer Parthieen zu eineı bedeuten 
den Preisermäßtgung. 

Mech verdiene folgende Schrift, welche bei dem Ge 
brauche der Spradlehre zweckmäbige Anwendung findet, 
befondere Empfehlung : 


Roquette, €. D., receuil de Podsies. Sammlung 
franzöfifcher Gedichte zum Ueberfegen und Auswen⸗ 
diglernen für die erfien Anfänger fowebl, als für 
Geuͤbtere merbotiichh eingerichtet. 8. Zwelte vers 
mebrte und verbefferte Auflage. 8 gr. oder 36 fr. 
Grgenwäriige zweite Auflage erſcheint, ebenfalls durd 
em, Prediger Feurnier, vermebrt und verbeſſert. 
8 find mehrere Stücke aus ber erften Auflage weagelajfen, 

weil ihr poetifher Werth, oder ihre Zweckmäßigkeit zum 
Memoriren zweifelhaft ſchienen; — an ibre Erelle traten, 
und zwar in grbßerer Anzahl und Auswahl, nur ſelche, 
deren Werth aid entfchieden angefehen werden fennte; und 
fo enthält denn die Werken, in feiner jegigen Geſtalt 
lauter Gedichte, welde durch Ferm und Juhalt, Verftand 
und Herz gleich fehr anfpreden. 





In meinem Verlage ift fo eben erfhienen: 


Das Porträt des Herm D. Goldhorn, 
Prof. der Thenl. u, Archidisc. a, d. Themaskirche zu Leipzig. 
Das Porträt des Herrn D. Hahn, 
$. Pr. Confit. Rath u. Prof. der Theelog. zu Breslau. 
und beginnt hiermit eine Suite von Vildniſſen gelrhrter 

Theologen Deutſchlands in neuerer Zeit. 
Sedes Porträt fefter 9 ar, oder 40 fr, 
Guſtav Schaarichmidt. 
(Auerbachs Hof.) 


So eben ift erfchienen: 

Verſuch einer pragmatifhen Darftellung bed Auguſti— 
nismus und Pelagianiemus nad ibrer geſchichtlichen 
Entwidelung ven D. Guſt. Friedr. Wiggerd, Prof. 
der Theol. in Noftod. 2 Tble. gr. 8. Hambur 
bei jr Perthes. Preis 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 
18 Er, 

Der Ae Theil beſenders (Geſchichte des Semipela. 
gianismus). 2 Tbir. 18 or. over 4 fl. 51 Er. 

Die lang erſehnte Fertſetzung der Geſchichte des Auqu⸗ 
flinigmus und Pelsgiamsmus iſt jekt in der, des Semipe- 
lagıınıdmus, wahrend feines intdheffanten Kampfes mır dem 
Auguflinismus bie zur Synede ju Drange erfditenen, und 
fo lieqt alfo das Ganze in zwey Theilen ver, Die aründ— 
liche Quellenforihung und darans bervergenangene Objekr 
tiditat der Darftellung, welche dem erſten Theile einen fe 
ungrıbeilten Beifall erwarben, tritt in dem jmeiten nicht 
wertner hervor. Wegen des alliemeinen Intereſſes, wel 
dhes der Gegenſtand des Werks nicht bieh für den Tiheolos 
gen, fendern für jeden denfenden Chriſten bat, da fib in 
tem Auguſtiniemus, Pelagianiemus und Gemirelagianid« 
mus bie drei nur möéöalichen Richtungen der reliardien 
Denkart in den weſentlichſten Lehren des Chriſtenthums 
ousipieben, ift es nicht nur em erfieulihes Geſchent 
für den wiſſenſchaftlichen Theologen, ſendern aud fir jer 
den, dem tie Sache des Chriftenihums wahrhaft am Her 
zen liegt. Die Klarheit der Sproche wird aud den in 
ıbeeloarihe und philoſephiſche Studien nie Eingeweihten 
die Vefung deſſelben beiehrend und anjıebend machen, 





Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu habem 
Scriptores historiae romanae minores sex, U. Vel- 
léjus Paterculus, L. An. Florus, Kutropius, 
Aur. Victor, S. Rufus, M. Corvinus; Breves 


de vitis et libris scriptorum narrationes Trämi- 

sit et secundum optimas editiones in usum 

scholarum curavit Fr. Fiedler. Kditio nova, 

8 maj. 16 gr. oder 1 il. 12 kr, 

Ueber die Trauchbarkeit Disfes Schulbuche ıf ſchen 
fängit entſchieden, indem es bereits in mehreren Schulen 
eingeführt iſt, und dieſe zweite zugleich wehlfeilere Aus: 
gabe wird ſich derſelben guten Aufnahme gewiß j® erfreuen 


haben, 
Zugleih made ich auf folgendes Bud, was ih kuͤr;⸗ 

lich an mich gekauft hab⸗, aufmerkſam: 

Fiedler, D. Fr., Zeittafels der roͤmiſchen Geſchichte 
nebſt einigen dazu geboͤrigen Urkunden und Stamm. 
tafeln für den Gebrauch beim Unterricht im Geiehr⸗ 


tenſchulen. gr. 4. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr, 
Leipzig, im Auguft 1833. 
Carl Enoblod. 


So eben ist erschienen und bei mir so wie in 
allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben : 
Skizze einer philosophischen Begründung des Gymna- 

sialunterrichts und die Forderungen des Staats an 
seine Gelehrtenschulen. Zwei Schvlreden, gehalten 
im Blochmann’schen Institute und Fitzthum’schen 
Gymnasium zu Dresden, von Karl Snell und Karl 
August Müller, Lehrern an genannten Anstalten, 
gr. & geh. Preis 6 gr. od. 27 kr, 

Der wichtige Gegenstand dieser Schrift hat gegen- 
wärtig so allgemeine Aufmerksamkeit und Theilnahme 
erregt, dass die Stimme jeles Sachkenntniss Besitzenden 
gewiss willkommen ist. In dieker Deberzengung und zu- 
gleich in Fulge mehrseitiger Aufforderung fanden sich 
die Hrn. Verf. bewogen, diese ihre mit besonders gün- 
stiger Aufnahme gesprochenen Worte in den Druck zu 
eben. 

. Dresden am 11. September 1833. 
G. Karl Wagner. 





— 


Durch oe Buhbantiungen find zu erhalten: 1, 
Poetue Scenia Gruecorum. Ber. et annet. sigilis- 
instr. D. F. M. 


que meliie, In marg. seript. £ 
Bothe. X Voll. 30#/, Bog. in gr. S. Leip- 
ziz in der Hahn’schen Verlagshandlung. 


15 Thir. 14 gr. oder 28 il. 3 kr, 

Den dieſer nat greftem Verfalle oufgenemmenen Ges 
fammrausgabe der griech. Dramatiter, find aud one Srücke mt 
den lat. Anmerk. für Schulen ſeht billig einzeln zu haben, 
durch welche zweckwäbige Eintichtung tie Einführung ia 
vielen gelehrten Unterrichtsanſtalten weſent ich eleichtert 
und befbrdert wurde. An ganzen Vänden keſten: Tom. 1. 
und II.: Euripides 4 Thlt. 16 gr. ed. 8 fl. 24 fr. Tom. 
1. u. IV.: Sophocles 3 Thlr, 6 ar. eder 5 fl. 51 fr. 
Tom. V.— VII: Aristophanes 5 Ihlr. od. 9. Tom. IX- 
und X.: Aeschyllus 2 Thir, 16 ar, eter 4 fi. 48 Er. 


So eben iſt erſchienen u. bei, Neclanı in Leipjiggubaben: 
Ramsborn, J. F. P., ber kleine Katechiemus Lutheri, 
neu bearbeitet in Fragen u. Antworten, mit Eprüden 
der heil. Echrifr nebſt einem Anbange. 3gr. od. 14 fr. 
Ramehorn, J. F. P., Fragftüde auf die chi iſtl. Feſte, zunaͤch ſt 
für Schutinder, aber auch ein Feſtbuchlein für ale 
frounme Ehriſten. 1’/, gr, oder 7 fr. 
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Ueber die Theilnahme des Pfarrerd an Hochzeits-, 
K.ndtaufds und Xrauermahlzeiten. 


In Nr. 118. der A. 8. 3. 1333, ſpricht „ein bejahr 
ter proteftantifher Geiftliher aus Baiern’ ein fehr bes 
ſtimmtes und ftrenges Urtheil unbebinge wider diefe Theile 
nahme aus, umd verfihert: „er und viele brave, redliche 
Pfarrer fühen ſchon längft ſehnlich einem Verbote in diefer 
Beziehung entgegen.’ Der Hr. Ned. will zwar zu einem 
allgemeinen Verbote nicht rathen, und finder nichts Halt⸗ 
bares gegen die Iheilnahme an Hochzeiten, führt vielmehr 
Gründe an, melde dazu auffordern könnten; Kindtaufs— 
fhmäufe und Leichenmahle hält er hingegen, jene wegen 
der Wöhnerin, biefe wegen ver Trauer, für fo unpaffend, 
daf fie gar nicht ſtattfinden fellten, und daß daher der 
Geiftlicde mit gutem Grunde fi ganz von ıhmen, wo ſie 
noch vorfommen, zurückziehen Bann. — Ic erlaube mir, 
meine Anfichten,, nad) einer beinahe breifigjährigen Erfah— 
rung im Amte, bei einer im Ganzen guten Landgemeinde, 
und was ich eima gelegentlich von anderen Amtsbrüdern ges 
bört, oder auch wohl bei Wacanzen und zufälligen Werans 
laſſungen in anderen Gemeinden wahrgenemmen habe, mit— 
zutheilen. Ich möchte [hen nicht von „, Schmäufen ” rer 
den, Wo erſt ein feierlicher Religionsact borausgegangen 
iR und die Gelegenheit zu einem fröhlichen oder auch mit 
Wehmurh gemiſchten Mahle gegeben bat, bei dem man 
andachtsvoll betet, aud wohl ein Danklied oder einen 
Zrauergefang am. Schluffe anftimmt, da ift doc) wohl ein 
Unterfhied von einem WWurft+ oder Karpfenfhmaufe, von 
einem Faſtnachts - oder Landkirmsſchmauße, von den Schwel- 
gereien und Schmaußereien bei den Vogelſchießen, bei Fals 
* wo man im unſerem genußfüctigen Zeitalter nur einen 

amen und Verwand ſucht, um der Ceres, dem Bacchus 
und ihrem Gefolge ein Opfer zu bringen. Arten jene a: 
rn ebenfalls in dergleihen Gelage aus, dann jind 
— Pbräude, und es if gar fehr die Frage, ob man 
—* ein ganzliches Zuräcjiehen Etwas verbeffern, oder 
hd, dab fih folde Schweiger dann vor Niemanden 
a su feheuen haben, mit beitragen, daß dergleichen Zur 
———— einen immer roheren und verderblicheren Eha⸗ 
xakter annehmen. In das Leben muß jetzt der Deligiond: 
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Nr. 172. 


lehrer eingreifen, feine Wirkſamkeit darf er nicht bleß auf 
die Kanzel und den Beichtſtuhl befhränfen, feine Würde 
fol er allenthalben/ behaupten und bemeifen: man kann 
fröhlich fein, jedoch mit Gottesfurdt, Durch Vermeidung 
aller Theilnahme an Familienfeſten wird der Geiſtliche ent⸗ 
weder ſo einſeitig, daß er ſolche Geſellſchaften für viel 
ſchlimmer anſieht, als ſie wirklich ſind, über die ſinnlichen 
Weltfreuden frömmelnd eifert, und dafür ausgelacht, eder 
daß er für ſtelz und hochmüthig gehalten wird, und manche 
Öelegenheit verfäumt, wo er feine und andere Gemeindes 
glieder beffer kennen lerne. Ich ſpreche bier freilich nur von 
einer Gegend und ven Gemeinden, wo es viele mohl« 
babende oder doch im Mittelſtande lebende Landleute gibt, 
von denen man allerdings fagen muß, daß ihr leidlicher 
irdifher Wohlftand auch auf ihre Denfart und Sitten —* 
ſam gewirkt hat, und daß beſonders ſeit etwa 40 Jahren 
viele rohe Gebräuche abgeſchafft werden, und mildere und 
edlere Sitten einheimifch geworden find. Es fehlt auch 
nit an Armen, und Armuth lehrt viel Böſes, doch da, 
wo die Dürftigen nicht überhäuft find, mie es freilich, bes 
fonders in manchen Rittergutsdörfern, der Fall it, — da, mo 
noch einiger Verdienft, wenn auch mit fauerem Schweiße, 
zu erwerben ift, da befinden ſich auch die fogenannten Kleis 
nen, d. h. nad hiefiger Landesſprache die bloßen Hausbe 
figer und Hausgenoſſen, leidlich, und bleiben nicht ganz 
in der Eultur jurüd, wenn nur einmal der Grundton einer 
Gemeinde eder Parodie gut Elingt und im Ganzen ein 
befferer Geift berrfchend ift. Ausnahmen und Ausſchreitun⸗ 
gen wird es immer noch geben, aber ich glaube doc, mein 
baierifher Hr. Amtsbruder würde anders fpredyen und ſchwer⸗ 
lich widerſtehen können, wenn ein ftattlicher hiefiger Bauer, 
oder auch ein anftandig gekleideter und wohlgefitteter Häuse 
ler ihm freundlid einladen wollte: „Sie beehren mich doch 
auch mit den Ihrigen?“ Es verſteht ſich, dab der Geift- 
liche auch nicht den entfernteften Verdacht auf fi laden 
barf, als ob ihm das Nichteinladen kränkend fei, als ob 
er um der Ehre und um des guten Eſſens und Trinkens 
wegen eine Inpitation verlange, Es muß von dem Eine 
ladenden ſtäts als eine Auszeichnung betrachtet werben, wenn 
der Pfarrer mit feiner Frau zu ıhm kommt, diefer wird 
daher nicht jedesmal erfheinen, wird auch nidt etwa bie 
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ganze zahlreiche Familie hinterdrein ziehen laffen; dech mo’ 


ein biederer Nachbar und Landmann, mit dem die Seini— 
gen in näherer Bekanntſchaft find, die vieleicht auch zu: 
weiten ein Abendbred im Pfarrhaufe geniefen, darauf be 
ſteht, auch die lieben Kinder mitzubringen, da trage er 
ein Bedenken, die Bitte zu erfüllen. Es verfteht ſich fer- 
ner, daß, obwohl der Geber eines Guftmahles wehl mei, 
aud die Beiftlihen find Menfhen, die effen und trinken, 
und ebenfalls einen Unterſchied zwifchen trockenem rede 
und einem Fefteffen machen, und ber, wenn er ed ehrlich 
meint, fi freut, daß feine angeſchafften Gaben nicht ver: 
ſchmäht werden, dennoch die Geiſtlichen am allerwenigften 
fih durd Unmäßigkeit befhimpfen, dem Wirthe um feines 
Effens willen fhmeidheln und den Schein von fi geben 
dürfen, als thäten fie fih einmal ein rechtes Gütchen, und 
als hätten fie mit den lieben Bamilien etliche Tage auf 
diefe Mahlzeit gehungert. Ah, ſchon auch darum follte 
man Kirchen- und Schuldiener fo befolden, daß man ihnen 
nicht im Geſichte und an der Kleidung den Kummer und 
Mangel anfähe, nicht mit Mitteid fie betrachten müßte, 
nicht fagen Könnte: Lieber Gott, ed muß den Leuten wohl 
fein, wenn fie einmal etwas Befferes haben, Nach der Bes 
fhreibung mander Tagesblätter, und was befonders das 
trefflihe Buch: „Ueber das BVolksfhulmefen in Sahſen“ 
erzähle, ift es zu bedauern und zu entſchuldigen, wenn 
etwa ein armfelig lebender Schulmann bei einem ſolchen 
Mahle von Gönnern und Wohlthätern fpribt, und mehr 
daraus macht, ald es an ſich werth if. Es verfteht ſich 
fodann noch von felbit, daß man Kirchenderächtern, roben, 
fittenlofen, übel berüchtigten Menſchen nicht die Ehre einer 
ſolchen Theilnahme erzeigt; den notorifh gan; Armen, der 
jedoch um der Pathengeſchenke willen aud feine Gevattern 
nit hungrig von fi läßt, wird man, wenn es ihn nicht 
kraͤnkt, gern unbefucht laffen, oder fih auf ein Stündchen 
befchränten. Ich bin in eine, um des Branntweinfchanfes 
und der dabei bemerften Ausfchweifungen willen etwas vers 
rufene Wohnung nie, außer bei Hauscommunionen und 
Srankenbefuhen , gelommen, obgleich Aeltern und Kinder 
vielleiht fünfjehnmal Kindtaufen gefeiert haben: bin nicht 
ju wohlhabenden gegangen, wenn fie felbit, oder ſtolze, 
reihe Verwandte, etwas vornehm auf die Geiſtlichen blick. 
ten und etwa feinen Raum an dem eriten Zifche, als dem 
Ehrenplaße des Brautpaares oder der Pathen für fie fin 
den wellten; babe aber dafür den minder Wohlhabenden 
beſucht, habe felbft die mit hinauf gendthigt, welche nach 
fändliher Bitte an einem foldhen Ehrentage obenan zu figen 
berechtigt find, und mid mit dem Schullehrer neben fie 
gefegt, um nicht eitler Ehrfucht verdächtig, aber auch nicht 
verächtlich hintangefegt zu werden. Ich darf nun wohl fa» 
‚gen, daß namentlidy die weniger Begüterten ftätd von Ehre 
und Freude fpradhen, wenn ich nebſt meiner verewigten 
Gattin an folhen Tagen zu ihnen fam, und uns beim 
Abfchiede herzlih für die ihnen erwiefene Ehre bdank« 
ten. Meine Gattin, obfhen vorher mit dem Landleben 
ganz unbekannt, wußte fi) doch ſehr bald das Zutrauen 
und bie Liebe der Familien zu erwerben; fie lernte und 
lehrte in dem Gefpräche mit den rauen mancherlei Dinge, 
befonders in wirthſchaftlichen Angelegenheiten, half auch 
wohl die eintretende Langeweile durd ein geſellſchaftliches 
Spiel, es verficht ſich, kein Pfänderfpiel, aber etwa eine 
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Handlung nah gewiſſen Tonzeihen zu verrichten, und durch 
dergleichen der Faſſungskraft diefer Menſchen angemeffene 
Aufgaben unfhuldig, man könnte fagen, nüglid vertreis 
ben, und noch jetzt rühmen es Viele, wie. gar hübſch es 
geweſen fei, wenn die Frau Pfarrerin fie unterhalten habe; 
das Kurtenfpiel, zu dem fie jegt ihre Zuflucht nehmen müß« 
ten, fei doch gar Michts dagegen, Ich unterhalte mich mist 
den Männern, erfahre Mandes, was mir wiſſenswerth ift, 
theile mande Belehrungen und guten Math, auch wohl 
Warnungen mit, wie ich fie auf der Kanzel nicht ertbeis 
len fann, und weiß, daß man fehr oft ein ſolches Geſpräch 
dem Spiele vorgezogen und mid gebeten hat, noch etwas 
länger zu verweilen, fpielen könne man oft, hieß es, aber 
fi fo zu unterhalten, dazu babe man nicht immer Gelegen- 
heit. Ich lerne dabei auch viele Gemeindeglieder aus am 
deren Parochieen Eennen, ihre Anſichten, Bildung und 
Sitten; Mandyes, das ned etwas roh war, und bier fein 
Mürbhlein Fühlen wollte, habe ich durch ernfte und freund» 
lihe Winte in die gehörigen Schranken gebradt, oder feine 
Mitgäfte flüfterten ihm ein: höre, das leidet unfer Pfarrer 
nicht; dem einen Gaſt, ber fi) zuweilen mit einem Trunke 
vergaß, und dann nicht immer fprad, was recht war, ver⸗ 
mied ich mehrmals. Es fiel ihm auf, auch wurde er bar 
über lächerlid gemacht, ja, Einige waren unwillig über 
ihn, den fie als Verwandten zu fid bitten mußten, daß 
fie feinetwegen mit Verachtung geftraft würden. Er fragte 
mid nun einft darüber felbft, und ich fagte ibm, daß ih 
ihn für einen rechtſchaffenen Mann halte, nur wenn das 
böfe Stünblein! das böfe Sründlein! fomme, dann könne 
ich feine Reden nicht mit anhören, und bleibe daher weg. 
Er derſprach, fi zu beffern, da er fi aber doch nicht 
recht traute, und fürchtete, er möchte ſich ſelbſt nicht ge 
nug bewaden, fo gab er feinen Freunden Auftrag, ihn zu 
beobachten, wenn er ſich vergäße, und ihm lieber hinaus 
u rufen und ju entfernen, wenn er mir mißfällig wäre, 
ein baierifcher Hr. Amtsbruder mag fagen, was er will, 
ich und meine benachbarten Amtsbrüder find der lleberzen⸗ 
gung, daß wir auch durch unfere Theilnahme an den Ehr 
ven» und Freubentagen Gutes fiften, manden Ausbrud 
roher Sinnlichkeit durch unfere Gegenwart und ein weifes 
Verhalten im Meden und Handeln verhüten, die Bitten 
und Vergnügen veredein, unfere Gemeinden beffer kennen 
fernen, und mandes gute Samenkorn ausſtreuen, das Se— 
gen bringt. Das hät der Pfarrer gefagt, gelobt, getabelt, 
gewünſcht, verfihert, das träge man fort von Haus ju 
Baus; und träten Mißverfländniffe ein, fo würden gar 
bald Andere erklären, wie ed gemeint fei. waren bei 
dem Antritte meines Amtes noch mande Unſchicklichkeiten 
bei folhen Feitlichkeiten vorhanden, fie ſiud durch befferen 
Unterricht und durch Mißbilligung abgefhafft worden. Es 
wollten bei einer ſoichen Gelegenheit einige junge Weiber 
den jungen ledigen Pfarrer, der freundlich mit ihnen ſprach, 
durch ſpaßhafte Nedensarten ihrer Art zum Eheflande bes 
fehren, aber einige nachdrückliche Worte bewirkten, daß fie 
mie ſich wieder irgendwo einen unartigen Scherz erlaubten, 
Die verkändigen Männer hatten nachher gefagt: dad war 
euch recht, warum feid ihr fo vorlaut, Mur muß man s 
auch nicht mit den Landleuten gar zu fireng nehmen, nice 
jedes Wort auf das Schlimmfte deuten, nicht jene F 

und Delicateffe in jedem Ausdrucke fo verlangen, wie man 
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ebildeten erwartet. Ich habe Übrigens auch 
—— Kartenſpiele biederer Landleute zugeſehen, 
be fie dabei beobachtet und gewöhnlich wohl Zadel ges 
xt, wenn fehler vorfielen: aber mit dem Zänfer oder 
Knikter mochte man Nichts zu thun haben: man ſcherzte 
über Verfehen, aber endete in Frieden; man fprad von 
feinem Verluſte, aber unter Lachen, denn gewöhnlich fpielt 
man um geringen Preis, nur die eigentliben wohlhaben⸗ 
den Bauern und einzele Wagehälfe geben höher, als ſich's 
gebührt; aber doch find fie bei ihrem Phlegma ruhig und 
tröften fih, daß das Glück ſich aud wieder zu ihnen wen⸗ 
den werde. Dagegen habe id oft fpielende Partieen von 
Perſonen mit angefehen, welche fehr gebildet heißen well 
ten, aber ihre fehlenden Mitfpieler unerträglich auszankten, 
über ihr Mißgeſchick gräßlich fluchten und von fogenannten 
Ungebildeten befhämt wurden, s 

Was nun die einzelen Gaftmahle betrifft, fo hält 

4) Sr. D. Bretfhneider die Theilnahme an Hochzeiten 
für die ſtatthafteſte, welche fih nicht immer umgehen laffe, 
Ich bin auch diefer Meinung. Halten es Brautleute und 
ihre Aeltern für eine Ehre, wenn aud ihre Geiſtlichen ihr 
fdönes Belt mitfeiern, wer follte e8 ihnen verweigern? — 
Un manchen Orten geht auch wohl die Braut an der Seite 
des Geiſtlichen in die Kirhe, und warum follte er nicht 
auch ihr Hochzeithaus befuhen? Doch find, oder waren 
wenigftens ehemals foldye Feſte gerade die bedenklichſten. — 
Vor 50 Jahren ging es bier zu ande, nad der Erzäh— 
fung ber Alten, die alfo auch Feine Engel waren, felten 
ohne Prügeleien ab, ja, die fchlagluftige Mannſchaft fol 
ed einander biftrictdweife gern bis zur nächſten Hochzeit 
nachgetragen haben. Noch vor —— 30 Jahren war es 
ein Ehrenpunkt für einen Bräutigam, wenn recht viele 
Branntweingläfer audgetrunfen, die Gläſer dann zertrüms 
mert murden und die Brautleute freundli dabei waren, 
mas ich felbft ganz unbemerkt mit anfab und auf meine 
Erinnerung gegen den Unfinn von dem Bräutigam die 
Antwort erhielt: ich darf Nichts fagen, font hielt man 
mid für geizig. Diefes Alles ift beinahe gnänzlih abge 
kommen im unferen fo verrufenen Zeiten. Noch im voris 
gen Jahre heirarhete in meiner Nähe ein Delonom aus 
der Stadt, welder fih auf dem Lande angebauft hatte, 
eine Bauerstochter, feierte die Hochzeit faft ganz nad dem 
eigenthümlichen Gebrauche der hiefigen Bauern mehrere 
Zage hindurch, hatte zahlreihe Verwandte und Freunde 
aus ben höheren Ständen dabei, welche insgefammt die 
zwar bäwerliche und ländliche, aber zugleih hoͤchſt anftäns 
dige und vergnügte Hochzeitfeier von mehr als 80 Perfor 
Ben ungemein rühmten, Gemwiß, in biefer Hinſicht kann 
man die Vorzeit nicht zurückwünſchen. Bei Hochzeiten, 
bie jedoch, um Koften und Unruhen zu erfparen, hier nicht 
mehr fo häufig vorfommen, ift indeß freilich die muntere 
Jugend leicht zu lebhaft und daher für die Geiftlihen die 
meifte Vorſicht nöthig. 

2) Bei Kindtaufen wird es wegen ber Wöchnerin ber 
denklich gefunden, Theil zu nehmen. Da jebod in unfer 
wem Lande die Laufe bie su dem 15ten Tage verfhoben 
werden kann, wobei man gewoöhnlich mindeftens 8 — 10 

wartet; da aud die Bauerweiber micht verzärtelt und 
derweichlicht find, meift in Burzer Zeit zu der Kirche und 
dem Berufe gehen, fo glaube ich, daß felten oder nie Nach 
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theile für Mutter und Kind von bem Heinen Feſte, das 
fi) jetzt gewöhnlich auf einen Nahmirtag und Abend bes 
ſchränkt, hervorgegangen find. Zuweilen wird ed wohl auch 
fpäter nad) der Taufe gefeiert; im Sommer begibt ſich aud) 
wohl Mutter und Kind in ein anderes Kämmerchen. 

3) Weniger einladend find die Mahlzeiten bei Vegräbs 
niffen; wo es reinlich und ordentlich zugeht, da mag es dw 
träglid) fein. Indeß find fie hier nicht immer zu vermeis 
den. Bei feierliben Beerdigungen kommen aus ber Nähe 
und Ferne Freunde und Bekannte, die man, fowie die 
Nachbarn, Träger ic. nicht ungegeffen von binnen ziehen 
laffen will, Diefe und die ganze Familie ſieht es als eine 
Auszeihnung des Verftorbenen an, wenn die Geiſtlichen 
dabei erfcheinen, und fühlen fi gefränft, wenn man das 
ihm zu Ehren veranftaltete Mahl ausfchlägt. Es geht aller 
dings fehr anftändig dabei zu; es wird nicht gefpielt, auch 
wenn lahende Erben begraben haben; es wird manches ver: 
fändige Wort über das Gute und aud wohl über die Fehr 
ler des Todten gefproden; ed wird ein Mort bes Troſtes 
gefpendet, und die Trauerverfe am Schluſſe der Mahlzeit: 
Soll ic einmal nach deinem Rath ıc flimmen in ber Mes 
gel ernfthaft und fromm. Jedoch wirb wohl jeder Geiſt⸗ 
liche lieber wegbleiben, als erfcheinen, 

Wie weit nun in allen diefen Fällen der Geiftliche ge 
ben, an den Vergnügen Antheil nehmen dürfe und folle, 
das muß billig feinem eigenen Tacte und Schidlichkeitsges 
fühle überlaffen werben. Dem Keinen ift Alles rein, und 
eben bei feldyen Gelegenheiten kann und foll er zeigen, alle 
Ereatur Gottes ift gut, und ift Nichts verwerflih, was 
mit frommem Sinne prüfend und genießend genommen 
wird. Nur daß Miemand ein Aergerniß gebe, daß Jeder 
vielmehr daran denft: es ift mir ja wohl Vieles erlaubt, 
aber ed frommt nicht Alles; darum laffer uns dem nachſtro⸗ 
ben, was zur VBefferung dient. Jeder fei aber feiner Sache 
gewiß, höre auf das freundfchaftlihe: Nachbar mit Rath, 
richte und vertamme jedoch auch den nicht, der ohne Ans 
ftoß des Gewiſſens fih Etwas erlaubt, wobei man für 
feine Perfon Bedenken haben würde, Duo cum faciunt 
idem non est idem. Die Lagen und Umftände find 
ſehr verſchieden. Don Verbieten ſpricht Nr. 118. und 
EN. in Mr 1233. Warum nicht vollends gar! ind 
wir denn, die wir Väter der Gemeinde fein fellen, Kin 
der, die felbft erft des bevermundenden Bängelbandes bedür- 
fen? denen zuletzt vorgefchrieben merden fol, wann, mo 
und was fie effen, wohin fie geben dürfen. Sollen wir 
etwa, wenn uns ein Kirchkind einladen wollte zu einem 
Feſttage, antworıen: Ja, mein Beſter, ich käme wehl, 
aber ich darf nicht, es ift mir verboten % Oder ift es wohl 
der Ehre eines Beiftlichen zuträglich, wenn der Einladende 
erzählt: der Pfarrer darf nicht kommen, es ift ihm unter 
fägt? Und wenn nun Schadenfrohe darüber frohlocken, 
daß ihm fo Etwas verboten wird? Oder ift es erhebend 
und veredelnd für eine Gemeinde, wenn ihre fhönen häus—⸗ 
lihen Feſte gleihfam wie infam verrufen werden, bei bes 
nen kein ehrlicher Mann, kein Geiftlicher erſcheinen dürfte? 
Es riecht diefes Alles in ber That ein Bischen nach dem 
mpftifch »pietiftifchen Sauerteige, womit Brandtd fogenanns 
tes bomilerifch » liturgiſches Blatt das arme Baiern durch⸗ 
kneten und verfäuern will, Auch ſcheint es uns, als ob 
man es wirklich; darauf anlege, den braven Landleuten, bie 
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m Schweiße bed Angefichtes für Affe das Brod ſorgenvoll 
‚erbauen, alle Freuden abzukürzen und zu verfümmern und 
fogar ihnen die wenigen häuslichen Feſte zu verbittern, 
während man in den Städten alle Tage Schmäufe, 8— 10 
Tage Vogelfhießen mit Hazardfpielen und tagräglidem Saus 
und Braus geftartet, und es wunderſchön finder, dab fich 
-olle 10 Tage hindurch Leure in Menge eingefunden, die 
nachher wieder über die ſchweren Zeiten und Abgaben jam« 
mern und an das nicht benfen, was fie in die Quft ge 
plagt, durd den Schlund gejaat, an Zeit und Erwerb vers 
fäumt, an Geld verthban, an Luft zur faueren Arbeit und 
mühfamen Ordnung verloren. Won der Genußſucht in 
‚großen Städten gebt das MVerderben auf das Land, und 
bie Regierungen werden ihre Conceffienen nody bitter bes 
reuen. P. u Adj. H. in St. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Berlin, W. Sept Ueber bie am 13. d. M. zu Königsberg 
in Pr. begannene Jubelfeiee der Gründung der bortigen Domkirche 
berichtet Die Königsberger Zeitung im Weſentlichen in folgender Weife: 
„Am heutigen Zage vor 500 Jahren war von dem Pochmeiſter Zus 
ther, Herzoge von Braunſchweig, dem Bifchofe von Samland bie Ers 
laubnit zue Erbauung dieſer, durch ihre Größe und ihren edlen Bau 
ausgezeichneten Kathedrale en worben, und biefen Tag betrachtete 
die (Semeinde daher auch mit Mecht als den Gründungstag ihrer Kirche, 
wie denn auch Se, Majeftät ber König die Feier an diefem Tage zu 
begehen befohlen hatte. Außer den eigentlichen Mitgliedern der Ges 
meinde waren alle höhere Behörden und Gollegien zur Theilnahme 
an berfeiben eingeladen worben, und es ftand auch jedem frommen 
Gtäubigen, welcher ſich mit der Gemeinde bes Anbenkens an die Grüns 
dung ber Hauptkirche Konigsberas erfreuen wollte, ber Zugang zu 
berfelben ofien, fo daß Vormittags ſowohl ald Nachmittags die weiten 
Hallen der Kirche den Taufenben der zuftrömenden Andächtigen nicht 

enügten. Der freie Pla& vor der Kirche war mit Reiben von fri- 
Ähen Zannenbäumen geſchmückt, und der innere Raum berfelben eins 
fach, aber geſchmackooll mit Guirlanden und Feftens aus Eichenzwei⸗ 
gen und Eichenblättern aeziert, während eine Anzahl adhtbarer Frauen 
der Gemeinde reiche Beiträge für eine neue Bekleidung der Kanzel 
und des Altares gefpendet hatte, Mehrere Schülerinnen, benen der 
Buprrintenbent D. Gebfer die Weihe ber infeanung gegeben hatte, 
bezeigten ihre Theilnahme, indem fie eine feidene, violettfarbene Altar: 
decke von feltener Schönheit mit einem golbenen Kreuze von aclbenm 
Stemen umgeben, flidten, wozu einiae derfelben noch eine weiße mit 
Spitzen eingefaßte Dee fauber gearbeitet hatten, Cine ebele Jungs 
frau, welche verbindert warb, an biefer gemeinſchaftlichen Arbeit Theil 
u nehmen, batte in aleicher Weite für das a. der großen Altarbis 
el eine reichgeſtickte Bekleidung aefertigt. in der Kirche befind« 
liche gam zerfallene Denkmal des D. Johann Brifmann, bes erften 
evangeliſchen Predigers an bdiefer Kathedrale, welcher, von D. Martin 
Luther nach Kenigsberg gefandt, am 27, September 1523 hier feine 
Anteittöpredigt gehalten hatte, wodurch ber Gemeinde vor jeht 10 
Jahren bie erfreuliche Gelegenheit gegeben war, die dreihundertjährige 
Zubelfeier dee gereinigten Glaubenblehre in Preußen zu feieen, war 
auf Koften des jrsigen Superintendenten Yrofeffor D. Gebfer wieber 
bergeftellt, und zur Ausfhmüdung des Altares waren von bem Vor⸗ 
ſteher Hochtaufen zwei reich verzierte Blumenvaſen der Kirche ges 
ſchenkt worden. Aber nicht bloß an ben äußeren Schmud hatte man 

dacht; au einem bleibenden Andenken war vor Kurzem von zwei 
tommen Mitgliedern ber Gemeinde ein Gapital von 333*/, Zhlen, 
deſſen Zinſen unter die Prebigermwittiwen vertheilt werben follen, aus⸗ 
gelegt, und ein zweites von Thlrn. ber Kirche von einer anderen 
wäürbigen Frau vermacht worden. — So erfhien nun der Tag bes 
Geftes Tetbit, Am BVorabende den 12, Sept. wurde es von 5 bie 6 
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Uhr eingeläntet und mit ähnlichen Geläute am feierlichen M 
von 6 bis 7 Uhr begrüßt. Um Slibr verfammelten ſich die Prebiger, 
dad Presbyterium und die Nepräfentanten der Domklrche in der Moe 
hung des Guperintendenten Profeffor D. Gebfer, weicher dem erften 
Vorſteher und Mendanten der Kirchencaffe, dem Regocianten Musens 
becger, ben ihm vorgen feiner treuen Sorgfalt für dag Kirchengut von 
Er, Majeflät dem Könige zur Erhöhung ber Feier dieſes Tages ven 
liehenen rothen Adlerorden vierter Elaſſe überreichte. Dem uvors 
ſteher, Buctinderätteften Hochhaufen, ward ein filberner Pokal vers 
ehrt. Darauf führten die Prediger ber Kirche mit dem Presbyterium 
und mit ben Repräfentanten und Lehrern der Elementarfii ſchule, 
bie Schüler und Schülerinnen, welche lehtere alle in weißen Kleidern 
erſchienen und mit Gicjenlaubfrängen aefhmüdt waren, unter dem 
Grläute der Soden um 9 Uhr in die Domkirche. Diefe Schüler und 
Schülerinnen erhielten ibre Pläte in ber Nähe des Altares. Rings 
un den Altar war das hochwürdige königl. Gonfifterium, an feiner 
Spine Se. Ereellenz der Oberpräfident von Schön, die Beiftlichkeit 
der Stadt umd das Presbyterium der Kirche verfammelt; die Beher⸗ 
ben und Gollegien hatten bie ihnen beftimmten Pläge eingenommen, 
und Taufende frommer Ghriften füllten ben weiten Raum der Kirche, 
So begann nun um 9 Uhr der Vormittagägottesbienft in folgenber 
Ordnung: Zuerſt wurbe bei dem Gintritte ber Elementarſchuie das 
Lieb: „ Run danket Alle Bott!“ gefungen, und nachdem hierauf vom 
zweiten Domprediaer Burſch die Liturgie mit einem auf die Feſtfeien 
berünlichen Altargebete abgehalten worden war, warb ald Gantate das 
Halleluja von ‚Pändel, unter Leitung des Cantors; Nitters Gladau, 
von 170 Sängern und Mufitern aufgeführt, wobei der Mufitdirector 
Niet mit feinem Eingvereine und mehrere andere Dilettanten und 
Kunftfreunde erfolgreich zufammenwirkten. Die Gemeinde fang biene 
auf das Hauptlied: „DO beil’ger Geift, kehr' bei uns ein!“ worauf 
der Superintendent Prof. D. Eebfer die Kanzel beitieg und nach Luß, 
19, 9. in einer ergreifenden und gemüthvollen Rede bie heiligen Tage 
des Lebens mit beftändiger Beziehung auf das feltene Feſt und feine 
Bedeutung für die Gemeinde ſchilderte. Die Predigt wurde durch eis 
nen für biefen feittichen Tag vom Superintendenten D. Gebfer gebiche 
teten Wechfelgefange des Chors und ber Gemeinde unterbrodien, wos 
bei gum male eine neue fehöne Melodie des Liedes: „Wer nur 
ben lieben Gott läßt walten!” gelungen wurde. In ber Predigt feibft 
wurde auf die Bebeutung des Feſtes, namentlich auch für bie Jugend, 
von dem Superintenbenten Profeffor Gebfer um fo _freudiger binges 
deutet, da Ge, Maj. der König der Gemeinde zum Andenken an, bie 
fünfhundertjährige Zubelfeier bie Erbauung einer Elementarkirchſchule 
verbeißen habe. Nach beendigter Prebigt warb noch eine arofe Tane 
tate „Herr Gott, did) loben wir!” mit tiefer Rührung von ber gans 
zen Gemeinde geſungen. Am Racmittage um 2°/, uhr fand ein 
weiter Gottesbienft flatt, — Zur Erinnerung an biefes feltene 
wird von bem Guperintenbenten und Profeſſor D. Gebfer, in Vers 
bindung mit dem Profeffor D. Auguft en, ein reich ausgeftattetes 
Wert über bie ichte, den Bau und zahlreichen Kunſtdenkmä⸗ 
ler des Domes mit 8 litbographirten Abbilbungen auf Koften Er, 
Majeftät des Königs herausgegeben, beffen „erfte Abtheilung“ vom 
Profefor D. Gebfer bearbeitet, und die Bildung des Bisthumes Sams 
land, fowie bie Geſchichte der Erbauung ber Domfirdye enthaltend, 
mit ben fechs erften Blättern der Abbildungen, bereits erſchienen iſt. 
Auch der Theil, welchen ber Profeffor Hagen bearbeitet, wirb ebenfo, 
mie bie zwei legten Blätter dir Abbildungen, batb erfcheinen. Dieles 
aber verdient um fo mehr Beachtung, ba der Ertrag beöfelben 
zu der Erbauung ber Eiementarfchute der Domkirche beftimmt iſt.“ 


Paris, 5. Juli. Der Hr. Erzbiſchof von Touloufe hat eine 
geiftliche Erfparnifeaffe gegründet, woraus gebrechlichen ober alten 
—— Penſionen bezahlt werben ſollen. Es beſtehen dergleichen 
chon in mehreren Dideeſen. Jeder Geiſtliche, welcher daran Theil 
nehmen will, hat alljährlich 10 Fr. einzuzahlen. Die Penfionen fol 
ten in keinem Zalle mehr als ter. betragen 

Münden, 9. Det. Das eutige Regterungsblatt enthält une 
ter zu3 die Bekanntmachung cv rrichtung eines vollitändigen 
Eyceums zu Paffau, mit einem ametjährigen philofophifden unb einem 
dreijährigen theologifchen Lehreurſe. 










= 


Mie muß jet ein Katechismus des chriſtl. Glaubens 
und Der Unterricht in demfelben beſchaffen fein? 


„Einen Katebismus halte ib fihen an und für fih 
für etwas fehr Schwieriges, ſagt Schleiermacher, ned 
mehr aber einen, der auch die Peſtulate der Wiſſenſchaft 
berückſichtigt. Die Ferm der Frage und Antwort, ehne 
daß doch an einen eigentlich entwicelnden Dialeg gedacht 
wird — bena ein ſolcher wäre fein Katechismus mehr — 
fbeint mir auf diefem Standpunkte für den Verfaſſer fo 
mübfelig und unerfreulich zu fein, daß ich mic niemals 
hätte entichließen können, mid om die Ausführung zu war 
gen.‘ Mie wahr diefe edelen Morte des green Kirchen: 
lehrers unſerer Zeit ſind, wird dem vollkemmen einleuchten, 
welcher die Kühnheit hatte, ein Werk zu unternehmen, dem 
ein Luther allein gewachſen iſt. Gar nicht zu gedenken der 
nicht zu Überfehenden Vedeutung, welche eın jedes dogmas 
tiſche Syffem unferer Zeit in Anfpruch nimmt, und vers 
Dient, und der wiſſenſchaftlichen wie gemüthlichen Rähigkeit, 
en allen das Eine zu finden, welches nechthut, Bieter jchen 
die Anerdnung und Wahl des Stoffes, die ſchon durch den 
Gebrauch geheiligte katechetiſche Ferm unberedenbare Schwie. 
rigleiten dar. Ich will verſuchen, das Michtigfte hierüber 
auseinander zu feßen, um vielleicht dem Leichtſinne zu 
feuern, mit welchem man die Verfaffung von Katechismen 
gu unternehmen, aber auch über Katechismen zu urtheilen 
pflegt, trotz dab man mit der eigenen Erkenntniß der Schwie— 
rigkeiten prahlt. *) 
u 

) So iſt es dem Kat. d. chriſti. Gl. v. Echüler. Leipz. ⸗ 

—— in — der — en 
in vi Ca Bi. zur A. K. 3., ergangen. Beide Anzeiger glaus 
— wierigkeiten eines Katechismus ‚beurifien zu baben, 

a von entgegengefepter rationaliſt. und ſuper⸗ 
Ehaos 2 4 an aus, in dem angeführten ein ungcorbnetes 
— —* ehrten Bezriffen, und geſtehen ein, ihn gar 
—— * u. nirgends anfaffın zu können, Eie geben 
* übe, ridjtig zu teferiten, und in ber Ber: 
ng, welche den Ginen als Wationalift, den Anderen als 

: — treffen mußte, fehmt ſich Jener nach erfledliche: 
er Speife, Diefer, in des Verfaffers Seele einen tüdifchen Dä: 
au aramöhnend, will niemals wipber feinen Kiel zu folchen 
Peraten Recenfionen fpigen, weil er ihn zu ſolchen evan⸗ 
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Zuverterft alfe frant ed fih, was fell fatehetifch be 
handelt werden, und wehl zu merken, es ift der chriſtliche 
Slaube, Alfe nicht etwas Anceres, fondern Chriſtliches 
und Glaube. Will Jemand Anderes Ichren, fo möge er 
ed nennen; oder, wollte er entgegnen, daß es hier am we⸗— 
nigften auf Werte anfemme, fo muß wieder bemerkt wers 
den, daß allerdings die Thatſache auch bier Hauptſache 
bleibt, daß diefe aber gerade durch jene Werte am bündig« 
ften bezeichnet und durh den Zinn om treffendſten be 
ſtimmt wird, Es fell alfe nicht Vernünftiges oder Webers 
vernünftiges, nicht Matürliches oder Uebernarürliches, nicht 
eine Miſchung ven Beiden, nicht pſhchelogiſche Erörterun- 
gen, nidır philoſephiſche Deutungen , nicht dogmatiſche Spitz⸗ 
findigkeiten, nicht MWiffen oder Handeln, nicht nadte Ger 
ſchichite gelehrt werden, fontern das Chriſtliche, welches 
Giaube iſt; und im dieſem chriſtl. Lichte ſoll Alles erſcheinen 
und betrachtet werden. Indeſſen, was iſt dieß, wo. wird 
es angetroffen, mie fann e8 erlangt, wie muß ed erfaßt 
werden? Auch der Schatten hat für das Licht eine Bedeu—⸗ 
tung, und fo verdient der Schatten des Heidenthumes und 
Judenthumea, des Muhammedanısmus, der Philoſophie und 
aller menſchlicen Wiffenfhaft und Thätigkeit die ihm ges 
bührende Rückſicht. Dei kann er nur in dem Lichte nach 
feiner wahren Bedeutung erkannt werden. Werner, wie bag 
Licht ſich im verfibiedenen Farben bricht, fo werben auch 
die Färbungen des chriſtlichen Lichtes keinesweges zu übers 
fehen fein. Aber eine Eonne muß es dech geben, wenn 
vom Lichte die Mede fein fell, weninitens fo lange, bis 
Aues von ihrer Lichtkraft dermanen erfüllt ift, daß fie in 
Allem lebend ſchöner und unendlich ſtrahlt, und im Allem 


geliſchen“ und doch „unfinnigen” Schriften nicht brauchen 
Bann. Der, welchem die Parteitichfeit ndıt allen Sinn vers 
fladyt und verbiendet hat, wird nicht wiſſen, ob er über fo 
nichtewurdiges Geberden weipen oder lachen foll.”) ©. 





) Der Unterzeicnete muß bemerken, daß bie hier angegriffe 
nen beiden Reeenfenten, die fo Jid tewirdig“ waren, in ihrem 
Uribeite über den Werth des Schüter'fchen Kateciämus mit 
dem Hrn. Verf. nicht übereinguflimmen, Männer find, beren 
literarifcher Ruf in der theologiſchen und päbagogifdien Welt 
allein f voranöfegen läßt, bap fie ihre Behauptungen zu 
vertreten wiſſen. & Zimmermann. 
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wieberfcheinend erft wahrhaft die Nlffraft bilder, und dem— 
nad ohne aufaelöft zu fein, vielmehr Alles gewonnen hat, 
Was diefes Bild andeuter, it von jeher durch das drift- 
liche Licht gewirkt, eritrebt, gelehrt werden, Aber neuser 
Zeit hart man aub das Bewußtſein davon immer völliger 
erlangt, Wer auch nur im irgend einer Beziehung zum 
Lichte fteht, dem wird näher oder ferner die Ausſicht in 
das ganze Lichtreich eröffnet fein: aber je mehr er felbit 
von dem Lichte durchdrungen iſt, deſto deutlicher wird er 
Die Urkraft Bennen, deſto anfıbaulicher wird er den Weg 
und die Wirkungen des Lichtes wahrnehmen. 

Wenn wir dieß in der chriſtlichen Theologie auiſuchen, 
fo wird einleuchten, daß 4. B. der gemwöhnlihe Weg, mit 
Bott zu beginnen, zu feinem Wirken und dem Endzwecke 
desjelben fortzuſchreiten, wenn er vom chriſtlichen Lichte 
beihienen it, ein echt evangeliiher Weg aenannt wer 
den muß, Dieß ift beſenders in der Daritellung ſichtbar 
geworden, melde Marheinecke, dieſer ehrwürdise Veteran 
feiner merfwürdigen Schule, aegeben bat, indem er die 
Tauffermel zur Mormalferm auffteltt, Der Sauptma: gel 
dieſer vortreffliben Geſtalt, in welcher das Evangelium er: 
fheint, beiteht in dem Grundfehler der ven dem Evanaıe 
fium infewer abweichenden Anficht der Hegel'ſchen Philce 
ſophie, ald das Verhältniß des Vaters, des Sohnes und 
des Geiſtes weder als wirklich, neh ald harmoniſch, neh 
als hiſteriſch aufgefaßt iſt. Vielmehr verſchwindet im Geifte 
der Vater und Sehn, und mit dieſer Aufhebung des Vers 
angebenten durch die Aufnahme in den allumfaſſenden Be— 
griff des Geiſtes kann auch kein wahrer Kreislauf der Be— 
griffe ftattfinden: das ewige Leben bat jener Darftellung 
gemäß, wenigſtens Nichts mit dem Vater und dem Sehne 
ju ſchaffen. Wie wahr und evangelifhalfo aud die Pehre 
vom Geiſte dargeftelt it, fo unwahr und unerangelifh er 
feine fie in Betracht der geringeren Geltung von Water 
und Schn, umd es beurkunder ſich weriaftens eine Unfhich 
lichteit ded Syſtemes, menn veran die Lehre vom MBater 
und Echne als ſelbſtſtändiger Begriffe aufgejtellt wird, die 
dech erit ihre wahre Bedeutung in der Lehre vom Geifte er: 
langen fellen, 

Diefer Uebelſtand des Syſtemes ift alüdtih durch den 
ebrwürdigen Schleiermacher gehoben, welcher von dem in 
der Kirche lebenden Geiſte aus das ganze Evangelium ans 
fiht, und mit einer bewundernewürdigen Bündigkeit, 
Schärfe, Kraft, Gemantiheit und der ibm eigenen Ein» 
nigfeit den ganzen hiſteriſchen und philoſephiſchen Stoff bes 
herrſcht und ordnet. Sein fhöner, unberedenbarer Einfluß 
ift ſchon in den verſchiedenen mehr oder weniger felbiftän- 
digen Bearbeitungen des chriſtlichen Glaubens fihıbar ges 
worden. Es ıft Beine Rrage, daß in der Wollendung ber 
Geiſt allein herrſcht. Indeſſen haben wir Ale, und aud 
die Kirche, nur jetzt tie Erfilinge des Geiſtes, eben weil 
er dur die vellfommene Kirche gegeben wird, und folange 
nicht alle Fülle in die Kirche eingegangen und bis dieſe 
den vollfommenen, von allen Flecken und Runzeln reinen 
ſchẽnen Leib Ehrifti, des Hauptes, vorftellt, felange wird 
dem ın der Liebe allein ſichtbaren und wirkſamen Chriftus, 
der im Fleiſche und in der Zeit erſchienen, voran und 
nebenbei geben müſſen. Es erhält hierdurch die geſchicht- 
liche Erſcheinung des Logos, melde die foneptifhen Evan- 
gelien ſchildern, erſt die Bedeutung, welche ihr der ſchöpfe— 
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riſche Jehannes einräumt; die Weiſſagung, die Geburt, 
das Leben, der Tod und die Wiederkunft ober das Mittens 
innefein Chriſti in dem Pfingften der Welt, dem Himmels 
reiche erfibeinen dann erit im ıbrer ſchönen Einheit. Es 
wird Mar, inwieſern die Zeit erfült war, um Chriftum 
aufjunehmen, Die befre Vorbereitung alſo auf den ewig 
lebenden Chriſtus iſt feine Erfbeinung auf Erden, und fe 
lange wir noch nicht dur die Kirche allein am kräftigſten 
und fibönten die Geſtalt Chrifti erlangen, ſelange neh die 
Predigt, das Wort und die Lehre dem Glauben dienen 
müſſen, felange wird man auf dem Wege zur Wahrheit 
und zum Peben der Erinnerung an den geſchichtlichen Bang 
des Evangeliums bedürfen, und wie diefer im Grofen die 
Entmwidelung des menſchlichen Herzens verbildet, fo wird 
feine Erkenntniß auch der wirffamite Lehrgang fein, Aber 
aub emit, wenn Alles erfüllt it, wird man dieſer Ges 
ſchichte mır um fo arönerer Luft gedenken, als die Lichtfülle 
Altes erit in der Wahrheit und Bedeutſamkeit erkennen 
laffen, und die Größe der Vollendung erſt deutlich zeigen 
wird, wie gref der Anfang und der Fertgang war, 

Macht alfe die geſchichtliche Erſcheinung Chrifti erft den 
wahren Anfang, fo wird man weder von dem menſchlichen 
Herzen, neh ven der Vorgeſchichte oder Nachwelt auf ihn 
übergeben dürfen, fondern wie der Anfang mit ihm der ge 
baltreidhe und wirflibe war, fo wırd auch der Anfang mis 
ibm in der Lehre erſt aller Vorgeſchichte und jeder Geſchichte 
des menſchlichen Herzens volle Bedeutung geben. Es bee 
durfte nur einer Vorbereitung, ehe er nicht Da war: nun 
er aber erfcbienen, würde jeder andere Anfang nur dem 
Schatten im Vergleiche des Körpers ähnlich fein an Kraft, 
Klarheit und Schönheit, Mit ihm beginnt das Evange 
lium und er ift es felbft, und fo fe aud die Lehre von 
ihm beginnen, auf ihm gegründet fein, im ihm fi beme 
gen, mit ibm fließen, Won biefer gegebenen geſchicht⸗ 
Iıben Bedeutung des Evangeliums, wenn auch unbewußt, 
gedrungen bat die chriſtliche Zeit den Kanon georbnet: erſt 
der ſchöne Eintritt in das Leben mit feiner gerechten Ba— 
ziehung auf Ifrael und die Welt, mit feinem kräftig (d8s 
nen Adel; dann im Epangel. Jehannis Jeſu Verhältniß 
jum ewigen Reiche der Tugend; bierauf die Freuden und 
Feiden der ibm zunächſt ſtehenden Jünger; der Kampf der 
Apoſtel Chriſti mir den Verurtheilen und dem WVerderbem 
der ganzen Welt, und endlich die Apokalypſe, dichteriſch 
weiffasend den Sieg in der himmliſch verklärten Welt und 
gleihfom, aus rer Vollendung der Zeit zurückblickend auf 
den Umfturg des Nichtigen und die ewin ſchöne Ueberwin- 
dung Ehrifti und feines Meiches in der Liebe. 

Nah diefem merkwürdigen Vorgange, welcher aus der 
feifch» fräftigen und begeifterten Berzeit flammt, müffen 
aud wir unfere Predigt des Glaubens mis dem Anfänger 
und Vollender alles Giaubens beginnen und vellenden, ihn 
lehren, wie er nicht ein ſtürmiſcher, einenfinniger, fondew 
barer Meliverbefferer allen unmwichtigen Wells» und Lebens 
verhältniffen Treg bet, oder den unfduldigen Empfintun« 
gen, Trieben und Beſirebungen der Menſchen unfreuntlich 
entgenentrat, fendern mie er das Muſter eines über alle 
Vorurtheile erhabenen und enchaltfamen Geiſtes nicht Auf: 
feben zu machen fuchte dur Vernachlöſſigung meniblicher 
Verbältniffe, Sitten und Gewohnheiten, aber ned men 
ger dur Auflegung von anderen unertroͤglichen Vürten, 
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fondern nichts Menfcliches verfchmähend, nur in alle Her 
jen den Samen freuen wolle, welchet überall und emig, 
aber eben darıım in ber Zeit und nicht in einem Augen 
blicke ſhöne und unendliche Frucht tragen fann. Sein Ich 
it fanft und feine Gebete nicht ſchwer, er will Allen genüs 
gen, Es it alfo zu zeigen, mie er iu Jirael, zu der Menfd: 
beit gebörte, wie er als Menfivenfchn auch Sehn Gottes 
ift, und als dieſer Alles, Ehriftus und der Welrh-iland, 

Diefe Würde des Heilandes beſitzt er theils durch die 
Iharface feines Vorbil’es und feiner Liebe, theils ald Er» 
Wöier durd die Wahrheit, weldie feine Perfen in dem Heile 


sebifertige, das wirflid von ihm über die Welt kommt. - 


Er muß die Kraft haben, die Weir zu erlöien, ıhr Haupt 
und Leben ju werden, das Himmelreich zu vollenden. Es 
wird ſich diefe Bewährung Chrifti zeigen, indem fein Geift 
über alles Fieiſch ausgegeſſen, in der Liebe offenbar wird 
und die Kindfchaft des Lebens bringt, Dabdurd wird ſich 
jeigen, daß fein Geiſt eben und allein die Wahrheit it, 
und wie er allein in alle Wahrheit leiten fann. Wenn diefi 
der Geiſt Chriſti vermag, fo muß er alle Unvellkommenheit 
überwinden, alſe im Aampfe mir den übrigen Relinienen 
und mir der Sünde fiegen, wie denn im Lichte des Evans 
geliums erft vom falfdher Melinien und ven Sünde die Rede 
fein kann. Ermird ſich fo als beiliger Geiſt bewähren und 
den Glauben geben, welcher der Inbegriff aller Gnade und 
Gerechtigkeit ut, indem er den ganzen Menfcben veredelt 
nach dem Vorbilde, Die ganze Menſchheit wird dadurch 
ju dem Beben gelangen, weldes Chriſtus begonnen bat, 
und ald allmächtig und unendlich wirkiom, kurz als ewiges 
Leben Ehritum immer mehr verberrlidht, der ja immer ein 
und derſelbe bleibt in Emigfeit, Die bier gegebene Hoff⸗ 
nung tröftet zugleich durch ſich felbit, wie auch durch die 
Ahnung, daß in höheren Wefen das ewige Leben ſchon vEls 
liger erfhienen ift, und durch die Zuverſicht auf die Vers 
flärung alles Irdiſchen zur Unfterblichfeit des Emigen, wie 
es (bon in Ehriflo begonnen, Es wird alfo auch geredet 
von der Medlichkeit, der Verſicht und Wachſamkeit, der 
Dankbarkeit, dem Beftreben, überall fib zur Rechenſchaft 
zu ziehen, der Freude, der Vollendung wirflih nahe zu 
fein, und der Einſicht von ber Vortrefflichkeit einer all» 
mäblichen Erlöjung des menſchlichen Geſchlechtes und jedes 
Wenſchen. 

Dieſer Seiſt iſt aber auch die einzige Bedingung einer 
mahren, allgemeinen und ewigen Gemeinfhaft der Mens 
ſchen oder des Himmelreiches, fowie er chne dasſelbe nicht 
entſtehen und beitehen kann. Denn gerade in Chriſto war 
er vorbildlih, weil er ſchon in feiner irdifhen Erſcheinung 
das Himmelreich vorstellte, und eigentlich erft Chriſtus durch 
die Würde eines Hauptes vom Reiche werden wollte. Die 
Wahrheit nämlich effendart fi nur in dem Gewande der 
Schönheit Coder der Gnade) und dieß ift die Liebe. Ohne 
Kirche wird Jeſus nicht MWeltheiland, wird Keiner heil, 
gerecht und ſelig. Denn die Seligkeit kommt mit der Liebe, 
bie vollkommene mit ihrer Vollendung. Im der kräftigen, 
fhönen, feligen Gemeinfhaft der Heiligen fommen erft alle 
Kräfte zum fhönen, erfreulihen Leben; daher können nur 
in der Kirche alle Mintermähler der Menfchheit geheilt 
werden, und in der Kirche kann erft von Gaben, Kräften 
und Aemtern des Geiſtes die Rede fein, Die Kirche hat 
Kinder des Lichtes, und die Frucht der Gütigkeit, Gerede 
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tigkeit und Wahrheit (Erb. 5, 9.7, fie allein hat Tugem 
den, und vermag alſo allein über Lafter zu richten; jene 
find die Wahrhaftiafeit, die Gerechtigkeit (wahre, fdöne 
Thärigfeit), die Gütigkeit (Gefälligkeit); fie allein hat 
Handreihung des Geiſtes, Aemter und Eintracht, in allen 
aefellibaftlihen Verhältniſſen. Aber in Alten ıft der Eine 
Get, der Geiſt Chriſti, fie haben darıım ein und denfels 
ben Werth und find nicht nah dem Scheine abzuſchäten, 
fondern die Erfibeinungen können höchſt mannichfaltig, müfs 
fen und werden es fein, mie denn die Mamen nur ber 
menſchlichen Ordnung ju qute da find. 

Wenn fo Chriſtus das Heil der Welt wird, und alle 
Verhaltniſſe, alled Vermögen bed Menſchen durchdringt, 
wenn fein rechtſchaffenes, unvergängliheds Weſen in bie 
Menſchheit übergebt, fo wird fie auch, wie er felbit, der 
görtliben Natur ıheilhaftig, und dadurd Gett felbit ihre 
offenbar. Chriſtus ıft ein Zugang zu Ger. Denn eben 
in dem Geifte und der Wahrheit verebren wir Gett, im 
Leben Eennen wir den Qebendigen, im Geifte den Geiſt, in 
der Liebe den, der die Liebe it: wir fellen Tempel, Wobr 
nung, Hütte Gottes fein. Eind wir nice mehr Geſchö— 
pfe der Natur alleın, fendern Gottes Werk, aefhbaffen in 
Ebrifte Jeſu, dann find wir feine Kinder und nicht mehr 
Kinder der Welt, Erwählte, Dann nennen wir ihn unfe 
ren Vater, welcher der ewig Belebende ift, und als felder, 
als Schöpfer, Erhalter und Negierer uns ewig mit neuer 
Kraft beiebr, uns nimmer verfäumt, fondern den Geift 
der Ergebung und des Vertrauens einflößt. Nun wir Gote 
tes Kınder find, wird es uns effenber, warum Gott feines 
lieben Sehnes nicht verfibont, daß mir in dem Glauben 
an ibn zum ewigen Qeben fommen follen, wie die Welt in 
der Herrſchaft des Geiſtes durd den Sehn des himmliſchen 
Vaters auferſteht und durch die Vellendung aller Dinge 
der Vater Alles in Allem wird, wenn mit der Ueberwin—⸗ 
dung des Todes, des Sterblichen, der Sehn das in allen 
Sliedern ewige Neih des Geiſtes dem Vater allein über 
gibt, wie er feine Jünger durch feinen irdifhen Ted der 
Belebung durd den Water juführen mwellte. 

Zu ber vorbildlihen Daritellung,, der prephetifiben Eins 
weihung und dem in der evangelifhen Hoffnung gebotenen 
Vorgenuffe der unendlichen Weltverflärung in Chriſte find 
uns die heil. Schrift, die Kelle und Gettedtage und die 
Sacramente geneben, als Mittel der Gnade zu ıbrem Heile. 

Iſt diefe Darſtellung eine endlofe Wiederholung des 
Einen, denn die Wahrheit wiederholt fib ewig, bleibe in 
den verfchiedenen fortfchreitenden Momenten und im Gans 
zen immer Einheit, iſt fie chriſtlich und ſchriftgemäß, fo 
verdiente fie auch in einem Katebidmus ausgeführt jur wer ⸗ 
den, und dieß ift fie in meinem oben angeführten. Daß 
das Fatechetifche Verfahren großen Werth babe, leuchtet, 
abgefehen von der Heiligung des Gebrauches, dadurd ein, 
daß eine gewiffe Anfhaulichkeir und Bündigkeit für diefe 
Form Bedingung ift. Auch paßs ihre Einfale wohl zu den 
Unterhaltungen Jefu und überhaupt für die einfältigen Ser 
zen der Jugend und ben Unterricht derſelben. Mur müf: 
fen die Fragen nicht ein mwiderliches Einerlei darbieten, und 
dem Aufmerkffamen wird die große Sorgfalt nicht entgehen, 
welde ich hierin auf den Katechismus verwendet habe, — 
Wenn nun auch befonders der Lehrton und die Eprade 
weife in Anfprudy genommen wird, fo verſteht es fi vom 
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ſelbſt, daß einen Katechismus die Bünbigfeit, Anſchaulichkeit 
und Genauigkeit des Ausdruckes vorzüglich zieren muß. 
Denn das Gemüth ſoll mehr durch die Erörterungen des 
Lehrers nach der Ordnung des Leitfadens in Anſpruch ges 
nemmen werden, Ein chriſtliches Gemüth wird ſich leicht 
in einen chriſtlichen Umriß finden und ihn durch die chriſt 
liche Gewandtheit und Fülle zu durchdringen, zu beleud- 
ten, zu beleben wiſſen. Schwankende, laue, gleichgültige, 
unprophetiſche Seelen mögen ſich überhaupt nicht zu leh— 
renden Dienern Chriſti aufzwingen; denn wie das Reich 
Gottes nicht im gelernten oder erzwungenen Worten, ſon— 


“dern in der Kraft beſteht, fo hilft hier auch nicht Wellen, 


und Saufen, ja, es kann nicht (nach den vielerlei Begrif⸗ 
fen) erkannt, fendern es muß geiftlich gerichtet werben, 
und die Liebe Chrifti muß zur Lehre zwingen, Allen Uns 
berufenen bleibe das Evangelium im lichtvollſten Engelkleide 
eine Therheit. 

Solange nun noch nicht der Kirde ſchönſte Lehre und 
Sorache gefunden it, wird wehl für alle Karediismen das 
Wert Chriſti und feiner Apeſtel, wie es immer Werbild 
it, aub Grundwerte bleiben, Aus dem frifben, klaren 
Urquelle ift ja aud das ſchönſte, reinite, erquickendſte Waſſer 
gefloſſen. Mir bewundern mir Recht die Kraft der Rede, die 
Anſchaulichkeit, den Reichthum bei aller Kürze, die Mans 
nichfaltigkeit der Schrift. Nur die Anordnung bleibt dem 
chriſtlichen Gemürhe überlaffen, wie denn aud die richtige 
und unendlich reiche Auslegung demfelben allein möglich ift. 
Was ich in meinem Katechismus für das Vibelwort gethan 
babe, glaube id damit am entfpredenditen zu bezeichnen, 
wenn ich verfichere, theild in dem ganzen evangelifden Kar 
nen einen bewanderten Führer zu bieren befliffen geweſen 
zu fein, theils auch unbefümmert um die hergebradte, ven 
degmatifchen Syſtemen abhängige, umeimige, geiſt - und 
herzleſe Buchſtabenweisheit, melde die Schönheit, Kraft 
und Rülle der Schrift um Spikfindigkeiten halber überfieht, 
den Weg zum Vorbitde genommen zu haben, welden Jer 
fus in der Eröffnung der Schriften des Alten Bundes und 
die Apeitel in der Nuffaffung und Anwendung ebenderfels 
ben und der Ausiprüce mie des Lebens Chriſti gegangen 
find. Der Beind der Engherzigkeit, Jeder, welcher felbit 
erf.hren bat, wie vielfältig und fenensreih der Gebrauch 
der könliben Perlen aus dem Bibelgefhmeide geübt wer— 
den Eann, der da weil, wie mandherlei bald allgemeine, 
bald befondere Wahrheiten mit dem Bibelworte fi beitätis 
nen laffen, der die heilige, urkräftige, reihe und heitere 
Poeſie jeglidier Gattung in ber Schrift und die geiſtig 
fböne Bedeutſamkeit der ganzen evangelifhben Geſchichte 
bat ahnen und fdäßen lernen, der wird wahrhaft Erbau« 
ung am Schriftworte firden und bie Gaben fennen, melde 
zur gediegenen, fehriftmäßigen und chriſtlichen Auslegung 
unerlählih find, d. h. Begeiſſerung, Liebe alled Schönen 
und Wahren, und die einzige Untertügung dabei gewährt 
der Sinn für Dichtung und Philoſophie. Denn wie nothe 
wendig auch alle hiſteriſche Wiſſenſchaft zur Kenntniß der 
Sprache und der Zeit bleibt, ſo iſt es dech, mit ihr allein 
die Schrift erlennen zu woellen, nicht beſſer, als mit dem 
Herr, Herr ſagen das Himmelreich zu erſtreben. Der Fä— 
bigfte zu diefem chriſtlichen Bibelverſtaͤndniſſe war wehl früs 
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her zum Xheile Swedenborg, in neuerer Zeit vorzüglich 
VNovalis; und wer wirklid die Schrift nad allen ihren 
Reizen zu eröffnen verfteht, ift wohl ganz befenders Schlei— 
ermacher, welcher wie Jene die Gaben der chriſtlichen Pre« 
phetik empfangen hat. 

Man höre alfo doch auf, dieſe echt chriſtliche Hermes 
neutik dur den Namen ber allegoriſchen herabſetzen 
au wellen, und bedenke, daß auch Chriſtus der fhönfte 
Altegerifer war, der immer in Gleichniſſen redete, wenn 
auch nit immer in Parabeln. So aub Paulus. Denn 
was lieblih und wehllautet, wo das Sterblihe anzieht Un« 
ſterblichkeit, das ift hriftlich, nicht aber ſaftloſes, armfeli 
ges, aufgeſpreiztes Wiſſen, ungelente, unbebhülflide, bes 
fangene, berjlofe Kritik, welcher von der heiligen Mufit 
Nichts in das Ohr und in den Sinn kommt, welhe für 
die entzüdenden, fröhlichen Farben blind iſt. Wer für die 
pertifhe Schönheit, die unendliche Bildſamkeit und An— 
wendungsfähigkeit der Schrift, für den unerſchöpflichen 
Sorinqquell, in welchem immer neue Strahlen, immer 
fbönere Lichter und Bilder von Kraft und Schöne frei und 
lieblich einander drängen, keine Empfänglichkeit beſitzt, der 
meine nicht mit unfruchtbarer Wortweisheit den Geiſt be 
ſchwoͤren zu können, welcher zwar oft einem Prediger in 
der Wüſte gleicht, ja, in die Wüfte zum Faſten verwieſen 
wird, der aber unendlich gerechter, als die Schriftgelehrten 
und Phariſaer, den Weiſen und Klugen verbergen bleibt, 
den Unmündigen aber offenbar wird, welde dann verwuns 
dert rufen: fo bat noch kein Menſch geredet; woeher dieſe 
Meisheit, da er fie nicht in Schulen gelernt hat! Aber 
die Allegorif wird ven nun an auch im Proteftantismus 
eine Wahrheit fein. Denn was wäre ſchon die Natur 
ohne ihren Himmel, ihre Erde, ohne Tag und Nacht, 
ehne Frühling und Winter, ohne Land und Meer; mas 
der Menſch, ehne jene Urfchöpferfraft, und Geftaltgeben« 
be? So aud die Schrift, eine neue Schöpfung, welde 
aber aud ihre Sonne, ihren Mend, ihre Sterne, ihren 
Himmel umd ihre Erde, ihre Menfhen, Engel, ihren Wein 
und ihr Brod, ihre Mable und Tempel befommen hat. 
Wie flimmt ihr immer grünender und blühender Opferhain 
zu der traurigen Einöde der hergebradhten Eregefe, wie das 
überreiche, felbft alle Dichtung überftrahlende Leben Ehrifti, 
der nur im Himmelreiche feinen würdigen Preis finden 
kann, zu der gefühllefen Ungeſtalt oder buhleriſchen Schwat 
bhaftigkeit der gemöhnlichen Dogmatit! 

Stolberg a, H., 30 Sept 1833, €. Schüler, 

Rector am Seminare. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Petersburg, 9. Det. In Kurland ift durch ein Gonſiſtorial⸗ 
refeript bekannt gemacht worden, daß in Gremäfheit der neuen Kir 
denverorbnung in den evangeliſch⸗ Tutherifdien Gemeinden fieben neue 
Fefte kirchlich begangen werben follen: ein Xernbtefeft am erften Sonn 
tage nach Michaelis; ein Erinnerungsfelt an Lilther (Reformation 
feft), am 19, October oder an bem nächſtfolgenden Sonntage; «in 
Grinnerunasfeft an hingegangene Freunde, am Iepeen Sonntage vor 
Advent; wenn es eine Gemeinde wünfdht, der Tahrestag der Einwei⸗ 
bung ihrer Kirche (Kirchmeihfeft); Mortä Verkündigung; Johannes 
bes Taufers Feft; und ein allgememmer Bettag am erfien Mittwoch 
nad) dem erften Sonntage ber Kaftenzeit, 





Sonntag 3. November 





Nr. 174. 





Ueber das richtige Verhältniß, in welchem, befonders 
in Bezug auf driftlihen Glauben und religiöfe 
Wahrheit, der denfende Geift zu dem Gemüthe, 
die Vernunft zu den Gefühlen ftcht. 


Benn in unferen Tagen, in welchen Ratienalidmus und 
Myſticismus kampfgerüſtet einander gegenüberfiehen, und 
beide Spiteme unter den berühmtelten Theologen der proter 
flantifhen Kirche ihre Verfechter gefunden haben, mehrfach 
bie Frage angeregt wurde, ob man fih in Bezug auf 
&riftlihen Glauben und religisfe Wahrheit mehr den Ger 
fühlen hingeben , oder von der Vernunft ausſchließlich müſſe 
leiten und beftimmen laffen, fo ließ es fi mit, gutem 
Grunde vorausfehen, daß die am und für ſich felbit fon 
wichtige, befenbers aber jufelge der, durch jene Differenzen 
gegebenen Anregungen höchſt wichtige und intereffante Frage, 
nicht auf gleiche Weife werde beantwortet werden, und daf, 
während die Rationalıften die Rechte der Vernunft verfech« 
ten, die Myſtiker dagegen dem Gefühle das Wort fprechen 
würden, Und es war die um fo fiderer zu gemärtigen, 
da dieſe Frage unverkennbar zu den Wiegen beider Zpiteme 
jurükführe, und der Rationalidnud, .in Geltendmadung 
der Prävalenz der Vernunft, das Princip feines Syſtemes 
ebenjo verfiht, wie im entgegenitehenden Falle der Myſti⸗ 
cı9mus das feine vertritt. Ebenſo liegt es in der Natur 
der Sache, daß jede Partei der anderen es verübelt, daß 
fie entgegengefegter Meinung ift, und gewiß wird ſich noch 
mandyer Leer diefer Vlätter erinnern, mie übel es vor 
mebreren Jahren ein Verfechter des myſtiſchen Syſtemes im 
homileiiſchen Correſpondenzbiatte nahm, als Ruſt in Erlan⸗ 
gen die Behauptung aufgeſtellt hatte, doß dem Gefühie in 
Sachen der Religion nicht die erite, fondern zweite Ltelle 
anjumeifen fei. 

Einſender diefes, der weder dem einen noch dem anderen 
dieſer Spſteme ausfhlieitih jugerban ıft, ned weniger den 
Witra6 derfelben fi mag beizäblen laffen, der fi) nicht fiheut, 

als einen von denen zu befennen, die von dem myſti⸗ 
(den Jufallibilismus als weder kalt ned warm verſchrieen 
werden, und deren Münze darum, weil fie nur das Bild, 
nit aber aud die Umſchrift hat, noch niederer im Cours 


fteht, als die jener, welche, um ihres totalen Unglaubens 
und der fich berührenden Ertreme willen, Hoffnung zu eine 
fliger Belehrung geben — wagt es, und wenn aud nicht 
mit dem Schwerdte ded Geiſtes umgürtet, und wenn auch 
nicht durch das infallibele Schild der Orthoderie hieb⸗ und 
ſtichveſt, gleichwohl mir getreftem Muthe, den Palmjmeig 
in ber Hand, quer über das Kampfgefilde hin, einen Gang 
zu thun. Er trägt aber den Palmzweig der beregten, ges 
wichtigen Streitfrage wegen. 

Unmiderfprehbar ift es, daß die gwifhen Vernunft und 
Befühlglauben beftebenden Differenzen fib aus ſehr entfernt 
liegenden Jahrhunderten herſchteiben, ja man könnte fih 
verfucht fühlen, die Hypotheſe aufjuflellen, daß die &rös 
rung der Harmonie jwifhen Vernunft und Gefühl das 
ergentliche Erbübel fei, welches und ven dem eriten Mens 
fhenpaare angeftammt murde und nicht nur als die Quelle 
des vielen Unheiles angefehen werben müſſe, das über das 
menſchliche Geſchlecht Fam, fondern insbefondere auch als 
die nächſte Urfache der Trennungen und WParteitingen, wel⸗ 
che ſowohl in den alt« als neuteſtamentlichen Zeiten herbei« 
geführt wurden. Wenigſtens it fo viel gemiß, daß beide, 
Vernunft und Gefühl, fa in allen früheren &treitigkeis 
ten, melde die Kirche beunrubigten, fidy jederzeit antipes 
bifh bemwiefen, einander als Kläger und Beklagte gegen« 
überſtanden. Wir bemerfen, daß, fo vellitändig auch das 
Evangelium Chriſti felbit den Forderungen beider, der Vers 
nunft ſewohl als dem Befühle, genügt, doch fen bei 
Verbreitung:desfelben durd die Avoſtel jene innige Harmo⸗ 
nie geitört wurde, und daß, je nachdem in dem einen ober 
dem anteren entweber die Vernunft oder das Gefühl vers 
herrſchend war, deffen Sprache und Vorſtellungsweiſe auch 
vorzugsmeife den Stempel des einen oder des anderen trug; 
und insbefondere it Johannes derjenige Apoſtel, bei mel 
dem die Gefühle vorherrſchten. Dod tritt bei den Apo— 
fteln, auf welche des göttlihen Meiſters unmittelbare Bes 
lehrungen und deſſen Beifpiel noch fortwährend ihren Eins 
fluß behaupteten, dieſe Verſchiedenheit neh nicht in fo 
ftarren Gegenſätzen hervor, als bei jenen fpiteren Verun— 
einigungen über Lehre und Eultus, in welchen nicht immer 
das wahrhaft Vernunftgemäße, fendern weit dfter Dasjenige 
Kanenıfation gewann, was unverkennbar von Vorftellungen 
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ausging, bie ben Gefühlen accommebirt, als Nefultate ber 
Forſchung und als velllommen erhärtete Wahrheit geltend 
gemacht wurden. Schon zu den Zeiten der Kirchenväter 
galt der auch heutzutage oft angemwendete Grundſatz: nicht 
auf Gründe der Vernunft zu achten, wo das Gefühl durch 
vorgefaßte Meinung beftehen ward, und wenigftend auf 
richtig iſt Ambrofius, wenn er den Rath gibt: Te non 
capiat hereticus, quia potest de scripturis aliqua 
exempla proferre, neo sibi arroget, quod doctus 
videtar. (Com, in Luc, Lib. 4. Cap. 4.) Die Päpfte 
ftanden jederzeit auf Eeite des Gefühlglaubend, und indem 
fie die, auf Gefühle und das Bedürfniß des geängfteten 
Herzens prevecirenden Dectrinen cultivirten und angelegent 
at verfochten, eiferten fie fehr begreiflicherweife gegen den 
freien Gebrauch der Vernunft, gegen das freie Forſchen, 
und machten bie ſoeben allegirten Worte bes heiligen Am⸗ 
brofius befonders geltend, als Wiclef, als Huß, als bie 
Meformatoren des fechsjehnten Jahrhunderts unter Beru⸗ 
fung auf Schrift, richtigere Eregefe und Vernunftmäßig- 
keit für chriſtliche Wahrheit fiegreih in die Schranken tra 
ten. Diefe, die NReformatoren fochten vornehmlich unter 
dem Paniere der Vernunft, und mwellten nicht zugeben, 
daß man dem Drange des Gefühles folge, unbedingt folge, 
da wo ven dem Xheuerften und Seiligften, von Glaube 
und Wahrheit die Rede ſei. Durch wohlgeordneten Ger 
brauch der Vernunft gelang es ihnen auch leicht, wenig« 
ftens ver Hauptfahe nah, das Wahre vom Falfhen, und 
das GSörtlihe von den Satzungen der Menfchen abzufon« 
dern; und wenn fie Diefes ober Senes von ben, den Com 
eilien entnommenen und dem orthedoren Kirdenglauben zu 
eigen gemadten Theorieen beibehielten, fo ift der Grund 
hiervon kein anderer, als daß fie, noch ehe fie an das 
Prüfen kamen, nad den individuellen Bebürfniffen ihres 
Herzens und Gemüthes, und nad den Anforderungen ib: 
rer Gefühle ſich auf eine fo entfchiedene Weife für diefelben 
erklärt hatten, daß es ſich fpäter weniger darum handeln 
konnte, zu prüfen, ob dieſe Theorieen auf biblifhe Wahr« 
beit begründet und vernunftmäßig feien, als vielmehr, wie 
fie verfechten werden könnten; und es mödte vielleicht noch 
mit bem meilten Scheine unparteilicher Gerechtigkeit dem 
einen cder bem anderen von bdiefen würbigen Männern das 
vorgeworfen, und als dasjenige bejeidynet werden fönnen, 
was für die Sache der Wahrheit nicht eben förderlich war, 
daß fie ihre eigenen Gefühle zu ſchonen allzu geneigt 
waren. Luther, ber kräftige Luther felbft geftand: quoti- 
die sentio, quam sit abjiciendum grave res lon- 
gaevas conscienline et humanas illas consuetudines. 

Es kann für die Sache des reinen Ehriftenthumes, oder 
was gleichbedeutend ift, mwenigftens fein follte: des Protes 
ftantismus in Feinerlei Weife ald zuträglich angefehen wer« 
den, wellte man fih da ausfchließlich, mindeftens vorzugs 
weife den Gefühlen hingeben, wenn die religiäfe Wahrheit 
erkannt und befannt werden fol, Es kann und fell zwar 
nicht in Abrede geftellt werden, daß der Proteſtantismus 
ſelbſt nach feinem Principe ein mildes Hingeben an Ge 
fühle keineswegs ausſchließe, wir müjfen vielmehr das mit 
Recht als feine lebte Aufgabe bezeichnen, daß er, infofern 
er ſich als Urdriftenihum darftellt, den Gefühlen die höchſte 
Weihe geben und die Erkenntniß der Wahrheit im Glau- 
ben vollenden müffe; ebenfo wenig aber wird ed widerfpros 
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chen werben Können, und Fein echter Proteftant wird es 
auch widerſprechen wollen, daß es die Maffen bes Lichtes 
waren und nit Gefühle, durch welche die Neformatoren 
kämpften und kämpfen mußten, und daß es eben ber 
Kampf war gegen die Prävalenz der Gefühle, auf welche 
die Dogmen der karhelifhen Kirche größtentheils bafırt find, ' 
mas Quther und feine Freunde in die Schranken rief und 
daß ſonach, wie fehr man dieß aud von Geiteu des My— 
ſticismus zu verfegern und lächerlich zu machen fucht, die 
Grundlage des Proteftantismus, fein eigentlichftes Princip: 
freie Forſchen, forgfältiges Prüfen und Sichten, richtig 
gewürdigter Gebrauch der Vernunft fei; daß aber das ftarre 
Veithalten und Umklammern der Glaubensiehren mit den 
Gefühlen eine Annäherung an den Kathelicidmus und bef 
fen Princiv zur Folge haben müſſe, febald die Vernunft 
ausgefhleffen wird. Die Mutter des Karhelicidmus war 
italienifches Gefühl und trägt deffen Gepräge, die Mutter 
des Proteftantismus deurfhe Vernunft und hat deſſen Zeir 
den. Nur im Süden konnte jener ausgebildet und put 
im Norden diefer begehrt, ins Leben gerufen und erhalten * 
werden. Ja und bis auf die meuefte Zeit machte fi die 
Erfahrung geltend, daß der Süden mehr Neigung zu bem 
auf Gefühl bafirten Katholicismus, der Morden hingegen 
ju dem ihm entgegenftebenden Proteſtantismus bewies, denn 
wärmeres Blut, wärmeres Gefühl eint fid immer am liebe 
ſten mit dem wärmeren Klima. Aus gleihem Grunde, 
nämlich zufolge ihrer Hingabe an das Gefühl, können auch 
Maler und Dichter leicht zu katholiſchen Proselyten gemadıt 
werben, und Zacharias Werner z. B. gab ſchon damals, 
als er feine Weihe der Kraft fchrieb, deutlich genug zu 
erkennen, daß Luther's Weihe nicht die feinige fei; fein 
Proteftantismus fdeiterte an dem Verſuche, das Werk 
eines Mannes, das in dem entgegengefegten Elemente fein 
Dafein und feine Weihe gefunden hatte, dem myſtiſchen 
Elemente anzueignen. Hieraus aber geht hervor, daß bie 
Prävalenz der Gefühle keineswegs gerathen fdeine, und, 
abgefehen ven allem Anderen, wenigflens ben Preoteftantise 
mus gefährde. Die Erfahrung aller Zeit hat es aud ie 
wiefen, daß die Gefühle zufolge der ihnen eigenen Inclie 
nation zum Sinnlichen, dann, wenn fie nicht durd Eins 
wirkung der Vernunft geſichtet werden, jederzeit vom Pros 
teftantismug, der vem Sinnlichen abftrahirt, abführen ; ſe 
wie fie auch dargethan- hat, daß bie allein deminirenden 
Gefühle, neben Unwiſſenheit, Aberglaube, ftelger Nachbete . 
rei und tedtem Buchſtabendienſte jederzeit Bigettismus, Fa⸗ 
natismus, wenigſtens Unduldfamfeit gegen Antersdenfende 
bewirtten. Eben darum ift auch der Kathelicismus fo ums 
duldfam und verfeßerungsfüchtig, weil er die Sache des 
Gefühles jederzeit zu der feinen gemacht bat; wird aber 
toleranter, febald er die Vernunft zuläßt. Im Gegentheile 
ift der Proreftantismus feinem Principe, Beifte und Wefen 
nad) telerant, das Kortfbreiten zum Befferen ernftlid be 
gehrend, es nie aber gewaltſam erjwingen wellend, und 
wird nur undulbfam und verfegerungsfühtig, jedem Bert 
fhreiten und Fortbilden abhold, wenn er in myſtiſchen Oo» 
fühlglauben abirrt. Dadurd erklärt es ſich denn auch 
warum die Kampfe der Vernunft gegen Vernunft viemals 
grefie Brüche herbeiführten, wohl aber jederzeit bie Kämpfe 
des Gefühles, nicht mur gegen das Gefühl, fondern aud 
gegen die Vernunft, Denn regelrechte Kämpfe führen nie 
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bitterung, und wenn die Vernunft gegen Vernunft 
er und Gründe gegen Gründe aufgeftells und abge 
wogen merden, ift die Wahrheit immer ber iegerpreis 
und die Wahrheit des Beſiegten Troft. Die Wahrheit if 
ebjertiv und will demgemäß angefhaut werden, und eine 
Religion, welche die Wahrheit durd objective Anfhauung 
empfing, iſt Allen jugängig, die ihre eigene Vernunft ge 
brauden. Gefühle dagegen find Immer fubjectiv und fuͤh⸗ 
ren wohl zu fubjectiver Ueberzeugung, aber nicht zur ob» 
jectiven Wahrheit. Qubjective Ueberjeugung aber it, als 
foihe, für Niemanden zugängig, am wenigften für die 
Wernunft, die mad ebjectiver Wahrheit verlangt und rinat. 
Treten daher Vernunft und Gefühl einander entgegen, fo 
mag dus Gefühl nicht, die Vernunft aber kann nicht käm— 
pfen. Denn e$ findet die Vernunft ſich entgegengeſtellt feıne 
andere Waffe, als das infallıbele Schild mir dem Motte: 
dvaseua Eoro! So tritt an die Stelle des gebetenen, 
zur Wahrheit führenden Kampfes feindliche Erbitterung und 
ftarre Oppefitien. Ich brauche kaum zu erwähnen, daß die 
das Berhäliniß zwiſchen Katholicismus und Preoteftantise 
mus ift; es wird daber auch nie eine radicale Ausfähnung 
wiſchen beiden ſtattfindenz es müßte denn fein, daß ber 
Karbelicidsmus vermunft» und der Proteftantismus gefühls 
gläubiger würde, wo beide dann in der Mitte zufammen« 
treffen, eb zum Triumphe der Wahrheit, wollen wir vor 
jetzt dahingeſtelt fein laffen. Daraus geht aber zugleich 
berver, wie ſehr gefährdet die Ruhe im Schooße ber protes 
ſtantiſchen Kirche werden müßte, fobald man den Gefühlen 
in Sachen chriſtlicher Lehre und chriftlihes Glaubens die 
entiheidende Stimme jzuerfennte, und von ihr die Gränz« 
linie ziehen ließe, über welche hinaus die Wahrheit nimmer 
begehrt, nimmer gefuht, noch weniger gefunden werben 
fönne und dürfe, dagegen aber der Vernunft angeftammtes 
Recht, in Sachen des Glaubens mitzuftimmen, abfpräde, 
fhmälerte; daraus geht zugleich hervor, wie wenig gut dies 
jenigen bie proteltantifche Kirche berathen, die jede freie Bes 
wequng der Vernunft als dasjenige bezeichnen, ald dasjenige 
verfegern, wodurch das von Luther begonnene Werk gehins 
dert, ja aufgelöit werde, und die nicht eingufehen ſcheinen, 
daß fie durch Stillſtehen, wenn auch nidt das Epftem, 
dech das Princıp geltend machen, auf weldyen der römıfche 
SKarhelicismus auffußt. aA 
“Sowie es aber im Abſicht auf die Kirche der Fall ift, 
fo wird aud im Schooße der Staaten die Ruhe gefährdet 
und geflöre, ſobald man die Gefühle prädeminiren läßt. 
Weder in ihrem beiderfeitigen Principe, noch aud in ihren 
Dogmen haben Prereftantismus und Katholicismus dasjes 
mige, was den Demagogismus und Revelutionismus weckt 
und begünftigt; der Katholiciemus fo wenig wie der Pro 
teitantismus, infofern er nämlich nidt der rämifc)e it, der 
einen Staat im Staate bilder und die Unterthanen jweis 
facher Herrſchaft hingibt, wodurch nothwendigerweiſe Colli» 
fionen herbeigeführt werben müjjen, Bloß die Hingabe on 
bie Gefühle, melde das eine oder das andere Epftem mehr 
über weniger begünftigen und nähren, ift es, was für bie 
Rube der Staaten gefährlidh werden Fann. Und eben weil 
* Katholicismus, welcher auf Koften der nach Bertbildung 
Perlangenden Vernunft feine Lehrſätze ſtatuariſch macht, das, 
was er mit dem Namen religiöfer Wahrheiten bezeichnet, 
eß und allein mıt dem Gefühle umklammert und veftpält, 
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und weil in ben Befennern des katholiſchen Syſtemes, wenig 
ftens der größeren Anzahl nad, die Gefühle vorherrſchen, 
ja eft ausſchließlich herrſchen, hat jener, befonderd wenn 
er bereits in Romanıdmusd ausartete, weit mehr Neigung 
ber Zwietracht, dem Demagegismus zu begegnen, als der 
Proteftantismus, beſonders wenn er in Lurher’s Geiſte ges 
weiht blieb, und diefelbe Potenz, welde den Katholicidmus 
in religiöfer Hinſicht unbuldſam madıt, macht ihn aud pos 
litifh intelerant. Denn warmes Blut, ungezägelte Einbil« 
dungskraft, Gleichgültigkeit gegen Alles und Jedes, was 
die Vernunft bedingt, fordert und verbietet, ſowie rüdficht- 
lofe Hingabe an die Eindrüce des Gefühles gehört zu beis 
den, gebört zum Karholicidmus, gehört ebenfe aud zum 
Revolutienismus. Als ganz irrig muß es uns ſonach ers 
feinen, wenn man die Aufklärung verſchreit, als gefährde 
fie die Ruhe monarchiſcher Staaten; wir wagen vielmehr 
zu behaupten, daß im Gegentheile Licht und Aufklärung 
die beite Schußwehr, mehl gerade nicht gegen freifinnige 
Ideen, aber geaen den Revelutienismus fei, denn Vernunft 
und Eultur verlangen zwar nad dem Beſſeren, aber reißen 
defhalb das Gute und reifen es da am wenigften nieder, 
wo es ſchwer it, flatt des niedergeriffenen Guten das Er 
trägliche wieder aufzubauen, verlangen aud nichts Unmögs 
liches und haben bei ihren Ferderungen für die Zukunft 
immer ben Zuftand ber Gegenwart im Auge. Zu ſolchen 
Ertremen läßt fi der Menfh nur da binreifen, wo die 
uncultivirten Gefühle herrſchen, dem Willen als Geſetz gel 
ten, wo man ſich gewöhnte, die That immer vorhergehen 
zu laffen, dem Abwägen deſſen, was ihre Folgen fein und 
werben können. Wer fagen wollte, daß die franzöſiſche Ne 
velution ein Merk der Vernunft gewefen fei, wuͤrde die 
feinige verläugnen, denn der Tempel, den man damals der 
Vernunft auferbaute, war in der That eın Maufeleum, 
das man ihr in einer Zeit errichtete, in welder man’ keine 
Vernunft annehmen zu wollen entſchloſſen ſchien und eine 
gar bittere Satyre auf den damaligen Zuſtand in Brank 
reich. 

Ebenfo wenig aber, als wir uns in Sachen der Relis 
gion ausſchließlich den Gefühlen hingeben dürfen, ebenfo 
wenig dürfen wir uns ausſchließlich und unbedingt der Leis 
tung der Vernunft überlaffen, und würde diefen die detem 
minırende, ben Gefühlen dagegen faum eine mitberathende 
Stimme zugeitanden, fo geſchahe dieß keineswegs, ohne für 
Kirche und Stast neue Gefahren herbeizuführen, 

Nichte nur fehr ungeneigt und unmwillfährlih, in Sachen 
ber Neligion Etwas ohne Prüfung auf Treu und Glauben 
anzunehmen, fendern dabei auch aufgelegt, ohne viele Ilm» 
flände dasjenige zu verwerfen, was fie nach einiger Kraft⸗ 
anjtrengung nicht zu faffen vermochte, zeigt fih die Vers 
nunft. Wenn Erfleres uns vor mandıem Irrthume bewahrt, 
fo hält Letzteres uns oft aud wieder fern von dem Ziele 
der Wahrheit, wonad zu rıngen wir uns berufen fühlen. 
So wir aber aufrichtig fein wollen, können wir nicht ame 
ders, als zugeftehen, daß die chriſtliche Offenbarungslehre 
nad) ben biblifchen Urkunden fehr Vieles uns vorſtellt, mas 
wir nicht wegpbilofephiren follten, als wir auch nicht weg« 
pbilefopbiren körinen, was in Sachen ber Religien vom 
Wichtigkeit und dabei überaus tröftend und ermuthigend ift, 
wehin aber nleihwehl die Vernunft nicht reicht, was fie, 
wenigftens nicht vollftändig, erfaffen, deuten und begreifen 
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kann. Wenig übrig bleiben wuͤrde ven ben, bem Ehriften« 
thume eigenthümlichen Lehren, verlangten wir, daß jedes 
Dogma, und zwar jedes einzele für fib und außerhalb 
dem Zufammenbange mir dem Ganzen betrachtet, vor dem 
Richterſtuhle menſchlicher Vernunft volltemmen prebehaltig 
fein fellte, verlangten wir, daß jedes Individuum bei vers 
ſchiedenem Grade intellectueller Bildung , verſchiedener Geis 
fetrichtung, verfchiedenem Bedürfniffe eine gleidy überzeus 
gende Einſicht daven erlangt haben müßte, Mag ed auch 
noch fe eft verbaliter und realiter beftritten werden, gleich— 
wehl ıft, gleichwohl bleibt ed nur-zu gemih: Chriſti Lehre 
Eann und darf eingiq und allein im Geifte Chriſti und feis 
ner Apoftel aufgefaht und interpretirt werden; und wer bie 
Gränzlinien, melde jene ebrwürdigen Stifter des Chriſten- 
thumes felbit jenen, in wagendem Uebermuthe überfpringt, 
bört auf ein wahrer Zeune zu fein für chriſtliche Wahrheit. 
Darım eben fann aber aud das, was von einzelen Theo» 
logen oder ganzen Meligrensgefellichaften beftritten und ver 
worfen wird, eben fo wenig als entfchiedene Unwaährheit 
und JIrrthum angefehen werden, als das, mas ven ihnen, 
wenn auch mir noch fo ſtolzer Sicherheit, unter Vorgabe 
einer unbedingten Infallibilität gelehrt, den Völkern als 
eine norma lidei verfünder wird, darum als entſchiedene 
Wahrh it zu betrachten if, Mas man immer, fowehl in 
jesiger old voriger Zeit, ven Schlüſſen einer übelgeleuteren 
Dernunft ausgehend, genen eingele Degmen, bie in ber 
heiligen Schrift ihren Nachhall haben, eingewender bar, 
waren im Grunde Nichts als Hypoetheſen, angenemmene 
und ven Anderen verwerfene Hypotheſen, die vielleicht, mes 
nigitens im Auge eines Sorbiften, dem Scharfünne derer, 
die fie aufitellten, Ehre machten, keineswegs dagegen oft 
ihrem Gemüthe und chriſtlichen Sinne. So bat man durch 
ben Verſuch, die Wunder Chriſli und die theils mit feiner 
Geburt, theils mir feinem Tode zuſammenhängenden Ereig: 
niffe auf eine natürliche Weiſe zu eo» Haren, den Charakter 
des Heilandes und den Zweck feiner Sendung verdächtigt 
und berobgewürdigt, fo har man das Eigenthümlichſte und 
Erhabenfte des Chriſtenthumes: Chriſti Opferted, nad den 
Geſetzen ded Gewöhnlichen abaeurrheilt, fo hat man die in 
der Schrift beſtimmt und Har ausgeiprediene Lehre ven der 
Merföbnung und Nedirfertigung geradezu und unbedingt 
aufgegeben und den Sünder in demfelben Augenblice auf 
eigene Kraft zurüchverwiefen fehen wellen, wo er zum Ver 
wußtiein feiner Schwäche gelangte; fo hat man nedy meh 
reres Andere bezweifeln mellen, was dem fremmen Glauben 
lieb und theuer war, werin unfere Vorfahren Troſt und 
Erhebung fanden, ohne aud nur von Ferne an Erſatz zu 
denten. Man hat behauptet: es dürfe dem Zweifeln Nichts 
zu beitig fein, man bat verlangt, der Glaube bürfe durch 
bindende Mormen auf keinerler Weiſe beengt werden, man 
bar es für ein Unding verfchrieen, ned ver dem freien 
Forſchen belimmte Schranken anerkennen zu müffen, inner 
balb melden allein der freie Ferſcher ſich bewegen dürfe, 
Und während fe mander Ulrra»Qupranatpralift alles Alte 
veftgehalten wiſſen wollte, eben weil es alt war, hat dar 
pegen, im das entgegengefekte Ertrem verfallend, der Litras 
Rationalismus aus demfelben Grunde alles Alte verwerfen 
ju müffen geglaubt; man hat gleichgültig den heiligen Duft 
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meggehaudit ven der hehren Bluüthe bes Glaubens und in 
der Verarmung feinen Reichthum geſucht und gefunden. 
Aber was war die Folge von felbem unbemeffenen Grübeln, 
Zweifeln und Wegwerfen? Frivelität, Zertrennung, Trefts 
Iofigfeit und moralifhes Verderben jeder Art. Sie, die 
font glüdlid waren in ihrem auf Autorität beruhenden 
Glauben, aber weder die Veritandeskraft, neb auch Luit 
und Verlangen harten, dem kühnen Fluge Anderer zu fol 
gen, (nd dadurd zum traurigften Indifferentismus, zum 
verderblichſten Unglauben verleitet worden, und unfere Zeit 
leider, aufrichtig gefagt, an feinem größren Lebel, ald an 
diefem, daß man nice mehr, mweniaftens nicht mehr mit 
Sicherheit weiß, was man als Wahrheit nelten laffen, mit 
freudigem Glauben umfaffen dürfe. — Demnad) kann es 
denn Eeinem Zweifel unterliegen, daß ber Vernunft in Saden 
des Glaubens ebenfo wenig eine ausſchließlich entfdeidende 
Stimme jugelanden werden dürfe, als den Gefühlen, be 
fonders dann, wenn fie mit jener Anmaßung auftritt, die 
dem milden, verföhnenvden Geiſte entgegenftebt, mit welchem 
Jeſus felbit feine Lehre verkündete; befonders da, we fie 
denjenigen dienſtbar ıft, die Alles mit profanen Händen zu 
betaften für die Aufgabe des rationalen Theologen, und 
das: mit eigenen Augen Sehen, für das Ariterion chrifke 
licher Wahrheit halten; die es nicht begreifen, wie man 
ftatt eın Herr des Glaubens zu fein, ſich zu einem Benof- 
fen der Freunde gläubiger Seelen hingeben möge. 
(Beſchluß folge.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Brüffel, 15. Sept. Die hieſtgen Blättet theilen nunmehr 
auch das Schreiben des Königs Leopold an den Papft mit, welches 
die Antwort Er. Heiligkeit (A. . 3. Nr. 170.) oeranlafte. Es 
lautet, wie folgt: „Deiliger Bater! As Ih Mic vor einem Jahre, 
von der Worfebung und dem Wunfche ber Nation berufen, in bie 
Mitte des belgiſchen Volkes begab, um Mid ganz frinem Schic lal⸗ 
—8 wibmen, war es eine Meiner erſten Sorgen, mit dem heil. Stuhle 
dleuniaft die Verbindungen wieder anzuknüpfen, welche durch die po: 
litifchen Ereigniſſe augenblicklich unterbrechen waren. Ueberzeugt, daß 
die alten gütigen Gefinnungen der Pipfte für ein Velk, welches ſich 
zu allen Zeiten durch feine Anbänglichkeit an die Heligion feiner Bor: 
fahren, und durch feine fromme Dingebung für bad verehrte Ober- 
haupt diefer Meligion fo fehr ausgezeichnet bat, nicht erfähöpft waren, 
und überzeugt, daß die dem Eathotiichen Gultus durch bie Gonftitution 
des unabhängigen Belgien gegebenen neuen Bürgfchaften dem beiligen 
Stuhle nur angenehm fein, und ben Augenblid, wo tr Beloien ame 
ertennen würde, nur befchleunigen könnten, halte Ich eine Perfon 
auserfehen, welche Ew. Hriligkeit Meine Ihronbefteigung anzeigen, 
und zu gleicher Zeit den Musdrud Meiner aufrichtigen Münfdhe und 
Meiner Kreundfcaft überbringen follte. Unvorhergefehene Umftände 
allein verbinderten die Abreife Meines Geſandten. Da ſich jedt die 
Verbättniffe gitielicher geſtaltet haben, und Ich Em, Heiligkeit einen 
unzweibeutigen Beweis Meiner Geſinnungen zu geben münfdhe, fo babe 
Ic) den Vicomte Ghartes Vilain XIV, zum auferordentlichen Geſand⸗ 
ten und bevoilmächtiaten Minifter an Ihrem Hofe ernannt, und ihr 
beauftraat, Em. Deiligfeit ausjubrüden, weichen Werth Ich auf Iört 
Bene lege und wie fehr es Mir am Herzen liegt, alle girint 

eftrebungen zum Wohle dei beigifchen Volkes ausfchlagen zu FON, 
und ibm die Bohlthat der Gebete und Segnungen Ew. —3— aus 
guenden, Mit diefen Gefinnungen verbleibe Ich Ger. igtett 
guter Bruber und aufrichtiger Freund. Brüſſel, 22. Auguſt 1832. 
(ge) Leopold. 
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Nr. 175. 





Ueber das richtige Verhaͤltniß, in welchem, beſonders 
in Bezug auf driftlihen Glauben und religiöfe 
Wahrheit, der denfende Geift zu dem Gemüthe, 
bie Vernunft zu den Gefühlen ſteht. 

| (Beſchluß.) 

Auch in Abſicht auf die Ruhe und den Frieden der 
Staaten ebenſo, wie in Abſicht auf die Ruhe und den 
Frieden der Kirche muß bie ausſchließliche Hingabe an die 
Dernunft, inſofern fie fih in Sachen der Religion allem 
Pofriven abhold bezeigt, als etwas Gefährliches bezeichnet 
werden. Wir haben zwar allerdings bereits früher ſchon 
geltend gemacht, dab da, mo die Vernunft gebietet, von 
Demagogismus und Revolutionismus nimmer eine Spur 
gefunden werden Fönne; das iſt aber gleichwehl nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß, wo man ſich ohne Müdfiht und 
Beihränktung den Eingebungen der Vernunft überläßt, wo 
Zweifel gegen bie erhabenften Lehren des Ebriftenthumes 
Platz greifen und diefe Zweifel gefliffentlich gebegt und ger 
pflegt werben, wo man das Heilige profanirt, ohne Etwas 
dafür zu bieten, mas an ſich Gehalt und ald Wahrheit 
— und Nachweis bat, gar leicht jener beklagens⸗ 
werthe Indifferentismus oder gar jener fluhmwürdige Atheis⸗ 

mus Nahrung finde, welcher jede, auch die letzte Schranke 

mit deckem Troge überfpringt, die den freifinnigen Forſcher 
von dem Haufen gejehlofer, demoralifirter Breigeifter abfen» 
bert; und der Gedanke: es it kein Gott, keine Ewigkeit, 

Beine Vergeltung, in welchem die Zmeifelfucht zu enden 

pflegt, gibi der Fafterhaftigkeit micht weniger reichliche Nah 
rung als Shwärmerei, Fanatismus und jenes ſich Verlaf- 
fen auf Ehriki Werdienft, weiches der forglofen Hingabe 
an Gefühle folgt. Richts aber wirkt madtheiliger ein auf 
bie Mube, die Wohlfahrt eines Staates, als Srreligiefität 
und Immoralität bes Volkes; davon zeugt nit nur bie 

Gefdichte voriger Zeiten, fondern aud die Erfahrung die 

ſes unferes vielbewegten Säculums, 

Was ift es denn nun aber, wenn meder das Cine noch 
das Andere präbeminiren darf, und die auffchlieklihe Bin 
gabe an Vernunft ebenfo ir it, als jene an die 
Gefühle, das richtige Verhältniß, in welchem beide zu ein 


ander ftehen und mas haben beide beizutragen, daß das 
Kleinod göttlicher Wahrheit errungen und erhalten werde? 
Einfender diefed will verfuchen, feine Meinung in nads 
ftehenden apheriftifhen Sägen näher darzulegen. 

1) Die Offenbarung ift die alleinige Quelle, aus mels 
her die Wahrheit entnemmen, die Vernunft die alleinige 
Kraft, mit welcher fie erfaßt und gewonnen werben kann. 
Durd die Vernunft wird das Geſchenk göttlicher Offenbar 
rung -Eigenthum des menfchlichen Gemüthes, und die Of: 
fenbarung wird Neligien, fobald jene die Wahrheit erfannt, 
diefes fie empfunden hat. 

2) Die Vernunft ift berechtigt, überall Wahrheit zu 
ſuchen, das Gemüth berechtigt, nicht überall Wahrheit zu 
finden. Daher muß es der Vernunft verftatter fein, in 
jegliches Gebiet hinüberzutreten, von wannen fib ihr Ofr 
fenbarung, ſowohl mittelbar al$ unmittelbar, anbietet, und 
das als Wahrheit anzuerkennen, mas keinen Wiberfpruch 
findet in der Weltorbnung, melde fie beobachtet, in der 
Geſchichte, auf welche fie zurädgeht und in dem Begriffe 
der Gottheit, welchen fie aufftelt. Die Wahrheit war im» 
mer in der Welt, und auf puren göttliher Wahrheit 
ftoßen wir überall; in den jüdıfchen Offenbarungslehren for 
wohl, ald in den Mythen der Römer und Griechen, in 
Religionsfgftemen der nordifhen Völker, wie in jenen der 
Veweohner des fernen Ganges, in den Lehrſätzen der prote— 
ftantifchen, wie in jenen der Eatholifchen und griechiſchen 
Kirche, bei den Nechtgläubigen, mie bei den Ketzern, in 
ber heutigen mpftifchen, wie in der heutigen rationaliftifhen 
Theologie. Aber die Wahrheit gleicht dem Silber, reichlicher oder 
fpärliher in Quarz; und anderem werthlofen Gefteine verborgen, 
aus welchem es erjt vermittelft einer forgfältigen Läuterung 
berausgefihmoljen und gewonnen merden muß. — Ebenfo 
muß es aber auh dem Gemüthe verftatter fein, nicht in 
Allem, was die Vernunft aufgeſucht, als Wahrheit ange 
rühmt, dem Gemüthe angeboten bat, Wahrheit zu finden; 
ed mufi bereits geläutertes Metall fein, wenn ed den Werth 
des Errungenen anerkennen fol; eder ohne Bild; das Ger 
müth kann ſich nur dasjenige aneignen als Wahrheit, mas 
fi demfelben zufolge feiner erhebenden, erquidenden, trös 
ftenden und heiligenden Kraft als ſolche nachweiſt, und es 
ift das Gemuͤth im Grunde nicht weniger als die Vernunft 
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ein Probirftein für das Wahre. Wahrheit ift ſonach nur 
ba zu finden, wo biefelbe Sache ſich zugleid der Vernunft 
ugängli und Mar, den Forderungen einer folgeredhten 
rerpwennigkeit entfprechend, darftellt, zugleich aber auch 
als das Gemüth ergreifend, feinem Vedürfniffe genügend 
ſich nachweiſt; wo das Erkennen gleihfam im Empfinden 
endet und in ihm feine Weihe empfängt, die Gefühle aber 
aus bem Kreife dunkeler Ahnungen in das Gebiet des Be 
mußtfeins und der Anfhauung hinübergeführt werden und 
von der Erkenntniß Wefen und Geftaltung nehmen. Was 
die Gefühle ohne Sichtung der Vernunft, mas die Ver 
nunft ohne Apprebation des Gefühles annimmt, wird fi 
nie vollfommen auf Wahrheit zurücführen lajfen. 

3) Wollen wir uns das Verhältniß, in melden die ins 
tellectuelle Kraft im Menſchen zu dem Gefühlvermögen, bie 
Vernunft zum Gemüthe ſteht, bildlich vorftellen, ſo ver- 
gleihen wir fie zweien Ehegatten, die zwar gleichen Zweck, 
nicht aber gleihen Beruf und gleihe Verrichtungen haben, 
Die Vernunft prüft, was errungen werden fell, erringt 
und eignet fih an, was die Prüfung aushielt, das Ges 
fühl prüft, was errungen ward und bewahrt das Errungene. 
Sjene bringt die köftlihe Habe nah Haufe ald Frucht ihrer 
Mühen, diefes waltet damit und bereiter uns den himm⸗ 
lifhen Segen; jene will immer mehr erringen, diefes iſt 
immer zufrieden mit dem Errungenen. Und fo find beide 
gerade dann am innigiten verbunden, wenn feines in das 
Gebiet ded anderen feinen Wirkungsfreis ausdehnt und je 
des das thut, wozu es ſich berufen fühlt. 

4) Beide, fowohl Vernunft als Gefühl, betrachten bie 
göttlihe Offenbarung, deren Urkunde die die heilige Schritt 
ift, als die Grundlage aller hriftlihen Wahrheit, jene, weil 
fie des Einfluffes eines erleuchteten Lichtes ih bewußt wird, 
das von ihr ausgeht, diefes, weil ed den Einfluß einer trös 
ftend erquickenden Wärme wahrnimmt, bas ihr entftrömt. 
Aber das Gefühl hält ſich zunächſt an den einfachen Inhalt 
der Evangelien, weil biefe mehr reine Religion lehren, wäh 
send die Vernunft fi mehr an die Schriften der Apoitel 
anſchließt, weil folhe mehr Theologie enthalten; mit an« 
deren Worten: weil jene mehr das Gepräge göttlicher Weis, 
Kir biefe mehr das Gepräge menfhliber Auffaſſung und 

ehrmweife an ſich tragen. Vernunft wie Theolonie begehren 
abzuſchließen mit der Wahrheit, Gemüth wie Religion has 
ben ſchon abgeſchloſſen. Daher ift das, was die Vernunft 
ihr Eigenthum nennt, nidt an und für ſich felbft Eigen: 
thum des Gemüthes. Das Gemüth erkennt vielmehr die 
Errungenfhaft des Beiftes nur dann an, wenn fie ihm 
mehr in Form der Religion, als in Form der Theologie 
angeboten wird, menu fie fi mehr als ein abgefchleffenes 
Ganzes, denn als lodere, unzufammenbängende und unver 
bürgte Hypotheſen darſtellt. Was der Vernunft ein Gegen⸗ 
ftand langjähriger, forgfältiger Prüfung war, wird dem Ge 


müthe, fobald es ihm zugebracht worden ift, fobalb es das. 


felbe aufgenommen, als Wahrheit anerkannt hat, ein Ge— 
genfland des Glaubens. 

5) Die Befchlüffe der Concilien, die Symbole, die Ber 
fenntnißifchriften dev Kirche find Mefultate der Forſchungen 
des Geiſtes, wenn gleih nicht Endrefultate, Die darin 
ausgeſprochenen Lehrfage genügten den Anforderungen ber 
Vernunft, fie genüugten den Bedürfniffen des Gemüthes und 
beide bezeichneten fie daher als dasjenige, worin die hrift: 
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lie, bie bibliſch j/ evangeliſche Wahrheit ſelbſt ſtehe. So 
wurde die Errungenſchaft des Geides ein Eigenthum des 
Bemüthes, und das Reſultat chriſtlicher Forſchung ein Ges 
genftand des Glaubens. Beide, Vernunft und Gemüth, 
hatten im biefem Augenblide das gemeinfhaftlihe Bedürfs 
niß befriedigt; der Geiſt war zu einer neuen Stufe des 
Lichtes und der Erkenntniß gelangt, das Gemüth hatte hö⸗ 
beren Treit empfangen und fühlte fi näher der Seligkeit, 
die fein ftilles, unabläffıges Sehnen if. 

6) Halten wir die Vernunft für berechtigt, bei den 
Zweifeln, welche fie felbft im die Errungenſchaft ihres vori» 
gen Wirkens fest, nochmals auszugehen nah dem Gute 
der Wahrheit, fo wird das Gemürh fo lange berechtigt fein, 
alles Einfeitige und Halbe auszuſchließen, und alles das 
jenige abjuweifen,, was bie Vernunft fid aneıgnete, bevor 
fie eine höhere Stufe der Erkenntniß errang, mas daher 
auch nicht mehr tröftende, belebende und befeligende Kraft 
zu äußern vermag, als dasjenige, was es dagegen aufge 
ben fol, Nur allein für das Beſſere darf, kann und will 
es fi) des Buten begeben; mas aber das Beſſere fei, dar 
über entfcheider, infofern ſolche Entfheidung begehrt wird, 
das Gefühl leihe und beflimmt, und läfıt das Gemüth nie 
lange in Ungewißheit, eben darum, weil das in der Jdee 
als wahr fi Ankündigende ſich ebenfo auch in der Anmwen- 
dung ais wahr nahmeifen muß. Auf jeder Stufe menſch⸗ 
licher Erkenntniß ruht die Wahrheit im. Glauben aus, und 
was das Gemürh einmal ald Gegenſtand des Glaubens ums 
faßt, wird ihm heilig durch eine höhere Weihe, die es da« 
durb empfängt. Aber für die Mernunft gibt ed weder 
Ruhe noch Siillſtand, fo lange die Stufe, auf melde fie 
den Glauben emporgeführt, noch eine andere, höhere folgt; 
fie Bann ſich nicht dazu verftehen, mit dem Errungenen fidy 
zu begnügen, fo lange fie Raum findet, nad dem Befferen 
zu fireben; fie kann am mwenigften für die Erzeugniffe ih⸗ 
rer eigenen Arbeit und Anftrengung eine ſolche unbedingte 
Hochachtung fühlen, daß fie es für unerlaubt erachten fellte, 
bei gereifterer Kraft nochmals an. diefelben bie beffernde 
Hand zu legen und nochmals zu mobdificiren, bald wohl gar 
wegzuwerfen, wo Lehrſätze fib vorfinden, melde ben Ans 
forderungen, den Geſetzen des Wahren nicht mehr genügen, 
vielmehr bei näherer Beleuchtung als ein Bächlein eriheis 
nen, das zu dem reinen Verne der göstlichen DOffenbarun- 
gen nicht zuräcdführt. . 

7) Da die Beſchlüſſe der Eoncitien, die Symbole, die 
Belenntnißfchriften bloß Früchte der Forſchung find, melde 
die Vernunft angeftellt bat, fo können fie auch keineswegs 
unbedingt al® Quelle der Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit 
angefehen werben. Wohl nicht zufolge der zu Grunde lie 
genden biblifchen Dffenbarungslehren, wohl aber zufolge ber 
Einkleidung und Interpretation können fie Irrthümer ent 
halten, fie können ſelbſt Cehrfäge in ſich faſſen, melde mik 
der Offenbarung in Widerfpruch Neben, und fi mit dem 
nicht vereinbaren laffen, was nad) diefer als unbehreitbare 
Wahrheit anerfannt werden muß. Die Vernunft hat das 
Recht, hat [bon nad dem von Tertullian geltend gemach · 
ten Grundſatze: ⸗»quodeunque adversus veritaleın sa 

it, hoc erit haeresis, etiam vetus consuetudot, 
das volle Recht, ſolche Irrthümer auszjufheiden, und an 
die Stelle offenbar falſcher Interpretationen ſolche zu ſtel⸗ 
len, welche den Anforderungen einer unbefangenen Eregilt 
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nicht nur volftändiger genügen, fondern aud in richtigerem 
folgerechteren Zufammenhange mit demjenigen ſtehen, was 
man unbedingt al6 Wahrheit anerkennen muß; und fie darf 
fidy bei folder Ausfbeidung Feine Parteilichkeit zu Schul. 
den fommen laſſen, ſohin auch jene Lehrſätze nicht ſchenen, 
melde Säulen find, auf welche wieder andere ſich lügen. 
Denn das Heilige wird nur dadurch heilig, daß es wahr 
ift und al wahr anerfannt werden muß, darum, weil es mit 
dem anerkannt Wahren nicht im Widerſpruche fteht. Aber 
fein Pehrfaß darf angenommen oder verworfen werben, es 
fei denn aus jureichendem Grunde; fo wenig alfo darum, 
weil es in den fymbolifhen Büchern ſteht, als darum, 
weil es Lehrſatz eines Haretikers war. Beide, ber Onoftis 
ker und der mir dem Prärogative: rechtgläubig bezeichne— 
ten Kirche, beide, Auguftins und Pelagius, beide, Arrius 
und Arhanafius, beide, Luther's und Ealvin’d Meinungen 
waren Ausflüffe der menſchlichen Geifteskraft; beide kann 
die Vernunft darum beibehalten oder fidh wieder aneignen, 
beibe verwerfen, um einer dritten zu folgen. Der foge 
nannte Kirchenglaube hat weiter Nichts voraus, als daß 
er, bis der Geiſt ein anderes Nefultat errungen, des Ger 
müthes heiligftes Eigenthum bleibt und innen in dem Hei⸗ 
ligthume ſelbſt feine Wohnung hat, während, was nod) 
Gegenftand der Prüfung ift, was nod feine allgemeine 
Anerkennung fand, ausgeſchloſſen bleibt. 

8) Wenn die Vernunft ſonach ein weites Feld der For⸗ 
ſchung ver ſich har und in jedes Gebiet hinübertreten darf, 
um Materialien für den Ausbau des chriſtlichen Glaubens 
gebäudes aufzuſuchen, fo würde fie doch ihr Werk in dem 
Augenblide, wo fie aufbaur, wieder zerſtören, würde ſich 
wenigftend ganz unberufen, ja unfabig zu foldem Baue 
erklären, wollte fie defhalb jene Materialien, welde fie 
bisher verarbeitete, als ſolche bezeichnen, die zu ſolchem 
Aufbaue untauglidy feien. Diefe Materialien, melde von 
beiden, von der Vernunft wie von dem Gemüthe, als Theile 
chriſtlicher Erkenntniß, chriſtlicher Wahrheit, chriſtliches Glau⸗ 
bens bezeichnet find und die Gewährſchaft der Zeit für ſich 
haben, find und bleiben immer diejenigen, nad melden die 
Bernunft zunächſt zu greifen bat, wenn fie auf und mei« 
ter bauen will. Wenn ja das Gebäude der chriſtlichen 
Theologie fi ald unhaltbar nachgewieſen hat im Laufe der 
Zeiten, fo iſt ed nicht zu verfennen, daß dieſe Unhaltbar- 
keit nicht zunächſt auf dem gelegten Grund und die vera 
beiteren Materialien zurücdgeführt werden könne und dürfe, 
Es bedarf keineswegs einer neuen Hermeneutik und einer 
neuen Eregefe, um einen neuen Grund zu legen, denn ber 
Grund, welden die Eregefe bereits gelegt bat, ift gut und 
dauerhaft. Es bedarf auch feiner neuen Materialien, um 
auf diefen Grund zu bauen; die Materialien find da, ent 
ipreen dem Bedürfniſſe vollkommen, find bereits guch über- 
arbeitet und zugerichtet. Die Unholtbarkeit des chriſtlich 
theologiſchen Cehrgebäudes ift vielmehr darauf zurückzufuh⸗ 
ren, daß man nicht geſorgt hat, mit gehöriger Umſicht das 
Gebäude dem Grunde anzufügen, daß man die Theile nicht 
ns richtige Verhälmif zum Ganzen geftellt, daß man fi, 
um die Theile zu einem Ganzen zu vereinen, nicht der 
schten Bildungsmittel bedient hat, und bei dem Fortbaue 
mehr dem nächſten Bedürfniſſe abzuhelfen ſuchte, als mit 
tegelrechter Confequen; einen weife angelegten Plan zu ver: 
folgen ftrebie, wodurch, was unvermeidlich war, ein den 
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guten Geſchmack beleidigendes Flickwerk entftanden ift, zu⸗ 
folge welchem das chriſtliche Tehrgebäude felbft der. Idee der 
Einheit entfrember fein. Das Gemüth zwar wird durch 
den Mangel an logifhem Zufammenhange, welcher die Ver 
nunft zu fläts ermeuertem Dingen anregt, meit weniger 
empfinblid berührt, fobald die ald Begenftände des Glau— 
bens gewürdigten Lehren nur jenen Bebürfniffen genügen, 
die es zunächſt hat, beruhigt ſich aber gleichwohl da am 
leichteften, mo das Schöne und Harmoniſche mit dem Nuͤtz⸗ 
lihen und Nothwendigen vereint if. Die Gefühle find 
jwar immerdar geneigt, auf die Eeite des Alten, Gemohns- 
ten, Bequemen, Troftbietenden zu treten, wo das unge 
wohnte Nene zu Geltung gebradht werden fell, und firäw 
ben ſich gegen alles Niederreifien ohne Ziel und Zweck, das 
fie heimathslos zu machen dreht; fühlen fi aber gleidy 
wohl nur dba wohl, wo Alles zweckmäßig geordnet und eins 
gerichtet ift. Das gläubige Herz bedarf zwar keineswegs 
des Schauens, freut fi aber gleichwohl, wenn bdasfelbe 
Element, das wohlihuende Wärme gibt, aud Licht und 
Klarheit um ſich her verbreitet. 

9) Kein Lehrfatz der Kirche bilder ein für ſich beſtehen ⸗ 
bes Ganzes, fondern ift nur ein Theil des Ganzen, ein 
Stein ven denen, aus melden das Gebäude chriftliches 
Glaubens zufammengefegt if. Das Ganze und bie Theile 
muß daher auch in, ſich gegenfeitig erläuternder, Wedhfel- 
wirkung ftehen, in der Art, daf das Ganze dem Epeciel- 
len, das Specielle dagegen wieder dem Ganzen licht, Be 
deutung und Nachweis gibt; und ein Religionsſyſtem em« 
pfieblt fih nur dann, trägt nur dann das Gepräge ber 
Wahrheit, wenn die Nothmendigkeir des Einzelen zum 
Ganzen fi unmiderfprehbar nachweiſt, und durch ein ger 
naues Ineinandergreifen der Theile jenes ſich ausbildet und 
abrundet. So ftrömen aud die Strahlen der Sonne alle 
nad einem Centralpunfte bin, und von biefem firömen die 
Stahlen wieder aus; das Ganze erhält hier wie dort fein 
Dafein durd die Theile, die Theile aber find nur Etwas 
durch das Ganze. Bezeichnen wir nun die Wahrheit als 
den Eentralpunft, in welchem alle Strahlen fi einen, fo 
find fowehl die Erkenntniß, melde von der Vernunft au: 
gebt, als der Glaube, welcher fib an die Offenbarung an« 
fohlieft und mit dem Gefühle umfaßt wird, die Strahlen 
felbt; denn wie die Offenbarung von dem Centralpunkte 
ausftrömt, fo ergieien fib die Schlüſſe der menſchlichen 
Vernunft nad dem Centralpunfte bin, und von einem Be 
vorzugen bed einen oder des anderen kann in keinerlei Weife 
die Rede fein. Wo ſolche Wechſelwirkung nicht ift, ent⸗ 
ſtehen Eden, Lücken und alle jene Unregelmäßigfeiten und 
Widerfprühe, in welchen fi Zweifel und Ungewißheit veft« 
vo seh aus melden Contreverfe und Parteiungen bervor 
geben. 

10) Riegt nun aber endlih ein überaus reicher Troft 
für das Gemürb in der Ueberjeugung, daß die pofitiven 
Lehrſätze des befannten Glaubens einettheild auf göttliche 
Offenbarung, anderestheils auf Vernunftmäßigkeit beruhen 
und fonadb an und für fib, und in jeder Hinfibt Wahr 
heit ferien; und berubige fid dagegen die Vernunft nice 
eher, bis fie das, was die Offenbarung verfündet hat, ſich 
aneignete, und aus den einzelen Theilen desfelben ein ihr 
genügendes, wohlgeordnetes und jufammenbängendes Ganze 
beranbildete „ fo ift #8 unverkennbar, daß beiden, ben Ger 
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fühlen, die im Dienfte des Gemüthes ftehen, fo gut wie 
der Vernunft um das Beſſere zu thun fe. Beide haben 
ein Ziel, beide auch einen Zweck des Strebend, nur äußert 
es fi bier mehr activ im Erfaffen, dort mehr paffıv im 
Veſthalten. Da aber, mo Gemärh und Vernunft, Gefühl 
und Erkenntnis fo in Eins verſchmelzen, daß beide zufrier 
bengeftelt find, vollendet fi die Wahrheit. Und diefe 
Vollendung wird die Babe der Zukunft, das yapayıra der 
Verklärung zu einem befferen Zuftande in einer höheren 
Welt fein. 

Ich ſchließe mit den Worten Auguftin’s: modo eniın 
salus nostra in spe, nondum in re, nonduın tene- 
mus iam, quod promissum est, sed venturum spe- 
ramus. Fidelis autem est, qui promisit, non te 
fallet, tantuın noli deficere, sed expecta promis- 
sionem; non enim novit fallere veritas, Tu noli esse 
mendax, ut aliud profitearis, aliud agas. Tu serva 
fidem et servat ille pollicitationem. Si autem tu 
non servavaris fideın, tu te fraudasti, non ille qui 
promisit. 

@. x. ꝙ. 


Die Heilige von Kaltern. 


Zwiſchen Boten und Salum, am Abhange des Bebir- 
ges, liegt das romantıfbe Kaltern, das in diefem Augen» 
blide von nahe und fern ein Ziel frommer Pilger iſt. Täg- 
lich find Hunderte dort anmwefend, die zu Wagen unb zu 
Buße ankommen, um die weitberühmte Heilige zu fehen, 
und an ihrem Lager ein brünftiges Gebet zum Himmel 
emporjufchiden. Die Heilige ift Maria ven Merl, Tochter 
eined Gutsbeſitzers allda, ein junges Mädchen von unge 
fähr zwanzig Jahren, das fid nun ſeit mehreren Monaten, 
Einige fagen feit einem halben Jahre, in einem feltfamen 
Zuftande befindet. Maria liegt mit offenen Augen und ges 
falteten Händen im Bette, ohne Etwas von Allem, was 
fie umgibt, zu fehen oder zu hören, und ohne die mindefte 
Nahrung zu ſich au nehmen, mit Ausnahme des Saftes 
einiger jerdrüdten Trauben, oder einer Citrone. Sie fpricht 
nicht, und liegt regungsles da, die Augen unverwendet auf 
ein Mabennenbild gerichtet, bis daß während der Meife in 
ber Kirche der Moment der Wandelung fommt; dann er 
hebt fie fih mir Blitzesſchnelle auf eine wunderbare Weife, 
und Eniet im Bette mit tiefgefenftem Haupte, bierauf finft 
fie wieder im ihre frübere Lage zurüd. Das Volk fah 
hierin alsbald ein Wunder, und zjeg in Schaaren herbei, 
6 anzuftaunen; alein die Behörde fol ſich dem widerſetzt 
baden, bis auf Befehl des Biſchofs von Brixen fih ein 
Beiftliher binverfügen mußte, der nun beftändig bei ber 
Kranken ift und den Zutrier zu ihr einem Jeden geftattet, 
Man tritt durd eine Thür im ein Eleines Zimmer, hält 
ſich am Lager des Mädchens auf, fo fange man wıll, und 
verläßt es dann, zu einer anderen Thür binausgehend, 
Das Landvolk läße ſichs jedoch nicht nehmen, betend und 
Enieend dert zu verweilen, Der Geiſtliche läßt dieß zwar 
geſchehen, wiederholt jedoch immer dabei: „Haltet fie nicht 
für eine Heilige — fie ift es nicht — nur eine Fromme 
if fie. — RNachmittags wird die Kranke gewöhnlich von 
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Krämpfen befallen, und dann muß ein Jeder, bis auf den 
Geiſtlichen, das Zimmer verlaffen. — Man mag mit ven 
fdiedenen Gegenftänden noch fo nahe und ſchnell ihr ver 
dem Befichte berumfabren, fo wird fie nie durd ein Aus 
genblicken verrathen, daß fie etwas daden merke, ebenfe 
wenig Antwort geben, wenn man fie anruft. Pur wenn 
der Geiſtliche fie beim Namen nennt, ſcheint fie aus ihrer 
Lerhargie zu erwachen, freie ib die Haare zuräd, ihr 
Auge wird belebter, und fie antwortet auf das, was man 
fie fragt. Schnell aber gebt fie wieder in ihren früheren 
Zuftand Über und pflegt gewöhnlich noch zu fagen: „Laßt 
mid, id bin nicht für diefe Welt, laßt mid fort!“ — 
Sie har ſchöne regelmäßige Züge, lang herabhängende 
blonde Haare, die feinen Lippen find vet gefchleffen, bie 
Wangen leicht geröthet. Die ganze Familie der d. Merl 
jeigte ſchon feit lange einen Hang zur religiöfen Schwär⸗ 
merei. Maria war flätd von überaus reijbaren Nerven 
und eine eifrige Kirdengängerin. Zwei Schweſtern von 
ihre haben ſich kürzlich ald Nonnen einkeiden laffen, ein 
Bruder ift Capuziner. Ihren Todestag fo fie bereits für 
den September ſich felbft vorausgefagt haben; der Septem⸗ 
ber ging aber vorüber, ohne daß fie gefterben if. Sonſt 
bat man feine Spur von WVorberfagungsgabe oder Claim 
voyance an ihr bemerkt. Der Fall ift merkwürdig genug, 
befonderd wenn man ibn mit äbnlihen in WBerbindung 
bringt, die bier und da in nichtkatholiſchen Ländern fidy 
jugetragen haben. Hier fallen ſolche Kranke gewöhnlich 
den Aerzten anheim, die dann ihre magnetifhen Kunſtſtück. 
&en an ihnen verfuchen; dort ift ed die Geiſtlichkeit, welche 
ihre Macht auf die Kranken übt, deren Clairvoyance ein 
zig darin befteht, die Zeit der Wandelung zu errathen; 
was übrigens bei einer frommen Kirdenbefuherin im Heis 
nen Orte Kaltern gar nicht zu den Wundern zu zählen ift. 


Kirhendronif und Miſcellen. 


reiburg in der Schweiz. Schon in früheren Jahrhunderten 
88 die —24 von Freiburg kräftig den Ehedispenfen wibere 
fegt, im Folge weichen, vermittelft einer Gebühr von vier Franken zu 
Gunften des Biſchofes ein Aufgebot nur einmal geidab, ftatt breis 
mal, wie in Deutfcjland, namentlich Baiern und Seſtreich. wur⸗ 
de dad Aufgebot eine bloße Formlichteit, zwecklos für bie bürgerliche 
_Gefellfjaft, aber einträglih für den Säckel bes Krummftabes; denn 
"auf 400 Ehen im Durdyfchnitte, welche im katholiſchen Theile geſchloſ⸗ 
fen werben, trägt bie für den Oberhirten allein die reine Summe 
von 1600 Franken jährlidy ein, und für die Pfarrer an Schnupf J— 
und Opfergeld, zu 3 Fr. wenigſtens, 1200 Franken. Dies beweiſt, 
daß man bie bürgerlichen Gelege, bie weiſen Anordnungen unſeret 
Väter und aller Gefehgeber wohl vereiteln und feitan fegen barf, wenn 
es nur ber Geifttichkeit Geld einträgt, was man benn fromm und ber 
quem mit ber Larve ber Religion bebedt. 

Frankfurt, 28. October, Das Frankfurter Journal meldet 
das am 28. b. Abends 6 hr in feiner Re Pimburg erfolgte Abs 
leben des hochwürbiaften Biſchofes Herrn Jakob Branbt. Diefer 
hohe Diener der Kirche hätte demnach ein Alter von nur 57 Jahren 
erreicht; feine irdiſchen Weberrefte follen morgen zur Erde beflattet 
werben. 


Berlin, 15. Det. in zu Mainz ald Küfter angeftellter che 
maliger $rangiscaner » faienbruder hat 10,000 Gulden zum Baue eis 
ner neuen Kirche in dem Derfe Güls an der Mofel, 1 Stunde von 
Goblenz, legirt. Der Bau ift bereits in der Ausführung begriffen. 


Hierzu die Beilage Mr. 24. 


Beilage 


zur 


Allgemeinen Kirdhenzeitung. 





1833. 


— — — 





Durch alle Buchbandlungen iſt zu erhalten: 
die vierte verbeſſerte, mit vielen Zuſaätzen und 
neuen Erläuterungen vermehrte Ausgabe der: 


populären Simmelskunde, oder allgemein faßlichen 
Betrahtungen über die großen Wunderwerfe des 
Weltalle. Nach dem neuesten aſtronomiſchen Ent 
deciungen für gebildete Refer, fo wie zum Privat 
unterrichte. Bon D. A. 9. Chr. Gelpke, her oqlich 
draunſchweig. Schulrathe und Pref. u. f. w. Mit 5 
Kupfertafeln, worunter eine genaue Mondcharte. 
8. geb. 1532. Hannover in der Hahu'ſchen Hofe 
bucdhandiung. 1 Tbir, 8 ar. oder 2 fl. 24 fr. 

Der allgemeine Verfall, diſſen ſich diefes Werk feirher 
nice nur in Deurfhland, fondern auch durch Ueberfegungen 
im Auslande, namentlich in Enaland erfreute, fo wie bie 
vielfaden günftigen Beurtheilungen deffeiben, baben den 
rũhmlichſt bekannten Hrn. Verf! ju deſto größerer Kürforge 
und Vorliebe bei biefer neuen Bearbeitung veranlaft, melde 
kalt auf jeder Seite mir lehrreichen Zufäten und im 
Ganzen mit 3 Begen und einer dien Kurfertafel vermehrt 
aud ven der Werlagsbandiung vorzüqgucher ousgeitartet 
worden ıft, und deßhalb in dieſer neuen Geſtalt jedem den« 
Benden Verehrer ber greßen Wunderwerke der Schẽͤpfunq, 
sur belchrenden Lektüre, fo wıe zum Geſchenk fur die Ju— 
gend um fo mehr empfehlen werden kann. Der Mertrag 
iſt unterhaltend und durchaus populär; auch find jum Ver 
Mändnib deffelben Feine mathemetiſchen Borkenntnife ers 
ferberlich, 





In der Unterzeihneten iſt erfhienen und durch ale 
Suthantlungen zu bezieben:. 

Ritual nah dem Geifte und den Anordnungen 
der katholiſchen Rirche, oder praftifhe Anleitung 
für den karbolifchen Zeeljorger zur erbaulidhen und 
ledrreichen Verwaltung des liturgiſchen Amtes. Zur 
oleich ein Erbauungsbuc für die Glaͤubigen. Zweite 
verbeſſerte Ausgabe. 

Die günfige Aufnahme, deren ſich dieſes Werk im 
katholiſchen Deutſchland zu erfreuen hatte, madıte nad 
Merlauf von wei Jahren eine neue Ausgabe nöthig. Der 
Herausgeber (Freih v, Weffenberg), die ihm bekannt ges 
wertenen Kritiken beshrend, wnterwarf das Werk einer 
fergfältigen Revifien, Die Tauffermulare find nech durd 
ein fürzeres vermehrt worden. Der Verbefferungen find 
im Eimjelnen viele angebracht, die demjenigen nicht entyer 
ben werben, der eine Vergleihung anftellt. Die Verlans. 
hantlung aber hat Alles aufgebeten, um den Gebrauch des 
Was zu erleichtern. Der Drud der zweiten Ausgabe ift 
weis größer, als der der erilen, fo daß jet die biödeften 
Augen den Text ehne Anftrengung ju lefen vermögen. 


Ar. 24. 





Ah iſt ein weißeres ſchöneres Parier gewählt worden, 
Die Seitenzahl der erften Aufgabe war 486, die der zwei⸗ 
ten it 520. - Deffen ungeadter hat die Verlagshandlung 
den frübern Preis von 2 fl. nicht erhöht. 
Stutigart und Tübingen, im Juli 1833. 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei mir iſt kuͤrzlich erfdienen und in allen Buchhand- 
fungen ju haben: 

Simon. N. Chr. Sr. L.. chriſtliche Religionslehre im 
Saͤtzen, Bibeljprüden und Picderverfen, ir Curſus 
2. Aufl. ar. oder 18 fr. 2r Gurfus, 6 gr. oder 
27 fr. Ir Gurfus, für die obern Riaffen in Etadts 
und Landfchulen und beſonders für Gonfirmanden, 
12 gr. oder 54 fr. . 

Den dem Grundfate ausgehend, dab die große Moſſe 
religidier Kenntaife nicht in einen Lehrgang jufammenge 
jwöngt werden dürfe, fendern vielmehr in verfdiedene, 
nad einem maturgemäßen Gange, vom Leichtern sum 

Saewerern fortſchreitende und ſich immer ergänzende Leit 

fäden vertheilt werden müſſe, bat der Verfaffer obige drei 

Lehrbücher bearbiiret, in welchem ber ädte Geiſt des 

Chriſtenthums ſichtbar vorwaltet, und die Religion — das 

Heiligſte u. Wichtiaſte, was es für ten Menften giebt, — 

nicht als Sache des Gedächtniſſes, oder der bloßen Verftan. 

des, vielmehr old heilige Angelegenheit des Herzens und 

Lebens behandelt ift. 

Feirgig, im Auguft 1833. 

Garl Enoblod. 


Volfksſchrift. 


Im Induſt rie⸗Cempidir zu Leipzig iſt fo eben erfhies 
nen und an olle Buchhandlungen verfender worden: 


Dad Heller: Magazin 
jur 


u 
Verbreitung gemeinntsiger Senntniffe, 
beforgt von einer Gefellfhaft Gelebeter. 
52 mwöheniide Lieferungen mir 200 bis 300 Abbildungen 
ju 8 Groſchen vierteljähriger Vorausbezahlung. 
{MOTTO: Allgemeine Gerftändfichteit , Unterhaltung 
Belehrung.) 


Das von Tag zu Tag zu Tag allgemeiner werdende: 
Streben aller Voelköklaſſen nah näßlihen Kenntniffen und 
dur fie mach höherer Ausbildung ift die Veranlaffung des 
Enıftebens der Pfennigblätter, melde ihrer Benennung 
entfprechend diefes Streben aufs Vollkemmenſte mit äußerft 
geringen Koften von Beiten der Käufer beftiedigen Eng 
land und Frankreich find in diefer Beziehung Deutſchlaud 
vorausgefhritten, welches bis jegt nur eine Unterrehmung 
der Art beſaß. 


Das bei Cotta erfäeininte Ausland, Nummer 223, 
von biefem Jahre fagt: 

„Ben den Pfennigblättern, die gegenwärtig in Eng 
aland fo fehr im Schwunge find, haben drei allein wö. 
mcentlih eine Auflage von 350,000 Blättern. Das 
„Ediobourgh-Reriew« bemerkt in feinem neutſten Hefte 
"über diefe Pfennigfbriften, jeder Menfdenfreund müjfe 
«fi über den glücklichen Gedanken freuen, Auftlärung 
"und gemeinnügige Kennıniffe auf fo weohlfeile Art bis im 
"die unterfte und ärmſte Velkeklaſſe verbreitet zu ſehen. 
nMittelt einer unmerflihen Ausgabe fann aud die unbe 
mmittelfte Familie einen Band von 500— 600 Beiten an 
efih bringen, der voll nüglidher und merkwürdiger Mit« 
ntbeilungen und mit 300 srefflicden Holjfbhnitıen oder 
Kupferſtichen geziert ift, 

Man mag deraus fehen, wie fehr ber Gedanke folder 
Melksblätter angelpredhen hat und bewährt gefunden wor 


den ill. 

Alles dieſes erwägend, getrieben durch unfern Beruf, 
und räglid aufgefordert durch einen beträdtlihen Schatz 
an hoöchſt intereffanten, aus allen Ephären des menſchlichen 
Willens entlehnten Begenfländen, die wir ſchon feit läns 
gerer Zeit für ähnlihe Zwede auffammelten, begründeten 
wir diefe neue Zeitfchrift, 

welche das ganze Univerfum, fo weit als es 
dem menſchlichen Geifte sugängig ift, zur Zu» 
leitenden Quelle baben, zugleih aber aus 
diefer er ar A Quelle ftets nur das 
Anziebendfte, Belehrendfte und ——— 
ſchoͤpfen, und dem Leſer ſowohl die aufge⸗ 
ſpeicherten Vorraͤthe vergangener Jahrhun⸗ 
derte erſchließen, als auch die ſich ewig erneu- 
ende und die Keime der Zukunft in ihrem 
fruchtbaren Schooße tragende Gegenwart an⸗ 
ſchaulich und faßlich vorfuͤhren wird. 

Wir werden in Auswahl der Gegenſtände zu gedachtem 
Behufe ganz beſonders beſtrebt ſeyn, jedes Zufammentrefs 
fen mit ähnlichen in Deutſchland erſcheinenden Zeitſchriften 
zu vermeiden, jedoch durch Mannigfaltigkeit, Neuheit und 
Eleganı mit ibnen zu weiteifern. 

Politit und Angeiegenbeiten der Rirche find 
aus unferer Zeitfchrift auogeſchloſſen. 


Bedinguugem 
Der Preis des Heller» Magazins ift von der Verlage 
handlung, den angenemmenen Titel rechtfertigend, 
unerbört billig 
und viel wohlfeler cis jedes ähnliche Unternehmen , für 
den Jahrgang vorn 52 Wohenlieferungen mit wenigftens 
200 Abbildungen auf 
1'/, Thlr. od. 2 fl. 24 Pr. 
feftgefetgt werden. 

&$ wird jedıtmal nur der Wetrag von einem Miertel 
jahr bei Empfang der betreffenden erſten Wodenlieferung mit 
8 gr. od. 86 Fr. 

entrichtet. 

Mir werden für Tert und Abbildungen große Sorge 
trogen und namentlich die Letztern unübertrefflich ſchön und 
deuilib liefern. Die größere Theilnahme, welche wir für 
unfere Unternehmung erbitten und erwarken, wird durch 
bie fertdauernde Steigerung unferer Anfrengungen vergel- 
ten werben. 


An den vier erftien Mummern find abgebilbet: bet Per. 
tellanthurm unweit Nankiag. — Der wunderbare vegetab. 
liegenfänger, — Verbrennung einer indifhen Witiwe. — 
in Dampfwagen. — Der Banianbdaum. — Mehrere 
Luftſchiff · — Haus S. M. des Königs von Preuſſen. — 
Der Flamingo, — Den Miguel. — Eine Waſſerhoſe. — 
Der Strafburger Münſter. — Der Hundeshay. — Ehafı 
ſe's zerſcheſſenes Haus. — Bildbaueratelier. — rde 
Strauße und wilde Pferde, — Chineſiſches Schiff. — 
Die Zeitſchrift erſcheint von jetzt am regelmäßig am je 
dem Sonnabend und unter Berantwertligkeit der Verlage: 
handlung. ’ 
Ale Buchhandlungen, Zeitungserpeditionen und Poſt⸗ 
Ämter nehmen Beflellungen an. 
Induſtrie⸗ Gomptoir in Peipzig. 
(Baumgärtner). 


In ruhiger Stunde einer geneigten Beach— 
tung empfohlen. 
Zu huben in allen Buchhandlungen: 
Blanc’3 Handbuch, Erfter Theil, 


iſt erſchienen und an die Subfcribenten verfandt. 
Handbud 
e8 


Ä d 
Biffenswürdigfteu 


Natur und Sefeichte der Erde und 


ihrer Bewohner. 
Zum Gebrauch beim ünterricht in Schulen umd 
Familien, 
vorzägit! j 
für Hauslehrer auf dem Lande, fo wie zum 
Selbft » Unterridit, 


Bon 
D. Ludwig Gottfried Blanc 
Domprediger und Profeffor su Halle, 
Zweite verbefferte u. vermebrte Auflage. 
Mit erläuternden Abbildungen 
In drei Bänden. 
gr 8. 90 — 100 Bogen. 

Mit Koͤniglich Würtembergiften Privilegium, 
Bubferiptionspreis für ale 3 Wände 3 bir. oder 
5sn.24 fr 
Salle, bei C. A. Schwetſchke und Sohn. 

As wir im vorigen Sabre die Gubferiptien auf die 
neue Auflage ven Biane's Handbuch eröffneten , befften 
wir und fpradien es auch &ffentlidb aus, daß das Unter: 
nehmen eine außererdentlich große Theilnahme finden werde, 
und mir haben uns nide mur nicht getäuſcht, fendern uw 
fere Erwartungen find fegar nad übertroffen werden, 

Der gefunde frafıige Zinn, welder, Gott fen Dont! 
in allen Gauen des deutſchen Waterlandes verherrſcht, bat 
bald erkannt, daß bier Beine Leichte, loſe Sreife, fenbem 
ein wahrhaft tüchtiges Werk geboten mird, welder wir im 
der erdien Ankündigung mit Recht ein Gaus- u. Jam 
lienbuch für Jedermann nennen, und fo bat io unfer 
Unternehmen eines glänzenden Erfolges zu erfreuen gehabt, 


Ob, mas verfproden, aud wirklich geleiſtet worden, 
darüber Hönnen nun die Tauſende von Subſcribenten ent⸗ 
fheiden, am die ber fo eben eiſchienene eiſte Band vers 

de iſt. 

* Für diejenigen aber, welchen Blancſs Handbuch neh 
wicht näher bekannt oder unfere erfte Anzeige entgangen 
fepn felte, diene Folgendes zur Charakteriſtik des Werkes, 

Ein ganz ausführlides, materiell vellſtändiges Lehrbuch 
Der Geographie, der Geſchichte und der Piteratur ut es 
nicht und Bonn es auch feinem Umfange nah unmöglich 
ſeyn. Wer daher jene Gegenſtände des Wilfent zu feinem 
befondern Studium maden will, der Faufe Blanc’s 
Zandbuch nicht! , EEE 

Wer aber das „Wiffenswuürdigfte aus der Natur 
und Gefdyichte der Erde und ihrer Bewohner‘ ten 
nen lernen will; wen es genügt eder genügen muß, nur 
das wirklich Bedeutende und Merkwürdige jeves Lan⸗ 
des aufjufaffen; wer ohne ſich in ein. mühſeliges Studium 
der einzelnen Wiſſenſchaften eingulafien, feiner Neigung, 
feinem Stande, feinen Berufsgefbaften nad, wünfdt, 
(und mer follte in jegiger Zeit dieß nicht wünfden?) ſich 
in gedrängter Kürze und mit richtiger Auswahl ein 
lebendiges Bild ber natürliben Beſchaffenheit jedes Qans 
des, feiner phofiiden und klimatiſchen Ergenthümtichkeiten, 
feiner Probucte und ihrer Benutzuug, des Charakters, der 
Sitten, bes Glaubens feiner Bewehner, ihrer Sprade, 
Literatur und Geſchichte vor die Seele zu ftellen, der 
kaufe Blanc's Sandbuch! 

Für ihn wird es ſtete ein bequemes, ihm felten oder 
nie verlaffendes Hülfsmittel ſeyn, fib auf die rechte Weiſe 
auszubilden oder die Kenntniß des früher Erworbenen 
jwelmagig wieder anzufrifchen, 

Er wird in Lenden, wie in St. Petersburg, in Paris, 
wie in Berlin, in Wien, wie in Sieckholm, in Aeghpten, 
wie in Oftindien, fib gleichſam bekannt und einheimiſch 
fühlen; er wird bie Geſchichhte, die Piteratur eines jeden 
Bandes in ihren wichtigſten Epechen ſchnell und leicht über 
bliden und feinem Gedächtniſſe einprägen können, Er wird 
mit Hülfe diefes Merkes Teiche den Brad der wiffenfchaft- 
lihen Bildung erlangen und bewahren, den unfer vorge 
ſchrittenes Zeitalter ven Jedem ehne Ausnahme fordert, 
Daß es zu gleicher Zeit als Lehrmittel völlig genige, dar 
eüber find alle Stimmen einverflanden, Der Vater, bie 
Mutter, die vieleicht den erſten Unterricht der Rinder ſelbſt 
zu übernehmen wünfhen, der Hauslehrer u. Erzieher, der 
ps Unterribt anmöglich in fo viele Facher zerfplittern 

ann, mie es in den Schulen gefdiebt, möchten wehl 
Owerlich ein poffenderes Handbuch finden, in weldem alle 
babin einfhlagenden Lehtgegenſtände berückſichtiget und das 
nicht ju Vi und nice zu Wenig in einem glücklicheren 
Verhältniß gegen einander abgewogen wäre. 

Ueber die Eigtheilung bemerken wir Folgendes: 

Der etde Baud enthält die allgemeine Einleitung, 
(aſtronomiſche und marhematifhe Geographie, VBetradıung 
der Erfheinungen, welche die fee Oberfläche der Erde, das 
Meer und bie Atmerphäre darbieten, Belehrung über Mag: 
netitmud, Clectrichtär, Galvanismus, Beſchreibung und 
Abtiltung der zur Erforfhung der Maturerfdeinungen netb» 
wendigflen Inſtrumente, Thermometer, Barometer tı. ſ.w. ) fer. 
wer: die Pyrenãiſche Halbinſel, Frankreich, das Britiſche Reich, 
Die Niederlande, die Schmiiz; und die Skentinaviſchen 

Deide. Der zweite Band: Deurfhland, Jialien, das 


Zürkifhe Mei in Europa, ben neuen griechiſchen Staat 

und die Joniſchen Inſeln. Der dritte Band: das ruffir 

fde Neid, Krakau und ſämmtliche anfereurepäifde Län 

—— einem vollſtaͤndigen Regiſter über das ganze 
ert. 

Und was nun endlich dem Preis betrifft, fo wären wir 
jwar wohl berechtigt, den beiſpielles geringen Subſcrip⸗ 
tienspreis in einen höheren Ladenpreis umzuwandeln, aber 
wir meinen, dafı ein fo alängender Erfolg, mie er bis jetzt 
unfer Unternehmen gekrönt hat, auch unfererfeits dankbare 
Anerkennung dur die That erbeifhr, und fe möge denn 


ber Preis von 
j 3 Thlr. 0d.5 fl. 24 Pr. 


auch ferner beſtehen, auf daß Blanc's Handbuch, allen 
Ständen, jedem Alter, jedem Geſchlecht, auch felbft dem 
Unbemittelten zuaänglid,, ein Gemeingut der deutfchen 
Nation fepn und bleiben koͤnne. 


In der Verlagshandiung von Br. Weidemann im 
Halle und Merfeburg wurde im Laufe des Jahres verfandt: 
Weidemann, D. G. Fr., Rapports et differences 

entre les principes de la doctrine du D. (Jues- 

nay et de celle d’Adam Smith. Tires des 

Oeuyres posth. d'un celebre savant (de Jacob, 

Cons, d’etat de $. Maj. de Russie) gr. &. 

10 sgr. oder 36 kr. 

Beidemann, D. ©. Fr., die beiden Syſteme bed D. 
Quesnay und 9. Smith, Fritifch beleuchter, aus 
dem Nachlaß eines berühmten Stautsmanns (faiferl. 
—— Staatérath v. Jacob), 8. 10 ſgr. oder 


6 Ir. 

Grünbier, Hofrath, Polemif des german, Rechts, nad 
dem Syſteme des D. Mittermaier und Grh. Rath 
= — 2 Theile. gr. 8. 4 Thir. oder 7 |. 
12 fr. j 

Beniden, Hauptmann, Roms Staats und Kriegsge⸗ 
ſchichte fir Militärs, Ir Theil. Eubfcriptienspreis 
für 3 Tbeile, 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

— — Holland und Europa. 8. 3” far. oder 14 fr. 


"Gersdorf, W. v., Ritter Julian und die ſchoͤne Iſolde. 


Roman. 2 Tble. 8. 1 Tolr. oder 1 fl. 48 fr. 

— — Eenfitiven. Novellen und Erzählungen. 8. 
22'/, far. oder 1 fl. 21 fr. 

Steger, D., Sophocles Vedipos. Metriſch überfegt. 
8. 15 far, oder 54.fr. 

Krause, Vita Fr. Guil, Magni. 8. 
27 Er. 

Beantwortung einer Frage über Nationalismus und 
Moytticieume. Aus dem Nachlaſſe eines beruͤhmten 
Geiſtlichen. 8. 7°/, far. oder 27 fr. 

Rußland und bie Eivilifation. 8. 15 far. oder 54 fr. 

Dresden, bad conftitutionele, dad monarcifche Wien 
und Münden. 8. 7", fgr. oder 27 fr. 

Beidemann, D. Fr., Halles Bürgertreue, Feſiſpiel. 
4. 2%, for. oder 9 fr. 

Bärmann, D., Novellen, Erzählungen und fleine 
Skizzen. 8. 2 Tble. 2 Thir. oder 3 fl. 36 fr. 
—— O., Herz und Gedanken. 8. 2", for. 
od. 9 fr. . 
— — Der fhöne Wilhelm. Ein halle'ſches Volksge⸗ 

mälde. In 2 Aufj. 8. 5 for. oder 18 fr. 


7 for. ober 


Sacobi, J., Ueber das Verbaͤltniß ber Juden zum 
Staat. Gegenſchrift wieder Hrn. Geh. Rath Streck⸗ 
fuß. 8. 1 Tblr. oder 1 fl. 48 fr. 

Die Zeitſchrift „Solina* berausgegeben rem Könial. 
Preuf. Auftigcommiffär und Parr, Richter D. Fr. Weir 
temann in Halle, vom 1. it, ab, mit tem Hallıfıben 
Tage: Pokale und Intelligenzblatte vereinigt, erſcheint mit 
bochder Cenceſſien auch im nätften Jahre täglich, mie 
Ausnahme des Bußtaqs, erfdeint eine Nummer (en hal 
ber Bogen in Quart) und keſtet der gange Jubraang in 
364 Nummern im Buchhandel nur 2 Ihir. oder 3 fl. 
36 fr. prän., fo daß alle dad Blait neh nicht einen 
—— koſtet. Die wohlfeilſte Zeitſchrift auf 

elt. 

Später als Mitte December d. J. eingehende Beſtel⸗ 
lungen können nur mit Wegfall der bereits ausgegebenen 
Nummern erpedirt werden, 


Porträt. 


Die wehlgetreffenen Porträts 

1) der Profefforen D, Wegſcheider und D. Thelud, 
anf einem Blatte, ganze Figur. 10 far. od. 36 fr. 

2) des Juſtizcommiſſaͤrs D,. Fr. Weidemann in Galle, 
Herauegeber der Zeitſchrift „Salina“ 

em pfiehlt 
die Kunſth. v. Otto Weidemann u. Comp, 

ın Halle, 


So eben ift erſchienen und in allen Vuchhandlungen 


ju haben: . 
Deutſchlands Ehrentempel. 


Eine georbuete und mit Anmerfungen begleitete Auds 
wahl der vorzuͤglichſten Altern und meuern Gedichte, 
meiche das deuiſche Fand und Das deutſche Bolf 


verberrlichen, 
von 
D. 3%. €. Kröger, 
Katecheten am Warenhaufe in Hamburg. 
ir Tbeil. 


- (Dad deutfhe Land.) 
gr. 8. Altona, I. F. Hammerich. 
Preis 1 The, 12 gr. oder 2. 42 Fr. 

In diefer au⸗gezeichneten und in ihrer Are neuen 
Eammlung vereinidt der Werfaffer dichteriſche Darftellungen 
der verzuglichſten Gegenden Deutſchlands, der weltbliraen 
hen Thaten und Scickſale unferes Volkes, feiner its 
ten und Tugenden und feiner Verdienfte um Aunft und 
Wiſſenſchaft, wie fie vom dem älteften bid auf die meueften 
Zeiten in unferer Sprache und deren befonderen Mundar 
ten erfbienen find, und begleiten fie mit erläuternden Ans 
merkungen und verbindenden llebergängen, um durch diefe 
Seit und Hetz, Gedächtniß und Phantafie aleich Mark an 
venenden Schilderungen einen vaterländifhen Sinn bei 
Sung und Alt zu erzeugen, der nicht mehr bleü das 
Fremde liebt und lebt, fendern vell edlen Selbſtgefühls 
fein Vaterland liebt, feines Volkes Werth und Würde 
anerkennt und deſſen Ehre und Wehlfarth mit allen Kräfs 
ten zu befördern firebt, und um dadurch zugleich ein 
Handduch der beufchen Dichtkunſt und Sprache zu geben, 


den Reichthum und Vildungsgang deſſelben zu berihnen, 
Schon dieſer erite Then, welder über 250 dichteriſche Des 
fhreibungen der vorgiglichiten Gegenden Deutfalands und 
mit denfelben mandes intereffante Naturgemälte liefert, bes 
weiſet wie fehres dem der pätageg. Welt rühmlichhn befann. 
ten. Verfaffer gelungen il, feine Aufgabe zu Idfen, dem 
Alter eine würdige Geiſtesnahrung und der Jugend einen 
lehrreiden Stoff, beym geſchichtlichen, aerarapbıden und 
ſotachlichen Unteres darzurcichen. Die Verlagthandlung 
überreicht das Werk in einer geſchmackbellen Rucſtattung 
allen Freunden des Vaterlandes und wird nah Beendi— 
aung des Ganzen (2r Band) einen Auszug für Säulen 
felgen felgen laffen 


Anzeige für dad gefammte philologiihe Publifum 
und alle Freunde der griechiſchen Sprache. 


Durb mehrfache Anfragen veranlaßt jeinen wir hiermit 
om, daß wir die in unſerm Merlage erſchienene und ned 
erſcheinende Überall rühmlichſt bekannte Bibliorheca graeca 
eurantibus F, Jacobs et O Ch, F. Rost bei Abnahme ber 
ganzen Sammlung ned zum eriten Subfcrirt. Pr, erlaflıu 
wellen, (jededr bei eingeinen Wänden findet derfelbe nat 
Ratt,) und dafür auch dur alle Buchhandlungen fe wie 
ein auefübrlider Conspeerus die ſes Unernehment in late 
nifher Sprache, zu bezieben it, 

Getha, im September 1833. 

Hennings'ſche Buchhandlung. 


In der Schöne'ſchen Buchhandlung in Eiſenberg it ou 
ſchienen und in allen Buchhandlungen iu baten: 
Woblfartd, D. Joh. Fr., ber Wefen und Beitimmung 

der Univerfitäten, fo wie die zweckmaͤßige Anwendun 
der Univerfitätejahre, in befonderer Ruͤckſicht au 
unfere Zeiten. Fur Studierende, deren Aeltern m. 
Bormänder, 8. broſch. 1 Zpir. 12 gr. oder 2.f. 


42 fr. 

Huͤlferuf der Landſchulen und deren Lehrer, in Form 
befcheidner Winfhe ausgeipreden und allen Gön 
nern und Beförderern der Volksſchulen gewidmet von 
mehreren Schulebrern ded Großherzoth. Weimar. 
Das Ergebnid einer Cchulfonferenz. 8. broſchirt. 
6 ar. oder 27 fr. : 

Verztichniß herabgefegter Bücher. gratis, 


In unferem Verlage iſt fo eben erfdienen und an olle 
Buchhandlungen Deurihlands und der Schweiß verfendet 


werden; 
Beer, D. 8. F., Leitfaden für den erften Unterricht 


in der deutſchen Sprachlehre. gr. 8. 8" Bogen. 
Preis 8 gr. oder 36 fr. rbein. 
Wie hoffen mir Zuverfibt, daß diefes nere Werken 


des um die Spradwiffenfdaften hech vertienten Hrn. Verf. 
bei allen mir den Bertfchristen derfelben Befreundeten eine 
eben fo günflige Aufnabme finden werde, wie deſſen frü« 
bere Arbeiten. Um die Einführung dieſes Buches in Sul. 
onftalten zu erleichtern, werden wir gerne Venjenigen Herten 
Lehrern, welche ed vorziehen bei Veftellungen von Partbien 
fi direct an und zu wenden einen verhältnigmäßig grüße 
ren Rabatt — — 

rankfurt a. M. im Octeber 3. 
Grant 3. Chr. Zerrmann'ſche Buchhaudlung. 
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Ueber Emancipation der Juden, 


Unter diefer Nuffchrift erfchien in Nr, 86, und 87. ber 
A. 8, 3. ven Nefem Jahre ein Auffag ven Hrn. D. Neu: 
becker, deſſen Tendenz hauptſächlich dahin geht, gegen D. 
Krug ın Leipzig und D. Riefer in Hamburg zu beweifen, 
dab der Talmud in unferen Tagen noch bdasfelbe Anfehen 
unter den Juden gemiefe, welches man ihm früher beilegte, 
und daß der Talmud, auf welchen die Ifraeliten in der 
Mitte Deutſchlands noch jetzt verpflichtet werden, ſolche 
unmoraliſche, namentlich ſolche feindſelige Lehren gegen die 
Chriſten enthalte, daß die Emancipation der Juden, wenn 
fie den Talmud beibehalten, das Wohl der chriſtlichen Staa» 
sen gefährden kann, weßhalb die Kirche die Verpflichtung 
babe, fi diefer fo lange ernft und nachdrücklich zu wider— 
fegen, bis jede Gefahr, die etwa entftehen möchte, befeitigt 
ſei. Jedoch gefteht D. Neudecker am Ende feines Auffates 
felbit zu, daß es fehr zu wünſchen wäre, wenn die Eman— 
eipation der Juden, infofern nur dem Staate binlängliche 
Garantie gegen jeden Nachtheil gegeben wird, zu Stande, 
gebracht würde, und daß es ungerecht fei, Diefelben des 
verjhiedenen Glaubens megen, von der Theilnahme an den 
Rechten der Staatsbürger auszufhließen. Er macht dei. 
balb den Verfhlag, in Deutfhland die Emuncipation ebenfo 
zu bewerfitelligen, wie dieß in Frankreich unter Napoleon 
geſchehen, dag nämlich ein Sanhedrin conflitwirt werde, 
welcher, mit gänzliher Abfbafung des Talmuds, nad 
dem Hauptſatze: Liebe deinen Nächten, d. i. ben Juden 
und jeden Bremeling, wie dich fellit, eine moralifhe Ber 
tenntnißihrift abfaßte und den Regierungen verlegte. — 
Würde nun dieſes Symbelum genügend gefunden, dann 
müßten ſich die Nabbiner verbindlid machen, nur nad dems 
felben zu lehren, nur darauf öffentlich zu verpflichten. — 
Wäre dieß geſchehen, alddann könnte man die Emancipas 
tion nad) rechtlichen und chriſtlichen Grundſätzen nicht läns 
ger derweigern. 

Mag nun auch dieſer Vorſchlag des Hrn. D. N. recht 
gut gemeint fein, fo kann ich doch mit ſeiner ganzen Dars 
Rellung und Beweisführung nit übereinftimmen, und 
berfelbe wird mir daher erlauben, fie etwas näher zu bes 
leuchten, — Er macht zuoörderft dem D. Riefer, welcher 


W 


W 


N 


* 





in ſeiner bekannten Schrift mit glühendem Eifer für die 
Erlöſung feiner Glaubensgenoſſen fämpfte, den Vorwurf 
der Einfeitigkeit, weil er ſich bloß auf den juriſtiſchen Sat 
von gleihen Pflichten, und daher auch von gleiden Rech— 
ten fügt und beyaupiet, daß es unmenſchlich, daß es teuf: 
liſch ſei, des Glaubens wegen bie bürgerliche Unfähigkeit 
auszuſprechen, zu vertheidigen, fich ober auf die Miürdi- 
gung der Lehre des Talmuds nicht einläht. Inwiefern 
nun Rieſer deßhalb der Vorwurf der Einfeitigkeit treffen 
ſoll, iſt wohl ſchwer zu begreifen. Im Gegentbeife trifft 
dieſer Vorwurf diejenigen, welche, wenn es ſich von Eman— 
cipatien der Juden handelt, immer nur vom Talmud und 
von feinen unmeralifhen Lehren ſprechen, den Rechtsgrund— 
fa von gleichen Pflichten und gleihen Rechten aber in den 
Hintergrund geftellt: wiffen wellen. Iſt der Staat, dem 
doc die Competenz zur Entſcheidung biefer Frage zuſteht, 
ein bürgerlicher, eder ift er ein kirchlicher Verein ? Sft er 
eine Anftalt des Rechtes, oder ift er eine Anftalt des Glau— 
bens? Hat er nicht als Rechtsanſtalt vorzüglich darüber 
zu wachen, daß einem Jeden dasjenige zu Theil werde, 
mad ihm nad den Ausfprühen der Gerechtigkeit gebührt ? 
Wohl wiffen wir, daß dem Staate auch die Aufſicht über 
bie Glaubensparteien, die in demfelben leben, zufteht, und 
baf er das Recht wie bie Pflicht hat, darüber zu wachen, 
daß von feiner Confeſſion unmoraliſche, faattgefährliche 
Srundfäge gelehrt oder verbreitet werden. Allein enthält 
ber Zalmud wirklich die geführlichen Lehren, welche man 
ibm fo oft ſchon vorgeworfen bat, und deren Vorhanden⸗ 
fein auch D, N. zu beweifen ſich abmüht, alsdann ift eg 
Pflicht der Negierungen, den Talmud durchaus zu verbie— 
ten und alle diejenigen, welche hartnädig der Cebre dedfel« 
ben anhängen, geradezu aus dem Lande zu verweifen. Hat 
man ja aud die Jeſuiten allenthalben verwiefen, meil fie 
unfittlihe, verderbliche Grundſätze lehrten und befolgten, 
Den Talmud aber und feine angebliche fehlechte Moral dul⸗ 
den, und biefe dedy wieder zum Vorwande nehmen, um 
ben Juden die bürgerliche Gleichſtellung zu verfagen, hier⸗ 
in liegt gewiß Einfeitigkeit. Warum fell nidt auch bier 
der Grundfaß gelten: pereat mundus, fiat justitia? 
Wie aber durd die Emancipatien Gefahr für das Wehl 
der chriſtlichen Staaten entftehen könnte, dieß zu begreifer 
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it mein Verftand zu ſchwach. Die Juden haben bisher 
in den chriftl. Staaten gelebt, und find mehr als einmal in 
Gefahr geweien, von den Ehriften gänzlich ausgerottet zu 
werden, Allein man bat noch nie gehört, daß die Chris 
ften durh die Juden in Gefahr gefommen wären. Dber 
fol diefe Gefahr aus der Gewährung der wenigen Rechte 
hervorgehen, welche den Juden gegenwärtig ned feblen, 
und welche fie durch die Emancipation erhalten ſellen? — 
Was könnte doch wohl ein Jude, und würde er auch Land: 
ftand, Regierungsrath, Dfficier, ja fogar Minifter, den 
Ebriften mit feinem Talmud für eine Gefahr bereiten ? 
Die Ehriften werden alddann um fo weniger Nachtheil 
oder Beeinträchtigung von Seite der Juden zu befergen 
baten, denn von Gefahr kann mwehl, da in Deutſchland 
mebr als 70 Chriften auf einen Juden gezählt werden, die 
Mese nice fein, wenn fie die Juden liebevoller behandeln 
und ſie zu ſich heranziehen; wenn fie aufhören, bdiefelben 
mit Beihimpfungen zu überhäufen, fie zjurüdjufegen und 
betändig daran zu erinnern, daß man fie nur ald Fremd⸗ 
Inge duldet, aber nicht ald Bürger des Staates betrachtet, 
und aub an den keſtbarſten Rechten des Staatsbürgers 
nicht Theil nehmen läßt, ob fie gleich alle Pflichten und 
Leitungen der Chriiten, ja, oft noch weit mehr als dieſe, 
zu tragen haben. Sit es mehl hriftlich, iſt es wohl menſch— 
lid, zu verlangen, daß die Juden das Gebet: liebe deinen 
Mächſten wie dich felbit, auch gegen die Chriften erfüllen 
fellen, während doch dieſe foviele Jahrhunderte hindurch 
fib als die ärgften Feinde der Juden gezeigt, gar nicht 
felten Tauſende derfelben ohne allen Grund hingeſchlachtet 
baben und auch jetzt noch greßenthbeils nicht anders als ihre 
Feinde fi zeigen? O, daß bed Alle, melde ſich Chriften 
nennen, auch den Ausſoruch Chrifti befolgen möchten: „Alles 
nun, was ihr wollet, daß die Feute euch thun follen, das rhuet 
ihr ihnen.’ Liebe wird nur durd Liebe erworben, nicht 
aber dur Druck, Verabtung und Hohn, Ihr aber müf 
fer ſchon defhalb, weil Ihr die Stärkeren feid, ung, als 
den Schwächeren, die Hand reihen und freundlich entge— 
gen kommen. Auch feid Ihr aus dem Grunde hierzu ver: 
bunden, weil Ihr uns von jeher großes und ſchweres Un— 
recht zugefügt habet, weit größeres und fhmereres, als je 
in unferer Macht fand, Euch zujufügen, Und ift denn 
die Liebe der verſchiedenen hriftliben Religionsparteien ge 
gen einander fo groß, daß man die Juden deßhalb von der 
Theilnahme an den bürgerliben Rechten ausſchließen will, 
weil fie nur fib unter einander lieben follen, die Bremten 
aber nicht? Man dürfte wehl eine Werte eingehen, daß 
fib für eine jede Stelle des Talmuds, wo angeblich Liebe, 
ſigkeit und Haß gegen die Heiden, denn von Ehriften ift, 
wie fpäter binlänglih dargethan werden foll, in biefen 
Stellen die Nede nicht, gelehrt wird, eine entfpredhende 
und noch viel ftärkere in den Schriften Quthers und der 
Reformatoren auffinden ließe, wo zur Verachtung, zum 
Hape und jur Verfolgung ber Juden, der Muhammedaner, 
der Katholifen und auch der Neformirten ermahnt wird, 
Denn daf die Kathelifen nad den Lehren ihrer alleinſelig— 
machenden Kirche die Lutheraner, Neformirten, von Juden 
und Muhammedanern gar Nichts zu fagen, nicht lieben 
fönnen, dieß wird wehl D. N. felbft zugeftchen. Man 
darf ja nur an die Bulle in coena domini, an den Eid 
der Biſchöfe und an das Encyklicum des jeßt lebenden 
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Papites erinnern. Warum ſchließt man nun in den evan« 
gelifhen Ländern die Karhelifen nicht auf, die dech in ih⸗ 
rer Tradition und in ihren Bullen eben ſolche Lehren has 
ben, wie man fie dem Talmud zum Vorwurfe macht? — 
Der Grund daven maa der fein, daß es nicht ſowehl an 
dem Willen, ald an ber Made fehlte, Dieß beweift we 
nialtens England, me man bis vor ganz kurzer Zeit das 
felbe Unrecht gegen die Karhelifen beging, welches gegen« 
mwärtig noch in fehr vielen Ländern gegen die Juden began— 
gen wird. Und wären in England nicht mehr Katheliken, 
ald Juden dafelbit find, fe daß man ſich nicht vor ihnen 
zu fürchten gehabt hätte, fo wären wahrfheinlic ihre Kla— 
aen ebenjo wenig gehöre werden, als die der Juden. Zum 
Beweiſe, daß auch chriſtliche Gelehrte die ſeeben dargeleate 
Anſicht achegt haben, möge eine Stelle aus dem 19. Iheite 
ber orientalifhen Bibliothek des, keineswegs für Juden pars 
teiiſchen, 3. D. Midaelid dienen, „Auch in dem — 
fagt der gelehrte Mann — gebe im ihm (Dehm) Net, 
was er gegen Eiſenmengers entdecktes Judenthum fagt, 
darnach er die Juden nicht beurtheilt wiſſen will. Er halte 
Eiſenmenger's entdecktes Judenthum für ein gelehrtes, aus 
vielem Fleiße und greßer Beleſenheit entſtandenes Buch, 
und ich ferne daraus fehr oft, wenn ich nachſchlage; aber 
dabei iſt es äufßerft feindfelig und ungerecht, und wenn 
Einer gegen eine der drei im römiſchen Neiche eingeführten 
Neligionen Etwas dergleichen fhriebe, fo würde man es 
eine Lälterfchrift nennen. Wie, wenn Einer ein entdedtes 
Papſtthum oder Lutherthum ſchreiben, und mit Verbeilaffung 
des Guten Alles aufzeichnen wollte, was jemals irgend Ei» 
nem der ſchlechteſten Schriftfteller entfahren, oder was beim 
Disputiren unter Gelehrten auh nur mündlich einmal ges 
fagt it? Was man alddann den Kathelıfen ſchuld geben 
fönnte, daran doch ihre Neligien unfbuldig ift, weiß eim 
Jeder; aber gewiß, wir Rurheraner würden ebenfo ſchlecht 
wegfommen, und fo wenig im R. R. Duldung verdienen, 
als die myſteriöſen Wiedertäufer.  Diefes Urtheil des ſach- 
Eundigen Michaelis hätten alle diejenigen wehl beherzigen 
dürfen, welche in neuerer Zeit fo viel über und gegen ben 
Talmud geſchrieben haben, und doch ihre ganze Kenntniß 
von demfelben bloß aus Eifenmenger und Cenforten ge 
ſchöpft haben, 

Doch will ich mich nicht zum Apologeten bes Talmudes 
und feiner Lehre aufwerfen; ich geftehe es vielmehr frei» 
müthig, daß, nad meiner innigften Ueberzeugung, diefelbe 
für unfere Zeiten nicht mehr paffend und aud der wahren 
Neligiofität und Sitilichkeit allerdings nicht förderlich iſt. 
Allein nicht defhalb, weil, wie D. N. glauben machen will, 
der Talmud den Juden die Erlaubniß oder gar den Befehl 
ertheilt, die Chriften nicht zu lieben, der chriſtlichen Obrige 
feit einen Gehorſam zu leiften, und den Eid nicht heilig 
zu halten; denn dieſe Befhuldigungen find, wie weiterhin 
gezeigt werben wird, völlig ungegründet. Aber ber Zalmud 
it, nach meiner Anfiht, darum verwerflih, weil er Die 
görtliben Gefege nicht felten durch bie abgefhmadteften 
Spitfindigkeiten verdreht und diefelben ins Unendliche ver 
mehrt, fo dafi er feinen Anhängern eine Laſt auflegt, die 
fie faum ertragen Können, weil er mehr auf den Bucita- 
ben fieht, als auf den Geift, und weil das einfeitige Stu 
dium desfelben, ungeachtet der vielen ſchönen und herrlichen 
Sprüde, die er enthält, einen pharifäifhen Dünkel und 
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eine Werkheiligkeit erzeugt, bei welden die wahre Gottes— 
verebrung nicht felten in den Hintergrund gebrängt wird. 
Aleın dieß gibt dem Staate fein Recht, den Juden, welche 
{ben unter dem ſchweren Joche des Talmudes feufzen, noch 
ein Joch aufjulegen, indem er die Erfüllung aller Bürgers 
pflihten mit Strenge von ihnen fordert, während er ihnen 
den Genuß der foftbarften Bürgerrechte entzieht; es gibt 
ihm fein Recht, die Anhänger des Talmudes mit bürger 
licher Zurücdiegung zu beflrafen, und baburd ber Verady- 
tung ihrer Mitbürger preiszugeben. Dieß ift Fein Mittel, 
die Juden aufjuflären und zu beffern, «8 erjeugt vielmehr, 
die Seſchichte fagt es deutlich genug, eine Verſtecktheit und 
eine Sartnädigkeit, weldye ſich um fo veſter an das Balfche 
und Verkehrte anklammert, und bie angenommenen Bor, 
urtbeile durdaus nicht fahren fäßt. Auch wird dieß, wie 
D. N. felbft bemerkt, eine Veranlaffung, daß fo Manche 
nur um zeitlicher Güter willen Chriften werden, und auf 
dieſe Weiſe die chriſtliche Kirche mit Gliedern vermehrt 
wird, welche dem tönenden Erze und ber klingenden Schelle 
gleichen. 

Der Staat kann aber, wenn er mit Umſicht zu Werke 
geht, auf anderen Wegen, bie ganz mit der Gerechtigkeit 
übereinftimmen, dahin wirken, daß das Anfehen des Tal 
mudes unter ben Juden immer mehr fchwinde, und heil; 
fame Aufklärung unter benfelben befördert werde. Werbote 
nuͤtzen Nichts, fondern machen die Sache nur ärger. Ich 
Eenne nicht wenige gebildete Afraeliten, welche der Anficht 
buldigen, daß der Talmud abgefhafft oder wenigftend eine 
ſtarke Sichtung feines Inhaltes vorgenommen werden müſſe. 
Sollte aber dieß die Bedingung zur Ermerbung bürgerlicher 
Rechte fein, fo würden fie nicht mehr dafür flimmen, Die 
fer Anſicht it auch Rieſer, und diefer Anficht ſtimme auch 
ich vollfemmen bei, Wir glauben auch nit einmal den 
Schein auf uns laden zu dürfen, als wollten wir unfere 
religiöfe Ueberzeugung der Erwerbung irdifcher Vortheile zum 
Opfer bringen. Daß aber der Talmud und die rabbinifche 
Lehre immer mehr zurückgelegt werden, darin haben Krug 
und Riefer vollfommen Recht, was auch immer D. I. dar 
gegen fangen mag. Denn, daß der Talmud noch das nam. 
liche Anfehen wie früher genießen müffe, meil ein einzeler 
junger Ifraelit zu Heſſen-Caſſel bei feiner Confirmatien 
ausdrücklich auf den Talmud verpflichtet wurde, diefer Schluß 
iſt doch, mindeftens gefagt, ein bischen zu voreilig, Ich 
bin Diftrictsrabbiner in Baiern, und kann verfidern, daß 
ich meinem Leben nie auf den Talmud, ja auch nit eins 
mal auf das Geſetz verpflichtet werden bin. Die Confir 
mation ift ſeit Kurgem in vielen ifraelitifhen Gemeinden 
eingeführt worden. Es ift aber noch feinem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Rabbiner eingefallen, die jungen Sfraeliten auf 
den Zalmud zu verpflichten. Wäre in Caffel, wo, fo viel 
dem &chreiber diefes bekannt ift, kein wiffenſchaftlich gebil: 
derer Rabbiner it, ein ſolcher angeftellt, fo mürde jenes 
Bactum, auf welches D. N. fo viel Gewicht legt, mahr- 
ſcheinlich gar nicht vorgefommen fein. Das Studium des 
Zalmudes aber ift bei uns in Baiern fo fehr gefunfen, 
daß, während vor 20 Jahren noch faft alle Anaben, mit 
wenigen Ausnahmen, darin unterrichtet wurden, jett kaum 
unter hundert Einer Unterricht darin empfängt. Die ür— 
fadyen davon find die weifen Verordnungen der königk Nenies 
rung, wenad in allen Gemeinden gebildete und geprüfte 
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Keligionslehrer, die größtentheild ein Seminar befucht har 
ben, angeſtellt werben mußten. Diefe Cehrer verftiehen bei» 
nahe Alle felbft Nies vom Zalmud, und daher kann es 
ihnen auch nicht einfallen, Unterricht darin zu ertheilen, 
wenn fie auch nicht fchen durch den vorgefchriebenen Schul 
plan daran verhindert wären. Sie ertheilen den Religionde 
unterricht nach den Lehrbüchern von Johlfen, Kley, Peter 
Beer ıc., in denen, man darf es keck behaupten, eine eben» 
fo reine Moral gelehrt wird, als im irgend einem dhriftli 
den Katechismus. In Birth, wo ven alten Zeiten ber 
eine hohe Talmudfchule beftand, waren vor zwanzig Jah 
ren ungefähr 2 — 300 Sünglinge, die ſich ausſchließlich 
dem Studium ded Talmuds und der rabbinifhen Literatur 
widmeten. Gegenwärtig ift auch nicht ein Einziger dert, 
und die Anftalt, melde mehrere hundert Jahre beftanden 
hatte, ift ganz eingegangen, Die Jünglinge, welche ſich 
auf das Rabbineramt vorbereiten, find auf den Gymnas 
fien und Univerfitäten, und lernen das Talmudiſche nur 
nebenbei, bei irgend einem Nabbiner, So fann man auch 
die 12 Folianten bed Talmuds, die vor 20 Jahren noch 
40 — 50 fi. Eofteten, jetzt kaum mehr um 20 fl. an den 
Mann bringen. ind das nit Beweiſe genug, daß das 
Anfehen des Talmuds unter den Juden gefunfen iſt Denn 
wenn D. N. bemerkt hat, daß noch jetzt Bücher gefucht 
und gefauft werden, deren Inhalt nichts Anderes ift, als 
bie Lehren des ehemals erfdhienenen Machsor , fo begreife 
ich nicht, wie dieß Etwas gegen jene Behauptung bemeifen 
fol. Das Machsor ift ja kein Talmud, und enthält aud) 
feine rabbinifche Lehren. Es ift bloß ein Gebetbuch, in 
welchem bauptfählid die Gebete für die Feſttage enthalten 
find. Würden nun alle Regierungen Deutſchlands felche 
Verordnungen erlaffen, daß alle ifraelitifhen Lehrer ein 
Seminar und alle Rabbiner ein Gymnaſium und eine Unie 
verfität befucht haben müffen, und würde über die Ausfüh 
rung biefer Verordnungen ftrenge gewacht werden, alddann 
würde gewiß die religiofe Aufklärung unter den Juden Fräfe 
tig befördert und wehlthätiges Licht allenıhalben unter bens 
felben verbreitet werden, fo daß die Autorität des Talmudes 
zuletzt von ſelbſt verſchwinden müßte. 
(Beſchluß folgt.) 


Gedanken und Bemerkungen zu Theol. Lit. Bl. der 
A. K. Z. Nr. W. ©. 224: „Die deutſche Schule. 
Eine Allg. Zeitung für Untere, x. 


Mr. 12. EChriftliber Unterricht. Ein ernites 
Wert an alle Lehrer von C. Werner Reinhold. „Man 
erzieht zu Menſchen und nit zu Chriften; dieß 
ift mit Furgen Worten meine nicht ungerechte Ankiage, welche 
ich bier öffentlich um der Menſchheit willen auszuſprechen kei⸗ 
nen Anftand nehme.’ — „Wenn anders die Schule ein Werk 
zeug in der Hand ded Staates, und der Staat ein chriſt . 
licher iftz fo kann diefer mit Recht verlangen, daß ihm in 
der Schule nit allein Menſchen, fondern auch Chriſten 
erjogen werben. Und ift die Ausbildung des Menſchen zum 
Chriften nicht der höchſte Endzweck aller Erziehung?’ 

Wenn irgend Etwas, von der älteften bis auf unfere 
Zeiten, dem menſchlichen Geſchlechte Schaden gethan, feine 
echte Ausbildung und Vervelllemmnung gehindert und das 
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letzte Ziel feines Strebens verrüdt oder ganz entrüdt hat; 
fo ift es das Worurtheil, als ob es irgend ein Werhältniß 
geben könnte, in welchem der Menſch über den Menſchen 
erhoben würde. Faſt jede Mation glaubte nun im Befige 
des tuͤchtigſten und unfehlbarften Mittels zu fein, fih auf 
diefe Höhe zu erheben. Durfte man fih mit Recht einen 
Verwandten ihrer Religion, einen Eingeweihten nennen; 
dann war man eo ipso Über den Menſchen erhaben. Daß 
fi dieſes Vorurtheil auch und vorzüglich der Geſellſchaft 
bemäctigt hat, welche nah Chriftus fih nennt, ift aus 
leicht begreiflichen Urſachen einleuchtend. Hier glaubt der 
vömifch » Barholifhe Chriſt über alle andere chriſtliche Par: 
teien erhaben zu fein. Ihm gegenüber ſteht der evangelifch. 
proteſtantiſche Chriſt, lächelt zu feinem Dünfel und ruft: 
O sancta simplicitas, ora pro salute tna! Aber bis 
jetzt nech beharit der Jude bei feiner mTion mm mbir 
- 1 vᷣ* J 
weil er ſich dadurch höher geſtellt wähnt. Der Muham- 
medaner weicht Keinem und der Wechhabit verachtet fie Alle. 

Dieſer Irrwahn hat von jeher und beſonders unter den 
Chriſten die bitterſten und giftigſten Streitigkeiten, die ge— 
——— Anfeindungen und die grauſamſten und blutigſten 

erfolgungen erzeugt, thut es noch, und wird ed mit un—⸗ 
erhörter Wuth und Grauſamkeit künftig thun. An eine 
Vereinigung der Menſchen zu einer großen Familie iſt 
darum auch nie, wenigſtens nicht eher zu denken, als bis 
ieſer Jırwahn verſchwinden, als bis man lebhaft erkannt 
baten wird, es könne Nichts gedacht werden über die 
ürde des Menſchen. 

Chriſtlichen Lehrern ziemt nun am allerwenigften diefe 
Befangenheit. Ihre heilige Pflicht it ed, dem Menfchen 
feine höchſte Würde — das Ebenbild Gottes — und 
fein höchſtes Gut — die Freiheit — wieder zu geben. 
Eben durd jenen Irrwahn ift dieſes Alles aeraubt, und 
das ganze Gefchäffe der Erziehung und des Unterrichtes bes 
fteht jegt darin, aus dem edelften Geſchöpfe der Welt Kunfts 
puppen zu drehen, zu ſchnuͤren und zu preffen. Was fol 
daraus werden? und we in der Welt wird man am Ende 
neh einen Menſchen finden? - 

Mer vermöchte es je zu beweifen, Chriftus fei der Ur 
beber jened Borurtheiles, habe den Menfhen über den Men, 
ſchen erheben wollen, habe nicht vielmehr das zu feinem 
höchſten Endzwecke gehabt, ben Menfhen wierer zum wür— 
digen Menfhen zu machen? Das wirft du freilich nicht 
eher deutlich einfehen und lebhaft fühlen, als bis du dich 
frei gemacht haft von allen bisherigen Feffeln, von dir ents 
fernt haft alles elende Flick- und Pubwerk. das Erziehung 
und Unterricht dir angeheftet hat, bis du mit hellem umd 
nüdhternem Geiſte die reinen Lehren und den einzig wahren 
Zweck erforſcht haben wirft, der ſich in der Anſtalt Ehrifti 
kund thut. Dann wirft du, wie jeder Unbefangene, gern 
und dankbar geftehen: Unter allen Anweiſungen, wie ber 
Menſch wieder zum Menfhen erhoben werden könne, fei 
Eeine tüchtiger als die chriſtliche Religion. — Oder glaubit 
du denn als vernünftiger Menſch, Gert habe bei der Schö— 
pfung des Menſchen etwas Andere aus ibm machen wol 
len, als einen Menfdyen? Meint du, der Allweife habe 
ch geiert? Und wenn du fagit, Chriftus babe durch feine 
Religion den Menſchen über ſich felbit erheben wollen, bes 
haupteſt du da nicht hoͤchſt Ungereimies? Einmal liegt 


ein. — 
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nämlich darin bie Behauptung, Chriftus habe, höchſt fur. 
fihtig, etwas Unmögliches ausführen wollen, und fodann 
habe er, als Schn, den Vater corrigiren und emendiren, 
wohl gar eine neue Schöpfung vollführen wollen. 

Immer und ewig wird der Menſch das Höchſte bleiben 
auf Erden, und Alles, was ihm gegeben wird, kann nur 
als Mittel betrachtet werden, ihn auf feiner Höhe zu er 
haften, oder derfelben immer näher zuzuführen. Dasjenige 
Mittel, welches dieß am fiherften umd vellfommeniten ver: 
mag, ift dann unter allen das würdigſte und tüdhtigfte, 
Wenn man übrigens auch jetzt noch von einer bis ind Um 
endliche fteigenden Vervollkommnung bes Menſchen fpricht, 
fo gehört dieß unter die Träumereien, welche in ſich felbft 
zerfallen, 

Die find im Allgemeinen und in befhränftefter Kürze 
die Gedanken, melde fih mir unwillkürlich bei Leſung der 
R'ſchen Anflage aufdrangen. Fest nod Einiges indbefondere 
über R's Arußerungen, And da babe ich denn überhaupt 
zu bemerken, daß Alled eine fortlaufende Ppetitio prin- 
eipii enthalte. — „Man erzieht zu Menſchen und nicht 
zu Chriften * enthält von zwei Seiten eine petitio prin- 
cipii: 1) Es fol durch diefe Behauptung ein Tadel aut: 
geforodhen werben, quod erat probandum. 2) Inden 
gefagt wird „man erjieht‘’, fo wird dadurd eine Allge— 
meinheit ausgefprohen, die auch noch zu beweifen iſt. — 
„Dieß ift mit Eurgen Worten meine nicht ungerechte An« 
klage.“ Wenn von dem vorhergehenden Sage noch nicht 
bemwiefen it, daß er Wahrheit enthalte und mirhin nad 
R's Anſicht einem gegründeten Tadel unterliege; fo kann 
and nicht von einer Anklage, am allerwenigiten einer nicht 
ungerechten die Nede fein; — „welche ib hiermit öffent: 
ih um der Menſchheit willen ausjufpreden keinen Anftand 
nehme.” Hier bat auf jeden all der Verf, fih ganz 
vergeffen und ſtillfchweigend fich ſelbſt zurechtgewiefen, Wenn 
der Chrift nad des Verf. Meinung über dem Menfchen 
ſtehtz fo il es nicht um der Menſchheit, welhe von R. 
verachtet wird, fondern um de‘ Ehriftenheit willen gef * 
ben, — „Wenn anders die Schule ein Werkzeug in der 
Hand des Staates und der Staat ein riftlicher iſt.“ Ja, 
ja! das ift leider bei vielen Staaten wirklich der Fall, daß 
fie die Schule zu einem, ihre Abſichten fördernden Werks 
jeuge machen, und mag in ſolchen Staaten ſchon längft 
anerkannt und ausgeforocdhen fein, Aber aufer diefen Staaten 
und von evangel, Lehrern it diefe entwürdigende Behauptung 
bier gewiß zum ecftenmele ausgefprehen worden. Daß 
übrigens aud hierin eine petitio prineipii liege, feuchter 
„So Bann diefer mit Recht — erjegen werden, * 
Da der Oberfaß unermiefen iſt, fe fällt ja auch der Schluß: 
faß bin, der ſich Überdieß, auch jemen zugegeben, doch nicht 
nothwendig daraus würde ziehen laffen, — „Uns ift die 
Ausbildung des Menſchen — aller Erziehung?” Das if 
recht eigentlih das Towrov Yevdoz, und hätte an die 
Spitze geftellt, aber auch vor Allem gründlich bewiefen wer» 
den fellen. So it und bleibt er, in Folge des Vorherge⸗ 
fagten, ebenfall$ petitio prineipii. 

Im October 1833. . 

Theophilus Amelius Secundus, *) 


— —— — — 
Die von demſelben Hrn. Verf. eingeſendeten zwei "ieder eignen 
fich nicht zum Abdrucke in die U. K. 3. D. Redaction. 
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Nr. 177. 





Ueber Emancipation der Juden. 
(Beſchluß.) 


Es wird mir nun noch vergoͤnnt fein, die einzelen Stel: 
fen, welche D. N. aus dem Talmud angeführt hat, um 
die Behauptung Krugs, daß derfelbe Beindesliebe, Beher: 
fam gegen die Obrigkeit und die Heiligkeit des Eides Iehre, 
au widerlegen, näher zu beleuchten und zu zeigen, daß auch 
nicht eine einzige diefer Stellen, in ihrem Zufammenhange 
betrachtet, daS beweiſt, was U. M. damit bemeifen will, 
Diefer führe ſelbſt &. 691 eine Stelle aus dem Tractat 
Naceoth fol. 24, cool. 1. an, melde das Geſetz, das Fein ⸗ 
desliebe befiehlt und Wucher an Nichtjuden unterſagt, bes 
ſtatigen ſoll, indem dort verſichert werde, daß der, welcher 
fein Geld an Nichtiuden nicht auf Wucher leihe, felig 
werden folle. *) Dann fagt er gleih darauf: „Doch, 
Deut. 23, 20. fagt aud: an einem Fiemden maaſt bu 
mucbern, und in biefem &ate finden die jeßigen Juden 
eine Erlaubniß nicht allein, ja, wohl einen Befehl, den 
Wucher gegen die Chriften zu üben. Solche Belhuldir 
gungen find leicht hingeworfen, aber nicht fo leicht erwies 
fen. Hr. D. N. hat auch nicht ein Wort zum Reweife 
derjelben beigebracht. Iſt aber ein ſolches Verfahren recht ? 
iſt es riftlih? Das Wert im hebräiſchen Terte, nämlich 
Ten heißt gar nicht wuchern, wie es Luther überfeßt 


bat und die Meiften nad ihm, ſondern es bedeutet Zins 
fen nehmen von Jemanden, und es wird durd dieſes 
Geſetz den Juden verboten, daß fie von ihren Brüdern, 
wenn fie ihnen Etwas bergen, feine Zinfen nehmen dür« 
fen; von Fremden aber, filgt der Gefetigeber bei, magſt 
du Zinfen nehmen, Das Behäffige, welches man jetzt mit 
dem beutfchen Werte wuch ern verbindet, und weiches viel: 
leicht zur Zeit Luthers nicht darin lag, ift in dem hebräir 
ſchen Ten Feineswegs enthalten. Zu den unmoralifcen 


— e — — —— —— —— 


*) Id bitte die verehrlichen Lefer, daß fie mie die Beifügung der 
Stellen in ber talmubifchen Sprache, da der Auffag opnbieg 
De en le rare 

E u 
bürge auch für die Treue meiner Ucberfegung. — 


Lehren, welche der Talmud über den Umgang mit Fremden 
(Ehriften) aufſtellt, und auf welche der Iſraelit verpflichtet 
wird, rechnet I. M. zuvörderſt Sanhedrin 92, 1., wo 
dem Sfraeliten verboten wird, fich eines Menſchen zu er 
barmen, der unverfländig ift, mir Bezug auf Gef, 27, 11. 
Wo ift aber hier von Fremden oder Ehriften die Mede? 
Mag der Sinn dieſer Stelle fein, welcher er will, eine 
Behäffigkeit gegen die Ehriften wird gewiß Fein Unbefan- 
gener darin finden. — Ich mill mich, wie bereitd gefagt, 
nicht zum Apologeten des Talmuds aufmerfen; fonft könnte 
ich fagen,'r1y7 bedeute hier nicht geradezu Verſtand oder 


Erkenntniß, fondern Erkenntniß Gottes, mithin Religion. 
In jedem Falle aber müßte der Vorwurf der Immoralität, 
welche bier der Talmud lehren fol, aud auf den Prophes 
ten felbft zurückfallen. Diefer fagt ja aud: „Denn es iſt 
kein Belt von Einſicht, darum wird ſich feiner nicht er 
barmen fein Schöpfer, * 

Megilla 13, 2. mwird kineswegs dem Gerechten erlaubt, 
zu betrugen, wie D. N. troden binfegt, fondern es wird 
eın Geſpräch zwiſchen Jakob und Rahel erzählt, in mel. 
em jener fein Verfahren gegen feinen Schwiegervater Lar 
ban vertheidigt, und fih mit Berufung auf 2 &am. 22, 
27. darüber entſchuldigt, daß er gegen den betrügerifchen 
und hinterliſtigen Laban ebenfalls betrügerifhe und hinter 
liftige Mittel anwendet, dieß ift doch wohl etwas ganz An—⸗ 
deres, als menn man geradezu behauptet: es wird den Ge 
rechten zu betrügen erlaubt? Beradorh 42,2. lehrt nicht, 
daß man erft durd bie Beſchneidung aufböre, ein "myy 
au fein, fondern die Worte, welche 1). M. felbft in der 
Nete 11) anführt, beifien: ter kann nie ein Proselgt (713) 
fein, welcher nicht befchnitten und gebadet oder getauft ift. 
Es folgt alfo hieraus nicht, was doch gefolgert werden 
follte, daß die Chriften unter dem Ausdrude 5) be 
griffen ferien, 

An den drei Stellen: Calla 18, 2. Sabbath 104, 2. 
Gittin 57, 1. babe ich feine fhmußigen Ausdrüde gegen 
Ehriftus finden Finnen. Warum bat wehl D. M, diefe 
Ausdrüce nicht angeführt, da er doch fonft die Worte des 
Talmuds citirt? Ich habe die Sulzbacher Ausgabe ven 
NSPn (= 1761) vor mir, und finde Ehriftus an feiner 
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biefer Stellen aud nur erwähnt. Ich kann mich zwar 
nod) erinnern, von meinen Talmublehrern gehört zu haben, 
daß in ben ganz alten Ausgaben einige Stellen gegen Chris» 
ftus vorfämen, gefehben babe ich fie aber niemals, und in 
den fpäteren Ausgaben finder fih durchaus Nichts der Art, 
wie fid) Jeder mit eigenen Augen überzeugen kann. 

Nah dem Tr. Avoda Sara 27, 2. ift den Sfraeliten 
unterfagt, mit denjenigen, welche einen fremden Dienft be 
obachten, in Gemeinfhaft zu treten. Ich weiß nicht, mwels 
her Verftoß hierin gegen die. Moral liegen ſell? Es ift 
dieß überdieß Feine talmudiſche, fondern eine mofaifcdhe oder 
vielmehr göttliche Lehre. Meofes verbietet den Sfraeliten 
auf das Nachdrücklichſte, mit den Völkern in Gemeinfhaft 
ju treten, welche um fie herum wohnten, damit fie nicht 
zum Götzendienſte verführt werden mögen. Daß aber ber 
Zr. Yvoda Sara unter den Beobachtern eines fremden 
Dienftes niemals Chriften verfteht, muß Jedem einleud)- 
ten, weldyer nur einige Seiten in biefem XTractate gelefen 
bat, Er braucht bald den Ausdruck geusy, bald mi, 
bald N’ (= yraron "a9 Verehrer der Götzen), bald 

I (Da 1p7 02399 "729, Verehrer der Sterne und 

immelstörper), und dieß völlig promiscue, Oder kann 
der noch einen Zweifel darüber haben, woven bier gehan— 
delt wird, welcher fol. 5. gelefen bat: And dieß find die 
Fettage der os: Kalendae, Saturnalia etc. Wer 
wird wohl hierbei an Chriften denken wollen? Allein fo 
geht es, wenn man, anftatt den Talmud felbft zu ftudis 
ren, was freilicy Eeine geringe Mühe it, bloß Eifenmens 
ger und Conferten lieft, und nun ein vollkemmener Kenner 
des Talmuds zu fein ſich einbilder. 

Daß Chagiga 16, 1. und Kiddufhin 40, 1. erklärt, 
der Menſch möge, fobald ihn die böfe Matur überwältigt, 
an einen Ort gehen, wo man ihn nicht kenne, bier möge 
er ıhun, was fein Herz verlange, ift wiederum Feine un« 
moralifhe Lehre, die fih auf den Umgang mit Fremden 
(Ehriften) bezieht, Die Lehre an und für fib mag aller 
dinas zu tadeln fein? Allein fie ift doch fo auffallend nicht 
mehr, wenn man fie im Zufammenhange lieſt. Rabbi 
Chanina wollte nur foviel fagen, daß es beifer fei, der 
Menſch fündige im Geheimen, ald daß er öffentlich ein 
Aergerniß gebe, wie ed unmittelbar vor der von D. M. 
eitirten Stelle ausdrüdlih heißt. 

Sanhedrin 74, 1. foll den Sfraeliten erlauben, alle 
Verbote des Geſetzes zu Überrreten, nur nicht Abgötterei 
oder Ehebruch zu treiben, nod Blut zu vergießen, im Falle 
fie auf diefe Weife ıhr Leben retten Fönnen. Allein die 
Stelle ift weder richtig überfeßt, ned) vollſtändig angeführt, 
Es heißt vielmehr fo dafelbit: Bei allen anderen Llebertres 
tungen ded Gefeßed, wenn man zu dem Menfchen fagt: 
übertritt (das Geſetz), damit du nicht erſchlagen werdeſt, 
darf er übertreten, ausgenommen bei den 3 x. Es wird 
alfo nicht geſagt, daß der Jfraelite fein Leben retten darf 
durch Gefegübertretungen, wenn er fonftwie in eine Ges 
fahr gerathen ift, fendern bloß in dem eingelen Falle, 
wenn ıbm ven Anderen gedroht wird, daf fie ihm erfchlas 
gen werden, wenn er micht diefes oder jenes Geſetz übers 
trete. Dann heißt es aber gleih darauf: R. Jochanan 
fagte: dieß gilt bloß zu einer Zeit, wo feine Verordnungen 
der Regierung gegeben find (nämlid die Gefege zu über 
treten ); find aber ſolche Verordnungen gegeben, dann muß 


1420 


man ſich auch bei einem geringen Gebete erſchlagen laffen, 
ehe man dadfelbe Übertritt; aber auch wenn feine Werords 
nungen gegeben find, gilt jener Satz bloß im Geheimen, 
aber Sffentlih muß man ſich auch bei einem geringen Ge 
Bote erfchlagen laffen ꝛc. Wird nun hier eine fo gar ver 
berblihe Moral gelehrt? Ich bin mit den Caſuiſten ber 
Chriſten nicht fehr befannt, zweifle aber fehr, ob die Mo— 
ral mancher bderfelben nicht larer fei, als die hier gebotene, 

„Nah den neueren Lehren — fährt D. N. alsdann 
fort — fellen die Chriften, weil fie die Noachiden beobadye 
ten, wirflid Brüder der Sjfraeliten fein, Allein man em 
wäge biefen Punkt nur etwas genauer, und man wird fin 
den, daß fi die Juden als Juden bier zeigen, dab bien 
bei von Ehriften die Rede nicht fein kann.” Wozu, fühlt 
man fi hier gedrungen, zu fragen, wozu fellen feldye 
bämifche Ausfälle dienen? Iſt es nicht genug, daß man 
uns unfer Recht auf Gleichftelung mit ben übrigen Staats» 
bürgern abfpribt, muß man uns aud noch öffentlih ber 
fbimpfen? Und warum foll die Behauptung, daf bie 
Ehriften, welche die 7 Noadiden beobadıten, Brüder der 
Ifraeliten feien, und nicht in dem Verhältniffe der xy, 
ormsy, 25 und asp zu ihnen ftehen, fo ganz grund · 
los fein? Man höre: „Die Noachiden, oder das Gebet 
für die Beobachtung derfelben gilt für jüdifche Prosely- 
ten des Thotes, daf fie für und in Bezug auf die Chris 
ften gegeben waren, läßt fi weder erkennen noch bewei- 
fen. Es braucht wahrlich Feines großen Swarfjinnes, 
um bie Unbaltbarkeit diefer Schlußfolge zu entdecken. Die 
Noachiden find, wie ſchon die Benennung ausfagt, für die 
Söhne oder Nachkommen Noahs gegeben. Zu diefen ge 
hören alle Menſchen, alfo au die Chriſten. Die Chri« 
ften beobachten die Noachiden wirklich, alfo iſt die Behaup⸗ 
tung, daß fie nicht in dem Merhältniffe der DI oder 
arusy ju den, Sfraeliten ftehen, und daf mithin auch Alles 
das, was im Talmud ven diefen gefagt und gelehrt wird, 
auf die Chriften nicht angewendet werben fönne und bürfe, 
ganz gegründer. Hätte Hr. D. N. den Talmud und die 
rabbinifhen Schriften wirklich ſtudirt, fo hätte er finden 
müjfen, daß bei den meiften derfelben, fewie bei vielen Aus: 
gaben des Talmuds, gleih vorn von den Herausgebern bes 
merke ift: „Wiſſe, daß alle die Ausdrüde gruss, Dir, 
es, 17, Dummp u. dergl. durchaus nicht aud die 
Ehriften (ame) und ihren Glauben zu bezeichnen feien. 
Im Gegentbeile find wir diefen zum Danke verpflichtet für 
die vielen Wohlthaten, welche fie und in unferer Zerſtreu · 
ung erweiſen. Alle jene Ausdrüce beziehen ſich einzig und 
allein auf die Wölfer der Vorzeit, die nicht an den Saö 
pfer glaubten, wie die Chriften, welde an denfelben glaur 
ben und ihn verehren ꝛc.“ 

Als ein fernerer Beweis, daß das Gebet ber dlfgemer- 
nen Menfcenliebe oder das Gebot, den Chriften ebenfo gut 
zu lieben, als den Sfraeliten, bei den jegigen Jfraeliten 
nicht eingeführt fei, wird der Umſtand angeführt, daß ſie 
es für unerlaubt halten, Verheirathungen mir chriſtlichen 
Perfonen einzugehen, da doch das Geſetz kein ſelches Gr 
bot erwähne. Ar. D. MN. wird mir die Frage ‚erlauben: 
haben denn die Chriften ſich ſchon bereitwillig erflärt, folde 
gemifchte Ehen mit Sfraeliten abzuſchließen ? Meines Wife 
fens find dergleichen Ehen in allen deutſchen Staaten, Weir 
mar ausgenommen, verboten, Haben aber die Juden bie 
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Geſetze gemacht, ober die Chriften? Beſtand ja fogar friis 
her im heiligen rs f 
oder die Chriftin, welche eine fleifhliche Verbindung mit 
einer Jüdin oder einem Juden einginge, lebendig verbrannt 
werden follte. Auch ift es gewiß nicht zuviel gefagt, wenn 
man behauptet, daß die meiften Pfarrer, nit nur father 
fifhe, fondern auch proteſtantiſche, Anftand nehmen mwür: 
den, ſoiche Ehen einzufegnen, wenn nicht die Beſtimmung 
getroffen würbe, daß bie Kinder alle in der chriſtlichen Ne 
ligien ergegen werden müßten. Bo ift hier größere Inter 
leranı und meniger allgemeine Mienfbenliebe, auf Seite 


der Juden, oder auf. Seite der Ehriften? Warum febet. 


ihr doch immer den Splitter in unferem Auge, und werdet 
nicht gewahr den Balken in euerem Auge? 


Wir müffen num die Geduld des Leſers nod ein wenig 
in Anfpruch nehmen, um aud dasjenige zu beleuchten, 
mas D. N. gegen die Lehre des Talmuds vom Gehorſame 
gegen die Obrigkeit und über die Heiligkeit des Eides vor« 
gebracht hat. Derfelbe beginnt hier mieder mit einem Aus 
falle auf die jüdiſche Schlauheit. Und worin befteht diefe 
jud. Schlauheit? Darin, daß der Sanhedrin , welchem von 
Napoleon die Frage vorgelegt wurde: welche Gerichtsbarkeit 
den Nabbinern in Polizeifachen zuftehe, melde Gewalt in 
Rechtsſtreitigkeiten ? in feiner Antwort nicht angegeben hat, 
05 auch der Talmud den Juden moralifch verpflichte, der 
&riftlihen oder fremden Obrigkeit zu geboren? Darüber 
ift ja aber der Sanhedrin gar nicht gefragt worden; er 
hätte alfo -in feiner Antwort auf jene Frage Etwas fagen 
- follen, was gan; am unredhten Orte gewefen wäre. Wahr: 
Gh, Napoleons Scharfſinn reichte nicht fo weit, um bier 
eine jüdifche Schlauheit zu entdecken, er fand vielmehr dıe 
Antwort bed Sanhedrin ganz genügend, Um die Behaup- 
sung Krugs, dan der Talmud feine Anhänger verpflichte, 
den chriftlien Geſetzen und Obrigkeiten zu gehorfamen, 
su entkräften, werden zwei Stellen angeführt, bie aber 
beide wieder aus dem Zufammenbange geriffen und zum 
Theile auch entitellt find. Im Wahrheit bemeift die eine 
Nichts für die Angabe des D. N., die andere gerade das 
Begentheil. Die erfte findet fib Gittin 88, 2. und heißt 
wörtlich: Ueberall, wo du Gerichtsverfammlungen von Hei 
ben *) findeft, wenn fie auch diefelben Rechte haben, als 
die Sfraeliten, fo barfft du dich nicht am fie wenden. Es 
it alfo die Mede bloß davon, daß zwei Sfraeliten, melde 
einen Rechtsſtreit mit einander haben, fi wegen Schlich— 
tung desſelben nicht an die heidnifchen Michter, fondern an 
Die jüdifhen wenden fellen. Vom Gehorfame oder Unge— 
berfame gegen allgemeine Geſetze des Staates ift hier auch 
nit im Entfernteften gefprochen, Wielmehr gebietet der 
Talmud, wie man gleich fehen wird, audbrüdlich, der heid⸗ 
niſchen Obrigkeit Gehorfam zu leiten. Die zweite Stelle 
finder fi Baba Kamma 118,2. und heißt vollftändig: 
„Wenn ein Ifraelıte ein Zeugniß weiß für einen Heiden 
3) gegen einen Ifraeliten, und jener fordert ihn nicht 
dazu auf, er aber gebt doch hin und legt es ab, fo ift er 





”) Iu meinem Eremplare ficht DIS. Sollte 13 aber auch Ds) 
ober 2 heißen. Denn in biefen Ausbrüden herricht keine 
Steichförmigkeit, fo find doch die Chriſten nicht darunter zu 
verſtehen, wie oben zur Genüge dargethan worden ift, 


heiligen röm. Reihe ein Gefeß, das der Chriſt 
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in ben Bann zu thun. Warum? Weil die Heiben auch 
auf die Ausſagen Eines Zeugen bin verurtheilen, wir aber 
nicht; er würde alfo feinen Nächſten, ben Sfraeliten, ums 
Geld bringen ungerechter Weife. Das ift aber nur gefagt 
bei einer Dorfobrigfeit, aber bei einer höheren Obrigkeit 
nicht , denn diefe verurtbeilt auf die Ausfage Eines 
Zeugen auch nur zum Eide (wie dad moſaiſche Geſetz). 
Das ift aber nur gefagt bei Einem, aber bei zwei Zeugen 
nicht ** Alfo wenn zwei Sfraeliten ein Zeugniß für einen 
5 oder "47 gegen einen Ifraeliten wiffen, fo iſt es ih⸗ 
nen nicht nur erlaubt, fondern fie find auch verpflichten, 
basfelbe auch unaufgefordert gegen ihre Blaubensgenoffen 
abzulegen. Und ift es auch nur Einer, und ber "5 for 
bert ihn dazu auf, fo muß er ebenfalls für ihn zeugen, 
Mo wird bier Ungehorſam gegen die dhriftlihe Obrigkeit 
gelehrt? Warum bat fih aber D. N. nicht die Mühe ger 
geben, die ganze Seite, auf welcher letztere Stelle ſteht, 
durchzuſehen? Der ganze Abfchnirt handelt gerade von dem 
(huldigen Geherfame gegen die Obrigkeit der 28). Ed 
finder fich hier der, mehrmals im Talmud widerholte, Aus: 
fpru XI NPNS>>7 nor: bie Geſetze des Staates find 
gültige Gefege. Und’ ſolche Gebote und Geſetze finden ſich in 
nicht geringer Anzahl im Talmud. 

Auch der Eid der zur Lehre des Talmuds ſich bekennen. 
den Juden wird verdächtig gemacht, weil nad diefer Lehre 
der Eid zwar heilig ift, und der Meineid furctbar beftraft 
wird, jedoch mit dem Beiſatze, wenn der Eid nicht ein 
Gelübde eder gejiwungener Eid war. Was nun zuodrberft 
die Gelübde betrifft, fo fiebt Jedermann, daf; diefelben nicht 
hierher gehören. Wenn Jemand ein Gelübde thur, ober 
auch fid) Etwas verſchwört, fo geht das keinen Dritten 
Etwas an; er hat es alddann bſoß mir feinem Gewiſſen 
und mit Gott abzumaden, wenn er fein Gelübde nicht er: 
fügt, eder feinen Eid verfeßt, Ein gejmwungener Eid iſt 
aber nad der Lehre des Talmuds ein folder, wenn Se 
mand mit dem Zode betroht wird, von Räubern 5. B., 
und fi, um der Gefahr zu entgehen, denen, die ihn be 
droben, burd einen Eid verbindlich machen muß, daß er 
diefes oder jenes thun welle. Ein folder Eid kann wieder 
aufgelöft, und der Schwörende davon entbunden werden. 
Dieß fol nun ein Grund fein, um dem ide, welden ein 
Jude vor einer hriftlichen Obrigkeit ſchwört, den Glauben 
zu verfagen! Dieb fol ein Grund fein, den Jiraeliten 
den Zutritt zu Öffentlichen Aemtern zu vermehren, weil 
fie ihren Dienfteid als einen gegwungenen anfehen, und 
dadurd) das Wohl der chriſtlichen Staaten geführder werden 
fönnte! Mit ſolchen Waffen ſcheut man fih nicht, im 19, 
Jahrhunderte, in der Mitte des civilifirten Deutſchlands, 
gegen eine ſchwache und unterdrüdte Volkéclaſſe zu käm⸗ 
pfen! Und dieß thun Chriſten, evangelifhe Chriſten, 
welche ihre Religion die Religien der Liebe, ber allgemei— 
nen Menfchenliebe nennen! Einzele Stellen ans dem Tal 
mud find bei diefem Punfte nicht angeführt, wahrſchein⸗ 
lich, weil feine gefunden wurden, die den eingeworfenen 
Verdacht auch nur einigermaßen begründen konnten; bleß 
auf Joma 36, 2. wird ſich bejogen, wo gefagt fein fell, 
der große Verföhnungstag nehme alle leichtfertigen Sünden 
bin, alfe auch wohl leichtfertige Eide. (Sind denn aber 
das falfhe Eide, oder Meineide, die ber Talmud für bie 
allergrößten Eünden erklärt?) — Ich habe die Stelle 
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nabgefhlagen und nicht einmal das finden können, mad 
D. N. dort gefunden hat. Die ganze Stelle handelt bloß 
von den Gebeten, die der Hohepriefter am Verſöhnungs— 
tage bei den verſchiedenen Opfern zu verrichten hatte, Der 
Talmud lehrt zwar allerdings, daß der Verföhnungstag 
leihte Sünden wegnimmt, allein nur dann, wenn ber 
Menfch wahre Buße thut, und aud dann nur die Sün« 
den, die der Menſch gegen Gott allein begeht, nicht aber 
ſolche, die er gegen feinen Nebenmenfchen begeht. Diefe 
können ihm nur alddann vergeben werden, wenn er das 
Unrecht gegen feinen Nächſten wieder gutgemacht und ſich 
mit demfelben ausgeföhnt hat. Auch der eifrigite Anhänger 
des Talmuds kann alfo hieraus nit die entferntefte Ber: 
anlaffung nehmen, um fein Gemwiffen bei einem falfchen 
Eide zu befchwichtigen. 

Aus dem bisher Geſagten muß es num wohl einem je 
den linbefangenen einleuchten, daf die Moral des Talmuds 
fo verwerflich nicht ift, als fie I). M. macht, und baf auch 
nit Eine der von demfelben citirten Stellen als Beweis 
gegen die Behauptung Krugs dienen kann, daß ber Tal—⸗ 
mub Feindesliebe, Gehorfam gegen die Obrigkeit und Hei⸗ 
tigkeit des Eides lehre. Krug wird alſo auch darin Recht 
haben, daß das Verfahren eines chriſtlichen Staates, wel 
ber die Iſraeliten megen bed Belenntniffes des Talmuds 
das volle Bürgerrecht verfagt, undriftih fe. Daß aber 
die Juden in Deutſchland ſich wirklich beitreben, Bildung 
und Aufklärung in ihrer Mitte zu befördern und ſich ihren 
chriſtlichen Mirbärgern zu nähern, bezeugt auch Carovk in 
feinem Auffage „über Reformen in der katholiſchen Kirche‘ 
in Nr. 88. der U. 8. Z. v. d. J. Das einzele Factum, 
welches D. N. von einem auf den Talmud verpflichteten ifraelı= 
tifchen Jünglinge anführt, bemweift gegen fo allgemein befannte 
und Mar vor Augen liegende Wahrheiten Nichts. Wir 
dürfen uns daher aud wohl der Hoffnung hingeben, daß 
die Erwartung bald in Erfüllung gehen werde, melde ganz 
neuerlich Prof. Plan; in der Würtembergifchen Stände 
kammer ausgefprohen hat: „Ich halte es für eine der 
ſchönſten Früchte der fortfehreitenden Sumanität, daß mir 
ben Zeitpunfte nahe ſtehen, wo die Schmach, melde Jahr: 
hunderte lang auf Deutſchland ruhte, die Schmach, daß 
Deutſche ein Volk oder Religionsgeneffen behandeln, wie 
die Spartaner die Heloten, von uns abgemälzt merben 
wird.“ Belange die nicht geſchieht, bleibt uns mwenig« 
ftend der Troft, daß es beffer fei, Andere ıhun uns Um 
recht, als wenn wir Anderen Unrecht thäten, 

Radwitz, ven 5. Det. 1833, 


Butmann, Diftrietdrabbiner. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Rom, 19. Oct. In ben erſten Tagen bed verfloſſenen Septem⸗ 
bers wurden durch die Congregation bes Inder der verbotenen Bücher 
1% frangöfifhe, engliſche, ſpaniſche, italienifche und beutfche Werke 
verdammt und das Lefen derfelben ber aefammten katholiſchen Welt 
unterfagt, unter ibnen: „Enchklopädiſches Handbuch des ſammtlichen 
in Deutſchland gültigen katholiſchen und proteſtantiſchen geiſtlichen 
Rechtes.“ „Bon ber katholiſchen Kirche ꝛc. Zr Theil.“ „Garbinäle, 
Bifchöfe und Priefter ꝛc.“ Diefe Werke find nad) ber gewöhnlichen 
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Weiſe dur ein einfaches Decret der Congregatien bed Inber verboten 
worben. — Am 16. b. exſchien aber ein apoftolifcher Brief des Pap⸗ 
ſtes, worin zuerſt Über Ketzerei und Keter, die zu allen Zeiten in ber 
Kirche ſich vorfanden, im Allgemeinen geſprochen ift. Rach einer Eur: 
sen Gharakterfhilderung der Irrlehre und der Irrlehrer acht der heil, 
Vater auf ben Gegenſtand feines Kummers und feiner Sorge über. 
In ben umfangreichen Ländern Deutſchlands nämlich; hätten fidh biefe 
Seriehrer über alle Maßen vermehrt, und ftänden nicht einzel ba, fon 
dern wären förmtich in Gefellfchaften formirt. Wie feien ben Arglo: 
fen deſto gefährlicher, ba fie vorgeben, fie eiferten bloß für das Mohi 
der Kirche, die fie von Mißbräuchen reinigen, und wieder regeneriren 
wollten. Mit unerhörter Frechheit trügen fie unter biefem Norwants 
ehren vor, die fhen fo oft von fo vielen Pipften und Goneilien ver: 
dammt worben wären, unb bief tbäten fie etwa nicht heimlich und 
auf Umwegen, fondern ganz öffentlich, mündlich und ſchriftlich. E⸗ 
folgen nun bie Säge, welche fie aufftellen und vertheidigen. Di bie: 
felben aus ſchen Länaft abgedrofcyenen Irrthümern be nben, fo daß 
jeder gute Katholif fie von felbft verachten müßte, habe er, fagt ter 
heil, Bater, es bis jegt unterlaſſen, diefelben nach Gebuhr au rünen. 
Allein nachdem biefe falſchen Reformatoren nun ihre kehren in Schrif: 
ten fo ſehr verbreitet, und alle Kiünfte der Verführung darin aufar- 
boten hätten, um bie Unerfahrenen und linvorfichtigen irre zu leiten, 
fo fönne er nicht Länger mehr ruhig zufehen, und habe baber die 
Schriften ber Unterfuchung übergeben. Die in biefem Briefe angras: 
benen deutſchen Büchertitel Lauten alfo: 1)- Ohne Ghriftus kein Dei 
für bie Menfchbeit in Kirche und Staat. Cine Rebe gehalten zu Rap- 
rg ben dritten Sonutay nad Oftern 1832 von Profeffor Alone 

uchs. Mit Beilagen und dem Suspenfionsacte, &t. Gallen 1333 
gebruct und zu haben im Bureau bes Freimüthigen. 2) Sind Re 
formen in ber katholiſchen Kirche nothwenbig ? Auf welchem Wege 
find biefelben zu bewirken und welche Binderniffe flehen ihnen etwa 
entgegen? Beantwortet in ber Paftoralconferens gu Offenburg, am 
24. Juli 1832. Offenburg, in ber Friedrich Braun' ſchen Buchhand⸗ 
lung 1832. Zweite Auflage, vermehrt durch eine befceidene, aber 
freimätbige Beleuchtung x. unb einige Beilagen. Gerausgtaeben von 
8. & Merfy. Offenburg bei Friedrich Braun 1933. 3) Die father 
Kifche Kirche im neungehnten Jahrhunderte, und bie zeitgemäße Umge 
Raltung ihrer äußeren Verfaffung 2 gegeben von G. L. C. 
Kapp. Mainz bei Florian Kupferberg 1830, 4) Der Kampf zwi⸗ 
ſchen Papſtthum und Katholicismus im 15. Jahrhunderte. Zürich, 
Edruckt bei David Bürkli 1332. Cine Differtation, weidye fchon im 
Jahre 1816 im ſchweizeriſchen Mufenm abacbrudt ift. Erſtes Heft 
&. 15— 135. Xarau, bei Heinrich Remigius Sauerländer, 6) Die 
Stellung bed römiſchen Stuhles, aegenüber dem Geifte des neungehne 
ten Jahrhunderts, oder Betrachtungen über feine neuelten Dirtenbriefe. 
Dum caput aegrotat, caetera membra dolent. Zürich bei Orell, 
Füßti und Gomp. 1333, 1. und 2. Auflage. — Nachdem nun der 
heilige Vater die Meinungen mehrerer Dagifter ber theotoaifchen as 
eulrät darüber vernommen, ſowie den Rath und Spruch ber Gongres 
nation der Garbinäle, und die Sache felbft ernſtlich und reiflich erwo ⸗ 
gen bat, fo erklärt er dieſe Bücher und Alles was fie entbalten, aus 
eigener apoftotifcher Machtvolltommenbeit, für falſch, frech, irria, 
ſchandlich, für den heiligen Stuhl beichimpfend, umd zu berfelben Sex 
zerei und zum Scisma führend, wie fie fdyon in Luther, Bajus, Ri 
cherius x. von der Kirche verbammt worden find. Diefe Bücher und 
ihre Lehren follen baber für alle Ewigkeit verbammt fein und bleiben. 
Der heilige Vater befichlt daher, baf Keiner von den Glaͤubigen, wel⸗ 
ches Grades, Standes und Würde er auch fei, biefe Bücher weder ge⸗ 
brudt noch geſchrieben, weder im beutfchen Original noch in einer 
Ueberfegung ſich unterftche zu leſen, zu befigen, zu drucken ober druk⸗ 
fen zu laffen, bei Strafe ber. Suspenfion, wenn er ein Geiftticher, 
und bei Strafe ber Greommunication, wenn er ein Weltticher iſt 
Den Buchbändiern und Buchdruckern, welche biefe Bücher nicht der 
geifttichen Behörde übergeben , ift dieſelbe Strafe angebrobt. Auch foll 
biefe Berdammung und das Verbot unter der angegebenen Strafe nicht 
nur auf die foeben genannten Bücher allein anwendbar fein, fondern 
auch auf alle andere, bie dergleichen falfche Lehren und irrige Grunbs 
füge enthalten. Sodann bie gewöhntichen Formeln über die Bekannte 
machung folder Briefe, 
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Erlaß des großherzogl. heſſiſchen Oberconſiſtoriums 
zu Darmſtadt an die großherzoglichen Dekane der 
drei Provinzen, 

betreffend: 
„Verfügungen gegen die Mißhandlung ber Thiere.“ 


„Die beiden Kammern der Stände des Grofberzegtbur 
mes haben in einer gemeinſchaftlichen Adreſſe gebeten, wenn 
der Verlage eines Geſetzesentwurfes gegen Mifhandlung der 
Zhiere Schwierigkeiten entgegentreten fellten, zu veranlaffen, 
daß durch bie Geiſtlichen, Schullehrer, landwirthſchaftlichen 
Vereine und durch die Ortsvorſtände auf möglichſte Ver— 
minderung der Mißhandlung der Zug-, Laſt⸗ und ſonſtigen 
Hausthiere hingewirkt werden ſolle. 

Da die Erlaſſung eines Geſetzes gegen die Mißhand— 
lung ber Thiere großen Schwierigkeiten unterliegt, fo haben 
bes Großherzogs Königliche Hoheit dem eventuellen Antrage 
Bolge zu geben beſchloſſen. 

Höchſter Entfhliegung zu Folge tragen wir Ihnen bda« 
her auf, da, alles menſchliche Gefühl empörende Mifhand» 
lungen von Thieren nicht zu den feltenen Fällen gehören, 
bei ihren Sffentlihen Vorträgen ſowohl, als auch bei dem 
Conirmandenunterrihte auf moͤglichſte Merminderung ber 
Mishandlungen der Zuger, Laft« und fonfligen Hausıhiere 
nicht nur ſelbſt eifrigſt hinzumwirken, fontern auch jedem 
Pfarrer und Pfarrverwalter Ihrer Bezirke ein Eremplar 
diefes Ausſchreibens zu ihrer gleihmäßigen Nachricht und 
Nahachtung zuzuſtellen, wobei wir ſchließlich noch bemer ⸗ 
eh u er diefes — halber noch eine beſon⸗ 

ion von Se ß i } 
eg ee der großherzoglichen Superin⸗ 


Hierauf erließ der Superintendent der Provinz S 
tarken« 
burg, Prälat D. Schwabe, folgendes Schreiben. 


An die fämmtlihen Herren Def 
en * Tessin en * 
„Es iſt Ihnen, meine hochzuderehrenden Amts 
Ber bereits durch einen Erlaß des —— Ober: 
oriums vom 24. Sept. 1. 3. bekannt geworden, welche 
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echtchriſtliche Verordnung Se. Königl. Hebeit, unfer Durch— 
lauchtigſter Großherzog und Herr, rückſichtlich der Mißhand⸗ 
lung der Zug«, Laſt; und ſonſtigen Hausthiere zu erlaſſen 
geruht haben, und welcher befondere Auftrag« den Provins 
zial⸗ Superintendenten hierüber ertheilt werben ift, 

Wenn nun ich, letzterem geborfamft nachkommend, mid) 
mit gegenwärtiger Zufcrift an Sie wende, fo darf ich wehl 
vorausfetzen, daß es Ihnen Allen gewiß nur angenehm fein 
kann, daß fewehl die verehrliche Ständeverſammlung ihre 
Verathungen auf diefen rein firtlichen Gegenftand hingelenkt, 
als auch die erleuchtete Staatsregierung anerfannt hat, daß 
felb4 da, wo die äufere Gefehgebung ihre Gränzen findet, 
doch für die Wirkfamkeit der Kırde, als ſittlicher Anftalt, 
ein weites Feld neh vorliegt, auf weldem, unter zweck · 
mäßiger Pflege, reiche Aerndten für Sittlichkeit und Mens 
ſchenwohl gezeitigt werden können. 

Schen Cie aber auf den Gegenſtand felbft, und die 
Gründe, welche jener Berathung und Anerdnung unterlie 
gen, fo werden Cie um fo mehr fi aufgefordert fühlen, 
demfelben Ihr Wort zu leihen, als derfelbe mit ben Zwecken 
des geiſtlichen Amtes im innigſten Zuſammenhange ſteht. 

Zweck und Aufgabe des Predigtamtes iſt nämlich keine 
andere, als die: das geſammte Volk, auf dem Grunde des 
Ehriſtenthumes, am Werſtande und Herzen ſo zu bilden 
und zu veredeln, daß jenes verlorene g ttliche Ebenbild im» 
mer mehr wieder hervortrete, und ald wahre Menſchlich— 
keit ſichibar werde, (Matth. 5, 48. Kol. 3, 10.) Je weni⸗ 
ger wir nun aber die uns gebetene Gortähnligkeit erreichen 
mögen in der Erfenntniß und Kraft, die dem Weltregierer 
beimohnt, deito mehr werden wir jenes MWohlwellen uns 
anzueignen fireben, welches berfelbe in allen feinen Werken 
Fundgegeben hat. In diefer Maceiferung Gottes, die, auf 
unfere Natur bezogen, Menfchlichkeir heißt, liegt auch bie 
Verpflichtung zu einer möglihen Vorforge und ſchonenden 
Behandlung der vernunft», ja felbit der leblofen Geſchöpfe. 
(Matıh. 6, 26. 30. Hieb 38, 39. 40, 30. Pf. 36, 7. 
147, 9) Dien haben audy die Weifen und Guten aller 
Zeiten und Völker anerkannt, und daher auch diefen Theil 
der Menschlichkeit zu befördern geſucht. Selbſt die" aber- 
gläubifhe Verehrung mander Thiergattungen, wie fie in 
dem alten Aegypten und noch in dem heutigen Indien ftatt- 
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findet, fowie die meitverbreitete Meinung einer Seelenwan⸗ 
derung, bat zum Theil ibren Grund in jenem Gebote ber 
Menſchlichkeit. Vorzüglich aber har doch die heil. Schrift, 
obgleih alle abergläubifhe Beweggründe befeitigend, die 
fhonende Behandlung der Thiere ihren Verehrern zur Pflicht 
gemacht. Schon die Mofaifche Geſetzgebung (2? Mof. 20, 
10. 23, 4. 5. 4 Mof. 22, 23 — 30. 5 Mof. 22, 4 10. 
25, 4.) gebietet fie; Salome (Sprühmörter 12, 10.) fieht 
in dem Mitgefühle gegen die Thiere ein Zeichen redlicher 
Geſinnung, und Sirach (7, 24.) nimmt ſolches unter feine 
Sittenregeln auf; ja Ehriftus erklärt die Pflicht, auch den 
Thieren in ihrer Noth beizufpringen, für heiliger als die 
Sabbathsgeſetze. (Luk. 14, 5.) 

Auf dem Grunde folder Vorſchriften, und eingedenk, 
daß die Mifhandlung feiner Geſchöpfe eine wahre Verfüns 
digung gegen den Schöpfer felbit it, haben auch unfere 
Sittenlehrer zu allen Zeiten in Schrift und Rede eine 
pflihtmäßige Sorge und ſchonende Behandlung aller lebens 
den Wefen empfohlen und dagegen vor aller Thierquälerei 
gewarnt, ja in England bat man fogar Staatsgefeie zum 
Schutze der Thiere erlaffen. 

Wenn nun deffenungeachtet ed aud unter ung an Beis 
fpielen felbft felher Mifhandlungen der Thiere, welche alles 
menichliche Gefühl empören, nicht fehlen mag, fo bedarf 
es für uns Geiſtliche, melde die Menſchlichkeit nad allen 
Richtungen bin befördern follen, kaum der Aufforderung, 
auch diefem Theile unferes Berufes überall bie nöthige Auf 
merkjamfeit zu widmen, und wir werden ed den Mätern 
und Vertretern unferes Volkes nur Dank miffen, unferen 
Blick auf diefe Angelegenheit hingelenkt zu haben. 

Es wird aber nicht nur in Öffentlidhen Religions: 
vorträgen biefer Gegenftand von Zeit zu Zeit zweckmäßig 
behandelt werden können, fondern vorzüglich wird der Mes 
ligionsunterridt in der Schule, und die Worbereis 
sung der Confirmanden dazu öfter fehr ſchickliche Ges 
legenheit darbıeten, und Sie werden gewiß ſolche, als auch 
im gewöhnlichen Beben fi barbietende Anläffe nie 
verfäumen, die Ihrer Seelforge vertrauten Gemeindeglieder 
der höheren Menfclichkeit, mie ich fie als Zweck der ges 
fammten Amtsführung bezeichnet habe, entgegenzuführen, 

Enthalte ih mid) nun billig der Einzelheiten, melde 
hierbei zur Erläuterung und als Belege dienen könnten, fo 
gefhieht es nur defmwegen, weil ih Ihnen hierin auf keine 
Meife vorgreifen möchte, auch jedes Falles damit etwas 
fehr Ueberflüſſiges thun würde, ba ich Ihrer Sachkenntniß 
ebenfo gewiß, ald Ihrem Pflichteifer hierin unbedingt ver« 
trauen darf.’ 

Darmitadt, 22. October 1833. 


D. Schwabe, 
Großherzogl. Heſſ. Prälat und Provinzials 


Buperintendent, 


Erlaß des großberzogl. heſſiſchen Oberconfiftoriums 
zu Darmſtadt an die großherzoglichen Dekane der 
drei Provinzen, 

„die fonntägige Katechismuslehre betreffend.“ 


„Durch mehrfache Berichte, Anfragen und Verbands 
lungen veranlaßt, haben wir an das großherzogliche höchſt⸗ 
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preißliche Miniſterium des Inneren und der Juſtiz, im 
Betreff der ſonntägigen Katechismuslehren, erneueten Be— 
richt erſtattet und uns höchſte Verhaltungsmaßregeln erbe⸗ 
ten. Nach einem uns hierauf zugekommenen gnädigften 
Neferipte hat nun zwar genannte höchſte Behörde fi nit 
veranlaft gefunden, mittelft einer allgemeinen Verordnung 
Zwangsmaßregeln für angeführten Zwed eintreten zu lafe 
fen, da ſolche ſich weder durch frühere allgemeine Geſetze 
rechtfertigen, nod überhaupt leicht realifiren laſſen, viel 
mehr uns beauftragt, die Geiſtlichen anzumeifen, daß fie 
in Zufunft nicht mehr DVerzeichniffe derjenigen, welde die 
Katebismuslehre verfäumen, einreichen, indem keine Stra 
fen deßhalb erkannt werben follen, jedoch die zweckmäßige 
Anwendung moralifher Mittel anempfohlen. 

In Folge diefer höchſten Verfügung haben wir beifol- 
ende Inftruction für die fämmtlichen Geiſtlichen des Große 
ee aan entwerfen laffen, und beauftragen Sie, jedem 
Beiftlihen Ihrer Dekanate ein Exemplar zuzuftellen, und 
fie dabei von der höchſten Willensmeinung in Kenntniß zu 
eben. 
” Wir verfehen uns dabei, daß alle Beiftlihe, die wohl 
thätige Abſicht anerfennend, die Maßregeln nah Kräften 
fördern und aud dadurch dem ihnen ebliegenden Seelſorger· 
berufe pflihtmäßig entſprechen werden.’ 


Die bezügliche Inftruction ift nun in folgendem Aus 
f&hreiben enthalten; 


An ſämmtliche Pfarrer, Mitprediger und Pfarr« 
Vicarien des Großherzogthums Heffen. 


In Anerkenntniß des ungemeinen Mutzens, ja bed gros 
ben Bedürfniſſes, eines aud nad der Schulzeit noch fort 
zufegenden Religionsunterricytes hat die fromme Vorzeit im 
allen proteftantifchen Cändern eine fonntägige Katechismus. 
lehre angeordnet, in welder die erwachfene Jugend bis zu 


‘einem gewiffen Alter in den Wahrheiten des Chriſtenthumes 


werden follte, Das Bedurfniß eines 
folchen fortgefegten Unterrichtes, ſtatt mit der fortſchreiten · 
den Cultur und dem beſſeren Schulunterrichte gemindert 
worden zu ſein, hat ſich vielmehr geſteigert, da das reli⸗ 
giöſe Gefühl und die Richtung auf eine tiefere Kenntniß 
der riftlihen Lehre in neuerer umd neueſter Zeit durch 
taufend falfhe Geiſtesrichtungen geſchwächt und unwirkſa · 
mer gemacht worden iſt. Gleichwohl hat das alte ehrwür« 
dige Inftitut der Katechismuslehre ſich, dem Vernehmen nad, 
an vielen Orten fait ganz verloren, ober ift doch mweniger 
gehandhabt oder befucht worden, als es fonft geihah, und 
als es noch jet und befonders jeßt zu wunſchen wäre. 

Der geiftlihen Oberbehörde des Großherzogthumas bat 
folches um fo weniger entgehen können, als felbit mehrfache 
Anfragen und Berichte auf diefe Abweihung aufmerkfom 
gemacht haben. In pflichtmäßiger Erwägung dieſes nicht 
unwichtigen Gegenſtandes, und eingedenk, daß die Kirche, 
fo viel als möglich ohne auf zwangsmäßige Veibälfe ſich 
zu ftügen, ihre Zwecke durch die eigenthümliche Kraft des 
Wortes verfolgen und erftreben fol, wendet fie ſich ver 
trawensvoll an die fimmtlichen Kirchendiener ihres Bereiches, 
ihnen diefe alte Amtspflicht neu und dringend anzuempfeh« 
Im, und fpricht ihre Anfiht, bezüglich Anordnung, Im Bob 
genden aus: 


geübt und beveftigt 
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4) Das alte Inftitut der fonntägigen Katechismuslehre für 
die erwachfene, bereits confirmirte Jugend wird mit 
großem Ernfte aufredt erhalten, fo daß einen Sonn« 
tag um den anderen ber nachmittägige Gottesdienſt 
regelmäßig dazu vermendet wird. 

2) Bis zu welchem Alter die Jugend beiderlei Geſchlechtes 
zugezogen werden folle, das möge von drtlihen Ges 
wohnheiten und früheren Geſetzen, mo ſolche beftehen, 
abhängig bleiben, doch müffen jedes alles die Kinder 
nad ihrer Confirmation noch zwei Jahre daran Theil 
nehmen. . 

3) Da religiẽſe Einrihtungen mit Standesverhältniffen 
Nichts gemein, und auf fie feinen Bezug haben, fo 
erwartet man, daf die fogenannten Honoratioren, mit 
bin alle Staatd- und Kirdenbeamte, fowie die durch 
Geburt und Vermögen ausgezeichneten eltern ihre Kin« 
der um fo weniger der Anftalt entziehen werden, als 

- fie ſich fhon des Beifpieles halber verpflichtet fühlen 
müſſen, in allem Guten voranzugehen und den nie 
deren Ständen zum Mufter zu dienen. Die Geiftlis 
ben werden nicht unterlaffen, auf eine amtskluge Weiſe 
ihnen ſolches bemerklich zu machen; aber auch 
überhaupt alle Kirchenglieder theils unmittelbar in Pre⸗ 
digten und in Privatunterredungen, theils durd das 

Organ der Kırdenvorftände eindringlih und väterlich 

ermahnen, daß man diefe vielbewährte Einrichtung zur 

Bereftigung des frommen Glaubens und des ſittlichen 

Lebens, die unferer Jugend fo noth thut, nicht vers 

nadyläffigen möge. 

5) Damit jedod diefen Ermahnungen gern Folge geges 

ben werde, und die Theilnahme der Gemeinde an dies 

fer kirchlichen Einrichtung fi rege erhalte, werden 
die Beiftlihen fi mit Eifer bemühen, diefe Katedhi- 
fationen für alle Theilnehmer und Zuhörer fo anzies 
hend zu maden, als es nur immer möglich if. Obne 
bie Gegenftände oder die Art und Weiſe befchränten 
zu wollen, foll bier nur angedeutet werden, wie zweck⸗ 
mäßige Eirleitungs. und Schlußreden, eingeftreute 
Paränefen, ein Anſchließen der Unterredung an Bibel 
und Geſangbuch, fowie Gewandtheit und Freundlich 
keit bei der Unterredung felbft, dagegen Enthaltung 
alles Tadels und difeiplinarifher Zurechtweiſung, wel 
che mit der Würde des heiligen Ortes ftreiten, erfahs 
rungsmäßig die Mittel find, wodurch ſolche Fatechetis 
fe Unterredungen anziehend und lehrreih gemacht 
werden können. Daß ſam liche Geiftlihe fib die 

Kunft des Unterrichtens in d' -logifher Form anzueig« 

nen immer mehr bemüht fein werden, darf man aud) 

aus anderen Gründen um fo mehr erwarten, als fie 
font mancherlei Vorwürfe, welche man ihnen in neues 
rer Zeit gemacht hat, nur rechtfertigen würden. 

Die geiftlihe Oberbehärde wird aber auch felbft diefem 

Begenftande alle Aufmerkfamkeit widmen, und naments 

lidy die Superintendenten und Dekane dahin anmeifen, 

da fie bei ihren WVifitationen darüber genaue Erkuns 
bigungen einziehen, wie Geiftliche und Gemeinden in 
biefer Beziehung ſich verhalten, bamit auch bei vor 
kommenden Gelegenheiten auf ihren derartigen Pflicht 
eifer die gebührende Rüdficht genommen werden könne, 


4 


us 
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Durch ſolche, im Kirchenverbande und ber Gtellung ber 
Geiftlihen gegebene Mittel darf man hoffen, felbft allen 
MWiderftrebungen und SHinberniffen gegenüber, ber Kirche 
ein Inftitut zu erhalten, bdeffen Einfluß auf kirchliches Le 
ben unberechenbar ift, und welches zu einer Zeit, wo bie 
Gottesfurdt, die aller Weisheit Anfang, und die Grunds 
lage alles Staatsmohles und Wölkerglüces, der forgfamften 
Pflege bedarf, gewiß die größte Aufmerkfamkeit verdient. 
Mögen daher alle Geiftliche der evangelifhen Landeskirche, 
ihres fhönen Berufes eingedenf, auch auf dieſem Wege zur 
Befriedigung der Gemücher Eräftig mitwirken. 


Die Feftfeier des Miſſions-Hülfsvereines in Erfurt 
am 24. September 1833. 


Es gehört zu dem erfreulichiten Zeichen ber Zeit, daß 
an die Stelle früherer Lauheit auch in unferem Vaterlande 
ein’regerer Eifer für die Verbreitung des Evangeliums uns 
ter heidnifchen Völkern erwacht ift. Es find in demſelben 
in den legten Decennien mehrere Miſſionsgeſellſchaften zu— 
fammengetreten, die überall eine dankenswerthe, wenn gleich 
nicht allgemeine Theilnahme gefunden haben. Das Lebtere 
kann nicht befremden. Es ift nicht nur der Indifferentids 
mus, der fortwährend gar viele Anhänger zählt, fondern 
mehr nod die in allen Ständen gefteigerte Genußſucht, ſo⸗ 
wie zum Theil auch die Vielfahheit der milden Zwede, für _ 
welche von allen Geiten her unfere reigebigfeit gar oft ın 
Anfpruch genommen wird, wodurch es erflärlich wird, dah 
die Zahl der Mitglieder ver Miffionsvereine in Deutſchland 
nur fangfam wählt. Dazu fommt, daß in bdiefen Ber: 
einen felbit und in ber Art und Weiſe, wie fie ſich gebil« 
der haben, gar Mandes liegt, was das Miftrauen gegen 
fie weckt und nährt. Gar viele der Miffionsgefellfcyaften 
find ausgegangen von den Conventikeln, bie fib als 
Schulen des geiftlihen Hochmuthes und der Selbſtgefällig— 
keit, und als Pflegerinnen der Unduldſamkeit und des Obs 
feurantiemus dem Müchternen und Befonnenen vielfady vers 
dächtige haben, und der micht flecdenlofe Auf diefer Mutter 
it um fo mehr aud auf die Töchter übergegangen, je mes 
niger diefe ihre Herkunft zu verläugnen bemüht find. In 
einigen Miffionsgefelfchaften wenigftens haben ſich die Män: 
ner ausfchlieflich ded Wortes bemädtigt, deren einfeirige 
theologiſche Richtung felbft dem warmen Freunde des Evans 
geliums in vielen Beziehungen ald bedenklich erſcheint, und 
um fo weniger haben ſich die von ihnen geleiteten Vereine 
von dem böfen Scheine, daß fie vorzugsmeife nur das Ins 
tereffe einer gemwiffen theologifben Partei vor Augen hät 
ten, frei zu erhalten geſucht. Die Mitglieder derſelben lafr 
fen es fih ganz vornehmlich angelegen fein, frömmelnde, 
ya felbit die Gemüther aufregende Tractätlein zu verbreiten; 
fie drängen insbefondere der Jugend eine Nahrung auf, die 
gerade in unferer vielfach bewegten Zeit wohl feine gefunde 
Säfte geben möchte; fie wollen, fo weit ihr Arm reicht, 
das Licht wieder unter den Scheffel ftellen und zu eimem 
blinden Glauben zurücführen, durch ihr ganzes’Treiben an 
die Phariſaer erinnern, die den Herrn kreuzigten, ebwehl 
auch fie Land und Waffer umgegen, um einen Jubenge: 
noffen zu machen. 
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Nicht fell durch diefe Andeutungen das hechwichtige, 
herrliche Miſſionswerk berabgefegt werden. Referent ſchlägt 
die Leiſtungen derer, welche dasfelbe mit echt«chriftlichem 
Sinne fördern, fehr hoch an. Ihm ift es ein großer Ge— 
winn, daß das Licht des Chritenthumes auch zu den Wöl— 
tern dringt, welche Sahrtaufende hindurch eine Beute des 
finfterften Aberglaubens geweſen find; ihm ift es ein eben: 
fo großer Segen, daß das Licht, weldes den Heiden ge 
bracht wird, zurüditrahle in unfere Gemeinden und dieſe 
wieder zurückfuͤhrt zu der lebendigen, freudtigen Theilnahme 
an Allem, was das Evangelium und deffen Wirkſamkeit 
angeht, zu der Theilnahme, die von der Kraft des Finde 
lichen Glaubens unzertrennlich it und dech nur zu häufig 
unter den Dornen rein materieller Intereffen erflickt wird. 

Sollen indef die Leitungen der Miffeonsitationen auf 
uns belebend und anregend zurüdwirken, dann muß vor 
Alten erft die Miffionsfache aufbören, Angelegenheit einer 
Partei zu fein, dann muß fie erit öffentliche Angelegen« 
beit werden. Das bejeugen die Miffionen der Brüderge— 
meinde, die auf die Geſammtheit des chriſtlichen Europa’s 
nur geringen Einflun gehabt haben; das bezeugt nicht mins 
ber die Tagesgeſchichte. So lange die Miffronsangelegens 
beit nur in Conventiteln verhandelt wird, fo lange geht 
der reichte Segen berfelben für unfere nächiten Umgebuns 
gen im Miftrauen und im Pharifäerfinne unter, was nicht 
mehr zu befürdten ift, fobald das hochwichtige Miffionde 
werk veröffentlicht wird, und einem Jeglichen, ohne dafı er 
fih um defwillen in das Enechtifche Joch einfeitiger Anfich 
ten fahen laffen müßte, der MWeg zur Förderung deffen, 
was jeden Ehriften angeht, gebahnt iſt. England bemeift 
dieß durch die rege, allgemeine Theilnahme, welche die evans 
gelifhen Miffionen dert in allen Ständen gefunden haben. 

An fofern war es dem MNeferenten ſehr erfreulih, daß 
ber hiefige Miffions » Hülfsverein, der fi am 2, April 
v. &. gebildet, am 16. Auauft des gedachten Jahres an bie 
rheinifche Miſſionsgeſellſchaft angefhleffen und am 13. März 
d. I. die Beftätigung feiner Statuten Seitens ber vorgefeß« 
ten Behörden erhalten hatte, mit dem heutigen Tage aus 
der Verborgenheit hervortrat, in der er vor feiner Beſtäti— 
gung durd das königliche Eonfifterium der Provinz gewirkt 
batte. Die Männer, welche gleih Anfangs an die Spitze 
des Vereines getreten waren, verbürgten es allerdings durch 
ihre Perfönlichkeit, daß hier die Miffionsangelegenheirt nicht 
zum Deckmantel anderweitiger Abfidyten dienen werde; ben« 
noch wurde auch bier manches ungünjtige Urtheil über den 
gedachten Verein gehört, von deffen Beſtimmung und Leis 
ftungen das größere Publicum nicht Kenntniß genommen 
hatte und füglih aud nicht nehmen Eonnte Wohl war 
der Zutritt zu den monatlihen Verfammlungen der Gefell: 
ſchaft Niemandem verfhloffen; allein dıiefe Berfammlungen 
felbit fanden in einem der entlegeniten Stadtviertel, in dem 
biefigen Martinftifte, und zwar des Abends um acht Uhr 
ftatt; das Publicum war weder von ber Art, nod von 
ber Zeit diefer Zufammenkünfte (mas denn auch vor dem 
13. März d. 3. nicht füglich geſchehen Fonnte) in Kennt: 
niß gefeßt; es wußte nicht, wer in benfelben das Wort 
nehme, mas dort verhandelt werde 2c., und fo blieb denn 
dem Uebelmollen ein weites Feld zu ungünftigen Muth 
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maßungen. Daß bie letzteren ihren Beden fanden, erhellt 
fhon daraus, daß die bereits in ber eriten Hälfte des vori» 
gen Jahres zufammengetretene Geſellſchaft nad dem ſoeben 
von berfelben ausgegebenen erften Jahresberichte nur 73 Mit 
glieder, und unter diefen mit Einſchluß der Voriteher nur 
eınige und fünfzig Erfurter zahlt und fi im erften Jahre 
feines Beftehens nur einer Einnahme von 40 Thir. 12 Sgr. 
zu erfreuen gehabt hat. 

Sehr zweckmäßig war ed ſchon infofern, daß der hie 
fige Miffions: Hülfsverein heute durch eine Feſtfeier in der 
Barfüßer« Kırde feine Beſtrebungen veröffentlichte. Schon 
der in diefes fehr geräumige Gotteshaus Eintretende fah in 
der zablreihen Verfammlung ben Beweis, daß die Miffions, 
angelegenheit in Erfurt Anklang finden werde; man erfannte 
dieß nicht minder im der Stille und in der gefpannten Auf 
merkfamkeit, mit weldyer fib Alle dem Eindrucke der beiden - 
Kanzelreden bingaben, die das bisher Verborgene zur Kennt« 
niß des Publicums zu bringen bejwedten. Die erfte dieſer 
Kanzelreven hielt der Conſiſtorialtaih Pfarrer Möller, der 
Director des Vereines, über den fehr paſſend gewählten 
Text Luk. 12, 49. Er fprac in feiner anziehenden Weife 
„über das Feuer, das Chriftus auf Erden anzünden wollte.‘’ 
Nah ihm redete der Gecretär bed Vereines, der Pfarrer 
Frobenius, einer der beliebteften und talentvollften Pre 
diger der Stadt, Er gab die Nachrichten über die Bildung 
und die Leitungen des Vereines, über die ſich ohnehin ber 
Jahresbericht des Legteren umſtändlich ausgelaffen hat, nur 
fragmentarifh; allein er ſorach mit folder Innigfeit und 
Wärme, mit folder Begeiſterung und Tiefe, und doch das 
bei fo Far und einfach, daß felbft die lange Dauer ber 
gettesdienftlichen Beier (von 9 bis nad 11 Uhr) ein Em 
ſchlaffen der Aufmerkfamkeit nicht wahrnehmen ließ, und 
daß fich jeder der Anmwefenden durd feine dem Herzen ent 
quellenen Worte angefprochen fühlte, in denen er in echt · 
bibliſchem Geiſte die hohe Wichtigkeit des Miſſionswerkes 
für jeden Chriſten ausſprach. 

Die für diefe Feſtfeier beſonders gedichteten Lieder, unter 
denen beſonders das einfach · innige Hauptlied Jedermann 
anſprach, und als deren Verfaſſer man den Conſiſtorialrath 
Möller nennt, wurden an den Kirchthüren unentgelt- 
lich vertheilt. ap. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Schweiz Am 30. Zuli hielt das Landcapitel Fri und Siß⸗ 
gau eine Gapitelverfammlung. Die Reviſion ber neu entworfenen 
Gopiteläitatuten und das Anliegen wegen Abhaltung einer Diöcefan« 
fonode waren Gegenftände ber Verhandlungen. Die Statuten wurden 
genehmigt, und wie verſchieden auch anfänalidy die Meinungen waren, 
0b zu gegenwärtiger Zeit Synoden von fegensreichen Folgen fein dürfe 
ten, vereinigten ſich doch fpäter faft Alle dahin, daß man ſich den 
Gopitularen der Ruralcapitel Mellingen und Bremgarten brüberlidh 
theilnehmend anſchließen und den Hohw. Bifhof von Bafel_ehrerbies 
tig erfuchen folle, bald moͤglichſt eine Diöcefanfonobe veranftalten zu 
wollen. — Muihvoll und warm, mit vieler Einſicht und Ueberzeu⸗ 
gung ſprachen einige Pfarrer zu Gunften ber Synoden, und Alle 
den friedlich und veranfgt von einander, ald wären fie mit den glei · 
den Anſichten und Wünſchen zuſammengekommen. 

Schweiz. Im Genf betrug die Zahl der von der katholiſhen 
Kirche ſich Losfagenden in bem Jahre 1817 noch nicht ganz 100, jegt 
ſoll fie auf 3000 angewachſen fein. ‚ 
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Oregor X. 


Die Geſchichte gibt uns die Beweiſe, daß bad Leben 
und Wirken aller Päpfte nur Ein Streben, nur Eine 
Marime befolgte: unumfchränfte Herren in geiftlihen wie 
in weltlichen Angelegenheiten zu fein. Hiervon find nicht 
einmal die Wenigen ausgenommen, welche dur Eifer für 
Zucht und Ordnung in der Kirche ſich auszeichneten, durch 
dieſen die Würde des apoftolifhen Stuhles zu erheben, ja 
felöft mit Darbringung von Opfern Eräftig zu beleben ſuch⸗ 
ten, wie etwa ein Innocenz XI., Benedict XIV., Cle⸗ 
mens XIV. Forſcht man in der Geſchichte dartiber nad, 
ob von der Entftehung und Ausbildung an diefes auf Ges 
winn und Eigennüßigkeit rubende Streben der katholiſchen 
DOberhäupter berrfhend war, fo findet man, daß es erft 
feitdem Conftantin der Große zum Chriftenthume überge- 
treten und von ihm bie Kirche mit großer Freigebigfeit ber 
dacht worden war, lebendig rege wurde, daß man erſt feit 
dern Schluſſe des vierten Jahrhunderts fi) bemühte, bie 
Vorftellungen von einem Primate und Patrimonium Petri 
ins Ungemeffene auszudehnen und veft zu behaupten, bafi 
dem Biſchofe von Rom Vorzüge und Rechte über die Chris 
ftenheit zuftänden, die nicht anders als von Petrus ererbt 
anzufehen wären. Im fünften Jahrhunderte war es beſon⸗ 
ders Geo der Große, der durch die Klugheit und Gemandt 
heit, mit welder er aus diefen Sägen Folgerungen ableis 
tete, Epoche in der Gefchichte der Erhebung des päpftlichen 
ng machte; felbft die weltliche Macht wußte er ſchon 
sur Erhöhung feines Anfehens zu vermögen. Bekannt iſt 
fein Streit mit Hilarius, B. von Arelate, bekannt, daß 
er in biefem Streite den Kaifer Valentinian III. vermochte, 
das Geſetz zu geben: ne quid taın episcopis Gallica- 
nis quam aliorum provinciarum contra consuetu- 
dinem veterem liceat sine viri venerabilis papae 
arbis aeternae auctoritate tentare, Sed hoc illis 
omnibusque pro lege sit, quidquid sanxit et san- 
zerit apostolicae sedis auctoritas ') — mwodurd Leo 
fden zum Herrn und Regierer der ganzen abendländifcen 
Kirche erklärt wurde. Gleichzeitig fuchten die Biſchöfe von 


3) Novell. Valent. tit, 17. 


Rom eine folhe Macht in ber mergenländifhen Kirche zu 
erlangen; bier wurden fie aber ernſtlich abgemwiefen und zu 
ihrem großen Werdruffe mußten fie und die nachmaligen 
Päpfte, wie die Kirchengefchichte lehrt, die Erfahrung mas 
den, daß man ſich hier ihren gezwungenen Erflärungen 
der heiligen Schrift, namentlih von Matth. 16, 18—19. 
und Sch. 21, 15 ff. entgegenftellte, und feinen Primat 
Petri, am mwenigften einen folden, ber auf fie ausſchließ⸗ 
lid) vererbt fei, ihnen zugeftand, 

Außerdem, daß bie weltlichen Regenten Gefege zu Guns 
ften des römifchen Oberhirten erliefen, feinen Stuhl mit 
befonderen Privilegien beehrten und ihm dadurch den Weg 
bahnten, frei ſich erheben zu Können, trugen auch die vie 
len ®laubensftreitigkeiten, welche die morgenländiſche Kirche 
bemegten, weſentlich dazu bei, daß fein Streben nad er 
höhter Macht, nah unumfhränfterem Anfehen, einen neuen 
und gewaltigen Aufſchwung erhielt. Der römifhe Stuhl 
benußte diefen Almftand, um ben angeblihen Sitz Petri 
auch ald Sitz der Orthodoxie zu bezeichnen. Ein Glaubens 
ftreit von Bedeutung blieb ihm faft ganz fremd, wie na» 
türlih war nun der Schritt, die Erflärung, daf ber apo: 
ſtoliſche Stuhl zu Nom das Orakel der Nechtgläubigkeit fei, 
als eine Wahrheit anzuerkennen und aufzunehmen, Und 
als man hierauf fogar an das Urtheil des Biſchofes von 
Rom in Blaubensitreitigkeiten zuerft freiwillig, dann ges 
jwungen appellirte, wie natürlich fleß hieraus bie Folge, 
daß der Inhaber des apoftelifhen Stuhles zu Rom aud) 
ald Hüter und Auffeher der Orthoborte in der ganzen Chris 
ftenheit ſich darftellte und als ſolche wirklich ausgab! Daß 
dieß von Nom aus wirklich geſchah, ift eine zu befannte 
Thatſache, als daß fie noch eines näheren Beweifes bedürfte, 

Fortwährend geftanden indeß Synoden und kaiſerliche 
Verordnungen dem zömifchen Oberbifchofe den Vorrang vor 
anderen Bifchöfen zu; aber merkwürdig ift hierbei die Er 
fheinung, daß er jene Verordnungen, ſchon am Scluffe 
des fünften Jahrhunderts, felten erwähnt mund ungern fie 
berührt, wenn er von ber Geſetzlichkeit feines Ranges 
und Anfehens ſpricht, fondern dieſe vielmehr immer ftärfer 
auf die Behauptung fügt, baf Chriſtus dem Petrus und 
Petrus ihm diefe hohe Würde, die ftätd auf den recht» 
mäßigen Inhaber des apoftslifhen Stuhles forterbe, ange 
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miefen habe. Der Grund bierven iſt darin zu erkennen, 
daß man es ju Rom rett que fühlte, dan ſich ein aröferer 
Gewinn in Eirdliher und weltlicher Hinſicht erwarten laffe, 
wenn das Anſehen des anoflelifhen Sıubles fo daraeftellt 
werde, daß es in der chriſtlichen Religion felbft begründet 
fei, als wenn man fib auf Vererdnungen berufe, die es 
doch offen bemeifen würden, daf der Biſchef von Nom erft 
Jahrhunderte nah Entitehung des Chriftenihumes durch das 
Eintreffen zufälliger günftiger Umftände ſich empergebeben 
babe. — So fam ed nun aud dahin, daf man ım Ber 
gınne des fechsten Jahrhunderts die Behauptung ausſprach: 
den Biſchef von Kom könne Niemand richten, er ftehe un» 
mittelbar unter Gotted Uctheil. Ennedius, Biſchef von 
Ticinum war ed, welcher dieſe Erklärung zuerſt gab, ?) Als 
einmal diefe Sentenz ausgefpredien war, dann war man 
auch ſogleich geſchäfftig, fie als eine längſt beflebende und 
fden früher anerfannte zu beweifen, Um dieß zu können, 
blieb kein anderes Mittel übrig, ald auf Behauptungen und 
Erklärungen, die älteren Biſchöfen untergefbeben werden 
mußten, fid au begieben. ’) 

Auf dieſe Weiſe entſtand allmählich wirflid eine unums 
ſchränkte Herrſchaft der Päpſte in kirchlicher Hinſicht — 
eine Herrſchaft, die um fo ausgedehnter und zugelloſer 
wurde, je Fühner fie die Unwiſſenheit und ben Aberglauben 
ihrer Zeit dazu bemußten, ihre Forderungen zu ſteigern 
und in Erfullung zu bringen. Befanden fie fib aber auch 
ım neunten Jahrhunderte noch in der Qage, daß fie die 
weltliche Obermadır über fid anerkennen mußten, *) fo hat 
ten fie in diefer Zeit dennoch fhen die Idee allgemein ver 
breitet, daß ein Kaifer nur durch die päpfilidhe Salbung 
sehtmäfig den Thron behaupte. ’) Die politifhen Stürme 
ſener Zeit kamen den päpitlihen Bemühungen nad Allein: 
berrfhaft ungemein gelegen; zu verwundern ift es daher 
nicht, wenn dieſe Herrſchaft ſchon jegt fo gewaltig geworden 
war, daß Nicolaus 1. den Triumph davon trug, Lothar Il. 
in feinen Schuß zu nehmen. Die Behauptung aber, daß 





2) Er fpradh fie aus in feinen Libellus apologeticus pro syn- 
odo IV Romana. Die Worte lauten: Aliorum forte homi- 
num causas Deus voluerit per bomines terminare; sedis 
istius praesulem suu sine quaestione reservavit arbiteio. 


3) GBierher gehört haupt ſächlich Conc. sinuessauum de Marcel- 
lini comlemnatione, angeblid aus dem Jahre 303, Bei den 
Berbandlungen über Marcellin's Fall follen die Biſchefe erklärt 
baben: Nemo eniın unquam jwlicavit ponlificem, nec prae- 
«ul sacerdotem suum quoniam prima sedes non jwJicabi- 
tur 2 quoquam. — Mansi l. p. 1257. Ed, Florent. 1759. — 
erner Constitutio Silvestri Ep. urhis Romae, angeblich vom 
« abre 324; in welcher cap. 20 erflärt wird: Nemo enim 
. Jjulicabit primam. sedem, quoniam ommes sedes a prima 
.sede justittam desiderant temperari; neque ab Augusto, 
j que alı omni clero neque a regibus, meque a populo 
Süden imdlicabitaen Mansi Il, p. 631. 
© "E% ertiarte z. B. Leo IV. gegen Kaifer Lothar: de capitulis 
vel praeceptis imperialibus vestris — irrefragabiliter cus- 
todiendis et conservandis, quantum valuımas et valeınus 
Christo projpitio, et nune, et in actcrnum vwus conserva- 
turos modis ommıhus profitemur. Dann führt er fogar fort: 
Et si fortasse quilibet aliter vobis dixerit vel dieturus 
fuerit, scialis eum certo mendacem. 


5) Ludwig II. fchrieb an Baſilius, Haifer von Gonftantinopel: 
unelicne et sacratione per summi Pontificis manus im- 
positionem dirinitus sumus ad hoc ceulinen provecti. 
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nur die päpftlihe Salbung rechtmäßig die Befugniß ertheite, 
eınen Thren einzunehmen, führte num auch leicht und na 
türlib zu dem Schritte, daf die Püpfte erflärten: bei ıb« 
nen ſtehe es, Kronen zu vertheilen. Johann VIIL mar «6, 
welcher juerft, bei der Arönung Karl’s des Kablen mit laws 
ter Stimme und gang frei diefen Ausſpruch aab. ") 

Herifam und vertheilhaft, aber auch zualerdr ſehr nerh« 
wendig erfbien es, daß diefe Anſicht des pärſtuchen Stuh · 
les als eine in der Kirche ſchon längſt beftebente und im ⸗ 
mer gewöhnliche dargeftellt werde. Zu diefem Zwecke erfand 
man die ſogenannte Schenkungsurkunde Ceiſtanten's des 
Großen, weiche zuqleich den Hauptzweck hatte, die Schen⸗ 
tungen der fränkiſchen Fürſten Pıpin und Karl als cm 
längft beſtehendes Eigenthum darzuitellen. ') ‚Kurz nadı Zur 
fammenftellung und Herausgabe dieſes betrügeriſchen Wer 
fes kamen die pfeubo-ıfiderıihen Decretalen an den Tag,. 
die dem Papfte die Obergewalt in ber Kirche ſicherten. 
Zwar wollie Papſt Nicolaus 1. anfänglich Nichts ven ben» 
felben wiſſen, doch bald erkannte er, wie ſehr fie ihm nüß« 
ten, und fegleich berief er ſich auf fie, wie auf eın allges 
mein anerkanntes Geſetzbuch. Weide Werke aeben jetzt der 
päpflliden Macht die unumfchränfteiten Gränzen; ihre 
Herrſchaft erreichte im Kirche und Staat durch einen Gre ⸗ 
ger VIl., Alexander III., Innocenz HL eine fürchterliche 
Höhe. Der Popſt erſchten nun als wahrhaftiger Stellver - 
treter des wahrhaftigen Gottes, darum auch als Herr über 
Kaifer und Könige, als Verleiher der Seligkeit und Vers 
dammnif. *) Jedt nachdem die Papſtmacht die hehe Stufe 
erreicht, nach weicher fie lange geſtrebt harte, Jetzt wurden 
unter dem Dedmantel der Religion — der Religion Jeſu, 
welche Fiebe und Friede predigt — Fürſten verfludt, 
Unterthanen des Eides der Treue gegen diefe entbunden 
und Pänder mit dem Interdiete belegt, wenn fie der päpft« 
tihen Anmafiung nice genügten; blutig die verfolgt, wels 
che die Ausfprühe des Papſtes als eitle, nichtige Behaup⸗ 
tungen darlegten, eine zahlloſe Menge durch das unmenfch 
fie Inquifitionsgeridht bingemerdet, und aus fremmer 
Sorgfalt, daß ein orthodoxer Ehrift nicht etwa durch ein 
liber haereticae — verderbt werde, ſpäterhin ein 
index expurgatorius angefertigt. 

Beksdun. ‚ Inguifition und Inder blieben aud dann 
noch die Mittel der Päpfte, um den apoftelifden Siuhl 
in Anſehen zu erhalten, als Luther und feine Freunde bie 


5) Er ſchrieb ad episcop. reg. Ludor. — imperium quod Ca- 
rolo constat non humano collatum benclicio, Nicet per 
nostrae mediocritatis ministerium, sed Jivino — Syuorlus 
apud Ticinum ad Carol, 876. Jam quia divina pietas 
vos — per dominum — Johannem summum pontificen 
et universalem Papam, spiritalemque patrem  vestrum = 
ad imperiale culmen s. spiritus judicio provesit, nos * 
nimiter vos proteelorem, divinum ac defensorem ommıu 
nostrum vligimus. 

7) Schade nur, daß ſchon Kaifer Otto TIT. bie unechtteit dieſe 
Urkunde anerfannte, daß Laurentius Valla fie evident Le 
obichon der apeftotiiche Stuhl und feine Freunde, bie Jeſuiten, 
fortwährend ihre Echtheit behaupten. — us 

8 nnocenz II. faat lib. I. epist. 396. Der Popſt vor 

ı * les appellatur, und fügt dennoch hinzu: Princ ipibus 
Jatur potestas im terris, sacerdotibus autem potestas Irt- 
buitur et in coelis: illis soluminodo super curpora, istis 
etiam super animas, 
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Fugen desfelben auf das gewaltigſte erſchüttert hatten. Jetzt 
war aber die Anzahl der Ketzer und Beinde des Papſtes fo 
groß und gemaltıy geworden, daß fie nun ein ftebendes 
Ser zur Vertheidigung ihrer Oberhoheit und zur Bekaͤm— 
pfung aller derer, welde ſich ihnen entgegenftellten, bedurfs 
ten. &ie fanden ed im Sefuitenerden, fanctionirten und 
beehrten ihm mit den ausgedehnteften Privilegien. So ging 
nun Verflubung, Inquifition, Fnder und Jefui— 
tismus Sand in Hand und wurde von den zn bis 
auf unfere Tage angewendet, dem apoftolifhen Stuhle wies 
der zur Alleinherrſchaft in geiſtlichen und weltlichen Dingen 
u verhelfen, ihm Kraft un) Anfehen zu verleihen. 

Wıe bis auf unfere Tage? — alio aud jetzt noch? — 
aud von Greger XVI., dem jebt regierenden Papſte, fell 
ſich dieß behaupten laffen? — Ich will diefe Frage näher 
unterfuchen. F 

Daß Gregor XV.) felbft in unferen Tagen nach eis 
ner Alleinherrfchaft in kirchlicher Hinficht ſtrebt, läßt fich 
wohl fchen daher vermuthen, daß er ein Papft ift. Diefe 
Vermuthung wird Gewißheit, wenn mir einen prüfenden 
Blick auf die in feinen Ausſchreiben gegebenen Erklärungen 
werfen. Wahrlich hier ſcheint es, als ob er den berüdtig: 
ten Dictatus Gregorii VII. und die Anſichten eines Ins 
necenz III. zum Muſter über kirchliche und weltliche Anger 
legenbeiten fib ausjufpreben, genommen habe. In feinem 
Breve an die pelnifhen Biſchöfe (Juli 1832) nennt er fid 
einen Ötellvertreter. des Allerbödften. '’) Zwar 
arbt er ſich feibit das Präbicat „unwürdig““, was aber 
diefe Beſcheidenheit fagen will, ''") ift aus der allgemeinen 
Pavſtgeſchichte ſchon bekannt genug. Diefe heudelnde De: 
muth ıft nur der Mantel, weldyer den Stolz und die An« 
maßung verbirgt. Bei Gregor XVI. beftätigt ſich diefe 
Bemerkung von Neuem. In feiner epist. encyclica ad 
omnes Patriarches etc. (15. Aug. 1832) redet er feine 
Vicare ermohnend an, die Lehre einzuprägen, „daß die 
Reitung und Verwaltung der ganzen Kirche bei dem römi. 
ſchen Papite ehe, dem die volle Macht, die ganze Kirche 
gu weiden, zu lenken und zu regieren von dem Herrn Chris 
Mus übergeben worden ıft, '?) daß es ſchändlich (nefas) fei, 
zu behaupten, daß die einmal fanctienirte Difeiplin ber 
weltlichen Autorität unterwerfen fei (sannitam discipli- 
nam — diei — civili auctoritati subjectam). Con 





9) Vorher Gardinal Mauro Gapellarö, geboren 1765 zu Belluno, 


10) Allg. Kirch, Zeit. 1832. Nr. 155. Wal. Anmerk. 8. In wel⸗ 
dem Wiberfpruche fleht Girenor's Erklärung mit Pf. 12, 4; 
Prov. 16, 1; Jef. 13, 11.3 Zul, 9, 23; 14, 11.; 22, 26 
— 77; Röm. 11, 17— 2. uf. w. 

Gregor 1. gab fi den Namen servus servorum, aber den⸗ 
noch war er höchſt erbittert, daf Zohannes Iejunator fi, wie 
es dech die Vifchöfe von Rom fchon getban hatten, einen uni- 
versalem sacertlotem nannte. Jener erflärte lib. 5. ep. 33. 
boß der, welcher dieſes Präbicat ſich gebe: in clatione sua 
Antichristum ‚praecurrit. Was würde er gefagt haben, wenn 
fi; feine Nachfolger „Stelivertreter des Allerhöchften“ zu nen: 
nen wagten und noch wagen! 

— ecelesise universae regimen et administrationem penes 
Romanum pontiicem esse, cui plena pascendi, regendi 
et gubernandi universalem ecelesiam potestas a Christo 
domino tradıta fuit. ein Beweis für diefe Erklärung liegt 
allein in ben Worten, bie er binzufest: uti Patres Florcn- 
uni. Coneiki disserte Jeclararunt, Sitzung 25. 


11) 


12) 


1438 


fequent find diefe Aeußerungen, denn wenn Gregor XVI. 
der Stellvertreter des Allerhöchſten it, fo muß auch ihm 
die Peitung und Verwaltung der ſichtharen Kirche jufom« 
men, fo muß ſchändlich die Erklärung fein, daß die fird» 
liche Difciplin der weltlichen Autorität, daß die Kirche ſelbſt 
irdifhen Gutachten unterworfen werde. ?’) Doch den Ber 
weis, daß er wirklich diefe Würde habe, hat er bis jetzt 
nicht gegeben. Die Apoftel Petrus und Paulus aber führ 
ten doch diefen Titel nicht, mie mag fih nun ein angebs 
liher Nachfolger mit dieſem Namen nennen können! Liegt 
hierin die Demurh, welche wir in dem Leben und Wirken 
der Apoftel finden, deren Nachfolger Gregor XVI. fein 
wild? — jene Demuth, mit- welcher fie ſich felbit verläug« 
neten und nur mit wahrhaft apeftelifhem inne ihre 
Stimme erhoben? Sehet bier, wie auch Greger XV. 'den 
Ausfpruh im Dictat. Greg. VII. zu verwirklichen trach« 
tet: quod illius solius (papae) nomen in ecelesiis 
recitetur. 

Weil nun Gregor XVI. behauptet, dab ihm als Papſt 
die Leitung und Megierung ter Kirche zuftehe, fo befiehle 
er, daß es die vornehmſte George aller Geelenhirten fein 
müffe, daß Nichts von dem, was einmal nad der Regel 
definirt fei, geſchmälert, Nichts verändert, Nichts hinzuger 
fügt, fondern daß Alled nad den Worten und dem Sinne 
unverleßt gehalten werde; denn es ſei Pflicht, die Schafe 
nur zu dem Kutter zu führen, weldes ihnen beilfam ift. '*) 
Und fragt man etwa, warum follen denn die Satzungen 
der römıfchen Kirche fo pünktlic gehalten werden? fo ank 
werter er, weil ed erbelle, daß fie von dem heil. Geifte, 
der ihr täglich alle Wahrheit eingibt, geleiter werde. '*) 
Hieraus folge deoch natürlich. der Gag, mwelder im Dicı. 
Greg. VII. ausgefproden ift: Quod Romana ecclesia 
nunquamm erravit et nunquaın errabit. Aud Gre— 
ger XVI., das Oberhaupt diefer Kirche, ift wohl demnach 
infallibel? Unumwunden ift diefe Behauptung zwar nicht 
von ihm ausgeſprochen worden, folgt fie aber nicht klar 
und leicht aus jener Aeußerung? — Weiter ermahnt er 
jeden Earbolifhen Ehriften, den zu flieben, welcher eine 
menfhlihe Meuerung (d. h. wohl eine folde, melde der 
beſtehenden Verfaffung der römiſchen Kirche mwiderfpricht), 
einführen will; er fell ed erwägen, daß nur dem römiſchen 
Oberhirten, wie die Väter bezeugen (— alfo dech nicht 
wie die heil. Schriften! —) es zufomme, die beitehenden 
Satzungen zu benribeilen, um bad, was die Zeitumftänte 
nachzulaſſen erheifchen, nad) forgfamer Ueberlegung zu mäßi⸗ 
gen. Sehet bier, wie auch Gregor AV]. fib an den Aus. 
fprud des Dictat, Gregor. Vil. hält: quod illi soli 
(papae) licet pro teımporis necessitate novas leges 


condere. !°) 
(Beſchluß folgt.) 


13) Ep. encych — substernitur ipsa terrenis rationibus. 

19) Ep. eucyel. — nil de iis, quae sunt regulariter defimita, 
winui debere, nil mutari, mil adjiei, sed ea et verbis et 
sensibus illibata esse custodienda. — Nostrum et oves in 
ea duntaxat pabula compellere, quae salutaria iisdem sint. 
Ep. encych — atque a — sancto, illi omnem vreritu- 
tem indies suggerente, edoceri. 

Hierber täft ſich auch das Breve Gregor XVI. an bie Bathos 
liſchen Biſchöſe des Königreiches Baiern (27. Mai 1832) bes 
ziehen, welches die alten Werorbnungen einſchärft, bie jeden ver: 


15) 
16) 
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Eregetifhe Notiz; 


Es hat bekanntlich über die Erflärung der Stelle Matth. 
5, 3. „Aaxdpıor ol Arwgoi vis mVeuuarı“ von jeher 
eine große Verichiedenheit der Anficht unter den Auslegern 
° ewaltet, vergl. Tholud’s Auslegung der Bergpredigt 

riſti. 

Einige haben rı5 mv. mit uaxdoror verbunden‘, und 
unter rvelue bald den menfhlihen, bald den Geiſt Got- 
tes verftehend, theils „glücklich in ihrem Geiſte find bie 
Armen’, theild (wie Werftein) „glücklich ſind nad) Gottes 
Urtheile die Armen’’, überſetzt. 

Andere verbinden tr zw, mit of ar.; erklären aber 
„ra mw. bald: „auf geiftlihe Weiſe““, mit frommem 
Sinne, frommer Ergebung (mie Luther); — bald „an 
Geiſt“, fol heißen entweder: „an Gottes Geiſt“, oder: 
„an heffärtigem Sinn und Geift’’, oder: „an geiftiger 
Bildung”; — bald endlih: „im Geifte, oder in ihrem 
Geiſte“, fo daß der Geiſt es ift, der die Armuth bat und 
fühle, und bei x mw. der Gegenſtand der Armuth zu 
fuppliren ift, nämli (wie Tholuk will), die duxauoovvn; 
oder (mie de Wette, der in od wr. jugleih den Begriff 
des ih Sehnens und Verlangens findet, vgl. ©. L. 1 Thl. 
p- 246 f. und de morte exp. p. 86) bie geiftlihe KHülfe, 

Ned Andere (und zwar hauptſächlich Eatholifhe Inters 
preten nad dem Vorgange des Hieronymus, und um die 
Mönhsarmurh als eine chriſtliche Ordnung barzuftellen), 
erklären zö ww. dur „ey apugd, von Serien, d. i. freie 
willig!’ — 

Unfehlbar wird nun bie de Wette'ſche Erklärung bei 
Weitem dem größeren Theile der Sachkundigen zuſagen, 
und eigentlich iſt auch Tholuk mit derſelben einverftanden, 
nur daß er die geiſtige Huͤlfe, welche de Wette meint, bes 
fümme angibt, nämlid ‚‚die (dur Ehriftus zu erlangen» 
de) rechte Erkenntniß des Guten, Liebe dazu und den Fries 
ben des Inneren.‘ Die Ötratoovvn alfo, welche er als 
das Dbject ber Armuth im Geifte fupplirt, iſt eben die 
de Wette'ſche geiftige Hülfe dur den Meffias oder Chriftus, 

‚Mit diefen beiden letzten Auslegern der Sache nad) 
völlig einverftanden, fragt Einfender diefes nur, ob nicht 
etwa ganz einfadh als das Object der Armuth, des ſehn⸗ 
füchtigen Verlangens im Beilte, die „BaoıLe/a rod Ieod“ 
su fuppliren, — und erft V. 10. diefe wahren Verlanger 
nach dem Gottesreiche deutlicher bezeichnet werden, als die 
ihrer frommen theokratiſchen Erwartungen und ihres ſtreng 
fittlihen Wandels wegen von den (mädtigen) Weltkindern, 
(deren lare Grundfäße und Lebensart fie vieleicht oft bitter 
sadeln mochten) Unterbrüdten und Berfolgten? — 


Es wäre dann in V. 10, Eeine leere Wiederholung ber 
Verheißung, und die mit V. 3. anbebende allgemeine Vor 
ftellung erhielte am Schluffe ber erften Gedankenreihe (V. 
3— 10.) ihre beftimmte Beziehung und Begranzung, wie 
trauten Umgang mit Nichts Katholiken verbieten, daher auch 
jede gemifchte Ehe ſtreng unterfagen, Nur in befonberen Faͤl⸗ 
ten, wenn zuvor eine Dispenfation vom apoſtoliſchen Stuhle 
eingeholt worden ift, foll fie zugelaffen werben, 











1440 


folde vielleiht eben um ber anfänglıhen Unbeſtimmtheit 
willen nothwendig! — 
Wolfenbüttel, 15. Auguft 1833. 
E. W. Tifder, P. 


Anzeige, dad „Badiſche Kirchenblatt“ betreffend, 


Unter Beziehung auf eine ſchon früher im dieſer Zeit- 
ſchrift erfchienene Ankündigung geben wir hiermit die Nadı. 
richt, daß das „Badiſche Kirchenblatt““ nunmehr bei Fr. 
Magner in Freiburg wirklich erfhienen ift, und um ben 
Preis von 45 fr. per Semeſter (26 Numern, weren 
jeden Sonntag eine ausgegeben wird), der Poftauffchlag 
nicht gerechnet, durch bie reſp. löblihen Poftämter bezogen 
werden kann. Zugleich bemerken wir, daß den drei früher 
ſchon genannten Redacteren (Pfarrer Rink in Egringen, 
Diakonus Roth in Mühlheim, und Pfarrer Röther in 
Mosbah a. N.) fi nun aud neh der Geiftliche Rath 
Merfp in Offenburg beigefelt bat, durd deſſen Beitritt 
ed möglidy geworden ift, daß nunmehr in dem gedachten 
Zeitblatte den beiden vaterländifhen Schweſterkirchen eine 
gleiche Aufmerkfamkeit gewidmet und die Angelegenheiten ber 
einen glei ausführlich, wie die der anderen zur Sprache 
gebracht werden können. 

Namens der Geſammtredaction 
D. Wilh. Röther, 
Pfarrer in Mosbach a, N. 


Kirhendronif und Mifeellen. 


Paris, Mit der Eglise francaise ſcheint es ein trauriges Ende 
zu nehmen; der Stifter berfelben, der Abbe Ghatel, welcher zwei Kim 
chen verfab, das heißt zwei Wethäufer, bat bie Miethe des größten 
nicht bezahlen konnen und bie barin befindlichen Effecten öffentlich vers 
fteigern taffen müffen, um ben Haudtigenthümer und vermuthlich auch 
andere Gläubiger zu befriedigen. Dieß beweiſt fo viel, daß Abbe 
Ehatels Unternehmen vom Publicum nicht hinlanglich unterftäg wurde. 
Man argmohnt, daß die un an dem Stifter ſelbſt lag. Bes 
kanntlich ift ber Abbe erſt feit der Julirevolution aufgetreten; benm 
zuvor hatten Wenige von ihm gehört. Er hatte geglaubt, der Zeite 
punkt fei günftig, um feine Neuerungen vorzubringen, unb in ‚der 
That hätte ein anderer Wann, ald er, bamals vielleicht eine Revulue 
tion im Kirchenmefen hervotgebracht. Ghatel aber fing bie Sade ganz 
unreht an, Er mollte ben ar ber katholiſchen Kirche beibehalten, 
und vor Allem fi zum Erzbifchofe, ja fogar zum Primas_ ber fogee 
nannten gallifchen, Kirche aufwerfen. Run ift ober Nichts lãchetlicher. 
als ſich Titel gu geben, wenn die Sache noch nicht vorhanden iſt. Wos 
zu ein Primas, wenn bie Kirche erſt entftehen foll? Dieſe Eitelkeit 
des Stifters entzweite ihm bald mit feinen Gehülfen, und bie entftans 
bene Spaltung mußte beiden Parteien ſchaden. Die Zageblätter mache 
ten ſich über das Unternehmen luftig; einige fchilberten es als eine abe 
folute Ketzerei und als eine elende Nachäfferei bes katholiſchen Gultus, 
Dazu Fam, daß ſich Abbe Ghatel aud mit politifchen Erörterungen 
in Bier Kirche abgab, und fic dadurch bie Regierung abıwenbig macht. 
Einige Gemeinden, weldye nad) feinem Mufter franzöfifchen Gottesbienft 
begonnen hatten, wurben von ber Polizei gezwungen, dem alten Gub 
tus wieder einführen zu laffen. Abbe Ghatel konnte aber fo men 
von feiner Eitelkeit — daß er noch vor wenigen Tagen im bie » 
f&höftichen Ornate einen Miffethäter zum Richtplage geführt hat. Hätte 
er befdjeiben angefangen und fortgefahren, und hätte man bei ihm 
mehr die innere Uebergeugung, ald bie äußere Prunts und Herride 
fucht gefehen, vielleicht hätte ex eine Menge von Anhängern bekommen, 


Hierzu bie Beilage Nr. 28. 


Beilage 


sur Allgemeinen Kirchenzeitung. 
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Bilder- Conver ſatious Lexikon 
r 
das deutſche Volk. 


Ein Handbuch 


zu 
Berbreitung gemeinnigiger Kenutniſſe und zur 
Unterhaltung. 
- . Sn alphabenſcher Ordnung. 

Mit v’elen Landkarten und bildlichen Darftellungen. 
Sn vier ftarfen Bänden in Quartformat. 
Gedrudt auf ſchönem werßen Paptere mit grober Schrift. 
Ausgegeben im eimelnen Lieferungen von acht Bogen, 
welche im Subferiptionapreiie ſechs Grofchen foften. 
Leipzig, bei $. A. Brodbaus. 

Das fib auf mehrfache Were kundgebende Bedürfniß 
eines Werkes, wie des unter obigem Titel angedeutrten, 
Eonnte der untergeihneten Verlagebandlung um fo weniger 
fremd bleiben, da fie wegen ihrer zum Theil ſpectell auf bie 
Snterefien der Gegenwart berechneten Unternehmungen Vers 
anlaffung und Beruf erhielt, ſorgſam auf die Forderungen 
der Zeit zu adıten. Schon lange mir dem Plane und ber 
ganzen Anlaae eines folhen Werkes und mir den zur Aus— 
führung deſſelben nöchigen Weorbereitungen beicdäftigt, 
mürde fie [ben früber mit der Ankündigung deffelben ber: 
vergetreten ſeyn, wenn nicht namentiich die adıre Auflage 
des Converſations⸗ Lerifons , das Converſations⸗ 
Kerifon der neueften Zeit und Hiteratur, fo wie 
eine bedeutende Anzahl anderer wichtigen Unternehmun: 
gen ihre Thätigkeit fehr in Aufprud genemmen hätte. Um 
indeß einer möglıden Concutrenz zu begegnen, findet fie 
ſich veranlaft, das Publikum auf das nahe Erſcheinen des 
ebigen Werkes aufmerkfam zu machen, und indem fie auf 
das bald auszugebende erfte Heft verweißt, dat am beften 
darlegen wird, was fie dem Publitum zu bieten beabſich- 
tigt, bemerkt fie jet über den Plon nur Folgendes: 

Das Bilder-Converfations-Kerifon wird mit 
befonderer Beziehung auf das aefammte deutfche 
Volk, in allgemein faßliher, populairer Darftel- 
fung über alle im gewöhnlidyen Keben vorkom— 
mende Gegenftände ſich verbreiten und mit Über- 
gebung alles Strengwiffenfchaftlihen durch Gervor- 

bung des ntereffanteften und aefhmadvolle 
Behandlung des Nuͤtziichſten und Wirfenswertbes 
ften zu unterhalten und zu belehren fuchen. 

‚Bu größerer Zweckdienlichkeit und um dem in neueſter 
Zeis beurtundeten Verlangen des Publikums nad 


bildlichen Darftellungen 
m genügen, wird das Werk mit vielen. LandFarten, 
trionders der verſchiedenen Theile Deuiſchlands, fo wie mit 


vielen bundert Abbildungen, namentlich Anſichten 
meifwfrdiger Gegenden, Siadte, Drte und Denfmale, 
Darftelungen einzelner Memente geſchichtlicher Begebenbeis 
ten, Bildniffe aufgezeichnerer, im Velke allgemein gekann;. 
ter Männer, Abbildungen zur Naturgeſchichte, Gewerbs. 
kunde ıc. ıc., kurz der Gefammtmaſſe alles Deſſen, was 
die einzelnen Artikel im bildisher Darſtellung wuͤnſchens· 
werth machen, ausgeſtattet werden. 

Indem aber das Werk in alphabetiſcher Ordnung er 
fiheine, wird neben der marürlich ſich ergebenden Abwechfe: 
lung und Mannichfaltigkeit des Steffs, zugleid der Zweck 
erreicht, dem Publikum etwas mehr als ein intereſſantes 
Quedlibet darzubieten, und das Work wird, wie bei dem 
Eeſcheinen der einzelnen Lieferungen eine unterhaltende und 
beiehrende Lectüre, fo ſtets das nützlichſte Nachſchlagebuch 
bilden und auf dieſe Weiſe feinem Titel wahrhaft ent 
fpredben. 

Um den Rerdberungen, welche das Publifum an ein 
ſelches Wert zu machen berechtigt iſt, im jeder Beziehung 
zu genügen, wird die Verlagshandlung Feine Mühe und 
Koften fdeuen!, und fie ſchmeichelt ib, beim Publikum 
in fo qutem Eredit zu Neben, doß man Diefen Verſprechuu— 
gen Glauben beimeffen wird, Mehrere achtungswerthe 
Gelehrte, welche fib ım Fache der penulairen, Unterhaltunq 
mit Belehrung verbindenden Darftellung ſchen erprebt bar 
ben, find für das Unternehmen gewennen; die Theilnahme 
geſchickter Kunſtler it der Verlaatbantlung gefihert, und 
die Redaction beſchäftigt, die Maſſe der einzeln abzubans 
deinden und darzuſtellenden Gegenflände zu rinem jwedara« 
Big in einander areifenden Ganzen zu vereinigen, 

Das ganze Werk wird aus vier ftarken Ouartbaͤnden 
befteben und mit grober, auch für ſchwache Augen beurli. 
der Schrift auf ſchönem weißem Parier gedrudt werden. 
Die Bılder und Landkarten werden in ber Negel in den 
Tert eingedruckt feyn und mur in feltenen Zällen, mo «6 
das Format nicht geftatter, befonders beigelegt werden, 

Der Preis einer jeden Lieferung, die aus acht Segen 
beftehen fell, wird ſechs Groſchen nicht überfhreiten, aber 
die Verlagtbandlung befft durd eine zu ermartende beveus 
tende Iheilnabme des Publitums in den Stand gefegt zu 
werben, ihn nech niedriger ftellen zu können, 

Alle Buchhandlungen nebmen Unterzeichnungen an, 
bie ala nicht gefchehen betrachtet werden follen, wenn 
die vorgelegte erfte Lieferung des Werfes den Erwar⸗ 
tungen nicht entfpricht. 

Privatfanmler wenden ſich mit ihren Beſtellungen 
an die ihnen zunaͤchſt gelegenen Buchhandlungen, bie 
ihnen ungewöhnliche Bortheile zugeſtehen koͤnnen. 

Leipzig, den 15. October 1833. 

$ 9 Brochaus. 





Den vielen Schnlanſtalten, 
weiche fich mit der Lectüre des beliebten Römifchen 
Dichters Ovid befhäftigen, 

find bie folgenden, verzüqlich brauchbaren und gründlichen 

Hülfsmirtet bei diefem Studium zu empfehlen: 

1) P. Ovidii Nasonis Metamorphoseon Libri XV, 
Mit kritischen und erlänternden Anmerkungen 
vom Prof. D. BE. C. Bach, Direct, des Gymnas, 
zu Schaffhausen. Ir Band. Lih. I—- VI. gr. 8. 
Velindruckvapier. Hannover in der Halın’. 
schen flofbuchhandlung. 1 Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 24 kr. N 
Diefe mıt dem zweiten Bande nächſtens vollendete treffe 

fie neue Bearbeitting des Dvids, leiter allen Anfordes 

ungen Genüqe, die man jetzt an Ausgaben biefer Art 
made und ift für Lehrer und Schüler gleib wichtig und 
brauchbar. Herr Director Bach bat durch feine anerkannt 
gelungene Autaabe des Tibul’s (Car. 8. 1 Thlr. 16 ar. ed. 

3 fl.) den Werth diefer neuen Leitung ſchon längft ver 

bürgr. 

2) Vollſtaͤndiges Wörterbuch zu den Nerwanbdlungen 
des Ovidius Naso, Vom D. J. Billerbed in Hil— 
besbeim. 26 Bogen in gr. 8. compreſſen Drucks mit 
— Kolumnen. Daſelbſt. 18 gr. oder 1 fl. 
2ı fr. E 
Nicht nur die verfchiedenen Bearbeitungen römifcher 

Elaffıker, befonders mehrerer der geleienften Schriften des 
Cicero, welde Herr D. Billerbeck größtentheils mer erklä— 
renden deutſchen Anmerkungen ſeither beſorgte, ſind vielfach 
verbreitet und eiingeführt werben, ſondern votzugsweiſe haben 
auch die von ihm mit dem umſichtigſten Fleiße für den 
Schulgebrauch beramsgegebenen Specialwörterbücher zum 
Cornelius Mepos und Phädrus den allgemeiniten Befall 
gefunden. Auf gleihe Weile bat der Herr Werfaffer, in 
Felge mehrfeitiger Aufferderungen, au diefes neue Qeris 
ton zu ven Metamerpbofen aufgearbeitet, welces ſich durch 
Vollſfändigkeit, Gründlichkeit und durch Erläuterung aller 
geographiſchen hifterifhen und mythiſchen Artikel, fo wie 
tur Winke zur Verſtändniß ſchwieriger Stellen, aufer: 
dem audr durch einen höcht billigen Preis empfiehlt, und 
tem Schüler die gründlichſte und lehrreichſte Werbereitung 
und Erleihteiung beim Studium der Doitifden Dichter 
iprache gewahrt. 





Bei mir iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen 
wu baten: 

ABL- und Leſebuch für öÖffentlihe und Privat- 
ſchulen. 2te vermebrte Auflage. + gr. oder 185 fr. 
Die erite Auflage, die der Werfaffer auf feine Rehnung 

drucken ließ, iſt gar nicht in den Buchhandel gefommen, 

Diefe zweite Auflage ift um mehr als die Hälfte vermehit 

werden, und durfte vorzüglich Landſchullehrern fehr wills 

tommen fegn, 
Leipzig, im Auıuft 1833. 
Carl Enoblod. 





Von den 

lihetores graeoi, ex codieibas florentinis, medio- 
lanensılhus, monacensibus, neapolitanis, parı- 
siensibus, romanis, venelis, taurinensibus, et 


vindobonensibus emendatiores et anctiores eli. 

dit suis aliorumgne annotationibus instruxit, 

indices locupletissimos adjecit Chr. Walz, 

8 maj. Vol. VII. Pars 1, 
bar fo den die Preffe verlaffen und wird zur Michaelis 
Meile an alle Buchhandlungen verfendet werden: 

Der Inhalt ıft mir Ausnahme von Nr, I. und VIII. 
bisher umedirt geweſen. 
1. Hookeyausva rw» arassıw. . ».. 1— 34 
Il. Hoohsyousva row orasswm. » » . .» 34 — 409 
111. "Erega npoksyousve tv oraosem. . 49 — 61 
IV. Hooksyöueva ruov süpkosım. . . . 52 — 54 
V. Eis ro mweol euokosww 'Epuoyevovg 

eniragız 'aveniypagos. — 
VI. ucacöec eis rag euploeg.. . - 
VII. Kegakara rod & Bıßkiov rov ideww. 
VIII. Zuomavod eig ro meol ide. . . 
1X. Avywviuov oxökıa sis ras Epuoyl- 
voug orcioegcgc. 4104 — 695 

Der Ae Theil ven Vol. VII und Vol. VIII, eben 
falls Unedirtes entbaltend, find bereits unter ber Preſſe 
und werden jur Oſtermeſſe unfehlbar erſcheinen. 

Stuttgart und Tübingen, im Gent. 1833, 

J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In der literarifhsartiftifhen Anftalt ter J. ©. 
Cotta’ihen Buchhandlung ın Muͤnchen ıft fo eben erfiwier 
nen nnd dur alle feliden Buch- und Kunfpandlungen 
Deuiſchlands und der Schweitz zu beziehen: 
Auswahl ven 50 der verzüglichſten Gemälde der Pinake, 

ibet in Münden, ste Lieferung. . j 

Diefe Lieferung enthält felnende 4 Vlätter, und wirb 
jedes Blatt auch einzeln abgegeben zu 4 fl. 
datena auf der Flucht mit ihren Kindern Diang und 

Apello, nah Rubens. 
Ein Seeſturm, nach S. Vernet. 

Eine franzöſiſche Bauernfamilie feiert das Dreikönigsfeſt, 
nach Metzer. 

Maria mit dem Chriſtuskinde von Engeln umgeben, nad 
Ceſari. 

Herzoglich Leuchtenbergiſche Gallerie in Münden, Ste 
Lieferung. 8 fl. 

Dieſe Lieferung enthält folgende 4 Klätter, woven aud 
jeded einzeln abaegeben wird zu 4 fl. 

Der olte Seehafen ven Antwerpen, nah J. Cogels. 
Eın Kopf, nah Raphael. 

Chriſtus als Hirtentaabe, nah Murillo. 

Eine Oſteria in Nom, nad Laurens. 


56 — 74 
74 — 76 
77 — 89 
90 —103 





Nenigfeiten von 1833, 

welche bei I. F. Sammerich in Ascona erfbienen unb 

in alen Vutbandlungen Deutſchlando, dir Schweiz . Di 

nemarls ıc, zu haben fine: 

Clemens, Fr., natärlibe Klänge des Herzens an bie 
Gottheit, in Morgens und Abendgefängen, für gute 
Menfchen aller Gonfeffionen. 8. broſchirt. 20 gr. 
oder 1 fl. 30 fr. 

Gedichiefammlung, als Leſe- und Gedädenißäpuffhen 
zu gebraugen. (Geſammelt von J. d. Bertelc.) 


48 Baͤndchen für kleinere Kinder, 
Ausgabe. 8. 4 gr. ober 18 fr. 
Sopanufen, K. To., Prof. D.. die kosmogoniſchen Ans 
ſichten der Inder und Hebraͤer, durch Zufammenftels 
lung der Manuiſchen und Mofaifchen Kosmogonie 

erörtert. gr. 8. geb. 12 gr. oder 54 fr. 

— — 3.6 G., (D. Theolog. und Hauptprediger in 
Kopendagen,) alfeitige und biſtoriſche Unterſüchung 
der Rechtmaͤßigkeit der Verpflichtung auf fombolifche 
Bücher überhaupt und die Auysburgifche Confeſſion 
insbefoadere. gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl. 

Kröger, 3. C. D., Ckatechet), Deutſchlauds Edrens 
tempel. Cine geordrete und mit Anmerkungen begleis 
tete Auswahl der vorzüglichiten Altern und neuern 
Gedichte, welche das Deutiche Land und das deutſche 
Volk verberrlihen. Ar Theil. Das deutſche Land, 
gr. 8, 1 Thir. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

— — Vergleichende Ueberfiht der Öffentlihen Unters 
richtsauſtalten und ihrer Schuͤlerzahl in den europaͤi⸗ 
fhen Staaten. 2 Zabelen. 8 gr. oder 36 fr. 

Krögmann, J., gemeinnüsige Algebra. Verbeſſert her 
ausgegeben von H. H. W. Arendt. Ate Auflage. 
8. 12 gr..oder 54 fr, 

Lübker, Friedr, D., de partieipiis graecis latinis- 
que commentatio, 8 maj. 8 gr. oder 36 kr. 
Ludwig, E. F. E. D., (Math und Mitrebacteur der 
firerar. Blätter der Börienhalle). Geſchichte der les 

ten 50 Sabre. Ir Theil. 
Auch unter dem Titel: 

Geſchichte der Directorial » Regierung, ober Gefchichte 
ber franzöfifhen Revolution vom Tode Nobespierre’d 
bis zur Ruͤckkunft Buonaparte's aus Aegypten gr. 8- 
1 Zbir. 16 gr. oder 3 fl. 

Mössler, J. Chr. Dr, Handbuch der Gewächskunde, 
enthaltend eine Flora von Deutschland mit Hin- 
zufügung der wichtigsten ausländischen Kultur- 
pflanzen. 3te Aufl, Gänzlich umgearbeitet und 
dureh die neuesten Entdeckungen verinehrt von 
Hofr. Direct, Prof. Reichenbach. ir Band, ite 
Abtheilang. 8 41 Thlr. 8 gr. oder 2 il, 
24 kr. Desselben Werks ir Band, 2te Abıheil. 
gr. 8. 1 Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr, 

Rambab, W. J., D. der Theologie und Hanptpaftor. 
Antbologie chritlicher Gefänge aus allen Jahrhun⸗ 
berten der Kirche. Gr Band. 

Auch unter dem Titel: 

Der beilige Gefang der Deutſchen. Im einer nach der 
Zeitfolge geordneten umd mit gefchichtlichen Bemerfuns 
gen begleiteten Answabl der vorzuͤglichſten feit Gels 
lerts und Klopſtecks Zeit erfchienenen geiflichen Lies 
der. 2r Theil. gr. 8. 2 Tblr. oder 3 fl. 36 fr. 

Nieffer, Gabr., D., kritiſche Beleuchtung der in ben 
Jahren 1331 und 1832 in Deutfchland vorgefommes 
nen fändifhen Verhandlungen über die Emancipas 
tion der Juden. (Aus der Zeitfihrift »der Jude « 
abgedruft.) gr. 8. brofch. 1 Tblr. od. 1 fl. 48 fr. 

— — ber Jude, periodiihe Blätter für Neligion und 
Gewifiensfreibet. Ian zwangloſen Abtbeilungen. 
2r Band. April bis Dec. 18533. 26 Rrod. gr. 4. 
2'/, Thir. oder 4 fl. 30 fr. 


4te verbefferte 


Schi King. Ebineſiſches kiederbuch, gefammelt von 
Eonfucius, den Deutſchen angeeignet v. Fr. Ruͤckert. 
8 broſch. Druckvelinp. 2 Tolr. 6 gr. od. +fl.3 fr. 

Schmidt, P. D., und D. E. F. Homann, Nechtfertis 
gung der Zurücdweifung einer durch Conclusum des 
Hamburger Senates beliebten und vom Geſundheits⸗ 
rarh zu leitenden Poyſikatepruͤfung. gr. 8. geb. 
3 gr. oder 14 fr. 

— — D. P. H., Kritif der Pharmacopoea Slesvico- 
Holsatica, Regia anctoritate edito, nebit Vergleir 
bung derfelben Imit den Älteren Vorſchriften und 
fonft nüglihen Bemerkungen für Arzt und Apotheker. 
ar. 8. 412 gr. ober 54 fr. 

Schuͤtz, Fabeln in deutſchen Reimen. geh. 8 8 gr, 

» oder 30 Er. — 

Zu haben in allen Buchhandlungen. 
YUnzeige 

eined eben fo nüßlichen, jedem Gebilveten unentbehrr 

lichen, ald wohlfeiler Werkes, welches mit Recht ein 

Hauds und Familienbudy für Jedermann genaunt 

und als ein 


ganz befonderd paffendes Weihnachts— 
Gefhenf 
empfohlen werten kann. 


Handbud 
des 
BWiffenswürdigften 


aus ber 


Natur und Gefhichte der Erde und 
ihrer Bewohner, 
Zumf Gebraudy beim Unterricht in Schulengund 
Familien, 
vorzüglich 
für Hauslehrer auf dem Lande, ſo wie zum 
Selbſt- Unterricht. 


Don 
D. Ludwig Gottfried Blanc, 
Domprediger und Profeffor au Halle 
Zweite verbefferte u. vermehrte Auflage. 
Mit erläuternden Abbildungen, 
In drei Bänden. 
gr. 8. 90 — 100 Bogen. 

Mit Köoniglich MWürtembergiften Privifegium, 
Subferiptionspreis für ale 3 Wände 3 Tbir, oder 
5.24 ir 
Salle, bei €. A. Schwetſchke uns Sohn. 

Don biefem treffl. Werke ift nunmehr der 1. u. 2, 
Band erſchienen; der Druck des dritten Bandes hat begons 
nen und wird mit aller Schnelligkeit, weiche die ſtarke 
Auflage nur irgend geftattet, betrieben, fo daß das Ganze 
in wenigen Monaten vollendet in den Bänden der refp, 
Bubferibenten fegn wird, 

Der immer feigende Beifall, welcher dem Buche zu 
Theil wird, bemeifes aufs Neue, daß das wahrhaft Gure 
und Empfehlenswersbe doch immer feine Anerkennung, 


ſelbſt im einer Zeit findet, die, wie bie jetzige, an fiterar, 
Prebuctionen fo überaus reich if. 

Aber Blunc’d Handbuch verdient auch biefen Beifall 
in vollem Maaße; denn wir Bönnen dreift behaupten, daß 
unfere Literatur kein Merk aufjumweifen bat, welches in 
qleichem Raume Alles, mas ber Gebildete über die Erde 
und ihre Bewehner wiſſen muß, mit gleicher Klarbeit, Les 
bendigkeit und AusführlichFeit darſtelltz Erin Werk, welches 
einen fo eigenthümlichen Charakter entfaltet, daßes für alle 
Stände und für alle Verhältniffe, für jedes Alter und für 
jedes Geſchlecht gleich paſſend iſt. 

Indem es von ber einen Seite die Duͤrftigkeit ber fur 
zen Leitfaden, von der andern den Übergreßen und eigents 
ih überflüſſigen Reichthum der großen Werke vermeidet, 
Zaufente von unbedeutenden Dörfern und Städten, eine 
Moff: von weniger wichtigen hiſteriſchen Netijen unberührt 
Hör, wird es recht eigentlih ein unentbehrliches Bands» 
und Hälfsbeich für das praftifhe Qeben, denn ber gemons 
nene Raum wird angenehm und nüglich aufgefült, theils 
nie der genauern Befchreitung des wirklih Mertwürdigen, 
tbeils mit der gedbrängten Weberficht der ältern und neuern 
Geſchichte und Literatur jedes Landes, und der Leſer erhält 
fo in gedrängter Kürze und mit richtiger Answahl tie Ne 
futtate deſſen, was er fonft mühfam in einer Menge anderer 
Bücher zuſammen fuchen mußte. 

Zu gleicher Zeit aber genügt es auch vöNig als Lehrmit- 
tel. Der Vater, die Mutter, die vieleicht den erften Un— 
terricht der Kinder felbit gu Übernehmen münfden, ber 
Hauslehrer und Erzieber, der feinen Unterricht unmöglich 
in fo viele Fächet zerfpliitern fann, wie es in den Schulen 
geſchieht, möbten wehl ſchwerlich ein paffenderes Handbuch 
finden, in welchem olle dabin einfhlagenden Lehrgegenſtände 
berückſichtiget und das nicht zu Viel und niche zu Wenig 
in einem glüdiıcheren Verhälinig gegen einander abgemogen 
wären, 

Mer daher das „Wilfenswürdiafte aus der Natur 
und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner‘ ten. 
nen lernen will; mem es genügt oder nenügen muß, nur 
das wirklich Bedeutende und Merkwuͤrdige jedes Lan⸗ 
det aufjufaffen; wer ohne ſich in ein mübfeliges Studium 
ber einzelnen Wiſſenſchaften einzulaffen, feiner Neigung, 
feinem Stande, feinen Berufégeſchäften nah, wünſcht, 
(ud wer follte im jeßiger Zeit dieß nicht wänfhen?) ſich ein 
lebendiges Bild der natürlien Beſchaffenheit jedes Lans 
bes, feiner phyſiſchen und Himatifhen Eigenthümlichkeiten, 
feiner Producte und ihrer Benutzuug, des Charafters, der 
@itten, des Glaubens feiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Literatur und Geihichte vor die Seele zu flellen, der 
Faufe Blanc's Yandbudy! 

Für ihn wird es ſtete ein bequemes, ibn felten ober 
nie verlaffendes Hülfsmittel ſeyn, ſich auf die rechte Weiſe 
ousiubilden oder die Kenntniß des früher Ermworpenen 
zweckmaßig wieder anzufrifchen, ‚ 

Er wird in Lenden, mie in St. Petersburg, in Paris, 
wie in Berlin, in Wien, wie in Stockholm, in Aegypten, 
wie in Oſtindien, fib gleichſam befanns und einbeimifd 
fühlen; er wird die Geſchichte, die Literatur eines jeden 
“ Bandes in ihren wichtinflen Evochen ſchnell und leicht über 
blicken und feinem Gedächtniſſe einprägen, und mit Hülfe 
dieſes Werkes leicht den Grad der wiſſenſchaftichen Bildung 
erlangen und bewahren können, den unfer vergefdrittenes 
Zeitalter von Jedem chne Ausnahme fordert, 


Ueber die Eintheilung bemerken wir Felgendes: 

Der erfie Baud enibält die allgemeine Einleitung, 
(aftrenemilhe und mathematiſche Geeqraphie, Betrachtung 
der Erſcheinungen, welche die feſte Oberfläche der Erde, a6 
Meer und die Atmosphäre darbieten, Belehrung über Mg. 
netismus, Electricizät, Oalvanismus, Veſchreibung und 
Abbildung der zur Erferfhung der Maturerfheinungen noth⸗ 
wentigften Inftrumente, Thermometer, Baroıneter u, fm.) fer 
ner; die Pyrenãiſche Halbinfel, Frankreich, das Britiſche Reich, 
die Miederlande, die Schweiz und bie Skondinaviſchen 
Reiche. Der zweite Band: Deutſchland, Sralien, das 
Türkiſche Reich in Eurepa, den neuen griechiſchen Staot 
und die Joniſchen Infeln. Der dritte Band: das ruffi- 
fbe Neid, Krakau und ſämmtliche außereurepäiſche Län 
Ans einem volfländigen Regiſter über das ganze 

erk. 

Und da wir nun den, für 90 — 100 Bogen bes größs 
ten Medianfermates beifpielles geringen ubferiptionspreis 


von 

8 Thlr. 0d.5 fl. 24 Pr. 
auch ferner befteben taffen, fo dürfte wohl Blancs Jand- 
buch das nünlichfte, gediegenfte u. wohlfeilfte Weib 
nachtögeichenE darbieten, und Jeder es und Dank wiffen, 
auf diefes Buch aufmerffam gemacht worden zu ſeyn. 


Bei Joh. Ambr, Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Seyffarth, D. G., Beitfäge zur Kenntniss der Li- 

teratur, Kunst, Mythologie und Geschichte des 
alten Aegypten. 2, 3s, 45, 5s Heft. Mit 10 
lith. Tafeln und 1 kolor. Titelkupfer. gr. 4. 
cart. 9 Thir. oder 16 fl. 12 kr. Auf Velinp. 
12 Thlr. oder 21 fl. 36 kr. 
Auch unter dem Titel: , f 
Systema Astronomiae — quadripartitum. 
Conspectus Astronomiae Aegyptiorum Mathemo- 
ticae et apotelesmaticae.— Pantheon Aegyptia- 
enm sive symbolice Aegyptiorum astronomica.— 
Observationes Aegyptiorum astronomicae hiero. 
Iyphice deseripte in Zodiaco Tentyritico, ta- 
* Isaica sive Bembina, Monolitho Amosis 
Parisino, Sarcophago Sethi Loandinensi, Sarco- 
ıhago liamessis Parisino, Papyrisque funerali- 
Lexicon astronomico-hieroglyphicum eum 
ermultis figuris hieroglyphicis impressis. Acced. 
ndex universalis atque tabulae X lithographi- 
cae cum colorata tituli. ö 

Das erste Heft erschien 1826 und kostet 1 Thlr. 
6 gr. oder 2 fl. 15 kr. Auf Velinpapier 1 Thir, 
15 gr. oder 2 fl. 56 kr. 


Literarifche Anzeige, 
fir alle Forfimänner, für das gefammte forftwiffenfhaftl. 
Publitum und alle Liebhaber der Boranif u. Kräuterfunde. 
Ben der allgemein beliebten und 4 ftarken Auflagen 
überall verbreiteten Forftbetanit ven J. M. Bechſtein ift 
in unferm Verlage ber 2te Bd. die Ferfifräutertunde oder 
Naturgeſchichte der Forſtkräuter enthaltend erfdienen. Der 
gewiß ungemein billige Preis diefes Werfes aus 130 eng 
gebrucdten Bogen beftebend, beträgt 5 Thlr. od. 9 fl. und 
iſt daffelde dafür dur alle Buchhandlungen zu nıbalten, 
Hennings’fche Buchhandlung in Geha. 
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Gregor XVI. 
(Beſchluß.) 

Wie in kirchlichen Angelegenheiten, fo ſtrebt aber Gre— 
gor XVI. auch in weltlichen nach einer Oberhoheit. Die 
Geſchichte lehrt, daß die Päpſte, ſeitdem fie ein oberhoheit- 
liches Anſehen ſich erworben hatten, nur immer mit Ver— 
ächtlichkeit don der weltlichen Macht geſprochen, daß fie es 
aber dech nie unter ihrer Würde gefunden haben, eine Herr⸗ 
(daft in weltlidyen Dingen an fich zu reißen, Beides ge: 
(hab von ihnen aud dann noch, als ihr hohes Anfehen 
wieder verringert worden war. Der jet regierende Papft 
beftätigt die Wahrheit diefer Bemerkung von Neuem. Auch 
er ſpricht verächtlich von der weltlihen Macht, wenn er er 
Hlärt, daß es ſchändlich fei, die einmal fanctionirte Difcir 
plin biefer unterwerfen zu wollen und fagt dann ausdrüd: 
fidy in feiner epist, encyol. (nachdem er zuvor bemerkt 
bat, wie er mißfällig wahrnehme, daß oft Schriften ver 
breitet würden, welche die dem Fürften ſchuldige Treue und 
Unterwerfung wankend machten, daß Frevler die Kirche von 
der welilichen Macht zu trennen und die wechfelfeitige Eins 
tracht zwifchen beiden aufzuldfen fuchten) die Kürften möd- 
ten ſich überzeugen, daß ihnen ihr Anfehen und ihre Madıt 
nit ſowohl zur Leitung der Welt, als vielmehr zum 
Schuße ber Kirche übergeben fei, daß ihnen die Sache des 
Ihrones viel weniger wichtig fein müffe, als vielmehr bie 
Sache des Glaubens. '’) Sprit alfo Gregor XVI. bier 
nicht ganz deutlich aus, dab die Fürften nur Diener ber 
päpftlihen Heiligkeit, nur Vollſtrecker des Willens derſel⸗ 
ben zum Schutze der Kirche und des Glaubens ſein ſollen? 
Ermägt man jene Worte, daß die Fürften ihre Macht nicht 
ſowohl zur Leitung der Welt erhalten hätten, und die Er- 
Klärung, dab ihnen die Sache des Thrones eine unwichti⸗ 
gere Nebenfache fein fol, fo muß man doch fragen: wen 
ſoll nun eigentlich die Leitung der Welt übergeben werden, 








17) Principes — faveant ope et auctoritate, quam sibi colla- 
tam considerent non solum ad mundi regimen, sed ma- 
aime ad Ecclesise praesidium; imo pluris sibi suadeant 
—* ze esse debere, quam Kegni. Ep. encycl. am 

use. 


wem nun die Sache des Thrones hauptſächlich wichtig fein? 
— der Kirche und ihrem Oberhaupte?! Sehet den Papft 
unferer Zeit, welcher den Ausfprub im Dictat. Greg. 
VII. auch jeßt ned wahr machen will: Quod unicnm 
est nomen in mundo; — quod a nemine ipse ju- 
dicare debeat, — Chriſti Worte Luk. 16, 13.5 12, 
25. ff. hatten die päpftliden Herrſcher, hat aud Gregor 
XV], vergeffen. — Dod Beil der Ehriftenheit, daß Gres 
gor XV. trog dem, daß er fih der Sprache des Mittel 
alters fo fehr nähert, es anerkennen muß, daf der Geift » 
und die Eultur jener Zeit unferen Tagen fremd if, Solche 
Aeußerungen, wie fie ein Innecen; X. in der Bulle Zelo 
dominus !*) und in der neueften Zeit ein Pius VII. durch 
feinen Nuntius zu Wien (1803) ausferady: „daß bie Uns 
terthanen eines offenbar ketzeriſchen Fürften von aller Hul⸗ 
digung, Treue und Gehorſam entbunden bleiben follten, 
daß freilich jet nicht die Zeit da fei, dieſe heiligfte Ma— 
zime gegen Feinde und Rebellen auszuüben“, — folde 
Yeußerungen bat er nit mit unumwundener Offenheit 
ausgefprodhen, er fühlt und weiß es alfo wehl, daß ſolche 
Erklärungen nicht zeitgemäß find; dennoch fucht er die jeßt 
gewiß paradere Idee zur Ausführung zu bringen, den Kar 
thelicidmus zur Alleinherrſchaft zu erheben. Er bält ja 
veft an der alten Stabilität, er befiehlt, daß alle Geiftliche 
fie vefthalten,, daß fie die Heerde nur zu dem Futter führ 
ren follen, welches ihr heilſam fei; er erklärt, daß ohne 
Zweifel die in Ewigkeit zu Grunde gehen werden, welde 
ben Eatholifhen Glauben nicht rein und unverfälſcht erhal 
ten, ?") er fpriche das Urtheil über den, der die elende Mei— 
nung begt, daß man bei jedem anderen Glaubensbefennts 





18) Vom Jahre 1649. Ueber die Breinträchtigungen, bie durch 
ben weltpbäliichen Frieden der Fathotischen Kirche geſchehen find, 
tlagend, Spricht er bier: gravissime religioni catholicac, di- 
vino cultui, seri apostolicae et romanae ac inferiorihus 
ecclesiis ordinique ecclesiastico, ac jurisdictionibus,, auc- 
toritati, immunilatibus, libertatibus, exemtionibus, privi- 
legiis, rebus ac juribus illata Inerunt pracjudieia, 


19) Ep. eneyel. — ideoque absque Julio aeternum esse pe- 
rituros, nisi tencant catholicam fidem, canıque integram, 
inviolatamque servarverint. 
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niffe felig werden könne ?°) und feßt feine ganze Hoffnung, 
fein ganzes Vertrauen auf die allerfeligfte Jungfrau Mas 
ria, die allein alle Keereien vernichtet hat, * Doc bier 
bei bleibt Gregor XVI. noch nicht ſtehen. Um Eräftigft 
die Marime des apoftolifhen Stuhles aller Zeiten gegen 
die durchzuführen, welde dem Willen desfelben fih nicht 
fügen, ſowie Lehren fohriftlih und mündlich angreifen wolle 
ten, wendet aud er, das Oberhaupt des Glaubens, der 
allein felig machen foll, er, welder ein Nachfolger ber 
Apoftel Petrus und Paulus fein will, die undriitlichen 
Mittel an, welche die pärnftlihe Macht und Autorität ven 
ieber [hüten follten, fie find: Verflubung mit Ercommus 
nication, Inder, Inquiſition und Jeſuitismus. Soll wohl 
das Gebäude, welches auf ſolche Säulen geſtützt it, Bes 
ftigfeit haben, daf es einem Sturme widerftehbt? Die Res 
formation hat das-Gegentheil bewiefen — unfere Zeit ber 
weift es noch! 

Die Verfluhung und Ercommunication ungehorfamer 
Ehriften und chriftliher Staaten feheint mit dem Aufſtre⸗ 
ben der römischen zur unumfcränkten Papſtmacht geboren 
ju fein. Denn die Verurtbeilung zw diefer Strafe ſprach 
wohl jeder römifhe Biſchef und nachmaliger Papit aus, 
dem die Gelegenheit dazu gegeben wurde, einen Angriff auf 
feine Behauptungen oder Aeuferungen abzuwenden, wenn 
biefer nicht augenblidlih rückgängig gemacht wurde. Auch 
Gregor XV, befolgt diefe Marime; ich bemeife fie aus 
ber Thatfache, daß er am 21. Juni 1832 die Ercommunis 
cation über alle diejenigen Unterthanen feines Stuhles aus 
ſprach, melde Theil genommen hatten an dem Aufitande 
ju Ancona, an der Entfernung der dortigen Oberbehörde, 
an ber Verlegung des Patrimeniums Petri, der Juris 
diction der Kirche, der mweltliben Rechte des heil. Stuhles 
und ber Verbreitung des Aufruhres. Ausfchließlich behielt 
er ſich hierbei das Recht der Dispenfation von diefer Strafe 
ver, die dann eintreten follte, wenn der Gefallene zuvor 
feine fündhaften Handlungen einzel aufgezählt, bereut, der 
Kirche und dem heil, Water Genüge geleitet habe. — Troß 
dem, daß Gregor dieſe in ber katholischen Kirche fo harte 
Strafe, welche doch die Seligkeit verwirken foll, ausfprad) ?*), 
troß dem hatte er aber den Verdruß, daß fie nicht ihren 
gewuͤnſchten Erfolg hatte, denn die weltlihe Macht mußte 
ihm zu Hülfe Eommen, um ihn nicht in neue und größere 
Verlegenbeiten gerathen zu laffen, und nech jeßt muß ihm 
jene befanntlih fhügend zur Seite ſtehen. So wenig er 
kenne es alfo Gregor, daß die Zeit verfloffen ift, welde 
einzele Individuen und chriſtliche Staaten vor ber päpftlis 
hen Ercommunicatien zittern maden fönnte, fo deutlich 
jeigt er ih als einen in alten Ideen regierenden Römer, 
von dem ed gilt, was Paulus ſpricht im Briefe an die 
Römer Cap. 3, 12 ff. 

Mit der Verfluchung und Ercommunicatien verband ber 
apoftelifche Stuhl immer aud die Einſchränkung der Ges 





20) Ep. eneycl, — pravam illam opinionem — qualibet fidei 
professione acternam posse animae salutem comparari. 


26) Ibid. — quae sola universas haereses interemit. 
22) Man bemerfe wohl, wie auch Greger XVI. von ber Gonfes 


quenz nicht abweicht weltliche Vergehungen mit kirchlicher Strafe 
au belegen. 
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wiffen#freiheit, als ein zweckdienliches Mittel, feine Allein 
herrſchaft in Kirde und Staat zu fihern. So verfährt 
aud Gregor XVIL., benn er erklärt ausdrücklich in feiner 
ep. encycl., daß es Wahnfinn fei, die Gewiffensfreiheit 
zu ſichern. ?) Um diefe zu unterdrüden, preißt er die Em 
findung des Inder an, behauptet, daß ja fhon die Apoſtel 
Bücher, die fie dem wahren Chriſtenthume gefährlid em 
fannten, wie aus Apoftelgefh. Cap. 9. erhelle, verbrannt, 
daß ſchon feine Vorgänger jene abſcheuliche, nicht genug zu 
verfluchende Freiheit der Buchdruckerei eingeſchränkt ?*) und 
eine Büchercenfur angeordnet hätten; **) dab ed auch {hen 
ben Vätern von Trident eine Hauptforge gemefen fei, als 
Begenmittel gegen ein fo großes Uebel einen Inder heraus: 
zugeben (Sitzung 18 und 25 — befanntlid gab Papik 
Paul IV, den erften), um jeden Ehriften zu warnen, in 
Ketzerei zu fallen, d. h. Ideen aufzufaffen, melde dem Geiſte 
der römiſchen Kirche entgegen find, bie Pfeiler desſelben um: 
ftoßen könnten. Die Beurtheilung jenes ven Greger XV}, 
fo unvaffend angeführten Citates Apoftelgefhidte Car. 19, 
überlaffe ih meinem Lefer; bier füge ib nur neh hinzu, 
daß das unbedingte Verbot, ketzeriſche Schriften zu leſen, 
erſt fur; nad) der vierten Synode zu Karthage in das Les 
ben trat; wer dagegen handelte, ſollte als ſchuldig derſelben 
Ketzereien angeſehen werden, melde in einer ſolchen Schrift 
bargeftellt würde und dem Kirchenbanne anheimfallen. Ans 
geblihe oder wirklich ketzeriſche Schriften zu verbrennen, 
dieſe Sitte finder ſich ſeit dem vierten Jahrhunderte. Be 
kanntlich wurde fie von dem apeftelifhen Stuhle immer 
beibehalten. Gregor XVI. ſcheint fie von Neuem zu ſanc · 
tioniren, wenn er fi in feiner ep. encycl. auf ein Um» 
lauffbreiben ven Clemens XIII. zur Vernihtung fhädlis 
her Bücher beruft, der ja fage, daß die verabſcheuungs. 
würdigen Elemente der Kegerei nie fehlen würden, wenn 
man fie nidyt verbrenne. *%) Ueber die Buͤchercen ſur ſpricht 
ſich Gregor XVI. noch beſonders aus, erklärend, daß es 
die fortwährende Sorge des apoſtoliſchen Stuhles geweſen 
ſei, verdächtige und ſchädliche Buͤcher zu verdammen und 
den Händen der Menſchen zu entwinden, daraus erhelle es 





23) deliramentum — asservandam esse ac vindicandam euili- 
bet libertatem conscientiae, 


24) Ep. encye, — deterrima illa ac nunequam satis exse- 
cranda et detestabilis libertas artis librariae. 


25) In beiderlei Hinficht zeichneten fich vorzüglich Alerander VI. 
durdy fein decretum de libris non sine censura imprimen- 
dis und Leo X. in der Bulle Inter sollicitudines aus. Jener 
fagte ſchen, nachdem er von den Rachtheilen der Preiie für den 
Glauben geſprochen hatte: debent igitur impressores ıpst me@- 
rito compesci opportunis remediis, ut ab eorum (libro- 
rum) impressione desistant quae fidei catholicae contraria 
noscuntur vel adversa, aut in mentibus fidelium possuns 
verisimiliter scandalum generare: unde nos — — distri® 
tius inhibemus ne de cetero libros qualescanque Impri- 
mere aut imprimi facere quoquomodo praesumant nis 
consultis prius super hoc archiepiscopis vel vicariis auf 
oflıcialibus — ac corum speciali et expresss impetrata 
licentia gratis concedenda, quorum conscientia oneramus, 
ut antequam licentiam hujusmodi concedant imprimenda 
diligenter examinent. In gleichem Sinne ſprach teo N. und 
jeder andere Papſt. 


26) Nunguam enim materia subtrahetur erroris, wisi prari- 
tatis facinorpsa elementa in Aammis combusta depcreant 
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aber auch, *”) wie falſch, vermegen und dem apoftolifchen 
Stuhl beleidigend es fei, wenn man behaupten wolle, ber 
Kirche komme die Verordnung einer Eenfur nicht zu. So 
ſchließt ſich alfo bier Gregor XVI. an die in fo vieler 
Hinſicht unmoralifden Vorgänger, einen Alerander VI., 
Paul IV., Pius IV. an, fo offen legt er bie Grundfäge 
eines Greger VII., Innocenz III., Bonifacius VII. an 
den Tag, fo wenig ehrt er die chriſtliche Freiheit, melde 
bach das N. Teſt. ausſpricht — zeigt er ſich nicht als einen 
in alten Ideen regierenden Römer ? j 
Nächft den genannten Mitteln war die Snauifition von 
jeher das Mittel der Päpfte, ſich Gehorfam zu verfhaffen 
und die Wahrheit ihrer Ausſprüche als unträglih zu be 
fiegeln, d. b. jede Keberei zu vertilgen, denn Ungehorfam 
und Zweifel an der Gültigkeit ihrer Behauptungen und 
Erflärungen war und ift es, mas ber apoftelifhe Stuhl 
immer Ketzerei nennt. Auch die Smauifition, die Ausges 
burt des Gewiſſenswanges, ift fo alt, als der Aufſchwung 
der römiſchen Bilhäfe zur Aleinberrfhaft im geiftlichen 
und weltlichen Angelegenheiten. Bekannt ift, daß biefes 
Kegergericht der Kirde, welche allein die Seligkeit geben 
fol, feine gräßlice Geſtalt, in der wir es kennen, erft 
durdp die Kirdenverfammiung au Zouloufe 1229 erhielt, 
daf es Gregor IX. in feiner Einrichtung vollendete, daß 
bas Auftreten der Katharer im ſüdlichen Frankreich hiermit 
sufammenhing; doch ſchon viel früher war fie in der Kirche 
in milderer Geftalt vorhanden, und zwar nur als Sache 
der Bifhöfe, in deren Sprengel ſich Ketzer aufhielten. Sie 
begann, genau genommen, ſchon unter den Kaifern Theo: 
befius dem Großen und Juftinian, da ja Beide in dem von 
ihnen erlaffenen Coder Geſetze ausfpraden, daß Berichts 
perfonen angeftellt werden follten, um Kebereien audjufpä- 
ben. — Wie fürdterlih die Inquifition gewüthet hat, ift 
ju befannı, ald daß nod eine nähere Andeutung nöthig 
wäre. Alle Päpfte aber, welche fie beaünftigten, ihre Eın- 
führung bewirkten oder fie felbft einführten — fie hatten 
gewiß die Ausfprüde der heil. Schrift 1 B. Mof. 4, 10.; 
37, 26.5 3 B. Mof. 19, 16.5 Matth. 5, 21 ff. Jak. 2, 
11 — 14. vergeffen. Aud Gregor XVI. bat fie vergeffen, 
denn wie befannt ift, hat er die Inquifition in Sardinien 
wieberherftellen laffen. Sehet den Papft unferer Zeit, der 
es wahr madıen will, was Paul IV, noch auf dem Todts 
bette den Garbinälen erklärte: daß die Inquifitien — jenes 
Gericht, das doch in keiner Meligion gelehrt wird — bie 
una des katholiſchen Glaubens und Lebens fei. **) 
raurig fürwahr ſteht es um das Anfehen des apoftelifchen 
Stuhles, feines Glaubens und feiner Kirche, wenn feine 
gefünderen Stuͤtzen es halten, traurig ift es, daß Chriſti 
Worte des Friedens und der Liebe von bem Oberhaupte des 
apoftelifhen Stuhles nech nicht erfannt find, traurig, daß 
reger XVI. den Geift der Zeit nicht beffer zu beurtheis 
len weiß, — traurig, daß er ſich noch als einen in alten 
— —— —  ——— — — 
27) — patet luenlentissime, quantopere falsa , temeraria, ei- 
demque Apostolicae sedi injuriosa — sit illorum doectrina 
gui nedum censuram — rejiciunt, sed eo etiam impro= 
bitalis progrediuntur ut eam pracdicent a recti juris prin- 


eipiis abborrere jusque illius decerendae habendaeque au- 
deant Ecclesiae denegare. 


29) Schröch, K. Geſchichte feit der Reformation III. 248 ff. 
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Ideen regierenden Nömer zeigt, von dem es auch hier gilt, 
was Paulus fpriht im Br. a. d. Röm. 3, 11— 18. 
Mir der Verflubung und Ercommunicatien, mit dem 
Inder und der Inquifition verbanden die heilinen Väter 
von Rom auch ſtäts den Sefuitidmus, oder die Denb und 
Kandlungsweife, welche es für erlaubt hält, auf jede Art 
und Weife, fogar einer folhen, melde vor dem Richter⸗ 
ftuhle der chriſtlichen Moral nicht beftehen kann, eine Idee, 
beren Mealität irdifhen Vortheil und Gewinn verfidert, 
zur Ausführung zu bringen und wirklich ausführt. Diefe 
Denk» und Handlungsweiſe ıft fo alt, als das Aufftreben 
der DOberbifhöfe von Rem zur Alleinherrfhaft; die Ge 
ſchichte legt diefe Behauptung dar. Unter dem Dedimantel 
der Religion, unter der Verfiheruna, nur zum Wohle 
biefer zu leben und zu wirken, vergaßen jene Oberhirten 
nie fidy felbft, vergaßen es nie, fi zu erheben, ihr Ane 
feben zu begründen und veftjuftellen, endlid Länder und 
Bürften unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. in Papft, 
als Papft muß diefer Denk» und Handlungemerfe ergeben 
fein, er muß dem wahren Chriſtenthume, welches gebietet, 
fi felbft zu verläugnen, willig das Kreuz auf fi) zu nebs 
men und Sefu nadızufolgen, fremd, bleiben. fragt man, 
eb Gregor XVI. hierher zu rechnen fei, fe ergibt ſich wohl 
ein richtiges Urtheil aus dem, mas oben bargethan ift, daß 
auch er Unterthanen und Fürſten in geiftlicher und weltlis 
der Hinſicht zu regieren trachtet, daß aud er den Gewife 
ſenszwang, ein rein unmoralifhes Mittel, befhüst und 
eingeführt miffen will, Daß er aber aud ein freund jener 
burch ihre Unmoralität fo vielfadh und laut gebrandmarkten 
Geſellſchaft Jeſu ift, läßt ſich beſtimmt daher behaupten, 
daf er vom 22, Mev. 1831 den Sefuiten Alfons Rodri— 
aucl felig ſprach, daß fih die Jeſuiten hier und da fo 
ftarf zu regen beginnen, Könnte die wohl ohne beſonde⸗ 
ren apoftelifhen Schuß gefhehen? — ehet bier den 
Papft unferer Zeit, der mit Hülfe der Verfluhung und 
Ercommunication, mit Hülfe der Inauifition, des Inder 
und Jeſuitismus, alfo mit Hülfe derfelben Mittel, melde 
feine berödtigteren Vorgänger gebrauchten, Alleinherrſchaft 
feinem Stuhle zu verfhaffen auch jetzt noch für möglich 
hält! Sehet Greger XVI., wie au er dem Inhalte des 
Evangeliums Matth. 23, entfprict. i 
Neubeder, D. 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Karlsruhe. In ber 60. Sitzung ber erften Kammer 
äußerte fih der Prälat D. Hüffel bei der Berathung ber 
fo wichtigen Zehntangelegenheit folgendermaßen: ‚, Wenn 
er gegenwärtig vorzugsweife bas äußere Wohl und den Vom 
theil der Kirche und Schule in das Auge faffe, fo dürfe er 
defimegen noch keineswegs fürchten, feinen Deputirteneib 
dadurch zu verlegen. Nah dem urfmüngliben Entwürfe 
ber Regierung, die Überhaupt mit der größten Billigkeit 
die ollfeitigen Rechte abgewogen, follten die Competenzcapis 
talien der Pfarrer und Schullehrer auf die betreffenden Ges 
meinden überwiefen werden, Er fei Anfangs nidyt ganz dar 
mit einverftanden gewefen, und zwar im Sinne der üben 
wiegenden Mehrzahl der Geiftliben. Er habe nämlich eine 
Abhängigkeit der Geiſtlichen befürchtet, die ärger wäre, als 
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ber bisherige Zehntbezug, und habe deßhalb fo fehr dar⸗ 
auf gebrungen, daß, wenn man bei jener Beſtimmung 
ftehen bleiben wolle, diefe ihre Rente wenigſtens auf einem 
Permittelungswege, und nicht unmittelbar von der Ge 
meinde beziehen follten, was gewiß ein Grund gemwefen, 
der, er dürfe fagen, nad ber einftimmigen Anſicht aller 
hoben Anmefenden nicht zu überfehen fei. Mad ber Aen—⸗ 
derung ber zweiten Kammer follten die Gemeinden num 
ganz entlafter und die betreffenden Capitalien auf die Amor 
tifationscaffe zu 5 pro®t., jedoch mur für 5 Jahre über: 
tiefen werden; nach Verfluß diefer Zeit follte damit ge 
macht werben fönnen, was man wolle, fo daß man, 100 
fern es dem Staate gefiele, fie auf 3 pro&t, herabzufegen, 
dieß geſchehen laſſen müßte, — Diefer Vorfchlag der zwei⸗ 
ten Kammer habe für fih, daß die Geiſtlichen rückſichtlich 
ihrer Bezüge außer aller Berührung mit den Gemeinden 
gerathen und daß die Gemeinden gänzlich entlaftet werden; 
gegen ſich, daß die Amortifationscaffe nur 5 Jahre lang die 
5 pro Ct. bezahle, während es fih doch um keine Kleinigkeit, 
fondern um ein beiläufige® Capital von 10 Millionen (um 
eine jährlihe Rente von 500,000 fl.) handle, was fi in» 
nerhalb diefer Eurgen Friſt nicht fo nugbringend anlegen ober 
verwenden laffe, um die Geiftlichen damit, wie bisher be- 
folden zu Fönnen, Unter diefen Umftänden habe die Pe 
gierung einen Vermittelungsvorfchlag gethan, für den Vie— 
les auf den erften Anfdyein fprede, gegen den aber am Ende 
immer wieder einzuwenden bleibe, daß er auf die Gemeinden 
zurücdmweife, und da, wo dieß in gewiffen Fällen nur thun« 
lih, ber Staatscaffe die Capitalien aufbürde, aber gleich« 
falls nur für zehn Jahre, wodurd die Unficherheit nicht ger 
hoben, fondern die Sache überhaupt bloß verfchoben und 
daher um fo verwicelter erfcheine, Ihm liege, dieh möge 
man glauben, die Zehntablöfung aufridtig am Herzen, 
aber er müffe in feiner Page auf volle Entfchädigung drins 
gen, da andere, nicht unbedeutende Opfer immerhin noch 
im Gefolge diefer Maßregel feien, zu denen man ſich aud) 
willig veritehe. Er erlaube fih daher nachſtehenden Ver 
befferungsverfhlag: „Die Competenzcapitalien der Geift: 
lien werden befonderen geiftlihden Verwaltungen nad) Pro» 
vinzen oder Diftricten übergeben und von bdiefen infofern 
nidyt auf andere Weiſe eine fünfprocentige Rente erzielt 
werden Eann, an die Amortifationscaffe gegen Rentenſcheine 
zu 5 pro®t. ausgeliehen. — Die Amortifationscaffe ift 
fhuldig, diefe bei ihr angelegten Capitalien in fo lange 
mit 5 pro@t. zu verzinfen, als der gegenwärtige Inhaber 
einer Pfarrei fih im Befige der Pfründe befindet. Nach 
beffen Abgange oder Tod ift die Amortifationscaffe gehals 
ten, dieſe Capitalien noch 10 Jahre zu 5 pre@t, zu ver 
infen, wenn bie geiftlihen Verwaltungen es nicht vorzies 
* ſellten, ihre Capitalien einzuziehen und anderwaͤrts zu 
verwenden,” — Auf befendere geiftlihe Verwaltungen 
trage er bier deßhalb an, damit der Kirche ihre Eigens 
thumsrechte verbleiben, über die nad ber richtigen Anficht 
der berühmteiten Kirchenrechtslehrer nur fie zu verfügen habe, 
Diefe Verwaltungen follten nun bie in Frage befindlichen 
Eapitalien an die Amortifationscaffe gegen Rentenſcheine 
abgeben, damit die Kirche gefichert bleibe, Der gegenwär ⸗ 
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tige Inhaber einer Pfründe Eönne, wenn man nur einiger 
maßen billig und gerecht fein wolle, fordern, was ihm feine 
Signatur zufihere, nämlid) was er bis jetzt bezogen habe, 
und dieß zwar fo lange, biß er flerbe oder verfeßt werbe; daher 
verlange er für die gegenwärtigen Beneficiaten bie 5 pro@t, 
für die oben angegebene Zeit. Dieß fei übrigens nicht fo 
abſchreckend, wenn man erwäge, daß z. B. ſährlich etwa 
25, bloß evangeliſche Pfarrer verſetzt werden oder ſterben. 
Nach Abgang eines Beneficiaten müffe man doch Zeit har 
ben, das Capital fiher unterzubringen, um einen Geift- 
lihen auch in der Folge anftändig befolden zu Können; 
baher die weiter geforderten zehm Jahre und die fünf pre 
centige Verzinfung. 

Stuttgart, 20. Aug. In ber geftrigen Sisung ber. Kammer 
der Abgeordneten wurbe über bie Givillifte verhandelt. Unter biefer 
Givitlifte befinden fich auch 25,000 fl. fogenannte Donativgelder. — 
Pflanz: Welches ift die Natur und Entitehung der Donativgelber? — 
Kammerer verlieft hierüber einen langen Bericht, welcher die Natur 
und Entftehung der fogenannten Donativgelder nachweiſt. Sie wur⸗ 
den unter ber Bedingung gegeben, daß bie Defcendenz Friedrich Eu: 
— in der proteſtantiſchen Meligion erzogen werben folle! — Wieſt: 

s ift erfreulich, dab das Syſtem der Deffentlichkeit immer größere 
Korkfchritte madt. So erfahren wir durch den Vortrag des Berichtes 
erftatterd, daß die Donativgelber nichts Anderes find, als Abfindunass 
funmen dafür, daß die Defcendenz des würtembergiſchen Hauſes in der 
evangelifch «tutberifchen Religion eriogen werde! Dieß wußte bie Kam⸗ 
mer von 1823 nicht. Webrigens find die Donativgelder jest üÜberflüfs 
fig und entiprechen bem Zeitgeifte nicht mehr; fie follten daher nicht 
mehr verwilligt werben. Die Toleranz in religiöfen Dingen bat jeht 
Fortfchritte gemacht. Auch find fie verfaffungswibrig ; denn ber ©. 5, 
der Verfaſſung faat, daß der König ſich zu einer ber drei dirifttichen 
Kirchen bekenne; es ift alſo nicht nothwendig, daß die Defcendenz bes 
koniglichen Hauſes in ber evangelifch =lutherifäen Meligion erzogen 
wird, — ©». Zwergern: Ich theile die Anſicht Wieſtss Über die Dos 
nativgelder von 25,000 fl. Ach glaube mid; ald Katholit gegen bie 
Beftimmung verwahren zu müfjen, daß Donativgelder unter ber Ber 
bingung, bie Kinder des Negentenhaufes in ber evangeliſchen Religion 
zu ersichen, aegeben werben. Ich alaube, bie Fatholifche Geiſtlichkeit 
würde ſich früher gegen die Verwilligung jener 25,000 fl. verwahrt 
haben, wenn fie ihre Beftimmung gekannt hätten. Ich glaube auch 
die Erwartung ausfprechen zu dürfen, daß bie Mitalieber bed Fünigl. 
Hauſes fidh eine ſolche Abfindungsfumme nicht werben bezahlen laffen. 
— 1. Pier: Man bat behauptet, die Bewilligung der Donativgels 
der fei an eine conditio turpis gelnüpft worden, was ich wiberftreite. 
— v. Schlayer: Allerdings, eine Bedingung de non mutanda reli- 
gione ift keine conditio turpis. — v. Melden: Die-25,000 fl. fol: 
len auf die Proteftanten umgelegt werben; benn die Katholiken gebt 
dieß Nichts an. — v. Keller fchlägt vor, ben Namen Donativgelber 
wegzulaffen, Übrigens bie Summe fortlaufen zu laſſen. (Man ladıt.)! 
— Wiedemann : Diefe Debatte wäre füglicher unterbiieben. Die Nes 
gierumg forgt für bie Intereffen beider Kirchen auf unparteiifche Art. 
Man kann nicht wiſſen, welchen Anklang eine folhe Difcuffion im 
Bande finde. — Auf Antrag des Kammerers ftellt der Präfident die 
Frage: Soll bie von ber Gommiffion beantragte Aufnahme von Donas 
tivaeldern ın den Etat aufgenommen werden? — SKammerer nimmt 
feinen Antrag, weicher dahin geht, daß die Summe nicht bezahlt wer: 
ben foll, zurüt! — Der Antrag ber Gommiffion wird ohne Abftim: 
mung angenommen. (fomit bie Donativgelber verwilligt. ) 

Weimar. Die Dorfzeitungs fhreibt: „Auf ein Gutachten des 
Sanbrabbiners und anderer ifraelitifchen Gefepkundigen ift in dem Groß⸗ 
berzogtbume Weimar eine neue Gottesdienftorbnung aefeglich eingeführt 
worben. Der Gotteöbienft wirb deutſch arbalten, und nur ausnabımd* 
weife und um ber bejahrten Juden willen ift geſtattet, gewiſſe Ab⸗ 
ſchnitte der Thora noch hebräiich vorzulefen. Auch bie u cura⸗ 
theten Frauen find nicht mehr von dem Gottesbienfte ausgeſchloſſen. 
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Die Bermädtniffe, milden Stiftungen und Gaben 
für kirchliche, Schul» und Moblihätigfeitäzwede im 
Königreidhe Baiern. 


Unter jenen Anklagen, welche gegen unfer Zeitalter er 
heben worden find und fortwährend erhoben werden, ges 
höre auch dieſe, daß ein leidiger Egoismus allen Sinn für 
gemeinnügige und Wohlthaͤtigkeitszwecke erftidt habe, und 
day in Bezug auf milde Stiftungen und fremme Gaben 
unfer Zeitalter ſich fegar nicht vergleihen dürfe mit ber 
Vorzeit, von beren Frömmigkeit, von deren Gemeinfinn fo 
viele und mannichfaltige Zufluchtſtätten für die bedrängte 
Menſchheit, fo viele herrliche und ſehenswürdige, dem dfs 
fentlichen Gottesdienſte geweihte Gebäude, fo viele zweck— 
mäßige und ſegensreiche Anſtalten für dem Unterricht und 
ve Zeugnif geben und als bleibende Denkmale bar 

en, 

Wir find weit entfernt, ber Ehre, den Verbienften uns 
ferer Vorfahren in irgend einer Hinfiht zu mahe treten, 
fie ſchmaͤlern zu wollen; vielmehr geftehen wir gern zu, daf 
biefe Vieles und Großes vollendet, und dur die ven ih: 
nen gegründeten Wohlhlätigkeits und andere gemeinnüßige 
Anſtalten fi ein dauerndes Recht auf unfere Dankbarkeit 
erworben haben. ‚Wollte man aber auf das Verdienft uns 
ferer Vorfahren eine Anklage für unfer Zeitalter begründen 
und der Vorzeit gegenüber dasfelbe als ein egeiftifches und 
als ein feldes bezeichnen, welches ſich jwar jener Wohlthäs 
tigkeitdanftalten freut, die ihm aus der Väter Zeit vererbt 
wurden, und deren Segnungen es genießt, das aber felkit 
nur Benig, oder Nichts zum Beßten der leidenden Menſch⸗ 
heit für Kirhe und Schulen thun und ber Nachwelt bins 
serlaffen möge, fo fühlen wir ung gedrungen, gegen ſoiche 
ungerechte Beſchuldigung feierliche Verwahrung einzulegen, 
und eine Rechtfertigung diefes hart verflagten Zeitalters 
bier in der A. 8. Z, als einem kirchlichen Archive nieder 
zulegen. 

Selbſt wenn es wahr wäre, was wir jedoch nachdruck⸗ 
fam widerſprechen, daß biefe Zeit in Bezug auf milde 
Stiftungen, Wohlthätigkeit und Gaben für Firhliche und 
gemeinnügige Zmede in Eeinerlei Weife einen Vergleich mit 
der Vorzeit aushalten könnte, fo würde das doch noch kei⸗ 
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neswegs berechtigen, ihr ben Vorwurf bet Egoismus, des 
Kaltſinnes gegen das Gute und Heilige und der Hartherzig- 


keit zu machen. Denn abgefehen davon, daß biefelbe durch 
den Wechfel politifher Ereigniffe und deren Felgen in bie 
Schattenſeite des Glückes geftellt ward, daß biefelbe zuerſt 
die Schredniffe und dann die Nachwehen eines jerftörenden, 
wenn auch rubmgefrönten Krieges zu tragen hatte, und 
in eben dem Maße zu vermehrten Abgaben und Opfern 
fi gedrungen ſah, im welchem der Erwerb vielfaden Ber 
fhräntungen unterlag; auch abgefehen davon, dient eben 
die Thatſache, daß unfere Vorfahren fo Viel getban, allent 
halden Kirchen und Schulen bauten, alle Bedürfniffe der 
leidenden Menſchheit berückſichtigten, jeder ſich ergebenden 
Noth mit weifer und freigebiger Fürſorge abhalfen und alle 
Vorkehrungen trafen, daß die Völker nicht wieder in glei 
cher Größe von ihr heimgefucht werden mödten, unferer 
Zeit zur Rechtfertigung; und bie Worte Aleranders: mein 
Vater wird mir Nichts zu thun übrig laffen, haben auf 
ein Zeitalter angewendet, welches zum Vortheile der Vor 
zeit herabgewuͤrdigt wird, nicht weniger Sinn und Beben. 
tung, als im Munde eines thatenfüchtigen Erobererd. Im 
der That ift da, mo die Noih no Feine Abhülfe fand, 
bie Pflicht zu helfen, aud weit erniter und umfoflender, 
als fpäter, wo feit Jahrhunderten, ja, Jahrtaufenden auf 
ihre Abbülfe bereits Bedacht genemmen wurde, 

Gerade der Umftand aber, daß bie Vorzeit Jahrhun— 
berte, ja Jahrtaufende umfaßt, fann uns ferner überzeus 
gen, daß es unbillig wäre, die Refultate bed Gemein« und 
Woehlthätigkeitsfinnes der Vorzeit jenen bes gegenwärtigen 
Zeitalters vergleichen zu wollen, deffen Umfang bloß nad) 
Fahren berechnet werden muß. Was je geſchehen, fei die 
dazwifchen inne liegende Zeit aud noch fo ausgedehnt, 
drängt fib in einen engen Kreis jufammen, wenn von ben 
Werken der Vorzeit die Rede ift, und bie dankbare Mach 
welt fondert gar gern, was nur einigermaßen dem Ge— 
dächtniſſe ferner liegt, von ben Werken der Gegenwart ab, 
und redhnet es jenen ber Vergangenheit zu, fo daß, mas 
man bas gegenwärtige Zeitalter nennt, oft auf die we— 
nigen letzten Jahre reducirt wird; da kann es denn freilich 
nicht anders fein, als daß bie Gegenwart der Vergangen⸗ 


heit weit nachſtehen muß,| 
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Gleichwohl aber würden wir eine fehr greße Ungerech⸗ 
tigkeit begehen, wenn wir unfer Zeitalter als ſelbſtſüchtig, 
Faltfinnig, für das Gute unempfänglih und weniger this 
tig verſchreien, dasfelbe zum Vortheile der Vorzeit zurück- 
fegen wollten, Auch aus unferer Zeit werden Denfmale 
des uneigennüßigften Gemeinfinnes, der thätigiten Menſchen⸗ 
liebe, der wohlgeordnetſten Frömmigkeit und eines warmen 
Eıfers für alles Gure und Schöne auf die Nachwelt foms 
men, und das Geſchlecht diefer Zeit wird keineswegs fo 
ſpurlos entſchwinden, daß es nicht Seanungen aller Art 
ſeinen Kindern und Kindeskindern zum Erbgute hinterließe. 

Wenigſtens kann man dieß von Baierns edelem Wolfe, 
welchem nicht allein eine lange Reihe väterlich beſorgter 
Fürften mit dem ermunterndſten Beiſpiele vorausging, ſon⸗ 
dern welches auch an und für ſich ſelbſt für alles Gute und 
Schöne jederzeit empfänglich war, für gemeinhützige Ans 
ſtalten ſich jederzeit und unter thätiger Mitwirkung inter⸗ 
eſſirte, und nie eine Anforderung, welche an deſſen Ge— 
meinſinn und Thätigkeit gemacht wurde, unberückſichtigt 
ließ, mit Recht behaupten, Wo ſich immer das Beduͤrf⸗ 
niß zeigte, bireb die Abhülfe niemals lange aus, Es entitans 
den neue Tempel, und der früher in Baiern weniger hei— 
mifche Geiſt der Duldung wirkte unter Marimilian Joſephs 
und Ludwigs weifer und gnädiger Regierung fo heilfam, 
io verföhnend, daß in mehreren katholiſchen Städten vor 
zugsweiſe proteftantifhe und in proteftantifchen Städten 
katholiſche Kirben enıftanden, wie ſolches eben das Ber 
dürfniß erheiſchte Eine fehr bedeutende Anzahl neuerbaus 
ter, zweckmäßig eingerichteter Schulhäufer, felbit in den 
Eleineren und ärmeren Ortſchaften, wo verdem bloß ambu—⸗ 
lante Schulen beftanden, und die verbejferten Schulbejols 
dungen beurkunden unmibderfpredlich, dab auch unfer Zeitz 
alter auf Unterribt und Volksbildung forafältigen und thäs 
tigen Bedacht nahm; viele neuerrichtete Berforgungsanftals 
ten für Leidende und Arme, befonders dıe in jeder Gemeinde 
aebildeten Armenpflegen liefern fprebende Beweiſe, daß 
Barmherziakeit und Mildthätigkeit nicht mit unferen Väs 
tern fer zu Grabe getragen worden. Unſerem Zeitalter war 
es vorbehalten, den im Dienite ergrauten Geiftlihen und 
Schullehrern durch Unterftügung ein befferes Loos zuzus 
fihern, die Wittwen und Waifen aller Stände einem frü: 
her wahrhaft bejommernswürdigen Elende zu entreißen, 
durch Errichtung von Brand» und Wiehaffecurangen bie 


dem Beſitze drohenden Gefahren zu mildern und felbft durch. 


Begründung von Bibelgefellfhaften den geiftlihen Beduͤrf⸗ 
niffen möglichit abzuhelfen. 

Intereſſanter und zugleich unmwiderfprehbar überzeugen« 
der noch als diefe allgemeinen Relationen von den Wohlthärig« 
keits-, den Eirchlichen und gemeinnügigen Inftituten , weldhe 
ihre Entftehung dem gegenwärtigen Zeitalter verdanken, ift 
die Zufammenitellung deſſen, was in der jüngiten Zeit für 
diefelben Zwecke theils duch freiwillige Schenkungen, theils 
durch teftamentarifhe Vermächtniſſe und Legate verabreicht 
wurde. Da ſolche Schenkungen und Wermädtnife in 
Barern dur das Negierungsblatt und die Kreisintelligenz« 
blärter zur Öffentlichen Runde gebracht werden, finden wir 
uns in den Stand gefeßt, den Qefern der 4, 8. 3. eine 
Ueberſicht derfelben zw geben, wobei wir ung jebod) zunächſt 
auf dieſenigen Stiftungen beſchränken, welche nah dem 
Kreisintelligenzblatte im Untermainkreiſe, und war im 
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legten Jahrzehute von 1823 bis 1832 für kirchliche, Schul., 
Wohlthaätigkeits- und gemeinnügige Zwede gemacht wur 
den. Wir geben der Kürze wegen diefe Heberfiht in tabel. 
larifcher Borm. Geſtiftet wurden im Untermainkreife des 
Königreiches Baiern: - 


Für 


de Inter: 










Kür Wohl: 





kirchliche Jrichte zwecke J thätigkeite: 
In werte 34 Do zwecke undael Summe. 
E und Zchulanftalsf meinnütige 
ven Jahren Anftalten. ten. Anftalten. 








fl. Ter. fl.  Ter. 





183 . . ] 6,3001 — 83,215] 3 
1824 . . 3,075)— 30,397[23] 33,830] 8 
1525 . . F10,625]— 8,463] - | 20,338] — 
1526. . 5,869] 30 1143,055138} 156,000125 
1827.» 2,050/—] 2,280/54 46,8471—] 51,17715% 
1828 , 7,462)— ; 3,519)—j 11,477)— 
1 29 ” * 15,14 — 3,543 23,821 —— 41,508140 
1832 “ * 11,108 — 23,660 uud 


1,767] — ]10,785] — nnd 
30]31,785124]513,493|16]003,586| 10 

So beträchtlich diefe in zehn Jahren, in einem eingie 
gen Kreife des. Königreiches gemachten Stiftungen mit eis 
ner Summe von 603,586 fl. 10 fr. auch feinen, fo ıft 
legtere doch eher zu niedrig, als zu hoch angefeßt, da 1) 
jene —— nicht mitbegriffen ſind, wo eine Wohl- 
thätigfeitsanftalt ald Erbe eines ganzen Vermögens einge 
fegt wurde, indem in folhen Fällen der Betrag bei den 
Bekanntmahungen gewöhnlich nice genannt wurde, die 
aber zum Theile als fehr bedeutend bezeichnet werben. Eben« 
fo find 2) nicht mitbegriffen alle Stiftungen an Gebäuden, 
Grundftücen, Getreide, kirchlichen und dergleihen Utenſi⸗ 
lien; defgleihen 3) nicht der Betrag der in diefem Zeit 
raume gefammelten Cellecten für kirchliche und Wehlihä« 
tigkeitsgweche, die zum Theile fehr reichlich auffielen (für 
die Griechen wurde im Jahre 1827 bloß von den proteftan» 
tifhen Einwohnern des Kreifes über 1400 fl.; ven eben 
diefen für die am Säculafelte der Augsburg. Confeffion 
veranftalteten Collecte zur Stiftung einer Unterflügungs- 
caffe für großjährige Kinder verftorbener preteſtantiſcher 
Geiſtlichen nicht ganz 1200 fl., und von den Städten 
Würzburg und Schweinfurt für die armen Bewohner ber 
Rhöne und des Speſſarts im Jahre 1831 über 1750 fl. 
aufgebracht); ferner fand 4) keine Berückſichtigung, was 
für Verforgung der Ortdarmen in den Städten und auf 
dem Lande jährlich verabreicht wird, und ebene wenig ber 
Betrag der Eleineren Mealfliftungen für die Kirchen und 
deren laufende Bebürfniffe. Entlich mag 5) bei der Zw 
fammenftellung der durch das Kreisintelligenzblatt angezeig 
ten Vermächtniſſe auch gar wohl Manches überfehen wer 
den fein. 

Diefe waren zum Theile fehr bedeutend. Wir gedenken 
nur der Gtiftung des Breiheren Chriſtian Ernſt ven Ros 
tenhan zu Epridshef vom I. 1823, welche, wenn bie für 
2m und Schulen teftamentarifh gemachten jährlichen 

ienftverbefferungen zu Capital ——— werden, ſich ⸗ 
auf 33,800 fl. beläuft; der, gleichfals im J. 1823 von 


Eumma. +. 
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dem Generalvicariatsaffeffer Auanz zu Wirtheim derſchiede⸗ 
nen Wohlhätigkeits- und gemeinnügigen Zwecken zugewen ⸗ 
beten 23,04 fl.; der in den Jahren 1823, 1824 u. 1827 
gemachten Stiftungen des Pfarrers Werner zu Zeil bei 
Mürjburg mit 38,437 fl ; das Vermãchtniß der Geſchwi⸗ 
fier Biſchof zu Miltenberg vom J. 1826, im Gefammtbe 
trage jur 132,003 fl.; jenes der Agnes Merlo zu Aſchaffen⸗ 
burg vom Jahre 1827 mit 21,542 fl.; die Gtiftung ber 
MWittwe Anna Barb. Michels zu Kitingen mit 12,060 fl., 
welche 1829, jene des Domcapitulard Sartorius zu MWürz- 
burg mit 17,000 fl. Capital, melde gleichfalls 1829; end» 
Ti die Stiftung der Wittwe Margaretha Etürmer von 
Rannungen mir 29,654 fl., melde ebenfo wie jene ber 
Eliſabetha Schmidt zu Königshefen im Grabfelde mit 
130,000 fl. im 3. 1830 gemadır wurde. 

Die meiften der in ber tabellarifchen Ueberficht berechne 
ten Stiftungen fommen zwar allerdings von Katholiken 
ber, was indeß nicht befremdend erfcheint, wenn man er 
mägt, daß der bei weitem größte Theil der Einwohner des 
Untermainkreifes diefer Confeffion angehört; doch find vers 
bältnifmäßig auch ven den Proteftanten viele und einige 
fehr bedeutende Stiftungen gemacht worden, mie ja aud) 
die vorermähnten Rotenhaniſche und Micelsfhe Eriftun« 
gen von Proteftanten berrühren. Bemerkenswerth iſt das 
bei, daß die Katholifen ihre Stiftungen meiftentheild den 
Wohlthätigfeits:, die Vroteftanten aber- mehr den Unter 
richts« und Firdlichen Zwecken mwibmeten, wodurch auch 
bier wieder einedtheild die Richtung, anderestheild das Be 
dürfnig nicht undeutlich bezeichnet werden, welche diefe beis 
den Confeſſionen bedingen und ihren Bekennern anmeifen. 

Aud ven im laufenden Jade gemadıten Stiftungen 
find bereit3 wieder fo viele und zum Theile fo bedeutende 
burc das Areisintelligengblatt zur Bffentl, Kunde gefommen, 
daß Ref. ſchon in Mitte des Septembers die Summe von 
24,424 fl. berechnete. Hierunter war das zu Begründung 
einer Mohtrhätigkeitdanftalt für arme unmündige Kinder 
des Kreiſes, von dem würdigen Demdechanten und Gene 
ralvicare Onymus zu Würzburg beflimmte Capital von 
10,300 fl. mitbegriffen, 

Ob auch in den übrigen Kreifen Baierns bie Vermächt: 
niffe und fremmen Stiftungen innerhalb des letzten Decen 
niums gleich reichlich ausgefallen feien, Bann der Referent 
zwar nicht genau beftimmen, tod läßt es fib nad ben 
durch das Regierungsblatt bekannt gemachten größeren Stifs 
tungen einigermaßen fließen; wir führen an: die 1826 
der Armenanftalt zu Augsburg durch den Kaufmann Kah— 
tenberg gemachte Stiftung von 100,000 fl.; das 1827 von 
dem Kaufmann Joſeph v. Krempelhuber der Blinden» und 
erziehungsanftalt zu München verfchaffte Legat 







zu .; die 1829 gemachte Stiftung der Margarerha 
& en mit 16,500 fl. Und vom laufenden 
Ya hächtniffe des Megecianten Iſaak Schleife 
man ju mit 45,378 fl.; des Fabrikbeſitzers Chris 


ſtoph Leers zu Baireuth mit 41,500 fl.; der Freifrau von 
Kreß zu Kreßenftein in Mürnberg mit 17,000 fl.; endlich 
des Pfarrers Bes in Bamberg mit 34,279 fl. Auch aus 
anderen Datis läßt ſich mit Recht ſchließen, daß die übri⸗ 
gen Kreiſe den von dem Untermainkreiſe bethätigten Wohls 
thätigfeitsfinn mit diefem theilen. Denn es betrug bie 
Collecte für die Griechen und jene für die grofjährigen 
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Pfarrwaifen, deren fhen früher Erwähnung geſchah, er 
ftere im ganzen Eonfifterialbezirke Baireuth 5062 fl., letz⸗ 
tere in den beiden Confifterialbezirten Baireuth und Arne 
ſpach 9883 fl., morunter 1000 fl. eines eingelen Mannes 
in Augsburg; die Collecte für den Bau einer proteftantis 
ſchen Kirhe zu Aſchaffenburg dagegen in den drei Conſiſte⸗ 
rialbezirken des Königreihes 9270 fl, 

Wäre e8 aber der Fall, und kämen die Stiftungen und 
frommen Vermächtniſſe in jedem ber übrigen fieben Kreife 
des Königreiches jenen des Untermainfreifes glei , fo würde 
fih , wenn nur die in »vorftehender tabellarifher Ueberſicht 
als Totalbetrag aller Stiftungen annegebene Summe ange 
nemmen würde, in einem einzigen Qande von 3 '/, Mils 
lionen Einmehner, für ein einziges Decennium die unge 
beuere Summe ven 4,828,689 fl. 20 Er. ergeben, fo daß 
auf jeden Einwohner circa 1*'/, fl. käme. 
Möchte nach folhen MNefultaten unferem Zeitalter aber 
weht der Vorwurf des Egoismus, der Hartherzigfeit und 
einer fogar ſichtbaren Abnahme hriftlihes Wohlthätigfeits- 
finnes mit einem Scheine des Nechtes gemacht werden kön— 
nen? Wir fellten es kaum meinen, x. P. 


Kurzgefaßte Rachricht *) von der erſten evangeliſch⸗ 
reformirten Gemeinde in der europäifchen Türkei zu 
Bufurefi im Fürſtenthume Wallachei. 


Theure proteftantifhe Chriften! 

Es hat der Gnade Gottes, die Überall fegnend und ber 
feligend wirkt, gefallen, aud in der europäifhen Türkei 
ſich Eräftig zu beweifen, durch Stiftung einer evangeliſch⸗ 
reformirten Gemeinde zu Bukureſt, der Hauptſtadt dev 
Wallachei. 

Es wird den meiſten meiner lieben Leſer bekannt ſein, 
daß das Fuͤrſtenthum Wallachei zwar feinen eigenen Für 
ſten (Hospodar genannt) hat, daß aber der Sultan die 
Dberhoheit ausübt. Er empfängt von dem Hospodar Tris 
but, und es ift defihalb immer einer feiner Bevellmächtig« 
ten zu Bukureſt. Die berrfhende Religien in der Walla 
hei iſt aber durchaus die hriftliche und zwar die griechifcdhe 
Kirche, welche ſich die orthodoxe (reditgläubige) nennt, 

Hier bat ed nun Gott gefallen auch eine evangeliſch— 
reformirte Gemeinde zu Stande fommen zu laffen. 

Diefe Gemeinde ftammt erblidd ab von jener Partei des 
Fürften Rakotzy, welche im Jahre 1690 — 92 unter dem 
Großherren Mufitafa, unter der Regierung des walachiſchen 
Fürften (Hospodars) Branfevan in die Walfahri ging, 
dazu fommen ned andere fpäter eingewanderte Mitglieder, 
die Jahre lang ohne Troft, chne Hirten jerftreut herum» 
irrten, bis endlich (im I. 1815 am 1. Mat) der Herr 
mic) berief, dieſer zerſtreuten und verirrten Heerde mic 
anzunehmen, — Es war an mid, wie einft an Geine 
Jünger der Befehl ergangen: „Gehe bin in die weite 
Welt und predige das Evangelium unter den Völkern. — 
Meite Reifen in entfernten Ländern (vielen Beſchwerden 





*) Gern nimmt die Rebaction dieſe Nachricht auf, um fie durch 
die A. 8. 3. weiter zu verbreiten. Gott möge bad ſtemme 
Werk ſegnen und ihm milde Körderer erweden! Br. 
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und Mübhfeligkeiten ausgefegt) mußte ich beihalb machen, 
bis ih meine Gemeinde fo weit bringen kennte. — Und 
auch bier follte ih noch gar harte Kämpfe beſtehen. — 
Die Wallachei felbit und die umliegenden Länder wurben 
der Schauplatz mehrerer höchſt trauriger Vegebenheiten. — 
Zuerft hatten wir die unbefchreibliben Schrecken ver Revo— 
lution, dann die Plage des Arieged. — Viermal fuchte 
uns während meiner bereits jwanzigjährigen Amteführung 
die furchtbare Plage der Per und einmal die Chelers heim, 
und mandes andere Unglüd traf ung; dadurch wurde ber 
größte Theil der ohnehin nicht wohlhabenden Gemeinde in 
bittere Armuth verſetzt. — Zugleich aber wuchs unfere 
Zahl, indem aus anderen Ländern nach und nach durch 
Noth, und in der Hoffnung auf ein glücklicheres Schickſal 
Mehrere nach der Walachei famen. 

Dabei hatten wir noch gar manche ſchwere Bedrückung 
zu erfahren, Auf den Schuß und die Unterſtützung unfe 
rer Obrigkeit Eonnten wir natürlich auch nicht rechnen, und 
wir mußten daher zu den Brüdern im Auslande unfere 
Zuflucht nehmen. 

As ic daher biefe wachſende Gemeinde, fo gut es 
sing, organifirt hatte, fo ſah ih mid ſchon früher gend» 
thigt die Minifter der europäifhen Mächte in Conftantines 
pel und Smyrna, fowie einige Wohlthäter in Siebenbür— 
gen und Ungarn um Beiträge zur Unterftügung der ge 
dadıten Pflanzgemeinde zu bitten. — Mit Hülfe diefer 
Collecte ließ ich einen Kirchengrund erfaufen und darauf 
eine Kirche erbauen, wo die evangelische Lehre durch mich 
gepredigt und jegt während meiner Abwefenheit durch einen 
Vicar verfehen wird. 

So war nun zwar einem Bebürfniffe abgeholfen; 
aber leider fehlt der armen Gemeinde noch gar viel. Vor 
Allem: unfere Kinder müſſen bis jegt ohne Schulunterricht 
aufwachſen. — Es braudt wehl nit bemerkt zu wer 
ben, mie dringend diefe Noth ift, wie die chriſtliche Er 
Eenntniß und Siitlichkeit dabei auf gleiche Weife zu Grunde 
geben muͤſſen. 


Es ijt daher ein eigener Fond erforderlich: 


a) Zum Ankaufe eines Schulgrundes, 
b) Zur Erbauung eines Schulhaufes. 
e) Zur Befoldung der Cehrer, des Cantors und Orga 
niften, 
d) Zur Gehaltsverbefierung des Predigers. 
e) Zum Ankaufe eines Begräbnißplatzes, da ber auf 
dem Kirchenplatze gelegene zu Klein if. 
41) Zur gänzlichen inneren Einrihtung der Kirde und 
bes Piarrhaufes, woran neh mandes Wichtige fehlt, 
Wenn Ihr, meine lieben Glaubensgenoffen! nun dafür 
Gott danken, baf Er Euch das theuere Evangelium nicht 
bloß gegeben, fendern daß er es auch burd das herrliche 
Merk der Reformation von aller menſchlichen Veunftaltung 
gereinigt hat; wenn Ihr «8 defhalb von Kerzen wünfden 
müßt, daß da, wo Gott aud das Licht bes reinen Evanı 
geliums angezündet hat, diefes Licht bleibe; fo heifet Eue⸗ 
ren Glaubensverwandten nur zupörderft dazu, daß eine or⸗ 
dentliche Schule eingerichtet werben Fönne. 
Preis fei Übrigens dem Kern, dem Gott Iſraels, ber 
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auch hier die Fackel bes Evangeliums entzändete, daß das 
Licht desfelben geſehen werde, 

Gluͤckliche Zeit! geldenes, glücfeliged Jahrhundert, in 
welchem das Himmelreib und näher gefommen ift; fehet, 
fo hat fih auch hier erfüllt, was Chriftus von der Ver 
breitung feiner Kırde prephezeihte. 

Das Himmelreih ift ähnlih einem Senfkorn, meldet, 
obgleich bei der Ausfaat das Heinfte der Samenkörner, den 
neh u. f. w. . 

Wie in einem Senfkorn der lebendige Keim, fo war 
im Anfange bie benannte evangelifch » reformirte Gemeinde 
in der Walachei, aber fie ift gewachſen im Laufe der Zeit, 
fie hat fih nach und nad) ausgebreitet. — Nicht ich, fon“ 
bein Gottes Fürforge hat fie gegründet, ih war nur ein 
ſchwaches Werkzeug, immieweit ich die erfte Veranlaſſung 
gab, aber Gottes war die Kraft, welche das Vollbringen 
wirkte, ihm fei Preis in alle Ewigkeit. — Viele Wider 
wärtigfeiten hat unfere Pflanggemeinde nebſt ihrem Hirten 
überftanden, — Miele Angriffe, viele Hinderniffe und jete 
ſtörende Beindfeligkeiten bat fie erlitten, aber Alles dieſes 
vermochte nit, ihr den Sieg zu rauben. Ja, vielleicht 
waren gerade diefes die Stufen, auf welden fie nah uns 
nad) emporftieg, 

Diefer Sieg des fcheinbar Kleinen, biefer Sieg des 
Reiches Gottes über die Macht der Welt, diefes ift es, 
was ung einedtheils zur Anbetung der wunderbar wirfen« 
den Fürforge Gottes anfeuernd, anberesiheild die Weberzeus 
gung immer vefter in uns machen fol, daß unfer Glaube 
ein göttlicher, unfere Kirche auf einen Feld gegründet ſei. 

An Euch wende ih mid nun in Abſicht auf das oban. 
erwähnte Bedürfniß, theuere Eonfeffionsverwandte! (Und 
an wen Fönnte ich mich fonft wenden ?) 

An Euch wende ich mich, Hochgeſchätzte Gönner, wer 
thefte Amtsbrüder und Mitarbeiter am Evangelium. 

An Euch wende ih mi, wohlthätige Menfhenfreunde! 
Eud bitte ich, zur ferneren Auftechthaltung und zur voll 
ftändigen Begründung unferes Kirchenweſens, uns ju uns 
terflüßen. 

Ueberzeugt von dem milbthätigen Sinne und ber Näd« 
ftenliebe unferer proteftantifhen Chriſten in Deutfdland, 
glaube ich Feine Fehlbitte zu thun, wenn id diejenigen, 
welde überhaupt Kraft und Willen befigen, das Wohlihde 
tige und Mügliche zu fördern, ergebenft um milde Bei— 
träge erfuche, hinweiſend auf die apoftolifhe Ermahnung : 
„Laſſet uns Gutes thun an Jedermann’, am meiften aber 
an den Ölaubendgenoffen, R 

Mit Dank gegen Sort erkenne ih es, daß Se. Fönigl, 
Maieftät von Preußen allergnäbigft geruht haben, außer 
einem fehr anſehnlichen Geſchenke zum Beßten ber benann« 
ten Gemeinde unterm 13. October eine Collecte, gu, Allen 
evangelifchen Kirchen der preuß. Staaten zu bemill * 

Für das nördliche Deutſchland wird Hr. Banquier Baf 
ſenge in Dresden die Sammlungen in Empfang nehmen 
und in meinem Namen quittiren. 

Berlin, den 16. October 1833. 

Emerich Schukei, 
Pfarrer und Gründer dieſer Pfl 
in genannter türkifcher i 
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Anzeige 
über bie feither im Merlage der Hahn'ſchen Hefbuchhand⸗ 
lung in Hannever erfdiienenen neueften Ausgaben der gee— 
graphiſchen und biſteriſhen Hand» u, Lehrbücher 
des Seren D. W. $. Volger, 
Rector am Jehanneum in Lüneburg. 


Il. Handbud der Geographie. 
— 


e 
D. W. $. DVolger. 

Dritte fehr vermehrte Auflage mıt Tabellen und volls 
fändigen Namenregiſter sum Nachfchlagen. 2 Bde. 
circa BO Bogen auf fin VB linprudpapier. gr. 8. 
1833 2/, Thlr. oder 4 fl. 48 fr. 

Wenn fden in den beiden erften Auflagen dieſes Hand: 
budy ven zahlreihen Beurthrilern einſtimmig als einf der 
ausgezeihnerften Werke im Fache der Geegraphie empfoh 
len wurde, fo bar dieß Vob ten thätigen Hrn. Verf, nur 
aufgemuntert, benielben ferner die größte Sorgfalt zu 
widmen und alle ibm irgend jm Gebete flebenden Quellen 
au weiterer Vervolllemmnung feiner Arbeit anjumenden. 
Der Herr Verf. bar wieder nice allein auf die naturger 
maße Schilderung der Linder und Hervorbebung der beſon— 
been Eıgenihömlihkeiten des Bodens, Klimas, der Ein 
mohner und Erjeunniffe, ſondern auch befenders auf die 
Darftellung der wichtigten Momente der Geſchichte und 
Berfaffung in Eurgen aber drutlichen Umriffen fein Haupt 
augenmerk gerichtet, und daneben nicht weniger für mög: 
lichſte Vervolſtäntigung der eig⸗ntlichen Tepoaropbie geſorgi. 
Vorzuglich bar die Schilderung des dentfchen Materlantes 
bedeutend durch Berückſichtigung der Verfaſſung, genauere 
Darſtellung des Einzelnen und Anerdnung des Ganzen ge 
wennen. Noch muß auf tie Reichhaltigkeit des Regiſters 
eufmerffam gemacht werden, welches in vdiefer Geſtalt volls 
fläntig genannt und woturch diefrs Handbuch zugleich als 
Zeitungsierifon gebraudr werden Fann, Die Verlagehunds 
lung hat, in Anerkennung der vielfahen Theilnahme für 
diefes gemeinnügige Unternehmen, nicht nur für eine vor» 
aüglice äußere Ausſtattung des Werkes geforgt, fondern 
ungeadhtet des großen Umfangs von circa SU Bogen com: 
preffen Druds und mehrer Tabellen, mit ſcharfen Leitern 
auf feinem Paviere, den Preis zu 2%, Thir. oder 4 fi, 
45 fr. höchſt billia angeſetzi, fo daß diefem für jeden Leb. 
ver und jeden Gebilderen überhaupt unentbehlihen und 
vraktiſch brauchbaren Werke in aller Rückſicht bie erlang: 
ten Verzäge und ‚bie fernere allgemeine Verbreitung unter 
allen Cränden wieder um fo mehr gefibert werden find. 


1. Lebrbuch der Geographie 
' von D. Ww. $. Dolger 
u 3 Gurfus für die verfbiedenen Schulclaſſen. gr. 8. 
Eriter Gurfus oder Leitfaden. Hte Auflage. 1833 


4 gr. oder 18 fr. Zweiter Eurfus oder Sculgeor 
grapbie. Ae Auflage. 1833, 12 gr. oder 54 fr. 
Dritter Gurfus oder vergleichende Daritellung der 
alten, mittleren und neuern Geograpbie. 1832. 
18 gr. oder 1 fl. 21 fr. Ale 3 Curſus 1 Thlr. 
10 gr. oder 2 fl 33 fr. 

Wenn der erſte Curfus oder Qeitfaden, von dem fo 
eben ſchon die fehle Auflage die Preffe verläßt, für bie 
unsern Claſſen gelehrtet ſewehl als Bürgerfchulen beſtimmt 
nur mir kurzen Umriſſen einen ſichern Grund im geegta— 
phiſchen Wiffen feat; der zweite Curfus oder Schulgeogros 
phie, die feit 1831 ebenfalls bereits zum Zweitenmahle 
aufgelegt worden und mit verrientem Beifall aufgenemmen 
ift, aber überhaupt gibt, was in den Schulen böberer und 
niederer Art, als das Aeußerſte in Ruückſicht auf den Um« 
fang des Materials, berührt werden darf, fo finden Lehrer 
und Schüler höherer Gymnaſialklaſſen in dem dritten Eur« 
fus eine vergleihende Darftellung der Geographie ın allen 
ihren Zweigen. , Der Herr Verfaffer bar nicht allein den 
phyſiſchen Theil derfelben Arena wiſſenſchaftlich den Anfid« 
ten der vorzüglichſten neueſten Geographen gemäß, jedech 
völlig ſelbſtſtändig dargeſtellt, und die Geſchihte, mie es 
in allen feinen geograpbiſchen Werken geſchehen it, gebörtg 
berückſichtigt, fondern auch die politifche Beſchreibung jedes 
Landes von den Älteten Zeiten an, im zwar nur furjen, 
aber denneh völlig für den Zweck hinreichenden Umriffen 
durb ale Jahthunderte hindurchg führt, und damit ein 
Lehrbuch gelieferte, wie wir es in diefer Art noch nitr be 
figen. Der billige Preis diefer Schulbücher hat die raſche 
und vielfache Einführung fehr befördert, 

Außerdem it nice nur als ein paſſendes ausführlicheres 
Fehr: und Fefebud fur die Jugend: fondern au für Er: 
wachiene und für Michtgelebrte überhaupt, fo wie als 
Eommentar für ebrer an Elementar- und Bürgerſchulen 
ganz vorzüglich zu empfehlen: 


11. Anleitung zur Linder und Völkerkunde, 
Für Bürger: und Landſchulen, jo wie zum Selbſt— 
Unterricdhte. 

Ton D. W. $. Dolger. 

1. Theil: Europa, mit 3 Tabellen. II. Theil: die übrigen 
MWeltiheile mit 3 Tabellen. Zweite gänzlich umaearbeitete 
und vermehrte Auflage. Preis für's Ganze, 45 Bogen in 
or. 8, 1 Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. Jeder Ihe 

auch einzeln 16 gr. eder 1 fl. 12 Er, 


IV. Lehrbuch der Geſchichte. 
Bon D. W. $. Volger. 
Erfter Curſus oder Leitfaden für den erften Unterricht 
in der Geſchichte. Zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit Tabellen. gr. 8. 1833. 6 gr. oder 


27 fr. Zweiter Curfus oder Abriß ber Geſchichte 
für die mittleren Gymnaſialklaſſen. Mit. Tabellen, 
gr. 8. 1833. 10 


— ‚ober 45 fr. Beide Curſus 
16 gr. oder 1 fl. 12 fr 

‚Mit nicht geringerem Glücke ald im Felde der Geogras 
phie hat der Here Verf. fih au in der Ausarbeitung eis 
nes Lehrbuchs der Geſchichte verfucht, Es ih bereits davon 
der erite Eurfus (Leitfaden beim erften Unterricht in der 
Geſchichte) mit fo ungerheiltem Beifalle aufgenommen, 
daß derſelbe ſogleich in viele der verzüglieften Schulanftals 
ten eingeführt wurde und daher [don nad drei Monaten 
die ganze erfte Auflage völlig verariffen war, Die zweck- 
mäßige Einrichtung deffelben (die Frucht eigener Erfahrung 
in dem amtlichen Wirkungskreiſe des Verfaſſers), das väl- 
lig poffende Maaß der angeführten Tharfachen, die Furze 
Eräftige, felbit das Anabenalter anziehenden Eprade, fo 
wie bie zur Erleichterung der Ueberſicht binzugefügten dop⸗ 
pelten Tabellen find als eben fo viele Vorzüge diefes Bu— 
ches vor ähnlihen Schriften anerfannt. Durch den Erfolg 
aufgemuntert, nicht weniger durch gewichtige öffentliche 
Stimmen aufgefordert, hat der Herr Verf. dieſem Leitfar 
den einen zweiten Curſus (Abriß der Geſchichte für mitt 
fere Gymmnafiolfloffen fo wie für höhere Bürgerfhulen ıc.) 
folgen laſſen, beffen längft gewünſchtes Eifdeinen den 
Stulmännern unfers deutſchen WVaterlandes ſehr milltem. 
men feyn wird, Der Name des Hertn Verf. bürgt ſchen 
für die Zweckwäßigkeit diefer neuen Leiſtung feines Talents 
und mmermübdeten Fleiſſes, deren Anerkennung bie Erfah: 
rung abermals beftätigen wird. Ein britter bifterifder 
Eurfus für die obern Gymnaſialklaſſen wird im künftigen 
Jahre erſcheinen. 


Sn ter C. J. Edler'ſchen Buchhandlung in Hanau 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
baten: 

Der Prediger oder die Rirche in Leben und Siech⸗ 
tbum von D. 5. ©. Zebner. 8. brod. 8 gr. 
oder 36 fr. rhein. 

Den erganifchen Weg old ben notürlichften jedem andern 
verziehend, ſucht der Verfaffer darjulegen, daß der Pros 
teftantismus fen in feinem Keime das Siechthum trug, 
und entmwicelt dieß in den Abfchnitten, in welchen er von 
den inneren Urfichen des verfallenen Kirchenthums redet, 
In Darlenung der äußeren Urſachen beginnt der Verfoſſer 
ven dem Außern des Prediger“, und verfolgt feinen Oegens 
Rand durd das Innere der Kirchen und bes Pfarrerlebens 
bis zu dem Blutſehnten und den Pönitenjpforreien , welche 
er als einen Frev«l genen die Humanität tügt. Meligiöfe 
Wärme durddringt und belebt die Darftelung, deren Je 
halt von tem Lichte der Vernunft durchdrungen ift. 


Bei uns iſt erfbienen und in allen Buchhandlungen 
iu baben: ß 
T. 8. $. Stein's, (weiland Lehrer am Könial. Schul- 
tebterfeminarıum zu Meujelle,) Vorlegeblätter zum 
Unterricbi in der deutfchen und englifhen Cur— 
rentfchrift. Zweite Auflage. Durchgeſehen von 
TC Schulz, In Etui. 5 gr. oder 36 fr. 


Die nöthıg gewordene neue Auflage diefer 44 Vorſchriften 


des für feine jahlreichen Freunde und Schüler leider zu 
früh verewigten Herrn Verkaſſers iſt im Verhältniſſe zu 
ter frühern Ausgabe hinſichts der Lithegraphie und des 


Papierd um vieles beſſer ausgefallen und kann mit Recht 
aufs Meue allgemein empfohlen werben, 
Darnmann’ibe Buchhandlung, 
in Zuͤllichau. 


Ankündigung ded Badiſchen Kirdyenblattes. 


Drffentlichkeit und Werbefferung des gegenwärtigen Zu 
ftandes ift die Cofung unferer Zeit. Wer diefes Panier 
aufſtellt, darf hoffen Anklang zu finden und gemeinnügig 
zu wirken. Cine üffentibe Meinung in Kirchenſachen 
fängt am mit der erwachten Theilnohme daran ſich ju re 
gen. Die Unterzeichneten find gefonnen, berfeiben ein ben 
beiden Schweftertirden im Greßberzegthum Baden gemein: 
fames Organ in einem freimüthigen unpartheiifchen Zeit 
blatte zu ſchaffen, damit das kirchliche Peben, frei vom 
fintern Sectenhaffe fi bei den Bekennern beider Kirchen 
zu einer ſchönen hoffnungereichen Blüthe entwiceln möge. 
Kathel. Seits: F. L. Nierfp, geiſtl. Rath und Pfarrer 

in Offenburg. - 
Proteft Seits: W. F. Rinf, Pfarrer in Egringen, 
Tn Rotb, Diafenus in Mullheim. 
. Rötber, Pfarrer in Mesbach. 

Mon dem badifhen Kirchenblatte erſcheint feit dem Me. 
nat Auguft jeden Sonntag eine Nummer, und für ben 
Monat Juli werden die Nummern nmacträglich gegeben. 
Der Preis it halbjahrig im der Verlagsbandlung 45 fr., 
bei einer badiſchen Poſtbehörde 1 fl. 15 fr. 

Freiburg im September 1833. 

$. Wagner’fche Buchhandlung, 





Im Induftrie-Compteir zu Leipiig it fo eben erſchie⸗ 
nen und an alle Buchhandlungen verfendet werben 
AULI PERSII FLACCI 
SATIRA PRIMA 
edita et castigata ad XXX editones antiquissimas 
a Ferdinando Hauthal. In & Auf Velinpap. 
Preis 10 gr. oder 45 kr. 


M. TULLI CICERONIS LAELIUS 
sive de amicitia dialogus., Ex recensione Rein- 

holdi Klotz. In 12. Auf Velinpapier. Preis 

6 gr. oder 27 kr. 

Rei diefer Schulausgabe, melde eine ganz neue Tert 
recenfion giebt, werten bei Parthien grefe Begünfligungen 
im Preife bewilligt, 


Bei ©. C. ©, Meyer sen. in Braunſchweig erſchien 
fo eben: 
Shakspeare, W., Macbeth, a tragedy; sprachlich 

und sachlich erläutert für Schüler von Dr. 0. 

L. W. Francke. 8. 1833. geh. 12 gr. oder 

54 kr. j 
Ciceronische Chrestomathie für mittlere Om 

nasialklassen , enthaltend kurze Aussprlüiche, 

Erzählungen, Schilderungen, Gespräche, leichte 

Briefe, rednerische und philosophische Bruch- 

stücke, zur Vorbereitung au vollständ 

Schriften Ciceto’s herausgegeben von Dr, F. 

Friedemann. ?te vermehrte und verbesseriö 

Aullage, 8 1833, 12 gr od, 54 kr, 


dedemann, F. T., Paränefen für ſtudierende Juͤng⸗ 

ae auf —5 Gymnaſten und Univerſitaͤten. 
2r Theil. 8. 1833. geb. 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 
6 fr. (Der iſte Theil erfchien 1827 und Eoftet eben: 
fous 1 Ipir, 4 gr. oder 2 fl. 6 Er. 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschie- 
nen und in allen Buchliandlungen zu haben: 
SchoTT, Dr. #. A., die Theéorie der Beredsam, 

keit, mit besonderer Anwendung auf die geist- 
liche Beredsamkeit in ihrem ganzen Umiange 
dargestellt. 2r Theil, 2te verbesserte Ausg. 
gr. 8. 2 Thlr. 6gr. oder 40. 3 kr. 

Auch unter dem Titel : 

Die Theorie der rednerischen Erfindung, mit be. 
sonderer Hinsicht auf geistliche Ieden darge- 
stellt und an Beispielen erläutert. 

Dieser 2te Band eines dem theologischen Pub- 
likuın bereits bekannten, sich durch seinen innern 
Werth genügend empfehlenden Werkes, einer 
unserer ansgezeichnetsten Männer seines Faches, 
ist in der jetzigen neuen Ausgabe Uurch sehr we- 
sentliche Umarbeitungen bedeutend vervollkoınm- 
net uud durch hinzugelügte Beispiele aus den 
besten neuen Predigtsammlungen, wie durch die 
Nachträge in der Literatur der letzteren Jahre 
trelllich bereichert worden. 

Die übrigen Bände dieses Werkes enthalten: 

ir Theil. 2e verbesserte Ausgabe. gr. 8. 1828. 
2Thlr. oder 311 36 kr. 

Philosophische und_ religiöse Begründung der 
Khetorik und Homiletik. 

3r Theil. te Abıh, gr. 8. 1827. 
oder 2fl. 15 kr. 

Die Theorie der rednerischen Anordnung mit 
besonderer Hinsicht auf geistliche Reden dar- 
gestellt und in Beispielen erläutert. 

3r Theil. 2e Abth, gr. 8. 1628. 1 Thlr. 18 gr. 
oder 3 il. 9 kr, 

Die Theorie der rednerischen Schreihart und des 
äussern Vortrags, mit besonderer Hinsicht nuf 
geistliche lieden dargestellt und in Beispielen 
erläutert. 


1 Thlr, 6 gr. 


Ueberfetungs s Anzeige, 

Ben nahfehenten Werken werden in unferm Verlage 
Usberfeungen und resp. Bearbeitungen erfbeinen. Nr. 3 
it bereits im Druck beendet, und wird mit Mr. 4 in 8 
Tagen verſandt. 
BABLIOTHECA CLASSICA 

tionary etc. by J. et Th. D rmock., 
LEMPRIERE’S CLASSICAL DICTIONARY, ab- 

hr fram Anthons et Barkers second Kdition. 
PASSAGES from the Diary of a late Physician, 
TBB. HEADSMANN (der Hinter) by J. E. ooper. 

3 Vols. 

Braunſchweig den 24. September 1833. z 

Friedr, Vieweg %&: Sohn, 
— — 


or a classical Dic- 


Machſtehendes allen Freunden der Statiſtik, Topoqra- 
phie und Länderfchilderung durd feine Gründlichkeit fehr 
zu empfeblendes Werk ift erfhienen und dur alle Bud» 
bardiungen zu erlalten: 

Die deutfhen Abeinlande, oder fpeciell topoara 
pbifch=ftetiftifche Beſchreibung des Gerz. Sachſen⸗ 
Coburg-Gorbeifdyen Sürftentbums Kichtenbe 
und geograpbifdye Ueberſicht der Rönigl. Preufi. 
Baieriſchen Großberzogl. Oldenburgifchen und 
Landgrafl. Heflen = Somburgifhen Kheinlande, 
nebft einem An er von Briefen über diefelben 

ndn 


von D. v. DI er, Herzogl. Sadıf, » Coburg. 
Gethaiſchem Möojer. gr. 8. Gotha, Senninge’fde 
Buchbanblung. 


Ladenpreis 1 Thlr. 12 ar. oder 2 fl, 24 fr. 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 

Allgemeine altchriftlich » evangelifche 
Kirdben:WUgende 
für Pfarrgeiftlihe, mit archaͤologiſchen Bemerkungen 
und einer Muſtkbeilage auf der Grundlage der Preufis 

fen und für dag Übrige gefammtr evangelifhe g 


Deitfchland 
von 


Meter With. Berendts, 
evangel, Pfarrer zu Nordgermersieben im Magdeburgiſchen. 
1532. ar. & Preis 1 Thlr. 4 gr, oder 2 fl, 6 fr 
Er. Mai. der fromme König von Preußen verehrten 
dem Herrn WVerfaſſer für die Herausgabe diefer Agende die 
große goldene Verdienſtwedaille. Das Wert veriient dar 
ber in ver That eine allgemeine Verbreitung, indem man 
daraus das Gute und Erhabene der neuen preußiſchen Lie 
turgie kennen fernen wird. 
Sledeifen’ihe Buchhandlung 
in Helmitädt, 


Bei Fr. Sense in Breslau iſt fo eben erfchienen und 
durch jede Buchhandlung zu berieben: 

Bartbol. Ringwald und Benjamin Shmold. Ein 
Beitrag zur deutfchen Kiteraturgefdyichte des 16. 
und 18, Jahrhunderts von Hoffmann von Sak 
lersleben. geb. 10 gr. oder 45 fr, 


Im Verlag des Bandes; Induſtrie Compteirs zu Wei 
mar erfhien im Juli diefes Jahres und iſt im allen Buch⸗ 
bandlungen vorräthig: 

Naturgefdhidte 
für 


Bürgers und Volksſchulen, 
von 
I. G. Melos. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 
27 Bogen gr. 8. Mit 13 Kupfertaf. Preis mit ſchwar⸗ 
jen Abbildungen 1?/, Ihlr. oder 2 fl. 42 fr, Mit coler, 


. Abbildungen 2?/, Thir. eder 4 fl, 30 Er, 


Seit der Erſcheinung des eriten Auflage bdiefer Natur 
aefhichte hat dieſer Amweig der Wiſſenſchaft dinch zahlreiche 
Breunde und Beförderer derfelten mande wichtige Zufäße 


monde Verbeſſerung und Beridtigung bes bereits, aber 
nur unrelitemmen Bekannten erhalten, wevon in die ſer 
neuen Anflage den zweckdienliche Gebrauch gemacht wers 
ten it, 





im September d. J. ist von Justus Perthes in 
Gotha ausgegeben worden: 
Die vierle Lieferung der neuen Ausgabe von 


AD. STIELERS HAND-ATLAS 
über alle Theile der Erde und über das 
Weltgebäude, 
welche nach neuem Plan (63 Blätter in Folio mit 
Erläuterungen) in 6 Lieferungen zum höchst bil- 
ligen Subscriptionspreis von 12'/, Thir. od. 22 fl. 
30 kr. erscheint und in wenig Monaten vollstän- 
die abgeliefert seyn wird. Subscription wird bis 





dahin noch angenommen von allen Buch. und 
Landkartenhandlungen. 
Anzeige ER 
für alle Freunde und Kenner der klaſſiſchen 
Literatur 


üker tie jetzige Vellendunq 
der vierten vermehrten, verbeſſerten und verfchös 
nerten Ausgabe des größten 
Heyne'ſchen Virgils 
An unierm Verlage iſt jetzt velllantig eritienen; 
Publius Virgilius Maro. Varietateé lectionis et 
ann zdnotatione illustratus a Uhr. Gott]. 


leyne. Editio puarta curavit Ge. Ph. Kherard,. 
Wägner, 4 Tomi. 8 maj. 14 Tlilr. oder 25 il. 


12 kr. 

Daͤſſelbe Werk, Pradtausgabe auf Schweizer, De: 
Iinpapier mit durchſchoſſener Schrift. 4 Bände, 
jeder in 2 Abrbeilungen, mit mebr wie 200 Dige 
netten. gr. 8. geh. Prinumerationspreis 40 Tolr. 
oder 72 fl. 

Pit dem fo eben beendiaten In Bande, welder auf 
Drudp. 3°/, Ihr. od. 6 fl. 36 Er. und in der Prachtaus— 
‚gabe 91/, Ihr. oder 16 fl. 48 Er. foftet, iſt nun dıefe 
urönte und befte Aufgabe des Virgils, nachdem der Ile, 
Ste und te Band ſchon früher ausgegeben find, wieder 
deufantig erfbienen. — Die Verzüge diefer neuen Bear 
beriuenen baben bereitd durch günftige Beurtheilungen in 
den Giöttinger gelebrten Anzeigen, in ber Allgemeinen 
Sruljeitung und in andern Wlatterm die ehrenvelltte Anı 
erfennung gefunten, und ta ſewehl ber verdienftvelle Dr. 
Arransgeber und ber rübmlichit bekannte Hr. 1), Sillig 
bei den Heinern Wirgilianıiden Gedichten, als oud die 
Verlaasbantiung fi angel⸗gentlichſt beflrebten , diefem 


ausgejeichnerften Merke des berühmten Kenne eine feinem 


Nufe entfprediende Innere und aufere Aueſtattung zu geben 
und einen erbähten Werth zu verleihen, fe dürfen biefel- 
ben heffen, daß die Madridt ven ber Mellendung des 
Ganzen dem pbilelogifden Publikum willkemmen ſeyn 
wird. — Beſonders iſt auch Die eine eder andere tiefer 
Ausgaben zu Gchulprämien, lo mie zur Anſchoͤffung für 
Vibliorheken geeignet, 
Leirzig im Zrprember 1833. 


Hahn'ſche Verlagehandlung. 





So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
ju haben: 
ECLOGAE POETARUM LATINORUN 
in usum —— et seininariorum philolo- 
gieorum, Iterum edidit longe auctiores et correo- 
liores Jo. Gasp. Orellius. Insunt A. Persü Elacca 
Sutirae sex integrae cum scholiast« et varielate 
aliquot Codd. nune primuın collatorum. Turici 1833. 

8.7. 396. 1 Thlr. 20 gr. oder 2 11. 45 kr. 
, Der yjmweiten Auflage diefer bereits on mehreren Goms 
nafien eingeführten Chreftemarbie find zabtreide lyriſche 
und epigrammatıfbe Zufäge beigegeben, für Qucretius und 
Perſius Handſchriften zum erſtenmale vergliben, fe wie 
die Anmerkungen durchweg umgearbeitet und namentlich in 


eregerifher Hinſicht erweitert werden. Den Preis dieſes 
brauchbaren Schulbuches haben wir fo billig als möglich 
geſtellt. 


Appuleii Fabula de Psyche et Cupidine. 

Recensnit et in usum scholarum in Academia 'Tu- 

ricensi habendaruım edidit Jo. Casp. Orellius. Tu- 
ricj 1833. 8. 9 gr. oder 36 kr. 

An diefer lieblichen Epifode der Appuleifhen Mpıbifiee 

vie har dev Herausgeber zu zeigen verſucht, wie ſich [dem 

dur eine genaue Venußung des Oudenderpiſchen Aippara 


sed ber Tert nicht unbedeutend beridtigen lieſie. 


Novam Academiam Turici |Helvetiorum juventati 
literarum studiosse Ral. Maiis MDECCXXAIM. 
aperiundum indicit lo. Casp. Orellius. Inest Ci- 
ceronis de provinciis consularibus oralio @ Codd. 
einendata. Turici 1833. 4. 8gr. oder 30 kr. 
Der Zert der Eicerenifden Rede erideint bier haupts 

fädblicb nach trefflichen Vernerhandfariften neu fonfliswirt. 

Unter der Preſſe befindet fib baf: Zr 
Onomasticon Tullianum historico - geographicum 
cura lo. Casp. Orellii. j 
Einer befentern Anfüntigung bleibt dar Mähere vor. 
behalten. f 
Orell, Fuͤßli & Comp. 
in Zürich. 





In meinem Verlage iſt ſe eben erſchienen und ie 
allen Bucbsndlungen zu haben: 
Braunfdweig, J. D.d. / Umriffe einer allgemeinen 

Gefdyichte der Völker. Für Fraats» und Berdüftt 

manner ın Öruwarzügen entwerfen. _ 1833. gr. 8. 

3 Tbir. oder 5 fl. 24 Fr. 

Meissner, Dr. Fr. Ludw., Forschungen des 19, Jahrb. 
im Gebiete der Geburtshülfe, Frauenzimmer- u. 
Kinderkrankheiten. 4.—6. B.; oder: was hat das 
19. Jahrh. für die Gebnrtshülfe, die Frauenzimmer- 
undKinderkrankheiten geihan? Zeitraum 1826— 
1832. (Nebst einem Register über sümnitliche 6 Bie.) 


1833. gr. 8 6 Thlr, od. 10. 48kr. 
AD. Die 3 10len 1R26— 27 erfdienenen Mände ditfesDerted enthalten den Zehlvauım 
von Jn—I8.5, und kejlın 5 Zhir, © 


La u M 
Wiggers, Jul., de Vornelii NepotisÄleibiadae quaes- 
tiones erilicae et historicae, Commentatio de sen- 
_ tentia decanorum Academiae Rostochiensis ma- 
xiıne spectabilium praemio ornata. 1833. 8 ma]. 
12 gr. vder s4 kr. 
i August Lehnhuld, io Leipaig- 
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Auch ein Beitrag zur Beantwortung der Frage: 

„ob Die Kirdienverfaffung zur Zeit der Apoſtel eine 

Demofratifche, oder ariftofratifche oder welche 

font gewejen fei, und ob viefelbe noch für unfere 
Zeiten eine Norm bilden könne?“ 


(Berl. D. Bretſchneider's Abhandlung in Nr. 103 — 106 ber Allg. 
Kirch. Zeit. vom Juli 18333.) 


Indem ih mid — und dieß gewiß in Gemeinſchaft 
wit vielen anderen Lefern der A. K. 3. — gedrungen fühle, 
dem Herrn D. Bretſchneider für die in Nr. 103 — 106. 
ber A. K. 3. mitgetheilte Unterfuhung über oben bezeich» 
nete Frage meinen aufrihtigen Dank hierdurch zu bezeu⸗ 
gen, fann ich nicht unterlaffen, jener Unterfuchung ned 
einige nabträglihe Bemerkungen hinzugufügen; und id) 
glaube dabei um die Aufnahme diefer Bemerkungen in die 
A. 8. 2. um fo weniger vergeblidy zu bitten, ald Gr. D. 
Br. ſelbſt bie betreffende Frage noch nicht geradezu für ger 
16 erklärt, fondern ausdrüdlih fagt, daß er fein Urtheil 
in dieſer Sache mitgetheilt habe, „um fie zur Entſcheidung 
u führen, oder doch ihre Entſcheidung vorzubereiten.“ 

328 ich indeffen bier nachträglich zu bemerken wuünſche, 
wird um fo fürger gefaßt werden fönnen, da ich voraus. 
feßen barf, daß die bezeichnete gründliche Unterfuhung des 
Hrn. D. Br. allen Leſern der U. 8. 3. neh im frifchen 
Andenken fei. Nur der Hauptinhalt und das Mefultat jes 
a m werde hier in aller Kürze in Erinnerung 

D. Breiſchneider prüft im jener Unterſuchung zus 
naͤchſt die nad dem Vorgange Greiling’s von — —* 
eenfenten der Röhr'ſchen Pred. Bibi. und von D. Großs 
— in Leipzig neuerdings wieder vorgetragene Behaup⸗ 
14 „daß die urſprüngliche Verfaſſung der chriftlichen 

irche eine demokratiſche geweſen ſei, oder daß die ge— 
—— und pollziehende Gewalt zur Zeit der Apoftel bei 
n chriſtlichen Gemeinden ſich befunden babe”, — und ge 
por su dem Refultate, daß diefe Behauptung under 
ß ndet fei, vielmehr zu der Apoftel Zeiten eine ariftofras 
fe Verfaffung fattgefunden habe, „in welcher zuerft 


die Abeſtel und die Gemeinde zu Serufalem, dann aber die 
Helteften und Bıfchöfe der Gemeinden einen beilimmenden 
Einfluñ ausübten, dem bie übrigen Gemeindenlieder zu ges 
horchen hatten.” Dem Schluſſe diefer Unterfuhung wird 
dann noch die Bemerfung binjugefügt, daß die Frage „ob 
die apeſteliſche Kirchenverfaſſung neh eine Nerm für unfere 
Zeit fein müͤſſe“ bier zwar nicht beantwortet werden folle, 
daß indeffen „an die Nealıfirung einer kirchlichen Repräfen« 
tation, die vom Volke gewählt fei, nicht auf das Entferns 
tefte gedacht werden könne’; — und was die oft geforderte 
Autonomie der Kırde in Bezug auf Unabhängigkeit derfel: 
ben vom Regenten, deffen Miniftern und Conſiſtorien bes 
treffe, fo „dürfe man hierbei das Beifpiel der apoftolifchen 
Kirche nicht ald Grund anziehen, da ſich jwifchen der apo« 
ſtoliſchen Kirhe und den Kirchen diefer Zeit eine Parallele 
gar nicht ziehen laſſe.“ 

Ohne nun das Wahre und Treffende zu verfennen, mas 
in diefen Nefultaten und Bemerkungen liegt, fo ſcheint ed 
mir doch, ald wenn biefelben gegen Mißverſtändniß nicht 
genug gefichert feien, fondern durch aewiffe Modificationen 
ſowohl der Wahrheit felbft näher gebradt, ald zu allgemeis 
nerer Anerkennung erhoben merden können. Faſſen wir 
nämlih 1) zunächſt die urſprüngliche apoſtoliſche Kirchen. 
verfaffung an fih, und dann 2) deren Beziehung auf un: 
fere Zeiten nedhmals ins Auge, fo deucht mir, müßte ung 
klar werden, daß 

1) die urſprüngliche apoſtoliſche Kirchenverfaſ— 
fung an ſich (um davon zuerſt zu reden) weder eine aus— 
ſchließlich demokratifhe, noch eine ausſchließlich ariftofratis 
ſche, fondern pielmehr beides zugleih, und außerdem noch 
etwas mehr, nämlich auch eine theofratifche, oder, mit eis 
nem Worte, eine theosariftordemofratifche gemefen fei. 
Die Zufammenftellung dieſes Wortes wird beffentlich für 
Niemand anftöfig fein, da es bei möglichiter Kürze finn: 
bezeichnend iſt und Billigung verdient, fobald der darin 
liegende Begriff ſich rechtfertigen läßt. Llebrigens wird man 
fib auch (zufolge der Negel, nad welcher in zuſammenge⸗ 
fegten Wörtern das weſentlichere am Ende fteht, bie vor: 
bergehenden aber den Hauptbegriff näher beitimmen und 
dann wiederum nach ihrer zunehmenden Wichtigkeit auf ein» 
ander folgen) gern eine Umftelung jenes Wortes gefallen 
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laffen und bie betreffende Verfaſſung eine bemosariftos 
theofratifche nenen können. . Doch jur Sache. 

a) Inwiefern die apeſteliſche Kırdenverfaffung eine 
monarchiſche, und jwar eine theokratiſch-monarchiſche 
(um mit dem wichtigeren Begriffe bier zu beginnen, und 
die anderen dann nad ihrer abnehmenden Wichtigkeit auf 
einander folgen zu laffen) gemwefen fei, dürfte hier wohl am 
wenigften eines näheren Beweifes bevürfen, Denn Jeder 
weiß, daß nicht nur Ehriftus felbit Alles, was er gebot, 
im Namen und nad dem Willen feines himmliſchen Bas 
terd anerdnete (Matth. 7, 21. Sch. 4, 34 5, 30. 7, 17.), 
fondern daß auch die Apoftel, als feine nächſten Stellvertres 
ter, Alles, mas fie lehrten und vorſchrieben, nicht als aus 
eigener Mactvelllommenheit, fendern im Namen und Aufs 
trage Gottes und feines Gefandten vortrugen, und hierven 
ihre eigenen Anordnungen und Rathſchläge an den betreffen« 
den Drten (z. ®. 1 Kor. 7, 12 und 40.) deutlich genug 
unterſchieden. — Sch erinnere inteffen hieran keineswegs in 
der Abſicht, wie wenn ich Hrn. D. Bretſchneider's Wezeiche 
nung der apeſteliſchen Verfaffung zu berichtigen hätte; denn 
auch diefer vertauſcht S. 853 das Wort „ariſtokratiſch““ mit 
„theotratiſch-ariſtokratiſch“, und fest dann ferner 
hinzu: „In unferen Tagen ift nun das Meue Teftament 
an die Stelle Chrifti zc. getreten, und unfere Kırde hat 
daher Recht, wenn fie behauptet, das N. Teft. fei die Richt 
ſchnur des Glaubens und Lebens der Chriften. Die beftim« 
mende Auterirät in der Kirche ruht alfo auf den neuteftas 
mentlichen Schriften 2c.*, infofern nämlich darin Jeſu Lebre, 
und hierin wieder „Gottes Wort’ enthalten iſt. Mur 
mödte man mwünfden, daß Hr. D. Br. das ariſtokratiſche 
Element in der apoftolifhen Kırdenverfaffung nicht fo uns 
verhältnifmäßig bervorgeheben oder die leßtere nicht gewöhn⸗ 
ih ſchlechthin eine „ariſtokratiſche““ genannt hätte. Denn 
ausſchließlich war fie ja dieß, auch nad feinen eigenen eben 
angeführten Worten Feineswegs; fendern vorjugsweife und 
in ihrem Grunde war fie eine „theokratiſche.“ Dem 
zunachſt war fie dann aber allerdings auch 

b) eine ariſtokratiſche Verfaffung, wie Ar. D. Br. 
nicht etwa nur behauptet, fondern gründlih und unmider 
fpreblih aus dem Neuen Teftamente in feiner Abhandlung 
bewiefen hat; weßhalb wir uns denn aud bier auf biefe 
Abhandlung beziehen und aller Wiederholung des dort Bes 
miefenen füglıh enthalten können. Mur fo viel fei bier 
ned bemerke, daß mir die Apoſtel nicht etwa nur mit Hrn. 
I). Großmann für „Ariſtokraten des Geiftes und Herzens“ 
überhaupt und im Allgemeinen halten, welchen als folden 
jeder Vernünftige immer und ewig die Herrfhaft wünfden 
muß; fondern daß wir auch mit Hrn. D. Bretſchneider 
finden, wie „die Apoſtel fich felbit eine beftimmende amts 
liche Autorität, welche fie nit ven der Gemeinde, fondern 
von Gott (1) empfangen hatten, beilegten, und deßhalb von 
der Gemeinde Gehorſam forderten‘, und mie ferner naͤchſt 
den Apeiteln „die Biſchöfe und Aelteſten eine beflimmende 
lnämlich von Gert empfangene und ihm verantwortliche] 
Autorität in den Gemeinden hatten und übten.” Denn 
würden wir aud nis gerade auf all und jede Vibelftelle, 
welche Hr. D. Br. zum Beweiſe diefer Wahrheit anführt, 
ein gleich arones Gewicht legen und einige (j. B. Maith. 
11, 28. Apeſt. Geſch. 5, 11. 9, 31 ff.) lieber ganz weg« 
gelaffen haben, fo können wir doch nicht anders, ald dem 
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durch die meiften Beweisftellen gewonnenen Refultate beis 
ſtimmen. &o viel muß weniaftens jeder Unbefangene zus 
geben und fben aus D. Breiſchneider's Beweisführung ent ⸗ 
nehmen, daß auch ein ariftefratifdes Element in ber 
apoſtoliſchen Kirhenverfaffung ftattgefunden habe, und daß 
diefe Verfaſſung am allerwenigiten eine ausſchließlich demo« 
Eratifche gemefen fei. Allein während Hr. D. Br. das um 
beftreitbare Verdienſt hat, dem ariftofratifhen Elemente fein 
Recht wieder vindicırt zu haben, fcheint derfelbe wiederum 
auf der anderen Seite etwas zu weit zu geben, indem er 
ec) das demokratiſche Element, mweldies dem Theo 
Fratifben und Xriftefratifden in der apoſtoliſchen Kirchen 
verfaffung allerdings untergeordnet, aber doch ned immer, 
wenigſtens in Etwas, beigemiſcht erſcheint, durdaus in den 
Hintergrund und fo qut als gänzlich in Abrede ſtellt. Auf 
fallend ift es in diefer Hinſicht ſchon von vorn herein, daß 
Ar. D. Br. gleid) auf der erften Seite feiner Abhandlung 
gefteht: „ich felbit war früher diefer Meinung auch“, näms 
ih der Meinung, „daß die gefeßgebende und velljiehende 
Gewalt zur Zeit der Apoftel bei den chriſtlichen Gemeinden 
geweſen.“ Wie konnte nun, mödte man bier fragen, wie 
fonnte ein D. Bretfchneider jemals diefer Meinung huldi— 
gen *) und wie können noch heute Männer, wie D. Groß« 
mann u, A. derfelben ergeben fein, wenn diefelbe durchaus 
nur auf Schein beruht und gar feinen Grund in ber hei« 
ligen Schrift für fi hat? Wäre eine ſolche Selbfttäus 
ſchung unferer gelehrteften Schriftforſcher nicht ganz unbe» 
greiflih, wenn fie im N. Teft. gar keine Spuren eines 
demofratifhen Elementes der apeſtoliſchen Kirchenverfaſſung 
fänden ? — Wirklich finden fih nun aber im N. T. wenig« 
ftens fo viele Spuren diefer Art, daf daraus die Meinung 
der genannten Gelehrten erklärlich und zugleich wahrſchein⸗ 
lich wird, daß Jeſus ſelbſt und nach ihm die Apeſtel den 
geſtifteten und zu ſtiftenden Gemeinden allerdings einige, 
wenn gleich beſchtänkte Rechte, ihre kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten zu ordnen, eingeräumt haben, von welchen Rechten 
dieſe dann allmählich Gebrauch zu machen lernten und wirk⸗ 
lich Gebrauch machten. Hierher dürfte z. B. gehören Matth. 
18, 16 — 17., bei welcher Stelle es wenigſtens noch ſtrei ⸗ 
tig ſcheint, ob man bei den Worten Chriſti eure y E%= 
».noia mit Hrn. D. Br. an die von der Obrigfeit (9) be= 
rufene Verfammlung, oder an die Geſellſchaft der fogenannız 
ten xAnrev, d.h. der echten Anhänger Jefu eder Chriſten 
zu or babe, welche Matth. 20, 16. und 22, 14, die 
fen Namen ven Chriſto erhalten, Iſt Letzteres der Ball, fo 
wird der Corporation der Ehriften doch wenigftens eine Art 
von Schiedsridpteramt zuerkannt, wenn man auch feine 
weitere Mechte hierin begründer findet. Mehr (dem, d. b. 
eine Art ven Sittengericht, ſcheint die Gemeinde zu 
Korineh zufolge der Worte 1 Kor. 5, 3. auvaydEvrwv 
Tv Kal tod Euoö nvevuarog mit Zuftimmung des 
Apofteld Paulus geübt zu haben; ebgleich wir germ zuge⸗ 
ben, daß (wie Hr. D. Bretſchneider bemerft und auch Hr. 
D. Greimann anerfennt) die Autorität des Apofteld Paulus 
bei diefer Ausfhliefung des Blutſchãnders das Meiſte galt. 
Eben aber aus den Worten Pauli &yW uw yap — Nön 
U 
) Wie? — Dieß geſchah dadurch, daß ich im biefer Sad, bis 
. ich fie ſelbſt * ſtrengen Unterſuchung unterwarf, mit N rn 
ben Augen fah. . 
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fyoraa möchten wir fließen, daß die Gemeinde ein ähn« 
nes Kolstın eintreten laffen und dem Befchluffe des Apos 
fiel beiftimmen, folglich mehr thun fellte, als denfelben 
nur vollziehen, wie Sr. D. Br. meint. — Auch bei 
Apoſt. Geſch. 1, 12 — 15. iſt es nad dem eigenen Zuge: 
fändnıffe des Hrn. D. Br. weder gan; Kar, daß nur die 
Apeftel fammt den 70 Füngern den neuen Apoftel wählten, 
wie D. Br. annehmen möchte; noch ausgemacht, daß bie 
ganze Verfammlung von Apofteln und anderen Ehriften (der 
Zahl nad 120 Perfonen) an der Wahl des Matthias Theil 
genommen habe, Für die Theilnahme aller Anmefenden 
Coerfteht ih, männligen Perfeonen) an der Wahl dürfte 
indeffen der eregerifhe Augenſchein nicht wenig ſorechen. 
Ohne diefe Theilnahme Aller wäre es doch aud wohl vom 
Fukas auédrücklich bemerft worden, daß nur die Apoſtel 
oder nur die Apoftel fammt den 70 Jüngern die Wahl 
vellgegen haben. Auch ließe ſich ohne eine ſolche Theilnah— 
me vielleicht weniger erklären, wie bald nachher hin und 
wieder (wenigſtens zu Cyprian's Zeit) die Sitte auffom« 
men konnte, dab die Lehrer von den Gemeinden gewählt 
wurden. — Kerner fheint fib auch Apoft. Geſch. 15. eine 
pur von demokratiihem Elemente zu finden. Wollen wir 
nämlich auch ®. 2 du8 örasuv avaßaiveı Havkov zal 
Baovafav mit serade als einen Beſchluß der Gemeinde 
anfeben, fondern fo nehmen, als hätten Paulus und Barna- 
bas felbit diefen Beſchluß gefaßt, wie D. Br. erklärt [gleich 
fam als fänden die obigen Worte für Erafav Havkos x. 
BD., was doch immer eine gejwungene Erklärung fein wür⸗ 
de], — fo ſcheint doch dagegen V. 22 das Eöofe rois 
droorohog x. 7. Nosoßvrepors obv öhy rä Exxhnoıg 
mehr für eine Theilnahme der Gemeinde zu fpreben, als 
Sr. D, Br. einräumt. Das ov» foll bier nämli nur 
eine zufällige, mit aber eine nothwendige Gemeinfchaft 
ausdrüden, und nur bezeichnen, daß aud die Gemeinde 
ihren Beifall zu erkennen gegeben und der apoftolifhen Ent» 
fbeidung fi unterworfen habe, Man kann diefes Wort 
allerdings bier fo deuten, und bie Theilnahme des Volkes 
oder das demofratifche Element damit befeitigen; aber es 
läßt ſich nicht beweiſen, daß man nur fo erflären mäffe 
oder dürfe 

Dech, wie ſchon gefagt, wir fonnten und wollten hier⸗ 
mit keineswegs Hrn, D Bretſchneider's Erklärung der eben 
angeführten Stellen widerlegen und beweifen, daß die apo⸗ 
ſtoliſche Kirhenverfaffung eine vorherrfhend oder gar aus 
ſchließlich demokratiſche gewefen fei. Nur das follte ung 
erflärbar werden, wie dech Hr. D, Br. früher und Sr. 
D. Großmann fammt Anderen noch jegt dazu kommen 
konnten, überhaupt aud ein demokratiſches Element im je— 
ner Derfaffung zu finden. Hoffentlich ift und aber min 
nicht nur dieß, fondern zu gleicher Zeit auch einleuchtend 
geworden, daß wirklich die Spuren einer, wenn gleich fehr 
untergeorbneen und ſewehl durdy- die Ariftofraten (hier: die 
Apoftel, Bifhöfe u), als noch mehr durd Gottes Wort 
ſelbſt febr beſchräntien Theilnahme der Gemeinde an ber 
gefeggebenden und veilgiehenden kirchlichen Gewalt nicht gut 
ganz in Abrede geftellt werden können. 

Und ſomit hätten mit denn die urfprängtiche apoftoli« 
ſche Kirhenverfaffung als eine gemifchre, nämlich) als eine 
theo»ariftosdemofratifihe, oder beffer ned, als eine bemos 
arifto.theokrarifche erkannt, bei welder das Theokrati⸗ 
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ſche ben eigentlihen Grund bildete, das Ariftofratifche nächſt 
dem vorberrfchte, das Demokratifhe aber, wenn gleich untere 
geordnet, doch wenigftend mit vorhanden war, 

Sollte nun aber eine foldhe Kirchenverfaffung nicht auch 

2) nod auf unfere Zeiten Anwendung leiden 
und für diefelben eine Norm bilden können und müffen ? 
Ich muß gefteben, ich trage keinen Augenblid Bedenken, 
diefe Frage durdaus zu bejahen. Gleihwie in politifcher 
Hinſicht die Staatsverfaffung noch immer die zweckmäßigſte 
und befte bleiben dürfte, wo das monardifche, ariftofrati« 
ſche und demofratifche Element gehörig mit einander vers 
bunden erfcheint, mo alfo zunächſt ein Fürft an der Spitze 
fteht, welcher der Regierung ded Ganzen Einheit und Kraft 
verleiht; wo ferner die Ariftofraten des Geiſtes und gei« 
fliger Bildung (nicht Ariftofraten der Geburt, als ſolche) 
des Fürften Stelle vertreten und in feinem Namen hans 
dein; wo aber endlich auch des Fürften Mille Eeine Wills 
für ift, fondern in einer mit freier Zuftimmung des Vols 
kes oder der Volksvertreter gegebenen Eonftitution fib auss 
fpriht: fo dürfte mutatis mutandis (denn eine vollem: 
mene Parallele läßt ſich bier freilich nicht ziehen) auch noch 
heute diejenige Kirchenverfaſſung die befte fein, bei welcher 
die mehrgenannten drei Elemente mit einander verbunden 
find und in dem richtigen Verhältniffe zu einander ftehen, 
welches wir oben bei der apoftolifhen Kirdenverfaffung ers 
kannt haben. Obne und indeffen nun bier darauf einzu⸗ 
laffen, die Richtigkeit diefer Behauptung felbft ausführlich 
zu beweifen, begnügen wir uns für ben Augenblid damit, 
in aller Kürze nur anzudeuten, wie die Verbindung jener 
drei Elemente nach dem Vorbilde der apoftolifhen Kirche 
in den Kırchenverfaffungen des evangeliſchen Deutfche 
lands bereits längere Zeit auf eine höchſt zweckmäßige Weife 
ftattgefunden babe, wie alfo diefe Verfaffungen, wenn fie 
auch fonft wichtige Verbefferungen erheifhen mögen, body 
wenigſtens Beinen Umfturz alles Bidherigen oder feine mer 
ſentliche Veränderungen nothwendig maden. 

a) Das theofratifhe Element ift infefern noch heute 
die Bafis aller evangehifhen Kirhenverfaffungen, als diefen 
zufolge das dur Jeſum Chriftum verkündete, von den Apor 
fein fortgepflanzte vernunftgemähe Gottes-Wort die höchſte 
Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens der evarl 
gelifhen Chriften ift und ferner bleiben fol, Weder durch 
einen Papft, noch durd eine Kirdenverfammlung, noch 
dur einen weltlichen Fürften ald summus episcopus laf« 
fen wir evangelifhen Chriften in Religionsfadhen uns et. 
mas Anderes lehren und vorſchreiben, ald das, was Gottes 
Wort in der heiligen Schrift fFatuirt. Mögen daher z. ®. 
immerhin die evangelifchen Bürften als fegenannte summi 
episcopi ber evangelifhen Kirchen dahin fehen ne » par- 
tibus ecclesiae respublica quid detrimenti capiat; 
mögen fie immerhin die externa der Kirche befergen und 
fördern; mögen fie bei Einführung von ſchriftgemäßen Agen« 
ben, Katechismen ıc. ihr nicht zu verweigerndes placet ges 
ben; ja mögen fie immerhin auch dieſe zuleßt genannte 
Einführung von Lehrbüchern ꝛc. zunächſt felbit veranlaffen: 
geradezu aber und ohne Zuftimmung fewehl der Ariftofra« 
ten der Kirche als des chriſtlichen Volkes, oder wohl gar 
im Widerfpruche mit Gottetwort Agenden, Katechismen ıc. 
ju geben, oder überhaupt den Glauben und Cultus ihrer 
evangelifhen Unterthanen zu beftimmen, das dürfen fie ſich 
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nit anmafen und maßen fie ſich auch nicht an. +) Denn 
„Bottes Wort allein ftellt die Artikel des Glaubens‘, und 
der eigentliche Grund der evangelifhen Kırdenverfaffung iſt 
Eein anderer, als ein theofratifher. — Da nun aber 
um richtigen Verftändniffe der Gottes Wort enthaltenden 
bet. Schrift ic. allerdings mannichfache gelehrte Kenntniffe 
erforderlich find, welche fib nur die wenigiten Mitglieder 
der chriftlihen Gemeinden erwerben fönnen, fo veritand ed 
fid nun ferner von felbit, daß in der Kirche neben und 
naͤchſt dem theokratiſchen, auch ein 

b) ariſtokratiſches Element herrſchend werden mußte, 
und daß ſomit die Erklärung der heiligen Schrift, Predigt 
und Unterricht, Verwaltung der kirchlichen Gebräuche und 
Leitung aller kirchlichen Angelegenheiten in bie Hände der 
Ariftofraten naturgemäß überging. Die fo entftebende Ari— 
ftofratie konnte ındeffen in der evangelifchen Kirche durd)- 
aus Eeine Ariftefratie der Geburt, fondern nur eine Ariſlo— 
Eratie des Geiſtes und der geiltigen Vıldung werden, oder 
mit anderen Worten, nur der Cebritand im Allgemeines 
ren Sinne des Wortes (wo er denn bier neben den Theo— 
logen aud die Philologen und Juriften in gewiffem Mafe 
mit in ſich begreift) war dazu befähigt, die kirchlichen Ans 
gelsgenheiten zu leiten, und er erhielt darum diefe Leitung 
ganz von felbft. Wie aber der Lehrſtand oder Inbegriff der 
driſtlichen Ariftofraten einerfeits über das chriſtliche Volk 
ein Uebergewicht erhalten mußte und wirklich erhielt, fo 
blieb derfeibe doc andererfeits, wie ſich von felbit verſteht 
und ſchon vorhin angedeuter wurde, fortwährend dem theor 
kratiſden Elemente, d. h. dem Worte Gottes untergeords 
net. Sa, man mag infofern, als die Apoftel dieſes Wort 
unmittelbar von Chrifte dem Gottgefandten empfingen und 
dabei unter einem unmittelbaren Einfluffe feines Geiftes 
ftanden, auch gern zugeben, daß die heutige Ariftofratie der 
apeitolifben untergeordnet fei. Immer bleibt denn aber 
dod das heutige ariftofratifhe Element in der Kirche ber 
apeftolifhen Arıftofratie ahnlich, und es liegt infofern auf 
der Hand, wie unfere heutige Pafteral«, Ephorals und 
Eonfiitorialverfaffung im Weſentlichen dadurch geredhtfertigt 
erſcheine. Dieſe Achnlichkeit der gegenwärtigen mit ber 
apoftolifhen Kirhenverfaffung zeigt fih nun aber nidht wer 
niger darin, daf in gewijfem Grade aud ein 

c) demofratifhes Element in den evangelifchen Kir 
hen ſich geltend gemacht bat. Da werden nämlich beutju« 
tage die Prediger und Lehrer nicht nur von einigen Ge 
meinden ganz frei, von anderen dagegen nad gefdehener 
Präfentation gewählt, fondern alle Gemeinden haben wenig 
ſtens bei Anftellung ihrer Cehrer ein votum negativum, 
demgemäß fie, wenn triftige Gründe vorhanden find, fid 
ein Subject verbitten Eönnen, im entgegengefeßten Falle 
aber, wenn fie gegen Lehre und Leben des betreffenden 
Subjectes nichts Gegründetes einzuwenden haben, einen for 





*) Wie auch der mit Recht allgemein verehrte jegige König von 
Preußen bei Einführung der vielbeiprochenen neuen Agende 
weder das im der Kirche geltende theokratiiche, noch das damit 
zu verfnüpfende ariftofratiiche und demokratifche Element vers 
test, fondern alle brei in Verbindung habe wirken laſſen, braucht 
boffentlid; heute, wo man in diefer Sache unbefangener urtheilt, 
nicht mehr bewiefen zu werben, 
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genannten Vocationsſchein ausftellen. Da nehmen ferher 
die Gemeinden durch die fogenannten Altariften (Kirchen 
vorfteher, oder wie fie_fonft genannt werden) Antheil am 
der Verwaltung bes Kircdyenvermögend. Da dringt man 
ihnen weder Katechismen der chriſtlichen Lehre, noch Ge 
fangbücer wider ihren Wıllen auf u. ſ. w. So weninftens 
iſt es im Vaterlande des Verfaſſers, im Hanndver’fhen ; 
und wie man hier aud zufolge des neuen Staatsgrundge 
ſetzes durch einzurichtende Prefbpterien das demokratiſche 
Element künftig ned mehr zu heben und in Thätigfeit zu 
feßen gebenfe, braucht, als den Lefern der U. 8. 3. be 
kannt, nur angedeutet ju werden. 

‚Wie viel man alfo auch künftig noh an ben Verhält— 
niffen und an der Wirkſamkeit der beiden zuleßt genannten 
Elemente (des ariſtokratiſchen und demokratiſchen) zu ver 
beffern haben mag, mährend dagegen das erftere (das the 
kratiſche) im objectiver Hinficht Feiner Verbefferung bedarf: 
uns ſcheint die gegenwärtig flatrfindende evangelifhe Kir 
chenverfaſſung der apeftelifhen im MWefentlihen analog und 
gerade darum wenigftens in ihren Grundprincipien zu bil« 
ligen, weil fie weder eine ausſchließlich ariſtokratiſche (mie 
etwa in der Fatholifchen Kirche, neh eine vorberrfchend de» 
mofratifche (mie etwa bei den Quäfern 2c.), fendern eine 
bemosariftostheofratifde ift. 


Bledeln, im Hildesheimiſchen. D. K. F. Meyer. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Hamburg. (Aus einem Privatbriefe) Der Empfang bes 
Paftors Schmalz in Hamburg war nicht minder feierlich, als fein 
Abgang von Dresden. — Einer früber an ihn arlangten Cinladung 
zufolge verweilte er zu Bergedorf, einem zwei Stunden von Damburg 
entfernten Städtdyen, das er am Abende des 28. Auguft erreicht hatte. 
Daſelbſt trafen am folgenden Morgen, aus Hamburg kommend, bei 
ihm ein zuerft der Kaufmann Görne, dr die Unterhandlung mit ihm 
eingeleitet, dann gegen 10 Uhr zwei Oberältefte und zwei Innaten des 
Kirchencolleaiume, Nad) einem von ihnen vorbereiteten Krübftüce 
fuhr die Geſellſchaft in fünf Vierfpännern, in welche die anfommende 
Kamilie nebft ihrer Begleitung vertheilt ward, um 1 Uhr ab und ges 
langte, ummwogt von einer zahlreichen Menfchenmenge, nadı 3 Uhr zur 
neuen Wohnung des Paſtoͤrs Schmalz. Diefe, ein überaus großes 
und mwohleingerichtetes Baus, in welchem ſich neben der Stubirftube 
ein für ungefähr 10,000 Bände zubereiteres Bibliothekzimmer befine 
det, war mit Allem für Küche und Keller Rothwendigen iſoriſch 
ausgeftattet, auch mit Möbeln, vom Kirchencollegium einſtweilen ge⸗ 
miethet, Ueberall fand der Neuangelommene die größte Zuvorkommen⸗ 
heit. Die mit den nächſten Zagen begonnenen Bijiten, die man dort 
einem neuen Hauptpaftor zuerft zu machen pflegt, gewährten ihm dem 
Vorteil, mit nahen und fernen Umgebungen ſchnell und leicht be— 
kannt zu werben. Am 3. September erwiederte er dieſe Viſiten in 
ber Art, daß er in einem Gtaatewagen in ber Stadt umberfube und 
durch einen Fohnbebienten Karten abgeben ließ; nur von ben e 
meiftern und einigen Anderen wurde er perfönlid empfangen. ftir 
ger war bie Wiederholung dieſer Förmiichkeit vor ber Ginführung 
oder Antrittöpredigt. Zu diefer mußte Paftor Schmalz dergeftalt eine 
laben, daß er bei allen Häuſern feines Klrchſpieles und allen gra« 
duirten Perfonen der ganzen Stadt vorfuhr und Karten abgeben 
ließ, Dieß dauerte fünf Tage lang, täglid von 9— 3 Uhr, 

Paris. Der Trappiftens Mind, Maria Joſeph von Geramb, 
ift auf ber ig m Brigg „Rapide” von feiner Reife nah Jeruſa⸗ 
lem und bem Berge Sinai, bie brei Jahre gedauert dat, in Darfeille 
angtkommen. Diefes Ordens: Mitglied war früher in der Welt als 
General, Baron von Geramb, bekannt. 
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Neue Apologie des Ehriftenthumer, 


Kart Chriſtian von Langésderf, Grofiberjogl. Bad. 
Geh. Hofrath und erſter ordentl. Rehrer der Mathematik zu 
Heidelberg zc. ı., hat im Jahre 1831 ein Buch ausarhen 
laffen, mit dem Titel: „Einfache und mohlgeprüfte Dars 
ftellung des Lebens Jeſu, zur Verhinderung des Unglaubens, 
Befeitigung des Aberglaubens und Beförderung des rechten 
Blaubens und eines gottetwürdigen Wandels, Für prote 
ſtantiſche, katholiſche und Sectendriften, auch Sfraeliten.’ 
Das Buch war in einem Tefecirfel, dem ich angehöre, 
in Umlauf getommen, und gerieth fo erft jeßt, gegen Ende 
Jahres 1833 in meine Hände. Es erregte mein Intereffe, 
zu fehen, was ein Nicht-Theofog zur Förderung feines im 
Zitel angegebenen Zweckes verbringen möchte, und ich bes 
gann begierig die Lectüre. *) Aber kaum hatte ich die „vor—⸗ 
bereitende Einleitung‘ durchgeleſen, fo ahnte ich ſchon, daß 
ich es nicht mit einem Freunde, fondern vielmehr mit einem 
Gegner des hiftorifch- pofitiven Chriſtenthumes zu thun habe, 
aber mit feinem fehr gefährlichen. Weiterhin wurde mir 
dieß bald zur Gewißheit. Weil ich aber gern Alles leſe, 
mas mit meinen Anjichten im Widerſpruche fteht, theils 
um bdiefelben zu berichtigen, theil$ aber um meine Leber 
jeugungen zu beveftigen, wenn bas, was dagegen vorge 
bracht wird, nicht Gewicht genug hat, fo las ıch doch das 
Bud mir Aufmerkfamkeit durch. Als id an das Ende ge 
kommen war, fo erging mir ed, wie vor mehreren Jahren 
nad dem Durchlefen der Wolfenbättel’fhen Fragmente, einer 
Särift von Thomas Payn und anderer Bücher: ih fühlte 
mid in meinem Glauben an die höhere Würde Jefu und 
an den gänlihen Urfprung des Chriftenthumes nur nech 
mebr beveitigt. Denn eine Sache, fo date ih, die mit 
folden adgenutten Waffen. angegriffen wird, muß eine qute 
fein. Da fiel mir gber ein: ein Mathematicus, der über« 
all nur von völlig ausgemachten Sägen ausgeht, um dar, 
aus entfhiedene Refultate zu ziehen, Kann diefed Buch 
a SE rn 


*) Ein» für allemal muß ich mich hier gegen den Vorwurf verwah⸗ 
zen, als wenn cd mich verdriehe, daß ein Mathematicus fich mit 
Thrologieis befaffe. S. 14 Anmerk.) Nur fol er feine (geiftige) 
Befugnis dazu documentiren, fonft möchte ic) ihm ein fehr tris 
diales Sprũchwort zurufen, 
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unmöglich im Ernſte geſchrieben haben; er hat ohne Zwei» 
fel die Gegner des Chriſtenthumes nur perjifliıren und paro« 
diren mwellen, um die Seichtigkeit mander ıbrer Angriffe 
darzuſtellen. Es wird mir nit viel Mühe Eoften, dieß zu 
bemeifen, 

Der Herr Mathematicus, ich meine den Gegner des 
Chriſtenthumes, dem er feine jeder leibt, erkennt ed an, 
dab von der eriten Ausbildung des ifraelitifhen Volkes an, 
bis auf Jeſum, fih die Mefltadermartungen zugleih mit 
ausgebilver und veftgeiegt harten. &o weit ift derfelbe mit 
ben ſtrengſten Offenbarungsgläubigen (Orthodoxen) einverftan« 
den; er will nur nice diefe Ausbildung der Meifiaserwar 
tungen einer auferordentlichen Veranftaltung ber Vorfehung 
zufchreiben. Darüber wollen wir gar nicht mit ihm frei 
ten; aber es zeugt doch durchaus midht von einem mathe 
matifhen Geifte, wenn angenommen wird, daß Gem noch 
178 Jahre und Noah felbt noch 28 Jahre mir Abraham 
zugleich lebte, und daher der Glaube an einen Gott noch 
nicht fo ifelirt in der Familie Abraham’s fliehen Fonnte. 
Abraham ift nach der Genefis 175 Jahre alt geworden; 
Sem hat ihn alfo, der Langsdorf'ſchen Vorausſetzung zu: 
folge, nob um 3 Jahre überlebt. Hr. v. Langsdorf ſcheint 
es alfo nicht zu beachten, daß man über das patriardalis 
fche Alter noch gar nicht im Neinen ıft, und wie fonderbar 
es ift, daß von Abraham an auf einmal das gewöhnliche 
Menfhenalter eintritt, abgefehen daven, daß wir in ber 
Angabe des Alters Abraham's nicht einmal eine chronologi⸗ 
fhe Genauigkeit fordern dürfen. Mathematiſch genau ver 
fährt er bier alfo auf keinen Fall, und kann alfo fein Buch 
nicht im Ernſte gefchrieben haben. Dod wir wollen über 
diefen chronologiſchen Feblariff wegfehen; wir wollen es nicht 
rügen, dab S. 10 die Einführung der Beſchneidung fonder: 
bar und albern genannt wird; wir wollen es ald einen 
Schreibfehler gelten laſſen, wenn auf derfelben Seite Jakob 
Abraham’s Sohn und Iſaak fein Enkel genannt wird, und 
ju dem Hauptpunkte übergehen. 

Wir finden S. 58 ff. die merfwürbige Entdeckung, baf 
in dem Kopfe des Priefterd Zacharias und feiner Gattin 
Elifaberh der Plan ausgeſponnen fei, die Meffiaserwärtuns 
gen endlich einmal zur Ausführung zu bringen, Beide find 
ſchon betagt und in dem Alter, wo bie Hoffnung, mit Kin 
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dern erfreut zu werben, zu verfhwinden pflegt; man Fann 
alfo annehmen, daß fie gegen 50 Jahre alt find. Liner 
wartet fpürt Elifabeth die Zeichen einer möglichen Schwan⸗ 
gerfhaft. Zacharias erfinnt nun, während er in jener Zeit 
den Zempeldienft hat, eine Engelerfheinung, und legt ſich 
felbft ein völliges Verſtummen auf (es verfteht ſich, nicht 
gegen Elifaberh), bis ſich nad) der Entbindung ergeben würs 
de, ob das Kınd männliches Gefchlechtes fei. Die Hoffnung 


geht in Erfüllung; jetzt fann Zacharias wieder reden, und - 


erzählt umftänblid das erfonnene Mährchen von dem er- 
fhhienenen Engel, der die Beſtimmung des Anaben ausge 
ſprochen habe, der Vorläufer des Mefliad zu werden, weil 
er, ba er niet ein Gprößling Davids ift, der Meffias 
nicht felbft fein kann. Won der angeblichen Engelerfheinung 
an, bis zu der Geburt des Johannes, weiß des Priefters 
Schlauheit die Geburt des Meffias vorzubereiten. Er er 
fheint ald der Engel Gabriel der fremmen Maria, um ihr 
die Beftimmung, des Meflias Mutter zu werden, anzu⸗ 
Fündigen; er erjheint aber auch als Gabriel dem ehrlichen 
Joſeph, um ihn zu induciren, der Erzeuger des Meffias zu 
werden, chne daß Maria ihn Eennt. — Wer bat wohl je 
ſolchen Unſinn erdacht Wo verräth wohl Zacharias einen 
ſolchen ränfeuollen Geiſt? Wie mag ber alternde Dann 
fi als Engel ausgenommen haben? Ohe jam satis est! 
In der ganzen evangelifchen Geſchichte liegt auch nicht ein 
Ben das zu ſolchen Hypotheſen Veranlaffung gäbe, 
er erfte Lehrer ber Mathematif an einer berühmten nis 
verfität kann das nicht im Ernte gefchrieben haben. Lebri« 
gens wird jeder Beſitzer eines Lehngutes, der eine Reihe 
ven Töchtern hat, und fi nah einem Sehne, als Lehns— 
erben fehnt, ohne welchen das Lehn an verhaßte Lehnsvet⸗ 
tern überginge, es dem Hrn. v. L. Dank wiffen, von ihm 
S. 86 u. 87 zu erfahren, welhen Einfluß die aufs Höchſte 
gefpannte Einbildungsfraft der Aeltern während bes Zeus 
gungsactes auf die Geſchlechtsbeſtimmung eines Kindes hat, 
Sohannes wurde von feinen Aeltern zu einem tüchtigen 
Elias erzogen. Ein halbes Jahr nah ihm wurde, in Felge 
der fchlauen Ränke des grauen Priefterd, der Prätendent 
des mejfianifchen Thrones geboren. Seine Angehörigen, und 
ohne Ziveifel auch Zaharias, der ja den Spaziergang vom 
Gebirge Juda nah Mozareıh, durch Samarien, leicht und 
oft genug machen Fonnte, fagten dem Anaben unaufhörlich, 
weiche Beftimmung ihm der Pfeudo-Engel, Gabriel: Zahas 
rias, angekündigt habe. ‚So darf man fid ja wohl nicht 
wundern, daß ſich bei Jeſu die fire Idee veftfegte, er fei 
der Meffias, und er ftubirte die heil. Schriften recht forgfäls 
tig, um bie bezüglichen Stellen völlig inne zu haben. Voll 
von ber firen Idee, er fei der Meſſias, trat er, 30 Jahre 
alt, öffentlich auf, um fih als ſolchen geltend zu madıen, 
nachdem kurz vorher die Stimme des Elias: Johannes ſich 
in der Wülte hatte vernehmen laffen. Bei der fo oft wies 
derhelten Bezeihnung: „‚fire Idee“, muß man zjulegt in 
der That glauben: Hr. v. L. habe ſich etwas Achnliches das 
bei gedacht, ald wenn man von einem Unglädlichen im 
Serenhaufe fpridht, der die fire Idee habe, dieſer oder jener 
Potentat zu fein. Ber kann bei dem ruhig befonnenen Je— 
fus, der überall die größte Klarheit der Seele zeigt, an 
eine fire Idee denken, ohne felbft von einer firen Idee bes 
fangen zu fein? Jeſus will fi) alfo ald Meſſias geltend 
machen; dieſe Behauptung fpridt Gr. v. L. fo geradehin 
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ohne allen Beweis aus, nur mit ber Beſtimmung, baß 
gegen das Ende feiner Laufbahn die fire Meffiasidee die 
Richtung verändert habe. Der Wendepunkt, warın dieß ger 
ſchehen, wird aber nicht angegeben, Der unaufhörliche Me 
frain ift denn nun: Jeſus konnte der Meſſias nicht fein, 
denn er ift ed nie geworben. 

Ar. v. L. ficht hier gegen ben Wind, Vermöge meines 
Berufes und aus Intereffe zugleich habe ich feit vielen Jah 
ren bis diefen Tag bie evangeliſche Geſchichte ſtudirt; mir 
gends aber habe ich eine Spur gefunden, daß ſich Jeſus 
als den Meſſias nach der damals unter den Juden herrſchend 
gewordenen Vorftelungen habe geltend maden wollen; bie 
meiften Theologen werben darin mit mir übereinftimmen. 
Ganz anders aber ift es, wenn man behauptet: er fühlte 
in ſich den Willen und bie Kraft, alle Menſchen, nicht den 
Saamen Abraham’s allein, zum Kimmelreiche zu führen, 
was etwas ganz Anderes ift, als die altjüdifche Theokratie, 
der mofaifche Particularismus. Er fühlte ſich dazu gefalbt 
von Gott felbft, nicht mit dem gemeinen Salböle aus dem 
Horne Samuel’; er fühlte fih zu dem ſchweren Geſchäffte 
ausgerüftet mit wunderbaren Gaben, bie fein ganzes Inne 
res durchdrangen. In diefem Sinne erkannte er ſich als 
ben Meffias, im Griechiſchen Chriftus, den von Gott Ges 
falbten. In diefem Sinne deutete und bezog er alle meffiar 
niſche Ausfprüce der heil. Schriften auf fi. . 

hätte er der Meſſias nach den Vorftellungen ber Juden 
fein wollen, fo mußte er das Werk-gan; anders angreifen; 
er mußte im erften Jahre feines äffentliden Auftretens, wo 
die Gemürher Alter, felbit feiner nachherigen Beinde, der 
Priefter, ſich zu ihm hinwandten, einen entfdeidenden Schrire 
thun; auf, fo mußte er ſprechen, ergreift das Schwerbt und 
folget mir, daß wir die heilige Stadt und das heilige Land 
reinigen von allem Unreinen. &o machte es Muhammed 
mit dem glüdlichften Erfolge, — Wenn er dann auf dem 
Stuhle David's veft faß, fo Fonnte er mit um fo arößerex 
Kraft und mit glücticherem Erfolge die geiſtige Miederge- 
burt feines Volkes bewirken, ftatt daß er ſich 3 Jahre lang 
als wandernder Rabbi, der kein Vorurtheil und keine Vers 
kehrtheit ſchonte, um allen Credit bei den einflußreichiten 
Menſchen und zulegt an das Kreuz brachte. Vielleicht wäre 
ber Augenblick feines letzten Einzuges in Jerufalem unter 
den Aeclamationen des Volkes einem entfcheidenden Schritte 
noch günftig geweſen. Daß er ſolche Momente aus ängſt · 
licher Bedachtſamkeit hätte ungenutzt vorübergehen laſſen, 
widerſpricht ſeiner ganzen Individualität. 

Hr. v. ©. iſt der Meinung, daß Jeſus als Thaumaturg 
das Volk hätte gewinnen wollen. Mic dünkt, das widers 
ftreitet der evangelifchen Geſchichte. Er hat Nichts geiban, 
um fih als Wunbderthäter ein Anfehen zu. geben. Alles, 
was man wohl zu feinen Wundern gezählt hat, waren ge 
fegenheitliche, menfchenfreundlide Handlungen, und er legt 
ihnen old VBeglaubigungsmitteln nur ein untergeordnetes 
Gewicht bei; ja er macht dem Zeitalter wegen feiner Wun« 
derſucht bittere Vorwürfe. Ich bin darin völlig einverftans 
den, und ih glaube, alle heutige Theologen mit mir, bis 
auf eine geringe Zahl, daß Zefus im Aricten Sinne fein 
Wunder gethan, woburd die ewigen Befete ber Natur auf 
gehoben wären; aber fo lange der natürlide Gang feiner 
Verrichtungen mir nicht bis zur Evidenz; nachgewiefen wer 
den kann, betrachte ich biefelben als Wunder, d. h. als Er 
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fcheinungen, über bie ich mich wundern muß, und bie mid 
in Erftaunen feßen, meil ich daraus fehe, wie hech ihn bie 
Worfehung über alle Menſchen geitellt hat. Auch ıft es mir 
merkwürdig, daß die Jünger Jefu in ihrem fpäteren Wir« 
Een ſich nie auf feine fogenannten Wunder beriefen, fondern 
nur auf feine Wiederbelebung nad ber Hinrichtung; fie bes 
gradhteten die Wunder als Ergebniffe feiner menſchenfreund⸗ 
fihen Gefinnung. Darum fpridt auch Petrus von ihm: 
er it umbergegangen, und hat wohlgethan, und geſund ges 
macht Alte, bie von böfen Plagen überwältigt waren. 


Hr. v. L. hat die-Aufgabe: die Wunder Sefu natürlich 
zu erklären, nicht geloͤſt. Gleich das erſte Wunder, von 
dem er ſpricht, die Verwandlung des Waſſers in Wein auf 
der Hochzeit zu Kana, charakteriſirt ihn hinlänglich als 
Wundererklaͤrer. Welchem unbefangenen Leſer Fönnte es wohl 
je in den Sinn kommen, zu behaupten: Jeſus habe Kräu—. 
ter auf den benachbarten Bergen gefammelt, welche dem 
Waſſer, dem der ausgepreßte Saft beigemiſcht werden, eis 
nen täufchenden Weingefhmac gegeben? Denn die Bemer 
tung des Speifemeiftert: Du haft den guten Wein bisher 
behalten, fagt doch deutlich, daß die Weinkenner unter den 
Boczeitsgäften das dur Jeſu Mitwirkung gelieferte Pro 
duct apprebirt haben, daß fie nicht bloß gefärbtes Waſſer 
getrunken haben, Hier wäre es body wohl natürlicher, an« 
zunehmen: Jeſus habe die Gefäße mit Waſſer füllen laſ— 
fen, um fie zw reinigen; dann babe er ganz im Gtillen, 
nicht um als Wunderthäter zu glänzen, fondbern um ben 
Brautleuten jede Befbämung zu erfparen, unter Mitwirs 


kung eines Breundes Wein herbeigefhafft, und die gereinigs 


ten Gefäße damit gefüllt. Daß der berbeigefchaffte Wein 
durch ihn berbeigefchafft fei, iſt ja unter ben Hochzeitsgäſten 
nicht einmal befannt. Wenn Iefus bier hätte ald Wunder 
thäter glänzen wollen, fo verfehlte er feinen Zweck. Die 
Bemerkung ded Erzählers: dieß war das erften Zeichen ıc. 
beweift nicht, daß die Sünger die Sache als ein eigentliches 
Wunder beiradhtet haben. Nah dem neuteftamentl, Sprach⸗ 
gebrauche will Johannis gewiß nicht mehr fagen, als: dieß 
war die erfte merkwürdige That, woraus diejenigen, welche 
die Umftände fannten, feinen Sinn fürd Schöne, ber über: 
am den rechten Augenblick zu erfaffen weiß, abnahmen. (7) 
Der Zufag: und feine Jünger glaubten an ihn, fagt ja 
nicht: fie glaubten um bdiefer eingebilbeten Weinverwand- 
lung willen, fondern überhaupt: fie wurden immer mehr 
in ihrem Glauben an ihn beveftigt. Uebrigens hat Herr 
v. L. wohl nicht erwogen, melde Laſt er ſich durch das 
Weinwunder aufgebürbet hat, Es würde mich frhr befrem« 
den, wenn nicht ſchon viele Anfragen von Weinhändlern 
bei ihm eingelaufen wären, wo man denn bie Kräuter fin 
den Eönne, melde dem Waffer nicht bloß die Weinfarbe, 
m auch den Weingefhmad geben. 


Diefe Probe genügt denn num, bie Langsdorf'ſche Ins 
‚serprefationdmänier bei den Wundern zu becumentiren, Im 
Ganzen bIADE Biefe immer diefelbe. Wisweilen wird das 
Wunderbare bei den Beilungen nur darin geſetzt, daß Je— 








fus bei feinen Hllfsverheißungen ſich gefliffentlid) zweidens 


-unbeftimmt ausgebrüct habe, fo daß, der Erfolg mochte 
n, welcher er wollte, doch ihm Fein Vorwurf ber Täu— 
ung gemacht werden konnte; bisweilen fol den Erzählern 

wirkliche Erfolg auch unbekannt geblieben fein; auch 


% 


1470 


wirb ber Bemerkung viel Gewicht beigelegt, ob im Falle 
momentaner Heilungen nicht Recidive eingetreten? Vieles, 
was in dem Büchlein angeführte wird, ift auch unzählige 
mal ſchon von Anderen gefagt worden. Dieß gilt befonders 
von demjenigen, was über ben Tod und die Wiederbelebung 
bes Lazarus und Jeſu felbft geſagt iſt. Mag Lazarus nur 
ohnmächtig gemwefen fein, wovon fid die abfolute Unmöge 
lichkeit nicht darthun läßt, fo war doch der Scharfblick Jeſu, 
den in der Erzählung liegenden Datis zufolge, vermöge 
beffen er in der Entfernung aus den ihm berichteten Angas 
ben. und aus der Krankheitsgefchichte, die Martha ihm gab, 
abnahm, daß Lazarus nur ohnmächtig fei, fo daß er mit 
ber beftimmten Verſicherung, er wolle ihn wieber beleben, 
zum Grabe ging, fo wunderbar, daß ich mich gendthigt 
fehe, bier den Finger der Vorfehung anzuerkennen. Ebene 
fo ıft mir die merkwürdige Verkettung -von Umftänden in 
dem Berichte von dem fo unerwartet ſchnell erfolgten Hin⸗ 
fheiden, von der Verwundung in der Bruſthöhle, von ſei⸗ 
ner Beifeßung und Wiederbelebung im Grabe, auch im 
dem Falle, daf er nicht wirklich todt war, ein eben fo 
großes Wunder, als wenn ber wirklich entſchwundene Lebens⸗ 
— allen bisherigen Erfahrungen zuwider, zurückgeru⸗ 
en wäre, 


Dod genug hiervon; ih will Arm. v. 8. nicht wider⸗ 
legen, ba er ſich felbft widerlegt, Das Mefultat der ges 
enbigten Cectüre des Buches bei jedem unbefangenen Lefer 
möchte wohl folgendes fein: 

„ESs iſt nicht möglich, die Wunder Jefu natürlich zu ers 
Hären, ohne die gewaltfamften willkürlichen Vorausfegungen. 
Das zwingt aber Keinen, feine einzelen Thaten als Wuns 
der im ftricten Sinne zu betradhten. &ein ganzes Leben 
ift ein Wunder, von der Krippe zu Bethlehem bis zur 
Grabeshöhle in Joſeph's Garten; denn es enthält ein Ag« 
gregat von Ergebniffen, wie nie in ber Geſchichte eines 
Menſchen, fo lange die Welt fteht, fih zeigt. Sein hoher 
Geift, feine Menſchenkenntniß, fein Scharfblid, feine Ge 
malt über die Menſchen und felbft über die Natur, find 
Erfheinungen, wie wir fonft nie bei einem Menfchen wahre 
genommen. Iſt ed denn nit ein Wunder, wie in der 
Seele eined Mannes, ald er war, fich der Plan ausbildete, 
das Menfchengefchlecht zu regeneriren? Bat nicht der.Ers 
folg ergeben, daß er zur Ausführung diefes Planes den 
einzig fiheren, zum Ziele führenden Weg eingefchlagen ? 
Muß es uns nicht in Erftaunen feßen, daß feine vertruus 
ten Schüler gerade von dem Augenblicde an, wo feine Trens 
nung von ihnen auf Jinmer, fie nöthigte, ihre bisherigen 
eigennützig · ſelbſtſüchtigen Erwartungen aufjugeben, feinen 
höheren Plan auffaßten und fi der Ausführung besfelben 
mit aller Selbitverläugnung bingaben? Iſt es nicht ein 
fihtbares Zehen, nad) Gamaliel’s Erklärung, daß fein 
Merk von Gott fei, da es noch immer trotz aller Anfec- 
tungen beitebt? Iſt die Aufklärung, die während einer 
Heihe von Jahrhunderten vom Chriftenthbume ausgegangen 
und immer weiter gefchritten ift, nicht ein Zeiden, daß 
Gott mit feinem Stifter war ? 


(Beſchluß folgt.) 
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Ueber die. kirchliche Stellung der Proteftanten 

in Sicilien. — 

In dem Intelligenzblatte Nr. 36. zur Leipz. Literatur⸗ 
Zeitung von 1833 befinden ſich, aus dem Tagebuche eines 
cheologiſchen Reiſenden, „Vermiſchte Bemerkungen über 
Sieilien“, ven Meſſina, Ende November 1812, In dies 
fen Bemerkungen finden fib auch folgende Nadrichten über 
die kirchliche Stellung der Proteftanten in Sicilien, die 
wir bier mittheilen, wie fie der Verfaſſer (Profeſſor Fleck 
aus Leipzig), feiner ausdrücklichen Ausfage zufolge, nad 
mündlichen und fhriftlien genauen Erkundigungen, a. a, 
D. ſelbſt mittheilt. Das Refultar feiner Erkundigungen ift 
folgendes. 

Proteftanten gibt es überhaupt nur in den drei gröfe: 
ven Städten der Inſel, in denen Kandel getrieben wirb, 
in Palermo, Meſſina und Catanea, und fie find fämmt- 
lich Kaufleute. In Catanea iſt es nur Eine Familie, die 
fi nit mehr lange dort aufhalten wird, mit einigen Eins 
— in Palermo ebenfalls nur Eine Familie und einzele 

nverheirathete; in Meſſina hingegen find deren mehr; 
Engländer und Deutfhe. Die Engländer bilden dafelbft 
bie Mehrzahl; wenn man indeh die Familien, in denen bie 
Grau katholiſch it, nicht mitrechnet, fo ift der Unterfchied 
nicht bedeutend. Man kann in Allem ungefähr dajelbit 
40 Glieder rechnen. Für diefe Eleine Gemeinde, die fort“ 
bauermd, „in der Zerftreuung‘ der Segnungen eines evan— 
gelifhen Gottesdienftes entbehren muß, wäre nun ein evans 
gelifcher Prediger im höchſten Grade wünfcenswerth, aber 
aud die Anitellung eines felhen mit befonderen Schwierige 
keiten verbunden. Zuerft fehlt der Schuß einer Regierung, 
in welcher Beziehung die preußiſche oder die englifche durch 
ihre Confuln Eräftig und nachdrucksvoll eintreten Fönnte. 
Namentlid würde fi) die einſichtsvolle und wehlmellende 
preußifhe Regierung einen neuen Kranz des Verdienſtes 
um die Begründung und Schirmung gotteddienftlicher Ver⸗ 
fammfungen proteftantifher Glaubensbrüder im Auslande 
flehten. *) Der preußifhe und der englifche Gefandte zu 
Meapel würden immer die nächſte Stüge und der ficherfte 
ae. bleiben müffen. Sodann bietet eine andere Schwie— 
rigkeit fid) daher dar, wie und durd wen ber neue Prediger 
zu unterhalten fei. Das Natürlichite ift, daß die drei Städte 
zur Vefoldung ded Mannes gemeinfhaftli centribuirten, 
biefer dann aber abwechſelnd feinen Sitz bald zu Meffina, 
Bald zu Palermo, bald zu Catanea nähme; allein da in 
biefer legteren Stadt fehr bald kein Proteftant mehr fein 
wird, ber fi dafür intereffirt, fo dürfte diefe von felbft 
wegfallen. In Palermo find aber zu wenige, und Meffina 
würde immer das Meifte für fib in Anſpruch nehmen, 
Die Idee eines ambulaterifhen Predigers für zwei Städte 
wäre übrigens in einem folden Kalle Eeineswegs unſtatt ⸗ 
baft, durch die Erfparnif geboten, und gerechtfertigt durch 
das Beiſpiel der merhodiftifhen Prediger in Nordamerika, 
Da aber die Mehrzahl diefer Proteflanten, wie bemerkt, 
von Engländern in Meifina gebildet wird, fo würde weder 

*) Sie hat bereits in dieſer Hinficht, was Rom, Neapel und 
Flerenz anlangt, der Proteftanten fi angenommm. D. E. 
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ein deutfcher, noch ein franzöſiſcher Prediger binpaffen; denn 
jene Engländer verſtehen nicht Alle franzöſiſch, und nur 
wenige deutſch. Auch bekennen fie fi fümmtlid zu der 
biſchöflichen oder hohen Kirche, und würden ſich demnach 
nicht leicht entſchließen, einen Prediger einer anderen Con 
feffien anzuhören. Die Deutſchen binaegen, mit fehr me» 
nigen Ausmahmen, verftehen Alle mehr oder weniger eng» 
liſch. Ein engliſcher Prediger mit Aufenthalt zu Meffina, 
der aber Palermo mir als zu feiner @eelforge angehörig 
berüdfichtigen würde, fdheint demnad unter den beftehen- 
ben Verhältniſſen für die ſicilianiſchen Proteſtanten das 
MWiinfhenswerthefte und Ausfübhrbarfte zu fein. Und in ber 
That war bereit6 ver einigen Jahren ein englifher Predi— 
ger in Meffina angeftellt, der im Dienfte einer Miffions: 
geſellſchaft von der enalifihen Gemeinde in Meſſina berufen 
wurde. Die Koften theilte man zwiſchen ber Geſellſchaft 
und der Gemeinde. Man hatte durch den. englifchen Ges 
fandten in Meapel die Erlaubniß ausgewirkt, im Hauſe 
bes engliſchen Confuls predigen laffen zu dürfen. Von die 
fer Erlaubniß ift indeß, wie mir beridytet worden, nur ein 
einziges Mal Gebrauch gemacht werben, indem der engli« 
ſche Conful, an eine Katholikin verheirathet, Schwierigkei« 
ten in den Weg legte. Inter diefen Amiftigfeiten erfolg 
ten die Krankheit und der Tod des Prediger, Won diefem 
Zeitpunfte an fiel die Sache und hat bis jeßt geruht. Wels 
he Aufnahme und Theilnahme mun eine. wiederholte An« 
regung des Segenitandes finden werde, läßt fi zwar im 
Voraus nicht enticheiden; doch kann man zuverfihtlich vor 
ausfegen, daß Mandyer, der vielleicht jetzt nicht die Sand 
bazu bieten würde, wenn einmal die Einrichtung getroffen 
it, mit Freuden Theil nehmen werde. — Soweit die Res 
lation des glaubwürdigen Berichterftatterd. Der Breund bes 
tieferen und wahren Chriftenthumes kann nur innig wün · 
ſchen, daß dieſe wichtige Angelegenheit aufs Neue in die 
wärmfte und vielfadhite Anregung Fommen und von bem 
glücklichſten Erfolge begleitet, damit auch unferen proteftane 
tifhen Glaubensbrüdern in Bicilien eine Stätte bereitet 
fein möge, ihrem Gotte im ihrer MWeife und nad ber 
Weiſe ihrer Väter aufrichtig zu dienen. Daß ‚die Nicht. 
geſtattung einer proteftantifhen Gemeinde früher mit ber 
Comodirung des Freihafens, ber nun aufgehoben, zufams 
mengebangen, wurde mir zwar erjählt; ich kann aber Cr 
naueres barüber nicht erfahren, £ 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Rhbeinpreufen Nah ber Worfchrift bes Biſchofes von 
Zrier darf der katholiſche Geiftliche, wenn in einem katholiſchen Orte 
ein Evangelifcher aeftorben ift, die Beerdigung desfelben nicht verwei⸗ 

ern. Fa es muß ber Batbolifche Geifltidye, wenn bie Angehörigen des 
ftorbenen einen evangelifcen Prebiger zur Verrichtung des Be 
nräbniffes auf dem Eatholifcdhen Kirchbofe herbeiholen wollen, dieß ſelbſt 
geftatten. Suchen aber die Verwandten des Evangeliſchen bie Beerdi⸗ 
gung durch einen evangelifchen Geifttichen nicht nah, fo fo der ka— 
tbolifche Pfarrer den Leichenzug begleiten, ber Bealeitung es überlaf: 
fen, eim ftilles Gebet zu verrichten, und bie Handlung mit einem 
Fr Gebete für alle Geftorbene und mit einem Bater » Unfer 
liefen. 


7 


Donnerstag 21. November 








Nr. 184. 





Neue Apologie ded Chriſtenthumes. 
(Beſchluß.) 

Hr. vd. L. iſt ein religiöſer Mann, wie er verſichert. 
Mag er immerhin fi von dem losſagen, von welchem feine 
religidfe Aufklärung ausgegangen if, Ich will ihn bei: 
halb nicht verdammen, Dagegen aber mag er ed mir auch 
vergönnen, daß ich ben Grund meines Glaubens in einer 
höheren Autorität ſuche, da ich fühle, wie ſchwankend rein 
menfhlihe Näfennements find. Was die bloße Vernunft 
vermag, das fehen wir an Sokrates, Plato, Ariftoteles, 
Eicero; Keiner von ihnen hat ein religiöfes Syſtem auf- 
geſtellt, das ih fo allgemein dem Gemüthe der Menſchen 
aus allen Volksclaſſen anfchmiegen Fonnte, als das Chri— 
ſtenthum. Gott war alfo in Chrifto, das ift mein Glaube, 
und verföhnte die Welt mit ihm felber, d. h. in Chriſto 
und durch Chriſtum zeigte uns Gott, was er uns ſein 
wolle und was wir Menſchen ihm ſein ſollen. Will ich 
alſo nicht in Ungewißheit hin und herſchwanken, ſo halte 
id mi an Chriſtum. Was er mir aber geſagt hat, das 
prüfe ich mit der Kraft, die er mir gegeben. So bin ich 
Bupernaruralift und Rationalift zugleich, aber nicht Natur 
ralift oder Deift. 

Dr. v. ©. zeigt einen ungemeinen Grimm gegen bie 
Theologen. Das Wort Theolog ift ihm eine Benennung, 
ber eine levis notae macula anklebt. Die wunderbare 
Blerion: dem Iheolog, den Theolog, will ih nicht rügen, 
weil darauf Nichts ankommt. Aber ich ſchiebe es ihm in 
das Gewiffen, ob es billig fei, von einer ganzen Gattung 
von Menſchen mit der Werächtlichkeit zu ſprechen, wozu 
ein Plant, Ammon, Bretihneider, Schleiermadher, Paus 
fus rc, gehört? Er gebraucht überall den Collectionamen : 
Zheolog, und nirgends ift erfichtlih, daß er eine gemiffe 
Sattung meine. Ich ſchiebe es ihm ferner in das Gewif: 
fen, ob es billig fei, von einer Claffe von Menfchen mit 
Derhöhnung zu fprehen, bloß weil diefelbe mit den Ans 
fibten des Hrn, v. ©, divergirt? Hat denn der Ar. Mar 
thematicus eine Jdee davon, dafi die Divergirenden für 
ihre abweichenden Anſichten ihre guten Gründe haben, oder 
doch wenigſtens zu haben glauben? Die Ueberzeugungs— 
gründe für die menſchliche Seele find doch immer nur in 


unferem fublunarifhen Zuftande fubjectiv. Sch ſchiebe es 
dem Kran, v, 2, endlich in das Gewiffen, ob es billig fei, 
eine Wiffenfhaft zu verhöhnen, die das Ihrige redlich beir 
getragen hat, bad Menfhengefhleht auf den Standpunkt 
der fittlihen und religiöfen Bildung au erheben, auf dem 
es jetzt ſteht. Mag es auch unter ben Theologen Einige 
geben (ihrer find gewiß nicht Viele), die aus der Theolo: 
gie eine veftgefchloffene und ſtreng abgerundete Wiffenfhaft 
maden wollen, fo darf ſich doch Keiner beredtigt halten, 
jene Männer zu verdbammen, und fie mögen die Art, die 
tranfcendentalen Gegenftände zu betrachten und zu beurthei- 
fen, mit ſich ſelbſt ausmachen; die Theologie als MWilfen- 
[haft, oder als Aggregar von Wiſſenſchaften, fteht vor je— 
bem LUnbefangenen als Etwas da, welches das Princir, 
nad dem Beſſeren zu ftreben, unverkennbar in fid trägt, 
und dem dod am Ende auch Hr. v. L. feinen Standpunkt 
verdankt. Das Princip der Perfectibilität liegt in der 
Theologie der Erklärung Jeſu zufolge: „Ich hätte euch 
noh wohl Viel zu fagen, aber ihr könnet es noch nicht 
tragen ꝛxc.“ Menn aub in den verfchiedenen Zeitperioden 
viel Menfchliches beigemifcht ift, fo find wir dahin gekom⸗ 
men, das Menfchliche immer mehr hinweg zu thun, und 
das Wort Jeſu in feiner urfprüänglihen Reinheit aufzufaf 
fen. Aus allem dieſen fchließe ih, daß der erfte Lehrer 
der Mathematif an einer fo berühmten Hochſchule, als 
—— it, das Buch nicht im Ernſte habe ſchreiben 
nnen. 

Die Schrift des Hrn. v. L. hat noch einige charafteri- 
ftifhe Eigenthümlichkeiten.. Der Verf, folgt unter Anderem 
immer nur den deutfchen Ueberſetzungen bed N. T., und 
namentlid) der Leberfegung des D, Paulus, Gegen biefen 
und gegen den D. Matthäi ſcheint er befonders in Oppeſi— 
tion treten zu wollen. Beiden bleibe es überlaffen, fid 
gegen ihm zu rechtfertigen, wenn fie es für nöthig halten, 
Namentlich bedarf der D, Paulus meiner nicht, als Advo- 
caten , obgleich ich nicht läugnen will, daß ed mic inbig- 
nirt hat, wenn ein Mann, beffen Anſichten ih jwar nicht 
immer beipflidhte, den ich aber feit einer Reihe von Jahren 
als einen der Heroen unter den Theologen zu verehren mid 
gewöhnt babe, unartig angelaffen wird; mamentlih ſchien 
es mir eine unverzeihliche Unbeſcheidenheit zu fein, wenn 
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S. 70 eine Stelle aus Paulus Ueberſetzung „eine flach 
niedergefhriebene Bemerkung ’’ genannt wurde. Mur diefes 
Anſchließen an bie deutſche Weberfegung des N. T. kann 
aud ben herabfeßenden Seitenblicken auf die Intelligenz und 
den Charakter Jeſu, einigen Schein geben, wobei es jedoch 
augenſcheinlich ift, daß derjenige unbeſchreiblich hoch ſtehen 
muͤſſe, gegen welchen man nur ſolche Kleinigkeiten urgiren 
kann. Bei einer richtigen Interpretation nah dem Geiſte 
der Urfprahe werben jene Anklagen aber völlig befeitigt. 
Wenn Jeſus von Dämonicirenden redet, fo bedient er ſich 
nur des Sprachgebrauces feines Volkes, um gewiffe Krank 
beiten zu bezeichnen; feine eigene Meinung ven inwohnen ⸗ 
den Teufeln foricht er dadurch nicht aus, Mod auffallen- 
der ift das Gezwungene in ben Vorwürfen, bie der Ge 
mürbsart Jeſu gemacht werden. Mur zwei Punkte fallen 
jetzt mir ein. Jefus fol hart und lieblos gegen Petrus ges 
weſen fein, als dieſer nah der Verkündigung der nahen 
Leiden ſprach: Herr, das wiberfahre dir nur nicht. Liegt 
das Harte und Lieblofe etwa in der Anrede Satan? Ber 
geichnes e8 nicht, nad dem biblifhen Sprachgebrauche, je 
den Gegner? Muß man nit annehmen, daß ber Erzäh- 
fer, bei der Dürftigkeit der Erzählung, die der Hr. Verf. 
doch fonft wohl Eennt, mehrere Worte des Petrus, als: 
gehe dod nur nicht hin mad Jeruſalem; oder laß und mit 
dem Schwerdte drein ſchlagen, — ausgelaffen habet So 
haben die Worte Jefu doc wohl keinen andenen Sinn, als: 
O du, der du dich mir jeßt ald Gegner zeigft, gebe zu—⸗ 
rück; dein Anblick ift mir jebt zu ſchmerzlich, da ich ſehe, 
daß dein Sinnen fortwährend nur auf das Gemeine und 
nie auf das Höhere gerichtet ift, Was Fönnte denn in die 
fen mit fanftem Ernfte ausgefprohenen Worten Hartes lies 
gen? Ebenfo fällt der Vorwurf weg, der Jefu daraus 
gemacht wird, daß er vor Pilatus ſchweigt. Pilatus würde 
wohl die ihm zu Gebote ftehenden Mittel verfucht haben, 
einen hartnädigen Inquifiten zum Schweigen zu bringen, 
Das Schweigen Jeſu war nad meinem Gefühle weiter 
Nichts, ald die Weigerung, ſich gegen unfinnige Anflagen 
zu vertheidigen. Weun er Pilatus auffordert, nicht ihn, 
fondern feine Ankläger zu fragen, fo war das doch natürs 
iich. Wenn man Semand vor Bericht brächte mit der Auf 
forderung: ihn de facto, ohne Erpofition der species 
facti, zu verurteilen, und der Richter begehrte von dem 
Snculpaten zu hören, was er verbrochen, fo wäre es body 
wohl natürlih, daß er fpräde: „Haben Sie die Güte, 
meine Ankläger zu vernehmen; ich weiß nicht, was fie wol ⸗ 
len.“ Die Replik der Ankläger Jeſu: „Waäre diefer kein 
Verbrecher, wir hätten ihn dir nicht überantwortet““, war 
doch das Allerimpertinentefte, was ſich denken läßt, und 
man muß fi wundern, daß Pilatus fie nicht durch feine 
Bewaffneten aus dem Präterio forttreiben lief. Dem Hrn, 
v, L. fheint diefe Impertinenz nicht aufjufallen, 

Im Anfange des Leſens hat das Wort paulinifh als 
Adjectiv vom Namen des Hrn. D, Paulus mih bin und 
wieder im WVerlegenheit geſetzt; ich bin gemohnt, das Ad“ 
jectivum: pauliniſch, immer nur auf den Apoftel Paulus 
zu beziehen, welcher, beiläufig bemerkt, fi der Gunſt des 
Hrn. Verf, eben nicht erfreut, Dech, dieß ift nur Neben 
fahe. Befremdender war mir die Stelle (S. 151 unten 
und 152 eben): „Du fellft Kephas heißen Cin griechiſcher 
Benennung; im Lateinifhen: Petrus; im Deutſchen: Feb 
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ſenmann).“ It benn Kephas Griehifh? Iſt nicht viel, 
mehr Petrus urſprünglich griechiſch? Bisher habe ich dieß 
geglaubt. Ebenfo befremdend war mir &. 256 die Schreibe 
art: Bet-Hesſsda. Es ift ſchwer, in beiden Fällen einen 
Schreib» oder Drucdfehler anzunehmen, 

Was will denn nun ber Hr. Verf. mit feinem Buüch—⸗ 
fein? Die Wahrheiten des Chriftenthumes als von ber 
Vernunft ausaegangen vinbiciren und die höhere Offenbar 
rung für unndthig erklären. Die gelehrte Welt wird feine 
Seichtigkeit nicht überzeugen; bie ungelehrte wird ihn nicht 
leſen. Es wäre ebenfo gut, als wäre das Buch nicht ge 
fhrieben; es kann aber auch nicht ſchaden, mag der Hr. 
Verf., welcher ſich felbft die höchſte Autorität ift, da er 
immer nur auf feine früheren Schriften provocirt, deren 
ich keine gelefen babe, und es fehr ungnädig vermerkt, wenn 
andere Scriftfteller ihn nidyt benußt haben, auch noch fo 
viel von feinem Büdjlein erwarten. 

Ich ſchließe diefe Zeilen mit der Bemerkung: Nehmet 
der Bibel ihr Anfehen, und den Theologen Dinte und Ge 
der, fo wird das Menſchengeſchlecht, aller Bemühungen bes 
Hrn. v. L. ungeachtet, bald wieder in die alte Barbarei 


verſinken. 
Mandelsleh, im Hanndverſchen. Schnehage. 


Was iſt von der Anſicht zu halten, in allen Theilen 
der Sonn: und Feſttags-Gottesverehrung nur Einen 
Hauptgegenftand durdyzuführen ? 


Im 3. 1808 ſorach ich mich in der „Kleinen Samm- 
fung von Religionsvorträgen‘‘ ( Göttingen. Dankwerts, ) 
in der Vorrede folgendermaßen aus: „Gewöhnlich pflege 
ih, wenn es ſich nur irgend thun läßt, die ganze Beier 
des Sonntages als ein Ganzes zu betrachten, wo id) einen 
Gegenftand zu erfhöpfen bemüht bin. Ich habe hier ein 
Arbeit diefer Art mitgetheilt. Schwierig ift es oft fehr, 
aus den beftimmten DVorlefungen, Evangelien ıc. ein Gans 
zes zu bilden, und man wird aud meiner Vorleſung bem 
Zwang anmerken, mit welchem ich bie Nethwendigkeit ber 
Religion überhaupt daraus herjuleiten fuchte. Die Wahl 
der Vorbereitungsrede auf das heil, Abendmahl flieht mehr 
in unferer Freiheit, und man kann fie füglid fo ausarbei⸗ 
ten, daß dadurch ein Theil des Ganzen ausgeführt wird, 
Man fieht leicht ein, welcher Reichthum an Ideen, an 
Wendungen, welde Kenntniß des Gegenftandes nethwendig 
ift, wenn man an jedem Sonntage auf eine ähnlihe Ark 
verfahren will. Nichts weiter, als ein Verſuch, fell daher 
biefes fein, um darüber einmal ein Urtheil gu hören. Denn 
ich erinnere mich nicht, jemals etwas Aehnliches gefeben zu 
haben. Zwar hat man Formulare genug für die Feier bed 
Gottesdienftes; allein ich glaube, daß es fehr nüßlich und 
angenehm fein dürfte, einen ober zwei Jahrgänge, welche 
die ganze feier eines jeden Sonntages enthalten, in die 
Hand nehmen zu koͤnnen. Freilich ift diefe Beier nicht ab 
Tenthalben gleih, So ift in meiner Kirche der Gottesdienſt 
fehr abgefürgt, welches die Garnifon nothwendig macht, 
Allein was 3. B. bier noch fehlt, das ift nicht von großer 
Bedeutung und ed würde der Vollftändigkeit wegen Leicht 
binzugefegt werden Eönnen, Der Lefer wird, wie ich glaube, 
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feichter durch das Ganze alle bie Gefühle in fi hervorru⸗ 
fen können, wird fe mehr Nuten aus der Derfnüpfung 
der Gebete, Vorlefungen und Predigten ıc. zu ziehen im 
Stande fein. Dann möchte aud ein junger Prediger in 
einem felhen Repertorium, in welchem gelegentlich Zaufs 
und Cepulationsreden angebracht werden Fönnten, vielleicht 
etwas Vefriedigenderes finden, als in einer Sammlung von 
Predigten, die ihm über die wichtigften Fälle feines Amtes 
in Ungewißheit laffen. Ein foldes Unternehmen wird fehr 
mühfam fein und einen außerordentlichen Fleiß Eoften, wenn 
etwas Gutes geliefert werden fell. Ich habe hier bloß die 
Arbeit für einen Vormittag mitgetheilt. Sollte bamit ned 
Alles, wad am Nachmittage vorgenommen wird, verbunden 
werben: fo würden noch mehr Schwierigkeiten daraus ent- 
fpringen, um die nahmittägige Vorlefung und den Unter—⸗ 
richt der Jugend an das Ganze anzufnüpfen, Findet ins 
deffen diefe Idee Beifall, betrachtet man eine ſolche Arbeit 
als mütlich: fo werde ich fie auszuführen anfangen, Biel 
Teicht vereinigen fi dann mehrere erfahrene Männer mit 
mir, und ich mwerbe dann im Stande fein, etwas Volllom: 
meneres, als biefes ift, dem Publicum vorzulegen. * 

Ich hatte den 18. Sonnt. n. Trin. 1807 ausgewählt, 
wo ich den „Werth des Feiertages““ behandelte. Diefe 
Sache machte damals, ald neu, einiges Auffehen, und 
ip warb im mehreren Zeitfchriften ermuntert, meine Idee 
auszuführen. Ich fand ven vielen Seiten ber ben freund: 
lichſten Beiſtand und Fonnte ſchon 1814 herausgeben: „Vor— 
mittägige Gottesverehrung an Sonns und Feſttagen, ober 
Verſuche, in allen Theilen der vormittägigen Sonn» und 
Befltagdgottesverehrung nur Einen Hauptgegenſtand durch⸗ 
zuführen. Bearbeitet von Mehreren und herausgegeben von 
&. Erfter Band. Göttingen, bei Wandenheek und Rups 
recht.“ Ich erklärte mich weiter über meine Anfiht. „Ich 
möchte gern Alles, was bei der vormittägigen Gottesvereh» 
rung in der Kirche vorgenommen wird, ju einem Ganzen 
verbunden wiſſen. Das Gebet, die im Sannoverifchen ges 
brauchliche Vorleſung, die Predigt ꝛc. find Theile biefes 
Ganjen, Auf dieſe Art fcheinen mir mehrere fehr wichtige 
Zmede erreicht werden zu können, Die Verbindung aller 
an einem Sonntage gerade verfommenden Gegenſtände zu 
Einem Ganzen, wo man Einen Begenftand, foviel es ſich 
nur thun läßt, zu erfchöpfen fucht, erfordert ein fchärferes 
Nachdenken und zwingt zu einer nüglihen Anftrengung, 
Der Prediger wird, menn er oft ſolche Verſuche macht, 
fiä) eine große Menge Stoffes zu Vorträgen bereiten und 
am gewiffeſten fih gegen den Mangel an Materialien ſichern. 
Ferner die Wahrheit, mit welcher man die Beier des Sonn⸗ 
tages beginnt; die Wahrheit, auf welche man in ber Dom 
fefung vorbereitet, welche man in der Prebigt beleuchtet und 
durchführt, in der Communien, oder Tauf⸗, oder Copulas 
tlonsrede anwendetz die Wahrheit, für deren Beherzigung 
man aud im Schiußgebete den Segen bes Höchſten erficht 
— muß die Gemüther ftärker ergreifen, ſich dem Gedäaͤcht · 
niffe siefer einprägen und fruchtbarer werden, als es bei 
der gewöhnlichen Behandlungsart, wo man mehrere Ge 
genftände betrachter, möglich if, Es ift ein großer Eins 
deu, mit welchem die Aubörer empfangen, unterhalten 
und entlaffen werden, Muß er nicht vefter haften, muß 
die Stimme der vorgetragenen Wahrheit nicht lauter und 
laͤnger wachtönen, als wenn durch verfciedenartige Vetrach- 
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tungen bie Aufmerkſamkeit getheilt und zerftreut wird? — 
Alsdann fcheint mir ein folhes Werk, wie id) bei dem meir 
nigen beabfichtige, fehr geeignet, vorzüglich den angehenden 
u. über feine widtigften Amtspflihten aufjuflären, 

re findet bier vereint, mas er in mehreren Werken jew 
ftreut antrifft, und lernt bier, wie er manden einjelen 
Fall zu behandeln bat, And auch dem ſchon erfahrenen 
Manne find die Anfichten Anderer nicht unmwillfommen; er 
benugt davon, was ihm gefällt. Ueber mehrere Bücher 
des N. T. wird in den Vorlefungen nad und nah eim 
praftifher Eommentar gebildet, ber aud einzel betrachtet, 
nit gang ohne Intereffe fein möchte. Die wichtigften 
reg bes Prebigtamtes werden nah und nach einge 
ochten.“ 

Der erſte Band lieferte 12 Arbeiten, dom Superinten⸗ 
denten Münchmeier, Senior Sievers, D. Gräffe, Senior 
Evers in Hannover, P. Erihs, Oeneralfuperint, Schlegel, 
Buperint. Mehliß, Superint, Reinhold, Pater Dörrien, 
P. Eberwein und von dem Herausgeber. 

Der weite Band folgte fhen 1815 nad und gab 13 
Arbeiten, vom Confiftsrialrathe D. Schuderoff, Superint, 
Meinhold, Paſtor Ludewig, P. Erichs, Generalfuperint. 
Schlegel, Senior Evers, Generalfuperint. Grotefend, Ge 
neralfuperint. Breiger und bem Herausgeber. 

Obgleich diefe Mittheilungen von allen kritiſchen Zeit 
fhriften als vorzüglich anerkannt und die MWiünfdhe ausge 
fproden wurden, daß auf diefe Weife ein ganzer Jahrgang 
möge behandelt werden: fo ift mir doch Nichts zu Geſicht 
gekommen, was bie Idee felbft tiefer beachtet und von allen 
Seiten gehörig beleudhtes hätte, Man darf nur die Mar 
men ber Männer, welde dem Merke Beiträge fchenkten, 
lefen, um ſich überzeugt zu halten, daß hier nichts Ge 
woͤhnliches bargereicht ift. Und dennoch fand dieſes Untem 
nehmen bei dem größeren Publicum nicht einen foldyen 
Beifall, welchen ih nah ben Effentlihen Aufforderungen 
erwarten zu können glaubte, Ich mußte es bei dem zwei 
Bänden laffen. 

Ich wünſche nun recht herzlich, daß Männer, melde 
meinen Plan richtig aufgefaßt haben, geneigt fein mögen, 
ihre Gedanken über die aufgeworfene Frage in der 1.8.3. 


nieder zulegen. 
Hameln. Schläger. 
J 


Nadfidri 

Ih glaube nit zu irren, wenn id ben Gebanten, 
ben öffentlihen Gottesdienſt als ein Ganzes zu behandeln, 
nit für neu halte, Wenigſtens ift dieß unbezmweifelt bei 
der Wahl der Lieder, die gewiß jeder Prediger, wenn es 
anders möglih ift, fo mählt, daß fie zu feiner Prebigt 
Hafen. Es kann alfo nus die Frage fein, ob auch die Ab 
targefänge, bie zu verlefenben Bibelabfehnitte und das alk 
gemeine Gebet nad der Predigt mit in jene Einheit bins 
einzuziehen feien,. Was die zu verlefenden Bibelabſchnitte 
betrifft, fo wird, wenn ihre Wahl dem Prediger (mie wohl 
meiftens der Fall ift) frei ſteht, matürlich darauf zu fehen 
fein, daß mwenigftens der Grundton des Abſchnittes zur Pros 
digt ſtimmt, und daß ber Abfchnitt entweder Beifpiele oder 
Sentenzen enthält, die in der Predigt dann ihre Anwendung 
finden, Die Altargefänge dagegen find an ben meiften Or 
ten durch die Agende beftimmt und ber Prediger ift an 
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biefe gebunden, Was ben Altargefang im Anfange betrifft, 
fo bat er den fehr richtigen Zweck, der Erweckung ber res 
ligiöfen Stimmung überhaupt zu dienen, und es ift für dies 
& Zweck fehr wirkfam, daß er gleichartig und allgemeines 

nhaltes fei. Ich würde es ftäts für fehlerhaft halten, 
den Gottesbienft mit einer Intonation und Collecte anzu» 
fangen, melde ſchon das Thema der Predigt enthielte. Es 
ſcheint natürlicher und wirkfamer, daß das Gemüth des Ein 
tretenden zuerft durch ein „Ehre fei Bott ic.“, oder einen 
anderen Preisgefang auf Gott gerichtet und zum religiöfen 
Bewußtſein und Gefühle erweckt wird, Dagegen mag wohl 
bie Altarcollecte nad) der Predigt in nähere Beziehung zur 
Predigt geſetzt, und eine folche gewählt werden, welche auf 
die durch die Predigt erregte Stimmung eine nahe Beier 
bung hat. Auf keinen Ball aber darf der Segen feine AU: 
gemeinheit verlieren, fondern er, als Schluß, muß mie 
ber Anfang, fi bloß an das allgemeine Gefühl der An« 
dacht wenden, Ebenfo aber kann ich nicht für gut halten, 
ftatt des allgemeinen Gebetes mach der Predigt immer ein 
ganz auf die Predigt bezügliches Gebet zu fprechen. Denn 

erft wird ein ſolches Geber oft, eben weil ed dem Ins 
in, wenn auch nicht der Form nah, die Gedanken ber 
Predigt wiederholt, dem Zuhörer leicht langweilig, und 
der Prediger wird ftäts damit zu kämpfen haben, daß fein 
Gebet nit bloß eine Wiederholung feines Vortrages in 
Gebetsform werde, Dieß wird nie ganz zu vermeiden fein, 
wenn man immer ober nur oft das Gebet mit ber Predigt 
vereinigen will, Nur bisweilen daher, ald Ausnahme von 
der Regel, bei folhen Predigten, wo das Herz gleichfam 
von felbft zu einem befonderen Gebete getrieben wird, ſcheint 
es mir zweckmäßig, und dann gewiß auch wirkſam zu fein, 
— Den zweiten Grund aber gegen eine Weränderung bed 
vorgefchriebenen allgemeinen Gebetes finde ih barin, daß 
diefed Gebet einen felbftftändigen, von der Predigt unab» 
bängigen Zweck hat, und einen felbiiftändigen Theil der 
Sottesverehrung bildet. Es enthält, wie auch fein Inhalt 
jeigt, die allgemeinen Bitten ber ganzen Gemeinde, was 
fie für Fürften und Volk, Regierung und Unterthanen, 
als Glieder des Meiches Gottes und eines irdifhen Staa— 
tes, fowie ald Mitglieder einer Familie von Gott erbitten 
wollen, Predigt, Robpreifung, Gebet, das find bie drei 
Hauptelemente unferer Gottesverehrung, und dem Gebete 
fol eben, nad meiner Anfiht, das allgemeine Gebet dienen. 
— Endlih, und dieß fheint mir das Wichtige zu fein, 
dürfte es nicht einmal rarhfam fein, den ganzen Gottesdienft 
jederzeit auf die Prebige zw beziehen; die dadurch leicht 
entftehende Eintönigkeit dürfte öfters langweilen, befonders 
diejenigen, welche vielleicht an dem in der Predigt behan« 
beiten Gegenſtande kein großes Jutereſſe finden, und einer 
allgemeinen Erhebung ihres Gemüthes in der Kirche begeh⸗ 
ven. Am beften dürfte dann der ganze Gottesrienft zu Eis 
nem Ganzen zu formen fein, wenn die Predigt irgend ein 
allgemeines religiöfes Gefühl anregen fell, z. B. wenn 
man predigt von der Macht, Weisheit, Güte ıc. Gottes; 
von ber Ergebung in Gottes Willen, von der Hoffnung 
auf Gott ıc. Dagegen glaube ih, daß es nie gerathen 
fei, aud Altargefang und Gebet nad der Predigt zu bils 
den, wenn diefe ein fpecielles Thema hat, und etwa von 
der Beſcheidenheit, der Maäßigkeit, der Nächftenliebe, dem 
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Abendmahle, der Taufe, bem Leben Jeſu ıc. handelt. Die 
Abwechſelung und die Berückſichtigung der Sache felbft, ob 
fie ihrer Natur mad) geeignet ift, alle Theile des Gottet 
dienftes zu durchdringen, oder micht, ſcheint mir das Wirk, 
famfte und darum das Zweckmäßigſte zu fein, 


Bretſchneider. 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Zärich, 1. Rov. In St. Gallen ift, unmittelbar nad) dem 
Dinfchyiede des Biſchofes, die Batholifche Abtheilung des großen Nathes 
auf den 28. v. M. außerorbentticd zufımmenberufen worden. In dies 
fer Sigung wurde dann folgender wichtige Beſchluß gefaßt: „Art. 1. 
Die bisthümlichen Angelegenheiten des katholiſchen Gantonätheiles St. 
Gallen follen, mit Beachtung der Bebürfniffe des katholiſchen Volles, 
umgeftaltet und neu gegründet werden, und zwar ohne alle Rüdficht 
auf ben aus ber päpfttiichen Bulle vom 2, Juli 1823 bervorgegange 
nen Zuftand, welche Bulle, wegen Abgang der ausdrücklich vorgeſchrie 
benen Sanction des Staates, als nicht beſtehend angefehen und er— 
Btärt wird. Art. 2. Der Abminiftrationsrath ift beauftragt, mit Be 
förderumg geeignete autächtliche Anträge für die neue Geftaltung ber 
bisthümlichen Berhältniffe bes katholiſchen Gantonstheiles dem Groß: 
rathscollegium vorzulegen. Art. 3, Bis nad) erfolgtem Entſcheide dies 
ſes Großrathecolleaiums umterbleibt jede Unterhanbluna. Art. 4, As 
Srundbebingung für die künftige Geftaltung ber bisthümlichen Ber: 
hättniffe werden ſchon jeht veftgefeht: a) daß ber katholiſche Cantens- 
theit — fei ed, daß er zu einem eigenen Bisthume geftaltet, ober eis 
nem anderen Bisthume einverleibt würde — in einen Metropolitan 
verband aufgenommen werde; b) baß bie durch ummiderkegbare Kir: 
henfagungen gebotene Cinführung ber Synode fürmlid aewährteiftet 
werde. Art. 5. Die bisthimlichen Verhäliniſſe des katholiſchen Gans 
tonötbeiles follen mit möglichfter Rüdficht auf weite Oekonomie georde 
net werden. Das Großrathseollegium behält fich die Ausmittelung und 
Beftimmung der hierzu erforberlichen Konds vor. Art. 6, Es foll for 
aleich für ununterbrodpene Leitung ber kirchlichen Angelegenbeiten Bor 
forge getroffen werben. Zu diefem Ende wirb das einftweilen 3 
prooiforifch in Function bleibende Domcapitel aus einem unverzügli 
einzureichenben dreifachen Vorſchlage bes Abminiftrationsrathes einen 
Bisthumsverweler ernennen, Art. 7. Kür den katholiſchen Gantons: 
tbeil von St. Gallen foll für einflweilen weder vom hiefigen Domes 
pitel, noch von demſelben mit bem Ghurifchen vereint, eine Bilchofte 
wahl vorgenommen werben dürfen. Gine im Widerſpruche mit biefer 
Berfügung vorgenommene Wahl wird nicht anerkannt. Art. 8. 
genwärtigen Beſchluß hat ber Abminiftrationsrach in amtliche Berti 
gung: a) dem St, Galliſchen Domcapitel; b) der Nuntiatur in Eu 
cern; c) bem Heinen Rathe zu ‚Banden be3 Staates; d) durch bem 
Heinen Rath bed hiefigen Gantons demjenigen bed Standes Graubünd- 
ten mitzutheilen.” Gegen biefe Beftimmungen und im Sinne einet 
ausfhließtihen Verfügungsrehtes des römischen Stuhles ſprach ſich 
einzig der Regierungsrat Reuti mit großem Nachbrude aus; fein 
Vortrag machte aber geringen Eindruck. Die’ meiften Artifel bes Be 
fchluffes wurden, mit Ausnahme von ‚Hrn, Reuti, einhellig angenom: 
men. Unter den Perfonen, die ber Abminiftrationsratb bem Domem 
pitel für die Bisthumdvermweferftelle vorgeſchlagen hat, befindet ſich 
auch ber von ber Kurie hart angefeindete Hr. Ghriftepb Fuchs, bit⸗ 
beriger Pfarrer zu Rappersweil und als Profeffor der Theologie nad 
Luzern berufen. 


Sondon. Auch bier find nunmehr Xpoftel der neuen St. Er 
moniſtiſchen Lehre aufgetreten. Ihre erfte Berfammlung ging Te 
gut von Statt, wurde jedoch durch das Eindringen eines Schüterd 
des ‚Hrn Irving geftört, der dad Frangöfiiche, in welchem fie prebige 
ten, für eine unbelannte Sprache hielt, ſowie durd bad GErfcheinen 
eines Anhänger der Schwärmerin Johanna Soutbcott, welcher der 
Verfammlung verfünbigte, daß Johanna bie wahre Mutter fei, welch⸗ 
bie St. Simoniften auffuchten. — In Warfeille haben ſich gti 
St. Simoniftinnen, die Damen Roger, nach Argypten eingeſchifft. 











Sendfchreiben an Hrn. F. Krohn in Berlin. 


Es ift mir unmdalıh, Ihnen, innioft Verehrter, die 
Gefühle danfbarer Freude nicht Effentlich auszuſprechen, bie 
bei Durchleſung Ihrer Kleinen Schrift, „das Miffienswe- 
fen auf den Bürfeeinfeln‘‘, jugleih mit dem lebhaften 
Wunſche in mir erwachten, daͤß doch Alle Ihr treffliches 
Buch leſen möchten, die entweder mit aufrichtiger, thäti« 
ee dem großen Werke der Verbreitung des 

briſtenthumes unter den Heiden ſich zuwenden, deßhalb 
mit tiefem Schmerze Schriften, wie die bed Hrn. v. Hobe: 
bue, des Abbe Gregoire u. A. lefen, und das gefliffentlicde 
Streben feibit hochangeſehener Männer, felde Schriften 
dur Ueberfeßungen und andere Mittel au verbreiten, bes 
trachten, oder die aus irgend einem Grunde der Wirkfams 
Eeit der Miſſionsgeſellſchaft als etmas Unherlbringendem abs 
hold find und, mo und wie fie können, entgegenarbeiten, 
Während diefe, meinen fie es redlih, und handeln im Jrr— 
ıhume, aus Feinden Freunde der quten Sache werden wür— 
ben, und, meinen fie ed unreblich und thun, geleitet von 
der miedrigiten Selbſtſucht, was fie ıhun, mit ibrem feind⸗ 
feligen Begiunen, voll bitteres Unmurhes in Macht und 
Sinfterniß, der fie angehören, fi zurückziehen müßten; — 
würden Jene beveftigt in ihrer Zuverſicht, die Sache des 
Evangeliums werde und müjfe endlich) überall fiegen, Gott 
preifen und mit verdenpelter Anftrengung einem Unterneh 
men fi bingeben, deffen Früchte und Folgen für bie in: 
nere und äußere Wehlfahrt, zunächſt jener Eilandsdewoh—⸗ 
ner, außer aller Berechnung liegen. Denn Zie verfhmähen 
es, duch dloßes Hin und Herreden oder durch bloße Zeug: 
niſſe der Miſſionäre die Anlagen des Sen. v. Kobebue genen 
das Miffionsweien in ven Südfeeinfein, gegen welche Ihre 
Schrift verzüglid gerichtet üft, zu miderlegen und zu ent- 
fräften, mie freili nur zu oft und zum großen Naxhtheile 
der Sache geſchehen ift, ie ftellen ihm vielmehr zunärs 
derſt die Geſchichte jener Inſelwelt entgegen und jeigen ihm 
aus derfelben ‚ mie faft alle feine barauf bezüglichen Anga- 
ben unrichtig find, und erheben damit fen einen fehr 
ſchweren Verdacht gegen feine Glaubwürdigkeit überhaupt; 
benn mer in Einem Stüde unzuverläſſig iſt, pflegt es auch 
nicht ſelten in allen übrigen zu fein. Aber Sie sehen noch 
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viel weiter. Sie laſſen von Wallis und Coek an alle bie 
jenigen über jene Inſeln Zeugniß geben, die unter denen, 
welche fie jemals beſuchten, barüber Bericht erflartet haben, 
Und nun laeſſen ie diejenigen audführlih reden, melde 
nad der Einführung des Chriftenthumes dafelbit, alfo nad) 
dem Jahre 1816 längere oder kürzere Zeit auf ben Geſell— 
ſchafts- und Sandwichinſeln, als die hier vorgugsmeife in 
Verrat fommen, vermweilten, einen Beechey, Duperren, 
Simenew, Gambier, und den gelehrten Amerikaner Ste— 
wart, auf melden leßteren Hr. v. 8. befonders ſich beru— 
fen hatte. Und mas ift nun das Ergebniß Ihrer rein ges 
ſchicht⸗ und thatſächlichen Unterſuchung? 


1) Seit 1706 find mehrere Miſſienäre auf Tahiti und 
ben anderen benachbarten Geſellſchafteinſeln, von denen aber 
nur der edele Mel dur eine fait gwanzigiährige, erfolg: 
lofe Bemühung, dem Chriftenrhume Eingang zu verfhaf« 
fen, ſich nicht ermüden läßt ausjuharren, während alle 
Urbrige ibn theils für immer, theils für längere Zeit ver 
laffen. Setze aber ift Tahiti und beinahe alte übrige Ges 
ſellſchaftsinſeln, fowie die Sandwichinſeln, ganz chriſtlich, 
fönnen die Mehrzahl der Einwohner Iefen und fihreiben, 
haben Kirchen und blühende Schulen, treiben Gewerbe, 
leben unter milden Geſetzen und genießen im Frieden ded 
Rerchthumes der dortigen Matur, Auf den Schiffer: und 
Freundſchaftsinſeln hat das Chriſtenthum gleihfaus ſchon 
Wurzel gefaßt. 

2) Allerdings hat bie Bevölkerung jener Inſeln, na: 
mentlib Zabitis, feit Cool's Anweſenheit daſelbſt abge: 
nommen, aber diefe Verminderung geſchah lange vor bir 
Einführung des Chriſtenthumes auf Tahiti und hatte ıhren 
Grund in der Trunkſucht, der Luſtſeuche, den Poden und 
anderen lebeln, die mit der Ankunft der Eurebäer — 
wohl ift es traurig, dieß fagen zu müfen! — dert heimifch 
wurden, und mit um fo gröfierer Wuth um fi griffen 
und ihre Zerflörung anrichteten, als fie durd die feucht: 
beige Luft jener Inſeln begünftige wurden. Als das Chr 
ftenthum dafelbit Eingang fand, zählte Tahiti 8000 Ein— 
wohner und 1831 deren 10,000. We bleibt alfo die von 
Hrn, v. R. erwähnte und behauptete Verminderung ber 
Einwohner Tahiti’s durch das Chriftenthum ? 
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3) Non Aungersnoth oder auch nur von Mangel an 
Lebensmitteln ift, obgleih Hr. v. K. im Geifte fhon mit 
daran litt, bis jegt auf Tahiti fo wenig Etwas fihtbar 
geworden, daß vielmehr an allen dort gewöhnlichen Lebens 
mitteln ein foldyer Weberfluß herrſcht, daß die Seefahrer 
gern, wenn fie können, hier anlegen, weil fie ſich nirgends 
fo wohlfeil zu verforgen im Stande find, 

4) Die freude ift allerdings verftummt, welche man 
nicht Freude, fondern Sınnentaumel nennen follte, das 
Sir ergehen in der Befriedigung der niedrigften Begier und 
Fleiſchesluſt. Aber bie reinere Freude eines durd das Evan 
gelium geläuterten und gebildeten Herzens ift an ihre Gtelle 
getreten uud unſchuldiger Frohſinn herrſchend geworden. 

5) So unbegreiflich es fheint, warum Hr. v. K. fo 
abjichtlih das Wirken der Mıffionäre auf jenen fernen Ins 
feln verunglimpft, warum er, der forben berührten Punfte 
ferner zu gefbmweigen, den chriftiich gewordenen König Por 
mare einen Banarifer fein und als Werfjeug der Miſſio— 
näre die noch heidnifhen Einwohner mit dem Schwerdte 
befchren oder hinepfern läßt, mährend Pomare den jur 
Zeit feines Lebertrittes zum Chriſtenthume noch nicht dhrifte 
lihen Theil der Tahitier durd eine, Ddiefen fo ungewohnte 
Milde gewann, daß fie Anfangs Liſt und Ralfchheit dahin: 
ter argwöhnten, dann aber ſämmtlich Chriften wurden; 
warum er die Miffionäre, befonders den hochachtungswür— 
digen Bingham, als herrſchſüchtig darftellt, während fie 
fi fireng an die Verfihriften der Miſſionsgeſellſchaft hal— 
tend, die vor Allem Nichteinmiſchung in die politifchen 
Landesangelegenheiten einſchärfen, die Einrihtungen bes 
Staates ganz den Megierern überlaffen, ohne ihren Math, 
wird er begehrt, veorguenthalten; warım er erzähle, Hr, 
Bingham babe ungeheuere Schäbe aufgehäuft, wehne nes 
ben der elenden Hütte des Königs in einem prachtvollen 
Palaſſe, laſſe feine Kinder in New-Vork auf das Giläns 
jendite erziehen ıc., während Hr. Bingham neh in dem- 
felben Häuschen wohnt, weldes von Amerifa mit herüber 
gebracht worden, auf Koften der Miſſiensgeſellſchaft ſowohl 
felbſt lebt, als aud) feine Tochter in Connectifut bei einer 
Zante erziehen läßt ꝛc.: fo unbegreiflid dieß ſcheint, fo 
vollkommen löfen Cie dad Näthfel, indem fie nahmeifen, 
wie allein der Verdruß darüber die trübe Quelle jener Ver— 
feumdungen fei, daß feit Einführung des Chriftenthumes 
auf Tahiti 2c. und durch den Einfluß besfelben auf die Ge— 
müther, insbefondere auf den König und die Häuptlinge, 
der geſetzloſen Willkür und zügellofen Ausſchweifung ſolcher 
ankommenden Seefahrer, die, weil nicht mehr dem Ge— 
ſetze des Vaterlandes unterworfen, auch keinem anderen Ges 
ſetze unterworfen fein mögen, als dem ihrer Willfär, frü— 
her nicht gefannte Schranken gefegt find. Iſt es freilich 
wohl ſchmerzlich, zu folder Gewißheit kommen zu müffen, 
fo iſt es nichtsdeftoweniger erfreulich, den Feind auf eine fo 
glänzende Weife gefchlagen zu fehen, dab man zuletzt ihm 
für feinen Angriff nech banfbar fein muß, weil ohne denſel⸗ 
ben die Wahrheit nicht in ein fo helles Licht geſetzt wor⸗ 
den wäre, 

Nehmen Sie alfo den Dank eines für die Sache des 
Chriſtenthumes lebhaft interefjirten, wenn auch Ihnen 
ganzlich unbekannten Mannes ald eine Heine Zugabe zu 
dem Lohne für ihre mühenolle Arbeit hin, den das Ber 
wußtſein, das Gute und Rechte redlich gewollt und glüd« 
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lich vollendet zu haben, ſowie das Bewußtſein des Beifalles 
Gottes und aller Edelen auf Erden Ihnen darreicht. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Anbalt»Kdthen. Im September 1831 vereinigte 
ſich der aröfiere Theil der evangel, Prediger und Predigt 
amtscandibaten bes Herzogthumes zu dem Entfhluffe, Er. 
herzogl. Durchl. dem regierenden Landesherrn den Wunfd 
unterthänigft vorzutragen,, daß es ihnen huldreichſt geſtattet 
werben möchte, in einen auf beftimmte Geſetze gegründeten 
u Predigerverein‘’ zufammenzutreten. Zu dem Ende wurden 
bem erhabenen Candesfürften die gemeinfhaftlih entwerfe 
nen Statuten für eine ſolche Geſellſchaft ehrerbietigft vorges 
legt und von Höchſtdemſelben (mit wenigen Abänderungen) 
unterm 23. Mai 1832 anädigſt cenfirmirt, fo daß der 
Verein mit dem Auauft 1832 durd den Beginn der Vew 
fammlungen feiner Mitglieder freudig in das Leben treten 
fonnte, — Nur wenige Worte über die ‚, Grundzüge der 
Verfaſſung des Vereines’: Zweck: brüderlich gefellſchaft⸗ 
lihe Verbindung zur Fortbildung in ber theoretifchen und 
praftifhen Theologie und zu Verhandlungen über Amtsan- 
gelegenheiten jeder Art. Inter dem Leitfterne: Epbef. 4, 
15. 16. Umfang: Der Beitritt ift nur Anhalt» Köıhens 
fümmtlihen Prediaern und Prerigtamtscandiduren geftattet. 
Jedem derfelben ſteht es frei, ob er Mitglied ter Geſell 
[haft werden will, over nicht. Auswärtige Geiſtliche Fön 
nen bleß als Gäſte daran Theil nehmen. Kreigabther— 
lung: Der Verein zerfällt, nach der Lane der Pfarrorte, 
in fieben Kreife, und zwar fo, daß — je nachdem es ame 
acht — zu jedem Kreife Stadtprediger, Landprediger und 
Canvdidaten gehören. Die beiden &uperintenbenten des 
Landes find beſuchende Freunde aller Kreiſe. — Res 
fhäfftigungen des Vereines, Kreitverfammlungen: 
Sie werden in der Regel alle vier Wehen (Mittwochs 
Nachmittags) in den Käufern ber Theilnehmer gehalten, 
Vortrag und Beurtheilung eigener Arbeiten der Mitglieder 
ift der Hauptzweck diefer Zufammenkünfte, wie ded ganzen 
Vereines. Außerdem wird Einzeles aus Vuͤchern und Fleis 
neren fremden Druckſchriften gelegentlich mitgerheil. Zum 
let freie Erörterungen über jegliche Angelegenheiten des 
Predigtamtes, welches der Hauptbegiehungspuntt der Ges 
fellſchaft bleibt. Cireulation theol. Bücher: Aufmerb 
fames Leſen und gewiſſenhaftes Beurtheilen derfelben fol die 
Mitglieder immer weiter fördern. Auch eigene ſchriftliche Arbes 
ten ber Theilnehmer können aus dem Kreife, für den fie zunädıit 
beftimmt gemwefen find, nad dem Verlangen der Verfaſſer, 
in die anderen Kreife übergehen. Hauptverfammlung: 
wird alljährlich nur einmal, und zwar in der Haupiſtade 
Köthen, Dinstags vor Johannis, gehalten. Nah einer 
Eröffnungsrede erfolgen hier Ueberſichten des das letzte Jahre 
hindurch in dem Kreifen Vorgefommenen, Rechnungs» und 
VBücerangelegenheiten, ſowie Abflimmungen über Anträge 
Eingeler. Pflihten und Rechte der Mitglieder: 
Ale zahlen (außer freiwilligen Geſchenken) einen jährlichen 
Beitrag zur Caffe des Vereins, aus welcher zweckmäßige 
theologiſche Schriften angeſchafft und Eeinere Ausgaben ge 
beeft werden. In allem lebrigen unterwerfen fie ih gleich 
falls den (frei angenommenen) ©tatuten, und, we biefe 
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nicht fprehen, der Stimmenmehrheit. Jedes Mitglied hat 
Antheil an allem Vefige bed Vereines und das unverleß. 
tie Recht, in allen zum Weſen des Ganzen gehörigen 
Dingen frei feine Meinung auszuſprechen. Endlib kann 
jeder Eingele zu jeder beliebigen Zeit aus der Geſellſchaft 
heraustreten, verliert jedoch dadurch alle in dem Vereine 
erworbene Rechte, ohne feine früheren Beiträge dazu zus 
rüc zu erhalten. Geſchäffts- und Vermögensver 
waltung: Nur zur Aufrechthaltung der Statuten, zur 
Sicherung des regelmäßigen Gefhäfftsganges und zur Vers: 
waltung des Vermögens gibt es Aemter in dem Vereine, 
die Übrigens durchaus feinen Vorrang ertheilen. Der alls 
gemeine Geſchaͤfftsführer leitet den Auferen Fortgang bes 
Ganzen, der Bibliorhefar und Rechnungsführer das Bü— 
cher · und fonftige Rechnungsweſen der Geſellſchaft. Zu 
beiden Aemtern werden Mitglieder aller drei Jahre neu ge: 
wählt oder betätigt, — Die Kreisgefhäfftsführer vertre- 
ten die Ordnung in ihren reifen, auf und aufer den Ver 
ſammlungen, und werden aljährlih neu gewählt oder be 
ftätige. Die bier genannten, zu Aemtern gewählten Mit 
glieder bilden, nähft den beiden Superintendenten des Lan— 
des, den Woritand des Vereines, der jedoch (wie jedes ein« 
zele Dorftandsmitglied in feiner Sphäre) chne irgend eine 
willfürlice Obergewalt oder irgend ein gleichheitverlegendes 
Uebergewidt, nur dazu beſtimmt ift, die Statuten auf 
recht zu erhalten und in Bällen, über welche diefe nicht 
ſprechen fellten, orbnungsmäßig abftimmen zu laffen, 


Dresden, 1. Nov. In der Debatte über die ber er 
ften Kammer jugeaangene Vorſtellung der evangel. Geift: 
lichkeit der Stadt Dresden, die ‚, Paritätsverhältniffe der 
evangelifhen und katheliſchen Kirche“ betreffend, ergriff 
zuerſt der Biſchef Mauermann das Wert und dankte ber 
Kammer dafür, daß fie fein Geſuch, den vorliegenden Ges 
aenftand nicht eher, als bis er von feiner Reiſe zurüdge 
ehrt, vorzunehmen, erfüllt habe, Mas die Petition der 
evangel. Geiftlihkeit zu Dresden anlange — bemerkte er 
meiter — fo habe zwar die Deputation das ven demfelben 
Angegebene als ermwiefene Thatfahen aufgeführt, allein es 
feien ihm doech dabei einige nicht unerheblihe Zweifel auf 
geftoßen. Einen der zuerit angeführten Punkte betreffend, 
fo gebe er zwar zu, daß fi in den katholiſchen Behörden 
geiftliche Vorfiger und mehr geiftlihe Mitglieder befänden, 
al$ in ben proteftantifhen; dieß fei aber hauptſächlich mehr 
in den Principien beider Kırden zu ſuchen. Ebenſo gut, 
wie Üid) der Megent ald Biſchof der proteftantifchen Partei 
dur meltliche Richter vertreten laffe, "ebenfo würde dieß 
umgekehrt in der katholiſchen Kirche verlangt. Eigentlich 
könne man nad katholiſchen Grundfägen den weltlichen Rä+ 
then keine entfheidende Stimme einräumen, und doch jähl- 
sen die karhelifhen Behörden nicht allein weltliche, ſondern 
fogar proteftantifhe Mitglieder in ihrer Mitte, Was aber 
die, zum Öegenftande des Vorwurfes gewordenen Siegel 
und Titel der oberen katholiſchen Behörde anlange, fo bes 
ruhten diefe ebenfalls auf der Verſchiedenheit der proteſtan⸗ 
sifhen und katholiſchen Grundjäge. Die proteftantifchen 
Behörden führten das königliche Siegel, weil der Regent 
ihe Biſchof fei, während die Katholifen, wollten fie nicht 
gegen ihre Dogmen fehlen, das Kirhenregiment nie in die 
Haͤnde weltlicher Perfonen legen dürften, Den Titel und 


1486 


bie bemfelben beigefügten Worte: „Von Gotted Gnabden 
führten die Biſchöfe ſchon feit Gründung der Eatholifchen 
Kirche, und die meltlihen Megenten hätten dieſe VBenen« 
nung erft von ihnen entlehnt. Hinſichtlich der zur Sprache 
gebraten Appellatien müſſe er bemerken, daß dieſelbe nicht 
an das apeftelifhe Vicariat, fondern an das Wicariatsge 
richt gehe, wozu zwei proteftantifhe Rechtsgelehtte zugezo» 
gen würden, ferner wolle er jwar nicht läugnen, daß, 
werauf man fich bezogen habe, die Präfentation preteftar 
tifher Braͤute Behufs der Einfegnung gemiſchter Ehen 
durd katholiſche Geiftliche verkommen inne, indeh feien 
ihm doch aud) vroteftantifche Geiftlihe bekannt, weldye auch 
katholiſche Bräute präfentirt hätten, was er augenblicklich 
auf Verlangen beweilen well. Dann fei die Meinung aufs 
geftellt worden, als feien die Katholiken von jeder Parochial⸗ 
laft befreit; allein im Gegentheile feien fie nicht nur vew 
bunden, von ihren Befigungen Beiträge zu proteftantifchen 
Kirchen und Schulen zu liefern, fondern fie müßten felbft 
beträchtlihe Stolgebühren entrichten, die halbjährig an das 
Binanjminifterium abgegeben würden. Der Etaat habe 
hingegen zu den katholiſchen Kirchen- und Schulgebäuden 
Nichts beigetragen, fondern die Ausgaben dafür habe man 
durd Sammlungen im Ins und Auslande zu been ges 
ſucht. Was endlich die als auffallend bezeichnete Anzahl 
der katholiſchen Geiſtlichen betreffe, fo made er darauf aufs 
merkſam, daß in der Seelforge nur 11 Geiſtliche arbeiteten. 
Die ſonſt ned in Dresden befindlichen Bathel, Geiſtlichen 
verrichteten ihre Bunctionen am Hofe, was ihnen mwehl 
Miemand vermehren werde, da ja der Staat hierzu Nichts 
beitrage, Die Zahl der fih in Dresden aufhaltenden Ka- 
thelıfen belaufe fich ferner nicht bloß auf 3800, Man 
könne hierin wohl eine Berölkerung von ungefähr 7000 
bis 8000 Seelen annehmen, und wenn bie ftatiftifchen 
Nachrichten eine geringere Anzahl angeben, fo feien bie 
bauptfähhlichften Urſachen die, daß fi) Viele zur Zeit ber 
Unruben geſcheut, fid ald Katheliten anzugeben. Ermäge 
man ferner, daß in Dresden jährlid 20 bis 21,000 zum 
heil. Abendmahle gingen, und rechne man auf die Vorbes 
reitung eines Jeden zu dieſer Handlung ?/, Stunden, fer 
ner, daß alle Sonntage 8 Predigten gehalten, und bie 
Geiſtlichen von Dresden wegen der Größe des Eprengels 
fih oft mehrere Tage lang auf Reifen, welche fie der Aran- 
Benbefuche halber unternommen, befänden, fo ftefle fi) wohl 
die Anzahl der in Dresden befindlichen katholiſchen Geilt 
lichen nicht fo grofi dar, als es auf den erften Augenblic 
feinen möchte. Dieß wolle er zur Wibderlegung der im 
Deputationsberichte aufgeführten Gründe gefagt haben, — 
Nachdem fib bierauf D. Weber in einem ausgeführteren 
Vortrage über den Sinn einer Parität beider Confeffionen 
in ihrem VBerhältniffe zum Staate ausgeſprochen, machte 
Se. königl. Hoheit Prinz Johann, der fi zuvörderſt mit 
dem Deputationsgutadıten vollfommen einverftanden erflärte, 
darauf aufmerfjam, wie man das Verhältniß der Kirche 
zum Staate und zum Könige, ald Oberhaupt des Staates, 
durchaus nicht verwechfeln dürfte, denn in Beziehung auf 
letzteres bilde fih das Werhältniß beider Kirchen auf fehr 
verfhiedene Weife, Kerner müffe er bemerken, daß die 
Aufſicht über die Schulen aller Confeffionen künftig ben 
Kreisdirectionen zuftehen folle. Der Staat dürfe fi aber 
in die Dogmen ber verfchiedenen Religiensparteien nie eine 


1487 


Einmiſchung erlauben und nie fünne man verlangen, daß 
fib die Degmen nad den Gefeßen richten fellten; auch 
habe ja ſchon die Berathung über das Gefeß, die priviles 
nirten Gerichtsſtände betreffend, genugſam bewiefen, daß 
fih auch die Staatsgefege nimt mehr als unerläßlih nad) 
den Dogmen richteten. — Der Staattminifter, D. Müls 
ler, äußerte ſich ebenfalls ausführlicher über die vorliegende 
Frage, indem er zum Schluſſe feines Wortrages bemerkte, 
daß, da die Gleichſtellung der Cenfeſſionen keinesweqs auf 
Kirhenverfaffungsredhte, auf die Beziehungen der Kirche 
jum Staate und auf bie Reffortverhäleniffe der Behörden 
ausgedehnt werden dürfe, ibm feiner der von den Antrag— 
ftellern zur Sprache gebrachten Gegenſtände vom Stande 
punkte der Parität aus geltend gemadır werden zu können 
ſcheine, indem nur gegen „verlegte Mechte‘‘ der Kırdenges 
ſellſchaft oder ihrer eingelen Glieder Hülfe angerufen wer 
den könne. Wenn aber Eathelifher Sets die Summlune 
gen für die allgemeinen Sırafr und Merfergungsanitalten 
unterblieben , fo fei die wahrſcheinlich geſchehen, weil fie 
befonders an Bußtagen veranftaltet, und diefe in der ka— 
tholifhen Kirche nicht gefeiert würden. — 1, Großmann 
nahm hierauf das Wort: Periönlid, fagte er, fei er bei 
der vorliegenden Petition durhaus nice berheiligt, aber 
deito mehr fei es die proteftantifde Kırde, welcher anzuge⸗ 
bören er für eine der größten Wohlthaten Gottes halte, 
Darum gebiete es ihm die Pflicht, feine Stimme in Fol: 
gendem abzugeben. Der Gegenftand der fraglihen Peti- 
tion unterliege einer zwiefachen Würdigung, je nachdem 
man denfelben entweder aus dem Standpunkte der hifteri« 
ſchen Wahrheit oder aus dem des Rechtes betrachte, Mom 
hiſtoriſchen Standrunfte aus könne er den Widerſoruch des 
Hrn. Biſchofs gegen einen Theil des Drputationsgutachtens 
nicht für begründet erkennen. Denn daß proteftantifche 
Braute von katholiſchen Pfarrern an proteſtantiſche oft prär 
fentirt würden, ftatt daß von diefen die Präfentation hätte 
ausgeben fellen, fei, ſicherem DVernehmen nad in Dresten 
oft vorgefommen, und er müffe dieß für einen Eingriff in 
die Rechte der proteftantifhen Geiſtlichen erklären. Mas 
aber das Verlangen der Vortrauung bei gemifchten Eben, 
in Ballen, wo die Trauung durd) das Regulativ dem pros 
teftantifchen Pfarrer geſetzlich zukam, betreffe, fo feien Fälle 
dieſer Art ihm felbit vorgefommen, und er babe ih dem 
Geſetze gefügt, und die Dimiſſeriales auf Verlangen aus: 
geſtellt, könne jedob jenes erlangen katholiſcher Seits 
nur ungerecht finden, Wenn dagegen der Hr. Biſchof den 
Punkt des Deputationsgutochtens, die Beſchwerde betref: 
fend, da die Farholifche Kırdıe weniger, als die proteftans 
tifche, zu den öffentlichen Wohlthätigkeitsanſtalten beitrage, 
üibergebe, fo könne er die von dem Hrn. Eultusminifter 
gegebene Erklärung diefer Erſcheinung aus der Nicfeier 
des Bußtages in der katholiſchen Kirche nice für ausreis 
hend halten. Denn einmal würden bei den Proteflanten 
Gollecten nicht bloß an den Bußtagen, fondern aud an 
behen Feſttagen geſammelt, welde beiden Confeffionen ges 
mein feren, Und dann frage er, warum unfere katholi— 
fen Mitbürger den Bußtag nicht murfeierten ? Die Pro 
teitanten feierten denfelben ja nicht als Ehriften, fendern 
als Staatsbürger, ald Glieder der bürgerlichen Geſellſchaft, 
die ſich vor dem Herrn aller Herren reuevoll demüthigten. 
Wenn er jet auf den rechtlichen Geſichtspunkt übergehe, 
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fo Fänne er ebenfalls dem Hrn. Cultusminifter nicht beis 
flimmen, daß die angeführten Thatfahen das Paritätfver: 
häliniß gar nicht berührten; ebenfowenig aber könne er bie 
Aeuferungen des Hrn. Biſchefs Über einen anderen Punkt 
des Deputationsqutachtens theilen. Denn wie berfelbe ſich 
in öffentliben Lrfunden fchreibe, das fei nichts weniger, 
als ein gleihgältiger Umſtand. Nun feien zwar allerdinge 
die Titulaturen: „Avboſteliſches Vicariat ım Königreiche 
Sachſen“ und „‚geiftl. kathol. Conſiſterium im König. 
reihe Sachfen * dem Mandate über die Ausübung der ka— 
tbolifhen geiftlihen Gerichtsbarkeit gemäß; allein jenes 
Mandat fei 1827 erſchienen, und jeßt 1833 ſtehe man auf 
einem gang anderen Stanbpunfte, auf dem der Kritik 
Die Realiſirung der Mechtsidee fei die Aufgabe ded Staa: 
tes, und die Aufübung der Gerichtsbarkeit ein Vorrecht 
des Staatsoberhauptes, das fie wohl durd Delegation über: 
tragen, aber ohne Zuftimmung ber Stände nicht veräußern 
fönne, Das beſage ausdrücklich F. 2. der Verfaffunggur: 
kunde. Es fei alfo noch fehr die Frage, ob ein apeilelı- 
ſches Vicariar im Königreiche Sachſen überhaupt ned ftatt- - 
haft ſei; jedesfalls fei es nicht einerlei, ob es ım Mamen 
des Königs Gericht halte, und bdenfelben an der Stirne 
feiner Urkunden trage oder nicht. Der apeitelifhe Vicar 
fei feinem auswärtigen Oberhaupte durh Erd und Pflicht 
verbunden. Es frage fih: wie lautet dieſer Eid? Wer: 
träge er fib mit dem Eide auf die Cenſtitution, und ın 
welchem Verhoͤltniſſe fteht er zu demſelben? Diefe Fragen 
feien nicht überflüffig , weil das Eyitem der Hierarchie auf 
dem Grundfage der Stabilität, die Conſtitution hingegen 
auf dem des Fortſchreitens ruhe, und es daran gelegen fei, 
zu wiffen, wie ſich beide gegenfeitig verhalten. Aus gleis 
dem Grunde fei der biſchöfliche Titel: „Ben Gertes Gna— 
den’ nicht ohne Bedenken, Er könne alt, er könne ur 
fprünalih von der Kirche auf die Kronen übergegangen fein, 
Allein der Sprachgebrauch Ändere ſich, und der der Gegen 
wart made diefen Titel zu einem ausſchließlichen Vorrechte 
der Aronen. Darum fei die Führung diefes Titeld fo ums 
beitritten nicht. Denn nad einer Nachricht in der Leipgis 
ger Zeitung fei ein Hirtenbrief des Erjbifhofes von Mün 
hen blofi darum auf Allerhöchſten Befehl unterdrücdt wor 
den, weil er fidy diefes Tirels bedient. Im Uebrigen flimme 
er ganz mir dem Deputationsgutschten, bitte jedoch drin 
aend, daf der proteftantifhen Kırde die volle Rechtsgleich⸗ 
heit nemährt und gewahrt werden möge! 

Baiern Am 3. September 1533 feierte die Bezirksgeiſtlichkelt 
Feuchtwangen, geleitet von ihrem neuen würdigen Dekan, Bra. Et 
per, feit 1923 das erſtemal wieber in lobenswertber freubiger Orb 
nuna ihre Synode. Won 1323 bis 1831 war fie nur eine Namende 
fonebe, und Niemand wußte, was man bei ihr gethan hatte. ‚br. 
Dekan Esper bat fie, dantenswerth, wieder zu ihrer alten Würde er⸗ 

oben. .— M. 
Baiern Nekrotog. Im Juli d. J. ſtarb der konigzl. Pfarrer 
und Gapitelsſenior, Hr. Burkhard, zu Wieſelh, im Dekanatchezirke 
Feuchwangen im Rezatkreiſe des Eünigreiches Waiern; ein Marz 
von ausaezeichnetem Zatente, Fertigkeiten und Senntniffen, ein vor 
züzlich outer und gewandter Redner. Cine iinterleibstrankgeit brachte 
ihm im 67. ebensiahre den Tod, As Senior an feine Stelle wurde 
durch einftimmige Wahl ernannt der Eönigl. Pfarrer, Hr. Samuek 
Friedrich Zuder zu Dorfsidingen, ein in jeber Beziehung aus gezeich⸗ 
neter, würdiger Mann, der mit den vorzüglichſten Kenntniſſen die 
gröfte Pünktlichkeit und Gemwiffenbaftigkeit verbindet, zu deſſen Em 
nennung ber Gapitelögeifttichteit Feuchtwangen gu gratuliren if, — 
Möge er lange diefe Stelle begleiten. .— R. — 
Hierzu die Beilage Mr. 27. 
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In mehreren Schulanstalten ist bereitsmitBeifall 
und Krfolg benutzt worden und verdient dazu 
ferner empfohlen zu werden: 
Lateinisch-deutsches Wörterbuch zum Auswen- 

diglernen für die drei untersten Klassen gelehr- 

ter Schulen. Herausgegeben von Dr. J. Biller- 

beck. 11°/, Bogen compressen Drucks in gr. 8, 

Hannover in der Hahn’schen Hofbuchhandlung. 

1832. 8 gr oder 36 kr. . 

Da die Jugend eines verständigen Auswendig- 
lernens von Wörtern, was schon als häusliche 
Beschäftigung sehr zweckmässig ist, nicht über- 
hoben seyn kann, so entschloss sich der Herr 
Verf. ein’Lernbüchlein zu liefern, das in die ge- 
naueste Verbindung mit dem Elementarunterrichte 
gebracht, zugleich zu gründlicherer Einsicht und 
zum festern — der jedesmal vom Lehrer 
aufgegebenen Hegel, gleichviel nach welcher 

mmatik hinführte und zugleich zum Denken 
nöthıgte. Es ist daher dasselbe für drei verschie- 
dene Stufen des grammat. Unterrichts in drei 
Abschnitte getheilt, wovon der erste mit Bedacht 

wählte Wörter (simplicia) zur Begleitung jeder 

‚egel der Formlehre, der zweite eben solche 
für die Syntax, der dritte Abschnitt aber Wörter 
und ganze Wörterfamilien für die Etymologie 
zum Auswendiglernen darbietet, zumal da letztere 
zu gründlicher Sprachkenntniss durchaus noth- 
wendig, dennoch so häufig vernachlässigt wird, 
Der Hr. Verf, hat sich durch diese Arbeit ein blei- 
—— Verdienst, und dankbare Anerkennung er- 
worben, 


Bei J. C. B. Mohr in Heidelberg iſt nun erfhienen: 
Die Philofoppie des Rechts nach geihichtlicher Anficht, 
von D. Fr. Zul. Stahl, jene orbentl. Profeffor in 
Bürzburg. ‚gr. 8. Erſte Abtheilung des zweiten 
—— Die chriſtliche Rechts⸗ und Staatslehre 
Es folgt hier der Inhalt nach feinen Hauptrubriken: 
Literärgeſchichtlice Einleitung. I, Bud. Die philofeph. 
Orundlagen. J. Abſchn. Die Perföntichkeit Gottes al 
Princip ber Welt und des Wiffenfhaft. 1. Cap. Die 
Breiheit Gottes, 2, Cap. Das unwandelbare Weſen Got 
td. 3, — — Seit —— 4, u * Ge⸗ 
er Dreieinigkeit. 6. Cap. ie Wiſſenſchaft 
und das Spſtem. 6. Cap. Die Welt, II. Abfchnitt, 
Der Menſch und fein Verbältnig wu Gott. 1. Cap. Die 
Matur umd urfprünglihe Beflimmung des Menfcen. 
2. Der Sündenfal, 3. Cap. Menſchliche Freiheit 
und göttlihe Gnade. 4. Car. Das Geſeb. 5. Cap. 





Genoſſenſchaften. 


Die Gerechtigkeit Gottes und die Strafe. 6. Cap. Die 
Verſohnung, die Rechtfertigung und die Heiligung. 
111. Abſchnitt. Die Menſchheit imd das Reid. 1. Cap. 
Die Einheit ded Menſchengeſchlechts. 2. Cap. Zeitliches 
und ewiges Reich. 3 Cap. Die Lebensverhältniffe und 
das Recht. — II, Bud. Das Rede. 1. Abſchniti. Die 
Natur des Rechts. 1. Cap. Die Mechtsverhältniffe und 
ber Begriff des Rechts. 2. Cap. Deflentlides und Pris 
vatrecht. 3. Cap, Das —e und die Nechtsyflicht. 


4. Cop, Recht im fubjectiven Sinn oder die Rechte. 
5. Cap. Die Entftehung des Rechts und das pofltive 
Recht. IL. Abſchniit. Die wiſſenſchaftliche Behandlung 


bes Rechts. 1. Cap, Das Syſtem des Rechts. 2. Cap. 
Die juriftifhe Methode. 3. Cap. Die Rechtswiſſenſchaft. 
4. Cap, Die Philofophie des Rechts. III. Abſchnitt. 
Die praktifhen Aufgaben des Redis, 1. Cap. Die Vol: 
fommenheit des Inhalts der Geſetze. 2. Cap. Die Herr 
ſchaft des er 3. Cap. Die Fortbildung ber Geſetze. 
4. Cap, Die Abfaffung ver uni] ao IV. Abſchnitt. 
Die Zeitlichkeit des Rechts. — Ill. Bud. Das Privan 
vecht. 1. Abſch. Der Schutz der Perſönlichkeit. A. Abſch. 
Dos Vermögen. III. Abſchn. Die Familie. 1. Cap. Die Ba 
milie im Ganzen, 2. Cap. Die Ehe. 3. Cap. Die vãterliche 
Gewalt. 4 Cap. Die Erbfhaft. 5. Cap. Die Bor 
wundſchaft. 6. Cap, Das Dienſtbotenverhaͤltniß. — 
IV. Buch. Das öffentliche Recht. Einleitung: 1. Die 
Natur des äffentlichen Rechts. ML. Die perföntice Freiheit 
in den Öffentlihen Verhältniſſen. Ill Die Gleichheit. 
1. Theil. Der Staat. 1. Äbſchnitt. Gemeinde, Stand 
und Genoſſenſchaft old Elemente des Staats, 1. Gap. 
Die Gemeinde. 2, Cap, Die Stände. 3. Cap. Die 
4, Cap. Sntbefondere vom Abel. 


Aus diefer Inhaltsanzeige ergibt fih, daß dieſes Merk 
nicht nur für Zuriften, Publiciſten und Phileſophen, 
fondern auch für Theologen und Pädagogen —— 
fo wie ſchon der erſte kritiſche Theil deſſelben als ein Meir 
fterftüd von arbeit und Schärfe, Gelehrſamkeit und 
Einfiht, Graͤndlichkeit und Gewandheit dargeftellt, und 
als ein Werk vom feftftehendem bleibenden Werth in lite 
rarifhen WBlättern allgemein empfohlen worden. Es ent» 
wickelt ſich Schelings neufte Lehre darin angewendet auf 
Recht und Staat zu gründlicer Belehrung für jeden Recht 
und Wahrheit Suchenden, alfo gewiß ein Werk zu feiner 
Beit, 

Der Preis diefer I. Abth. des II. Bandes ift 1 Ihle, 
8— oder 3 fl. Die U. Abtheilung folgt im nächſten 
Jahre. 

In demſelben Verlage iſt noch erſchienen: 
Nothgedrungene Beilage zur Pſychologie ald Wif- 

ee t von D, 9. €. Umbreit. Die Schrift 


des Herrn Profeſſor Fiſcher in Baſel. „Ueber 


den Sitz der Seele“ betreffend. geh. 


4 gr. oder 18 fr. 


gr. 5 


Bei Unterzeihnetem find fo eben folgende Fortfegungen 
erſchienen: 
Hoffmann, K. Fr. Vollr., die Erde und 
ihre Bewohner, 

Ein Haud⸗ und Leſebuch für alle Stände, dritte vers 
befferte —— Dritte und vierte Lieferung mit zwei 
Stahlſtichen. Preis jeder Lieferung 24 fr. 

Die fünfte Lieferung erſcheint noch im biefem, der 
Schluß des Werkes im nächſten Monat. 


Dfen’s Raturgefhichte für alle Stände, 
— Sechſte Fieferung, Preis 18 fr. 

Die fiebente und achte Rieferung erſcheinen Anfangs 
November. Auf 10 Eremplare wird fortwährend ein reis 
eremplar gegeben. 

Stuttgart, im October 1833. 

Carl Hoffmann. 


Im Vering der Keyſer' ſchen Buchhandlung in Erfurt 
ift erſchienen: 
Handbud 


ber 
Shulmeifterflugheit 
d 
vollftändige Anmeifung — treuen und umſichtigen 
Verwaltung des Schulamtes, 
zunächſt für 
Seminariſten und angehende Landſchullehrer, 


von 
H. F. F. Sickel, 

Director des königi. SchullehrerSeminars und des Taub⸗ 
ftummen-Inftituses in Erfurt und Mitglied der bertigen 
königl. Akademie gemeinnüßiger Wiſſenſchaften. 

22 Bogen. Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. Bei 10 
Eremplaren nur 22'/, Sgr. ober 1 fl. 21 fr. 

An diefem Werkchen werden die Berufs und Meben- 
aefdiäfte und das Privatleben des Schullehrers in: ber 
Stadt und auf dem Lande allfeitig gründlich beleuchtet und 
erörtert; auch ift in einem Anhange des Haustehrerfebens 
gedacht. Es wird daher dem angehenden Schullehrer in 
ben mannicfaltigen Berhältniffen, im die er eintritt, als 
ein treuer Bührer dienen, ihm überall den Mangel einer 
reihen eignen Erfahrung erfehen, und den Segen feiner 
Wırkfamkeit und feiner Berufsfreubigkeit ſichern helfen. 
Ein wahres Schatzkäſtlein praktiſcher Lebenskiugheit, iſt es 
aud von Seiten des Verlegers gut ausgeſtattet und wohl⸗ 
feilen Preiſes in allen Buchhandlungen zu haben. 

Zu herabgeſetzten Preiſen werben verkauft: 
Reformationd-Almanad 
für 1817, 1819 und 1821. 

Drei Jahrgänge mit 24 wohlgelungenen Kupfern von 
Schwerdtgeburt. Im fauberm Einbande. 3 Thaler 
oder b fl. 24 Er. 


Jean Paul's Geiſt 
oder 
Chreſtomathie der kraͤftigſten und gelungenſten Stellen 
aus feinen ſaͤmmtlichen Schriften. 
Dritte Auflage in vier Bänden, 
Preis 2 Thlr. 20 for. oder 4 fl. 48 Er. 
Ehriftian Reichardt's 
Land- und Gartenfhas 
Sechſte vermehrte und verbefferte Auflage. 
Herausgegeben 


von 
D. 9.88. Völker. 
100 Bogen. - Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 
oder A fl. 45 Er. 


Das 
Ganze der Rechenkunnſt 


ober 
gründliche und faßliche Anweifung 
jum 
Rechnen füralle Stände, 


von 
5. 96. Schellenberg. 
gr. 8. Preis 1 Thlr. 20 for, ober 3 fl. 


Fünf Theile. 


Zwei Bände, 


So eben ift beendigt und verſandt: 
Handbuch 


der 
klaſſiſchen Bibliographie 
von D. S. L 4. Schweiger. 
2r Band 2e Abtheilung. 
Römifhe Schriftſteiler M. — V. 
Reipzig, bei Friedrich Fleiſcher. 
3'/, Ihle. oder 5 fl. 42 kr. 

Damit ift num eim Werk beendigt, deſſen Werth und 
Brauq barkeit bereitd allgemein anerkannt fit. Der ſeht 
geringe Preis für das Ganze (7 Ihr. oder 12 36 fr. für 
faft 100 Bogen des größten Formais und engften Drudes) 
iR nur auf die Hoffnung einer lebendigen Theilnahme, 
deren fi ein guted Buch bisher ja immer in Deutſchland 
zu erfreuen hatte, gegründet. 


So eben ift erfhienen und in allem Buchhandlungen 


aben: 
J W. G. Campe 
gemeinnütziger 
Brief. et ker 

für alle Fälle des menfhlihen Lebens, Ober Anweiſung, 
alle Battungen von Briefen und Auffägen mad dem meur- 
fien Regelm ſchreiben und einrichten zu lernen, mit Angabe 
der Titulaturem für ale Stände. Nebſt einer Sommlung 
von 160 vorzäglihen Briefmuftern zur Nachahmung und 
Bildung. So wie and 72 Kormulare zur zweckmäßigen 
Abfafung von Eingaben, Geſuchen und Klageſchriften an 
Behörden, Kaufr, Mieth-⸗, Pacht⸗, Taufd:, Baus, Lehr 
eontracte u. Erbverträge, Teftamente, Schuldverfibreibungen, 
Quittungen, Vollmachten, Amvrifungen, Wechſel, Reverie, 
Arteftate, Anzeigen u. Rechnungen, 8. dr. 12gr. od. 54 fr. 
Quedlinburg, im Verlage ver Ernſt' ſchen Buchhondhang 


In ber 3. C. Edlet ſchen Buchhandlung in Hanau 
iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


baden: i 
linglef, € G., Anmeifung im Rechnen. Zweite 
— und verbeſſerte Auflage. 8. 16 gr. oder 

1 fl. 12 fr. rhein. } 

Die welmäßige Einrichtung diefes Rechenbuchs, melde 
auf langjährige Erfahrungen des Hrn. Verf, begründen ift, 
geht hinreichend daraus hervor, daß die erfte bebeutende 
Auflage deſſelben, welde im Gelbitverlage des Verfaſſers 
erfhien und gar nicht in den Buchhandel gekommen ift, 
fi) in feinem eignen Wirkungskreife binnen wenig Jahren 
vergriffen bat. Es fleht daher zu erwarten, daß biefe 
weite, aufs neue forgfältig durchgeſehene und bedeutend 
vermehrte Auflage eben fo beifällig aufgenommen werden 
wird. Pür Eehrer, melde diefes Bud im ihren Schulen 
einzuführen wuͤnſchen, wird die Verlagshandlung gern be, 
fondere Vortheile gewähren, i 

Bon demfelben Verfaſſer erſchien: 

Aufgaben der Rechenkunſt, geeignet bei bem mündlichen 

Bortrage des Lehrers. Zweite verbefferte Auflage. 

8. 10 gr. ober 4ö fr. rhein. i 


Für die Jugend, 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der Himmelsgarten, 


eine 
Weihnachtsgabe für Kinder und kindliche Gemüther, 


Bon 
Wilhelm Haruiſch. 
Reue Ausgabe, mit 4 fhwargen Aupfern und einem 
Notenblatt, 
Kl. 4. 1833. Breslau, im Verlage bei Jofef Mar K Eomp. 
Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 ir. 

„Bier das Reich Gottes nicht empfäher als ein Kind, 
lein, der wird nicht hinein kommen.“ Das ift das eigent- 
lie Grundthema diefer trefflihen Jugendſchrift, melde von 
allen beachtet zu werben verdient, die durch die ernite 
Stimmung der Beit mehr als jemals die Mahnung erhalten 
haben, das junge heranwadiende Gefchlehs zu wahrhaft 
chriſtlichen Oefinnung heramjubilden. Es fey daher allen 
religiss gebildeten Eitern obige Schrift des Herrn Demi. 
nariendirestor Darnifh in Weißenfels, jur erfreuenden 
Weihnachtsgabe für ihre Kinder empfehlen. 


& Bei J. F-Hammerich in Altona iſt erſchienen: 
Das Neue Teftament, 


s überfegt 
mit kurzen Erläuterungen und einem hiftorifchen Regiſter 
on 


v 
D. E. ©. A. Bödel. 
gr. 8. Preis 1 Thle. 18 gr. oder 3 fl. 9 Er. 

Herr D. Bädet,verft vor Kurzem zum Nachfolger des 
> Biſchoff der Provinz Sachſen berufenen Bern D. 

aͤſecke in Bremen erwählt, giebt bier eine möglifttreue 
Ueberfegung des Neuen Teſtaments durch Anmerkungen er: 
läuter, die ſowohl für Jedermann, als auch befonders für 
Theologen von hoͤchſter Wichtigkeit if, die auf biefe gelun— 
gene Ueberfegung aufmerffam gemacht werden, 


a B aͤrtnere B ad! in Reipyig i 
—* Arten u und —J — ———————— ns 


werben: 
CORPUS JURIS CIVILIS 
ediderunt C. J. Albertus et C. Mauritius fratres 
Krigelii, 

Die Inftitutlonen und Pandecten Eoften 2 Thir, 18 ar. 
oder 4 fi. 51 Pr., deßal. die Inftitutionen allein 8 gt, ob, 
36 fr. — Gefammtpreis des vollſtändigen Corpus juris 
3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 18 Er, 


Phyſiſche Geographie 


Darftellung unferer Erde nach ihrer natürlichen Be: 
fhaffenheit und Einrichtung 
für Schulen und zum Privatgebraub von D. Karl 
Schmidt. Mit 1 Stablplatte und 5 illumin, Tafeln in 
Quetfolio. In 4 auf rise Preis 16 gr. oder 
1 fl. 12 Er. 

Mir Vermeidung einer läſtigen Ausführlihkeit und 
alles deffen, deſſen Verftändniß eine gelehrt Bildung ers 
ferbert, hat fih der Merfaffer bemüht, eine leichte, kurzge⸗ 
foßte, dad Nöthigſte darſtellende Ueberſicht von allem Wifs 
fenswürdigen, mas die natürliche Beſchaffenheit unfers Erd» 
Börpers jur Betrachtung darbietet, ju geben, und auf eine 
populäre. jedem Freunde folder Kenntniffe verſtändliche 
Weife mitzutheilen, und da Manches nicht in bloßen Wor⸗ 
ten klar genug gemadıt werden möchte, auch durch bildliche 
Darftelungen der erforderliben eignen Anfidten darzulegen, 
fo fern fie gegeben werden um als Hülftmittel in Ermans 
gelung der wirklihen Anfhauung der Natur zu dienen, Wir 
verweifen zum Erkenntnif des Werthes diefer Arbeit auf 
bie bierunter abgedruckte Hecenfion, welche deſſelben Vers 
faffer6 mathemaniſche Geographie, der Dergänger des vor« 
liegenden Werkes, erhielt, 


Recenfion aus der Literaturzeitung für Volksſchul⸗ 
lehrer 1833. 38 Heft. 


Mathematifche Geographie, 

oder Darftellung unferer Erbe, nach ibrem Stande und 
Berbältniffe zu den Übrigen Himmelskoͤrpern des ges 
wöhnlihen Sonnehfoftemd, fo mie nach ihrer eigens 
sbümlihen Größe und der auf ihr durch Natur und 
Politif gemachten Eintheilung, wit befonderer Berüd, 
fihtigung der auf ibr wohnenden Menfchen. Für 
Schulen und zum Privatgebrauhe. Bon D. Karl 
Schmidt. Mit 6 iluminirten Kupfern. 1832, 17 ©. 
gr. 4 geb. 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Es ift uns lange feine Schrift zu Geſichte gefommen, 
melde wir in jeder Hinſicht der Empfehlung an das paͤ— 
dagogiſche Publitum fo würdig gefunden härten, als wie 
die vorliegende. Sie bieter ein durchaus brauchbares und 
zweckmaͤßiges Sdifsmittel für den geographiſchen Unterticht 
dar, daß wir bie Lehrer recht arigelegentlich darauf zu vers 
weifen und für verbunden balten, Die trefflich iNuminirs 
ten Kupfer find fehr inſtructiv. Auf den Tafeln nämlich 
ift unfere Erde nad den bisher bekannten richtigſten An« 
gaben bewährter Aftrenemen und Mathematiker, ſowohl 
nab ihrem Stande und Laufe um die Sonne, mit ben 
übrigen Planeten, nad ihrer eigenthümlihen rise im 
Vergleich mit der Sonne und den übrigen zum Syſteme 


gehörenden Körpern, als auch nad ber Eintheilung ihrer 
Dberfläche, in Land, Waffer, in Zonen, Erdtheile u. Staa. 
ten, mit Verücdfihtigung der auf ihr lebenden Menſchen 
dargeftellt. Auch das Aeußere ift fo brav, als man es von 
der wackern Derlagshandlung ſchon längft gewohnt ift, 


Durch alle Buchhandlungen des In. und Auslandes ift 
au beziehen: 


Hiſtoriſches Tafdenbud 


Herausgegeben 


von 
Sriedrih von Raumer. 
Bünfter Jahrgang. 
Mit den Fauſt'ſchen m. aus Auerbachs Keller zu 


puig. 
gr. 12. Auf feinem Druckp. cart. 2 Thir, od. 3 fl. 36 fr. 
Inhalt: I. Wallenfein als regierender Herzog 
und Landeöherr, Won Friedrich Förſter. II. Die Gage 
vom Doctor Fauſt. Won Ehriftian Ludwig Stieglig dem 
eltern, - III. Ueber das Principat des Auguftus. Mon 
Jehann Wilhelm Loebell. AV. Aufftände und Kriege der 
Bauen im Mittelalter. Bon Wilhelm Wachsmur 
V. Vorlefungen über die Geſchichte der legten fünfjig 
Jahre. Bon Eduard Gans. Dritte und vierte Vorlefung. 
5% erften Jahrgänge Poften 7 Thir. 16 gr. ober 
13 fl. . 
Leipzig, im September 1833, 
F. 9. Brochhaus. 


In der Fleckeiſen'ſchen Buchhandlung in Helmſtaͤdt iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die heiligen drei Könige 
oder 


die Sternweifen aus dem Morgenlande, 
Eine Antite anf hiſtoriſchem Grunde mit Bemerkungen 
und erläuternden Anhängen für gemürhliche Lefer bearbeitet 


von 
einem Alterthumsfreunde. 
gr. 8. geh. 8 gr. oder 36 Fr. 
einri ulius 
— Braun AR und Cüneburg. 
Ein biographiſcher Verſuch 
ven 
Friedrich Auguft Ludewig, 
Beneralfuperintendent zu Helmftädt. 
gr. 8. 8 gr. ober 36 Er. 


Bei mir ift fo eben fertig geworben: 

Nachtraͤge zu den Gelbfibefenntniffen bed Herrn Praͤ⸗ 
—* D. habe e —— Von > roh Laien. 
Preis 3 gr. ober 14 fr. 

Leipzig im October 1833. 
Guſtav Schaarſchmidt. 


Bei R. F. Köhler in Reipzig find nachſtehende theolb ⸗ 
rd erke Ah und # * Buchhandlungen zu 


Muͤller, A. v., bad Chriſtenthum nach feiner flan⸗ 
ung und Ausbreitung nad feinem Verhaͤltn B zu 
Dh ofopbe und Geſetzgebung, zur Religion zum Ras 
tbolicismus und Proteftantismus, fobann in Beries 
wur auf deſſen Schugverbältniffe im Staate, gr. 8. 
brod. 8 ar. ober 36 fr. ° 

Rüdel, D. 8. €. G., Abendmahls⸗ u, Gonfirmations, 
reben nebſt einigen Predigten verwandten Inhalte, 
6 Bänden. 8. 4-Thlr. 12 gr. oder 8 fl. 6 fr, 

— — Taufs und Traureden. 3 Thle. 8 4 Thlr. 
20 gr. oder 3 fl. 12 fr. 

— — Fefipredigten und Amtsreden. 

Auch unter dem Titel: 

a über Gegenftände bes bärgerligen Lebens. 
2 Zbeile. 8. 2 Thlr. 8 gr. ober 4 fl. 12 fr. 

Ueber letzteres Werk enthalten die Jenaer Literaturzeis 
tungen Juli 1833 und Rohrs kritiſche Predigerbiblio 
XIV. Band 4, Heft fehr günftige Recenfionen. 

So heißt es in Qegterer: 

Bu ben Vorzägen zählen wir mit Recht vor Allem den 
erleuchteten und erwärmenden Geiſt ädhter Religiofltät, 
von dem die Predigten des Verfaſſers fämmtlich durch 
drungen find, Einzelne Stellen als Belege dafür 
auszubeben ift deßhald nicht möglih, weil fie in diefer 
Hinſicht alle gleich trefflih und gelungen find. 

Anlangend die Diction und Sprache des Verfeſſers, 
fo iſt diefelbe durchgehend edel und würdig, warm und 
Bräftig ıc. und fo können wir den Wunfd nicht unterdriü- 
den, daß angehende Geiſtliche fih nur Predigten, wie die 
vorliegenden in dieſer Beziehung zum Mufter nehmen 

üdert. 8, J., Gommentar über den Brief Pault an 
die Galater. 8. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Schott, D. €. 9. S., Gebet. und Communionbuch für 
fromme Jünger Jeſu. 8. 8 gr. oder 36 fr. (Im 
Dutzend 6 gr. oder 27 fr. i j 

Novum Testamentum graece nova versione latina 
donat, ad opt. recens. —— select., var. 
lection. perpetuogue singalor. libr. argumento 
instructum, ed. M. F. A. H. Naebe, 58 Bog. 
8 41 Thlr. oder 1 fl, 48 kr. 


Bei ©. Anhuth in Danzig iſt erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: ’ 

Lieb Tanthen aus Marienburg, 

von %. Satori (Neumann) 

Eine —— von moraliſchen Erzählungen ans 
Preußens Vorzeit, für Kinder beiderlei Geſchlechts von 
10 — 14 Jahren. Ein paſſendes Weihnachts⸗ oder 
Geburtstagsgeſchenk mit 7 illumin. Kupfern. Sauber 
ebunden. — 1 Thlr. 12 gr. ober 2 fl. 42 fr; 
Baffeibe mit ſchw. Kpf. 1 Thlr. 6 gr. ober 2 fl, 24 Er. 


Bei Paul Neff in Stuttgars iſt erfchienen: 


Shläffe!l gur Zurntfunft, 
ober furzer und bünbdiger Leitfaden, zunaͤchſt für Volkes 
ſchullehrer, Familienväter und Erzieher, wie man ohne 
koftfpielige Vorrichtungen bie Knaben in gymmaftifchen 
Uebungen und Spielen unterrichten und dadurch zu ger 
wandten und a Männern beranbilden kann. 
Mit Abbild. 8. oͤroch. 4 gr. oder 18 Er. 








Zur Culturgeſchichte. 


Die Maht ber Religion und bes Fanatismus, 
Zu Bombay, me über 100,000 Hindus, an 13,000 
Paris (Lichtanbeter), gegen 800 Juden, fait 28,000 Mus 
bammedaner und über 14,000 eingeborene Chriſten friedlich 
neben einander wohnten und überbieh an 57,000 Fremde fich 
aufbichen, ſtrömten, als im Jahre 1812 und 1813 eine 
fuͤrchterliche Hungersnoth in der dortigen Gegend herrſchte, 
noch über 20,000 Hungernde herbei. Was Religion und 
was Fanatigmus vermögen, zeigte ſich bei jener Gelegenheit 
auf eine fo auffallende Weife, daß wir aus dem Berichte 
cines zuverläſſigen Reiſenden, den die Revne de Paris 
(im Auguſt v. J. S. 65 ff.) mittheilt, folgende zwei Stel 
len den Leſern der A. K. Z. zu überſetzen nicht umhin können. 
Jeden Tag ſtrömten neue Auswanderungen von Un— 
glücklichen herbei, die nur mit Neth allen Schreckniſſen, 
pen denen ihre Heimath bedrängt wurde, zu entfliehen vers 
mochten. Die ganze öͤſtliche Küfte ven Bombay bededite 
ſich mit Leihen und Sterbenken. Am meiften fiel mir die 
wıenderbare Gebuld, oder wie wir in Europa fagen: bie 
riſtliche Ergebung der Schlachtopfer auf. Jeden Tag fah 
id jene armen Hindu's jeder Art von Mangel preisgegeben; 
aber niemals hörte ich eine Klage aus ihrem Munde, nie 

mald bemerkte id bei ihnen ein Zeichen von Ungeduld.“ 
„Noch auffallender indeffen war, daß ungeheuere Haie 
fen von Sterbens⸗Hungrigen, die fih um das Feuer here 
kmgelagert, auf welchem ber ihnen beſtimmte Reis gekocht 
werten, — bier gelaffen harrten, bis die verfchiedenen 
Pertienen abgemefjen und ausgerheilt wurden, — mas oft 
länger als eine Stunde dauerte, während welcher Zeit ihre 
Sorife nur wenige Schritte von ihnen entfernt ftand, fo 
daß fie dieſelbe leicht hätten erreichen Können! Während 
der ganzen Dauer der Hungersnotb endlich ließ man auf 
ben öffentlichen Plägen und an fenftigen offenen Orten der 
ee. en De Tag und Nacht ohne Wade 
ufſtellen, ohne daß aud nur ein Sad geſtoh⸗ 
len oder geöffnet ne el r RER 
Die eingeborenen Heiden und die Europäer verbanden 
fid, um möglichft jenem Elende zu fteuern. Ungeheuere Töpfe 
wurden in einem Gebüfde von Baumwellenftauden aufge 


pflanzt, und ba überhaupt ein Hindu, felbft wenn er fein 
Leben damit retten könnte, von keiner Speife Etwas ges 
niegen würde, wenn biefelbe von dem Mitgliede einer ans 
deren Kafte, als ber feinigen, zubereitet worden, fo trug 
man Sorge, fib Köche zu verfhaffen, deren Stirne mis 
dem carafteriftifhen, reihen und gelben Kaftenzeichen be: 
malt war. Ich habe mehrmals einen Unglücklichen gefchen, 
der, von Entfräftung dabinfterbend, die ihm dargebetene 
Speife anzunehmen fid weigerte, weil es zweifelhaft war, 
durch welche Hände fie gegangen war.’ — 

So ift es in Bombay; aber wo ift es anderd? Wo 
ift es beſſer? Mo findet fi neben unmenſchlichen Glau— 
bensoorurtheilen zum wenigften fo heroiſche Willenskraft 2 
Wo finder fih noch eine fo durdgreifende eiferne Confer 
quenz? Gehen wir auf ben Welttheil, der fi das Haupt 
ber Civilifation nennt, und in diefem auf die chriftlichen 
Völker, die ſich für die Gebilberften ausgeben; begegnen wir 
bier nicht bei jedem Schritte Vorurtheilen, die ſich weſent⸗ 
lich in Nichts von dem ber verhungernden Hindus unter 
ſcheiden ? Was dem leiblihen Menfhen das leibliche, das 
ift für den Denkenden das geiftige Brod, das Wort Gor 
tes, — nicht gerade diefed oder jenes von Menfhenhänden 
geſchriebene, von Menfchen überlieferte, gebeutere Wort, ſon⸗ 
dern dad Wort Gottes überhaupt, und zwar nicht gerade 
diefed oder jenes namhaften Gottes, fendern des Allerhöc. 
fien, der — zu allen Zeiten — in allen Sprachen — zu 
allen Menfchen ſpricht. Wenn nun ein Meligionsiehrer — 
mag er nun Papft oder Pfarrer heißen, — ben Glauben 
Milionen anderer Menſchen eine Pet, eine vergiftende 
Speife nennt, wenn er diefer Giftigkeit halber feine Gläu— 
bigen vor der Gefahr der Anſteckung warnt, — nährt er 
hiermit nicht denfelben Banatismus, der den Hindu in ben 
Hungertod ſtürzt? — Und denne ift das KEncyclicum 
bed jetzt lebenden Papftes (vom 15. Auguft 1832) von Ans 
fange bis zu Ende von ſolchem fanatifirenden Geiſte durch⸗ 
drungen! Dennod hat feine eurepäifche, felbit keine alas 
tholifche Regierung im Namen bes allgemeinen Menfchen- 
rechtes — gegen jenes brahminiſche Rundfchreiben proteftirt! 
Dennod) hat bald darauf der Papft in feinem Breve (vom 
27. Mai v. 3.) in Betreff ber gemifchten Ehen, jenen — 
die Menſchen gegen einander verfeindenden — Banatiemus _ 
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noch barbarifcher gepredigt; — denn barbarifch ift jebe Lehre, 
welche das Allgemeinmenfhliche verläugner, indem fie abfo- 
Iute Scheidewände zwifhen den Menfayen aufftellt oder auf 
recht zu erhalten ſucht. Und auch gegen diefe, in die Eins 
eweide des bürgerlichen, des Bamilienlebend einſchneidende 
ehre haben weder Fürſten, noch Bifhäfe — Verwahrung 
eingelegt, vielmehr fieht man die neue Saat von Draden- 
säbuen fhen aufgeben, wie z. B. der Herr Biſchef von 
Speier dur ein Ausfchreiben vom 22. April d. J. feinen 
—** die Beſtimmungen jenes Breves (vom 27. Mai 
v. 3.) eingefchärft hat. 

Wie Vieles von jener Saat geht aber auf, was nicht 
bis and Licht der Deffentlichkeit dringt, fondern im Der 
borgenen um fib frißt und nagt und ſchneidet — und bius 
tige Thränen auspreft, die nur der Allwaltende fieht? — 

Wie mädtig aber diefer Fanatismus ift, fann man 
daraus entnehmen, wenn er felbit noch bei felhen Indivi⸗ 
duen wieder zum Vorſcheine fommt, die lange mit wahr: 
haft menſchlich Oefinnten Umgang gepflogen und felbit ſich 
Manches von denjelben angeeigner zu haben ſcheinen. Ein 
auffallendes Beiſpiel hiervon bietet eine und eben mitges 
theilte Flugſchrift, betitelt: ‚‚Einige Worte über das Frö- 
bel'ſche Inſtitut zu Williſau, von Georg Sigriſt, Pfarrer 
zu Wohlhufen ic. (Luzern 1833.) 

Hr. Sigriſt nennt nicht nur ben veremwigten Sailer fei» 
nen „‚unvergehlidhen Lehrer” — (auch der menfchenfreunds« 
liche Sauter ift in feinen alten Tagen ein Papſtdiener ger 
mworden!), — fondern fagt auch von ſich felbit: „ich war 
Schüler und Lehrer im Peſtalezziſchen Juſtitute. Unvergeß« 
lich, ewig denfwürdig find mir die Tage, die ich in der 
Nähe, ja im täglichen, fpater fogar vertraulichen Umgange 
mie dem hochverehrten Peſtalozzi verlebt habe 2.” (S. 6.) 
Und fürmahr, wenn ein Mann vom engherzigen Katholis 
cismus zur gotteswürdigen Humanität befehren konnte, fo 
war ed gewiß diefer Waifen» und Armenfreund! Ind ben» 
ned) ift die ganze Flugſchrift Nichts, als eine fortlaufende 
Reihe von Proteftationen gegen die Grundvorausſetzung ber 
wahrhaften Humanität, gegen den Grundſatz nämlich, daf 
von keinem Menfden in religiöfer Beziehung et» 
was Anderes gefordert werben barf, als daß er 
der Stimme der ibm von Bott verliehenen Vers 
nunfe folge 

So proteftirt Hr. &. gegen Errihtung und Fortbeflehen 
einer proteftantifhen Schule — in einem angeblich „rein 
katholiſchen Cantone“ (&. 36), weil — „aus unerſchüt⸗ 
terlichen Gründen die Duldung eines proteftantifhen Erzies 
hungeinſtirutes für katholiſche Kinder unvereinbarlich fei mis 
den Grundfägen der katholiſchen Religion u. ſ. w.“ (S. 68), 
weil „die Gewährleiftung ber katholiſchen Religion — im 
Cantone Luzern Nichts aufkeimen und ſich verbreiten laſſen 
kann, was die Earholiiche Religion gefährden, oder, wahrer 
gefagt, von Grund aus zerlören muß‘ (8. 36), „weil 
der Geiſt der Lehrer und Erzieher fih den Zöglingen mit» 
theile“ (S. 31), — mefentlih aber — meil die römiſch⸗ 
katheliſche Kirche die einzige göttliche ‚, Erlöfungsanitalt‘‘ 
und außerhalb derfelben feine Wahrheit ift, weßhalb Fr. 
S. ſich auf Gugler's ‚herrliche Nede’’ beruft „über die 
Nothwendigkeit des Streited in der Kirche Gottes, oder bie 
in ihrem Weſen liegende Intoleranz.‘ (&. 33.) Daß aber 
die vroteftantifche Kirche nicht zur Kirche Gottes gehäre, 
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fondern, als antifarhelifh, — doch wehl zur Kirche Sa, 
tand, dieß gibt Hr. ©. in folgender Stelle deutlich genug 
zu verſtehen. „Nun it aber, beißt es S. 31, die katho— 
lifhe Denkweiſe eine der proteftantifhen Denkweife gerade 
zu entgegengefeßte. Beim Katholiken entſcheidet in religißs 
fen und fittlihen Angelegenheiten die göttlihe Autorität, 
beim Preteftanten, wenigitens im letzter Inſtanz, ſtäts die 
Privatvernunft; der Kathelik hört und folgt der Srimme 
feiner Kirche, an die ihm Chriſtus gewiefen hat, ber Pro, 
teftant der Stimme feiner Vernunft und der in ben beili« 
gen Schriften niedergelegten Offenbarung, aber gleichfolls 
nur, wie fie ihm im Lichte feiner Vernunft erfcheint; ber 
Beift der katholiſchen Religien ift Ehrerbietigkeit gegen die 
von Gott gefegten und gegebenen Autoritäten‘‘ Calfo in der 
Kirche etwa eines zur Ausrettung der Ketzer aufrufenden 
Pius V., oder eines Alerander’s VI., und im Staate etwa 
eines Geiler oder Alba, eines Philipp I. oder Karl IX.9) 
„Der Seit des Proteftantismus ift eine den Glauben bes 
flimmende Selbfitändigkeir und Selbfigewalt, der nur ver 
dem Gott das Knie beugt, den er felbit gefunden, und 
nur der Religion buldigt, bie er fih mehr oder weniger 
nad) eigenem Gurbefinden ausgebildet hat.‘ (Diefer Unter⸗ 
ſcheidung nach find alle echte, unbedingte Lamaiſten, Ver 
daiften, Mofaiften und Keraniften der allein wahren Reli» 
gion, d. h. dem Katholicismus weit näher, ald alle alas 
cholifche Chriſten!) ,,Mit einem Worte: der Geift der 
katholiſchen Religion ift ein dur und durd anderer, als 
der des Proteftantismus. Diefe zwei find einander nicht bloß 
in einzelen Lehrſätzen, fondern im ihrem inneriten Geiſte 
und Weſen entgegengefeßt und einander entgegennirkend, 
Die innerfte Quelle, aus der die Gedanken, Oefinnungen 
und Gefeße des Lebens entfpringen, if im Katholifen eine 
ganz andere, als im Proteftanten.” Damit jedech gar 
fein Zweifel bleibe, wie diefer Grgenfag zu verlehen fei, 
eflärt Hr. ©. (©. 40): „es handle ſich (in dieſet Sache) 
um den Veftand des katholiſchen Glaubens in dem Serjen 
des Volkes; und vom Beſtande dieſes Glaubens hänge bie 
Tugend des einzelen Menden, wie die des gefammten DVols 
Ees, hänge die Sittlichkeit und fomit das Fundament ab, 
auf welbem ohne Widerrede das häusliche und bürgerlide 
Giad, das zeitliche und ewige Heil der Menſchen ruhe, Das 
zeitliche und ewige Wohl des Menfhen wird nämlich ven der 
Tugend, dieſe von der Religion, diefe von dem Einfluffe und 
der Heiligachtung der von Gott felbft gegründeten Religionds 
anftalten, die Erhaltung der legteren aber von der Pflichttreue 
der Barhelifhen Priefter bedingt,” Die Schlufkeite ift buͤn⸗ 
dig und Har, und um fie zu vollenden, haben wir mur noch 
das lehte Glied derfelben zu ſuchen, durch meldet die Pflicht · 


treue der katholiſchen — *. Dieh finden wir 
©. 51 u. 52 auf folgende Weife angedeutet: „‚Lnfer Keitilen 
fei: Eintracht im Einen» Nethwendigen, Freifinnigkeit im 


Richt Wefentliben; Liebe aber in allen Dingen (5; dieſe 
Regel iſt — nach Auguſtin — von Niemanden wör! 
erfüllt, als vom der Farhelifhen Kirche. Alfo vor 2 
muß das Eine-Nothwendige veſtgeſtellt und —* rt 
den. Aber wer ſagi uns, mas dieſes Eine-Merh 
was wefentlid oder unmefentlich in der Religien fat 
dürfen wir uns bier vertrauent.... Ih fa ' 
und freimüthig: nicht dem frommen und — 
Chiatamonti würde ich in Glaubensſachen vertrauen; 
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dem ius Vll.; aud nicht bem hochgefeier⸗ 
—* Theo ee a fondern dem — any ao 
Gregor Ki . . .. Nun bat aber Gregor XVI. ex 
cathedra ertlart: „das Urtheil über die heilige Lehre, in 
welcher die Völker unterrichtet werden müffen, und bie Ne: 
gierung der ganzen Kirche ſtehe dem römifhen Pontifer zu 
u. mr; nun hat aber Pius VII. die Unterſcheidung 
im Kicchlichen vom Wefentlihen und Unwefentlihen, von 
Dogma und Difeiplin u. ſ. w. verworfen, — nun lehren 
aber alle Päpfle einmüthig, außerhalb ihrer Kirche fei 
ewige Berdammnıp u: — es — rg ar won das 

ine · Noethwendige beitebt, — und daß Freifinnigkeit und 
= in dem Munde eines ſolchen Gläubigen nur Worte 
find, die das Gegentheil von dem bedeuten, was fie dem 
fonftigen Sprachgebrauche nad ausfagen. Das „Einer 
Nothwendige“ ift alſo — „dem Papite in Glaubensſachen 
vertrauen’, — oder auch, was auf dasfelbe hinausfommt: 
„in Dingen des Glaubens ſich einer vom Nachfolger Petri 
sufammenberufenen und präfidirten Kirhenverfammlung — 
unterwerfen‘’ (S. 52); — denn ber Papft wird nur bie 
Kirchenverſammlung präfldiren, die ſich feinen Infpiratienen 
millfährig zeigt, und — fo lange keine Verfammlung beru« 
fen worden, iſt fi wohl dem Papfte allein zu unterwerfen, 
pofitio, weil er „der Stellvertreter Chriſti“ (8. 46), — 
& contrario aber, weil fonft die Schafe ohne Hirten und 
Herrn fi) nur zu leicht in die Jrre — alfo ins ewige Ver 
derben verlaufen würden. 

In Iegter Inſtanz iſt alfo der Papft jene „göttliche 
Autorität’, weldhe „beim Katholiken entfheidet‘’ (& 31), 
und die unbebingte Unterwerfung unter diefe Autorität ift 
es, wmodurd „die Denkweiſe“ des echten Katholiken aller» 

9% „geradezu entgegengefeßt’‘ ift der Denkweiſe des Pros 
‚welcher „der Stimme feiner Vernunft und der in 
Schriften niedergelegten Offenbarung‘ folgt. 
perfichere Hr. S., — der modernen Sprachweiſe fich 
mmodirend, ©. 48: „Die katholifche Geift- 
5 durchaus nicht der naturgemäßen Entwicelung 
m, — un wahren Aufklärung entgegen ’’; 
ö darauf hinzu: „Der Katholif hat 
‚gründliche Bildung zu fürdten; nur muß 
feiner Religion geſchehen.“ — So gibt er 
irchgläubigen, ald einen recht guten 
vor als echten Römifch » Katholis 
nen, indem er ©. 44 
‚ und feit ich den Katechismus 
ſtais eine großartige Ehr- 
pr vor dem päpftlichen Stuhle. 
daß, wenn mid je in meinem 
andelte, freieren, ber Eatholifchen 
| Orundfägen beizuftimmen, mir 
na vor Augen ſchwebte, und über 
und Paulus ſtehend vor dem 
daR dem, ber da ſprach: ner 
2 — 
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und ‚bie Inquifition wieber einführen, — er mag mit dem 
heil. Vater, dem Stellvertreter Ehrifti, Nachfoiger Petri, 
Dater der Chriftgläubigen‘’ (S. 46) — ben freien Vers 
nunftgebraud) perhorsefciren und gegen Naturreht und Fries 
bensichlüffe proteftiren, die Preffreiheit und die Bibelgeſell⸗ 
fbaften verbammen, — er mag mit „dem apoftol. Stuhle 
Räts mit der höchſten Sorgfalt darüber waden, baf bie 
kirchlichen Kanones, welche die Ehe der Katholiken mit Nicht 
katholiken ftreng unterfagen, gewiffenhaft bewahrt werben‘, 
da ſolche Ehen mit fo großgr Entwürbigung und Seelen« 
ar verbunden find’, *) — er mag ſich fläts gegenwärs 
tig halten: „mit weld einer angeftrengten und ftandhaften 
Bemühung die Päpfte den Glaubensartikel veftgehalten has 
ben, welder darin befteht, daß der katholiſche Glaube und 
deſſen Einheit zur Erlangung des Seelenheiles nothwendig 
ſei“3*4) — aber er enthalte fi) dann ferner auch folder 
lururirenden, aus fremden Kornfpeidern entwendeten Nedends 
arten, wie: „Prüfer Alles und das Gute behalter”’ (S. 49), 
oder; „Liebe in allen Dingen‘ u. dgl. m., damit, wie er 
mit jenen verhungernden Hindus in Bembay hinfichtlich des 
Fanatismus bemirleidet, er auch wegen eiferner Confequenz 
mit benfelben, wenn nicht gepriefen, fo body bewundert wers 
den könne. 
Branffurt a. M., 4 October 1833. 
5 W. Earovi, 


Erwicderung an Herm 8. auf feinen Auffag in 
Nr, 167. der U. 8. 3. d. J.: „Ueber eine Anficht 
ded Abgeoroneten von Gagern.“ 


Daß ich nit bloß alle die Geiftlihen von ihrem Amte 
entfernt zu fehen wünfdhe, welche durch „factiſche Unwüͤr⸗ 
digkeit““ Adtung und Vertrauen eingebüßt, und alfo die 
Strafe verwirkt haben; daß ich noch weiter ging und einft, 
auf gemachte Erfahrungen mid ſtützend, in unferer Stän- 
deverfammlung äußerte, nad meiner Ueberzeugung follte 
man ſchon alle die removiren, melde, fei ed nun durd 
ein rt und fpotterregendes Betragen, oder durd Unver⸗ 
ftand bei dem größten Theile ihrer Gemeinde der Achtung 
und bed Vertrauens fich verluftig gemacht hätten: darum 
baben Sie mich unter keineswegs fehmeichelhaften Bemer- 
kungen lebhaft angegriffen, haben mich insbefondere als 
einen nur leeren Täuſchungen hingegebenen Mann darge 
ftelt, der, ginge es nad) feinem Sinne, zum Werderben 
der würdigften Geiftlihen, den böfen Ehriften, den Zuris 
ften, ben wirkſamſten Vorſchub leiten und aller Ungerech— 
tigkeit Thor und Thür öffnen würde, 

Verzeiben Sie, wenn ich auf meiner Anficht beharre, 
Ein Geiſtlicher, der um feiner, vieleicht ihm ſelbſt unbe, 
kannten Eigenheiten und Sonderbarkeiten willen der Gegen ⸗ 
ftand des Spottes und Hohnes geworden ift, fi überall 
lächerlid macht, durch Mangel an allem Tacte und allem 
Gefühle fürs Schickliche, ſtäts anſtößt und bald bemitleider 
wird, bald die Zielfheibe des Witzes ift, bald Unwillen und 
Abneigung erregt, und den vielleicht die große Menge einen 


Worte deu Breoes vom 27. Mai 1333. f. Ag. Risch. Brit, vom 
ern - 


) Ebendaf. 
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Märren heißt, er kann doch unmöglich noch Viel nützen. Mag 
immerhin große fittlihe Schuld ihm nicht angerechnet wers 
ben können; mag nur geiftiges Unvermögen und natürliche 
oder doch nicht mehr zu entfernende Schwähe an ihm zu 
tadeln fein, ein Pfarrer, wie man ihn nach ned gar nidyt 
übertriebenen Forderungen verlangen kann, ift er keines: 
wege, und ift das unendlich wichtige geiftliche Amt nicht 
um ded Mannes willen da, fo follte es aud der nicht 
mehr befleiden, der dazu durchaus nicht taugt. Kann er 
aber nicht noch in anderer Sphäre nüßen, wohin er zu 
verfeßen wäre, um fein Bred zu finden und mit feiner 
Kraft zu dienen, fo verſteht es fih ja wohl von 
ſelbſt, daß man ihm jedes Falls niche mit den einigen 
als einen Bettler in die Welt hinausftefen darf, und daf 
man ba, wo, ich mill nicht fagen, Willigfeit, fondern nur 
Gerechtigkeit herrſcht, anders auch nicht handeln wird. 
Wie mögen Sie aber nun behaupten, daß ein Werfahs 


ren nad meiner Anſicht zu „wahrem Juſtizmorde führen- 


und dem Kirchenweſen feldft die tiefften Wunden fchlagen 
müffe, ja, daß es nur der Erflärung einer unverftändigen, 
schen oder bösmwilligen Gemeinde bedürfe, ber Pfarrer habe 
Achtung und Vertrauen bei ihnen verloren, um ohne alles 
Meitere ihm abzufegen? MWıe können Sie mir ſolche Logik 
zutrauen? Wer kann überhaupt meine Worte fo verftehen ? 
Dder gibt es Feine höhere unterfuchende Behörde mehr, 
bie nad der jedem Schulfnaben befannten Regel handelt: 
Audiatur et altera pars ? 

Doch genug, aud wenn Cie noch mehr Steine nad 
mir werfen wollten. Mur die Fragen füge ih noch an: 
Warum ziehen Sie, was fo ſehr befremden muß, ein fchen 
vor zwölf Jahren von mir geſprochenes Wort, das, wenn 
es überhaupt jemals einiges Gewicht hätte haben können, 
es ſicher jegt nicht mehr im geringften Grade hat, nun 
wiesrr hervor? Warum thun Sie das in einem befondes 
ren Zuffage mit der bemerften Ueberſchrift, während Sie 
bob, was ein Unbefangener fogleih von vorn herein nim— 
mer erwarten kann, von der Anficht bes Abgeorbneten von 
Gagern in bemfelben mit feiner Sylbe reden? . Darüber 
wollen Sie fich felbit die rechte Antwort geben. Ich erwarte 
fie nit und das große, Eirhlihe Publicum, dem es nicht 
um meine Perfönlichkeit, fondern nur um die Sache gelten 
fonnte, wird fie auch nit erwarten. Mögen Sie den in 
Frage geftellten Gegenftand weiter behandeln, wenn es Ih⸗ 
nen gut dünkt. Es fol mich freuen, wenn ich dadurd an 
Einſicht gewinne. 


Darmitadt, 31. October 1833. Ludwig. 


BDilderunfug. 


Sn der Haus und Bamilienbibel CHildburghaufen 
und NeusDVork im bibliographifchen Inſtitute 1832) findet 
fi gleih zu Anfange folgendes fauber geſtochene Bild. 
Adam fitt unter den Bäumen des Gartens Eden, zu feis 
nen Füßen fpist ein Kaninden die Ohren, ihm gegenüber 
fteht Eva, zwiihen beiden ein Greis in weitem felligen 
Gewande, das ihm bis über die Füße herabgeht, am Halfe 
läßt der Mantel eim feinered Unterkleid bervorfehen. Das 
Gefiht zeigt eine ſchön gebogene Nafe, die Augen, zu dem 
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figenden Adam niederblickend, find nicht näher zu erkennen, 
Kinn und Lippen find von einem vollen langen, augen« 
fheinlih weißen Warte bedeckt, bas Haupthaͤar iſt Burg 
und dunkel, faft modifch geordnet; bie linke Sand des 
Greiſes ſcheint, fo viel der weite Mantel erkennen läßt, 
fi) nachläſſig in’ die Hüfte zu fügen; mit der rechten Hand 
faßt der Greis die linke Hand der Eva, bie, verfchämt in 
Blick und Haltung, nur mit MWiberwillen der Hand ihres 
greifen Führers zu felgen fcheint, der fie dem, berwundert 
zu ihr aufblicenden Adam zuführt, Unter dem Bilde ftehr: 
Bott führt Eva zu Adam. Alſo ein Bild deſſen, der 
da fpridt: Du ſollſt dir Fein Bild noch Bleibniß von: mir 
machen; der liebe Gott als alter Mann abgebildet, in der 
Bibel, die da fagt: Gert ift ein Geiſt u, und noch das 
zu in einer Bibel, die ausdrücklich Famitlienbibel fein 
und alfo in die Hände ven Erwacfenen und Kindern kom⸗ 
men will, welche mahrhaftig fi wenig auf die bramatifche 
Eregefe großer Maler verftehen. — Auf einem anderen 
Kupfer in derfelben Bibel, die Sendung des heiligen Geis 
ftes vorſtellend, ficht man die Apoftel rings herum theils 
ſitzen, theils Enieen, und von Oben herab kommt ein 
Schwarm von Heinen Flämmchen, bon deren über bem 
Haupte jedes Apoftels eines lodert. — Diefer Bilderunfug 
ift um fo mehr zu bedauern, als die ganze Bibel, in wel 
cher er fi findet, ein ſehr einladendes Aeußere und meiſt 
vorzüglich fhöne Kupfer hat. — x. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Offenbach am Main, Einem kürzlich bier eingelaufenen Pris 
vatfchreiben aus Neuyork ift ein Ausfcnitt des Pittsburger Wanu⸗ 
factures beigefügt, der über dem bekannten Eretiree und Myſtik— 
Bernhard Müller, der ſich bier mehrere Fahre unter dem aboptine- 
ten Romen Proli aufbielt, im verwidenen Jahre aber mit wien. 
feiner Anhänger nad) Nordamerika Überfiedelte, folgente —5* 
ertheilt: „Der Graf Leon. (Proli legte ſich bei feiner Ankunft 
Reuyork den Namen Graf Marimilian von Leon bei, vorgebend, er 
fei aus fürfttichem Geblüte entfproffen.) Das, mas wir vorherkigten, 
bat zugetroffen, d. b. die Auflöfung der ReusIerufelem:@efellfchaft zu 
Philippsburg. Man hat biefem Betrüger die Maſke abatjogen, und 
er fteht nun in feiner völligen Nichtöwürbigkeit da, verachtet und ges . 
haft von feinen eigenen Nachſelgern, als ein trauriges Beiſpiel ber 
Thorheit und eine Warnung für andere Schwärmer, der Verachtung 
des Publicums autaefeht, von ber ihm weder feine eigene gehtuchelte 
Heiliakeit, noch die Bemühmaen feiner Freunde erretten können. So 
lange bas Geld dauerte, welches feine Zünger aus der Geſellſchaft von 
Reusharmonie mitgebracht hatten, ging Alles gut. Sobald aber bie 
ſes verfäwendet war, zum Theil dadurch, daß er Felfen in Golb zu. 
verwandeln fuchte (mas nicht recht gelingen wollte), erklärte er, 8 
fei Bein Geld mehr in der Gaffe, und folglich, es fei die Geſellſchaft 
aufgelöft, Die Folge davon war, dab Viele, bie mit ihm über 
Ser kamen, oder von den Rappiften zu ihm übergingen, Philippsburg 
ohne einen Heller in der Taſche verliehen und ben Betrüger verfluce 
ten, ber fie ibres Geldes beraubte, das ihnen ein anſtändiges Aus— 
tommen gewährt haben würde. ine harte Wiedervergeltung erwaw 
tet biefen Gortetläfterer, ber ſich für einen Gefalbten des ‚Deren aut 
gab, dem bie Gewalt gegeben fei, bie Welt zu richten und MeusIerge 
falem zu gründen, d, b. das taufenbjährige Reich zu broinnen. Ge 
foll nach Mexiko gegangen fein.” f 

Neapel, 5, Mon. Seit mehreren Wochen ſieht man faft täde 
lich einige ber aus Portugal verwieſenen Zefuiten bier ankommen. 
Diefer Orden gewinnt ſtäts mehr Anfehen in Neapel, und bie meiſten 
jungen Leute aus abeligen Familien werben in dem ber Gefellfchaft 
Jeſu von ber Regierung eingeräumten Kloſter erzogen. 






Erwiederung auf eine von Herrn Prof. Hagenbad) 
in feiner erft fürzlid (1833) erſchienenen „Encyklo— 
pädie und Methodologie der theol, Wiffenfchaften “ 
begangene, der theologifchen Literatur und gründ; 
lichen Forſchungen fehr nachtheilige Uebereilung. 


Der Verfaſſer hält dafür (S. 190 Note), ſolche Schrif« 
ten, wie die von Langsdorf, müßten von der theologifchen 
Literatur ausgefchloffen bleiben, weil fie eine gegneris 
fde Kidtung hätten. Wie ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Tbeoleg zu einem felden, mich zum Exil verdammenden 
Urtheile kommen fonnte, it mir unbegreiflih, da ich die 
von Jefu zufammengeitellten Lebenslehren als unverbefferlich 
anerkenne, und ihn felbft als das vollkommenſte und nad)» 
ahmungswürdigſte Mufter zur Führung eines zu unferem 
ewigen Heile führenden gotteswürdigen Wandels aufftelle, 
Allerdings verwerfe ih (mas auch Wegfceider thut, deffen 


Dogmatik der Verfaſſer doch in die theoleg. Literatur aufs 


genommen hat) mande vom vorherrfhenden Haufen ange 
nommene Dogmen, und bin überall bemüht, die gangbare 
Theologie von Berirrungen zu reinigen, aber aus Gründen, 
bie gehörig gewürdigt, geprüft und widerlegt werden müfe 
fen, bevor das Anathem über fie ausgefprochen werden Eanın. 
Geſetzt aber auch, daß der Verfaffer (der beim Niederfchreis 
ben feines Werkes meine Schriften fogar noch nit einmal 
gelefen harte) meine Erinnerungen widerlegen zu Eönnen 
glaubte, fo würde ihn doch diefe Meinung auf Feine Weife 
berechtigen, meine Blößen der proteftantifhen Theo 
logie, mein Leben Jeſu (das fogar im Theol, Lit. BI. 
ber A. K. 3. vom Juni d. 9. auf eine mich fehr ehrende 
Weife angezeigt worden ift) und meinen Allgem. Kater 
dismus (1833) von der theolog. Literatur auszuſchließen, 
da diefelbe vielmehr mit den neueſten Anfichten denkgemehn: 
ter Dränner vorzugsweife bekannt machen fol. Was müßte 
aus der theologifhen Literatur und überhaupt aus theologi⸗ 
fhen Forſchungen werden, wenn jeder einzele Schriftfteller 
diejenigen Schriften daraus verbannen weilte, die ihm eine 
gegnerifche Richtung zu haben ſchienen. Ich finde mich 
der ar berechtigt? Melde Dogmen muß eine ins 
speologifhe Fach eigreifende Schrift als richtig zugeftehen, 
um nicht aus ber theolog. Literatur ausgeſtoßen zu merden? 
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Schwerlich würde es ber Verfaffer unternehmen, dieſe Frage 
beantworten zu wollen. So lange er aber dieſelbe nicht 
gründlich beantwortet hat, bleibt fein Ausſpruch, um da 
Selindefte zu fanen, eine jener llebereilungen, der fi unfere 
Theelogen in ihren Urtheilen fo vielfältig fhuldig maden, 
befonderd wo es darauf anfommt, theologifhe Schriften vers 
bächtig zu machen, deren Verfaſſer keine zünftige Theo— 
logen jind. v. Langsdorf. 





Das Bisthum Chur und der Stand Graubünden. 


Mit Erledigung des bifhöflihen Stuhles ven Chur harte 
der auf diefen Fall bin genommene Befchlufi des großen 
Rathes von 1824 in Wirkſamkeit zu treten. Dem zufolge 
it das Vermögen bes Bisthumes durch den Heinen Rath 
unter Verwaltung gefeßt und zu Anordnung weiterer dieß— 
fälliger Verfügung der große Rath außerordentlich einberus 
fen worden, 

Der legte Biſchof von Chur, welcher zugleich mweltlicher 
Fürft war, und in bdiefer Eigenfchaft mit einem fremden 
Staate in Beziehungen geftanden hatte, die zwar unrichti- 
ger Weife, aber doch beharrlih und mit Erfolg auch auf 
die Reſidenz und übrigen dazu gehörigen Gebäude ausge: 
dehnt wurde, ift ins Grab geftiegen; durch feinen Tod iſt 
ein perfönlices Verhältniß, welches er mit einer anderen 
Didcefe angetnüpft hatte, erlofhen, und alfo ift es nicht 
nur, wie bei früheren Wahlen, nöthig, daß der Kaſtenvogt 
darüber made, daß Nichts gefhehe, was den Rechten der 
Dibcefanen oder dem Vortheile des Hochſtiftes zumider wäre, 
fondern es liegt überdieß in der Pflicht der Landesbehörden, 
ehe und bevor eine neue Wahl erfolgt, dafür zu forgen, 
daß die Nechte des Landes nicht durch fremde Anmaßung 
beeinträchtigt, nicht Anfprüde geltend gemacht werden, die 
eigentlich nie begründet waren, auf jeden Fall aber bei den 
ganzlih veränderten dermaligen Berbhältniffen nicht mehr 
anwendbar find. 

Leicht dürfte es aber Leute geben, welche biefen Gegen: 
ftand nicht fo auffaffen, fondern — befangen von alten 
Verurtheilen und unbegründetem Mißtrauen — in einem 
Schritte, welder einzig und allein den Zweck haben foll, 
die Rechte des Staates und ber Kirche zu wahren und den 
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eigentlihen Vortheil bes Fathelifhen Wündens zu beför⸗ 
dern, vielmehr Eingriffe in die kirchliche Freiheit, Beein— 
trächtigung der römiſch- katholiſchen Religion wittern, und 
durch diefe eitelm Beforgniffe um fo mehr Unruhe verbreis 
ten möchten, ald Erfheinungen, welche fid) in anderen Län: 
dern zeigen, vielleicht nur zu geeignet find, alles Neue und 
Ungewöhnliche in ein zweideutiges Licht zu ftellen. Um 
nun dergleichen irrige Anfichten möglichft zu beridıtigen, 
hielten wir es für angemefien, bie wahre Lage der Sache 
mit wenigen Worten zu beleuchten. 

Die nächſte Veranlaffung zu dem grofräthliben Ber 
ſchluſſe von 1824 war die Errihtung eines neuen Doppel 
bisıhumes Chur und St. Ballen, worüber ber päpftliche 
Stuhl und die Negierung von St. Gallen fih im Jahre 
1823, mit gänzliher Umgehung unferer Landesbehörden, 
anferer karhelifhen Mitbürger, ja fogar des dabei fo nahe 
betroffenen Hochſtiftes, einverftanden hatten. Diefes Bes 
‚nehmen war um fo geringfhäßiger, da man dadurch unfe 
rem Cantone die Ruͤckſichten und die Achtung verweigerte, 
welche kurze Zeit vorher vielen anderen unferer Mirftände 
bewiefen werden war, mit denen man über ſolche Angeles 
genheiten meitläufige Unterhandlungen gepflegen hatte, Es 
war alfo die höchſte Pflicht des großen Rathes, ſolches Vers 
fahren zu rügen und zugleich unferen kathelifhen Mitbür— 
gern, welde von diefer neuen Einrichtung bedeutende Bes 
eintrährigungen für die Zufunft beforgten, feinen Beiſtand 
angedeihen zu laffen. Daher traf er Vorkehrungen, daß bei 
der nädften Erletigung des bifchöfliben Stuhles berfelbe 
nicht ohne vorläufiges Einverftändniß mit den Landedbehör: 
den, gegen den Wunfh und zum Nachtheile des Eathelis 
ſchen Bündens, gleihfam wie ein fremdes Eigenthum, will: 
kuͤrlich verſchenkt werde. 

Es beſteht daher die erſte Aufgabe, welche der außer⸗ 
ordentlich einberufene große Rath zu löſen bat, in Eicher 
rung ber dem Staate zuſtehenden Rechte bei der Wahl eines 
neuen Biſchofes, und es darf diefe Aufgabe als die mich 
tigfle unter den vorliegenden betrachtet werden; denn fie bes 
triffe wefentlich die Ehre und Würde des Standes und vers 
bient darum and die volle Aufmerkfamkeit der preteftanti« 
{hen Bündner. 

Die zweite, zum Theil mit der vorigen verwandte Aufs 
gabe wird bie fein, das Kaſtenvogteirecht (die Aufiht über 
die zeitlichen Mittel des Hochſtiftes), welches feit Jahrhun⸗ 
berten den Gemeinden des Gotteshauſes Chur zuftand, in 
neueren Zeiten aber zum Nachtheile des Stiftes vernach⸗ 
läffige worden ift, mieder auszuüben. In diefem Augen: 
blicke Fann zwar dieſe Sorge den bermaligen Verwaltern 
mit mohlverdientem Zutrauen überlaffen werden; dennoch 
aber darf man das Recht nicht aufgeben; denn bie Perfos 
nen ändern und was jegt überfläffig fheint, kann mit der 
Zeit hochnothwendig fein. 

Die dritte Frage endlich, welde den großen Rath bes 
fhäfftigen wird, betrifft die Werhältniffe bes fogenannten 
biſchẽflichen Hofes (ein höher gelegener, durch eigene There 
abgefonderter Stadtiheil, der außer dem biſchöflichen Schioſſe 
und der Kathedrale nody eine Heine Anzahl anderer Gebäude 
in ſich faßt) in pelitifcher, Sfonomifdher und befonders in 
gerichtlicher Beziehung. 

Zu der Zeit, als die Biſchöfe noch Neihsfürften waren, 
übten fie auf dem Hofe die hohe und niedere Gerichtsbar⸗ 
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keit aus; die Stabt aber befaß daſelbſt Feinerlei Judicatur⸗ 
recht, und wenn ſich dießfalls in früheren Zeiten Anitände 
erhoben haben, fo waren bdiefelben nicht durch Anfpraden 
von Seiten der Stadt veranlaßt worden, fendern durch bie 
unbefugte Anmaßung, wemit ber Hof feine Gewalt aud 
über das Stadtgebiet ausdehnen mollte. 

Durd die Mediationsacte wurde der biſchkfliche Hof, 
nur unter Einräumung einiger befhränkter Judicarurbefugs 
niffe, mit der Stadt vereinigt. Wie dann im Jahre 1514 
die Mediationsacte aufer Kraft trat, wurde ım den revidirs 
ten und von den Ehrſ. Räthen und Gemeinden genehmigs 
ten Verfaffungsentwurfe in diefer Beziehung folgende Be 
flimmung aufgenommen: „Im Bezirke des biſchöflichen 
Hofes zu Chur übe der Stadtmagiſtrat die Juſtiz ⸗ und 
DPolizeipflege einftweilen auf nleihe Art und Weiſe, wie 
auf dem übrigen Stadtgebiete; es bleibt aber hierüber ein 
dießfäliges Einverftändnig mit Ihre Hechfürſtlichen Gnaden, 
oder einer von Ihro dazu begemwaltigten Derfon verbehalten.‘ 

Wirklich wurden dann nidyt nur im großräthlichen Abs 
ſchiede vom 24. Nov. 1814 die Grundlagen zu einem fol 
den Einverftändniffe vorläufig angefündigt, fendern dasfelbe 
ward dann auch, mit Zuftimmung der Stadt und des far 
thelifchen großen Nathes entworfen und dem Fuͤrſtbiſchefe 
mitgetheilt. Diefer erklärte jedoch beharrlich, er werde in 
die aufgeftellten Beftimmungen, beſonders in die dem klei⸗ 
nen Rathe übertragene Wahl eines Hofgerichtes, niemals 
einmwilligen; wollte man biefelben aber gegen feinen Willen 
durchſetzen, fo werbe er auf immer bie hiefige Reſidenz ver 
laffen. 

r Diefe Drohung machte im katholiſchen Landestheile nicht 
geringen Eindruck; es wurde für den Augenblick der Sache 
keine weitere Folge gegeben, und auch der nachfelgende große 
Nath, von dem diefe Angelegenheit behandelt werden ſollte, 
hielt es, bei ſo lebhaftem Widerſtande und im Grunde ge⸗ 
nemmen nicht großer Bedeutſamkeit ber Sache, für ange 
maffener, fie einftweilen auf fid beruben zu laffen, was um 
fo weniger Anftand finden fonnte, als die Stadt Chur bie 
ihr dur die Mebiatiensacte zugeftandenen Judicaturrechte 
bei Einführung der neuen Verfaſſung keineswegs angeſpte⸗ 
den hatte. j - 

So war dann dem nun verfterbenen Bifhefe, in Be 
tracht feiner früher geübten fürſtlichen Rechte, bie fertwaͤh⸗ 
rende Ausübung jener kleinen Prärogative fillfhmergend ge 
ftattet werben. Ein neuer Biſchof aber wird nur als ein 
geiftliher Hirte daſtehen, und es kann vernünftigermeife 
keine Rede daven fein, die Spanne Boden, welche er, feine 
Domberren und etliche Familien bewohnen, als ein unab · 
bängiges ſouveränes Gebiet betrachten und ihm die Aus. 
übung weitlicher Gerichtsbarkeit überlaſſen zu wollen. Dieß ⸗ 
falls eine angemeſſene Einrichtung zu treffen, wird daher 
unerläßlich. Inſoweit dann dabei nicht nur bie Laien, fon 
dern auch die Geiſtlichen betroffen find, ſcheint es angemef 
fen und billig, daß in Begränzung der geiftlicdhen und welt 
lihen Gewalt die nämlihen Grundfäße angenemmen mer 
den, melde in gut katbefifhen Nadbarftaaten, mie j. B. 
Deftreih, beleben. Dann aber darf man erwarten, daß 
unfere katholiſchen Landsleute die früheren, mit den heuti ⸗ 
gen Verhältniffen unverträglihen Anſprüche auf ausgedehnte 
Real, Pecal- und Perfonalimmunitäten nicht wieder erhe ⸗ 
ben und femit nicht auf Erhaltung von Mifbräudhen in 
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em Cantone angetragen werben, bie vieleicht in Bei, 
——— katholiſchen Staaten mehr geduldet ſind. 

Was dann die aufzuſtellenden näheren Beſtimmungen 
betrifft, fo emtbält der oben erwähnte Entwurf vom Jahre 
4814 war Mehreres, das von Allem, was fort in unfe 
rem Cantene gilt, eine fonderbare Ausnahme machen wür— 
de. So z. B. foll der Heine Rath den Hofammann und 
die aus. den katholifhen auf dem Hofe, oder in der Stadt 
wohnenden Gantonsbürgern zu nehmenden Beifiger des Eleis 
nen Civilgerichtes ernennen, das jeweilige katholiſche Mit 
glied des Heinen Rathes fol Präſident des höheren Civil 
und ‚Eriminalgerichtes fein w. f. w. Da jedoeh ber Hof 
nicht eine eigene politiſche Gemeinde bilden fann, weil er 
keine Bürger hat, denn die Einwohner find alle entweber 
Bündner aus anderen Gegenden oder Candesfremde, und 
einer Vereinigung mit der Stadt zu ftarke Vorurtheile im 
Wege ftehen dürften, fo möchte bei der neu zu treffenden 
Einritung wehl auf jeden Ball von ben font bei uns 
beftehenden Grundfägen mehr oder weniger abgemwichen wer» 
den muͤſſen. 

Für diejenigen unferer Leſer, welche ſich über bie hier 
Befprochene Angelegenheit nod nähere Auskunft verihaffen 
wollen, bezeichnen wir hierzu, außer ben befannten ges 
ſchichtlichen Werfen, noch folgende Quellen: 

Ausführung der Rechtſamen des Bottedhausbundes über 
das Hochſtift Chur. Chur 1755. 
Dfficiele Sammlung ber feit März; 1803 im Canton Grauer 

bunden befanntgemadten Gelege 1. Bd. I. ©. 38. 

Hevidirte amtliche Geſetzesſammlung für den Stand Grau 
bünden. V. Bft. S. 124, 
Bemerkungen über einige im &t. Galler» Erzähler einge 
”” rüdte Beiträge zur Geſchichte der neuen Bisthumsenns 
a — im Canton St. Gallen. Chur bei A. T. Otto 
1825. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


"Rom, 5. Dit, Se. Heiligkeit Papft Gregor XV], 
hät in dem am 30. September ftartgefundenen Eonfiftorium 
folgende Anrede an die verfammelten Carbinäle gehalten s 
„Ehrwürdige Brüder! Es fällt Uns fehr ſchwer und lir 
fig, Eud von biefer Stätte betrübende Dinge zu verfüns 
ben; allein Wir werden durch fo herben Schmerz geänftigt, 
dag Wir nie umhin können, denfelben Euch, bie Ihr zur 
Tpeilnahme ar Unferer Obferge berufen feid, an bem heu⸗ 
tigen Tage mitzutheilen, und in der Eröffnung Unſerer Ge⸗ 
finnungen einige Erleichterungen zu fuhen. Die Eade, 
Über die Wir Uns beklagen, ift keineswegs geheim, fie ift 
vielmehr durch öffentliche Blätter zum Schrecken und Un: 
willen aller Guten allgemein verbreitet. Ihe begreifer ſchon, 
ehrmürdige Brüder, daß Wir von den ganz gottlofen, ver» 
meffenen, und zum Umſturze alles deſſen, was in der Kits 
che heilig it, führenden Thatem reden, welche durch die zu 
Liffabon am Ende des Monats Juli eingefetzte Megierung 
verübt werben find, ſowie auch von den allerſchwerſten Uebeln, 
mit welchen die Religion in jenem Reiche heimgefucht wird, 
das dem katholiſchen Glauben, und diefem heiligen Stuhfe, 
und Unſeren Vorgängern, ben römifhen Päpften, bisher 
muſterhaft zugethan umd geneigt war, und das ehedem, und 
awar mit vollem Rechte, es fih zum Ruhme anrechnete, 
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Königen, die den Namen Allergetreuefte führten, zu 
gehorchen. Wir Fönnen ed nicht verhehlen, dab Wir an 
fänglih den Gerüchten und Sagen, die fi darüber vers, 
breiteten, Eeinen Glauben beimejfen konnten; allein durch 
die Ankunft in Stalien desjenigen, der in der Eigenfhaft 
eines apoftolifhen Prenuntius in diefem Meiche Unſere Per» 
fon verftellte, und durd die vielen, ganz fidheren Zeugniſſe 
Überzeugien Wir Uns bald, daß nur allju wahr fei, was 
man früher gemeldet hatte. Es ift alfo jetzt eben fo ber 
dauerndwürdig, als unbezweifelt, daß alfogleih von gedach⸗ 
ter Regierung der ungerechte Befchluß gefaßt wurde, den⸗ 
jenigen zu vertreiben, ber dort Unfere und des apoftolifhen 
Stuhles Stelle vertrat, und zwar folchergeftalt, daß man 
ihm andeutete, fi in Fürgefter Zeit Über die Gränzen von 
Portugal zu entfernen, Nachdem man biefem heil. Stuhle 
und Uns ein fo großes Unrecht zugefügt hatte, fo richtete 
die Verwegenheit diefer lafterhaften Menfchen ſich gegen bie 
katholiſche Kirche, ihre Güter, und die unverleßbaren Rechte 
bes heiligen Stuhles; und wenn Wir bedenken, daß dieß 
Alles beim erften Einzuge und gleihfam aus verabredeter 
Verſchwoͤrung unternommen wurde, fo empört ſich Unſer 
Gemüth und Wir können Uns der Thränen nicht enthal 
ten. Denn nachdem man bie Öffentlihen Gefängniffe aufs 
gerhan und die darin befindlichen Gefangenen entlaffen hatte, 
wurden an ihre Stelle felbft einige vom denen dahin abge 
führt, von welchen geſchrieben ſteht: Berühret nit meine 
Gefalbten, Laien maßten ſich das Recht über heilige Ge 
genftände an und verorbneten eine allgemeine Meform bes 
Secularklerus und ber Ordensgeiſtlichen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes. So wurde burd ein Gefen das Privilegium Fori auf 
gehoben; die Nonnen, als geiftlihe Familien, wurden vers 
trieben und bie Novizen eines jeden Juſtitutes fortgefchickt, 
mit dem ausdrüdliden Verbote, neue Eantidaten aufjus 
nehmen. Das Patronatsreds wurde allen Geiſtlichen ent 
riffen,, und die Regierung legte Ach allein das Recht bei, 
zu allen Eirchliden VBeneficien und Aemtern zu ernennen, 
Auch wurde durch ein Gefeß geboten, daß in Zukunft Kei- 
ner mehr zu den heiligen Weihen befördert werden ſollte. 
Die DOrdinariate und die Ordensgeiftlichen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes, welche fi der neuen Meformoerordnung, wodurch bie 
Kiöfter der Zurisdiction diefer Ordinariate unterwerfen wers 
den, nicht unterzogen, fomwie ale geiftlihe Perſonen beider 
lei Klerus, die aus Meigung für die frühere Megierung 
vom Sitze ihrer Beneflcien, oder aus ihren Klöftern und 
Hoſpizien ſich entfernt, wurden öffentlich für MWiderfpänn« 
ſtige und Verräther erklärt, und zu den Strafen verurtheilt, 
womit berlei Verbrechen geahndet zu werden pflegen; und 
fogar has man sine Verordnung erlaffen, daß jedes Kloſter 
aufgehoben werben fol, wo gedachte Perfonen aufgenommen 
wurden, und daß man gegen die Vorgefeßten, welche dies 
felben in ihre Gemeinde aufgenominen, verfahren foll, als 
nähmen fie Theil an demfelben Verbrechen. Die Kirchen« 
güter find in einigen Bällen der Nation zugetheilt.... Was 
noh mehr? Zu bdiefen gewiß höchſt boshaften und ber 
katholiſchen Meligion zuwiderlaufenden Attentaten ift noch 
hinzugetommen, dab alle Bisthämer und Erzbisthümer, bie 
von Uns auf Ernennung der damals vorhandenen Regierung 
befeßt wurden, als vacant erflärt worden find; es ift felbft 
im Alfgemeinen befehlen worden, daß diejenigen, welche auf 
felhe Art ein Beneficium erlangt haben, die auf basfelbe 
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handeln, follen fie für Rebellen gehalten, und als ſolche bes 
handelt werden. ferner, damit Nichts übrig bleibe, mas 
man nicht gegen das Anfehen der Kirche und diefes heiligen 
Stuhles fi erkühnt hätte, fo hat man bie Gerichtsbarkeit 
der apoitelifhen Muntiatur aufgehoben, und die Anliegen, 
welche von biefer früher enıfchieden wurden, bem meltlichen 
Gerichte zugemiefen. Es ift kaum audgufpreben, wie fehr 
alle diefe Dinge zum Nachtheile der katholiſchen Religion 
gereichen, da durch fie, mie ihr wohl verſtehet, die heiliaften 
Gefege der Kirche verachtet, ihre göttliche Macht mit Füßen 
getreren, die ihr alleın zuftehenden Rechte verlekt und bie 
Ordnung und Verfaffung, auf melche fie ven Dort felbit 
gegründet werden, umgeltürgt wird, Was uns aber vorzüg⸗ 
lich betrübt und beſorgt madıt, ift, daß jene Ereignifje und 
Rathſchläge ganz offenbar dahin gehen, dab alle Verbin 
dung mit diefem ehrmürdigen Stuhle des heiligen Petrus, 
ber von Jeſus Ehriftus zum Mittelpunkte der katholiſchen 
Einheit gemadt worden, abgebroden, und fo die Kirche, 
nach Auflöfung der Einigkeit, dur ein verabſcheuungswür⸗ 
diges Schisma zerriffen werde. Denn mie kann die Ein« 
beit des Körpers beiteben, wenn nicht die Glieder mit dem 
Haupte verbunden, und demfelben unterwerfen find? Wie 
Bann aber diefe Einheit und Ilnterwerfung gedacht werben, 
wenn, um alles Uebrige nit zu erwähnen, die Biſchöſe, 
welche gefegmäßig von Dem eingefeßt find, den es angeht, 
jeder verwaiften Kirche ihren eigenen Hirten anzuweiſen, da 
er allein das Primat der Gerichtsbarkeit und die Fülle der 
Gewalt in der Kirche aus goͤttlicher Vollmacht beſitzt, ver 
werfen werden? Auch darf zu gleicher Zeit nicht unberührt 
gelaſſen werden, daß biefe ſchweren Unthaten uns beito 
empfindlicher geweſen, je weniger eine ſolche Behandlung, 
wenn man die Art und Weiſe bedenkt, welche Wır in den 
politiſchen Verwickelungen der portugiefifhen Angelegenhei⸗ 
ten beobachtet haben, zu erwarten ſtand. Denn, wie Ihr 
wohl wiſſet, Wir haben forgfältig Alles zu vermeiden ges 
ſucht, was Uns felbit und diefem heiligen Stuhle Hab oder 
auch nur einen Schatten von Verdacht zuziehen könnte 
Denn vermöge Unferes allgemeinen Apoftel» Amtes und ber 
Uns von dem oberften Hirten übertragenen Serge für die 
ganze hriftlihe Heerde wurden Wir zwar genöthigt, ven 
Unferem, aus der Hauptverpflichtung Unſeres Amtes ent 
foringenden heiligen Rechte Gebraud zu maden, um das 
gneiftliche Wohl der Religion zu handhaben; da aber diefes 
Recht und diefed Unfer Amt görtlihes Urſprunges ıft, fo 
konnte auch »asfelbe durch Feine Zeitverhältniffe oder Ber 
änderungen der äffentlihen Angelegenheiten zerſtört werden. 
Und wie elend wären Wir nidt, wenn Wir aus irgenb 
eınem Vorwande von Weltklugheit die Sache ber Kirche, 
der Religien und des Seelenheiles vernachläflige hätten! 
Unberesfeits aber, da fo heftig um die Oberherrfhaft ger 
ftritten wurde, fo hielten Wir es in folden Verhältniffen 
jenes Neiches für angemeffen, Nichts zu thun, wodurch 
Wir den Anſchein gewönnen, die Rechte eines Theiles 
ſchmaͤlern zu wollen, So haben Wir bie Fürforge anger 
wendet, eine Cenftirutien zu erlaffen, deren Anfang lautet: 


Sollicitudo Ecelesiarum, in welcher Wir mit Gründen : 
und mit Anführung mehrerer Thatſachen der Päpfte, Um, 


die Gert Unferem apeftolifhen Amte verliehen 
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ferer Vorgänger, ſowohl aus älteren Zeiten und nah bem 
Beifpiele der Aelteren ſowohl, als desjenigen, der Uns zus 
(et vorangegangen ift, gezeigt, und mit Maren, unzwei⸗ 
deutigen Worten dargethban haben, daf es Unſere Abftche 
fei, feinem Theile irgend ein Recht zu geben oder zu neh⸗ 
men, fondern daß Wir, was Wir zu allen Zeiten, kraft 
Unferes apoftolifben Amtes, zu thun verpflichtet find, bloß 
allein das fuchen, was Ehrifi if. Da Wir auch aus dies 
fer Urfache die eben angeführten Thaten fehr übel aufge- 
uommen haben, und bie Weberzeugung begten, daß man 
Uns und den apoftolifhen Stuhl auf die ungerechtefte Weiſe 
behanbelt babe, fo haben Wir auch nicht gefäumt, die bei 
Uns refidirenden Gefandten und Minifter der auswärtigen 
Mächte von der Vertreibung Unſeres arcftelifchen Pronuns 
tius fchriftlich, wie dieß üblich ift, in Kenntniß feßen zu 
laffen, damit ein Seder feinem refpectiven Herrn davon 
Nachricht gebe, und damit auch genau berichtigt werben 
möcte, was burd die Zeitungen unrichtig gemeldet fein 
dürfte. Wir behalten Und aber noch auf den heutigen Tag 
ver, Euch diefes Alles auf eine feierlihe MWeife in Euerer. 
Verfammlung vorjulegen. So denn, meine ehrwürdigen 
Brüder, erflären Wir auf das Feierlichfte, daß Wir die 
Verordnungen, melde von gedachter Liffaboner Regierung 
zu fo großem Nachtheile der Kirche, ihrer geweihten Dies 
ner, des Kirchenrechtes und ber Präregativen biefed heili⸗ 
gen Stuhles erlaffen worden find, höchlich mißbilligen, und 
Wir erklären diefelben für ungültig und nichtig, und ins 
tem Wir Uns über bie oben erwähnten Unternehmungen 
höchlich beſchweren, erklären Wir, daß Wir, wie ed Unſere 
Pflicht iſt, bereit find, mit Beihülfe des Herrn, Uns gleich 
einer Marter für das Haus Ifrael zu widerfegen, und am 
Tage des Herrn im Kampfe zu beftehen, mie es das Wohl ber 
Religion und die Wichtigkeit der Sache erfordert. Uebri⸗ 
gens haben Wir diefe Sace, welde die Sache Gottes iſt, 
auch Gott felbit ganz empfohlen. Und auf den nahen Beis 
ftand Deffen vertrauend, der es für beſſer erachtet, aus 
Böfem Gutes wirkend, feine Weisheit und Allmacht zu 
zeigen, als nichts Böſes zuzulaffen, bebarren Mir in dem 
veften Vertrauen, daß er die Herzen derjenigen, durch bes 
ren Zuthun die Kirhe, von fo großen Drangfalen gedrückt, 
feufzet, zu befferen Geſinnungen zurüdführen werde, und 
dafi auf dieſe Weife Unfer väterliches Herz der Methmen« 
digkeit werde überhoben werden, von den geiftlichen Waffen, 
bat, Ge⸗ 
brauch zu machen. Möge derſelbe Gott, der Mater des 
Lichtes und der Erbarmungen, Unſere Hoffnung genehmir 
gen, und. Ihr, ehrwürdige Brüder, tretet Ihr mit Uns 
im Vertrauen zu dem Throne der Gnade, damit, warum 
Mir inftändig bitten, und zu bitten nicht aufhören, Bir 
Barmherzigkeit erlangen, und Gnade finden, wo bie Huͤlfe 
fo nöthig iſt.“ 

Oeſtreich. Der Nürnd. Gorrefponbent berichtet: „Durch bie 
Bemuhungen des reichen Abbate Wibertini, Wefigers bebeutender Lande 
after im Iombarbifch snenetitmifchen Königreiche, der unter feine Ber 
finungen auch bas ehemalige Jeluitencollegium fammt Kirche, in Verona 
zählt, iſt bem Sefuiten durch allerhöchfte ntfdliehung geſtattet wor⸗ 
den, in Verona das Sollegium ſammt Kirche, welches ‚fie vor Aufz 
hebung bee Gefellfchaft inne hatten, wieder beziehen zu dürfen. 


Hierzu die Beilage Mir, 28. 
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sur Allgemeinen Kirhenzeitung. 
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Anzeige. 

Den Herren Predigern zeige ich hiermit an, daß nach— 
ftehende kirchliche Gegenftände bei mir zum Verkauf 
Billig zu haben find: 

Ein in Elfenbein ſauber gefchnittenes 
fhwarzem Geftell. 10 Thlr. oder 18 fi 

Ein fehr ſchoͤnes Chriftusbild in Del auf Holz aus Als 
brecht Dürers Zeit und Schule. Höhe 22°, Breite 
19. CEhriftus gebunden im demittbiger Stellung, 
fehr fchöne Zeichnung). In Goldrahme. 25 Thir. 
oder 45 fl.. i 

Ein Bidniß D. Martin Luthers fehr wohl erhalten 
und fauber auegeführte, Höbe 16, Breite 14 auf 
Holz in Goldrabme. 12 Thlr. oder 26 fl. 36 fr, 

(Aus einer Kirche im Mannsfeldiſchen wahrſcheinlich 
herſtammend.) 

Zwei GEremplare der ſchoͤnen Pfaff'ſchen Nuͤrnberger 
Bibel in gr. Folio. In ſchwarz Gorduanband mit 
Goldfchnitt und in Schweinsleberb. mit Schloͤſſern. 
‚Beide ſebr ſchoͤn A 5 Thlr. oder 9 fl, : 

Eine Sammlung von 18 verſchiedenen Altarbibein in 
Quart zu verfhiedenen Preifen Caudy feltene dabei) 
und mehreren Älteren und neueren Bibeln in Octav, 

Aufträge werde ich beftens beforgen, 

Halberſtadt im October 1833, 

F. A. Helm, Buchhändler. 


Crucifix auf 





Literariſche Anzeige. 


Katholiſche Kirchen-Zeitung. 


Diefes Zeitblatt, welches feit drei Jahren in meinem 
Verlage erfheint, und fi in diefer Gere? einen bedeuten, 
ten Ruf und einen ausgedehnten Kreis.com Lefern erworr 
ben bat, wird auch im kommenden Jahre fortgeſetztz es 
enthält feinem Plane gemdi: 4) Nadridten aus allen 
Ländern der kath. Chriftenheit über Religion und Kirche 
Betreffendes, und bilder in tiefer Beziehung unftreitig das 


veichhaltighe und volftändigfte Neperterium der teligidien. 


Zeitgeſchiche, das für Laien und Politiker eben fo lebe: 
reich und anziehend if, als für Geiſtliche; 2) kurze Ab: 
bandlungen über jeitgemäße Fragen des religißfen und 
rchlichen Lebens, mit fieter MRückſicht auf das aräfere 
Publikum; 3) Recenfionen neuer Schriften, deren Charak, 
ver jebeh mehr angedeuter, als Fritifch erörtert wird; 
4) Blicke in das Leben und die Dectrinen der akatheliſchen 
Cenfeflienen; 5) Miscelen mannichfaltigen Inhalts. Was 
den Charakter der 8. K. 3. beiifft, fo dürfıe es genügen, 
bier anzuführen, was einer ber ausgezeichnerften Biſchöfe 
Deutfchlands unlängft an einen der Redacteure geſchrieben 
bat, „lnter allen Zeüfchriften, die mir vorgelegt werden, 





greife ih, fagt der berühmte Prälat, am liebſten nad 
bem Jhrigen; es erhebt mein Gemüth oft bis zur Begei— 
flerung und gibt mir Muth zu beruftnäßiger Thätigkeit. 
Das Intereffe, welches die mannichfaltigen Nachrichten ges 
währen, bie tiefe Einficht, weile in deu Necenfionen fi) 
beurfundet, die eben fo gründliche und lichtvefle, als mim 
thige Vertheibigung unferes Glaubens und unferer Kirchen. 
freiheit, und der fromme heilige Geift, der das Gange 
durchweht, und auf Vefeftinung des noch beftehenden Gu⸗ 
ten, ouf @rärfung des Schwachen und Wiederbelebung 
des Erſtorbenen gerichtet it, erfreuen und erheben mic 
und viele andere um mich ber.r Mer aus Weruf oder 
Neigung das Leben, wie es heute in der kathol. Kirche fich 
regt und darſtellt, Eennen lernen muß oder will (und wer 
dürfte ſelches überfehen, wenn er anders in der Zeit und 
ihren Richtungen fi erientiren wil?), der wird im ber 
K. 8. 3. den treueften und vellitändigften Ausdruck deffel- 
ben finden, weswegen fie für Refecirkel jeder Art ale uns 
entbehrlich zu betrachten feyn dürfte, — Die K. K. 3. en 
fbeint jede Woche 3 Mat, fie kann durd ale Peoftämter 
und Buchhandlungen Deutichlands bejogen werden und ko— 
fer halbjäbrlich nur 2 The. oder (im ſüdlichen Deutſch⸗ 
lanr) 3 fl. 20 Er. j 
Aſchaffenburg, im October 1833. 
Theodor Pergay, Buchhändler. 


Anzeige 


über die feither im Verlage ber Hahn'ſchen Heftuhbands 
fung in Hannover erjdienenen neuen verbrfferten und ver 
mehrten Auflagen der folgenden, bereits mit großen Bew 
fol aufgenommenen, ſtyliſtiſchen Lehrbücher des Herren 

Raths Fallmann, Lehrer am Giymnafium in Detmold. 


Falkmann, — ſtyliſtiſches Elementarbuch, oder ir 
Curſus der Styluͤbungen, enthaltend eine kurze Ans 
leitung zum guten Sihl, eine große Anzubl Aufga— 
ben, ſowohl zu einzelnen Vorkbungen, als auch zu 
Beihreibungen, Erzäblungen, Abhandlungen, Brite 
fen und Geichäftsaufiägen aller Art, nebſt einer Neibe 
Beilagen über Grammatıf, Tünlatüren ıc., für Ans 
fänger im ſchriftlichen Vortrage und zur Selbiibelehs 
rung beftimmt, Ste rerbefferte und vermehrte Auf⸗ 
lage, gr. 8. *'/, Thlr. oder 54 Fr, 

Deſſen praftifche Rhetorif für die obern Klaſſen der 
Schulen und zum Gelbitunterridte; als zweite völlig 
umgearbeitete und vielfach erweiterte Ausgabe des 





Huͤlfsbuchs der dentſchen Styluͤbungen. gr. 8. 
1'/, Xhlr. ober 2 fl. 42 fr. 
Deffen Methodik der deutſchen Gtylübungen. 2. gänzs 


Ih umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 
sr. 8, 2 Tpir. oder 3 fl. 36 fr. 


Dbige drei Bücher bilden nunmehr ein Ganzes, das 
über diefen fo wichtigen Zweig ber proftifhen, wie ber ge 
lehtten Bildung wohl wenig zu wünfden übrig läßt. Das 
Elementarbub it, aus Rückſicht auf feine Bellimmung, 
in feiner Gaupteinrichtung unveräädert geblieben und hat 
nur eine Wermebrung und genaue Durchſicht erfahren. 
Es enthält jetzt weit über 300 Aufgaben und 270 fegenante 
Muſterſtücke. Die Rhetorik hingegen ift ein ganz neues 
Buch geworden. Bie enıhält 550 Aufgaben und 361 Mur 
ftertüde, die an WVielfeitigkeit und vraktifher Behandlung 
webl Alles feiften, was billiger Weiſe gefordert werden 
kann, Die Methodik ift zunähft für Lehrer beflimmt, 
indeffen berühren diefe Unterrichtsregeln auch -manden inte 
rejfanten Punks auf fremdem Gebiete, 





Literarifche Anzeige. 
Im Verlage von C. L. Rautenbergs Schulbuchhand⸗ 
lung in Mobrungen erfhien und ift durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Altpreußiſche Eichenblätter. Eine Sammlung von Aufs 
fägen zur gemüthligen Unterhaltung für die Winters 
abende. Jahrgang 1831, 1832, 1833 unb 1834; 
jeder foftet fauber geheftet 4 gr. oder 18 fr. 

Diefe Sammlung ven Auffägen wird Niemand unbe 
friedigt aus den Händen legen, es ift der Inhalt der red⸗ 
lihen Preußen von den bezeichneten Jahren, 

Braun, Sechs Gesänge für gebildete Soldaten zu 
zwei, drei.und vier Männerstimmen, oder einer 
Singstimme, mit Begleitung des Pianoforte, 
oder auch der Guitarre. 2 Hefte, jeded 12 gr. 
oder 54 fr. Beide alfo von 12 Geſaͤngen foften 
1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Grunenberg, bie nöthigften Vorkenntniſſe zum Kopfs 
und ZTafelrechnen, als Epredübungen. 100 Seiten. 
8. geb, 8 gr. oder 36 fr. 

Herbftblumen, eine Sammlung Erzählungen von ber 
Verfafferin der Bertba von Rofen, der Thalmuͤhle 
u. a..m. in 4 Baͤndchen. Taſchenformat, anſtaͤndig 
acbunden. 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 12 fr. Das 
vierte Bändchen wird auch allein zu 8 gr. od, 36 Er. 
ocliefert. 

Oberon oder das Reich der Phantafie; Maͤhrchen und 
Grzäblungen für artige und fleifige Kinder, zum 
Meibnadtes oder Grburtetagsgefchent. Erfte Samms 
lung von 14 Erzählungen. Serausgegeben von Tor 
fepbine v. Haufen, Kerdinand von der Offee, Roͤdder, 
Brankewefy und 9. Satori. In fauberm Ginbande 
mit einem colorirten Titel und Kupfer. 212 Seiten. 
Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Preußenſchule. Zeisfhrift für Lehrer und Freunde ber 
Menfbenbildung von allen Gonfeffionen, Herandges 
geben von Schulmaͤnnern in Preußen. Der Jabr⸗ 
gang enthält circa 70 bid 75 Bogen in Quart nnd 
foftet monatlich durch Buchhaudl. bezogen 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36 fr., wöchentlich durch die Pol 2 Thlr. 
15 gr. oder 4 fl. 48 fr. 

Roͤdder, F. D., Kopfredhnungsaufgaben. Erſtes Bdchn. 
— ohne Brühe. 149 Seiten in 8. 12 gr. 
eder 54 fr. 


Nödber, deutſche Fibel ober Elementarbuch zum Pefens 
lernen, ſowohl beim Lantiren als aud beim Bud» 
-fiabiren zu gebrauchen. Mr. 1. geb. 2 gr. od. 9 fr. 

Satori, J., Mähren und moralifhe Erzählungen für 
die Jugend beiderlei Geſchlechts (Fortſetzung ber 
Erofmama) mit 7 eolorirten Bildern. geb. 1 Thlr, 
12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Schmidt, 8. W., Das Drafel oder Belchrungen bie 
vaterländifchen Erzeugniffe- ald Surrogate, auglän- 
difhen Producten gleichzuftellen und zu benuten; 
nebft mehreren für die ſtaͤdtiſchen und Ländlichen Haugs 
baltungen unentbehrlihen Mitteln. Ein imütliches 
und belebrendes Handbuch für Jedermann. 304 ©, 
in 8. 1 Thlr. 6 gr. ober 2 fl. 15 fr. 


Bei N. ©, Elwer: in Marburg if erfhienen und 
in allen foliden Buchhandlungen ju haben: 


Briefe Guntram Adalberts an einen Theologen. Bon 
8, Schmid. 10 Bogen. 12. broſch. 20 gr. ober 


1 fl. 30 Er. 

Erter, 9. 8, Pfarrer, Grundzüge einer Apologie bes 
Sonntags und der oͤffentlichen Gottesverehruug. Nebft 
einem Anhang über Reichenpredigten. 4 Bog. gr. 8. 
brefh. 6 gr. oder 24 fr. 

Flügel, I. P., Pfarrer, das Leben Jeſu. Für bie 
oberen Klaffen ber Bürger» und Kandfchulen. 9 B. 
8. 5 gr. ober 20 fr. 

Geiße, H. F., Pfarrer, die Rechtfertigung burch bem 
Glauben. 14 Bog. gr. 8. 16 gr. oder 1 fl. 12 fe. 

Geſchichte der Kurheffifchen Kirchenverfaſſung von W. 
an. Pfarrer. 11 Bog. or. 8. 16 gr. oder 1 f. 
12 [ 

Pädagogik und Katechetif, Grundfäge der Erziehung, 
des ünterrichts und ihrer Geſchichte nach Niemeyer 
und Nubfopf;. ergänzend, abkuͤrzend, berichtigend 
ohne Polemif. Herauggeneben von D, Ehr. Kech, 
Prof. in Marburg. 16 Bog. gr. 8. 20 gr, ober 
1 fl. 30 fr. j 

Quaestiones genealogicae historicae in antiquita- 
tem heroicam graecam. Scripsit Dr. J. H. Chr. 
Schubart, Cnm praefat. Frid. Creuzeri. 14 B. 
8 maj. 1 Thir. oder 1 fl. 48 kr. 


"Wagneri, C. Fr. Ch., Prof. Marburg., opuscula 


academiea. Vol.l. 15 Bog. 8 maj. 18 gr. od. 
1 fl. 20 kr. 
Inhalt: 1. Addenda qnaedam ad librum de 


accentu Graece linguae. — 11. De articuli 
Graec. linguae origine, nec non de ipsius 
usu apad Homerum. —111.— VL. De pardum 
orationis indole atque naturae. — VIl. De 
teınporibus verbi, immprimis latini. — VIII. De 
Conjanetivi modi apud Latinos natura usu- 
que. — IX. Odarum Klopstockii illius, quae 
»der Bach « inscripta est, interpletatio. — 
X. Excerpta quaedam ex prolusionibus Ind. 
Lect. 1) Adnot. ad Tib. eleg. Il, 4, 54 sq- 
2) Adnot. ad Cic, orat. pro T. An, Milone 
c. 13. 3) Ad ejusd. orat. c. 31. 4 Ad Jur 
Sat. II, 149. 5) Ad ejusd. Ill, 10.9. 6) Ad 
ejusd, Sat, 111, 239 sec, etc. 


i ann, Dr. J. L.. de vi atque sensn formu- 
————— YNH OEOV secunda, 
3 Bog. gr. & brosch, 6 gr. oder 24 kr. 


In der Berftenberg’fiheu Buchhandlung in Hildes— 
beim find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Biermann. D. 3. C. A., Beiträge zur Pſychologie. 

Eine Sammlung Ärgtliher Gutachten über pſycha— 
trifche Heilfuren. gr. 8. 5 gr. oder 36 Ir. 

— — nofologiih theraqueutifche Beobachtungen. gr. B. 
8 gr. ober 36 fr. 

Boten, K. L., Beiträge zur niederſaͤchſ. Geſchichte in 
Verfuchen hiftorifher Monographieen der Häufer 
Winzenburg, Peine u. Daſſel und ihrer auf die Hils 
desbeimifbe Kirche uͤbergegangenen Befigungen. 
Erfier Band. Die Winzenburg und ihre Borbefiger. 
gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Mittheitungen gefchichtlihen und gemeinnütigen Inhalts, 
eine Zeitichrift für das Fürftentbum Hildesbeim und 
die Stadt Goslar, herausgegeben von Kofen und 
Eändel. . Band. 4 Heſte. 8. 1 Tplr. 8 gr. ob. 
2 fl. 24 fr. 

Schröder, Dr. J. F, Hebräisch. deutsches Schul- 
lexicon. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. oder 2fl. 42 kr, 

— — deulscher Index zum Hebräisch. Deutschen 
Schullexicon. gr. 8. 18 gr. oder 1 il. 21 kr. 


Im Verlag der Keyfer’fchen Buchhandlung in Erfurt 
it erſchienen: 


‚ Die 
Geometrie ded Euklid 


und 
dad Wefen derfelben, 
i erläutert durch 
eine damit verbundene foitematifh geordnete Sammlung 
don mehr als taufend geometrifhen Aufgaben und bie 
beigefügte —— — einfachen Aufloͤſung 
erſelben. 


Ein Handbuch der Geometrie. 
ur Alle 
bie eine gründliche Kenntniß dieſer Wiſſenſchaft in 
furzer Zeit erwerben wollen. 


en 
D. € ©. Unger. 

Mtı 560 dur die Steinpreffe eingedruckten Figuren. 
9. 8. 44 Beq. Preis 2 Ihire. 15 Bar. od. + fl. 30 fr, 
Der Zwed des negenwärtigen Werkes it adie Geeme⸗ 
srie gründlich und vollſtändig dur den Euklid zu lehren.e 
Des bie Elemente gründlich und vollſtändig find, davon 
wird aud der Anfänger durch bie den einzelnen Büchern 
beigefügten Ueberſichten überzeugt; durch die in den Beila— 
gen enthaltenen 800 Aufgaben und 250 Lehrfäge aber 
enshält derfelbe zunleih Gelegenheit, den mannıdfaden 
Gebrauch der verſchiedenen Säte,. fo wie das Wefen und 
die Bedeutung derſelben vellnändig kennen zu lernen. 
Dieſe Aufgaben und Lehrfäge follen daher als Uebungen 
u dienen, um den Anfänger nah und nad eine Sicher⸗ 
beit in der Behandlung geometriiher Gegenſtände zu ver, 
fbaflen, die jeder ſich erwerben muß, dem daran gelegen 

IR, mis der Wiffenfhaft vellitändig vertraut ju werden, 


Um die Benutzung dieſes Handbuchs zu erleichtern, 
find die .560 Figuren, fein lithegraphirt, unmittelbar dem 
Texte beigefügt, und ehnerachtet des dadurch ſtattgefun— 
denen Aufwandes der Preis äußerſt billig angeſetzt, damit 
auch Unbemittelte ſich das Buch leicht anſchaffen könnnen. 


In meinem Verlage erſchienen ſoeben und ſind durch 
alle Buchhandlungen des In» und Auflandes zu beziehen: 
Karamfin, 
Geſchichte des ruſſiſchen Reid, 
Nach der Originalauẽgabe Überfegt. 
Bilfter Band. 

Mad) ded Verfaſſers Tode herausgegeben vom Mi: 

niſter des Innern Bludow. 

XVI und 348 Seiten. Auf gutem Drudpapier. 

1 Thlr. 20 gr. ed. 3 fl. 18 Er. 

Die erften zehn Vände, mit bes Verfaſſers Bildniß 
(1820 — 1827), Eeften jest im berabgefeßten Preife 
10 Ihr, oder 18 fl. 

Geſchichte ber Staatsveränderung in Franfreih unter 
König Lugwig XVI., oder Entſtehung, Fortfchritte 
und Wirfungen der fogenannten neuen Pbilofopbie 
in diefem Lande, 6r Theil. gr. 8. VIII und 200 
Seiten. Auf feinem Schreibpapier. 1 Thlr. oder 


11.48 fr. 
Der erſte bis fünfte Theil (1826 — 1830 koſten 9 Thir, 
16 ar. eder 17 fl. 24 fr. 
Leipzig, im September 1833. 
5 9. Brodhaus. 


An alle Onhhandlungen ift fo eben verfandt: 


Actenmaͤßige Geſchichte 
der neueſten Unternehmung 
einer Union 
zwiſchen der reformirten und lutheriſchen Kirche, 
vorzüglich durch gemeinſchaftliche Agende 
in Deutſchland und beſonders 

indem PErRTUeR Staate 
, on 


D. 3. ©. Scheibel. 
After Theil die Geſchichtserzählung, 
2er Theil 132 Actenſtücke enthaltend. 
40 Bogen. gr. 8. Preis 2'/, Thlr. oder 4 fl. 30 Er. 
Leipzig, Verlag von Friedrich Fleiſcher. 


Weihnachtsgeſchenk. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Die Reifen Jeſu 
oder Befchreibung und Schiderung des jüdifchen Landes 
und feiner Bewohner zur Zeit Iefn, mit Berüdfide 
tigung feined Zufandes in den frübern, foätern und 
jeßigen Zeiten und in PVerbigbung mit Jeſu leben 
und Schickſalen. Zur Erläuterung der beiligen Schrif⸗ 
ten, vorzüglich Des neuen Teſtaments fir die reifere 
Jugend und für Ältere wißbegierige Vibellefer, welche 
der tbeologifhen Gelehrſamkeit wenig fundig find, von 
3. U. 8. Schmidt, (Diafonus zu Ilmenau). Mit 


ar. 8. 





12 Kupfern und 1 Karte. In lithograpb. allegor. 
Umſchlag cartonmirt. gr. 8. Zimenau, Voigt. 1°/,Thlr. 
ober 3 fl. 18 Ir. 

Micht die Verbreitung der heiligen Schriften allein ge 
nügt, fendern fol fie feuchten, fo iſt auch deren allgemein« 
Verſtändlichmachung unerläßlich. Diefes richtige Verftänds 
nid. beruht vornehmlidy auf einer beutiihen Darlegung ber 
Drid» und Zeitverhältniffe, unter denen Jeſus lebte, und 
der damals herrfchenden Sitten und Gebräude. Me 
fehlte es an einer Schrift, die dieſes alles in Verbindung 
mit Jeſu eben und Schickſalen gibt, obſchen gerade eine 
ſolche Vereinigung das Verſtändniß der heilgen Schrift en 
Teihtern und das Intereſſe der Leſer ungemein erhöhen 
muß. Diefe WVereinigug war das Hauptaugenmerk bes 

eren Derfaffers, und feine meue, gewiß {ehr glückliche 
Idee, Jeſu Wirkffamkeit chronolegiſch nad feinen beiligen 
Wanderungen zu ordnen und fie in Reiſeform einzukleiden, 
Begünftigien eine bas findlihe Gemürh anfprebende, uns 
terhaltende und anziehbende Darftelung. Das Aeußere 
dieſes ſchönen Buches ift eben jo elegant, zweckmäßig als 
dauerhaft und wird auf den eriten Blick für daſſelbe eins 
nehmen. Die Vorderſeite des Einbandes ſtellt die Geburt, 
der Ruͤcken das Leiden und die Kehrfeite Die Himmelfarıh 
Sefu dar, Diefe überaus ſchöne und freundliche Austat- 
tung wird durch die beigegebene Karte ind 12 Anſichten 
vn Paldftina ned vermehrt, Somit können wir diefes 
Merk nicht nur als ein fehr paflendes Geſchenk für Kon: 
firmanden nud ald Weihnachtégabe für die reifere Jugend, 
fontern auch allen wißbegierigen Xibellefern zur Belehrung 
und zur Erbauung geweſſenhafteſt empfehlen. 


Machſtehende im Laufe dieſes Jahres erſchienene als 
fehr zweckmaͤßige und brauchbare Schulbücher allgemein an- 
erkannte Werke find allen Schülmännern, Directoren und 
dem gefammten philclegifhen Publikum mir Red zu em— 
pfehlen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Sophoclis Oedipus Golloneus recensuit et com- 

ımentariis instruxit Ed. Wunder, 8. anaj. as 
denpreis 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 

Honmeri Ilias recensuit et comınentariis instrugit 
Francisc. Spitzner, Saxo. Vol. 1. Heft tet2. Sıma). 
Ladenpreis 1 Thlr. 21 gr. oder 3fl. 24 fr. 5 

Platonis opera omnia recensuit et coınmentarlis 
instruxit G. Stallbaum. Vol. IV. Hit. Phä- 
drum. 8. maj. Ladenpreis 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 

Ejusdem operis Vol. IV, Heft 2. Menexenum 
Lyridem, (lippiam utramque donum. 8. maj. 
Ladenpreis 1 Tblr. 6 gr. oder 2 fl. 15 fr. 

Aeschyli Agamemnon recensnit et commentariis 
instruxit H. 4, Klausen. 8. maj. Ladenpreis 
1 Thlr. 20 gr. oder 3 fl, 18 Er. 

Gräfenban, Borübungen zum Ueberfesen aus bem 
Deutfchen ind Hebräifhe mit Hinweiſungen auf bie 
Grammatifen von Gefeniud und Ewald. ar. 8. Var 
benpreis 16 ar. ober 1 fl. 12 fr. 

Gerha, im Geptember 1833, 

Hennings’idhe Buchhandlung, 

An ter E. J. Edler’fhen Buchhandlung in Has 
nau iſt fo eben erfdienen und in allen VBuchhandlungen 
zu haben: 


Schuppius, D. ©. Ph, Handbuch ber neueren Geſchicht 
für die oberen Klaſſen höherer Lehranftatten und zum 
Selbſtunterrichte. Erfler Band. gr. 8. 1 The. oder 
1 fl. 48 Er. rhein. 

Diefes Werk ift, wie ſchon ber Titel beſagt, mütı 
allein für die höhere Lehranſtalten befuhenten Junglinge 
beitimmtz; im Gegentheile beabfichtigte ter Herr Verfoſſer 
auch Solchen, denen die mündliche Unterweiſung eines 
Lehrers abgeht, ein Hülfsmittel zu bieten, ſowohl die Be— 
nebenheiten der allgemeinen Geſchichte des Eurepäifden 
Staatenſyſtems in ıbrem politifdben Zuſammenhauge, ol 
auch die meıkwürdigften Ereigniffe der einjeinen Haupt: 
ftauten in ihrer chronologiſchen Felge gründlih aufzufaſſen 
und mic Reichtigkeit zu überſehen. Um diefem derprisen 
Zweck zu entfpredben ſetzte der Herr Verfaſſer fih die Er: 
veihung einer ſelchen Vellftändigkeit zum Ziel, daß das 
Buch ſewohl zum Selbſtunterricht ausreichen kann, als 
beim Gebrauch in Schulen den Lehrer des Zeitraubenden 
Dictirens, den Schüler des mühfeligen Nachſchreibens über 
hebt, und Letzteren bei der Vorbereitung und Wiederhe— 
lung veltommen befriedigen wird, 

Es ſteht daher zu heffen, daß dieſes Handbuch bei den 
Serren Lehrern Beifall finden und ve ihnen den Schü— 
lern empfehlen werden wird. Der zweite Band verläe 
nächftens die Preſſe. 


Bei Unterzeichnetem ift fo eben fertig geworden: 


Allgemeiner Atlas über alle Theile der Erde 
für Echulen und zum Selbſtunterricht 
bearbeitet 
ven — 

Karl Friedrich Vollrath Hoffmann, 
geſtechen ven 
Pobuda und Rees. 
3weite Hälfte 
In Umfchlag gebunden. 

Preis 1Thlr. 6 gr. oder 2fl. 

Diefe zweite Hälfte, womit diefes fhöne Werk volkm. 
det ift, enthält Mr. 6. Merdamerifa; Mr. 9, Mitteleu 
ropa; Mr. 10. Deutſchland: Mr. 11. Deftreih; Nr. 12. 
Preußen mit den norddeutſchen Bundesſtaaten; Nr. 14 
und 15. Das Alpengebirge, Schweiz, ITyrel; Nr. 16. 
Würtemberg und Baden; — nebit den ju dem Werke ge⸗ 
börenden 7 Erläuterungsblättern. — Das Ganze ift nun 
alfo im jeder foliten Bude oder Kunftb. für 2 Thlr, 12 gr. 
oder 4 fl. zu haben. —Die 2te Lief. wird glei der erſten 
befriedigen; bie Karten find eben fo zweckmaͤßig und genau 
entworfen, ebenfo elegant ausgeſtatttet. Die Urtheile über 
die erfte Lieferung Aimmen fämmtlih dahin überein, def 
diefer Atlas mehr gewährt ald man biäher von einem fel: 
dien nur ermarten konnte. — Das gewiß kompetente Um 
theil des k. W. Studienr, findet das Werk „fdön, richtig, 
für den angegebenen Zweck wohl eingerichret, und auch 
feines mäßigen Preißes millen für die Effentlihen Schulen 
fehr empfehlenswerih.“ Der Verleger glaubt, daß diefes 
ebrenvolle Urtheil den Werih des Werkes genügend beurs 
kunde, möge bdaffelbe daher den Freunden der Erbiunde, 
den Vorftehern Effenslicher Anftalten, fe wie jedem Gebll- 
deren beftens empfohlen ſeyn! 

Stuttgart. Carl Soffmann. 
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Aus dem Großherzogthume Heſſen. 


Bekanntlich konnte die in der Mitte des vorigen Jahres 
publicirte neue Verfoſſung unſerer Landeskirche mancher 
ungünſtiger Verhältniſſe wegen nicht ſegleich vollſtändig 
ins Leben treten, ſondern nur nach und nach; und ſelbſt 
bis jetzt konnten noch nicht alle hierauf Bezug habende Edicte 
in Vollziehung gebracht werden. So wurden denn auch, 
nachdem am 1. Juli db. J. Herr D. Schwabe das Amt 
eines Prälaten des Großherzogthums und Superintendenten 
der Provinz Starkenburg angetreten, erft vor Kurzem die 
beiden anderen @uperintendenten ernannt und zwar für 
Rheinheſſen der Stadepfarrer D. Nonweiler zu Mainz 
und für Oberbeifen der Pfarrer Simon zu Rodbeim; letzte⸗ 
rer iedech (wahrſcheinlich als zu jung) vorläufig nur als 
Superintendur » Ricar. Diefe drei Provinzialfuperinten. 
denten haben nun beim Antritte ihres Amtes Hirtenbriefe 
an bie ibnen untergebenen Geiſtlichen erlaffen, melde wir 
bier zufammenftelen und unferen Pefern ausjugsweife mit 
theilen wollen. 

I. 


Selbibekenntniffe,, den fämmılihen Amisbrüdern im 
Breßperzogihume Heſſen ſtait eines Hirtendriefes ge» 
widmet von D, Joh. Friedt. Heinr. Schwabe, 
Großherzogl. Heffiſchem Prölaten und Oberconfiltor 
rialtath, Superintendenten der Provinz Starkenhurg 
und Oberpfarrer der Reſidenz Darmſtadt. (Darm 
ſtadt, 8. W. Lese. 1833. 48 ©. 8.) 


‚Per D. Schwabe ſah ſich als Aufländer veranlafit, 
bei feinem Amtsantritte der Beifttichkeit feines neuen Bas 
serlandes vor Allem die Frage zu beantworten: „Wer biſt 
du? und derfelben im feinen Selbſtbekenntnifſen? eine 
kurze Autobiographie zu geben. *) Dur diefe Mitiheis 
Senne ee ee ea 

*) Wir konnen nicht unterla ‚ hierbei der vor Ku erfchirs 

nenen „Nacträge zu u ihn des Br Seile 
ten D. Schwabe in Darmftadt. Won einem ®aien. Peippia, 

tibt. 1833,” Erwähnung zu thun. Diefe fogenannz 
ten Nachträge find aber nichts Anderes, als eine Schmähfchrift, 
welät an dem ‚Drn. Prätaten dh. auch nicht eın gutes Daoe 
läßt, weiche alle Achtung vor demfelben bis auf den legten 


lungen aus feinem Leben bat Herr D. Schw. einen Be 
weis geliefert von feinem unermübdliden Fleiße, ven ber 
Dielfeitigkeit und Fruchtbarkeit feiner ſchrifiſteͤeriſchen und 
amtlichen Ttärigkeir für das fegensreiche Gebeihen der Kırdıe 
und Schule; er bat dargethan, daß er Bein Fremdling in 
feinem jegigen VBerufskreife ift, und daß er die unlangbar 
beßte Vorſchule zu feiner jetzigen hehen Stellung ftufen« 
weiſe durchſchritten hat. Leider geſtattet uns der Raum 
nicht, auf das Einzele dieſer Autobiographie und auf Mit 
theilung der ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe des Herrn Verf. 





Funken auszsuföfchen trachtet; bei welcher offenbar keine andere 
Anfiche kann zu Grunde gelegen haben, ald Hrn. D. Schwabe 
in feinem neuen Baterlande zu verfleinern, zu verbächtigen, in 
der öffentlichen Achtung herabzufegen, alfo bie Eräftiafte Stütze 
einer gefeaneten Amtöwirkfamkeit ihm zu unteraraben. Diefe 
boshafte Abficht ift jedoch dem Verf. bei der heſſiſchen Geiſtlich⸗ 
keit nicht geglückt. Denn alle Stimmen, fo viele deren ber ins 
terzeichnete nur vernommen bat, kommen in bem Urtbeile übers 
ein, daß bie Anfchuldigungen des ungenannten Verf. nicht den ges 
ringften Glauben verdienen ; einmal weil berfelbe ſogleich mit einer 
Unmahrheit besinnt, indem er ſich einen „Laien“ nennt, und 
ganz unporteiiſch zu fein, ja, Hrn. D. Schwabe nicht einmal 
erföntich zu Eonmen verſichert. Dos glaubt ihm aber Niemand, 
fondem man bält ibn bier allgemein für einen Theologen 
(menigitens für einen Schulmann, welcher frühe Theoleg wur) 
und für parteiifch; man ift veft überzeugt, Hr, Prätat 
Schwabe mülfe diefem ſächſiſchen Nachträger einmal nicht ges 
rabe fanft auf den Fuß getreten haben, und freut fi, daß uns 
fer Prätat doch mohl noch etwas Mehr können müjie, ats Jes 
bermann freundlich die Hand brüden, wie ber Anenymus bes 
bauptet. Am meilten aber haben ſich bie Rachtraͤge dadurch 
um allen Grebit gebracht, daß ihr Verf. einen fchlechten Cha— 
rakter beurkundet. Denn ein ſolcher gehört doch wahrlich dazu, 
wenn man mit ſarkaſtiſchem Wohlbehagen die Ehre eines Mans 
nes mit beim Kothe eines giftigen Leumundes bemwirft, wenn 
man, oßne Thatſachen anzuführen, nur aus der trüben Quelle 
der läfternden Kama fdöpft. Wenn aber dem hinter ben Deg⸗ 
mantel feiger Anonymität ſich verſteckenden Rachträger fogar 
des Hrn. Prälatn D. Schwabe Dar gen feine Xeltern 
Stoff zu Schmähungen gibt, wenn ſich derſelbe nicht emtblöbet, 
um den Sohn zu verkleinern, fogar auf die im Grabe ruben: 
den Xeltern beöfelben einen ehrenrührigen u" werfen, 
dann beißt es mit Necht (wie wir ©. 2 der ge lefen): 
‚Und bie vorübergehen, ſchütteln ihre Fa und fprechen: 
Spfui dich!“ i 
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einzugehen und müffen und begnügen, eine möglichſt kurze 
Be feines äußeren Lebens unferen Lefern hier mitzus 
theilen, 


Geh. Friedr. Heine. Schwabe wurde am 14. März 
1779 zu Eichelborn bei Erfurt geboren, Durd erhält 
niffe ſowohl als durh frühe Neigung zum Pfarrer bes 
flimmt, empfing er von feinem Water (Pfarrer zu Eichel⸗ 
born und fpäter zu Welferſtedt) fon frühe hierauf bes 
züglichen Unterricht. In feinem 14ten Jahre (1792), wurde 
er in das Gymnaſium zu Eisleben eingeführt, wo er vier 
und ein halbes Jahr blieb und alsdann 1796 die Univer— 
fität Jena bejog, Im Sabre 1800 beftand er vor dem 
DOberconfitorium in Weimar das Candidaten. Eramen unb 
erhielt noch in.demfelben Jahre nad vorhergegangener Prü: 
fung von der philoſophiſchen Facultät in Jena das Dectors 
Diplom. Nachdem er ein Jahr als Privatdecent in Jena 
verlebt hatte, trat er am 14. Febr, 1802 die Lantprediger 
ftelle zu Wormitednt an und vermählte fi in dem darauf fol 
genden Jahre mit feiner noch lebenden Gattin Sophie ges 
bernen Müller aus Eisleben. Nachdem er beinahe 20 
Zahre als Pfarrer und Seelforger zu Wermftedt gewirkt 
hatte, trat er am 14. October 1821 die Stelle eines Sus 
perintendenten und Oberpfarrerd zu Neuſtadt an der Orla 
an, mwedurd feine bisherige pfarramtlibe Wirkfamkeit vor 
den Ephoralgeſchäfften zurüdtrat, die ihn namentlich auch 
mit dem Volksſchulweſen in die genaufte Berührung bradı 
sen, Nachdem er im Aprıl 1827 nah Weimar abgegan« 
gen war, wo er das breifahe Amt eines Hofpredigers, 
Dberconfifterialrathes und Verwalters ter milden Anftalten 
begleitete, ertbeilte ibm bald darauf die Univerfirät Mars 
burg die theologiſche Dectorwürde honoris gratia, Zu 
Ende Juli 1533 traff er in Darmftadt ein, wo er feine 
neuen Aemter feogleib antrat. — 


Nah Beendigung feiner Autobiegrapbie wendet fih nun 
Sr. Pralat Schwabe im NMachfolgenden an feine neuen 
Amtsbrüder felbft: 


„Nun fe hätte ib denn, meine Brüder, Euch einen 
ziemlich vellſtändigen Rechenſchafftsbericht über meine ge 
fammten bisherigen Lebensverhältniſſe, Grundfäße und Reis 
flungen abgelegt, und nice bleß in leichten Umriſſen, fon» 
dern im ziemlicher Ausführung ein Gemälde von mir felbft 
gegeben, infofern nämlih äußere Reiftungen bie innere 
Kraft und den Willen gewiß am Beften beurfunden, Welche 
Folgerungen und Schlüffe aus meinem bisherigen auf mein, 
fo Sort will, Eünfriges Wirken gegogen werten mögen, 
das liegt zwar außer meiner Beurtheilung; aber eins, 
glaude ih doeh, muß Har berverfpringen, daß ih dem 
geiftlihen Stande mit voller Liebe zugehöte, und ihm gern 
Überall wohlthaͤtig wirkfam, ehrenwerth und glüdlich ſehen 
mödre, Nun halie ih aber dafür, daß diefes Ziel nur 
durh gediegene wiffenfhaftlihe Bildung, durch 
untadelbaften Wandel und die anſtändigſte fe 
bendfitte, treue Amtsführung und guten Haus— 
halt erreihbar fei, Seid Ihr darinnen mit mir einver 
ftanden, fo empfanget hiermit meine Bruderhand, daß ich 
Euch, bei diefem Beſtreben gern, wann und wie ih es 
vermag, helfend, rathend, ſchützend beiftehen werde. Es 
it mein ernſter Vorſatz, der Kirche des neuen Vaterlandes 
sin treuer Diener zu fein, und in Gemeinfhaft mit Euch 
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bie Liebe zu Chriſtus und feiner Religien, und dadurch 
alles menſchlich Gute eifrig zu fördern. Wer daher feiner 
Beſtimmung eingedenk, zu ſolchen Zweden, nad Kräften 
mitjwwirten entſchloſſen if; wer feine Gemeinde durch 
Wort und That zu jener Gottesfurdt anleitet, die 
ber Weisheit Anfang ift; wer fi felbft nad der 
Vorſchrift, die Paulus feinem Titus gibt, micht verach— 
ten läßt; ber fell an mir immer einen treuen Freund 
finden, Auch bei dem Schwachen werde ich nie vergeffen, 
daß es manderlei Gaben find, welche der Herr ausgerheilt 
bat, und daß aud die geringeren ſich erweifen Fönnen um 
gemeinen Nugen. Dagegen Läffige, welche ärndten wollen, 
wo fie nicht gefüet haben; Böswillige, die mit unreinem 
Herzen berzutreten zu den Heiligibümern des Herrn; Uns 
anftändige, deren Ehre zu Schanden wird; Gele, bie 
ihrem eigenen Haufe nicht wohl vorfteben und daher als 
unfähig erfheinen die Demeinde Gottes zu verforgenz; Les 
bertreter der göttlichen und menſchlichen Geſetze, die ihr 
Wort dur die That abläugnen, und den Stuhl Mefis 
fbänden, auf dem fie fisen — feldye, und bie ihnen gleis 
den, fürchte ih unter Euch nimmer zu finden, ich würde 
Die Aerndte ift groß, und be 
darf der treuen Arbeiter viele! Namentlich find die Ans 
fprüde, welche unfere Zeit an die Diener der Kirche macht, 
unendlih gefteigert worden, und es bedarf der reaften 
Kraft und des treueften Willens, ihnen auch nur einigen 
maßen zu genügen, Am fo weniger dürfen wir uns ver 
ſucht fühlen, aus den Schranken, die unferer Wirkſamkeit 
weit genug gezogen find, berauszutreten, und uns mit Com 
gen und Beſtrebungen zu belaiten, die unferem Rerufss 
Ereife fern find; um fo weniger werden mir Theil nehmen 
an den Parteitämpfen, welche Staat und Kirche entjweien, 
da die Meligion der Liebe, welde wir predigen, mit jenen 
Parteiungen der Welt nichts gemein bat; um fo weniger 
werden wir uns den Bewegungen der Zeit hingeben, da es 
ehnedem nicht feblen Bann, eft unangenehm von ſolchen bes 
rührt zu werden! Wie Chriftus, treu dem Grundſatze, 
dag fein Neich nicht von diefer Welt fei; mie Paulus erfuͤllt 
von dem Vorſatze, Alle gewinnen zu wollen, Allen Allerlei 
zu werden ſtrebte, ſo laßt uns immer nur das Eine im Auge 
dehalten, was noth iſt, und das Reich Gottes beför— 
dern, in welchem Alles Andere zugleich gegeben iſt. 

Schließen wir dann den fhönen Bund für Veredelung 
und Stück unferes Volkes, durch die Neligien Jeſu! Laffen 
wir das Wort des großen Meifterd unter uns reichlich wohs 
nen, und getroft fein, daß es mie leer zu uns zurückkeh⸗ 
ren wird! Schaffen wir dem Fichte und dem Rechte, des 
in unferer Bruft tbrent, Eingang in allen Gemüthern, fo 
werden wir felig fein, und die, welde uns hören! 

Ich felbit vertraue Gott, daf er, der mich ohne Alles 
mein Zuthun aus dem früheren Wirkungstreife, dem id 
bis zum Tode gern getreu geblieben wäre, durch feine ers 
wählten Werkjeuge im die, jegige Stellung rief, auch 
Kraft geben wird, der Aufgabe zu gemügen, die er felbit 
ftellte, Von ihm, von dem der ungefucdte Ruf Fam, möge 
auch der erbetene Gegen kommen, an welchem Alles gele 
en ift. 
5 So erfülle denn er meine heißen Wünſche für das 
neue Vaterland, für feinen erbabenen Landesherrn 
und Höchſtdeſſen hohes Haus! für den Staas und 
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die Kiche, und ihre geſammten Diener, für alle Vürger 
und Chriften, welche ihnen angehören. Möge von dem 
biederen Heſſenſtamme der Geiſt eines Philipps nie weis 
den, und feine Glaubensſtärke die Grundlage des Volkes 
glüdes werden, das wir alle erfebnen, und des langen 
Friedens, den wir beaebren! Möge insbefondere unfere 
dandeskuche in ihren Dienern und Gliedern ſich fo geſtal— 
ten, daß jedes Gemüth in ihr die ſchönſte und reidite 
Qurlle des Troftes und des Friedens finde, jedes Mer; ſich 
immer veſter an fie anſchließe, und durd fromme Theil» 
nahme fie ehre; ja darum, und in dem fdönften Sinne 
des Wertes jede Zunge befenne: Außer der Kirche Fein 


Hei!" 
II. 


Der Superintendent für die Provinz Rheinheſſen, D. 
€. Ch. Nonweiler, an die Herren Dekane und 
Pfarrer feines Sprengels, 

— — —, 8&sift eine große, heilige Sache, deren 
Dienft wir und geweiher haben, theuerſte Amtsbrüder, die 
Sache Chriſti und die Förderung feines Reiches auf Er 
den, das gleichwehl nice von diefer Weit ift '), das auch 
nide mit äuserlichen Geberden fommt, fondern in uns 
ſich erbauen fol ?), damit Ehriftus in uns Geſtalt ges 
winne ). Ich glaube daher, daß eine gegenfeitige Ver 
fändigung über die in unferem Berufe zu befolgenden 
Grundfäge grade jegt mehr als je Moth thue, und um 
diefe Verriondigung ſofort einzuleiten, will ich einige ber 
gewichtigiien Forderungen, welde das Amt, das wir bie 
Fleiden, zu feiner würdigen und gefegneten Führung in 
dieſer Zeit an uns made, bier andeuten, 

Zupärderft werben Sie mit mir des ernften Dafürhals 
tens fein: daß hriftlihe Prediger, als die Stillen im 
Lande *), mit dem unbeilvellen Zreiben, welches die Aufs 
fenwelt jegt bewegt und in dem ein großer Theil unferer 
Zeitzenejfen fdhier aufgeht, als wozu fie auch ſchon wegen 
des alle ihre Aräfte und ganze Perfönlichkeir in Anfpruch 
nehmenden Berufes gar keine Zeit haben, unverworren 
bleiben fellen, um dem inneren Leben, dem verborgenen 
Menfhen des Herzens *) ihre ganze Aufmerkſamkeit und 
Thaͤtigkeit zuzuwenden, und bier das Feld ihrer Wirkfam- 
teit zu fuchen, wo die Aerndte fo groß, der treuen Arbeiter 
aber ned nicht zu viele find. 9). Einverftanden werden Sie 
mir mir fein: daß in einer Zeit, von der der Apoftel ges 
werſſagt, daß jie fommen würde: mo viele die heilſame 
Lehre des Evangeliums nicht leiden wollen, fondern nad 
ihren eigenen Gelüſten fi felber Lehren erfinden, nad 
denen ihnen die Ohren jüden °); zu einer Zeit, ba bie 
alte Klage ſich erneuern mag: Die Menfchen wollen ſich 
durch den Geiſt Gottes nicht mehr regieren loffen *), weil 
man von dem jetzt waltenden Geiſte der Zeit das Heil der 
Eraaten und Völker erwartet; zu einer Zeit, wo man bie 
Lehre von einer mündig gewordenen Menſchheit, die fogar 
ber Schule des Chriftenthumes entwachſen fei, fdier von 
den Dädern predigt, ja, wo fogar unlängft in einem be 
nahbarten Lande, von heiliger Stätte herab der Zeitgeift 
als der heilige Geift angerufen ward; — daß, fage id, 





Luk, 17. 3) Gal. 4. 4) Pfalm 35. 5) 1 Petr. 


1) Ich. 18 9) 
3. 6) Matth. 9. 7) 2 Zim 4 8) 1Moſ. 6. 
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in ſelcher Zeit chriſtliche Prediger nicht ablajfen bärfen, 


ihre Pforsbefehlenen zu erinnern: es könne kein anderer 
Grund des Glaubens und der Heffnung, daß es beffer 
werde mit unferem Geſchlecht, gelegt werden, als ber ges 
legt ift, welcher it Ehriftus °), und daß in feinem Ane 
deren Heil fei, als in ibm 1%); zumarnen vor den falſchen 
Propheten, tie den Bethörten Freiheit verheißen, fo fie 
felbſt Knechte des Verderbens find *), weil nur die, welde 
der Sehn frrı made, recht frei find *2); zu ermahnen mit 
allem Ernſt in fo erniter Zeit: Fürchte Gott, ehre den Ads 
nig und menge dich nicht unter die Aufrübrifhen >); Seid 
Unterthan aller menſchlichen Ordnung, nicht allein um 
der Strafe, fendern um des Gewiſſens willen *), unb 
war als die Freien, und nicht, als hätten mir die Freiheit 
zu einem Dedel der Bosheit ). 

Sodann können treue chriſtliche Seelforger wohl keinen 
Augenblick ungewiß fein über ven Standpunkt, den fie eins 
junebmen haben, und was ihnen zu thun obliegt, inmit ⸗ 
ten des Streites, welcher nicht allein die Kirchenlehrer in 
unferen Tagen entjweit, fondern felbft in ben Gemeinden 
Parteien hervorgerufen hat, ich meine den Streit zwiſchen 
Dffenbarungs» und WVernunftgläubigen; da die Einen bie 
Vernunft fhmäben, während die Anderen fie vergditern, 
und worüber des Haders ſchier zu viel geworden iſt. Das 
liegt uns, dünkt mır, ob, darauf zu fehen: daß nur Chris 
ſtus gepredigt werde '%), d. h. der ganze, ber bifterifche 
Ehriftus, wie das Evangelium von ihm zeugt, Denn beide, 
Offenbarung und Vernunft, find Gottes. Der in bed 
Vaters Schooße fig: '"), hat uns den gnädigen Rathſchluß 
Gottes ven unferer Seligkeit offenbaret, und durd die 
Bernunft vernehmen wir, welches da fei der gute und voll⸗ 
fommene Gotteswille *°), Ohnehin dürfen philoſophiſche 
und theelogifhe Meinungen, deren jeder Zag neue gebiert, 
wenn fie au die gefeiertften Namen an der Spitze trüs 
gen, auf unfer Predigen Eeinen Einfluß haben, denn wir 
haben ein veſtes propherifhes Wort ). Das Schwöten 
in verba Magistri ift nur gut, wenn man bamit bem 
meint, der unfer einiger Meifter ift °°). Auros ya 
muß der Wahlfpruc eines chriſtlichen Predigers fein; er 
fragt nad) Feiner anderen Autorität, — Kein Unbefangener, 
der die unferer Kirche durch ſchwere Kämpfe errungene Lehre 
freiheit nicht mit jener willkürlich gedeuteten, mie fie fi 
jegt geltend machen will, vermwechfelt, wird hierin eine 
Beeinträchtigung, oder Verlegung der wahren evangeliſchen 
Lehrfreiheit erblicten, fondern es vielmehr unferem Regen⸗ 
ten Dant wiſſen, wenn Er, das Auffihis» und Schutzrecht 
kraft feiner oberbifhäfliben Gewalt Übend, im Geiſte der 
älteften Kirche darüber wachen laffen will, daß bie Om 
meinde Ehrifti erbaut, und nicht verftört werde, 

Doch wird bei allem Eifer für die Lehre, bei allem 
wiſſenſchaftlichen Streben und fonfliger amtlicher Tüͤchtig- 
Eeir, einem fegensreihen Wirken in unferem Beruf ftäts 
eine wefentliche Unterflügung mangeln, wenn unferem Pres 
digen und Lehren nicht ein entfpredhender fittliher Wandel 
zur Seite geht, Das Leben greift tiefer ein, als Predigt 








9) 1 Kor. 3. 10) Act 4. 11) 2 Per., 12) Joh. 8, 13) Spr, 
Sal, 24, 14) Rim. 13, 15) 1 Petr. 2, 16) 2 Kor, 4 
37 Sch, 1. 18) Röm. 12, 19) 2 Petr. 1. 20) Matth. 
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und Bub, und ſchon der Apoftel ermahnt feinen Gehilfen 
im Amie: Achte auf dich ſelbſt, dann wirft du dich felig 
maden und die dich hören *'), „Der evongelifhe Geiſt⸗ 
Tide — fagt unfer nun in Sort rubender treffliher Zims 
mermann in dem nah feinen Tode erfhienenen kritiſchen 
Sendſchreiben, die neue kirchliche Organifation betreffend, 
eine Schrift, melde Ihrer Aufmerkiamkeir nicht entgangen 
fein dürfte — muß mit feiner ganzen Perſönlichkeit und 
mit allen feinen Kräften der Kirche angehören; muß den 
Zwecken derfelben dienen, aud wo kein gefetliher Bud» 
ftabe ihn zwingt; muß an ſich felbft in allen Beziehungen 
und Verbältniffen das heilige eben darſtellen, welches er 
in der Gemeinde zu fördern und zu pflegen berufen iſt.“ 

Wir wollen uns nicht verbeblen, daß fib in dem Laufe 
der legten Decennien, aus mannidfaltigen jufammenmwir« 
fenden Urfachen, ein gewiffer Indifferentismus in Beier 
dung aufdas, was man früher als unrläßlih zum Schick⸗ 
liben und Anftändigen für den Geiſtlichen zu zählen ae 
mohnt war, unter uns eingefbliben bat, Selbſt unfere 
Gemeinden, dem Einfluſſe der Zeit unterliegend, börten 
Hleihfalls auf, bierunter die ſenſtigen firengen Ferderun— 
gen an ıhre Pfarrer zu maben, Die Kirche aber, bie, 
als Trägerin des Emwigen, über der Zeit ftebt, kann ven 
der Zeit und den jeweilig in ihr hereſchenden Begriffen 
von dem, was fittlih und anftändia it, Maß und Regel 
nicht nehmen und daher von ihren Forderungen nicht nad) 
laſſen, melde fie Närs am ihre Diener in Abſicht auf das, 
was Sitte und Anftand erheifhen, machen mufi und bes 
ſteht darauf: daß fie Vorbilder der Heerde fein fellen *)3 
als Gottes Haushalter untadelig, nüchtern, mäßig, fittig, 
gaflfrei, gelinde, nicht eigenfinnig, nicht jernig, nicht uns 
ehrliche Handthierungen treibend, ohne Beil, damit fie im 
Etande find, zu ermahnen und die Widerfpenftigen zu 
firafen. Denn wer fi felbit nicht vorftehen kann, wie 
will der die Gemeinde Gottes verſorgen ”) Selbſt das 
an ſich Erlaubte muß ſich der chriſtliche Prediger in jarter 
Berücdfihtigung der Eigenthümlichkeit feines Standes und 
Werufes verfügen. Ib habe es zwar Alles Macht, aber 
es fromme nicht Alles, fagt der Apeftel ?*), darum bejähme 
ib mich, dab ich nie Anderen predige und felbft verwerf⸗ 
lich werde, **), 

Man hört im diefer Zeit häufig die Klage im Munde 
unferer Amtsgenoffen, daß der geiftlide Stand eine uns 
verdiente Geringſchätzung, oft fegar Veradrung, mindes 
ftens nicht jene äußere 'ehrenvelle Anerkennung und Aus: 
zeichnung erfahre, auf welche er doch glei anderen Stän— 
den Anfpruch zu machen babe. Ich glaube nicht, daß dieſe 
Behauptung, in folder Allgemeinheit aufgeftelt, gegründet 
it, es liefen fi vielmehr mande Beifviele anführen, bie 
für's Gegentheil zeugen, und unfere Staatsregierung hat 
eben durch die, unfere neueften kirchlichen Angelegenheiten 
betreffenden Verordnungen aufs unzweideutigſte bemiefen, 
wie viel ihr daran gelegen fei, daß die evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen eine ihrem hoben Berufe angemeffene Stellung im 
Staate gewinnen. Aber das läßt ſich, auf der anderen 
Seite, auch nicht läugnen, daß unfer Stand unter mans 
ben verweltlichten Menfhen dieſer Zeit feine Widerſacher 








21) 1 Zim 4. 22) 1 Petr. 5. 23) 1 Tim 3. 24) 1 Ker. 6. 
25) 1 Kor. 9. 
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bat, die ſelbſt fo unbillig find, daß fie die Verirrungen 
Einzeler dem ganzen Stande zu Paft legen und fpreden: 
So find fie Ale. Sie bielten auf ihn ?*), dürfen wir 
daber mit dem Evangeliften ſagen. Natürlib if es aud, 
dab das amtliche und häusliche Thun des Pfarrers, der 
mehr als jeder andere Beamte im Staate eine öffentliche 
Perfon iſt, aud mehr, als jeder Andere, Gelegenheit zum 
Beobachten darbietet. Man ſchaut alfo auf uns und das 
Auge des Bösmwilligen ſieht ſcharf. Laſſen Cie uns inwis 
(den aud aus diefer fhlimmen Erfahrung Mutzen ziehen; 
et ab hoste consilium! Meiten wir aud den bifen 
Schrein *’); hüten wir und, aud in fogenannten Kleinig 
keiten, uns der Welt gleih zu fielen ?*). Loſſet uns 
Miemand ein Aergerniß geben, damit unfer Amt nicht 
verläftert werde ?°); damit die, fo von uns afterreden, als 
von Uebelthätern, nicht Recht behalten, fondern zu Schans 
ben werden. *) 

Und fo ermahne ih, der Mitälteſte, ſchließlich: Weiden 
wir die Heerde Ehrifti, die uns befchlen ift, balten mir 
Aufſicht über fie und uns, nicht gezwungen, fondern wil« 
liglich; feien wir Vorbilder der Heerde, fo merden wir, 
wenn erfdeinen wird ber Erzhirte, die unverwelkliche Krone 
der Ehre empfangen, Amen °'), 

Ja, ich lebe der guten Zuverfiht: daß ed mir ver 
gönnt fein wird, in meinem erften Recdenichafröberichte, 
den ib nad $. 17 der Inſtruction zu erftatten babe, und 
fünftig, unferer oberen Kirhenbehörde jur Freude meines 
Herzens fagen zu können: 

„Die evangelifhe Geiſtlichkeit in Mheinbeifen bat ihre 
wichtige Stellung in biefer Zeit beariffen, fie Acht ihren 
Amısbrüdern in den anderen Provinzen des Vaterlandes 
in keinem Stücke nad, im Eifer und treuen Dienfte für 
Kirhe und Staat, in wiffenfwaftlidem Streben und in 
einem ihres heiligen Berufes würdigen Wandel;‘ und ich 
freue mi, daß ih mich alles Guten zu meinen Amtsbrik, 
bern verfehen darf ”°). 

IL 


Der Brefihergogl. Heſſiſche Sunerintendenturvicar der 
Provinz Oberheffen, Dekan Simon ju Notheim, 
an ſämmtliche Greßherzogl. evangeliide Dekane und 
übrige Greßherzogl. evangeliihe Geiſtliche dieſer 
Provinz. 

Es ift Ihnen, verehrtefte Amtshrüder, auf amtlicher 
Wege bereits bekannt geworden, daß mir tie Beſergung 
der Geſchäffte eines Superintendenten für diefe Provinz 
vorläufig auf ein Jahr übertragen worden iſt. Hiermit 
bat denn jur vellftäntigen Einführung der neuen Organi» 
fation, welder unfer allverehrter Regent ber evangelifchen 
Kirche feines Landes gegeben, das Inflitur der Superin— 
tendenten anaefangen, aud für diefe Provinz ins Beben 
ju treten, Es liegt nun an uns, dahin zu wirken, daß 
die meuen Formen und Einrichtungen auch in der That 
den weblthärisen Einfluß äußeren, den man ven ihnen er» 
marter; daß fie die veſten Grundlagen werden, auf welche 
ſich unfer evangelfhes Kirhenthum immer berrliher ent 
wickele; daß fie dem Geiſte des wahren Chriſtenthumes und 


26) Marl. 3. 27) 1 Theſſ. 5. 28) Rom. 12. 
30) 1Petr. 3. 31) 1 Petr, 5. 32) 2 Kor. 7. 


29) ? fer. ©. 
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Wirkungen ferdern und unterflügen. Sollen wir 
meine Brüder, dieſe Aufgabe Idien, fo bedarf es 
dazu eines fremmen, lebendigen Glaubens, einer warmen 
Liebe für unteren hohen Beruf, eines unermüblidyen Eifers 
für die Sache des Evangeliums, die wir führen, und eines 
brüderliden und kräftigen Zufammenwirtens in einem 
Geile, um das Eine und Höcfte zu erſtreben, was Noıh 
hut. Richten Cie nun hierbei Ihre Blicke vornehmlich 
auf mid, erwarten ie von mir ein Bekenntniß der Ans 
fidten und Grundfäge, welche mid bei Fübrung des neuen 
wichtigen Amtes und zu Realifirung der unferer Organifas 
tion zu runde liegenden Ideen leiten werden, fo kann 
ich weiter Mies thun, als Ihnen die Verſicherung geben: 
die Orundfäße des wehlverftandenen Bibelwortes find aud 
die meinigen, Diefen unverbrüchlich treu zu fein in Lehre 
und Wandel, dieſen ın den Herzen Anderer immer größe: 
ren und gefegneteren Eingang zu verfdoffen, das halte 
ib auch in dem neuen erweiterten Wirkungttreife für die 
Hödfte Aufgabe meines Lebens. Laſſen Sie mich dagegen 
die freutige Erwartung ausfpreden, daß id auch bei Ihr 
nen bie gleiche Ueberzeugung von dem heben Werthe des 
Evangeliums, als der einzig fiheren Grundlage, worauf 
der Bau des chriftlich» reltaräfen Lebens aufaeführt werden 
fan und fell, und als ber einzig rechten Richtſchnur um 
feres Wakens veraudfagen darf, In diefer Verausfegung 
begrüße ih Sie in dem netten engeren Berbältnifle, ın 
welches ich gu Ihnen getreten bin, mir den Worten des Apo ⸗ 
ftela : freue mid, daf ih mich zu Euch alles Nuten ver 
feben darfz;*' in dirfer Vorausſetzung reiche ich Ihnen vie 
Hand zum brüderlihen Vereine für die höchſten und erba- 
benften Zwecke; ım diefer Morausfegung darf ih barauf 
rechnen, dab Si⸗ mir Ahr Vertrauen und Ihre Liebe nicht ver⸗ 
frgen und mid, wo es gilt, die Sache des Evangeliums zur ſchü⸗ 
gen und zu fördern, treulich unterſtützen werden, wie fie dage- 
gen im aleider Weiſe ſtäts meiner Hülfe, ſeweit fie reicht, 
er fein können, 
Habe ich hiermit im Alfgemeinen den Standpunkt be: 
ee auf welchen ſich der proteſtantiſche Geiſtliche er 
und von weldvem aus er Alles betrachten fell, fo 
brauche ich Faum nody der befenderen Anforderungen zu ers 
mäbnen, welche unfer wichtiger Beruf gerade in der jeßis 
en Zeit an uns macht. Sind nämlih die Brundiäge des 
ums Diegenigen, welche Sie befeelen und als Qeits 
verfd , fo werben Sie auch ın den vers 
Weriehungen für Ihre Verhalten immer das 


en. 
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andaungsfuht, übermäßigen Anfpräden ic. dem Leben die 
Weihe, dem Herjen den Tron und die Heffnung raubt, 
und feine Diener je mehr und mehr in die Gemeinheit tes 
irdiſchen und eitelen Weſens verfentt, wi, fage ic, 
biefer Dämon unferer Tage Ihrem Wirken Hinderniſſe 
entgegen fegen: Sie werden, auf jenen chriſtlichen Stand⸗ 
punkt erhoben, um fo eifriger das Geiſtliche, weil ed das 
Beiflige ift, pflegen und nähten, werden al$ Diener der 
bimmlifhen Weisheit in der Heffnung unermüdlich ıhätig 
fein, daß die emige Wahrheit über das eitele Cinnen und 
Zreiben dieſer Welt den Sieg gewinnen werde, 

Mil es Ihnen bedünken, als eb das Sittenverderbniß 
immer weiter und verberblider um ſich areife, und als eb 
das Unkraut den guten Samen, den Sie geilteut haben, 
ſchier erſticken wolle; Sie werden gleichwohl im Vertrauen 
auf höheren Beiſtand micht müde werden, zu pretigen: „die 
&ünde ıft der Leute Verderben;“ werden nicht aufhören, 
immer wieder aufs Neue den Samen ber Tugend und Ges 
rechtigkeit auszuſtreuen, beffend, daß der Herr der Aerndte 
Ihr Bemühen nıdr ohne Segen laffen werte, 

Können Sie Sich dem Einfluffe der verfhiedenen mit 
unter feindlichen Richtungen, melde dermalen bie theologn 
fden Studien gewonnen haben, auch nid ganz entziehen, 
fo werden Eie bob, von dem Geiſte des wahren biblifchen 
Chriftenthumes befeelt, und ven feinem Lichte erleuchtet, 
Menfdenfogungen von den Ausſprüchen des göttlichen Weors 
tes gar wohl zu unterfcheiden wien, und bei Ihren mife 
ſenſchaftlichen Forſchungen nidt den Ruhm, nicht das 
Princıp diefer eder jener Schule, fendern einzig und allein 
die Wahrheit im Auge haben, und fih daher von aller 
Cpitem: und Parteifucht frei zu erhalten wiſſen, einge: 
dene der Ermabnung des Apsiteld: „bewahre, das bir 
vertrauet ift, und meide bie ungeiflliben loſen Geſchwätze 
und das Gezänke der falſch berühmten Kunft, melde Ets 
liche vorgeben, und fehlen des Slaubend, 

Endlich, geliebte Brüder, kann id auch bie politifchen 
Bewequngen, welche in unferer Zeit mit einer feltenen 
Gewalt fait olle Völker, alle Stände ergriffen baben, nicht 
unermähnt laffen, da ja auch der Geiſtliche in der Zeit 
und für die Zeit lebt und auf den Geiſt der Zeit mweifen 
Bedacht nehmen muß. Iſt es da nun wieder das Wort 
des Lebens aus beiliger Schrift, das wir und zur Regel 
in allen Dingen ertoren haben, fo braucht man uns nicht 
weiter zu fagen, wie wir in diefer Hinſicht unfer Bench⸗ 
men einrichten fellen. Geben wir uns um nab «einem 
Mufter für unfer Verhalten, fo it es ter, den wir als unfer 
ren Seren verebren. Wie ıreffend wußte er die Parteis 
männer feiner Zeit auf verfonglidie Fragen mit der Ant 
wort abjufertigen: „gebet dem Kaiſer, was des Kaifers 
ift, und Go, was Gottes ih. So werden denn aud 
wir auf der Ötelle, die mir ald Diener des göttlichen Wors 
tes, old Arbeiter für das unfibıbare Meih des Geiſtes 
einnehmen, und von allen Parteien unabhängig, ja über 
denfelben zu balten wiljen; werben jede Theilnahme an 
den Meinungstämpfen, welde das bürgerlibe Gemeinnes 
fen entzweien, mit unferem Berufe unvereinbarlich finten; 
werden, zu dem Amte beitelt, das den Frieden und die 
Berföhnung pretiat, zu Ruhe und Ortnung ermabnen, 
die erbigten Gemüther zu befänftigen, überſpannten Fer 
derungen zu begegenen, der Pflicht Grherfam, dem Ger 
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fege Achtung zu verfchaffen ſuchen; werden und bemühen, 
Ale über das Mefen der ächt-chriſtlichen Freiheit, ohne 
welche man ja der bürgerlichen nimmer fabig und würdig 
werden fann, zu belehren und übers die Ueberzeugung 
zu begründen ſuchen: „wo der Geift des Herm it, da 
ut Freiheit, + ‚ 

Hiermit glaube ih die Grundſätze genügend ongebeutet 
zu baden, melde uns in unferem Wurkungskteiſe leiten 
müjlen, wenn das neue kirchliche Verfaſſungswerk gebeihe 
fiben Fertgang haben, wenn es wieder ein friſches, Eräfs 
tiges Leben in unferer Kırde hervorrufen, und der drifllie 
ben Rrömmigkeit in unferem beffiiden Baterlande neue 
weite Bahnen eröffnen fol, Möge denn der gnädige Bert 
im Simmel walten, daß der erhabene Brifter unferer neuen 
firbliden Ordnung, Ludwiqg II., ber erfreulichen Früchte 
feines Werkes recht viele erlebe, und daß dieſes zu einer 
dauernden Grundlage für das Wohl feines Volkes ib ge⸗ 
ftalte, Uns aber, meine Brüder, verleihe Gert Arafı und 
Gnade, daß wir rechtſchaffen feien im der Liebe und wach⸗ 
fen in allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Chriſtus, 
und nicht müde werden für Ausbreitung und Berberrlihung 
feines Reiches zu arbriten, fo lange es Tag iſt. 

Rodheim, den 8. September 1833. 

5. Simon. 


Auch ein Wort über die Frage: Iſt den Geiftlichen 
auf dem Lande die Wirthſchaft zu nehmen? 


Eine fo gründliche Abhandlung über diefe Frage, wie 
fie der Hr. Redacteur der fo beliebten als lehrreichen Allg. 
Kirchenzeitung in Nr. 37. d. I. geliefert bat, ift bem Ein- 
fenber diefes noch nicht vorgefemmen. Er fpridt darüber 
als erfahrener Kenner der Sache, habe er nun diefe Erfahs 
rung felbft gemacht, ober fie aus den Berichten der vielen 
unter ihm ftehenden Landprediger gefammelt. infender 
dieſes ift feit einer langen Reihe von Jahren an mehreren 
Stellen feines Baterlandes Prediger gewefen, und hat jetzt 
eine Stelle ınne, weldye zu den bedeutendften gehört, Er 
glaubt verpflichtet zu fein, dem großen Publicum, weldes 
fi diefe Zeitung mit Recht erworben und erhalten hat, 
feine Verfahrungsweife in Hinſicht der Feldwirthſchaft und 
die aus ihr hervorgegangenen Eıfahrungen öffentlich mit 
zutheilen, 

Er bat es nicht rärhlich gefunden, alle zu feiner Pfarre 
sehörende Ländereien für feine eigene Rechnung bemirth- 
Thaften zu laffen, Beſonders ſchien ibm dieß an feiner 
jetzigen, reich detirten Stelle nicht rathfam zu fein, weil 
ibn 1) feine ſonſt zu vielen ökonemiſchen Geſchäffte zu fehr 
jerireuen und von feinen ihm heiligeren Amtspflidten ab» 
ziehen, weil ihm 2) die Berreibung bderfelben zu viele Kos 
ften verurfachen würden, welde ihm die jeßigen geringen 
Korn: und Viehpreiſe nicht erfegen Eönnten, weil 3) viele 
Menſchen in feiner nächſten Umgebung leben, bie gern ein 
Stüc Land zu Gartengewädfen, befonderd zu den fo uns 
entbehrlich gewordenen Kartoffeln, oder, um eine Kub zu 
ernähren, aud ein Stück Land zu Korn oder, um Wohl 
ftand zu befördern, zu las nehmen, Durch das Ber 
dachten eines Theiles feiner Ländereien fließt ihm jährlich) 
eine beftimmte Summe Geldes zu, melde meift zu ber 
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veitgefeßten Zeit eingeht und für den armen, vielfach bes 
drängten Qandprediger einen fehr großen Werth hat, 

Zur Beftellung des ihm nad reiflicher Ueberlegung übs 
rig gebliebenen Feldes hält er fi einen Knecht, einen die 
fem zur Hand gegebenen Jungen und zwei. Eräftige Acker⸗ 
pferde, die auch zum Reiten taugen, ei der Wahl eines 
Knechtes glaubte er nicht Vorfiht genug anwenden zu Eöns 
nen. Es war ihm nicht genug, daß derfelbe den Aderbau, 
mern auch nicht theoretiſch, doch praftifch, gründlich vers 
ftehe, Er mufte ihm auch grundredlich, überhaupt ein mo⸗ 
raliſch guter umd zu feinem Gefhäffte durchaus williger 
Menſch fein. Im daven Gewifiheit zu haben, und fi in 
feiner Wahl nicht gu täuſchen, fuchte ee ſich nicht nur pflichte 
mäfiig eine möglichft genaue Kenntnif feiner Gemeindeglieder 
zu erwerben, ſondern die Aeltern deſſen befonbers, fo viel 
möglich, Eennen zu fernen, den er fi im Grillen zu feis 
nem Knechte erfeben hatte, Er nahm ihn von reblichen, 
chriſtlich frommen eltern, die ihren Glauben nicht bloß im 
Munde trugen , denen er das Herz erwärmt hatte, und bie 
ihn im Leben durch die That bewiefen, bie ın ihrem Be 
rufe fleißig waren und auch ihre Kinder zum Fleiße umd 
allem Guten von Jugend auf anhielten, Er dachte, ber 
Aofel fülle nit weit vom Stamme, Art läßt von Art 
nicht. Er nahm ihn von feinen eigenen Confirmirten, weil 
er diefe bejfer kannte, als alle andere Jünglinge und eine 
Hewiffe, allen Seelforgern wohl befannte Anhänglichkeit bei 
ihnen vorausfeßen durfte. Er gab ihm dann feinen zu 
niedrigen Cohn, und ließ diefen bei anerkannter Treue bes 
Knechtes nad und nad fleigen, von etwa 16 — 24 Ihr. 
jährlich, in balbjährlichen Raten. Dazu Fam noch jährlich 
ein beſtimmtes Handgeld und bei vorfommenden Gelegene 
beiten auch wohl ein willfommenes Geſchent, beſonders bei 
Fahrmärkten, am Weihnachts⸗ oder Neujahrsfeite. Er 
hielt ihn im Effen und Trinken, ohne ihm jeded von feir 
nem Stande ju entwöhnen, oder ihn zu verwöhnen, gut 
und behandelte ihn im Ganzen mit Freundlichkeit, Zw 
trauen und Achtung. Er hielt ihm beinahe fo, als ob er 
fein eigener Sehn gemwefen wäre. — Mit diefem wurde 
bei guter Zeit und Gelegenheit überlegt, wie «8 zur Saat 
und Nerndtegeit und mit dem Werkaufe der Früchte und 
des Viehes am vortheilhafteften für den Hausherren zu hal 
ten fei. — Daß aub die Hausmutter treu das Jhrige 
dabei that, bedarf Feiner befonderen Erwähnung, — Bei 
einem foldhen Verfahren hatte er große Urfadhe, mit feinem 
Knechte zufrieden zu fein. Ging ja einmal Einer ab; fo 
drängten ſich fegleih Mehrere herbei, und er hatte nur ben 
Tauglichiten zu wäblen. Einen öfteren Wechſel der Knechte 
würde er für feine Wirthſchaft als fehr nachtheilig betrach⸗ 
tet haben, 1) weil ſich ein junger Menſch bei dem beften 
Willen nice fogleich erientiren, in fein Geſchäfft ſchicken 
kann, 2) weil eine geraume Zeit damit hingeht, ehe ſich 
Herr und Anecht gehörig verftehen. 

Diefem Verfahren ift Einfender diefes, der unter Lande 
leuten groß wurde, und von frühefter Jugend an das Land» 
leben fehr lieb gewonnen hat, eine lange Reihe von Jahr 
ven treu geblieben, und aus Erfahrung kann er jebem feir 
ner, über die Feldwirthfchaft oft bitter Hagenden Amtsbrü- 
der rathen, feinen Weg, ſoweit es das Local geftattet, zu 
verfuchen. Er hofft, aud fie werden ſich dabei wohlbeſin⸗ 
den, Freilich, wenn bas Landleben nicht an fich ſchon Freude 
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macht, der thut am Beßten, wenn er bad Stadtleben vor: 
sieht. Experto orede. Es redet hier ein Mann, der 
über 60 Jahre zählt und alle Welt gern gluͤcklich fähe, 
Aber den Zehnten findet wehl kein Landprediger dem 
Beifte unferer Zeit mehr angemeffen. Am beften märe es 
baber, alle deutſche Regierungen fuchten ihn allenthalben 
nad veften, möglichit allgemein angenommenen und billi» 
n Regeln abzulöfen. Könnte die Stimme eines armen 
—5———— bei den faſt in gang Deutſchland das Gute 
wollenden Regierungen ein geneigtes Gehör finden, hieße 
es nirgends von ihm: was will diefer Lotterbube? fo würde 
er aus vollem Herzen gern ihnen allen zurufen: „Schaffet 
den Zehnten im Allgemeinen, ſchaffet befonders den Pfarr- 
zehnten ab, Gott und Menfchen ‚werden Eud dafür ſeg— 
nen in der Zeit umd Ewigkeit,” — Diefes Ueberbleibſel 
der alten, rohen, barbarifchen Zeit paßt micht mehr für 
unfere beffere, menfchlicere Zeit. Man hat, Gott Lob! 
gelernt, ben Bauer nicht mehr als ein Laſithier, fondern 
als Menfhen, als einen der müslichiten Staatsbürger zu 
betrachten, der für feine vernünftige Freiheit mündig 
genug iſt. Durch die mit der Einfammlung des Zehntens 
faft allenthalben verbundenen Pladereien wird offenbar, 
zum großen Nachtheile der Gemeinde, bie Wirkſamkeit eis 
nes treuen ers geführt. Durd Ablöfung besfelben 
hört dieß auf; verderblichen Proceffen, unnügen Schwätze⸗ 
reien wird gewehrt und mannichfachen, das gegenfeitige 
Vertrauen bemmenden Zwiftigkeiten vorgebeugt. — Der 
fter felbft fo wenig, wie fein Sohn ober fein Knecht 
innen Zehntfammier fein. Und wird auch ein amtlich be- 
eidigter redlicher Mann als Zehntfammler angeftellt, fo 
fällt doch auf dieſen nicht felten der Haß des Dorfet, oder 
man betrachtet ihn als einen von feinem Paftor zum Bors 
theile diefes inftruirten Mann. Dann fällt der Haß auf 
Beide. Wehe ihnen aber dann! — Alſo verftändig abge 
lt werde der Zehnte allenthalben. Eine nicht blofi den 
Paſtor, fondern aub die Zehntpflichtigen milde berücfichtis 
ende Ablöfung wird fegenreiche Frucht tragen für Zeit und 
igkeit, Gott helfe! — 


Ein Beifpiel Fatholifher Polemik. 


Meben bringt Ehre, und Reben bringt auch 
Schande; ımb den Menſchen fället feine eigene 
Zunge. (Bir. 5, 15.) 


Ein merkwürdiges Actenftüc zur Geſchichte leidenſchaft⸗ 
Ucher Pelemik Tiefert die in Nr, 74. ber zu Aſchaffenburg 
eriheinenden Katbelifhen Kirdenzeitung vom Jahre 1833 
enthaltene Recenfion der „Darſteüung des Trappiftenerdens 
von €. L. Nirfert. 

Diefe Recenfion, bie fchlagendite Rechtfertigung für die 
Herausgabe und gelungene Einrichtung der erwähnten Mio 
negraphie enthätt fait in jedem ihrer Worte die — 
Schmaͤhungen gegen deren Verfaſſer, während‘ älfe andere 
Mecenfenten, u. a. ber im Kanonifhen Wächter, das Ders 
bienft feiner Arbeit einftimmig anerkennen; fie [hmäht aber 
fo unverantwortlich jeden vernünftig denkenden Katheliken, 
indem fie die Sache des Karhelicidmus mit ber des Trap 
piftenordend geradezu identificirt; fie weiß vor Wuth und 

Ingrimm über „„den boshaften Unverſtand und die unver: 
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ftändige Bosheit, womit das Machwerk zufammengeftoprelt 
ſei“, zu feinem einzigen wiffenfhaftlichen oder thatſäch⸗ 
lien Widerlegungsgrunde gegen basfelbe den Athem zu fin« 
den. — Warum doch darf „ein proteftantifcher Predigt 
amtscandidat und Mädchenfchulmeifter (1)“ nicht als fire 
chenhiſtoriſcher Schriftfteller auftreten? warum nicht einen 
Verein von Religioſen ſchildern? Oder haben nur deren 
Drdendbrüder und Geiftedverwandte das Privilegium, fie 
barzuftellen und die Präfumtion für ih, fie Uunparteiiſch 
darzuftellen? Müffen wohl gar die MWerirrungen des Kar 
tholicidmus aus der allgemeinen Geſchichte menfchlicher Vers 
irrungen mit zarter Schonung bes heiligen Irrthumes allein 
eximirt werben ? Und melde Stellen des Buches fprechen dem 
Vf., gehörte er auch wirklich, nad) der tollen Behauptung feis 
ned Verleumders zu den „an Geift und Herz verfrüppelten 
Bubjecten, voll abfurdem Fanatismus gegen alles Katholis 
ſche““, den Beruf zum Geſchichtſchreiber des Trappiftenordens 
ab, felange nicht die Weisheit und Heiligkeit diefes Ordens als 
das A und DO, als die Quinteffens und bad non plus 
ultra alles Katholiſchen erwiefen ift? Iſt das wirklich der 
Fall: o dann weinet doch, Ihr Fatholifchen Brüder, daß 
Millionen von Euch gegen Hunderte vom Ziele ihres 
Glaubens ewig fern bleiben! Iſt ed nicht der Ball, dann 
danfet wenigſtens für die Ehre, aus angeblider Bürforge 
für Euere Börfen indgefammt als Schwachkoöpfe dargeftelt 
zu werben, welche bloß — dur den Damen der Trappir 
ften fi bezaubern Liegen! — Warum aber der Recenfent, 
welcher neben feinem Hauptzwecke, zu läftern, tod ein 
Bishen auch ald Kritifer erfcheinen möchte, und zu dem 
Ende vornehm die Bemerkung binwirft: „der Verf. habe 
fein abfurded Durdeinander von Motizen aus ein paar 
Büchern und aus Zeitungen zuſammengeholt““, — warum 
er feine einzige der ihm bekannt gewordenen reineren Quel⸗ 
Ien und Hauptwerke zur Geſchichte diefes Ordens zu nes 
nen, und dadurch feinen Gegner eines Befferen zu belehren 
beliebt, das befrembdet mit Recht, am meiflen von einem 
Manne, welcher unter dem Paniere der >» cooperalores 
veritatis‘ fechten will. in ſolcher Kämpfer fellte ia 
auch, fern ven dem Wahne, als fei Heidenthum mit Nas 
tur und Ebriftentbum mit Umnarur gleihbeteutend, fern 
von den Hechmuthe, die Matur nicht zur Freundin und 
Lehrerin von Gott annehmen zu wellen, die Etrephen der 
Debicatien um fo mehr drifilih zu deuten wiffen, je we⸗ 
niger chriſtlicher Wahrheitseifer von chriftlicher Liebe zu 
trennen ift; er würde dann in Strophe 1 nur den Anhalt 
ven Matth. 5, 16: ın Str. 2 nur Pi. 19, 2 — 6, 
Rom, I, 19 6,1 Tim, 4, 4 fi; in Sitr. 3 nur Phil. 
2,4 und { Ser. 13, 3; in Str. 4 nur 1 Per. 15 f. 
ausgelegt finden und es dem Verf. nicht zum Verbrechen 
machen Fönnen, wenn er neben „den Earen Ausiprüdyen 
des göttlichen Meiſters“ auch der Stimme der Na:ur und 
Vernunft in Ebren gedenkt. Aber freilih, das liebe 
Mönchsthum will fid zu ihnen nit fo friedlich gefellen, 
wie der göttliche Meifter! Warum die Biegraphie des 
Antenio Maragnon unferen MWahrheitdfreund fo ganz bes 
fonders indignitt hat, wird mir uns jeder unbefangene 
Menibenfreund nur unter der Morausfekung begreiflich 
finten wollen, daß ihm tie Ihaten des Trappiften, blutig 
und fanariib, wie die eines Marat und Nebesvierre im 
entgegengefegten Syſteme, erft durd dieſes Buch näher 
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bekannt gewerden find. Was endlih ben „berüchtigten Bi. 
fdof © Höte’’ betrifft, fo iſt das befanntlid für die Geis 
ftesverwandte des Recenfenten ein allju fataler Name, als 
daß ihn nicht fon die Mittheilung feines Hirtenbriefes 
alein zu dem Anarhema hätte verleiten ſollen, in welchem 
er das Gift feiner Rede concentrirt, indem er den Gegen» 
ftand feiner Erbitterung und — ſchweren Beſorgniß — ein 
feiner Kenntnißnahme unmürdiges ſchmutziges Product‘ 
nennt. — Uns aber wollen diefe Worte daran erinneren, 
daß, wer der Wahrbeit dur fo plumpe Schmähungen 
ihrer vermeintlihen Feinde zu dienen glaubt, mit eben 
dem Rechte fpridt: „ut cooperatores simus veritatis!‘ 
wie der Ötraßenjunge, welcher auf den vorüber geführten 
Arreftanten Hände voll Korhes ſchleudert, ausrufen dürfte: 
„ut cooperatores simus justitiae} “ 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Baiern. Nach einem vorausgegangenen lithographirten Pros 
amme wurde am 30. Auguſt 1833 zu Feuchtwangen, im Rezatkreiſe 
Königreiches Baiern, der dert neu erbaute, ehr fdöne judiſche 
Tempel feierlid; eingeweiht Der Zug ging von bem Pocale aus, in 
weldyem bisher der Gotteöbienft verrichtet wurde, über den Markt 
ad dem neuen Tempel zu. Ihn bübdete die ganze iſtaelitiſche Schul: 
ugend, ein Mufitchor und der Vorfänger mit feinem Gehülfen. Der 
Zragbimmel (Chuppa) wurde von ſechs Unverheiratheten getragen. 
Unter ihm ging der Rabbiner mit dem Gultusvorftande, und wurben 
die Gefegrollen (Thoroth) getragen. Hierauf folgten die Gemeindebe⸗ 
vollmädhtigten, die Landeommiffion, die Werkleute, bie Übrigen iſrae⸗ 
Litifchen Hausväter, die erwacfene männliche Jugend, dann die Frauen, 
diefe alle in die Nationaltracht gekleidet, wie auch bie Schulmädchen 
in die Sanderfarbe gekleibet waren. Die Erwachſenen Alle waren nach 
dem Alter georbnet, und paarmweife eingereiht, Der ganze Zug wurde 
in feierlicher Stille und in andachtsvoller Ruhe bi6 zum neuen Terms 
pel vollendet. Nach dem Eintritte in diefen wurben bie gemöhnlichen 
Geremonicen vollzogen. Nach dem Einzuge erfchienen im Tempel bie 
geiftlichen und weltlichen Herren Beamten in feierlichem Zuge bafelbft, 
und es beaann der Gottesdienft. Nach mehreren Gebeten und Gefän: 
gen, namentlich der Pſalmen 30,, 84 und 24, hielt der Diftrictes 
rabbiner, Dr. Telz eine gehaltvolle deutſche Rebe, mit Anftand, 
Würde, Ausdruck, Betonung und Gmpfindung, allgemeinen 
Beifall fand. Nach deren Endinung wurde das Lieb 207. aus Johl⸗ 
% Geſangbuche vom Sängerchore abgefungen. Zum Schluffe der 
Einmweibungäfeierlidhkeit ſprach der Dr, Rabbiner ein fehr gut ſtiliſir⸗ 
tes Gebet für dad aanze Eünigliche Haus und das ganze Land, Zum 
Schlußchore diente Palm 150, und Hallelufa. Dann wurde zur Vers 
ichtung des gewöhnlichen Sabbathaottesdienſtes aefchritten, und wer 
nicht zur jüpifchen Gemeinde gehörte, entfernte fi, Auch bie Armen 
ber Stadt, jeder Gonfeflion, gingen bei biefer Feſtlichkeit nicht leer 
aus, fondern wurben von ber Jubenfchaft mit reichliden Gaben er» 
freut. Die allgemeine Theilnahme an biefer Felltichkeit war groß, 
Bemerken aber ließ ſich an den meiften männlichen und an ben weib⸗ 
Lichen jüdifhen Zubörern, daß ihre Aufmert ſamkeit auf bie fehr geluus 
gene Rebe ded Hrn, Rabbiners nicht fehr groß war, Daraus möchte 
der Berichterftatter den Schluß aieben: baß es mit der Gmancipation 
der Juden, im Durdjmeffer, für welche die Sentimentalen unferer 
fonderbaren Zeit fo laut ſprechen, bei weitem noch nicht an ber Seit 
fü 99), 2 —ti- — 
Vom Rheine. In einer anſehnlichen Stadt des Bisthumes 


Mainz hat der kattoliſche Pfarrer und birchöfliche Dekan die Taufe 
eines Kindes verweigert, weil ber Water beöfeiben den Schein über 
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j iegermeifterei gemachte Anzeige von ber Geburt des Kin, 
bes nicht vorzeigen konnte. Dieſer Schein ift aber befhalb von ber 
Behörde, wie es fcheint, nicht ausgeftellt worden, weil bie Anzeige 
von der Geburt des Kindes nicht innerhalb ber drei durch das 
vorgefchriebenen Tage gefchehen war. Da ich nun nicht beareifen 
konnte, daß bie Ertheilung des im Ghriftenthume unerläflic nothmen: 


“digen Sacramentes von ben Körmtichtei en eines bürgerlichen Gefeges 


abhängig fein fönne, und ein Kind, um bie heil. Zaufe zu empfane 
gen, in ein anbered Band gebracht werben müffe, wie dieß bei bem 
beſprochenen alle geſchehen ift, habe ich mic, erkundigt, mie im 
Bisthume Sprier, unter berfelben bürgerlichen Gefegıebuma, bei Er: 
theifung ber heil. Kaufe verfahren werde, Im einer Sammlung aller 
Geſetze und Berordnungen Über das Kirchen⸗ und Schulweſen im 
baieriſchen Rheinkreife dx., von Hm. Domkapitularen Geiſſel, habe ich 
folgende Beftimmung gefunden, bie. ich öffentlich mitgetheilt wünſche, 
damit bei ähnlidyen Borfällen von Seiten ber G.wilbehörben , die Ser: 
forger umfichtig und entſchloſſen thım, was ihres Amtes if. S. 340 
beißt es: Ueber die Frage: „Ob der Pfarrer ein neudebornes Kind 
während den zur Anzeige der Geburt geſetzlich befohlenen drei Tagen 
in feinem Falle taufen bürfe, bis er ben Schein bes Bürgermeifters 
in Händen habe, daß basfelbe im die Ginilfkanbetrenifter ringetreten 
ſei hat bie bifchöfliche Stelle nad einacholter Erklärung des Ad: 
nigl, Generalftaatsprochrators vom 10. Februar 1825 und ber Kon. 
Regierung vom 25. Kebruar 1825, die Ordination erlaffen, daß in 
Bar der von jenen Behörden gegebenen Erläuterungen — daß nam⸗ 
lich ſowohl Givil⸗ als das Strafgeſetzbuchh ſehr weislich von dis 
nem foldyen Berbote, weiches bri ber Taufe in religidfer Beriebung 
große Inconvenienzen veranlaffen könnte, abftrahiren md der Art. 346 
des Strafge ſetzbuches hinlänglich den bei ber. Einfchreibung. binnen 
brei Tagen beabfichtiaten politifchen Zweck fichern — es keinem Ans 
ftande unterliegen werbe, wenn die Seelforge die Taufe innerbatb bes 
geſetzlich beftimmten Beittermined von dem Cintrage in die Givilrenifter 
und obne vorher erhaltenen von bem Givilbeamten ausgeftellten Schein 
des gefchehenen Fintrages, wenn bie Aeltern bed Kindes dieß eigens 
verlangen, vollziehen, Jedoch hätten bie Geelforger ben Xeltern eine 
—B dafür zu ſorgen, daß innerhalb des geſeblichen geitraumes 
Gintrag in die Geburtsacten vollaogen werde, damit fie ſich nice 
burch linterlaffung beöfelben ber Etrafe ausfegen ; tten fie ben 
anzubefehlen, daß ob identitatem personae bie nämlicdhen 
en des Kindes in ben Geburtsact geſetzt werden, welche bei der 
Zaufe bemfelben und in das Pfarrbuch eingrteagen werben. 
Biſchofl. Orbin. vom 21. Juli 1825,” (D. Kathetik, 1833. Rov.) 


Baiern Die Stadt Mlaaenfurt war am 20. Det. Zeuge einer 
ebenfo rührenden als feitenen religiöfen Feſtlichkeit. Drei Brüder von 
ebrenwerthen Xeltern zu Obervellbad, in Oberkärnten geboren, feierten 
an biefem Tage in der Katbebrals, Doms und Gtadtpfarrfirche zu 
St. Peter und Paul zugleih ihr fünfzigjäbriges Pricſterthum. Cs 
waren: Leopold Anton Praskowig (geb. 1757 und 1783 zum Yriefter 
geweiht), dermalen infulirter Propft am Virgillenberge bei Frieſach, 
Domcapitular von Gurk, Dechant und Dempfarrer zu Klagenfurt; 
Anton Eligius Praskowitz (geb. 1750 und 1775 zum ge⸗ 
weiht), aus dem Orden ber einer, num emeritirter Pfarrer 
von Hörzenborf, und Grorg Ze (geb. 1755 unb 
1783 um Priefter geweiht), einft Mitglied des aufachobenm Gifters 
eienferfliftes Viktring, fpäter emeritinter Pfarrer von Michelborf, mun 
Benefiriat am biefigen Gatvarienberge, — im Dienfte bes Altares und 
im Weinberge des ‚Deren würdig ergraut, Tiebevoll zeigt ſich bat Zus 
warten bes älteften geiftt. Bruders burch 8 Jahre, um banrı gemein 
fchaftlich mit feinen beiben jüngeren Brüdern biefe an fich ſchon feltene 
—— * einer ber feltenften Feſtuichkeiten au erheben. — Nach einem 
eierlichen Kirchenzuge und einer bem Feſte angemeffenen Rede ftimms 
ten die brei Hauptaltare vereint das „Komm 
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Auch Mittbeilungen aus dem Reiche. 
4, 


Die Ev, 8, 3. 1833. Ne. 57 — 60. bringt eine Re 
Tation über Janatius Aurelius Feßler's „Ruckblicke auf 
feine 70jährige Pitgerſchaft““ und „Reſultate feines Den- 
kens und Erfahrens‘ (Brest. 18.4. 26.). Bei dem ber 
Bannten Intereffe, das biefe Schriften erreaten und verdien. 
ten, miürden wir zu fpdt kommen, wenn wir über Feßler 
unfere Lefer benachrichtigen wollten. Dagegen will uns das 
dert vors und eingefhobene Näfonnement wichtig genug 
feinen, um es ſowohl unferen Leſern zu empfehlen, als 
pi den fogenannten Evangelifhen näher an das Herz zu 
egen. — 

1) Febler war ein Mann, „der mit bedeutenden Ans 
lagen ausgerüftet, fi fein ganzes vielbewegtes Leben hin» 
durch mit der Religion befchäfftigte, der nach einer Kette von 
Berirrungen . . . . endlich in feinem Alter vellftändig das 
Rechte ergriffen zu haben meint, und in deifen Rechtem 
bed noch Trug it, wie wir aus manchen Thaiſachen ab» 
nehmen zu müffen glauben, ‘ 

Gilt totaliter und intime von den Evangelifhen — 
abgefehen, daß fie ih auch — aber gerade wie Fehler! 
— mit Anderem befhäfftigen, als der Religion ; daß fie 
mit der Religionsbefbäfftigung jenes Andere klüglich nicht 
bloß zu verbinden, fondern durch fie gerade zu erreichen 
wifjen; daß fie bereits in ihrer Jugend — denn von einem 
erfahrungsreihen Alter finden fich bei der Mehrzahl keine 
befondere Spuren! — „‚vollftändig das Rechte“ ergriffen 
zu haben meinen ıc. 

2) Die „Hauptwurzel der Sünde und des Irrthumes“ 
war bei 5. „nichts Anderes, als was flärker oder (dä 
der, je nachdem eine andere Sauptwurzel der Sünde in 
uns vorhanden ift oder nicht, und je nach den verſchiedenen 
Graben ber wiedergebärenden und heiligenden Gnade auch 
in uns liegt: es iſt ber Ehrgeiz und die mit ihm verbuns 
dene, Ealte, berechnende Selbftfucht, 

Wir können nur bedauern, daß fo viele, mährend fie 

allenfalls mir ber einen Hand Ehrgeiz und Selbſtſucht als 
möglih und vielleicht aud als wirklich zugeben, fi) mit 
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ber anderen Sand fo reichlih das Lob eined Geizens nad 
Gott und eines Suchens feiner Ehre ſpenten, daß ſene Zus 
gabe zu Nichts weiter dient, als zur Folie für biefes! 

3) „Ebenſo wahr, als dag in Jedem eine beſondere 
Grundrihtung der Sünde vorhanden ift, die er forgfältig 
zu erforfhen und vor der er befenbers auf feiner Hut zu 
fein hat, ift ed auch, daß ın jedem Menſchen tie zanze 
Sünde wohne, daß daher jere Warnung in Lehre und 
Beifpiel Allen angehört, Wei der Sünde hebt ein Gegen 
foß fo wenig den anderen auf, daf vielmehr aus dem Vor— 
handenſein des einen immer zugleich auch auf das Vorhans 
benfein des anderen, und auf fein Hervortr.ten unter gege— 
benen Umftänden, Berhältniffen und Stimmungen geſchloſ— 
fen werden kann,” Man täufce ſich, „wenn man meint, 
dafi vorwiegend erreabare Maruren einen weit flärferen 
Kampf gegen die Sünde zu beftehen haben, als bie vor 
wiegend felbftehätigen. + „Sind bei der niederen Rich— 
tung des Bleifhes (nach bibliſchem Begriffe) die außeren 
Verfuhungen gefährliher, fo find es bei der höheren bie 
inneren. Die Sünde vermag «6 hier, fi in weit verbor- 
genere Schlupfmwinkel zu reiten. Es find feine fo banb- 
greifliche Zeugniffe vorhanden, wodurch fie als Sünde er: 
wiefen wird; befonders bei einem begabteren Geiſte, dem 
die Künite der Sophiſtik zu Gebote Neben. Da wird es, 
wenn das Auge noch nicht rein ift, der fleifhlichen Herrſch 
ſucht nur gar zu leicht, unter der Verkieidung des Eifers 
für die Ehre Gottes und für das Heil der Brüder aufzu— 
treten; da huͤlli ſich die abſtoßende Kälte des natürlichen 
Menſchen in das Gewand criftlicher Männlichkeit, frei von 
weibifcher Schwäche und Weichheit des Gefühlet; da paſ— 
fiet die Pfiffigkeit unter dem Namen der vom Herrn gebos 
tenen Alugbeit frei dur, wenigſtens bei dem, welchem ber 
Herr das Amt des Thorwächters Übertragen und den er für 
dasfelbe verantwortlich gemacht hat. 

Das Erftere wollen wir hiermit Allen, denen «6 um 
ihre Tugend Ernft it, empfohlen haben; das Letztere mö— 
gen fih annehmen die „Thorwächter“, var ESogyp, bie 
die da ftehen auf den Zinnen Ziend, verzeichnet unter 
den Spalten der Ev. K. 3. und des Correfpondenzblartes! 
Iſt ihnen aud bie „Reinheit“ ihres „Auges“ unbezwei— 
felt, fo ift und doch die fatale Reftriction: „wenigſtens bei 
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dem ic.“ nur dann begreiflich, wenn wir fie ald ein uns 
willkürliches Schuldgefühl betrachten, 


4) „Wenn bei Jemanden wirklich Alled neu geworden, 
fo muß ſich dieß vor Allem dadurch bewähren, daß er das 
Alte mit innigem Abſcheu davongibt, wie wir dieß bei 
Augufin in einem erhabenen Berfpiele ſehen. Wo dieß 
nicht ftattfindet, da wird die Identität des angeblid neuen 
und des alten Menfchen dur die herzliche Liebe conftatirt, 
die. der eritere zu dem letzteren trägt, und die volle Zuredys 
nungsfähigkeie iſt hinlänglich begründet.” &o bei Feßler. 
Er betrachtet feine Verirrungen „in der Regel nur als 
nethmwendige Refultate eines ned unentwicelten Zuftandes, 
oder als in ihrem Urfprunge rein theoretifch, voh der Vers 
kehrtheit des Willens gang unabhängig. Und mag er auch 
irren, fo bleibt er doeh immer Feßler, und feine Feinde 
find Schurken und Dummköpfe!“ 

— Mag aub der Evangelifhe irren te. ic. ıc. fo bleibt 
er doch immer ein — Evangelifher! und feine Gegner find 
Schurken und Dummföpfe — nicht doch! fondern — Flach— 
Böpfe ic. 2c. 16.1 Heuchler ıc. 20, 26.! Gottes⸗ und Königs 
feinde u. ꝛc. ꝛc.! 


5) Feßler's Mutter hatte den „Glauben, daß bie Ans 
lagen und Keime jur Gottſeligkeit neh im Mutterleibe und 
fpäterhin durch die Muttermilch befruchtet werben Fönnen 
— eine Anſicht, für deren Richtigkeit eine Menge von That- 
ſachen fpreden, alle diejenigen, welche die enge leibliche 
und geiltige Verbindung der Mutter und bed Kindes dar 
thun, und melde für die Mutter, die fie begen, bie ern⸗ 
fteften Antriebe zur Heiligung ihrer inneriten Gedanken ent 

ält. + 

’ Können wir auch eine ſolche „Heiligung““ nur bilfigen, 
wuͤnſchen und empfehlen: fo möchten wir doch bezweifeln, daß 
jene Ihatfachen alle, oder auch nur überhaupt wirklich einen 
fo tief dringenden Schluß begründen, Dod wäre der Ge 
genftand wohl einer befonderen umfaffenden und eindringen: 
den Unterſuchung werih! Mir bemerken nur, daß dann 
die Ammenmilch — bei dem bekannten Verhältniffe diefer 
Perſonen — auch die mit der größten Gewiffenhaftigkeit im 
Mutterleibe gepflanzten Keime der Religiofität neutralifl- 
ren und verfümmern würde, — Feßler's Mutter legte 
„ihn nie an ihre Bruft, ohne entweder im Geiſte zu be 
ten, oder in ihrem Lieblingsbuche, des Thomas a Kempis 
Nachfolge Ehrifti, zu lefen. Sie bedadıte nicht, daß wer 
nigftens nicht der Moment des Stillens in Betracht kam, 
we jededfalld nur die ganze Richtung des Lebens wirkſam 
fein konnte! 

6) „Es fehlte Cfür den in völliger Abgefondertheit, 
um ihn vor den Unarten feines Gleichen zu bewahren, ew 
jogenen Anaben) an Beranlafung, das Sündenbewußtſein 
bei ihm zu erwecen. Gerade im Verhältniſſe von Kin» 
bern zu Kindern tritt die angeborene Sündhaftigkeit am 
ſtärkſten hervor. Gie muß aber, damit ıhr ſchon frühe 
mit Erfolg entgegengearbeitet werden könne, von Anfange 
an Gelegenheit haben, fi zu äußern.” — „Wer (den 
Zribur der Bewunderung, Schmeicheleien und Lobfprüde 
darzubringen) ruhig gefhehen läßt bei feinen Kindern, 
. wer die Gefahr nicht erkennt, im die fie dadurch gerathen, 
der trägt gewiß auch unmittelbar bei zur Mährung ihrer 
Eitelkeit und Ehrbegierbe, Jedesfalls befige er nicht bie 
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Einfiht und die Kräfte, diefen Sünden an die Wurzel zu 


greifen!’ — 

7) Feöler's Ehrgeiz, der viele der Klofterarbeiten zu 
„ptoſaiſch“ und „„erniedrigend” hielt, wurde „durch Gift“ 
geheilt. Der Novizenmeifter „gab ibm die Werke des Phi, 
loſophen Seneka mir den Worten: Lerne von tem Heiden 
chriſtliche Demuth, Abtödtung der Sinnlichkeit, und Reſig— 
nation! Die Adfiht des Paters wurde ſcheinbar erreicht; 
F. ließ, durch Senefa’s Ausſprüche tief beſchämt, den Vers 
fag, aus dem Kleſter zu treten, fallen. Aber hatten ſchou 
die Myſtiker durch das dem Myficitmus einwohnende pe 
lagianifche Element, ihn in der Selbſträuſchung beveſtigt, 
wie viel mehr mußte dieß durch Schriften geſchehen, de 
ren Grundten der Tugendftel; und bie fürchterlichſte Wem 
biendung über das, was der Menſch iſt und leiften kann, 
bildet. Der geringere Grad des Ehrgeizes wurde durd 
den flärkeren unterbrüdt, das kalte herzlofe Mefen F's mit 
dem Heiligenfheine männlicher Selbſtſtändigkeit umgeben, 
und mit der Bewunderung heidniſcher Weisheit zugleich 
ber Grund zu feinem Bünftigen theoretifhen Unglauben 
gelegt. * 

Ueber das pelagianifhe Element wünfhten wir wohl, 
einmal eine umfaffende Erörterung, Wie ſich's gewiß im 
Mopfticidmus finder, fo würde ed auch im Dogmatidmus, 
Scholoſticismus, Evangelicidmus 1c. nicht fehlen oder ſich 
verbergen lönnen, Seine Entbehrlichkeit oder Nethivendige 
feit fein usus und abusus unbefangen beleuchtet, nament ⸗ 
lih an und dur Weifpiele aus den verfhiedeniten religid« 
fen Richtungen, mürben tiefe Blicke und Eräftige Tugend 
mittel an die Hand geben. Aud das empfehlen wir einer 
ſolchen apeofteriorifhen Erörterung, mas unfer Verf, noch 
ausruft: „Eine eindringlibe Warnung für eltern und 
Erzieher, nie die Sünde durch Sünde austreiben zu wellen, 
ein Verfahren, das leider häufiger ift, ald man wohl den» 
kon möchte, auf-dem mande Erziehungsmethoden ganz und 
gar bafiren, und von dem felbit der Ehrik fih fo ſchwer 
ganz frei erhält!‘ 

8) F. „unterwarf fi mannichfachen Abhärtungen, ehn⸗ 
zu ahnen, daß jede ſolche ſcheindare Ertödtung des Fleiſches 
nur dazu dient, es zu ſättigen.“ (Wir würden das Un— 
nüge und Schadliche darin feßen, daß fie den Geiſt ſorg⸗ 
1086 macht und ſemit während des eifrigften Kampfes ge 
gen das Fleiſch gerade die allein ſiegreich zu kämpfen vers. 
mögende Arafı ſchwächt und alfo doch nichis Anderem, als 
dem Fleiſche förderlich wird, ) 


9) „Der Ehrgeiz (fi zum Abgotte Anderer zu machen) 
verfteht «6 eben fomehl, ſich in das Gewand der Liebe zu 
büllen, wie die Sinnlichkeit, und, eine Menge unglüdfis 
her Ehen verdanken diefer Verhüllung ihre Entſtehung.“ 


10) — „Bei feiner natärliden Kälte und Befonnem 
heit, bei feinem Scharfblicke und bei der mannichfaches 
Belegenheit zur Erwerbung der Menfhentenntniß , die ihm 
das Klofterleben darbot, brachte er es in dieſer Verſchmitzt⸗ 
beit bald zu einer bedeutenden Virtueſität. Ein warnendes 
Beifviel auch für Gläubige! Je mehr fie den Anfeindungen 
der Welt ausgefeßt find, deſto näher liege ihnen die Wer— 
fudung , Elemente diefer großen Kunſt der Welt unter 
dem glänzenden Namen chriſtlicher Klugheit aud in fi 
aufjunehmen und aufzubilden, Und wo hierzu einmal ber 
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Anfang gemacht it, da laſſen ſich die Fortſchritte gar nicht 
mehr bemmen.“ a nz Bi 

11) „Die Welt hat hierin ein feines Auge; fie ‚weiß 
es glei aufjufinden, wenn ber Släubige fih in ihr Ge 
bier verirmt. Wirfe fie es uns vor, fo iſt «6 hehe Zeit, 
do mir mir Austreibung des fo nahe liegenden geheimen 
MWehlgefallens an unferer Kiugheit, uns vor Goti demü» 
tbigen, der nur den Einfaltigen «8 gelingen läßt, 

Da wir zweifelsehne zur Welt ung werden rechnen 
laffen müſſen, fo wollen wir nur geſtehen daß und (hen 
Längft, ja von Anfana an, eine ſolche Verirrung von Geis 
ten ber fegenannten Evangeliichen ſtattgefunden zu haben 
fein. Da wir nun auf das obgenannte ‚feine Auge“ 
allen Aniprub zu haben meinen, fo möhten mir wehl 
wiffen, mie nun ferthin z. B. Herr Henaftenberg aufhö⸗ 
ven wird, „„geheimes‘ und effenes Wohlgefallen an feiner 
Riugheit zu haben, Jedesfalls it aus unzähligen weltlis 
ben Bemerkungen der doch aewiß tetal weltlichen Rationa⸗ 
ten und Ratienaliften der Schluß für unſeren Veaf, uns 


umſtößlich, daß die Gläubigen recht fleifig ins weliliche 


Gebiet abgeirrt fein müſſen! — 

12) „Die Sünde wird nun von Innen heraus im ihe 
rer Tiefe erkannt, Man muß die Reime der Sündhaftige 
keit des ganzen wenſchlichen Geſchlechtes in ſich wahrnebs 
men, um zur tieferen Beobachtung der Sünde in Anderen 
geeignet zu werden. *' 

Bloß die Keime? wie weit gebt dasY bed ganzen 
menſchlichen Geſchlechtes was heißt das? In fi wahrneb» 
nen? wie macht man das? — Wir hoffen auf um fo 
leichtere und promptere Antwort, da die Evangelifchen dech 
effenbar zur tieferen und alfo aud vollkemmen richtigen 


Beobachtung und Züchtigung wenigſtens der rationaliftifchen 


Sünden fo entfdieden geeignet und geneigt find, 

13) ‚‚Der Mangel an Erkenntniß der Sünde und ber 
Mangel an Erkenniniß der Gnade“ — nämlich auch „Bötts 
liches wird nur durch Göttliches erkannt“! — ‚zeigt ſich 
als nethwendig durch den niederen religiöfen Standpunkt 
bedingt befonders deutlib in hiſteriſchen Werken folder, 
die auf einem ſolchen Standpunfte ſtehend, font alle zw 
ihrem Unternehmen erforderliche Eigenſchaften beſitzen.“ 

Der evangelifhe Mef. führe als Beifpiel Plants Ge 
ſchichte des protet. Lehrbegriffes und ber Theologie feit der 
Eoneorbdienformel an. Wir bezreifen, dab mamentlid die 
Geſchichte der Theologie feit der Conc, dem Def. um fo 
weniger gefallen Eonnte, je ſprechender der Epiegel if, 
ben fie unferen Evangelifhen entgegen hält, Wir meinen, 
daß ein Planf wohl von der rvangelifhen Kirbenjeitungße 
Jugend den Vorwurf eines niederen religiöfen Standpund« 

» sed hinnehmen kann, ohne feiner Lorbeeren auf Erden und 
feines Kranzes im Himmel baar und ledig zu werden, 
Darum fügen wir nur bei, womit unfer Ref. über Plank's 
Urtheil Über Luther zulest kurz und bündig den tab 
Brit: „das Banze nimmt ſich aus, wie der Vericht eines 
ſolchen, ber eine lebhafte Scene an der Thüre bebordt, 
und nun fih aus den halb und gar nit verilandenen 
Borten ein neues Ganzes bilder. — Wellten doch bie 
Herren, bie gewiß, wie in Gettes und Chriſti, fo auch 
mitten in Luther's Heiligehume geſeſſen baten — mwellten 
fie id dech an eine Darfiellung der Geſchichte Luthers, 
des proteftantifchen Lehrbegriffes, ber neueren Theologie ic, 
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wagen! Da mwürbe gewii (mas ber Hr. Ref. bei Plant 


defiderirt) „der Olaube“ — wenigſtens in Wort und 
Schrift — eben fo wenig „unſichtbat“ bfeiben, als „der 
mächtige Degner des Geiſtes“, „das Fleiſch“ Cfage: das 
evangelifhe Fleiſch oder die Fleiſchlichkeit der Evangelifden)! 

19 5. in Verbindung fommend mit SJanfeniften, ges 
fangte bald „dahin, dad er, nah feinem eigenen Außs 
drucke, glaubte zu glauben. Er dachte und fühlte fib im 
die Anſichten feiner neuen Freunde hinein, ohne daß die 
felben in ihm eine felbitändige Wurzel erhalten hätten.“ 

Wir meinen, das wird bei einer großen Zahl der Evan—⸗ 
gelifhen verfemmen, und die Herren haben gerate bier 
alle Urfache ſich vorgufehen. Denn allerdings ift die „grobe 
Keuchelei * feltener als „die feine, die zuerſt ſich felbft und 
dann Andere täuſcht““ und hinwiederum ift, wie es fpäter 
beißt, „die feine Heucelei nie ohne einen Zufag von gros 
ber”, wie aber für F. bie Janfeniften, fo find für gar 
Manchen die Evangelifchen „mächtige Stützen feiner Plane! 
Auch was ein folder Janfenift Feßlern bemerklih machte, 
önnte man fih ad notam nehmen: „Man wähnt oft der 
guten Sache gedient zu haben, wenn man nur feinem Eis 
ennuße und feinem Ehrgeize widerrechtliche Opfer gebracht 
—* ſowie nicht minder den Ausruf des Mef.: „Die 
Hlimmften Jeſuiten find oft die Feinde der Jeſuiten!“ — 





Wo foll der Paftor feine Ratehumenen 
unterridten? 


Mit der Antwort auf dieſe Frage meint man bald fer - 
tig werden zu Finnen. Dan fagt: entweder in der Kirdye, 
oderz im Pfarrhaufe, oder: in der Pfarsfhule. Es läßt 
fib nit läugnen, daß diefe drei Lecale in Hinſicht des 
Eatechetifchen Unterrichtes Manches für ſich haben; aber ich 
halte dafür, auch Mandes gegen ſich. Um bald zu einer 
genügenden Antwert zu kommen, foll bier nur anheimgse 
geben werden, was fie gegen fi haben, und dann das 
Refultat folgen, 

Die Kirche wird mit Recht als das beiligfte Gebäude 
betrachtet, das jede Chriftengemeinde ald ihr Eigenthum 
befigt, In vielen Kirhen mag ein Chor oder die Sacri« 
feei ben Raum bieten, der ſich zum linterrichte der Katechu⸗ 
menen ju eignen fheint. Diefe Räume finden ſich aber 
nicht in allen, befonders nicht in den reformisten Kirchen, 
Aber Finnen diefe Räume in den Kirchen, wo fie vorbans 
ben find, in Wintertagen für Kinder, bie oft wert herkem⸗ 
men, befonders für Kinder armer eltern, die ſchlecht ge— 
Fleidet find, auch geheizt werden? In den Kirchen, welche 
ber Verf. dieſes Auffaßes ſah, bat er eine felhe durchaus 
erforderliche, Humanität befundende Vorrichtung nicht ge 
funden. Und mie it bei Kındern Stunden lange Aufmerk 
famfeit zu erwarten, die an allen Gliedern vor Froſt zit 
tern, der von Augenblid zu Augenbli® zunimmt? Kann 
und mwirb ba nicht manches Kind auf das Kranfenbette ge: 
MWorfen, oder wohl gar eine frühe Beute bed Todes wer— 
ben? — Sind nun in den Kirchen diefe Räume nicht 
vorhanden; fo müffen die Kinder in die dem Altare oder 
der Kanzel nabe liegenden Kirchſtühle vertheilt werden. Abs 
gefehen von bem Freſte, den die Kinder auch in’ diefen 
Stühlen leiden müffen, fo find dieſe Stühle für bie er— 
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wachfenen Glieder der Gemeinde beftimmt und bas erfaufte 
Eigenthum derſelben. Femde Kınder haben daher von 
Rechtswegen keine Anſpruͤche daran. Was Kinder etwa an 
ihnen zertreten, Eönnen dieſe nicht ausbeſſern laſſen. Die 


Eigenthümer haben den Schaden. — Und werben die Kin⸗ 


der, folange der Katechet nicht gegenwärtig ift und auf die 
völlige Zufammenfunft After wartet, nicht Gelegenheit neh: 
men, das Gotteshaus dur Unfug zu entweihen? Werden 
fie nicht durch ihre fhmußigen Kühe den Tempel des Herrn 
verunreinigen? — Die Kirche ſcheint daher nicht der Platz 
zu fein, an dem die Katehumenen den Religionsunterricht 


eınpfangen können. 

Und das Pfarrhaus? Dieß ift für den Pafter und 
feine Bamilie zur Wohnung beſtimmt. Gelten find bie 
Pfarrhäufer geräumige und gut eingerichtete Gebäude, ei 
nige neuere etwa ausgenommen. Wie viele gibt es aber 
deren? In den Pfarrhäufern werden — große Srädte aus. 
genommen, faft allenthatben dkonemiftre Geſchäffte betrie- 
ben, die mit flörendem Geräuſche verbunden find. Man 
geht darin hin und her. Es kommen und gehen da Glie— 
der der Gemeinde, die bei dem Paſter oder feiner Frau 
Etwas zu ſuchen haben. Es treten da Bettler oder herum» 
reifende Mufitanten ein, melde die Unterrihrdftunden nicht 
Eennen und Meifegeld begehren. Wer follte unter dieſen 
und ähnlichen ftörenden Umftänden das Pfarrhaus für ein 
zweckmäßiges Local zum Unterrihte der Katehumenen hal 
ten können? 

Aber wie fteht ed denn mit der Pfarrfhule? Um 
möglich kann von dem Lehrer erwartet werden, daß er feis 
nen Unterricht mit dem Glockenſchlage abbreche und feine 
Schüler entlaffe, wenn er auch den beften Willen hat, und 
mit feinem Paſtor, wie leider! niht immer der Ball ift, 
in freundlihem Vernehmen fteht. Der Paſtor kann aber 
bei feiner Enapp zugemeffenen Zeit nidt warten. Kann ba 
die Pfarrſchule nicht Anlaf geben, das ſchöne Verhältniß 
zwiſchen dem Paftor und feinem Lehrer zu ftören? Und 
was davon die Folge iſt, fpringt ſchon grell genug in bie 
Augen. Die Auseinanderfegung fann mir erlaffen werden, 
— Und dann fol der Paftor mit feinen Kindern in die 
dunftvolle Stube treten, die in wenig Augenbliden nicht 
rein gelüfter werden kann? Es gehören wahrlich ſtarko 
Merven dazu, um ſich micht ſogleich geſchlagen zu fühlen. 
Kann da der Katechet, wie er doch fol, mit Freudigkeit 
unterrihten ? — Und dann foll er den erhabenten Gegen: 
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ftand gerade in der Mittagsftunde behandeln, wo i 
Kinder abgeſpannt fühlen. Wer das edle * 
den? Er fell mit dem Gleckenſchlage dem Lehrer wieder 
Platz machen, deſſen Schüler (dem vor der Thüre verfams 
melt find und durch Geräuſch den katechetiſchen Unterricht 
flören, Das geht nicht. Und nun follen die munteren 
Kleinen ebenfalls in die dunftige Stube? Nein, wahrlich, 
auch die Pfarrſchule ift Fein paſſendes Focal für den heilige 
ften Unterriht, den ein Kind empfangen kann, 

Wie aber dann und wo aber dann? In dem Vater 
lande des Verf. dieſes Aufſatzes hat man den Anfang das 
mit gemabt, eigene Stuben in ben Mebengebäuben 
auf den Pfarrhöfen, oder wo ſich fonft ein paffender Platz 
fand, einzurichten. Wo foldhe Nebengebäude nicht waren, 
baute man mit geringen Moften neue. Man legte die A 
tehrfirftube an eine Stelle, die von flörendem Geräuſche 
möglihft weit entfernt war. Man legte für den Paiter 
eine Heine Stube daneben, damit er die aus den Gemein 
defhulen nab und nad anfemmenden Kinder gehörig be, 
aufſichtigen könne. Man verfah die Lehrſtube mit veiten 
Bänken zum Sigen der Kinder. Man legte einen Ofen 
hinein, damit die Kinder warm figen und nicht von ber 
Kälte leiden muͤſſen. Das Holz zum Heizen fand fih auf 
irgend eine wenig Foflfpielige Weiſe, kennte ja doch des 
Abfall von dem Kirchenholze dazu benußt werden — So 
fheint dem mannichfachen Uebelftande am zweckmäßigſten 
und humanften abgeholfen zu fein. — Biſt Du aud der 
Meinung , geliebter Leſer! fo gehe hin, überlege und thue 
befgleichen, am Berge 


Kirhbendhronif und Miſcellen. 


Brüffel, vom Nov. Noch immer macht ber Priefter Greifen, 
der eine eigene belgiſch⸗katholiſche Kirche begründen will, in Bröſſel 
vieles Aufiehen. Seine Predigten werben fehr zahlreich befucht; er 
lieſt tie Meffe in flämifcher und franzöfifcher Sprace, und läßt eine 
Bittfchrift herumaeben, um bie Kirdye der Auguſtiner für ben neuen 
Gottesbienft zu erhalten. 

Brüffel, 14. Non. Man fpricht von einer Verfammlung ber 
Biſchoͤſe von Belgien in Mecheln, um mit bem Hrn. Sterd Über bie 
geeigneten Mittel zu beratbfchlagen, die Fortſchritte bes neuen Gultus 
_— Helfen, der täglich neue Anhänger gewinnt, wo möglich aufzu⸗ 

en 


Frankreich. Der Erzbiſchof von Paris hat geftern bie höhere 
Geiftlichkeit ber Hauptſtadt bei ſich verfammelt, um ihr dad Refultat 
verſchiedener im Intereſſe bee Neligion bei ber Regierung ei j 
ter Reclamationen mitzutheilen. 








Von der Allgemeinen Kirhenzeitumg erfcheinen möcentlih vier Numern und zumeilen literariſche 


Beilagen. — 


Daß damit verbundene Theologiſche Literaturblatt erfcheint im drei wöchentlihen Numern. 


— Die Verfendung geſchieht peofttäglih durd die Poſt, und wöchentlich oder monatlich durch den Buchhandel, — 
Die Beftellungen muͤſſen am Ende eines jeden Semefterd erneuert werden, wenn feine ——— der regel⸗ 


mäßigen Zuſendung eintreten fol. — 


Der Preis eines halben Jahrganges, wenn er durch den Bud) 


andel oder 


unmittelbar von den Oberpoftämtern dahier, in Franffurt aM., Stuttgart, und von ben Poftämtern zu Heidel⸗ 


berg, Mannheim, fowie von allen Grofberzogl. Heil. Poftämtern, 


namentlich denen in Mainz und Gießen bezogen 


wird, beträgt 5 fl. oder 3 Thlr. preuß. Cour., mit dem Literaturblatte 8 fl. 45 fr. oder 5 Thlr., und wird 


balbjährlid vorausbezahlt. 
fieben, gegen & 


Das Fiteraturblatt allein Foftet 4 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 15 gr. — 
8 fr. oder 2 gr. Inferatgebühren für die Zeile, zu Bekanntmachungen aller Art offen und, ba 


Die Beilagen 


die Allg. Kirchenzeitung auch außer dem geitlihen Stande ein zahlreiches Publicum hat, nicht bloß zu Anzeigen 


theologiſcher Werfe, 


jur Allgemeinen Schulzeitung und 2 Heffifhen Zeitung abgedrudt, 


6000 Abdrüden erhalten. — Darmitadt. 





Es werden foldhe zugleich, ohne deßhalb die Gebühren zu erhöhen, auch in den Beilagen 


wodurd fie eine Verbreitung in beinahe 
Karl Wilhelm Leske. 


Hierzu die Beilage Nr. 29 


Beilage 


zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 





1833. Nr. 29. 


Anzeige für Gymnaſien. 

Hannover im Verlage der Hahn' ſchen Kofbuchbands 
fung ift nunm.hr erfcienen und wird fo eben an alle 
Buchhandlungen verfandt: 

Lateiniſches Eiementarbuch für die unteren Gymnafials 
flaffen, von Aug. Grotefend, Director des Gyms 
naftums zu Göttingen ıc. gr. 8. 16 ar. od. 1 fl. 12 fr. 

Dieies Buch enthält 1. einen kurzen Auszug aus des 
rn. Verf. lateinifber Schulgrammarik in möglichſt faßli— 
er Darjtellung, 2, ein Hülfsbub, d. b. eine Somm- 
lung lateiniſcher und deuiſcher Säge und Feiner Erzählun- 
gen zum 1leberfegen auf der einen Zprade in die andere, 
nach Art des Elendt'ſchen Leſebuchs. Won ällen ähnlichen 
Büchern unterfdeider es fih im Wefentlihen durch Folgen— 
des: 1. Von der einfachſten Form bes Satzes, dem bloßen 
Verbum finitum, ausgehend, führt es den Schüler Rufen» 
mweife durch alle ſyntaktiſchen Verhältniffe bit zur größten 
Erweiterung des Satzes, fo daß zuerſt praktiſch im Einzel» 
nen bie Anſchauung deffen gewonnen wird, mas ſpäter die 
Theorie zur Ueberſicht bringen fen; 2. das Hülfebuch trite 
nicht erft dann in Gebrauch, wenn die Declinationen und 
Eonjugationen gelernt find, fondern es begleitet den Anfäns 
ger vom erften Linterrihte an bis zu dem Ende feines 
grammatifhen Curſus; 3. das Ganze ift fo eingerichtet, 
daß eine Klaffe von 3 cder 4 Drdnungen auf eine leichte 
Weife dur daffelbe zugleich unterrichtet werden fann, 
and jede Ordnung in jedem Lehrkurſus ein Ganzes ber 
fommt. — Als Grammar und Ueberfegunasbuh nur für 
Eerta und Duinta beftiimmt, kann das Buch gleihmohl 
in erfterer Beziehung auh ned für Quarta ausreichen, 
um fo auf die, baupifählih für Terria, Secunda und 
Prima beftimmte Schulgrammatif des Herrn Verfoffers 
verjubereiten, : . 

Don dem Herrn Direktor Grotefend in Göttingen find 
in unferm Verlage ferner erfchienen : 

Zateınifhe Schulgrammatif. ar. 8. 1833. 1 Zhlr. 
oder 1 fl. 48 fr, 

Aueführlibe Grammarif der lateiniſchen Sprache, zum 
Schulgebrauche. 2 Theile. gr. 8. 1829 und 1830. 
2 Tbir. oder 3 fl. 36 fr. 

Materialien lateinifher Styluͤbungen für die böberen 
Elaſſen der Öelehrtenfchulen. Mit Ueberfegungswin« 
fen verfeben. Zweite Audg. 8. 1828. ’/,, Thlr. 


oder 54 fr. 
Eommentar zu dem Materialien fatein. Styluͤbungen, 
nebſt eingejtrenten grammatifchen Bemerfiingen und 


Ereurfen. 8. 1825. 1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Peingig ıft fo 
eben erfdienen und an alle Buchhandlungen verfender 
werden: Dar 





Choix du livre des cent-et-un, 


Ein französisches Lesebuch für Deutsche. Nebst 
Erläuterungen, Erklärungen und Wörterbuch. 
— ın 8. broch. Preis 16 gr. oder 1 #. 
12 kr ‘ 

Gewiß wird der Gedanke einer Auswahl für den Schul⸗ 
gebraub aus rinem fo allgemein anerfannten Werke, be 
fonders da dieſelbe mir Sachkenntniß geſchehen ift, fo daß 
dabei befonders die Meuheit und Eleganz der ſtanzoͤſiſchen 
Sprache der gegenwärtigen Zeit berädfichrige worden ift, 
Beifall erhalten. Die Moten find erkiärend und dem 
Deuiſchen, bei der oft übergrefen Füle fremdartiger 
Dinge im Terre unumgänglich nöthig. 


Studienblätter für die Perfpective in der 
Zeihnung, 

in Iandfchaftlihen Darftelungen von Werfen der Baur 
funft und ihrem Gegenbilde auf der fpiegelnden, ruhi⸗ 
gen Waſſerflaͤche, auszuführen durch gegebene pers 
fpeftivifch » Fatoptrifche Gonftructionen und begleitet 
von einer faßlihen, das Verfahren leitenden Unter 
weifung für den Selbſtunterricht, fo wie zu ber Uns 
terftügung des Lehrers. Bon Karl Friedrich 
Mublert. In 4 Mit 6 Tafeln theild in quer 
Bolio. Preis 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 


(Kleinkinderbücher.) 
AVENTURES PLAISANTES DE‘ 
MADAME GAUDICHON 


ET DE SON CHIEN. 
Mit 16 illuminirten Kupfern. cartonnirt, 
Preis 8 gr. oder 36 kr. 
Daffelbe deutf unter dem Titel: 


Unterbaltende Gefhidhte der Madame 
Kickebuſch 
und ihres Hundes Azor. 
In 16. Mit 16 illum. Kuͤpfern. Preis 8 ar. od. 36 Er. 
Diefe beiden wehlfeilen Tücher fine im jeder Beziehung 
für ihren Zweck: Spielwerk und Anfvernung zum Pefen 
für Heine Kinder fehr geeignet und werden Beifal finden, 


In 16. 


Im Verlage der Gebrüder Vornträger zu Königaberg 
it erſchienen⸗ 

Lehrs, Dr. K., de Aristarchi studiis Homeri- 
eis, ad präparandum Homericorum' carminum 
Textum Aristarcheum, 8. maj. 1833. 2 Thlr. 
4 gr. oder 3 fl. 54 kr. 


Ellendt, D. Fr., lateinifched Leſebuch für bie unterſten 
Klaffen der Gpmnafien. Ate verb. Aufl. mit einem 
Wörterverzeichniffe nach der Folge der Leſeſtuͤcke. 8. 
1833. 12 gr. oder 54 fr. 

Daffeibe Buch mit einem alphabet. Wortregifter. 12 gr, 
oder 54 fr. 

Das Wortregifter allein 3 gr. oder 14 fr, 


Neueſte Bildergeographie. 
So eben ift die 6te und Tte Lief, vom dem Werke: 


Die Erde und ihre Bewohner, 


en 
Hand» und Lefebud 
für alle Stände, 
bearbeitet 


von 
Rarl Sriedrid Vollrath Hoffmann. 
Dritte verbefferte Auflage. 
Preis 24 fr. für die Lieferung. 
fertig geworden und an die Subſeribenten verfandt. Diefe 
Lieferungen bilden den Schluß bes ganzen Werkes, und 
enthalten Canftatt 12) 17 Bogen nebit dem fehr eleganten 
Pe und den ſechs geftochenen Erläuterungsblättern 
in Folio. 

Das Ganze ift nun, über 700 Seiten ftarf, mit 5 
präditigen Stahlſtichen und den genannten artiftiihen Beir 
lagen geſchmückt, in 7 Lieferungen gebeftet zu 2 fl. 48 Er. 
ſchön gebunden zu 3 fl. in allen feliden Buchhandlungen 
vorrätbig. Diefe Bildergeogranbie ift unftreitig (nad mehr 
als 100 Urtheilen der würdigften Gelehrten) eines der be 
fien Werke der neuern Piteratur — als mwohlfeiled, wahr, 
haft bildendes und erfreuendes, fo wie auch außerordent⸗ 


üch ſchönes 
Weihnachtsgeſchenk 
kann ihm kein ähnliches Werk der deutſchen Literatur zur 
Seite geſtellt werden: 
Stuttgart, im November 1833. 
Carl Hoffmann. 


Muſikaliſche Agende 


von 


J. F. Naue. 
Zweite Auflage. 


Salle, bei €. 4. Schwetſchke und Sohn. 


Der im Jahr 1819 durch uns verfendete Verſuch ei» 
ner muſikaliſchen Agende von Maue fand eine fo 
außerordentlich günftige Aufnahme, daß in kurzer Beit die 
ganze bedeutend flarke Auflage völig vergriffen war, und 
fo gern wir aud den Wünſchen des Publikums fofort mit 
einer zweiten Auflage entgegengefommen wären, fo bielt 
es doc der Herr Verfoffer im Uebereinſtimmung mit uns 
für nethwendig, erft die weitere Verbreitung det damals 
in der Sof» und Demtirde in Berlin eingeführten erneus 
erten Agende für die evangelifche Kirche im den Aönigl. 
Preuß. Landen, akzumarten, um fein Werk fo einzurjch⸗ 
ten, daß es zugleich als mufifalifche Beilage diefer Agende 
benugt werben könne, Dieß ift num gefheben, und glaus 


ben wir deßhalb, biefe fo vielfach verlangte, mad ben 
Zeugniffen competenter Richter ganz vortrefflich gelungene 
Arbeit den Freunden des religiäfen Gefanges nicht länger 
vorenthalten zu dürfen, 

Der Sjnhalt derfeiben befteht: 

1) in einer verbefferten und vermehrten Umarbeitung der 
unter dem Titel: Verfuh einer mufißalifhen 
Agende im Jahr 1819 erfhienenen Altargefänge und 
Refpenferien: 

2) in einer Sammlung von 74 liturgiſchen Melobieen 
aus der Zeit der Reformation, nad Terten der ernews 
erten Agende für die enangelifche Kirche in den königl. 
Preuf. Landen neu bearbeitet; 

3) in einer, nah Anordnung bderfelben Agende, zufams 
mengeftellten Zahl von 92 neu cempenirten frommen 
Eprüden und Bibelftellen, 

Wir liefern zunächſt diefe beiden legten Theile, weil fie 
nit allein den Vefigern der ältern Auflage als Zuſatzbde. 
fehr willtemmen ſeyn werben, fondern aud denen Kirchen, 
in welchen die Preuß. Agende eingeführte it, faſt unen% 
behrlich feyn dürften, indem bier zum eritenmale bie Com 
pofitionen fämmtlider in der Preuß. Agende enthaltenen 
Sprüche mitgerheilt werden, deren Anwendung bei der Pir 
turgie an den verfbiedenen Felt» und Sonntagen den Pre 
bigern empfehlen iſt, die Muſik dazu aber mit Ausnahme 
von drei gegebenen Proben zur Zeit noch in der mehrge 
nannten Agende fehlt. 

Um den Bedürfniffen ber verſchiedenen Kirchen nad 
Maafgabe der, denfelben zu Gebote ſtehenden, * oda 
weniger zureihenden Aunflmitteln zu entſprechen, bat des 
Herr Derfoffer ſämmtliche Chöre und Meipenferien in drei 
verfbiedenen Bearbeitungen geliefert, deren erfte für Diss 
eant, Alt, Tenor und Baß, die zweite für zwei Tenbre 
und zwei Bäſſe, die dritte für zwei Discante und einem 
Alt gefegt il. Der Druck der erſten Lieferung ber Chow 
gefänge, welche die liturgiſhen Melodieen aus der Zeit ber 
Meformation enthält, iſt bereits in diefen drei Bearbeitun⸗ 
gen beendet und dur alle Buchhandlungen zu dem Preife 
von 20 gr. oder 1 fl. 30 Er, für jede Verarbeitung ju be 
kommen, 

Da über den Werth biefer Arbeit, außer ben günſtigen 
Urtheilen der Kunſtrichter, au die rege Theilnahme meh 
rerer Gemeinden entfdieden bat, in welchen ſchon feit Jabe 
ren einzelne diefer Mufittüde im Gebrauch find, und fi 
als ganz ihrem Zwede, der Beförderung der Andacht und 
Erbauung, angemeffen bewährt haben; fo halten wir und 
einer guten Aufnabme derfeiben auch ohne weitere Empfehr 
lung verſichert. Wir dürfen jedoch nicht unterlaffen zu em 
wähnen, daß der Herr Merfaffer den Inhalt biefer zweiten 
Auflage Höchſten Oris vorgelegt und das Glück gehabt hat, 
ſich des belohnendſten Beifalls zu erfreuen; was wir hier 
nur berühren, um anjudeuten, dab dem Gebrauch bdiefer 
Gefänge in den Kirchen des Preußiſchen Staats eben fo 
wenig etwas im Wege ſteht, als in andern evangeliſchen 
Ländern. Wir haben ihr zu dem Ende die gewöhnliche 
Form der Agende gegeben, und uns bemüht, durch faubern, 
beutlihen und correften Drud und guten Papier aud das 
Aeußere dem Inhalte entſprechend zweckmäͤßig auszuſtatten. 

Moch erlauben wir und zu bemerken, daß dieſes Werl 
fi durch populäre Harmeniten, leicht zu treffende Intem 
vallen und fehr anſprechende Melodieen,, außer feiner Bird» 
lichen Beftimmung, mis ensfdiedenem Nuten bei dem 


Befangunrerrihte auf Univerfitäten, Seminarien und hoͤhern 
und niedern Schulen anwenden läßt. 

Da wir beabfichrigen , neben ber jetzt erſcheinenden 
Parritur zur Erleichterung des Gebrauchs, auch die einzel» 
nen Stimmen herauszugeben, fo erſuchen wir die, melde 
diefe anzuſchaffen willens find, uns ihre Beftelungen gefällig 

kommen zu laffen, und erklären uns bereit, jede beliebige 
Sinzabl von Stimmen zu fo geringen Preißen abzulaſſen, 
dafi fie jedenfalls wehlfeiler ſeyn wird, als das Aus» und 
Abſchreiben der Stimmen beträgt, 

Der zweite Theil der Chergefänge iſt bereitd unter der 
Preſſe und wird zu Oſtern d. k. 3. felgen, das Oanje 
aber in Zahresfrift vollendet ſeyn. 


NEUE BÜCHER UND KUNST3ACHEN, 
weiche 1833 im Verlage von Dunker und 
Humblot in Berlin erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen sind: j 
Kirt, A., die Geschichte der bildenden Künste 

bei den Alten. gr. 8. 2 Thlr. oder 31.36 kr, 

» Dieses Werk gehört ohne Zweifel zu den be- 
deutendsten in diesem Fache, und empfiehlt 
sich besonders durch die Klarheit den Thatsa- 
chen, einfache fassliche Darstellung derselben, 
und ungewöhnliche Kenntniss der alten Denk- 
ınüler, allen Freunden der alten Kunstgeschichte, 
Namentlich möchten diejenigen , a eine 
Hauptübersicht der alten Kunstgeschichte sich 
klar zu vergegenwärligen wünschen, dieses in 
keinem uns bekannten Werke so leicht und gründ- 
lich zugleich erreichen.e (Museum 1833. Nr. 32.) 
Studien hyperboreisch-römische, für Archäolo- 

ie, Mıt Beiträgen von K. O. Müller, Th. 

anolka, Otto B, v. Stackelberg, F. G. Welcker, 
Ierausgegeben von Eduard Buchart. Erster 
Theil. gr.8 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 

Inhalt: 1. Grundzüge der Archäologie, von 
Bd. Gerhard. — 2. Ausgrabungsberichte; von Ed. 
Gerhard und Th. Panofka. — Deimos und Pho- 
bos, von Th. Panofka. — 4. Ueber das Zeitalter des 
Gitiades; von F. G. Welker. — 5. Die erhabenen 
Arbeiten am l’riese des Pronaos vom Theseus- 
— zu Athen, erklärt von K. O. Müller, — 
6. Der — Herakles, von Th. Panofka. — 
7. Die Iliinmelfarth des Herakles; von F, G. 
Welcker. — 5. Theseus und Antiope, v. dems. — 
9%. Die Eukaustik von dems. — 10. Die Herınes- 
Grotte bei Pylos, von K. O. Müller. — 11. Epi- 
lang, von Th. Panofka. 

mrmlung architektonischer Entwürfe von Schin- 

kel, enthaltend ıheils Werke, welche ausge- 
führt sind, theils Gegenstände, deren Ausfuh- 
rang beabsichtigt wurde, bearbeitet und her- 
ausgegeben von Schinkel. Neunzehntes Heft: 
Sec s Entwürfe zu einem Denkmale Friedrichs 
des Grossen. Preis 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 
— — Zwanzigstes Heft: Sechs Entwürfe zu der 
—— in Berlin im Bau begriffenen allgemeinen 
uschule, Preis 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 


Im Verlage des Unterzeichneten sind im haufe 
d. J. nachstehende Werke erschienen und versandt ; 


Hoffman, Dr. und Superintendent,* Katechismus 
der Landesverfassung für das Königreich Sach- 
sen. Zum Handgebrauch für gebildete Leser 
aller Stände, insbesondere aber für Volks- 
schullehrer. Erste Abtheilung: Allgemeine 
Stantsverfassung nach den Bestimmungen der 
Verfassungsurkunde und den Gesetzesvorschrif- 
ten über die ständischen Wahlen, gr. 8. 6gr. 
oder 27 kr. 

Krug, Dr. und Prof. in Leipzig, Verhandlungen 
des ersten Landtags im Königreiche Sachsen, 
nach der neuen Verfassung. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Entwickelung des constitutio- 
nellen Lebens in Deutschland. gr. 8. bx»och. 
1 Thlr. oder 1 fl. 4 kr, . 

Recke, Blise v. d., geb. Reichsgräfin v. Medem, 
geistliche Lieder, Gebete u. religiöse Betrachtun- 
zen. Nebst einem Vorworte von Tiedge u. der am 

rabe der Verfass. gesprochenen Rede voın Pastor 
Dr. M. F. Schmaltz. gr.8. 1 Thlr. od. 1 fl.48 kr, 

Vogel, Dr. und Director, Erste Nachricht über 
die beabsichtigte Organisation des Bürgerschul- 
wesens in Leipzig. gr. 8 broch. 6gr. oder 
27 kr. 

Corpus scriptorum eroticoram graecorum. Edid. 
Franc. Passow. Vol. Il, Xenophon Ephesius. 
12. broch, 

Charta impr. 8 gr. oder 36 kr 
Charta angl. 14 gr. oder 11.3 kr, 

Plauti Amphitruo, Emendavit Vrider. Lindeman- 
nus, 8. maj. broch. 

Charta impr. 9 gr. od, 40 kr, 
Charta angl. 15 gr. od. 1 fl. & kr, 

C.Plinii Secundi Naturalis historiae libri XXX VIL 
Recognovit et varietatem lectionis adjecit Jul. 
Sillig. Vol. Ill, 12. broch. 

Charta impr. 1 Thir, 3 gr. od. 2 fl. 
Charta angl. 1 Thlr. 16 gr. od. 3A, 
Leipzig, im October 1333. 
B. G. Teubner. 


Für die ifraclitifhe Jugend. 
Die dritte, durchaus verbefferte und ſtark vermehrte 

Auflage der als vorzüglih anerkannten Schrift: 

Der Weg des Glaubens oder die Heine Bibel; enthals 
tend einen vollſtaͤndigen Auszug aud den Büchern ber 
beifigen Schrift, zunächſt für ifraelitifihe Frauen und 
Mädchen, und mit Ruͤckſicht auf den Unterricht m 
der Religion und Sittenlebre für Knaben und Maͤd⸗ 
ben zum Schul- und Privatunterrichte bearbeitet 
von D. M. Büdinger. gr, 8. Etuttgart, Meps 
ler’fhe Buchhandlung. 

it nun erfchienen und dieſes feit längerer Zeit fehlende 

Buch wieder zu haben, worauf wir Eitern und kehrer der 

nen die religiäfe Bildung ihrer Kinder wichtig it, aufmerk 

farm machen. Ungeachtet der vielen Zuſätze Liefer dritten 

Auflage und bes Umfangs von 29 Drudbogen murbe ber 

frühere höchſt geringe Preis von 21 gr. oder 1 fl. 24 ii. 

beibehalten, Vorräthig in allen guten Buchhandlungen 

Deutſchlonds, der Schweiz u. der Oeſtreichiſchen Monardie, 





—í —— rn. A 


— Fr = —-. — 


Bei Sieamund Schmerber, 
Frankfurt a. M. find erſchienen: 


Ebalmers 
Hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
der 


göttlichen Offenbarung 
Allen Juden Deutſchlands, 
bie auf Philoſophie und Bildung Anfprud machen, 
befonders zugeeigner 
von 
dem leberfeßer 


Philipp Jacob Dfter, 
v.D.M 


Orhefter 1 fl. 30 Er. 
Belehbrende 
Darſtellu 
für 
das hböbere Jugendalter. 
aus den Merken 


Buchhändler in 


ngogen 


. von 
Bub, Diprolt, Engel, Erhardt, Forſter, Bunt, Garve, 
Göthe, Hammer, Herder, Heydenreich, Dirfhfeld, Sum 
boldt, Jakobs, Leffing, Lichtenberg, Martius, Matthiſſon, 
J. Müller, NMiebuhr, Peltatoizi, Ranke, Raumer, Rehm, 
Heinhard, Meinwardt, 3. P. Fr. Richter, Rofenmüller, 
Ruͤhs, Schiller, Schleiermacher, Schubert, Epeih, Spir, 
Steffens, Tillier, Varnhagen, Weiffer, Wieland, Wıns 
: felmann, Zimmermann, Zoellikefer u. A. 
zufammengetragen nnd mit Anmerkungen begleitet 
von 
D. Georg Ludwig Kriegk. 
Mir 2 Anfichten ven Pompeji. 
Elegant gebunden 2 Ihlr. 3 gr. od. 3 fl. 45 Pr. 


Chrestomathie aus lateinischen Dichtern, 
zum Schulgebrauche zusammengestellt 
von 
A. MORSTADT. 
Im Parthiepreis für Schulen 6 gr. 
oder 27 kr. 

Wer von einem Buche wie das Benannte, 
neben zweckmässiger Auswahl und Correktheit 
des Textes fordert, dass es nicht durch stumpfe 
Leitern und graues Papier die Augen des Knaben 
schrecke , ınuss den Preis beispiellos wohlfeil 
finden, 


Archiv für Geſchichte und Literatur, 
Seraufgegeben 
ven 
5. Chr. Schloſſer 
und 
G. U. Berdt. 
Büniter Band, gr. 8. 2 Xhir. 16 gr. er. fi. 45 Er. 
Anhalt: 


\ Nopeleon und feine neueften Tadler und Lobredner; 
Ae Abiheilung ven Schleſſer. 


R. 
10 Bogen. 


Ueber Iran Froiſſart und feine Chrenifen, mit befons 
berer Rüdfide auf das Ritterweien. ven Hrn. Ed, Prate⸗ 
rius in Koburg. 

Beiträge zur Geſchichte Polens und ter Familie Se— 
biesfy aus handſchriftlichen Quellen, ven Herren Prof. 
Stenzel in Breslau 

Hiſtoriſche Ueberfiht der portugieſiſchen Geſer ammlun— 
gen nebſt einem Blick auf den Gang der Geſetzgebung in 
Portugal, ven Hrn. Prof. Schäfer in Gießtzen. 

Ueber die hiſtoriſche Größe, von Hen. D, Gerpinus in 
Heidelberg, 

Ueber des Herrn D, Gervinus Anſichten der flerentinis 
ſchen Hifteriographie , befonders über Macchiavell, ven 
Schleſſet. 


Was lehrt das Neue Teſtament von 
der Kirche? 
Nebſt einem Anhang über das heilige Abendmahl. 
DU 
Ph. 3. r fter. 
Geheftet. 8 gr. oder 36 Er. 
Der Brief 
des Apoftels Paulus an die Nöner, 
ausführlich erflärt 
con 


D. Eonrad Glockler. 
25'/, Bogen. gr. 8. 2 Thir. ed. 3 fl. 45 Er. 





Durd alle Buchhandlungen des In, und Auslandes iſt 


zu bejieben: , 
Urania 
Taſchenbuch auf das Jahr 1834. 
Mit Zeiters Bildniß und ſechs Stablſtichen nad eng 
lifhen Gemälden. 
16. Auf feinem Velinpapier, Mir Goldſchnitt. 
2 Ihir. oder 3 fl. 36 Er. 
Inhalt;: 
J. Der letzte Saveilo. Mevelle von C. F. von 
Rumohr. 1. Eine Semmerreiſe. Mexelle v. Ludm. 
Tieck. IM. Margaretha ven Schettland. Hiten 
ſche Mevelle von Jebanna Schebenbauer. IV. Miß 
Jenny Harrower. ine Skizie ven Ed. Mörike. 
Zelters fehr ahnliches Bildniß koſtet in erleſenen Ab» 
trüden in gr, 4. 8 ar. oder 36 fr. Die frühern Jabe— 
aänge ber Urania bis 1829 find ſämmtlich verartffen; ver 
Zabhraang 1830 keſtet 2 Thir. A gr. ever 4 fl. 3 ir, 
1831 — 1833 jeder 2 Thir. oder 3fl. 36 Er. 
Leipzig, im September 1833. 
F. N. Brodbane 


So eben il eridienen: . 
ie tüg ee 
Ein Beitrag zur Geelenfranfheirsfnnde 
von 
D. 3. €. A. Beinroth, 


8. ©. Hefrath und Profeilor zu Leipzig. 
Leipzig, Friedrich Fleiſcher. 2'/, Thlr, oder 4 fl, 30 fr. 


geb. 








Iſt die geistliche Zwingherrfchaft. Roms ihrem Unter 
gange fo nahe? a 


. Das Noms geiftlihe Zwingherrſchaft ihrem Untergange 
mit befchleunigten, unaufbhaltbaren Schritten entgegeneile!: ıft 
ſchon oft theils als bloße Muthmaßung, rheils als Wunſch 
und Hoffnung, theils als Prophezeiung. aus gewiſſen Zeis 
den der Zeit, theils fogar als ſchen begonnene Thatſache von 
Proteftanten und Katholiken ausgeſprochen werden, dafi es 
für Viele bereits die Stärke eines Firchenhifterifchen Arioms 
erlangt hat; auch if micht zu läugnen, daß aar Manches 
für deſſen Erfüllung fpriht, Was auf Unwahrheit gegrün 
det ift, vermag nicht, ewig zu beiteben; «8 trägt ben Keim 
feiner Zernichtung in fi ſeibſt, und eine Burze Ueberſicht 
über die Geſchichte des Papſtthumes ſcheint die baldige Er— 
fülung jener Wünfhe, Hoffnungen und Prophezeihungen 
jur Gewißheit zu erheben. 

Unvertennbar ift nämlich, daß die päpſtliche Macht fhon 
lange culminirt hat und bereits tief: von jener Höhe herab. 
gefunfen it, die fie unter und dur Hildebrand, Innos 
ceng I. un) Bonifaz VIII. erftiegen hatte. Damals lagen 
alle Völker des weſtlichen Europas vor ihr im Staube, alle 
Throne wankten und ftürgten jufammen, fobald der römı. 
ſche Vicegott winfte, Kaıfer und Könige redhneten es fi 
sur Ehre, wann fie dem incarnirten Demiurg die Steig: 
Bügel halten, die Pantoffeln und Büße Eüffen durften; 
ganze Nationen zuͤchtigte er mit feinen Interdicts-Flücen 
und brachte namenlofes Elend, unausſorechlichen Jammer 
über Millionen, bis fid die rebellifche Heerde feinen Macht» 
fprähen fügte; Fürſten und Unterthanen fprad er von ih 
ren gegenfeitigen Eiden im Namen: Gottes los; und die 
Alles, weil er in ber Meinung der Blindgläubigen die 
Scıläffel um Simmel und zur Hölle in feiner Gewalt 
hatte. Er wurde mehr gefürchtet und felavifcher verehrt, 
als früher der Jupiter Capitolinus, deffen Blitze ja doch nur 
felten trafen, bödhftens einzele Individuen zerſchmetterten, 
oder kleine Diſtricte verheerten. Nicht nur hatte fich der 
römiſche Biſchof zum Oberpriefter aller oecidentalifhen Kir 
Ken emporgefhwungen; Hildebrand faßte auch dem unge 
heueren Gedanken: feine geiftlihe Herrſchaft von der welt: 
lien, deren beeidigter Unterthan er war, nicht bloß unab» 
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bängig zu machen, fondern diefe jener zu unterwerfen. Mit 
Heinrich IV. brach er zu Caneſſa die Bahn, und frech ſchrit— 
sten feine Nachfolger auf derſelben der Viceſtatthalterſchaft 
Gottes und Chrifti auf Erden raſch entgegen. Innecenz Ill. 
herrſchte über Sicilien, erheb Herzoge zu Aönigen, verfügte 
über die deutſche Kaiſerkrone, verhängte über Philipp Auguft 
won Frankreich den Bann, belegte England mit dem Inter⸗ 
dicte, eignete fib das Dispenfationdreht in Kirchenſachen 
zu, erhob Obrenbeichte und Transfubitantiation ju Dogs 
men; Bonifa; VIII., bei deffen Thronbeiteigung Könige als 
Bafallen die Erzämter verwalieten, vermehrte die berüchtigs 
ten Decretalien mit einem fechsten Bude, verfügte über 
Dänemark das Interdict, zog Albrecht I. zur Verantwor—⸗ 
tung, ordnete 1300 das erfte Jubeljahr an, verdoppelte die 
päpftlihe Krone und erſchien abwechſelnd bald im Earferliche 
mweltlichen., bald im päpitlicdh»geiftlihen Ornate. 

Hiermit hatte aber auch biefed vorgeblid chriftliche Eu— 

nuchenregiment feinen Culminations und Wendepunkt er: 
reiht, und von da an ging es wieder abwärts unter mech- 
feinden DBerbältniffen, die wir nur in kurzen Umriſſen ans 
beuten wollen. 
: Schon im viergehnten Jahrhunderte muften die Päpite 
nah Franfreih ins Eril wandern, Um ſich für diefe 
Schmach ſchadlos zu halten, erfanden fie den Ablafihandel, 
verkauften geiſtliche Pfrunden und Aemter an den Meifte- 
bietenden, brachten die Annaten, Zehnten, Lehnsſteuern, 
Eonfirmatienen, Dispensgelder und Geſchenke an den heili- 
gen Petrus auf. Am’ merkantiliſch · ſyſtematiſchſten trieb Jos 
hann XXU. diefen Handel, Bald witterte der Untrügliche 
aud) den bis dahin verbergen geweſenen Schatz der Heili— 
genverdienfte aut. Im Jahre 1352 endigte zwar das Eril, 
aber nicht die Trübfale Es trar das Schisma mir bald 
jwei, bald drei Gegenpäpften ein, warn fich der römifche 
heil. Geift verirrt hatte, die einander in den Bann thaten, 
verkeßerten und verfluchten zu größerer Erbauung der Glau⸗ 
bigen. Innocenz VII. glaubte an Zauberer und ‚Seren, 
und opferte Unſchuldige zu Taufenden, als Zeufelsgenoffen, 
dem Peuertode Am erbaulichfien unter allen führte fi 
Alerander VI. auf, und trug daburd am Meiften zur Her 
abwürbigung und Untergrabung des erfchlichenen päpftlichen 
Anfehens bei. 
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Endlich brach gar die lang abgewehrie Reformation — 


und mit ihr kündigten Millionen ſeitheriger geiſtlicher Uns 
tertbanen dem römifchen Dalai allen Geherfam auf. Ein 
ungeheuerer, unerfegliher Verluſt! und ah! wäre ed nur 
dabei geblieben; allein felbft. die noch Treuen verlernten das 
blinde Gehorſamen. Allmählich ſchüttelten die weltlichen 
Fürften die Fefſeln wieder ab, mit welchen ihre Vorgänger 
von den Päpiten gefnebelt worden waren; ja fie gingen 
gar in Verkennung feiner göttlichen Autorität fo weit, daß 
fie den Vorfchriften und Verordnungen des nie Srrenden, 
bie boch einzig und allein ihr und ihrer Unterthanen ewi⸗ 
gu Seelenheil (und des Seelenhirten zeitliche Ueppigkeit, 
hrgeiz und Herrſchſucht) bezweckten, durch ihr unchriſtli⸗ 
ches placetum regiam- den Eingang in ihre Länder ver 
fperrten, wenn felbige ihren weltlichen Zweden nidt mun« 
den wollten. So achteten fie auch bei Abfchliefung bes 
unrömifchen weitphälifhen Friedens im Geringften nicht auf 
die päpftlihen Einſprachen, und bewilligten ben Keßern 
nit bloß Duldung, fondern fogar freie Neligiensübung 
und gleiche Rechte mit den allein Rechtgläubigen! Inqui— 
fitionsgerichte, Auto⸗da⸗Fe's u. ſ. w. — fenft fo fiegreiche 
Anweife für die Wahrheit des alleinſeligmachenden römis 
ſchen Glaubens — verfagten gleichfalls ihre wohlthätigen 
Wirkungen; und felbit an den ganzen und Zwittermönden, 
den ſchlauen Schülern Loyola’s, fand der wadelnde Stuhl 
Petri im Grunde doch nur morfhe Stügen. Erfrechten 
fi nicht diefe prätorianifhen Leibwachen des heil. Waters, 
ihm von Zeit zu Zeit den Gehorſam zu verfagen ? &o ven 
mechte aud) der Balfam der hochheiligen Bullen Unigeni- 
tus und In coena Domfni die Wunden nidyt zu heilen, 
vielmehr machten fie den Schaden nur noech Frebsartiger. 
Dir wohlgemeinte römifhe index prohibitorum endlich) 
war offenbar ein Mißgriff, weil er mehr Einladung zum, 
als Abwehr vom Naſchen verbotener geiftliher Speife war, 
Wie fonnte man nur in Rom das nitimur in vetitum 
fo ganz vergeffen? Hatte nicht der leidige, Bott fei bei 
uns +++! die vermaledeite Buchdruckerkunſt erfunden, wel 
he dem römiſchen Chriftenthume den Herjſtoß zu geben 
drohte, indem fie allen Irrlehren unt Keßereien, fogar — 
horribile dietu! — der Bibel Thür und Thor öffnete. 
So ftürmte von Außen herein und wüthete von Innen 
heraus Verderben und Jammer auf den Vicegott ein und 
drehte ihm den Garaus zu machen. Doch er ift unver 
wüftbarer Natur. Tief zwar wurde Alerander VIEL. vom 
allerchriftlichften Ludwig XIV. gedemüthigt, und die reis 
beiten der gallitanifhen Kirde vom frommen Proteftanten« 
feinde Boffuet gegen Roms Anmafungen Eräftig in Schuß 
genommen. Aehnliche Verſuche machten fpäter Febronius 
(Hentheim), die Emſer Punctationen, Thomas Freikirch 
(Werkmeiſter) u. ſ. w., in den neueſten Zeiten Alexander 
Müller und Carovéz lauter entartete Söhne der römiſchen 
Kirde. Zwar mußten Hontheim und Merkmeifter, wie 
einft Oaliläi, widerrufen; doch felbit ihrem Widerrufe ballte 
Galiläi's >E pur si move!« nah; Müller aber und 
Earovt dürften ſchwerlich zur Palinodie zu bringen fein. 
Und fo reift das Verderben im Schooße ber römifchen Kir 
de immer unheilbarer ein, Geltener und immer feltener 
werden die Appellationen an ben römiſchen Hof. Die fonft 
fo reihlid ſtrömenden Quellen der Annaten, Indulgenzen, 
Jubels und anderer Abläffe, Reliquien» Mäkelsien, Agnuss 


Dil und dergleichen 
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verfiegen je mehr und mehr. Wevon 
fod am Ende der römifhe Aftergott mit feinen Carbinals 
Fürften der Kirche Ieben und ihr Hofſtaat unterhalten wer« 
den? Iſt das nicht ein rechter Jammer! Das längft ſchon 


"Bis aufs innere Mark ausgefogene Patrimonium Petri, 


mehr von Faullenzern und Bettlern, Hummeln, Rajaroni’s 
und anderem Gefindel, ald von gewerbfleißigen Unterthanen 
bevdlkert, verfagt nleichfalls feine Dienfte und elt an 
feinen Ketten. Sichtbar erlifht der Glamz ber ehemals fo 
majeftätifhen Ziare, und der -päpftlihe Purpur erbleicht 
glei dem Montblanc, wenn die Sonne völlig unter ben 
Horizont gefunken ift und dieſer Koloß nur noch gefpenfters 
artig dafteht im Wleifcheine des Mendes, Nur Ruinen 
und Qumpen verfünden noch des hriftlih-römifhen Landes 
ehemalige Herrlichkeit. Sie transit gloria mundi! 

Noch nicht genug. Clemens XIV. mufite den Jeſuiter⸗ 
orden aufheben, gedrungen vom Faiferlich öſtreichiſchen und 
den bourboniſchen Höfen, weil ein unglücklicher Zufall die 
Beichten der Großen, welde fie biefen Vätern anvertraut 
hatten, ans Licht gejogen batte. ) Mod weiter ging, 
und nur allzu raſch verfolgte Joſeph II. feine Neformplane, 
Höflih zwar lud er, dod) dringend und unabweisbar den 
heil. Vater nad Wien ein, und nöthigte ihn, bei winer 
mit vielem Pompe und Courteifie veranitalteten tragisfomi» 
ſchen Farce, als Gegenitüd der Scene von Canofja, bie 
Hauptrolle zu ‚übernehmen. Und weldie Demäthigungen 
mußte nicht diefer ehemals faft allmächtige Priefier von ber 
ruchloſen franzoͤſiſchen Nation und von feinem, im Chriſto 
einft vielgeliebten Schne, Napoleon, erdulden; mußte no- 
lens volens biefen neuen Attila falben und wurde vom _ 
Parifer Päbel ausgeziſcht. Tiefer war noch fein Papſt ge 
funten! Nie noch war fein geiſtlich- weltliches Reich feis 
nem Untergange näher geweſen. Zwar er erholte ſich wie 
der von. diefer Schmach; ſchmetterte (mit feinem geheimen 
Bannftrable, fagen die Roͤmlinge; kopfſchüttelnd murmeln 
Ungläubige und verfihern, es fei mit Huͤlfe ber Fuͤrſten, 
ihrer Vajonette und Kanonen geſchehen) den Gewaltigen 
zu Boden und beſtieg, mit Hülfe jener Fürſten — unter 
welchen ſich fogar Keher befanden — feinen Thron wieder. 
Ben Natur dankbares Gemüthes, iſt er nun auch für die 
fen Dienf feither recht erkenntlich gewefen. Er proteftirte 
gegen den Wiener Frieden, und macht alljährlich, feinem 9 
rührten Herzen am grünen Donnerstage Luft durd) Der 
fluhung der Ketzer und dur Breves umd Bullen gegen 
die gotteslafterlichen Bibelgeſellſchaften. Art läßt nie von 
Art! — 

Schon begannen die geſchlagenen Wunden und Beulen 
weniger zu eitern und zu verharrfden, Loyola's pfiffige 
Jünger wurden reftaurirt und links und rechts Concordate 
mit Ketzern geſchloſſen; fiehe! da ſchütteln deutſche Priefter 
in Schlefin, Baden, Trier u. ſ. f., uneingedenf ihres 
Eides, durd melden fie dem Statthalter Chriſti mit Leib 
und Seele verpfänder find, an ber Narrenſchelle bes Cölie 
bates, daß es im ganz Europa klingelt, ziehen die Unfehl⸗ 
barkeit des Wicegottes und fein Hohesprieſterthum in Zwei · 
fel, ſprechen von geraubten Menfhenrechten, die fie perems 
toriſch zurückfordern, drohen, fi von Nom Fir trennen, 
eigene Landeskirchen zu errichten unter felbft gewählten Ober 
| ————— 

1) &, D. Feßler's Rüdblide, ©. 166 fr def. bie Anm. ©. 167. 
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irten. So machen auch franzöfifche Priefter Miene, neben 
der römifhen und gallifanifden nod eine neue franzöfifche 
Kirche zu errichten, als ob der Neben-Kirchlein und Capel: 
len nicht [hen genug wären. 

„Augenfällig eilt Roms geiftlihe Zwingherr, 
fhaft ihrem unvermeidliden Untergange mit vers 
doppelten, befhleunigten, unaufbaltbaren Schrit⸗ 
ten entgegen!!’ &o erfhallen von allen Geiten her 
Prophezeihungen, Wuͤnſche und .... ſanguiniſche Hoff» 
nungen. A 

Audiator et altera pars! Hören wir daher aud die 
echten Römlinge. Sie werben doch wohl wiffen, was an 
der Sache, und ob die Gefahr von ihrem Baal fo unab⸗ 
wenbbar ift? 

Unbedingt geben fie auch beffen tiefes Herabgefunken. 
fein vom Gipfel feiner ehemaligen Kerrlicpkeit zu. „Es 
find‘ — geftehen fie — ‚allerdings ſchwere Verhängniſſe, 
Harte Gerlichte über den Auserwählten Gottes ergangen 
wegen der gräuliden Sünden ber Laien, deren wohlver 
biente Züdtigungen hun der ſchuldloſe Water [ähnlich feir 
nem Vorbilde ?)], tragen muß. And, leider! feinen diefe 
Zribulationen ihr Ende noch nicht erreicht zu haben. Aber 
.... von einem Untergange bed Papftthumes, von einem 
Aufhören feiner geiftlihen Zwingherrfcaft über die Gemwife 
fen, von Niederlegung feines Krummftabes und feiner Dreis 
faltigfeitsfrone, von einem Abftreifen feines Siegelringes, 
von einem Serabfteigen vom Stuhle des Apoftelfürften, von 
einer Auslieferung der Schlüffel des Simmels und der Bälle 
kann weder jet noch je die Rede fein!” Mit höhniſchem 
Lächeln weifen fie hin auf den unerſchütterlichen Petrus, 
auf melden Cihrem Vorgeben nah) die römifhe Kirche 
gegründet ift; weifen br auf die Verheifung (die im 
Grunde freilih nit ihrer Kirche gegeben ift), daß felbit 
bie Pforten ber Höfe dieſen Belfen nicht erfchättern und 
überwältigen follen. In wohlbegründeter Sicherheit (moch⸗ 
ten fie euch gern glauben machen) fpotten fie euerer Pros 
phezeihungen von Noftradam, Bengel, Jung: Stifling bie 
herab auf die allerneueften. „Vorübergehen? — fpreden 
fie — „werden die Zeiten der Prüfungen, wie einft die 
babyloniſch ⸗ franzoſiſche Gefangenfchaft vorüberging. Uner⸗ 
ſchütterlich trotzt Petri Stuhl jedem Sturme der Zeit. Der 
Statıhalter Gottes und Chriſti wird, ehe feine Feinde es 
ſich verfehen, triumphirender als je über feine Widerſacher 
fid erheben, in den Staub treten und zur, Hölle verftoßen 
Ale, die ſich gegen ihn aufgelehnt haben. Diefe Gewiß- 

eis iſt zugleich der eigentliche Grund, warum der heilige 
ater — verfteht fih, nur in äußert dringenden Fällen; 
benn er if klug und gefhmeidig wie eine Schlange — 
wohl Etwas nach⸗, nie aber ehne eine Keservatio men. 
talis, oder eine heimlich ins Archiv niedergelegte Proteftar 
tion ?) von feinen göttlichen Rechten auch mur ein Jota 





2) Diefer efoterifhe Stoßſeufzer wird mit abgewandtem Gefidhte 
gefprodjen. 

% Beifpiele von ſolchen heimlichen Proteſtatlonen. So erklaͤrte 
Pafpalis 11., gegen fein scriptum concessionis, im Inveſti⸗ 
furftreite mit Kaiſer Heinrich V.: ,,Scriptum illud, En 
magnis necessitatibus coaclus . - . sine fratrum (cardına- 
liom) consilio aut subscriptionibus feci, super quo nulla 
eoäditione, nulla promissione constringimur, prave factum, 
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ab» und für immer aufgibt. Eitel find demnach euere 
Erwartungen, trügerifch euere Prophezeihungen, vergeblich 
euere Wunſche, fruchtios euere fanguinifden Hoffnungen !’+ 

Leider! muß ich, Proteftant, dieſe Ueberzeugungen ber 
Römlinge von der nod) lange fortbeftehenden (wenn gleich, 
fo Gott will, nicht ewigen) Herrſchaft des römifchen Ober 
priefters theilen, obgleih aus .... anderen Gründen. 
Nicht, als glaubte ih am die Fabel der ererbten Statthal · 
terſchaft vom Apoſtel Petrus, fo wenig als jene Römlinge 
baran glauben, Die (f. oben) von ihnen angeführten Bes 
weife für diefe ewige Dauer find nur ihre eroterifhen 
Lehren, um den Blindgläubigen immer wieder Staub in 
die Augen zu werfen, damit fie nie zum geifligen Siloah 
gelangen. Meine, und aud ihre efoterifchen Gründe, 
bie ih als ein profaner Keßer hier wohl verrathen barf, 
find weit gewichtiger und juverläffiger, denn fie beruben - 
nicht, wie jene eroterifhen, auf einer Fabel und Lüge, 
fondern auf der Kenntnif bes römifh gefinnten 
Klerus, der römifhen Curie und ihres Regie— 
rungsſyſtemes Crömifhe Hoftheologie); fie Rügen fid 
auf die Kenntniß der Welt und des menfhliden 

erzens. Darum fann au ich jene Hoffnungen nicht 

ilen. Der Zriumphruf der Branjofen, wann einer ihrer 

önige flirbt: »Le Roi est mort; Vire le Roi!« 
wird auch ned) lange der —— ber Nömlinge bleiben: 
»Le Pape est mort. Vive le Pape!« 

Dieß verdient jedoch eine gründliere Entwidelung, eine 
weitläufigere Auseinanderfegung. 

No find derer, welche ein Intereffe dabei haben, daß 
das römifhe Papfttbum in feinem Einftuffe auf 
Hi und Völker erhalten werde, viel zu Miele, 

bin rechnen wir 

Erſtens; die gefammte Klerifei der römifhen 
Kirche, inſoweit fie ned echt rbmiſch geſinnt ift. Und 
wahrlich! die Zahl diefer Mömlinge ik nicht Elein! fos 

T unter den Welt- als Kloſtergeiſtlichen, dem Chorkna⸗ 
ben und Novizen an hinauf durch die ganze, lange, viel 
fproffige Leiter diefer Hierardie bis zum Papfte. 

Zwar auf dem niederen Klerikern der Welt» und los 
ftergeifttichen laftet er noch ſchwer der Drud der Abhängig 
keit von Rom, fo, daß von diefer Seite cher Beiſtand 
um Umſturze des Papftihumes, als zu deffen Schutze zu 
doffen fein ſollte. Allein ihre Erziehung und Abrichtung 
su dieſer Abhängigkeis iR fo ſchlau berechnet, daß, einer 
feit6, biefer Drud früh fen zur Gewohnheit und anderen 
Natur werden muß, die das Fäftige desfelben fo empfind« 
lich nicht mehr fühlen läßt; auf der anderen Seite fucht 
man nur die gutmäthig geiftesärmften Gubjecte zu biefen 
Stellen aus, Söhne von Bauern, Taglöhnern, armen Hands 


mm — — — —— — 
cognosco. V. Labb. XII. p. 993. — Ebenſo Eugen IW, 
bei Annahme ber Frankfurter Artikel: „,Quoniam propter 
imminentem nobis acgritudinem non valemus omnia per 
eos petita et per nos concessa cum ca integritate judich" 
— (ed fheint, ber römifche hl. Geiſt hatte ihn verlaffen?) — 
„et concilii examinare et ponderare, gqtam rerum magni- 
tudo‘“* — (Annaten, Indulgenzen, Prtersgrofcen u. f. m.) — 
‚et gravitas reguirit, tenore praesentium protestamus... 
habentes non pro responsis et nom Concessis 
talia a nobis Conligerit cmanare.‘* V. Rayna 
1447. no. 7. 
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werfern u. ſ. m. ), welche, bie zu ihrem Eintritte in die 
Werbereitungtanftaften gewöhnlich keine Bildung genoffen 
pie und für welche diefe Vorbereitungen fo gewählt find, 
aß da, wo von Matur wenig Geiſteskraft ift, auch die, 
fer ſchwache Bunfen nothwendig unterdrädt und erſtickt wer» 
den muß und der Geiſt ſich von allen Seiten umſtrickt und 
nefeffele fühle, che er zum Gelbftbemußtfein, zum freien 
Gebrauche der eigenen Vernunft, zum felbft Denken und 
Handeln gereift if, A teneris assuescere, multum est! 
Consuetudo fit altera natura! Bon biefen Geiftesnegen 
tönnen nur felbftftändige Köpfe (f. unten) fi loswinden R 
wollen verfucht werden. Hier gilt nicht — maille 
rongee emporte tont l’ouvrage!« iefer gordiſche 
Knoten ift viel zu unendlichfach verfchlungen. Wie geban« 
kenlos muß der Noviz und Seminarift eine Menge inhalts⸗ 
leerer Gebete und Litaneien Jahr aus Jahr ein herleiern! 
Man betrachte nur diefe Leviten (wie fie in der römischen 
Kunſtſprache heißen) da, wo fle noch eine Höfterlihe Semi⸗ 
narıenerziehung erhalten, mie flier und ſchüchtern die Augen 
der meiften vor fi binftarren und weder rechts noch Tinte 
ju bliden wagen. Ohne eben ein Hogarth zu fein, erblickt 
man das an ihre Stirne genagelte Brett, dick und breit, 
jedem Lichtſtrahle undurchdringlich. Und wie medanifch ges 
dankenlos leiert und hafpelt der gewöhnliche Priefter täglich 
fein vorgefchriebenes Penfum aus dem Brevier ber, mas 
er, ohne eine Todfünde zu begehen, nicht unterlaffen darf. 
Finder fih auch im dieſem römifhen Babricate hin und 
wieder ein biblifcher gedankenerweckender Stoff, fo wirb er 
von dem meit größeren Theile des Inhaltes von finnlefen 
Legenden und abergläubigen Mährchen erftidt. Der jefuis 
tiſchſte Pſycholog hätte dieſes Geiſtesnarkot zum beabfichtig« 
ten Zwecke nicht tauglicher zuſammenſtoppeln können. Wo 
Wahres und Falſches, Gutes und Schlechtes, Sinn und 
Unſinn fo kuͤnſtlich gemiſcht it, da hält es ſchwer, eine 
Scheidung vorzunehmen; und nirgends ift dieß ertöbtender, 
als bei. religiös feinfollender Geiftesnahrung; denn bier wird 
das wenige Echte durch das Unechte verderbt und diefes 
Gemiſch erftidt allen Sinn für das Wahre und Heilige, 
Wohl wiffen die rämifh-Fathelifchen Bifhöfe, warum fie 
gegen das Studiren ihrer einitigen Priefter auf den ges 
mwöhnlihen Seminarien und Hochſchulen eifern, mo ſie die 
Tofe Speife der Philofophie einfaugen und verpeftet wer⸗ 
den Fönnten, und dadurch für ihre Fünftige Beftimmung 
völig unbrauchbar werden müßten. In den Geminarien 
läßt fih das geiftliche Futter ganz nad den Vorfchriften 
der römischen Garküche zurichten. Von biefer Mehrzahl 
— und nur ven ihr ift bier die Rede — ift um fo menis 
ger für bie römifhe Hoftheologie zu beforgen, je abhängi« 
er man fie zu erhalten weiß; vielmehr find diefe Quader⸗ 
Reine von aber» und blindgläubiger Dumpfheit, die geeignet» 
ften und daher auch die eigentlihen Grundlagen ber römis 
fhen Kirche, auf welchen das gemeine Mauerwerk bes Plebs 
am ficherften” aufgeführt werden kann, Säulen und Strebe 








4) Hiermit wird nicht behauptet, daß es nicht auch unter bies 
fer Menſchenclaſſe ausgezeichnete Köpfe gebe. Bon biefen wirb 
weiter unten bie Rebe fein. Wir ſprachen oben von ber Res 
gel, nicht von den Ausnahmen. 
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pfeifer find ſodann die höheren Kleriker, und in Rom thront 
der erhabene Dem, Kuppel und Arene diefer Kirche, 
(Fortfebung folgt.) 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Baben. In der heutigen 103. Sitzung ber zweiten Kammer 
(vom 8, November) wurde Über bos Zehntgeſeh, wie es zum zweiten⸗ 
male von der erſten Kammer zurüdkam, biecutirt, und foldes mit 
Ausnahme der Ada. Stretker, d. Rotteck, v. Ihſtein wi. f., d. h. 
mit 41 gegen 18 Stimmen' nunmehr definitiv angenemmen. — 
Weitere hierüber, wenn dad Gefep durch die Regierung fanctionirt 
und publicirt werden wird, _ 


Aus Oberſchwahen, vom 5. October. Man erinnert ſich, 
daß der Abgeordnete Keller von Rottweil ſchon beim aufgelöften Lands 
tane den Antrag auf Berilligung von Gelbmitteln zur Haltung einer 
würtembergifchen Didcefanfonode geftellt hat. Da einige Stimmen ba: 
gegen einmendeten, daß ber Antrag ſich zuerft für das biſchöfl. Orbie 
nariat geeignet hätte, fo bielt neulich das Landcapitel Rottweil eine 
Generalconferens, in welcher eine Bitte an das Hochwürdigſte Ordi— 
nariat beſchleſſen wurde, daß dasſelbe bei der Staatsregierung um 
baldige Abhaltung einer Diöcefanfgnode ſich Eräftig verwenden und um 
Berwilligung der Geldmittel dazu bis zur Ausfcheidung des Kirchen: 
I anfuchen möge. — Rach dem Antrage ber von dem berühmten 

. Eridolin Duber, Pfarrer zu Deislingen. entworfenen Petition ſoll 
—— Gapitel einen, größere Capitel zwei Abgeordneie wählen. Wahl⸗ 

ar ſoll jeder Geiſtliche ſein, der 6 Jahre in ber Seelſorge ober an 
einer Öffentlichen Lehranſtalt gearbeitet hat. Der Verfammlung fol ein 
Regierungscommiffär beiwohnen. Eine erfte und ameite Abteilung, in 
weichen Bifchof und Domkcapitel von den Übrigen Repräfentanten abs 
gefondert verhandeln, foll nicht ftatthaben. Die dringenften Verbeſſe⸗ 
gungen, welche zur Sprache fommen follen, find beiläufig genannt. 
Es fleht zu erwarten, baß bie anderen Gapitel ber Diöcefe Mottenburg 
nicht zurücbleiben werden. — So fteht demnach die Farholifche Geiſt⸗ 
lichkeit des Großherzogthumes Baden, welche theitweife ſchon früher 
ihre kirchliche Behörde mit ähnlichen Bitten angegangen hat, in ben 
Staaten ber oberrheinifchen Kirchenprovinz ferner nicht mehr ohne 
Genoffen. — Beraleicht man mit Borgehendem noch bie neuerlich bes 
anntgeworbenen Schritte der Latholifchen Geiftlichkeit der Gantone St. 
Gallen und Aargau in ber Schweiz, ihre Biſchöfe zur ‚Haltung von 
Kircdhenverfammlungen zu vermögen; fo ift das Herannahen ber Zeit, 
two die länaft erfehnte Kirchenverbefferimg wenigftens in einem betraͤcht⸗ 
lichen Theile der katheliſchen Kirche in Erfüllung gehen wird, nicht 
wohl mehr zu bezweifeln. 

‚ Griehenland. Die griech. Zeitſchrift „Helies“ meldet, „bie 
konigl. Regierung wolle, die Religion in ihrer Wichtigkeit und Deiligs 
keit anerfennend, nicht, daß die Diener ber Kirche fih in weltliche 
Dinge mifchen, und nehme die Ernennung zu geiſtlichen Aemtern als 
Recht ber Krone in Anfprud. Da aber Hellas unabhängig fei, fo 
konne feine Kirche nicht von einer ausländifchen” Synode abhängen, 
noch von einem Patriarchen, ber unter dem Einfluffe des Sultans ftehe, 
Aufftellung einer Narionalfgnode ſei demnach unumgänglid, und an 
biefer werbe darum gearbeitet. Der Klerus babe ſich treu ber Revos 
tution angeſchloſſen, und darım Anfprüce auf Pflege; aber nicht von 
3ebnten, nicht von Tributen, nicht von freiwilligen Geſchenken folle er 
leben, fondern, gleich ben Richtern, vom Staate bezahlt werden. 
Klerus habe Kenntniffe und Bildung nöthig, die Kirche Wiederauf⸗ 
richtung ibrer beiligthümer. Beides werde durch die koͤnigl. Regier 
rung in Ausficht aeftellt. Da die abendländiſchen Iefuiten ſich in die 
Säule und die Bildung gemiſcht und bie Regierling ein Aehnliches 
für Griechenland befürchte, fo verordne fie, daß alles Ein ber 
Birchlichen Behörden in Drganifirung und Führung ber Lehranſtalten 
verhindert werbe, und ba bie kirchlichen Gebräuche den Gefchäfften -bes 
Verkehres keinen Eintrag thun dürfen, fo fellen bie Zeit ber Belle, 
bie kirchlichen Proceffionen und andere Umänderungen, welche die hel⸗ 
lenifhe Synode machen werde, unter ber Aufficht der Generalkreis⸗ 
commiffäre (vouupgas) ftehen. “ 


s 









Iſt die geiftlihe Zwingherrſchaft Roms ihrem Unters 
gange fo nahe? 
(Fortfebung.) 

Jetzt auch ein Wort von den Ausnahmen. Sie 
machen fi fden in den Geminarien, und, ald Novizen, 
in den Klöitern bemerkbar und find von zweierlei Art, 
Hat fih nämlidy in diefe Treibhäufer geiftiger Stupididät 
ein Individuum eingeſchlichen, welches die Contrebande bes 
eigenen Denkens darein einzufhmuggeln verftand; kommt ein 
Solder zum Gefühle der Beiftesfclaverei, in melde man 
ihn bier zu fhmieden und zw erhalten bemüht ift; fo ge 
lingt es ihm entweder, zu entweichen, meil «8 nody Zeit ifl. 
Wie Hein ift aber biefe Zahl. Und wovon fo nun der 
Entwichene leben? mo ſicher fein? Mom großen Saufen 
der Laien wird. er verachtet, verftoßen, denn er ift gebrand« 
markt, Bon feinen nächſten Verwandten wird er verab: 
fheut, und mufi das Vaterland mit dem Rüucken anfehen. 
Am unverföhnlidhften zeigen fi feine ehemaligen Zunftge: 
noffen. Der einmal völlig vermöndte Mind und ganz 
verpfaffte Pfaff verfolgt unverföhnbar den, der es wagte, 
die Ketten zu fprengen, unter deren Laſt er felbft noch feufjt. 
Er ſucht fih gleihfam für feine bumpffinnige Ohnmacht, 
bie fich nicht getraute, jenes Wagftüd zu beitehen, an dem 


Gtüdlihen, dem es gelang, zu rächen. °) Oder, ein Gols - 


her ift ſchlau, aber auch ſuͤtlich fehledht genug, um den 
Heuchler ju fpielen (wie Hildebrand, bis er zum Papfte 
ausgerufen war), ſich den Dberen angenehm und unents 
bebrlich zu machen durch Obrenbläferei, Angeberei u. f. f-; 
er läßt fih von ihnen für ihre Zwecke gebrauden und, ber 
ſteht er die Probe, fo iſt er gewiß, daß man ihn befördern 
werde, um ſich feiner defto mehr zu verfihern. Dadurch 
Effnen id ihm Mittel und Wege genug, fih, ald Mönd, 
die Buͤrden der Kloſtergelübde, als Weltgeiftlicher, die des 
Eölibates heimlich ju erleichtern und fi für den Zwang, 
ben er ſich Öffentlich auflegen muß, unter vier Augen und 
in Geſellſchaft feines Gieichen ſchadlos zu halten, Bei den 
sewöhnligen Subjecten hingegen thut der Gedanke, „durch 





5) Beifpiele findet man in ben oben citirten Ruckblicken von Gef: 
lex und anderen aus Ktöftern Entronnener Belenntniffen, 
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Möndysheiligkeit, d. h. felavifh genaue Beobachtung ber 
DOrdensregeln, fo drückend fie auch fein mögen — je drücken⸗ 
der, defto verdienftlidher! — einen deſto häheren Grab ver: 
meintlicher Tugend und folglich auch einftiger Seligfeit zu 
erringen” aud das einige, Diefer Gedanke wird bei ih⸗ 
nen jur firen dee, welche die in ihre Befangenen für baare 
Mahrheit nehmen. Was follte ihnen aud Zweifel daran 
erregen? ihnen, welchen das Denken fo unnatürlid gewors 
ben ift, al$ den Efel das Wiederfäuen. Iſt nicht „Möndss 
heiligkeit mit ihren Verheißungen“ Lehre der unfehlbaren 
Kirhe? Ueberdieß hat das Höfterliche Faullenzerleben auch 
feine Reize, und die Tafel der Bettelmönche wird nicht ims 
mer nad den ftrengflen Orbensregeln ſervirt. Aehnliches 
gilt vom MWeltgeiftlichen. Iſt nicht der ärmſte Dorfcapları 
der geiftlihe Herr in feiner Gemeinde? Lebt er nicht 
unabhängiger, forgenfreier, als wenn er nur ein Taglöh⸗ 
ner, ein geplagtes Bäuerlein, ein verachteter Schuhflider 
oder des Etwas geworben wäre? Umſtrahlt nicht auch ihn 
am Xltare, wo er Wein und Brod in einen Herrgott vers 
wandelt, oder im Beichtſtuhle, wo er ben Himmel auf, 
die Hölle zuſchließt, et vice versa, der Nimbus und bie 
Majeftät eines überirdifben Wefens?*) Wird er nidt von 
einer kanoniſchen Haushälterin bedient, die für feine Eebense 
bedürfniffe forget, ohne ihm bie Laſt ber Kindererziehung 
auf den Naden zu mälgen? Genieft er nicht Vorrechte 
und Immunitäten, ”) wie fein anderer ehrlicher Staatsbürs 
ger. Zudem ftehen dem Alugen Wege genug offen, um 
nicht in den unterften Graden verfauern zu miüffen, wenn 


6) ‚‚Interiore quadam nota (charactere nempe spirituale) 

animae impressa, (sacerdotes) ab aliis fidelibus distingun- 
CE. Cat, rom. p. 328, —'' 

‚„‚Merito (sacerdotes) non solum angeli, sed Dei etiam, 
quod Dei immortalis vim et numen apud nos tencant, 
appellantur.'** Ibid. 

7) In ben meiften noch rein römiſch-katholiſchen Staaten ficht der 
Priefter, in Abficht auf Ehre, Leben und Wandel, nur umter 
geiftticher Jurisbiction, bie ihm felten beißt, wenn nicht colles 

alifcher Reid obmaltet, oder ber Skandal zu groß unb 
big iſt. Iſt nicht diefe Eremtion von weltlichen tem 
etwas ſehr Köfttiches, am die römiſche Kirche Bindendes ? Leis 
ber wollen bie gottesvergeffenden Reuconftitutionellen diefes götts 
liche Vorrecht der Priefler nicht mehr anerfennen, 


tur. 
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er ed auf bie rechte Ark anzugreifen weiß, ſich nie vor ber 
Zeit gegen den Druck auflehnt — Niemand lernt gebieten, 
der nicht zuerſt gehorchen gelernt hat! — ſondern gefhmei« 
dig den rechten Moment abwartet, um fich hervorzudringen. 
Bringt er ed, ald Mönch, auch nur bis zum Prior oder 
Abt eines Bettelordens, ald MWeltpriefter zu einer Präbende, 
einem Erjpriefterrbum, Kanonicat u. f. f., fo ift dieß fen 
ein Ziel, nady welchem zu ringen der Mühe lohnt. Sit er 
einmal im Steigen begriffen, nun fo fieht er nicht mehr 
rück⸗, fondern unabläffıg vorwärts; und bat er die unter 
ften Stufen glücklich zurückgelegt, fo erhält fein Eifer in 
Verfelgung diefer Faufbahn (und, wo fi Gelegenheit fin 
det, auch ber Ketzer!) täglich neue Mahrung, fein Ehraeiz 
verftärften Reiz. Je höher er ſich ſchwingt, deſto anhalten» 
der und unermüdeter wird feine Anitrengung. Darum find 
Uebertritte aus der Kategorie des höheren Klerus zu einer 
proteflantifhen Confeſſion fo feltene Erſcheinungen; weil, 
je höher Einer geftiegen ift, deſto unabhängiger, bequemer, 
enußreicher wird feine Lage, deſto leichter kann er alle 

riebe und Neigungen, Lüſte und Begierden der Sinnlich-⸗ 
keit befriedigen. So fejfelt ihn Alles an die römiſche Kirche, 
Indem er unermüdet für ihre Intereſſen arbeitet, befördert 
er am ſicherſten feine eigenen. Nun denke man fi all die 
Zaufende und Hunderttaufende, melde in der römiſchen 
Kırde zu diefer Kategorie gebören, und frage ſich dann 
ſelbſt, ob es wahrſchernlich fei, daß es ihr febald an Ver: 
febtern gebrehen dürfte? ob ihr Untergang als fo nahe 
bevorftehend gedacht werden könne? Die Zahl derer, die 
ſich diefer Kirche, fei e8 aus Ueberzeugung von ihrem uns 
und antichtiſtlichen Syſteme, oder aus Ueberdruß über ihre 
Geiſtestyrannei, entreißen und zum Preteftantismus über« 
treten, iſt bis jetzt verhältnißmäßig nech fehr Hein. Obne 
bier nechmals an alle die Sichwierigfeiten und Gefahren 
zu erinnern, welde für Einzele mit der Ausführung eines 
felden Entſchluſſes verbunden zu fein pflegen, überfehe man 
den inneren Seelenkampf nit, den fie ein folder Schritt 
koſtet, bis der Eutſchluß zur Reife und Ausführung ges 
deiht. Wie viele von Jugend auf eingefogene Vorurtheile 
haben fie zu befiegen, mir welchen Zweifeln und Gewiſſens— 
biffen zu Eämpfen. Dieb Alles findet ja nicht bloß beim 
Uebertritte aus ber römiſchen in eine proteſtantiſche Kirche, 
fondern auch im umgekehrten Falle ftatt, da, wo bei ble— 
bem Verftandes- und Gewiſſenserrthume ned immer redliche 
Abfihten obmwalten, und feine bloß irdifhe Ruͤckſichten vore 
herrſchen; und Nichts berechtige uns, letztere bei jedem 
Eonvertiten vorauszuſetzen. 

. Von dem Gemeingute der befchränften Köpfe ift dem 
nad für den Umſturz der römiſchen Hierardie wenig, von 
ben [blauen und ehrgeizigen noch weit weniger zu gefahren. 
Se höher hinauf auf diefer Stufenleiter, defto mehr Ger 
mwandtheit, Welt: und Menſchenkenntniß, oft auch römifch« 
katholiſche Gelehrſamkeit, jeſuitiſche Caſuiſtik und Klopf— 
fechtkunſt wird erſordert; aber es finden ſich dann auch 
deſto mehr Mittel und Gelegenheiten, ſich alles dieß zu ers 
werben. Dieß it der Grund, warum man unter dem hö⸗— 
heren Klerus diefer Kirche fo viele feingebildete, gewandte, 
meltfluge Hoffchrangen finder. Gelehrſamkeit ift eben nicht 
bei jedem höheren Aleriter nothmendig; unentbehrlich aber 
jene Weltklugheit. Ein Biſchof z. ®. Fann, in Abfiht auf 
eigentliche römiſch-katholiſche Gelehrſamkeit, ein fehr Eleis 
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nes Gicht fein — mas follte auch mander Baron, Graf, 
Prinz, ber einen ſelchen Poften bekleidet, eigentlich ſtudirt 
haben? er hatte zu Haus und am Hofe, und hat noch 
jegt an beiden wichtigere Dinge zu thun! — für die ge 
lehrten Bedürfniſſe des Sprengels hält und bezahlt man 
feine befenderen Leute. Um hingegen aus dem Plebejerftande 
zu diefer Würde zu gelangen, ga, da ift es etwas Andes 
res; da müffen Gelehrſamkeit, Weltftugbeit und Gewandt⸗ 
heit verbunden werden. Aus dieſem Grunde iſt auch der 
höhere Klerus an den Höfen, felbt am denen protefantis 
fher Rürften, nice nur hoffähig, fondern au beliebter, 
einflufreiher, begünftigter als die plebejifhen Geifllichen 
ber protejlantifhen Kirche, Wo ift je in katholiſchen, com 
ſtitutionellen Staaten ein proteftantifcher Obergellicer- in 
eine Pairstammer ernannt worden? Wahr ift es, fie fire 
ben nice nad diefer Nuszeihnung, wenn fie edit evangelis 
ſche Geiſtliche find; fie kennen einen höheren Beruf, als 
Cour mahen; auch erlauben ihnen Abftammung und Eins 
künfte nicht, fi in jenen höheren Sphären herumjutreiben, 


Sollte demnach dem römifhen Stuhle wirklich Gefahr 
drehen — von welcher Seite es immer fein möchte — fo 
ftehen ihm noch ſtats Legionen bereitwilliger, für deſſen 
Erhaltung beforgter Geiſter zu Schutz und Schirm da, und 
find eidlich 9) dazu verpflichten. Er kann wohl in fdhmwieris 
gen Zeiten in die Klemme gerarhen, gewaltige Stöße erleis 
den, der nervus rerum fann fehlen — und diefe finans 
sielle Dürre foll gegenwärtig in Rom gewaltig graffiren! — 
fein Anfeben kann verkannt, feine Bannftrahlen können ver 
lady, feine Vicegottſchaft kann geläugnet, feine Unfehlbar- 
keit bezweifelt werden: verloren iſt er darum ned nicht. 
Das Ungewirter tobt aus und geht vorüber, und der Vers 
kanntgewefene tritt mit neuem Olanze wie mit alten Ans 








8) Kolamden Gib muß jeder Biſchof dem Papfte- fehwören. Bon 
Berpflichtungen aegen Gott, Kirche, Gemeinde, Kürft, Vaters 
Land komme in biefer Formel fein Wort vor, fondern Alles zwect 
nur darauf ab, ein vollfommenes Vaſallenverhältniß ‚segen ben 
römifhen Wicrgort, als feinen Lehenſherrn aussubrüden. Der 
Bicchof verpflichtet ſich nämlich durch diefen Eid „die Ehre und 
das Anfeben, die Rechte und Privilegien der beit. röm. Kirche 
und feines Deren, des Papftes, ju bewahren, zu fchügen, zu 
mehren und zu fördern; aus all feiner Macht die egein, Dee 
erete, Anordnungen, Refervationen, Provifionen und apoftelis 
ſchen Befehte des heil. Vaters zu beobachten und Andere zur 
Beobachtung derfelben anzubalten, diefe Beſchle, in Demuth zu 
empfangen und auf das Gmauefte zu vollziehen; ſich alle drei 
Jehre (damit ja von allem Obigen in Bergeffenheit 
geratbe!) an der Schwelle der Apoftel einzufinden ( visitare 
sacra limina apostolorum) und feinen Herrn von der Verwal⸗ 
tung feines Dirtenamtes und von Allem, was bie Kirche bes 
trifft, Rechenſchaft zu geben. Er verfpridt unbebingte 
Treue, Unterwürfigkeit und Gehorſam.“ Darum nennen 9 
die Bifhäfe: „Durh nöttlihe und des apoſtol. Stubles Gnade. 
— Da num alle Biſchöfe, ſeitdem ihnen dieſer Eid aufarlegt 
iſt und fie denſelben geleiftet haben, ſchon dadurch meineibig 
werden, wenn fie an biefem Eide mäfeln, und z. B. von einem 
Epiffopatfufteme ſprechen, bad dem Guriatfofteme geradezu ent 
gegenacheht iſtz fo fieht man, wie viele dergleichen Meineidi 
es in biefer Kirche ſchon gegeben bat. Sie beißen in der Kun 
ſprache des römifchen Suftemes, Schiematiker, (spuni et ad- 
ulterini), wie 4. B. ber Erzbiſchof von uirecht und deffen 
Bufraganbifchofe von Deventer und Darlem; au aehören die, 
welche ber Emſer Yunctation beipfliditeten, nothwendig in biefe 
Kategorie. 
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maßungen wieder auf die Bühne; denn von feinen vorgeb» 
lichen Nedbten ift auch nicht ein Jota vergeben werden oder 
verloren gegangen. Kann er auch nicht immer alle de facto 
ausüben, de jure liesen fie ned lange ungefährdet in 
ſicherer Verwahrung. Dummheit und Schlauheit, Nieder, 
trächtigfeit und Ehrgeiz, Genußgier und blinder Glaube 
find eberme Bellwerke, vor denen man den römifhen Dairi 
in feiner Engelburg febald nicht erreichen wird. 
Jetzt wollen wir auch die römifche Eurie felbft näher 
ind Auge faffen. Angenommen, «6 beiteige einmal ein 
Mann den päpftliben Stuhl, der von dem Un: und Antis 
chriſtlichen der römifhen Hoftheologie überzeugt und veſt 
entſchloſſen fei, dieſem Zuftande ein Ende ju machen und 
zur Wiederherftellung der urfprünglichen Lehre Jeſu aus all 
feinen Kräften mitzumirfen — obgleich nicht abzuſehen ift, 
wie ein Solcher unter den am römifhen Hefe eingeführs- 
ten Verbhältniffen je den päpſtlichen Thron beiteigen könnte, 
ſolglich obige Werausfegung fhon an fib eine Unmöglich- 
keit involvirt — dech, angenommen, diefer Ball trete ald 
Thatſache in die Wirklichkeit: fo wäre die römifhbe Eur 
rie, d. b. alle Prälaten und Cardinäle diefed Hofes, die 
Rota an der Spibe, hierbei viel zu fehr berheiliar, als 
daß fie es zugeben follten, daß eine ſolche Nefermatıon an 
Haupt und Gliedern durdhgefegt würde, Der Papſt darf 
und kann nie gegen dad Intereffe feines Stuhles handeln; 
er muß fi, gegen feine eigene Ueberjeugung, gegen beffer 
Wiffen und Gewiffen, dennoch für den Nachfolger Petri 
und Iefu Ehrifti, für deffen Statthalter auf Erden, für 
unfeblbar u. f. w. halten (wenigſtens fid fo ftelen und be 
nehmen), fenft ift er verloren. Der Fluch feiner eigenen 
wie feiner Kirche erlogenen Unfehlbarkeit, die Chriſtum, den 
Stifter, verdrängt und ſich an feine Stelle geſetzt hat, und 
nad welcher er und fie nichts früher Behauptetes zurüc. 
nehmen Fann, laſtet auf ihr und ihm viel zu unabwaljbar, 
als daß er irgend Erwas, was zu den einmal veſtgeſetzten 
Dogmen und angemaßten Rechten feiner Kirche gehört, 
widerrufen und aufheben könnte. Hätte ſich die römifhe 
Kirde und bätten fi feine Vorgänger diefe Unfehtbarkeit 
und alleinfeligmahende Eigenſchaft nie aufgelogen: fo hätten 
er und fie ſtais mit bem Geiſte der Zeit voranfcreiten, eine 
geſchlichene Menſchenſatzungen in der Lehre, Mißbräuche im 
Euite, in der Verwaltung und Difciplın abſchaffen, chriſt⸗ 
he Wahrheit vertheidigen und aufrecht erhalten können. 
So aber find und bleiben ibm und ihr durch jenes mow- 
zo Wevdog auf immer die Bände gebunden. Es muß 
daher der römifhen Curie Alles daran gelegen fein, jene 
Urlüge ber den Gläubigen in Credit und Kraft zu erhals 
ten. Was aber nicht den emigen Geſetzen der Entwickelung 
und Bertbilbung zur Veredelung und fläts herrliceren Vers 
riftlihung Huldigt, auf weihe Jefus, Joh. 16, 12 f., 
und fein Apoftel, 1 Kor. 3, 2., binweifen, geht über 
Pur; oder lang, aber unausbleiblich in eigener Verworfen⸗ 
beit unter. Wenn daher auch für jetzt neh, und wahr— 
ſcheinlich neh für lange, an feinen Untergang dieſes un— 
sriftlichen Reiches zu denken if; fo wird es doch nicht 
ewig beleben. Wie fo ganz anders verhält es ſich mit 
dem Proteftantismus. Er iſt durd fein Unfehlbarkeitsprin⸗ 
eip zur Verkruftung in eine Mumie verdammt. Mag ihm 
immerhin aus feiner ehemaligen Mutterkirche noch manches 
Unechte anfleben — es fei unecht fupernaruraliftifches, myſti- 
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ſches, theoſophiſches, pantheiftifhes ) Inhaltes, ober new 
binzugefommene bieß ratienaliftifhe Zuihat, infefern fie 
alle objective Offenbarung läugnet — er wird ed ausſchei⸗ 
den und fi daven reinigen durch fortgefeßte, vernünfe 
tig hriftlibe Erklärung und DVerftändigung des neuen Ter 
ftamentes, durch Prüfung und Läuterung der Meinungen 
und Anſichten Einzeler. Dafür bürgt felbft der Kampf feis 
ner verſchiedenen Parteien für chriſtliche Wahrheit. Eitel 
ift daher, aus dieſem Grunde, das ſchon fo oft erhobene 
Triumphgeſchrei der Römlinge, daß ſich der Proteftantis 
mus durch innere Zerwürfniffe felbit aufreiben und zerſtören 
muͤſſe, meil fie an deffen innerftem Weſen und Sein nagr 
ten. Gerade diefe Kämpfe beurfunden fein inneres Leben, 
feine Identität mit dem Urchriſtenthume. Es find Schei⸗ 
dungspreceffe des Wahren vom Irrigen, die unter Mens 
ſchen chne Gährung und Reibung nicht denkbar find, 0) 
Durch jenes WVorgeben der Römlinge Finnen nur Leute, 
bie, vom ſinnlichen Ehrgeize beftriddt, von Weibern verlodt 
und aefeffelt, ihre geiſtige Selbfiftandigkeit verläugnen und 
im Pfuhle des Papftıhumes erfaufen, bewegen werden, fich 
aus dem Preteftantismus in den Schooß der unfeblbaren, 
alleinfeligmadyenden Kirche zu flüchten. Mit Hinſicht auf 
Rem wird daher noch lange wahr bleiben: daß auch das, 
Schlechte und Schlechteſte aus Geich Schlechtem noch im« 
mer einige Nahrung zur Friſtung eines kümmerlichen Lebens 
sieht. Nur Männer wie Hildebrand ſtanden ſelbſtherrſchend 
an der Spitze jener Kirche; nur fie haben, Flug und ſchlau 
benugend, was ihnen vorgearbeitet war, oder zu ihrer Zeit 
fih darbot, ben römifchen Stuhl gegründet und jenes fünft« 
lie Gebãude des Truges und der Lüge aufgeführt, geftügt 
und erhalten. Alle übrige Päpfte waren nur fiqurirende 
Verwaiter. Da aber nicht Jeder ein Hildebrand fein kann; 
da ein ſchwacher, gutmüthiger Papft, wohl gar ein echt 
chriſtlich gefinnter — infofern ein folder ohne Widerſpruch 
fi denken läßt — von dem mühfam Errungenen leicht 
wieder Eimas vernadläffigen, veräußern und fo das Ganze 
untergraben Eönnte: fo baben jene Gründer und Ausbildner 
diefes Spftemes, 4. B. Nicolaus II. 1059, auch für deſſen 





9) Das neuche Product dieſer Schule ift: „D. I. Dafe Untte- 
ru⸗ redivivus, oder Dogmatik der evangelifch-lutherifdien Kirche, 
Ein doymatifches Repertorium für Stubirende. Zweite Auflage, 
deipꝛig 1833, Es iſt dich des bekannten Leonbh. Hutters' 

Compendiunn locorum theologicorwin ex seripluris sacris 

et —* Concordiae collectum, verbunden mit deſen Leia 

communibas tlıeologicis, worin die ganze Iheologie ber Eone 
cordienformel (veral. Plant, Gerichte ber proteft. Theol. von 
ber Goncordienformel bis in bie Mitte des achnehnten Jabrh. 

Göttinaen 1831, ber diefe Theologie am Unparteiikkfien wür⸗ 

digt unb auf die herrſchſüchtigen Zwecke ihrer Verfajier bins 

weißt, ) vorgetragen ift, zwar in den Zerminolögieen Hutter's, 
aber in einem ganz anderen, pantheiſtiſchen Sinne, ©. die Res 
cenfion Über dieſen — Hutter in D. J. F. Möhr's 

Krit. Pred. Bibl. Bb. XIV. Heft 3. ©. 498 f. 1533. 


Mehin, d. b. zu welchem Mefultote dieſer Kampf definitiv fühe 
zen werde und müſſe? barüber ſehe man ben Xuffas nad) im 
„Journal für Prediger von Bretfchneider, Reander und 
Golbhorn. März bis Zunis.Heft. 1833,” „Leber die Bes 
beutung und bie Folgen bes Streites zwiſchen Rationatiemus, 
Supranaturalismus und Mofticiemus.” — und: D. v. Am⸗ 
mon’s „Fortbildung des Ghriftentbumes zur Welt- (beffer': 
allgemeiner Menſchen⸗) Religion. Gine Anfiht der höheren 
Dogmatik.“ ir Thl. 1833. 


10) 
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Erhaltung geferat, und ihm einen Erhaltungsfenat im Carı 
binalscellegium und der fo fünftlih complicirten Curia ro- 
ınana ju verfchaffen gewußt, in deren fpecieliten Intereſſen 
es liegt, vom Eroberten Nichts verloren neben zu lajfen. 
Wenn daher ein Papft auh Etwas vergeben wollte, fo 
ift die Curie da, melde, ähnlich einem verantwortlichen 
Minifterium in conftitutionellen Staaten, aber aus perföns 
lihem Sntereffe, für die willfürlihen Maßnahmen ves Ober 
hauptes verantwortlich if. Das pricipium movens dies 
fer künftlihen Maſchine liegt daher weder in der Perfön« 
lichkeit des Papites (wenn er kein Hildebrand ift), ned in 
der cathedra Petri, fondern in der Eurie felbft. Diefe 
bat aber in ihren Individuen ein viel zu loeckendes materiels 
les Intereffe für die Erhaltung des pythiſchen Dreifußes, 
als dafi von ihr aus eine Reform der katholiſchen Kirche 
erwartet werben dürfte; weswegen aud) der römiſche heilige 
Geiſt feit undenklichen Zeiten immer nur einen Staliener 
zum Papfte wählen darf, weil fi in einem ſolchen allein 
fewohl die Interefien des römischen Stuhles, als der ſämmt ⸗ 
lien europäiſchen, römiſch- katholiſchen Höfe ohne allzu 
gefährliche Eollifionen vereinigen laſſen. Ueberbieß hat je: 
der italienifche Cardinal, er mag ſich perfönlic ſchwach oder 
ftark fühlen, die, feinen Ehrgeiz fpernende Ausfiht, einſt 
ſelbſt auch den Stuhl Pen; zu befleigen und fo feine Pris 
vatvortheile beforgen zu können. Wie follte diefe Eurie je 
zugeben, daß das Papftıhum untergehet Wenn etwa ein« 
zele Mitglieder, oder au ganze Congregationen, Eonceffio- 
nen jugeftänden, welche dem Vortheile des Stuhles ſchäd⸗ 
lich zu werden drehten; fo wird bed immer das Gefammt- 
collegium anders entfcheiden, oder der Papft wird — frei» 
willig oder gegwungen — entweder im Namen ber Eurie, 
oder vorgeblih aus eigener Machtvollkommenheit E ca- 
thedra) jene Conceffionen wieder jurüdnehmen. Ein Beis 
foiel der Art, wie von dem Gefammtcollegium bie Concefs 
fionen einer einzelen Congregation, jelbft nachdem fie bie 
Genehmigung des Untrüglichen erhalten hatte, wieder um« 
neftoßen und zurücdgenommen werden, liefert uns die neuere 
Geſchichte. Ein römifher Prieiter in England hatte eine 
Apologie des römifhen Katholicidmus geſchrieben. Seine 
unmittelbaren Oberen verweigern das imprimatur. Er 
wendet fi nah Rom. Das Bud wird, auf Befehl des 
Papſtes, von einer ad hoc ernannten Commiffien von 
Prälaten und Cardinälen unterfucht, gebilligt, belobt und 
das imprimatur mit Vorwiſſen des Papftes bewilligt. 
Jetzt berichten die Gegner des Buches aus England: daß 
die allzu große Offenherzigkeit, mit welcher der Verfaſſer 
das Syſtem des römifhen Hofes in diefem Buche aufge 
deckt habe, der Emancipatien der katholiſchen Irländer, wel 
che damals von dem britifhen Parlomente betrieben wurde, 
in England ſchaden könnte. Und, fiehe da! die frühere Ent- 
ſcheidung nebft der untrüglihen väpftlihen Approbation wird 
von der Gefammetcurie umgeftoßen und das Bud bis auf 
gelegenere Zeiten unterdrüdt. Der Papft ift alfo nur ey 
oterifch, den blindgläubigen Laien gegenüber, unfehlbar; in 
der Curie weiß man efoterifdh von biefer Unfehlbarkeit fein 
Wort. Endlich kann weder der Papft (ſ. oben), nod bie 
Eurie und bas Cardinalscollegium ausfterben. Geſetzt, 
eine Cholera raffte nicht nur ben Papft, fondern aud eine 
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beträhtlihe Zahl Carbinäle und andere Präfaten ſchnell 
nad) einander weg; fo würben fidh die Ueberlebenden nur 
um fo mehr beeilen, einen neuen Papft zu wählen, und 
ber Ermwählte würde ebenfo wenig fäumen, das decimirte 
Collegium fo ſchleunig als möglich wieder ju ergänzen, ne 
re detrimenti res publica capiat! Könnten fi die 
arbinäle nicht zu Rem in ein Conclave verfammeln; fo 
madıte man aus ber Moth eine Tugend, und. verfammelre 
fi anderdwo, wie im Jahre 1799 zu Venedig. 
(Bortfegung folgt.) 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Nauplia. Die Synode ber Bifchöfe und Erzbiſchöfe Griechene 
lands, welche von dem Könige in hiefiae Stabt einberufen worden find, 
um die kirchlichen Angelegenheiten au orbmen, bat am 27. Zuli ihre 
Arbeiten begonnen. Ein aus nachſtehenden zwei Artikeln beftehender 
GSefegesentwurf ift von ber Regierung ihr zur Annahme vorge 
worben: „Urt. 1. Die orientaliiche orthobore und apoftolifche Kirche 
Griechenlands, welche zeitin Bein anderes Oberbaupt anerkennt, als das 
Haupt des chriſtlichen Glaubens, unferes Herrn Jeſus Ghriftus, hängt 
von keiner anderen Autorität ab, indem fie boamatifche Einheit ben 
ur ſprũnglich von allen orientaliſchen orthoboren Kirchen bekannten Prine 
cipien gemäß unberührt erhält, Was die Verwaltung ber Kirche bee 
langt, weldye der Krone zuftcht, und in Nichts ben heiligen Kanones 
entgegen ift, fo erfennt fie ben König von Griechenland als ihr Obers 
—— an. Art. 2. Es wird eine permanente, blof aus Erzbiſchefen bes 

ehenbe, von dem Könige conflituirte und als bie oberfte Autorität der 
Kirche betrachtete Synode, nach Art ber ruffifchen Kirche, errichtet 
werben.” — Nach einer Discuffion, welche zwei Sigungen einnahm, 
wurden biefe Artikel von der Synode einftinmig angenommen, nadye 
bem ber 2. Artikel eine Abänderung erfahren batte, Die griechtſche 
Geifttichkeit wollte bei biefer Gelegenheit nicht bie aerinafte Untenwürr 
figteit unter Rufland geigen, und die Synode erhob ſich daher Fräfs 
—* gegen bie im 2. Artikel enthaltene Phraſe „mach Art ber ruffee 
fen Kirche.“ Sie beeilte ſich, diefe Abfafjung zu verändern und ſtatt 
jener Worte nachfolgende zu fesen: „ind fie (bie Synode) wird bie 
Birchlichen Angelegenheiten den heiligen Sanones gemäß leiten.” Diefe 
Abänderung wurbe auch von ber Regierung angenommen. 

Nordamerika. Zu St. Louis im Miſſouriſtaate jenfeits des 
Mififippi erfcheint eine neue ZSeitſchrift, unter dem Zitel: „Der 
Miffourite”, eine kirchtiche, philoſophiſche und literariſche Zeitfchrift. 
Sie wird am erften jedes Monates ausgeaeben, und enthält Beweis⸗ 
gründe für die Religion und kirchliche Nachrichten aus dem verfchiebes 
nen Rändern. Die politifchen Erörterungen bleiben dem Blatte fremd, 
neue Entdeckungen aber werben in basfelbe aufgenommen. Der Mik 
fouriftaat befigt zwei Univerfitäten, an deren Spitze katholiſche Pries 
fter ftehen; dadurch wird ber Miffourite in Stand gefegt, literariſche 
und wiffenfdpaftliche Auffäge zu liefem. Er wird zu St, Louis in 
dem Bureau bes „Shepherd of the Valley” (der Schäfer bes Thals) 
gebrudt. Diefer Schäfer des Thals ift ein anderes katholiſches Jour⸗ 
nal, dad fich in ben vereinigten Staaten bereits einen Namen ermons 
ben. Ban Rydegen-Bovaere, Buchhändler in Gent (Königr, Belgien) 
Are 75 auf beide Blätter an. Der Miffeurite koſtet nur 

r. rhein. 

Branfreid. Der Aſchaffenburger kathol. K. 3. (Mr. 120.) zus 
folge beginnt nach langer Ruhe ber Wunderthäter Fürft von Hohen 
Iohe ſich wieder zu regen. Jene Beitfchrift berichtet naͤmlich Folgen⸗ 
des: In —— (Ber, St. Menehould, Depart. ber Marne) 
wurde am 24. Juli d. 3. ein 15jähriger Züngling, ber feit 4 Jab⸗ 
ren fo contract war, baß er weber figen ober Enieen, vielmeniger gehen 
Tonnte, durch das Gebet des ‚Herrn Fürſten von ‚Hohenlohe auf eine 
wunderbare te it, Eifer feiner Füfe, ber eimmärts gekehrt 
war, bat feine n che Richtung wirder angenommen, unb ber In» 
glucliche kann jept leicht und ohne Stod gehen. Die Acten Über dieſe 
wunderbare Heilung, ber Bericht bed Arztes m. find im Ami de im 
Religion abgebrudt, 
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Donnerstag 5. December 


Iſt die geiftliche Zwinaberrfchaft Roms ihrem Unters 
gange fo nahe? 


(Fortſetzung.) 

Das römische Papitihum hat aber noch andere Stuͤtzen. 
Hierher zählen wir: 

Zweitend, alle Fürſten und Cabinette, welde 
römifd:Fatholifhe Untertbanen haben. — Sind 
diefe Fürſten und ihre Minifter felbit dieſem Culte zuge 
than, huldigen beide nod dem Grundſatze: daß, je ummifs 
fender, unaufgeklärter, blindgläubiger der grefie Haufe fei, 
defto leichter fei er auch zu beberrfhen; fo wird diefe Mar 
sime „das Volk in Ummiffenheit ju erhalten” in praxi 
von Niemand williger und erfolgreicher ausgeübt, als vom 
ect römiſchen Klerus; und fo haben jene Fürften und Ca 
binette mit diefem Klerus ein und basfelbe Intereſſe bei 
und für die Erhaltung des römifhen Stubled. Zwar fellte 
man denken, die Geſchichte unferer Tage möchte die Ber 
mährtheit jener Marime längft um allen Credit gebracht 
baben, indem alle neuere Revoiutionen nie in proteitanti- 
then, fendern ausnahmslos nur im rein römifd) »Farheli: 
fhen Ländern ausgebredhen find und dert um fo furchtba— 
rer gewüthet haben, je unaufgeklärter der große Haufe in 
pelitifcher wie in religiöfer Hinfibt war. Wehl mag eine 
inteflectuell wie fittlid abrutirte Maffe dur geiſtliche und 
pelitifhe Daumſchrauben lange im Zaume zu halten fein, 
folange der Druck nicht unerträglich wırd und die höheren 
privilegirten Stände nit, wie in Frankreich vor der Ne- 
volution, neben äußerer Heucelei dem eiskalteſten Indiffe⸗ 
rentismus, oder gar dem fredhften Atheismus huldigen. In 
biefem alle trägt das qutmüthig leihraläubige Volk feine 
Selavenfeſſeln in aller Geduld, wenn Handel und Wandel 
nur einigermaßen gehen, die Abgaben nit unerſchwinglich 
find, die Zähne Erwas zu Bauen, der Magen Etwas zu 
verbauen hat, wäre es auch noch fo elend und Fümmerlich; 
fo Fönnen fi) die Mifbräuche der weltlichen und geiftlichen 
Zwingherrfhaft neh immer etwas vermehren. Solange 
ein gewiffes Marimum nicht Üüberfchritten wird, ift Nichts 
zu beforgen, Ken Thier trägt williger und geduldiger feine 
Paten, als der Efel, folange man ibm micht überladet; 
dann aber verfagt er aud allen Geherfam, Von Pflichten 





und Mechten weiß er Nichts, So auch ein unaufgeklärtes 
an das Denken nicht gewöhntes, blindgläubiged Well, Doch 
wehe feinen Treibern, wenn fie die Zaite überfpannen und 
der Plebs von liſtigen Demagogen aufgehegt, feine Ketten 


forengt, Im feiner blinden Wuth kennt er dann Feine 
Grängen mehr und auch das Heiliafte iſt ihm nicht mehr 
heilig. Beine gedankenlofe Rohheit hat etwas Thieriſches, 
eben weil ed ihm an inteffectueller Bildung und fittlic« 
religiöier Veredelung feble, aus Schuld feiner weltlichen 
und geiſtlichen Zwingberren. Und fo rächt ſich diefe gemifs 
fenlofe Vernachläſſtqgung am furdebarften an denen, die 
ſich an feinen heiligſten Menfchenrechten fo gemiffenles vers 
ſündigten. Dieß geſchieht durch Nichts gewiſſer, als durch 
den Romanismus, der nur äußeren Pomp, aber feine in« 
nere Veredelung gibt und den Himmel für Geld und Werk 
heiligkeit anbietet, 

Mas die proteftant. Fuͤrſten und ihre Cabinette betrifft, 
welche gleichfalls eine bedeutende Anzahl römiſch-katholiſcher 
Ehriiten in ıhren Staaten zahlen, je faben auch fie, theils 
aus Politik, '') theils aus Rechtsgefühl ſich genöthigt, 
aufs Meue Concordate mit Nom zu ſchließen; wobei aller: 
dings fie und ıhre preteftantifhen Unterthanen gegen Rems 
aſtutiöſe Politik ſtäts im Machtheile find. Man bar dieſe 
Fürften dieſer Concordate wegen, heftig und bitter genug 
getadelt, jene Concordate als rechtles und ihre Unterthanen 
au Nichts verbindend bargeftelt, Wehl nicht ganz mit 
Bun und Meder, Sollten fie etwa durd hartnäckige Weis 
gerung, Concordate mit Rom ihrer katheliſchen Untertha— 
nen wegen zu fließen, Mich — in ben jetigen bewegten 
Zeiten — der effenbaren Gefahr ausfeten , dieſe ihre Un— 
terthanen, melde ned mir Leib und Seele an Rem han, 
gen, gegen fih zu erbittern® Durd die Säculariſationen, 
eine Rolge der Revelutiens- und Napoleoniſchen Kriege, 
war in den katholiſchen Didcefen in Deutfchland Alles ver 


11) In ber Bekanntmachung der papſtlichen Bulle, das preufiſch⸗ 
katholiſche Kirchenweſen beirefend, hick cd in der preußtichen 
Staatszeitung vom 11. Aug. 1521: „Nach der Beſchafſenbeit 
ber katholiſchen Kirchenverfaſſung, wie fie unferer 3 i1 bderlie⸗ 
fert ift, und nach dem einftimmigen Wunſche der katboliſchen 
Bewohner des Staates, war ein Ucbereintommen mit dem päpfts 
lichen Stuhle unvermeidlid,” 
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wirrt und in völlige Auflöfung gerathenz darum forderte 
der meift noch römiſch gefinnte Klerus peremtorifh Wieder 
heiftellung des Alten, oder doch Sicherung ded Geretteten, 
und dieß konnte er nad feinen Principien nur durch Cons 
corbate feiner Candesherren mit Rom erlangen. Sollten 
es diefe abſchlagen und ihre Eashetifchen Unterthanen, Geiſt 
lie wie Laien, mit Gewalt von Rom losjureißen fucen ? 
Die wäre weder Elug noch rechtlich gewefen, Rich 
Elun! Hollands König mußte feinen Starrfinn, feine 
beiaifhen, römijc » Batholifhen Unterthanen , gegen ber 
Geiftlichkeit und Roms Zwecke, zwingen zu wollen, baf 
ihre künftigen Priefter auf den Landesuniverfitäten, und 
nicht in Seminarien gebildet werden follten, mit dem Vers 
Infte feiner ſchönſten Provinzen theuer genug bezahlen! Den 
Ausſchlag gab freilich die neuefte franzöfifhe Revolution. 
Wer bürgt aber anderen proteftantifchen Fuͤrſten dafür, daß 
nicht aͤhnliche Krifen in ihrem oder in benachbarten Pän« 
bern ähnliche Refultate au für fie herbeiführen Könnten 2 
— Aber au nicht rehtlih! Nicht in Abfihe auf Roms 
Anmaßungen, fendern in Abſicht auf ihre katholiſchen Uns 
terthanen, Solange es nämlicy diefe noch ald Gewiſſens⸗ 
ſache anſehen, ihre Prieſter, Dogmen und Ritus von Rom 
und nur ven Rom zu erhalten; felange fie noch den Papft 
als das von Gore felbit ihnen gefeßte geifkliche Oberhaupt 
betrachten und glauben, daß fein Bifhef und Priefter, der 
nicht vom Papfte eingefegt und geweiht fei, die Sarras 
mente kräftig verwalten, Beichte hören, Sünden vergeben 
könne ic., folange ift und bleibt «# widerrechtlich, wenn 
man fie, es fei pofltiv durch Gewalt, oder negativ durch 
Verweigerung eines Concordates, von Nom trennen will, 
Und dieſem Glauben werden die römiſch gefinnten Priefter 
bei dem Volke noch lange Nahrung geben. Alles, was 
proteftantifhe Fürften in diefem Falle thun Können, if: 
daß fie durd Lehr. und Vildungsanftalten für alle Elaffen, 
durch Preßfreiheit u, f. f. Aufflärung unter ihren Wölkern 
zu verbreiten ſuchen, foviel fie können; daf fie dabei baupts 
fählih den nachwachſenden katholiſchen Klerus im Auge bes 
halten, die Zahl der Klöſter in ihren Staaten immer mehr 
beſchtänken und den Weltgeiſtlichen ihre Bildung nur auf 
ben Hochſchulen ihrer Länder zu fuchen geftatten, und durch 
ihr regium placetum Roms ſchädliche Einflüſſe auf ihre 
Untertanen foviel immer möglich, abmwehren. Nur auf 
biefem Wege können fie es, wenn aud) langfamer, befto 
ſicherer, dahin bringen, die mit Rom gefdloffenen Eoncor- 
date allmaͤhlich, ohne heftige, ſtäts bedenkliche Erfchütte: 
rungen zu entkräften und zu antiquiren; wodurd Niemand 
Unrecht gefhieht, *) wohl aber von chriſtlich gefinnten 











12) Jeder Vertrag iſt gegenfeitig nur fo lange gültig und verbind: 
lich, als ihn beide Theile erfüllen. Nun fast Dr. R. Glaufen 
in f. Werke: Kirchenverfaffung, Lehre und Ritus bes Katbolis 
cismus und Proteftantismus, S. 140: „Der Papft erflärt 
ein Goncordat für eine Uebereinkunft, bie nicht auf evibenten 
Recdhtsarundfägen, nach welchen das Verhältniß zwiſchen Papft 
und Fürften ein für allemal veftfteht, fondern auf vorüberges 
hende Zeitumftände gegründet ift; folglich tritt der Papft dar 
durch keines feiner (vorgeblich aötttichen ) Rechte ab, ſondern 
entfagt, nach der alten Marxime? »dilatum non datume, nur 

egenmirtig ber Xusübung berfelben, und hält ſich durch einen 
flchen Vertrag nicht länger gebunden, als gebietende Umftänbe 
es erfordern.” Warum follten aber die Kürften, die nicht an 
jene göttlichen Rechte glauben, vefter als ber Yapft an fie ge 


— 


1548 


Furſten eine Chriftenpfliht gegen ihre jetzt noch römiſch⸗ 
katholiſche Unterthanen erfült wird. Gegen Rom, das 
felbft nie und nirgends hriſftlich⸗ rechtlich bandelt, gibt «8 
auch Feine hrifllich-rehrlihe Verpflichtung. Sind (oder 
werben) überdieß die Eathelifchen Unterthanen, die Reli. 
gienslehrer wie die Laien, einmal foweit chriſtlich aufge, 
klaͤrt und überzeugt, daß das römifche nicht das von Jefu 
gefiftete Ehriftenihum ift; fo haben „aud fie gegeh am 
eine Verpflibtung mehr, als deffen geifflüde . 
Welche Fortſchritte eine foihe Aufktäring em 
großen Theile des kathol. Deutfchlandes unter dem Klerus wie 
unter den Laien gemacht habe, ift bekannt; wenn gleich die 
Zeit noch nicht gefommen ift, mo ſich das ganze kathol. Deutſch⸗ 
land beſtimmt von Rom trennen wird. Dom Klerus aus 
und der wohlhabenden, daher auch gebildeteren MIttelefaffe, 
biefem Kerne alles Volksthumes, kann und wird ſich diefe 
Aufklärung auf» und abwärts allmählich immer weiter ver» 
breiten; das, über feine wahren geiſtigen Rechte und Ju 
tereffen aufgeflärte Volk wird ſich fläts mehr überzeugen, 
daß Roms Menihenfagungen und Anmaßungen weit ent 
fernt find, fein wahres Seelenheil zu befördern, fondern 
nur die der römifhen Hierarchie Selbſt. und geiftliche 
Herrſchſucht zu befriedigen.” Noch aber find wir nicht fo 
weit, und Roms Zwingherrſchaft ift ihrem Ende fo nahe 
noch nicht, ald es Viele wünfhen und wähnen, Auf die 
fen Mefrain müſſen wir immer wieder jurüdfommen, und 
die Ueberjeugung von diefer Wahrheit wird fi aud bei 
unferen Lefern ftäts vefter begründen, wenn fie jegt ein 
Drittes Moment mit und in Erwägung ziehen wol 
len, weldes mächtig dazu beiträgt, den ſchwankenden Stuhl 
des römifchen Aftergottes noch lange ju ſtügen; wir mei 
nen: die ſämmtlichen Dogmen, Gebräuche und 
Inftitwiionen der römifhen Kirde, durd welche fie 
nun fon feit Tauſend Jahren tief in das geiftige Leben 
der europäifchen Mölker eingegriffen hat, mit bdemfelben 
gleihfam verwachſen und identificirs ift, fo, dab es weder 


raͤthlich ift, noch möglich ſcheint, diefe, der urfprünglichen 


Ehriftusreligion fo feindfeligen, Elemente auf einmal vom 
Kerne losreißen zu wollen, ehe jene lrelemente wieder ge 
hörig befruchtet find, Wurzel geſchlagen und zu treiben begon ⸗ 
nen haben. Der röm. Katholif, dem man feinen Glauben 
und Eult durd eine einfeitige oder gar falfche Aufklärung 
nimmt, fie ibm durd Spott und Hohn entreißt, che man 
etwas rein Chriftliches on ihre Stelle geſetzt hat, beſitzt 
dann gar Nichts mehr, woran er im religißsfer Hinſicht ſich 
halten kann. Die Wirkung eines folden Verfahrens hat 
ſich am Abſchreckendſten bei den ohnehin ſinnlich⸗ ieichtſinni ⸗ 
en Franzoſen in der Revolution kund gethan, wo, durch 
— und der Encyklopädiſten frivoie Aufklärungen ei⸗ 





bunden fein? Ließe man ben Papſt, nach feinen vorgeblichen 
göttlichen Rechten in jebem Lande fchalten und walten, fo be 
dürfte es gar Beiner Goncorbate, Aber aerade biefem willkürs 
lichen Schalten und Walten wollen die Fürften durch Gencor: 
date Schranken fegen. Das fieht der Papft als Gingriffe in 
feine Rechte an und bricht die Gomcorbate, warn und mo en 
Bann; folgtich haben die mit ihm contrahirenben Kürften, weldye 
dieß aus ihrem Geſichtspunkte anfehen, das nämliche Recht, 
fie zu bredyen, ſobald fie ihnen nicht mehr conveniren. und fo 
gefdhieht durch geaenfeitigen, wenn gleich nur ſtillſchweigenden, 
body factiſchen Bruch, Niemand Unzedht. 
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merfeits, und ben äußerlich heuchleriſchen aber bach deutlich 
zu Zage gelegten Andifferentismus der höheren Stände ans 
dererfeitd alles religiäfe Gefühl bei ber Menge ertödtet wor: 
dem und ihr Nichts als ein pomphafter Cult ohne Geift 
und Leben übrig geblieben war, Mon einem folden heilis 
gen Fetiſchdienſte it nur Ein Schritt zur Verläugnung aller 
Peligion , wie fie in der Devolution hervortrat und fpä- 
ter, unter der jefwitifhen Reftauration ebenfo leicht wieder 
gum alten Fanatismus, Trödel» und Köhlerglauben jurüd. 
rang. 

” & gibt im religidfer Rüdfiht nur feltene Epoden, wo 
durchgreifende Reformationen ſich, gleich einem elektriſchen 
Ghlage, der Gemüther zu Millienen bemädtigen; und 
auch diefe können nur von Weitem ber vorbereitet und ge 
reift in das Dafein treten. So bie Reformation des 16, 
Jahrhunderts. Iſt eine ſolche ganze Nationen erſchütternde 
Epoche vorübergegangen, fo tritt wieder ein Stillſtand ein 
und,’ was nit vom erften Schlage ergriffen, vom erften 
Sturme fortgeriffen wurde, bleibt dann um fo bebarrlidyer 
beim Alten, bis eine neue Epoche der Art eintritt, Nach 
allen Zeichen der Zeit ſcheint eine folhe Neformation im 
der proteftantifhen wie in der Fatholifchen Kirche fih vor 
zubereiten. Sie wird zwar durd Menfchen, als Werkzeuge 
der Verfehung, herbeigeführt, ihr Eintritt aber läßt ſich 
nicht wie die Mondphafen mathematifh zum Woraus bes 
rechnen, Aehnliche Reformen werden ihr im Verlaufe ber 
Jahrhunderte noch mehrere folgen, bei deren keiner die rö⸗ 
mifche Heftheologie gewinnen kann, deren fie aber doch noch 
mehrere überleben dürfte. Für jet kann jenes Ausſcheiden 
bed Unechten mur vorbereitet werben dadurch, daß die Für 
ften und ihre Megierungen den rein chriſtlichen Principien 
immer mehr und aufrichtiger huldigen, fie durh Schul 
und Bildungsanftalten aller Art fortwährend allgemeiner 
verbreiten und ihnen denjenigen Einfluß auf ihre Völker 
ſichern, ber ihnen als den wirkfamften Bildungsmitteln zu 
wahrer Sumanität gebührt. Je mehr fie die Rechte ber 
chriſtlichen Kirche (hüten und handhaben, ohne fih will: 
kürlih, eigenmädtig, dictaterifh, bogmatifch » liturgifche 
Eingriffe und Glaubensvorfhriften als Stabilitätdnormen, 
gleich den byzantiniſchen Gewalthabern, dabei zu erlauben 
— mas nur burch freigemwählte Mepräfentanten ber Kirche, 
aus Geiſtlichen und Laien beftehend, auf Landtagen geſche— 
ben kann unter Autorität und Genehmigung der Fürften, 
— befto erfreilicher und beglückender für ihre Völler wie 
für fie felbft wird das Mefultat werden. Je kräftiger jene 
Principien in das Reben treten, wirkend, fcdhaffend, ums 
und neubildend, deſto gewiffer werben die unedten des 
Papſttihumes an Kraft und Einfluß auf die Völker verlie 
ren und fi mit ihren Menfhenfogungen aus dem Leben 
ber chriſtlichen Völker ausfcheiden als unverträgli mit dem 
wahren chriſtlichen Sinne und Wandel, Leben, es fei phy« 
ſiſches oder geiftiges, iſt Entwidelung, Fortbildung. Dars 
um mag das römifhe caput mortuum zwar ned lange 
als Petrefact forıbeftehen; als ein für ewige Zeiten Abges 
ſchloſſenes muß es dennoch nach und nad) verwittern und 
auseinanderbrödeln, je mehr und länger es den Agentien 
einer gefunden Philoſophie, einer vorurtheilsfreien, neuteftas 
mentlihen Eregefe und einer unbefangenen kirchen⸗ unb 
dogmengeſchichtlichen Kritik ausgeſetzt bleibt, 

Endlih eine vierte, micht minder kräftige, Stütze 
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findet der röm, Katheliciemus an ber Sinnlichkeit und 
ſittlichen Schledtigfeit der Menſchen, fowohl der 
noh völlig Rohen, als der nur einfeitig intellectuell, im 
Dienfte der Sinnlichkeit Aufgellärten, aber nicht auch fitt- 
lich» religids Veredelten. Die ıöm. Hoftheologie und ihr 
Cult ift ganz auf jene Sinnlichkeit und ſuͤtliche Schlechtig · 
keit der Menſchen bafirt und berechnet, und thus ihr Bor 
ſchub; daher felbft auch ihre werkheilige Moral davon im 
fieirt it, ?) Im ihre wird die Sinnlichkeit des noch nicht 
Sebefferten durch äußeren Pomp gelocdt und gefeffelt, durch 
Werkheiligkeit (opera operata) in fleifhlihe Sicherheit 
eingewiegt,, und die Phantafie durch mpfteriöfe Gebräude 
amufirt, Dieß ift hauptfähli in den Kathedralen großer 
Städte und am Meiften in Rom felbft der Fall. Nichts 
siehe den finnlichen Menſchen mehr an, als biefes theatra- 
liſch myſtiſche Gepränge: majeflätifche Tempel, Hallen, Ge 
wölbe, Dome, Capellen, mit wohlberehnetem Clair⸗obſcur; 
prächtige und bunt geſchmückte Altäre, Hochaltare, Gemälde 
und Seiligenbilder, nlängende, vielfarbige Priefterornate, Or 
fäße von Gold und Silber mit Ebdelfteinen beſetzt; myſteriöſe 
Eeremonieen und Proceffionen mit Gefang und Muſik, 
Rauchwerk und Lichtern. Alles kützelt und fascinirt hier die 
Sinne und wiegt den Geift in eine befhaulide halb thä⸗ 
tige, halb paſſiv empfangende, wolluͤſtig behagliche Taͤu⸗ 
fhung. Es iſt ein Sinnenrauſch, der verſchwindet, wie 
man aus dieſem Zaubergewirre wieder heraustritt, und ber 
keine andere Spuren zurüdläßt, als Geiſteserſchlaffung. So 
fireng verpflichtend die Abwartung dieſes fogenannten Got 
tesbienftes ift — denn er ift Hoftour — fo frei und unge 
jwungen find die dabei Gegenwärtigen. &ie Finnen kom⸗ 
men, bleiben oder geben, wann fie wellen, ſtehen, figen, 
Enieen, herumlaufen wo und wie es ihmen beliebt. Selbſt 
bie Vermiſchung der Geſchlechter hat für Manche ihre eigen- 

Ömliche Reize; durch fie wird auch Vielen das Beſchwer⸗ 
liche der Walfahrten verſüßht. Wo find Camavalldorgien 
häufiger, ausfhmweifender, als in erprömifd-katholifchen Län 
dern, Stalien, Epanien, Portugal, Amerika? Oeffentlich 
eifert zwar der Klerus dagegen (in Stalien, Spanien, Ame ⸗ 
rifa nicht einmal diefes!), heimlich aber hat er feine Freude 
daran. Je mehr gefündigt wird, befto höher Eann der Abs 
laßcurs netirt werden, deſto ftraffer darf man bie unſichtba⸗ 
een Stricke anziehen, an benen man bie ſich frei wähnen- 
den Laien gängelt. Darum folgt auf diefe Saturnalien der 
verfähnende Aſchermittwoch und bie langen Faften, bie Alles 
wieder gut machen und im bas rechte Geleiſe bringen. Für 
den, ber in dieſem Culte Alles mitmaden will, um fi 
deſto größere Verdienfte zu erwerben, hat er allerdings bes 
Fäftigen nicht wenig: Kalten, Beichten, Wallfahrten, Buß- 
opfer bringen, einen Gottesdienſt verfäumen, Gebete, Lir 
taneien, Roſenkränze zu Hunderten und Zaufenden herzu⸗ 
fagen u. ſ. fi; weil diefes Alles jedoch nur mechaniſch, und 





13) Man bittet, hier wie in biefem ganzen Auffage, römifch im 
. engeren a, nicht mit kat hoͤliſch zu verwechfeln, ſoviel 
auch bem legteren vom jenem moch anficht, als mit ihm vers 
wachen, fo hat der Katholicizmus doch des Reindriftticen noch 
Vieles bewahrt, was nie verfannt werden darf. Man findet «6 
——— aa Yen alas ar eönifge def 
Unter röm er bier nur ⸗ 
Wꝛb ober Zefuitismus in feiner hoͤchſten Potenz, zu 
ve 
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dabei doch verdienſtlich iſt, aud "ben, ber ſich ihm unter 
zieht, der eigentlich fittlihen Beſſerung des Herzens, bes 
weit befchmerlicheren ununterbrodenen Kampfes mit Fleiſch 
und Blut überhebt: fo läßt ſich ja wohl der ſinnliche Menſch 
ern aud jenes gefallen. Iſt ed doch verübergebend und 
ährt die Verfiherung, daß man zu anderen Zeiten fei: 
nen Lieblingsneigungen den Zügel defto freier ſchießen laf 
fen 9 doch gewiß fein kann, es durch ähnliche Werk: 
heiligkeit wieder gut zu machen und in den Himmel zu 
Eommen; auch ift ja noch der unerſchöpflichſte Schatz der 
Ueberverdienfte der Heiligen da, auf melden die Kirche ges 
gen baares Geld geiſtliche Wechſel ausftelt, In keinem 
Tulte wird demnach die Erlangung der Seligkeit leichter 
gemacht, als im römifhen. Eine zahlloſe Menge von Ver 
und Onadenmitteln ftehen bier auch dem ruchlo⸗ 
feften, beharrlichſten Sünder offen bis an die Schwelle der 
Emigkeit, ja felbft über das Grab hinaus, wenn der Geiſt 
bereiis hinüber gegangen ift in das Land der Wergeltung, 
befleckt und befafter mit allen Gräueln der Sünde. Berl 
merfen in gehöriger Menae, gut und richtig homerirt, vers 
fagen nie ihre Dienfte, Wozu diente fonft and jener uns 
erfhöpflihe Schaß der Kirche, wenn -er nur Schaumünzen 
enthielte und unbenutzt liegen bliebe! Mande Gnadenmit- 
tel, als Falten, Walfahrten, Roſenkranzbeten, werden, 
bei allem Läſtigen, gar fehr erleichtert für den, der. es be: 
zahlen kannz beim Faften z. B. ift man zwar nichts von 
Rom Merbotenes, !*) thut ſich aber defte gdhlider mit bem, 
mas nicht verboten if, Fürwahr, ein fonderlares Faſten! 
Mehl wird der Sündenablah nicht mehr fo frech und ſcham— 
108 öffentlich ausgeboten, wie vor der Refermation, zu 
welcher er den Anlaß gab, Iſt er aber aub im Inneren 
der Kirchen und Berchtftühle abgefhafft ? Man frage die 
Ablaßzettel in Kirchen, MWalfahrtd und Gnabenorten, wo 
Ablafı auf alle Tage des Jahres, auf das Namensfeſt jes 
ded Heiligen — deren Zahl nicht Elein iſt — angeboten 
wire, wenn man ihnen die Cour macht. Oft fallen auf 
ben nämlichen Zag bie Feſte mehrerer Heiligen, da hat 
denn der römifche Chriſt nicht nur die Wahl, weldem er 
bofiren will, fondern auch um fo größeres Verdienſt, je 
mehreren er biefe Ehre erweift; und weil man in den 365 
— 66 Tagen des Jahres nicht wohl alle Heilige im rd» 
mifchen Kalender unterbringen Eonnte, fo weiß der eifrige 
Chriſt am Tage Allerheiligen fat nicht, wie er überall 
berumfommen fol. Micht jedem Laien ift befannt, für 
welche Krankheiten, Leibesgebrechen, Viehſeuchen, Unglüͤcks— 
fälle ıc. die Fürbitte jedes Heiligen beſonders kräftig iſt, 
— mer könnte dieſes ganze Adreßbuch auswendig behalten! 
— oder weldhe Gluͤcksgüter jeder verfhaffen kann, als da 
find: gute Heirathen maden, in der Rotterie gewinnen ꝛc. 
In diefem Falle geräth dann der Gläubige in nicht ges 
ringe DVerlegenheit, und ihm bleibt, nachdem er Alles ver- 
ſucht und überall vergebens angeklopft hat, weiter Michts 
übrig, als mit den Franzoſen ausjurufen; »Je ne sais 
lus a quel Saint me vouer!« Ueberdieß find die 
bläffe bedingt, Genau und pünkftlih muß man Alles bes 


— — — — — —ñ —ñ— — — — — —— 
14) Das Ehriſtenthum empfiehlt Mäßigkeit, Enthaltſamkeit, ver: 
bietet aber nichts an ſich Geniesbares, 1 Tim. 4, 4. 
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folgen, Nleif und veſt glauben, mas Nom vorfchreibt; dann 
Fann man aber auch nicht nur für Tage und Wochen, 
Monate und Jahre, fondern felbit für Jahrhunderte und 
Jahrtauſende, Folglich ein gut Stuck Weges in die Ewig⸗ 
keit hinein, vollfommenen Ablaß erlangen,’ je nachdem der 
Bottedmann, an den man ſich werdet, bei der Kirche in 
geringem oder größerem Credit ſteht. So if 5. B,' der 
Ablaf, den man beim St. Ignazi einhelr, mein kräftiger; 
ald der vom obfceuren Napoleon, der erft durdy feinen Nas 
mensbruder zu einigem, doch nur vorübergehenden, "Ans 
feben gelangte und bereit# wieder total vergeffen iſt. Die 
römifche Kırche ſelbſt denke nur mir Schaudern, in Furcht 
und Zittern an ihn | 


(Beſchluß folgt.) 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Seipzig. Eetheilung dez bamiielichen Fri von dee Mein 
barb'fdren Stiftdm bei der, Uinerfeit Loipate Für das Jahr 
1333 mar von ber Aömimtfirrtten der Reinhard ſchen Stiftung Watth. 
16, 3 — 27. zum Torte anfacheben worden. Es würden 15 Beam 
beitungen eingereicht „. wovon jedoch eine, zurückgegeben wirden mußte, 
weil ter Verf. feinen vollen Namen darauf geleät hatte, - Mad). 
licht genauer und forafältiger Prüfung. erhielt, ben ‚erften Preis, dir 
Predigt mit dem Motto: ea animi elatio efe, Lic. offie. T, 19. 
Die Selbſtverl Auanung des Chriſten“ ben zweifen die Prebiar mit 
dem Motto: 5 nonog megeryeran 1. 1 Zeh 7, 17: „Bas verpflich⸗ 
tet uns zur chriſtlichen Belbitoerkäugnung?‘' Den dritten die ‚Predigt 
mit dem Motte: sperat infestis metuit seenmilis etc... Mor. Od. 2. 
10. „Die inhaltsfdwwere Wahrbeitz tpeuer erlauft der Menfh Tin 
irbifches Müll." — Bei Eröffnung ber veriieäelten Destel fanden 
fi} ats Verfaffer aenantıt von Mr. 1, Krats Orte Stier in Merz 
dau, Cand,. minist, und Tebrer an ber Stadtſichule von Nr. 
Franz Marimilion Wilifh aus Gottr, Can: minist. in Morige 
burg; von Kr. 3. Kart Julius Niedet aus Raurnhaf, Gaud minist. 
in Scönfels bei Zwickau. — ‚Der lehte, dem Shen vor dre Jahren 
derſelde Preis zu Theil geworden, hätte bie Grklärung beisefbal dab 
er im Falle der abermaligen Srönma. feiner Arbeit die eine ‚Hälfte 
des ihm zufallenden Preifes den Abaebrannten in Reichendach (in des 
ven Nähe er Lebt und deren avohes Imalüch er in feinen Prebige felbft 
auf eine fehr lobendwertbe Weite berührt ) ankommen dafie, bie ngite 
aber einem vierten Mitbewerber abtreten wolle. ‚As biefer ward be: 
ftimmt der Verf. der Predigt mit dem Motto; „ein, Segliier Ile 
finnet x.” Pit, 2, 5. „Das Ghriftenthum ein Wpreh der Sabftutr: 
täugnung”, und ber eröffnete Zettel tiannte Mari’ wRorik Wolkmenn 
aus Lommabfch, Stud. theol. in Leiprig Es war beſonders die Be⸗ 
nugung der Gefhichte, weiche die Stimmen für ähm entfhieb, wäh 
rend in anderen Rückſichten mehrere. von den übrige erg auf 
gleicher Stufe fanden und einer rühmlichen F echt fehr 
werth erfchienen, wie bie Prebiaten: Wie ach ars Iimaer bes 
Hern die Gefahren, die in unferer Seit dag wahre Beben ben, 
erfolgreich befiegen. — Des Pebens höcfter Preis ik, kin edhter Zün: 
ger Refu zu fein, — Die Pflicht des Ghriften, der Mugend felbfk; mit 
Aufopferung treu zu fein, — Wie wichtig für uns bie —— 
fei, dag Richts in der Welt an Werth unferer Sech gie ur 
Entfaze allem irdiſchen Güde, wenn du dabei Fein mihrer Ehrift 
fein kannt. — In biefen fämmtlichen Arbeiten kündigt fidy eme 
gemeine Anlage und Liebe an, von welcher bie vaterländiiche 

des Guten und Würdigen Biel zu erwarten bat. — Dem Werf.rber 
Predigt Über das Thema: „Ein freiee Staat Ghrifti bat des Guten 
viel zu tragen, alaubten bie Abminiftratoren einen bei feinem unver 
tennbasen Zdeenrsichthume dennoch nicht überflürigen und heilfamen 
Rath geben zu Bünnen, wenn er ſich ihnen zw erkennen geben wollte, 


— — — — — 





Samstag 7. December 


Iſt die geiſtliche Zwingherrſchaft Roms ihrem Unter; 
gange fo nahe? 
(Beſchluß.) 

Endlich bietet der Untrüqliche in Rom alle 25 Jahre 
vollfommenen Ablaß an. Leider! brinat die viermalige Beier 
diefes Onadenjahres innerhalb eines Säculums dem papfl« 
lichen Aerare bei Weitem nicht mehr fo viel ein, als in den 
auten Zeiten der Kirche bie einmalige. Darum ſah man 
ſich veranlaßt, es ben fernwohnenden Bläubigerw bequemer 
als ehemals zu machen, wo diefe Waare nur in Nom ber 
gegen werden fonnte, Jegt erlaubt man ihnen, den aus 
geftellten Wechfel im ihrer Nähe zu beziehen, Und felbft 
diefe Mäkelei hat keinen rechten Curs mehr. Es it, als 
ob diefe Waare, wie fo manche andere, durd den Trans- 
port an innerem Werthe verlöre und in grefien Entfernuns 
gen nur noch als Surrogat gälte. Unmittelbar in Rom 
bejogen, iſt fie am friſchſten und Eräftigfien. Wäre nur 
für fo viele Millionen Gläubige der Weg dahin nicht fo 
meit, Poftfpielig und beſchwerlich. Cifenbahnen, Dampf 
böte» und Wagen könnten diefen jetzt flauen Handel, nebit 
dem Reliquien», Agnus Dei«, Paternoiterkrame ıc, mit 
der Zeit wieder in größeren Schwung bringen. Hoffentlich 
wird Rom biefe Erfindungen nicht unbenußt laffen. Uebel 
bleibt indeffen ber Arme immer daran, wenn er nicht lieber 
Hunger leidet als arbeitet, um deſto mehr Zeit auf dieſen 
Frohndienſt wenden zu können; denn wenn gleich in jeder 
Seelmeſſe der ganze Herrgott geopfert wird, aud alle Hei⸗ 
ligen ihr verföhnendes Scherflein zu diefem Opfer fpenden; 
fo iſt doch eine einzige kahle und magere, weil kahl und 
eig » Seelmeffe fo gut, ald — feine! Hier 

te Menge gutbezablter aushelfen, darum laffe 
Reiche fo viele 5 9 * a * 


15) Man cchreibt der römifchen eologie eine ſehr Gens 
fequenz in Allem zu, mas X = Be * dieß 
etwa auch in folgenden und vielen ähnlichen Fallen fkaıt? Für 
feinen Sünder ber römifchen werben fo viele Sri 
gelefen, wie für den, ber ſich im Leben ben allerheiligften 
ter nennen ließ, ber die Schlüffel des Himmels und ber Hölle 
in feiner Gewalt hatte. Beim Tode eines Papftes werben näm« 

sich nicht nur in Rom und im Kirchenflaate, fonbern in ber 





An der, oben bezeichneten, Sinnlichkeit und firtlichen 
Schlechtigkeit der Ungebejferten, die noch fo ziemlich allges 
mein ift, und von welcher fi die Wenigſten im Ernfte 
les zureiſſen begehren, um fie durch wahre Sittlichkeit zu 
beherrſchen; verbunden mit dem Wunfce, der Seligkeit des 
Himmels, treß jener Schlechtigkeit, dennoch verfidert zu 
fein, hat ter römifhe Katholicismus eine allzu kräftige 
Stüge, ald daß fo bald zu ermarten flünde, man werde 
fie ihm entreifen können. Mas hat fo manden Reichen 
und Vornehmen, Minifter, Grafen, Bürften — neben ir 
difhen Rüdfihten — geledt, atı$ der proteftant, Kirche fich 
in den Schafitall der allein und babei fo wohlfeiles Kaufes fer 
ligmachenden Kirche zu retten? Mein! er wird fo bald nicht 
ausiterben diefer Pferch. Mag aud ein großer Theil, ja, 
möge das ganze kathol. Deutſchland aus der @emeinfhaft mit 
Rom beraustreten: dem röm, Stuhle bleiben noch treu und er⸗ 
geben alle die Millionen römifher Ehriften in Italien, in 
der Schweiz, Deflreihb, Ungarn, Böhmen, Pelen, tel: 
gien, Frankreich, Irland, Portugal, Spanien, Amerifa 
u. f. w. 3a, lafet den Papſt felbft nebit feiner ganzen 
Eurie aus Rem und Europa vertrieben werden: fo ſchlaͤgt 
er feinen @ig in Amerifa auf, Ubi Papa, ibi Roma! 
Konnten Engel die sancta casa von Nazareth nach Loretto 
tragen, fo können fie auch den Stuhl Petri nad Amerika 
transportiren, 

Kehren wir wieder nah Europa und Deutfhland zus 
rüc und fragen: was würde der wahrſcheinliche Erfolg fein, 
wenn ſich die große Mehrzahl der deutſchen Katholiken von 
Nom trennte, den Papſt nicht mehr für ihr.geiftliches Ober 
haupt erfennte, felbit ihre Biſchöfe wählten und das Lölis 
batgefeg aufhöbe? Mon zwei möglichen Fällen müßte hier 
Einer eintreten, Entweder die ſich Trennenden würden 
Proteftanten; in diefer Vorausſetzung müßten fie alle römiſche 





efammten räm. Ghriftenheit Serlmeifen in ſchwerer Menge für die 
rlöfung der Seele des Berftorbenen aus ben Qualen bes Fegfeuers 
elefen, Sollte man aus biefer fonderbaren Praris nicht zu 
Rtiefen berechtigt fein: der Werftorbene müffe doch bei feinen 
Lebzeiten fo gar heilig mum eben nicht, vielmehr unter allen 
römifchen Ghriften der allergrößte Günder gewefen fein, weil 
es, um Seele aus dem Fegfeuer zu reifen, nöthig war, 
alle Stricke anzuziehen? Iſt bier Gonfequeng ? Welch zwed⸗ 
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Dogmen, römifhen Euft und Difeiplin aufgeben. Iſt 
hierzu Wahrſcheinlichkeit? Oder fie behielten dieſes Alles 
aus der Mutterfirde bei, etwa verführt durch die idealiſi 
rend äſthetiſch-myſtiſche Sauce, melde einige ſüddeutſche 
römiſch⸗ Earholifche Theologen über jene Menfchenfagungen 
zu gießen ſuchen — wodurch aber Unchriſtliches nie zu 
Chriſtlichem wird — fo märe dieß Feine eigentliche Mefors 
matien, fondern nur ein Schisma. Sie blieben Karhelis 
ken, und wir Proteitanten, ihnen gegenüber, verlorene 
Ketzer. Wie oft har der befannte, gewiß micht römifd: 
gefinnte, franzöſiſche Biſchef Gregeire feine proteſtantiſchen 
Freunde aufrichtig bedauert, daß fie ewig verdammt feien, 
und bat fie zur befebren geſucht. Wehl fönnte ein foldes 
Schisma almählib zum wirklichen Proteitantismus are 
aber, au ebenfo leicht . . . . wieder rückwärts! Es blies 
ben ber Anknüpfungspunkte zu viele, am melde ſich bie 
Fiden, Schnüre, Stride, Seile und Ketten der römifchen 
Hoftheologie wieder veſtmachen ließen. Würde Keiner der 
Getrennten feinen Schritt fpäter bereuen? Keiner feinen 
Vortheil bei der Ruckkehr zu finden hoffen? Würden bie 
Millionen die, von ıhrer Jugend auf mir der Muttermilch 








loſe Verſchwendung fo unendlich ſchägbarer Gnabenmitiel für 
den, der im Leben Gott gleich — der Allerheiligſte! — war, 
Mus nicht diefe Waare durch dieſe Verſchwendung unendtich 
an ihrem Werthe verlieren? Entweder: eine Einzige Grels 
meſſe it kräftig genug, aud) den verruchteſten Boſewicht nicht 
nur aus dem Kegfeuer zu erlöfen, fondern ihn, vollig ſchuldlos 
und rein bis in den dritten Himmel binauf zu fpebiren; ober: 
wenn dieß Eine nicht vermag, fo vermag es aud die Menge 
nicht. Addirt fo viel 000 bis ins Iinendlidye, ihr findet dei 
Beine andere Summe, als O! — Nicht minder unjinnig und 
inconfeguent if dieſe Verſchwendung bei denen, welche ſpäter 
vom Papite, gewöhnlich erft lange nad) ihrem Tode mittelft 
eines förmlichen Proceffes, für Heilig erklärt werben, wobei 
auch der Teufel in einem Prälaten ber römiſchen Kirche feinen 
Advocaten findet. Wozu da Seelmeſſen? Dat nicht der Vers 
ftörbene, als Deiliger, nach ber kLehre diefer Kirche, in feinem 
Leben ber guten Werke weit mehr verrichtet, als er für ſich 
nothig gehabt Hätte, um, obne jenee Brüde und Krücke au 
bedürfen, direct in ben Schoob Abrahams zu fahren? Ber— 
mehrte er nicht durch dieſe Feine eberverdienſtlichteit (opera 
supererogatoria!) den unerfcopflicen Schay der Kirche zu 
Rus und Frommen derjenigen Sünder, die es nicht der Mühe 
werth bielten, fid) eigene Verdienfte zu erwerb,n. Und warum 
weiß der Untrüglicye nicht vor dem Hinſcheiden des künftig Hei⸗ 
Hiazufpredhenden, daß er jept fon ein ‚Heiliger ift und tels 
nee Seelenmeifen bedarf. Konnte es ihm fein beiliger Geiſt, 
auf dem Stuͤhle Petri. fisend, nicht offenbaren, um baburd) 
jene zweckloſe Werfdnoendung zu verhindern? Wozu hier bad 
Haufelfpiel eines Proreffes ? Oder der liebe Mann war bei 
feinen Lebzeiten Nichts weniger, als wofür ihm der Papft nach⸗ 
her erklärt. In biefem Falle werden ihn auch alle Seelmeſſen 
iu feinem Heiligen ftempeln. Iſt hier Conſequenz? Wibt man 
reilich die Prämien al wahr zu, fo bat es mit den Gonfes 
auenzen feine Noth; und an jenen zu zweifeln, iſt für den rös 
mischen Ghriften ſchon Zodtlünde, Ferner: wenn der Papſt in 
Cathedra unfebibar ift, wozu bie langem Unterfuchungen burdy 
Gonaregationen über ten Sinn der Entſcheidungen des Gontils 
von Trident, über Minchöftreitigkeiten, deren in früheren Zei⸗ 
ten fo viele, fo beftige und der Kirche felbit Gefahr brobende 
entftanden, und wovon viele bis auf ben heutigen Tag unent⸗ 
fchieden geblieben find? Warum fügten ſich bie Parteien nicht 
willig in die römifchen Orakelfprüche, wozu fie doch, als Roms 
geiftliche Wafallen durch einen Gib verpflichtet waren ? Go —— 
auch hier der Fluch der erlogenen Unfehlbarkeit auf dem röm 
fen Syſteme. 





1556 


eingefogenen römiihen Lehren, von ihrer zarten Kindheit 
an mitgemachten Gebräuche fo leicht und bald mieder ver» 
aefien? fi wegen ihres Seelenheiles, welches Feine lebte 
Oelung und Abſolution, keine Seelmeſſe von Prieſtern, 
bie nicht meht von Rom ordinirt wären, mehr verbürgte, 
beruhigen? Auch alle alte Männer und Weiber? u. f. w, 
Man müste das menſchliche Herz wenig kennen, wenn man 
fib fo Etwas auch nur im Traume einfallen 

Wie leicht müßte es in biefem BAtIe jeſu 
lingen werden, die Verirrien in ben. fi 
rücd zu leiten. '%) Wie ſchnell kehrte der große 
Frankreich, welcher in der Revolution den gefchmerenen 
Beiftlihen nachgelaufen war, unter der Reſtauration, ja 


felbft unter Mapeleon fhen, wieder zu feinen von Rem 
eingefegten Prieitern zuruck. Man SER Tr erden 
ſchweren inneren Kampf es dem denkenden Menſchen koſtet, 
bis er alle Zweifel über die Zuläͤſſigkeit einer Tıennung von 
Rom befiegt hat. Wie unendlich ſchwerer würde dieß den 
Millionen Nichtdenkender werden. ) Und was die Indif— 
ferentiften jener Kirche betrifft, fo iſt es wo nicht 
weltliche Ruͤckſichten obwalten, ziemlich gleichgültig, zu wel⸗ 
cher Kirche fie mis den Ihrigen ſich äͤußerlich belennen; fie, 
die innerlich zu Feiner gehören. 

‚Der oben gefegte erfte Ball: daß alle fih Trennende 
gleich Proteftanten werben follten, ift höchſt unwahrſchein⸗ 
lih, weil die hierzu nörhige Aufklärung bei Weirem ned 
nicht allaemein und tief genug in die Maſſe der noch Rs 
miſchkatholiſchen eingedrungen if, Der zweite Fall him 
gegen wäre keine Nadical«, fondern nur eine Palliativeur 
von fehr jweideutiger Natur, Da es demnach mehr, als 
bloß wahrſcheinlich, da es morafifh unmöglich ift, Daß 
alle jetzige Katholiken Deutſchlands Proteftanten werben 
follten; da ſich höchſtens erwarten läßt, daß etwa einzele 
Fndividuen, Gemeinden und Didcefen diefen Schritt thun 
werden : fo werben fdhrem hieraus der WVerwirrungen und 
Streitigkeiten wegen Theilung von Kirchengütern, Benefis 
cien x. genug entſtehen. Ueberall nämlih, wo ſich nus 
die Minderjabl trennte, würde die Mehrzahl, wie natikm 
lich, ihre Rechte an jene Güter behaupten. Wovon fell 
alsdann die Minderzahl ihre Geiftlichen beſolden, woher 
Kirchen und Schulen nehmen und unterhalten 9: Hefft marı 
etwa, bie Fürften, ſelbſt die proteftantifcdhen, würden in 
das Mitrel treten und diefes Alles aus ihren Aerarien bes 
ftreiren ? fo dürfte man fi) höchlich täuſchen. Viel lieber 
gen ihre Binanztammern auch die noch verhandenen Kir 
hengüter — katholiſche wie. proteſtantiſche — an id, und 






I nnd at 4 

16) ſ. D. G. J. Pant oben angeführtes Werk, von &, Rs am) 
wo biefer genaue Kenner ber römifchen Hoftheelogie kurz au 

zufammengeftellt hat, mas Nom bon jeher anwandte, tm bie 

verirrten Schaafe twieber in feinen geifttichen Pferd zurückzu⸗ 

führen, oder die Wankenden darin zu erhalten. F 


17) Glaufen, in dem oben angeführten Werke, &.557, fügt: „Der 
große Haufe müßte feinen Charakter verläugnen, wenn 
diefe Leichtigkeit und Sicherheit nicht fo erwünfht wäre, baß 
er einen Jeden, der es verfuchen möchte, der Kirche bie Macht 
u löfen und zu binden flreitig zu machen, für einen Feind der 
e feines ewigen Heiles anfehen müßte; und mie follte die 
Stüge, welde die hierarchiſche Hohtit in diefem Glauben bat, 
brechen, ehe der Grund derfelben, ber moraliſche und rekigiöfe 


Aberglaube, erſchũttert wird!’ 
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fießen die Gläubigen ihre Seelenhirten leiblich ſelbſt fpeis 
fen , mie fie geiftlib von ihnen geipeift werden, BE 
Wir refumiren unfere feirherigen Bemerkungen mit eis 
ner Stelle aus H. N. Claufen’s Kirchenverfoflung u, f. w. 
©. 138 — 139; wo es heit: „Die Uneribätterlichkeit, 
wemit das Papitıhum jedem Drude und Stoße getregt, 
in der Sicherheit, womit es aetämpft bat und endlich in 
den wefenslichften Punkten der ſiegreiche Theil geblieben it, 
gibt ein indirected aber redendes Zeugniß ven der North 
wendigkeit der päpftliden Monardie ım ber katholiſchen 
Welt, Die Kobeit des römischen Stuhles iſt durch die, 
weiche denfelben bekleidet haben, herabgewurdigt worden; 
fie it mit phyſiſchen und geiſtigen Waffen angegriffen wor 
den, Theologen haben mit Werten und Concilien, haben 
durch die That bewieſen, daß fie auf feinem Felſengrunde 
subt; Rems Schande üt Effentlich vor der Welt enthüllt 
werden; das ganze Siyitem von Gettlofigkeit und Geldgier 
iſt durch den bitterften Spett, durch die Donnerflimme des 
Tadels, dur zermalmende Verfolaung, felbit durch Ket— 
ten und ande beitraft worden; Parlamente haben dem 
kirchlichen Oberhaupte den Geherfam aufgefündigt, und 
Fürften haben den Statthalier Chriſti beeinträchtigt, ver: 
böhne, mißhanbdelt; das Licht der Wiſſenſchaften bat die 
Phantome des Aberglaubens verſcheucht und der Geiſt ber 
Zeit den NMimbus zerftreut, der die myſtiſche Majeſtaͤt um⸗ 
gab: Nichtsdeſteweniger a und die Geſchichte, wie der 
Papit ärd, nachdem die braufende Gährung fi gefegt 
batte, feinen Sit wieder eingenommen, fein Scepter ruhig 
geführt und feine Berderungen ungerecht erneuert und — 
niche felten ſegar von benjelben Händen, die ihn geſtürzt 
* er aufgerihter und unterflüge — bdurdiges 
f ‘ 

a fomit dürfte hinlänglih dargethan und bewieſen 
fein, daß die Hoffnung: „Noms geiſtliche Zwingherrſchaft 
eile mit befhleunigten, unaufbaltbaren Schritten ıhrem bals 
digen Ende entgegen’’, nur eine ſanguiniſch täuſchende fei! 


Man würde obigen Bemerkungen Unrecht thun, zu 
lauben, ihre Abſicht fei: „den Eifer, diefe Hyder zu bes 
efämpfen, niederzuſchlagen.“ Gerade das Gegentheil, 

Man möchte vielmehr jenen Eifer beleben und kräftigen, 
der durch zu ſanguiniſche Hoffnungen zu erlöfden droht, 
weil fie — — — nicht befriedigt werden Eönnen; uner 
ra Hoffnungen aber den Muth eher niederſchlagen, als 
n beleben, Noch ift er nicht errungen, der völlige Sieg 
bes Lichtreiches Über das Reich der Finſterniß; noch lange 
und ernſtlich wird er fortgefegt werden müflen, der Kampf 
bed echten Ehriftenglaubens mit dem aus jüdifchen, heidnis 
fyen und chriſtlichen Ingrediengen gemiſchten römiſchen 
Aberglauben. Auch ift es nicht genug, wenn man nur 
partielle Vortheile auf dem Gebiete intellectueller Aufflär 
zung dbavonträgt, ie find nur Einleitungen und Borbes 
weitungen zur Hauptſchlacht. Aufklärung, d. b. hier, ne 
gative Ausſcheidung aller unechten Zuthaten zu ber tr. 
iglihen Lehre Jeſu, um fodann poſitiv diefe wieder 
ebſt in ihrer urfpränglicen Lauerkeit herzuftelen, muß 
——— den Weg zum völligen Siege bahnen. Man 
muß, 
gentlih gekämpft werde, Wenn aber das praktiſche Im 


eoretiſch, willen, um meld köſtliche Güter hier eis- 
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tereſſe, bie thätige Theilnahme und Uebung am Gemon. 
nenen nicht auch binzufommt, fo lauft man Gefahr, Licht 
ohne Wärme errungen zu haben, das zwar den Verſtand 
erleuchtet, aber das Herz kalt, das Leben ohne Früchte 
läßt, Merbreitet daher Licht, ihr Alle, die ihr das uns 
chriſtliche Papftıhum untergraben helfen wollt, errichtet 
Schulen und Bildungsanſtalten ſoviel ihr könnet, begünftis 
get Aünfte und Wiſſenſchaften durch alle Mittel, melde 
euch zu Gebote ſtehen — denn im Reiche des Lichtes und 
der Wahrheit reicht Alles einander die Hände, hängt Alles 
auf das Innigſte zuſammen — ſuchet fie aufzubellen, bie 
ägpprifche Finſterniß, welche unfere römiſchen Mitcriften 
noch umnachtet: jeder Schritt, den ihr auf diefem Wege 
vorwaͤrts thuet, jeder Fußbreit Landes, das ihr erobert, ift 
Bewinn. Erbalten aber und befructet werden kann das 
Errungene nur durch thäriges Chriſtenthum, durch Hergend« 
veredelung und Heiligung, durch ungeheucelte Frömmigkeit, 
dur wahre Gottes- und Bruderliebe. Bedeutungsvoll 
nannte fi unfer Herr und Meifter das Licht der Welt, 
und gab dadurch zu verftehen, daß mit Aufllärung des 
Berftandes der Anfang aemacht werden müffe. Aber ebenfo 
unerläßlich fordert er auch auf zur Annahme feines Sin; 
nes, zur Nachfolge feines Wandels in Veredelung, Heilir 
gung und Gottähnlichwerdung, in Erweifung warmer Bru- 
derliebe, die auch den Feind nicht audfchlieft, Auch wir 
wollen nicht die Römlinge haſſen; unfer Kampf gelte nicht 
ihren Perfonen, fondern den Grundſätzen, die fie, verblen⸗ 
der, vertheidigen. Der wahre Chrift ift kein Kanatifer, 
Verfolgung, Rachſucht, Wiedervergeltung find ihm fremd. 
Wird diefer Sinn und Geiſt des heiligen Stifters unfes 
rer Religion unter den Freunden bes Lichtes fätd reger, 
lebbafter, wärmer, eifriger, thätiger (ohne in bloß pietis 
ſtiſch / myſtiſche und thatloſe Gefühle und Empfindeleien aud- 
warten, oder einem ſtereotypiſchen Gtabilitätsglauben zu 
— welcher alle wahre Aufklärung haft und verlä« 
‚ftert); wird Ehrifti Sinn und Geift unter und immer all» 
gemeiner und berrichender; verbinden und durchdringen fich 
Licht und Wärme, wie in den Strahlen der Sonne, für 
die heilige Suche unferer Religion und der Menſchheit ſtäts 
inniger und ungerteennlider: dann werden wir das Reich 
der Binfterniß, der Werkheiligkeit ohne fittliche Beſſerung, 
erfolgreicher befümpfen. Dann gibt fi die Trennung von 
Rom von felbit, ohne heftige Erfhürterungen und Verfol— 
gungen; wenn aud nur allmählich, aber um fo gemiffer 
und dauerhafter, Wie die erfte Kirche, fo muß ſich auch 
die verjüngte ausbreiten, nicht mit euer und Schwerdt, 
fondern mit den Warfen des Lichtes und der thätigen Bru—⸗ 
berliebe. Ihre Werbältnifie zum Papſtthume find die nam. 
lihen, mie die der urfprünglicen zum Juden» und Hei 
benthume, deren inhaltsleere Formen gleichfolls veraltert, 
ehne Kraft und firtliches Leben waren, — Das römifche 
Parftıhum muß in fi felbft verfümmern und verwefen, 
ie bartnäciger ed an feinen abgefiorbenen, unabänderlidyen 
Formen Hebr; und es muß daran Heben, weil es felbit den 
Fluch der Unfehlbarkeit und Unabänderlichkeit demfelben 
aufgedrüct bar! any 
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Bemerkung zu einem Auffaße in Mr. 46. der 
A. 8. 2. 1833. 


Sn dem angezegenen Stüde der A. 8. Z it ein Auf—⸗ 
fat enthalten mit der Weberfhhrift: „Warum behält man 
in der freien evangelifch»proteftantifchen Kirche noch das 
Verbot bei, ſich im der Faſtenzeit weder proclamiren nod) 
eopuliren laffen zu dürfen?” Sowohl nad) diefer Ueber: 
ſchrift, als auch nadı den Aeußerungen im Auffage felbft 
ſcheint der Verf. desfelben der Meinung geweſen zu fein, 
als ob allgemein in allen proteftantifchen Ländern Trauung 
und Aufgebot während der Faftenzeit entweder ganz verbos 
ten wären, oder bob nur gegen Disrenfation geftattet 
würden, Dief mag vielleiht in dem Staate, worin ber 
Verfaſſer jenes Auffabes wohnt, noch geſetzlich fein; aber 
doch nicht in allen proteftantifhen Staaten, Wenigftend 
in Kurheſſen ift jenes ältere Verbot, daß vom zweiten Ads 
vente bis Chrifttag und vom Sonntage Neminifcere bis 
Dfteın feine Hochzeit angeftellt werben follte, ſchen feit 
1790 dahin modificirt worden, daß in diefer Zeit allerdings 
Trauungen in der Stille verrichtet werden, ohne daß Ans 
frage bei den höheren Behörden nöthig wäre. Ueber das 
Aufgebot in der Faftenzeit it mir gar bein älteres Verbot 
befannt, H. 


Was heißt: „mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt“? 


Befragen wir bie Geſchichte, fo iſt die römiſch-ka— 
tholiſche Erklärung dieſes vor Gericht abgelegten Zeug« 
niffes die einzige, welche bis jetzt noch eine welthiftorifche 
Bedeutung gewonnen, Vom vierten Jahrhunderte bis auf 
den heutigen Tag ift die papftgläubige Kirche fih in ber 
Eregefe jenes Ausſpruches gleich geblieben, und wir glaus 
ben die membra disjecta berfelben ungefähr auf folgende 
er ju einem erganifhen Ganzen zufammenfägen zu 

nnen: 

„Diefe Welt liegt im Argen und kann mit ihrer ge 
ſchwächten Vernunft die unentbehrlihen Heilswahr hei⸗ 
ten nicht durch eigened Nachdenken auffinden, mit ihrem 
thörigten Verftande die Heilsvorfhriften nicht ermit- 
teln, mit ihrem verderben Willen allein ihr Heil nicht 
wirfen. Deßhalb müffen ihr von jener Welt herab jene 
Wahrheiten und Vorſchriften offenbart und die offenbarften 
gebeuter, deßhalb muß ihr von jener Welt fortwährend 
das göttlihe Heilmittel mitgetheilt werben, durch welches 
diefe Welt von ihrem Argen befreit, und in Stand ge 
ſetzt werde, ihr Heil zu wirken. 

Zur Aufbewahrung und Deutung jener Wahrheiten, 
zur Veſtſtellung jener Vorfhriften, zur Befreiung vom ds 
fen und zur Mittheilung jenes Heilmittels (nämlidy des 
beit. Geiftes), ift von Oben, ift von jener Welt herab 
eine Hierarchie eingefegt und bevollmädtigt, und biefe 
Hierardie mit ihren Angehörigen — iſt das eigentliche 
Reich Bottes und fteht über diefer Welt, wie der Him- 
mel über ber Erbe, wie der Geiſt über ber Materie, wie 
Sort über dem Menden, 
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Diefe Welt hat mithin durchaus Fein Recht gegen ober 
vollends über jenes Neid); denn Bott ift ein Gott des Frie⸗ 
dens und der Orbnung und es ift fein allerhöchſter Wille, 
dafı fein Reich ih Über diefe Welt verbreite, bis daß 
nur mehr Ein Hirt und Eine Heerde fein werden. 

Altes mithin, was die von ihm eingefeßte Hierarchie 
vorfchreibt, um das Reich Gottes in diefer Welt auf 
zubreiten und das ausgebreitere gegen die Anläufe des Fü 
ften diefer Welt — nämlich des Satans und feiner Ans 
gehörigen — zu hüten und zu vertbeidigen; — mit am 
deren Worten; die gefammte Conftitutien, Oekonomie und 
Difeiplin der Kirche — ſteht fo body Über allen menſchlichen 
Gemwalten und Gefebgebern, daß diefen in Beziehung auf 
diefelbe nur der unbedingtefte Gehorfam ziemt,‘ 

&o ungefähr bat die römifch » Bathelifhe Kirche bie 
Worte Chriſti gedeutet, und wenn Jemand die römifde 
Katholicität diefer Deutung in Abrede ftellen follte, fo 
glauben wir unbedenklidy ung zur Schlichtung diefer Dife 
ferenz auf das jeßt lebende Oberhaupt der römifch » katholi⸗ 
hen Kirche berufen zu dürfen, 5. W. Carovi. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Berlin, 16. Ron, Am 27. v. M. warb in der Stadt 

im Begierungsbezirte Königsberg das fünfsigjährige Dienftjubiläum 
des dortigen katheliſchen Erzprieſters, Joſeph Janaz Schmibt, — 
feiert, Gegen 8 Uhr bed Morgens verfammelten ſich zu diefem 

hufe auf dem Rathhaufe die Mitalicber bes Magiftrates und die Stadte 
verordneten, fowie auch die Eünigl, Beamten, !ehrer, mehrere Kite 
chengemeindeglieder, Gutsbefiter und fonftige Berchter des Jubilare, 
fowohl aus der Nachbarichaft, als aus entfernteren Gegenden, lm 
8 uhr führte der andrath des Möffelfcen Kreis, Hr. ©. Anoblocd, 
die Verfammlung in die Wohnung des Jubilars, und überreichte dem 
Gefeierten den ihm von des Kenigs Mojeftät allergnäbigft verliehenen 
rotben Adlerorben vierter Glaffe, ſowie ein Glückwünſchungeſchreiben 
Seitens ber koͤnigl. Regierung zu Königtberg. Auch im Ramen Er. 
Durchlaucht bes Fücften-Bitgofes von Ermland, Prinzen von Hohen» 
zollern, übergab der Gripriefter Gram aus Seeburg in einer ber 
lihen Anrebe dem Jubilare einen koſtbaren Kelch, der zum Andenken an 
biefe Keierlichkeit ber kathol. Pfarrkirche in Röffel verbleiben fol. Aus 
ferbem gingen old Geſchenk, Seitens der Stadt Röffel, eine Schöne 
filberne Dofe nebft Gedicht, und Seitens ber Ländlichen Kirchenge⸗ 
meinde ein werthvoller Pokal ein. Hiernächſt wurde der Jubelgreis 
ur Kirche und an bie Stufen bes Hocaltares geführt, worauf ber 
arrer Wurſchlewsty aus Santoppen, ber feine Erziehung und Aus- 
bildung dem Jubilare verdankt, eine Kanzelrede in Bezug auf bie 
Feier des Tages hielt, welche auf bie fehr zahlreiche Berfammlung ben 
fiefften Cindrud machte. Mad; beendigtem Gottesbienfte führte ber 
Zubilar die ganze VBerfammlung, die ihm beglückwünſcht hatte, zu einem 
von ihm veranftalteten Mittagsmahle, bei welchem er feine bantbaren 
Grfühle für die ihm bei diefer Gelegenheit aufs Neue zu Theile ge 
wordene Huld und Gnade Gr. Maj. des Königs, ſowie für bie Theil 
nahme feiner Vorgefegten, Amtöbrüber und Freunde ausfprad. — 
Drei Tage fpäter, am 30. October, fand, dem Zubilar zu Ehren ımb 
als Nadyfeier, ein zweites Mittagsmaht ftatt, bei welchem ber mans 
geliſche Pfarrer Prefting aus Möffe ın einer treiflichen Rebe dem Ius 
beigerife die herzlichfte Theilnahme der ſammtüchen — 
bensgenoffen an feinem Ehrentage zu erkennen gab, bemnäct aber 
aud) über die zwiſchen ben Glaubensgenoffen beider Gonfeffionen bes 
fteende rühmliche Eintracht lobend ſich ausfpradh. —— id wurde eins 
Gollecte für die Stadtarmen gehalten und 42 berfelben überdieß im 
Rathhaufe mit Speife und Tran? erquict. 
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Kirchliche Stimmen aus Würtemberg. 


Es ift gewiß eine erfreuliche Erſcheinung, daß ſich nicht 
bloß im Politifden, fondern auch im Kirchlichen ein neues 
Leben regt, und daß namentlid aud in den Ständever⸗ 
fammlungen der conftitutionellen Staaten Deutſchlands für 
eine beffere Geftaltung der kirchlichen Verhältniſſe fih Stim- 
men erheben. Auch in Würtemberg ift die gefhehen. Eichen 
auf dem vorigen, hernach aufgelöiten Bandtage hatte der Abs 
geordnete, Dial. Schell, eine Motion um Emancipation 
und Repräfentation der evangelifchen Kirche vorgetragen, und 
dieſelbe it auf dem jeßigen Landtage von dem Abgeordneten 
D. Schott, einem Freunde Schoͤll's, wieder aufgenem« 
men und in ihren Hauptmomenten noch weiter begründet 
werden. Im diefer, auch im Drude erfchienenen Motion 
wird nachgewieſen, daß die gegenwärtige Einridtung ber 
evangelifhen Kirche Wuͤrtembergs, nach welcher in dem Lan— 
besherrn als oberſte m Biſchofe die geſammte Kirchengewalt, 
die geſetzgebende wie die vollziehende, vereinigt iſt, weder 
mit dem proteſtantiſchen Kirchenrechte noch mit vernünfti⸗ 
gen Principien, noch mit dem wahren Wohle der Kirche 
und des Staates beftehen könne. Es wird aus den Beftims 
mungen der Berfaffungsurkunde gezeigt, daß die Emancipas 
tien der Kirde vom Staate und eine freie Nepräfentatien 
derſelben rechtlich ‚gefordert werden könne, und daß diefelbe 
su befördern, heilige Pflicht der Candftände fe, Wenn 
nämlich der $. 71. der Verfaffungsurfunde fagt: Die Anı 
orbnungen der inneren Eischlichen Angelegenheiten bleiben der 
verfaffungsmäßigen Autonomie jeder Kirche überlaffen — fo 
iſt die Realifation desfelben für die evangeliſche Kirche noch 
Immer zu erwarten, Die Birhlichen Oberbehörden, von der 
nen die kirchlichen Gefege und Anordnungen ausgehen, find 
das Fönigl. Eonfiterium und die Synode, melde aus dem 

fidenten des Eonfiteriums und den ſechs Generalfupers 

tenbenten ober Präfaren befteht. Die Mitglieder beider 
Behörden werden von dem Randesherrn auf Vorſchlag des 
Minifteriums des Kirden» und Schulmefens, welches feit 
längerer Zeit mit dem Minifterium des Inneren vereinigt 

‚ ernannt, und haben die Befehle des ietzteren zu befols 
sen; Überdieh ift die Stellung der Synode, zumal in ihrer 
gegenwärtigen Zufammenfegung, da zwei ihrer Mitglieder 


zugleich Confifterialräthe find, mindeſtens eine ſchwankende, 
fo daß die evangeliſche Kirche diefe beiden. Behörden keines⸗ 
megs als Firdliche, ſendern mehr als Staatsbehörden ans 
fehen kann, und fomit fib dem Staate gegenüber chne alle 
Vertretung befindet. Wie fehr aber diefer Mangel einer 
Repräfentatien zu beklagen ift, gebt [hen aus $. 77. der 
Verfaſſungsurkunde herver. Beſagt nämlich diefer $., daß 
bie abgefonderte Verwaltung des evangelifhen Kirchengutes 
des vormaligen Herzogthumes Würtemberg wieder bergeftellt 
werben folle, fe Eonnte biefe Beſtimmung nicht nur elf 
Jahre lang ignorirt werden, fondern ift fogar auf Antrag 
der Staatsregierung von der Ständeverfammlung des Jahr 
red 1830, wenn mir nicht fagen wollen, umgeſtoßen, doch 
mindeftens mwefentlih verändert worden. Ob jene Kirchen» 
behörben darüber zuvor gehört worden, wiſſen wir nicht; 
aber das wiffen wir, daß von einer derfelben den Geiftlie 
hen, melde gegen eine ſolche Beeinträchtigung der Kirche 
protefliren wollten, Stillſchweigen geboten worden ift, Auf 
biefe und nod andere Mängel hinmeifend ſtellt der Abge- 
ordnete Schott den Antrag: Die Regierung um bie Ein 
leitung zu einer Repräfentation ber evangelifchen Kirche zu ” 
bitten, damit 1) im ®etreff der inneren Angelegenheiten 
unter ber Leitung des Königs als oberften Biſchofes die in 
$. 71. ber Verf. Urk. zugefiherte Autonomie der Kirche, 
und 2) unter Mitwirkung derfelben die $. 77. zugeſicherte 
Wirderherftellung und abgefonderte Verwaltung des evange 
liſchen Kirchengutes, als ihres Corporationsvermögens, voll⸗ 
zogen werde. 

Obgleich, wie es der Gegenſtand von ſelbſt mit ſich 
brachte, mit ber Motion Scher’s in Manchem jufammen- 
treffend, if die Motion bed Abgeordneten Prof. Schmidt 
doch nicht minder bedeutfam. Auch in biefer ift auf das 
Benügendfle gezeigt, wie in Würtemberg bei der gegenwär⸗ 
tigen Organifation im Ganzen und im Einzelen die evan« 
gelifhe Kirche im Staate völlig aufgehe, und fomit eine 
bloße Staatsanftalt fei, und wie ebenfo bie Lecalkirchen in 
der bürgerlichen Gemeinde und in der bürgerlihen Orte 
obrigkeit gleichfalls völlig aufgehen, weil die bisherige Zu« 
fammenfegung, fowie der Wirkungsfreis ber Kirchenconvente 
ihren Zweck verfehlen. Aus biefer Schuglofigkeit der Kirche 
(führt die Motion weiter aus) ift es dann erklärbar, wie 
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die Ausſcheidung bed evangelifhen Kirchengutes noch immer 
im Nüdftande it, mie für die Penfionirung alter und 
kränklicher Kirchen und Schuldiener, welche doch der $. 74 
der Verfaſſungsurkunde vorfhreibt, ſowie für die Verfor« 
gung ihrer Witwen nur aufs Kärglichite geforgt ift, wäh. 
rend ber Staat für Civil» und Militärdiener in diefer Bes 
ziehung reichlich fpender (mehr als eine halbe Million Gul- 
den, 656,490 fl. jährlih); wie die geiftlihen Befolbungen 
fortwährend geſchmälert werden, während der Staat die 
Befoldungen feiner Diener bedeutend erhöht hat; wie bes 
deutende Kırdenitellen lange Zeit unbefegt bleiben, Jahre 
lang durch Amtsoerwefer verfehen, eder für immer mit ans 
deren vereinigt werden, ohne daß bie betreffenden Gemein⸗ 
den auch nur gehört werden, und dergl. Mehreres. Dod 
neh empfindlicher, als dieſe finanzielle Hintanfegung find 
für die evangelifhen Kirde und ihre Diener die Beſchrän—⸗ 
tungen, welche fie in Abjicht auf ihre eigenthümliche Wirk: 
famfeit für ihre eigenthümlichen Zwede erfahren haben. 
Während die Geitlihen mit einer Menge nicht Eirchlicher 
Geſchaͤffte überhäuft find, fo fehen fie fih auf der anderen 
Seite von dem Einfluffe auf das Öffentlihe und bürgerliche 
Leben immer mehr verdrängt; während fie den Bürgern bie 
Heiligkeit des Eides und die Pflichten gegen die Obrigkeit 
einzufchärfen haben, ift ihnen jede Berührung politifcyer 
Angelegenheiten in ihren Vorträgen und jede Theilnahme 
an der Berathung der ftaatsbürgerlihen Wahlen unterfagt. 
Um fo rückſichtsloſer greift dagegen der Staat in die Ans 
—— ber Kirche ein. Unter der Leitung der Staatd- 
ebörden werden fo manche Anordnungen, weldye die inner 
ften Angelegenheiten der Kirche betreffen, wie die Einfüh— 
rung einer neuen Qiturgie, eines neuen Geſangbuches, neuer 
Perifopen, einer neuen Kirdienconvents: Ordnung auf eine 
Art getroffen, welde den gerechten Erwartungen ber evan⸗ 
geliſchen Kirchenglieder nicht entiprehen Eonnte. Dabei ift 
die Wirkfamkeit der Kirchenconvente und der Geiftlihen für 
die Sittenpolizei geläbmt, die firdlihen Tage werden ent» 
weiht, und gerade diejenigen Vergehungen, melde am mei« 
ften überhand nehmen, auf eine unwürdige oder unwirk⸗ 
fame Art behandelt. Ein befferer Zuftand kann nur durch 
Rückgabe ihrer Autonomie an die Kirche und freie Re 
präfentation berfelben herbeigeführt werden. Ohne zu ver 
fangen, daß die Staatsregierung ſogleich eine Generalfgns 
ode berufe, finder fi für jene Nepräfentation bereits ein 
Inſtitut in den Ortskirchenconventen, Hierzu müßten aber 
1) die Zahl der Kirchenconventsmitglieder vermehrt, und 
ſolche 2) von den evangelifchen Ortslirchengerichten frei aus 
ihrer Mitte und zwar 3) nur auf eine beſtimmte Anzahl 
von Jahren gewählt werden. Auch müßte 4) der Kirchen. 
convent, als’ fittlich »religidfe Auffichtsbehörde, einen erweir 
terten und genauer beftimmten Wirkungskreis erhalten, und 
endlich 5) die Beſtimmung haben, die Rechte der Tocalı 
kirchengenoſſenſchaft zu vertreten und zu wahren, fowie die 
weltlichen Abgeordneten für die Didcefanfgnoden zu wählen, 
die zugleib Wahlmänner zur Erwählung der geiftlihen und 
meltlihen Abgeordneten für die Generalſynode wären. Der 
Abgeordnete Schmidt trägt daher darauf an, die Regierung 
ju bitten, als erfte Grundlage einer Mepräfentation der 
evangelifhen Kirche eine angemefjene Meorganifation ber 
Kirchenconvente verfaffungsmäßig einzuleiten, 

Die dritte Stimme, welche gleichfalls im Drucke erſchie⸗ 
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nen ift, ift die Eingabe der Geiftlihen der Didcefe Kird» 
beim an die Ständeverfammlung Wird es anerkannt, 
fagen fie, daß die wahre Gtücfeligkeit eines Volkes von 
Innen herausgeben müjfe, und auf Religion und Sittlich- 
keit am gewiffeflen ruhe, fo laffen die Einrihtungen Wür- 
tembergs hierin no fo Manches zu wünfden übrig, Es 
find zwar wehlthärige Polizeigefebe vorhanden, aber fie find 
jerfallen, oder werden durch Gelbdispenfatienen unwirkfam 


gemacht. Tauſende von Wirthshäuſern und Schenken, bie 


allenthalben wie Pilze emperfibiefen, find Schauplätze der 
ungebundenften Schwelgerei und Vrutalität. Gegen notes 
riſche Afoten wird nur langfam und zu fpät eingefcrit« 
ten; bdurd üppige Hochzeiten, melde oft bis fieben Tage 
lang gefeiert werden, durch verberbliden Tanzunfug, von 
welchem ein großer Theil der unehelidhen Kınder herſtammt, 
wird Wohlftand und Sittlichkeit untergraben; bie ledige 
Jugend beiderlei Geſchlechtes darf in Straßen und auf öfe 
fentlichen Plägen ihre Frechheit in ſchmugigen Liedern und 
anderer Rohheit zur Schau tragen. Die Kirchweihen find 
häufig mehr heidnifhe Bachanalien, als Beite eines drift- 
lihen Volkes; am Bußtagen, felbft an Sonntagen werben 
obrigkeitlihe Verhandlungen vorgenommen, und gerade ber 
Sonntag felbft bietet ein höchſt trauriges Gemälde der Ent 
fittlihung und ber fleigenden Srreligiefität eines großen 
Theiles des WVolkes dar. Die Zahl der Meineide nimmt 
durch die Menge der Eide und zum Theil durd die Leicht» 
fertigkeit, mit welder ihre Abnahme behandelt wird, furdt« 
bar zu. Die Thierguälerei iſt weit verbreitet, und mird 
oft mit der ſchändlichſten Mohheit getrieben, und fein Ge 
feß ift dagegen vorhanden. Das Familienleben betreffend . 
find mande Ehegefeße höchſt mangelhaft; gerichtlich ermie- 
fener Ehebruch wird zu leicht beftraft; bei Eheſcheidungen 
geſchieht dem juridifh fhuldig genannten Theile, der bäufig 
moralifh unſchuldig it, ef arehes Unrecht. Die Scorta⸗ 
tionsſtrafen, anftatt fie mit tüchtiger Arbeit abzuverdienen, 
und durd Schweiß und Faſten von fernerer Unzudt mẽg · 
lichſt abgeſchreckt zu werden, werden auf eine Kleinigkeit 
berabgehantelt und fo das Geſetz geſetzlich illudirt. Bei der 
AJugenderziehung aber finden ſich hauprfählid zwei Miß ⸗ 
Rände, die Schulverfäumniffe kommen immer noch zu haäu⸗ 
fig ver, und follten durch das Eingreifen ber weltlichen 
Dberbeamten mehr befchränft werden; für die confirmirten 
Söhne und Töchter aber fehlt es faſt durchaus an Fortbil⸗ 
dungsanſtalten, indem die Sonntagesſchulen beinahe für 
Mull zu rechnen find, und die Gewerbsſchulen entbehren 
gerabe des wichtigſten, nämlich bes religiöſen Elementes. 
Auf diefe und ned andere Bemerkungen gründen die Bitt- 
fieller die Bitte um Verwendung ber Ständefammer: 1. daß 
erneuerte und präcifere Polizeigefeße 1) gegen die unverhält 
nigmäßig zunehmenden Wirhehäufer und Scenten, wie 
gegen bie darin vertommenden Ungebührlichkeiten, 2) gegen 
das willkürliche Ueberſchreiten der Polizeiftunde, 3) gegen 
das Unmaß und die ſchwelgeriſche Feier der Tanzhochzeiten 
und Kirchweihen, 4) gegen den Nekrutenunfug, das Nacht ⸗ 
fhwärmen und andere Ausgelaffenheit der ledigen Jugend, 
5) gegen effenbare Thierquälereien aufgeſtellt. I. Daß ein 
veſtes, echt chriſtliches Sonntagsmandat mit betaillirten 
Beſtimmungen beantragt; IH. daß die Strafgeſetze gegen 
Ehebruch und Unzucht gefhärft, die Ehegefee veridirt, Die 
Zahl der Eide vermindert und auf die Meineide eine höhere 
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Otrafe gefeßt werde. IV. Was die Schulen betrifft, daß 
4) die Schuflverfäumniffe durd bie königl. Oberämter ges 
rügt und möglichſt abgeſtellt, 2) allgemeinere, befonders 
auch ſittliche Fortbildungsanftalten für die confirmirte Jus 
gend beantragt werben möchten. 

Melden Erfolg nun dieſe Anträge bei ber Ständekam⸗ 
mer und der Staatsregierung haben werden, ift noch nicht 
vorauszufehen; jedesfalls verdienen die Antragfteller allen 
Dank, daß fie eine fo hochwichtige Sache zur Sprache ge⸗ 
bracht Haben. Bereits aud haben mehrere Didcefanvereine 
im gleicher Richtung theils eigene Eingaben eingereicht, theils 
ihre Anſchließung an jene Anträge erklärt, A 





Reifebemerkungen. 


Im verfleffenen Sommer Fam ih auf einer Reife durch 
das Großherzogthum Baden über Karlsruhe. Da es mich 
befonders intereffirte, ausgezeichnete Prediger kennen zu lernen, 
fo fonnte ih nicht umhin, Karlsruhe zu befuhen, um den, 
mir durch feine Schriften und vorzüglich durd feine Kanzel» 
beredtfamfeit befannten Herrn Prälaten D. Hüffell predi⸗ 
gen zu hören Schon war idy vielfah an diefen Mann, 
befonders durd fein Bud: „Weſen und Beruf eines evans 
gelifh chriſtlichen Geiſtlichen“ gefeffelt. Diefe fo fehr auf 
gejeihnete und in der Leipziger, Halliſchen und Senaifchen 
Piteraturgeitung, ſowie in den theologiſchen Annalen von 
Wahler, in Winer’s kritiſchem Journale und Röhr's Pre 
digerbibliothek, fo günftig beurtheilte Schrift hatte mich immer 
mit Liebe und Eifer für den Beruf eines evangel. chriſtlichen 
Geiſtlichen entflammt, aber mir zugleih durd feine hoben 
Anforderungen, bie fie mit Recht an einen ſolchen Beruf 
macht, die ganze volle Schwierigkeit besfelben vor Augen 
geitellt. Erfreut, jegt Gelegenheit zu haben, den DVerfaffer 
biefes ausgezeichneten Buches predigen zu hören, eilte ic) 
am erften Trinitatisfonntage, als mir gefagt wurde, Herr 
Prälat Hüffell predige, in die Schleßkirche. Die Kirche war 
ſchon fo angefüllt, daß ih kaum Platz finden fonnte, Ich 


bedauerte, daß diefe fo geſchmackvoll gebaute und fchön eins - 


gerichtete Kirche mit mehr Menfhen faßte Denn ned 
nicht läutete man zur Kirche, als fie ſchon ganz angefüllt 
war. Nah dem Eingannsgefange trat Herr Prälat vor 
den Altar mit einer perfönlichen Würde und einem Ans 
ande, wie ih ihn noch wenig bei Geiftlihen getroffen 
babe, und mit einer Natürlichkeit, welche der Sache, der 
es bier galt, völlig angemejfen war. Die hier eingeführte 
neue Agende nahm mich befonders in Anfpruch, denn es 
aft mit wenigen Abänderungen faft ganz die preuß. Agende. 
Der ſchöne Chorgefang und das fdöne Gebet, kurz die 
ganze Liturgie machie einen felhen Eindruck auf mid, daß 
ich gerührt daftand und mir Thränen in die Augen traten. 
Das ift alfo die vielfach verfhrieene preußifche Agende — 
o, hätten wir fie in allen unferen ebangeliſchen Kirchen, 
war ber erfie meiner Gedanken. Sie ift fähig, das Herz 
vorzubereiten und ganz au der Andacht zu flimmen, womit 
man die Predigt des göttlihen Wortes anhören fell. Ich 
babe mi noch nie in einer ähnlichen feierlihen, und für 
das göttliche Wort empfänglicheren Stimmung bei Anhö— 
rung einer anderen Agende befunden, Auf diefe Weife war 
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ich vorbereitet, eine Predigt zu hören. Aber es war auch 
nöthig, daß eine tüdtige Predigt mit einer ſolchen Agende 
im Einklange fand, wenn nicht die fremme Stimmung 
berabgeftimmt werben follte. Und Prälat Hüffel war der 
Mann, eine folde zu halten. In einer ſchönen Cinleis 
tung, womit er feine Predigt begann, zeigte er dem Zus 
börer, wie die Lehre Chriſti immer ewig gültig und wahr 
geblieben, wie ſich der gebildetſte Geift vor ihr von einem 
höheren Hauche angeweht fühle, und wie, je gebildeter tıns 
fer Geiſt fei, ibn deſto heller in ewig ungetrübtem Lichte 
die Sonne des Evangeliums umftrahle, und führte ihn dann 
in biefem Evangelium auf die Gefdichte vom verlerenen 
Schne Luf. 15, 11— 32. — Er behandelte diefe Geſchichte 
in einer Homilie. Anerkannt ift der Herr Redner in ben 
Homilieen Meifter. Und fo wurde auch diefe Geſchichte auf 
unfer jebiges Zeitalter mit den treffendften Momenten ans 
gewendet. — Es ift die Geſchichte — waren die Hauptge⸗ 
danfen — unferer Zeit, die Geſchichte eines jeden eingelen 
Menſchen. — Wie der verlorene Schn das Vaterhaus vers 
läßt, fo verließ unfer Geſchlecht den Vaterglauben. Mie 
der Schn all das Seine verzehrt hatte, wie er fi mit 
der geringften Speife begnügen mußte, fo erging es dem 
Zeitalter, als es fi vom Baterhaufe und vom Vaterglaus 
ben losgefagt hatte, als eine große Theuerung, ein greßer 
Mangel entitand, eine durch Nichts zu erfegende Leere, eine 
eifige tödtliche Kälte, — als man fih an das Schlechteſte 
haͤngte. — Doch was that ber verlorene Sohn, als die 
Nor am höchſten war? Er flug in ſich u. ſ. w. Und 
mas willſt du thun, mein Zeitalter; und wad wollen wir 
thun, meine Brüder? Mod lebt der Water, nech fteht 
fein Haus, noch Öffnen ſich feine Arme, noch ſchlägt fein 
Vaterherz, wir wollen zu ihm zurüdkehren. — Zäufden 
uns nicht alle Zeichen, biendet uns nicht der fhönen Hoffe 
nung ſchmeichelnder Schein, unfer Zeitalter ift in ber Um— 
kehr begriffen; es hat das Seine Alle vergehri; e8 hat alles 
Mögliche aufgeſucht, aber Nichts gefunden, da hat es in 
ſich geſchlagen, und. es it ihm der Water wieder in den 
Sinn gekommen und die Heimath und die fhönen Jugend» 
tage, die man bort verlebt hat, Indeſſen verirre dich, 
Menfchengefchhlecht, bier nicht. Wenn du glaubft, weil das 
Beuer deine Habe verzehrt hat, nun auch Eein Lie mehr 
brennen laffen zu dürfen, fo geräthit du in völlige Finfter: 
niß. — Der Weg zum Baterhaufe ift Buße. Das Vater 
hans felbft ift kennilich. — Licht, helles Sonnenlicht ums 
ftrahlt ed, denn der e8 gebaut hat, war das Licht der Welt, 
und es ift ein mildes, wohlthätiges Licht, weil ed von Oben 
fommt, ein Licht, das zugleich erhellt und erwärmt. Im 
Inneren ift Friede, Demuth, Liebe, Wahrheit, Treue. 
Das Leben in Gert ift es, mas alle Hausgenoffen bezeich- 
nend berauditellt, ohne daß man ftreitet über unnüge Fra— 
gen. And damit ihr ganz gewiß das Haus findet, in mel 
des ihr zurückehren wollt, am Eingange fleht der Vater 
und breitet feine Arme euch entgegen und fpricht: bringet 
das befite Kleid hervor und thuer ihn an, und gebet ihm 
einen Fingerreif an feine Hand, Denn bdiefer mein Schn 
war todt und ift wieder lebendig worden, er war verloren 
und ift wieder funben. 

Einem felhen vol Klarheit, Tiefe, Würde und echt 
chriſtlichem Glauben gehaltenen Vortrage konnte man nicht 
wibderftehen. Man ward bingeriffen, auf der Stelle die hei- 
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figen Entfhlüffe zu faſſen, die ber Redner hervorbringen 
wollte, Chriftus und fein Evangelium ift ihm der Grund, 
worauf Alles beruht. Das Evangelium predigt er, nicht 
einen Ealten Dogmatismus, worin ſich unfere neuere Theo» 
Iogie oft zu fehr gefällt, nicht eine dürre Moral, die der 
älteren mehr eigen it, nicht eine abftracte Vernunftweis 
heit mit ihren theologifben Grübeleien und Spikfindigkei« 
ten, nicht einen, in dunfelen Redeformen fid herumdrehen⸗ 
den Myſticismus. Die Religion Ehrifti iſt ihm aus ber 
Quelle des Lebens gefleffen, zum Leben will er fie wieder 
binleiten. Das Gefühl fpridt er an mit feiner liebenswürs 
digen Serzlichfeit, und einem gemiffen, Ehrfurdht und Hei 
Tigkeit einflögenden Ernfte. Er nimmt Verftand und Herz 
in gleihem Grade ın Anfprud. Licht und Wärme find die 
entfheidenden Merkmale, die fich durch feine ganze Predigt 
binziehen. Dabei verbindet er mit überrafhenden Wenduns 
gen, herrlichen Bildern einen ſolchen leichten Fluß der Rede, 
daß man nur ganz Ohr ift und fein muß, und aud nicht 
durd den geringiten Fehler in der Diction und Action aus 
feiner Andacht getört wird. Die Worte Eicero’s (de ora- 
tore 1, 5.) möchte ich bier anwenden: Nam quid ego 
de actione ipsa plura dicam? quae motu corporis, 
quae gestu, quae vultu, quae vocis conformatione 
ac varıetate moderanda est; in qua quum omnes 
in oris et vocis, et motus moderatione elaborent, 
quis ignorat, quam pauci sint, fuerintque, quos 
animo aequo spectare possimus? Es ift aber nicht 
allein die ehrfurdtgebietende und liebenswürdige Perfön- 
lichkeit des Herrn Redners, nicht allein feine körperliche, 
ihm in hohem Grade eigenthämliche Beredtſamkeit, melde 
einen fo gewaltigen Eindrud bei den Zuhörern maden, 
fondern es ift der Geiſt, ber aus der ganzen Predigt den 
Zuhörer anweht. Und bie Regel, melde Cicero de ora- 
tore I], 5. gibt, wenn er fagt: est enim et scientia 
comprehendenda rerum plurimarum, sine qua ver- 
borum volubilitas inanis, atque irridenda est, ift 
in hohem Grade, wie in diefem, fo in allen mir befann« 
ten Vorträgen und Predigten des Herrn Redners befolgt. 


Auf meiner Rücreife durch Karlsruhe hatte ih eben» 
falls das Glück, den Herrn Prälaten zu hören. Er pres 
digte „über die Knechtfhaft der Sünde’ (am 10 Sonn 
tage nad Trinit.) über Joh. 8, 34 — 36. — Nur einige 
Gedanken mögen hier eine Stelle finden. freiheit, m. a. 3., 
ift ein oft und heißbegehrter Befig. — Der Menſch ſucht 
diefes Gut nicht auf dem rechten Wege. Er zerbricht ger 
wöhnlid die hemmenden Schranken feiner Freiheit entweder 
gewaltfam oder mit gemeinfhaftlihem Intereffe. — Aber 
da kommen oft die furdhtbarften Leidenfhaften zum Vor 
{heine ıc. — Wo liegt denn der rechte Weg zur wahren 
Freiheit? Der Sohn muß euch frei machen. — Tert: Joh. 
8,341 — 30. — Wer Sünde thut, der ift der Sünte 
Knecht. — Die äußere Sclaverei ift hart, mehr die Sun⸗ 
denfclaverei, denn der Sünder ift leiblich und geiftig Sclave. 
4) Der Tyrannentnecht ift doch höchſtens nur feinem Kerr 
ſcher leibeigen; der Sundenknecht ift aber feiner Beherrſche⸗ 
rin leib · und feeleneigen. 2) Der weltlihe Tyrann herrſcht 
mit jeiner Macht nur innerhalb gewiffer Grängen, bie 
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Macht der Sünde erftreckt fi über den ganzen Schauplag 
unferes Lebens. 3) Die irdifche Sclaverei verdirbt uns nur - 
zeitlich, die Sündenherrſchaft verdirbt und zeitlich und ewig, 
— Unter der Herrſchaft der Sünde ift feine bürgerliche Frei» 
beit möglich. — Erſt muß euch der Sohn frei machen, 
wollt ihr recht frei fein. J 


Eine ſolche gediegene Predigt, die auch in der Art, wie 
fie vorgetragen wurde, einer Muſterpredigt völlig entſorach, 
ließ mir nidyts Anderes zu wünfden übrig, als daß ih 
doch den Herrn Redner recht oft hören könnte, um burd) 
feine herrlihen Kanzelvorträge erbaut und erhoben zu wer⸗ 
den und in ihm ein Mufter und Vorbild im Predigen, bie 
oft fo felten find, zu haben. Ich bedauerte jegt neh um 
fo mehr, nicht fein Schüler gewefen zu fein, als er noch 
mit Segen an dem Seminar zu Herborn arbeitete. Von 
ihm kann mit Recht behauptet werden, mas Kerr D. Hey 
denreich im dem, von Dietzſch in Verbindung mit mehreren 
Gelehrten herausgegebenen, homiletifhen Journale (1. Bd. 
1. Heft, Jahrg. 1829.) in einer Nachricht über das herzoge 
lich Naffauifhe Seminar zu Herborn fagt: „„D. Ludwig 
Hüffeil, der Freund meines Herzens, der Mann bes 
Geiftes, der Kraft und ded Glaubens, der hier gewirkt hat, 
wie Keiner vor ihm, und deffen Verluft nicht genug beklagt 
werden kann.“ Aflerdings ift es zu beflagen, baß einem 
fo verdienten Manne, wie Herr Prälat D. Hüffell ift, 
nicht mehr vergönnt fein kann, am einem Seminare mits 
zuwirken. Denn nur nad einem felden Manne, der als 
ein im jeber Hinſicht vollendeter Kanzelredner betrachtet wer 
den Bann, würde man ſich am befiten bilden können. Er 
mag in einer Fand», Stadt» oder Hof» Kirche, auftreten, 
überall predigt er mit gleichem Eindrucke, mit gleichem 
Erfolge. Und das ift die befte Necenfion feiner Predigten, 
bie mehr gilt, als alle andere, die Necenfenten maden, 
ohne ihn noch je gehört zu haben. Wie viel Segensreiches 
ein Seminar unter Mitwirkung eines folhen Manes, der 
von dem Evangelium durddrungen ift, fliftet, deſſen erin« 
nern ſich nod dankbar die Schüler, die einft von ihm ge 
bildet zu werden das Glüd hatten, k, 


u 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Aus Oberfhwaben, 5. Det. Wie man vernimmt, fo dürfte 
unter den Gefegesentrwürfen, welche ber Kammer von ber Regierun 
werben vorgelegt werben, ein neurd Ehegeſetz ſein, wonach namentli 
ber kirchliche Act ber Trauung nicht mehr conditio sine qua non 
ber Gültigkeit des E wäre, bie geifttiche Cinfegnung bee 
Anficht der Vermäblten Üüberlaffen bliebe, fo jedoch, baß bie Stolges 
bühren auch im Unterlaffungsfalle entrichtet werben müßten. Eins 
flimmig — mit Ausnahme eines durch Orthoborie bekannten Ratheb 
— foll biefer Grundfag ber Hapoleonifchen Zegislatien bie Billigung 
des dönigl. Obertribunales erhalten haben, 


Sucern, 23. September. Es ift bemerkentwerth, daß Herr 
Domberr Widmer, ohme vorerft befragt worden gu fein, ob er ſich 
in ben Rubeftand zu begeben twünfche, in einem Alter von ungefähr 
Su bag in Mattepgene Dr die. Pate von Mappen 
un u —* von 
wyl auf den Lehrſtuhl der Moral und Paftoral Er wurbt, 
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Jeſus an die jeßigen Neformatoren des Juden—⸗ 
thumes, nah Joh. 5, 30 — 47. 


Das Judenthum fängt jest bekanntlich am, ſich felbft zu 
reformiren, hat an manden Orten ſchon merkliche Echritte 
dazu gethan, und wird, von denkenden Lehrern geleitet, 
feine Religion immer mehr läutern unb reinigen, wenn 
man ihm nur die Freiheit läßt, und ihm bürgerliche Rechte 
geſtattet. Es if eine Freude, zu fehen, wie weit es mit 
der Reform des Judenthumes in Hamburg ſchon aefoms 
men iſt; wie in dem dortigen neuen ifraelıtifchen Tempel 
der Eultus ſich ſchon dem hriſtlichen nähert, und mit 
welcher Begeifterung die beiden mürdigen Männer, die 
Herren D. Kley und Salomon, das Wort des Herrn 
verfünden, nahdem die Gemeinde aus dem vortrefflichen 
neuen Geſangbuche, unter Begleitung eines herrlichen Or⸗ 
gelſpieles, ihre Lobgeſange hat erſchallen laſſen. Nur Eins 
vermiſſe ich noch, hämlich daß beide wuͤrdige Männer, die 
gewiß mit ben beten Kanzelrebnern der proteftantifchen 
Kirche nicht unbekannt find, fo daf man den Einen von 
ihnen ſchon den ifraelitifhen Dräfeke genannt hat, 
nod immer fo vorfihtig den Gebraud der Ausforucht 
Iefu vermeiden, obfhon der Geiſt feiner Reden in ihren 
töftlichen Vorträgen malte. Sollten fie das N. Zeit. und 
Bamentlih die Evangelien nicht gelefen haben? Ich bes 
jweifele es feinen Augenblick, und traue «4 ihnen daher zu, 
daß ſie nicht nur den Charakter Jeſu zu würdigen wiſſen, 
fondern auch nicht umhin Fönnen, Jeſum in ihren Herzen 
su achten, und ihm mwenigftens den Rang unter ihren Pros 
pheten oder Däᷣ anzumeifen. Diefen Rang werden fie 
ihm nimmer verweigern fönnen, wenn fie feine herrlichen 
Meden Iefen, die Johannes im feinem Evangelium zu 
dem Zwecke gefammelt hat, ihn als den Gottesfohn im 
meffianifhen Sinne, oder als den größten Gefanbten 
Gottes und den vollfommenften von Gott gefandten Lehrer 
ber Menfchen darzuftellen, ber unter dem jüdifchen Volke 
auftreten follte, weil er bier ſchon vorbereitet fand die fitt« 
Lie Erlsſung, die nicht allein den Juden fo notb that, 
fondern von ihnen zu allen anderen Völkern der Erde 
übergehen follte, Unter diefen vom Johannes aufgezeichner 
ten Reden Jefu finde ih num die oben rubricirte von der 


Art, daß ich fie ald eine aud an die jegigen Neforma- 
toren bed Judenthumes, mutatis mnulandis, gerich« 
tete betrachten kann, und fie befonders den Männern zum 
nachdenkenden Lefen empfehlen muß, die fich jetzt ſolche 
Verdienfte un die Neformation des Judenthumes erwerben. 
Sie lauter in einer treuen Ueherfegung alſo: 
„Nach meinem bloßen Gutdünken kann ih nicht hans 
bein; ich richte fo, wie ih (vom Water) vernehme, und 
mein Gericht ift ein gerechte. Meinen Willen ſuche ich 
nicht, fondern den Willen des Vaters, von dem ih ger 
fande bin, Wollte ich nad) meinem Butbünfen lehren, 
fo wäre meine Lehre nicht zuverläffig. Es tritt aber ein 
Anderer ald Zeuge für mich auf, und dab fein Zeugs 
nif von mir ein wahrhaftiges ift, deffen bin ich mir bes 
wußt. Ihr ſchicktet eine Sefandtfchaft an Johannes 
ab, und er hat die Wahrheit bezeuger. Ich brauche aber 
kein Zeugniß von einem Menſchen anzunehmen; id er- 
mähne ed nur, um euch auf euer Heil aufmerkfam zu 
maden. Johannes war nur die brennende und leuch⸗ 
tende Rampe; euch gefiel es aber nur eine Zeitlang, 
euch feines Lichtes zu freuen, Ich babe aber ein wichtis 
geres Zeugniß, als das bed Johannes, die Geſchäffte 
meine ich, die. der Vater zum Vollbringen mir zuftrug; 
diefe Gefhäffte, die ich vellbringe, find mir das Zeug- 
nid, daß ich des Vaters Geſandter bin. Er felbit, ber 
Vater, deffen Gefandter ich bin, zeugt von mir; noch 
baber ihr mie feine Stimme gehört, mod) habet ihr ihn 
nicht recht erfannt, Ihr halter euch auch an feine Lehre 
nit, was daraus erhellt, dab ihr feinem Geſandten 
nicht glaube, Ihr pfleget ja die Schriften zu ſtudiren, 
weil ihr in bdenfelben das ewige Heil ju finden meinet, 
und eben biefe Schriften find ed, die von mır jeugen. 
Und dennoch wollet ihr nicht zu mir kommen, um jenes 
Heil zu erlangen. Ich verlange Beine Ehre ven Mens 
fhen, aber ich habe euch als Menfhen Eennen gelernt, 
die keine Liebe zu Gott haben. Ih bin im Auftrage 
meines Vaters gelommen, und do nehmer ihr mich 
nicht an; wenn aber ein Anderer in feiner eigenen Autos 
rität wird auftreten, fo werdet ihr ihm annehmen, Wie 
könnet ihr glauben, da ihr nur gegenfeitige Ehre fucher, 
aber euch um die Ehre bei dem einzigen Gert nicht bes 
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bemübet? Meinet aber doch nicht, daß ich euch deßhalb 
bei dem Vater verflagen will. Euer Verkläger ift Mo— 
fes, auf den ihr doch euer ganzes MWertrauen feher. 
Hättet ihr aber wirklih Vertrauen zu Mofes, fo hät- 
tet ihr es auch zu mir, denn auf mid hat er in feis 
nen Schriften ſchon hingedeutet. Wenn ihr nun feinen 
Schriften keinen Glauben ſchenket, wie folltet ihr meinen 
Meben glauben können 3’ 

Als einen Gefandten Gottes, der gehört zu werben 
verdiene, fegitimirt fi bier Jeſus gegen die Läfterer feis 
ner Zeit, und ftelt diefe ald Menſchen dar, von melden 
er keine Anerkennung feiner meffianifhen Würde erwarten 
Fönne, weil es ihnen an uller Liebe zu Gott fehle. Auf 
feine &pya beruft er ſich hier, worunter ich aber nicht feine 
Wunderthaten, fondern fein Lehren und Leben ver 
fiehe, und auf die mofaifhen Schriften weiſt er fie 
bin, um es ihnen bemerklich zu maden, daß Mofes ſchon 
an die Reformation bes Judenthumes und an einen 
künftigen Reformator gedacht habe. Daher könne er ben 
Mofes als ihren Verkläger auftreten laffen, deffen Wille 
es nicht gemweien fei, daß der Eultus in der von ihm ans 
eorbneten Art und Weiſe für alle Zeiten beftehen und 
ee folle, ſondern der ſchon die vefte Ueberzeugung 
gehabt habe, daß ein anderer Propher unter göttlicher Aus 
torität auftreten und eine Reform bewirken würde. Wenn 
nun Jefus von Nazareth der war, mwelder dem Mefaid« 
mus und feinem Monotheismus die Reform geben follte, 
und wenn er fich durd Lehre und Leben als den dazu von 
Bott Gefandten beglaubigte, aber von feinen Zeitgenoffen 
als ſolcher verkannt wurde: follte er fi dann wohl nicht in 
diefer damals verhallten Rede an die in der Eultur ſchon 
fortgefhrittenen ifraelitifhen Lehrer der jegigen Zeit wen 
den, und. von ihnen die Gerechtigkeit erwarten, melde feine 
Zeitgenoffen ihm verfagten? Ja, ihr würdigen, ven Liebe 
zu Gott befeelten Männer, die ihr jegt ald Meformatoren 
des Judenthumes auftreter, und ſchon fo viele Schritte vor 
wärts gethan habt, an Euch wendet fi ber Prophet von 
Nazareıh in diefer Rede und fordert Euch auf, ihn für den 
legten und erhabenflen unter allen euerem Volke von Bott 
—— Propheten und Lehrern zu erkennen. Und 
önnet Ihr, wenn Ihr feine reine Religions: und Tugend» 
Ichre jetzt wirklich prediget, ihm das Verdienſt abſprechen, 
fie zuerſt gelehrt zu haben? Könner ihr ihm den Propher 
tenrang abfpreden, und ihm feine meffianifhe Würde 
freitig machen? O leſet alle Reden Jefu bei dem Jchan« 
nes, lefer diefe euch von mir fo eben mitgetheilte, und 
halter fie für eine an Euch gerichtete Mede; dringet tief in 
den Binn derfelben ein, und Iernet daraus, wofur Jeſus 
von Euch gehalten fein will, und wofür ihr ihm mit gan« 
jer Uebergeugung halten könnet; leſet fie ohne Worurtheil 
und Buchitäbelei, und ohne auf die alte kirchliche Ehrifte, 
logie zu achten, bie leider fo viel unnügen Streit in ber 
chriſtlichen Kirche angerichtet hat, fo daß ſelbſt ein hochge⸗ 
achteter chriſtlicher Theolog, der ſelige Oberconſiſtorialrath 
Löffler in Gotha, in feiner Vorrede zu dem Buche „über 
den Platenismus der Kirchenväter“ folgende merkwürdige 
Worte ausjufprehen fidd gebrungen fand: „ich bın übers 
seugt, daß, wenn bas Beifpiel Jefu als Menſch micht zu 
wichtig, und fein Einfluß, fowie feine Kraft auf die Ge: 
müther der Menfhen, nit zu wohlthätig wäre, der Kenner 
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der Geſchichte den Wunſch verzeihlid finden würde, daß 
der Urheber der mohlthärigen Religion, welche von ihm den 
Namen trägt, ber chriſtlichen Welt immer unbekannt ges 
blieben wäre, damit fie nur ber Wohlthaten feiner Wahrheit 
genoffen, und nicht den Mißbrauch feiner Perfon empfun ⸗ 
ben bätte.’’ ‚ 

Wir wollen Eudy aber defmegen auch nicht bei Sort 
verflagen, wenn ihr noch micht fogleich den Schritt chuet, 
melchen ich meine, und noch nicht ſo gheich zu And üben 
tretet, die wir Jeſum als den goͤttlichen Stifter unferer 
Religion verehren. Dazu muß noch erſt Vieles von unſe ⸗ 
rer Seite gefdeben, was ich euch nicht erſt zu ſagen brau ⸗ 
che, und worin die hyperorthodoxe Kirche ſich nicht fo nach⸗ 
giebig finden laſſen dürfte. Gehet Ihr aber nur muthig 
fort auf der ſchon betretenen Bahn, und ſtudirt immer 
mehr die herrlichen Reden Jeſu nad richtiger Interpretar 
tion, wozu es euch an trefflichen Hülfsmitteln nicht fehlt, 
fo werdet Ihr dem Pofitivismus unter uns den Stoß 
geben, den mir ihm mit aller theologifhen Gelehrfamkeit 
und mit allen rationaliftifchen Waffen bisher nicht ju geben 
vermocten. Merkwürdig wäre ed doch, wenn Gott Euch 
dazu berufen hatte, die Hörderer des rationalen Ehri« 
ſtenthumes zu werden. Nur diefes könnet und werdet 
ihr annehmen, und mas ihr hier anzunehmen habe, wie 
könnte ich es euch beffer fagen, als mit den Worten eines 
geachteten chriſtlichen Theologen, des Herrn D. Gerhard in 
feinem Schreiben an den Hrn. D. Röhr in Weimar ‚‚über 
die angeblihe Müchternheit des Rationalidmus‘’, Theoloq. 
Motizenblati zur krit. Pred. Bibliothek von 1830. Nr. VI. 
©. 1092; woraus könnet Ihr beſſer den chriſtlichen Ratio 
nalismus kennen lernen, als aus folgendem Belenntniffe ? 

„‚Unfere Glaubenslehre it einfach und kurz. Wir wiſſen 
Nichts von der Entſtehung der Welt und des Menſchen; 
wir wiffen nur, daß beide da find; wir miffen Nichts 
von dem erſten Zuſtande unferer Stammältern, Nichts 
von ihrem Sümdenfalle und der Strafe, die fie auf uns 
vererbt haben follen; denn Sagen find und keine Offen 
barung. Wir miffen Nichts von Engeln und Teufeln, 
weil wir uns, bei allem Glauben an das Dafein von 
vielerlei vernünfsigen Geſchöpfen außer und und über und, 
doch nicht, den Morgenländern zu Gefallen, Gott auf 
einen von bienftbaren Geiftern umgebenen Throne figend, 
oder im Kampfe mit einem ibm feindfeligen böfen Uns 
wefen denken fönnen. Wir wiſſen Nichts ven einer uns 
mittelbaren SInfpiration, welde irgend ein Sterblicher 
erfahren haben foll, und halten fie für ebenfo unmöglich, 
als unnüg und überflüſſig. Wir wiſſen Nichts von einer 
eommunicatio duarum naturarum et idiomatum 
in Christo, Nichts von einer Höllenfahrt, Nichts vom 
Zorne Gottes und von der Verföhnung besfelben, Nichts 
von einer Dreieinigkeit, fondern nur von Gott, feinem 
Sohne und feinem Geiſte; Nichts von ber Auferftehung 
der Peiber und von einem förmlichen Gerichtstage, fons 
dern nur don einer ewigen Vergeltung, In unferer 
Blaubenslehre fehlen alle diefe Eapitel, und dıe mit ders 
felben zufammenhängenden Zufäge, Erläuterungen und 
Folgerungen; und käme es eben hierauf an, fo wäre 
unfere Glaubenslehre allerdings armfelig zu nennen, und 
über die Nuͤchternheit des Nationalismus mit Mecht zu 
Hagen.’ 
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Müffet ihr dieſes Bekenntniß nicht unterfhreiben, und 
feid ihr darim mis und nit ſchon einig? Kann das reine 
Zudenthum, mweldes Ihr jetzt aus den Schlacken des al» 
ten talmudifh-rabbinifhen hervorzuziehen bemüht feid, et ⸗ 
was Anderes fein, als das reine Ehriftenthbum? Wollte 
Jefus das nit fhon Damals mit dem Judenthume vor. 
achmen? Nun, fo tretet muthig in die Bußftapfen diefes 

roßen Neformators ein, ben Gott unter euerem Volke ges 
Cem werden und auftreten ließ, gebet ihm die gebührende 
Ehre, und betradhtet ihn als den lebten und erhabenften 
unter allen euch von Gott gefendeten Propheten und Leh⸗ 
rern, und fagt von ihm, mas ſchon im apoſtoliſchen Zeit» 
alter der Verfaſſer des Briefes an die Hebräer gleih im 
Anfange feines Briefes fagt, und was ich für eud bier, 
ins Hebrãiſche übertragen, berfeße: 
rm221 DaYB 705 7 DOT Da 
Para MN DIN Br Man DR OUT 
rd MR I TOR 3 p=by or 127 Do 
wobun mx my ar bar 

Ohne dab er bie Bahn gebrochen hätte, mwäret ihr fo 
weit noch nicht, und flillfchmeigend habet ihr es jetzt ſchon 
eingeftanden, daß ihr dur ihn dahin gekommen feid. Mit 
ftiller Freude wollen wir eueren Beitrebungen jufehen, euch 
ganz in Ruhe laffend, und unter Gotted Mitwirkung wer« 
bet ihr immer näher dem Ziele kommen, und Anderen bie 


Bahn bereiten. 
I. 5. Schultze, 
Paftor in Gülgom bei Lauenburg. 





Rüge 
Die neuefte Herabwürdigung der Reformation und 
der Verdienſte Luther's durch einen rheinpreußiſchen 
Elementarlehrer. 


Der Elementarlehrer, Heinrich Joſeph Weigand, 
— Vallendar, bei Ehrenbreitſtein, in der preuß. Provinz 
ieberrhein, hat ein Buch gemacht, welches den Titel führt: 
„Geſchichte der Deutfchen (,) insbefondere der Trierer (U) 
ber alten Grafen von Naffau (!!!), der Brafen von 
Sayn und von Sayn-Wittgenftein (!!!), mit befondes 
rer Ruͤckſicht auf Vallendar und feiner Umgebung (1). 
Ein Handbuch (!) zum Gebrauch in den Schulen (j, 
wie aud zur angenehmen (13) Unterhaltung und Ber 
lehrung (!!!) beim Privargebraude (,) von H. I. Weir 
gand ıc. In 2 Bänden. I. Band. Von 1144—1833 (,) 
oder (:) Von ben erflen uns aus Urkunden bekannten 
Orafen von Sayn, Eberhard II. (,) zur Zeit Kaifers 
Conrad II. (,) bis auf unfere Zeit, mit befonderm 
ze auf die Provinz Niederrhein (yN). Mit drei 
upfern (H. Coblenz;, 1833. XVI u. 734 ©, gr. 8. 
—* bei Joh. Friedr. Kehr. Auf Koften des Vers 
aſſers.“ 

Dieſes Buch hat der Verfaſſer Sr. Aönigl. Hoheit bes 
Kronpringen, Friedrich Wilhelm, von Preußen dedicirt und 
diefem zweiten Bande das, nicht im geringften ähnliche, 
Bildniß Sr. Königl. Hoheit vorgefeht. Anftatt in dieferm 
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Buche Saym'ſche ꝛc. Geſchichte zu finden, bie der Verf. in 
feiner großprablerifhen Subferiptionsanzeige verfprach, fin 
bet man darin einen wahren Cento, einen Gallimathias in 
Folio, kurz bie unerwartetften, trivialften Dinge, ohne allen 
Geſchmack und finnvelle Cembination, rhapfodifch jufammens 
gewärfelt. Die ganze Anlage des Buches, bas der Verf. 
fogar (horribile dietu!) in Säulen gebraucht wiffen will, 
ift fo ungeſchickt und verwerren, bie Darftellung fo weit 
ſchweifig und ermüdend, die Sprache fo voller Fehler gegen 
die Grammatik; die meiften Begebenheiten find fo falſch 
und unrichtig und aus ben widerſprechendſten Nachrichten 
nacherzaͤhlt, und die häufigen, faden Lobhudeleien und Kries 
hereien gegen mehrere noch lebende, meift unbedeutende 
fonen, fo widrig, daß wahrlid eine Rieſengeduld dazu ge 
hört, das dickbäͤuchige Buch hintereinander durchzulefen. Den 
ausgefprohenen Zabel können wir mit Belegen decumentis 
ven, und find wir bereit, fie bem Lehrer W., auf Verlan⸗ 
gen, in einer Zeitfchrift recht gern zu feiner Belehrung und 
Befhämung mitzutheilen. Gier ift der Ort nicht dazu! 
Hier fol nur gerügt werben, wie der Verfaſſer die Refor⸗ 
mation und bie Verdienfte Luther's herabgewürdigt hat. 


Unter die erflen Verehrer und Bewunderer Luther's und 
feiner Verdienfte um die Reformation gehört unfer geliebtes 
Oberhaupt, Se. Majeftät des König und Allerhöchſt deffen 
ganzes Kbnigl. Haus, Was nun aber der Regent ehrt und 
ſchätzt, das foll auc der Unterthan in Ehren halten, aber 
nicht herabwürdigen und bei Unkundigen und Unmündigen 
verbächtigen! Unter allen Herabwärbigungen find aber bie 
Anfeindungen der Religion oder Kırde die erbärmlidhften, 
fhänblichften und darum auch die verabſcheuungswuͤrdigſten. 
In unſerem Staate, wo die eifrigen Bemuͤhungen der Re⸗ 
gierung dahin geben, eine hriftlihe Duldung *) unter 
ben Unterthanen zu begründen und zu beveftigen, jeder Mes 
ligionspartei ihre völligen Rechte laffend, find folde Vers 
ketzerungen um fo unerbörter, undankbarer und ftrafbarer, 
Bei einem alten Volke wurden die Undankbaren mit dem 
Tode beitraft, weil man glaubte, daf die, welche gegen bie 
Geſetze des Staates und gegen ihre Mitmenfchen undankbar 
feien, norhwendig aud gegen die Götter undankbar fein 
müßten, von denen der Menfch fo viel Gutes erbalte. Aus 
biefen Andeutungen made der Edullehrer W. die Anwens 
dung auf ih! Er ſchrieb fein Buch nicht für Katholiken 
allein, fondern aud für jede andere Meligienspartei, wie 


{don aus der Dedication und Lifte der Subfeription erheut, 


die er, beiläufig gefagt, mit einer grängenfofen Zudringlich⸗ 
keit in Perfon betrieb. Aus diefem Grunde durfte er nicht, 
aus Ehrfurdt vor der hohen Perfon, welcher das Buch der 
dicirt iſt, aus Hochachtung vor den Herren Ober: und Vice 
präfidenten, von Peſtel und Britfhe, und mehreren anderen 
hochgeachteten Regierungsbeamten, deren Namen auch unter 
den Eubferibenten ſtehen, und endli aus dankbarem Re 
fpecte vor den übrigen Subferibenten, namentlich den evan» 





*) Der große Kurfürft von Wrandenburg war es, ber dhrifftiche 
Dufdung unter feinem Volke gefördert wiſſen wollte, und an einem 
Geiſtlichen die Intolerang fehr > beftraft, Im Sinne bes 
großen Kurfürften bierin handelte Friedrich d, Gr., und wie n 
weit mehr unfer jegiger wahrhaft frommer Monarch, Fri 
Wilhelm Il. ! Der Ref. 
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gelifhen, mit beren Boftbarem Gelbe er fein im jeber Hin⸗ 
ſicht armfeliges Opus druden ließ, die Neformation und 
Verdienſte Luther's berabmürbigen. 

Im zweiten Bande dieſer ſogenannten deutſchen und 
Trier ſchen Geſchichte (welche Logik?!) heißt es S. 391 f. 
woͤrtlich, mie folgt: „Unterdeſſen gingen in Deutſchland 


große Bewegungen vor, Die allgemein ſchon fo lange ges - 


wünfchte Verbefferung der Kirche an Haupt und Gliedern 
war weder zu Coſtnitz noch zu Baſel ganz zu Stande ge 
kommen. Es gefellten ſich vielmehr zu den ſchon früher bes 
ftandenen, meiftens dur das Schisma erzeugten Unerdnuns 
gen und zu der neh immer herrſchenden Unſittlichkeit man» 
her Beiftlichen, noch neue(,) dur die Ablafprediger Sam 
fon und Zetel hervorgebrachte (,) hinzu, die einen Ausbruch 
unwillkuührlich herbeiführten.”’ Nun heißt e8 weiter: „Da 
tritt mit einem Male ein Auguſtiner⸗Mönch und Profeffor 
in Wittenberg, geboren in Eisleben, Namens Martin Lus 
ther auf, der ſich ſchon längft gefehnt hatte Chordt!) 
lieber ein Weib zu nehmen, als noch ferner fi 
dem fanftleitenden(ohe!) Hirtenftabe feines treuen 
Oberhirten in Rom zu unterwerfen, zumal da die 
fer ihm (horcht, horcht!) nit der Ehre werth hielt, 
ihn an feinen Hof nah Rom zu berufen, wonad 
Luther fo lange geftrebs hatte c!!!). Luther fchlägt, 
und (horcht, hercht!) wer überzeugt uns (,) ob mehr aus 
Nahe wegen feinem (8) gekränkten Ehrgeiz (es), oder in 
ber edlen Abſicht, wirklich verbeffern zu wollen? 1517 am 
31. October 95 Sätze an, mit dem Bedeuten, um, weld 
ein Wahn! hierdurch den bisher beftandenen Unordnungen 
in der Kirche mit einem Male ein Ende zu machen, was 
aber von einem Einzigen, und (horcht!) dazu noch Unbe⸗ 
rufenen, um fo weniger ju erwarten fland, als die 
glänzende (??) Verfammlung von würdigen und 
gelehrten Männern zu Koftnig, wie die zu Bafel, 
mit diefem Punkte nicht fo bald ind Meine kommen Eonnte, 
ba doch diefen, als den Repräfentanten der gangen(?) 
Chriftenheit und der Kirche, eher einen Befhluß hier- 
über zu faffen zuftand, als einem Einzigen, der fih noch 
Überdieß, wie die Geſchichte uns zeigt, wenigftens in ber 

Ige, von Leidenfhaften mander Art fo häufig 

eftimmen ließ.’ 

Aber nun fefe man weiter, was ber, in Wiberfprächen 
mit ſich felbit ftreitende, Schullehrer W. unmittelbar hier. 
auf folgen läßt: „Mag ed auch fein, daß wir (wer?) dem 
Martin Quther durch diefen gewagten Schritt manches Gute 
ju danken haben, was nicht zu verfennen ift, fo wird uns 
bennod die folgende Geſchichte zeigen (hocht, horcht!), wie 
viel Unheil auch auf der anderen Seite hierdurch, 
nidht für die Kirche, fondern für die Menfhheit 
und befonders für Europa entftanden, und Wuns 
den gefchlagen bat, bie bis heute noch nicht wie 
der geheilt find. In Rom ſchwieg man lange (!!!) bie 
uw, weil man es für zu unwichtig hielt, fi über diefen 

unkt mit einem Einzigen, einem Mönden(e), in Streit 
einzulaffen.”” Aus demfelben Grunde, fagt unfer Schullehrer 
S. 394, murde Luther auf der Reichsverfammlung zu 
Worms, wo er erklärt habe, daß er Alles widerrufen wolle, 
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wenn man . aus ber Schrift überführe, nicht überführt, 
‚weil man Luther's Perfon hierzu nicht für werth hielt,‘ 
Endlich behauptet der Schullehrer W.S. 395, daß der 
Aufruhr der Bauern in Franken, Schwaben, Thüringen 
und am Rheine, aus Luther's geprebigten Lehren entfprof 
en fei. 

Ades dieſes Ungewafchene wagt ein Lehrer vor Er, 
Königl. Hoheit des Kronprinzgen, Höchſtwelchem er 
das Buch dedicirt hat, über bie Reformation aufzuftellen, 
ein Lehrer, der Bd. II. S. 504 von ſich felber eingefteht: 
„Doch Befheidenheit (!!!) gebietet mir, als einem in die 
ſem Punkte zu wenig Eingeweihten, hier nicht vorlaut 
zu fein, und Andere und Solche über diefen Gegenftand 
ein Urtheil fällen zu laffen, die mit philoſophiſchen und 
theofogifhen Wiffenfhaften- autgerüftet und mehr in die 
(der) Völkerkunde eingeweiht, der Menſchheit ihr richtiges 
Urtheil hierüber vorzulegen ſich berufen fühlen!’ 

O sancta simplicitas! muß man bier ausrufen, und 
wahrlich fi) fehr wundern, wie ſolche Verleumdungen und 
Verdrehungen der Gefhichte von der Cenſurbehörde nice 
geftrihen worden find! Indem wir es nicht der Mühe 
werth und unter unferer Würde halten, dieſe bösmwilligen 
Sätze des Schullehrers W. zu widerlegen, der hierbei die 
ſchuldige Ehrfurcht gegen Se. Königliche Hoheit, den Kran» 
prinzgen, Höchſtwelchem das Buch dedicirt iſt, und gegen 
bie Königlihe Hohe Provinzialregierung, und gegen bie 
Subferibenten, durd deren Geld der Schullehrer W. fein 
Opus druden laffen Eonnte, ftrafbar verlegt bat, 
verfihern wir dem Schullehrer W., daß wir ihn wegen 
bes völligen Mißlingens feines erften literarifhen 
Productes und der darin enthaltenen unverantwortliden 
Schmähungen auf Luther, den Stifter der evangelifchen 
Kirche, aufrichtig bedauern und bemitleiden, wünfhen aber 
aud dringend, daß der Schullehrer W., anftatt hinfort zu 
ſchriftſtellern (fo fehr ihn auch fein unbändiger pruritus in- 
elarescendi dazu verleiten wollte), lieber felbit noch Iernen, 
als Andere „belehren und „„unterhalten‘, und viel⸗ 
mehr feine Schuljugend unterrichten, und vor Allem ſich 
felbft des riftlihen a@Amdevew iv ayany recht ernſtlich 
befleißigen wolle, und erfuchen ihm endlich angelegentlih, 
den angekündigten Auszug aus feinem Buche beh ja 
nit auf Subfcription herauszugeben, um nit zum 
dritten Male die Subferibenten mit fo ſchlechter Waare, 
wie bie bereit# gelieferte, zu betrügen. 

Schließlich thur es uns recht fehr leid, baß ber wackere 
Buchdruckereiinhaber, Herr Joh. Friedr. Kehr in Coblenz, 
lsblich bemüht, durch die edle Buchdruckerkunſt Gutes und 
Bott und Menſchen Angenehmes zu befördern, mit biefer 
Schrift des Elementarlehrers Weigand in Vallendar gerade 
bas Gegentheil befördert hat. 

So mögen benn hiermit alle evangelifche Chriften, bie 
ben Werth der Neformation und ihrer Segnungen nid 
verfennen, vor dbiefem unnüßgen Bude ernftlid 
gewarnt fein. 





Hierzu die Beilage Mr, 30. 
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Rechenſchafts-⸗Bericht 
über den zum Velten ter Armen bewirkien Verkauf von 
den für diefen Zwed beftimmten 
500 Erempfaren vom des Hrn. Profeffor u. DOberbiblior 
thefar D. 5. ©. Welder zu Bonn Werke: Die 


Hefchylifge Trilogie Prometheus und bie Kabiren⸗ 


weihe zu Lemnos ıc. gr. 8. 1824. Ladenpreis 3 Thlr. 
Dbdgleih ih meiner, zum Nugen und From men 
aller Verehrer des Hrn. D. 5. ©. Welder und 
sur Warnung für Verleger überfhriebene Anzeige 
die moglichſte Verbreitung gegeben habe, indem ich ſolche 
außer in der Augem. Schul» und Kirchenzeitung aud ned 
auf meine Arftem in der allgemeinen Zeitung, Berliner 
und Sanneverifcen Zeitung einrüden lie, fe haben doch 
nur zwei MVerehrer, gamlich 
Herr Pfarrer Wir; in Zuͤrich und 
Herr Gommaſiallehrer Prüfer in Görlitz 
fir die Armen ihres Wehnerts von dem herabgeſetzten Preis 
ju einem Berliner Thaler Gebrauch gemacht. — Ib will 
demnach hier nochmals erflären, doß ih einem eben, 
der mir entwerer durh Hrn. Prof. Weider in Bonn 


eder direct portofrei den Schein über einen Berliner » 


Thaler von der Armenkaffe feines Wehnorts ausgeſtellt eins 
fenden wird, bis zum 1. Marz 1534 ein Eremplar des 
genannten Werks übermaden werte. Nah Ablauf diefes 


Termins wird aber der ganze, überfiäjjige Verrath dem, 


Makularur übergeden. ;, 

Bat meine Anzeige auch den einen Zweck leider! ver 
fehle, fo dürfte dadurch dech wenigſtens der andere em 
reiche worden ſeyn. . 

Darmſtadt, den. 1, December, 1533. 

t EC. W. Leske, 


3Zwolftes Verzeichniß. 

Zur Tpeilnahme. an dem brabſichtigten Denkmale anf 
den verftorbenen D. Zimmermann in Darmjtadt haben 

die Untenfiehenden folgende Gaben uncerzeichuet 
1) Sr. Decan Senff von mehreren 

Geiſtlichen des Decanais Ufingen . 3 fl. 30 Er. . — 
2) Hr. Buprrini, Rantſch in Neuſtadi ' 

an der Drla u. 2.0. 5, 38hle. lachſ. 
3) Hr. Suprriat. und Conſiſt. Raıh “ 

Aöpre in Deffau, - . - » ..Kihln Bar, 
3A. Pfarrer Wintelbleb ın —* 

Armehrim in Rheinheſſen 42 fi.,42 Er, 
5) Sr. Adiunct u. Pfarrer Schäffer ve 

in Neunbofen. » = 1Thlt. Fühf, 
6) Hr. Pfarrer Maul in Nımrig — .16gr. fühl: 
>) — &uperintendent M, Rınıidt, 

in Neuftadt a, d. Orla. . - 1 8 — — 


8) Sr. Conſiſtorialrath Profeſſor D. 
Reckhaus in Marburg 
9) Hr. Seh. Rath und Oberpräſſdent 
von Baifemwig Ercellen; in Ports 
dam duch Hin. Bifdef D. Drö: 
fete in Mögdeburg 0 + + 2 Briedricheb’or. 


Aufforderung. 

An der aargaufchen Cantonsſchule in Aarau if die Stelle 
eines Lehrers der Naturwiſſenſchaften erledigt; derſelbe hat 
in einer Anzahl von wöchentlich höchſtens 22 Stunden ben 
Unterricht in den verfdiedenen Zweigen der Naturgeſchichte, 
in der Phoſtt und in der Chemie gegen eine jährlidhe Se 
foldung von 1600 Br. zu ertheilen. Die Bewerber find - 
eingeladen, dem Herrn Regierungsrath Tägelfhmwab, 
Präfidenten der Cantensihuldirestion, ihre ſchriftlichen An⸗ 
meldungen mit Beiſchließung der erforderlichen Zeugniffe 
bis zum 8. Januar 1834 einjureiden und fi zu der dar 
berigen Prüfung fodann Montags den 13. Januar dahier 
einzufinden, Reiſekoſten werben keine vergütet. 

Aarau, den 25. October 1833. 

Das Secretariat ber Cantons— 
Schuldirection. 


Anzeige fuͤr gebildete Leſer aller Staͤnde 
über‘ die 
. vierte verbefferte Ausgabe 


der 
populairen Himmeldöfunde 


ober 
algemein faßlichen Betrachtungen 
über die 
größen Wunderwerke des Weltalls. 
Mach den neueiten aſtronomiſchen Entdeckungen für gebil 
delte Leſer, ſowie zum Pridatunteirichte. 


Von 
D. A, 5. Chr. Gelpfe, 

Herzog; Braunſchw. Schulrathe und Profeffor ꝛc. 
Mit 5 Kupfertafeln, worunter eine genaue Mond» 
Gharte. 8. geb. 1832. Hannover, in der Hahn⸗ 
vho ſchen Hofbuchhandlung. 

—0 uhr 8 gr. oder 2 0.24 ie, 

Dir allgemeine Beifall, deffen ſich diefes Merk feither 
nicht aur ian Deutſchland, fondern aud durch Ueberfeßuns 
gen im Auslande, namentlich in England erfreute, fowie 
die vielfaden günfligen Beurtheilungen derfelben, baden 


1. 48 ir. 





- den rühmlichſt befannten Hrn. Verfaſſer zu deſto größerer 


Fürforge und Worlieba bei; diefer neuen Bearbeitung ver 
anloßt/ melde fait auf jeder Beite mit lehrreiden Aufäßen 
und im Ganzen mit 3 Bogen und einer Sten Aupfertofel 
vermehrt, auch von der Verlagshandlung verzügliger ans 


geftattet werden iſt, und deßhalb im biefer meuen Oeftalt 


jedem bentenden Verehrer der großen Wunderwerke der " 


Schöpfung , zur belehrenden Rectäre, fowie zum Geſchenk 
für die Jugend um fo mehr emrfehlen.werben Binn. Der 
Vortrag it unterhaltend und durchaus pepulair; and find 
zum Verſtändniß derfelben Leine mathematifhe Veutennt- 
niffe erforderlich. 


Ucberfehumgen alter klaſſiſcher Dichter, 

Den dem Werke: „Griechiſche und Römifche 
Dichter in neuen metrifhen Ueberfegungen, herausgege ⸗ 
ben von den Profefferen Tafel, Ofiander und Schwab 
(Stutigait, Mepler’fhe Buchhandlung) ift fo eben er» 
fbienen: 

Dvid’s Verwandlungen, überfeht von H. G. Pfitz, 
Pfarrer in Eishauſen. Bollftändig in 5 Bändchen. 
af. od. 1'/, Thir. Preuß. 
Früher find von dieſer Sammlung erfhienen: 

Homers Odyſſee, Überfegt von E. Wie daſch, Direc⸗ 
tor des Pädagogium zu Ilfeld. Vollſtaͤndig in 5 
Bdchn. 2 fl. od. 1'/, Thlr. Preuß. 

Virgils Aencis, überf. von Ludw. Nenffer, Stadt 
pfarrer zu Ulm. Zweite durchaus verbefferte Aufl. 
—— in 4 Bochn. 1 fl. 36 fr. oder 1 Thir. 
reu * 
Panda werden mun bie übrigen Werke Homer's 

Dsid’s und Wirgil’s, Kallimahus, Plautus und 
Terenz in durchaus gelungenen lebertragungen folgen, 
von melden bereits mehrere unter der Preffe find. Der 
Subferiptionepreis für jedes Bänden ven tingefähr 128 
Seiten ın Taſchenformat ift nur 24 fr, eder *?/, Ihe 
reuß. i 
9 Durch biefe Sammlung von llebertragungen ber vor 
züglichften Dichter des Alterthums, im Verbindung mit 
den von bdenfelben Herrn Herausgebem in gleihem Bor 
mate bei uns erſcheinenden „Griechiſchen unb römi» 
{ben Proſaikern in neuen lleberfegungen,‘, ven 

melden bis jetzt 213 Bandchen ausgegeben find und, bei 

dem’ nun vorhandenen Verrashe ven Manufcripien , in der 
nächſten Zeit tie Kortfegung raſcher fetgen Bann, erhält 

Deutfdland zum erſtenmale eine vollftändige Reihe 

von deutfhben Uebertragungen aller veorzüglis 

Kern Klaffiter des Alterrhums; eim Werk, wie 

feine andere Natien, felbit England und Frankreich nicht, 

ein ähnliches im ihrer Literatur anfjunieilen im Stande 
iſt. Zu bejieben dur alle ante Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, der Schweiz und der Deflceidhifchen Monarchie. 





In meinem Verlage, erfhienen fe «ben nachſtehende 
intereffante Schriften, die durch alle Buchhandlungen des 
Ins und Austandıs bezegen werden lönnen: 


Aleris (W.), Wiener Bilder, Or. 12. VI und 453 
Ceiten. Auf feinem: Velinpapier. Beh. 2 Thlr. 
6 gr. od. 4 fi. 3 tr. a. i 


Huber (B. 9), Die neuromantifde Poeſte in Frank⸗ 
reich und ihr Verhaͤltnig zu der geiftigen Entwidefung 
des franzöfifchen Bolfes. Gr. 12. 184 Seiten. Auf 
gutem Druckpapier. Gebh. 20 gr. od. 1 fl 30 fr. 

Virfe (Sigismund), Theodor; Ein Roman. 8.) 
363 Seiten, Auf Velindruckpapier. 1 zye 20 or 


ob. 3 fl. 18 fr. or ö 
Bripyig, im October 1633, 5. 9. Brockhaus. 


Literarifhe Anzeige 

Im Verlage der unterzeichneten Buchbandlung erfheint 
vom Januar 1534 an in monatlihen Heften ju 4 bis 5 
Wogen: | RE J 
Zeitſchrift für evangeliſches Chriſten- um 

Kirchenthum. Fuͤr Geiſtliche und gebildete Ver⸗ 

ehrer Zefu, Im Verbindung mit mebreren Gelehrten 

beraudgegeben von Dacobi, Giefeler, Klein, 

Schuderoff, Schwabe und Woblfarth. 8. 

Diefelbe fol enthalten: 1) Abhandlungen über die 
widhtigften Angelegenheiten unferer Religion und Kirche, 
und zwar der leßteren, begüglich ihres Verhäftmiffes zum | 
Staate und der ihr beverftehenden Reformen. 2) Pre | 
digten, Betrachtungen, Reden nnd Poefien | 
3) Anzeigen der vorjäglichiten Schriften, melde übe | 


Neligion und Kirche handeln. 4) Miscellen Da | 
erfte Heft liefert unter j 
Mr. 1. a) Die Liebe Gottes. Geſchichtliche Andeu. 


tungen v.D. €. 8. %. BaumgartensErufius. b)Um 
was die Kirbenfreunde haderm Ben D, Schu— 
deroff in Monneburg. 

Nr. 2. a) Predigt am 5Ojährigen Negierungsjubilde 
des Großherzogs Carl Auguf von Weimar, 1825 ge | 
halten ven D. Joh. Bott. Marezoll. b) Rede am | 
Grabe des Fürfl. Schwarzburgiſchen Kammerpräfidenten 
u. f. w. Chriflian Wilhelm Schwarz, Wen D. Ehr. 
3 


eb. 

Nr. 3. a) Volltändine ECunfirmationd:Band» 
[ungen von Fr. ©. Ferd. Schläger, Taufreden son 
demf. Traureden von demf. Leichenreden von demſ. 
b) Baterlandsbüchlein für dem deutſchen Bürger und 
Sandmann, Den D.-Eduard Schuderoff. ©) Das 
Gebet des Herrn. Cine Babe ven Ludwig Neuffer. 
d) Ueber Wefen und Beftimmung der Univerfitäten, 
von D, 93. 5. Th. Wohlfareh. h R 

Mr. 4, a) Einige Artikel aus einem epigrammatifchen 
Lexicon ven Schottin. b) Brdanten von U. W. Müller. 

Vier Hefte machen immer einen Band aus, und ber 
ganze Jahrgang keſtet 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. mit halt» 
jähriger Verausbezahlung. 

Am Schluſſe diefes Jahres wird das erſte Heft an 
alle Buchhandlungen verfandt, ven welchen auch Beltellun« 
gen angenommen werben, 

Eiſenberg, im Monat Nevember 1833. 5 

ı + Schöne’fhe Buchhandlung. 


Weihnachto geſchenk. 
In allen: Buchhandlungen iſt zu haben? 


Kleiner Duodez-Atlas in 74 Blatt 
über alle’ Theile der Erde. Vornehmlich zum Gebraud 
bei Cannabichs Schufgeograpbie, aber auch brauchbar 
bei alfen übrigen Lebrs und Unterrichtsbuͤchern ber 

Erbbeichreibung. Gezeichnet von €, Beer. gr- 12. 

In ſchoͤnem Umſchlag elegant gehefiet, Preis ’/, Chir. 

oder 54 fr. oo. . 

So richtig gejeichnete und fo fauber illum. (döne Kärk 
hen find neh nie für einen- fe biffigen Preis getiefer! 
worden, denn eine Karte kommt nur '/, gr. oder 2°/, ®r. 
Deßhalb kann viefer zwar niedrige, aber doch [dem rei 
brauchbare Atlas leicht in die Hände aller Schüler gebrach 
werden vnd wird ſicher ihre Liebe und Luft zu dem ug 
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lichen Stublum der Geographie new beleben. Dem deut» 
fden Vaterlande wurden vorzugsweiſe zu mehrerer Deuts 
tihbeie vier Blatter gewidmet. 

B. F. Boigt in Ilmenau. 


In meinem Verlage ift erfhienen und durch oe Bud, 
hent luugen zu beziehen die dritte Auflage ven: 

Seh. Florent. Schreven, | 
binterlaffene Predigten. 
Nach bed Verfaſſers Tede geſammelt und herausgegeben 

von feinen eunden. 

I. Sountagse, I. Feſttags-, II. Kalten « Vredigten. 
Mit Genehmigung des eribiiböfliben General. Vicariais. 
Preis für jeden Band 1 Thlr. or. 1. 35 fr, 

Die günfligiten Beuriheilungen, felbit in Pıteraturgeituns 
gen anderer Eenfeffionen, von denen eine fügt: „Old 
ib die Kirche, wenn fie lauter ſolche Pfarrer 
zählte“, haben dieſem Werke einen fo außerordentlichen 
Abfatz verſchafft, daß binnen wenigen Jahren drei Auflas 
gen nörhig wurden und daher daſſelbe mit Recht als eine 
Wufterfammiung ächt chriſtlicher Kanzelveden empfehlen 
werden kann. 

Köln, ben 1. November 1833. 

Pet. Schmitz. 


Hoͤchſt wichtige Schrift für Theologen. 
So eben iſt bei mir erſchienen: 
Allſeitige wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Un— 
terfudung der Nechtmaͤßigkeit der Verpflich— 
tung auf —— Bier überhaupt und 
die Augsburgifche Confeſſion insbefondere 
von 


5. €. ©. Iohannfen, 
D. ber Theologie und Philoſephen, Hauptprediger in 
Kopenhagen, 
ar. 8. 42 Bogen. 3'/, Ihr. od. 6 fl. 

Kein Theolege wird diefe Schrift unbefriedige aus den 
Bänden legen. Med nie ift biefer Gegenſtand fo ausführs 
Sich und mit fo vieler Gelehrſamfamkeit behandelt, und 
man kann wohl mis Recht annehmen, daß tiefes Werk 
als eine der wichtigſten Erſcheinungen der neueſten threlo» 
gifhen Literaur anerkannt und ſteis eine Zierbe berfelben 
dieiben wird. j 

In allen Buchhandlungen Deutfhlande, der Schweiz 
w. f. w. iſt das Werk vorrärhig. 

Altena, im Dsiober 1833. , 

3. 8. Hanımerid. 


So eber if in der Weygand' ſchen Vuchhandlung 
in Leipzig mihienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Begmweifer 
durch das Gebiet 5 
der Naturgefchichte und Technologie. 
ine Anleitung zum meshedifhen Verfahren für Lehrer, 
ein Haifsbuch zum fihern Foriſchreiten für Lernende 
von 
: €, Hierfde, 
ediger. 


. 9 
3 233 Bagen, Preis 1 Thlr. on, 1 fl. 48 Er, 


Obgleich der Naturgefbihten fo viele eriftiren, fo glau—⸗ 
ben wir dech, daß vererwähnns, von einem früher prac 
tiſchen Schulmanne bearbeiteted, und den erſten Bedürf— 
niffen der Jugend ganz entiprechendes Werkchen diefelbe 
Theilnabme verdient, deren fib tie früher erfhienenen 
Scheiften des Herru Verfaſfers zu erfreuen hatten, 


Osnabrück bei Fr. Rackhorſt iſt erſchienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben; 

Weiberzahn, Aug., Paſtor, Heute if der Tag 
des Heild. — Wehbe denen, die dag Heil im 
Ebriſto verfhmäben! — Zwei Weinachtspredige 
tea. gr. 8. geb. 6 gr. ed. 27 fr. 

Bor, 3, Paſtor, die Spuren der Guͤteund kiebe 
Gottes bei dem letzten Brandunglüde zu Diſſen, 
ben 26. April 1837. Eine Predigt Über Joh, 16, 
B. 16 - 23. gr. 8. geb. 3 gr. od. 14 fr. 


In allen Buthanttungen it zu haben: 
Der formale Snpernaturalidmng oder ber einzig 
möglihe Weg zu einer Ausgleihung der freiten« 
den Parteien. Bon Cart Rutbenus. gr. 8. Leip⸗ 
zia, Neinfbe Buchhandlung. Thlr. od. 54 fr. 
Der Berfaffer gegenwärtiger Schrift, ber das Tiefbe— 
gründete der beiden theelegiſchen Hauptpartiien nicht ver» 
kennt, bat diefed von der Seite darzuſtellen gefucht, vor 
welcher ibm das Bewirken einer gegenfeitigen Annäherung 
möglich ſchien. Bei der Vorausſetzung, daß es eine relie 
giöſe Wahrheit gebe, die unter den ftreitenten Partien 
vertheilt fei, bat der Verf, vorzüglich den Punkt hervor 
geheben, in welchem eine beiderfeirige Uebereinſtimmung 
ftatt finder und von dem abjulenfen-gefuht, wo Feine 
Ausgleisbung vorautzuſehen war.. Ganz befenders hat er 
barauf aufmerkſam gemadt, daß man bei der Beurtheis 
fung einer poſitiven Netigien überhaupt und der chriftlichen 
insbefondere nicht blos ihren Urſprung im Auge behalten, 
fondern auch das berückſichtigen müſſe, wie und unter wel 
er Form fie zu einer Univerfalreligion geſchickt und ger 
eignet fei. 





Allgemeine 


LITERATUR- ZEITUNC 


herausgegeben 

von 

M. U, M. Meier, 

Ch. F. Mühlenbruck, 

T, G. Foigtel, 

J, A. L. FFegscheider, 
vereinten Friedrichs- Universitat 


IL. H. Friedländer, 
IP, Gesenius, 
J. G. Gruber, 
L. F. Kaemtz, 
Professoren an der König. 
. zu Walle, 

Mit dem Beginn des nächsten Jahres ist ein 
halbes Jahrhundert verflossen seit der Begrim- 
dung der A. L. Z. durch unsern verewigten Freund 
und Gollegen Schürz, dessen grosser Verdienste 
um dieselbe wir noch dankbar gedenken werden, 
Ueberzeugt aber, dass wir das Andenken des Vol- 
lendeten nicht würdiger ehren können, als wenn 
wir das, was Er bei der Begründung beabsichtigte, 
auch jelzt unter veränderten Umständen, zu er- 
reichen streben, haben wir beschlossen, mit dem 
Beginn des nächsten Jahres eine Einrichtung zu 


treffen, bei welcher wir hoffen dürfen, jenen 
Zweck zu erreichen. 

Bei der Begründung beabsichtigte man eine 
Allgemeine Literaturzeitung , und dachte bei 
dieser Allgemeinheit ıheils an die Gesammtheit 
der Wissenschalten unı der Künste, so weit diese 
letzteren in das Gebiet der Literatur fallen, theils 
an Berücksichtigung aller Nationen, die eine Lite. 
ratur haben, In jeder Hinsicht war es schwer, 
der gestellten Aufgabe zu genügen; niemand wird 
jedoch verkennen, dass ınan hıezu alles aufgebo- 
ten hat. Man gab zu diesem Zwecke Uebersichten 
der Snsltwäheken Literatur, stiftete Krgänzungs- 
blätter, lieferte Revisionen von allen Zweigen F 
Literatur, urd suchte das in Zeitschriften Zerstreute 
zu sammeln. Indessen häufte sich immer mehr 
die Masse der Literatur, Kntdeckungen und Erlin- 
dungen, neue Ansichten und Systeme drängten 
sich, so, dass es der Kritik kaum möglich blieb, 
die Ansprüche auf Allgemeinheit zu behaupten, 
allen aber immer schwerer werden musste, einen 
sichern Standpunkt für den allgemeinen Ueberblick 
zu gewinnen. Wir hielten es fir unsere Pflicht, 
unter solchen Umständen die Frage nicht abzuwei- 
sen, was für unsere L.Z. wohl zu thun sey, wenn 
sie ihre Ansprüche auf den Namen einer alizemei- 
nen nicht aufgeben solle. Jede andre kann eine 
Auswahl unter den Schriften treffen, die sie 
der Kritik unterwerfen will, und sich auf das 
Ausgezeichnete beschränken, und man verzeiht 
ihr wohl dann sogar die Einseitigkeit, nur das für 
ausgezeichnet zu halten, was blos einer Partei an- 

ehört. Einer A.L.Z. dagegenliegt es ob, auch ein 

usgezeichneles andrer Art nicht unbeachtel zu 
lassen. Es herrschen Moden auch in der Literatur 
Wie oftschon hat ein Zeitalter gewisse Meinungen, 
Systeme, Schriften über gewisse Themata ausge- 
zeichnet, die das nächstfolgende ganz unbeachtet 
liess, ein späteres aber wohl wieder horvorhob; 
und gewiss, nicht bloss in der Belletritik, sondern 
in Jast allen Gehieten der Wissenschaft war Jiess 
der Fall. Solch Ausgezeichnetes eines Zeitalters, 
die wechselnden Moden im Gebiete der Wissen- 
schaft und Kunst, darf eine Allg. L. Z. nicht un- 
beachtet lassen, denn sie sind wichtig für die Cha- 
rakteristik des Zeitalters. Soll sie nun aber neben 
dem, dem man bleibenden Werth zutraut, auch 
das, was einen nur vorübergehenden hat, berück- 
sichtigen, so ergibt sich ein ungeheures Missver- 
hältnıss zwischen der Masse der Literatur und dem 
Raume der für sie bestimmten Zeitung. Wohl 
meint man, dass desslialb nur kurze Anzeigen 
müssten gegeben werden, allein kann diess anders 
als zum Nachtheil der echten Kritik, diesem wich- 
ligen Beförderungsmittel der Wissenschaft und 
Kunst, geschehen ? 

. Pa nun eine hlosse Auswahl zu recensirender 
Schriften nicht wit einer Allgemeinen L. Z., und 
\,oss kurze Anzeigen nicht mit der echten Kritik 

estehen können, ein bestimmtes Maas von Kecen- 


sionen aber festzustellen ganz unthunlich ist; so 
hielten wir für unsere Pflicht: aufein Mittelzu den- 
ken, wie sich die beabsichtigte Allgsmeinheit 
unsrer L. Z. ohne Nachtheil der Kritik behanpten, 
und überhaupt das, was man von ihr zu erwarten 
berechtigt sey, erreichen lasse, Folgendes Mittel 
ist uns als das zweskmässigste erschienen, 

Mit Kecht kann man von einer Allg. L. Z. er. 
warten, dass sie dem Literator ein Repertorium 
darbiete, woraus er die literarischen Leistungen 
der Zeit vollständig kennen lerne. Zu diesem Be 
hufe werden nun vom nächsten Jahre an, neben 
den Kecensionen Literarhistorische Ueber- 
sichten gegeben werden, welche mit dem für 
—— Wissenschaft binnen einer gewissen Zeit ge- 
eisteten bekannt machen. Keineswegs aber wer- 
den diese Uebersichten sich auf ein blosses Ver- 
zeichniss der erschienenen Werke beschränken, 
sondern den gegenwärtigen Standpuukt jeder Wis- 
senschaft, und die Parteien in die ihre Bearbeiter 
sich zertheilen, bezeichnen; sie werden kritisch 
und mit Hindentung auf Kritik bearbeitet seyn; 
woraus sich von selbst ergibt, dass.sie jedem jeizi- 
gen Literator und künftigem Geschichtschreiber 
er Literator einen nicht unwichtigen Dienst zu 
leisten; ihm Zeit und Kostenaufwand zu ersparen 
bestimmt sind, Indem wir hievon die Leistungen 
des Auslandes nicht ausschliessen, wünschen wir 
auch an unserm Theile zu dem, was Göthe von 
einer geholften allgemeinen Weltliteratur so Beher- 
zigenswerthessagte, möglichst wirksam beizutragen. 

Indem wir dıese Kinrichtung im 50sten Jahre 
seit der Begründung dieser 1.. Z. beginnen, uuter- 
nehmen wir zwar etwas selır Mühsames, hoffent- 
lich aber Verdienstliches für die Literatur, glau- 
ben dadurch die Absicht ihres ehrwürdigen Stil. 
ters vollkommner zu erreichen, auf eine würdige 
Weise Jür die Yheilnahme, deren sich dieselbe 
zu erfreuen hatte, zu danken, nnd durch das au- 
gelegene Streben, allen Anforderungen zu genü- 
en, die ınit echt an dieselbe gemacht werden 
önnen, «dem Publikum unsre Achtung zu bewei- 
sen. Mehr hinzuzufügen bei Erklärung dessen, 
was wir für Pflicht erkennen, geziemt uns nicht. 


DIRECTORIUM DEN ALLG, LiT. ZEITUNG, 


Der Preis der A. L. Z. bleibt der bisherige, 
nämlich für den vollständigen Jahrg. mit Intel- 
ligenz - und Ergänzungsblättern bei monatl. Lief. 
a.Druck .12 Thir, schs.; a. Schreibp. 15 Thlr. schs.; 
bei wöchentlicher Lief. nach Maasgabe, Jer Ent. 
fernung. zu eıwas erhöhetem Preise. . 

Alle Buchhandlungen und Postämser des Iu- 
und Auslandes liefern sie. ‘ 

Um möglichst zeitige Erneuerung der Bestel- 
lungen auf den Jahrgang 1834 wird gebeten. 


Halle, am 1. October 1833. 


Expedition der Allg. Lit. Zeitung 
bei C. A. Schwesschke & Sohn. 
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lieder Die neueſte päpſtliche Verfügung, nur unter der 

Bedingung, daß alle Kinder im römifchen Kirchen: 

glauben erzogen werden follen, Diepenjation für Ber: 
ebelihung m f.g. Kegern hoffen zu lajfen. 


Für beide Kirchen, die evangelifh-Fathelifihe und bie 
evangeliſch · proteftantifibe, ſowie fie — eigenilich nur in 
diefer einheimifhen, durch den weſtphäliſchen Friedentfchluß 
betätigten Ferm — in Deutſchland den Schuß des Stans 
8:8 gemeinſchaftlich anzufpreben haben, alfo aud gemein, 
ſchaftich, ohne Srörung der ftaarsbürgerlihen Gleichheit 
in Pflichten und Rechten verdienen mwellen und ſellen, it 
Michts wichtiger und Bedenklicher ‚ ald die ven Rem aus 
verſuchte und durch den Beichtſtühl leicht zu betreibende 
Erneuerung der mıttelalterlihen Örundfäge und 
Kirwenverbote gegen Ehen zwifhen Katholiken 
und fogenannten Ketzern. 

Nicht nur wird dadurd factifh behauptet, daf eine 
Cnicht meralifhe, fondern bloß) difeiplinarifce Geſetz⸗ 
gebung einer Kirhe ſich der Staarsarfegaebung entgegen 
felgen dürfe und deunoch den Schutz der Staatsgefeßgebung 
anzufprehen habe, Sogar ruht jenes Verbot auf der Vor: 
ausfegung, daß jeder antere (nichtrömiſche) Chriftenglaube 
vom Seligwerden ausihlieie; mweraus unftreitig felgen 
würde, daß derfelbe auch ſehr mit Unrecht unter den Schutz 
Fa Staates geftellt fei und nicht einmal tolerirg werden 

elle, — 

Ueberdieß fieht jeder Billige ein, daß eine Kirche, welche 
gemiſchte Ehen nur bidpenjirend unter der Bedingung zus 
gibt, daß alle Kinder in ihrem Kirchenglauben erjogen 
werben en, dadurch ſich eine erzwungene Verbreitung 
anmaßt, die alle andere Arten von Prodelptenmaderei übers 
bietet, Der Menſchenkenner Fann nichts Anderes voraus 
fehen , als daß diefe Bebingung, wenn fie Unverehelichten, 
zur Zeit einer leidenſchaftlichen, oder durch andere äußere 
Umftände motivirten Zuneigung, als das einzige Mittel, 
am von Rom Dispenfation zu erwirken, vorgehalten wird, 
entweder die Trennung zweier Piebenden, oder einen Ein— 
giff in die menfhlihiten Empfindungen und individuellften 
Mechte bewirken muß, oder aber den Theil, welcher den 


Kirhenalanben nicht für ausſchließlich ſeligmachend hält, 
zu einer Nachgiebiakeit veranlaffen wird, auf weiche fpäter« 
bın, im rubineren Gemüthszuſtande, Reue und Unzufries 


denheit, alſo Unheil in der Ehe felbit, folgt. Iſt ed denn 
aber den Pflichten der Seelforge gemöfi, den ungemöhne 
lihen Gemüchszuſtand und die zarten MVerhältniffe, in des 
nen fich Liebende und Verlebte befinden, zu einem Firdy 
lichen Veiſprechen zu benußen, welches nadıher in der Ehe 
felbit Reue und Zwietracht bervorbringen wird? Und ıft 
es einer auf ıbre innere Wahrheit achtenden Kirche würdig, 
fi auf eine ſolche Weife ausſchließlich durch ned ungebos 
rene Mitglieder vermehren und eine andere achtbare Kirche 
entoölfern zu wollen? 

Da diefe Angelegenheit aufs Neue, noch väanfllichen 
Beberen durch tie unſichtbare Macht der Seelſorge und 
Beichte betrieben und übertrieben wird, fo ſcheint und dag 
Wefentliche der Vetrachtungen, welde der für Verbejfes 
rungen unermüdete Veteran, D. Salat, als ein wahr 
haft ‚‚geiftliber Rath“ in feiner meueften Heinen Schrift: 
„Aufſchluß über den Ultrakatholicismus““ (Münden 1833. 
9 S. 8.) niedergelegt bat, einer ausgebreiteteren Ermäs 
gung fo fehr werrh, daf wir Auszüge daraus den Aus: 
zügen, die wir aus dem päpftliben Verbote von 1832 wört⸗ 
lid anfügen wellen, gern verangeben laffen. 

„So tolerant aud immer — fdreibt D. Salat — 
eine Staatsregierung in ihrem Verhältniffe zur Kirche übers 
haupt, und unter ten gegenwärtigen Zeitumftänden gegen 
den Hyperkatholicismus gern fein mag; fo it doch befon- 
bere Vorſicht gegen das Pfäffifhe und allzu Bornirte des 
felben immerdar nöthig, befonderd da, mo er (mad zwei» 
deutig ausgedrückten Concerdaten) Vorrechte oder » Prüre- 
gativen e neben jeder anderen Kirche oder Confeſſien ın Ans 
foruch nehmen wild, Diefe Anmafung greife leicht in das 
äußere Leben Aller tief hinein, fo daß nicht allein die Ruhe 
in den Ramilien, fendern aud der Frieden im Staate 
felbft geftört wird, So Fam jüngft diefes Unheil bei dem 
Streite über gemiſchte Ehen recht auffallend, ın 
mehr als Einem deutſchen Lande, und befonbers in Baiern, 
hervor. Und wie kleinlich, wie ärmlich, erſchien bei dieſer 
Art von Pıoselytenmaderei zugleih das ultrafarhelifche 


Princip.... 
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Man wagte nicht, zu behanpten, daß, wo der farher 
lifhe Pfarrer nicht einfegnete, das Sacrament der Ehe 
nicht eingetreten fei;z man jtellt e$ nur »in Zweifel,e Und 
doch wurde die Einfegnung verweigert... 

Man gab zu oder fagte, daß die Ehe dech gültig fei, 
wenn auch nur ber proteftantifche Pfarrer fie einfegne; aber 
zugleich wurde behauptet, der Eatholifhe Pfarrer dürfe fie 
nit einfegnen, und der Farholifihe Theil bei einer ſolchen 
Ehe thue Etwas, wogegen, wenn er ein wahrer Kathelik 
fei, fein Gemwiffen proteitire, alfo Ermas, was nicht eılaubt 
it!... Wie kann wohl ein Unerlaubtes gültig, oder 
ein Gültiges unerlaubt fein?... 

Wenn fodann zugleih dem katheliſchen Theile tret der 
» gültıgen«e Ehe, denneh mit dem Beichtvater gedreht, 
wenn er zum Voraus auf diefen hingewieſen, und ihm bes 
deutet wird: » Er möge zuſehen, wie er mit demfelben 
(um Abfelutien zu erhalten) auskommen möger; mo er 
ſcheint dann hier Cin der nöthigen Gewiſſensleitung) Ges 
radheit oder Aufrichtigkeit genug ? während doch vergegeben 
oder ausaefagt wird: bie Ebe gelte ja tod, wenn gleich 
der katholiſche Pfarrer die Trauung nicht vorgenommen? 
Eonfeguent, im Geifte des Ultrakathelicismus, und offen 
fprach dagegen jener katheliſche Stadtpfarrer (ein Ermönd 
und ehemaliger Uniwerjitdt£profeffer ), der einen proteitanti: 
fhen Bräutigam, ats diefer den Revers oder das Verſpre⸗ 
chen, alle Kınder katheliſch erziehen zu laſſen, verweigert, 
und ſich erklärt hatte, daß er und feine Braut fih nun 
eben mit der Einfegnung des evangelifben Pfarrers begnü⸗ 
gen werden, barfh und jürnend erwiederte: »Mun, fo 
gehen Sie... . . zu Ihrem Salbader (. Aber willen 
folen Zie dabei, daß ih Ihre Braut ſodann nur für Ihre 
Eoncubine halten werde, + 

Mur Eüme biefer tapfere Sprecher der römifchen Ans 
ſicht alsdann mit fib in einen Widerſpruch, wenn er, im 
Falle einer Scheidung felher Eben, gleichwohl, wie ber 
kannt, der (neukaneniſchen) kirchlichen Anſicht zufolge dem 
katheliſchen Theile nie erlauben würde, mieder zu heira— 
then, folange der andere Theil lebte. Dadurch wäre denn 
dech offenbar anerfanrt, daß eine fo verheirathete katholi— 
ſche Perfon nicht bloß im Concubinate, fendern im Eher 
bunde geſtanden habe, Ehegattin, wenn aleich die Ehe nicht 
von dem Earhelifhen Pfarrer nicht eingefegnet war... . 

Die Unterſcheidung zwifhen der Ehe ald Sacrament 
und der Ehe als bloßem Vertrage, während fie ald ſolcher 
gültig fein fol, it ein Kind der Noth, ein theologifches 
erer vielmehr ſcholaſiſches Gebilde aus fpäterer Zeit, da 
man nach dem weitphälifhen Frieden über bdiefen Punkt 
in ein Gedränge gelemmen war... . Die »Concubinee 
dort war demnach ein Ausbruch der Unwiſſenheit ſowohl, 
ald eine Grobheit. 

Finder ib num bei jener kirchlichen Lehre Cfelbit nah 
siner bekannten, übrigens humanen *) Erklärung des Kr 


*) Dıs Gontnium erkärte (Sess. 24. can. 5.), daß doch propter 
Iaeresia ein Matrimonium nicht zu difjelviren fei. Aber for 
qleich darauf, cap 1., :le refurmatione walrımonli, erklärt 
ws au, daß bie Contractus matrimoniales irriti et mulli 
frien, wo man aliter, quam praesente Parocho vel alio 
sacerilote de ipsius Parochi seu Ordinari licentia, et 
ıluntes vel tribus testibus ein matrimonium zu contrahiren 
aitentier — — Wie viel bierarchifche Macht gewinnt man 
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chenrathes ven Trient) nech ſeviel Unbeſtimmtes, Unfi 
red und ſegar in der Wirklichket ſeibſt ee 
wezu diefer neue Widerſtand, wedurch fo viel Unruhe im 
den Staat, fo viel Unfrieden in den Schoeß der Familien 
ſelbſt gebracht wird? Ehedem fanden ja dergleiben Ehen 
gar feinen Widerſpruch. Der katholiſche Pfarrer nahm die 
Zrauung vor, ohne jene Forderung machen zu wellen oder 
zu dürfen; und die Objervanz; war befanntlih (mo nichs 
fonft ein befenderer Vertrag oder eine Verabredung biefer 
Art Hatıfand), daß die Söhne der Religion des Vaters, 
die Töchter der Religion der Mutter folgen. Alle Dew 
nünftigen, d. b. alle Würbdigen und Denkenben aber ver 
fanden unter den Werte »Meligione bie Confeflion. .. „| 
Was muß dagegen jetzt erft, zum Nachtheile des Ka 
milienlebend und dann bes Staates felbft, erfolgen, wenn 
die Verſtandesbeſchränktheit oder bie Pfafferes den katho⸗ 
liſchen Theil im Beichtſtuhle ängftigt, und die Gewiffen 
beunruhigt? wenn der gutmüthige, aber in fo hehem Grade 
befchränfte Beichtvater befonderd ber Mutter die » ewigen 
Sefabrens ihrer Sinder, ja den Verluſt des Himmeld, die 
die Hölle rc, vorhält? Wenn er fie auffordert, an ber Be 
kehrung ihres Mannes unabläffig zu arbeiten, eder in = 
ju dringen, daß er wenigftens die Kinder (alle) in der Es 
thelifhen Religion möge erziehen laffen ? und wenn vollends 
ber wilde Fanatiker, oder auch ber Ealte und ſchlau beredy 
nende Politiker dem frommen, aber zugleih ihrem Manne 
herzlich eraebenen, Weibe die Frage hinwirft: » Wolfer Ihe 
benn der Höfe, dem Teufel, Kınder gebären?: ..., 

Wilhelm Mercy, jener Ehrwürdige und Geiitreiche, 
deſſen Katholicität nie beitritten ward (vordem Hofprediger 
zu Stuttgart unter Herzog Karl, und dann Pfarrer zu 
Grusel im Fürſtenthume Sigmaringen, wo er vor 5 Jah 
ren, ein hochbetagter Greis, ſtarb) fagte in feiner Schrift: 
»An die neuen Bifhöfee: »Iu der Confeifion 
mögen wir immer verfchieden fein, wenn wir nur in der 
Neligipn eins find, « 

Wie will hingegen der »Ultrae, der ſich einen Kathe⸗ 
(fen nennt, auch für fib und für feine Kirche, wie er 
fagt, bie Toleranz und befenders die Gemiffensfreiheit kraft 
ber Landesconſtitution in Anſpruch nehmen, indeß er be 
bauptet, es geböre zum Wefen der Earholifchen Kirche, daß 
fie fib für die alleinmahre und alleinfeligmadende halte, 
usd folgtib dieſen Vorzug überall behaupte? alſo, wie 
wır gefehen haben, und wie es Eroft der Coniguenz ne 
ſchehen muß, alle Andersdentenden verbamme ? — Müffen 
wir nicht unter folden Verhältniſſen, intem ter lllirafee 
ıholif zuateib von Rechten ſpricht, fragen: Gibt «6 baum 
auch ein Recht zur Unmenſchlichkeit, ein Recht ju der Hen- 
chefei, melde ihr Princip mübt ganz ausſpricht, vielmehr 
im Gedränge fib mir Unterfcheitungen oder ‚Diflinctionen‘, 
die gegen den gefunden Menfdenverftand anſteßen, zu beb 
fen fude? Man wage es nur einmal, man fei nur käfs 
tig oder muthig aenug, mit der Sprache ganz herausze 
geben, und folglih z. B. in einem Kreife gebildeter Mens 
fben offen und nachdrücklich zu fagen: Alle, die außer ums 
ferer Krche leben und fterben, find Kinder der Hole, eine 





daburd , wenn der Menſch — nicht geboren werden, nicht ſich 
ar und nicht flerben kann, obne den Parochus nöthfg 
zu haben! 
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Beute des Teufels u. f. f., und bann fehe ein folder 
Sorecher zu, ob er ſich nicht allgemein entweder äcerlich 
oder verächtlich made, feien auch die Zuhörer höflich ger 
mg, ihn weder in das Narren» neh ın das Zuchthaus 

verweilen! — , 

Vornehmlich bei dem beſagten gemifchten Ehen wurbe 
jängit die „GBewiffensfreiheir"’, mit folder Berufung auf 
die Conftiturion felbft, im Ainfpruch genommen, Das Ger 
wiſſen, bebauptete man, erlaubt dem kathaliſchen Geiſtli⸗ 
den die Einſegnung folder Ehen ſchlechterdings nicht. 

ein 
* a) warum erlaubte denn eben dasſelbe Gewiſſen dieſe 
ltchliche Handlung nach dem weſtphäliſchen Frieden, fo 
viele Jahre und Jahrhunderte hindurch, in der Zeit, als 
die deurfdpen Erzbifhöfe neh Kurfürften waren, und fo 
fteilib ven einer äußeren Macht viel weniger abhingen, 
der einem ſolchen Einfluſſe um ſo viel minder zugänglich 
waren ? = 

b) Warum verfattet dasfelbe Gewiſſen den Biſchöfen 
und Pfarrern in Defterreich diefe Handlung nod immer? 
Keiner wagt dort jene (das Familien» und alſo das Staats—- 
wehl ftörende) Anforderung an die Brautleute. Kein Bir 
ſchof, Erzbiſchef und Cardinal unterfagt dort den Beiftli 
Gen die Einfegnung folder Ehen, Wie könnten fie dazu 
fbwergen, wenn Eiwas „quod est de fide‘*, oder ein 
Dogma dagegen vorläge? . ... 

Der Biſchof zu Binz, Thomas Bregerius Ziegler, (ein 
Mann von vorzüglihem Talente und ein ſchätzbarer Belehr- 
ter in feiner Art, welder, als fein Kloſter Wiblingen bei 
Um an Baiern gefallen war, mit Anderen nad) Deftreich 
ging), bedauerte freilih (wie man von fiherer Hand weiß) 
auf einer Neife vor feinen Freunden oder Beiltesverwand» 
ten in Münden, daß jene neu ⸗ baieriſche (1!) Verfah— 
rungsweife in Defterreih nicht Pla finde, noch finden 
Fun, — 

c) Ned vor wenigen Jahren mar eben dieſes Verfah⸗ 
een auch in Baiern fremd; und vielleicht nahın mehr als 
Einer von Denen, welche jeßt die Inful tragen, die Trauung 
ſolcher Brautleute vor, ohne die gedachte Anforderung zu 
machen. ... Warum ſchwieg hiezu, was fie ohne Zweis 
fel hatten, ihr Gewiſſen damals! — ...., t 

d) Wenn, laut eines biſchöfl. Rundſchreibens, in Alte 
baiern eine „Ausnahme, als eine Dispenfation eintres 
ten kann; fo ift ja fein firenges Geſetz vorhanden, kein 
Dogma oder Glaubensſatz biefer Art in Brage, Wie mag 
alie, treß dem, mas im demfelben Umlaufſchreiben vor 
kommt, die Nihteinfegnung folder Ehen für eine Gewifs 
ſens ſache erflärt werden? — Laut der katholiſchen Dogmas 
tik findet diefe Erklärung nur dann flatt, wenn ein Dogma 
entgegenfieht, ... . i 

Gene Abgeordneten zur Ständeverfammlung in Mäns 
Gen, die fid) zwar gegen die neue Anmaßung kräftig auf: 
lehnten, aber doch nicht dafür flimmten, daß man bie 
Geiſtlichen zu einer ſolchen Trauung anhalten oder zwin⸗ 
gen könne, bemwiefen daher neh zu viel Nachſicht. Wiels 
leihe mar auch bdiefem und jenem die Sache felbft oder 
das Hiſtoriſche dabei nit ganz befannt. 

Soweit das Wefentlihe aus den Bemerkungen des ehr 

würd. Vertheidigers eines nah Bernunftmäßigkeit ſtreben⸗ 
den Karholiciemus, Aber waun und wie wird das effen⸗ 


1582 


bar Ehriftlichere zur Wirkfamkeit kommen. Hat bod ber 
Apeftel fegar Chen mit Heyden nicht unterfagt (ſ. 1 Kor, 
7, 14— 17). Nicht ju einer äußeren Bedingung macht 
es der Apeftel, daß ter riftlihe Theil der Ehrgatten und 
die Kinder für die Chriſtuslehre gewinnen ſolle. Er adıtet 
beffer die Würde des Chriftenchumes, Nur dur Ueber 
jeugung fe der chriftiihe Theil den anderen zu gewinnen 
fuchen. Durd Ueberjeugung fol er die Kinder ald Gott 
geweihte (Bebeiligte) behandeln. Und betrachten wir die 
Sache von der rechtlichen Brite, fo iſt die fehr ernſte Frage 
zu maden: Warum fell die evangelifich » prereftantifhe Kirche 
in Deutſchland ſich jetzt ſchlimmer geftellt befinden, als 
nach dem weſtphäliſchen blutig eritrittenen Briedensicdluffe? 
Sollen dergleichen äußere Uebervorsheilungen dur eine 
fremde, ultrasarenninifche Geſetzgebung eingeihoben wer 
den dürfen, während bie einheimifchen, deutſchen Geſetzge⸗ 
bungen beiderlei Kirchen oder Confrffionen in völlige Rechis⸗ 
gleichheit zu ſtellen Billigkeit und Gutmürhigkeit genug bes 
wielen haben, 

Wie wenig eine zeitgemäße Annäherung zu den ſtaats⸗ 
bürgerlichen Grundfägen und Rechten wegen der gemifd« 
ten Eben von Rom aus ju erwarten fei, wie eifrig viele 
mehr dort auf dem Gegenſatz gegen die billige Verfügung 
ber Regenten, bie Kinder entweder nah dem Entfchluffe 
des Hausvaters oder dem Geſchlechte nad geiheilt, nach 
ber Eonfeffion der Eltern in dem Kirchlichen unterrichten 
zu loffen, beftanden und die Disciplin der Kirche über 
bie Gefeggebung bes Staates erhoben werde, erhellt aufs 
Meue aus den Hauptfägen des an die Eczbiſchöfe und 
Biſchöfe in Baiern unter dem 27. Mai 1832 gerichteten 
Amisſchreibens von Er. jegt regierenden päpftlihen Heilige 
keit. Auch daraus geben wir das Weſentliche. Es fagt: 
Der opoftelifhe Stuhl bar ſtäts wir größtem Eifer dam 
über gewacht, daß die Kanones ber Kirde, melde die 
Ehen der Katholiken mit Ketzern Arenge verbieten , gewiffens 
haft beobachtet wurden. Wenn daher bisweilen die rds 
miſchen Päpite feiber jenes heilige Eanonifhe Verbot im 
befonderen Fällen milberten, fo tbaten fie es wahrlich nur 
aus wichtigen Gründen und höchſt ungern; und fügten 
gewöhnlich ihren Dispenfationen die ausbrädiihe Be 
bingung bei, bamis bei einer folden Ehe nit nur der 
Barholifde Theil von dem afatholifchen nicht verführt wer 
ben fönnte, vielmehr jener ſich verpflichtes halten müßte, 
nach Kräften diefen von feinem Irthume zurüdzuziehen, 
fondero auch, daß die Kinder beiderlei Geſchlechtes 
in der Heiligkeit der karholiſchen Neligion erzogen würden, ... 

Wir mußten uns, ebrwürdige Brüder, tief betrüben, 
wegen ber Uns aus eueren Didcefen, fo mie auch aus ans 
deren Orten hinterbrachten vielfadhen Rachrichten, daß es 
bort neh Leute gebe, die bei dem euerer Sorgfalt am 
vertrauten Volke auf alle Weife die Freiheit der ge’ 
mifhten Eben zu begünftigen fuchen, und jur deito 
leichteren Erreigung ihrer Abſichten Meinungen ausitreuen, 
die der Batbolifben Wahrheit zumwiderlaufen, 
Sie wagen nämlih, wie Wir vernommen baben, zu be 
haupıen, die Katholiken könnten mit den Geteroboren frei 
und erlaubt Ehen fließen, nie nur, wenn fie die Dies 
penfation der Kirche nicht erhalten hätten; die mad 
den befannten Regeln in jedem einzelen Falle bei 
diefem opoſtoliſchen Stuhle nachzuſuchen if, fondern. auch 
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ohne die nothwendigen oben erwähnten Ver 
fibttmafßregeln zu beobachten, beſonders jene megen ber 
Erziehung aller Kınder ın der Barbel. Melinien! 
Ra, es ift fo weit gefeommen, daß fie behaupten, bdergleis 
dien gemiſchte Ehen ferien auch dann zu billıgen, wenn ber 
ketzeriſche Theil nod einen lebenden Gatten bat, von bem 
er ſich geſchieden bat, . 

Außerdem haben fie die Drohung von Strafen veran- 
laßt, um die Seelenbirten ju bewegen, damit fie der. 
aleichen gemiſchte Ehen in den Kırden ver dem Fathelifdhen 
Welke verfünden und nachher der Handlung beimehnen, wo 
die Ehe gefchloffen wird, oder wenigiiend den Schließenden 
fsaenannte Entlaffungsiheine geben. Endlih fehlt es 
nicht an Leuten unterihnen, welde fib und Andere 
zu überreden fuhben, daß der Menſch nidt nur 
ın der Farbe. Religion felig werde, fondern aud 
Jene, welde Ketzer find und in der Keberei fters 
ben, zum ewigen Seile gelangen fönnen. ... 

Wir fteben Euch daher durch diefes linfer Schreiben bei, 
um Eu, ehrw. Brüder vermöge der Pflicht Unſeres apo- 
ftolifden Stubles zu beftärfen, damit Ihr in der vorliegens 
den Angelegenheit die unveränderlibe Glaubens— 
lehre (77 etwa nad der Analogie mit dem apeftol, Aus 
ſpruche 1 Kor. 7, 14 — 17.2) gu verfünden und die fans 
nifhen Satzungen mit immer größerer Kreudigfeit zu ſchüz⸗ 
sen fortfahret, und Ihr, nabdem Wir Euch Unſere Mei— 
nung eröffnet haben, deito volltemmener Alle unter Euch 
und mir diefem heil, Stuhle zufammenftimmet. 

Doch vorher können Wır Uns nicht enthalten, Euch Um 
fere vorgefaßte Hoffnung mitzutheilen, daß Unſer vielgeliebs 
ter Schn in Jeſu Ebrifte, Ludwig, König v. Baiern, 
der Erlauchte, aus Unferem und Euerer Aller einmüthigem 
Mufe von der wahren Beſchaffenheit der gegenwärtigen Ans 
gelenenheit unterrichtet, vermöge feines bekannten Eifers für 
die kathol. Religion, den er fon mit der Muttermilch 
(7) einfaugte, Uns und Euch mächtig fhirme, damit die 
Uebel, melde wegen jener Angelegenheit der Eathol. Reli— 
gion droben, abgemender werben und zugleich Unſere heis 
ligfte Religion im ganzen Königreiche Baiern geſichert 
(sancta tecta) bleibe, und die kathol. VWorfteher und Dies 
ner Gottes in Verwaltung ihres Amtes volle Freiheit ges 
nießen, wie ed aud in der Uebereinfunft mit dieſem apes 
ſteliſchen Stuhle im 9. 1817 bedungen werben ift.... 

Der hi. Auguftin und andere auf der Synode zu Zerte 
(Bahr 412) vefammelten afritanifhen Biſchöfe erklärten: 
Wer immer von diefer kathol. Kirche getrennt ift, man er 
auch noch fo löblich leben, wird wegen des einzigen Ver— 
brediens, daß er von der Einheit Chriſti gefonvert ift, das 
Leben nicht haben, fondern der Zorn Gottes wird ihm bleis 
ben. «a Wir übergeben fa unzahlıge andere Stellen ber 
alten Väter und wollen nur unferen glerreihen Vorgänger 
Gregor d. Großen anführen, der ausdrücklich bezeugt, daß 
die die Lehre der kathoi. Kirde fei. Denn er fagt: »Die 
heilige allgemeine Kirche lehrt, daß Gert nur in ihr verehrt 
werben fönne, weil Alle, die außer ihr find, nad ihr 
rer Verſicherung nicht felig werden.« Auch find die 
feierlichen Aeten der Kirde vorhanden, melde das nämlidye 
Dogma verkünden. So heißt es in dem Glaubensbecrete, 
das unfer Vorgänger Innocentius ILL. mit ber Sfumenifchen 
Synode im Lateran gegeben hat: » Es gibt nur Eine all 
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gemeine Kirche der Gläubigen, außerhalb welcher Nies 
mand felig wird, «e Endlich kommt dasfelbe Dogma ned) 
ausdrüclih in den von dem apeftel Stuhle vorgeſchriebe— 
nen Ölaubensbefenntniffen vor, ſewohl in jenem, welches 
alle lateinifhe Kirchen haben, als in den beiden anderen, 
von denen das eine bei den Griechen, das andere bei ben 
übrigen orientalifben Kathelifen in Gebrauch if. — . . . 

Unfere Sergfalt wegen dieſes hödıft wichtigen und ganz 
unbezmweifelten Dogma's, das Einige mit ausaejeichne 
ter Verwegenheit angreifen, hat Uns fo fehr ergriffen, daß 
Wir Unfere Beder nicht hemmen fonnten, jene Wahrhen 
mweitläufiger einzuprägen. Wehlan denn, ehrw. Brüder, 
ergreifet das Schmwerdt*) bes GBeiftes, welches das 
Wort Gottes if, . . . .„ dann werden auch Euere Ermab 
nungen nicht fehlfchlanen, wedurd Ahr fie ven der Schlie— 
bung der Ehe mir Ketzern abzuhalten fuer, oder wenn 
biemeilen eine wichtige Urſache dazwiſchen kommt, die dem 
gleichen Ehen zu rarhen ſcheint, Ihr fie vermöget, dieſel-⸗ 
ben nicht anders, als nach verhergehender kirchiicher Dit 
penfation und unter folben Bedingungen zu End 
pfen, welche, wie wir oben fagten, vorge chrieben find... 

Eolite es aber, was ber Himmel verbüte, bisweilen der Kal frin, 
baß Euere Erinnerungen vergeblich find, und der Kalholik oder bie 
Kathotitin von ihrem verkehrten Entſchluſſe, eine ſelche gemiſchte Ehe 
zu fließen, **) nicht abgeben wollen, und die Diepenſation der Kirche 
entweder nicht verlangen oder erbalten, oder bie näthiven Wed nauns 
gen oder eine berfeiben nicht erfüllen, dann ift es die Wflict des ges 
weibten Hirten, nicht nur deraleichen Ehen durch feine Geaewart 
nicht zu beehren, fondern auch Sich der vorausgehenden Proclamationen 
und Ertheilung der Entlaffungefg;eine gänzlich zu enthalten. Euch 
aber, ehrw. Brüder, kommt es zu, bie Pfarrer zu ermohnen und 
ſtreng von ihnen zu fordern, daß fie ſich von jebem deraleichen Acta 
entbalten. Denn ein Geelforaer, der ſich anders, beſonders in dem 
argenmärtia zu Baiern anarfligten Genenden , benäbme, würde gewiß 
fermaßen durch fein Verbaiten ſolche unerlaubte Ehen zu billinen ben 
Anfcyein haben und die bem Seelenheile und bem Glauben fo ſchäd⸗ 
liche Freiheit begünfligen. ” 

So die gegenwärtige rämifce Gurie, beharrlich auf ben Mittels" 
altersgrundfagen, Alles, was nicht mit ibr ift, zu verdammen, alle 
Mitchriſten, wenn fie nicht ihr ſich unterwerfen, als Ketzer abzuſchel⸗ 
den, mit dem Ketzernamen unbedenklich, wie mit einer verſchulbeten 
SInjurie, Über weldye man ſich gar nicht zu beffagen babe, um ſich zu 
mwerien, bie Toleranz ber deutſchen Staategeſetze zu mifbilliarn, die 
Hoffnungen des geſunden Dienfchenverftandes und der Humanität, baf 
das Geliawerden auf dem Willen, der fich feiber beſtimmen Eamn, 
mehr als auf ben Einſichten, bie von fo vielerlei Zufälligkeiten abhän⸗ 
gen, berube, aänzlic zu verwerfen! Soll zwiſchen beutfhen Ka⸗ 
tholiten und Proteftanten, die einander bürgerlich und chriſtlich immer 
näber au rlden anfingen, von Italien ber eine neue Scheidewand em 
richtet, ſollen bazu die von gemifchten &taaten fo mwillfährig nem 
botirten Bisthlimer und Domcapitel gebraucht werben und befmegen 
zum übermäßigen Anfchliefen an das röm. Oberhaupt „als ihre Schud⸗ 
mauer” aufgefordert fein? Oder fol dbeutfher Sinn bdurd Eine 
beit in der Religiofität, trog ber Berfhhiebenheit in der Dogmas 
tif, Bruderliebe, Ramilienverbindungen, Nationaleintracht nähren und 
erbalten ? Soll nicht das friebfertige, wohlthätig fih vermifhende 
„Nebeneinander! Miteinander! Nicht: Gegeneinander!” unfer Wahl⸗ 
fpruch fein? Ps. 
— ——— — — r — — — ——e —ñ — ——— 

) Dieß beſteht ohne Zweifel in Ueberzeugungsgründen , nicht im 

Machtgedoten, beſonders nicht in Machtgeboten einer freinden, 
für Deutſchland wahrhaft fremdartigen Geſetzgebung. 

) Werden bier nicht Ehen mit nichtkatholiſchen Mitchriſten fo des 
handelt, wie einft Efra und Nebemia bie Ehen ber Juden mit 
Aegnptern und Gananitern behandeln zu müffen meinten? Eſt. 
10, 3, Nehem. 13, 1. 23, 
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Kirchweihe zu Zebbiß bei Radegaſt, im Herzogthume 
Anhalt: Deffau. 


Das Dorf Zehbig im Anhalt: Deffauifchen zählt in 33 
Bäufern 150 Einwohner. Darunter find 40 bis 50 ſchul⸗ 
fähige Rinder; hierzu kommen ned 20 bis 30 vom Vor: 
werke Wehlau und von Lemerig — Nach Radegaſt einge 
pfarrt, entbehrte es bisher ein Schulhaus und eine Kirche. 
Madegaft ift. eine Stunde weit entfernt. Nah dem Tode 
des jegigen bejahrten Schullehrers, der bis jetzt fein kleines 
Haus zuc Schule bergab, würde hier wahrſcheinlich die Elägs 
lichſte aller Schulanftalten, eine Reihefhule, — wandernd 
von Woche zu Wode, von Haus zu Haus, einzurichten 
gemwefen fein, Zur Abhilfe diefes doppelten Bedürfniſſes 
entſchloñ ſich die Meine Gemeinde zu Anfang voriges Tab: 
res, ein Kirhens und Schulgebäude zu ertauen, Wer: 
trauensvoll wendete fie fi deihalb (im Mär; 1832) an 
ihren Landesherrn, den alles Gute fo gern befördernden 
Herzog Ceopold Friedrich. Sie bat ihn um Genehmigung 
ihres Vorhabens, um einen Bauplag, geräumig genug, 
um zugleih einen Begräbnifiplag zu gewähren Cauch bie 
Zodten mußten eine Stunde weit zur Erde beflattet wers 
ben) und endlih um einen angemeffenen Gelbbeitrag zu 
ben Baufoften, 

Der Herzog bewilligte hierauf Cim Dec. 1832): 

a) Einen Morgen (180 TR.) herrſchaftlichen Acker 
als Vergütung für den von zwei Zehbiger Eigenthümern 
— — hergegebenen Platz zur Bauſtelle und zum Gottes 
adırz 

b) 550 Thlr. (fünfhunde i 
— (fünfhundert und fünfzig Thaler) baare 

c) 16 Thlr. (ſechszehn Thaler) jährlicher Zulage an 
Ba u ng —— zu Radegaſt, wegen 

iger Vermehrung feiner Amtsgefhäffte in der neuen 
ZTochterkirche, ) und 266 u. 
—— —— zu den vorfallenden künftigen 
ttoſten an ben vollend i D 
—— endeten Kirchen» und Schuige⸗ 
——— — — — — 

2) Die Gemeinde bewilligte dem 34 Thlr. jährlich für 

feine vermehrten Gefcäffte. ’ x. N Sl 






Zugleih ward die Gemeinde angemiefer, Riſſe, Zeich⸗ 
nungen und Anſchläge zu beiden Gebäuden einzufenden, 
Dieß geibah ungeſäumt. Demnähft ward fie darüber gu 
hört, eb fie wirklich nah den Riſſen bauen und vorzüge 
lich: wie fie die ihre Mittel Überfleigenden Koften zu decken 
geſennen ſei) Sie bebarrte jedech einftimmig bei ihrem 
Vorhaben, machte ſich verbindlih, für alle Baufoften ein- 
zuſtehen und verzichtete auf jede weitere Unterſtützung von 
Seiten des Landesherrn (25. Jan. 1833). Zualeich wies 
fie nad), außer den von ihr felbft gleich Anfangs ( März; 1852) 
gezeichneten freiwilligen Xeiträgen ven 666 Thlr, ?) (ſechs. 
hundert und ſechs und ſechszig Thalern) noch andere 600 
hir. Cfechshundert Thaler) durch Torfſtechen herbeifcharfen 
zu können und zu wollen, 

Die Anfpannhaltenden hatten ſich auch ſchon früher jur 
unentgeltlicen Zeitung aller Fuhren, alle übrigen Gemein— 
beglieder zur nleichen Leiftung der Handdienſte erbeten. — 
Die nöthigen Baumaterialien wurden nun, unter einiger 
nachbarlicher Beihülfe, fo raſch als immer möglich, herr 
beigefhaff, Maurer, Zimmerleute, Tiſchler, Schleſſer, 
Glafer ıc. gingen an’s Werk und wurden von Woche zu 
Woche promt bezahlt. Der Grundftein ward am 4. März 
1833 gelegt, Der dazu abgeordnete Eonfiftorialrath, Su— 
perintendent Köppe aus Deffau, ſprach angemeſſene Worte 
dabei; der Regierungs- und Conſiſtorialrath Schröder ver 
richtete die Übrigen, bei Grundfleinfegungen üblichen, Fei— 
erlichfeiten gleichfalls im höchſten Auftrage. Der Bau feldft 
ward mit rühmlihem Fleiße und rafllofer Ausdauer, unter 





2) Die Anſchläge beliefen fih — ohne Fuhren und Handdienſte 
— weit über 2000 Thlr. Auch koſtet die Kirche, ohne dieſe 
Zubren u. ſa w., allerdings mehr als 2000 — —— 

inſ. 


3) Der Bauernqutebeſſzer Thürmer in Zehbit — ſogleich 
200 Thlr.; die Wittwe Gieſeler und deren Sehn, Fricdrich 
Gieſeler, 100 Thir.; der Gemeinderichter Schilling, welcher 
fich überhaupt des ganzen Baues mit Unverdroffenhrit und ‚Hin: 
bung auf fehr lobenswerthe MWeife annahm, 50 Thlr.; die 
Bauen Sarenberg und Zander, jeber 50 Thlr., und fo bie 
übrigen Kofjathen und Häusler 25, 15, 10 und 5 Zhlr. — 
Ein paar ganz arme Wittwen fteuerten jede 1 Thlr. beil — 
„So gebet hin, und thuet deßgleichen!“ A. d. Einf, 
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beftändiger Auffiht von Seiten der Gemeinde betriehen. Am 
12. Der. d. 3. ftand die neue Kirche völlig fertig da in ihrer 
Einfachheit, feſtlich geſchmückt mır lebendigen Blumen und 
Laubgehängen und reihen Kränzen. An ber Außenfeite 
der Kanzel las man die Worte: Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Eine von dem Herzoge noch beſonders verehrte To’el an der 
Vorbderfeite des Altares angebracht, enthielt die auf Gold⸗ 
grund gefchriebenen Worte aus Pfalm 3, 9. „Bei dem 
— findet man Hüͤlfe und deinen Segen über dein Volk. 
ela.“ Gegen Abend desfelben Tages wurde zum erften« 
male mit der gleihfalld von der Gemeinde angeſchafften 
Glode *) zum Reierabende geläutet. Die Schuljugend bes 
flieg, ihren Lehrer an der Spige, den Kirchthurm, und 
fang von ihm herab ein paflendes Kirchenlied unter Begleis 
tung von Blasinftrumenten, Die unten vor ber Kirche 
verfammelte Gemeinde *) flimmte mit ein, fichtbar gerührt 
und voller Andacht. — Der feftlihe Tag der Kirch 
meihe, der 13. Detober, erfhien. Das Wetter war 
bei MWeitem nicht fo günftig, als feit Anfang diefes Mo— 
nates, es regnete faft unaufbörlih. Deffenungeachtet hatte 
fid) eine große Menge Menfchen verfammelt, melde ber 
berzerhebenden eier mit beimohnen wollten, Die Bes 
fhränttheit des Raumes vergönnte dieß nur einigen Hun⸗ 
derten. Der Oottesdienft nahm um 10 Uhr Vormittags 
feinen Anfang. Das Gebet hielt der Pfarrer Naumann 
aus Nadegaft. Die gutgewählten Lieder wurden unter Bes 
gleitung von Blasinftrumenten geſungen. Man hatte das 
rühmlichit bekannte Deffauer Sörniftencorps dazu entboten, 
Die herrliche, gehaltvolle, wahrhaft erbauliche Einweihungss 
rebe hielt der auch durch ſolche Gelegenheitsreden fi aus— 
zeichnende Eonfiiterialrath und Guperintendent Köppe, def 
Ten ſchon bei der Orunpdfteinlegung erwähnt wurde. Mit 
Recht rühmte er den unermüdeten heiligen Eifer, die une 
verdroffene Thärigkeit und mufterhafte Ausdauer, welde 
die ganze wahrhaft chriſtliche Gemeinde, während dieſes 
Baues, bis zu deffen glädliher Vollendung bewiefen; mit 
Hecht hob er die bedeutenden Opfer heraus, welche fie mit 
fo feltener Hingebung und unverkennbarer Freudigkeit ger 
vracht habe. Mit vollem echte ertheilte er ihr aber auch, 
unter Aufzählung der großen Bortheile, welche eine eigene 
Kirde gewährt, große, vollkommen verdiente Lobſprüche. 
Wie recht und billig, gedachte er gleichfalls der landesherr- 
lihen Gnade und Milde. Denn abgeſehen vom Bauplage, 
dem Gbeldbeitrage und den Übrigen Zugeltändniffen, ftanben 
ja auf dem Altare die fur, vorher von dem regierenden - 
Herzoge der Kirche geſchenkten heiligen Geräthe: ein Paar 
große, geſchmackvoll gearbeirete metallene Leuchter, mit ſcho⸗ 
nen weißen Wachskerzen; ein eifernes Erucifir, ein zinner 
ner Kelch und ein Taufbecken von gleihem Metall, 





4) Diefe Glocke, von genligender Größe, wiegt 293 Pfund, Foftet 
158 Tolr., ift von Beer in Halle fauber gegoffen und hat 
tie paffende Inſchrift: 

Verkünde laut den Bund der Zaufez; 
Ruf’ uns zu Kirch’ und Unterricht, 
Und töne, = in —— 
Der Pilgerſtab am Grabe bricht. 
a. d. Einf. 

5) Rereinigt ewangelifcher Gonfeffion. — Bekanntlich gehört bie 
BVerrinigung beider Gonfeffionen zu ben Verdienſten des Herzogs 
Leopold Friedrich zu · Anhalt⸗Deſſau. %, d, Einf. 
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Nah der Predigt und dem mit Bezug auf die Ein 
weihung gehaltenen Gebete, wurden nacheinander die heilie 
nen Handlungen des Abendmahles, der Trauung und der 
Zaufe vorgenommen. Der Vater bed zu taufenden Kin 
bes, der Handarbeiter Meier, hatte den regierenden Hrn 
308 9. D., bie regierende Herzogin K. H. und ben Prim 
sen Georg H. D., älteften Bruber des regierenden Herjogt, 
zu Zaufjeugen erbeten. Er batte feine Fehlbitte gethan, 
Der herjoglihe Hofmarfhall, Freiherr von Ten, mar als 
Stellvertreter des Herzoges und der Herjogin vom Beten 
abgeordnet worden, Se. Durdl. der Prinz; Georg aber 
2 fi zur großen, ungeheuchelten Freude ſämmtlicher 

nwejenden, in hoher Perfon °) felbit eingefunden, Er 

war, wie der Gtellvertreter des fürftlihen Paares, wäh ⸗ 

rend ber ganzen Feierlichkeit der Kirchweihe gegenwärtig. 

Zu dem Ende und um aud dem berjonl. Abgeordneten zur 

Kirhmeihe, dem Reg. u, Conf. R. Shröver, ſewie dem 

von der Gemeinde freundlich eingeladenen Juſtizamtsperſonale 
und dem Defonomiebeamten angemeffene Pläge zu verſchaf⸗ 

fen, ) waren zu beiden Seiten des Altares Stuͤhle geftellt 

worden, Nach gefchehener Trauung des Koſſathen Wunder 

mit einer Tochter des Schullehrers Mandel zu Zehbitz, rich ⸗ 
tete der Prinz Georg Worte der freundlichften Theilnahnee 

und der Ermahnung an den Bräutigam, In der Taufe 
erhielt der Zäufling die Namen: Leopold Friedrich Georg. 

Hiermit war bie feltene geiftliche Feier beendigt. *) Hättse 
liche Freuden, verbunden mit häuslihen Beforgniffen hie 
ten ben Prinzen ab, eine Einladung des herzogl. Ocfononies 
beamten Amtm. Braune zu Nadegaft, zu einem ländlichen 
Mahle, anzunehmen. Er begab fi zurüd, begleitet ver 
ben herzlichſten Wünfhen für ihn und das altfürflliche Haus 
Anhalt, das ih folder Fuͤrſten und felder Prinzen eu» 
freut, Unvergeßlich wird der tiefe Eindrud bleiben, den 
feine gewohnte Huld, Leutſeligkeit und Theilnahme nichs 
bloß bei der Gemeinde zu Zehbitz, ſondern in der That bei 
allen Anwefenden ohne Ausnahme zurädließ. Der Nach» 
mittag und Abend bdiefes [hömen Tages ward von der Ge— 
meinde und ihren frohen, zahlreichen Bäften aus der Um- 
gegend unter freundlichen Gefprädhen und unter Mufit und 
Tanz im freien zugebracht. Kein Unfall, keine Unſittlich- 
keit trübte das Ganze, 

Die hehre Erinnerung an biefen vielfach merkwürdigen 
Tag geht gewiß über von Mund zu Mund, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, nice nur in der Gemeinde zu Zehbitz, fon- 
bern auch im der ganzen Umgegend. Kinder und Kindes 
Binder werden hier und dort dem frommen Sinne diefer Ge 
meinde volle Gerechtigkeit wiberfabren laffen. Dem gegem 
wärtigen Geſchlechte aber in ber Nähe und Berne fei er ein 





6) &o leicht wird es hoben Perfonen, fich beliebt zumachen, Das 
unauffündbare Gapital der ungeheuchelten Theilnahme, des Bus 
tranend ber augenblicklichen —* (au Derablaffumg 
genannt) x. , trägt immer reichliche, man Eönnte fagen, unbe 
rechenbare Binfen. %d Einf. 


7) „In der Kirche gilt mir jeber Patz gleich“, hatte der Prim 
fhen früher geäußert, ald von der Mangorbnung ber Pıläge 
die Rebe war. A. d. Einf. 

u Haufe angekommen, erhielten die Aeltern des Täuflings ven 

” Sei der hohen Taufteugen nicht unbebeutenbe u < * 
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hellleuchtendes Beifpiel. Er diene zum unmiberleglihen Be* 
weife, melde Wunder bewirkt werben können durd Eins 
trat, Beharrlichkeit, Aingebung und guten Willen. — 
Das Schulhaus zu Zehbig wird erft im nächſten Frühjahre 
vollendet werden. Es fteht zweckmäßig dicht am der Kirche, 
ift freundlich, heil und geräumig, auch bequem für feinen 
künftigen Bewohner eingerichtet. Ein Heiner Garten das 
inter fehle nicht. Auch biefes Haus wirb ein fpredhendes 
entmal echter Kindesliebe, frommes Eiferd und edeler Um 
eigennügigfeit der Gemeinde zu Zehbig fein und bleiben. 


Qualendorf bei Deffau, am 26. Oct, 1833. 
j C. R. Illing. 


Predigende Schullehrer. 


Bekanntlich haben die Schullehrer, als Kirchendiener, 
die Verpflichtung, in ſolchen Fällen, wenn der Prediger 
wegen Krankheit oder anderer triftigen Urſachen nicht felbft 
Bottesdienft halten und namentlidy predigen kann, für den» 
felben bei dem Gottesdienfte aufjutreten und aus einer gu⸗ 
ten Predigtfammlung vor bem Altare eine paffende Predigt 
vorzulefen, (Pfeiffer’s Kurheſſiſches Kirchenrecht $. 116. 
und 132.) Es find mir aber, bei meiner nicht fehr zahle 
reihen Bekanntſchaft unter den Scullehrern, doch vier 
Schullehrer bekannt, welche bei folden Gelegenheiten, nicht 
aufrieden mit dem bloßen Borlefen, einen ganz freien Vor⸗ 
trag hielten und alfo förmlich predigten. Es ift mir fehr 
wahrſcheinlich, daß dergleichen häufig auf Heinen Dörfern 
vortemmt, ohne daß es den Predigern bekannt wird, — 
Es wird nun zwar nicht von ihnen verlangt, daf fie fich 
auf diefe Art verdient machen fellen; aber es läßt ſich doch 
Bolgendes dafür fagen: Wer in unferen Tagen im Stande 
if, einen freien Vortrag zu halten, warum follte der ges 
jwungen fein, eine gedruckte Predigt vorzulefen. In uns 
eren aufgeflärten Zeiten ift man ja gegen Monopole und 
rivilegien allgemein eingenommen; und es muß folglich) 
auch dahin gearbeitet werden, daß das Monopol bed Pres 
bigens immer mehr ben Predigern entriffen, und auch hier 
in. velle Freiheit eingeführt werde, Sollte ein entgegenge- 
ſetztes altes Verbot eriftiren, fo kann man es als verjährt 
anfeben, da es dem Geifte der Zeit nicht mehr zuſagt; 
und gefeßt, ein Prediger erführe diefe Gewohnheit feines 
Schullehrers, fo ift doch nicht Teicht zu befürdten, daß er 
fein Miffallen darüber äußern werde; denn er kann dieß 
nice thun, ohne einen gemwiffen Neid blicken zu laffen, 
den er lieber verbergen wird, Der Schullehrerſtand iſt 
ebenfo wichtig, ja wohl noch wichtiger für die Wohlfahrt 
ber Staatsbewohner, als der geiftlihe Stand; diefes wird 
auch in unferen Zeiten immer mehr anerfannt; folglich 
wäre ed eine Herabwürdigung des Schullehrers, im irgend 
Etwas dem Prediger nachzuſtehen. Geſetzt, der Pfarrer 
predigt ſchlecht, warum follte es da einem Eugen Schul 
lehrer verwehrt fein, freie Vorträge zu halten und fo ber 
Gemeinde doch einigen Erſatz zu verfhaffen? Kurz, der 
Schullehrer muß dur fein Beiſpiel den Gemeinden dar 
thun, daß das Predigen eine Kleinigkeit ift, und daß man 
wohlthäte, den Schullehrern das Pfarramt als ein Neben 
gefhäfft zu übertragen, 
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So benft vielleicht Mancher jener unberufenen Predie 
ger; aber gewiß mit großem Unrecht. Denn: 

1) Es it das Predigen der Nichttheologen gefeglich vers 
boten; und diefer einzige Grund wärs ſchen hinreichend, es 


als unſtatthaft zu betrachten. Im Kurbeffifhen Kirhen 


rechte von Pfeiffer heißt es nämlich darüber $. 133. und 
134.: ,, Das Net, zu predigen, gründet fi) entweder 
auf einen erhaltenen Pfarrdienft oder auf eine befonbere 
Verwilligung. Die Prediger dürfen Miemand das Predie 
gen geſtatten, welcher nicht entweder dem ordentlichen Era 
men burd (ein Conſiſtorium) die theologiſche Facultät zu 
Marburg oder das dafige lutheriſche Definiterium, fi un« 
terworfen hat, oder von dem Superintendenten (Infpecter) 
geprüft, in Anfehung der Geſchicklichkeit des Pebenswans 
dels tüctig befunden, und baräber mit einem fchriftlichen 
Beugniffe verfehen worden iſt.“ Das Letztere bezieht fich, 
wie das Folgende im angejogenen $. beweift, auf ftudirende 
Theologen, alle Andere außer den bezeichneten Perfonen 
find foiglich ganz vom Predigen ausgefchloffen, 

2) Ungeachtet diefed Geſetz juerft ſchon in 1656 gege 
ben worden ift, fo ift es dech auch immer noch zweckmaͤßig, 
weil es nörhig iſt, der Anmafung eingebildeter Thoren, 
bie fi für fähig zum Predigen halten, ohne es zu fein, 
Schranken y fegen. Im Allgemeinen muß man aber dem 
Schullehrerſtande, fo gebildet er auch für fein Fach fein 
möge, die Fähigkeit, gut zu predigen, abfprehen. Denn 
es gehen ihm diejenigen Vorbereitungen ab, melde bei 
Theologen ftattfinden. Der beffere, geſchicktere Schullehrer 
wird daher am menigften Etwas unternehmen, dem er nicht 
gewachſen ift, und wozu fid vorzubereiten ihm die Zeit 
fehlt. Denn feinem Amte darf er fie nicht um fremdartie 
ger Geſchäffte willen entziehen. Nach meiner Erfahrung 
waren es gerade fehr beſchraͤnkte, dummdreiſte Schullehrer, 
welche bie Eitelkeit hatten, ſich ald Prediger hören zu Tafe 
fen. Denn Eitelfeit war gewiß die Haupturſache davon. 
— Und was für Zeug Fommt gewöhnlich dabei heraus % 
Das Fadeſte und Flachſte, was man ſich denken kann, mit 
sahlreihen Wiederholungen und einer verwirrten Gedanken 
folge ohne alle Ordnung. Selbſt Bauern finden biefes 
Verfahren anftößig; und ob fie gleich nicht gern davon zu 
ſprechen feinen, fo find mir doch Aeußerungen darüber 
befannt geworden, wie dieſe: Das müßte er doch nicht 
thun! Das kann er nicht! Das hat er ja nicht ge 
lernt! u. ſ. w. 

Diefes Alles ließe fih zwar noch mweitläufiger auseinan— 
berfeßen; aber es ift, glaube ich, längft genug, um darzu⸗ 
thun, wie unftattbaft das’ Predigen ven Schullehrern iſt. 
Wie wäre nun aber diefem Unfuge abzuhelfen oder vorzu⸗ 
beugen? Daß die Prediger die Verpflichtung haben, ber: 
gleihen zu unterfagen, wenn «8 ihnen zu Ohren kommt, 
dieß iſt noch nicht genug, denn es üt folhes dem Prediger 
unangenehm; ein ränkevoller Schullehrer kann ihm da auch 
leicht einige Weitläufigkeit machen; und oft kommt ihm dem 
gleichen Jahrelang nicht zu Ohren, Eins wäre daher hier: 
bei, meiner "Meinung nad, unumgänglich nothwendig; 
nämlid dieß, daß man, anftatt einen Schullehrer mit dem 
vorhandenen Geſetze erſt nad deſſen Uebertretung befannt 
zu machen, ſie Alle lieber vorher darauf hinwieſe, und zwar 
zu derjenigen Zeit, wo fie mit ihren ſonſtigen Amtsverhäft. 
niffen befannt gemacht werden und auch am meiften geneigt 
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find, die ihmen befanntgemachten Geſetze als verbindlich zu 
betrachten, ich meine, bei ihrer WVerpflihtung zum Schuß 
amte. Denn fo fhöne Vorſchriften für die kirchlichen Ge— 
fbäffte aud in Kurheſſen den Schullehrern in ihrer Ins 
ſtruction gegeben werden, fo finder ſich doch, ſoviel ich 
weiß, Nichts darin, woraus deutlich herverginge, daß ih— 
nen das Predigen nicht erlaubt iſt. Möchten doch daher 
die höheren Behörden Letzteres auch in die Schullehrerin⸗ 
ſtructionen mit aufnehmen laffen, und auf biefe Meife 
manden Schullehrer von einem Unternehmen abhalten, we⸗ 
durch mehrentheils fein Amt vernadläffigt, der Prediger 
proſtituirt und die Gemeinde geärgert werden würde, 


Beridhtigung. 


Auf Anklagen, die gegen mich gerichtet find, habe ich 
nie geantwortet und werde nie barauf antworten, es wäre 
denn vor meiner Obrigkeit. In der U. 8. 3. Jahrgang 
1833, Nr. 168. ©. 1351, ift jedoch eine Befhuldigung 
ausgeſprochen, die nicht mic, fondern einen Anderen bes 
trifft; es heißt nämlich dafelbft: „Er Cder bekannte Apos 
kalyptiker Höpfner) lebte von Kindheit an unter dem uns 
verfchuldeten barten Drucke der Dürftigkeit, und wurde 
von dem ſchnödeſten Geije empörend niedergehalten.“ — 
Als ich diefe Worte las, fo zitterte ith. Da die Negierung, 
ber ich zeither gedient habe, ſich Feineswegs zu meiner Er— 
haltung verpflichtet hatte, fo kann ich hierbei nur.an meine 
geliebten eltern und namentlid an meinen feligen Water 
denken, als von welchem meine Erhaltung zunächſt abhän« 
gig war, Was nun dieſen anlangt, fo war bderfelbe fein 
ganzes Leben hindurd ein Wohlthäter der Armen, von ber 
nen Hunderte noch jetzt fein Andenken fegnen; uns, feine 
Kinder liebte er dergeſtalt, daß er, wenn es nöthig gewe— 
fen wäre, fein Blut und fein Leben mit Freuden für ung 
dahingegeben hätte. Seine Güte allein ift es, der ich die 
Friſtung meines Lebens verdanke; bei Einfünften, die lange 
Zeit hindurch fehr fpärlic waren, bat er mir immer mehr 
noch als das Nöthige gegeben, und wenn ich in fpäteren 
Jahren von feiner Liebe nicht allezeit in dem Umfange Ge 
brauch madıte, wie er felber e8 wünſchte; fo geſchah dieß 
lediglich aus eigenem Antriebe, in Folge des natürlichen 
Ehrgefühles, das jeden tüchtigen Mann abhält, fi in eis 
nem vorgerücdten Alter noch immer von feinem Vater ers 
näbren und Eleiden zu laſſen. Wenn aber Niemand mir 
balf, ba half mir mein Vater, Sch habe in ihm den lie 
bevelliten, ben treueften Breund verloren, den ich auf Ers 
den gehabt habe, und befäße ih irgend eine, wenn auch 
ned fo unbedeutende, gute Eigenfchaft; fo verdanke ich fie, 
naht Bott, dem Beifpiele meines redlihen Waters, der 
mir von Kindheit an mit allen Tugenden eines Menſchen 
und eines Chriſten verangeleuchtet hat. Friede fer ber Aſche 
dieſes Gerechten! — Leipzig, d. 9. Mov. 1833. 


M. Ernft Friedrich Höpfner, 
Pfarrer zu Remiffau, 


ſeither Profeffor und Frühprebiger an ber Univers 
ſitätskirche zu Leipzig. 
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Homiletiſche Euriofitäten. 
1. 


In einer (zu Karlsruhe 1833 bei Groos herausgefoms 
menen) Charfreitagspredigt, von Wilhelm Stern, Pros 
feffor am evangelifhen Schullehrerfeminare, leſen wir une 
ter anderen Auffallenheiten folgenden Gap: 

„Die Sünde fei aud ned fo groß, der Hang und bie 
Leidenfhaft zum Verbotenen noch fo mädtig, das 
Verdammungsurtheil, das in dir ſpricht, ned fo 
mächtig: glaube, glaube nur, daß dein Heiland für 
dich gefterben und fein Blur dic rein gewaͤſchen habe, 
und du bift frei, du bift erlöft, du biſt felig. 

Leichter kann nun doch wohl der Weg zur Seligkeit 
nicht gemacht werben?! — Als einft den Heiland der Wels 
ein Gefeßlehrer fragte: Meifter! was muß ih thun, daß 
ich das ewige Leben erbe? — war die Antwert des Herrn, 
des weifeften Lehrers, den je die Erde trug, des göttlichen 
Geſandten, eine ganz andere, 

Doch, wir leſen iin berfelben Predigt zum Erftaunen 
aud noch folgenden Satz, den die Bibel nicht beftätigt, 
und durd den ber Satan unabweisbar zu einem Freunde 
der Tugend gemacht wırd, 

„Glaube an den Herrn Chriftum, und der Satan kann 
dich nicht mehr vor Bott verklagen. * 

Endlich enthäit jene — Predigt folgende Sıelle: 

„Ihn, den Seren Zebaoth, haben wir an’s Kreuz ge 
fdlagen, ihm, der in dem Allerheiligften über der 
Bundeslade thronte, ihm, der fein Volk mit ſtarkem 
Arm aus Aegypten geführt, und fie Chier weiß man 
‚nicht recht wen?) wie ein Adler feine Jungen auf 
ben Fittigen trägt, durd die Wie geführt und fie 
dafelbft wunderfam gefpeift und erhalten hat. Das 
it der Dank, den ihm fein geliebtes Volk für alle 
wi für fo mande wunderbare Führung entride 
tet bat. * 

Doch genug des vernunft» und bibelwidrigen Gewäſches! 


1. 


Ein gewiffer Geiftlidyer, in einem Heinen Landſtaͤdtchen, 
hat vor kurzer Zeit, in einem Wortrage über die Verdienfte 
Jeſu um die gefammte Menſchheit unter Anderem geſagt: 
„Chriftus hilft uns Tod, Grab und Ewigkeit üben 
winden“!!! — uv-Nn— 


—— 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Gotha. Der Herzog von Goburg: Gotha hat ben Oberconſiſto⸗ 
rialrath u. Generalfuperintendenten D. Bretſchneider zu Gotha bei ber 
25jährigen Feier feines Ephoralamtes zum geheimen DOberconfiftoriale 
rathe ernannt. Ebenfo warb ber Kirchentath, Ritter Döring zu Go⸗ 
tha, mit Entbindung von feinem Directorate bei dem Gymnafium, 
zum Oberconfiftrialvathe mit Sig und Stimme in Gymnafiols und 
Schulfahen ernannt und dem Oberhofprediger Jacobi interimiftifch 
das Amt eines Directors des Gymnafiums Übertragen. 


Halle Dres Könige Majeftät haben bem Profeffor D. Thllo 
in der theofoaifchen Kacultät der hiefigen Mniverfität das Präbicat ei⸗ 
nes Gonfiftorialrathes beizulegen gerubt, 








Sie" Die mager: der Pfarrländereien 


Berufe des Geiſtlichen durch— 
aus unverträglidh ? 


Gin Beitrag sur Berfändigung in dem Streite übrr Pfarrölonemien 
und deren Einfluß auf die Sage des-Geiſtlichen. 


nit dem Gt 


Omne nimium vertitor in vitiaum, 


Als ein erfreutiches Zeichen auf dem Gebiete der Kirche 
barf der gegenwärtig mit befonderer Lebhaftigkeit angeregte 
Streit über die Landwirthſchaft der Geiſtlichen Betrachter 
werben. in er ift doch ein Beweis, daß die Geiſtlichen 
unferer ZU Tediglich ihrem erhabenen Berufe zu leben wüns 
fben, auf weichen fie fib ausſchließlich vorbereitet haben, 
für welchen fie Zeit und Kraft ungerheilt und unverfümmert 
behalten und von welchem fie alles Fremdartige, Alles, was 
der Würde ihres Standes und dem fegendreidhen Erfelge 
ihrer Amtsführung Einırag und Abbruch thut, ausgeſchie - 
ben miffen wellen. Und im diefer Hinſicht ift allerdings 
die äußere Stellung des Geiftlihen zu feinem Amte, zu 
feinen Semeindegliedern und zu den übrigen Ständen der 
bürgerlichen Geſellſchaft von der höchſten Wichtigkeit, 

Der Streit: und Klagepunkt nun, um welden es ſich 
bier Handelt, betrifft die Art und Weife, in welcher na: 
ich bie Landgeiſtlichen ihr Eintommen beziehen, in 
Anfehung der bierbei von ihnen anjumendenden Thätigfeis 
sen, der damıt verbundenen Snconvenienzen und der da« 
durch veranlaßten Demüthigungen. Wäre nun die Bezier 
bung des Pfarreinfommens von der Art, daß dem Geiſtlichen 

wc Die gebührende Achtung ſowohl, ald aud die übrigen 
m feiner gefegneten, in ıbren Folgen gar nicht 







gu bereiimenden Wirkſamkeit unbedingt benemmen würden: 
fo wäre &8 die heiligite Pflicht der Staatsregierung, unges 


fäumt hierin die nörhige Aenderung ju treffen und einem 

nde der Dinge ein Ende zu machen, bei welchem der 
Sraatsjwerk felbit zu ſehr gefährdet und das firrlihe Wohl 
bee Staatäbürger zu fehr betheiligt wäre, als daß derſelbe 
fortbefteben dürfte. 

Um die Staatsregierungen zu durdareifenden Schritten 
au vermögen, hat es in neuerer Zeit auf der einen Seite 
nicht an Beſchwerden über das Unftatthafte der Pfarrs 
Glensmieen, auf der anderen nicht an Vorſchlägen zu 


Nr. 198. 


deren Abſchaffung und Verwandlung in eine andere, für 
anftändiger, unabbängiser und beſchwerdeloſer aehaltene Ber 
feldıma gefehlt. Wie das aber fo haufig geſchieht, ſo ift 
auch hier Vieles übertrieben, einfeitig aufgefaßt, in einem 
falſchen Fichte und nur von feiner Schattenſeite dargeſtellt 
worden, fe dafi, hätten dıe Gtaatdregierungen jene, nicht 
felten auf Unkenntniß ber Sachlage ım Allgemeinen und 
auf fpecielle Fälle geſtützte Beſchwerden und: Vorſchläge bes 
reitd berüdfictigt, der neue Zuftand der Dinge nur noch 
größere Klagen und Beſchwerden hervorgerufen haben würde. 

Alte Uebertreibungen aber, alle einfeıtige, ſchiefe, nicht 
durch genaue Sachkenntniß begründete Darſtellungen ſchaden 
der Wahrheit und der guten Sache. Nur dadurd, daß 
ein ſtreitiger Gegenftand von allen Seiten beleuchtet und 
aud das Gute an ihm ind Auge gefaßt und gewürdigt 
wird, wird erft der Grund zu möglıhen Verbefferungen 
gelegt; nur dadurch können Mißverſtändniſſe geichlichtet, 
Uebereilungen, die nicht wieder gut zu machen wären, vers 
mieden, die Klagen gemildert und ſolche Anfichten gewon⸗ 
nen werden, bie den Geiſtlichen mit feiner Lage verföhnen 
und ihn in den Stand ſetzen, das Unabänderlihe und Uns 
vermeidliche auch äußerlich mit Anftand und mir Würde zu 
ertragen, 

Shreider dieſes befinder ſich als Landprebiger mit fo 
vielen feiner Amtsbrüder in der Nethwendigkeit, die Pfarr 
grundftüce ſelbſt bewirthſchaften zu müſſen. Während der 
fünf erften Jahre feiner Amtsführung waren die Ländereien 
verpachret; die Außeren Verhältniſſe aber, unter welchen er 
bie Wirthſchaft nethgedrungen annehmen mußte, gehörten 
zu den ungünftiaften, Weide Lagen, ver und bei der eige— 
nen Wirthſchaft, melde leßtere er bereits drei volle Jahre ges 
führt hat, kann er daher genau mit einander vergleihen und 
Vortheil und Nachtheil — innerlih und äußerlid — gegen 
einander abwägen; auch iſt er fi feiner Gemürbsftimmung 
in beiden Lagen klar bewußt. Mögen es ihm daber feine 
werthen Amtsbrüder nicht verübeln, wenn er in dem nun 
folgenden Auffage einen Beitrag gibt zur näheren Verftäne 
digung über den beitrirtenen Gegenſtand, und zur Beruhi— 
gung derjenigen, die ſich im ähnlicher Lage nicht glücklich 
fühlen, oder denen die Selbſtführung der Pfarrökonomie 
früher oder fpäter bevorfteht, Möchte es ihm gelingen, bie 


‚mie 


en, die 
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fo häufigen Mißverftändniffe zu zerftreuen und bie Leber 
jeugung bervorzubringen , bat der Geiftlihe aud bei der 
Selbftbewirtbfhaftung der Pfarrgiter fein Amt und feinen 
Stand in Ehren zu halten, feiner Gemeinde und feinen 
Berufspflihten gemiffenhaft zu genügen und feinem Herzen 
diejenige heitere Ruhe und ftille Zufriedenheit zu erhalten 
vermöge, deren er zu einer freubigen und gefegneten Amts 
führung bebarf. j 





Die fhwerfte und Bitterfte Alage über die unmürdige 
Außere Stellung des Geiftlihen und Seelforgers wird von 
denen geführt, melde die an der Spitze dieſes Aufſatzes 
ftehende Frage bejahen zu müffen glauben, indem fie bes 
baupten, die Landwirthſchaft fei für den Beiftlihen eine 

41) unbefannte, 

2) unanftändige, 

3) zeitraubende und 

4) mübfelige 
Beſchaäͤfftigung. Wir wollen jeden diefer Vorwürfe genauer 
betrachten. 

I. Unbekannt mit den richtigen Grundfägen und mit 
ben Verrichrungen ber Landwirthfchaft find allerdings bei 
Weiten die meiſten der angehenden Prediger. Gelbft 
Predigerföhne, deren Väter mwirtbfchafteten, befümmern 
fih, ehe fie zur Schule abgehen, nicht um das, worauf 
ed bei der MWirthfchaft eigentlich antommt, werden, weil 
die Vorbereitung auf die Schule näher Tiegt, auf das Ent 
ferntere und Ungewiſſe nicht abſichtlich hingewieſen, und 
nehmen ſpäter, wenn ſie als Studenten die Ferienwochen 
im älterlichen Hauſe zubringen, von der Dekonomie um fo 
weniger Notiz, je begeifterter fie für ihren eigentlichen Eünfs 
tigen Beruf geworden find. Daß dieß fein Unglüd fei, 
braucht nicht dargelegt zu werden. Mag immerhin der 
Hauslchrer des Gutsbefigers ſich verlahen laffen, wenn er 
feine andere Früchte Eennt, als Flachs und Kartoffeln; noch 
ift Nichts verfäumt, um bereinft in Einer Perfon einen 
wacheren Prediger und guten Landwirth vorftelen zu kön 
nen. Schreiber diefes hatte bis zum legten Wierteljahre 
vor dem Anfange feiner Pfarröfonemie fo gut als gar kei— 
nen Begriff von der Landwirthſchaft, und lernte erft durch 
die Zehntnahme die verfchiedenen Früchte von einander ums 
terficheiden, ungeachtet er jeßt nad dem Urtheile der Sach⸗ 
verftändigen feinen Pfarrader vortheilhaft bewirthſchaftet. 
So leicht ift es, die hierzu nöthigen Kenntniffe auch in 
kurzer Zeit ih zu erwerben. Es wäre wahrhaftig Fein Lob 
für einen Prediger, wenn er, als fludirter Mann, nicht 
in kurzer Zeit das Getriebe der Landwirthſchaft beffer durch» 
ſchauen lernte, als fein Bauer, da ihm dazu bie Hilfs 
mittel und Gelegenheiten weit weniger fehlen, als dem letz⸗ 
teren, der unter Allen, die fih mit Landwirthſchaft befchäff- 
tigen, diefe gerade am allerwenigften verfteht und nicht fel« 
ten nech in dem gewohnten Gleife des Vaters und Groß« 
vaterd angetroffen wird, ungeachtet die Erfahrungen und 
Verſuche der rationellen Landwirthe vielleicht ſchen feit 50 
Jahren ein gang anderes Nefultat geliefert haben, — Wie 
mir die Sache jet erſcheint, fo dünkt mich, der Qandpres 
diger könne der Befanntfhaft mit der Defonomie gar nicht 
einmal entgehen. Sobald er feine Schwelle überfcpreitet, 
iſt er mit landwirthſchaftlichen Geräthen umringt, deren 
Gebrauch er auf jedem Spagiergange ins freie Feld durch 
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eigene Anfhauung Eennen lernt; die verjhiebenartigen Wer 
richtungen ber Aderwirthe in jeder Jahreszeit Können ihm 
fein Geheimniß bleiben; von Nichts werden ſeine Bauern 
lieber mit ihm ſprechen, als von ihren Feldgeſchäfften, unter 
dem edeln Waizen wird er bald das gute Land entdecken 
und bie Zeit der Saat und Aerndte von jeder Frucht iſt 
leicht zu merken. Wie leiht kann und wird er nun nad 
biefen Präliminarftudien von irgend einem wirthfchaftenden 
Amtsbruder in feiner Nähe weiter gefördert werden, wenn 
er Belehrung ſucht Über das, mas in feinen befenderen 
Verhältniſſen für ihn taugt; wie germ wird der Aeltere und 
Erfahrenere dem jüngeren und unerfahrenenen Bruder rar 
then, ihn vor Verluiten bewahren, auf Vortheile aufmerkſam 
machen, vor Lebereilungen warnen, zu Verbefferungen er 
muntern, an die er felbit nicht fo leicht gedacht hätte! Und 
wie häufig wird er nicht in Geſellſchaften mit gebildeten 
gandwirthen, Gutsbefigern, Amtleuten und Pähtern zut⸗ 
fammentreffen, bei welcher Gelegenheit-er ja, gleich dem 
fel. Reinhard, auch in den mit feinem eigentlihen Berufe 
nicht zufammenhängenden Fächern des Willens feine Erkennt 
niß bereichern Eann, und, wenn er in dieſen Geſellſchaften 
nicht abſichtlich feine Ohren verſchließt, Bereihern muß! 
Die Klage alfo, der Geiſtliche verftche Nichts von der Land» 
wirthſchaft, iſt leicht abzumweifen;” man würde vor Bahr: 
hunderten den Predigern gewiß keine Pfarräder angewiefen 


baben, wenn man fie für ungelehriger, als die Bauern ger 


halten hätte. Ueberdieß find dem Prediger Schriften über 
die Landwirihſchaft zugänglich, mit denen ber Bauer gar 
Nichts anfangen Faun, und es fommt nur darauf an, die 
jenigen herauszufinden, welche für alle Bälle inftructio und 
pratliſch find, In diefer Hinſicht kann ih „Koppe's Uns 
terricht im Aderbaue und in der Viehzucht, Zte Auflage. 
Berlin 1829. meinen Oekonomie treibenden Amtsbrüdern 
nicht genug empfehlen. Die Fectüre diefer Schrift iſt an» 
ziehend und lehrreich, und bewahrt gerade vor den Fehlern, 
in welche die Bucherwirthe ſonſt leicht verfallen. 

ii. Unanftändig aber, ſtandeswidrig, unwürdig, ent- 
ehrend kann die Beſchäfftigung mit dem Ackerbaue für ben 
Prediger nicht fein. Zuerft ſchon darum nicht, weil auf 
dem Aderbawe die Anfänge aller menſchlichen Bildung bes 
ruhen, weil er den Kreis müglicher Kenntniffe und Erfübr 
rungen erweitert, weil er, gleich ben Wiſſenſchaften, in 
beftändigem Fortſchreiten begriffen iſt, weil er deßhalb durch 
rationelle Begründung ib ſelbſt zur Wiſſenſchaft erhoben 
hat, weil das landwirthſchaftliche Studium zu dem inter 
effanteften geiftigen Bildungsmitteln gehört, von vielen ge 
Iehrten und feingeblideten Männern theoretiſch und praktiſch 
betrieben wird und darum auch, IM ingemeffenheit mit der 
fortgeſchrittenen Bildung unferer Zeit, ber Stand ber eigent· 
lichen Defonomen unter die gebildeten Stände geſetzt 
worden ift. ZFürften, Minifter, Generäle, Regierungsräche, 
Aerzte, Zuriften finden Intereffe an landwirthſchaftlichen 
Befchafftigungen, und in ſolcher Geſellſchaft braucht ſich der 
Prediger eben nicht zu ſchamen. — Hierzu kommt zweitens, 
daß es das Pfarrgut ift, welches der Geiſtliche in der 
tadellofen Abficht bewirthſchaftet, um das Pfarreinfommen 
auf die einfachſte, natürlichfte und unabhängigite Meife*) zu 
heben. Wer nun wollte ihm dieß im Ernſte zur Schande 
— — — — — — — — — 

) Dieß wird weiter unten gezeigt werben. 


* 
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anrehnen? Die Gemeinde gewiß nicht; fie weiß und fieht, 
daß bei der Pfarre ein Adergut ik, welches dem Prediger 
einen Ertrag bringen fell; fie wird keinen Anſtoß daran 
nehmen, wenn ihr Pfarrer, ftatt es zu verpachten, fid Ger 
fpann und Gefinde hält und die Wirthſchaftsgebaͤude dazu 
benugt, wozu fie aufgerichtet find; fie wird in dem Jnters 
effe, welches ihr Prediger an ihrer eigenen Beſchaͤfftigung 
zeigt, nichts für ihn Entehrendes finden, vielmehr es ihm 
jur Ehre und zum Lobe anrechnen, wenn er feinem Pfarr 
ader ſchöne Saaten abzugewinnen weiß. Ober wird ber 
Prediger vielleicht der Gemeinde ahtungswürdiger, wenn er 
in jedem Gefpräche feine Unkenntniß vom Aderbaue und 
feinen Widerwillen gegen ihre Arbeiten an ben Tag Ist? 
Aber auch die gebildeten Etände werden fid) von dem Dekor 
nomie treibenden Prediger nicht zurüciiehen, weil diefer fid) 
vor ihnen, vermöge feines Amtes und der Bildungdftufe, 
auf welcher er ald Prediger eben ſtehen ſoll, immer ncd) 
als Seiftlihen und Gelehrten zu zeigen im Stande ift, und 
weil fie gerade, wenn fie nicht verbildet find, es am Beß⸗ 
ten ertennen, dab der Ackerbau nicht ſchändet. Aber das 
wäre höchlich zu tadeln und mit dem Stande und Berufe 
des Geifllichen umverträglich, wenn er fi), neben der Bes 
wirtbihafftung feines Pfarrgutes, nod auf ein Mehreres 
einließe, welches die Pfarrverhältniffe nicht mit ſich bräch⸗ 
ten, wenn er alfo 5. B. andere Meder padhtete, oder eine 
Ziegelei und Brennerei anlegte und betriebe, Denn hier 
mit ftellte er fein Amt in den Hintergrund und träte, was 
bei der alleinigen Benußung bed Pfarrgutes nody nicht ges 
ſchieht, in die Kategorie der Gewerbetreibenden. Daß dieß 
ſich für ihm nicht gezieme, darüber wird gewiß unter Ge: 
bildeten und Ungebildeten nur Eine Stimme fein, gefeht 
audı, es Fännte die Wernahläffigung feiner eigentlichen Bes 
zufspflihten ihm nicht nachgewieſen werden. Denn nun 
iſt es die Gewinnſucht, die aus feiner Thätigkeit hervor 
leuchtet, und ber irdifhe Sinn, den man an einem Geiſt⸗ 
lichen nicht erbliden mag. Bleibt aber der Prediger in ben 
durch das Pfarrgut felbt ihm angewiefenen Schrauken, fo 
wird er nody nicht zum Bauer; denn bei biefem iſt der 
Aderbau Beruf und Hauptgefhäfft, bei dem Prediger bin« 
gegen eine feinen Beruf nicht beeinträcdhtigende Mebenber 
Ihäfftigung. Eine dritte Anficht, die unfer Urtheil 
über das Anitändige oder Unanftändige der Predigerwirth« 
(haft leiten muß. Sobald man nämlich dem Geiſtlichen 
ur nörbigen Erholung und Erheiterung und zur würdigen 
Ina der ibm micdht zu verfümmernden Mußeftunden 
irgend eine Nebenbefhäfftigung geftattet, fo iſt eine der ins 
sereffänteften und dem Geiſtlichen auf dem Lande vermäge 
feiner ganzen Umgebung nahe liegendften die Landwirtb» 
De Solche Nebenbefhäfftigungen hat man ja den Ge 
Ken überhaupse mit Ruckſicht auf ihre jigende Lebens 
weife de: Erhaltung und Stärkung der Gefundheit empfoh ⸗ 
Ien. anche befchyäfftigen fi mir Drechſeln. Ift aber die 
mbwirbihaft unanfländiger? Ich glaube, dem Wauer 
ieb es ficherlih mehr gefallen, wenn er feinen Prediger 
— Kleidung (mie fih das von ſelbſt verfteht) 
uf dem Piarrader im Anorbnen ber Geſchäffte, ald wenn 
—— vergebundener blauer oder grüner Schürze an 
ber elbane erblickt. Indem der Geiſtliche aber einen 
Theil feiner amtsfreien Zeit dem Landbaue widmer, geht 
mit ihm keineswegs die traurige Metamerphoſe ver, durch 
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welche er „ein Bauer’ wurde. Diefer — vierte — 
Punkt fordert befondere Anerkennung, weil bier die meifte 
Uebertreibung und. Begriffsverwirrung fattfindet. Herr 
Wilfarth fagt (A 8. 2. 1833. Mr. 36. ©. 293 Anm.): 
der Geiftlihe muͤſſe „ein jämmerlich getheiltes und zerrif 
fenes, ampbhibienartiges Leben führen, jur Hälfte Geiftli 
er, zur Hälfte Aderbauer fein, heute am Altare und auf 
ber Kanzel in feierlicher Amtstraht, mit der Bibel — 
morgen auf dem Belde mit der Heugabel oder wohl gar 
Miftgabel in der Sand — erſcheinen.“ Und der unge 
nannte Verfaffer des Auffages: „Ueber das zufällige Ein» 
kommen unferer evangelifhen Seelſorger“ (U. 8.3. 1839. 
Nr. 28.) ftelt den „Seelſorger gleihfam in bie Kategorie 
ber producirenden Claffe, d. h. des Acerbürgers oder Adern 
bauers, der, als folder — — bei Wind und böſem Wet 
ter auf dem Felde ftehen, beim Dreſchen nachſehen, in ak 
len Ställen berumfriechen (sic!) müffe, während feine rau 
gleihfam einen Kramhandel treibe, db. h. Butter, Eier, 
Käfe u. dgl. m. verkaufe.’ Ich frage: Wozu doch ſolche 
Uebertreibungen, mit welchen wir felbft nur und unter ein 
ander lächerlich mahen! Nein! Wer fein Pfarrgut felbft, 
d. h. durch andere Leute auf eigene Rechnung, bewirthſchaf⸗ 
tet, iſt und bleibt ein Pfarrer; und wer fein Bauern 
gut ſelbſt, d. h. mit eigener Hand, weil ed der Beruf vom 
langt, bewirthſchaftet, if ein Bauer. Zum Bauer aber 
wird der Geifllihe, wenn er — er möge nun Oekonomie 
treiben, oder nicht — bie Würbe feines Amtes fo weit vers 
gift, feine Berufspflichten fo fehr vernachläſſigt, bie Bil. 
dungsitufe, auf welcher er vermöge feines Standes ſtehen 
fol, dergeitalt verläugnet, in feiner Wiffenfhaft fo zurück, 
gebt und fi den ungeſchlachten Sitten und Gewohnheiten 
des Landmannes fo affımilirt, dab man nur mit Mühe 
den Beiftlihen an ihm erkennen fann, daß er ald Geiſtli⸗ 
her gleihfam zur Nullität herabfinft; denn in biefem wahr 
haft traurigen Balle ift ee — verbauert, Dieß begegnet 
den Predigern ohne Landwirthſchaft ebenfalls, wie leider 
gar ofs figura zeigt; bie Landwirthſchaft für fih ift darau 
unfhuldig, Und wozu denn — frage ich weiter — bie, 
gleibfam auf Analleffecte beredyneten, Contrafte zwiſchen 
Bibel und Miftgabel!! Here W. zeige ung bie Geiſtlichen, 
welche ſelbſt Mift laden, fahren oder auf dem Felde ſtreuen, 
ſelbſt pflügen, felbft die Rolle eines Anechtes oder Tage 
löhners übernehmen — und wir wollen nidyt den geringe 
ften Anftand nehmen, fie aus unferem ehrwürdigen Vereine 
durch die fautefte und ſtärkſte Mißbilligung zu ercommunie 
ciren. Aber ift ed recht, das, was vielleicht Einjele, aus 
unbegreifiihem Mangel an Gefühl für Schicklichkeit und 
Anftand ihun, fo darzuſtellen, als bringe es eine Pfarr 
öfenomie unumgänglich mit ih? — Und wenn der ge 
ehrte Anonymus Pr. 28. der Meinung ift, „der Prediger 
muͤſſe leider aus Armuth nicht ſelten Sand an die Ar 
beit legen‘’, fo gebe ich ibm zu bedenfen, daß ed in dies 
fem Falle gewiß mit ihm und dem ganzem Pfarreinfom« 
men fo ſchlecht lebt, daß er bei einer Verpachtung — bets 
tein muß. Das Unanftändige liege bier nicht darin, daß 
Wirthſchaft bei der Pfarre ift, fendern darin, daß zu 
wenig Wirthſchaft vorhanden ift, um den Nutznießer zu 
ernähren. — Den „Kramhandel“ der Frau Parterin aber 
anlangend, bitte ich, micht zu erſchrecken, wenn id ber 
Meinung bin, daß diefelbe gerade dann am anftändigften 
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fi) probueirt, wenn ihr Milch, Butter⸗ und Häfekram 
fo recht im Flor if. Das gehört eben zum Berufe der 
Gattin eines Landpredigers, der ohne.einige Viehwirth⸗ 
ſchaft einmal nicht beftehen kann, wenn er gleich des Acker⸗ 
baues Überheben iſt. Das läuft dem Anftande wahrlich 
weniger zumider, als die von ben Vauerfrauen befpöttelie 
Unerfahrenheit in diefen Dingen, bei welder nicht: felten 
das gamje Hausweien zu Grunde geht, Won Selbitbefor 
gung 2. ift aud bei ihr nicht die Rede, Sie ordner an, 
beauffichtigt, revidirt, thut dieß, gleih dem Manne, in 
anftändiger Hauskleidung und mird dadurd nicht im Ges 
ringiten gehindert, vornehme Befuche gebuhrend zu empfan⸗ 
gen, die Kınder fromm zu erziehen, einen eremplarifchen 
Lebenswandel zu führen, in die Kirche zu geben, im ber 
Bibel und in — Mobejournalen zu lefen. Und wenn fie 
mit ihrer Kuhwirthſchaft, mit welcher mande Modedame 
gar Nichts anzufangen weiß, jährlich aud nur 50 Thaler 
erwirbt, bie fie für ihre Heine Tochter ın die Sparcaſſe 
legt, fo ift das fhen — fehr anftändig. *) 
(Fortſetzung folgt.) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Magdeburg. Eines der feltenften Jubiläen feierte am 27. Octos 
ber db, J. der Senior des geiſtlichen Minifteriums der Stadt Magde⸗ 
burg, Paftor zu St. Ulrich und rin, J. N. Frige Denn auf 
82 Lebensjahre zurüdtlidend, batte derfeibe fchon vor 10 Jahren fein 
0 jãhriges Amtejubiläum gefeiert, und mit dem 22, October d. I. 
war ein halbes Jahrhundert feit feiner Ordination und Einführung 

Prebiatamte verftrihen. An diefem Tage war es der geheime 
taatöminifter v. Klewiz, welcher, ſelbſt Jubilar, glüdwünfchend 
ſeinen ehemaligen Lehrer begrüßte und eine Gabinetsordre Er. Majes 
flät des Königs überreichte, durch welche dem Qubilar, ber ſchon vor 
10 Jahren den rotben Adlerorden 3r Glaſſe erbalıen hatte, die Schteife 
dazu verlichen und bie Theilnahme det Königs ausgebrüdt wurde. 
Eine Stunde darauf erfchien die aefammte Didcefangeiftiichkeit der Stadt 
und ber Vorftäbte, in deren Namen der fie führende Guperintendent 


*) Bell bie Anftandsfrage recht gepreft werben, fo kommt ber 
lãcherliche Aufzug in racht, den die Landgtiſtlichen machen, 
wenn fie, in Ermangelung eigenes Gefpannes, von ihren Paͤch⸗ 
tern oder anderen bazu angenommenen Bauern nad) ber Stadt 
ober zu Befuchen gefahren werden. Entweder nimmt der Fuhr⸗ 
mann feinen Aderwagen, legt die Miftleitern auf, an denen 
auc nach vorgängiger Reinigung bie Spuren des früberen Ge: 
drauches noch ſicht⸗ und fuͤhlbar bleiben, und ftopft als Sitz⸗ 
bank für den ‚Deren Paſtor einen Sad mit Erbeſtreh; ober, 
im Kalle der Prediger zum anftändigeren Transportmittel feine 
Kutfdye gebraucht, fo ſpannt body fein Pächter oder Fuhrbauer 
feine bunarigen, früppelbaften, abaetriebenen Pferde, manchmal 
einen Schwarzen und einen Braunen, vor, die mit ihren abs 
geriffenen, aus vielfnotigen Striden beftebenden Gefchirre, an 
welchem oft alle Augenblicke Etwas zerreißt, im fdhneibendften 
Gontrafte mit der fchönen Kutfche fteben und die Lachmufteln 
aller bem Zuge — — in Bewegung ſetzen. Dabei ſitt 
wohl noch, um es ſich luftiger zu machen, der fadrende Knecht 
in ‚Dembärmeln auf dem Kutichbode, eine coloffale Geißel ſchwin⸗ 
gend, Zu bem Allen darf der Paftor aber kein Wort fanen, 
wenn ber Pferbebändiger bei auter Laune bleiben ſoll. 
find aus dem Leben gegriffene Bilder, Ein wahrhaft ehrwür⸗ 
diger Geiftlicher bleibt babei immer, was er ift; aber wir 
fprechen doch einmal vom Anftande, 
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D. Abmann ebenfalls die herzlichſten Glüdwünfche barbradhte, 
feiner Erleichterung erboren fi fümmtliche Prediger, ihm eine R 
von Predigten abzunehmen. Auch der Manilteat der Stadt gratulirte 
dem Jubelgreife durch ein Slücwänfdhunasfchreiben nebft dem Kirchen 
collegium und der Koge Ferdinand zur Glücieligkeit, deren Ehrenmels 
ſter er ift, und das königliche Gonjiftorium Ließ-feiner Dienfttreue ges 
echte Anerkennung wiberfahren. — Zur Sonntagsfeier waren bie —8 
kraffenden Behörden geladen, welche unter ber-Kanzet, ihre Pläte hat⸗ 
tens, Der Jubelareis wurde beim letzten Verfe. des Hauptliedes von 
bern Heinrihshofen, dem verwaltenden Fitchenvorſteher, und 
Herrn Leidloff zur Kanzel geführt, die mit Blumen bekräm war. 
Nadı 1 Kor. 15, 10, ſprach er Über ben Barrptfah: Au) bei dem 
Guten, welches wir vollbringen und volbradt haben, follen wir e$ 
uns nahe erhalten, daß Gottes Gnade mit und war,“ Dad — 
war ber Beweis — halten wir ung der Wehrheit getreu dadurch 
bewahren wir und vor ben Ausartungen bes Gtolzes; dadurch geben 
wir Anderen ein würbiges Beifpiel; dadurch verfaffen wir und Ers 
iMmunterung, auch unter ſchwierigen Ummftänden in det Mebtng dr& 
Guten fortzufahren. — Nach aebaltener Predigt ward der’ Greis vor 
ben Altar geführt, wo ihm ein mit: Derbftblumen befrängter Stubl 
aufnahm. Die Behörden folgten, Hierauf hielt der. Superintendent 
D. Xfmann am Altare eine mit. Gebet. beginnende. Anzede an, 
Gefelerten und Tas beffen Lebenebeſchteibung vor, Hieraus eracb 
dafi derfeibe am 21. Septbr. 1761 im Magdrbnrg Aeboren, NN i 
ute und Klofter Bergen beſucht und unter Ahapp und NMöffert 
Halle ſtuditt hatte, ‚Bon 1773 — 1783 mar er Lihrer an ber 
Domfcule zu Magdeburg, von 1783 — 1787 Prediger zu Damerde 
leben, und wurde 1788, am 17. Januar, als zweiter Prediger an der 
Uricötirdhe eingeführt. Nah Senior Eperd’% Zode 1799 ward er 
erfter Prediger und der im 9. 1831 ala Wirchof vefidrbene Wefters 
meier fein Gollege, Das Seniorat hat er von 1817 .L.1830 Yets 
—— ern warb ur Atare idie Gratulation der 
niglichon Negierung eingebändigt, . 
meinde mit dem Segm. — — * a 
!eipzig Am 9, November in ber neunten Abendſtunde bradhe 
fen die Stubivenden Leipsias, in ſchönem Vereine für Serdienſt und 
Dohhergigkeit, dem D. Großmann zu feinem Grburtitage unter 
felennem md glänzenbem Macelaufzuge, mit Muftfbeateituhg und 
unter Mitwirfung des Gängeroereines, ein dreimaliges Vivat. Birke 
leicht ift ein ſolches nur in feltenen Fällen aus. fo -begeifterten. 
als am diefem Tage erfiungen. Die Theilnahme ber. übrigen 
ner teipsige war außerordentlich groß und Bann «ine allgemeine ger 
nannt werden. Ein Beweis, daß Alle, Ale deutlichſt einfeken, weich 
ein Mann für bie Intereffen der Religion und des Staates aus unſe⸗ 
ver Mitre beim Landtage zu Dresden ſpricht, und namentlich auch bie 
Rechte unferer Umiverjirät vertritt und vertheibigt. Folge feinem Wir⸗ 
Een aud) nur ber-barin I Segen nach, unverkümmert von ben 
Geinden einer vernünftigen Wotkefelöftftändigkeit, von den Verächtern 
der Neligion und den feiten Selbſtſüchtlern und Schmeichtern! —5* 
rend der Keierlichkeit vor feiner Wohnung auf dem Thomaskirchhofe, 
erichien Here D. Großmann am Fenſter umb bielt eine ebenfo geiſt⸗ 
und achaltreiche, als vorfichtige und beſcheidene Dank» und 
terungsrede an bie hiefige ftubirende Jugend, in beren Herzen fie bie 
lauteften Anklänge fand, Er nannte den Beweis der Anerken 
Überrafchend und beglüdend, ſchrieb ihm nicht ſowohl feinem Verbienfe 
zu, als vielmehr den Ideen, als deren Vertretern er eifrig, und wenn ° 
ed gegolten habe, mit Nachdruck und ohne Menſchenfurcht, ermuthigt 
durch ein reines Bewußtſein und durch Gottvertrauen, gefprochen habe; 
Garakterificte diefe Ideen, als die Ideen einer politiihen Freiheit und 
Seioftftändigkeit, wie Sachfens, fo Deutflands, erwähnte der Unis 
verfität und ihrer Unbeflettheit bei ben legten Umtrieben unb Unter 
ſuchungen und wunſchte endlich der ſtudirenden Jugend, es möge fie 
der Geift feines großen und verehrten Vorfahren, des verewigten 
Taſchirner s, leiten auf ber Bahn des ewig Rechten und Guten. 
Düffelborf. Der Gonfiftorialratbp Hartmann, Pfarrer bes 
— evangelifchen Gemeinde, hat bei Gelegenheit feines Gojährigem 
jubiläums von Cr. Majeftät dem Könige die Schleife zum rotben 
Adlerorden Ir Giaffe und von ber Rheinuniverfität das Ehrendi 
eines Doctors ber Theologie erhalten. 
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Nr. 199, 





Iſt die Selbitbewirtbfiheftung der Pfarrlänvereien 
mit dent Stande und Berufe des Geiſtlichen durch— 
aus unverträglic ? 


(Fortſetzung.) 


Doch, ber Anftand fei gerettet; wäre bie Landwirih-— 
ſchaft filr den Geiftlihen ein, feine ganze Amtsıhätigkeit 
verſchlingendes, 

I, zeitraubendes Geſchäfft, fo müfite fie dennoch 
aufgegeben werden, weil Niemand zweien Herren zu glei 
Wer Zeit, mit gleihem Eifer dienen kann. SHierüber fagt 
mir meine Erfahrung, welche hierzu ſchon ausreicht, Fol: 
gendes: 

Zeitraubend für den Prediger ift die Defonomie nur 
unter vorübergehenden Umftänden. Mit ber Eins 
rihtung und Inſtandſetzung derfeiben geht die meiſte Zeit 
verloren. Unterzeichneter ift fonar der Meinung, daß die 
nichtwirehfchaftenden und der Wirthſchaft unfundigen Pre 
diger fih nicht einmal einen anſchaulichen Begriff davon 
gu bilden vermögen, was es da Alles zu überlegen, zu be 
ſprechen, zu erkundigen, zu unterhandeln gibt, weil es 
unmöglich iſt, alle die mannidfaltigen, auf den verſchie— 
benften Cocalverbältniffen beruhenden und von der perfän« 
lichen Lage eines Jeden modificirten Umſtände zu berechnen 
oder zu beſchreiben. Dec, wie geſagt, der Troft iſt der, 
das dieſer Zeitverluſt nicht bleibend und viel leichter zu 
verfchmergen it, als wenn ihn vielleicht eine jahrelange 
Krankheit verurfacht hätte; daß aber auch in ſolchen Be— 
drängniffen des Menfchen (folglich auch des Prediger) Wille 
Viel vermag, wenn er ernſtlich iſt. Sind jedoch die nöthis 
gen Vorbereitungen getroffen, hat die Wirthſchaft ihren 
Oang begonnen, ift bad erfte Wirthfchäftsjahr überftanden, 
fo Eehrt beim Prediger die verlorene Muße wieder eın und 
er braucht nunmehr der Wirthfhaft nicht mehr Zeit zu 
widmen, als die Leitung derfelben erfordert. Und hierzu 
bedarf es nicht einmal des Aufwandes fämmtlicher Muße⸗ 
ſtunden, welche dem Prediger von feinem Privatſtudium, 
von ‚feinen Amtsgefchäfften und von feiner feelforglichen 
Thätigfeit übrig bleiben. In der Wegetationsperiode 


nad eingenommener Mahlzeit, in der Stunde 


bes Spazierganges und beim Rauchen ber Con— 
coctiondpfeife Fann ber Prediger, ſoweit er pers 
ſönlich betheiligt if, feine ganze Wirthfchaft bes 
forgen, Wäre dieß wahr, fo wäre damit eben bemiefen, 
daß die Selbſtfuͤhrung der Pfarröfenemie den Geiſtlichen 
weder an feiner eigentlichen Berufsgeſchäfftig— 
keit, noch an feinen übrigen amtlıhen Functio- 
nen behindert. Die ſchönſten ITagesftunden ber ganzen 
lieben langen Woche müffen dem Berufe gewidmet bleiben; 
die heiteren Stunden des Morgens, ben ganzen Vormittag 
und regelmäßig die beiten Stunden des Nachmittages fell 
der Geiſtliche ungerriffen und unverfümmert für fein ſtilles 
Predigerleben und den Unterricht feiner Kinder behalten, 
Diefe Aufgabe wird dadurch gelöft, daß der Prediger die 
wirthſchaftlichen Gefhäffte für jeden Tag allemal am Abende 
zuvor deutlich, vollftändig und zureichend anerbnet und fich 
zu dem Ende mit dem Großknechte beſpricht. Diefer iſt 
nämlich angemwiefen, jeden Abend in das Zimmer des Pres 
digers einzutreten, den Tagesbericht abzuftatten und die Ins 
ſtructien für ſich und die etwaigen übrigen Leute einzuho— 
len. Diefen wird nun beim Effen ihre am folgende Tage 
su fpielende Rolle mirgerheilt, und es wird dabei fhen ım 
Woraus auf die mögliche, die Geſchäffte bedingende Tages - 
witterung Nücdficht genommen, fo daß Feder weiß, was 
er zu thum bat, im alle die angeordnete Arbeit abgebros 
chen werden mu. Diefe Befprehung mit dem Großknechte 
dauert, fobald mur erſt einige Ueberſicht erlangt worden ift, 
wenige Minuten, fällt in eine Stunde, die als Feierftunde 
dem Prediger unangetaftet "bleibt, umd ſtellt ihn für den 
folgenden Morgen ſowohl gegen Störungen im Schlafe, als 
gegen die gezwungene Nichtung feiner Gedanken auf here 
rogene Dinge fiber, Denn Nichts muß mwidriger und fld«. 
render fein, als die nad gemaltfamer Aufrüttelung aus dem 
Morgenſchlafe entgegentönenden profaifchen ragen nad) der 
öfonemifchhen Tagesordnung, aus dem Munde bes An ber 
Thüre pocdyenden oder am Bette flehenden Greßfnedtes; 
oder wohl gar der Großmagd, und leicht wird durch die 
noch halb im Traume genebenen unüberdachten, verkehrten 
Anmerfungen eine wahre Tagedunordnung herbeigeführt, in 
Folge deren wiederholte Rüdfragen und mitbin immer neue 
Störungen zur Unzeit veranlaßt werden Nun iſt freilich 
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dem Prediger der ganze Tag verdorben; um muß er, ſtatt 
der Predigtdispofitien, das Ackerthema ſuchen, ſtatt feine 
Gedanken am Pulte zu fammeln, drefelben durch einen Auge 
Aug auf das freie Feld zerſtreuen, ſtatt im ſtillen Studir« 
immer in gewohnter Ruhe ſich freigemwählter Geifteschätig« 
keit zu überlaffen, ſich beitiefetm, um an Ort und Stelle 
das von ihm felbft gezeichnete Wild der Unordnung und 
Planloſigkeijt möglichſt zu verwiſchen. Solche Zeitzerfplittes 
rung iſt aber nicht nothwendig mit der Wirthſchaft ver⸗ 
bunden: fie wird auf aanz ſichere Weife vermieden durch 
die vorhin angegebene Einrichtung, nad welcher der Predis 
ger erit dann um feine Wirthſchaft ſich befümmert, wenn 
er feinem Predigerberufe völlige Genüge geleifter bat und 
das beruhigende Bewußtſein in fi trägt, daß er munmehr 
von Sort: und Rechtswegen ſich erholen, feine Feierſtunde 
frei benugen und feine Aufmerkſamkeit auf Weib und Kınd, 
Acer, Vieh und alle Güter richten dürfe, Auf folche Weife 
dominirt die Berufschätigkeit über die wirthſchaftliche, iſt 
jeden Tan ſchon für den folgenden geferat und dag dienits 
thuende Merfonale weiß in Colliſſionsfällen ih allein zu 
helfen und das Rechte zu. treffen, ohne den Prediger am 
folgenden Tage über jede Kleinigkeit befonbers zu befras 
gen. — Will nun der Prediger bei diefer Anlage der Wirth: 
fhaftsordnung die Arbeiten revibiren, fo thut er dieß ent— 
weder nach Tiſche, mo das Wert gilt: Plenus venter 
non studet lıbenter — Post coenam stabis aut 
passus mille meabis; oder, im Falle fein Compendium 
der Diätetik ihm ein Anderes geböte, oder die Witterung 
ihm nice gefiele, wartet er, bis der Tag ſich neigt; oder 
aber, im Falle er nady gehaltener Mittagsruhe (denn auch 
darın fell die Wirthſchaft ihn nicht ſtören) irgend ein Geis 
RResprodust aus Einem Guſſe eniftehen zu laſſen fih aufge, 
legt fühlt, verfchiebt er die Reviſion ruhig bis zum folgen« 
den Tage, indem die Fälle, ın melden ein tägliches Auf 
und Nachſehen zuträglid fein kann, zu den feltneren gehö⸗— 
ren und felbit die gedachten Abendrapporte oft Wochenlang 
ganz wegfallen, wenn z. B. ein errevier hintereinander 
gepflügt werden fell, wobei nur angezeigt zu werden braucht, 


daß diefe Arbeit nun beenbigt if. — Alle übrige, gleich. 


ſam im. geheimen Rarhe zu verhandeinden Beſprechungen, 
Berathungen und Beſchlußnahmen, bei denen meiſtens auch 
die Gattin des Predigers betheiligt iſt, können entweder bei 
Tiſche, oder bei der Gartenpromenade, oder auf die ge 
mürblichfte und harmloſeſte Weife, mithin sine ira et 
studio, in der angenehmen Feierabendſtunde geſchehen, in 


welcher der Pfarrberr, im Schlaftrocke und in Panteffeln, 


die Verdauungepfeife raudend, an ber Seite feiner guten 
Hausmutter auf dem, Sopha figt,, von den lieblichen Kin 
dern umgeben, wo die Knaben dem Mater. de nichts 
Wichtigeres zu erzählen haben, als wie der. Großknecht die 
Pferde zügelt und den Pflug regiert, und die Mädchen die 


Mutter für. den bevorftebenden Markttag doch um nichts. 


Sröferes, ald um ein kleines Butterfaß ‚bitten, und wobei 
ver Vater es doch nicht über das Herz bringen kann, Stils 
ſchweigen zu gebieten und zu ſprechen: „Laſſet mich unge⸗ 
ſchören, ich muß gleich wieder Degmatik ſtudiren!“ — 
Allerdings treten in der Landwirthſchaft Perioden ein, in 
welchen die Sefchäffte ſich vervielfältigen und drangen, wo 


bes die gleichzeitige Anftellung der Arbeiter auf verſchiedene 


Doften und ein richtiges Ineinanderſchichten und Aufeinan« 
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berpaffen. der Gefchäffte mehr Leberlegung, Rückſprache, An⸗ 
ordnung und Aufſicht nörhıg machen. Allein diefe anfprude 
vollite Periode fällt theild in die längften Tage des Som 
mers, in welchen ber Prediger doch nur vorzuasweife die 
kühleren Morgen: und bie fpäteren Nahmitrageftunden zu 
geiſtiger Thätigkeit benugen wird, theils erlaube ſich in dies 
fer Zeit auch der von ber Defonomie freie Prediger wohl 
mit gutem Gewiſſen eine feine gewohnten Belbäfftigungen 
unterbrehende Paufe von mehreren Wochen, zumakin die 
fer Zeit weder die Schule die gewöhnliche Aufficht erfordert, 
nech die mit der Leibesſorge vollauf beſchäfftigte Gemeinde 
bie fpeciele Seelſorge zuläßt, und befhränft feine Thätige 
feit auf eine den Kirchenſchlaf verſcheuchende furje, aber 
recht tüchtige Sonntagspredigt; theils ift diefe Periede der 
Aerndte die eigentliche Feſtzeit in der Wirthſchaft, in wel 
der nidyt nur die Arbeiter ſich einer nur felten an fie kom⸗ 
menden Fröhlichkeit überlaffen, fondern auch ber Pfarrer, 
feiner Amtswürde unbeſchadet, ſich traulih unter die Lande 
leute mifcht, den Gegen Gottes auf dem Tifche der Natur 
ſelbſt überſchaut und die hierauf verwandte Zeit ald nicht 
verloren für fein Amt betrachtet. Das if freilich nicht zu 
beftreiten, daß der Dekonomie treibende Geiſtliche feit Zeit 
mweislicher eintheilen, fvarfamer mit derfelben baushalten, 
pünktlicher in feinen Gefhäfften verfahren und Sibrungen 
geſchickter befeitigen lernen muß, als der einzig und allein dem 
Predigtamte lebende, wenn. jener anders dem höheren Herrn, 
der ihn zuerſt in feinen Dienft gerufen, getreu, bleiben will; 
daß aber dem Geiltlihen von feinem Amte gar Feine Zeit 
übrig bleibe, um die Wirthſchaft erdnungsmäßig und ers 
folgreih zu betreiben, ift gewiß eine ebenfo ungegründete, 
ald üÜbertriebene Behauptung. Zahlreich find die Landpredis 
gerftellen, in denen ſich dem Geiftlihen nur ein Heiner 
Wirkungskreis Effnet, welcher zumal dem jüngeren und von 
der Sorge für den Unterricht feiner Kinder noch nicht in 
Anſpruch genommenen Manne aud von der befiten Abwar 
tung feiner Verufdarbeiten noch Zeit genug übrig läßt, 
die.er mit landwirthſchaftlichen Beſchäfftigungen mahrhafs 
tig beifer ausfüllen fann, als mit: Jagdbeluftigungen und 
Spielpartieen.. Wohl bin id mit dem geehrten Anonymus 
Nr. 28. velllemmen einverftanden, daß ‚‚feine Studien, 
die Ausarbeitung (und — febe ih hinzu — das, aute Mes 
meriven) zweckmaͤßiger Predigten und die fonftige Erfüllung 
feiner Pflichten, B. das Katechifiren, der Beſuch dev 
Schulen und der Mitglieder feiner Gemeinden, Trauungen, 
Kindtaufen, Leichenbeftattungen u; dergl. m. ihm viel Zeit 
rauben““, meil ich felbit veritehen muß, „dieſe Verufsge 
fhäffte zu .würdigen.‘’ Aber ich weiß auch, daß mis bie 
fen „Berufsgeſchäfften“ viel Zeit verſchwendet werden 
kann. Man kann ganz planles ſtudiren, ehne Frucht und 
Segen für das Predigtamt davon ju tragen; man kann 
im Beſuche der Schulen und der Vauernhäufer viel zu Viel 
thun; man fann bei Hochzeits-⸗, Kindtaufs- umd Leiden» 
fhmäußen viel zu Jange ‚verweilen; man kann ſich bei Pr 
vat- und Cieblingeftudıen fo lange aufhalten, daß die Pres 
digt, als ein Kunfiwerk, zu deſſen Schöpfung den Geifle, 
liben Vertrautbeis mit dem Stande feiner Wiſſenſchaft, 
Fortſchritte mit dem Vildungsgange feiner Zeit, Umgang, 
mit Menſchen, Kenntnif des Bedürfniſſes feiner Gemeinde, 
ja. das ganze Leben mit feinen, Freuden und Leiden befähir 
gen ſoll, am Ende fo mechaniſch fertig werden muß, wie 


rung 
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ein Schuſter in einer gegebenen Zeit ein Paar ganz tüch— 
tige Stiefeln madt. Wie viel Zeit kann bei dem Allen 
für Predigtamt und — Wirthſchaft gewonnen werden, 
wenn überall mit weifer Auswahl das Rechte getroffen wird! 
Ehre der Predigt! Sie ift die Seelenfpeife der Gemeinde 
und auf fie kann aud der der Wirthſchaft ledige Prediger 
nie zu viel Zeit verwenden, um dem Candmanne, wenn er 
manches Tages Faft und Hitze getragen, auch einen Tros 
pfen bimmlifcer Erquickung in. feine dürſtende Seele zu 
gießen, am dem er ſich labe in den Tagen der Mühe und 
Sorge um das tägliche Bred. Aber aud der die Arbeiten 
und Corgen und die befonderen Freuden und Leiden bes 
Pondmannes aus eigener Wirthſchaft kennende Beiftliche wird 
feiner Gemeinde auf der Kanzel genügen und das Bedürf: 
nifi ihrer Seele ſtillen können; Einer wie der Andere bleibt, 
weil er nie mehr thun kann, als feine Schuldigfeit, ein 
unnüter Knecht; Jeder aber, der treulich that, was er ver: 
moechte, empfängt den Gnadenlohn, wenn am Abende der 
Herr der Aerndte ihn ruft, — Ehre der Predigt, dem 
hochheiligſten Berufsaefbäffte! — fie allein erfordert, mol 
len wir recht fireng fein, unfere ganze Zeit, denn fie 
fordert unfer Leben. Schen darum aber müßten wir uns, 
in Anfehung des Zeitaufwandes auf bie übrigen Amtsge⸗ 
fhäffte, infefern fie, wie man meint, dem Geiftlihen Feine 
Zeit zur Wirthſchaft vergönnen fellen, vor aller Uebertreis 
bung hüten. Tauf-, Trau- und Leichenreden dürfen ihrer 
Natur nab nur Fur; fein und können, als Cafualreden 
Die alle Predigten fein follten) den mit dem inneren und 
äußeren Zuftande feiner Gemeinde, wie billig, wohlvertrau« 
ten Geelforger wegen des Stoffes nicht leiht in Verlegen⸗ 
beit fegen, fo daß er in vielen Fällen nice fein Concept, 
fondern nur fein warmes, theilnehmendes Herz reden laffen 
darf und des Eindruckes nicht verfehlen wird, em Schuls 
befude genügen burdfdnittlih wädhentih 2 Stunden, 
in denen der Geiftlibe mehr wie zu viel Batecifiren 
und -Fatechifiren laffen kann. Beine Üffentlihen Katedi: 
fationen fallen auf den Sonntag, am welchem ded die 
Wirthſchaft ruht, den Sonntagsnahmittag aber kann der 
Prediger im Sommer nicht leicht berufsihätiger im zwei⸗ 
faden inne verwenden, als wenn er, in Begleitung ſei— 
nes Schullehrers, einen Spaziergang nad dem in der Mes 
gel nabegelegen Pfarrader macht und bier, beim Anblide 
der frifhen Saat und der fruchtſchweren Aehren auf dem 
guten Pande, dem Jugendbilöner in weifer Lehre zeigt, wie 
der Saame des Wortes in den Herzensacker des aufblüs 
benden Geſchlechtes gepflanzt werden fell, damit er Wurzel 
ſchlage, aufgehe, gedeibe und bundertfältige Frucht brin« 
ge. — Was aber endlih die fpecielle Seelſorge und nas 
mentlih die Hausbefuche betrifft, fo wird, aus leicht 
begreifliien Gründen, gerade hierin das rechte Maß und 
Biel gebalten werden müffen, um des Guten nicht zu viel 
am + Wann er fommen kann, wird der Pfarrer aus 
eigener. Kenntniß und Vetreibung der Wirthſchaft am bei 
ten lernen, und wenn er fommt, findet er juverläffig am 
lichteften den Zugang dann, wenn er feine Zufpradbe an 
ein fi jedesmal von felbit darbietendes Geſpräch über die 
bem Landmanne eigenthümlichen Beſchäfftigungen geſchickt 
anzuknüpfen verſteht, und effenbar wird die Erreichung des 
uten Zweckes ihm am beßten gelingen, wenn er ſelbſt ein 

rfeld bat, auf welchem er ſaͤet und ärndtet, und wenn 
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er auch bierin Glück und Unglück, von Gott 
feiner Gemeinde theilt, 
(Fortfegung folgt.) 


gefenbet mit 


Antwort auf den Auffaß „aus Leipzig“ in 
Nr. 166. d. Bl, 


Wenn Unterjeihneter in feinem Auffage ‚Sieben Wins 
fe, die Univerfität Leipzig betreffend‘ in der Zeitfchrift 
„das Vaterland’ 131. Nr. 30, rückſichtlich der Nahmits 
tagsprediger an der Univerfitätdfirde bemerkte: „daß ihnen 
bie Univerfitätdfangel kaum zu etwas Anderem, als jur 
Selbſtbildung angewiefen fein könne“: fo konnte er damit 
nicht8 Andered meinen, als daß diefelben — als Paum era 
minirte Candibaten der Theologie meift gewählt — nicht 
geeignet fein möchten, junge Studirende zu künftigen Pres 
digern zu bilden, oder aber zu erbauen. Die Bemerkung 
mar alfo gegen das Inſtitut überhaupt, nicht aber gegen 
die derzeitigen Mitglieder gerichtet, und es Fonnte hier eben» 
fo wenig der ‚„‚fromme Sinn“ derer in Betracht kommen, 
„welche die Pegate flifteten, aus denen die Madmittagse 
prediger ihre ziemlich Barge Beſoldung bezieben’’, als wegen 
der Wenigen eine Ausnahme gemacht werden, die etwa nad) 
6 — 10 jähriger Ihärigkeit wirklich in cine Univerfitätsfirche 
ald Nachmittagsprediger paffen mochten. Sa, felbit wenn 
bei obiger Bemerkung die individuelle Anficht mit einge 
wirft haben follte, daß fomehl die Wahl jener jungen Theo⸗ 
logen, als auch überhaupt die ganze Aufficht über den Unir 
verfitätsgottesdienft pertodifch nicht von Willkür frei geme 
fen: fo Könnte ſich Unterzeichneter binlänglich damit recht. 
fertigen, daß das zweite hiefige Nachmittagspredigercollegium 
(die vom biefigen Magiftrate zu mwählenden und der Aufr 
ſicht des hieſigen Confiftoriums unterworfenen Ratecheten zu 
St. Per) beim Leipziger Publicum unbeftrittenermafen 
mehr Anerkennung gefunden hat. 

Daß die im „Vaterlande“ zur Sprade gebrachten 
Mangel ſchon früher „von einfichtsvollen und einflußreichen 
Männern erkannt und befprochen‘ werben, das glaubte 
auch Unterjeichneter zur Ehre jener Männer vorausſetzen 
zu müſſen; daß er aber unbefchadet ihrer Einſicht und ih⸗ 
red Einfluſſes, nichts Unnöthiges gethan, das hat doch 
wohl die Erfahrung gelehrt. 

Daß „die Anftellung eines ordentlichen Univerfitätspre 
digers nächſtens erfolgen wird‘, fteht micht zu bezweifeln; 
daß, wenn die Wahl auf einen tüctigen Mann fällt, eir 
nem wefentlihen Mangel unferer Univerfität abgebelfen iſt, 
wird allgemein anerkannt; daß dann bie Vefperprediger in 
ber jegigen Art nicht ferner beftehen können, folgt von felbft; 
daß fie „mündlich und fchriftlich‘” vor ihren Vorgeſetzten 
fih für Anſtellung eines Frühpredigerd ausgefpreden haben, 
it, da ihnen bisher die Frühpredigten befonders bezahle 
wurden, gar fehr zu loben; daß die ängfllihe Sorge, bie 
beſtehenden Legate ihrem „‚fiftungsmäßigen‘’ Zwecke zu er. 
halten, keine große Schwierigkeit machen wird, läßt ſich 
hoffen; daß ein hohes Eultminifterium für die dermaligen 
Nahmittagsprediger angemefjene Stellen anzuweiſen haben 
wird, ift ihnen von Herzen zu wünſchen. — 

Unter dieſen Umſtänden kann Unterzeichneter nicht fins 
den, daß der Veſperprediger, der fi in der in ber eher 
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fhrift genannten Numer „im Namen der Betheiligten“ 
jum Rechtfertiger aufmarf, Grund hatte, obige Bemerkung 
als eine ‚‚ziemlid rafh und allgemein ausgefprodene Meis 
nung’ zu tadeln, als nicht „recht und billig“ zu verbädh: 
tigen, und jetzt erft einer angeblich für das Ausland zu 
befürditenden Mifdeutung vorzubeugen, die doch im Water 
ande viel leichter möglih war, Auf jeden Ball iſt nicht 
wehl abzufehen, was bier mit einer Aufführung von Na— 
men gedient fein fol, turd melde dech Mandyer der Weg: 
gelaffenen ſich verlegt finden dürfte, 

Sollte übrigens der ‚„„Auftrag‘’, von dem der Referent 
ſpricht, mehr fein, als etwa eine vorläufige Beſprechung; 
ſollte wirklich den dermaligen DVefperpredigern das Concept 
der angeblihen Rechtfertigung vorgelegen haben, ohne daß 
fie an dem Tone, dem bier und da — felbft folden, bie 
noch hier wirken — geftreutem Weihraude ꝛc. Anftoß fans 
den: fo müßte Unterzeichneter bekennen, daß er bei benfel- 
ben mehr Beſcheidenheit theils in Beziehung auf ihre Ga- 
ben und Leiftungen, theils in Beziehung auf ihre Lehrer 
erwarten ju dürfen geglaubt hätte, 

Leipzig im Nevember 1833. D. Theile 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Giefen Das Wirken ber biefigen Univerfität für bie Zwecke 
ber Kirche und Theologie befteht —— fo ausfchlieftih nur 
aflein im Abbalten ber ben Lehrern von beiden Facultäten vorgefchries 
benen Vorlefungen, daß außer dem Abaange eines älteren, ober bem 
Hinzutreten eines neuen Tehrers, überhaupt an ſich nichts Bemerkens⸗ 
wertbes zu melden fein dürfte. Daher laffen ſich bie Denfrürbigkeis 
ten ber biefigen theologiſchen Welt aucd für das Studienjahr 1832 — 
1833 auf bdiefe beiden Punkte reduciren. — Leider hat in biefer Hinz 
ficht bie Univerfität vor Allem den Tod eines ihrer tüchtiaften und 
verbienteften Lehrer zu beflagen. Am 7. October farb nämlich der 
Profeffor der orientalifchen Spracden und altteflamentlidhen Eregefe, 
SHerr Heinrich Friedrich Pfannkuche. Geboren zu Kirchtimbke im 
Bremiichen am 28. November 1766, mofelbft fein Vater 1805 als 

diger ftarb, erhielt Pf. feine erfte Bildung von Leäterem, einem 
r wohl unterrichteten Manne, ſtudirte dann in den Jahren 1755 
bis 1755 zu Jena und Göttingen Theologie und Philofopbie, erwarb 
ſich auf legterer Univerfität die philoſophiſche Doctorwürde 1794, wurbe 
1797 Repetent ber theclogifchen Facultät daſelbſt, folgte 1793 dem 
Rufe als Subreetor des Atbenäums nad) Bremen, und um Oftern 
1803 bem als ordentlichen Profeffor ber orientalifchen und — 5** 
chiſchen Sprache nach Gießen. Nach Errichtung des philologi 
Seminariums daſelbſt wurde er zugleich zum ordentlichen Lehrer an 
demſelben ernannt, und ihm in bieler Eigenſchaft am 15. Mai 1812 
ber Charalter eines Vicedirectors biefer Anftalt verliehen. In Aners 
kenntniß vielfacher Verdienfte ertheitte ihm 1824 die Kacultät zu Gie ⸗ 
fen das Ehrendiplom eines Doctors der Theologie. Im Allgemeinen 
war Pf. ein Dann, den Scharfſinn und Gelehrfamkeit ebenſo auf dem 
wiſſenchaftlichen Gebiete, als Gerabheit, Biederkeit und eine geiftreiche 
Lebendigkeit im perfönlidien Umgange auszeichneten. Seine gelchrte 
BWirkfamkeit muß aber mehr nad) feiner Thätigkeit ald mündticher Leh⸗ 
rer, ald nach der Maffe feiner hinterlaffenen Schriften beurtgeilt wers 
ben. Pehtere beftchen außer einigen Differtationen meift in Abhand⸗ 
lungen für „Eichhorn's Bibliothek der biblifchen Literatur” und bie 
Gottingiſche Bibliothek der neueften theclogifchen Literatur.” Unter 
fhnen ift die am befannteften gewordene und mit am meiften Beifall 
sufsenommene unftreitig „Der Verſuch über die Patäftinenfifche Lan⸗ 
beöipradye im Zeitalter Jeſu und der Apoftel”, in Bd. 8. Std 3. 
ber erfteren Beikhrift. Vergi. md eribet Eeriton der Schriftſtei⸗ 
ter des Grofperzogthumes Heffen im erflen Viertel bes neunzehnten 
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hrhunderts. Darmflabt 1831. Meuſel's Gelehrtes Deutfchland 
262.) Bd, 5. — Auf der anderen Crite erhielt das Traum 
er theologiſchen Facultäten in biefem Jahre einen hödft nothigen 
Zuwachs. Fue bie durch den Ted des gelchrten Prälaten J. E. Ebr. 
Schmidt erledigte Profeſſur der hiſtorifchen Theologie wurde endlich 
‚Here Karl Auguſt Credner, bisberiaer auferorden:.icher Profeffer 
der Theologie zu Jema und erft kurz vorher von der evangeliich «them 
logiſchen Facultät zu Bonn honoris causa zum Ficentiaten der Theo 
logie erhoben, hierher berufen, worauf derfelbe auch am 26, Mai fen 
Amt durch die übliche Antrittsrede begann. Er ließ bei diefer Gele 
genheit ein Programm bruden, unter dem Titel: AdOralionem aus 
munus Professoris P.O. in Academia Ludoviciana d. XXVI. Majı 
MDCCCXXXII auspieabitur audiendam observantissime invitak 
C A. Credner. Inest Nicephori chronographia brevis. Part, R 
Gissae. Typis Heyeri. 

In der kathol. cheologiſchen Facultät wurbe ebenfo bie Stelle des 
ſchon 1831 nach Brestau abgegangenen BProfeffors Müller wieder tee 
fept durch den Herrn I. E. Kuhn aus Waſchenbeuern im Konigreiche 
Würtemberg (zum Priefler geweiht 1831), feitherigen Repetenten am 
konigl. Batholifchen Gonvict zu Tübingen, und Berfaffer einiger Abs 
bandlungen in ber Tübinger Theol. Quartalfchrift. Derfeibe hielt 
feine Antrittsrede am 9. Nov. — Bon Promotionen ift nur zu bis 
merken, daß den Herren Gredner und Kuhn von ibren refp. Factıltde 
ten bie theologifche Doctorwürde, und außerdem Herrn Pfarrer Er, 
2 Wilh. Wagner zu Gräfenhaufen nach Cinreichung feiner Ab hand. 
lung De ofliciis et condilione postoris rusticanı, der Grad eined 
Ficentiaten von der evangeliſch⸗theologiſchen Facultäit am 1. März em 
tbeilt wurde. — Im Laufe des Jahres ift denn emblich auch die 9400 
Bände flarke Bibliothek des fel. Schmidt, welche bie Univerfigät an 
fi gebracht hatte, fo weit aufgeftelit worden, daß fie dem allgemeinen 
Gebraudje geöffnet werden konnte. Damit iſt einem bdringenpen Wer 
dürfnifje ber chrer vor der Hand abgehotfen, die mitunter ein gar 
nicht ſeltenes größeres Werk, z. B. eine Bibliethek der Kirchenväter, 
eine Goneitienfammlung auf der Univerfitätsbibliothet hatten vergebti 
fuchyen müſſen. Doch bleibt auch hierbei ohne eine Vermehrung des 
Bibliothekfonds für Anfhaffung neuerfceinender Werke nech fehr Wiek 
zu wunſchen übrig. Kür bie Studirenden dürfte aber dieſe Bibliotbebe 
vermehrung eben feine fonderlidye Früchte tragen, da im Allgemeinen 
auf der hiefigen Univerfität Überhaupt, befonders aber bei ben Thebe 
logie Stubirenden, mit wenigen Ausnahmen, nad dem Geftändnife 
aller Lehrer, zu wenig wiſſenſchaftlicher Einn vorhanden ift, als da 
man erwarten fönnte, von ihnen jene wiſſen ſchaftliche Hülfsmitter —* 
benuht zu ſehen. Die Urſachen dieſes Verfalles echter Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit bier aufzuzäblen, würde zu weit fübren. Es ift traurig, abes 
unläugbar, Gewiß ift, daß der ſchon früher gefchitberte Zuftand des 
kirchlichen Lebens im Großherzogthume zum großen Theile begründet 
ift in der Art und MWeife, wie die künftigen Geiftlichen auf der Lane 
besuniverfität (auswärtige Univerfitäten werden nur von Wenigen bes 
ſucht) ihre Studien betreiben. Die Meiften glauben genug getban ze 
haben, wenn fie das Notbdürftige kurz vor dem Eramen einlernen. 
Erfreuticher ftellt fi das Refultat in Beziehung auf das fittliche Were 
halten der Studirenden, vorzüglich der der theologiſchen Porultät ams 
aehörigen. Die früher eben nicht feltenen Beifpiele erorbitanter Is 
bensweife Lei jungen Theologen find faft ganz verfchmunden. — Se 
wiefern biefe Bemerkungen auf bie Studirenden ber Eatholifch = theolo« 
giſchen Facuttät Anwendung erleiden, läßt ſich zwar bei ber Meubeit 
des Inftitutes nicht mit Sicherheit ausmitteln, Allein von einem befe 
feren Grifte haben ſich auch hier eben noch keine Spuren beutlicy kund 
— wollen. Auffallend war Übrigens im Jahre 1832, daß bie Z3adl 
er Theoloale Studirenden im Ganzen Einhundert kaum erreichte, wo⸗ 
von etwa 70 auf die evangeliſch⸗, 30 auf die katholiſch⸗ theologifche 
acultät kommen, während früher meift allein gegen 100 ewangelif 

beologen bier flubirten. — Bon ber Umficht und Sorgfalt unferes 
Gouvernements dürfen wir wohl erwarten, daß es ber Regeneration 
unferes afabemifchen Lebens, wie bisher, feine Aufmerfiambeie zugus 
wenden nicht ermangeln werde, (Rheinwald’s Nepert.) 

Hamburg Be. Maf, der König von Preufen baben bem Pre: 


biger Scheiffler, an ber beutfchereformirten Kirche dabie 
roihen Ablerorden dritter Glaffe zu verleihen gerubt, a 
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1833. Nr. 31, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben Cin Darmftabe 
hi Ludw. Pabſt): 


Schreib- und Geſchaͤftskalender 
für das Jahr 1834 
gebunden A 48 kr., auf fein Papier in elegantem Einband 
altf.12 Er 


Derfelbe enthält wie gewöhnlich binlänglihen Raum zu 
Bemerkungen für alle Tage des Jahres, ein Taffa» Tages 
buch, Intereffenrehnungen ıc., eine ſtatiſtiſche Ueberſicht 
aller europäifcen Staaten ıc., eine Chronologie der Ereig- 
niffe vom Jahr 1830 anfangend, weide von diefem Jahr⸗ 
gange an, abmechfelnd mit der Genealogie ber regierenden 
fürftl, Haͤuſer, gegeben wird, 

CEomtoir- Kalender 
für das Jahr 1834 
Mit der Statiſtik des Großherzegthums und der Angabe 
der bier in Darmftade ankommenden und abgehenden 
Poften ; geziert dur eine Anſicht des Stralenbergs bei 
Schritshe im. Preid 6 Br., auf Pappe gejogen 10 Er. 
deßgleichen auf farbiges Papier 14 kr, 


Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuch- 
handlung bat fo eben die Preffe verlaffen und ift durch 
ale Buchhandlungen zu haben: 

Anfangsgründe 
der darſtellenden Geometrie, 
Ausfährlich bearbeitet 
von 
® 5 Hartmann, 
Tapitain a. D. und Lehrer an ber höhern Gewerbeſchule 
in Hainover 
ar, 8. Mit 34 Rigurentafeln in Folio, 
Preis 2 Thlr. 16 gr. oder + fl. 48 fr 

Diefes Buch wird bei dem Unterrichte, melden der 

Herr Verfaffer in der höheren Gewerbeihule in Hannover 
u ertheilen hat, wie ein Leitfaden benußt, Es enthält 

Ned, was dem Anfänger bei einem ernſilichen Studium 
Der leichtern Aufgaben der darftellenden Geometrie unent 
behrlich if, 

Der Herr Verfaffer iſt bemüht gewefen, die in Worten 
ausgeſprochenen Lehren auch noch durd eine Reihe von zus 
gehörigen beutlihen Figuren zu erläutern; welche befonders 
in Beziehung auf die Cenſtruction der Kegelſchnitislinien 
fehr reichhaltig ausgtfallen find. — 

Auf eine angemeffene äußere Ausftattung biefes Werks 


ift von der Verlagspandlung die möglichſte Sorgfalt ver - 


wen det worben. 


Subſcriptionsanzeige. 


Im Verlage der unterjeihneten Buchhandlung erſcheint 
jur Oftermeffe 1834 auf Subſcription: 


Die 
gösttlide Komddie 


e 
Dante Aligbieri, 
überfegt und erläutert 


von 
Karl Stredfuwh. 
Zweite dburhaus verbefferte Ausgabe 
in Einem Bande. 
Auf Mafhinenvelinpapier, 
Subferiptionspreis 2 Thlr. oder 3 fl. 36 Er. 

Die Theilnahme, welche de erfte Auflage der Streck— 
fuß'ſchen Ueberfegung des großen Dichters gefunden, ſetzt 
uns in den Stand, ſchon jest die zweite Ausgabe folgen 
zu laffen, und wir hoffen zuverfihtlih, daß ihr dieſelbe 
Bunft um fo gewiffer zu Theil werde, da fie eine durch⸗ 
aus und mefentlich verbefferte, elegante, ganz zur Bequem 
lichkeit der Lefer eingerichtete und dabei fehr wohlfeile ſeyn 
wird, 

Wenige Gefänge bed Tertes find ohne weſentliche Aen— 
derung geblieben, viele derfelben find zum großen Theil 
neu bearbeitet worden. Die Anmerkungen, befonders zur 
Hölte find fehr erweitert, und werden jur Bequemlichkeit 
ber Leſer unter den Text gedrudt, 

Hinfichtlih der äußern Form und tupograph, Ausſta 
tung wird fi die gegenwärtige Ausgabe ganz an bie Ge: 
fammtausgabe von Schillers und Körners Werken in Eis 
nem Bande anſchließen. , 

Diejenigen, melde bis zum erflen April 1834 auf bas 
Werk fubferibiren, erhalten e# jur Oftermeffe für den 
Preis von 2 Thalern oder 3 fl. 36 Er. gegen baare Zah. 
lung abgeliefert. 

Der alsdann eintretende Ladenpreis wird bedeutend er 
höher werben. 

Sn allen Buchhandlungen wird Subfeription angenommen. 

Mögen diefe auferordentlih günfigen Bedingungen 
dazu beitragen, das herrlihe Werk in immer weiteren 
Kreifen zu verbeiten und dem allgemein erwachteu Streben 
nach näherer Kenntnif diefer wunderbaren Dichtung ent 
gegen zu fommen. 

Halle, am 1 Dctober 1833. 

C. N. Schwetſchke & Sohn. 
— 

An der Joſeph Lindauer’fhen Buchhandlung in 
Münden iſt erfhienen und in allen-Buchbandlungen zu 
haben: 


Elementarbud 

der griechiſchen Syntax 

in Regeln und Uebungsaufgaben; bearbeitet von K. F. 

Halm. ir Eurfus. die Lehre von der Eyntar des Nas 

mens, gr. 8. 12 gr. oder 54 fr. 

Lehrbuch ger allgemeinen Geſchichte für Gypmnafien und 
höhere Schulen, von Joh. Nep. Uſchold, k. b. Gym⸗ 
nafialprofeffor. Dritter Theil, neuere und neueſte 
Geſchichte. gr. 8. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 

Mit dem Iten Theile it num dieſes Lehrbuch volftändig 
erfbienen und find alle drei Theile zu 2 Thlr. 6 gr. oder 
3 fl. 57 fr. in allen Buchhandlungen zu haben. 

ilomufo 

oder auserlefene Sammlung lebrreiher Kabeln, Erzaͤh⸗ 

ungen, Befchreibungen und Echilderungen, nebft Sach⸗ 

und Worterfiärungen, für das jugendliche Alter zufams 
mengeftellt von Joſ. v. Hefner. gr. 8. cartonnirt. 
1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr. 

Wir glauben dieſes Werken, deſſen Inhalt ebenfo 
reichhaltig als belehrend if, allen Eitern und Erziehern 
als ein fehr zweckmaßiges Weihnachtsgeſchenk, für die liebe 
fefeluflige Jugend mir vollem Rechte empfehlen zu können, 


So eben ift in ber unterjeihneten Buchhandlung er» 
ſchienen und in allen Buchhantlungen zu haben: 
Olshausen, D. H,, Opuscula theologica ad crisin 

et interpretationem Novi Testamenti pertinentia. 

1 Thir. oder 1 fl. 48 kr. 

Es fliege fib dieſes Werkchen unmittelbar an ben 
Cemmentar zum N. T. von demfelben Verfaſſer an. Es 
wird daher jedem Beſitzer deſſelben eine willtommene Zu. 
gabe feyn, 

Berlin, den 10. September 1833. 

Enslin’fhe Buchhandlung. 
(Ferd. Mülker,) 


Bei Joh. Val. Meidinger in Branffurt a. M. iſt 
erfienen und in allen Buchbandlungen ju haben: 
Vergleicheudes Woͤrterbuch 
ber deutſchen (gothiſch⸗ teutoniſchen) Mundarten 
alten und neuen, 
von 
H. Meidinger. 
Preis 10 fl. 30 kr. gebunden. 
Die deutfhen Volksſtaͤmme 
von bdemfelben Berfaffer. 
Preis 3 fh geb» 


Nouvelles ——— de l’Allgemein. 
Niederl. Buchhandl. à Leipzig. 
ä 5 Gros ou 24 kr. 
Abrege de la grammaire frangaise 
par M. Noel et Chapsal. 
12” edition. 
à 9 Gros ou 40 kr. 
NOUVELLE 
rammaire frangaise 
par M. Noel”et Chapsal. 
26=" edition, 





Mößler's, Handbuch der Botanik. Ite Auflage, 


&o eben ift von obigem Werke, herausgegeben von 
Am. D. 2, Reichenbach, die 2te Abtbeilung des ten 
Bandes verfandt, Preis & Lieferung 1 Thlr. 8 gr, oder 
2f. 24 fr 

Ale Freunde der Botanif werben auf diefes treffliche 
Buch aufmerkffam gemacht. Die Anfhaffung ift durd 
einen höchſt billigen Preis erleichtert. 

Altona. den 1. September 1833, 

I. F. Hammerich. 


An allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

W. G. Campe 
gemeinnüßiger 
at BB a Sr 


in ber 
deutſchen Sprade 
Od 


er 
fagliche Anweifung für Jedermann, jedes beutfche Wort in 
kurzer Zeit richtig ſchreiben, die Interpunction gebörig am 
wenden und den Dativ und Accufativ, oder Mir und 
Mih, Ihnen und Sie richtig gebrauden zu Kernen. 
Nah den beten Huͤlfsmitteln bearbeitet. Rebſt einer 
Anleitung zu den im büärgerlihen Leben vorfommenden 
fchriftlihen Auffägen, Briefen, Zitufaturen aller 
Stände; und einer Sammlung vorzüglider Briefmufter. 
8. geb. Preis 12 gr. oder 54 fr. 
J. H. Goͤroldt, 10 leichte und gefällige Clavierſtuͤckt 
für 4 Hände. 4, Preis 12 gr. oder 54 fr. 
Quedlinburg im Berlage der Ernſt'ſchen Buchhandl. 


Bei uns if erfchienen und durd alle folide Vuchhand⸗ 
ungen ju haben: > 
D. Joh. Severin BVater’s 
Jabrbuch 


der 
bauslich en Andacht 
n 


u 

Erhebung des Herzen 8. 
Mit Beiträgen von Breithaupt, Breyther, Freudentheil, 
Girardet, Gittermann, Greiling, Heſekiel, Hohlfeld, 
ungari, Prägel, Schläger, Schmalz, Schottin, Ion. 
huderoff, Terlahn, Weber, Witſchel, uud dem Heraus. 
geber A, ©, Eberhard, für das Jahr 1834, Mit einem 
Kupfer. Zafhenbuhformat, elegant gebunden, mit Gold⸗ 

fhnitt, Preis 1 Ihr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. 
Nenger’fhe Verlagsbuhhandlung, 
in Hall. 


R 


Neue Auflagen 
Alter bewährter Schulbüder, 

vorräthig im allen guten Buchhandlungen Deufchlandt. 
Fr. Jacobs, griechisches Elementarbuch 4r Theil, 

Poetische Blumenlese. Vierte Auflage. Laden- 

preis 1 Thir. oder 1 fl. 48 kr. 

(Diefe Auflage ift durd eine präparatio metriea und 
eine Anzahl leichterer Leſeſtücke vermehrt.) 
A. Matthiae Geschichte der griechischen und rö- 

mischen Literatur, Dritte Auflage. Ladenpreis 

16 gr. oder 1 fl, 12 kr. 


(durch und burd mad ur jegigen Stande ber Philos 
i Uftändigt und vermehrt. 
eo“ — Leitfaden zum Unterricht in der Welt⸗ 


geſchichte. Vierte Auflage. Ladenpreis 6 gr. ober 


5. zweckmaͤßig eingerichtete, reichhaltige und wehl 
feite Schulbuch has innerhalb weniger Jahre drei meue 


Auflagen erlebt.) 
Kena, im November 1833. 
Fr Frommann, 





Priesnig in Gräfenberg, 
und feine Meıheoe, , 
das Falte Waffer gegen verfchiedene Krank: 


beiten des menſchlichen Körpers anzumenden, 
Für Aerzte und Nichtaͤrzte dargeſtellt 
von 


0 
D. 4. H. Kröber, 
praktiſchem Arte in Bredlau. 

Mit einer Anſicht von Gräfenberg und einer Bignette, 
Velin⸗Druckpapier. In Umfhlag geh. Preis 15 for. 
oder 54 fr, 

Bei dem allgemeinen ntereffe, welches in ber neuern 
Beit nie nur die Anwendung dei Balten Waſſers gegen 
verfchiedene Krankheiten, Sondern hauptſächlich aud die 
Priesnitzſche Anftalt zu Gräfenberg in Oeſtreichiſch Schleſien, 
theils in unferer, theils in benachbarten Provinzen erregt 
haben, hoffen wir, daß diefe Schrift, in welcher ein Arzt, — 
ein voruriheilsfreier Beobachter — das Eigenthümliche ber 
Gräfenberger Anftalt, die Einrihtungen und Heilwirkungen 
berfelben, nab eignen an Ort und Etelle gefammelten 
Erfahrungen treu darftelt, dem Publikum nur willkom ⸗ 
men ſeyn werde, 

Zu berabgefegtem Preife find zu haben: 
Gottfrieds von Straßburg Werke, 
aus den beiten Handfchriften mit Einleitung und 

Wörterbud. 
herausgegeben 
. j durd 
Friedr. Heiur, von der Hagen, 
2 ®ände mit 1 Kupfer. 
ar. 8. 50 Bogen ſtark. 
Ladenpreis 3 Thlr. 18 gr. oder 6 fl, 45 fr. 
Herabgefegter ya 1 * ober 1 fl. 48 fr. 
nbalt: 

1) Einleitung. 2) Triftan und Iſolde, mit Ulrichs v. 
Zurheim Bortfegung” 3) Triftan und Iſolde. Bortfegung 
von Heinrich Friberg. 4) Gottfrieds Mimmelieder, 5) Trie 
Ran und Ffelde nah Thomas von Erceldouen. 6) Wal, 
ter Scotis Ergänzung des altenglifchen Gedichts, nad dem 
Altfranzdfiihen. 7) Wörterbuh zu Themas von Ercels 
duen. 8) Inhalt der Eigennamen, 9) Trikan und Iſolde. 
Altfranzöfifhe Gedichte. 10) Bruchſtücke aus Eilbarts von 

bergen, Zriftan und Iſolde ergänzt aus der Dresdener 

—— 11) Vollſtaͤndiges Wörterbuch zu Triſtan u, 
” 


Zu dem ungemein wohlfeilen Preife von 1 Thlr. eder 
4 fl. 48 Er. für 50 Bogen in gr. 8., mit einem ſchönen 
Kupfer, gezeichnet von Ruhl, nad einem alten Wilde in 
dem Mündener Koder, wird obiges Werk den Freunden 


altbeutfcher Literatur angeboten. — Ueber ben Werth der 
mwunderberrliben Dichtung: Trjſtan uud Iſelde, eiwas au 
fagen, mürde überflüſſig fenn, da dieſer allen, weiche in 
der deuticen Literatur nicht fremd find, genügend befannt 
it. Es fey daher nur erlaubt, die Herren Direktoren und 
Profefferen an Gymnafien auf diefes Werk von Meuem 
aufmerffjam zu machen, da es zum Lefen auf Schulen fi 
eben fo eignet, wie das Nibelungenlied. 

Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 

in Breslau, 


Wohlfeilſte Liederfammlung für Gefangunterridt. 


So eben ift erſchienen die zweite verbefferte Auflage 
ber beliebten: 

Sammlung zmweis und bdreiflimmiger Befänge jum Or 
braube bei einem merbodifhen Geſangunterrichte in 
Schulen und andern Rebhranftalten, Herausgegeben ven 
®. 8. Kübler. Stuttgart, Metzler'ſche Buchhandlung. 
gr. 8. Preis 4 gr. oder 15 Er. 

Die Zweckmäßigkeit diefer Sammlung von 55 zwei» 
und dreiſtimmig gefeßten Liedern mit gefälligen Melodien 
und für die Jugend paffenden Terten, melde jugleidh von 
allen vorhandenen ohne Ausnahme die mwohlfeilfte it, er 
gibt ſich (don aus ihrer großen Verbreitung, indem bereits über 
7000 Eremplare dieſes Singbüdleins abgefeßt find. Auch 
auf ein zweites Heft diefer Kübler'ſchen Sammlung, das 
52 mehrflimmige Gefänge enthält und 6 gr. oder 24 Fr. 
koftet, maden wir alle Vorſteher von Lebranftalten aufe 
merkfam. — Vorräthig in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lants, der Schweiz; und der Oeſtreichiſchen Monarchie. 


So eben if bei A. Wienbrad in Leipzig erfhienen 
und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Fiſcher, 9. H. C., Predigtentwärfe über bie Epifteln 
an den Eonn» und Feſttagen ded ganzen Jahres. 
2r Band. (Womit das Werk gefchloffen ift.) gr. 8. 
Preis 1’/, Thlr. oder 2 fl. 42 fr. 

Der ſtarke Abfag, und die von verfhhiedenen Geiten 
erfolgten günftigen Beuriheilungen dıs ten Bandes fpre 
den für ben innern Werth und die Zweckmäßigkeit dieſer 
Entwürfe, 


Bei Eduard Anton in Holle ift zu haben: 

Predigt nach einem verübten Kindermorde, gehalten ben 
8. Sept. 1833 von 8. G. Dähne, Pfarrer zu Rotha. 
geb. 2'/, Sgr. ober 9 fr. 


Bei Ferdinand v. Ebner in Nürnberg iſt erfhienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 

Gallerie der vorzuͤglichſten Kloͤſter Deutſchlauds, bift,, 
ſtatiſt, topograpb. von Vielen befchrieben und ber» 
ausgegeben vom Koͤnigl. Oberbibliothekar IAd zu 
Bamberg. 1. Bandes 2. Abth. Mit der Abbildung 
der ehemaligen Abtei Brumbach. 8. broch. Sub 
feriptiongpreis 14 gr. oder 1 fl. 

Diefes Hoft enthält: Das Stift St, Flerian in Oeſt⸗ 
reich ob der Enns, — Eberbach im Rheingau. — Schön 
that in Würtemberg. — Frankenhauſen in Thüringen — 
Brumbah bei Wertheim, — Triefenitein und Heidenfelb 
im Untermainkreife Baierns. — Die Jefuitiffen, genannt 
Enmglifche Fräulein in Baiern. 


EFT Mit dem Erſcheinen bes IT. Bandes hört ber Sub. 
“ feriptionspreis auf und es koſtet alsdann das Heft 
21 gr. oder 1 fl. 30 Er. 

Gerlah, 3. P, Cammerar Pfarrer und Schulinfpector, 
Handbuͤchlein für die Sonntagsſchulen in Deutichland, 
2te verbefferte Auflage. gr. 8. 9 gr. oder 36 fr. 

Die Nüstichkeit diefes Schulbuches bat fich bereits durch 
Einführung in vielen Volksſchulen Deutſchlands bewährt, 
und es wird hiermit auch diefe 2te verbefjerte Ausgabe den 
reſp. Schulvorftehern und Lehrern aller Confeſſionen beftens 
empfehlen. Bei Abnahme von Parthieen wird der Preis 
bedeutend ermäßigt. 


Bei 5. A. Herbig in Berlin ift erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu befommen: 
Vollſtaͤndiges theoretifch » praftifches 


Repetitorium der franzdfifhen Sprache 
in Fragen und Antworten. Zum Schul» und Privats 
Unterricht, fo wie insbefondere zur Erleichterung beim 
Selbſtſtudium. Bearbeitet nach den vorzuͤglichen Origis 
nalgrammatifen, mit beitändiger Hinmweifung auf die 
beiten Sprachlehren, vom Prof. D. Edenjtein. Preis 

1'/, Thlr. oder 2 fl. 15 fr. 
Auf 6 Eremplare eins gratis, 

Es ſteht dieſes Wiederholungsbuch, welches aus einer 
gereiften pädagegifhen Erfahrung hervorgegangen iſt, 
feiner fo natürliden und äußerft einleuchtenden Form nad 
bis jegt einzig in feiner Art da, und dirfte fowehl Leh⸗ 
rern als Schülern , insbefendere aber denen wilfommen 
fegn, melde ſich durch Selbſtſtudium vervollfommnen 
wollen. 


Siebente Driginalansgabe von K. P. Moritz 
Götterlebre oder mythologiſche Dichtungen der Alter, 
mit 65 Abbildungen. Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Sauber cartonnirt 1'/, Thlr. oder 2 fl. 6 fr. 


Oeurvres choisies de Mr. de Florian 
Recuellies à l’usage de la jeunesse par Üatel. 
2/, Thir. od. 1 fl. 12 kr. 

Auf 6 Eremplare eind gratis, 


Anzeige für ae und Studierende 
über 
die jetzige Vollendung der Boras’schen 
Ausgabe 


HOMER’S ILIAS. 


Je allgemeiner die Verbreitung in sämmtlichen 
Schulanstalten ist, welcher sich die so zweck- 
mässigen, mit reichhaltigen erklärenden lateini- 
schen Anmerkungen versehenen einzelnen wohl. 
feilen Stücke der griechischen Dramatiker von 
Hrn. Dr. F. H. BOTHE erfreuen, desto vielseiti- 
ger war der Wunsch, dass auf eine ähnliche Weise 
auch das Studium des wielgelesenen HOMERS dureh 
diesen rühmlichst bekannten Philologen erleichtert und 


befördert werden möchte, — Auf Veranlassung der 

erlagshandlung hat sich derselbe seitdem auf 
das eifrigste und ———— mit einer solchen 
bisher noch ganz fehlenden Schw - und Handaus. 
re des Homers beschäftigt, deren beiden ersten 

ände bereits mit verdientem Beifall aufgenom- 
men sind, Durch den so eben erschienenen 3ten 
Band ist nun die ganze Jlias vollendet worden, 
deren 3 Bände à 1 Thlr. 4 gr. oder 2. 6 kr. 
jeder, zusammen 3'/, Thir. oder 6 fl. 13 kr. ko- 
sten und auch einzeln allmählig angeschafft werden 
können, je nachdem die Lectüre des Homer in den 
verschiedenen Schulklassen fortschreitet, so dass da- 
durch der Ankauf sehr erleichtert wird. — Die Odys- 
sce wird unverzüglich zum Druck gelangen und 
ebenfalls 3 Bände umfassen , so dass binnen kur- 
zer Zeit der ganze Homer beendigt ist. — 

Leipzig, im October 1833. 
Hanun’sche Ferlagsbuchhandlung, 


Für Deutfcylands Volksſchullehrer. 
In allen Buchhandlungen ſind zu haben: 
Hülfsbuch zur Erklärung der 


Sonn =» und Feſttags-Evangelien. 
Für Volksſchullehrer. Von €. Hildebrandt. 8. 
Preis 12 gr. od. 54 fr. 


15 arithmetifhe Wandtafeln 


‚mit 2 Zoll boben Ziffern. Entbaltend 2700 Aufgaben 


zur Uebung in den Grundredhnungsarten mit ungleich 
benannten Zahlen; nebft einem Anbange von den im 
gemeinen Leben vorfommenden Zeitberechnungen umb 
von dem Gebrauche der roͤmiſchen Ziffern. Bon 
€. Happich. gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 gr. 
ober 2 fl. 42 fr. 

Der allgemeine Beifall, melden bie von dem Herrm 
Werfaffer vor einigen Jahren unter dem Titel: „Neue 
Erempeltafeln zur Uebung in den vier Grundrehnungen® 
herausgegebenen Nedentafeln gefunden haben, bewog ihm 
eine Fertfegung berfelben in den vorftchenden „fünfjebn 
arishmetifhen Wandtafeln® zu liefern. 


Gelegenhbeitspidhter 
für Lehrer, Kinder und Kinderfreunde. Cine Samms 
lung von Neujahrss, Geburtstags, Jubel» und Abs 
febiedegedichten, fo wie von Gedichten bei Todesfaͤllen 

und andern Gelegenheiten. Bon 8. Holbed, 8. 
10 gr. oder 45 fr. 


Shulaneldoten, 
nebft witzigen und laͤcherlichen Einfaͤllen, überrafchenden 
Wortfpielen und erheiternden Scherzen aus der Schule, 
dem Lebrerfeben und der Jugendwelt. Zur Erbolung 
Erpeiterung und Ermunterung fir Lehrer, Schuls und 
Kinderfreunde, Bon K. Holbeck. geb. 12. Preis 6 gr. 
oder 27 fr. 
Quedlinburg, im November 1833, 
Gottfried Baffe 
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Iſt die Gelbitbewirthfhaftung der Pfarrländereien 
mit dem Stande und Berufe des Geiſtlichen durd): 
aus unverträglid) ? 


(Bertfegung.) 


Die Gegner der Pfarröfonomicen berufen fih endlich auf 
das IV, Mübfelige der Landwirthſchaft, indem fie fa 
gen, ber berfelben unterworferie Prediger fei genöthigt, alle 
Beſchwerden und Sorgen des Landmannes zu theilen, fei 
betändigen Unannehmlichkeiten und Verdrießlichkeiten aus— 
gelegt, und werde für diefes Alles durd den Ertrag der 
Wirthſchaft doch nicht hinreichend entſchädigt. 

Das Erſte betreffend, iſt, wie aus dem Bisherigen 
ſchon ſich ergab, nicht ber Prediger, fendern der eigentliche 
Bauer der Mann, der bei der Wirthſchaft ſchwitzen muß, 
Alfe nit der Prediger muß den Pflug regieren und bei 
„‚ Wind und böſem Wetter auf dem Felde ſtehen“ — das 
thut fein Knecht, der bier ber Bauer iſt. Nicht die Prebis 
gerfrau bindet die Garben und melft die Kühe — das thun 
die Mägde — und obgleich jene mit der ihr obliegenden 
Sorge für die Sättigung eines vermehrten Perfonals eine 
Laſt übernimmt, welde die ihrem Gatten zukommende Lei. 
tung der Wirthichaft weit überfteige, fo fleht ihr doch in 
Bedrängniffen, mo es mehr zu fehaffen und zu walten gibt, 
irgend eine Gehülfin zur Seite, welche das Schwerere vers 
richtet, fo daß auch fie bei dem Allen immer noch ihrem 
Gatten mit einem freundlichen Geſichte entgegen zu kom 
men im Stande ift, — Denft man jedoch an die or: 
gen, deren Laſt auch der Prediger nicht auf anderer Leute 
Schultern legen kann, an bie aus der Ungunit der Witte 
rung umd aus der zerflörenden Gewalt der Elemente ent« 
foringenden Fährlichkeiten, nun, fo macht es mit biefen 
Beforgniffen der Pfarrer gerade fo, mie der Bauer: er 
wirft fie auf den Herrn, der nefagt hat: „Solange die 
Erde fteht, fol nicht aufhören Samen und Aerndte, Froft 
and Hite, Sommer und Winter, Tag und Nacht“ und: 
„ich will dich nicht verlaffen noch verfäumen, ** Sind wir 
ans bewußt, das Unfrige gethan zu haben, dann Können 
mir Billigerweife dem lieben Gott aud Etwas zutrauen, bei 
dem es ja doch Regel ift, zu fegnen, wenn auch das Map 


- 





LH: 
— 

7 — 
— 


des Segens nicht immer dasſelbe iſt. Hierzu kommt aber, 
daß wir manche dieſer wirthſchaftlichen Bekümmerniſſe recht 
wohl ven und entfernt halten können. Es gibt Aſſecuranz⸗ 
gefellfbaften gegen Hagel, Brand und Viehfterben — was 
hindert uns, ihnen beizutreten und mit geringer Aufopfes 
rung uns vor großem Werlufte ficher zu ftellen? Andere 
Unfälle aber, herbeigeführt durh Dürre, Näffe, Froft, 
Sturm, Inferten — gehören fie nicht zu den felteneren? 
Iſt nicht oft diefed oder jened Gute in ihrem Gefolge? 
Werden allgemeine Mifärndten nicht durd höhere Getreis 
depreife vergütigt? — Und gefeßt, es träfe den Prediger 
einmal ein plößlicher Unfall, der ihn in Verlegenheit und 
Sorge fette: wird nicht die in Liebe mit ihrem Prediger ver 
bundene Gemeinde, eingeben? der Wahrheit, daß Viele Eir 
nem helfen Können, Rath ſchaffen, ohne daß es mehr Eos 
ftete, ald ein qutes Wert?*) Mein, unter Allen, bie fi 
mit Landwirthſchaft befhäfftigen, hat Keiner ein weniger 
mübfeliges und beſchwerliches Loes, ald eben ber Geiftliche, 
und weit entfernt, fi in ungewöhnlichen Vorfällen durch 
die Hülfe feiner Gemeinde gedemüthigt zu fühlen, wird 
die Erfahrung menfhenfreundlidher Bereitwilligkeit, bie oft 
nichts Geringeres ift, ald der Ausdruck der Liebe und bes 
Dankes, den treuen Seelforger durch die Ueberzeugung er 
heben, daß der Bauer auch dann, wenn er nicht muß, 
Hand und Fuß zu regen vermag, **) And mwehl der Ges 
meinde, um welde fich der Geiftlidie fo verdient zu machen 
weiß, baf fie Liebe um Liebe zu geben fähig und bereit iſt. 

Der zweite Klagepunkt in dieſem Capitel betrifft das 
arbeitende Perfonale, Knechte, Mägde und Zagelöhner, 
Wären dieh leblofe Mafchinen, bie nur aufgezogen werden 
dürften, um bie verlangte Arbeit zu verrichten, dann wäre 
freilich die Oekonomie um Vieles erleichtert, Aber wie fehr 
— klagt man — können dieſe Menfhen, aus ber am we 
nigften gebildeten Claffe, deren Gefinnungen und Werke 





©) (Einfenber fah einmal, in nur geringer Verlegenheit, feine Eis 
kialgeneinde mit 14 Pflügen auf feinen Pfarrader ‚ziehen, 
*) Wäre das von Hrn. Wilfarth angezogene Sprüchwort unbe: 
dingt wahr, fo wären alle Candprebiger überflüffig; denn zur 
—Servorbringung einer bloß erzwungenen Tugend unb Spflichte 
erfüllung reichen unfere Polizeianftalten volllommen hin, 
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nit immer zu den edelften gehören und beren Körper oft 
mit hitzigem Blute und vieler Galle verfeben ift, gerade 
dem Prediger, der fie nicht immer beaufjihtigen kann, 
und dod immer um fih haben muß, Verdruß und Schar 
den bringen und fo die ganze Wirthſchaft verleiden! — 
Ich glaube gern, daß bei der Erwägung dieſer Verhält- 
niffe, die nicht felten zu den verdrieflichiten gehören, mans 
chem Prediger, dem die Selbitbewirchfihaftung feiner Grunde 
ſtücke bevoriteht, die Haare zu Berge fteigen mögen, melde 
Erfahrung Schreiber diefes ver der norhgedrungenen Webers 
nahme der Wirthſchaft an feinen einenen Haaren gemacht 
bat, und wehl mögen mande Predigerwirihſchaften in dies 
fem Punkte ein abſchreckendes Bild darbieten. Allein fos 
bald nur der Prediger folgende, aus der Natur der Sache 
felbft hergenommene Rathſchläge befolgt, wird er ſich auch 
die meiften in den Bauernwirthſchaften verfallenden Unge⸗ 
bührlichkeiten und Aergerniſſe erfparen können. Der wirthe 
[haftende Geiſtliche alſo 


1) ſei verſichtia in der Wahl feines Geſindes. Sein 
Großknecht muß die Seele, das belebende Princip feiner 
ganzen Wirchſchaft ſein; ihm muß er Alles mit Vertrauen 
übergeben Können. Daß derfelbe die Wirthſchaft in allen 
ihren Zweigen theoretiſch verftehe, ift nicht fo nörhig, als 
daß er mit allen vorfommenden Hand-⸗, Gefpanns» und 
Ackerarbeiten praktiſch ⸗mechaniſch vertraut fei, und es ver 
ftebe, in die Arbeiten des übrigen Geſindes einen richtigen 
und lebendigen Tact zu bringen. Worzüglich fei er in ber 
Behandlung der Pferde, als der wichtigften und feitbarften 
Arbeitdfräfte, erfahren. In feinen übrigen Dienftverhälts 
niffen fei der Pfarrfnecht treu, beſcheiden, unverdreffen und 
für verſtändige Unterredung empfänglid. In Rückſicht auf 
feine äußeren Verbältniffe fei er aefund und ſtark, von ge: 
fegtem Alter, verheirathet, militärfrei, 


Aa, wo findet der Prediger einen folhen Menfchen ? 
Das ıft nicht fo ſchwer, als es auf den erften Blick fcheint; 
für den Prediger am wenigſten. In zwei Tagen kann keine 
Wirthſchaft eingerichter werden; es bleibt alſo dem Predis 
ger Zeit, umfländliche Erkundigungen einzuziehen und auf 
dad Thun und Treiben der in feinen Gemeinden befindlis 
den Dienftbeten fein Augenmerk zu richten, Hat er an 
feinen Schullehrern verfläandige, gutgefinnte Männer, fo 
werden diefe am leichteften irgend einen brauchbaren Men— 
fhen von den genannten Eigenſchaften in Vorſchlag brins 
gen, da fie in ıbren Schulen ſchen die Häfen, die fi 
frümmen wollen, aber auch die Bäumchen, bie einft gute 
Früchte verfprechen, kennen gelernt haben. In jeder Ger 
meinde gıbt es wenigſtens einige mehlmeinende, treuberjige, 
aufrichtige Männer; auch am diefe wird ſich der Prediger 
nıcht ohne Erfolg wenden. Aus der mit nur einiger Mens 
ſchenkenntniß vorgenemmenen Prüfung der gemachten Vors 
fbläge und gefällten Urthetle wird fib eine Wahl ergeben, 
die der Prediger nicht leicht bereuen wird. Daß er fih in 
Anfehung des übrigen Geſindes mit gefunden, güchtigen, ges 
firteten Perfonen umgebe, und fie auf die angegebene Weiſe 
ſich verihaff-, verſteht ſich von felbft. 

Trog aller Verſicht kann ſich der Prediger nun dech 
wohl ın feinen Erwartungen in dieſer oder jener Hinſicht 
getäuſcht ſehenz durchaus ſchlecht und unbraudbar find 
aber die fo umſichtig angenemmenen Menſchen gewiß nicht, 
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— Wen aber könnte es nun leichter werden, die guten, 
oft fehr ſchätzenswerthen Eigenſchaften folder Leute uns 
ter den ihnen anhängenden Fehlern leicht herauszufinden, 
erftere mit Anerkennung zu belohnen und legtere in QTugens 
ben zu verwandeln, als gerade dem Prediger, deffen Haupt 
geſchaͤfft ed iſt, Menſchen zu belehren, zu beffern, zu ver 
edeln? Wen unter ben Dielen, die als Verſteher einer 
Defonemie mit Menfchen verkehren muͤſſen, ſtehen mehr 
geiftige Mittel gu Gebote, den Willen ihrer Untergebenen 
zum Guten zu lenken, als gerade dem Prediger, der mit der 
Gewalt berzergreifender Beredtſamkeit und mit der Macht 
eines muiterhaften Lebenswandels ſchen von Amts- und Be 
rufswegen fo viel auszurichten verſeht und von Rechtswegen 
verſtehen fol? Ber dem gemeinen Bauer find Reibungen 
mit Feuer und Flamme eine gewöhnliche Erfdieinung; der 
Prediger kann weit beffer forgen, daß es biene und nicht 
bredie; er wird den Zorn ju dämpfen, den Unverſtand zu 
ertragen, Uebereilungen zu verzeihen und zu ernften Are 
fpraden die Stunde auszuwählen wiffen, wo das ruhig 
gewordene Blut eine Verländigung geftatter, die dem Schul 
digen Thränen der Neue entlodt und dad Gelübde der Wels 
ferung über feine Lippen bringt. Auf ſolche Weiſe muß 
der Friede erhalten werden, es müßte denn der Pfarrer kein 
Pfarrer und fein Gefinde alles Verftandes und Gefühles 
beraubt fein, 

Kann fi aber ber Geiftlihe mit feinem mohlgewählten 
und aut jugebildeten Gefinde berathen halten, fo 

2) verfichere er ſich desfelben bleibend durch einen ans 
gemeifenen Lohn und durd gute Behandlung. Menſchen 
von gewöhnlichem Schlage find wohlfeil; dem Prediger aber 
würde bier die Erſparniß fehr theuer zu Neben kommen. 
Für den geringen Cohn des Bauernknechtes findet der Pre— 
diger keinen Knecht, der feinen Anferderungen genügen 
könnte, weil mit der höheren und umfaffenderen Geſchäffts- 
tüchtigkeit auch befferer Erwerb verbunden ift, Jeder alfo, 
welcher mit Fleiß und Geſchicklichkeit ald Tagelöhner mehr 
verdienen kann, den VBauerndienft verläßt. Der Pfarre 
knecht fol aber nicht bloß Knecht, ur auch Meier, Ges 
findeauffeher, Kutſcher, Vorarbeiter 4 kurz, Ein und Alles 
fein. Am Zuverläfigten wird er alfo aus der Tagelöhnen 
claffe genommen werden. Mit 10 Thalern nun, die ihm 
der Prediger mehr gibt, als der Bauer an feinen Knecht 
wendet, erfpart ſich erfterer einen Verluft und fichert ſich 
einen Gewinn, der mit dem Mehraufwande gar nicht im 
Verhältniſſe ſteht. Bei dem weiblichen Geſinde thut eine 
ganz unbedeutende Zulage dieſelbe Wirkung. — Nächſtdem 
kommt nun Alles an auf die angemeſſene Behandlung. 
Befunde, färtigende Kot, Nachſicht, die nicht gleich auf 
Bezahlung eines zerbrochenen Tellers dringt, ein Umgang, 
der zwiſchen hertifchem Stolze und anſchmiegender Bertram 
lichkeit die rechte Mitte hält, wird bei dem Geſinde die 
Sehnſucht nah baldiner Veränderung feiner Lage beſchwich- 
tigen und einen beftändigen Wedhfel, der beiden Theilen 
felten Ehre macht, verhüten. Je länger der Prediger int 
befondere feinen Knecht, diefes Factotum, in feiner Wirt’ 
fbaft behält, jemehr diefer in den ganzen Wirthſchafts- 
plan ſich bineinlebt und hineinarbeiter, deſto beſchwerdeloſer 
wird für den Gieiftlichen die perfönlihe Iheilnahme an feis 
ner Wirthſchafisführung, ja fie verwandelt ſich mehr und 
mehr in jene für die Geſundheit fo wohlthätige Aufheite 
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rung und Serfireuung, melde das Landleben für Viele fo 
beneidendwertb macht. 

Was bringen denn aber — um den letzten Alage 
punkte nicht zu vergeſſen — die Pfarröfonemieen ein? 
Wenn fie fo find, wie fie fein Fönnen, mindeftens — mehr, 
als die Bauernwirthſchften. Im ſchlimmſten Falle wirth» 
ſchaftet der Pfarrer nad dem Bauernſchlendrian. Nun find 
die Pfarrarundflüce frei ven allen Laften und Abgaben, die 
auf den bäutrlihen haften, Diefe Abgaben nehmen einen 
namhaften Theil des Körnerertrages hinweg, und jene viel, 
fahen Communallaften nöthigen den Bauer zur Haltung 
eines vermehrten Angefpannes der zur Vernachläſſtqung 
feiner Grunditüde, vermehren aber in jedem Falle die Wırth« 
ſchaftskeſten, und vermindern den Meinertrag. Der von fol 
ben Raten und Abgaben befreite Geiftlibe wird, wo der 
Bauer zwei Anechte und vier Pferde Jahr aus, Jahr ein 
unterhalten muß, mit der Hälfte diefer Arbeitskräfte. fertig 
werden und nur für die furze Zeit des Arbeitdoranges ſich 
mit einiger Berhülfe zu verfehen nöchıg haben. Diefe Er« 
fparniß on Arbeitskräften und daher an Zeit und Geld 
fpringt aber in dem Kalle am unläugbarften berver, wenn 
die Pfarrgrundftüce nicht mit denen der Gemeinde im Ger 
menge liegen, fondern fpeciell feparirt, arrondirt- und — 
mie qewöhnlid — nahe gelegen find. Eine ſolche Gemein: 
beitsrheilung , verbunden mit der Aufhebung aller fremden 
Aufbütungsberebtigung , fett den. Prediger ın den Stand, 
ſich ale nur mögliche Vortheile des Landbaues chne alle 
Einfaränkung zu verfhaffen, Vortheile, von denen der ver 
wöhnliche, aus dem alten Bleife ſchwer berausjubringende, 
Bauer oft Feine Ahnung hat. Dadurd aber it es gefcher 
ben, daß vielfältig ganze Gemeinden in der Nahahmung 
der nad richtigeren öfonomifchen Grundfäßen ordnungsmäßig 
angelegten und durchgeführten Predigerwirthſchaft ihren als 
ten Schlendrian verlaffen und ihre Grundſtücke auf eine 
böhere Stufe der Eultur erhoben haben. Da nun die 
Landwirthſchaft in einem beftändigen Fortſchreiten begriffen 
iſt, ſo wird auch der Prediger, als gebildeter und mit der 
Zeit fortſchteitender Mann, immer den Vorfprung vor ſei⸗ 
nem Bauer, welcher nur das, was er erft klar und deut: 
ih mit Augen gefeben bat, in feinem Herzen glaubt. — 
Schreiber dieſes erhielt für die Pfarrgrundftüce, beftehend 
in 100 Magdeburger Morgen Ader, und 50 Mergen Wiefe 
und Weide, mit Angit und Neih das Spottgeld ven 83 
Thalern Pacht, und fah daber die drei Kühe, die er zur 
Befriedigung des Hausbedarfes halten mußte, auf der Ge 
meindeweide fat verhungern; jeßt, bei der eigenen Wirth⸗ 
ſchaft, newährt ibm die Viehnugung, nad vellftändiger 
Befriedigung des Bedürfniſſes für fein zahlreicheres Perſo⸗ 
nale, einen MReinertrag ven circa TU Ihalern, das ver— 
Eäuflichhe Heu bringt eine baare Einnahme ven 60 Thlrn,, 
das dem Pächter zu Hülfe gegebene Zehntftreh har einen 
Geldwerih von 80 Thalern, ein aufgedehnterer, mit Pfers 
bebaden betriebener, und ale gar nicht Foftipieliger Kar 
teffelbau liefert einen Ueberſchuß, der mindeſtens mit 50 
Ihatern verfilbert wird, und eine dem Moden angepaßte 
Fruchtfolge liefert die gewöhnlichen Erzeugniffe zu völliger 
Zufriedenheit. Diefes Alles iſt num war jum Meichwers 
den nod viel zu wenig, aber denn doc unftreitig mehr, 
als — 33 Thaler. 

(Beſchluß folgt.) 
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Supremat der allgemeinen Kirchenverſammlungen 
über den Papft. 


1) Es kann dahin geſtellt bleiben, ob die Synode zu 
Pifa, die auf Betrieb der Mehrheit der Cardinäle als all 
gemeine ausgefhrieben wurde, und zu welcher mehr als 
900 Stimmberechtigte zufammenkamen, wirklich als allge 
mein anzufehen fei, over nich. 

Thatſache ıft, daß Gregor XII. (Ang. Coriarie) ven 
Kom als rechtmäßiger Papft angefehen wird +) _ 

Ebenfo ift es Thatſache, daf die Synede von Pifa im 
J. 1409 ſowohl Greaor,, als den Gegenpapft Benebict XIII., 
eitirt, erft für ungeherfam, dann für widerfpännftig, dann 
die Chriftenheit vom Gehorfame gegen Beide für losgebun—⸗ 
den eıklärt, endlich Beide abgefeßt, und daß in folge hier 
von Alerander V. als Panft gewählt, und von Rem und 
fpäterhin auch von der übrigen Kirche — als rechtmäßiger 
Papit von 1409 an anerkannt worden. 

Hieraus ergibt fi unabweislich, daß entweder dem zu 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung berufenen Klerus der 
Supremat zufteht über den Papft, — oder dafi Gregor 
All. unrechtmäßig abgefeßr; **) dann aber auch Alerans 
der V. unrechtmäßig erhoben werden iſt, in welchem [echte 
ven Falle, da Greaor erft am 4. Juli 1415 auf die Papik- 
würde verzichter, Alles, was bis dahin ven Alexander V. 
und von Schannes XXIII., der nad ihm 14, Mai 1410 
erwäblt worden, vorgenommen, null und nichtig fei. ***) 

2) Sind aber Alerander V. und Johann XXIII. uns 
rechtmäßige Päpfte, dann hatte der letztere auch nicht das 
Recht, eine allgemeine Synede nad Conſtanz auszuſchrei⸗ 
ben, und der Proceß gegen Huß iſt von incompetenter Be— 
hörde geführt, und da Gregor XII. erſt am 4. Juli 1415 
renuncirt, Buß aber ſchon am 6, verurtheilt, fo ift auch 
biefe Verurtheilung unrechtmäßig. Dann ift ebenmehl die 
Mahl Martıns V, (11. Nov. 1417) nicht gültig. Iſt 
aber die Wahl Johannes XXIII. durch die Verzichtleiftung 
Gregor's XII. ex post facto vom 4. Juli 1415 an als 
gültig anzufeben, dann ift, falls der Parft den Eupremat 
über die allgemeine Kirdyenverfammlung hat, die Abfekung 
besfelben und die in Folge derfeiben vom 11. Mov, 1417 
volljogene Wahl Martin V. ungültig, da Johann XXIII. 
erſt am 22 San. 1419 geftorben. 





#) Certum est, Sagt Palatius in ben gestis pont. rom. ed, venet, 
1688. vol 3. c0l.430: »„Gregorium rite in solio fuisse collo- 
eatum Apostolico.n — Die chronologiſche Reibenfolge der 
Papſte. 4 (1831.) achcht ©, 547: „Um den Frieden ber 
Kirche wieber berguftellen, war es nothwendig, das nicht nur 
Petr. de Luna, (Ben. XII.) und Greg. XII., welche beide 
ſchon auf dem .Goncilium zu Piſa waren abaefept worden, aber 
wider amebenes Wort fich in der pipftt. Würde zu behaupten 
ſuchten, von Neuem abaefegt wurden; — dieß geſchah auf dem 
Goncitium zu Gonftanz. * 

"*) Palatius a. a. O. fagt: am (Greg: ) jure dejectum ? sub u- 
dice adhuc,. A Pisano conrentu sollicitatum fuisse, pon- 
tilicatu’abire, non negamus. An vero judices illi essent 
idonei? Dens seit; et forsan negat ecclesia, quae pro va- 
liditate syn. Costant. consensum postularit Gregorii. 

“er, Palat, I. c. p. 440 fchreibt: Alex. v. obiit a 1410 die 4. 
Maji — sedes non vacat, rivente Gregorio XI], pontifice 
und begeichnet S. 446 Job. XXIII. u. Alex. V. als antipapaın, 
— mit bir Bemerkung: sedes nom vacat sedente Gregorio, 
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Wird aber Martin V. vem 11. Nev. 1417 an mit 
Recht von der Kirbe als rechtmäßiger Papit anerkannt, 
dann ift hiermit auch die Mechtmäßigkeit der Conſtanzer 
Synode ausgefprecen, durch melde Ichann XXIII. ab» 
gefegt und die Wahl Martins veranftaltet und angeordnet 
worden, " 

Martin V. wird jedech vom Tage der Wahl an als 
rechtmäßiger Papit anerkannt. ) Derfelbe nahm aber 
glei darauf den Vorſitz in der Conftanzer Synode und 
‚genehmigte in der legten Sitzung (am 22, April 1418) 
Aus, was von diefer Synode ın materiis fillei decretirt 
worden (Hardowin. VII. 899), Da nun die Synode 
wiederholt in der 3., 4. , 5. die Quprematie der allgemei« 
nen Kirdhenverfammlung über den Papſt decrerirt hatte, 
fo ift hiermit auch diefe fettere auf rehtmäfige Weife vom 
Papſte anerkannt, 

Hierzu kommt neh Folgendes: 

3) Das von Martin V. nah Baſel ausaefchriebene 
Cencilium, eröffnete unter Vorfiß eines päpſtlichen Legaten 
feine Sigungen, und als Eugen IV. die Kirhenverfamm» 
lung durch eine Bulle nah Bologna verlegte, — fo bes 
hauptete die Kirchenverfammlung ihren Supremat, indem 
fie die Situngen zu Baſel fortzubalten beſchloß. Sie be 
ftätigre in der 2. Sitzung (1432) die Eonftanger Decrete, 
wonach „die allgemeine Kirchenverſammlung über dem 
Papite it in Sachen bes Glaubens und des Schisma's“, 
— und becretirte, daß fie nicht ohne ihre Einwilligung 
aufgelöft, verfet oder prorogirt werden Fönne, Nochmals 
befräftigte fie jene Decrete in der 3. Sitzung, und bat ben 
Papſt, die Auflöfungsbulle zu widerrufen, widrigesfalls fie 
— auch ohne ihn — der Noth der Kirche abzuhelfen — 
forgen müſſe. Sie befahl ihm demnächſt in der 8. ©ij- 
gung, jene Bulle zu widerrufen und den Beſchlüſſen der 
Kirdhenverfammlung pure et simpliciter ju adhäriren. 
Der Papft gehorchte zwar hinſichtlich des Widerrufes, aber 
erklärte ſich nicht genügend hinfichtlid des anderen Punktes, 
Nun ſchrieb die Kirdenverfammlung ihm die zu erlaffende 
Bulle vor, — und Eugen überfandte die vorgefcriebene 
Bulle, worin er die Kirchenverſamml. und ihre Befchlüffe 
ohne Vorbehalt als legitim anerkannte, Diefe Bulle wurde 
in der 16. Sitzung 1434 für genügend erflärt, worauf 
fünf päpſtliche Legaten in der 17. Sitzung den Vorſitz er—⸗ 
bielten, und in der 1dten, am 25. Juni 1434, die Con- 
ſtanzer (Supremats-⸗) Decrete erneuert wurden. In der 
33. Sitzung, am 6. Mai 1439, erklärte die Kirchenver: 
fammlung jene Decrete für Glaubensartifel und nicht nur 
Eugen adhärirte in einem Vreve vom 5. Febr, 1447 den 
Derreren der Conftanzer Kirdyenverfammlung und nahm 
die übrigen, die Kirche repräfentirenden Concilien an, fon« 
dern auch Micolaus V. erklärte in einer Bulle vom 10. 
Juli 1449, daß er mit Beiſtimmung der Cardinäle alle 
acta et gesta ber Bafeler Kirchenverfammlung approbire, 
ratificire und confirmire, 

4) Entweder fteht alfo dem Papfie der Eupremat über 
die Kirdenverfammlung von Kirchenrechtswegen zu, bann 


——— — — — — — — — — — — — —— 
2) So u. a. noch in ber 4. Aufl, der „Ghronelog. Reihenfolge 
ber roͤm. Päpfte, — aus dem rim. Staatscalender für dad I. 

1530 in's Deutfche überfest von einem kathel. Geiſtl. 1831. 

©. 547: Martin V. wurde erwählt im I. 1417, und vers 
maltete die Kirche 13 3. 3 M, u, 9 Tage, 
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haben nicht nur die drei Kirchenverſammlungen zu Pifa, 
Conſtanz und Baſel, fondern aub Gregor Xll., Alerane 
der XXII., Johann XXII., Martin III., Efemens VIII. 
und Eugen IV, vielfach geirrt und gefehlt, und dann fälls 
mit der Unfehlbarkeit, als dem geiftigen Grunde, auch der 
Supremat und das darauf fih gründende jufammen, Oder 
dem Papite fteht der Supremat nicht zu; dann haben fo 
viele Päpfte und ebenmohl mehrere Kırdenverfammiungen 
vor und nad jenem Scisma geirrt und gefehlt. In keinem 
ven beiden Fällen aber Fönnen Parft und Kirdenverfamme 
fung noch eine Autorität anfpreden, die mit fidh felbit im 
MWiderfpruch geratben, welcher bis auf den heutigen Tag 
nicht anders gelöft worden ıjt und gelöft werden Eonnte, - 
— als — durch Anerfennung feiner geſchichtlichen Unver⸗ 
meidlichkeit und durch Unterwerfung beider NMutoritäten une 
ter die höhere — weil allgemeinere und befreiende — ber 
das Wahre, Rechte, Gute und Heilige wiſſenſchaftlich em 
fennenden — Vernunft. 

Die tiefgreifende Wichtigkeit jened Euprematftreites durch 
das Morgeben abläugnen zu wollen, dab diefe Sache den 
Glauben nicht berühre, — kann nur neh einem Sdioten 
— anderen Sdioten gegenüber — in den Sinn kommen. 

Das Net, über die Olaubenddecrete eines Anderen 
durch Annahme oder Verwerfung zu entfheiden — ift das 
ollerböchfte in der Kirche, und wenn, um Anfprud auf 
ben Himmel zu haben, man jedem Glaubenddecrete fih ums 
terwerfen muß, fo wird man doch wohl bei Gefahr ewiger 
Verdammung glauben müffen, baf der Derretirende das 
Recht zu folder Entſcheidung babe, da feine Pflicht benE 
bar iſt ohne ein ihr gegenüberftehendes Recht, ſolche Pflicht 
zu imponiren, 5 W. Carovt, 


— 


Kirhendronif und Mifcellen. 


Sach ſen. In ber, bei der Eröffnung der Ein. ſächſ. Stänbenem 
fammlung am 27, Ian, 1833 gehaltenen Thronrede wurde u, a. a 
bie Einigl, Verſicherung ertheilt: „dab zu Veſtſtellung angemeffenez 
Normen für die Ausübung des dem Staate über bie kathol, Kirche aus 
ftändigen juris circa sacra Erörterungen flattgefunden, deren Ergeb 
nig der Ständeverfammmlung zur gutachtlichen Erklärung voraelegt we 
den folle,” In der Situng der erſten Kammer genannter Ständevese 
ſammlung ertlärte auch demaemäß der Minifter bes Gultuß, daß „eto 
ſoiches Regulativ bereits entworfen, allein wegen eines fpäter in Arne 
regung gefommenen Umftandes noch eine Erörterung nethwenbig os 
worben fei, beren Beendigung atıf bem Gingange audmärtiger 
richten berube, Auf jeden Fall wird in biefem Reaulative auch das 
VBerhältnif des Vicarius apostelicus und des Biſchofes zum Papfis 
beitimmt werden, fo daß man danach nun aud) willen würbe, ob | 
der vom Bifchofe dem Papſte geleiftete Eid mit dem auf bie Gonftitur 
tion vertrage, und inwiefern man fie aus dem Standpunkte ber Staates 
gewalt, ohne Eingriff in die vernünftige Freiheit der Kirche in An 
fehung der inneren Kirdpenangelegenbeiten, gefallen laſſen kann, wah 
der Biſchef Mauermann in der erwähnten Kammerfigung fagte: „Wir 
feben in dem Papfte das Oberhaupt unferer Kirche und folgen ihm im 
Alem, was unfere Dogmen und allgemeine Kirchenfagungen betrifft. 
Denn e6 feht dem Staate nothwendig bas Recht zu, im allen Öffente 
lichen Beriebungen Alles dem Staate unb anderen öffentl. anerkannten 
Gefelifchaften, 4 B. anderen Kirchen, irgendwie Nachtheilige zu ente 
fernen , und in diefer Binficht auch zu beitimmen, was nicht gelehrt 
werben folle, infofern bieß nämlich dem Staate oder font nachtheilig 
wäre, Diefes Recht hat der Staat auch gegen bie röm. kath. Kırdk, 
und es Tann dus hierin Nichts ändern, daß bie Bath. Kirche in einem 
mehr 016 taufendjähr. Beſit dande ſich befindet. Das Mecht ber Bew 
nunft, in Kirde und Staat, fteht über dem nur hiſtoriſchen echte! 
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Eamstag 21. December 


Iſt die Selbitbewirtbfhaftung der Pfarrländereien 
mit dem Stande und Berufe des Geijtlihen durd): 
aus unverträglid) ? 


Befhluf.) 


Der ben Geiftlihen gegebene abgenutzte Math, um fie 
ber Mübfeligkeit des Landbauss zu überheben, die Pfarr: 
grundftäcde ju verpachten, ift nur dann anwendbar, wenn 
eine vortheilhafte Verpachtung — möglih if, Was foll 
benn nun aber der Gerftlihe anfangen, wenn feine Een: 
curren; in der Gemeinde ftattfinder und der Prediger 
Einzigen, der allenfalls noch einige Luft zum Pachten zeigt, 
preisgegeben it? Muß er nicht mit jedem Pachtgebete, 
b. h. Spottgebote, zufrieden fein, zumal wenn der Päd: 
ter nad ber Marime: „Zeit gewonnen, Alles gewennen’, 
ihn bis auf die legte Stunde hinhält, fo daß der Predis 
ger enbli in feiner Herzensangſt zuſchlagen muß, um nur 
ben Ader nicht Blumen tragen zu laffen? — Glaubt nun 
aber der Prediger, er habe fih mit ſolcher Aufopferung 
und Entfagung doch von der Wirthſchaftslaſt befreit und 
aller weiteren Plagen überhoben, fo fällt ibm diefe Täu— 
ſchung doch bald genug wie Schuppen von den Augen. Auf 
eine vieljährige Pachtung läßt ſich der Pfarrpädhter nicht ein; 
er pachtet auf 3 oder 6 Jahre; meliorirt nicht, ſendern des 
teriorirt die Grundſtücke zum ſichtbaren Vortheile feiner 
eigenen Befißungen und bietet num bei abermaligen Pacht: 
unterhandlungen noch eine weit geringere Summe, als ver: 
ber. Diefe Pächterconferenzen dauern oft ein Vierteljahr; 
der Prediger hofft, der Pächter werde doch noch Etwas zus 
legen, und der Pächter hofft, der Prediger werde am Ende 
doch nachgeben; Eriterer aber ift immer der Betrogene, Wie 
mander Abend da oft unter felhen im Tabacksqualme 
fruchtlos gepflogenen Unterhandiungen zum größten Mer: 

druſſe des zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebenden Pre 
digers aufgeopfert werde, ohne daß das harte Pächterherz 
ſich erweiche, wiſſen gewiß Miele meiner lieben Amtsbrüs 
der mit mir am beften. Geſetzt aber auch, der Contract 
fei auf viele Jahre abgefchloffen, fo hat doch der Prediger 
fortwährend mit einem Heere anderer Unannehmlichkeiten 
au Fämpfen, die ihn leicht verdrießliher machen können, 


ı\ \\\ \\ 





als die mit der Selbſtführung der Wirihſchaft etwa vers 
bundenen Uebelflände. Wald zahlt der Pächter nicht zur 
beftimmten. Zeit, „bald quält er in einem weniger günftigen 
Jahre um Remiſſien; heute hält und morgen verlegt er 
die flipulirten Bedingungen, jeßt iſt er pünktlich, jetzt wies 
der faumfelig in feinen Leiſtungen. Denn febald ſich der 
Sandprediger mit der Wirthſchaft aud des Geſpannes ents 
äufiert, mufi er ſich bei der Verpachtung alle die Fuhren, 
deren er zu feinen Meifen Fach dem Filiale, nad) der Stadt, 
zu Vefuhen, zu Serbeifhaffung des Holzes, Heues ıc. 
bedarf, ſowie andere Feiftungen, welche von einem Knechte 
verrichtet werden, und zu welden ein Tagelöhner nicht 
immer zu haben ift, mit audbedingen. *) Welchen Node 
theil und Verdruß diefes Abhängigfeitsverhältnig faft mit 
Nothwendigkeit herbeiführe, lehrt vielfältige Eıfahrung. 
Untergeichneter wenigitens fühlt fidh bei der eigenen Wirth: 
(daft jebt fo zufrieden, daß er ſich zu einer Wiederverpach⸗ 
tung unter ben verigen brücenden und kümmerlichen Der: 
bäftniffen um Eeinen Preis entfhließen möchte, Jetzt erſt, 
im uneingefhräntten Beſitze und Genuffe feines Pfarrgutes, 
ift er fein eigener Herr; jeßt braucht er fein Pfarreinfome« 
men nicht mehr mit einem Anderen zu theilen, ber in ſei⸗ 
nem Herzen denkt: „von meiner Gnade haft du, mad du 
baft‘’; set Bann er feine Einnahmen regeln und feine Auge 
gaben zu rechter Zeit beftreiten, ohne bei Schneider und 
Schuhmacher um Credit bitten zu müffen, weil der Päch— 
ter noch im Ruckſtande fei; jegt darf die Fılialgemeinde 
niht mehr über die veftgefeßte Stunde hinaus auf ihren 
Prediger harren, und diefer nicht mehr am Sonntagsmor⸗ 
gen wie auf Kohlen fiten, von Zweifel gequält, ob der 
Pächter nun endlich die Pferde bringen werde; jebt ftehen 
die Pferde augenblidlih vor dem Wagen, im Falle ein 
theueres Familienglied ſchwer erfranft oder die Grunde der 
Angft erſcheint, im welcher die Gattin des Predigers zwis 
fen Furcht und Hoffnung ſchwebt; jetzt darf der Prediger 


*) Der Vorfhlag, dem Prediger die Wirthſchaft zu nehmen, ihm 
aber doch foriet Acer zu laffen, als er bes Fillales wegen für 
zwei Pferde bebarf, erfcheint ald Contradictio in adjecto. 
Die zwei Pferde fellen doch wobl den Acker beftellen ? Dann 
wird ja doch gewirthſchaftet. Mit zwei Pferden aber beftellt 
Ginfender feine 100 Morgen. 
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bei einer von Seiten bes lichen Amtsbrubers an ihn ergans 
genen freundlihen Einladung nicht mehr bedenklich die Ach— 
fein zuden, ob er, da Weib und Kind ihn dech begleiten 
follen, den Pächter auch nicht zu ungelegener Zeit um das 
nödıhige Geſpann anfpreben werde; jeßt verdirbt das Heu 
auf der Pfarnwiefe nur, wenn es Gottes Wille it, und 
nicht wenn es des Pächters Wille ift, der fein eigenes im— 
mer juerft zu beraen ſucht; jegt braucht der Pfarrer nicht 
mehr das elende Brod von dem Roggen zu effen, der ihm, 
als aussedungener, am fihlechteften geliefert wird u, f. w. 
Mer möchte gern das erzählen, was er mit Freuden vergefs 
en bar! 
' Alle übrigen Vorſchläge, wie fie in diefen Blättern jur 
Aufhebung der Pfarröfonomieen gemacht werden find, jers 
fallen bei näherer Prüfung in ihr Nichts, felange es noch 
auf der Feldmark der Gemeinde einen Pfarrader gibt. Ents 
weder wird, wie ım Vorſchlage des Herrn Wilfarth, der 
Knoten erbauen, eder ed werden neue, nicht geohnete, 
nur noch drücendere Uebelftände herbeigeführt. Denn bie 
Gemeinden zur Pachtung der Pfarrgrunditüde zu jwingen, 
geht fen darum nicht an, weil bei uns andere Rechts— 
arundfäße beftehen, als in der Türkei, ud weil durd die 
Pfarrötenomieen das Wohl des Staates und das Religions: 
und Kirchenweſen nicht nethmwendig gefährdet wirb; fonit 
müßte ja bet der Jahrhunderte hindurch fchon beitandenen 
Landwirthſchaft der Geiftlihen feine Spur mehr von Relie 
gien und Kirchlichkeit unter dem Landvolke gefunden wer 
den, Eine rafche und allgemeine Aufhebung der Prediger 
wirthſchaften iſt aber ohne wenigftens theilweife Anwendung 
von Zwangsmaßregeln nicht gedenktbar; welche traurige Zers 
mwürfniffe zwifhen den Geiftliben und den Gemeinden wür: 
den nun ſolche Maßregeln in ihrer Nachwirkung herbeifüh— 
ren! Nichts alfo mit Gewalt, Nichts unbedingt und auf 
der Stelle! Die Verſchlechterung, nicht die Verbeſſerung 
Ger Pfarreien würde die unausbleibliche Folge revolutionäs 
rer Ummälzung des Beſtehenden fein. Die Zeit felbft, die 
alle Wunden heile, wird das Beſſere früher oder fpäter 
ſchen entwickeln. Sie bar ſchon Viel gethan; durd die 
in der neueſten Zeit bewirften Gemeinheitstheilungen find 
bereits unzählige Pfarreien in ihrem Einkommen fowehl 
namhaft verbeffert, als auch ſicherer geftellt worden; wo fie 
neh nicht zu Stande aefommen find, können fie beantragt 
werden, indem die Geſetze dazu das Recht verleiben; nur 
das fpeciell feparirte, zufammenhängende Pfarrgut geſtattet 
dann die Anlegung des richtigen Mafiftabes zur Ermitte- 
lung feines Ertraged. Mit ungleich leichterer Mübe und 
grͤßerem Vottheile fann der Geiftliche, welcher nun eins 
mal nicht wirthſchaften kann und will, fein arrendirtes 
Pfarrgut verpachten, und gerade dieſe Gemeinheitstheilun— 
gen bieten die befite Gelegenheit dar, eine Erbverpachtung 
an die ganze Gemeinde ju bewirken, indem nun bie Pfarre 
arunditüce gleichſam von der Feldmark verfhmwinden und 
die Wirthſchaftsgebäude der Pfarre, weil diefe bis auf eis 
nen einzigen Stoll abgebroden werden können, der Ge 
meinde für die Folgezeit feine weiteren Unterhaltungsfeiten 
verurfahen. Nur eine folhe, mit einer Gemeinheitsthei⸗ 
dung jugleih unternommene und von der Gemeinde frei» 
willig eingegangene, Erbverpadhtung ift das einzige recht⸗ 
mäßıge und erfolgreihe Mittel, die Landgeiſtlichen von der 
Dekonemie zu befreien; denn dieſe Veränderung des Be— 
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ſtehenden ift weder mit einer Verfchlechterung der Pfarreien 
verbunden, ned von befonderen Zuſchüſſen aus Ctraatscaf 
fen, um die Befeldung auf gleiher Werthhöhe zu erhih 
ten, abhängig. Da nämlich bei einer, Erbverpahtung an 
die ganze Gemeinde ber Umſtand berückſichtigt wird, dah 
jeder Hofwirth bereits eine Ackerwirthſchaft befigt, den ihm 
zufallenden Theil der Pfarrgrundftücde alfo füglih, ebne 
dafür einen befonderen Mehraufwand an Wirthſchafts⸗ 
koſten zu machen, mitbewirthſchaften kann, fo kommen in 
dieſem Falle von den Koſten, welche bei der für ſich allein 
beſtehenden Pfartwirthſchaft für die Unterhaltung des Ge 
fpannes, Gefindes und Geräthes, auch während der wirthe 
fhaftsfreien Zeit in Anſchlag nebradyt werden müßten, ven 
haltnißmãßig nur wenige in Anrechnung; es ſtellt ſich mit 
bin, wenn der Nutzungsanſchlag mit Rückſicht auf den dew 
maligen Culturftand der Landwirthſchaft angelegt worden 
it, ein höherer Neinertrag heraus, der dem Pfarrer die 
Ueberzeugung gewährt, wie er aud bei der beiten Selbſl- 
führung feiner Pfarröfonemie nicht mehr herausbringen 
könne. Da ferner jeder Erbpäcter ſich zur Uebernahm 
aller der Laſten und Abgaben, melde ihm etwa zukünftig 
ven Staatswegen auferlegt werden möchten, verpflichten 
muß, fo kann der Staat, falls im Laufe der Zeit der 
Aderbau merklihe Fortſchritte gemacht haben follte, die 
Pfarre dur eine entſprechende Auflage auf das Erbgut 
dergeftalt entſchädigen, daf das Pfarreinfommen immer auf 
berfelben, den veränderten Zeitumſtänden entfprechenden, 
Geldwerthhöhe erhalten wird, Es wird hierbei freilich vew 
ausgefeßt, daß der Staat folhe neue Auflagen auf das 
bisher von denfelben freigewefene Pfarrgut niet zu Staat 
zwecken, fondern rein zu Pfarrverbefferungen benugen dürfe, 
— Was aber diejenigen Leitungen und Lieferungen betrifft, 
welche ein Landprediger, fobald er die Wirthſchaft nicht 
mehr in Händen hat, fi gewähren laffen muß, fo kön 
nen die damit verbundenen Schwierigkeiten und Uebelſtände 
bei einer Erbverpachtung an die Gemeinden in corpore 
noch am leichteſten befeitiat werden, Contractmäßig hosen 
da Alle für Einen und Einer für Alle; der Prediger darf 
—— daven, daß dadurch eine Zahlungsunfähig 
keit beim Pächter niemals eintreten kann, nur beftimmen, 
aus weſſen Hand er das übrige Ausbedungene empfangen 
will, febald ihm dasfelbe entweder quantitativ oder qualita» 
tiv nicht ordnungsmäßig geleiftet und geliefert wırd. Da 
es aber Viele find, welche fib in diefe Leiftungen und Lie 
ferungen theilen, fo Ffann, um Unordnungen verzubeugen, 
die Einrichtung getroffen werden, daß, nad) der Reihen⸗ 
folge, ein Wirth nad dem anderen, jedesmal auf ein Jahr 
diefen Pfarrdienft übernimmt, wodurch der Vortheil ge 
monnen wird, daß der Prediger immer wei, an wen er 
fi hierin zu halten bat, ohne deßhalb beſtändige Nachfre 
gen thun zu dürfen, und jeder Wirth Zeit behält, ſich in 
Anfehung des Geſpannes und der etwaigen Hinzunahm⸗ 
eines Knechtes für diefes Pfarrdienſtjahr gehörig einzurids 
ten. Wenn bei biefer Erboerpadhtung dem jedesmaligen 
Prediger das Recht gegeben wird, fib nah feinem befom 
beren Bedürfniſſe Fuhren und Maturallieferungen, melde 
von ihm jedech, da er die volle Pacht empfängt, nad ei 
nem richtigen Maßſtabe vergütige werden müffen, in um 
beftimmter Menge gewähren zu laffen, fo kann er feine 
perfönliden und häuslichen Verhältniſſe jederzeit berückſich⸗ 


| 
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eht wenigftens feine äufiere Lane fo neftaltet, daß 
fe Yufricben fein fann, Denn felbft eine Ber 
des Ertrages läßt — — 
ilbafteften Umſtänden noch gar Viel zu wünſchen übrig, 
— ie derfelben der Prediger doch den für ihn unin⸗ 
tereffanteften Theil der Oekonomie, nämlıd die Viehwirth⸗ 
ſchaft, übernehmen und doch Gefpann halten muß, fo wirb 
es in den meiften Fällen für ihn erfprießliher fein, wenn 
er einen einzigen Schritt weiter gebt und bie Ackerwirth⸗ 
ſchaft, als dad Antereffantere, mit übernimmt, zumal dann 
alle die mannichfaltigen Inconvenienzen, ‚welche eine ge 
theilte Wirihſchaft ihrer Natur nad herbeiführt, gehoben 
merden. . , 
Untergeichneter will im Vorſtehenden keine Apologie der 
Pfarrskonomieen gefhrieben haben, Möge jeder Fandgeifts 
lie den günftigten Zeitpunkt zur befferen Geftaltung der 
Pfarrverhaltniffe wahrnehmen, dabei aber, unter Mitwir 
kung der Behörde, nit auf feine perfönliche Rage allein, 
fondern vornehmlih auf den nachhaltigen Vortheil der 
Pfarre fehen, febald die Veränderung mit dem Pfarrgute 
bleibend fein fell, und mit der reiflichiten Ueberlegung nur 
folhe Veranſialtungen in Antrag bringen, in Anfehung 
weldher er fib im Allgemeinen der Zuftimmung feiner Amtds 
nachfolger verfichert halten darf, Mur aufmerkfam machen 
wollte Einfender diefes auf die bei Gemeinheitstheilungen 
fih darbietende befte Gelegenheit zur Herbeiführung ber 
dielbeſprochenen DVerbefferung; nur mäßigen wollte er den 
ſtürmiſchen Eifer, der das Beſtehende unbedingt verbammt, 
and es umzuſtürzen trachtet, ohne etwas Beſſeres, Prober 
baltiged an feine Stelle zu feßen; nur zeigen wollte er an 
der Hand eigener Erfahrung, wie die Selbitbewirthfchafs 
tung des Pfarrgutes den Geiſtlichen nicht unbrauchbar "für 
feinen Beruf und nicht ſchlechthin unglüdlih made, fo 
er anders von vorn herein ein redhter Pfarrer if, Die 
fromme Liebe zu Gott, der unfer geiftliches Ackerwerk uns 
angewiefen bat, überwindet Alles und macht ung endlidy 
zu Meiftern über unfere äußere Lage; denn denen, die Gott 
lieben, dienen alle Dinge, folglih auch die bkonomiſchen, 
zum Veßten, 
Vchſr. 


tigen, 
ee mit berfelben r 
pachtung um die Hälfte 


Mylius, 





Merkwürdige Geftändniffe zweier Hegelianer über Die 
Unſterblichkeit des menſchlichen Geiſtes. 


Daß der Pantheismus der Hegel'ſchen Philoſophie keine 
Unfterblichfeit, d.h. keine Fortdauer des Individuums mit 
identiſchem Selbſtbewußtſein, zuläßt, ift zwar längft er 
kannt und gefagt, aber dod von der Schule, nicht rund 
und unummunden eingeftanden worden, Neuerlich hat ein 
Segelianer, Hr. Briedrid Richter, das Geſchäfft- über⸗ 
scmmen, ju zeigen, daß mach der wahren, d. i. der He— 
gel'ſchen Phileſephie, die „alte“ Unfterblichkeitslehre, nad) 
welcher der Menfch glaubt, er werde nad dem Tode als 
Individuum mit identifhem Selbſtbewußtfein fortdauern, 
eine nichtige Träumerei fei. Er hat die in zwei Schrif— 
ten gethan: 1) „„ Die neue Unſterblichkeitslehre. Geſpräch 
einer Abendgeſellſchaft — ven D. Friedrich Richter,‘ 
(Breslau 1833. 19 ©. 8.), wo er die Vernichtungstheos 
sie des Individuums den Ungeweihten begreiflich zu machen 
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fuht, und 2) „Die Lehre von den letzten Dingen; eine 
wiffenfhaftlihe Kritif von dem Standpunkte der Religion 
(des Pantheismus) unternommen von D. Friedr, Rich— 
ter von Magdeburg, * (1. Band. Breslau 1833. 243 S. 
gr. 8.), wo er mit den Waffen der Hegel’fhen Dialektik 
bie „alte“ Unſterblichkeitslehre, welche aud die des Chris 
ftenthumes ift, befämpft. 

Die in Berlin heransfommenden „Jahrbücher der 
wiffenfhaftlihen Kritik“ dienen befanntlih aus— 
fließend der Hegel’fhen Phileforbie, und laſſen fih in 
der Stimme des Hm. 3. C. Weiß, ber fih als Recen— 
fent unterzeichnet hat, über das zweite Protuct Richter's 
im 41. Stücke des Jahrganges 1833 ausführlich vernchs 
men, Im diefer Necenfien wird num zwar juerft der Bew 
liner Philofephie alle Ehre gegeben, und zugeftanden, daf 
allerdings Hegels Philefophie den alten Wahn von einem 
perfönlihen Gott, und von ber im Tode bleibenden Per 


" fönlichkeit des Menſchen ganz glücklich zerſtört habe; aber 


zugleib wird Hr. Richter fehr getadelt, daß er dieß fo 
rund und geradezu heraudgefagt, und die Sache nicht zum 
Frommen der Ungeweihten in ein myſtiſches Dunkel ge 
huͤllt, und die Ungemweihten in dem Wahne gelaffen habe, 
als fei auch mie der Hegel'ſchen Philofephie noch der 
Glaube an Unſterblichkeit verträglich. Hier fagen nun bie 
Berliner Zahrbücer unter Anderem Folgendes: 

„So fehr es dem gegenwärtigen Standpunfte ber philefeph, 
Speculation gemäß erfcheinen kann , über den Gegene 
ftand, den der Verf. ( Hr. Richter) auf eine fo unziem⸗ 
liche, faft möchten wir fagen,, free Weife zur Sprache 
gebracht hat, ein tiefes Stillfhweigen, weni 
ftens im Angefidte der Ungeweihten, cd 
zu beobadhten: fo iſt dieß nah dem (von Hrn. Ride 
ter) Geſchehenen nun nicht mehr möglich, und würde 
ned) weiteren und größeren Mißverfländniffen Raum 
geben. ’# 

Afo den Berliner Jahrbüchern ſchien es nuüͤtzlich, daß 
vor der Hand noch ein tiefes Stillihweigen über das 
troſtloſe Refultat der Hegel'ſchen Phileſophie hätte bechady 
tet werden fellen, mwenigftens vor Ungeweihten; — doch 
wohl, damit diefe Philofophie nicht etwa in Mißcredit 
fomme, die ja gerade für die „allerhriftlicfte‘’ ober 
beffer für die allerkirchlichſte gehalten fein will, Den 
Geweihten, meinen die Jahrbücher, Eönne man das Re 
fultat wohl eingefiehen, aber nicht den Ungeweihten. 
Wer unter diefen zu verftehen fei, iſt nicht ſchwer zu ver 
muthen, und erhellt auch aus dem Grunde, der für ein ſolches 
Verfahren (S. 330) ned angeführt wird. Nämlich der 
gewöhnliche Glaube an Unfterblikeit (nämlich als indivi« 
duelle Bortdauer des Geifted mit bleibendem Selbitbewußte 
fein) ‚‚fei eine von den nothwendigen Bormen, unter denen 
ſich der abfolute aöttlihe Geiſt, als Gert der Gemeinde, in 
den endlichen hereinfenfe, und den legteren zu fih beram 
iehe“; — was nichts Anderes heißen kann, als der zeit 
* Glaube am Unſterblichkeit ſei zwar ein Jrrthum, 
aber er ſei nethwendig geweſen, um zum Pantheismus 
fortzuſchteiten. Hieraus argumentiren nun die Jahrbücher 
gegen Hrn, Richter's Offenherziafeit alfo: 

„Iſt nun jene Form für den Standpunkt der — noch 
nicht zum fpeculativen Beariffe (zu Hegels Philefos 
phie) durchgedrungenen Religiofität ein nethwendiger, 
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ſo ift es eim Frevel gegen dieſe Nothwendigkeit, bem 
Glauben auf eine Weiſe, die ſich ausdrücklich als 
eine für jenen Standpunkt ſelbſt berechnete, popu⸗ 
läre (?) anfündigt, zeritören zu wollen. Das 
Nichtfortbeſtehen des Individuums bleibt 
dann billig (?) ein Geheimniß der Schule; 
für diefe bedarf es nicht des Ausſprechens, 
am menigften felch eines polternden Predigens ven 
den Dächern, deifen unfer Verfaſſer ſich befleißiat. 
Den außerhalb der Schule Stehenden kann 
dadurch nur Aergerniß gegeben, und entmeber 
Michts, oder etwas Schlimmeres als Nichts, nämlich 
die Untergrabung der Religion in Gemü— 
tbern, die zur eigentliben Gpeculatien 
nidt berufen find, erreidyt werben. * 
© Wir rufen: hört! — hört! — Die Berliner Jahr 
bücher erflären, das Michtfortbeftehen des menſchlichen Geis 
fies nad) dem Tode fei die Lehre der Berliner Philoſophie; 
fei es fo offenbar, daß es gar nicht nöthig fei, daß bie 
Hegelianer ed etwa noch ausſprechen. Sie erklären und ge 
fiehen, daß der Hegelianismus, wenn man ihn unver 
ſchleiert zeige, ben außer der Schule Stehenden ein Aer— 
gerniß geben und die Religion in den Gemüthern 
untergraben könne. Sie fagen daher, daß die Hegel’: 
fhe Schule diefes Nefultat ihrer Speculation gan; für 
fi behalten, und es den Ungeweihten nicht merken lafs 
fen dürfe. 

Wer follte ben Berliner Jahrbühern nicht für diefe 
Aufrechtigkeit dankbar fein? — Etwas Neues erfahren 
freilib damit die Verfländigen und Gelehrten nicht, welche 
das Srreligiöfe der Hegel'ſchen Philofophie längft erkannt 
und gerügt haben; aber die, welche weder gelehrte Theolo— 
gen noch Philefenhen find, die in dem Hegelianismus die 
allerchriſtlichſte Phileſophie und den Schirm des Beftehen» 
den zu haben glauben, die möchten doch diefe Geftändniffe 
zu beberzigen haben, 

Die Wohlunterrichteten wiffen auch, recht gut, mie fie 
mit der Hegel'ſchen Dreieinigkeit, Erbfünde, dem Sünden⸗ 
falle, dem Gottimenfhen, der Genugthuung Chrifti ac, 
daran find, d. 5. fie wiſſen, daß Alles dieß im der Berli— 
ner Philoſophie nur Hüllen find für philofephifhe Lehr 
fäte, welche den Gott des Chriftenthbumes und der alten 
Philoferhie, d. h. den von der Welt und den Menſchen 
verfchiedenen Gott, beftreiten, Vielleicht aber ift Hr. Rich⸗ 
ter fo aufrihtig, den myſtiſchen Schleier auch hier, wie 
er bei ber Lehre von ber Uniterblichkeit gethan, zu jerrei⸗ 
fen, und vielleiht fagen uns dann die Berliner Jahrbücher 
auch hierüber, daß dieß nicht hätte gefchehen, fondern ein 
Geheimniß „der Schule‘ hätte bleiben follen, weil das 
durch den außerhalb der Schule Stehenden „nur Aerger- 
nıf gegeben, und in ihren Gemüthern der Grund der Res 
ligion untergraben werde, 

Der Verf. diefes Aufſatzes ift weit entfernt davon, bie 
Freiheit der fpeculativen Philofophie in irgend einer Art 
für ſchädlich zu halten, oder zu glauben, daß den Ferſchun⸗ 
gen des menfchlidhen Beiftes von Menfhen Schranken zu 
fegen erlaubt und zuträglid fei. Er hält vielmehr dafür, 
daß der menfhlihe Geiſt nicht eher der Wahrheit gewiß 
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wird, als bis er alle Bahnen, zu ihr zu gelangen, verfu 
bat, felbit die irrigen , felbft die in das Sebi —— 
Phantaſieen überfliegenden. Aber er hält es weder für em 
laubt, ned für firtlih, wenn eine philoſophiſche Schule 
ben wahren Sinn ihrer ehren verbergen und die Laien 
über ihre trofttofen Lehrfäke abſichtlich im Irrthume erhal 
ten zu muͤſſen glaubte. Med meniger aber hält er für 
recht, wenn eine ſolche Schule ſich das Anfehen gibt, als 
ſchließe ſie ſich aufs engſte an den kirchlichen Glauben an, 
deſſen innerſtem Grunde, dem von der Welt verſchiedenen 
Gott, und der von Gott verſchiedenen Individualität des 
Menfhen, fie doch widerſpricht. r Au 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Conbon. In ber Roy. asiatac Society zu London wurde die 
Vorlefung der Denkſchrift des Gapt, Sevanften: „Nachrichten Über 
die forifchen Chriften von Malayala“; beſchloſſen. Die Geſchichte dere 
felben ift bis zum Jahre 1826 herunter geführt. Am Schluſſe des 
17. Jahrhunderts theilten ſich nämlich die ſyro⸗ römiſchen Katholiken, 
deren Flor mit der Vertreibung ber Jeſuiten aefunten war, in zwei 
Seeten, ein Zuftand, in welchem fie bis zum Jahre 1715 biieben, mo 
fi die geiſtliche Oberaufficht in drei beftimmte Zweige ſpaltete. Die 
unabhängige Kirche, die fogenannten Jakobiten, erhielt fidy indeß nur 
mit arofier Miübe, indem fie auf der einen Seite von ben Abgefandten 
des römischen Stubles beftürmt, auf der anderen von ben eingebores 
nen Häuptlingen bebrängt wurde, Auch jm Inneren waren fie vicht 
befonders einig, Der Metropolitin Mar Thomas, welcher im Jahre 
1757 die Würde erhielt, war mit Eyrill aefpannt, ihre Zäntereien 
richteten bie Gecte beinahe mehrere Jahre lang zu Grunde, Das Das 
zwiſchentreten des hinduiſchen Radſcha von Travancore machte biefem 
traurigen Zuſtande der Dinge ein Ende. Mar Thomas regierte um 
ter dem Ramen Mar Dionyfins die Ihomaschriften bis 1797. Er 
nige Jahre fpäter erregte die Gefcichte und die Angelegenheit biefer 
Srcte die Aufmerkfamkeit der enalifden Behörde in Travancore, feit 
diefer Zeit hat ſich ihre Page bedeutend gebeffert. Im Gottayam ift für 
ihre Jugend ein eigene Gymmaftım, bei welchem enqgliſche Miffiones 
rien unterrichten, geftiftet worden, und I. ‚Hoheit, die Rani ven 
Travaneore, bat der Anftalt 20,000 Rupien und eine Strecke Land 
mit 100 Sclaven dazu übermadht. — Die Thomacchriſten teilen ſich 
noch immer in bie ihren urfprüngliden Glaubensfägen anhangenden 
(for. Ghriften von Malayata) und bie, melde die Beltimmungen bed 
römifchen Stuhles angenommen (fyrosröm. Katboliten), Jene befipen 
57 Kirdyen oder Gemeinden, mit etwa 70,000 Seren. Diefe 97 
Kirchen, mit etwa 90,000 Seelen. As Folge des früheren Einflup 
fes der rom. Geiftlichkeit bemerkt man noch viele Spuren einer 
wandtfchaft der Meinungen und Gebräude jener erften Partei mu 
der zweiten (fie laffen die Sertenmeffen, das beit, Del, 7 Saeramente, 
Obrenbeichte 2. gu). ef. bofft auf eine Union beider, ſo daß jene 
nämtich am biefe fich anfchtiefen. Als Unterthanen und Bürger iſt 
bie Aufführung jener Erſten weit untadelhafter, als bie ber ſyro⸗ ro⸗ 
miſchen. (Rheinwald's Repert.) 

Berlin. Der Prediger Schükei aus Buchareſt (vgl. U. K. 3. 
1333. Rr. 181.) ee angefommen, um bie Erlaubniß nachzu· 
fuchen, in den Zönigl, preuß, Staaten, freiwillige Beiträge zur Erbutr 
ung eines Schulhauſes, zum Anfaufe eines Begrãbnißptatzes und zur 
inneren Einrichtung der neuerbauten Kirche für die evangel. Gemeinde zu 
Buchareſt elnfammeln zu dürfen, Mit ben Brieffchaften, womit er ſich for 
wobt über bie Identität feiner Perfon, als den Zweck feiner sie 
hörig fegitimiren konnte, reichte er bei des Könige Maj. eine Bittf 
ein und bat um bie obenermähnte Erlaubniß. Der menfchenfreunds 
liche Monardy ertheilte ihm ſolche nicht nur, mit Zurückſendung bes 
Überreihten Papiere, mittelft Gabinetsordne von 11. d. M., fondern 
Übermadhte ihm auch zu diefem wohlthätigen Zwede aus feiner Chas 
toulle 50 Stüd Ducaten, 
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Ueber alleinfeligmahende Kirche. 


Erfter Artilerl. 


Bericht über die von ben Herren Profefforen Achterfeldt, 
Braun, Scholz und Vogelfang, als Heraus: 
gebern ber Zeitfchrift für Philoſophie und katholiſche 
Theologie, im 6. Hefte des 1. 3. erlaffene Antwort 
auf einige in Mr. 56. der A. K. Z. d. J. an biefelben 
gerichtete Fragen in Bezug auf das Dogma von der 
alleinfeligmadenten Eigenfhaft der römifch » Fatholi» 
fen Kirche. " i 


Das in ber Ueberſchrift erwähnte Dogma ſchneidet fo 
tief in das Herz der Menfhheit ein, es verzerrt die ger 
fammte Welterfyeinung fo fehr zur grauenhaften Fratze, 
es verfeßt den ureinigen Gott in einen fo fürdterlichen, 
fortewigen Zmwiefpalt mit dem größten Theile feiner verdamm» 
gen und deßhalb verzweifelnden und ihn haffenden Geſchöpfe, 
daß wir es nicht für möthig halten dürfen, die geehrten 
Lefer der A. 8, 3. um Nachſicht zu bitten, wenn wir dies 
fen ſchon öfter von ung erörterten Gegenſtand abermals und 
zwar mit einiger Ausführlichkeit zur Sprache bringen. Der 
gebildeiſte Theil unferes Geſchlechtes ift zwar ſchon feit eini- 
gen Jahrzehnten über jenes Dogma und feine Woraus- 
fegungen hinaus, und zur Löſung größerer Aufgaben fort: 
geſchritten, fo daß dasjelbe im allgemeinen Reiche des Gei— 
ftes ſchon als antiquirt angefehen werden kann; indeffen 
hat es noch für fo viele Mitmenfchen theorerifhe und für 
nicht wenige fogar noch praftifhe Gültigkeit, daf man 
nicht ermäden darf, es bis in feine Teßten Schlupfwinkel 
gu verfolgen, und allen Winfeljügen zu begegnen, durch 
welche man es unſcheinbar zu machen und deſſen gründliche 
Ausrottung zu verjögern fucht. 

Wenn wir aber erft im NMevemBer über die, Bereits im 
Junihefte der oben genannten Zeitfchrift erlaffene Antwort 
berichten » fo hat die nur in dem Umftande feinen Grund, 
daß wir nicht früher jenes Heft zur Anſicht erhalten haben. 

ir hatten zwar den Wunſch ausgeſprochen, die Herren 
Herausgeber jener Zeitſchrift mödten ihre Antwort in dad 
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felbe Blatt einräden laffen, im welches die Fragen aufge 
ftellt worden; fie erflären jedoch S. 215 jenes Heftes: „fie 
fönnten aus mehreren“ (aber nicht angegebenen) „bewegen⸗ 
den Gründen darauf nicht eingehen, im Beſonderen aber 
deßhalb nicht, weil fie den heftigen Geanern, melde die 
katholiſche Sache durchgängig an den Mitarbeitern biefes 
Blattes gefunden bat, ſich nicht in die Hände liefern 
dürften.’ Da fie aber unmittelbar darauf greßmüthigft 
erklären, „es fol der Redaction jener Kirdengeitung un: 
verwehrt fein, aus diefer ihrer Zeitfchrift die Antworten 
aufzunehmen‘, fo ift die gleich anfänglihe Dunkelheit jer 
nes einzig angegebenen befonderen Grundes für uns jur 
undurddringliden Finfterniß geworden, und es hat uns 
nicht gelingen wollen, einen wirkliden Sinn in jener Er 
Flärung zu entbeden. 

Wır übergehen, was in ber Antwort fih nur auf bie 
Perfon des Fragitellerd bezieht und wenden und zur Sache. 

I. Die Zeitfchrift hatte (III. 171 f.) erklärt: „bei der 
Lehre von der alleinſeligmachenden katholiſchen Kirche ſtößt 
man ſich an die Folgerung, daß dann Alles, was nicht 
Katholik ſei, verdammt werde! Und wenn dieß folgte, ſo 
hätte man Recht, den Satz von der alleinſeligmachenden 
Kirche zu beftreiten; denn diefe Folgerung wäre nicht allein 
wider die Natur und Vernunft, fondern auch wider 
das pojitive Chriſtenthum und die pofitive kirchliche Lehre,’ 
Da hiermit der Natur und der Vernunft ein ſelbſtſtaäͤndi— 
ges Stimmrecht zuerkannt ſchien, fo ftellte Ref. die erfte 
Frage: „kann vom fathol, Standpunkte aus bie Natur 
irgendwie berechtigt fein, einer übernatürlich ausgefpres 
chenen Glaubenslehre oder einer nothwendigen Folgerung 
aus berfelben zw widerfprechen? und fteht der Vernunft 
des Einzelen das Recht zu, eine vom heil. Geifte verkün« 
digte Lehre zu verwerfen, wenn fie ihre befendere Ueber: 
jeugung mit jener Uebergeugung nicht in Uebereinftimmung 
zu bringen vermag?’ 

Die 35. bemerkt zunörderft (&, 216), fie habe unter 
Natur „das gefammte menfhlide Gemüth“ gemeint 
und Vernunft in der gewöhnlichen Bedeutung genommen, 
und antwortet dann: 

1) „Jeder mwiffe, daß das menſchliche Gemüth nad 
phyfifh nothwendigen Geſetzen agire, billige und 
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mißbillige und als empörend verwerfe”, — „bah es 


‚ wenn nicht abfelut finnlos und mwiderfinnig, dann 
wenigftens fehr überflüfig fei, zu fragen: ob das Gemüth 
berechtigt fer, fi gegen Etwas zu opponiren; — denn 
— wenn es auf katholiſchem Standpunkte auch fehr 
Unrecht hätte, ein Verdbammungswerthed zu verdam— 
men, es bliebe aud auf diefem Standpunkte das 
felbe dazu genöthigt.“ — 

So wäre alfo der 38. zufolge a) das menſchliche Ges 
müth phyſiſch genöthigt, zu agiren, zu billigen, zu 
verwerfen u. f. w., und hiermit die gefammte röm. Bathol. 
Procevur gegen f. g. Keßer eine Monftruofitär, da es doch 
wohl „abſolut finnlos und widerſinnig“ wäre, denjenigen 
dem weltlihen Gerichte zur Beitrafung zu übergeben, 
der einer röm. kathol. Lehre beharrlich widerſpräche, ) da der 
Beweis nicht geliefert werben könnte, daß diefer Widerſpruch 
nicht „phyſiſch⸗ nethwendigen Geſetzen“ gemäß erfolge. 

Aber die 35. hält b) für möglih, dab man „auch auf 
katholiſchem Standpunkte‘ zu einem BVerwerfungsurtheile 
„gendthigt‘’ werben, — und bıerin „ſehr Unrecht’ 
haben könne. Da aber im Heft I. &. 171 der Matur, 
d. h. alfo, dem menſchlichen Gemüthe das Recht zuerkannt 
morden, dad extra ecclesiam zu beftreiten, falls dieſer 
Satz „wider die Natur’, d. h. wider das menſchliche Ges 
mürh wäre, — fo wäre hiermit alfo die Möglichkeit flatuirt, 
daß das menfhlide Gemuͤth in eıner und berfelben Sache 
zugleih Recht und Unrecht hätte, — 

Die Zeitſchrift antwortet auf die erfte Brage 2) „der 
katholiſche Standpunkte fei ber Standpunkt des relis 
giöfen Glaubens, auf welchem man für wahr hält, was 
die heilige Schrift und bie Tradition lehren, und worauf 
man dieß für wahr hält gemäß dem ſchier (sic) fo gel 
tenden, unfehtbaren, mündlichen Lehramte in der ka— 
thelifchen Kirche, und in dem Sinne für wahr hält, worin 
es das mündliche Lehramt auffaßt und verträgt; dieſes 
Lehramt werde nad) dem katholiſchen Syſteme von den all 
gemeinen Eoncilien aller Jahrhunderte gültig verwaltet und 
repräſentirt.“ ... „Sollte nun Jemand die Ueberzeugung 
befigen, daß eine von ber katholiſchen Kirche zu glauben 
vorgeftelfte Lehre — falſch fei, — dann müffe (falls die 
Ausfshnung nicht gelinge) der Menſch, fo lange er feine 
Ueberzeugung behält, — bie katholiſche Lehre für falſch hal 
ten; — er höre dann auf, Katholif zu fein, — er 
müffe alfo fogar aufhören, Katholik zu fein. — Das liege 
in der Matur der Sache. Auch fei bekannt, daß bie Kirche 
durch feierliche Beſchlüſſe den Bann über Jeden au 
ſpreche, welcher das Gegentheil von dem glaubt, was fie 
glaubt‘... „Weil aber die Sache der Ueberzeugung Beine 
Sache der Willkür und Freiheit fei, fo Eönne bier wieder 
von keinem eigentlihen Rechte der Verwerfung der Lehre 
die Rede fein, nur von der Nöthigung ... Diefer Nöthir 
gung (aber) könne und müffe man aud im Kerzen Folge 

4) Mie dieß unter Anderen geſchehen durch die öfum. Kirchenvers 
fammlungen von ateran 1179 c. 27. von 1215 und von Gons 
ſtanz sess. 9 15 et 19, und durch Previnzial- und andere 

Synoden ven Zouloufe 1119 c. 3. Zours 1163 c. 4. Avig⸗ 

non 1209 c. 2. Zoutoufe 1229 c. 6, 9, 12, Arles 1234 c. 3 

Narbonne 1235. Tours 1239 c. 10. Tarragona 1242. Beziers 

1246. Ay 1254 c. 1— 26, Gölln 1266 c. 38, Bourges 1236 

€. 10, 31. Xoignon 1326, c. 41. und 1337 c. 9. 53. Paris 

1346 c. 3, 4 Magdeburg 1439, rubr. de haerct, ete. 
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geben... Endlich wife man ja, daß die Fathelifche Kirche 
Niemanden mit erfernen Ketten an fi binde, dab fie Je⸗ 
bem es offen und frei laffe, akathelifh zu werden, aber 
das könne fie micht zugeftehen, daß Jemand als Katholik 
ihre Lehren verwerfe. ... „Daß es aber eine — lieber: 
jeugung gebe, die einer kathol. Lehre widerſpräche, und bie 
ſich gar nicht als ungegründet erfennen ließe, gelte 
für jeden Kathelifen als ein bloß imaginärer — dimäri« 
fer Caſus.“ (8. 216 — 218). 

Ueber diefe Antwort möchte etwa Folgendes zu bemerfen 
fein: a) der Earholifhe Standpunft ift infoweir richtig an 
gegeben, als daraus hervorgeht, daß das kathol. Kriterion 
der Wahrheit nur in der Uebereinſtimmung des Glaubens 
des Einzelen mit dem Vortrage einer lehrenden Priefters 
fhaft belebt, wonach alfo von jenem Standpunkte aus dem 
Einzelen auf feine MWeife ein Recht zufteht, eine fein Ge 
fübl oder feine Vernunft empörende Lehre zu verwerfen, ?) 
daber denn Gregor d. Gr. fogar behauptete: fides non 
habet meritum, cui ratio humana praebet experi. 
mentum. — Unrichtig ift aber jene Angabe, infofern 
ausſchließlich den allgemeinen Eoncilien die Verwaltung bed 
mündlichen Lehramtes zugefchrieben wird, Es it nämlid 
in jedem „von der hohen geiftlichen Obrigkeit genehmigten 
Katechismus“ — felbft ned in dem eben angeführten, zu 
lefen, daß das unfehlkare Lehramt dem Papite und ben 
Biſchöfen zufteht, „weiche auch von Jefum Chriftum ald Vor» 
fieher in feiner Kirche angeordnet find, um biefe zu regies 
ren“,*) und daf nur derjenige „ein wahrer katholiſcher 
Chriſt“ ift, — welcher „den Vorftehern und dem Ober 
haupte in der Kirche Gehorſam leiſtet.“ ) Ebenfo iſt es 
in jedem genehmigten Lehrbuche des Kirchenrechtes zu leſen, 
daß das unfehlbare fogenannte mündliche Lehramt von 
Papft und Biſchbfen gebt wird mie bloß in feltenen, 
Ökumenifhen Verfammlungen, fondern ununterbrochen in 
der MWeife, daß, mas das Oberhaupt der Kirche, weldes 
die Glaubenseinheit in ihr zu erhalten berufen, als Lehre 
der römiſchen Kırde ausgefproden und vom den zerftreuten 
Biſchẽfen keinen Widerfpruch erfahren, von allen übrigen 
Gläubigen als unfehlbare Lehre anerkannt werden muß. 
Se ift namentlid die Bulle Pius IV, über die Eidesform 
des Slaubensbefenntniffes vom 13. Nov. 1564 ein Lehrſtück 
des römifch+ katholiſchen Glaubens, obgleich fie erft nad) 
Scliefung des Tridentinums vom Papite erlaffen worden 
it, Aber micht bloß diefes zu befhwörende Bekenntniß, 
ſondern auch das Tridentinum ſelbſt — anerlennt die römi· 
ſche Kirche, deren legitimes Organ der Papſt iſt, als „bie 
Lehrmeifterin (magistra) aller Kirden‘’,*) und dem ges 
a — ——— ——————— — — — 


Doech leſen wir im „Katechismus bes chriſt⸗ katholiſchen Lehre 

. — 3.9. Achterfeldt, O. P. der Theol. und In ſpectot 
2x3 Bathot, theolog. Gonpietoriums zu Bonn’, 2re Aufl. Mit 
Genehm, der bob. geil. Obrigt, Bonn 1831. 9. 3. „Bose 
her wiſſen wir, bas dasjenige, was bie Vernunft ober daB 
Gerwiffen ung ankündigt, Wille Gottes iſt u „Weil 
Bott — bie Vernunft fo eingerichtet hat, daß fie und bes 
tannt macht oder anfünbigt, was mir follen ober nicht ſollen. 
33. „Was die Vernunft gebietet — iſt gut, — mas ſie Ders 
bietet, — iſt beſe.“ — 

3) Ebendaſ. Nr. 64. 

4) Ebendaſ. Nr. 205. } 

5) Sess. VII de Bapt. ean. 3. sess. XXII. de sacrif. misy cap» 
8. und sess,. XXV. Decr. de indulg. 
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mäß wirb das ‚„unfehlbare Lehramt“ nicht bloß von „den 

Eoncilien verwaltet und repräfentirt”” — fondern umunters 

broden von dem Papfte und von den demſelben eidgemäß 
orfamen Bifhöfen, Prieftern und Profefforen, und zwar 

fo, daß die leicht zu ermittelnde Uebereinftimmung mit ber 
Lehre der römifhen Kirche das Kriterion der Wahrheit für 
alle Mechtgläubige abgibt. Daß aber — b) die römiſche 
Kirche niemals dem Gedanken Raum gegeben, als fei «8 
möglich, daß Jemand eine „katholiſche Lehre für falſch 
halten müffe‘, — bad fie vielmehr immer gerade das 
Begentheil vorausgefeßt, nämlid: daß man zu glauben, 
ihr zu glauben, ihre Lehre für wahr, jede ihr entgegen» 
gefeßte für falſch zu balten verpflichtet, daß alfo jederzeit 
der Haubensact möglich fei, — dafür haben wir bereits 
zihlreihe Beweisſtellen in mehreren Schriften *) und felbft 
in der A. 8. 3. (1832. Mr, 95 — 98. 199 — 301. und 
1333. Nr. 17. 18.) beigebradt. Die Herren. Profefforen 
ober, bie jene vom Ref. geführten Bemweife mohl ‚nicht 
erheblich genug erachten‘, um darauf zu reflectiren, vers 
weifen wir auf den römifhen, von der ganzen flimmbe- 
rechtigten Kirche anerkannten Katechismus, wo Bd. I. 
@. 17 zu lefen: „Gott befahl uns, daß wir glauben 2. 
— Die römifhe Kirche wi als ein Licht angefehen werden, 
welches, auf dem Relfengipfel der Menfchheit von Ehriftus 
aufgeſteckt, von Jedem, dem es ſich zeigt, anerkannt wer 
ben kann umd fell; eine Anerkennung, melde nad) Eathor 
liſcher Anficht von Seiten des Einzelen nur dadurch bedingt 
it, daß er fein Auge jenem Lichte nicht verfhließt, und 
daß er jedes eigenthämliche, dem Allgemeinen widerfpredyende 

Meinen und Glauben, welches unwillkürlich auffteigt, durch 

bie Macht des Gebetes unterdrücke. Sowohl diefes Beten 

und Unterbrüden, als jenes „nicht Verſchließen““ find aber 

„Baden der Freiheit”, und ihre Unterlaſſung ift deßhalb 

ganz folgerichtig von ber Kirche mit Strafen belegt wor⸗ 

ben, welche finnlos wären, wenn bie von der ZS. ftatuirte 

Nörhigung in Glaubensangenheiten Natıfande Iſt aber 

wirklich, wie dieß vom menfhlichen Standpunkte allerdings 

behauptet werden muß, „bie Sadıe der Ueberzeugung Feine 

Sache der Willfür’, dann Fann, dann muß bod wohl 

„von einem Rechte ber Verwerfung“ Überzeugung « widris 

ger Lehren die Rede fein, da jeder Menfh vom anderen 

für feine norhgedrungene Lebergeugung Duldung in Ans 

fprud nehmen kann, fofern diefe Ueberzeugung nicht in 

rechtswidrige Thaten oder Unterlaffungen ausbricht, — 
Ebenfe ift co) die Behauptung: „daß die Eathol. Kirche 

Jedem offen und frei laſſe, akatholiſch zw werden’, durch⸗ 

aus unrichtig, wie tieß, abgefehen von Jahrtaufendlanger 

Praris,’) noh aus dem 7., 8., 13. und 14, Kanon des 

Zribentinifchen Beſchluſſes von der Taufe und aus der auch 

von ben Herausgebern der Zeitfchrift beſchworenen Formel 

zu entnehmen, wonad) mit einem Eide gelobt wird, „den 

6) ©. „Neber alleinfetigmacende Kirche,” passim, und „Was heißt 
zöm, tathol. Kirche.“ S. 5ı f. 

7) C. 8. X. de bapt. GII. 42.) lehrt Innocenz III. ex cathe- 
dra: »qui fuissent inviti et reluctantes immersi, saltem 
ratione sacramenli ad jurisdictionem ecclesiast. pertine- 
rent: Unde ad servandam regulam fidei christianae forent 
rativnabiliter compellendi. Won benen aber, die auch bereits 
das Abendmahl genoffen: ut fidem, quam pecessitate susce- 
perunt, tenere cogantur, ne nomen Dei blasphemetur eto, 
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Eatholifhen Glauben, außer dem Niemand kann felig wer⸗ 
den, bis zum legten Athemzuge bes Lebens flande 
hafteſt beizubehalten und zu befennen.” Gin folder Eide 
ſchwur ift dod wohl noch mehr, als eine bloß ‚‚eiferne 
Kette’, und wenn aud die Kirche es für zuläffig. gehalten, 
eine gefchloffene aber noch micht volljogene Ehe durch Dre 
densgelübde, und einen Staatsverband burd Löſung des 
Bürgereides zu brechen, fo werden body felbft die Herren 
Herausg. der 38. Bedenken tragen, den Eidfhmwur, den 
fie ‚geleiftet, für irgendwie kanoniſch lösbar zu erflären. 

Eine foldye Lösbarkeit wäre überdie mit ber auch von der 
35. ausgefprodenen Anſicht nit zu reimen, wonad fein 
Katholik annehmen kann, daß es eine der katholiſchen Lehre 
widerfprechende Weberzeugung gebe, „die fih gar nicht ale 
ungegründet erkennen ließe.’ Diefemnab fest wirklich die 
Kirche voraus, daß einem beharrlihen Widerfpruche gegen 
ihre Lehren niemals eine Ueberzeugung, fondern ein böss 
williger, verftocdter und deßhalb ftrafbarer Eigenfinn zu 
Grunde liege; ®) daher denn auch nod der ald mild und 
myſtiſch gefeierte Kanzler Gerfon (Charlier) am 21. Juli 
1415 in der allgemeinen Kirdenverfammlung zu Conftany 
fagen fonnte: »hoc autem est prosperum et ellicax 
iter ad extirpationem errorum, dum nullis parci- 
tur, sed constanter proceditur ad emendationem, 
vel si corrigi noluerint, ad punitionem et exter- 
minationem errantium,s °) 

Faffen wir nun das Wefentlichfte aus der von ben Herren 
Profefforen auf die erfte Frage gegebenen Antwort jufams 
men, fo ergibt fih uns, daß die 33. für Philoſophie und 
Earholifche. Theologie ſowohl ſich felbft ald der katholiſchen 
Kirchenlehre widerfpride, indem fie dem Menſchen einmal 
das Recht zugefteht, eine Kircheniehre zu verwerfen, falld 
fie wider Natur und Vernunft wäre, dann aber- behaumntet, 
es Eönne bei ſolchem Verwerfen von Recht nit die Nede 
fein, da nur Nörhigung und Müffen babei ftattfinde; dann 
wieder lehrt, jeder Katholik mie annehmen, daß jede dev 
Eatholifchen Lehre widerfprechende Ueberzeugung ſich als uns 
gegründet erweifen lafje; dann wieder behauptet, die Fathos 
Ihe Kirche laffe Jedem offen und frei, alarholifh zu 
werden, — 

II. Ref. hatte ferner gefragt: „Wie läßt es fih mit Nas 
tur und Vernunft vereinigen, daß Blinde, welche nur als 
aus freiem Willen bervorgebend denkbar ift, — vom erften 
Menfhenpaare ald Sünde, welde der Tod der Seele 
iſt, #°) in’ das ganze menfchliche Geſchlecht hinübergegoſſen 
werde 2° — Um auf diefe Frage zu antworten, folgers 
die 38, S. 219 aus jener Frage, der Nef, „glaube, baf 
im katholiſchen Olaubensfgiteme gelehrt werde, die Sünde 
Adam’s fei ald Sünde und ald vom freien Willen hervor 


9 Der h. Auguſtin fihrieb vier Jahre vor feinem Tode (de Cir. 
Dei XVIll. 51.) qui ergo in eeclesia Chr. morbidum ali 
quid,' pravumg. sapiunt, si correpti. ut sanum rectdmg, 
sapiant, resislunt Contumaciter, suag. — dogmata emen- 
dare nolunt, sed Jefensare persisiunt, haeretici fiunt et 
foras exeuntes habentur in exercentübus, inimicis cliam, 
cf. Deer. P, IT. c. 24. 9. 3, c. 30 

9) Colet, Conc. T. XVI. col 1332. 

10): Dieß find bie Worte des Tridentinums ſelbſt, sess. V. Deer. 
de pecc. orig. ec. 2. »peccalum, quod mers cst animaor, 
und »in omne genus hum, transfudisse.« 
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gehende fündhafte That auf das Menfchengefchlecht überger 
gangen.“ — Wir find überzeugt, daß ven allen Uebrigen, 
welche jene Frage in der A. 8. 3. gelefen, Niemand jene 
Folgerung gejogen, da völlig unzweideutig in derfelben 
nur dieß enthalten ift: — Suͤnde it nur als aus freiem 
Witten hervorgehend denkbar; der Vernunft nad gibt es 
alfo nichts Anderes, was man Sünde nennen darf; — bie 
Kirche dagegen lehrt: daß „Sünde, melde der Tod ber 
Seele ift — in das ganze menſchliche Geſchlecht hinüberge ⸗ 
goffen werde;“ — hier findet alfo ein Widerfpruch ftatt 
gwifhen der Dernunft, melde nur felbitbegangene,. actuelle, 
und der Kirche, welche auch übergießbare, erbliche ſtatuirt, 
und diefe leßteren ebenfo peccatum nennt und als Seelen⸗ 
tod bezeichnet, wie jene. 

Die 3S. aber, nachdem fie meiner Frage Gewalt ans 
gethan, verliert fi in ihrem gegneriſchen Eifer bis in die 
Behauptung: „Nun aber ift dieß nicht katholiſches Dogma, 
daß die Sünde als Sünde von Adam auf die Nahfommen 
übergegangen ſei““, — da doch das vom Ref. angeführte 
Srident. Deeret mit dem Anathena die Behauptung belegt, 
daß „Adam nur den Tod und die Körperftrafen, nicht aber 
die Sünde, welhe der Tod der Seele iſt, in das ganze 
Menſchengeſchlecht übergegeffen habe’, und im Cap. 3. noch 
binzufegt: »si quis hoc Adas peccatum, quod — 
transfusom omnibus, inest cuique proprium etc,t, 
ja fogar die Zeitſchrift felbft in demfelben Hefte S. 176 
die Erklärung der Karholifen zu Augsburg von 1530 als 
richtig anerkennt, worin das vitium orıginis bezeichnet 
wird al$ peccatum, damnans et alferens aeternam 
mortem illis, qui non renascuntur per bapt, et 
spir. s. — Wenn daher die Herren Profefforen erklären: 
„Wir lehren, daß die Sünde der erften Aeltern als wirks 
liche, actuelle Sünde nur in diefen beſtand“, — fo wird 
es gewiß Niemand einfallen, die Katholicität dieſer Lehre 
zu beftreiten; wenn fie aber binzufegen: „daß von biefer 
(actuellen) Sünde (der erften Aeltern) dos moraliſche 
Verderben ihrer Natur — die natürliche Folge war, daß 
diefe moraliſche Verborbenheit und Mifftimmung, beftehend 
in einer gänzlihen Untüctigkeit zum Guten und ihrem 
Grunde nad beftehend in der unordentlihen Sinnlichkeit, 
welche allerdings der Tod ber Seele heißen kann, auf nas 
türlihe Weife überging auf ihre Nachkommen durch Zei 
gung und Abſtammung“ (&. 219), — fo it hiermit das 
Mort peccatum aus ben angeführten Stellen nicht ger 
tiigt; — auf unfere Frage ift Nichts geantwortet, und es 
bleibt nad) wie vor mit der Vernunft unvereinbar: 

4) daß die Sünde zweier Menfhen als moralifhe Ver 
dorbenheit, als gänzlihe Untächtigkeit zum Guten 
auf ihre Nachkommen übergehen kann, da bieß nur 
Krafı eines görtlihen Naturgeſetzes geſchehen Könnte, 
meldyes aber ebendamit kein görtlihes, fondern ein 
teuflifches fein würde; — unvereinbar ift 

2) daß die dem Tridentinum zufolge in alle Nachkommen 
Adam’s übergegoffene Sünde — (demfelben Tridenti« 
num zufolge) ohne Weiteres bie ewige Verdammniß zur 
Folge haben fell, falls fie nicht mweggenommen wird 
durch das WVertienft Jeſu Chrifti, »per Baptismi 
sacr. in forma ecclesiae rite collatum, « '') 


ss — — — — — — 
11) h.c. cap. 3er 4. - 
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Die 35. fheint aber felbft das Unzureichende jener Er 
Härung empfunden zu haben; fie führt daher aus bem 
Cap. 5. des eben erwähnten Decretes folgende Stelle ans 
»si quis per J. GC. dom. n. gratiam, quae in Bapt. 
eonfertur, reatum peccati Peinitti negat, aut etiam 
asserit, non tolli totum id, quod veram et propriam 
peccati rationem habet, anath. sit, und folgert hiers 
aus: „das Concil nehme bier einen reatum peccati, 
eine fündhafte Beſchaffenheit, aber nicht eine culpa, eine 
actuel contrahirte Sündenfchuld an.’ Hierüber it Folgen- 
des zu bemerken: 


1) Reatus bedeutet — nach dem nädten beften, nad 
Weber's Lexiken: 1) bei Juriften: Schuld, Saft, 
Verhaftung; 2) bei Prudentius: Schuld, wegen 
begangener Uebelthat; 3) dem kirchlichen Sprachge- 
brauche nah: „eine Sündenſchuld.“ 


2) Das Corpus juris can., weldem die Herren Pros 
feiforen doch wohl noch einige juriſtiſch-kirchliche Autce 
rität zugeftchen werden, führt c. 153. V. de con- 
secr, das zweite Capitel des Milevitaniſchen Cencils 
von 418, welchem Auguftin beigewohnt, unter fol 
gender Rubrik an: »parvuli non solum poenam, 
sed culpam a parentibus trahunt.« Und Ins 
nocenz III. lehrt ex cathedra c. 3. X. de Bopt. 
(111. 42.) »per sacr. bapt. culpa remittiture, 
nachdem er bemerkt: »originalis culpa remitte- 
batur per circumcis. myster.« 


Das ſymboliſche Decret. Eugenii hom. omn. (ven 
Florenz) gibt als Wirkung der Taufe an: remissio 
omnis culpae originalis et actualis, omnis 
quoque poenae, quae pro ipsa culpa debetur, 
und — wie fehon ein gründlich gelehrter Theolog im 
Canon. Wächter vem 10. Sept. d. I. angemerkt, — 
ift „dieſelbe Sprach⸗ und Denkweife im Eoncil von 
Mienne und im Schreiben Innocenz Ill. (in Decr. 
Greg. L. Ill. t. 42. ©. 3.) anyutreffen. *2) 


(Fortfegung folgt) 


3 


ns 


— nn 


Kirhenhronif und Mifcellen. * 


Braunfhmweig. Bekanntlich ſchrieb ber herzogl. braunfcm. 
Genfiftorialpräfident Hurlebuſch die Schrift: „Bemühungen bes 
Sefuiten, einen fiebenzehnjährigen Knaben zum Uebertritte ın bie for 
genannte alleinfeligmachende Kirche und zur u feines Relie 
atonstehrers zu führen, fammt Burger Rachricht vom Jeſuidenerden. 
Göttingen 1831.” Er wurde defhalb von dem pracses Collegii Jo- 
seplini, Herrn Bicar Lüsken zu Hildesheim und ‚Herrn Paftor Bet 
u Wien belanat, und von ben H. Gerichten verurtheilt, wegen ber 
in diefer Schrift vorfommenden, eine Verunglimpfung ber Ehre und 
des guten Namens enthaltenden Stellen, jedem Kläger eine ſchriftliche 
Lbbule zu Leiften und eine Geldſtrafe zu entrichten. 


Rußland. Der kaiſerl. ruſſiſche Conſiſtorialrath Hirſchel⸗ 
mann zu Riga ift zum Generalſuperintendenten von Efthland und 
VBicepräfidenten bes Gonfiftoriums ernannt worden. 


— — — — — — | , 
12) So leſen wir unter Anderen noch bei Pallavieini (Ist. del 


Cone. di Trento L. VII. ©. 9. $. 1. »che’l Batte femo cam- 
cella-il debito ö reato che nasce dalla colpa originale.« 


— — BL —— — 





Ueber alleinfeliamadende Kirde. 


(Fortfegung.) 

Die Zeitſchriſt will nun aber S. 220 beweifen, „daß 
ed gar nicht wider die Farholifche Lehre verftoße, wenn bie 
Erbfünde im die unordentlie Sinnlichkeit gefeßt werde,’ 
und bemerkt: „die Concupiscen,, die vor der Zaufe eine 
totale Hinneigung zum Böfen ohne Oegenmittel zum Gu⸗ 
ten it (1), hat die Natur ber Sünde‘ (alſo auch Schuld 
und Strafe zur Folge ), — ‚‚legt aber diefe Natur ab, 
ſebald ber Menſch im der Taufe durch Gnade diefes Gegen: 
mittel erhält. Sie befteht als Hang zum Böfen noch fort‘’ 
C— fie hat alfo ihre Natur nicht abgelegt —), „aber hier 
ber erflärt die Synode: »hanc concupisc. quam ali- 
quando Apost. peccatum appellat, s. syn. declarat 
ecclesiam cath. nunguam intellexisse peccatum ap- 
pellari, quod vere et proprie in renatis peccatuım 
sit, sed quia ex peccato est, et ad peccatum ineli- 
nat.e Es if im der That unbegreiflih, wie man biefe 
Stelle ald Beweis dafür anführen kann, daß die Erbfünde 
nur unordentlihe Sinnlichkeit fei. Da nämlich unmittels 
bar zuvor bie Synode erklärt: » manere autem in bap- 
tizatis concupiscentiam«, da fie ebendort Cap. 3, erklärt, 
daß die Erbfünde durch die Taufe getilgt werde (tolli), fo 
folgt doch wohl hieraus, daß bie meggenommene Erbfünde 
miche identiſch fein könne mit der verbleibenden Concupis- 
een) ”) Ebenſo unbegreifli ift, wie man daraus, daß 
die Synode fagt: »hanc concup. s. s. declarat eccle- 
Aam cath. nunguam intellexisse peccatum appel- 
lari, quod vere et proprie in renatis peccatum sit 
otc.e,— mie man hieraus folgern fann: „das Concil 
feße gan, klar in die Toncupiscenz der noch nicht Wieder: 
geborenen das, was vere et proprie peccatum genannt 
werde.‘ Da nämlid ber Syn. zufolge peccatum, quod 
mors est animae, vererbt wird; die Concupiscenz aber 
nur ex peccato est et ad peccatum inclinat, da über 


13) Pallavieini_ (Istor. del Cone, di Trento. VIT. c. 3. €. 10.) 
se perche i Lutterani vozliono che la concupiscenza me- 
desiima sia il peccato originale; e che per cio rimanendo 
ella ne batterzati, anche il peccato vi rimanga; i padei 
si misero a Fitiulare questa doltrina.« 


bieß in eben jenem Cap, 5, das Anathem über benjenigen 
ausgefprochen, (qui) asserit (per J. G. gratiam, quae 
in Bapt. confertur) non tulli totnm id, quod veram 
et propriam peccali ralionem habet, — fs liegt in 
jener anderen Erklärung der Synode nur dieß, daß bie 
nad der Taufe zurücbleibende Concupiscenz feine actuelle 
Sünde fei; — daf fie aber auch feine originale ober Erb» . 
fünde fein könne, folgt baraus, daf fie nach, der Taufe zus 
rücbleißt. — ER 

Die 38, hat dieſemnach wirklich mahrgefagt, als fie 
&. 220 verauszjufehen erklärte, daß Nef. erwiedern- werde: 
zrihre ganze Auffaffung der Erbfünde ſei nicht katholiſch.“ 

Aber nur halb richtig hat fie vorausgefehen, daß Mef. 
2) ermwiedern werde: jedesfalls „ſei ed mit der Heiligkeit 
und Güte in Gott nicht vereinbar gewefen, ein Menfden« 
geſchlecht zu fchaffen, das in Sünde und damit ganz und 
gar in ſittliche Verdorbenheit gerathen würde. Mef, kann 
nämlid die Möglichkeit der Elinde nicht mit Gottes Hei⸗ 
tigkeit und Güte unvereinbar finden, da diefe Möglichkeit 
von Verleihung der Freiheit untrennbar it; — Mögliche 
keit der Sünde fett aber auch Möglichkeit ſowohl des Micht« 
fündigens old des Nicht-mehr:fündigens, bes Sich beſſerns 
voraus, und ift unvereinbar mit einem mehrere Jahrtaus 
fende fang perennirenden ‚‚fündhaften Zuſtande“ des Men: 
fhengefchlechtes, mie es mit der Güte Gottes unvereinbar, 
daß er das angeblib „ganz und gar in fittliche Verdorben— 
beit gerathene Menfhengefhleht‘’ Jahrtaufende lang ohne 
die zur Beſſerung nöchige Unterflügung gelajfen haben foll. 
Die 35, meint nämlih ©. 221 u. 222: „Gott fah aller, 


‚dings vorher, daß bie Menſchen alle in das meralifche 


Verderben gerathen würden, — mußte aber auch, daß fehr 
viele“ — (nad kathol. Anſicht bis jegt nur die immenfe 
Minerität) — „ihr Heil zu wirken thätig fein würden, 
fobald fie die nöthige Unterftügung erhielten; und als Chris 
tus für die Menſchheit fih opferte, — da konnte Goites 
Heiligkeit die Gnade den Menſchen wieder zuwenden;“ — 
alfo, nad Boſſuet, erft 3675 Jahre nad der erſten Sünde 
erhielt das Menſchengeſchlecht von der Güte Gottes „die 
Unterftügung‘’, melde „nöthig“ war, „um das Seil zu 
wirken”!! Ya, die 3&. meint fegar: „fauus aub nur 
wenige jur Seligkeit gelangen follten, wäre es doch nicht 
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en Gottes Güte gewefen, auch die anderen ine Dafein 

— zu laſſen, * dieß- m Folgt der Schöpfimg, 
fondern des Mangels der Mitwirfhng air feiner © v2 


wäre, die den Menſchen jur nn Da aber nah 
dem Vorhergehenden Gott erſt durch fi-Opfer; beftimmt 
— „den Menfden-Me Gnade wieder zuguwenden⸗, 


fo in nicgt einſuſſhen te die Menſchen während jener 


3875 Jahre mitbirken kongten mit einer Gnade, die ihnen 


ndch nicht zugewendet und dargebeten mar Weber mit 
dem — — noch mis der katheliſchen Lehre von 
der Gnade und dem Verdienſte Chrifti iſt endlich die Ver 
bauptung der 38. zu vereinigen: ‚Jin den Plan ber volls 
fommenften Welt gehbrte der Menfch mit feiner Willens ⸗ 
freiheit, in der er die höchſte Seligkeit ſich ſelbſt verdienen 
konnte und ſollte; denn nur die Seligkeit iſt die höchſte, 
die wir uns ſelbſt erwirken.’’ Lehrt doch das Tridentinum 
(sess. Vi. de justif. c. 7.) ausdrücklich: „die bewirkende 
Urfache der Rechtfertigung fei der barmherzige Gett, der 
aus Önaden reinigt und heiligt ꝛc., die verdienflliche Ur⸗ 
ſache aber — unfer Here Jeſus Chriſtus“ u. ſ. w. 

Somit befteht alfo bie Antwert auf bie zweite Frage 
einestheild in einer Reihe von ſowohl einander felbft, als 
auch der katholiſchen Kirchenlehre widerſprechenden Behnup ⸗ 
tungen, und namentlich in den Verſicherungen, bie Erb» 
fünde fei überhaupt Feine. eigentlibe Sünde, fondern nur 
unerdentlihe Sinnlichkeit, nur Hinneigung zur Sünde, 
nur ‚gänzliche neätigleik, zum, Bnten der reatüs bdiefer 
Erbſuͤnde fei, feine culpa, — und das Naturgeſetz, wor 
nad alle Menſchen 3875 Jahre lang ohne Mittel ihr Heil 
ju wirken ganz und gar in fittlicher Werborbenheit, in 
fündhafter Beihaffenheit — geblieben, — fei mit Gottes 
Güte und ‚Heiligkeit vereinbar! — 2 

III. Ref. hatte ‚ferner gefragt: „wie die Herren Pros 
fefforen mit Natur und Vernunft vertinigen Eönnten „daß 
ein Katholik, der mit einer einzigen —8 behaftet da⸗ 
bin ſtirbt, deßhalb einer endloſen Verdammung verfalle?“ 

Die Herren Profeſſoren antworten hierauf im Weſent—⸗ 
lichen: „Die ‚zuvorfommende Gnade Fönne einen Golden 
nit mit Erfolg zu Hülfe kommen, weil diefer Erfolg die 
freie Mitwirkung des Willens zum Guten erforbere, biefe 
Mitwirkung in, ſolchem Zuftande des Seelentodes aber durch 
bie ganz verkehrte Stimmung des Herzens pofitiv vom 
Menſchen vereitelt ſeiz“ — und „mit feinem leiblichen 
Tode werde die moralifhe Verſtimmung zu feiner vollen 
Verzweiflung und darin zur nwiderruflichen pofitiven Vet ⸗ 
dammung- führen, die ſtäts wachfende Qual ſei; und von 
allem biefen liege der, letzte Grund nicht in der Strenge 
der ftrafenden Gerechtigkeit, fendern fogar in Gottes Güte 
und Liebe — gegen diejenigen, die eines guten und heili— 
gen Willens find, wie” — feßen die Herren Profeſſoten 
binzw — „wie wir bieß bier nicht weiter auseinander zu 
fegen haben.’ — 

Wir müßten an bem gefunden Menfchenverftande und 
an dem gewöhnlichiten Menfchengefühle der nichtkatholiſchen 
Lefer der A. K. 3. zweifeln, wollten wir darzuthun unter, 
nehmen, daß durd jene Antwort die Vereinbarkeit ewiger 
Verdammniß mit Gorted Güte nicht. erwiefen fei. Eine 
mis voller Verzweiflung beginnende, eine, Ewigkeit hindurch 
ftäts wachſende unwiderruflihe Qual, melde ihren Grund 
nicht in der Strenge des Richters, fondern in ber Güte 


Then ‚- die: gutes a 
Az und Gefahls · Monſtruoſitãät, daß wir diejenigen 
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und giebe gegeh Aubere, als die Beſtraften, haben fell, fo 
daß alfe jene Verjivei eine Wohlthat wäre für Mens 
find, — ift eine fo ſcheußliche 


nur bemitleiden Fönmen, die ſich zu ihr als einer Lehre ih» 
zer Kirche ſu befönmen- fein Bedenken tragen! 

“IV. Eine mit der vorhergehende ee zufdmmnfeh. 
hängende Frage war folgende: Wie die 2 du 
geber der 35. mit Natur und WVernimft ureilige wollen, 
daß un einer einzigen Sünde willen ber erfte ber Engel 
mit feinem ganzen Heere auf ewig böfe und als umverbefs 
ſerlich auf ewig verdammt, und fomit im Weltall ein abs 
foluter Widerſpruch, eine unauslöfhlihe Feindſchaft, Qual 
und Verzweiflung und eine endlofe ©ottesläfterung beveſtigt 
werden könne ? 

Die Zeitfchrift behauptet mim zunörberft:z „nirgends 
ftehe geſchrieben, daß der erfte der Engel gefallen ſei.“ — 
Shen Lombardus aber Ichrte, ohme Widerſpruch zu erfaße 
ven: (Diabolus) »faotus ergo prius statim a veritate 
se avertit etc.e (Lib. Il. sent. Dist. 3. c. 8). Die 
35. behauptet ferner: „nur einige Engel feien gefallen, 
aber Legionen nicht gefallen.” Mark, 5, 9, antwortet das 
gegen, ein unfauberer Geiſt, auf bie Frage, wie Fa 
Region heiße id, denn unfer it viel‘ Die 36. bes 
haupiet ferner: ‚‚eingele,. felbit katholiſche Theologen hät- 
ten gelehrt, ‚and die gefallenen Engel würden bereinjk 
noch gerechtfertige werden Die Herren Profefforen hät⸗ 
ten aber doc wohl wiffen follen, daͤß Drigenes, ber zuerſt 
jene Behauptung gewagt, deßhalb mod; im Grabe von det 
Kirche anarhemarifirt,, alfo infofern für widerkatholiſch 
erklärt, und daf die Anhänger. diefer Lehre ven Auguftin 
Ger civ, Dei L. XXl: ©. 9— 26.) mit dem Spettuamen 

isericordes belegt und eifrig bekämpft worden. 

Nah diefen Prolegemenen fhreitet die 39. zum En 
weife der Wermünftigkeit der angeführten Kircpenlehre, 
und da die 3&. auch die Philofepbie zum Aushängefhilde 
genommen, fo wäre zu erwarten gewefen, daß fie erſt ans 
gegeben, was fie unter Vernunft verfteht, dann nadges 
wiefen hätte, daß der vom Def. deutlich begeichnete abjor 
Tirte Widerſpruch entweder nicht fkattfinde, oder, falls dieß 
nit abzulägnen wäre; der Definition der Vernunft nicht 
widerftreite, en } — 

Wir wollen ſehen, auf welche Weiſe die Zeitſchrift 
für Philofophie dieſer Anforderung entſprochen. 

Sie ſucht zuerft die Möglichkeit des alles der Engel 
— die von Niemand beftritten — zu ermweifen, und erklärt 
datın, einer umftändlihen Beleuchtung der „Möglichkeit 
und Leichtigkeit des Palles‘’ ſich nur deßhalb zu enthalten, 
weil fie bedenke: ‚‚wie fehr leicht man in Trugſchlüſſe ver 
falle, wenn man che pofitive Data über Weſen ſchließe, 
von denen man mr analoge Vorſtellungen habe.“ Deſſen⸗ 
ungeachtet fährt fie in ihrer Demenftration fert, und meint, 
zrie böber die den Engeln anerſchaffene Vollkommenheis 
ftand, defto eher wurde, denkbarer Weife, ihr Blick auf 
ihr eigenes Wefen firirt, — deſto leich ter Fonnten ſie in 
984 und Gottvergeffenheit fallen“ (!), — zumal die 
Bert — in ihnen noch nidt unveränders 
lid wirffam war’ (!) und — „fie noch nicht die volle 
Erkenntniß Gottes in der Anfhauung feiner Wefenheit ber 
fagen” (1), — was aus bem Galle zu fließen ſei. — 


reine Liebe zu 
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Was dann 9 bie Folgen des Falles für die Engel 
Betrifft, fo meinen die Herren Profefforen: „daß es nun 
wohl in Gottes Macht gelegen gemefen, ber Engel Ball 
verhüten, laffe fi nicht wohl läugnen’’; es „wider⸗ 

itt dieß aber feiner Heiligkeit und reinen Güte — gegen 
die guten Engel, die nun — erfannten, daß Gottes Wille 
sticht ungeftraft übertreten werben könne.‘ (!) — „Der 
Fall — verkehrte aber die Engel dergeftalt, daß fie immer 
mehr und mehr gegen die Gnade, wodurch ihre MWieders 
erhebung allein möglich war, durchaus verſchleſſen, für fie 
unempfänglich wurden‘; — _,‚,fei dieß nämlich) ſchon bei 
tief gefunkenen Menſchen ber Fall, um wie viel eher bei den 
tiefer gefunkenen Engeln.’ ») Da nun erwiefenermaßen 
„der Grund der Verdammung unaufhörlich beſtehe“, fo 
„müßte nun aud) die Verdammung eine ewige fein’, — 
die „hiernach wohl begreiflid und mit der Vernunft vers 
einbar zu finden fei”, ja „ſogar feine bie Annahme fol- 
her Verdammung allein natürlich und vernünftig nothwen⸗ 
dig.“ (q. e. d.) — 

Die in ber Frage des Ref. enthaltene Bedenklichkeit 
fcheint dann durch folgende Anmerkung befeitigt werben zu 
follen: „mit Unrecht werde aus dem Balle der Engel“ — 
(dieß ift unferes Wiffens noeh Niemand eingefallen) — „ein 
abfeluter Widerfpruh im Weltall hergekeitet; denn mad) ber 
gewöhnlichen Vorſtellung falle er unmittelbar außer dem 
Weltall, (!!) und mittelbar fei er im Weltall Fein abſolu⸗ 
ter, fondern eim bedingter, auch Fein allgemeiner, fondern 
ein particulärer, kein unüberwindlicher“ (D — „‚fendern 
durch das Chriſtenthum gebrochener und unſchwer zu befier 
gen für Jeden, der will.” (q. e. d. 

Nah bdiefer bündigen Ablertigung erflären zwar bie 
Herren Herausg.: „ſie müßten wohl, daß man die ewige 
Berdbammung vernünftiger Wefen häufig hart finde, felbft 
in Widerfprud geftellt mit Gottes Güte;“ — fie meinen 
aber:. „wer allfeitig die Sache erwäge, möchte eher Grund 
haben, darin die Güte Gottes zu bewundern.’ ... Diefe 
allſeitige Erwägung ſcheint nun im Wefentlichen in Folgen⸗ 
dem zu beftehen: „Sollte, beißt es S. 227, follte Got« 
tes Güte dann noch wohl unendliche Gute geweſen fein, 
wenn er vernünftige Wefen ins Dafein gerufen hätte, chne 
fie zu der vollkommenſten Seligkeit zu berufen? Zu diefer 

aber das eigene Verdienen derfelben, und damit Breis 

6 des Willens; folange aber diefe ben Wefen verliehen 
tar, war ber Fall wieder möglich,’ 

-. Wie nun die unendliche Büte, die vollkommenſte Selig ⸗ 
Beit, die Freiheit des Willens und das Selbſtoverdienen ver 
einbar mit ewiger Verdammung und Unverbeſſerlichkeit von 
Milliarden ‚‚vernünftiger Wefen ſei““, dieß wirb-nicht ange 
geben; dagegen behauptet: „daß Gott die ganze Welt beffer 
er unerfchaffen gelaffen um derer Willen, die ihr Heil 

in verwirfen, fei eine gar fbereilte Folgerung, weil er 
dann auch die Seligkeit derer nicht hätte wollen Fönnen, 
Me es nicht verwirken.“ (17MzM4. „Gottes Allmacht habe 
allerdings die Entſtehung derer verhüten können, welche zu 


19 Bei dieſer mehrmals wiederkehrenden Schlußweiſe wird man 
unwillkürlich an Eulen ſplegel's Syllogism erinnert, ber, weil 
ee auf einem einzigen Stroͤhhalme ſchlecht geſchlafen, erklärte, 
nie mehr auf Stroh ſchlaſen zu wollen; ſchlaſe man auf einem 
Halme fchon fo ſchiecht, wie ſchlecht müſſe man da nit auf 
inem ganzen Gebunde fchlafen ! 
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Grunde gehen; er babe dieß aber nur durch eim Wunder 
gekonnt; daß aber Gott wegen feiner Gdte (sio) hätte ein 
Wunder wirken müfen, ſei wiederum eine’ vorſchnelle — 
Folgerung, welde von jeder gefunden Vernunft verworfen 
würde.‘ (N) „Ja fogar fei es wohl begreiflich, wie Got 
tes Güte und Heiligkeit zur Verdammung der Verkehrten 
wirken mußten. Gott hatte (nämlich) den Menſchen“ (audy 
den Engeln?) — „ewige Verdammung angedrobt für den 
Fall, daß fie durchaus gegen das &ittengefeg handelten 
und lebten ‘’ (das X, Teft, weiß Nichts davon); — „wollte 
num Gott die Verdammten einftens befeligen oder befreien, 
danır wäre bie Androhung eine. unwähre Androhung und 
mit einer Täufhung des Befferen verbunden gewefen, mel 
de mit Nüdficht auf folhe Androhung ihre Heil fuchten 
und wirkten. Ergo etc.“ (!!!) 

„Am wenigften‘ endlich ſoll 3) „bie Lehre vom Falle 
der Engel in ihrem mittelbaren Folgen für die Menfchheit 
der Vernunft u. f. w. widerſtreiten.“ Wir übergehen aber, 
was über diefen Punkt vorgebracht wirb, ba es auch nicht 
in entferntefter Beziehung mit dem Inhalte der Frage fteht, 
wo nicht von der Einwirkung der Teufel auf das Mens 
BEN: fondern von ihrer ewigen Verdammung bie 

ede. 

Hätten ſich nun die Herren Herausgeber der 3. für 
Philof. und kathol. Theol. darauf befchränkt, etwa Folgen 
des zu erklären: „Erkenntniß der Wahrheit fei nur innem 
halb der römifch-Fatholifhen Kirche möglich; — innerhalb 
diefer Kirche fei als wahr erfannt, daß Alles, was die Kire 
he lehre, vernünftig fei, — alfo fei auch die Lehre von 
der ewigen Verdammniß vernünftig, dagegen Alles, was 
wider die Kirchenlehre vorgebracht werde, ebendbamit auch 
unvernänftig; — für Katholiken, alfo für Kirdhgläubige, 
fei es defhalb überfläfig, die Vernünftigkeit einer Lehre 
zu beweifen, — Proteftirende aber bewiefen ipso facto, 
daß fie nicht mehr innerhalb der Kirhe — und ebendamit 
unfähig feien, die Fathelifhe Wahrheit zu erkennen”, — 
hätten die Herren Profefforen ſich auf diefe oder eine ähn⸗ 
liche Erklärung beſchränkt, dann würden fie durch Dorhak 
tung ſolches Schildes jede Entgegnung auf echt Fatholifche 
Weife gleih im der Wurzel erſtickt ober verfteinet haben, 
Da fie aber an „jede gefunde Vernunft’ appelliren, 
beizufügen, daß damit nur eime fogenannte katholiſche Vers 
nunft gemeint fei, fo müffen fie fi es aud wohl gefallen 
laffen, wenn Ref., dieſen Schiedsrichter anerfennend, «6 
ben Leſern der A. 8. 3. Überläßt, zu ermeffen, ob die von 
der 38. auf bie vierte Frage gegebene Antwort vernünfs 
tig, oder ob fie nicht vielmehr eine Kette von willkürlichen 
Vorausfegungen, von Begriffs-Mißhandlungen, Paralogis⸗ 
men und von jenen Verſtößen gegen die gemeinfte Logik 
ift, die man als petitio principii und vitiöfen Kreis zu 
bezeichnen pflegt; fo daß man ſich berechtigt findet, mit 
Abälard zu wiederholen: »non enim quod patenter 
falsum est, aliqua refelli ratione opus est. ") — 
Dennoch wollen wir Folgendes bemerken: 

Der Anſicht bes Ref. zufolge ift die erſte Bedinqung 
ber Vernünftigkeit einer Behauptung, daf die einem Sub⸗ 
jecte beigelegten Prädicate einander nicht verneinen; die 
jweite, daß eine Folge, Wirkung, Schöpfung u. f. w. nicht 





15) Dialog. int. philos., jud. et christ, ed, Rheinwald, p. 69% 
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dem Wefen des Grundes, der Urfache oder bed Schbͤpfers 
wibderftreite; — bie dritte, daß Alles, was ift, — in les 
ter Inftanz zur Verberrlihung Gottes — als ber höchſten 
Liebe — dienen, b. h. daß Alles — einen gottedwürdigen 
Endjwe haben muͤſſe. Er hält deßhalb die fraglihe Kir 
chenlehre für ſchlechthin unvereinbar mit der Vernunft, d. h. 
für ſchlechthin unvernänftig: 

1) weil 554, als eine Kategorie der Moralität, bie Frel⸗ 

er; bes Willens jur Bedingung und Vorausfegung 
at, und fomit in abfolutem Widerfpruche fteht mit 
unverbefferlih, welches, als ewig, zur Abfolutheit er⸗ 
hoben, eine Kategorie der Naturgefetzlichkeit, alfo der 
Nothwendigkeit ift. 

2) Weil ein ewigfort böſes Geſchöpf ſich auf keine Weife 
aus einem urguten Schöpfer ableiten läßt und eine 
MWidermwefentlichkeit darbietet, welche angeblid in der 
ureinigen Gottheit ihren Urgund habend, — ſowohl 
binfihtli der Ur« als binfihtlih der Endſache ein 
potenzirter Manichãismus ift, 

3 Weil ewige Verdammniß als Strafe ihren Grund in 
ber Gerechtigkeit haben fol; Gerechtigkeit aber nur 
im gleibgewogenen oder gleichgemeffenen Rüuckſchlage 
ber ftrafbaren Willensthat auf den Thäter beftehen 


Kann; baher denn eine ewige „Verzweiflung“, oder, 


wie die Zeitfchrift, einen Moloch überbietend, meint 
„eine fläts wachſende Qual” — nur ber Willensthat 
eines Wefens angemeffen wäre, welches ein anderes 
fühlendes Wefen in ewige Verzweiflung und ftäts 
wacfende Qual ftürgen mollte, 
4) Weil Strafe als Richterſpruch eines nicht bloß ger 
rechten, ſondern aud eines abfolut vernünftigen, lies 
benden, barmherzigen Gottes — einen gotteswürdigen 
Endzweck haben muß, welder doch wohl nur in ber 
Befferung des Beftraften beftehen ann, mithin die 
Möglichkeit feiner Umkehr vorausſetzt. ; 
5) Weil die ewige Qual und Bosheit auch nur eines 
Gefhöpfes Gottes, die Seligkeit jedes jur wahrhaft 
chriſtlichen Liebe erwachten Weſens verfümmern würs 
de, da er folde unwiderrufliche Quälung und, Eraft 
Sottes Willen, unveränderlihe VBosheit micht vereini« 
gen fönnte mit ber durch Ehriftus in die Herzen ein» 
geſchriebenen Gottesthat, welche barin beitanden, daß 
Gottes Schn den Himmel verlafen, um — nicht 
bie Gefunden, bie feiner nicht bedürften, fondern bie 
Wilenskranten, die Verlorenen, felig zu machen, 
b. 5. fie zur Umkehr zu bewegen. 
Mögen dann immerhin Eatholifhe Profefforen ihren Eas 
——— Candidaten ihre verzweiflungsvolle Lehre als ein 

laubensmyſterium zur herzbrechenden und vernunftverläug« 
wenden — und deßhalb verdienitlichen Annahme darbieten, 
Def. kann nur in der TIharfahe ein Myſterium — und 
zwar ein entſetzliches — finden, daß Menfhen ven einer 
ewig wachſenden Qual ald einer mir dem Gedanken von 
Gott, der ſchriftmäßig die Liebe ift, vereinbaren Strafe 
ju forehen vermögen! — 

(Bortfegung folgt.) 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 


Portugal. „Bon ber Zahl unb ben Einkünften ber 
keit in Portugal.” Die Verwirrung und Unorbnung, weldye in allen 
Dingen in Portugal herrſcht, erftredt ſich auch auf ben Zuftand dee 
dortigen Geifttichkeit, und eine Folge davon ift, daß pwiſchen ber füs 
genannten Weltgeiſtlichkeit und der in ben Kidſtern ein nicht weniger 
als freundliches Verhaltniß herrſcht. — Die höchfte geifktiche Würde 
in Portugal ift dad Patriarchat au Liſſaben, das Glemens XI. 1716 
ſchuf und ihm bie ‚Hälfte des Gebietes bed Erzbisthumes von Liffabon 
zuwies, bis letzteres 1746 aänzlich unterbräcdt warb, Der 
von Liffaben hat ein Gapitel, welches aus 52 Perfonen eht, bie 
zum Theil ben Titel Excellenz führen unb große Ginkünfte beziehen. 
Nach dem Patriardıen find die Erzbifchöfe von Braga und Evora, für 
wie die Biichöfe von Porta, Goimbra, Leiria und Karo die reichften 
Wöürbenträger der Kirdye, — Ganz Portugal iſt in 27 Diöcefen eine 
getheilt, von denen 17 von der Krone, 10 aber unmittelbar vom heil, 
Stuhle abhängen. — ZIP Portugal befinden ſich gegenwärtig 360 
Männerktöfter mit Inbegriff 5 militärifher Orben unb 9 Gonaregas 
tionen von Miffionären. Rrauenklöfter aibt es 126 unb auferbem 
noch 12 Krankenhäuſer ober Dofpice, melde man Gommandadairas 
und Recotbimentod nennt. — Rach den neueften und forafältigften Ans 
gaben befteht die Weltgeiftlichkeit aus 18,000 Individuen, bie Hioftee 
geifttichkeit aus 5760, wozu noch 41 Gaplane ber Hoſpice und Nom 
nenktöfter kommen, und aus 5903 Monnen, weldes zuſammen fir ben 
grfammten Klerus eine Zahl von 29,70% Perfonen gibt, mworunter je 
body die Laienſchweſtern und Rovigen ber weiblichen Kloͤſter mitbegrifs 
fen find, — Weber die. Einkünfte, weiche dieſes Corps bezieht, läßt 
fid) Genaues nicht fagen, da bie Unordnung, in welcher alle ftatiftifche 
Verhättniffe in jenem Lande ſich befinden, bie Angabe hiervon fehz 
ſchwierig und ſchwankend macht. Wenn man indef weiß, daß bie 
Einfünfte der großen Erzbistblimer und Biethümer ungefäbr 897,000 
Fronten betragen; daß ber Patriarch von Piffabon allein 500,000 Er. 
bezieht und mehrere eingele Perfonen feines Gapiteld, jebe 36,000 Fr. ; 
daß ferner bie Geld⸗ und Naturaleinfünfte der 360 Monchsklöͤſter nabe 
on 5 Millionen und die der Nonnenktöfter nahe an 3 Millionen bes 
tragen: fo erfcheint bie Angabe nicht übertrieben, daß die Welt- und 
Koftergeifttichkeit zufammen jährlich eirca 15 Millionen verfälingt ; 
eine Gumme, bie, wenn man fie mit ben aefammten Staatseinkünften 
Portugals vergleicht, die micht volle 51 Millionen Krante betragen, 
groß und bebeutenb genug ift und ein weites Feld für heilbringende 
finanzielle Reformen eröffnet. — Redjnet man nun no hinzu, was 
der römifche Stuhl mehrere Menſchenalter hindurch aus bem Lande 
auferbem nod a0g und mas während ber AHjährigen Regierung von 
Johann V. jährlich Über 10'/, Mil. Fr. betragen haben fol, und jetzt 
inmer noch jährlich" 260,000 röomiſche Thaler madıt, fo kann unb 
wird die fürchtertiche Verarmung eines Volkes nicht auffallen, das bei 
den reichften Geſchenken ber Natur, audgefonen von Prieftern, niebem 
gedrüct von Feubaltaften und arpreft, wie Scheämme, von babyierb 
gen Beamten, geplündert von Fremden unb verlaffen und unterdrüctt 
von ber eigenen Regierung, faum fo viel behält, um bie nadten Glise 
der mit Fumpen zu bedecen und in fchmuzigen Hütten mit, ber bürfs 
tigften Nahrung fein Dafein zu friften. — Dem portugiefifhen Klerus 
mangelt, wie dem in faft allen mittägigen Ländern, Wiſſenſchaft und 
Unterricht, und felbft zum großen Theile in Wahn und Dummheit be 
befangen, entfproffen in feinen Möfterlichen Mitglievern meift aus ben 
niedriaften Ständen des Wolke, befleifigt er fich naturgemäß 
nur, Wahn und Dummheit bei dem Zolke zu unterhalten. Denn 
haben die Ichten zwanzig Jahre mit ibren wechfeinden GEreigniffen bie 
Macht und den Einfluß, weichen fonft das Monchethum auf das Volk 
übte, bedeutend beicränft, und auch, vorzüglich bei ber Meltgeifkliche 
keit angefangen, eine Auftlärung zu verbreiten, die das Naben beffes 
ver Zage verfprict und einer confequent und vorſichtig handelnden 
Reaierung bie Bahn wirb erleichtern helfen, bie zur langfamen unb 
bedadıten Herbeifübrung befferer Zuftände zu gehen hat, 


Zena. Der Superintendent und Profeffor Schwarz dahier 
ift zum Generalfuperintendenten in Oldenburg berufen worden. 


Wegen des Feſtes erfcheint nächſten Donnerstag Feine Numer biefed Blattes, 
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Ueber alleinfeliamahende Kirde. 


(Bortfesung.) 

V, Die fünfte Brage lauter wie folgt: „Wie die HH. 
Proff., die von denfelben ausdrücklich anerkannte Nothwen- 
digkeit der Taufe mit der anſcheinlich behaupteten theilmeis 
fen Entbehrlichfeit derfelben vereinigen können?“ Sie be 
zog fib aber auf die im 2. Heft, &. 56. 50 der 32. 
aufgeftellten Behauptungen, daß die Taufe „das durch feine 
verderbene Natur nur zum böfen aufgelegte Kind wieder 
gu einem der Heiligkeit fähigen Wefen made, welcher das 
vernünftige Weſen nethwendig fähig fein müffe, wenn 
es nit dem H Gott ein Gegenftand des Miffallens fein 
fe’; und „Gott, babe feinen Willen, die Üübernarürliche 
Nahbülfe zu ertheilen, an die Bedingung, daß bie 
Meniben die Warfertaufe empfingen, gebunden, und 
zwar für die unmündigen Kinder an diefe einzige und 
ausihliefende Bedingung.‘ 

Wie diefe im zweiten Hefte gebraudten Ausdrüde von 
„nethwendig, müffen, gebunden, einzige und ausfcliehende 
Bedingung ‘’ ſprachlich zu vereinigen feien mit nit eim 
dig, nicht ausſchließend ꝛc., danach hat Mef. vergeblich 
in der ſechs Dctavfeiten langen Antwort auf die 5. Frage 
ſich umgejehen. Gegen die von Ref. zum Erweiſe der Pas 
tholifhen Norhwendigkeit der Taufe angeführten Auteritär 
ten wird aber Folgendes vorgebradt: 

1) Gegen dad ſymboliſche Definitum der Florentiniſchen 
Kirchenverfammlung von 1439: illorum -animas, qui 
in actuali mortali peccato, vel solo originali dece- 
dunt, mox in infernum descendere, poenis tamen 

isparibus puniendas:« — 

a) Es habe „nicht in der Abficht (der Kirhenverfamm: 
lung) gelegen, über das Schickſai derer zu entfdeiden, die 
ehne Vernunftgebraub und ohne Taufe dahinſcheiden“ — 
Daß bie Kirchenverſammlung ſolche Abſicht gehabt, hat 
auch Ref. nicht behauptet und konnte es nicht behaupten, 
da er wußte, daß über die Unentbehrlichkeit der Taufe 
(ober des beftimmten MVerlangens danach, welches bei Kin 
bern unmöglich), um der ewigen Verdammniß entriffen zu 
werden, zwiſchen der römiſch⸗ und der griechiſch-kathoii⸗ 
ſchen Kirche, die auf jener Kirchenverſammlung vereinigt 


Vielmehr wird 
noch in dem ſomboliſchen Glaubensbefenntniffe der morgen, 
ländiſchen Kırde von 1643 und 1672 durchaus übereinſtim— 
mend mit Nem von der Taufe erklärt: „„erwar rw» aray- 
xuorarww" Kwois Yap avrov ou Öwvarar awmInvaı 
. EGTIV APAFAUOV Kat TOIS vn, ETELÖN Kaxzına 


werden fellten, £eine Uneinigkeit ſtattfand. 


vmorertar 717 apfEyory anuprıq, za Xwpıs Tov 
Panr, o» Övvarar rufe ns agEoewg ... Kal Ta um 
avaysvundevra — vToxttat 77 atdım NS auapriaz 
avayıns mon. ') 

b) Auc jugegeben, meint die 38, baf im ler. von 
den unmündigen Kindern die Rede, fo folge doch hieraus 
Nichts genen ıbre Cder 38.) Lehre, daß Cnämlich) „der 
Empfang der Taufe nicht unumgänglid nerhmendig fei, 
um der Hölle zu entgehen.’ Hierauf haben wir die 38. 
nur an den 5. Kanon des Tridentinumd von der Taufe zu 
erinnern, welcher lehrt: ,„„Wenn Semand fagt: die Taufe 
fei zum Heile nicht nothwendig, der fei im Banne.“ 

e) Die 38. meint ferner, es fei in jener Flor. Defis 
nition „gar nicht über die Art der Belehnung und der Be 
ftrafung geſprechen.“ Dieb ut der Wahrheit geradezu ent: 
gegen; da in dem Decrete zuerſt die Rede ift von „reinigens 
den Strafen““ des Kegfeuers für die „Bußfertigen““, die 
geiterben, ohne für ihre Sünden „‚genuggerban zu haben“, 
— dann ven der Art der Belohnung im Simmel, und 
zuletzt von denen, welche „ſogleich in die Hölle fahren’, 
wo jedoch die Seelen „mit ungleiden Strafen zu beitra» 
fen’, je nachdem fie mut wirklicher oder nur erblicher Tod⸗ 
fünde befaftet hinabfahren. 

d) Die poena des Definitums fei für die Erbfünde 
ebenfo nur eın malum, mie aud „das malum origi- 
nale peccatum genannt und dem pecc, actuale entges 
gengefeßt werde.” Daß das Def. von einer Kölenitrafe 
fpreche haben wir eben nachgewieſen; wir gehen daher gleich 
über zu der Lehre der 38, von der Hölle, 

e) „Nun fegen wir — beift es S. 231, nad Anleis 
tung der Bibel (2), das Wefen ber Hölle nit in einen ' 
Ort und in den Aufenthalt an einem Orte, auch nicht ın 
das Peinhiche und Qualvolle des Aufenthaltes an einem 





16) Harduin. Act, Conc, XI. 250. 


1643 


Orte, fonbern in bie moralifhe totale Verborbenheit, in 
die Erkenntniß derfelben, der darauf beruhenden Ver: 
aweiflung (sie) und bes darauf fufenden Haffes 
gegen Gott.” Wir beitreiten nun Niemand, alſo gewiß 
auch nicht den Herausgebern der Bonner 3S., die Vefug« 
nig, Etwas theoretiſch mit Fichte zu feßen oder mit Her 
gel aufzuheben; — wird aber Etwas als „Lehre“ gefebt, 
fo muß diefer Lehre nicht gleich darauf direct widerfpredhen 
werden, und wird eine Lehre zugleich geſetzt als biblifch, 
oder als römiſch-katholiſch, ſo erwarten wir, dafür im er 
ften Kalle Schriftſtellen, im anderen kirchl. Autoritäten, 
Die 35, begnügt fih aber damit, zu bemerken, in 
der Bibel bedeute — infernum (dörs) (zuweilen nur) 
das bloße Grab, — oft Bosheit, oft die Mächte der 
Hoͤlle.“ Lie berührt aber nicht mit einem Worte die völ- 
lig unzweideutigen Stellen Matth. 5, 22— 29. 8, 12. 
10, 28. 11, 23. 13, 42. 18, 9. 3, 41. 46. Mar. 9, 
43. 44, Luk. 3, 17. Erb. 4, 9. Offbg. 19, 20. 20, 13. 
u. ſ. w., Etellen, welche von der römiſch-, griechifch- und 
reformirt » Eathelifhben Kirche immer im unmittelbarften 
Wortſinne aufgefaßt werden find, ?7) was zu beweifen Ref. 
auf Verlangen jederzeit bereit ift. Bür die 3S., melde 
fib anderwärts auf den röm, Katechismus mit Recht als 
auf eine kirchliche Autorität beruft, wird folgende Stelle 
aus bdemfelben nah Felner's Ueberfekung genügen: „Es 
aibt einen abſcheulichen Kerfer voll Finſterniß, wo bie 
Seelen der Verdammten in emwigem und unauslöfchlichem 
Feuer gequält werden; diefer Ort wird eigentlid — 
Hölle genannt.‘ (1. 74.) Diefer Ort ift „unter der 
Erde’ (Phil, 2, 10.) oder auch „in der Tiefe der Erde,‘ 
cl. 74 78.) Das ewige Feuer ift aber die Gattung der 
Strafe, „welche die Theologen die Strafe des Gefühles 
nennen, weil der Körper fie fühlt, mie Streihe, Geiße— 
lung 2. Unter allen Qualen erregt das Feuer ohne Zwei⸗ 
fel die heftigften Schmergen.’’ (1. 103.) Bündiger Ich: 
ren die Instit, doctr. ehr. neh a. 1751 p. 55: »Infer- 
nus est locus tormentorum, ubi vero igne damnati 
— sine fine erneiantur.«e Vergleiche ned die 1823 zu 
Fandebut neu aufgelegte summa doctr. chr. p. 241. — 
Um aber das infernum des Florentinums zweideutig zu 
madıen, behauptet die Z8.: in inlernum descendere 
fei ‚.gerade feviel, ald ad inferos dese.“ Es iſt aber 
fomchl aus dem Florentinum als dem röm. Katechismus 
ehne Weiteres zu entnehmen, daß unter inferi begriffen 
fei: 1) die bis auf Chriſtus beftehende Vorhölle, 2) das 
Feaefener, 3) die eigentliche Hölle, das infernum. 
Nachdem aber die HH. Prof. S. 231 fih bagegen 
verwahrt, daß fie „das MWefen der Hölle nicht im einen 
Ort und ın den Aufenthalt an einem Orte“ feßen, geben 
fie 5.233 zw, die Kirdye lehre „daß am Ende die Totals 
verborbenen '*) in der Hölle, die Guten — im Him— 
mel fein werden‘, die Kirche lehre aber nit, daß es 


17) Wie z. B. August, de Civ, Dei XXI, 10. at vero gehenna 
ılla, corporeus ignis erit et cruciabit corpora damnato- 
rum etc, 


+3) #8 bat uns nicht aelingen wollen, zu entbeten, worin „tos 
tale Verderbenteit“ ſich unterſcheide von ber „moralifchen 
Vrrdorbenheit, beftchend in einer gänzlichen Untüchtigkeit 
yum Guten’, welche nach S. 219 durd) Zeugung forterben fol, 
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aufer diefen Elaffen „nicht noch mehr Claſſen menſchlicher 
Weſen, auch nicht, dab es für dieſe nicht noch einen am 
deren Aufenthalt gebe.’ 

Was die eben erwähnte Möglichkeit betrifft, fo ift fie 
von gleichem Werthe mit der Annahme, daß Gott auch 
neh Töchter habe, denn die Kirche Iehre nicht das Ge 
gentheil, da ein einziger Sohn, flreng genommen nur die 
Mehrheit von Söhnen ausſchließe. 

I) Die 55. Preff. wollen aber ned ein Uebriges thun, 
und bemerken &. 232: „Sollte es Hrn. C. fcheinen , als 
folge es nicht fireng genug aus der Def. Conc. Flor., 
daß bie Ungetauften nur vom Himmelreiche ausgefchloffen 
feien, ohne gerade nod dazu pofitiv verdammt zu fein, 
fo glauben wir ihm aus bem Catech. Kom. mindeftens 
evident zeigen zu können, daß diefer darüber denke, wie 
wir.‘ Diefe Evidenz fell nun hervorgehen aus der Ant 
wort auf (Juaest, 28, P. Il., worin es heiße: nam 
cum pueris infantibus nulla alia salutis comparan- 
dae ratio, nisi eis Bapt. praebeatur, relicta sit, fa- 
eile intelligitur, quam gravi culpa illi sese ob. 
stringant elc,e; bier werde nämlich „mit Feiner Sylbe 
erwähnt, daß die Kleinen auch neh pofitiv würden ver« 
dammt werden, 4 Wir überlaffen es gern ben Leſern ber 
A. K. 3., eine ſolche Behauptung zu qualificiren und be 
gnügen uns hierher zu fegen, was derfelbe röm. Katedhits 
mus ebend. Nr. 25. auf die Frage: „Iſt die Taufe Allen 
zum Heile nothwendig?“ antwortet: „Nichts ſcheint uns 
nothwendiger,- als die Gläubigen zu unterrichten, -von 
Gott fei allen Menſchen das Gefeb, die Taufe zu empfan⸗ 
gen, vorgefchrieben worden; fo zwar, daß fie, wenn fie 
nicht durch bie Gnade der Taufe wieder geboren werben 
für Gott, von den eltern, fie mögen nun gläubig 
oder Ungläubig fein, zum ewigen Elende und, zum 
ewigen Untergange geberen werden.“ Ebenſo läßt 
der Katechismus des Hrn, I. und Prof, Achterfeldt allen 
den Seelen, melde mir der Erbfünde behaftet flerben, „die 
Hölle zu Theil werden, '%) und gebraucht gleich darauf 
das Wert „„Unglücfeligkeit‘‘, als gleichbedeutend mit 
Höllenftrafe überhaupt. °°) — Ueber taufend Jahre 
lang findet fih in ber kirchlichen Weberlieferung und nas 
mentlich bei den Kirchenvätern keine einzige Epur von eie 
ner Unterfheidung der Verdammniß in eine pofltive und 
bloß privarive oder negative; vielmehr wird die Strafe ber 
Ungetauften überhaupt als eine pofitive beſchrieben. So 
ift u. a, bei dem fonft fo milden Chrysostomus (hom. 
25. in Joa.) zu lefen: aAA & yevorro, Ö un Yevorro, 
amposödoxnrov ıms rehturng Erehdovong auunroug 
(i. q. non baptizatos) eureudev amehdeıw, zav uupia 
eiwuev ayada, ovöev nuas erepov dıadeferan Ye 
evva, Kat oxwing, loßob.os, za Tup aoßeorov, Ka 
dcoua dhvra. Petrus Lombardus (+ 1164) war ber 
erfte, welcher (L. 11. sentent. diss. 33. n. 5.) die Meis 
nung aufitellte: »inlantes * (peccato orig.) nullam 
aliam ignis materialis vel conscientiae vermis poe- 
nam sensuri, nisi quod dei visione carebunt in per- 
petuum,« melde Anfiht Innocenz Ill. zu der feinigen 
machte, indem er c. 3. x. de bapt, (111. 42.) erklärte: 


mn nn — m ——— 
19) ©, Ar. 232. dgl. s4 121. 591-593. 603, 604, 603—621, 
20) Nr, 233, ebend. 
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ena originalis pecc. est carentia visionis Dei, 
actnalis vero poena peccati est gehennae perpetuae 
erucialus. & &adeifen bemerkte ſchon Gratian, des Per 
teud B. Bruder, ju 0,6. D. XXXII. satius (sanctius) 
est ab haeretico baptismi sacr. sumere, quam in 
aelernum perire, et hanc sent. secuti sunt syrıcıus 
etc. et omnis cath. ecel.«e, und Alerander v. Hales 
(+ 1245) mußte die Lehre des Innecenz mit der älteren 
Eirhlihen in Uebereinftimmung zu bringen , indem er 
summ. P. II. q. 122. m. 10. behauptete: » esse in illo 
igne ad poenam eonlingit dupliciter, vel ratione ar- 

oris, vel ratione tenebrositatis. Hatione ardoris 
dicuntur esse illi, qui actualiter peccant, ratione 
tenebrositatis, qui carent visione dei.e — Hiermit 
ift alfo doch wehl bie Strafe ebenfo ausdrücklich als eine 
pofitive bezeichnet, wie fpäterhin durch das „ewige Elend‘ 
des röm. Katechismus und durch die „Unglückſeligkeit““ des 
Achterfeldtiſchen Katechitmus, wie es den can. 3. D. IV, 
de conseer, nicht ungefhrieben machen kann, wo es heißt: 
{irmissime tene, et nulla tenus dubiles, — etiam 
parvulos qui sine sacr. bapt. de hoc seculo trans- 
eunt, seınpiterno igne puniendos. 


2) in Veziehung auf die aus Auguftin de pecc. orig. 
36. von Ref. angeführte Stelle, wird an eine andere des— 
felben kanon. Kirchenvaters erinnert (de pecc. merit. etc, 
1. 16.), mo ed heiße: » potest recte diei, parvulos sine 
baptismo de corpore exeuntesin damnatione om- 
nium mitissima futaros; multum autem fallitur, qui 
eos in damnatione praedicat non futuros.«e Da aber 
Niemand behauptet hat, daß ber Fatholifchen Kirchenlehre 
zufolge die ungetauften Kinder ebenfo hart beftraft würden, 
als die in einer wirflihen Todſünde dahin fterbenden, fo 
war jene Erinnerung durchaus überflüfig. Die 35. fügt 
aber hinzu: „Weil nun aber alle pofitive, ſowohl natürs 
libe als übernatürlihe Unglücfeligfeit bei diefen Unmüns 
digen noch immer als eine unverdiente Strafe angefehen 
werben müßte, und fie alfo mit der Gerechtigkeit Gottes 
neh immer unvereinbar fein würde, fo feine ed mit ber 
Intention des Auguftin und mit der Natur der Sache am 
beöten vereinbar zu fein, wenn man ihre Damnatio in den 
Werluſt der übernatürlichen Glückſeligkeit ſetzt“ .. . Gegen 
dieſes aber möchte jedoch Folgendes zu bemerken ſein: 


a) Was zunächſt die Intention des heil. Auquſtin bes 
trifft, fo haben wir bereitd an feinen Spett über die mi- 
sericordes erinnert, fügen aber, um diefelbe recht an« 
ſchaulich zu maden, aus feiner Schrift De Civ. Dei (bie 
befanntlidy eine feiner legten war) nur biefes an: » Uni- 
versa generis humani massa damnata,... atq. ita 
GER. genus hum., nt in quibusdam demon- 
stretur, qui valeat misericors gratia, in caeleris, 
quid justa vindicta.. si omnes a tenebris transfe- 
rentur in lacem, in nullo appareret severitas ultio- 
nis. In qua propterea multo plures quam in illa 
sunt, ut sic ostendatur quid omnibus deberetur. — 
Micht zu vergeffen iſt hierbei, für was Auguftin die unges 
tauften Kinder gehalten. De Nupt. et concup. Il, 17. 
fagt er nämlid, überall in der ganzen Kirde »infantuli 
non ob aliud exsufllantur nisi ut ab eis princeps 
mundi mittatur foras, a quo necesse est vasa irae 
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ossideantur, und de pecc. merit. I. 25.*') infantes 
Ban non bapt.), profecto in tenebris manent.. — 
Daß er in diefer mie in jeder anderen Beziehung den ge 
meinen Gerechtigkeitsbeſtimmungen Feine Geltung gegen die 
kirchlich deterministe Lehre zuerfannte, ift aus folgender 
Stelle zu entnehmen: »ut quid (infanti) dieis ut cre- 
dat? Hoc enim respondetur a portante parvulam. 
Ad verba aliena sanatur, quia ad tactum alienum 
vulneratur. (De verb. Apost. serm. 14.) °*) 


b) Was dann die Matur der Sache betrifft, fo kann 
biefelbe, da fie zur Offenbarung gehörig, auch nur durch 
die legitimen Organe des heil. Geiſtes beſtimmt werden, 
und da von biefen die ungetauften Kinder in bie Hölle 
verwieſen find, und zwar zur ©trafe, fo it fein Doctor 
und fein Profeſſor berechtigt, gutdünklich Unterfheidungen 
ald Kirchenlehre aufjuftellen, dur welche die Hölle aufhö— 
ren würde, Hölle zu fein, und dem Worte Strafe fein 
Sinn mehr bliebe. Das Wort des Florentinums ift Harz 
feine Allgemeinheit Eönnte nur durch eine gleich ſymboliſche 
Erklärung der lehrenden Kirche befhränft werden; die 3* 
hat Feine folche beigebracht, alfo ꝛc. — 


e) Wenn aber die Z. gegen die Unmünbigen etwas 
menfchlicher fühlend, jede Art von pofitiver Unglückſeligkeit 
ald unverdiente Strafe von benfelben abhalten will, fo 
fragen wir fie, ob benn ber Verluſt ber übernatürlichen 
Glückſeligkeit, d. h. alfo die ewige Beraubung des An 
fhauens Gottes, — ob biefe gewaltfame ewige Inter 
drüdung des zum Ebenbilde Gottes gefchaffenen,, zur Ver 
einigung mit ihm unbeftimmten Wefens nicht eine er und 
intenfiv unendliche Strafe, und womit diefe denn von den 
willenfofen Unmiünbdigen verbient worden it? — Wir 
glauben daher Namens der Lebteren nicht bloß gegen das 
römiſch-, fondern auch gegen das hermeſiſch-katholiſche Ver: 
dammungsurtbeil auf den Ricterfpruch ihres Waters, der 
in den Himmeln ift, uns berufen, — bie Herren Heraus 
geber der 38. auf die Pafteralinftruction des Biſchofs von 
Ehiufi vom 16. Apr. 1786 verweifen zu müffen, wo es 
Art. 14. heißt: „Wer das Anfehen ber Offenbarung anem 
kannt, der kann nicht zweifeln, daß die Kinder, die ohne 
Zaufe flerben, ewig verdammt werden... Vielleicht ift 
ift es aber befonders nörhig, euch bier zu erinnern, daß 
ihr nicht den Glauben einem übel verflandenen Mitleid aufs 
onfert, das (hen Manche geneigt gemacht bat, zu zwei⸗ 
fein, ob auch diefe Kinder ftraffällıg fein?...  Diefer 
Wahn iſt äuferft inconfeguent, denn er flellt das ganze 
Erlöfungsmwerk als zwecklos und unnöthig dar, und ſtößt 
die ganze Oekonomie der Religion um; dieß hat ber heil. 
Auguftin und ber heil. Bulgent, unüberwindlich gegen die 
Pelagianer und Semipelagianer bewiefen; daher haben es 
auch zwei Öfumenifche Concilien, das zu Lyon unter Gres 
ger X. umd das zu Florenz unter Eugen IV. zum fürme 
lihen Glaubensartikel gemacht, daß alle, welche unabfelvirt 
von dem Banne einer Todfünde oder der Erbfünde fterben, 
fogleih in die Hölle verfloßen werden“ ı Und Art, 15. 


mm m — — nl nn 
21) S. c. 142. D. IV. de consceer. 


22) Ebenfo Innocent. TV. c. 3. X, de bapt (117. 42:) (orig«- 
nale peccatıım) quod nbsque consensu contrahitur, sine 
consensu per vim remillitur sacramenti, 
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„Weil es Gericht Gottes ift, fo muß es wohl gerecht 


in. di 23 

d) Was endlich jenen abfoluten ewigen Indifferenzpunft 
Betrifft, welchen die 38. den Unmündigen zwiſchen pefitis 
ver Glückſeligkeit und pofitiver Unglücjeligkeit, alſo zwi⸗ 
ſchen Hımmel und Höelle, vindiciren mödte, fo baten wir 
dem bereitd dagegen Vergebrachten — neh beizufügen, 
dafi die Kirche wie das Neue Teftament überall, we ven 
den letzten Dingen die Rede ift, immer nur ven Himmel 
und Hölle, ewigem Leben und ewigem Tore, oder aTw- 
Acer, ſpricht, wie überhaupt immer dem Reiche Gottes 
das Reich des Teueld abfelur entgegengrfegt wird. *°) — 
Ausdrüclich lehrt übrigens Auguſtin (de pecc. mer, et 
rem. 1. 28.) hino et ipse dominus, volens auferre de 
cordibus male credentium istum, nescioquam, ıne- 
dietatem, quam conantur quidam parvulis non bap- 
tizatis tribuere, ut quasi merilo innocentliae sint ın 
vita aelerna, sed, quia non baptizati, non sint cum 
Christo in regno ejus, definitivam protulit, ad haec 
ora ————— sententiam, ubi ait: qui mecum 
non est, adversum me este etc. — Ausdrüdlid der 
clarirt die Kirdenverfammlung ven Karthago v. 418 im 
2. Kan. sitem placuit, ut, si quis dicit, ideo dixisse 
dominum: in domo patris mei mansiones multae 
sunt, ut intelligatur, quia in regno coelorum erit 
aliquis medius, aut ullus alicubı locus, ubi beate 
vivant parvuli, qui sine bapt. ex hac vita migra- 
runt, — anathema sit.e — Äusdrücklich lehrt noch Ans 
ſelmus (de concent. virg. et pecc. or. © XXII. 
» quamvis non oınnes pariter ın inferno torqueri 
snerentur. Naın post diem judicii nullus erit ange- 
las, aut homo, nisi aut in regno Mei, aut in ın- 
ferno.e — Ausdrücklich declarirt die ökumeniſche vierte 
Lateran Kirbenverfammlung a. 1215 can. 1. de fide cath., 
daß beim Gerichte die reprobi » cum diabolo poenam 
perpetuam«, bie electi »cum Christo gloriam semp.e 
erhalten. Won einem Mittelorte ift keine Nede. — @ells 
ten aber die HH. Proff. dieſe Autoritäten etwas zu mit- 
telalterlih finven, fo würden wir fie für Branfreid auf des 
edelen Gregoire histoire des sectes religieuses ver: 
mweifen, weiber ®. II. p. 38 der 1. Ausg. bemerkt, das 
Spftem eines Mittelftandes zwifben Himmel und Kölle 
fei von Auguftin de orig. e.9. und T’ract, 69. in Joann, 
etc, verworfen, und beigefügt: "cette doctrine est 
consienede dans tous les catechisınese; — für Deutſch⸗ 
fand auf die von der theologifhen Bacultät zu Berlin ges 
Erönte Baptismatis expositio ven C. S. Matthies (1831) 
wo p. 233 behauptet wird: » omnium absurdissima de 
infant. non bapt. opinione laborabat Vincentius Vic- 
tor quidam, enjus ap. August, in lib. Il. de aniına 
c. 9. sgg- mentio fit, « welche Meinung aber keine ans 
dere ift, als die von einem Mitreljuftande für die unge 
tauft geftorbenen Kinder, — 


23) ©. Mans Neuefte Rel. Geſch. II. S. 331 ff. 

24) S. . B. Hincmar, Ep. II. b. Harduin, Act. Conc. V, 1370 
...»per laraorum regenerationis de potestate diaboli in 

regnum Christi -transferre. 
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- 3) und 4) In Beziehung endlih auf die vom 
fleller der 35. vorgehaltene Aeußerungen, melde * —* 
2. Hefte zu leſen find, *) hat dieſelbe Nichts zu erwiedern 
als: a) „ſie lehrten freilich, daß das ungetaufte Kind durd 
feine verborbene Natur nur zum Böſen aufgelegt ſei“, — 
fie „ſaͤhen aber gar nicht ein, daß es deßhalb der Freuden 
bes Mitleidend und der Liebe unfähig fei (die Freuden der 
Erkenntniñ werden nicht erwähnt), — „ſie fänden näm— 
lih in diefen Freuden an fib nur finnlihe Freuden, — 
b) Jene „Kleinen — könnten noch wehl natürlich alückſelig 
fein ehne alle Beimiſchung von Unglückſeligkeit““ z bei wer 
terer Meflerion habe ſich jedoeh gefunden, „daß um ver 
Cage und des niederen Grades der Entwicelung der Kräfte 
willen bie natürlid mögliche Glückſeligkeit bei allen denen 
fo ziemlid oder ganz gleich Null ſtehe, die ſogleich nad 
ber Geburt fterben; daß fie aber in denjenigen, die vor dem 
Hinſcheiden ſchon mehr entwicelt find, jedoeh, chne daß 
ſchon Vernunftgebrauch in ihnen wäre, allerdings einen 
giemlihen Grad erreichen könnten.“ Alſo „Freuden der 
Erkenntniß“ — ohne Vernunftgebrauch! Alfo „ natürliche 
Glückſeligkeit ohne alle Beimiſchung ven Ungluͤckſeligken“ 
vereinbar mit verdorbener Natur, die nur zum Böen 
aufgelegt ‘’, vereinbar mit Strafe für Erbfünde, und Frew 
den der Erkenntniß, des Mitleidens und der Liebe vereinbar 
mit dem Aufenthalte in inferis, um nicht zu fagen, mit 
der Höle und narürlihe Glückſeligkeit ohne alle Beimi— 
fdung von Unglückſeligkeit vereinbar mit Beraubung des 
Anfhauens Gottes!!! Alfo ewige Beraubung des An 
fdauens Gottes ald Strafe dafür, daß etwa verfäumt wor 
den, ein Kind zu taufen, — vereinbar mit der Geredtige 
keit Gottes!!! Alfo ewige Strafe, Hölle, damnatio, 
foviel ald Beraubung einer Glückſeligkeit, von der man 
Nichts weiß, für eine Sünde, die man nicht begangen !!! 


(Bortfegung folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Paris, 27. Nov. Das bier neu ermachende Intereffe für Re ) 


figion, welches fich auerft durch eine Menge von Secten und Vereinen Bund 
gab und ſich beſtandig in inniger Verbindung mit den politifdien Ideen 
zeigte, fcheint ſich jent wieder mehr auf den Mittelpunkt des Katholie 
eismus zurüd zu wenden, wahrend früber in theilmeiler Los ſagung 
das Heil gefucht wurde, Gine Reform ber katholiſchen Kırde in ibr 
ſelbſt, etwa burch ein Goncil, gilt jept in vielen und guten Köpfen 
als das einzige Auskunftsmittel; die Partei der Eatholifchen Demagos 
en bofft fogar geradezu auf eine Revolution in ber Kirche, bie den 
Üereienten Mittelpunkt neu geftalten foll, fie glaubt dabei, daß eine 
zn. Revolution in Italien die Sache einleiten werde Sie will 
ie Gentralgewalt in der Kirche ftark, damit fie unabhängig fei, abes 
fie möchte fie anders geftaltet wiffen, allen Ginfluß ber Diplomatie 
namentlich entfernen. Man ſieht leicht das Euftige biefer Ideen, aber 
es ift wichtig, fie offen darzulegen. 





25) Ramentlid) S. 63, daß die ungetauft aeftorbenen Kinder „tn 
ber Emigkeit wohl eine natürlidye Glückſeligkeit genießen Binnen 
und werben”, und ©, 64: „baß fie bort alle Freuden ber E> 
Eenntniß, des Mitgefühles und der Liebe genießen werben, fo: 
weit fie berfelben bier auf Erden fähig geworben” 2c, 


Hierzu die Beilage Nr, 32, 


Beilage 


sur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





1833. Nr. 32. 





Hannover, im Verlage der Habnn’fhee Hefbuchhand⸗ 
fung it fo eben mis dem 2ten Bande vellftändig erſchienen: 


Auswahl von Predigten 
in der Röniglihen Schloßkirche zu Hannever gebaften, 
und nad) der Neibefolge der Sonns und feiertage 
eined Jahrgangs geordnet. 
Eine Gabe zum Abſchiede 


von F 
D. 3. G. €. Fr. Rupftein, 
Abte zu Leccum u. Confitorialrathe, vorhin zweitem Kef 
und Schleßprediger. 
Zwei Bände. ar. 8. 
2 Zbir. 12 gr. ‚oder 4 fl. 30 fr. 

Wenn der mirdige Herr Merfoffer in der Verrede den 
Wunſch äußerte P,,dab feine MWorträge aub im weitern 
Kreife eine wehlwollende Aufnahme finden und chrißlich— 
Erbauung fördern möchten“, fo haben feither die mehr, 
fache Verbreitung des im vorigen Jahre erfchienenen eriten 
Sandes im In, und Audlande, fo wie die günſtigſten Bes 
urtheilungen in Eritifhen Blättern, 4. B. in der Darms 
ſtaͤdter Allg, Kirchenzeitung und in Röhr's Predinerbiblios 
thek, welche tiefe Zammlung für eine der audgrjeichnets 
fen Erſcheinungen in ter neuern hewiletiſchen Pireratur 
erklärten, die Erfüllung des deabſichtigten verdienfliiden 
Zwecks bereit hinreichend beſtätigt, daher die jehige Vol. 
lendung des Garjen um fo willfommner ſeyn wird, — 

Die Äußere Auditartung iſt dem Gehalte des Werks 
engemejfen und der Druck mit gıöfieren Lertern auf fdönem 
Papier au fir ſchwächere Augen fehr deurlich veranflalter, 





Neueſtes Werk. ded Herrn Prediger Nöffelt. 
Lehrbuch der deutfhen Literatur 


für 
das weibliche Geſchlecht 
befenders 
für höhere Töchterſchulen. 
V 


on 
Friedrich Noͤſſelt. 

Baände. gr. 8. 1833. Bresiam im Verlage bei 
J⸗eſef Marun Komp, Preis 4 Thle, 10 gr. oder 
71.57 Er 

Der erſte Band unter dem befondern Titel: 


Lehrbudy zur Keuntniß der verfchiedenen 
Gattungen der Poeſie und Profa 
it das weibliche Geſchlecht, beſonders für höhere 
Zöcdhterfchulen. Preis 22 gr. oder 1 fl. 40 fr. 


1532 u. 1833. Belindruik papier, 


Der 2.3. w. 4. Band unter dem befondern Titel: 


Geſchichte der beutfihen Literatur 
für das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere 
Toͤchterſchulen. 

ir Theil: von der früheſten Zeit bis auf Göthe. 
2r Theil: von Göthe bis auf die neuefte Zeit, 
3r Theil: die umftändlicyere Geſchichte der Literatur 
und die Lebenöbefchreibungen der Dichter 
un) Projaifer enthaltend, j 
Preis eines jeden Theiles 1 Ihlr. 4 gr, oder 2 fl. 6 ir, 
Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die verfchiedenen Ar 
ten des peetiſchen und profaifhen Ausdrucks auseinander 
zu feken und durch paſſende Mufterftellen zu belegen; 2) 
das heranwachſende weiblihe Geſchlecht mit dem Gange 
unferer Literatur und mit den berühmteften Schriftſtellern, 
deren Kenntniß ihnen nörhig ift, bekannt zu machen. Ueber 
die Nuͤtzlichkeit „des Unternehmens werden die Ctimmen 
nicht gerbeilt feyn, und über den Beruf des Herrn Werf. 
jur Herausgabe eines ſolchen Werkes dürfte die jwanzig« 
übrige Erfahrung deffelben, ſewehl bei der Leitung einer 
böhern Töchterfchule, als auch beim Unterrichte ſelbſt genü⸗— 
gente VBürgſchaft Iriften. Ed wi.d daber genanntes Werk 
nicht nur allen Töchterſchulen zu empfeblen feyn, fontern 
auch allen gebitteten Mädchen und Frauem überhaupt, 
weil, ed ganz dazu gerigner ift, bie Kenntniß unferer No— 
tienalliteratur, und ſemit die Wildung des Geiſtes und 
Herzens zu fördern, Aus dieſem Grunde wird ſich daſſ⸗elbe 
auch zit eivem eben fo nütztichen, ald angenehmen Meib: 
nadırtgefibente derzüglich eiguen. 


Literariſche Anzeige. 
Katholiſche Kirchen-Zeitung. 


Dieſes Zeitblatt, welches ſeit drei Jahren in meinem 
Verlage erſcheint, und ſich in dieſer Friſt einen bedeuten. 
ten Ruf und einen ausgedehnten Kreis von Leſern erwer: 
ben bat, wird aud im fommenden Jahre forsgefett, 

Eine ausführliche Anzeige derſelben flehs im Dctober 
heft der Allg. Kirdyenjitung von 1832, 

Die karh. Kirchenzeitung eıfheint jede Woche 3 Mal, 
fie kann durch alle Peſtamter und Buchhandlungen Deut» 
lands bejegen werden und keſtet halbjährlich nur 2 Thir. 
eder (im ſüdlichen Deuſchland) 3 fl. 20 fr, 

Aſchaffenburg, im Dctober 1833. 

Theodor Pergay, Buchhändſer. 


Bei Palm und Enke in Erlangen ift erfdienen und 
um die beigefsgten Preife durch alle Uuchhandlungen ju 
erhalten: . 


Gallerie der denkwuͤrdigſten Perfonen, welche im XVI. 
XVLU. und XVIII Jahrhundert von der evangel. 
zur kathol. Kirche hbergetreten find. Herausgegeben 
von Friedr. Wilh. Pit. von Bennon. gr. 8. 
1 Tplr. 10 gr. oder 2 fl. 15 fr. rbein. 

Die Zahl derer, melde ven der proseftant. zur kathol. 
Kirche wieder Übergetreten findift nicht gering, und da noch fein 
Werk eriftire, in welchem die durch Stand oder Bildung 
Ausgezeichneteren namhaft gemacht und ven den Berbens 
gründen und Folgen ihres Kirche awechſels ausführliche 
Nachrichten geaeben wäre, fo ut diefe Gallerie gewiß eine 
wilfommene Erfcheinung. Der Herr Verf, obgleich felbit 
Proteitant, bat fo erzählt, daß ber Lefer, welcher Kirche er 
aud angeböre, ſich felb ein unbefangenes Urtheil bilden 
konn. Deſſen Bemühungen um möglichſte Vollſtändigkeit 
verbanft das Werk mande Namen und Schilderungen, 
beren bisher in diefem Kreife nicht gedacht wurde, 
Handbuch der Kirchengeſchiche. Bon D. 5. G. V. 

Engelhardt, Drei Bände gr. 8. 6 Thlr. oder 

9 fl. 36 fr. 

‚Der erfte Band umfaßt die Geſchichte der ſechs erften 
Jahrhunderte, der zweite die vom fiebenten bis zum 
Anfang des fehsjehnten, und der dritte Band die Ge 
ſchichte der drei legten Jahrhunderte. Es ift dem Kern 
Verf. gelungen in dem mäßigen Naume von 103 Begen 
die Kirchengeſchichte bis auf die neueſte Zeit zu geben, 
ausführlich genug, um jeden gebildeten Lefer zu befrietis 
gen. Wir enthalten uns aller Fobpreifung eines Werkes, 
deſſen Erſcheinen von dem vielen Zuhörern des Kern Verf. 
fbon ſeit Jahren mit großem Verlangen’ entgegengefeben 
worden ift, und erlauben uns nur auf den äußerſt billigen 
Preis von 9 fl. 36 Er. bei einer fo bedeutenden Bogenzahl 
und ber fo vorzuͤglichen Ausftattung bes Werkes in Papier 
und Typen aufmerffam zu maden, 


Kirchengefhichtlihe Abhandlungen von D. 3. ©. V. 
ERDEIKAENI: gr. 8. 1 Xhle. 20 gr. ober 2 fl. 
54 fr. rbein. 


Inhalt: I. Der Abt Joabim und das ewige Evan, 
gelium,. 11. Die Bogoeulen. Visio Ysaiae. Ill. Amals 
rid von Bena. IV, Zur Befhichte der Dreieinigkeits 
ichre im zwölften Jahrhundert. V. Ueber Rathenius 
von Verona, 

Lehre von den Partikeln der griechischen Sprache, 
von 3. A. Hartung. Zwei I’ble. gr. 8. 4 Thlr. 
12 gr. oder 7 fl. 12 kr. 

Dieſes Werk, deffen erfter The! ſchen im verigen 
Jahre erſchienen iſt, it durch Recenfion di bereits ald eines 
der außgezeichnetften anerkannt worden, 


Literarifhe Anzeige 


Intereffante Neuigkeiten der theologifhen und pädas 

gogiſchen Literatur. 

Bei Uuterzeihnetem find felgende Werke neuerlich ers 
fienen und in allen folıden Buchhandlungen zu haben: 
Wagner, Pfarrer Ehreg. Fr., Apolegie der wunderbaren 

Thaten und Schidfale Jeſu Chriſti. gr 8. 1833. 

18 gr. oder 1 fl. 21 Er. 

Hildebrand's, M. Tr, W., Formulare zu Kirchengebeten 
an Sonn« und Feſttagen und bei verfhiedenen Belegen. 
beiten, fo mie u amtliden Handlungen. Bei den 
mannichfaltigen Caſualfällen mit Brrückſichtigung ver 


ſchledener Gemeinden und Lectienen hei Begräbniſſ— 

2 Theile. Nebſt einem Anhange von Antipbonien = 
Celletten bei befondern Fällen, gr. 8, 1830, 1 Thlt. 
16 gr. oder 3 fl. 

— — Beictreden jur Vorbereitung auf die Beier des bei, 
ligen Abendmahls, für Jünglinge auf Univerfiräten und 
gelebrten Schulen, 8, 1834. 12 gr. oder 54 Er. 

Hei, E. L., neue Rechnungsaufgaben für Stadt» und 
Landſchulen. Ein Hülfsbud), das Voerlegen der Rech. 
entafeln zu vermeiden, und die Schüler auch aufer 
der Schule im Rechnen zu befhäftigen. 2 Thle, gr, 8. 
1829. 1830. 16 gr. oder 1. fl. 12 Er. 

— — Auflöſungen der Rechnungsauſgaben für Stadt: 
und Landfhulen, 2 Theile, gr. 8. 1829. 1830. 
1n gr. oder 1 fl. 12 Er. 

Eutaxia. Neue Mitibeilnngen aus dem Arbeiten evangel, 
Predigervereine, Eine Zeitſchrift für die Angelegenheis 
ten des evangelifh ⸗ chriſtlichen Predigtamtes. Herausge⸗ 
geben von D. 3. F. H. Schwabe, M. T. W. Hilde 


brand und D, g$, F. T. Wehlfatth. Meue Felge. 
1. Bos 1. Abıh, gr. 8. 1830. 12 gr. ed. 54 Fr. 
1. Bos 2. Abth. gr-8. 1830. 16gr. od. 1 fl. 12 Er. 


Eylert, F. R, Clemens von Alerandrien als Philoſobh 
und Dichter. Ein patriftiicher Verſuch. gr. 8. 1832. 
9 gr. oder 40 Er, 

Schultz, M. A, Algemeine Schulfibel oder Pefeflunden 
der Kleinen. Als Uebungsftoff für Mlfänger im Lofen, 
nad fireng geprüften und praktife bewährten Grund» 
fägen geordnet. Herausgegeben und empfohlen von 
Fed, Firdler, Pfarrer in Döbridau bei Torgau 8 
1833. 2 gr. oder 0 fr. 

Schultz, M. A., das Vorfchreibebud, eder Stoff und An- 
meifung zu einem zweckmäßigen Schreibunterrichte im 
Elementarfhulen, heraufgegeben und empfohlen von Ferd. 
Fiedler, Pfarrer in Döbridau bei Torgau, nebſt einer 
thegranbirten Tabelle, 8. 1833. 6 gr. od, 27 fr. 

Schwedenſtein, der. Die zweite Sacularfeier der Schlacht 
bei Lügen am 6, Nevember 1632 in allen ihren An» 
und Nadklängen. Ein Denkmal für Buftao Adelph, 
den Retter Deutſchlands von geiſtlichem und weltlicem 
Sclaverjohe; erihter von C. H. %. Hartmann. 8. 
broſch. 1833. 12 ar, oder 54 fr, ö 


Katz A. H. A., dreischn Ptedigten. 8. 1830. 10 gr. 


oder 45 kr. 

Kröaer, D. 3. C., Reiſen durch Deutfchland und bie 
Schwoiz, mit befonderer Rückſicht auf das Schul: Er 
jiebungs: und Kirchenweſen, und andere Wehlihätig« 
keitdanftalten. 1. Theile. gr. 8. 1833. 2 Ihlr, od, 
3 fl. 36 Er, 

Epigner, D. Branz, Geſchichte des GCymnaſiums und der 
Sähulanftalten zu Wittenberg. Aus den Quellen bear 
beitet. ar. 8. 1830. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

@temter, D. I. G., deutſche Eacyklopädie oder fpflemar 
tiſches Lehrbuch der jedem Gebildeten nöthigen Kennt: 
niffe. 1. Band, Welt, und Erdbeſchreibung. (Rotmos 
und Geegrophir. gr. 8, 1830. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 ke. 

1. Band, Maturlehre, (Phyſik und Chemie). gr. 8. 
1832, 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 Er. 

Unius, 3, Unflerblichfeit, Anſicht meines innern Lebens 
für mein eignes Verſtändniß und für alle Menſchen, welche 
in der Sehnſucht nad dem Götnichen das Ewige in fidy 
su erkennen wünfden, 8. 1829, 8 gr, oder 37 kr. 


Proſelyten, die, ine unbefangene Darftelung ber Bath. 
und vroteftantifchen Kirche für gebildete Chriften, Zte 
verbefferre Auflage. 8. 1828, 1 hir. 8 gr. oder 
2 fl. 24 Er. : 

Kaſtner, D. I. ©. G., und Prof, 8. ©, Küchter, Mer 
gebere, jum Gebrauche in den obern Klaffen evangrl. 
Gpmnafien u. böberer Bürgerfhuten verfaßt u. heraus 
gegeben. 8. 1833. 15 gr. oder 1fl. 8 Er. 

Humbold, Robert, Kampf ud Sieg, oder Betrachtungen 
äder die Eteigniſſe unferer Zeit, mis Rückblicken auf 
die Vergangenheit, Zur Ermunterung der Trägen, zur 
Befeſtigung der Wankenden, zur Beruhigung der Verzagter, 

Auch unter dem Titel: 

Die Lurherbrille für Vergangenheit und Gegenwart, eder 
Kampf und Sieg auf Papismus. Jeſuitismus, Ratio 
nalismus und Abfelutismus, gr. 8. 1333. 21 gr. 
oder 1 fl. 46 fr. , 

Hounnius, Carl, Reftaurstion des Gtaatd» und Kirchen 
rechts. Era merapelitifder Verſuch. 8. 1832. 9 gr. 
oder 40 kr. 

Jeſuitenadvokat, ber, oder Beleuchtung der, den Sefuiten 
gemeinhin gemachten Vorwürfe, nebit Würdigung ihres 
Inſtituts aus dem mwelthifterifben und phileſephiſchen 
Standpunkte. 8. 1832. broſch. 6gr. oder 27 kr. 

Gründer, Job. Ehr., ſechs Handtafeln. Ein methediſch 
geordnetes und vollſtändiges Hülfs- und Erleihrerungs« 
mittel beim Unterricht im Tafelrechnen, welches den 
Kindern, in einer forsfhreitenden Stufenfolge vom Leid» 
tern zum Schwerern; binlängliben Stoff jur Uebung 
von den vier Orundrednungsarıen an, bis zur Negel 
de Tri mis Brüden, in 6400 Erempeln darbieter. Nebit 
Bacitbud und Anmeifung über den Gebrauch der Hands 
tafeln. gr. 8 1833. Preis der Hanvtafeln 1 gr. od, 
a), fr. 

— * auf einer Seite gedruckt auf Schreibpapier zum 
Aufziehen 2 gr. oder 9 Er. 

(Ia Parthiern von 25 Erempf. Foftet das Exempl. 9 pf. 
eder 4 Pr. 

Brünver, Ich. Ch., Anweifung über den Gebrauch der 6 
Handtafeln beim Tafelrehnen und Auflöfungen aller 
Rehnungsaufgaben auf. denfelben. gr. 8. 1834. 
8 gr. oder 36 fr. 

Gräfe, D- Heinr., über das Bedürfniß einer höhern pä- 
dagegiſchen Bildung ber Geiſtlichen und Lebrer; oder 
Über die Nochwendigkent der Aufnahme der Pädagogik 
unter die Univerfirärswiffenfcbaften; nebft einem Anbange 
den Plan zu Vorleſungen über Schulaufſicht enthaltend, 
8. 1820. 12 ar. oder 54 ir. 

Busebii, Pamphili, de vita Constantini libri IV. 
et Panegyrıcus — Gonstantini ad sanctorum 
coetum oratio, Ex nova recognitione cum in- 
tegro Henrici Valesii commentario selectis Rea- 
dingi Strothii aliorumque observationibus edidit, 
suas animadversiones, excursus alque indices 
adjecit Friedr, Adolph Heinichen. 8. Bu: 
1329. Chart. script. 4 Thlr. 8 gr. oder 7 il, 
43 kr. Chart. impr. 3 Thir. oder 5l. 24 kr, 

Beritunten für Kirche und Haus, oder veligiöfe fürzere 
Beirachtungen für kirchliche Worlefungen bei dem Nad« 
mittagsgertesdienſte in Landkirchen, bearbeitet u, berausg. 
von jwei evangel, Pfarrern im Herzegthume Sachſen. 
or. & 1833. 18 gr. oder 1 fl. 21 ir. 


Berge, Heinr.. Sittentafel in Bibel und Liederverfen jum 
Auswendiglernen für Kinder ven 7 bis 40 Jahren. 8, 
1529. 3 gr. oder 14 Er, 

Leipzig, im October 1833. 
€. 9. F. Hartmanu. 





Im Verlag von Karl Saumann in Leiplig if ew 
fdienen und durch ale Buchhandlungen zu erhalten: 
Jung, F. WB, Hofrath in Mainz. Die Anflänge der 

bochdeutſchen Sprache oder Aufilellung ihrer tonver⸗ 
wandten Wörter zum Behufe der Dichtkunſt. 
Auch unter dem Titel: 

Deutſches Reimwoͤrterbuch. 8. 12 Bögen in elegans 
tem Umſchlag broſchirt. Ladenpreis für die Ausgabe 
anf fein Mafchinenvelinpap. 21 gr. oder 1 fl. 36 fr, 
auf mildweiß Drudpapier 15 gr. oder 1 fl. 6 fr. 

Mit dem Metto: 

„Die Poefie ift für mich die Sprache des Herzens, 

die mit lebendigerer Energie auf uns wirkt als die Profa 

und die id) zur Erhebung und Veredlung des Gemüths 

und Charakters der Menſchen fait — halte.⸗ 
€ erder. 

Es dürfte fih diefes Werkhen wohl au megen feines 
anfländigen eleganten Aeufieren ju einem paffenden Ga 
ſchenk für Gebiſdete jeden Alters, bei Geburtd- und Mas 
menstagen und zu bevorfichendem heiligen Chriftfefte 
eignen, 


In der Hinrich 8” ſchen Buchhandlung in Leipzig find 

nen eirſchienen: 
D. €. ©. D. Stein’s 

Handbuch der Geographie und Statiſtik 
für die gebildeten Etände. Nach den neueren Anfichten 
bearbeitet vom Oberlebrer D. Ferdin. Hörfbelmann. 
3 Binde, Sechſte Auflage. Pr 8 5°/, Thlr. ober 

10 12 fr 


fl. ” 

Der Ifte Bond (48 Bogen 2 Thir, oder 3 fl. 36 Er.) 
Europa aufer Deutfchland, Griedenland und die Türtel 
umfaſſend, erſchien in diefem Jahre; der 2te Band aud 
als ſelbſtſtändiges Werk unter dem Titel: 

Handbud der Verfaffung, Verwaltung, Geographie 
und Ötatijtif der deutfchen Bundesſtaaten. 

i 59 Bogen. 2'/, Thir. od. 4 fl. 30 fr. 
erfdeint noch um Laufe des Movember; der Zie wird zur 
Ditermeffe 1834 fertig werden. — Diefes Werk ein (döner 
Veweis deuiſchen Fleißes umſchließet auf fait 170 eng und 
auf ſtarkes weißes Papier gedruckten Bogen vellſtändig die 
neueſten Ergebniffe der darin behandelten Wiſſenſchaften 
und empflehlt fd auch durch feine greße Wohifeilheit. 

D. €. G. D. Stein’s 
tfleine Geographie 
ober Abriß der gefammten Erdkunde für Gpmnaflen 
und Schulen. Nac den neueren Anſichten umgearbeitet 
von D, Kerdin. Hörfhelmann. Neunzehute, rechte 
mäßige Auflage mit volltändigem Regiſter. gr. 8, 
23°/, Bogen. 1833. */, Thlr. ober 1 fl. 12 Er. 

Noch 15 Monaten bat wieder eine neue fehr verbefferte 
Auflige die Preffe verloffen. — Nicht bles der Schüler, 
fonvern auch der unbemittelte Geſchäftsmann findet manı 
nichfache Belehrunfl im diefem reichhaltigen Buche. 


Neuer Atlas der ganzen Erde, 
räch den neuesten Bestimmungen für Zei» 
tungsleser, Kauf- und Geschäftsleute, Gym.» 
asien und Schulen, mit besonderer Rücksicht 

auf D. C. G. D. Srarıx’s geographische 
FF erke. 
Zwölfte vermehrte und verbesserte Auflage in 
24 Charten, gröstentheils neu entworfen uni ge- 
zeichnet von Major Ur. F. W. STREIT, gestochen 
von LEUTEMANN, mit 7 historisch - statistischen 
Tabellen. gr. Fol. 1833. sauber col. 4'/, Thlr. 
ader 7 fl. 48 kr. 
Nachdem zur It. Auflage die Charten von Dänemark, 
Polen, Griechenland ganz neu hinzugekommen, die Pla- 
niglobien, Afrika, Spanien, Grossbritannien u. Deutsch- 
land neu entworfen und bearbeitet worden, sinı zu vor- 
liegender 12. Auflage die Blätter Nordamerika, Austrafien 
Schweden neu gearheitet, Südamerika und Frankreich 
noch im Stiche befindlich., So bietet dieser Atlas inner- 
halb 2 Jahren über die Hälfte ganz neyer höchst enipfeh- 
lenswerther Karten dar und alle übrigen Blätter sind 
eben so schön, als sorgfültig reridirt und ergänzt. 





In unferm Verlage iſt fo eben erfihienes und durch 
ale Buchhandlungen zu bejiehen: 

P. YVIRGILIUS MARO. Varietate leclionis et 

erpetua adnotatione illustratus a Chr. Golttl, 

Hayas. Kditio quarta. Cur. G, Phil. Kb. Wag- 

ner, Vol, Ill. Aen. L. VIL— Xll, Cum In- 

dice notaruın novi editoris. 8. ınaj. 3 Thlr. 

16 gr. oder 6 il. 36 kr. 

Daſſelbe Werf, Prachtansgabe anf Echweizer »Belins 
papier mit durchſchoſſener Schrift. Vol. Ill. p. 1.2. 
Mit 42 Vignerten. gr. 8. carton. Pränumerationds 
preis 9 Tblr. 8 gr. 

Mit diefem Theile, der Ate erſchien bereit# im Jahre 
1632, if die neue Bearbeitung der Werke des Mantuanir 
fen Dichters beſchleſſen. Nach den Arugniffen der un 
ıbeilsfähigften Männer, iſt diefe neue Aufgabe des Virgils 
eine der mwillfemmenften Erfheinungen in diefem Gebiete, 
und für den Philclogen vom Fah, namentih für Oyms 
naflallebrer, fe wie für jeden Freund der ıdmifhen Litera 
tur unentbehrlid. . 

Die Vorzüge, welche diefe neue Bearbeitung theild ver 
der Iten Heyne'ſchen, ıheils ver den übrigen Ausgaben 
voraus bar, beileben; 

1) in einer confequent durchgeführten, namentlich auf 
genauere Benutzung der älteften und wid rigſten, bieher in 
rielen Fällen ned nicht genug beachteten Handihriften ges 
geündsten Kritil; 

2) in forgfäisiger Erforfdung der Spracheigenthümlich⸗ 
keiten des Viroils. 

3) Hat hierdurch tie Interpretation des Dichters nicht 
unbedeutend gewonnen; 

4) find die neueren Ferfhungen für Kritik und Erklaͤ— 
tung benugt werden, wobei die vielen ſchatzbaren Wereicher 
rungen, melde bie handſchriftlicen Deren des fel. Prof, 
Spebm enthielten, die diefer zu eimer eignen Audgabe der 
Bucclica beftimme hatte, befondere Erwähnung verdienen; 


5) erfheinen die Heineren dem Viragil beigelegten Be: 
bitwe, Gulex, Ciris, Copa und Moretum, ven Am, 
D. @idig ibearbeitet, in einer ungemein verbefferten Ge, 
Holt, indem ter Seraufgeber. irrfelben einen mit grefer 
Mühe gelgmmilren critiſchen Apporae dazu benupte; 

6) it das Ausgabenverzeihnig durch Hra, Oberbißlie 
thetar Gersderf vielfad berihtige und  vervelfländigt 
worden: 

N find als befondere Zugabe bie (Juaestiones Vir- 
gilianae zu erwähnen, eine Zufammenftelung zahlreicher 
für Kritik und Iuterpretation wichtiger Erdrterungen, 
weldye für tie Herausgeber aud anderer römiicher Schrift 
ſteller, verzüqlich der römifhen Dichter, für Girammatiker 
und Lexicographen von mannichfachem Natzun ſeyn werden. 

Um 5) den Gebrauch der zahlteichen Bemerkungen des 
neuen Seraufgeberd ju erleichtern, iſt dem 3. Bante eia 
Verzeichniß derfeiben beigefügt werten, 

Der Priis aller 4 Bäade diefer vorzüglichen Epitien 
des Virgils berräge in der gewööhnlichen Ausgabe 14 Ihr. 
und.-für die Practausgabe auf Schweizervelinpapier mit 
durdicdefiiner Schrift, welche über 200 Vignetten enthält, 
und deren jeder Band aus 2 Abrheilungen beſteht, dauert 
der Pränmmerationfpreis von 40) Thir. vorerft noch fort. 

Bei dem anerdinnten innern Werthe und der ſchönen 
Aufieren Ausitortung beider Ausgaben, eignen diefelben ſich 
auch ganz befenders zu Prämien, fo mie zu Geſchenken 
an Lehrer orer fonftige Freunde der römifden Literatur, 

Leipzig, im November 1533. 

Hahn'ſche Verlagsbuchhandlum. 


Bei J. F. Hammerich in Altena iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Diie Ju den, 
und die öffentiiche Meinung im Preußiſchen Etaate. 
Mit befonderer Ruͤckſicht auf die Preußiihen Pros 
vinzialftände und deren Bedeutung. 
Zur Erwiterung auf die Edirifr des Herrn 8, Streckfuß: 
Weber die Verhältniſſe der Juden ju den chriſtlichen 
taten’, 


gr. & geb. 1 Thin, 4 gr. oder 2 fl. © Er. 


Für Englifchlernende. 
So eben iſt erfdiienen: 


Familiar dialogues in English and G%rman. 


Caleutated for the use of both Sexes in ihe 
attainement of English Language, By Ienry 
Ylindt, Lector of the Bnglish kängnage at 
tbe Hoyal Gyınnasium and Gewerb School at 
Stutigart, gr. 8. Stuttgart, Metzler' ſche Buhe 
handlung. Preis 10 gr. oder 45 fr. 

Auf leicht ſaßliche u. kürzere Weite, als dieſes in Abm 
lichen größeren Werken der Fall iſt, Die Lernenden mit den 
Hauptregeln u, Eigenheiten ter engl, Serache bekannt zu 
machen, war ter Zweck des durch taglided Unterrichren ın 
feiner Mutterſprache ms den Bedürfniſſen der Schuͤler gu 
nau befannten Hrn, Verf, bei Serausgabe tiefer, nicht bie 
Geſträchhe, fontern auch Wöctsrverzeihnife, gewöhnlicht 
Phraſen, Uebungen über die unregelmagigen Zeitwörter, die ge- 
drauchlichen Abkürzungen 3. emthaltenten Schrift. — 


— — — — — 
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Ueber alleinfeligmahende Kirde, 
(Bortfegung.) 


VI. Die 35, hatte aber noch behauptet: „daß bie 
Kirche ihre Behauptung der alleinſeligmachenden Kraft in 
dem Sinne (dab Alles, mas nicht Katholik fei, verdammt 
werde) nicht nehme, fei ganz einfach nachzuweiſen. Sie 

lehre nämlih, daß der Menfh auch ohne Glauben an 
das Chriſtenthum und ohne Taufe, alfo ohne in der katho— 
liſchen Kirche zu fein, felig werben könne‘ durch die polls 
kommene Liebe Gottes,“ und diefe Behauptung hatte ben 
Ref. zur Frage veranlaßt, „wo die Farholifhe Kirche ſolche 
Blaubensiehre aufitelle ?’ 

Die 33, antwortet hierauf 1) „daß die katholiſche 
Kirhe Alles das lehre, was Bibel und Tradition lehren, 
ohne daß dieß Alles dogma deolaratum wäre, fo werde 
dann auch Wieled wenigftens in der Bibel und in Kate 
bismusweife gelehrt, was fein dogma deolaratum ſei.“ 
Hiermit iſt aber für den vorliegenden Fall gar Nichts ger 
fagt. Wollte man nämlich diefen Cap auch vollftändig 
gelten laſſen, fo mußte er doc jedesfalls durch ben zweiten 
ergänzt werden, daß Fein Ausſpruch der Bibel und der 
Zradition als Kirchenlehre angefehen werden könne, durch 
welchen ein declarirtes Dogma geradezu aufgehoben würde, 
ba es nur dem privilegirten Qehrkörper der Kirche zuſtehe, 
den Sinn der gefchriebenen oder mündlichen Ueberlieferung 
su beflimmen. Da nun die Kirche unzähligemal und noch 
zuletzt zu Trient declarirt hat, dab man nicht ohne Taufe 
oder dad votum derfelben (welche Glauben vorausſetzen,) 
felig werden kann, fo find alle Vibelftellen, welche Anderes 
5® fagen ſcheinen, nur fo zu verfiehen, daß fie diefer kirch⸗ 
lichen Declaration nicht widerfprehen. Wer dieß läugnen 
wollte, würde eben damit die ausſchließliche Lehrgewalt ber 
Kirche verläugnen und aufhören Karbolif zu fein. Daß 
aber dogma declaratum, oder Glaubensartifel, oder 
„Grundlehre“ der römiſch- katholiſchen Kirche fei „daß fie 
bie alleinfeligmachende fei, d. 5. daß kein Menſch auf Erden 
felig werbe, es fei denn durch Ehriſtus, und dab durch 
Ehriftus Niemand felig mwerbe, als wer glaube und getauft 
werde u. f. m.,‘’ dieß bat mit den eben angeführten Wor 
een bie 35, felbft (111. 171) zugeftanden, wie Solches 
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benn aud vollends nad dem beiden vielbeſprochenen Erlaffen 
des jet lebenden Papites?°) nicht in Abrede geftellt werden 
Könnte, ohne geradezu das Oberhaupt der Kirche und die 
Lehrerin und Meifterin aller Kirchen des Irrihumes ın 
Giaubensſachen zu bezühtigen. 

Die 33. antwortet 2) „ed fei bier nur Rede von ben 
Mündigenz‘‘ — daher „alfo Carove ſeht verdreht (sic) 
argumentite, wenn er in dieſer Sache wiederum auf Milr 
lionen und Millionen hinweife, die, „wie namentlidy die 
unmündigen Kinder‘ ohne ihre Schuld und ohne Taufe 
dahin ſterben.“ — Diefemnad blieben alfo jedesfalls die 
ungetauft Aerbenden Unmiündigen — auf ewig vom Him⸗ 
mel ausgeſchloſſen. Hinſichtlich der Mündigen gefteht aber 
die 3, gleich darauf zu, dab „Carové ganz recht gejagt, 
— nur burd übernatürlie Onade könne man zur voll: 
Eommenen Liebe Gottes gelangen, und zum Empfange dies 
fer Gnade fei die facram. Zaufe ald Bedingung erforder. 
iich.“ Aus felcherlei Prämiffen wird nun der natürliche 
Werftand wohl die Folge ziehen: „Alſo kann nad Earholie 
fer Lehre Fein Ungetaufter felig werden, ber den Ver— 
nunftgebrauch hat.” Und aud der römifcd-Eathelifhe Ver⸗ 
ftand bat hunderttaufendmal auf diefelbe Weife er 

Die „ZS, für Philoſophie und katholiſche Theolegie‘ 
feine jedoch die Bündigkeit diefes Schluffes nicht einzu⸗ 
fehen, fondern erhebt, wieder auf den Blügeln einer Dis 
ftinetion, — ſich zu der Frage: „Ob Bett bie, in jedem 
anderen Falle durd die Taufe vermittelte, Ertheilung feis 
ner übernatürlihen Gnade auch da vorenthalte, wo ber 
Menſch ohne feine Schuld nicht zur Taufe gelangt, fie 
auch nicht einmal ausdrücklich verlangt, weil er vom Chris 
fentbume etwa Michts erfahren har?‘ 

Ehe wir weiter gehen, müffen mir bemerken, daß ſchon 
durch Aufftellung diefer Frage, die BO. über ihre frühere 
ee ——— 


26) Dem Encyklicum und dem Breve an bie Ersbifhöfe und Bir 
ſchefe des Königreiches Baiern. Das letztere ftigmatifirt aus: 
brüclic diejenigen, „twelche fich und Andere zu überreden bes 
müben, der Menfch werde nicht in der Eatholifhen Neligien 
allein felig, ſondern auch jene, welche von ihr getrennt find, 
und in der Trennung fterben, tönnten zum ewigen Leben ges 
fangen“, — und beruft ſich auf Gregor's d. Gr, Zeugniß: „die 
ganze h. Kirche behaupte, bag Aue die, welche außer ihr find, 
gar nicht felig werden," 
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Erklärung hinausgegangen, werin fie nur von zwei Se— 
ligwerdungs- Mitteln geſprochen, melde Die wirkliche Taufe 
erfegen könnten, nämlich ‚‚bie vollkommene Liebe Gettes 
und die Taufe des Verlangens,“ — zwei Mittel, die von 
der 38. ſelbſt dadurd auf das eine der Taufe des Der 
langens wieder beſchränkt werden, daß fie die Liebe Gottes 
als bedingt durd die Gnade, dieſe als bedingt durch Lie 
Taufe aneıkannt bat. Wie es ſich aber im Bisberigen als 
Spiofonkrafie diefer 32. ermwiefen hat, nit bleß den des 
elarirten Dogmen ihrer Kırde explicite ju widerfpreden, 
fordern auch, was fie felbft eben bebaurtet oder eingeftune 
den, glei darauf wieder zu verneinen und zu verläugnen, 
fo bleibe fie aud bei Beantwertung unferer fehiten Frage 
diefer ihrer Untreue gegen ihre Behauptungen vellkommen 
treu. Nachdem fie namlıh &, 236 3. 14 um v. o. 
ausdrüdtih erllärt: „jum Empfange ber übernatürlicen 
Gnade fei die focr, Taufe als Bedingung erforderlich, 
und „u folder Heilswirkung Cdurd eine wirkſame Liebe 
Gottes) werde die menſchliche Natur erft durd die Taufe 
fähig,” — antworter fie auf die neue von ihr aufgeftellte 
Frage auf derfeiben Seite 3. 11 v. u. ff. wie folge: „Es 
it Dogma und die Schrift lehrt ed, daß Gert geneigt 
fei, jedem Menfhen die Gnade zu geben, und daß er je 
dem wirklich diejenige Gnade gebe, deren er nethmentig 
bedarf, um fein Heil wirken zu können; es it katholiſches 
Doama, daf er jedem dieſe Gnade wirklich gebe, indem er 
die Mitwirkung mit derfelben, d. h. in drin er das ibm 


möglıhe Streben nah Vollkemmenheit vorherjieht, daß er. 


alfo jedem felden die erforderlihen Mittel zur Seligkeit 
und dann auch die Seligkeit felbft geben werde, Gibt 
Gert num fegar dem Geraufren, der actuel fündigte, bie 
innere wirkfame Gnade, wie follte er fie nidt vielmehr 
demjenigen verleihen, der nur die Erbfünde und nicht wirk— 
libe Sünden bar? Gett gibe darnach jedem, der Ders 
nunftgebrauc bar’ (alfo den Unmündigen nicht! alfo — 
nie Jedem!) — „die zureichende Gnade zunächſt, von 
der Erbfünde befreit zu werden, weil biefe ihm zu allermeift 
und juerft norhwendig it — (it fie denn dem Unmün— 
digen nicht nethwendig ?) „als die Bedingung aller übrigen 
inneren übernarürlihen Onade; ift aber ber Menſch von 
jener befreit, dann iſt nicht mehr obzufehen, warum er 
nicht auch num alle andere Gnade in erforderlidem Maße 
erhalten ſellte.“ — 

Nicht nur führe aber die 3, nicht eine einzige Schrifts 
ftelle, nicht eine einzige katheliſche Aurerität zum Ermeife 
oller diefer Behauptungen an; ſendern fie erklärt geradeju: 
„eine ausdrückliche Eklärung der Kirche hierüber gibt «6 
unferes Wiens nichtz“ — meint aber dann: „gewiß gebe 
es aber Beine folde, die dem Geſagten jumider wäre, und 
das könne ouch mach der Leberjeuaung des Katholiken ſchon 
defibalb nice der Ball fein, weil nad Lehre der Ribel 
Geit au den Juden und, Heiden, — ſelbſt nah Stif- 
tung der chriſtlichen Kirche, die Mittel zur Wirkung des 
Heiles nicht verenthalten habe, obgleich fie ihnen nur ouf 
den Grund des Verföhnunasrodes Chrifli ertheilt werden 
fonnten.” „Das natürlide Zittengefeg fei die Rundamen« 
tal-Anwrifung zu einem vellfommen firtliden und religiöfen 
Orbentwandel; es führe jeden, der es erfüllt, zur Tugend 
md Veukemmenheit und, reinen Liebe Geites.“ — 

Dieſemnach ware alfo Farhelifcher Lehre zufolge „außer 
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halb der Kirche kein Heil” und „überall, aud außerhalb 
ber Kirche, Heil; — „die Taufe das Allen zum Heile 
unentbehrlihe Sacrament“ und „die Taufe nicht Allen 
unentbehrlib;" — „der Empfang ber redtfertigenden 
Gnade an die Sucramente ded neuen Buntes oder dod 
an das Verlangen nach ibnen gebunden‘ und „die Sacra— 
mente des meuen Bundes zum Heile nide nothwendig“ 
u. ſ. w. uf m. — für alle übrige Leſer der 4. 8, 3, 
glauben wir uns auf diefe Bemerkung beſchränken zu bür 
fen; die Herren Herausgeber der Zeitſchrift aber, die bed 
auch zuweilen diefes Blatt anzuſehen geruben, glauben wir 
ned beſonders an folgende Stelle des Encyhelicums ihres 
Dberhauptes, dem fie „wahren Geherſam zugeſchworen,“ 
— erinnern zu müjen: „alteram nuno persequimur 
causam malorum uberrimam, quibus afllietari in 
praesens comploramus ecclesiam, indillerentismum 
scilicet, seu pravaımn illam opinioneın, quae impro- 
borum fraude ex omni parte percrehuit, qualibet 
fidei professione aelernaım posse animae salutem 
compararl, si mores ad recli honeslique normam 
exigantur, At facili sane negotio in re perspicus, 
laneque evidenti, errorem exiliosissimum a popu- 
is vestrae curae concreditis propelletis, Admo- 
nente Apostolo (ad Eph. 4, 5) unum esse Deum, 
unam fidem, un. Bapt., extimescant, quie religione 
qualibet patere ad portum beatitudinis aditum com- 
miniscuntur, reputentq, anlıno ex Ipsius servatorls 
test, „esse se contra Uhr., quia cum Uhr, non sunt,“ 
(Luc. 11, 23), seq: infeliciter diepargere, quia cum 
ipso non colligunt, ideoı). „absque dubio aeternum 
esse perituros, nisi teneant Cath, fidem, eamgq. inte- 
gram, inviolatamg. servaverint.“ (symb, % Athan.)“ 
Die 35. felbt, nachdem fie „bie 4 nnahme für noth⸗ 
wendig’ erklärt, „daß Gert den ungerauften Heiden, und 
alſo aub allen Ungetauften“ Chbier find alfo die Unmüns 
digen wieder einbegriffen!) — felbit ehne die Taufe bie 
jureihende Gnade geben wolle und gebe,‘ — meint nun 
jwar junädit, „freilich ſcheine dieß nicht gänzlich zu har⸗ 
meniren mit der bereits von und angeführten Antwort det 
Cat. Kom. auf die 25. Frage im. 2, Theile; — fie meint 
aber a) der darin genannte Interitus und die miseria 
sempiterna felle zunächſt nur identiſch ſein mit em nom 
introire in regnum Dei; nicht aber werde bier von ber 
pefitiven übernaruiliben Unglückſeligkeſt geſprechen.“ Abs 
gefeben von der maßloien Willkür folder Interpretation, 
it hier nur dieß zu bemerfen, ‚daß den anderweitigen Bes 
bauptungen der 38, zufolge, das miseria sempiterna 
für die ungetauften Kinder überfeßt werden müßte durch: 
immerwährende natürlich mögliche Glückſeligkeit.“ (S. 235) 
Die 33, meint b) es beiße zwar in jener Antwort des 
Katedismus: „diegenigen, welbe nicht durd die, Gnade 
der Taufe wiebergeberen feien, würden zu. Grunde geben ;” 
— fie weiß aber das „omnibus necessarius,‘ das „le- 
gem a Domino praescriptam esse, ila ul, nisı eto.“ 
und das „nisi quis renalus fuerit ex aqua et sp. 8, 
non potest introire in r. Dei’ — zu paralifiren ıbeils 
durch die Fragen: „Muß denn. ober diefe Gnade der Taufe 
immer und überoll nur ertheilt werden durd die Taufe des 
Woſſers felbit? Verſteht der Cat, Kom, nice vielmehr 
darunter nur die Rechtfertigung von der Erbjünde 444 — 
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theils durch die Behauptung ex cathedra: „mir glauben, 
daß diefe (Rechtfertigung) aud denen eriheilt werde, welche 
ohne ihre Schuld die Taufe enibebren, fobald fie bei er 
wadtem Vernunftgebraude ihre Mitwirkung mit der Gnade 
erwarten laſſen!“ Ded ſcheint gleich darauf einiges Ber 
denfen über die Gultigkeit ſolches Machtſpruches aufgeſlie- 
gen zu ſein, denn es wird gleich hinzugefügt: „Zudem 
müffen wir bemerken, daß der Cat. Rom, in demjenigen, 
was er nicht fireng nach der Bibel (2) und den Erkläruns 
gen oder Concilien verträgt, auch nicht frenge Glaubens⸗ 
lchre fer... und dann wollen wir gar nicht läugnen, daß 
unfere Febre von Eitheilung der Gnade mit den Lehren 
mander Theelogen vielfach im Widerftreite ſei.“ — Wollte 
man nun auch in thesi zugeben, daß ein von ber ganzen 
Kirde angenommener Katehismus Dinge vertragen Rinne, 
die mit der Bibel umd den Concilien nicht übereinflimms 
ten, — fo müßte man. bed gerade für den vorliegen, 
den Fall gegen Anwendung jener Behauptung preteiliren, 
da in jener Antwert des tömiſchen Katechismus Nichts 
enthalten iſt, old mas die Cencilien von Cenjtanz (gegen 
Wicleff), von Flotenz und vem Trient bereits ausdrücklich 
old Lehre der Kirche veitgeftellr hatten, — i 
Die 33. kommt dann ce) auf den can, 4 de sacr. in 
gen. (sess. V Il. Gone. Trid.) zu reden, der fo lautet: 
si q. dix.; saoramenta n.leg.mon esse ad saluteın ne- 
cessaria, sel superllun, et sine eis aut eorum voto 
per solam fidem homines a Deo gratiam justifica- 
tionis adipisci, — an. sit...“ „Das Concil — meint 
bie 39, — erforder hiernach offenbar nicht die Taufe 
feibft, und namentlidy nicht ven denen, weldye dieſelbe nicht 
erlangen können, aber doch das Verlangen nad berfelben 
tragen. Sie gibt dann zu, dab Ref; Recht gehabt zu 
behaupten, das Concil, indem es für den Fall des Ver 
langens eine Ausnahme gemacht, habe die Rechtfertigung 
auberdem unbedingt an die Taufe geknüpft; fie meint aber, 
Diefe Bemerkung würde überflüffig geworden fein, wenn 
Def. zugleich angegeben, weich’ weiten Umfang im theolo⸗ 
giſchen Sprachgebrauche der Begriff des Verlangens nad 
den Sacramenten babe, : ! 
Es fei nämlich keineswegs ein ausdrüdliches Verlangen 
danach erforderlih; fondern ein einſchließliches (sic) reihe 
dazu hin. Ein ausdrückliches Verlangen fei nur da mög 
lich, wo eine Bekauntſchaft mir der Suche wirklich ... wo 
dieſe nicht wirklich — oder felbft unmöglich, — da müſſe 
Das einfhließliche Verlangen eine Stelle haben... Diefes 
beitebe aber nad der Lehre der katholiſchen Theologen in 
ſelcher inneren Verfaſſung des Gemüthes und des Wullens, 
Dermöge deren der Menſch die Sacramente zu empfangen 
bereit und begierig wäre, wenn er Kenntniß von ihnen 
und. die Urberzeugung von ihrer Nothwendigkeit hätte, . 
Bene ‚innere Berfaffung fei aber die, „welche den Mens 
en zur Mitwirkung. mit der Gnade zu feiner Hritswirs 
ung Disponire, alfo gerade das, was aub die 38. zür 
haltung ber Rechtfertigung von: der Erbfünde und dem 
mwairklid actuellen Sünden nerhwendig finden. — 
a auch bier nicht eine einzige Auterität angeführt 
d, um das Kunſtſtück zu rechtfertigen, weldes an die 
delle der Taufe erſt das Verlangen nady derfeiben , dann 
am ;die.-Crelle des Verlangens die blehe,'ganjı abſttacte 
Möglichkeit desfeiben fegt, — fo Fönnten mir dieſe Ants 
War, auf unfere Brage vorläufig als ein merum com. 


“ 
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mentum abmeifen und et dann der IS. überlaffen, ben 
Beweis für ihre Behauptungen nachträglich zu verfuchen, 
Um jedeb die nur zu tädiofen Verhandlungen über dieſe 
Sache abzufürgen, wollen wir die Gründe anführen, die 
uns nöıhigen, eine ſolche Bemweisführung für unmöglich zu 
halten, (Befhluß folgt.) 


Kirchliche Nachrichten über Nordamerifa, 


Zur Vergleihung mit den ſchon früher über die refis 
giöſen und kirchlichen Verhättniffe der’ Vereiniaten Staaten 
gegebenen Rotigen, ıheilen wir unferen Qefern folgende aus 
Hinton’s history and topography of the united 
States entlehnten Nachrichten mit. 

Die Karheliten haben jest in Baltimore einen Erzbi— 
ſchof und Suffraganbıfhöfe in Bolton, Newyork, Philar 
delphia, Bardetemn, in Kentudi, New» Orleans, Charles— 
tewn, Richmond und Cincinnati, und freilich wählt das 
felbit die Fatbelifche Kirche. Die Auswanderer aus Europa 
bringen meiftens viel Unglauben mit, Aber am zahlreich. 
ften bleiben die proteftantifchen Secten, wozu aud) die pros 
teftantifhen Miffionen beitragen, Die Karholiten fuchen 
befonderd durch Unterſtützung armer MWaifen und durch 
gute Unterrichtsſchulen ihre Gläubigen zu vermehren, fowie 
auch durd die äußere Pracht ihres Gottesdienſtes. Lie 
mögen jett 500,000 Seelen zählen. Die katholiſchen Schuls 
und Maifenpfleger nehmen Kinder jedes Glaubens auf, 
ohne ihnen ihren Glauben aufjudringen; aber durch ihr 
firlihes Betragen und durd ihre Qehrertalente erwerben 
fie fih eine Vorliebe auch bei den proteftantifhen Schü— 
lern, und viele derfelben geben, wenn fie unabhängig ge 
worden find, freiwillig zur katholiſchen Kirche über, Deito 
weniger befümmerten fi lange die proteftantifhen Prer 
diger der weltliben Staaten um die Erziehung der Kinder 
und um das Geelenheil der Erwachſenen; doch hat ſich 
dieß in der allerneuften Zeit unter den Geiſtlichen pros 
teftantifcher Secten fehr gebeſſert. 

— Erſt nad dem Revolutiondkriege bildete ſich in den 
Vereinigten Freiitaaten eine regelmäßige biſchöfliche Kirche; 
aber ſeit dieſer Zeit triffe man die bifchöflic sanglicanifche 
Kirche in allen Freiftaaten, Diefe Kirche bat 10 Biſchöfe 
in 15 Dißcefen und 523 Geiſtliche. Allein ihre kirchliche 
Rerfofung mir Bilhöfen, Prieftern und Diafenen ift in 
Amerika ganz anders als in England, weil fie in Amerika 
des Staatsſchutzes und einer reichen Detation entbehrt, 
Die höchſte geiftliche Behörde ift dort ber Generalcenvent 
mit einem Haufe der Bifchöfe und einem zweiten der Des 
putirten Raten, um in den Doamen Einigkeit und Gleich⸗ 
förmigfeit zu erhalten, Sebes Haus bält feine befonderen 
Sitzungen und beide haben ein Geſchäfftsreglement. Die 
Gongregationen der eingelen Gemeinden ernennen die Pfars 
rer, und die Convente der Diöcefen, mit Genehmigung der 
Biihöfe, die Biſchöfe. 

Ale obne Beſeldung dienende Biſchöfe find zugleich 
Pfarrer, Doch ift für ihr anftändiges Ausfommen geſorgt. 
Der ältefte Bifhof bat den Vorſitz, aber ſonſt kein Vors 
rechrz: alles das iſt Folge des in den Freiftaaten herrſchen⸗ 
den republikaniſchen Geiſſes. 

Erſt ſeit dem Jahre 1700 kamen Presbyterianer nach 
den Freiſtaaten und zuerſt nach den Staaten New-Jerſehy 
und Delaware, Ihre weſentliche Kirchenform iſt, 1) die: 
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völige Gleichheit aller Priefter, welche von Jeſus die erite 
Meihe empfangen zu haben behaupten, und ſolche jest ben 
jungen Geiſtlichen mitiheilen; 2) der Stand und das Mit 
wirken der leitenden Aelteften, wozu fie von der Gemeinbe 
erfohren werden; 3) die Bereinigung ihrer Kirchen unter 
Synoden, welche die Gemeinden beaufihtigen. Die Nord» 
amerifanifdhe Generalverfammlung diefer Kirche zählt 20 
Eynoden, 104 Presbpterien, 1800 Pfarrer, 2250 Kirchen 
und 182,000 Communicanten. Von den Prieftern ober 
— — ſind 40 entweder Vorſtände der Synoden oder 
ehrer der theologiſchen Schulen und 15 Miſſtonarien im 
Auslande. Die Synode in Kentucky wollte nur Prediger 
zulaſſen, welche eine claſſiſche Bildung erlangt hätten. Deß⸗ 
wegen trennte ſich im Jahre 1810 das Presbyterium Cum— 
berland im Staate Teneſſee. Auch weicht diefes Presbyte⸗ 
rium in einigen Dogmen von. ben anderen Presbyterianern 
ab. Jetzt hat diefes Presbykerium eine eigene Synode mit 
verſchiedenen Presbpterien. | 

Die Eongregationaliften haben den Glauben, daß jebe 
Congregation, Verfammlung oder Vrüderfchaft der Beken— 
ner bes Chriftenthumes, wenn fie ihre Andacht pflegt, eine 
Kirche für ſich bildet, wenn fie mır Anderen in eine ge 
wiffe Gemeinschaft tritt. Jede befondere Kirche ernennt ibre 

eiftlihen Beamten, richtet die Form ihrer Andacht ein, 

Bat die Sacramente und übt ihre eigenthämliche Kirchen« 
zucht. Da fie aber zugleich manche friedlihe Gemeinſchaft 
mit einander pflegen, fo nannte man fie irrig Independen⸗ 
ten, weil Feine Kirche die andere controllirt, Jede Gr 
meinde hatte früher ihren Prediger, regierende Aeltefte und 
Diakonen. Jetzt ift aber die zweite Claffe eingegangen. 
Dieſe Secte hat etwa 1000 Geiftlihe, 1270 Kirden und 
140,000 Communicanten. 

Die Taufgefinnten (Baptiften) haben die nämliche Firdh« 
liche Lehre als die Congregatienaliften; nur taufen fie durch 
Untertaudung bei ber Ablegung des Glaubensbefenntniffes. 
Man trifft fie in allen Breiftaaten. ie haben 224 Brü— 
derſchaften, 4384 Kirchen, 2914 Geifllihe und 304,000 
Ceommunicanten. Doc gibt es, außer diefen eigentlichen 
Zaufgefinnten, 1) noch Zaufgefinnte des fiebenten Taget; 
2) Emancipatoren der Neger. Diefe vermehren ſich ſehr; 
3) bie Taufgefinnten freier Gemeinſchaft haben rein Cal 
viniſche Dogmen; 4) freiwillige Baptiiten mit etwa 300 
Geiſtlichen, 400 Sirden und 16,000 Communicanten ; 
5) die Untertaucher, weil das Untertaudyen bei ihrem Tau— 
fen gebräuchlich ift, find befonders in den weſtlichen Staas 
ten haufig. Ihr Glaube nimmt die allgemeine Erlöfung 
aller Sterblihen an. Doc haben fie wohl nicht über 50 
Kirdien; 6) die Mennoniten, welde bereits 1824 ungefähr 
200 Kirchen befaßen; 7) die Taufgefinnten mit ſechs Grunds 
fügen und bem Auflegen der Hände bei der Communion. 

Eine andere Secte unter dem Namen Unitarier bat 
gegen 1000 Congregationen und andere ſittliche Kirchens 
und Glaubensfäge, als die Anhänger Calvin’s und bie die 
Dreieinigkeit annehmenden Chriften. Unter den Congregas 
tionaliften nimmt die frühere chriftlihe Frömmigkeit ab, 
Es gibt viele heimliche Umitarier, die ſich hüten, dieſen im 
Volke im Ganzen unbeliebten Glauben laut werden zu laf- 
fen. Im Jahr 1803 traten fie zuerft in Portsmuth (Mens 
Dampfhire) auf. Jetzt it in Boſton ihr Hauptſitz 
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Im 3.1776 entftanden zuerſt Methobiftengemeinden durch 
Auswanderer aus Irland in Neuyork. Sie haben Biſchöfe 
und Generalconferenzen alle 4 Jahre, fie zählten im Jahre 
1829 1639 reifende Prediger und 437,000 Anhänger, — 
Die Freunde oder Quäfer trifft man befonders in Penfpk 
vanien in der Zahl ven 15,000. Die fogenannten Hickſiten 
find Abtrünnige, und mögen '/, biefer Secte zählen. — Die 
beutfche refermirte Gemeinde ſtammt urfprünglih ans Hol⸗ 
land in Newyork und hat ned mit Amfterdam Verbindung, 
Sie blüht befonderd in Penſylvanien, und die vereinten 
Brüder in Penfylvanien und Merbcarelina zählen etwa 6000 
Köpfe. — Zahlreiher find die Qurheraner, Ihre Generak 
fonode, der die Diftrietsconfereng und die Gacrifteicongres 
gation untergeorbner find, hatte im I. 1828 200 Pfarrer 
und 800 Eongregatienen. — Moch gibt es Univerfaliften 
und Swedenborgianer, — Die Schaker, deren Andacht in 
religiöfen Tänzen befteht, zählten im 3. 1838 in 15 So⸗ 
eietäten 5400 Anhänger. 

Eine Staatsreligion kennt man nicht in Amerifa, ba 
bie Verfaffung der Unionsregierung unterfagt, ſich um die 
Religion der Bürger zu befümmern, und die einzelen Stan 
ten find fo weife, ſich dieß gleichfalls nicht anzumaßien. reis 
lich haben diefe bisweilen vorgefhrieben, daß die Anhänger 
gewiffer Gecten nicht zu gewiffen Aemtern gelaffen werden 
ſollen. Doch wird dieß im praftifcdhen Beben keineswegs bes 
achtet; nur gibt man nirgends dem Priefter irgend einer 
Secte ein bürgerlihes Amt, außer einem Schulamte. Die 
Erfahrung lehrte, daß dieß meife if. Es ift um fo gemife 
fer, als die erften Anfiedler in Amerika’s Breiftaaten eine 
große Vorliebe für ihren Glauben und deſſen Priefter hege 
ten, und in den erften Colonialgefegen fogar anderen Gecten 
das VBürgerreht und die Toleranz verfagten. Bald nahm 
man in diefem Molke freien Denkens wahr, daß es für die 
Religion am beften fei, wenn fi der Staat gar nicht dar 
um befümmere, Ale Verſuche, die bald entftandenen vie 
len Religionen zu vereinigen, ſcheiterten. Gern wollte die 
bifchöfliche Kirche herrſchen, aber die Coleniften gewannen 
bald die Uebergeugung, daß bie reihen Pfarrer am we— 
nigften für das Geelenheil der Gemeinde fergen, und biefe 
baten die damalige englifhe Colonialregierung , ihnen auch 
die Dotation und die Anftelung ihrer Pfarrer zu üben 
laffen, und die Regierung ließ fie gewähren. Im Ganzen 
waltet in Nordamerika, außer unter den Halbwilden in dem 
Hinterwäldern, ein fehr praftifcher religiöfer und fittlicher 
Sinn, befonders da, wo die Sclavenwirthſchaft nicht mehr 
herrſcht. So lange die Katholiten und die Epiftopalen dem 
Staatsfhuß genoſſen, blühten fie wenig durch bie Zunahme 
ihrer Bekenner, und jet defto mehr, Mirgends fieht man 
weniger Heucelei, als in ben freiftaaten, und wirb gar 
ofs fich geſtehen, daß die Menſchen beſſer find, als fie jhe« 
nen. Auch prunkt Miemand mit feinem Unglauben, oder 
dringt einem Mitbürger die Heiligkeit feines Glaubens auf. 
Häufig ift unter den Methodiften der Osttesdienft im freien 
Felde, d. h. gewöhnlich in einem dichten Walde, Die Pferde 
werden an die Bäume gebunden; den Bäumen nimmt man 
die Zweige und bereitet fi daraus Sitze. Der Raum iſt 
übrigens geebnet, und die Kanzel fteht auf einer Erhöhung. 
— An theologifhen Unterrichtsanftalten für Geiſtliche, und 
an Wohlthätigkeitsftiftungen fehlt «6 den Breiftaaten nicht. 
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Ueber alleinfeligmahende Kirde. 


(Beſchluß.) 


Die Kirche, d. b. der zum Lehren berechtigte Theil der⸗ 
ſelben, geht davon aus: „daß alle Menſchen durch die 
Uebertretung Adam's — von Natur Kinder des Zorns — 
und fo ſehr Knechte der Sünde geworden und unter die 
Gewalt des Teufels und Todes” gekommen, daß „der 
himmlifhe Vater Jefum Ehriftum, feinen Sohn, fenden 
mußte, damit Alle wieder die Aufnahme unter die Kinder 
erlangen möchten“, indem er ihn „zum Verſöhner durd 
den Glauben in feinem Blute für die Sünden der ganzen 
Melt vorſtellte.“ 27) 

Die Kirche lehrt dann ferner: daß, „obwohl Jeſus 
Chriſtus für Alle geſtorben, doch nur diejenigen die Wohl— 
that ſeines Tedes empfangen, welchen das Verdienſt feines 
Blutes mitgetheilt wird.’?*) Diefe Mittheilung bedingt alfo 
bie Rechtfertigung des Sündhaften”, d. h. „die Bin 
überfegung besfelben in ben Stand der Gnade und Auf 
nahme unter bie Kinder Gottes“, — „welche Hinuͤber⸗ 
fegung aber, nah der Verkündigung des Evangeliums, 
ohne das Bad der Wiedergeburt oder das Verlangen nad) 
demſelben (aut ejus vots) nicht geſchehen kann, wie ge 
fchrieben fteht Joh. 3, 5. 29) 

Die Kirche declarirt ferner: „der Anfang diefer Recht⸗ 
fertigung müffe bei Erwachſenen hergeleitet werben von ber 
auvorfommenden Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum, 
d. i. von feiner Berufung’, — durch melde „ſie bereits 
fam gemacht werden, fi umzuwenden zu ihrer eigenen 
Reätfertigung dadurch, daß fie dieſer Gnade frei beiftim« 
men und mitwirken.’ 3%) „Bereitſam gemacht aber wer 


27) Gap. 1 und 2. bes Beſchluſſes von ber Rechtfertigung in der 
6. Sihung dei Zribent,, weichem bie Grflärung vorangeht, 
daß die Kirchenverfammlung hier bie „wahre Eehre aufitelle, 

welche Chriſtus gelehrt, bie Apoftel überliefert, und bie 

liſche Kirche, unter Eingebung des bi. Geiftes, immermährend 


beibehalten”, — wobei fie „nady cklichſt verbiete, daß Eünf: 
tighin ſich Niemand erfrechen fol, Anderes zu glauben, zu 
prebigen ober zu lehren.“ 

28) Gap, 3. Ebendaſ. 


29) Gap. 4. Ebendaf. 
30) Gap, 5. Gbendaf, 


ben fie, während fie — ben Glauben aus dem Hören 
empfangen, ſich frei zu Gott bewegen, und glauben, daß 
dasjenige wahr fei, mas göttlich effenbar und verheißen 
ift, vorzüglich das, baf der Sundhafte von Gott gerecht 
fertigt werde dur feine Gnade, dur die Erlöfung, welche 
in Jeſu Ehrifte it, — und, fi als Sünder erkennend, 
fih zur Betrachtung ber Barmherzigkeit Gottes hinwendend, 
zur Hoffnung aufgerichtet werden, und — zu lieben anfans 
gen,... und endlih, während fie ſich vornehmen, 
bie Zaufe zu empfangen, ein neues Leben zu begin« 
nen und bie göttlichen Gebete zu beobadten.’’..*) „Auf 
diefe Vorbereitung folgt die Rechtfertigung ſelbſtz“ — des 
ven „werkzeugliche Urſache das Sacrament ber Taufe ift, 
welches ein Sacrament des Glaubens, ohne den niemals 
Semanden die Rechtfertigung zukam.“ 22) 

Auf biefe declarirten Lehren nun vermweift ber von ber 
38. angeführte vierte Kann von den Sacramenten, und 
empfängt durch diefelben fein volles MVerftändniß, fo daß 
unter dem bort erwähnten Verlangen offenbar nichts Andes 
res zu verftehen ift, als eben jenes wirkliche „„Wornehmen, 
bie Taufe zu empfangen”, — weldyes den wirklichen Glau—⸗ 
ben an Offenbarung und Verheißung der Rechtfertigung 
durch das DVerdienft Jeſu Ehrifti zur Vorausfegung hat. 

Was aber bier für Jeden, der Augen hat, zu fehen, 
ober Ohren, zu hören, unzweideutig genug ausgefprochen, 
bieß ift auch im der That nichts Anderes, als eine Zuſam⸗ 
menftellung der Hauptiehren über diefen Punkt, wie diefels 
ben nad und nad in ber Kirche hervorgetreten find zur 
Interpretation der letzten feierlichen Erklärung Chriſti bei 
Markus (16, 16.): „Wer dba glaubet und getauft wird, 
ber wird gerettet werden (owöngerar), wer aber nicht 
glaubt, der wird verdammt werben‘, und der nicht mins 
ber entfchiedenen Verfiherung bei Johannes (3, 3. 5. 15 
und 36.) 

Von Anfange an hat nämlich die Kirche den Glauben 
an Chriſtum und die Waffertaufe als bie beiden Flügel der 


31) Gap. 6. Ebendaf. 

32) Gap. 7. Gbendaf, „Weil, wie es Gap. 8. heißt, ber Glaube 
ber Anfang und die Grundlage des menſchlichen Heiles und bie 
Wurzel aller Rechtfertigung ift, ohne welchen eb unmoͤglich iſt, 
Gott zu gefallen.” 
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Pforte angefehen, durch welche allein ber Menfch aus dem 
fündhaften Zuftande, in welchem er bereits gerichtet, d. h. 
verbammt ift, — in den Zuftand der Gnade eingeben Eönne, 
ber ihn befähigt, ber ewigen Seligkeit theilhaftig zu wer: 
den. Der Ölaube an die magifche Wirkſamkeit der Waſſer⸗ 
taufe war aber fo fark, daß fhen im zweiten Jahrhunderte 
jene Stelle des Markus näher fo beftimmt worden zu fein 
fheint, daß Kindertaufe nothwendig, ») daß alfo, um 
Kinder zur Befeligung zu befähigen, bei ihrer Taufe der 
Glaube der Pathen, oder vielmehr der Kirche die Stelle des 
Glaubens des Täuflinges vertreten könne. Da es aber auch 
öfter ſich ereignete, daß wirkliche Katechumenen, oder ſolche, 
bie bereits wirklich an Chriſtum glaubten, gewaͤltſames oder 
natürliches Todes Rarben, bevor fie wirklich getauft werben 
konnten, und aud dem Glauben feligmahende Kraft juges 
fhrieben war, fo wurde für diefen äußerften Nothfall das 
bereit gehegte Verlangen nach der Taufe als flellvertretend 
für die Waffertaufe angefehen, und bei Märtyrern als 
Bluttaufe, bei ben Anderen als Glaubenstaufe (Bapt. fidei 
s. Haminis) bezeichnet. ?*) 

Sofort und bis auf den heutigen Tag wurden nad ka— 
tholiſcher Lehre die Unmündigen nur durd wirkliche Warfer: 
taufe und vicariirenden Glauben der Kirche, die Mündie 
sen nur durch wirklichen Glauben und wirflihe, — oder 
im Nothfalle dur wirklichen Glauben und vicariirende 
Verlangen» oder Bluttaufe Mitglieder der Kirche, „außer— 
halb welcher das ewige Verderben gewiß if.” Daß aber 
römifch-Eathelifher Kirchenlehre zufolge bei Mündigen nicht 
bloß die Waffertaufe durch die Blut» oder Verlangentaufe, 
ſondern auch der wirkliche Glaube durch einen möglichen 
Glauben erſetzt werden könne, iſt unerweisbar und würde 
eine offenbare Inconſequenz (um nicht Ungerechtigkeit zu 
Tagen) fein, da die Unerfeßbarkeit der wirklichen Taufe bei 
Unmiündigen von der Kirche ausdrücklich anerkannt iſt. 

Wirklich behaupteten ſelbſt noch zu des Lombardus Zeir 
ton Einige, auf mehrere Stellen Auguftin’s ſich flügend, 
nullum adultumn in Christum eredere v. charita- 
tem habere sine baptismo, nisi sanguinem fundat 
jro Domina: Doch wieß Lombardus nah, daß dieß 
wehl nur auf ſolche zu beziehen ſei, welche Zeit gehabt, 
ſich taufen zu laſſen: ssi enım aliquis habens fidem 
et charit, voluerit baptizari, et non valet neces- 
sitati praeventus, supplet omnipotentis benignitas 
nord saer, defuerat.s...”) »Parvulis — non 
sullicit fides Ecclesiae sine sacramento: quia si absq. 
hapt, fnerint defuncti,— damnabuntur, sieut mul- 
lıs sanctorum anthoritatibus comprobatur,« 

Thomas v. Aquin, bei welchem unferes Wiffens zuerſt 
der Unterſchied zwiſchen wirklicher und Begierdetaufe 
eſtimmt aufgeſtellt iſt, ») — bezeichnet die letztere, auf 
die glossa pluraliter zu Hebr. 6. ſich beziehend, auch als 

— 

IN S. Iten. L. HM. a. 2%: . 4, Cypr. ep. 59 und Origen. 
(comm, in Ep ad Nom. L. 5.), wo er bie Kinbertaufe für 
„apoſtoliſche üeberlieferung“ erflärt, 

Die Beweisſtellen finden bie Herren Profefforen in bes beit. 
Thom. v. Aq. summa P, 11. quaest 65— 60. und in der 
fhon angeführten getrönten Schrift von Maithies p. 159 sig. 

35) sent. Lib. IV. Dise. 4. art. 5 

nr summae P. III. 9. 68. art. 2, conclusio: »minime salvari 
»rssunt qui nec ze, nee voto baptiswi sacr. susceperint.s 
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Bapt. poenitentiae, und ſtatuirt nur infofern eine Aus 
nahme von ber Nothwendigkeit der Waffer » oder Blut⸗ 
taufe: inquantum alicujus cor per spir, s. movetur 
ad credendum et diligendum Deum, et poeniten- 
dum de pecoatis,e ?’) Daß aber bier nicht von einer 
möglichen, fondern wirklichen Bewegung die Rede, ermeift 
fi) daraus, daß weiterhin das ex voto fo erklärt wird: 
»cum aliquis baptizari desiderat, sed aliquo casu 
praevenitur morte, — salutem —— potest, 
propter desiderium bapt., qui procedit ex fide 

er dilectionem operante,« und »non potest esse 
Eins salus, nisi (sacr. bapt.) saltem in voluntate 
habeature, ?*) und »adulti prius credentes in Chr., 
sunt ei incorporati mentaliter: sed postmodum 
cum bapt., incorporantur ei quodammodo corpo- 
raliter, scil. per visib. sacr., sine cujus Peer 
nec mentaliter incorporari potuissent,.« ®) 5, 

Wir wiffen ganz wohl, daß bei fortfhreitender Bildung 
von einzelen Theologen menſchlicherweiſe verſucht wurde, 
nod weitere Zemperamente im diefe Lehre einzuführen und 
das wirkliche votum, welches das wirflide sacr, erfeßen 
follte, durd ein bloß möglihes, — alfo den Erfat durch 
die Möglichkeit des Erfages zu erſetzen. Aber das Herz ber 
Ichrberechtigten Hierarchie war längft petrifieirt, und wie 
fie zu Florenz; die ungetauften Kinder verdammte, fo wies 
derholte fie zu Trient, — mie oben bargelegt worden, für 
die Mündigen die Forderung wirkliches Glaubens und des 
Begebrens der Taufe, Gegen dieſe überlieferte und decla- 
rirte Lehre können ephemere Neußerungen eingeler Latitudi— 
narier, deren Soave und Sarpi gebenfen, nit urgirt 
werden, und ift gegen bdiefelben anzuführen, was bereit® 
Pallavicino (Istor. del Coneil. di Trent. L. IX. 
©. 4. n,7 et 8.) bemerkt hat: simplicito di dice non 
quello, che sarebbe, mà quello che di fatto &, 
quantunque ravolto in altra cosa ond egli non bene 
appaia ... Adungae il fatto procede in questa 
maniera: il non baltezzato «che si giustifica senza 
battesimo, convica ch’ami Dio sopra tutte le cose, 
ed habbia volontä universale dosservar tutta la 
sua legge, benche’egli ö ne ignori ô no si ricordi 
i particolari mandamenti, Ora il primo capo della 
Legge Christiana dopo la fede, & il Battesimo. B 

er tanto il desiderio del Batt. & necessario per 
L giustificazione.e Daß aber, was das N, Teſt. offen« 
bart, was von den Kirchenvätern überliefert, von dem heis 
liggefprohenen Thomas v. Aquin gelehrt, von ökumenifhen 
Eoncilien declarirt worden, auch noch in neueren Zeiten 
von den angefeheniten Theologen nicht bezweifelt worden, 
dafür mögen folgende Zeugniffe bier einftchen: Abellp, 
Biſchof von Rhodez, lehrte noch in der 14. Auflage feiner 


37) Eod. 9 66. art. 11. 

32 Eoıl.9. 63. art... Go beceetirte auch IAnnocenz TIL. (a. 1205) 
© 3. X, de presl, non bapt. (III, 44) — »cum quis non 
solum per sacramentum fidei (bapt), sed per fidem etiam 
sacramenti eliciatur procul dubio menibrum Christi etc.« 
Ebenſo heißt eö c. 34. D. IV. de Conscor. nad) ‚Xugufin: 
»invenio non tantum passionem pro nom, Chr. id, quod 
ex Papt. decrat, posse supplere, sed etiam fidem, con- 
versionemg. cordis, si forte ad celebr. myst, Bapt. in an- 
gustiis temporum succurri non polest.« 


39) Eod. 9, 69. art. 5. 
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atheologica (ouın perm. super. Colon, 1705. 
ag es ** N —* — est ex fide, 
sacr. Bapt. omnibus oujuscung. aelatis, sexus et 
conditionis homin., non tantum praecepti, sed 
etiam ımedii necessitate necessarium esse... haeo 
est autem differentia inter parvulos et adultos; 
quod illis ad sal, necess. sit bapt. reipsa suscep- 
tus; his vero in re, vel in voto... per votum 
autem bapt. intelligitur illius suscipiendi deside- 
rium et propositum non nudum ant simplex, sed 
fidei et perfectae contritioni conjunctum.« P. L. 
Tr. 1. 8. 3. hatte er aber noch übesdieß ausdrücklich er 
Härt: »licet quidam doctores existimaverint fidem 
esse tantam necessariam ratione praecepti div., ao 
proinde illos, qui mysteriorum per eam creden- 
dorum ignorantia invineibili laborant, si tamen 
aliunde secund. rectam rationem vivant, et Deum 
ut authorem naturae cognoscant et ament, posse 
nihilominus salutem cansequi: contrarla taınen sen- 
tentia communis est inter theologos, ac proinde 
ut certa ferenda est.e Und Bod. s. 4, (an sit ad 
salut, neces., explicitam mysteriorum aliquorum 
fidem habere?) »omnes adultos obligari — ad ea 
cognoscenda et eredenda, qnae ad eorum sacra- 
mentorusm rationem pertinent, quorum susceptio 
illis est ad sal. necessaria.e Ebenſo ehrt van Eſpen 
(Jur. Ecel. P. 11. T. 2. c. 1. n. 11.) »ex his suflieien- 
ter constat, Baptismum flaminis, qui in perfecta 
peccatorum detestatione ex Dei amore, et diside- 
rio recipiendi sacr, Bapt. consistit, et bapt. sangui- 
nis supplere vices sacramenti Bapt.e *) — Iwar 
lehrt — *) ſehr unbeſtimmt: „wo bie eigentliche 
Taufe nicht erlangt werden kann, vertritt das gläubige 
Verlangen nad der Vereinigung mit Gott (bapt. fla- 
minis)... deren Stelle’, und beruft fih auf c. 34. und 
©. 149. D. IV, de consecr. und c. 2. X. de presb, 
non bapt, (3, 43.). Aber 0. 34. fordert ausdrücklich: 
stilem, conversionemg, cordis,« — © 2, X. ſpricht 
von einem feldhen, der als Eatholifcher Priefler im Eirchlis 
den Glauben gefterben, ohne die Taufe empfangen zu has 
ben; — im c. 149. aber beißt es fogar $. 2: »sicut 
autem bono catechumeno baptisınus deest ad ca- 
pessendum regnum coelorum, sic malo baptizato 
vero conversio eto.ce — Da nun das Tridentinum. für 


den Nothfall ald Erſatz für die eigentlihe Taufe ausdrücs- 


lich das „Verlangen nach berfelben‘’ bezeichnet, fo ift bis 


auf Weiteres unter dem -‚‚glänbigen DVerlangen nach der » 


Vereinigung mit Gott’’ doch wohl nichts Anderes: zu ver 


Kıchen, als das „Verlangen nach der Taufe ald der unabe: 


weislihen Bedingung jur Vereinigung mit Gott.’ ir 
Aus dem Bisherigen ift aber wohl zur Genilge zu ent« 
nehmen, was von der Behauptung der Zeitfhrift Hft. III. 


S. 172 zu halten: „die Kirchenlehre: daß der Menſch auch 


275) Elenſo erwähnt Cabassutius ar Cam heor.. 169. ed. 


L.. II. c. 2. n. 2.) die drei Zaufarten: aquae, — Naminis 

RER ac spiritus, — und sanguinis ac martyrii, und fügt dann 
2 1 bin: horum singula Bapt. possunt. ad salulem aet. sufli« 
Fe sere, modo contineant Baptismi sacramentum in yoto, 


41) Lehrbuch des Kirchtnrechts. 5. Aufl... S. 514. 
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ohne Glauben an das Ehriftenthum und ohne Taufe, alſo 
ohne in der katholiſchen Kirche zu fein, felig werden könne 
durch die vollfommene Liebe Gottes und durch die Taufe 
des Verlangens, wie man es nennt.’ 


Nah Aufſtellung der ſechs Fragen hatte nun: Nef. neh 
bie Herausgeber der Zeitfchrift. gebeten,  „‚aus den allgemein 
gültigen. Gebetsformeln nachzuweiſen, daß, wie fie ©. 173 
behauptet, die. Kirche für diejenigen, weiche ohne Waffen 
oder Verlangenstaufe verftorben find, fromme Fürbitten zu 
bem Herrn der Seligkeit emporſchicke.“ 

Die Zeitſchrifr erwiebert hierauf: „daß die Eathofifche 
Kirche Niemanden von ihrer Liebe ausſchliehße; dafi diefe 
Liebe, wie die Kirche felbft, au über das Grab hinause 
gebe, und daß die Kirche für Alle vor und nah dem Tode 
bete, ‚die ihres Gebetes bedürfen und denen basfelbe nüts 
li) fein Fönne Da num die Kirche über keinen Menſchen 
das Verdammungsurtheil ausſpreche, dieſes Urtheil auch 
nicht ausfpreden könne, — fo fei e# Mar, daß aud dies 
jenigen, die in verfehrter Stimmung dahingefchieden,, es 
mögen dafür allgemeine Gebetsformeln vorhanden fein oder 
nicht, von dem Gebete ber Kirche nicht ausgeſchloſſen ſeien.“ 
— Wir haben auf diefe gefalbte Rede nur dieß zu repli⸗ 
citen: iſt dieſe Antwort nicht ironiſch, ſondern ganz nach 
dem planen Sinne der Worte gemeint, dann iſt fie — ges 
lindeft geſprochen — ein Beweis ungewöhnlicher Unbedacht- 
heit. Wäre nämlich nur die Kirche die wahrhaft Gjeitfchrifte 
mäßig«) katholiſche, von welcher alles Obige ausgefags wers 
den Eönnte, dann würden alle öfumenifhe **) und fait’ alla 
andere Kirhenverfammlungen ,*) das ganze Papftchum und 
überdieß Millionen Geifllihe und Weltlihe, weiche Vers 
bammungsurtheile ausgefprodhen und — foweit es anging — 
vollzogen haben, ven der Kirche abzufondern fein; — dann 
mößten aber aud- die Herren Herausgeber der Zeitfchrift für 
Philo ſophie und kathol. Theofogie bereits ihren Glaubendeid 
abgefhworen haben, — vor Allem aber Hr. Prof, Achter⸗ 
feldt aus feinem Katechismus nebſt mandem Anderen, bes 
ſonders die Numern 84, 124, 232,233 u. 603 auslöſchen, 
wonach denjenigen, „welche mit der Erbſünde behaftet“, 
fowie denen, die „in ſchweren Cd; h. Tod») Sünden ftere 
ben’! — „bie: Hölle zu Theil wird‘, — „die Rechtgiäu— 
bigen aber nicht für die Verdammten in der Hölle Gott 
um Errettung bitten, weil fie dadurdy gegen feine Anerds 
sung handeln würden! —ı -. 8 








42) Der zahlloſen Verdammumgkurtheile und der vieten Grabſchän⸗ 
dungen bier nicht weiter erwähnend, führen wir ber 35, nur 
die Beſtimmung des: Kam 27.1 bes öfumen, Goncil. vom lateran 
».1179-vor die Augen, wo bie licbreiche Kirche verordnet, daß 
yivann. (die Katbarer und andere Steger) in biefer Cünde ffere 
ben,. ſo fol weber unter dem Vorwande irgenb eines ertheil⸗ 
ten Vortechtes, noch-auf eine ahbere Veranlaffung für fie ge 
bietet werden.“ — it 

63) Für die 39. führen wir beiſpielsweiſe hier an, wie im. Jahre 
049 anf der Synode im Lateran 105 Bifchäfe burch ven Man. 
20. Jeder, der als Ketzer ſtirbt, »in saccula saeculorum con- 
dennatas sit {tig Povg- mrüg Tor. rn um Fr sgpeog) 
(Harduin. Conc. 11. 925). Ausdrüklich. kehrte ferner das 
Gonc. v. Meaux v. 845. worum anathema aeternae est mor« 
tis damnatio.« (arduin IV. 1493.) Dis Gone. v. Wenevent 
» 1378 verdammt Gap; 2. alle Keher, wes Namens fie fein, 
et credentes eisdem, ut adeo sint excommmunicati et per· 
peluw maledicti.x 
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Wir aber fihließen dieſen Bericht, — beiten Ausführ 
lichkeit nur durch die Wichtigkeit der erfrterten Glaubens 
Ichre gerechtfertigt werden Ffann, — mit dem Bedauern, 

u demfelben von Männern veranlaßt werben zu fein, bie 
che find, das Reich der Wahrheit auszubreiten. Wenn 
die Lehrer fo völlig halt» und bahnlos im Nebel einander 
duflöfender Phrafen vor» und rüdinärts taumeln, — mas 
if dann ven ihren Zuhörern zu erwarten? — Wir müffen 
wänfdhen, daß unfer Bericht nicht fruchtlos an den He 
ausgebern der Zeitfchreift abgleite, aber ebenwehl zum Vor⸗ 
aus bemerken, daß, falls diefelben es ſich gefallen laſſen 
mwellten, zu dupficiren, wir fernerhin alle nicht durch Birds 
liche Autoritäten erhärtete Gegenbehauptungen mit berbien« 
tem Stillſchweigen übergehen werden. 


In einem zweiten Artikel werden mir auf das Beden⸗ 
ken antworten, welches Herr 5. I, ©. Karften in Nr. 156. 
der U. 8. 3. gegen die Behauptung bed Meferenten erhoben, 
„daß die Öffentlich anerfannten Bekenntnißſchriften der in 
Deutſchland ſtaatsrechtlich beitehenden akarheliihen Kirchen 
die ausichließende Glaubenslehre ven ber alleinfellgmadyen« 
den Kirche auf ihre Weife beibehalten haben.’ 

Frankfurt a. M., 15. November 1833. 
5 W. Carovi. 


Urtheil eines Deutſchen über Kirchlichkeit 
in Italien. 


Der Graf Moltke ſagt in feiner intereſſanten „Reiſe 
durch das obere und mittlere Italien (1833.) S. 248 Bob 
gendes: „Das Anfehen der Geiftlichfeit, wenigſtens bei 
den Bewohnern der Städte, ift keineswegs von jener übers 
wiegenden Gewalt, wie früher; und fo flegreich und weh 
ehätig auch deren Wirkungen find, wenn fie von dem wah⸗ 
ven Geifte des Chriſtenthumes geleitet wird, fo iſt es doch 
nur zu befannt, wie ſehr fie bemüht gemefen, zur Side 
rung ihrer Vortheile, Unwiſſenheit im Volke zu unterhals 
ten. Oft verweilte ich lange in den Kirchen Italiens (der 
Verfaffer war 1832 dort), um den Grad ber Andacht und 
ber Ehrfurcht ver den Geiftlichen zu beobachten. Zwar 
fand ich fie häufig in zahlreicher Menge angefüllt; aber ich 
entdeckte nur felten den Ausdruck einer wahrhaft religiöfen 
Stimmung, und nur eingele, in bunfelen Winkeln vers 

a ne 





Bon ber Allgemeinen Lirhenzeitung 
Beilagen. — Das damit verbundene 


g . 

— Werſendung gefchieht poſttaͤglich durch die Poſt, und woͤchentlich ober 
Ri Yen das une eines jeden Beh erneuert werben, wenn feine 
Der Preis eines halben Jahrganges, wenn 
in Frankfurt a. M., Stuttgart, und 


Die Beftellungen müfjen 
mäßigen Zufendung eintreten foll. — 
unmittelbar von den Oberpoftämtern dahier, 


bera, Mannheim, fowie von allen Großherzogl. Heff. Poftämtern 
2 — on * Aleraiurblaue 8 fl. 45 fr. ober 5 Thlr., und wird 


wird, beträgt 5 fl. oder 3 Thlr. preuß. 
— — vorausbezahlt. 

ehen, 
bie Ag, iechenzeitung au 
theologiicher Werke, 


Abdräden erhalten, — Darmitadt. 


— ——— — 


Das Literaturblatt allein koſtet 4 fl. 
egen 8 fr. oder 2 gr. Inferatgebühren für die Zeile, zu Bekanntmachungen aller Art offen und, ba 
3 außer dem geiftlihen Stande ein zablreihes Publicum hat, 

Es werben foldye zugleich, obme deßhalb bie 
rei Schulzeitung und zur Hefjifchen Zeitung abgebrudt, 
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bergene, vor einem Heiligenbilde Enieenbe Beter zeigten bie 
ganze Inbrunft und Demuth ihrer Gefühle Nicht felten 
glaubte ich fegar bei einzelen E,remonieen ein verhaltenes 
Lächeln zu bemerken, welches darauf hindeutete, wie wenig 
man jene Gebräude, fowie das Amt besjenigen, ber fie 
auszuüben hatte, achtete. Es ift vielleicht ein beflagens 
werthes Uebel, wenn dem öffentlichen Cultus nicht mehr 
diejenige, im Inneren des Gemüthes wurzelnde Ehrfurdt 
gejolit wird, welche feine ehrwürdige Beſtimmung erheiſcht. 
Allein man wird dem Mangel einer ſolchen hingebenden 
Verehrung nicht allzu ſtrenge tadeln dürfen, wenn fid) die 
Erfahrung nur allzu oft wiederholte, baß jene frommen 
Gebräuche und glänzenden Ceremonieen häufig zu ganz am 
beren Zwecken benußt wurden, als zur Erhebung des gläu 
bigen Herzens zu Gott. Infofern num das Volk ſich der 
Bindenden Gewalt der Geiftlichfeit zum Theil entheben, hat 
es auch damit ſich der Freiheit und einer aufgeflärteren 
Denkweiſe genährt.“ — Es liegt in biefen, auf That 
ſachen gegründeten Bemerkungen eine Lehre für die römiſch⸗ 
katholiſche Geiftlichkeit, die fie beachten müjfen, wenn ſie 
nicht, ftatt vernünftiges Glaubens, Aberglauben oder gar 
Unglauben in der Kirche herrſchend wellen werden — 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Darmſtadt. Nr. 335. ber Grobherzogl. Heſſ. Zeitung enthält 
eine Ankündigung des Herrn Pfarrer Münd; in Ulfa und des .Drrra 
Seminardirectord Müller in Friedberg, wonach diefelben einen „We 
ein ‚für Vereblung bed Kircyengefanges” zu gründen, beabfichtigen und 
ur regen Thellnahme an demfelben auffordern. Beide Männer haben 
1 auch zur Herausgabe eines „Beitrages zur Erhebung bes prote 
verbunden. Indem wir diefem edelen Vereine ein 


antiſchen Cultus“ 
wünſchen, 


ebeihliche Aufblühen aus dem Grunde unſeres Herzens 
Fan wir und, hierbei öffentlich rübmen su Fönnen, wie bad Intereffe 
für Verbefferung der Liturgie und Erhebung des Öffentlichen Gottete 
dienftes überhaupt bei dem größten Theile ber heſſiſchen Geiſtlichkeit 
immer reger wird. So hat z. B. ſeit Auguſt d. J. ber ſchon Längere 
Zeit zu Großgerau beftebende Predigerverein Liturgifche Arbeiten zu 
einem ftändigen @egenftande feiner amtsbrüberlichen Verhandlungen 
erhoben. Eben ſo wird demnädft unfer trefflicher Organift Rind in 
Verbindung mit feinem Sohne Georg Rind (Pfarrer in Weiters 
ftadt) „Titurgifche Beiträge” Beröffenttichen. Das ſich hierdurch kund⸗ 
ebende Streben berechtigt aber um fo mehr zu freudigen Ausfichten, 
R gegründetere Hoffnung wir begen können, daß auch unfer Gonſiſto⸗ 
rim für Veredelung unferes öffentlichen Gottesdienftes demnächſt thäs 
tig fein wird, 





erfcheinen wöchentlich vier Numern und zuweilen Fiterarifche 
beologifche Kiteraturblatt erſcheint in drei wöchentlichen Numern. 


monatlich durch den Buchhandel. — 

Unterbrechung der regels 
er durch ben Bucbandel oder 
von den Poftämtern zu Heidels 
namentlich denen in Mainz und Gießen bezogen 


30 fr. oder 2 Thlr. 15 gr. — Die Beilagen 

nicht bloß zu Anzeigen 

Gebühren zu erhöhen, aud in ben Beilagen 

wodurd fie eine Verbreitung in beinahe 
Kari Wilhelm teste. 


Hierzu bie Beilage Nr. 33. 


Beilage 


sur Allgemeinen Kirdenzeitung. 





1833. Nr. 33. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Berorduung die Erbebung der Eingangs-, 
Ausgangs. und DurhgangesZälle im Großs 
berzogibum Heſſen betreffend, MNebit dem Staats» 
vertrag mit ben Königreichen Bayern und Würts 
temberg und dem Bereind-ZullsTarif. 8. ges 
beftet. 30 fr. 

A I USH zwifhen dem Großs 
berzogtbum Heffen, dem Königreihe Preußen nnd 
dem Kurfürftenthum Heſſen einerfeits; dann den 
Königreihen Bayıın und Württemberg andererfeite. 
8. geb. 18 fr. 

BereindsZollsTarif. 8 geb. 12 fr. 
Darmftadt, den 24, December 1824, 

EC. W. Teste 


Literariſche Anzeigen. 


Anzeige 
für Lehrer an Bürgers, Reale, Bolfds und Töchter 
e ſchulen 
ſo wie für alle Freunde der 
Länder: und Völkerkunde. 


Hannover, im Verlage der Hahn ’fden Hofsuce' 


baudlung iſt fo eben wieder in der dritten vermehrten und 

verbeflerten Auflage erfihienen : 

Anleitung zur Linder - und Voͤlkerkunde. 
Für Bürgers und Landſchulen, fowie zum Selbftuns 
terrichte 
vom Rector D. W. F. Volger. 

Erfter Theil: Europa, mit 3 Tabellen und Regiſter. 
ar. 8. 16 gr. eder 1. fl. 12 Er. - Zweiter Theil: 

die übrigen Welttheile, mit 3 Tabellen. Zweite 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage, 16 gr. 
eder 1 fl. 12 fr. Preis fürs Ganze 1 Thlr. 8 gr. ed, 
2 fl. 24 fr. (Jeder Theil ift auch einzelm zu haben.) 
Der erfte Theil diefes längft bekannten Werks erfcheint 


jett zum dritten Male, und beweifer, wie die übrigen- 


Schriften des Hrn. Verfaflers, daß eine neue Auflage auch 
in der That eine verbefferte Arbeit ift. Wenn deffen 
Sanobuch der Geographie (2 Bände. te Auflage. 

1833. 2), Thlr. ed. 4 fl, 48 Pr), welches noch nice 
anders old mit Lob in der Literatur Deuiſchlands erwähnt 
iſt, den Gelehrten, den Geſchäfte mann, überbaupt 
jeden Gebildeten in fteter Bekanntſchaft mit dem Neues 
ten und Wiſſenswürdigſten aus der Länder» und Wölker— 
Funde hält, und einen reichen Schoß gesgraphifch « ſtatiſti⸗ 
ſchen Materials, zwar in gedrängter Kürze, aber dennoch 
in hinreichender Ausführlichleit mittheilt, fo iſt dagegen 
eben genanntes Werk dazu beftimme, „dem eigentlichen 
Dürgerftande, befonders aber Lehrern an Volks», Würger-, 





Reals und Töchterſchulen) ein Huͤtfsmittel zu bieten, wel⸗ 
ches ihn im feiner Sphäre nie ohne Belehrung läßt, und 
welches dur die dem Verfaffer fo wohl gelungene popu⸗ 
laire Darftelung vollfommen geeignet ift, jedem Stande 
und jedem Alter den gewünſchten Selbflunterriht in der 
Gergrapbie auf eine zugleich unterhaltende Art mitzutbei- 
len.” Die Neichhaltigkeit der Volgerſchen Länder» und 
Vöolkerkunde und der anziehende Ton des Vortrags, haben 
bereits feit einer Reihe von Jahren dies Werk auch als 
Lehrbuch für Volks: und Vürgerfhulen, fo wie für die 
unteren Opmnofialllaffen empfohlen, und die Erfahrung 
zahlreicher Schulmänner ſoricht ſich Mets mehr um Vor 
theil deffelben aus, Die Verlagshandlung har ihrer Seits 
durch gutes Papier, fehr engen, aber dennoch völlig deut 
fihen Drud und höchſt billigen Preis, die Verbreitung 
dieſes fo nuützlichen Werkes, deſſen Werth durch bie in 
jeder Auflage vervollitändigten und zweckmäßiger angeord« 


neten Tabellen und die Namens Regifter befonders 


gebeben wird, möglichſt erleichtert. 

Außerdem find für dem Unterricht in der Geographie 
und Geſchichte als vielfach bereits bemährt und im den 
meiften Schulanftalten eingeführt, ferner zu empfehlen: 

Lehrbuch der Geographie. 
un W. 8. Mi er. 

In 3 Eurfus für die verfchiedenen Schulflaffen, gr. 8. 
Erſter Gurfus oder Leitfaden. éte Auflage, 1833. 
4 gr od. 18 fr. Zweiter Curſus oder Schulgeogras 
phie. Ite Auflage. 1833. 12 gr. od. 54 fr. Drits 
ter Gurfus oder vergleichende Daritellung der alten, 
mittlern und nenern Geographie. 1832. 15 gr. od. 
1 fl. 21 fr. Alle 3 Gurfus 1 Thlr. 10 gr. oder 
2 fl. 30 fr. 

Lehrbuch der Geſchichte. 
Ton D. W. F. Bolger. 

Erſter Curſus oder Leitfaden fuͤr den erſten Unterricht 
in der Geſchichte. Ae verbeſſerte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Mit Tabellen, gr. 8. 1833. 6 gr. oder 
27 fr. Zweiter Gurfud oder Abriß der Geſchichte 
für die mittleren Gymnaſialklaſſen. Mit Tabellen. 
nr. 8. 1833 10 gr. ober 45 fr. Beide Curſus 
16 gr. od, 1 fl. 12 fr. 


Einladung zur Subferiptiom. 

In P. Virgilii Maronis Opera omnia Lexicon 
Scholarum usui imprimis ad commoetatum 
edidit Guilielmus Braunhardus. 

Ser D. Braunhard beabfihtige mehrere „Lexica 
in usam scholarum‘‘ zu den auf Schulen vorjugsweife 
häufig gelefenen Griechiſchen und Lateiniſchen Autoren 





herauszugeben, Um nun die Anſchaffnng Bes Unterneh— 

mens den gelehrten Schulen fo viel als möglih zu ers 

leibtern, baben mir ſowehl für das oben angezeigte 

Lexicon Virgilianum, als aud für L— V Lieferun—⸗ 

gen der Folge nachſtehende billige Preiie feſtgeſetzt: 
Erfte Folge. J. — V. Rıeferung. 

a) Wer ſich durch Unterzeichnung zur Abnahme ven 
fünf zu fünf verſchiedenen Autoren gehbrigen Band» 
Lexici's verbinder, zahlt beim Empfang jedes Exrems 
plard 16 gr. ober 1 fl. 12 Er. 

b) Wer nur auf ein zu einem einzelnen Schriftſteller 
gehöriges Hand» Pericon unterzeichnet, zahlt beim 
Empfang deffelben 20 gr. ed. 1 fl. 30 Er. 

Wir verweifen auf die in allen Buchhandlungen des 
In. und Auslandes zur Einſicht verliegende Ankündis 
Aungen. Das verbienftlihe Unternehmen des Herausge⸗ 
bers wird in ununterbrechener Selge erſcheinen. 

Mit dem Lexicon Virgilianum erfheint zugleich: 
PR. Virgilii Maronis opera omnia ex recensione 

Heynii, Editionis quartae ab Wagnero para- 

tae textum Jdenuo recognovit ac. per brevi lec- 

tionis varietate instruxit Guilielmus Braunhardus. 
Mit dem Lexicon Virg. 10 gr. eder 45 Er. 
Ohne das Lexicon Virg. 6 gr. oder 27 fr, 

Veide Werke werden ſich dur vollendete Cerrect, 
heit auszeichnen, indem wir Feine Keften ſcheuen, ſelche 
fiber zu erzielen. 

Ceburg, im November 1833, 

Einner’fhe Hofbuchhandlung. 


Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen find vollſtändig ned zu 
teu wohlfeilen &ubferiptionspreifen zu erhalten: 


Adam Deblenfhlägers Schriften 
zum erflenmale gefammelt 
ald Ausgabe legter Hand. 
Meran 
bed Berfaffers Selbſtbiographie. 
In elegantem Taſchenformat ’ 

241 Druckbegen ju 16 Seiten, auf Velin.Drudpapier. 
Breslau, im Berlage von Jofef Mar u. Comp. 
Pranumeratiens: Preis 9 Thlr. 8 ar. oder 16 fl, 48 fr, 

Mächſt Schiller nimmt Deblenfhläger unftreitig den 
erften Plaß unter ben dramatiſchen Dichtern Deuiſchlands 
ein, und feine dramatifhen Werke reiben fi auf eine 
glänzende Weife denen jenes großen Dichters an. Bein 
Aladdin ift ein vellendetes Meiſterwerk, begabt mit allem 
Zauber romantifdher Porfie, und wir wüßten ihm nichts 
ın ber deutfchen Viteratur nleih zu fellen. Eben fo nu 
bören feine Proſa-Schriften unter die beften Erzeugniffe 
deutſcher Romanen» Literatur, und feine Imifchen Gerichte 
find ven eigenthümlicher Anmuth, Schönheit und Bells 
endung. Die verangebende Selbſtbiegtöphie wird das 
allgemeinfte Intereffe erregen, indem des Auterd Jugend 
in die fhöne Blüten- und Früctezeit deutſcher Poeſie 
falt, in welcher er, von Ddıhe und Edhiller vielfach ans 
. und aufgemuntert, feine Dichter» Laufbahn begen» 
nen bat. 

Taufendbund Eine Naht. Arabifhe Erzähluns 
gen. Zum erſtenmal ‚aus einer Tunefifhen Hands 

ſchriſt ergänzt, und volftändig überfegt von M. 


Habiht, Fr. H. von ber Hagen und Kart 
Shall, Ae vermehrte und verbeiferte Auflage. 
15 Bänden, mit 15 boͤchſt geiſtreich gezeichneten 
Zitelo Bignetten. gr. 16. Belindrudpapier. Präs 
numerationds Preid 6 Thlr. 6 gr. oder 11 fl. 15 fr. 





Liederbud) für Turner. 

Soeben ift erſchienen: . 

Lieder deurfher Jugend. Zweite umgearb. Aufs 
lage. Taſchenformat. geb. Gruttgart, Mentz le rſche 
Büchhg. Preis 36 fr. od. 8 Gr. 

Den Inhalt dieſer, bei den Stuttgarter Turnern 
fowohl, als in ähnlihen auswärtigen Vereinen, eingeführs 
ten Liederfammlung bilden 9 QTurnlieder, 8 Wanderlieder, 
6 Beft» und Bundeslieder, 24 Erinnerungs» und Heldens 
lieder, und als Anhang: 7 Lieder des Maturgenuffes, 4 
Kriegslieder und ein Schlußlied. — Won den ju der er 
ften Auflage früher erfhienenen: 
tiedermeifen zu ben „Liedern deutſcher Tugend, * 

Quer 4. geb. 36 fr. oder 8 Ör. 
find ebenfalls noch Eremplare zu erhalten, — Berrätbig 
in allen guten Buchhandlungen Deuiſchlands, der Schweiz 
und der Oeſtreich'ſchen Monaichie. 


Subferiptionds und Pränumerationds Anzeige 


für 
Fr Eltern, Hauslehrer und Schulmänner. 
on 
Auguft Hermann Niemeyer’s 
Grunpfäßen 


der i 
Erziehung und des unterrichtes 
3 Theile gr. 8. 
wird im Laufe dieſes des naͤchſten Jahres die 9, Aus: 
gabe erſcheinen. Ich habe die Beſorgung derfelben um fo 
lieder übernommen, je befimmter mid) meine Stellung iu 
den Franke'ſchen Stiftungen und zu dem padogegiſchen ©®r 
minar feit geraumer Zeit auf pädagegifhe Studien hinge⸗ 
wiefen bat, und je mehr die dadurch gewonnenen Einſich⸗ 
ten und Ueberzeugungen in dieſem Bade mit denen meines 
verfterbenen Waters zuſammenfallen. Allein ſelbſt wenn 
dieß nice der Fall wäre, wurde ich es doch als Merausges 
ber für meine erfte Pflicht halten, keine wefentlihe Der 
änderung mit einem Buche vorzunehmen, das ven bem 
Publicum mit fo großem Vertrauen und fo ungerheiltem 
Beifalle aufgenommen werden if. Micht bloß der Geiſt 
des Ganzen und die Anordnung des Stoffes, jondern auch 
dıe Ausführung muß im Weſentlichen Tiefelbe bleiben. — 
Meine Aenderungen werden fib nur auf die fiteranur und 
auf die in dem dritten Theile enıhaltene Uederſicht der Ger 
ſchichte der Pädagegik erſtrecken. Jene fell vollſtändiger 
und chronelogiſch geordneter gegeben, biefe, befenders was 
die Pädagogik der alten und mittleren Zeit anlangt, et⸗ 
weitere und bis auf cie neuste Zeit fortgefegt werden. — 
Durd) beides wird der Charakter des Wertes nicht viräns 
dert, aber feine Brauchbarkeit brdeutend erhöht nnd darf 
ich eben deßhalb auf feridauernde Iheilnahme au demjels 
ben beffen, 
Halle, im October 1823, 
D. 5, 4. Niemeper. 


Um den Ankauf biefes ausgezeichneten Werkes, welches 
das gefammte Gebiet der Pädagogik und Didaktik, bie bf⸗ 
fentlihe und häusliche Erziehung, die Ocganiſatien ber 
Stulen und tie Geſchichte des Erziehungswefens auf das 
gründlichite und vellftäntigfte umfaßt, auch ferner minder 
deaüterten Eltern, Schulmännern und Cehrern möglichſt zu 
erieiditern, wird wieder, wie bei den vorigen Auflagen, der 
Weg der Pränumeration eröffnet, und haben wir für alle 
3 Bände (ungefähr 108 Bogen gr. 8, auf ſchönem weis 
fem Popier) gegen Vorausbezahlung auf den, auf Ge 
weinnützigkeit berechneten Preis von 4 Thlr. oder 7 fl. 
12 kr. geſtellt. Wer Pränumeranten famnielt, erhält auf 
12 Eremplare das 13. frei. 

Wir erfuchen alle Fteunde des Schul» und Erziehungs 
weſens, welche ſich für dieſes deutfche Nationalwerk, deffen 
ſich keine andere Nation in gleicher Vortrefflichkeit rühmen 
kann, und welches in feiner gebildeten Familie fehlen folte, 
intersffiren wollen, Mamen und Gelder ber refp, Pränur 
meranten vor Ende März 1834 portofrei einzuſchicken, nad) 
deren Eingang der erfte Theil ausgeliefert werden wird 
dem die anderen ſchnell folgen ſellen. Nach Ablauf diefes 
Termines tritt unabänderli der Ladenpreis von 6 Thaler 
en, — Alle felıte Buchhandlungen des In» und Auslans 
des woſelbſt Subferiptionsliften niedergelegt find, nehmen 
Veſtellungen rejp. Pränumerstion on, 

Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle, . 





Fiterarifhe Anzeige. Be Qudnig Shumann 
in Feipzig ıft ſoeben erſchienen und in allen ſoliden Bud» 
bandlungen Deutfhlands zu haben: , 

Franz Bollmar Reinhard’s 
31 uachgelaſſene, noch ungedrudte Predigten, nad eis 
ner unrubigen Zeit in den Jahren 1792 — 9% gehals 
ten, Gupplenentband, zum Drucde befördert von 


Sobann Ludwig Haas, Pfarrer. Preis 1 Thlr. 


12 Gr. oder 2 fl. 42 fr, 
Die Kleinkinder » Schule 
s 


al 
wichtiger Anfang von Unterricht und Lebensbildung. 
Freundlich dringenter Rath für Ettern, Lehrer und 
Erzieher 


Bon 
Profeffor Theophilus Schuch. 
Mir einer Zuſchrift 
von 
F. H. €. Schwarz, 
Dector u. erd. Prof, d. Threlogie u. Greßh. Bad. Geh, 
i Kirchenrath zu Heidelberg. 
c geheftet in elegantem Umſchlage 21 Er. ıhein. od. 6 g0r. 
fühl. reh. 18 fr. rhein. od. 4 n®r. fährt.) 

Wenn die allgemeine Anregung und Aufmerkſamkeit für 
den widtigen Begenftand der Kieinkinderfhulen, wel 
er auch im der legten batifhen Erändeverfammlung mit 
fo vielem Eifer befpreden wurte, ſchen hinreiht, um das 
Incereſſe für dieſe Schrift nach allen Seiten zu weden, 
fo Pönnen wir dieſelbe am beften durch nachfolgende Worte ris 
mer Zuſchrift des berühmten Pädagogen, Hrn, Geh, Kir⸗ 
chenraih. Schwarz, empfehlen: 

Dit vielem Vergnügen habe ih dieſe Heine Schri ft 


‚bie recht zeitgemäß erfcheint, durchleſen, da ber Herr 
„Verfaſſer ſowohl allgemeine Lehren über die richtige 
Behandlung der Kleinen gibt, als auch für den beſon— 
„deren Zweck und die Einriibtung der Kleinkinder. Sch 
‚ten einen ausfübrbaren und bier und da ſchon durd 
„Erfahrung bewährten Rath eribeilt. Die faßliche Dar 
„ſtellung macht diefe Blätter für die Veoiksbelehrung über 
„dieſen wichtigen Gegenftand fehr zweckmäßig.“ 

Der ungemein billige Preis ifi auf die möglichſte Ver. 
breitung berechnet, und werden mir überdieß bei directen 
Veftelungen, welden der Betrag baar umd franco beige 
fügt wird, 

auf 12 Erempf. 1 Freiex⸗mopl. 

auf 25 Exewpl. 3 Freiexempl. 

auf 50 Erempl, 6 Freierempl, u. ſ. w. 
zulegen, - 

Heidelberg, im November 1833. 

Anguſt Dfwald’s 
Univerfirätd»- Buchhandlung. 


Bei 3. F. Schaub in Düffeldorf ift erſchienen und in 

allen Buchbandlungen zu haben: 
Merlin. — Eine Mythe. 
Don K. Smmermanı. 

244 Seiten in 8. auf feinem Velinpapier, in farbigem 
Umſchlag aebeftet. Preis: 1Thlr. 12gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Dies Werk behandelt den Mythus vem Zauberer 
Merlin, den Satan erzeugte, um das Reich Chriſti auf 
Erven zu zerſtören. In diefen Stoff verſchlingt fid die 
mittelalterlibe Sage vom Gral, König Artus, und den 
Nirtern der Tafelrunde, mie denen Merlin, als weltlis 
der Heiland, den Gral erobern will, aber auf dem Zuge 
in Noth und Verzweiflung untergebt. 

Die deutſche dramatifdhe Literatur zählt in vorftehbendem 
Werke ein Meifterwerk mehr, fagen bie literar, Blätter. 


Zur Nachricht. 

Die „Jahrbücher für wiffenfbaftlihe Kritik‘ 
werben auch im Jahre 1834 in ter bisberigen Art. fortges 
fegt werden. Jähelich werden, ausſchließlich der Anzeige 
blätter, 120 Drucdbogen in ar. Quart berausfommen, und 
nach Verlangen der Abonnenten denfelben in wöchentlichen 
oder monatlichen Lieferungen zugeſendet werden. Wie bit. 
ber wird darauf gefehen weiden, durch ausführlide und 
möglihft ſchnelle Necenfion ber bebeutendften neuen Werke, 
und kürzere Anzeige der minder wichtigen, den Leſern volls 
fändine Kunde von den bemerkenswerihen neuen litterari» 
fen Erfdeinungen zu verfhaffen. In dem Anzeigeblatte 
wird fortgefabren werden, neben den litterarifchen Intelli— 
genz ⸗Nachtichten, eine vollſtändige Chrenik aller wiljens 
ſchaftlichen und höheren Unterrichts. Anſtalten der preußiſchen 
Menardie zu liefern, und durch bibliegrapbifde Berichte 
aud von der ausländifhen wiſſenſchaftlichen Pirteratur eine 
vollftändige Ueberfiht zu geben. — Der Preis des Zahrs 
ganges bleibe wie bisher 12 Thaler oder 21 fl. 36 ir. — 
Ale Buchhandlungen (wo auch Proebeblätter zur Anſicht 
liegen) und Poftämter nehmen Beltellungen an. 

Dunder und Humblot 
in Berlin, 


Serben it bei A. Wienbrad in Leipzig erſchlenen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gräfe, Dr. H., Andeutungen über Schulreform 
mit befonderer Rüdjicht anf das Koͤnigreich Sachſeu. 
gr. 8. broch. 1 Thir. 4 gr. oder 2 fl. 6 Er. " 

Verftebende Schrift eines unferer ausgezeichneteften Pä⸗ 
danogen verdiene mit Recht die Beachtung aller Behörden, 

Schulmänner, gebildeter Aeltern, denen das Wohl ihrer 

Kinder am Herzen liegt. Der Herr Verfaffer verirrt ſich 

nicht in das Bebiet imaginärer Theorien, fondern beurkuns 

- det Überall den praktischen Blick des Mannes vom Fade, 

Nicht bloß in Sachſen, fondern aub in anderen Staaten 

Deutfhlands werden feine Vorſchläge Intereffe erwecken und 

Anklang finden. 


Andachtsbuch in Liedern. 


Bei und erfheint ſeeben und it in allen Buchhandlun— 

gen zu haben: 
Glaube, Hoffnung, Liebe, 

die ſicherſten Führerinnen auf unferer Pilgerfchaft zum 
Ziele der feligen Vollendung. Ein Anbachrebud in Yies 
dern für Freunde und Verebrer des evangelis 
fben Chriſtenthums. Von dem Herausgeber der 
Schrift: „Vorſehung und Menfhenfchidfale, der „Bei⸗ 
fpiele des Guten,‘ ⁊xc. ic. Mit einer Torrede von Als 
bert Knapp. Zwei Tbeite, 16. Belinpapier. brocd. 

1 fl. 36 fr. ober 1 Thlr. 

Mie der deutſche Dichtergarten ſich überhaupt ver den 
—— Blumenbeeten anderer Välfer durch Mannigfaltig« 
eit aufzeichnet, fo bietet auch der hriftliche Theil deffelben 
einen Reichthum dar, mie ihn Feine andere Nation aufr 
umeifen vermag. Die verfiegende Sammlung, ven einem 
efannten Freunde des Evangeliums veranftalter, liefert 
zum Vehuf häuslicher Erbauung eine reihe Auswahl fols 
cher Srfänge und Gedichte, welche, meift auf dem Beden 
des gegenwärtigen Jahrhunderis gewachſen, den finnigen 
Ehriften als eine vielfeitig anregende Gabe willfemmen fein 
werden, 

Etuttgart, im Nevember 1833. 

Hallberger’fhe Verlagshandlung. 


FFichtige Anzeige für Musikfreunde, 
Das deutsche National-Werk (Verlag von 
Schuberth und Niemeyer) 


Original-Bibliothek für Pianofortespieler 
verbunden mit einem 
musikalischen Gonversationslexikon 


macht in der musikalischen Welt allgemeine Sen- 
sation; sie ehrt nicht nur die Verleger, Componi- 
sten, nein, der ganzen deutschen Nation wird das 
schüne grossarlige Unternehmen eine Zierde, ein 
wiürdiges Denkmal sein. Es ist sogar unter den 
Musikfreunden und Lehrern ein Ehren- und 
Pfichtpunkt geworden, für die fernere Verbrei- 
tung eines solchen National- Werks möglichst zu 
sorgen, sich eines Steins zur Anlage desselben be- 
wuset zu seyn, um zugleich damit verbundene 
wohblihätige Zwecke erreicht zu sehen, Der wohl- 


feile Preis, gediegene Inhalt der Bibliothek in 
schöner Ausstattuug, vereint, müssen jeden Musik. 
liebhaber für sich gewinnen, — Sammler erhalten 
auf fünf Exemplare eins frei, 
E Auslührliche Anzeigen, die das Weitere be. 
richten, werden in jeder Bach - oder Blusik- 
lung uuentgeldlich ausgegeben. 
Das erste Heft, Kalkbrenner, 2 Nocturns enthal. 
tend (5gr. oder 24 kr.), ist am 4. Dechr. versandt, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Neue Hausapotheke 

bei den gewöhnlichen Kranfbeitövorfällen anwendbar. 

3te verbeff. Auflage. Preis 9 gr. oder 40 fr. 

Diefe fehr nützliche Schrift enthält die beften Mit: 
tel gegen Abzehrung — Aufſteßen des Magens — Augen 
ſchmerzen — Blähungen — Bruftverfhleimung — Eng: 
brüftigkeit — Flechten — Geſchwüre — Gicht — Mlieder⸗ 
reifen — Kämerrbeiden — Hautausfhläge — Herzklep— 
fen — Suften — Hypechondrie — Hpfterie — Krämpfe — 
Leibesverfiopfung — Magenſchmerzen — Melandelie — 
Murterbefhwerden — Nervenſchwäche — Rheumatismus — 
Schlafſucht — Schwindel — Verſchleimung — Wechſel 


fieber — Zittern u. ſ. w. 
Ernft’fhe Buchhandlung 
in Quedlinburg. 


Fir Schulen. 


In der unterzeichneten Verlagsbuchbantlung 
und wurde an alle gute Buchhandlungen verfande : 


Handbuch der Naturgefchichte des Thierreichs 
für Schulen und zum Selbſtunterricht 
von D. 4. €. Buhle, 

Infpecter am Könige. Gymnaſium zu Halle, mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften Mitgliede, 
Berbeiferte Andgabe. 

Mit 5 Kupfertafeln, — 18 0, illum. 1 Thlr. oder 

1 8 


erfchien 


fl. . 

Der Herr Verfaſſer bat von früher Qugend an ſich 
des Studiums der Naturgeſchichte und verzüglich der bet 
Thierreiches befleißigt, bar nichts unbeachtet aelaffen, 
was ibm auf feinem Lebenswege aufftich und ſich durch 
feine gründlichen Forſchungen in dem Gebiete dieſer Wii: 
ſenſchaft großes Verdienſt erworben. Wir können taber 
diefes Werk nide nur ben Herren Schulvorſtehern und 
Schullehrern, ſendern auch allen denen empfehlen, tie 
eine aber dech buͤndige Meberfiht über das Ganze tet 
Thierreiches zu haben wünſchen. 

Die Abbildungen find getreu nah ber Matur, un 
ben Preis baden wir fo billig als möglich geftent. 
Schulen erhalten bei Abnahme von Partbien don 50 
und mehr Eremplaren einen verhältnifmäßigen bedeuten 
den Rabatt, 

Merfeburg und Halle, den 14. December 1833, 

Fr. Weidbemann’fhe Verlagsbuchb. 
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(Die Bahlen bezeichnen bie Numer des Blattes.) 


Academise Georgiae Augustae Prorector cum Senatu Sacra Pa- 
schalias anni MDCCCXXXI pie concelebranda indicant. Don 
Er, Köfer, 117. 

©. €, B. Udermann: Kirchen- und — für Medien: 
bnrg. Don I. Ch. F. D. 22, 23, 65. 

Allgemeines und neneftes Urenigerteriin, Erfter Theil. Diers 
ter Band, Don C. S. 77, 

J. W. K. Alt: Andeutungen aus dem Gebiete der geifll, Ber 
redfamkeit. 1. Heft. Bon Kirchenrarh Lorberg. 66, 

Ch. 5. v. men Predigt am Reformationdfefte 1832, Mon 


Deifen: —— zur Jahres feier der Staatsverfafung, Don 


D aften: — bei Eröffnung der neuen Ständeverfammlung. 
n—br.— 

A a Boribilnung des Ehriſtenthums zur Weltreligiou. 
on X. 105, 


reg 9. Nummer. Von Christ, Sinc. Ben. 114, 
J. Arude fehs Bücher vom wahren Ehriftenthume, Neue Aus— 
gabe. Von Christ. Sinc, Sen. 131, 


Deffen: Paradiesgärtlein, Neue Uusgabe, Won Christ, Since. Sen. 
l 


13 
8. Arndtz Predigt am Ofterfefte 1832, Don— — r. 52, 
Deffen: Predigt = 19. Bebruar 1832, Von — — r. 5% 
8.8.8. Urrbt:M. Schlüter, Bon J. Ch: F. D. 68, 
J. Th. W. Augufi: Liuige Bemerkungen über die nene Or— 
anifattom der evangelifhen Kirche des Großherzogthums Des 
en. Bon &,,93. 


Baader, 8.: Ueber das Verhalten des ‚Bittens zum Glauben, 
ou 3 Pluͤtue in Heidelberg. 123. 124. 

8. ©. Bauer: Bedenken über verfciedene, dermalen in ber 
evangel. Landeskirche des Koͤnigreichs Sachſen fi regende 


Wünfche. 111. 


J. Ph. Bauermeister: De systemate Socinianorum dogmatico 
— I. Von a. t. c. 77. 


S. Baur: Gebete und Betrachtungen. Von C. G. 
Deifen: Mepertorium für alle Amtsverrichtungen — Predi⸗ 
ger, Von Ku. 125. 


b Die Ruhe der Heiligen, Bon S. 146. 
En ar evangel. ee Ermahnuugen an Prebiger, 


Ton S. 128. 


Beantwortung ber Brage: Welches find die Weränderungen, 


die in der gelehrten Darftellung des, dogmatiſchen Lehrbegriffes 
Rx Proteſtauten in — geinacht worden find? Don 
or. IN 
Begräbniß: en nm Getrande * Yin in ben 
— und auf dem Lande, Don S 
W. Behrends: Aumemeine 2344 Kirchenagende. Von 
Christ, Sine. Sen, 55, 
Beiträge zur Erörterung wichtiger Begenflände and dem Ge: 
biete ber Ge heologie und Kirche. Ausgewählt und befonderd 


abaedrudft aus den theofogifhen Annalen, 119, 

Beamer: ungen, eine J ve * neue Schrift aus Wurtem⸗ 
berg, Bon Christ, Sinc, Sen. 

2. Bender: Du — des Herrn — erläutert in acht Pres 


bigten, Bon 5. 


...* 


J. J. Bernet: Bilder and dem N. T. Von B 

Betradtungen, freimüthige, über die neue —X Kir⸗ 
chenagende. Von s. a. c. th. 87, 

Beurtheilung einiger Stimmen aus dem Königreihe Sachſen 
für und wider eine Repräfentativverfaffung der Iuther, Kirs 
—* 82, 83, 

Eh. W. 8. Bialloblotzko und 8. Sander: Das Uuffommen 
und Stufen des Rationalismus in Deutfhland, Won D. K. M. 


91, 

Bibel, Kirchen- und Paforal: CHildburgb.) 13% 
— , Haus- uud Familiens (Ditvburah.) 134. 
— „bie, Prachtausgabe für Confirmanden, Dildburgh.) 134 

M. Biberauer: Homilicen über die Worte des Herrn am Kreis 
je. Bon Golibard in Branffurt a, M. 126, 

B ⏑— —— Predigten des In⸗ und Auslandes. 

on L. S. W. 

8. V. Biunde: Beleuchtung der Schrift: Die Fahnenjunker in 

Irier, Fi Julius Claſſikns. Don 8. W. Garone, 99, 100, 
1,1 

B. 9. Blaſche: Das Böfe im Einflang mit der Weltorbuung 
dargeſtellt. Won M. 79, 

Blätter dem Andenken Joh. Jac. Bochingerd, 102. 

8, Blefſig: Nacgelaffene Predigten uf alte Sonn⸗ und 
77 des Jahres. I. und U. Br. Mon D. 17, 

W. U Boden: Predigt, gehalten zu Fever. Don G. v. A. 6% 

9. MW. Bödeler: Die Eonfirmationsfeier in der Marktkirche 
zu Hannover am Sonntag Quaſimod. 1832, Won S. 26. 

Di fen: — und Klara als Jüngling und Jungftau. Von 


W. Böhmer: Symbolae biblicae ad dogmaticen christianam. 
Mon Reg 92, 

RK. 8. Bonis: Predigt der Wahl der Stadbtverorbneten in 
Langenſalza. Bon ——r. 126, 

8. U. Börner: Ueber die Schabenfrende, Predigt, Von G. v. 


A. 64, 

K. Brand: ——— bei dem Anfange ber h. Faſtenzeit 1832, 
Don 8. W. Carobé. 57, 58. 

K. 8. Hranis: Ueber conftitutionelled Leben in der Kirche. 


Don K. 68, 

Bres (auer Zeitſchrift für kathol. Theologie, Don L. M. Eis 
fenfhmid, 76, 

D. 8. ©. Bretfhneider: Die Grundlage des evangelifchen 
Pietismus, oder die Eehren von Adams Ball, der Erbfünde 
und dem Opfer Ehrifti. 1 

nn 8 Bruc: Lehrbuch ver © Ariftiden Sittenfchre, Th. IT. Bon 
L. $. w. 43, 44 


J. D. Brunner: Observations sur Vegalit& des droits qui exis- 
tent entre les pasteurs et les administrateurs laiques des &gli- 
ses de la Confession d’Augsbourg en France. Mon C.N. 93, 

Deffen: Freimüthige Gedanken über den Morfchlag einer pros 
wen — — für die Proteſtanten in Frankreich. 


J 2% — "Bulk: Kurze Frühpredigten. Bon Ku, 152 


Calrini, J., in Epistolas Novi Testamenti catholicas Com» 
mentarii ad ed. A. Stephani accuratissime exscripti. 119. 


1 


FJ. W. Carové: Die —* Dinge des römifhen Katholicie— 
mus in Deutichland. Bon Ple. 45, 
Dei fen: aaaRändige Sammlung der Eölibatgefepe. Bon L. 


J. ——— Das Urtheil der alten gt — Welt über das 
Eölibat der Priefler. Bon D. Garove, 19, 

H. N, Clausen: Bulla Reformationis Pauli Papae Tertii ad 
historiam concilii Tridentini pertinens concepta non vulgata, 
Bon a. t. c. 31. 

Clementis Alexandr. libellum, Quis dives salvetar, in usum 
scholarum revidi euravit D, H. Olshausen. Won D. Lindau in 
Deis, 107, 

Corpus juris canonici emendatum et notationibus illustratum 
Gregorii XIII. P, M. jussu editumdenuo ed. Aem. L. Richter, 
Fase. I. Mon J. 127. 

€, mn Der verlorne Sohn. Zwblf Predigten. Don 


N. € J— A Leben des ehrmärdigen I. W. Bletfcher, Won 
er; « . — Predigt am Conſtitutionsfeſte. Don G. v. 


ensrtanug, des heiligen, — Büchlein von der Sterblichkeit ;— 
us dem Lat. überf. von U, Sicher, Bon — br, — 11, 


Danfadr effe der Patholifchen Glaubensgenoffen des Biethume 
Trier an den Serrn Pfarrer Lorenz Wolf. Don 5. W. Ea: 
rooe. 99. 100, 101. 102, 

©. 8. Daumer: Iſt die Ehofera ein Strafgeriht Gottet? 
Don —h—, 144. 

€ W, —— Das Glüd eines Landes, deſſen König edel 
ft. Von -——r. 33, 

A. Dengler: Kann auch der Phileſoph das chriſtliche Dogma 
»de paccato originali« annehmbar finden. Bon P, 8. 47. 

Deffen: Was fagt zu dem chriftlihen Dogma: »De Christo 
vero Deo ac Homine« der Philoſoph. Won K. 49. 

. Diepfh: Homiterifdes Repertorium U., 2. Don Ple 


Deffen: Rede bei der Gonfirmation der — Prinen Hugo und 
Belir von Hohenlohe +» Dehringen. Bon G —d. 9, 

®. 8. Dinter: Die Bıbel als —— für Gebildete. 
Theil III, Bon 8. 132, 

Bellen: £ Die Bibel als Erbanungsbuch für Gebildete, Theil V. 

on 

K. vo. Diteräberts Don der Fatholifchen Kirhe, Von 2. M. 
Eifenichmid. 76, 

C1.D.Mariani Dobmayer: Iostitutiones theologicae in com- 
pendium redactar ab Emmeramo Salomon, 2 Theile, 60, 61. 

Rn he Chriſtliches Taſcheubuch auf das Fahr 1833, 


93.98. Das efe: Predigt am 14. Sorntag nad) Trinitatis. 
Won Reck. 152. 


Deffen: Bibelfeft efeiert zu Magdeburg den 15. Auguſt 1833, 
FA Rck 140, s — * 


Th. Draſeke: Antrittepredigt. 43. 

3. ©. 3. Dreuttel: Die Peilsichre des Chriſtenthums. Bon 
Chr. Since. Sen. 44, 

Deſſen: Die Heilslehre ded Ehriftenthums in einem rg 
hen Krtechismus mit beigefügten Bibelftellen. Bon D 

I. ©. vo. Drey: Meue Unterfuchungen über die Eonfiturionen 
und Kanones der Apoftel, Won Schnedenburger, 90. 


Eoegeieprerorm, die, und Cölibatdaufkebung. Won D. Eas 

rov 19 

J. Ehrlich: Bibtifch = vernünftig » gefchichtlicher Beweis von dem 
gegen Ehriftenthum, Vernunft und Natur flreirenden Verbot 
der Vrieiterehe. Don D. Garovt, 18. 19. 

Eidenbenz: Denkblart der dritten Jubelfeier der evangelifchen 
Eoniefion. Von — — r. 235, 

Eiſenlohr: Act des Webertritts und der Aufnahme des D. K. 
A. Freih. von Reichtin-Meldega - se römifch = Pathol, in 
die evangel, :protet. Kirche. Vou D 6, 

L. M. Eifenihmid: Beiträge zur er des Katholicis⸗ 
mus, Don K. 57, 


Deffen: Vergleichende Darflellung aller allgemein verbindlichen 
nad provingielten KRirchenfapungen der römifch + Patholifchen Kirs 
A —* nu —— . — 4 u 
iftelm und Evangelien auf alle Sonntage, Feſte und a 
dere Tage des Jahres. Don ug. 107, * ah 
Erinnerungen, zwei heilfame, an uf, Gempr. Grachus, 
te —— zum Hetrathen ermuthigt. Von D. Eas 
rone. 1 
ER. Eplert: ** Bild der chriſtlichen Liebe zu Bott, Eine 
Predigt von L. S, 
D Hi fen: Hr —8 des chriſtlichen Soldaten im Lager. 
on L, 


Fabricius, C. A.: De Eonfirmandenunterricht ie. Eine Pres 
digt. Bon G.v. A. 4 

5. Feldmann: Weber die AZutänglichfeit der Beute zur Er⸗ 
Bennmmiß der göttlichen Dinge, Von A— op. 

Feſterduung bei der feierlichen Meihe des von dem Naumbars 
ger Miſſ. Verein gegrüudeten Schul: und Erjiehungspanfes 
für die Zigennerfinder in Ar. Lohra. Bon C. 

Beper: Jefuiten-Schliche beim Kampf zwifchen ihr und Sins 
ſterniß. Don $. 152, 

K. Fikenſcher: Predigten über die ſonn- un feitägligen Evans 
* des Kirchenjahres. ir Theil. Don D, 

24 . Sifher: Predigtentwürfe, Won S — 
a. Fiſcher: —— Beutanitt für chriſtliche Familien, 
m, Jahrgang. Bon C. 

HM. Bleiihner: —— Fe dem Wltare des Glaubens, 

Bon C. St. 1%, 


J. . Erancolin: Die mofaifhe Sittenlehre, Don L. S. W. 
f 
—— die, der katholiſchen Kirche in Würtemberg, Don 


J. F Fridſa⸗ eg für Prediger. Dritte Auflage, Bon 
k. ©. Haupt. Bou C. N. 88, 
J. 3— Brisfches as für — Dritte Yuflage, Don 
8. ©. Haupt. Theil I. Von —6, 18. — 
K. 8. U. Frißſche: Präliminarien zur TDint ind Efreners 
Plärung, welche ich germ dem Herrn C. R, D. Tholuck gewähr 
ren möchte ıc. 28. 


Gabe des criſtliden Gemeinſiuns. Cin „Zabrgang neuer Pres 
digten über die Epiſteln. Don S. 115. 
3, Öeisel: — Chriſtenthum im Ka at dem Unglanben. 
Fe Pr. 16. 
8. u Bemerkungen über das Sendſchreiben des D. Freih. 
* ——— an den Erzbiſchof zu Freiburg. Don 


® a. Geitet: Bruch der Bekenner bes jüriihen Glaubens 
im Herzoathume Braunfhmeig — um — Berleihung voller bürs 
gerlicher Rechte. Den Pr. 14, 
8. Gerhauſer: Biblifhe Hermeneutif, Don i—g. 3. 
ef&hichte, kurze, der Reformation und des Meformators im 
Schottland Joh. Knox. Won S. 47. 

u. Girdrer: Kritifhe Geſchichte des Urchriſtenthums. I. Bd. 
1. Ubtheil. 24. 25, 

Dei fen? Kritiihe Gerichte des Urchriſtenthums. Bd. I. Ab⸗ 
468 Mon Schneckenburger. 120. 

J. G. H. Bittermann: Chriſtliche Lieder. Bon S. 114. 

J. Gläser: Die Kranken - Oelung. Bon =. * 
h. Goldmann: Predigt. Von — —r. 
regor. Ein Geſpräch über Papſtthum = Ronardie, V 
Ple. 134, 

Eh. ©. L. Großmann: Ueber eine Reformation der protefl. 
Kirchenverfafung im Königreich Sachſen. 111, 

Grundlage zu einer allgemeinen evangelifch: hriflichen Liturs 
gie. Don —l. 147. 188. 

%. Grüntbal: —* Neligiousiehre für die Schule mad 
das Haus, Bon D. 130. 

Ph. Guͤth: ——— and dem Refuftate feines Forſchens 
u: der Religiom Bon £, DM. Eifenfhmid in Schweine 
urt, v3 ® 


Haägifperger, 8. &.: Beiftide Hirtengebete eines Seelen ſor⸗ 


gers für feine Gemeinde, Von 
Harms: Yon ber — In 9 Predigten über Galat. V, 
16 — 3. Vou Lorberg 


W. Harnild: ur Unterricht im evangel, Ehriften: 
hum. Theil 1. u. 2, 135. 1 
Ep. 9. Hafert: Ueber * g dnenntemritt in Volksſchul 
— 8 Von C 117 
u. Hast: Aterpeufamfee — für alle chriſtliche Fami⸗ 
lien. Don $. 112, 
Deifen: Worin iR Heil zu fuhen, Won C. S. 80, 
Deflen: Die heilige Tirmdng. Mon C. S. 80. 
3. Heb ers fämmelihe Werke, Sr nnd 6r Band, Mon D, 
®. Heinroth: 
em Riegel. 64. 65. 


Muſtkaliſches Hülfsbuch für Prediger ıc, 
8. Derbi: 


Die Kirche und ihre Geguer in dem drei festen Jahr⸗ 
hunderten. Won Christ. Since. Sen. 54, 65, 
Drlenı Bibliothet chriſtlicher Denker, Th. Il. Bon K. Mr. 


3.0. He a — Dom Leben der meunſchlichen Seele, 
on 4. — 
8, 8: Heudn er De gute Mutheined ewangelifchen Lehrers. 
Don — — 7. 7. 
— —** Zeitſchrift für Chriſten. Bon -rm—, 151. 
Hirſcher: — über ſaͤmmtliche Evangelien der 
aften. Bon Le. 
C. 8. Hochſtetter: Beiträge zur Beförderung chriſtlicher ee 
** und chriſtlichen Lebens in 30 Predigten. Bon D. 
W. 8. Höfling; Beleuchtung det —— — Sendfäreh 
bens an Pfarrer Kindter. Von S 4, 
DB. 5: Dolzjapfel: an due er ei freigewählten Abfchnitt 
der beil. Scärirt. 


3. Hormurb: Denkmal vi —8 und Achtung feiner theuren 


Gemeinde Schergheim gefept im einen ade, eligionsvorera= 
ge über Römer VII, 28, Don —t, 1 

I. Hörner: Neues bibliſches Erbauun —* J. Theil. Das 
— Jeſu nach dem Matthaͤus von "Stephani. Non 


1.— oo, 26, 

3.8. Gortinger: Die vr und Fa ineige Stellung bei 
2. Oarfeıı? Weir En 334 Sat t de fi 
ell: Briefe über die Unfterblichfeit der men 
u Zweite Auflage, Bon 2. x. 5 uns 


Jacobe, a a. 9. Niemeyer, Bon M. R. 71. 
Ör. Faro 7 ent Kırenregtlie Verſuche F — — ei⸗ 
nes Syſtems des Kirchenrechts. Bon Sc. 1 
- * l. M ül 
eins in Naumburg, Bon C. N. * ons: d ug 


G. B. Jälde; Der — "Bon 2.— og. 138, 

2,5, Jaspis: Altarrede bei der Genfrmaiien liche am Palm: 
fonntage 1830, Bon Plc. 143, 

D Bine Predigt am 16, Sonntage nah Zrinitatis 1830, Bon 


Desien: Rede am Spivefterabend 1831. Von Ple. 143, 

Ch. F. Illgen: Zeitschrift für die historische Tbeologie I, 1.2. 
I, ı. Don Ple. 6. 7. 

3. €. ©. Johanuſen: Alfeitige wiſſenſchaftliche und hiſtori⸗ 
ſche Unterfuchung der Redrmähigkeit der Verpflichtung auf foms 
boliſche Bücher überhaupt, und die Augsburgifche Eonfeffion 
ingbefondere, 104, 

3. En Jun s (Suting): Apologie der Theorie der Geiftarfnude, 


€. —* ——8 Drei Feſtpredigten. Won nn. 80. 


8: Rust, I. B.: Des Yarıtınd fegenvole Wirkſamkeit. 
Don 2, M. Eiſenſchmid. 70 
Räb: Die Gerlenfpeiie Don Pi. 67. 
Karhorifon. 3. Anflage. Bon Kiöpper, 144, 
& nun —— *— nn 
Keiber: Sonnzragsfeier, Gottesdienſt, Bibel uud geifts 
lich Amt. 105 weh 


apresbericht, 2r und 3r 


K. G. Kette: Dia Kirchenſache ald — *— 111, 

8. Keßler: Der mufifalifche Kirchendienft. 

K. Ph. Kimnad: —IV zu einer Resiion des Geſehes 
vom 18. Germinal X. Bon Ls. 29, 

€. Kindermann: Die Götrlickeit Jeſu. Bon J. Ch. F. D. 


70. 

* für das Biſsthum Rottenburg, Dritter Jahrg. 
Don 2. M. Eiſenſchmid. 137. 

M. Kirchner: De Montanistis Specimen I. Bon X. M. 143. 
6; 8 Kling: Prediaten über verfchiedene — Vou D. 81. 
3, ECh. Kloß: Das Leiden Jeſu. Don D. Bub 

on b. 


nobel: De Evangelit Marei origine — 


Kochen: Gafnals Predigten, Von D. 
Köhler: Die Kirche und die Stände bes Königreige Han- 
nover, Von S. P. 2. S. 19. 
D. D. König: Predigten über fämmtliche Evangelien. 2 
ai Bon-P. 8. 25. 
8. Körner: Prediar am Conſtitutionsfeſte. Mon G. r. A. 
F. B. Köster: De fiddei ge nostris temporibus mazimo- 
pere commendanda. Bon T. 109, 
a Kraubold- Verſuch eines ——— zur Altarliturgie. 140. 
—*5 Faith Ueber Presbyterien und Ephoralfgnoden. Bon 


—— 


ag 


A. 
8. 
8. 


RT Cunigungänunde, die, Ehrifi nnd feine Anferftehung. 
Don 8. 9. 2. 89 k 


J. J. Kromm: Der Prediger am Grabe. 3 Theile. Bon D. 62, 
Deffen: Die Epiftolifhen Perikopen, in ertemporirbaren Ente 
mwürfen, Don Dienfh. 143. 

MW. d. Kügelgen nud 8. U. Krummader: Die ren * 
Reiches Gottes nach der heiligen Schrift. Bon M. R. 131, 
C. L. Kubtmann: Katechetifch :tabellarifche era. tes 
Religionsunterrichts, mir befonderer Bezichung auf das DI: 

— Religiondiehrbuc. on D. 130. 
er Kuinvel:r Commenlarius in Epist. ad Hebraeos. Von 


PN es "Kümmel: Urdads öffentliche ———————— am 19. 
Trin. Sonntage. als am Erndte: und Dankfeſte. Bon Plec. 119. 

S. Eh. G. Küfer: Die Palmen mit Ginleitungen und An— 
merfungen, Mon Ku. 148. © 

Th. Kur: Zaften » und Mifiondprebigten. Bor Ku. 152. 

Linder, 8.: Beiträge zur kteriſchen Praris, Theorie und Eu— 
thymie, 29, 

K. Eh. v. Lanaspdorf: Einfache und durdhaus wohlgeprüfte Dars 
ſtellung des Lebens Jeſn. 69. ’ 
‚ Lee: Six serınons ou the study of.theHoly Scripteres. Vou 
C. N. 139, 140, 

U. Th. U. 8. Lehmnd: Einige Bemerkungen * ſirchenord⸗· 
nung und Gottesdien *— Bon D. K. M. 

C. a. Lengerke: De Ephraemi Syri arte ie liber. 
Mon Schneckenburger. 9, 

M. G. €, Leo: Kurgaefahte —— der chriſtlichen Reli— 
gion und Kirche. Bon L 

(8. 3. 2. 4 ) Die urbringide Kirche Chriſti. 
brief, Non 8 W. Carovb. 57. 5 

8. W. Lindner; "Audeutungen a imecmäßigen Cinrichtung 
eines evangelifch = proteftantifhen Miffionsfeminariums. ou 
Christ, Since. Sen. 1, 

€, Fiskenne: Jeſuiten und Fürftenmörder. Mon Ple. 117. 

EM. Roderer: ——— ber chriſtlichen Religion u. Kirche, 
Tr Theil, Bon — — 

Aöyoı "rninomarxol al ev - youmun ennlnale ung 
’Odnaood, xura To gwea— auaß irag, ins 0. X. O. Bon K 
130, 

E. G. Löhn: Viro plur. Rey. ac meritis insigni G. F. Dohue- 
ro etc. Bon Hildebrand in Zwickau. 27. 

8. Lücke: Verſuch einer volftändigen Einfeltung in die Offen 
barung Johannis, Don M...r. 94 95. 

©. Lundblatz; Die Dauptiehrem der hriftlichen Religion. Aus 


Hirten: 


tem Shmebfihen von G. Knoblauch. Mit einem Vorworte 
von G. Mohnike. Vorzug. 114, 


Märttin, Eh.: Ueber die Reform des proteflantifchen Kirchens 
mwefens, mit befouderer Ruͤckſicht anf die proteftantiiche Kirche 
” Mürtemberg. Mon Schnedenburger. 128, 

S. Eh. R. Matıhäi: Der Moſticiemus. Bon D, K.M. 2, 

3. Matter’ 8 Kritiſche Geſchichte des Gnofticiemus, Won X. 

151 


5. 8. Maurer: Beleuchtung des eriten und zweiten Theiles 
einer allgemeinen Kırden = mad Gottesdienſterdnung für bie 
evangeliihe Kirche in Batern dieffeits des Rheins. Don Christ. 
Since. Sen. 113, 

J. W. 8. Mehlitz: Das Ehriſtenthum, der Weg zum Heil 
und Frieden für Ale, Der häuetichen Andacht gewidmet, Von 


P. C. Meier: Judaica, seu Veterum scriplorum profanorum de 
rebus Judaicis fragmenta. Von —n. 87, 


Gerold Meyer von Knonau: Züge aus dem Leben des Belir 
Neff. Don S. 1. 

Di. Miltaner: Entwurf einer —8 des Studiums der Pa: 
ſtoraltheoſogie. Don s. a. c. th. 

J. Montgommery: Journal of — and travels by the 
Rev. Daniel Tyerman and George Beunet Esq., — beiwcen 
the years 1821 — 1529, Mon s...th. 62, 

de, mu: Encpktopäbifches Handbuch des Kirchenrecht. Th. 

on 

IN, Müller: Worte der Liebe und - Ernfles an junge 
Diener der farhol. Kirche. Don — — r. 

Deiien: Erbanungsbuch “m Gefangene in rrafenfaiten, 2 
—— Von Golthard, 1 

I. 12 üuch: Die Reife je Jünger nah Emmans. Don $, 


w J— Lehrbuch der christlichen Dogmengeschichte. 
3. Auflage. Von D. v. Cölln. Ten M. 8 
Mufterpredigten frangöfifcher Kanzetredn rt. Ron Rck. 141, 


N aebe, F. A. A. Compendium hist. ecelesiast. Mon —rt. 76. 
N. Neauder: Gaian der Pflanzung und Leitung der hrift: 
* Kirche durch die Apoftel, Bau l. Bon Christ. Sinc, Sen. 


8. Neuffer: Das Gebet dei Herrn. Mon S. 98, 
A. Niemeyer: Nenere Gefhicte der Ervangel. Miffionds 
Anitaften ur — der Heiden in Oſtindien. LXXVIIT, 
Stück. Vou B. 55, 
“alten: Neuere Gert der Evaugelifhen Mifioneanftalten. 
3.5. St. Von B. 11. 
Eh. Nonne: Chriſius, der Weg, die Wahrheit und * 
eben oder Lehrbuch für evangelifche Gonfirmanden, Bon L. 
i [2 
Dserthür, 8.: Bibliſche Anthropologie, Theil 1. 2te Aufl. 
Ton M. 80, 
9. Olshanfen: Bibtifcher Gemmentar über fämmtlide Schrifs 
ten des N. T. Th. 11. 52, 
D Fer ar Wadmeld der Einen fämmtliher Schriften DEE N. T. 
on 
G. Ontrup: Katechismus der rift» Patpolifihen Glaubend = und 
Eittenlehre, Bünfte Aufl. Von ©. 6. 
— opera omnia. Ed. C. H. E. Lommatasch. Don X. 


a ea Erklärung der Offenbarung Johannis. Won 


Map, : Gibt es eine Phitofophie des pofltiven Ehris 
LER, 1 a flöpper. 150. 151, 

9. Palmer: Religidfe Vorträge, gehalten bei dem Gymmaflals 
gottestienfte in Darmftadt, B. in D. 146. 

K. Danfe: Geſchichte der enangelifchen Salzburger in den 
Sahren 1731: 32 u. 33, Mon S. 38, 

2 — a aeg: —— Rantifchen 

etri: Die Bebürfniffe und nie der prote anti 

Kirche im Vaterlande. Don Ls, 104. ' 


D. 8. 2. Petri: Das Epriftenthum in Braunfchmeig, ar en 
In. D. Geibel und die evangel, K. 3, vertheidigt. Mon 


3. !. Pfeifer: Bibliſche Faſtenpredigten. Th, II. Won Hildes 
brand in Zwickau. 42, 

H. Pilkington: Th. unknown ton gues — —* to be 
English, Spanish and Latin. Mon C. N 

J. Wied: de * — — Zeitſchrift. v — 4-5, 


pi 50 ei (8er RE des Derzens in Predigten, Won 


D. 5 Bene — I, in locum Paulinum I Cor. XI. 10,59, 

J. Propſte Blicke in die geiftige Entwicklungsweiſe des Deus 
ſchen. Bon 2 —g. 23, 

Psaltarium hebraice. 44, 

E. B. Pusey: An historial enquiry into the — causes of 
the rationalist character. Mon C.N. 139. 

Puſtkuchen-Glanzow: Kirche, Schule und Haus. Won — up. 
108, 


R unse m, J. $.: Bragftüce auf die chriſtlichen. Feſte. Mon 


2, Rau: Die DOrgelerfindung und Verdollkommnung bis auf die 
nenefte Seit. 143, 

N 9. ©. Raub: Eine Predigt, Bon ——r. 132, 
eden, auderlefene, der Kirchennäter. Don An 152, 

3. Kedtich: Gafualpredigten, Ben P, 

Kein rmen, bie, iu der Parholiihen Kirche, Sen 11V. Bon 
5. W. Carobé. 9, 100. 101. 102, 

2. Rehfuß: Anleitung edmaßigen Gebrauche der Les⸗ 
lehre der Rare —2 nach der Lautmethode. Won 


—i— 
J. v. a . f: Homilet. Magazin. I. Theil. Von P. 8, 7% 
€. Rehm: Was ums in Unfehung der Kinder — Eine Pros 
ee Reined: Eine Predi t. Don L. S. 
eine ne Predigt. 

58 eintele I Bros fide anf die —E— Des 

u Ehrifli. on 

* m. Kerle: Die (ie mu — a Ba ei 

e einwald und ogt: Domilienfam 

ften % Jahrhunderten der &rifttichen Kirche. Theil 1. Heft 3 


Mon Schnedenburger. 132, 

A. Ried: Eeitaben — Ynterrichte über das heil, Sacrament 
der Buße, Mon Ple. 

Dei f rg erh zum "Usterißte fiber das heil. Sacrament 
des Altares. Bon Ple. 1 

J. > Riege r: Ueber die Merforgung ber Armen 1. Von 


9. 
M. Radiger: Synopsis Evangeliorum Matthaei, Marci et be» 
cae cum Joannis pericopis parallelis. 56. 
5. 8. Röhre: Magazin für griflige Prediger, 1V.u.V. Dom 


* %r 


30. 31. 
H. 1. Rose: The state of Protestantism. in Germany. Den C, 


N. 139. 140. 
1. I. Rosenbaum: De — inter rationalismum et sm 


lis Don 
Rhfen 38 —&xX © —— Erſte Abtheilung. Von 
2121 
K. €. ©. Rüdel: Predigten über Gegenflänte des bürgerlien 


. 133, 
peiten: Fre Prag und Gonfirmationsreden, Don Diehſch. 


u. 8. Rudelbach: Vierzehn Theſen über bie vorgefchlagem 
Errichtung von Presbpterien und Synoden. 82, 
@. Rüble: Ueber Preebpterien und — 


Ueber Peesbyterien und Epheralſynoden. Bon D 
—8 * rer Auswahl von Predigten. Bon P. 2 


Ruf: Stimmen der Reformation und ber Reformatoren an 
3. Fürften nad Wölker biefer eit. Won La. 33. 34, 


© fe, Ch. 3. 9.: Predigt ur Eröffuung des Laudtags für 
das Herzogihum Rn Fre Von ——r 3% 


” 


admannd Predigten. Dritte u Don P. L. 95 
Sailer: Uebuugen des Beiftes. 48. 
. 8 roriue: Iſt Ehriftus auch zu und gekommen ? Don P. 


8.34 
ettler: Preispredigt. 66. 
2.0: 84: Briefe über die äußere Kangelberebfamfeit. Bon 


S. 
RK. Eh. Schilling: —— * chriſtligen Glaubens und 
Lebens für Katbolifen, Bon S 
‚8. Schlatter: Bmwanig — Bon I. 112, 
Satıneı zur Offenbarung St, Johannis. Won Ku, 145, 
„a. 8 Schmidt: Die Reifen Jeſu. Don S. 110, 
3. eh. "eat: Dom liturgiſchen Rechte v evangel, Fürs 


— 9, \Sdmivtsorn: Abſchiedepredigt. Bon G. x. A. 


42. 

m. Sancdendur RN Beiträge zur Einleitung ins Neue Tes 
ftament. Bon W 

W. Schueider; Choralkenntuiß, nebſt Regeln und Beifpielen 


zum richtigen Mortrage des Altargeſangs. 121. 
choland: at * Gedanken über Leben und 


Tod des Menfhen. Don P. 2 
HB. A. Schott: Isagoge TER in utramgque Pauli ad 


Thessalonieenses epistolam. Won —n. 103, 
Dessen: Erörterung einiger wichligen chronologischen Punkte 
in der Lebensgeschichte des Apostels Paulus. Mon 8, Pelt. 


17. 
— — Pauli ep. ad Eph. IV, 11 sqq. brer. expl. Bon 


Deifen: Denffhrift des homiletifhen und katechetiſchen Semi: 
nars der Univerfltät zu Jena vom Jahre 1832, Mon zug. 154. 


I. 9. £. Schrader: Ueber einige der eigenthümlichen Gefah— 
ren, welche das Leben iu ni reeriigen Geſellſchaft uns aus» 
fest. Cine Predigt. Bon Ls. 46, 


9. A reiben: a ber Moraltfeoiogie, Th. I. Abth. I. 
2,8 En 3 hinterlaſſene Predigten. Th. II. Bon S. 


W. Schröter: — ——— aus dem höheren Staats = und 


Kirchenleben. Mon Las 
Deſſen: Lebens» und —— Theil I. Von P. 8. 


56. 
€. Schuderoff: Baterlandsbüchlein. 136. 
2. Sauberoff: Ueber die WUusficht zu einem neuen Kirchen⸗ 


rehte. Don 5 
2, an: Rischituns des chriſtlichen Gtaubens. Don 8. 


— Sat: Die Goͤttlichkeit der Bibel. Don Br.— “ 
M. 


— 
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D. al: Die —— Lebre vom heiligen Abendmahle. 
Zweite Auflage. 89. 


u... . Schulze: Ueber die menfchliche Erfenntniß, Don M. C. 


W. v. Bar db: Der * bibliſch und prophetiſch begräns 
” in Rom. Bon P 
9 Schwabe: 
—— 9. 10. 
Deſſen: Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts ſittlich 
dermwahrlofter und verlaffener Kinder, 27. 
Deffen: Abſchiedepredigi. 84. 


eawämerinft, bie, Fin Beitrag zur Zeitgeſchichte. Mon 


W. Schwarz: Die — iſt Gottes Dienerin, dir zu gut, 
Eine Predigt. Don — 
Sehufußt, des —— MWänfche und Hoffuung. Von S. 


“ensfsrriben 2. Hm, K. 9. Freiherrn von Reichlin: Mel: 

4. Bon 

Sind Reformen in der katholiſchen Kirde nothwend 
Don 8, ©. Garne. 99. 100, — —— 


W. F. Sintenis: dreundliche Gabe > * in der heil. Geiſt⸗ 


—— einer conflitutionelfen Kir⸗ 


hrge mu Magbeburg am 15. April 1832 Confirmirten. Bon 


Senntanabtätten. —— Vou C. St. 192, 
piefer riſtliche Morgenandacten, G- 
FA felb ur Mtiche „Abenrandacten, eure hg 
tan Ugeme db 
* * Sana ve w® 9 — —— — —*—— in 
teffens: Don der at n l 
—— * en m gie und dem mahreı 
effen: Wie ich mieder But zen murbe und 
thertbum ift. Won S. W 12. ie — 
W. Steiger: Der erſte — Ber mit Berüdiihtigung des 
ganzen biblifchen Lehrbegriffes ausgelegt. Mon — rt. 1. 
. Stern: Erfahrungen, Grundfäge und — für bis 
Btifch : chriſtlichen Religionsunterricht. Don - 1. 
Bellen: Jeſus Ehriftus, feine Krone und fein — Don 


R. Stier: Zwamig biblifhe Predigten. Bon B. 40, 

8. Strand: Glodentöne, Don P. 8. 35, 

8. ©. v. Süsfinds: Vermifhte Auffäpe, meiſt theofogifdhen 
Juhalte. Von — rt. 11, 


Later, J. 8. J.: Religionsfpftem der Neun Pr aus den 
Duelien dargefiellt. Band 11. Heft I. Bon Christ. Sine. Sen. 


ze a nun Jahrbuch für Häusliche Erbauung auf 1833, Bon 


8. er Prediaten. Th. IIT. und V. Von € ©. 92, 
Therefia von Yefn: die fämmtliiheh Schriften derfelben, 9er: 
ausgegeben von G. Schwab. 1. —5r Bon — br.— 


IR 

E. Thierbach: Eine Predigt. Von L. S, 141, 

A. Tholud: X Beiträge zur Spracherklärung des N, Teſta⸗ 
ments ik. 

Deffen: Noch ein ernfles Wort an D. Frihſche in Roſtock. 28, 

3,88. Tiſcher: Ob das — ungehorſame Unter⸗ 
thanen macht. ine Rede. Von — — 7. 

D Al f Ueber das menschliche Derz = feine Eigenheiten. Ae 


fl. 2 
I. ©. Trautſch * um zu Sion wird ein Erlöfer kom: 


me, Bon — — 
m. BERRIMICHE Brantenpufn Schredensuaht, Cine Pre⸗ 


digt. Mon L 

J. Tutor: — —— Grachns —— durch 
ſich ſelbſt. Don F. W. Carone, 99. 100. 101, 

J. W. Typeer Imwei dleꝛeeruten und ums: Zupel: Prer 
dig. Don G—d, 


Urser die Nechtmäßigfeit Pirchticher Vereine. Bon D. Carové. 


er die Dermaltung und Set La — Kirche 
im Koönigreiche Hanusver. Don $ . 19 

Ueber die Natur des Menſchen, Fe — und dieBe: 
dingungen feines Wohlſeins. Bon A. eo. 23. 

Ueber die zweckmäßige Einrichtung des uralten —* Gottes· 
dieuſtes. Don F. W. Carobé. 99. 100. 101. 102. 

Ueberſicht, allgemeine, derjenigen —————— welche das 
gegenwartige Bedüriniß der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche 
Badens der hr Generatfgnode zur Berädfichtigung 
empfiehlt, Don B. 30 

K. Ullmann: Ueber je Sünblofigkeit Jeſu. 96. 

Deffen und 5. W. €, Umbreite Theologiſche Studien u, Krk 
tifen. Bon D. är. Köfter in Kiel, 123, 


Datenti der Nikodemus und Phronimus, Von S. 9, 
er, ale Jahrbuch der häustihen Andacht für 1833, Den 


.2. 21, 
— 6 der Bergiſchen Bibelgeſellſchaft. Don s. a. 
ct 11 
Verſuch eines allgemeinen evangel, —— und Gebetbuchs 
zum Kirchen- und Hauegebrauche. 36. 37, 38, 


Band, 


oAksbelehrung, eine boppelte, J. über bie allgem. chriſtl. 
—— und Voutommenheit; 11. über das Coͤlibatgeſeß. Don 
— 18. 19. 
A .C. G. Vorhexr: Geiſt = Lehre Immanuel Sweden⸗ 
borge. Bon Christ, Sinc, Sen. 


Wahı, Ch. Au: Clavia Novi Testamenti philologica. Editio 
mıno 

8, Weine Abriß der Reformations· Geſchichte Lüneburgs. Von 
rt. 

%. Waltrop: Prebigten. Bon 2. 2. 86. 

MWanderbüclein für Alle. Don 5, 9. 

K. ©. v. Weber: Die bevorftebende —— ber Kirchen» 
verfaffung des Konigreichs Sadſen. 2. 133. 

M. Weber: Gapitis III. epistolae Pauli ad Gala- 
tas. 79. 

K. —— Die Pfarrkirche St. Laurenzen. Don Br.— 88, 

9. ©. &. Weiert: Bedenken ohne Bedenken, 111. 

8. Weidemann: Die zu in Halle in ihrer Erniebris 
gung. Don D.K.M 

3.85 Weingierl: — der Heiligen. Don 6— d. 59, 

Weih: Anfihten, Erfahrungen und ** auf dem Gebiete der 
praft. Theologie. Don D. K. 

8. Wendler: Zwei Predigten; * G-—d. 13, 

J. ©. Wenridh: Johann Bitte, als Diener des Staates 
und der Kirche, 100. u, 139, 

v, Weffenberg: 23 ũber die — der Seel⸗ 
ſorge. 1. Bd. Bon Christ. Sinc. Sen. 

Deffen: Mittheilungen über bie 
— dem Geiſte Jeſu und ſeiner Kirche. 


Deffen: Ueber Schwärmerei. I. Don C. $. 74, 
J.J. Wetstenii: Novum Testamentum Graecum — Ed. alte- 
ra-curante J. A. Lotze. Bon M. R. 84. 85. 


Paraphrasis 


der Geelforge 
hrist. Sinc. Sen 


. 


3. * Ra Ueber göttliche Strafe und Strafgerichte. 


4 
3. —3— Wilfarth: ine Predigt über den Aus 
Es wird eine Heerde und ein Dirte werben, — ein: 
N um * — Öffentlichen Gottesverehrung. Pre⸗ 


3. vu cn heirfarts: Ueber Wefen und Beftimmung ber Unis 
il —— ve bie Bedentu d die & & 
effen: Ueber die Bebentung un e Bolgen bes Str 
zuitden Nationalismus, —— —— — je ie 


Würfbe der Landeskirche zu Nube, Mon S.P. zZ. 5. 19, 
Würdigung des Eölibated, Won D. Earove, 18. 19. 


ahn, 8. 2: Das Reih Gottes auf gr db 
Bann 8. und Kirchengeſchichte. Vou — h. 2. — 
Deffen: Bibliſche Geſchichte nebſt — aus ber 
Gefichte der chriftlichen Kirche. Theil I. und IL Won — 6 
” 1 ” 
D. F. Zastrau: De Justini Martyris biblicis studiis Commen- 
tatio historice-eritica. Mon T. W. 122. 
M. no Be u : Hebräifches Buchftabiers und Kefebuh, Mon 
K. * Zeller: Die katholiſche Mutter u. ber enangelifche Sohn. 
on —w— 
genaniffe, — aus dem Wupperthale. Don Ku. 145. 
. Siegenbeing kleines a * —— und 
Zugendiebre. Herausg. von Leug. V 
. ©. Bimmer: Die Geſchichte der en des Lazarus. 
"Fünf Betrachtungen, Bon -——r. 146. 
Zur Kirchengeſchichte ss (Zufammenftellung von il da⸗ 
bin ehärigen neueren Schriften in englifher Sprade) Bon 
Tr. 
H, Zuinglii Den — a Zuinglio ad Zuingliumque 
scriplarum P. 
Deffen Werte, zu "ir. der dentſchen Säriften, 131, 


Verze 


idnifß 


ber 
in der Allgemeinen Kirdenzeitung 1833 
enthaltenen Abhandlungen und längeren Aufſätze. 








(Die Zahlen bezeichnen die Numer des Blattes.) 


Pas enthält die Schrift über die Doctrin vom göttlichen Rechte 
der Regeuten? Ein Verſuch von D. Bretfchneider, 1.2. 3, 
Un die Nevaction der U, K. 3. Mon D. Th. Kind im Leipzig, 1. 

Rochricht aus Dresden. 2 .. , , 

Eprenritel und Vergleichungen in dem homilet.sliturg. Eorrefpons 
denzblarte (Mr. 17. 1832), als Beitrag zur Sprachbereiche- 
rung, zur Bildung der Homileten md Liturgen und zur Ders 
eblung-des Geſchmackes und der Sitten des baierifchen Volks 
insbelondere, 3. 

Ueber Reden am Grabe. 4. 

Die roͤmiſch-katholiſche Kirche betrachtet ſich noch Heutzutage als 
die alleinfeliamanende, 4 

Die ſachſiſchen Eandidatenprüfungen, 5. 6, _ 

— — über den papſtlichen Hof im fünfzehnten Jahr⸗ 

underte. 5. 

Urtheile des Herrn Wit von Dörring über phitofophiich:theotogis 
ice Gegenftände, 6, . 
Weber Staatsbügerrehte, Cultus und Schulweſen der Juden im 

Großherzogtbume Sadfen : Weimar: Eifenadb. 7, 

Mekrolog von M. K. V. v. Hauf in Eanuſtatt. 7. 

D. Paulus in Heidelberg an Hrn. Generaffuperintendent D. Brets 
ſchneidet, über die Frage: War die Krenzigung in 7—8 Stun⸗ 
ben gemöhnlich tödtend? 8. 9. 

Th. von Witih in Iudar auf Rügen: Weber das Zeitverhäftniß 

zwiſchen der Einfegnung und der eriten Beier des heiligen Abends 
mahls in ber evangelifhen Kirche. Frage und Bitte. 10, 11. 

€, Schuler in Stolberg: Das Eigenthum ım criftt. Geifte, 10, 

Ueber die Gotteedienfte an den Wochentagen, befonders am Ans 
fange und Schluſſe der Wode. 11, 

Rechtlicher Beweis, dab die Epiffopafgewalt" jedem beutfchen 
Bundesfürften über feine evangeliihen Unterthanen zuftehe, 12, 
13, 14. 15. 16. 

Die potitifhe Kirche. 14, 5 

Nur Wahrheit, hriftliche vernünftige Wahrheit fei das Ziel uns 
feres Stiebens! 15, i 

D. 5. W. Carove in Eranffurt a, M.: Ueber das Autwortſchrei⸗ 
ben des Herru Piarrer Sauer im Niederichleflen im Betreff 
der römiſch-katholiſchen Kirchenlehre: „exira ecclesiam nulla 
aalus.‘‘ 17, 18, 

Boͤdeker in Hannover: Kurze Gefchichte der neueſten Hoffnungen 
zu maucherlei Verbefferungen in dem proteftantiichen Kirchen: 
weien des Königreihs Daunover, 18, 

Bragen an den Herrn D. Rudelbach in Glauchau, nach dem Les 
fen feiner: „Vierzehn Thefen über die vorgefchlagene Cinrichs 
tung von Presbpterien und Synoden im Königreihe Sachen, 
Ein theofogifches Bedenken.” 1532, 34 ©. 19. 

. ©. 8. Caupert: Ermiederung auf die Anfrage (U. 8. 3, 
1832, 145.) über Taufpathen nnd Zaufgengen, 19. 

Warum gehen in der Schweiz mwilfenfhaftlihe Zeitſchriften bald 
nad ihrer Entſtehung wieder ein? 19. i i 
Noch ein Wort über die Frage: Ob auch bie proteftantifche Kirche 
in ipren Befenutnigichriften.das Dogma aufſtelle, alleinfeligs 
macend zu fein? (Mit Beziehung auf U. 8. 3, 1831, 180 

und 1832, 122.) 20.'21. 

Die ——— an der Spite gefaßt. 20. s 

Wie it ohne Schisma dennod das Wohl der Patholifchen Kirche 
zu fördern? Von einem Katholifen. 21, 
tetfchneider: Kann der Staat das Edlibatgefeh für die katho⸗ 
liſche Priefterichaft aufheben? 22. 

Bödeker: Der Predigerverein in der Umgegend von Hannover 
im Jahre 1832, 22, 


Randgloſſen zu dem Auffape in Nr 117 ber A. 8. 9. 18932: 
„Sind Kirdenagenden überhaupt nd unbedingt nothwendig ?“ 23, 

Ueber die Nothwendigkeit der Tugend? 24. 

Iſt die Lehre von Pfichten gegen uns felbft and ber hriftlichen 
Moral anszutilgen? CMit Beziehung auf den Auffag in der 
A. 8. 3.1832, Nr. 2: „Weib das Epriftenthum von Pflich- 
ten gegen uns ſelbſt?““ 25. . 

Ranpbemerfung zu dem Aufſatze: „Ueber die neueſte Polemik im 
Gebiete der Theologie." (Bol U, 8.3. 1832, Nr, 15— 


198.) 26, 

Eriaß des erzbifchöflihen Orbinariates zu Breiburg an dag Des 
fanat Offenburg, in Betreff der daſeibſt angeregten Eirchlichen 
Reformen, 27. ‚ 

Meine kritiſchen Weußerungen über des zweiten Theils erſte Täcte 
der Melodie: Jeſus meine Juverficht 2c., veranlaft durch den 
Auffap in der U. K. 3. 1832, Nr. 118, 27. 

Ueber das zufältige Eiukommmen unferer evangelifchen Seelfors 


ger. 238. i 

Die Abſchaffung oder wenigſtens Deränderung unſerer Perikopen 
als Beförderungsmittel des Bibelleſens unter den Laien. 28, 

Bretichneider: Ueber eine Aeuterung in der von dem Herrn Ges 
neralfuperintendenten D. Röhr in Weimar er ae fris 
tifchen Predigerbibliothef (XIII. Br. 5. Hft. ©. 870), den 
angeblich eutdeckten Grund meiner Anfiht von göttlicher Ofs 
fenbarnng betreffend. 29, . 

Auch Mittheilungen aus dem Reiche. 29. 

Kirchliche Nachrichten aus Hannover, 29, £ 

Eorrefpondengnachrichten aus dem Königreihe Sachſen vom 24, 
Januar 1833, 30, 

Zwei intereffante Briefe von dem kathol. Eonvertirten Adam 
Müller (+ am 19, Bebinar 1828). 31, 

—— Bitte an das herzogt. Conſiſtorium zu Wolfenbüt⸗ 
tel. 31. 

Scaebniffe der jünaft in Baiera gehaltenen Generalfgnoden zu 
Ansbach und Baireutb. 32, 

Ueber das weltliche Kirchencommifariat im Hannöverfchen. 32, 

An Herrn Geh. Kirchenrath und Profeffor D. Pantus über die 
Brot? ner bie Kreuzigung in 7—8 Stunden gemöhulich töd⸗ 
tend? 33, 

€, Widenböfer: Aufforderung und Bitte, eine Beitfchrift, „Der 
Apoleget für das Chriſtenthum“ betitelt, betr, 33, 

Der Eölibat in der evangelifchen Kirche. 34, 

Einige Bemerkungen über die Dresdner Eandidatenprüfungen. 35. 

Auszug aus einem Briefe des D. Rau, d. d. Dorf in Penfpls 
vanien, den 19, October 1832. 35. 

3. G. Wilfarth: Vorſchläge zur Abſchaſſung ber Oekonomieen 
und Zehnten der Geiftlihen. 36. 

Derichtigende Erflärung von dem Merfaffer bes modifleirten Bas 
diſchen Landesfatehismus, 36, 

8. ©. Brerfhneider: In den Geiſtlichen auf dem Lande bie 
Mirtbichaft gu nehmen? 37. 

Schellenberg: Ueber die Abwechfelung der Geiftlichen bei Ders 
richtung der Caſualien. 37, 

au — rg hi Herr. 38, f ' 
. Karlefohn: been au einer zeitgemäßen Liturgie, infonderheit 
für das Königreihb Sachen, dgl ei Un. IR 

Proteftantismus. 39, 

Arologetifhes und Molemifches. XVIT. 40, 41. 

Noch ein Wort aus Gelegenheit des Gtreites über das Lefen 
der Predigten auf ber Kanzel. 41, 

Einige Bemerkungen über die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigs 

1 


a 


feit, Nätbfichfeit oder Unräthlichkeit gemifchter Ehen, Don 
Tlom, Acath. 42, 43, 

Die Eraſtiuianer. 42. 

Ueber eine merfmwürdige Stelle des Giceronianifchen Werkes „de 
natura Deorum.** Lib. 111, c. 16. 43, 

Unger: Runderlaß eires Didcefanvorftehers an die Geiftlichen 
feiner Didcefe, am Jahresanfange 1333. 44. 

Eingeted zur Keuntuiß der römiſch-katholiſchen Kirche. 45. 46, 

Warum behalt man in der freien evangelifch:proteftantiichen Kirche 
noch das Verbot bei, ſich im der Faftenzeit weder proclamiren 
noch; copuliren laſſen zu dürfen? 46. 

Aus des Zeldpredigers Auguſt Lafontaine’s Leben und Mir: 


en. 47. 

Ausichreiden des bifchöflichen Ordinariates zu Uunsburg an den 
Dioceſanklerus, in Bezug auf Pfarrer Lercbenmüller zu Glött 
und die von ihm redigirte conftiturionelle Kircbenzeitung. 48. 

Glanbensbekenntniß der Religionsgeſellſchaft des reinen Gottes— 
thumes, der fogenannten neuen oder gottiſtiſchen Kırde, weiche 
ſich ſelbſt die Kirche der vereiniaten Sottatäubigen nennt. 88, 

Einige —— über Abſchaffung des Prediatiwangs in Be: 
zug anf Nr, 117 der U. K. 3. vom Jahre 1332, Vom Pres 
diger Feldmann an Qamdeberg a, d. W. 49, 

Notate zu „Ueber ein neues Ghlaubenebefenntniß der evangelis 
ſchen Kirbe und über den dazu vom Herrn Generalfuperintens 
Benten D. Röhr in Weimar gefertigten Entwurf; von D, K. 
G. Bretichneider.” 50, 

— — der Nachricht aus Dresden; von Scheibel in Dress 

en. 51. 

Merfwürdiges Urtheil über die Lehre von der Erbfünde und das 
Beitreben, Auftlärung zu bindern, 51, 

Ueber die Käppchen und das Knicen beim Gottesdienfte, Bon 
Christ. Since. Sen. 51. 

Verſuch einer Erwiederung anf die Bitte in dem Aufſaße: „Ueber 
das Beitverhälmiß zwiſchen der Cinfegnung und der erften 
Beier des heiligen Abendmahls in der evanaelifchen Kirche, 
ef — der U. K. 3. d. J.), von D. Ehr, Adolph Das 

ert. 52, 

C. W. Anderſon: Ueber das gemeinſchaftliche Niederknieen bei 
dem Öffentlichen Gottesdienſte. 53. 54. 

D, Kunze: Wen ein Schwabe abfertigt, der hat genug. 55. 

D. 5. W. Carobé: Einige Fragen an die Derrn D. Achterfeld, 
D. v. Drofte, D. Scholz und D. Vogelſang, Profefforen zu 
Bonn, als Herauegeber der ZBeitfchrift für Philofophie und 
Farholifche Theologie, 56. 

K. 8. Hempel: Bemerkungen zu der Nachſchrift des Herrn 
D. Bretichneider in Nr, 192, 1832, 57, 58, 

Ueber das Kirchenweſen im Canton Bern, wie es vor der Res 
volution von 1830 war, 50. 

Ueber das Kircheuweſen im Canton Bern, wie es durd die Res 
volution von 180 geworden ıft, 60, 

Kirchliche Nachrichten aus Lappland. 60, 

Etwas über das Nusichreiben des Herrn Erzbiſchoſs Bolt geaen 
den Mereim zur Aufhebung des Colibats ım Freiburgifhen. In 
der 9. 8, 3. 1832, Mr. 143. Zualeich fiber den Dirtenbrief 
dee Rürftbifhofs in Breslau, Nr, 158, ebendaf, 61, 

Ein Mort über den befonderen Nupen der Sonntagabendgottes: 
dienfte in der Kirche. 61, 

Schreiben des eugliſchen Staateminiftere, Lord Goderih, an 
den dr da Gouverneur von Jamaika, Grafen von Bels 
more, 61, 

Leipold: — Einweihung der evangeliſchen Kirche in Unterbars 
men. 62. 

&, Klein: Ueber eine Stelle im I. Mof. XV., 13. 62. 

Derfreibe: Ueber das Wort Raka (Racha) bei Matth. V., 22, 62, 

D. Klimmih: Ueber die Lehre von der Weriöhnung. 63. 

Dorfihlag eines Promnfgationdderretes zu der Synodalorduung 
für die Republik Bern, 63, 

Erklärungen der Geiflichkeit der Diöcefe Odnabrüd Über den 
Entwurf * einem Staategrundgeſehe für das Königreich Hans 
nover. ta. 

F. S. Mofer: Ueber Kirchen: und Haustanfen, 65. 

E. Midenhöfer: War Jeſus wirklich nur fcheintodt? 66. 

Die Meligion der gefunden Vernunſt. 67. 

Die theologiſche Jacultat der Univerfität Erlangen, 67. 


Draͤſeke: Un fämmelihe Süperintendenten und Pröbfte, Predi⸗ 
ger und Gandidaten, Gymnaſtal- und Geminariehrer, Echuls 
pfleger und Schuthalter, Ortsvorflände und Gemeindeältefte 
der königl. preuß. Provin Sachſen. 68. 

Vorſchlag zur Prüfung der Ideen einer conftitutionellen Kirchen⸗ 
verfaffung. 68. 

Verketerungen und Liebtoftgfeit. 68. 

* Wie geftalter ſich der religiöſe Glaube im Diens 

en 

J. W. Froſch: Einiges Aber Tradition. 70, 

Aufforderung und Bitte an Herrn Biſchof D. Dräfefe, 

Franz Paſſow: Nekrolog von Daniel von Eölln. 71. 

Auch Mittheilungen ans dem Reiche. 1. 71, 

©. Bienengräber: Mittheilungen über eine von ibm geftiftete 
Abendaeſellſchaft. 72. 

un zum Frieden zwiſchen der Kirche und der Volksſchule. 

Zeirereigniffe: 74. 

Upologetifches und Polemiſches. XVIII. und XIX. 75. 

Dreßel: Auch ein Wort über Piarrwirthfchaften. 76. 

Unmaßgebliche Antwort auf eine Brage, 77 

Eine geiſtliche Theaterfritif. 77. 

Zufap aus der Erfahrung zu dem „Worte“ über das Leſen der 
Predigt auf der Kanzel. 77, . 

Das 5ojährige Amtsſubelfeſt des Kirchenrathes und Piarrers 
Ehrittoph Heinrich Krepfhmar zu Oberlödia-bei Altenburg, an 
dem Sonntage Septuageſima. 1933. 78, 

Mas iſt und was will das päpftiihe Rom? 78. 

Einige Bragen, bas in Mr, 68 der U. K. 3. 1833 abgedrucdte 
Runpfhreiben des Herrn Biſchofs Dräſeke betreffend, Bon 
guwrogslog, 79. BO. E 

H. Ricter: Ueber die Gefchichte und Cinmweihungsfeier des nenen 
Mifionshaufes in Barmen. 

D. Joſeph Virus Burg, Biſchof zu Mainz und das bifchöfliche 
Seminar daſelbſt. Von J. Auxiliaris, 81. 

Einige Berenken über die Erlaubniß, melde den Sfraeliten in 
— — it: am Sonntage ihre Waaren feilbieren zu 

ürfen, 81. 

Beiträge zur Agendenangelegenheit. 82. 

©. 8. Schlatter: Auch eine berichtigende Gegenerklaͤrung . 83, 

K. Jais: Eine Ärage, oder mehrere. 83. 

D. Kimmib: Die Religion auf den verfchiedenen Stufen ihrer 
Entwickelnug bis gu ihrer Vollendung im Ehriftenthum. 84. 
Die ehematigen Kiorterfehnten mud Die jepigen niederen evangelis 

ſchen Seminarien in Wiürtemberg. 84. £ 

Ueber Glaubensbekeuntniſſe für Gonvertiten zur römifch» Batholi: 
ſchen Kirde. V. 85 

Jeſuitenlob in Deutſchland. 85. 

Ueber Fmancıparion der Juden, Bon D. Neubeder. 86. 87. 

Lua und Trug in der Neligion mie in der Staatskunſt haben 
fih von jeher vermummt, aber bie Wahrheit erfcheint im eins 
fahen Gewande, 86. 

Merfätfchung der englischen Bibelüberfehung, 87. , 

Ueber —— in der Pathotifhen Kirche. Won D. Earone, 
8. 89. 90. 

in von vun Non e Münd, 91. 
efrotog von 9. Hirzel. 91. ä 

Zane der Ermiedrigung im Leben vorzüglich des Landgeiſtlichen. 
32. 93, i 

Darſtellung der Form des Kirchenregiments im apoſtoliſchen Zeits 
alter, betegt durch hiſtoriſch eregetifche Unterfuchungen aus dem 
Menen Teflamente, nebſt Beantwortung der Fragen, ob man 
in unfern Tagen bei der Conftitnirung desfelben auf jenes Zeit» 
alter inrürgehen, und anf welche Weiſe Dieb —34 muſſe? 
Non G. V. Schuthe. M. 95. 96. 97. 

Uns dem, Briefe eines ſehr achtbaren deutſchen evaugeliſchen Mil: 
flonärs aus Paramaribo vom 4. März 1833. 97. 

Nachträge zur Beantwortung einiger hymnologiſcher Anfragen. 
Don Nopitseh. 97, 

Di freien Predigerwahlen bei den Eoamngelifchen im Königreiche 

ngarı. 99. 

Mede des Birhofs von Mottenbura in der Kammer der Abgeord⸗ 

weten zu Stuttgart am 11. März 1833, die Werordnuug 


70. 


vom 30. Jannar 1830 und die defiwegen geftellten Anträge 
betr. 9. , ‚ 

Die Verpflegung der Prediger in dem evangeliihen Gemeinden 

. Angeburger Confeffion in dem Königreiche Ungarn, 99, 
Aufforderung und Bitte an Hru, D. de Wette, 99, 

Kirhliches aus dem Canton Bafel. 100, 

Exempla movent et monent. 100. 

Synobalaufgabe des königl. baierifhen Gonfitoriums zu Bais 
rentb, beantwortet vom Pfarrer Caupert in Eprichshof im 
Untermainfreife Baierns. 101. , 

Zur Geſchichte der Uebertritte von der römiſch-katholiſchen zur 
evangeliich: proteftantifchen Kirche. 102, 

Mar die Kirhenverfaflung zur Zeit der Apoſtel eine repräfeıtas 
tio:demofrasifche oder eine ariſtokratiſche? Nab dem MN. T. 
narerfucht von D. K. G. Brerfhneider. 103. 104, 105. 106, 

Erwiederung auf die Bemerfungen des Hru. Predigers Feldmann 
in Mr. 40 der U. 8. 3. 1833, die Abſchaffung des Predigts 
zwanges betr. 107. 109, , . 

An den Finfender des Juſerates „Ehrentitel und Dergleichungen 
it dem homitet, firma. Correſpoudenzblatt.“ U. K. 3. 1833, 
Nr. 3. 6. 29 30. 107. . j 

Oo. Winde und Rathſchlaͤge eines Griechen für die kathol. 

irche. 108, 

Sonn- und Beittagsfeier. 108, j 

Antonio an Deinrihd. (Ueber D. Bretfchneiderd Heinrih und 
Autonio, oder die Proſelhten der römifchen und enangelifchen 
Kirche, fortgefent von J. Handſchuh.) »- Bon K. Jais. 109, 

Proteftantismus, Papfithum und proteſtautiſche Sefuiten. 110, 

Beantwortung einiger Fragen, das Mundfcreiben des Herrn 
Biſchofes D. Draͤſede zu Magdeburg betr, U. K. 3. 1833, 
Mr. 79. 80. 111, 

Kirchliches aus Baiern. 112, 

Qusichreiben des Bafeler Kirchenrathes an die Mitglieder des 
boben Kirhenrathes, 112. 

Anfrage, von Schläger. 112, 

Das Kirhbengefangbnch des Herzogthume Lauenburg. 113. 

. Witrheitung aus dem vierten Berichte der Geſellſchaft zur Bes 
förderung des Ehriftenthumd unter den Israeliten zu Poſen, 
den Zeitraum vom 1. Fan, 1829 bie 15. April 1833 umfalfend, 
Bon G. Karlsfohn. 114, . 

Jeſuiten in. Griechenland. 114. 

Erflärung in Bezug auf die Anfrage in Nr. 12, der U. K. 3. 


114, 

Beantwortung ber Brage: Wie Fönnte den meiften nconveniens 
zen und Differenzen, welche fi bisher in den Simultaukirchen 
wifchen deu beiden chriftliben Dauptparteien ereigneten, auf 
immer am füglichften vorgebeugt werden? 115. 

Eine merkwürdige jürifchstirchliche Erfheinung. Bon €, Birken 
fein. 116. 117, 

Zur Ehrenrettung ber Eatholifchen Kirche gegen Nom und Papft: 
thum. 116, " 

Auffallendes. 116, 

Auszug ans einem Briefe d, d. Helbrungen den 16. Juli 1833, 116, 

Ermiederung. 117, 

Rüge, 117. 

Aufrage. 117. 

Bitte. 118, 

Die Einweihung der Kirche zu Schönberg im Großherzogthum 
Hefien. 119. 

Mrestpterien, 119, 

Reicriot des Großherz Bad, Minifteriums des nern, evang. 
Kirheniection Die Generalignode ketr. 119, 

Kirchentechtlich· Brage. 119. 

Ueber die kirchlien Merhättniffe in Rheinbaiern. 120, 

Zur Beruhigung und Wiederbefänftigung eines ohne Grund * 
woͤhnenden und Zurnenden in Beziehung anf einen Auffap in 
in 3. Nr, 80, von d. I. Don W. Rörher in Mos— 

ach. 


Einige allgemeine Bemerkungen zu dem im April d. J. in ber 


franz. Deputirtentammer über den Vorſchlag Vortalis erftattes 
ten Beribt. Bon D. 8. W. Carové in Franffurt a, M. 121. 
Hoffnungen und Wünfhe ans der Didcefe Mainz. 121. 
Ueber bie Erfcheinung eines nenen fer Buches für bie 
evang, Kirche, Won Feldmann in Landsberg, 122, 123, 


Apologeruiches und Polemifches. XX. Die neuen Bibeoniten 
und der alte Riefe. 122, 

Generale des Großherzogl. Badiſchen Minifteriums des Innern, 
Evangel. Kirdenfection, das Memoriren der Predigten betr, 
(d. d. Karlsrube 29. Mai 1833,) 122, 

Ueber Kirchen: und Haustaufen. 123. 

Zur Reformation der Univerfitäten. 124, —— 

Kann und darf der von ben Großherzoal. Bad, Miniſterinm 
proviiorifch einaeführte evangel. proteft. Landeskatechiemus vom 
ber Generalipuode abgeändert werden ? 124, 

Yu Hru. Generalfuperinteudenten D. Bretfchueider, Don Webs 
ner in Merrheim. 125, 

Auch ein Borfchlag zu einer wahrhaft allgemeinen Kirche. 125. 

Einige Bemerkungen über Emancıpation der jüdijchen Glaubens⸗ 
genoſſen. 126. 

Ueber Spuodaltanfgaben. 126. i 

In welchem Verhältniſſe ſteht gegenwärtig die römifhe Kirche 
zum conſtitutionellen Staate? Don D. 5. W. Carobé. 177, 

Apolegetiſches und Polemiſches. XXI. Die tiefe Auelegung. 127r 

Eine audere Stimme über den im Großherzoarhume MWeimars 
Eifenach beftehenden Verein zur Beaufſichtigung uud Beſſerung 
entlaffener Sträflinge. 178, 

Ueber Gonfirmationsbandlungen. Bon Schläger in Hameln, 129, 

Auch Mittheilungen aus dem Reiche. Mr. 3. 12% 

Mas heißt Regel und was Anenahme? 129, 

Durch melde Mittel vornehmlich Pann der mod immer um ſich 
areifenden Verſchlimmerung der Dienftboten Einhalt gefhehen? 
Bon D. Htrafibow. 130, 131. 

Aleinfeliamahende evangelifche Kirche. 130, 

JE den GSeifttihen anf dem Lande die Wirthſchaft zu nehmen? 
131. 

Mredigt und Liturgie. (Anſicht eines Laien.) 132, 

Des heiligen Johannes Litanei von der Veruuuft Gottes. Aus 
beiten Coangelium, Cap, 1, 1— 18, Dentih von P. S. W. 
Detmerd, 122, 

Mar Chriſtus mwirftich tobt oder nicht? Don D. Schneemann, 133. 

Die Juden und. der Talmıd. Don D. Soft. 133, 

Relinion und fittlich religiöfer Zuftand der Neuſeeländer. (Aus 
d'Urvilles Meife.) 134, 135. 

Günftes Eapitel des Entwurfes eines Staatsgrumdgefebes für das 
Königreihb Qaunover. 135. 

Refultat eines von den Borlefungen Knapp's nnd —** 
aus gegangenen und zur rechten Mitte, nach Urt der Aucillon’s 
ſcheu gelanaten fechszehnjährigen Nachdenkens über Supernatus 
raliemus nnd Mationalismud. 135. 

Nachricht über die au Krofom am 9, Juli 1833, vollgogene Ders 
einigung der evangelifch:reformirten und erangelifch:incherifchen 
Gemeinde zu einer evangnelifchen Gemeinde, 136. 

Bemerkungen über ſymboliſche Bücher, mir befonderer Beziehung 
auf Hrn. D. Röhr’s „Entwurf eines fpmbolifhen Buches der 
evangelifch:proteftantifhen Kirche“, im feiner ktit. Prediger: 
bibliothek. (Band 13, Heft 3.) Don Ernſt Frank. 137, 

Vindication des Geeljorger: Wahlrechres in Brauffurt a, M. 
138, 139. 140, 141, 

Ueber dad Frtemporiren. 138. j 139. 

Auszug aus einem Schreiben aus Weißenſee vom 27. Juli 1833. 

Die Weremigung der lutheriſchen und reformirten Gemeinde in 
Darmſtadt. 10, 

— des Biſchofes von Speier, bie gemiſchten Ehe 
etr. I, 

Versuch einer Widerlenung der vom D. Bretfchneider gegen mei— 
nen Borjchlag „zur Aufhebung der Mrarrwirthicaften” gemach— 
ten Einwendungen, Bon 9. G. Wilfarth. 142, 143, 144, 

Karhotifhe Kirche. Bon G. Karflfoho. 142. 

Eorrespondenzuachrichten aus dem Königreiche Sachſen vom Yırr 
auft 1833. 143. 

Nochricht vom Sächſiſchen Landtane, nebſt einem Epiloge über 
Abſchaffung der Eonfittorien. 145. 

Einiges über die Zeit der Feier des grünen Donnerftage. Do 
8%. 8. Mofer in Luckau. 145. a 

Entgeanung. Von einem evangel, Geiſtlichen des Regdierungs⸗ 
bezirka Coblenz. 145. 

Ueber die Verbindung des Abendmahls mit der Conſtrmation. 
Don Kienig in Dechtow. 146, 


Zur Reformation ber Univerfitäten. 147. 

Zur Geſchichte der Kirchenbenenmuna. 147. 

Zu den Verhandlungen fiber den fepten Termin des Einfpruches 
wider Gopulation,. 147. 

Reſultate meiner Unterfuchungen über die Verfaffung der erflen 
chriſtlichen Kirde. Don Goeb ın Yalen, 148, 

Aus zug aus einem Briefe, den Abſchied des Herru D. Schmalz 
von Dresden betr. 149. - 

Meliquienverehrung im 10, Jahrhundert, 148, 

Bitte, 143. j ö 

Die natürliche Verwandtſchaft der Motive zum Auetritte and 
der Bibelgeſellſchaft mit denen zum Eintritte in biejelbe, Von 
Kocden in Eutin. 149, 

Lefefruͤchte. 199. 

Eonfirmanden oder Cenfirmanten? 149, 

Bitte. Mon Mofer. 149. 

Maucherlei. 149, . . ’ 

Ueber Smwedenborgs inneren Sinn der heil. Schrift, aufgeleat 
in feinen Werfen: Arcana coclestia und Apocalypsis reve- 
Inta, mi befonderer Rüdfiht auf D. Moöͤhlers Symbotif, 150, 
151, 152, 

Berragemandat für den Canton Zürich. 151. 

Gregorii Papae XVI. literae apostoliene quibus indieitur Jubi- 
laeum universale ad implorandum divinum auxiliam. 153, 
(Königreib Sadfen,) Diecuſſion der erften Kammer über den 
Gerichtsfland der Geiſtlichen. 

fohn. 153. 

Jeſuitiſche Umtriebe in England. 154 

Deine Rechtfertigung gegen einen Angriff des Herrn Vaftor 
Girſchuer anf meine Abhandlung im Euphron, die philoforhis 
fhen Beweiſe für bie Uniterblichkeit der Seele ber, Don 
Ballenftede in Pabſtorf. 155. 

Hat Herr Carobé Recht, dab in der evang. Kirche Deutſchlands 
die anefihliehende Glaubenslehre der romiſchen von der alleins 
en Kirche beibehalten it? Bon H. 5. ©, Kars 

en. 156. 

Ueber das fogenannte Ertemporiren der Predigten. Bon Stein 
in Niemegk. 158. 159, 

Gegenbemerfung zur U, K. 3. Nr, 82, von d. J. 158, 

Antrag und Beiprechung der erften Kammer der fächllichen Lands 
fände über Auspfarrung und Ausſchulung. Von G. Karlds 
fohn in Dresden. 159. 

Zur neueſten badischen Kirchenliteratur. 159. 

Soll der Landprediger feine Pfarrläudereien felbft bewirthſchaf⸗ 
ten, oder verpachten? Crfahrungen eines fchon 33 Jahre im 
Amte ftebenden Landpredinere. 160, 

Bemerkungen über den Vorſchlag in Nr, 14. der U. 8. 9. 
ber, die MWohengortesdienfte am Montag Morgen nnd Sam: 
ftaa Abend, 161. N 

Die Abſchaffung des Beichtgeldes. Cine Eingabe des Hru. M. 
Gebe zu Tharand. Deputationsantachten und Diecuſſion der 
fachſ. Landſtande darüber, Aus den Landtagsfchriften ertrahirt 
von Gi. Karlsfohn in Dresden. 161, 

Eriwiederung anf Nr. 46. der U, K. 3. Mon einem evangel, 
Geiſftlichen des Großherzogthums Baden, 161, 

Betrachtungen über die mangelhafte Verfaſſung ber enangelifchs 
proteftantifchen Kirche in Baieru. (Eingeſendet aus Baiern 
von einem Areunde der proteitantiichen Kirche.) 162. 163, 

Chriſtus das Selbſtbewußtſein Gottes, Eine Blüthe Pegelfcher 
Speculation. Bon D. Lindau in Oels. 163, 

Einige Worte über Predinerfeminarien. 164. 

Auzına and einer Abhandlung in den „Jahrbüchern der Ger 
dichte und Staatskunſt“ herausgegeben von Herrn Geh. Rath 
Porn, Octoberbeft 1833. ©. 289 fi. „Ueber Die Umwandlung 
der Viarreinfünfte aus liegenden runden. Mon dem Geh, 
Hofrathe und Prof, Ran in Heidelberg.” 165. 

D. &. J. Plan. Bon Schläger in Hameln, 165 

Wird Pland’s Pfarrer in ©, fortgefept? Don, Schläger in 
Damen, 165. 5 

oh etwas über eine Abendgefellfchaft mit Banern, Don M. 
Reh ın Struppen. 166, 

Aus Leipzig. 166, ‚ . 

Ri: Geiftlihen auf dem Lande die Wirthſchaft zn nehmen 
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Eingefendet von G. Karlss . 


Entgegnung in Bezug auf den Artikel in ber A. 8, 3. Nr. 85: 
„Ueber Staubensbefenntuiffe für Eonvertiten zur roͤmiſch katho⸗ 
liſchen Kirche.” 168. 169, 

Nachricht aus dem Schoͤnburgiſchen. 168. 

Wird im Deutſchland die Geringſchätzung der Religion ebenſo 
allgemein werden, als im Frankreich ? Won F. Schubert, 170, 

Bitte an Hrn. D. Schmalz in Hamburg. 170, 

Karhotifche Kirche im Königreih Wärtemberg. Stimme eines 
Karholifen aus Frankreich. 171, 

Lebensverjiheruugen für Geiftliche und Schulfehrer. 171. 

Ueber die Theilnahme des Pfarrers an Dochzeits:, Kindtanfer 
und. Tranermahlzeiten. 172, 

Wie muß ein Katechismus des driftlihen Glaubens und der 
Unterricht im demfelben befchaffen fein? Won E, Scüter in 
Stolberg. 173, 

Ueber das richtige Merhättniß, in welchem, befonders in Bezug 
auf chriſtlichen Glanben und religiöfe Wahrheit, der Denfende 
Ber Semürhe, die NWermunft zu den Gefühlen ſteht. 

Die Heilige von Kaltern, 175. \ 

an. — der Juden Mon Gutmann in Radwih. 

10. [ER 

Gedanken und Bemerkungen zum Theol. Lit. Bit. der U. K. 3. 
1833, Nr. 28. ©. 224: „Die deutihe Schule.’ 176. 

Erlaß des Großherzogl. Heil, DOberconfitoriums zu Darmſtadt 
an die Großherzogl. Dekane der drei Provinzen. Betreffend: 
„ Berfügungen megen Mißhandlung der Thiere.“ Mebit dem 
bieranf bezügliden Rundichreiben des Provinzialfuperintendens 
ten Prälaten D. Schwabe. 178, 

Erlaß des Großherzogt. Heil. Oberconfittgriums zu Darmſtadt 
an die Großherz. Dekane der drei Provinzen „die fonntägige 
Katechiemuemusfehre betr. 178, 

Du | — des Miſſionhülfevereines in Erfurt am 24. Sept, 

Gregor AVI. Bon D. Nendeder. 179. 180, 

Eregetiſche Noetig. Bon Tiſcher in Wolfenbüttel, 179 

Die Vermächtnifſe, milden Stiftungen und Gaben für firdiide 
Shut: und MWohithätigkeitezwere im Königreihe Baiern. 


181, 

Kurgaefaite Nachricht von ber erften evangel. » reformirten Ges 
meinde in der europäifchen Türfei zu Butureſt im Bürftens 
thume Wallace. Don E. Schüdei ın Bukureſt. 181. 

Auch ein Beitrag zur Beantwortung der Brage: „ob die Kite 
henverfaffung zur Zeit der Apoftel eine bemofratifhe oder aris 
fofratiiche oder weiche fonft geweſen fei, und ob biefeibe noch 
für unfere Zeiten eine Norm bilden Fönne? Won Meyer in 
Bledeln. 182. i 

Teue Apoiogie.tes Ehriftentfume, Won Schnehage in Maus 
deistob. 153. 184. 

Leber die kirchtiche Stellung der Proteftanten in Sicilien. 183. 

Was if von der Anficht zu haften, in allen Theilen der Sonn» 
und Fefttagsaottesverehrung nur Einen Hauptgegeuſtand 
anführen? Don Schläger in Dameln, 184, 

Sendihreiben an Herru Krohn in Berlin. 185 

Zur Eufturgefchichte. Won Earone in Frankfurt. 186. 

Ermwiederung an Hrn, 5. auf feinen Aufſaß in Nr. 167. ber 
U. 8.3.8 9: „Weber eine Anfiht des Abg. von Gagern.“ 
Mon Ludwig in Darmftadt, 186, 

Bilderunfug. 186. ö 

Eriwiederung auf eine von Hrn, Prof. Hagenbach in feiner erſt 
fürztich (1833) erfchienenen „Euchklopadie und Merbodologie 
der theolog. Wiſſenſchaften“ begangene, ber theofogifhen Lite: 
ratur und gründlichen Borfhungen fehr nachtheiligen Weber 
eilung. Won v. Langsdorf in Heidelberg. 187, 


Das Bisthum Ehur und der Stand Graubünden, 187, 

Aus dem Großherzogthume Heſſen. 188, 

Auch ein Wort über die Trage: Iſt den Geifllihen anf dem 
Lande die Wirthſchaft au nehmen ? 158, 

Ein Beiipiel katholiſcher Polemik. 188. 

Auch Meitcheilungen aus dem Reiche, IV. 189, 


Wo foll der Paſtor feine Katehumenen unterrihten? 19. R 
Iſt die geiftiihe Zwingherrſchaft Roms ihrem Untergange fo 
nahe? 190, 191, 192. 193, 

Bemerkungen zu einem Aufjape in Nr. 46, ber U, 8.8, 299, 


8. W. Carone: Was heißt: „Mein Reich ift nicht vom biefer 
Welt? 19. 

Kirdtihe Stimmen aus MWürtemberg. 19, 

Meifebemerkuungen. 19, > 

3.9. Schulse: Jeſus an die jehigen Meformatoren des Juben: 
thums nach ob. 5, 30—47. 195. j 

Nüge, die neuehe Herabmürdigung der Meformation und ber Ders 
Bienfte Luthers durch einen rheinpreußifchen Elementariehrer, 195. 

Ueber die neueſte päpfliche Werfügnug, nur unter der Bebin: 
gung, daß alle Kınder im römiſchen Kirhenglauben erzogen 
erden follen, Difpenfation für Verehelichung mit fogenanuten 
Kepern hoffen zu loffen. 196. ’ 

E. Illing: Kirhweihe zu Zehbiß bei Radezaſt im Herzog⸗ 
thume Aubalt:Deffan. 197. 

Mredigende Schullehrer. 197, 

@. T. Höpfner: Berichtigung. 197, 
omifetifhe Enrioflräten. 1497. . 
plins: IR Die Selbſtbewirthſchaftung der Marrländereien mit 
dem Staude und Berufe des Geittihen durchaus unverträg: 
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Merkwuͤrdige Beltändniffe zweier 


lich? Ein Beitrag zur Vergaͤndigung in dem Streite über 
Parröfönomieen ind deren Einfluß auf die Lage des Geiſt⸗ 
lichen. ° 198. 199. 200, 201. er 
Theile: — auf den Aufſad „aus Leipzig in Mr. 166 der 
8. W. Caron&: Supremat ber allgemeinen Kirchenverſammluugen 


fiber den Papft. 200, R 

Hegelianer über die Unfterbs 
fichfeit des menſchlichen Geiſtes. 201, SEE 

F. W. Carodé: Ueber-alfeinfetigmachende Kirche. Erfler Artffel. 
Bericht über die von den Herren Profefl. Achterſeldt, Braun, 
Ecolz umd Mogelfang, als Herouégebern der Zeitichrift für 
Dhutotophie und kathoſiſche Throtogie, im 6. Deite d. Jahres 
erlaffene Antwert auf einige in Mr, 56, der 4. 8. 3. an dies 
felben gerichtete Broaen in Bezug anf das Doama von der 
akelnfeliqmacenden Cinenfchaft‘ der römifch-fatholifchen Kirche, 
202, 204. 204. 205. 206, — 

Kirchliche Nachrichten über Nordamerika. 205. 

Urtheil eines Deutſcheu über Kirchlichkeit in Italien. 206, 


f 


u a 


zum. 
zwölften Jahrgange 


der 


allgemeinen 


Leer ei RL, 


BI — 


(Die Zahlen bezeichnen die Seiten.) ' 


Aargau. Ktöfter u. Mönche daf. 1160. Abſchaffung der Pro« 
ceſſionen daf. 1320, . 

Abendgefellfwaften des Geiſtlichen mit feinen Gemeinde⸗ 
aliedern. 577. 1331. . . 

Abendmahl, Ueber das Zeitverhäftniß zwiſchen der Einſeg— 
nung und der erften Beier des heil, Abendmahls in der evang. 
Kirche. 81, 89. Autwort bieranf von D. Hafert in reis: 
wald. 417. Ueber tie rerfiedenen Mbeudmahlstbeorieen. 321, 
329. Ueber eine merkwürdige Stelle des Gieronianifchen 
Werfes de Natura Deorum; Lib, II, e, 16. 351. Weber die 
Merbintung des Abendmahles mir der Confitmation. Bon 
Kienig. 1169, 

Ablaß. Wueichreiben eines Ablaſſes für alle Cünden durch die 
aanze Farhol,. Melt durch Papſt Gregor XVI 80, 

— — Theilweiſe Abſchaffung derſelben im Meklenbur ⸗ 
diſchen. 79. 

Agende. Mandatoffen zu dem Aufſaße in der U. K. 3. 1832, 

r. 117: „Smd Kirchenagenden Hberbinpe nud unbedingt 

morhmendig 7'185. Beiträge zur Ügenden: Angelegenheit. 657. 
(Natıraa hierzu. 1270.) 

Algier, Ehriſtlicher Cultüs daf, 32. 616. 1008, 

Amerifa. Ehafers das. 405. Miſſtouar und Biſchot Fenwick 
daſ. 609, Geittihfeit das, 1016, ©. auch Paramaribo, 

ve, Ummon in Dresden. 24, 

Anderson ım Gutſadt: Ueber dad gemeinſchaftliche Mieders 
kuieen beim öffrurlichen Gortestienite, 425. 433, 

Unbalt:Deifan. ©. Zehbip. i 

Unfündiaungen: der Wertheidinunadichrift des Berengar vo 
Zours gegen Lanfrank. Deransg, d. Viſcher. 800, einer neuen 
Anfiase von Nanes muſikaliſcher Wltar: AUgende, 806. einer 
vollſtandigen Geſchichte der chrifttihen Kirche in 4 Duartbäns 
den unter dem Titel: Encyclopaerdia ecclesiastica von dem 
enalifhen Rechte gelehrten Th. d. Trofliope, 923. einer Sla⸗ 
wifchen Ueberſetznug ber Br 1205. einer Sammlung 
tirchl. Verorduungen von G. 8. Kramer in Augsburg. 1312, 
$. P, Ephracmi Syri Cominent. in epistolas S. Pauli. Apost, 


1304, eines „Beitrags zur Erhebung bes proteflantifchen 
Euteud." Mon Vänd im Utfa. 1664, Lirurgifher Beiträge 
von Nind, 1664, I BL De 

Unsbah. Epnopafanfgahe des Conſiſt. daf. vom Jahre 1832, 
Ergebniffe der jünaft ın Ansbach und Baireuth gehaltenen Ger 
neralipnoden, 257. . 

Apotoaetit. ©. Wirenhöter: Aufforderung und Bitte, eine 
Beitihrift, „der Mpolonet für das Chriſtenthum“ beritelt, bee 
treffend. 269, Apologetiſches und Potemilches. 32t. 329. 601. 
982, 1021, Nene Apologie des Chriſtenthums. Von Schue— 
bage in Mandeleloh. 1465, 1473, 

Urexzo in Rom. 368,’ 

Augsburg. Auefsreiben des daſtgen biſchöft. Orbinariates, in 
Bezug auf Pfarrer Lerpenmiler zu Glött und die von ihm 
redinirte Kirchenzeituug. 385. &r. Simoniften daſ. 671. 

Auguni in Boum. 368, 


Baden. Dar. Synode jüdifher Abgeordneter. 135. Leber ben 
nenen Badiſchen Panderfatedidämus, 29%, Urber-die General⸗ 
fonode das, 414. 6327 664. 704. 736. 960. 1837. Einige Bes 
deuken über die Etläaubuißt, melde den Sfraeliten im Baren 
deradunt it: am Sonntage ihre Maaren feil- bieten zu dürfen, 
654. Verfahren der evana. Kircbenfection araen die Schrift: 
„Kirchenrechtliches Bedenken fiber die Generalſynode im Broßs 
berzogrh. Baden ꝛe.“ 704. Verbeſſerung der Yage der Iſrae⸗ 
titen af. 736. 950. Ueber Mertretung der beiden Laudeskir⸗ 
hen in der erften Kammer der daf. Landſtände. 856. Ueber 
eine Synode kathol. Geiſttichen u. Laien daf. 920. Verhand⸗ 
lungen der erſten Kammer der Eitände Über die Frage: ob und 
von wen der kathol. Erzbifchof und der proteitant. Prälat, bei 
etwaiger Abweſenheit -derfelben, in der Kammer repräfentirt 
werden follte? 948, Großherzoal. Bad. Derordnung über die 
Bilduna der Önnagegenräthe in den iſraelitiſchen Gemeinden. 
050. Badiſches Kirenbiatt. 950. 1277. 1440. Katholiſches 
Unweſen daf. 990. Kann und darf der von dem großh. badi: 
ſchen Miniſterium proviforifch eingeführte evangel, = proteftant, 


r 


Landeskatehismus von der Generalfpnohr abgeändert werben? 
= - ——— der Badiſchen Kammer über das. Zehugefeh. 
‚d. 180, ze N ; — 

Baiern. Kirchliche Nachrichten daher. 24. 464 Feier der Feſt⸗ 
und Beiertage daf. 48. Unfgapen des Fönigt, Coniiftoriums an 
die proteft. Geiſtliden daf. 232. Ueber Verſehung der Geil: 
lichen daf. 264, Ueber Reifeertaubniß der Geiſtlichen daſ. 272. 
Dipficismus daf. 327. 840, Confitmauden daj. 365. Unter⸗ 
drüdung eines Gchullehrervereins dar. 464, : Entftehung und 
Bwet der „Baierjſchen Annalen,“ 464, Prüfung der Studi⸗ 
renden baf, 760, ouilftoriairefcript, die firchlihe Beier der 
Beerdigungen betr. 897. Ueber die kirchliden Verhaͤltniſſe in 
Mpeinbaiern. 951. Vicarien in Baiern. 976, Ueber Eyuodals 
Aufgaben, befonders in Baiern. 1015, Betrachtungen über bie 
‚mangelhafte Verfaſſung der evaugel.:proteft. Kirche in Baiern, 
1297, 1305. Die Dermächtnife, milden Stiftungen u. Gaben 
für kirchliche, Schuls nud Wodlthätigkeite zwecke im Königr 
reihe Baiern, 1449. S. auch Unsbadh, Baireuth, Bairifchzell, 
deuchtwangen. 

Baireuth. Ergebniſſe der jüngſt in Baiera gehaltenen Geue⸗ 
ralſynoden zu Ausbach und Baireuth. 257. 

Bairifhyell, jährlicher Bittgang sm Pierbe daſ. 414, 

Balleuſtedt in Pabitorf: Meine Rechtfertigung gegen einen 
Angriff des Hrn. Paſt. Girſchuer auf merue Abhandlung im 


Eupbron, die phitofopbifhen Beweife für die Unfterblicheit der : 


Seele betreffend, 1241, 

Vamberg. Kirchliche Statiſtik der daflgen Ersdidcefe. 800, 

Baptiften in Dorf. 896, 

Barmen. Die Ciumeihung der evang. Kirche in Unterbarmen, 
Bon Leipotd. 497. Miſſionsanſtalt daf. 615. 

Bafel. Kirchliche Nachrichten daher. 801. 901, 1319, 

Baner au Elie 24, 

Baumbac zu Dber:Dorla, 368, 

Baur in Tübingen. 352, 

Beerdigung. Baieriſche Couſiſtorialverordnung die kirchl. Beier 
derſ. betr, 897, Vorſchrift des Biſchofs don Trier, die Beer: 
digung von Proteſtanten durch kathol. Geifliche betr. 2472. 

Beförderungen und Ebrenbeieigungen. 14. 24. 48, 56. 
64. 72. 104. 112. 120. 160. 208, 320, 352, 368, 424, 432, 
472, 528. 608. 616 640, 656, 664. 744. 760. 768. 856, 952. 

‘963. 1000, 1008, 1016. 1039, 1128, 1144, 1184, 1263, 126%, 

‚ 1312, 1336. 1376. 1592, 1600, 1606. 1540. 

Behrends in Hakenſtedt. 968, 

Beichtgeld. Leber die Abſchaffung desfelben in Sachſen. 1291. 

Belgien; kathol. Univerfität daf. 48. Die Congregation des 
beit. Alphous Liguori daſ. 352, Brieſwechſel des Königs Leo⸗ 
pold mit dem Papite, 1367. 1400, ©. auch Mecheln, Gent, 
Mamur, Brüffe, 

Berlin. Miſſionggeſellſchaft daſ. 752, Jubiläum der daflgen 
frangöflichen Kirche. 992, 

Bern, Sonodalordnung für die evang.=reformirte Geiſtlichkeit 
daf. 56. 511. Ueber das Kircbenmefen im Cauton Bern, mie 
es vor der Mevolurion von 1830 mar. 473. Weber das fir: 
chenweſen im Canton Bern, wie es durch die Revolution von 
1830 geworben ift. 481. 


Belancon. Stiftung des daſ. Erzbifchofd Rohan-Chabot. 600. _ 


Beſoldung der Geiſtlichen. Ueber das zufällige Einkommen 
unferer evangel, Serliorger. 225. 

Bieneugräber in Orimmar Mittheilungen über eine von bems 
felben gefiftete Abendgeiellfchaft. 577. 

Bibel, Preisaufgabe über die befte Cutwickelung des Weſens 
des Bibellefens. 616. Verfälſchung der engliichen Bibelübers 
fepung. 703. Bibelverbot in St, Gallen, 1320, Dauss und 
Bamitiendibel (Dudburgb.). 1495, 

Bibelgefeiliharren zu London. 6B8. zu Magdeburg, 11R4, 
zu Dresden, 1256. Die natürlihe Verwandtidhaft der Motive 
um Unstritte aus der Bibelgefellichaft mit denen zum Ein— 
Tritte in dieſelbe. Eine von D. Kochen in Eutin gehaltene 
Unrede. 1103, 

Biberad, Aufhebung der Stolgebühren daf, 120, 

Th. Bitten in Trier. 1056, BREUER 

Birfenftern in Burael: Cine merkwürdige jädifch> fircliche 
Erſcheinung. 929. 937. 

Bobleter zu Urlau. 10%, 


Bödel in Hamburg. 64. 

Boͤdeker in Hannover: Kurze Geſchichte ber neueſten Hoffnun⸗ 
gen zu mancerlei Derbefferungen in dem proteftantıfben Kırs 
rung —* —— Hannoper, Ch Der VPredigervers 
ein in der Umgegend von Haͤnnoder ım Jahre 1832, 

Batız Erzsilan vu Breiturg. @ * 
oll, Erzbiſchof von Freiburg. Etwas über das Aus 
besfelben gegen deu Berein zur Aufhebung des ne = 

BENUs rat * * Sie Di 1120, 
orbaibom (im Reg. Bei. Da . inmwei i 
are I 9. Bez. Danzig) bung einer neben 

Brandt, Biſchef von Limburg. 1408, 

ns Boun, —* Pr P —* 
raunfbmweia, Herzogthum. Vaterländi diger · 
ſchrift““ daſ. 413 S. auch Wolfenbüttel. ie ll 

Breidenbach, Mifftonär in Tiflis, 208, 

Brendel ın Bamberg. 616. 

Breslan. Bisthum daſ. 432. 

Bretfbmeider in Gorha, 1592, Was enthält die Schrift fiber 
die Doctrin vom göttlichen Rechte der Regenten? Ein Vers 
ſuch. 5. 17. 25. Kann der Staat das Eölibatgefep für die Pas 
tholifche Prieſterſchaft aufheben? 177. Ueber eine Weußerung 
iu der von dem Herru heneraliuperintendenten D, Röhr im 
Weimar beransgeg. Prit. Pred. Bibl. (XI. BB, 5, Hft. ©. 
870) den angeblich entvedten Grund meiner Anſicht von götte 
liher Offenbarung ber. 233, ft den Geiftlihen anf dem 
Lante die Wirthſchaft 4 nehmen? 297, War die Kirchenvers 
fafung zur Zeit der Apoſtel eine repräfervariv: bemofrarifche 
oder eine ariſtokratiſche? Nach dem N. T. uuterfucht. 825, 
837, 541, 849, 

Bruchſal. Verlegung des erzbifchöftihen Sites dahin, 424, 

Det 2 Karmeliterfiofter daf. 1376. Der Priefter Helfen 
al. I 

Buharen, evangeliich.reformirte Gemeinde daf. 1454, 

Bud de in Düffeldorf, 432. 

D. I. B. Burg, Biſchof in Main, 649. 672, 1031, 

Burkhard in Wiefelb. 1488. 

Burlington im Staate Vermont in Nordamerika. 
tholiſche Kirche daf. 123, 


Eanpidaten der Theofogie. Prüfungen derf. in Sachſen. 
41, 49. 281. 600. j 
8. W. Carobé im Franfiurt a. M.: Ueber das Antmwortfchreis 
ben des Herrn Pfarrer Sauer in Miederfchlefien in Betreff der 
romiſch kaͤtholiſchen Kirchenlehre: „Extra ecclesiam nulla sa- 
lus.** 137. 145. Cinige Gragen am die Herren D. Achterſeld, 
D. Braun, D. von Drofte, D. Scholz und D. Dogelfang, ale 
erausgeber der Zeitſchrift für Philoſophie und katholiſche 
beoiogie, 449%. Einige allgemeine Bemerfungen zu dem im 
Aprit dieſes Jahres in der franz. Deputirtenfammer über den 
Vorſchlag Portalis erflarteten Bericht, 969. In welchem Ders 
bältnıfe ſteht geaenmwärtig die römiſch-katholiſche Kırde zum 
eonftiturieneten Staate. 1007. Die Made der Religion umd 
des Ranarismus. 1489. Was beißt: „Mein Reich iſt nicht 
von dieier Welt?“ 1559. Eupremat der allgemeinen Kirchen 
verſammtungen über den Papfl. 1614, Ueber alleinjeligmas 
ende Kırde,. Erfter Artikel, Bericht über die Untwort in 
der Zeufchrift für Philofopie und katholiſche Theologie, 1625. 
1633. 1641. 1649. 1657. 

Eaffet. Wifieneverein daſ. 432. 528 — 

Eafualien, Ueber Abwechelnng der Geiſtlicen bei Verrich- 
tung derſelben. Don DM. Schelleuberg. 303. 

Ganpert in Enrideshofz Erwiederung auf die Anfrage über 
Tauipathen und Tautzengen {m U, 8. 2. 1832, 145.) 155. 
Beantwortung der Sonodalaufgaben des Eönigt. baier, Eonfliter 
riums zu Baireuth. 800. B g . 

Chatel md die vom ihm aefliftete frang. katholiſchen Kirde- 
152. 189, 240, 206. 640. 792. 1264, 1312, 140. 

China. Wffonen daf. 212, Ueber tie Auzahl der Eonfuclaner 
daſ. 471. 
Ehriften. Chriſtenthum. Chriſtliche Kirche. Shrid⸗ 
liche Kirche in Winter. 31. Fortſchritte des Chriſtenthums in Tra⸗ 
rancore, 904, Beforderung des Ehrifienchums uuter den Jiraes 
fiten in Pofen, 913, Neue Apologie des Eprifteuchums Won 


Erfte Par 


Schnehage in Maudelsloh. 1465. 1473. Eprifde Chriſten. 


24. Fr ’ 
Gerıliania; Einbruch in die dafige Schloßkirche. 160, 
Ehrifius Un Herrn Generalinperintendenten D. Brerfchneider 

von D. Pantus über die zrage; War die Kreuziaung in 7— 
8 Stunden gewöhnlich rödtend? 65. 73. Un Herm Prof. D. 
Paulus in Heidelberg über die Broar: War die Kremzigung in 
7-8 Stunden gewöhnlich töhtend? 265. Mar Jeſus wirklich 
nur fcheintont ? Don MWidtenböfer. 529. War Chriſtus wir: 
tip todı oder mıht? Don D. Schueemann. 1065. 

Esur. Das Bisthum baf. 1498, f 

Elihp ım Branfreih: Zrauzoſiſch-katholiſche Kirche dal. 152. 

376. 

—— Antrag des Abgeordneten E. E. Hoffmann in der 
Darmftädter 2. Kammer der Eräude auf Aufhebung desſelben. 
144. Die Edlibatfrage an der Epipe gefaßt. 166. Kann dir 
Eraat das Edtibargefeh für Die Farholifche Prieſterſchaft aufher 
ben? Won D. Bretihneibder. 177. Webner: Seudſchrei— 
ben an D. Bretichneider in Bezug anf deſſen Aut über die 
Edtibarsfrage, 1001. Der Colibat in der evangelifhben 
Kirche. 273. Berbandlungen der Deputirteufammer zu Paris 
über die Ebe der Erpriciter. 359. 360. 525. Etwas über das 
Ausfchreiben des Erzbiſchoſs Boll in Breiburg gegen den Mers 
ein zur Aufhebung des Eölibated, Ju der U. K. 3. 1832, 
Tr. 148. Zualeich über den Hirtenbrief des Fuürſtbiſcofes von 
DBrestau in Nr, 158. ebendaf. 499. Notiz zur Geſchichte des 
Eölibates und des Katholiſchwerdens. 1200, 

D. v. Eöltn in Breslau. 360. 569. , 

Côlu. Weihe der Et. Undreas:Stitsfirde daf. zur Pfarrfirce 
des heil. Andreas. 35, Abſtinenzgebot des daſ. Eribiihofs 
wegen der Cholera, 368. Collecte für den daf. Dom. 424. 

Eonfirmation. Ueber das Beitverhältuiß zwiſchen der @in: 
feanung und der erflen Feier des heil, Übendmahles in der 
evangelifben Kirche. 81. 89. @rmiederung hierauf von D. Da: 
fert ın Greifswald, 417, Ueber das Glaubenshefenntniß ber 
Eonfirmanden in Baiern,. 365. Ueber Eonfirmationsbandluns 
gen. Bon Schläger. 1033. Ueber die Verbindung des Abend⸗ 
mabled mit der Tonfirmation. Mon Kienig. 1169. onflrs 
mauden oder Confirmanten? 1197. 

Eonftantinopel, St. Simoniften daf. 656. 

Eonvertiten. Weber Blaubensbefenutuiffe der Eonvertiten zur 
römifch:Fatholifchen Kirche, 681, 

Eoputatiom. Ucher das Merbot derfelben in der Faſtenzeit. 
373. 1294. 1559. Copulation der Karholifen in England. 784. 
Zu den Verhandlungen über den lepten Termin des @iufprus 
ces wider Gopulation, 1183, 

Eorrefpondeng:Blatt, homiletiſcheliturgiſches. Leber einige 
Ehrentitel und Vergleichungen in demf, 29. 864. Ueber eine 
Gefpenfternefchichte in demf. 935. 

Ereduer in Gießen. 1608. 

Darmſtadt. Die Bereinigung der daſ. reformirten und Iuthes 
riſchen Gemeinde. 1126. 

Daumer in Nürnberg, 456. 

Demeter in reiburg. 1016, 

Detme J Des heil, Johannes Litauei von der Venunſt Cots 
tes. 1063. 

Oeutſchland. Wird in Deutfchland die Geringſchääßung der 
Religion ebenfo allgemein werden, als in Zranfreih? Don 
8. Schubert, 1361. 

Dienitboren. Durch welche Mittel vornehmlich kann der noch 
immer um ſich areifenden Merfehlimmerung der Dienftboten 
-Einbalt geichehen? Mon D. Htrafipom. 1041. 1049. 

Diiienters in England. 216, 

Döring in Gotha. 1597. 

Dörring. Wit vom, Urtheite deffelben über philofophifch:theos 
toaifhe Grgenflände, 54, 

Drifete in Wastebura. 1312. Hirtenbrief deffelben an ſaͤmmt 
liche Enperintendenten und Pröpfte, Prediger und Gandidaten, 
Gpmnaflal- uud Geminarlehrer, Schulpfleger und Schulhalter, 
Drtsvorfände und Bemeindeälteften. 545. — (Einige Bragen 
in Betreff desfeiben. 633. 641. Brantwortung einiger Bragen, 
das Rundfchreiben des Herin Biſchoſs Draſeke ın Magdeburg 

‚betr. U. K. 3. 1833, Mr. 79. 80, 889,) Wufforderung und 
Bitte ap Deufeiben, 568. Kirchenviſttatiouen desſelben in Naums 


burg. 744. in Helbrungen. 941, in Erfurt. 1024, in Wei⸗ 
Genfee, 1119, 

Dresden. Ueber einen Gsftprediger daf. 22, Darauf beuligs 
liche Ermieterung von D. Scheibel 40. Kirchenmuſik bat. 
591. Meue Drgel im der daſ. Kreuckitche con Orgelbaume iſter 
Jaͤmtich. 805. Kathol. Kangelreduer daf. 1144. Milfionsvers 
ein dai. 134, 

Drefiel in Kleinfahnern: Auch ein Wort über Pfarrwirthſchaf 
ten. 609, 

Dürfchle in Pofen. 120, 


Ebe. Berorduung in Betref der gemiſchten Ehen in Rußltand. 
56. Verordunung der preuft. Reaſernng zu Merſebnrg in Bes 
treff der Verehelichung proteſt. Geiſtlichen. 104, Einige Ber 
merkungen über die Rechtmäßlakeit oder Unechtmäßinfer, Rätte 
lichkeit oder Unrätblafeit gemiſchtet Chen. 337. 345, Ge 
fegesentwurf und Qanprageverh mtlnmen fher geanichte Chen im 
Sachſen. 40, 734, Ueber gemischte Ehen ine Augrnzeinen, 617, 
MWeltiihe Edegerichte in Sachſen. 992. Ueber Wiedereinfüh 
rung der Ebefcheitung im Parhorifchen Aranfreih. MR, Aus— 
fchreiben des. Bılhofs von Eprier, Die gemiſchten Eben betr. 
1134, Ehedispenfation im Eantou Freiburg. 1408, Ein nenes 
Eheaeien in Wurtenberg. 1568. Ueber die neuefte päpſtliche 
Verfügung, nur muter der Bedingung, daß alle Kinder im 
römiihen Kirdiengtauben eriogen merden follen, Diepenfariom 
Ir Verehelichuug mit fogenaunten Kepein boffen zu lafen. 
1577. , 

Eigenthum, das, im chriſtlichen Geifte, Den E, Schüler in 
Stolberg. #4, 

Eiſenbach in Tübingen, EN, 

@ifenfbmid in Schweinfurt. Erklärung desfelben, SIE, 

Eisleben, die Peterskirche daſ. 80, 232, 1304, 

@ishoff in Würzburg. 424, 

England, Katholiſche Kirche daſ. 14. Meform der Kirche daß. 
56, 112, 200, 216. Daffenters daf. 216. Ueber Emancipatton 
der Juden daf. 480. 52%. Ueber die Sonntagefeter dal, 520, 
Bericht der enal. Kirchenbaucommiſſion. 524. Werfätichun: der 
engl. Bibelüberiesung. 703. Secte der „Arullicen Freiden— 
fer’ daſ. 1056. Jeſuitiſche Umtriebe baf. 1233, Methodiſten 
daſ. 1328, ©. and Lirverpol. 

Episfopalgaemwalt. Necdrliber Beweis, daß bdirfelbe jebem 
deutichen Bundesfürften über feine evangenifihen Unterthauen 
sufteht. 97. 105. 113. 121. 129, 

Graftinianer in Schotttand. 343, 

Erbfünde, merfwürdiges Urtheit über die Lehre von derf, 411. 

Erfurt. Biſchofs Dräſeke's Prediger daf. 1024, Diffionsver: 
ein daf. 1430, 

Eriangen. Theologiſche Zacuttär daf. 283. 542, 

Erziehung, dhriftliche, 1414, 

B. Efbenburg in Lübed, 64. 

Eftbiand Synode der dal. Laudprediger. r104, 

Esper zu Beuchtwangen. 840. 

Evangeliiches (Berliuiſchee) Chriſtenthum. 236. 575. 599. 

Eramina der ſächſ. Candidaten. 4t. 4% 231. 600. 1039. Prüs 
fangen der fähf. Candidaten und Prediger bei Befördernus 
gen. 1059 1150. Eramina in Preußen. 1303, 

Eregetiihe Bemerfungenz lieber I. Mor, XV, 13, Mon 
I. Klein. 50t. Ueber vas Wors Raka (Racha) bei Math. V, 
22, Don I. Klein, 505. 


Feiertage. Ueber die Beier derfelben in Baiern. 43. Cinines 
über die Zeit der Beier_des grünen Donnersrand. Won Vi: 
fer in Luckau. 1164. Eieben weue Reiertage in Curland. 1392, 

Belpmanır in Landéberg. Cinige Bemerkungen über Abichaf: 
fung des Predigtzwanges. 393. Weber die Erſcheinung eines 
neuen ſymbotiſchen Buches für die evangel, Kirche. 977. 935. 

Fenwick, Miffionär in Ciucinati. 60% 

Reuhtwangem Synode daf. 1483, Neuer jubifcher Tempel 
daf, 151% 

Biedler su Gtöden. 24, 

Eikenfcher im Nürnbera. 456. 

Bineltus im Greifswalde. 963. 

Birming. Streit daf. über die Leiche eines Milionäre, 378, 

Sragen. Frage ımd Bitte über Das Zeitderhäliniß zwiſchen der 


Einfeguung und ter erften Feier des heil. Abendmahles in der 
evangelifchen Kirche. 81. 59. Einige Bragen, das ın Nr. 13 
ber U. 8. 3. 1833 abgedruckte Ruukſchreiben des Herrn Bis 
ſchoſes Drälefe berr. 633, 641. 

E. Frauct: Bemerkungen über fombotifhe Bücher, mit befonder 
rer Beziehung auf Herrn D. Rohrs „Entwurf eines fonıbolis 
ften Buches der enangelsfh-proteftantiichen Kirche.’ 1097, 

Sranffurt a. M. Ueber das Recht der daf, evangelifch-protes 
ſtautiſchen Gemeinde ihre Prarrer frei wählen zu dürfen, 56, 
Einweihung der daſ. Paulsfirce zur Hauptkirche der Lirhert: 
chen Gemeinde. 923. Windication des Seeljorger: Wahlrech⸗ 
tes daſ. 1105, 1113, 1121. 1129, 

Fraukreich. Frauzöſſſch-katholiſche Kirche des Abbé Chatel 
daf. 152. 189. 239. 296. 640, 792, 1264, 1312. 1440, Ber: 
handfungen der daſ. Depntirtenfammer über die Ehe der Fr: 
priefter, 359. 360. &t. Simontflen daſ. 120, 152.400, 424,437, 
536. 632. 1255, Ueber die Stolgebühren der daſ. Bifchöfe und 
Piarrer. 424. Verhaudtungen der Deputirten über den Pris 
miärunterricht daſ. 664. Die ehemaliae fogenannte conftitntios 
helfe Kirche daſ. 800. Ueber den religiöfen Glauben daf. 918. 
Statiſtiſche Bemerkungen über die Fran. Geiitlichkeit ver der 
Revolutien. 946. Ueber Wiedereiniührung der Eheſcheidung 
bei den dal. Karholiten, 9%. Zahl der Geiſtlichen in Branfs 
reid. 1008, Bübdger des Eultus in Fraukreich. 1023. Grün 
dung eines DBenedictinerfiofters daf. 1168, Katholicidmus daf, 
663, 792, 1008. 1528, 1648. Defuiten daſ. 792. Proteilantis 
fde Kirche das. 448. Templer daf, 154. 549, 766. 768, 1304, 
Wird in Deutſchland die Gerinafbägung der Melinion ebeufo 
allgemein werden als in Branfreih? Mon 3. Schubert 1361. 
&. auch Elichy. Firming. onen, 


Treiburgn Etlaß des erjbifhdit. Ordinariates daſ. an das 
Dekanat Offenburg in Betreff der daſ. augeregten Pirchtichen 
Reiorınen. 27. Verlegung des daf, erzbiſchöt. Sitzes nach 
Bruchſal. 424, 504. Kirchliche Reformaniräge daf. 1192, 

Sreiburg, Canton. Katholiſche Kirche daf. 1080, 1279, 1376, 
Beer des allgem, Jubilaͤnms daf. 1376, Ehedispeufation daſ. 


1408. 

Friedrich In Frankfurt a, M. 640. 

Brine in Magdebutg. 1599, 

J. W. Froſch in Kreifemin: Ciniges Über Tradition. 561. 

4. Buche in Mapperihmnt: MWerurtheilung deefelben von Eeiten 
der biichörl. Kurie ın Chur. 463. 480, 1262, 1568, 

Gaibel in Braͤunſchweig. 1367, 

Er. Gallen. Geſetzeceutwurf des großen Rathes daf, fiber hat 
Recht, Viarver nud Schullehrer gu emtlafen. 142, Ueber ein 
qemeinſchaftlich⸗· Schullebrerfeminar für Et, Gallen mıd Thure 
aan. 1205. Bibelverbot dal. 1320, Pietiemus u. Eectenmer 
fen da. 1390, Biethum daſ. 1450. 


Gattizien. Jeſuiten daf, 376, 

Geiſtliche. Geiſtlichkeit. Vererdnung der preuf. Menies 
rung zu Merſeburg in Betreff der Verchelichung proteflanrıs 
ſcher Geiſtlichen. 10%. Erklärungen in dieſer Sache. 917. 
1167. Weber das Mecht der Entlafung derieiben im Canton 
St. Batch, 142 Anzahl der Beifltichen in Nom. 200, Ueber 
das zufallige Cinfommen tinferer ewangeliichen Geelforger, 225, 
Aurıaben des Centeriums in Baier an die daſ. proteillantie 
ihn Geiſtllichen. 23%, Ueber Merfenung der Geiſtlichen in 
Botern. 254, Weber Reiſterlaubniß der Geiſtuichen in Baiern. 
+72. Der Getipat ın der evangeliichen Kırde, 27%, Weder 
Landrrrtbicheit der Geiſtlichen. 289 297. 619. 10%4. 1137. 
1125. 1154. 1281. 1320, 1337, 1515. 1503. 1608, 160. 1017, 
Ueber tie Kewechetnug der Geiſtl. bei Verrichtung der Caſua- 
ie, Ton D. Schetlenberg. 303. Nunderlaß eines Dibd, 
ceimperfiehers an die Geiſtlichen feiner Diöceſe, am Jahres— 
anionge 153, Ton Unaer in Blankenhrin,. 353, Ueber die 
Fan der Geiſtliden in Würtembera. 3693. Tage der Ernie: 
Prosa im eben vorattalih des Landgeiſtlichen. 737. 745. 
Ueber die Kuweſenheit der Geiſtlichen bei Kindranfss, Hochs 
zeits- md Leichenſchmänſen. 945. 1377, Zur Eratıftif der 
Herttichfeit, 1109. Ueter den Gerichtsſtand der Geiſtlichen 
in Sachſen. 1229,  Wbendorfellihaften des Geiſtlichen mit 
Boauern. 577, 1351. Lebensverſicherungen für Geiſtliche und 


Schullehrer. 1369. Mo foll der Pajlor feine Catechnmenen 

—— — ch j 
emeinde, Leber dad Recht der Gemeinde in der 
ihre Prediger jelbft zu wählen. 4, La sccilte 55* 

Seat hodiſten daf. 39, K 
euf, ethodiſten daſ. 399, Katholiſche Kirche daf, 

He Jeſuiten —* _ ws ‘ — — 
efangbuc in Berlin, 367, im Herzogthume Lauen 

Gefenins ın Haue. 1089. * urg, 206. 

gieten mine — daf. 1607. 
laube. ie geſtaltet ſich Der religiöſe Glaube im 
Von J. Voß in Diſſen. 553. u Denfgen? 

©taubensbefennenis der Religionsgefellfchaft- des reinen 
un, der fogenannten neuen oder gottiſtiſchen Kirche, 
weiche ſich ſelbſt die Kirche der vereinigten Gotigläubigen 
nennt, 391. Ueber Röbr’s nenes Glaubensbekeuntniß der evans 
geliſchen Kirche und deffen Beurtheitung Durch D. Bretfchnee 
der. 401, Meber Glaubensbekenutniſſe der Eonvertiten jur rös 
miſch⸗kathotiſchen Kirche. 681. 

Otoden, Thurmglegen von Glac. 1008. Etählerne Klange 
Muse ſtatt derf. 111. 

Bord m Aalen: Nefuttate meiner Unterfnchungen über die Dep 
faſſung der erften rıfllicen Kirche, 1185, 

Gottes dieuſt. Ueber denielben an den MWocentagen. 92. 
1239. Ueber das Tragen der Käprchen und das Ruieen bei 
demſelben. 412, Weber das gemeinfchariliche Miederfnieen bei 
dem öffentlichen Gotteedienfle, Dow Auderfon in Gutiſtatt. 
425. 433. Verordnung des Polijripräfecten zu Paris, Die 
ge Eeremenieen außerhalb der Kırme betr, 760. 
Nas iſt von der Anſicht zu heiten, in alten Theiten der Sonn⸗ 
und defttogs: Gottesverehrung mer Einen Danprgegeniland durchs 
anführen? Don Schläger in Hameln. 1476. 

Börtinaen. Preisvercheilung an die Erutierenden der thedlo— 
giſchen Facultat. 1328. 

Grabreden. Ueber dieſ. 33, 

Graubünden. Kirchliche Nachrichten daher. 1498, 

Gr&apire in Parié. 135, 

Gregor XVI. Gregorü Papae XVI. Hterae apostolicse quidms 
indieitur Jubilseum aniversale ad implorandum divinum auxt- 
lium. 1225. Brickwechſel deseiben mir König Leopold von 
Belgien. 1367. 1400. Gregor XVI. von D. Neudeder in Go⸗ 
tha. 1453, 1441. Mede deeſelben im Conftorinm über die 
kirchlich pelitiſchen Creignife in Vortugal. 1501. 

Griebenland. Heiniten daf. 915. infegung einer Commiße 
don zur Crforftung des Zujtandes der ariechtichen Kirche und 
ihrer Klöner. 944. Kathotiſche Kirche daf, 1312, Augemeiu 
kircht. Huaelenerb, Griechenlande, 1360, 1536. S. and Nauplia. 

J. Grindi gun Wien. 72. 

Grofalegean. Tranriges Bild des daſ. Gymnaſſums iu rche 
giöſer Ouudt. 471, 

Großinann dia Leirzig. 1600. 

Güldemann ın Dresden. 216. 

Guſtav Adotoh. Ueber Errichtung eines Denfnals Mr tem 
fetben. ı2. 32, — 

Guttmaun in Radwiß. Ueber Emancipation der Juden. 1409. 
1417. 


ahn in Leipzig. 052%, 1304, . 
annover, Ueber Berbeſſernng des proteftantifchen Kirchenmer 
jens dat, 148, Der Prediiereerein ın der Umgegend von Dame 
never am Jahre 1832. Won Boͤdeter. 182. Rolboluſche Kirch⸗ 
dal. 239. Ind, 835, Ueber das welttiche Kirchencommtffariar 
im Dinndserfchen. 263, Firchliche Landtagererhauttungen 
daf. 239. 554. Rrdmmigfeit und Kirchlichkeit eines Bürgers 
in der Vlarftgemeinde an Hannover. 840, Eomtogefeler in 
einen Danndoerrihen Dorfe. 054, S. auch Denabrüd. 

Hartmann in Tüſſeldorf. 1600. 

Dafe in Lemtera. 1264, 

Dafert in Cörerfewald: Verſuch einer Erwiederung auf die 
Bitte in Dem Anffapes „Ucher dag Zeitverhäftnig zwiſchen der 
Einſeguung und der erſten Feier des heil. Abendmadles in der 
erangelifchen Kirche,” 417, 

M. K 3. v. Danff in Caruſtadt. 64. 


Hegelianer. Ehriſius das Selbſibewußtfein Gottes. Cine 


Blathe Heael’fher Speculation. Don D. Lindau in Deld. 

1308. erfwürdige Gertändnuffe zweier Hegelianer über bie 

Uufterblifeit des menſchliden Geiſtes. 1621, 

eldprungen. Dräſeke's Kirchenvifltation daf. 941. , 
Sinne in Stünzhain: Bemerkungen zu der Nachſchrift des 

Herrn D. Breifäneider in der A. K. 3. 1832, Nr. 192, — 

457 


. 465. 
bft in Eaeln, 1128. 

Seiten, Großhergo thunt, Oberconfitorium daſ. 320, Erfah 
des daf. Obercomitoriumd, betr, „DBerfügungen genen Mibs 
handlung der Thiere.“ 1425. Erlaß des daſ. Oberconſiſtoriums 
„die fonntägige Katehismustebre betr.” 1427. Dirtenbriefe 
der drei Vrooinzialfuperiutendenten. 1505. ©. auͤch Schön⸗ 
berg. Ban, Bichen. j 

Heften, Kurfürfenthum, Gottesdieuſt der katholiſchen Solda⸗ 
ten daſ. 1208 


Hildesheim. "Eingabe des dafjigen Domcapitels an die Stän: 


deverfamminng, 856. 

irfhelmann in Niga. 1008, j 
irtenbriefe, Rundfcreiben u. dal, Don Dräfeke in Maade— 
burg, an fämmtlice Superintendenten und Pröpfte, Prediger 
und Gandidaten, Gommafiat» und Seminarlehrer, Ehulpfleger 
und Schulhalter, DOrtsvorflände und Gemeindeältefte, 545. 

" sus in Züri. 731. 

. €. Hoffmann in Darmftadt: Autrag desſelben auf Aufbes 
bung des Götibates. 144 

ofmann in Madeberg 1263. 

obentohe, Sürft von, 1544, , F : 

DENN Saumfeligfeit des bifchöflicden Oberhirten 
daf, 456. 

. vd, Hom mer in Trier, 640. 1056. 1230, 
omitletif. Homiletiſche Euriofitäten. 1592. 
öpfmer im Lipzig. 1351, 1591, 

. Horn in Edin, 1144 

r I HATZ Berlin. 608. 
üffelt in Carlsruhe. 1565. Deifen Briefe über die Unfterbs 
tichfeit der menſchlichen Seele, 768, 

Hurlebufch in Wolfenbüttel, deffen Angriff auf Lüsfen in Hits: 
desheim und Ber in Wien, und darüber geführter Prozeß, 
400, 163%. 

Urih v. Hutten und Eruft Miünd. 729, 

Hpmmologie, Nacträge zur Beantwortung einiger bynnolos 
gifhen Anfragen. Bon Nopitsch,. 784, _ 


Jais in Götshaufen: Cine Frage, ober mehrere. 669. Anto— 
nio an Heinrich. (Ueber Bretichneider’d Heinrich und Antonio 
fortgefept von Haudſchuh.) 873. 

Fämlich, Orgelbaumeifter zu Dredden, 895. 

Ben die Kirche des heil, Grabes daf. 384, 
efwiten. in Gallizten und Steyermark. 376. in Griechen 
land. 915. in Gent. 1184. in Neapel, 1496. in Derona, 
1504, Jeſuitenlob in Deutſchland. 697. Jeſuitiſche Umtriebe 
in England, 1233, Studienauftalten der Icfuiten. 1248. Ueber 
die Schrift von Hurlebufh: „Ueber die Bemühungen der Je⸗ 
fuiten 2c.” 400, 1632, 

Alting in Aualendorf: Kirchweihe zu Zehbip bei Radegaft, im 
Herzogthume Anhalt: Dean, 1585, 

Fohannes. Des heil. Johannes Pitaney von der Vernunft 
Gottes, Aus deffen Evangelium I, 1—18, Deurfh von P. 
S. W. Dermerd, 1063. 
obannfen im Kiel, 432, 
oft im Berlin: Die Anden und der Talmıd, 1069. 
rland. Trappiften baf, 24, 366. Kirchenreform daſ. 56. 112, 
209, 312. 365. 384. 414, 423. 424. 437. 489, 568, 600, 728, 
776. 920. AT, 960. 9%4, 1047. 1096. 1144, 1176. 1224, 

TJtalien. Urtheil eines Deutichen über die Kirchtichkeit in Itas 
fien. 1663, 

Yubiläum. affgemeines, der Parholifhen Kirche. 56. 80. Beier 
desf. in Mürstura. 69. 

Zuch in St. Wendel. 360, 

Inden. Ueber Staatsbürgerrechte, Euftns und Schulmefen derf. 
im Großherzogthume Sahfen: Weimar:Eifenach, 57. Ennode 
adiſcher Abgeordneter in Baden. 135. Ueber Emancibation 
er Juden in England, 450, 528. Einige Bedenken über die 


Katholiken. 


Erlaubniß, welche den Iſraeliten in Baden vergönnt iſt: am 
Sonntage ihre Waaren fer bieten zu dürſen. 654. Londoner 
Befeuichaft zur Beförderung des Chriſteuthums muter den Ju— 
den. 664. eber Cmancipation der Juden, Don D. Mens: 
deiter. 639. 697, Werbeiferung ihrer Lage in Baden. 736. 
Beförderung des Ebriſtenthums unter den Sfraeliten zu Pofen, 
913. Eine merfwürdige jürifchefirclibe Erfheinung. Won 
Birkeuſtem in Burgel, 929, 937. Großhberzogl. badifche Mer: 
ordnung über die Bildung der Spnagogenrärhe im ben iſraell⸗ 
tifhen Gemeinden. 950. Werhätinife ber Juden in Preußen, 
1000. Einige Bemerkungen über Emancipation der jüdiſchen 
Glaubenegenoſſen. 1009, Die Auden und ber Zalmud. Mon 
D. Soft 1069. Judiſche Beitichrift „Bton” von D. Cohn in 
Berlin. 130% Ueber Emanciparion der Juden, Bon Gutte 
mann in Radwig, 1409, 1417. Gottesdienitortuung für Die 
Inden in Sahfen: Weimar. 1448, Jeſus an die jehigen Mes 
formaroren des Judenthums, nah Joh. V, 0—47, Bon 
Echulpe in Guͤlhow. 1569, 


Kaifer in Münden. 352%. __ 

Kaltern, Cine angeblihe Heilige daf. 1407, 

©, Karisfohn in Dresden: Ideen zu einer zeitgemäßen Lityre 
gie, infonderheit für das Königreih Satien, 313. Mittheie 
lung aus dem Aten Berichte der Geſeuſchaft zur Beförderung 
des Ehriftenthums unter den Sffraeliten zu Pofen, den Zeitz 
raum vom 1, Jenuar 1829 bis 15. April 1833 umfaffend, 913, 

Karften in Zullicau: Dat Herr Carobé Recht, daß in ber 
evangelifchen Kirche Deutichlande die ausſchließende Glaubens: 
lehre der römischen von der alleinfeligmachenden Kirche beibes 
halten ift? 1249, 

Katehismen Ueber den meuen badifchen Ranbeefatechidmug, 
294. Kaum und darf der von dem aroßherzoal. badifchen Mir 
niſterinm proviforifh eingeführte evangeliich:proreftantiiche Lan— 
desfatechiemus von der Generalſhuode abaräudert werden? 998, 
Wie muß, jent ein Katechismus des chrıfliichen Glanbens und 
der Unterricht in demſelben beichaffen fein? Bon Schüler in 
Steibera. 1385. Erlaß des großherzogl. Oberconſiſtorinms zu 
Darmitadt, „die ſountägige Katechismuslehre betr.” 1427, 

Katholicismus. Katholiſche Kirde, 
Stimmen aus Mom über den päpſtlichen Hof im 15. Jahrh. 
46. Wie tft ohne Schisma dennoch das Wok der Fatholifchen 
Kirche zu fördern? Don einem Katholiken, 174. Allgemeines 
Jubiläum der Farholiichen Kirche, 56, 80. Was it und mas 
will das päpfttihe Nom? 630. Wllgemeine Ablaßertheilung 
des Papſtes. 80, Ueber die römifch:farholiiche Kirchenlehre: 
„Eitra ecclesiam nulla salus.* 37, 137, 1435. 161. 169, 449, 
1625. 1633. 1641, 1649, 1657. Einzeles zur Kennmufß der rös 
miſch⸗ katholiſchen Kırde. 361. 369, Ueber Glaubensbefennte 
niffe für Convertiten zur römiſch-katholiſchen Kırde, 681, Entz 
egnung hierauf. 1345. 1353. Weber Reformen in der Parholis 
den Kirde, Won D. Carové. 705. 718. 721. Gute Wins 
ſche und Rathichläge eines Griechen für die katholiſche Kirche. 
869, Zur Chrenrertung der Parholiichen Kirche gegen Nom und 
Papſtthum. 932. inige allgemeine Bemerfungen zu dem im 
April d. 9. in der frang. Depntirtenfammer über den Mors 
ſchlag Portalis erftatteten Bericht, 6%. Ja welchem Verbäft: 
niffe ſteht gegenwärtig die römifch : katholiſche Kırche zum cons 
firutionellen Staate? Won 8. W. Earove. 1017. Katbolis 
ſche Kanzelredner in Dresden, 1143, Gottesdienſt der Pathos 
liſchen Soldaten in Rurbeflen, 1208. MRömifch:Pathotifche geifts 
liche Akademie in Wilna. 1216. Gregorii Papae XVI. literae 
apostolicae, quibus indicitur Jubilaeum universale ad implo- 
randum divinum anxilium 1225. Gonarenation des Inder 
der verbotenen Bücher. 1423. Greaor XVE Mon D Neu— 
decker in Gotha. 1433. 1441. Ein Beiſpiel katholiſcher Poles 
mit, 1517. Iſt die geifttiche Smwingherrfbart Noms ihrem Uns 
teraange fo mahe? 1529, 1537. 1545, 1553. Ueber bie neueſte 
päpfttihe Derfügung, nur unter der Bedingung, daß alle 
Kinder im römifhen Kirchenglauben erzogen werden follen, 
Diepenfation aur Merehelichung mit fogenaunten Ketzern hoffen 
zu falten. 1577. Supremar ber allgemeinen Kirchenverfamms 
lungen über den Papſt. Don D. Earond. 1614. ? 

Katholifhe Kırde in Enaland. 14, it Nordamerika. 1040, 
1255. in Dannover. 239, 584.836, in Portugal. 1328, 1335, 
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1640. in Preußen. 239. in Baiern. 1344. in MWürtemberg, 
278. 552, 1369. in SBranfreich, 323. 664. 792, 1529, 1648, 
in Belgien. 352. 1367. 1528. in Oeſtreich. 360. in Bante, 
632, im Ganton Freiburg. 1080, 1279. 1280, 1376, im Erz: 
bischum Freiburg. 1192. in Spanien, 1174. in der Schweij. 
1206. 1432. 1480. in Rußland, 1216. in Griedyenland. 1312, 
in Sachſen. 1485. 1616. j 

Kienip in Dechtow: Ueber die Werbintung des Abeudmahles 
mit der Eonfirmation. 1169, 

Kitliusfi in Warfhau. 432, j 

Kind, D. Theop., in Leipzig. An die Redaction der Allgem. 
Kirch. Zeit. 12, j 

Kirche. Die politifhe Kirche, 119, Auch ein Vorſchlag ji eis 
ner wahrhaft allgemeinen Kirche. 1006. Ueber das Verhältsiß 
der Kirche zum Gtaate, von Dempel in Stünzhain. 457 
455. Ueber das Merhältuiß der Kirche zur Schule, 585. 593, 
Zur Geſchichte der Kirhenbenennung. 1182. 

Kirbenmufit, Kritifhe Aeußerungen über des 2ten Theile 
erfte Täcte der Melodie: Jeſus meine Zuverſicht ic., veranlafit 
durch den Aufſaß in der A. K. 8. 1832, Mr. 118, 222, Kirs 
chenmuſik in Dresden. 591. 

Kirchenrecht. Rechtlicher Beweis, dah die Epilfopalgemalt 
jedem deutſchen Bundesfürften über feine evangeliihen Unter: 
tbanen aufteht. 97, 105. 113, 121, 129, ircheurechtliche 
Brage. 960. i 

Kirhenverfaifung im Königreih Sachſen. 241, im Könige 
reih Dannover, 263. Vorſchlag zur Prüfung der dee einer 
couſtitutioneuen Kırchenverfaffung. 548. Darftellung der Zorm 
des Kircenregimentes im apoftolifchen Zeitatter, belegt durch 
biftorifcp:eregetifche Unterfuchungen aus dem N. T., nebſt Bes 
antwortung der Fragen, ob man in unferen Tagen bei der 
Eonftitwirung desſelben auf jenes Zeitalter anrücgeben, und 
auf welche Weife dieß gefchehen müle? Don Gculne in 
Dründeberg. 753. 761. 769. 777. Mar die Kircenverfaffung 
ur Zeit der Apoſtel eine repräfentativ: demofratifche oder ariz 

ofratiihe? Nah dem N, Z. unterfucht von D. Bretichneis 
der. 825. 837, 841. 849, Mefultate meiner Unterfuchungen 
fiber die Verkaſſung der erften chriftlichen Kirche. Don Goeh 
in Aalen. 1185. Auch ein Beitrag zur Beantwortung der 
Brage: „ob die Kirchenverfaffung zur Zeit ber Apoftel eine des 
mofratiihe, oder ariftofratifche oder welche fonft gemefen fei, 
und ob diefelbe noch für unfere Seiten eine Norm bilden kön: 
ne? Don D, Mever in Bledeln, 1457, 

Kirhenzeitung. Mordifche Kirchenzeitung von M, Lindberg, 
160. Evangelifhe Kirhenzeitung (Beleuchtung einiger Aeuße · 
rungen berfelben). 236. Badiſches Kirchenbtatt. 950, 1277. 


1440, 

Klagenfurt, Dreifache Zeier eines Sojährigen Priefterthums 
daf, 1520. 

A. Klein zu Gräp,. 48 
J. Klein, Rabbinatscanbidat. 
1. Mof. XV, 13. 501. 

Matth. V, 22. 503, 

Kling in Maiblingen. 528, 

Kiöner Aufhebung der überflüfigen Klöſter in Rußland. 
1°, 224. 

Kochen in Eutin: Die_natürlihe Verwandiſchaft der Motive 
sum Austritte aus der Bibelgefellfchoft mit denen zum Eintritte 
in dieſelbe. 1193. 

Köhler in Darmftadt. 320, 

Königsberg. Üubelfeier der Gründung der daſ. Domfirde. 
1312, 1383. * 

Korenhagen. Bitte der daſ. Geiſtlichen an den Biſchof um 
Repilton des Kirchenrituale. 96, Cinmeihung der neuen ifraes 
litiſchen Snagoge baf. SI, 

Köthen, Neue Parhotiihe Kirche daf. 1230. 
Predigerverein daſ. 1434, i j 

Krakau. Bortfebung des Werkes: „Biograpbieen ber Krafauer 
Biſchoͤfe.“ 432, 

Kraushbaar zu Emmerich. 368. * . 

Arebianer m Oberlödla, das Sojährige Umtsjubelfeft dedfels 
ben. 625. 

Krenzigung. An Herrn Generolfuperintendenten D. Brets 
ſchneider von D. Panne, über die Ftage: War bie Krenzis 


Eregetifhe Bemerkungen fiber 
Ueber Tas Wort Raka (Racha) bei 


Coangelifcher 


gung in 7-8 Stunden gewöhnlich töbtendb? 65.73. An Deren - 
D. Hantus in Heidelberg über bie Grage: War die Kreuzigun 

in 7—8 Gtunden gewöhnlich tödtend ? 265. War Jefus wirks 
lich nur ſcheintodt. Don Widenböfer in Ginkheim. 529, War 
CEhriſtus wirklich todr oder nidt? Don D. Schneemann. 1065, 

Krodom. Bereinigung der Intherifchen und reformirten Kirche 
daf, 760. 1089, 

Krüger in Bresian. 960, 

Krummadher in Barmen, 616, 

Kulm. Wahl des neuen Bifchofed daſ. 664, 

D. Kümmic in Ortenbera: Ueber die Lehre von der Verſoh⸗ 
nung. 505. Die Religion auf den verfhiedenen Stufen ihrer 
Eutwictelung bis au ihrer Vollendung im Chriftenthume, 673, 

Künpet in Darmfladt: Einweihung der Kirche zu Schönberg. 


953, 
D gene: Wen ein Schwabe abfertigt, ber hat gem. 


"Kurland. Gieben neue Beiertage baf. 1392, 


Küfer. Der Schuflehrer ats Küfter, 942, 

Küftrin. PWereinigung der beiden proteftantifhen Eonfeffionen 
daſ. 768, R 

Lafontaine. Züge ans deifen Leben und Wirfen. 377. 

v. * — in Heidelberg: Erwiedernng gegen D. Hagen 

aa). . 

Lappiamd, Kirchliche Nachrichten daher. 485, 

Lauenburg. Kirchengeſangbuch daf. 905. 

Laymann in Münfter. 768. 

Lehnert in Königsberg. 104. 

Leipold in Barınen: Die Einweihung der evangelifchen Kirche 
in Unterbarmem, 497, 

Leipzig. Reinhard'ſche Stiftung daf. 30, 1552. Univerfltäte 
gottesßienft daſ. 1332. 1606. 

LER Gloͤtt. 8 * 
iederpool. Petition der daſ. Katholiken, bie i 
ihrer Copulation betr, 784, — Verriaeca 

— Paſtoralconſerenzen das Capitels der daſtgen Dib⸗ 
ceſe. 48. 

Lindau in Dels: Chriſtus das Selbſtbewußtſein Gottes. Eine 
Bluͤthe Hegel'ſcher Speculation. 1308, 

Lindberg in Kopenhagen. 160. 

Liturgie, Adeen au einer geitgemäßen Liturgie, inſonderheit 
für das Königreih Sachſen. Mon ©. Karleiohn 31. 
Nachtrag zu dem Auffapc: „Predigt oder Liturgie?” U. 8.9. 
1832, Mr. 85. 693. Predigt und Litugie. Anſicht eines 
Laien. 1057. 

London. Sitzung der daf. Ghefellichaft zur Beförderung bes 
Ehriftenthums nnter den Juden, 664  Bibelgefellfchaft, baf, 
68, St. Simoniften daſ. 1480, 

Löwen. Unfug bei einer daf. Proceffion, 768, 

Lübberhd. Predigerverein daf. 1267. ‚ 

Lucca. MWebertrit des Herzogs v. Lueca von der katholiſchen zur 
evangelifh:proteftantifhen Kirche. 1096, 1200, 1367, 

Luceru. Katboliiher Verein daf, 24. 

Ludwig in Darmftadt. 320, Ermwiederung besielben gegem 
Herru ©, 1494, 

Kürge in Wolfenbüttel. 256. 

Lup zu Karlehuld. 24. 

Lyon, St. Simoniften daf, 120, 


Masvesure. Bibelgefelifchaft daf. 1184. Geiſtl. Amtsblatt 

af, 1352, 

Mährifhe Brüder, Ueber ihre Gefammtanzapl ımd ihre 
Miſſionen. 24. . 

Mainz D. J. V. Burg, Biſchof zu Mainz und das biſchöf⸗ 
fihe Seminar daf. 649.  Poffnungen und Wänſche aus ber 
Diöcefe Rain, 974. Bifchofewahl daſ. 1205. Kirdlihe 
Nachricht aus dem Biethum Mainz, 1519, 

Et. Matthies in Greifswald, 112, 

15 — 24. se die Geiftie 
ech eln. MRundfchreiben des daſ. Erzbiſchofs an die Geiſtlich⸗ 
keit ſeiner Döceſe. 1048. ⸗⸗ 

Meklenburg. S. and Terterow. Roͤchtin. 

de la Mennais und der Avenir. 533, 


wWterfeburg. Verordnung ber preuß. Regierung daf. in Be 
greff ber Verehelibung proteftantifcher Geiſtlichen. 104 rs 
Krärung bieräber. 917, 

rerhodiften in Genf. 399. in England, 1328, 

DMeper in Bledein: Auch ein Beitrag zur Beantwortung ber 
Frage: „ob die Kirchenverfaffung zur Zeit der Apoſtel eine ber 
mefratifhe oder ariftofratifche,, oder welche fonft gemefen fei, 
und ob diefelbe noch für uufere Zeiten eine Norm bilden Föns 

«7 1457, 

wiffionäre Der Miſſionär Breidenbah in Tiflis. 208. 
Miftonäre in China. 212. Miſſionär MWorff in Arabien. 472, 
Difionär Güplaff in Siam, 487. Veiffionär Bemrid in Eins 
einati. 600. Aus dem Briefe eines fehr achtbaren deutfchen 
evangelifhen Miffiomärs aus Paramaribo. 783. Miffionäre in 
Fravancore, 904. Abgang, von ſechs Miffionären nad dem 
Driente, 1232. Miffionäre iu Tahiti. 1481, 

Miifionsanftalten und Gefelifihaften der mährifhen 
Brüder. 24. Miffionsvereine in Eaffel. 432, 528. in Bars 
men. 645. in Berlin. 752. 968. in Dresden. 1341, in Er: 

rt. 1430. 

„Büitheilungen aus dem Reiche.“ 11. 574, 11. 1036, 
IV. 1521. 

Dromiers im Canton Waadt, 1779. 

DMofer in Rudan: Ueber Kirchen: und Haustaufen. 521. Einis 
* über die Zeit der Beier des grünen Donnerstages. 1166. 

itte. 1199. 

Moskau. Crbaunng einer Pathorifchen Kirche daſ. 1312, 

Müller in Qannover, 24, . 

4. Müller in Leipgig; Zwei intereffante Briefe von dem ka⸗ 
tholifhen Convertiten Adam Müller. 249. Nachtrag hier 


u. 942. 

ern Münch und Urid von Hntten, 729,  " 

Münden Neue Mariahilf: Pfarrkirche daſ. 48. Preis auſgabe 
der theologiſchen Facultaͤt daſ. 327, Neue proteſtantiſche Hof⸗ 
und Marrfirche daſ. 1144. 1168 

Miünfter in Weftphalen, Preisaufgaben ber daf. Akademie. 207. 

nr Aal in Baiern, 327. 840, Proli in Nordamerika, 
1496. 


Maas in Sucrow. 1176, . 

Nacbe in Leipiig. 616. 

Namur. Conſectation des daſ. Bifhofs. 1232, 

Naumburg. Kirhenoifitation des D. Dräfeke baf. 744 Kir⸗ 
&enreparatur daf. 1016. 

Manplia. Generaljpnode daf, 1368. 1544. 

Meander in Berlin. Bekanntmachung desf. 800, 

Meapel, Jeſuiten daſ. 1496. 

Netrologe, von M. 8. V. vo. Hanff in Eannftaht, 63. 
Eh. E. V. v. Shimonsfi:S5himoni zu Breslau. 71. 
®. €. Schulze in Böttingen, 138, 270. D. v. Edlln in 
Breslau. 569. 9. Hirzel in Zürich. 731. 9. V. Burg 
in Mainz 1031. G. J. Pland in Göttingen, 1191, 

Deudeder in Gotha: Gregor XVI. 1433, 1441, 

Meufeeländer Religion umd ſittlich- religiöfer Zuſtand derſ. 
1073. 1081. 

Nem:PDorf, Baptiften daf. 896, 

Monmeiler in Mainz. 1509. 

m̃ opitſch. Machträge zur Beantwortung einiger hymnologiſchen 
Anfragen, 784. 

Morbamerifa, Weber Kircenmefen und Synoden baf, 285. 
Karholifche Kirche daf. 1040, 1256. Allgemeine kirchliche Nach⸗ 
richten daher. 1544, 1654, ©. auch Burlington. 

MRürnberg. Gotteédienſt daf, zu König Otto's Thronbefteigung 
son Griecheniand. 208, 


Dsermefel. Eintracht der verfchiedenen Eonfeffionen daſ. 856. 

Difendurg. Erlaß des erzbiſchöflichen Ordinariates zu Freiburg 
an das Defanar an Offenburg im Betreff der daf, angeregten 
Pirchiichen Reformen. 217. 

Dfann zu Seelze, 14, e , 

Dsnabrüd, Erfiärung der Geiftlihen am den daſ. Weihbis 
fhof, den Entwurf eines Gtaatsgrundgelepes für das Königs 
wich Hannover betr. 304, 513. Promemoria der fämmtlichen 
Defane der Osuabrück'ſchen Diöcefe an das koͤnigl. Cabinets⸗ 


minifterium, betr. ben Entwurf eines Staatsgrundgeſehes für 
das Königreih Hannover, 515, 

Deftreic. Der Orden der barmbergigen Brüder daſ. 360. 
Heiligung der Sonn: und Beiertage daf. 944, 

©. v. Dettl in Münden. 208, 

van Dven zu Neid, 56. 


Dart. Papſttham. Bur@hrenrettung ber Pathofifchen Kirche 
gegen Rom und Papſtthum. 932, Conſiſtorinm des Papftes, 
64. 176, 10%. Molitifher Standpunkt des Papfter. 1344, 
Eupremat der allgemeinen Kirchenverfammiungen über den 
Popft. 1614, ö 

Paramaribo, Brief eines dentihen evangelifhen Miffionäre 
daher. 783. 

Paris, Tewpler daſ. 184. 549. 766. 768. 1304 Erzbiſchof 
baf. 208. Muefchreiben des daſ. Erzdiſchokes an die Geiflicdhe 
keit im Bezug auf ihr Verhalten gegen bie in Duellen wegen 
politiiher Meinungen Gebliebenen. 416, Werordnung des daf. 
—— bie gottesdieuſtligen Ceremonicen außerhalb 
der Kirche betr. 760. 

zu rg nal 20h, Debfeiben In 
atronatredht. Aufhebung besfel ber griechifch: uni 
Kirde zn Rußland, 952, RER 

Paulus in Heidelberg. Un Herrn Generalfuperintendenten D. 
Bretfehneider über die Frage: „War die Kreuztgung in 7—8 
Stunden gewoͤhnlich tödtend % 65. 73. An Herm Prof. D. Pau⸗ 
lus über die Frage: „War die Kreuzigung in 7-8 Stnuden 
gewöhnlich tödtend ? 265. 

Peritopen. Die Abſchaffung oder wenigftens Veränderung um: 
ferer Perifopen, als Beförberungemittel des Bibellefens unter 
den Laien. 231. 

Petershagen, Seſchenk des Königs von Preußen zur Repa⸗ 
ratur der daſ. Kirche. 1016, 

Petersburg. Die neue Iſaakskirche daf. 208, 

Philadelphia. Synode daf. 447, 

Plane im Göttingen. Aufrage über deſſen Werk: „Der Pfar— 
rer in S,“ 943. Untwort auf diefe Anfrage, 1152, 1326, Ye: 
Prolog bdesfelben, 1192. 1326, - 

Potemik. Randbemerkung zn dem Auffape: „Die neuefte Pos 
lemik im Gebiete der Theologie.” (U. K. 3. 1832, Nr. 19 
98.) 209. Apologetiſches und Polemifches. 321. 329, 601, 982, 
1021, Ein Beilpiel katholiſcher Polemik, 1517, 

Pörip in Leipzig. 432, 

Portugal, Kirchliche Statiſtik der daf. Geiſtlichkeit und ihrer 
Einnahmen, 1323. 1640. Kathotifhe Kirche dat. 1335. 1501, 
Pofen. Beförderung des Ehriftenbums unter den daf, Jiraes 

fiten, 913. Kirchliche Statiſtik desf, 1264. 

Poupot in Paris. 328, 

Predigerfeminarien; über bief, 1313, 

Predigerveretn. Der Prebigerverein im der Umgegend vom 
Hannover im Jahre 1832. Don Bodeker in Hannover, 182, 
in Lübberbo. 1287. in Köthen. 1484. 

Predigerwablen, bie freien, im Königreiche Ungarn. 785, 

Predigt. Ueber das Ublefen derf. 335. 623. Ueber Abſchaf— 
fung des Predigtzwanges. Won Feldmann in Landeberg. 393, 
Erwiederung auf die Bemerkungen bes Herrn Prediger Felde 
mann in Nr. 40. der A. K. 3., die Abſchaſſung des Predigt⸗ 
Amangee beir. 857, 865. Nachtrag zu dem Aufſatz: „Predigt 
oder Liturgie?” in der U. K. 3. 1832, Nr. 85, 693, Ges 
nerale des aroßherzogl. badiſchen Minifteriums des Innern, 
evangel, Kirhenkction, das Memorireu der Predigten betr, 
984, Predigt und Lirurgie. Unficht eines Laien, 1057, Ueber 
das Ertemporiren. 1109. Ueber das fogenannte Frtemporiren 
der Predigten. Don Stein in Niemegf. 1265. 1273, Prebis 
gende Schullehrer, 1569. 

Preisaufgaben Der Reinhard'ſchen Stiftung in Leipzig, 
20. Der Ufademie in Münfter, 207. Der theologiſchen je 
eultät zu Münden, 327, Der Socict& de la morale chretienne 
für die befte Miderlegung des St. Simoniemns, 328, Der 
Breyer'fhen Geſellſchaft über die befte Entwidelung des Mes 
fens des Bibelleſens. 616. Der Pag’ihen Geſeüſchaft zur 
Vertheidiguug der chriftlichen Religion, 637, 

Presbpterien. 96. 

Preußen. Katholiſche Kirche daf, 239, Tractatengeſellſchaften 


daſ. 39. S. auch Merfeburg. Krodow. MPerteröbagen, 
Naumburg. Bordzichow. Borntin. 

Vroctamation. Ueber das Verbot derſ. in der Faſteuzeit. 
273. 1294, 1559, 

be in Nordamerika. 149. 
roteftanten. Proteſtaatiemus. Proteſtantiſche 
Kürche. Proteſtautismus. 347. Proteſtantiſches Papſtthum 
und proteſtautiſche Jeſuiten. 8331. Anuklage des Proteſtantis⸗ 
mus iu der Kathol. Lit. Zeit. von Kerz. 903, Ueber die Er: 
fdeinung eines neuen ſymboliſchen Buches für die edangeliſche 
Kirche. Bon Zeidmann in Laudébera. 977. 935. Wlleinfelige 
machende Kirche. 1045. Hat Herr Eavooe Recht, daß in der 
evangelifhen Kirche Deutſchlauds die ausihliedenye Glaubens: 
lehre der römıfhen von der alleinfeligmachenden Kirche beibe: 
halten ift? 1249. 

Proreftantiihe Kirche in Branfreih. 443. in Rußland. 712, 815, 
in Ungarn. 793. in Sicılien. 1471. in Sachſen. 1435. 

Prüfungen S. Eramina, s 


Radtinger in Münden. 1344. 

Rationalismus. Reſultat eines von den Vorleſungen Ruapns 
und Wegfchneiders ausgegangenen und zur rechten Mitte, nad 
Art der Ancıtton’ihen gelangten I6jährıgen Nachdenken über 
Gupranaturalismus und Rationalismus. 1085. 

Rauider in Satyburg. 616. i 

Reformation. Die neufte Prrabwürbigung der Reformation 
und der DVerdienfte Luchers durch einen rheins preußifchen Cie: 
mentarlehrer. 1573. . 

NRegenten. Was enthält die Schrift über bie Doctrin vom 

telichen Nechte der Megenten? Ein Verſuch von D. Brets 
chneider. 5. 17. 25. j 

Red in Strupven: Auch Etwas über eine Abendgeſellſchaft mit 
Bauern. 139. 

Reichtin: Meldeng in Heidelberg. 80, 472, 

Reinbard’fhbe Stiftung in Leipzig. Preisaufgaben derf. 30, 

Religion, Beſchwerde aus Epina gegen eine in der U, R. 9. 
genebene Weberiicht fämmeliher Reliaionen. 471. Die Reli: 
gion der gefunden Vernunft. 537. Die Religiow auf den ver: 
hiedenen Stufen ihrer Eentwidelung bis zu ihrer Vollendung 
m Edriſtenthume. Don D. Kümmid in Ortenderg. 673. 
Wird in Deutihland bie Geringibäpung der Religion ebenfo 
allgemein werden, als in Branfreih? Don F. Schubert. 1361, 
Ueber das richtige Merbältniß, in welchem, befonders in Ber 

ug anf chriſtlichen Glauben und religtöſe Wahrheit, der dens 

beine Geiſt zu dem Gemüthe, die Vernunft gun den Gefühlen 
fleht. 1393. 1401. Macht der Religion aud des Zanatismus. 
Mou D. Earoet, 1459. 

Religuienverehrung im 19. Jabrh. 1190, 

Rettig in Zürich. 616. 

Reval. Kirbiihe Statiſtik diefer Stadt. 848. 

Rheinan (Kıiofter in der Schweiz), 1230, 

NRheinwald in Bonn, 1144, 

Ribbed in Erfurt. 609. j j 

Richter in Barmen: Ueber die Geſchichte und @inweihungsfeier 
des neuen Miſſionshauſes in Barmen, 645. 

Ritfert in Darmitadt. 1517, 

Rittler zu Leutkirch. 104. e 

MRöchliu, Cinmweihung einer neuen Kirche daſ. 800, 

Rödiger in Halle. 288, 

RohbanıCabot in Belancon. 368. 

Rom. Geiſtliche daf. 200, Meuefter Erlaß der daſ. Eongregas 
tion des Inder der verbotenen Bücher, 1423, 

D. 9. Rofkodius in Poinifh: Krone, 1136, 

Röther in Mosbach: Zur Beruhigung und MWieberbefänftigung 
eines ohne Grund Urgmöhnenden und Zürnenden, in Beriehung 
anf einen Aufſatz in der A. K. 3. Nr. 80. v. d. I, 866. 

Rouen. Katholiſches Kirdenmefen daſ. 328, 

Rudelbach in Glauchau. Fragen an benfelben nach dem Leſen 
feiner: „Vierzehn Thefen über die vorgefhlagene Einrichtung 
von Presboterien und Synoden im Köntgreihe Sachſen“ 153, 

Ruffo Scilla in Neapel, 368. 

Ausland. Verordnung üher gemifchte Ehen daf. 56. Wuihes 
bung der überfüffigen Kiöfter daf. 72, 224, 416, Lutheriſche 


Kirche baf. 712. 815. 1328. Aufhebung bes 
in der griechiſch- unitten Kirche daf, 952 Yatronatregtes 


Oasen, Königreih. Prüfung der daſ. Eandibaten, 41. 49, 
218. 600. Allgemeine kirchlide Nachrichten daher, 241, 1616, 
Ideen zu einer zeitgemäßen Liturgie für Sachſen. Bon Gur 
ftao Karlefohn. 313, Ueber gemifchte Ehen daf, 440, 734, 
Ueber kirchuiche Neformen daſ. 472. 1110, 1616.  Weltliche 
Ehegerichte daf. 992. Derordnung des daf, Euftusminifterinas 
das Verfahren bei Befegung von enangelifch:turherifchen Darts 
und Schulämtern betr. 1039, 1150. Gonfitorien Baf. 1110, 
1161, Ueber den Gerichreitaud der Geiſtlichen daf, 1229, 
Sachſſce Hauptbibelgefellichaft. 1286. Ueber die Abſchaffung 
des Beichtgeldes daſ. 1291. Kirchticher Etat daſ. 1314. Ueber 
die Paritä der Katholiken und Proteſtanten daſ. 1485, 

Suchen: Weimar » Eifenab. Ueber Etaarebürgerrechte, 
Eultus und Schulweſen der Juden daf. 57. 1448, Ueber 
Sountaasfeier daſ. 272. 504. 624. ine andere Stimme über 
den im Großbergogtbume Weimar-Eiſenach beftehenden Werein 
sur Beaufſichtigung und Beſſerung entlaffener Sträflinge. 1025, 

Sheibel in Dresden: Berichtigung einer Nachricht ans Dreds 


den. 409, 

Scheiffter in Hamburg. 1606, 

Der en eye er * a 
. ellenberg in Wiesbaden: Ueber Abwechſelung b 5 
lien bei Verrichtung der Cafualien, 303, a aan 

Shimonsti:Schimoni zu Breslau, TI. 

Schläger in Hameln, Wnfrage. 903, Ueber Confrmationd« 
bandiungen. 1033. D. ©. I. Pland. 1326, Wird Plands 
Pfarrer in S. fortaefept? 1326. Was iſt vom der Muficht ju 
hatten, in allen Theilen der Sonn: und Reittagd: Bottedvers 
ebrung nur Einen Hauptgegenftand durchjufhren? 1470, 

Schlatter in Deddesheim: Auch eine berichtigende Gegenerfids 
rung. * 

Sälefien. Kircliche Etatitif desielben und fromme Stiftuns 
gen daf. 848. Ghlaubensveräuderungen daſ. 1072, 

Shmaly ia Dresden (Damburg). 1003. 1183, 1278. 1464, 

Schmidt in Röffet. 1560, 

Pa in Langula: War Ehriftus wirklich tobt oder 
nicht ? 1065. 

Oanehane in Mandelstch: Neue Apologie des Ehriſtenthums. 
1465. 1473. 

Schönberg. Einweihung der nenen Kirche daf. 953. 

Schrift, heilige. Was enthält die Schrift über die Doctrin 
vom göttlichen Mechte der Megenten, Ein Verſuch von D. 
Bretfhneider. 5. 17. 25, 

®. Schubert: Wird in Dentichland die Geringſchähun 
= en ebeufo allgemein werden, als in Brankreich 
1 * 

Schule und Kirche. 685. 593, 

Schullehrer, predigende, 1589, . 

€, Schüler in Stolberg: Das Eigenthum im chriftlichen Geis 
fte. 84, , Wie muß jent en Katechliemus des hriftlichen Glau⸗ 
bene und der Unterricht im demſelben befchaffen fein? 1385. 

Schulge in Mündeberg: Darkeltung der Zorm des Kircheuregi⸗ 
mentes im apofloltichen Zeitalter, beieat durch hiſtoriſch exege⸗ 
tiſche Unterfuhungen aus dem Neuen Teftamente, nebſt Beante 
mortung der Fragen, ob man in unfern Tagen bei der Conflis 
twirung deefelben auf jenes Zeitalter aurücdgehen, und auf welche 
Weiſe dieb geicheben mülfe? 753. 761. 769. 777. 

Shulse in Gultzow: Fefus an die jepigen Meformatoren des 
AFudenthums, nah oh, V, 30-47, 1569, 

®. € Schutne in Göttingen, 128, 270, 

Shmabe in Darmfadt. 760, 1000. 1505. Ausſchreiben des⸗ 
felben an die Geiſtlichen der Proving Starfenburg, „Verfü: 
anngen gegen Mißhandtung der Thiere betr. 1425, 

Shmwahle in Münden. 472, 

Schwarz in — 1376. 

Schwarz in Jena. 1640, 

Sanıtın. Thurmgiedteu von Glas daf. 1008. ©. auch Ehri: 

iania, 

Schwedeuborgiauer. Zur Neuen Kirche des Herrn. 305. 
Ueber Schwerenborg’s inneren Sinn der heiligen Schrift, aus 
gelegt in feinen Merken: Arcana coelestia und Apocalypsis 


revelata, mit befonderer Rüdficht auf Prof. D. Möhler’s 
Sombolik. 1201. 1209, 1217, i j 

hweiz. Warum geben in ber Schweiz wiſſenſchaftliche Zeit⸗ 
ruen bald nach ihrem Entiteben wieder unter? 158. Gt. 
Simoniften daf. 424. Kirchliche Verhaltniſſe daſ. 463. 720, 
943. 1206. 1262. 1432. 1493, 1568. Ueber dag Recht der das 
figen Gemeinden, ibre Prediger felbft zu wählen, 44. S. 
eudh Bern. St. Gallen, Thurgau, aadt, Malie, Breis 


burg. Bafel. Solothurn. Aargau. Geuf. Chur. Grau⸗ 
— St. Simoniſten. 120. 152. 400. 424. 432. 536. 632, 


656. 672. 728. 744. 830. 952. 1096, 1255. 1480. Merfügung 
des Varifer Potigeipräfeeten gegen das Öffentliche Treiben res 
kiaidfer Secten. 776. Zranuzöſiſch kathotiſche Kirche des Abbe 
Ehatel in Sranfreih. 152. Templer in Paris, 154, 549. 766. 
763. 1304. Die Eraftinianer in Schottland. 343. Ghafers 
in Nordamerifa. 405. Baptiften in Vork. 896. Die „chrift: 
lien Freitenker“ in England, 1056. Momiers im Canton 


Waadt, 1279 
Ecitninfi in Vreklau. 432. “ 
Eeminarien. Die ehemaligen Kloſterſchnlen und bie jepigen 


niederen evangelifhen Seminarien in Würtemberg. 677, 
Shafers in Amerifa. 405. 
Sicitien, —— 1471, 
imon in Rodheim. 1512. 
8 Simonitten in Fraukreich. 120, 152. 400, 424. 432. 536. 
632. 836, 1096. 1255, in der Schweißz. 424 in Cenſtantino⸗ 


pel. 656. in Angeburg. 672. in Stuttgart, 728. in Straß: 
burg. 744. 952. in London. 1480. . 
Simuttanfirben. Beantwortung ber Frage: Wie Fönnte 


den meiten Snconveniengen und Differengen, welche ſich bis: 
ber in den Gimultanfırhen zwiſchen den beiten chriſtlichen 
SHauptparteien ereigneten, auf immer am Büglichften vorgebeugt 
werden ? 921, 

Sitrentehre DIE die Lehre von den MAichten gegen und 
ſelbſt aus der chriſtlicen Moral auszutilgen? 201, 

Solothurn. Geiſtlichkeit dar. 1320, 1343, . 

Sponntagfeier im Weimar’iben. 272. 504. 624, in England, 
530. im Hannöverrihen. 934. Einige Bedenken über die Ers 
lanbniß, welche den Karbolifen in Baden vergönnt ift: am 
Sonntage ihre Waaren feil bieten zu dürfen, 654. Goms 
und Reltaaeieier. 871. Deitigung der Sonn» uud Beiertage 
im Erzherſogthume Deftreih 944, 

Spanien. Ueber die Berbäftniffe der daſ. Geiftlichfeit. 1174. 

Speier. Beſchwerdedorſſellung der Geiſtlichkeit des Bisthums 
Speer genen die allerhöchſte Verorduung: „Die Wahl der fa: 
tholifhen Dekane ber.” 1344, 

Sprinola, Carbinal in Rom. 64, . 

Staat. UÜeber das Verhältuiß besfeiben zur Kirche, 
Hempel in Stünhain. 457, 465, 

Sıapdler in Münden. 352. 

Stadtotarrer. Leber die Entitehung und den Gebrauch dies 
fes Titels. 671. 

Stein in Niemegk: Ueber das fogenaunte Ertemporiren ber 
Mrepdigten, 1265. 1273, 

Stein ın Branfiurt a. M. 160. 

Etepermarf Jeſuiten daſ. 376. 

Stiftunaen, fromme, und Scenfungen, Des Landmannes 
J. Janfen zu Ruhrberg. 43. bes Piarrers Rittler zu Leute 
fir und Bobleter zu Urlau. 104, des Eribiichofs Nohanz 
Chabot zu Berangon. 600. des verflorbenen Aürftbiichofs von 
Breslau, TOR. ım Schleſſten. 848. des Wiarrers Blallus 
Garzeypnsfi in Konary. 968. des Arztes Tilman in Herzo— 
genrarm, 1216. der Dreifaltigkeitsbrüdericaft in Baden. 1296, 
eines Aranziefanersfaiendruders in Mainz. 1408, Die Wer: 
maͤchtuiſſe, mitten Stiktungen und Gaben für kirchliche, Schul: 
und Wohlthatigkeitszwecke im Köuigreiche Baiern. 1449. 

Stoigebühren. Auüfhebung derf. ın Biberay, 120, Mernin: 
derung derf. in Brunfreich. #24, 

Etraßbura. Et. Simoniſten daf. 744. 052. 

Stuart in Iriand. 24, 

Stuttgart. Et. Simoniften daf, 728, 

Eupernaturaliemue Reſultat eines von ben Dorlefungen 

Kuapps und Wegfchueiders andgegangenen und zur rechten 


Bon 


"Frappiften; in Irland. 24. 366. 


Mitte, nach Urt der Ancillon'ſchen gelangten 16jährigen Made 
denkens über Supernaturalis mus und Ratienalismus. 1085, 
Spmbolifhe Bücher. Meder die Erfheinung eines neuen 
fombotifhen Buches für die evangelifhe Kirche. Don Bel 
mann in Sanbeberg. 977, 985. Bemerkungen über fombolifche 
Bücher, mit befonderer Beziehma auf Herrn D. Röhr’d „Ente 
wurf eines fombolifchen Buches der evangelifch: proteftantifchen 
Kirche” in feiner Erit, Pred. Bibl. (Xıll, 3.) Bon E. Frand, 

1097 


Spnodalordnung für die evangeliſchereformirte Geiftlichkeit 
in Bern, 56. 511. 

Spnoden. ine Ennode jübiicher Abgeordneten in Baden. 
135. Ergebniffe der jünaft in Baiern gehaltenen Generalfgnos 
den zu Anebach und Bairenth. 257. Landtagetverhandlungen 
über eine Patholifche Geueralſynode in Würtemberg. 278, 328, 
446, Sonoden der deutichereformirten Kirche in Penfoloanien, 
285. Generalſynode in Baden. 414. 632. 664, 704, 736. 960. 
1327. Synode in Philadelphia, 447, Ueber eine Synode Pas 
thotifiher Geiſtlichen und Laien in Baden. 920. Synode der 
Eſthländiſchen Randprediger. 1104. Generalſynode der griechi⸗ 
chen Geiſtlihkeit zu Nauplia, 1369. 1544. Synode in Benchts 
wangen. 1438, 

Spuodalaufgaben, Synodalaufgabe des Pönigl. baier. Cons 
füteriums zu Baireneh, beantwortet von Pfarrer Caupert zu 
Enrichehof. 809, Weber Synodalaufgaben. 1015. 

Sy riſche Ehriſten. 16.4, 


Taufen. Erwiederung anf die Anfrage über Tanfpathen und 
Taufzengen, (U. K. 3. 1832, 145.) Won Gaupert. 155. 
Ueber Kirchen: und Poustanfen, Don Moſer in Lucau. 
524. Weber Kirchen: und Danstanfen, 990, 

Templer in Paris. 134. 549, 766. 768, 1304, 

Terterem. inmeihung eines nenen Ultarichnudes daſ. 800, 

Theaterfritif, eine geiftliche. 621, 

Theile in Leipzig. Untwort auf Mr, 168. der U. K. 9. 1606, 

Theotogie. Mandbemerfung zu dem Wuffape: „Ueber die 
nenefte Polemif im Gebiete der Theologie,’ (A. 8. 3. 182, 
Mr. 195—98.) 209. 

Thito in Halle, 1592, 

Thurgau. Ueber ein aemeinfchaftlichet Schullehrerfeminar für 
—— St. Gallen. 1206. Pietismus und Sectenweſen 

aſ. 1320. 

Tiefenhaufen in Petereburq. 856, 

Tiflis. Der Mifionär Breivenbach daſ. 208, 

Tiſcher in Welfenbürtel: Eregetiiche Notiz. 1439. 

Todesfälle, 64. 17%. 160. 216. 336. 360. 368. 569, 608, 672, 
731. %0. 1032. 1236, 1264, 1344. 1405. 1488, 

Toutonfe. Gertlige Erſparnißkaſſe daf. 1384, 

Tractätchen 11%. 

Tractatengeſellſchaft in Preußen. 399, 

Tradition. Ciniges Über Tradırion, Won J. W. Froſch in 


Kreifewis, 561. 
in Frankreich. 1468, 
Trapanceore, Hortfihritte des Ehritenthums daſ. 904, 
Trier. Erbauung einer Kirche für das Parholifche Priefterfemis 
var daf. 520. Morfchriit des daf. Biihors, Die Beerdigung 
von Proteftanten durch katholtſche Geiſtliche betr. 1472, 
a Bach Vorlefungen der katholiſch-theologiſchen Facultät 
al. 
Tugend, Ueber die Nothwendigkeit der Tugend. 193, 
Türfei, Verordnung des Ibrahim Paſcha zu Guuften ber chrift: 
lichen Waufabrer im Oriente, 104, 


Us ertritt von einer Religion oder Confeflion zur anderen, 
und zwar: a) von der Fatholiichen zur proteftantiihen: Mebs 
rere katholiſche Bamilien im Departement Maucluie. 400. 
Mayer in Bamberg. 824, Zur Geſchichte der Uebertritte von 
der römifch:Barholifchen zur proteftantifhsenangelifchen Kirche, 
817. Herzog von Lucca, 1096, 1200. 1367. b) Bon der nros 
teftantifchen zur katholiſchen: Lus zu Karldhutd. 24. Stuart 
in Irland, 24, Eifenbab in Tübingen, 800. Graf von Brir 
tot zu London, 1184 (Erlab des bifhöfl, Ordinariates u 
Würzburg, dem Uebertriti des K. Reinmann zur kathol. Kırde 
betr, 1310.) N 


Meber Blaubensbefenittnife für Condertiten zur römifch » katholi⸗ 
ſchen Kirche, 681. utgegnung hierauf, 1345. 1353. 

— Blaubensveränderungen in Scleflen. 1072, 

Ungarn. Die freien Predigermahten bei den Evangelifchen daf. 
785. Die Derpfleguug der Prediger in dem evangelifchen Ges 
meinden Augsb. Eonf. baf. 793, 

Univerfitäten. Katholiſche Univerfirät in Belgien 48, Zur 
Reformation der Univerfitäten. 993, 1177. Entgegnung bier: 


— Einweihung ber meuerbauten evangel, Kirche 
Meri in Züri. 1264, 


Verein, Katholiſcher Verein in Rucern. 24, 

Berein — der Iusherifchen m. reformirten Kirche zu Rrodom, 
750, 1089, zu Küftrin. 768. ju Darmftadt, 1126. 

Vernunft. Die Religion der gefunten Vernunft. 537, 

Werona, Jeſniten daf. 1504, 

MWerordnungen und Geſede, Pirblihe, und andere officielle 
Mctenflüde, Verorduung der preuß. Regierung zu Merfeburg 
in Betreff der Verehelichung proteftantifcher Geiſtlicen. 104, 
Gefepesentmurf des Großen Rathes des Cantons St. Gallen 
Aber das Recht, Pfarrer und Schullehrer zu entlaſſeu. 142. 
Eriaß des ergbifhöfl. Orbinariates zu Breiburg an das Deka⸗ 
nar Offenburg in Betreff der daf, angeregten kirchl. Reformen. 
217. WUnsichreiben des erzbiihöfl, Ordinariates & Augsburg 
au den Didcefanflerue, in Bezug auf Pfarrer Lerchenmäller 
and die von ihm rebigirte conftitmtionele Kirdenzeitung. 385. 
Preuß. Verordnung vom 2. Nov. 1832, in Bezug auf Zractar 
tengefellibaften. 399. Badiſche Verordnung gegen das Umſich⸗ 
greiten fchmwärmerifher Secten. 544. Kailerl. ruſſ. Ufas, die 
evangelifch:Inrherifhe Kırche in Rußland beir. 815, Merorbs 
nung des baier. Coniftoriums zu Ansbach, die kirchliche Beier 
der Beerdigungen betr. 897. Generale des großh. bad. Mi: 
ſterlums des Junern, evangel, Kırdenfection, dad Diemmiren 
der Predigten betr, 4. Verordnung des ſaͤchſ. Cultusmini⸗ 
ſteriums, das Berfahren bei Beichung evangeliſch-lutheriſcher 
Pfarr⸗ nnd Schulämter betr. 1039. Gregerii Papae XVI. li- 
terae apostolicae quibus indicitur Jubilaeum universale ad 
implorandum divinum suxilium. 1225, 

Verkeperung und ——— 549, 

Merföhnung. Weber die Lehre von derſelben. Mon D. Kim: 
mid in Ortenberg. 507. 

Vicarien in Baiern. 976. 

Volbort in Petersburg. 856. 

J. Do in Diffen: Wie geftaltet ſich der religiöfe Glaube Im 
Menſchen? 553, 


Waadt. Viomiers daf. 1279. ! 

Wallis. Bilhdit, Verfahren gegen ben baf. Geiſtlichen Ubbt 
Banbelier. 1280. 

Warſchau. PBünfziajäprige Yubelfeier ber Eröffnung ber baf, 
evangel. Kirde. 144. 

Weber in Dake. 1136 


‚Wert 


Web ner in Dierrbeim: Sendſchreiben an D. Bretfchneider, in 
Bezug anf deſſen Abhandlung über den Eölibat. 1001, 

afheider in Halle. 112. 1295. 

Weimar. Derein Dal, zu Errichtung eines Denfmals für Der: 
zog Bernhard des Großen ven Weimar. 112. 

Welbenſee. Dräfefe's Kirchendiſitation daf, 1119, 

Weld in Rom. 1120, 

Wendler in Suhl. 336. 

Weniger in Herrnſtadt. 368, 

de Werte in Bafel. 1272. Aufforderung und Bitte an deufels 


ben. 79. 

E. Widenhöfer in Gindheim, Aufforderung und Bitte, eine 
Zeitſchrift, „der Apoleget für das Ehriſteuthum“ betitelt, 
betr. 269. 

Widmer in Lucern. 1568. 

I. ©. Wilfarth in Dabernop. Morfchläge zur Abſchaffun 
der Defonomieen und Zehnten der Geiftlichen. 289, Deriuh 
einer Miterlegung der vom Herrn D. Breiſchneider gegen meis 

n Vorſchlag „zur Auſhebung der Pfarrwirthſchaſten“ gemadh: 
ten Einwendungen. 1137, 1145. 1153, 

Th. v. Wil lich in Zubar auf Rügen: Ueber das Zeitverhäft: 
niß wiſchen der Cinfegnung und ber erften Beier des heiligen 
Abendmahtes in der enangeliihen Kirche, Bi. 82, 

Wilna. Ramiſch-katholiſche geiſtliche Akademie daf, 1216, 

MWiner in Leipzia. 238. 328, 

Wirk in Abbenrore, 414, 

Wittich in Mauer, 1320, 

Wittmann, Bıldof von Menensburg. 608. 

Wolfenbüttel, Anfrage und Bitte an das daſ. herzogl. Con⸗ 
fiftorium. 255. Der Seminarift Lätae daf. 256. 

Muppertbal, Sectennnweſen daf. 616, 

Mürtemberg. Landtageverhandlungen fiber kirchliche Gegen⸗ 
fände daf. 278, 338. 416. 446. 552, 759. 951. 11230, 1247, 
1243, 1257. 1368. 1443. 1536. 15683. Ueber die Lage der 
Geifttihen daſ. 368, Ueber den Unterhate vom Umte entich» 
ter kathol. Geiſtlichen daf. 446. Ueber Synoden daf. 278. 
323, 416. Die ehemaligen K' "erfchulen und die jeginen mies 
deren evangel, Semiuarien 1 Mürtembera. 677. Warnung 
tes Eonfiftoriums am die Geiſtlichen, Mic in politiſches reis 
ben und namentlich in die Wahlen der Abgeordneten zu mie 
fen. 856. Ueber Kirchenconvente daf. 951. Collecte in allen 
evangel, Kirchen Würtembergs für den Ban einer nenen Kirche 
auf dem Hohenftaufen. 1089. Katholifche Kirche im Königreihe 
—— Stimme sa Karholiten au Branfreid. 1369, 

rhlide Stimme aus MWürtemberg. 1561- 

Würzburg. Die Feier des allgem, Jubitäums daf, 640, Er⸗ 
laß des daf. b.fchöft. Orhinariates, den Uebertritt des K. Rein: 
mann jur Batholifchen Kirche betr. 1310. 


ante, Katholiſche Kirche daf. 632. 

Dante Anhalt» Deflan). Kırdmeibe daſ. 1585. 

Bebnten. Ueber deuf. 457. 455. Berathung der bad, Stände: 
verfammiung über das Behntgefen. 1376. 1446. 1436, 

Zürid. Beitagemandat für den Canton Züri. 4217. 





Theologisches Bitera 


turblatt. 


Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 








Der erite Brief Petri mit Berüdfichtigung bed gans 
en biblifchen Lehrbeariffes ausgelegt von Wils 
beim Steiger. Berlin, bei Ludwig Oehmigke. 
1532. Xu 4248 gr. 8 (3 fl) 

Die Art und MWeife, wie meuerdinad im Allgemeinen 
das Studium der biblifhen Exegeſe betrieben wird, iſt, 

. wenn wir die eiftungen der früheren Zeit Damit vergleichen, 
eine gewiß fehr erfreulihe Erfheinung,, und es möchte ſich 
in der That fragen, eb irgend ein anderes Fach fo entfchie- 
dene Mefultate des Fortſchreitens aufjumeifen babe Mir 
haben alle Achtung gegen die Verdienite eines Ernefti, Mo: 
rus, Koppe x. , aber jie find weit hinter dem zurück, was 
in unferen Tagen auf diefem Felde neleifter wurde. Es 
muste, um eine neue Epoche herbeizuführen, theild eine 
Umarbeitung der Grammarif vorgehen, theild eine engere 
Verbindung der Erenefe mit dem Ganzen der Theelogie 
vermittelt werden. Winer und Lücke find es, die mit 
Mehr als diejenigen betrachtet werden, welche den neuen 
erfreulichen Umſchwung igeführt haben Ihr Verdienſt 
iſt es hauptſächlich, daß jest" weder die unphilelogiſche, noch 
die untheelegiſche Verdrehunqg der heil. Schriften ſich in 
ihrer Geltung behaupten kann, In allen neueren Coms 
mentaren, die irgend ein bedeutenderes Moment haben, 
finder ſich theils eine genauere Kenntniß der Grammatik 
und des Sprachgebrauches, theils eine tiefer gehende Kor 
ſchung nad dem Geiſte der Schrift, oder ein kräftineres 
Hervortreren des theelogifch: dogmarifchen Elementes. Dien 
bat auch auf die Form der Erezefe einen heilfamen Einfluß 
ausgeübt. Es verſchwindet allmählich jene früher fo beliebre 
Methode der Objervationen, die bei all dem Guten, das 
fie fenit haben mag, dody den weſentlichen Nachtheil bat, 
daß jie nicht geeigner iſt, in das Ganze einer Schrift, in 
ihren eigentlichen Geift und Gehalt einen freiem Blick zu 
gewähren: es wird dagegen immer mehr darauf geſehen, 
das Einzele in das Gange, und wenn der Ausdruck im 
weiteren Sinne geftatter ft, in das Syſtem zu verarbeiten, 
mas immer nur durch diejenige Interpretationsweiſe qeiche: 
ben fan, Die mehr oder weniger der Form fertlaufender 
Eommentare ſich annäberr, 

Man möge ung dieje allgemeinen Andeutungen zu gut 
Balten, fie follen vorläufig darauf hinweifen, daß die 
Schrift, über weldye wir referiren, nad den angegebenen 
Beziehungen dem neueren Standounkte der Eregefe ſich ans 
fließt. Wenn wir aber vorerft die darin verherrfdhende 
dogmatiſche Richtung im Gegenſatze gegen die nicht dogma— 
tifhe und Überhaupt zum größten Theile negative der vorir 
gen Zeit als entfhiedenen Gewinn betrachten, fo können 
mir dagegen über die Art, wie fie nun beflimmter ſich aud- 
ſoricht, keineswegs eine unbedingte Billigung zu erkennen 
geben. Vielmehr finden wir uns zu der Klage veranlaft, 








dah, wo das kalte Fieber und verfaffen hat, alsbald ein 

hitziges augzjubredhen drehe Wir werden ſämmtlichen Lefern 
auf die kürzeſte Meife verständlich werden mit der Berner: 
kung, daß es durchweg der Geiſt ber Hengſtenbergiſchen 
Kirchenzeitung ift, der uns in ber vorliegenden Schrift ente 
gegenweht. Wie dert, fo finden wir aud) hier jene Schreffe 
heit der Anfihten, jenes Starre und Harte der Ortbodorie 

jenes Veſthalten des Anthropemerphiltifchen und mit einem 
Worte jene Mebertragung des Evangeliums auf den Stands 
punft des X. Teſtamentes. Belege dafür zu geben, würde, 
da fie Dur Das ganze Buch hin zerftreur find, uns zu 
weit führen. Dod möge des Beiſpieles wegen Einiges 
namentlicy bezeichnet werden, Es gehört dahin ınsbefondere, 
was an verſchiedenen Stellen zu Erörterung der Verſöh— 
nungslebre gefagt it. chr. S. bt und 62: „Die Außs 
fühnung unferer und Aller Sünden, der Aaauos, geſchah, 
als Ehriftus Gott fein Blut opferte auf dem Altare bes 
verfluchten Holzes. Hierauf ging er mit diefem Blute in’s 
Alterheiligite ein,” „ Ebrifti Zodesart mußte, damit er 
unfere Schuld auf fid nähme, eine verfluchte fein, der 
Tod eines Gehängten (Gal. 3, 13.), und damit er die 
@ündenvergebung uns pefitiv auswirfe, auf dem durd) 
Gettes Geſetz veitgeftellten priefterlidien Wege, ein blutiger 
Tod. (Hebr. 9, 22.) — — Hierbei iſt der Zufammen« 
hang der, daß, wie auferlih das Hangen am Kreuze das 
Blutvergießen bewirkte, fo auch innerlidy die Lebernahme 
des Fluches, die in der Kreuzigung geſchah, die ftellvertres 
tende Genugthuung durch das blutige Leiden und Sterben 
möglich machte.“ — Bo gewiß es it, daß eine gewiſſe 
Partei die fortwährende Wiederholung folder Ausdrücke bes 
fonders erbaulich finder und fo gewiß in den Siellen der 
Schrift, auf die fie fib gründen, aflerdingas für den un: 
mittelbaren Glauben ein reiher Stoff der Erbauung liegt, 
fo wenig können wir das Geſchäfft des degmatiſchen Ereges 
tem für beendigt halten, wenn er nur jene VBezeihnungse 
weiſe der biblifhen Schriftſteller in ihrer urfprünglicden 
Berm wiederhelt oder fie mir Bildern der eigenen Phans 
tale, die in reelliter Bedeutung genommen werben, aus— 
ftattet, Am weniniten hat es uns zugefügt, dal der Verf. 

die Lehre der Verföhnung feiner anthrewomerphiftifehen Ten— 
den; zufolge überall ın das rechtliche Gebiet hinüberzicht, 

So &. 173 ff. Da it ausdrüdlid ven der rechtüchen 

Aufhebung des Fluches die Mede und aefagt, es fer durch 
die Bezahlung unferer Schuld die Gnade Gottes berechtigt 
worden, ſich uns innerlid; mitzutheilen, we benn auch ae 
legentlich die, welche nidyt ein Löfegeld im Sinne des Ver 
faffers annehmen, als „Kinder des Teufels‘ bezeichnet 
werden. Jedoch wird es auch nach diefen Proben ımmers 
bin noch für Manden etwas Auffallendes haben, wenn er 
S. 65 lieft: (als ErHärung zu sukoysiv) „Lob und 
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Preifi einer Perfen in der Wahrheit ift immer Danf gegen 
Bott und Fegentwunfh, Geber um ferneren Segen, das 
mit dad Werkzeug, durch das er Gutes geftiftet, fernerhin 
zu feiner Ehre gereiche und in ihm die Gnadenbelchnung 
finde für das, was durch ed und Gutes mwiderfabren iſt. 
Jeder andere Preis und Dank it Abadtterei, und jeder 
Wunfd und Gruß, der nicht eine gebeugte Anerkennung 
und Anrufung der Güte Gottes enthält, Zaubereifünde.’’ 
Was in diefen Worten Wahres nefagt iſt, wird Jeder wehl 
ebenso leicht herausfinden, ald er das Harte herauswünſchen 
möchte. Was die Anſicht des Verf. vom Alten Teftamente 
betrifft, fo in hierüber befonders die Stelle &, 12.3 zu bes 
merken: „Auf die Uebereinftimmung ıbrer Lehre mit dem 
aangen X. T. (die gewöhnliche Art der älteren Doymatiter, 
Altes ın Bauſch und Vogen zu nehmen! Anm. d Dee.) 
und namenrlih mit den Propheten im enaeren Zinne be 
rufen ſich Chriſtus und die Apeftel durdgängig (7), als 
auf Etwas, ehne das man ihnen nicht alauben könnte, 
und es läßt fi ganz wehl, wenn man Alles dien erwägt, 
mit Luther fagen, daß wir allein darand (aus dem A.T.) 
müffen den Grund unfereds Glaubens nehmen.” Dabei 
muß dann freilich das A. T. fo erklärt werden, wie ed von 
dem Verf. geſchieht, wenn er zJ. B. (S. 64) ſagt; „Dem 
altteſtamentlichen Segen Numer. 6, 24 — 26. lieat der 
Gedanke des Dreieinigen unverkennbar zu Grunde: Segen 
und Behütung (ſowie die Ermählung) find Werke des 
Vaters, Licht und Gnade Attribute des Sehnes, Kricde 
Wirkung des Geiſtes; alle Drei aber jind Eins, wie 5 ®. 
der Segen offenbar ın Licht und Gnade beiteht. Das Er 
leuchten mit dem Antlige gleich dem Erheben desjelben, der 
Friede, das Mittel der Behütung iſt ac Schon aus bier 
fen Beifpiele mag es deutlich werden, dafi dem Vorf. eine 
gewiffe Hinneigung zum künſtlichen und Gefuchten nice 
fremd iſt. Am auffsllenditen war uns dieß bei Erklärung 
der Werte 1, 12. &is a Ennteruoöow ayyerlor mapa- 
zurden. Wir können bier die Schwieriafeit, daß die En: 
gel hinſichtlich der Erkenntniß uns Menſchen nachgeſtellt zu 
fein ſcheinen, in den Werten gar nicht begründet finden, 
indem wir fie ganz einfach fo veritehen: Der Gegenftand 
der chriſtlichen Erkenntniß ift von felbem Werthe und von 
folder Unerſchöpflichkeit, daß er auch die Ferſchung der 
Engel anzieht. Dabei glauben wir der Bemerfung , weldye 
der Verf. fi aneigner, daß ein Gegenfaß ſtattfinde zwi⸗— 
fen unferer Erkenntniß vermitselft der Botſchaft, alfo durdy 
das Gehör, und ber höheren durd die Anfchanung, und 
daß mu diefe leßtrre, die wir auch nicht beiken, den En» 
geln abgeſprochen werde, wir glauben diefe Bewerkung gar 
weht entrarhen zu können, Aber Auunen mußten wir über 
die Anwentung, welche dir Verf, bier ven dem Gebrauche 
des Aeriſt's zu maden fi erlaubt. „Der Aerift mape- 
yedrer) drückt nach dmedoueiv, wie nah allen Verbis 
ded Minens und Wünſchens aus, daß die Handlung eine 
ſchnell eder fidher zutreffende, mit Grund erwartete fer, — 
Demnab würde aud der Wunfd der Engel ſicher und bald 
in Erfüllung gehen.“ Es würde uns nicht viel Mühe Eos 
ſten, mebrere Beweiſe von ſelcher Willkür und Srikfindig« 
keit im Philelogiſchen anzuſühren, wıe wenn; ®. S. 219 
u ten Merten: nous ou MPoospzuusvor Cap. 2, 4. 
be wird: „Die Conſtruction des 7E00Ep7. mit Moog 
Rare des gewöhnlichen Dativ's ſcheint die Stärke der Vers 
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einigung auszudruͤcken“: ba jedoch im Ganzen genemmen 
die phulolegifhe Behandlung des Tertes wegen ihrer Gründ« 
lichkeit alles Lob verdient, fo möge über ſolche Einzelheiten 
hinmeggefehen werden. Sr. 1). Tholuk bat es in einer 
in die theel. Studien und Kritiken eingerüdten Abhand⸗ 
lung für einen befonderen Verzug dieſes Commentars er. 
flärt, daß derfelbe nach feiner Interpretatiendweife bäufig 
die nebeneinanderftehenden Begriffe der verſchiedenen Ereyes 
ten in Eins zufammenfaffe und dadurch den Vollgehalt der 
@tellen und Ausdrücke deutlib made: auch wir geben die 
gern als einen wefentliben Verzug zu, melder mit bem 
das Ganze durchdringenden theelegifhben Beifte zufammen« 
hängt, nur möchten wir nicht, wie biefi zuweilen geſchieht, 
für eine angenemmene Erklärung geradezu ben Entfceis 
dungsgrund geltend machen, daß bdiefelbe die-vellere ſei 
u. dgl. — Zur Charakteriftif der theologiſchen Seite diefer 
Schrift mag beiläufig auch die politifbe Anwendung dienen, 
welche der Verf, von Cap. 2, 14. macht. Abgeſehen von 
der Zweideutigkeit des hier ausgeſprechenen Syſtemes, das 
in Bezug auf die und vorliegende Wirklichkeit fo oder fo 
ſich wenden läft, indem es hinter den beftimmteiten Phrar 
fen eıne große Velubilitäs der Begriffe verbirat, abgeichen 
daven iſt ed empörend und dem gefunden Menfcenverftande 
zuwider, daß das hiſtoriſche Recht, ald das einzig entfcheis 
dende, den Unterthanen in einem despotiſchen Staate nicht 
nur mir juridiſcher Gultigkeit, ſendern auch unter götllicher 
Sanction in unbedingte Paſſivität verſetzen ſoll. Vergl. 
S. 250 ff. Statt des Vielen, was hierüber aefagt wer 
den könnte, möge das Einzige geſagt fein: es iſt entweder 
Mifverstand oder Mifbraub der heil. Schrift, wenn fie 
für foldhe Lehren die Auterität bergeben muß. . 

Wenn wir im Visherigen fat durdaus unfere Abwei⸗ 

dung von dem Verf. bemerklich machten, fe geſchah dieß 
aus dem Grunde, weil wir im demjenigen, was uns jur 
Dppefitien aufferderte, die herrorftedenditen Eigenthuͤmlich- 
keiten bdiefer Schrift erfannten. Wir begen jedech nicht 
allein gegen das Wiſſen des Verf., fondern aud gegen die 
geiftige Kraft, welche in feiner Schrift ſich ausſpricht, aufe 
richtige Achtung auch bei abweidhender Anſicht, und glauben 
ohne Bedenken die Ueberzeugung äußern zu bürfen, daß 
aleib und Viele, die ebenfo wenig mit den eigenthümlichen 
Anfichten des Verf. harmeniren, fein Werk, das jedesfalls 
über die Maffe der gewöhnlichen Erklärungsſchriften ſich 
bervorbebt, mit Mugen und theilmeife aud mit mannid« 
facher Befriedigung gebrauchen werben, 
Zum Scluſſe noch ein Wert über den bifterifchen Aps 
parat der Eregefe. Er iſt fehr reihhaltig und ſchon dieß 
macht das Bub äußert brauchbar, wiewehl nicht felten 
aud der Wunſch fib aufdrängt, daß der Verf. in Aufs 
nahme des minder VBedeutenden etwas fparfamer möchte zu 
Werke gegangen fein, indem namentlich die Erklärung des 
eriten Capitels durch Ueberladung an feldhen Beigaben eine 
unverhaãltnißmäßng areße Ausdehnung gewonnen bat. In 
Betreff lichtveller Darftellung und Prüfung der fremden 
Erktärungsoerfude kann tie Behandlung der ſchwierigen 
Stelle, 3, 19 ff. als Mufter ausarzerchnet werben, 

Die Einleitung verbreitet ſich über die gewöhnlichen Ge- 
genftände, ohne übertriebenen Aufwand von Gelehriamfeit, 
befriedigend, 

Das Aeußere des Buches ift fehr zu Toben, 
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Andentungen zur zweckmaͤßigen Einrichtung eines 
ecangelifch »proreltantijchen Miflionsfeminariumg, 
mitgeideilt von D. Friedrich Wilhelm Yinds 
ner, Profeffor der Katechetik und Paͤdagogik. 
Zum Beßten des Miſſionswerkes befonders zu 
daden bei Ambrof. Barıb in Leipzig. 1831. — 
208 8 t2Gr.) 

Der bekannte Verf. bat diefe „Andeutungen ” ben 

Prien der A. 8. 3. in. Wr. 127 d. I. ſelbſt vorgelenr, 
und ſich damit ihrem Uribeile anheim gegeben, Referent 
könnte ed dabei bewenden lajfen, wenn ed nice die Pflicht 
des Mecenfenten mır fib brachte, feine Summe, wenn es 
fen nur eine it, darüber vernehmen zu laffen, wie ihm 
diefe Andeutungen erſchienen fein. Man bat in neuefter 
Zeit ſehr gerbeilse Meinungen über den Werth bed Mif. 
fiondiwefens ausgefrrohen, die nice felten zu einer Parteb 
fadhe ausgearter find, wobei, wie in der polıtiihen Weir, 
nur zu ofs die einfeisigen Ertreme vertheidigt und befampft 
murden. Uns jammeıs des Velkes, fo fpreden edle Ebri- 
ſten, wenn fie theils an die gar kindiſchen, eines Vernunft 
weſens unwürtigen VBorftelungen von göuliben Dingen, 
tbeild an die barbarifchen Gewehnheiten mancher beidniidhen 
Böker, j. B. an die Menfbenopfer, an die Mienfchenfref 
ferei, an das Verbrennen oder an das Febentigbegraben 
der Witwen in Intien denken. Dhefen und anteren Um 
wiffenden und Rehen zur Erkenninig der Wahrbeit und 
zu einer menſchlichen Bildung zu helfen, fell man nice 
warten, bis ber und Nichts mehr für Befriedigung irtefcher 
und geiftiger Bedürfniffe zu thun übrig bleibe, Man fell 
bus Eine thun und das Andere nicht unterlaffen und wir 
Ale wären ın reltnid'er Beziehung übel darın, wenn die 
eriten deriſtlichen Lehrer nice eher zu den Heiden gegangen 
wären, als bis alle Landsleute, alle Juden bekehtrt gewelen 
maren. 118 jammert des Delket, rufen heuchleriſch jefui« 
ih arfinnıe Bekehrer, melde, jie mögen nun dem Stande 
nad wirkliche Schüler Leyelas oder preteitantifhe Schacher⸗ 
tuden fern, die vielleicht natütlich beffere Heiden chrimiche 
Fermeln aufmwentig lernen laffen, friſch darauf bin taufen, 
aber die Getauften ſo eigennügig behandeln, daß tiefe 
weder weifer nech glüdlider werden, Uns jammert tes 
Volkes, ford in unferen Togen vorzüglich die myſtiſch⸗ 
pietiſtiſche Partei mir ihrer irengen Bpperoirhoderie, "zu 
ber fi befunntlih aud unſer Verf. bekennt, wodurch er 
aber feine übrigen ſchatzenswerthen Verdienſte als Augends 
lebrer felbit verkleinert und feiner nützlichen Wirkſamkeit 
aeſchadet bar Dieſe Partei, obdſchon ın fehr weſentlichen 
und folgereiben Punkten uneinig und ınconfequent, auch 
wehl von manden Mirgliedern durch idmliftiihe Taſchen⸗ 
forelerei und hehle Redensarten am Marrenfeile berumges 
führt, bilder ſich unter der Anfuͤhrung des hochgelobten Augus 
ſtius ein, daß nur Getaufte der Verdammung entrinnen, 
und jwar nur mitteift desjenigen Glaubens, melden die 
Meuevangelifben für den rechten erflären, mernah nun 
freilich der Simmel fehr leer bleiben würde. Da nun in 
Deutſchlaad und Frantreih einmal die Welt im Argen 
legt und zur Hölle gereift if, fo wird es Pflicht, wenigs 
ftens die Heiden aus des Teufels Klauen und des Turtas 
zus Pein ju reiten und ein Kernchriſtenthum dort zu gründen, 
welches mit der Erbfünde und der biutigen Genugthuung 
and den übernatärlihen Gnadenwirkungen und der arhas 
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naſianiſchen Trinität u, f. w. fundamentirt, diefe Prefely 
ten Nrads in den Himmel fördert, So viel Gutes und 
Zwemäfiges aub Hr Dr. Lindner fagt, fo find dei die 
Anforderungen an bie ſowehl gelehrten als ungelehrten 
Miffienarien weht noch zu bed und zu künſtlich, uno fo 
fhon es klingt, daß ein Mifftenär „‚fid über alles Con 
felionsweien erbeben, (8. 11) auf dem rein biblifden 
Zrandpuntse an die einfache Wahrheit ſich halten und ein 
Begner alles Sectenweſens fein felle”, fo wiffen wir ted) 
fdon, was dieſe Sprache bedeutet, dab man ımter die 
einfache Bibelwahrhein““ ale die Topen und Allegorieen, 
olle die jürrchen Opfer und Veriöbnungde, Tempel: und 
bebenvrieleilihen Xitver, wemit man unter den Juden 
dem Chriſtenthume ven Eingang bahnen mußte, dazu sechs 
net, weil, nad Harms, nahe die Evangelien, fondern die 
Aveftelbriefe die echte Ehriftustebre enshalten. Man denke 
fih nun einfabe Maturmenſchen, denen man ein neues 
Licht anzünden will, die aber, wenn fie die Geſchichte der 
erten Verſündigung lefen oder börem, zu der einfachen 
Wahrheit, daß der Menſch durch die Macht der Einnlichs 
keit und der Verführung, wenn er nicht dagegen kämpft, 
Gettes Geſetz uͤbertritt, ſich felbit als Vernunftwefen ent: 
ebre und fein Unglüd (Ted und Berverben) berbeijicht, 
auch mun ned, was gar nice in diefem Capitel ſteht, ler: 
nen und alauben fellen, dab dur die erſte Sünde dag 
ganze Geflecht ven Grund aus verderben, nur zum Böen, 
zu nichts Gutem fabig feiz wenn fie nun in die Zubtilis 
täten bineingefuhrt werden, mie der Menih nur alles 
Beſſere durch die übernatürliben Gnadenwirkungen ſuchen 
und erlangen müffe; mie ſchwer fie unterfheiden werden, 
ob jetzt der Teufel oder ein guter Geift in ihnen geſchäfftig 
fei; mie fie ftaunen werben, daß drei Allmädtige nur ein 
Almäcriger fein ſellen; daß Gert einen Gert geboren, 
fib mit ſich durch ihn babe verföhnen und Genugthuung 
leiſten loffen u. ſ. w. In einer ſelchen Sprache und mic 
ſolchen Sagen eröffnete der Welthezland nicht die Pforten 
zu ſeinem Reiche; ſe ſprach er nicht vem Berge herab 
Matth. 5 — 7. Und fo werden dieſe Heiden von katho— 
liſchen Miſſienären mit Lehren ven der Mutter Gottes, 
ven ungebeueren Mirakein im der Abendmahlslehre und 
mit anderen Satzungen geiftig gefättige und zu Gebräuchen 
und Precefjionen angeleitet, die zum Theil heidniſchen 
Aberglauben übertreffen; fo wird aber auch nicht felten 
ven fogenannten evangelifchen Miffienarien eine Heilslehre 
verfündige, die niche auftlärt, fondern verwirrt, und fo 
fürditen wir, ed wird ein Same zw künftiger Zwietraht 
außgeflreuer, und diefe armen Bekehrten werden einit erit 
alle die Schulen der Streitſucht, Verketzerung, vielleicht 
des blutigen Fanatismus durchwandeln müſſen, ebe fie 
ben Geiſt des Esiiftenchums, der Gerechtigkein, Liebe und 
Duldung kennen und ebren lernen. Die Worte des Verf. 
find ganz gut; aber an anderweirigen ErMärungen und an 
Brüdten muß man feine Partei fennen lernen, um zu 
wiſſen, mas fie eigentlich will, was fie unter dem einfachen 
Chriſtenthume, unter der „Glaubenetreue“ verftcht und 
wie jie Andersdenkende anficht und gern behandeln möchte. 
Die unevangelifhe Kirdenjeitung und das Brandtiſche 
Schmähblatt, neuerlih Hrn. Dr. Hahns mit gebührender 
Schärfe zurücdgemiefener Angriff auf Bretſchneider bemei« 
fen, welch' ein Geiſt in diefer Partei lebe und wis er olfo 
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auch über Heiden ausgegeffen und zu feiner Zeit wuchern 
wird, Wenn aber eben bdiefe den Verſtand mehr verfins 
fternde als auftlärende, das Herz mehr verbärtende als 
erweichende, die wahre driftlide Liebe und Milde mehr 
abıödtende als belehende, den natürlic.freudigen Sinn der 
Völker mehr erflidente ald veredelnde Lehrart dert bie 
vorberrfhbende ift, fo darf man ſich nit wundern, wenn 
die an fid fo wünſchenswerthe Verbreitung des Chriftens 
thumes weder in die Länder, ned in die Gemüther tief 
eindrinatz; und wenn die Vetrügereien fogar mit den heilis 
gen Miſſionscaſſen, wie fie laut geworden find, den Ders 
dacht der Heuchelei gegen mehrere Mitglieder ſolcher Anftals 
ten erregt, fo iſt es ebenſo begreiflih, ‚wenn die Wärme 
für eine an ſich fo ſchöne Idee erkalter, die edelen Wehl— 
thäter zurüctreten und die Kargheit, die wenigfiens vor 
der Melt neh einen Ruhm fuchte, auch ein dhruitliches 
Merk zu befördern, einen Vorwand findet, die Hand abs 
zuziehen. Die Aerndre ift neh immer groß und der Wunſch 
gerecht, daß treue Arbeiter in das Feld gehen. Ehre und 
Adhtung allen Jünglingen und Männern, die mıt heller 
und Elarer Einfiht von dem, mas den Nichtchriften noth— 
wendig it und von den reden Wegen und Mitteln ihr 
Merk beginnen, wozu allerdings die S. 17 angegebene 
Kenntniffe mehr dienen, als alle gründliche Studien ber 
griedifhen und hebräiſchen Sprache, wenn man fi nicht 
auch durch neuere Sprachen, befenders die enalıfhe und 
allerhand Geſchicklichkeiten und ertigfeiten, auch wehl eis 
nige Arzneikunde, gemeinnütiger empfehlen fann, Chrift« 
lihe Mitde und Liebe, Geduld und Schonung und ein 
chriſtlicher Wandel, eine Religionslehre , die, wie Pauliniſche 
Milch, der Eindlihen Schwachheit angemeffen ift, über 
jeugt und einen beſſeren Zuſtand herbeiführt; das find die 
beiten Mittel, den Ehriftenalanben annehmlich zu machen. 
Solange aber der ſchnödeſte Eigennuß und andere Laſterhaf⸗ 
tigkeit bei den Verkundigern des Evangeliums allenthalben 
durchblicken, felange als die fogenannten chriftlihen Staa— 
ten und Staatenlenfer das Princip chrifklicher Gottes» und 
Menfcbenliebe freventlib in der Praris verläugnen und den 
bekehrten Heiden nicht auch eine phyſiſch wehlthuende Erütenz 
bereiten, folange wird auch das wahre Chriſtenthum nicht 
ald Segen der Völker von den Heiden anerkannt werden. 
Auf eine mweitläufige Kritik einzeler Behauptungen wollen 
wir uns bier nicht einlaffen, nur mögen die würdigen Vor 
fteher ſolcher Inſtitute, mie aud ber veremigte Tietmann 
zu thun pflegte, immer rüdjichtslefer auf das Eine feben, 
was neth ift, damit das Chriftenthbum als eine Wehlthat 
in die Länder dringe, Christ. Sincerus Sen; 


Züge aus dem Leben des Felir Neff, geweſenen 
Pfarrers bei der evangel. Gemeinde der Hodr 
Alpen. Nah dem Franzöfifhen bearbeitet von 
Gerold Meyer von Knronau. Mit einem 
Bormworte von D. G. H. Schebert. Erlangen, 
Verlag von Karl Heyder. 1332. X u. 1608. 6. 
Erbauliche ebendbefbreibungen, wohin vorliegende 

Schrift gehört, find bereite ſeit einer Reihe von Jahren, 
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fo zu fagen, aus der Mode gekommen, und der herr 
ſchende Zeitgeſchmack ſcheint fie auch im der That nice 
mehr zu fordern. 

Nıichtsdefteweniger haben folhe Biographieen fo vieles 
Gute, daß es namentlich für unfere Zeit gu münfden 
wäre, wenn bdiefelben wieder häufiger gegeben würten. — 
Gegenwärtige Biegraphie müſſen wir befonders jüngeren 
Geiſtlichen und Selen, die fib dem evangelifihen Pre, 
digtamte weihen wollen, recht angelegentlih empfehlen. 
Diefelde entwirft mit meninen aber fpredenten Rügen 
ein Bild ven dem patriarcalifchen Leben des Geiſtlichen, 
wie er fein fell, und zeigt, wie Großes der Bote des gütt« 
lien Ariedens vermag, und wie im Genuffe eines wahr: 
haft überirdifchen Glückes er felbft unter beſchränkten Ver 
hältniffen und äußeren Mühfalen leben kann, wenn er, er 
füllt vom heiligen Eifer für feinen erhabenen Beruf, ven 
Eindlihem Glauben an das Emige, ven väterlicher Liebe 
gegen bie Pflegebefohlenen, nicht blog Prediger, fendern 
Seelforger if. ’ 

Mag hier auch Mances idealifirt fein. Wer Allem 
dem Gerftlichen muß ein hehes Ideal verfhweben, an dem 
er feine Bruſt erwärmt. Ver Allen unferen Geiſtlichen 
thun ſolche Ideale neth. Wie wenig der fegenannte mes 
berne Prediger leiftet, lehrt leider eine fehr traurige Er: 
fabhrung. 

Es ift eine gemeine Rede, wenn man fagt, das beicht- 
väterlihe Verhältnifi fei gefallen. Wehl wahr; aber leider 
aud wahr, da die Geiftlihen felbft viel dazu beitrugen, 
es zu befeitigen. 

Seid nur wieder Beichtväter, Eeelforger; Euere Ge 
meindeglieder” werden ald Kinder den Vater in Euch ehren, 

Ein Auszug aus obiger Schrift würde zu weit führen; 
einer befonderen Kritik bedarf fie nice. 8. 


« 





Die Freiheit der Fatholifchen Kirche in Wirtemberg. 
Auch eine Antwort auf das befannte Sendſchrei— 
ben, Bon einem Fatbolifchen Geiftlihen. Ulm, 
bei Ebner. 1832. 90 S. 8. 

Referent, fehr weit von Würtemberg lebend, bat dus 
auf dem Titel, nody mehr in der Verrede näher brjcichnere 
„Sendſchreiben“ nie zu Geſichte befommen; es wird aber 
die ariitokratifch- pfäffifche Partei, melde fib in ihm hat 
vernehmen laffen, ven dem ungenannten Werfaffer dieſer 
Schrift alüdlich befämpft und nachdrücklich zurechtgewieſen, 
durchgehends mit Mäßigung, wie fie dem Gelehrten ziemt, 
nicht felten auch mit treffendem Witze. Wie jet die Ver: 
bältniffe der katholiſchen Kirche in Deutſchland ſtehen, läßt 
es ſich erwarten, daß bie hellen und geläuterten Anſichten 
von ber Freiheit der Kirde umd ihrer Lehre und Berfafs 
fung, wie fie bier geltend gemacht werden, weit eber Eim 
gang finden werden, ald die Verſuche der Obfcuranten, 
Aberglauben und. Mifbräudhe auf das Meue in Schutz zu 
nehmen und zu beveftigen, Wenigſtens ift dem Verfaſſer 
diefer Gegenſchrift zu wünſchen, daß er diefe Erfahrung 
madje. — Plc, 
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Der Myfticismus, mach feinem Begriffe, Urfprunge 
und Unwerthe; für alle böber Gebildeten zuerit 
fireng wiſſenſchaftlich dargeitellt und geſchichtlich 
erläutert von D. G. Chr. Rud. Matıhii. Goͤt— 
tingen 1831. xu und 195 ©. fl. 8. 

Eine im vieler Hinſicht höchſt intereffante Schrift, welche 
allen denjenigen dringend empfehlen zu werden verdient, bie 
fidy über das Wefen des Myſticismus Flare Begriffe zu vers 
fhaffen wünfden, und welche wenigitens Keiner ungelefen 
laffen follte, der künftig die Feder ergreift, um über My: 
ſticismus zu fchreiben. Ref. muß geſtehen, daß ihm ſchon 
manches ſeichte Gerede über den Myſticismus Ekel und 
Ueberdruß verurſacht hat, dafı ihm aber nech Feine Schrift 
über den genannten Gegenitand ven ſelchem Gehalte und 
Werthe vorgefommen ift, mie die hier vorliegende, Sie 
iſt, wie die Vorrede meldet, „aus Verträgen entitanden, 
bie der Verf. im lebten Sommer (alfo im Jahre 1831) 
zu Ööttingen vor einer zahlreichen Verfammlung Studirens 
der hielt. Die befonders rege Theilnahme am Gegenftande 
jener Verträge veranlaßte den Verf., den längit gefammels 
ten Stoff zugleich für den Druck zu bearbeiten, und fo 
dem Bedürfniſſe einer ſtreng wiffenfhaftliben Dar 
ſtellung des Myſticismus nad Kräften abzuhelfen.“ 
Ref. kann es in der That nur bedauern, wenn es ihm 
nicht vergönnt war, auch jene Vorträge ſelbſt mit anzu— 
bören, weil dadurch zuverlaͤſſſg Manches ausfuͤhrlicher ent— 
wickelt und deutlicher erklärt fein wird, als wir es bier 
erhalten. Damit ift indeffen durchaus nicht geſagt, daß 
wir bier gleichſam nur ein Compendium über den Myſti⸗ 
cismus erhalten, wozu mündliche Vorträge erſt die unent⸗ 
behrlichen Erläuterungen, Beweiſe x. liefern. Vielmehr 
has der Ar. Verf. mit der fireng wiffenfhaftliben 
Form, werin der Myſticismus bier (fo viel Ref. weifi) in 
der Ihat zuerft abgehandelt iſt, durchweg eine greie Menge 
geſchichtlicher Erläuterungen, Aeuferungen und Sandlungen 
der Anekdoten von befannten Myſtikern alter und neuer Zeit 
suf der Stelle verwoben, und dadurd der an fid) tredenen 
Theerie Leben und Jutereffe zu geben gefuht, — Wenn 

leichwehl einige Partien des Buches durch das vielfeitige 

ividiren, Subdividiren und Compeniren der Begriffe eine 
etwas abſchreckende Beftalt erhalten haben (wie namentlid) 

5. , fo läße ſich dien bei ftreng wiffenfhaftlichen Eihrifs 

rer nicht ganz vermeiden, und bleibt zu bedenken, daß dieſe 
Schrift laut der ausdrücklichen Worte ihres Titels nur für 
„beber Gebildere’ beſtimmt iſt, unter welden wir hier 
wehl wenige Andere zu begreifen haben, als Erzieher, Leh⸗ 
rer an AUniverjitäten, Kirchen und Schulen. 

Referent geht jetzt dazu über, feine Leſer mit dem In— 
halte und Werihe des vorliegenden Buches näher bekannt 
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ju machen; wobei er ſich denn aber freiiih aud hin und 
wieder nedrungen fühlen wird, abweichende und tadelnde 
Bemerkungen hinzuzufügen. Das Buch zerfällt, wie ſchon 
der Titel andeutet, in drei Hauptiheile, und behandelt 
I. den Begriff, IL den Urforung, III. den Unwerth (über 
den Gebrauch dieſes Wortes rechtfertigt fih ber Merfaffer 
S. 129 hinlaänglich) des Myſticismus. In einem Anhange 
werden die Mitrel wider den Myſticismus, jedeb nur 
überfihtlich und als Ergebniffe des früher Verhandelten are 
gegeben. Dem Ganzen vorausgeſchickt if eine wahrhaft 
mufterhafte Inhaltsangabe, melde dem Lefer nicht nur 
einen vorläufigen Leberbli gewährt, fondern befonders aud) 
nad) dem Leſen auf kaum 6 Seiten das Allgemeine, wie 
das Befondere, und fegar die wichtigſten Beiſpiele Teiche 
wieder vor die Seele ruft. Möchten doch alle wiſſenſchaft⸗ 
lihe Werke fo gebrängte und zugleih ausführlihe Inhalts 
überichten enthalten ! 

I: Bom Begriffe des Myſticismus handelt nun ber 
Verf. zunächſt in 17 $$. ven S. 1 — 96. Nachdem in 
den erjten beiten $$. über die Ableitung des Namens und 
über den Weg der Erforfhung des Begriffes von Myſti— 
ciemus Einiges vorausgefhict ift, wogegen wır Michts er 


innern wellen (wobei wir aber wohl gelegentlih die unbe 


deutende Frage aufwerfen möchten, warum der Verf., der 
bed für höher Gebildete““ fchrieb, die vorkommenden gries 
chiſchen Mörter durchweg mit lateinifchen Pettern drucen 
lief) — kemmt der Verf. S. 10, dazu folgende Definition 
vom Mpiticismus zu geben: „Der Myſticismus ift ber 
aus einen phantaftifhen Gefühle hervorgehende und ven 
ihm geleitete Glaube an eine offenbarungsreihe Gemein— 
ſchaft eingeler Geweihter mit Gott, welder zugleich gewiſſe 
Lehren als höchſt weſentliche betrachtet und auf Geheimleh— 
ren ſich richten.“ Wei diefer Definition müffen wir jur 
nächit etwas länger verweilen, zumal da auf ihr die ganze 
Schrift fammt ihren Theilen und Unterabtheilungen beruhr, 
Daß in ihr das Wefen des Myſticismus mir angedeutet 
fei, wird wehl Jeder zugeben; es fragt ſich nur, eb nicht 
auch manches Aufßerwefentlibe in jenen aus vier Elemen: 
ten (mie der Verf. fib ausdrückt) zufammengefekten Bes 
rıff des Myſticismus mit aufgenommen fei, was richtiger 
Bitte follen weggelaffen werden. Wir mollen bier nicht 
über den Gebrauch des Wortes „phantaſtiſch“ mit dem 
Hrn, Verf. rechten, weldes er auf eine höchſt ſchwankende 
Meife bald dur „‚finnlih und ſtark“ S. 4, bald durch 
„anmaßend“ S. 11, bald durd „ſcheingeiſtig“ &. 104 
erklärt, und wofür lieber das beflimmtere ‚überwiegend 
hätte gewählt werden mögen; — das aber können wir nicht 
unterlaffen, zu bemerken, daß der dritte Theil des von ihm 
aufgeftellten Begriffes „das Betrachten gewiſſer Lehren als 
höchſt weſentlicher“ aus der Definitien hätte wegfallen fol- 
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ion, Der Verf. geſteht zwar zu, daß die genannten vier 
Elemente nicht gerade Dei jedem, fondern nur bei dem 
„vollſtändigen Minititer, d. h. Myſten“ fi ſaͤmmtlich ver 
einigt finden. Und dieß iſt gegründet, da nicht nur die 
ganze vorliegende Schrift, ſendern auch ausgemachte Fre 
fahrung lehrt, daß die Myſtiker nicht alle in qleichem Grade 
und Maße Myſtiler find, und gleichwehl im Allgemeinen 
jenen Namen verdienen, ſebald nur das Gefühl bei ihnen 
über den Gedanken herrſcht. Allein es hätte nicht weniger 
namentlich zugegeben werden niüſſen, daß Jemand gewiſſe 
Lehren für höchſt weſentliche halten könne, ehne darum 
ſchon ein Myiliter zu fein. Oder wire Rec. etwa darum 
auch ſchon ein Myſtiker, wenn er behauptete, daß die Lehr 
ren „Bert ift ein Geift, Bett ift heilig“ wefentlicher fern, 
als die: „Gott ift langmüthig, Gott hat durch Chriftum 
Wunder gethban, Chriſtus ift gegenwärtig im Abendmahle 
u. ſ. w.“ Rec. fürdter das nicht. Gleichwehl bebaupter 
der Hr. Verf. S. 15 geradezu: „Alles Ueber⸗ und Unter 
erden religiöfer Lehren iſt myſtiſch. Mur die ſinnliche Vor 
ftellung und das phantaftifihe Gefühl Fennen in der Reli 
aien ein Oben und Unten.‘ Und fo lefen wir denn als 
ECommentar zu diefer Behauptung ©. 143: „Einem zur 


muthen, die Lehre ven Gettes Weſen höher zu acdten, aid - 


bie Lehre ven Chriſti Wundern, oder jene von Chrifi Gnade 
für weſentlicher anzuſehen, ald die anderen von Gottes Of— 
fenbarung u. dgl., iſt die ſchärfſte Irenie auf den Geiſt.“ 
‚Hierin kann aber Rec. dem Ken. Verf. durchaus nicht beie 
fimmen. Durd Aufnahme diefes fegenannten dritten Ele— 
mentes wird der Veyrif von Myſticiemus fo ungebührlich 
erweitert, dag nun ein Jeder den Namen eines Myſtikers 
erhalten müßte, melder eine oder die andere von den viel 
beitrittenen Lehren der chriſtlichen Kirche nicht in gleichem 
Sinne und als gleichwichtig anerfennen Finnte, wie Herr 
1). Manhaäi. "Das wäre dech aber offenbar viel verlangt!! 
Gleichwehl müſſen wir nun aber dech dem Hrn. DD zuge 
ben, daß allerdings die meiſten Wipftifer gewiſſe Lehren, 
z. B. die von der grundverderbten Menſchennatur, vom 
Zeufel ac. zu Grundlehren zu ftempeln pflegen, wie die Ge— 
ſchichte des Myſticismus und aud das vorliegende Buch in 
taufend VBeifpielen zeigt. Es if indeffen dieß mehr etwas 
Nesidentielled, als eiwas Weſentliches, und war ſemit, zus 
mal es ſich jhen aus dent „Vorherrſchen des Gefühles beim 
Myſtiker“ in den verkemmenden Fällen leicht erftären läft, 
aus dem Sauptbegriffe wegzulaſſen. Sellte aber dennech 
jenes „Betrachten gewiſſer Lehren als höchſt weſentlicher“, 
weil es ſich fe häufig bei den Myſtikern finder, in den all: 
gemeinen Begriff des Myſticismus mit aufgenommen wer 
den, fe mußte wenigftens jtatt des unbeſtimmten „Lehren““ 
richtiger gefegt werden: „unweſentlicher, ganz falſcher eder 
wenigftens falſch aufgefaßter Pehren.‘ Auf diefe Art ges 
fair, können wir ung obige Definitien gefallen laffen. 
Ben Erklärung dieſes Hauptbegriffes und feiner vier 
Elemente wender fih nun der Verf. S. 13 — 05 zur An— 
gabe und Erklärung der verſchiedenen Petenzen (wie er ſich 
immer. ausdrückt) ded Myſticismus, und unterfcheider als 
ſolche Potenzen 1) die gröberen und feineren, 2) die ſchwä⸗ 
cheren und flärkeren, 3) die allgemeineren und bejtimmteren 
und deren verfchiedenen Wifhungen; die leßtgenannten oder 
beftimmteren zerfallen bann wieder in zwei Arten, nämlich 
m.a) theorenfhen und b) praltiſchen Myſticismus. Der 
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theoretiſche Myſticisnuus iſt wiederum entweder ce) fihlecht: 
hin theoretiſch eder ;) theeſephiſch. Der praktiſche Myſti ⸗ 
cismus iſt entweder «@) afferıfh eder £) theurgifh. Der 
afketiſche Myſticismus zerfälle abermals in den nibiliftifchen, 
quietiſtiſchen und pietiſtiſchen. — So abſchreckend dieſes Ske⸗ 
ter ſich hier ausnehmen mag, fo intereſſent iſt es dech, im 
Buche ſelbſt den Defnitienen und Erklärungen ſtäts Bei— 
foiele aus der driflichen und nichtehriſtlichen Melt alter 
eder neuer Zeit beizefugr zn Anden, Und will es auf den 
erſten Blick gleich ſcheinen, ald babe der Gr. Werfaſſer des 
Dividirens und Zubtividirens (was bier nech nicht einmal 
fo angedeuter werden kennte, wie es $. '. vorgenommen 
iſt) dech wehl etwas zu Viel gerban, fo verſuchen wir es 
eben darum gleich jet, unſeren Lefern an einigen Proben 
das Gegentheil zu zeigen und den wiſſenſchafilichen Werth 
der vorliegenden Edprift bemerkbarer zu machen, 

ad I. Gröber oder ferner find die Potenzen (Stufen) 
der vier Elemente des Myſticismus, je nachdem die mit 
ihnen verbundenen eder aus ihnen hervergehenden Verftele 
lungen mehr oder weniger ſinnlich find. (2. 1°.) Die gräbs 
fte Protenz des phantaſtiſchen Gefühles. herrſcht z. ©. bei 
den Heiden im Fetiſchdienſte; die minder grobe im Thier« 
und Sterndienſte; die am wenigſten grebe im Heroendienſte 
der Griechen x. Bei ben Chriſten herrſcht die gröbfle Per 
tenz des phantaſtiſchen Gefühles im Kreuz- und Meliguien. 
bdienfte; die minder grebe im Heiligendienſte; die feinere, 
aber doch noch hinlänglich grebe, im überwiegend rituellen 
Cultus der katheliſchen Kirche; die feine auf dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebiete, wenn das Gefühl ald Cig und Aus 
gangspunkt der Religion befchrieben wird. (Ob dabei mehf 
an Schleiermacher, Tweſten sc. gedacht it?) S. 1%. Die 
feinfte Potenz des zweiten Elements, eder „des Glaubens 
an eine efſenbarungsreiche Gemeinſchaft einzeler Geweihter 
mit Gert”, meint der Verſ. S. 20, erſcheine auch in der 
eft vergetragenen Auſicht, „die Kirche fei vom Staate ju 
fiheiden und von in Kinbenfaden unabhängigen Aelteſten 
und Biſchẽfen zu verwalten.” Das Anfangs parader Edris 
nende dieſer Behauptung wird durd das gleich Folgende 
S. 20 recht anfprebend aelüft, wie denn überhaupt das 
ganze Bud) viele ähnlich gelöfe paradoxa und fegenannte 
diſputirliche Saätze enthält, 

ad 2. Schwächer eder ſtärker find die Petenzen des 
Myſticismus nach dem Maße feinet Grundelementes, d. bs 
des phantaſtiſchen Gefühles. S. 24. Der Verf. unterſchei⸗ 
det hier ſhwarmeriſche, ſchwärmeriſch fanatiſche und ſchwär 
meriſch⸗ wahnſinnige Myſtiker. Originell iſt bier die Erkla— 
rung des Fangatiſchen, „welches fein Gegentheil zu erwän 
men (erleudyten, befehren), und wenn es ſich nicht ermam 
men laffen will, zu verbrennen (verfolgen) trachtet.“ 

ad 3. Unter den beitimmteren Porenzen gehören a) zu 
den theeretiſchen eder betrachtenden «) die ſchlechthin theore 
tifhen, webei das Göttliche phantaſtiſch betrachtet wird, 
jedech ehne Anſpruch auf- Umtrüglichkeit. (Emanatiendich 
ren der Inder und Parjen, des Phile, der Gnoſtiker z dos 
Paradies der Meslemim; der jüdiſche Mefftasglaube 16. — 
Hier möchte jedech Rec. fehr bezweifeln, ob alle bie ge 
nannten Myſtiker frei von Anfprüden auf Unträglichkeit ge 
weien fein!) 2) Bei den theoſophiſchen Potenzen hertſche 
ein phantaftifches Betrachten des Göttlichen mit Anſpruch 
auf Untrüglichkeit (Wıfienäre und Inſpirirte aller Zeiten, 
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Swedenboerq, Theophraſtus Bombaſtus Paracelfus, Jak. 
Sehme u. ſ. w.) 
ad b. Unter den praktiſchen Myſtikern wollen zunächſt 
©) die aſketiſchen die Uebung aller Uebungen vellziehen, 
nice das Menſchliche, ſondern ein vermeintlich Göttliches, 
ein der menſchlichen Kraft Widerftvebendes üben. ie er 
(deinen in drei Abfufungen, und ſtreben entweder die 
menſchliche Kraft zu versuchten (nihrliſtiſche), oder fie ruben 
zu laſſen Cquietiſtiſhe), eder ſie frömmeld ven Irdiſchen 
amd Menſchlichen abzulenken (pietiſtiſche). Daß unter die— 
fen verſchiedenen Rubriken, die Gymnoſephiſten, Therapeuten, 
ehriftlichen Mönde, Quaker, Herrnhuter, Methodiſten ıc. 
ihre betreffenden Stellen finden, verſteht ſich von ſelbſt. Nur 
hinſichtlich des Pietismus theilen wir folgende Bemerkun⸗ 
nen des Hrn. Verf. mit. „Pietiſt iſt ſchen jeder Kathelik, 
der um Gettes Willen faſtet und geiſtles in die Ceremonie 
feiner Kirche ſich verſenkt 2c. In der Barheliihen Welt war 
der Pietismus ſtäts gleihmäniges Eigenthum ꝛc. Schwär 
merifc) » pieriftifch in der neueſten proteſtantiſchen Welt find 
v. Meyers Blätter für höhere Wahrheit, die Erangelifche 
Kirchenzeitung — welche indeß einen leider fanatiſchen Ge 
genſatz zur flachen Verſtandestheolegie bildet —, das homi— 
ietiſche Korrefpondenzblatt — deſſen Charakter völlig über 
ſpannt it und eben dadurch Manchen für fein Gegentheil 
gewinnen kann —, der Halle'ſche literariſche Anzeiger ıc. 
7) Die theurgifhen Myſtiker wellen vermeintliche Werke 
der göttlichen AUmacht, d. h. Wunder vellbringen, Werfe, 
die der göttlichen wie der menfdliden Kraft gleichſehr wir 
derſtreiten. (&. 28. 85 f) Die Dümonenbanner jur Zeit 
Jeſu, Avellenius von Thyana, der heilige Paris im acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte, Alexander von Hohenlehe u. A. 

IL. Ueber den Urfprung des Myſticismus konnte fi) 
ber Berf. (S. 95 — 130) um fo Fürzer faſſen, da derſelbe 
ſchen bei Entmwicelung bes Begriffes mehrfach hatte ange 
deuter werden müſſen. Er redet zunachſt von dem geſchicht⸗ 
lichen Urfprunge oder vom Auftreten des Myficismus in 
der Geſchichte, bei welcher Gelegenheit Abraham und Mofes 
vem Particularismus freigefprehen werden, Ausführlicer 
wird (S. 103 — 124) der piyhchiſche Urfprung entwicelt, 
und dabei Quelle, Grund und Anlaß zum Myſticismus 
unterfäyieden. Die Quelle fol die ſinnliche, felbftfüchtige 
Seele (beyy im Gegenfage von reine) fein; der Grund 
dagegen daß, was die Seele treibt oder ihre vermeintliche 
Selbſtbefriedigung. Ob diefe beiden Begriffe (Quelle und 
Grund) fi bier logiſch hinlänglich ausſchließen, laßt Rec. 
dahingejtellt fein. Die Anläffe liegen theils ın Naturgegen⸗ 
Aänden, theild in der Menſchenwelt. Zur letzteren Claſſe 

hören myſtiſche Aeltern, Erzieher, Lehrer ꝛc. „Prieſter, 

ib es hier unter Anderem, find ſchen als ſelche Creatus 
ven des Myſticismus ıc, Unfehlbar veranlaffen öffentliche 
mofiihe Reden, fowehl durdy ihre Form, als durd ihren 
Inhau.“ Hierher rechnet der Vf. nicht ohne Grund aud) 
den Gebrauch folgender biblifcher Bilder, wenn man deren 
Inhalt nice weiß, over nicht andewtet: „Gottes Ihren, 
Gottes Wohnen im unzugänglichen Fichte, Gettes Antlig, 
Zern u. dergl.““ Kerner wird ſewehl das buchſtäbliche, als 
das mwifürlich-ideale und endlich. das freigeiftifche deuten 
der Bibel unter die Zahl der Anläffe gerechnet. Hinſicht⸗ 
lich des fogenannten freigeiftifchen Deutens können wir uns 
nicht enthalten, folgende S. 115 u. 116, wie es ſcheint, den 
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rationaliftifhen Anterpreten entgegengehaltenen Worte 
mitzutheilen. „Sie berauben die Thatſachen der Bibel des 
Sinnes, welcher das Gefühl verklärt und das verflärte Ger 
fühl erhöht. Lie bezeichnen z. U, das Leiden Chriſti als 
ein bloßes Märtprerleiden und als ein Verbild für ahnlich 
Feidende; in ihnen erfcbeint der heiline Geiſt als ein unper— 
fönliber fremmer Sinn oder Trieb im Menſchen, die Wie— 
derfunft Chriſti als Die bloſſe Ausbreitung feiner Lehre in 
der Weir, eder gar als ein bloßes Troftmittel für die Jüns 
ger. Dagesen aber veranloffen jene Neden mittelbar zum 
Myſtiſchen. ie umgeben die Lehren, deren wahrhafte 
Ertenntniß die wirkſamſte Kraft wider alle Elemente und 
Potenzen des Mpyfliciemus im ſich trägt, namentlich die 
Lehren von der weſenhaſten Gottheit Chriftic®, ven feiner 
ewigen (2) Offenbarung und Erlöfung, ven feinen ſchlecht— 
bin (N übernatürlihen Werfen (feinen Wundern). Dann 
ziehen ſie biefelben in den Kreis des Gewöhnlichen herab, 
und nur aus Scheu ver der öffentliden Meinung, oder 
auch unbewußt vom chrifklichen Geiſte gemahnt, geben fie 
ihnen den Anſtrich des Außererdentiichen. Diefe ihre Weiſe 
genügt nicht. Zwar genüge fie ſcheinbar nice Wenigen. 
Aber Viele verlangen aufribtig, fi des Göttlichen bewußt 
gu werden Diefe fendern fid daher leichte vem ffensliden 
Gettesdienſte ab und ſuchen in Cenventikeln oder in häus— 
lichen Vereinen ihr Heil. Mir überlaffen es unferen g% 
ehrten Leſern, das effenbar Wahre und die Illtras eder 
Scheinratienaliſten hart Treffende ın diefen Worten von dem 
Einfeitigen und Unbegründeren, was ihnen zugleich beige 
miſcht it, zu fordern. Der Verf. möchte hier gar Mam 
dem als ſich ſelbſt widerſprechend und als ausgemachter- 
partieller Myſtiker erſcheinen. 

III. Der Unwerth des Myſticismus wird S. 130 — 
183 gezeigt, und zwar ſoll derſelbe erkannt werden aus dem 
Geiſte im Menſchen und aus dem Chriſtenthume, welche 
beide in Wahrheit Eins find, jedech der Ueberſichr wegen 
unterſchieden werden; „denn der Geiſt des Menſchen iſt 
auch der Gert des Chriſtenthumes, nur dieſer der alleb—⸗ 
höchſt und vollendet erſchienene.“ Demzufolge wird nun— 
zunächſt ber untergeerdnete Werth des Gefühles in der Mi 
ligien erwiefen, mit befonderer Rückſicht darauf, daß aud 

. Ehriftus nicht das Gefühl (zeodie), fendern alle Zeit dem 
denkenden Geiſt (Tweöre) ald Quelle des Religiẽſen ame 
deut. Das Eraebniß iſt am Ende folgendes: Das Ge 
fühl it in ber Meligien ven IRerrh, wenn es der Gedanke‘ 
vergeiftigt, werthles aber an und für ſich, und nachtheilig, 
ja, verderblih, wenn es nur immer mehr die Seele ver 
finnliche. Dann werten aud die Übrigen Elemente des 
Myſlicismus als dem Geifte des Menfben und dem Chris 
ftenchume widerſtreitend dargeſtellt, webei indeffen (wie wir 
ſchen im Vorigen angedeutet haben) der Beweis hinft, daf 
im Chriſtenthume alle Lehren durchaus gleich weſentlich feien. 
Wenigſtens muß zuver ermittelt fein, welche Lehren wirklich 
chriſtlich ind. Auch hat uns bei der Demenftration, daß 
das Chriſtenthum Feine „Richtung auf Gcheimlehren’’ be 
nünftige, die Art und Weiſe mißfallen, wie der Verf. die 
Morte des Paulus 1 Kor. 13, 9. (Unſer Wiffen ift Stück⸗ 
werk) als aus einen „bloß jüdifhen Bemußtfein‘’ gefleffene 
und fomis nice zu beachtende barzuftellen verſucht. Der 
Bf. glaubt nämlich die Beſchaffenheit des ewigen Lebens x.- 
im Sinne Chriſti ſchon hier anf Erben völlig begreifen zu 
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Können. Mei, bedauert es ſehr, hier die feltfame Hegel'ſche 
Pitefonhie durchſchimmern zu ſehen. — Wenn der Verf, 
von einem eft fogenannten „edelen Myſticismus“ oder von 
einem gewiffen „Myſtiſchen im Chriftenehume‘’ Nichts wife 
fen will, fo erklärt fih die nun ſchon aus dem Vorherge⸗ 
fagten. Er behauptet aber auch ausdrücklich, z. B. S. 151, 
die Lehre des Ichannes vom Loges fei nicht myſtiſch, fonr 
dern völlig wirklich, und ebenfo wirklich fei Chrifti Mefen« 
einheit mit Gert, da Chriſtus ohne diefelbe weder göttliche 
Madytwerke (?) vollbringen, ned überhaupt die Menfchheit 
vom grundbiien Inflincte und ven ihrer finnlihen Seele 
babe erlöfen können. () &o lefen wir aub S. 158: „‚die 
Heilung unheilbarer Blinden und die Erweckung unerweds 
barer Tedten zeigen Ihn (Chriftum) als den wirklichen 
Theurqgen.“ 

Den Anhang über „die Mittel wider den Myſticismus“ 
glauben wır bier um fo cher mit Schweinen übergeben zu 
dürfen, als die erwähnten Mittel der Verbütung und der 
Heilung ven ©. 154 - 195 im Buce ſelbſt nur kurz an: 
gedeutet werden find. Gleichwehl verdient auch dieſer Are 
bang alle Beachtung, und wir wellen hiermit auf denfel- 
- ben aufmerkſam gemacht haben. 

Ueberhaupt aber kann Rec. fchlieflih das Geſtändniß 
nicht unterdrüden, daf ihm die Anzeige der vorliegenden 
Schrift viel Vergmünen bereitet habe und dafı er dem ges 
ehrten Verf. derfelben mehr Anerkennung wünfdt, als ihm 
bisher ſcheint zu Theil geworden zu fein. D. kK. M. 


De controversia inter rationalismum et supra- 
naturalisınum, ut vulgo vocantur, nostra prae- 
primis aetate ınota. Seripsit J. J. ee a 
theologiam dogmaticam in seminario Trevi- 
rensi — Augustae Trevirorum. Apud 
C. Troschel. 1831. 1 und 94 ©. 8. 


dachdem der Kampf zwiſchen dem Nationalismus und 
Zupranaruralismus von den verſchiedenſten Seiten her in 
einer Unzahl der verdienflvelliten, wie der unbedeutenditen 
Schriften und Abhandlungen einerfeitd auf die Spitze ges 
trieben wurde, andererfeits einem aud in der Miffenfibaft 
nethmendigen Naturgeſetze zufelge ſich allmählich abaerieben 
bat, und als die glücklichen Reſultaäͤte nun, nachdem die 
beiderfeitigen Wahlen, einige nicht fehr berückſichtigungswer ⸗ 
the Plankeleien abgerechnet, ruhen, die betufenen Haupt⸗ 
ſprecher in ıbren eigenen dogmaliſchen Syſtemen ihre Ans 
fidtren niedergelegt haben, — da möchte es bedenklich ſchei— 
nen, eine Heine Schrift, mie die vorliegende, welche den 
Sireit mehr nur nad einer Seite belsucdhter, melde ald 
langſt abgeihan betradhtet werden fann, dem grkſteren Pus 
blicum zu übergeben. Zwar verfprig"t uns der Verf. nicht 
bleũ eine hiſteriſche Darftellung, fen ern neben dieſer ſchen 
fe eft wiedergelsuten Speiſe feine eigene, wir Nie fich gels 
rend zu machen fuct, vermitielnde Infidr. Wenn jedech 
dieſe uns macht bedentend genug erichernt, um die Literatur 
aser den genannten Segenitand noch z vermehren, je mitte 
fen wir billig fein; er fihrieb ja die Abhandlung hauptſäch⸗ 
Ih »a lieverenlissuno et Iilustrissimo Kpiscopo 
nnstro, Domino Josepho ab Hanunnte — — jussusr, 
er baren je haupfählih feinen »Commalitunes huma- 
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nissimie des Trierer Seminariums, er ſchrieb fie haupt 
fihlid »ut sit strena qualiscungue et recordationis 
Pignus, ad supplendas illas lectiones, quibus vos 
doctrina christiana erudire studebam.r 

Der Bang, melden Verf. in dem Schriften nimmt, 
ift der, daß er bie Definition der beiden Epfteme, deren 
Begenfaß er fo fcharf als möglich faßt, verausfhidt, Der 
Natienaliemus it dasjenige Syſtem, welches behauptet, neben 
ber natürliden Religion gebe es keine befondere göttliche 
Offenbarung; ber Eupranaturalidmus dasjenige, welches 
behauptet, es gebe auch eine vor. Gert nicht durd die Nas 
tur geoffenbarte, noch andere, als die ven der natürlichen 
Religion dargebetene Wahrheiten enthaltende Religionslehre; 
die Wahrheiten der leßteren überfleigen die Vernunft, und 
fönnen nie von ihr erworben werden. Jener iſt daher gleich 
dem Naturalismus; dieſer nimmt das Hifterifche und Pe- 
fitive ald das Prins, das man als feldes, ©. h. ald akt 
ih, für wahr anerfennen müjfe. Kür den Supranaturalis 
mus it ihm Harms Gewährdmann, für den Ratienalis— 
mus befenders Wegſcheider. Mir Net ſtellt ſich Verf., 
um zu entſcheiden, auf den objectiven Standpunkt, und 
führe in drei Abfchnitten die Gründe für und wider das 
eine, wie das andere Syſtem, und endlich die Unhaltbars 
feit der bidher unternommenen Vermittelungsverfuche durch. 
An letzterer Beziehung widerlegt er eigentlich bloß Köfter’s 
Verſuch in feiner bekannten Schrift: „Das Chriſtenthum, 
die höchſte Vernunft,” K's Definitien ven der Vernunft, 
fie fei das Vermögen der Ideen, mithin des Abfeluten, er: 
ſcheint ihm » valde vitiosa«, »idéas enim atque ea, 
quae ideis sigoificantor, in eadeın linea ponere non 
licet.e Die weiteren Einmwürfe gegen Köſter find meift 
ungleich gegründete. Wem fellte aber nicht bier ſogleich 
die Unvellitändigkeit in Aufzählung der verfdhiedenen Sy⸗ 
fleme in die Augen fpringen? Harms, Wegſcheider, Kö: 
fer, — Nichts von all’ den bedeutenden Erfcheinungen der 
neueren degmatifchen Literatur, Nichts ven Vrerfchneider, 
de Wette, Vohshammer, Schteiermacer, Nitzſch, Tweſten! 
&olite denn der Bf, Decent der theologia dogmatica, 
mit allen diefen Leiſtungen unbekannt fein? Oder entfhuß 
digt ihn das, daß er blefi zunächſt für die »Commilitones 
humanissimi seminarii 'Vrevirensis« fdrebt? Natür— 
lich iſt ihm bei feiner Ctellung der Ctreitfrage die Ver 
mittlung in der sectio quarta fehr leicht; man darf nur 
nicht erfahren, »uti Miationalistis in animo est, om- 
nem Supranaturalismi speciem recusantibus, neue 
ita, uti volunt Supranaturalistae, Kationi soli sibi 
commissae omnern rerum divinarum cogniltonem 
abjudicantes; sed ita tantam, ut Rationi humanae 
quidem concerlatur facultas, quadam ex parte et 
vere cognoscendi Deum resque ilivinas, simul autem 
admittatur, fieri posse, ut doctrina, quae a Deo ad 
homines praeter natnram delata dicitur, Ratione 
duce a nobis agnosratur.e , u ‚ 

Wie wenig durch eine felde Abhandlung die Wiſſen 
ſchaft bereichert wird, leuchtet von felbft ein. 

Der Siyl ift im Ganzen einfach und fließend, dat La— 
tein nicht felten ftarf germanifirend, — Drudfehter &. 65 
susdiver für diversus. Papier und Lettern ſchön— ü 
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Pinel, Priefter der vermaligen Gongregation des 
Drateriums in Frankreich; Ueber ben Primar 
des römischen Papſtes; frei aus dem Lateiniſchen 
überfegt und vermehrt mit einer Einleitung, Bes 
merfungen und Schlußbetrachtungen von Ur. K 
E. 8. Breidenſtein. Stuttgart und Tübingen 
in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1829. 
Vi und 306 S. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Eine Schrift über eder vielmehr gegen den Primat 
Tann ein Intereife darbieten entweder als polemiſch gegen 
die wirklichen Vorrechte des römifcben Biſchofes gerichtet, 
oder als rein wiſſenſchaftliche Erörterung diefes Theiles der 
Kirchenverfaſſung, oder endlich als hiſtoriſches Actenſtück 
jur Beurkundung der Anfichten und Abfichten beflimmter 
Individuen in einem beſtimmten Zeitabfditte ter Ges 
fire. Gegenwärtig kann eine ſolche Schrift faſt Faum 
mehr das zuerſt bezeichnete Intereffe anſprechen, da bie 
Vorrechte des römifchen Biſchofes faſt nirgends mehr jene 
volle mwirfide Geltung haben, die denfelben angemeſſen 
wäre, Micht nur if ihre wirkliche Ausübung in allen 
Staaten auf das Mannichfaltigte befhräntt, fondern felbit 
diejenigen, in deren Genuß ber Papft noch belaffen wird, 
find niche ſowehl als wirftihe Rechte anerkannt, als viels 
mehr als Herkömmlichkeiten, al$ rotten- boroughs, oder 
als unſchädliche Formalitäten geduldet; — es find in 
ber That — Andulte ven Seiten der nichtpäpfllichen 
Mähre, Die Fürften, die Rechtsgelehrten, die Biſchöfe, 
die Kirchenhifteriker, die Neformatoren, bie Janſeniſten, 
die GSallicaner, die Phileſephen, endlich die Qireraroren 
und mit ihnen ein grefies Publicum, haben die Anfprüde 
des römifhen Biſchefes erörtert, geprüft, beftritten, bes 
fämpft, und bei diefer Arbeit den Glaubendfelfen, auf 
welchem fümmtlihe Primatialrechte in tiefiter Wurzel rubs 
ten, dermaßen erfchlitterr, unterwühlt und — man kann 
fagen — zerbrödelt, dab der Primar fo gut mie gar nicht 
mehr in feiner früheren, eigenthümlichen eife exiſtitt. 
Mehr — als bei irgend einem anderen Infliture — war 
feine volle Wirklichkeit von dem Nimbus abhängig, mit 
melbem ein unmittelbarer Glaube das Dberhaupt der 
Kirche als den Gtellvertreter Ehrifti umgab, Wie aber 
qzuerſt nur der Mißbrauch der Papſtgewalt die Gläubigen 
zur Unterfuhung und rechtmäßigen Beſchränkung derfelben 
gendthint, fo hat die ſtatkgewerdene Kritik fpäter felbit 
den kicchenrechtlichen Gebraud jener Gewalt — erft durch 
kirchengeſchichtliche, dann dur menteftamentliche, zuletzt 
fogar durch vernunftrechtliche Kriterien — zu beihränten 
gefuht. So iſt es gekommen, daß jetzt — zum menigften 
in Frankreich und Deutfhland — eine Schrift gegen den 
oäpfilihen Primat nur etwa noch rin reinwiffenfdhaftnes 
oder ein hiſtoriſches Intereffe darbieten kann, 


As die Schrift, deren Ueberfegung uns Hr, B. gege— 
ben, erfhien, — es war, (was Ar. B. anjuführen untem 
laffen), im Jahre 1760, — konnte der Verf. derſelben 
gegen den Primat nech als gegen eine nicht välig entwum 
jelte Mache zu Feld ziehen. Seitdem aber bat die durch⸗ 
greifende von Unten nad Oben bewirfte Revolution im 
Frankreich und die fait ebenfo burdgreifende, mehr von 
Dben nad Unten bewirkte Umgeſtaltung in Deutſchland — 
bie päpſtliche Autorität, auf ein felhes Minimum berabges 
feßt, daß eine Schrift, wie die vorliegende, nicht wohl 
mehr eine praktiſche Vereutung anſprechen Eann, 

Was demnänft den rein» wiffenfhaftlihen Werth dere 
felben betrifft, fo baben tie Didciplinen der Geſchichte, des 
Rechtes, der Theologie und der Philofopbie feit den 60er 
Jahren fi fe bedeutend erweitert und geläutert, daß auch 
in diefer Beziehung der veliegenden Schrift Feine eminente 
Wichtigkeit zuerkannt werden kann. — Mag fie daher 
auch neh für diejenigen unter den Katholiken fruchtbrin« 
gend fein, welche nicht mit der Zeit fertgefchritten, ſondern 
in einer bereits antiquirten Weltanſicht ſſehen geblieben 
find, — für das wiſſenſchaftlich gebildete Publicum has 
jene Schrift nur noch ein hiſteriſches Intereſſe. Als fire 
chengeſchichtliche Urkunde hat ſie jedoch einen hehen Werth 
und ihre erneuerte Bekanntmachung verdient um ſo mehr 
unferen Dank, als das Original nur wenig bekannt ge 
werden it. Zur vellen Würdigung derfeiben wäre es ine 
deifen wünſchenswerth nemwefen, wenn Hr. B. uns mit der 
Perföntickeit des Verfa. und mir dem Schickſale feiner 
Schrift bekannt gemadır hätte, 

Die Biographie universelle berichtet uns über dem 
Berf., daß derſeide, in Amerifa, wahrfdeintih zu St. De 
minge — geberen, in den 30er Jahren des vorigen Jahre 
hundert in den Orben des Draterıums eingetreten, dene 
felben gegen 1750 verlaffen, um — mıt der Schweſter Brise 
gitte, die er aus dem Hospital zu Paris entführt hatte, 
die Provinzen zu durchwandern, im denen er die baldige 
Ankunft des Eitas verfündigte und fo demfelben die Wege 
bereiten wollte, ® 

In der Haurtfache ſcheint Pinel ib zu den Kanfenie 
fien und zwar zu ter Partei berfelben, die Convulſionaits 
genannt wurden, gehalten zu haben, Die von der Bulle 
Unigenitus veranlaßten Verfoigungen und Zerwürfniſſe 
waren es nämlich, welche ibn zur Ausarbeitung feiner 
Schrift beflimmten, die im Jahre 1769 unter dem Titel: 
De Ja primautd du pape — angeblih zu Londen (mahrs 
ſcheinlich aber ın Haag) zugleich in lateimiſcher und frame 
zöfifher Sorache erſchien. Wenige Jahre darauf, wahr 
ſcheinlich im Sabre 1772, farb Pinel auf einer feiner 
Prophetenwanderungen, und — ehe noch fein Wert ber 
beutenden Einfluß erhalten Eonnte, — kam jene ungeheuere 
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Nevolution zum Ausbruche, welche mit einem Schlage — 
nice bloß das alte Königthum, fendern auch das römiſche 
Papſt⸗ und Kaifertbum, tiefes völlig, jenes feinem Princip 
nad, dem länaft vorbereiteten Untergange entgegenführte, 

Die Bulle Unigenitus war, was leicht nadızumeifen 
it, eine der nachdrücklichten Verantaffungen zu diefer Um— 
wälzung gewefen. Sie hatte ven ſchaeidenden Widerſpruch 
recht ſchteiend zu Tage aeleat, in weisen nicht nur das 
Papſtthum, fondern der römiſche Karbolicıdmus überhaupt, 
deſſen Grund» und Schlußſtein daſſelbe if, — mit der 
lebendig forticdreitenden Menſchheit geratben mußte, ſebald 
die gefhichrlich produsirte Form, nachdem jie ihre zeitliche 
Bellimmung erfüllt hatte, die ſchöpferiſche Lebendieele, des 
von Product fie war, — von ihrer weiteren Entwidelung 
und von der Metamerphefe ihrer Leiblichkeit gewaltfam ab— 
balten wollte. So klagt auch Pinel in der Vorrede der 
vorliegenden Schrift, daß, ungtachtet „viele Schriften ers 
fbienen find, melde die Unrichtigkeiten, von denen jene 
Bulle überfüllt iſt, aufgedeft — und nachgewiefen haben, 
baß die darin verdammten Qebrfüte zu den wichtigſten 
Religionswahrheiten gehören, — daß deffen ungeachtet, 
dieſes verderbliche Decrer iinmer mehr Anbünger gewonnen, 
„Diejenigen, füat er hinzu, welche daſſelbe anfänglich aus 
irdiſchen Nücdirbten unterfhrieben, ſehen ſich veranlafr, «8 
num als kirchliches Geſetz zu betrachten,’ wie es denn wirk— 
lich durch allſeitige Zuſtimmunq der Biſchöfe und durch 
ſtäts wiederholte Bekraftigung ven Seiten aller folgenden 
Pärite fnmbelifhes Anfehen in der römiſch katheliſchen 
Kirche erhalten hat. Pinel glaubte nun die hauptſächtichſte 
Urſache „„diefer Verkehrtheit — ın dem irrigen Beariffe zu 
finden, welden man ſich von dem Anſehen des römiſchen 
Dapites mache: dieler nämlich, das man ihn für das 
Dberbaupe und die Brundiüge der Kuche hält, und zwar 
aus Chriſti Einfegung ſelbſt.“ Mit Recht bemerkt er ın 
biefer Beziebung : „Wer einmal eine Autorität, fie fei eine 
wahre eder falfde, anerkennt, und foldye fib zur Führerin 
erwählt bat, der wird, er zable fich zu den Gelchrten oter 
aeböre zu den Unwiſſenden, fi früher oter fpäter den 
Beboten derfelben unterwerfen und ihr huldigen.“ Er 
ſprigt dann ald Zweck feiner Schrift aus, fie felle beweis 
fen, „daß dem römiſchen Biſchefe unter den ubrigen Bis 
ſchöfen nur ein Ordnunasporrang guftche, tan Lirfer 
Vorrang (Primar) niche göntlichet Einſetzung je, und dem 
miſchen Biſchefe Über feine Mitbiſchöfe Feine Gewalt ers 
theile.“ 

Allerdings iſt num Pinel hiermit, wie der Hr, Heraus⸗ 
geber bemerkt, noch viel weiter gegangen, als der fogenannte 
Febreniua. Es iſt aber auffallend, daß werer Pinel ned 
Hr. Breitenſtein bemerkt haben, wie der Widerſpruch, der 
durch dieſe Schrift geiäht werden follie, nur um eine Stufe 
weiter juräcgedrängt und die Entwirrung des Knotens nur 
ne fihmieriger gemadır werden ı, 

Nachdem Pinel jene fehr richtige allgemeine Bemerkung 
über die Autorität gemacht hatte, hätte er nicht den Parar 
fogidın begehen follen, die Autorität des Papſtes dur die 
Aurerität der Goncilien, der Kirchenväter und des Neuen 
Teftamentes zu befampfen, und. hierbei ſelbſt wieder bie 
Auterität der Kirche ıharfahlıh zu verläugnen, auf wel« 
her dech ganz allein jene anderen Autoritäten, — als Aus 
ieritãten beruhen... Wird nämlih das perennirende gätt, 
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liche Anfehen des mit dem Papfte, ald dem Oberhaupte, 
einigen Episfopates geläugnet, fo können ihre Spnodalbes 
ſchläſſe, ihre Kirchenväter und die heil. Schrift ſelbſt ihre 
Geltung nur aus der auf Sachgründen beruhenden Webers 
zeugung des einzelen Forſchers und demnächſt aus dem 
verlönlihen Anfehen dieſes Forſchers erhalten. Die ver 


ſchiedenen Schriftdeutungen der einzelen Confeffionen, Sec, 


ten, ja jedes felbitdenfenden Indtviduums, erſcheinen dann 
hinſichtlich der Befugniß, als gleichberechtigt, und die Eas 
tholiſche Kirche iſt hiermit — als eine auf Hleihförmige 
unwandelbare Glaubenslehren gegründete — unmittelbar 
aufgelöit. Die Lifihöfe können Beine Autorität mehr ans 
ſprechen; denn viele Jahrhunderte, ja, mehr als ein Jahre 
taufend hindurch, waren fie „in irrıgen Begriffen” befans 
gen, und die heil. Schrift erſcheint dann zum mindeflen 
als eine fehr leicht mifverftändlidhe Urkunde, da fie eine 
fo fange Zeit hindurch ven denjenigen falſch gedeutet wors 
ben fein fell, welche dech unbeſtreitbat wirkliche Nachfolger 
der Ausgezeichneteſten unter den WVerfaſſern derſelben wa— 
ren. Iſt aber einmal die Gültigkeit einer Schriftdeutung 
beitritten, welche von fo vielen ©enerationen anerkanni 
werden, wie kann man dann an den Glauben irgend einer 
früberen Generation oppelliren, deren Auterisäs dech nur 
auf dem Glauben der fräreren- berubt ? — 

Es gibe nur zwei Weifen, auf welche man irgend eine 
Gewißheit von der Nichtigkeit der Deutung einer alten Ur— 
kunde erhalten kann, Entweder wir glauben, wir vertrauen 
denjenigen, weldye uns eine beftimmte Deutung mittheilen, 
weil wir an die Auterität der Mittheilenden glauben, — 
eder wir erferfden die Sprache und die möglide und wird, 
liche Denkweiſe der Verfaſſer der Urfunde, und überzeugen 
uns, fo aut wir können, ven dem wahrbaften Einne der 
felben, &o glauben die Kathelifen an die Autorität der 
deutenden und die Deutung überliefernden Kirchenbehörde, 
während das eigenthümlichſte Weſen des Proteſtantiemus 
— überhaupt genommen — barin beflebt, gegen tie Aus 
terität jeder ſelchen Behörde zu preteftiren und nur dafjes 
nige als glaubenswirdig anzuerfennen, von deſſen Nichtigs 
feit man ſich dur ſachliche Prüfung überzeugt hat, ober 
fi zu Überzeugen kirchlich befugt it. Der katholiſche Laie 
glaube feinem Geiſtlichen, weil er denfelben für feine rechts 
mäpige Kirdenbebörde hält; der proteftantifhe glaube fris 
nem Prediger, weil er feinen wiſſenſchaftlichen Einfichren 
vertraun, Der katholiſche Geiftti.de glaubt an die Bött 
lichkeit der Glaubensverfcriften, die er den Laien zu übers 
liefern beauftragt iſt, weil er an das görtliche Anfehen der 
Hierardie glaubt, ven welcher er Verſchriften und Auf 
trag empfangen und wenn bie Hierarchie ſelbſt ſich ſpalten 
follte, fo ıft ein katholiſcher Biſchef nur dann rechtgläubig, 
wenn er zu der Partei gehört, welde in Einigkeit geblies 
ben iſt mir dem römifchen Vifibofe, an deſſen Jadefectibi⸗ 
lität er eben glauben muß, wenn er nicht in das Syſtem 
des Proteflantismus verfallen will. Denn der proteftantis 
ſche Prediger, wenn er ſeinerſeits nice wieder zu einem 
halbkatholiſchen Prieiterglauben zurückſchreiten wid, glaubt 
an irgend ein aufgrftellties Symbel nur defhalb, weil er 
ſelbſt ſich durch feine eigenen Forſchungen von der Schrift 
mäßigkeit der Lehre überzeugt bat, bei welder Forſchung 
er dunh feine hierarchiſche Autorität hinſichtlich deſſen, mas 
eben fhriftmäßig fri, gebunden it. 
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m aus dieſen Eurgen Andeutungen wird jur Se 
——— daß Pinel, wie alle ſogenannte Epis ko⸗ 
paliiten, Janſeniſten u. ſ. m. einen falſchen Weg einge: 
ſchlagen, wenn er, innerbalb der katholiſchen Kirche zu 
bleiben vermeinend, die Autorität des Papiles, eder, 
was der Wirkung nad dajlelbe it, die von den flimmbes 
rechtigten Mitgliedern der Kirche Jahrhunderte lang irrig 
ge hegie Meinung von dieſer Auteritat durch anderweitige 
Firlihe oder untirclide Autoritäten zu ‚bekämpfen vers 
fucht bat. Ebenſo ergibt fib aus jenen Erörterungen, dof 
auch Hr. Vreidenftein den Werth der ven ihm mirgerheils 
ten Sihrife wohl zu bed angeſchlagen hat, wenn er bie 
Hoffnung ausſpricht, Die Vekanntmachung dieſes Wer kes 
dürfte „„dem Bedürfniſſe gegenwärtiger Zeit entſprechen.“ 
Wohl mögen Manche, ner etwa ſtreng Kird» und Papit« 
gläubige, durd Pinels Schrift zur Ueberzeugung binges 
führt werden, daß die geſchichtlich gegebene Verfoſſung der 
römifchkarhelifben Kirde nicht ouf unge zwungene Weiſe 
fi aus den Schriften des Neuen Vundes ableiten laſſe; 
aber diefe Manche find dann eben, ohne dejlen durch jenes 
Werk inne zu werden, Proteflanten, und bie geaen. 
wärtige Zeit bat tiefer gehende, und weiter greifende Bes 
dürfniffe, welchen durd eine unbewußte Befreiung ven 
dem Glauben an den Fanenifch veftgeitellten Primar des 
Papſtes keineswegs genügt merden Eonn, Diefem nad 
ſcheint uns der eigenthümliche Werth der vorliegenden 
Schrift nur darin zu beſtehen, daß darin bündig und Har 
die hauptſächlichſten Gründe zufammengeitellt und entmits 
kelt find, melde bis kurz vor Ausbruch der Revolution 
von der antipapiſtiſchen, vermeintlih noch katholiſchen 
Partei gegen tie weſentlichſten Primatialredte des Paps 
ſtes vorgebracht „werden, 

Wir werden daher auch, -ohne und in die Kritik alles 
Einzjelen, die felbft wieder zu einem Buche anſchwellen 
möchte, einzulaffen, nur in der Kürze die Reihefolge der 
Argumente verjeihnen, und nur hier und dort auch einige 
Bewerkungen uns erlauben, 

Zum Eingange wird bemerkt, „die Ultramontaner und 
Branzefen, melde dem Papite einen Verrang der Ehre 
und Berichtsbarkeit über alle Bifhöre und tie ganze Kirche 
aus görtlicher Einfegung einräumen, gründen ihre Meinung 
auf veıfibiedene Stellen der heil, Schrift und der Kirchen⸗ 
päter” (S. 25). Deßhalb fuhr Pinel im 

Erften Abſchnitte zu beweifen: daß „der Primat 
des Petrus in der heil, Echrift nicht begründer iſt.“ Na— 
mentlich fei . j 

1) Matth. 16, 18. fo zu verftehen, „daß die Kirde 
nicht auf Petrus (petrum), fendern auf den Belfen (pe- 
tram), auf Jefum Chriſtum,“ eder näher, auf das Ve— 
kenntniß der Gottheit Ehrifli gebaut ſti CD. 25— 37). — 

Moch Sen, Bs. Anmerlung (&. 27) fpreben 18 Väter 
und Kirchenſchrifiſteller für die Meinung, daß unter dem 
Belfen Chtiſtus ſelbſt, — und 47, unter denen auch Bar 
filius und Ambiejius, dafür, daß unter dem Felſen das 
Refenneniß: „du biſt Chriſtus ver Sehn des lebendigen 
Gottes“ zu veritehen;. — aber die meiften Väter und 
Eregeren für die Meinung, daß durd ten Belfen die 
ſaͤmmtlichen Apoſtel, in deren Namen Petrus das Be⸗ 
fenntnig. ausgeſprochen, bezeichnet ſeien. Die römifc + Far 
theli ſche Behauptung bingegen,, wonach unter Felſen ber 
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Apoſtel Petrus gemeint fer, war, wie Hr B. bemaft, 
dem chriſtlichen Alterthume gänzlich unbefannt, — Da 
nun, fährt Pinel fort, die übrigen Apoftel „denſelben 
Blauben hatten und daffelbe Bekenntniß von Chriſto ab⸗ 
legten, wie Petrus“, — fo folgt aus der angeführten 
Stelle keineswegs, daß die anderen Apoftel dem Petro ums 
terwworfen gewefen (3. 37), Wirklich werden „bei allen 
Apeſteln die gleichen „Vorrechte anerkannt“ — von Dris 
genes, Tertullian, Hilarius, Hieronymus und Cyrill von 
Aler.; — ja fegar von Micolaus Il, und noeh vom Cart, 
Mic, v. Cuſa (S. 37—41), — und Of. 21, 14. Epb. 
2, 20, und Hieren, L. 1. adv. Jov. beitätigen die Rich—⸗ 
tigkeit diefer Behauptung (41 sc.). Auch habe Petrus 
nicht als einziger Grundſtein der Kirche angefehen werden 
können, „da er doch bie Heiden zwingen weilte, ſich jüdis 
fen Gebräuden zu unterwerfen,“ und nech viel weniger 
könnten ein Liberius, — Vigilius, — Breaor VII, — 
Alerander VII., — Clemens X. u, f. w. hinſichtlich der 
Lehre, — ein Johann XI., ein Alerander VI. und fo 
manche andere — hinſichtlich ihrer Bitten — ald Grund 
fteine der Kirde angeſehen werten, (42. 43.) Wire end» 
lich die Kirche auf die Päpſte gebaut, bliebe fie dann vem 
Tode eines jeden bis jur Erwählung des anderen chne 
Bundament ? (44.) 

Wollte man aber zugeben, daß das Verſprechen in 
Matıh. 16, 18. nur dem Petrus allein gemacht worden, 
fo hätte es fib auch in ihm allein erfüllen müffen, wos 
gegen auf die Geſchichte, und auf die ausdrücklichen Werte 
Pauli (Eph. 4, 11.) zu verweilen. (46 —48.) 

2) Matıb, 16, 19. „id win dir die Schlüſſel des Hims 
meld geben tc.“ beweifen Nichts für ten Primar, da auch „„olle 
Mäter bejeunen, daß den übrigen Npeiteln eben fo wie tem 
Perrus die Echlüffelgewalt gegeben wurde.“ (S. 48) — 
Hr. B. erinnert hier mir Recht an Ach, 20, 21-23. und 
Pinel führe die ausdrücklichen Zengniffe an von Cyprian, 
Drigenes, Hilarius, Hieronymus, Ambrofius, Gaudentius, 
Auguſtin, Theephitalt und Teva, (485—51.) — An Petrus 
wurden aber jene Worte nur gerichtet, „um tie Einheit 
der Kirche zu bezeichnen,’ wie dieß von Tybrian, Pazian, 
Optatus und Auguſtin gelehrt wird, welcher Letztere u. A, 
im Traet; 118. in Joann, fagt: „irleo unus pro om- 
nibus, quia unitas est in omnihns,“ und ın serın. 
295. in nat, ap. P. et P, „hine petri excellentia 
praedicatus, quia ipsius universilatis et unitatis 
ecclesiae figuram gessit, quando ei dictum est, 
tibi trado, quod omnibus traditum est. (51— 56.) 

3) Sch, 21, 17. „Weide meine Lämmer u. f. w.“ — 
Der Verf. it, mit Hinſicht auf Motıb. 15, 24., Nm. 
15, 3. und Sch, 10, 14, geneigt zu glauben, daß Chris 
ftus bier unter feinen Cchaafen nur die aus dem Hauſe 
Iſtael gemeint habe, da bie Heiden „ihm weder ſchen ge: 
folge waren, ne& ihn erkannt hatten.” (56. 57.) Ueber 
dieß werde Sal, 2, 7. berichtigt, dofi „Petrus auf eine 
befondere Weiſe ein Apoſtel der Beſchnittenen, fowie Pau« 
lus felbft der Heiden war,” mas denn auch volllommen 
durch die Wirlfamfeit- des h. Perrus beſtaͤtigt werde (58), 
wie anbererfeitd der MWirkungskreis tes Apeſtels Paulus 
(‘. bef. App. 26, 16, 2 Kor. 11, 28. und Mom, 1; 1.) 
weit winfänglider gewefen, als der ded Perrus CH), Auch 
fei » wie Cyprian, Vaſilius und Chryſeſtemus temerkten, 
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alen Apeſteln und allen Prieftern ber Befehl vem Heilande 
negeben worden, bie Berrde gemeinfhbaftlih zu weis 
den (60), Was den von den Päpfliern geltend oufgebrad. 
ten Unterſchied wilden den Lammern und Schaafen be 
trifft, fo finde felbft Maldonat ihn lächerlich, wie den aud) 
bei ten Kirchenvätern fi feine Spur davon auffinden laſſe. 
(32. 63.) Kurz, Perro Fonnten durch jene Werte nur dies 
jenigen Juden zur Weide übergeben fein, denen er gerade 
Geleaenheit fand, das Evangelium zu predigen (55). Die 
dreimal ven Chriſto wiederhelte Frage, liebt du mid ıc., 
ſellte aber nur die dreimalige WVerläugnung des Petrus 
aufheben, und Liebe zu Chriſtus als die weſentlichſte Eis 
genfboft des Hirten bezeichnen (66 f.). 

Hr, B. fügt in der Anmerk. S. 67 die trefiende Ber 
mertung binzu, daf wenn man frage, wie die Werte des 
Herlandes „auf tiefen Felſen“ und „Weide‘ x. in Ers 
füllung gegangen, das 2te Cap, der Apoftelgefchichte zjureis 
chende Antwort gebe. 

4) Luk. 22, 31. „ſtaͤrke beine Brüder 20. bericht ſich, 
nad Pınel, effenbar nur auf Perrum, nicht auf die Pänrfte, 
und ift auch bei jenem in Erfüllung geaangen (68—70). 

5) Marıh. 10, 2. „der erfie Simen :c.” Simen unter 
den Abeſteln als zuerſt genannt, war perfönlich aderdings 
der erfte dem Alter und dem Glauben nad, ebenfo der er— 
fle in ber VBerfammlung der Avoflel der Erwählung nad, 
und der erite bei den Verhandlungen; aber alle diefe Pris 
mate geben neh Feine Obergewalt über die Apeſtel, wie 
auch Enprian (Ep. 71. ad Quint.) und Augufin (serm. 
299. in nat. ap. P. er P.) dieſelbe Anſicht ausſprechen 
(0-7). 

6) Mehrere andere Schrifitelfer, welche von den Ver⸗ 
theidigern der römifhen Obergewalt angeführt werden, um 
den Glauben an diefelbe, wenn auch nicht zu begründen, 
fo doch zu beftärfen, werden ven S. 76—86 erörtert, und 
beweifen, nad Pinel, theilweife nur Die perſönliche Aus— 
zeichnung Perri, keinesfalls aber deſſen gefeßgebende oder 
oberrihterlihe Gewalt. 

Im zweiten Abſchnitte ſucht Pinel (und namentlich 
gegen Megand, Nedner der Janfen, Synede zu Utrecht v. 
1763) zu beweiſen, daß „der Pıtinat des heil, Petrus ſich 
aus den Schriften der beil, Väter nicht darıhun laſſe.“ — 
Es würde und zu weit führen, wellten wir auch bier in’s 
Einzele eingeben. Doch feien uns über die bedeutenderen, 
aus den Kirchenvätern angeführten Stellen einige Bemer⸗ 
Eungen erlaubt. 

Aus Sierongmus (Lib. I. adv. Jov.) wird (2. 91) 
onarführt: „inter duodecim unus eligitur, ut capite 
eonstitnto schismatis tollatur occasio.“* Hier hätte ber 
merkt werden fönnen, dan [don daraus ſich ergebe, daß nur 
Perrus, nicht die Pärfte damit gemeint, weil diefe weder 
tie Orientalen, necb die Germanen, ned die Anglikaner und 
Sanfenifien von Schiswa abhalten, ja das Paſtthum ſelbſt 
nicht einmal vor demfelben zu bewahren vermocht babe. 

Bei Anführung mehrerer Stellen aus Optatus gibt Pie 
mel zw, „es fei Petro juerft die apeſt. Gewalt von Chrifte 
übertragen werden, damit er an ten Zag lege, in feiner 
Kırcbe fei Ein Lehrftuhl, eine und die nämliche Gemalt, 
«6 ſelle darin eine und die nämlice Lehre und auf biefe 
Meife eine vonlommene Einigkeit hertſchen.“ Wird aber 
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dieß Alles zugegeben, fo ſehen wir nicht ein, mie eine Hörft, 
liche Carhedra zu vermeiden iſt, deren Gewalt der rõmiſchen 
im Weſentlichen nicht nacſtehen wird, wenn fie auch nur 
das einzige Amt hatte, die Einheit in der Lehre zu bewah⸗ 
ven, Durfte ihr nämlich widerſprochen werden, fo wäre 
nicht. mehr fie, fondern der zum Miderfpruche Vefugte, der 
wirkliche Vogt der Einheit. Und dennoch lefen wir bei 
Augufiin (L. IL. de bapt. c. 1.): „magnum quidem 
meritum novimus Gypriani Ep, et Mart,, sed num 


. quid majus quam petri ap. Mart.? — cum petrus 


a paulo posteriori corrigitur, quanto facilius es 
fortius, quod per universae Eculesiae statuta de- 
finitum est, vel unius episcopi auctoritate vel 
unius provinciae concilio praeferendusm est ! 

Nach verſuchter Abfertigung der Stellen aus den Kin 
henvätern geht P. in demfelben Abſchnitte (S. 196) auf 
auf das Concilium ven Conftanz über, welches die Hu ſſi ſche 
Behauptung: „Weder iſt, neh war Petrus das Haupt 
der Fathelifchen Kirche“, verdammt hat, Merkwürdig ift, 
daß bier der, Epiffopalift Pinel ſich genöthigt findet, Die 
Defumenicität jenes Conciliums zu beftreiten.- Uebrigen® 
wendet er ‚gegen jene Stelle auch ein, daß fie keinesfalls 
bier entſcheidend ſei. Durch Ephef. 1, 17., 4, 15. Kol, 
1,18. 2, 10. Röm. 12, 4. 5. fei „die eigentliche Würde 
eines Oberhauptes der Kirche blefi Chrifte ugerignet‘‘ (107), 
und noch Gregor I. habe dagegen proteftirt, daß irgend ein 
Viſchef ſich zum allgemeinen Haupte der Kirche aufwerfe, 
indem er u. a. (L. V. Ep. 18.) dem Biſchofe von Core 
ftantinepel gefhrieben: » tu quid Christo universalis 
scil. ecclesiae capiti in extremi judicii es dictu- 
rus examine, 7 cuncta ejus membra sibimet co- 
naris universalis appellatione snpponere?e — — 
Ebenfo nenne Auguſtin mehl hundertmal Chriftum das 
Haupt ber Kirche, niemals aber den Petrus, den er, wie 
auch noch Leo I. unter die Glieder zählt. (110 f.) 

Beim Schluſſe diefes Abſchnittes geht P, noch auf ein 
anderes, bierbin nicht gehöriges, Moment über. „Von 
allen Seiten ber — heißt es S. 112 — böre ih mir wis 
berfprehen. Ein ſichtbares Oberhaupt, begabt mit der 
höchſten Gewalt, ift nöthig, fagen fie, die Kirdye würde 
fenft in eine verberblihe Anardyie verfallen. Würde (alfo) 
Chriſtus — feine Kirche nicht mittelft eines Vorftandes be 
veftigt haben? Wenn er ihr aber ein Haupt vergefegt, 
wer ift das anders, als Petrus und die nad dem Petrus 
feine Stelle einnahmen?“ — Pinel hätte nun repliciren 
fönnen, eine fichtbare, uniferme Monardiie Fönne nicht 
Abjicht des Erlöfers gewefen fein, da fie in den erften Jahr⸗ 
hunderten nicht ftattgefunden, und da die chriſtliche Kirche 
in gleihyern Maße zerfallen, in welchem eine ſolche Monars 
hie ſich geſtaltet. Statt deifen verweift er auf Chriſti 
mächtigen Beiſtand und beffen Verheifung, immerhin bei 
feiner Kirche zu bleiben u. f. w. Er ſcheint aber nicht 
bedadıt zu haben, daß hiernach die verfchiedenen Geftaltume 
gen der Kirche, au welchen dech aud) das Papftıhum ge 
hört, — entweder von Chriſto zugelaffen und bierburd bir 
ſtoriſch gerechtfertigt erfheinen, oder aber gegen ben Willen 
bes Oberhauptes bewirft wurden, und dann beifen Ohne 
madt und bie Unrichtigkeit jener Verheißung beweifen wür 
ben. — (Beſchluß folgt.) 
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Weiterhin wünſcht P., daß die Kirche, mit Nüds 
kehr zur aiten Diſciplin, von einem Senate ihrer Biſchöfe 
verwaltet würde (S. 114), und ſcheint alfo vergeſſen zu 
—— „daß zu Epheſus, Chalcedon, Conſtantinopel, im 

ateran, zu Lyon und zu Conſtanz ſolche Senate verſam— 

melt geweſen, und daß ſie die Spaltungen der Kirche nicht 
verhindern konnten. Wozu übrigens ein ſolcher Senat, 
der doch wehl verſammelt und ſomit ſichtbar ſein muß, 
wenn gleich darauf im 

dritten Abſchnitte die „Unſtatthaftigkeit der Idee 
eines ſichtbaren Mittelpunktes der Einigkeit in der Kirche 
Chriſti“ — dargethan werden fol? — Hier nun erin« 
nert P. daran: 1) daß gerade das Papſtthum die fünf 
großen Schismen in der chriſtlichen Kirche veranlaßt habe 
(118 ff.), 2) daß die Kirche 200 Jahre lang ohne ſolchen 
Mittelpunkt geblüht (121), 3) daß derfelbe ihr demnächſt 
„mehr ſchädlich als nützlich geweſen“, da er die geiftliche 
und göstlihe Einigkeit geſchwächt habe (122), 4) daß die 
eriten Kirchenlehrer „die Väter unferes Glaubens’, eine 
andere Einheit gelehrt, als die hierarhifhe (123). Ge 
lehrt hätten fie nämlich: „die mefentlihe Einigkeit der 
Kirche, ohne welche fie niemals geweſen fei noch fein könne, 
ein in der Einheit des Glaubens, der Soffnung und 
ter Liebe, aus welcher nothmendig eine äuferlihe Wereini« 
gung berjenigen, melde davon befeelt find, hervorgehe. 
Dıefes fei die fihtbare Geſellſchaft, welche die Gläubigen 
unter fih bilden, inbem fie fih zu bdenfelben Wahrheiten 
betennen, benfelben Gottesdienft üben, diefelben göttlichen 
Vorſchriften beobadhten, am bdenfelben Sacramenten Theil 
nehmen” u. f. w. Verwieſen wird deßhalb auf Eph. 4, 
3— 5. u. 1 Kor. 1, 9. 10. (121) — Wir haben diefe 
Stelle in extenso angeführt, da fie uns mehr als ir 
gend eine andere ber vorliegenden Schrift die Inconfequenz 
des fogenannten Epiffopalfgftemes zu ermeifen ſcheint. Nicht 
nur die lebendige Geſchichte, nicht nur fämmtlihe f. 9. 
Romaniften oder Curialiften haben aus jenen Prämijfen 
das Papftthum entmwicelt; fondern aud) jedes unbefangene 
folgerihtige Denken muf aus denfelben auf die Nothwen 
digkeit einer Hierarchie hingeführt werben, welche im Mes 
ſentlichen mit der römifch + katholiſchen übereinftimme. Da 


nämlid die geforderte Diefelbigkeit des Glaubens, des Got 
tesdienſtes 2c. nicht von ber individuellen Ueberzeugung abs 
bängig fein ann, fo muß wohl ftät# ein durch Inſpira- 
tion über das Menſchliche erhobenes Wefen vorhanden fein, 
an welchem jeder Einzele feine Confermität mit allen übris 
gen Nechrgläubigen erfennen kann, da eine Umfrage bei 
benfelben ſchlechthin unmögud if. — — Go wird denn 
auch nicht diefe Nothwendigkeit, fondern bie Gültigkeit der 
Prämiffen durch die Frage Pinel's erſchüttert, ob etwa bie 
Päpfte Stephan, Fiberius und Vigilius jelhe Mittelpunfte 
geweſen? Wenn er ſich ferner auf Sch. 17, LI. 0 — 25. 
und 1 Kor. 10, 17, beruft, um den Genuß des Leibes 
Ehriiti im Abenbmahle als ſichtbares Band der Einigkeit 
der Gläubigen geltend zu machen, fo ift hiermit, wie die 
Erfahrung beweift, noch Feineswegs die Glaubenseinigkeit 
oder Diefelbigkeit erhalten und erhärtet. Was dann end» 
ih noch ©. 129 und 130 von den Nadıtheilen vorgebradit 
wird, bie vom Papftthume unzertrennlidy feien, fo ift biefi 
feiner befenderen Erwähnung werth, da ed auf der Vor 
ausfegung beruht, das Papftthum fei eben nur ein mill« 
fürliches Inſtitut. 

Nachdem nun in den drei erften Abfchnitten der Primat 
Petri und die Idee eines Primatialbifchefes auf directe 
MWeife befämpft werben ift, ift der 

vierte Abſchnitt den „Beweiſen für die Gleichheit 
ber Apoſtel“ gewidmet, und beginnt mit denen 

1) aus ber heiligen Schrift. — Zunädjft erinnert P. 
daran, daß Chriftus, als die Apoftel über den Vorrang 
fritten,, diefelben nur zur Demuth ermahnt, „als der eins 

igen Tugend, durd welche man unter den Brüdern eine 

usjeihnung erlangen Eönne’ (131). Denn er habe 
Petrus nirgends ein befenderes Recht bei der Verwaltung 
der Kirche geltend gemacht (133), vielmehr fei Petrus mır 
Johannes von der Verfammlung zu Jeruſalem nad) Car 
marien gefendet worden (134). Paulus made fogar (1 Kor. 
1, 12.) den Aorinthern den Vorwurf, daß fie ſich Schü— 
ler des Petrus nennten (135); auch habe er diefen in Aller 
Gegenwart zurechtgemwiefen (Gal. 4, 12.), und wiederholt 
erklärt (2 Ker. 12, 11. und 13, 3.), daß er dem Pe 
trus in feinem Stüde nachſtehe (136. 137). 

2) Bon den Kirchenvätern — nennt Drigenes bene 
III.) den Paulus den größten der Apoftel (apostolorum 
maximus); Ambrofius (L. II de spir. s.) feßt ihn dem , 
Petrus gleich, — ebenfo Hieronymus und Chryſoſtomus 
in mehreren Stellen (137 — 140). Der heil. Auguftin 
pet von Beiden: et illi unum erant (140), und Panft 

eo der Greoße (serm, 80. in nat. ap. p. et p.) von den 
felben quos gratia dei in tantum apicem inter omnia 
ecclesiae membra provexit, ut eos in corpore, cui 
caput est Christus, quasi geminum construeret lu- 
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men oculorum ... (qnos) et electis pares et labor 
similis et finis fecit aequales (141). Papſt Greger der 
Große (in I, Reg. 1.4. 0.5.) bemerkt fogar über Paur 


Ius: ad Christ. conversus, caput ellectus est natio- ' 


num, quia obtinuit tolius ecclesiae principatum 
(142). — Endlich erklärt ausdrücklich Cyprian (de unit. 
eccl.): hoc erant utiq. el caeteri apostoli, quod fuit 
Petrus, pari consortin praediti et honoris et pote- 
statis (142), — und Chryſoſtomus beftätiat dieſe Anficht, 
indem er (hom. 11. in 11. Cor.) alle Apoftel — nad 
Ehrifti Himmelfahrt — ald Stellvertreter Chrifti bezeich⸗ 
net (143). 

3) Ben Conecilien — führt P. nur eine Stelle aus 
den Acten der Synode von Nlerandrien von 431 an, wo 
dem Petrus und Jehannes ‚‚gleihe Würde” zuerkannt 
wird, und eine andere aus denen der Synode von Aachen 
unter Ludwig dem Echwahen, wo Cyprian's Worte anaı« 
führt werden: „die übrigen Apoftel find mit dem Petrus 
Zheilnehmer an ber nämlihen Ehre und Gewalt gewefen “+ 
(144 f.). 

Afe — fließt P. — hatte Petrus „nur einen Orb: 
nungsverrang, — und war unter den Apoſteln Nichts 
mehr, al$ der Erſte unter Gleichen, — und feine Colle— 
gen im Apoftelamte hatten mit ihm gleihe Ehre und Ge— 
walt“ (145). 

Im fünften Abfehnitte gebt der Verf. zur Behaup—⸗ 
tung über: „Wenn auch Chriſtus dem Petrus ein Anfehen 
über die anderen Apoftel eriheilt hätte, fo würden doch bie 
römiſchen Biſchöfe mie Unrecht die höchſte Gerichtsbarkeit 
ſich beilegen“ (147). — Geſetzt naͤmlich, Petrus hätte 
den Primat erhalten, ſo liefert doch weder Schrift noch 
Ueberlieferung irgend einen Beweis, dafı Chriſtus verfpres 
den, felhen Vorrang auch auf Andere übergehen zu laffen 
(147) Wellte man deffenungeachter das Lebtere zugeben, 
fo Könnte man Lech nice beſtimmt angeben, wer als die 
rechtmäßigen Erben Perri angefeben werden müßten? Sell 
diefe Berechtigung vem Sitze abhängen ? Petrus hatte des 
ven mehrere, Soll der legte das Recht geben, fo entſteht 
die Frage: 

I. Hat Petrus die römiſche Kirche gegründet ? 

Kür Verneinung diefer Frege ſprechen folgende Gründe. 
1) Das Babylon in 1 Petr. 5, 13. war nidıt Nem, fon« 
dern Babylon in Aegypten, wofür die triftigiten Gründe 
©. 150 — 152 beinehracht werden. 2) Unerwiefen it, daß 
Petrus ſchon im Jahre 42 nah Rem gelommen und die 
Kirche dort gegründet habe (152 f.). 3) Auch zu Ans 
tiochien blühte fehen eine Kirdye, ehe Petr. hinkam (154 f.), 
4) Co gut wie erwiefen, ift, dafı Petr, bis zu feiner Ges 
fangennehmung (im Sabre 44) Jeruſalem nicht verlaffen, 
daß er erft 51 zum erftenmale nad Antiedien gefemmen, 
daß er mithin im Jahre 42 nicht zu Mom gepredigt haben 
fann (155 — 157). 5) Tillemont's zwei andere Petrus- 
reifen nad Rem zwiſchen 44 — 50 und um 53 find eben« 
fo unbaltbar, — er bar Feine geſchichtliche Grüße, die 
Über Eufebius hinausreicht, welder ſelbſt ſich auf eis 
nen äteren Zeugen beruft und in vielen Hinſichten find 
jene Reifen unmwahrfheinlid (158 — 161). 6) Nach 
Paulus (Gal.) mar Petrus neh im Sabre 51 ber 
Bekehrung der Befchnittenen gewidmet, und wenn er ſchen 
damals dis Kirche zu Rom gegründes hätte, wie hätten bir 
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Antiechier Anftoß daran nehmen fönnen, „daß Petrus mit 
ben Heiden fpeite?” (161 f.) 7) Wie hätte Paulus 
ned im I. 58 fo an die Römer ſchreiben Kennen, wie er 
Röm, 1, 9. gethan, wenn Petrus bereits in Nom gemwes 
fen wäre? (126 ff.) 8) Ber Pauli Ankunft und Aufent: 
halt dafelbit it feine Epur von Petrus (ſ. Keleſſ. ) und 
Lukas gedenkt deſſen mit feinem Werte (166). Diefi find 
die bedeutendften von P, beigebrachten Gründe. ( Eeitdem 
it aber im 4. Hefte der Tübinger Theelog. Quartalfchrift 
von 1820 auf das fdarfiinnigite und unwiderlegbarſte dar. 
gethan worden, daß Petrus die römiſche Kirche nicht ger 
gründet haben kann, da er nicht vor dem Jahre 69 nach 
Rom gefommen, wo er ſchon im folgenden Jahre den Mar 
tertod gefterben, ) 

Il. War Petrus Vifchof zu Rom? — Abgefehen von 
ben eben angeführten Gründen, welde mit der Etiftung 
der Kirche zu Rom durch Petr. auch gegen deſſen dertiges 
Biſchefthum fpreden, — führt P. noch Folgendes dagegen 
an: 1) Irenäus (adv. haer. L. III. c. 1.) fagt ganz im 
Allgemeinen: fundantes igitur et instruentes apo- 
stoli ecclesiam (roın.), Lino episcopatum — tradi. 
derunt, und erklärt weiterhin beitimmter: cum petrus 
et paulus Komae evangelisarent et fundarent eccle. 
sıam; memit alfe einestheilg die Gründung diefer Kirche 
beiden Apeſteln gemeinfchaftlich zugeichrieben, anderntheils 
keiner von beiden zu den römiſchen Biſchöfen gezählt wird; 
dern es heißt nicht, Linus fei den Apeſteln gefolgt; fendern 
bie Apoſtel hätten ihm das Biſchefthum übergeben, mas 
alfo bei ihren Lebzeiten gefhehen. Auch fagt Iren., nad: 
bem er. den Linus und Anaklet genannt, Clemens fei der 
dritte, — dann, Sirtus der fechdte gewefen (167 — 169) 
2) Wollte man jedech Petr, ald erſſen röm. Biſchof gelten 
laſſen, — wer bat ihm denn die Vellmadt gegeben, feinen 
Vorrang, als erften der Apeftel, irgend einem Anderen mit 
zutheilen? (171) 3) Auch Tertullian (de praeser.) ficht 
die Apeſtel nicht als erfte Bifdiöfe an und nennt überdief 
ben Clemens als erften von Perr. angeordneten Rıifchef von 
Rem (172), 4 In den Apoft. Conftit. heißt es CL. VII. 
c.46.): Rom. ecclesiae primus quidem Linus — a 

aulo, seenndus aulem a me pelro post mortein 
Tin; ordinatus fuit Glemens (173) 

Der fehste Abſchnitt ſucht demnächſt zu beweiſen: 
„daß weder von den Vätern, ned von Kirchenverſammlun⸗ 
gen der erften 6 Zuhrhunderte jene Gerichtsbarkeit anerkannt 
werben, welche heutzutage den röm. Biſch. über tie ganze 
Kirche zugeeignet wird, daß im Gegentheile fie überzeugt 
waren, allen Biſchöfen ſtehe eine gleihe ron Gott aufs 
gehente Gewalt zu‘ (176). 

I. Dafi die göttlich ertheilte Gewalt nah ben Vätern 
ber erften Jahrhunderte in allen Biſchöfen gleih, — dafür 
wird angeführt: 4) Cyprian, welcher allerdings auf einer 
Concil zu Karthage erklärt, dafı „nur Chriftus das Recht 
babe, über bie Handlungen eines Biſchofs zu richten“, — 
und in feiner Schrift de unit. eccl. »Kpiscopatus unus 
est, enjus a singulis in soliddum pars teneture (177 
— 179). Hier kennen wir jede nicht umhin zu bemew 
fen, daß gerade die zulegt angeführte Schrift die ſubſtan- 
zielen Borausfegungen enthält, aus melden ſich ein päpft 
lidies Primat entwiceln mußte, fei es nun, um die Glan 
benseinheit unverbruͤchlich zu erhalten, fei es, um bie in 
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nere Einheit auch zur Daritellung und zum allgemeinen 
Bewußrfein zu bringen und darin zu bewahren. 2) Wird 
für die Gleichheit ber Bifchöfe angeführt, daß Parft Ju— 
-Tius diefer auf einem Eoncil. im 4. Jahrh. geltend gemach⸗ 
ten Gleichheit nicht widerfprodhen habe (180), 3) Auch Hies 
ronymus erkennt (ep. 101. al. 85.) alle Biſch. gleichmãßig für 
„Nachfolger der Avoſtel“ (132). 4) Der 6. Kan. des Mis 
canums erkennt an, dafi ber Bifchef von Alexandrien nach 
altem Herkommen Gewalt über Aegypten ıc. behalten fell, 
wie ein Gleiches bei dem Biſch. v. Rom flatrfinde (138 ff.) 


Diefe Stelle fheint übel gewählt, da fie Nichts weniger,‘ 


als die Gleichheit aller Biihöfe erweilt; vielmehr die Ans 
fänge eines röm, und eines alerandrin. Primatd, Ebenfe, 
wenn es 5) im 28. Kan. der dfum, Spnode v. Chalceden 
beißt: antiquae Iiomae throno, quod urbs illa im- 
peraret, patres jure privilegia tribuerunt, — et 
eadem consideratione moti 150 — Episc. (in Il. 
oecum. Uonstant.) sanctissimae novae Romae throno 
aequalia privilegia tribnerunt « etc, (188), fo beweiſt 
dieß wohl, daß die allg. Kirchenverſammlungen jener Jahrh. 
die Vorrechte der verfchiedenen Patriarchen nur als ven den 
Vatern verliehen, — alfo auch wieder entziehbar anfehen; 
für die Gleichheit aller Bifhöfe ſpricht aber jene Stelle nur 
infofern, als bierbei nur auf die nicht von Menfden ver 
liehenen gertlihen Biſchefsrechte Rückſicht genemmen wird, 
Uebrigens hat, wie Pinel &. 189 bemerkt, Papit Peo 1. 
auch nur infomeit gegen jenen Kanon proteflirt, als darin 
der Biſch. v. Conftantinspel Über jene ven Antiechien und 
Alerandrien erhoben worden ift. 6) Das 2, Concil. zu 
Drileois verbietet jede Appellation nach Rem bei Strafe der 
Ercommimication (190). 

I, Alten Bifhöfen ift eine gleiche Sorge über die Kirche 
anvertraut. — Hierfür fprechen 1) die Const, apost. VI. 
14. » vobis, quibus universalis episcopatus ereditus 
est. 2) Die Heuferungen mehrerer Väter auf der Syn, 
zu Karthage unter Cyprian (190). 3) Epprian’s befanne 
ter, fehr collegialifher Brief an Stephan, B. von Nem 
(191). H Die Worte der Väter, die auf dem 5. bkum. 
Eoncil., auf melden der Biſchef v. Rem weber perfonlidh 
noch durch einen Abgefandten den Vorſitz hatte, erklärten: 
set nosigitur, quihus regere ecclesiaın dom, eredi- 
tum este etc, (112). Endlih 5) nod ein Schreiben der 
zu Quercy 858 verfammelten Biſchöfe (492). Auffallend 
it, daß Pinel nicht bis zu der Reflerion gekommen, daß, 
wenn Allen auf gleiche Weife die Eorge über Alle anver« 
traut, hiermit Keiner mehr für feinen Sprengel forgen 
fönnte, und, mad nech mehr ift, wohl die Wenigften die 
Obſorge ihres Paird annehmen würden. 

Il, In den erften Jahrhunderten wurden den ame 
deren Biſchöfen diefelben Benennungen beigelegt, wie den 
römifhen. — Auch jene wurden Papas, und diefe Mite 
diener, Brüder, Mitpriefter ıc. genannt (193) elbft 
noch Athanafius nennt den Liberius nur Bifhef v. Mom, 
und führt ihn und Julius chne irgend eine Auszeichnung 
in einer Reihe von Biſchöfen auf (194). Auch duldeten 
die anderen Biſchöfe nis, „daß die rämifchen ihnen auf 
eıne berrifche Weife begegneten” (194). Es wird in dies 
fer Beziehung an die befannten Zuredrweifungen erinnert, 
milde Polykrates, Irenäus, Cyprian, Firmilian, und ned 
au Auguftin’d Zeiten bie Übrigen afrikan, Biſchöfe an die 
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röm. Biſchöfe Victer, Stephan, Zofcenus und Cbleſtiu, 
und neh im Anfange des 9. Jahrh. die franzeſ. Biſchöfe 
an Gregor IV. gerichtet haben (105 — 202), 

Zum Beſchluſſe diefes Abfchnittes beleuchtet Pinel 

IV. die Einwürfe, welche aus verfchiedenen Einfchreis 
tungen der röm. Biſchöfe im Laufe der 7 erften Jahrbh, 
gefhöpft werden. — Der Verf. gibt ven vern herein zu, 
daß bie röm. Kirche gleich in den erſten Jahrhh. in ares 
ßem Anfehen geftanden und befentere Verehrung geneffen, 
a) weil ihr Ei apeftelifh war; b) weil fie an Zahl der 
Gläubigen die anderen übertraf; c) weil die Hinterlage des 
Glaubens bei ihr rein und unverleßt bewahrt wurde, wäh⸗ 
die eriental. Kirchen durch verſchiedene Ketzereien befleckt 
wurden; endlich d) weil der röm. Biſch. mit Einwilligung 
feiner Collegen einen firhlihen Vorzug (Primat) erlangte, 
Ob Alles diefes aber, feßt er hinzu, dem rom. Biſch. eine 
Gerichtsbarfeitsgewalt über die anderen Biſch. und ihre 
Kirchen erworben, dieß glaube ich nicht“ (204. 205). Dann 
geht er zur Widerlegung der Einwürfe über: 1) Dem Briefe 
bes P, Clemens a, d. Kerinther ſetzt er die Briefe des bl. 
Ignatius entgegen (205). 2) Das Benehmen Victers ges 
gen die kleinaſiat. Biſchöfe fei „ven allen Guten‘ mifbik 
ligt werden, und beweife nur die Unklugheit jenes Biſchofes 
(205). 3) Dafi Stephan die Taufe a quacunque hae- 
resi venerit, für gültig erflärt und die Ande jläubigen 
ercommunicirt habe, fei ven Cyprian und anderen Bilde: 
fen geradezu verworfen worden, als dem Glauben und der 
Difeiplin zumiderlaufend (206). 4) Arhanafius fer nicht 
von Julius allein, fondern von demfelben als Mitglied eis 
nes ven den Eufebianern felbft verlangten Conciliums aner 
kannt werden (206). 5) Die Verhandlungen mit Liberius 
und fein eigenes Benehmen binfichtlich der Wiedereinfegung 
des Eufthatius bezeugen in mehrfachen Beziehungen das 
Gegentheil deſſen, wofür die Remaniſten derfelben gebenfen 
(208). 6) Der von denfelben angeführte Brief des Chrys 
fotomus fei nicht bloß an Innocenz, fendern an alle Bi— 
fhöfe gerichtet (208). 7) Flavian, Theodoret und Tha— 
laja hätten allertings bei den abendländ, Biſch., und na 
mentlih bei „dem Haupte derfelben Schuß geſucht“, Feie 
negwegs „aber fih als deren Gewalt Untergebene betrach⸗ 
tet’ (210), 8) Wie man fib darauf zu berufen wage, 
daß Greger 1. die Ehrfucht des Patriarchen von Cenftans 
tinopel niederaedennert, fer umbegreiflich, da Erin K. Water 
ein ſtrengeres Urtheil über Anmaßungen Cwie die der fpäte 
ren Päpite) gefällt, als eben Greger (211), . Uebrigens 
fei in den 518 und 536 zu Conſtantinepel gehaltenen Syne 
eden ſewehl dem Johannes, als feinem Nachfelger Menna 
ber Titel eines Gfumen, Patriarchen beigelegt werden (212), 
9) Das P. Martin im 7. Jahrh. in einer mir 105 Vifch. 
gehaltenen Synede einige hohe erient, Geiſtliche als Ketzer 
mit dem Bannfluche belegt, beweiſe Nichts für die Gewan 
des rim, Biſchofes (213). 10) Photius habe nicht blog 
von dem rim. Biſch., fendern aud von den Patriarchen 
don Alexandtien, Autiochien und Jerufalem aneıfannt zu 
werden gebeten und hiermit nur gethan, was unter den 
verſchiedenen Patriarhen herfömmlich geweſen (211). 11) 
Die vielbeſprechene Stelle aus Irenäns (adv. haer. LI. 
0.3.) beweife im Zufammenbange mit dem, was ihr vors 
hergeht, und wenn man das eigene Benehmen des Irenäus 
beruͤckſichtige, Nichts für den prädentirten Primat, Denn 
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a) heiße 24: »traditionem itaq. apostolorum in toto 
‚mundo manifestatam, in omni eccl, adest perspicere 
omnibus, qui vera velint videri, et habemus annu- 
ınerare eos qui ab apostolis instituti sunt Episconpi in 
Ecclesiis, et successores eorum usy. ad nos, qui nihil 
tale docuerunt?« etc, b) Nun erft folge: »sed quo- 
niam valde longum est, in hoc talk volamine om- 
nium eccles. enumerare successiones, maxiınae et 
" antiquissimae et omnibus cognitae a duobus apost. 
P. et P. Komae fundatae — ecclesiae — fidem — in- 
dicantes coutundimus omnes eos?: ete. indem alfo 
durch das Erfte ber allgemeine Glaube ald Norm und alle Bis 
fchöfe, deren Vorfahren von den Apofteln eingefeßt worden, als 
gleichmãßig gültige Zeugen der Weberlieferung anerkannt, fei 
durch das Zweite ausdrüclidy'erflärt, dafı bloß der Kürze halber 
auf Nom Bezug genommen werde. Diefemnad könne alfo 
<) dem Nachfolgenden »ad hanc enim eccl. propter po- 
tiorem principalitaterm necesse est omnem convenire 
ecclesiam, h. e. eos qui sunt undiqne fideles in qua 
semper ab his, qui sunt undique, conservata est ea, 
quae est ab apostolis traditio,« fein anderer Sinn zu- 
erkannt werden, als der, dafı in der Kirche von Rem, wos 
wohin als zur Hauptitabt, Gläubige von allen Gegenden 
ber jufammenftrömten, eben von diefen (ab his) die echre 
Ueberlieferung ftätd erhalten worden fei, keineswegs aber 
von dem bertigen Biſchofe. Ueberdieß habe Gregor v. Mar 
zianz in feiner orat, 32. fait dasfelbe von Conftantinopel 
gefagt, das er bezeichnete ald »civitatem orbis oculuın, 
al quam extrema terrae undique conveniunt, et a 
qua, velut communae fidei emporio, incipiunt « 
(215—222). 12) Aus Eyprian werde angeführt: a) Epist, 
45... nos — navigantibus — scimus hortatos esse, 
at ecclesiae cath. radicem et matricem agnoscerent 
ettenerent; hiermit könne aber Rem nicht ald Mutter der 
Sefammtlirde, was doch wohl Serufalem geweſen, fondern 
als kathol. Kirche im Gegenſatze zu der abtrünnigen nevar 
tianifchen gemeint fein (228). b) Ep. 55. »post illa ad. 
huc insuper navigare audent, et ad petrı Cathedram 
atque ad ecclesiam principalem, unde unitas sacer- 
dotalis exorta est, a schisimaticis etc, literas ferre. « 
Auch diefer Stelle könne feine die ganze Chriftenheit um— 
faſſende Bedeutung gegeben werden, da fie fonft mit ber 
Zharfache in Miderfpruch geriethe, daß die prieflerliche Eis 
nigkeit von Chrifto ausgegangen iſt. Höchſtens könne fie 
alſo anf die Kırchen des Occidents zu beziehen fein (224 f.). 
13) Was enblid) die Stelle in Auguſtin's Kp. 43, betreffe: 
»iiomanae eccl., in qua semper apostolicae cathe- 
drae viguit principatuse, fo fei damit Nichts gefagt, 
old etwa; „die röm. Kirche, in welcher die Würde der den 
avoft. Sitzen eigenthümlichen Erhabenheit fi immer erhal: 
ten bat”, — im äuferften alle fei aber damit nur etwa 
ein Primat des Ranges zu veritehen. (225 f. ) 
Nachdem auf diefe Weiſe unfer Verf. den Gewaltspris 
mat des B. v. R. entgründet zu haben hefft, hebt er im 
fiebenten Abſchnitte „die nachtheiligen Folgen eis 
ner behaupteten göttlichen und allgemeinen Gerichtsbarkeit 
der rẽm. Bifchöfe‘’ hervor. Als ſolche bezeichnet er: 1) daß 
tann der Papſt, gegen Cyprian's ausdrückliche Warnung, 
ein Biſchef der Biſhhefe 6227); 2) daf die Biſchöfe in 
Hinſicht auf den Papſt höchſtens nur ſo viel, als die Pfarrer 
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hinſichtlich ihres Viſch. wären ( 228); 3) daß daraus das 
Uebergewicht des Anſehens erwächſt, welches die Päpfte ſich 
über die allgem. Concilien beilegen; fowie „das Recht, die 
Kirchenrechtsfahen höherer Art an fi zu ziehen und felbſt 
Cin legter Inftanz zu entfheiden” (229). „Vergebens 
antwortet man, heißt ed weiter, — die Gewalt des röm. 
Papftes fei durch Kirchengefege in gewiffe Gränzen bes 
ſchränkt.“ Diefe Antwort, bemerft fehr richtig der Verf., 
bat feinen Sinn im Munde derer, die dem P. einen göttl, 
Primat zufchreiben; „denn die Nömer antworten, und id) 
alaube mit Recht durh K. Geſetze, welche nur menſchliches 
Rechtes find, kann eine Gewalt nicht befchränft werden, 
welche göttl. Cinfegung und von Chrifte felbit verliehen ift 
(230). Ebenfewenig Nachhaltigkeit erkennt P, der Gegen. 
behauntung zu, daß mwenigftens die allg. K. Verfammlungen 
der Gerichtäbarfeir de8 P, nicht unterworfen feien; denn, 
fragt er mit Recht, wenn alle zerftreute oder auch in Pro- 
vinifgnoden vereinigte Bifchöfe deffen Gerichräbarfeit unters 
worfen find, warum follen nidyt 2= oder 300 bei einander 
verfammelte B. derfelben unterworfen fein? Können biefe 
den richten, melden Gott zum Michter ihrer Aller beftellt 
hat, indem er ihm eine Gerichtsbarkeit über jeden von ih« 
nen verliehen hat?’ Hieraus folgt endlich 4) „daß ber 
röm. Biſch., und zwar er allein, unfehlbar fei (231) und 
das Recht habe, den Kirchen, Bullen und Glaubendfermen, 
welche fie anzunehmen hätten, zuzuſenden“, weburd allein 
fhen die größten Gefahren herbeigeführt wurden! (237) — 
Es wird nun ned an mehrere Stimmen erinnert, bie feit 
dem 15. Jahrh. ſich gegen die prätendirte göttl. Einfekung 
des Primates erhoben haben (233 — 236) und dann zum 
Schluſſe die Nefultate der ganzen Arbeit hingeftelt, wenach 
‚ber röm. Biſch., ven Zeit: und Staatsverhältniſſen bes 
günftigt, mur den erften Rang unten den ihm vellfommen 
gleihen Sifdöfen, al$ primus inter pares, erlangt habe, 
und — nad Trennung der erient. Kirden, nur Patriarch 
des Dccidents ſei“ (237). . 

Diefi der Abriß von Pineld Schrift, melde Hr. D. ©. 
durch einen gedrängten Bericht über Entftehung und Verlauf 
der Zanfeniflifhen Irrungen , die zur ®. Unigenitus und 
hierdurch zu jener Schrift Veranlaſſung gegeben, zmwedmär 
Fig eingeleitet hat, — Nicht minder ſchätzbar find die „Be: 
trachtungen über die Grundanficht der chriſtl. Religien und 
Kirche’, mit welchen der Hr. Herausg. dieſe Schrift be 
ſchloſſen. &ie bilden unftreitig den werthvollſten Theil die: 
ſes Werkes, und wir müjfen bedauern, daß der und bewil— 
figte Naum nur den Inhalt im Allgemeinen anzugeben ge: 
ftattet, Zuerft wird (S. 250 ff.) der unterfcheidende und 
mwefentliche Charakter der Neligien Jeſu, dann (270 ff.) 
die unterfcheidende Idee der Kirche Chrifti in Hinſicht auf 
den @taat, und (275 ff.) die Idee der Kirche binfichtlich 


ihrer inneren Einrichtung, endlid (297 ff.) die Entitehung 


und Ausbildung einer f. 9. kirchlichen Verfaſſung dargeſtellt 
und (303 ff.) die Hauptreſultate der ganzen Abhandl. zu: 
fammengeftell. — Pinel's Schrift ift befonders an die 
Franzoſen gerichtet, und hat nur für Katholiken ein bes 
ftimmteres Intereſſe. Die Schlußbetrahtungen des Hrn. 
B. find aus einem tieferen, aus deutſchem Gemüthe her⸗ 
vorgegangen und verdienen von Gläubigen und Ungläubi— 
gen aller Nationen gelefen und beherzigt zu werben. 1 
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Theologisches Aitera 





turblatt. 


Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 


Fre 
Beitraͤge zur Einleitung ins Neue Teſtament, und zu 
Erklaͤrung ſeiner ſchwierigen Stellen, von Mat— 
thias Schneckenburger, D. der Phil. und 
Repetent. Stuttgart, Loͤfflund und Sohn. 1832. 


vıı und 230 S. 8: 

Der Verfaffer gegenmärtiger Beiträge hat fich bei dem 
theologifhen Publicum zuerft durch eine polemifhe Schrift: 
„Ueber Glauben, Tradition und Kirche. Stuttgart 1827. 
vortheilbaft befannt gemacht; fodann durd feine ardyäole: 
giſche Monegraphie: „Ueber das Alter der jüdiſchen Pros 
eigtentaufe. Berlin 1330. und mehrere andere exegetiſch⸗ 
hiſtoriſche Heinere Arbeiten die Augen der Kenner auf ſich 
gewendet, Wir hoffen, daß dieß aud bei diefer Schrift, 
welche der Verf. einem Meifter in diefer Disciplin, Herrn 
D. de Werte zuſchreibt — nicht minder, ja, um einzeler 
Materien willen in noch höherem Grade der Ball fein wer 
de. — Die Abhandlungen find dreifacher Art: 

1) folde, die einzele hiſtoriſche Verhältniſſe der Zeit 
aufzuflären fuchen, die ih im M. Teſt. fpiegelt; 

2) foldhe, die ber fogenannten Einleitung im engeren 
Sinne angehören, und über die Entftehung und urfprüng* 
lie Beſtimmung eingeler neuteftamentlihen Schriften ſich 
verbreiten; und endlich 

3) Erklärung folder Stellen und Abfchnitte, welche ents 
weder philologiſch ſchwierig, oder dogmatifch bedeutend find. 

Menn wir nun aud hier mande ziemlidy heterogene 
Materien nebeneinandergeftellt finden, fo wollen wir doch 
defihalb dem Verf. keinen Vorwurf machen, denn er hat 
und das Beßte und Gediegenite, die eigentliche Blüthe feis 
ner eregerifch« kritifben Studien gegeben, wie man wohl 
fieht, mit gewiſſenhafter Auswahl und nicht bloß um den 
Raum zu füllen. Dazu wird es ja heutzutage inımer mehr 
Sitte, daß die Opuscula der Belehrten, die fonft nad 
ihrem WBerfterben gefammelt wurden, bei lebenden Leibe 
abgedruckt und and Richt geitellt werden, mas, wenn es 
auch den Nachtheil hat, daß die Eitelkeit manches Evhemere 
für nochmal drucdbar hält, doch andererfeitd den Vortheil 
gewährt, daß, wenn der Autor felbit fammelt — denn 
doc auch Vieles dadurd der erwünſchten Vergeſſenheit an 
heimfält und nicht alle Reliauien, — alle Einfälle, — 
Gedanken, — gelehrte und ungelehrte Marotten, Billets 
u. ſ. w. — (wie J. B. im Göthe⸗Schiller'ſchen Briefwech- 
ſel,) vervielfältigt und verewigt werden. 

Wir wollen die Abhandlungen nach der Reihenfolge, 
wie fie der Verf. geordnet hat, durchgehen. 


l. Chronologie der Leidenswoche. 


.. Wohl it es der Mühe werth, daß diefer Gegenſtand 
einer gründlihen Prüfung unterworfen wird, da nicht nur 








noch immer fo vieles Dunfele in dieſer Materie ift, ſondern 


dieſelbe durch Originalitätsſucht und Wunderlichfeit der Eins 


fälle diefes oder jenes Dilettanten immer noch cemplicirter 
und confufer wırd. Man vergleihe nur den dieſe Sache 
vollends ind Unklare feßenden Auffag in den Studien und 
Krititen von Ullmann und Umbreit vom vorigen Jahre. — 
Das Refultar gegenwärtiger Abhandlung iſt diefes: Chriftus 
hat drei Tage im Grabe gelegen, fein Proceß dauerte zwei 
Tage; er farb am Mittwech; mapaoxevı) im Johannes 
heiße nicht Verfabbat, fondern Vorbereitungsfeft auf Pfing« 
ften. — Die Notiz, dieß läſit ſich nice läugnen, ift wide 
tig, der Etreit zmwifchen Johannes und den Eynoptifern 
wäre durch fie gelöſt. Indeß begründet fcheine und die 
fühne Hypotheſe noch keineswegs. In der That, ed muß 
den Eregeten von Profeffion ein gewiffer Schauer Üüberlaus 
fen, wenn er fo anfiebt, wie das Wort mapaoxeun {den 
gedeutet und erklärt worden if, Was wird — geht es fo 
fort, noch Alles aus diefem Morte werden? und melde 
Bedeutungen wirb ed noch befemmen? Vielleicht gar nech 
eine Beziehung auf das arefe taujendjährige, o«ßßarov? 
Und wer in aller Welt würde je darauf kommen, an eine 
andere, als die gemöhnlidye Bedeutung zu denfen, ohne 
die Synoptiker? Rec. geſteht gern, daß er feine, auch fonft 
ausgefprechene Anficht von diefer Materie auch nach diefer 
Abhandlung veithält, daß ſich nämlih die Sache nicht ers 
mitteln läßt, bis die Aftronemie zu Hülfe kommt. Die 
Hülfe von daher ift aber felbft precär und mißlich wegen 
der Unſicherheit des Geburtsjahred, und fo ſcheint vorläufig 
ju einer Gewißheit in diefer Sache wenig Ausficht. 


II. Bemerkungen über das Verhältnifi zwifchen 
Lukas und Matthäus. 

Der Verf. ſucht zu erweifen, daf Matthäus von Lukas 
entlehnt bat. Es geſchieht dieß auf gründliche Weiſe, viel 
feicht etwas zu fragmentarifh und zu wenig ausführlich. 
Dabei ift nicht zu überfehen, daß der Bf. dieſes Entlehnen 
in einer ganz anderen Weife faßt, ald die Früheren, melde 
je nach Belieben den einen oder den anderen Evangeliften 
ven diefem oder jenem abſchreiben laffen, mie es eben für 
ihre Annahme pafte, und zwar auf eine fo bejammernswer ⸗ 
the Weife, daß man dabei eher an einen armen Candidas 
ten denkt, der aus neun akademiſchen Differtationen eine 
zehnte zuſammenſchreibt, als an einen apeſtoliſchen Mann, 
der die Geſchichte Jeſu Ehrifti ſchreibt. Der Merfaffer läft 
dem Matthäus feine Selbftitändigket und Eigembümlidye 
feir, wie die folgende dritte Abhandlung zur Genüge zeigt. 
In Beziehung auf den Urfprung der evangelifchen Erzähs 
lung ſcheint der Verf. der Anſicht von Giefeler zu hulbie 
gen, welde uns als die.einzig haltbare und wahrhaft wife 
fenſchaftliche vorkommt. 
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IH. Andeutung möglicher Zweifel an dem ap 
ſteliſchen Urfprunge des Evangeliums Matthäi. 
Daß das Evangelium von Matthäus nicht herrührt, 
fheint dem Bf. aus folgenden drei Punften hervorzugehen. 
a) Das Evangelium ift unhifterifh und will genau ver: 
binden; hierdurch wird die Olshauſen'ſche Argumentatien 
widerlegt; b) es ift mangelhaft, enthält nur die galiläis 
ſchen Geſchichten; c) es ift mit zu großer Kunſt abgefaßt, 
als von einem Apoftel erwartet werden kann, Die lettere 
Argumentatien, weldye in der That einen lebendigen, Fünft« 
Terifhen Sinn, und ein feines, geübtes Auge verräth, hat 
uns aud fchen deßhalb fo fehr gefreut, ald fie die ven 
Schleiermacher gegen Matthäus ausgehende Verachtung, die 
von Mandyen gedankenlos nadıgebetet wird, gehörig zurück— 
weift, wenn wir auch fenft unmöglib ganz einzuftimmen 


vermögen in das Encomium ber Matthäus'ſchen Hifteries- 


graphiee Der Fünftlihe, unbehelfene Chronikſtyl ſcheint 
uns bei Matthäus unverkennbar (was denn für einen rö« 
mifchen reAujung doch nichts zu Grefied wäre), Vorherr— 
{chend ift das eintönige, fteife, jüdifche Wefen, nur zumeis 
fen meint man das lebendig freiere hellenifhe Element — 
von dem ja auch die paläftinifhen Juden nicht ganz unbes 
rührt blieben — hervertreten zu fehen. Wenn wir Mat« 
thaus leſen, überläuft uns immer ein ähnliches Gefühl, 
als wenn wir eine alte, in manden Theilen unvellendete 
Kirche, etwa aus der Ottonen Zeit, betreten, Der Grunde 
typus ift byzantinifh, da und dert meint man das gothifche 
deutſche aus dem griechiſchen fi berausringen zu fehen, 
beides ift aber neh in bunter Miſchung und Unerdnung, 
neben: und ineinander, Alles hinmeifend auf die Urzeit 
und bie erfte Entwicelungsitufe eigenthümlich deutſcher 
bankünftlerifcher Leitungen. 

IV. folgt eine Erflärung von Matthäi 11, 12 — 
19%, welche zwar ven früheren angedeuter, hier aber voll« 
ftändig entwickelt und durchgeführt erfcheint. 


V. Verſuch einer Deutung der Parabel vom 
adıroz vizdvouog. Luk. 16, 1. 

Bei aller Anerkennung ber Vorzüge der Olshauſen'ſchen 
Auffaffung erflärt der Verf. diefelbe doch für ungenügend, 
und gibt einen neuen Verſuch, der allerdings weniger 
Schwierigkeit darbieter, aber ebenfalls Vedentlidhkeiten und 
Zweifel hinterläßt, namentlich in Nüdficht der Ausſöhnung 
mit dem Kern, Dffenbar gehört diefe Parabel, fowie die 
unten zu behandeln verfuchte Stelle Gal. 3. und Jak. 4, 
zu den oxavdahe yoayijs, um mit ben Alerandrinern 
zu reden. Man darf Gore danken, daß fie da find. Sie 
find ebenfo geeignet, ben philelogifch-eregetifhen Hochmuth 
der Sihriftinterpreten niederzuhalten, al$ andererfeits ftäts 
Leben und neue Ihätigkeit anzufachen. 


VI. In der Abhandlung „Das Evangelium Jo— 
bannis und die Gnoſtiker“ wird auf eine recht ans 
fpredyende Weife ein Erklärungsgrund für mande Auslafı 
fungen bei Jehannes gegeben, durch welchen zugleich die 
Supplementshypotheſe — (die Übrigens der Verfaſſer nicht 
ganz verwirft), immer mehr, wie uns dünkt mit Recht, 
in den Hintergrund gedrängt wird. Apolegetifche Rückſich— 
ten auf gnoſtiſche Umtriebe veranlaften die Auslaffung ber 
nerandogmors auf Taber, — des Agonismus in Geth⸗ 
femane, — des Ausruſes Chriſti 4=3 za mus on Ton, 
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— die Gefhichte des Simen von Kyrene. Den Beſchluß 
macht eine intereffante Bemerkung über die Himmelfahrt 
Chriſti und deren Auslaſſung bei Jchannes und Matthäus. 
Hätte uns doch der Verf, audy fein Urtheil diber die Aus— 
lafungsgründe der Befchreibung des Abendmahles und der 
Zaufeinfegung gegeben. Mef. hefit, daß die Bearbeiter des 
SIohannes fewehl diefe Bemerkungen, als das treffliche 
Steudel’fhe Programm über den Aoyos bei ihren Bearbeis 
tungen Fünftig ind Auge faffen und benußen werden, flatt 
halbe Alphabete leeres Stroh über den Auyos zu geben — 
oder, wie Andere gethan, die Sache mit fechs Linien ab 
zumachen. 

Vu Die Pharifäer, Religionsphiloſophen 
ober Afketiker? 

Der Verf. begründer im Widerſpruche mit der gemeinen 
Anficht das leßtere, und weift nad, dafı die Pharifäer als 
ſelche das Erfte nie waren, und daf die Traditionen ber 
Pharifäer und die Kabbala zwei gang verfchiedene Dinge 
find. Diefe Nahweifungen, bei denen man des Verfaffers 
ausgezeichnete rabbiniſche Doctrin aufs Meue kennen lernt, 
find um fo dankenswerther, als fie zur endlihen Rectifica— 
tion unrichtiger Theorieen über die jüdifchen Secten heffent« 
lich dienen werden, wie man fie in neueren Zeiten ned) 
immer fortgeführt findet, Das MVortrefflichite im diefer Ars 
in ber Isagoge in ep. ad Colossenses, auctore W. 
Boehmero, — Die Abhandlung wird auch Btefeler Ver 
anlaffung geben, die in 3 Auflagen feiner Kirchengeſchichte 
von ihm übergangene, wenn nicht an fid fo wichtige, fo 
dech in diefem Gegenftande einzig vorhandene Monographie 
über die jüdifchen Secten von M. Beer endlich einmal 
nachzutragen. 

VII. Die Pfingſtbegebenheit. 

Der Verf. ſucht die alte, beſonders von der Tübinger 
Schule allezeit veſtgehaltene Auſicht des Sprachenwunders, 
das neulich auch Theile und Olshauſen wieder vertherbige 
haben, zu retten. Die fremden Anmwefenden hörten durch 
geifligen Rapport, was bie Apoftel in ihrer jüdifchen Spra⸗ 
de fagten. Wichtig ift die Parallele mit der Geſetzgebung, 

“wo nad) der Tradition etwas Aehnliches geſchehen fein fell. 
Dadurch wird unläugbar, daß Lukas fo verftanden fein will. 
Inden aber der Verf. ziemlich ausführlih ©. 78 ff. dar 
zuftelfen bemüht it, wie, wenn man zu poetiſcher Aus— 
fchmückung und unmwillfürliher Poefie der Zraditien feine 
Zuflucht nehmen wellte, die Sache aufs einfachſte gedacht 
werden Fönnte, — ſcheint er denn dech, bei aller vorgebs 
lien Orthoderie, eine fidhtbare Vorliebe für die neelogiſche 
Auffaffung zu verrathen und eigentlich andeuten zu wollen, 
wie ſich die Sache mythiſch ausgefhmüdt habe. Wenn 
uns aber Letteres von jeher angewidert hat, fo it uns als 
die richtigite und getteswürbdigite Auffaffung die (in ber 
Zübinger Zeitſchrift von 1831) leider nur zu wenig betail 
lirt gegebene — Anſicht des verehrungswürdigen Steudel 
erfhienen, melde wir bei unferen Lefern als bekannt vor 
ausfegen dürfen. Beiläufig gefagt, wird ih Hr D Sch. 
ein Verdienft erwerben, wenn er en irgend einem Orte 
einen Punkt, den auch die meueren Wearbeiter dies 
fer Materie wieder übergeben, einmal aus den Quellen 
Barftellen und zum Abfchluffe bringen weilte, nämlid die 
Grage: „ob und wie früh pentecoste von den Juden alt 
nYn na als nn mm Bir begangen worden feit‘* 
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IX. Mitdere Anfiht mehrerer Juben vom neu 
entftandenen Ehriftenthume , 

Die Abhandlung legt dar, daf die Juden bes Synebris 
ums zum Theil die Anſicht hatten, Jeſus könnte auferftans 
den und ein höherer Geilt fein. Der Bf. gibt diefe ganz 
richtige Erklärung ven Act. 23, 9. Sie it von Bedeu 
tung für die jüdiſche Mefliaslehre, die unfer Vf. aud ans 
berwärts ſchon bereichert bat. t | der in R 
Erud. und Krit. 1831. Hft. 3. widerſpricht, wird vieleicht 
durch das Bauer'ſche Programm über die Ebieniten über: 


vun Die natürlihe Theologie des Paulus und 
ihre Quellen, 

Diefe Abhandlung gehört fiher zu dem VBeßten des Zus 
ches, und es iſt ſchwer, zu fagen, eb ihr ober der Abhands 
lung Nr. XIX. die Krone gebührt. Cie iſt exegetiſch und 
dogmarifch gleich wichtig und verdient für beide Difciplinen 
Berückſichtigung. Wenn auf jedem Wlatte fihrbar wird, 
wie gründlihe Studien der Df. in den Alerandrinern (bes 
fonders Philo) gemacht, fo iſt es um fo erfreulidher, wahr⸗ 
zunehmen, wie fern er iſt von der neulid in feinem Bas 
terlande wieder aufaenemmenen verkehrten Benutzung des 
Philo für das N. T., welche, da fie eigentlich eine langſt 
verſchollene, hoffentlich nicht beachtet und auch unter der 
gründlich forſchenden und hochgebildeten würtembergiſchen 
Geiſtlichkeit, einige wenige ſiache Köpfe ausgenommen, für 
die es etwas Meues iſt — feinen Anklang finden wird, 
Der Df. gibt am Ende feiner Abhandlung Winfe zur riche 
tigen Benugung und Würdigung des Phile, welche Beher ⸗ 
sigung verdienen und die Schwachen infruiren können. 
Siegreich und glänzend erweit der Vf. aus Philo und den 
Patribus, daß Övvamıs und Judy; = Macht und 
Büte ſei. 

XI. XU. find eregetifhe Beiträge. Erſtere zur 
Erklärung ven Nöm. 8, 18.; eine weitere Begründung 
der von den älteren und wichtigſten neuen Interpreten velt: 
Hebaltenen, entſchieden richtigen Annahme, daß hier eine 
erklärung der Matur gelehrt werde. — Er befämpft die 
ven Ufteri aus Berliner Cofegienbeften überfemmene und 
fofert adeptirte matte Erklärung diefer Stelle. Die zweite 
ift ein Erklärungsverfuh der Stelle 2 or. 5, 1—5. 
Wenn man aud diefer Abhandlung nicht völlig feinen Beis 
fall wird fchenfen können, namentlid) dem (fatalen, uns 
beimlihen) Magnetismus Feine fo bedeutende Stelle, wie 
der Vf. thut, eingeräums werden darf, ebenfo wenig, wie 
bei der oben verſuchten Erklärung von Act, 2,, fo ſcheint 
und doch die Erklärung des Verf, von Erevövoadaz die 
philelegifh und dogmatifch einzig richtige, 

AH. Aphorismen über den Brief an bie 
Epbefier. 

Der Dt. vertheidigt die Aurhentie dieſes Briefes gegen 
die Einwürfe, welche de Werte in feiner Einleitung geges 
ben hat. Unſeres Bedenkens hat dieß de Wette nur gethan, 
um eine Vertheidigung zu proveciren und fo zur weiteren 
Begründung der Edytheis beizutragen. Sr. D. Sch. folgt 
diefem Buche mit gewohnten Scharffinne Er flimmt der 
Anfiht bei, daß der Brief nicht an die Ephefier gerichtet 
fei, fendern als Encyklika an die Kleinafiaten überhaupt. 
Mit Zurückweifung der Cartificiefen Hug'ſchen) Hypotheſe, 
das ovorw in ber Aufſchrift beireffend, iſt Rec, doliſtändig 


Hr. Giefeler, der in den 
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einverftanden, aber des Verf, Erklärung genügt ihm auch 
nicht. Denn ovoew — verausgefeßt, daf es echt — heifit 
nicht: „die Beiligen, die es in der That find.“ Einmal 
ift die Formel rois auomw auch fenft bei Paulus gewöhn« 
lid, ohne daß fie diefen präananten Sinn bat, vgl. Phil. 
1,1. 2 Kor. 1, 1. 2.3 fedann beweifen die aus Platon, 
Philo u. X, beigebrachten Veifpiele ven Eivar = övrıng 
eivar, opp. dem Asyeodar, doxeiv, Nichts, da der Zus 
fammenhang an diefen Stellen felbit diefe Bedeutung bes 
eivar deutlich lehrt und ferdert; und z. B. in den Siellen 
bei Philo eivar und Adyeodar fo neben einander fteht, daß 
der Gegenfag des wefenhaften Seins und des Heißens 
auf das Klarfte in die Augen fpringt, während in unferer 
Stelle weder der Zufammenhang, neh irgend Etwas auf 
eine ſolche prägnante Bedeutung des zivae hinweiſt. In 
der Stelle 1 Kor. 1, 28. ift der Gegenfaß deutlich ausge: 
drückt, ſonſt finder ih aud bei Paulus nirgends ein fols 
her Gebraud des zivar. Aber audy in dem Falle, daß 
man dieß annehmen dürfte, fteht hier das ovoen auffallend, 
wegen des gleichfelgenden. za meorvis, und im Ganzen 
ziemlich bedeutungsles und tautolegifh. — Die Annahme, 
daf der Brief an die Koleſſer nah dem an die Ephefier 
geichrieben, fcheint uns ebenfalls wilfürlih und unhaltbar. 
Alles verräth die Prierität des Briefes an die Acloffer. Als 
Paulus den enkykliſchen Brief fehrieb, befand er ſich ned 
ganz in dem Ideenkreiſe des Briefes an bie Koloffer, im 
den er fih durch die Antithefe gegen die widerchriſtlichen 
Lehrer verſetzt ſah. Von biefem Fonnte er fich nidyt wieder 
fogleid lesmachen, und wollte das auch nicht, da ja Mies 
les, was zunächſt für Koloffä fpectell berechnet war, denn 
dedy auch für die ſämmtlichen afiatifchen Kirchen paßte. 

XIV. Ueber bie Irrlehrer zu Koleffä. 

Es ſtellt ſich dieß dar ald Nachtrag zu des Verf. Abe 
handlung über die koleſſiſchen Pſeudoapeſtel, welche er fei« 
ner Schrift „über die Proselytentaufe““ beigab, Das ſchon 
früher genugfam begründete Reſultat ift hier mit meuen 
Argumenten geſtützt; Dec. findet dieſe Anſicht durch neuere 
Widerlegungsverfuche keineswegs alterirt und flimmt derfels 
ben in quali et quanto bei. 

KV. Der Brief an die Qaodicener und ber an 
die Hebräer. 

Der Verf. ſucht bie von dem Biſchofe Philaftrius in 
Briren im vierten Jahrhunderte und zulett von dem ned 
lebenden Magifter Herrn Stein in Niemegt bei Witten« 
berg vorgetragene Hypoiheſe, daß der Brief an die Hebräer 
fein anderer, als der dx Acodızeag fei, den Paulus im 
Sendſchreiben an die Koloffer diefen zum Lefen empfiehlt, 
weiter zu begründen. Die Hypotheſe hat viel Wahrſchein⸗ 
liches, iſt aber vom Verf. felbit nur zweifelnd bingeftellt, 
was und den Wunſch erregt, es möge dem Verf. gefallen, 
das Thema einmal genauer zu prüfen, wenn er Luſt und 
Zeit hat, denn die Sache ift im Ganzen fehr gleichgültig 
und ohne höheres Moment. 

XVI. Ueber die Abfaffungszeit der Briefe an 
die Theffalonicder. 

Eine wehlbegründete Vertheibigung der älteren, auch 
ven dem neueften gediegenen Commentare über diefe Briefe 
ven D. Pelt veitgehaltenen Anſicht, daß die beiden Briefe 
nad ber erften Reiſe Pauli durh Macedonien, auf wel 
her er jene zum Chriſtenthume brachte, gefchrieben werden 
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fei in Korinth. C. Schrader, welcher den Neueren durch 
feine Chronologie viel Mühe gemacht, um Alles wieder ind 
alte Geieiſe zu bringen, wirb hier wacker widerlegt. 

XVI. (XVIE) Anfrage über 1 Tim. 1,3. 

Eine glückliche, aber etwas Fühne Conjectur, wodurch 
ein Haupteinmurf ‚gegen die Echtheit entfernt wird, Wir 
ſtimmen dem Verf. bei im Hinſicht auf feinen Grundfag, 
daß Conjecturen erlaubt feien, weil wir ven ihm wiſſen, 
wie er es meine. Sonſt iſt dien ein gefährliher Punkt, 
denn wenn einmal freier Spielraum gelaffen it, ıwer mag 
da die Gränzen beftimmen ? 

XV. (XVII) Die zwei ſchwerſten Stellen bes 
NM. Teftamentes [werden zu erklären verfudt.] 

Für diefe hält der Verf. Sal, 3, 20, Zah, 4,5. Wir 
möchten, um das Kleeblatt voll zu machen, hinzufügen 
2 ser. 12,2. fe — Der Erklärungsverfub von C. A. 
Sad wird für grammatifh und logıfh falſch erklärt. — 
Indem wir dieh danfend anerfenuen, können wir nidt ums 
bin, bet diefer Gelegenheit unferen Wunfd zu äufern, daß 
es dech Jemand gefallen möge, die Erklärungtverfuhe dies 


for Stelle, welde die meiften Theologen (wie Herr Sad 


dieß ven ſich feibit geſteht), nicht einmal Fennen, zu fans 
meln und zu claffıficiren, damit wir doch einmal zu einer 
flaren Weberfiht in dieſer Beziehung Fommen und nicht 
das ſchon Geſagte abermals gedrudt und bearbeite werde, 
Mas bis jeßt in dieſer Hinſicht geſchah, iſt Alles noch 
fragmentariſch. — Die Erklärung von Jak. 4, 4. ift ent⸗ 
ſchieden richtig. 

XVII. (XIX.) Ueber den theelogiſchen Charak— 
ter und die Abfaſſungszeit des Briefes Jakobi. 

Das Thema, welches in feiner Ausführung zu den oris 
ginellſten und ausgezeichnetſten diefer Schrift gehört, hat 
der Verf. im feinem eben erfhienenen Commentarius arl 
Ep. Jacobi. Stuttgartiae Ip, Löfllundianis. 8. weis 
ter behandelt, auf deifen Mecenfien wir die Qefer vermweifen, 

XIX. (XX.) Sholien zum Briefe des Judas, 

Diefe Schelten beyweden nicht Volftändigfeit, wie der 
Merf. felbit fast, fondern behandeln nur dad, was von ben 
bisherigen Erflärern überganaen, oder mas bei ihnen un« 
haltbar if. So erhalten mir bier ein recht ſchönes Supple 
ment zu den bisherigen Commentarien, um fo ermünfchter, 
als diefer Brief verbälmimäntg fehr wenig beachtet wor 
den iſt. MWichrig und richtig iſt die Ortsbeſtimmung des 
Briefes, und die Beſchreibung der Gegner, Die Lefer wer: 
den fih der feinen grammatiſchen Bemerkungen erfreuen. 
Eine Bemerkung genen Olshauſen in Beziehung auf adder- 
gö; verdient Beachtung. (Matth. 13, 35.) Vortrefflich 
it die Annot. zu V. 11, daß bei Kain nicht Meid und 
Merdfucht das tertinm comp. fei, fondern der fleifchliche 
Uebermuth der Sonbiitif, deffen Symbol Kain den Juden 
war, Beiläufig bitten wir den Verf., feine Schrift über 
die Unedytheit des II. Briefes Petri (gegen Oldhaufen) dem 
Publicum nicht länger vorguenthalten. 

XX. (XAL) Aphorismen über ben Antichriſt. 

Der Beachtung werth, befenders für Herrn Ewald, 
ſcheint befeniers die Vemerfung, daß auch das Johannei— 
ſche Evangelium auf den Antichriſt anfpielt. 

Schließlich fühlen wir und gedrungen, aus dem allge 
meinen Dante für bie trefflihen und geiftvollen Abhand« 
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Inngen noch das befonders hervorzuheben, daß der Sr. Sf. 
bad, was er gah, in einer fo kurzen, bündigen, Förnigen 
Weife geben wellte, und nicht in die unausftehliche Breite 
und Gedehntheit verfiel, welche man an mehreren Büchern 
diefer Art in ber legten Zeit wahrgenommen hat. Cinlei- 
tungen ın einzele neuteftamentl. Schriften von 400 — 500, 
Beiträge zur Einleitung über zehnmal behandelte Punkte, 
von 5— 600 Seiten find nicht anders anzufeben, denn als 
eine Strafe für das gelehrte Publicum, die aber Recenſent 
längit zu bezahlen feinerfeirg aufgehört hat. Selbſt wenn 
die Verfaſſer ſolcher Werke theologiſchen Geiſt beſößen — 
ſo müßte ihnen bei ſolcher Ausdehnung und Ausweitung 
ihrer opera nothwendig endlich der Geiſt ausgehen. 
Uebrigens bitten wır die Verlagshandlung um befferes 
Papier für die nähfte Schrift des Hrn. D. Schneckenbur— 
ger. Cie hat fonft ſchon mandes typographiſch ſchöne Buch 
geliefert. Auch die Correctur könnte beifer fein; „die Beh 
ler in der Interpunction und Accentuatien““ verbeffert der 
Eorrector, micht ber Lefer, wie S. 231 gelehrt wird. 
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Die Pietiſten in Halle in ihrer tiefſten Erniedrigung (;) 
von D. Friedr. Weidemann in Halle. (Motte: 
„Das Menfchengad fuͤrchtet ſich ver nichts mebr, 
als vor dem Verſtande. Goͤthe.“) Altenburg, in 
der Hofbuchdruderei. 1831. 140 ©. 8. (12 Br.) 

Rec. weiß eigentlich ſelbſt nicht, was für ein Urtheil er 

über diefe Schrift fällen fol, da er zu entfernt von Halle 
lebt und mit den Lebendverhältniffen der hier an den Pran- 
ger geftellten Perfonen zu wenig bekannt iſt. Iſt das Alles 
wirflih wahr und gegründet, deſſen der Verf. die Herren 
v. Gerlach, U, Tholuk und Prof. Guericke bier beſchuldigt, 
fo erſcheinen dieſe allerdings in einem höchſt zweideutigen 
und refpective kläglichem Lichte. Iſt es aber nicht wahr, 
fo hat ſich der Hr. Verf. ſelbſt als einen elenden Verleum⸗ 
der gebrandmarkt. Man müßte fenft etwa das tertium 
annehmen, daß ein Theil der Beſchuldigungen gegründet 
fei, eim anderer Theil aber auf Mifiverftändniffen oder 
Uebertreibungen beruhe. Mec. kann, wie ſchon gefagt, bier: 
über kein competentes Urtheil fällen, wohl aber verſichern, 
daf ihm das Leſen dieſer Schrift Fein Vergnügen bereitet 
bat. Wer gern fo Ermas lieft, als der Tirel des Buches 
ſchon errathen läßt, der mag am diefer kurzen Anzeige ſchon 
genug haben. Uebrigens müffen wir nody bemerken, daß 
bier nicht etwa nur die genannten Perfonen geſchildert wer 
den, fendern auch ein allgemeineres Räfonnement über ben 
Pietismus und deffen Betriebe ſich findet, wie denn unter 
Anderem auch von S. 6 an das famöfe Wöllner'ſche Melis 
gionsedict und deſſen Geſchichte in der Kürze mitgetheilt 
wird. Wer hiermit ned nicht befannt ift, ben laden wir 
zum Lefen ein. Bon &. 98 — 140 folgen Beilagen und 
Anlagen, welche theild (sub A. 98 — 106) den Tod ber 
Frau Profefferin Guericke betreffen und den Verdacht eines 
homicidii eulposi (!) erwecken follen, theils (sub B. u. 
C. &. 107— 140) den Seren I). Weidemann, feine Pre 
cehführungen, feine von Pietiften bewirkten unangenehmen 
Erfahrungen angehen und gerichtlihe Zeugniffe wu feinen 
Bunften enthalten. D. K. M. 
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Zeitschrift für die historische Theologie. In 
Verbindung mit der historisch theologischen 
Gesellschaft zu Leipzig herausgegeben von 
I). Christian Friedrich Illgen, ord. Prof. der 
Theologie zu Leipzig. Leipzig, bei J. A. 
Barth. 1832. Krsten Bandes erstes Stück. 
xvı und 333. Zweites Stück, 308, Zweiten 
Bandes erstes Stück. 304 5, 8. (Jedes Stück 
1 Thir. 12 ggr.) 

So arsh auch die Zahl der jekt herauskommenden theos 
legiſchen Zeitſchriften iſt, fo tritt doch die vorliegende, des 
ren Erſcheinung bereits ſeit längerer Reit vorbereitet wurde, 
unter den alinftigften Ausfpicien ins Dafein. Herausgeger 
ben ven einem Gelehrten, der fib durch verfländige und 
beharrliche Feitung einer ven ihm ſelbſt geftifteren und feit 
beinahe zwanzig Jabren beftehenden hiſtoriſch-theologiſchen 
Geſellſchaft und durd mehrere in diefes Fach einſchlagende 
Schriften verdient und bekannt gemadt bat, dient es ihr 
zu einer nicht geringen Empfehlung, daß fie vermöge des 
hr jugebacdhren weiten Umfanges mit Eeiner der bereird 
beſtehenden Zeitſchriften collidirt. Die Erklärung über 
ihren Pan if aber in folgenden Worten der Worrede 
(p. X—xXıt) enthalten: Zunähft zwar und vorzugsweiſe 
wird dieſe Zeitſchrift ſich auf die Geſchichte des Ghriften» 
thums erftrefen, jedech dabei keineswegs das aufier Acht 
laffen, was mit derfelben in befonderer Verbindung ſteht, 
eder zu ihrer Aufklärung mehr eder weniger beiträge, Cie 
mird demnach nit nur Abbantlungen und Auffäte über 
Gegenſtände der chriſtlichen Kirchen und Dogmengefdichte, 
fe mie ver mit ihr innig verbundenen oder ihr näher vers 
wandten, fie in ıhren einzelen Theilen auibellenden eder 
tiefelben beienders darftellenden Wiffenichaften, wie: der 
biblifhen und kirchlichen Ardäclegie, Ebrenelegie, Gec* 
grapbie und Statiſſik, der bibliſchen, patriſtiſchen, ſchela— 
Aiihen und ſymbeliſchen Theologie, der Apologetit, Pole 
mit, Irenik, Liturgik und des Kirchenrechtes, der Geſchibte 
der Theelegie und ıbrer einjelen Zweige u. f. w. aufneb» 
men, fendern aud Beiträge zur allgemeinen Religione— 
geſchichte und "zur Geſchichte der heidnifchen, jürifhen und 
mubamedanifhen Neligien in ihren verichiedenen Fermen, 
fo mie jur Geſchichte der geiftigen Eulrur überhaupt und 
der Phitefephie, namentlich der Religionephiloſerhie, lies 
fern. Aub fellen die Hülfswiſſenſchaften inſoweit berüd. 
ſichtigt werden, als befendere Gegenftände derfelden ſich 
auf bie hiſtoriſche Theologie beziehen. Beurtheilungen eins 
jeler hiſteriſchetheologiſchen Wücher bleiben ausgeſchleſſen, 
um nicht den Raum für die Abhandlungen ſelbſt zu bes 
füränten. Dagegen werden geſchichtliche Ue berſichten der 
über einen befonderen Grgenftand der hiſtoriſchen Theologie 
erfdienenen Schriften, ſewehl ber älteren, ald ber-neiteren, 
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mit Angabe deffen, was die Geſchichte der Neligion dadurch 
gewennen bat, und was ihr in diefer Hinſicht noch zu 
erferſchen ebliegt, eine Stelle erhalten. Außerdem fellen 
nice nur ungedruckte oder felten gewordene Actenſtücke und 
Schriften, oder nicht in den Buchhandel gefommene wid 
tige Abhandlungen mirgerheilt, fo wie in auslänbdifchen 
Sorachen geſchriebene Werke wenigftens im Ueberfegungen 
und Auszügen berüdiichrtigt, fondern auch Beiträge zur 
Berichtigung und zum MWerftänpniffe der Quellenfcriften, 
bifterifhe Andeutungen und Winfe zum weiteren Forſchen, 
Sammlungen und Nachmeifungen glaubmwürbiger Nachrich-⸗ 
ten über die neuefte Religionsgeſchichte ze. gegeben werden.‘ 
Es fdien Ref. eben fo ſehr im Intereſſe diefer neu begon- 
nenen Zeitfbrift, als in dem dieſer Blätter ſelbſt zw lies 
gen, bie ausführlibe Plan- Angabe an die Spitze dieſer 


‚ Anzeige zu Mellen, um theils im inne des Kerausgebers, 


dem der theilnehmende Zutritt jedes Befähigten erwünſcht 
fein fol, den Kreis der Mitarbeiter erweitern zu helfen, 
theils im Voraus den erfreuliden Gewinn anzudeuten, den 
ſelbſt die Allg. Kirchen » Zeitung ven diefem neuen Magas 
zine haben wird und Eann, bei deſſen mannigfaltiger Aus— 
fattung, neben den Theologen, auch Phifefephen und Phi: 
lelegen, Piteratoren und Geſchichtsforſcher ihre Rechnung 
finden werden, — 

Zweckmaͤßig beginnt der Herausgeber mit der „Ger 
fbichte der hiſteriſch-heolegiſchen Geſellſchaft zu Leipzig‘ 
(k&, 1-96) Die in den früher heransgegebenen Denk; 
ſchriften zerfireuten Nachrichten über die Gründung und 
Erweiterung dieſes Seminariums find hier zu einem ſehr 
velltändigen Ganzen verarbeitet, aus denen bier anzufüh— 
ren fein dürfte, daß die neu entwerfenen, in extetiso 
mirgetbeilten Statuten im Sohre 1830 ven dem Könige 
von Sachſen beflätigt wurden, fo daß Hr. Dr. Illgen am 
weirbifterifhen 25. Juni bdeffelben Jahres eine paffente 
Feierlichkeit des nunmehr kffentlichen Inftitutes veranftals 
ten konnte. Mit großer Theilnahme lernt man fodann bie 
unermüderte und umfaffende Thätigkeit des Herausgebers 
in Beriehbung auf fein Inftırur kennen, und die ausführlis 
den biographiſchen und literariſchen Machrichten ber die 
nab und nad) ein» und ausgerretenen 74 Geſellſchaftsmit 
glieder werden, in Nachträqen mit gleiher Genauigkeit fort 
geſetzt, feibit für den Literarkifterifer von Werih bleiben. 
Ref. gedenke aus der langen Reihe diefer Gefellfchafttmite 
alieder des unter Me, 55. aufgeführten Grieden, Georg 
Theeder Pagen aus Burpa bei Seros in Macebonien, 
der länger als ein Jahr diefem Vereine angehörte, und 
jest auf der Inſel Aegina als Lehrer angeftet ift. Den 
Schluß dieſes Aufſatzes macht das ſechs Seiten ftarfe Na 
mensverzeichniß der Gelehrten, welche ſeit der landecherrli 
che Beſtaͤrigung ihren Beitritt erklärt haben. Dieſe bilden 
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gewiſſermoßen ben weiteren Verein; ber engere befteht aus 
der eigentlichen Pflanzſchule der Geſellſchaft. 

Den Inhalt der nächſten Beiträge bilden bie mit dies 
fer geſchichtlichen Darftelung in gonz naber Berbindung 
ftebenden beiden Reden, bei der ſchon erwähnter Feier der 
Geſellſchaft von zwei damals activen Mitgliedern 

M. Fedr. Ab. Heinichen de praecipuis quibus- 
dam theelogicae Melanchthonis disciplinae laudi- 
bus. (il. p. 97—110) und 

M. Karl Ferd. Bräunig ber deutſche Gertetdienft 
nach feinem Eınfluffe auf den Fortgang der Kirchenvers, 
befferung unter dem Volke. (III. S. 111— 126) gebals 
ten und der Ferm und Materie nad ihrer Stellen würs 
dig, obſchen theilweife andentend mehr, als aueführend 
und erfdörfend. 

Dr. Friedt. Gotilob Uhlemann fit „Ephräms bes 
Syrers Änſichten von dem Parabiefe und dem alle der 
erfien Meniden” (IV. S. 127—318) ſehr ausführlich zus 
fammen, Für die Special» Dogmengefdrichte erhält dieſe 
Abhandlung befonders dadurd Werth und Intereſſe, daß 
der Verf. nicht nur die Dauptitellen feines Auters im fprie 
fhen Originale beigegeben, fondern aud aus den DVorräs 
ihen einer ſehr umfaffenden Belefenbeit fan allentbalben 
Paralleiftellen ous Klaſſikern und Kircenpätern theils in 
extenso mitgerbeilt, theils nachgewieſen hat. Inzwiſchen 
hätte dieſe ganze Abhandlung tod wehl etwas beſchränkt 
und vereinfacht werden Bönnen, wenn ter Verf. ſergfälti— 
ger geſchieden hätte, mas bloß der üppigen, bilderreichen 
Phanrafie feines Autors angebört (wie er felbit ©, 147 
andeuter), fo doß menigitens Ephräms zwölf Gedichte über 
das Paradies nicht geradehin als Quclien feiner degmatis 
ſchen Anſichten benußt werden wären. Fünf Capitel hans 
dein von den Namen der Lage, den Theilen und Erjeug« 
niffen, der Beſtimmung des Paradiefes, ven dem Zuftande 
feiner Bewohner und der Wiedereröffnung deſſelbeſt. 

Dr. Geerg Veeſenmeyer giebt Etwas über den Verf. 
des alten Kirchenliedes: Kemmt her zu mir, fpridt Gets 
tes Echn (V. S. 319-3236). Dem Rıngwald und 
Witzſtott wird die Auterſchaft dieſes Liedes ab» und dem 
org Berkenmeyer aus Ulm zugeſprechen. 

Den Beſchluß madıen zwei bisher ungedruckte Briefe 
des feligen Dr. Reinhard an den Pfarrer M. Leuchte 
in Creuma bei Delitzſch. Ihr rein freundſchaftlicher Ins 
halt hätte ſich, wenn fie nun einmal gedruckt fein mußten, 
paffender für eine mehr der biegen Unterhaltung gewidmete 
Zeitſchrift geeignet, 

Des erflen Bandes zweites Stück eräffnet ein gebans 
Eenreicher Aufich des verflerbenen Dr. Jeh. Aug, Heinr. 
Zittmann „Ueber die Behandlung der Kirdengefdichte, 
verzünlid auf der Univerfität” (I. S. 1-18). Mir vol 
fem Rechte wird behauptet, daß für die abfelute Pluralis 
sät der Studirenden die Kirchengeſchichte nur KHülfswiffen 
ſchaft ſei. Denn „ſie ſellen und wellen nicht zu gründ⸗ 
iichen Kirchenhiſterikern, ſondern zu gründlichen Kennern 
der chriſtlichen Religionswiſſenſchaft gebildet werden, und 
zu dem Ende müſſen ſie allerdings ven der Kirchengeſchichte 
fo viel wiſſen, daß fie ten hiſtoriſchen Theil der Theologie 
(die Dogmen) richtig verſtehen und beuriheilen können, vor» 
züqglich ober, daß fie eine richtige hiſteriſche Anſicht von 
Rem Chriſtenthume, das iſt, von der Verbreitung, dem 
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Fortgange und den Hinderniſſen bes Reiches Gottes auf 
Erden und von dem Einfluſſe des chriſtlichen Glaubens auf 
das Heil der Menſchen gewinnen.” Dargethan wird als— 
dann, daß biefer Zweck durch ausführlihe und möglichit 
vellſtändige Darftellung der ganzen ungebeuren Maffe fir: 
chenhiſloriſcher Thatſachen nicht erreicht werden könne, und 
daß es für die Studirenden binreihe, wenn fie das Wer 
fentlibe im Zufammenbange richtig auffaffen, eine klare 
Umfibt vom Ganzen nad feinen Hauptmementen gewins 
nen, die Wiſſenſchaft nah ihrem gegenwärtigen Stand— 
punkte überhaupt kennen lernen, und außer der Kenntniß 
ven den wahren Quellen und Hülfsmitteln des eigenen 
Sıudiumd auch die Principien der richtigen Behandlung 
durch Wort und Beifpiel des Lehrers ſich zu eigen maden. 
— Mann kann in in der That nur wünſchen, daß Lehrer 
der hiſtoriſch-theolegiſchen Didciplinen auf Univerfitäten 
diefen trefflihen Aufſatz beberjigen und bei ihren Vor 
lefungen berückſichtigen, indem, mie ber felige Tittmann, 
wort Manchen treffend, fehr wahr fagt: „die Magazine, 
welche mündlich ven Papier zu Papier gebracht werden, 
zum Unterrichre für Studirende auf der Univerſitat keines— 
wegs taugen.’ — 

Für den nächſten Zweck dieſer Wlätter reicht es aus, 
die drei folgenden, der allgemeinen Religienkgeſchichte und 
Archäelogie angebörenden Abbandlungen (ding. Matthiä, 
über Buttmanns phileſophiſche Deutung der griechiſchen 
Bertheiten 2. 11. S. 19—39, Fıdr. Münter über eine 
Botinvgenime mit einer Aeskulapiſchen Schlanqge. Il. S. 
40—54, und ©, Veeſenmeyer de Diis paciferis etc, 
1V. S. 55—66) zu nennen, um bei der folgenden von 
Dr. Betttied Mohnike „„Mierfes Klaietſi, armenifder Patrie 
ar im 12. Zahıh., und deffen Gebete” (V. S. 67—104) 
länger zu verweilen. Nach vorangeſchickten allgemeinen Ber 
merkungen über armenıfche Literatur und Mechitar's Der 
dienfte um bdiefelbe, aus mehreren Schrifien zuſammenge⸗ 
ſtellt, wird Mierfes Klorerfi (geb, gegen das Ente des 
11. Jahrhunderis, geſt. den 13. Aug. 1473) mäber ber 
zeichnet, als ein zu feiner Zeit aufgezeichneter Mann, der 
eines groben Rufes nit bleß bei feinem Velke, fondern 
aud an dem griechiſchen Kaiferbefe zu Conftantinepel ſich 
erfreute; ein großer Theeleg feiner Kırde, in deren Ge 
{dichte fein Name ned jegt mit großer Ehre genannt wird; 
ein geiftveller Dichter, der von feinem Velfe den größten 
Dichtern der Vorzeit an die Seite gefegt wurde, und es 
ned heute wird; ein erbauungsreiher Redner und Liturg, 
deſſen Homilieen, geiftlibe Hymnen und Gebete ned jeßt 
in den Verfammlungen ber armenifben Chriften gebraucht 
und gefungen werden; ein treuer Oberhirte feiner Kirche, 
der in der Reihe derfelben als einer der gefeiertften daſteht; 
ein fremmer, getteßfürdhtiger, den Frieden liebender Mann, 
weßhalb die Kirche Armeniend ihm unter ihre Heiligen ges 
fett hat und feinen Gedächtnißtag noch heute feiert, Al 
dann wird das Leben des Mierfes, (nad) Saint Martin in 
der Biographie universelle Tom. 31, p. 79 — 81), 
ins Deuiſche überfegt und mit einigen Anmerkungen erläu⸗ 
tert, mitgerbeilt und vor der deutſchen Ueberſetzung feiner 
— das Literariſch⸗Hiſtoriſche über diefelben zufammens 
geſtellt. — 

VUr. Gottlieb Ph, Chr, Kaifers nachträglichet Beitrog 
zu einer Eririfchen Literargeſchichte der Melauchihon'ſchen 
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Originalausgabe ber lateiniſchen und deutſchen Augsburgi · 
ſchen Confeſſien und Avolegie (V1,@,.105 — 112) fließt 
webt die Acten über diefe Unterfuhung ned nicht und iſt 
doc) faſt zu mikrelegiſch. 

Unter VII, S. 115 — 132 läßt der Herausgeber das 
jur obenerwähnten Beier feines Inſtitutes geſchriebene Pros 
gramm, de confessione Angustana utriusque Pro. 
testantium ecclesiae consociandae adjutrice, vermehrt 
und verbeffert wieder abdrucen, bereits angeg. im theelog. 
Fir. Bi. vom 9. 1830, Nr. 99, &. 539, Die felgende 
Arhandiung von Karl Heinr, Ludw. Piſchon, die jombes 
liſche Gültigkeit der Augeb. Confeſſion für die refermirten 
Blaubentgenefien, nebft einigen Gedanken über bie Venus 
jung diefes Bekenntniſſes für die evangeliſche Union vul. 
S. 133—230) jeihner ſich durch gründliche Gelehrſamkeit 
aus und thut überzeugend dar, daf das Augsb. Glauben: 
bekenntniß auch ven Seiten der Meformirten, effenbaren 
Thaiſachen und Vekenntniſſen ihrer Theologen und Fürſten 
zufelge, als ſymbeliſches Buch anerkannt worden fei, wers 
aus jedech nicht folgt, daß dieß je ganz allgemein und 
unbetingt gefheben fei. Im Ganzen wird man aber der 
Einſicht und Mäfigung, ſewie dem behartlichen Bleibe des 
Bf, in Aufſuchung und Anordnung der feinem Zwede dies 
nenden geibidtiiden Metigen die gebübrende Anerkennung 
nicht verfagen können. — Die beiden letzten Abhandlungen: 
Die Wahabiten und ihre Glaubenslehren. Nah 
Seh. Ludw. Burdhardt ven Dr. E. C. F. Nefenmüller 
(X. ©. 231—252) und Dir Saint: Zimenifhe Re 
figion, bargeflellt von Jules Lechevalier; aus dem Franz. 
Aberfeßt von Amad, Wendt CX, S. 253 — 304) enthals 
sen außerft fchäßbare, aber Feines Auszuges fübige Morizen, 
dem Freunde und Erforfcher der neueren Sectengeſchichte 
unentbehtlich. — Das fortgefegte Verzeichniß der Mitglieder 
der hiſtoriſch⸗ iheelegiſchen Gefellſchaft macht den Beſchluß. — 

Zweiten Bandes erſtes Stück. 

1. S. 1—16. Ueber die Entwickelungẽeepochen in ber 
Geſchichte der Menſchheit. Von Dr, Chr, Ferd. Schulze, 
Prof. am- Oymnafium zu Gotha. — In edler und anjie 
bender Sprache und lidhivoller Ordnung werden die Fragen: 
mie Entwickelungsepochen der Menſchheit entſtehen ? wie fie 
fih bei ihrem Emporkommen äußern? wehin fie mitten 
unter den Stürmen, von denen fie begleiter find, führen ? 
fo anſchaulich und befriedigend erläutert, dab man fid dem 
Verf. für feine belchrende und überzeugende Darftellung 
recht verpflichtet fühle, Gewiß kann diefer Aufſatz Vielen 
eine richtige Würdigung auch unferer Zeit vermitieln hel— 
fen und Beruhigung und Heffnung bei trüben Ereigniffen 
der Gegenwart gewähren, 

II. S. 17— 25. Frdr. Guil. Ehrfr. Rost: Theo- 
logiae Plautinae brevis expositio. — Abdruck des Oſter⸗ 
programmes der Ihomasfhule vom J. 1831, das fen 
andermwärts lobende Anerkennung gefunden hat und eine fo 
selfändige Zufammenftelung gelegentlicher Ausfprüde des 
zen de Deo enthält, wie fie nur von einem fo feinen 

enner und eifrigen Verehrer dieſes Schriftitellerd erwartet 
werden kann, als es Herr Profeifor Reſt bekanntlich ift, 
Den Zweck diefer Zufammenfellung gibt er im folgenden 
Sorten an: „Adinvant Plautinae fabulae prae cete- 
ris literarum wonumentis cum imultarum aliaruım 
rerum claraın intelligentiam, tum sacraruın maxime 
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opinionnm planam et perspicuam cognitionem; cu- 
ius percipiendae tantam allert ille poeta opportu- 
nitaleın, ut, si disiectam ubique lJargamque maleriam 
in unum congerere volueris, non ımultum absit, 
quin religiosam Homanorum illius temporis disci- 
plinam ın artis perpetuis praeceptis ordinatae 
modum possis redıgere. (Juod quidem facere nos 
ideo animum induximus, ut vetusti alicuis populi, 
ad consequendam rerum divinarum cognilionern 
nulla magıstrorum institutione adiuti et bonarum 
literarum artiumque liberalium utilissima ope tune 
admodum destituti, illustrissimo exemplo demon- 
strarelur cum ingens sanae ralionis visac potentia 
in évolvendis illis notionibus, quae menti cuiusque 
homınis ;nsitae alque innatae sunt, tum eiusdem 
verilas, quae sane lanta est, ut omnium hominum, 
modo communi sensu ne careant, animos in ad- 
sensionem cogat, tum constantia, qua nihil e de- 
eretis suis saeculorumm sempiternis aetatibus mutat; 
ut porro appareat, Jdivini numinis reverentiam ita 
esse humanae naturae propriam, ut revera nullo 
tempore invenirentur sanae mentis homines, qui 
eam ab ineunte aetate capessere non necessariam, 
semper praestare non honestum, unquam exsuere 
non lurpe putaverint; ut denique eos, qui Christi 
immortali Bensfcin perfectius sapiunt, pudeat tan- 
dem maledicere rationi, et impietatis pariter ac 
supinae stultitiae inclementer — homines, 
quos divini Servatoris nostri legatus sapientissiinus 
ab ipso Deo institutos fuisse pronuntiavit.“ — 
111. S. 26 — 40. Urſprung und Umbildung der alts 
nerdifiben Gilden oder feſtlichen Zuſammenkünfte. Aus dem 
Dönifchen des Magnufen von Dr. Glieb Mehnike. — Eın 
werthveller Beitrag zur Erläuterung ter ſkandinaviſchen 
Moyrbelogie fewehl, als auch der Urzeit des Chriſtenthums 
im Morden, in welchem befonderd auch auf die Etymelogie 
und Erfiärung des Wortes Bilde aufmertfam gemacht 
werden muß, welches bekanntlich auch die Sachſen von ihren 
heidnifhen Opfermahljeiten gebraudiren, wie man z. B. 
aus dem bekannten Abfhwdrungsformular unter Karl dem 
Greßen ſieht: Ik forſako allem Diabeis gilde d. h. id) entfage 
allen Geſellſchaften des Teufels d. i. der Getzen. — 
(Beſchluß folgt) 


1. Sendſchreiben an Seine Gnaden den Hochwuͤr—⸗ 
digſten Hrn. Erzbiſchof von Freiburg Dr. Beru— 
bardb Bol, Großfreuz ꝛc., in Beziebung auf das 
bei der roͤmiſch-katholiſchen Priefterweibe zu bes 
ſchwoͤrende Glaubensbekenntniß. Mit ſechs Beis 
lagen. Bon Dr. Karl Alerander Freiberrn von 
Reichlin-Meldegg, ordentl. Öffentl. Profejjor 
an der Großbrzgl. Bad. Univerfität zu Breiburg, 
der dafigen Gejellfchatt für Veförderung der Ges 
ſchichtskünde ordentl. Mitglied, d. 2. Praͤſes des 
akad. Ritterephorats. Freiburg, bei Groos. 1832. 
gr. 8. 56 Seiten. 

Act des Uebertritts und der Aufnahme dee Dr. 
K. 4. Freiberen von Reiclin-Meldegg, ordentl. 
öffentl. Prof. ꝛc., aus der roͤmiſch⸗katholiſchen 


2 


47 


in die evangelifch»protefiantifhe Kirche, nebſt 
feirem Glaubenebefeunmiß, abgelegt d. 20. Fer 
bruar 1832 in der evangeliihen Stadipfarrfirde 
zu Freiburg, und befannt gemadt von (vom) 
Detan und Stadipfarrer Eiſenlohr, mit feiner 
eigenen dabei gebaltenen Rede. Freiburg, bei 
Groos. 1832. gr. 8. 24. Eeiten, 

Arıde Breſchüren berürfen im Grunde für alle Dieje⸗ 
niaen, welche der längit bekannte Uebertrite des Hrn. Pıef. 
. R. M. und das bierauf Bezüqliche näber ıntereffürt, 
pur der kurzen Anzeige, daß fir da find, Def. erlaube fi 
darum, Diele Anzeige mur mit felgenden wenigen Bemer⸗ 
kungen zu begleiten. Der 

1. erfigenannten Schrift ift, mie ſhon der Titel andeu. 
tet, das Glaubensbetenntmiß, welches bei der r&mifchkarbes 
liſchen Prieftermeihe beſchweren werten muß, deutſch und 
tateinifch angehänt. Auf dieſes Blaubensbetennend und 
die darin fait ausſchließlich hervergehebenen Unter ſcheidungs⸗ 
debten der evanqeliſchen und preten antiſchen Kirge begtebt 
fid nun das Sendſchreiben von Anfana dis zu Ente und 
bemeldet kurz die Gründe, warum R. M. demſelben nicht 
ferner beiſtimmen könne. Mehr als überflüſſig iſt dadurch 
der Auserite des Hen. Pref. aus der katboliſchen Kırde 
aeredifertigt; erklärt derſelbe doch außerdem &. 14 aus 
dıüclih, daß er Petrus Waldus, Huß, Lucher, Zwingli 
u, a. für wahre Karheliten und alle Preteitanten übers 
haupt für Mitglieder der wahren katholiſchen d. b. allge: 
meinen, diriftlichen Kirche halte, Proreflirt er dech ferner 
©. ſ18 gegen das Trienter Gencilium und zwar unter Ans 
derem auch aus dem Grunde, weil der Parft dabei Alüs 
ner, Vellsgter und Richter in einer Perfon geweſen 1. 
Jerig if es indejfen, wenn S. 21 behauprer wird, daß die 
Degmatiker der kathol Kirche ſich zum Beweiſe der Lehte 
von der letzten Oelung nur auf Jakeb. 5, 14. 15 berufen, 
da aub Mark. 6, 13, ebſchen mır ned größerem Unrechte, 
bei diefer Gelegenheit ven ıhmen benußt wird. — Die auf 
dem Titel erwähnten Beilagen enthalten, außer dem schen 
gemeldeten bei der Prieflerweibe zu beſchwörenden Glau. 
pensbefenntniffe, ou die ın diefer Sache zwiſchen Seren 
Prof. Reichlin · Meldeag und Herrn Erzbifhef Voll aemeds 
feiren Briefe, woburd der Leſer mir Hochachtung gegen 
beite Männer erfüllt werden muß. 

Iſt indeffen, wie ſchon geſaat, der Au serie des Arn, 
Prof. R. M. aus ber tarbel. Kirche binlänalib ae 
vedbifertigr, fo frage ſich's nun ned, eb ein Gleiches von 
dem Uebertritte zur evangelifdt: proteltanrifcdhen 
Kırde mit Grund behauptet werden tönne, mwerüber ın der 

2, qweiten Schrift das Mähere gemeldet werden in. 
Reck komme indeflen nur darum bier auf tiefe Rrage, weil 
er fi erinnert, daß kürzlich irgendwo dem Hrn. Pref. 
der Verwurf gemadt wurde, daß fein Blaubensbelennend 
fait nur negatio fei und für einen jur evangelifden Kirche 
Uebertretenden viel zu wenig Pefitives enthalte, Fieft 
man nun aber das bier mitgerbeilte Gtaubensbekenntniß 
Keichlin, Meltena’s aufmerkfam durd, fo müßte man ın 
der Thar ein orıhererer Lutheraner nach Hellas, Ealev und 
Duenftadt fein und der craffeften Symbololatrie ſich ſchuldig 
machen, wenn man es wagte, jenen Vorwurf zu wieder 
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bolen eder nachzuſprechen. Die Spuren einer gewiſſen 
Flüchtigkeit laſſen fib freilih an den bier mitgerbeilten 
Werten des Hrn. Pref, nicht verfennen, So heit es 
+ B. ©. 15 in der Einleitung: „In der frübeiten Jugend 
(dem tuten Jahre meines Lebens) hatte ih ſchen die Rauf- 
bahn eines Theelegen (3) vollenter “, wefür weh! richtiger 
„die aksdemifdien Studien“ oder dergi. hätte gefagr fein 
ſellen. Se verwirft R. M. auch S. 19 unter Anderem 
„den Cultus“ ſchlechthin, webei doch effenbot nur der 
Cutuius der römiſch-katheliſchen Kirche gemeint iſt. Se 
keien wir S. 20: „Ich glaube nicht an das über die Erb: 
fünte und Rechtfertigung von der Synode ju Trient Ber 
fdsieffene und Ausgefertigte; ib alaute, daß durch tie 
Lehre von der Erbfünde und Nectferiigung die Freibeit 
des Handelns nun und nimmermehr könne und dürfe aufs 
gebeben werden“, aus melden Worten fich ergibt, daß der 
Hr. Prof. bei der Lehre von ber Rechtfertigung mehr ge: 
gen die ſymbeliſche Beſtimmung der orıhedoren Burberaner, 
als der katholiſchen Kirche ſtreitet u. ſ. w. — Dech dürfen 
wir es wohl mit dieſen im größten Geſchäfftsdrange niedır 
gefhriebenen Werten mit ganz; fo genau nehmen, mie 
man es fenjt wohl bei einem Profeffer der Theolegie neh 
men mödıre. Auf feinen Fall aber kann biefem Blaubend: 
befenntniffe dos zum Tadel gereihen, daß ed mehr nega« 
tiv als poſitiv iſt. Die meiften Unterſcheidungslehren der 
evangelifhen Kirde find ja in Bezug auf die katheliſche 
Kirde nur negativ oder daß verwerfend, mas mir bei den 
Gegnern als böfe Zuthat oder bleße Menſchenſatzung er 
kennen, Dosjenige Pefitive aber, mas wir ver ter kathe⸗ 
lifden Sırde voraus baben (4. B. Anerkennung Ehrirı 
als des alleininen Herrn und Meifters, Geltung der Ber 
nunft und Schrift al einziger Richtſchnurt unferes Glau—. 
bens, Glaubens und Gewiflentfreibeit zc., Ausıheilung des 
Abentmabis unter beiten Geſtalten 2c.), iſt felbit im ge 
wiſſer Hinſicht nur Negatides, und auf jeden Fall ren 
RM. deutlih genug als feıne Ueberzeugung aufgeiprechen. 
Meilen wir darum auch nicht gerade jubelm über diefen 
Uebertrite des Hrn, R. M. zu unferer Kirche (was wir ja 
überbaupr bei keinem ähnlichen Falle zu thun pflegen). fo 
brauchen wir doc feinen Augenblick Bedenken zu trogen, 
ihn auf unſerer Seiure berilib und ehne Mißtrauen milk 
fommen zu beißen, — Die Worte, melte Hr. Detan 
Eıfentebr bei dem Aete des Uebertrittes gefpredien bat, 
find höchſt zweckmaßig zu nennen. D. K. M. 





Katechizmut ter chriſt⸗ katheliſchen Glaubenzs⸗ und Sittenlehre. 
Von Gobehard Ontrup, meiland Poller am der Jucchie 
Kirche in Goslar, Fünfte Auftage, Mit Genehmigung tes 
bifhöfichen Vicariats in Hildesheim. Hannover, im Berlage 
der Hahnſchen Hefbuchbandlung. 1831. 222 ©. fl, 8, 


Dieter Katechiemus erſcheint bier in der fünften Nuflage, und er 
verdient dieſe Auszeichnung. Er liefert ein reiches Material ber Pos 
tbelifchen Kirchenichre und es möchte wohl nicht leicht ein Paupter: 
genftand vergefien fein. Näcft ben Bibeiſprüchen find auch Lieder 
verfe mit aufaenommen, Die Erläuterungen find beutlich und in 
einer ebeien Spreche abaefafit. Die Licderverte kennten zum Theil mit 
befferen vertauſcht werben. © 
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Zeitschrift für die historische Theologie. In 
Verbindung mit der historisch theologischen 
Gesellsobaft zu Leipzig herausgegeben von 
D. Christian Friedrich Illgen, ord. Prof. der 
Theologie zu Leipzig. Leipzig, bei J. A. 
Barth. 1832. Ersten Bandes erstes Stück. 
xvı und 333. Zweites Stück. 305. Zweiten 
Bandes erstes Stück. 304 5. 8. (Jedes Stück 
1 Tblr. 12 ggr.) 


(Beſchluß.) 

IV. S. M.— 50. Nachricht von einer merkwürdigen, 
in der Stadtbibliothek zu Trier befindlichen Handſchrift über 
chriſtliche Weiffagungen. Von D. 3. Eh. W. YAugufti. 
— Der Inhalt diefed Manuferiptes, über deſſen Verfaſſer 
ſich Nichts angeben läßt, beiteht in einer Neibe von Be 
trachtungen über die biblifche Geſchichte, deren Zweck dahin 
geht, zu jeinen, daß die Begebenheiten der Vorzeit zum 
Zheile als Bilder der Zukunft zu betrachten ſeien. Die 
meifte Aehnlichkeit fcheint diefes Product mit Meıhodii 
revelationes eto. (in Grynaeı Monum. S. Patrum 
orthodoxo 8 . Basil. fol. p. 100 sqq ) zu haben. 

V. S. 51 — 232. Abfalen, Biſchof von Röskilde 
and Erzbifhef von Quni, Eroberer der Inſel Rügen und 
Bekehrer derjelben zum Chriſtenthume, ald Held, Staatt. 


mann und Bifhof. Aus dem Dänifchen des Edtrup über: . 


fegt und mit Anhängen vermehrt von D. Gottlieb Mehnife, 
— Was Winfried für Thüringen und Heſſen, Anſchaͤr für 
das nördliche Deutfhland, Otto für Pommern und Adals 
bert für Preußen gewefen war, das ift Abfalon für die In« 
fel Rügen geworben, Doch trat er auf eine andere Weife 
auf, als jene Männer, welde als Boten des Friedens ka— 
men; benn Abfalon, wiewehl auch ein Biſchof, fam mit 
dem Schwerdte; fein Auftreten war das eines Anführers 
von Schaaren, die wie zu Kreuzzügen auszogen. Hier— 
durch zeichnen ſich feine Miffiensfahrten von denen ber meis 
ſten anderen Verbreiter des Chriftenthumes aus. So ber 
kannt nun auch Abfalon in Dänemark iff, daß wehl jeder 
Däne Etwas von ihm zu erzählen weiß, fo wenig befanut 
iſt das Leben diefes ritterliben Mannes außerhalb Scandi— 
navien und die beutfche Ueberfegung von Estrups fehr vell- 
Kändiger Biographie Abfalons durd den fleifigen Mohnife 
darf als eine wahre Vereiherung unferer kirchenhiſtoriſchen 
Literatur angefehen werben, befonders da wir uns durd) fie 
in eine für die Veftftellung des Chriſtenthumes in jenen 
Gegenden entfheidende, wahrhaft fturmbewegte Zeit ver 
fegt fehen. Nur-für eine vorläufige Bekanntfchaft mit die: 
fem energifchen Rügenapoftel mag es hier hinreichend fein, 
bemerklich zu machen, daß er im J 1128 zu Fienneslöv⸗ 
life unfern Sorde geboren ward. Er hieß eigentlich Arel, 
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vertaufchte aber fpäterhin als Geiftliher, nad der Sitte 
ber damaligen Zeit, ihn gegen den Namen Abſalon. Um 
ker Petrus Lombardus fludirte er in Paris, wo fih be 
reits damals ein befonderes Collegium für die Dänen bes 
fand. Ausgezeichnet durch Kenntniffe und Rednergaben, 
warb er im 3. 1158 Bifchof in Röskilde und nad harten 
Kämpfen war Nügens Belehrung im 9. 1168 vollendet, 
Mitten unter den Unruhen bed Krieges war Abfalon für 
das Kloftermefen befhäfftigt, und fand Zeit, fib um bie 
Geſchichte und Gefeßgebung feines Volkes verdient zu mas 
den. Im 9. 1175 ward er Erzbifhof von Lund und Le 
gat des apoftolifhen Stuhles und reich an Werdienften um 
bas Chriſtenthum und fein Vaterland ſtarb er im Slofter 
Sorde den 21. —— Die ihm geſetzte Grabſchrift 
fing mit den beiden Diſtichis an: 


Absalon hic specie, Samson re, mente Salomon, 
Nomine sub trino tres tegit iste lapis. 

Terrarum terror teritur nunc terra. Potentes 
Terreat hoc ejus esse, fuisse, fore, 


Der deutfche Bearbeiter hat das Verdienſt feiner Uebers 
fegung durch die Hinzufügung mehrerer Anhänge aus ans 
deren dänifchen Geſchichtswerken, welche Abfalons Zeitalter 
erläutern, und namentlich die Chronologie ſicher ftellen, er⸗ 
höhe. Der legte berfelben enthält den Vericht des Kanz⸗ 
leirarh Thomſen über die auf königl. däniſchen Befehl im 
3. 1527 angeftellte Unterfuhung des Grabe vom Erjbis 
fhofe Abfalon in der Kirhe zu Sorbe, was früher aud 
fhen einmal durch König Ehriftian Ill. im 9. 1536 ge 
fhehen war. Vier Steindructafeln find beigeneben, von 
denen bie beiden eriteren Abfalons Bruftbild und Denfftein 
darftellen, die legteren aber zur finnlidyen Erläuterung ber 
1825 flattgefundenen Brabunterfuhung dienen. 

I. &, 253 — 304. Erläuterungen über bad Reli: 
gionsgefprädh zwifchen Katholiken und Proteftanten, ange 
fangen zu Worms 1540 und fortgefeßt und beendigt zu 
Regensburg 1541, ous ungedrudten Quellen. Von D. 
K. Gottlieb Bretfchneider. — Aus der Sammlung hand« 
f&hriftlicher Neliquien der Neformatoren für bad Corpus 
Reformatorum, von welchem nächſtens der erfte Theil 
der Briefe und Bedenken Melanchthons erfiheinen fol, 
werben ſechs auf das oben bezeichnete Neligionsgefpräch bes 
züglihe Punkte aus bis jet noch ungedruckten Quellen er 
läutert. Der erfte bezieht fid auf die nähere Urſache von 
Melanchthons plöglicher Krankheit in Weimar auf feiner 
erften Reife nad Hagenau zur Eröffnung des Geſpräches. 
Melanchthon erhielt nämlih zu Weimar Kunde von einem, 
ihn betreffenden fehr zornigen Schreiben des Landgrafen 
Phifipp. Ueber deffen, damals ruchbar werdende Depprls 
ehe hatte befanntlih Luther und Melanchthon güuftige 
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Gutachten ausgeftellt; auf Veranlaffung bes Kurfürften von 
Sachſen ftellte Melanchthon fpäter ein weniger glnftiges 
aus. Der Landaraf gerierh darüber in heftigen Zorn und 
hatte nicht übel Luft, zu feiner Entfhuldigung die Butadı« 
ten Luthers und Melanchthons bekannt zu machen. Der 
Lestere konnte der Raſchheit des Landgrafen eine ſolche Un« 
befonnenheit nur zu fehr zutrauen, und ber Eindruck diefer 
Sache und die Furcht vor einem öffentlichen Skandale, 
durch welches er, Luther und die ganze Partei, den Kar 
tholifen gegenüber, auf dem bevorftehenden Convente auf 
das höchſte comprommitirt werden mußten, wirkte fo heftig 
auf fein reizbares Gemuͤth, daß er plöglich im jene harte 
Krankheit verfiel, von der er Faum und vielleicht nur durch 
ben Zufpruch des ſchnell herbeigefommenen Luthers gerettet 
wurde, — Auf die näbere Bezeichnung der übrigen Punkte 
kann hier nicht eingegangen werden. 

Wenn nun dur diefe vollftändige, obſchon möglichſt 
gebrängte Inhaltsüberſicht die Zweckmäßig- und Reichhal— 
tigkeit dieſer Zeitſchtift nachgewieſen worden iſt: fo möchte 
ſich Ref. für ihre Fortſetzung noch einen doppelten Wunſch 
erlauben. Es dürfte nämlich Fein geringes Verdienſt des 
Herausgebers fein, wenn er mo möglich jedes einzele Stück 
mit einer der von ihm verfprochenen gefchichtlichen Webers 
ſichten der über irgend einen Gegenftand der hiſtoriſchen 
Theologie erfchienenen, theils älteren, theils neueren Schrif- 
ten ausftattete. Solche Zufammenftellungen cum grano 
salis find befonders denen, melde dem Markte des literar 
rifhen Lebens ferne jtehen, äufierft willkommen und förders 
fh, und die vortheilhafte Stellung des Herausgeberd, am 
Mittelpunfte des literarifchen Verkehrs, fowie die Nähe 
und freie Benußung bedeutender Bibliotheken werden ihm 
zu dieſem Zwece die beiten Dienfte leiften. Sodann möge 
doch der Herausgeber diefe neue Zeitfchrift, wie dieß bei 
ben früher erfhienenen Denffhriften der Fall war, auch 
dazu ferner benugen, ausgezeichnete Früchte der literarifchen 
Ihätigkeit feiner eigentlihen Societätsmitglieder in das 
Publicum einzuführen, damit er ſich dadurd das nicht ger 
ringe Verdienſt erwerbe, mandem Talente den Weg erßff: 
net zu haben, den es Fünftig zur Forderung der Wahrheit 
und zum Heile der Kirche zu verfolgen bat. Denn jedes: 
falls ift der Herausgeber der Mann, der es verfteht, feinen 
jungen Freunden zum gründlihen Studium der Kircenger 
ſchichte nicht nur zweckmäßige Anleitung, fondern auch Ans 
veizung zugleich zu geben, was Tittmann in der obenangeführe 
ten Abhandlung für den größten Vorzug des akademiſchen, 
mündlidyen Unterrichtes erflärt. 

R Der hiſtoriſchen Theologie gleichfalls, nur aber einem 
beftimmten Zweige dient auch das bis jetzt ohne Fortſetzung 
gebliebene: 


Archiv für die Gefchichte der Eirchlichen Meformatien in 
ihrem gefammten Umfange. Herausgeg. von Karl 
Eduard Förſtemann, Secretär der königl. Univer— 
ſitätsbibliothek zu Halle. 1. Band 1. Heft: Des 
Kanzlers D. Brücd Geſchichte der Religionshand- 
lungen auf dem Neichstage zu Auasburg im Sabre. 
1530. Halle, b. Schwetſchke. 1331. XXXII und 
216 © 8 (1 hie) 


Mas für frühere Zeiten die reformationsgeſchichtlichen 
Sammlungen von Kapp, Schelhern, Niederer, Strobel 
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u. A. waren, das foll dieſes Archiv nach der Beſtimmung 
feines Gründerd und Herausgebers für unfere Zeiten fein 
und werden, ein Gefammtpunft zur Förderung des Stu 
diums der Neformationsgefchichte, welchem es bei dem nad 
allen Seiten bin fo regen Eifer, Alles, was fi auf die 
Geſchichte der Bildung unferer Kirche bezieht, möglichſt ge: 
nau zu erferfhen und kennen zu lernen, weder an Zugang 
nch an Abgang für Herausgeber und für Werleger fehlen 
dürfte. — . 

Den Inhalt des vorliegenden Heftes bildet, eine Eurze 
Einleitung abgerechnet, der mwörtlihe und fehr fergfältige 
Abdruck eines Actenftüdes, das bisher nur theilmeife für 
den Drud war benußt worden und mit dem es folgende 
Bewandtniß hat: Nachdem der Kaifer fein Eaiferliches Pris 
vilegium einer Schrift ertheilt hatte — pro religione 
christiana res gestae in comitiis Augustae Vindeli. 
corum habitis. MDXXX. abgedr. in Cyprians Hifterie 
der Augsb. Eonf. &. 87 — 102. — welche die Religions: 
verhandlungen ganz zu Gunſten des römiſchen Gegentheiles 
erzählte und ſich vieler Verfälſchungen und Verdrehungen 
zum Nachtheile ber Evangelifhen fhuldig machte: fo ver: 
anftalteten die evangelifchen Fürften die Abfaffung einer 
Miderlegung dieſes Berichtes; dieſe Apologie findet ſich 
handſchriftlich in dem geheimen Staatsarchive zu Weimar, 
unter der Aufſchrift: Handlung der Religion zu Augsburg 
Anno 1530. Hier wird fie zum erftenmale ganz volltän« 
dig durch den Druck mitgetheilt, nadıdem fie allerdings 
theilmeife bereits von V. L. v. Sedenderf und Joh. Joach. 
Müller in ihren bekannten, zur Meformation gehörigen 
Schriften benußt worden iſt. Seckendorf war auch der 
Erfte, welcher die Vermuthung aufitellte, daß Brück (Pon- 
tanus, eigentlid Gregorius Heinfe) Verfaſſer diefer Apo— 
logie fei, was ihm, jedech ohne Angabe irgend eines be 
rechtigenden Grundes, Frick, Müller, Salig und Weber 
nachgeſprochen haben. Der genauen Unterfuchung Herrn 
Förftemanns blieb es vorbehalten, diefe bisherige Vermu— 
thung zur völligen Gewißheit zu erheben. Denn das Weis 
marifche Actenſtück ift allerdings nicht von Brück eigenhän- 
dig gefchrieben, es fand ſich aber ein in die Handſchrift 
felbft gelegter Bogen, welcher ein Stüd des Conceptes ent- 
hält, und diefer Bogen ift eigenhändig von dem um um- 
fere junge Kirche hochverdienten Kanzler gefchrieben. Ueber 
den hohen Werth der Handſchrift kann nur eine Stimme 
fein, und man muß es dem Herausgeber Dank willen, 
daß er auch bei dem Abdrucke die alte Sprache ganz un 
verändert, felbt in ihren Fehlern, beibehalten habe. „Es 
it — fagt derfelbe — ein von ber Kritif nie zu entſchul⸗ 
digender Irrthum, auch der neueren und neueften Zeit, die 
Sprache jener Zeit in die Sprache der unferen überzutra« 
gen, wollte man auch zugeitehen, daß dieſes Uebertragen 
um ber Verftändlichkeit willen für ein gemiffes Publicum 
wünſchenswerth fei. Es mufi jenes treue Anbalten an die 
Sprache des Driginald von jedem Sachverſtändigen nicht 
allein gebilligt, fendern ſogar gefordert werden. Es kann 
aud für den, welcher der alten Schreibart ungewohnt iſt, 
wenn er anders ein wahres Intereffe an der Sache hat, 
wahrlich Eeine Mühe von einigem Belange fein, fib die 
ganze Fähigkeit zu erwerben, jene Sprache zu leſen und 
verſtehen zu Können, zumal da fi dieſe kleine Mühe fo 
reichlich belohnt, + — Uebrigens hat fid ber Herausgeber 
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durch erläuternde und berichtigende Anmerkungen, ſowie 
durch genaue Angabe ber bereitd anberwärtd abgebruckten 
Theile diefer Apologie Fein unbedeutendes Verdienſt erwor— 
ben, und es ift Nichts mehr zu wünſchen, als daß bie 
Aufbelungen mehrerer, font dunkelen Partieen in den 
Augsburger Reichsverhandlungen, bie fi hier vorfinden, 
in einer künftigen vollftändigen Reformationsgeſchichte ihre 
Stelle finden mögen, Pic. 


Mittheitungen über die Verwaltung der Seelforge, 
nach dem Geifte Jeſu und feiner Kirche. Von ©. 
H-. von Weſſenberg, ebemaligem Bisthumsver⸗ 
weſer zu Conſtanz. Eriter Band. Augsburg, bei 
Schloſſer. 1832. 44 S. kl. 8. (1 Tblr.) 
Mit tiefer Wehmuth zeige Rec. dieſe nüglide Samm⸗ 
lung eines ehrwürdigen Mannes in der katholiſchen Kirche 
an; denn er blickt zugleich auf den größeren Theil dieſer 
katholiſchen Welt, beſonders aber auf ihr Oberhaupt in 
Rom hin, und ſucht vergeblich nach ähnlichen Conferenzen, 
wie ſie der edele v. W. zur Fortbildung der Geiſtlichkeit 
veranſtaltete; nach ſolchen Einrichtungen, Belehrungen, Auf—⸗ 
munterungen, brüderlichen Ermahnungen und Warnungen, 
wie fie das Bisthum Conſtanz dem edelen Bisthumsverwe⸗ 
fer verdankte. Es beſteht diefe ſchöne Sammlung nicht aus 
„gelehrten Arbeiten, ſondern aus amtlichen Actenſtücken, 
meiſt ſolchen, welche die höheren und höchſten Angelegenhei— 
ten des Seelſorgers betreffen. Es find theils Bemerkungen 
Tiber Conferenzauffäße der Geiſtlichen des Bisthumes Con- 
ftanz und Beantwortungen von Anfragen derfelben, theils 
Anreden an die Zöglinge für den geiftlihen Beruf. Einige 
Heine Biographieen find beigefügt, Gewiß darf der hoch— 
mwürdige Sammler mit Recht fagen, daß „die erfte Mit: 
theilung nicht erfolglos geweſen ſei“ und hoffen, „daß fie 
nod bier und da den Sinn und Eifer für das Beffere im 
Gebiete der Geelforge anregen, wecken und beleben werde.“ 
», Stark und vielfeitig bewegt waren die 26 Jahre der amts 
lihen Wirkſamkeit des Verf, Sein Ziel, das er babei nie 
verlor, war einzig bie Verbreitung des lichtvollen und mil 
den Geiſtes, der durch die Urkunden der göttlichen Lehre 
Jeſu weher; Förderung reinmenſchlicher und echtchriſtlicher 
Bildung aus dem reinen Beweggrunde der Liebe zu Gott 
und den Menfhen, ohne Sucht zu glänzen, mit befonne 
ner Mäßigung.  — Gehet hin und thuet defigleichen, fo 
möchten wir in biefer betrübenden Zeit allen Geiftlichen 
und ihren Vorftehern, in allen Kirchen, Parteien, Spra— 
hen und Zungen zurufen! Erforſchet und laſſet erforfchen, 
was jener lichtvolle und milde Geiſt fei, und wähnet nicht, 
daß er in den noch mit ftürmifch- pelemifhem Sinne auf: 
etellten Symbolen irgend einer Gemeinde rein und volls 
ommen zu finden fer, fondern gehet und weifet an bie 
Quellen felbit, und bildet damit die Jünglinge zu ihrem 
Lehrerberufe, erfüllet fie mit diefem Geiſte und laffet ihn 
durch fie über die in Kirchen und Schulen ihnen anver: 
trauten Chriften verbreiten. Uber freilich vermißt man dies 
fen Geift nicht bloß in Nom, fondern auch nicht felten in 
der proteftantifchen Kirche, und bie finftere, düſtere, ftarr- 
gläubige Hyperorthodoxie und myſtiſche, pietiftifche Sectire⸗ 
rei möchte ıhm gern vollends verſcheuchen. — Den Anfang 
macht eine gefhichtlihe Darftellung der Paftoralconferenzen 


54 


im Bisthume Eonftanz, woraus auch Proteftanten für die 
nuͤtzliche Haltung ihrer Syneoden Mancherlei kennen lernen 
können. Dann folgen 2) Conferenzreceſſe, theils ganz, 
theild in Auszügen, worin W. bald beiftimmt, bald wider. 
legt, bald berichtigt, Wir haben fie mir wahrem Vergnuͤ⸗ 
gen gelefen und wellen nur Einiges mittheilen, (S. 49) 
Die Conferenz in Spaichingen hatte „das fteigende Sit 
tenverberbniß der fteinenden Aufklärung zugefchrieben.‘’ IR, 
fagt: „daß fie ohne Zweifel Etwas Aufklärung nenne, was 
diefen Namen gar nicht verdiene, theild die ſtolze Anma« 
fung, verderbliche Irrthümer ungefheut unter der Firma 
des Lichtes zu verbreiten, theils jene eitele Sucht, Verurs 
theile zu befämpfen, wobei man nur zu oft bie Unbefons 
nenheit beging, dem Schwachen feine Krücken zu zerbres 
hen, ohne ihm dafür eine beffere Stüße zu geben. Das 
Chriſtenthum weiß von keiner Aufklärung, die nicht beffer, 
heiliger, gettgefälliger, feliger mat. Mit Wärme warnt 
es gegen Irrlihter und falſche Propheten. Es eifert aber 
mit gleihem Nachdrucke gegen pharifäifhe Gleißnerei, ger 
gen Aberglauben und gegen geiftiofen Mechanismus in der 
Religion. ’’ Geftattete e$ der Raum, fo möchten wir dies 
fen ganzen Abfchnitt, der fo echt bibliſch iſt, mittheilen. 
Bei dem Streite über den fittlihen Vorzug der älteren oder 
neueren Zeiten erflärt fih W. fo, daß unfere unbedingten 
Lobredner und Zadler es beherzigen mögen. (&.56) „Im 
Grunde hat wohl jedes Zeitalter ein doppeltes Geficht, eine 
gute und eine fchlimme Seite, Für das praftifche Leben 
ift es wichtig, fein Zeitalter von beiden Seiten zu Eennen 
und zu würdigen, *“ Unparteiifch fchildert er kurz die Vor 
züge und Gebrechen der Zeit (1804), die Hauptſache aber 
bleibt ihm das WBeifpiel der Apoftel, befonders aber Jeſu 
nachzuahmen, „der feine Lobrede auf fein Zeitalter hielt, 
obgleich Verfeinerung, Aufflärung, Philefephie und Cu: 
tur damals in der römiſchen Welt einen glänzenden Gipfel 
erreicht hatten; der Heiland richtete fein Augenmerk auf den 
inneren Menfchen ꝛc.“ Aehnliches „über das müßige 
Klagen und Jammern über böfe Zeiten‘ findet fi S. 133, 
Die geldenen Worte (S. 62) ſollten ſich alle Lehrer zur 
Richtſchnur dienen laſſen: „Einiger Kampf zwiſchen ver: 
ſchiedenen Meinungen bleibt immer nothwendig und iſt an 
ſich wohlthätig, weil er den Sieg der Wahrheit befördert. 
Schädlich hingegen wird diefer Kampf, wenn er auf das 
praftifche Leben übergeht und auf die Amtsführung einen 
Einfluß ſich anmaßt.“ Merker das, ihr Herren, das fagt 
ein frommer Kathelif auch euch, ihr proteftantifchen Streit« 
hähne, die ihr die ganze ‚‚evangelifhe Kirche‘ in den 
Kampf bineinziehen wellt, Igneranten wie de Valenti zu 
Adjutanten und Lärmtrompetern benußt, und ſolche ausge: 
zeichnete Männer bei Fürften und Gemeinden verbächtiget, 
vor denen ihr body ja euere eigenen Blöfen verdecken folltet, 
Eine andere Elaffe, aud unter den Proteftanten, möchte 
W's Worte berüdfichtigen, welche er an ſolche Lehrer rich: 
tet, die, anftatt im Studirgimmer, in ber Schule, am 
Kranfenbette zu fein, die Zeit im Schenkhauſe, bei dem 
Spiele, mit Empfangen und Zurüdgeben frivoler Beſuche 
vergeuden, den Schmäufen nadlaufen und die doppelte 
Rolle eines Schmarotzers und Spaßmachers fpielen, oder 
durch ungüctigen Umgang, unanjtändige Kleidung, oder 
ungefhliffenes Betragen fi herabwürdigen, oder wenn fie 
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Kornjuden lieber betreiben, als das der Tugend und des 
Seelenheiles der Pfarrkinder; wenn das Jagdhorn des Edel, 
mannes (auch wohl auf eigenem Revier) die Seele tiefer 
bewegt, als der Seufzer des kranken Pfarrkindes auf dem 
Sterbebette, oder des Nothleidenden in der Strohhütte; 
oder wenn der Geelforger gar ſich im weltliche Händel und 
Intereſſen verwidelt, der Procehfrämer, ber Demagog und 
der Parteimann in feiner Gemeinde würde. Man fieht, 
daß der fanfte Mann aud mit einem heiligen Feuereifer 
reden kann, wo es die Wahrheit und die Webürfniffe for 
dern, wobei freilih eine ganz andere Liebe zum Grunde 
fiegt, als die, welche bie heilige Kirche oft verfiderte, aber 
mit Einkerferung und martervellen Todesftrafen fie bethä- 
tigte; ähnlich der Meuevangelifden, die mur freundlich 
mahnt: Tretet von felbit aus der Kirche und überlaffer 
meinen Freunden Amt und Ehre. Die Volksconcurſe, mo, 
bei eine Menge Menfhen in fremde Kirchen bald bei diefer, 
bald bei jener Weranlaffung jufammenlaufen, aud wohl 
dort beichten, was einige (S. 71) vertheidigten, rügt ber 
MWerfaffer alfo: „Es werben dabei viele Sünden gebeichtet, 
aber wenige abgelegt; der Kranke verläßt den Arzt, ber ihn 
allein gründlich heilen Könnte, + — Bortrefflih if, was 
&. 82 W. über den hriftlihen Unterricht fagt, wobei er 
befonders zwei Auffäße von dem Kammerer Roth und dem 
Pf. Victor Keller (Mitverfaſſer der Stunden der Andacht) 
rühmt. Nicht minder fhön it das, was (S. 84) dem 
Geiftlihen als „Schriftgelehrten, Katecheten, Beichtvater, 
Tröfter der Kranken, Verſoͤhner entzweiter Eheleute‘ an 
das Herz gelegt wird. Zumeilen fommt ber edele, hellden ⸗ 
ende Chriſt freilich, bei aller Gewandtheit des Scharfſin⸗ 
nes, doch etwas in das Gebränge, nicht fowohl mit ben 
Dogmen, von denen er eine nutbare oder doch unſchädliche 
Anwendung und Erklärung mitzurheilen weiß, fondern mit 
Einrichtungen, bie fein vernünftiger Menſch zu rechtferti⸗ 
gen vermag, wie z. B. S. 151, wo von der „, Einfüh- 
rung der Liturgie in lateinifher Sprache, unter Völkern, 
bei weldyen nur die Gelehrten diefer Sorache kundig find‘, 
behauptet wird: „ſie beruhe auf wichtigen Gründen, und 
um Einheit zu erhalten, babe bie Kirche für dienlih er 
achtet, daß die Uebereinftimmung ber Lehre durch den gleich 
förmigen Ausorud einer gemeinfhaftlichen und unveränder- 
lich beftimmren Sprache gefihert werde ** Doch habe der 
Kirhenrarh ven Trient die mündlichen Velehrungen über 
den erhabenen Sinn eingefhärft. Verehrter Weſſenberg! 
Mo hat denn Jefus, wo haben die Apoſtel Erwas gelehrt, 
mweraus ſich die Pflicht einer foldyen geiſt- und gedankenlo⸗ 
fen Einheit herleiten und ermeifen ließe? Haben denn bie 
drei Evangeliften und Paulus aucd nur in den bedeutungs- 
vollten Worten bei der Abendinahlseinfegung gleihe Worte 
und Formeln? Iſt denn nicht, troß jener Velehrungen 
der Farhelifchen Kirche, immer die Gefahr vorhanden, daß 
das, was nun Menſchen hinzufügen und deuten, fehr ver» 
ſchieden und falſch aufgeſaßt werde? Und wo iſt denn nun 
jene Einheit wirklich vorhanden? Wir können die vergebs 
iichen Bemühungen achtungswerther Katholiken, die den 
Karhelicidmug mir allen feinen menſchlichen Zufägen vers 
theidigen wollen, oder ſich dazu genöthigt ſehen, eder die 
fi mit Ipealifirung des nur zu Unidentifchen und Uns 
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chriſtlichen zu helfen und fih und Andere bamit zu bes 
ſchwichtigen ſuchen, nur bedauern. Was fonft noch über 
Bildung, Studien, Amtsführung, Eitten, Difciplin, felbft 
Kleidung, Wallfahrten ıc. Treffendes und Erfreulidyes ges 
fagt wird, empfehlen wir dem eigenen Nachleſen. Denn 
wir möchten diefe „Mittheilungen“ aud unter ben Protes 
ftanten verbreitet wünfhen, Die, welde in —— 
und Conventen nur etwa über eine dunkele Stelle und ein 
ſchwieriges Dogma, gelehrt, aber unfruchtbar für Amt und 
Beruf, berumitreiten, oder auf Petitionen denfen, wie man 
den Erorcidmus und bergleihen Teufelsbeſchwörungen wie 
der zu Ehren bringen könne, mögen bier lernen, was 
wahrhaft nethwendig und heilfam ſei. Es ift wohl fehr 


-begreiflih, mie die Eatholifhe Geiftlichfeit in Baden ſich 


unter einem folden Führer fo rühmlid herangebildet, und 
wie fie auch auf das übrige ſüdliche katholiſche Deutſchland 
gemwirft, aber dabei freilich aud über römifch + katheliſche 
Satungen, namentlid den Eölibat, fi frei ausgefprechen, 
fo wenig W. diefen Punkt berührt hat. Luther fah auch 
täglich mehr ſchadhafte Stellen der Hierarchie, nachdem 
einmal die Augen geöffnet waren, Was dem edelen W. 
für Lohn und Dank von Rom aus wurde, ift befannt; 
aber das Andenken an ihn und ben von ihm verbreiteten 
Segen wird bleiben, wenn man feine Richter kaum dem 
Namen nach Eennen wird. Und damit tröftet euch, ihr 
Edelen, Hergenröther, Weikardt in Würzburg, deren geift- 
reihe Schriften wir in diefen Blättern mit Vergnügen an 
gezeigt haben. Klöſter feigen wieder empor, aber fie wer 
den auch wieder zerfallen; Männer, wie ihr feid, werben, 
wir wiffen und begreifen nicht warum ? abgefeßt; hinge es 
von uns ab, wir wählten v. Weffenberg zum Papfte und 
eud zu Cardinälen, und wir würden feine fo erbaͤrmlichen 
Hirtenbriefe zu lefen befemmen, wie Greger XVI. am 
15. Auguft 1832 erlaffen hat, Christ, Sincerus. Sen. 





Ob bas Zunielwiffen ungeborfame Untertbanen madt. Eine Rebe 
bei der Ginmeihung des neuen Schulhouſes zu Krebs in ber 
Parochie Dobna am 30, Juli 1831 acbalten von D. Johann 
Fr. Wilhelm Tifher, Ritter bes königl. ichſiſchen Vers 
dienftordens und Superintendenten zu Pirna. Dresden u, leips 
39, in der Arneldiſchen Buchhandl. 1831. 166, &. 


Der un‘eren Pefern als origineller Denker und Kanzelredner bes 
kannte mürdige Verfaffer dieter Einweihungtrede bekämpft in derlelben 
mit Vezuanabme auf den auc in Sachſen geweſenen renolutionären 
Geift ein, vornefmlich unter den weniaer Aufgeftärten des MWolkes 
ziemlich weit verbreiietes Vorurtheil, daß bie QJugenb beutzutage cuch 
in den Bolksſchulen weit mehr lernen müſſe, als ihr mötbig und Keils 
fom: fei, Mur thut er es, obgleich im Ganzen höchſt beifalldmwürdig und 
für den Dentenden Überzeugend, für den weniger Denkenden in einem, 
wie 08. Ref. füreint, zumeilen zu philoſophiſch cebal.enen Zone — 
Borfteliende, als Thema dienende Frage wird natürlich verneint. Denn 
verfteht man unter bem Miffen, welches engeblich ungeborfeme Inter: 
tbanen machen foll, das rechte Wiſſen, fo wiberfprüde das „t) bem 
Begriffe felbft; 2) der beiligen Pflicht und 3) der Grfahrung.“ — 
Wabrbeft rüsrend ik in der @inleitung die Anrede an den berzogl 
“acıfen scottmiiden Geheimenrath v. Oppel, welcher nicht allein jenes 
Schulhaus zu Krebs, feinem Geburtsorte, erbaute, ſondern auch zut 
Befoldung des Lehrers 12,000 Thir. ſtiftete. — Auch wir rufen die⸗ 
fem wahrhaft Edelen aus der Ferne zu: Heil Dir! Du haft Großes 
getan! — Gott lohne Dir! 
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Freltog 18. 


Das Ehriſtenthum der Weg zu Heil und Frieden für 
Alle. Der bAusliben Audacht gewidmet von ob. 
Wilbelm Friedrich Mebliß, der Theologie 
Doctor, Superintendent der Inſpection Oldendorf 
im Fürftentbum Kalenberg, auch Paſtor zu Didens 
dorf und Bensdorf. Hannover in der Hahu'ſchen 
Hofbuchbandiung. 1832. viu und 122 ©. 8. 
(12 ®r) 

Die vorliegende Schrift verdankt ihre Entitehung der ber 
trübenden Erfahrung, melde der Verf. wahrend einer fait 
53jährigen Amtserfahrung bei drei verfchiedenen Gemeinden 
zu machen Gelegenheit hatte, „daß viele Menſchen nicht 
mußten, mas es mit der Meligien und inshefondere mit 
dem Chriftenthume eigentlich auf fi habe.” Daher fam 
dem Verfaſſer der Gedanke, ‚‚fhriftlih aufzuzeichnen, mas 
denn eigentlih Chriftenthum fei, was bem Gebildeten, mie 
dem lngebildeten, dem Höheren, wie dem ®eringeren, dem 
Reicheren, wie dem Nermeren noth thue, woran er ſich 
unter des Lebens Mühen zu halten, und welchem Ziele er 
nach zuſtreben habe." Er mellte dadurd gleichſam Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, was er in feinen verfchiedenen Gemeinden 
zu bewirken bemüht gewefen, und den Seinigen ein Denk 
mal feiner eigenen Leberjeugungen und Grundfäge binters 
laffen. Das Urtherl mehrerer Freunde aber, daß die Schrift 
vielleiht Mugen ftiften könnte, bewoq ihn, fie dem Drude 
zu übergeben. Der Verf. ift feit vielen Jahren als beliebs 
ter Schriftiteller im Fache der populären Belehrung und 
Erbauung befannt; und wer follte micht nern von einem fo 
erfahrenen Greiſe die Mefultate feines langjährigen Forſchens 
und Dentens vernehmen? Darum wird man ſchon im 
Voraus die Schrift willkemmen heißen. Und bei näherer 
Befanntfhaft wird man kein Bedenken tragen, zujugeben, 
daß fie auf eine würdige Weiſe ein mehr als 5Sujähriges 
Wirken im Dienfte des Herrn au krönen im Stande fei. 
Ueberall athmet aus ihr der reinſte Eifer für die Sache des 
Chriſtenthumes und für die veitere Begründung deſſen, wor» 
auf allein das wahre Wohl der Menſchheit ruhen kann; 
überall wird mit Klarheit und Beſtimmtheit der Weg ges 
zeigt, welder dem einzig wahren Ziele des Chriſtenthumes 
mäber führt; und überall wird diefer Weg mit einer Wärme 
empfehlen, die ihm Wanderer gewinnen und erhalten zu 
miljfen ſcheint. 

In 26 Betrachtungen vertheilt der Verf. feinen Stoff, 
Von der Unentbehrlichkeit der Religien und der Unjuläng- 
lichkeit der DVernunftreligien geht der Verf. zu der Lehre 
Jeſu über und zu der Bibel, als der einzigen Quelle, wor⸗ 
aus wir jene rein und unverfälſcht fchöpfen fönnen. Die 
Frage: „worauf kommt es in Abſicht des chriſtlichen Glau⸗ 
bens an?’’ wird durch drei Betrachtungen dahin beantwors 
tet, daß wir als ſchwache und befhränkte Geſchöpfe an eine 
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Vorfehung, als fündhafte Geſchoͤpfe an einen Erlöfer, und 
als fterbliche Geſchẽpfe an Unsterblichkeit des Geiſtes alaus 
ben müffen. In Uebereinftimmung damit ftellt die zwölfte 
Betrahtung das Glaubensbetenntnif eines Chriften auf. 
Nah der Bemerkung, daß der Glaube kraftvoll auf Herz 
und Leben wirken muß, fucht der Werf. über das, was 
Tugend ift, aus dem Beifpiele Jefu zu belehren und zeigt 
dann (Betr. 15 — 20.), wie Jeſus Vorbild fei in den 
Pflichten gegen Gott, gegen den Nächſten und gegen uns 
felbft. Die folgende Betrachtung weit nah, daß alles 
Gute feinen Werih erft durch die Oefinnungen befomme, 
mit melden es geübt wird; dann empfiehlt der Verf. den 
treuen Gebrauch der und zur Nachfolge Jeſu verliehenen 
KHülfsmittel, bemerkt, dab bie Meligien feine Laft fei, 
ſchärft ein richtiges Verhalten gegen Andersdenfende ein, 
und Enüpft daran ein ermahnendes Schlufmert. Man fieht, 
es wird bier fo ziemlid Alles befprochen, mas in den Um—⸗ 
fang der Religionswahrheiten gehört; und der Verf. hat 
es ſich auf diefe Weife möglih gemacht, uͤber chriſtlichen 
Glauben und chriftliches Teben genügende Belehrungen mit. 
zutbeilen. . 
Fragt man nun nad der Art bdiefer Belehrungen, fo 
läßt ſich zunächſt nicht verfennen, daß die, melde auf 
das Leben des Chriften Vezug haben, die Billigung aller 
Freunde eines vernünftig aufgefaften Chriftenthumes erhal 
ten werden. Der Berf. ehrt die Rechte der Vernunft, und 
er benutzt zugleib auf eine würdige Meife die von Gott 
burh das Chriſtenthum getroffene Heilsanftalt, um die 
Menfhen für das Höhere zu erwärmen und für echt chriſt⸗ 
lihe Tugend zu gewinnen. Aber die zwölf erften Betrach ⸗ 
tungen, in denen fich der Verf, mehr damit befdäfftigt, 
Irrthümer zu berichtigen, Zweifel aufjulöfen und Einwen« 
dungen zurüczumeifen, fcheinen uns denjenigen, der mit 
feinem Denten etwas tiefer eingeht, nicht befriedigen zu 
können. Scheinbar mag aud hier Manches abgemwiefen wer« 
den, was bei vielen Menfhen der freudigen Hingabe an 
das Chriſtenthum im Wege ſteht; aber wer fih gewöhnt 
bat, nicht bei dem erften oberflädlichen Eindrucke ftehen zu 
bleiben, der wird ſehr eft bald merken, daß er von den 
Beweisgründen des Bf. nur im Kreife herumgeführt wird, 
fo daß er unfehlbar wieder bei dem eriten Punfte des Ans 
ſtoßes ankemmen muß. Der Verfaffer zeigt fih an vielen 
Stellen als entſchiedenen Natienaliften, doch wagt er es 
nicht, ſich für einen foldyen zu bekennen, äußert fogar bie 
Erwartung, er werde wohl mandmal mit dem Rationalid: 
mus in Oppofition treten, weil er zu glauben ſcheint, daß 
der Rationalismus das Chriſtenthum ganz verwerfe und an 
die Stelle desfelben cine bloße Vernunftreligion feßen wolle. 
Wenn bieß der Fall wäre, wenn der Mationalismus nicht 
eingeſtehen wollte, „daß die Vernunft ihre Grängen hat’, 
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wenn er zujugeben fi weigerte, „daß der befte Fuͤhrer 
auf dem Pfade des Lebens das Chriſtenthum ift, wie es, 
fern von aller Schulmeisheit, für Alle pafit‘‘, fo würben 
aud wir feinen Augenblid anftehen, feine Lehren als die 
verberblidhften und troftlofeften zu befämpfen. Aber daß 
weber das Eine noch das Andere der Fall ift, daß es viel 
mehr einen Nationalismus gibt, bei welchem das Ehriften« 
thum in feiner vollen Würde ftehen bleibt, das bedarf wohl 
für Jeden, der mit der neueften Qiteratur nicht unbekannt 
ift, feines Beweiſes. Man vergleihe nur bie von Röhr 
entworfenen „Grund ⸗ und Glaubensſaätze der evangelifch« 
proteftantifchen Kirche“ in der Arit. Prev. Biblierh. 1832. 
Hft. 3. oder in der A. 8. 3. 1832. Nr. 156— 158. Bei 
einem folhen Schwanfen, wie man es in der vorliegenden 
Schrift findet, muf der dentende Qefer auf mande Wider⸗ 
fprüde flofen. Nah &. 7 ift es die Vernunft, „die uns 
das höchſte Wefen in feiner unumfchränkten Macht, in feis 
ner erhabenften Weishert und im feiner unermefilichen Liebe 
kennen lehrt und- dadurch Ehrfurdt gegen dasfelbe, Ber 
trauen zu ihm ermwedt und die erften Grundſätze wahrer 
Sittlichkeit begründet,’ Man begreift kaum, wie eine ges 
offenbarte Religion, die der Verf. jener Vernunftreligion 
entgegenfeßt, uns noch einen anderen Gett zeigen follte, 
als den allmächtigen, allweifen und allliebenden, Der Bf. 
felbft füge hinzu: ‚„„Rönnte die Vernunft und da, mo uns 
an Gewißheit Alles liegt, im Gefühle unferer Suͤndhaftig ⸗ 
feit und in dem Gedanken an unfere Fortdauer mehr als 
Vermurhung geben, ad! und ftände das, was ber Eine 
als wahr und zuverläffig behauptet, nicht mit den Behaup⸗ 
tungen des Anderen oft gerade ım MWibderfpruche, wahrlich, 
wir bebürften feines anderen Führers, als ihrer.‘ Sollte 
aber nicht die Vergebung der Sünden für den, ber auf 
den Weg des Nechten zurückehrt, aus ber unermeßlichen 
Liebe des höchſten Wefens, und fellte nicht die Fortdauer 
nad) dem Tode aus eben biefer Liebe und aus der erhaben: 
ften Weisheit unferes Gottes gefolgert und zu etwas mehr 
als bloßer Vermuthung gebracht werden können? Und das 
Zweite, was der Verf. durch eine nähere Offenbarung be 
feitigt wünſcht, der Widerfprudy zwiſchen den Anjichten der 
Menfchen, loͤſt fih fen durch feine eigene, auf berfelben 
Seite ausgefprohene Behauptung: „Was mehrere Unbe 
fangene nach forgfältigem Forſchen ald Wahrheit anerfen 
nen, und was dem gefunden Menfchenverftande nicht wider 
fpriht, verdient auch als Wahrheit angenommen zu wer 
den.’ Dem Rec. ift es immer ald ein höchſt überflüſſiges 
und ebenfo undankbares Gefhäfft erfchienen, die Noths 
wenbigkeit einer höheren Offenbarung ermwerfen zu wellen. 
Wenigſtens für den populären Unterricht, dem doch aud) 
die vorliegende Schrift gewidmet ift, würde er fich nie ents 
fhließen können, einen Gegenfag jwifben dem, was bie 
Vernunft an fi erfennen kann, und dem, was fie einer 
befenderen Offenbarung verdankt, zujugeftehen. Das Chris 
ftenchum ftebt als nie genug zu preifendes Gnadengeſchenk 
unferes Gottes da; die uns dur basfelbe gewordenen Bes 
lehrungen haben wir nad befter Einfiht aufjufaffen und 
mit reblibem Willen zu benugen; wie e8 aber um uns 
ftehen würde, wenn es der ewigen Weisheit gefallen hätte, 
uns andere Wege zu führen, das liegt völlig aufer unferem 
Hefichtskreife, und das Ferfhen danach iſt zum mindeften 
völlig unfruchtbare Speculation. Sa, felbft wenn wir aud) 
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mit voller Zuftimmung unferes Herzens die Worte bes Apo⸗ 
ftels zu den unferigen machen: „es ift in keinem Anberen 
Heil, ift auch Fein anderer Name den Menſchen gegeben, 
bdarinnen fie follen felig werben‘, fo hat deoch biefes Bekennt⸗ 
niß immer nur Vejiehung auf und, bie wir von Chriſto 
wiffen; aber ed würde wahrhaft unchriftlich fein, wenn wir 
darum den vielen Millionen Nichtchriſten die Seligfeit ab« 
foredhen wollten. Das flimmte fchledht zu der chriſtlichen 
Anſicht ven Gottes allumfaffender Vateriiebe. Ded wir 
ehren zu unferem Verfaſſer zurück, der ba meint, es fe 
bauptfächlich eine dreifache Ruͤckſicht, in welcher eine nähere 
Belehrung nöthig und unentbehrlich für und werde, „wenn 
wir und nämlıd als beſchränkte und ſchwache, als fündhafte 
und als ſterbliche Menfchen betrachten.” Allerdings regt 
ſich insbefondere bei diefen Punkten das Verlangen nad) 
unbejweifelter Gewißheit; aber wenigſtens bei dem eriten 
und letzten, bei dem Glauben an eine allmaltende Vor 
fehung und an Unfterblichfeit des Geiſtes möchte fich fehr 
ſchwer fcheiden laffen, mas Lehre der Vernunft und was 
(davon verſchiedene) Lehre des Chriftenthumes ſei. Der 
Berf. felbit fagt &. 30, wo er über bie Lehre von ber 
Vorſehung ſpricht, nur: „kräftiger ift dedh hier der Unter: 
richt Jeſu“, was man mit Freuden zugeben kann, ohne 
darum ſchon einen Gegenſatz zwiſchen Vernunft und Offen- 
barung anzuerkennen. Den fdhwierigften Punft bei der 
Annahme einer gan; ins Kleine gehenden göttlichen Vor 
fehung bat der Verf. wohl ſchwerlich auf eine befriedigende 
Weiſe gelöft, wenn er S. 31 fagt: „daß diefe Lehre ſich 
mit der menfchlichen Freiheit nicht vereinigen laſſe, iſt ein 
Traum, der in fich felbft zerfällt, fobald wir bedenken, daß 
eben der allwiſſende Gott aud das Thun und Unternehmen 
der Menſchen vorhergefehen und danach den Plan feiner 
Regierung geordnet hat.’ Ein feldes im Voraus Mit 
aufnehmen der menſchlichen range in den Plan ber 
göttlichen Weltordnung hat fid Nec. nie denken können, 
weil ihm damit die wirkliche Freiheit des Menſchen in ber 
That als aufgehoben erſcheint. Iſt die Schandthat des 
Verbrechers von Ewigkeit her in den Plan der görtlichen 
Ordnung aufgenommen, fo darf aud jene Echanbthat nicht 
durch freien Entſchluß des Verbrechers aus dem Plane her 
ausgeriffen werden, ohne das Ganze zu flören. Dann er 
ſchiene auch der Verbrecher ald norhmendiges Merfjeug ın 
der Sand Gottes; eine ÄAnſicht, die uns der ewigen Weit 
beit und Heiligkeit durchaus unwürdig zu fein ſcheint. Gott 
kann das Bäfe niemals wollen und niemals billigen, es 
alfo auch nicht mit in feinen Plan aufnehmen; er läßt es 
aber zu, weil der Menſch beitimmt ift, micht als Maſchine, 
fondern als freies Weſen aus ſittlichen Gründen ſich für 
das Gute zu beftimmen. Der Väfe widerfirebt Gottes Orb 
nung; und wenn er gleich zu ſchwach it, Gettes Plane zu 
bindern, fo bringt er doch immer eine Störung in der fitt« 
lihen Welterdnung berver. Der Gute dagegen zeigt eben 
dadurch feine Aehnlichkeit mit der velllommenen Güte, 
daß er den Willen Gottes zu dem feinigen gemacht bat 
und bie Plane der ewigen Weisheit zu befördern bemüht 
if. Das feinen uns Grundmwahrbeiten gu fein, die man 
nicht aufgeben kann, ohne zugleich dem Menſchen das Ver: 
mögen abzufpreden, ſich in jedem Nugenblicte für das er- 
kannte Gute zu beflimmen und fich den Beförderern der 
görtlihen Abfichten anzuſchließen; nichts Anderes aber, als 
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i nennen wir ſittliche Freiheit. Ebenſo wenig kann es 
re billigen, wenn man fi herausnimmt, nachweiſen oder 
auch nur behaupten zu wollen, einzele Uebel, die und bes 
treffen, feien aus „weiſen und gütigen Abfihten‘’ ven 
Bett zugelaffen werben, fie feien daher nicht wirkliche Uebel 
für uns, fondern in der That das Beßte, was und habe 
begegnen Können. Wei manchen Uebeln mag biefe Anficht 
allerdings die einzig wahre fein; aber bei vielen anderen 
erfheint fie uns im gleichem Grade falſch und verderblich. 
Wenn z. B. ein mörderifher Krieg Tauſende von guten 
und würdigen Menfchen binwegrafft, fellen da die einzelen 
Hinterbliebenen fid überreden, Gott habe aus mweifen und 
gütigen Abfihten ihnen ihre Verforger genommen, und e# 
fei wirklich beffer für fie, daß jene von ihnen gegangen, 
als wenn fie ihnen geblieben wären? Oder fell die Bün« 
derin, die ihre Unſchuld preidgegeben hat, fi mit dem 
Gedanken beruhigen, Gott habe aus weifen und gütigen 
Abfihten zugelaffen, daß der Verführer fid) ihr nähern und 
fie Berücten fonnte? Der Gedanke ſcheint in der That etz 
was Gortesläfterlihes zu haben, wenn gleich dieſer letzte 
Ball ned vor Kurzem von einem proteftantifchen Geiftlichen 
feinem Beichtkinde fo vorgeftellt worden fein fol. Auch 
Rec. foricht mit freudiger Weberzeugung: „was Bott thut, 
das iſt mohlgerhan’’ und „denen, die Gott lieben, müffen 
alle Dinge zum Beßten dienen;’ aber er fann fih ven 
der Anfiht nicht losmachen, daß ed auch wirkliche Uebel 
gebe, die nah Gottes Ordnung den Menfhen nicht treffen 
follten, und er maßt fid nicht an, Gottes Abfihten ba 
nachweiſen zu wollen, wo wir uns bloß unter die gewal⸗ 
tige Hand des Allmächtigen und umter den unerferfchliden 
Rath des Allweifen demüthigen können. — Das Wort 
Erbfünde will der Verfaffer nicht gelten laffen; aber er 
meint doch, ed fei offenbar, daß der Menſch ſich in einem 
Zuftande befinde, der „nun und nimmer ein Werk bes 
heiligen Schöpfers“ fein könne. Auch findet er es gar 
nicht zu verwundern, wenn bei ben eriten Menfden, die 
ald mit Vernunft und Freiheit begabte Gefhöpfe aud die 
Fähigkeit zu fündigen befiten mußten, durch ihren Fehl 
tritt ein überwiegender Hang zum Böfen entitanden wäre; 
nur über das Forterben desfelben gefteht er felbit nicht alle 
Zweifel löfen zu Bönnen. Er begnügt fi zuletzt mit der 
Bermurbung: „Wie, wenn der Menſch hier nur auf der 
erften Stufe feines Dofeins ſteht Chände) und Gott -aus 
höheren, uns verborgenen Gründen feinen Ball zugelajfen 
hat Chatte), die VBethörten und Werblendeten zu feiner Zeit 
jur Tugend und Gluͤckſeligkeit zurückzuführen ?“ (&. 35). 
Man begreift nit, wie der Verf. überfehen konnte, daß 
er bei einer ſolchen Annahme dod wieder Niemanden als 
Sort felbit den Grund des durch den Fall der erften Men 
fhen bewirkten Zuftantes fein läßt, eines Zuftandes, ven 
welchem vorher behauptet worden war, daß er durchaus 
nice das Wert des Schöpfers fein könne. Iſt es nice 
viel einfacher und würdiger, anzunehmen, Gott habe finn: 
lich - vernünftige Wefen erfhaffen, die im Kampfe mit der 
Sinnlichkeit ſich zu höherer felbfiftändiger Vollkommenheit 
emporringen follen? Wei der Darftelung der Lehre von 
der Erlöfung durch Chriftum läßt der Verfaſſer „die Ver: 
nunft“ ben Zweifel aufwerfen, „wie es mit der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes zu vereinigen ſei, einen Unſchuldigen für 
die Sünder ſterben zu laſſen“, und glaubt dieſen Zweifel 
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burd bie Worte Jeſu ſelbſt zu entkräften: ‚Niemand 
nimmt mein Geben ven mir, fondern ich laffe es von mir 
ſelber.“ Das fimmt aber mit der früheren Behauptung, 
Bert habe ſchen vor Erfhaffung der Welt die Mittel zu 
ihrer Erlöfung auserfehen, mohl kaum überein; und SJefus 
felbit jagt ja oft, er thue den Willen. feines himmliſchen 
Vaters; ned Furz vor feinem Leiden ſprach er: nicht mein, 
fondern dein Wille gefhehe. Weiterhin fagt der Verfaſſer: 
„unwärdig find die Uebertreibungen von des Blutes und 
der Wunden Kraft;“ aber, möchte man fragen, wie kann 
man von ber Kraft des Blutes und der Wunden Jefu eine 
zu große MVorftellung haben, wenn durd nichts Anderes, 
als durch biefe die Erlöfung der Menfchheit bewirkt worden 
it? — Wir würden ein eigenes Buch fehreiben müffen, 
wenn wir die ganze vorliegende Schrift durchgehen und alle 
ähnliche Widerfprüche, in die ſich der Verf. verwickelt, aufe 
been wollten. Darum mag es mit biefen wenigen und 
Eurgen Andeutungen genug fein. Wenn man nicht gerade: 
su alle Anfprüde der Vernunft abmweifen und nidt mit 
manchen Eiferern behaupten will, gerade in dem Scheine 
der Unvernunft und des MWiderfpruches liege die Buͤrgſchaft 
ber götilichen Wahrheit, fo muß man unftreitig, um con« 
fequent zu fein, ned) einen Schritt weiter gehen, als der 
Verf. gegangen ift, und muß bei aller dankbaren Anerken— 
nung der und durd das Chriſtenthum gewordenen Belch« 
rung doch den Gegenfag zwifhen Vernunft und Offenbas 
rung aufgeben. Abgefehben ven dem Vorwurfe der Incon« 
feguenz; in Auffaffung der religiöfen Wahrheiten, der ſich 
von ber vorliegenden Schrift ſchwerlich abwenden läßt, wie- 
derholen wir zum Schluſſe unferer Anzeige gern die Vers 
ſicherung, daß ber Verf. das praftifche Moment der Wahr« 
beiten qut hervorgehoben hat, und man feine Worte nicht 
ehne Erhebung und Erbauung leſen wird, Die Friſche und 
Lebendigkeit der Daritellung erregt wahrhaft Bewunderung 
bei einer Schrift, bie laut dem Schlußworte im 76. Lebent« 
jahre ihres Verf. angefangen und im 77. vollendet werden 
iſt. — Die Schreibart it im Ganzen fließend und rein; 
bie durchaus ſprachwidrigen MWortzufammenftelungen: „des 
Ehriften Namens, ven Menfhen Händen, Menſchen Wehl 
befördern ‘’ und ähnliche fallen vieleicht nie einmal dem 
Verf. zur Laft. 


Erflärung der Offenbarung Johannis von M. Auguſt 
Dfiander, Pfarrer zu Münflingen im Königreich 
Württemberg. Eine Zugabe zum dritten Theile der 
von Ehrift. Phil. Heint. Brandt, Defan und ers 
ſtem Pfarrer zu Windsbach, in Verbindung mit 
einigen evangelifhen Geiſtlichen herausgegebenen 
evangelifhen Schulfehrerbibel. Sulzbach, in der 
3%. €. v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 1841. 166 ©. 
or. 8. 

Die Herausgeber der „, Evangelifhen Schullehrerbibel“ 
haben fih, laut WVerwort zum dritten Theile des Meuen 
Teſtamentes, durd Gründe, „welche näher auseinanderzu— 
fegen bier nidıe der Ort ſei“, veranlaft gefunden, die Of: 
fenbarung Johannis ven dem Werke auszuſchließen und 
eine befendere Bearbeitung diefes Buches zugleih mit dem 
ganzen Werke, aber als getrennte Zugabe herauszugeben. 
Dech fiheint ter Hauptzweck der zu fein, den fie auch in 


63 


demfelben Vorworte ausfprechen: „daß biefe Bearbeitung, 
welche bei den ernften Zeichen der Zeit vielleicht Viele mit 
Begierde aufnehmen möchten, als abgefenderte Schrift eine 
weitere Verbreitung finden kann.“ 

Bekannttich ftehen bei feinem Buche der heil. Schrift 
bie Erklärer ſich fo entſchieden gegenüber, als bei der Apo— 
Ealypfe des Ichannes, Während die Einen, fei es gelei— 
tet durch etwas allzu eilſertig gefaßte Anfihten über die 
nichtiehanneifche Autorfhaft des Buches, oder abgeſchreckt 
durch feine inneren Schwierigkeiten, es nicht wagen, ihren 
Scharffinn an der Aufhellung der Dunkelheiten dieſes Bus 
des zu verfuhen, und, wie einſt Scaliger den Calvin, 
die für weife halten, welche gar nicht über dasſelbe fhreis 
ben oder fih feiner wo möglich ganz enthalten, gehen bie 
Anderen ruhig ans Werk, indem fie dos in der Apokalypſe 
Niedergelegte entweder für die göttlichen Offenbarungen defs 
fen, was durch den verherrlichten Chriſtus mit dem Ganzen 
der Menſchheit ausgeführt werden fell, des univerfellen 
Sieges des Guten über das Böfe, oder für eine mehr nur 
in dem Charakter ber Zeit begründete Schilverung des Sie 
ges des Chiiftenthumes über dat damals drebende Juden⸗ 
und Heidenthum erklären, von welden beiden Anfichten die 
erftere der Willkür der Eregefe infofern den freieiten Spiel⸗ 
raum läßt, als dem Erklärer Feine Schranfen der Zeit und 
des Raumes geftedt find, fondern fein Combinationsvermö⸗- 
gen in Hyvotheſen über die Anwendung des bildlich Geſag— 
ten auf die ganze Glefchichte der chriftlihen Kirche ib er 
fhöpfen kann. Unter -diefen, in ber Megel nicht fireng 
wiffenfhaftlihen Erklärern feht der font fo befonnene X. 
A. Bengel oben an; ihm folat aud der Verf, des vorlie: 
genden Buches, nad) feiner eigenen Neuferung, @. It: 
dafi er B’8 ‚erklärte Offenbarung‘ oft wörtlich benutzt 
babe, befonderd aber bemüht geweſen fei, die Grundſätze 
feiner frommen und genauen Eregefe ju befolgen, und befi: 
wegen öfters auch von ihr abgewichen fe, mamentlih in 
Hinſicht auf feine Berehnung ven Jahr und Tag zufünf 
tiger arofier Begebenheiten. Se fehr wir nun dieſes Letztere 
billigen müffen, fo können wir doch auch nicht umbin, dat 
allzu ftrenge Veithalten an der beliebten Weiſe einer gekün— 
ftelten Deutung der Apofalypfe auf beinahe die ganze Kir 
hen: und Profangeihicdhte auch bei dem, was dem unbe 
fangenen Leſer gegenwärtiger Schrift nicht entgehen kann, 
in wiffenfhaftliher Hinſicht über Vielen feiner Vorgänger 
ftehenden Verfaffer zu rügen. Nachdem er nämlid in den 
„‚einleitenden Bemerkungen’ (3. 3 — 12) die Apokalyvſe 
als göttlich geoffenbartes Werk des Apoſtels und Evangeli— 
ften Jehannes durd äußere und innere Gründe zu rechtfer— 
tigen verfucht und über die Fefer und bie Zeit ſich ausge 
fprodien hat, gibt er den Hauptinhalt des Buches ©. 5 
u. 9 an, Hier finder er z. B. Cap. 3, 7—12. (unter dem, 
was vermöge der vier eriten Pofaunen geſchieht) den Auf: 
euhr unter Barchehab, die Völkerwanderung, den Artanıs- 
mus und das große Elend der Völker im fünften Jahr: 
hunderte; Cap. '. (vermöge der fünften und ſechsten Po: 
faune) die Einführung des Talmud und der Reltgien Mus 
bammed’s; Car. 13. die Weiffaaung vom Papitihume uud 
den furditbaren, aus dem Papiichume bervorgebenden und 
duch den falſchen Propheten und die Jefuiten unteritügten 





64 


Wiberhrift. Ald Zweck der Apokalypſe ift angegeben, die 
Ehriften vorzubereiten auf dasjenige, was nicht bloß im 
Sichtbaren, ‚namentlih zur antichriftlihen Zeit, fondern 
auch im Unſichtbaren und befonders mit der Gemeinde 
Chriſti gefhehen fell, als welche nad diefer Offenbarung 
zur innigften Vereinigung mit ihm und bazu beftimmt ift, 
in ber Zeit der Vollendung prieiterlid und königlich mit 
ihm zu wirken, fewie, fie auf die zweite grofie Erſcheinung 
Chriſti vorzubereiten, welche Vorbereitung wir auf gleiche 
Weiſe nöthig haben, man dieſe Erſcheinung uns unter den 
Lebenden oder unter ben Tobten. treffen, 

Aber, wie feltfam muß es erſcheinen, wenn der Verf. 
unter den Vortheilen, weiche das vernünftige, ernſtliche 
Studium der Apokalypſe gewähre, befenders auch den gros 
ben Nuten anführe: „daß es die Größe Gottes und die 
Größe feines Chritus auf eine vollfommene Weife erfen: 
nen lehrt, und eine tiefe Verachtung gegen den Pantheis— 


mus einflößt, nämlich gegen den Epineziftifch « Schleier. 


macer’fhen, welcher doch eigentlih Gert und Welt gleich 
fegt und das Wert Gottes geringſchätzt.“ Es fände auf 
der einen Seite ſchlimm um die Begründung’ des Glaubens 
Gottes und Jeſu Ehrifti, wenn derfelbe feine Hauptſtütze 
an ber Apokalypſe ſuchen müßte, ſowie der „Spinejiſtiſch⸗ 
Schleiermacher'ſche Pantheismus‘ wehl noch von anderen 
Seiten mit befferem Erfolge bekämpft werben kann, als vom 
Standpunkte der Apofalypfe aus, deren Verbienit überbiefi 
gewiß jeder billig Denfende mit dem Rec. noch für ein 
fehr zweideutiges halten müßte, wenn fie gegen Erfheinuns 
gen, wie’ die der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre, nun 
eine ‚‚tiefe Beratung‘ einflößen fonnten. Gebet doch ums 
Himmelswillen nur die Schrift, Effnet ihr Veritändniß, 
haltet eueren Zweck und die Perfonen, für die ihr fchreibe, 
vet im Auge, und laffet al’ euere Hiebe und Stöße und 
Biſſe gegen Andersdenkende hinweg, damit ihr nicht Mifis 
trauen aufftreuer und in euerem Dünfel felbit ein Papft« 
thum aufrichtet, aus welchem, mad euerer eigenen Erflär 
rung, der Widerchrift hervorgeht! 
her. fürchtet, es mödyte nach folchen ſchon von vorn herein aus— 
geſprochenen Grunbfägen den geneigten Leſer nicht ſehr gelüften, weis 
ter mit dem Inhalte des vorliegenden Buches befanntgemadht zu wers 
ben; inbeffen muß er bier wieberbelen, was er ſchon oben fagte, daß 
denn boch, nady bem Inhalte diefer Erklärung der Apokalypſe zu ur 
tbeilen, der Berf. in wirfenfchaftlicer Besichnng nicht mit jener Maffe 
von pietiftifchen Erflärern zufammenaemorfen werben darf, denen 6 
von ihrem einfeitigen Standpunkte aus leicht wird, das, mas ihnen 
kufant, aud ba zu finden, wo und wie jie es finden wollen. Die 
rlärung des Einzelen zeugt von Nachdenken, philologiſcher und bir 
ſtoriſcher Forfhhung, wenn auch oft weniger von gebilderem Gefchmadt, 
mit dem fic) ſchon jene Anwendung des Anbaltes der behandelten Schrift 
auf die aanze Geſchichte nicht leicht verträgt. — Alu febr für ben 
„Scultehrer: Gebrauch berechnet erfcheint z. B. dem Rec, die Erkla⸗ 
rung der Stelle 1,8. „ich bin bas X und das D" S. 16: | „Ich 
bin der Erfte und ber epte, wie z. B. in einer Schule ein Schüler 
nur darum der erfte und legte fein ünnte, weil er der einzine märe.” 
Der „Kurze Abriß der Geſchichte der chriftlichen Kirche” nad 
ben vier Zeiträumen, ber Kirche Pflansung (vom Pfinnftfefte bie Gen: 
ftantin), ber Kirche Wachſsthum und Ausmüchfe (bie auf Gregor VIL), 
der Kirche bürre Zeit (bis zur Reformation) und ber Kirche neuer 
Flor (bis auf unfere Zeit) im Ganzen M enge Seiten (147 — 166) 
einnebmend, ift fehr zwecmãßig und mit guter Sachkenntniß arfchries 
ben; Lehre, Leben und Verfaffung, wie das äufere Gedeiben und bie 
Bedrückungen der Kirche find gut und in gebrängter Kürze — 
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Grundzüge einer comfitutionellen Kirchenverfaſſung. 
Ein Verſuch bei dem Widerftreite der Meinungen 
über diefen Gegenftand die gerechte Mitte zu fins 
den, ingleihhen bie Lehre vom Amte und Stande 
der chriſtlichen Kirchendiener aus der Paitorals 
Ichre und dem Kirchenrechte befonderd hervorgezo⸗ 
en und Äberfichtlich dargeftellt von Dr. Jobann 
—B Heinrich Schwabe. Neuſtadt a. d. 
Sria, Druck und Verlag von I. 8. G. Wagner. 
1832. gr. 8. Vil und 118 ©, 

Der Neferent reicht freutig dem Manne die Hand, ben 
er mit Eifer für die große Sache der Kirche in den Kampf 
treten fiebt. Zwar geftcht er gleich Anfangs, baf er mit 
demfelben im Ganzen und Grefien nicht einverftanden ift, 
obwehl im Einzelen hundert Berührungspunfte ſich darbie⸗ 
sen; alein darum wird doch micht die Aufrichtigkeit der 
Befinnung und des Willens vertannt, Reibung fördert bie 
Wahrteit. Scharf und beſtimmt fell daber des Ref. Anſicht der 
Zheorie des Verf. entgegentreten. Es ſei erlaubt, zuver 
den wiffenfhaftlihen Standpunkt der Unterſuchung im Allges 
meinen veitäuitellen, damit nice ins Qeere geredet wird, 

Es gibt zwei Punkte, an melde fi die ganze Frage 
ren der Kirche anlehnt. Eritens die hiſteriſche Kirche 
ſelbſt; zweitens der Staat. In Anfehung von 1 dünkt 
mir, folite es wehl keinen Widerfprud finden, wenn, ganz 
abgefehen vom Staate und einmal verausgefeßt, die Kirche 
fei äußerlih nicht vom Staate beſchränkt oder befhränkbar, 
wenn, fage ih, die Behauptung aufgeftelt wird, „daß die 
Kirche ihrer Idee nach ſich zu entwickeln hate,» Bei dem 
Epritenihume und, natürlih ven unferem Standpunkte 
Betrachter, dem Goincidens, Proteftantismus, entfteht aber 
nun gar nicht etwa die philefophifhe Frage nah der Idee 
der Kirche im Allgemeinen, Denn nech jetzt nah allgemein 
gültigen Grundfäten , welche auch fribft ven den entſchie— 
denſten Ratienalıften (4. ®. ven Röhr neuerlid in feinen 
©rund- und Glaubensfügen) nicht verläugnet werden, wes 
wigftens nidt in thesi, wenn gleıh oft in praxi —, 
draucht die chriſtliche Idee der Kirche (und eine nichtchriſt 
liche Kirche iſt eigentlich ein Widerſpruch mit ſich, da es 
außer dem Chriſtenthume höchſtens Analoga der Kirche geben 
fann) nicht erſt geſchaffen, erfunden, ausgeklügelt zu wer 
den, jendern fie ift in den Lehren und Worten Chriſti 
ausgefproden. Inſofern Ar. Schwabe, und mir können 
das wehl beffen, in diefem Punkte mit uns übereinftimmt, 
müffen wir als erfle Ferderung an ihn, fewie on jeden 
weffenfchaftlichen Arbeiter auf dem Felde der kirchlichen 
Perfoffungsmiffenfdaft, die flellen, dab er zjunärderft tie 
dee der chriſtiichen Kirche, wie fie in ihren Grundzügen 
im N. T. aufgefoßt und dargeftellt iſt, und möqglichſt mit 
den Worten der Schrift barftelle, und die nothwendige 


Entwidelung der Grundzüge confequent vorzeihne. Denn 
natütlich wünſchen wir dech zuerſt und zunächk zu wıflen:, 
was war denn Ehrifte ſelbſt feine Kirche, was follte und 
konnte fie ihm fein, was felte fie ihm werten? E6 darf 
uns bier ſchlechterdings nicht fümmern, was unfer Verfiand 
dazu fagt, nide, was die Erfahrung, nicht, was unfere 
Zeit und ibr Geift, nicht, mas hergebradite Gewehnheit 
und Gebrauch; auch nicht, was perſönliches eder commu— 
nelles oder allgemeines pelitiſches Intereſſe. Wir wellen 
nur einmal wiften, biftorifb ausgemittelt, was 
Ehrifto feine Kirche fein und werden follte, vielleicht auch 
wenn dieß die Darfiellung erleichterte, mit Zuziehung der 
Lehre feiner Apeſtel. Denn jedem Inbefangenen leuchtet 
wehl ein, daß auf jedem anderen Wege eine neue Kirche 
geſchaffen oder finaiet wird, melde zwar, wenn der Eıfin 
der Chriſti Beift bat, der chriſtlichen ſegar auf ein Baar 
gleichen, aber ebenfo leicht aud ganz von ber chriſtlichen 
Idee der Kirche abweichen kann. Ob aber die audgemik 
telte hiſteriſch dargeſtellte urdrifllihe Idee der Kirche fich 
realiſiten laſſe, eb «4 heilſam und nuͤtzlich ſei, fie heizuftele 
len auch für die Staaten: dieß und anderes in dieſen 
Kreis Fallendes bleibt zunächſt natuͤrlich ganj unberährt 
und underückſichtigt und wird erſt ſpäter einer allfeitigen 
und umfoffenden Erörterung unterworfen. Faͤllt diefe gegen 
bie Zweckmäßigkeit der Realiſirung der urdriftliden Idee 
ven der Kirche aus: fo laffen wir diefe Idee fallen, na 
tärlid mit dem wehmüthigen Gefühle, doß der Epriftus, 
der uns bither Leiter und Führer in feines Waterd Rei 
hat werden wollen, dem wir fo tbdricht waren, unfer geis 
flige® Sein und Leben anjuvertrauen, in feiner Iper von 
ber Kirche, vielleiht aus ercentrifcher Schmwärmerei, viel: 
leicht aus Aurzfichtigkeit und geiſtiger Beſchränkiheit, ſich 
geirtt habe; daß der fich hierin geirrt babe, der tiefer 
in bie Zukunft ſchaute, als es je einem Sterblichen ver 
gönnt war, der fid) eben auch gewiß nur irrender Taäuſchung 
feiner Jünger nachgebend, Gottes Sohn ſchelten luß. — 
— — Ein trauriges Reſultau! Ib möchte lieber nech 
heute flerben, als erleben, daß es Jemand gelänge, die 
eben bezeichneten Nachweiſungen zu geben. Denn was 
wäre mir dann die Melt ned, wenn id mit dem Olauben 
an den Gottesſohn aub meine Heffnungen, 'mein 
dann unnüges halbes Leben zu Brabe getragen hättet — 
— Zwar kenne id wehl jeme fpigfindige Unterſcheidung 
jwifcen eigentlider Ehre Chriſti und gemeinem Leben des 
felben mit deffen Accemmedatien; jene Unterſcheidung jwis 
ſchen Dectrinellem und Temporelem und Lecalem! Hein 
wer ſogar in diefen Dingen fbwah war, mie Eann der 
mein Vertrauen feffein, ganz abgeſehen davon, daß die 
Idee der Kirche gar nicht einmal in diefen auegeſchie denen 
Kreis gezogen werden kann. 
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Wiüften wir einmal, was Chriſto feine Kirche habe fein 
und werden follen,, fo fragten wir j 

Zweitens: Welde Rechte und Pflibten gewährt eder 
legt der Staat feinen einzelen Bürgern oder eıner Ge— 
fammıheit derfelben auf? Den Seiten des Hen. Schw. 
haben wir hier gewiß keinen Widerſpruch zu fürchten, wenn 
mir vorausſetzen, daß ein civilifirter Staat Religiens. und 
Gewiſſendfreiheit, ſowie Freiheit der Neligiensübung feinen 
Mitgliedern garantiren müſſe. Geſteht er ja dech effen 


(2. V), „daß er fi bei feiner Schrift von dem Zeitgeiſte 
babe leiten loffen, und dem gefolgt fei, was jeßt die Staa⸗ 


tenführer für zeitgemäß erachten: „Kein Abſelutismus und 
keine Republik.⸗ — Und alücklicher Weife find denn auch 
(weniaftens für die chriſflichen Cenfeſſienen) in faſt allen 
eurepäifchen Staaten obige Darantieen in den Verfaſſungen 
gegeben. Aber nun erhebt fi die Brage: Wann it Je— 
mand in feinem Gewiſſen und in feiner Religiensübung 
frei? Zuerſt wenn er in Religiensiaden glauben Darf, 
wozu ihm fein Herz und Gemwiffen treibt; zweitens, wenn 
er feinen Glauben ausfpredben darf und ungehindert Andere 
ibm gewinnen; drittens, wenn er auch bie äußeren Mittel, 
welde ihm zur Erhaltung und Beförderung feines religıds 
fen Glaubens dienen, bei fih und bei Anderen, welde fie 
freiwillig benugen wollen, anmenden darf — Alles jedech 
mit der Reſtrictien — ne quid respublica detrimenti 
capiat, Kann man aber nicht abläugnen, daß dieſe drei 
Siücke weſentliche Stücke bei Aufitellung des Begriffes der 
Neligtonsfreiheir find, fo it ein Deppeltes Kar: 1) daß 
wenigſtens Bein menarchiſch reprafentativer Staat Deutſch— 
lands Melintensfreihrit genieft und 2), daß alfo allen blef 
das Wort in ihren Wefaffungen zur Abfpeifung gegeben 
aber die Sache verfaat werten if, Denn 08 leuchtet dech 
wehl ein, daß zurörderft, ehe eine kirchliche Behörde für 
iraend eine Cenfeſſion ins Peben treten Fann, eine Auteri⸗ 
tät verbanden fein mufi, welche berechtigt iſt, fie ins Leben 
zu rufen, Daß ater die Minifterien ſelche Autoritäten nid 
feien und fein lönnen, liegt dech weht Har genug am Tage, 
febald man nicht etwa das Recht ter Verjährung diefer 
Uftrpatien vorſchützen mil, Se eft und fo lange find alſe 
verfoffunasmäßig garantirte Meliniond» und Gewiſſengfrei— 
beit veriett, als den Einzelen, die eine religiöfe Gemein: 
ſchaft bilden, keine Gelenenheit gegeben iſt, ſich Behörden, 
wenn es ihnen wünſchenewerth ſcheint, zu ſetzen. 

Steht ſenoch der Grundſatz veſt, daß jedem Einzelen 
und jeder Geſammtheit, ſe lange fie alle ihre ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflichten erfüllt und ten allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzen genügt, Religionsfreiheit zuzuſichern fei: fo liegt 
es weiter gang ollein in der Cempetenz einer kirchlichen 
Geſammtheit, ſich felbft eine Verfaffung zu geben. Dazu 
ſel und darf jeder Einzele rathen, und wir haben nicht 
das Ceringite damider einjumenden, wenn fie die Schwa— 
berfhe, tie Schuderoff'ſche oder wer fagt melde andere 
der hundert neuerlich vorgeſchlagenen ergreift, Mur möchten 
mir wünſchen, daß überall und durchgreifend ven allen 
Denjenigen, welche es wirklih gut mit der Kirche meinen, 
mie dieß beſonders auch bei Hrn. Schw, der Ball ifl, bier 
auf aedrungen würde, 

Sehen wir nun danach, inwiefern bie Schwabe'ſche 
Schrift diefem Gange der Unterſuchung, ten wir als den 
natürlichen kennen gelernt haben, entfpriht: fo dürfte ſchen 
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die Inhalisangabe beweiſen, daß es Hrn. Schw, nidt fer 
wehl um eine cenſequente wiſſenſchaftliche Bearbeitung des 
Verwurfes zu thun war, als vielmehr um Angabe feiner 
fubjectioen Anfiht, pach gewiſſen Rubepunkten geerdner, 
Denn S. 1— 32 enıbält ein Eendfihreiben über die Een: 
fiterisloerfaffung in der deutſch-proteſtantiſchen Kirde an 
Sn, Dr. Ehuderef; S. 33—63 Grundzüge einer con 
ftuurionellen Kirchenverfaffung; ©. 63 — 118 die Lehre 
dem Amte und Stande der chriſtlichen Kirchendiener. Nech 
deutlicher belehrt und die Vorrede über den fragmentariiden 
Charakter der bier jufammengedrucdten, aub in wedfelfei. 
tiger aber keineswegs wiſſenſchaftlicher Beziehung ftebenten 
drei Abbandlungen, ven welchen die erfle, welche Recenſent 
auch ſchon ver 5 — 10 Menaten in Schudeteff's nun ab. 
geſchiedenen neueften Jahrbüchern gelefen hatte, eigentlich 
eine Kritik der Schudereff'ſchen jünaften Echrift über bie 
Cenſiſtetialverfaſſung enthält; Die’ zweite poſitid ſtitziten 
feßte, was die erite negativ behandelt hatte, und die dritte 
it eigentlich nad Zweck und Abſicht des Bis. dem Zwecke 
ter beiden erften gang fremd, da fie eigentlich die gefammte. 
Lehre vem Kirbentienfte in überjichrliber Zufommenjtel 
lung als Leitfaden zu weiterer Ausbiltung für Theclogen 
entbalten fell, nicht als Iheil der Verfaſſungswiſſenſchaft, 
fendern mebr old ein Abſchnitt der pastoralia. 

Erſte Abhandlung, Bei der Beurtheilung diefer Par 
tie ſtellen wır als charakteriſtiſch folgende Neußerung des 
Hrn. Schw. an die Spitze: „Laſſen Cie (Schuderoff) viele 
leicht ſich felgende Vergleichſsverſchläge gefallen? Es mil 
in neueſter Zeit Miemand mehr republicaniſch; demekratiſch⸗ 
(freitib nech viel weniger ariſtokratiſche) Staaten haben, 
fondern man hat fid darüber vereiniat, daß eine cenſtitu— 
tionell.menardifhe Verfaſſung die befte Staatsferm fei, 
Sollte diefer Typus nice auch anf die Kirche feine Anmens, 
dung leiten? — Wir hatten bis jetzt — wer mag's Ihnen 
obläugnen? — eine Cäfareepapie, und gewiß es bedurfte 
nur, dafi Sie das Kind, wie geſchehen (S. 24, 25) beim 
rechten Namen nannten, um das Schreckbild zu peiherres« 
ciren (9; after warum wellen Cie nun das andere Er 
trem, und den Saufen ehne Haupt, das bewegliche Quiri- 
tenvelf zum Selbſtherrſcher erheben? — Ih meine es gibt 
ein Drities. Ich geſtehe Ihnen Presbpterien und Syneden 
zu und verleibe denfelben alle die Machtvollkommenheiten, 
deren fi die Land» und Meiheflände in den confliutie 
nellen @taaten erfreuen, namentih das Rede ter Öe 
fetgebung, der Cteuerbewilligung und die damit neıhwers 
dig verbundene eigene und freie Dispeſition über das Kiw 
chenqut; ja id geſtehe Ihnen ned mehr zw, nämlich das 
Net, ihre Lehret und Beamten ſelbſt zu wählen und ſo— 
mit das heiligfte und ſcönſte Geſellſchafiscecht ſelbſt zu 
üben; aber ich flelle Ihrer Synede eine Kirdenverwals 
tungsbebörde gegenüber, welde ım Namen des Landesherrn 
dem Geſetze feine Wirkung fibert, die Berfaffung in Aus 
übung bringe — Bewiffermoßen mie ein beaufiragter 
Diplematiter und als fomme es nur darauf an, Edhude 
reff's Veiftimmung zu erhalten, ſucht Hr. Schw. Later 
bandlungen mit dem Feinde anzufnüpfen und dadurd rine 
Ausgleihung zu bewirken, Alein fallt ihm denn nicht ein, 
daß es neh gar nicht am der Zeit if, feiche Unterhandtuns 
gen zu beginnen? Ueberhaupt {deine es ganz überflüflig, 
Vergleichtvorſchläge“ ju maden, ohne ſpecitlle Vercls 
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mädstigung, weil in Wirktichfeit ſolche Vorfchläge verfliegen, 
Des Mannes von Wiſſenſchaft it es allein würdig, dos 
Weſen der Sache in feiner tiefiten Begründung kennen ju 
r n, . ’ 

Sn erreichen. Aber wo fell es bin kommen, wenn bei 
der Ausführung nicht einmal eine leitende Idee, ſondern 
nur ein Aagregar von Meinungen und Verſchlägen vers 
ſchwebt? Wir finden in ber Schwabe'ſchen Schrift auch 
feine einzige tiefere Begründung. Oder ſollen wir etwa 
Fotgendes hierher rechnen? Man bat ſich darüber vereis 
niat, daß die conflirunienells monarchiſche Verfaſſung die 
bee Sroarsferm fi — — atqui if die conflirunenells 
monardifde Verfaſſung auch die befte kirchliche Verfaſ⸗ 

ſungsferm! Es iſt dem Rec. ſchwer geworden, ſich zu 

überzeugen, daß ein fether Sprung der Gedanken bei 
Hrn. Schw. fatıhaben Eennte! Und dech iſt es fe. Ent: 
ging ibm denn fo ganz 4) der weſentliche Unterſchied zwi⸗ 
fden irdiſchen Staaten und dem Gettesreich oder Reich 

Ehriſti? Entging ibm, daß, auch bei völliger Acceptatien 
aller Chmwabe’fden Prämiffen, gar nicht das Schwabe'ſche 

Refultar felgen würde, fonvern eine Nachbildung des Ka— 

sbelicismus mit feinem Papſte? Denn der Vorderſatz war 

selltändig andgebilder, eigentlich folgender: Tie beſte 
Staatsverfaſſung iſt die menardifc » cenflitutienelle; die 
Kirche iſt auch ein Craat; alfo iſt die beite Kırdenverfafs 
fung auch eine menardifdwconflituttenelle, — Die monar⸗ 

&ifdscenftitwtienelle Craateverfaifung bat ihr Weſentliches 

4) in einem Moenarden, 2) in einer Verwaltungsbehörte; 

3) in einer Nepräfentatien; alqui muß die Kirde einen 

Mensrhen (= Papit) haben; eine Verwaltungsbehörde 
(= Eenfiftsrium) und eine Repräſentation (= Synode ). 

Aber wo in oller Welt fteht denn nun, daß diefer Mon 
arch auch der pelitifche fein müſſe? wo, daß der pelitifche 
Monard ein Conſiſterium einfegen müſſe? Oder wer ber 
greift niche den Eprung in dem Schluſſe: die Weimar'ſche 

Kirche bedarf eines Monarden: ao muß ed der Großher—⸗ 

jeg von Weimar fin! — — — € , ; 

Dod wir können von diefem Abfchnitte, obgleich ſchon 

die Grundlage als rine morfche und unfichere nadıgewiefen 

feine, neh nice ſcheiden. Wir haben dem Bf. neh zu 

jeigen, daß er feinen Steff auch infoferm nicht beberrict, 
ald er, felbit wenn wir ın der Grundlage (wevon wir weit 

entfernt find), mit ihm übereinfliimmen wollten, in ber 

Durchbildung derfelben zu flüchtig, obwohl fehr wehlmeis 

nend, verfahren if. Wir prüfen zu diefem Behufe die 

&. 5 ff. niedergelegten Grundzüge. 

1. „Die Kirche, in ihren Vertretern, verhandelt mit dem 
Lundesheren über eine umfaffende, die gegenſeitigen 
Rechte und Pflichten ausſprechende Kirchengeſetzgebung 
(Verfoffungturkunde) «. 

ad 1. Zunächſt bier die Frage: Wer find die Vertre 
ter der Kirche? Darauf folgt unter Mr. 2 inbirect und 
ven S. 36 am direct die Antwert: daß es Presbpterien,, 
Syneden und Generalſyneden fein. Ganz abgefıhen ven 
dem im der gewählten Form und Meihenfolge der 3 Abs 
bandlungen liegenden Mißftande, daß man ſich erſt durch 
einige Druckbogen durcharbeiten muß, ebe man Antwort 
auf unfere Froge und über die Ars der Zuſammenſetzung 
der Preebyterien, Synoden und Generaliynoden erhält, 
tape die Skizze des Vıfs, neh bedeutende andere Schwies 


Marürlib wird die Ausführung mimmermebr die. 
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rigfeiten zutück. Es verdient den gerechteſten Beifall, daß 
der Verf. Die Presbyterien durch völlig freie Wahl der 
Kirdengemiinden bilden läßt, Allein was fell es mit der 
ebj.ctiven Wabibarkeir, durch gewiſſe firdihe und intellec⸗ 
tuele Eigenfhaften bedingt? Wer entfcheider über das 
Borbandenfein dieſer ebjrctiven MWählbarkeit? Erima gar 
das Confilerium? Muß fib der Candidat eraminiren 
laffen? (Der Verf, vindicirt dem Confilorium &, 4 f. 
die Prüfungen der Kirchentiener, alſo weht auch der Drei, 
byterialcandidaten) Gonfequenter Werſe Fonnte-der Br, 
nur fagen: Wahlbar ift jedes vollberedhrigte lied der 
Kırbengemeinde, infefern die Gemeinde nicht felbit vers 
foflungsmäßig eine Beſchränkung bar eintreten laſſen. 
Weiter heiße es &. 37: „Voriger it immer der Ortk 
Pfarrer, zum Kirchenſchreiber ift in der Regel der Schule 
meiſter ber Geeignetſte.“ Aber woher diefe Präregative 
des Ortspfarrers? Sehr vernünftig beſtimmt Hr. Schw,, 
bafi dem Verſitzenden keine entfdeidende Grimme zuſtehe. 
Alſo it der Ortspfarrer dech wehl ein einfaches Presbntes 
rialglied? Woher alſo der perpetuirliche Verfig? Unter 
Gleichbetechtigten kann kein privilegirtes Prafidium zuläffig 
fein! Over fol der Ortsgeiſtliche doch fo fo die Kirche des 
Ortes reprafentiren und foilen die Übrigen Glieder des 
Presbytertums feine Nachtreter fein? Kerner: Hr. Schw, 
erkennt ſehr richtig, daß die Prediger nicht Herrn, fondern 
Diener der Gemeinde fein fellen (&, 26 und 103), wie 
fommt es, daß fie dur iht Amt Verſtände, wenigftens 
Mitrerſtande werden? Mur wenn fie die Gemeinde ſpe— 
ciell unter ihre Verſtande beruft, Können fie füglic einen 
Sitz unter dinfelben einnehmen, zumal da fie ald Diener 
der Kirche dem Presbyterium untergeordnet find. — Was 
hat der Verf, mit der Brage zu ıhun: Wer in der Negel 
der Geeignetſte zum Kirchenſchreiber feit Der Verf. wird 
dech nicht dem Schulmeifter dieſes onus aufjulegen ehne 
Mergütung beabfihrigen? Und wie dann, wenn die Ge— 
meinde den Echulmeiiter ins Presbyterium mir Sitz und 
Stimme ruft? Oder fol der Schulmeiſſer wohl gar nicht, 
vollberechtigtes Gemeindeglied werben dürfen? .Man übers 
fehe doch ja nicht, wie aud das berührte Verhältniß ganz 
allein dadurd Ausgleichung erhält, wenn man die Schule 
möglidit ven der Kuche trennt. Denn febald man dem 
Schulmeiſter geſtattet, vellberechtigtes Gemeindeglied zu 
werden, — und es wäre eine unerhörte Tyrannei, ibm 
dieß zu verfagen, — wird ihm aud der Sitz im Presbye 
terium offen Neben. Alfo wird dann ber Orisgeiitliche, der 
bei Verbindung der Schule und Kirde fein Vorgeletzter 
it, ibm untergeordnet werden. Ein nicht vortheuhafter 
Stand! Miu Hr Schwabe vielleicht nur einen 
Wink geben, Wer fib regelmägig gut eignen werde, den 
Schreibdienſt zu verſehen: — nun das fand fid wehl fehr 
naturlich von ſelbſt! 

Auch bei der Bildung der Syneden finden wir wenig. 
ftens feine Confequen;. Denn nah dem Bf. ©, 37 ber 
Neben die Kreis,Eyneten aus den Abgeordneten gefammter 
Presbyterien eines geiſtlichen Sprengels unter dem Vorſitze 
eines Didcefanverftehers (Dekan's, Superintendenten ), 
Bubjectiv und objectio wählbar find alle Ölieder der Oris— 
presbyterien.“ 1. Warum follen die Abgeerdneten nur ron 
den Presbyterien gewählt werden können, oder, wenn dieß 
des Verfs. Abſicht nicht ift, warum fol die Gemeinde nur 
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Mitglieder des Presbyteriums wählen Finnen? Die Gründe 
gegen diefes Verfahren hat Rerrig (8. 308 feiner freien 
Kırde) genügend entwickelt. Dec läpt fib ned Einiges 
dafür fagen, daß die Gemeinde ibre Verftände beauftragt, 
eins ihrer Mitglieder oder ein Glied der Gemeinde abju: 
erdnen, febold nur niche veſt flebt, daß jededmal rin Mit 
alied der Regierung der Abgeordnete fein müffe. Es ließe 
fid wetten, daß, wenn der Orisgeiſtliche beftändig präfi- 
dirte, er unter zehnmal gewiß adımal abgeerdnet werben 
würde, wenn man die Schwabe'ſche Beſchränkung zuläßt, 
tdeils weil bad befläntige Präfitiren ibm ein ungeheucres 
Hebergewicht verfbaffen, und feine Gewehnheit zu reden, 
und zwar gewöhnlich allein zu reden ihn empfehlen würde, 
febald der Kreis der Wählbaren fo klein iſt. — ö 

II. Aber jege kommen wir an den fautften Fleck! Der 
Superintendent fell den Verfiß in der Diöcefanfynede fühs 
een! Man wird fa unwillkütlich zu dem Verdachte 
fortgeriffen,, daß der font fehr unbefangene Bf, unbemußt 
von Verliebe für fein Amt und feine Stellung zu dieſem 
argen Mitigriffe verleiter werden ſei. Eine Didtefanfgnode 
mit einem lebengstänglichen Wablkönige an ihrer Spike; 
arte einem Mahlfönige, welcher die Auffidt über die Kir 
chendiener feiner Diẽceſe zu führen, das Wehl und Wehe 
der Beitlichen und Gemeinden gewiffermaßen lebens länglich 
in Händen bat; ven weldem über den Zufland ber 
Dieeefe in kirchlicen Dingen ber Synode berichtet wird; 
deſſen Untergebene ven dem Tage der Wahl an vie Didces 
fanen fämmelih find?! Der Mann, wenn er fib nicht 
überhübe, müßte mehr wie Menſch fein; die Geiſtlichen, 
wenn fie nicht feine Hertſchaft beförterten, gleichfalls. Ich 
bin überzeugt, es erwüchſen allmählich auf dieſem Wege 
Farhelifche ordines, Ja, je beſſer der Mann iſt, der an 
die Epige kommt, je feuriger fein Eifer für das Reich des 
Herrn, je größer feine Begeifterung für Wiffenfhaft und 
Bildung, deſte verdertlider für die kirchliche Freiheit. 
Ueberhaupt gilt die olte Lehre: Das Regieren ift füh, auch 
bier fo fehr, daß nicht genug vor Herrſchſucht und Herr 
ſchaft gewarnt werben Fann, 

Nur im Verbeigehen wollen wir rügen, ald Beweis, 
daß der Verf. ned keineswegs die Rechte und Pflichten 
eines cenflitutionellen Bürgerd immer im Auge bat, daß 
mit dem Landesheren allein über die kirchliche Wers 
faffungturfunde verhandelt werden fell, In einem cons 
ſtitutionellen Staate (und nur weil der Bf, darauf einen 
fo hehen Werth legt, wird dieß befonders urgirt) iſt eis 
netwegd der Landesherrt die geſetzgebende Gewalt allein, 
und ed Fann daher auch von ihm die Genehmigung einer 
Verfafiungturkunde der Kirde nicht abhängig gemacht wer 
dem. Ebenſo fell nur ebenbin ein anderer weſentlicher 
Punkt berührt werden, der der Aufmerkfamteit des Verf, 
gänzlich entgangen zu fein ſcheint. Mer hat für die Bils 
dung der Kirche, d. b. für die Wohl der Aelteften die 
Initiative? Etwa auch ber Qandesherr oder die Megier 
ung? Es ut ein auffallender Hergang, wenn die Kirche 
in ihren Bertretern mit dem Landesherrn verhandeln fell, 
nachdem beifelbe eben ihre Zuſammentretung verordnet hat. 
Vielmehr kann der Hergang der Sache nur fo fein, daß 
bie Stände tie Ermächtigung ber eingelen Kirchen, ſich 
eine Berfaffung zu geben, von der Slegierung verlangen, 
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und die Regierung bat es ber Kirche fofert ſelbſt zu üben 
laſſen, wie fie ihre Intereffen wahren will. Es bleibe ihr 
nur Ueberwachung ibrer und der allgemeinen Staatsinie. 
reffen durch Commiſſarien geftattet. 
2. „Das weſentlichſte Recht der Kirche, welches fie durch 
ihte Vertreter übt, iſt das der Geſetzgebung im 
weiteſten Sinne.“ 
ad 2. Was ſoll der Zuſothz "im weiteſten Sinne⸗? 
Soll es heißen: in Bezi-hung auf alle kirchliche Angele- 
genheiten? Dich kann nicht wehl fein, da es gewiſſe Kira. 
liche Angelegenheiten gibt, bei melden neihwendig die Urs 
verfammliungen zu bören find, Wie z. B. wäre «6, wenn 
ein Presbpterium für feine Oemeinde das Geſetz geben 
wollte, daß die Pfarrer binfore nicht mehr ven der Ge 
meinde, fondern ven dem Presbpterium felbit gewählt mer- 
den fellten? Mob meniger fann es freilich unbeichränkteg 
Recht der Geſetzgebung beißen follen, was keines Veweifes, 
weder dem Staate, ned der Kirche gegenüber, bedarf. 
(Vefhluß folge) 





Mebe bei ber Gonfirmation ber durchlauchtigen Prinzen Hugo mb 
eig von Hohenlohe sDehringen, bin 27. October 1832, in 
mr Pen rt Delan und Gtifteprediges 

in ringen. Gebrudt mit G.%, Erbe 

Pi —— — — — 
ein caſueller Vortrag, wie der oben erwähnte, feine befonbes 

sen Cchwierigkeiten habe, ft nicht au u — 
Geiſtlichen Aufgabe iſt es nämlich, ſich in einem ſoichen von alles 
niebrigen Schmeichtlei fern zu halten, bagegen aber auch in feiner 
Sreimüthigkeit bie ihm eigenthümliche Stellung weife gu berücfichtie 
gen. Hrn. Dekan Dietzſch müffen wir das Zeugniß geben, daß er die 
rechte Mittelftraße erwaͤhlt und eingehalten hat. Fühlte er ſich auch 
edrungen, an gehörigem Orte des GEmpfeblungsbriefes von großes 
beutung zu erwähnen, melden bie Körper beiber Prinzen von ber 
Ratur erhalten, fowie ihrer ausgezeichneten Leber und fchägbae 
ren Kenntniffe, und fie hinzuweiſen auf das &tüd, daß fie aus einem 
Stamme entiproffen feien, der bereits ein Jahrtauſend hindurch im 
Deutfchlands Geſchichte glänzt, auf den Heldenruhm, in deffen Schmucde 
unzählige ihrer Ahnheren ihnen voranleudteten, und auf den Gimm 
für Mitdihätigkeit, ber gleichſam ein Erbgut in dem hohenlohiſchen 
Kürftenftamme fei, — fo läßt er es doch i nit an ernften, fräf 
tigen Ermabnungen und Warnungen fehlen. Dabei haben wir an 
feiner Arbeit in ſprachlicher Hinſicht nichts Bedeutendes auchu 
arfunden. Nur bie Wahl und Behandlung bes Textes wollte und im 
Allgemeinen nicht ganz zufagen. Es ift die bekannte Stelle 2 ge 
1,5 — 8: &o wendet allen Fleiß baran und rei bar u. |. m. 
nDiefe Stelle, ſagt &.5 Dr. Dekan Diehſch, darf ich nur zergliebern 
und in ihren einzelen Beftandtheilen auf Sie anwenden, um es 
Har zu machen: Welch’ eine ernfle Sache die Berhätigung Ihres 
Chriftenglaubens fei” und wirklich geſchahen bie Zerglicherung formch 
als die Anwendung von dem Verf. recht umſichtig und gewandt. Die 
feinem Gefammtvortrage zugemefiene Kürze und der Inhalt der em 
wöhnten Schriftftelle brachten es jedoch mit fich, daß er fich häufig 
von einem Gemeinplate zum anderen wenden mußte, daß er meift nes 
kurz anbeuten und Nichts einigermafen erfhöpfen konnte, Bmedmör 
Figer ſcheint es und überhaupt, jedweder Gonfirmationsrebe einen fun 
zen, leicht behaltbaren und recht eindringlichen Tert zu Grunde zu legen, 
eine eben ſelche chriſtliche Wahrheit aus demfelben herzuleiten und fid 
über biefe in einem vollen Erguffe zu veröreiten. Auffallend mußte « 
uns auferbem noch erfcheinen, daß ber Bf, Beine förmiiche Finfegnung 
und feierliche Xufnabme der beiden Prinzen in bie driftliche Kirdene 
aemeinfchaft vornimmt, fonbern nach gehaltener Rebe mit einem gang 
—— —— * gu * —— wenigſtens nicht ne dem 
wohl ziemlich allgemein n ngelifchen jegt ei en 
Genfirmationsritus überein, a ” — 
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Grundzuͤge einer cenſtitutionellen Kirchenverfaſſung. 
Ein Verſuch bei dem Widerſtreite der Meinungen 
über diefen Gegenſtand die gerechte Mitte zu fins 
den, ingleichen die Febre vom Amte und Stande 
der chritlichen Kirchendiener aus der Valtorals 
Iehre und dem Kirchenrechte befonders bervorgezos 

en und Äberfichtlich dargejtellt von Dr. Jobann 
Friedrich Heinrib Schwabe. Neuſtadt a. d, 
Orla, Druf und Verlag von 3. 8. ©. Wagner. 
1532. gr. 8. VII und 118 ©. 


(Beſchluß.) 


3) „Das beſondere Recht der Staatsregierung iſt die 
Verwaltung, d. b. die Anwendung des abſtracten Ges 
ſetzes auf jeden concreten Fall.’ . 

‚ add Diefe Numer eröffnet uns ein weites Feld zu 
Difeuffionen. Indem wir einzele Punfte berausheben, 
wellen wir uns ausdrücklich gesen die Vorausſetzung, als 
hätten wir den Gegenſtand erſchöpfen wellen, verwahren, 
Mir franen zunächſt: Woher wird der Staatsregierung die 
Verpflichtung nachgewieſen, die Verwaltung zu überneh— 
men? Denn es ift doch wehl Far, daß die Staatsregies 
ung eine Maffe von Aufwand zu Guniten diefer Vermals 
tung machen muß. Wenn ihr ſich dann endlich einmal bie 
Augen öffnen, und die würde gewiß; gefibehen, febald nah 
Hrn. Schw, den Gemeinden das Recht, die Geiſtlichen zu 
wählen, gegeben würde: fo würde fie die Würde von ſich 
werfen, fobald ihr die Prlicht der Verwaltung nicht rechts 
lich bewieſen werden kann. Jetzt freilich nimmt fie das 
onus, da fie auch daß utile har; nämlich die Befuqniß, 
die Kirche durch ihre Gefene und die ihr gegebenen Diener 
zu bevormunden, und fie gegen jede freiere Nequng im 
Zaume zu halten. Wie bald aber würde fih das Blatt 
wenden, wenn das utile weafiele und bleh das onus bliebe, 
— Aber, wird man fagen, die Kirche erzeigt durch den 
firtlichen Einfluß, melcben fie übt, dem Staate eine Wohl 
(hat, welche mit Nichts verglichen werden Fann Es iſt 
fogar gewiß, daß ohne das Wand, welches die Religion 
um die Menfchheit ſchlingt, keine Gewiſſenhaftigkeit mehr 
ftattfinden und der Staat, als feines eigentlichen Lebens 
principes beraubt, dem Untergange entgegengehen würde, 
Sollte darum nicht die Pflicht der Dankbarkeit den Staat 
fhon beftimmen, die Koften mit Freuden zu tragen, melde 
ihm die Verwaltung in ecclesiasticis verurfacht?t Aber 
hierbei wird zweierlei überfehen, Erſtlich it der Staat 
wohl eine moralifhe Perfon, d. h. welche rechtsfähig iſt, 
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-aber Beineswegs eine Perfen, weiche firtlihes Gefühl oder 


Sittlichkeit hat, ald wozu ihm der sensus internus abs 
seht. Daher kennt der Staat die Pflicht der Dankbarkeit, 
welche eine rein fittlihe iſt, gar nicht, und wenn er fie 


Eennte, fo wäre damit doch noch micht nehelfen, weil mos 


ralifhe Pflichten keinen Zwang zulaſſen, der Kirche aber 
mit einer Verpflibtung, welche fie nicht rechtlich erzwingen 
kann, fehr wenig gedient iſt. Zweitens it ed aber auch 
nicht zu überfehen, daß, wenn der Staat fi der Kirche 
dankbar beweifen will, er dieß am befiten dadurd ann, 
daß er der felbftitändigen Erreichung ihres Zweckes Fein 
Hinderniß in den Weg legt, und etwa durd freiwillige 
Darbringung ven Mitteln zu freier Verwendung ihe feine 
Dankbarkeit zeigt, wobei denn natürlib, nad dem alten 
Grundſatze: benelicia non obtruduntur, der Kirche die 
Freiheit verbleibt, das Dargebetene zu genehmigen oder zus 
rüdjumeifen, Allein das iſt eine fonderbare Dankbarkeit, 
wenn Jemand einem Dritten erflären wollte: fiche, du 
bit unmündig und unreif. Ich bin dir aber wegen vieler 
MWohlthaten, die du mir bisher erwiefen haft und noch er 
weifet, Dank ſchuldig, und will did) darum in veormunds 
ſchaftliche Aufſicht nehmen. 

Aber geſetzt, die Regierung fände ihre Rechnung dabei, 
die Verwaltung auch nach der Abtretung vieler jetzt von 
ihr ausgeübter Rechte an bie Kirche ferner beizubehalten: 
würden die Stände des Landes, wenn fie anders von Fla« 
ren Anfihten ausgehen, dazu einwilligen Eönnen? Denn 
1) wie ift es denkbar, Religionsfreiheit und Gewiffendfreis 
heit da aufrecht zu erhalten, wo die Anwendung des Ges 
feßes in den Händen der Regierung liegt? Bekanntlich 
ſichern die Acten des deutſchen Bundes allen chriſtlichen 
Eonfeffionen Parität zw. Demnach Fönnen zur Regierung 
eined Landes Mitglieder verfchiedener Confeffionen berufen 
werden, und find auch wirklich ſchon in den meilten deut« 
fben Staaten dazu berufen. Cie, die vielleiht in Mehr 
zahl einem confejfienellen Bekenntniſſe Fremden, oder ihre 
Geſchöpfe und Beamten follen alfo die von der Kirche ger 
gebenen Geſetze anzuwenden, auszuüben berechtigt fein? 
Was beifen alle Gejege, wenn die Ausführung und Ans 
wendung im Zinne des Geſetzgebers nicht gefihert iſt — 
Der Verfaffer iſt gewiß dur die Einfeitigkeit feines Stand» 
punftes in einem fait ganz proteftantifchen Lande getäuſcht 
worden. Was fih bewähren ſoll, muß ſich in allen Vers 
hältniffen bewähren. ' Aber fege man den Fall, daf eine 
Regierung zu * aus Katholiken zufammengefeßt fei! Iſt 
fie dann nur fähig, aud bei dem befiten Willen, den Geiſt 
proteftantifcher Gefeßgebung zu erfaifen und deßhalb auch 
auszuführen? Weberall alfo, wo Gewiffensfreiheıt verfafs 
fungsmäftig fanetionirt ift, müfen fhon darum die Land⸗ 
ftände jede Verwaltung ber ecclesiastica von der Negies 
rung oder ihren Organen abmwehren: meil dieß nothwendig 
Beeinträchtigung der Gewiffendfreiheit zur Folge haben wird, 
2) Da der Verf. gewiß nicht beabfihtigt, daß die Regie 
rung aus Beiträgen der einzelen Kirchen oder allgemeiner 
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Kirhengäter den Aufwand der Verwaltung beftreite: fo. 


werden die Etände die nöthigen Summen dazu zu vermwils 
tigen haben. Aber unter welchem Rechtstitel vermöchte eine 
aufgeflärte Regierung eine ſelche Rerderung zu ftellen? — 
Was aus Stoatdmitteln von ben Ständen vermilligt wird, 
wird durch allgemeine Auflagen eder aus dem Ertrage ven 
Staatsaltern gedeckt, am melden alle Bürger berheiligt 
find, Nur dann, wenn fih der höchſt unmwahrfheintide 
Fall verwirflichte, daß aller Meligiensparteien eines Landes 
Verwaltung nicht allein gleih anfchnliche Ausgaben verans 
'bafte (daß alfo die Bedürfniſſe genau dieſelben wären ), 
fendern auch die Zahl aller Mitglieder gleich — nur dann 
wäre es verftattet, durch Nepartition auf alle Steuerpflich⸗ 
tigen die Summen zu erheben, welche die Verwaltung ke— 
ftet. Aber fireng genemmen ad dann nicht einmal, Der 
sewähnliche Steuerbeitrag mird auf das bürgerliche Ger 
werbe, anf Grundbeſitz ıc. ausgeſchlagen. Daher trifft es 
fi oft, dab ein Cteuerpflichtiger das Hundert» und Tau—⸗ 
fendfache bezahle, während ein anderer das Einfache. Allein 
wie ſell es entſchuldigt werden, wenn für Eirchliche Zwecke 
diefelbe Steuernerm angeſetzt würde, da ın dieſer Hinficht 
das Vermögen, Geſchäfft ac. feinen Einfluß bat; vielmehr 
Alle gleichberechtigt, gleich verpflichtet find? *) 

Will man über die Berechtigung, welche der Verf, ber 
Staatsregierung über die Kirche einräumt, und welche in 
der erften Abhandlung mehr in allgemeinen, wie es fcheint, 
rafch hingewerfenen Zügen dargeftellt wird, klar fehen, fo 
ift es rathſam, außerdem &, 21 ff., und aus der zweiten 
Abhandlung, Ar. IV. &. 54 ff. zu vergleichen. Diefer 
Abſchnitt handelt von dem Conſiſterium, d. bh. der landet 
derrlihen Beherde, melde die Wechſelwirkung zwifchen 
Staat und Kirche vermittelt, Diefer Behörde wird ven 
den Verf. A. die Befugniß eingeräumt, die landesherrs 
lichen Heheitsrechte wahrzunehmen. Allein man höre, wie 
weit der Verf. ihre Befugniß ausdehnt, 

a) Hr. 8, fchreibt ihr das jns admissionis zu, ober 
das Recht, einer kirchlichen Gefellfchaft den Zutritt im 
Etaate zu geftatten oder zu verweigern. Nirgends finde ich 
eine Andeutung darüber, ob diefe Vefugniß befchränft oder 
unbeſchränkt feiz; vielmshr fcheint der Verf. die ganze hehe 
Frase von der Zuläfftgfeit oder Unzuläffigfeit einer Reli— 
giensgefellfchaft von der fubjectiven Anſicht dieſes Cenſiſto— 
riums abhängig zu machen, Cine furdtbare Ausdehnung 
der Regierungsgewalt. Unſeres Erachtens bedarf man zur 
Ausübung des Hoheitsrechtes in dieſer Beziehung kein Cons 
ſiſtorium. Vielmehr gehört dieß in dad Reich des verant⸗ 
wortlichen Miniſters des Inneren, welcher, nach Verlegung 
ber geſellſchaftlichen Verfaſſungsurkunde, darüber zu ent 
fheiten bat, ob fib in bderfelben Beſtimmungen, welche 
dem Werfaffungsgefete oder anderen Geſetzen widerfpres 
chen, vorfinden, und von welchen eine Appellatien an bie 
Landitände oder deren perpetmirlihen Ausſchuß ftatt hat, 
Nur im Verbeigehen noch die Bemerkung, dah auch bie 
Art, wie der Verf. die Geſetzgebung über die Zuläffigkeit 
zeligiöfen Parteien geregelt wünſcht, verwerflid ſcheint. 





*) Zum Rubme bes Verfaſſers und als Zeugniß feines ſenſt Haram 
Blickes müffen wie bier anerkennen, daß er wirklich in Birdys 
—* Steuern bie richtige Vertheilungsart nach, Köpfen vor⸗ 
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Denn ift gleich zu billigen, daß er Feine geheime Gejells 
ſchaft dulden mag, fo verlangt er dod gewiß zu viel, wenn 
er fanatifchen und ſchwärmeriſchen Parteien bloß unter der 
Bedingung Glaubensfreiheit in ihren einzelen Gliedern 
Täht, daß fie ſich aller Proselptenmacerei enthalten. Man 
fieht, wie Inconfequenz von einem Irrthume zum anderen 
führt. Denn 1) wen flieht das Urtheil darüber zu, eb 
eine Partei fanatifh eder ſchwärmeriſch ſei? Ich bin über 
jeugt, wenn Chriſtus oder Luther jet aufträten, wenn 
die Apoftel jekt predigten: du ſollſt Gert mehr gehorchen, 
als den Menſchen, — die halbe, Welt würde freien: An 
die Paterne mit diefen Fanatifern und Schwärmern. Es 
find Kevolunionäre oder — Marren! Die Gutmüthigen 
würden höchſtens mit einem mitleidiger Achſelzucken auf 
die herabſehen, welche Ichrten: Wenn dich Einer auf den 
rechten Backen fdrlägt, fo reidre ihm auch den linfen bar 
u. %. m. — Vielmehr it es des Staates allein würdig: 
Geſetze zu geben, und nur die Geſellſchaft nicht zugulaffen, 
welche in ihren Grundgeſetzen dieſen widerfprict. 3. B. 
Es ift Geſetz, daß kin Straßenunfug, am wenigften jur 
Nachtzeit, getrieben werden dürfe. Wenn nun eine relie 
giöfe Geſellſchaft ohne befendere Erlaubniß mit Muſik und 
Geſang die Straßen durdjöge, fo fiele fie in Strafe. Eben 
fo, wenn fie im ihrer Urkunde dieß ald Recht anfpräde, 
müßte ihr die Zulaffung verfant werden. Nur feine allges 
meinen und vagen Beſtimmungen! weil bei der Eubfune 
tion taufendmal gegen den Zinn des Gefeßgebers verftofien 
wird, che er ein einzigedmal getrefien wird. 2) Warum 
fol es einer religiöfen Ueberjeunung nicht verftattet fein, 
Proselgten zu machen? Der Ref. ſchämt ſich nicht, zu 
geftehen,, daß es ihm nichts Heiligered und Höheres geben 
kann, als die Anfiht vom Chriftenthume, melde er für 
die richtige hält, immer mehr zu verbreiten. Darauf find 
feine fchriftitellerifchen , darauf feine Amtsarbeiten, barauf 
iſt fein ganzes Lehren und Predigen gerichtet, Cell er die 
Befugniß, Pretelyten feines Glaubens zu maden, fid) zu⸗ 
und Anderen abfpreden ? Ja, Ref. ſieht nicht einmal ein, 
welchen Schaden es dem Hauſe Iſraels brächte, oder web 
ches Recht als entgegenftcehend angeführt merden Könnte, 
wenn Iemand Andere durch dargeberene irdifhe Vortheile 
zu feiner Religiensanſicht verfuͤhrte. Kämpfe nur Jeder 
für feinen Glauben mit Eifer, Wärme und Liebe, fe wird 
das Uebel ſchwinden. Das immer wiederhelte Hervertreten 
des Pandesheren ehne Stänte, welches aud hier wieder 
ftatt har, bemweift, daß der Verf., treg feinen conſtitunio· 
nellen Kirchenverfaſſungsanſichten, noch fo ziemlich den Fans 
desherrn allein, nach guter alter Weiſe, ald den Geſetzge 
ber betrachtet, und als den, ber durch Verlegung der Gm 
ſetze zunächit verlegt werde, a. —— 
b) Legt Hr. S. den Cenſiſterien das jus inshpectionis 
bei, und fett es in Kenntnißnhme von allen kirchlichen 
Einrichtungen (wehl beſſer Handlungen). Ganz mit dem 
Verf. einverſtanden in dem Grundſatze, beſtreitet Ref. auch 
bier die Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit einer eigenen 
Behörde im inne des Verf. Vielmehr kann der Staat 
diefes Recht durch die allgemeinen Pelizeibehörden, eder 
wie es ihm ſonſt zweckmaßig feine, ausüben laffen, mas 
mentlib etwa bei Synoden durch Specialbevollmächtigte. 
Nur die Uebertragung an ein Cenfilterium aus 2 Drit 
cheil Theolegen, mit einen meltlihen Pröftenten an bi 
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i eint zwechwidrig, weil die Behörde ihrer innerften 
—* * re Partei if, als daß fie Angelegenheiten 
einer Kirche anderes Bekenntniſſes mit Zug ordnen fönnte, 
Außerdem zählt Hr. ©. hier noch eine Reihe von mögli« 
chen kirchlichen Einrichtungen auf, welche er für ſtaatsge · 
fährlidy erklärt, über welche Ref. nicht durchaus einſtimmt. 
Doch übergehen wir diefi ‚als Nebenfache, . e 

c) Das jus advocatiae, ne quid ecclesia detri- 

menti capiat von Seiten des Staates und Einzeler. In 
Beziehung auf Einzele hat dieß doch mod einen Sinn, — 
Aber wie iſt es möglich, eine vom Staate angeftellte, vom 
Staate abhängige und befoldete Behörde zugleich als Schuß 
vogt der Kirche aufjuftellen, welche in ihrer gefellfchaftlichen 
Entwidelung regelmäßig feinen größeren und ſchlimmeren 
Feind, als den Staat, d. h. die Regierungen har? Eine 
auffallendere Combination iſt faum zu erdenken. Wird 
auch eine Schaafheerde dem Wolfe ihre Bewachung anver ⸗ 
trauen? — ’ 
j "Sn Bezug auf a. und b. find alfe die Conſiſtorien ent · 
weder unndthig, oder im Allgemeinen unzweckmäßig; im 
Bezug auf c. geradezu widerſinnig. — eben wir nun, 
was B. bringt! . 

Unter der Abtheilung: „, Handhabung gewiffer den Con« 
fiterien übertragenen Gefellfhaftsrechte unter Mitwirkung 
der Candesfpnode‘, werden mehrere Rubriken zır behandeln 
fein. Doch, juver noch ein Wort über den Titel des gan⸗ 
zen Abſchnittes. Mod ehe man nämlich weiter lieſt, ſtößt 
fogleih hier ein ſchwer zu überfehender Widerſpruch auf, 
Eben hatten wir die Cenſiſterien als eine ‚‚landesherrliche‘’ 
Behörde kennen gelernt. Jetzt erſcheint fie auf einmal als 
ein Zwitter. Denn nun werden ihr auch von ber Fırclis 
chen Gefsllfchaft, d. b. von der Synode, Rechte zur Aue 
übung übertragen, welde doch eigentlich der Geſellſchaft zus 
ſtehen. Alſo wird mit einemmale das Conſiſterium jur 
Kirchenbehẽrde, Dienerin der Kirche! Aber ut denn dem 
Berf. gar nicht in den Sinn gekemmen: Niemand kann 
zween Herren dienen 2.% Anhängen wird das Conſiſto— 
rium vermuthlich dem Herrn, welcher das Meiite zahlt — 
d. b. dem „Landesherrn.“ Die arme Kırde aber wird 
mwie ein ungebärdiges Mebenfind betrachtet werben! 

Die ausgefprochenen VBeforgniffe hat Hr. ©. mur zu 
sehr im Verfolge gerechtfertigt. Denn man höre, was 
nun dieſes Canjüterium noch Alles zu thun befemmt. — 
Obgleich der Gemeinde (nämlicd der mündig erflärten, f. 
oben) das jus sacrorum zufommt und ob fie gleich ſolches 
auch im Einzelen übt: — — — „fo iſt ihr dech zur 
vollen Ausübung ein Beiftand nörhig, welcher zus 
gleich im höherer Machtvellkommenheit das Beſchloſſene ins 
Leben einführen kann.’ Alfo mündig kann die arme Kirche 
nie werten!! Ein hochwürdiges landesherrliches Conſiſto⸗ 
rium muß fie immer unter feine Flügel nehmen. O bu 
arme bejammernsmurdige Kirche Ehrifti! Du ewige Magd 
politifcher Beſchränktheit und Tücke! Alfo ein Confifterium 
braucht dur, 2) „zur Sorge für Reinheit der Lehre und 
Tüchtigkeit der Lehrer.” Dir, Synede, ‚mangelt hierzu 
präfumtive die Einſicht.“ — Doas iſt eine ſchöne Glau— 
bens+ und Gewiſſensfreiheit, wenn hochwürdiges landesherre 
liches Confiſtorium ‚, zweckmäßige Lehr» und Erbauungs. 
bücher“ der Landesſynode verzulegen hab, damit, mer die 

weiſen Arbeiten nicht billige, in deſſon Ungnade fällt. — 
Eine (häne Glaubens freiheit, wenn ebengenanntes Conſſe 


78 


forium für Vorbereitung, Prüfung und Fortbildung ber 
Geiftlihen forget. Natürkch wird es auf Schulen, Semi⸗ 
narien und Univerſitäten Lehrer feines Glaubens befergen, 
Keinen in der Prüfung beftehen laffen, der nicht entweder 
feiner Anſicht iſt, oder fie heuchelt. — In Anfehung ber 
Fortbildung bedient fich das Confifterium der Superinten⸗ 
denten, „melde, eb fie gleih von der Diftrictsfynode ges 
wählt werden‘, doch nur auf ein Informativvotum genann- 
tes Confitteriums wählbar find. * So ift denn auch unfer 
Superintendent ein Zwitrer geworden — ein cliens, adl- 
dietissimus ber landesherrlichen Herren Uonsistoriales. 
Er berichtet über die Pfarrer an das Confiiterium, veran- 
laßt Arbeiten, bilder ein erftinjtanzlides Diſciplinargericht 
u. ſ. w. — — D ihr armen Pfarrer! jegt iſt die Reihe 
an euch gekommen. Betrages euch mur recht gehorfam im 
euerem Glauben, fenft fteht ihr unter landesherrl. Zucht⸗ 
ruthe, wie bisher, 

b} „Die Gemeinde bebarf einer Oberaufjiht über Vers 
waltung ihres Kirchengutes, das Gemeingut der Oefammts 
Landesfirdye einer Verwaltung. Diet muf das Confiftes 
rium leiften, mit Verantwertlichfeit genen die Landesſhn⸗ 
ode.’ Ganz auffallend war uns hierbei nur — denn daß: 
wir die Sache nicht billigen können, verfteht fi aus dem 
eben Gefagten — daß aud der Gymnaſial- und Lniverfie 
tätsfend, der Freitiſch- und &tipendienfond unter dem 
Cenſiſterium ftehen. Juden, Katholiken ıc. wird es fdiwer ı 
werden, bier ihre Rechnung zu finden. Und ihr Pfarrer, 
sch rarhe euch, benehmer euch auf der Synede nur recht 
fubmiß gegen ein hehes Conſiſterium, fenft dürfte es cum 
ren Söhnleins übel ergeben. *) 

c) Bei dem jus liturgieum miüffen wir in Gedanken 
faft Alles winken, was eben bei’ lit, a. bemerkt wurde, 

Dech, genug der allgemeinen Erörterungen ? Leber die 
erſte Abhandlung erlauben wir uns ned zu bemerken, daß 
uns S. 14 ff. und S. 27. 28 der Abſchnitt über die Be— 
feldungsweife ber Geiſtlichen, zumal wenn man ihn durch 
einen großen Abfchnitt der 3. Abhandlung ven &, S6—UY' 
vervollitindigt, recht wehl nefallen hat. Beſonders abes 
verdient der Eifer, mit welchem fich der Verf, S. 12?— 14 
und S. 45 ff. der Kirchenzucht annimmt, die aufrichtigſte 
Anerkennung, wenn man auch in einigen Punften ihm, 
nice beipflichten kann. Es ift mwenigftens unzweifelhaft, 
daß alle bisherige Verſuche, der wahren Zucht aufzubel- 
fen, mißlungen find. So felae man benn einmal dem 
Rathe des Verf. und laffe die Predbpterien einen Verſuch 
machen, — 

Da wir bie Gränzen einer Necenfion zu überſchreiten 
fürdten, wenn wir auch einzele Partiren dev zweiten und 
dritten Abhandlung einer gleih ausführlihen Kritik untere 
werfen wollten, wie dieß bei einigen Punkten der erſten 
Abhandtung geſchehen ift ; fo begnügen wir und, den Saupte 
inhalt anzugeben, zumal da wir fhon mefentlihe Punkte 
oben näher zu befprechen Gelegenheit gefunden haben. — 
S. 36: „Was verftehr man unter Presbyterien und Ehe 





*) Es ib dem Ref. eine. Anekdote befannt,. von einem, von einem 
hochw. Gonfifterium feines Glaubens wegen bedrohten Pfarrer, 
beſſen gutmütbige Gattin ihm anrieth: „Lieber Mann, glaube 
boch nur, was du fannft, damit wir bei der arofen Miele 
dleiben.“ So werben bie Pfarrer. auch bald glauben müſſer, 
was fie nıre können „ damit ihre in ber Regel zahlreichen Söhne: 
bei. ben. Stipendien bleiben... 
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neden.“ (Beide Fünnen ebenſowehl weltliche, wie geiſtliche 
Mitglieder enthalten.) S. 39: „Von den Gefhäfften 
und Befugniffen der Presbyterien.“ (a) Auſſicht und Ver: 
waltung des Kirchenvermögensz I) Befegung der Kirchen: 
und Schulämter; ec) Aufſicht auf Reliarofität und Sitt— 
lichkeit der Gemeinde, und d) auf den Religienscultus. ders 
felben.) S. 49: ,, Didcefanigneden.* Ihr Verſitzer ift 
der von ihr gewählte Zuperintendent. Won ihm ſchen oben 
Einiges. Diefe Synode berarhet das Wohl der zu ihr vers 
einten, Gemeinden zum Vortrage bei der Landesſyhnode, und 
wählt zu derfelben auf je 10 Epnedalen einen Deputirten, 
&. 53: ‚Die Landesfgnode, " Sie berarhet 1) alle Kir 
chengeſetze für die nefammte Landesfirche; die gefammte Li— 
turgie, die Befttage; die Bewahrung ber Kirchenrechte dem 
Staate gegenüber; die Schulpläne; die Verwaltung der 
centralkirchlichen Caſſen im weiteften inne; allgemeine 
kirchliche Steuerbewilligung, und nimmt aud von den his 
beren Bildungsanftalten Kenntniß. In allen dieſen Dins 
nen wirft die Landesfpnede auf die ſchon eben näher ans 
gegebene Art mit dem Eonfifterium zufammen S 53 - 63. 
Die dritte Abhandlung iſt unftreitig die mit dem meis 
ften Fleiße gearbeitete. Man ſieht ihr an, daß fie nicht 
fo flüchtig entftanden iſt, wie die beiden früheren. Sie iſt 
zum Theile antiquarifhes Inhaltes, zum Theile hiſtori⸗ 
fhes, zum Theile rechtlich degmarifches, zum Theile praßs 
tiſch eregerifhes, zum Theile ſchlägt fie in die eigentliche 
Pafteralwiffenfdhaft ein. Der erfte Abſchnitt, S. 66, han« 
delt vom „Namen und Etande des Kirchendieners“, mit 
Andeutungen über jüdifche und heidniſche Culte. Abſchnitt 
1, „Urſprung und Beflimmung berfelben.” Mit ned 
mehr Ruckſicht auf jüdifhe Heiligthümer. S. 73 fommt 
der Verf. feinem eigentlichen Thema näher, und handelt 
Abſchn. II. „Wem Stande und Berhältniffe der Kirchen 
diener.“ Er lehnt ſich dabei an das pofitive Kirchenrecht 
faſt durhaus an, und verfucht bier und da, hauptſächlich 
„dem Zeitgeiſte huldigend“, Neformen. Unter A. (Ge 
ſetzliches Anfehen der Kircdyendiener. ) dringt er auf Beru— 
fung dur die Gemeinde, und beweift, daß dieß ein echt» 
proteftantifches Recht iſt. Recht ſchöne hiſteriſche Beweis 
- führung! 
lichen Behörde, abermals mit Anlehnung an das A. T. 
und mit Berufung auf das M. Die Confirmatien ift 
ihm der Act der Territorialherrſchaft, weburd die Anſtel— 
fung eines Kirchendieners genehmigt wird. Die Einfüh— 
rung ift die Einweifung in ein befonderes Pfarramt, ie 
aebührt, mad dem Verf., injofern fie Einweifung in bie 
Pirlinde it, dem Parren, — Unter B. (©. 86) wird 
der „Genügende Unterhalt‘ abgehandelt. Die Verpflich- 
tung zur Befoldung der Geiſtlichen liege der Gemeinde ob. 
Die Befoldungsquellen find: 1) Detation der Zelle; 2) 
das Kirchenärarz 3) die Kirchengemeinde; 4) die Landess 
caſſen. In Anfehung des Wie? zuerft über den Grund⸗ 
befitz und dabei gelegentlih über die Landwirihſchaft der 
Beiftliden. 2) Ueber Naruraldeputate und Renten. Hier—⸗ 
bei über die ſicherſte Art ihrer Ablöfung oder Verwandlung. 
3) Ueber Gerechtſame. 4) Baare Beſoldung und zulegt 
von den Accidengien. — IV. „Eigenſchaften der Kirchen» 
diener.“ A. Körperlie., Wieder mit-Rücdjiht auf die 
mofaifhen und kaneniſchen Vorſchrifien und Gebräuche. 


Die Ordination vindicirt der Verf. der biſchöf⸗ 
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wenn er vorzüglihen Verftand und Urtheilskraft, alinftiges 
Gedächtnis, glückliche Phantafie und geiftiges Leben für 
nothwendig erachtet. Ja, einige diefer Ergenfhaften, we 
fie vorhanden find, verderben die Predigt des Evangeliums, 
befonders der verzüalihe Verſtand, durch Beimiſchung ven 
Menfhenwis und Weisheit, und die Phantafie durch über: 
fpannte Träume, Dagegen muß man dem Verf. völlig 
beipflichten,, wenn er im erfolge fih an Paulus 1 Tim, 
3, 2 — 7. anfhlieft, und dem wahren Sinne der Pau 
linifhen Lehre faſt durchaus treu bleibt. Leber alle eingele 
Beziehungen finder fi aud die michtigfte Literatur, 

Hiermit fcheiden wir von bem Verf. Wollte berfelbe 
daraus, daß wir feinen Ideen in ihren Principien den 
Beifall verfagen mufiten, fließen, daß wir feine Anſicht 
verfannt, oder feine Feiftung ungerecht beuriheift hätten, 
fo würde uns dieß fehr wehe thun, mweil wir uns bewuht 
find, nur die Cache im Auge gehabt zu haben. Zu die 
fem Ende mußten wir natürlich jeigen, bay man Alles, 
was man will, ganz mwellen muß, menn man nidt mit 
fich felbft in Miderftreit gerathen will, 

Jedesfalls ift es ein rühmliches Zeichen für das Etrw 
ben des Verf, nah Unparteilichkeit und wiſſenſchaftlicher 
Rreiheit, daß er, als -Mitglied eines Tandesherrliben Cons 
filteriums fo unendlich viel von den bisherigen Aufgaben 
diefer Behörden fallen läßt, ein Zeichen aber auch von dem 
Ungenügenden jener Behörden, daß Eines ihrer Mitalieder 
fo fehr den Berufskreis derfelben verändert, — Damit 
wir der Gerechtigkeit vollfemmen genügen, geftehen mir, 
daf wir Bett danken wellten, wenn mir nur einmal er 
reicht hätten, was ber Verf. eingeräumt haben will, theils 
weil wirklich Einiges für das Heil der Kirche dadurch ſchon 
gewonnen wäre, bauptfächlid aber, mweil die Möglichkeis 
und Wahrſcheinlichkeit eines voflfemmenen Gelingen ber 
Herftellung einer wahrhaft preteftantifhen Kirchenverfaſſung 
dadurch gegeben wäre. 

Möge der Herr feinen Segen dazu geben, daß auch durch 
des Verf. Schrift das Heil der Kirche befördert wird, 

Nede Über Fhil. 2, 29, gehalten bei ber feierlichen Einführung 
meines Gollegen in fein neues Amt, am 6. Febr. 1831. Als 
Manufeript für Freunde auf deren BVeranlaffung in Drud us 
ge Heidelberg, in Commiffion b, 3. E. ®. Wehr. 1832. 
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Was den Verf. obiaer Rebe sum Drucke derfelben zumähft bewog, 
findet man auf ihrem Titel angedeutet, Da fie aber, der uriprüngs 
lien Beltimmung ungeachtet, in einen weiteren Kreis von feiern 
fibergcben mao, fo wäre es wohl nicht unzwed maͤßig geweſen, bie Nas 
men des Einführenden ſowohl als des Gingeführten, dem Publicum 
nicht vorzuentbaͤlten, wie ſolches für aut befunden ward. Im Webris 
gen zeichnet fidy die Arbeit des uns demnach unbekannten Verfaſſers 
durch eine einfache und würbige Sprade aus. Nur dem Kanzleiftwie, 
womit jie ercfiner mird, kennten wir keinen Geſchmack abarmwinnen. 
Auch der Vorzug gebrängter Kürze, den überbaupt Gafualreben, wis 
die vorliegende, an fich tracen follen, ift ihe eigen. Als etwas befone 
ders Are,creichnetes haben wir fie jedech nicht zu ertennen vermocht. 
Denn weder origineie Ideen, nech vorzüglich geſchickte Wendungen, 
nech eine befondere Einbrinalichkeit machen fir in {br bemerklich. — 
Schlithlich kennen wir nicht umbin, nech auf Etwas aufmertiam zu 
madyen, was uns nach der Bekanntfchaft mit der mebrermäbnten Rede 
old ein Mißariff erſchien, die Anordnung nämlich, daf der zweite und 
jüngere Geiſtliche den erfteren und älteren, der ibm als neuer Collegt 
zur Geite trat, bei ber Gemeinde einführte. Sollte ed nicht thuntich 
geweſen fein, einem andermweitigen, in höherem Range fichenden Geiſt 
lichen dieſe Amtsverrichtung zu übertragen? G—d 





B. Geiftige. Hier verlangt der Verf. unftreitig zu viel, 


Theologi 





sches Ziteraturblate 


Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 





Freitag 25. Januar 





Friederich Gottlieb von Suüskind's CDoctor’s 
der Theologie, Directors des koͤnigl. Studienrathe, 
Prälaren, Oberconſiſtorialraths, Kommenthurs 
des koͤnigl. Givils Berdienft- Ordend, Nitterd des 
Ordens der Württembergifchen Arone) Vermifchte 
Auffäge, meift theologifchen Inhalts. Nach feis 
nem Tode gefammelt und herausgegeben von feis 
nem Sohne M. Kart Friederih Suͤſskind, 
Diafonus zu Ludwigeburg. Stuttgart, bei F. ©. 
Löflund und Sohn. 1831. ıv und 483 ©. gr. 8, 

Der Verf. diefer Aufſätze ift aus feinen früheren Arbeis 


ten, insbefondere durch die Theilnahme am Flatt'ſchen Ma: . 


gazine, dem theologifhen Publicum hinlänglid befannt; 
und da er, wie in allem Uebrigen, fo namentlich in feinen 
wiſſenſchaftlichen Anfichten eine ſich gleichbleibende Veſtigkeit 
behauprete, fo finden wir ihn aud bier ganz als den wies 
ber, ald welchen wir ihn aus den früher erfchienenen Pros 
ducten feiner Thätigfeit kennen gelernt hatten. Es wäre 
daher überflüflig, wenn wir über den Geiſt und die Mer 
thode der vorliegenden Aufſätze genaueren Bericht erfthtten 
wollten. Süskind it mit einem Worte einer der getreues 
ften Repräfentanten der Storr'ſchen Schule, die, wenn auch 
nad Außen bin nie verbreitet, doh im MWürtembergifchen 
bis auf diefen Tag den größten Theil der Theologen zu ih⸗ 
ven Anhängern zählt. Die Eigenthümlichkeit diefer Schule, 
begründet nicht allein darin, daf fie im Grunde keine Theos 
logie anerkennt, als die bibliſche Cim engeren Einne), fon« 
bern auch im der Art, wie fie die Eregefe behandelt und 
die philoſophiſchen Borfhungen in ihren Kreis zieht, dieſe 
Eigenthümlichkeit der genannten Schule bradıte es mit ſich, 
daß fie weniger foitematifch, als Erinifh zu Werke ging, 
und dadurch im mancher Beziehung einen theild negativen, 
theils atemiftifchen Charakter annahm. Eden die Anficht 
ber. Storr’fhen Dogmatık gibt ed, mit welchem Fleife man 
darauf bedacht war, jedes Nefultat fremder Feiffungen der 
Kritif zu unterwerfen, zugleich aber auch, wie wenig Be 
freunderes das Syſtem nad) feiner Eigenheit anderswo aufs 
finden konnte. War es im der Periode, da Sterr felbit 
nod mwirtend auftrat, hauptſächlich die Kantiſche und ich 
te'ſche Philofephie auf der einen, mie die Paulus Eder 
mann'ſche Eregefe auf der anderen Geite, die den Scharf— 
finn der Tübinger Theologen Cd. h. Storr's und feiner 
Anhänger) befhäfftigte: fo muften fpäterhin im der Zeit, 
welche wir bie Suͤskind'ſche nennen möchten, dem verän- 
besten Stande der Dinge gemäfi, unter den Philofephen 
Schelling, unter den Theologen aber vorzugsweife de Wette 
und Schleiermacher diejenigen fein, mit welden man als 
mit ben hauptſächlichſten Gegnern fid beſchäfftigte. Wir 
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befchränfen biefe Zeit Feineswegs auf die kurze Dauer der 
akademiſchen Wirkſamkeit Süskind’s; fo fehr er auch nach⸗ 
ber von andermweitigen Gefchäfften in Anfpruch genommen, 
ja, fait erdrüdt wurde, fo unermüdet blieb er nicht allein 
in feiner Theilnahme an dem Gange der theologiſchen Liter 
ratur, fondern aud) in feiner Ihätigkeit für diefelbe, was 
in feinen Verhältniffen nur einer außerordentlidhen Kraft 
und Tüchtigkeit möglich war. 

Mit der einzigen Ausnahme, daß de Wette nicht mehr 
zur Sprache fommt, finden wir in dem vorliegenden Aufs 
fäßen faft durchgängig jene vorhin bezeichnete polemifche 
Richtung. Veran ftehen einige akademifche Gelegenheits- 
fhriften (Feſtprogramme und Neben) in lateinifher Epra« 
he. Die drei Abtheilungen der Symbolae ad illustranda 
quaedam evangeliorum loca (1802 — 1504) können 
wir im Allgemeinen al$ befannt vorausfegen, da fie in 
Potts Sylloge coımmentationum theologicaraım aufs 
genemmen find. Die nächſtfelgenden Stüde find drei afa« 
demiſche Reden: 1) oratio inauguralis, quae in coın- 
paranda christiana de incitamentis virtutis doctri- 
na cum Kantiana versatur (8. Nov. 1798.) 2) Ob. 
servationes quaedam de indole ac statu Theolo- 
giae, inprimis dogmaticae, hac nostra aetate, ex 
quibus, quid in posterum 'Theologiae vel speran- 
duın sit vel metuendum, intelligi queat (2. Febr, 
1804). 3) Quantam ad insignes ————— religio- 
nis elfectus vim habuerit ao etiam nunc habeat 
auctoritas, qua nixa et promulgata fuit, Doctoris 
divinitus missi. (4. Dec. 1804). Der Verfaffer hatte 
unläugbar das Talent, einen Gegenitand klar, bündig und 
ſcharf zu behandeln; in diefer Hinſicht find dieſe Reden, 
der Kürze ungeadhtet, in der fie fih halten mußten, aud) 
jegt noch anziehend und belehrend. Insbeſondere aber find 
wir dem Heraudgeber dankbar für die Mittheilung der fol 
genden zwei Geminarreden, von denen der Verf, die eine 
am 2. Juli 1825 nach beendigter Vifitation des theologi- 
fhen Stipendiums zu Tübingen, die andere bei der Vor 
ftellung zweier Superattendenten in demfelben am 25. Oct. 
1826 gehalten hat. Je achtungswürdiger ın diefen Reden 
die Perfönlichfeit des Verewigten ſich darftellt, defto mehr 
werben Alle, melde ſich für ihm intereffiren, insbefondere 
aber diejenigen, melde auf irgend eine Weife bei jenem 
doppelten Acte intereflirt waren, dieſe Zugabe willkommen 
heißen. Süskind befah in hohem Grade jene edle Gravis 
tät, die Achtung und Ehrfurcht gebietet, aber er beſaß auch 
eine, wenn gleich nicht immer ind Auge fallende und def 
wegen oft verfannte, doch nichts deſtoweniger echte, auf 
wahrhaft fittlihem Gefühle ruhende Menfhenfreundlichkeit 
und Milde, Von Beiden geben die väterlich:ernften Worte 
an die fkubirende Jugend ein anforedhendes Zeugniß. 
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Der nächſte Abſchnitt befhäfftigt fi mit einigen Weiſſa⸗ 
gungen aus Sefaias, mämlich mit denjenigen, welche bie 
Zerftörung des babylonifchen Reiches, und Eyrus, den Bes 
freier der Juden vem babplenifhen Joche, zum Gegenftande 
haben. Cap. 13. 14. 21. 40 — 47. Von bdiefen Capiteln 
ift eine Ueberfegung gegeben, mit Anmerkungen begleitet, 
die bei den drei erften Abfchnitten ben Beweis ber Jefaias 
nifchen Authentie und der Göttlichkeit diefer Orakel zu fühs 
ren fuchen; bei den leßteren dagegen find nur dba und bort 
grammatifhe Moten zur Erklärung eingeftreut. 

Mr. VII. und VIII. find chronologiſches Inhaltes und 
beziehen fihb auf des Werft, Abhandlung ım Bengel'ſchen 
Archiv: „Neuer Verſuch über hronologifhe Standpunkte 
für die Apoſtelgeſchichte und für das Leben Jeſu.“ Der 
größere Theil diefer Nachträge befteht in der Correfpondenz, 
welche der Verf. mit dem verewigten Stadtpfarrer Nenz 
in Weilheim, einem geachteten Mathematiter, über diefen 
Begenftand geführt hat, und in diefer handelt es fich haupt: 
fählih um die Beſtimmung der Regierungsſjahre Herodes 
des Erſten. Die Differenz; aber, welche zwiſchen Beiden 
nicht zur Ausgleihung fam, liegt darin, daß Süskind das 
Erdbeben, deifen Soferhus bei Gelegenheit der Actiſchen 
Schlacht Erwähnung thut, nad) diefer, Men; aber vor ders 
felben ſetzen zu müffen glaubte. 

Nr. IX., X. und XI. gehören mwefentlih zjufammen 
als Erörterung der neueften Erfceinungen auf dem philo- 
fophifhen und theologiſchen Gebiete. Im Allgemeinen wer- 
ben biefelben gewürdigt in den Bemerkungen tiber den ideas 
tiftifhen Pantheismus der neueren Zeit, ins Specielle gehen 
fodann die Bemerkungen über die Grundfäße der Tmeiten’ 
fen Dogmatik und die kurze Zufammenftellung der Haupt. 
fäße der chriſtlichen Glaubenslehre von Schleiermacher, mit 
zerftreuten Bemerkungen. Was ben ibealiftifhen Pantheis— 
mus im Allgemeinen betrifft, fo ſucht der Verf. zu zeigen, 
daß berfelbe weder mit der Moral, noch mit dem Chriſten⸗ 
thume beftehen könne und theoretifch betrachtet in ſich ums 
haltbar fei. Der Widerfprub mit der Moral wird in ben 
aus diefem Syſteme nothwendig bervorgehenden Indifferen: 
tismus, der mit dem Chriſtenthume theils in den gleichen 
Grund, theils in die abweichende Anſicht von Offenbarung 
geſetzt. Die theoretifhen Gründe beziehen ſich auf die Un— 
möglichkeit einer objectiven Wahrheit im Syſteme, auf die 
Lehre von einem ſich entwickelnden Gert und auf die Wi: 
derfprüche, in welche das Weſen Gottes verwickelt werde, 
Die Darftellung ber Hauptſätze aus Tweſten's Dogmatik, 
wie die Prüfung derfelben, nimmt hauptſächlich bie Lehre 
vom MWefen der Religion, insbefontere in ihrem Werbält- 
niffe zur Dogmatik betrachtet, und von dem Vermögen 
ober vielmehr Unvermögen der Vernunft zum Begenftande, 
Bei weiten der größte Abſchnitt, obwehl nur Fragment, ift 
der über Schleiermacher’s Glaubenslehre. Der Auszug, den 
der Verf. aus diefer gibt, erſtreckt ſich Über die Einleitung 
und über den erften und zweiten Theil der Glaubenslehre, 
d. h. über die Abfihnitte von dem fremmen Bewußtſein, 
abgefehen von dem Gegenſatze im demfelben, und von der 
Entwickelung des Gegenfages (Bewußtſein der Sünde). Die 
Einleitung felbft ift nur im Ausjuge gegeben, die beiden 
leßteren Theile aber find ven fortlaufenden Gegenbemerkun- 
en begleitet, Daß der Verf. nad) feinen theologifchen Ans 
* durchgãngig von Schleiermacher abweichen mußte, iſt 
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einleuchtend, eben deßwegen aber ſcheint es nicht nöthig zu 
ſein, die einzelen Punkte der Abweichung bemerklich zu 
machen, mie dieß ohnehin viel zu weit führen würde. Auch 
abgefehen von den Fritifchen Erörterungen ift der Auszug an 
fih, wegen feiner Treue und Präcifien, eine fehr braud- 
bare Arbeit, die dad Studium oder wenigſtens bie lleber 
fit jenes merkwürdigen Werkes ‚erleichtern kann, 

Unter Nr. XII. endlih find vermifdte Bemerkungen 
gegeben, die zum gröftten Theil die praftifchen Leberzeu 
gungsgründe für die Göttlichkeit des Chriftenthumes in ih: 
rer Merbindung mit den theoretifcyen betreffen. Der Verf. 
wurde namlich durch die hier mirgerheilten Gegenbemerkun: 
gen eines Freundes zu genauerer Darlegung und Rechtfer⸗ 
tigung feiner Anficht über diefen Punkt veranlaßt. Sie 
geht im Allgemeinen dahın, daf die auf theoretifhem Wege 
nit ganz zureichende Veweisführung aus den Wundern 
durch praftifches Bedürfniß ergänzt werde. — Den Schluf 
machen einige Bemerkungen über die neueren dogmatifchen 
Spfteme in Beziehung auf den afademifchen Vortrag der 
Degmatif, Wir wollen darüber Nichts fagen, als dieß 
Eine: mir hätten an der Stelle des Herausgebers dieſe 
Bemerfungen dem Publicum vorenthalten, weil fie allzu 
zarte Saiten berühren. 

Wir fchliefen unfere Anzeige mit dem Wunſche, daß 
der in den mannidhfaltigften Beziehungen verdienitoellen 
Wirkfamkeit des verewigten Verfaſſers ſtäts die gebührene 
Anerkennung bleiben möge, —rt. 


Neuere Geſchichte der Evangelifhen Miſſions- Anftal« 
ten zu Befehrung der Heiden in Oflindien, aus 
den einenbAndigen Auffägen und Briefen der Mijr 
fionarien beranggegeben von D. H. A. Niemeyer, 
Director des Königl. Pädag. und fämmtl. Francke⸗ 
fben Etiftungen, Vrofeffer der Theol. zu Halle. 
77tes Etih oder des VII. Bandes 58 Stuͤck. — 
Halle, Waifenbausd. 1830. X und 346 —435 S. 
4. (Val. Theol. Fit. Bl. 1831. © 38.) 


Aus dem MVorberichte erfahren wir, daß ber gegenmär- 
tige Herausgeber diefer Machrichten, feinem verftorbenen be 
rühmten DBater, ſowie feinem nädften Vorgänger, dem 
ebenfalls verftorbenen Prof. Jacobs, welcher nur Eurge Zeit 
die Direction der Waifenhausanftalten zu Galle geleitet hat, 
mit dern Wunfche folgt, bald mehr, als bisher geſchehen 
tonnte, aus den Briefen der deutſchen Miffienarien in Oft 
indien, über den Fortgang der dafigen Miffion mittheilen 
zu Finnen. Rür diefimal ift deffen gar wenig und Unbe . 
deutendes. Sollte die Direction nicht den von ihr ausge⸗ 
fandten und unterftüßten Mıffionarien zur Pflicht maden 
tönnen, in gewiffen Terminen jedesmal ihre Berichte und 
Tagebücher eınzufenden, ſowie ſolche in den früheren Stüden 


‚ diefer Nachrichten ſtäts und zum Gewinne der Leſer benußt 


werden fennten und wurden? Geſchieht die nicht, fe 
muß weniaftens künftig auf dem Titel bemerkt werden, daß 
größtentheils enalıfhe Quellen den Stoff zu dem liefern, 
was hier gegeben wird, damit die Lefer wiffen, daf fie 
nit wie font auf Originalauffäge deutfher Miſſionäͤre 
bier zählen dürfen, Das Lebtere freilich gab vor vielen an 
deren hier und da in Deutfchland erfcheinenden „Nachrich-⸗ 
ten aus dem Neiche Gottes““ den Hallifhen einen eigen: 
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thämlidhen Werth, und wir hoffen mit bem Herausgeber, 
daß fie ihn ſich zu erhalten wiffen werben. 

2 Die Briefe und das Tagebuch des Miffionärs Kayſer 
zu Buffeloriater im Kafferlande, gehören firenggenommen 
nicht in diefe Sammlung, da fie Oftindien nicht betreffen. 
Doc danken wir für ihre Mittheilung, — mit ihnen wird 
diefes Stück eröffnet. — Sie machen uns näher mit eis 
nem tüchtigen Verkündiger des Evangeliums unter jenem 
feit le Vaillant's bekannter Neifebefhreibung für befonders 
wild und unzähmbar verſchrieenen Volke des ſüdlichen Af- 
rifa befannt und mit den Verſuchen des Miffienärs, bei 
mancher Widerftrebung und Schwierigkeit muthig und ge— 
trofßt für feinen Zweck fortzufahren. Er wird gewiß nicht 
ohne Segen arbeiten, und wir wünſchen, feine künftigen 
Mittherlungen in den folgenden Stücken zu leſen. 

Die drei Eurgen Briefe der Sendboten Kämmerer und 
Schreyvogel zu Tranquebar und Tridinepsty von 1828 
und 1829 geben doch eine ziemlich beruhigende Nachricht 
von dem Zuftande der indifhen Miſſionsſchulen, in weldyen 
allerdings der eigentliche Boden zu ſuchen iſt, worauf ber 
ausgeftreute Same des göttlichen Wortes unter jener großen 
Sindubenölkerung Gedeihen erreicht. Durd bie Verthei⸗ 
lung kleiner Schriften ſehen ſie die Summe heilſamer 
Wahrheiten unter dem Wolfe zunehmen, „die immer mehr 
als ein &auerteig zu wirken beginnen.“ Hr. Schreyvogel 
ift auch als leiblicher Arzt wirkſam. Er bar feit 1820 an 
2. bis 300 Cholerafranke gerettet und von 15 Kranken, 
die bei ihm Sülfe fuchten, farb in der Regel nur Einer. 

‚ Die Nachrichten von den Miffionsarbeiten auf der Ins 
fel Eeylon find aus dem Mlissionary-Ilerald. Vol. 
XXHl. Nro. 9. überſetzt. Es werden von vier Mifr 
fiondgefehfchaften,, mworunter die Merhediften» und Ameri— 
Eanifche die thätigften find, gegenwärtig nicht weniger als 
167 Schulen auf der Inſel unterhalten, worin 971 Mäbd« 
chen und 6299 Knaben unterwiefen werden. Warum fo 
wenig Mädchen, wird nicht erflärt. Die Methodiften fpre- 
den in ıhren Berichten fehr vortheilhaft von dem Einfluffe 
des Ehriftenthumes durch ihre Miffionen. Auch Privater: 
bauungen in den Hütten der Eingeborenen hätten ſegens— 
reihe Folgen gehabt. Die Zeit fei nicht mehr fern, wo 
die ganze Infel der Herrfchafft des Heidenthumes entriffen 
fein werde. — Auch ferner von dem Fortgange der Miſ— 
fion auf Ceylon durd fortgefegte Aufzüge aus ber angezos 
genen engliſchen Zeitſchrift in Kenntniß gefegt zu werben, 
wird willfommen fein. RR 

Die längfte Mittheilung ift die von der Miffionsreife 
des Methediftenmiffienärs Elias Hoole burd den Süden 
von Dflindien, woven das Driginal (Personal narra- 
tive ola mission etc.) in 2 Bänden zu London erfchies 
nen if. Die Reife enthält ein intereffantes Detail über 
einige Hauptpläge der Indifhen Miſſion, ald Trincomaler, 
Madrad, Negapatam, Bangalore. Dabei hat fie die 
ſchmuckloſe Farbe der Wahrheit und man gewinnt den Vf. 
lieb, weil er nirgends einen Anlauf nimmt, fondern es an 
der objectiven Treue feiner Erzählung genügen läßt, Die 
Geſchichte der Verbrennung feines Schiffes, welches durch 
einen Bli& entzündet wurde, in der Mähe der ſüdindiſchen 


Küfte, — wie würde fie mander Vefchreiber mit beiden - 


Händen ergriffen haben, um pomphafte Schilderungen vor« 
jubringen und für den dur den Brand Schiffbrüchigen 
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bas Mitleid der Leferinnen weich und wortreich anzufpres 
den. Bon biefem Allen ift bier Feine Spur, aber jeber 
gefühluelle Menſch wird bei der einfachen Wahrheit in der 
Darftellung dem waderen Hoole defto näher ſtehen und ihm 
bie Hand reiben, auch wenn er nidt dazu aufgefordert 
würde. &o find auch die Reifen im Inneren des Landes, 
die Nachrichten von dem Wirken und der Perfönlichkeit der 
Miffionäre, mande topographiſche Bemerkungen, aud Ei: 
niges von den Gewohnheiten der Hindus, die Natur» und 
Gegendbeobahtungen — Alles anziehend, weil der Charak— 
ter der Erzählung, wie wir oben andeuteten, ſich ſtäts gleich 
bleibt, In der That, wir müffen uns wundern, daß man 
diefe Meife noch nicht vellftändig in unfere Eprade über 
tragen hat, Vor mander anderen, die bei all ihrem Bor 
nehmthun und bei ihren zahlenvellen, nautifhen 1. Bes 
merfungen ziemlich leer ift, würde fie die Leſer von Geiſt 
und Gemüth befriedigen. Auch wäre es wahrhaftig win» 
fhenswerth, daß unfere fogenannte Leſewelt eine Reife ken⸗ 
nen lernte, die von Theater, Gafthäufern und Abentheuern 
fein Wort, aber dafür den Kern eines redblihen, frommen 
Gemüthes zu ihrem Stempel bat und einen Enthufiasmus 
für den edelften Beruf, deffen der Menſch fähig if. Denn 
man mag burd des Abbe Dubois u. U. abſichtlich herabs 
ziehende Darftellung über die Miffien in Indien noch fe 
fehr fein Urtheil gefälfhe haben, die Wahrheit bleibt doch 
veit fiehen, dafi, um das Verdienft, wir fagen nicht aller, 
aber eines rechten dortigen Miffionärs zu würdigen, wir 
in dem behaglichen Lehnftuhle und an dem warmen Ofen 
wahrlich nicht die paffenden Leute find, And fommt es fo 
vor, daß nur ein Jahr an der Geite eines ſolchen Käm— 
pferd zugebracht, uns in unferem Urtheile unendlich demü— 
thiger machen würde. 

Zum Schluſſe folgen Mittheilungen über das bekannte 
Verbot des Selbſtverbrennens der indiſchen Wittwen nad) 
dem Tode ihrer Männer, und die dem ſchon erwähnten 
Missionary Herald nacherzählte Bekehrung zweier Bud—⸗ 
dhiſtiſchen —8* auf Ceylon. Das angehangte Verzeich⸗ 
niß der Einnahme an milden Beiträgen ubthigt uns von 
Neuem den Wunfh ab, daß die Direction -endlih, was 
fie längft dem Publicum fchuldig war, zu leiften anfange, 
nämlich eine Öffentliche Vorlage der Ausgaben mit -Med)- 
nungsabichluß. Für wohlthätige Anftalten ift die Deffent 
lichkeit der Verwaltung eine nothwendige Bedingung ihres 
Beſtehens. B. 





1) Ueber Presbyterien und Ephoralſynoden. Ein Ber 
benfen, offen und unbefangen auggeitelit von Dr. 
Aug. Ludewig Gottlob Krehl (Paſtor zu Er. 
Afra in Meißen, Profeffor bei der FE. Landesſchule 
daſelbſt. Mir dem Motto 2 Kor. 13, 8. Dreis 
den und Leipzig, in der Arnoldifchen Buchhand⸗ 
lung. 1832. 32 ©. gr. 8. 

Ueber Predbyterien und Ephoralſynoden. Beleuds 
tung der unter demfelben Titel erfchienenen Schrift 
von Or. Krebl. Erinen Amtebrüdern gewidmet 
von $riedr. Aug. Eduard Ruͤhle, Pfarrer zu 


2 


— 


Rothſchoöͤnberg. Audiatur et altera pars. Mei— 
Gen bei Klinkicht und Sohn 1832. 32 ©. B. 


Die Anzeige beider Schriften wird um fo mehr hier ver- 
einigt werben müffen, da beide ſich nicht nur gegenfeitig 
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berichtigen, fondern auch ausdrüdlich fih auf einander bes 
sieben. Der Verf. der 

1) zuerft genannten Ecrift, Ar. D. Krehl, ift ein 
erklärter Gegner der Presbyterien und Epheralipneden, und 
feine Stimme verdient allerdings in gewiffen Punkten 
wohl gehört und beherzigt zu werden. Schon das muß 
bem Hrn. Verf. die Hochachtunq der Leſer erwerben, daß 
er in den einleitenden Worten (S. 9 — 15) höchſt Fräftig 
und freimithig das neuefte Schickſal der evangelifdien Kir— 
ae feines Vaterlandes, des Königreiches Sachſen, beklagt. 
Denn obgleich diefe Zeilen dem jüngft zum königlich ſächſi— 
ſchen Minifter des Cultus ernannten, allgemein verehrten 
Herrn D. Müller bdedicirt find, fo erklärt dody der Herr 
Verfaſſer hinfihtlic diefer Ernennung ſelbſt &. 12 unums 
wunden: „Das brutale Princiv, cujus est regio, ejus 
est religio, hat in Bezug auf die evangelifche Landes: 
kirche — „Mir müſſen es Jedem, der ſich darüber 
freut, überlaſſen, das Tedenm zu fingen, wo es ihm be 
liebt, nur in der Kirche wird das nicht gefchehen, auch nicht 
in der abgelegenften Dorffirhe 10.5 und ferner &. 13: 
„Man fage, was man will, die Willkür ift an die Spitze 
des Kirchenregimentes geftellt; febit die bisher in Sadıfen 
anerkannten und beitätigten Rechte der Landeskirche find uns 
gültig gemacht werden ıc. Die ganze evangelifche Geiftlicy- 
feit ift von inniger Verehrung gegen den hoben Staarsbe- 
amten erfüllt, welchem das ehrenvolle, aber auch ſchwierige 
Loos gefallen ift, den Abſolutismus, welder in dem 
Staate aufgehoben ift, in die Kirche einzuführen, die den« 
felben nie gekannt hat 2c.; aber unfer Widerſpruch gegen 
die gegenwärtige Rirhenverfaffung ift pflichtmäßig, ger 
recht und unabweislich.“ (S. 14) — Presbprerien und 
Ephoralfgneden bält der Verf. nun aber für einen höchſt 
ungenügenden Erfaß deffen, was verloren fei und was man 
außerdem für die Kirche gemünfdt habe, Gegen die Press 
byterien erklärt er fihb ©. 16 f. zunächſt und zwar darum, 
weil dad Gute, was man dabei beabfichtige, nicht neu, 
das Meue aber (worunter eine von den Presbpterien zu 
"übende Kirchenzucht verftanden wird) nicht gut fei. 
Der Beweis des Eriteren hinkt fehr, was der. Ar Verf. 
aber gegen die erwähnte Kirchenzucht als eigentlihe Zucht: 
anftalt fagt, dab fie nicht zeitgemäß fei, im Gegentheile 
unnüß oder vielmehr nadıtheilig in ihren Folgen fich erweis 
fen würde, darin ftimmt Rec. vellkommen mit ein; nur 
bfeibt allerdings (wie aud der Verf. von Mr. 2. bemerkt) 
zu bedenken, daß man bei dem Vorſchlage von Presbyte- 
rien an eine von ihnen zu übende Kirchenzucht, in Sad: 
fen noch nicht gedacht habe. Gegen die projectirten Erhos 
ralfpnoden erflärt fi) der Verf. zwar mit wenigeren (S. 
29 — 31), aber doch fehr Narfen Worten; er fdhüttet ins 
deſſen offenbar das Kind mit dem Bade aus. Haben bdiefe 
Epnoden gleich ihre Schwierigkeiten, fo möchten fie doch 
unter gewiffen Bedingungen allerdings fehr fegendreih wir 
ken können. S. 32 werden einige flüchtige Vorſchläge zu 
etwaigen Merbefferungen des Kirchenweſen bingemwerfen, 
welche hier zu prüfen der Raum nicht geitartet, obgleich fie 
der Beachtung werth find. — Unverftändlich iſt dem Ref. 
geblieben, mas der Hr. Verfaffer damit fagen wolle, daß 
zräulegt alle Theorie grau fe.‘ 

2) Ruhiger und unbefangener geht der Verfaffer der 
anderen kleinen Schrift zu Werke, Er widerlegt zwar 
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das nicht und würde es aud nicht haben widerlegen Em 
nen, was D. Krehl gegen eine durch Presbyterien etwa zu 
übende Kirchenzucht Triftiges eingewandt hatte; allein 
er zeigt doch, daß diefes Eifern gegen die Kirchenzucht ganz 
überflüffig newefen, da es am Schluſſe des ſächſiſchen Mir 
nifterialausfchreibens ausdrüdlid heiße: daß ‚‚zur Zeit der 
Punkt der Kirdhendisciplin von den Presbpterien und Ephes 
ralfpnoden auszuſchließen fein wird.‘ Kerner beweift Herr 
Paſt. Rühle, daß allerdings das Uebrige, was man durch 
Presbpterien etwa bezwecke (größere Sorge für Kirch: und 
Schulgebäude, Förderung des Kirchengefanges, der Ruhe 
bei Hochzeitsfeierlichkeiten, ftrengere Aufſicht über die Ver 
anügungen der Jugend, größere Iheilnahme der Gemeinde 
am Unterrichte ‚ter Kinder durch anzuerdnende Schulprü- 
fungen 20), neu und obendrein auch gut und weck— 


mäßig zu nennen fei, worin ihm denn fein billig Denken 


der. feinen Beifall verfagen wird. Auch ſchon D. Wohl 
farth bat Aehnliches der Wirkfamkeit kraftiger Presbpterien 
empfehlen in feiner Schrift: „Unfug an heiliger Stätte‘, 
werauf von Paſt. Mühle des Weiteren verwiefen und zus 
gleich bemerft wird, wie das Anfehen und bie- Wırkfamfeit 
„würdiger und für ihren Beruf begeifterter Prediger’ durch 
alfo organifirte Presbyterien nicht anders als gehoben wer« 
ben könne. — Für die Ephoralſynoden ließe ſich allerdings 
ned mehr fagen, ald der Hr. Verfaffer bier Hrn. D. Krehl 
erwiedert; es kommt ja Alles darauf an, wie fie gehalten 
werben. Bei der Prüfung der von D. Krehl am Schluſſe 
feiner Schrift fur; angedeuteten Vorſchläge zeigt ſich unfer 
Verf. nicht ganz fo unbefangen, wie in feinem üdrigen 
Räfennement, — Jedoch verdienen beide Schriften denen, 
welche an den kirchlichen Meformen unferer Zeit Theil neh— 
men, jur Verüdjichtigung befonders empfehlen ju werben. 





Des heiligen Enprianus, Biſchofs von Karthage und Märtyrers, 
Büdjlein von der Sterblichkeit; zum Troſt und zur Ermuntes 
rung für alle Ghriften bei der drohenden Cholera: Seudye, aus 
dem Lateiniſchen Überfegt von A. Sädher!, Prof. der Morale 
und Pafloraltheologie am K. Lyceum zu Amberg. Sulzbach, 
bei von Geidel, 1832. VI und 36 S. 1.8 

Nach der Verfolgung unter dem Haifer Decius brach in Xethiopien 

eine furchtbare Seuche aus, raffte in den römifcdhen Provinzen und 
befonders in Afrika viele Menfcdyen dahin. Gin beftiger Bauchfluf, 
Dige, befonders im Halfe, Magenkrämpfe, heftiges Erbreden, Ent: 
zündung der Augen, bei Vielen bis zur Erblindung, Erebsartige Fäul ⸗ 
niß der Glieder, Verluft des Gehörd, Lähmung des aanzen Körpers 
und zulegt ein fitterer Zod — bieß war ber Gharakter jener Krank 
beit, wie Gyprian felbft S. 21 ff. fie ſchildert. Allerdings alfo eine 
Art GSholera, wie ſchon Sirach 34, 20. nach dem Originale, Hippo⸗ 
Erates u. A. fie ſchildern. Dem Cyprian gab biefe Zeit ber Drange 
fale Berantaffung , eine Schrift ad Demetrianum, welcher eine obrige 
feitliche Perfon in Afrita war, ein librum de mortalitate zur Er— 
mahnung und Zröftung der Ghriften zu ſchreiben. Letztere Schrift bat 
uns nun Hr. S. in der deutfchen Ucberfegung vorgelegt, um durch fie 
Amberg’s Einwohner und audy alle andere Ghriften unferer Zeit bei 
ber Gefahr ber hereinbredyenden afiatifchen Gholera zu ermahnen und 
zu tröften. Die Idee bed Hrn. Berfaffers wirb Niemand verfehlt 
nennen, befonbers wer ben Inhalt der wahrhaft erbautichen und troft: 
reichen Rede des Gyprian kennt und lieſt. Es liegen in ber That 
herrliche Gedanken und Wahrheiten in diefer Cyprianiſchen Rede, und 
fie verdient von Allen geleſen und felbft von Prebigern benußt zu 
werben, Auszüge Fönnen wir bier nicht liefern, fo gern wir auch 
mehrere treffliche Stellen auszeichnen möchten. Die Ueberfegung ſelbſt 
ift meift gelungen; nur hier und da leidet fie noch an einiger Därte. 
.— 


— 





Theologisches Biteraturblatt, 





— 


Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





W. Januar 





— — 


Montag 


18 


33. 


Nr. 12. 





1) Von der falfchen Theologie und dem wahren 
Glauben. Eine Stimme aus der Gemeinde durch 
Henrih Steffens. Menue unveränderte Aus— 
gabe. Breslau im Verlage von Joſef Mar und 
Gomp., 1831. Vill und 2708. 8. 


2) Wie ich wieder Qutberaner wurde, und was mir 


Lutbertbum it. ine Gonfeffion von Henrid 
Steffens. Breslau, bei Joſef Mar und Comp. 
1831. 181 S. 8. 


Zwei Schriften aus berfelben Feder und demfelben 
Geifte, ziemlich gleiches Inhaltes und gleicher Tendenz, 
dabeı aus demfelben Verlane herveraegangen, werden billig 
um fo mehr zufammengeftellt, da ſich Rec. außerdem doch 
wiederholen, und das nicht fehr angenehme Geſchäfft der 
Beurtheilung verdeppeln müßte, 


Die Veranfaffung zu ber erften, wohl aud zu der ans 
deren, Schrift erjählt der Verf, in der Vorrede derfelben; 
es waren nämlih die bekannt gewordenen Etreitigkeiten 
und Mißverbättniffe, in welde der D. Scheibel in 
Bredlau verwickelt wurde, oder fi verwidelte, Für die 
fen feinen Breund, den er ungerecht beurtheilt und behan« 
beit glaubt, fühlt er fi veranlaft, ja gedrungen, in die 
Schranken zu treten. Den Gegenftand und den Herqanq 
jener Streitigkeiten darf Rec. bei feinen Leſern alt bekannt 
voraudfegen, auch bat erft neuerlih Sceibel felbit ſich öf: 
fentlich darüber vernehmen laffen, daher bier nur die Ans 
gabe, was unferen Verf. bervogen hat, fib der Sache an: 
zunehmen. Er felbit erklärt, daß es ıheils tie Sache, 
tbeilds aber auch die Perfon war, für die er kampft. 
Die Sache anlangend hält er dafür, dof der Streit ſich 
nicht auf theelegiſch-philelegiſche Segenftände, nicht auf 
bas Gebiet der tbeolegifhen Ferſchung beſchränkt habe, fen: 
dern den chriſtlichen Glauben felbft berühre, über welchen 
auch der Qaie mitzuſprechen befugt fer; Scheibel aber fei 
ein Geelforger im wahrften Sinne, ein echter Beichtvater, 
wie er nie einen gekannt habe, ein Segen für ibn und 
feine Familie. IR, was der Verf. hier von feinem Freunde 
berichtet, wie nicht zu bezweifeln, wahr, fo befigt dieſer 
Freund allerdings mande Vorzüge des Geiſtes und Her 
zens, die ihn zum Beelforger vorzüglich geſchickt maden, 
und jedenfalls ift es ein gutes Zeichen für einen Predis 
ger, wenn ſolche Stimmen — wie bier fie vorliegen — tn der 
Gemeinde für ihn laut werden. Indeſſen gilt es doch eigent: 
lich bier gar nicht der Perſon, fondern vielmehr der Sache, 
und zw diefer mendet fi aud der Verf. in der Abhand- 
fung felbit, in welcher er das Verhältniß der Religion zur 
Zheologie auseinanderfegen will. Nicht jedoch, wie früher 
Reinhard, Muzel u. U. über den Unterſchied zwiſchen 
Theologie und Meligion, als Wiſſenſchaft und Glauben 


gehandelt haben, fendern vielmehr will er die Anficht, welche 
die eine theolegiſche Partei von Chriftus und dem Chris 
ſtenthume gefaßt hat, der anderen, welche an eine ju einer 
beflimmten Zeit erſchienene Offenbarung Gettes im Blei 
glauben, entgegenfeßen, und nennt jene die Theologie, dieſe 
die Religion. „Allgemein, fagt er, läßt fih die Verſchie— 
denbeit fa bezeichnen: Cinige glauben, man müffe die als 
gefbichhtiih angegebenen Umftände, unter melden das Chris 
ſtenthum erfbien, die äußere Form der Leberlieferung 
von ihrem Wefen trennen; während Andere eine folde 
Trennung ber Form und bes Wefens für durdaus un— 
erlaubt, ja frevelhaft halten.” Er flellt hierauf S. $ ff. 
die erite Anſicht auf, widerlegt fie aber ©. 18 ff. aus der 
zweiten, und zeigt zugleich S. 25 ff., daß alle Verſuche, 
beide Anfichten zu vereinigen, oder zwiſchen ihnen hindurch 
zu kommen, wo nicht frevelhaft und thöricht, dech völlig 
unjureihend und unbefriedigend erfcheinen und erfceinen 
müjfen. Namentlich zeigt er das von der mythiſchen Er 
Elärung der Schrift ©. 34 ff. Er kommt, nad foldhen 
Vorausſchickungen, S. 73 ff. auf das, mas er den wah. 
ren Ölauben nennt, nicht aber, fagt er, um eine foge- 
nannte Glaubenslehre oder eine Wiederholung der Befennt: 
nißfchriften zu geben, vielmehr nur dasjenige beflimmt und 
entſchieden hervorzuheben, mas, feiner Ueberjeugung nad, 
in unferen Tagen am meiften Gefahr lauft verkannt zu 
werden. Wie er dieß thut, und melde Qehrmeinungen und 
Säge er gu dem wahren, je&t gefährdeten Glauben, in obs 
jectivem Sinne, rechnet, das müffen wir unferen Leſern aus 
der Schrift felbit zu entnehmen überloffen. Ahnen fie body 
iden, daß es die fogensnnten Myſterien find, welde bier 
pbilefenhifh (?) entwidelt und als nothwendig und heil 
bringend dargelegt werden follen; indbefondere it es die 
Lehre von einem Menſch gewordenen Gotte, und einer wun: 
derbaren Offenbarung, die er in Schuß nimmt, Ven die 
fer Aufftellung kommt er S. 132 ff. auf eine Betrachtung 
über „die Gemeinde und das Verhältniß derfelben zu 
ibrem Lehrer, * Die Unterfubung beginnt damit, daß 
die Gemeinde etwas Gemeinſchaftliches baben müſſe; diefes 
könne nicht die Bibel allein fein, an welde die abmeis 
Gendſten Meinungen ſich halten, fondern der Glaube, wie 
er ihn oben dargeftellt bat. Diefer Glaube fei allein wahr 
und feligmahbend; denn, obgleih mir nicht wilfen können, 
welchen Gert erwählt bat, und obgleih ver der ewigen 
Liebe alle Menfchen glei find, fo ift es doch eine feltfame 
Sherbeit, läugnen zu wollen, daß der wahre Glaube der 
einzige Weg zur Seligkeit fei; denn aufiervem hätte ja der 
Glaube gar Feine Bedeutung; und diejenige Duldung, welche 
alle die verfchiedenen Gluubensarten als befeligend für ihre 
Anhänger anfieht, hebt ſich feibit auf. Die furdibare Con» 
fequenz, melde bervorfpringe, fucht er zu mildern in einem 


91 


sehr durchgeführten Bleichniffe von einem weifen, liebevollen 
Könige und einem verierten, durch Selbſtſucht abgefallenen 
Volke, und beffen Erhebung durch den Königs. Sohn, 
und wie nur die, melde ſich diefem ganz anſchloſſen, in 
das Reich der ewigen Liebe endlich aufgenommen, die Ans 
deren aber zu den Abgefallenen in ein wüſtes Gebirge vers 
wiefen wurden. Wir enıhalten und des Urtheiles über das 
Gleichniß felbit, weldes von S. 141 — 152 zu leſen ift, 
bemerken nur, daß ber Verf. feine Lehre vom allein felig« 
machenden Glauben dadurch retten will, daß er faat: 
„Aber wer von dem wahren Glauben durchdrungen ift, 
kennt feine größere Angft, zittert vor keinem Brevel fo fehr 
jurüd, als vor dem, daß er etwa bie geheime Stätte ber 
wufünftigen Ciebe, die verborgene Stelle, die der Herr ſich 
für eine fpäte Einwirkung aufbehalten bat, verleßend ber 
rührt haben könnte. Daher lehrt der wahre Glaube die 
allgemeine Liebe u. f. w.“ Mit anderen deutlicheren Wor— 
ten will der Verf, fo viel ſagen: Obne den wahren Glau— 
ben wird zwar Niemand felig, aber wir dürfen nicht zwei— 
feln, daß auch unter Gottes Gnade diejenigen, bie ihn bis 
jetzt noch nicht ergriffen haben, doch noch ergreifen werden; 
daher dürfen wir ihnen, da fie Gett ned annehmen Fann, 
die Liebe nicht verfagen, „Thaten können wir tadeln, Leb: 
ven mit Kraft und Eifer beftreiten, aber Nichts darf bie 
Liebe in uns tödten.“ Am bei diefer oft gehörten, aber 
für jeden tiefer blickenden Menichen fläts ungenügens 
den Vertheidigung einer unbeilvellen Lehre hat den Rec. 
ımmer das befremdet, daß ihre Vertheidiger, die ſich doch 
einer großen Demuth, einer ſich felbit verläugnenden Hins 
aebung rühmen, gar nicht daran zu denken fcheinen, daß 
ihre Behauptung den grängenlofelten Hochmuth, das keckeſte 
Geibftvertrauen ausfpricht, indem fie ſich über allen Jrr— 
thum erbaben dünken, und für alle Andere nur die mits 
leidige Erwartung nähren, daß fie einit auch noch das 
ergreifen werden, in deſſen Beſitz fie fhon find. In der 
That bin ich dem Menſchen, der mir fo bochmüthigem Er: 
barmen auf mid herabblickt, für feine Liebe, oder eigentlich 
nur für fein Mitleid, wenig verbunden; denn nicht Mitleid 
für meine Schwäche, fendern Achtung für meine Tugenden 
will ih, und auf letstere foll fi die Zueignung gründen, 
die ich mir wünſche; denn sine verecundia, fagt Cicero, 
nulla amicitia. Wem aber nur Erbarmung, Mitleid, 
Hoffnung der Beſſerung gewidmer wird — der wird ſich fol« 
cher Gnadengeſchenke um fo weniger erfreuen, je mehr er 
ſelbſt ſich bewußt ıft, daß er aus anderen Gründen Achtung 
verdient und der Liebe werth ift. Wollet ihr, demüthige 
Leute, dieſe angeſprochene Tugend wahrhaft bewähren, nun 
fo erfennet es doch an, daß auch ihr irrthumsfähig feid, 
daß alfo der Glaube, der eud) jeßt der allein wahre ſcheint, 
auch ein irriger fein kann, und daß der abweichende, den 
ıhr jetzt für falſch haltet, auch richtig fein kann, Dadurd) 
fetter ihr euch mit Anderen auf gleihe Linie, und habt 
nicht nöthig euer Mitleid und eure Erbarmung gegen fie 
jur Grundlage der Liebe zu maden; fendern ihr achtet, 
und darum liebet ihr fie, wie euch ſelbſt. Die Weife, wie 
der Verf, ©. 160 f. den Glaubensftol, und S. 162 die 
Erweckung Anderer zu rechtfertigen ſich bemüht, wie er bie 
Abfonderung und die engere WVerbrüderrung vertheitigt, 
wie er daber die Brüdergemeinde und ihre Anftalten ruhmt, 
zugleich aber vor den Gefahren warnt, welde aus felden 
Serbrüderungen bervergeben können, das Alles wollen wir 


92 


unferem Urtheile nicht weiter unterwerfen; es ift, wie im 
ganzen Buche, auch hier eine feltfame Mifhung des Wah— 
ren und Unmahren, eigentlich ein fortgefegteds Bemühen 
des Verf., fein Syſtem, welches er dech dem Rationalis— 
mus geradeju entgegenfeßt, — rational zu machen. Im— 
mer nämlıc, fo fehr er den Hodmuth des Verftandes (sic!) 
befämpft, ift e8 doch nichts Anderes, als eben ein Verſuch, 
ben Beifall — des Verſtandes, der fib nun eben nicht zur« 
rücweifen laſſen will, für feinen — Glauben zu gewinnen ; 
und darin liegt der große Widerfpruch, welchen dieſe Pars 
tei fih zu Schulden kemmen läßt, daß fie um die Gunft 
des menſchlichen Verftandes buhlt, während fie denfelben 
auf alle Weiſe herabzufegen und verächtlich zu machen fucht. 
Ich übergebe, daß auch barin ſchon eine gewiſſe Unred- 
lichkeit liegt, daß unfer Verf, ftatt des Wortes Mernunft, 
der Kraft das Ueberfinnlihe aufjufaffen, immer nur den 
Verſtand, die gemeine Denkkraft, welche Urſache und Wir: 
fung berechnet, zu nennen beliebt, Uebrigens haben wir 
von dem, mas die Leberfchrift diefes Abfchnittes fagt, ven 
dem Werhältniffe der Gemeinde zu ihrem Lehrer, wenig 
oder nichts gefunden, da vielmehr nur von dem wahren 
Glauben, der Abfenderung u. d. g. gehandelt wird, Mehr 
ift davon im folgenden Abſchnitte die Rede, welcher &, 211 
beginnt und überfhrieben it: „Die Lehrer.” Den 
Werth des Öffentliben und gemeinfamen Gottesdienſtes an: 
erfennend macht er ihn doch von dem Glauben des Lehrers 
abhängig, welcher den Glauben der Gemeinde ganz und 
gar theilen folle, und deßwegen erft dann als Lehrer auf 
treten dürfe, wenn er den Kampf mit allen Zweifeln burch- 
gekämpft habe. Der Lehrer, welcher neh Zweifel bat, fell 
feine Stelle aufgeben, welde nur der wahrbaft Glaubige 
mit Gegen verwaltet; und der Mangel des Glaubens kann 
durd keine Redekunſt, Kirchenzucht, äußere Gebräuche er 
fegt werden. Man fieht, wie der Verf. hier auf das neuer 
lich berüctigte Thema kommt, daß die angeblich unglau« 
bigen Lehrer ihre Stellen verlieren ſollen. Heffentlich bat 
in dem lebhaften Streite Über diefen Gegenſtand endlich 
die Welt beariffen, daß 1) wir für den Glauben feinen 
Maofittab haben; 2) daß man fib durch Entlaffung der 
angeblich Unglaubigen der fahigften und beften Lehrer ber 
rauben, 3) dagegen die Heuchelei begünftigen würde; und 
4) daß der Lehrer nice bloß den Glauben der Gemeinde, 
wie er eben ift, ausfpredien, fondern fie auch belehren und 
zu fi beranzieben fell. Der Antrag auf Entlaffung der 
Unglaubigen, und eine dabei nothivendig vorgängige Ins 
quifition, würde ganz unbegreiflih fein, wenn nide bie 
vermeintlih Rechtglaubigen darin das geeignetſte Mittel 
entdeckt bärten, ſich aller gemwandten Gegner zu entledigen, 
und ihren Glaubensderporismus ohne Widerſpruch üben zu 
Fönnen. Gott bewahre uns vor den Glaubensrichtern!! 
S. 221 erwähnt der Verf. nech Einiges über das Vers 
bälınif der Theologie zur Gemeinde, Der Lehrer fol, 
wenn auch nicht mit großer Gelehrſamkeit ausgeräftet, dew 
wiſſenſchaftlich gebilder fein, Daß nun bei diefer Bildung 
mander Kampf und Zweifel auffteige, das fei zwar nas 
türlib, aber nur wer überwunden babe, könne Lehrer fein. 
Die Eatholifche Kirche, eine fortdauernde Inſpiration ihrer 
Häupter annehmend, vermeide diefen Kampf, bie proter 
ftantifhhe ſuche ihn in der Ueberzeugung, daß dem Glau— 
ben Gewalt gegeben fei über alle Zweifel in der Welt. 
Zwar ift es nicht zu läugnen, daß der Kampf fehr bedenklich 
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iſt, ja daß er auch für die Gemeinde von Wichtigkeit fein muß, 
indem man durchaus nicht behaupten kann, daß die miffen« 
ſchaftlichen Unterſuchungen nur der Schule angehören, aber 
eine Veränderung des Glaubens durd wiffenfhaftliche For— 
[hung fei deßwegen nicht zu fürdten, weil derfelbe von 
der letzteren nicht abhängt, vielmehr ıft ed erft der Haube, 
welcher die Schrife öffnet; die Wiſſenſchaft darf Feine 
Gewalt über irgend erwas dem Glauben Wefentlicdhes 
haben, ohne diefen zu untergraben; der Glaube an den 
Glauben iſt der Feld, auf welchen der Heiland feine Kirche 
gebaut hat. „Ein Lehrer nun iſt derjenige, der die Lei: 
tung aller Forſchung zur Beltätigung det Glaubens er. 
kannt hat; daturd iſt er geweiht.“ Die Gaben der Lehr 
rer find verſchieden. In dem Cinen iſt der Glaube das 
fireng erdnende Princıp eines aufgebreiteten Wiffens; in 
einem Anderen vermag die Gewalt des Glaubens, die Zus 
verſicht des geiſtig erleuchteren Lebens, jeden Zweifel zu 
überwinden,“ &o der Verf, Wir finden in dem Rä— 
fonnement einen unauflöstichen Widerſpruch. Der Glaube 
des Verf. ift nämlich das Syſtem der Stabilität, das Still 
ſtehen; die Wiſſenſchaft hingegen liebt das Princip der 
Bewegung; Stillſtand ift ihr Tod. Der Glaube des Verf. 
ift am Ziele, die Wiſſenſchaft wandert und ringt erft nad 
demfelben. Wer dem Glauben huldigt, muß der Wiffen« 
fbaft entfagen. Wehlnerftanden, meine id, immer nur 
den Glauben im Sinne des Vıfs.; denn aud wir ſchmei— 
cheln uns Glauben zu haben, aber feinen ſolchen, der ftill 
ſteht, keinen welder abgefchleffen it; wir gründen ihn 
auf die Wiſſenſchaft, und halten nicht dafür, daf wir ed 
ergriffen hätten, fondern jagen nad) dem Kleinod, daß wir 
es ergreifen mödten.; 
(Befhluß folge) 





Die mofaifche Sittenlchre zum Gebrauche beim Nes 
ligiong » Unterrichte für Lehrer und Schuler, darges 
ftellt von Dr.G.Q. Francolin, erftem Infpector 
und Oberlebrer der Könige. Wilhelmsſchule. Bres⸗ 
lau," bei Georg Philipp Aderholz. .1831. XVI 
und 361 S. 8 

Shen aus dem Titel diefer Schrift läßt fih entnehmen, 
baf fie feine gelehrte Zuſammenſtellung, keine ſyſtematiſch— 
wiſſenſchaftliche Entwickelung der mofaifhen Gittenlehre 
enthält; fie ift für den Unterricht der Cifraelitfhen) Jugend 
beffimmt und fell mitbin die Stelle eines Katechismus 
ausfüllen, Indeſſen unreıfceider fie fi theils dadurch, daß 
fie zugleich auch für die Lehrer beftimmt ift, theils auch 
durch ihre, von jenem Zwede bedingte, innere Einrichtung 
dar fehr von unferen gewöhnlichen Katechismen. Sie ver— 
breitet fib nämlich über die einzelen Pflichten in fehr 
ousführliber, zufammenhängender Rede, und wendet ſich 
ſehr oft an den Lefer in warnender und ermunternder Ans 
ſprache. Die Entwicelung felbft hätt fi zunächſt an den 
Dekalogus und dann an die befannte Eintheilung der Pflich⸗ 
ten, in Pflibten gegen Gott, gegen uns felbit und gegen 
wenfere Nebenmenſchen. Indeſſen it die Ueberſicht des 
Sanzen gar fehr erſchwert. Dieß iſt es denn auch, was 
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wir, in Beziehung auf die Form dieſer Schrift, für einen 
wefentliben Mangel halten. Denn foll der Jugendunters 
richt von Erfelg fein, fe muß fib dat Gedächtniß des Mit 
getheilten der Haupt ſache now bemächtigen, und «6 ift das 
ber unerlößtih, dab ein Lehrgegenftand in feiner Terafıtät 
zum Bewußtfein und jur inneren Anfbauung gebracht 
werde, Dieb aber kann nur dur eine einfache, lichtvolle 
Eintheilung und Zerlegung des zu behandelnden Lehrſtoffes 
geſchehen, und wir hatten daher gewünſcht, daß der Verf. 
die einzelen Pflichten nicht fo chne alle Ueberfäriften ans 
einandergereibt, fendern ihnen durch Eapitel oder Abfchnitte 
Ueberfichulichkeit für das Gedächtniß gegeben hätte, In 
Abſicht auf ven Stoff müſſen wir dem Verf., abgeſehen 
ven einigen untergeordneten Punkten, unferen vollen Beir 
foll geben. Frei ven aller enaberzigen Befangenheit und 
allem ſelbſtſüchtigen Particularismus trägt er eine Sittem 
Iehre vor, die rein umd würdig ift und die, wenn fie im 
Leben Befelgung findet, echte Humanität und Xrüderliebe 
als ihre Bluthe umd Frucht erzeugte, Es wäre daher auch 
ſeht zu wunſchen, daß nad dieſem Lehrbuche in allen jü- 
diſchen Schulen unterrichter würde, ja daß die erwachfenen 
Söhne Ifraels es als Erbauungebud recht fleißig zur Hand 
nähmen, 

Es wird mit einer Einleitung begennen, welche S. 1— 60 
umfaßt, In diefer Einleitung ſucht der Verf, zunächſt rich⸗ 
tige Vorſtellungen über Gert, Gottes Wefen und Eigen. 
fbaften zu verbreiten und das Ergebnifi feiner Entwidelung 
it: „Es gibt nur Einen Gott, diefer ift Schöpfer der 
Welt, allmahtig, uneingefcräntt, unbearenjt, ohne Ger 
ſtalt, unkörverlich geiftig, allgegenwärtig, allwiſſend, all 
gürig, allweife, unveränderlih, ewig. ©. 17 — 18.” Hier 
auf lenkt der Verf, die Betrachtung auf den Menfchen, 
den Gott zu feinem Bilde fhuf und weift nach, wie ber. 
felbe zwar aus einem fterbliden Leibe, aber auch aus einer 
unfterbliben Seele beſteht. S. 40 fagt er dann in dies 
fer Beziebung: „Du Fannft nice ſchwanken, ob du dem 
Körper nachgeben willſt, der dich an die Erde zu fejfeln 
verfucht, oder ob du der Geele folgen willſt, die dich zu 
den Höhen der Wahrheit emporzuheben ſucht; du Fannft 
nicht wählen zwiſchen Himmel und Erde: du mußt dich für 
den Himmel entfdeiten, Du begreifft daher und billigſt 
und erkennſt als nethwendig das Geſetz: Strebe nicht nach 
den irdiſchen Gütern, ſondern nur nad der Seligkeit; ent— 
foge der Erde durdous, und fei nur um das Heil deiner 
Seele bemüht." Die Neligien iſt es nun, welde den 
Menfhen zur Pflege tes himmliſchen Sinnes anfeiten fell, 
und je kommt der Verf. auf die beiten Hauptgebote der 
Neligien: Liebe Gott und liebe deinen Nächten, wie du 
dich felbft liebſt. Ueber beide Geſetze ſpricht der Verf, 
mit großer Würde und Angemeffenbeit und ſchließt die Eins 
leitung mit den Worten: „du haft demnach zwei Haupt: 
gefetze, liebe Gott und liebe den Menſchen. Beide find 
Wohlgefege und du mufit dein ganzes eben bindurd fire 
ben, fie zu erfülen, Sie enthalten alles, was die Reli— 
gien von dir verlangt, alles, was ti vem Irdiſchen be 
freit, was dich über die Miedrigkeit erhebt, mas dich felig 
macht; fie umfaffen dein ganzes Leben und müffen unabs 
läffig deinen Thaten wie deinen Gefinnugen zur Richt 
ſchnur dienen, 
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Bon ©. 61 — 145 folge nun die Erklärung bed Deka. 
logus. Das Yte und 10te Gebot find vereinigt und zwar 
mit Mecht, ba fie nicht wohl auseinander zu halten find. 
Die Schreibart „Zehn-Geboete“, deren fib der Verf. be- 
dient, dürfte nicht zu rechtfertigen fein, fo wie es ein, frei 
lich im nördlichen Deutſchland häufig verfommender Sprach— 
fehler it, wenn e8 ©. 61 heißt: „Die Religion berubt 
auf die Erkenntniß Gottes.“ — Bei der Erklärung des 
erften Gebotes ıft es uns aufgefallen, daß (8, 78 ff.) die 
Gerechtigkeit Gottes aus der Güte Gottes abgeleiter wird. 
Wir willen zwar, daf namhafte Degmatıker, wie j. B. 
Ammon, das Mamlibe gerban haben; allein die Ent 
wicdelung it uns immer gejwungen vorgefemmen und 
nad) der Bibel hat die Gerechtigkeit unftreitig ibre Wurzel 
in der Heiligkeit. In den Pialmen werden beide Eigen— 
fhaften ſehr oft wie Grund und Felge neben einander ge: 
nannt, Der Gegenſtand iſt Übrigens nicht unwichtig, da, 
wenn die Gerechtigkeit aus der Güte hergeleitet wird, für den 
Begriff ver Örenjen keine Stätte aefunden wird. — Im jweis 
ten Gebote, deſſen Erklärung ©. 84 beginnt, dringt der 
Verf. mit Recht auf Heilighaltung des Eices und fagt 
©. 855: „Der Schwur ift etwas fo Hehes, daß du nie 
bebutfam genug dabei fein kannſt. Wenn ein falfder 
Schwur ein verabſcheuungswürdiges Verbrechen iſt: fo iſt 
auch ein Schwur von wahrhaftem Inhaltée unrecht, ſobald 
er unndıbig abgelegt wird. Mur die Obrigkeit bat das 
Recht, einen Schwur ven dir zu verlangen, Geſchieht 
dieß, fo erwäge genau, mit der höchſten Gewiffenhaftig: 
keit, was du beſchwören willft. ob du audb alle Umftände 
auf das Beſtimmteſte weiße, ob du dich nicht in irgend 
einem Punfte, und fei er auch noch fo unbedeutend, täut: 
ſcheſt, eb dich dein Gedächtniß nicht trügt.“ So fehr wir 
nun die Art und Weiſe billigen, wie ſich der Verf, über 
den Eidſchwur ausgeſprechen bat, fo wenig haben feine 
Anfihten über die Nerhlüge unferen Beifall. Auf bie 
Brage: „Wann ut alfe die Nethlüge nicht nur erlaubt, 
fondern recht?“ gibt er S. 05 die Antwort: „Sobald du 
nichts für di erlangen mwillt, weder Schuß gegen eine 
drehende Strafe, noch irgend einen Vortheil, fobald du 
nichts diefer Art für einen Anderen bewirken willſt, febald 
du die Wahrheit lediglich aus Liebe zu einem Menſchen 
entſtellſt, dem fie gefabrlih geworden wäre,” Aber diefer 
Neftrictionen ungeachter har die Abweichung ven der Wahr 
beit einen weiten Spielraum, ja man darf fih nur reinen 
guten Zwed feßen und unter dem Deckmantel der Neth: 
Lüge kann faft jede Lüge Eingang finden, Die Lehre von 
der AZuläfftafeit der fogenannten Merbiügen macht daher 
die Treue und den Glauben überhaupt wanfend und der 
ſittliche Rigorismus ſcheint Rec. ın dieſer Hinficht ven un: 
erläßliber Merhwendigkeit zu fein. Noch jüngſt hat dieß 
auch Böhme in einer gediegenen Monographie mit ſiegrei— 
hen Gründen dargethan. — Bei der Auseinanderſetzung 
deflen, was im dritten Gebote vorgefibrieben it, wird 
auf eine Anberung Gotted im Geiſte und in der Wahrheit 
gedrungen; tie Geremonialgefeße werden von den Sitten 
geſetzen ſcharf gefchieden und es heißt ©. 110 von dem», 
felben: „Durch die gedankenlofe Beobachtung eines fol: 
ben Geſetzes wird der göttliche Wille nicht volljogen, fen 
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bern -erft dann, wenn man eine fromme unb bingebente 
Befinnung mit binzubringt, und ihm die Wirkung auf das 
Herz geſtattet, welche in einer Erregung desfelben zur Liebe 
Bortes beſteht.“ — Das vierte Gebot wird S. 118 auch 
auf Erzieher und Lehrer ausgedehnte und wie angemeifen 
der Verf. ind Specielle eingeht, beweiſt die Erklärung 
des fiebenten Gebetes, in melder er fib ©. 129 gegen 
Diejenigen ausſpricht, welche Bäume an Landftraßen ober 
öffentlichen Anlagen beſchädigen. Bei Erklärung des achten 
Bebored wird befonders hervorgehoben, wie ein Zeuge bie 
arößte Vorfibte und Behurfamkeit anzumenden habe, um 
fib Eeiner Unwahrheit ſchuldig zu maden, und an einem 
treffend gewählten Beifpiele mird es anſchaulich gemadıt, 
wie leichte der Schein täuſchen Eunn, 


Nah der Erklärung der zehn Gebote folgen von ©, 
146 an „Pflichten gegen Gen.’ As Hauptgefeg wird 
die Stelle 5 Mof. 6, 4— 5 genannt und als nähere Be 
flimmungen diefes Hauptaefeßes werden angeführt und er 
läutert 3 Moſ. 19, 2, 5 Mof. 8, 10. 18, 17 — 18. 6, 16. 
3 Mof. 19,32. 285, 5 Meoef. 11, 19. Alle diefe Stellen 
werden ausführlich befpreden eder „vielmehr es wird 
Veranlaſſung genommen, nützliche Lehren und Ermahnuns 
gen zu geben, und beſenders que bat uns gefallen, was 
der Verf. über die Werte: hr follet den Herrn, eueren 
Gott, nicht verfuhen — vorgetragen hat, 


&. 199 felgen die Pflichten gegen Menſchen. Als Haupt⸗ 
geſetz ſteht bier an der Spitze 3 Moſ. 10, 18, und ale 
nähere Beſtimmungen werden angeführt 5 Mof. 22, 1—3. 
4. 2 Moſ. 23, 4—5. 3 Mof. 19, 17— 18. 2 Mef. 22, 
21—22. 233, 9 uf. w. Daß der Verf, nicht am Bud): 
ftaben Elebt, der da tödtet, fondern fib, wie eint Mais 
monides, freier bewegt, bat er bei Erklärung der Stelle 
3 Moſ. 19, 9— 10 bemiefen. Er fagt ©. 301: „Au 
in unferen Tagen bält fi die Geſellſchaft für verpflichtet, 
die Armen zu unterftüßgen, und bar dazu Anftalten geftiftet, 
die aber von jenen früheren verf&ieden find, indem man 
die Nothleidenden nicht auf das verweilt, was fie fib auf 
den Feldern einfammeln könnten, fondern ihnen aus dem 
Öffentliben Eintemmen Gaben reicht. Wer daber auf feis 
nen Gütern jenes Geſetz buchſtäblich erfüllte, würte wenig 
Nugen ſtiften. Dech die Kraft des Geſetzes iſt darum 
nicht aufgeheben, und es muß fortwährend feinem Geiſte 
nad) angewendet werden.” Gegen den Wucher wird ©, 
323 mit Noachdruck geſprochen. S. 144 ff, werden up 
die Pflichten gegen die Thiere entwickelt, wobei die Stellen 
5 Moſ. 22, 6— 7. 25, 4 ju Grunde gelegt werden. Dn 
Schluß bilder eine Betrachtung über die Eräftige Stelle 
5 Mof. 13, 19 — 30. 


Wir wünſchen fehr, daß dieſes Lehrbuch der mofaifchen 
Sittenlehre der Afraelitiichen Jugend überall in die Hände 
gegeben werde, damit fie die todten Satzungen des Tals 
muds in ihrer Nichtichkeit und Gehaltloſigkeit erkenne, ben 
engberzigen Particularismus fallen laffe, den Wuchergeift 
ernſtlich meide und fib binfort ven dem Geiſte des Herm 
leiten laffe, der durd Mofes und die Prepbeten redete und 
im Geiſt des Lichtes, der Freiheit und der Liebe ift. 


Theologisches Ziteraturblatt, 
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4) Bon der falſchen Theolegle und dem wahren 
Glauben. Eine Stimme aus der Gemeinde durch 
Henrich Steffene. Neue unveraͤnderte Aus— 
gabe. Breslau im Verlage von Joſef Mar und 
Gomp., 1831. VllL und 270 ©. 8. 


2) Wie ich wieder Lurberaner wurde, und was mir 


Lurbertbum if. Eine Gonfefion von Henrid 
Steffens. Breslau, bei Joſef Mar und Gomp. 
1531. 181 S. 8. 


(Beſchluß.) 


Den Schluß dieſer Schrift, von S. 27 — 252, macht 
eine Abhandlung über „die Unien.“ Med ver Kurzem, 
fo berichtet der Vf., fhien der Unglaube völlig zu herrfchen, 
der flachite Verftand feierte feinen Sieq. Aber als biefer 
klügelnde Verſtand alle Macht der Gewehnheit durdbrer 
end, die beitehenden gefelligen Verhältniſſe zerflörte, ben 
Geborfam gegen die Obrigkeit wegklügelte und in grauen- 
hafter Verwirrung Alles unter einander bewegte, fo mwurs 
den die Gemüther zur inneren Gefinnung gebracht und 
fühlten das Bebürfnif, fih Chrifto zu nähern, Es war 
eine hohe Leitung des Geiſtes, ein gnadenveller Ruf, ſich 
zu vereinigen, nicht nur äußerlich, fendern wahrhaft Eins 
ju fein unter einander, und Alle in ihm, der allein Alles 
iſt in Allem. Diefe Union ift Vedürfniß der Zeit, aber 
fie bildet feine wahre Gemeinde, denn fie läft eine Ders 
fdiedenheit der Glaubensanſichten zu, und die Forſchung 
gibt nichts Veſtes, Unerſchütterliches. Wo aber abweichende 
Anſichten find, da iſt feine Vereinigung. Zwar hatten 
manche Lehren durd die herrſchende Gleichguͤltigkeit ihre 
hohe Bedeutſamkeit ſcheinbar verloren, aber als die Auffor⸗ 
‚derung jur Union laut wurde, da fing die Gemeinde an, 
über ihren alten fiheren Beſitz nachzudenken. Die Unien 
konnte das um fo weniger hindern, da die Teleranz ihr 
Grundfundament iſt; daraus entftand aber nethwendig, daß 
die abweichenden Lehren auch geachtet werden mußten, ns 
ter diefen iſt aber offenbar auch diejenige, die cine Vereinie 
gung mit Andersdenkenden ausſchließt. Die Trennung ven 
der Union entfteht alfo aus ihr felber unvermeidlich. Die 
wahre Gemeinde kann keiner Union beitreten; denn entwes 
der erkennt fie irgend Etwas, eine Lehre oder Meinung, 
als im der Schrift nicht gegründet, fo ift dieſes kein Theil 
ihres Glaubens; oder es erſcheint ihr eine Lehre gewiß und 
beſtimmt in der Schrift gegründet, fo Eann fie keine ab« 
weihende Meinung als mit der ihrigen vereinbar anneh⸗ 
men, MWer nicht die Lehre der Gemeinde annimmt, der 
leibs von ihr getrennt, Den Liebe ift hier nicht die Rede, 


fendern von einer Vereinigung; jene kann auch ohne biefe 
beiteben. — So der Verfaffer. 

Man fieht, feine Schlußfelge ift nicht ohne Schein, 
Es ift allerdings wahr, daß die Möglichkeit einer Vereini⸗ 
gung nur in dem Indifferentismus der Zeit gegeben war, 
daß aber diefer Indifferentisinus neihwendig die abweichende - 
Meinung geftatten muß. Beruht alfe die Unien auf einer 
völligen Meinungsvereinigung, fo iſt fie, bei den widerſtre— 
benden Elementen, unmöglich. Aber diefer Schein vers 
ſchwindet, wenn man bebergigt, daß von einer Wereints 
gung, welde auf völliger Meinungseinheit beruht, nie und 
nimmer die Mede fein kann Eine ſolche Einheit hat es nie 
gegeben, wird es nie geben; indem die Verfhiedenheit ber 
Anſichten eine Grundeigenſchaft und Bedingung der menſch⸗ 
lichen Natur iſt. Selbſt die Einheit eines äußeren Be— 
kenntniſſes kann nur durch äußere Gewalt erzwungen wer— 
denz eine Einheit im Inneren, außer der ſitilichen, iſt ein 
Unding. Beruht aber die Unien auf dem altın Sprüch— 
lein: »Im necessariis unitas, in dubiis libertas, in 
omnibus caritase, fo it fie gar wohl möglich, ja, bier 
und da wirklich. Man wird ſich über das Norhwendige 
Gemeinfame, fowohl in den Grundlehren als Gebräuchen, 
gar wohl vereinigen können, wenn man die Schulmeinuns 
gen, welde allein den Streit gebären, Jedem anheimgibt, 
und das Band der Vellfommenheit im Ganzen walten 
läßt. Eine folhe Bereinigung wird nur gehindert, wenn 
man die dubia, das Zchulgezinfe, ju den necessariis 
zähle und erhebs, wie unfer Verf. wirklich thut, der die 
Lehre vom Abendpmahle, welche man durch eine richtige Eres 
gefe, fowie durd geläuterte Vernunftanfüht, wo nicht erles 
digt, dech aus den necessariis ausgeſchieden glauben 
durfte, das heiligſte Myſterium des Glaubens nennt, und 
die Gegenwart Chriſti im demfelben, und deſſen Vereini— 
gung, als Menſch in feiner verberrlichten Perſönlichkeit, 
leiblich ald Herrſcher im Reiche Gottes, mit uns vefthält, 
„Er, der auferftandene Erlöfer (fo heißt ed S. 247), 
Jeſus Chriftus, iſt Gott und Menſch emiglih, und als 
Menfh, in feiner verherrlichten Perſönlichkeit, Teiblid als 
Herrfcher im Reiche Gottes vereinigt er fid mit uns.“ — 
„Wenn Viele, felbit der Anhänger Luthers, feine Unnach— 
giebigkeit für Eigenfinn hielten, fo war es vielmehr ein 
tiefes Erfennen der Gefahr, melde daraus entfpringen 
würde, wenn der Verftand das tiefite Geheimniß zu lüften 
wagen ſellte.“ Der Verf. mag barin Recht haben, daß 
diefes tiefe Geheimniß eine Beleuchtung durd den Ber: 
Rand durchaus nicht verträgt; daher aber ift es für und — 
fowie Alle, was wir nicht begreifen — gar nicht ba, und 
wir koͤnnen das Unverftandene, Unverftehbare unmöglich zu 
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dem rechnen, was zum Wiſſen und Wellen noththut, — 
Darum können wir ,wehl dem Verf und benen, die ſich 
mit ihm auf gleicher Pinie finden, zugeſtehen, daß und 
wie fie die Sache anſehen wellen; aber nur fellen fie nicht 
von uns ferdern, daß diefe ihre individuelle Anſicht Norm 
für Alte, Grundfag des Glaubens werde, da die Mormen 
und Grundſätze nerhmendig deutlih und begreiflih, aber 
nicht von einem ſchwankenden Gefühle abhängig fein dür— 
fen. Wir müſſen dem Verf. gegenüber offen geſtehen, daß 
feine Abendmahlstheerie (verſteht fi für ung) feinen Sinn 
bat, und dafi er fie, indem er fie nicht begreiflih machen 
Bann, ſchwerlich felbft verfteht: denn das ift das große Krise 
terium des Verftehens, daß man die verftandene Sache 
aud) Anderen klar und verſtändlich machen kann. 


Mir wenden uns zu der anderen oben angegebenen 
Schrift unferes Verfaffers: „Wie ich wieder Lutheraner 
wurde, und was mir das Qutherehum if. Cie fängt 
gerade damit an, wemit bie erftere ſchloñ, naͤmlich mit 
der Union. Woran fteht ein zweifelhattes Lob der Unien, 
indem der Verf. in ihr einen für Viele erwünfbten DVereis 
nigungspunfe aller derer finder, welche uber ihren Glauben 
nicht im Klaren find, aber danegen erflärt, daf für die, 
welche in der Religion das Allerbeitimmteite, alles Uebrige 
Vegründende beſitzen wollen, in derfelben kein Heil zu fin« 
den fei. Daher proteftirt der Verf. dagegen, wenn man 
Diejenigen, die ſich als firenge Lurheraner bekennen, Sec— 
tirer nennen wollte, indem fie nicht von dem Beſtehenden 
abweichen, vielmehr dasfelbe, in deſſen dreihundertjährigem 
Beſitze fie fein, vertbalten und ihre Prediger darauf ver 
eidet worden find. — Man könnte hierauf entgegnen, daß 
fie allerdings ald Separatiften erfheinen, indem fie mit 
der Zeit und der Mehrjahl der Zeitgenejfen nicht fortge— 
ſchritten find und Etwas veithalten wollen, was keineswegs 
jegt noch beſtehend ift, indem es die bei weitem überwies 
gende Mehrheit längft aufgegeben hat. Beinahe belächeln 
möchte man es, wenn man ſich auf einen Eid beruft, der, 
infofern er die fleigende Erfennenif binden fell, in ſich 
ſelbſt nichtig ift, der aber auf feinen Fall die Annahme eis 
ner anderen Weberzeugung hindern kann, wenn dieſe auf 
das Urgefe der Menſchheit und des Chriftenthumes, nämes 
ih die unabläſſige Ferfhung und dadurd gewonnene Er— 
leuchtung fich Müßt: doch wollen wir, infefern der Verf. 
nur von fich felbit und feiner Geneffenfhaft redet, ehne 
Meiteres darüber hinausgehen, und in der Vorausſetzung, 
daß es ihr wahrer Glaube fei, was fie befennen, fie ihres 
Glaubens leben laffen. Wellten fie jedech ihre Grundfäte 
auf uns umd die Unirten überhaupt anwenden, fe müßten 
wir uns durd die kräftigſte Neproteftation verwahren. — 
Auf diefe Weife unfer Recht ſicher ftellend, laffen wir dem 
Verf. auch gern das Recht, welches wir ohnetem Niemand 
nehmen Fönnen, fein Glaubensbekenntniß auszuſorechen. 
Daß er folhes CO. 11 ff.) als Laie thut, bedarf der Ent 
ſchuldigung nicht, denn im Proteftantismus fell Miemand 
von dem Klerikate bevermunder werden, aud verdammen 
wir mwenigitens Miemand zum Stillſchweigen. Mag daber 
der Verf, feine Freunde und ſich felbit im dieſer Mücdiids 
über feinen Schritt beruhigen; mag er fih mir dev Yıreras 
tur und feinem literarifhen Namen, auf melde Weiſe es 
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ihm gefällt, abfinden und über ſolche hinwegſeßen — wir 
ftehen ihm nicht ım Wege, wellen fogar feiner Perſoͤnlich⸗ 
feit volle Gerechtigfeit widerfahren laſſen, wenn auch fein 
Bekenntniß nie das unfrige werden Fann. Folgen wir nun 
aber feiner Lebensgeſchichte, wie er fie ©. 22 ff. aufge 
ftellt hat, fo macht fie allerdings das Syſtem des Merf, 
einigermaßen begreiflihd. Man fieht, wie bei einer ſolchen 
Jugendgeſchichte ein gewiffer Hang zum Moftieidmus ents 
ftehen,, das Gemüth Über den Elaren Verſtand das Leberge 
wicht erhalten mußte. Die folgenden Blätter enthalten nım 
gewiffermafen die Grundzüge diefes Gpftemes unter ven 
Auffhriften: „Unſterbliche Perfönlichkeit — das Chriften 
thum — Luther — Kirche, Gemeinde — Theologen — Laien 
— Wiſſenſchaft und Kunſt — Myſticismus — Fanatis- 
mus.‘ Es würbe zu weit führen, das Einzele beleuchten 
u wellen, auch liegt dad Meiſte außerhalb der eigentlichen 

enden; der. Schrift, nur den Artikel vom Lutherthume 
(8. 132 f.) müffen wir, ald vorzugsweife h'erher gehö— 
rig, berückſichtigen. Nachdem er vorher das Chriſtenthum, 
in feiner Weife, entwickelt hat, kommt er darauf, daß @us 
ther die Maturfeite des Chriſtenthumes veſthaltend, die fort: 
dauernde wirkliche Gegenwart des Heilandes in der inner 
ften Mitte feiner Kirche, als die Grundanfidt des Chris 
ftenthumes, wie fie es von den eriten Zeiten feiner Stif— 
tung war, durchaus bewahrt, und weil ein weiffagendes 
Gefühl ihn ahnen ließ, daß die Gewalt des reflectirenden 
Verſtandes die Kirche zerflören würde, den eriten Verſuch 
diefer Gewalt entſchleſſen abgewiefen babe. Dieß geſchah 
in der Abendmahlslehre, melde unfer Verf, in ihrer Nies 
deutſamkeit fomohl durch Berufung auf die Schrift, als 
nad eigener Auffaſſung darzuftellen fid bemüht, und nad) 
welcher ihm das Abendmahl als die höchſte, wichtigfte, my« 
fteriöfefte alfer refigißfen Handlungen erſcheint, durch welche 
alle Lehre die unergründlichte Bedeutung erhält. Wir find 
weit entfernt, dem Vf. das Gefühl oder den Glauben, der ihm 
fo bedeutfam iſt, rauben zu wollen, aber daß er in bemfelben 
die einermfihe Bedeutung, den Werth des Lutherthumes, 
oder doch Luthers größtes Verdienſt finden zu wollen ſcheint 
— darüber müſſen wır ihm unfere abweihende Meinung 
auf das Stärkſte erklären. Luther ftehr und, aus ganz ans 
deren Gründen, fehr hoch, und die Pietät gegen ihn treibt 
und dringt uns, Alles von ihm abzuwehren, was nur tr 
gend fein Werdienft ſchmälern könnte. Nun aber dünkt 
uns.die lutheriſche Abendmahlstheorie gerade die Schatten⸗ 
ſeite des großen Mannes, fie iſt der Beleg für das inter- 
dumm dormitat ınaznns Homerus in Abſicht auf Luther; 
diefe Schattenſeite Dervorheben, ja, fie als das Vortzüg-— 
fiabfte an umd in ihm darftellen zu wollen, hieße aber of 
fenbar ihm geſchichtlich verunglimpfen ; annehmen, daß Lu: 
ther — ber fo verftändige Yurher — jeden Verſuch des 
reflectirenden Verſtandes babe abweiſen wellen, das hieße 
ganz gewiß, ihm herabſetzen. Wie Luther, im Geſelge ſei⸗ 
ner Bildung, feiner Stellung gegen bie Päpftlihen und 
die Schweizer, fowie nach feinem eigenthümlichen * 
ter die gewennene Anſicht ſo, wie er es that, veſthalten 
Esnute, das begreifen wir weht und entſchuldigen es; aber 
rechtfertigen, leben mögen wir ed nimmer, bemühen un® 
vielmehr, bei einem Manne, der je viele Blanzfeiten bat, 
dieſt als eine unbedeutende Einzelheit mit dem Mantel 
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chtiſtlicher Liebe zu bedecken, indem mir glauben, burd) 
diefe Tugend Sems und Japheis, dem Water Luther beifer 
zu dienen, als wenn wir, wie Sam, auf feine Blöße 
inweifen; aud nidt zugeben Finnen, daß, wenn dieſe 
ehre verfhwände, das Fundament des Chriſtenthumes uns 
tergraben würde. Mit einem Werte, Chriſtenthum und 
Lutherthum beruht uns auf gan; anderen und veiteren 
Pfeilern, als der lutheriſchen Abendmahlsiehre. Uebrigens 
gehören wir nicht zu denen, melde, wie der Verf, (S. 
14.) ahnt, feine Schrift ald das Erzeugniß eines durch 
die allem gefunden Menfchenverftande hehnſprechende Nas 
turphifefephie verbiendeten Phantaſten, verächtlich wegwer⸗ 
fen, fondern zu den Billigeren, die fi diefe Vorſtellungs⸗ 
weife pſychologiſch erflären; ja, wir laffen es ihm fegar 
gern zu, daß er fib zum Sprecher einer Genoſſenſchaft 
macht, obgleich er unumwunden geſteht, daß er ſich durch 
das Gefühl eines geiſtigen Ariſtokratismus, eine gewiſſe ſich 
felbſt erhebende Eitelkeit, dazu berufen fühle. Wir finden 
dieſes Alles ganz menſchlich, ja, wir begreifen fogar, wie 
das allgemeine Mißfallen CS. 160) ihn im feinen Beſtre⸗ 
bungen und Entſchließungen noch beftärft haben fann. Wir 
gönnen endlih ihm auch die Hoffnung (S. 176), dab 
ber jett fo populär gemerdene Nationalismus von bem tier 
feren Denten überwunden werden müjfe und dann, wenn 
diefe WVerirrungen ausgeſchieden fein werden, die mahre 
Wereinigung, die triumpbirende Kirche, fich entwiceln 
werde: aber verhehlen können wir uns nicht, daß wir diefe 
Heffnung in feiner Weife nicht theilen, wohl aber in ber 
Werſe veithalten, daß troß des ewinen Widerſtreites einzeler 
Meinungen, deh die Gemeinde Chriſti, vereinigt durch 
das Band der Vollkemmenheit und gegründer auf die un. 
beftrittenen Ergebniffe der allgemeinen Menfhenvernunft 
eint — vielleiht bald — die Vorberfebung ihres Meifters 
erfüllen und eine Heerde unter einem Hirten bilden werde, 
Wenn daher heute noch Jemand von der bereits weit ver 
breiteten Bereinigung abtritt, und ſtatt Ehrift zu fein, — 
Lutheraner wird, fo können wir ſolche Sectirerei (das bleibt 
es doeh immer) nur bedauern, und und nur dadurch trö—⸗ 
ften, dafi der Geift der Zeit, d. b. der großen Mehrzahl, 
weit mächtiner, als der irgend eines Einzelen oder einer 
Genoſſenſchaft, doch endlich legreren um jo mehr beflegen 
werde und müſſe, je weniger wir geneigt find, durch ein 
Entgegenmwirken eder einen äußeren Druck die Einzelftebene 
den für ihre Anficht zu fanatiftiren, vielmehr von der Zeit, 
die fchen fe Vieles ausgeglichen und fit genähert hat, ers 
warten, daß fie gewiß Alles, was jebt noch einer Vereini— 
nung entgegenftrebt, wegräumen, ausgleichen, ebnen werde, 
Vie⸗lleicht ıft Die Zeit nicht mehr fern, wo auch der Vers 
fafler, deffen Eifer, deſſen religidien Sinn wir nicht vers 
kennen, dann mit einer anderen Schrift ung erfreut, welche 
fo betitelt it: „Wie ich (aus einem Qurheraner) wieder 
Ehrift wurte, und was mir das Chriftenchum 1 


Die katholiſche Mutter und der evangeliſche Sohn. 
Zunäachſt für evangeliſche Gonfirmanden, deren 
Helrern und Yıebrer Mit einem biblif.b+ farcdhes 
tiſchen Anhauge. Von D. Kart Anguſt Zeiler, 


red Dafürhaltens, zu menig gefaat, 
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Kön, Preuß. Oberſchulrathe. Bonn, bei U. Mars 
cus. 1832. 140 ©. 12. (8 Gr.) 

„Tauſende und aber Tauſende werben alljährlich in bie 
Fathelifhen und evangelifhen Gemeinden aufgenommen, 
ohne den Pehrbeariff beider Kirden fennen gelernt zu ha— 
ben. Wie möchten die Aeltern und Lehrer derjenigen fich 
rechtfertigen, die fpäterhin aus Leichtfinn, den ihre Unmwife 
ſenheit verfchulder, aus der einen jur anderen übertreten, 
Gegen diefen Leihtfinn hat der Verf. diefer Kleinen Schrift 
zunächit feine eigenen Kinder fihern wollen. Möchten ges 
wiffenhafte Aeltern und Lehrer fie nun auch für bie Ihri— 
gen brauchbar finden. Im biefen Worten der Vorrede 
ift die Veranlaffung und der Zwed der Schrift aufgefprer 
dien. Iſt es aber auch wahr, was gleich in ben erften 
Zeilen behaupter wird? und mie mag der Verf. ed wagen, 
die Geiftlichkeit Deutfhlands fo ungeheuerer Pflichtveraefs 
fenheit zu befhuldigen!? Wahr ift es allerdings in der 
Hinſicht, daß uns Feine evangelifhe Landeskirche befanns 
ift, die durch ein von ihr vorgefhriebenes Lehrmittel (Cons 
firmationsbüdylein, Katechismus c.) dafür geforgt hätte, 
daß ihre Katechumenen aud den Fatholifchen Lehrbegriff 
gründlich kennen lernten, Anaenemmen alfe, daß nur eine 
Minderzahl gewiffenhafter Seelferger ans eigener Bewer 
gung thue, was ihmen nicht befchlen iſt, und mut eis 
genen Mitteln, darf man immerhin für die „„Tanfende “, 
die in dieſer Hinſicht unmiffend find und bleiben, „Mil— 
lionen“ fegen. 

Rec. lebt in einer Previnz, wo feine Confeſſionsgenoſ⸗ 
fen unter einer überwiegenden Mehrheit von Katheliken 
zerſtreut leben, wo ber lebertritt eines Fremdlings, welder 
eine kathelifchhe Tochter zu heurathen wuͤnſcht, mo die Dros 
buna eines Schülers oder einer Schülerin, katheliſch zu 
werden, wenn der Pfarrer fie, die Lnmwiffenden, Verwahr⸗ 
leften nicht einfegnen wolle, zu den nicht feltenen Erſchei— 
nungen gehören, Dinge, ven denen Geiftlihe und Laien, 
welde in ganı evangelifchen Ländern wehnen, feine Abs 
nung haben können. 

Mögen daher die Bewehner evangeliſcher Länder oder 
Landestheile wohl beberzigen, was der Verf, ihnen zu be 
berzigen gibt, daß ihre Kinder auf ihren Lebenswege Ku 
tholiken begegnen können, die fie für einen Glauben ges 
winnen, der ihnen unbekannt geblieben ift. 

Schriften, wie „Heinrich und Antenio“, wie „Ida’s 
Briefe’, und ähnliche, find für Erwacfene beftimmt, und 
die Wahl der Einkleidung zeugt für ein würdiges, irenis 
ſches Beſtreben ihrer Verfaſſer. Für die Kinder aber, für 
die Katecbumenen war dadurch neb nicht gefergt; um fo 
verdienftiicher ıft daber der Verſuch eines vielerfahrenen und 
bewährten Schulmannes, diefom Bedürfniſſe abzubelfen. — 
Daß diefer Verfuch in feiner Art ver erjte ift, wird die 
Kritik billigermafien nicht überfehen dürfen. Die Einklei— 
dung des Lehriteffes in einen Briefwechſel zwifhen Mutter 
und Sehn, der, wo es ſchicklich iſt, feinem Lehrer die Fer 
der überläßt, ift glüclich gewählt, oder vielmehr fie ift die 
einzig mögliche für den, der fein Freund der Pelemik ift, 
Ueber den Gebrauch diefes Lehrmittels bat der Verf, unfe 
Haben wir indeß 
das Wenige, was ın der Vorrede darüber gefagt wird, 
seht verflanden, fo ıft der bibliſch » Entecherifche Anhang der 
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Kern und das Uebrige die Scale dieſer Geiſtesfrucht. — 
Dener, namlich die Antworten, melde in Scriftftellen be 
fteben, find dem Gedächtniſſe einzuprägen, Um aber ben 
Lehrling dazu geneigt zu machen, left der Lehrer zuerft 
die Einleitung vor, werin eine Mutter gefchildert wird, 
die, von katholiſchen eltern geberen und erzogen, als 
Waiſe einen evangelifiben Beamten geheurathet hat und 
nun erit, da ihr einziger Sehn cenfirmirt werden foll, 
noch das Mögliche verfucht, ihn für ihren Glauben zu ger 
winnen. Diefer conerete Fall intereffirt die Einbildungskraft 
und das Herz des Hörers, und mit Theilnahme und etwas 
ängtlicher Spannung vernimmt er, was die Mutter in ih. 
rem erſten Briefe dem einzigen Sehne vorträgt. „Was 
wird der Zehn diefer Mutter antwerten?“ fragt er ſich 
ſelbſtz „Wird er fo gemwichtigen Gründen widerftehen Föns 
nen?“ And fe finder dann aud die erfte Antwort dei 
Sohnes an dem Geiſte und Herzen des Hörers einen wohl. 
jubereiteren Boden, 

Der Verf. hat fih nirgends darüber erflärt, warum er 
nicht mis denmenigen Gegenſtande, womit ber Kathelicis— 
mus ſteht und füllt, mic der Lehre „von der mündlichen 
Ueberlieferung, als einer Hauptauelle der chriſtlichen Er— 
kenntniß“ den Wriefmechiel eröffnet habe. Es iſt aber zu 
vermuthen, daß er das Michtigite einem britten Briefe nur 
deßhalb veorbehielt, um Stoff für einen erſten und zweiten 
zu gewinnen, Eine rührende dramatifhe Sirene, als Ein— 
Kleidung der Lehre ven den Pflichten und Hoffnungen der 
Evangelifhen in Hinſicht auf ihre katholiſchen Mitchrijten, 
beſchließt den Briefwechſel. 

Die äußere Ausſtattung des Büchleins iſt fo vortrefflich, 
wie man fie nur von der Verlagshandlung erwarten darf. 
Auch der Gedanfe, die Briefe der Mutter für kathol. Leſer 
befenderd auszugeben und den Fatechetifch » biblifchen Anhang 
partieweife an Schulen abzulaſſen, ift beifallswerth. 

Mıe fi denn gegenwärtige Schrift an die vorangegans 
gene Reihe ſprachwiſſenſchaftlicher und pädagegifher Schrif: 
ten des würdigen Verf, auf eine recht pajfende Weiſe ans 
ſchließt, fo beffen wir aud, daß es feinem Publicum eine 
recht willflemmene Gabe fein wird aus feiner durch die Vor⸗ 
fehung ihm jegt angemwiefenen Sphäre, — w — 





Zwei Predigten nach dem in dem Dorfe Luppa zwei— 
nal erlittenen Brandungluͤcke, am 21. Mai unb 
am 7. uni 1832, in der Kirche bafelbft gehalten 
ven M. Johaun Ludwig Wendler, Pfarrer, 
Aweite Auflage. Der Ertrag üb zum Beßten ber 
Abgebrannten. Leipzig, in Gommiffion bei Reclam, 
Oſchatz, im Commiſſion bei Fr. Oldecop's Erben. 
153. XV u. 62 S. 8 (3 Gr.) 


Das im Königreiche Sachſen, an der Landſtraße zwi— 
ſchen Wurzen und Oſchatz gelegene, Dorf Luppa traf im 
vorigen Sabre rafh nach einander doppeltes ſchreckliches 
Brandunglüd, Am 21. Mai wurden binnen einer halben 
runde 14 Familienwehnungen nett Scheunen und Mer 
bengebäuben in Afıbe gelegt, und zwei Menſchen waren das 
ber ums Leben gekommen. Am 17. Juni aber, Abends 
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19 Uhr, fhlug die Flamme von Neuem emmper, ımb 15 
Güter mußten der Wuth des Feuers überlaffen werben, 
welches ſich mit folder furchtbaren Schnelligkeit verbreitete, 
daß Faum das Nothdürftigſte gerettet werden konnte. Der 
erftere Brand war angeleat werden, der zweite wahrſchein— 
ih aud und dabei ein Werk der Rache. Diefe Unglücke 
fälle veranlaßten nun den Ortsgeiſtlichen zu zwei Werträ. 
gen, die er zum Wenten der Abgebrannten dem Drucke 
übergab, Der erite derfelben, über Pf. 33, 12 — 15. a 
halten, behandelt „„dreierlei Werte‘, welde Ar. M. mM, 
an feine Gemeinde richtete. „Mein erfteds Mert — tagt 
er — iſt am euch gerichtet, ihr alle meine unglücklichen 
Brüder und Schmweftern; es ift ein Wort des Trefled. — 
Mein zweites Wert an euch, die ihr durch Gottes Hulfe 
gerettet wurdet; es ift ein ermunterndes Wert zum Danke, 
Und mein drittes Wert fell den Gottleſen erfdrürtern,, der 
diefes Unglück anrichtere; es ift ein Mort des Ernſtes. — 
Im Vortrage derfelben zeigt fi) der Verf. als ein umſich⸗ 
tiger und gewandter Manzelredner, Einfach und bündig, 
aber dabei lebendig und erareifend fpricht er zu feiner Rande 
gemeinde, Eine ſtrenge Kritik muß freilih bier und ta 
Manches aufitellen und kann insbefendere nicht ohne Grund 
eine gewiſſe Slüchtigfeit in der ganzen Wearbeitung der er— 
wähnten Predigt, im Felge deren auch der Zufammenhang 
mandymal vermißt wird, fewie eine bier und da etwas zu 
Rarke, zu derbe Sprache dem Verf. zum Vorwurfe machen. 
Auch begreifen wir nidt, wie er S. 19 fügen fonnte: 
„, Sünder! erblaffe, der Almächtige war Zeuge, alt du dem 
Gedanken des Mordbrennens in deine ſchwarze Seele wälge 
tet. Did verhülfte Feine Nacht, ald du deine verruchte 
ae ausitredteft, das Feuer anzuzünden, Noch mar die 
onne nicht untergegangen,, biefes grofie Auge ber Welt. 
Der ewige, furchtbare Richter hat es geſehen, dad Wert 
deiner Bosheit.“ — indem der heil, Schrift zufelge feine, 
Finſterniß ned Dunkel it, daß ſich da möchten verbergen 
die Uebelthäter; — und ©. 20: „So ruft denn Gott aus 
dem Feuer nod allen Sündern zu: Waſchet, reiniget euch 
u. ſ. w.“ — Aehnliches Sonderbare kommt in der zwei⸗ 
ten Predigt vor, u. a. &. 31 die Stelle: „Achtzehn Fa— 
milien hatten auf einmal dur diefe Feuersbrunſt ihre 
Mohnungen verloren, und fuchten am frühen Morgen eine 
ſtille, einſame Kammer, wo fie ihren Schmerz audmeinen 
wollten.” Diefe ift übrigens von dem Verf. auf Pfing 
ften gebalten worden, welches er nah Teb. 2, 5— 6. als 
„ein Trauerfeft feiner Gemeinde‘ darſtellt. Denn, fagt 
er, wir müjfen trauern: über das Ungluͤck, das Diele ums 
ter und aufs Neue betroffen hat; über die Miſſethat, durch 
welche ſolches Unglück über und verhängte wurde; und 
Cfegt er, freitich ſehr ſchleppend hinzu) an diefem Trauer 
feite wollen wir auch den Troft annehmen, auf daß wir 
als Ehriften nicht traurig find, wie die Anderen, die Feine 
Heffnung haben. Beide Vorträge werden durch fehr zwed: 
mäßige Gebete geſchloſſen. — en ©. 43 an finder man 
endlid die milden Beiträge, melde der greßen Merh ın 
Deutſch- und Wendiſch-Luppa zu fteuern fuchten, die Nas 
men der Subſcribenten und Die der Abgebrannten ver 
zeichnen. — G—d. 
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Nachweis der Echtheit ſaͤmmtlicher Schriften des 
Neuen Teſtaments. Fuͤr gebildete Leſer aller 
Stände bearbeitet von D. Herm. Olshauſen, 
Profeffor der Theologie an der Univerſttaͤt Koͤ⸗ 
nigeberg, Mitgliede der Koͤnigl. deutfhen Ges 
feufchaft. Hamburg 1832. bei Perthes. x und 
1718. gr. & 


Der achtungswerthe Hr. Verf. diefer eben fo nüglichen, 
als wohlgelungenen Schrift will bemerkt haben, daß ‚‚ges 
wife WVerausfegungen von vermeintlisber Unechtheit oder 
wenigftens Verdächtigkeit der Schriften des Neuen Zeita- 
mentes, die früher bloß in den Kreifen der Theologen cur: 
firten, nun aud) unter die Menge der Qaien gerathen“ 
feien, und unter diefen großes Unheil anridten. „Den 
frechen Widerfachern der görtlihen Wahrheit (fagt er) find 
folbe Vorausfegungen eine trefflihe Veranlaſſung, jeden 
Verfuh, fie für diefelbe zu gewinnen, von fich abzumeis 
fen; den Wohlmeinenden aber geben fie oft Gelegenheit zu 
Zweifeln und Aengſten, von denen fie verfchent geblieben 
wären, wenn fie mindeftens mit dem Gifte gleih das Heil 
mittel erhalten hätten.” Als ein ſolches Heilmittel gegen 
bejagte Uebel bittet er nun dieſe Schrift anzuſehen. Zus 
gleich aber will er auch „die Anfichten mancher unflaren, 
wenn aud wohlmeinender Perfonen zu berichtigen ftreben, 
die zu glauben feinen, daß alle Fritifche Unterfuchungen 
über Echtheit oder Unechtheit der Schriften der Bibel, als 
felche falfh und Erjeugniffe des Unglaubens find.” Und 
fo fließt er denn die kurze Vorrede &. vi mit dem 
MWunfche, dad feine Schrift mandem der Spötter jur Wars 
nung, den Zweifelnden aber zum ZTrofte und zur Beruhi— 
gung gereihen möge. 

Wir laffen es dahingeftellt fein, ob wirklich bie For 
(dungen der höheren Kritik über das N. Teft. unter den 
Laien bereits fo großes Unheil angerichtet haben, wie ber 
Hr. Verf. vermuther. Und noch mehr möchten wir baran 
jweifeln, daß die erwähnten „Spötter“ nach diefer Echrift 
greifen und barin Velchrung fuchen werden. Wenn indefs 
fen unter den gebildeten Qaien auch nur einige Wenige zu 
den „wehlmeinenden und Treſt ſuchenden Zweiflern“ ges 
hörten, fo würden ſchon dieſe allein die Erſcheinung diefer 
Schrift vollkemmen rechtfertigen und auf diefelbe aufmerk 
fam zu machen fein. Ref. glaubt aber, daß diefe Schrift 
auch noch einem anderen Publicum, als der Verfaffer im 
Auge hatte, und zwar biefem vorzugsweiſe empfohlen zu 
werden verdiene, namlich vielen dhriftlichen Predigern felbft. 
Denn ließe fi) es auch wohl billig vorausfegen, daß diefe 
Letztgenannten mit ben in Rede ftehenden Forſchungen der 
höheren Kritik bereits längft vertrauter geworden feien, als 


fie e8 bier werden Fönnen, und bdiefelben nad ben Quellen 
ftudiren, fo möchte doch diefe Vorausfegung leider oft une 
begründet fein. Diele werben durch den Wirrwarr, welchen 
heutzutage berufene und unberufene Kritifer durd das Aus: 
pefaunen unreifer Einfälle anrichten, fo fehr von dieſem 
Gegenſtande abgefchredt, daß fie fih gar nicht weiter da« 
mit befaſſen mögen und lieber Alles auf ſich beruhen laſſen. 
Und deb Fann man (wie-der Hr. Verf. S. 158 fehr rich⸗ 
tig bemerkt) durchaus nicht fagen: „die Ueberzeugung ven 
der Echtheit oder dem apoſtoliſchen Urfprunge der Schriften 
des M. Teſt. fei etwas Gleichgültiges.“ Wen diefer Leber 
jeugung hängt ja fo aufererdentlih Viel und mehr ab, 
als hier nur in der Kürze angedeutet werden kann. — Den 
bezeichneten Predigern empfehlen wir darum dieſe, wenn 
gleich nicht eigentlich gelehrte umd Altes hierher Gehörende 
erfchöpfende, dech eine intereffante kurze Ueberſicht gemäh« 
rende und dabei angenehm zu lefende Schrift zunächſt und 
verzugsweife. Und um nun überhaupt unfer empfehlendes 
Urtheil mit Gründen zu belegen, ſchicken wir uns jet an, 
unferen Leſern den Hauptinhalt oder bie vorzüglichiten Mer 
fultate der vorliegenden Schrift, nebit einigen wenigen Bes 
merkungen im elgenden mitzutheiten. 

Die Einleitung, S. 1— 10, hat hauptſächlich zum 
Zwede, etwaigen Anſteß ober Kurt vor den Angriffen der 
Echtheit neuteſtamentlicher Schriften zu befeitigen, da biefe 
Angriffe nicht immer aus Leichtſinn, Eitelkeit oder fenft 
unchriſtlicher Gefinnung, fondern gar oft auch aus Wahrs 
heitsliebe hervorgegangen feien und unabweislich genannt 
werden müffen; und da man nad langen linterfuchungen 
und mancherlei Behauptungen doch unter den Gelehrten fo 
ziemlich einig geworden fei, „daß alle Hauptſchriften bes 
MN. Teltamentes echte Schriften der Apoftel ſeien“, während 
fid) nur bei einigen wenigen Schriften zwar nicht der apo⸗ 
ftofifhe Urfprung im ftrengften Sinne, aber doch die Echt 
heit (im Gegenſatze bes fälſchlichen Unterſchiebens) mit übers 
wiegender Wahrſcheinlichkeit nachweifen lajfe. 

Sm 1. Abſchn. „Vom NM. Teft. im Allgemeinen’ 
wird über die Bildung des neuteftamentlichen Kanons das 
Wichtigſte vorausgefhict. S. 11—23. Die Anfangs nur 
mündliche Bortpflanzung des Chriftenthumes, die apoftolir 
(hen Väter, falſche Richtungen in der Kirche (fogenannte 
Kegereien der Nazaräer, Ebioniten, Marcieniten und Gnor 
ftifer), das Zuräcdgehen zu dem fchriftlihen Nachlaſſe der 
Apoſtel, die Bildung der katholiſchen Kirche und des foges 
nannten apoſtoliſchen Symbolums, bie Unterfheidung zwi⸗ 
fhen Homslogumenen und Antilegomenen, jwifhen Evans 
gelium, Apoftel und den Batholifhen Briefen, und die end« 
liche Firirung des Kanons durd die Synode zu Hippo vom 
Jahre 393 fommen bier zur Sprade. Nur bei der Erfläs 
sung ©. 22: „die fieben katholiſchen, d. ı. allgemein an« 
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erfannten Briefe’, muß Ref. daran erinnern, daß doch 
bier das Wort „katholiſch““ von verſchiedenen Gelehrten vers 
ſchieden aufgefaßt wird. *) 


Abſchn. 2. Von der Evangelienfammlung. ©. 24 
bis 33. Nachdem bier kurz gezeigt iſt, wie die Evangeliens 
fammlung durd die Zeugniffe der älteften Kirchenväter, der 
Ketzer, des Heiden Celfus rc. ſich ald echt erweife, verbreis 
tet fi der Hr. Verf, über die Frage: wie fie im Ganjen 
und in ihren eingelen Iheilen entftanden fein möge. Der 
Beweis, day die Sammlung nicht ven einem Einzelen, 
fondern an mehreren Orten zugleich auf diefelbe Art verans 
ftalter fei, will dem Mef. nicht einleuchten. Ganz aber 
ftimmt er dem Verf. in ber DVerwerfung der Knpothefe 
von einem Urevangelium und in ber Annahme bei, daß 
ſich die Verwandtſchaft der Evangelien aus verſchiedenen 
Urfachen, theild aus gegenfeitiger Benutzung, theild aus 
dem gemeinfhaftlihen Gebrauche einzeler Fleiner Auffäre, 
theils aus der mündlichen Erzählung am beiten erflä- 
ren laffe. 


Abſchn. 3. Von den eingelen Evangelien und 
der Apeſtelgeſchichte. S. 34 — 51. Hinſichtlich des 
Mattbönd, den die älteften Echriftiteller der Kirche mit 
Einem Munde für echt erHlären, ſucht Sr. D. O. die ver 
ſchiedenen Anfichten über die Urſprache dieſes Evangeliums 
dadurch zu vereinigen, daß er annimmt, Matthäus habe 
urforänalih hebräiſch aefchrieben, aber nadıher entweder 
ſelbſt oder dur einen Freund unter feiner Leitung und 
Autorität eine freie Ueberſetzung oder Bearbeitung feines 
Evangeliums in griechiſcher Sprache beforat. Die Zweis 
fel neuerer Forſcher, welche aus inneren Gründen und nas 
mentlich darum die Echtheit des Matthäus verwerfen mäd 
ten, weil er, der body ein Augenzeuge war, fo höchſt troden, 
hingegen Markus fo anfhaulid und maleriſch erzähle, will 


der Verf, dadurch befeitinen, das Matthäus vorzugsmweife- 


die Meden Chrifti habe mittheilen wollen, und daß ja über 
baupt das Talent der Erzähler verfdhieden fein könne — 
Das Evangelium des Markus, der fein Apoitel war, be 
trachtet der Verf. mit Recht als das Petrinifche oder unter 
dem Einfluffe des Apeſtels Perrus gefpriebene, und erklärt 
fih daraus den ungerheilten Beifall, den es fihon in den 
älteften Zeiten gefunden habe. — Auf ähnliche Weije fand 
des Lukas Evangelium und Apoſtelgeſchichte durd die Autos 
rität des Ap. Paulus Beifall, wie denn die Apoſtelgeſchichte 
an ben Briefen Pauli insbefondere noch eine treffliche Cen— 
trole bat. — Nicht weniger wird das Tücdhtigfte beigebracht, 
um die Echtheit des Iohanneifhen Evangeliums aus hiſto— 
rijchen und inneren Gründen zu beweifen. Beſenders wird 
der aus der Eigenthümlichkeit diefes Evangeliums herge— 
nommene Einwurf, durch die angenommene fpätere Abſaſ⸗ 
fung ſewehl, als durch Hinweiſung auf die geiftigere Na— 
sur des Zohannes ſchlagend zurückgewieſen. 

Abſchn. 4. Von den Pauliniſchen Briefen. S. 
52 — 72. Daß Paulus ſelbſt feine Briefe geſammelt habe, 
wie der Verf. vermuthet, iſt eine ziemlich grundleſe Hypo⸗ 
theſe, welche ſchwerlich durch 2 Petr. 3, 15. unterſtützt 
wird. Daß aber das Unterſchieben ven Briefen bei einem 

*) Kerat. de Wette, Lehrbuch der hiſtoriſch kritiſchen Einleitung in 
die Be A. und 0, Teſtamtntes. 2r Thl. 5 105 
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fo befannten Apoftel, wie Paulus war, hoͤchſt ſchwierig ger 
wefen fein würde, daß ferner die localen Beziehungen und 
bie dogmatifchen Hauptideen in ben Briefen an die Theffas 
lonicher, Galater, Kerinther und Römer den Apoftel Pau: 
lus deutlich genug verrathen, und daß die genannten Briefe 
außer den fpäteren Zeugniffen der Kirchenväter auch das für 
fi haben, dafs fie fih in die von Lukas befchriebene Ges 
ſchichte Pauli bequem einreihen laſſen, leider keinen Zweifel, 


Abſchn. 5. Fortſetzung. Von den während und nad 
ber römifchen Gefangenfhaft verfaßten Paulinie 
fhen Briefen. S. 73—88. Was hier junäcft über die 
von Kom aus gefchriebenen Briefe an bie Philipper, Kos 
foffer, den Philemen und die Ephefer gefagt wird, empfiehlt 
fi ſehr. Namentlich läßt fih allerdings die grofie Achne 
lichkeit des Pegteren mit dem Briefe am die Koleffer aus 
einer ziemlich gleichzeitigen Abfafjung leicht erflären. Auch 
der befremdende allgemeine Inhalt des Briefes an die dem 
Apeſtel fo genau befannten epheſiſchen Chriſten ıc. wird em 
Härlih, wenn man ihn für ein allgemeines Rundſchreiben 
nimmt. — Allein wenn der Hr. Verf. bei den drei Paftes 
ralfchreiben an Timetheus und Titus die Schwierigkeit, daß 
diefe ſich nicht bequem im die befannte Geſchichte des Apo— 
ſtels einreihen laſſen, dadurch zu heben meint, daß er die 
ned immer fo dubıöfe zweite Gefangenſchaft Pauli ſtatuirt, 
fo fönnen wir ihm bdarın nicht beiſtimmen. Da Paulus 
an manden Orten Jahre lang verweilte, über deren Ans 
wendung Lukas nichts Mäheres berichtet, fo bleibt es im« 
mer wahrfheinlicher, dab Paulus die genannten Briefe 
während feldher Jahre und auf Nebenreifen geſchrieben babe. 


Abſchn. 6. Vom Briefe an die Hebräer. ©. 89 
bis 100, Nachdem bier der Verf. die Umftände aufgezähle 
bat, welche es zweifelhaft machen, daß diefer Brief ven 
Paulus verfaßt fei, erklärt er die Hypotheſe für die wahr 
ſcheinlichſte, daß ihn Apollo unter Einfluß des Paulus ver 
faßt habe, was aud ſchen Luther annahm. 

Abſchn. 7. Von den Fatholifhen Briefen. &. 101 
bis 111. Leber den Mamen, muthmaßlichen Grund der 
eriten Anerdnung diefer Briefe und die Umänderung diefer 
Ordnung durd Luther. Der erfte Br. Schannis, der erfte 
Br. Perri und auch die zu den Antilegomenen gebörenden 
zweite und dritte Br. Johannis werden aus guten Gründen 
für echt erflärt, Beim erften Br, Petri löſt der Verf. die 
Schwierigkeit, daß derfelbe von Babylon datirt ift, auf ges 
nügende Weiſe. Die große Nebnlichfeit der Dictien mit 
der Pauliniſchen liege ſich indeffen wehl leichter aus ande 
ren Gründen empfehlen, als aus der Annahme, daf Petrus 
den Brief hebräiſch dietirt und Silas, der Edüler Pauli, 
ihn griedifh niedergefchrieben habe, Petrus wird gewiß 
(wenn wir auch auf die kritiſch verdächtige Stelle 2 Petr. 


3,15. kein Gewicht legen wellen) mit den Briefen Pauli 


fruͤh bekaunt geworden fein, und fo konnte es bei dem ehne⸗ 
bin ſich leicht affımilirenden Petrus leicht kommen, daß er 
der Paulmiſchen Dictien ſich näherte, 

Abſchn. F. (Fortſetzung.) Vom zweiten Briefe Pr 
tri. S. 112 — 120. Obgqleich Sr. D. O. den bedeutenden 
Zweifsin, welde gegen die Echtheit dieſes Wriefes in alter 
und neuer Zeit erhoben werden find, beachtungswerthe Grüns 
de entaenenzuftellen fh bemüht, und namentlid die apefte- 
hehe Rede, den ſittlihen Ernft, die Verufung auf Gegen⸗ 


-. . 
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wart bei Chriſti Verklärung (2 Petr. 1, 17.) ıc. geltend 
macht, fo it er doch unbefangen genug, wiederholt zu ges 
ftehen, daß ſich bei biefem Briefe allerdings weder die Edit: 
heit ned) bie Unechtheit Areng genug ermweifen laffe, daß er 
alfo ferner zu den Antilegemenen ober deuterokanoniſchen 
Schriften des N. Teſt. gerechnet werben müjfe: 


Abſchn. 9. (Fortſetzung.) Won den Briefen Jafebi 
und A — 140. Dieſer Abſchnitt iſt inſofern 
etwas verworren, als nicht ein Brief nach dem anderen, 
ſendern beibe in fortwährendem Wechfel zur Sprache kom» 
men. Das Nefultat der bier angeftellten Unterſuchungen 
iſt, daß beide nicht von Apofteln, bie unter biefen Namen 
bekannt waren, fendern ven Brüdern, d. h. Vettern Jeſu, 
verfafit fein. Der bier gemeinte Jafobus fell alfo berjer 
nige fein, welcher nad) Sal. 2, 9, u. Ap. Geſch. 15, 13. ic 
großes Anfehen in der Gemeinde zu Serufalem genoß; weß ⸗ 
halb denn auch fein Brief den apeſteliſchen wehl gleich ges 
achtet und im ben Kanon hätte aufgenemmen werden föons 
nen. Bekanntlich halten aber Andere, und namentlid de 
Wette, obgleich nicht chne Zwang, dieſen Jakobus (dem 
Bruder des Herrn) für eine und biefelbe Perfen mit dem 
jüngeren Apojtel diefes Namens, oder des Alphäi Sehn. 


Abſchn. 10. Von der Offenbarung Johannis. 
S. 1411 — 155. Diefer Abſchnitt ift gewiß mit zu den ge 
lungenſten zu zählen. Aus degmatiſchem Intereffe haben 
wehl nur diejenigen ſich gegen die Offenbarung erklärt, 
welche in den Sinn derfelben nicht tief genug eingedrungen 
find, mozu auch der gute Luther gehört. Die hifterifchen 
Gründe flimmen überwiegend für die Echtheit. Die ınnes 
ren Öründe, aus weldyen namentlich de Wette diefe Schrift 
dem Evangeliften Soharmes abgefprohen hat, muß man als 
von D. O. gut widerlegt erflären, wenn man mit ihm ans 
nimmt, daß die Offenbarung zuerft, das Evangelium aber 
geraume Zeit nachher gefchrieben fei, im welcher Zeit fid) 
allerdings die Dicrion des Jehannes fehr zum Beſſeren än— 
dern Eonnte, - 


Sn der Schlußbetrahtung S. 156 wird zunächſt 
das früher Verhandelte Eurz recapitulirt und als für bie 
Gläubigen höchſt troftreich dargeſtellt. Hier kann indeffen 
Ref. dem S. 150 ausgeſprochenen Urtheue „die entgegen⸗ 
geſetzte (d. h. für die Unechtheit ſtimmende) Anſicht, ja nur 
Unſicherheit in Beziehung auf die Beſchaffenheit der heili— 
gen Bücher, pflegt eine natürliche Bundesgeneffin des fünd« 
fiben Menſchen zu fein — nicht geradezu beipflichten. 
Tas möchte wehl ein de Wette und Alle, welche dieſen 
Trefflichen mit Recht verehren, Hierzu fagen? Zu dem, 
diefem Gelehrten &. 150 geſpendeten Lebe und auch zu 
dem in der Einleitung Geſagten will diefes Urtheil eben« 
faus nicht recht ſtimmen. Hier blidt offenbar die neuevans 
gelifhe Partei etwas durch, was denn auch bei der S. 161 
folgenden Auſicht über die aufs A. Teſt. anzuwendende Kris 
sie der Ball ik. Da beißt es nämlich unter Anderem ohne 
alle nöshige Einſchränkung: „Die Cirare aus dem A. Teſt. 
werden in dem Neuem nicht als bloße Belege aus menfch« 
lich wichrigen Schriften angezosen, fendern als unumſtöß⸗ 
lihe Beweiſe aus göttlichen Büchern.” Sollte dem wirke 
fi jedesmal fo fein? Qui nimium probat, nibil pro- 
“bat, Ganz am Schluſſe heißt es denn freilich, daß diefes 
Urtheil nur für die Glaͤubdigen gehire. „Fuͤr und, nad) 
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Ehriftus Tebenden (!), denen die Kraft feines Geiftes zur . 
—* iſt, muß Alles ıc. von dem Erlbſer ſelbſt ausgehen. 

ie Ueberzeugung ven feiner ewigen Kraft und Gottheit 
Chat Paulus dieß Rom. 1, 20. von dem Gefandten und 
eingeborenen Sohne Gottes, oder vom allein wahren Gott 
gefage ?? Vergl. Joh. 17, 3.) begründet uns ebenfo rück⸗ 
wärts bad Alte Teftament, als vorwärts durch die Ver— 
heißung feines Geiſtes ıc. das Meue Teſtament.“ 

Dod- wir fehen hiervon um fo mehr ab, da es nur 
als eine Qugabe zu betrachten ift, und glauben fomit biefe 
gehaltvelle und intereffante Schrift den oben bezeichneten 
binlänglihd und aus guten Gründen empfohlen zus 

aben. " . 





Geſuch der Bekenner des juͤdiſchen Glaubens im 
Herzogthume Braunſchweig an Se. Hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht, den regierenden Herrn Herzog 
Wilhelm von Braunſchweig⸗Luͤneburg um gnaͤ⸗ 
digſte Verleihung voller buͤrgerlicher Rechte. Ver⸗ 
faßt und mit erlaͤuternden Zuſaͤtzen verſehen von 
G. A. Geitel, Doctor ber Rechte, Advokaten 
zu Braunſchweig. Braunſchweig, bei Friedrich 
Vieweg und Sohn. 1831. ıv und 116 © 8. 


Der Verf. war, wie wir aus der Verrede erfehen, von 
ben Vorſtehern der ifraelitifhen Gemeinde zu Braunſchweig 
beauftragt werden, ein Geſuch an die Landesregierung abs 
aufaffen, werin um völlige bürgerliche Gleichftellung. der 
Belenner des jürifhen Glaubens mit den Anhängern ber 
chriſtlichen Kirche gebeten wird. Der Abdruck bdesfelben und 
die Sinzufügung erläuternder Anmerkungen ward befenders 
um der Stände willen befchleffen, damit auch diefen jenes 
Anſuchen nebit einer befenderen Adreffe übergeben werden 
könne. Da der Verf, in der Vorrede ausdrücklich bemerkt, 
daß es weniger frine Nufgabe gewefen fei, neue Ideen aufr 
jufinden, als vielmehr die in vielen Schriften zeritreut lie 
genden Vertheidigungsgründe der Mechte der Ifraeliten zur 
fammenzuftellen; da fegar zugegeben wird, daß mande 
Stelle aus den vorzüglichften hierher gehörigen Schriften 
(namentlid aus Krug) wörtlich abgedruct worden fei: fo 
wird bie VBeurtheilung diefer Schrift weniger den Verf., 
welcher ſich ſelbſt einen cempilatoriſchen Charakter beimift, 
als die Sache ſelbſt angehen müſſen. 

In dem Geſuche ſelbſt (S. 1— 20), welches gleich im 
Eingange die Rechtmäßigkeit der Forderung als umnbeftreit 
bar veraudfest, bemüht fi der Verfaffer,  befonders die 
Gründe anguführen und zu entfräftigen, melde bisher der 
völligen Anerkennung der bürgerlichen Rechte der Juden bin 
derlich gemwefen fein möchten, Dahin wird nun zunädft die 
noch nicht erfüllte Verheißung der Bundesacte gerechnet, 
sufolge deren die bürgerlichen Verbältniffe der Ifraeliten in 
den deutſchen Staaten auf möglich überanftimmende Weiſe 
georöner werden follen, fodann der Einwand, daß die Iſrae— 
Liten zum Genuſſe aller bürgerlichen Rechte noch nicht reif 
feien, daß fie fein Antereffe für den Staat und feine Liebe 
für ihre Mitbürger begen, und daß felbjt ihre Religien die 
Selbftfuht, den Haß und die Verfolgung Andersglauben- 
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ber lehre und ihmen baher in der Erfüllung ber büͤrgerlichen 
Pflichten hinderlich fei. Auch wird im Befonderen bes Ein 
wurfes gedaht, daß die Juden nicht immer den Eid für 
verbinblich erachten und daher zum eigentlihen Staatsdienſte 
ungualificirt erfcheinen möchten, auch der ängſtlichen Beſorg— 
niß erwähnt, daß die Juden, wenn fie zum Vollgenuſſe 
bürgerlicher Nechte gelangt fein würden, alle vortheilhafte 
Gewerbe möglihft an fi ziehen und den Wohlitand der 
Chriften vernichten möchten. 

Mehrere diefer Einwürfe, melde in der That fo unbe 
nründer find, daß nicht leicht ein befonnener Gegner ber 
Emancipation ber Juden ihnen ein befonderes Gewicht beis 
legen möchte, mar der Verfaffer fehr leiht im Stande, in 
ihrer völligen Nichtigkeit und Gehaltloſigkeit darjuftellen, 
Meniger möchte ihm jedoch feldyes in Bezug auf jenen Eins 
mwurf, welcher von ber intellectuellen, moralifchen und relis 
giöien Qualität der Vitrfteller entnommen wird, gelungen 
fein. Denn wenn es einerfeitd eine vielfagende, auch im 
Munde der Supplicanten nicht wohllautende Vemerkung ift, 
wenn es &. 11 heißt: „wir dürfen, ehne unbefceiden 
und eingebildet zu erfcheinen, die Behauptung wagen, bafı 
wir mit unferen chriftlichen Mirbürgern auf gleicher (??) 
VBildungsftufe ftehen u. ſ. w.’’; fo muß andererfeits die Be 
merkung noch mehr befremden, daß der „verrufene“ Tals 
mud hinfichtlich der Socialpflichten mit dem reinen (?) 
Mofaismus, ja felbit mit dem Chriſtenthume vollfemmen 
übereinftimme, und daß Aberhaupt das Anfchen des Tal 
muds bei den Juden nur etwa der Autorität der Schriften 
Luther's und der Neformateren bei und Proteftanten gleich— 
jufegen fe. Wenn nun aber die jüdifchen Bittſteller im 
Hochgefühle ihrer Aufklärung ihren Interpreten S. 14 fo 
gar fagen laffen: „Der Standpunft, auf dem unfere Re 
ligion ſich jetzt befindet, ift ein bei weitem höherer, als ber 
des fogenannten Mofaismus, und erft dann würden wir 
ein völlig heterogenes, ftarres, veraltetes und fchädliches 
Element des Staates werden, wenn wir uns einer Reli 
gien, Gebräuden und Eitten, melde ver Sahrtaufenden 
unferen Ahnen genügten, von tnferer gegenwärtigen, hö— 
beren Bildungsftufe wieder zuwenden wollten‘: fo müſſen 
mir theils fehr bezweifeln, daß die Vorfteher der jüdifchen 
Gemeinde zu Braunſchweig ein ſolches Glaubensbekenntniß 
mit Einftimmung ihrer Committenten — benn bie Zahl 
der Juden im Braunſchweigiſchen beläuft fih über 1000 — 
ausgefpredhen haben mögen, theild wird fid die Landes: 
regierung eben durch diefes Bekenntniß in eine eigene Ver— 
legenheit verfeßt fühlen müjfen; denn ba die Braunfchmeir 
gifchen Juden theild den Talmud als Autorität des Glau—⸗ 
bens und Lebens nicht anerkennen, theils ſich hinſichtlich 
ihrer religiöfen Erkenntniß über Mofes ftellen wellen, fo 
würde, bevor ihre Witten weiter ermogen werden fönnen, 
ein peſitives Glaubensbekenntniß von ihnen eingegeben 
werben müffen. Im Uebrigen kann man ſich nur für bie 
Sache der Bittitellenden eıngenemmen fühlen, wenn man 
nicht bloß erfieht, dan fie mit ıhren chriſtlichen Mirbärgern 
gleiche öffentliche Falten tragen, ohne doch an deren Med). 
ten Theil zu nehmen, fendern zugleich hört, daß fie nicht 
bloß während der franzdjifhen Occupationszeit in den bür« 
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gerlihen Rechten obllig gleichſtanden, ſondern ſoögar bedeu 
tende Opfer darbrachten, um das Braunſchweigiſche Für 
ſtenhaus in dem Kampfe gegen den Ufurpater, welcher ih⸗ 
nen nur als Beqlücker erſcheinen konnte, auch ihrerſeits zu 
unterſtützen. Mur mag, damit man ven der vermeintlichen 
Bedrückung der Juden im Braunſchweigiſchen keine falſche 
Anfiht gewinne, nicht unbemerkt bleiben, daß, während 
fi) laut der tabellarifchen Ueberſicht der jüdischen Wendife 
tung im Lande die Bamilenzahl derfeiben auf 182 beläuft, 
14 Individuen dem Stande der Gelehrten, 14 Familien— 
väter aber den Handwerkern, Künftlern ıc. zuaehören, ſo 
daß nicht fowehl über die Beſchränkung der Berufswahl, 
als vielmehr nur über den Ausfchluß vom Staatädienfte im 
engeren Sinne des Wortes Beſchwerde geführt zu werden 
vermag. 


Es bat ſich für und wider die völlige Emancipation 
ber Juden befonderd in neuefter Zeit fo manche verfchiedene 
Anſicht herausgeftellt, dab mur durch fortgefehte ruhige Abs 
wägung der einen und der anderen Gründe das Problem, 
ob jene Emancipation fofert in ihrem ganzen Umfange 
ausaefprohen, eder ob diefelbe allmählich realifirt merden 
müffe, feiner Xuflöfung näher gebracht werden kann. Jede 
Bitterkeit und Leidenſchaftlichkeit, welche fih in die Ver 
bandlungen einmifcht, kann der guten Sache nur Abbruch 
hun, und muß die erfehnte Entſcheidung der Rrage ned) 
weiter hinausrüden. Darum bat uns die Mifhandlung, 
welche der hochgefeierte D. Paulus von Seiten unferes 
Verfaffers erfährt, auch aus diefer Nücficht mißfällig er: 
feinen müjfen. Der Verfaffer bemerkt nämlich nicht bloß 
S. 75, dafi es dem D. Rießer, welcher eine Gegenfchrife 
gegen Paulus Abhandlung über „die jüdifche Nationale 
abjenderung nad) Urfprung, Folgen u. f. w.“ erlaffen hatte, 
nicht zu verdenken fei, feinen animofen und in diefer Hin« 
fit Eenntnißlefen Gegner etwas derb ad absurdum ge 
führt zu haben, fondern &. 84 und 85 wird gar behaup« 
tet, D. Paulus gebe offenbar auf ein methedifhes Dumme 
machen und Verwirren feiner Lefer hinaus. Gluͤcklicher⸗ 
weife ſteht D. Paulus zu bed, als daß felhe Schmähung 
ihn treffen Eönnte, 


Daß ©. 28 wer bekannte biblifche Ausfpruch: ‚, Ueber 
allerlei Volke 1.” (Act. 10, 35.) Jefu beigelegt wird, 
mird man dem juriftifchen DVerfaffer gern verzeihen. Wenn 
jedech S. 87 gefagt wird, daß die Emancipation der Ju— 
den immer ihre bartnädıgften Gegner unter den chriſtlichen 
Theologen finde, fo würde man nicht bloß verlangen 
mögen, daß einer felhen Behauptung auch der Ermweis 
beigefügt wäre, fondern auch, wenn fie ſich erweifen läßt, 
den wahrfceinlihen Grund darin auffinden, daß driftliche 
Theologen mit dem ſittlichen und beziehungsmeife auch une 
ſittlichem Geiſte der jüdiſchen Tradition gemeiniglich befann« 
ter, als die Juriften, um fo eher die Zulaffung der Iſtae⸗ 
liten zum öffentlichen Staatsdienſte bedenklich finden dürfe 
ten, da bei dem innigen MWerhältniffe, welches zwiſchen 
Staat und Kirche obmwalret, ven dem Diener des erfteren 
auch ein Intereffe für die legtere erwartet und verlangt 
werden darf. { r. 
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D. Chr, Theoph. Kuinoel, magno duci Hass. a 
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Diefer neue und abermals begenreihe Commentar über 
den anennmen, in fo mander Hinſicht rärhfelhaften Brief 
en die fogenannten Hebräer verdanft feine Erſcheinung, 
faut der kurzen Vorrede, der von Mehreren an den rn. 
Df. ergangenen Bitte und Aufforderung, daß er nach der 
Vollendung feiner algemein bekannten Commentare über 
bie hiſtoriſchen Schriften des N, T, dergleihen nun auch 
über die Briefe desfelben herausgeben möchte; doch fell es, 
wie ebenfalls die Vorrede berichtet, bei diefem Briefe von 
feiner Seite verbleiben, bie Bearbeitung der Übrigen aber 
den beiden Theologen, Ara. D. Schott in Jena und Ara. 
D. Winzer in Leipzig, die auch bereits fib dazu anheifchig 
gemadt haben, von ihm überlaffen fein. Darf Rec, wel 
Ser felbft auch mit jenem fat wunderfamen Güde des 
aeuteſt. Kanons viel ſich befhäfftigt hat, über die verlies 
gende jet neueſte Erklärung desfelben fein Urtheil im Ad. 
gemeinen offen ausfpreben, fo dünkt ihn, daß durd fie 
gwar eine fehr gelehrte und mütliche Reviſſon der bedeu— 
genden früheren gegeben, das Verſtändniß jedoch eben des 
feiben Baum in irgend einer Hinſicht weiter gebracht fei, 
Ar. D. K. hat unfreitig um die Geſchichtsbücher des N. T. 
burd feine wohl fämmtlih mehr als einmal aufgelegten 
Eommentare fih großes Verdienſt erworben, Aber wiſchen 
ſolchen Schriften und eigentliden Briefen findet für den 
Eregeten ein wefentliher Unterſchied ſchen dadurch Start, 
daß im jenen die Verfaſſer einen gegebenen fremden Steff 
zu behandeln hatten, wobei ihnen nur die Art und Weife 
der Behandlung frei blieb, im dieſen hingegen Stoff und 
Behandlungsart aus ſich ſelbſt nehmen turften, womit die 
ihnen eigentbämliche ſchriftſteleriſche Perſönlichkeit natürs 
lich weit ſtärker und mannichfaltiger, als bei dem Erzähler 
beroertreten muß; und es liegt insbefondere in dem bier 
anjujeigenten Commentare für den unbefangenen Beur— 
tbeiler unferes Erachtens Har am Tage, daß Ar, K. durch 
denfelben für feinen Gegenſtand darum weniger, als für 
die neuteſt. Geſchichtſchreiber geleiftet hat, weil er zwar 
eine recht gute Wort. und Saderflärung, bie er öfters 
überreih gab, nit aber eine gleibfam aus dem Kopfe 
und Serien des Briefſchreibers felbft geſchöpfte Enthälung 
feines Werkes, welches trog feiner Anonpmität dad) den 
Urheber als Schriftſteller gar fehr kenntlich macht, zu bes 
reiten geeignet war; Eurz feine Auslegung ift, fo grammas 
tiſch⸗hiſteriſch immer, insgemein nicht anthropologiſch genug. 
Belege dazu werden ſich häufig in unſerer nachher folgen» 


den Cenſur bes Commentares ſelbſt vorfinden. Wir mer. 
ken jet zuvor mod Einiges Über die 32 S. befaffense 
Einleitung an. 

&ie handelt überhaupt genommen die für eine ſolche 
Merbereitung gewöhnliden Moterien im Berhältniß ju ber 
Meitläufigkeit, welche derfelben, und vornehmlich ſeit dem 
Verbandenfein des Bleek'ſchen Buches ven gleihem Inhalte, 
leicht gegeben werben konnte, in fruchtbarer Kürze ab. Am 
umftändlihften ſpricht Hr. K. über den vermuthlichſten Urs 
beber des Briefes an die HH., und bier it ©. XXVI 
fein Reſultat diefes: „Nur das ſcheint gewiß zu fein, daß 
nicht Paulus für den Auter des Briefes zu halten fri, 
fendern daß denfelben ein chriſtlicher Alerandriner ven jüdis 
fer Abkunft, und Schüler des Apeſtels, gefhrieben habe. 
Unter den auf &. XIV bis XX angeführten Gründen 
für den verneinenden Theil diefes, freitib nicht neuen, 
Endurtheils hat Rec. manden nidt unwichtigen, verjiüge« 
ti aber den vermift, daß Paulus keinen Brief, feriel 
man aus den noch erhaltenen fiebt, ſchrieb, ohne darin 
von fi felbft zu reden, wovon ein vergleihungsmeife fe 
langes Sendſchreiben, mie das an die Hebräer ift, etwas 
Weniges am Schluſſe besfelben ausgenommen, fat durch⸗ 
gängig Bein Zeugniß enthält, Weber die erften Lefer des 
Briefes und den Ort fowohl, als die Zeit feiner Abfaffung 
bat es unfer Sr. Verf. ebenfalls zu keiner Entſcheidung 
gebracht; wobri wir in Abſicht auf die Lefer nur bemerken 
mwellen, daß man auch vermuthen Bännte, es habe der Ur⸗ 
beber der Lleberfchrift unter den Hebräern bier irenifd fe 
benannte antipaulinifbe Ehriften verflanden, und daß bei 
der &. XXX angeführten Meinung, der Brief fei an bie 
antiocheniſche Chriftengemeinde, im welcher leicht (ogl. Gal. 
2,11., A. ©, 15, 1 — 35) jener antipaulinifde Geift im 
Ehriftenthume jett der herrfchende fein konnte, gerichtet, 
durch einen Schreibfehler ab Apollonio für a Sylvano 
ſteht. Das Wichtigſte aber hier if die S. XXXV gege 
bene falſche Beſtimmung des Zweckes, zu weldem der Brief 
geſchrieben worden, Dem Hrn. Verf. nämlich gilt als 
folcher Zwed ‚, Empfehlung der chriſtlichen Melinion. Es 
leuchtet aber aus dem Briefe, vorzüglich aus beffen zwei⸗ 
tem Haupttheile, dem praftifhen, hinlänglich ein, daß jene 
Empfehlung (auch Apolegie 4. B. 2,6 — 18), deren 
Chriften überhaupt genommen auch gewiß nicht bedurfs 
bätten, nur Mittel zum Zwecke war, welcher vielmehr darin 
beftand, diefe Chriften insbeſondere, ja vielmehr. diefe juͤdi⸗ 
fen Halbchriſten vor dem Abfale vom Chriſtenthume, zu 
welchem fie fi bereits hinneigten, zu verwahren; und dieß 
würde unferem Hrn. Verf, und feinen Lefern deutlicher 
geworden fein, wenn er eine Inhaltsüberficht dieſes, fe 
ausgezeichnet planmäßig grarbeiteren Briefes ſich und ihnen 
vorgelegt hätte. 
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Wir gehen nun zum Cemmentare felbit über, wo wir 
mit unferen Erinnerungen und Ausſt-Uungen gar fehr nd» 
tbig baben, uns ber Kürze gu befleifigen, &ogleid bei 
ben erſten Werten des durdigängig von, rhetotiſcher Sorg⸗ 
falt zeugenden Briefes müffen wir «6 für Nichtbeachtung 
diefer Zorafalt haften, wenn Ar. K. mokvusgeis und 
wohvrponwg für „einerlei bedeuiend und einander gleid* 
erklärt Es iſt nicht die Art diefes Schriftſtellers, des 
kundfertigften im DM. T., Synonyme zu häufen, Wer 
ſiebt aber auch nicht leicht, daß das erfte von jenen Wör⸗ 
tern auf die Mannichfaltigkeit der Materie, das zweite auf 
die der Form des görlichen Offenbarens fich beziebt? Wei 
DB. 3 iſt (S. 11) der Sinn des de’ davrod nicht genug 
herausgeſetzt. Es bedeutet nicht bleß, mie Ar. 8. ſaqt, 
f. a. da roö idiov aluarog nad U, 12, weldes Letz⸗ 
tere auch Paulus ſchteiben Fonnte, fondern nah 9, 26 
ſ. a. dd ris Svoiag avrod, d. b. daß der Meſſias 
Jeſus Opfer und DOpferer zugleih war; und zwar ſteht 
dieß bier fen nad der Eigenheit des Briefſtellers, künftig 
Auftzjuführendes lange verber anzudeuten, melde überhaupt 
der Aufmerkſamkeit unfered Commentaters entgangen fein 
mag. Auf S. 18, mo dos Övoua des V. 4 vihtig ers 
klärt iſt, fehle die bier weſentlich nethwendige Bemerkung, 
daß der Veif. des Briefes, freilich kunſtlich genug, ſeine 
drei Erhebungen des Meſſias, die über die Engel am ges 
genwärtigen Orte, die über Mofes 3, 6, die über dem 
Hechprieſtet 5, 5. 8, unter den Einen Namen „Sohn 
Gottes“ geftent bar; vgl. I, 1, wo dieſer Name 
auf das Ganze jener Erhebungen im Voraus bin», 
und 10, 29, mo terfelbe Darauf mieder zurückweiſt. 
Manael an gehörtger Breodrung der Eigenthumliqkeiten 
des Verfoſſeis bar Hen. 8; bei B. 6 verleitet, 7 odxov- 
neun mar den meiſten Auslegern für xöanuos ju nehmen, 
nicht mit Bohme Cdiefer bar mal nicht, wie Ar. K. 
ihm zuſchreibt, dur iterum, was hierher auch gar nicht 
doffen mürte, ſendern durch rursus gegeben ) für einerlei 
mit der 2, 5 vellſtändiger benannten 7 odzonueun 7 
nekhovoe , die offenbar ‚als ſchen erwähns bezeichnet wird 
durd den Zuſatz TEol ns Jahoduev, ven mweldem Ar. 
K. nichts zu fagen weiß, als daß er ju aenauerer Beſtim— 
mung (inwiefern aber?) jener wixougeun diene: ſewie 
aud feine Erttärung (4. B. &. 53) von mirhumr, to 
damit die mejfianifde, von Jeſu Himmelfohrt datirte Zeit 
überbaupr, nicht die mir Chriſti Wiederkunft vom Himmel 
erſt beginnende, gemeint fei, für diefen ganzen Brief, mie 
13, 14 vorzlalib Har bezeuat, und infonderheit für die 
geaenmärtige Stelle (2, 5) lau V. 8, — we üterdieh 
weder wurd, wie Hr. K. will, auf den Menſchen übers 
haupt, fendern auf den, von welchem der Briefverfaffer die 
angeführten Pialmworte deutete, gebt, ned vor unun®, 
fendern „jehte heißt, — durchaus falſch it, Dad Boayu 
zu ©. 9 uberſetzt Hr. K. ©. 63 richtig „eine Eleine Zeiım, 
naddem er &.59 ba V. 7 es edenfalls richtig vem 
Grade (fo auch Böhme, den Ar. K. S. 58 mir Unrecht 
ded Gegenthens beſchuldigt) verflanden hatte; aber chne 
diefe Wırfibiedenbrie des Sinnes im Pfalm und bei dem 
Brörfiteller anzuzeigen. deflen Kunſteleien in’ ber Schrift 
aufleanna er überhaupt, was namentlich bei 4, 3—5 bätte 
aeſchehen lönnen und fellen, nicht gerau Bemerlid gemacht 
har Zu 2, 10 meins Pr. Ar, es flehe hier ayayovıa 
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für ayayivre vermöge eines Anafelurbens, wobei er un. 
beachtet lteß, daß der accus. c. inf. hier nicht unariechiich 
fei, und wemit er den anenymen Briefſchretber eines Febe 
lers zieh, der bei Paulus öfter, bei jenem aber nie von 
kommt, Wie DB. 16 omepua Advaaıı für „ Chrijten = 
fteben könne, but Hr. K. genüglich nadinemiefen, wid 
aber, mie es für „Menſchen“ im Gegenſatz der Engel bier 
geſagt fei; und allerdinas Fönnte man’mohl anf die Ders 
muthung kommen, der Auter habe nicht "ABoncır, ſen · 
dern Aöctu geſchrieben gehabt, welches aber frübienig in 
dus für pauliniſcher (denn ſehr alı iſt bekanntlich tie vau— 
liniſche Autorjtat des Briefes) angefebene "ABo. verwondelt 
worden ſei. Mir greßer Unwaheſcheinlichkeit wibent Hr. 
K., daß Cap. 3 bei V. 8 der Nachſatz zu ads Adyer 
das V. 7 feinen Anfang nehme, da um) oxAmolvere fi. 
V. 15 offenbar als Worte des Pfalmes Rechen, wo auch 
Hr. 8. ſeibſt fie jo betrachtet, da ferner dieſer hiermit den 
font fo ferafättıgen WBrieffhreiber ehne olle Merh eines 
gang unſchicklichen Gebroudes fremder Wörter bezüchtigt 
und bei V. 12 dus gewiß nicht ohne lUrſache einaritiebene 
ddehpoi, welches durd tie andere, eben bier den Nachſatz 
zu B. 7 findende Erklärung hinlänglich geredifertige if, 
bleß dadurch zu metiviren weiß, es ſei beigefünt, damit 
man fehe, dab Phinere der Imperativ fei. Die Worte 
4, 12 dyot — uvehöv, welde ſichtbat nichts Anderes 
befagen wollen, ald, das Machtwort Geites druge bis in 
das Innerſte des Menften, erkläre Hr 8. getreſt: i. J. 
äyot dranepion Yozıv etc., ehne ſich darüber zu recht⸗ 
fertigen, ob es nicht zu hart ſei, diefem Verfaſſer zuzu— 
trauen, daß er ven einer Zerthettung z. B. ter Seele und 
des Geiſtes aeiprecben babe, und eb wepeonos wid 
actis zu nehmen fei. Ebenſo in Abſicht auf Wort und 
Sude möchte er wehl gefehlt baten, wenn er 5, 12 mit 
der Mehrzahl der Ausieger zwar nidır, namlich mit veräns 
derter Snterpunctien und Accentuaiten, (tenn die L.satt 
bleibt dabei, treß dem entgegengeſetzten Uttheile unferes 
Gemmentaters, melder bier wahrſcheintich nicht an bie rs 
ſchaffenheit der ätnften Santfrrıfen dadıte, unveränder) 
für rev, fondern nach dem gewöhnlichen Atdrude für ziva 
nahm ; wobei es verzerblicher if, daß er Öröxozerm in der 
Bedeutung mit Örduczeodce gleichſtellt, ols daß er be 
bauprer, durch Pie gemeine Erklärung det ganzen Auéſpru— 
des werde der darin enthaltene Tadel „gewichtrellei"; denn 
es ıft dech unlanabar, daß es weniger Gewicht bat, Ars 
manden zu beſchuldigen, er wiffe nicht, welche die Elemente 
der Meligıen’feien, worüber jumeilen Theeteaen ſich gefttite 
tem babe, ols, fie filbıt, Diefe Elemente, ber uns Die Ras 
techis mustehren, nice zu bennen, Ein Zeifriel baren, dei 
sr K. die Beicheiten des Auters nicht genug berüdfichtigee, 
legt bei 6, 11 _infefern vor, als er bier weder angah, 
warum derfelbe Exaoror Jump, nicht überhaupt dseeig, 
noch, in welder Beziehung er tiv aurı'v gefett habe. 
Auf ähnliche Weife har Hr. 8. bei 7,5 das xaimeo ganz 
vernachlöffigt,, indem er &. 226 tiefe Etelle fe überſetzt, 
als ob die beiden, Ausdrüde od dörhpoi aurwv und 
eEelk,. — 486eciu völig fpnengm wären, Ju der be 
fannıen: Streitfrage , eb die vom Brieffleller dem Meſſias 
Jeſus beigelegte Hocpriefterfbaft für zugleich irdiſch und 
dimmliſch anjuſehen fei, hat fih Hr. K. bei 8, 1 für daß 
Letztere entſchieden, wozu’ er als den ſcheinbarſten Grund 
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9:4 anführen kennte und wirklich anführt. Dennech ber 
jeugt das Ganze jener Veilegung, weldjes von 4, 14 bis 
10, 18" reihe, fowie ſchon die VWerermähnung dieſes Ges 
geuſtandes 1,3 und 2, 17, effendar das Gegentheil davon, 
dernehinlich aber 8, 1 ſelbſt, weil bier die Himmliſchbeit, 
um fo zu ſagen, des hochbrieſterlichen Meſſigs nur xeya- 
Aaor, d, i. caput rei, wie ed auch Ar. K. ım Wider 
ſeruche mir ſich ſelbſt erklärt, in Bejiebung auf jenes 
Ganze genannt wird. Das Räthſel, wie denne der Df. 
des Briefed 8, 4 habe ſchreiben können, löſt ſich leicht, 
wenn man dabei bedenkt, daß nad feiner Vorftellung der 
Hodprieiter Jeſas Chriſtus zwar ſchon in feinem Eiden⸗ 
leben (nach 7, 27. 9, 26. 10, 10) prieſterliches Merk, aber 
diefi nicht ale irdifcher (Er} yis i. q. Eröyerog) Prieiler, 
d.. b. als ein folder im eigentlihen Sinne, dergleichen er 
nad der mefaifhen Geſetzgebung nicht fein konnte, fendern 
ala himmliſcher, obgleich jetzt noch auf der Erde befindlicher, 
errichten habe, indem er da fein Opferblur vergefi, welchts 
er alsvann im Allerheiligen ded Himmels vor Bett brachte. 
Ueber‘ 9, 8 bemerfen wir nur, daß NmoWrn oxnvij nicht, 
wie dr, A. will, pars tabernaculi antenior und jwar 


pro omni tabernaculo (ju diefem gehörte auch 5 den- 


röo@ sc. oxnuf) commeinoratär heifien Bann, weil alt 
dann die Werte toöro dh. — ordom ihren ganjen Sinn, 
weicdher ſich ebem auf die Unterſchiedenheit beiter oxnvWw 
gründet, verlieren würden. Fälſchlich bat Hr. K. die Ercu⸗ 
10, 19 für den Anfang des „letzten“ Theiles tiefes fo 
planvollen Sendſchreibens rktäıt, da, abgefeben vom Schluſſe 
desfelben, der mır 13, 20 beginnt, in 13, 1 — 19 eine 
Mannicfaltigkeit von Ermahnungen enıhalten iſt, welche 
anollertei chriſtiiche Leſer, obſchon nicht gang mir deifelben 
Metivirung, geridytet werden konnten, hingegen bie ges 
ſammte allgemeine Ermahnung jur Stant haftigkeit in, 
und Warnung vor Abfall von dem Ehriftenthüme ein Ban: 
zes für ſich bilder, welches, an tem rheeretifchen Theil des 
Briefes zunächſt ſich anfdlieiend, für den Zwick vesfelben 
das Hauptſtück ausmaht: was Ar, 8. darum nice er, 
kannte, weil er über dieſen Zweck, wie fiben von ung er: 
innert worden, unrichtig geurtheilt hatte, Den bedeuten. 
ſten Irrthum dieſes Auslegets aber finden wir in feiner 
Erklärung von 11, 1, obgleich ebendieſelbe bis jekt immer 
nech die gewöhnliche iſt. Wir meinen damit nicht, daß er 
moayuaruv, ebenfalls noch der gewöhnlichen Interpunc, 
tion, die jedech auch Griesbach als zweifelhaft bezeichnet, 
zu od Ahemwoulvov aus dem Grunde bezieht, weil es zu 
Hrıkoulvov auch fehten konnte. wis ja ven ou Be, 
gleicherweife gilt, felqlich für die Stellung desfelben midıs 
eniſcheidet: denn dieß betrifft nur eine Kleihigkeit. Aber 
weit wichtiger nicht nur am ich, fendern auch, damit bie 
rheteriiche, Aunftfortigfeit des" Briefſtellers bier gebörig ges 
milrdigt werde, iſt die Rrage, ob man das Eorı miorıs 
. (redhr naiv, nämlich verführt durch feine falſche Anſicht die, 

fes Autfpruces, fdnird Gr K. dafür S. 386 dore 7 
ziorıg) für Ankinsıgung einer Definition des Glaubens, 
eder für Verfiderumg, dag Glaude eine waͤhre, gültige, 
für tie Religien von jeher Beſtand habende Sache fei, zu 
nehmen habe; und Hr. 8. thut das Erftere, wie dieß im 
ae auch inkgemein noch geſchieht. Seine Gründe dafür 
nd: 1) Der Verfaſſer mußte (1) eine Deßnition des 
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Glaubens aufſtellen, weil er die Leſer zu einem ſelchen 
Stauden, dergleidien ihre Verfahren ſchoͤn gebabt hätten, 
ermabnen und die Kraft desfeiben aufjeigen wellte, er auch 
bereits 10, 39 den Glauben als Bedingung der Geligkeir, 
genannt harte: mas wehl feiner Miderlegung bedetf. 2), 
Niemand ven den Leferm jweifelte an ter Realitat des 
Glaubens; webei er aber wehl nicht bedachte, daß dieſe 
Lefer jetzt ſich wieder zum Judenthume hinneigten, welchem 
Paulus, den fie dech wahrſcheinlich auch kannten, den 
Blauben als Eigenthümlichkeit des Chriſtenthumes entges 
Henzufegen pflegte, und daher daran, daß dieſer erwıs Güte 
tiges ſei, jetzt rede wehl zweifeln Eonnten, 3) Kort zu 
Anfange kann auch „es heißt“ bedeuten; welche Behaub 
tung aber, wenn fie auch an und für ſich wahr it, doch 
bier Nichts entſcheidet, weil fib die andere Erklärung „es 
gibt“ nicht etwa bloß auf diefe Stellung des Earl grüns 
det, Entlih 4) das yap V. 2 bat feinen guten Zinn 
auch dann, wenn V. 1 eine Definition enthält, indem ber 
Briefſteller fügt: „Die Veifpiele der Vorfahren zeigen, 
daß dieß der rechte Begriff des Blaubens frei; denn nur 
dieſes Glaubens willen find fie gelebt werden; ‘we aber , 
die beiden erften Sätze nur von Hrn. K. in die Mede des 
Verfaſſers eingefcheben find, Wir wellen die erwähnte ar» 
dere, nab Hrn. A’. Angabe von Eroemus, Böhme und 
Winer angenemmene ErHärung bier, wo dazu der Naum 
feblen würde, nicht mweitlaufig vertheidigen, und g’tenten 
daher nur des einzigen Umitandes, daß, wenn der Brief 
ſchreibet V. 1 eine Difinitien des religiöſen Bauten: hat 
aufftelen wellen, dieſes leqiſche Werk ihm ſchledet gelungen 
it, da unter diefen Begriff au jede Art und jedes Bm, 
fpiel eines nidte, und ſogar eines irreligiöfen Glaubens 
(3. ®. deſſen, daß man in der Lotterie gewinnen, deſſes, 
daß man irgend ein Bubenftück glücklich vellbtingen weite) 
fib ſubſumiten läßt, und daß dagegen Ebenderfelbe, wenn 
er, der Paulıner, den jeßt antipaulinifden Leſern für den , 
Glauben, eine mefentlihe Sache des Chriſtenthumes, mie 
effenbar, eine Lob» und Empfeblungsrede aus ungablisen 
Beifpielen ihrer heiligen Schrift und ihrer Natienalge⸗ 
ſchidte vertragen mollre, fehr weislich diefer die allgemeine 
Verfiberung, es gebe Glauben, nämlid ın fo weiter Br 
deutung gefahr, mie er fie für feine gegenwärtige Ueweits 
führung brauchte, voranſtellte: kurz fo nur iſt dieſes ganze 
lange Copitel des Briefes ein echtes rheteriſches Kunn- 
ſtück, ale welches es ſich auch ſelbſt, vernehmlich V. 32, 
zu erkennen gibtz und das Veſthalten an jener geweinen 
Erklärung if Darauf begreiflihd arnug, weil man fo nern 
eine abeſteliſche Definition ded Glaubens, nämlıd) des re 
ligiöfen, ſicher beißen möchte. Aus diefen, in feiner Ar 
fo vorzüglich ausgezeichneten, Capitel ſewehl, ald aus deu 


* beiden legten, dürfen wır nur nech einiges Wenige von 


den Mielen, was wır auch bier bemerken und erinnern 
konnten, anführen, um nicht gar zu mweitläufig zu mer 
dern. Aus Cap. It alſo nur ned das Einzige, daß hier 
K. V. 19, die gemöhnlide Erklärung pon oIen beibehaltend 
überſetzt: „weſwegen er Cnhaͤmlich weil Adrahom aedacht 
hatte, Gett ſei mächtig genug, den Iſaak von den Torten 
zu erwecken) ibn aud auf ähnliche Werſe (d. h. fo, als ob er 
von den Torten erweckt wäre) miederbefam’’, melde Leber. 
fegung wir für „die einfacpite‘ anerkennen, wenn erwies 
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fen fein wirb, daß dv wapaßokn biefe Bedeutung habe, 
für die „dem Zufommenhange angemejfenfle’‘, aber nicht, 
weil die von Sen. K. verwerfene: „woher (Oder i. q. &x 
wexpuöv) er ihn auch ſinnbildlich (d. b. ols Zinnbild der 
Zodtenauferitehung) daventrug“, deren Unftatthaftigkeit ven 
ibm nicht gezeigt if, dem Zwecke diefes Capitels (ogl. V. 
35) und bes ganzen Briefes (denn Todtenauferſtehung 
dur den Meffias Jeſus gebörte vorzäglih zum apefteli, 
fen Chriſtenthuwe, welches den Leſern jet zweifelhaft ge: 
worden war) ned flärker, als die von ihm angenemmene, 
entfpriht. Cap. 12 wollen wir ganz übergeben. Nur zu 
Gap. 13. werde Folgendes neh demerkt. Bei V. 7 bar 
Hr. K., wenn er meint, der Vermuthung, daß die bier 
erwähnten Hegemonen Märtyrer geweſen, widerſpreche 12,4, 
nicht bedacht, daß diefelben an einem anderen Orte, old we die 
Lefer wehnten, den Ted können erlitten haben; wezu das 
im erften Br. des römifchen Clemens an die Kerintber 
Cap. 5 ron Petrus und Paulus Gefagte, wenn man jene 
Leſer j. B. in Antiedien ſuchte, recht gut paffen würde: 
den, bei einem ſolchen Schrififteller gewiß nicht unwichtigen 
Beiſatz aber ofrwes — Weod bat Hr, 8. völlig unbeach⸗ 
ger geloffen. Das dr arrod V. 15 erklärt er für einerlei 
mit dr aurov ohne die mindeſte Nachweiſung ſolches uns 
griebifhen Spradigebraudies, und mennt die Erklärung: 
„dur ihn‘ (Jeſum Ehritum als unferen Hochbrieſter) 
eine gejwungene, obgleich er felbft auch urtheilt, daß diefer 
Ders wit DB, 10—12 im Zufammenhange ſtehe, wobei «6 
Leit einzufehen war, dab, wenn ber Derfaffer dort den 
Epriften einen Opferaltar jueignet, daran ſich bier ſehr 
natürli die Erwähnung ihres Hochpriefters anſchließt. 
Endlich noch bei WB. 22 irrt Hr. 8. darin, daß er rov — 
xaparıraewng nicht vom ganzen Briefe, worauf doch Eurı- 
orähheev Har hinweiſt, ſowie die Bade feibft, fondern nur 
von den in bemfelben enthaltenen ,„ Ermunterungen, Ers 
mahnungen und Tadelſprüchen“, vermuthlich bieß darum, 
weil er das Maaß diefes Sendfchreibend nad dem ber pau⸗ 
liniſchen Briefe beurtheilte, verftanden wiffen will, b. 


Zwei Abfchiebs + Predigten und Amts» Jubel» Prebigt 
nebft Nachrichten von den Lebensumftänden bes 
am 26. December 1830 zu Dobrilugf in der Nieder 
Yaufig verftorbenen Heinrich Auguft Typle, Eur 
verintendenten, Dber » Pfarrerd » Emeritus zu 
Dabme und Nitter des Königl. Prenß. rothen 
Adler⸗Ordens 3ter Glaffe, nach beffen Tode her» 
ausgegeben von feinem Sobne Joſeph Wilhelm 
Typfe, evaugel. Prediger am König. Invali-⸗ 
denhaufe und der Charite zu Berlin. Berlin, 1832. 
Sm Berlage von 8, Dehmigke, 8. 60 ©. 


Schon an und für fib dürfte wohl die vererwähnte 
Sct.ıfı das Effentlihe Intereffe auf fib ziehen. Man 
lerne ndmlih durch diefelbe einen würdigen Diener ber 
Kitche Ehriſti mäber fennen, dem dabei das gewiß nicht 
häufige Gluͤck zu Theil ward, die Jubelfeier einer 80jähri⸗ 
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gen Amtsmwirffamkeit Effentlich zu begeben. Nie minder 
verdienen ed die drei ven dem Verewigten binterlaffenem 
Verträge , daß fie in einen weiteren Kreis von Leſern eins 
neführe werden. Die Abfchiedspredige, welche der felige 
Typke am zweiten Oftertage 1805 in ber er 
Dobrilugk gebalten, ift der erfte unter ibnem. Mit 
fegung des bekannten Feſtevangeliums: Luk. 24, 13 — 35 
beleuchtet der Verf, in ıbr „das liebevelle Andenken evan. 
gelifcher Lehrer bei ihren Gemeinden, von denen fie gefdie 
den find,” und zeigt, wie es darin beftehe, daß fie in Liebe 
von ihnen reden, an ibre guten Qebren denken und fi in 
—— eh finden, In der — om Sonnt, 
pruagef. 1821 in der Huuptlirde zu Dahme über 
Matth. 20, 1—16 gehalten, wird „bas 8. des Dan⸗ 
kes und der Freude eines evangel. Lehrers in den Abend» 
ftunden feiner funfzisjährigen Amtsfährung‘ geſchilder, 
wie es ſich rege: megen ber Anſtellung im Weinberge des 
Heren; wegen des göttlichen Beiſtandes mwährend feiner 
Amtsführung; wegen der flillen Abendftunde, die er genießt. 
Am erften Oſſerfeiertage 1826 bielt der Bf. am demfelben 
Drte feine Abfchiedspredigt über Luk. 14, 16— 24, worin 
er ‚„das Bekenntniß eines evangelifdben Lehrers bei feinem 
Abfdyiede von feinen lieben Kirdhfindern und Oemeinden + 
in folgender doppelten Beziehung darlegt: J. Kerr, «6 if 
geſchehen, was du befohlen ; 11. Es ift aber ned Raum da. 
Können gleich diefe ſämmtlichen Vorträge als Feine rhete, 
riſche Mufter gelten, made ſich aud im ihnen Bein befom 
derer Reichthum und Feine vorjüglide Anordnung des Ge 
dankenſteffes bemerklich, während man dagegen bier und da 
den Zufammenbang vermißt und einer gewiſſen mwerfäß 
ligkeit und Breite begegnet, fo wird doch der unparteiifdhe 
Leſer gewiß nice ohne Theilnahme dem Jorengange des 
ebrwürtigen Greiſes felgen, weil er fo überaus einfach, 
ungefbmüct, verftändli und herzlich ſpricht und dabei im 
gar manchen feiner Bekenntniſſe ven fid ſelbſt eine unge 
beudelte Frömmigkeit und Demuth fund gibt. Ja, wir 
glauben behaupten zu fönnen, daß den vorermähnten 
digen Typkens das Siegel einer gewiffen anzichenden Dris 
ginalität aufgedrücdt fe. Im der legten Predigt, die nur 
7 Seiten umfaßt, bemerkt man übrigens deutlich die Kraft 
abnahme des Vfs., namentlich an den Öfteren 
tungen im eriten Theile, wiewohl der Sehn verfiert, der 
Vater habe diefelbe neh mit vieler Kraft und Würde gu 
halten. Der felige Typke war am 25. Juli 1744 geboren 
worden, hatte den Gemeinden zu Värnftein, Gebnig, Nof- 
wein, Dobrilugk und Dahme vorgeftanden, wurde 1826 
emeritirt und ftard den 26. Dec. 1830 in einem Alter von 
86'/, Jahr, Ueber feine Libensumftände hat aub 
neuelte Jahrgang der Allgem. Kirchenzeitung einen Aufl 
enthalten, der von da in andere theologijde Blätter über 
ging. Der Cohn verwahrt fib jedech am Ende der und 
verliegenden Schrift geaen die Vermutbung, als eb er der 
Verf, jener biograph. Skijze ſei. „Wie follte ih auch 
bemerkt er ned, „Über meinen würdigen fel. Vater 
Urtheile zu fallen mir erlaubt baden, wie fie amt &d 
jenes Aufſatzes vorlommen!“ 
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Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 


Mittwoch 6. Februar 


Das Ehriftentbum in Braunfbweig, gegen Hrn. D. 
Geibel zu Labeck und die Evangeliſche Kirchenzeis 
tung vertheidigt von D, Victor Friedrid Leb— 
recht Petri, Vrofeffor der alten Literatur und 
Mitglied des Directotriums am Herzoglichen Golles 
gio Garoline. Ein Beitrag zur neueſten Kirchen» 
geſchichte, allen proteftantifchen Gemeinden Deutſch⸗ 
lands zur Warınıng. Motto: „Uo nicht Vernunft 
innen it, Das laͤßt fich nicht zieben.’ Jeſ. Sirach. 
Gap. 21. ®. 14. Braunnſchweig, b. Friedr. Bich- 
Weg. 1832. 84 ©. 8. (geb. 6 Ör.) 


und 


Das Ebriſtenthum im Kampfe mit dem Unglauben. 
Eine Erwiederung auf die Schrift des Hrn. Pros 
feffor D. B. F. 8. Petri zu Braunſchweig: Das 
Ebriſtenthum in Braunſchweig gegen Hrn. D. Geis 
bel u. f. w. von D. Sobannes Geibel, Paftor 
der evangelifchsreformirten Gemeinde zu Luͤbeck. 
Luͤbeck, bei Friedrich Afchenfeldt. 1832, IV und 
104 ©. 8. geb, 


Der Hauptjwed der zuerft genannten Schrift befteht 
darin, den Sohn des D. Geibel zu Lübeck, welcher feit 
einiger Zeit als Prediger an der reformirten Kirche zu 
Braunfhweig feht, zu vermögen, dem faſt einftimmigen 
Wunſche derfelben gemäfi fein Pfarramt niederzulegen. — 
In Braunſchweig nämlich, und ganz vorzüglid in der dar 
figen reformirten Gemeinde, waren bisher liberale religidfe 
Anfihten durchaus vorherrſchend geweſen. Als daher Paſtor 
Geibel, welcher in feiner Wahlpredigt feine neuevangeliſchen 
Anſichten zu enthuͤllen ſich wohl gehütet hatte, bald nad 
feiner Anſtellung feiner inteleranten Orthedexie auf jede 
Weiſe das Wort redete, namentlich die craffe Verſöhnungs— 
lehre, die fichrbare Wiederkunft Chrifti, ja fogar die wirk 
liche Eriften; des Teufels, und zwar nicht ohne bittere Aus— 
fälle auf die vernunftmäßigen Anfichten, welchen der bei 
weitem größte Theil der Gemeindeglieder zugethan ift, in 
feinen Predigten zu ermweifen fuchte, zogen fi die Mitglier 
ber der reformirten Gemeinde mit wenigen Ausnahmen von 
ihrem Prediger gänzlich zurück, fo daß ſich diefer, da feine 
kirchlichen Vorträge, wie uns Prof. Perri berichtet, nur 
nod) von einigen Myſtikern, Herenhutern x. gehört wur 
den, felbit veranlafir fah, feinen Austritt aus dem Amte 
gegen eine billige Entfhädigung zuerft zur Sprache zu brin« 
gen. Als ſich nun das Presbpterium der Gemeinde zu eis 
ner Entfhädigungsfumme von insgefammt 1200 Thirn er: 
bet, nahm GBeibel feinen Antrag wieder zurück, und er 
Flärte: Gottes ausdrüdlihe Berufung verpflichte ihn zu blei⸗ 
ben, nur wenn die Bedingungen, unter welchen er auf 
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fein Pfarramt refigniren folle, vertheilhafter geftellt wären, 
würde er den Antrag der Gemeinde für einen Wink der 
Vorfehung anfehen können. — Der Vater des Angeflage 
ten und das Hauptergan der Stabilitätstheologen unferer 
Zeit, die Evangel. Kirdenzeitung, haben die Wertheidir 
gung des Pafter Geibel übernommen, deren Gehaltlefigkeit 
darzuthun, fi Profeffer Petri um fo mehr berufen fühlte, 
je mehr ihm, dem Sohne des früheren Prediger an der 
felben Gemeinde, deren religiöfes und kirchliches Heil am 
Herzen liegen muß. eine Schrift, obwohl von bitteren 
Bemerkungen nicht gang frei, verläugnet die Gerechtigkeit 
nicht, welche auch des Gegners Werdienft und Talente mit 
Hochachtung anerkennt; der Styl aber, worin fie abgefoßt 
ift, ift gewählt und blumenreich, und arter öfter in Declas 
mation und ungehörigen Pathos aus. Ueber den gegen: 
wärtigen Widerftreit unferer theologifhen Schulen ſpricht 
fi der Verf. meiftens fehr gründlihd und verftändig aus; 
jedoch wird der prüfende Lefer keineswegs allen bier aufge 
ftellten freifinnigen Bemerkungen, namentlich, daß bie res 
formirte Kirche im Grunde gar Feine ſymboliſche Bücher 
habe, beiftimmen wollen. 

Die Verhältniffe des Paſtor Geibel haben feitdem einen 
immer ernfteren Charakter angenommen. freilich ward vom 
herzoglichen Staatsminifterium das Geſuch der Gemeinde, 
die einitweilige Suspenfion ihres Prediger auszuſprechen, 
aus dem Grunde abgeſchlagen, weil der gewöhnliche Rechts 
weg auch in diefem fpeciellen Falle nicht verlegt werben 
dürfe; ingleihen fprad fi das Landesgericht dahin aus, 
daß Sachen des Gewiſſens nicht vor das Forum des irdie 
fben Richters gehören, und daß nur megen eines eigent«- 
lien Vergehens die Remotion eines Predigers ftatthaben 
könne, Jedoch die Gemeinde nahm die Begutachtung ber 
aus den Prediaern und Vorſtehern der reformirten Gemein 
den zu Sannover, Celle, Lüneburg, Büdeburg und Mün- 
den beitehenven Synode in Anſpruch, welche fihb am 27. 
Juni 1832 in Braunfhweig in Gegenwart eines Regie 
rungscommiffarius verfammelte, und mad) vielfeitiger Prü- 
fung und gegenfeitiger Berarhung ihr Votum dahin abs 
gab: „daß die religiöfen Bedürfniſſe der reformirten Ge 
meinde unter ben beftehenden DBerbältniffen nicht befriedigt 
werden können, und es defhalb für das Beſtehen diefer Ges 
meinde rathfam und nothwendig fei, dab die Verbindung 
mit ihrem Prediger auf irgend eine Meife aufgelöft werde.“ 
Nur ein einziges Synedalmitglied ſprach die mildernde Ans 
fiht aus, daß er des Pailer Geibel's Entfernung zwar 
nicht für nothwendig, jedoch für wünſchenswerth halte. — 
Unter dieſen bedenklichen Umſtänden fühlte fihb nun ver 
Vater des Angellagten dringend aufgefordert, zur Verthei⸗— 
digung der Sache feines Sehnes die oben genannte Er 
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wieberung, melde zugleich eine Lobrede ber altfirdlichen 
Drthodorie im ſich fchlieht, abzufaffen. 

‚Arm. D. Geibel's Schutzſchrift kann fih jedoch leider 
nicht einmal durd ihr Aeußeres empfehlen. Der Verfaffer 
findet es felbft nothwendig, wegen der Nachläffigkeit in 
— und Sprache die Nachſicht der Leſer mit der, Bemers 
ung, daß zur Zeit der Abfaffung feiner Ermwiederung die 
Eholera in Lubeck geherrſcht habe, in Anfpruch zu nehmen, 
Vornehmlich aber wird der Lefer durd die bitteren und 
verächtlihen Bemerkungen, melde über den ſewehl durch 
Geift, als vielfeitige Gelehrſamkeit ausgezeichneten Prof, 
Petri audgefprehen werden, auf das höchſte indignirt, ine 
dem der Verf, fogleih im Eingange (CD. 1) mir ebenfo 
ftolger Sicherheit, als im offenen Widerfpruche mit ſich 
felbit die Behauptung aufitellt, daß ihm die Anklage feines 
Gegners nicht im mindeften fcbaden könne, daß er lieber 
mit Sengftenberg die Schmach Christi tragen und mit ihm 
fih mit Koth werfen laffen, als mit Perri fiegen und tris 
umpbhiren wolle (&. 4), daß Letzterer gang unfäbig fei, 
das einfache, gerade Wert der Schrift in feiner eigentlichen 
Bedeutung zu falten CS. 8), daß nur Menfcen, die ih— 
rer ſchlechten Sache ſich bewußt, doch bderfelben um jeden 
Preis den Sieg verfhaffen wollen, fich folder Mittel (wie 
P. fie angewandt) bedienen, und daf der Verf, und feine 
Freunde fidy kreuzigen und fegnen vor jedem unwiffenden 
und dabei fo anmafenden Schwätzer, der ganz -unbedenks 
lich weiß ſchwarz und ſchwarz weiß zu nennen wage (S. 
44). Sa, über fämmtliche reformirte Prediner, welde 
das erwähnte Gutachten abgefaßt haben, wird S. 103 die 
höchſt inuriöfe Bemerkung ausgefprocen, daß fie ſich nur 
befihalb gegen die Amtstüchtigkeit des Beklagten erklärt hät 
ten, weil, wenn die reformirte Gemeinde ihres Predigerd 
nicht entledigt würde, fi die reihen und angefehenen VBor« 
fteher und Glieder derfelben ven ihr losfagen würden, diefe 
Trennung aber um jeden Preis habe verhindert werden fols 
len, — Behr naiv gefteht der Verf. ©. 22, daß er von 
einer Schrifterflärung nad dem Geifte fib nar feine 
Moritelung machen könne: „Der Gert Gottes Fann ſich 
in der Wahl feiner Worte nicht vergreifen. Aus ihm, dem 
Quell aller Wahrheit, kann nichts an fi Unklares, Vers 
worrenes, Unzufammenhängendes oder gar Unmwahres her 
vorftrömen. Sein Wort ift das Wort der Wahrheit; fein 
Buchitabe, feine Rede der vollfommenfte Ausdruck feines 
Sinnes, feiner Gedanken. * &. 22. „In der heiligen 
Schrift kann kein Widerfprud vorfommen, Alles muß mit 
Allem im volltommenften, vernehmbaren Einklange ftehen, 
Diefen Einklang vernehmen und vernehmbar maden, beißt 
die Schrift verfiehen und erklären.’ &. 23. — Alfo wehe 
den Eregeten, die vom Widerfpruche zwifhen Paulus und 
Jakobus reden, wehe dem Galiläi, der zu feinem Unglüde 
mehr Naturkenntniß, als der Verfaffer des Buches Joſuä 
beſaß! — Als eifrigem Werfehter des Buchſtabens der 
Schrift, wird es unferem Verf. fehr leicht, die Idee einer 
blutigen Verföhnung als bibliſch darzuftellen, und fünf lange 
Seiten (&. 44 — 40) mit dahin gehörigen allbefannten 
Shriftfprühen audjufüllen, er hat den Buchſtaben ber 
Apoftel fo ſichtbar für fi, der Geift der Lehre Jefu darf 
den <onfequenten Mann nicht irre machen. — Hinſichtlich 
der. Lehre vom Teufel, welcher Paftor Geibel zum höch ⸗ 
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ften Aerger feiner Gemeinde das Wort gerebet hatte, ſucht 
fi der Verf. hinter die Auterität eines Wretfchneider und 
Tzſchirner zu verfteden, verräch, aber eine feltene Unwiſſen⸗ 
heit, wenn er S. 67 behauptet, auch rationaliftifche Er 
klärer, die wahrheitdliebend die Bibel fanen laffen wollen, 
was fie eben fagt, hätten unter dem Verſucher, Match. 4, 
1 — 11. den perfönliben Teufel verftanden, da fie dech 
nichts Anderes behaupten und behaupten Können, als daß 
die Evangeliften im Geiſte der Mythologie ihrer Zeit und 
ihres Volkes einen wirklihen Teufel in die Scene rufen; 
jedody will der Verf, feinen Glauben an den Teufel, um 
nicht gegen die Idee der Zeit zu hart anzuſteßen, auch 
vielleicht beforgend, daß man ihn des Dualismus befchuls 
digen möge, nur als eine ‚minder wefentliche‘’ Lehre bes 
zeichnet wiffen. Unſer meiltes Befremden aber hat base 
nige erreat, was &:; 75 und 76 über die Lehre von ber 
Wiederkunft EBrifti beigebrabt wird, Der Verf. behaups 
ter nämlih im ärgſten Verſtoße gegen feine Grundſätze, 
überall den Buchſtaben der Schrift gelten zu laffen, aud 
die Apoftel hätten gar nicht gefagt, day Chriſti Wieder 
funft in einem oder einigen Menfchenaltern beveritebe, fon: 
dern die Zeit derfelben unentſchieden gelaffen, Daß Paus 
lus diefe Wiederkunft felbit zu erleben wünfdhte (2 Kor. 
5, 4.) und beffte (1 Theſſ. 4, 15), davon wird fein 
Wort gefaat, wehl aber auf Stellen aus dem fogenannten 
jweiten Briefe Petri bingewiefen, deſſen vermutbliche Abs 
faſſungszeit nad Ierufalems Zerftörung fällt. Dem Verf. 
möchte fehr zu rathen fein, ſich über diefen fpecielen Punkt 
aus Böhme's Abhandlung de spe Messiana apostolica 
eines Beſſeren zu belehren, « ; 

Weiß Hr. Pafter Geibel in Braunſchweig feine Sache 
nicht grändlier und beffer zu vertheidigen, als fein Hr. 
Vater in Lübeck fie zu vertheidigen fucht, fe fheint es for 
wohl die Ehre als die Pflicht des Angellagten zu erfordern, 
fein Pfarramt, dem lauten und dringenden Wunſche ber 
Gemeinde gemäß, niederjulegen; die Ehre — denn ber 
Beklagte felbft hat feinen Austritt von annebmlihen pecu⸗ 
niären Offerten abhängig gemacht, — die Pflicht, benn 
Geibel, der um mehr als ein Jahrhundert zu fpät nad) 
Braunſchweig kam, hat die Liebe und das Zutrauen feiner 
Gemeinde verloren, und mit ihr jede Gelegenheit zu einer 
gefegneten Wirkfamkeit, — Def. kann verfihern, Braun 
ſchweigs Buͤrger ftehen im Allgemeinen auf einer heben 
Stufe religifer Aufflärung, und erinnert daher nur an 
das alte Wort: Volksſtimme — Bottesftimme, Pr. 


Neue theologifche Zeitfchrift. Herausgegeben von Jos 
ſeph Pleg, Domdechant und Prälaten an ber 
Metropolitanfirdye zum hl. Stepban, k. f. oͤſtreich. 
Profeffor der Dogmatif an der Wiener Hochſchule. 

uͤnften Jahrganges 1 — 5. Heft. Wien, 1832. 
& Berlage bei 5. Wimmer. X m. 590 ©. 8. 
Diefe Zeitfchrift, melde dem Ref. bis zum Empfange 
der vorliegenden Hefte völlig unbekannt war, bezieht ſich 
bauptfädhlich auf die braktiſche Theologie und enthält Auf 
fäge von höchſt ungleihem Werbe. Die wichtigſten derfel 
ben wird Ref, hier Fürzlih anführen, 
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1) Heft. „Anregung. und Entwidelung bes religiäfer 
Gefühlee. Don Leopold Chimani.“ Mas der als Jus 
gendſchriftſteller rühmlich bekannte Merf, über bdiefen Ges 

enftand fagt, hat den Ref. ungemein angeipreden. Nur 
in Einem Punkte konnte er dem Verf. nicht beitreten, da 
diefer (©. 16) fagt: „Wollet ihr die Kinder belehren, 
daß Gert ein Geiſt iſt, fo machet fie aufmerffam, wie bie 
Seele, die wir nicht fehen, doch in unferem Leibe gegen» 
wärtig iſt, indem fie denfelben belebt und bewegt, indem 
fie empfinder, fich erinnert, denkt, will, begehrt und vers 
abſcheut.“ Allein Kinder von der Altersftufe, wie fie der 
Verf. im Sinne hat, können ebenfo wenig von den Mir 
Eungen der menſchlichen Seele ſich einen Begriff madyen, 
als fie die Unſichtbarkeit Gottes ſich erklären können, 


„Bemerkungen, welde eınen Beitrag zur Begründung 
eines richtigen Urtheiles über die Inquifitionstribunale ent 
halten.“ Der wefentlihe Inhalt diefer Bemerkungen läßt 
fih aus folgender Stelle (S. 55) abnehmen: „Im die 
Mirkungen des ketzeriſchen Giftes zu zerſtören, glaubte das, 
zur Erhaltung der Einheit im Glauben und in der Liebe 
verordnete Oberhaupt der Kirche, nad vielen fruchtles an 
die Bifardfe verausgegangenen Ermahnungen, kein zweck— 
mäßigerer Mittel vererdnen zu können, ald die Abſendung 
eingeler Glaubensprediger in diejenigen Previnzen, we die 
Biſchöfe und die ihnen untergeordneten eelenhirten dem 
immer weiter um ſich greifenden Uebel nicht mehr gewachſen 
waren. Weil aber vereinte Kräfte immer mehr vermögen 
Cia wohl!) als die vereingelten, fo wurden die Inquiſi— 
tienstribunale errichtet, Wenn jedeh die Michter zuwei— 
fen (?) weiter gingen, als der ®eift der Sanftwuth und 
Liebe unferer Religion es geitattet, und fie micht nur den 
Irrthum, fendern auch die Irrenden hart verfolgten; fo 
darf man nicht überfehen, daß weder die Verhängung ned 
Vollziehung ber bürgerliben Strafen ven den Ketzergerich— 
ten, fondern von den weltlihen Behörden abhing. Die 
Inquiſitoren haben nur die Erklärung von ſich zu geben, 
daß dieſer und jener ein Ketzer ſei, und die weltlichen Ges 
feße, welche fchen lange vor der Errichtung der Inquiſi— 
tionstribunale gegen die Ketzer beftanden, haben dann über 
deren endliches Schickſal zu entſcheiden.“ Solche Behaups 
tungen, bie ſchon an ſich ven empörenden Grundſätzen aus— 
geben, und durch die Prarid als Lügen dargeftellt werben, 
verdienen feine Widerlegung, gereichen aber der Meuen 


theol. Zeitfchrift zur Schmach. 


2. Heft. ‚Fragmente aus dem Tagebuche eines ans 
gehenden Seelforgerd. Won Veith.“ Wer hier eine Nach— 
ahmung von „Strauß's Glockentönen“ vermuthen wellte, 
würde ſich gewaltig getäufcht finden; denn der Auffag hebt 
alfo an: „Als ich heute meinen einfamen Gpaziergang 
machte, wurde ein zweifamer daraus, denn der alte Schul: 
lehrer Lynx hatte mit feinen Luchsaugen mid von ferne bes 
Jauert, ging quer über feinen Kartoffelacder mir entgegen, 
und rief: Öuten Abend, Herr Kaplan , woher die Runzeln 
auf der Stirne? Ich ermwiederte und ſprach: Runzeln find 
Zurden und Burden zieht der Pflug, und Sorge macht 
Runzeln. Schöne Sentenz, entgegnete Sr. Lynx man muß 
diflinguiren. Zwiſchen ben Furchen im geloderten Erdreiche 
wachfen Kartoffeln und Runkelrüben; aber zwiſchen und in 
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ben Runzeln einer jungen Stirne wächft und gedeiht Fein 
Segen. Dixi, Euer Hochwürden, mit Verlaub.““ Sn 
biefem gemeinen Zone bleibt ſich der Verf. vom Anfange 
bis zu Ende, 42 Seiten hindurch, gleich, 

„Ein Wort jur Ehre der Bibel. Ein Vertrag an feine 
Aubörer im J 1825 ven D. Jeſeph Scheiner.“ Diefes 
Wort it ein ebenfo gründlicer als gemürhlidier Vortrag, 
und verräth einen Mann, der ven den unſchätzbaren Vor: 
jügen der beil, Schrift ganz durchdrungen ift. 

3. Heft. „Soldatenpredigt, vergerragen ver dem ers 
fen Regimente der königl. Neapolitaniſchen Schweizergarde 
am Palmfenntage 1829 ven einem kamals in Neapel woh⸗ 
nenden Negularpriefter der Wiener Erzdißcefe, + Qaut einer 
beigefügten Mote fagte ein Arzt des Regiments ‚der refors 
mirter Religien war: „Wenn ich ned eine felde Predigt 
böre, fo werde idy auch katheliſch.“ Diefer Arge muñ fehr 
leicht zu rühren gewefen fein, denn abgeſehen daven, daß - 
die Predigt 21 enagedrudıe Seiten füllt, fehle es ihr an 
Thema und Theilen, ‘ 

„Ein Zeichen ber Zeit, erkannt und beurtbeilt in D. 
Hengſtenberg's Chriftelogie, Leon D. Scheiner.“ In die 
ſem Aufſatze entwickelt der ſchon oben genannte Verfaſſer 
ſchätzbare eregetiſche Kenntniſſe und eine vertraute Befannt- 


ſchaft mit der neueften theelegifchen Literatur unferer prote- 


ftantifchen Kirche. 

4. Heft. „Der St. Simenidmus. Von D. Aloys 
Schlör.“ In diefem Auffaße finden fi einige Stellen, 
die zu merkwürdig find, ald daf fie nicht in extenso hier 
mitgetheilt werden fellten. „Es liegen in dem Simonis— 
mus große und ſogar heilfame Ideen, die aber in ihrer 
Reinheit und wohlthätigen Wirkſamkeit der katholiſchen 
Kirche angehören, weßhalb audy nur diefe im Grande ift, 
Chöre!!!) die ſimoniſtiſche Theorie gehörig zu würdigen 
und zu beleuchten. Dem Preteftantismus, ald vom lebens 
digen Ganzen abgeriffener Partirularität, fehlt hierzu ber 
erforderliche Univerfalblid, und der erhabene Standpunkt, 
von welchem aus die Menfchheit, ald ein durd) die im Ger 
ſchlechte fortgepflangte Urfünde von Gott abgefallenes und 
durch den in ber von Gott gefendeten und aus dem Ger 
ſchlechte genemmenen Hierarchie fortgepflangten Chriftug, 
zu Gott zurückführendes Ganzes betrachtet werden muß. 
(Wer an dieſem verworrenen Periedenbaue ſich ſteßen ſollte, 
glaube nicht, daß Ref. im Abſchreiben gefehlt habe.) Das 
ber ging es wehl dem Hrn. D. Bretſchneider ziemlich müh— 
fam im feiner überhudelten Schrift: »Der Simenismus 
und das Chriſtenthum« (leipzig, 1832.) vom religidfen 
Standpunkte aus die neue Lehre zu befümpfen, da er ja, 
nach feiner ratienaliftifchen Anſicht von der Bibel, in dem» 
felben unverftandenen Perfectibilitätsipfteme befangen  ift. 
Weil er dann zugleich im Simonismus manche äufere Gleich⸗ 
förmigfeit mit dem verhafiten Kathelicismus fand, fo hielt 
er es für gerathener, auf diefen den äßenden Geift feines 
Unmuthes auszufprigen, und die von einem Nationaliften 
unmiberlegbare Lehre St, Simon's als einen » Sefuitisnus 
mit umgekehrten Mitteln es abzjuurtheilen. Wir aber wollen 
fie, vielleicht mit befferen Gründen, den Islamismus dee 
19. Jahrhunderts nennen, da die allgemeine Lüge St. Si— 
mon's mit der des arabiſchen Propheten, ſowohl in ihrem 
Entjtehungsgrunde, als in der feinen Berechnung der Mittel 
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zur Verbreitung, viele Aehnlichkeit dargibt.“ — „Wie 
im 7. Sahrhunderte aus dem Diftelgrunde ber Keberei 
und Revolution der prabferifhe Mohammedanismus auf: 
wuchs, nachdem ſchon lange vorher durch Meftorius und 
Euthyches die Kirche des Drients gefpaltet, und das berhörte 
Chriſtenvolk in Unwiſſenheit und- zügellofes Leben herabge- 
sogen war, und überdieh durch Furziichrige Fürſten, meldye 
unberufen in Angeleaenheiten der Religion ſich mifchten, 
das morgenländifhe Staatsfyftem in feiger Ohnmacht vers 
ſunken lag, alfo entfteht in unferen Tagen der Simonis— 
mus, nicht, wie man zu fagen pflegt, aus dem nerhwen« 
digen Verfalle des Katholicismus, fondern aus der heille— 
fen Anardie und Zerrättung, melde durd die fogenannte 
Reformation herbeigeführt, vorerft in dem rohen Mates 
rialismus des Voltaire, dann in ber Mevolution, enblic) 
im Simonismus ſichtbar und gleihfam ſyſtematiſch wird. 
In Frankreich, wo ſchon im 12. und 13. Jahrhunderte 
die Waldenfer und Albigenfer ein trauriges Vorfpiel der 
Nevelution aufgeführt, und durch ihr unverflandenes Ger 
frei ven Beſſerung und SHeiligung ohne chriſtliche Hier 
archie die pofitive Auctorität der Kırde und des Staates 
entwürdigten, in Franfreih, wo die unrubigen, nie be 
friedigten Huguenotten (die Bartholomäusnacdt hat fie dem 
größten Theile nach volltändig befriedigt) den Geiſt bes 
Miderfpruches und bes Libertinismus praktiſch einführten, 
bis die Revolution von 1789 und die der AJuliustage von 
1330, mit Zertretung des aöttlihen Rechtes, alle Gewalt 
und Souveränität in die Hände bes Volkes legte, in ei: 
nem foldhen Lande, unter ſolchen leidigen Prämiffen, mufi, 
als Schluhglied des Unglück häufenden Serites, der Si— 
menismus felgen. ‘ 

Ref. kann es nicht über fih gewinnen, für die Ehre 
der Neformation und eines höchſt achtungswürdigen Theo 
legen gegen einen ſolchen Schmäher auch nur ein Wort 
zu verlieren, D. 





Briefe über die Unfterblichfeit der menfchlichen Seele. 
Ton D. Ludwig Hüffell, großberjogl. Badi— 
ſchem Prälaren, Minifterials und Kirchenrathe. 
Zweite verbefferte und mit einem Anbange vers 
febene Ausgabe. Karlerube, in der Chr. Friedr. 
de Hofbuchhandlung. 1832. All und 
120 ©. 


Im 3. 1832 erfhien die erfte Ausgabe dieſer Schrift, 
und im nämlichen Sabre wurde bie zweite gefordert und 
an das Licht geſtellt. Dieß iſt eine in Deutfchland höchſt 
feltene und darum boppelt beachtenswerthe Erſcheinung und 
ein die Zeit ehrendes Zeichen; denn es läßt ſich an ihr er 
fennen, daß ber leichte Sinn früherer Tage allmählich ven 
einem erniteren verdrängt wird, daß die hohen und heili— 
gen Angelegenheiten des ewigen Lebens nicht mehr überall 
und in allen Individuen denen des Zeitlien weichen müſ— 
fen, und daß insbefendere das deutſche Volk ſich wieder 
mit größerer Liebe dem reliniöfen Streben und damit auf 
ber einen Geite der Vertiefung feines geiftigen Dafeins, 
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auf ber anderen aber der Erhebung besfelben ſich zuwende. 
Dieß ift Eeine bloße Rede, fondern eine innige Empfin- 
dung, ein lebendiges Erkenntniß, eine Wahrheit, welche 
der Ref. hiermit laut werden läft. Er möchte fie recht 
vernehmlidh und eindrinalib an alle Berufene bringen, 
damit er auch bier fein Scherflein beitrage, zu weden, zu 
erhalten und zu fördern jene Hare, fromme Wirkfamkeir, 
nah welder ſich Unzählige fehnen, und welche geleifter zu 
haben, gerade in biefer Zeit des Schriftſtellers, des Geiſt⸗ 
lihen und jedes Geiſtigen Ichnendftes Bewußtſein ift, 

Der verehrungsmürdige Verfaffer der fraglihen Briefe 
bat die Gabe folder Wirkfamkeir in einen feltenen Grade; 
er iſt der Kunft Meifter, was das religiöfe Gebiet in fei« 
ner Tiefe darbietet, auf eine einfache, deutliche, gemüth« 
liche und ergreifende Weiſe vor die Seele zu bringen und 
ben Lefer, wir möchten fagen, zu befähigen, auch bas 
Schwierige, ein gründlicdes Nachdenken Erfordernde, ſich 
mit Ueberjeugung anzueignen — und in fi wirken zu 
laſſen. Ref. glaubt, daß hierin ein Grund des ſchnellen 
Abfates der eriten Ausgabe des anzuzeigenden Buches zu 
ſuchen ift, und wünfdt von Herzen, dab Hr. D. Hüffell 
nicht müde werden möge, von jener berrlidien Gabe fort 
und fort zum Heile eines größeren Publicums Gebrauch 
zu machen. Briefe über die „„Nothmendigkeit der Erlö« 
fung durch Ehriftum ‘ wären für ihn ein mwürdiges Thema, 
es würden ihm Miele danken, die auf biefem Gebiete rin- 
gen und kämpfen, ohne zur Einfiht und zum Frieden ge 
lanyen zu können. 

Was nun die zweite Ausgabe der Briefe über Unſterb⸗ 
lichkeit u, f. w., befonders in ihrem WVerhältniffe zur em 
ften betrifft, fo erklärt fich der Verf. in der Vorrede zu jener 
dahin, daß er fi, weil Briefe, die einmal wirklich geſchrie— 
ben waren, nicht wohl geändert, und da bie Perfon, an 
weiche fie urſprünglich gerichtet wurden, bereits in das 
höhere Leben übergegangen ift, aud nicht vermehrt werben 
können, mit einigen leichten Werbefferungen begnügt, das 
gegen aber zur Verdeutlichung und größeren Ausführlich: 
Feit mander Momente einige „Anmerkungen hinzugefügt 
babe, melde der Lefer im Terte mit Ziffern angedeutet 
und am Schluſſe angehängt findet. 

Der Rec. ift mit diefem Verfahren des Verfaſſers vell« 
kommen einverftanden,, und unterdrüdt bewegen aud) ie 
geringen Ausftellungen, welde ihm bei der Lectüre ber 
trefflihen Schrift bier und da vor die Seele aetreten find, 
um fo lieber, als auf fo engem Raume des Wahren, Bes 
Iehrenden, Tröjtenden und Erquickenden fo Viel zufammen: 
gedrängt iſt. 

Möchte das zeitgemäße, von einem fo befennenen, als 
chriſtlich· frommen Geiſte durchdrungene Büchlein aud im 
feiner zweiten Ausgabe recht viele Leſer finden, recht viele 
Herzen erheben, recht viele Seelen zur troſtvollen Ueberzeu- 
gung, zu dem heben Glauben an Unſterblichkeit und ewi« 
ges Leben führen. 

Die Anmerkungen, mit melden diefe zweite Ausgabe 
bereichert iſt, find eine dankenswerthe Zugabe, welde zur 
Erklärung und Belebung einzeler Punkte wefentlid bei ⸗ 
tragen. — X. x. M 
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Erörterung einiger wichtigen chronologischen 
Punkte in der Lebensgeschichte des Apostels 
Paulus, mit besonderer Hinsicht auf dıe Epi- 
stel an die Galuter und auf die neuesten 
Forschungen, von D. Heinrich August Schott, 
Prof. der Theol. zu Jena. Jena, 1832. In der 
Crökerscken Buchhandlung. X und 156 ©. 
(16 ®r.) 

Der trefflie, würdige Verf. biefer Schrift, welcher ſich 
burd feine Isaguge um gründlihe und klare Darftellung 
der mit ficherem Urtheile geprüften Refultate der Eritifchen 
und einfeitenden Betrachtungen über das M. Zeft, ein fehr 
großes Verdienſt erworben hat, liefert bier einen durch die 
neueren Schriften von Köhler, Schrader und Hemſen 
befonders hervorgerufenen, fehr willfommenen Nachtrag. Er 
beginne feine. aus 17 Paragraphen beitehende Unterfuchung 
nad einer kurzen Einleitung (8. 1. 2.) mit Beleuchtung 
der in der Epiftel an die Galater erwähnten beiden Reifen 
des Apoiteld Paulus nab Serufalem (8. 2 — 77), wobei 
er die Zeit der Abfaffung jenes Briefes zugleich veſtzuſetzen 
ſucht. Def. begleiter den Verf. auf dıefem Wege, indem 
er fi hier und da eine zweifelnde oder beftätigende Bemer—⸗ 
fung erlaubt. In $. >, wird zuerſt Köhler's Behauptung 
geprüft, daß die Reife Sal. 1, 17 ff. von einer fpäteren, 
von Lukas nicht erwähnten zu verftehen fei, dagegen bie 
Act. 9, 23. ff. nicht im Briefe an die Galater vorfomme; 
wo bemerkt wird, daß ixaval yuspal in leßterer Stelle 
dafür würden keinen Beweis abgegeben können, da ixunög 

oovös, alfo ein gleihbedeutender Ausorud (Act. 3, 24 
uf. 17, 22.), beim Qufas verfomme (Act. 8, 11. Luk, 
20, 9. 23, 8.), um eine längere Zeit zu bezeichnen, wenn 
auch Lukas Nachrichten hier nicht fo dürftig feien; bezeuge 
der Apoflel ja doch felbfl, daß er nad feiner Belehrung 
und Weihe nad Arabien gegangen, fo daß feine Verkün« 
digung des Evangeliums in Damasfus wohl nad feiner 
Vorbereitung in der Wüfte diefes Landes begonnen haben 
könne; der zweite Beweis, den Köhler für feine Behaup⸗ 
tung anführt, es fei unbegreiſlich, wie die Apoftel in Je— 
rufalem, wenn er erft im dritten Jahre hinfam, mit der 
Geſchichte feiner wunderbaren Belehrung unbekannt fein 
konnten (Act. 9, 20. f.); allein das brauchten fie auch 
gar nicht zu fein, und konnten ihm doch mißtrauen, meil 
ihnen eine jo ſchnelle Bekehrung undenkbar ſchien, vieleicht 
das Spnedrium die Verbreitung der Nachricht zu hemmen 
ſuchte; Ref. möchte hinzuſetzen, namentlid wenn letzteres, 
um den Eindrud zu ſchwächen, falfche Gerüchte verbreitete 
und es den Anofteln wohl auffallend erſchien, daß der Nıus 
befehrte fich nicht ſogleich an fie wandte und mit ihnen in 
Derbindung feste. Ein dritter Grund, die beiden Reifen 
paßten den Umſtänden nah nicht zuſammen, ift aud ge 










nügend widerlegt. (&. 9 ff.) — Am tritten Paragraphen 
handelt der Verf. über die Neife Galat. 2, 1., und zeigt 
zjuerſt, mie gut fie fi zu ber Act. 15. erwähnten paffe, 
wie indbefendere die an erfterer Stelle erwähnte Theilung 
des Apoftelgefhäfftes unter Juden und Heiden erit in eine 
Zeit paffe, wo Paulus ſich ſchon durch eine bedeutende 
Wirkſamkeit Anfeen und Vertrauen verſchafft. (S. 16.) 
Meu iſt aber die (S. 20 ff.) vorgetragene Meinung, daß 
Gal. ?, 1. die beiden Reifen zugleich zu verftehen und daß 
man überfegen müſſe: im Berlaufe von vierzehn 
Jahren abermals, wie dra öfter vorkommt (Act. 1, 3. 
5, 10. 23, 31. Hebr. 2, 15.), wogegen ma aud nicht 
ſtreitet, welches nicht bloß bei einer ein», fendern aud bei 
einer mehrmals wiederhelten Handlung ftehen fann (Matth, 
20, 5. Ich. 4, 13. 12, 28.) Da dem Apoftel die zweite 
Meife für feinen Zwec minder wichtig war, fonnte er jie 
mwehl mit der dritten zufammenfaffen, ohne fie genau zu 
unterfcheiden. $ 4 S. 22 ff. werden Köhler und Sdıra 
der widerlegt, welche hier an eine fpätere Neife denfen wel- 
len; die fehr gründliche Beweisführung dürfte mohl jeden 
Unbefangenen überzeugen. Das fünfte Argument Fönnte 
auch noch durch die Bemerkung verftärkt werden, daß Paus 
Ius und Barnabas Anfehen auch noch gar nicht überwiegend 
zu fein brauchte, wenn ihnen die Wirkſamkeit unter den 
Heiden vorzugsweiſe anvertraut ward, da bie übrigen Apc« 
ftel damald gewiß ned nicht dachten, daß fie fo überaus 
groß werden würde, wie es nachher wirklich gefhah. (Mal. 
S. 30.) $ 5. S. 34 ff. it Ichlers Meinung, daß bier 
die Reiſe Act. 18, 22. zu verftehen, -gleihfalls gründlich 
geprüft und widerlegt. Es ift in diefer Stelle nah ihm 
bon einer Reife nad Jeruſalem gar nicht die Rede. Allein 
bier möchte ich, vorausgefeßt, daß die Worte des Vorſatzes 
in V. 21 echt find, doc die Beziehung auf diefelben vors 
ziehen; das avapßag erflärt fi) eben aus dem Vorfage im 
vorigen Verſe. Und wenn die Worte dei uiv mavıus 
zw dopryv vivo Eoyoudunv nvjoa eis lepoookvuua 
finden fi doch in guten Handfchriften und Ueberfegungen, 
und konnten leicht ausfallen, wenn Jemand, der das ava- 
Bas in ®. 22. nicht verftand, den Paulus von einer Ins, 
confequenz befreien wollte und fie wegließ. (Bal. &. 36.) 
$. 6. S. 39 ff. wird Köhler's Anfibt von einer fehr ſpä⸗ 
ten Abfaffung des Briefe im Zobesjahre des Apofteld, wor 
für er das I. 60 erflärt, widerlegt und zuerſt die Stütze 
desfelben eingeriffen, daß Paulus Act. 16, 6. nit in Ga— 
latien gelehrt und daher nicht Stifter diefer Gemeinden fein 
könne: namentli ift aus Galat. 4, 13 — 10. befonders 
Texvia uov, oög makı wörw und 1, 11. vergl. mit 
V. 6—8., daß er es wirklich fei, wahrſcheinlich gemadıt. 
In $. 7. widerlegt der Verf. aud Schrader's davon ganz 
abweichende und allerdings etwas beifer begründete Anſicht. 
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S. 47 ff. Er will bekanntlich im den Act. 19. erwähnten 
jweijährigen Aufenthalte in Ephefus eine von Lukas über 
gangene Reife einfhalten; ba fid aber bie Nothwendigkeit 
diefer Conjectur nicht erweifen läßt, muß fie fhon darum 
verworfen werden, ba fie in ſich höchſt gewagt und fehr 
complicirt it. Wenn ber Verf. Übrigens den erften Brief 
an den Zimotheus in die Zwifchenzeit zwiſchen ber erften 
und zweiten Gefangenfhaft fegt, fo kann Ref. ihm darin 
nicht beiftimmen, und glaubt, man Fönne fidy bei ber 2b» 
fung beruhigen, melde Curtius nah Hug gegeben hat, 
um fo mehr, wenn man fi entfchließen Bann, mit dem 
Verf. (Isagoge p. 324 sqq.) diefen Brief als einen im 
Namen und Auftrag des Paulus gefchriebenen anzufehen. 
Ref. ſcheint das Gewicht der aus Beziehungen auf die Jus 
gend des Timotheus hergenommenen Gründe noh immer 
vor Allem zu bedeutend, als daß er ſich zur Annahme einer 
anderen Zeit, als des Jahres 54 entfchliefen könnte, da es 
aud fonft wunderbar wäre, wenn alle Umftände gerade fo 
noch einmal zufammengetroffen wären. Sehr gut wird hier 
gelegentlih mit Bezug auf Bleek“s Abhandlung in den 
Studien und Kritiken (1330. 3. Heft S. 614 ff.) die Frage 
erörtert und begabte, eb Paulus vor Abfaffung der Briefe an 
die Gemeinde zu Korinth zweimal bort gewefen (&. 51 ff.), 
und zwar indem er es innerhalb ded Act, 18. erwähnten 
anberthalbjährigen Aufenthaltes einmal verließ und wieder 
dahin zurückkehrte (S. 58 ff.). So erfläre fi am beften, 
wie Paulus 2 Kor. 1, 15. von einer Öeuriga yapız reden 
könne, indem er nämlidy auch feinen doppelten Aufenthalt 


in Korinth allenfalls für einen rechnen Eonnte. (S. 61.)' 


Dagegen widerlegt er Schrader dadurch, daß er die Stelle der 
Üpoftelgefhichte, wohin er dieſe Meife verlege, gerade zu 
denen rechnet, wo die Erzählung eine befondere Ausführs 
lichkeit hat. — Darauf gebt der Verf. in 9.8. (S. 63 ff.) 
zu Widerlegung von Schrader's anderer Meinung über, ber 
geftüge darauf, daß die Gal. 2, 1. erwähnte Reife die im 
3. 56 von ihm angenommene fei, diefen Brief, wie Köh— 
ler, zum legten aller Paulinifchen macht und Eur; vor Pau⸗ 
lus Tode gefhrieben fein läßt. Dann wird in $. 9. (©. 
72 ff.) die gemöhnlide Meinung gründlich vertheidigt, daß 
diefer Brief von Ephefus aus in den Jahren 54 — 56 ge⸗ 
ſchrieben ſei. Nun folgt ($. 10 ff.) eine Abhandlung über 
die ſchwierige Frage, wie es fih mit den 14 Jahren Gal. 
2, 1. verhalte, welche für Beitimmung bes Jahres der Be 
kehrung des Paulus vorzüglidy wichtig find; diefe veranlaßt 
eine weitere Unterfuhung, ob ſich in der Apoitelgefchichte 
und den Paulinifchen Briefen weitere Winfe finden, wo— 
durch ein möglichſt ficheres Nefultat darüber gewonnen wer 
den könne. Der Verf. ſucht diefe Winke in Folgenden: 
1) dem Umfange ber in ber Apoſtelgeſchichte zwiſchen dem 
Pfingiifefte und dem Eurz vor jener Belehrung einfallenden 
Märtprertode des Stephanus (2 — 7, 55.) fallen. ($. 11. 
S. 76 ff.) Daß Paulus wirklich erft nad Chriſti Areuzir 
gung nad Ierufalem in die Schule des Gamaliel gekom⸗ 
men, ift aus dem Grunde, weil Paulus davon fchmeigt, 
dafi er Chriſtum von Angefiht nefehen, wohl immer nur 
fehr unficher gefolgert und eigentlich nicht wahrſcheinlich; er 
Eonnte in Serufalem fein und ihn doch nicht fehen, wenn 
die Pharifaer, die anziehende Kraft und Würde Chrifti 
fürdtend, feinen Andlick ihren Schülern zu entziehen fuch 
sven, Eonnte ihn auch als Kind gefehen haben, ohne fid je 
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darauf zu berufen. Mit Recht wird aber (&. 83) nur das 
unbeftimmte Ergebniß veftgefegt, von Ehrifti Areuzigung, 
J. 33, bis zur Belehrung des Paulus müſſen wenigſtens 
etliche Jahre verfloffen fein. 2) Die Aungersnoth Act. 11, 
28. ($. 12. @. 83 ff.), wo jedoch vorber alle Spuren ber 
Dauer bis dahin wieder forgfältig gefammelt find; es wird 
berechnet, die Ankunft des Paulus und Barnabas fei ins 
Jahr 44 gefallen (&. 90), noch bei Lebzeiten des Herodes 
Agrippa, unter bem die Hungersnoth gar wohl könne am 
gefangen haben. Dana könne Paulus Belehrung nicht 
früher als 37, nicht fpäter als 39 aerae vulgaris ange. 
nommen werden. (S. 01.) 3) Damaskus, unter dem aras 
bifhen Könıge Aretas ($. 13. ©. 92 ff), führt zu feinem 
ſicheren Reſultate. 4) Die Stelle 2 Kor. 12, 1. ff, wo 
Paulus von Vifionen fpridt, die er vor 14 Jahren gehabt 
($. 14. ©. 98 ff.); diefe Fönnten fib zwar auf Geſichte 
beziehen, die er kurz mad feiner Belehrung (melde bier 
den Ausdrüden nad nicht gemeint fein kann) hatte, wird 
aber natürlicher mit Act. 22, 17. ff. in Verbindung geſetzt. 
In der erftien Stelle war ja 11, 33. die Flucht von Das 
masfus erwähnt, worauf jene Begebenheit bald folgte. 
Damals fonnte Paulus fih auch ſchon mit mehr Orund 
einen wIewrog Ev zprorı) nennen. Dann wären von 
der Belehrung des Paulus bis zur Abfaffung biefes Brie⸗ 
fes 17 Jahre. Im welde Zeis ift aber letztere zu feßen? 
Der Verf. nimmt das Jahr 56 an und kommt damit auf 
J. 39 oder 38 als das der Bekehrung (Letzteres laäßt ſich 
aber fo ſchon nidyt wohl annehmen; denn es ift in Zeitans 
gaben durchaus natürlich das Jahr mitzurechnen, in dem 
man fie gibt, die Auslegung von Too Erw» Ösxtareoo. 
durd unmittelbar vor, nicht in dem vierzehnten Jahre 
dürfte aber wohl nicht viel Beifall finden (&. 104), da 
dann nothmwendig die Ordinalgahl ftehen müßte), — Nah 
diefen Vorbereitungen kommt der Verf. endlih zur Untem 
fuhung von Gal. 2, 1. ($. 15. S. 104 — 109), wo’ 
ermittelt, daß die 14 Jahre feiner Emendation bedürfen 
und man ind 3. 37 als Belehrungsjahr des Paulus kom⸗ 
me, wenn man bier an die dritte Reiſe nach Jeruſalem 
denfe. Bier bleibt aber neh immer ein Widerftreit mit 
dem vorigen Punkte, wenn man bort nicht an eine andere 
Viſien denken will, dba biefelbe Neife nah Serufalem ſonſt 
zu zwei, menigftens ein paar Jahre auseinanderliegenden 
Zeiten (der der Abfaffung des Briefes an die Galater und 
2 Korinther) immer 14 Jahre zurädverlegt würde; denn 
will man in der Stelle bes Briefes an die Galater die We 
kehrung des Paulus als terminus a quo annehmen, fo 
fommt man ins Jahr 39, wenn der Brief an die Oalater, 
wie aus anderen Gründen, wahrſcheinlich nicht vor 53 ges 
ſchrieben ift. 

Ein davon ganz unabhängiges Datum ift in den fpäte 
ren Pebensjahren des Paulus deffen Deportation von Eäfar 
rea in Paläflina nah Rom in die Gefangenfchaft; erftere 
feßt der Verf. in den Herbſt Gl, die Ankunft in Rem in 
den Frühling 62 ($ 16. &. 110— 116). 1) Da Paulus 
bier zwei Jahre in einer fehr freien Gefangenfcaft blieb, 
die ſicher nicht fortgedauert hatte, als die Meronifche Chri- 
ftenverfolgung begann, muß er weniaftend nicht fpärer, als 
Frühling 62 bingetommen fein. (Dod ift dieß fo ſicher 
nidt, da ein im Gefängniffe VBefindlicher doch nicht wohl 
beſchuldigt werben konnte, mit am Vrande Roms Schuld - 
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eweſen zu fein, aud zufällige Gunft oder Ungunft in 
jenen Zeiten der Willkür fo fehr viel austrua.) 2) Die in 
Act. 24, 27. erwähnte llebertragung der Statthalterfhaft 
der Provinz Judäa vom Felix auf den Porcius Feſtus fiel 
wei Jahre nad) der Verhaftung des Paulus in Jerufalem, 
ei Felix Abberufung lebte der freigelaffene Pallas noch, 
weicher 62 ftarb (Tacit. Annal. XV, 65); Feſtus Re 
gierungsantritt Bann aber nad) Joſephus nicht früher, als 
in den Herbft 61 gefeßt werden. Daß Pallas, wenn er 
Mero's Gnade auch nicht mehr hatte, body noch durd bie 
Kaiferin Mutter bei Hofe Einfluß hatte, wird felbft da⸗ 
durch wahrſcheinlich, daß er nicht früher hingerichtet worden, 
da Mero gefaflene Günftlinge nicht leicht am Leben lief. 
Zuletzt unterfucht der Berfaffer ($. 17. S. 116 — 156) 
das Todesjahr des Paulus, wobei er mit feiner gewohn⸗ 
ten Befonnenheit wieder zuerft vefte Standpunfte zu gewin« 
nen firebt. Allein weder innere Gründe, noch fidhere Lieber» 
tieferungen leiten bier zu einem unwiderſprechlich gewiffen 
Refultate, und nur die Annahme einer zweiten Gefangen: 
ſchaft dürfte gegen gegründete Zweifel gefibert und ſomit 
wahrſcheinlich fein, daß der Apoftel im Jahre 67 (man 
Könnte, um mehr Zeit zu gewinnen, auch Anfang 68 nehr 
men) in Rom den Märtyrertod gelitten. Dazu paßt au 
am beften die gleichzeitige Hinrichtung ded Petrus in Rom, 
welche auch auf ziemlich ſicherer Tradition ruht. Beſonders 
wird auf Clemens Romanus Zeugniß ein großes Gewicht 
gelegt. Das Hyovuevor wird mit Recht (S. 127 ff.) nicht 
auf die vier Kaifer nach, aud nicht auf die Meichdvermes 
fer unter Mero, während feiner Reife nach Griechenland, 
bezogen, fondern auf hohe obrigkeitlidhe Perfonen im Allges 
meinen, wie Act. 7, 10.: furchtlofes Bekenntnis vor den 
Großen und Mädtigen der Erde, mit Anfpielung 
auf Matıh. 10, 18. — Demnächſt mußte Dionyfius ven 
Korinth freilich weit unbeftimmteres Zeugnif (Eufeb. 2, 25.) 
am meiften gelten. (&. 130 ff.) — Ebenfo gründlich wird 
das des Eufebius geprüft, welches freilich weit beflimmter, 
aber auch nicht mehr fo fiher und urſprünglich, aud in 
einem inneren Wibderfpruche mit einer anderen Angabe bes 
fangen if. (&. 134 ff.) „Diefe Zeugniffe find über 
wiegend günftig für die doppelte römifhe Gefan— 
genſchaft.“ (S. 48.) Das beflätigende Zeugnif aus Hege— 
ſipp's Schweigen (8. 144) möchte Mef. aber nicht gelten 
faffen, ba ed durchaus unerwiefen ift, daß er eine Kirchen⸗ 
geſchichte gefchrieben und es vom Zufalle abhängen mußte, 
ob in feiner Sammlung apeftolifcher, gewiß meift dogmati« 
fher Traditionen (Staͤudlin's Geſch. der Kirchengeſchichte 
S. 8 — 10) überhaupt Etwas darüber vorfam. Es läßt 
fih aber wirflih (S. 140) Fein Intereffe denken, aus bem 
man eine zweite Oefangenfhaft Pauli angenemmen hätte, 
ba man an der Echtheit der Paftoralbriefe nicht zweifelte, 
eine Beftätigung berfelben zu fuchen alfo nicht veranlaft fein 
Eonnte. — Zum Schluſſe (8. 152 ff.) wird noch Kehler's 


Hpvothefe von einer viermaligen Gefangenſchaft bed Ape⸗ 


flels Paulus in Rom mit Entkräftung der aus Clemens 
Rom. 1 Sor. 5. und aus dem Briefe an die Ephefier ger 
nommenen Scheingründe als unbegründer zurücdgewiefen. 
Gern wäre Referent noch näher in das Einzele diefes 
trefflihen Schriftchens eingegangen, wenn es die Gränzen 
Diefer Anzeige nur geftatteten. Er kann fidy aber nicht ent» 
halten, ſchließlich noch zu bemerken, wie trofflich, wie uns 
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verbroffen Bis ins Einzele und wie ftätig der Verf. einem 
jeden Punkt entwidelt, wie er bei den fpeciellften Unten 
fuhungen das Einzele nicht aus den Augen gelaffen und 
wie die Alarheit der fo verwicelten und zufammengefekten 
Unterfuhungen diefe Schrift zu einem Mufter für ähnliche 
Arbeiten macht. So ſcheidet er denn wieder aufs Meue 
mit der innigitien Achtung von dem würdigen Berf., wel: 
den er als feinen Lehrer durd Wort und Schrift innig 
verehrt. L. Pelt. 


Nadıgelaffene Predigten auf alle Sonns und Fefltage 
des Jahres, von D. Sodann Rorenz Bleffig. 
Leipzig, in Gommiffion bei Kayfer, 1833. Erfter 
Band 255 ©., zweiter Band 494 ©. 8. 

Wenn je unfere proteftantifche Kirche, welches ber Him⸗ 
mel verhüte, zu Meliquien ſich verirren follte, fo hätten 
die vorliegenden Predigten bie güftigfte Anfprade, unter 
diefelben aufgenemmen zu werden, da fie den homiletifchen 
Nachlaß eines Mannes bilden, der nit nur unter ben 
Theologen feiner Zeit eine der erften Stellen behauptete, 
fondern auch, in ber fchauerlichften Periode der franzöſiſchen 
Revolution, bei Verkündigung des Evangeliums, eine Kühn 
& bewährte, woburd er ſich den Märtyrern der früheren -. 

ahrhunderte anreihte. Denn daß Bleffig, ald Zeuge der 

Wahrheit, in den Kerker geworfen wurde, und jeden Tag 
fein Todesurtheil, von dem ihm nur Robespierre's Sturz - 
befreite, erwarten mußte, ift befannt. 

In der Vorrede zum zweiten Bande wird der Verewigte 
als Menſch, Chrift, Bürger, Denker und Redner von den 
ungenannten Herausgebern höchſt treffend gefchildert, und 
Ref. glaubt die Lefer ſich zu verbinden, wenn er aus die 
fem gemüthlichen Auffage einige der anziehendften Stellen 
bier mittheilt. 

„D. Johann Lorenz Bleffig, Profeffer der Then 
logie am proteftantifchen Seminar, Eirchlicher Infpector und 
Prediger an der Meuenkirhe in Straßburg, wird noch im 
mer von ben Bewohnern dieſer Stadt betrauert; fein Ans 
denfen wohnt noch unvergeßlid im Herzen Aller, die ihn 
Fannten, die ihn fahen, die an feinem Munde hingen; 
denen er Troft, Belehrung und Warnung war; die in den 
Armen feiner Freundſchaft rubten und in feiner fhönen und 
reinen Seele lafen. Seine Vaterftadt bat ihm ein herrli« 
ches Denkmal gefeßt, von dem fchöpferiihen Meifel Ode 
macht's verfertigt; aber der Unvergeßliche bat fich felber ein 
Denfmal errichtet, dauernder ald Er; und Stein, in den 
Geiftern und Kerzen feiner Mitbürger, die das Glück hat 
ten, in den mwärmenden und leuchtenden Strahlen feines 
reihen Geiftes zu leben und ſich zu bilden, im mweldem 
weiten oder engen Kreife fie ihm mögen genaht haben; eb 
fie auf dem Firchliden oder dem afademifhen Lehrſtuͤhle, 
oder im Familienkreiſe, oder im enaften Freundeszirkel die 
beglücenden Einwirkungen feines Weſens in ſich aufnah⸗ 
men. Da ſteht fein ſchönſtes Denkmal, zwar im unficht 
baren Reihe der Geiſterwelt erbaut, aber in fegensvollen 
Wirkungen feines immer noch dauernden Einfluffes ſichtbar 
genug fi offenbarend, Wirkungen, die, fo Gett will, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fi fortpflanzen, und vermehren, 
und erweitern mögen, und bie bis über die Erde hinaus 
in bejfere Reiche des Dafeins fid) verbreiten, im ben Gei— 
fern derer, die durch ihn für alles Wahre, Schöne uns 
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Bute gewonnen, mit diefem Schatze bereichert, in bie bir 
beren Kreiſe des ewigen Lebens übergehen.” 

‚Eines der vorzüglich ſegensvollen Miittel, durch weldyes 
Bleſſig fo beglückend wirkte, für Welt und Nahmelt, was 
ren feine Predigten; diefe Vorträge, in die er feine ganze 
Seele legte, um fie ın die feiner Zuhöhrer zu giefien. Und 
fie haben herrliche Früchte getragen in der langen Reihe 
von Fahren feines Lehramtes. Ja, das Andenken an dieſe 
fegendoollen Vorträge hat ih in den Herzen feiner Zubb« 
rer erhalten, und Viele von ihnen haben den Wunſch ger 
äußert, daß eine Sammlung berfelben erſcheinen möge, 
gleihfam wie eine Stimme aus ber anderen Welt; wie der 
Ruf eines fernen Freundes, der aus einem Aufenthalte des 
Lichtes denen, die neh im Dunkeln find, Worte der Liebe, 
der Belehrung, des Trofles zuruft, um aud fie zu dem 
Lichte zu leiten, das ihn aufgenommen hat.’ 

„Und wenn wir nun — heißt ed am Schluſſe diefer 
trefflichen Vorrede — zurücfehen auf fein Werk, fo bemers 
fen wir mit Freude und Bewunderung, was Ein Menſch 
einem ganzen Geſchlechte, ja, felbit kommenden Geſchlech⸗ 
tern fein kann, wenn Beift und Herz im ſchönen Einklange 
ftehen und zum green Zwede jufammentreffen; und ned 
fange nad ihrem Dafein wirken folde herrliche Menſchen 
fort, indem fie ihren Geift der Welt zum fegendvollen Erbe 
zurücklaſſen. Bleſſig trug eine Welt in fib; eine Welt 
voll großer Gedanken und Kenntniffe, voll edler Gefühle, 
voll herrlicher Beftrebungen; eine Welt von Liebe und jar- 
ter Theilnahme, diefe trug er hinaus in die Welr, die ihn 
umgab, um fie zu feanen, zu veredlen, zu erleuchten; und 
fo ftrablte aus feinem fhönen Wirkungskreife fein eigenes 
Bild ihm zurück; er war ihm der piegel, der ihm fein 
Inneres zeigte. And da fein wohlthätiges Tagewerk volls 
bradıt war, fo wanderte er weiter — bie Bahn, die ihm 
Gott vergegeihner hatte zur Vollendung. — Edle Geiſter 
treten fo aud dem Unfichtbaren hervor, thun ihr Merk, 
befhreiben, uns fichtbar, den Theil ihrer unermeplichen 
Bahn, der die Erde berührt, — und aehen dann wieder 
zurück ins Unſichtbate, ihr Werk der Welt als Erbe, jur 
weiteren Verarbeitung überlaffen®. — Sterne und Mens: 
fdyen neben fe auf und unter, und verfünden bei ihrem 
Erfcheinen und Verſchwinden, daf neh andere Räume find, 
ald die wir fehen; Näume, aus denen fie famen, und wer 
bin fie ginaen, und in die wir ihnen nachfolgen werden, 
fowie der Schwung unferer Bahn ind Unendliche ung einft 
führen wird. ’’ 

Was nun die 74 Predigten in dieſer Summlung be 
trifft, fo kann Ref. fi blei auf die Anführung einiger 
Themen und Dispefitienen befhränfen, da er es mit den 
Vorträgen eines Mannes zu thun hat, welcher zu feiner 
Zeit, nebit Reinhard, für den gefeierteften Kanzelredner galt. 

Sehr ſcharfſinnig werden die Evangelien am 3. Sennt. 
des Advents (Math, 1, 2— 10.) und am 4. Sonnt. des 
Adv. (Ich. 1, 10— 27.) durd das gemeinfcaftlihe Thema 
verbunden: „Biſt du der da fommen fell?” Die Theile 
die in beiden Predigten abgehandelt werden, find folgende: 
1) Sinn diefer Frage. 2) Wichtigkeit derfelben. 3) Ger 
mäthsverfaffung , in der fie gefhehen muß. 4) Beſeligende 
Antwort darauf. 5) Ernftlie Anwendung auf uns felbit. 
Ebenfo find die Evangelien am 1. ©. nad) der Erfdeinung 
(Aut, 2, 41 — 56.) und am 2. &. nad der Erſcheinung 
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(Ich. 2, 1— 11.) dur das Thema vereinigt: „Joſeph 
und Maria.’ — Zu jmei ausgezeichneten Paffionspredigs 
ten gab „Petri Ball und Buße’ Anlaß. — Am Gedähte 
nißtage Philippi und Jakobi, über Joh. 14, 1— 14. „In 
meines Vaters Haufe find viele Wohnungen.’ 1) Veran- 
laſſung zu diefem Worte. 2) Sinn besfelben. 3) Gewiß- 
heitsgründe dafür. 4) Mähere Anwendung davon auf Got« 
te8 gefammte Schöpfung, ald Beweggrund zur Anbetung 
und zum Troſte. ’ 

Bleffig fuchte nicht durch frappante Materien zu glän 
zen, fondern meift ftellte er ebenfo kurze, als einfache Ihe 
men auf; wie j. B. am Trinitatisfefte (Job. 3, 1 — 15.): 
mMicodemus und Jeſus““, am 1. S. nad Tr, (Luk. 16, 
19—31.): „Reichthum und Armuih“, am 3. S. nad Tr. 
(Luk, 15, 1— 24): „Iefus nimmt die Sünder an’, am 
Gedächtnißtage der Maria Magdalena (Luk. 7, 36— 50.): 
„Bünde und Buße”, am 17. S. nad Tr, (uf. 14, 1— 
11.): „Der Ehrift im Umgange der Welt!‘ — deſto gebir 
gener aber ift die Ausführung, 

Am meiſten fühlte ſich Ref. durch die Pred. am 18.@. 
nah Tr. angezogen, theils dur den Gehalt dieſes Vortra- 
ges an ſich, theild durd die befondere Wichtigkeit, welche er 
für Bleſſig hatte, Er fagt nämlich im Eıngange: „Heute 
find es 22 Jahre, als ich zum erftenmale als fonntäglicher 
Amtsprediger hier unter euch auftrat; 22 Jahre! meld ein 
Abſchnitt in dem Leben eines Menfhen! Die 22 exften 
Jahre machen die ſchönen Frühlingstage unferes Lebens aus; 
aber wer diefe Summe zum dritten Male ausfpricht, ber 
neigt fi, wie jetzt die Jahreszeir, dem ernften Herbſte 
und dem MWinterfrofte zu.‘ 

Um aud von der Diction Bleſſig's eine Heine Probe 
zu geben, will Ref. den Schluß diefer mufterhaften Predigt 
Ds einrüden. „Werthe Glieder diefer Gemeinde! Ihr 

abt mic in den Jahren meiner jugendlihen und männli- 
hen Munterkeit mit Liebe umfaßt. Ahr habt mich auch 
alsdann noch mit Geduld getragen, als ſchon meine Kräfte 
anfingen zu finten; und ihr wißt es felbft: wir find durch 
Zeiten und Erſchütterungen gegangen, mwodurd nicht Sins 
fen der Kräfte, fondern das nicht ganzliche Unterliegen ders 
felden etwas Unerwartetes geworden ift. Ich blicke nochmals 
in biefe Fluthen hinaus, und frage euch und mid: mo 
fanden wir damals, wo finden wir allein und immer aus 
barrende Kraft und wahrhaftige Ruhe? In unferer Bibel, 
in unferem Gebete, in unferem Herrn, der und an das 
Vaterherz Gottes gelent hat. Dieß habe au ich erfahren; 
und weil dieß mein Erfahrungsalaube iſt, darum rede ich. 
Wie lange idy noch von diefer Stätte zu euch fprechen mer 
de — der Herr weiß ed. Ich fehe den nahen Abend; aber 
ich Enüpfe den befferen Morgen daran, Euer war die Blü— 
the meiner Jahre. Möge fie bier und da durch rebliche, 
gemeinnügige Thätigkeit zu einer Frucht emporreifen, bie 
da bleibe ins ewige Leben. Durch ſolche Früchte, bitte ich 
euch, feiert mein heutiges Felt, damit ed ebenfo fehr auch 
das eurige werde. In der Gnade des Kern, den ich euch 
verfündige, und in der Liebe zu euch, denen ich feit fo fans 
ger Zeit ihn ſchon predige, will ich leben, will ich einft 
auch entfdlafen. „Er meinte es redlich““, diefes Zeugniß 
werdet ihr mir nicht verſagen; und ich will eud dort auf« 
ſuchen mit dem Herzensverlangen, keinen zu verlieren, ben 
ber Herr auch meiner Lehrerspflege anvertraut bat.’ D. 
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gegen Chriſtenthum, Vernunft und Natur ftreitens 
den Verbot der Priefter» Ehe bei der Fatholifchen 
Geiftlichkeit ; zum Beſten der Priefter und der 
Gemeinden freimütbig erwogen von Joſeph Ebr- 
Lich, Priefter zu Wahrhauſen. Ulm 1831, bei 
Kristof (sic!) Siler. 8. 15 ©. ß 
Die Ehegeſetzreſorm und Gölibatdaufhebung ; eine 
Notbwendigfeit unferer Zeit. Oder: ein Wort der 
Glauben‘ s und Gewiffens » Freiheit über Ehedie⸗ 
penfationggelder, Confeſſionsbedenklichkeiten, Ebes 
fheidungsvermweigerungen und Gölibatshartnädigs 
feiten. Für alle erfeuchtete Negenten und Ebriften 
ohne Unterſchied der Gonfeffion und ded Ranges, 
Germanien 1831. 8. 31 ©. 


. Würdigung des Gölibatd nach ber Vernunft und 


Offenbarung, zur Nechtfertigung des Gölibatd der 
karbolifchen Geiſtlichen. Mit Genebmigung der 
Behörden. Goblenz, bei R. F. Hergt. 1831. 8. 15 ©. 


» Zwei heilfame Erinnerungen an Sul. Sempron. 


Grachus, welcher bie Geiflichen zum Heiratben 
ermutbigt. Mit Genehm. der Behörden, Goblenz, 
bei Hergt. 1831. 8. 14 ©. 

Eine doppelte Bolfäbefehrung: I) über die allge 
meine chriftlihe Tugend und Vollkommenheit; 11) 
über das Golibargefeg oder die gezwungene Ehe 
loſigkeit der latholiſchen Geiſtlichen. Zur Prüfung 
bem gebildeten Publifum, befonderd den Ständes 
verfammlungen, den Biihöfen und Fürften dee 
Volfed vorgelegt von einem Fathol. Pfarrer in 
Bayern. 1832. 8. 67 ©. 

Ueber die Rechtmäßigkeit kirchlicher Vereine. Mit 
befonderer Beziehung auf die meueften Borgänge 
in Würtemberg. Bon einem kathol. Geiſtlichen. 
Baer: 1832. Roßnagelfhe Buchhandlung. 8. 


. Das Urrheil der alten und neuen Welt über das 


Edlibat der Priefter. Beleuchtet und mit Anners 
fungen bereichert von Julius Classiens, Zweis 
brüden. 1832, bey ©. Ritter. 8. 40 ©. 

Ucber Klitſche's Geſchichte des Coͤlibats. (In Lip— 
perr’d Annalen des kathol., proteſt. und juͤdiſchen 
Kirchenrechts. Zweites Heft. 1832. ©. 142 ff.) 


. Sanctissimi Domini nostri Gregorii div. pro- 


vid. papae XV1 Epistola Encycliea ad omnes 
Patriarchas, Primates, Archiepisc, et Episco- 
pos. d.d. XVIII. Kal. sept, 1832. 


In einem Augenblicke, in welhem die Rechtsvertreter 
mehrerer deutſchen Stämme theils ſchon verfammelt fint, 
theild in Bälde fi verfammeln werden, um über Dasje 
nige zu berarben, was von Seiten des Staates zur Abs 
hülfe gefeglicher Mißſtände zu verfügen fein möchte, ſcheint 
es zweckmaßig, auch abgefehen von wiffenfhaftlidem In— 
tereſſe, die Cälıbat- Angelegenheit von allen Seiten ber zu 
beleuchten, und Denjenigen, welche biefem Gegenftande 
Beine beiondere Aufmerkſamkeit widmen fonnten, die Punkte 
anzubeuten, welde gegenwärtig vorzugsmeife zu berückſich— 
tigen fein dürften. Es erfceint dieß aber um fo zuträgs 
licher, als bie allgemein eingerijfene Sprach» und Gedanken⸗ 
verwirrung fib aud in den übermeiften Schriften und 
Särifthen über das Cdlibargefeg nur zu unangenehm 
verfpüren läßt, und viele derfeiben wohl nicht ans Tageks 
liche getreten wären, wenn die Werfaffer derfelben die 
"Borausiegungen® geprüft hätten, von melden fie oder ihre 
Begner ausgegangen find. Und wirklich ſcheint e8 beinahe, 
als feien die meiſten biefer Verf. ihrer Sache nicht ficher 
geweſen, ba, wie aus den oben angefühıten Ueberſchriften 
zu erfeben, fie nicht mit geöffnetem Viſier in die Schrans 
fen zu treten gewagt haben, mas jedesfalls fchen zum 
Voraus die Volftändigkeit ihres Berufes, über diefe Sache 
zu fpreden, zweifelhaft macht. Die Wahrheit ift Licht, 
und wer Andere erleuchten will, muß felbft vom Lichte fo 
durchdrungen, ed muß fe fehr fein eigenfted Wefen, fein 
Bewiffen geworden fein, daß Fein fremdartiges Intereſſe 
fih dem freien Ausftrablen desfelben entgegenftellen und 
die Lichtquelle felbit in Dunkel büllen Bann. Die Liebe 
überhaupt, und befonders die Wahrheitsliebe, Eennt keine 
Burdt, und wer nicht wagt, ald Zeuge der erkannten 
Wahrheit den Gegnern derfelben offen entgegenzutreten, 
der täufche ſich felbit, wenn er fih zum Priefterrhume in 
ihrem Lichttempel für berufen hält, Die Wahrheit fordert 
mit allem Rechte den ganzen Menfhen, denn fie will 
Alle frei machen, indem fie Allen die Eine und Einige 
Idee Gottes zum Bewußtſein bringen will, Wird aber 
Demurh vergefbüßt, um den Mamen des Zeugen zu vers 
fbweigen, fo beruht dieß ſchon auf dem Jırıhume, als 
könne es ald perfönliches Verdienſt angefehen werden, wenn 
man die Wahrheit Anderen mittheilt, deren Ertenntnifi 
bed nur unter Bedingung folder Mittheilung verlieben 
worden, und deren Mittbeilung nur Befriedigung eines 
unabweisliden Bedürfniſſes ift, nur Erfüllung einer heilis 
gen Pflicht. 

Kann nun die Anonymität, zu welder die Verfaffer der 
eben angeführten Schriften fi) veranlaßt gefunden , nicht füg« 
lich gebilligt werden, fo ift noch weniger die Art und Weife 
zu billigen, in welcher tie Cblibatſache in denfelben jur 
Sprache gebracht mworten if, In keiner derfelben ift der 
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Gegenftand , um ben es fi handelt, genau beſtimmt, in 
einer die Frage, melde jegt zu löſen ift, richtig angegeben 
worben; bober fie auch, ſtatt zur Aufklärung, nur zu noch 
größerer Meinungsverwirrung beitragen können, (Ehe wir 
daher näher auf diefelben eingehen, liegt es und ob, die 
Sade ſelbſt, auf die es ankemmt, möglichſt genau zu bes 
fimmen, 

Chriſto, ald dem reinen Ebenbilde Gottes, als dem 
volfommenen Gottmenſchen, — in allen Lebensverhältnif 
fen — um des Himmeldreihes willen nachzufolgen — 
durch Veraͤhnlichung mit demfelben, — wurde nothwendig 
als die erſte, höchſte Aufgabe für die neuen Bläubigen an» 
gefehen, daher auch fhon der Ay. Paulus, welder unflreis 
tig die ausgedehntefte Wirkfamkeit bei Ausbreitung des 
Chriſtenthums gebabt, Continenz weit über Ehe erhoben 
und demnächſt auch feine Enthaltung den Gläubigen zur 
Nahahmung empfohlen. Wie die Sünde und der Tod 
durch wilkürende „Genußluf® in die Welt gekommen, fo 
ſellten fie durch «freiwillige Enthaltfamteit" wieder daraus 
wertrieben werden. Das Ende der bisherigen Welt wurde 
als nahe bevorſtehend angefehben*); daher auf Vermehrung 
feine Rüdfihr zu nehmen war: Geſchlechtsvereinung über 
baupt aber wurde, wie überhaupt im Oriente als veruns 
reinend, und fomit zum Wenigſten als momentanes Kinder 
niß, dem heiligen, überfinnliben Gotte ju nahen, betrach⸗ 
tet, Ideal und Endzweck des Lebens waren alfe: mit 
Ehrifte den Teufel, die Welt und das Fleiſch — durch 
Gelbfiverläugnung zu überwältigen, um fib ausſchließlich 
dem Dienfte des überweltliben Gettes zu midmen, und 
dur Aufepferung des irdifhen Lıbend.Benuff,s der ewigen 
Glüuͤckſeligkeit theilhaftig zu werden. Wer aber «einmal fi 
ausſchließlich dem Dienfte Gottes neheiligt harte, der follie 
nicht mehr zum Meltgenuffe zurückkehren. (1 Tim, 5, 11. 
12, 15) *). 

Dieß find die Vorftellungen, aus melden bie prieflers 
liche Ehelofigfeit und das gefammte Kloſterweſen der kathe— 
liſchen Kirche ſich mit gefdichtliher Nethwendiqkeit ent 
widelt haben. — Wirklich kam ſchon in den erflen Jahr 
hunderten die Sitte auf, daß Priefter, wenn fie etwa vers 
ebeliht waren, fib der Enthaltung befliſſen. Die Ver 
dienillichkeit derfelben wurde dann gar bald zum Blaubend 
artıkel, und bereits zu Anfange des 4, Jahrhunderts ven 
einer Synede (zu Meucälarea a. 315. co. 1.) Abiekung 
heirathender Prieſter beſchleſſen. 
„täglich das Opfer mit reinen Händen darzubringen, tägs 
Kid mit reinem Herzen Fürbitte bei Gert für die Gemeinte 
einzulegen,» befliminte bald. darauf das Oberhaupt ber 
abendländiiden Kırde (Sirizius, in Kpist. J. a. 385. 
e. 7), aub die Abfegung derjenigen Peieſter zum m unvers 
brüchlichen Geſetze“ zu erheben , weiche verheirathet in den 
geilliben Stand getreten, fib der ebeliben Beiwehnung 
acht enthalten würden; ein Geſetz, weldes von Innecenz l., 





*) Mt. 24,34 ME 13, 30 
27. 28 und 26, 294 tE. 9, 27. 
1 Year. 4,7. 1 Jak. 5,8 Jud. 28 — 22 Gebr. 10, 
235 — 37. 1 Theſſ. 4, 13 — 18. 2 Theſſ. 1 und 2, 1 Kor 
1,7. 8. 10, 11. + Tim. 6, 14 und 2 Zim. #, 10 ff. 

Die wurde fpäter Rechteregel: sacrum quod est, vel semel 
Deo dicatum, non est ad usus humanos ulterius transle- 


semdum. E. 54. de reg. juris in Vi. Vol c. 3. All. 2 


et. 21, 32. Mt. 10, 23. 16, 
1 Ich. 2, 18. Of. 1,3 


. 
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Aber die Nethwentigkeit, 
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Leo I. und Mehreren ihrer Nachfolger wiederholt einge, 
fdärft wurde. — Aus dieſen Verausfegungen ergab ficdh 
unausbleiblih, dab mun immer feltener Verbeirarhete zu 
Prieftern erwählt wurden und werten durften, wie es auch 
in ber griechifhen Kirche als uralte Eitte veſtgehalten wor: 
den, daß, wer einmal zum Priefter ortinirt, fortan nicht 
mehr beirathen dürfe, Ebenfo wurde ſchen frühe *) die 
Rückkehr der dem Dienfte Gottes Gewidmeten zum Welt 
leben und feinen Freuden unter Strafe verboten, und biere 
mit der Grund zum Glauben an den unsuslöfhliden Cha 
rakter des Priefterrhumes gelegt. Die römifch katholiſche 
Kirche verfolgte in diefer Beziehung, wie in fehr vielen 
anderen, die arundfäcdlihen Öloubensmeinungen bis in 
ihre äufßerften Conſequenzen, und fo wurde fon im 1iten 
Jahrhunderte zuerft die Priefterebe als (Nikolariſche) 
Kegerei gebrandmarkt *>), tiefemnah ven einer Synede 
zu Rom unter Öregers VII. Verfig (1074) der unente 
haltſame Priefter des Priefterthums unwürdig und unfähig 
erkläre ***), fpäter allen Prieftern die Enıfernung ihrer 
Brauen befehlen, und zuletzt durch bie erſte abendländiſch⸗ 
bkumeniſche Synode im Lateran (a. 1123. c. 21) jede von 
einem Priefter eingegangene Ehe für nichtig erftärr, 
Dieſes letztere Geſetz wurde, aller einzelen MWiderfire 
bungen ungeodhtet, ven der geſammten 16miſchekatheliſchen 
Kirche angenommen, gegen alle ſpätere Aufhebungsonträqe 
in feiner Unverbrüchlichkeit behauptet, und, als die Mefors 
matoren dasfelbe für den „ Blaubentwahrbeiten  mebrfad) 
widerfprechend erklärten, — auf der Öfumenifchen Kirden 
verfammlung zu Trient tur mehrere Glaubensdicrte 2) 
dermaßen beveiliat, daß es fertan nicht mebr aufgehoben 
werden fennte, ehne tie Kirche felbft in ihrem Glaubens 
fundamente zu erſchüttern. 

Wir haben im Verhergehenden die wichtigſten Glau— 
bensmeinungen angegeben, aus welchen zuerſt der Cölibat 
— und demnächſt das Cölibatgeſetz unvermeidlich bervors 
gegangen find. Allerdings find im Verlaufe der Zeiten 
noch anderweitige mebr oder weniger enhemere Beweggründe 
binjuaetreten, und ven manden Kirchenhäupfern mögen 
jene Urmorive nur ald Vorwand gebraucht werden fein, 
um ihre befonderen Abfihten zur Ausführung zu bringen. 
Aber gerase die Netbwendigkeit folder Verwände beweiſt 
deren ollgemeine Ancıkennung und ift eın Geſtandniß ibrer 
Unverbrüchlichkeit. Dieſe Glaubenemeinungen müflen aber 
als unverbrüchlich angeſehen werden, wenn eine — durch⸗ 
auf auf geſchichtlich gegebene Ueberlieferung ſich grüntende 
— Kirche auftecht erhalten werden ſell. Wer auch nur 
einen Stein an ſolchem Tempel auszubrechen verſucht, der 
bedreht hierdurch unmittelbar das ganze Gebäude; denn 
alle Steine find, der römiſch-kathel. Anſicht zufelge, durch 
den b. Geiſt, der ihr eigentlicher Baumeiſter if, fe veſt 
on einander gekittet oder aud im einander gehängt, daß 





*) &. Come. Eliberit, ®#/, ec, 13, — €, Ancyr, 315. c. 18. 
€, Carthog. Vl. 39, e, ult, — C, Chalced. 451, e.7.— 
€, Tolet, IV, 633, c. 48, C, Tolet, VIII. 653, c. 7. ela, 

*, ©, bas Schreiben Humberis x. am Nicetas Pector v. 1054 
⸗⸗) Quia benedietio eorum Yerlitur in maledictionem, et ors- 
tio in peccatum, e. #5. Dist. LXXXI, 

) Sess, 23. de sacr, Ord, c,4, s.q. diz,, eum, qui sacerdos 
semel fuit, laicum rursus fieri non posse; amallı, sit, ses. 
24, de sacr, mals, c. 4. 9, 10 ct a. 
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ze Kieche nur. als ein einziger unverletzlicher Kryſtall zu 

—— iſt. Die Einfiht in diefe Unver bruͤchlichkeit hat 
denn aud bis auf den heutigen Tag die Oberhirten ber 
Kirche nur in hödftfeltenen Gallen verlajfen, und nod) der 
jegt lebende Papit bat ihr unbedingt gehuldigt, indem er 
in feinem unter Nr. 9 angeführten Rundſchreiben (v. 15. 
Aug. v. I.) feine Unterhirten hinſichtlich der Kirchenlehre 
an den Ausſpruch Cöleflins erinnerte: „daß die allgemeine 
Kirdye dur jede Neuerung, welche fie auch fei, erfhüttert 
werde. = und an die Worte des beil, Agathon, „daß nichts 
von Demjenigen, was veſtgeſtellt iſt, zurückgenommen, ab⸗ 
geändert oder binzugefügt werden darf; — und demnädhft 
binjufegte: „Es wäre ohne Zweifel ſtrafbar, die durch die 
Kirche eingeführte Disciplin, welde die Verwaltung des 
Heiligthumes, die Sittenregel und bie Rechte der Kirche 
und ihrer Diener umfaßt, zu mißbilligen, oder gar diefe 
Disciplin, als wider gewiſſe Grundfäge des Naturrechtes 
flreitend,, zu bezeichnen, oder fie als mangelbuft, unvells 
fommen und ber weltliben Auterität unterwerfen — bat 
juftellen. Da (eb nämlid) erwiefen fei, daß die Kirche — 
durch den h. Geiſt unterwieſen werde, der ihr unaufhörlich 
jede Wahrbeit eingebe, fo ſei es ganz ungereimt und höchſt 
beleidigend für fie, dab man eine gewiſſe Reſtauratien und 
Regeneration als nerhwendig aufſtelle, um für ıhre Eıhals 
tung und ihren Wachsıhum zu forgen.« Namentlich wird 
daber auch den Biſchöfen eingeibärft, das „fe wichtige 
(Eötibar) Geſetz, genen welches die Pfeile der Freidenker 
don allen Seiten gerichtet feien, zu bewahren, zu räden 
und ju veriheidigen." — 

Es kann nad allem Diefem wohl fein gegründeter 
Zweifel mehr erheben werden über bie Natur des in den 
verhegenden Schriften beſprochenen Gegenſtandes, und wir 
glauben feinen baltbaren Widerforub zu erfahren, wenn 
mir das Üder denfelben von uns Gefagte kürzlich fo jufam- 
menfaffen: 

„Die Berbindlichfeir zu lebenslänalibem Cblibat fei für 
die röm. kathel. Priefter auf den Grund gemiffer neutefta; 
mentliher Ölaubentmeinungen und opeftelifiber Ueberliefe⸗ 
rungen, und zur Beveſtigung und Verallgemeinerung der 
kirchlichen Sitte der drei eriten Jahrhunderte, der päpitlis 
den Decrete und zahlreicher Provinzialipusten dır felgen: 
den Jahrhunderte — durd ein Öfumenifibes Concilium im 
1-ten Jahrhunderte veſtgeſtellt, ſeitdem von der gefammeen 
röm. farb. Kirche als unverbrüchtich anerkannt und gegen 
alle eft wiederhelte Angriffe behauptet, endlih durd Lie 
legte Skumenifhe Synede unlöstih an Glaubenslehren an- 
geinürft und fo bis auf den beurigen Tag als ein conflis 
tutives Gefe der Kirche von derielben angefehen werden, = 
Daß nämlıd die Cblibatsverbindlichkeit bei den Weltgeift- 
lichen nice auf einem ©elübde beruhe, da fie Feines abzu— 
legen haben, fondern nur auf die durch jenes Geſetz ihnen 
auferlegte Verbindlichkeit aufmerffam gemadıt werden — 
bie braucht nur für Solche erinnert zu werden, welche noch 
immer abſichtlich over unabſichtlich ein feldes Gelübde vor 
ausfegen, um bie heirathenden Priefter als idbrüchig 
drandmarfen zu können. 

As uranfangliches und bis auf den heutigen Tag hin 
fertwaltendes und entſcheidendes Metiv des Tebenslängliden 
Prietercdtibates iſt aber die »ausfhließlihe, unbedingte 
Hingabe des Prieſters an das der Wels entgegengefrgte 
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Gottesdienſtliche,⸗ end deßhalb die Enthofteng von ver. 
unreinendem Sinnengenuffe ‚“ — kur; — „die Herz⸗ und 
Körperheiligung des Prieſters jur gettwürdigen und mirks 
famen Handhabung der Gacramente zu betradien « *), 
Alerdings haben im Berlaufe der Zeiten auch die heftige 
Begierde, fib den Dimmel zu verdienen, das Beilreben, 
dem Klerus feinen Rang über ben Laien zu fidern, die 
Hierarchie gegen die mwehliche Macht compaster ju maden, 
das Kirchenqut zw fihern, das einmal Veſtgeſtellte und 
allgemein Eingeführte aufrecht zu erhalten, endlich aud) den 
Gemeinden ein Mufter der Enthaltſamkeit hinzuftellen, bei 
Geſtaltung, Beveſtigung und Vertheidigung des fraglichen 
Geſetzes nicht undedeutend mitgewirkt; — das von uns 
oben angegebene Metio iſt aber der eigentliche Lebenspunkt 
dieſes biftorifchen Gebildes, indem es aus der geſchichtlichen 
Auffafiung des Chriſtenthums bervorgebend, unablöslich mie 
der enıiprechenden vermittelnden Beſtimmung des römiſch⸗ 
kath. Priefterrhumes verfledhten iſt. — 

Aus diefen Andeutungen, ven deren Richtigkeit Mef. fidy 
duch mehrjährige Beſchäfftiqung mit diefem Gegenftande 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt **), glaubt derſelbe mis 
Zuverläffiateit folgern zu können, daß das Gefetz, welches 
die röm, kathel. Geiſtlichen zu lebenetängkicher Eheleſigkeit 
verrfluchter, als ein conftirurived Geſetz der römiſch-kathel. 
Kirche anzufehen fei, weldes von der gefammten Kirche 
anerkannt, — felbit von biefer nicht aufgehoben werden 
könnte, chne daß ebendamir die Brundpiincipien dieſer 
Kirche verlegt, und der ſpecifiſche Charakter ihres Prieflers 
thumes weſentlich verändert würde, 

Es eraibe fib bieraus von ſelbſt, daß ſchen deßhalb 
eine Marional » oder Provinziakiynode eder vollends ein 
Biſchef die Cölibarspflide nicht aufheben kann, da Gefetze 
nur von der Macht, die fie gegeben, oder von einer höhe⸗ 
sven, — aufier Arafı gefebt werden können, Ebenſo kann 
auf Feine Weife tem Srtaſate die Befugniß zug⸗eſtanden 
werden , ein Geſetz aufzubeben , welches feine Verbindliche 
keit nur alleın aus dem Glauben an die Unfelsibarkeir der 
Kirche ſchöpft, welchen keine Sraatsgewalt erreichen, — 
mirbin auch nicht beberifhen Bann, — deſſen unbedingte 
Breibeit innerbalb der geilligen Sphäre der Staat viel⸗ 
mehr auf alle Weife zu ſichern verpflicbrer iſt. Glaubt alle 
die röm, Each. Kirche, — und fie muß es glauben, wenn 
fie nie fi ſelbſt verläugnen wild, — glaubt fie, daß ein 
Priefter, wenn er beirarber, Beine prieſterlichen Functionen 
mebr verrichten darf, fo bar der Staat allerdings diefen 
Glaͤuben zu rifpectiren und ſelchem Apeftaren fefert Pries 
ſtertitel und Prieitergewalt zu verweigern, Aus demfelben 
allgemeinen Grundprincipe aber, aus melden dieſe beſen— 
deren Pflichten bervergeben, entipringe für den Eraat auch 
nech eine andere ollaemeinere Pflicht, welche wır, um un 
feren Gegenftand velftäntig zu beflimmen, ebenfalls bier 
anzugeben haben. - 


*) Bol. u. a. 1 or. 7,34 — Fpi⸗t. I. TI. et IV, Siricih P. 
— Gregor. Vi. Epist. L. WM. 67. IV. 1.20 ta — 
Pontificale rom, juss. Pii V. 1572, edit. fol. 10. sq. et a. 
und bes Abtes Zaccaria Schriften für ben Gölibut. 


“) Gr glaubt deßhalb auf feine beiden Schriften „über das Gölis 
batgeſetz“, 1. Abrhlg. 1832. (474 ©.) und 2. Abthlg. 1833 
778 &,) verweijen zu bürfen, 
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Aelter und heiliger als Kirche und Staat ift bie Bas 
milie, und das Maturredit, eine Familie zu gründen; 
denn diefe ift der unverbrüdlihe Grund und der wefent: 
lichſte Qebensftoff der Kirche und des Staates ſelbſt. Ebens 
fo beruht jede Verpflihtung auf ein befonderes Glaubens. 
befenntnißG — auf dem unveräußerlihen allgemeinen Vers 
nunftrechte, fi nur zu dem Ölauben zu bekennen, welchen 
man feinem eigenen, — jedem Mitmenſchen unerforfdliden 
und darum unantaftlihen, — Gewiſſen gemäß annebmen 
und bewahren zu müſſen glaubt, Hat nun ber Staat 
unbeftreitbar die heiligite Pflicht, jedem feiner Mitglieder 
den unbefränften Genuß aller folder Natur» over Vers 
nuaſtrechte zu fibern, welde Allen gleihmäßig zuſtehen, 
weil ihr gleihmäßiger Genuß Eeine wechfelfeirige Veſchrän⸗ 
fung nothwendig macht, fo ift au der Staat verpflichtet, 
vor Allem die WVerebelihungs» und die Glaubensfreibeit 
eines Jeden heilig zu halten, und den Genuß derſelben 
durd Gelege zu garantiren, Aus ebendemfelben Grunde 
olſo, aus weldem der Staat den Glauben des wirklichen 
Katheliken, doß fein Priefter lebenslängliche Eheloſigkeit 
deobachten müffe, refpectirt, muß der Staat oud das ums 
veräufierlihe Recht des kathol. Priefters refpectiren, auf 
fein Prieſterthum, fobald er es mir feinem Gewiſſen uns 
vereinbar findet, ju verzichten und von feinem urfprünglichen 
Verehelichungérechte Gebrauch zu maden, 

Da endlih außer den bisher üffentlib anerkannten 
Glaubensfgmbolen noch unendliche denkbar find, zu deren 
Annahme Menfhen fib im Gewiſſen verpflidter halten 
innen, und da dem Staate das Recht nicht zuftehr, die 
Zahl der zu refpectirenden Olaubensmweifen zu beflimmen, 
fo ergibt fih hieraus aud med die fernere Pflicht, den 
Genuh des Verehelichungsrechtes nicht von Annnahme eines 
betimmten äuferlid anerkannten Glaubensbekenntniſſes ab» 
bängig zu machen. Die Ehe muß mithin als ein allger 
meines, ven Gott feibft für alle Menſchen, weſſen Glau— 
bens fie auch feien, eingeſetztes Sactament, gleibfam als 
der erite religikje, die Menfhen unter fib und mir Gert 
verbindende Act — angefeben, und es müffen deßhalb durch 
ein Staatsgeſetz ſolche Fermen zur Schließung derfelben 
veitgefegt werden, welche zugleich aud Jedem feine gleich 
heilige Gtaubensfreiheit unangeraftet laffen. — 

Es ergibt fid) alfo aus diefer gangen Erörterung: 

4) daß die röm. kath. Kirche das Colibatgeſetz nicht aufs 
heben kann, ohne ebendamit ſich felbit zu widerſprechen 
und mit ibrer Unfeblbarker und Unveränderlichkeit 
ihre Eigenthümlichkeit zu verlieren; — 

2) daß der Staat, wenn er nicht feinen Urfprung und 
feine Beſtimmung verläugnen will, dieſem Kirchenge⸗ 
ſetze Beine bürgerrechtliche Geltung in Beziehung auf 
Diejenigen zuerkennen darf, welche ihrem Prieſter⸗ 
ane entfanen; daß er dieſen vielmehr die Möglich- 
ter, eine Ehe zu fließen, geſetzlich zu ſichern vers 
vilihrer iſt. ) — 

Kıermit glauben wir das Erforderliche über Urfprung 
und Wefen des Cölibaigeſetzes und über deffen Verhäliniß 
zum Staate angegeben zu baden, um an den gewonnenen 

— — 





) am vergl. hiermit die übereinſtimmenden Anſichten 


Dr. Bret⸗ 
ſchneiders in der A. K. 3. Rr. 22, G. 3. 
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Nefultaten Werth und Bedeutung ber vorliegenden Schrif⸗ 
ten ermeffen zu Eönnen, 

Nr. 1. 2. 5. 6 und 7. ziehen fämmtlid gegen bas 
Eölibargefeß, aber mit verfhiebenartigen Waffen, zu Felde, 
Die Vfr. von Mr. 1. 5 und 6 bezeichnen ſich als kathe⸗ 
liſche Geiftlihe, und auch noch die Verfr, von 2 und 7 
möchten wohl noch für Kathelifen gehalten werden. Alle 
fünf aber fheinen das Cblibatgeſetz für eine unweſentliche, 
daher abänderlihe Ditciplinarbefimmung zu halten, Was 
dann auch bier und dort Triftiges, Sachrichtiges und 
Chriſtliches gegen jenes Geſetz vorgebracht wird, fo ift doch 
Alles von dem Urmangel inficirt, daß Diejenigen, welde 
als Katheliken ın felden Krieg gejogen, von ihrem glaus 
bensfhuldigen Standpunkte aus zu folden Angriffen nice 
berechtigt find. 

Nr. 1 ift in jeder Hinfibt unbedeutend, und folgende 
Stelle zu deſſen Selbficharakteriſtik hinreichend. S. 14 
beit es: doch Alles, was man gegen das Heirathen der 
Priefter gefagt hat, ift nur heuchleriſcher Schein und die 
Päpfte und Bifhöfe mißbraudten nur die Leute — und 
hielten fie zum Narren.v — 

Durd Mr. 2 erfahren wir (S. 24), daß »erft ganz 
fürzlib der vertrefflibe Krug in Leipzig eine kräftige 
Schrift gegen den Eölibat gefchrieben," worin ed u. a. 
heiße: “das Eölibar kann und foll der Staat aufheben, 
da er bloß auf einer unnatürlihen und widerrechtlichen 
Anmafiung beruber u. ſ. w. Der Berf. fügt dann neh 
aus eigenen Mitteln folgende an ben Ap. Pautus erin« 
nernde Antitbefe hinzu: „Sowie dur den Eiaenfinn eines 
einzigen Menſchen diefes Uebel (nämlich der Edlibat) zum 
Dafein gebracht wurde, fo wird'es noch immer durd) einen 
einzigen Menſchen (den Papft) zur Kreuzigung des Fleis 
ſches erhalten.e — Und denne wird glei darauf (&, 26) 
verfichert: » Alles Wünſchen und Bitten bei geiftlichen Der 
börden ift eine vergebliche Sache, denn mir glauben fogar, 
daß der Papft fogar bei dem beften Willen und den red» 
tihhften Abſichten ven dem Syſteme der Kirche nicht freis 
willig abgeben fann und darf, mwehl aber dann, wenn 
— befendere Umftände eintreten, wo eine jeitgemäße Nach— 
giebigkeit dem päpſtlichen Stuhle jur Nethwendigkeit wird.* 
0. Wir aber meinen, daß ehe man gegen ein mehr ols 
taufendjähriges geſchichtliches Inſtitut zu ſchreiben ſich 
entfchließe, man zum wenigſten die Kirchengeſchichte fluͤchtig 
gelefen haben ſollte, daß man einen deiperifden Glauben 
nicht durch despotiſche Einariffe in die Glaubensfreiheit bes 
fämpfen dürfe, — und daß man jedesfalls zum mwenigiten 
fo viel aufmerken follte, daß man nicht ſich felbft geradezu 
wideriprede, — 

Alerdings feinen nun bie Vfr, von Mr. 5 und 6 fi 
mit Kirchengeſchichte und Kircbenredht einigermaßen befannt 
gemacht zu haben, und von einem löblichen Eıfer für Freis 
beit und Sitrlihfeit und Religieſitat durddrungen zu fein. 
Die Art und Weile aber, wie fie als kath. Geultice nicht 
bieß über das Cdlibatgeſetz, fondern über die kirchlich⸗ 
Verfoffung im Allgemeinen fih äußern, kann ebenſewenig 
von dem kirchlichen, als von dem wiſſenſchaftlichen Stand» 
punkte aus gerechtfertigt werden, 


(Befhluß folge) 
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Schriften, 


(Beſchluß.) 


Mr. 5. meint, das Cblibatgeſetz ſei „nur fo aus Zwang, 
auf eine harte und grauſame Art, ſeit Gireger VII., durch 
den übermächtigen römiſchen Sof eingeführt worden“ (S. 
36) und ruft die weltliche Macht auf, „dieſe unnatürlichen 
Feſſeln zu zerbrechen“ CS. 37); deu Gläubigen aber wird 
in einer vorangehenden Ankündigung die Merhmwendigfeit 
einer Nefermation eingeſchärft, welche darın beitehen fell, 
daß „das alte apeſtol. Chriftenthum wieder unter die Chris 
ften kommen müſſe.“ 

Wir geben dagegen zu bedenfen, 1) ob von eigentlihem 
Zwange da Die Rede fein könne, wo bech nur bie immenfe 
Majerität der Mitglieder der Kirche ein Geſetz zur Ausfüh— 
rung gebracht und demnächſt auf mehreren allgemeinen Cons 
eilien wiederhelt beftätige hat, fo daß es doch nur bie Kirche 
felbft wäre, welche ſich gezwungen hätte? 2) ob der Aufruf 
an die weltlihe Macht, und die Aufforderung (©. 67) 
‚das Syſtem bes älteren (7) Karholicismus auch ohne 
Gutheißung des Papſtes zu unterftügen, und den Biſchb- 
fen zu befehlen, ihre wefentlichen Rechte audzjwüben”, — 
nicht eine Aufforderung ıft, die kirchliche Obrigkeit zur Ab: 
fhaffung des Cðlibatgeſetzes zu zwingen, und das Einge— 
ftändniß enthält, daf das Salz der Hierarchie dumm ger 
werden und ausgefchüttet zur werden verdiene? 3) ob aber 
ein folches Einfdyreiten der weltliben Mache fih mit dem 
apoſtoliſchen Chriſtenthume, welches in allem Kirchlichen 
ſeine Unabhängigkeit von der Staatsgewalt behauptet hat, 
vereinbar iſt, und ob überhaupt eine Rückkehr zum apoſto— 
liſchen Ehriftenthume, weldyes grefientheild einer antiauirten 
MWeltanfiht und weſentlich verſchiedenen Lebensverhältniffen 
angehört, überhaupt denkbar und möglich ſei? — 

Mr. 6. enthält allerdings fehr viel geſchichtlich Richti— 
ges und Vernünftiges über Entitehung, Machtheiligkeit und 
Unhaltbarkeit des Cblibatgeſetzes, und verdient in dieſer Ber 
siehung den Vertheidigern desfelben dringend empfehlen zu 
werden, Dennoch iſt auch hier die weſentliche Begründung 
diefes Öefeßes und feine Bedeutung für die r&m, Fathel 
Kirche, ſowie die ſpecifiſche Eigenthümlichkeit der letzteren 
durchaus verkannt So lauter. es befremdlich im Munde 
eines katholiſchen Prieſters, wenn er behauptet: „es habe 
der unchriſtlichſten Mittel bedurft, jenes Geſetz vollends 
durchzuſetzen““ (S. 47), — und „ber gegenwärtige Jus 
ftand der Kirche, vigens ecclesiae disciplina, fammt 
allen Mängeln und Entftellungen, melde die Zeiten ihm 
augeführt, fammt den inneren Widerfprühen, welde bie 
Keime feiner Auflöfung find, werde zu halten verfucht durch 


ben Bund, melhen das auf Verjährung fih ſtützende Ober 
haupt der Farholifhen Kirche und die Fürſten jedes Terrie 
toriums feit 300 Jahren gefchleffen und bis jett aefriftet 
haben” (&. 0); und wenn es dann (S. 56) heißt: 
„auf diefelbe Weife, wie das Cölibatgefeß eingeführt wurde, 
kann ed wieder aufgehoben werben, Es ſprach fih dafür 
die öffentliche Meinung aus, fie fpricht ſich jegt gegen das 
Geſetz aus.“ — Selbe Behauptungen ftehen in fo ſchnei— 
dendem Widerfprucdhe mit dem eigenften Weſen der römiſch⸗ 
kathol. Kirche, wie ed in allen kirchlich anerkannten Docus 
menten und Fehrfhriften und noch in gleicher Meinheit in 
den bereits angeführten Stellen des legten päpſtlichen En— 
cyklicums ſich ausgeſprechen, daß man mur die Unbefangen⸗ 
heit bewundern muß, mit weldyer jene Anſichten vorgetra« 
gen werden, Am Auffallenditen aber iſt der Wibderfpruch, 
in welchen der Verf, von Nr 6. mit fidh felbit gerathen, 
indem er einmal das Cölibatgefeß durch die unchriſtlichſten 
Mittel, dann durch die Sffentlihe Meinung einführen läſit. 
Der röm, Barthel, Kirchenlehre nach ift dasſelbe aber meder 
durch diefe, neh durch jene, fendern, wie neh Greger XVI. 
von allen Krehlichen Lehren und Geſetzen dogmatiſch richtig 
bemerkt, von dem ununterbrochen wirkſamen heil, Geiſte 
eingeführt werden, melcher ſich durch den mit feinem Obers 
haupte einigen Epiffopat ausfpridit und gegen melden „an 
gewiſſe Grundfäte des Naturrechtes zu appelliren — chne 
Zweifel ftrafbar iſt.“ Als einziger Gefeßgeber der rom, 
kathol Kirche iſt nämlich der ihr bis zur Vollendung ber 


+ Zeiten verheißene heil. Gert anzuſehen, vor welchem jede 


menfchlice Meinung und Wiſſenſchaft, felbit wenn fie alle 
Laien auf ihrer Seite hätte, ald rechtlos erſcheint. 
Don Nr, 7. iſt hier nur Weniges zu erwähnen, Eine 
Flugſchrift, welde unter dem arroganten Titel: „Urtheil 
der alten und neuen Welt über den Cölibat der Prieſter“ 
— nur die feichten Phrafen de Maistre’s über diefen Ges 
aenftand wiederfäut, wird von einem fogenannten Julius 
Glassicus, wenn auch nicht mit clafıfhem, fo doch mit 
mehr als gewöhnlichem Wise perjiflirt, die ſcheinbare Libe— 
lität des Perfifleurs aber gar fehr durch die auf Krug's 
ikanevolitif fib ftütende Behauptung verdächtigt, daß die 
Kirche dem Staate untergeordnet fein müſſe. Welches die 
Folgen einer folden Unterordnung fein können, ift theils 
aus der Gefchichre der rim, kathol. Kirche von Conftantin 
d. Gr. an, bis auf den feßertödtenden Kaifer Briedrich II. *) 
und von diefem wieder bis auf den bragonirenden Lud⸗ 
wig XIV,, theild auch aus der Geſchichte der anglicani— 
fhen und ruſſiſchen Kirche zu ermeffen, 





*) Mag auch im Dlittefalter ber Staat im Ganzen genommen ber 
‚Hierarchie untergeordnet gemefen ſein, fo wurden doch bie Keger 
verfolgt und getödtet Eraft bes Rechtes der weltlichen Gewalt, 
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Leber alle fünf bier angeführte Schriften aber haben 
wir zum Schluſſe noch die allaemeine Vemerkung beizufüs 
gen, dab in denfelben das Cölibatgefeg auf eine Weiſe 
angegriffen iſt, welche den fveciellen Angriff felbit überfüfs 
fig macht. Es wird nämlich im denfelben die Kirche felbit 
in ihrem Fundamente erſchüttert. ind nun diefe Ans 
ariffsgründe gültig, fo ſtürzt das ganze Kirchengebäude zus 
fammen, und es it dann nicht nöthig, an dem Cölibatge— 
fege, der nur ein Pfeiler des weitfdpichtigen Domes iſt, 
zu rütteln, 

Gehen wir nun von dem Heere ber Anticdlibatäre zu 
dem fortwährend einfchrumpfenden Lager der Vertheidiger 
des Cðlibatgeſetzes über, fo finden wir diefelben nur dürftig 
mit fängt abgenugten Waffen verfehen. 

Mr. 3. wiederhelt nur einige oberflächliche Meflerionen 
über die angeblihe Veinünftigkeit und Schriftmäßigfeir des 
Cðlibates. 

Pr, 4. verbreitet ſich im erſten Abſchnitte über den 
Glaubensſatz, daß „wer den Lehrſtuhl des Petrus, über 
melden die Kirche erbant ik, verlaſſe“, — nicht mehr 
Mitglied der Kirde ſei CZ, 6), und meint im jweiten, 
das „Augenluſt, Fleifchestuft, Hoffahrt des Lebens den Jul. 
Sempron. Orachus angetrieben zu haben ſchienen, fich 
zu einem Meformator aufjuwerfen (I, 10); unerlaubt 
aber fei ed, mit jhandlicher Vegierlichfeit nah Etwas zu 
begierven (sic), was nah den Gefeben der vom bi. Geile 
regierten Kirche verboten, und was (die Geiſtlichen) nad) 
reifer Ueberlegung freiwillia und feierlich Gott angelobet 
Chätten).” (S. 12) — Daß aber die Weltgeiftlichen bei 
der Weihe durchaus Fein Gelübde ablegen, ift ſchon eben 
bemerkt, und die „Vehörden“, melde dem Titel jener bei— 
den Schriften zufelge, die Herausgabe derfelben „geneh— 
migt’’ haben, hätten zum Wenigften kluger Weite nicht ge 
nehmigen felfen, daß den Laien eine ſelche Unwahrheit 
vorgehalten, und daß dem fogenannten S. Gracchus das 
im Evangelium ſchwer verpönte Raka zugerufen werde... 
Dech wir vergeffen beinahe, daß der Diener nicht über feis 
nen Herrn iſt, und daft, — wenn der Papſt Cin feinem 
Encyklicum) von einer „allerſchändlichſten (kuedissima) 
Verſchwörung gegen den Prieſtercẽlibat“, von ‚‚allerheile 
lojeden (perditissinmis), (ſelbſt geiftiihen) Philoſephen, 
die von den Leckungen der Wollüſte hingeriffen, öffentliche 
Bitten an die Fürſten um Durchbrechung dieſer allerheilige 
ſten (sanetissim.) Difeiplin gerichtet haben‘, ſpricht, — 
von einem tief unter ihm ſtehenden kirchlichen Cenſer Feine 
attiſche Urbanität in Anſpruch genommen werben barf. 

Ehe wir aber zu jenem Encyklicum felbit übergehen, 
alauben wir, um unfere Pefer mir den verfibtedenen Mei— 
nungsnüancen in der deutſch-katholiſchen Kirche bekannt zu 
nahen, neh einige Augenblicke ber einem Fritifchen (mit 
3.15. 1. unterzeichneten) Berichte verweilen gu dürfen, 
den wir als Mr, 3. näher bezeichnet haben. 

Dur Rechtfertigung des Prieſtercklibates wird bier zu: 
nacht behauptet: „„inden im ehelühen Genuſſe Me Sinn— 
lichkeit ihren höchſt möqlichen Sieg erhält“, je well der 
Prieſter „durch Entbehrung des hödiſt möalichen ſinnlichen 
Genuſſes in feinen eigenen Veiſptele die Möglichkeit und 
Mothwendigleit des religies ittlichen Hinaufſtrebens uber 
das Miedere zum Heheren darſtellen . . Jeder andere Zweck 
des Clericalestebates iſt unweſentlich und nur ein tranjl 
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tiver, 7 (S. 146 u. 147) Wir bemerken hier nur neben 
bei, daß aud die flüchtigſte Durchſicht der Rechtsquellen 
hinreiht, um ſich zu überzeugen, daß der hier angegebene 
Zweck nur erſt feit der Reformation zu einiger Bedeutung 
gelangt tft, und wenden uns wieder zu Hrn. J. B. L., 
welcher im Gölibate „eine erhabene Idee’ liegen ficht, 
weil „bier der Einzele befunde, was in Allen (2) die 
Uebermacht des Geiſtes vermöge ber die Herrſchaft des 
Thieriſchen im Menſchen, und wie Idee und Freiheit 
in ihm mächtiger fei (sic), als Inſtinkt und Will— 
für.’ (145) 

Deffenungeschtet it Sr. L. kein Eheverächter; denn ge 
gen Klitſche bemerkt er CS. 157): „die Ehe it ihm 
(nämlich Hrn, Kl.) eine bleße Bertpflanzung des Gefchleche 
tes! Mei denn der Verf. (nämlich Hr. Mlirfcye ) nihe, 
daß man die Ehe zu diefer gemeinen Trivialität, und die 
Menſchheit zu ſolch ſclaviſchem Lohndienfte der Natur längſt 
nicht mehr erniedriat! Er leſe nur Fichte's Nat. Recht rc, 
und deſſen Sittenlehre, Hegel's M. RR. und Staaiswiſſ. 
u. ſ. w.“ — Es heißt zwar gleich darauf wieder: „in 
dein ehelichen Genuſſe erhalte die ſinnliche Selbſtſucht den 
heiten Sieg’; als Endzweck dieſes Sieges wurd aber ans 
gegeben, daß „der Menſch durd die Entledigung jenes bes 
waͤltigenden Dranges und die allmäblibe Auslöſchung der 
Sinnlichkeit um fo ungehemmter zur Freiheit der Kinder 
Gettes aufſtrebe.“ (S. 15%) Dann wud fogar, nad 
Heinroth, bemerft: „die beiden Individuen, das männ— 
liche und das weibliche, erjcheinen getrennt in einer gemifs 
fen Zerriffenheit und pſychiſchen Mangelhaftigkeir, fo daß 
fie erſt in der engften ehelichen Verbundenheit gleihfam die 
Sotalität erlangen, und in diefer erſt ein vollfländiges Men- 
ſchenindividuum herſtellen.“ (S. 159) — Bald darauf 
wird aber wieder gefragt: „ob nicht Anlage, religiöſe Be 
geiſterung, der durch den Cädlibat geweckte kirchliche Ge⸗ 
meinfdhaftigeift den eheloſen Prieſter über das Stadium je 
ner Materialitäg erheben könne? x.” (S. 160) — Da 
gegen- wird S. 162 wieder zugeitanden, „daß es immer 
bin ſchwer fein mag, im 24, Jahre, wo man gemehniih 
vas Wölibargelubpde (7) ablegt, für die ganze Lebenszeit 
Bürgſchaft für Gefühle zu feiien, deren mögliche Wandel 
barkelt durch mannichfache immere und äußere Einwirkungen 
bedingt werden kann.“ Auch bemerkt er gegen Klitſche, 
der (mis de Mnistre, Zaccaria und einer Legion von 
Päpiten und Vifhöfen), die dogmatifhe Nerhwentigkeit 
des Prieſtercklibates „auf möglichſte Vollkemmenheit des 
Prieiterd für die prieflersihen Handlungen und Eeremenicen 
gründer, die ſich nicht eder wenig mit dem ehelichen Leben 
vereinigen laſſe“, — „es fei eine Verirrung kleinlich-afketi— 
ſcher Frömmelei, wenn man, wie es bier der Verf. thue, 
und wie es fo häufig geſchehe, bei einer Rechtfertigung des 
CEblibates das Farholifbe Prieſterthum bloß in feiner lirum 
giſchen Bedeutung auffaſſe 20. Einer ſolchen erientaliſch⸗ 
böäfhen Fermaliſtik Cheißt ed S. 163) wollen wir ven 
Schöpfer nicht beſchuldigen, als beflimmte er den Men— 
oben, einem natürlichen Gefühle, das er zu weſentlichen 
Welt» und Selbſtzwecken ſelbſt ihm einzeprflangt, deßwegen 
zu entſagen, um ibm cin liturgiſches Compliment zu ma- 
den‘ Und weiterhin: „das Chriſtenthum hat die Ehe 
geheiligt, und erkennt in ihe nicht mehr cin legaliſirtes 
Svpiel der Sundhaftigkeit.“ 
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Nach Allem biefem iſt es num nicht mehr zu verwundern, 
wenn Hr. L. den früber angegebenen „‚wefentlidien‘‘ Zweck 
des Edlibates und die darin liegende ‚‚erhabene Idee“ nicht 
weiter berücfichtigt, um vielmehr felbit fib gegen Hrn, 
Klitſche für Aufhebung des Cölibatgefeges zu verwenden, 
— Er erinnert zunächſt an den Mangel an tüchtigen Pries 
ſtern, da jeßt Viele bleß des Cälıbares wegen nicht in den 
geiftuchen Stand treten. „Dieß fei Caber) um fo mehr 
zu beadten, da, wie ehedem der Glaube und die Autoris 
tät, jebt mehr Intelligenz und Wiſſenſchaft die Zeit bes 
herrſchen.“ Doch bemerkt er per parenthesin, daß 
„aud noch manche anderweitige Gründe hier hemmend ein- 
wirken‘, wie namentlih „die dürftige Beltallung, und 
mehr noch als bdiefe, bie religion» und gettleere 
Zeit.” (S. 150) Diefe Zeit wird dann bald darauf 
fehr richeig auf folgende Weife harakterifirt: „Sowie die 
Wernunft nicht mehr ald glaubhaft anerkennen will, von 
deffen innerer Güte fie nicht vererft überzeugende Gründe 
gewonnen, fo will man fib auch m das Majeftärdrecht 
feiner Freiheit keine Eingriffe machen und diefe nicht be= 
fhränten laffen, jolange nicht die Einſchränkungen durch 
die Erzielung eines weſentlichen Zweckes als nethwendiges 
Mittel bedingt find... Man glaube aus dem fervilen 
Charakter der Vergangenheit, in der mehr das Princip der 


Autorität herrfhend war, beraustreten zu müſſen““; — und 


„ſo femme ed, daß audy auf dem kirchlichen Gebiete Miele 
glauben, über dem alten Teftamente des Mittelalters den 
neuen Bund bes 19. Jahrhunderts errichten zur müſſen.“ 
(&, 153. 154) — Zwar heißt es faſt unmittelbar dar 
auf: „Parallelifiren wir unfer Jahrhundert im WVerhält 
niſſe 67) zur idealen Blüthezeit des Chriftenthumes, fo bes 
merken wir leicht, daß, wie damals (in welchem Jahrh. ?) 
das Göttliche fiber das Menſchliche, fo jetzt dieſes über je 
nes in überwiegendem Verhältnufe hervortriet. * (154) *) 
Dieß fcheint fi jedoch nicht auf die Oppofition gegen das 
Eölibatgefeß zu beziehen; denn Sr. 1. behauptet, felbft 
„viele würdige und achtbare katholiſche Geiſtliche zu ken— 
nen, bie ſich theilnehmend für eine Aenderung der (Cöl.) 
Diſciplin ausſprechen.“ (S. 155) Auch deute Sailer 
darauf hin, daß „jetzt ſchen Gründe genug vorliegen, bie 
der Parholifhen Kirche die legale Aufhebung des Cölibates 
als eine vernünftige Maßregel rarhen können;“ — ebgleid) 
„in der jetigen Anfhauungsweife des Kammergeiftes (sic) 
und der Politik Feine Hoffnung zur nahen und legalen Auf 
hebung des Cblibates ſei.“ (S. 156) — Gegen Klitſche 
wird dann noch bemerkt, daß die von demſelben zur Wi— 
derlegung der Gegengründe vorgebrachten Motive „lauter 
laͤngſt antiquirte Gemeinplätze ſeien““; (Ebend.) zum Schluſſe 
aber in Beziehung-auf das, der Aufhebung des Eölibarges 
feßes entgegenftehenfollende ;‚Inftitut der Beichte:- „auch 
möchten wir es für ſchwerer halten, den Cötibat ſelbſt, als 
bei deffen Aufhebung — die Verſchwiegenheit zu beobach— 
ten. Die Geſchichte fagt uns Nichts von einem feldyen 
Zreubruche verehelichter Eonfefienäre, wehl aber von viel 





*) Hiermit iſt die etwas parabore Stelle auf &, 165 zu vergleis 
den, wo gegen Je Maistre bemertt wird: „Mie das zanze 
Heidenthum als ſelches cine Abtehr war von tim Goͤtilichen, 
oder ein Widerſtreben gegen dasfelbe, Fo ſuchte der Heide auch 
im Widerſtreben gegen das Venſchliche die Rückleyr kum Gott⸗ 
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fachen Verletzungen bed bezüglichen Gelübdes ... Bei einer 
jungen Chriſtin, einer verehelichten Frau und dem gereifs 
ten Manne, würde ein felider, lebenskundiger Kamilienvas 
ter gewiß mehr Anſprũſche auf Zutrauen machen dürfen, 
als mandyer Iebenseinjeitige oder unreife und mobernifirte 
Vicar unferer Zeit... E8 liegt bier offenbar weniger in 
der Sache, als in der Idee des katholiſchen Volkes, die 
zum Theile auf präferiptionellem Worurtheile begründet 
iſt.“ (S. 168. 169). — 

Mies darafterifirt wehl genauer die innere Auflöfung 
der röım, kathol. Kirche in Deutſchland, als die drei Haupt⸗ 
parteien, bie wir im Vorhergehenden unferen Leſern vorges 
führt haben. Auf der einen Geite eine durchaus — nicht 
bloß antinapiftifche, fondern auch fählih, aber bewußtlos 


ratienaliftifche, fehr zahlreihe Oppefition; — auf der ans 


deren eine geift: und Fraftarme, und deßhalb durch Invec⸗ 
tiven ſich verrheitigende Legitimität; — zwiſchen beiden eine 
gibrende, Alles vermengende, überall fi in Widerfprüde 
verwicelnte, ſüßſäuerliche Mitte, 

Aber Nichts contraſtirt auch fehärfer mit diefer Aufldr 
fung, als das merfwürdige Actenſtück, welches wir unter 
Nr. 9, angeführte haben. Es ift, als fei jener Schredend« 
tag des Zernes angebrohen, an weldem der mmerbittliche 
Richter den Ihren beiteigen fell, um der zum Gerichte ge—c 
reiften Welt das Buch vorzuhalten, in weldem fie zugleidy 
ihre ungeheuere Schuld und ıhr furchtbares Kerdammungs-⸗ 
urtheil mit Flammenſchrift verzeichnet fehen fellte, während 
nur’ eine unmerflich kleine Schaar von Auserwählten ſich 
zur ewigen Glücfeligkeit berufen fände, Mit firenger 
Rüdfieslefigkeit wird dem ungläubigen, ftrafbar toleranz 
ten und wahnjinnig freiheitfordernden Geſchlechte auf menig 
Blättern die anderthalbtaufendjährige Lehre jener Kirche zu⸗ 
gedonnert, außerhalb welder die ewige Verdammniß uns 
ausbleiblich ift, der ein Jeder, verfällt, der auch nur in 
einem einzigen Punfte dem von Rem aus die Chriſtenheit 
regierenden beiligen Geiſte widerfpricht und die von denifele 
ben vefigeitellte Diſciplin nur irgendwie für mangelhaft zu 
erklären ſich erfrecht. — Da hilfe Bein fühlicher Vermitt⸗ 
linqsverſuch, Fein fophiftifches Bemänteln und Verdeuteln. 
„Wer nicht niit mir iſt Co ift es uns, als hörten wir ben 
angeblichen Stellvertreter Gottes ſprechen), der iſt ‚gegen 
mid), und wer gegen mic) ift, der ſtürzt ſich felbft in den 
Abgrund! Zur Seligkeit führe nur die unbedingte Unter— 
werfung unter dad von Nem ausgehende Wort Gottes; 
außerhalb der römiſch-⸗ katholifchen Kirche it nur Chacs 
und Hölle!’ 

So har fih, wenn wir den Siun jenes Rundſchreibens 
in wenige Worte zufanmenfaffen, — der allerheiligfte Das 
ter der Chriftenheit vernehmen laffen, und aud dem BId- 
beiten muß es nun Far geworden fein, daß es nur mehr 
zwei Waplfprüce geben könne, entweder: x 


„Dem, Knechtſchaft, letztes Gericht und Auserwählung“, 
od 


er 
„Vernunft, Freiheit, unendliche Vervelllemmunng und 
Allbeſeligung.“ 
Das Cölibatgeſetz iſt hiermit zu einer unbedeutenden 
Particularitat herabgeſetzt; — es ſteht und füllt mit Rem. 
3). Januar 1833. F. W. Carove, 


— 
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never. Bon Fr. Köhler, zweitem Prediger in 
Nilten. Hannover, 1832. In der Hahn'ſchen 
Hofbuchbandlung. 52 ©. kl. 8 


2) Wuͤnſche der Kandesfirche zu Nuße allen denen, 
die beifen können, vorgelegt von demfelben. 1832. 
Daſelbſt. 5 S. fi. 8. 

3) Ueber die Verwaltung und Terfaffung ber Iutberis 
fchen Kirche im Königreiche Hannover, Bon einem 
Suriften. Hannover 1832. Dof 58 &. ar. 8. 

Mie in unferen Zeiten Alles darauf hinarbeitet, alle 
Angelegenheiten des Staates durch gemeinfchaftlidhhe Bera— 
thungen zu befergen, fo zeigt fih ein äbnlicher Geift für 
die Angelegenheiten der evangeliſchen Kirde. Und es kann 
bei allen Verurtheilsfreien Feine Frage darüber fein, es ift 
der evanaelifchen Kirche, in welcher ein freier, forſchender 
und prüfender Geiſt worherrfchend fein fell, durchaus zumis 
der, wenn ein einzeler Mann, fei er auch ned fe gelehrt 
und ausgezeichnet, heiße er Gumerintendent, Prälat eder 
Biſchof, ihr allein und eft ganz nah Willkür verftchen 
fol; wenn ven ihm die Verſchriften über die chriſtl. Lehre 
in Katechismen, Geſangbüchern, Agenden ꝛc. beforgt wer— 
den. Hit er ein Mann, der das Wertrauen bes größten 
Theiles der Geiſtlichen des Landes beſitzt, fo geht diefi allen- 
falls nody anz iſt dieß aber nicht der Ball; har er vielleicht 
den größten Theil der Geiftlihen ſchon ven vornherein ges 
gen fi, weil er vielleicht ein Myſtiker ift, oder an dem 
todten, ftarren Buchitaben veſtklebt und es für eine hehe 
Sünde erklärt, wenn der Geift fih einmal über das Ger 
mwöhnlidhe hinaus erhebt; wehe dann der Kirche, welcher er 
vorfteht, Unheil aller Art wird ihm überall auf dem Fuße 
folgen. Wer weiß aber nicht, daß diefi gar oft der Kall 
ift, befonderd wenn diefe Männer älter werden und es nicht 
einfehen wollen, daß fie nicht mehr für diefe Zeit find? 
Nicht viel beffer fteht ed um die evanael. Kirche, wenn ihre 
Angelegenheiten durch ein Collegium, hieße es Kirchenrath, 
Conſiſterium ıc, , beſorgt werden, Ad, gar ſelten zeigt ſich 
da das rechte Vertrauen; gar felten wird aufregend, ermuns 
ternd und erhebend unter der Gieiftlichkeit gewirkt, wie es ın 
ber evangel, Kirche nethwendig fein ſollte. Mein, ein folder 
. freundlicher Geift gibt fib nur da zu erfennen, wo man 
eine echte Spnodalverfaffung, Presbyterien, Geiſtlichenver⸗ 
eine ꝛtc. finder; was da der Eine nicht weiß, weiß der An— 
dere. Da finder ein allgemeines Anregen, Aufmuntern, 
Meitergehen u. f. w. ſtatt; da iſt alfo auch vor allen Din: 
gen Heil und Gegen für die evangel, Kırdye zu erwarten, 
Man gehe bin in die. Länder, in welchen man cine felde 
freie Terfaffung findet; man wird da auch eine gebildetere 
Geiſtlichkeit und weit mehr kirchlichen Sinn finden, als ans 
derdwo, wo biefe Verfaffung nicht ift und wo darum Gleiche 
güttigkeit mit al ıbrem traurinen Gefolge beim erften Ans 
blicke fich an den Tag legt. Mer die Unkirchlichkeit, die 
fib überall in Städten und in Dörfern zeige, mit Aufmerf- 
ſamkeit betrachtet, der wird gewiß, wenn er es mit ber 
Menfchheit gut meint, ſich überzeugen, daß ed anderd wers 
den müſſe. Cine zeitgemäße Kirchenverfaffung int zuverläflig 
das fiherfte Mittel, das hierzu benutst werden kann. Kein 
Wunder darum, wenn überall im, proteftant, Deutſchland 
ſich kräftige Stimmen dafür vernehmen laſſen. Auch im 
Königreihe Hannover ift dieß der Fall, befonders durch die 
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neue bert eingeführte ſtändiſche Verfaſſung dazu veranlaft, 
Die hier angezeigten Schriften, melde alle darauf hindeus 
ten, liefern den ſorechendſten Veweis dafür, 

Mr. 1. Nachdem der Verf. den beflagendwerthen Zu— 
ftand der Kirche im Königr. Hannever mit rühmenswerthem 
Freimuthe daracftellt har, führt er nun an, bafi ein ſicheres 
und gewiſſes Mittel bawäre, welches, wenn Bett feinen Se— 
nen dazu gäbe, feinen Zweck nicht verfehlen könne. Diefes 
Mittel heifie Freiheit und Selbititändigkeit der Kirche und 
eine innere Organifation, in welcher Presbyterien, Syneden 
und Cenfifterien in einander greifen. Der Verf. hat diefe 
Sätze kräftig und würdevoll durdgeführt; feine Schrift iſt 
darıım aller Beachtung werth. 

Mr. 2. Ben demfelben Verf. Er ſtellt nun die Wünſche 
der Landeskirche auf, die nach feiner Anficht erfüllt werden 
müffen, wenn eine Presbpterials u. Synedalverfaſſung mit 
Eonfitterien nad und nad) in ihrer Ausdehnung ind Leben 
treten fell, Diefe Wuͤnſche find folgende: 1) ein Öffentliches 
Blatt, in welchem die Angelegenheiten der Kirde im Allges 
meinen und der Landeskirche im Beſenderen befprechen mere 
den; 2) daß Epneden der Geiſtlichen und Kinbenvifitatio- 
ren regelmäfiig abgehalten werden; 3) bafı veilgefeht werden 
möge, was ald mefentlich wirkſam in liturgiſchen Dingen 
nicht abgeändert werden darf, fondern in allen Kirchen des 
Vaterlandes auf diefelbe Art erfcheinen fol; 4) daß den Ge⸗ 
meinden leichte und bequeme Wege geöffner werden mögen, 
um fich über ſelche Prediger zu befhmeren, melde ihres hei« 
ligen Amtes nadläffıg warten, oder überhaupt Veranlaffung 
find, daß aus dem Morte, welches fie predigen fellen, ber 
Glaube nicht Fommen kann, um deſſen willen doch das Wert 
allein geprediat wird. 5) (Fine gründliche Umgeftaltung des Seminars 
weiend (es find bier nämlich die Schullehrerfeminarien gemeint); 6) 
daf das Bolksſchulweſen ſich einer Bräftigen, wir möchten fogen, alle 
genenmwärtigen Aufficht zu erfreuen baben möge; 7) daß andere Lehrs 
bücher, die der religiöfen Bildung dienen follen, ausgearbeitet und in 
die Schulen umferes Landes einzefübrt werden; 8) daß bie jungen Leute 
angehalten werben, bis zu den Jahren der Mündigkeit die Katechifa- 
tionen zu beſuchen und dag Sonntageſchulen eingeführt werden; 9) 
dafi, um ein dhriftliches Leben unter allen Mitgliedern der Kirche zu 
fördern, in jeder Ortſchaft ein Collegium beftehen muß; welches mit 
dem Prediger die Kirchenzucht übt, bomit weniaftens bie öffentlichen 
Aergerniffe, die ben unſchuldigen Seelen gefährlich werden künnen, 
weggeſchafft werden, oder doch durch verdiente Mißbilligung unfdäbe 
lich gemacht werben. le dieſe Gegenftände behandelt der Verf, mit 
vieler lmficht; er gibt zu erkennen, dab ihm fein Amt am Bergen 
liegt, daß er weiß, was der Kirche noththut. 

Nr. 3. Der Verf. diefer Schrift nennt ſich einen Zuriften. Das 
mag fein. Er gibt aber ſchen bei einem flüchtigen WBlide zu erfens 
nen, dab er eine große Bekanntſchaft mit allen kirchlichen Angelegen⸗ 
.. bat, und daß er die Mittel kennt, durch welche barirkt werben 
ann, bafı e3 beffer werde. Es werden in biefer Schrift befondert die 
zwei folgenden Frasen beantwortet: 1) in welchem Umfange bedarf die 
proteftant. Kirche zur Erreidiung ihrer Zwecke äußerer Anſtalten und 
Mittel, und 2) inwiefern wird ism deren gehöriger Gebrauch durch bie 
in unferem Sonde beftehende kirchl. Verſaſſung und Vermaltung geſichert. 
Der Bf. macht bier gar mande Vorſchiäge, die, würden fie überall 
mit der auten Abſicht ausgeführt, womit fie bier ausaefarochen wer 
den, gewiß reichen Segen bringen Aber nicht immer find 
die Juriſten für die Angrlesenbeiten der Kirche fo aut geſtimmt, wie 
derjenige, der bier das Mort führt, Im Gegentheite werden gar Viele 
mit dem Ref. geſtehen müſſen, daß fie es * find, welche mit ih⸗ 
rem Kaltfinne und mit ihrer Eleichgültigkeit allem Beſſerwerden in 
ber Kirche entgegenwirken. 

m diefe Schriften bei denen Ein finden, bie ba beifen 
PR er S. P. 2. S. 
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Die fämmtliben Schriften der heiligen Therefia von 
Sefu, herausgegeben von Gallus Schwab, 
Pfarrer zu Gebenbach im Regenfreife Baierns. — 
Das Leben der heil. Tberefia von Jeſu und die 
befondern Gnaden, welche ibr Gotr ertbeilt bat, 
von ber Hriligen ſelbſt auf Befehl ibres Beichts 
vaters befchricben. 1. Band. XXXVI und 435 ©. 
Sulzbad bei Seidel 1831. — Das Buch von den 
Klofterttiftungen der unbefchubten GarmelitenRons 
nen, verfaßt von der heiligen Therefia von Jeſu. 
Sulzbach 1832. X u. 31268 2.8, — Seelen⸗ 
Burg, oder die fieben innern Wohnungen der Seele, 
befchrieben ꝛc. Sulzbach 1832. 223 S. 4. Bd. — 
Weg zur Vollfommenbeit, beſchrieben ꝛc. Sulzbach 
1832, 236 ©. 3. Band, — Die Hleinern Echrifs 
ten der beil. Therefia ꝛc. 5. Baud. 1832. 272 ©. 
und Regifter. 

Der Herausgeber gibt in ber Vorrede bes 1. Bandes 
eine Apologie feines Unternehmens, diefe Schriften zu edi— 
ren, und begegnet den Einwürfen, die ihm deßhalb etwa 
dürften gemacht werden. So namentlih dem Einwande, 
daß hier eine mweiblihe Perfon als Kirchenlehrerin auftrere, 
daß fie Manches mittheilt, mas an Schmwärmerei gränzt 
und unglaublich ift, daß fie auf manche Dinge, z. ®. auf 
das Weihmwaffer, Klofterleben einen zu hohen Werth legt, 
gegen die Qutheraner als Ungläubige ſchmäht und ihrer Kirs 
he einen überaus hohen Werth beimift. Der Herausgeber 
antwortet auf das Alles als ein erleuchteter Katholif. Ihr 
Lebensſchickſal, wie fie es felbft erzählt, folge num. Der 
Vater der heil. Iherefia hieß Alphonſo Samhez von Cepeda, 
ihre Mutter Veatrir von Ahumada. Die Aeltern waren 
von gutem Adel und wohnten zu Avila in Altcaftilien, wo 
Iherefia am 28. März 1515 geberen wurde. Thereſia hatte 
3 Schweftern und 9 Brüder. Die Lectüre der Heiligenge 
ſchichten und eine fromme —— legte den Grund zu 
Thereſia's ſpäterer Geiſtesrichtung. it einem Bruder ent» 
floh einft Iherefia aus dem Haufe ihrer Altern; ein Vet— 
ter traf fie und brachte fie in die Heimath zurück. Im 
Garten des älterlihen Hauſes legten fie nun eine Heine 
Einfiedelei an. Therefia war ungefähr 12 Jahre alt, als 
ihre Mutter farb, Eitelkeit ward eine vorherrfchende Nei⸗ 
gung der jungen Therefia; man brachte fie daher in das 
Auguftiner»Nonnenklofter zu Avila. Sie verlieh das Klo— 
fter wieder, trat aber im Movember 1534 völlig ins Klo⸗ 
fterleben ein; im erften Jahre ward ihre Gefundheit fehr 
wanfend, fie genaß und ihre Lertüre wurden nun geiftliche 
Schriften, während fie früher gern Nomane gelefen hatte. 
Neue heftige Fieber- und Mervenzufälle plagten Therefia, 
und ſchon lag fie in einem Scheintode, daß bereits in ei⸗ 
nem anderen Alofter für ſie der Leichengottesdienſt gehalten 
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mwurbe und Therefia begraben worden wäre, wenn es ihr 
Vater zugegeben hätte. Sie erwachte nach einer vierrägigen 
Ohnmacht, war aber auf mehrere Jahre faft ganz gelähmt, 
und lief fich wieder in ihr Klefter bringen, das fie während 
ihrer Krankheit der Cur wegen verlaffen hatte. Zu ihrem 
Fürbitter wählte ſich Iherefia den heiligen Joſeph, Sefu 
Pilegevater (dieſer ift alfo auch ein KHeiliger?), und fie 
verdankte ihm fo Viel, daß fie fein Patronat auch vielen 
Anderen empfehlen konnte. Uebrigens hielt fie fehr Viel 
auf Gebet und Anhörung der Predigten. Es find nun ven 
ber Thereſia eine Menge Beobachtungen und Rathſchläge 
eingewebt, welche freilih mehr auf das Flöfterlide Leben 
einer eraltirten Selbſtbeſchauung anwendbar find. Dabei 
ſpricht Therefia vom Gebete, fo, daß es bei ihr Feiner Heiz 
linenfürfpradhe bei Gott bedarf, fondern fie unmittelbar mit 
Gott fih unterhält. ie lernte fo innig beten, daß im dies 
fen ihren Gebersübungen wohl der Grund hauptſächlich zu 
fuchen ift, wenn Thereſia bis zu einer fhwärmerifhen Ver— 
züfung ihres Gemüthes überging. Jedoch unterfcheidet fie 
felbft ©. 162 ff. und im 4, Bd. S. 34 ff. die Vereinigung 
mit Gott, weldhe das Gebet verurfadbt, genau ven ber 
eigentlichen Weczückung oder Efftafe Cie ſchildert den Zus 
ftand der Ekſtafe alfo: &, 165. „Es fam mir ver, als 
hübe mich eine Macht, bie ih mit Nichts zu vergleichen 
weiß, unter den Fuͤßen aufwärts.” &, 169: „Es bewegt 
fih manchmal in mir Feine Pulsader mehr, wie die Schwe- 
ftern fagen, die mir nahe fommen und mic beffer beobadhs 
ten fönnen; bie Gelenke meiner Gebeine find auseinander, 
und die Hände fo erftarrt, daß ich fie nicht biegen kann. 
Der Schmerz bleibt fewohl in dem Adern, als am Leibe bis 
auf ben folgenden Tag, und mir ift, ald wären mir alle 
Gelenke verrenft worden.” &. 172: „Es kam mir oft vor, 
der Leib würde fein und leicht und die ganze Schwere bed. 
felben würde hinweggenommen. Zuweilen merkte ich gleich— 
fam nicht, daß id mit den Füßen den Erdboden berührte, 
Wenn nun Einer in Verzüdung ift, fo bleibt der Leib 
meiftens wie todt, ohne Etwas vornehmen zu Eönnen. Wie 
Einen die Verzüdung überfällt, fo bleibt er, figend, mit 
offenen ober gefhhloffenen Händen. Denn obſchon man fel- 
ten bie Sinne verliert, fo war ed doch manchmal bei mir, 
jedoch felten und nicht lange, ber Ball, daf ich biefelben 
ganz- verlor. Gewöhnlich aber werden fie verwirrt, und mie: 
wohl der Leib nah Außen Nichts thun kann, fo hört er 
doch noch wie aus ber Ferne. Wenn aber die Verzückung 
am Höchſten ift, fo fage ich nicht, daß man Etwas ver- 
nehme ober höre. Der höchſte Grad findet ftatt zu der 
Beit, wo die Seelenkräfte, weil fie mit Bott fehr vereinigt 
find, ſich verlieren; denn da fieht, hört, fühlt man nicht, 
wie es mir fcheint. Meiftens bleiben die Augen geſchloſſen, 
wenn man fie auch nicht zu thun will; und wenn fie zus 
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weilen offen ftehen, fo unterſcheidet man nicht, mad man 
ſieht.“ (Mer denkt bier nicht an den Zuftand bed Magne: 
tiemus?) Wir fügen aus dem 5. Bude nod folgende 
Stellen bei: &. 37 nennt fie ihren Zuftand eine Suspen⸗ 
fion und unterfheidet von berfelben die Verzückung. Letz 
tere hält länger an, wird mehr von Außen gefpürt, indem 
aud allmählich das Vermögen, Athem zu holen, nachläßt, 
und man weder reden noch die Augen öffnen kann. Dieß 
gefchieht zwar aud im ber Vereinigung (Suspenfion), aber 
in der Verzückung heftiger und offenkundiger, weil Einem 
die natürliche Wärme — ich weiß nicht wie? entgeht, fo 
daß, wenn bie Verzückung ungemein und groß ift (denn 
bei allen diefen Gebetsweifen findet ein Mehr oder Wenis 
ger flatt): fo erftarren und erfalten die Hände und dehnen 
ſich mandmal wie Steden aus. Diefi widerfährt aud dem 
ganzen Leibe; wie es ihn findet — ftehend oder knieend — 
fo täht es ihn in der nämlichen Tage. Dagegen verfinkt 
die Seele in den Genuß bdedjenigen, was ihr der Herr 
zeigt, fo daß fie ed zu vergeffen ſcheint, den Leib zu bele 
ben. Sie geht weiter und verläßt ihn gleichſam; und wenn 
dieß lange dauert, fo dehnt diefes Gefuͤhl ſich felbft bis zu 
den Merven aus. Mid däucht, der Herr wolle, daf die 
Seele in einer Verzüdung dasjenige, werfen fie genießt, 
mehr verſtehe und erkenne, als in eıner Vereinigung. Dar 
ber werden ihr auch in einer Verzückung einige göttliche 
Beimlichkeiten enthüllt, und die Wirkungen, welche fie alt 
dann in ihrem Inneren erfährt, find fehr gro, wie aud 
das Vergeffen auf fi felbit, weil fie wuͤnſcht, daß Er, der 
mächtige Gott und Herr, vor Allen erkannt und gelobt 
werde.’ S. 38 fagt Therefia: „Der Unterfchied, welcher 
zwiſchen dem ftattfindet, was ich eine Suspenſion und eine 
Berzüfung nannte, ift der: In der Suspenſion ſtirbt bie 
Seele allmählich den äußeren Dingen ab, verliert das Ger 
fühl für diefelben und fängt an, für Gott zu leben. Aber 
die Verzückung fommt nur mit Einer Kenntniß, welde 
feine görtlihe Maietät in das Innerſte der Seele gießt, 
in ſolcher Schnelligkeit, day es ihr vorfemmt, fie würde 
davon in den oberen Theil von ſich emporgehoben; denn, 
wie es ihr ſcheint, fo meint fie, von dem Leibe ausjus 
gehen.’ Therefia, welche dieſe ihre verſchiedenen eraltirten 
Seelenzuftände auf Befehl ihres Beichtvaterd Nibera nie 
derfchrieb, verſichert auch V,®©. 43, mas fie bier geſagt 
babe, fei fein Phantafieftüd oder eine leere Dichtung. — 
Nah ©. 213 I. machte Thereſia auch mit dem Pater 
Franziscus, ehemaligem Herzoge von Gandia und Jefuitens 
general, Bekanntſchaft. In ihrem eraltirten Seelenzuſtande 
vernahm Therefia auch deutlich Worte Gottes und Jefu. 
Mehrmals erſchien ihr Jeſus perfönlich. Sie beſchreibt diefe 
Viſionen umftändlicher I, S. 248 ff.» und bemerkt &-255: 
„daß eine echte Viſion lauter Einbildung fei, bieß it uns 
möglich und gar nicht wahrſcheinlich; denn bloß die Schöne 
und der weiße Glanz einer einzigen Hand (von Jefu) über: 
trifft unſere ganze Einbildungskraft. Wenn nun Jemand, 
ohne je daran gedacht zu haben, in einem Augenblicke Dinge 
gegenwärtig fieht, die er im langer Zeit durd die Einbils 
dungskraft nicht hätte zu combiniren vermocht , weil fie, 
wie gefagt, weit erhabener find, als was wir hier erreichen 
können: fo iſt es ja gan unmöglid. Und mürbe dieſes 
von dem Veeſtande vorgebildet, fo wäre es ebenfo, als wenn 
Jemand gern einſchlafen will und doch wacht, weil der Schlaf 
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Streitig machen mag Nec. ber 
Therefia diefe auf innerfte, febendige Ueberzeugung gegrüns 
deten Wahrnehmungen nicht; aber daß das ftöfterliche, 
einfame, befhauliche Leben, Lectüre gemüthlich -religiöfer 
Säriften, Unterhaltung mit gleihgeftimmten Geelen, Zus 
rücgegogenheit von weltlichen Geſchaͤfften, fleißiges Beten, 
ein dur VBüßungen und Falten ertödteter Körper, ein teije 
bares, wo nicht ſchwächliches, doch feines Nervenfyftem, 
inebefondere aber ein religiäfer Glaube und ein reines froms« 
mes Herz die Grundquellen eines ſolchen Gemuͤths zuſtandes 
ſind, geht auch aus dieſen Aeußerungen und Mittheilungen 
der Thereſia deutlich hervor, daher der fonft fromme, aber 
in und für die Welt lebende Mann wohl feltener in eine 
ſolche Verzückung verfallen kann. Thereſia ſah auch mehr« 
mals den Teufel und vertrieb ihn mit Weihwaſſer, ©. 284. 
Aud) führte fie der Geiſt in die Hölle, ©. 299, und alle 
diefe Schilderungen davon verrathen deutlich, daß Therejia 
von Aberglauben nicht freizuſprechen ift, und ihre Phanta- 
fiegemälde in ihren religiöfen Anfichten einen Hauptgrund 
haben. Aus befonderer Vorliebe für den beit, Sofeph, dem 
fie, wie oben bemerkt ıft, fo Viel zu verbanfen hatte, ber 
ihr aber nie ganz deutlich erſchienen ift, fiftere num ihm 
zu Ehren Therefia ein Klofter zu Avila, vergl. S. 311 ff- 
Es wurde 1562 fertig und eingeweiht. 

Im 2. Buche erzählt nun Therefia die Geſchichte ihrer 
Klofterftiftungen. Sie hatte aufier dem des heil. Soferb 
zu Avila ein Klofter zu Medina del Campo und an ande: 
ren Orten gefliftet, und referirt bie Veranlaffungen zu dies 
fen Stiftungen, die Ordensregeln, die fie vorgefchrieben bar 
und den gefeaneten ertgang ihrer Unternehmungen. Wir 
können das Mähere wehl füglih, als für den Zweck diefer 
Anzeige zu mweitläufig, übergehen, und fügen für unfere 
Leſer nur die S. 305 ff. ſich vorfindenden Nachrichten über 
das Dahinſcheiden der Therefia kürzlich bei. Sie hatte zu 
Burgos ein Klofter geitiftet, wellte nun nach Avila zurüde 
kehren. Aber man brachte fie nad Alba, wo fie endlich ih⸗ 
rer Schwäche ganz unterlag. Am heiligen Franziscustage 
Abends 9 Uhr empfing fie die letzte Delung; fie verſchied 
auch ned im derfelben Nacht, am 4. Octeter 1552, ganz 
fanft und den Umitehenden erbaulich, in einem Alter ven 
67 Jahren, 6 Monaten, 7 Tagen, hatte alfo 27 Jahre 
im Klefter der Menſchwerdung und 20 Jahre in ben ver 
ſchiedenen Klöſtern ihrer Siiftung verlebt; ſie wurde im 
unteren Chor der Carmelitinnen zu Alba beigeſetzt und ver« 
blieb dafelbit bid 1585, mo das Generalcapitel der unbe 
ſchuhten Carmeliten fie in das Klofter zu Avıla, als den 
Hauptort ber Reform, fortbringen lief. Die her zogliche 
Familie zu Alba klagte über dieſe heimliche Fortſchaffung 
des Leichnames beim heil. Stuhle, und ſo wurde derſelbe 
am 5. Auguft 1586 nach Alba wieder zurück gebracht. Der 
Leichnam fell ohne alle Spuren der Merwestichkeit fein. Sie 
wurde vom Papite Gregor AV. durd eine Bulle vom Me 
nate März 1621 fanenifrt, 

Das dritte Buch, dit Schrift der heil. Therefia „Der 
Weg jur Vollkommenheit“ betitelt, enthält die Orbensregeln, 
welche fie ihren Ordenskindern vorſchrieb. Diefe weitläufigen 
Ermahnungen, fowie die S. 225 ff. beilfamen Ermahnungen 
an ihre Töchter in Denkſprüchen enthalten viel Gutes. 

Die vierte Buch: „Seelenburg, oder die ſieben inneren 
Wohnungen der Seele‘, ven ber Thereſia im St. Joſephs- 


ſich noch nicht meldet.“ 
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Elofter zu Avila, 1579 verfaßt, if myſtiſch⸗ affetifches Ans 
altes, jedoch im edleren, nuͤchternen Geiſte für die Klofter- 
ne Fran gefchrieben. un 
Das fünfte Buch enthält endlich „die Fleineren Schriften 
der Thereſia“, ald Beichte an ihren Beichtvater über ihren 
innerlihen Seelenzuftand, wovon wir fchon oben einiges aus« 
gezogen haben; ferner, einzele Abhandlungen über das Hoher 
lied, über die Wahrnehmungen der Liebe Gottes im Zuftande 
der Verzückung und eingele Briefe. Auch Betrachtungen 
über das Vaterunſer. Auch diefer Band enthält viel Treff« 
liches; indeß glauben wir unferen proteftantifchen Lefern 
egenwärtige Anzeige nicht weiter ausdehnen zu dürfen. — 
herefia war eine Myſtikerin im edleren Sinne. 3 
— r — 


Sendfſchreiben an Herrn K. A. Freiberrn v. Reichlins 
Meldegg. Allen katboliſchen Dogmatifern zur Wiürs 
digung vorgelegt von dem Berfaffer der Schrift: 
„Wider römifche Verketzerungsſucht u. ſ. w.“ — 
Mainz, Kunze. 1832. 


Was Carove in feiner neueften Schrift: „Die legten 
Dinge des römifhen Katholicismus in Deutſchland“ (Leips 
zig, 1832.), nidt nur dur den Titel genügend audfprad, 
fondern audy durch die tharfächlihen Beweiſe, welche jene 
Schrift enthält, ausführlich belegte, zeigt fih in der uns 
aufbaltfam fortfchreitenden Zeit und in der raftlofen Bewe⸗ 
gung ber Geifter, nach den Auferen Offenbarungen jenes 
Fortſchreitens und diefer Bewegung in Thatfahen, bem 
unbefangenen und aufmerktfamen Beobachter feiner Zeit im» 
mer wieder und immer deutlicher von Neuem. Was indeh 
Carové damals, ald er die Einleitung zu feinem genann- 
ten Werke fchrieb, noch nicht wiffen fennte: aud) der am 
19. Febr. 1832 erfolgte Uebertritt des Freiherrn v. Neid) 
lin» Meldega (bis dahin Profefford der Kirchengeſchichte an 
der katholiſchen Univerfität zu Freiburg im Babdifchen), zur 
proteftantifchen Kirche, mit Allem dem, was diefem Lieber 
tritte, von Seiten des Erzbifchofes Bol zu Freiburg, vor 
anging und was ihm nadfolgte, *) gehört unter ſolche That. 
fahen, und aud) diefe Thatſache wird und muß, in ihren 
nothwendigen Felgen, die Wahrheit von den ‚legten Dins 
gen des römischen Katholicismus in Deutſchland“ in ein 
neues und befferes Licht ſetzen. 

In dem vorliegenden „Sendſchreiben““ bemüht fid) der, 
als Verfaſſer der Schrift: „Wider römifhe Verketzerungs— 
ſucht u. f. w.“ (Leipziq, 1831.) bezeichnete, unter dem Das 
men bed Immantıel Reichenbach den Lefern der Kirdyenzeis 
tung und aud font befannte, aufgeklärte Fatholifhe Geift- 
liche, **) den Uebertritt v. Neichlin » Meidegg’d und bie 
Gründe, welche ihn dazu bewegen, unbefangen, aus bem 





*) Man vergl, dad „Sendfchreiben an den Erzbiſchof von Freis 
burg u. f. w., von v. Heichtin = Meldegg” (Kreiburg, 1832.), 
und das in der Kilgem. Kirchenzeitung 1832, Ar, 170, mitges 
theilte Ausſchreiben“ jenes Erzbiſchofes. 

Bon demſelben erſchien 1831 ein Heined Schriften: „bie Opfer 
bes Golibats“, ferner die Echrift: „Wie lebte und flarb Gans 
aanelli? Bon Immanuel Reichenbach“ (1832.); und fo ift er 
auch derjenige, der bie 1831 und 1832 in zwei Heften erfchies 
nenen „Stimmen aus ber katholiſchen Kirche Deutſchlands“ 
berausgab, — Alles bei Wagner in Neuftabt a. d. Orla. 
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Standpunkte der Wiſſenſchaft, nicht aus bem ber römiſch⸗ 
Fatholifhen Kirde und nah dem Syſteme des römifchen 
Katholicismus zu beleuchten. Man erinnert fi wohl noch, 
bafi die, etwas voreilige und unkluge Frage bes Erzbifchofes 
von Freiburg an v. Reichlin ⸗Meldegg: ob er das bei der 
römiſch · katholiſchen Priefterweihe (im 3. 1823) Beſchworene 
noch glaube? — eine Frage, die der Befragte mit Nein! 
beantworten zu müffen meinte, — ben Ereib. v. Reichlin⸗ 
Meldegg, nach feiner Ueberzeugung und in Folge feiner 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen, zu jenem Webertritte veran« 
laßten und gleihfam zwangen; man weiß, daß die feffel, 
welche das, bei der römifch» Earholifchen Priefterweihe zu bes 
ſchwörende Glaubensbetenntniß dem v. Reihlin » Meldegg, 
feinen Ferfhungen und Ueberjeugungen zumider, anlegen 
follte, zur Breiheitsvermittlerin für ihn wurde, indem er 
nämlich diefe Feſſel abwarf und bie, jedem vernünftigen 
Weſen zuftehende Freiheit bes Denkens und Prüfens, und 
demgemäß erft des Glaubens, für fi vinbicirte und von 
der Slaubendtyrannei ber röm. Eatholifhen Kirche fid) lose 
fagte. Die Oründe, melde v. Reichlin: Meldegg gegen die 
Karholicität jenes Glaubens⸗Bekenntniſſes geltend machte, 
nennt nun aud unfer Verf. S. 14 „gewichtvoll und übers 
wiegend“, und er fügte noch hinzu: „beim Nachdenken 
über einzele derfelben ſtiegen im mir felbit oft neue Zwei—⸗ 
fel gegen die von Ihnen angefochtenen Sätze auf.” In— 
dem er fein „Sendſchreiben“ allen Fatholifhen Dogmatie 
fern zur Würdigung vorlegt, bemerkt er (8. 17), im In— 
tereffe der Wahrheit, daß die Wiffenfchaft an die Eatholifche 
Kirche die Forderung ftelle: „nachzuweiſen, daß Alles und 
Jedes, was heutzutage als Lehre Ehrifti ausgegeben wird, 
als ſolche durd alle Zeiten des Beſtandes der chriftlichen 
Kirche gegelten habe;“ daß alfe nur in bifterifher Wif« 
fenfhaft Heil für den Katholicidmus zu finden fei, Alles 
dagegen, was mit Zeugriffen der Geſchichte für den Katho— 
licismus nicht belegte werden könne, als unkatholifh und 
unchriſtlich erfheine. Nur auf diefe Weiſe — natürlich 
nicht ohne Beihülfe der Vernunft, nicht fo, daf das blofi 
Geſchichtliche gelten folle auf Koften der Vernunft — kann 
der chriftlihe Karholicismus gegen ben römifchen geltend 
gemacht werden, der zugleih gegen Vernunft und Ges 
ſchichte über das Chriſtenthum ſich erhoben hat — bie 
auf unfere Zeiten! Daher, weil nur die unbefangenere 
und unparteiifche Darftellung der Kirchengeſchichte über das 
Chriſtliche und Undriftlihe der Dogmatık der römiſch-ka⸗ 
theliſchen Kirche Aufſchluß geben fünne, fordert nun auch 
der Verf. S. 27 den v. Reichlin-Meldegg zur Fertſetzung 
feiner „Kirchengeſchichte““, alle Kathelifen aber zur aes 
ſchichtlichen Prüfung des Syſtemes der römifch+ katholi— 
ſchen Kirche, an der Hand der Vernunft, auf. Was der 
Verfaſſer des „Sendſchreibens“ &, 29, am Schluſſe des— 
ſelben, ſagt, daß v. Reichlin Meldegg wegen der Liebe und 
Treue, mit welcher er die Wahrheit umfaſſe und nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung offen und rücfichtslos bekannt habe, die 
Achtung aller Edlen verdiene; daß aber nicht Alle, welche 
die Wahrheit ebenfo lieben, wie er, Gluͤck und Peben der 
Mahrheit aufopfern Könnten, und daß fie aud dann nicht 
verbunden feien, Beides ihr aufjuopfern, wo fie ohnedieß 
nicht gehindert feien, ‚‚derfelben in ihren Kreifen zu dies 
nen und zu huldigen:“ fo Bann allerdings nicht verfanns 
werden, daß diejenigen Katholifen, welde man mit Recht 
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proteftantifche nennen ann, der Sache des Chriftenthumes 
durd Bekämpfung des Romanismus auch dann um fo 
mehr nügen können, wenn fie, innerlich zwar mit der ber 
fiehenden Kirche zerfallen, gleihwehl äußerlich ihr auch 
ferner angehören, um auf dieſe Weiſe ihr Chriſtenthum 
mit deſto aröferem und fiherem Erfolge ihren Kirchenge— 
noffen mitiheilen zu können; daß fie alſo — nad) einer 
höheren Anfigt der Dinge — treu der erfannten Wahr 
beit, ihr auch beffer dienen Eönnen, wenn fie proteſtanti— 
ſche Karhelifen bleiben und, als ſolche, dem Proteftan 
tismus in der römiſch-katholiſchen Kirche immer mehr Gel 
tung verfchaffen, was fie, Proteftanten geworden, fo — 
nicht Fönnten! x. 


cher die Un-J Zulänglichfeit der Vernunft zur Er» 
kenntniß ber göttlichen Dinge. Ein Briefwechſel, 
mitgetbeilt von Fr. Feldmann, Prediger zu 
Landsberg an der Warthe. Berlin, bei Ludwig 
Debmigfe. 1577. 1V und 189 ©. 
„Annäherungsverfuche zwiſchen Rationaliften und Supra⸗ 
naturaliſten fördern und mwechfelfeitige Wertragfamfeit zwi— 
ſchen beiden Parteien begründen helfen’, fagt der Verfaffer 
im Eingange feines Vorwortes, „iſt der fihlichte, einfache 
Zwed diefer briefliben Mittheilungen, die feinen Anfpruch 
auf phileſephiſche Originalität und Neuheit maden und 
vorzüglich jüngeren Theologen gewidmet find.’ Mit ans 
ſcheinender Unparteilichkeit laßt der Verf. in diefer Schrift 
die Anfichten beider Parteien durch zwei cerrefpendirende 
Freunde vertreten; und ber rationaliſtiſche Freund über 
nimmt ed, die Zulänglichfeit der Vernunft zur Erkennt: 
nif der gättlihen Dinge darzuthun, indem er feine Be: 
bauptung in Beziehung auf die drei Grundideen: Gott, 
ſittliche Freiheit und UmfterblichFeit zu begründen 
fuht. Allein aus dem Gange der gegenfeitigen Beweis: 
führung wird fehr bald erfihtlih: 1) daß der Verf. zwar 
„fein Drittes ald höhere Einheit anerkennt, in welder 
das rationale und fupranaturale Element fi gänzlich durd- 
dringen und identifch werden‘, vielmehr den Supranaturas 
fismus felbft, fofern er von feiner polemifhen Schroffheit 
zurücktritt, für diefe Einheit hält, wohin auch der Ratio 
nalidmus zurückehren werde und müſſe, wenn er, von 
feiner Vernünftigkeit ſelbſt geleitet, diefen Durdgangspunft 
werbe überfchritten haben; 2) daß der Rationaliſt, deffen 
Vorftellungen der DVerfaffer fhen ohnehin „eine fo eigens 
thümliche, vom Nationalen ins Qupranaturale und wieder 
vom Eupranaturalen ins Nationale hinüberfchillernde Farbe 
gegeben hat’, gegen bie ihm gemadıten Einwendungen bes 
Supranaturaliften nur fehr matt und unbefriedigend zu 
antworten weiß, und fo durch ein angenommenes Unver 
mögen, feine Behauptungen gründlich durchzuführen, feis 
nem Gegner gutmwillia den Sieg zugeflehen muß. Dieß 
ift befonderd in dem Kapitel von der fittlihen Freiheit und 
ber Unsterblichkeit der Kal, Da aber, wo die Ausſprüche 
der Vernunft genau mit den Lehren des Urchriſtenthumes 
übereinftimmen, wird dem Rationaliften, ohne allen weis 
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teren Beweis, ber Spruch entgegengehalten: „daß er feine 
unter dem ftätigen Einfluffe der Lehre Jeſu herangebildete 
Vernunft mit der ſich felbit und ihrer eigenen Entwicelung 
überlaffenen Vernunft verwechſele““ (&. 129); daß nament: 
lich „der veite Glaube an des Geiftes Fortdauer nach durch— 
meffenem Stadium des erblichen Lebens nicht der Allein: 
gewinn jener Prüfungen ber fogenannten Vernunftbemeife 
fei, fondern daß diefe Beweiſe erft deßwegen eine fiegende 
Kraft erhalten haben, weil fie mıt dem bereits erleuchteten 
Geiſtesauge des Chriften betrachtet werden” (S. 172). 
Allein gerade bei der Frage von der perſönlichen Fertdauer 
bes menfchlichen Beifted oder von dem künftigen Zuftande 
unſeres Bewuñtſeins iſt es gar nicht zu verfennen, daß 
die chriſtliche Religionslehre darüber durchaus keine unfehl- 
baren Offenbarungen gibt, noch geben will. Die Idee der 
Unſterblichkeit, wie die der ſittlichen Freiheit, wird im 
M. Teſt. offenbar mehr andeutend und vorausſetzend, als 
lehrend und erweiſend, nicht aber beſtimmter ausgeſprochen, 
als auch die Vernunft dieſelbe ſindet und anerkennt. Der 
Grund dieſer Lehre liegt, wie die Idee Gottes und der 
ſittlichen Freiheit, eben in jenem höheren Selbſtbewußtſein, 
weldhes (S. 8 und 9 val. S. 29 fi.) ald Glaube bezeich— 
net wird, Doch der Verfaffer will zu dem Reſultate ges 
langen, weldyes S. 185 mitgetheilt wird; befihalb zeg er 
feine Beweisführung ver, Dort heißt es: „Unſere vphi— 
loſophiſch⸗ religisſen Wahrheiten haben wir dem in unpbi: 
loſobhiſcher Form bervorgegangenen Evangelium Chrifti abs 
geborgt; was die Philoferhie über diefes Evangelium hin— 
aus mirtelft ihrer Epeculationen uns nech weiter verfündes 
bat, das hat nirgend und niemals die Probe beitanden. 
[Gerade gegen ein ſolches Plus, welches man doch noch fo 
oft vefthalten möchte, erklärt fih Niemand beftimmter, als 
ber gefunde Rationalidmus.] Die Kraft aber jener phis 
loſophiſch ⸗ religiöͤſen Wahrheiten ruht wieder auf dem Worte 
des göttlichen Exlöfers, ohne deffen an und für ſich gültige 
Autorität Wahrbeiten in der Kategorie des Problematiſchen 
bleiben , die Sfepfis ihr Haupt immer wieder erheben 
und die gelehrten Pro’s und Contra’s fi) ins Enblofe 
fortziehen würden. Wir dürfen es wohl wagen zu denken, 
daft die Gottheit, dieß von Ewigkeit vorherſehend, eben 
darum außer jener allgemeinen Offenbarung ihrer felbit, 
bie fie in Menfchenvernunft und Natur gelegt, noch auf 
eine befondere, unmittelbare Meife fih in Jeſu Chriſto 
offenbart hat, damit der menſchliche Geiſt in dem unmit⸗ 
telbar Gewiffen und Wahren, was dur dieſen Theau— 
throp, durch diefen göttlich Bevollmächtigten uns kund⸗ 
gethan werden über die göttlichen Dinge, feinen ſtätigen 
Ruhepunkt finde, und die Menſchheit in der Annahme und 
Befolgung jener Lehre das Mittel empfange, von den zer» 
ftörenden Einflüffen der vorchriſtlichen religiöfen Meinungs 
anarchie befreit, zu immer größerer geiftiger und fittlidher 
Vervollkommnung fib aufzuſchwingen.“ 

Am Schluſſe ſpricht der Verfaſſer ſeine Anſicht von der 
Unzulänglicteit der Vernunft ned beſtimmter aus, und 
es bleibt Fein Zweifel mehr, mwehin bie Annäherungsver- 
fuche desfelben zielen. i 

— ©. 
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Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 


Montag 18. Februar 

4. Dr. Johann Severin Bater’d Jahrbuch der haͤus⸗ 
lien Andacht und Erhebung des Herzens von 
Breitbaupt, Franfe, Freudentbeil, Fulda, Girars 
bet, Gittermann, Göpp, Greiling, Hefefiel, Huns 
ari, Loͤhn, Praͤtzel, Schiäger, Schottin, €. 
—7 J. Schuderoff, Sprenger, Terlabn, 
Tiedge, Weber, Weiske, Witſchel und dem Hers 
ausgeber 4. ©. Eberbard für das Jahr 1833. 
Mir einem Kupfer, Halle, in der Renger'ſchen 
Rerlagsbandlung. 16. VII und 271 ©. (1 
Rthlr. 12 Gr.) - 

2. Tbeodulia. Jahrbuch für häusliche Erbauung auf 
1833. Mit Beiträgen von Niberti, Engel, von 
Fouqué, Frande, Girardet, Gittermann, H. Hoff⸗ 
mann, Hundeifer, Koͤthe, Lug, Miündner, Oes⸗ 
feld, Lina Reinhardt, K. C. G. Schmidt, Schorch, 
H. 9. Schott, H. Schott, Schwabe, Weider, 
Wolff und Anderen berausgegeben von D. G. 8. 
Meißner, D. G. Schmidt, © Hoffmann. 
Siebenter Jahrgang. Mit einem Kupfer und vier 
Mufitblättern. Greiz bei Henning. 16. XVI. und 
320 ©. (1 Rtblr. 12 Gr.) 

3. Chriſtliches Taſchenbuch für das Jahr 1833. Herr 
ausgegeben von Karl Auguft Döring, Paſtor 
in Elberfeld. WBierter Jahrgang. (Mit einem 
Kupfer). Barmen u, M. Gladbach bei Gebr, 
Schmacdtenberg u. Steinberg. 16. VIII und 247 
S. (1 Rthlr. 4 Gr.) 

Mag es allerdings keine erfreuliche Erſcheinung in der 
Literatur unferer Zeit fein, daß in allen Fächern von Jahr 
zu Jahr mehr Taſchenbücher erfcheinen, und felbit die ernfte- 
fen Wiſſenſchaften fih in diefer Form Eingang verfhaffen 
müjfen, fo ittes dech mwenigitens erfreulich, unter den jührs 
ich erfheinenden Taſchenbüchern mehrere zu finden, die der 
chriſtlichen Erbauung gewidmer find. Au den drei vorlie 
jenden, welche ſich fammtlih ſchon eine Reihe von Jahren 
"Mr. 1 feit 1819) erhalten haben, geſellt ſich in diefem 
Jahre neh nein Taſchenbuch für chriſtliche Pefer" unter 

em Namen Chriſtoterpe berausgegeben von Anapp; ein 
Beweis, daß der Sinn für hrütlihe Erbauung unter um 
ſeren gebilderen Ständen noch nicht erlofhen iſt. Und 
ſellte es auf diefe Weiſe gelingen, das Wort chriſtlicher 
Belehrung und Erbauung aud in diejenigen Kreiſe einzu 
führen, in welche ihm fonft der Zugang verſchleſſen geblie- 
ben fein möchte, fo dürfen die Herausgeber ſchon deßhalb 
Anſpruch auf das Verdienſt maden, reihen Samen des 
Guten ausgeftreut zu haben, 

Wir brauden uns um fo weniger auf eine ausführliche 
Beurtheilung diefer Foriſetzungen einzulaffen, da mit den 

Herauẽgebern auch der Geiſt der früheren Jahrgänge ges 
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blieben iſt, über welche ſchon mehrmals andere Beurtheiler 
in dieſen Blättern ſich ausgefpreden haben. Um jcdod 
denjenigen Leſern, welche hier zuerſt die Bekanntſchaft dies 
fer Werke machen, die Eigenthümlichkeiten eines jeden befle 
leichter bezeichnen zu können, glaubten wır alle drei zu⸗ 
ſammenſtellen zu müſſen. Die Einrichtung ift in allen 
ziemlich dieſelbe. Es wechſeln proſaiſche und roetifde 
Stücke, welche auf die verſchiedenſte Weiſe das religißſe 
Gefühl anzuſorechen, chriſtliche Erkenntniß zu befördern 
und chriſtliche Geſinnung berverzurufen beſtimmt find. In 
Ne. 1 werden die eingelen Stüde ohne weitere Eintheilung 
gegeben, als daß Betrachtungen und Ermwedungen allge 
meines Inhaltes voran ſtehen, dann bie für Feſttage und 
befondere DVeranlaffungen felgen, und eine Abtheilung zum 
Andenken an edle Berftorbene den Beſchluß madı; in Mr. 
2 findet man die drei Rubriken: Ahnung, Wılfen, Schauen, 
die jedoch wohl Faum einen Haren Eintheilungsgrund ent: 
balten; und in Mr. 3 find die einzelen Minheilungen in 
mehrere Bäder vertbeilt, z. B. Ebriftenfinn und Ehriften, 
leben, Geſchichten aus der Kirchengeſchichte, Kirdlid-Ebruks 
liches, Politiſch Religiöſes u, f. w. Bei ber großen Mans 
nichfaltigleit der Verfuffer möchte es nicht gut möglich fein, 
den Geiſt und den Ton eines jeden diefer drei Tafıhenbüs 
her mir einem Werte zu bezeichnen. Vorherrſchend iſt 
unftreitig in Mr. 1 die bibliſch-rationaliſtiſche Richtung, 
mit welhem Ausdrucke wir andeuten möchten, daß die meis 
fien Arbeiten einem vernünftig oufgefaßten, aus der Bibel 
geſchöpften Chriſtenthume huldigen, wobei jedoch neben ber 
Aufttärung des Verftandes das gläubige Gemüth und der 
fromme Sinn ibr volles Nebt und reihe Mahrung erhal: 
ten. In Mr. 2 ſieht man die Bf, häufig von pbilefopbir 
fiben eder degmatılden Pateianſichten ausgeben und manch⸗ 
mal größeren Werth auf eine glänzende Korm, old ouf 
gediegenen Inhalt legen. Mr. 3 endlich folgt aan; der 
mpilıfc » pieriftifhen Richtung, und amwar in einem auffal: 
lenderen Grade, ald Rec. nad des Herausgebers «chriſtl. 
nn (ogl. Iheol, Lit. Bl. 1833, Nr. 4) erwarien 
atte, 

Das Jahrbuch der häuslihen Andacht, zuerſt von Vater 
berausgegeben und nad deffen im Jahre 1826 erfolgten 
Tode von Eberbard fortgefegt, erwirbt fib nicht blefi durd 
den Namen des Herausgebers, fondern auch durch die Mas 
men ber Mitarbeiter ein Vertrauen, das von unſerer @eite 
keiner Nectfertigung bedarf. Ein Witſchel, Tiedge, Bit 
termann, Fulda und Freudentheil find allen Breunden ber 
religiöfen Dichtkunſt längft aufs rühmlichfte befannt; und 
unter Denen, melde proſaiſche Auffäge geliefert haben, 
darf man nur an Greiling, Girardet und Schottin erins 
nern, um die ſchönſten Erwartungen zu erregen, Es würde 
zu weitläufig fein, alles WVortrefflihe anzuführen, das man 


163 


bier findet, Wir verweifen nur, als auf biejenigen Srüde, 
die uns vorzüglich angeiprohen haben, auf Greilings nfros 
‚ber Lebensmuth aus Religien®; „Beben und Vergeben v; 
auf ©irarder’d munfere Zeit im Lichte der Reformation“ 
(Bergleihung unferer Zeit mit der Zeit der Neformation); 
a frommer Kinderfinn oder die Freude am Kleinen"; mdie 
Rananiterin eder Demuth und Vertrauen, wo bie Hülfe 
des Herrn ſich verzögert"; Thomas oder der redliche Zmeife 
Ira; auf Schettin's „Bottes Größe am Sternenbimmele; 
„Bortes Orbße im Kleinen"; auf Sprenger's ubin ib von 
Ehrifto erariffen?« Mur bei einem Auffage von 3. Schus 
dereff möchte man fib wundern, wie er bierber fommt, 
da derfelbe zwar einige praktiſche MWobrheiten enthält, aber 
fid in feiner Hinſicht über das Aurägliche erhebt und auch 
viel zu wenig in das Gebiet der Meligien eingreift, um 
ein Gegenſtand häusliher Andacht zu fein. Der Verf. 
fpricht „über das Schickſal reicher Leute, häufig betrogen zu 
werden. Nicht gegen jeden Einwurf möchten die Behaups 
tungen Edward Schudereffs in dem Auffage müber die vers 
fbiedenen Anfihten von den menſchlichen Leiden“ gefichert 
fein, Die Abıheilung „zum Andenken an edle Verftorbene« 
enıhält diefmal nur einen kurzen Abriß von dem Leben 
und Wirken Ulrich Zwingli'e. 

In der Theodulia herrſcht greßentbeild nicht die ruhige, 
mit Wärme vereinigte Klarheit, wie in Mater’s Jahrbuche. 
Man muß fih bier nar eft durdeinen Schwulſt ven pbiles 
ferbifdy klingenden Ausdrüden und dur einen Schmwall 
ven Bildern bindurdarbeiten, durch die bei genauerer Br: 
tradıtung weder Einſicht, neh Anfdaulichteit bewirkt wird, 
Einen Beweis dayu liefert fdhen der Ainfang des erften Aufs 
fates von Meißner mit der Ueberſchrift „die Ahnunge, wel 
ber fo lautet: „Die Schatten der flilen Macht weichen, 
und aus ihrer Sternentrone fährt ein Diamant nach dem 
anderen, mie von der nech fernen Senne angejegen, um 
m feiner Zeit auf dem Altare des Tagrs zu einem großen 
DOpferfener des Herrn der Welt zu eralüben und von ihm 
aus dem Reben zu leuchten, Im Oſten aber geben Schim— 
mer auf Schimmer auf, und Lichter ringen mit den flie 
henden Schatten, und find wehl des Sieges gewiß, aber 
ur Zeit neh in den Mühen des Kampfes befangen. Eine 
rl des Lebens erwacht, fliegt, nech trunfen. von den 
Träumen der Vergangenheit und unvermögend, in daß 
volle Licht ungeblendet zu ſchauen, durch tie meite Schẽ— 
pfung, und die Herzen der Lebendigen erqlühen ven muns 
derbarem Sehnen, zu heben, geheimnißoollen Qauten bie 
fallende Zunge erregend nnd ihnen das mweltenidaffende 
Wert in feiner nahenden Offenbarung onfündigend, Der 
Weld errönt ven jubelnden Cencerten, und jeder Baum 
wird zur Hingenden Memnensfäule, und auf den Wogen 
der arbeimnnivellen Harmonie ſchwankt noch unſicher bie 
erwachende Mede, ungewiß, eb fie die Hülle bredien, ober 
als ſowellende Knespe verweben felle®. Das Thema die 
fes Aufſotzes fheims in den Morten zu hiegen: “groß tft 
das Erbtheil, das der Ahnung im Haufe des Lebens ver 
tiehen ıl“; aber es gebs immer in einem felden Tone fort, 
bei dem man über das, was der Verf. eigentlich mil, im 
Dunkeln beide. Wie gefucht und fhwitilig und ſtretzend 
ven Bildern, die arefensbriis on ſich eder in ihrer Zufam⸗ 
wenſtellung unpaffend find, und dabei wie leer an mirflid) 
slaltalen Gedanken iſt der Auffatz von Köhler in Wal 
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benburg, der das Wort nrieder an der Spitze trägt, aber 
uns wenig geeignet ſcheint, Frieden in die bewegte Bruft 
einzuführen. Am menigften erwarten wir wahren Frieden 
von der in dieſem Auffage fib ausſprechenden Anſicht, nad 
welcher nur aus Areuz und Wurm Heil und Erlöfung fid 
entwiceln fell und durd „Chriſti ewiges Opfer der fdmery 
liche Gegenfag unferer Schuld mit dem heiligen Gottes: 
willen ausqeqlichen if“. Wei dem Auflage von Put: 
„Himmelsfrucht vom friſchen Grabe“, weiß Mec. nicht, 
worüber er ſich mehr wundern ſoll, ob über die übertriebe—⸗ 
nen Yeußerungen des Schmerzes, die fürwahr nit ven 
chriſtlicher Ergebung und ven Gewinn einer Himmels frucht 
jeugen, oder über das Haften nach hodklingenden Aus 
drücken, die dech im Grunde Nichts als leeres Geklingel find, 
Mag immerhin der herbe Schmerz des Waters über ten 
Verluſt eines geliebten Kindes Entfhuldigung finden, wenn 
er in Klagen ausbrict, die er bei ruhiger Stimmung 
felbit nice billigt; aber gedruckt werden fellten in einem 
Que, das chriſtlicher Erhebung des Herjens gewidmet ift, 
nicht fo unchriſtliche Aruperungen, wie folgende: „Lie it 
babin! Jede Freude, die fie gab, jeder Mille Lebensgenuß, 
ben ihr Frehſinn ſchoffte, jede ſütze Hoffnung, die fie er: 
regte, waß fie war und noch werben Eonnte, es iſt dahin, 
wie fie," Oder: „Das Bitterſte ift beftanden und das Härs 
tete gekeſtet was kümmern ned die Heinen Unannehmlich⸗ 
Eeiten ?v Oder: ufrentig erwarten den leßten Mieitenzeiger 
ouf unferer Lebensreiſe und hechfreh fein, wenn er erreicht 
in, den Ted mir lachenden Blicken anſehen, aus unferer 
Hinfältigkeie ein Wergnügen fdöpfen (an einer anderen 
Selle: unun find Krankheit und Alter willtemmen"), und 
über ein Nilles Brab, einige Zell hoch über der Erde er: 
baut, in himmliſche Entzückung gerarhen, das üt die Weis, 
heit, die ein friſches Grab uns predigt." And hehe Worte 
ohne tiefen Sinn find dech gewiß folgende und ähnliche 
Ausdrüde, wovon der Auffag voll ift: „wir find auf dem 
Eonnenberge irdifber Wolendung angelangt; Unweife weis 
nen fo ungeflüm, wie der Semmerſturm, hören aber auch 
fo früb wieder auf wie dieſer; der Ted hatte die Geberde 
des Lebens angenemmen, bis er feiner ausgewählten Beute 
unter den NMädern feines Wagens den Schmud abriß und 
eitend mit ſich fersfükrte; wir ſehen ruhig zu, mie die 
Crile des Lebens reifen, die, ein wenig mehr geriffen 
(wel matted Wertſpiel!), die Glecke läuten werden, bie 
die Meine Anzahl Freunde ju unferem Begräbniſſe rufı.“ 
Aehnlicher Tadel läßt ſich noch gegen mande andere Mit« 
tbeilungen diefes Jahrganges erheben, wenn wir hinger das 
bei verweilen dürfter. Aber auf der anderen Seite wellen 
wir auch keinesweges verſchweigen, daß in vielen Crüden 
ein weit befferer Geiſt herrſchtz wie denn z. B. dem zuletzt 
genannten Äufſotze ein anderer ven Alberti („der Tod des 
Säuglinge. Ein Wert des Treſtes an eine ırauernde Muts 
ter=) zur @eite Mehr, worin über denfelben Gegenſtand 
echt chriſtliche Anfibten in einem ſoabnen Gewande mitge 
theile werden. Auch von Meifiner finder fid ein Auffaß: 
«des Ebriflen Breibeit in Geti", an weldem die Auswüchſe 
onderer Arbeiten vieles Vfs. fait gar nicht ſichtbar find, 
und den man mit Vergnügen liefl. As ebenfalls auege⸗ 
jeichnet nennen wir nur ned „Petrus oder die Gefahren 
der Sicherheun“ von Scherch in Greiz, und „Bett it nie 
fern vom eimem Jeden unter uns“, von Een in Jena. 
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Untar den poetifhen Stüden find manche fehr anſprechende, 
4-8. „der Pilger und vie Glocker von E, Heffinann, wo⸗ 
gegen uns das Gebet am GEonfirmationstage von Mündner 
profaifh und matt vorkommt. j 

Das Arifttihe Taſchenbuch enthält, mie fhon bemerkt, 
am wenigiten Mannichfaltigkeit im dem barin herrſchenden 
Seiſt und Ton. Unter den Geſchichten aus der Kirchenge- 
ſchichte findet mam eine Beſchreibung ven Chriſti äußerer 
Gehalt, eine Anzahl von Ausfprüben Chriti, melde die 
Eoangeliften nicht aufgezeichnet haben, einen Brief an 
Ehriftus und einen Brief von Ehriftus, wobei jedod bes 
merkt ift: „die Aechtheit der Briefe wird bezweifelt.“ Dar 
auf folgen Erzählungen aus dem Leben des Evangeliften 
Sohannes, Einines aus den Briefen des Clemens von Rem 
an die Korinther, Märtprerted des Ignatius nebſt Stellen 
aus feinen Briefen, Miſſionsweſen zu den Zeiten des Ehrys 
foftemuß, und die zwölf Apeftel Deutſchlands, befonders 
Bonifazius. Unter der Rubrik Kirchlich Chriſtliches wer— 
den Züge aus dem Leben eines evangeliſchen Geiſtlichen 
(dı8 1815 in Eiberfeld verfterbenen H. E. Rauſchenbuſch) 
mitgerheilt , die allerdings ein ſchönes Bild eines unermüdlichen 
Geeljorgereifers geben, wogegen die Bekenntniſſe gebildeter 
Zeitgenoffen ven ſich felbt, aus dem Hellaͤndiſhen, das 
ganz gewöhnliche Gerede Derer liefern, welche fib durch 
die befondere Gnade Gottes bekehrt und wiedergeberen 
glauben. DBen dem getauften pertugiefiiben Juden, da 
Caſta, der bier im Ölanje vorzüglider Heiligkeit ericheinen 
fon, muß man fpäter noch ein Gedicht „an meine Sattin" 
Jefen, deſſen Inhalt auf nichts Anderes herauskemmt, als 
dafi der Verf. fib einen Schn wünftt. Dieſer Wunfc iſt 
fo platt und feibit fo unzart ausgefpredhen, daß wir an des 
Serausgeberd Stelle das Gedicht mitzutheilen greßes Bes 
denken getragen hätten, Als „Pelitiſch-Religibſes⸗ gibt der 
Herausgeber einen Brief an einen Demagogen und eine 
Beantwortung der Brage: „was finden wir in der heiligen 
Schrift von demagegifben Umtrieben?“ Wei Erwähnung 
des Erjdemagogen Abfaolem kommt unter Anderen tie ers 
baulibe Stelle vor: «Die langen Haare, welche diefem 
Verbrecher zum Stricke wurden, bedeuten für unfere Zeit 
die herrlichen Conflitutiensurtunden auf dem Papiere, der 
Efel die wirkliche Weir, die den ſchönen Träumen und 
Idealen unferer politiſchen Echwärmer nicht auf die Dauer 
tionen will." Das beißt doch gewiß eine recht praktifche 
Benußung ber Bibel! Inter den „Mittheilungen aus ber 
neueften Zeit" wird das Bairamsfeſt der Muhamedaner bs 
idirieben; aber es iſt dech gewiß Unrecht, die bier erzählten 
Scheußlichkeiten, tie höchſtens in einzekn ganz reben Her 
den vorfemmen mögen, den Muhamedanern überhaupt 
aufjubürden, Das Höchſte myſtiſches Unſinns findet man 
in bem folgenden Briefe eines Engländers, von welchem 
der Mittheiler ſelbſt ſagt, Manches darin möchte er nicht 
unbedingt unterſchreiben. Wir begreifen nicht, wozu Der⸗ 
gleiben nügen jell. Die erften Zeiten lauten fo: „Leider 
kann ih Ihnen noch nicht triumpbirend ſchreiben; denn id} 
babe gegen fo viele Feinde zu fechten, daß ich oft nicht 
weiß, wehin ich ſchlagen fol, um nicht niedergefchlagen zu 
werden. Die Feinde in mir, die mir am meillen zu fdafs 
fen machen, können nur bdurd Geber gedämpft werten, 
d. b. der Herr feibit nur Bann fie gwingen, Meine äufe: 
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ren Feinte find jezt — bie Sprachen ber Nationen, Fie 
ich zu überwältigen entfchieffen bin. Dabei fiude ich bie 
Bedeutung von frac; denn das Were Gottes ſelbſt muß 
befiegt werden. Sonſt habe ih immer gedacht, ein Wert: 
ftreie führe zu Nichts, ib müffe alle hohe Berge unter 
meine Füße haben; «6 wurde aber Nichts dabei Arbeffert. 
Jetzt glambe ich vet, daß wir — die Nationen und ich — 
mis Worten an einander fommen werden.“ Weiterhin fagt 
der Df.: „feitdem mir Adams Eprade im Paratiele klar 
geworden, fange id endlib an, einen gründliden Eurfus 
in zehn Sprachen ausjwarbeiten® u. mw, In dem Bruce 
ſtücke aus einer Predigt des fel. Menten kommt eine wgett- 
lofe Tugent® ver, Aus dem Nachlaſſe des jedesfalls geifts 
reichen und tiefbenfenden Mannes hätte ficb wohl Beſſeres 
mittheilen laſſen, als dieſes „von einer Freundin nachge» 
foriebene® Fragment. — Weun wir uns nun aber aud 
mit dem Geiſte des Ganzen nicht einverftanden erklären 
können, fo wellen wir doch damit keinesweges in Abrede 
ſtellen, daß ebenfalls in dieſem Taſchenbuche, wie in den 
beiden verbergenannten, viele wahre und fdöne Gedanken 
verfommen, bie der Betrachtung eines frommen Gemüthes 
nicht unwerth find. Unter den Gebichten fpreden naments 
lih einige von Lange fieundlid an; als nicısiagende 
Epielerei erfibeint es und jedoch, wenn in den Gedichten, 
weiche „die fingenten Bäume überſchrieben find, die Eiche 
das ſchwache Geſchlecht diefer fräreften Zeit anklagt, ndas 
fib die Bücher und Buchen liebe, da ja Bücher und Bus: 
den Nichts mit einander gemein haben, auch die Bude 
nicht Bild der Schwäche fein kann, eine Leſer wird 
auch diefes Taſchenbuch ferner finden, wie bisher, und es 
mag fie finden, wenn nur überall dad Reich des Deren 
gefördert wird, das nicht in Worten und Theorieen, fen» 
dern im gläubigen und beffenden Leben ter Liebe baſteht. 


P 8. 


Der mufifalifige Kirchendienſt. Ein Wort für Alte, 
denen die Beförderung des Gıltus am Herzen 
liegt; infonderbeit für Organiſten und Prediger. 
Don Fr. Keßler. Nebſt einer VBorrede von Dr. 
Garl Immanuclk Nitzſch, Profeſſor der Theologie 
zu Bonn. Iſerlehe 1832, Bei Wild. Langewieſche. 
8. XIV und 208 ©. (1 Rihlr. 4 Gr.) 


Der hochgeachtete, um den Kircengefang hochverdiente 
Hr. Df. gibe uns in vorliegender Schrift eine zeitgemäße, 
böhft milfemmene Gabe, in welder er mit möglichſter 
Faßlichkeit und mit tiefer Ein» und Umſicht und zugleich 
in einer onjichenden Eproce die Forderungen der Kirde 
an ihre Organiſten veranſchaulicht. War glauben unfere 
Achtung, die wir gegen den Hrn, Vf. hegen, nicht beiler 
beihärigen und fein Werf nicht mehr empfehlen zu Fönnen, 
ald wenn wir eine möglichſt genaue Leberfiht des Inhaltes 
desfelben mittheilen. 

In dem Vorwerte ſpricht ber Hr. Bf. über Veranfaj. 
fung und Tendenz diefes Werkes und bemerkt: die Erfah— 
rung, daß fe viele Organiften ihren richtigen Standpunkt 
in der Kirche vertennen, und das nech nicht find, was fie 
fein fellen, habe ihn zur Herausgabe dieſer Schrift ber 
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fimmt, in welder er Organiften nit eine umfaffende 
Anweifung für ihr Fach, ſondern nur möalichſt faßliche 
Andeurungen geben wellte, wie fie die Forderungen an fie 
erfüllen könnten. Hierauf werden in der Einleitung (S. 
1 — 4) die Forderungen burdgegangen, welde man an 
jeden Mufiker überhaupt und darum auch an den Orga» 
niften madıen kann. Mit Recht wird bier verlangt, daß 
jeder Muſiker 1) das Anfirument, weldes er behandelt, 
kenne; 2) daß er mit dem ganzen Umfange und der Bus 
fimmung feines Inſtrumentes vertraut fei; 3) daß er ger 
böria befäbiat fei, fein Inſtrument geſchickt zu behandeln. 

Sodonn folgt die Abbandiung felbſt, welche in drei 
Hauptiheile zerfallt. 1. Von der DOrael felbft, ihren Ber 
Randeheilen und ibrer Behandlung (&. 5—30). a) Kurze 
Nachricht über die Entftebung und Vernolfommnung der 
Orgel (8.5 — 10); fie iſt wirklich febe kur; und wir 
hätten diefem Gegenſtande eine etwas weitläufigere Vehand⸗ 
tung gewünſcht. Unſerem Bedünken nady hätte bier über 
bie Pfeifenmwerte der Hebtäer überhaupt, namentlid über 
die beiden Inſtrumente Maſchrekitha oder Maftredita und 
Magrapba, desgleichen über die ven Ktefibius erfundenen 
bydrautiſchen Orgeln, welche höchſt wahrſcheinlich zur Ers 
findung unferer pneumatiſchen Orgeln die Veranlaſſung 
negeben haben , das Nöthige angeführt werden ſollen. 
Ebenfo haben mwir fehr ungern vermißt, daß bie neueren 
Verbifferungsverfuche gang unberührt gelaffen find und inds 
befondere des Simplificatiensſyſtemes von Vogler Feine 
Erwähnung geſchehen it, Iſt auch diefes Syſtem faft ganz 
wieder in Verarfienheit gerathen, fo hat es doch zur Zeit 
feiner Bekanntmachung großes Nuffeben erregt, und wird 
in der Geſchichte der Drgel ftärd von Intereſſe bleiben, 
Dech wir wellen mit diefen Bemerkungen dem wertben 
Hrn. Verf. keinen Verwurf machen, fondern nur damit 
unferen Wunfch zu erkennen geben, daß bei einer eimaigen 
swerten Auflane «8 ıbm gefallen möge, dieſen Abſchnitt 
etwas ausführlicher und vellſtändiger zu behandeln. b) 
Beftandrherte der Orgel (&. 10 — 11). Mir möglichiter 
Kürze, Klarheit und Faßlichkeit wird hier das für den 
Drganiften Wiſſenswerthe über Blasbälge, Canäle, Wind: 
laden, Regierwerk, Pfeifen, Regiſter oder Stimmen mits 
gerbeilt. ©) Innere und änfere Vehandlung der Orgel 
im Allgemeinen (D. 20 — 30). Mach den nörhigen Am 
weifungen zu der Anftandhaltung ter Orgel folgen einige 
alnemeıne Mrgeln über die aufere Behandlung dir Drael, 
urer das Drgelipielen und die Regiſtermiſchung. Das bier 
Anaeführte verdient die höchte Beachtung und ſchön und 
berriich erkläre fih der Vf. über den Vortrag des DOrgani- 
ſten in den gettesdienitliben Verſammlungen der Chriſten, 
indem er fagt: „Wie man von einer Predigt Alles entfernt 
wiſſen will, was nur gefällt, Bewunderung erıegt, die 
Dbren ergötzt, aber nicht erbaut , ebenfo foll auch bei dem 
Draaniften immer die Hauptſache fein, das Herz zu ers 
greifen und zum Himmel zu erheben, Duber wird aud 
ohne inneres reliniöfes Reben nie eın tüchtiger Organıft für 
die chriſtliche Kırche gebiider werden können, fo greß auch 
übrigens feine theoretiſchen Kenntniffe und feine praktiſchen 
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Fähigkeiten fein mögen, Die Töne ſollen nicht bieß von 
ber Kunſt angegeben und durch die Finger gegriffen wer⸗ 
den, fendern vom Kerzen fommen, damit fie aud wieder 
ju Herzen geben.» 

Il. Ueber die Anwendung der Orgel in den gottes— 
bienftlihen Verſammlungen der Chriſten (S. 31 — 151). 
Ehe dıe einzelen hierher gehörigen Stücke näber angegebın 
und charakteriſirt werden, macht der Bf. (©. 3t — 37) 
recht dringend darauf aufmerffam, daß der H uptzmed des 
Drgelfpielens Erbauung frei und deßwegen müſſe der Che, 
ral immer als das Hauptſtück, gleihfam als der Mittel- 
punkt des muſikaliſchen Theiles des Gortesdienites betrachtet 
werden. Alle Leitungen auf der Drgel während des Bots 
tesdienited, das Vor⸗, Zwiſchen⸗ und Nachſpiel, müffen 
fib daher auf den Cheral beziehen, ibm dienen, aber ibn 
nicht beberrfhen wollen, uno des Drganilten erfte und 
Hauptſerge müfle 28 fein, zu jedem kiede tie vaffende 
Meledie zu wählen, um tie in bemielben. berricende 
Empfindung zu heben, aber nicht zu unterdrücken. Hierauf 
folgen dıe einzelen hierher gehörigen Stücke, welde fammı 
li ebenfo klat als gründlih bebandelt worden find, 1) 
Der mufitalıfbe Intreitus, 2) Vorfpiel. 3) Cheraf. 4) 
Zwiſchenſpiel. 5) Schluß des Cherals, wenn die Gemeinde 
aufhört zu fingen. 6) Gebraud der Orgel, während bie 
Bemeinde die Kirche verläßt. 7) Ueber liturgiſche Ges 


fünge. 

J11, Ueber die muſikaliſche Geſchicklichkeit des Organi. 
fen für den Kırdendienft. a) Geringſte Forderung an 
einen Organıften. Er muß einen ausgefegten Cheral mir 
einfadten Zwiſchenſpielen und leichte Orgelſtücke ribtig und 
aeläufin vortragen können (&. 152 — 162). b) Gefteigerte 
Forderungen. 1) Er müß die qewöhnlichen Dar- und 
MollıTonarten nach ihrer Behandlung und Verwandtſchaft 
unter einander genau kennen. 2) Mit der Bildung, Ver— 
änderung und ridtigen Behandlung der Accorde vertraut 
fein. 3) Einen Eberal ven einem Ton in den anderen 
verfeßen Eönnen. 4) die Kenntniß befigen, von einem 
Tone in den anderen richtig auszuweichen. 5) Mit den 
alten Kirden,Tenarten befannt fein. 6) Kirchlichen Einn 
befinden. Schluß: Andeutungen zur weiteren fertbildung 
im Drgelipite für wenig grübte Organiften (@eite 
204 — 2). 

Sodann felgen nech 3 Blätter Mufifbeilogen, 

Aus vorſtehender Ueberſicht des Inhalte ergibt fi zur 
Benüage, daf der hochgeehrte Hr. Bf. Alles berübrte, mas 
der Organiſt, wenn er mit Mutzen fein Amt verrichten 
will, nothwendig wien muß; und gewiß Miemand, dem 
diefe Schrift au Geſichte kommt, wird diefelbe unbefriedigt 
aus den Händen legen. Wir wenigftens haben feit langer 
Zeit fein Werk der Art mir größerem Intereſſe gelefen, 
ols das vorliegende und glauben ehne Bedenken dasfelbe 
allen höheren und niederen kirchlichen Behörden recht drin 
gend empfehlen zu dürfen, Wir ſcheiden mir erhöhter 
Achtung ven dem länaft verehrten Hrn. Vf, und wünſchen 
herzlich, daß feine Schrift die Verbreitung und Veberzi« 
gung finden möchte, die fie verdient, 
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Kirchen⸗ und Schulblatt für Medlenburg. Eine Zeits 
föprift, herausgegeben von D. © E. B. Ader 
mann, Grofberzogl. DOberbofprediger, Gonfiftos 
rialrathbe und Superintendenten zu Echwerin. — 
1. Bandes 1. 2. Heft. Pardhim 1832, bei Hins 
ftorff. 8. 

Diefe Zeitfchrift ift vornehmlich auf Mecklenburg bered)- 
net, allein der größte Theil deifen, mas fie behandelt, hat 
nicht bloß örtliche Wichtigkeit, und darum erlauben wir 
und, mit einiger Ausführlichfeit von ihr zu berichten. Cie 
fol den Geiſtlichen, Schullehrern und anderen Gelehrten 
des Landes Gelegenheit geben jur vertraulichen und offenen 
Mitrheilung ihrer Anſichten, Gedanken und Beobachtungen 
über Alles, was in das Gebier der Kirche und der Schule 
einfchlägt. Ausgeſchloſſen it das bloß Pelemifche und mas 
nur unfrudtbare Streitigfeiten nähren kann. Das Unters 
nehmen verdient Beifall, und von der Einjicht und Huma— 
nität des Herausgebers läßt ſich erwarten, daß beicheidene 
freie Mittheilung verfcbiedener Anſichten geftatret fein und 
nicht ohne heilfame Wırfung bleiben werde. Er eröffnet 
die Zeitfchrife mit einem Aufſatze „über die Kirdlichkeit in 
Mecklenburg““, wozu er nicht bleß die Theilnahme am Eulr 
tus, fondern auch das Veſthalten an den Lehrbegriffe einer 
Kirche rechnet. In Beziehung auf jene werden aus Berich— 
ten von Geiltlihen aus der Schweriniſchen Diecefe mans 
cherlei Bemerkungen mitgerheilt, welche theils erfreulich, 
theild unerfreulich find. S. 7 heißt es: „Hin und wieder 
wird felbit auf den Lande das Peben Jeſu von Paulus ger 
lIefen, und was kann daraus Anderes entitehen, als ein uns 
glückliches Srrewerden an der bi. Schrift, und — auf das 
Gelindeſte zu reden — Lauigkeit gegen das Göttliche und 
Heilige?’ mas allerdings bei Gemürhern der Fall fein 
kann, denen es an der Bildung fehle, welche jenes Buch 
vorausſetzt. An fid kann man jedech nicht eigentlich fagen, 
daß P. das Heilige und Göttliche verlegt habe, wenn gleich 
manche feiner Anfichten Andersdenkenden leicht als eine Vers 
legung des Heiligen und örtlichen erfheinen können, *) 
Bei der Erklärung über den zweiten Punkt, den der Verf. 
zur Kirdlichkeit rechner, Femmt der Tadel vor, dafi die 
Rationaliſten Alte, die ihrem Syſteme nicht anhängen, mit 
dem Ausdrucke Myſtiker zu bezeichnen pflegen, da dech zwis 
fen R. und M. eine dritte Partei in der Mitte ſtehe. 
Uns ift von wiſſenſchaftlich gebiloeten Natienaliften — und 
die Fönnen doch bier eigentlihb nur in Anſchlag gebracht 
werden — jenes Verfahren nicht vorgekommen, wehl aber ha» 





2) Im 2. H. ©. 143 erkennt ‚br. Simonis bie Verehrung an, 
mit welcher P. in dem angeführten Buche Jeſum behandelt, 
meint jedoch, er werde baburch, chne es zu wiflen, inconfes 
quent, worin wir nicht ſchlechthin einftimmen können. 


ben wir die Erfahrung gemacht, daß von dem Nationalismus 
unter den Supernaturatiften und Moftikern die feltfamften 
Begriffe umgeben, und daß fie die verfchiedenften Anſichten 
unter jenem Namen zuſammenfaſſen. Gewiß wird von 
mehreren Seiten gefehlt und es ift gut, daß hier Manches 
gefagt wird, was auf bie Merjchiedenheit der oft zuſam⸗ 
mengeworfenen Parteien aufmerffam maden kann. Ma— 
mentlich ſchildert Hr. A. nach dem Leben bie gröberen My— 
ſtiker, denen Nichts chriſtlich und achtungswerth iſt, was 
nicht von ihnen ausgeht oder in ihren Ton einſtimmt. — 
Mas aber von dem Ratienalismus und den Ratienaliſten 
geſagt wird, haben wir nicht befriedigend gefunden, Ar. 
A, erkennt Abitufungen unter diefen, aber es fehlt am einer 
beitimmten Darlegung beifen, was als unterfdeidender 
Grundſatz' des Rationalismus anzufehen iſt. „Soll die 
Benennung: Rationaliſt (heißt ed S. 13) überhaupt einen 
Solchen bezeichnen, der feine Vernunft gebraude in Reli— 
giensſachen; fo iſt jeder effenbarungsgläubige Theelog ein 
folder, Mit Ungrumd wird den Evangelifchen vergeworfen, 
daß fie die Vernunft verbannen; vielmehr erklären fie ja 
den Gebrauch derfelben bei der Erforfhung der Religions— 
wahrheiten für nöthig.“ Wie Miele haben aber unver 
holen ausgeſprechen, daß fie die Vernunft in geiſtlichen 
Dingen für blind haften, und ihr Feine Stimme zugeſtehen! 
Sagt nit die Formula concordiae ausdrüdlich: „des 
Menfiben Vernunft” habe freilih „ein dunkel Bünklein 
des Erfenneniffes, daß ein Gott fei, wie aud von der 
Lehre des Geſetzes“, fei aber „dennoch alfe unwiſſend, 
blind und verkehrr, daß wenn ſchon die alferfinnreichiten 
und celehrteiten Leute das Evangelium vem Sehne Gettes 
und Verheißung der ewigen Seligkeit leſen oder hären,- 
dennoch dasfelbige aus eigenen Kräften nicht vernehmen, 
foffen, verftehen, ned alauben und für Wahrheit hal 
ten Fönnen, fendern je größeren Fleiß und Ernſt fie ans 
wenden und dieſe qeitlihen Sachen mit ibrer Vernunft bes 
greifen wollen, je weniger fie verftehen oder glauben, und 
felches Alles allein für Iherheit oder Babel halten, ehe fie 
durdy den heil. Geiſt erleuchtet und aelehrt werden?’ Wels 
hen Werth könnte dann eine ſolche Vernunft „‚bei der Er: 
forfhung der Relinionswahrheiten‘’ haben? Und wenad) 
mag beurthelt werden, ob Jemand, der vom heil. Geiſte 
erleuchtet zu fein glaubt, Darin nicht irre? „Nur wollen 
— fährt Ar. A. fort — fie (die Evangelifden) nicht, 
daß die Vernunfe ſich aus ihren Schranken wage, fie kön: 
nen es nicht billigen, daß mon jegt häufig die Vernunft 
über Alles erhebt, Nichts glauben wıll, was fie nicht zu 
begreifen vermag, Miele defihalb aud alle Lehren des Chri— 
ftenthumes geradegu verwerfen, bie nicht das Product ber 
Mernunft fein Eönnen, ja fib wohl felbft in gemeine 
Schmähungen einzeler evangelifher Lehren ergießen.“ — 
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Gemeine Schmähungen find etwas fo Lnfittliches und Uns 
vernünftiges, dafı, wer ſich dadurd befledt, den Namen 
eined Nationaliften nicht verdienen kann. Was aber die 
Schranken der Vernunft berriffe, wo find fiet und wer 
feße fie? Wenn es nicht die Vernunft fetbit it, die, durch 
Ferfhung fich ſelbſt erfennend, ihrer Schranken ſich bewußt 
geworden üt, wie fommen wir zu dem Bewußtfein, daß ges 
wiffe Schranken nicht dürfen überfchritten werden? Soll 
eine aöttliche Offenbarung fie beftimmen, fo muß diefe erft 
mit Gewifiheit als feldye erfannt werden; und weher mehs 
men wir die Kriterien derfelben? Werden wir bier nicht zu 
der Vernunft zurücgetrieben? 
let, „was die Vernunft nicht begreift“, das kann feinem 
befonnenen Nationaliften und Philefopben einfallen, da es 
unendlidy viele Dinge gibt, die wir nicht beareifen und bie 
uns doch gewiß find, AM unfer Veareifen beſteht in der 
Einfiht, dañ Etwas nah gemwiffen Geſetzen und vermöge 
gemiffer zum Grunde liegender Kräfte fein und fo fein 
müffe oder fönne; allein die Grumdfräfte felbit werden von 
uns nicht begriffen, d. 5. wir fehen nicht ein, wie und 
warum fie fo fein können und müſſen. Es iſt alfe in der 
That wohl meiftens nur Mifveritand, wenn man den Nas 
tionaliften Schuld gibt, daß fie „nicht glauben wollen, 
was die Vernunft nicht zu begreifen vermag. ie wel: 
len nur hinreichende Gründe deffen haben, was fie alauben 
ſollen, und jind der Meinung, dat Alles, was ald Grund 
gelten, fell, durd die Vernunft ald ſelcher müſſe erkannt 
werden Finnen. ie zweifeln, daß irgend eine von dem 
Geſetzen der Natur abweichente Wirkung und deren Zufams 
menhang mit ihrer übernatürlichen Urſache ſich fiber genug 
erfennen laffe, um darauf Lehrfüge, Pflichten und Erwars 
tungen ju bauen, welche fonft ganz außer dem Bereiche der 
menfchliben Erkenntnißkräfte liegen oder gar dem Vernünfs 
tigbegrüindeten nidyt gemäß find. Cie nehmen das Chris 
ſtenthum am, meil es, wie ed aus dem Munde feines Stif— 
ters kam, durchaus vernünftig ift, und Alled, was ausge— 
macht von Jeſu aefage it, und in dem inne aufgefaft 
wird, der aus feinen deutlichſten Aeußerungen hervorgebt, 
bei der ftrengiten Prüfung vor der Vernunft beiteht. Er— 
ſcheint aber unter dem, was für chriſtlich gegeben wird, 
Etwas das ſich mit jenen erfannten Wahrheiten nicht vers 
einigen zu laffen fcheint, fo fuchen fie entweder eine felche 
Deutung, nad welcher es dazu pafit, oder fie wenden bie 
Mittel an, welche die Kritik ihnen an die Hand gibt, 
Denn fie fuchen Einheit, und wenn fie mit Danf und 
Verehrung erkennen, daß ihnen das Chriſtenthum das wirk— 
famfte Mittel geworden ift, mit füch einig zu werden und 
als vernünftige Wefen ihre Beſtimmung zu erkennen und 
ju erreichen, fo fuchen fie die Lehren und die Geſchichte des 
Thriſtenthumes, nach der Faſſungskraft derer, für welche 
fie reden, fo darzuſtellen, daß, fo viel möglich iſt, dieſe 
zu eben demfelben Ziele gelangen. Wie das nun als etwas 
Unchriſtliches und Widerchriſtliches dürfe vorgefiellt werden, 
fehen wir nicht ein. Wenn aber Hr. D. A. den Nach, 
der in dem bekannten „Gutachten eines Theolegen, eines 
Juriſten und eines Staatsmannes“ gegeben wird, und der 
dahin geht, Alte, die ſich im Weſentlichen von dem Lehr: 
beariffe der Kirche entfernen, zum Aufgeben ihrer evannes 
kifdten Aemter zu veranlaffen, billigend anführt, fe liegt 
wuter Anderem bie Frage nahe, worin denn eigentlich der 


„Nichts glauben’ zu mwels- 
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evangeliſche Lehrbegriff beitehe und mas für das Mefent« 
liche desfelben zu balten fü. Soll für den unveränder« 
lichen Eehrbegriff der Kirche gelten, mas die ald Norm an« 
genommenen fombelifden Bücher enthalten, fo darf man 
dreift ſagen, daß es unter denen Theologen, bie nicht gegen 
alle wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ihre Augen verfchlofe 
fen haben, feinen gibt, der nicht in manchen wefentlichen 
Stücken daven abgewihen wäre, und das gilt namentlid) 
ven den vortrefilihen Männern, velche &; 9 genannt wer 
den und von welden aefagt wird, daß fie die Grundvor⸗ 
ftellungen der evangelifchen Kirche veftgehalten haben. Spe— 
ner wurde bekanntlich für fo ketzeriſch gehalten, daß ber 
erthebore Fecht es für verwerflich erklärte, benjelben nad 
feinem Tede den feligen Ep. zu nennen; und wie würde 
Reinhard (nicht Reinhardt) vor dem Nichterftuhle beſtehen, 
we die Formula cone. zum Grunde gelegt würdet — 
Es folat ein Auffoß „, über Kirchendifeiplin * ven 2. in, 
Der Verf. bemerkt Mangel an innerer Ordnung in ber 
Kirche auch Mecklenburgs, und thut Verfibläge, mie eine 
neue Kirchenerdnung zu Etande gebradyt werden möge, die 
nicht ganz verwerflihd find, Was er aber zu bezwecken 
fheint, mechte dech mandyen Erinnerungen Raum laffen, 
Uebrigens hätte der Verf, den Inhalt füglih auf den rrite 
ten Theil des gebrauchten Raumes zufammendrängen kön— 
nen; die Leſer hätten dabei gewonnen, Auch bat er ſich 
ver zu vielen fremden Wörtern und ver Gernwitz zu bis 
ten, — Eine Alrarrede bei einer Kirchweihe und eine Pre 
digtffijge ven Seger zu Mühlen» Eiren leiden an einer ge 
künſtelten und oft verſchrebenen Sprache, die zum Theile 
aus der feltfamen VBemühung, in. Jamben zu reten, en 
ſteht, z. B. „Doch forget, fornet redlich, daß rebter Art 
der Chriſtenglaube bei euch iſt (fei) und bleibt (bleibe); daß 
nimmer tedt, niemals als leeres, halbverftandnes Wert, bleß 
auf der Zung(e) das iſt (ſei), womit * überwinden könnt 
und ſollt die Welt.“ — „Ueber die Säcularfeier des Fe 
ſtes der Augsburg. Confeſſion.“ Es werden Auszüge aus 
Synodalabhandlungen verfhiedener Prediger mitgetheilt, 
In einer derfelben wird als Zweck der X. C., wie der am 
deren fombelifhen Büder, geradezu angegeben, zu beftims 
men, was Jeder, der die evangelifche Lehre annebme, zu 
glauben habe, „War dien die Abſicht dieſer Schriften 
nicht, fo war es überflüffig, fie aßzufaffen »c. Eine ge 
nauere Bekanntſchaft mit der Geſchichte würde den Verf. 
belehrt haben, warum die A, C. und deren Abologie u. a. 
abgefaßt wurden, und wenn die Forin. conc. die Abſicht 
auch hatte, welche er den inmbelifhen Büchern überhaupt 
beifegt, fe müßten ihn aud deren Geſchichte und Aelgen 
auf eine richtigere Anſicht führen. *) Ein Anderer flieht 
aus der (gang richtig aufgefaßten) Denk» und Gemürhsart 
und Geiftesfraft der Meformateren, daß fie, bei ihrer tie 
fen Ehrfurcht ver der lauteren Quelle adtrliher Wahrheit 
und ibrer heil. Begeiſteruug für diefelbe, das Wahre, für ims 
mer Geltende werden gefunden haben. Darum fol es Pflicht 
fein, die A. C. „ſo lange aufmerkſam und anhaltend zu prös 
fen, bis fidy die veſte Ueberzeugung bilder, daß baren echte 
chriſtliche Lehre zu finden iſt.“ Ein Wunder wäre es ge 








+) Mir empfehlen ihm eine Meine Schrift von Scheidler „über die 
A. Conf.” (Jena 1830.), bie ibn vieleicht bewegen möchte, 
feine Anfıgten etwas genauer zu prüfen. 


. 
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wefen, wenn bie Meformatoren durchaus Alles (den im 
rechten Lichte gefehen hätten. Sie thaten es nicht, fie wur ⸗ 
den auch in mander Hinſicht inconfequent, Das üt zu 
entfhuldigen, aber nicht zu läugnen, — nicht ihre An- 
ſicht, nicht ihr Verfahren ſchlechthin zum Kennzeichen, zur 
Pflicht des proteftantifhen Lehrers zu machen. Des Verf. 
Forderung ift wahrer Katholicidmus, der nur einen papiere- 
nen Papit an die Stelle des römiſchen feßen will. Jeſus 
feibft forderte auf zu prüfen, ob feine Lehre wahr ſei, 
nicht bis man fie wahr finde! Wiederhelt wird übrigens 
auch hier die oft vorfommende, aber hiſtoriſch unrichtige 
Behauptung, daß ſich die (proteftantifche) Kirche durch das 
Augsburg. Bekenntniß conftituirt habe. Für die Verpflich⸗ 
tung auf bie fombol. Buͤcher wird Nichts, als das Ge— 
wöhnliche aefagt-und gegen einige, aber nicht bie bedeur 
tenditen, Einwendungen vertheidigt, und Keiner derer, die 
bier reden, ſcheint uns dem rechten Punft getroffen zu has 
ben, auf welchem die proteftantifche Lehre ſtehen fell und 
ftehen kann, ohne feine Ueberzeugung zu verläugnen, die 
man nicht nach Velieben in eine dargeberene Ferm gießen 
Fann, und ohne den Grundſätzen der proteftantifchen Kirche 
untreu zu werden, die bier kaum durchſcheinen. — Im 
dem Auffaße „uͤber die Vervellfommnung der Kirchenbü— 
cher’, in den „Mittbeilungen , dad Schulweſen betreffend‘’ 
und den „Schulconferenzprotocellen“ und Berichten finden 
wir viel Gutgemeinted, auch manches Gutgedachte. Ein 
Hr. Pafter Keuter gibt die Entfiheitung, daß, wer das, 
was im der Bibel ald Wunder erzählt wird, natürlich ers 


Härt, der Neligien, der Kirde und dem Staate wider 


firebe. Mas erzählt denn die Bibel als Wunder? Bie 
erzähle nur Manches, was man fib nicht anders hat ers 
flären können, als daß es durch Wunder geſchehen fei, 
wiewohl das in der That Feine eigentliche Erklärung iſt. 
Einen Begriff vom Wunder und eine beflimmte Linterfcheis 
dung vom Matürlichen gibt die Bibel gar nicht. Hr. R. 
fegt ferner vet: „Die bibliſche Geſchichte darf nicht als 
etwas Zufälliges und Einzeles, ſendern muß als etwas 
Nerhwendiged und Zufammenhängendes aufgefaßt“, 
und „nicht ald Nachricht von Menfhen über Gert, forte 
dern ald Nachricht von Gott über die Menfhen behandelt 
werden. Gott ſelbſt fpricht in der Bibel. Wer Menſchen 
reden läßt, mo Gott redet, wer Menfchen handeln läßt, 
no Gott wirkt, der... „ entzieht der Bibel ihr Anfehen, 
ihren Werth und raubt ihr ihre göttliche Kraft und Wirs 
kung.” Solche mit Nichts zu erweiſenden, vor Feiner wif 
ſenſchaftlichen Prüfung beftehenden Entfcheidungen haben 
von jeher am meiften dazu beigetragen, daß die Bibel nach 
ihrem wahren Werthe verfannt und herabgefegt wurde, — 
Unter der Ueberfchrift „Literatur ‘’ finden wir Mecenfionen 
mecklenburgiſcher Schriften; es ſollen aber auch wichtige 
auswärts erfhienene nicht ausgefihleffen fein, wie denn 
fen dießmal „Schultheß: Untauglichkeit der feit 300 9. 
kirchlich eingeführten Katechismen zc. * mit vieler Achtung 
beurtheilt und empfohlen wird. „Dieſe Heine Schrift — 
fagt der Dec. — enthält mehr Gediegened und Anmwendbar 
red, ald viele über diefen Gegenſtand aefchriebene Werte, 4 
Nur den Dekalegus umd Qurher'd Aufnahme desfelben in 
den Jugendunterricht ſucht der Rec, gegen Sch's Kritik in 
‚mander Hinfiht zır reiten, — Nech folgt „Vermiſchtes““, 
aheild von dem Herausgeber, theils entlehnt, und die letzteu 
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Abfchnitte geben Nachricht ven Beförderungen und_anderen 
Veränderungen in Kirchen- und Schulämtern, und Liften 
‚über die kirchlichen Gemeinden. 

(Beſchluß folgt.) 


Erbebungen des Herzens in Predigten auf alle Sonn⸗, 
Felt» und Feiertage des Jahres für chriſtliche Far 
milien, welche noch Stunden haͤuslicher Andacht 
feiern, von Ph. Fr. Poͤſchel, eritem Pfarrer bei 
der Kirche zu den Barfüßern. Erſter Band, VI 
und 445 ©. Zweiter Band, VIIE und 551 ©. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Augs— 
burg. In der Jeniſch und Stage'ſchen Buchhand⸗ 
fung. 1833. 8. (3 Thir. 8 Gr.) 

Es gehört wehl zu den Seltenheiten, daß eine größere 
Predigtfammlung dem forgfamen und unparteiifhen Beurs 
theiler im jeder Hinficht genügt, Inhalt fewehl ald Form 
werden ihn vielmehr hier und da Mandyes weg, Manches 
anders wünſchen laften. So ift uns denn auch nach nähe 
ver Bekanntſchaft mit der eben erwähnten des Am. Pf. 
Polcdrel ergangen, Da diefelbe nach wenigen Sahren ſchon 
eine neue Auflage erlebt hat, eine den homiletiſchen Gei— 
ftegerzeugniffen felten widerfahrende Ehre, und in einer öf— 
fentlihen Ankündigung als vollſtändiger Pretigtiahrgang 
vorzüglich jungen Geiftlihen anempfehlen wurde, fo ſchien 
fie ung einer befenderen Aufmerkſamkeit werth zu fein, und 
wir fonnen nach einer fergfältigen Prüfung nicht umbin, 
zu geftehen, daß fie manche eigenthämliche und ausaezeidr- 
nete Vorzüge bejist, und daß die Pöſchel'ſchen Arbeiten 
keineswegs der großen, mıt jedem Jahre wachſenden Maffe 
gewöhnlicher hemiletiſcher Producte beigezählt werden dür— 
fen, wiewohl der Verf. gerade jeßt ned nicht unter den 
Sternen am bemilerifben Himmel feuchte. In mander 
Hinficht lehrreich können ihre Licht» ald Schattenfeiten wehl 
für jeden Pefer werden. Wir machen insbeſondere aufmerb 
fam auf den in ben vererwähnten Predigten ſich entfalten: 
den Gedankenreichthum, auf die manchmal ganz eriginellen 
Ideen und auf einzele geiſt- und gemwichtoolle Sentenzen, 
die befonderd geſammelt zu werden verdienten, Dabei dringt 
der Verf. häufig und Fräftig in das Leben ein, entwirft 
ein getreues Wild der MVerfehrtheiten im gegenwärtigen Ge— 
ſchlechte, und ſucht fie mit Ernft und Freimuth zu befäms 
pfen, und er thut biefed und Anderes in einer in ber Re— 
gel reinen, fließenden und wehllautenden Eprade. Nur 
bat uns die ihm eigenrhumliche Gewohnheit nice gefallen 
wollen, in feinem fenft regelrechten Vortrage ziemlich häufig 
Apeſtrephen an Gett, an Jeſum, oder an den von ihm 
abgehandelten Ghegenftand einzumifden. Dabei fpricht er 
bald in der erften, bald in der zweiten, bald in der dritten 
Perfon, eine Manier, die zwar im Allgemeinen viel Leben 
in eine Predigt bringe, jedech nicht immer in der vorliegen⸗ 
den Sammlung, wo jener Wechſel Öfterd gang unerwartet 
und wohl auch zur Unzeit eintritt. Hier umd da hat auch 
die Rede des Verf. etwas Abgeriffenes, Unzufammenhäns 
nendes, oder etwas Geſuchtes und Geriertes, fo daß ſte 
fait auf befonderen Effect berechnet ſcheint, vorzüglich dann, 
wenn fie in der erften Perfon fi vernehmen läjit nnd dras 
matifhen Menologen nicht unähnlich wird, Die Kanyek 
fprache läßt doch ohne Zweifel einen eigenen Charakter 
burschbliden; diefen glaubten wir aber micht felten in verice 
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gender Sammlung vermifit zu haben. Was weiterhin bie 
Anerdnung und Ausführung der Ideen des Verf. betrifft, 
fo find ihnen gleichfalls Vorzüge und Mängel eigen. Nicht 
wenige Dispeſitionen find uns als logifh und leicht bebalt« 
bar, mitunter auch als ungewehnlich oder neu erfcdienen. 
Wir rechnen dahın u. a. felgente in beiden Theilen vors 
fommende, nab den gewähnlichen Perikepen behandelte, 
Predigten: 1. Eonnt. n. Eripb „Weher kemmt es, daß 
es fo viele ungerathene Kinder gibt?“ Die Urfachen alaubt 
der Verf. zu finden in dem Mangel an -religiöfer Erzier 
bung, in dem Mangel an älterlicher Leitung und Auffidht 
und in dem beſen Beifviele der Aeltern. — 3. Sennt n, 
Epivd. „Wen den Erfahrungen, melde wir in ben Tas 
gen der Krankheit machen können’, melde ung lehren, dafı 
wir Kinder des Tores und der Vergänglichkeit find, uns 
überzeugen, wie nahe ung Gert mit feiner Hülfe fei, und 
Anderer Liebe und Freundſchaft zuführen und die tröftende 
Kraft der Religion empfinden laffen. — 5. Connt, nad 
Epiphan, „Die ſchlafende Welt“, worin er juerit den 
Schlummer der Kürten, Feldherrn und Grieger, der Lebe 
rer der Religien der Bürger, der Geſchäfftsleute, der Hands 
werker, der Väter und Mütter, der Gatten, der Jünge 
linge und Jungfrauen ſchildert, und dann zeigt, wie Meth 
es thue, daß die Schlafenden erwachen. — „Wellt ihr auch 
weggehen?“ nach Sch. 6, 67 — 68. Für Jeſu Jünger 
waren ed Worte der Wehmuth und des Schmerzes, aber 
auch Ausdruck des Unwillens und der warnenden Liebe. 
Noch jet find fie gerichtet an die Zweifelnden, Wanken— 
den und lnentfchiedenen, an die (hen Weggegangenen, aber 
auch on Alte, welde bisher in Liebe und Treue mir Jeſu 
gewandelt haben. — Aın Charfreitage: „Die drei Ster—⸗ 
benden auf Golgatha“, und zwar nad ihrer Denfungsart, 
nad) ihrem Schickſale und nach dem Cindrude, mit mel 
chem wir fie verlaffen. — Am Sonnt. Mif. Dom. „Das 
Leben für die Pflicht.“ 1) Für die Prlicht leben, heifit 
für Gott, für die Menfchbeit, für die Emigfeit leben, 2) 
Meldy ein ſchönes und würdiges Leben! Denn et ift ein les 
ben der Freiheit, der edelſten Genüſſe und der feligften Hoff⸗ 
nung. — Um Sonnt. Rogate. „Das Bild des fremmen 
Beters““ als ehrwürdia, demüthigend und tröftend, — 
2. Sonnt. n. Trin. „Es it neh Raum da im Reiche 
Gottes.“ Diefer Gedanke it befcbamend und niederſchla— 
aend, aber audı erhebend und tröſtend. — Hier macht der 
Merk, unter Anderen Die Bemerkung: „, Hätten die eriten 
chriſtlichen Kaiſer, Könige, Bürften und Herren die Sache 
Jeſu mit folder Schlaffheit und Gleichgültigkeit betrachtet, 
nech jetzt würden große Reiche unſeres Welithetles in den 
Feſſeln des Heidenthumes gefangen liegen, eder die erſte 
chriſtliche Kirche wäre längſt wieder ven Heiden, Türken 
und Juden verſchlungen werden. Um die Tiſche des Herrn 
auch unter nichtchriſtlichen Leitern vell zu machen, dazu 
bedarf es mehr, als bloßer Bibeln, Vibelgeſellſchaften und 
Heidenbekehrer; nur ein Verein der erſten chriſtlichen Herr⸗ 
ſcher, der die Verbreitung der Kirche Jeſu zu ſeiner hei— 
ligſten Angelegenheit erhebt, vermöchte dem chriſtlichen Na— 
men neue Ziege zu erringen.” — Am 24. Sonnt. nad 
Trin. „Die Wünfbe des auten und frommen Menfdıen 
für feine Todesſtunde““, nämlich: daß fein Ted einem fanf 
ten Schlafe gleihen möge, daß Jeſus feiner Franken und 
bangen Seele ein Arge fein möge, daß fein Ted ein Hin— 
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gang in bad Land der Seligen werben möge. — Die Ger 
dächtnifipredigt auf, König Mar Jeſeph I.: „Blicke auf 
das eben und Sterben preiswürdiger Fürſten.“ In ih— 
rem Leben ſtellt fich uns das Bild des Gerechten, Gütigen 
und Weifen dar, in ihrem Tode die Ruhe des Eterbenden, 
die Klage um den Entriffenen und die Seligkeit ded Voll 
endeten. — Meben diefen ftehen jedech andere, die ſich 
jwar zum Theile durch die Meuheit des ihnen zum Grunde 
liegenden Gegenftandes auszeichnen, aber dabei den gerech⸗ 
ten Tadel verdienen, daß der leßtere aus dem evangeliſchen 
oder andermweitigen Texte des Verf, entweder gar nidht oder 
nur fehr gezwungener Weife hergeleitet werden fann. Zum 
Beweiſe unferer Behauptung verweifen wir nur auf einige, 
im zweiten Bande enthaltene Hauptſätze: „Wezu uns ber 
Gedanke erwecken fell, dag wir nod auf dem Wege des 
Lebens find? nad Match. 5, 20 — 26. Die Religien, 
als der ficherfte Schutzengel der Staaten, nah Put. 19, 
41 — 48 Daß es Gefühle der Freude und Wehmuth 


ſeien, welche ſich unferer Herzen bei dem Anblicke einer bes 


tenden Gemeinde bemädhtigen, nad Luk. 18, 9—14. Wie 
viel ed im ſich falle, ein Menſch zu fein, über das Gleich 
niñ vom barmberzigen Samariter. Ueber die Erfahrung, 
daß die Zahl der Beſſeren und Audgezeichnereren unferes 
Gefchlechted noch die Fleinere fei, nach dem Evana von den 
zehn Ausſätzigen. Schön ift die Tugend und häßlich das 
Laſter, nah Matth. 18, 23—35. Daß mir unfere ſchoͤn⸗ 
fien Wünſche umerfüllt in das Grab nehmen, über das Ev, 
am 3, Adv, Wie wird es nad uns sehen, über das Ev. 
am 4. Adv. — Mod andere endlich erheben fih durch⸗ 
aus nicht über das Gewöhnliche, die namentlih, werin nur 
zwei Theile von dem Verf. hervorgehoben wurden, eder lei: 
den, befonders was die Unterabtheilungen betrifft, an einer 
auffallenden Breite, wodurch fie auch an Vehaltbarkeit fehr 
verlieren mußten, Cine der wichtigiten Bemerkungen aber 
haben wir bis zum Schluffe unferer Anzeige aufgefpart. Sie 
betrifft die offene und beſtimmte Darlegung der criſtlichen 
Ueberzeugung des Werf,, welche doch, mamentlid in einer 
zur häuslichen Andacht beſtimmten, und daher auf mög« 
lichfte Vollſtändigkeit berechneten Predigtfammlung, ungern 
vermißt wird. So erwähnt er 5. B. am Trinitatis feſte des 
chriſtl. Degmas mit keinem Worte, fondern beſchäfftigt ſich 
an ihm mit der Frage: „Wann wir befonders verfudır wer⸗ 
den können, zweifelnd und ängſtlich zu fragen: wie mag 
foldes zugeben?” Wenn er ferner in der Predigt 1. 20, 
das Thema aufitellt: „Mein Glaube an Jefus Chriſtus“, 
fo legt er nicht in der Folge das Weſen besjelben Hörern 
und Lefern Har vor Augen, fondern ſpricht in dreifacher 
Beziehung ven deſſen Wirkungen. Anderwärts dagegen, 
wie in der Predigr; I. 3. „, Jefuf nimmt die Sünder an ’’ 
finden fid) in diefer Hinfiche viel deutlichere und beitimm: 
tere Erklaͤrungen. Dabin möchten wir aud reinen, daß 
der Verf, in den Predigten auf die Refte der Himmelfahrt 
und Pfingften über die ihnen zu Grunde liegenden Grein 
niffe gar flüchtig hinmwegeilt, That von jeher ein freimü— 
thiges Bekenntniß an heiliger Stätte North, fe ſcheint «# 
uns befonders in jeßiger Zeit der Ball zu fein, damit man 
wiffe, was von einem Jeglichen, der öffenılidy auftritt, zu 
halten fei, er mag nun der einen ober anderen der noch 
immer nicht wenig aufgeregten Parteien der proteftantifdyen 
Kirche angehören. G 
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1. Bandes 1. 2. Heft. Pardim 1832, bei Hins 
ſtorff. 8. ; 
(Beſchluß.) 


Das zweite Heft eröffnet ein Aufſatz mit der Leber» 
ſchrift: „Myſtiker und Pietiſten.“ Der Verfaffer bekennt, 
daf, wenn er die Offenbarung gern und freudig annehme, 
dieß nur Folge davon fei, daß er das Geoffenbarte in feis 
nem Bewußtfein gefunden, oder mindeftend in demfelben 
eine Ahnung von der Wirklichkeit und Wahrheit des Ge: 
offenbarten aufgefunden habe, Wie man diefes Auffinden 
verfhmähen und dennoch eine freudige Zuverficht zur Offen⸗ 
barung haben könne, weiß er fid nicht begreiflidy zu mar 
den. Er ſteht alfo auf der Seite der Rationaliſten. Dabei 
behauptet er, daß etwas Myſtiſches von der Religioſität 
ungertrennlich fei, was man, recht veritanden, zugeben Fann, 
und verlangt billig, daß man den Myſticismus, wo er 
nicht unduldfam und fanatifch wird, nicht verächtlich behan⸗ 
dele. Er denke fid übrigens den Myſticismus im allgemeis 
nen Sinne ald ‚„diejenige Selbitbeitimmung des Menfhen, 
da er feiner geiftigen Individualität, weil diefe nicht fähig 
it, alle religiöfe Bedingungen des Menfhen im, Bewußt⸗ 
fein zur Elaren Beſtimmtheit aufzulöfen, weil die indivi« 
duelle Vernunft nicht die abfolute Vernunft it, das Feld der 
Ahnung und ded Blaubens öffnet, auf welhem Felde Ver 
ftand, Gefühl und Einbildungskraft neben einander und mit 
einander ihre Rechte und ihre Wirkfamfeit haben ſollen.“ 
Die geftörte Harmonie diefer Kräfte, das Uebergewicht der 
einen wirkt ein Mißverhaltniß in dem religiöfen Menſchen. 
Dagegen haben wir Nichts, glauben aber, daf der Verf. 
das, was man mit dem Namen Mofticidmus als eine 
eigenthümliche Anſicht und Denkungsart bejeihnet, auch 
nur der Hauptfache nad) nicht befriedigend angedeutet habe, 
bie in mannichfaltigen Geſtalten und Mobdificationen er 
ſcheint, die aber mwefentlidy ſich dadurch unterfcheidet, daß 
fie ein von der Vernunft unabhängiges, durd Gottes un: 
mittelbare Berührung und innere Erleuchtung bewirktes Er— 
Eennen ber Wahrheit annimmt. Unter den Myſtikern find 
immer Menſchen gewefen, denen die Religion und die Wif- 
fenfhaft Viel verdankt, ſolche nämlich, deren Geift durch 
das Herkömmliche und Gewöhnlide nicht befriedigt wurde, 
die das Beſſere aber, das fi ihnen darbot und das fie 
nad ihrem pſychologiſchen Standpunkte nicht aus ber Thä- 
tigkeit ıhrer Seelenkraͤfte abzuleiten wußten, einer unmittel- 
baren Berührung mit Gott, der bald als perfönlih, bald 
nad Art bes Pantheismus, bald ned anders gedacht wur: 
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de, zuſchrieben und, mit der Sprache, die fie verfanden, 
ringend, auszjubrüden fuchten, was denn oft für fernere 
wiffenſchaftliche Unterſuchunqg fruchrbarer Steff ward, Der 
Pietismus, wenn auch myſtiſches Element ibm jum Grunde 
liegt, hat mehr praftifhe Ienden;. Der Verf. bezeichnet 
recht gut die Art, wie er im befferen Gemüthern entfteht, ” 
auch die Verirrungen, denen diefe ausgefegt find; aber er 
ſcheidet nicht genug die Piefät von dem, was nach dem 
Sprachgebrauche nur unter Pietismus zu denken iſt. Wo— 
ber die Erfheinung des Myſticismus und Pietismus in der 
neueren und neuelten Zeir? Diefe Frage beantwertet der 
Verf. julekt, Seine Antwort läuft auf die bekannte Be 
merkung hinaus, daß in Dingen diefer Art man leicht ven 
einem Neuferften zum anderen übergeht. Er fagt bierbei 
allerdings Wahres, aber er übertreibt auch und verräth hin 
und wieder, daß er nicht Alles binlänalich Fennt, mas er 
berührt. Nah ©. 21 fell man, auf Verheifung des Ari 
ticiemus, gedacht haben, dahin zu kommen, daß man bes 
Glaubens nicht weiter bebürfe, nachdem man zum Schauen 
gelangt fein würde. Suchte denn der Kriticismus nicht 
eben darzuthun, daß man ed über den Glauben hinaus 
nicht bringen könne? und ift ihm dieß nicht oft genug von 
fpäteren Philefophen, die Alles zu wiſſen fibh rühmen, zum 
Vorwurfe gemacht werden? „Die Philofephie wellte fid) 
ihr Gebiet durd den Schlagbaum der Kantifhen Kritik 
nicht verſchließen laffen. Es kommt nur darauf an, ob 
jenfeitd diefes fogenannten Schlagbaumes vefter Beden zu 
finden fei. Es ıft auch ganz unrichtig, wenn der Verf. die 
Behandlung der öfenomifchen und induftriellen Gegenftände 
auf ber Kanzel als Felge bes Kriticıdmusd auftreten läßt, 
da gerade der Kriticismus der Moral des Eigennutzes und 
ber Flachheit überhaupt kräftig entgegentrat. 

n einem anderen Aufjate werben „die Tractate und 
deren Vertheilung“ in Schuß genommen. Die nidt pafı 
fenden, zum Myſticismus verleitenden u. f. w. fellen aber 
ftreng verboten werden. Als wenn ein foldies Verbot fo 
leicht durdzjufegen wäre! Die Rechtmäßigkeit mollen wir 
nicht einmal in Frage bringen. Dem Ratioralidmus wirft 
der Verf. vor, er „ziehe das Heilige in das Gebiet der 
Verftandesfpeculationen, in die alltäglichen Kreiſe des Les 
bens hinab und beraube dadurch den Tempel des Herrn feis 
nes Schmuckes.“ Diefe Beſchuldigung bat ungefähr alei« 
hen Werth mit der, bafi der Qupranaturalidsmus die Vers 
nunft verachte und alle Neligion in dad Gebiet der Unver⸗ 
nunft hinüberztehe. Zuletzt gibt der Verf. noch befondere 
Winke über die miflihe Stellung einer Gemeinde, welde 
firenge Rationaliften zu Kirchenlehrern habe, die fie gegen 
ihre Ueberzeugung und im MWiderfpruche mit dem Symbole 
ber Kirche als Beichtväter, Eeelforger und Lehrer der Ju 
gend anzunehmen. gezwungen fei! S. 34 heißt es: „Gegen 


179 


diejenigen Tractate, die einen Auszug aus den Schriften 
Luther's, Franke's und anderer berühmten Theologen unfe: 
rer Kirche enthalten, dürfte fib Nichts einwenden laffen, 
denn jede gegen fie erhobene Rüge würde zugleich jene hoch— 
verdienten Männer treffen. Wäre es denn Sünde, an 
ihnen Erwas zu rügen? ift Nichts mit Recht an ihnen zu 
rügen? ber es ift nicht einmal wahr, daß eine Nüge der 
aus ihren Schriften genommenen ZTractäthen eine Rüge 
jener Männer enthalte. Denn Mandes, was fie zeitgemäß 
ausfprachen, kann jegt nicht mehr zeitgemäß fein, und eine 
Anſicht, die auf dem damaligen Standpunkte als die wahre 
erſchien, kann auf dem, melden wir gewonnen haben, nicht 
mehr als wahr gelten und alfo nicht verdienen, für ausge 
macht wahr und riftlid ausgegeben zu werben. 
„Die Geſchäffte des Predigers auf dem Lande“ ftellt 
der Herausgeber der Wahrheit gemäß fo dar, daß bas Ur 
theil:-der Prediger auf dem Lande habe wenig zu thun — 
in feiner Lacherlichkeit, und die unwürdige Behandlung, 
die fi hier und da Vehörden gegen ihn erlauben, in ihrer 
Ungerechtigkeit erſcheinen. Einige aus Cober's Cabinets- 
prediger genommene und angehängte Etellen verdienen ih— 
ren Pla& und mögen auf einen, dermuthlich von Wenigen 
noch gefannten Schriftſteller die wohlverdiente Aufmerkſam⸗ 
feit lenken. 
Eine „Bettagspredigt““ über 2 Kor. 4, 3 — 5. zieht 
daraus dreifache PFehre: 1) daß jeder Vortrag des Evange: 
liums allegeit etwas Dunkles und Unbegreifliches übrig laffe; 
2) daß jeder Vorwurf deßhalb auf den Unverftand zurüd: 
falle, der das helle Licht der Lehre Jefu_ nicht vertragen 
Eönne; 3) daß wir follen nicht aufhören, Ehriftum zu pres 
digen, nicht ung felbft. Der zweite Theil widerfpricht dem 
erften, da im jenem bed Apoiteld Werte fo überjegt werden: 
„Iſt mein Vortrag dunkel, fo it er es doch nur denen, 
die ſich felbit ins Verderben ftürzen, und melden der herr» 
ſchende Geiſt des Zeitalters fo den ungläubigen Verſtand 
geblendet hat, daß fie nicht das heile Licht des über Alles 
vortreffliben Evangeliums vertragen können.“ Der Red: 
ner hat das Unbegreifliche, das _bei der als wahr erkannten 
Lehre übrig bleibt, mit dem Dunfeln des Vertrages ver- 
mifht. In der ganzen Predigt aber wird hart mider den 
Unglauben geredet, auf angeblich ſich felbit predigende Leh⸗ 
rer angefvielt, und mit biblifhen Ausdrüden zum Hören 
des Wortes aufgefordert; allein an Klarheit: und Zufam« 
menhang fehle es ihr gar fehr, und für feinen, ber ſich 
nicht mit Werten begnügt, möchte viel Erbauliches darin 
zu finden fein. Die hier mitgerheilten Belegenheitsreden 
find ung weit lieber. 
Hert Candidat von der Wettern befchäfftigt-fih mit der 
Frage: „Warum es heutzutage fo wenig wahre geiftliche 
Beredrfamkeit gebe?’ Die Urfachen, melde er angibt, find 
Mangel an Naruranlagen, Vernachläſſigung des Studiums 
der Griechen und Römer und der heiligen Schrift, auch 
neuerer Mufter und Anmeifungen, Dünfel, der fih zu viel 
vermißt, Träaheit, welche ernitliche und ferafältige Werbe: 
reitung unterläßt, falſche Vorſtellungen und irrige Grund⸗ 
füge in Abſicht der Beredtſamkeit, Mangel der Theilnahme 
an den vorgetragenen Wahrheiten, ſteifes Hängen an ber 
ergebrachten Form, und das Gehen ans Werk ohne Bott. 
a haben gegen diefe Ausführung nur das einzuwenden, 
daß die angeführten Urfachen immer wirkſam gemwefen find, 


180 


und alſo nicht erflären, was ber Titel anzubeuten ſcheint, 
warum es gerade heutzutage befonders fo wenig wahre geift- 
lihe Beredtfamfeit gebe. Unſere Meinung ift aber,. daß 
heutiges Tages nicht weniger, ja wohl noch mehr wahre 
geiftlihe Beredtſamkeit gefunden werde, als früher, wenn 
unfere Zeit auch reich ift an Berirrungen, die wohl eine 
befondere Erwägung verdienen. 

Herr Superintendent Kleiminger zu Sternberg gibt eine 
„Ueberſicht des Gefammtinhaltes der Spnodalabhandlungen 
(feiner Didcefe) von 1825 über das Wefen und die richtige 
Anwendung der evangelifhen Glaubensfreiheit”, und eine 
‚„‚Zufammenftellung der in den Eynodalabhandlungen ven 
1528 niedergelegten Meinungen und Anfichten, betreffend 
das Wefen der evangelifhen Kirche, ihre Hauptzwecke und 
bie zu deren Erreihung dienenden Mittel.‘ Beide bemeis 
fen, daß es unter den mecklenburg. Predigern manche den 
ende und recht freifinnige Männer gibt, und daß fie fid 
nicht ſcheuen, ihr Urtheil unummunden, doch befcheiden 
vorzutragen. Der Vereinigungspunkt fämmtlicher Urtheite, 
befonders über die Glaubendfreiheit, ift, wie Hr. Al. mit 
Recht fagt, ſchwer zu finden. Das Reſultat ift: „Die 
Gründung einer Lehreinheit durch äußere Autorität ift ehem 
fo gefährlih für den Zweck des Ehriftenthumes und trüg: 
lih in der Anwendung, als die vollkommenſte Lehrfreiheit 
Mißbräuche hervorbringt und dem Beſtehen des Chriften« 
thumes nachtheilig werden kann.“ 

Eine „Synodalabhandlung von Fr. Simonis“ über die 
Aufgabe: „„Wos dem Prediger obliege in feiner Stellung 
zu den Parteien und Secten unferer Zeit?’ gehört in je 
ber Hinſicht gu dem Gediegenften, was bis jetzt dieſe Zeit« 
ſchrift geliefert hat. Hinlänglibe Kenntnif des Standes 
der Sachen, Beſtimmtheit in Auffaffung und Darlegung 
der Veariffe, befonnenes Urtheil und Billigkeit zeichnen fie 
aus. Wir bedauern, daß uns der Raum nicht geftatter, 
dur Angabe des Hauptinhaltes dieß zu bemweifen. Mit 
Necht fagt der Verf, der Prediger folle feiner Secte oder 
Partei angehören, deren keine im Alleinbefige der Wahr 
beit it, aber auf Alles achten, was in der Zeit vorgehe, 
und ſich dem Beblerhaften, was in diefer oder jener Partei 
bervertrete, mit Liebe und Ernſt entgegenfeßen, ohne dabei 
ihr Gutes zu verfennen, und ſuchen, die entgegenftehenden 
zu verföhnen. Daß aber jedem Ratienalismus eine einſei— 
tige umd unvellftändige Auffaffung des Chriſtenthumes dürfe 
vorgeworfen werden, wie aus den Worten des Bft. ©. 153 
gefdhloffen werden möchte, meinen wir nicht, Die fogenann 
ten neueren Myſtiker läßt er nicht für Myſtiker gelten; „‚ile 
find vielmehr entartete Pietiften, die fi von den älteren 
Pieriften abfenderlid dadurch untericheiden, daß fie, wäh» 
rend diefe von ber Drthoderie oft mit wüthendem Haſſe 
verfolgt wurden, an die Öpperorthederen ſich angeſchloſſen 
haben, und burd ihre angeblich ſtrenge Anhänglichteit an 
die ſymboliſchen Bücher ſich auszeichnen, ebglerd fie in der 
That nur in ihrem Kaffe gegen die liberalen Theotegen 
übereinftimmen, und von einander und ven dem kirchlichen 
Lehrbegriffe in mehr als einer Hinſicht abweichen.“ 

Die von und übergangenen Auffäße beziehen fih auf 
mecklenburgiſche Angelegenheiten, und beweiſen, daß man 
dort den ernten Wıllen hat, zum en —— 
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Biblifche Hermeneutit von D. I. B. Gerhaufer, 
ehemaligem Profeffor der Schrifteregefe und Res 
gend des Klerifalfeminard zu Dilingen, Nach feir 
nen Borlefungen herausgegeben von einem feiner 
ebemaligen Zubörer [Uloys Terhenmüller]. 
Erfter Theil. Einleitung in die heiligen Schriften 
des alten und neuen Bundes. VI und 385 ©. 

r.8. Kempten 1829. Verlag der Joſeph Köjel’s 
ben Buchhaudlung. Zweiter Theil, enthaltend die 
Grundfäge der Schriftauslegung. Ebendafeibft. 
172 ©. 

Die Vorlefungen eines Lehrers, felbft wenn fie nad) 
Dictaten niedergefhrieben wurden, ohne deſſen Willen und 
ausbrüdliche Erlaubniß einem größeren Publicum vorzus 
fegen, hat felten den Dank des Verfaſſers verdient, der oft 
vielleicht ftrenger, ald zu wünfdhen flände, die Anferderuns 
gen des beftimmten Publicums feiner Zuhörer von den Ans 
forderungen des öͤffentlichen, gelehrten Publicums ſcheiden 
u müffen glaubte, oft aber auch ebenfo ehrlich, als D. Ger: 
ade erflären würde, baf er diefelben für den Druck noch 
nicht reif, fondern „für jegt noch immer an denfelben Et⸗ 
was zu verbeſſern finde.” (S. 1). Dieſer beſtimmten Er» 
Eärung des Verfaſſers ungeachtet vermochten „Liebe und 
Hochachtung für den, unerwartet ſchnell durch den Tod hin⸗ 
weggenommenen, unvergeßlichen Lehrer“ einen feiner frü⸗ 
heren Zuhörer zur Herausgabe der Vorleſungen desſelben 
über biblifhe Hermeneutik. So fehr wir aud) diefen Drang 
des Herzens ehren, dem Andenken eined Lehrers, der zus 
glei väterlicher Freund und Führer feiner Zöglinge war, 
ein bleibendes Denkmal zu fegen, fowenig können wir doch 
die Ueberzeugung des Herausgebers theiten: „daß diefe Echrift 
ein wichtiger Beitrag zur Beförderung des Bibelſtudiums 
fein möchte, und daß ed Schade fein bürfte, wenn biefe 
Vorträge mur dem Eleineren Kreife der Zuhörer, vor wel 
chem fie gehalten wurden, befannt blieben, außerdem aber 
der Vergeffenheit preingegeben werden ſellten.“ Wir be 
dauern, wenn der Serausgeber durch das Urtheil mehrerer 
gelehrter Freunde des Verfaffers in diefer Heberzeugung ned) 
mehr beftärkt murde und diefe bibliſche Hermeneutik als eine 
„treffliche Anleitung zum Studium der heiligen Schrift“ 
neben die gediegenen, diefe Wiſſenſchaft wefentlih fördern⸗ 
den Werke von Jahn, Hug und Andere ſtellt. Wir wüß- 
sen diefer Schrift jenen ehrenvollen Pla& nicht zu vindici— 
ren, ba es berfelben durdaus an wiſſenſchaftlicher Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Grünbdlichkeit, wie an allen Spuren eigener 
Forſchung fehlt. Wielleicht aber ſchien es dem Herausgeber 
ein Beduͤrfniß unferer Zeit, von ber Leberlait der Hypothe— 
fen im Gebiete der biblifhen Kritik mehr zu einer hiſtori⸗ 
ſchen Grundlage zurückzukehren und gegen den oft in Hypo⸗ 
theſenſucht ausartenden Forſchungsgeiſt die Richtung auf das 
Factiſche vertreten zu helfen, Auch wir erkennen dieſes Erre: 
ben als löblich und für die Wiſſenſchaft felbit fehr förder- 
lid an, wenn es ſich mit Gründlichteit und Scharfſinn bes 
urfundet; wenn das hiſtoriſch Gegebene richtig gewürdigt 
und von den nicht geringen Zufäßen. und Bermifchungen 
einer früheren Unkritik gereinigt wird, und bie fo gemonnes 
nen, einzelen Data mit gefegmäßtger Freiheit und kritiſcher 
Combination als leitende Anhalrpunfte durch jeme dunfele 
Gegenden veitgehalten und verbunden werden. Doch bei 
al’ den fchwierigen Fragen der Kritik fo ſtatr und fleif auf 
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bie Firchliche Tradition, auf das Urtheil der älteren Kirchen, 
lehrer hinzumeifen, ehne mit kritiſcher Sorgfalt zu beftim- 
men, in wie weit wir mit Recht ihre Angaben als leitende 
Data nehmen dürfen, fann auf dem Standpunkte der neues 
ren Kritik, melde die meiften jener Beſtimmungen der als 
ten Kirche mit rüdfichtslofer Strenge ald ungenügend zu ⸗ 
rüdgewiefen bat, auf Beinen Ball genügen. Der Verfaffer 
entfcheider aber über alle ragen der Kritik unbedingt nad 
Vefllmmungen der Dogmatik und Tradition, weßhalb auch 
alle neuere, ſchon bamals öffentlich mitgerheilte —— 
auf dieſem Gebiete als gar nicht vorhanden ganz unberuͤck⸗ 
ſichtigt geblieben find, 

Im erften Theile, die Einleitung in die heiligen Echrif« 
ten des alten und neuen Bundes enthaltend, folgt (nad) 
einer allgemeinen Angabe des Begriffes der Hermeneutik 
— biblifhe Auslegungswiffenfbaft, welche in zwei Theile, 
in die Einleitung in bie Bücher des alten und neuen Bun 
bed und in die Darlegung der Grundfäße zur richtigen Bir 
belauslegung = Hermeneutif im engeren Zinne) das erſte 
Hauptſtück: Aufzählung, Eıntheilung und Inhalt der heilis 
gen Schriften. Um unfer obiges Urtheil zu rechtfertigen, 
mögen hieraus einige Proben mitaetheilt werben, meraus 
auc zugleich am beften die ganze Tendenz und der Werth 
diefer Schrift erkannt werden mag. Nach ©. 27 und 48 
it Meſes unbeftritten MWerfaffer des ganzen Pentateuchs. 
„Dech mit Cap. 31, 9. legte Mofes den Griffel nieder, 
indem er zuver das Buch durch die Lnterfchrift feines Nas 
mens als fein Werk beglaubigte hatte.” (S. 47). Ebenfo 
einfad und fiher wird über den Urfprung und das gegen 
feitige Verhältniß unferer vier kanoniſchen Evangelien ent 
ſchieden. S. 108 heißt es: „Die Aufeinanderfolge [derfek 
ben] ift nicht willkürlich, ſondern beruht auf einem hiſtori—⸗ 
fen Grunde, nämlich auf der Zeitfelge, in weldher die vier 
Evangelien verfaßt wurden. Mad den Zengniffen der älte 
ften Kirchenferibenten, des DOrigenes, Hieronymus, Eufes 
bius 2c. fchrieb zuerft Matthäus, nah ihm Markus, hier⸗ 
auf Lukas und zuletzt Ichannes; dieſer Letztere hatte beim 
Berfaffen feines Evangeliums alle drei frühere Evangelien 
vor ſich, umd lieh daher in dem feinigen .in der Regel Ak 
led das aus, maß die frühtren Evangelien fchen enthalten, 
hingegen nahm er in dasfelbs mehrere Nachträge zu den 
drei Evangelien auf. Die Kenntniß bierven ift fehr wich 
tig, — — — zumal jur Beurtheilung mander Hyporhe 
fen, die man in neueren Zeiten aufgeftellt hat.‘ Unter 
diefen Hypotheſen wird indeh nur die eine vom Llrevanges 
lium höchſt oberflächlich angedeuter und mit nicht geringer 
Leichtfertigkeit abgefertigt.. Ueber dieſe Frage, welde den 
Scharfſinn der beveutendften Gelehrten und Theologen fo 
vielfältig befhäfftige bat, heißt es S. 132: „Ein englifcher 
Gelehrter behauptete ver etwa vierundzwanzig Jahren, daß 
{ben vor unferen vier Evangelien eine Geſchichte Jeſu vor 
handen war, verfafit in der ehemaligen Landesſprache ber 
Paläftinenfer, nämlich in der hebräiſchen oder aramäiſchen 
Sprache. Aus diefer Geſchichte oder aus diefem hebräiſchen 
Evangelium hätten dann Matthäus, Markus und Lukas 
beim Verfaffen ihrer Evangelien die Materialien in, einem 
größeren oder geringeren Maße geſchöpft, und dasfelbe fei 
von ihnen nur ins Griechifche überfeßt werben, Diefe früs 
here Geſchichte nennt man das Urevangelium, — — Diefe 
Meinung hat dann, wie es bei ſolchen Sachen zu geſchehen 
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pflegt, aud in Deutſchland mandye freunde, aber aud) 
manche Gegner gefunden. [Meiter Nichts?!] Mas ift nun 
baven zu halten? — Diefe Meinung it eine bloße Hy—⸗ 
pothefe, die noch dazu gang überflüſſig und unzureichend 
iſt.“ — Weßhalb? wir verweifen auf &. 133 und fragen, 
ob eine ſolche Behandlung ähnlicher Fragen aud) den billige 
ften Anforderungen genügen könne Nah &. 109 ſchrieb 
Matthäus fein Evangelium in bebräifcher, d. i. in der arar 
mäifchen Sprache; bie älteften Kirchenlehrer, Eufebius, Orir 
genes, Hieronymus bezeugen es einftimmig, und ihr Zeug: 
niß wird um fo zuverläfliger, weil Matthäus fein Evans 
gelium zunähft für Paläftinenfer ſchrieb. Wir geftehen, 
daß uns biefer Grund: Hebraeis hebraice scriptum! 
in der That nicht gemwichtig genug erfheint, die vielen Bes 
denklichkeiten der Kritif gegen die Annahme eines aramäis 
[hen Driginafes unferes Matthäus niederzufchlagen. Sehr 
eonfequent ſchließt indeß ber Verfaffer aus diefem Grunde 
aud auf ein ähnliches Original des Briefes an’ bie Hebräer 
©. 214. — Daß Markus die mündfichen Erzählungen des 
Petrus niederfchrieb, ift nah &. 116 und 121 ebenfalls 
unumftößlih gewiß. — Was dem Zwede und Umfange 
folcher wiffenfhaftlihen Vorlefungen nod einigermaßen ge 
nügen Eönnte, find die Abfchnitte, welche die Geſchichte des 
gedruckten und ungedrudten Tertes enthalten. — Ded wir 
bredyen hier ab. Wenn es übrigens bem Herausgeber wird 
lich um gründliche Belehrung zu thun ift, welche wir ihm 
in biefen Blättern und auf der Grundlage der von ihm 
berausgegebenen Schrift nicht geben können, fo dürfen wir 
ihn nur an das von ihm felbft genannte Werk von Hug 
verweifen; denn längit hatten wir und haben ſeitdem nod) 
mehr vortreffliche Werke über diefen Gegenftand erhalten; 
die Einleitungen von Schott, de Werte, felbit Feil— 
moſer bürfen wir ihm als „etwas Beſſeres“ nad) befter 
Uebergeugung empfehlen. 

Der zweite Theil, enthaltend die Grundfäge der Schrift: 
auslegung, zerfällt in drei Hauptſtücke: 1) Vom Schrift 
finne und von der Schriftauslegung überhaupt. 2) Grund« 
fäge bei der Erforfhung des Wortfinnes der heiligen 
Schrift. 3) Orundfäge zur rihtigen Erklärung bes 
Schriftſinnes. Diefe zweite Heinere Hälfte ift das Beſſere 
der ganzen Schrift, befonders dadurch, daß ber Verfaſſer 
bier weniger befangen von kirchlichen und dogmatiſchen Feſ— 
feln erſcheint. Gut ift im Allgemeinen, was über typifche 
Deutung der Schrift und einzeler Stellen derfelben gefagt 
wird. (S. 26 — 34). Sehr ungenügend aber die Erklä— 
rung ber vorzüglichſten Hebräismen. In dem Abſchnitte 
von der Beltimmung des Sinnes durd Autorität — ber 
apoftolifhen Tradition, wird in einer langen Mote darauf 
bingewiefen, wie es mit dem Glauben an poſitive Lehren 
dort ftehen müffe, wo man bie heilige Schrift für 
die alleinige Erfenntnifiquelle hält, und diefe, ohne 
höhere Autorität, nah Privatanfichten auslegt. _ 

k—D. 





t) Ueber die Natur des Menfchen, feine Verhältniffe und bie Bes 
bingungen feines Wohlſeins. Cin Beitrag für die Menfchen: 
kunde, (Dbne Namen des Berfaffers.) Tübingen, bei Heinrich 
faupp. 1826. VII und 179€. 8. 
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2) Blicke in bie giftige Entwidelungsweife des Menſchen. Bon 
J. Propft, Veritas, visu et mora, falsa, festinatione et 
incertis valescunt. Tacit. Bern, bei Gh. Alb. Jenni, Bud: 
händler. 1825, (Ohne Vorwort.) 83 ©. U. 8 


Zwei Beine Schriften, weldye nach Zweck und Inhalt einander fo 
nahe ſtehen, daß wir fie füglich vereint anzeigen innen. Durch Erz 
fahrungen und Beſchäfftigungen des Lebens, wie durch Lefen fremder 
Schriften veranlafte Selbſtbetrachtungen, Gedanken und Bemerkungen 
theilen beide Verfaffer bier öffentlich mit. h Wahr und befcheiden ges 
ſteht der ungenannte Verf, von Ar. 1, in brm voratt ickten Vor: 
worte: „Das Ginzele ift wohl ſchon oft niebergefchrieben, nod) öfter 
beobachtet worden, aber Länaft vorhandene und allbefannte Ginzelbei: 
ten Eönnen nach der Zufammenftellungsiveife eine neue Exfcheinung 
fiefern, “ war haben wir auch biefes nicht gefunden, baf ber Verf. 
durch bie Bufammenftellung feiner Gedanken und Bemerkungen benfel: 
ben eine gewiffe Neubeit und Eigenthümlichkeit gegeben babe, wohl 
abtr baben wir „fein Beſtreben nach Klarheit und Wahrheit” erkannt, 
fowie dieß, daß die meiften der bier mitgetheilten Gedanken und Bes 
merkungen auf einer genauen und richtigen Beobachtung des Lebens 
und feiner Berhättniffe beruhen, Der Verf. zeichnet das Leben, wie 
es ift, in eingelen Werhäftniffen und Sagen mit großer Wahrheit, ins 
bem er fich meiftend aus dem Cingelen recht praßtifhe, allgemeine 
tebensregeln abſtrahirt. Schr bezeihnend hätte der Verf. ald Motto 
finer Schrift den Gedanken voranfegen können, weldyen wir &, 173 
leſen: ‚Barum holen wir unfere Moral vom Himmei? — Wir felbft 
und bie Geſchichte des Menfchengefchlechtes liegen uns näher!" Men 
allen Speculationen ſcheint fich der Verf. hiermit Tosfagen zu wollen, 
auch feine Gedanken über das, was offenbar non einem anderen Stand: 
punte, ald dem der Geſchichte beurtheilt werden muß, Alles, mas ins 
Neid, der Ideen gehört, beziehen ſich auf dasfelbe nur in fofern, als 
bemfelben ein geſchichtliches Dafein zukemmt. S. 77 beißt es demnach 
von der Religion: ‚bed Menſchen angeborene Ahnung des Ueberfinn: 
tidyen, ein Hang zum Wunderbaren und der Vortheil, den alle Ges 
feggebungen von dem Dienfte der unfichtbaren Mächte und der Lehre 
von ihnen ziehen, find einfache Erklärungsgründe hrer Entftehung. 
Kein Wunder, wenn ber Verf. „dergleichen Lehren; welche, auigegan⸗ 
gen von vorzüglichen Menſchen, angenommen von Tauſenden und über: 
tragen auf Millionen in ben fich abwedfeinden Generationen, fhen an 
ſich etwas Ehrwürbiges haben, befonders defiwegen eine gewiſſe Glaub⸗ 
würbdigkeit nicht abzufprechen wagt, weil Zaufende von verfländigen 
Individuen an diefeiben glaubten.“ Wei folder Anficht ber Dinge 
mag ed dem Verf. wohl fein (&. IV); gut, baß er felbft auch uns 

eftattet, die unferige dagegen beisubehalten! Alles, was Idee und 
deal beißt, ſcheint bem Bert. fremd; nicht einmal ein geſchichtliches 
Ideal ſcheint er zu Eennen oder doch nicht anzuerkennen, fonft würde 
er in feinem Urtbeile über bad weibliche Geſchlecht (SS. 121) bemfels 
ben nicht „faft allen Sinn für allgemeines Pfüchtgefühl“ abzufprechen 
wagen. Wir müffen ben Verf. herzlich bebauern, wenn er in „feinen 
vielfeitigen Verhältniffen” nur mit ſolchen Frauen in —— kam, 
„deren Dandlungsweife da, mo fein anderer Eindruck fprechen konnte, 
als jenes Gefühl, felten den Forberungen einer belicaten Moral ent 
ſprach.“ (1!) Wenn ber Verfaffer in-dbem fehen angeführten Gate 
(8. 173) nicht —— läugnet, daß ed aufer feiner, nur aus ber 
Geſchichte abftrahirten Moral audy noch eine „Moral vom Dimmel ” 
ibt, fo möchten wir erinnern, daß die S. 91. 93, 118. 119. ausge⸗ 
prochenen Brundfäge vielleicht zu jener, nicht aber zu biefer paffen. 
Uebrigens wollen wir nicht läugnen, daß wir in vielen Anfichten mit 
dem Berf. gern und volltommen übereinftimmen. 


Mehr fpeculativ find die aerftreuten Gedanken bes Werfaffers von 
Nr. 2. über Gott, Geift, Katur, Erziebung und Menfden. 
Doh in feiner Speculatien ftellt der Verf. ebenfalls Manches veft, 
dem wir nicht beipflichten möchten. Die beften Gedanken finden ſich 
in den beiden Abſchnitien über Natur und Erziehung. Gine ges 
rabe in umferer Zeit viel zu wenig anerkannte Wahrheit finden wir 
©. 72 ausgefpredhen: „Damit bad Mirkliche ſich einem ſtäts voll: 
tommeneren Zuftande annähere, mufi jeber Einzele fich zu einem 
vernünftigen, tüchtigen und weifen Mitgliede beranbilben. ni 

— 6. 
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Kritifche Geſchichte des Urchriſtenthums, durh Aus 
auft Gfrörer, Bibliorhefar in Stuttgart, Erfter 
Band. Erfte Abtheilung. Philo nnd die alerans 
drinifche Theofopbie, oder vom Cinfluffe der jüs 
diſch⸗ ·ge t ptiſchen Schule auf die Lehre des N. T. 
Stuttgart, Schweigerbart 1831. 8 XLIV und 
534 ©, 

Ein velltändiges Urtheil über vorliegende Schrift ſollte 
eigentlich verſchoben werden, bis das gefammte große Werk, 
welches fie beginnt, dem Publicum vorgelegt fein mird, 
Alein alles Urtheil über diefelbe ſoweit hinausjufegen, 
möchte doch eine gar zu lange Eroxn werden, Ueberbieß 
hat der Verf. feinen Sefammtplan in der Vorrede deutlich 
genug bezeichnet, fo daß chne Mißverftand ein Urtheil über 
einzele Theile möglich ift, und der Gegenftand, den diefer 
erfte Theil behandelt, erfcheint auch abgefehen von dem bes 
fonderen Plane des Verfaſſers zu wichtig für die Theolos 
gie, als daß nicht eine gleichbaldige Berückſichtigung des, 
feldben am Plage wäre. Meferent entbält fi, über- den 
großen Plan felber, welcher dahin gebt, das Chriften 
ıhum, udas bloß noch durch die zähe Macht der Gewohn⸗ 
beit beftehte, auf ben Boden der Sefchichte zurüczuführen, 
d. 5. aus Zeitverhältniffen und Zeitiveen feiner Urfprungfe 
Periode zu erklären, weiter zu fpreben, oder aud die als 
lerdings fehr zur Entgegnung aufferdernde in der Morrede 
gegebene Philofopbie der Kirchengeſchichte kritiſch zu bes 
leuchten, und nimmt zunädft nur den erften Theil des er 
ften Bandes als Darlegung der alexandriniſchen Theologie 
des Philo zur Hand, melde, gefeßt au der große Ge, 
fammtplan ſcheiterte, immer eine dankenswerthe Bereiches 
sung ber theologifhen Literatur ift. 

Nachdem lange Zeit von unferen Theologen der für bie 
Erklärung des N. T. fowohl, als für die Dogmengeſchicht 
ber erften Jahrhunderte wahrhaft unentbehrlibe Alerandri. 
ner auf eine unbegreiflihe Weiſe vernachläfftat worden war, 
indem man meiftens an den fpärliden Brocken zehrte, 
welche Stahl aus dem philoniſchen Pehrbegriffe aufgerifcht 
hatte, und unfere Eregeten nur die Sammlungen ber alten 
Commentateren wiederkauten: fo ift es erfreulich, daß auf 
ben fruchtbaren Anftoß, welchen Meander in der genetifchen 
Entwicelung der gnoflifhen Syſteme gegeben hat, fid die 
Theologie diefes faſt abhanden gekommenen reihen Schaz⸗ 
zes mir Ernft wieder zu bemädrigen ſucht ( Großmann, 
Scheffer), und es erfcheint fat als eine gerechte Meme ſis 
vornehmlich gegen diejenige Schule, welche ſich felber auf 
die grammatifch- hiſtoriſche Schrifttheologie zu gründen fi 
rühmt, wenn nun ber vergeffene Philo durd den Verfoffer 
unferes Werkes zu einem die ganze Grundlage derfelben 
bedrohenden Angriffe benugt wird. Daß es damit fo ges 
fährlih enden werrde, fürchtet freilich Ref, nicht. 


Nr. 24. 


Eine Charakteriſtik Phito’s und feiner Stellung in ber 
Entwicelung der alten Philoſephie lag fo wenig im ber 
Abſicht des Df., als eine Sgilderung feines Einflufes auf - 
die bäretifhe und orthodoxe Pehrbildung der patriſtiſchen 
Zeit, fondern, da es ihm allein darum ju thun war, den 
Einfluß der alerardrinifhen Theofophie auf die Lehre des 
N, T. nachzuweiſen, fo begnügt er fi mit einer einfachen 
ausführliben Darlegung des Inhaltes philoniſcher Scrifs 
ten, wobei ihm nur die Entſtehungszeit der letzteren wich 
tig und Gegenftand einer befenderen Unterfuhung wird, 
Hier und da nur verſucht er die Bildung philoniſcher Leh— 
ren aus früheren Elementen hiſtoriſch zu erklären. Weber 
Philo’s Leben werden die ziemlih mageren Notizen aus 
Joſephus und ben Kirchenſchriftſtellern gefammelt, — Zu 
dem Titel, den Philo's Bruder bei Jofephus führt, dla- 
Bapxos, bemerkt Gf.: „das Alabarchat war ein alerandris 
nifhes Amt, das fonft nice bekannt if.“ Allerdings weiſt 
der gräcifirende Name auf Alerandrien, aber das Amt war 
wehl Fein anderes, ald das altjüdiſche des Bürften über 
Zaufende (1 Chron. XXVIIL, 1. Earebnnı min cf. 


Exod. XVII, 21), Weiter fommen Zeugniffe der Wis 
ter für Philo’s Gelehrſamkeit und pbilo ſephiſche Bildung, 
und aus ihm ſelbſt Belege für ſeine Reiſe nach Rem und 
für eine andere nad Jerufalem vor. Der guten Ordnung 
und Vollſtändigkeit wegen hätte doch mohl hier aud ven 
den Quellen ber philenifhen Bildung im Allgemeinen geres 
bet werden follen, fomeit fi darüber aus den Spuren, 
melde feine Schriften enthalten, Etwas Beflimmen läßt. 
Allein dem Verf. mar es bloß darum zu thun, die Zeit 
Philo's genau zu beflimmen, um die Vermuthung zum 
Voraus abzufdneiden, als ch ſich die großen Achnlihkeiten 
phileniſcher Lehren mit dem N. T, aus einem Einfluffe 
von diefem auf jenen ableiten laffen, und diefer feiner po— 
lemifhen Tendenz opferte er jede andere Rückſicht auf his 
ſtoriſche Vollländigkeit und Eleganz. Im zweiten Capitef 
trifft glücklicher Weife die befondere Abficht des Verf. mit 
dem wiſſenſchaftlichen Intereffe überhaupt, welches die 
Schriften des Philo in Anfpruc nehmen, zufammen, und 
er bemüht fi, die Reihenfolge derfeiben zu beflimmen, 
Er unterfheider 4 Claſſen von Schriften; die erſte begreift 
in ſich die phileſophiſchen de mundi incorruptibilitate, 
quod omnis probus liber, de vita contemplativa 
(de mundo unecht). Diefe 3 fdeinen wegen ihres 
jugendlichen Sinnes und der Vorliebe für Dichter ums 
ter die frühften Arbeiten zu gehören. Die zweite Claffe 
umfaßt die hifterifirenden Schriften (de mundi opificio, 
de vita Abrahami, (verloren de Isaaco, de Josepho 
1.) de Josepho II., de decalogo, de eircumeisione, 
de monarchia, de praemiis sacerdotum, de victi. 
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mis, de sacrificantibus, de mercede meretricis, de 
specialibus I, de septenario, de festo Cophini, de 

arentibus colendis. Nun eine Paufe feiner fdhrift 
— Thätigkeit. Sofort de vita Mosis, de ca- 
ritate,, de poenitentia, (de pietate verloren ), de 
specialibus Il, Hl, de judice, de concupiscentia, 

e justitia, de creatione principis, de fortitudine, 
de praemiis ac poenis, de execrationibus, de 
nobilitate. Die drüte Claſſe enıhält die myſtiſchen 
Eemmentare über die Genefi$ Liber leg. alleg. I, 11, 
(tüde), Ill (Rüde), de cherubim, de sacrilicio 
Caini et Abelis, quod deterior potiori, de poste- 
ritate Caini, de gigantibus, quod Deus sit immu- 
tabilis, (@üde), de agricultura, de plantatione, de 
ebrietate, de his verbis resipuit Noe, de confu- 
sione linguarum, (?üde), de migratione Abrahami, 
(Lücke), quisrerum divinarum haeres, de congressu, 
de profugis, de nominnm mutatione, de somniis. 
Die harte Ulee endlich befteht aus den politiſchen Schrif⸗ 
ten de quatuor virtutibus oder de legatione ad Ca- 
jam und contra Flaccum. 

So wenig nun in diefer Anordnung des Bf. Scharf 
finn und Umſicht zu verfennen ift, fo wenig fcheint doch 
fein Refultar über olle Zweifel erhaben, menn er die von 
ihm fegenannten allegoriſchen Schriften fireng ven den 
hiſtoriſchen ſcheidet, und die weit fpätere Abfaffung, fewie 
die gang andere Beſtimmung der eriteren gegen bie Ans 
nahme der bitherigen Vearbeiter des Philo behauptet. Das 
Morberrichen des Allegorifirens in den einen carakterifirt 
Diefelben nicht beftimmt genug als durchaus verfhieden von 
den anderen, in weldien de auch allegorifirt wird, fowie 
in den erfleren auch der Wertfinn berüdfibtigt wird, Na— 
türlich bet aber die eigentlich mythiſche Periode viel mehr 
Veranlaſſung zur Alegerie dar, als die mit Abraham und 
Meſes beginnende hiſteriſhe. Vornehmlich das erfte Buch, 
weldies Ar. Gf. zu den bifterifhen rechnet, de mundi 
opilicio, enthält fo viel Alegerie als irgend ein anderes, 
daß man in diefer Beziehung, wenn jene zwei Claffen von 
Schriften erwiefen wären, eswohl zu ben allegoriſchen red» 
nen türfte, da diefe ohnehin ihres Anfangspunftes ermans 
geln würden. Wäre freilib das Citat des Verf. S. 11 
richtig, wonach ſich Philo de Abrah. auf den tract. de 
inundi opificio als den unmittelbar vorhergehenden bes 
ruft, fo wäre der unmittelbare Zufammenbang diefes Bus 
ches mit dem erfteren ermwiefen. Aber Ar. Gfrörer hat bier 
für aut gefunden, dasjenige aufzulaffen, was ihn geradezu 
widerlegt. Was nämlich XoonoTorea heiße, iſt nicht, als 
lein die Weltſchöpfung im engeren Sinne, fondern S Yeve- 
or. So heißt aber die ältete Geſchichte vom ihrem Ans 
fange: zairoı uvolav ahlkmv Eugepoulvum mgayua- 
Tom» öce xar Eioyvn» 1) MohEuo» 1) Yopas 7 ayo- 
pias, hıuov zai ödnwian, m, Tas ueyioras tüv 
te 7us gYogas dia MUpog xal vöarog y Tovvapriov 
eviaiız vol eiTpopiag Swwv xal yurWv xara Tıv 
Eo05 zul row Ermoiov Wgev Eixgaolav, xal ruv 
uvdpmv rev ulv üpern ww ÖE, xaxig ovußımoan- 
em" ahk intel) Toltwv Ta uev forı ToÜ x00uon 
uloy ıu di marınara, rehttorarov Ök xai mAmpE- 
orautov db 700N0S, auto tıv öhnv Bißkov ave- 
Iyzeu- dv ν Tounov 7 xoouonoda Öard- 
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Taxrat, did r75 moorlgas ovvrdfewg us old» ra 
nv nroıßdwoauev. Somit fdeint Mangey doch nicht fo 
ganz Unrecht zu haben, wenn er unter xoouoworda alle 
jene vorhereſchend myſtiſchen Tractate verſteht. Freilich 
bleibe ſich Philo in feiner Facheintheilung nicht confequent, 
aber auch aus frinem catalogus de praem. et poen. 
init, ergibt ſich doch keinesweges, daß damals, als er die 
Reihe der ſogenannten hiſtoriſirenden Schriften vollendet 
hatte, noch keine von den allegorifhen geſchtrieben waren, 
Er kann leßtere wohl unter dem Titel xoouoroda be 
foffen, wenigftens zum Theil, foweit fie ned von den erften 
Menſchen handeln, felbft nach der beſchränkteren Bedeutung, 
welche er bier ſelbſt jenem Ausdrucke beilegt. Ebenfegut 
kann er fie ober auch und muß fie wehl jum Theil unter 
dem Öoropıxov uepog befaffen, ald dvaypagn Hovn- 
ev xai omovdaiw» Pinv — zal ra dprodevra ixa- 
repoıs örariwa xal ynga Ev Exaoraız yeveais. (Kain, 
Noah, und was ſich auf jie bezieht, babyloniſcher Thurm), 
Denn wenn nicht diefe Tractate bierber gehören , fo bleibt 
das bifterifhe Bad ganz leer, indem die von Gf. dahin 
gezählten de Abrahamo — vita Mosis ven Philo nad 
feiner ausdrücklichſten Angabe ju dem vouoderixön gebds 
ren. Er ſagt nämlih:  roö Ö& vouodermou ro uev 
xadohıwregav zıjv ümodsow äyer, co ÖF Erepon 
uEgus vouiuwv eioiv Evrokal negahara dt ölna — 
ra ds alla ra xar &005. — Dffenbar wird die 2te 
Abtheilung des vouoderxov, die Evrokal, wieder abge 
tbeilt in die 10 Gebote und die übrigen, und die 10 Ge— 
bete find ſchon Eon und nicht jene zadoAızwripa Und- 
Hevıs. Dagegen heißt es de Abrahamo p. 350, alfe 
gerade beim Veginne jener Lebensbeſchreibungen: Emei dä 
rovs vououc (nad der zoouorore) zara To „Bens 
dxuhovdoy dvanyxalov Örepevvdodıt, 10777 En uEpoug 
xal ws av Eixovwv ünlodeoıw Momoduevot, Tobg 
zadohınwräpoug xal us au dpyerumous moorepoug 
Ötepsvujowuev“ obros, öb elotw dvöpwv ol dvenukr- 
nrws zal xalws Prwoavres. Somit bliebe gerade, 
wenn man die allegorifhen Schriften für fpäter erklärte, 
eines der 3 Fächer, die Philo fhon bearbeitet hatte, leer. 
Ned weniger wollen die Gründe befagen, melde aus dem 
Inhalte felbt genommen find. Jeder Judenknabe habe 
gewußt, was in den hiſtoriſchen Schriften erzählt werde, 
Wohl, dieß in in der Megel auch mit unferen Erbauungss 
ſchriften der Fall. Aber au die hifterifhen Bücher haben 
nicht eigentlich bifterifche, fondern moralifhe Tendenz, und 
bedienen ſich dephalb ebenfalls fehr häufig der Allegerie. 
Daß das eine oder andere bderfelben, namentlid das de 
vita Mosis, aud auf heidnifche Leſer und auf diefe haupt ⸗ 
fähli berechnet war, wird nicht geläugnet werden können, 
beweift aber für die ganze Reihe der fogenannten hifteri- 
fen Schriften nicht das Geringſte. Die vielen Wiederhos 
lungen, welche eine Scheidung beider Claffen verlangen 
follen, fallen aud durd diefe Scheidung felbft für Schrifs 
ten von einer Elaffe nicht hinweg, und fpreden daher für 
jene Trennung nicht. 

Intereſſant wäre ed gemefen, wenn der Ar, Verf, die 
Frage, für welde Lefer Philo feine Schriften beſtimmt 
babe, genauer ins Auge gefaßt und im Cinzelen weiter 
verfolgt hätte, Dafür hätte die pedantiſche Ermeifung der 
Echtheit (S. 35) wegbleiben dürfen. An fi läßt fid die 
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muthung wohl hören, die bifterifhen Schriften im 
pet an feien vornehmlich für Heiden, die Geſetzer⸗ 
läuterungen für Juden, und bie myſtiſchen Commentare 
für Therapeuten geſchtieben geweſen.' Da wir aber ſchon 
gezeigt baben, daß die Trennung unferes Verf. aückſichuch 
der biftorifhen und allegoriſchen Schriften nicht angeht, 
ſo bleibt die Aufgabe, aus jeder einzelen Schrift, wenn es 
möglich iſt, ihre Beſtimmung nachzuweiſen, und im Alge 
meinen, wodieß nicht geſchehen kann, ift eine Bellimmung 
für das alerandrinifde gemifchte Publicum vorausjufegen, 
So ;. ®. enthalten die nah Ofr. für Myſtiker beſtimmten 
Säcdher de plantatione und de temulentia fo viele 
Anfpielungen auf beidnifhe Gebräude und Sitten (5. 
237) auf griechiſche Philefephen (239), denen Mofes (240) 
gleihfam an die Seite geftellt wird, daß man nicht wehl 
umbin kann, bei der Abfaffung bdiefer Bücher fo gut als 
bei irgend Einem eine Rüdfiht auf heidnifhe Leſer im 
Philo vorauszjufegen, ungeachtet es gewiß zu viel behauptet 
wäre, wenn man fagen wellte, Philo habe eines diefer 
Bücher oder ein andered nur auf heidniſche Lefer berechnet, 
Wogegen de somniis 1125 fo deutlich Therapeuten als 
die dort Angeredeten bezeichnet find, daß ſich an einer Bu 
flimmung biefes Buches hauptſächlich für fie nicht zweifeln 
läßt. — ß ß 

Das britte Capitel geht darauf aus, bie Zeit Phis 
lo's genau zu beflimmen, und ſetzt die letzte dogmatiſche 
Schrift von ihm ins Jahr 38 nah Chriſti Geburt. Die 
Gründe find folgende: Bei der Geſandtſchaft in Rem ber 
zeichnet ſich Philo felbit als bejahrt, war alfe anno 39 — 
40 etwa 60 Jahre alt, Im Tractat de leg. ad Cajum 
nennt er fi Greis; fo hieß bei den Juden ein 7Ojähriger.,. 
Hat er nun, wie ed wahrſcheinlich ift, diefe Schrift im 10. 
Jahre des Claudius gefchrieben, fo fällt feine Geburt uns 
Hefähr ind Jahr 20 vor Chriſto. (Aus dem &. 39 ange: 
gebenen Grunde, warum Philo jenen Tractat nicht fpäter, 
als unter Claudius gefchrieben haben kann, wäre vielleicht 
zu ſchließen, daß er ihn auch früher als im 10. Jahre des 
Claudius verfaßt babe, namlich fogleih nad dem für die 
Juden günftigen Edicte desfelben. ) Als die letzte dogma— 
sifchswidhtige Schrift ſtellt fib nun de somniis II dar; 
in ihr wird aber ſcheinbar Flaccus als gegenwärtiger Ju— 
dentyrann geſchildert. Da nun diefer im erften Jahre des 
Eajus.in Ungnabe fiel, fo muß die Schrift im Jahre 37 
eder 38 abgefagt fein. — Diefe Zeitbefimmung ift durd» 
aus unrihtig. Daß nämlich jener jysuovexog im Bude 
de somn. p. 1125 Flaccus war, ift fo wenig auszjumas 
den, als daß. diefe Schrift unmittelbar nach der dort bes 
ſprochenen Brgebenbeit gefchrieben wurde, Das yIs und 
own», wo dad Erzählte geſchehen fein foll, gebt Eeineds 
weges auf das gleiche oder das nächfivorhergehende Jaht, 
wo es erzählt wird, fondern bezeichnet nur eine eigene Les 
bensderfahrung des Verfaffers zu feiner Zeit im Gegenſatze 
gegen die ähnliche alte Thorbeit eines Kerres. Jener jye- 

ovixos hielt eine firenge Anrede an die Vorſteher ber 

udenfhaft, welde er unter ftarken Bedrohungen von ihr 
rer eigenfinnigen Sabbarhfeier abzubringen ſuchte, eine 
Abfiht, die nicht morhmwendig aus der Sucht zu bedrüden 
bervergeganaen fein muß, fendern recht wohl aus mißver« 
fandenem Potizeieifer beivorgegangen fein Fann. Ganz 
anders erſcheint die hinterliſtige Grauſamkeit des Blaccus 
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gegen die Juden nach dem Regierungsantritte bes Caligula 
(&, 968), wie fie das Buch in Flaccum beſchreibt. Aber 
aud ein früherer Verfall unter Flaccus fann de somn, 
nicht gemeint fein; denn nad dem ausdrücklichen Zeugniffe 
des Pbile (p. 96) betrug fid Liefer Statthalter and ger 
gen die Juden faft immer mufterhaft, Aber {dem rer ihm 
unter Tiberius harten die Juden rinigemal Bedrückungen 
ausjufteben, namentlich auch in den Provinzen (1015. 966, 
965). Ohne alle Frage gebt alfo wohl jene Sctilderung 
de soımn, 1125 anf eine frübere Beörüdung, durd melde 
ein aegpptifcher Statthalter die jüdiihen Sitten abſchaffen 
wollte, und darum iſt die Zeitbeflimmung für diefes Buch 
(anno 37 oder 38 nad Chr, ) unerwiefen. Ob es frühır 
oder fpäter zu feßen fei,, täße fi bei der Unbeſtimmtheit 
der Bedeutung jenes ZI xal mon» nidt ausmachen; 
fiele es aber auch früher, fo würde ſich daraus nichts für 
die Urfprungszeit der Übrigen ausmachen laffen, ſchon defi- 
halb, weil e8 in keines der von Gf. aufgeftellten Bäder 
mit firenger Nerhwendigfeit einzureihen ift, fo daß es an⸗ 
dere notbmwendig vorausfeßte, zumal ſich jene Fächer felbft 
als willfürlich gebildet zeigten. 

Somit bleibt: aub nah dem vielen Gcarfjinnigen, 
was Bfrdrer über die Reihenfolge und Zeit der Abfaffung 
von Philo’s Schriften beigebracht bat, eine bibliegraphiſche 
Einleitung in dieſelben noch immer eine würdige Aufgabe 
der Forſchung, welche beffentlih einen fo wichtigen Gegen- 
ftand, wie diefe Schriften find, nicht mehr verlaffen wird, 
ohne erkleckliche Nefultate zu Tage zu fördern. Ausge— 
ſchloſſen dürfen dann freilih die in armenifher Sprache 
erhaltenen (von Aucher in Venedig 1822, 1826, herausge⸗ 
gebenen) Bücher nicht bleiben, wie fie Gf. als für feinen 
fvecielen Zweck unbrauchbar ausgeſchloſſen hat. — Der 
Uebergang gefbieht nun unmittelbar zu dem Kanon tes 
Philo, ohne daß vor der Behandlung feiner Theologie die 
allgemeine Bildung Alerandriens zu jener Zeit, was ge 
ſchehen follte, anfhaulid, wenn auch kurz, gezeichnet wor⸗ 
den wäre. Meiter unten in dem Capitel, das von der 
Adegorie handelt, it mandes hierher in die Einleitung 
Behörige, ſchwerlich am rethten Ploge, eingefügt, In dem 
Gapitel vom Kanen wird juerft die Identität des aleranı 
drinifhen mit dem paläftinenfifhen, was die Materie bes 
trifft, nachgewieſen, fodann die Lxx beiproden, und am 
Ende noch die Traditien als Religiongquelle des Philo 
aufgeführt. Gelegentlih erwähnt Hr. Gf. aud der Ab, 
weichungen des philonifhen Tertes der LXX von dem unferi, 
gen. Da dieß nicht mit der Hauptabſicht unferes Verf. 
zufammenbing , fo nebt er ſchnell darüber weg. Es wäre 
aber nicht nur in Eritifher Beziehung fehr wichtig, bie 
Abweihungen Philo's ven den LXX genauer ju erörtern, 
fondern auch felbft für die Eregefe des N. T. worauf Ar. 
Of. doch ausgeht, ließe fi bier und da Etwas gewinnen, 
Ref. führt nur eine Stelle an: Jak. 2, 23 heißt es von 
In unferer alerans 
drinifchen Verfion findet fih nun Nichis, worauf Liefer 
Sat gehen könnte, wohl aber im der philoniſchen. Diefe 
liet Gen. 18, 17: un Emimahulıy, iyu ano "Afpaau 
roö gpikov uov. 


(Beſchluß folge) 
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Ueber dad menfchliche Herz und feine Eigenbeiten. 
Ein Jahrgang von Predigten über ale Sonn 
und Felttage. Herausgegeben von Johann 
Friedrih Wildbelm Tiſcher, der Theologie 
Doctor, des Koͤnigl. Saͤchſ. Civilverdienſtordens 
Ritter und Superintendent zu Pirna. 2 Bände, 
Be verbefjerte Auflage. Leipzig, bei Fleifcher. 
829. 
Bei der zweiten Auflage wird fih auf die Anzeigen 
diefer ſchätzbaren Prediatfammlung im Theol. Lit. Bl. Nr. 
74 vom J. 1325 und Pr. 35 vem 9. 1826 bezogen, 





Sournalberidte 


Der allgemeine Beifall, mit welchem die in ber Allg. 
Kirch. Zeit. 1831 gelieferten theolegifdwEirdlichen Berichte 
aus der deutſchen Journaliſtik aufgenemmen murden und 
das von vielen Seiten ber laut gewordene Bebauern über 
das Aufhören derfelben haben mid veranlaftt, den zahlreich 
deßhalb an mid gerichteten Bitten nachzugeben und mid 
dieſer Arbeit wieder zu untergiehen. Da jedoch die Erfah⸗ 
rung gelehrt hat, daß jene Journalberichte einen fehr ber 
deutenden Raum in Anfprud nahmen, fo werden fie von 
jegt an in fofern befhränft werden, als alle Nachweiſun⸗ 
gen von Mecenfionen ausgefhleffen bleiben *). Letzteres 
glaube ih um fo mehr ohne Bedenken thun zu Fönnen, 
da das von meinem feligen Vater begonnene Jahrbud der 
theolegiſchen Literatur **) biefe Mefultate der theologifchen 
Kritik viel vellftändiger und (wenn aud fpäter) doc, der 
geordneten Zufammenftelung wegen, für den Leſer viel bes 
auemer liefert, als es bier bei diefen abgeriffenen Mittheis 
lungen gefheben kann. — Diefe Jeurnalberichte aber in 
das Theologiſche Riteraturbatt aufjunehmen habe ich 
deßhalb für angemeffen eradtet, da dieſes Blatt zum 
Zwecke bat, eine möglihft velltändige Kenntnis der neue 
ſten Erfheinungen auf dem ©ebiete der theolegiſchen Lite 
ratur zu vermitteln, — alfe auch alle in Journalen zer⸗ 
ftreute theologiſche Abhandlungen und Auffäge in das Bes 
reich besfelben gebören. 

Es follen demnach ven nun an alle in beutfhen Jour⸗ 
nalen (jeder Art) erſcheinende theelogifhe Abhandlungen 
und Auffäte, in bloßer Inhaltsangabe oder kurzen Auszüs 
gen, aud wehl mit einjelen kritifchen Bemerkungen, fes 
gleih mad dem Erſcheinen der Journale bier ange 

eige werden. Mur als vorhanden erwähnt fellen in ber 
egel bloß die Auffäge werden, melde Mittheilung kirchli⸗ 








*) Nur ausnahmeweife follen ſolche Mecenfionen anaeführt werben, 
die gewiſſermaßen als felbftftändige Abhandlungen betrachtet 

innen. 

“) Der erfte Theil (Kritifche Ueberſicht der theolog. Piteratur bes 
Jahres 1826 enthaltend) erfdien im verflofienen Jahre bei 
&. D. Videler in Effen. Der zweite, noch aroßenthrils von 
meinem felinen Water bearbeitete Theil iſt forden unter ber 

effe. — Mein DObeim, Heſdiakenus Karl Zimmermann und 
id haben bie Fortſetzung bieles Werkes übernommen und wer⸗ 
den noch im dauſe biefes Jahres ben 3. Theil der Deffentlichs 
keit übergeben. 
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her Nachrichten enthalten, da ih in bi i 
die Allg. Kirch. Fr re —* Ben 
Georg Zimmermann, 





Der Katholik eine religiöfe Zeitfchrift zur Belchrung und 
Warnung. Berausgegeben von Dr- Weit, Domcapitular und 
or —— ur —— zur Band, et 

. anuar. peier, Kranzbühlet. 1833. (Preis 
für den Jahrgang) P 

1. Blide auf bie Fathoifche Welt And bas kirchliche 
Leben ber jangſt vergangenen Zeit. Bon Sehaftue, &, 1 — 

» Der Verf, ſucht das » Extra ecclesiam nulla salus« aus der 

Gefchichte unferer Zeit zu erweifen. 

1. Proteftantifhe Conſequenz. &, 47 — TI. Dir 
Katholik hält bier eine Dauptmufterung über ben zweiten Band ber 
Allg. Kirch. Zeit. 1832, Was und wie bier gemuftert wird, weis 
Jeder, der ſchen einen Blick in biefe Zeitfchrift gethan hat. 

111, Ein’ Rüdblid auf die belgiſche Kevolution ©, 
72 — 83. Der Bf. ſucht ale bie Urfache jener Revolution: bie Br 
einträdtigung und Unterbrüfung bes Hatholicismus und namentlich 
des Klerus in Belgien nadyzumeifen und ſchließt mit ben Worten: „Ein 
neuer Beweis, daß bie heiligſten Intereffen eines Volkes nie ungeftraft 
Derlept werben.” 

IV. Kirchliche Reformen Enthält ein Ausſchreiben des 
erzbifchöfl. Orbinariates zu Breiburg an das Dekanat Offenburg in 
Betreff der bafelsft angeregten kirchlichen Reformen. (Bol. Allg. 8.3. 
13832, Nr, 180, 204, und 1833, Rr. 27. 





Theologifhe Quartalſchrift. In Verbindung mit mehrerm 
Gelehrten herausgegeben von D. v. Dren, D. Herbft, D. 
Dirfher und D. Möhler, Profefforen ber Theologie, kathol. 

acultät, an der Univerfität Tübingen. Jahrgang 1833. Erjtes 
wartalbeft. Tübingen, H. Laupp. 

I. Die Verbienfte ber Mauriner um bie Bilfenfhaf- 
ten. Erſte Abt. S. 3 — 48. Der Bf. gibt erft eine Geidyichte 
ber Entitchung der Congregatio St. Mauri und gebt aledarn zu eie 
ner-ausführlichen Schüberung der Verbienfte der Mauriner um bie 
Miffenfchaften über. In ber ſyſtematiſchen Neibenfolge, in weicher 
dieſe literarifchen Nachmweifungen gegeben werben, tbeilt uns bier ber 
Bf. vorerft das mit, was die Mauriger 1) in der politifchen Geſchichte 
und swar A. in ben Hülfswiffenfhaften der Geſchichte (a. Diplomatıt, 
b. Chronologie, e. Alterthumsiwiffenfchaft, d. Sprachenkunde) gelciftet 

ben. 


II, ueber Juftin Apologie I Gap. 6 gegen die Autle 
gung diefer Stelle von Neanber. Bon Möbler. S. 49 — 
60, Die in dem größeren kirdenhiftorifchen Werte Neanbers ſich fin: 
dende lieberfehung der oben erwährten Stelle bes Quftin wird von D, 
Miöhter gründlich widerlegt. Ungeachtet diefer Ausftellung wieberheit 
jedoch der Verf. die Anerkennung ber großen Berbienfte Neanders um 
bie Kirchengeſchichte. 

II. Ueber den Begriff ber Autorität ber Kirche. 
Bon Dr. Hoffmann in Münden S. 61 — 80. Gang und 
Inhalt diefer ausgedehnten Abhandlung ift im Wefentlichen folgender : 
Der Bf. ftellt zuerft Uinterfuchungen an Über das Weſen der Freibeit 
und über den unterſchied der Freiheit Gottes und ber Freiheit endblicyer 
Geifter. Bon der durch diefe Reflerionen gewonnenen Baſis aus fucht 
er nachiumeifen, daß durch deu Gündenfall ber erſten Menfhen (Vers 
Luft der Freiheit) eine geſchichtliche Offenbarung Gottes an bad Men 
fchengefchledyt herbeigeführt worden fei, beren nothwendige Folge bie 
Autorität der Kirche (ald Vertreterin Gottes) fei. Wei Vertheidigung 
ber Autorität der (kathol.) Kirche verwirft ber Wf. das Grtrem der 
blinden Unterwerfung ebenfofehr , ald das der abfoluten ſchrankenle ſea 
Freiheit der For ſchung · 

IV. ueber bas Myſterium bes Genitor und Genitus 
Bon $. Baader. ©, 81 — 83. 


2) Die Titel der eingelen Zeitfchriften werben in jedem Jahre mw 
eigmal vollftänbig, dann immer abgekürzt gegeben. 
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(Beſchluß.) 


Mit Recht macht der Hr. Verf. darauf aufmerkſam, 
daß Philo fowehl in ritueller als doctrineller und gefcichts 
licher Hinſicht auch die ungeſchriebene Tradition benutzte. 
Zu den hierüber beigebrachten Stellen gehören neh manche 
aus de Abrahamo, in denen freilich die gewöhnliche jü— 
difhe Theorie fehr veredelt daſteht, jebech auf diefelbe Weife, 
wie Talm. Joma lol. 28. bemwiefen wird, daß ſchon die 
Altoäter im Beſitze ded ungefchriebenen Geſetzes gemwefen 
fein, Daß auch über den Urfprung der mündlichen Leber 
lieferung, mwenigitens ber geheimen, bogmatifih-eregetifchen, 
Philo mit den übrigen Juden feiner Zeit übereinftimmend 
dachte, läßt fih aus einigen Spuren abnehmen. Moſes 
hatte eine geheime Schule gegründer Fragin. Mang. Il, 
632. Seine echten Jünger und die Therapeuten (de vita 
contempl. 481.), melde makatwv dvöouv ovyyodu- 
para aufbewahren, und ven weldhen Philo felbit die 
Schrifterklärung lernte (de circumc. 211.) x. Cap, VI. 
handelt von der Erklärung der heil. Schriften und behan« 
delt nun das fchon vielbefprodene Allegerifiren. In den 
allgemeinen Bemerkungen hierüber wird die nur balbwahre 
Behauptung aufgeftellt, daß das philoniſche Allegorifiren 
und das der Griechen durchaus werfchiedener Natur waren, 
daß jene eigenthümliche Weife nur bei den Juden, welde 
einen göttlihen Offenbarungscoder hatten, und von einer 
neuen Zeitphilofephie ergriffen meorden waren, habe ent» 
ſtehen können, als ob für die Griechen die alten Götterfas 
gen nur eine „Fabelſammlung“ und nicht aud ein geheis 
ligter Stoff gewefen wären, Nicht zu läugnen ift, daß 
die Ehrfurdt vor dem Buchſtaben des Geſetzes dem jüdifchen 
Allegoriſiren häufig einen eigenthümlich befchränften, oft 
abgeſchmackten Charakter aufprägte; aber im MWefentlichen 
lag dem allegorifhen Verfahren bei Juden und Griechen 
diefelbe Tendenz zu Grunde, eine Tendenz, die, wenn fie 
fih aud ſchon vor dem Umfchwunge der geiftigen Bildung, 
melde die Berührung mit Griechenland herbeiführte, au 
äußern begann, durch diefe Berührung nicht nur den Eräfe 
tıgften Anftoß erhielt, fondern aud die Art und Weife ih— 
red Verfahrens lernte. (Vergl. Olshauſen über tiefen 
Shriftfinn.) Wie und durch welche Umftände nun gerabe 
Alerandrien der Heerd biefer neuen theologifhen Bildung 
wurde, ift im Verlaufe gründlich nachgewieſen. Nur hält 


fi der Verf. möglichft frei von einem wahrhaft weltges 
ſchichtlichen Pragmarısmus auf dem Standpunkte der gele 
nenheitlihen Urſachen, wobei es zwar nicht an geiftreihen 
Zufammenftellungen fehle, um fo mehr aber. an der rechten 
Würdigung der fragliben Erſcheinung vem Etandpunfte 
der hebräiſchen Religion nicht minder, als ven dem der 
geiftigen Entwickelung religıöfer Ideen im Ganzen (um 
nicht zu ſagen von dem des Chriſtenthumes, gegen welches 
aus der behandelten Sache eine Inſtanz zu bilden, eben 
im Intereſſe des Berf, lag), Seldſt die nicht unglückliche 
Schilderung von einer Seite bes damaligen Welrzuftandes, 
welche zur Reſignation und zur Sehnſucht nad etwas 
Ueberfhmänglihem hintrieb, möchte wenig geeignet fein, 
auf das Weſen der allegorifhen Richtung das nöchige Liche 
zu werfen, da mit diefer leßreren die durd jene Werhälte 
niffe erhebene Lehre von der Unreinheit ber Masefie nur 
zufällig ufammenhängt, und die durd; die Umſtände ges 
förderte zähe Anhänglichkeit an ihre alten Gefege und Ver 
heißungen viel häufiger ſich, in der reheften und finnlichiten 
Form ausprägte. Unbeftreitbar it, was der Verf. nadıe 
wert, daß Philo mit feinem Allegerifiren nicht allein ftand, 
fendern nur der Hauptrepräfentant einer weit verbreiteten 
theofenhifchen Richtung war. Allein, wenn er den Beweis 
führen will, daß alle jüdiſche Ailegoriften auch in der Haupts 
ſache denfelben philefephifhen Anſichten anhingen, fo kann 
dieß keineswegs für ausnemadır gelten. Um von den fräter 
in fo grefier Divergenz auseinandertrerenden jüdifhen Schu⸗ 
len, der miſchniſchen (traditionellen) und der Babbaliftifchen 
(myſtiſchen), melde beide der Allegerie huldigten, zu ſchwei⸗ 
gen, fo beweift fhen die S. 80 angeführte Stelle, Gen. 
15, 15., wo als die Väter Abrahams Eonne, Mond und 
Sterne von Einigen geriannt werden (rev 7dp xara yo 
andvrum zıjv yuorw dit rodrum Adyog &ye GwVi- 
oraodar), während Andere die been darunter verftehen, 
eine von ganz verfchiedenen Philoſephemen ousgehende An« 
wendung der Allegorie. So beftimmt Legtere an Plato er 
innern, fo augenfcheinfih tragen eritere ein orientalifche 
aftrologifches Gepräge. *) — Die Nahmeifung der alle 
gerifhen Manier Philo's ift ausführlid und anſchaulich. 
Zuerft zeigt der Verf., daß Philo einen wörtlichen und ei— 
nen geheimen Sinn neben einander ftatuire, daß er Pers 
fonen, Saden und Geſchichten allegoriſch behandle (auch 
die Geſetze gehören hierher), daß er bier und ba ben an—⸗ 
threpopathifhen und anıhrepomerphifhen Wortſinn ganz 
aufgebe. Hierauf fpricht der Verf. von den mehrmals bei 
Philo erwähnten Mpfterien, und fucht zu zeigen, daß fie 
nicht wirklich eriflirten, etwa als Gehsimfchulen , in welchen 
ss 
2) Im Manihäismus haben Sonne und Mond bie Beflimmung, 
die Seelen ber verftorbenen Krommen aufzunehmen, 
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die allegerifche TIheoforhie mitgetheift wurde, fendern daß 
jene Bezeichnung nur ein von ben Griechen entlehnter Auss 
druck für die nerhwendige Verſicht in der Mittheitung der 
den ‚Altgläubigen leiht anfögigen höheren Weisheit war, 
Allein nicht nur die Eſſener in Paläftina, von denen ed ber 
Verf. zugibt, fondern aud die Therapeuten in Egypten 
fonnten Gründe haben, auch in ihrer ſocialen Organifas 
tien ned ein gewiſſes Myſterienweſen rückſichtlich der Auf— 


zunehmenden beizubehalten, befonderd wenn, was ſich aus. 


Philo ſelbſt wahrſcheinlich machen läfıt (Mang. 11. 472. 
474. 219.), fie audy aus den Heiden häufig Proselyten 
bekamen, And daß wirklich die Neufierungen Philo's von 
Myſterien nicht bloh ein poetifches Bild find, ‚„„mwie Mans 
cher jetzt den Teufel nennt, ohne an ihm zu glauben %, 
fheint ih aus einem Fragmente zu ergeben, welches os 
hannes Damafcenus aufbewahrt hat: ſ. Mang. Il. p. 658. 
— Was nun das Capitel ven der Allegorie betrifft, fo ges 
bört ed, ungeachtet der Verf. neh mehr thun, und die 
Methode’ dieſes „Wahnſinnes“ näher hätte charakteris 
firen fellen, dech zu den beiten des ganzen Buches, und 
kann einem etwaigen fpäteren genauen Bearbeiter jein Ges 
ſchäfft fehr erleichtern, Als wahrer Mangel, namentlich in 
Beziehung auf den Hauptplan des Verf., muß aber bezeich 
net werden, daß er die ausfihließlich ethiſche Tendenz 
(Behresaems Zneza V. PH p- 226) des philonifchen 
Altenorifirens nicht beſtimmter hervorgehoben. Diefe bes 
gründer einen merklichen Unterſchied ſowehl ven der -neutes 
ftamentlihen typıfch » fombelifchen Allegorie, als beſonders 
von der firchliben Typik, und iſt daher auch nicht ganz 
ehne Belang zum WVerftändniffe der philonifhen Chrifteler 
gie im Verhältniſſe zur neuteftamentlichen, Der Verfaſſer 
wird doch nicht abjichtlih eine Differenz haben verftechen 
wollen. — Das 7, Capitel, handelt von Gott, dem Gy: 
ſteme der göttlichen Kräfte, unter folgenden Abtheilungen: 
a) Namen, b) inneres Weſen, c) Verhältnif zur Welt, 
d) adırlihe Kräfte, — Wenn es hiernach fihen auffallen 
mus, daß das innere Wefen Gottes ohne feine Kräfte, 
d. h. doch nichts anderes, als feine inneren Beſtimmtheiten 
beitimmt wird, fo zeigt fid) überhaupt ber dieſem Capitel 
der Grundfehler des ganzen Werkes recht augenfällig. Dier 
fer beſteht im nichts Geringerem, ald in dem Mangel bes 
Einachens in den fpeculativen Gehalt der ehren, Das 
fleißige Sammeln und das veritindige Wergleihen der eins 
zelen Stellen und Ausſprüche reicht offenbar nicht hin, wo 
es fih um eine Geſammtanficht handelt, welche offenbar 
einen phileſephiſchen Charakter an ſich trägt. Fehlt es da 
an nrbefangener Auffaffung der fpeculativen Grundideen 
des Syſtemes (und daß ed dem Verf. daran gänzlich fehlt, 
beweiſt er ſchen durch das einzige Urtheil: „Was Philo 
ſchrieb, ut jetzt größttentheils zum Unſinne gewerden“ S. 
320), ſo kann nicht fehlen, daß Alles aus ſeiner rechten 
Stellung gerückt werde, Allerdings iſt Philo's philoſophi⸗ 
ſcher Standvunkt, wie ber Verf, oft bemerkt, ſelten rein 
und ehne Irübung durch feinen Neligionsglauben veſtgehal⸗ 
ten, alleın auch diefer Mangel und die damit zjufammen: 
hängende häufige Inconfegueng iſt nur dann richtig zu bes 
urtheilen, wenn der wahre Gehalt feiner - Speculation ers 
kannt und gewürdigt if. Der Verf, bleibe immer gar zu 
ſehr an der Oberfläche, da doch felbit der Widerſpruch, auf 


den er fo germ ausgeht, viel tiefer liegt, Wenn er gar die. 
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Unbegreiflichkeit Gottes aus feiner abfoluten Trennung von 
ber Melt herfließend ftreng von Philo behaupten, und doch 
ein ſehr complicirtes Syſtem von Lehren über Gott durd) 
Dffenbarung aewonnen aufitellen läßt: fo iſt diefer Wider 
foruh zum Theile ein gemadyter, da weder die abfolute 
Umnbegreiflichfeit Gottes, noch die abfolute Ueberweltlichkeit 
Gottes im Syſteme Philo's liegt, der z. B. die gettlihe 
Natur des Menfchengeiftes beftimmt lehrt, worin fchon die 
Möglichkeit einer Erkenntniß Gottes durch ihn liegt, an— 
derntheils berührt er den im jedem Begriffe von Gott lie 
genden Widerſprüch zwifchen dem abfeluten und Endlichen, 
einen Widerſpruch, den zu erklären eben das Geſchäfft der 
höheren Speculatien ift, und der freilich bei dem Anſchlie— 
Gen des Philo an die populären Vorſtellungen des U, T. 
bier und da grell genug hervertritt. — Anſtatt num dem 
fpeculativen Gedanfen in ber proliren und oft peetifch + üp⸗ 
pigen Darftellung Philo's nachzuſpüren, wie er aus der 
allgemeinen Beſtimmung Gottes als des Seins (TO öv nö») 
fortfchreitet zu der logiſchen Gliederung feiner wefentlichen 
Beftimmtheiten (webei fi die das philoſephiſche Verfah 
ren unterbrechende Einwirkung feines jüdifhen Meligionse 
glaubens am befiten bemerflich macht), gibt ber Verfaffer 
legteren, den göttlichen Kräften, Aayor, die ganz mecha- 
nifhe Form von Einfchiebfeln und &peideln, welche jwie 
fen das Unendliche und das Endliche eingefchaltet find, 
um ein wirkliches Verhältniß zwifchen beiden zu vermitteln, 
Diefe Vermittler Gottes, nad dem Verfaſſer theils wefens 
hafte, theils intelligible (&. 140), weldye lebtere aber auch 
wieder perfönliche Wefen find, fellen nun durd den Emas 
nationsbegriff mit dem Einen Gott fo vereinigt werben 
fein, daß fie in das Urmefen bald audftrömen, bald zurück- 
ſtrömen. Dahin verführte den Verf, die ſchon befprechene 
Vernachläſſigung der logiſchen Emanatien der Begrifidbes 
ftimmungen aus dem Grundbegriffe; er gefteht aber noch 
ehrlicher Weife, daß „eine ſeiche Emanatien von Philo 
nice ausdrücklich gelehrt werde, +’ Wenn er aber in der 
koyız box) Önwovpyndeisa Ev tb algı eine „Emar 
nation finden will, fo findet er nur, weil er fucht. — 
Wir übergehen die nun folgende ſehr ausführliche Lehre 
vom Adyos, in welcher ſich wohl alle Stellen aus Phito 
finden, bie dabei in Betracht kommen, nicht felten mit 
fharfiinniger Verſtändigkeit entwickelt, und recht paſſend, 
um bei der für die Eregefe und Degmengeſchichte fo wide 
tigen Studium dieſes Theologumenons als Material zum 
dienen (Wortbedeutung vom Auyog, ter göttliche Aoyos, 
vogia, avedne, Perfenification des Aoyos), und förs 
nen uns auch auf die folgenden Capitel von der Schb⸗ 
pfung, der Welt, den Engeln Cdiefe haben wohl mit Uns 
recht noch ein eigenes Capitel, da fie zu den „göttlichen 
Kräften’ gehören, wenigſtens ſollten fie nicht von jenen, 
Cap. VII. d., abgetrennt fein), vom Menſchen, von’ den 
Gnadenmitteln — nicht weiter einlaffen, um ned einigen 
Raum für das legte Capitel, das die Mefliaslehre enthält, 
übrig zu behalten, Wir rechnen es dem Verf. zum befone 
deren Verdienſte, daß er diejen im Allgemeinen faft umbes 
Fannten Theil der philonifchen Theologie mit fo viel gründ. 
licher Ausführlichkeit darftellte. Anſchließend an die Ver 
heifung, melde Mofes feinem Welke gegeben, und auf 
deren Erfüllung diefes hoffen darf, werden zuerſt die Se 

nuugen aufgezählt, wie fie Philo für jene glückliche Zeit 
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ausmalt. Das erfte Glück ift Sicherheit vor milden Thies 


ven, deren Krieg durch Gott ein Ende gemacht wird, ſowie 
auch, was damit parallel geht, der Krieg der böfen Leidens 


fchaften-in der Seele aufhert, (Die Merkmale derer, welche . 


Philo hier für owrnpiag dgiorg hält, forehen fo deut. 
lich für Therapeuten, daß man nicht umhin kann, anzu, 
nehmen, daß biefe ſich eigentlih als die für das meſſia— 
nifhe Reich Erwählten anfaben; „Männer von friedlichen 
Charakter, welche Eintradt und Gemeinfinn geübt, welde 
für Meid entweder völlig ungugänglid waren, oder ihn 
ſchnell befiegten, und fähig find, die eigenen Güter zum 
Gemeingute Aller zu machen.” Erklärt ſich nicht hieraus 
die Defellfhaftseinrichtung der erften Chriften?) Das zweite 
Glück ift das Aufbören des Krieges unter den Menfcen 
durch die Obergewalt des erwählten Velkes, unter welchem 
ein mächtiger Kriegsheld aufiteht, Weitere Glückſeligkeit 
unter dem Herrſcher, Reichthum, Fruchtbarkeit des Bo— 
dens, hohes Alter, Gefundheit, zahlreiche Familien, hehe 
Achtung bei Freund und Feind, Als Bedingung iſt aber 
geiftine Umfehr zu Gott nöthig, welche diefer jedoch ſelbſt 
herbeiführt. Meben diefen erfreulichen Ausſichten läßt aber 
Philos auch den für den Fall des Ungehorſames -gedrohten 
Fluch Mejis in greifen Schilderungen hervertreten, wobei 
er wamentlid) bemerft, daß der Mibergetretene Fremdling in 
hellem Glanze leuchten, dagegen der Sehn des auderfohres 
nen Velkes, weil er das Gepräge des anererbten Adels vers 
darb, zu unterit in die Hölle hinabgeftofien werde, — Die 
Erde ihrer ruchlefen Bewehner durd die ‚allgemeine Verhers 
rung entblößt, wird durch plöglihen Umſchwung wieder 
zur reinen Jungfrau und gebiert Simmelsfinder. Wenn 
fi) aber das erforene Velk warnen läßt durch die Strafges 
richte und umgelehrt, fo wird ed, ebgleib auf der ganzen 
Erde in Sclaverei zeritreut, an Einem Tage frei werden, 
von den beihämten Gehietern felbit entlaſſen. Sefort Zug 
nach der Heimath, unter Anführung einer übermenſchlichen 
Geſtalt, melche nur von den Begnadigten gefibaut wird, 
Zu Fürſprechern haben fie die Liebe Gortes, die Heiligkeit 
der Stammväter, die eigene Beſſerung. Neuer glängender 
Anbau des jüdischen Landes und räcende Herrſchaft über 
alle alte Eegner x. Wichtig bierbei iſt nun vornehmlich 
die Belehrung der Juden, welche durd eine befondere gött« 
liche Gnadengabe vor fi geht, ferner ihre Nüdkehr unter 
einer himmliſchen Geftalt, und das Auftreten eines Kriegs 
mannes und Megenten unter ihnen. Letztere beiden Figu— 
ren jufammen enthalten die Duinteffenz des gewöhnlichen 
Meſſiasglaubens; man fieht, wie die frühere Gefcichte, 
und namentlich die des Auszuges aus Eghpten und die der 
Wiederkehr aus Vabel, Steff und Farbe darbet,. man 
ſieht, auch, wie bereits im Alexandrien der Auyog (denn 
diejer iſt offenbar unter der Ierac Gdbes zu verfteben, wie 
unter ber Welkenjüule) mit den meflianifehen Ideen in 
Verbindung gebracht wurde, ehne jedoch felber mit dem 
Meſſias identificire zu fein. Die ziemlich untergeorbnete 
Melle, weldie aber Letzterer fpielt, als Held und Regent, 
laͤßt begreifen, wie er gegen die himmlische Geftalt, welcher 
die eigentlich erlöfende und miederherftellende Wirkfamkeit 
zufam, immer mehr in ben Hintergrund trat, und ber 
wahrhaft meffianifche Charakter dem Auyog beigelegt wurde, 
Vollendet iſt dieſe Unterordnung des Einen unter den Ans 
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deren, und die Verbindung des Auyos mit dem Meſſias 
in ber etwas fpäteren Lehre von dem beppelten Meffias, 
dem Sofephiden, welder als Kriegsmann auftritt und fter« 
ben muß, und dem Davididen, welcher, alle meffianifche 
Prädicate in ſich vereinigend, und namentlich aud übers 
menſchlicher Matur theilhaftig, die Erlöfung des Volkes 
vollbringt. So wie die Lehre vom Meffias bei Philo da— 
fieht, erſcheint ſich hauptfählih auf die Geſchichte bes 
Auszuges aus Egypten und auf bie mofaifche Prophezeie 
bung, Num. 24, 7., gearündet, jedoch ift der Einfluß der 
Propheten auf ihre Ausbildung auch nicht zu verkennen. 
Vergl. namentlihb Micha 2, 13. Daß Phile die letzteren 
weniger häufig citirt, beweift nicht dagegen, indem er eben 
bie Vorftellung feiner Zeit unmittelbar aufgreift, und fie 
auf feine Weife an die mefaifhen Schriften anzufcließen 
fuche. "Wie fehr Bei ihm eben die Wirkung des Adyag 
Hauptſache der meffianifchen Erläfung iſt, erhellt daraus, 
daß nad) feiner fenftigen Lehre jene wundervolle Bekehrung 
der Juden nicht anders, als von einem Einfluffe des Auyog 
auf fie verftanden werden kann. 

Hirmit breden wir ab, und empfehlen dieſes Werk alfen 
Freunden gründlicher Schriftforſchung als ein gutes Hülfse 
mittel, den neiftigen Horizont ber neuteftamentliden Zeit 
fih zu beleuchten, ben hoffentlich immer zahlreicher werden⸗ 
den Fiebhabern des Studiums der Alerandriner als eine 
troß ihrer großen Mängel, ihres unphilefophifchen Räſonni⸗ 
rend, ihrer einfeitigen Tendenz ıc., bed brauchbaren Vors 
arbeit, mit dem Wunfche, daß fie eine, durch Feinen pole⸗ 
mefchen und antichriſtlichen Zweck befangene, den Forde—⸗ 
rungen der bifterifhen Wiſſenſchaft entfprehende VBearbeis 
tung des Philo nicht zu lange auf fih warten laffe, 


Predigten über ſaͤmmtliche Evangelien und Epifteln 
des Kirchenjahres, zum Worlefen in Kirchen und 
zur baͤuslichen Erbauung; von Georg Dtto 
Diedrich König, Superintendenten in Drands 
feld Cunweit Göttingen). Zweiter Theil. Goͤt⸗ 
tingen, bei Vandenhoeck und Rupredt, 1832, — 
XVI und 81 © gr 3. (1 Thir. 8 Gr.) 


Bei Anzeige des erften Bandes diefer Predigtſammlung 
(1832 Mr. 145. d. Bl. ), hielten wir ung der Wichtigkeit 
ihrer Beſtimmung wegen verpflichtet, die Eigenthümlichkei⸗ 
ten berfelben etwas näher im Einzelen darzulegen, Um fo 
mehr müffen wir bei Anzeige ded zweiten Bandes auf das 
dert Geſagte verweifen, da wir aus diefem Bande zwar 
leicht eine Menge neuer Belege zu unferen bereit ausgeſproche⸗ 
nen Behauptungen vorbringen, aud gewiß, ohne und der 
Unbiltigkeit fchuldig zu machen, Anlaß zu nicht wenigen 
anderen , ähnlichen Bemerkungen beruebmen, aber dech im 
Ganzen fein anderes Urtheil über die Leiftungen des Verf. 
begründen Fönnten. Auch biefer Wand enthält, wie der 
erfte, der mit dem Pfngſtfeſte ſchloß, 74 Predigten für 
die fibrigen Sonntage des Kirchenjahres bis zum 27. Sonn 
tage nad) Teinitatis, für die Heineren chriſtlichen Feſte, 
für- das Nerndtefeit und den Buftag, und zulegt ſechs Fa— 
ftenpredigten, Angehängt ift S. 611 — 631 ein ausfähr 
liches Sachregiſter, welches die Benutzung ber Predigten 
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Bei ber häuslichen Erbauung erleichtern fol. Danfenswerth 
"mag die Zugabe immerhin fein; aber befriedigend können 
wir das Megifter nicht nennen, welches ein Sachregiſter 
beißt, während es ſich in der That nur an die Worte hält, 
Ein einziges Beifpiel kann dieß zur Genuͤge zeigen. Unter 
„Familienleben“ wird blefi auf 11, S. 451 verwieſen, wo 
allerdings in einigen Zeilen des Kamilienlebens erwähnt, 
aber doch nur in tmtergeordneter Stellung erwähnt wird, 
da eigentlib von der gegenfeitigen Liebe einer chriſtlichen 
Gemeinde die Mede it. Dagegen findet man 1. ©. 352 
einen ganzen Theil, welcher ausführt, daß Krankheit die 
Vermittlerin des Mohlwellens gegen bie Lnfrigen werde, 
Unjtreitig iſt diefe Stelle weit wichtiger für das Familien» 
feben, als jene; aber das Wert „Familienleben““ hatte der 
Verf. bier nicht gebraucht, darum murde die Stelle auch 
im Regiſter nicht erwähnt, Im eriten "Bande ftehen drei 
Predigten, welche ſich durchaus auf das Familienleben be 
sieben: Am erften Sonntage nad der Erjdeinung, „lehr— 
reiche Winke für eltern und für Kinder‘; am zweiten 
Eonnt. n. d. Erſch. „der chriſtliche Eheſtand“;z am drit« 
ten Sonnt. n, d. Erſch. „das driftliche Betragen der Herr 
fhaften und der Dienftberen,”* Hätten dieſe Predigten 
nicht auch genannt werden follen, da, wo man die Beleh— 
rungen über das Familienleben nachzuweiſen verfprah? In 
demfelben Bande wird &. 200 aufgeführt, daß die Liebe 
zu Bott auch zur Mächitenliebe in jedem WVerhältniſſe treibe, 
und bier wird befenderd auf die häuslichen Verhältniſſe 
Ruͤckſicht genommen, indem der Verf. ausdrücklich fagt: 
„Die gewöhnlichiten, im häuslichen Kreife und im Fami— 
tienleben vorkommenden Verhältniffe find ed, die der Arcs 
ftel zur Erläuterung bier bemerflid macht.” &. 777 weilt 
der Verf. nah, wir follten vor Allem denjenigen unfere 
Hüuͤlfe nicht entziehen, bie und am nächſten ftehen, und gebt 
bier ganz; in die Bamilienverhältniffe ein. Aehnliche Be— 
rücfichtigung findet das Familienleben im zweiten Bande 
S. %1; ©. 505; S. 601. Der Verf, har alfo das wich⸗ 
tige Verhältniß des Familienlebens Feineswegs fo dürftig 
abgefpeift, wie es nach dem Regiſter fcheinen muß. Sollte 
diefes ein wirkliches Sachregifter werden, um für die häus— 
lihe Erbauung die Behandlung des geſuchten Gegenftandes 
nachzuweiſen, fo durfte es nicht bei Worten ftehen bleiben; 
der Verf. durfte aber au wohl Faum die Anfertigung des⸗ 
felben, wie er gethan, fremden Händen überlaffen. Da 


wir in unferer Anzeige des erften Bandes die gar zu große 


Kürze der Predigten aetadelt haben, fo wollen wir auch 
unferen Pefern den Erfahrungsbeweis nicht vorenthalten, 
den der Verf, für die Nichtigkeit feiner Manier in der Vor— 
eede zum zweiten Bande vorbringt, Er fagt S. IV: 
„Ben dem angenommenen Zeitmaße habe ih um fo wenis 
ger Abweichungen mir verftatten zu dürfen geglaubt, ale 
die vorliegenden Berichte aus zwanzig Ortſchaften dieſer 
Gegend, wo diefe Predigtfammlung beim Effentlihen Got« 
tesdienfte bisher benutzt werden ift, darin völlig überein« 
fimmen, daß die etwa halbitündige Dauer des Vorleſens 
den Gemeinden vollkemmen gemügt habe und die Predigs 
mit theilnehmender Aufmerkſamkeit bis zum Schluſſe von 
denſelben angehört fei. PR 
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Denkblatt der dritten Jubelſeier der evangeliſchen (Augsburgiſchen) 
Gonſeſſion am Reformationdfefte, ten 27. Juni 1830. Wen 
Profefor Eidenbenz, Stabtpfarrer in Ellmanaen. Der Ers 
16 ift zu einem wohlthätigen Zwecke beftimmt. Ellwangen, 
gebrudt und in Gommiffion bei J. E. Schonbrod, Kanzleibuds 
bruder und Buchhändler. VIIIu. 24 S. 8 


Sowohl feinen EShütrn, als kirchlichen Suhörern wünſcht ber 
Verf in diefer Predigt ein Zeichen der Erinnerung an die Jubelfeier 
ber Augsburaifchen Gonfeffion zu geben, und in bdoppeltem Sinne 
nennt er biefed Zeit, wie es in Ellwangen begangen wurde, ein 


freundliches, indem ber Cotteöbienft durch das Orchefter der ka 


tbolifchen Kirche eröffnet, unter Mitwirkung der Sänger besfelben 
ber Luther ſche Choral: „Ein’ vefle Burg ift unfer Gott!” gefungen, 
und von Einwohnern Fatholifcher Gonfeffion der nöthige Bedarf 
an Blumen zur Verzierung der Kirche freipillig geliefert wurde, — 
Deßwegen, fowie natürlich auch nech aus anderen, von dem wurd) bie 
Reformation vornebmlich angeregten Kortfchreiten des menfchlichen Gei: 
ſtes hergenommenen , Gründen getröſtet ſich auch der Verf. S. 11 feis 
ner gebiegenen Rebe ber beffern Zeit, wo bie ſchönen Folaen einer 
erwachten Regſamkeit bes Geiftes nicht nur in einer, fondern in 
zwei neben einander beftehenden Kirchen des Vaterlandes ſich kund 
thun, und den Geiſt unbefangener Forſchung und brüderlicher 
Duldung naͤhren werden. — Wenn auch nicht Alle hinſichtlich des 
wichtigeren Punktes vor der Hand biete Hoffgung theilen werben, fo 
werden ſich deſto gewiſſer Alle in dieſem Wunſche vereinigen. — Der, 
den Zertesmorten, Luk. 21, 23. eutnommene Hauptfag ift: „Die 
Ewigkeit des Gotteswortes.“ Gefragt. wird: I. worin fie beflehe ; 
11. worauf fie beruße, und III. woru fie verpflichte? — 1, Die 
Ewigkeit des göttli Wortes beſtebt 1) in ewiger Wahrkeit und 
Gültigkeit; 2) in ewig bauernder Wirkfamkeit. 11. Die Ewigkeit des 
goettlichen Wortes berußt 1) auf besfelben göttlichem Urfprunae und 
Werthe; 2) auf ber nie völlig zerftörbaren Würde der Menfchbeit ; 
3) auf einer mächtig und liebevoll waltenden, Geifter erweckenden 
Borfebung. 111. Die Verpflichtung ift, 1) den aöttlidhen Urfprung 
und Werth des Gotteswortes unt ebrfurdtsvollem Glauben und freus 
bigem Dante zu erkennen; 2) bie Würde der vernünftigen Menſchen⸗ 
natur zu bewabren, und 3) der erbaltenden, ſchüdenden und Geifter 
ermwedenden Borfehung zu vertrauen. — — *. 





Er rianerung- 


für den Rec. meiner „Confirmatiensrede“ in Mr. 9, des 
Theolog. Pit, BI. von biefem Jahre. 


. Am Schluffe feiner Anzeige fagt der Recenfent: „Auffallend mußte 
es und auferbem noch erfceinen, daß der Verf. feine fürmlidie Eins 
feanung und feierliche Aufnahme der beiden Prinzen in bie chriſtliche 
Kirchengemeinde vornimmt, fendern nach gebaltener Rede mit eie 
nem ganz kurzen Gebete fließt. Diefe Form kommt wenigftens 
nicht mit dem wohl ziemlich allgemein unter den Evangeliſchen jest 
eingeführten Genfirmationsritus überein.” x 

Unbegreiftich ift es mir aber, wie ber Rec. biefen Zabel fih g”- 
gen mich erlauben konnte, da ich (S. 4) in meiner Rebe fage: 

„Diele Freude muß einem weifen Ernfte weichen, ba es heute 
nicht ſowohl um bem Uebertritt von einem Lebensalter in das andere, 
fondern »um ein freiwilliges Bekenntniß Ihres Ghriften 

Laubens und um bie feierliche Zufage, biefen Glauben bu 

hr ganzes künftiges Leben zu betbätigen « handelt.“ . 

Auch hätte den Rec. fchon der Zitel eines Beſſeren belehren kön— 
nen. Denn bdiefer lautet alfo: „Rebe, beider Gonfirmation der burd;: 
lauchtigen Prinzen Hugo und Felir von Hohenlohe gehalten.” Gin 
Rede aber, die bei ber Gonfirmation biefer Prinzen gehalten murbe, 
Tann unmöglich die ganze Gonfirmationsfeier, fondern bloß einen 
Theil derfelben ba het, 

Dehringen, 14. Febr. 1833. 
Dekan Die ſch. 


Theologisches Ziteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung: 


Freitag 1. März 


Neues biblifhes Erbauungsbuch für die haͤusliche und 
Öffentliche Andacht. Bearbeitet von einem Ver— 
eine evangelifchyer Gottednelebrter und herausgege— 
ben von J. Hoerner. Erfter Theil. Das eben 
Jeſu nad dem Mattbius ven D. Heinr, Stes 
phani, K. Baier. Kirchenrathe und Defane in 
Bunzendaufen. Magdeburg, bei Wilh. SHeinrichds 
ver 1830, il und 295 ©. gr. 8. (1 Thlr. 


Gr.) 

Mas Herder fhen 1798 irgendwo in feinen driftlichen 
Schriften ald Wunſch und Hoffnung ausſprach, wird burd) 
diefes Unternehmen eines Vereines würdiger und adıtbarer 
evangelifcher Gottedgelehrter — ſofern dasſelbe in dem durch 
diefen erften Theil beurfunderen Geifte wirklich vollendet 
wird, — der Verwirklichung wenigftens um einen Schritt 
näber gebracht werden. Herder fagt: „Würde endlich eins 
mal auch von diefen Schriften [des A. und M. Teft.] eine 
Sammlung veranftaltet, in der ohne irgend einen fremden, 
brüdenben Mebenbegriff jedes Buch, jeder Theil des Buches, 
infonderheit die für uns gehörigen, fhönften Theile desfel- 
ben reinemenfhlid und natürlich, nad) Ort und Zeit be- 
greiflich jedem Verftändigen hingeſtellt würden, — ein neuer 
Garten blühte in ihnen auf!‘ 

Nah unferer inniaften Ueberzeuaung ift nämlich Michts 
geeigneter, das religiöfe Leben des Einzelen wie ganzer Ges 
meinden aus den vielfahen Widerſprüchen und der Willkür 
des theologiſchen Zeirgeiftes zur Einheit, Tiefe und Leben 
digkeit des urfpränglihen, einfachen Evangeliums zurüczus 
führen, als die eben genannte Behandlung der Schrift in 
ihrem lebendigen Zufammenhange. Sehr zu bedauern ift 
es daher, daß die homiletiſche Art zu predigen, im Geifte 
der Meformatoren und der älteren griechiſchen und lateini— 
fen Homuleten, zu wahrer, dhriftlicher Erbauung im Gans 
zen fo wenig gepflegt und ausgebildet werden ift, ja, daß 
man berfelben mehr oder weniger das eigentlich Erbaufiche 
abſprechen zu müffen glaubte. Kragen wır nah dem Grunde 
biefer Erfcheinung, fo ſcheint derfelben ein nicht klarer und 
beitimmter Begriff von dem, was man Erbauung und 
erbaulid genannt wiffen will, zum Grunde zu liegen. 
Das mefentlihe Merkmal in dem Begriffe von Erbauung 
ift aber kein anderes, als die Erhebung des Gemüthes durch 
Betrachtung moralifdyer oder religidfer Gegenftände [praftis 
fer Vernunftideen); und ein Vortrag kann nur dann auf 
das Attribut des Erbaulichen Anſpruch machen, wenn er 
nicht nur der Ausdruck einer durch ſolche Betrachtung in 
dem Redenden hervorgerufenen Erhebung des Gemüthes, 
fondern dieſe Erhebung auch in Anderen hervorzubringen 
oder zu erhöhen beſtimmt und geſchickt if. Wird biefer 





Begriff von Erbauung‘ im activen Sinne gefaßt, fo feßt 
derfelbe zugleich einen pajfıven, leidenden Zuitand in dem 
Gemüthe Anderer voraus, ein Gefühl, welches — als une 
mittelbare Wırfung des Erbauliden — vielleicht das An—⸗ 
dachtsgefühl genannt werden Fönnte, und von dem Ge— 
fühle der Rührung eben dur feinen Urforung verfchieden 
it, da naämlich diefes in der Voritellung irgend mit ung in 
Verbindung tretender finnliher Gegenftände, jenes in ber 
Betrachtung intellectueller Gegenftände, beſonders meralifcher 
und religiöfer Ideen feinen Grund bat, Gewöhnlich denkt 
man bei bem Worte ‚‚Erbauung‘ nur an diefen leiden» 
den Zuftand des Gemüthes; in Erbauungsihriften zumal 
glaubte man nur innere Empfindungen weden zu müffen, 
und fürchtet Nichts mehr, als durd eine beitimmte Dar— 
ftellung ven Belehrung und Gründen aus dem Erbaulichen 
in das troden Didaftifche zu fallen. Auch felbit die befferen 
Erbauungsſchriftſteller, welche nicht bloß gewohnte Phrafen 
und Erclamationen wiederholen, fondern eben durdy eigene 
genauere Erwägung des Gegenftandes der religiöfen Betrach⸗ 
tung ſich felbit im jenes Andachtsgefühl verfegt hatten, bes 
ginnen meiftens ihren Erbauungsvortrag da, wo die Em» 
pfindungen in ihnen ſchon erweckt find, und fordern defie 
halb lebhafte Mitempfindung bes Leſers oder Hörers, ohne 
daran zu denken, daß diefer, in deſſen Seele fie fid) dech 
verfegen follten, nech nicht fo weit ift oder fein Fan. Dar 
ber die vielen Erclamationen: „Sollte nicht Jedermann... .. 
Welch eine wichtige Wahrheit... Ad, dab doch Alle...’ 
und dergleichen Ausdrücke, welche eine bei ihnen felbit ſchon 
erregte innere Empfindung bezeichnen, bie bei dem Leſer 
oder Hörer aber erit hervorgebracht werden muß. Leichte 
Nührung iſt das Einzige, was auf diefe Weiſe bervorge 
bracht werden kann; weil man aber nur zu oft Nührung 
mit dem, mas wir Andachtsgefühl nannten, verwechfelt, 
fo will man eigentlih auch weiter Nichts, als rühren, ine 
dem man auf diefe Weiſe allein, oder doch am ficheriten, 
auf die Veredlung des Willens und Herzens hinwirken zu 
können glaubt, Gewiß aber fehr unrichtig! Nach unferer 
Ueberjeugung muß der Schriftfteller, wie der Redner, vor 
Allem zuerft die, für welche er fchreibt oder fpricht, durch 
eine anſchauliche Darftellung des MWichtigen, Andacht Ers 
weckenden 20, welches im Gegenftande Liegt, felbit in den 
Zuſtand der andädhtigen Meditation fo verfeßen, daß dar 
aus in ihnen die Empfindungen der Achtung, des Dankes, 
der Bewunderung ıc. wirklich entitehen, und durch diefe das 
Bemüth zu Vorfägen und Entfhliefungen und jum feier 
lichten Ausdrucke derfelben, zu Gebeten, ald meralifchen 
Gelübden für die Zukunft, geftimmt wird, Der Redner 
wird gewiß fehr wenig nügen, welcher in taufend Ausrus 
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fungen die Erhabenheit Jeſu, die Hoheit feiner ehren, das 
Vortreffliche feines Charakters, das Webtrbätige feined Les 
bens, das Erhebende feiner Aufopferung für feine Ueberzeus 
gung preifen wollte. Mehl aber wird ber Lefer oder Hörer 
ſich ſelbſt zu jenen Pebpreifungen voll moraliſcher Achtung 
gedrungen fühlen, wenn man ihm Alles, was er zum 
Theil ſonſt fchen davon weiß, nach den einfachen Berichten 
der evangelifchen Erzählung im wahren, hellſten Lichte vor 
hätt und ihn felbit zu Vetrachtungen über einzele Facta 
und über das Ganze der unvergleichlicben Ihätigfeit Jeſu 
fo binteiter, daß er num felbft in den Ausruf einſtimmt: 
„Wahrlich, Liefer ift ein frommer Mann und Gettesfehn 
geweſen!“ 

Dieſen Geſichtspunkt hat der Verf. der oben genannten 
Vorleſungen über das Evangelium des Matthäus ſehr rich— 
tig gefaßt; auf die zuletzt ven und angegebene Weiſe, nicht 
aber „durch einen Schwall frömmelnder Worte“ will er 
feine Leſer erbauen. Beſſere Belehrung, richtigere Auffaf 
fung der reinen Lehre Jeſu, chriſtliche Erleuchtung, wie es 
©. xı in der Vorrede heißt, iſt der Hauptzweck des Vers 
fafferd, und zwar nicht ſowehl Belehrung und Erleuchtung 
als ſolche, fendern weil, wie ebenfalls ganz richtig bemerkt 
wird, die beiden anderen Zwecke, welde ein biblifches Ers 
bauungsbuch ebenfo wenig aus dem Auge verlieren dürfe: 
Veredlung des Willens und des Herzens, keinesweqs dar 
dur aus geſchloſſen, fendern als nächſte Folge des Erfteren 
ſchen ven felbit damit verbunden ferien. Für diefen Zweck 
konnte der Verf, keinen ſchöneren und reicheren Stoff wäh. 
len, als den, welchen ev wirklich zu bearbeiten unternahm. 
Eine treue, einfacb wahre, jedem Verſtändigen begreifliche 
Daritellung des Lebens und der Lehre Jeſu felbit will er 
geben, nach den evangelifchen Berichten, wie Matthäus fie 
ung überliefert bat; und diefe beitimmte er für Chriften, 
welche eben hierüber mehr Aufſchluß zu erhalten wünfchen, 
Daf aber wirklich „der größte Theil der Chrüften ſich nicht 
mehr damit begnügt, die Bibel bloß zu lefen, fendern ein 
in ihnen erwachtes Verlangen trägt, felche auch beifer, wie 
biäher verſtehen zu lernen, um dadurch mit dem wahren 
Geiſte des Chriſtenthumes recht vertraut ju werden, der fels 
ten in unferen kirchlichen Lehr-⸗ und Erbauungsſchriften zu 
finden iſt“, dien glauben aud wir mir dem Verf. zuver⸗ 
ſichtlich annehmen zu dürfen, Denn wer die Zeichen der Zeit 
nicht abſtchtlich verkennt, mag es nicht wohl laͤugnen, unfer 
Zeitalter fa wirklich fo weit fertgefibritten, daß es auch in 
Erbaunmasfihriften eine lichtrellere Anfiche der Religion und 
des Chriſtenthumes nicht nur erträgt, fondern felbit fordert; 
daß es vor Allem das reine Urchriſtenthum ſeibſt kennen zu 
lernen wünfibe, frei von den Zuſatzen ſubjectiver Deutun— 
gen und entbunden aller, nur beſtimmten Reiten und Bil—⸗ 
dunasitufen angehörender Formen des religiöſen Lebens, 

Mas nun aber die Grundſaätze der Audlegung betrifft, 
welche den Verf, der fich bier ganz auf exegeliſchem Beden 
befinder, bei der Leöſung feiner Aufgabe leiteten, fo find «8 
die auch von uns anerkannten Grundſätze der freien, hiſto— 
riſch-kritiſchen Forſchung. Zugleich aber zeigt ſich der Vers 
faffer ald ein erfahrener Ereget, der die populäre Auslegung 
der Schrift nicht ohne die Sun und Wiſſenſchaft gelchrter 
Eregefe übt, ſich dadır aber, wie er ſelbſt ©. Xt beverwers 
tet, „vor dem Andringen sitfer und unnutzer Gelehrſamkeit 
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fergfältig hütet““, indem er wohl zu unterfbeiben weiß, 
was für die Kirche und was für die Schule gehört. 

Es viel im Nllgemeinen! Dagegen medten wir im 
Einzelen dem Verf. mehrfach widerfprechen. Rec. wird ins. 
dep nur das hervorheben, was nad dem Zwecke des Buches 
felbt, — für eine richtigere Auffaſſung des Urchriſtenthu⸗ 
mes, wie für wahrhaft driftliche Erbauung, — eine Er, 
innerung und Berichtigung zu fordern ſchien. 


Menn der Verf, vielleicht im Streben nad) populärer 


Kürze, die Juden zur Zeit Jeſu fo geradezu des Dualis— 


mus befhuldigt, fo können wir dieß anf feinen Fall guts 
beißen. ©. 11 und an mehreren Stellen behauptet der 
Verfaffer: „die Juden hätten nach ihrer Nückkehr aus 
dem babnlenifchen Exile ebenfalls dem bei den übrigen mer 
genlandiihen Völkern herrſchenden Irrthume gehuldigt: es 
werde die Welt vom zwei Gottheiten beherrſcht, ven einer 
guten und einer böfen, welche mit einander im Kampfe Ich» 
ten; auch die Juden hätten alfe jener böfen Gottheit alles 
Böſe in der Welt zunefhrieben. Allerdings entſpricht 
nad fpäteren jüdiſchen Verftellungen der Satan dem Abrie 
man der Perfer, indem auch er als Urſache des Böſen ge 
dacht wurde, damit Jehova auf diefe Weife daven freiges 
feredyen werden Fonnte; daß aber Satan ganz in dasfelbe 
Verhältniß zu Jeheva geftellt werden fei, in welchem Ahri— 
man zu Ovmuzd fteht, läßt ſich keineswegs darthun. In 
ben meiſten Apokryphen erſcheint Satan ebenfe, wie im 
Buche Hiob nur als ein gefallener Threnengel, der immer 
ned abhingig ven Jeheva if, In den übrigen Apokry— 
phen aber, felbft nad) dem im Buche Tobi berrfchenden Bes 
oriffe vom Asmedi, bleibt es immer ned fehr zweifelhaft, 
ch Satan wirklich als ein Oberhaupt des böfen Reiches eder 
nur als ein fehr bösartiger Geiſt unter den Dämonen ge 
dacht wurde, Einen unabhängig daftehenden böfen Gott 
konnte ſich der hierfür ded zu Areng menetheiftifdye Jude 
gewiß nicht denken. Den Alerandeinıfhen Juden war, ſo- 
viel wir aus Philo wien, die Satanslehre fogar ganz 
fremd; auch bei Joſephus finden wir feine Spur vom Gas 
tan, noch weniger „von dem zweiten böien Gett“, oder 
„von dem Glauben der Juden an zwei Better‘, wie es 
©. 39 heißt. j 

Den Vorlefungen von der adıten bis jur breijchnten 
inch, liegt die fogenannte Bergpredigt, welche uns Matthäus 
allein ald Probe eines größeren, zufammenhängenden Ychw 
vortrages Jeſu überliefert hat, zum Grunde Mir Neche 
betrachtet der Verf, dieſes herrliche Denkmal der volfdvem 
ftändtichen Lehrweife Sein. ald ein urfprünglih jufammene 
bängendes Ganzes, deſſen Gedanfenreibe zu beſtimmt in 
einander sreift, als dag wir eine bloße Sammlung zerſtreu⸗ 
ter Ausfprüce Jeſu darin ſehen dürften, wie Matthäus 
fenft wohl das Gleichartige in feinen evangelifhen Berich⸗ 
ten mit einander zu verbinden pflegt. Angern aber bemem 
fen wir, daß der Verf, fait die ganze erite Hälfte diefer 
Dede vom Berge foft nur hiſteriſch referirt, ohne feine Le— 
fer zu einer tieferen Auffaſſung des Ganzen, wie der eim 
zelen Ausſprüche Jeſu, zu veranlaffen. Durd ein bloß 
logisches Aufzablen der eungelen Gedanken, auch wenn fie 
fo allgemeinhin varsphrafirt werden, läßt fih dem gedan 
kenloſen Leſen und Wiederleſen der bibliſchen Schriften, weh 
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ches wir feider fo oft zu bemerfen Gelegenheit haben, kei— 
neswegs "entgegenwirken; und auch der Verf, Fennte durch 
- eine folche Behandlung des evangeliſchen Steffes, wie S. 
415 — 17 ein zweites Veifpiel gibt, dem Zwecke feines 
Bude, wahre Erbauung zu wirken, nicht genügen. Wir 
faubten dieß um fo mehr bemerken zu müffen, da der 
erf. fonit fehr wohl das Erbauliche mit dem Didaktiſchen 
zu vereinigen weiß. — Auch gegen die Auslegung einzeler 
Stellen diefes inbaltreihben Evangelien» Abfhnirtes ließe ſich 
Mandes erinnern. Co möchten wir unter den ,„‚Geiflige 
armen“ micht mit dem Verf. S. 51 und mit Frieiche zu 
Matth. 5, 3. an Selche denken, welche ſich den reinen Sinn 
für ſchlichte Wahrheit nicht durch Schulgelehrſamkeit 
verderben ließen. Wir verweiſen hierbei an die Beurthei— 
lung «der verſchiedenen Auslegungen dieſer Stelle von The— 
luck in den Stud. und Kritiken von Umbreit und Ullmann 
Jahrg. 1832. S. 325 ff. Berner würden wir die Stelle 
Matıb. 5, 33., wo Jeſus unter den Veifpielen falfcher, 
pharifaiſcher Geſetzesauslegung auch die fpätere Auslegung 
des Mof. Gefekes vom Schwören anführt, um auch daran 
theils den unfittlichen, ſcheinheiligen und kleinlichen Charak: 
ter der Pharifüer offenbar zu machen, theils aber zu eis 
en, wie er felbft die Geſetze Mofes zu vernollfommnen 
eabfichtige, — anders faſſen, als der Verf. S. 61. Die 
pharifäifche Satzung brachte nämlich mit dem Mof, Verbote 
des Meineides 3 Mof. 19, 12. 5 Mof. 5, 11. andere Stel» 
len, wie Mor, 30, 3. 5 Mof. 23, 31., welche Gelübde 
gegen Jehova genau zu erfüllen befablen, als einſchränkende 
Erklärungen in Verbindung, gleichſam als wenn Mofes 
zwar meineidige Verſprechen verbiete, diefes Verbot aber in 
voller Strenge nur auf Verferechen und Zufagen gegen Gott 
ſich beziehe. Moſes fagte: Schwöre nicht falih! Der Phar 
rifäer fagte: Schwöre wenigitens nicht in Gelübden gegen 
Jeheva falfh! Jeſus fordert dagegen mehr, als fie Beide, 
indem er diefed Verbot fo weit ausbehnt, daß feine echten 
Ehriften überhaupt nirgends Vetheuerungen und Schwüre 
—5 ſelltenz fie ſollten es dahin bringen, daß ihr 
a! und Mein! überall für ebenſo viel, als die höchſten 
Berheuerungen Anderer geachtet würden. Zugleich ſoricht 
Jeſus auch gegen den Gebrauch ſolcher Betheuerungen, wie 
beim Himmel, bei der Sonne, bei der Erde ꝛc., Die nad 
der gewöhnlichen Meinung der Juden für nicht bindend nee 
achtet wurden. Jeſus zeigt, daß es ebenfalls Schwäre feien, 
wert bei allen felchen Betheuerungen jene Gegenftänbe bed) 
° immer in einer gewiften Veziehung zu Gert gedacht würs 
den; denn nur dadurch feien jie als Eidesfetmeln in Ge⸗ 
brauch gefommen. Dieß drüde Jeſus in_altheiligen Fore 
meln aus: „Denn der Simmel iſt der Sig Gottes, die 
Erre fein Schemel ꝛc.“ 


Bergen das Ende der Bergrede vermißt der Verfaſſer 


S. 84 f. allen Zufammenhang ſewehl des Ganzen mit dem 
Vorhergehenden, ats auch des Eingelen unter ſich; er hält 
ran den Schluß für eine Nahe unzufommenhängender, 

rzer Denlſorüche (Ginemen), wrmit Jefus nach Art eriens 
talifcher Weisheitelchrer feinen Vortrag beſchleſſen habe. 
Auch dieſer allerdings ſententiöſe Schluf fcheint und nicht 
fa abgeriffen dazuftehen, wie von vielen Auslegern behaup⸗ 
get wird, und wir wollen verfucen, den Zufammenhang 
Desjeiben genauer nadızumeifen Nachdem Jeſus befondere 
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gegen die phariſäiſche Denkweiſe geforehen hatte, richtet 
er von Cap. 6. an feine Rede gegen bie Handlungsweiſe 
folder Menſchen, und rügt ver Allem drei Untugenden dere 
felben: Heuchelei, Habſucht und Uebermuth. Mit der pha— 
rifäiiben Seucelei ver Gott und Menfden, gegen welche 
er bis V. 15 gefprocden hatte, hing eine unbearänzte Habs 
ſucht berfelben aufs Genauefte zufammen. Deßhalb wirb 
V. 19 — 24. davon geſprochen, dafi es höhere Gegenftände 
für die Münfche und das Streben der Menſchen gebe, als 
irdiſche, zeitliche Güter, daß folglich jede ängſtliche, unlau— 


‘tere Sorge für das Irdiſche, zumal jene pharifäifche Habs 


ſucht dem wahren Gettvertrauen widerfprebe V. 25 — 32. 
Beide Hauptgedanfen werden ſogleich V. 33 und 34 noch 
einmal zuſammengefaßt und mit Bedeutung wiederholt. Der 
Heuchler aber, welcher fortwährend Andere zu täufchen fucht, 
geräth natürlich zulete dahin, daß er ſich auch ber fich 
ſelbſt täuſcht. Deßhalb wendet ſich die Rede Jeſu (Matth. 
7, 1—5.) nun ſehr vaſſend gegen den fo häufigen Ueber⸗ 
muth feiner Zeit, welcher fich in einem angenommenen 
Scheine von Frömmigkeit und Tugend fo gern über Andere 
erhebt. Befcheidenheit fordert Jefus von den echten Meffia 
bürgern, dech mit einer bedeutfamen Einfdränfung (V. 6 
bis 11.): befiheiden im Betreff ihrer Perfon follen fie ſich 
greß fühlen in Veziehung auf die Sache, für welche fie 
wirken. Wie man ten Hunden nicht etwa geweihtes Opfers 
fleifch, und wie man den Schweinen nicht Perlen zum Freſ⸗ 
fen hinwirft, fo ſellen auch fie ıhr Geweihtes und Koftbare 
ſtes nicht etwa unreinen WVerfolgern preisgeben, — Dann 
folgt der eigentlihe Epilen der ganzen Mede, der ih in 
drei Gedanken abtheilen läßt. 1) Wiederhofte, allgemeine 
Aufferterung, nad dem durch den Meſſias' gegründeten 
Gottesreiche ernſtlich zu Areben (V. 13 — 19. D War 
nung ver fremden täufchenden Lehrern, die ſich vielleicht 
ſelbſt zum Scheine für Anhänger des Meffias erklären (V. 
15— 23). Endlich 3) ſchließt Jeſus mie dem Gedanken: 
Dur wer in vefter, ſittlicher Gefinnung der Meinige wird 
und bleibe, iſt ein wahrer Vürger des Gottesreiches, has 


gründlich und bleibend für fein ewiges Wohl gefergt. 


Dech um den Pan diefer Blätter micht zu überfchreis 
ten, dürfen wir nur noch einige Bürzere Bemerkungen Bine 
zufügen. Was der Verf. S. 17 und öfter über den Ges 
brauch altteſtamentlicher Citate im M. Teſt. fagt, möchte 
wehl nicht geeignet fein, den Pefer in Vetreff diefes für 
dag Verſtändniß der neuteſtamentlichen Schriften fo wichtir 
gen Verhältniſſes zwiſchen dem M. und A. Teſt. auf den 
bifkorifch: richtigen Standrunkt zu ſtellen. Mir verweiſen 


* hierbei auf Baumgarten-Erufius „Grundzüge der bibliſchen 


Theologie’ S. 250 ff. und S. 366 ff. Ausführlicer und 
mit mufterhaftem Fleiße bat newerlich diefe Frage ein leider 
zu früh verfterbener Gelehrter, D. J. Chr. C. Döpke in 
feiner Hermeneutik der neuteſtamentl. Schriftfteller. Leipzig 
1829. in Unterfuhung gezogen. 


©. 121 hätten wir eine tiefer in die Sache eingehende 
ErHärung der Worte Jeſu Matıh. 11, 10 — 14. in Br 
ziehung auf den Täufer zu finden gewuͤnſcht, welche zu— 
gleich reihen Stoff zu einer treffenden Anwendung hätte 
geben können. Anders, als der Verf, S. 130 möchten wir, 
die fegenannte Sünde wider den heiligen Geift faſſen. Das 


* 
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Jos tod avdpwrov Matth. 12, 32. kann in biefer Stelle 
gewiß nicht als meſſianiſches Prädicat gefaßt werden, ob» 
gleih es nah Dan. 7, 13. an mehreren anderen Stellen, 
wie Matıh. 16, 16. 26, 64. Sch. 1, 52. 3, 13. 6, 53. 
als ein befannteds Synonimon ven 6 Aprorog gebraudt 
wird. In unferer Stelle aber fpricht Jeſus gerade gegen 
Sole, welche das Heilfame feiner meſſianiſchen Wirkfams 
keit verfennen wollten; deös Tod avdewWtov bezeichnet 
befihalb hier, wie am vielen anderen Etellen, nur bie ins 
dividuelle Perföntichkeit Jeſu, feine Perſon. Diefer, ſagt 
Jeſus, möchten fie immerhin feind fein, nur bie göttliche 
Kraft, die in feinem ganzen Leben ald Meſſias wirkfame 
und offenbar höhere Araft, dürfe Niemand verfennen und 
abläugnen. : 


Fobend verbient es noch ermähnt zu werben, daß ber 
Merfaffer bei feiner freieren Auslegung des Ma thäusevan« 
geliums, auch wo er von ber gewöhnlichen Anſicht abweicht, 
keineswegs polemifc auftritt, vielmehr einfach und Har ben 
nad) feiner Anficht wahren Zuſammenhang baritellt, obgleich 
wir überzeugt find, daß der Verfaffer namentlidh bei den 
MWunderersählungen nicht immer forgfältig genug ſcheidet, 
was der Evangelift auf feinem und dem Standpunkte der 
ganzen urhriftlihen Zeit berichten wollte, und was ber 
Verf. auf feinem dermaligen Standpunfte als hiſtoriſche 
Grundlage jener Berichte anerkennt. Nur einigemal, wie 
©. 170 bei der Erzählung vem Stater im Munde des Fir 
ſches und S. 200 bei der Erzählung vem Werberren des 
Feigenbaumes erklärt ſich der Verf. gegen bie gewöhnliche 
Annahme des MWundervellen, was jenen Berichten zum 
Grunde gelegen haben fol. Wenigftens überflüſſig ſcheint 
es und aber, wenn der Verf, wie &. 196 und 246 wirflid) 
unbedeutende Leberfetungsfehler in ber Lutheriſchen Wibels 
überfeßung rügend berichtigt. — Endlich können wir eine 
Bemerkung in Vetreff der eingeflodhtenen Verſe und Sprüs 
ce aus religiöfen Liedern nicht unterdrüden. Der Verf, 
it offenbar zu freigebig damit. Rec. kann eine fo häufige 
Einjledtung bderfelben nicht zweckmaäſiig finden; auf jeden 
Fall hätte wohl eine fergfältigere Auswahl getroffen werden 
ſollen, daß nicht fo oft eine matte Neimerei auf die kräfr 
tigen Worte des Evangeliums folgte, 


Uebrigens fchliefen wir mit bem aufrichtigen Wunſche, 
daß auch diefe Schrift ihrem ganzen Zwecke nad) dazu beis 
tragen möge, daß die urfpränglihe Einfachheit des Evans 
geliums im feiner ganzen Tiefe und Lebendigkeit als einzig 
wahre Grundlage des Chriftenthumes immer allgemeiner 
anerkannt werde. A—P. 





Die GConfrmationgfeier in der Marftfirhe zu Hans 
nover am Sonntage Quafimodogeniti, 29. April 
1532. Als Manuſcript für feine Gonfirmanden 
zum Drucde befördert von H. W. Boͤdeker, Pur 
ftor an der Marftfirde. Hannover 1832. Gedr. 
und zu haben bei den Gebr. Sänede. 16 ©. 8. 


Hrn. B's wackere Arbeiten find dem Publicum längft 
bekannt, und in fofern bedürfte es bloß der Anzeige die 
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fer — Gabe, um auf dieſelbe aufmerkſam zu 
machen. 

Da inzwiſchen ſolche Gelegenheitsreden ſich ſelten über 
ben Kreis ihrer Hörer weit hinaus verbreiten, fo glauben 
wir unferen Leſern eine kurze Inhaltsanzeige fhuldig zu 
fein, die uns zugleih Anlaß zu einigen Winten für dem 
trefflihen Verfaffer geben mag. 

Nah einem etwas zu wortreihen, und baburd viel 
verlierenden Gebete und einer wohlgelungenen Einleitung 
S. 4— 6, fellt er über Jeſ. 5, 1— 7. das, uns dünk 
zu gefuchte Thema auf: „Der Weinberg des forgenden 
Sreundes und — die Chriftenjugend an ıhrem Confirma, 
tionſtage.“ 

Die Ausführung iſt jedoch beſſer, als das Thema. „Wie 
der Prephet fein Volk, fo nennen wir Euch, geliebte Kin— 
der! mit Recht einen mwohlangelegten Weinberg, Waret 
Ihr nicht Alle hier an einem Orte, der wohl fruchtbar 
genannt werden kann für Euere Bildung! — — Waret 
Ihr nicht Alle verzäunet und verwahret und hattet eine 
Mauer gegen die Macht ber Bosheit? — ind nit in 
Euere Seelen au die edelften Reben gefentt, die Fü 
bigkeit nämlich, das Rechte und Gute zu erkennen, zu 
lieben und freudigsEräftig zu mollen? — Wurden nicht 
Euch auch Wächter gegeben, Eudy zu mahnen, daß Ihr 
nicht einſchlafet, Euch zu warnen, daß Ihr nicht Schaden 
leidet, Euch zu weden, wenn Ihr entfchlummert feid, ein 
benfender Geift, ein zartes Gemwiffen, Engel Gottes zu 
Euerem Schuße? Und nun feet hinzu, meine Kinder, 
wie viele Gefahren Ihr ſchon überitanden habet, die Eurre 
Gefundheit, Euer Leben, Euere Tugend, Euer zeitlihes 
und ewiges Glück bedrohten; fetet hinzu, wie viel Miffe- 
that Euch vergeben, wie viel Schenung Euch mwibderfahren, 
wie viel Freude Euch zu Theil geworden, feit Ihr das 
Licht der Welt begrüßtet —: ſaget, müſſet Ihe nicht bes 
kennen und ausrufen: „Wir find der Weinberg bed Freuns 
des’ 1% O, fo bringet denn auch gute Trauben! Ge 
Iobet und haltet ed! Ihr würdet Härlinge bringen ſtatt 
guter Früdte, wenn Ihr künftig nur fromm fihienet, aber 
nit wäret, wenn Ihr Euch den Echmelz der Unſchuld 
von Eueren Wangen pflüden, die Reinheit Euerer Seele 
trüben, Gottes: und Menfchenliebe aus Euerer Bruft rei» 
fen und der Sünde zu Knechten verdingen ließet 20.‘ 

So benugt Hr. ©. feinen Tert fehr geſchickt, und lei: 
tet dadurch auf den feierlihen Confirmationsact ein. 

Die Rede ſpricht durch edle Herzlichkeit, Einfachheit 
und einen gemiffen Ideenreichthum an, und hat gewiß ei- 
nen iefen Eindrud in ben Herzen der Eonfirmanden und 
ihrer Angehörigen mie der Gemeinde hinterlaffen. Allein 
diefer Eindruck würde noch größer fein, wenn biefer Arbeit 
nicht allzu fehr jener höhere Schwung abginge, welcher 
vorzüglid bei Confirmationsreden erwartet wird, mas fid 
um fo fühlbarer macht, als diefer Arbeit eine gemwiffe Breite 
anhängt, die befonders beim Lefen auffällt. 

Angeforehen hat Ref. daher vorzüglih der Schluß: 
„Erhebet Eub, meine Theuern! jest nicht mehr Kin- 
der, fondern Glieder der erwahfenen Gemeinde Je 
fu 2 obſchon dieß nicht ganz wahr ift. 5 
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Grundfäge der Erziehung und bes Unterrichts fittlich 
verwahrlojeter und verlaffener Kinder und Befchreis 
bung einer dieſem Zwede gewibmeten Anftalt.- Dar» 
gelegtvon Job. Friedr. Heinr. Schwabe, der 
Theologie und Pbilofopbie Doctor, Grsfberzogl. 
DbersGonfiitorialrathe und Hofprediger in Weimar 
ıc. Eisleben, 1833. Berlag von Georg Reichard. 
8. 150 ©. 

Machdem der berühmte Bf. erſt Eürglich bie literarifche 
Welt mit einer trefflichen Schrift: » Conftirutionelle Kirs 
wenverfoffung ıc. Neuftadt a. d. O. 1832« befchenft, em⸗ 
pfängt diefelbe bier eine nicht minder höchſt werthvolle 
Babe, die Mef. um fo herzlicher wilkommen heiöt, und 
dem Publicum um fo angelegentlicher empfehlen muß, je 
mehr gerade der hier behandelte Gegenftand in unferen 
Tagen Die gefteigerte und allgemeine Aufmerkfamkeit vers 
dient, und je mehr man dem Verf. das dankvollſte Aner⸗ 
kenntniß ſchuldig iſt, die hierher gebörigen Brundfäge eben 
fo Fur;, al$ Har und bündig entwidelt und auf veſte Prin- 
eipien, Ref. möchte fagen: das Schulrecht der Erziehungs 
anfalten für firtlih verwahrlefte Kinder begründet zu 
haben. Rf. hält ſich hiermit entſchuldigt — wenn es ans 
bers der Entſchuldigung bedarf — menn er diefe Schrift 
ausführlicher anzeigen zu müffen glaubt. 

Ja, wie der Df. in der Einleitung bemerkt, weine ber 
erfreulihften Erſcheinungen der neueren Zeit ift gewiß die 
ernfte Serge, mit welcher die Menſchenfreundlichkeit ber 
muͤht ift, verirrte Glieder unferes Geſchlechtes theils auf 
den rechten Pfad zurückzuführen, tbeild fie ven möglicher 
weiterer DVerirrung zu bewahren und fo in beider Beziehung 
fie der Welt und ib ſelbſt jurüczugeben.e Wenn früher 
wirklich, wie fib nicht läugnen läßr, „der Staat ſchon gr 
ang zu thun glaubte, wenn er (Ref. möchte hinzuſetzen: 
aleihfam zur Ergänzung der unvellkommenen göttlichen 
Strafgerechtigkeit, welche in den unvermeidlichen folgen 
ber Eünde zugleih eine zweckmaßige Strafe derfelben mit 
benfelben verband) die Uebertreter der Geſetze bloß flrafte, 
und im böhiten Kalle, wenn er fie für die übrige Gefells 
ſchaft, ſei es auch durch Lie ſchrecklichſten Zwangsmittel, 
Einſperrung und Ted, unſchädlich machte”, fo forgte er für 
die öffentliche Rube und Sicherheit fo wenig, als für die 
Erreibung der höheren Strafjwede, die Beſſerung ber 
Straflinge. Und was Ar. S. hierüber erinnert, verdient 
die Beherzigung nicht bloß der Geſetzgeber, Staatdmänner, 
Richter und Polizeibeamten, ſondern jedes Staatsbürgers. 

Wenn aber ſchon die Straͤflinge ſeibſt alle Aufmerkfam« 
beit des Menfchenfreundes verdienen, um, nachdem fie ihre 
Verbrechen abgebüßt, wieder in die menſchliche und bürger 
lide Geſellſchaft eingeführt zu werten, um wie vielmehr 
möüfen feine Sorgfalt die unglücklichen Kinder derfelben 


und anderer Eltern, melde die Erziehung jener hintanfegen, 
auf ſich ziehen? Iſt es doch nur allıu wahr, was der 
trefflihe Polizeivirector Eberhard in Getha fagt: der du 
jegt über einen Verbrecher den Stab brichſt, fage, cb du 
nicht vieleicht an feiner Stelle fliehen würdeſt, wenn du, 
wie er, an Feuerplägen und unter lüderlidem Gefindel 
aufgewachſen wärft fu — Wehlgethan, erinnert daher Ar. 
S., it es jedes Falls, fi der Verirrten anzunehmen, die 
Gefallenen aufjurichten, die Ausgefchleffenen wieder in die 
Geſellſchaft einzuführen: aber weit wohlthätiner ift ed uns 
bezweifelt, der BVerirrung vorzubeugen, das Gallen zu vor 
büten, das Ausſchlieſſen unnöthig zu machen — mit einem 
Worte dahin zu wirken, dab der Menſch nice zum Vers 
brecher merde, den Strafanſtalten nicht verfalle; und diefen 
Zweck verfolgen die Erziehungsanftalten für ſitilich verwahr⸗ 
lofte Rınder" ıc. 

Es könnte feinen, als ob fich diefes Alles von ſelbſt 
verftünde. Allein daß dem nicht fo ift, daß der Nealifirung 
diefer Ideen, obgleib fie. feit langer Zeit fben von den 
Dächern gepredigt worden, unter nieberen und höheren 
Ständen mädtige Vorurtheile entgegenfteben, das lehrt 
die tägliche Erfahrung. Prediger und Schullehrer werden 


ſich hehe Verdienſte um die Mit: und Nachwelt erwerben, 


wenn fie diefen Verurtheilen entgegenarbeiten. Auch Ar. 
Schw, Hagt über derartige Vorurtheile und Mangel an 
ber nöthigen Unterflügung der Anftalten für fittlich ver« 
wabrtofte Kinder: 

Obgleich nun, wie ſchen der Titel befant, ber Verf. in 
Bezugnohme auf die aus dem bekannten Falke'ſchen Inſti— 
tut in Weimar im Jahre 1330 bervorgegongene daſige Er 
siehungsanflalt für foihe Kinder fpricht, welder er als 
Glied des Confileriums vorftebt, fo ftellt er body die Grunds 
füge, nach melden tiefe Anftalt verfährt, im ihrer Allges 
meinbeit bar, und es hat im dieſer Hinfiche dieſe Schrift 
um fo mehr univerfelles Intereffe, je gelungener diefe Ents 
wicelung zu nennen iſt. Wir können bier bloß eine Eurze 
Skiagraphie geben, um noch bei einigen Stellen befonders 
zu verweilen. 

Was J. den Zweck folder Anftalten betrifft, fo feßt bew 
Verf. denfelben eben in tie Erziehung, firtib ver 
wahrfofter und vermilderter, ſewie von ihren Eltern verlafs« 
fener, ingleihen der Verbrecher- und Vagabunden. Kinder, 
deren eltern in Straf» und Arbeitsbäufern detinirt wer— 
den, um ihrer Verwilderung Schranken zu feten und fie 
für das bürgerlibe Leben zu gewinnen.” Unter Erziebuna 
aber verliebt er S. 16 „fittlibe Gewöhnung“, und zwar 
fol der Zögling zum Menfhen, Bürger und Chriften ge 
bildet werden. Daher kann eine felde Anftalt, &. 20, 
nicht bloße Unterrichtsanftalt fein. „Wiewehl der Unter: 
richt auf Feine Weiſe aufgefhleffen werden kann, fo if er 
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doch weber ber einige, noch der Hauptzweck. Die Kinder ' 


ſollen zugleich zu guten und branchbaren Menſchen erjo« 
gen werden 1 Daher kann es auch mitt eine bloße 
Verpfitgungsanſtalt fein ſollen. Verpflequng iſt wieder 
bloß Mittel zum Zweck. Ebenſewenig endlich eine Arbeits 
anſtalt. Wenn ſchen Arbeit (für Garten und Haus) nicht 
ausgeſchleſſen bleibe, fo iſt fie doch nicht Haubtſache ıc. 

Wis II, den Umfang der Anſtalt betrifft, fo ſolle, 
&.23, „für diefen Zweck eine gewilfe Zahl ven Kefl- und 
Zahlftellen errichtet werten, deren eritere in der Regel nicht 
über zwölf fleigen dürfen, die anderen aber unbeflimmt 
bleiben können," Kofitellen find felbe, in melde die 
Kinder, die einer gefchärften Aufſicht betürfen, in dem 
Haufe der Anſtalt felbit untergebradt werten. Wo tie 
Zahl derfelben größer it, verſteht es ſich von felbit, daß 
auch diefe Stellen vermehrt werden müffen, Die übrigen 
Kinder werden ( Zahlftelen) bei Privaren gegen eine ver 
bältnıömäfige Vergütung untergebracht, weil die häusliche 
Erziehung als die naturgemäßeite und darum gedeihlichſte 
wo nur Immer möglich angewender werden fell, Was der 
Bf. hierüber fagt , leider keinen Aufzug, 

111. Aufnohmsräbig find, &. 30 f., alle dem (genau 
anzugebenden) Diſtricte angehörige Kinder beiderle Ges 
ſchlechtes, melde, fei es dur ſchon begangene Verbrechen, 
oder augenfällige böſe Neigungen und Gewohnheiten ſich 
als ſittlich verwahrlete darſtellen, ingleihen ſelche, melde 
ven ihren Aeltern (oder doch Vätern) verlaffen worden find, 
eder von biefen haben getrennt werden müffen, In ber 
Regel müſſen diefe Kinder wenigſtens 9, die der letzten 
mweniaftens 6 Jahre alt ſewie nefund fein und werden bis 
zur Cenfit mation behalten, welde nad erfolgten gefeßlis 
chem Alter eintritt, aber bei Solchen, welde dann noch 
unreif erſcheinen, länger verſchoben werden Fann. 

Die IV., Beuriheilung der Aufnahmsfäbigkeit, S. 38 
f., bängt einzig von dem Directorio der Anftalt ab, 

Die V., Unterhaltungspflicht, S. 41 f., liegt den 
nächſten Verwandten, wenn ſelche nicht verhanden oder 
unvermögend find, den Communen, oder, wenn dieſe uns 
fähig find, dem Pond der Anftalt und ber öffentlichen 
Mitdrhargkeit ob, Die in letterer Beziehung aufgenem« 
menen Kinder müjfen, foll$ fie fpärer durch Erbſchaft oder 
Gluͤcksfalle zu Vermögen kommen, der Anſtalt die auf die⸗ 
felben verwendeten Koſten reflitwiren, Erlangen fie Ver: 
mögen durch eigenen Fleiß, fo bleibe dieß ihrem Gewiſſen 
anheimgeſtellt. Der Bf, wünſcht, daß dieſe Anſtalt bes 
ſendets mir liegenden Gütern ausqeſtattet werden möchte, 
“weil den Grundbeſitz, S. 47, Mieten und Roſt nicht 
ireſſen, die Diebe nicht fleblen, derſelbe fib immer im 
Jettserbätiniffe erhält, zur Zeit der Morh dech gewöhnlich 
die nethwendigſten Bedürfniſſe gewährt, aud immer einen 
Schaublatz einer gewiffen Thatigkeit und ſomit des Erwer 
bes darbieter" ꝛc. 

Ueber VI., die Rechte der Anftalt, erklärt der Verf.: 
„die Anfalt genießt die Rechte einer meralifhen Perfen 
und ıintbefendere einer milden Guftung; darf Befigungen 
erwerben, Werträge abſchließen, und erfreut fib der Bas 
freiung ven Ztempelabgaben, Gberichrafoften ıc. und genießt 
die Poilfreibeir. Ruckſichtlich der Kinder tritt die Anſtalt, 
ſebald die Aufnahme erfolge it, in alle älterlihe Rechte 
ane ie, 
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Der Bf. fpricht ferner über: 
VII. die Leitung der Antalt, S. 58 f. 


VIII. das Hausperſenal, S. 62. 
IX. die Hantordnung, ©. 87. 
X. die Haudgeränbfibaft, S. 107. 
XI. die Entlafung der Zöglinge, S. 111, reſp. bie 
Unterbringung derfelben, 
XI. die Conırete der Anftalt, &, 119, 
XIII. die Wechſelwirkung mit anderen Anftolten, Geite 
121. 
Nef. muß inzwiſchen hierüber die Leſer auf das lehr⸗ 


reihe Buch felbit verweifen, um nech einige beſenders bu 
herzigens werihe Stellen aufzuheben, 

Hierher rechnen wir zunächſt das, was Hr. Schw., 
S. 70 f., über die Lehrmethode ſagt: „Nichts it thörich⸗ 
ter, als der Wahn, der alles Heil beim Untetrichte von 
einer gewiffen objectio veitgeftellten Methede erwartet; wir 
erwarten es von der fubjectiven Weife des Lehrers. Jede 
Merbede if gut, wenn fie recht geübt wird; und recht ges 
übt wird fie, wenn fie dem Lehrer geläufig und natürlich 
it; im Gegentheile aber ift jede Methode, welche nicht von 
innen berausfemmt und deßwegen unnatürlib wird, eine 
ſchlechte, welche dem Lehrer unbehaglih und den Schälern 
verderblid if. Die Merhode, fo muf der Lehrer ſprechen 
können, das bin ich! und wenn der ehrer-in feiner, ihm 
natürlihen und eigenthümfichen Weife das, was mit Recht 
gefordert werden kann, leiftet, warum follten wir ihn auch 
darin binden, wie er es leiften will und kann. Es it uns 
begreiflih, daß zu einer Zeit, wo der Schullehrerftand ſich 
in allen Beziehungen unabhängiger zu maden ſtrebt, er 
doch den höchſt unnatürlihen Zwang nice zu fühlen ſcheint, 
melden man mit dem Methedenwefen treibt, Nur daraus 
erklärt ſich diefe, font gewiß auffallente Erfdeinung, doß 
die Welt jetzt überhaupt in dem Wahne befangen iſt, dañ 
alles Heil von der gewählten Ferm abhänge, und daß 
man, wenn nur die Ferm gerettet wird, gan gewöhnlich 
die Materie willig aufepfert. Wenn dich in dem gefammz 
ten Stastéleben gilt, wenn von diefem Wahne olle Streis 
tigteiten über die Lauderverfaſſung ausgehen, wenn unfer 
gefammres künſtliche Organifatiens, und Maſchinenweſen 
darin feinen Grund bat: fo iſt auch in ter Schule die 
Frage: wie Etwas erjielt wird, eine diel bedeutendere, 
als die, was erzielt wird, Daber mag es fommen, daß 
unfere Schullebrer, die den Wahn allgemein verbreitet fer 
ben, fid endlich überreden, es könne midıe anders fein, die 
Germ müffe böber ſtehen, als die Mater. 

Eine antere hierher gebörige Strelle leſen wir &. 75: 
"Die Erziehung in der Furqt uno Vermahnung zum Heren, 
überall das Etſte und Größte, gewinnt bier (in den Aoſt Aten 
für ſittlich derwahrloſte Kinder) cine me möglich ned art, 
here Bedeutſamkeit, als die Erſatzmittel der religiöſen Bils 
dung, welche die Weir fonft zu baden meint, bier gänzlich 
abgeben. Andere wähnen nämlich, die angeblich böbere 
Geiteteultur, Das ausgebildete Ebraefühl, die Anbänglidr 
feit an gewilfe Güter, die Gewöhnung an gewiſſe Lebens⸗ 
verhältniſſe und die in denfelben liegende Quelle der Furcht 
und Hoffnung wären ebenieviele Vurgen und Wächter der 
Sittlichkeit und machten in eben dem Grade, als fie Platz 
griffen, die Reliqieſität entbehrlich, Solehr fie aub darıa 
irren, indem alles Genannte wehl eine gewiſſe Ehrbaileı s 
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nie aber eine wahre Sittlichkeit herverbringen kann, bie 
allein in der Gottesfurcht ihre Quelle und Anfanaspurkte 
hat: fo muß man dech zugeben, daß im äußeren @eben je⸗ 
ner Anftand, jene Ebrburkeit oft den Mangel an Sittlich- 
keit weniger bemerken laßr. Je mehr nun aber auch dieſe 
äußeren Stügen der Ebrbarkeit fehlen, deſto arößer ift das 
Bedürfniß, die einzig wahre Vürgſchaft ter Sitilichkeit — 
die Reiigiefirät — in ibre vellen Rechte einjufegen“ ıc. 
Zum Schluſſe entbeben wir der Schrift nod das, was 
der Verf. auf Veranlaffung der Einrihrung, daf in der 
mebrberegten Erjiebungsanftalt jedes Kind ein Bartenbert 
zu ganz freier Benutzuna und Bearbeitung baben fell, 
über den fittliben Einfluß des Brumbbofin-s auf den Char 
rafter des Menſchen ſeht pſychelegiſch wahr und jur Lebe 
für unfere Zeit bemerkt: „Das Grundeigenthum, S. 103, 
hat eine wunterbare Kraft, die Semürber an einen ges 
wiffen Veden zu feſſeln, und alle Burerlandsliebe, alle 
Anbänglıhteit an die Heimarh liege darin. Diefe Kraft 
bewährt ſich bei allen Menihen, und es war ein gewiß 
nidt nur ven der Maturnorhmwendigkeir gebetener, es war 
auch ein aus dem Wefen ded Menſchen aufgegriffener Ge— 
danke, den Beamten des Staates mit Grundeigenthum zu 
befetden, und ibn fo zu feſſeld. Das Grundeigenthum 
gab den alten Helden tie Tapferkeit, mit der fie den beis 
mathliben Boden vertheitigten; es gab dem Nichter die 
Gerechtigkeirsliebe, mir der er au fremdes Eigenthum 
fbirmte; es gab dem Vermaltungsbeamten den Eifer, mit 
welchem er für den Fler des Materlandes wirkte, es gab 
dem Deligionslehrer die Iheilnahme, mit der er das Ger 
fick feiner Heimath beglritere. Das gefammte Lehenswe— 
fen, ven diefem Befihtspunfte auf geſchen, hat einen ſehr 
ehrwürdigen Charakter, es ift die Affignation an das Rand, 
dein Kraft und Dienft gewidmer fein fell, es ift die Be— 
felvdung für die Leitungen, die dem MWaterlande gemidmet 
werden, und zugleich eine Verbindung des eigenen mit dem 
gemeinen ntereffe, Doch nimmt diefe, durch das Grund: 
eigenthum bewirkte Vaterlandsliebe mit der höheren Vils 
dung mehr und mehr ab, der Menſch reißr ſich durch feine 
mweltbürgerlibe Bildung ven ter Scholle les und fprübt: 
die Welt iſt mein Vaterland, Auswanderungen, Mevolus 
tionen u. dal, kommen (vichfach ) daber® ıc. „Die viel bes 
deutendere Gapitalrente, das hehe Salar, und mas fenft 
gebeten werden kann, wiegen die Hütte, ten Garten, das 
Krautland und einige Morgen Feld nicht auf, welche man 
fein nennt, und werüber man falten, melde man ben 
Kindern vererben darf. Der felbftarpflanzte Baum, das 
errichtete Häuslein, das bebaute Feld — das iſt der eigene 
Herd, welcher Geldes werth it, — Man fehe fib doch um, 
man frage, wer die find, welche tie Welt umwälzen wel: 
len. Es find theils Heimathlefe, theils wenigſtens Beide, 
die feinen Grundbefit haben, und b:i allen möglichen Vers 
änderungen Nichts verlieren und keine befonderen Laſten 
fühlen können, — Ze mehr diefe Liebe zum Grundeigens 
ıhume abnimmt, je mebr uniere Augenblidsmenfben nur 
das Geld lieben —: deſto mebr geben wir aemwifi unrubt: 
nen und bewegten Zeiten entgegen, und die Verminderung 
Zeie Grundweribes iſt eines ter ſchlimmſten Zeichen ber 
eit · aꝛc. 
Dieſe Stellen werden dem Publicum bew.ifen, ven 
wie hohem Gehalte diefe neue Frucht der Mufe des Verf. 
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fei, und Überheben Ref., nod weiter Eiwas zur Empfeh— 
lung berfelben zu fagen, > 

, Möge Hr. Schw. das Publicum recht bald wieder mit 
einer fo reihen Gabe erfreuen *)! 





Sacra Jesu Christi Natalitia pie celebranda in- 
dieit Dr. Joannes Philippus Bauermeister, 
Academiae Rostochiensis h. t. Rector. In- 
est: de systemate Socinianorum dogmatico 
commentalio prima, Kostochii literis Adle- 
rianis. 1830. 4 16 S. 

Herr Prefeifer Dr. Vauermeifter hatte Anfangs, laut 


nemerr. Abſicht, Die Qebrmeinungen ini 
mir dem Epfteme Dee nun meinungen der Eecinianer 


fu. Mich 

aleihen, um dadurd die Grundfäge beider Parteien in 
das gebörine Licht zu ſetzen. Obgleich diefe Behandlungs 
art obne Zweifel ıbren verdienten Beifall gefunden haben 
würde (denn die Glaubenslehre einer eingelen Kirchenpartei 
kann nun nicht wohl verflanden werden ohne die fläte Bes 
rückſichiigung der Dogmen der anderen exiſtirenden Pars 
teien, im Gegenſatze mir weldien und unter deren Cinfluffe 
fie entitanden it und ſich entwickelt bat, j. Tweſter's Vors 
lefungen über die Degmatik Thl. 1, S. 71. ), fo ift doch 
eine bier begonnene Beurtheilung des Secinianifhen Sy— 
ftemes nicht minder dankenswerth. Dre Quellen, denen er 
bei feinen Unterſuchungen folgte, find die Bibliotheca 
fratrum Polonorum, qnos Unitarios vocant, edita 
Irenopoli Kae a.l, 1656 und die Catechesis Kaco- 
viensis s. liber Socinianorum primarius, Franco- 
furti et Lipsiae 1730. 

Die Sariſt zerfällt in 4 Abfihnitte, ven denen $, 1 
bie Ueberihrift bar: fons cognoscendae religionis 
christianae, quae eadem ‘est (divinitas revelata, 
solum Novum Testamentum. Die Gencerdienfermef 
beſtimmt ausdrücklich: „daß alein die provhetiſchen und 
apoſteliſchen Sariften Altes und Neues Teſtamentes die 
Einige Regel und Richtſchnur ſeien, nach welchen zugleich 
alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurtheilt werden ſel⸗ 
len.“ Ganz ähnlich lehrer auch der Cat. Racov. in quaest. 
1, 2, daß im A. und MT, die aceffenbarte Chriſtuslehre 
enıhalten ſeiz allein unter quaëst. 31, we von der Zus 
länglichkeit (snflicientia) der heilig. Schrift die Rede ift, 
wird das A. T. wieder ousgefchlefen und fo zurücgenems 
men, was unter 1 und 2 vorgetragen werden war, Üben» 
fo urtheitt Fauſtus Zecinus in feiner Schrift de sacrae 
scriplurae antoritate p. 273: » qui Novum Testa- 
mentum recipit, habet in ipso, quidquid sibi est 
opns, quod attinet ad Jdoctrinam. (Juodsi tamen 
interdum in rebus ad doetrinam spectantibus est, 
qund Vetere quoque Testamento utatur, ea doc- 
trinae pars tone alind nihil nisi historia censenda 
est, qualia sunt praecepta, quae Deus per Mosen 
dedit. Das Lefen der Schriften des A. ©, , fo fchließe 
er, ift weht für die Chriften, die in dem N. T. Altes fine 
den, nüßlich, aber nicht nethwendig. Nach Secin's Meis 


— 








*) Die hohe Wichtigkeit des Gegenſtandes und das allgemeine Ins 
tereffe, das bie vorftehend beurtbeilte Schrift namentlich fihe 
den Geiſtlichen haben muß, wird es entſchuldigen, daß biefeibe 
in biefen Blättern zur Anzeige gebracht wurbe, G. 3 
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nung enthält das A. T. allerdings göttliche Offenbarungen, 
hat aber feit der Stiftung des Chriſtenthumes nur bifteris 
fen Wertb. $. 2. Quo sensu religionem christia- 
mam revelatam esse Jdicant deque usu rationis 
Die ocinianifde Doamatik hält befonders die Lehren 
Sefu für unmittelbar göttlich, den fie erkennt in ihm den 
unmittelbaren Gefandten Gottes, der die Wahrheit feiner 
Sendung durd feine Wunder und beienders durch feine 
Auferſtehung auf eine für die Ueberjeugung eins Jeden 
binreibende Art Irgitimirt babe. (S. Plands Abriß einer 
hifteriſchen und vergleihenden Darftelung der degmatiſchen 
Syſteme, ©. 108.) Der Cat. Kacov. rechnet noeh zu 
diefen Beweifen außer dem Inhalte der Lehre die ſchnelle 


it di ftel_ (auaest. 94--20) 
BEE verjel vn tur Die ap dee von Gert und 


Religion weder aus ſich felbft entwickein, noch ducch Fol 
gerungen objlrabiren. Ille enim — fagt darüber der Ar. 
Verf. — nec insitam esse hominum animis divini- 
tatis opinionem, nec ad dei aliquaın nolitiam posse 
oontemplanda natura et rebus externis (i. e. ra- 
tiocinando) ascendi, adserit, omnia huius generis 
ab iis, quae iam ab initiis generis humani et di- 
versis deinde temporibus homines a deo sint e- 
docti, derivans. Webrigens weit Sr. Dr. Bauermeifter 
nad, dafi Socin über ten Vernunftgebrauh in Reliqiens— 
faden nicht confeauent dadıte. Indem er eines Theiles 
bie Vernunft ausfhlieft (cum christiana religio, wie 
6 in feinen lect. sacr. p. 209 beift, non humanae 
rationi ullo pacto innilatur, sed tota ex voluntate 
dei pendeat et ex ipsius patefactione) flelt er in 
anderen Echriften die Meinung auf, daß Ätheiſten durch 
phitofepbifche Gründe widerlegt werben könnten. $. 3. 
de inspiratione, Ob Secin eine Infpiration angenom ⸗ 
men babe oder nicht, darüber wird med geitritten, In 
feinem Bude de s. 8. auctoritate, wo diefer Gegenftand 
am erften zur Sprache kommen müßte, vindicitt er den 
biblifhen Schrififtelern nur die Glaubwürdigkeit, die man 
für jeden anderen in Anſpruch nehmen kann, daß fie bie 
Wahrheit fagen Eonnten und fagen wellten, Auch räumt 
er ein, daß zuweilen Irrthümer in ıbren Schriften fich 
fänden, die fi aber bleh auf die Geſchichte, nicht aber 
auf die Lehre bejögen. So fagt er u. o. vom Jehannes: 
faisse eum apostolum Jesn et ab jpso singulariter 
dilectum, ideoque eiusmodi, ut in doctrina errare 
non posset, non magis ferme quam Jesus ipse. 
Man könnte fib alſe verfellen, daß Secin und feine 
Freunde in Alleın, was zur Lehre geböre, eine Infpirorien 
der heiligen Schriftſteller angenommen haben, feiglich fen 
ins Klare brachten, was felbit unjere Degmatik erit viel 
foäter ins Licht fette, daß es nur fo weit gehe als das 
Bedürfniß der Infpiration. So gewii Secin annehmen 
tennte, daß die Schriftſteller, we fie irren, nicht infpirirt 
waren, fo ſchien er neihwentig onnebmen zu müſſen, daß 
fie nur dur SInfpiratien in rebus doctrinae unfehlbar 
wurden. &omit hatte er den Inirirationsbegriff nicht vers 
worfen, wie man ihn fo oft beſchuldigte. Deſſenungeachtet 
M die Sache hiermit neh nicht abgemacht. Socin und 
feine Freunde erflärten nirgends, daß die heiligen Schrift« 
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fteller in rebus ad doctrinam pertinentibns gar nicht 
hätten irren können, fondern nur, daß fle nicht geiret bäm 
ten, was einen bedeutenden Unterfdied macht. Die Kor 
bauptung, daß die Apoſtel in ber Lehre gar nicht irren 
Bonnten, hätte ſich nur allein aus der Infpiration beweifen 
laſſen, hätte nerhwendig den Glauben an die Infpiration 
verousfegen müffen. Daß fie nicht geirrt hätten, konnte 
man allenfalls als Thatſache beweifen, ohne die Infpiras 
tien zu Hülfe ju nehmen. Ipsum — jagt bierüber ber 
Bf. S. 15 — quaecunque scripserint apostoli non 
a Spiritu derivasse, id planum faciunt ea, quae 
de levibus erroribus in rebus ad historiam perti- 
nentibus et in ergumentatione vel adlditamentis 
eb 118 commissis fassus est; nam quod deum au- 
torem habet, non modo non magnos, sed nullos 
errores habet; at, utrum doctrina sit a spiritw 
subministrata necne, vel dubius haesit, vel, si 
non dubitavit, inspirationis dogma argumentis ido- 
neis demonstrari posse, desperavit, saltem crede- 
re illud homini —— 1aud. necessarium esse 
duxit, $. 4. de Canone. Die Socinianer vermwerfen 
mit und die Apokryphen des U, T., welche die karhelifche 
Kirche den kanoniſchen Schriften zuzählt. 
Die Darftelung des Vf. ift correct und gewandt. 
m — 1, a1 0 





Der gute Muth eines evangeliihen Lehrers. Predigt 
über die Epiftel am 12. ©. nad Trinit., den 9. Sept. 
1832, ald am Tage feiner Anveftitur gebalten und 
auf Verlangen in den Druc gegeben von D. Teonb. 
Heinrich Heubner, dee königl. Prediger: Seminard 
erftem Director, Pfarrer an der Stabifirde und Su⸗ 
perintendenten der Dioͤceſe Wittenberg. Wittenberg, 
1832. Zimmermann’fhe Buchhandlung. 8. 22 ©. 


Diefe in ftreng kirchlichem Sinne und Geiſte verfaßte, 
und mwehlgelungene Predigt zeugt ebenfofehr von einem 
gewiß nicht tadelnswerthen Mustrauen im eigene Kraft in 
der Verwaltung des fo hochwichtigen driftlihen Lehramtes, 
als ven ter wehlbegriffenen ernſten Verantwortlichkeit des⸗ 
feiden. — Ueber den ſtaͤts benutzten Zert, 2 Cor. 3, 4 — 
41, gehalten, ift der Haurıfag derfelben: „Der gute Murb 
eines evangelifchen Lehrers.» Derfelbe gründet ſich 1) auf 
die Ueberjeugung, daß ber evangelifcdhe Lehrer fein Amt, 
2) das Wert, das er predigt, und 3) feinen Gegen und 
Lohn ven Bott hat, — So rein und der Kanzel wärdig 
die Sprache in diefer Predigt iſt, fo mißfiel dech Ref. die 
Stelle (8. 13), we es heißt: „ Darum müjlen wir uns 
fireng an tie Inftructiom balien, die wir ( evangelifdhe 
Lehrer) felbit vom Herrn empfangen haben.“ Warum nicht 
ftart Inſtructiien Anweifung? Unichtig fagt der Verf.: 
Was (itart etwas) Anderes pretigene (S. 13). Senderbar 
und dunkel wird (S. 15) gefagt, Jeſus ſelbſt bekenne ſich 
zur Predigt des Evangeliums, Gemein und undeutſch if 
(&, 22) die Redensart im Schlufigebete : „Du allein 
(Bott) feat mir heißen und geben, was ih thun fell 
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4) Beiträge zur Spracherklaͤrung ded Neuen Teſta⸗ 
ments, zugleih eine Würdigung der Recenfion 
meined Gommentard zum Briefe an bie Römer 
von D. Frische von D. A. Tholud, Halle, b. 
Anton. 183%. Vlliu 156 8. 


2) Präliminarien zur Abbitte und Ehrenerflärung, 
welche ich gern dem Hrn, Conſiſtorialrath D. Thor 
Ind gewähren mödte, und Bitte an dad Publis 
cum, mir durch Loͤſung einiger Preisaufgaben biers 
zu bebülflich zu fein. Bon D. Karl Friedrich 
un Frische, ordentl. Prof. d. Theol. zu Ro⸗ 
fiof. Halle, in der Gebauer’fhen Buchhandlung. 

1832. 1V u. 76 S. 8. 


3) Noch ein ernſtes Wort an ben D. Fritzſche in Ro» 
ftod; als Beilage zu deſſen zweiter Streitfchrift 
—— A. Tholuck. Halle, bei Anton. 1832. 

8 " 


Der, welcher D. Fritzſche's Sendſchreiben über die Ver: 
diente Tholuck's anzuzeigen nicht den Beruf hatte, war 
nad Durdylefung diefer Schrift der Meinung, der mit fo 
pielem Rechte und auf eigene Veranlaffung ſtark Angegrifr 
fene würde wenigftens (gleich D. Hahn, wie es ſcheint) 
die natürliche Klugheit befigen, das Sendſchreiben öffentlich 
unbeantwortet zu laffen; denn es war vorauszufehen, daß 
der fhen fo arge Riß im Gegenfalle nur noch ärger wer: 
den mußte. Und diefe Methode hatte ihm ja, dem Prebis 
ger in London, Kom, Berlin und nun auch in Halle, öfter 
(hen Wortheil gebracht, 3. B. als er, der damals noch 
junge Mann, durd auswärtige Befhreibung der Hallifchen 
und anderer beutfchen Univerfitäten als der Sitte des Un—⸗ 
glaubens, fib um die erfte ein fo großes Verdienſt erwarb, 
daß felbiger fofort zum würdigen Machfolger des unvergeß— 
lihen Anapp nady Halle geſchickt ward, gegen den beftimms 
ten Einſpruch der geweienen Collegen des zu Erſetzenden, 
obwohl bereits, wie verlautete, ein ähnlicher Einfpruch in 
Leipzig den in der Natur der Sache gegründeten Erfolg 
wirklich herbeigeführt hatte, indem man bei der Afademie, 
we ein Ernefti u. A. gewirkt, ven einem Manne verſchont 
bleiben weilte, welcher bei feinem bekannt gewerbenen La: 
geinjcpreiben den armen Prifcian fo häufig in das Angeficht 
ſchlage. Die Trefflichkeit jener Methode ſchien ſich ihm, 
dem großen Eregeten, aud in Abſicht des Commentares 
zum Evangelium Johannis, deifen wahre Entftehung z. B. 
durd die A. 8. 3. an das Licht gezogen war, glücklich zu 
bewähren, Doch nun hat es ihm beliebt, einen anderen 
Weg einzufhlagen, ebſchon ihn beſſere, aber fluͤchtige Aus 
genblicke noch Bedenken tragen liefen; die Gelegenheit durfte 


freilich nicht ungenützt bleiben, die (bis jetzt aber nicht er—— 


fhienene ) vierte Ausgabe des Commentors zum Briefe an 


die Römer felbftgefällig anzufündigen (Nr, 1. ©. VII) 
und „ein Beifpiel der Art von Polemik zu geben, wie jie 
dem chriftlichen Theologen, welcher fich feibit und die heir 
fige Sache des Evangeliums (1) frech () angenriffen ſieht, 
ziemt“ (S. Vi). Gehört denn aber dazu auch, um Ans 
deres bier unerwähnt zu laffen, die weitere Veranlaſſung 
der ganzen Ötreitigkeit, nämlich jener bisher nit ſattſam 
begründete, alfo immer noch renomiftifhe Ausfall: „Ich 
fenne die Quelle’ Und wird die verheifene Ausgabe 
eher erfcheinen, als der hierauf von 1). Fritzſche angekün— 
digte Commentar zu bdemfelben Briefe? Hr. Th. wellte 
aber befonders ein Denfmal feiner Unparteilichkeit und Ge— 
rechtigkeitsliebe aufrichten durd offene Anerkennung der 
raum Theile gerechten Rügen’, wo er fie im Werke des 
Gegners fand (&. V.). Dahin müffen wir, zur Net 
tung der Ehrlichkeit dieſes „Gelehrten“ (wie er fich felbit 
nennt &. VI), aud das häufige Silentiam ziehen, 4.8. 
in Betreff des Vorwurfes, daß er namentlidy von Kritik fo 
gut wie Michts verftehe (worauf auch fo gut wie Nichts 
erwiedert ift, was wir dem Angeklagten fehr verdenken 
Und ift übrigens aud nur ein Theil der Ruͤgen gegründet, 
fo wäre ja auf dem Grunde jener Gleichſtellung die gute 
Sache des Evangeliums nicht frech, fondern durh Hrn. 
Th's Schuld mit gebührendem Rechte angegriffen und zum 
Theile über den Haufen geworfen. Alſo eine ſchlechte Por 
lemik, die vor Anmaßung und Blindheit zugleich das heilige 
Evangelium fo wenig zu wahren verfteht! Freilich aber it 
die Sache Tholuck's und der Leute feiner Farbe ven der 
guten Sache des Evangeliums aerade fo verfchieden, wie 
Feindihaft von Freundfchaft. Denn wenn Ar. Th. die 
Auslegung der Schrift von Seiten des religisfen Elementes 
fort und fort zu fördern gedenkt (S. VIII), fo bleibe 
doch diefer lobenswerthe Vorſatz aud ferner wirklich unaus— 
führbar ohne totale Ummandlung der augenfälligen Uns 
fenntniß im Pericalifhen, Syntaktiſchen, Logiſchen, Kriti— 
fhen, Aramäiſchen, Arabifhen, Aethiopifhen und Perfis 
fen, aub im Lateinifhen, ohne fleiiige Verwahrung ger 
gen den Einfluß einer Calov’fhen Dogmatik, gegen Uns 
treue und häufige Zmweclofigkeit in Benutzung früherer Er: 
Eärer, der Claſſiker und anderer Schriftſteller, gegen ver« 
meintliche Tiefe und andere unliebfame Erfheinungen-: und 
auch nur in diefem Falle wird Hr. Ih. mit mehr Recht 
eines „guten Gewiſſens“ CS. 16) fib rühmen dürfen. 
Ohne nämlich die durch den oben angeführten nicht eben 
chriſtlichen Ausfall veranlaßte Form des Fritzſche'ſchen Send- 
ſchreibens an fich billigen zu wollen (obwohl es bei Iho: 
iuck'ſcher Gelehrſamkeit wahr bleibt: diflicıle est satiram 
non scribere), müffen wir doch die Anflagen gegen Ih. 
der Sahe nach größtentheild als durchaus unwiderlegt 
betrachten. Daß überdieß von Frigfche nicht nod häufiger 
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und beitimmter die Unreblichfeit Th's bloßgeſtellt wurde, 
nach welcher der Letztere oft nothmwendige Erflärungen gänze 
lich umgangen bat, um feine Dogmatik des 17. sec. als 
bibliſch zu erwerfen , iſt wohl nur etwa mit Rückſicht auf 
des fel, Tittmann's bekannte Necenfion der Tholuck'ſchen 
Commentare gefhehen. Hr. Ih. bat in Mr. 1. nur Ein 
zeles von Frisfche zur Sprache Gebrachtes herausgegriffen, 
wie es ihm eben que dünkte und wobei ed ıhm gerade durch 
mancherlei Bemühungen möglich wurde, feheinbare Gelehr— 
famfeit zu entfalten, welche aber in ihrer wahren Geftalt 
zum Theile dem Urheber einer neuerlich erfcbienenen griech: 
ſchen Syntax weniger fremd fein dürfte, Und moher ift 
dech 3. B. bie aelehrte Obfervation über manuscha im 
Sanskrit? — Die Streitvunkte felber anlangend, weiß 
Hr, Th. nur entweder von Silbenſtecherei, oder von leiden» 
fbaftlihen, auf falfhen Angaben und Mifdeutungen bes 
rubenden Schmähungen, oder von Verwürfen wegen gewifr 
fer bei der allgemeinen menſchlichen Schwäche fehr verzeihe 
licher Ungenantgfeiten und Nachläſſigkeiten von feiner Seite 
(„Schnitzer“ nannte fie Fr.), oder endlich von eigenen 
Verſtößen des Tenfors zu reden. Beſenders unangenehm 
ift dem anebehrten Verf, geweſen (nad S. 6), daß der 
Drucker feiner Ausgabe der Calvin’fhen Commentare zu 
den Paulinifchen Briefen mit der befannten ſchönen Vor— 
rede des neuen Herausgebers zu gleicher Zeit D. Fritzſche's 
„Schmähſchrift“ Cwie Hr. Ih. nad feiner chriftlichen Por 
lemik fürs redet) und zwar „ihm unbewußt“ unter bie 
Preſſe brachte: ob, weil im Gegenfalle die gedachten Be— 
mübhungen zeitiner anzujtellen möglich geworden wäre, oder 
weil dann die Kraft jener Entkleidung des für gelehrt Ge 
baltenen an gewirfen Orten, etwa dur Freunde von Nom 
ber, minder wirffam gemacht werden Eonnte, laffen wir 
dahıingeitellt. Nur muß es billig verwundern, daß Hr. 
Ih. bei feinen Grundfäßen demſelben mit der fechsten Aufz 
Tage der D. Wegfcheiderfhen Dogmatik befhäfftigten Drucker 
zu gleicher Zeit die zweite Auflage feiner Commentarien 
belaffen mehte. — Zur CharafteriftiE jener chriftlichen 
Pelemik gehört nun weiter das luftige Gerede von ber 
Seichtigkeit des platten Rationaliesmus“ (S. 6), von 
der „Klätſcherei““, daß der angeblih Tholuck'ſche Commen- 
tar zum Evangel. Ichannis nad feiner Grundlage Nichts 
als ein, wie die andermärtd gerünten Widerſprüche zum 
Ueberfluffe beitätinen, mit Anderweitigem verwehres Neanz 
der'ſches Collenienheft fei, was jedoch ald Wahrheit aner- 
kannt wird (G. 14 f.) ꝛc. Diefelbe chriſtliche Polemik 
weiß aud auf nicht angegebenen Megen zu rechtfertigen, 
- wie Spracherklärung Nebenſache bei exegetiſcher Begrün— 
dung der Lehre von der Rechtfertigung fein könne (S. 13); 
fie veriteht es vortrefflih, überall Aucteritäten für ſich res 
den zu laſſen, um den Mangel eigener Kenntniß und felbit- 
ftändıqges Fleißes zu beihönigen, z. B. wenn dem quten 
Gretius das Neutrum ro dazruiton zugeſchrieben iſt (&. 
25), eder wenn dem fel. Knapyo aufgebürber wurde, was 
nur aus dem Hefte eines unwiſſenden Studenten entnoms 
men war, wie Ar. D. Thilo aus der Handſchrift des Ge: 
ligen bezeugt (Mr. 2. S. 10 — ein Fingerzeig für die 
eigenthümliche Weife Hrn, Th's, Druckſachen zu ſchaffen!). 
Wiederum gibt der Verf. z. B. Rückert's Eigenthum als 
das ſeinige aus (&, 20) u. f. fe Dech in das Einzele 
weiter einzugehen, it hier unnöthig: Mr. 2. enthalt derlei 
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alfzu viel, Das allgemeine Urtheil über Nr. 1. kann nur 
dahin gehen, daf das Mancherlei — wer weiß Alles mes 
ber? — bier Zufammengebradhte in eine Hand gerathen 
ift, welche zur gründlichen Bearbeitung zu wenig Geſchick 
und QTüchtigkeit hatte, daher auch die gegebenen Andeutun- 
gen weiter zu verfolgen, z. B. S. 30, ausdrücklich Andes 
ren überlaffen wird; die Einmifhungen des Perfönlichen 
aber, wonach Fritzſche's unüberlegter Streit gegen David 
Schulz berbeigegogen wird und desſelben Schriften in ges 
wohnter flüchtiger Weiſe Eritifirt werden, maden eines 
Theiles ſchlechte Commentare nicht zu guten, anderes Theiles 
zeigen fie nur ned mehr, wie weit Hr. Ih. bei aller Ge 
dächtnißſtärke an Scharffinn und Gelehrfamfeit unter D. 
Fritzſche ſtehe. 

Ne, 2. hat mit Recht fortuell ein anderes Gepräügt, 
als das erfte Sendfhreiben, Der Verf. ſcheint fib mehr 
berubigt zu haben über die Gaufeleien des Hrn, Iholnd 
und zu der Ueberzeugung gefommen zu fein, daß bei die 
fem Gegner ein warmes Herz nidt an der Stelle fe; fü 
wie, daf feiner früheren Andentung gemäß (Ueb. d. un 
veränderte Geltung der A. C. S. 61) eine dem Nichtthes 
logen verftändliche Weiſe, die Verdienfte Tholuck's zu ſchil 
dern, die angemejfenfte fei. Indeß bat er es nicht über 
fi) gewinnen Fönnen, den populären Theil (&. 1 — 37) 
ohne weitere Nachweiſungen unter der Ueberſchrift „An— 
merkungen“ (&. 33 —75) von fich zu laffen. Nachdem 
das in den Streit gemifchte Ungehörige Andeutung gefum 
den, erflärt es Gr. r. bei den vielen ihm gemadten 3» 
geftändniffen für das Beßte, mit einem foldien Gegner nin 
ex concessis ju disputiren. Tholuck freute fih, fagem 
zu Können, daß Sr. Fr. fogar die Güte gehabt, ihm die 
Druckfehler (lies: Accentfehler) aufzuſuchen. Nun aber 
bat der Famulus des Rofioder Gelehrten den Halliſchen 
durch verläufige Aufſtellung eines zweiten Viertelhunderts 
aus feiner Sicherheit geweckt: ein anderes Halbhundert 
ftehe weiter zu Dieniten, beißt es. Die von Thelud „an 
geblich“ geheifienen Verflöhe gegen Formenlehre und Leri 
con (melde einen Eymnaſiaſten befhämen müßten ), gegen 
Spntar und alle Kritik gewinnen zum grefien Theile ba 
durch ein peſſirliches Anſehen, daß fie erit abgeläugner und 
dann doch meift zugegeben werden. Nicht felten fagt ber 
Vefhämte auch, das eben, was Hr. Fr. verlange, babe 
er gemeint, die Worte mögen ned fe verfhieden lauten: 
das ift doch wehl allzu ſpirituale Accommodation, nicht 
jene materielle, welde Kr. Sr. anderweitig gefunden zu 
baben meint. Mit Recht iſt ferner in Betreff des De 
matifihen , was die Tholuck'ſchen Commentare uberſchwemmt 
und worauf ihr Herausgeber ein fo großes Gewicht legt, 
vor Allem auf Melanchthon's (des Refermator's!) Wort 
bingewiefen: Scriptura non potest intelligi theolo- 
gice, nisi ante intellecta sıt grammatice. Die ſchnö⸗ 
den Verdammungsurtheile über Fi's Glauben werden ſo— 
dann als Merkmale der Polemik bezeichnet, wie fie noch 
Tholuck's Selbſtangabe einem chriſtlaͤchen Theolegen ziemt. 
In Abſicht der kirchenväterlichen Citate hat der Halle ſche 
Gelehrte die ihm gemachten 6 Vorwürfe lieber auf 3 redu⸗ 
cirt und neben vielfältigem Silentium Einiges zu mandher 
Wortmacerei benußt. Im Orientaliſchen namentlid wird 
gejeigt, wie ſich Tholuck hinter die Autorität der Jeurna- 
hiten zurückziehe, die er doch fenft höchlich verdächtigen 
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möchte. Was der Verf. aber zur Selbftvertheidigung in Abs 
ſicht feiner Commentare gegen die hriftliche Polemik des Hal 
iiſchen Gelehrten geſagt hat, übergehen wir hier, als durch 
Etwas nicht weiter zur Sache Gehöriges veranlaft (f. oben), 
Indeß, bei feiner aüerſchwächſten Seite ift Tholuck, der in 
Halle bis jetzt unfered Wiſſens diefer Pflichterfüllung ſtäts 
auszuweichen ſich redlich beftrebt bat, ſicher verwundet durch 
den Verfhlag einer öffentlichen Disputation, wobei nämlich 
in der Gelehrtenſprache, alfe lateinifh geredet werden muß. 
Und wir glauben nicht, was man indeffen behaupter hat, 
daß das Veftreben, mit dem letzten Worte auch Recht zu 
behalten, nicht auch, daß der andere Vorſchlag von Preis 
aufgaben, fondern eben jener Vorſchlag einer lateinifh zu 

haltenden Disputation 
Mr. 3. in das Dafein rief, *) wenn wir nicht noch ben 
Umftand zu überlegen haben, daß, weil Fritzſche's Präli« 
minarien zu Anfange des MWinterfemeiters erſchienen, die 
Studirenden mit diefer Beilage des abermals und jet bei 
weiten gemeinverftändlicher feiner eingebildeten Gelehrſam— 
Beit Entkleideten aufs ſchleunigſte zu verfehen waren. Das 
her auch mit fheint der Verf, das Unglück D. Hahn's zu 
theilen, daß er durch Uebereilung feine ſchon genugfam das 
Mitleid erregende Geftalt nur trauriger machte. Der Dispu—⸗ 
tation wird hier, da der wundeſte Fleck damit wahrfdeins 
lich zu beftimmt getroffen it, ein fait nänzlides Silen- 
tium zu Theil, und nur die Preisaufgaben (Hr. Tholud 
zählte nur Eine), welde die U. 8. 3. 1832 Nr. 196, 
bereitd zur Kenntniß gebracht hat, werden in einer capta- 
tio benevolentiae bei Nofenmüller von der Hand gewies 
‘fen, Des Verf. nun nicht mehr mühfam verhaltene Ges 
reiztheit läßt ihm das wahre MWefen feiner hriftlihen Pole: 
mie immer vollftändiger ausprägen. Jenes geheimnifivelle 
„Ich kenne die Quelle’ foll dur ein neues Geheimniß 
enträthfelt werden, indem S. 1 f. auf einen doqmatiſchen 
Beweggrund hingedeutet wird, mit dem Zuſatze: „nur 
wäre die Brage, was für eine Art von DOrthoderie 
es gewefen iſt, welche Sie gegen den fogenannten Pietis— 
mus zu vertheidigen unternommen haben.“ Parteihaß 
Cein Lieblingswort Hrn. Th's) wird dann dem D. Fribſche 
aufgebürdet, und gar der Philologe Hermann in ähnlidyen 
Verdacht gezogen. It denn aber Kühnöl, deffen fofert 
munderlihe Erwähnung gefhicht, mit einemmale zur neue 
evängelifchen Partei übergetreten? Eben weil Hr. Tholuck 
mit den Leuten feiner Farbe in neuerer Zeit wiederheit auf 
beliebten Parteigängen ertappt worden, möchte er jeden ſei— 
ner Gegner eines gleich unlöblihen Motivs gar zu gern 
überführen: nur fhade, daß es ihm an Schleiermacher’fcher 
— — — — — —— — — — 

J 
Beniger auch kennen wir den Grund davon in jenen Ermah— 
nungen ſuchen, mie fie Nr. 2. z. B. ©. 56 aibt: „Ich ſollte 
meinen, daß ein Mann, dem ſich fo arge Epradjfünden in fo 
großer Zahl aus allen feinen Schriften nachweifen laffen, vor 
allen Dingen früber Verfäumtes nachzuhelen hätte, che er 
neuere Iheolosen des Unglaubens anklagte, Über das Verbers 
den der proteftantifchen Kirche jammryie und fi) zum Nefors 
umtor der armen verfallenen aufwürfel” Doch ift nicht zu 
Überfehen, daß Tholuck früher (Nr. 1. &, VI) erklärte, er 
werde „auf alle weitere Ausfälle und Angriffe des Gegners 
wahrfcheintic; nie etwas Meiteres su antworten haben, folange 
1 * in den » Beiträgen « Gegebene wirklich wiberz 
ti. “u 
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Dialektik gebriht, Und nicht bloß dem Commentare bes 
D. Paulus foll ed an allem religiöfen Verſtändniſſe mane 
geln, fondern auch der Roſtocker Gelehrte habe jegt, heißt 
es, in Sachen der Religion (?) mir den Waffen der Fri— 
volität (!) und ſchon (!) in fofern gegen den heil. Geift ger 
ſtritten. Nicht doch! über einfache und ſchülerhafte Sprach- 
ſachen bat D. Fritzſche Hrn. Ih. zurecht weiſen müjfen, und 
eben deßhalb werden die Commentare des Letzteren nicht (mie 
er ruhmredig vorgibt) „von dem heil, Geifte getragen und 
befeelt 7, welcher ja ein rechter Sprachmeiſter ift. Aber bie 
Gerechtigkeit feiner Sache kann Hr. Th. auch micht anders 
erweiſen, als daß er — nad)_felbiteigenem Ausdrude — 
Vorurtheile wider feinen Gegner zu erweden fucht, und es 
fegar „auf fihb nimmt’ fein bekanntes Verfahren gegen 
Neander in Vetreff des Commentard zum Ev. Koh. als 
moralifch qut zu bejeichnen; dech habe er ſich, heißt es, 
foäter ſelbſtſtändig bewegt, was indeß weht vornehmlich auf 
den Selbſtruhm der Verrede zur 3. Ausg. geht, wonach 
nun die griedifhen Wörter (durch einen Anderen) Accente 
erhalten haben. Auch die Autoritätenfucht macht fich wie 
der fühlbar, da im der angeblichen Geiſtesgemeinſchaft mit 
Schleiermacher, de Wette, Baumgarten + Erufius einefehn- 
lich gefuchte Schutwehr bei der erſtaunlichen Anzahl une 
barmherzig aufgezeigter eregetifcber Blößen gefunden wers 
den möchte. Ja, die glimpflichen Artheile der nun doch 
fo widrigen Fiteraturzeitungen über feinen Erſtling ,, Apos 
logetifhe Winke zum A. T.“ und die Anzeige feines Su— 
fismus in der Erit. Pred. Vibl., von weiber er jegt nur 
„den plebejifchen Ton‘ zu rühmen wei, werden vorges 
ſucht, um dem Auteritätsglauben eine fonderbare Nahrung 
au verfhaffen, ohne alle Ruͤckſicht darauf, daß ja jene 
Schriften doch anderer Art find, ald die jegt Eritifirten, 
und daß die jetzige blinde Anmaßung in jenen keineswegs 
fo bervertrat; aber felbft unter dem Schutze einer nicht 
näher bezeichneten Autorität muß der einftimmige Tadel 
feiner ſchlechten Sache in den kritifhen Inſtituten ‚‚coms 
plottmäßig“ geheißen werden; ganz natürlich, weil dieß 
dem Hrn. Th, und den Leuten feiner Barbe ein fo geläufie 
ger Weg it, daß fie ihn überall aud von Anderen betreten 
fehen. In Betreff der fo häufigen und großen Zugeftinde 
nifje, welche D. Fritzſche bemerklich machte, weiß Hr. Th. 
nicht eben viel Anderes zu ermwiedern, als daß dieſe dem 
Gegner freilich in einem anderen Lichte erjdeinen müßten, 
als ihm: ja wohl! neh mehr aber mufite er bei feiner Ges 
reijtheit die Präliminarien in anderer Gemüthsſtimmung 
hinnehmen, als in welder Fritzſche fie gegeben. Die Rors 
mel mem m3D anlangend, ſucht der große Tholuck, welcher 


neben Geſenius das A. T. erklärt oder doch zu erklären 
beabfihtigt, natürlich die Autorität Ewald's, hat aber nicht 
einmal des Lesteren Fleinere Grammatik eingefehen. Das 
andere Erempel, Matth. 6, 26., it erit burd das Ber 
ftreben Tholuck's, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, in 
den Etreit gezogen, indeß ungeherig, da feine Commen⸗ 
tare hiermit nicht gut gemacht werden. Aber andere Beis 
fpiele zu geben, verhinderte ihn (nicht die Nähe des Ans 
fanges anzunehmender Vorlefungen , fondern) der Raum 
(17). Mit Verläuanung dller Klugheit fodann madıt Sr. 
Ih. feines Gegners öfteres Silentium bemerklid, da ihm 
ja die Präliminarien fo oft gefagt hatten, daß darin Vieles 
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nur auf Abſchlag gegeben werde: ein gleiches Ver. 
ſprechen hat Rec. bei Hrn. Tholuck nicht gefunden, Aber 
gleich folge wieder ein Zugeſtändniß, daß er ald Beiträger 
anrısreiw ft. artorew gefhrieben; die drei anderen Fehr 
ler in ben Beiträgen werden auf den Nachfchreiber (deſſen 
Arbeit ja Gr, Tholuck zu berichtigen hatte) eder auf den 
Druder gefheben, Weiter will der Hr. Verf. mit gleicher 
Münze vergelten durch die Bemerkung, daß ſich ja aud in 
Fritzſche's Commentare zum Matthäus illus dominus 
und Origines finde, bat aber den Fleinen Unterſchied über 
fchen, daß Ar. jene Fehler in den Erratis aufführte, der 
Beiträger aber nicht, Und Knapp gar hätte doch auch 
Rückſichts der Arcentfegung ganz aus dem Spiele gelaffen 
werden follen, denn diefer mußte, wie befannt, dad Rich— 
tige, Sr. Tholuck aber muß es feinen Correcteren überlafß 
fen, Befonders verdrüßlich hat den Verf. die Störrigfeit 
Fritzſche's gemacht, keine Autorität gelten zu laffen, fenz 
dern die Wahrheit in der Sache felbft zu fuchen, And 
was ©, 16 f. fteht, zeige Hr. Ih. befonders darüber ges 
reizt, daß ed dem D. Fritzſche gelungen fei, die Lacher auf 
feine Seite zu bringen; wie denn weiter im bes Gegners 
Bemerkungen nur abermals Gilbenftecherei gefunden und 
das „Ausſchreien“ befenders betrübend erachtet wird, und 
Hr. Ih. Hagt ja auch font vielfältig über das ,, Markt 
ſchreieriſche“ feiner Gegner, denn jede unverholene Auf 
deefung feiner Unwahrheiten muß dem aus natürlichen 
Gründen Lichtſcheuen fatal fein: er muß fi) doch den zweis 
ten Vers des ihm dur Schleiermacher bekanntlich empfoh— 
Ionen Liedes (Berl, Gefangbuh Mr, 467.) nidt jur Ges 
nüge gemerkt haben. Endlih kemmt der Verf. auf feine 
ſchöne Vorrede zu Calvin's Commentare über d. Paulin. 
Brr. und will die mehrfach öffentlich darüber gegebene Krir 
tif nur als eine ‚„‚blindparteiifche‘’ gelten laffen. Mer. 
Kann das S. 19 f. hierüber Beigebrachte zur Entſchuldi— 
gung nice ausreichend finden: immer bleibt das „gute 
Gewiſſen“ des Vorrednere, welches er in Abfiht feines 
Fleißes von fich felbjt rühmte, in ein fehr mißliches Licht 
eftellt, da er, der weltberühmte Mann, fo widerfinnige 

inge, wie dort ſich finden, zur Beflefung feines Mas 
mens in die Welt kemmen laffen Fonnte, fei es durch Un— 
wiſſenheit oder aud) nur durch bier unbegreiflichen Leicht» 
finn. Sodann fagt der WVerf,, weder D, Bindſeil (den 
wir erft neulih als einen ziemlich urtheilsiofen jungen 
Mann fennen lernten) habe ihm Beiträge dargeboten, er 
fei nur fein (7) Correcter gewefen, wie der ven Gefenius 
und Wegfheiders Werken (leider! wie die Druckfehler der 
7. Ausgabe der Dogmatik zeigen); ned aud habe der 
S. 146 der Beiträge angeführte aber nicht genannte Col 
lege ihn anderweit unterſtuͤtzt. Wenn aber der angehäufte, 
fibtbar nicht immer verdaute Stoff durchaus fein Tigens 
thum it, fo mußte Gr. Ih. auf fein Gewiffen, das freie 
Ih nah DObigem nit immer den felbitgewählten Beiſatz 
verdiente, tmummunden erklären, daß gar feiner feiner 
Eollegen überhaupt, weder direct nech indirect, ihn unter- 
ſtuͤtzt habe, vielleicht gar gegen des Helfers Wiſſen und 
Willen. Dieß it aber nicht gefhehen, Vielmehr hat feine 
Ariftlihe Polemik ihn die Behauptung einer ,‚, völligen 
communio bonorum ‘ der beiden Fritzſche ausſprechen 
laſſen, wie ja „die ungertrennbare Gemeinſchaft“ beweife, 
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in welcher die (leiblichen) Brüder in Halle geſehen wären!! 
Daß er übrigens als ein zudringlicher Theologe Butimann 
einſt habe aushorchen wollen, dagegen wird S. 23 protes 
flirt; Nichts aber zur Widerlegung deifen beigebracht, daß 
Buttmann ihn „gefoppt“ habe, Schließlich will Hr. Th. 
ſich wenigſtens darin noch lernfähig zeigen, daß er Britfche's 
Streit form nachzumachen ſucht in einer Kritik des Com; 
mentars zu Matth. 5, 3., und zwar gar nicht übel, Ans 
deß iſt ed nur ſchade, daß daraus für Ueberzeugung von 
des großen Eregeten Sprach- und Sachkenntniß Nichts 
eben gewonnen wird. Denn feine Commentare werben, 
ehne ganz neue Schöpfung auf wiſſenſchaftlichem Grunde, 
nimmer gut fein; dazu aber haben wir, wie es ſcheint, 
wenig Hoffnung, indem der Verf. von nun an (in Felge 
Stierjher Anmahnungen?) von Meier'ſchen Grundfäten 
getreuer zu arbeiten und damit neh gläubiger zu erege 
firen gedenkt (Vergl. Theol. Studien und Kritifen 1832, 
9.2.) Zu diefem wehl nicht beabfichtinten Erfolge ſcheim 
auch D. Lücke's glimpfliches Urtheil über Tholuck's Ere 
geſe das Seinige beigetragen zu haben, welches neben dem 
des Hrn. Roſenkranz S. 27 f. eifrig wiederholt wird, um 
ber Autoritätenliebe willen. Ja, diefe Urtheile haben den 
Verf. zu der verblendeten und heillefen Einbildung verlei- 
tet, daß, wenn auch alle ven dem Gegner gemachte arge 
Ausftellungen chne Ausnahme fämmtlid gegründet wären, 
er um feiner theologiſchen Kenntniffe und Einfichten (?) 
willen, doch ein Ausleger der heil, Schrift bleibe, wie er 
nur fein muß (S. 28). 

D. Fritzſche hat alfo, zumal überdieß neue Verdrebun. 
gen und mindeitens fehr gejmungene Erklärungen dem 
früher gegebenen Werte aufzudecken wären, Grund genug, 
diefes letzte Wort des ſchon übergenug Beſchämten unbe 
antwortet zu laffen, und bamit feiner legten Erklärung 
(Nr. 2, Vorr.) treu zu bleiben, da ja Hr. Ih. felbit 
fagt (&. 8): „„wo ber dünkelhafte Menfd fein Unrecht 
am meiften fühle, tritt auch am meiften feine Leidenſchaft 
heraus, * ’ 


Sournalberidte 


Die deutſche Schuie ine allgemeine Zeitung für Unterricht, 
Schulweſen und Pädagogik Überhaupt. Unter Berantwertlid: 
keit von 8. E. F. Bed. Peipzig, Schmibt. 

Ar. 7. Die Volksſchule ift nicht kirchliche Schule, Von 
9. E. M. Rettig. Ein Bruchſtück aus des Verf. Schrift: „Die 
freie proteft, Kirche.“ Gießen 1532, 

Nr. 8.9. Der Wibderftreit zwifhen Kirde u Schule. 
„Richt der innere Zuſammenhang der beiden Inftitute fol auf: 
un; fondern nur ihre äufere Verbindung fell verändert 
werben. * 

Nr. 11. Landeskatechlsmus. Von Uhlmann. Kurz abes 
treffend motivirter Wunfd für Anfertigung und Einführung eines al: 
gemeinen Landes katechtsmus. 

Nr. 12. Ghriftliher Unterricht. Gin ernſtes Wort an alle 
Echrer von G. Werner Reinhold, „Man erzieht zu Men: 
fen und nicht au Chriften; dieß ift mit kurzen Worten meine 
nicht ungerechte Anklage, welche ich hier öffentlich um der Menſchbeit 
willen auszuſprechen Reifen Anſtand nehme.” — „Wenn anders die 
Schule ein Werkzeug in ber Hand des Staates, und der Staat rin 
chriſtlicher iſt, fo Bann biefer mit Recht verlangen, daß ibm in ber 
Schule nicht allein Menſchen, iondern auch Chriften erzogen werden. 
Und iſt die Ausbildung des Menſchen zum Ebriſten nicht der böchſte 
Endzweck aller Erziehung?" 
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Freitog 8. März 





Borſchlaͤge einer Nevifion des Geſetzes vom 18. Ger⸗ 
minal X, und zur Bereinigung beider evangeliſchen 
Kirchen. Entworfen mit ftäter Nüdjiht auf das 
bei $. ©. Levrault erſchienene Project, von Karl 
Philipp Kimnach, evangeliſchem Pfarrer zu 
Altweiler. Straßburg, bei Schmidt und Gruder, 
84 S. 5 

An den Numern 125. und 126. der A. K. 2. des ver 
floffenen Jahres wird und ein Gutachten des Hrn. Pfarrer 

Kimnach zu Altweiler über einen yon der Conferenz; in 

Straßburg entworfenen Geſetzesvorſchlag zur Abänderung ded 

Geſetzes vom 18. Germinal des Jahres X mirgerheilt. Dar 

mit die Lefer in den Stand gefeßt werden, den wichtigen 

Gegenftand, um den es fich bier handelt, nämlich die von 

unferen proteftantifhen Brüdern im Miederrhein gewünſchte 

DVerbefferung und Vervelitändigung des Geſetzes vom 18. 

Germinal zu beurtheilen, wird 28 fürerft nothwendig fein, 

bie Örundzüge desjelben hier darzulegen, Daraus kann 

man auch zugleich entnehmen, wie Viel der proteftantifchen 

Kirche unter Napoleons Herrfchaft eingeräumt wurde, und 

wie jeir jener Epoche nicht das Mindefte für diefelbe gethan 

wurde. Unſere evangelifhen Glaubensgenoffen im Rieder 
rhein waren der Meinung, ihre wehlbegründeten Defiderien 
gerade in diefer Zeit um fo mehr zur Sprache bringen zu 
müſſen, und ſahen ihrer Abhülfe um fo zuverfichtlicher ent 
gegen, da, wie fih Herr Pfarrer Kimnach in der Worrede 
ausfpriht, „noch nie die evangelifhe Kirche in Frankreich 
fih des Wohlmollens ver Effentlihen Meinung, der Gerech— 
tigkeit einer freifinnigen Neyierung, einer erleuchteten, ges 
feggebenden Gewalt in dem Grade zu erfreuen gehabt, als 
dieß der Fall iſt feir unſerer slerreinen Cüberlaffe man dies 
fes Epitheten den Zeitungsfihreibern; der Geiftllihe, über 
den Parteien ſtehend, verſchmäht jede pelitifhe Farbe und 

Formel) Juliusrevelutien, und der Regierung Ludwig Phi⸗ 

lipps u. ſ. w.“ Der durch das in Frage ſtehende Geſetz 

der proteftantifchen Kirche Frankreichs ertheilte Organismus 
beruht auf dem repräfenratıden Syſteme, wonach die Local 
cenfiterien aus Geiſtlichen und aus Laien beftehen, melde 

Letzteren die kirchliche Geſellſchaft aus ihrer Mitte wählt, und 

aus Infpectoren, einem Generalconſtſtorium und Direcio— 

rium„Deſſen Mitglieder theilmeife durch directe und indi— 
secte Wahl der Geſellſchaft beftimmt werden, Rerner wird 
durch das erwähnte Geſetz anerkannt, daß in der Kirchen» 
verfaſſung der Proteftanten, außer dem Lehramte und ber 
an dasſelbe gekmüpften Ausıheilung der Sacramente, durch— 
aus keine von dem Stifter des Chriftenthumes angeordnete, 
alſo görtlihe Einrichtung ſei; daß die religißfe Geſeuſchaft 
daher felbjt diefe Einrichtungen zu treffen habe, dem Endzwecke 
senäß, den fie zu erreichen fi vorgeſebt hat, alfo zur Bes 
atundung und Beförderung chriſtlich religiöfer Geſinnung und 
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chriſtlich ſittliches Lebens. Der dritte Grundſatz iſt der, daß 
die Regierung der politiſchen Geſellſchaft (des Staates), in 
welcher ſich die evangeliſch-chriſtliche Geſellſchaft befindet, 
darüber zu wachen habe, daß dieſe Geſellſchaft Nichts unter: 
nehme, was ihren eigenen Zwecken zuwider, oder der politi— 
fen Geſellſchaft, der fie angehört, nachtheilig fein könnte. 
Keine Docırinalentfcheidung oder degmatiſche Beſtimmung x. 
Fann bekanntgemacht oder vorgefchreesen werden, chne Er- 
mächtigung der Megierung ꝛc. Der Staatsrath erkennt über 
alle Unterachmungen der Lehrer diefer Kirche, und über alle 
unter ihnen ſich erhebende Streitigkeiten. Die Pfarrer wer: 
den vom Craate bezahle. Cie werden von der Regierung 
beftätiat und Finnen ihres Amtes nicht entfeßt werden, als 
durch eine Entfheidung derfelben. Die Snfpecteren werden 
von der Regierung beftätigt, Der Präfident des Oeneral 
confifteriums und die beiden geiftlichen Inſpectoren, ald Mit 
glieder desjelben, werden von der Negierung ernannt, Die 
Sjnfpectoren des Generalconſiſteriums können fib nur nad 
eingebolter Erlaubniß der Regierung, mac vorläufiger Mits 
theilung der Giegenftände ihrer Berathidylaaungen und in 
Gegenwart eined Cemmiſſärs derfelben verfammeln. Die 
Sitzungen des Generalcenfiftoriums dürfen nicht länger als 
feb8 Tage dauern. Nachdem der Verfaffer hierauf die im 
Gifte des Evangeliums begründeten, aus dem Mefen ber 
evangelifcdh« hriftlichen Gefellfhaft und aus den Anfichten 
und Beftimmungen der Befenntnißfchriften über Kirchen— 
verfaffung abjuleitenden Grundlagen eines kirchlichen Orga— 
nismus auf eine fehr befriedigende Weife ebenfo fharffinnig 
old genügend nachgewieſen, geht er zu der frage über, ob 
die geſetzlichen Beſtimmungen vom 18. Germinal einer evan- 
gelifhen Kirdenfaffung angemeffen find. Nachdem der Ver: 
faffer diefe Frage im Allgemeinen bejaht hat, zeigt er, 
welche Unvollfommenheiten und Mängel die Erfahrung in 
den getroffenen Anerdnungen nachgewiefen hat. Er finder 
die Aufſicht der Staatsregierung fo weit ausgedehnt, daß 
dadurd die Wırkfamkeit der vom Geſetze angeordneten Ber 
amten gehindert, und die Erreihung der Endzwede der Ge 
ſellſchaft erſchwert wird. Wozu — fragt der Verf. — die 
von jeder Verfammlung des Generalconfilteriums der Ne 
nierung einzureichenden Gegenftände der Berathichlagung ? 
Wird es hierdur nicht unmöglich, diejenigen Gegenflände zu 
verhandeln, melde erft aus der Discuffion felbit ſich erge- 
ben u. ſ. f. Die Regierung bat ja ihren abgeordneten Come 
miſſär, und die Vefchlüffe können nicht eher vollzogen wer 
den, big fie die Genehmigung ber Kegierung erhalten haben. 
Wozu die Beſtimmung, daß die Sitzungen ded Generals 
conftiteriums nicht über ſechs Tage dauern follen? Ferner 
erſcheint dem Verfaffer die Organifation des Generalconfilter 
riums als fehlerhaft, feine Befugniſſe unbeftimmt, fein 
Wirkungskreis befhränft, welche Punkte weiter ausgeführs 
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und hierin bie Urfacdhen gefunden werben, bafı bas Generals 
eonfitorium bisher fo wenig Einfluß auf die Wehlfahrt der 
Kirche gehabt, und feine ganze Wirkſamkeit ſeit 25 Jahren 
auf die Wahlen der Mitglieder des Directoriums und auf 
die Faſſung einiger Beſchlüſſe ſich beſchränkt hat, welche 
aber die Genehmigung der Negierung bis jett nicht erbiel« 
ten. Der Berf. fpriht den Wunfcd aus, daß die Organifar 
tion des Seneralconfitteriums entweder verpollfommmet, feine 
Befugniffe näher beftimmt, die Beſchränkungen aufgehoben 
werden, ober daß an die Stelle bedfelben eine Beneralfgns 
ode trete, und erklärt fi über Zufammenfeßung, Zeit und 
Ort ihrer Berfammlung, und über die Befugniſſe derfelben, 
Ob der Verf. hinſichtlich der wehlthätigen Wirkſamkeit ei- 
ner Generalfgnede nice zu Viel hofft, und ob der gegen» 
wärtige Zeitpunft der geeignete fein möchte, ein ſelches Ins 
ftirut ing Leben zu rufen, das überlaffen wir dem Bedenken 
eines Jeden, welchen die vorliegenden Punkte intereffiren, 
Mer die ebenfo merkwürdigen, als großentheild höchſt uners 
freulichen Erfheinungen der jüngiten Vergangenheit mit eis 
nem Haren, vorurtheilsfreien Blicke überfhaut, und die 
beitigen Lehren und Warnungen der Weltgeſchichte auf das 
ſtürmiſche Treiben und die ziellofe Beweglichkeit des groß⸗ 
artigen Egeismus unferer Tage anzuwenden verfteht, der 
kann nur aufrichtig wünfcen, daf das ohnehin ſchon reich 
lich vorhandene Material von Gährunasiteff nicht durd) 
neu binzufommenden Stoff vermehrt, und der Tummelplat 
ber tobenden Leidenfcbaften nicht noch weiter ausgedehnt 
werde, als bereits gefchehen if. Da aber der Zünpfteff, 
die Ueberfpannung und Anmafungen, wedurd unfere Zeit 
ſich auszeichnet, alle Stände und alle Elaffen der Gefells 
ſchaft durchdrungen hat, da die Geiſtlichkeit, wie die Er— 
fahrung darthut, ven dem Treiben der Welt und ihrer 
modernen Radicalreformers fidy nicht frei zu erhalten und, 
wie ihr hoher Weruf erheifcht, fib nicht über die leiden« 
fhafılihen und enghergigen Beftrebungen der Zeitgeneffen 
zu erheben weiß, fo kann Ref., wenn er glei dem an ſich 
fo wünſchenswerthen Epiteme der Synedal- und Predbytes 
rialverfaffung ven ganzem Herzen huldigt, gleihwehl der 
Frage nicht ausweichen, ob nicht foldye gemijchte Verſamm— 
lungen, ſtatt das Eine, was Neth thut, das Heil der Kir— 
che, im Auge zu behalten, im Qaufe der Berathungen leicht 
auf fremdartige Oegenftände überfpringen und nad) gemohns 
ser Weife das hierdurd allerdings nerhwendig gewordene Eins 
ſchreiten der Megierung proveciren werden. Bei der Rich— 
tung, melche unfere Zeit genommen, ſcheint dem Ref. die 
Einführung der fo vielfach gewünſchten repräfenrativen Ferm 
des kirchlichen Organismus durchaus unzulaſſigz gleichwehl 
hofft er, daß künftige Zeiten, in welchen das erhitzte, leis 
denſchaftliche Treiben der ruhigen und Haren Befennenheit 
gewichen fein wird, der Verwirklichung diefer ſchönen Idee 
minder bedeutende Schwierigkeiten entgegenftellen werden, 
als die ſchwankende Gegenwart, — Nachdem der Verfaſſer 
feine auf vollfommener Sachkenntniß und reifer Erfahrung 
beruhenden Anſichten über Belegung erledigter Pfarritellen, 
über das Verfahren gegen pflichtvergeffene Pfarrer und über 
die dabei zu beobachtenden Regeln, über die einem alten, 
oder kranken Pfarrer beizugebenden Vicarien, über die Aufs 
kringung eines hierzu nöthigen gemeinſchaftlichen Fends, 
uber Erbauung und Erhaltung der Kirchen und Pfar hus 
jer ausgefproden, intem er die hierher gehörigen Einzel— 
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heiten vellftändig aufführt, ſchließt derfelbe mit dem mich» 
tigen Vorfchlage, daß einer für beide evangelifhe Schweſter⸗ 
firben in den Rheindepartementsd gemeinſchaftlichen Vers 
faſſung die Vereinigung der Kirchen felbft verausgehen möge. 
Der Verf. zeigt, daß die aus der Kirdyenverbefferung des 
ſechszehnten Jahrhunderts hervorgegangenen jmei verſchiede⸗ 
nen Kirden als die Schattenfeite derfelben anzuſehen feien, 
und nachdem er das Kierhergebörige mit lichtveller Kürze 
abgehandelt, dringt er auf Mereinigung beider Kirchen, 
1) um ber Ehre des Grundſatzes willen, auf welchen wir 
bauen. (Verwerfung alles menſchlichen Anfehens in Ange 
legenheiten des Glaubend, und Begründung aller religiöfen 
Ueberzeugungen auf bie Flaren Ausſprüche der heil. Schrift.) 
2) Um der Endjwede willen, melde wir erreihen wollen. 
(Beredlung der Geſinnung und Heiligung des Lebens der 
Mitglieder der evangeliſchochriſtlichen Gefellihaft.) 3) Um 
ber Mürde willen, melde unfere Kirche im Staate behaup: 
ten fell. (Bei fortbauernder Trennung werden Refermirte 
und Lurheraner von der katholiſchen Kirche als zwei Secten 
angefehen, in ihren materiellen Intereſſen bekämpft 1c.) 
4) Um ber Eintracht willen, die wir in gemifchten Eben 
immer mehr gründen und befördern fellen ıc. 5) Um des 
Eintritted willen in die große evangelifche Geſellſchaft unfes 
rer vereinigten Glaubensbrüder in Deutſchland. Der Verf. 
erklärt ſich hierauf über die Art und Weiſe, wie diefe Ver: 
einigung zu velljiehen wäre in Hinſicht auf dogmatiſche 
Lehrſätze, auf Pirurgie, auf das Kirdenvermögen, in Rüde 
ſicht auf die Bildung kirchlicher Behörden und auf Be 
fegung der Pfarreien. In allen diefen verfdiedenen Bezie- 
bungen verbindet der würdige Verfaffer mit einem großen 
Schatze der mannichfaltigften Erfahrungen, gründlicher Sach⸗ 
kenntniß und Scharfſinn den loöblichſten Eifer für die Börs 
derung ber heiligen Sache, welcher er dient. 

Möge die gehaltvelle Schrift, deren Inhalt fi durch 
den allenthalben waltenden ®eift ruhiger Prüfung, über« 
jeugender Wahrheitsliebe und Freimüthigkeit empfiehlt, Bes 
berzigung bei Allen finden, welche in bdiefer großen Ange 
legenheit mitzufpreden haben, befonderd aber bei denjenigen, 
welche durd ihre höhere Stellung im Staate und in ber 
Kirche die wichtige Aufgabe haben, nacgewiefene Unvoll⸗ 
Eommenheiten zu befeitigen und des Mangelhafte zu vers 
beffern; eine ebenfo ſchöne als wichtige Aufgabe, deren Lö⸗ 
fung bei verhandenem quten Willen, bei Entſchiedenheit 
für das Gute und bei Entſchloſſenheit, welche nicht vor je— 
dem Hinderniffe zurückbebt, fe ſchwierig nicht ift, als die 
Lauheit und der träge Indifferentismus ne möchte. 

” — 


Beiträge zur Ferifchen Praris, Theorie und Eutbys 
mie, d. i. zur Amteführeng, Wiſſenſchaft und Ers 
beiterung des Geiftlihen. Ein Buch zum Erudis 
ren und Amdfiren, auch für Nicht-Geiſtliche. Don 
Ferdinand Länder, Doctor der Pbilofopbie, 
Gonfitorial» Affeffor und Pfarrer zu Neuſtadt uns 
term Hohnſtein im Königreihe Hannover. Hanno⸗ 
ver, im Verlage der Helwing'ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung. 1832, xvı und 294 ©, gr. 8. 

Der Verf. wollte, wie er fih in der Vorrede &. VI 
ausdruckt, aus verfciedenen Gründen feine Arbeit nicht in 
verſchiedene Zeitſchriften einräcden. Der 4. Abſchnitt ent 
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hält ©. 1— 54 Pfarramtserfahrungen und Predigerwahr⸗ 
nebhmungen. Zugabe: ©. 28 — 54 einzele Sinnſprüche 
und Gedichte. Der zweite Abihnitt S. 55 — 164 liefert: 
1. Auffäge und Apherismen, ald Befbäfftigungen und Res 
fultate der theologifchen Forfhung und Kritik, meiſt für 
das Praktiſche. Il. Lefefrüuchte mit und ohne Bemerkungen. 
Anhang: Lefe aus neueren und älteren Collectaneen, mit 
Zufägen und ohne ſolche. S. 165. — Diefes Buch follte 
nad) der Abficht feines Verfafferd nicht nur zur Belehrung, 
fondern auch zur Unterhaltung dienen. Das Humeriſtiſche 
fäfie fib nicht verfennen; jedoch das Ganze ift ein plans 
1ofes Allerlei. Denn neben Abhandlungen über wichtige 
Materien, z. ®. über Glaube und Vernunft, Bernunft 
und Offenbarung u. f. w. findet man auch ein Wiegenlieb, 
Inſchrift in der Pfarrerin Wirthſchaftsbuch, Lied zum Vogels 
[hießen u. dgl. ©. 57 ift Lenore in Bürgers Remanze ald 
„die frühefte und romantiſcheſte Luftſchifferin“ aufgeführt; 
denn „die fuhr ums Morgenroth. Die Euthymie follte 
einen befonderen Theil bilden, ftatt daß fie jegt überall in 
Scherzen und komiſchen Hiſtörchen auftritt. Manches in 
dieſem Buche will gar Nichts ſagen, und dient weder zur 
Belehrung noch zur Erheiterung, wie z. B. S. 6 und 7 
der Aufſatz: „Unſer Titel.“ Was S. 7 über „Nothwen-⸗ 
digkeit der genauen Kirchenbuchsführung““ gefagt wird, iſt 
richtig; nur könnte noch der Rath beigefügt werden, feldye 
gleihe Namen feien in den Kirhenbüdern durch Beifäke, 
etwa „Aeltere, Jüngere‘ u. dergl. zu bezeichnen. Schön 
iſt, was S. 4 über „„Dankfagungen überhaupt, insbefen« 
dere bei Tedesfällen“ gefagt wird, Mas jedoeh die Für— 
bitte für Todte betrifft, möchten noch für fie zwei Gründe 
anzugeben fein: 1) daß fie etwas dem fiebenden Herzen 
ganz Natürliches; 2) daß fie auch geeignet ift, einen liebe: 
vollen Sinn gegen den Nächſten zu wecken und zu nähren, 
S. 18 fagt der Verf, er habe ſich aud im Ertemperiren 
geübt, Anfangs auf verſchiedene Arten, auch bei verfchies 
denen DVeranlaffungen, zuletzt aber auch bei Feſtpredigten. 
„Denn vor den Beten, fagt er, hat ınan immer das Meifte 
ju ıhun, und Bann nicht Alles ausarbeiten.“ (Dieß möchte 
durchaus nicht allgemein ftattfinden.) ,‚ Der Reitgegenftand 
it gewöhnlich naheliegend, leicht und umfaffend;’ (ob ims 
mer leicht? möchte ſich bezweifeln laffen, z. B. am Diter: 
fefte iſt es nicht fo leide, über den Zufammenhang der 
Auferftehung Jeſu mit unferem religiöfen Glauben, befens 
ders mit dem Glauben an Unfterblichkeit, namentlih an 
unfere eigene Auferftehung, und mit unferer moralifdyen 
Beiferung überhaupt gründlich nachzuweiſen.) „Die volle 
Kirche begeiftert und man benft: die meiften Peute find in 
ihrem Feſtputze ohnehin etwas zerfireut, und faffen das Tiefe 
weniger, als das mehr von der Oberflähe Genommene.“ 
Die volle Kirche begeiftert, ruft aber auch gleihfam dem 
Prediger zu: es ift heute kein gewöhnlicher Sonntag, nidt 
bie gewöhnliche Anzahl ven Menfhen da. Schon aus Ehr: 
furcht gegen die Feftesfeier, aus Achtung gegen die große 
verfammelte Menſchenmenge ſollſt du nicht anders, als auf 
das Beßte vorbereitet predigen. Wie kann man doch bes 
baupten, die meiften Leute feien am Feſttage in ihrem Putze 
etwas zerſtreut? und würden fie aud das Tiefe weniger 
auffafen, fo wäre es ſchon unedel, ihre Zerftreuung zu bes 
nugen. Es gibt auch beifer Gefinnte, die gerade am Feft- 
tage etwas Beſſeres erwarten. Die Anefvote &. 20 von 
dem ſchwarzen Käppchen eines Paflers gehört gar nicht hier: 


Jeſu, — bie riftliche. 


230 


ber, und ift widrig. &. 22: mo ber Confirmandenunter: 
richt zu balten fei, wäre gar nicht nöthig zu bemerken, 
Hier muf die Obfervanz entfheiden. Die Schule ift dazu 
in der Regel der geeignete Platz, befonders wenn zwei 
Elaffen von Kindern am Unterrichte Theil nehmen. Oft 
wäre fonft Eein Local vorhanden. Daß Kinder diefen Un: 
terricht befudhen, welche nicht mehr zur Schule geben, ift, 
fo viel Rec. weiß, etwas Seltenes, und kommt, ald Aus— 
nahme, gar nicht in Anſchlag. Der „ungeiſtliche Pfarrer’ 
kann nicht mit Recht fagen: „weil die Schulftube geweiſt 
wird u, deral., fo brauche ich feinen Confirmandenunters 
richt zu geben.’ Beide Gründe beweifen Nichts gegen den 
Gebrauch der Schule zum Zwecke diefes Unterrichted. Der 
ungeiftliche Pfarrer finder überall Ausflüchte, wo es fih um 
Pflichterfüllung handelt. 

Die Bemerkungen &. 58 — 60, bis zu den Worten: 
„wobin die Heinen Auffäge u. f. gehören‘ find ganz zwecklos. 

Diel Schönes und Wahres enthält der Abſchnitt aus 
einer Abfchiedspredigt &. 65 über Phil, 4, 7. „Der Friede 
Gottes, welcher höher iſt — in Chriſto Jeſu.“ 3,8. 
S. 71 wird gefagt: „ſorget für ihn (den Frieden Gottes) 
in euerem häuslichen und bürgerliben Leben. Hat er euch 
geleitet das Leben hindurch, fo better auch er eud das 
ÖSterbelager. Als ein Engel ded Herren nimmt er den Staub 
von euch, und ſenkt ihn in den Friedensſchooß der Erde 
hinab; als Engel ded Herrn ſchwingt er mit dem Geifte 
fih auf und führt die Seele ein zu dem Gnadenreiche des 
himmliſchen ewigen Friedens.“ Aber in Hinſicht der Er— 
Härungen von „Friede Gottes’ Fann Mec, mit dem Verf, 
nicht übereinftimmen. Er ertlärt ihn S. 67 und 68 für 
„die herrſchende Seelenſtimmung eines chriſtlich ⸗ fremmen 
Gemuͤthes,“ — — „kurz die Frömmigkeit, und zwar bier 
jenige, deren Friede Herzen und Sinne bewahrt in Chriſto 
Rec. möchte diefe Frömmigkeit 
lieber für die Urface des Friedens mir Gott anfehen, und 
den Frieden Gottes für das, von Bott gewirfte, füie 
Gefühl der Seelenrube des ſittlich gebefferten und veredelten 
Chriſten. — Was der Verf. über die Vernunft zu Phil, 
4,7. &, 65 bis 70 zur Mitte — fagt, verdient alle Bes 
rüffihtigung; nur follte bier, mie entſchieden ut, nicht 
„Vernunft“ überfeßt werden, fondern etwa: „der über aller 
Menfhen Gedanken erhaben iſt.“ Wortrefflich ift übrigens 
der Schluß diefer Predigt. 

Bei Erklärung der Stelle 1 Kor. 2, 9. — a ögpdal- 
uös ovx elöds etc, ift die Eregefe des Verf. nicht unbes 
fangen. Er erklärt fo: „was ın das Herz, in das himm⸗ 
liſche Empfindungsvermägen des natürlien Sinnenmenſchen 
und des irdiſchen Weltmenſchen nidyt gefommen it, was 
ein ſelcher nicht gewahr werden, nicht empfinden, nicht inne 
werben kann,” Das „können“ ift bier ohne Grund hinein 
elegt. Der Sinn ift nur der: feinen wahren Verehrern 
* Bott ſolche Wohlthaten zugedacht, von welchen fie bis— 
her Nichts gehört, die ſie ſich nicht vorgeſtellt haben. Von 
den Kräften des menſchlichen Erkenntnißvermögens iſt hier 
nicht die Rede, Die weitere Erklärung dieſer Stelle muß 
fih gleichfalls offenbar nur nad dem Spfteme des Verfs. 
rihten. — Was ©. 79 über „Gottes Allwiffenheit und 
menſchliche Freiheit’ gefagt wird, verdient zwar allen Beis 
fall; allein über den Hauptpunkt, die Vereinbarkeit ders 
felben, ift Nichts geſagt. — Bein Syſtem — rationalen 
Supernaturalismus — ſpricht der Verf, S. 92 aus, wenn 
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er fagt: „die höchſte Stufe des Chriftenthumes, nach wel⸗ 
her vorzüglich die Meligionslehrer zu ſtreben haben, und 
welche daher das ſchöne Ziel ift, welches mir vor ber Seele 
fteht, iſt die, durch die lichtvollſte Erkenntniſ bewirkte, durch 
aus harmoniſche Vereinigung des idealen Chriftus mit bem 
bifterifhen, der aus der heil. Schrift nefchöpften Vernunft 
erkenntnifi von ihm mit der aus vernünftigen Erfenntniffen 
und Gefühlen, auf der heil. Schrift beruhenden Vernunft 
überjeugung von Chriſtus und vernünftigen Zuverſicht auf 
Chriſtus.“ Die Erbſünde erklärt er S. 94 für „die in 
unferer Natur liegende Faͤhigkeit, fündigen zu können, und 
die Neigung, fündiaen zu wellen.““ Dem Tode Jeſu legt 
er S. 96 eine ſymbeliſche Bedeutung bei. In demfelben 
Geifte ſpricht er fib über Genugthuung S. 95, über Chris 
ſtum als mitleidigen Hehenpriefter und Richter &. 116 aus, 

@. 128 u. ſ. w. erflärt ſich der Verf, gegen Todesſtra⸗ 
fen, aus den Gründen, welche gewöhnlich dagegen angeführt 
werden. Mec. kann ihm nicht beiftimmen. Der Verf. aller 
girt neh aus dem „ausführlichen Handbuche der gericht 
lichen Medicin ven Mende“ den Rath des Letzteren, bie 
Todesſtrafe bei den frauen abzufhaffen, da fie mit größe— 
ver Leichtigkeit und Cicherheit, ald die Männer, gefangen 
gehalten, mit geringeren Kelten ernährt und ebenfe befihäff- 
tigt werden-können, daß fie fi ihren Unterhalt wenigitens 
größtentheils erwerben. Wie wenig fi diefe Anſicht in 
obitofephifcher Hinſicht rechtfertigen laffe, braucht hier nicht 
ausgefuͤhrt zu werden. 

Die Einleitung zu den Collectaneen &. 165 — 167 iſt 
ehne allen Gehalt, und hätte wegbleiben follen. Die in 
den Collectaneen angeführten Scherze (S. 177. 178) über 
Engel, als berlügelte Wefen und über das Joſua'ſche Wun—⸗ 
ber, wären, als ganz unchriſtlich, wegzulaſſen gemefen, 

Yun auch Einiges zum Lebe dieſer Schrift! So ift 
S. 18 durch das Berfpiel des Verf. das Beten vor Haltung 
eines Gotteddienites empfehlen. Xreffend in Bezug auf 
Verifepenzwang it die S. 23 erzählte Anekdote, „Vorliebe 
fürs Alte. Ein Pandmann fagte: Wie ſchön iſt's doch, daß 
die alten, werthen Säfte (die Perikopen) wieder an die Reihe 
temmen. Mit ihnen ıft man von Kindheit an vertraut, und 
die Predigt um fo behaltbarer, weil man fie ihrem ganzen 
Umfange nach kennt.” &, 24 27 Fommt eine paffende 
Gelegenbeitspredige vor, mit Berufung auf die Geſchichten 
vs A. Teſt. — S. 28 — 20 finden ſich treffende Bemer⸗ 
kungen über Munf, Zeichenkunſt und Malerei. Einzele 
fiböne Feder finden ib S. 29— 33. „Die Andacht im 
Gotteshauſe.“ „Die Andacht am Frühlingss Morgen, 
„Weihnachts (GGebet.““ „ Charfreitand-Geber’‘ befondersd das 
„Gebet am Himmelfahrtsfeſte“, deſſen Schluß bier ftehen 
mag: „So bilf ung, daß mir allezeit, 

Bert, dir zur Ebre leben, 

Und Chriſte nach mit Freudigkeit 
Emper zum Simmel ſtreben! 

Wir haben dann den Himmel hier, 
Dort finden wir ihn einſt ber dir!’ 

Vortrefflich iſt die Abhandlung &. 54. „zu der Lehre 
und dem Glauben: der Herr iſt gerecht und bat Gerechtige 
keit lieb.“ S. 113 finder ſich ein ſchöner Abſchnitt über 
die Auferfiehung des Leibes. Daven bier nur Einiges zum 
Belege. — — „ſollte unfer Leib in dem Haushalte Gottes 
nicht mehr Werth haben, als der Staub werth ift, in wel: 
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hen er zerfällt? Der Zweck unferes ſchön gebauten Leibe, 
mit dem mir fo Viel ausrichten, wäre endlich nur, die 
Zedtenblumen zu düngen auf unferem Grabe? Verſteht 
doch der Menſch, ſchon aus dem Baumftamme einen ſchoͤ— 
nen Säulenfhaft und aus dem Marmorblocke eine lebende 
Geſtalt zu bilden. Was fell nun dem Allmächtigen unmdgs 
lich fein! Mit Recht drängt der Verf. &. 128 darauf, 
„daß wır im unferen Predigten Glaubens- und Pflidytens 
lehre durchaus nicht trennen dürfen. Vollkommen flimme 
Rec. mit dem Verf. überein, wenn dieſer S. 134 fagt: 
„über den förmlichen, feierlichen, bei Gott felbft geſchwore⸗ 
nen Eid ver der Obrigkeit hat Jeſus Matth. 5, 33 bis 7. 
gar nicht entſchieden. Den Meineid wellte er verhüten, und 
bie Gelegenheiten dazu, (eben) die leichtfertigen und Teicht« 
fertig gerhanen Schwüre abſchneiden.“ &. 134 u. f. m. 
felgen richtige Vemerfungen über Staat und Kirche, Gegen 
das Ende diefer Schrift liefert der Verf. manche fehr pafı 
fende, Eleinere oder größere Auszüge aus den bedeutendſten 
deutſchen Schriftſtellern. Beſonders zweckmäßig ift die ven 
S. 190 an folgende „lleberſicht der jetzt auf Erden herr 
fhenden Religionen, * 

Im Ganzen zeigt der Verf. viele Beleſenheit, hat auch 
einen angenehmen, lebhaften Vortrag, Die Winke, melde 
er ertheilt, find zum Theil aut; nur bisweilen fehlt ed an 
Schärfe des Urtheiles. Zweckmäßiger wäre es überdieh ge 
wefen, wenn der Verf. feine Aufſätze über die bedeutenditen 
Materien, mit Meglaffung des minder Vedeutenden, in 
einzelen Zeitfchriften dem Publicum übergeben hätte, 

Drud und Papier find gut. 
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Annalen der gefammten Ibrologie und chrifttichen Kirche. Heraus 
aegeben von mehreren Gelehrten, unter Witwirkung von Eifene 
ſchmid, Wrisfche, Gruner, Hagenbach, Henkel, Heydenreich, 

ildebrand, Jacobi, Lomler, Aler. Müller, Pertſch, Schett, 
chreiber, Schwabe, Spieker, Theile, Weber und Wehlfartd. 
Dritter Jahrg. Januar. Baireuth, Grau. 1833. 

J. Ueber die Zeit der Abfaſſung der Briefe Pauli an 
die Theſſaloönicher von D. H. A. Schott, ©. 49 — 76. 
D. Schott hatte in feiner Isagoge hist, erit. in utramg. Pauli ad 
Thess. epist. die Anfichten Köhl et's („Ueber die Abfaſſungszeit ber 
epiftel. Schriften im N. T. 2c.”) in Anſpruch genommen und ber Ans 
aegriffene ſich daargen in einer fhriftlidh an D. Schott einge ſand⸗ 
ten Abbandlung vertheidiat, worauf Gegemwärtiges als Antwort dient. 

11, Theologiſcher Literatur-Bericht, oder ritifhecome 
parative Darftellung der im Jahre 1832 in den Bud 
bandel aelommenen thbeologifhen Schriften. S. 70 — 9. 
(In ſyſtematiſcher Ordnung.) 

11. Ift die Bildung, weldhe Theologen auf den Unis 
verfitäten erhalten, auch ausreichend für ihren Seelfors 
aer:Beruf? S. 5—%. Nach Verneinung biefer Krage fchlägt der 
Verf. ver, sur Abhülfe biefes Uebels entweder auf jeder Yanbesunivere 
fität eine befondere Profeffur bierfür zu gründen (die aber nothwendig 
einem dert angeſtellien Geiſtlichen zu übertragen wäre), oder befondert 
theol. prakt. Seminarien zu errichten, wie 3. B. das zu Mittenberg 

IV. Eronhard Krenzheime (Buperint. zu Liegnit) 
merkwürdige Verkeserungsnefhihte Bon M. Pefched. 
S. 97-104. Ein Beitrag zur K. Geſch. des 16. Jahrh.; zugleich 
ein Spienel für unfere Zeit, , 

V. Geift und Sinnlichkeit. Eine neugläubige Para 
bel, fortgefest von einem weder Alt: noch Neugläubb 
ger ber aber audb fein —— su fein glaubt. 

. 105 — At. (Mit Bezug auf das Homil. Fit, Gorr. BL. 1831. 

Nr. 22.) Keines Auszuges fähig. 
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Magazin fiir chriſtliche Prediger. Herausgegeben von 
D. Jobann Friedrich Roͤbr. Vierten Bandes 
erftes Sruf 264 ©. Vierten Bandes zweites 
Stuͤck 350 S. Fünften Bandes erſtes Stuͤck 252 
©. Fünften Bandes zweites Enid 248 ©, gr. 8. 
Hannover und Leipzig in der Habn'ſchen Hofbuch—⸗ 
handlung 1831. 1832. (Jedes Stuͤck 20 Gr.) 

Don dieſer ebenfo gebaltreihen als onziebenden Zeit 
ſchriſt liegen zwei Bände vor und, mit deren Anzeige wir 
unferen früheren Bericht über die drei erſten Bände fort 
fegen (1829 Nr. 25, 1830 Nr. 85, 1831 Mr. 54), 
Zweck und Einrichtung feten wir als bekannt voraus und 
geben fegleih an die Mufterung deſſen, was in diefen beis 
den Bänten ben Lefern dargeboten wird. Das erite Stück 
bes vierten Bandes eröffnet eine Abhandlung ven Müler, 
Dafter Adi. zu Brelingen bei Hannover (S. 1 — 35), 
worin berfelbe ben phyſiketheologiſchen Beweis für das 
Dafein Gottes philofephifh zu redifertigen verfuct. Der 
Vf. zeigt zuerft, dab alle andere Beweiſe für das Dafein 
Gottes unhaltbar feien, ja daß auch der phyſikotheolegiſche 
Beweis in feiner gewöhnlichen Faſſung keine gründliche 
Prüfung aushalte; worauf er dann eine etwas veränderte 
Eenftruction diefed Beweiſes mitteilt, von der er glaubt, 
daß fie jeder billigen Anforderung genügen werde, Es fell 
dabei nicht bloß auf die finnlih wahrnehmbare Seite der 
Natur, fondern zugleich auf die Eigenſchaften des menſch— 
lien Geiles und auf die Spuren der Einwirkung einer 
böheren Macht in den Schickſalen der Menihen Ruͤckſicht 
genommen werben. Diefe befrietigendere Darftelung des 
ohyſikotheologiſchen Veweifes findet man jedech erſt in einer 
zweiten Hälfte der Abhandlung, welte im erften Stücke des 
fünften Bandes (S. 31—60) enthalten iſt. Im höchſten 
Brade der Beherzigung werth ift der jweite Auffaß von 
Schatter „über den nochtheiligen Einfluß der Anſicht, nach 
welcher die Predige für die alleinige Hauptſache bei unfes 
rem evangelifchen Gerresvienite gehalten wird (S. 35—61), 
Der Verf. will mit Recht die Predigt immer nech für die 
Hauptfahe des evangeliſchen Gottesdienſtes gelten laſſen; 
aber mit gleibem Rechte fordert er dringend eine größere 
Sergfalt in den übrigen Stücken des Gottesdienſtes. Seine 
Vorſchlage in diefer Hinſicht find groͤßtentheils ebenfo zwech 
mäßig als aufführbar. Die Mißkräuche, welde der Verf, 
ragt, finden jedoch bei weiten mit überal Statt; und 
Randes ven dem, mas er fordert, if anderwärts längſt 
engeführt, z. B. die bibliſchen Verleſungen im Danndvers 
ben, Mit volem Herzen flimmen wir ein, wenn der Bf, 
am Schluſſe fagt: » Jeder ıhue, was er kann, der Cinfeis 
ugkeit zu wehren und feinen Kirchengängern ihren Getres, 
dienſt als ein liturgiſches Ganzes fo annehmlich als ers 
»auungsreih zu machen. Der Geiſt aber ifl’s, der da 


lebendig mocht, ber Buchſtabe rödter.“ Eine fhmierige, 
aber auch vielleicht ziemlih undanfbare Arbeit har der Vf. 
des dritten Aufſotzes (S. 62 — 89), Pfarrer Dreffel in 
Kleinfabnern, Üübernemmen , wenn er in unferen evangeli« 
ſchen Perikepen einen durchlaufenden Plaw nadweifen will. 
Bei allem angemandtem Scharffinne ıft ibm dech, mie er 
ſelbſt geſteht, mit dem 16. @onntage n. Trin. der Faden 
aus der Hand geſchlüpft. In das Mefultat der vom Bf. 
ongeftellten Unterfuhung, daß zwar nicht weine gänzliche 
Abſchaffung und Verwerfung“, aber doch eine Revifien und 
eine periodifhe Ablöfung der Verifopen durd mehrere 
Jahrgänge anderer Texte“ wünſchenswerth fei, ſtimmen 
wehl bie meiſten feiner Amtsbrüder ein, Daß man in 
einigen Staaten des preteſtantiſchen Deutſchlands eine folk 
che Erweiterung der für den Kanzelvertrag angeordneten 
Texte bereits vorgenommen bat, ift befannt. — leid) die 
erite ber folgenden Eenntagspredigten ift über eine nette 
Perikepe (Matth. 21, 45. 465) am Sonnt. Seragefimä 
vom Herausgeber felbit gehalten worden, Er made darin 
„unferen Heiland als den Mann feines Volkes» zum Ges 
genitande feiner Betrachtung. Die fehr kurze Predige von 
Schuderoff hat fat Nichts von dem, was man von einem 
recht erbaulihen Vortrage fordern zu müſſen ſcheint. Auf 
Reranlaffung van Ich. 10, 12— 16 mill der Vf, zeigen, 
gegen welche Feinde feine Zuhörer vornehmlich auf ihrer 
Hut fein müffen. In fonderbarem Contraſte mir diefem 
Thema, welches der Df, fogar in die Form der Anrede ger 
leiter hat, ſteht am Ende einer langen und vielleiht ganz 
überflüffigen Apelegie eines felden Unternehmens die Aeu⸗ 
ferung: »Webrigens find es auch mehr Gebrechen des Zeite 
alters überhaupt, welche ih euch verhalte, ald eines «inzes 
len Ortes, und eurem eigenem Urtheile bleibe es Überlaffen, 
wieviel eder wenig daven auf euch bejegen werden Eönne.s 
Eine Ditvofition ſucht man vergebens; man lernt daher 
aus der Predigt auch nicht, gegen melde Feinde man ſich 
vornehmlich verwahren felle, Denn der Bf, eifert fo ziem⸗ 
lich gegen alle denkbare Verkehrtheiten, am längften freilih 
gegen die „MWerbanftalten für ein den Geiſt verbüfterndes, 
das gefunde Urtheil bindendes, die Kreibeit laähmendes und 
die Vernunft höhnendes Religiensbekenntniß.“ Gegen alle 
namboft gemachte Verkehrtheiten gibt der Merfaffer am 
Schlufe ein Mittel an, welches er „ein vollkommen fiches 
res und erprüftef« nennt, und welches heißt: „WVildung der 
Vernunft zur möglichſt vellkommenen Breibeit, und völlig 
freier Vernunftgebroud.» Sehr leicht ließe fid zeigen, daß 
die Predigt ebenfe unpraftfh als unpepulär iſt. Für eine 
portrefflibe Predigt halten wir dagegen bie folgende von 
Jehannſen, der in einer Betraditung über „die ſtolze Des 
muth" die Fragen beantwortet, „worin fie fib zeigt, wor, 
aus fie ſich erklären läßt, und wie wir uns dabei zu ver 


235 


haften haben", Nur der Ausdruck mftolje Demuth" will 
uns nit recht gefallen, da die Oefinnung, welche der Bf. 
darftelt, gar keine Demurb if, Eine folge Demuth 
müßte bob noch immer Demuth fein, wie eine falfde 
Scham doch immer Scham bleib, Wir hätten daher lies 
ber gefaat: uder Stolz; im Gewande der Demuth." Daß 
diefer Ausdruck das enthält, was der Vf. eigentlich fonen 
wollte, geht aus der Stelle S. 116 hervor, wo es heift: 
"Die Demuth, von der fie Schein und Namen bergt, iſt 
bei ihr gar nicht vorhanden; fie if im Grunde Nichts als 
Stolj, der fi in den Mantel der Demurh hält. — Die 
erfte der Beitpredigten, von Lommattzſch am Meujahrsrage 
gehalten, iſt glei fhmerfälig in dem Gedankengange, wie 
im Style, Mit dem Bf. in Luc. 2, 21 eine „Verkündi⸗ 
gung des Glaubens an die göttliche Vorfehung" zu finden, 
it uns gan; unmdglid; was darin erzähle wird, kaun 
höchſtens, mie jede andere Begebenheit im Menfcenleben, 
als ein Veifpiel von göttlicher Vorfehung gelten. Die Eirs 
feitung fdeint uns verfehlt zu fein, und die Einflebtung 
des Warerunfers in das Schlußgebet können wir nicht gr» 
lungen nennen. Der Herausgeber betradhtet am Cbarfreis 
tage den hohen Werth, welchen ein frommer Sinn im 
Augenblicde des Todes für uns bat, In der Predigt am 
Kirchweihfeſte von Schröter liegt das Thema: „daß die öf— 
fenttide und gemeinfdaftlihe Gottesverehrung eines ber 
beiten Mittel fei, Kürften und MWölker in Liebe und Zus 
trauen dauerhaft mit einander zu verbinden“, der eigenilis 
hen Bedeutung des Feſtes fern; das Politiſche if oft 
erwas gezwungen herbeigezogen, und die ganze Beweisfuͤh— 
rung ded Bis. verliert viel von ihrer Kraft, indem fie auf 
einer Einbiltung beruht, was der Wf. glei zu Anfange 
geſteht: „ic bilde mir ein, unfer eigener Qandesherr bes 
fände ſich mit feinen Miniftern und Räthen und allen feir 
nen boben und niederen Staat@beamten in unferer Mitte" 
u.f. m. Eine Ditpofition hat der Verf, gar nicht, das 
Ganze tritt daber auch nicht Har vor den Geiſt des Zubsö— 
rerd; manches Unpaffende und der praftiichen Tendenz; Er 
mangelnde ließe fi in der Predigt nachweiſen. Weller bat 
Bring dos Wefentliche des Feſtes im Auge behalten, wenn 
er an demfelben Tage über bie wohlrhätigen Erinnerungen 
ſprach, mit welchen bei der allgemeinen Unruhe unferer 
Zeit die Beier des Kirchweihfeſtes ung erhebt, Diele Prer 
digt iſt gut und praftifh, könnte jedech ergreifender fein 
und mir mehr Sorgfalt einiges Unpaffende vermeiden. — 
Inter den Selegenbeitepredigten bebandelt die erfte, vom 
Heraufgeber am Bußtage Über die Frage gebalten: n wars 
um wir aub als ſittlich beffere Menſchen Urſache haben, 
demürhig vor Gett zu fein“, einen höchſt wichtigen und fo 
recht eigentlich für einen Bußtaqg paffenden Gegenſtand. 
Verirafflich in die Predigt von Jehannſen nach feiner Rück- 
Fehr von einer Reiſe, worin er „Beruhigung bei den beuns 
rubigenden Erfibeinungen der Zeit auf dem Gebiete des 
Glaͤubens zu bewirken fuhr und fi dabei auf die drei 
Wahrnehmungen ſtützt, die ihm während feiner Reiſe aufs 
Neue gewiſſer geworden find: „Gott ift aerreu: die Fit 
freunde find zahlreich und rüfig ; die Widerſocher brechen 
fih durch ihr ergenes Beginnen den Stab.» Kräftig und 
entſchieden mird bier die Sache des Lichtes geführt; faft 
möchte man zweifeln, ob es wohlgethan fei, den Gegen: 
fand in feiner Schärfe auf die Kanzel zu bringen, wenn 
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man nicht annehmen dürfte, daß der Verf. dur die Er— 
fdeinungen in feiner Nabe Cer ſteht in Kopenhagen) zu 
der belimmten Sprache, die er führt, genöthigt ſei. re: 
ben Eindruck mußten die Werte des Verfs. machen: m mit 
aetreftem Muthe ſchließe auch ih mid der Zahl der Licht 
freunde an» u. f. w. Wahr und ſchön finden wir Alles, 
was Pürter in Stralſund bei Antritt feines Predigtamtet 
fagt; nur wünſchten wir es in einer Rede an junge Geiß 
liche, und nidt in dem MWortrage vor einer chriſtlichen Bu 
meinde zu hören. Der Verf. will auf Veranlaffung ven 
Mal, 2, 7 die frage beantworten, uwie der ebangeliſche 
Geiſtliche feinen Beruf, das Chriſtenthum zu erhalten und 
fortzufegen, würdig erfüßt", und fagt: „er wird es, wenn 
er bervorragt in der Wiſſenſchaft, in der Liebe, im der 
Weisheit und im der Frömmigkeit.“ Wozu fell es dd 
beifen, der Gemeinde ein ſelches Ideal des Predigers ven 
zubalten? Auch wird dabei der Schein eigener Erhebung 
und hämiſcher Seitenblicke auf Andere ſchwer vermieden, — 
Die mitgerheilten Heineren Amtsreden find eine Cenfirmas 
tiongrede vom fel. Marezell, zwei Traureden von Nährens 
und Germar, eine Rede bei Taufe einer Jüdin ven Hay 
pach, und. eine Rede bei Einweihung einer Bürgerfchule 
von Börwig. Man kann fie ſämmtlich nicht ehne Beifall 
lefen. — Unter den liturgifhen Beiträgen verdienen die 
ven Ramshorn mitgerheilten Feſtfragen (Fragen und Ant« 
mworten, melde an manchen Orten ven Schulkindern beim 
Beginne des Nachmittagsgettesdienſtes bergefagt werden ) 
gewiß forgfaltige Beachtung. Cie feinen uns im Gans 
jen zweckmäßig zu fein: Einzeles dürfte jeboch eine ander 
Drdnung oder andere Foſſung erhalten. Zu den Gebeten 
am. Jubelfefte der Augsburgifhen Confeſſien, welche im 
vorigen Bande mitgerbeilt waren, kommt hier nech eines 
für die evangelifhe Kirche Frankreichs ven dem Confilte- 
rialpräfidenten ®öpp in Paris; und der Herausgeber tier 
fert ein Fermular einer Eurzen Eidetverwarnung zu gericht 
iichem Gebrauche. Den’ Beſchluß macht unter der Rubrik 
„Diiscellen « ein Gedicht von Vörkel: „Die Diener bes 
göttlichen Wortes in ihren verſchiedenen Amtsverridhtungen,* 
Das zweite Stüd eröffne (S. 1— 37) eine Athand: 
fung ven Schott m über den Paulinifhen Begriff von Ya- 
varos und dem Zufammenbange besfelben mit der menſch⸗ 
lihen Sünde." Diefe Abhandlung it verzüglid gegen die 
von Breiſchneider im feiner Dogmarıf und in einem Aufs 
foge der Oppeſitioneſchrift aufg-fellte Anſicht gerichter, 
daß unter dem Ausdrucke Javarog nicht bleß der natür— 
fihe Tod des Leibes, ſondern zuqleich der traurige, tededs 
ähnliche Zuſtand der Seele im Hades nad dem Tode zu 
verfteben fei, wogegen der Verf. die Bedeutung des natürs 
lichen Tedes, freilich aub im prägnanten Zinne (eines 
Tores, vor dem die Nichterlöſten ſich fürbten müſſen ) zu 
vertheidigen fuhr, Im erſten Stüce des fünften Bandes 
(2. 1—30) bat Breiſchneider eine Erwiederung auf diefen 
Auffsg mitgerbeilt, worin er feine Anſicht, die er von ſei · 
nem Gegner nicht ganz richtig aufgefoßt glaubt, näher zu 
begründen und die Zweifel des Gran, D. Schott zu ent 
kraͤften bemübr iſt. Ohne über die Haltbarkeit beider Meis 
nungen in folder Kürze, wie uns bier jur Pflicht gemadı 
wird, aburtbeilen zu mwellen, muß Rec. dech geſteben, Dat 
er fid eher mit der des Kran. D. Bretſchneider befreunden 
würde, Als zweite Abhandlung folge (S. 38 — 50) em 
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kritiſcher Verſuch des Pat Schneemann gegen den Eris 
tifhen Verſuch Scleierms ber’8 über die Verfuhungsges 
fdihte Jeſu. Der Verf. will jene Erzählung nicht mit 
Schieiermacher für eine Parabel gelten laffen, ſendern iſt 
der Ueberzeugung, Jeſus babe darin feinen Jüngern ein 
Factum feines Inneren, Gedanken, die zu verfbiedenen 
Zeiten nach der Taufe durch Johannes in ihm aufgefliegen 
feien, mitgeibeilt, und uns fei die Erzählung nerientalifh 
d, h. bupeftafirı" überliefert worden. Paſtor Hering gibt 
(2. 51 — 80) einen Bericht über die Peipziger Conferenz 
im März des Jahres 1631, die eine Vereinigung der lu— 
theriſchen und reformirten Partei herbeiführen fellre, und 
fügt dann mehrere Stellen aus einer durd jene Cenferenz 
veranlaßten Kritik der Augsburgiſchen Confeffien hinzu, in 
welder mit ebenfoviel Freifinnigkeit als Scharfſinn mande 
Schwaͤchen berfelben nadgewiefen werben, über die fid 
ſelbſt 200 Jahre fpäter unfere Theologen zum Theil nech 
nicht erheben können. — 
(Befhluß folgt) 


Allgemeine Ueberficht derjenigen Gegenftände, melde 
dag gegenwärtige Bedirfniß der evang. prot, Kirche 
Badens der bevorſtehenden Generalfgnode zur Ber 
rüdfibtigung empfteblt. Den Freunden proteftan: 
tiſch⸗ kirchlicher Freiheit und Ordnung gewidmet. 
Mannheim, Löffler. 1832. 8. 108 ©. 

Diefe Schrift gibt, was fie verfpricht, eine kurze Über 
ſicht der Hauptpunkte, welche der proteft, Kirche Badens 
in ihren inneren und äußeren Berbältniffen gerade jetzt 
am meilten Neth thun. Es fell daburd ebenfomehl das 
Intereſſe auch der weltliben Oemeinteglieder an den Ders 
bandlungen der feit längerer Zeit erwarteten Generalfgnete 
überhaupt geweckt und vermehrt, als denen, melde bereits 
über die Mehrzahl der zu berarhenden Gegenſtände nadıges 
dat baben, bie ganze Summe der wichtigeren kirchlichen 
Bedürfniſſe in einem Umrife vor Augen geftellt werden, 
Mir können dem Werf., welcher fib unter der Vorrede 
nPaniel, Pfarrer zu Caferthal⸗ nennt, weder Einſicht ned 
Umſicht über die hier verbandelren Gegenſtände abfpreden; 
Dabei redet er mir Klarbeit und ehne Parteinabme, und 
wir glauben in diefer auch in kirchlich-theelegiſchet Vezies 
bung bedauernswerth zetriffenen Zeit diefe Schrift den Ber 
tretern der Baden'ſchen Landeskirche in den Kammern ( (0 
fern es bier dergleiben Vertreter künftig vielleicht geben 
mird) wie bei der Generalſynode empfehlen ju dürfen, 
Eine fo nüchterne und rubige Darlegung der Sache wird 
ſich Eingang zu verfhaffen wiſſen. Wir dürfen nah dem 
Zwecke diefer Blätter bei einer Beinen Schrift nicht aus- 
führlih werden und können ihr darum nicht im den eines 
len Theilen felgen; doch mellen wir der Hauetpunkte Ers 
wäbnung thun und einige Wemerkungen anſchließen. 

Es iſt zu billigen, daß dieles Vüchlein in feinen Liber 
ſichten fih an die bekannte Bereinigungsurfunde für Bar 
den bindet, und feine Gegenſtände ın gleicher Reihenfolge 
behandelt. Es fängt darum mit der Lehte an (bis S. 27) 
gebt zum Cultus über (bis S. 33) und läßt dann bis zum 
Schluſſe die Kirdienverfsffung felgen, Bei dem erflen Ab» 
ſchnitte hat es der Vf. namentlich mit ben Geiſtlichen zu 
thun, welche einen Anſteß in $. 2 der Vereinigungeurfunde 
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gefunden haben und zwar, weil den barin angenommenen 
Bekenntnißſchriften (der Augsburgiſchen Confeſſſon, dem 
Lutheriſchen und Herdelberger Katechismus) das bisher zu: 
geſtandene nermative Anſehen nur infefern und infomweis 
zugefprocen wird, als durch jenes erftere murbige Belennt 
niß ver Kaifer und Reich das zu Verluſt gegangene Prins 
eip und Recht ber freien Forſchung in der heilig. Schrift, 
als der einzigen ſicheren Quelle des chtiſtlichen Glaubens 
und Wiffens minder laut gefordert und behauptet, in dies 
fen Bekenntnißſchriften aber factiſch angewendet werden, 
demnad in bdenfelben die reine Grundlage des evangelifchen 
Preteftantidmus zu ſuchen und zu finden ift." Ein gemwifs 
fes Mübfames ift in der Baffung dieſes Pıincipes unver 
Eennbar; auch fdeint es nicht ohne Zweideutigkeit, wenn 
in dem Verderſatze ein quatenus, in dem Nagſatze aber 
wdie reine Orundlage des Proteftuntiemus" in den ſymbe⸗ 
liſchen Büchern ohne Beihränfung anerkannt wird, Die 
Gemeinfhaft des Glaubens, dargeftellt in der Einheit der 
Kirche, fordert ein Band, das alle Ölieder zuſammenhält 
und deſſen alleiniger Mittelpunkt tie Schrift ift und bie 
auf diefe ſich gründenden Erkiärungsbücher der erflen Grüns 
der und Bekenner der Kirge Wenn alfo der Buchſtabe 
der VBelenntniffchriften jenes Band nimmermehr bilden 
kann, fo rubt es deſto gemilfer in der Schrift und, in 
Rückſicht auf jene Bücher, auf deren fhrifimäßigem Geiſte. 
Da aber.die proteſtantiſche Kirche in ſich felbit frei iſt durch 
ihre erklärte Unabhängigkeit von jeder menſchlichen Auteris 
tät, fo dürfen wir uns büten, nicht felbft unpreteſtantiſch 
zu handeln, indem wir Die chne Weiteres anfedhten, des 
ren Glauben innerhalb jenes Kreifes liegt, den die Bes 
kenntnißbücher befhreiben, und die daber jedes «Juatenus 
von vorn herein verweifen, Aus diefem Geſichtepunkte 
fheint uns das Urtheil über jene fieben diffentirende Geiſt⸗ 
lie, an ſich betradhter, zu hart, befenderd wo von einem 
„Endurtheilen, welches der Generalſynode über ihre Fahig— 
keit zuſteht, „no länger dem landeskitchlichen Verſtande 
anzugehöten oder nid“, geſprochen wird. Jedesfalls iſt 
der Grundſatz, wonach jene Männer ein ſchriftgemäßes Bes 
kenntniß begebren, rein proteftantifch, und daf fie aus die« 
fem Grunde udie ſymbeliſchen Bücher unbedingt veftbalten, 
macht fie noch keinesweges zu Sectirern, So wenigſtens 
fommt ed uns ver, die wir, weit entfernt ven der Baͤden⸗ 
ſchen Randesgränge, bier nur tie gute Sache des Protes - 
ſtantismus ım Auge haben, mit der es nicht beftebt, auf 
Keſten der Glaubensfreiheit eine Art von Lehreinheit ers 
zwingen zu wellen, die nur die Kirche der Unfreien in dies 
fem Sinne erſtreben mag. — Aus dem Verfolge fehen wir, 
dad der proviferifhe Karebismus, wegen bed darin berrs 
fibenden Geiſtes, ven den meiften Geiſtlichen und Gemein— 
ben des Landes mir entfdiedenem Beifalle aufgenemmen ift 
und biefi läßt nur Gutes von demfelben erwarten. Der 
Seitenblick hierbei auf die Ueberglaubigen, die Ziends 
mwädter" rc macht auf den unpartenijden Lefer nicht den 
Eindruck, der vielleicht erwartet wird, Gerechtigkeit bier 
und dort. Deſto richriger if die Schlußbemerfung, daß 
bie , welche über jenen Katechismus anderer Meinung find, 
bedenken mögen, daß der Eıfelg des Neligiensunterrichtes 
nicht von fchulgerechten Definitionen, fondern ven dem Tes 
toleindruche obbängt, welden berfelbe in dem Gemürhe des 
Kindes zurückläßt, dieſer aber am allermeiften von der Ge 
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ſchicklichkeit, Treue und Frömmigkeit des Lehrers Bedingt 
it, wenn nur jeder feinen Eifer für die religiöfe Bildung 
ber Jugend recht kräftig zu bewähren ſucht. Wir fellten 
meinen, daß biefe Reflerion bei jedem Streit eüber Recht⸗ 
gläubigfeit am gewiſſeſten das Urtheil zur richtigen Mitte 
zurückfuͤhre. 

Bei dem zweiten Abſchnitte, den Cultus betreffend, fin— 
den wir, dba er nur in großer Kürze bie frage über ein 
neues Befangbud, neue Lırurgie, neue Terte ıc, mebr bes 
rührt, ols diefe Oegenſtände eigenthümlich eıfaßt, Nichts 
zu erwähnen, 

Der wichtigſte und längfte Abfchnitt ift der dritte über 
die Kirchenverfaſſung. Er gebt ſcharf in die Sache ein, 
und die Generalfpnede wird bier einen zweckmäßigen Ans 
halt für ihre hierauf bezüglichen Berathungen finden, Es 
wird mit Recht beklagt, daß die Kammern bei der jüngften 
Baden'ſchen Ständeverfammlung das Grundgeſetz der vers 
einigten proteſtant. Landeskirche, tie Vereinigungsurkunde, 
fat aanz zu ignoriren ſcheinen, da fie Antrage und Bes 
ſchlüſſe entftehen ließen, melde den Haren Beſtimmungen 
jener Urkunde widerfireben,. Hierauf ift der Wunſch gebaut, 
daũ die Beneralignode in Lebereinftimmung mit ber oberın 
Kirchenbehörde bei der Regierung die Aufnahme der er 
wäbnten Urkunde in das Staatégrundgeſetz beantrage, als 
wefentliben Beſtandtheil tedielben, in der Beziehung, daß 
dadurch ter kirchlichen Verfaſſungsurkunde jeder ihr gebüh— 
render Schuß widerfahre. Der unreife Antrag der zweiten 
Kammer, die Elementarfhulen der Aufſicht der Kirche zu 
entziehen und felde für Staatsanſtalten zu erflären — gibt dem 
Di. Gelegenheit, dieſes Aufſichtsrecht der Kırde allerdings 
zu vindiciren, aus Gründen, die in dem Geiſte der evanı 
gelifhen Kirhe und ın der Erfahrung, demnächſt aud in 
dem Rechte liegen, weil aus den Kirdhenfonds ter gröfite 
Theil der Schulen erhalten wird, Das Alles ift wahr und 
bündig ausgeführt, Wir hätten nur die Meinung nicht 
wie bier geäußert, bofi in dem Hintergrunde folder Ans 
sräge das Vorurtheil liege, als ob die Kirche es nicht auf: 
richtig mit der bürgerliden Freiheit meine und daß fie 
Zwede verfolge, welche den Staatszwecken nicht günflig 
find, Wozu vernünftigen und der Geſchichte Eundigen Män, 
nern eine fo ganz bodenlefe Behauptung unterfchieben, die 
höchſtens durch eine totale Verwechſelung des Principes der 
katheliſchen mit dem der evangeltihen Kirche möglich wäre ? 
Der viel näher liegende Erund it wohl die Meinung, dof 
die Geiſtlichen dur ihr verbergegangenes Facultäteſtudium 
yielleitt nicht immer die rechten Männer für die Schulbes 
aufſichtigung gemweien fein mögen, worauf der Trugſchluß 
getüge wird, daß fie es auch nicht fein können, Was dars 
auf zu antworten, dad haben auch diefe Blätter mehrmals 
fo senügend ausgeſprechen und die vorliegende Schriſt madıt 
hierbei fo triftig auf den wiſſenſchaftlichen Standpunkt und 
sıe allgemeine höhere Pıldungeitufe aufmerffam, die man bei 
dem edangeliſchen Geilichen unferer Zeit faft peftulirt, daß wir 
diesen Punkt bier nicht abermals beipreden mögen, Lieber 
erwähnen wir, da dieſe Anzeige nicht zu weit ausgedehnt 
werden darf, nech einige andere Anträge, die auch für Nichte 
adener Intereſſe hahen. Dahin gehktt, „adaß in den Mite 
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telfhufen dem Religiongunterrichte künftig mehr Stunden, 
als bisher, gewidmer werden." In der bisherigen Minders 
zahl diefer Stunden will der Verf. einen Hauptgrund des 
kirchlichen Indifferentismus finden, der in den gebildeten 
Ständen überhand nehmen fen. Wir können dieß nur theifs 
weife zugeben, da eine eingeführte Mehrzahl jener Stunden 
nur dann eine Verbrfferung beffen läßt, wenn fid überall 
pajfende, von dem Zwecke des Neligiondunterrichtes durd« 
drungene Eehrer vorfinden, weran zu zweifeln iſt. Aber auch 
dann würde immer der Schulunterricht nicht allein genügen, 
wenn fi nice die häusliche Erziebung der höheren Stänte 
wieder mehr religiös geſtaltet. Diefes Letztere iſt, dünft ung, 
ber bei weitem wichtigſte Punkt, woven die radicale Wer: 
befferung aufzugeben bat, allein der Sache nach kann diefe 
bier nur langfam und bei gemeinfamer Einwirkung ven allen 
Briten eintreten, — Trefflich if der Gedanke, daß mit der 
projectirten praftifchen WVerbereitungsanftalt für das Pfarr 
amt „eine Muſtervelksſchulen“ verbunden werden möge, wo 
die Candidaten das Elementarſchulweſen ſelbſtehätig Eennen und 
ſich zur Schulaufſicht vorbereiten lernen ſollen. Wir wünſchen 
ſehr, daß diefer zeitgemäße Vorſchlag zur Ausführung fomme, 
— Ein anderer, durh Gefammtbenugung des Ertroges der 
geiſtlichen Stellen, diefe in Anſehung ihres Befeldungsbes 
trages in Caſſen einzuiheilen und durd das plus, weldes 
der einen Stelle genommen wırd, das minus der anderen 
zu vermehren, — würde jwar bei der Ausführung den häu— 
figen Wechſel der Pfarrer, der fhäts zum Nachtheile der Ge 
meinden iſt, obmwenden, auf der anderen Seite aber gerecht 
Klagen der betroffenen Gemeinden veranlaffen, welche das 
wobhlerwerbene Localkirchengut gleihwehl einem dem Local 
intereffe entgegerigefeßten Zwecke zugewendet ſähen. Allerdings 
verſteden felbe Maafnehmungen aud wirklich gegen das 
Princip der Gerechtigkeit und der Staat hat billig hierbei 
andere eine freie Dispofition zulaffende Quellen zu nutzen. 
— Die Wünſche für die Presbpteriatverfaffung, für Die. 
cefanfpnoden, Schulconvente und die Organifation der Se: 
neralfonode, fo wohldurchdacht das hier Vorgetragene erfcheint, 
übergeben wir um fo mehr, ald auch in diefen Blättern be» 
reits zum öfteren diefer wichtige Begenftand verhandelt wer. 
den, — Aber befonders madıen wir noch aufmerffam auf die 
zum Schluſſe vorfemmenden guten Wünfde für das Inſti— 
tus der Kirchen» und Schulpifitationen, Der oft gerügte 
Punkt, daß hierbei mit faft inquifiterifhen Verfahren der 
Kirchengemeinderath Über jede einzele Beziehung der ame 
lichen und häuslichen WVerbältniffe der Pfarrer und Schul- 
lehrer vernemmen und aufgefertert wird, was er babei aus, 
jufegen babe, anzuzeigen, und — wie man bieß bei jeder 
wiederfehrenden Wijitatien ſchenungsles mit allen Umſtän. 
den abermals vornimmt — faun nad der Vedeurfamfeir, 
bie auch tiefer Vf. bei feiner gründlichen Darlegung dofür 
geltend macht, unmöglich nech länger der gewiffenhaften 
Veachtung Derer entgeben, die zur Abflelung oder dech zu 
einer umſichtig modificitten Einrihtung mitzuwirken haben. 
Einige Sorachunrichtigkeiten, ald das mehrmals ver: 
kommende wes Bann ſich nicht fehlen", „die Pfarrer unter, 
die höchſte Kirchenbehörde ober ıbnen® 2 find bei der 
Durchſicht uͤberſehen geblichen, B. 
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Mazazin für hrütliche Prediger. Herausgegeben von 
D. Johann Friedrich Roͤhr. Vierten Bandes 
erſtes Stuͤck %+ ©. Vierten Bandes zweites 
Stuͤck 200 S. Fuͤnften Bandes erſtes Stuͤck 252 
S. Fuͤnften Bandes zweites Stuͤck 248 ©, gr. 8. 
Hannover und Leipzig in der Habn'ſchen Hofouche 
handlung 1831. 1832. (Jedes Stüf 20 Gr.) 


(Beſchluß.) 


Unter ben Sonntagspredigten iſt bie erfie von Lommatzſch 
am Sonntage nah Meujahr gehalten. Schon das Thema; 
„ernſte Betrachtung unferer Abhängigkeit von der göttlichen 
—*8* könnte vielleicht im Ausdrucke treffender fein; 
die Theile aber ſind in ihrer ſchwerfälligen Breite eine zu 
große Aufgabe für das Gedächtniß, und die an ſich guten 
Gedanken der Predigt dringen um deßwillen weniger ein, 
Die Predigt von Schuderoff, der nah Matth. 7, 15—23. 
„das Mothwendigite über äußere Geltung und inneren 
Werth““ vortragen will, bat, wie die obige desfelben Verfs,, 
Feine Dispofition und it im jeder Hinſicht leicht hingewor— 
fen und ungenügend, Shen dagegen, und sewiß eine ber 
ſchönſten des ganzen Bandes, iſt die Predigt ven Schultz 
in Grenzhaufen Cjegt in Weilmünfter) im Herzogthume 
Maſſau. Der Verf, fpriht nah Alm, #, 8. ‚‚von dem 
Zorne Gottes‘ und zeigt: „was er fei, wie er fich äußere, 
mas er beabfihtige, und was er in uns wirken folle, 
Die Predigt iſt ebenſo belehrend als erbaulich; umd nur 
Weniges wußten wir zu tadeln, z. B. den Ausdruck: „Ab⸗ 
ſcheu“, von Gott gebraucht. Die letzte der Sonntagspre— 
digten und bie erſte der Feſtpredigten ſind vom SHerausge 
ber und behandeln beide höchſt zeitgemäße Materien. Jene 
betrachtet ‚, bie leidige Scheu der jetzigen Zeit ver einem 
efienen Bekenntniſſe ihres Chriſtenglaubens“; dieſe erwägt 
„das Herzerhebente tis hriſtlichen Oſterfeſtes in einer mies 
derfihlagenden Gegenwart.“ — Die VPinaftprediat von 
Schweitzer, Bürgerfärul- Diresier in Weimar, nme dem 
Thema: „Herr, gib uns allen beinen heilizen Deut‘, 
iſt lebendig und fon; bei etwas mehr Einfachheit des Aus: 
brudes würde fie gewiß nech gewennen haben; auffallend 
iſt es, wenn der Verf. das Chritenthum -den Baum ter 
Erkenntniß des Guten und BEfen nenne, von dem Millie— 
nen noch nice genoſſen haben. Olur li ana die Predigt 
von Geipfe, am Pererwisniensiele. Dre Werhnachteseredigt 
von Heydenreich in Herlern weit darauf bu: „weiche abe 
betungswürdige Denkmele sörtlaher Weisheit ver fremme 
Glaube in der Geburt bed MWoekterlöfers erdlickt.“ Die 
Gediegenheit und die ſakne redneriſche Sprache im ben Ar— 
beiten des Verf. ſind langit auerkannt; aber auch in Liefer 
Predigt ſcheint nicht überall die gehörige Popularität ju 
berrfchein, j. ©. im erſten Theile, welchet lent. Z 
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in der Beſtimmung der Zeit ſeiner Geburt aufdeckt. — 
Ein verfängliches und weht ſelten auf der Kanzel behan— 
deltes Thema hat die Predigt ven Schatter, bei dem Bw 
gräbniffe eines fenft achtbaren Mannes, der aber unverheis 
rathet geblieben war und außer der Ehe fünf Kınder mit 
fünf verfehiedenen Müttern gezeugt hatte. Der Verf. will 
zeigen, daß es fait immer etwas Bedenkliches fei, aus eis 
‚gener freier Wahl im ehelofen Stande zu bleiben.“ Als 
Zert legt er 1 Mof. 2, 18. zu Grunde; und das Bedenb⸗ 
lide einer ſolchen Eheleſigkeit findet er darin, daf fie ber 
Ordnung, weldhe Gert in der Natur angedeutet umd vor 
gezeichnet hat, zuwider iſt, daß die Gründe derfelben in der 
Kegel nicht lauter umd rein find, und daß fie häufig ‚Ges 
fahren für das äufere, wie für das fittliche Veben mie ſich 
führe. Man muß dem Verf, das Zeugniß geben, daß er 
den Gegenftand gut und würdig behandelt hat; und ohne 
Zweifel iſt der Eindruck feined Vortrages tief, aber nicht 
vorliegend, ſondern für den fittliden Ernſt der Gemeinde 
förderlich gewefen. Nicht fo gut gelungen fcheint uns die 
in der Kletterfirhe zu Ilfeld gehaltene Gaftpredigt von 
Länder, wilde die Behauptung ausführt: „wir wiſſen 
Nichts ohne Chriftum Mas der Verf. eigentlih will, 
kommt nicht recht zur Klarheit; und im Einzelen hat die 
Predigt viel Wunderliches, wovon wir aber hier die Nachwei⸗ 
fung ſchuldig bleiben müjfen, — Unter den Eleineren Amts— 
reden erwähnen wir ber feltenen Weranlaffung wegen nur 
nch die Weihrede von Facius, bei Segung eines eifernen 
Kreuzes auf tem Grabe der Friederike. Ped. Es war ein 
fonderbarer Einfall, daß Andenken des verehrten Dintee 
durch Errichtung diefes Kreuzes auf dem Grabe feiner ſchen 
ver 45 Sahren verfiorbenen Jugendgeliebten feiern zu wol— 
len. Für eine religiofe Weihrede ließ ſich da weht kaum 
hinreichender Stoff finden; uns will überhaupt bie religiöſe 
Einweihung felher Denkmale nicht recht gefallen, werliber 
wir ung fon einmal bei anderer Gelegenheit (1330 Wir, 40.) 
ansgefprechen haben, Außerdem finden ſich hier noch ſechs 
andere Heben, Lie man ſämmtlich nidyt ohne Intereſſe lieſt. 
— Zum Schluſſe hat der Herausgeber aud) in diefem Sabre 
ganze einem früheren Vorſchlage des Rec., zumeilen auch 
eine Probe von den Merirrungen ber Hemiletik zu neben, 
Setze geleiſtet. Die mitgerheilte Predigt ift von Haag, 
vormaligem Pfarıverwefer in Hagsfeld bei Karlsruhe, am 
1. Sonnt. n. Irin. 1830 gehalten und vom Verf. nebit 
einer auderen in ten Druck gegeben worden. Bezeichnend 
neunt fie der Herausg. eine Abologie des Teufels, Man traus 
feinen Augen kaum, daß auf einer chriſtlichen Kanzel des 
preteſtantiſchen Deutſchlande im zweiten Viertel des 18ten 
Jahrh. eine ſelche Sprache geführt werden fein fol. 
Die beiden erſten Abhandlungen des fünften Bandes 
vor Bretſchneider und Meier haben wir ſcheu erwähnt, 
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Den britten Pag (S. 61 — 74) nehmen acht Fragen 
und Antwerten des fel, Marezell ein, die auf eine überaus 
einfache und anfprehende Weiſe Licht über die betreffenden 
Punkte verbreiten. — Die erfte unter den Sonntagspre⸗ 
digten, von Facius über Luk, 19, 41 — 48. gehalten, zieht 
durch das auffallende Thema an, welches heißt: „die Ver— 
ſchiedenartigkeit der Thränen.“ Aber bei dem Leſen ber 
Predigt ſelbſt fühlt man ſich ebenfo gewiß dur die Aus— 
führung abaeitofen. Die Dispofitien it vielfadh verfehlt, 
wenn der Verf. vier Arten von Thränen aufführt: „Thrä— 
nen der Theilnahme und Menfhlichfeit; der Freude und 
des Mirgefühles; der Neue und Wehmuth; der Entrüftung 
und des Schmerzes." Was die Zuhörer aus der Predigt 
fernen follten, das hat der Bf, unftreitig ſich felbft nicht recht 
klar gemacht; unpraktiſch iſt die ganze Predigt in hohem 
Grade, Wohl hätten fih die Thränen des Heilandes zu 
einer recht fruchtbaren Betrachtung benußen laffen; aber 
dann mußte durch diefelben, auf etwas Anderes, als auf 
die Werfihiedenheit der Thränen hingeleitet werden. Die 
Ausführung der eingelen Theile iſt ein ſolches Gewirre, daß 
man feinen Geſichtspunkt veftzuhalten vermag. Auch im 
Einzelen ließe fi) manches Unpaffende nachweiſen. Gold⸗ 
bern betrachtet nadı Luk. 18, 9 — 14. „Jeſum in feinem 
Unmwillen gegen die Frömmler feiner Zeit," Wie gediegen 
und zeitgemäß und würdig der Bf. zu fprechen pflegt, iſt längit 
bekannt, Mur fcheint uns in der vorliegenden Predigt der 
Begriff der Frömmler nicht fharf genug beftimmt, da eines 
theils die Heuchler, anderestheils aber auch diejenigen dazu 
gerechnet werden, weldye bei wahrer Frömmigkeit einen zu 
großen Werth auf die äußeren Zeichen der Frömmigkeit 
legen. Mag es immerhin eine Verirrung fein, die Fröm— 
migfeit gleihfam zur Schau zu tragen, fo würde Mec. 
doeh nur da Frömmelei finden, wo das Weſen ber Fröms 
migfeit fehlt, und der bloße Schein diefen Mangel erfegen 
fol. Die Predigt von Marter, über „die unerfannten 
Gegner des Chriſtenthumes“ (nah Sch, 3, 16 — 21.), 
bat viel Wahres und Gutes, doc fehlt der Darftellung 
die rechte eindringende Klarheit. Der Herausgeber benußt 
Apoſtelg. 26, 24 — 32. zu einer „Betrachtung des Ber 
denkliben und Gefahrvollen einer ſchwärmeriſchen Geiſtes— 
richtung.“ — Ueber die erfte unter den Feitpredigten fteht 
dem Mec,, ald von ihm felbit herrührend, Eein Urtheil zu, 
Cie wurde am Meujahrdtage 1832 über 5 Meſ. 31, 6. 
aehalten und fucht „einige ernfte Wahrheiten, auf melde 
der Mechfel des Jahres uns führe‘, den Zuhörern an das 
Herz zu legen. Diefe Wahrheiten find: „1) es ſchwindet 
Alles ım Wechſel der Zeiten, aber des Herrn Wort bleibet 
in Ewigfeit; 2) des Menfchen Herz geht in der Irre und 
Kommt nicht zum Ziele; aber der Geift Gottes führt, die 
ibm folgen, auf ebener Bahn; 3) dunkel fin® die Wege, 
die wir heute betreten, aber unfere Hoffnung ſteht auf den 
Herrn unferen Gett.“ In der Pfingitpredigt vom Prof, 
Stickel in Jena, die wir den befferen zuzählen möchten, 
fheint nicht immer die praftifche Tendenz, die doch jebe 
Predigt haben fell, mit gehöriger Klarheit hervorzutreten, 
Der Verf, ſtellt eine Vergleihung an zwiſchen Chriſti Kirche 
am erſten und am heutigen Pfingſtfeſte. Höchſt beherzigend 
werthe Wahrheiten bringt Goldhern am Reformationsfefte 
in der Univerſitätskirche zu Leipzig zur Sprache: „Erin 
nerungen an den MWiterwillen gegen ale Gewaltthätigkeit, 
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welcher die Stifter unferer Kirche befeelte, + Die Predigt 
Tiefert zugleich ein Beifpiel von reicher und gelungener Be— 
nutzung bifterifcher Thatfahen aus alter und neuerer und 
neueiter Zeit, die dem Leer zum Theile in Anmerkungen 
näher bezeichnet werden, — Unter den Gelegenheitsprebig. 
ten, deren diefes Stück fünf enthält, nimmt die Prebigt 
des Heraudgebers am Bußtage 18531 den erften Plaß 
ein. Kräftig und ſchön, wie er pflegt, leitet der DVerfaffer 
feine Zuhörer an: „die Stimme Gottes in einer unbeil 
fdwangeren Gegenwart“ zu vernehmen, die uns auffordert, 
‚iu einer ernten und würdigen Anficht unferes irbifchen 
Dafeind; zu einer verftändigen und weifen Einrichtung um: 
ferer täglichen Lebensweife; zu einem liebevollen und chriſt 
lihen Gemeinfinne;z zu einem bingebenden und Findlicher 
Bertrauen auf Gott, * Der religiöfe und fittlihe Ernit, 
welcher fich in diefer Predigt zeigt, weift am beiten die bit 
teren Anfeindungen zurüd, die der Verf. wegen des von 
ihm erlaffenen und bier wieder abgedruckten Bußtagsaus— 
ſchreibens erfahren hat. Würdiger, als es bier gefchehen 
ift, läßt fih unferer Meinung nah die Furcht vor allge 
meiner Noth nicht benußen, um chriftliches Leben zu fer 
dern. Nur den Ausdrud: „unheilſchwanger“ im Thema 
würden wir nicht gebraucht haben, einmal, meil er ung 
nicht edel genug erfcheint, und dann, weil für das Schwan« 
gere au immer die Stunde der Geburt fommen muß, 
welde in biefem alle menigftens bis jetzt ausblieb, In 
ähnlichem Geifte zeigte Schott an demfelben Tage: ‚, mir 
uns der Geiſt des Chriſtenthumes auch in verhaͤngnißbollen 
Zeiten über jebe knechtiſche Furcht emporhebt““ (Furcht vor 
Bett, vor Menfhen und vor dem Tode), — Körner in 
Schneeberg fheint uns in feiner Predigt am Tage der 
Uebergabe der Verfaffungsurfunde Über die Gränzen bins 
ausgegangen zu fein, welde der Berührung rolitifcher Ars 
gelegenheiten auf der Kanzel gefledt find. Die Erwartun. 
gen, melde der Verfaſſer von der neuen Conftitutien hegt, 
find, wenn auch an fi nicht Äbertrieben, werüber uns 
bier Fein Urtheit zuſteht, doch jedesfalls für die Kanzel viel 
zu lebendig und zu fehr im Einzelen geſchildert. Die kirch- 
liche Feier eines ſolchen Tages kann wehl feinen anderen 
Zweck haben, als den, auch in das beſprochene Lebensver- 
haältniß die Weihe der Religion und des Chriftenrhumes zu 
bringen, Der Vf. dagegen hebt nur „die geredhte Freude 
eines Volkes an dem Tage, wo es eine Verfaſſung em: 
pfängt‘‘, hervor und nennt diefe Freude gerecht, weil ein 
ſolcher Tag Eintrabt, Sieg CD, neuen Lebensſchwung C?), 
und Gottes Schuß offenbare. Die Circularpredige (M ven 
Sachs: „warum wir nicht ablaffen wollen, uns als Ehri« 
ften eines guten Wandels zu befleifigen ”, enthält viele 
gute Gedanken, ift aber gar zu lang (&. 203— 223; Die 
längeren Predigten pflegen 12 — 14 Seiten einzunehmen) 
und führt aud das Einzele mit einer Weitſchweifigkeit ans, 
welche den Eindruck hindert, Einfach und lebendig it die 
Antrittäpredigt ven Hendenreib in Werfenfeld; bier und 
da hätte ſich der Verf. wohl auf einen höheren Standpunkt 
ſtellen können. — Die beiden Grabreden von Schwarz und 
Roͤhr find ihres Gegenftandes würdig; Joner feiert das An- 
denken einer ausgezeichneten Frau, der Wittwe Griesbach, 
über deren eben einige Anmerkungen ned meitere Aut 
kunft geben; Diefer ſpricht am Sarge eines Dichters, den 
die bewundernde Mitwelt nicht ſelten über alle feine Zeit 
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genoffen geteilt hat. Die Rede von Eduard Schuberoff, 
“ bei der Trauung feined Vaters, ift wehl nur der feltenen 
Meranlaffung wegen aufgenemmen worden, Nec. hätte nicht 
fo beim Allgemeinen ſtehen bleiben können, was äber der 
Werf. für nöthig bielt, um „ſich und die Anwefenden nicht 
in Thränen aufzulöfen.‘ Eine angenehme Zugabe ıft bei 
diefem und dem folgenden Stücke die Mittheilung der beis 
den erften Sahrgänge der neuen Weimariſchen Evangelien, 
welche bekanntlich durch den Herausgeber im Jahre 1824 
eingeführt worden find, 

Des fünften Bandes zweites Stüd hat vier Abhand— 
fungen. Paſtor Gelpfe verfuht CS. 1 — 26) eine „Dar 
ftelung des Aufßerordentlihen des Todes Jefu, zum Behufe 
des populären Vertrages. Ihm liegt diefes Außerordente 
liche „in dem erhabenen Zwede, für weldyen Sefus ftarb 
(ſich verföhnend Gott zu opfern, um dadurch die Kinder: 
niffe wegzuräumen, melde der Ausbreitung feiner Religion 
als einer allgemeinen Weltreligien im Wege ftanden); in 
ber Identität diefes Zweckes mit dem Willen und Naths 
fhluffe Gottes; in der Erklärung Gottes, daß ber Zweck 
des Todes Jeſu wirklich erreicht worden ſei.“ Die Aus: 
führung diefer Gedanken ift ebenfo gründlich, als beifalld: 
werth. Paſtor Beyer in Zſchecken macht (&. 27 — 45) 
‚Bemerkungen über die Kunft, intereffant zu predigen“, 
die in hohem Grade anziehend find, Der Verfaffer weiß 
Wahrheiten, denen wohl nicht leicht Jemand feine Reis 
flimmung verfagen kann, Eräftig als ſolche darzuthun und 
warm der Beachtung zu empfehlen, Möchte jeder Prediger 
im Stande fein, fie ins Leben einzuführen! Der Auffag 
von Facius „über Predbyterial» und Synedalverfaſſung“ 
(8. 46 — 65) bat befondere Beziehung auf das Königs 
reich Sahfen, bringt aber auch viel allgemein Wichtiges 
zur Sprache. Die Warme und die Begeifterung, womit 
der Verf. fpriht, waren allerdings durch die Bedeutſam— 
feit des Gegenftandes geboten; aber fie find in gleidyem 
Grade mohlthuend und achtungswerth. Wenn Alle, die 
dazu berufen find, mit fauterem Sinne das Gute fuchen 
und mit Fräftigem Streben das erkannte Beſſere in das 
Dafein ruten, fo muß chne Zweifel der Zweck unferes 
Herrn und Meilters gefördert werden. Die Aphorismen 
vom Pfarrer Schuderoff in Reichſtaädt (S. 65 — 73) ent 
halten Gutes und Wahre, fiheinen uns aber dod im 
Banzen zu unbedeutend zu fein, als daß man fie vermifit 
baben würde. — Eine fehr gute Predigt it unflreitig die 
von Klemm am Sonnt. Seragefimä über I for. 5,6—13. 
Der Verf, will zeigen: „welchen Eindruc die Mahrnebs 
mung des unter uns berrfchenden &ittenverderbniffes auf 
uns maden müfe.* Ste fell uns „zu tiefer Wehmuth 
ſtimmen, zu ernſter Prüfung wecken, zu Eräftiger Warnung 
dienen Ccorrefpendert nicht recht mit den anderen Punften), 
au frommem Eifer für Sittenverbefferung entflammen und 
zu inbrünftigem Gebete vereinigen.“ Der lebte Punkt 
hätte auch einer belehrenden Erörterung bedurft; ſtatt diefer 
foriht der Verf. bloß felbit ein Geber. Röhr liefert am 
Sonnt. Rogate „Betrachtungen über die geiftige Selbft 
ſtändigkeit, zu welcher Chriftus die einigen erheben 
wollte. ‘* Die Predigt von Wohlfarth am 4. Sonnt. nad) 
Zrinit, hat bei autem Inhalte eine verfehlte Dispefition. 
Die auf Veranlafung von Matth. 5, 34—37. aufgewors 
fine Frage: „wie haben wir als Chriften die Geringe 
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ſchatzung bes Eides zu beurtheilen und uns babei zu ver 
halten?’ wird dahin beantwortet: „Die Geringſchätzung 
des Eides iſt ein höchſt unerfreuliches, ein böfes Zeichen der 
Zeit; wir fehen an ihr die traurigen Wirkungen (werfen ?), 
wenn die Religion in Verfall fommt; die Geringſchätzung 
des Eides iſt eine unfelige Verirrung des Zeitgeiſtes; wir 
bürfen uns nicht verleiten laffen, in diefelbe einzuftimmen, 
und müffen Alles aufbieten, ihr in unferem Lebensfreife 
Grängen zu ſetzen.“ Dadurch, daß das Thema etwas 
Zweifaches enıhält, und die Theile fidy weder den Oedans 
fen, nod dem Ausdrucde nach recht neben einander ftellen, 
aeht der Predigt die Eindrinalichkeit verloren, welche der 
Gegenitand fo fehr erfordert hätte, Die Predigt von Röhr 
am 9, Sonnt, nah Trin,, betrachtet nach Luk. 16, 1—9. 
„die Sitte, Böfed darum mild zu richten, weil es mit 
guter Art verübt wird.” Die Predigt von Schuderoff in 
Ronneburg am 24, Sonnt. n. Trin. führt jwar den Haupt: 
gedanken etwas mehr und beftimmter aus, als die im voris 
gen Bande mitgetheilten Vorträge des Verf., enthält aber 
ebenfall® manches Unpopuläre und der chriftlihen Erbauung 
fern Legende. — inter den Feitoredigten find die zwei 
erften am Öplvejtertage und am Meujahrstage ven Schot— 
tin. Sie maden ein Ganzes aus und zeigen juerft die 
Wahrheit und dann die Wichtigfeit des Gedankens: „wir 
find Kinder der Zeit, dod unter Gottes Aufſicht und Füh— 
rung.” Das vielfah Schöne diefer lebendigen Vorträge 
verfennen wir nicht; aber die an vielen Stellen fichtbare 
Ztererei hindert uns, bdenfelben vollen Beifall zu ſchenken. 
Mit Fraftigen Morten begegnet Röhr am Charfreitage den 
Berfehrtheiten unferer Zeit, wenn er feinen Zuhörern „den 
Todestag Jeſu els den Gerichtstag des jüdishen Volkes zur 
Warnung für chriftlihe Völker‘ darftellt. Als ſolchen fieht 
ihn der Verf. an, weil er über die geiftige Bildung, über 
den fittlihen Werth und über die bürgerlibe Verfaffung 
des jüdiihen Volkes Aufſchluß gab und über das äufiere 
Schickſal desfelben entſchied. Auch die folgende Pfingftpres- 
digr it von Röhrz; fie betrachter „die Geringſchätzung, welche 
die Kirche Chriſti von vielen ihrer jebigen Genoffen erfährt.‘ 
Ganz in demfelben Geifte, in dem Geiſte der Klarheit und 
der Kraft, iſt die Predigt am Refermationdfelte ven or 
bannen abgefafit. Sie foll darthun: „daß der Glaubens— 
kampf unferer Tage nur eine Wiederholung des urfprüngs 
lien Kampfes der evangelifhen Kirche iſt.“ Die Wahr« 
beit diefer Behauptung ergibt ſich aus der Gleichheit des 
Gegenftandes, um den man “kämpfte, der Angriffe, bie 
man machte, und der Mittel, die man anmendete; fie fors 
dert uns aber auf, wie der Apeſtel im Terre (Phil, 1, 
27 — 30.) feine Leſer: „was uns widerführt, als eine 
Ehre anzufehen, die Widerſacher nit zu fürdten, und in 
einem Geiſte zu ſtehen, um würbdiglih dem Evangelio 
Ehrifti zu wandeln.” — Gelegenheitspredigten enthält 
diefes Stück nur zwei, am Bußtage von Anger, und am 
jweiten Jubiläum der Kirche zu Iharand von Gehe. Die 
erfte ftellt die Behauptung auf: „nur in der Rückkehr zu 
herzlicher Demuth vor Gott it Heil für unfere Zeit, 
Gewonnen hätte die gute Predigt gewiß, wenn der Beweis, 
daß diefe Behauptung in Ruͤckſicht auf unfer fittlihes und 
religiöfes, wie in Nüdficht auf unfer gefelliges und bürs 
gerliches Wohl Wahrheit habe, auf einzele beftimmte Punkte 
zurücdgeführt worden wäre, Die Sprache könnte bier und 
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da fließender fein. Schön und dem Tage angemeften ſoricht 
Gehe ‚„von dem unfhätbaren Werthe einer chriſil. Kirche 
für ihre Gemeinde.” Im dritten Theile, wo der Verf. 
von dem Reichthume ber Tröftungen fpricht, den die Kirche 
barreihe, ſcheint und der Beweis nicht gut geführt zu fein, 
Hier findet fih aud die Stelle: „das Scickfal meint es 
oft fhlimm mit dem Menfchen‘’, die der Verf. wohl nicht 
in unchriſtlichem Zinne genommen bat, die aber doch leicht 
fo veritanden werden Fönnte, — Eine vortreffliche Somilie 
von Schott über die Verklärung unferes Herrn madıt den 
Beſchluß der mitgerheilten Predigten. — Die Rubrik der 
Eleineren Amtsreden füllt allein die Mede von Facius bei 
der fünfzigjährigen Amtsjubelfeier feines Waters aus, Die 
eier wurde dadurch noch merkwürdiger, daß der Qubifar 
feine ganze Dientzeir am derjelben Gemeinde zu Nieder 
awönig ber Chemmit verlebt hatte, und daß ver ihm fein 
Dater 32 Jahre lang Pfarrer dafeldft gewefen war. — An 
ber legten Rubrik werden hemiletiſche Proben aus der Zeit 
des dreifinjährigen Krieges mitgerheilt, und zwar aus eini« 
gen Predisten, zu welden bie Schlacht bei fügen dem ders 
tigen Pfarrer Stockmann Veranlaffung gab. 

Nicht ohne Freude über den mannıchfaltigen Reichthum 
gefunder Geiſtesnahrung, welche dem Prediger in ben beis 
den vorliegenden Bänden des Magazins dargebeten wird, 
ſchließt Rec. feine Anzeige, Auffallend zahlreich find bie 
Vorträge, meldye den eigenthümlichen Erfbeinungen der Zeit 
auf dem Gebiete des religiöfen und politiichen Lebens befens 
dere Beachtung, und den Verirrungen der Zeit die gecige 
nete Zurechtwerfung widmen. Und es erbäht jene Freude, 
wenn man die Wahrnehmung macht, daß die Stimmen, 
weldye ſich bier erheben, chne Ausnahme der dhriftt, Beſon— 
nenheit das Wort reden, durch weiche allein das Beſſere 
herbeigeführt werden kann, und daß die Redner faſt fämmts 
lich in den Schranken bleiben, welde dem evangel, Geiſt⸗ 
lichen durch die Natur feines Amtes gesogen werten, innere 
bald diefer Schranken aber auch fi mit einer Freiheit und 
Kraft bewegen, die für die Klarheit ihres Geiſtes, wie für 
den Eifer ihres Strebens ein aleich rübmliches Zeugnif abs 
legen, Möge Allen der Cohn werden, in ihrem Kreife das 
Beſſere its ſchöner emporblühen zu fehen!. PR 
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a hir dee. 152566 et Ni fe 13. dan. 1517 ) ba- 
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Demürhigung bes Papſtes. Enbdlich, nach langem Wiberfireten, mußt 
Paul IT. nachgeben, und that es jegt mit chvas leichterem Herzen, 
da er wußte, dag bie Proteſtanten mit der Synode Nichts zu tbun 
haben wollten. Allein «3 verftrichen noch drei Zabre nach Paul I, 
Ankündigung, ehe Ernft baraus ward (1545); aber nun war auf 
bie gelegenſte Zeit, weil ber Kaifer eben den Krieg gegen bie Pros 
ftanten begann, Eine Menge itatienifher Bifchöfe vertheibigte die Pros 
pofitionen bes Papſtes und verfhaffte ihnen den Sien, da man mi 
großer Schlauheit durchgeſetzt hatte, daß nicht, wie zu Genftanz, nad 
Nationen geftimmt, fondern jede Stimme gesählt würde, 

Die Bulla Reformationis Pauli Papae tertii, welde ber ter. 
bienftvolle D. Glaufen in Kopenhagen im I. 1820 bei feinem Aufent: 
halte in Neapel in ber koͤnigl. Bibliothek in einem Gonvolut: »Varia 
ad Concilium Tridentinum pertinentia« entbedte, it vom 22. Jen 
1546. Salig und Fleury erwähnen dieſe Bulle, ſcheinen fie aber nidı 
geſehen zu haben. Der Hr. Habr. vermuthet daher, daß biefes Dar 
ment biev zum erfienmale im Druce erſcheint. Sarpi (ed. lat, F 
1655 p. 227) erzählt davon Felgendes: Mense Februatio ineusz 
(3. 1547) boma perlalum responsum Pontificis cum diplomatg, 
quod, epsis legatis nimis amplam risum, lentatum famen quanta 
ſuturum esset validitate, um rc denuo proposita tum eaden 
scntenlia, quam Legati antea eiposucrant, a snis tepetita; 
hempe piopter rerem diliceltatem et opinionum discrepantiam 
esse praestabilivs molestia hae Synodum liberare, re omni ad 
Pontlilicem rejecta. At praesüles eaesarli, eliam ü qui anica 
causae huie favere pulabantur, conſidentet respondent, id con. 
silii cum opprobrio coneili esse conjuncetum ; «juorum senlun- 
tine religseruwm plerique accedentes, quae autea essent dieta 
roplicahbunt, Legati igitur id tempus alienissimum esse ad yon- 
tificis diploma proferendum conspicati, Komam resennbunt, uul- 
lam subese spem de toto reforwationis negotio ad -2pae cea· 
suram revocanılo, sin maleriam placeat disidere sıbupue en 
parlem sumere quac mwayis proprie ipsum allinyat, tum beie 
speräre se, magnunm fer posse operae pretium. , Se 

Wir finden in ber Schrift des Sm. D. Elaufen die pärfiline 
Bulle vollftändig abgedruckt und mit hiſtoriſchen Aufägen beolcitet, 
welche bes ‚Den. Heraueg. genaue Bekanntfchaft mit dem Geger ſtande 
beurtunden. Da dieſes Decument feines Auszuges fibig if, ww ic as 
es und binreidend zu fein, bes aelchrten Hrn. Herausa. Urtheil dad⸗ 

ser mitzutheilen: .. . His ommibus inter se eollatis apprichit, 
multa silen!io praetermissa esse, corum cliam quae quasıel.e 
gravissimas excitaveraut (v. ©. de jure ecclesiastico et civihi 
male inter sc commixtis, de annatis allisque tributis, quac sub 
nomine servitiorum communium, quindenniorum al. ex beneß- 
ciis ecclesissticis Guriae Rom. solvebantur) ea vero quae pro 
posita sunt kanta Jaborare verborum formularnımque ambizwitate, 
ut verbis non ipsa re medclam attulisse censenda sint, Ita 1ero 
preium Neformationi hoc quorgue nomine constat atque Cun- 
stabit, cujus beneficia, quum inter nos laudantur, mullos ha- 
bent obtrectatores, monenler, sine tanta rerum perturbatione 
ccclesiam querelas justas exaudirc et qui arrepserint abusus tol- 
lere et volwisse et potuisse, Eienim, 12 de restitutione dactri- 
uae erannclicae loquar — cnjus necessitas a Catbolicis nenue 
cuncesea unquam est nequc ex principie isto de disina eccles..e 
äuctontate couceli potwit — hintoria abunde docet, quod e2- 
emplo lectorum ocußs hie chlato canlırmatur, ante tempcıa 
Luiheri relormationcın instilatorıım mortumgue quuties teutara 
ſuerit toties sppressam esse, — Was bier Hr. Prof, Elcuſen kibe 

Eurtkor bemirkr, unterid reisen ser mit veſter Ueberzeraung _ Cine 
tin Mus und bie Etanbhattinkeit des arefen Reformaters wäre bas 


Eert ae gelungen, beiten wir uns jett erfreten. Wer anders u 
toeilt, verkennt den Geiſt bier rimiicen Curie , 
Mn aı7’e 


N EEE —— 
Ita acuıter et vehemenier disputatum est de oficio reis 
denlise episceporum, perculum haud exiguum Curiae 
liomanae imnunce videbatur; etenim episcopi multi 
pracsertita hispani docharstionem postwlabant. cihcium re= 
siclendi cse de jure divino, sperantes, si episcopalus ex 
jure divino repeteretur, fore ut ipsi ab arbitiio aalis 
orostolisae aliguätenus exlnerentur, 
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Predigten über die fonns und fefttäglichen Evangelien 
des Kirchenjabres von D. Kart Fikenſcher, 
Hanptprediger zu St. Sebald in Nürnberg und 
Diſtricts⸗Schulen⸗Inſpector. Erfter Theil. Niürns 
berg, bei Riegel und Wiener. 1832. Xu und 


564©. 8. (1 Tblr. 12 Or.) 


Rec. glaubt die vorliegenden Predigten am genügendſten 
anzuzeigen, wenn er fowehl ihre Form, als aud ihren 
Anhalt darlegt, und hierbei meift den Verf. mit feinen 
eigenen Worten redend anführt, 

Was nun die Form betrifft, fo fagt der Verf. in ber 
Vorrede (S. vi): „Wo es nur immer anging, fuchte 
ich einen paffenden Hauptgedanken, der alle Werfe in ders 
felben Ordnung nach einander entwickeln läßt, durchzufüh— 
ren. Ob in einem neuen Vredigtbuche die Evangelien oder 
Epifteln auf diefe Weife und nad) proteftantifchem Principe 
behandelt find, weiß ich nicht.“ - 

Es verräth jedoeh eine auffallende Unbefanntfhaft mit 
der neueren homiletifhen Literatur, wenn Sr. D. Fiken- 
ſcher nicht wiffen follte: daß ber felige Reinhard diefe 
Methode in feinen Epiftelpredigten mit großer Gewandtheit 
befolgt hat, und daß feitdem Viele mit mehr oder weniger 
Gluͤck in feing Fußtapfen getreten find. Allein die Predigs 
sen des Verf. find nicht, wie die Reinhard'ſchen Epiſtelpre— 
digten, analytiſch ⸗ſynthetiſcher Art, bei der man die Ents 
wickelung des Hauptſatzes aus den einzelen Abfchnitten bes 
Zerteß, wie fie der Reihe nach auf einander folgen, ableis 
tet, fondern fie gehören mehr in das Fach der analptifchen 
Homilieen, bei welchen man zwar auch zum Öfteren The 
men aufftelt, die aber meift nicht ſewehl den wefentliden 
Inhalt der Predigt, als vielmehr den des Textes, ber 
paraphrafirt wird, angeben. Mufterhafte Homilieen in die, 
fem Sinne hat befonderd Stiller in den „drei legten 
Lebensſtunden Jeſu“ und in dem „Predigtbuche zur häus— 
lihen Erbauung” 4 Bände, geliefert, und es iſt fehr zu 
bedauern, daß dieſe ausgezeichneten Vorträge dem Darf, 
entgangen find, Denn er würde zunörderft von Stiller 
gelernt haben, wie man den Tert unter ein ebenfe einfaches 
als praktifhes Thema zuſammenfaſſen müffe, ſtatt daß er 


Hauptfäße angibt, die ebenfo fehr, als die ihnen unterges-- 


tegten Theile, geziert, oder vielmehr verzerrt find. Mer. 
wid zum Beweiſe zwei aufeinander folgende Themen nebft 
Theilen angeben. 

„Am Sonntage Cantate. Was heißt dad: Jeſus 
brachte burdy feinen Hingang den heiligen Geiſt unter bıe 
Menfhen? 1. Das Reich Gottes wurde im ‚geiftlichen 
Einne erkannt. 11. Die Gläubigen wurden lebendige Glier 
der des Goͤttesreiches.“ 


„Am Sonntage Rogate. Der innere Segen gläubiger 
Chriſten. 1. Sie beten in Jeſu Namen. II. Sie verſtehen 
die Lehren ihres Herrn.“ 

Auch verſtößt der Verf. bei Angabe der Theile oft gröb— 
lich gegen die Geſetze der Legik. Z. B.: 

Am 1. Sonnt. nach der Erſcheinung. Das Benehmen 
Jeſu gegen feine eltern. Er war I. ein zärtlich geliebter, 
11. ein frommer und Ill. ein gehorſamer Schn gegen feine 
Aeltern.“ Yllein der erfte Theil bezeichnet das Benehmen 
der Aeltern Jeſu gegen ihren Sohn, der zweite das Beneh— 
men, weldies Jefus negen Gott bewies, felglih paßt nur 
der dritte Theil zum Thema. 

„Am Sonnt. Seragefimä wird von ben Wirkungen bes 
göttliben Wortes in den menfchlichen Herzen gehandelt und 
als erfter Theil angegeben: es dringt oft gar nicht in das 
Herz.“ Wenn es aber gar nicht bei Manden in das 
Herz dringt, fo fann ja bei ihnen von feinen Wirkungen, 
die das Wort Gottes in den Herzen bervorbringt, die Rede 
fein; felglich hätte diefe Claffe von Chriften hier nicht be: 
rührt werden follen. 

„Am Palmfonntage. Von der würdigen eier des hei— 
ligen Abendmahles.“ Hier wird im zweiten Theile gefors 
dert, daß man „nicht durch unwürdige Feier an Jefu Ted 
fhuldig werde.‘ Die mürdige Feier des Abendmahles im 
Ihema fließt die unmwürbige Feier im zweiten Theile of 
fenbar aus, 

„Am Sennt. Quafimodogeniti, Wie Jeſus feine Jün: 
ger zu ihrem Apoftelberufe ausgeräftet hat? 1. Er beilä« 
tigte ihnen feine Auferftehung; II. er fendete fie als feine 
Boten; IL. er verwahrte fie gegen Kleinglauben.” Daß 
aber Jeſus feine Jünger als feine Apoftel fendete, gehört 
nicht ju der Ausrüftung bderfelben, db. h. zu derjenigen 
Unterftügung, durd weldye fie in ben Stand gefeßt wur—⸗ 
den, ihrer Sendung zu entfprechen. 

Dod) genug von der Form bdiefer Predigten; wenden 
wir uns num zu ihrem Inhalte, über den fid) ber Verf. 
in der Vorrede (8. V) folgendermaßen ausfpriht: „Was 
wird nun in diefem Predigtbuche angeboten? Mach mei: 
nem innigiten Wunſche das wahrhaftige Bekenntniß von 
Jeſu Chriſto, dem Schne Gottes, der in bas Fleiſch ge: 
kommen ift, um die Sünder felig zu machen. Solche Chris 
ften, welche vom Biblifhen Chriftus wenig hören wollen, 
oder die nicht zugeben, daß in der heil. Schrift nicht bloß 
Wahrheit, fondern die einzige, feligmahende Wahrheit fei, 
deren Verftändniß wir zwar im Gebete und Glauben ges 
winnen, aber an der wir nit nad Gefallen ändern und 
beffern dürfen, mie es leider! Viele (auch den Verf. nit 
ausgefchleffen) thun — ſolche bitte ich, meine Predigten 
nicht zu leſen; denn fie würben wenig Befriedigung barin 
finden. Die aber bekennen, daß fie nur im Glauben an 
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ben Kreuzestod Chrifti Berechtigfeit und ewige Seligfeit 
erlangen, und denen am gründlichen Verftändniffe des Ter« 
tes nicht weniger, ald an der Anwendung bedfelben auf das 
eigene Herz und Leben lieat, diefe follen, heffe ih, nicht 
ganz getäufcht werden. Ich weilte nicht menſchliche Weis— 
beit geben, die von geftern ber it und wieder mit der Zeit 
vergebt, fondern die evangelifchschriftliche Lehre, wie 
fie durch klare und ernfte Auslegung im Glauben an bie 
freie Gnade Bortes in Chrifte, unferm einzigen Verſöhner 
und Seligmacher, aus der heil. Schrift genommen wird, 
und ein Bedürfniß unferes ganzen Denkens, Wellens und 
Handelns ift, diefe Lehre wollte ich predigen zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung meiner Gemeinde,’ 

„Ich babe mir, als ich mein geiftlihes Amt antrat, 
- im Blicke auf den Herrn vorgenommen, nad) bem geringen 
Maße meiner Kraf und Erkenntniß Ausleger des göttlichen 
Morted zu fein, fo nämlich, dafi ich immer den ganzen 
Zert beinahe Wort für Wort verftändlich made, nicht blefi, 
fa weit ed ſich auf die Kanzel ſchickt, fprachlich genau, 
fondern auch geiftlid für den Zwed der Erbauung.” 

Was es mit diefer geiftlihen, auf Erbauung ab; 
jielenden Bibelerklärung für eine Bewandtniß habe, 
werden die Leſer aus folgenden Stellen erfehen Können. 

„Am 2. Sonnt. nad der Erſcheinung (S. 169): Wafı 
fer zur Reinigung läßt der Herr in die fechs Krüge oder 
Tröge (?) füllen, und nachdem fie gefüllt find, heißt er fie 
das Waſſer ſchöpfen und forttragen. Wenn die göttliche 
Gnade mit Erfüllung unferer Wünſche zögert, fo dringen 
Thränen aus unferen Augen; und fie fließen fo lange, bis 
das Maß unferer Leiden gefüllt iſt. Jene Waſſerkrüge ber 
deuten auch euere Leidens und Ihränenfrüge, die des Herrn 
Grade euch zugewieſen hat, damıt ihr feine göttliche Gnade 
erfennet und durch fie von Sünden gereinigt werdet. Laßt 
fie immerhin füllen; der Herr weiß, wozu euere Ihränen 
gut find; er fpender fie euch aus göttliher Erbarmung; 
diefe adtrlihe Traurigkeit aber wird zur heilfamen Frucht 
der Oerechtigleit denen, bie dadurch geübt find. Wenn 
euere Krüge voll find, wird auch Er fein: „ſchöpfet und 
bringet's dem himmliſchen Speifemeifter‘‘, d. i. dem Ans 
ordner des himmliſchen Gaſtmahles, zu dem ihr Alle gela— 
den feid, rufen. Denn aus ſechs Truͤbſalen wird der Herr 
euch ervotten, und in ber fiebenten wird euch Fein Unglück 
rühren. * 

„Das Wafer war zu Wein geworden, wie noch jetzt 
die Ginade Giottes ın längeren Zwifchenräumen das Waller 
des Weinſteckes in ſaftigen Wein verwandelt, Wie aber 
jener Zpeifemeifter unbekannt mit dem Vorgange fih an 
den Bräutigam wendete, der ebenfo wenig Auskunft geben 
kennte: fo machen auch wir ed, wir irren umber, ſuchen 
den Grund unſeres Glückes anderswo, nämlidy in menfih- 
licher Hulfe, ftate bei Sort, der die Menfchen nur zu feis 
nen Werkzeugen gebraucht, Wie aber auch jene Diener 
wußten, daß fie auf Jeſu Veſehl Waſſer geſchöpft hatten, 
ſo wiſſen auch wir, wenn wir Anderen Gutes thun, wie 
wenig von unſerem Zuthun abhing, wie Alles Gert gethan 
hat, am deifen Segen auch Alles gelegen if. Und wie fid) 
jenes Waſſer durch des Herrn Önade in guten Wein vers 
wandelt hat, alfo werden auch aus unferen vollen Leidens. 
—ugen, wenn fie der Herr im Himmel angenemmen bat, 
Freuden fließen, die dann die füheften und theuerflen unter 
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allen Freuden des Himmels find, Ya, wir können fagen, 
daß ehne diefe Leiden aud) jene Freuden nicht ftattfinden 
werden, weil auch jener gute Mein erft aus dem Meini- 
gungewaffer vom Herrn bereitet wurde, Aber der Herr 
gibt dann nicht fparfam, wenn er feine Gnade offenbart, 
er gibt nicht den geringeren Wein den gefättigten Gäften, 
er gibt mehr, als die Gäſte erwarten, mehr als fie bitten 
und verftehen konnten. Sehet, fo find aud euch, wenn ihr 
ber Erdenfreuden und Erdenleiden fatt geworden feid, wie 
jene Hodyzeitgäfte des irdifhen Weines, fo find auch euch 
große Freuden, welche nur die Gnade ſchafft, vorbehalten; 
das Beßte wird euch noch aufbewahrt; die erouickendfte 
Stärkung euerer Seele wird euch von der Gnadenquelle des 
Herrn um fo reicher fließen, je mehr ihr hienieden gelechzt 
Du gebürftet, je mehr ihr hienieden geweint und getrauen 
a t.“ 

„Am Himmelfahrtsfeſte wird die Stelle aus dem Heike 
evangelium (Mark. 16, 17. 18.) alfe angewandt: Mer 
ein gläubiger Jünger des Herrn ıft, ber iſt im Stande, 
durd feinen Glauben in fih und in Anderen, die nad 
gleihem Glauben verlangen, die Werke des Teufels 
zu zerſtören, dem Meiche der Finfternif, das in den Welt 
Eindern. noch fo viele! Buͤrger zähle, immer größeren Abe 
bruch zu thum Der Gläubige erhält auch eine neue 
Zunge des heiligen Geiſtes, in der er das Geiſtliche geift« 
lid verjutragen vermag, was der Apoſtel im Briefe an die 
Korinther mit Zungen reden heißt. Der Bläubige ab 
fein iſt im Grande, die teufliiben Schlangen irriger 
Lehrer und fittenlofer Verführer zu vertreiben, meil ber 
Herr feinen Jüngern Macht negeben hat, auf Schlangen 
und Ccorpienen zu treten. Und wie ſehr aud der Un- 
glaube und Aberglaube feine tödtliche Lüge und Fit zu ven 
breiten und unferen Glauben damit zu vergiften ſucht, durch 
den Namen Jeſu wird alles Gift der Lügen kraftlos, es 
ſcheidet das Unreine, das in unfere Ohren und Augen 
dringt, ja felbit der bitterſte Leidens» und Tedeslelch, den 
wir trinken müfen, verwandelt ſich in aläubigen Herzen 
zu einem Labetranke göttliher Gnade, Enblih find nur 
die Gläubigen im Stande, auf die Armen am Geiſte die 
Hände zu legen, deren zerfchlagene Bruft im Namen 
Jeſu zu heilen, und den verlorenen Frieden ihnen wieder 
zu bringen, *’ 

An diefen Proben einer auf Erbauung abzielenden 
geiſtlichen Bibelerklärung wird es für die meilten Le— 
fer genügen. Und diefe Vibelerklärung fell dem proteitan« 
tifhen Principe, für das der Verf. eifert, zur Grundlage 
dienen? Mein, dieſes Princip kann nicht mehr aefährdet 
und erfchüttert werden, ald wenn man, um der Werte bes 
Verf. in der Vorrede mich zu bedienen, die Bibel nad 
Gefallen ändert und beffert, und fie das jedesmal 
fagen läßt, was der finflere Grit des Myſticismus eingibt. 
Gewiß bar Neinhard in feinen Predigten das proteflanti« 
ſche Princip veſtgehalten: allein we iſt in den zahlreichen 
Bänden diefer Predigten auch nur Eine Zeile, die ſolchen 
myſtiſchen Tand enthielte, wie er bier, unter dem deine 
der Rechtgläubigkeit, ausgeframt wird? 

Ja, wer hätte vor wenigen Jahrzehnten es für möglich 
arhalten, dal; der Myſticismus in unferem Zeitalter ſolche 
Pretigtfammlungen, wie die vorliegende tft, erzeugen würde? 
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riftlihe Morgenandachten auf alle Tage dee 

” an C. W. Spiefer, Doctor der 
Theolegie, Superintendint und Dberpfarrer zu 
ranffurt a. d. D. Mit Kupfer und Vignette. 
Berlin, Verlag der Buchhandlung von E. 5. Ame⸗ 
lang. 1831. Xit und 359 S. 8. (1 Thlr. 8 Or.) 


2) Ebriſtliche Abendandachten anf alle Tage des 
Sabred. Von E. W. Spieferuf.mw. Mit 
Kupfer und Vignette. Berlin bei Amelang. 1532. 
xiv und 55 © 8 (1 Thlr. 16 Gr.) 


Die ſich die Predigtmaffe mit jedem Jahre befanntlich 
mehr anhäuft, fo ift es audy mit den für Proteftanten oder 
Katholiken beftimmten Andachtebüchern. Zu den felteneren 
Erfheinungen möchte jedech eine Erbaunngsfhrift von ſol⸗ 
chem Umfange und folder Verzüglichkeit, wie die obige, 
gehören. Konnten wir gleich bei der Lectuͤre derfelben nicht 
in das Einzelfte eingehen, fe haben wir ung denned) ven 
ihren feltenen Vorzügen gar bald und mehrfach zu überzeu— 
gen Gelegenheit gefunden. In Spieker's oben erwähnten 
Andachten iſt nämlich ein überaus reicher Stoff von relis 
His: hriftlihen Wahrheiten niedergelegt. Ein zweckmäßiger 
Wechſel tritt daher in beiden änden hervor, indem ſich 
bier erbauliche Lieder und andere geiſtliche Poejieen an 
fremme Gebete umd kürzere eder längere Betrachtungen 
reihen, welche wehl die ganze chriftlihe Glaubens» und Les 
benslehre umfaſſen mögen und fid häufig an Stellen der 
heiligen Schrift, namentlich an die evangelifcden Perikopen 
fnüpfen. Für Nachdenken und Gefühl, für Licht und 
Wärme hat der Verf. gleich und zweckmäßig geſorgt. Die 
in einzelen Abſchnitten niedergelegten Ideen find überdieß 
häufig neu, originell, fehr intereffant, und geben vielfeitige 
Meranlafung zu eigenem Nachdenken und felbjt zu weiterer 
bemiletifher Verarbeitung dur einfihtsvelle und gewandte 
Kanzelredner, Die Sprache empfiehlt ih im Allgemeinen, 
durdy edle Einfachheit umd feltene Klarheit; bier und da 
tritt fie auch blühend und bilderreich hervor; nicht felten 
verdient fie mufterhaft und claffifh genannt zu werden, 
Ueberbaupt kann die Spieker'ſche Schrift erbauungſuchen⸗ 
den Chriſten aus den höheren, gebildeten Ständen ſehr 
ernpfohlen werden. Micht zu venwundern darf es übrigens 
fein, wenn uns bei dem fo fehr bedeutenden Umfange ders 
felben auch mandjerlei Mängel entgegentraten, deren einige 
jedoch bei einer allenfallfigen neuen Auflage des Buches 
von dem Verf. vermieden oder verbeffert werden Eönnten, 
So entipricht z. B. der Titel: „Morgen: und Abendans 
dachten‘‘ nicht Immer dem Inhalte der Abfchnitte, deren 
mande auch zu jeder anderen Zeit gelefen und beherzigt 
werden könnten. Leicht Fönnte man daher gar viele Ber 
tradytungen beider Bände gegenfeitig vertauſchen, ohne daß 
eine wefentlihe Störung damit herbeigeführt würde. Im 
den zur Abendandacht beftimmten hat der Verfaffer vorzüg: 
lih den Sternenhimmel ins Auge gefaßt, diefes Thema 
jedoch, wie nicht anders zu erwarten fteht, bald erſchöpft. 
Die Sprache überhaupt oder einzele Ausdrücde kamen uns 
bier und da (3.8. 1. 63. 71. 82. 11. 38. 234. 247. 319.) 
verfehlt, verwerren und unklar, eder unpopulär ver Mir 
vermißten ferner unter den meilten Betrachtungen. den Zus 
fammenhang, der ſich dod gar nicht ſchwer hätte heritellen 
laſſen, da der Verf, in feinen beiden Andachtsbüchern, wie 
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fhen bemerkt, wohl die ganze chriftfihe Glaubens» und 
Lebendichre berührt, und bier und da manches Zufammen« 
gehörige wirklich aneinander reiht, wie Betrachtungen über 
die eriten Verſe der Vergpredigt, das dreizehnte Capitel des 
eriten Briefes an die Korinther, die Leidesgeſchichte, das 
Wort Gettes, die Kinderwelt, die heilfamen Endzwede ir⸗ 
difcher Morh, die Bitten des Vaterunſers u. ſ.w. Co muß 
man ſich aber nicht felten wundern, wie eingeled, einander 
durchaus Fremdes nebeneinander geilellt werben fonnte, fo 
daf der Verf. überhaupt nab gar keinem Plane gearbeitet 
zu haben ſcheint. Dazu kemmt, dafj einzele Betrachtungen 
fid mit anderen Worten wiederholen oder einander wenigitens 
fehr ähnlich fehen, andere Abſchnitte von zu allgemeinen, 
eder mattem und tredenem Inhalte find, wie 1. 53. 63. 
130. und die abgeriffenen moralifhen Sentenzen, die Bd. 
11. 192. 263. 275. 287. 325. 332. 34. und anderweitig 
vorfommen; wieder andere einen fo geringen Umfang has 
ben, daß man gar zu ſchnell darüber hinwegeilt, fden 
wenn man fie für fich lieſt, neh mehr, wenn dieß im 
Vereine mit Mehreren geſchähe; nech andere in gewiſſer 
Veziehung durchaus unpaffend erfiheinen, wie der in den 
Morgenandadıten für den 3. Auguft, als den Geburtstag 
des Königs, beſtimmte, für nicht preußiſche Unterthanen 
natürlich von Feiner befenderen Bedeutung; der ebendafelbft 
am 16. Sept. aufgeführte, weldier Betrachtungen und Giee 
fühle eines glücklichen Vaters enthält; der für den 11. März 
in den Abendandachten enthaltene, der alfo beginnt: „Wie 
es draußen tofet und ſtürmet! Schwarze Wolken eilen über 
bie erfchrodfene Erde, getrieben von der Much des Sturmes 
u. ſ. w.“, wiewehl gegen das Ende jenes Tages vielleicht 
in jedem Jahre ein ganz ruhiger und heiterer Himmel die 
Lefer des Erbauungsbuches umgeben Fannz; der dem 30. Aus 
guft gewidmete, wo es entgegengefeße heißt: „Einen ſchö— 
nen, warmen Tag hat uns heute der Herr gegeben. Der 
Himmel war fo beiter, die Luft fo Harz in Wald und Flur 
herrſchte eine glückliche Ruhe; Gottes Odem wehete fo milde 
und erquicend u. ſ. w.“ Außerdem mwellte es ung noch be: 
dünken, ald wäre e8 dem Spieker'ſchen Erbauungsbuche fehr 
vortheilhaft geworden, wenn der Verf. desfelben noch Efter, 
ald er es ıhut, Stellen der heil, Schrift, und zwar recht 


-inbhaltgreiche und ergreifende, an die Spitze einzeler Abs 


fihnirte geftelft und fie nachher zur Erbauung der Lefer in 
gedrängter Kürze beleuchtet, wenn er häufiger das im ges 
wiſſer Hinſicht fo reihe A. Teſt. benutzt hatte, deffen biflo« 
rifhe Facta nur 11. 68. 70. berührt werden, mehr das 
Erdenteben Ehrifti zum Fundamente feiner Betrachtungen 
gemacht, und mehr Stellen aus Luther's Merken aufgenem: 
men, wie es in den Morgenandachtn &. 225 und 249 
geſchehen iſt; — wenn mehr eigentliche Gebete verfämen, 
wie 1. 235. 24%. 264 305. 331. 337. 358. 457. u. ſ. w., 
während der Verf. in der Regel die profaifhen Abfchnitte 
nur mit einigen kurzen Seufzern fließt; — wenn er 
manche gar kurze oder wenig bedeutende Lieder, wie J. 9. 
26. 44. 61. 155. 168. 213. 36%. 11. 22%, weggelaffen, 
fein Augenmerk dagegen fleifiger auf wohlgelungene, Fräfe 
tige, ergreifende Gefänge gerichtet hätte, dergleichen z. B. 
1. 32. 64. 69 105. 110. 202. 260. und 1. 8%. 109. 251. 
nachzulefen find; — und wenn die urfprünglichen Verfaſſer 
einzeler Betrachtungen in gebundener und ungebundener Rede 
bei denfelben bemerks worden wären; denn die Mehrzahl der 
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fetteren mag doch wohl nicht von Herrn D. Spiefer her 
rühren, wie unter anderen aucd eine Stelle in der Dedicas 
tion des zweiten Theiles an Superintendent und Conſiſto— 
rialrath Bredcius vermuthen läft, der zufolge Qeßterer in 
den Abendbetradhtungen viele eigene Gedanken und Ver: 
wandte feines Geiſtes finden werde, 

Indem wir fhließlih noch diefen Bemerkungen die Bes 
hauptung anreihen, das ganze Spieker'ſche Erbauungsbud) 
durchdringe das eigentlich christliche Element zu wenig, fo 
glauben wir au in diefer Hinficht uns keineswegs geräufcht 
zu haben. Der Verf, läßt nämlich, wie der Augenfchein 
beweift, die Theologie zu fehr hervor, die Soterolo zie zu 
fehr in den Hintergrund treten. Die Lehre von des Mens 
ſchen Ball, von Cünde, Gnade, Bufe und Erlöfung wird 
im Ganzen zu wenig berührt, und bildet felbft micht in 
den Adventds, Weihnachts» und Paſſionsbetrachtungen, wo 
fie doch ganz befonders nahe lag, die Hauptgrundlage, wor⸗ 
auf der Verf, feine erwecklichen Betrachtungen ftügt. Dies 
fer und früherer Ausftellungen unerachtet müffen wir jedech 
nochmals die Vorzüglichkeit des mehr erwähnten Erbauungs⸗— 
buches hervorheben und glauben es beßtens empfehlen zu 
Fönnen. Dazu kommt, daß der Druck desfelben und bie 
beigefügten Kupfer und Wignetten fehr angenehm ins Auge 
fallen. Auch durd Correctheit zeichnet es ſich vortheilhaft 
ans. Ein fonderbarer Druckfehler ift übrigens dennoch in 
den &. 455 der Abendandachten aufgenommenen Werfen 
überfehen werden, indem diefelben alfo lauten: 

Im Glauben wirken und in milder Liebe, 
Heift Samen für die reichfte Aerndte ſtreu'n, 
Und wär er arm und fparfam auch geftreut, 
In jenem Deppelbunde wehnt die Kraft, 
Die Taufende mit wenig Braten fpeifet. 





Predigt, zur Eröffnung des Landtags für das Hers 
zogtbum Sadfen: Altenburg am 12. Juni 1832, 
Gebalten in der Herzogl, Echloßfirde zu Alten» 
burg von Chr. Fr. Heinr. Sachſe, Herzogl. 
Saͤchſiſchem Confiterials Affeffor und Hofprediger. 
Altenburg, 1832. Schnuphaſe'ſche Buchhandlung. 
236. 8 (2 Gr) 

Der Verfaffer diefer Predigt hat eine Vergleihung mit 
anderen ausgezeichneten und einem größeren Publicum ber 
kannt gewordenen Kanzelrednern nicht zu fcheuen, indem 
auch bdiefe, dem Herzege Brietrih von Sachen» Altenburg, 
als Geber der neuen Werfaffung, und den Ständen bes 
Landes gewibmete Predigt Zeugniß gibt, daß der Verfaſſer 
mit Kraft und Mürde, Klarheit und Gefühl an heiliger 
Stätte zu reden weiß. — Ueber Pf. 122, 6—% gehals 
ton, iſt der Hauptfaß: „Fromme Weihe der neuen vater: 
Lindifehen Ordnung.” Geweiht aber — fpridt der Ver 
faſſer — wird fie mit frommem inne; 1. „wenn wir 
im Geiſte Des Glaubens ıhren Urſprung auffaffen; 11. im 
Eeiſte der Wahrheit und Gerechtigkeit ihren Zweck, fammt 
den Mitteln und Bedingungen dazu, und vergegenwärtigen; 
und II. im Geiſte der Vaterlandsliebe den Pflichtgeboten 
berjelben treuen, unverbrüclichen Gehorſam leiften.” — 
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Ausgezeichnet fhön iſt ber dritte Theil der Rede (S. 17 
bis 19), wo auf eine unübertrefflihe Weife das wahre 
Wefen der Waterlandsliebe geſchildert wird, fo daß fen 


deßhalb Ref. diefer — in allen Gauen Deutſchland⸗ 


Eingang wünſcht. ieſe Stelle hier nicht mittheilen zu 
können, müſſen wir nur bedauern. — Ein trefflihes Ge 
bet, voller Salbung, beſchließt das Ganze. 


— — r. 





Journalberichte. 


Religlöſe Zeitſchriſt für das katholiſche Deutſchland, als Fortſetzun 
der Kirchenzeitung für das katholiſche Deutſchland. Heraue 
gegeben im Vereine mit mebreren Gelehrten von D. Sen:: 
ler, Prof. an der kathol. theol. Facultat zu Marburg. I, 
1. Heft. Januar, Mainz. F. Kupferberg. 

J. Rüdbtid auf die bisherigen Beſtrebungen ber Kin 
chenzeitung für das Bathol, Deutſchland, Be. Senaler. 
©. 1— 14. Der Verf. weilt zuerft nach, wie feine Kirhpenzeitung 
ihren Zweck, „bas Weſen der Kirche an und für ſich und in feinem 
Verhältniffe zu den kirchlichen Parteien und einfeitigen Richtungen in 
feiner ganzen Mecht und vollen Bedeutung für bie Erziehung ter 
Menfhheit der Gegenwart vor Augen zu legen”, ſyſtematiſch zu er: 
zeichen geftredt habe. Diefer Plan der Kircdhenzeitung foll num aud) 
in biefer Fortfegung befolgt werben, aber infofern eine Emveiterung 
beöfelben eintreten, als von mun an ben „reliniöfen Berürfniffim und 
Anferberungen der Gebitdeten aller Stände” in biefer Jeitfcırift eine 
gang befondere Aufmerkfamkeit geſchenkt und ein ſtehender Artikel die⸗ 
ſem Gegenſtande gewidmet werden folL, 

1. Werth und Wichtigkeit ber Religion und ber Re: 
ligionserfenntnif, Ein freundlicher äuruf an den gu 
bildeten Theil der Katholifen Deutfhlande. ©. 15— >7. 
Diefer Aufſatz, durdy welchen der oben bezeichnete „ftehenbe Artiter 
biefer Zeitfchrift” würdig begonnen wird, enthält fehr viel Xreffendes 
und eg gg rn (befondersd S. 23) für Ghriften aller Gons 
feffionen; ift jedoch Feines Autzuges fähig. — 

III. Ueber denſchriſtlichen Religionsunterricht in Bür— 
gerſchulen. ©. 27— 31, Andeutungen zur Verbeſſerung desfelben, 
wobei ber Verfaffer die Principien darzulegen ſucht, von denen diefer 
Unterricht ausgehen müſſe. \ 

IV. Ueber die eigentliche Gränze des Pantheismus 
und bes pbilofopbifden Theismus, Mit befonderer Be: 

iehung auf Hegel's VBorlefungen über die Philefopbie 

ber Religion und einige verwandte Schriften. Von d. G. 
Weiße, Prof. zu Leipzig. ©. 31 — 51. Erfter Artikel, Der 
Verf. bezeichnet vorerſt Hegels und anderer Philofopben Anſicht von 
dem Pantheiemus als mit der feinigen nice übereinftimmend, umd 
kündigt ald Zweck feiner Abhandlung an: „den Punkt aufjufuchen, 
wo dasjenige, was in einer fonft 32** Denkweiſe mit Recht 
Pantheismus heißt, durch tiefere Ausbildung und höhere Entwickelung 
des darin verborgenen Keimes in eine wahrere und richtigere Einſich 
umſchlagt.“ In dem gegemwärtigen erſten Artikel beſchafftigt fh der 
Verf. damit, „den phitefophifchen Pantheiemus als folden in fen 
rechtes Licht zu ftellen, in ein foldjes, wedurch #6 ung erft möglich 
wird, das Höhere als bie organiſche Felge des deiederen zu ertennen.“ 

V. Die proteftantifhe Dogmatik in ihrer geiaiae: 
lihen Entwidelunga. Erfter ArtiteL Bon D. Ötauden: 
maier, Prof, der kathel. theol. Facultät zu Gießen. S. 51 — 74 
Um eine ſichere Grundlage für feine Darftelung zu gewinnen, mill 
der Verf. zuerſt in Betrachtung zichen, „was der Proteftantismus im 
Allgemeinen fei, und welche Vorftellung wir uns von feiner Erichei: 
nung zu machen haben.” Zu dieſem Zwecke will er „bas Wefen dit 
wahren Proteftantiemus aus der Kirche felbft, ihrem Geiſte und 
ihrem Zwecke erklären.” — „Hierbei ift (aber) vorerft die Kirdw 
nad) * Seiten zu betrachten: nach ihrer Wahrheit und nach it: 
sem Leben.” Ein Theil diefer lehteren Betrachtung büdet den Ir: 
halt biefes erften Artikels, 
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Theologisches Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 
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Montag 18. Maͤrz 
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Nr. 33. 








Stimmen der Reformation und der Reformatoren 
an die Fuͤrſten und Voͤlker dieſer Zeit. Nebſt einer 
biftorijch » pbilofonbifchen Einleitung von D. J. 
Ruſt, ordentlihem Profeſſor der Theologie und 
Pfarrer der franzöfiih » reformirten Gemeinde in 
Erlangen. Mit denn Motto: Wie murren benn bie 
Leute alfo? Ein Treglicher murre wider feine 
Sünde. Klagl. 3. 3%. Erlangen, in ber Palm 
fhen Verlagehandlung. 1832. ar. 8. Vorrede 
XIV. Einfeitung ©. XV bis CIV. u. 236 ©. 

Dofi unter dem QTumulte feidenfhaftlicher Aufregung, 

deren oft wilde Erceffe wir in diefen Zeiten erlebt haben, 
die ernſte Stimme der Religien unbeadhret bleibt, und 
nicht felten allen Geſetzen der Sittlichkeit Hehn gefproden 
wird, das wird und um fo weniger befremden, je genauer 
wir mit dem Geſchlechte diefer Zeit und feinen tenangebens 
den Häuptlingen befannt ſind. Iſt aud das Element, 
worin biefe Helden des Tages nebit ihrem Anhange ſich 
bewegen , nicht geradezu ein erklärt antichriſtliches, fo ift 
doch nicht zu verfennen, daß man in der Wahl der Mit 
tel, welche zum Zwecke führen follen, völlig gleichgültig iſt 
und eben dadurch jene Stufe des Indifferentismus beurfuns 
det, auf welcher man dem Gefühle für das Höhere und 
Heilige abgeftorben ift, deffen Achtung ollein den Menfcen 
yur fittlihen Würde und durd diefe zur einzigen wahren 
Freiheit, diefer Quelle aller bürgerliben Zucht und Wohl, 
fahrer, erhebt. Die Gebote, melde das Chriſtenthum mit 
fo großem Nachdrucke einfhärft: a Grber dem Kaifer, was 
des Kaifers ifte, und „Jedermann fei unterthban ber Obrig« 
feit, die Gewalt über ibn bat; denn es iſt Eeine Obrigkeit 
ehne von Bett 2c.; wer fib nun wider die Obrigkeit frj- 
jet, der widerfirebet Gottes Ordnung u, f. mw." — Diefe und 
fo viele andere Vorſchriften der unendlichen Vernunft und 
bödhften Weisheit ſtehen freilich in ſchnurgeradem Wider 
ſotuche mit dem negativen Geiſte und den unverbolenen 
Tendenzen unferer neueren Ertöfer und Weltverbiffirer, und 
jenen biblifchen Werten bleibt infefern ihre höhere Geltung 
unbenommer, als man durd Anwendung des Alpha pri- 
vativum den Sinn umzukehren ſich erlaubt. Sollte jedech 
biefer halsbrechentden Willkür nicht allenthalben der erwar« 
tete Beifall gezollt werden, fo bleibt dem aufgeflärten, cis 
eilifirten Geſchlechte unferer Zeit kein anderes Mittel übrig, 
um das überflichende Maß ihrer vollendeten pelitiſchen 
nfpiration den durch Schrift, That und Rede vorbereite- 
sen Zeitgenoffen einzubauen, als jene Flaren, vor jeder 
Mißdeutung längft ſicher geitelten Ausſprüche des Chriſten⸗ 
thumes als antiquirt, bloß für ein Zeitalter geiſtiger Un— 
mündigkeit und Unbeholfenheit paſſend darzuftellen, oder 
le als wohlberechnete Producte hierarchiſcher Despotie und 
Bevormundung anzuſchwwärzen, durch deren treue Befolgung, 


wie ed nun am Tage liege, tie zur Freiheit berufene 
Menſchheit viele Jahrhunderte bindurd einer ſchmachvollen 
Knechtſchaft anheimgefollen. Nun aber fei der Tag berans 
gekemmen, da die Freiheitsgöttin die bisher in den Feffeln 
kindiſcher Befangenheit ſchmachtende Menſchheit Über ders 
gleihen mit der Muttermilch eingefogene Vorurtheile und 
alberne Bedenklichkeiten in erhabenem Fluge binweageführs 
und mit ibrer allgewaltigen Hand direct an die Pforten 
bed Breibeitstempels geleitet habe, deren Schiöffer und Nie 
gel, welche ned immer unter der Wade eines geſetzlichen 
und erdnungsliebenden Sinnes fländen, man nur ned) voll: 
ends mit Aerten und Brecheiſen anfjufprengen habe, um 
ungeftört im Inneren dus fublime Feft der glücklich ertroße 
ten Welterlöfung im Angeſichte der vor Freude beraufchten 
und gefättigren Völker feiern zu Lönnen, Rei fo mandem 
salto mortale, melden man allejeit fertig und darum fo 
leihtfertig in unferer Zeit zu thun wagte, trägt feine Ers 
fdeinung mehr das Gepräge der Oberflächlichkeit in ber 
Behandlung der jet aller Orten ventilirten Gegenſtände, 
als diejenige, welche aus ber Thatfache hervorgeht, daß bie 
vom Freiheitswirbel Ergriffenen und von ihren glängenden, 
aber unausführbaren Theorieen Beſtrickten in ibre firem 
Ideen fo veft gerenmt find, daß fie, jede folide Unterlage 
verfhmähend , auch den hifterifhen Boden im Fluge übers 
fpeingen und die auf demfelben veft wurzelnden Nefultate 
ewig unumftößlicher Geſetze, welde der flurmtrogenden 
Eiche vergleibbar find, unbeachtet und unbenugt lafjen, 
Sind diefe Wortführer auf ihrer Laufbahn bis dahin vor 
gedrungen, daß fie nirgends mehr das Göttliche, folglich 
im Weltregimente aud nicht den höheren, waltenten und 
lenkenden Geiſt wahrnehmen, fo fellten fie doch wenigſtens 
ald Kinder der Welt, melde bekanntlich Efüger find, als 
die Kinter des Lichtes, diefer charafteriftifhen Bezeichnung 
gemäß aus der Weltgefhichte auch Weltklugheit fernen, 
Wo die gewonnenen großen Refultate in fo reichem Maße, 
wie in der Sefchichte der Menſchheit zur Lehre und War 
nung Sedernann vor Augen liegen, da it man jeder ſchwie⸗ 
rigen Unterſuchung, und tiefeingebenden Forſchung über 
beben. In den zahlreich verbreiteten, mitunter verzüglichen 
Schriften, welche dieſen höchſt intereffanten Theil des 
menſchlichen Wiſſens behandeln, über den Gang der Euls 
tur, über Vorſchritt und Ruͤckſchritt, über Wohl und Webe 
und über die Gründe und Veranlaffungen, von welchen die 
theils erhebenden, theild nieverfchlagenden Eeſcheinungen ın 
der Geſchichte der Menfchheit bedingt find, genügende Aufs 
ſchlüſſe ertheilen, findet Jeder, welcher beilſamen Unterricht 
nicht verfhmäht, mannichfeltigen Stoff zum Nocdenken, 
und allenthalben einen reihen Schatz der lehrreichſten Er—⸗ 
gebniſſe zur Ermunterung und Warnung. Will man im 
Gange der Weltbegebeubeiten das göttliche Walten gefliſe 
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fennich nicht finden, ober it Solches mancher Inbiridualir 
tär in Ermangelung diefes Sinnes nicht gegeben, nun fo 
ſellten doch wentaftend die Lehren der alltäglichen Klugheit, 
die Winke und Mahnungen ber ernfteften Art, melde fid 
aus der Betrachtung der Schickſale unferes Geſchlechtes 
entwickeln, Eingang finden, und zwar um fo mehr, da 
diefe hiſtoriſchen Wahrheiten in den Begebenheiten der Ber 
zeit begründet, durch alle Jahrhunderte hindurch als unums 
Adi ſich erwieſen, und aud) in dem, was in der jüngiten 
Vergangenheit ſich begeben , ihre Beflärigung gefunden haben, 
Alle diefe grefien Reſultate liegen in dem ver und aufge 
ſchlagenen Bude ber Geſchichte der Welt vor Augen, und 
nur der gedanfentofefte Leicttſian oder der von Vorurthei⸗— 
ten umnebelte und von keckem Uebermuthe berückte Geiſt 
mog fib dem Wahne überlaffen, als könne man ungeflraft 
allen diefen Geſetzen der Melterdnung Treg bieten und 
nad) Belieben in das verwärts rellende Rad eingreifen, 
dasfeibe anhalten oder zurüchreiben und die ewige Wahr: 
beit Lügen ſtrafen. Wenn ein Theil unferer Zeitgeneffen, 
genäbre von verjährten, lächerlichen Berurbeilen, an abge 
droſchenen Vorzugsrechten in krampfhaften Zudungen veft« 
baltend, der thörihten Hoffnung ſich überläßt , als könne 
man den längit erwadten, im laufe der Zeit erſtarkten 
Beift, welder die Nüchternen und Wehlvdentenden zu allem 
Muten und Rechten treibt, niederfhlanen, und ein edeles 
Selbſtgefühl, welches unveräuferlibe Güter mit Kraft und 
Würde geltend macht, erfliden; wenn dieſe Werblendeten, 
dem gebieterifhen Draute des Augenblickes nadhgebdend, 
durch Veriprebungen und vorgefpiegelte Gonceffienen, an 
deren Verwirklichung fie nie ernilli denken, ben regen 
Geiſt beſchwören zu Eönnen meinen: dann befindet man 
fib offenbar ven diefer Seite in einem ebenfo groben Irr⸗ 
ihume, wie diejenigen, melde wähnen, alles wirkliche Gute 
und alle Hirngelpinnfte im Sturmſchritte ertreßen zu kön— 
nen, indem fie bie beiligften Rechte ihrer Mitmenfchen vers 
böhnend, den Wehlſtand ven Taufenden, das Glück und 
die Ruhe zahlleſer Familien mir erfernem Fußtritte in den 
Staub treten, und, nachdem jie auf ihrem über Qeichens 
baufen führenden Wege vielleihe am Ziele ihres Strebens 
angelangt find, für ihr oft fo Feines Ah, wenn ſolches 
nad dem Maßſtabe wahrer menfcbliher Würde und Heheit 
gemeffen wird, von den Völkern denfelben Weihrauch ges 
bieterifch fordern, melden megjublafen die Helden aufaes 
Handen waren, Unbeureiflih, daß das in allen gewaltfar 
men Umwälzungen alter und neuer Zeit fo fdhauderbaft 
erfüllte Wert: Hodie mili, eras tibi! den Kerypbäen 
wilder Empörungen nie vor die Seele zu treren fdeint; 
dech wird uns das Rathſel gelöit, wenn mir feben, mie 
alle hitterifche Pectionen für die einherftürmenden Lands 
und MWeltverbefferer und ihr Gefolge verloren find, und 
wie das, was vor ihnen zur Darnachachtung, jum Nußen 
und Bremmen der DVernünftigeren geibab, für fie Feine 
Geltung bat, und auf ihr Sıreben keine Anwendung zus 
Kir, Wann werden die Menfhen aus dem unverfiegbaren 
Born der Vergangenheit Weisheit ſchöpfen für die Ge 
genwart und Zukunft? Wann mwerden fie auf der einen 
Seite dem unwiderftehlihen Zuge der Zeit folgend, die 
merichen Arücden, mis deren Hülfe fie ihre verſchellenen 
Privilegien und unhaltbaren Anfprübe durch tie Wels 
khleppem, von ſich werfen und zw brüperlihem Vereine in 
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allen fecialen Verbäftniffen die Hand bieten? Wann men 
den auf ber anderen Seite die Menfden mit Be ſcheiden heit 
und männlicher Reſignation die mohlrhätige Einſicht gn 
winnen, daß bie dauerhaften Grundlagen, auf welchen 
allein Heil umd Gegen für die Menſchheit erbaut werden 
kann, unter dem Toben zügellofer Leidenſchaften, biefer 
Gefellinnen der Lebereilung und Verfrühung, nie erlangı 
werden können, fendern daß alles mohrbaft Erfprieftice 
nur unter dem milden Strahle der Friedensfenne und um 
ter der Obhut aöulider und menfhliher Geſetze gedeihen 
kann? Bann wird Jeder an feinem Orte fi die Aufgabe 
ſtellen, auf dem Wege gefeglicher Ordnung und hrifllicer 
Zucht und Ehrbarkeit jur vefteren Begründung und größe 
ren Ausbreitung der Wahrheit, des Rechtes und echter def 

Märung feinen Beitrag zu liefern, und dadurch ar dem 
berrlihen Baue menſchlicher Glückſeligkeit thätig und um 
verdreffen mitzuarbeiten ? — Zu vorſtehenden, nahe liegen 
den Bemerkungen wurde Ref. durch das Buch veranlaßt, 
welches bier angezeigt werden ſoll, und wir erklären ven 
käufig, daß es die beftiedigendſten Antwerten auf die zuletzt 
geftellten Fragen liefert. Es gereicht dem Ref. zu arofier 
Breute, das Publicum mis dem Inhalte eines Werkes bro 
kannt zu machen, welches vom hifterifchen Standpunkte 
aus die Grundurſachen der äußerſt merkwürdigen und viel 
fach betrübenden Erfheinungen im Gewirre diefer Zeit 
nachweiſt, und die in den Begebenheiten unferer Tage ji 
offenbarenten Tendengen freimärhig dartegt. Auf melde 
glückliche Weife der Verf. die eines rüflıgen Arbeiters im 
Weinberge des Heren höchſt würdige Aufgabe gelölt, wird 
ſich aus der Darlegung tes Anhaltes des vorliegenden Wer, 
bes ergeben, fowie nit weniger aus der geiflvellen Be— 
handlung des dargebetenen Stoffes; und der würdige Bf. 
verbient auch hier wieder mit der Auszeichnung und Hech- 
achtung genannt zu werden, auf melde er fib durd bie 
am Item Weihnadisroge 1831 gehaltene und hierauf mis 
erweiternden und beflätigenden Anmerkungen ım Drucke 
erfdienene Predigt fo gerechte Anfprüde erworben hat. 
Wenn er dert mit einer Fülle von Welt» und Menfchen. 
Eenntnif die Gebrechen und den Jammer, an melden das 
Geſchlecht diefer Zeit laberirt, in lebendiger Darftellung, 
mit Wahrbeitsliebe und männlider Freimürhigkeit dem 
Lofer zur Betrachtung vor das Auge der Seele führt, fe 
geht er in dem neueren Werke auf bie Quellen jurüd, 
aus welben der Kraukheitsſtoff ausgeſtrömt, und fib im 
unferen Togen zur weitverbreiteten Seuche entwidelt bat. 
Die inbaltsfhmeren Gedanken und Urtheile der Neformas 

toren über alle bierber gehörigen Gegenftände eilt der Bf. 
in jwecfmäfiiger Auswahl jufammen, wodurch das Werk 
einen eigenthümlichen und bleibenden Werth für Mit» und 
Nachwelt erhält. (Beſchluß folgn) 


Bemerkungen über das Sendſchreiben des D. Frei 
berrn v. Reichtin⸗Meldegg () Profeſſors J Freie 
burg an feine Gnaden (,) den hochwuͤr digſten 
Herrn Erzbiſchoff zu Freiburg von Franz © eir 
ger, Chorherrn in Luzern. Freiburg im Breisgau. 
Gedruckt in der erzbifhöfihen Buchdruckerei von 
B. Herder. 1832. 8. 51 ©. 

Es war zu erwarten, daß der Uebertritt des D. von 

Rrichlin⸗Meldegg nicht nur ein allgemeines Auffehen in der 
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katholiſchen Kirche erregen, fondern, wie ſolche Berfälle 
immer den ®otelliten des heiligen Pentificates einen Stich 
ins Herz gegeben haben, demfelben Gegner unter benielben 
ermwechen würde, Ein folder führe hier das Wert. 

Sehr fonderbar erklärt Hr. G.: Ueber den gedachten 
Schritt des Hrn. R. babe die katheliſche Kirche Nichts zu 
fagen, S. 1, ober „bie Lehren, die er brandmarkı, müſſe 
man in Schuß nehmen und vie Anficten rügen, die er 
aufſtellt.“ — Uebrigens if der Verf. ebrlih genug, zu ges 
ftehen, daß er nicht für Gelehrte ſchreibe, fendern bleß zur 
Warnung Unſtudirter, welche durd diefen U⸗bertrut in 
ihrem Glauben an das heiline Papat irre gemacht werden 
Eönnten!! Wohrlich! eine Kirde muß auf ſchwachen Fü— 
fien ftehen, wenn fie ſolche Erfolge fürchtet. Ze geachtet 
Hr. R. aud im pretelantifden Deutſchland als Gelehrter 
ift, fo dürfte doch fein Name den Unſtudirten ebendeßhalb 
deſto weniger bekannt fein, Wir Evangeliibe übrigens find 
won einer foldhen Furcht bilig frei, denn wir vertrauen der 
allgemeinen Menfdyenvernunft, die fib nicht irre madıen 
läßt, wenn oub en vernunftfhwader Prinz, eine nerven» 
ſchwache Gräfin, ein fentimentaler Mufiter oder phantaſi⸗ 
render Dichter in Rom dem heiligen Vater die Füße küfs 
fen, Uebrigens find zum Veraus die Gelehrten die Breunde 
des Verf. nicht, wenn er dann ausdrücklich bemerkt: „daß 
vorzüglich die Gelehrten gern vom wahren Ölauben 
abfallen«! !t— 

Da inte num diefe unfere Blätter ausſchließlich oder 
bob verjugsweife von Gelehrten, weniaftens nicht ven Uns 
gebildeten gelefen werden, welche Hr. G. im wahren Glau—⸗ 
ben (!?) zu beveſtigen die löbliche Abſicht hat, fo kann es 
nice unfere Abſicht fein, ein ausführliches Referat ven 
diefer merkwürt igen Schrift, wie der Verf. gewiß glaubt, 
vorzulegen. Shen einige Pröbchen werden hinreichend 
fein, diefelben über die Art und Weife zu erientiren, wie 
der Wr pro ara et focis flreitet, Diefe aber zu geben, 
Halten wir um fo mehr für Pflicht, da fie zur Eharakteris 
ſtik des Papſtihumes im 19. Jahrhunderte gehören. 

Das Senpfhreiben des Hrn, R. ift dem Publicum 
befannt. Ref. beziehe fib daher nur auf die „ Bemerkuns 
gen» des Arm. G. ©. 6 ſchon begegnen wir der interefs 
fanten Bemerkung: »das eben fei der Vorzug und das 
eigentlihe Mertmal der Wahrheit der katholiſchen Kirche, 
daß fie das Nämtihe im 19 ten Jahrhunderte unerfhüttert 
alaube, was man im 12. (sic), im 4 und 1. Jabrhun, 
derte geglaubt habe.“ Alfo zurücd wenigſtens ins Mittel: 
alter, dieſes goldene Zeitalter des beiligen Papfiıbumes! 
binaus mit der Vernunft, „um welcher willen der Menſch 
Schiffdruch am Glauben leider!» S. 7 und 14 wird bie 
Fabel vom Petrus als dem Gründer des Papstes anfae 
friſcht. Durch Tharfachen will Ar. G., der ſich, beiläufig 
gefagt, als einen hechbetagten ©reis" zu erfennen gibt, 
deweifen, daß die Eregefe »chne die kathelifhe Tradition 
den @inn der heil. Schrift ehnmbqlich ausmitteln könne." 
Bas er inzwifhen als »Tharſachen anführe, nämlich, daß 
ſonſt die h. Schrift einen vielfaben Sinn zulaffe, wenn 
feine Autorität da fei, die beftimme: dieß ut der rechte 
Sinn! — kann leider wer den Augen des Proteftanten als 
ſolche nicht gelten. 

Der Behauptung: „daß auf dem Concilium zu Trient 
de Parteien nicht gehört werden, da ter Papſt Kliger, 
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Angeklagter und Richter ware, feßt der Verf. &, If bie 
Bemerkung entgegen, daß die allgemeine Farholiiche Kirche 
nie als eine Partei betrachtet werden fönne, die Proreitans 
ten aber, obnerachtet ber erhaltenen Ladungen und reis 
beitöbriefe CI!) nice erſchienen feien 1c. Mödte der BF. 
dech nur mit der Reformarionsgefbichte fi befannt ger 
macht und ein legiſches Cempendium zu Narbe gejegen 
haben, fo hätte er felden Unſinn nice fagen können. 

Ueber die Edlibarsbeihwerde, S. 13, äußert der Df.: 
derfeibe fei nur ein Stein des Anſteßes für ſolche Geiſtliche, 
die ibren hohen Beruf nicht kennen (15). Ueberdem fei es 
nab dem Zeugniffe des im Zabre 300 (2!) gebaltenen 
Conciliums zu Carthago ſchen eine apoſteliſche Einrid» 
tung (). 

Ueber die 7 Sacramente ber Eorholifhen Kirche meint 
der Verf. S. 16: der Abeſtat „follte dech gewußt haben, 
wie in den erſten Jahrhunderten die disciplina arcani, 
mwebin ja die Sacramente gebören, fireng beobachtet wurde, 
weßhalb felbit die Apeitel fie mur dunfel angezeigt haben 
a). — S. 18 ff. wird die katholiſche Lehre von der Zünte 
und Rechtfertiqung weitläufig exponirn; ebenfo S. 20 ff. 
die Lehre von der Eucarıftie, Es bedarf wehl kaum der 
Erinnerung, daß ber Wf., Matt feinen Beweis aus Schrift 
und Vernunft zu führen, auf die Autoritäten der Kırden, 
väter pecht. Wie er die Rirdencäter erflärt, daven wer 
nigfens einen Beleg, S. 24 heißt es: nder Hr. Profeflor 
mag ſich vielleidt an einigen (einige) Hemilien des heilig. 
Auguftin, verjüglib an deffen TUract. 26 in loannem 
gefoßen haben,» Allein der h. Auguftım redet da gar nicht 
ven unferem Geiſte, wie wenn wir dos Fleiſch und Blur 
Jeſu nur in unjerem Geifte genießen ſellten, fendern von 
dem Geifle, d. i. von dem inneren Sinne, ber in dem 
materiellen Genuffe liegt ® ıc. 

Micht beffer ift des Df. Vertheidigung bes Meßopfers, 
&.27 ff. Er wiederhelt nur, was die katholiſche Kırde 
fen abertaufendmal gefagt hat, Webrigens ſucht er den 
Apoflaten, der Erine wahre, leiblihe Gegenwart Chriſti im 
Abendmahle finden Fann, neh durch die Urtheile fpäterer 
Gelehrter, namentlich Erasmus, Peibnig, Grabe zu wider 
legen. Ja der Bf. führe ©. 37 auch Luther an. Allein 
wie konnte Hen. ©, unbelannt fein, daß nah der allge 
meinen Ueberzeugung der proteftantifben Kirche jene firenge 
Anſicht des Nefermaters nicht halıbar ift, 

In gleicher Weiſe ſpricht der Verf. von den übrigen 
Degmen feiner Kirche, den Lehren vem Begfeuer, dem Sr 
bete für die Abgeftorbenen, der Verehrung der Heiligen, 
der Reliquien ıc. 

Schließlich, ©. 48 f. ſpricht er ned über. die Toleranz 
der katholiſchen Kirche, melde er in Schuß nimmt, ver 
ftebt ſich, auf die fephiftiihe Weife, die man an den An« 
hängern des Papates gewohnt if. Die chriſtliche Liebe 
und Duldung, fagt er, läßt fib gar wehl mit der Lehre 
ven ter alleinfeligmadenden Kirche vereinigen, wenn mir 
nur einen Unterſchied maden zwiſchen der Duldung ber 
Irrthümer und der von denfelben befangenen Menſchen. 
Die Toleranz der Irtthümer ift eine Abfurdirär; die Toles 
ran; der Menſchen ıft heitige Pflicht des Chriſtenthumes, 
welche bie katholiſche Kiche auch übte Es if allerdings 
jujugeben, daß leider aud die proteftantifde Kirche die Tor 
leranz werlegt hat. Inzwiſchen, daß die katholiſche Kirche 
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weniger, weit weniger noch, als die proteſtantiſche, eder 
vielmehr einige Zeleren derfelben jenen Unterſchied veitger 
halten, ift aus der Geſchichte hinlänglich ermiefen. 

Ob nun gleich die proteftantifchen Theologen, val. j. B. 
die Weurtbeilung der Kirchengeſch. des Prof, R. in unfe 
rem Theol. Lit. B. 1832, Nr. 68 und 69., und die Ab- 
bandluna in ter U. 8. 3. 1832, Nr. 93 und 94, mit 
Diefem Neepreteſſanten fo wenig einverftanten find, daß 
diefelden mehrfache Ausſtellungen gegen fein Glaubensbe— 
tenntnifi machen und namentlich feine Vefangenheit in ei: 
nem endfofen Proteſtiren tadeln, fo kann Ref. ded nicht 
glauben, daß durb Schriften, wie bie vorliegende Etwas 
gewonnen werde. Zwar iſt biefelbe, mie gedacht, nicht für 
Belehrte berechnet. Allein jeder gefunden Vernunft muß 
bech der Eirkel des Beweiſes bemerklich werden, in welchhem 
fi der Verf, an dem Gängelbande feiner kirchlihen Dog 
matik dreht. Wreitich iſt dieß noch die befle Weile, das 
Anfehen der kaͤtholiſchen Kirche zu vertreten. Denn der 
von einigen neuen Vertheidigern eingefblagene Weg, die 
Degmen der Hierarchie philefephifh zu begründen, kann 
nur zur Zerfiörung einer Autorität führen, für welche Ver, 
nunftbeweife zur Ironie werben müjlen. Indeß aud jenes 
Dringen auf unbedingten Glauben an Autoritäten bilft in 
einer Zeit, wo man immer lauter nad der Autorität fol« 
cher Autoritäten fragt, auch micht viel mehr und wirkt end» 
lich zerlörend genen jene Autoritäten felbit. 

Nah unferer Ueberzeugung bleibt der katholiſchen Kirche, 
um fi) zu balten Nichts übrig, als doß fie endlich zu der 
fäyen vor Jahrhunderten geforderten Nefermatien an Haupt 
und Gliedern fdhreitet. Gerade darin, daß fie mit ber Zeit 
nicht fortfhreiter, daß fie ibre Fehrbegriffe nad den veräns 
derten Verhaͤliniſſen und erhöhten Einfihten nice fertbil 
det, liege das Princip ihres Unterganged. Denn dadurch 
wird fie ein flagnirendes Waffer, ein Leihnam, der endlich 
nothwendig in Verweſung übergeht. Aber das iſt eben 
auc) die Verblendung, melde die Augen aller Anhänger 
des Pontificates deckt, daß fie die Zeit nicht erfennt, den 
Schaden nicht ſieht und fo unretibar das lecke Schiff dem 
Untergange entgegenführt, 8. 





Das Gluͤck eines Landes, deſſen Koͤnig edel iſt. Rede 
uͤber Pred. Salomo 10, 17. am Geburtsfeſte Kor 
nigs Friedrich Wilbelm III., den 3. Auguſt 1832, 
gebalten von E. W. Deegen, Pfarrer zu Rons— 
dorf. Preis: Tob. 4. 9: „Haft du viel, fo gieb 
reichlich; baft du wenig, fo gieb doc das Wenige 
mit trenem Serzen 1” Gedrucdt zum Bellen ber 
durch den Hageiſchlag in Noth gerathenen Eins 
wobner des Kreiſes Lennep. Nonsdorf, 1832. 
Au baben bei dem Verf. und in Commiſſion bei 
E. Joſ. Beer in Elberfeld. 8. 27 ©. 

Ede Einfachheit in ber Darftelung und Klarheit ber 
Gedanken in Verbindung mir Gefühl zeichnen diefe den 
Giliedern der Geſammtgemeinde Nensderf gewidmere Pre; 
bigt auf, Der aus Prod. Eat. 10, 17 entnemmene Haupt. 
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ſatz iſt alſo: Das Glück eines Bandes, deſſen König edel ift 
Gezeigt wird 1) das Bild eines edlen Königes, entworfen 
nad dem Bilde Gettes, des edeiften aller Könige Ger 
ſchildert wird II) das Glück des von ihm beberrfhten Loans 
bes, — nl. Zu dem Bilde eines edeln Königes gehören : 
1) Weisheit, 2) Herjensreinheit, 3) Gerechtigkeit, &) 
Güte. 11. Zu dem Außeren Glücke eines Landes gebd. 
ren 1) der Fler des Handels, der Gewerbe und des Ader 
bauer. Zu dem inneren Glücke eines Landes gehiren 2) 
die Aufmunterung ber nützlichen Wiffenfhaften und der 
ſchönen Künfte,e Die Anwendung von dem Allen wirb auf 
Preußens König und Staat am Ende gemadt, und daß 
Ganze mit einem auf die Mede bezüglihen kurzen Gebete 
geſchioſſen. — So wahr und ſchön übrigens (S. 16) ge 

fagt wird, daß ein edler König, welcher das innere, geiftige 

Wehl feines Velkes zu befördern ſucht, meinen Columbus 
nicht in Ketten lege und einen Galilei midt im Kerker 
fhmachten laſſe; daß gute Bildungsanſtalten ber untrügtiche 

Thermometer des geiltigen Wobles eines Landes feien, und 

daß ein Land zu beflagen fei, wo diefer Thermometer auf 
Nud ſtehe — fo find bed diefe Stellen nur auf Bebil- 
dete berechnet und wurden fiherlib von den ungebildeten 
Zuhörern nicht verftanden. — Unpaffend finden wir auch 

(L) da, wo eine Pırallele zwiſchen einem edeln Könige 

und Gott gejegen wird, das Epirheton bes „edelften aller 
Könige,* indem in ſolchem Genenfate das Wort „edetften 
immer noch bei weitem zu wenig fagt. 


— — 1. 





Das Leben des ehrwürdigen Joh. With, Fletſcher, geweſenen Biccrs 
von Madeley in Shrepſhire, beſchrieben von Robert Gor. 
Aus dem nalifchen überfege von * *% Hrankfurt a, M. 
9. L. Brönner. 12, IV und 140 ©. 6 @r. 


Diele Heine Schrift enthält nicht ſowohl eine eigentliche Biogra ⸗ 
pie, fendern mehr nur eine Gharafterfhüberung de oben genannten 
ob, With. Fletſcher. (Sein Familienname ift eigentlid J. W. de 
la Flechere; er war von Geburt ein Schweizer, aus Nyon im 
Waadtiande, geb. 1729, geft. 14. Aug. 1785 zu Madeley in Englant.) 
Das hier geaebene Gemälde der Tugend, Krömmigkeit, Gortergebens 
heit, des echten Ghriftenfinnes diefes ehrwürdigen englifchen Geifttichen 
kann allerdingd ben Zwect des Ucherfepers erfüllen und dem Leſer zur 
Erbauung dienen und zur Nachahmung einer ſich ſelbſt verläugnenden 
Zugenb ermuntern. Obgleich biefe Darftellung mebr für ben Laien 
beredinet zu fein fcheint, fo wird doch auch ber Geiftliche ſelbſt mancht 
beierrigenswertbe Winte darin finden, und der Mietbling im Dienfte 
des Herrn möchte diefes Schriftchen weht mit dem Gefühle tiefer Be 
fhämung aus der Hand legen, — Im Allgemeinen können wir jedeh 
die Bemerkung nicht unterdrüden, daß und, zwar nicht die Fröm« 
wohl aber die Xeußerungen berfeiben bier oft 
etwas übertrieben vortommen, daß uns bei ber unläugbar aut gezeiche 
neten und nachahmungt würdigen Geibftverläugnung und Liebe, welde 
fi durch das ganze Leben dis bier Geichilderten durchzieht, dennoch 
bieweilen eın anwirfer (wenn auch unbewußter) Stolz durchzuſchin⸗ 
meen fchien; turs, wir haben une bei dieſer Lectüre überzeugt, 
man auch die chrifttiche Demuth übertreiben Eönne, fo ſehr wir 
einiehen und beklagen, daß gerade die ſe Tugend es ift, bie fo Bieien 
unfrer Zeitaenoffen fehlt. — Diele Bemerkung fol jedoch von em 
Loien defer Sarrift nidt zurücfehredten chriſtuchen Leſern, die übeze 
baupt für berartior Darftellungen Intereſſe baben, Binnen wir die · 
fee. wenn audı niet aerade als etwas Auegezeichnetes, doch als er⸗ 
boaulich und lehereich empferlen. Gr, 


migkeit ſelbſt, 
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Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 
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Mittwoch 20, März 


Etimmen ber Reformation und der Reformatoren 
an die Fürften und Bölfer diefer Zeit. Nebit einer 
hiſtoriſch⸗ pbilofopbifchen Einleitung von D. 9. 
Ruſt, ordentlihem Profeffor der Theologie und 
Pfarrer der franzdfiich » reformirten Gemeinde in 
Erlangen. Mit dem Motto: Wie murren denn die 
Leute alfo? Ein Gegliher murre wider feine 
Sünde. Klagl. 3. 39. Erlangen, in der Palm— 
born Verlagshandlung. 1832. ar. 8. Vorrede 

IV. Einleitung ©. XV bie CIV. u. 236 ©, 


(Befhluf.) 


In der Vorrede führt ber Verf. die Gründe an, welche 
die Erfcheinung feiner Schrift rechtfertigen, „In Zeiten fagt 
er, welde nach fe Großem ringen und babei fo beflagend: 
werthe Fehlgriffe thun, wie die unfrige, iſt es die Aufgabe 
Alter, befonnen und unermüdet dahin zu wirken, daß bie 
Sehnſucht der befferen Gemüther geftillt und die Maffe uns 
heilbringender Kräfte und Tendenzen vermindert werbe. Mit 
ber ſich fteigernden Kühnheit der Uebelgefinnten nimmt die 
Wichtigkeit diefer Aufgabe zu, alfo, daß fid in diefen Tagen, 
in welchen wir den fredjen Geift der Verneinung in den züe 
gellofeften Geftalten in das Staatsgebiet eindringen fehen, 
Keiner ihrer Anforderung weiter entziehen kann, der ein füh— 
fendes Herz, einen geordneten Veritand und einen fittlichen 
Willen hat, — Wer Tiefblif, Ruhe, Kenntnif des Laufes 
ber Dinge und unbefangenes Urtheil genug befißt, wer die 
Kraft hat, Elar, wahr, eindringlich und überzeugend zu ben 
Menſchen zu reden, der thue dieß in eigner Darjtellung; er 
entfalte das fchauerliche Gemälde, das ſchon die nächſte Zus 
Eunft zeigen dürfte, wenn der Verirrung und der Zügellofig« 
keit feine Gränze gefekt wird; er erwärme, und begeiftere 
mit feinem Worte alle Guten zu dem Entſchluſſe in Treue 
und biederer Gefinnung zu ſtehen, und wenn’s nothmendig 
wäre, auch zu fallen für Fürſt und Vaterland, für Geſetz 
rg für Religion und die ewigen Güter der Menſch⸗ 

eit“ ꝛc. 

Aber nicht nur die beßten Geiſter dieſer Zeit, ſondern 
auch die Verklärten, welche einſt in Ruhm und Gegen auf 
Erden gelebt haben, ruft der Verf. zu Hülfe, und zeigt die 
unverfennbare Aehnlichkeit der Zeit, in welder die Heformas 
toren gelebt, mit der unfrigen. „Es ift uns, fagt der Verf., 
als ob fie für unfere Zeit und ihre Bedürfniſſe gefchrieben 
hätten. Und dabei find ihre Ausfagen alle von einem from: 
men Geijte erfüllt; es iſt die Politif des Himmels, die fie 
auf Erben lehren; fie erfcheinen in höherem Auftrage, Jedem 
gu verfündigen, was er thun müffe, wenn die von Gott ges 
gründete Societät beitehen und gedeihen fol, Sie kennen 
nicht Menfhengunft und Menfhenfurdht, und mit der näm— 
lichen Breimüthigkeit und Freudigkeit, mit welder fie bie 





Unterthanen an die Erfüllung ihrer Pflichten erinnern, reden 
fie audy zu den Fürften und Obrigfeiten, damit auch fie zu 
Herzen nehmen und wohl bedenken, was ihred Amtes iſt 
und wozu fie Gott gefett hat.” Die große Frage: Was 
uns heifen wird? beantwortet der Werf, mit Hinweiſung auf 
das Eine, was den Kindern diefer Zeit Noth thut, und was 
nicht oft genug wiederholt werben Fann, indem es das bes 
währte alte und immer neue Wort üt: „„Lebensvelle, enew 


giſche, im die einzeliten Getriebe unferer Gedanken, &ys 


fteme und Entſchließungen eindringende Meligiofität, und 
was ganz im diefe eingetauchte und von ihr erfülle iſt.“ ıc, 

In der Einleitung fehildert der Verf. zuerſt den drücken⸗ 
ben Zuftand, in welchem die Menfhen zur Zeit der Kirs 
chenverbefferung hauptfählich in Beziehung auf die geifti« 
gen Güter gefhmachtet, und entwirft hier das Bild jener 
Freiheit, weldye von der menſchlichen Leidenſchaft und Vers 
Eehrtheit ſtäts gefucht und gemünfdt wird, Die Züge bie 
ſes Bildes enthalten eine treffende Achnlidykeit und Wahr: 
beit: „Die Freiheit, die uns befeligen fol, muß ein rechtes 
Maß und einen wahren Inhalt haben. Ohne jenes wird 
fie zum mißgeftalteten Ungeheuer, das von Blut und Lei: 
chen lebt; ohne dieſen ein gefpenftifhes Phantom, das uns 
böhnend in den Abgrund zieht; denn es gibt eine Freiheit, 
die von Gott, und eine andere, die vom Teufel ift, Diefe 
ſtuͤtzt ſich auf die Füge und die trügerifhe Aunft der os 
phismen; fie wendet fih an die Leidenfchaften der Mens 
fhen und an ihre Sünden; fie fendet die zur Verführung 
ber Veſſeren, welche der Wahrheit, der Frömmigkeit, der 
Ehre und des Befiges guitt geworden find; fie weiß es, 
wie diefe verdorben find, fo verderben fie wiederum die Un— 
befonnenen, welche ihnen Ohr und Herz öffnen; und frei 
werden zuleßt ihre Freunde, frei von Allem, was das Leben 
adelt und verichönt, von Allem, was es lieblidh , freuden » und 
hoffnungsreich macht; denn der Vater ber Lüge hält überall 
Wort; nur in feiner Art, Die Freiheit dagegen, welde 
die Neformatoren zu erftreben fuchten, bietet ein in allen 
Beziehungen entgegengefeßtes Bild dar, deſſen Anblick ung 
einen um fo höheren Genufi gewährt, da es ſich bier um 
die ewigen und höchſten Güter der Menfchheit handelt, 
welche auf rechtem Wege gefucht und erkämpft wurden, 
während jene monſtröſe Freiheit als Vehikel aller rohen 
Ausbrüche der Sinnlichkeit, den unlauteren und fündhaften 
Eingebungen des Egoismus fröhnt, und nur das Materice 
ſucht und will, „Für die Freiheit, fagt der Verf., an 
deren Erfämpfung die Neformatoren ihre Kraft und ihr 
Leben fetten, haben fie einen guten Grund und ein ſiche— 
res Map gefuht, ie haben Beides gefunden in dem 
Morte Gottes. Was von ihm abgeleitet werden kann, was 
in ihm feine Wahrheit und feinen Halt bat, was feinem 
Geiſte und feiner Lehre gleich it, — das haben fie zurückge⸗ 
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forbert, das haben fie als ein umveräußerliches Beſitzthum 
der Menfchheit erflärt, nad den Lehren, Gebeten und Ber: 
heißungen, welche folhe Sanction aufmweifen können; und 
für diefelben follte der Einzele und die Gemeinſchaft in allen 
Zuftänden und Situationen ungehemmt leben und wirken, 
und feine menfhlide Macht, wie groß fie auch fei, und 
fein Herkommen, wie weit es aud in eine frühere Zeit 
zurückgehe, follte dagegen auftreten, und die tiefbegründete 
Befugniß befhränfen dürfen. Los und febig fein von Wahn 
und Willtür, von Sünde, Schuld und Strafe, und leben 
in der Wahrheit, Liebe und Gerechtigkeit, d. i. in Gott, 
dem Urauelle diefer Gaben, das ift darum allein bie Frei» 
beit, welche die Reformation erftrebt hat ıc.; Wer fo in 
Bott lebt, der lebt allein aud in fi, ber beſtimmt fid) 
ſelbſt, ift den Einwirkungen der Bethörung und der Leiden: 
ſchaft entnommen, ift der wahrhaft Freie.“ Hierauf wird 
in der Gefhichte der von Thomas Münzer und den Wie: 
dertäufern erregten Unruhen das der Reformation gegen« 
fägliche Princip und Leben nachgewieſen. Der Verf. be 
nußte zu diefer intereffanten Darftellung alfenhalben die 
Quellen in den Schriften Melanchthons und Steidans, und 
zeigt, daß diefer grobe, empörende Gedenfat der Neformas 
tion der Vorläufer des fpäteren revolutionären Treibens ge 
weſen; durch die frappanteften Parallelen wird diefer Ge— 
danke, welcher noch nicht genug berückſichtigt worden, über 
jeden Zweifel erhoben. Mach dem dreifiigjährigen Kriege, 
welcher das antireligiäje, die Staaten und alle Vereine der 
Menſchen auflöfende Element gefördert, ftellte ſich dem 
Glaubensgebiete die Sophiſtik als verderblicher Feind entge— 
gen. Der Verf. verfolgt diefen Geiſt erft vom 17. Jahr 
hunderte an und bemerkt, wie die Zürften und ihre Höfe 
diefem alles Heilige antaftenden und negirenden Dümon 
Sher und Thür geöffnet. ( Karl Il. in England 1660 — 85, 
Ludwig XIV., Herjog dv. Orleans u. Ludwig XV, in Branfs 
reih.) Von diefer Seite her war der Boden vorbereitet, um 
den Samen aufjunchmen, den ein Voltaire, d’Alembert, 
Dideret, de la Mettrie ıc. ausftreuten. In Fräftigen Zügen 
werden diefe verfhiedenen Charaktere nebit Anderen, ihre 
Vehren, Orundfäße und der weithin verbreitere Einfluß 
ihrer Schriften dargeſtellt. In Friedrich 11. von Preußen 
erhob jih das Gute und Schlimme der Zeit zu feinem 
Gulminatienspuntte. Die in der allgemeinen deutfchen 
Bibliethek herrſchende Denffreibeie war die Befreiung von 
allem Gedachten, die Ungezähmtheit des leeren Denfens. 
Machdem bierauf der Orden der Slluminaten nach feinen 
rundfägen und feinen Umtrieben nad den beften Quellen 
gewurdigt worden, acht der Verf. zur franzöſiſchen Nevos 
lutien über und zeigt, dafi, aufer anderen Veranlaffungen, 
dieſer egoiſtiſch-weltliche und atheiſtiſch-ſündhafte Geiſt, 
welcher in Frankreich beinahe ſchen ein halbes Jahrhundert 
mit ungewöhnlicher Kraft gewirkt hatte, das weſentlichſte 
und eigentlichſte Princip der franzöſiſchen Revelution gewe— 
fen fer ac, Der Verf. gebt auch bier in die Details ein, 
und fälle über Napoleon folgendes treffende Urtheil: „Ende 
lich kam ein Mann, der den befen Get gefangen nahm; 
aber leider muß in vielen Beziehungen geſagt werden, durch 
Berljebub, den oberiten der Teufel. Diefer Mann ift Mas 
voleon, Micht durch Welrbung eines edleren Elementes, 
che dadurd, Dal unter feinem Schutze und Einfluſſe die 
Geiſter wieder für die heiligen Wahrheiten des Evangeliums 
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auf eine gründfiche, nachhaltige MWeife gewonnen und bie 
Geelen jur wahren Gottesfurdt, au tiefer Erfenntniß des 
Einen und Ewigen, was ju allen Zeiten noththut, jurüde 
geführt werden wären; fondern durch phyſiſche Macht, dur 
Drud und einen Zwang, ber zulegt alle freie Bewegung 
hemmte, vellführte diefer Niefe der Zeit jenes Werk. Jener 
böfe Geift mar gefeffelt, nicht überwunden. Die Gefahr 
war vorhanden, daß er, wenn feine Stunde gefchlagen, 
mit noch größerer Macht fich erheben werde, als früher ge— 
ſchah »c. Die glerreihe Zeit edler und frommer Erbes 
bung des deutſchen Volkes, welches den frechen Geift ber 
Verneinung, dem Nichts heilig iſt, der Nichts gelten läßt, 
als die Gewalt, kennen gelernt, führt der Verf vor unfes 
rer Seele vorüber, und ſchließt diefe vortreffliche Abhand⸗ 
fung mit Vemerfungen über den gegenwärtigen Zuftend 
und mit Beantwortung der Frage: Wie fell ed anders, wie 
beffer werden? ? „Eine zerriffene Menſchheit, fagt er, kein 
ganzes Herz, Eein ganzer Verſtand, Fein ganzer Wille, 
Altes geheilt; Liebe zum Guten und ein Suchen nad dem⸗ 
felben, und böfe Kräfte ohne Zahl, die in die Sünde hin— 
eintreiben und verderben ohne Maß und Ziel.“ — Jene 
Frage wird in 10 Artikeln beantwortet. Ein mürdiger 
Schlußſtein des Ganzen. Wie der Verf. bei einem großen 
Schatze von Erfahrungen, bei einer Fülle von Scharffinn 
und Menfchenkenntniß mit einem Haren, unbefangenen 
Blicke das Gebiet feiner Hifterifhen Forſchungen überfchaut, 
die gewonnenen Refultate zu Nutz und Fremmen feiner 
Zeitgenoffen aufftellt, und * alienthalben einen Spiegel 
vorhaͤlt, welcher ihnen treu und aufrichtig ſagt, wie ſie 
geſtellt und beſchaffen ſind; ſo tritt der verehrungswerthe 
Mann, jene Fragen beantwortend, in der freundlichen Ge— 
ſtalt eines wohlwollenden Arztes auf, welcher, nachdem er 
mit geübtem Kennerblicke den Zuſtend des Hulfsbedürftigen 
gründlich erforſcht hat, die Heilmittel angibt, welche bei 
einer willigen und treuen Anwendung durch ihre untrüg— 
liche Kraft und vielfach erprobte Wirkſamkeit Genefung und 
einen veiten Gefundheitszuftand herbeiführen. Der Patient 
aber Fann nur dann feinem Arjte unbedingtes Zutrauen 
fobenfen, wenn er in ihm nicht nur den gründlich unter 
richteten und vielerfahrenen, fendern auch den religiöfen 
und gemwiffenhaften Mann verehrt, Diefen Bedingungen 
entfpriche unfer Verf. in jeder Hinſicht. eine Urtbeile 
und Rathſchläge empfehlen fih jedem Gemüthe, meldes 
nicht vollig befanaen und verfchreben ut, ebenſo ſehr durch 
ihre Lauterkeit, Wahrheit und Evidenz, al$ durd den bo— 
hen, fremmen Zinn und durd den echt-evangeliſchen Geiſt, 
welcher in heiligem Ernſte und im chriſtlicher Liebe Alles 
durchdringend, den böfen Beind entwaffner und ihn zwingt, 
der Wahrheit zu huldigen. Sr. D. Run bar ſeinerſeits 
bewiefen, wie Far er die Zeit und ihre Ferderungen aufge 
fafit, aber auch zu aleiher Zeit, wie pflichrgerreu er zum 
Gegen von vielen Taufenden die Aufgabe feines Berufes 
durch Leiſtungen, wie die vorliegende, zu chren verſtand. 
Die Hochſchulen find glücklich zu preifen, wo die ſtudirende 
Jugend durch die Kraft der Lehre und des Beiſpieles ſelcher 
edelen, rüftigen Männer geboten, auf den tichtgen Weg 
bingeleiter, für das Höchſte, für Religien und Sittlichkeit 
erwärmt und begeiſtert wird. Wenn in allen Gauen uns 
ſeres Vaterlandes Männer von gleicher Geſinnung, im Be— 
ſitze ausgezeichneter Gaben den wichtigen Obliegenheiten, 
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welche ihnen ihre Stellung im Velke zugewieſen, in Wort 
und Schrift entfpreben wollten; wenn fie fi) berufen 
fühften, jetzt, da es gilt, an dem im deutſchen Volke fo 
reihlich vorhandenen Sinn der Ehrbarkeit und Ordnung zu 
appelliren, die Gaukelwerke lürmender Volkstribunen und 
wilder Breiheitsjäger in ihrem wahren Lichte zu zeigen, die 
fo vielfach eingetretene Beagriffsverwirrung zu berichtigen, 
dem anarhifhen Treiben der Factienen durch Hindeutung 
auf die ewigen und allein gültigen Grundſätze des gött- 
lihen und menſchlichen Rechtes Schranken zu fegen, und 
die bemegliche, neuerungsſüchtige Maffe über ihr wahres 
Antereffe, welches ein anderes ift, ald dad vom MWechfel der 
Formen und des äuferen Zuſchnittes abbhängende, offen 
und ehrlich zu veritändiaen und aufzuklären, und wenn 
man dabei ftätd den geſchichtlichen Steff zur lehrreiden 


Unterweifung und Warnung benußte: dann würden vor den. 


Strahlen diefed Lichtes die Mebel des Wahnes und der Afs 
teraufflärung je mehr und mehr verfchwinden, die Liebe zu 
friedliber Eintracht und die Achtung vor gefetlider Ord— 
nung wieder Naum gewinnen, und unter ihrem Eräftigen 
Einfluffe die Menſchheit in allen wuͤnſchenswerthen Verbeſ— 
ferungen des firtlien, häuslichen und bürgerlichen Zuftans 
des in naturgemäßem Gange Fortſchritte machen Fönnen, 
Aber Viele ſchweigen, welche Fraft ihrer amtlichen Stellung 
und ihrer Beiftesgaben zuerit berufen find, zu reden, und 
viele Unberufene, melden die höhere Weihe und Würde in 
jeder Beziehung abgeht, führen aller Wege das Wert, und 
wiffen die durch Sophismen beſtrickte und verbiendete Menge 
am Gängelbande umberguführen. — Die Stimmen der 
— der Reformation, eines Melanchthon, Zwingli, 

uther, Calvin, ſowie die hierhergehörigen Ausſpruͤche aus 
allen wichtigeren ſymboliſchen Schriften der evangeliſchen 
Kirche, welche aus längſt verſchwundenen Tagen mit er 
ſchütternder Wahrheit prophetiſch lehrend, mahnend, wars 
nend herübertönen in unſere Zeit, hat der Verf. unter 4 
Hauptabſchnitte zuſammengereiht. Dieſe Stimmen verbreis 
ten ſich in der natürlichſten Ordnung über den Staat im 
Allgemeinen, über die Negierenden, Gehorchenden 
und über die Revolution. Die unter jedem Hauptab— 
ſchnitte vorkommenden Unterabrheilungen find ven dem Bf, 
mit Ueberfchriften verſehen, melde in gedrängter Kürze, in 
einer lichtvellen, fentenriöfen Sprache den Inbait der gt 
fammengeitellten Ausſprüche angeben. Mef. bitte ber dies 
ſem Theile der intereffanten Schrift gern länger verweilt, 
um zu jeigen, wie der Verf. bei der von ihm beebachteren 
legiſchen Ordnung das richuge Maß traf und weder zu viel, 
ned zu wentg gab, wie aber alle bier verkommende Aug: 
ſprüche und Urtheile jener unfterklihen Männer echt cluf- 
ſiſchen Werth und ewige Geltung bebaurten. Wir über 
laffen es nun dem Lefer, durch eigene Anfbauung und Prü— 
fung fi von dem vorgizlichen Werthe und der jeitgemäfen 
Zwechmäliakeit diefer Schrift zu überzeugen, und ſchlieſten 
mir dem Wunſche, daß die Aufmerkfamkeir aller Fürften 
und Menierenden auf ein Werk möge binaeleitet werden, 
welches ald Producer echter varerländifcder Tüchtigkeit und 
fremmes Sinnes ernſtliche Veherztaung bei Sehen und 
Miederen verdient, und darum auch für die mẽ qlidiſt werte 
und allgemeine Verbreitung ven Serten der Regierungen 
Serge geiragen werden ſellie. Ref. ſcheidet von dem Bf. 
was dem Ausdruche der aufrichtigſten Verehrung und Liebe, 
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und reiht ihm aus weiter ferne die Bruderhand mit bem 
innigen Wunſche, daß der Herr, für deifen Ehre er bisher 
fo kräftig und männlich gewirkt, das Werk feiner Hände 
auch fernerhin fördern und fegnen wolle, Ls. 





Iſt Chriſtus auch zu uns gefommen? Eine Adventd- 
rrediat, gebalten in der Jobannisfircbe zu Dorpat 
von Ernſt Sartorius, Doctor und Profeſſor 
ber Theologie. Riga u Torpat, Ed Franzens 
Buchbandlung 1832. 90 588 63 ar.) 

Ueber die Veranlaffung zur Herausgabe diefer Predigt 
fagt der Verf. Nichts, als fie fer „„zum Drucke befördert 
in Gemäßheit des Allerh. Statutes der Faiferl. Univerfität 
Derpat vom 4, Juni 1820, Die auf dem Tirel ange 
gebene Frage wird eigentliib ſchon in der Einleitung beants 
wertet, wo der Verf. die Ankunft des Herrn ſchildert und 
die durd ihn uns gebrachten Segnungen preift. Mad ber 
ganz beitimmten Behauptung: „jede Freude, jeder Danf 
ift au gering negen die Gnade, die und gegeben, gegen 


das Öur, dad uns gefchenfe ut durch die gnaden- und freus 


denreiche Ankunfe des Herrn vom Himmel’ wei; man 
nicht, wie der Verfaffer unmittelbar darauf fragen kann: 
„aber it uns diefes höchſte Gut auch wirklich gegeben 7 
Der Verf. wollte unftreitig fagen: „haben wir dieſes Gut 
auc wirklich aufgenemmen?“ Denn gekommen it Chris 
ſtus zu Alten, aber nicht Alfe nehmen ihn auf. Ohne jes 
doch jene Frage weiter zu begründen, ſagt der Verf. bloß, 
das fei bie rechte Adventsfrage, und er wolle fie aus der 
Schrift beantworten. Genauer heißt e8 nachher, der Tert 
(Luk. 19, 1— 10.) biete uns drei Zeichen, woran wir 
erkennen mögen, ob der Herr auch zu uns gekommen fei. 
Das erfte Zeichen ift: „wir müffen und verleren, achten 
ohne ihn.“ Mad dem inne der Worte und nach der 
Ausführung des Verf, muß diefes Zeichen ſchen vor der Ans 
kunft des Herrn eintreten; es ift alfo gang unmöglich, Das 
nad) zu beurtheilen, ob er wirklih zu und gekemmen iſt. 
Der Verf, grundet feine Veweisführung auf die Worte des 
Tertes: „des Menfben Sehn ıft fommen, zu fuchen und 
felig zu machen das verloren iſt“; aber hier zeigt ich wie— 
der eine arge Verwirrung der Begriffe, ındem der Verf. 
„verloren ſein““ und „ſich verleren achten“ als aleichbe— 
deutend nimmt. So ſagt er in unchriſtlicher Anmaßung, 
die der Liebe des Heilandes Schranken ſetzen will, von 
dem, welcher ſich nicht verloren glaubt: „der Herr wendet 
ſich ab von ihm und lät ihn ſtehen anf dem hehlen Grunde 
feiner eigenen Kraft und Gerechtigkeit, auf dem er dann 
fo lange eigenmächtig ſich herumtreibt, bis der trügliche 
Boten unter ıbm zuſammenbricht und ıbm im einen Ab⸗ 
arund verfinfen laßt, weraus keine Errenung iſt.“ Sollte 
ein Solcher nicht wirklich zu den Verloreren gehören, und 
fellte der Heiland tarım nicht auch ihn ſuchen? — Das 
zweite Zeichen iſt: „wir müſſen den Herrn gern und mit 
renden aufnehmen # Hierin lönnen wir ebenfo wenig 
einen Beweis erfennen, dat Chriſtus zu uns gekemmen 
iſt. Wie kann die Ankunft durch die Art ter Aufnahme 
bedingt ſein? Der Verf. fast gleich nachher: „wir müſſen 
mit wahrer Begierde unſeres Herzens den Herrn auffus 
chen.“. Wenn wır nun Jemanden aufſuchen, fo liegt darin 
wohl eher ein Beweis, daß derſelbe noch nicht zu uns 
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gefommen ſei. — Das britte Zeichen ift, daß wir „unſe—⸗ 
ren Ölauben in einem neuen geheiligten Leben beweiſen.“ 
Diefes Zeichen fcheint allein die wirklich fkattgefundene Ans 
Funft darthun zu können; aber in der Darftellung des Bf, 
verliert es alle Beweiskraft durch den grellen Widerſpruch, 
worin ed mit bem zweiten Theile ſteht. Dort weiß ber 
Verf. mit den ftärkiten Karben auszumalen, daß Chriftus 
alle feine Segnungen ganz umſonſt gebe, daß er Nichts 
verlange, als nur aufgenommen zu werden, wenn er „in 
feiner Martergeſtalt“ vor die Thuͤre tritt und „mit den 
durchbohrten Händen’ anklopft; und daß er ſchon um bies 
fen ‚‚einzigen Lohn“, ja „„ohne alles Verdienit und Würs 
digkeit“ des Aufnehmenden ‚‚ Vergebung aller Sünden, 
für die er fein beiliges Blut vergoffen, Rechtfertigung vor 
Gott burd feine Gerechtigkeit‘ und alle denkbare Gegr 
nungen mitbringe, Wozu bedarf es dann noch eines hei— 
Iigen Wandels? Mir dürfen hier nieht den Naum in Ans 
ſpruch nehmen, um die vielen wunderlichen und widerfpres 
enden Behauptungen nachzuweiſen, die ned im Cinzelen 
verfommen. Wem ned micht alles vernünftige Denken 
ausgegangen ift, der kann an ſolchem unwiſſenſchaftlichem 
und unerbaulidem Gerede keinen Gefallen finden P. 8, 


BSeleudtung 


ber Erinnerung des Hrn. Dekan Dietzſch, die Recenſion 
feiner Confirmatiensrede betr, 


Seit drei Jahren gewohnt, über cine jebe ber Schriften, welche 
mic bie verehrte Redaction des Theol. tie Bl. zu beurtbeilen über: 
gibt, ein unparteiiiches lirtbeit zu füllen, und weder mit ob, noch 
mit Zabel flüchtig und Teichtiinnig zu verfahren, mußte mir bie neuers 
binas in biefen Blättern abagebrudte Erinnerung des Hrn. Dekan 
Dietzſch ebenfo unbeareiftich erfcheinen, als ibm bie Schlußbemerkung 
meiner kurzen Kritit, Denn mas derfelbe mir entaegenzuftellen für 
gut fand, daß er nämlich nad S. 4 die durchl. Prinzen ein Glaus 
bensbefenntniß babe ablegen Laffen und ibnen nad) erfolgter Prüs 
fung eine feierliche Zuſage abgenommen, babe id} vorerft, nach meis 
ner Anzeige, durchaus nicht vermißt. Sedann wird badurd meine 
Aeuferung nicht widerlegt, daß nach beendigter Nebe Keine Einſe g⸗ 
nung erfolgt fei, die doch ter Matur bes ganzen Aetes gemäß ben 
Schluͤß machen muß und der Rede nicht voranarhen kann. Daß eine 
foldye, nachdem letztere gehalten worben, wirklich aefcheben fei, hat 
der Hr. Dekan in feiner Drucdichrift anzumerken unterlaffen, obwohl 
es fonft von Herausgebern ähnlicher Caſualreden zu geſchehen pflegt. 
Leber den fehlenden Schluß konnte mir am alierweniaften, wie ber 
Verf. meint, aud dem bloßen Titel ber mehrerwähnten Rebe ein Licht 
aufgeben. Demnach fteht alfo meine, dem Hrn. Dekan fo auffallend 
erfchienene Bemerkung noch ebenfo vet, wie anfanglich, bearünbet; 
und ich kann nur bedauern, daß idy von der mir zu Theil qeworbes 
nen Zurechtweifung desfelben diefmal keinen Gebrauch machen Eann, 
wiewohl ich im Nebrigen mit Beranligen bereit bin, mid) jederzeit eis 
nes Beeren von ihm beichven zu Laien. Der Rec. G—d. 


Sournalberidte 


Katholiſche Kirchenzeitung. Herausgegeben von einem Vereine von 
Katholiken. Fünfter Sabraang. 1533. Aſchaffenburg, Ih 
Pergay. 

Nr. 1. Die Kathol. Kirchenzeitung beim Beginne ih: 
res fünften Jahrganges. Enthält Andeutungen über den Zwech 
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und bie biäherigen Leiftungen biefer Zeitfhrift und liefert zuletzt einige 
£ineamente zu dem Bilde eined wahren Oberbirten und Priefters, 

Nr. . Die Gefangenfhaften unferer Tage „Gr 
und Gefangenfchaft” hält der Verf. für das „einzig untrügtiche Kenne 
eichen“ für alle die „die ber Heiland und Erlöfer angeworben und 
n feine heiligen Schaaren aenommen hat.” (2?) 

Nr. 3.4.5.6,7. Ueber das Rundfdreiben Papft Grw 
gor's XVI. (Aus ber Rerue Europeenne.) Hier beift 8 im Gin 
gange: bie katholiſche Welt babe bei ben politifchen Kämpfen und 
Wirren der Zeit, bei bem Kampfe der Parteien nicht gemuft, ob fie 
ſich für die verbannte Dynaſtie bewaffnen, die juste milieu un 
helfen, oder den heiligen Bund der Völker zu Hülfe rufen follte. Sie 
babe in dieſem Bedraͤngniß nicht gewußt, auf weldhe Seite fie ihre 

ichten binriefen, noch wos Gott von ihr wolle.” (Kann ein Ghrifl, 
ann ein chriſtlicher Geiſtlicher je darüber in Zweifel fein, „was Con 
von Ihm wolle?” O der gepriefenen Einheit und Vollſtaͤndigkeit der 
katholiſchen Kirche und Echre!) Aus diefem unfeligen Zuftante, in 
weldyem fie demnach von der Relision, von bem Chriſtenthume alte 
fam im Stiche aelaffen waren, babe fie nım „bie Stimme des Greds 
ſes auf bem Valikan, das Organ, durch welches Gott felbft feinen 
Willen verkündigt“ gerettet, — Das Ruudſchreiben felbft wird nun 
in ultramontanem Geifte commentirt, rinige gegen basfelbe erhobene 
Vorwürfe werben zu widerlegen aefucht, und namentlich wird über die 
Beziehung deöfelben auf be la Minnais und den Xvenir geſprochen. 
Ter Gommentator bat ſich jebody bewogen gefunden, folgende Bemer⸗ 
kung voraussufchidden: „Die Kirche muß dahin achen, wohin ibr Ober⸗ 
haupt fie führt, felbft wenn es fie auf die ſchwierigſten Bupftrige bins 
guleiten, ſelbſt wenn c& Fehler zu begehen fcheint: denn benn würben 
felbft diefe Fehler in der Endabſicht Gottes liegen.” Kann nidt auch 
der Sturz dis Papſtthumes in der Endabſicht Gottes Liegen? 

Nr. 8 Mittbeilungen eines Batholifhen Leſers ber 
Evangelifhen Kirdenzeitung. Hier werben 1) bie Neußerem 
gen der Evangel, Kirchenzeitung 1832, 93 über Opfer und Opfe- 
mahl in Bezug auf das heilige Abendmahl gerügt; 2) wird bemerkt, 
daß das in dem lutheriſchen Kirchen Brestaus eingeführte und in der 
Gvanael. K. 3. 1832, 93 abgebrudte Abentmahlögebet, aus ber Far 
* re = n — jefuitifches und wahrſcheinlich 
von atius Loyola fel aßtes fei 

Rn 8. 9. 10. 11. Ueber die Streitigkeiten zwiſchen Katholiken 
und Proteftanten über den Befig der Kirche zu Jauernid in ber Ober: 
laufis und Mittheilung der dabin gehörigen Actenftüde. 

$r. 9, 10. 11. 12. Das Kirdenmwefen in ben vereinia 
ten Staaten. (Xus der Esquisse Moral et Politique des Etats- 
Unis, par A. Murat, Paris 1532.) 

Nr. 13. Die Schulprüfungen in den Kirchen werde 
„Entheiligung und Aergerniß alle frommgläubige Ghriften“ 


erügt, — 
n Kr. 14, 15. Damian Eiffler, Pfarrer zu Velmede. 
Ein Rekrelog. i 
Nr, 15, Eingabe ber Didcefe Dsnabrüd an den bafi« 
gen Weihbifſchof; betrifft das Pro Memoria, welches die Geiſt⸗ 
Lıchkeis der genannten Diöcefe in Bezug auf den Entwurf zu einem 
Staattgrundgefege ded Königreiches Hannover an bie Regierung tin- 
gegeben hat. , f 
Nr. 16. 17. Die Latholifhe Kirde im Königreiche 
Hannover. (Aus ben Hannov. Landeöblättern.) Gleichfalls in Br: 
zug auf das neue Gtaatsgrundgefeh. , L j 
Nr. 16, 17. Ausfhreiben des bifhöfliden Drdinaria 
tes au Augsburg an ben Diöcefankterus, in Bezug auf ker: 
denmüllers Gonftitutionelle Kirchenzeitung. 


terorifche Wärter der Birfenhalle herausgeneben von G. v. Bot: 
ftrup. Redigirt von 5. Niebour und Rath D. Eubwig. 
Hamburg, Börfenhalle. 1833. i 
Nr. 789. 790. Die Tempelberren. Es wird in einem Aut 
uge aus Gapefigue's conftitutioneller und abminiftrativer Gefchidt 
Bring bie Gefchichte der Aufbebung des Tempictordens bunt 
bilipp den Schönen im I. 1307 gegeben. 
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Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 
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Glofens Töne. Erinnerungen aus dem Leben eines 
jungen Geiftlichen von Friedrich Strauß. Drei 
Bändchen. Sechste Auflage. Elberfeld, Buͤſchler'⸗ 
ſche VBerlagebandlung. 1831. vıı und 367 ©. 
gr. 8. (2 Thir. 8 Gr.) 

Rec. hat diefes Werk, welches bei feinem eriten Erfcheis 


nen großes Aufiehen madte, vor mehr ald 12 Jahren mit . 


inniger Theilnahme gelefen. Jetzt, da ihm von der Redac—⸗ 
tion die Aufforderung wurde, die vorliegende fechste Auf: 
lage für das Theol. Lit. BI. anzuzeigen, hat er es nicht 
ohne Vergnügen wieder gelefen. Iſt aud der Eindrud, 
den das Bud) bamals und jetzt auf ihm machte, nicht ber: 
felbe, fo Eann er doch in einem Punkle dem Verf. nod) 
jeßt ebenfo, wie damals, feine völlige Zuftimmung nicht 
verfagen, nämlich in der hoben Begeifterung für das Pros 
digtamt, welche jede Seite der Schrift athmet, und welche 
ben Verf. ausrufen läßt: „Wahrlich, Gottes Diener zu 
fein auf Erden, Jeſu Botſchafter an die Menfchen, das it 
unter allen Aemtern das fhönfte, unter allen Lebensweiſen 
die ſeligſte.“ Mag es fein, daß Rec., den feine Lebens: 
verhältniffe bis jett an dem wirklichen Eintreten in das 
Predigtamt hinderten, gerade in biefer Beziehung am mei 
ften die jugendliche Friſche der begeifterten Stimmung be 
wahrt hat, mit der man einem Eünftigen hehen Berufe 
entgegengehr, fo hält er ſich doch überzeugt, daß aud) die 
kältere Betrachtung und auch die gereiftere Erfahrung den 
Segen, weldhen der Geiſtliche, wie er fein fell, in feinem 
Kreife zu verbreiten im Stande iſt, nicht geringer anfchla- 
gen werden, als es vom Verf. gefchieht. Darum möchten 
wir das Buch ned immer denen empfehlen, melde dem 
geiftlihen Stande ſich widmen wollen, auf daf fie, von 
der Erhabenheit ihres Berufes durchdrungen, die höchſte 
Kraft daran fegen, das Beßte und Höchſte zw erringen. 
Denn wer fi bewußt it, mad etwas Großem zu ſtreben, 
der kann bei dem Kleinen nicht ftehen bleiben; und wer 
fi) das Höchſte zum Ziele gefebt hat, dem kann das Nie: 
drige nicht genügen. Iſt es dech gerade in unferen Tagen 
nichr als je von allen Exelen des Waterlandes anerkannt, 
daß nur durch die Rückkehr zu chriſtlichem Leben die Völ— 
ker wieder den veſten Standpunkt einnehmen können, von 
welchem die Zuckungen der Zeit ſie zu verdrängen drohen. 
Mehr als je iſt es darum auch gerade jetzt dringendes Be— 
durfniß, daß der Geiſtliche, von der Wichtigkeit feines 
hoben Berufes uͤberzeugt, mit freudigem Eifer zu wirken 
juhe, we und wie er nur Fann. 

Um feine Anfichten ven der Mürde des Predintamtes 
karzulegen und vie Amtsbrüder zu gleicher Höhe der Be— 
geifterung zu erheben, hat der Verf. einzele Abfſchnitte aus 
feinem Leben geſchildert. Theils wird darin das Amtslchen 








Nr. | 35. 





bargejtellt, theild das Privatleben, wie es durch den Glanz 
bes geiftliden Amtes und dur ftäte Beziehung auf diefes 
geheiliat und geweiht erſcheint. Die kurzen Ueberfchriften 
der Abſchnitte werden zeigen, welche Gegenftände der Verf. 
befprodhen hat: „Der Abend vor der Frühlingsfeier; mein 
Herbſttag; die Chriſtnacht; der Jahreswechfel; des Herrn 
Nachtmahlz die Einfegnung der Kinder; der Einjug in 
die Gemeinde; die goldene Hochzeit; die Mitternadit; die 
Sterbende; die Hausandacht; die Verftunde; das Felt der 
heiligen drei Könige; die erſte Predigt; der Geburtstags 
der Oſtermergen; das Himmelfahrtsfeſt; die Pfingften; die 
Micaelisfeier; der Thomastag; die Einweihung zum Amte.“ 
Durch Aufbierung der höchſten Kunft einer blühenden und 
phantafiereihen Darftellung hat der Verf. ſich Eingang in 
bie Gemüther zu verfchaffen geſucht; und ohne Zweifel hat 
er denfelben bei allen denjenigen gefunden, melde für die 
Regungen des Gefühles nicht unempfänglid find, Eine 
andere Frage ift nun freilih, ob der Verf. überall in den 
Gränzen der wahren Kunft geblieben fei, und ob er nicht 
mandmal dem Glanze der Form die Bediegenheit des Ins 
haltes aufgeopfert habe. Diefe Frage mödıten wir keines— 
wegs ganz zum Vortheile des Verfaffers beantworten. Wir 
ftehen aber damıt an der Prüfung des eigentlihen Inhaltes 
ber vorliegenden Schrift felbft; und wir dürfen Eein Beden— 
fen tragen, zu geftehen, daß wir von dem darin herrfchen« 
den und empfohlenen Beifte nicht das Heil erwarten, wels 
ches der Verf. darin zu fuchen fcheint. Es ift, um es Fury 
zu fagen, der Ton einer myſtiſchen Empfindelei, in melden 
alle hier auftretende Perfonen mit dem Herrn D, Strauß 
einftimmen. Wohl ift es etwas Schnes um ein lebendi— 
ges und warmes Gefühl in religiöfen Dingen, wo fo uns 
endlich Vieles nur gefühlt und nicht begriffen werden Fann, 
Wohl ift es namentlich etwas Schönes, wenn das Gemüth 
durch das Frdifche zum Himmliſchen, durch das Sinnliche 
zum Leberjinnlichen fich emporweifen läßt. Selbſt das Aufs 
ſuchen der Spuren des göttliben Mirkens in dem, was 
ber bloß für das. Sinnliche lebende Menfb nur als Zufall 
oder als die Wirkung blinder Naturkräfte anfiebt, felbit 
dieſes Vergeiftigen und Vergöttlichen der äufieren Welt und 
der Ereigniffe des menſchlichen Lebens will Rec. durchaus 
nicht ald etwas Verwerfliches bezeichnen. Das gläubige 
Auge fieht das Walten Gottes, wohin es blidt, und das 
fromme Gemürth bezieht Alles auf den Urgrund des Das 
ſeins. Aber gerade hierin kommt man jehr bald an bie 
Gränze, wo jede allgemeins Verftändigung aufhört und 
Alles auf dem individuellen Gefühle des Einzelen beruht, 
Daraus fheine uns für den Prediger die Verpflichtung bers 
vorzugehen, auf vefterem Woden ftehen zu bleiben und fich 
an das zu halten, was ſich für Jeden erkennbar aus der 
Vernunft eder der heiligen Schrift nachmweifen läßt, Jene 
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Gränze des menſchlich Erfennbaren achten die Myftifer nicht. 
Und indem fie ſich von einem höheren Lichte erleuchter wäh- 
nen, meifen fie jeden Einwand gegen ihre Behauptungen 
mit ber Forderung zurück, man müffe zuver jenes Licht auf 
fi wirken laffen, müſſe fib ganz ihren Grundfägen hin— 
aeben, ehe man die Wahrheit derfelben beurtheilen und den 
Gegen derfelben erkennen könne. Sie wollen ſich nicht an 
das halten, was das allgemeine Wefen der menſchlichen 
Natur ausmacht, fondern wählen ihren Standpunkt gleic« 
fam auf einer Höhe, zu weldyer nur mit Zuräclafung des 
natürliben Menſchen der Zugang geftattet iſt. Darum 
ftoßen fie auch Alle von fi zuruück, die Vedenfen tragen, 
fid) wie mit einem Sprunge in die Mitte des Kreifes zu 
verfegen, in welchem fie felbit fidy bewegen, Es iſt hier 
der Ort nicht, biefe Ideen weiter zu verfolgen; nur das 
eine Nefultat fei uns daraus zu ziehen erlaubt, daß der 
Prediger, um allfeitig fegensreih zu wirken, kein entfchie- 
dener Mpftifer fein dürfe, und namentlich Fein folcher, wie 
ihn Sr. D, Strauß in der Perfon des jungen Geiſtlichen 
als deal feines Standes aufitellt. Nicht bleß nicht im— 
mer vernünftig, fondern ebenfo wenig immer recht chriftlich 
erfcheint uns das Gerede, welches diefer junge Geiftliche 
theils im vertrauten Kreife, theils auf der Kanzel verbringt. 
Ein chriftlicher Prediger follte unferer Meinung nad nie 
anfangen, wie der Verf. S. 6 anzufangen ſich vornimmt: 
„Meine Pulfe ſchlagen höher, mein Herz ſchwebt in Wonne, 
mein Mund fließt über von Dank und Feb; denn ich will 
von der Frühlingdfreude reden.‘ Das lautet doch, als 
wenn es für den Chriften nichts Höheres gabe, ald die 
Brühlingsfreude, And in gleichem Tone geht es fort, chne 
daß man recht weiß, was der Verf. mit feinen Worten er 
reichen will. Wei folhen Declamationen liegt der Fehler 
oft darin, daß fie zu lange bei der äußeren Erſcheinung 
verweilen, die dech nur WVeranlaffung zu Erörterung einer 
religiöfen Wahrheit, aber nicht felbit Gegenftand der Ber 
trachtung fen folltee Dann wird aud leicht der Außen» 
welt eine zu greße Gewalt über den Menſchen eingeräumt, 
die das Chriftenehum nicht zugeben zu können fcheint, und 
die jedesfalls den Geift in eine umwürdige Abhängigkeit von 
ber Natur und den Umftänden bringt. Im diefer Hinficht 
gefälle und nicht ganz die Herbitsredige (S. 14 — 2), 
werin der Herbſt ald die Zeit des Heimwehes dargeſtellt 
wird, infofern wir mit der Natur, in der Natur und über 
der Narur leben. Coll nicht das wahre Heimweh nad 
dem himmliſchen WBaterlande zu jeder Zeit Grundſtim— 
mung bes religtẽäſen Gemüthes fein? Es muß jedesfalls 
auf etwas Veſterem ruhen, ald auf der äußeren Erſchei— 
nung der Jahreszeit Auch daß der Verf. fih zu feinen 
Vorträgen eder zu feiner ſonſtigen Amtsthätigkeit durch Er— 
fhernungen der Außenwelt anregen läßt, mollen wir jwar 
an ſich micht tadeln; aber wo es fo zur Gewohnheit und 
zum Bedürfniſſe wird, wie es bier überall erſcheint, ba 
halten wir dieſt wenigftend für gefährlid. Im Leben fügt 
fih nicht immer Alles fo ſchön zjufammen, wie auf dem 
Papiere; 08 Fommen auch Zeiten, in denen bie äujiere Ans 
requng ausbleibt, eder wohl gar flörende Ereigniffe eintres 
ten; wer ſich nun da nicht gewöhnt hat, die Begeiſterung 
aus dem eigenen Inneren zu ſchöpfen, der wird feine Ihäs 
tigfeir vielfach gehemmt fehen. Die freie Beſtimmung des 
Geiſtes mus aud in diefem Stüde Herr über die Außen 
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welt werben. Und darum würde Nec, auch Bebenfen tra- 
gen, feinen Zuhörern die Macht der äußeren Einflüfe gar 
zu lebendig zu fchildern, was immer leicht zu einer Schlaf: 
heit und Meichheit führt, die mir wahrer Sittlichkeit um 
verträglich find. Den Nachtheil einer zu greßen Abhängig. 
keit des Geitlihen ven äußeren Umſtänden fcheint der Vers 
faſſer felbit zuzugeben, wenn er S. 168 fagt: „Der Unter: 
ſchied der Zeiten und der Wechfel der Stimmung wird in 
feinem Stande fchmerzlicher empfunden, als in dem geil 
lichen. Die Thätigkeit in demfelben fell fo fehr Geift und . 
fo wenig Buchitabe fein, es fommt in allen Teiftungen fo 
viel auf die Gemüthsverfaſſung an, und die Anſprüche, die 
man an die Wirkfamfeit des Amtes macht, find mit Recht 
fo groß, daß wenn einmal nah der guten Stunde eine 
befe, und nad der reichen eine arme kommt, fid keine 
unglücfeligere Lage denken läft, als die des Geiſtlichen.“ — 
Noch in einer anderen Hinſicht ſcheint ung der Ten ber 
vorliegenden Schrift verfehlt und des hriftlihen Predigers 
unwürdig, nämlich in der Spielerei, mwelhe mit Worten 
und mit ber Deutung von Erfheinungen der Natur und 
des Menfchenlebens, wie mit der Auslegung ven Bibelſtel⸗ 
len getrieben wird. Nicht anders als Spielerei Finnen wir 
ed nennen, wenn es ©, 40 heißt: „Die wahre Rreude iſt 
immer flilfer Natur’, und doch aleich darauf: „nur die 
Kindlen, deren Engel allejeit fehen das Angeſicht ihres 
Vaters im Himmel, nur die Kleinen und Unmündigen, 
die wir in ihrer Unſchuld wohl ofr felbft menfchliche Engel 
nennen, freuen fi laut, und ihr Jauchzen ſchallt gen 
Himmel, Es ift, als könnten ſich nur Engel oder was dem 
verwandt ift auf Erden, in der Chriftnaht laut freuen.“ 
Sellte nicht die Freude der Kinder und der Engel ganz 
vorzüglich eine wahre fein? Bei der Beier des Gründen- 
erstags erwähnt der Verf. nad der Bemerkung, daß die 
chriſtlichen Weite ſich Findfih an die Natur Ichnen, die 
@itte, an diefem Tage Alles mit Kräutern zu würzen eder 
zu ſchmücken, (Augufti fage in den „Denkwürdegreiten aus 
der chriſtlichen Archäologie” Bd 2. &. 115: „es dürfte 
fhwer fallen, zu beweifen, ob diefe Gewehnheit aus dem 
Namen, oder der Mame aus der Gewohnheit entitanden 
fer’) und fährt dann fort: „Zu fo ftillen Tagen jiemen 
ſich beffer Gräfer ald Wlumen, Wir bringen es ja um 
weiter hienieden, als zu Cbarfreitag und Diterabend, und 
heißen das hoffnungsreiche Grün willkommen; dreben erit 
prangen die Blumen. Diefes Grüne gebört ganz eigentlid 
jur Reier der Einſetzung des Abendmables. Es ıf cin ei- 
gentlihes Abendmahlsarün, da es auf die grünen Kräuter 
bindeutet, die bei dem Oſterlamme genoffen wurden.“ Das 
nach hätte ja der Gebraudp der grünen Kräuter einen dep- 
pelten Urforung, indem er fib einmal aus dem Anlchnen 
des Feſtes an die Natur, und ebenfe aus den Kräutern 
beim Ofterlamme erklärte. Diefe letten ſtehen dod aber 
wohl mit der Bedeutung unferer Abendmablsferer ım gar 
keiner Beziehung. Zu folder foielenden Dentelei, die ihrer 
Willkür wegen aller inneren Wahrheit ermangelt, rechnen 
wir aud, was S. 279 über den Regenbogen gejagt wird, 
Seine Entftehung foll andeuten, dafi das Licht der ewigen 
Sonne der Gerechtigkeit fih in den Thränen der Buße 
bricht, und dann im Herzen der Glaube an die Verfähnung 
dafteht. Seine Beſtandtheile follen die ſiebenfache Tugend 
eines gläubigen Gemüthes darſtellen. Und von feiner Ge 


277 


ſtalt endlich fagt der Verfaffer: „Der Bogen des Friedens 
verbindet Himmel und Erde, und ift der Glaube nicht das 
Wand, worin ſich der Herr mit den Menfhen, das Haupt 
mit dem Gliedern vereinige? Aber jener Bogen verbindet 
Birmmel und Erde, indem er auf der Erde fteht und in 
die Lüfte reicht, und haben wir den Glauben nicht ald das 
Auffbauen erkannt, das von dem fehlfamen Herzen fi zu 
dem Herrn im Himmel erhebt? Dech wäre beides mög 
fi, wenn er nicht die runde, vollfommene Ferm angenem« 
men, und vermödte man fo viel vem Glauben zu rühmen, 
menn man von ihm nicht behaupten könnte, daß er, wo er 
ift, immer ein ganzer und volfommener fei, dem höchſtens 
nur Wachsthum noch thut?“ Welche Deutung fih die 
Bibel muß gefallen laffen, kann man aus einer Stelle der 
Shilderung eıner Hausandacht fehen, wo es heißt: „Die 
Beirachtung war bis zu dem Wunder gefommen, durch wel« 
bes Waſſer in Wein verwandelt wurde, Waſſer in Wein! 
rief der Greis gerührt aus, wer kann das nicht täglich er— 
fahren! Mir wurde der Gang zu einem Kranken heute 
fehr fhmwer, und ermüdet Fam idy in dem entlegenen Hofe 
an. Allein als ich fah, wie der Aranfe den Rath des 
Evangeliums befolgt hatte, wie er fo ergeben und geduldia, 
fo froh über des Herrn Gnade und fo freudig über die Zus 
funft war, da wurde mein Herz voll Danfes, meine Ers 
mübdung verlor fi, und ich bin wie ein Jüngling heimge— 
kehrt. Das war auch Waller in Wein verwandeln.‘ An 
Schmwärmerei gränzt ed, was ber Verf. ©. 133 von feinem 
Beſuche des Kirchhofes in der Geifterftunde und von dem 
unerwarteten Zufammentreffen mit feiner Gattin an biefem 
Orte erzählt. Doch fügt er hinzu: „Ich nahm mir vor, 
oft eine ſolche Mitternacht zu feiern. Mon größerer Bes 
deutung für das Wirken des Geiftlichen, aber auch deßhalb 
nur um fo gefährlicher und verwerflider find die myſtiſchen 
Aeußerungen des Verfs. in der eigentlihen Glaubenslehre 
bes Chriften, wovon befonders das dritte Bändchen manche 
umerfreuliche Proben enthält, Wir theilen nur eine Stelle 
mit, worin der Einwurf eines jungen Mannes, wie ung 
eine fremde Gerechtigkeit —— werben könne, zurüds 
gewieſen werben foll: „Vergeſſen Sie nicht, verfegte der 
Pfarrer, es ift die Tugend und Gerechtigkeit des Sohnes 
Gottes. Wir dürfen bier nicht an die gewöhnlihen Be— 
griffe von Gerechrinfeit der Menfhen und von Recht zwis 
ſchen Menfchen denken, Hier mwalter ein höheres Verbälts 
nif. Es gile nicht eine Zuredinung fremder Gerechtigkeit 
jwifchen leihen, wo der Eine vermag, was der Andere; 
denn ein Bruder kann dem anderen nicht erlöfen, wie bie 
Schrift ſagt; fondern zwifchen dem höditen Wefen und den 
gefallenen Menſchen, zwiſchen dem, der Alles in Allem iſt, 
und dem, der Alles verloren hat. Der Menfh in feinem 
jetzigen Zuftande kann eine volltommene Gerechtigkeit nicht 
leiften, und dech wird fie von ihm gefordert; folglich iſt 
nur der eine Fall denkbar, daß fie ihm gegeben werde, Es 
geht damit, wie mit dem Dafein ſelbſt. Der Menfdy Eennte 
es ſich ſelbſt nicht Schaffen, da gab ihm Gott das Dafein; 
und es bünft mid, wer das irdiſche Leben aus Gottes 
Hand angenemmen, darf ſich nice ſchämen, auch das hö— 
here von ihm anzunehmen, Mir einem Werte, fowie die 
Zurehnung eines fremden menſchlichen Werdienfted dem 
Wefen der Tugend miderfpricht, fo ift die Zurechnung des 
göttlichen Erwerbes das einzige denkbare Mittel zu unferer 
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Seligkeit.“ Wie Vieles it in dieſer einen Stelle, was 
fid) ebenfo wenig mit den Anſprüchen der uns ven Gott 
gegebenen Vernunft, als mit den Klaren Ausſprüchen des 
gärtlihen Wortes vereinigen läßt! 

Wir brechen hier ab, indem wir ſchon durch diefe weni— 
gen Mittheilungen die verhin ausgefpredhene Ueberzeugung 
gerechtfertige zu haben glauben, daß wehl der Eifer und 
die Wärme und die fromme Freudigfeit in Betreibung des 
fhönen Berufes eines Geiſtlichen, die man bier finder, 
allen Predigern als Mufter aufgefieflt werden iönne, daß 
man ihnen aber dabei mehr Vefonnenheit und mehr Ruhe, 
mehr Einfachheit und mehr Klarheit, und ver Allem mehr 
Veithalten an den vernünftig aufgefafiten Lehren der Bibel 
wünſchen müffe, als der junge Pfarrer in der vorliegenden 
Schrift an den Tag legt. 

Bei einer Vergleichung biefer Ausgabe mit der vierten 
haben wir nur wenige Aenderungen in einzelen Ausdrüden 
gefunden. Daf das dritte Bändchen fpäter (1514), als 
das erite (1813), erſchienen ift und wohl nur das erſte 
wirklich in ſechſter Auflage vorliegr, ıft befannt. Uebrigens 
ift die Eintheilung in drei Bändchen nur auf dem Titel 
beibehalten werden; das Ganze macht jeßt einen einzigen 
Band in größerem Format mit fortlaufenden Geitenzahlen 
aus. Druckfehler findet man in dieſer fonft fehr gefälligen 
Ausgabe in großer Menge. PR 





Geſchichte der chriftlichen Religion und Kirche. Von 
Joh. Nepom. Locherer, D. und ordentl. Öffentl. 
Lehrer der Theologie in der katholiſch⸗theologiſchen 

. Kacultät an der Grofberzogl. Heſſiſchen Landess 
univerfirät Siegen. Eicbenter Tbeil. Ravensburg. 
Drud und Berlag von Gebrüdern Torn, ‚1831. 
1 und 536 ©. gr. 8. Regiſter über die fieben 
erjten Theile 84 ©. 


Rec. eilt, unferen Leſern aud dieſen fiebenten, bem 
Hrn Biſchofe D. Burg zu Mainz gewidmeten, Theil ber 
chriſtlichen Neligiens« und Kıirdengefhichte von D. Loche— 
rer, anzuzeigen, Unſer in der Anzeige der früheren Bände 
{ben ausgefpredhenes Urrbeil über den Gehalt dieſes Wer— 
fes nach Form und Materie, und nad) den gerechten For— 
derungen bifterifchher Treue und Unparteilichfeit hier zu wis 
derholen, fdyeint in Bezugnahme auf die Anzeige der frü— 
heren Bande, und vorzüglich des eriten berfelben, überflüfs 
fir. — Diefer fiebente Iheil verbreitet ſich über die dritte 
a von Muhammed bis auf Karl den Großen, vom 

abre 610 bis 772 und zerfällt nach einer Einleitung über 
die politifchen, relisiefen, moralifden und wiffenfdaftlichen 
Verhältniffe diefer Periode in zehn „Haupiſtücke“, deren 
erftes die Geſchichte der Fortpflanzung und der äufieren Bes 
gebenbeiten der chriſtlichen Religion und Kirche, das zweite 
die Geſchichte der Hierarcbie, das dritte die Gefdichte der 
verzüglichften kirchlichen Schriftſteller und ihrer Werke, das 
vierte die Geſchichte der Lehrart (und MWiffenfhaften), das 
fünfte die Geſchichte der Glaubenslehre, das fechite bie 
Geſchichte der Keßereien, das fiebente die Geſchichte der 
Schismatiker und erheblicheren theelegifhen Streitigkeiten, 
das neunte die Geſchichte der kirchlichen Gebräuche, Feſte 
und Kirchenzucht, das zehnte die Geſchichte des Mönchswe⸗ 
fens emhält, — Im vierten Hauptſtücke glaubte Ref. den 
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Zufaß: „und Wiſſenſchaften“ machen zu müſſen, weil bas 
weite Capitel desfelben wirklich von den ‚, Gelehrten. und 

elksfhulen, den Cathedrals und Klofterfchulen, von den 
Bibliotheken und dem Werbienite der Kirche und Klöſter 
um feientififcbe Bildung” handel. — Wenn (8.71) 
die Klöfter zur Zeit verbeerender Kriege Zufluchtsorte der 
Humanität genannt werden, um, wenn bed Krieges 
Stürme verbrauft hatten, ihre Segnungen aufs Neue zum 
Troſte der Miedergchengten zu verbreiten, fo hätte zur 
Steuer der Wahrheit bemerkt werden müffen, wie fie aber 
auch damals ſchen bei weitem nicht immer Zufluchtserte 
der Humanität, fondern aud nur zu oft die ſchmutzigen 
Sitze geheimer Later waren. Dieß folgt aus der entſchie— 
denen Zittenlefigfeit der Großen nicht allein jener Periode, 
fondern auch des Klerus, deſſen anftöfiges Leben, vor 
nehmlich in Hinſicht der Unkeuſchheit, nad des Verfaffers 
eigener Verfiberung (S. +25 f.) fo groß war, daß bie 
4. Synoede zu Toledo CI. 531) befahl, daß jeder Geiſt— 
liche in feinem Schlafjimmer einen unverdächtigen Zeus 
gen feines Wandels haben fee. — Nicht minder wahr iſt 
übrigens, daf in jener Periode, wie aus den Kanonen der 
Zrullanifhen Eynede (I. 691) erſichtlich iſt, gegen den 
Eslibat der Geiſtlichen ned heftig angefämpft wurde, — 
Nicht ganz können wir es dem Verf, billigen, daß er in 
ber Geſchichte der kirchlichen Gebräuche, Feſte und Kir— 
chenzucht (neuntes Haubiſt. S. 477 ꝛc.) auch der Ordalien 
(iadicia dei) vom altdeutſchen Werte Ordel (Urxiheil) er- 
wähnt, indem dieſelben mehr in das bürgerliche Leben, wie 
er ſelbſt bemerkt, einariffen, mithin mehr Rechtsmittel jurie 
difcher Art waren. Wenn diefelben nadı feiner Behauptung 
(S. 477) jum Iheil ven der Kirche ausgingen, wie möchte 
bas von einem Zwerfampfe (Duellum, bellum inter 
duos), werin doch das Gottesurtheil eigentlich beftand, ges 
fagt werden können? Daß der Zieger als foldier Recht 
hatte, daß man fich dann die Gottheit ald recht richtend 
dachte, erhebt doch einen Duell immer noch nicht zu einem 
Firchlichereligiöfen Gebrauche. — Wenn das Verzeihniß 
der vorzüglichiten kirchlichen Schriftſteler und ihrer Werke 
(drittes Hauptit. ©. 200 1.) in diefer Periede ziemlich leer 
ausfällt, fo iſt die Lirfache hiervon in der Barbarei jener Zeit 
zu fuchen, indem nach des Verf. richtiger Bemerkung durch 
die Nachwehen der fo ſtürmiſchen und verheerenden Wölkers 
wanderungen im vierten und fünften Sabrhunderte, und 
durch die ebenfo gewoltfume, als erfolgreiche Ausbreitung 
des Jslamismus der Zuftand der Wiſſenſchaften nur traus 
eig fein Eonnte, Defto mehr ſtrahlen in fo finiterer Zeit bie 
Mamen eines Beda des Ehrwürdigen und Jebannes 
Damafcenus, deren hehe Verdienfte binfichtlich des Erſte— 
ren um die Wiffenfchaften überhaupt, und des Letzteren um 
die Theologie vornehmlich nachgewieſen werden. — Mie 
namentlich auch die Varbarei diefer Periode die Verdienſte 
eines Karl d. Gr., mit welchem die nachſte Periode beginnt, 
um Religien und Wiſſenſchaft in einem deſto qlängenderen 
Lichte erbliefen läfr, wird ven dem Verf. richtig angedeur 
tet. — Wie grefi namentlich der Aberglaube aller Art war, 
ift aus den Kampfen erſichtlich, welche Benifacins und ans 
dere DVerbreiter des Chriſtenthumes in diefer Periode mit 
demfelben zu kämpfen hatten, und erhellt vornehmlich aus 
einer Vererdnung, welche unter anderen biefer verdienftvolle 
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Heidenbekehrer auf einem Concilium zu neben genöthigt war, 
„daß das Wolf Gottes Feine heidniſche Gebräuche beebachte, 
fondern alle Inreinigfeiten ablege, es mögen dieſe heidniſche 
Todtenopfer, oder Wahrfagungen und Zeichendeutungen, 
Amulerte oder Opfer fein, welche thörichte Menfchen nad 
heidniſcher Weiſe in der Mähe der Kirchen verrichteten ;*+ 
erhellt vornehmlich aus einem Wefehle des Herzoqs Thaſſilo 
von Baiern, „daß die Waffen der um einen ftreitigen Be 
fig Kämpfenden vorerſt unterfuht und geweiht werden folls 
ten, damit der Teufel eder fenft eine feindlihe Macht ihre 
argen Trugfünfte im Kampfe nicht ausüben könnten.“ — 
(3. 404 — 405). Wie der Verf. mit fhenungstefer Un— 
parteilichfeit das Tadelnswerthe jener finfteren Zeit rügt, und 
namentlich ſchon das erite Aufleben jenes ſchreckfichen, die 
vernehmften DVerrechte der Mienfchheit angreifenden Unge⸗ 
heuers, der Hierarchie, zeigt, — davon neh unferen Pefern 
einige Proben! — Ungeheuer war der Unfug der Simonie 
(2, 14 20.), fo daß mur den Günftlingen der Großen ohne 
alle Rüdfihe auf Würdigkeit oder Unmürdigkeit die einträg— 
lichten Kırdenämter ertherlt wurden, und daß daher auf 
einer Synode zu Paris (615) verordnet werden mußte, 
„daß auf einen erledigten Biſchefsſtuhl nur diejenigen er 
heben werden follten, welde von den Metrepoliten, dem 
Klerus und dem Volke unentgeltlich erwählt worden feien. 
Hinſichtlich der eriten bedeutenden Anfänge der Hierarchit 
bemerkt der Verf. unter anderen (&, 118): ‚„„&omit war 
Altes vorbereitet, und es vereinigten ſich in glücklicher Won 
bedeutung alle Umftände fo zur Erhöhung des päpftlichen 
Stuhles, daß es bloß neh an einem weltlichen Gebiete zu 
ermangeln fdyien, das den Nachfolger des armen Menfcden- 
fiſchers, Petrus, einigermaßen den Fürſten der Erde gleich 
ſtellte. Und auch diefe Auszeichnung vor den übrigen geifts 
lichen Führern der Gläubigen ward dem Primas der Kırde 
zu Theil. Es ift von hehem Intereſſe, den ſucceſſiven 
(ftufenmweifen) Gang der Ereigniffe zu beebadyten, die das 
Anfehen des apoftelifchen Stuhles immer höher heben, und 
die Männer, die das Meifte dazu beitrugen, und die Mit 
tel, deren fie fi) in kluger Venügung der Zeitumftände be 
dienten, fennen ju lernen.“ — Wie es die Päpite, mis 
alleiniger Ausnahme des Honerius J., vornehmlich damals 
fen verftanden, durch beharrliches Veſthalten der Orthe— 
derie, ter fo gerühbmten Einheit und Reinbeit des Glaubens, obne 
Nücjicht auf Unbeſcholtenheit des Wandels, ibr Anfchen zu beveſtigen 
und zu vergrößern, lefen wir (8. 130): „Dadurd) Burd Orthederie) 
zogen fie einen Nimbus von Heiligkeit um ibe Haupt, der fie der ge 
fammten Gbriftenbeit um fo verehrungewürdiger machte, jr mebr man 
feit fange daran gewöhnt war, mehr auf Orthederie des Glaubent, 
als auf Unbefchottenteit der Sitten au achten.” — „Zu bedauern tft 
es (heißt es ©. 173), daß im Merfolge der Zeit gar viele Aleriker ber 
hoben Würde und Achtung ſich gar unwürdig bewiefen haben, und daß 
fie im Eriegerifchen Eturme der Zeit, da Gefeplichkeit und Sittlichkeit 
faft ganz bdanicderaebrüdt waren, vom Strome ber allgemein bers 
ſchenden Unfirte, von fdändlicdiem Gigennuge, Ehrgeize und dem Yaflız 
der Trunkenheit und Unzucht unwiderſtehlich fortgeriffen , ihres hoben, 
verdienſtvollen Berufes uneingedent, an Ders und Seele verwilbersen, 
und eher Alles, als Führer zur Tugend und Seligkeit ſchienen. —“ 
Bonifacius fetbft beſchuldigte die Diakonen feiner Zeit, „dab fie den 
Qugend auf in Ebebruch und Unreinigkeit gelebt hätten, und noch in 
ihrem kirchlichen Amte mehrere Beiichläferinnen hielten 20.” 

Möge Übrigens der ‚Dimmel dem würdigen Verfaſſer zu einem fe 
weitläufig angelegten, aber in feiner Veltindung claſſiſchen Werke Ge 
ben und Gefundheit friften! ——t. 
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Verſuch eines allgemeinen evangetifhen Gefang« und 
Gebetbuchs zum Kirchen» und Hausgebraude, 
Liter Thl.) Geſangbuch; (2ter Tbl.) Gebetbudh). 
Hamburg b. Fr. Perthes 1833. CXX und 946 ©. 
(mit forlaufender Seitenzabl), gr. 8. (nebſt 8 Sei⸗ 
ten alter Kirchenmelodieen). 

Dec, glaubt diefes Lieder. und Gebetwerk als ein Zeis 
chen ber Zeit anſehen zu dürfen; denn glaubwürdigem Vers 
nehmen nad) ift es die Arbeit eines hochgeſtellten proteftans 
tifhen Staatsmannes in Rem, weldem die Erwartung des 
Publicums in der Folgezeit einen großen Einfluß in feinem 
Vaterlande auqutirt. Es ift eine Stimme von der Tiber, 
aus Nom, woher fonft nichts Evangelifhdes zu kommen 
pflegt. Es made Anſpruch darauf, die Frucht einer langen 
und forgfältigen Arbeit zu fein, indem der Bf. verfidert, 
die Arbeit fon im 3. 1817 begennen zu haben, und das 
bei dur „den Rath und die Hülfe theurer Freunde und 
trefflicher Geiftliben, Heinrich Schmieders, Richard Rs 
the's und Tholucks“ unterſtützt worden zu fein. Es macht, 
was nicht zu Überfehen iſt, Anſpruch darauf, ein »allges 
meines“ evangelifdies Gefang» und Gebetbuch, oder eine 
Probearbeit für die ganze evangelifche Kirche,‘ oder doch 
wenigitens für den evangelifben Staat, dem ber Bf. ans 
gehört, zu fein. Der Bf. fpricht in der Werrede das Urs 
theil der Verwerfung über alle neuere Gefangbüder, und 
augleid die Hoffnung aus, daß fein Werk vor dem neuen 
Berliner Geſangbuche (des Jahres 1829) den Vorzuq er 
halten werde, Er bekennt fi in der Vorrede S. XLIII 
als Urheber derjenigen Aufiüge in Hengſtenbergs Kirchen— 
jeitung vom I. 1830, welche das neue Berliner Befang- 
buch heftig angriffen, vor deſſen Einführung warnten, und 
dieſe Einführung wald ein. großes ilnglück“ bezeichneten. 
Es laßt ſich endlich erwarten, daß: die ganze Partei der 
Berliner Kirdenzeitung ollen ihren politifchen Einfluß auf 
bieten wird, diefe Schrift anzupreifen und fie als eine 
norhwendige Ergänzung zur preußiſchen Kirchenagende zu 
empfehlen und für deren allgemeine Einführung möglichſt 
iu wirken. Durch alles diefes glaubt fi Rec. zu einer 
ausführliben Anzeige berechtigt, die theils die Befibreibung 
bes Werkes, theild die Beurtheilung desfelben enthalten fol. 

Die wohlgeſchriebene Worrede erzählt S. I—LXV bie 
Entftehung des Werkes und die Grundfäge, nach welden 
bie Sammlung gemacht iſt. Darauf felgen S. LXV— 
XCVI „die Oründe und Ueberfiht der Anorbnung der Lies 
der und Gebete, und Anleitung zu ihrem DVerftändniffe und 
Gebrauche.“ Hierauf &, XKCVIl — CXV „Regeln oder 
Canones über die Veſtſtelung des Tertes der älteren Pie, 
der.“ Dann S. CXVI—CxVIl das „Verjeichniß der für 
diefe Sammlung durchgeſehenen Gefangbücher und Lieder 
fammlungen.« Hierauf endlich das Geſangbuch felbft 


&. 1 — 369, welches 673 Numern enthält. Es ift in 
ſechs „Liederkreiſe“ abgerheilt; nämlich 1) Morgen» und 
Abenblieter, Nr. 1 — 66. 2) Felt: und Zeirlieder, Nr. 
67 — 2360 (für Advent, Weihnacht, Beſchneidung Chriſti, 
Epipbanias, die Leidenszeit, Oftern, Himmelfahrt, Pfing« 
Ren, Micaelis, Reformation, Todtenfeit, Bußtaqe, Aerndte, 
Friedensfeſt, Miſſionslieder 5 Mumern). — 3) Lieder für 
die Trinitatis, oder Kirchenzeit, oder allgemeine Sonntags⸗ 
lieder, Mr. 261 — 585. — 4) Feierlieder (Taufe, Abends 
mabl, Eonfirmation, Trauung), Nr. 619 — 623. — 5) 
Weihelieder ( Orbinatien und Einführung der Geiſtlichen), 
Nr. 624— 631. — 6) Benräbnifilieder, Nr. 641 -— 640. 
Darauf folgt neh Mr. 641 — 673 ein Nachtrag von lies 
dern zu verfcbiedenen Claffen. 

Der 2. Band enthält nun das Gebetbuch, das genau ber Orb, 
nung ber Materien und dem Inhalte des Geſangbuches folar, 
aber auch viele eingeflochtene Lieder enthält, welche dem Bf. 
für den gemeinfhaftliben Gebrauch weniger geeignet zu 
fein ſchienen. Es Läuft ven &, 673 — 821 mit engem 
Drucke, Angebängt ift ein alphabetiſches Lieder » Regilter ; 
erbauliche und nügliche Nachrichten ven den Liederverfaffern 
bes allgemeinen evangelifhen Geſangbuches nad der Zeit 
folge; ein Verzeichniß der Verf. der Gebete mit Nacweir 
fungen über ihr Leben, — Der Drud it ſchön, und die 
äußere Ausftattung des Buches macht dem Verleger Ehre. 

Bei der Beurtheilung diefed Buches beginnen wir zuerſt 
mit der Ordnung des Liederbuches. Daß fie nicht zweck⸗ 
mäßig fei, leuchter auf den erften Anblid ein, ſchon das 
durch, daß fie in hohem Grabe ungleich theilt. Denn ber 
erfte Liederkreis har 66 Numern; der zweite 194; der dritte 
325; der vierte nur 21; der fünfte gar nur 8, und ber 
febete 9 Lieder, Wie kann eine Abıheilung ven fo unge 
beuerem Mißverhältniſſe Anſpruch madıen auf Zwecfmäßig 
keit? Auch liegt ed auf der Hand, daß die 4, 5. und 6. 
Abtheilung zufammrengehören und unter die Rubrik: Lieder 
bei befonderen kirchlichen Handlungen, jufammenfalen, 
Den meiften Tadel verdient der 3. Liederkreid, in welchem 
auf mwunderliche Weife Lieder beim Gottesdienſte, Bußs 
und Beichrlieder, Lieder von der Dreieiniakeit, der Kirche, 
den Sacramenten, dem Gebete, ber Recdifertigung , der 
Nachfolge Chrifti, der Ergebung gegen Gert, der Wadı: 
famfeit und Tapferkeit des Glaubens, der chriſtlichen Bru— 
derliebe, Sterbenslieder, Bebetlieder, Tob» und Danklieder 
ic. jufammengemworfen find, Der Bf, erklärt fib ſehr tas 
deind in der Vorrede über die Ordnung der neuen Oefangs 
bücher, daß fie Olaubens» und Sittenlehre ſcheiden. Mit 
felher Scheidung will ja aber Niemand ausſprechen, daß 
die chriſtlichen Sitten unabhängig feien vom chriſtlichen 
Btauben, fondern nur bejeihnen, daß ihr Inhalt die Pflih« 
tenlebre betrifft. Die letztere aber ſteht bei dem Verfaſſer 
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überhaupt in feinem Anfehen, er ſpricht allen moraliſchen 
Liedern Saft und Kraft ab, und hat daher auch dergleichen 
nit aufgenemmen, Der Abfhnitt: „ven den Früchten 
und Werken des Glaubens oder von der Liebe zu Gott 
und den Brüdern" hat nicht mehr als drei Lieder. — Dies 
fes abſichtliche Uebergehen des praftiiben Chriftenthumes 
Farin man ebnmöglid billigen, man mag nun Supernatu— 
ralift oder Rationaliſt fein. Die Ehre des Evangeliums 
berubt ja nicht darauf, daß man vom görttlichen Geſetze 
ſchweigt, und dem Glauben Fann dbadurd Feine Kraft zus 
wahren, daß man den Merken ven Rücken kehrt, Unſere 
alten Geſangbücher waren ja aud gut fupernaturaliftifc, 
aber fie barten eine befondere Rubrik „vom chriſtlichen Les 
ben und Wandel. Die 11 Lieder, welche der Bf, unter 
dem Titel „vom Leben des Glaubens, oder von Chriſti 
Nachfolge und wahrem Chriſtenthumes S. 212 ff. jufams 
mengeſtellt bat, genügen doch dem Praktiſchen auf feine 
Weiſe. — Was aber der Verf. dem praktiſchen Cbriften« 
thume enrjegen bat, das bat er den Gefühlen eingeräumt, 
Man findet 31 Pieder unter den Mubrifen: „ Sehnfucht 
der glaubigen Seele nad der Vereinigung mir Gott und 
Ehrite; Hingabe des Heriens an Jeſum; Opferlieder.“ 
Ohne diefe Rubriken mifbilligen zu wollen, muß man bed) 
bedauern, daß der Verf. nicht auch der Moral ihre Ehre 
gegeben bat, Er wird dadurch nur den Vorwurf, und nicht 
ohne Grund, hervorrufen, daß die Partei, welder er ans 
gehört, ven ber hriftlihen Tugend gering denkt, und fid 
viel mebr und viel lieber mit der Beier der areßen End: 
haftigkeit und gänzliden Untüchtigkeit des Menihen zum 
Buren befhäfftige, um ihrer Vorſtellung vom Erlöſer, als 
Sündenftrafen-Tilger, eine Felie unterzulegen. 

Mas den Grundton der kieder ſowehl als der Gebete 
betrifft, der überall entweder Alles erfüllt und allein tönt, 
ober doch menigitens durchklingt und die Grundlage bilder, 
fo fin) diefes die Doamen von der Erbfünde, der gänzlichen 
Untüchtigfere zum Guten, der Nethwendigkeit, daß die 
Gnade Alles an uns thun müfle, dem Gottmenſchen, deffen 
Feiven und Tode und der dadurch geſchehenen ftellvertre, 
tenden Genugthuung. Der Bf. gibt zwar in der WVorrede 
an, er habe aus dem Liederfihate des deutfchen religiöfen 
Geſanges, den er zu 80,000 Liedern berechner, Alles, was 
als Lied ſchlecht und ſchwach ift, möge es aud) einer noch 
fo vortreffliben Anſicht angehören ‚# ausfcdheiden, und unur 
Lieder, die wabrhafte Lieder, die Poeſie ſeien,“ ingleidhen 
nur felde, welde den ihnen zu Grunde liegenden Gedan— 
fen im Weſentlichen vollkommen ausgeprägt hätten, auf 
nehmen wollen; aber in der Wirklichkeit fiebt man, daß 
nur jener dogmarifche Grundten allein es geweſen ift. nad 
dem er bie Lieder aufgewählt hat; nur mir Ausnahme eis 
niger alter Lieder, die im Kirdengefange zu beliebt gewor 
ben find, um fie ausjufchliefien, Das Verzeichniß der Lie 
derdichter, aus denen ber Verf. gewählt hat, zeigt, mie 
mwenig die fpätere, und befonders vie neuere deuiſche Dicht 
kunſt vor ihm Gnade gefunden hat. Rec. will nur die Dich— 
ter angeben, von denen der Verf, vier und mehrere Lieder 
aufgenemmen hat. Da finden fib nun 12 alte Lieder der 
lateinischen Kirche, 16 der böhmiſchen Brüder, 9 alte 
deutſche vorluthetiſche Geſaͤnge, 25 von Qurber, 10 von 
Mitar Wer, 4 von Paul Eber, 7 ven Nicel. Hermann, 
5 von Nicol. Selneccer, 4 von Barth. Ringwald, 4 von 
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Marr, Behemb, 16 ven Ich. Heermann, 19 ven Johann 
Riſt, 5 ven Sim, Dad, 4 ven M. Ap. von Löwenftern, 
7 von Dav. Denide, 50 von Paul Gerhard, 12 von Joh, 
Branf, 14 von Joh. Angelus, 5 von ©. W, Sacer, 4 
ven Anten Urih, Herzog zu Braunſchweich, 4 ven Fr, 
Finx, 16 von oh. Diearius, 8 von Joach. Neander, 4 
von Aemilie Juliane, Gräfin ven Schwarzb., 4 ven 5. ©, 
Neuß, 5 von W. C. Defler, 4 von Henr, Cath. v. Gers. 
dorf, 7 von Gottft. Arnold, 8 von 2, A, Better, 6 von 
C. Meumann, 9 von Laurenti, 4 von Löſcher, 4 von Lad 
mann, 17 von Freylingshaufen, 6 von Eh, Fr. Richter, 
5 von C. 3. Keitfd, 9 von Neumeilter, 4 ven Ruepp, 4 
von Ernft Lange, 18 von Benj. Echmeite, 4 ven 9. 3. 
Minkter, 4 von 3. ©. Wolf, 15 ven Rambach, 12 von 
M. L. v. Zinzendorf, 6 von Bogatzky, 4 von Lange, 4 von 
Ph. 5. Heller, 23 von Terfleegen, 4 von C. E, €, ven 
Pfeil, 17 von ®ellert, 5 von Klopſtock (aber nicht alle voll 
fländig), 4 von J. 4. Schlegel, 4 von Pavater, 4 von 
Cramer, 4 von Balıh, Munter, 4 ven 3. B. v. Albertini, 
9 von E. A. Döring, 4 von Earl Bernhard Garbe. — 
Man findet daher fein einziges Lied von Miemeyer, Meuf⸗ 
fer, Demme, Rebe, Aſchenfeldt und anderen neueren Dichs 
tern, Auch die neueren Geſangbücher, weil fie den Grund» 
ton des Verf. nit halten, hat er wenig benugt, und von 
ben feit 1815 erfchienenen nennt er nur das Berliner, das 
Zuͤllichauer, das Delitziſche, das Halifche und das Befang: 
buch der Brüdergemeinde, I 

Moch weit mehr aber bat der WVf. die pietiftiihe Ric» 
tung ausfbließlih genommen in dem Gebetbuche. Außer 
einigen überfegten Kirchengebeten der alten Kirche hat der 
Vf. 4 und darüber aufgenemmen: 4 von Luther, 9 von 
Andre. Musculus, 14 von Ich, Habermann ( Arenarius ), 
35 von Joh. Arndt, 5 von Jak. Böhm, 7 von Bernhard 
Albrecht, 4 von. Jeh. Scherertz, 7 von Jeach. Embden, 4 
von Ehr. Seriver, 20 von Joh. Caſſenius, 16 von J. 
Quirsfeld, 10 ven C. Neumann, 6 von Fenelen, 28 von 
Gotift. Arnold, 28 von Joh. %. Stark, 9 von Terftergen, 
10 von Storr, 4 von Sam, Weiß. — Von Neueren fin 
det fib nur eind von Reinhard, 3 von Mic, Sailer, 3 
von 3%. ©. Scheibel, eins von Joh. John. — Alfo unter 
ben Neueren findet fih Keiner, der für den Bf. die rechte 
Soalbung des Gebetes gehabt hätte, auch nicht Tirtmann, 
nicht Demme, nice Wirfchel und fo viele andere treffliche 
Beter. 
Shen aus dieſen Quellen, aus denen ber Df. geſchöpft 
bat, läßt ſich die große Einfeirigkeit abnehmen, melde dem 
Grunddarakter feiner Schrift bildet, und fie eben dadurch 
für den Zweck, ein Probegefang- und Gebeibuch der allge: 
meinen evangelifdien Kirche zu fein, gänzlich unbrauchbar 
macht. Denn war es dem Verf, darum zu thun, mit feis 
ner Arbeit nicht bioß dem engen Kreife feiner Geiftesver- 
wandten zu dienen, fondern auch auf die Geſammtheit feis 
ner evangelifden Zeitgenoffen zu wirken, und aud die zu 
gewinnen, melde der Kirchlichkeit und der chriſtlichen Ge⸗ 
meinſchaft entfremdet find, fo mußte er die Sache ganz 
anders angreifen. Die Liturgie, zu melder Gefänge und 
Gebete nebören, Kann nicht den Glauben leiten und beftim« 
men, fondern fie muß fi vielmehr an die in der Kirche 
herrſchenden Ueberzeugungen und Stimmungen anfdliehen. 
Außerdem wirkt fie nit, zieht niht an, fondern ſtößt 
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zurück, und kann nur noch mehr Glieder der Kirche ent» 
fremden , als fid ihr ſchon zeither entzogen haben. Das 
jetige Zeitalter it nun weder ganz rationaliſtiſch, aber noch 
viel weniger ganz pietiſtiſch, und am wenigften ift es ge 
ſchacklos. Es bar nicht nur Sinn für das Religidfe übers 
haupt, fendern auch wahrhaftig für das EhriftlidReligiöfe, 
wenn e3 ihm in edler Form geboten wird, Aber freilich) 
feßt es micht, wie der Df., die Religion allein in ein uns 
gemeffenes Sündengefübl und in das Vertrauen auf das 
verfühnende Blur des Gottmenſchen. So menig daher ein 
ratienaliſtiſches Befang» und Gebetbuch ein „allgemeines 
der evangelifchen Kirche werden Fann, ebenfowenig vermag 
es ein pietiſtiſches, am allerwenigften aber ein geſchmack— 
lofes, durch feine Form das Gefühl fürs Vollkommene 
beleidigendes. — Man darf aber nice nlauben , daß beide 
Theile, Rationaliften und Eupernaturaliften, nit materiell 
befriedige werden könnten, Im Gegentheile „die rechte 
Mitten liegt bier in etwas Begebenem, was Alle ehren und 
Ale willig vernehmen , in dem Biblifhen. An diefes 
muß man fib halten, nidt an die Dogmatik der fpmboli« 
ſchen Bücher; in biblifhen Ausdrücen und BVorftellungen, 
und befonders im Geiſte der Ausſprüche des Heilandes felbft 
muß man den Chriſten zu fingen und zu beten jumutben, 
und zwar ebenfo, ehne über die Bibel zu ratienalifiren, 
als ehne über fie mit Auguftin, Anfelm, Luther, Calvin 
und der Concordienformel zu degmatifiren, Darum nennen 
wir uns ja eine evangelifche, eder beffer, eine ſchriftvereh⸗ 
rende Kirche, weil wir und an die Schrift allein halten 
wollen, Auch unfere kirchlichen Bekenntniſſe halten wir ja 
nur infeweit vet, als wir finden, daß fie in der Schrift 
einen binlänglichen Grund haben, | 

Doch es ift bier nicht darum zu thun, bie Arbeit des 
Verf. von einem ibm felbft fremden Standpunkte aus zu 
beurtheilen, wiewohl der, welder für ein Zeitalter fchreibt, 
fid aud die Beurtheilung vom Standpunkte des Zeitalters 
aus gefallen laffen muß; fondern wir wollen und auf des 
Bf. eigenen Standpunkt ftelen, und „vom firengen kirch⸗ 
lichen Supernaturalismus aus" feine Arbeit beurtheilen. 
Unbedenklih aber ſpricht Rec. das Urtheil aus, daß bie 
Arbeit des Bf. keinem ftrengen Gupernaturaliften genügen 
könne, fondern für eine fehr mangelhafte, ja mißrathene 
erklärt werden müffe, 

Wir haben fbon vorhin darauf aufmerffam gemadıt, 
daß der Verf. das praktiſche Chriſtenthum fo fehr vernach · 
läffige und die Wahl der Lieder und Gebete nad einem 
fehr einfeitigen und fubjertiven Wehlgefallen vorgenom⸗ 
men bat. 

‚ Bas das Gefangbuc betrifft, fo it außer biefer Ein, 
feitigfeit, die eine große Eintönigkeit wird, ſowehl in der 
Wahl der Lieder, als in ihrer Bearbeitung viel ju rügem, 
Das Berdienft hat der Verf., daß er viele alte Geſange, 
melde man in den neueren Gefangbüdern vermißt, aufge 
nommen oder doch fie in ihrem urfpränglichen Zone wieder 
gegeben bat. So z. B. Nr. 8, 10, 17, 19 und andere, 
Aber leider hat er auch viele Lieder aufgenommen, bie bioße 
Meimereien und Spielereien find, denen aller poetiſche Geiſt 
mangelt, und die er nur darum gewählt bat, weil fie auf 
Weile der früheren Gefänge der -Brüdergemeinde fromme 
Spielereien, oder weil fie die Firdliche Dogmatik im Abs 
riffe enthalten; z. B. Nr, 22, 29, 34, 41, 42, 49, 54, 
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67, 72, 73, 78, 85 u. ſ. fs Dagegen find eine Menge 
neuerer f[höner Lieder, weil fie diefem fubjectiven Gefhmade 
des Verf. nicht zuſagten, gan; unbeachtet geblieben. &o 
bat der Verf. 40 Morgenlieder aegeben; aber das ſchöne 
Morgenlied von Schlegel: „des Morgens erfte Stunde⸗ ıc., 
von Münter: „dir fei Preis, ic lebe wiederu Ic., von 
-Meuffer: „Herr, mein Gott, ich lebe wieder“ ıc., vom Klop⸗ 
ſtock: „Wenn ich einft von jenem Schlummer« ıc., ſucht 
man vergebend, Dagegen hat der Verf, befonders ſolche 
Lieder gewählt, welde den Gedanken, daß der Heiland das 
rechte Richt fei, welches uns erleuchten müſſe (was wohl 
über zwanzigmal vorkommt), darftellen, und den Dank an 
den Heiland ausfprechen, daß er einen fanften Schlaf ges 
geben, uns bewacht, gegen den Teufel vertheidigt und froh 
erweckt babe. Das ſchöne Gelleri'ſche Lied: „Mein erft Ge 
fühl fei Preis und Dank» ıc, hat ber Verf, caftrirt, und 
die erften 5 Verſe weggelaſſen. — Dod um zu ermeifen, 
was der Verf. aufjunehmen, und ber- evangelifchen Kirche 
diefer Zeit, welde einen Gellert, Alopfled, Cramer, Wit 
ſchel xc. als religißfe Sänger gehört bat, anbieten zu müf: 
fen geglaubt hat, mönen zwei ganze der kürzeren Lieder 
bier ſtehen. S. 84, Nr. 162 (von Jeh. Olearius): 


„Die Lich und Feindes Wüthen macht, 
Daß Jeſus ift ans Kreuz gebradt: 
Das Eünbenwätben idy nicht acht, 
Wenn ich der Liebe Sieg betracht. 
2. Mein Sündenwüthen wirb aeftillt, 
Weil das Gefeg für mich erfüllt, 
Darauf befteht mein Glaubens ſchild, 
Drum lieb idy bich mein Lebensbild. 
3. Ich preife deiner Fiche Macht, 
Die midy erböbt, weil bu veracht, 
Weil du mic, liebft, fo hats nicht Noth, 
Du hilfſt mir aus Sind, Böll und Tod. 
4 Laß mid verftehn ber Yiebe Kraft, 
Die mir Troft, Rath und Hülfe ſchafft, 
Laß mic; dich lieben feftiglich (warum nicht brünftiatich?) 
Laß mich did) loben ewiglich. 


Dann das Lied von Weiß S. 160, Nr. 313: 


1. D oöttliche Dreifaltigkeit, 

Ih einiger Selbftftändigkeit (2), 
D Lebensquell in ewger Ruh, 
Wie wunderbar erfcheineft bu. 

2. Du fchufft den Menſchen rein und gut, 
Und zierteft ibn nach deinem Muth 
3u deinem Bilde fchufft du ihn, 

Und machteſt einen Bund mit ibm (?). 

3. Da nun der Menfch mit feiner Frucht 
Der Sünden balben war verfludt, 
Eiefeft du, Water, deinen Sohn 
Für ihn auf Erden Buße thun. 

+ Da biefer fein Amt ausgericht, 
Erſchien vor beinem Angeficht : 

Bat er, daß du ums allermeift 
Den Zröfter fendeft, deinen Geiſt. 

5. Du wareft feiner Bitt bereit 
Begabteft menſchlich Alberteit (1!) 
Richteſt Dein Auserwählten zu, 

Zu kommen all in deine Ruh, 

6. Nun giebeft du bie Seligkeit 
Aus Gnad und aus Barmberzigkeit, 
Um Ghrifti willen in der Gab 
Des Geiftes dein von obn herab, 
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7, Die brei Werk unſrer Geligfeit 
Preiten dich, o Dreifaltigkeit, 
Die nach Perfonen wirft genannt, 
Urd body ein einger Gott erkannt. 


Der Verf. verfichert, er babe nur wahre Fieber, echte 
Poefie aufgenommen. Nun wenn er biefes für Poefle und 
nicht für elende Reimerei halt, fo kann ihm über poetifche 
Producte in Wahrheit Feine Stimme eingeräumt werden, 

Bon dergleichen Neimereien ohne allen poetifhen Werth 
ift aun aber das Befanabud voll, und die Beifpiele würs. 
den ſich unendlich vermehren laffen, Man fehe z. B. Nr. 
50, Nr. 71, Mr. 44, 94, 95, 110, 123, 155, 162, 230, 
657 u. f. w. — Andere Lieder haben mwenigftens im Ein« 
jelen Sachen und Formen, die man verfucht wäre mit dem 
ehrlichen Weiß „menschlich Alberkeit“ zu nennen, z. B. 

©. 11: Bis mir dein Mund den Segen ſpricht, 

Der alles kann durchfüßen ; 
Bis mid, dein Himmel tränkt, 
Und mir viel Guts einſchenkt, 
Wenn mid) bein füßer Ginabengeift 
Aus meines Jeſu Wunden fpeilt. 
Ad) wohn in mir du Gottbeitsfonn, 
Mein Ceift bein Himmel werd, 
Daß ich, o reine Seelenwonn, 
Werd ganz In dich verklärt. 

: Gib uns Herr, wir bitten dich, 
Die wir glauben feftialid, 

Deine Gaben mubiglich. 

Daf wir leben heiliglich, 

Alle Sterben feliglich, 

Bei dir bleiben ewiglich. 

Nicht beffer ift die Wahl der Lieder, die im Gebetbudhe 
ben Gebeten angebängt find; da lieft man J. B. ©. 391: 

Drück beine Gegenwart mir ein, 
Bewahr mid eingekehrt (2), 
Das ich dir innig bleib aemein 
- In allem unaeftöret, 
Dper S. 405: ‚Heut biefe Nacht zumalen 
Richt beine Gnadenftraien 
Beſchirmend auf mich zn 


Say mein Schutz, Shid und Waffe, 

Mäsi gen Schlaf mir Icaffe, 

Erhör mich ‚Herr, gib fire Ruh. 

Der Abend kommt, die Sonne fich bedecket (7), 
Und Altes ſich zur Ruh und Stille ftredet, 


Oder ©. 462 das Lied auf das Herz des leidenden Jeſu, 
wo man lieft: 


D Tod, du fremder Erbengaft 
Wie warft du fo ein berbe daft 
Dem allerfüften Derzen ! ‘ 
Did) hat ein Weib der Welt gebracht 
Und machſt dem, der die Welt gemad)t 29, 
So unerbörte Schmerzen: 
Du meines Herzens Herz und Sinn, 
Du brichſt und fäuft und flirbft dahin x. 
Mein Herz ift Balt, hart und bethört 
Bon allem, was zur Welt gehört, 
Frost nur nad eitlen Sachen : 
rum Herzens Herze bitt ich dich: 
Du wolleft dieß mein Herz und mid) 
Warm, wei und fauber madıen ıc. 


Ober & 415: 
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Id ruf aus aller Herzensmadht 
Did Ders, in bem mein Herze 
Ad) Laß dich body anrufen: (2) 
Komm, neig und beuge bich au mir 
In meines Herzens arme Thür x. 


(Fortſetzung folgt.) 


1) Prebigt, am Meformationzfefte 1832 in ber evangeliſchen Hof⸗ 
kirche u Dresden — — Fern we Shr. 
r. v. Xmmon. ‚in rſchen 
ung. 1832, 8. 32 S. EUER 

2) Prebiat, zur Jahresfeier ber von Sr. Majeftät, dem Könige v 
Sachſen und Sr. K. Hoheit, dem Prinzen Mitregenten einges 
führten Staatsverfafung. Bei bem ewanaelifchen Hofgottesdienftr 
am 4. Sept. 1832 gehalten von dem Oberhofprediger D. Gr. 
Br. “Fun Dresden, in ber Waltherſchen Hofbuctande 
ung. ' 

Bei Arbeiten, welche von einem fo aefeierten Verf., wie berjenigt 
vorftebender Predigten ift, herrühren, bat die Kritik ebenfo Leichte ald 
angenehme Arbeit, weil ſich alle Vorzüge und Erfordernifie einer voll 
endeten homiletifthen Arbeit hier vereinigen. Der, dem ZTerte Luk. 12, 
32 entnommene Dauptfag ber Iten Prebiat ift: „Wie der evangeliiche 
Chriſt die Furcht vor den immer wieberfehrenden Gefahren überwine 
bet, die ben fortichreitenden Wachsthum feiner Kirche bedroben.” Diet 
wird gefcheben, wenn man barauf adıtet 1., wie diefe Gefahren von 
den urcht ſamen erfaßt, 11. von dem linbefangenen gewürdigt und LIT. 
von den muthigen Befennern unferes Glaubens gänzlich überwunden 
werben.” Die Furchtſamen (I) finden aber dieſe Gefahren (für unfere 
Kirche) 1) in dem Zwieſpalte des alten und neuen Glaubens, 2) des 
kirchlichen und hãuslichen Lebens und 3) (in dem Zwieſpalte) ber rer 
ligiöfen Verftandeebildung und ber lichen Frömmigfeit der Eir 
—* — unbefangen (11) werben dieſe Gefahren dabin gewürdigt, dah 
ich 1) der Glaube der Chriſten zu allen Zeiten ihrer geiſtigen Bildung 
gemäß geftaltet hat; 2) daß ihr kirchliches Leben zu allen Zeiten m’* 
ihrem —— Hand in Hand ging, und daß 3) bei und biem 
gemeinere Achtung für bie Sittlichkeit gerechtere Hoffnungen einer ge 
reinigten Frömmigkeit erweckt, die wir Alle in das Dafein zu rufen 
verpflichtet find.  Ueberwunden (HI) werben diefe Gefahren unferer 
Kirche 1) dadurch, daß wir unferer Kirche wieder bie volle Achtung 
wibmen , bie ihren Borzügen gebührt, 2) die treue Liebe, ohne die fie 
nicht beitehen kann, und 3) die gemeinfchafttiche Wirkfamkeit für ihre 
Endjwede, bie uns Allen theuer fein müffen.” Gin 4 Seiten (!) 
langes Gebet beſchließt das Ganze. 

2. Die 2te, über 2 Mof. 19, 6— 8. gehaltene Predigt hat „bie 
fitttichen Vorzüge einer für Regierende und Gehorchende gegenſeitig 
verbindlichen aateverfaffung” zum Gegenftande, An bieie Borzüge 
wird 1. erinnert, und I. bebersigt, was obliege, um berfeiben im öfs 





‚fentlichen Leben immer würbiger zu werden.” — (1) Eine für Regie 


ierende und Gehorchende gegenfeitig verbindliche Staatsverfaffung bat 

ßᷣwegen ſittliche Vorzüge, weil fie uns 1), gegen ben Mißbrauch der 
Öffentlichen Gewalt fhüst, 2) mahre Liebe zum Waterlande er; 
3) freiem Gehorfam gegen die Gefege befördert und 4) auch dem 
ften bie treue Ehrerbietung fichert, welche die hohe Würde ihres Ber 
rufes fordert.” Dieß wird und Bann (11) aber nur gefcheben, wenn 
4) audı wir jeder Willtür und Eigenmacht in unferem Birktungee 
kreiſe entfagen, in ihm 2) die Reinheit unferer Vaterlandeliche durch 
eine geroiffenbafte Thaͤtigkeit bewähren, 3) die treue Erfüllung unferer 
Berufepflichten mit inniger Hochachtung und Liebe zu unferen Fürſten 
verbinden und 4) uns zu einer immer vefteren Begründung unferer 
riftlichereligiöfen Ueberzeugung berufen fühlen.” — Spr ia iſt 
es wohl, wenn e& ©, 23 heißt: „Giaennus, Engherzigkeit, A olz 
und Parteilichkeit kann unmöglich mit dem öffentlichen Leben befteben,* 
indem das Zeitwort, wenn es fich auf mehrere Hauptwörter bericht, 
in ber Mehrzahl aebraucht werden muß und es daher in diefer Stell 
fönnen heifen müfte, Gerne würde Ref. unferen Pefern eine ober 
bie andere claffiiche Stelle aus diefer Predigt, 4.8, ©. 21, mittheilen, 
wenn es nicht ber Raum diefer Blätter verböte, — — *. 
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Verſuch eines allgemeinen evangelifhen Geſang⸗ und 
Gebetbuchs zum Kirchen » und Hausgebraude. 
Citer Thl.) Geſangbuch; (2ter Tbl.) Gebetbuch). 
Hamburg b. Fr. Pertbes 1833. CXX und 946 ©. 
(mit forlaufender Seitenzahl), gr. 8. (nebſt 8 Sei⸗ 
ten alter „Kirchenmelodieen). 


(Fortſetzung.) 


Was die älteren Lieder des 16. und 17. Jahrhunderts 
betrifft, ſo hat ſich der Verf. mit Recht der Unart, ſie zu 
moderniſiren, enthalten; aber er iſt dafür wieder in das 
andere Extrem verfallen, und bat auch die Härten, Scans 
fionsfehler, falfhen Neime und andere Gebrechen, wenn 
auch nicht alle, doch viel — viel zu oft unverändert beiber 
halten. Altes aber, was er in der Vorrede hierüber gefagt 
bat, kann diefes Verfahren nicht rechtfertigen, LUnveräns 
dert muß man jene Lieder nur dann laffen, wenn man fie 
als geſchichtliche Zeugniffe über die VBildungsflufe des Ges 
fanges zu jener Zeit gebraucht. Im einem Geſangbuche 
ober, das für Chriften der jegigen Zeit beftimmt ift, aus 
dem beim ottesdienfte wirklich gefungen werden fell, 
muß man fie nach den Geſetzen des Geſchmackes und ber 
Epradbildung unferer Zeit verbeffern, Der Supernatura⸗ 
lismus ift ja doch nicht feiner Natur nady mit Gefhmack 
Lofigfeit verbunden, fondern indem er den Inhalt der alten 
Gefänge billigt, verlangt er doch, daß das, was ihm ger 
boten wirb, die Form der Vollendung habe. Reime, wie 
Lied und Lieb, Sohn u. gerhan, ftofen u, Iaffen, 
Wort u. Geburt, offen und verfäloffen, nehmen 
u. befennen u. dgl. oder Verfe, wie ©, 11: 

Kreuz und Elende 
Das nimmt ein Ende, 
Nach Meered Braufen 
und Windes Saufen 
Leuchtet der Sonne gewünſchtes Geſicht. 
Oder ©, 89: Du fpringft in Todes Rachen 
Mid, frei und los zu machen 
Bon ſolchem Angebeur: 
Mein Sterben nimmft du abe, 
Bergräbft es in bem Grhbe (D, 
O unerbörtes Liebeöfeur! 
Ober &.442: Süßer Immanuel, werb auch geboren inwenbi 
Komm doch, mein Heiland, und laß mid nicht länger 
elendig. 
und andere ſchon vorhin angeführte Stellen müſſen doch 
aud dem firengften Supernaturaliften bei dem beiten Wil: 
ten, fih zu erbauen, anftößıg fein. An anderen Orten 
bat der Verf. wieder in alten und neuen Liedern verändert 
und ausgemerjt, wovon fih kaum ein Grund denken läßt. 
In dem alten Liede von Gerhard: „Wach auf mein Herz 
und ſinge“ lauteten der 2, u. 3. Vers fo; 


2. Heunt ald die bunten Scyatten 
Mich ganz umgeben hatten, 
Dat Satan mein beachret, 
Du aber haſt's gewehret. 
3. Ja, Vater, ald er fuchte, 
Wie er mich freſſen munte, 
Lag ich in deinem Schooße, 
Dein Flügel mich umſchloße. 
Hier hat num, der Verf. den 3. Vers ganz ausgewor—⸗ 
fen, und den 2. Vers fo modernifirt: 
Heunt als bie bunten Schatten 
Mid) ganz umgeben hatten, 
Bededteft du mich Armen 
Mit aötttidhem Erbarmen. 
Man fieht nicht ein, warum der Verfaffer dieß gethan 
at, da er daran, baf der Heiland den Satan, ber uns 
im Schlafe ſchaden wolle, abtreibe, fo oft in den Morgen- 
und Abendliedern fpricht, und in dem Gerhard'ſchen Abend: 
liede Mr. 51. der’ 8. Vers von ihm unverändert gelaffen 


worden ift: 


Breit aus bie Klügel beide, 

O Jeſu, meine Freude, 

Und nimm bein Küchlein ein; 

Will Satan mid verfhlingen 
So laß die Englein fingen: 

Dieb Kind fell unverleget fein. 


Mas nun das Gebetbuch betrifft, fo iſt fhen geſagt 
worden, daß der Verf, faft nur allein ältere Gebete aufs 
genommen bat. Auch bier hat er ſich nicht ven ber ma— 
teriellen und formellen MVortrefflichfeit der Gebete leiten 
laſſen, fondern die gewählt, die ſich vorzüglid mit feinen 
fubjectiven Anfihten vertrugen. Ob der Verf. darin Man- 
ches verändert hat, kann Rec. nicht beftimmen, da ihm 
die alten Quellen, aus denen bier reichlich geſchöpft ill, 
4. B. Cubachs Gebetbuch, nice zur Hand find. Wahr« 
fcheinlid aber hat der Verf. Nichts geändert, denn fie zeis 
gen ganz die Nedfeligkeit und auch oft die Geſchmackloſigkeit 
jener Zeit. Es ift aber unreht, dafi der Verfaffer fo gar 
nicht auf Würde, Zwedmäßigfeit und Schönheit der Form 
hierbei ſah, fondern Alles aufnahm, was von der Liebe 
und dem Vertrauen zum Heilande handelte. Wir adıten 
es zwar, daß diefe Liebe bei ihm das Vorherrſchende iſt, 
und wollen fie ihm nicht verfümmern, denn wer hörte niche 
die Töne derfelben gern? Aber der Supernaturalismus un- 
ferer Zeit verlangt doch, daß dieſe Liebe nicht matt, fpie 
iend und geſchmacklos, fondern daß fie mit Würde, Geift 
und Geſchmack reben fol, 

Wir müffen aber juerft an den Gebeten die Nebfelig. 
Feit der früheren Zeit radeln, welche Worte auf Worte 
bäufte, die am Ende immer basfelbe ſagen. So beginnt 
bas eine Dftergebet fo: ; 
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„Serr Jeſu Ghrifte, du ſtarker Löwe vom Stamme Juba, bu uns 

überminbiicher Held, bu mächtiger SGiegesfürft, du Günbentilger, 

ee bes Zodes, du Schlangentreter und Zerftörer ber 
e.“ — 

Kommt denn aber dieſes nicht auf Eins heraus? Und 
iſt es wohl die Sprache der Andacht, alle bibliſche Titel 
des Heilandes, faſt mit diplomatiſcher Genauigkeit, herbei 
zu holen? Oder man höre folgende Tautelogieen auch in 
einem Oſtergebete, S. 473: 

„O Fürſt des Lebens, Herr Jeſu Chriſte, dich beten wir an in 
deiner Kraft und Herrlichteit, worin bu gefiegt haſt über den Ted, 
über die ‚Hölle, und über alle beine und unfere Feinde. Dir, o 
mädjtigee Lebens» und Friebefürft, wollen wir Ehre geben; bir 
wollen wir hulbigen als unferem Herrn unb König; bir, wollen 
wir uns ergeben mit Allem, was wie find und haben, — — Lehre 
uns vor bir mit kindlichem andächtigen (?) Wefen wandeln, unvers 
rückt unfer einiges Augenmerk auf dich gerichtet halten, um von 
deinem Winke abzubangen in allem Thun und Laſſen. Werbe ims 
mer völliger Herr in unferem Inwendigen; laß beine Herrſchaft 
durch unferen ganzen Menfchen ausgebreitet werben; laß dein Leben 
unferen Srelengrund, unfere Kräfte, unfere Sinne burdjdringen tc.“ 
Wie fehr iſt doch hier gegen bad Gebot unfered Herrn, 
Matth. 6, 7. 8., gefündigt, der uns ausdrüdlid warnt, 
nicht viele Worte zu maden, wie die Heiden, 
Da das Gebetbuch den Inhalt des Liederbuches überall 
begleitet, fo it auch in ihm die Einfeitigkeit und Ein— 
tönigfeit fehr ermüdend, nad welcher die wenigen Sätze, 
welche dem Verf. die Hauptſache im Chriſtenthume find, 
namlich ſittliche DBerfunkenheit, Unfähigkeit, ſich felbit zu 
helfen, Genugthuung Jeſu und Neditfertigung dur den 
Glauben, immer wiederfehren und ben Hauptinhalt der 
Gebete ausmachen. Nun will aber doch der Eupernaturas 
liſt miche immer nur von der Sündhaftigkert des Menfchen, 
fondern auch von der Schönheit und Würde eines chriſt⸗ 
lihen Wandels unterhalten fein. Er will nicht nur hören, 
daß wir Gottes Beiitand zur Beſſerung bedürfen, fondern 
aud, mad dem Vorgange der Schrift, erweckt und Eräftig 
anermahnt fein, beffer zu werden. Ob er gleih in Jeſu 
den Merföhner erkennt, fe will er dech nicht allein von 
Zefu Leiden und Wunden hören, fondern auch von dem 
erhabenen Charakter, den hohen Thaten und den ſchönen 
Eittenlehren Iefu. Niemand kann es daher billigen, daß 
S. 43 mur ein einziges dürftiges Gebet unter der Nubrif: 
„über Ehrifti Leben und Lehre’ fi findet, in welchem 
über diefen Gegenſtand Nichts vorkommt, als folgendes 
wortreiche Einerlei, womit das Gebet beginnt: 
„Treundticher, liebreicher Herr Jeſu Ghrifte, welch ein ſchönes, tus 
gendreiches Vorbild eines heiligen Vebens haft du uns aelaffen, daß 
wir nachfelgen fellen deinen Kuftapfen! Du bift ein unbefledter 
Spiegel aller Tugenden, ein volltonmenes Mufter der Heiligkeit, 
eine untabelhafte Regel der Frömmigkeit, eine gewiſſe Richtſchnur 
der Gerechtigkeit. Ad, wie ungleich ift doch mein fündliches Yes 
ten deinem heiligen Leben x. „ 

und nun aeht ed fort mit der Beſchreibung ber menfchlis 

chen DVerdorbenheit und mit Bitten an den Heiland, daß 

er uns abnlıh machen ſolle feinem Bilde, 

Ebenfo enthalten die Gebete am Epiphaniasſfeſte 
Nichts über das erhabene Thema, das fo oft in den Pants 
liniſchen Briefen wiederkehrt, daf Gott den Heiland auch 
den Heiden beftimmt habe, Nichts über die das Gemüth 
fo erhebende Ausbreitung des Chriſtenthumes in alle Erds 
theile, — Die Gebete für die Paffionszeit find 
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ein eintöniges Lied vom Zorne Gottes über die Eünde, 
dem Lamme, dem Blute, den Wunden u. dgl.; aber ver=- 
geblid ſucht man Betrachtungen über Judas Verrath, Peträ 
Verläugnung, über das Verhalten der Jünger, des Velfes, 
ber Nichter Jefu, und, was befonders ſchmerzt, über dem 
in Leiden fi fo erhaben entfaltenden Charakter Jeſu und 
über die Größe und Schönheit feines göttlihen Gemüthes, 
Ein wahres Mufter, wie man nicht beten fol, ift das 
Gebet am ftillen Breitage, ©. 408: , 
Ach Herr, — fiehe boch an beinen lirben Sohn, was er für große 
Schmerzen meinethatben bat müffen leiden! Ach, Vater, fiehe boch 
wer foldyes Leibet, und nebente doch anädiglih, für wen er Ich 
det. Iſts nicht — bein Sohn, das unſchuldige Lamm Gottes, das 
bu für den Knecht gegeben haft? Iſt nicht das ber Herr ber Ehe 
ren und bes Lebens, ber wie ein Lamm zur Schlachtbank geführet, 
und bir bis in ben Tod gehorfam geweſen, ja den allerfchmählidge 
ften Ted auf ſich genommen hat? Ach, gedenke doch, o Gott, ber 
du der Welt Leben begehreft, bein geliebter und einiger Schn if, 
ben bu aus deinem Serien geboren und meiner Schwachheit theils 
baftig gemacht haft. Ad; fürwahr, das ift beine Goitheit, bie meine 
Nıtur an fi) genommen und fidh am das Kreuz hat laſſen beften, 
und bie ſchwere Strafe unferer Sünden getragen bat. Ad ‚Herr, 
wende deine Augen auf biefes große Werk deiner Gnade und Güe 
tigkeit. Siehe an deinen lieben Cohn, wie er an feinem ganzem 
Leibe ausgedehnt und ausgefpannt iſt. Siehe an feine Hände, wie 
das Blut daraus, wie aus einer Quelle fließt, und veraib mir anäs 
biglich die Miffetbat, die meine Hände begangen (?) haben. Siehe 
an ‚Derr, wie feine Seite durchſtochen ift, und erquide mid mit 
dem Blute, das daraus gefloſſen. (7) Siche an feine Füße — 
wie biefelben mit Nägeln burchgraben find, und verleibe mir Gnade, 
baf meine Füße (?) in deinen Wegen gehen; tbue wa von mir 
ben Wey der Bosheit, und laß mid) allejeit auf deiner Bahn ware 
bein. Amen!“ 

Die Auinteffenz dieſes Gebetes it, Gott möge das Lei» 
den Jefu fi) gehörig zu Herzen nehmen. Iſt dieß aber 
ein Gegenftand des Gebetes? Zit «8 ſchicklich, Gott gleich 
fam fo ins Gewiffen zu reden, da die Schrift uns verfichert, 
Bott habe feinen Schn aus Liebe zu uns in den Tod ge 
geben? Und ift die Spielerei am Ende mit den Händen 
und Füßen die Sprache wahrer Andaht? — Der Verf. 
bat diefes Gebet aus dem heil. Auguflinus genommen, 
gleich als ob feit jener Zeit kein beiferes Gebet am Cham 
freitage fei niedergefchrieben worden. . 

Auch in den Gebeten am Diterfefle vermißt man bie 
Verherrlihung Chriſti ver den Augen der Welt, den mäd* 
tigen Einfluß der Auferftehung Jeſu auf die Apeftel und 
den froben und erhebenden Aufſchwung zur Betrachtung 
unferes Sieges über den irdifhen Tod, Jedermann fenns 
das wunderfhöne Evangelium am zweiten Oſtertage. Bel 
cher Tert für eine fromme Verachtung, wie gemürhlich 
fürs Herz und wie reich an Beziehungen aller At! Die 
Andacht aber, die der Verf. ©. 475 darüber gegeben hat, 
iſt ebenfo arm als ſteif. Sie fiehe ganz hier, 

„D du leutfeliger und freundlicher Ofterfünig (2), der bu heute die 
beiden betrübten, verirrten (?) Jünger aurehtaebradt und ge 
teöftet haft: wir befennen und Hasen, daß auch unfer Verſtand fm 
dem, was bie Propheten gelehrt haben, von Natur verfinftert ift, 
und wir feibft im Geiſtlichen nichts Gutes su verriditen ve 

bitten dich deßwegen, du wolleft unferer Blinbbeit und Schwachdeit 
aufbelfen, uns feurig im Glauben und brünftia in ber Liebe mas 
den, damit in unferen Herzen bie rechte Erleuchtung Deiner Gr 
Eenhrniß entftchen möge. uͤnd weil nunmehr bie legte Stunde 
nabet, und 8 Abend werden will, und ber Taa finfter wird anf 
Erben, dba beine liebe chriftfiche Kirche von Unaläubignm und Jr 
gläubigen, falſchen Brüdern und von der Welt und ihren Gewal⸗ 
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tigen (? imo!) heftig amaefochten wird: ach, fo bieib bei und, 
Herr! Eile uns beisufteben, Herr, unfere Hülfe. Und wenn ber 
Abend unferes Lebens vorbanden ift, fo bleibe bei uns und in und, 
damit wir dahin mit Freuden fahren mögen, ba wir ewig bei bir 
bleiben werben. Amen. ” 

Ebenfo fagen die Anbachten am Pfingitfefte keine 
erhebenden Worte über die Kirhe, ihre Würde und ihre 
Schiefale; die am Todtenfeite gedenken nicht des Lebens 
Vergänglichfeit, der Möglichkeit eines frübzeitigen Todes, 
des Bereitfeind zum Sterben, der Tröftung für die Sins 
terbliebenen, fondern die erfte Andacht treibt widerliche Suͤ—⸗ 
feleien mit Chrifte. Das Gebet am allgemeinen Buß 
tage hat nur das Sündenbefenntniß und die Witte um 
Vergebung und Abwendung der göttlichen Strafe, dagegen 
feine ernfte Anfprache an das Gemüth zur Beſſerung, keine 
Ermuthigung zu einem ſittlichen Leben. Ueber diefen Haupts 
punkt findet man nur bie paar armen Worte am Schluſſe: 
zerleuchte unfere Herzen, daß wir rechtſchaffene, wahre 
Buße thun, alle wiſſentliche und verfäglibe Sünden fliehen 
und meiden, hingegen dich und dein heiliges Wort ftäts 
vor Augen haben, und alfo dem wohlverdienten Verderben 
geitlih und ewig entgehen mögen, 


Beide Theile diefer Schrift haben auch den Fehler, daß 
in Liedern fowohl, als in Gebeten Spielereien und 
Süßeleien mit dem SHeilande getrieben werben, bie ins 
Kindifhe ausarten. Kein Vernünftiger wird die Liebe zum 
Heilande und die Sprache derfelben tadeln; aber diefe Liebe 
fol doch männlih, würdig und geſchmackvoll reden, Iſt 
es aber nicht Spielerei, wenn es ©. 55 heißt: 

Ich ftch an beiner Krippe hier, 

D Tefulein, mein Leben! 

Du haft mit deiner Lieb erfüllt 

Mein Adern und Geblütbe (N, 
Dein ſchöner Ganz, dein füßes Bild 
Liegt mir ftätd im Gemüthe : 

Und wie mag ed auch anders fein? 

Mie Fünnt ich dich, mein Derzelein, 
Aus meinem Herzen laffen ? 

An dem Liede auf den Namen Sefus ©. 64 Fommen 
die Spielereien vor: „Jeſusnahm, du Lebensbrunne, liebs 
lich kühlend Wäfferlein, — Jeſusnahm, du fanftes Oele, 
Liebesbalfam veller Kraft, — Iefusnahın, du Kraft ber 
Schwachen, meiner Seele Aufenthalt, — Iefusnahm, du 
Perl der Seele“ ꝛc. u 

Zn dem Abendmahlsliede, S. 591 heißt «6: 

Ach du allerhöchſte Freude, 

Meine Luft und Lebensweide, 
Meines tobten Lebens Seele, 

Seel in trüber Herzenshöhle, 

D du Schag, ben ich begebre, 
Komm, vergnüge; komm, gewähre, 

In dem Gebetbuche wird zu Jeſu gebetet: Tränk mid 
än deinen Brüften (S. 374). Wie? — bei einem 
Manne ein ſolches Bid! — ©. 399: „Made mir bie 
Eitelkeit recht bitter, daß du mir deſto füßer werdeſt.“ — 
©. 433: „Komm, meine Seele wartet bein, als eine 
Braut ihres Bräutigams! Bringe mit deine füße Liebe, 
Deine tiefe Demuth, deine Rammesnatur und Abgeſchieden⸗ 
Beit von der Welt.” — ©. 440: „D bu liebfter Jefu, 
zeidhe uns doc deine heilige Hand aus deiner Krippe, und 
zufe uns zu dir,‘ 
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S. 442: Sei ıms in Kripp und Winblein 
Gegrüßt, bu Gottesfinblein, 
©. 815: Das neugeborne Kinbelein, 
Dis herzeliebe Jeſulein. 

An dem Gebete am Todtenfeſte, &. 495, heißt es: 
„D du alleraütigfter, freunblichfier, erfebntefter Herr Jeſu! Was 
ift doch Schöneres und Güferes, benn in der Finfterniß und 
Birterkeit diefes Lebens beiner göttlichen Süßigkeit zu beache 
ren. — — Es iſt Nichts fo ſüß, als bei meinem Herrn zu fein. 
— — Ach Herr, wie aroß ift die Menge beine Süßigkeit, 
welche du wunderbarlich den Herzen berer eingießeft, bie bich lieben. 
Wie ift deine Liebe fo gar holdfelig und anaemehm, ber biejes 
nigen herrlich und wohl genießen, bie Nichts lieben, Nichts fuchen, 
Nichts begehren und gedenken denn dich allein. — Wohl bem, ber 
darnach trachtet — daß er Etwas von deiner Süßigkeit often 
möge. — — Verwunde meine Seele mit bem feurigen und mäſch— 
tigen Pfeil beiner Üüberfhwänglihen Liebe (Ein 
wahrbaft beidnifches Bild, von Amors Pfeilen hergenommen. ) — 
Entzünde in mir ein brünftiges Verlangen nach beiner Schöne, — 
bis ich anfchaue dein herrliches , allerwunderbarftes (?) und aller 
(hönftes Angefiht voller Süßigkeit.“ 

Es ıft durchaus gegen die Würde der Religion, wenn 
man von dem Erlöfer ın ſolchen Ausdrüden fpriht, wie 
man von ber Qieblicykeit eines Weibes redet. Hier ift nur 
die Sprade der Freundſchaft zuläffig, wie fie unter 
Männern ftattfindet., Der Verf, iſt aber fo verliebt in 
diefen füßelnden Styl, daß er fait überall, mo vom Hei⸗ 
lande die Rede ift, auch feiner Süßigkeit, Schönheit ıc. 


gedenkt. — 
(Befhluß folgt.) 


Viro plurimum Reverendo ac Meritis Insigni Gots- 

hilf Ferdinando Dochnero, ad aedeım U, Petri 
Fribergae concionatori primario et regii semi- 
narii — 7 Directori, gravissimum 
munus procuratorıs Dioeceseos Fribergensie 
jussu regio per sexennium capessenti pie ob- 
servanterque gralulantur ecclesisstae eidem 
Jdioecesi adseripti, interprete M, Eduardo 
Guilielmo Loehn, Naundorlii prope Fribergam 
sacrorum Äntistite. Die V. Jun. a. MDECCCXXXH, 
Fribergae , literis Gerlachii typographi. 4, 
17 Seiten. 

Die dur den Tod des bisherigen Superintendenten 
D. Seyffarth zu Freiberg erledigte Ephorie, welder vor 
Ceyffarth der gegenwärtige Guperintendent und Confiltes 
rialaffeffer D. Seltenreich verftand, wurde, um bem fehr 
verarmten Kirchenärarium einigermapen zu Hülfe zu kom⸗ 
men, nebit dem Pafterate dem Hrn. Amtsprebiger zu St. 
Petri und Fönigl, Schullehrerfeminar» Director Döhner zu 
einftweiliger Verwaltung auf 6 Jahre von dem Cultminis 
fterium übertragen, und Döhner führt den Titel eines 
Ephorieverwefers. Bei Uebernahme diefes Auftrages‘ 
gratulirten denn ihrem interimiftifhen Epherus die Beifts 
lichen der Freiberger Didcefe durch verliegende ven ‚Hrn, 
P. Löhn verfaßte Schrift. Hr. Föhn, mit einer neuen 
Ausgabe der Briefe des Erasmus befhäfftigt, benußt diefe 
Gelegenheit, ung einen Brief des bekannten D. EE an 
Erasmus mitjutheilen, welder fidy bereits in ber Londoner 
Ausgabe ber Sammlung der Briefe des Erasmus, in der 
7, und 25, Beilage befinden fol, — Der Brief felbft, im 
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einem fehr unclaſſiſchen Latein geſchrieben, if vell von 
Schmeicheleien gegen Erasmus, jedoch infofern intereffant, 
als Ed dem Erasmus einige Ausitellungen madıt an bejfen 
in den Adnotationibus beigebradhten Behauptungen, 
Erasmus gab nämlich bei Joh. Frobenius zu Bafel im 3, 
1516 eine unter uns fehr felten gewordene Schrift heraus: 
Novi Ti. editio, cui insunt Adnotationes et versio 
latina. Erasmus fagt zu Matıh, 2.: »Ipsi Evange- 
listae testimonia hujusmodi non e libris deprom- 
serunt, sed memorıiae fidentes, ita, ut fit, lapsi 
sunt.» — »’l'estimonia hujusmodi non e lıbris de- 
promserunt, quasi more nostro ex variis libris et 
auctoribus, ut est nunc condendorum lihrorum 
modus, volumen congesserint.e ferner fagt Erasmus 
zu Apoftelgefh. Cap. 10.: »Tum etiam, quum Graece 
scribunt Apostoli, ınultum referunt ex proprietate 
linguae suae.«e Und: »Nam Apostoli Graecitatem 
non e Demosthenis orationibus, sed e vulgi collo- 
quio didicerunt. e Jene Behauptung findet Eck nicht 
mit ‘der Inſpirationstheorie, diefe nicht mit dem dono 
variarum linguarum vereinbar, und fagt daher: »(Iuis 
Christianus ignorat vel ignorare potest, si vellet, 
Apostolos dono spiritus sancti varıa linguarum ge- 
nera novisse? Accepta enim in die Pentecostes sp, 
si gratia colloquebantur Apostoli variis linguis 
magnalia Dei? (Juare non a Graecis, sed a sp. 
sancto Graecitatem didicerunt.« Was hier EE ber 
bauptet, lehren nicht etwa bloß die Henaftenbergianer, wie 
Hr. Löhn in einer Anmerkung beiläufig anführt, fendern 
es ift auch von anderen fremmen Theologen behauptet wor—⸗ 
den. &o lehrte der Wittenbergifhe Theolog George, daß 
im N. T. ſich ein echt attifches Griechiſch vorfinde. Erak 
mus fagte ferner zu dem in Matth. 4, 23. gebraudten 
Worte Yroanzeeov: »Miror proinde, Evangelistas 
abusos hoc verho, quod magis videbatur fugien- 
dum.« Ef macht wiederum die Bemerkung, als habe 
Erasmus bier den heiligen Geift wollen meiftern und cerris 
giren. Diefe und ned) einige andere Ausſtellungen macht 
aber Eck mit aller Beſcheidenheit, und will eigentlich das 
mit feinen vielverehrten Erasmus nur warnen, weil er 
durch ſolche Behauptungen ſich den Unmillen Anderer zus 
ziehe, Diefer Brief, weldyen übrigens Hr. Löhn cemmens 
tirt hat, iſt gefchrieben zu Sngelftadt, IIII. Non. Febru, 
Anno gratiae MDXVIII. und unterfihrieben T'. D. de- 
ditissimus. Man fieht, Ed konnte genen Erasmus eben: 
fe höflich und fehmeichlerifch fein, ald er gegen Luther grob 
war und auch fpaterhin gegen Erasmus eine andere Sprache 
führte, Des Erasmus Antwert an Ed hat uns Hr. Löhn 
vorenthalten, wie er denn auch den ganzen Gegenftand 
fehr kurz behandelt, — Aus dem Verzeichniffe der diefer 
Gratulationsſchrift beigefügten Mamen der Geiftlihen der 
Freiberger Didcefe erqibt ſich, daß biefelbe mit Ausſchluß 
des Hrn. Epherieverweſers, auch, nachdem aus ihr eine 
neue Erborie in Moffen entitanden it, immer noch 60 
Prediger zähle, Man kann bier beiläufg die Bemerkung 
nicht unterdrücen, daß doch die Epherieen in Sachſen im: 
mer nech verhaͤltnißmaßig meiſt zu groß find und zu wüns 
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fchen ift, daß fie zu Förderung ber Ephorafgefihäffte bed 


in mehrere Kleinere Ephorieen oder Defanate, wie das im 
MWeimarifhen geſchehen ift, möchten zertheilt werden, 
Zwidau, Hildebrand, 





Academise Georgiae Angustae Prorector cum Senatu sacra 
Pentecostalia Anni MDCGCNNKXI pie celebranda indiennt. 
— Inest Anthologiae patristicae Fasc. V. Göttingae, typis 
Dietrichianis, 4 12 S. 5 
Es findet fid) bier ein Auszug aus Gregorii Magni Lib. VIL, in 
cap. VI. beati Job. Opp. T. I. p. 217. — Reiner Abdruck obne 
Gommentar, — br — 





Sournalberidte 


Ullmann’s und Umbreit’s Theologifhe Studien und 
Kritiken. 1833, 1. Heft. 


I. Abhandlungen. 

1) Bur Kritik der Schriften bes Juden Philo. Won 
—* Kreuzer. ©, 1— 43. Mas man in dieſer Abhandlung zu 
uchen babe, ergibt ſich aus des Verf. eigenen Worten: „ich übergebe 
Alles, was ich unter deutſchen Gelehrten als bekannt vorausfegen 
kann, werfe einen Blid auf die neueren Ausgaben dieſes Schriftffeis 
ters, gebe einige Proben, woraus ber Geift biefer Schriften, bie jetzige 
Beſchaffenheit ihres Textes ſich abnehmen läßt, und woraus ein Künf: 
tiger Herausgeber für das, was Noth thut, praktiſch ſich einige Fels 
gerungen entnehmen Bann, woran ſich endlich einige Betradgtungen 
über dieſen Schriftfteller ſelbſt, nebft einigen Bemerkungen über Stel: 
ten feiner Schriften anreiben werden.” 

2) Ueber die Gebantenorbnung in ben Reben und 
Briefen des Apoftels Petrus. Von D. G. Geyler, Disko: 
nus und Garnifonsprebiger in Wittenberg. S. 44 — 70. Der Verf. 
fucht feine Aufaabe fo zu Löfen, „daß auf eine allgemeinere Bremer: 
fung Über die Begeifterung der Apoftel die befondere Nadıweifung aus 
den — einigen der angefochtenſten Stellen der Briefe des Pe— 
trus folge. 

3) Heber die St. Simoniften. Bon D. Matter in Straß: 
burg. S. 70 — 104, Gin intereffanter Beitrag zur Lehre und Ge: 
ſchichte diefer Secte! Der Verf, beantwortet im Verlaufe feiner Abhands 
lungen die Kragen: was die Eimeniften bezwecken, was fie lehren und 
leiften, wie weit fie fon voranaefchritten find und wo fie nım fteben ? 
Zulegt wird noch ein kritiſcher Blik auf das Ganze bed St, Sime⸗ 
niemus geworfen. 

I. Gedanken und Bemerkungen. 

1) Apborismen zur Bereinigung ber Kriftl. Stau— 
bens: uw Sittenlehre Mit re A auf D. Riefd's 
Snftem ber driftlihen Lehre. Bon Prof. D. Schwarz in 
Heibelberg. S. 107 — 128, Keines Auszuges fähig. . 

2) Zwei lateinifche Gedichte von Luther, nebſt zmei 
Bibelinfhriften von Melandtbong eigener Hand, Mir: 
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Verfuch eines allgemeinen evangelifchen Gefangs und 
Gebetbuchs zum Kirchen s und Hauegebrauche. 
Liter Thl.) Geſangbuch; C2ter Thl.) Gebetbuch). 
Hamburg b. Fr. Perthes 1833. CXX und 946 S. 
(mit forlaufender Geitenzabl), gr. 8. (nebſt 8 Sci» 
ten alter Kirchenmelodieen). 


(Beſchluß.) 


Die letzte Ausſtellung, die Rec. zu machen hat, duͤrfte 
aber doch die wichtigſte ſein, nämlich daß der Verf. nicht 
ſelten gegen das kirchliche Syſtem verſtößt, aber 
noch weit mehr, daß er ſehr oft Dinge ſagt, die mit der 
heiligen Schrift in Widerſoruch ſtehen. 

Mit der Kirhenlehre flreitet ed, wenn 8 ©. 51 
beißt: „Gott wird nun Menfh empfangen‘; „mein 
Sort ift felbft Menfh worden‘; oder gar ©. 441: 
„Bott wird ein Kind“ S. 814: „Freue dich, du 
Kinderorben, Gott ift felbit ein Kinblein worden,‘ 
Ale diefe Ausdrücke find ſchlechthin gegen die kirchliche Lehre 
von der Dreieinigkeit. Diefe geftattet nicht, im Allgemeis 
nen zu fanen: Gott iſt ein Menſch geworden, und nech 
weniger Gott felbit, weil diefer Ausdruck den breieinigen 
Gott bezeichnet. Wielmehr kann und darf man nur fagen: 
der Sohn Gottes, oder wie Johannes fagt: das ewige 
Wort ift Menfch geworden, und fo drücden ſich auch uns 
fere befferen alten Gefänge aus, Auch fagt die Schrift nir— 
gends: Gott it Menſch geworden, und die einzige Stelle, 
1 Timoth. 3, 16., wo Luther hat: „Gott ift effenbaret 
im Fleiſch“ iſt darum ohne Gewicht, weil nach den befiten 
Handſchriften nicht Fcög, Gott, fondern ög, welcher, zu 
lejen if, Nun aber gar zu fagen: „Bott ift felbft eın 
Kindblein worden, Gott wird ein Kind’, ift mit 
gar Nichts zu entfchuldigen. Mit eben dem Rechte könnte 
man ja fagen: Gott ift ein Knabe, ein Jude geworden, 
und man ficht nicht ein, warum der Verf, nicht auch den 
alten Vers: „o große Neth, Bott ſelbſt it todı“ 
unveränderr gelaffen hat. — Noch viel fchlimmer it es, 
wenn ber Verfaffer aus Auguftinus &. 468 betet: „Dein 
Schn iſt's, den du aus deinem Herzen geboren — 
haſt. Ah fürwahr, das ift deine Gottheit, die meine 
Natur an ſich genommen, und fid) an das Kreuz hat hef— 
ten faffen, und die ſchwere Strafe unferer Sünden getra« 
gen hat. Hier iſt zu bemerken, daß die Kirche die For 
mel fanctienirt hat: „der Sohn ift gezeugt aus dem 
Werfen (nicht dem Herzen) des Vaterd‘/; ferner, daß jie 
durchaus mie erlaubt, die Abftracta gu gebrauchen, alfo zu 
fagen: deine (des Vaters) Gottheit ift Menſch geworden, 
iſt gefreuzigt worden, hat die Sünde getragen. Dieß if 
nicht nur Uofinn in fich, fondern aud patripaffianifche 
Ketzerei. — Ferner iſt es ganz gegen die Pehre unferer fpms 





boliſchen Bücher, daß der Verfaſſer fo oft das Merk ber 
Bekehrung und Heiligung dem Heilande ſelbſt zufchreibt, 
z. B. ©. 378. ©. 357. ©. 411 und an vielen anderen 
Drten, da doch die fombelifben Bücher, bierin mit ber 
Schrift ganz einftimmend, diefes Werk nur Gert überhaupt 
oder dem heiligen Geiſte infonderheit zuſchreiben. 

Doc viel höher rechnen wir ed dem Verf, an, daß er 
fo oft mit der heiligen Schrift in Widerfprud) fteht, 
indem er Voritellungen nicht etwa felten, fondern oft zum 
Verfcheine bringt, die entweder geradegu mit der Bibel 
freiten, oder doch aus ihr auf Feine Weiſe gerechtfertigt 
werden können. Ein Gefang« und Gebetbuch aber, das ein 
allgemeines der evangeliſchen Kirche fein will, muß fehlech 
terdings mit der Bibel übereinftimmen, und darf ſich micht 
erlauben, Dinge zu fagen, die man gar nicht, oder doch 
anders in der Bibel dargeftellt findet. Rec. will es nicht 
rügen, daß dahin auch der fo oft vorkommende Ausdruck 
dreieiniger Gott, Dreieinigfeit, gehört, indem er, 
obgleich nicht biblifch, doch wenigſtens kirchlich iſt; aber 
das auch vorkommende Dreifaltigkeit muß er ſchlechthin 
für verwerflich erklären. 

S. 350 hat der Verf. ſich erlaubt, den Kirchenſegen, 
den wir aus dem X. Teſt. 4 Mof. 6, 25. genommen haben, 
fo zu verändern: „Gott, ber Vater, fegne und behüte 
mich; Gott, der Sohn, erleuchte fein Antlig ac.; Gott, 
der heilige Geiſt, erhebe fein Angeficht 2.” Ungeachtet 
nun in den apoſtoliſchen Segenswünſchen Vater, Schr 
und Geift einigemal jufammengeftellt werden, fo femme 
doch in ber ganzen heil, Schrift auch nicht einmal neben« 
einander oder überhaupt ver: Gott der Vater, Gott 
der Schn, Bott der heilige Beift, wie der Verf. 
öfters betet, Aber auch davon abgefihen, fo darf fchen die 
moſaiſche Segensformel nicht willfürlih abgeändert werden, 
am weniaften aber auf diefe Weife, da im hebräijchen Terre 
breimal Jehova fteht, und bieh der Name des Einen 
wahrhaft göttlichen Wefens iſt, das allem Nicht-Göttlichen 
entgegengefegt wird. Ja felbit nad der Kirchentehre dürfte 
man nicht fo erklüren, wie der Verf, gethan hat, ſondern 
nur fo: Jehevah (d. i. die brei Perfenen im göttlichen 
Weſen, Vater, Sehn und Geift) fegne und behilte dich ic. 
Auch it Rec. nicht befannt, daß die Kirche den Kirchen⸗ 
fegen je fo umfchrieben habe, wie der Verfaffer, womit fie 
fi auch den Vorwurf des Tritheismus miche ohne Grund 
zugezogen haben würde, 

Ferner iſt Gett und Chriſtus als Gottmenfh in ben 
Liedern und Gebeten nicht bibelmäßig auseinander gehalten, 
fondern es werden Ehrifto häufig Werke zugefihrieben, wel 
che die Bibel, ja aud die kirchlichen Bekenntniſſe, nice 
Chriſto, fondern dem Water oder dem Geifte zuſchreiben. 
Dahin gehört, wie ſchon bemerkt wurde, das Merk der 


’ 
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Befehrung und Wiedergeburt, das der Verf. äußert häufig 
dem Heilande zufchreißt, das aber diefer ch. 3. dem Geiſte 
Gottes beimißſt. Wenn nun der Verf. z. B. S. 378 be 
tet: „Herr Jeſu, — heilige unfere Seelen, reinige unfere 
Leiber, lenke unfere Gedanken, läutere unfere Sinnen”, fo 
muß man ihn darauf verweilen, dan Jefus zum Water 
betet: „heilige fie in deiner Wahrheit”, und daß Paulus 
ti Ser. 3, 16. 6, 19.) unfer Inneres umd unſere Leiber 
durh den heiligen Geiſt zu Tempeln Gettes geweiht 
wiſſen will, — Berner lift man oft in den Morgens, und 


Abendliedern und Gebeten G. B. &. 386, 411), der Hei⸗ 


land möge durd feine Engel und beſchützen, uns mit 
ihrer Wade umgeben. Den Schuß der Frommen vor Ge 
fahren durch die Engel leitet aber die Bibel aud nicht in 
Einer Stelle von Chriſto ab, fendern überall von Gott. — 
Auch bat ſich der Verf, erlaubt, Sprüche des A. Teſt., die 
von Gott handeln, vom Heilande zu gebrauchen, was doch 
nimmermehr erlaubt ıf. So heift es S. 309: „Herr, 
Jeſu Chriſte, du meine Stärfe, mein Fels, meine 
Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Gert, 
anf den tb trau. — S. 417: „Bei dir if Erbar 
muna und Erlbſung, Herr Jeſu Ehrifte, unfer Gott,’ 
Aber I. 130,7, ſagt dieß alleın von Gett, und nirgends 
in der Bibel heiße Chriſſus „unſer Gore“, fondern dies 
fer Ausdruck des A. Te, kemmt nur von Jehevah ver, 
Auch ſagt Jeſus Ich. 20, 17. ſelbſt: „ich fahre auf zu 
meinem Vater und zu euerem Mater, zu meinem Gott 
und zu euerem Got. — S. 400 heißt ed: „Herr 
Jeſu, die Himmel erzählen beine Ehre und die Veſte ver: 
kündigt deiner Hände Werk, Diefi it wahre Blasphemie. 
Denn obgleich die Schrift fagt, daß Dort die Welt dur 
den Sohn, oder durd das ewige Wort gefibaffen habe, 
fe ſagt fie doch nirgends und kann es nicht fagen, daß er 
fie durch Chriſſum, d. i. ben Gottmenſchen, und noch 
viel weniger, daſ er fie durch Jeſum geſchaſſen habe, Wos 
zu haben wir denn die Vibel, wenn wir uns in fo wichtie 
gen Dingen nicht am ihre Vorstellungen und Nedeweifen 
binden weilen ? i 

Ebenfe muß es jedem fleißigen Bibelfefer höchſt anſtößig 
fein, daß der Verf. fo oft, ſewehl in den Liedern als in 
den Gebeten das ganze Meyiment über die Natur und die 
Ertheilung aller leiblihen Güter dem Heilande beimißt, 
welche die Bibel dech beſtändig nur Gett allein beilent. Die 
Bibel ſagt zwar, Dar Jeſus feine Kırde regiere, aber die 
Regierung der ſichtbaren Matur, und die Gewährung der 
lerblichen Güter ſchreibt fie allein Gett zu, und Jeſus 
ſelbſt lehrt die Seinen im Hinſicht ihrer leiblichen Bedürf— 
niſſe zu Gott, nicht zu ihm, beten: „unſer täglich Bred 
gib uns heute“, und nicht auf ihn, ſondern auf den himm⸗ 
Uſchen Bater vertrauen, der die Blumen kleide, die Vögel 
ernabre, und ehne deſſen Willen Fein Sperling vom Dache 
falle. Hier beißt es S. 12: 

wi ile bat fein Ende, 

ee DOT NEN, 
as bisiin Jeſu Hände, 
wo ſio ‚ober Treu! 
in, is, dech ich nicht bier, 
endein Corte libt in mir 
Ebenſe in dem Liede Nr. 57. Nr. 45.40. Im Gebetbuche 
heitt es unter Anderem S. 356: „des Heilandes Panier iſt 
über mir geweſen in vergangener Nacht“; — „der Heiland 
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fei mit mir diefen Tag in allen meinen Verrihtungen, 
und laffe fie wehlgerathen”‘, „er gebe einem Jeden 
fein täalih Bred’ S. 39%: „Her. Jeſu — id) danfe 
dir, daß du mich frifch und gefund bat vom Schlafe er 
weder”; S. 402: „Geſegnet müſſe fein all mein Hab 
und Gut; und Alles, was du mir gegeben haft, das müſſe 
gefegner fein in dir, dur gefreugigter Heiland’; — „Oeffne 
deine heiligen Wunden, um aus ihnen herabzuſchütten auf 
mich allerlei geiftlihen und leiblihen Segen.” — Sec, 
werd es wohl, daß es Vorſtellungsweiſe der Brüdergemeinde 
it, den Heiland nicht mur als Herren der Kırdıe, ſendern 
auch als den allgemeinen Verfleber aller ihrer leiblichen An« 
gelegenheiten anzufeben, und daher vom Herrn eder Heilande 
eben das in Leiblihen Angelegenheiten zu erwarten und zu 
erbitten, was ein guter Kathelif ven feinem Schutzheuigen 
erwartet und bittet. Aber diefe Eitte, fo fremm ihr Klang 
fein mag, rechtfertiat fib auf Feine Weife durch die Schrift, 
Auch bat es Chriſtus felbit feierlich genug ausgeſprochen, 
dafı fein Reich nicht von diefer Melt, fondern daß er dar 


um geboren und in die Melt gekemmen fer, damit er der 


Mahrheit Zeugniß gebe. Nicht einmal das Schickſal des 
Leoſes, als ein neuer Apeitel gewählt wurde, macht die 
Schrift Apoft. Geſch. 1, 24 — 26. von Chrifie abhängig, 
fondern ven Gott, dem Herzendfündiger, geſchweige denn, 


daß fie den Heiland für den Megierer des Loofes in gerine 


geren oder gar in leibliben Sachen machen fellte. 

Ebenfo findet der fo oft wiederfehrende Gedanke gar kei— 
nen Grund in der Vibel, daß Satan und die böfen Gei— 
fter uns im Schlafe des Nachts nach Leib und Leben ſtehen, 
uns zu verſchlingen drohen, uns alles mögliche Vöſe anzu— 
thun fuchten. Rec. weiß wohl, dab man dasfelbe bei Luther 
und in vielen Liedern aus dem fechsgehnten Jahrhunderte 
findet; aber darum iſt es nicht gerednfertigt, fondern bletbt, 
was es iſt, unbibliſcher Aberglaube. Vielmehr fagt Je⸗ 
ſus Jeh. 12, 31., der Fürſt dieſer Welt ſei nun hinaus- 
geworfen, und Jehannes verſichert 1 Ich. 3, 8., Chriftus 
fei sefommen, die Werke des Teufels zu zerſtören. 

Ganz gegen die Bibel find aud die Llebertreibungen, in 
denen der Verf. immer von der Suͤndhaftigkeit der Chris 
ften und zwar der gebefferten Chriften, der rechten Freunde 
des Heilandes, zu deren Erbauung er geſchrieben bat, ferichr. 
An Liedern und Geberen läßt er die frommen Chriſten see 
Eennen, daß gar nichts Gutes in ihnen ift, dan fie nice 
aufhören, täglich zu fündigen, den ganzen Tag nicht an 
ben Heren gedenken u. f. w. Ja, im Eifer dieſer Herab— 
würdigung betet der Verfaffer mit Thomas ven Kemper 
&. 505: „Dein ärmiter Knecht bin ıh, ein Wurm und 
kein Menfdh. Das N. T. aber erfennt zwar des Mens 
fen Sündhaftigkeit an, aber «8 fett überall veraus und 
fagt es, daß der Gebeſſerte „ein neuer Menſch werde, der 
nach Sort gefbaffen fa in rechtſchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit‘, daß der Ehrift die Sünde beherrſchen lerne 
und wirklich beherifihe. „Wer Sünde thut‘‘, ſagt Jehan⸗ 
nes 1 Br. 3, 8. %, „der it vom Teufel; mer aus Gett 
geboren üft, der thut nicht Sünde“; und Can. 5, 3. 4: 
„Das ift die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, 


-und feine Gebote find (dem Gebefferten) nicht ſchwer. 


Denn Alles, was. von Gott geboren tt, überwindet bie 
Welt." — Ganz diefen Ausſprüchen (und vielen anderen) 
ensgegen ift «8 daher, wenn der Verf. auch in den Gebep 
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ferten immer nichts Gutes finden will. Er bat zwar in 
diefen Uebertreibungen Lurbern zum Vorbilde; aber man 
fol‘ die Fehler großer Männer nicht nachahmen und vers 
ewigen, und wenn wir evangelifce Chriſten fein wol⸗ 
fen, und nicht bloß lutheriſche, fo dürfen wir unbibli— 
ſche Uebertreibungen, fo fremm und demüthig fie Flingen, 
nicht nachahmen. — Auch ſteht nun der Verfaſſer mic fi 
felbit in dem handgreiflichſten Widerſpruche, wenn er in 
Liedern und Gebeten von der großen und gänzlichen Vers 
änderung, der wahren Heiligung und Licbe ſpricht, welche 
die Eimwehnung Chriſti in unferen Seelen hervorbringen 
werde, Diefer Widerforuch der ſtäts fertachenden Selbſt- 
verachtung und Zelbitanflage, und des fürs fortgehenden 
Gebetes, um rechte Heiligung und der Juverficht, das das 
Herz Gert ganz ergeben werde gemadt werden, zieht lich 
durch das ganze Buch des Bf. dur, und muß den Nach— 
denfenden norhwendig auf den Gedanken bringen: entweder 
übertreibe es das Buch überall mit der Sündhaftigkeit, oder 
die Gebete, daß Gott, der Heiland oder der heilige Gert 
unfer Herz umbilden und heiligen felle, bitten unmögliche 
Dinge und find darum vergebens; oder — und diefer Ges 
danke kann bei fhwermüthigen Gemüthern leiht Wurzel 
faffen — Gott will nur bei dir das Geber nicht erhören, 
nur an dir nice thun, was er an fo vielen Fremmen, 
deren die Bibel gedenfe, gethan hat; er will dich nicht 
beiligen, nicht retten, Wehe dem, den die pietiftifche Leber 
treibung der Selbſtanklage zu diefer gefährlichen Klippe des 
Glaubens führt! 

Nah diefen wichtigen Widerſprüchen gegen die Bibel 
mil Rec. auch ned einiger leichteren gedenken, als Beweis, 
wie wenig der Verf. darauf bedacht gewefen iſt, ſich im 
Einklange mit der Bibel zu erhalten. — Er ſpricht S. 378 
von der „unzugänglichen Herrlichkeit“ Chrifti, da doch 
Defus Ich. 17, 24. den Seinen verheißt, fie follen zu feis 
ner Herrlichkeit fommen, — Er beter S. 393 am Senn 
tage Morgens: ‚‚verleihe mir Gnade, von den Sünden 
werfen zu ruhen“, womit gegen alle Schrift die Werke 
der irdiſchen Arbeit für fündlich erklärt werden, die ed doch 
fo wenig find, als die fechd Tagewerke der Schöpfung. — 
Er beter S. 407 zu Chrifte: „du haft Höllenangit auf 
geitanden, weil die Sünden aller Menſchen auf dir lagen’; 
was ſchlechthin nur ein Einfall einiger älteren Theologen 
it, und durchaus nicht mit der Schrift zuſammenſtimmt. 
©. 446 ſpricht er zum Heilande: „indem bu in Deiner 
Befhneidung dich dem Belege unterworfen und dein Leiden 
begonnen haft; du liefeft dich dabei ‚einen Jeſum nennen, 
und verfprachft damit, dein Volk felig zu machen von ihren 
Sünden.” Der Apoftel Paulus aber ſchreibt Gal. 4, 5: 
Gott habe Jeſum unter das Geſetz gethan; der Evangelift 
fagt: Gott habe durch den Engel befehlen, das Kindlein 
Jeſus zu nennen, und der Engel verfündigt, er werde 
fein Belt ven Sünden befreien. 

Nah dieſen Proben kann es nur Lächeln erregen, wenn 
dar Verf. S. Cı der Vorrede füge, er habe fid) genöthigt 
gefehen, auch in einem Gellert'ſchen Liede einen Vers, als 
„uneichtig in feinem religiöfen Gehalte’ zu verändern, 
Diefe wichtige Veränderung betrifft in dem ſchönen Liede: 
„Wie groß ut des Allmächtgen Güte 10. diefe Worte des 
5. Verfes: „So lang id) dieß Gebet erfülle‘; welche der 
Verf. fo verändert hat: „Wenn id im Glauben dieß 
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erfülle“, vermuthfich weil er fih daran flieh, daß die 


- Erfüllung der Gebote aus dem Ich herkommen felle, 


Ber diefer Beſchaffenheit feiner Schrift hat der Verf, 
offenbar einen falfhen Titel für diegelbe gemacht. Er hätte 
fie überſchreiben follen: ‚Allgemeines pietiſtiſches Gefang- 
und Gebetbuch.“ Die Pietiſten werden fein Bud leben, 
es kaufen und fich darin erbauen, wenn fie auch daraus keine 
Erleuchtung ſchöpfen werden; aber die allgemeine fihrifts 
verehrende.Kirche und der-gelänterte Geſchmack der Zeit 
werden diefe Gabe ungenießbar finden und ven fih weiſen, 
dagegen aber „das große Unglück“, ein Geſangbuch zu 
brauiben, wie das neue Berliner und fo manches andere 
ift, geduldig und gern zu ertragen wiſſen.“ 


Die Neife der Anger nab Emmand. Von Jobann 
Gotil. Münd, der Pbilofopbre Doctor, aufers 
ordentl. Prof. der Theologie und Epecial-Supers 
intendenten zu Tübingen, der Pateinifchen Geſell— 
ſchaft zu Jena und des Pegneſiſchen Blumenordens 
au Nürnberg ordentl, Mitgliede, Zmeite vermehrte 
Auflage, Tübingen, bei Heinrih Laupp. 1830. 
144 © 8 (12 Gr) 

Nah der Vorrede zur zweiten Auflage erſchien biefe 
Schrift zum erftenmale vor 20 Jahren. 

Nie, fagt der würdige Verf., las’ ich die Erzählung 
bed Evangeliiten von den Emmaus'ſchen Jüngern ohne Ver— 
gnügen. Das Natürlihe der Erzählung, die Herzlichkeit 
ber beiden Wanderer rührten mich ungemein, und erregten 
oft den Wunſch in mir, die Evanaeliftten ausführlider in 
diefem Zone erzählen zu beren. Ungern vermißte er die 
Geſpräche der beiden Wanderer, fowie den Unterricht des 
ſich beigefellenden unbekannten Neifenefährten, und fo fand 
fi) der Verf. zu dem vorliegenden Verfuche bewogen, bie 
Lücen in der Erzählung zu ergänzen und den Freunden dies 
fer Scene dieſelbe gleichſam in ihrer Ausführung vorzulegen. 

In der That gehört diefelbe auch zu den ſchönſten und 
anziehenditen Situationen der evangelifhen Geſchichte. Und 
wenn diefe Scene bisher gewiſſermaßen hintangefeßt wurde, 
fo erfcheint die Arbeit Hrn. M. um fo dankenswerther, je 
gelungener diefelbe vor dem Forum der Kritik erfunden wird, 

Der Verf. abftrahirt billig von jeder natürlichen Erklä— 
rung biefer Geſchichte, obgleich er hin und wieder zweck— 
mäßige Andeutungen zum Verſtändniſſe derfelben einfliefien 
läßt, Die natürlihe, einfahe Erzählung würde dadurd) 
haben verlieren müſſen. 

Daß dem Verf, feine Arbeit in hehem Grade gelungen, 
dieß zeuge nicht bloß der Abſatz, welchen diefe Schrift fand, 
fendern neh mehr das eigene Gefühl, womit er diefelbe 
lad. „Ich bin alt geworden, fagt er, aber in ewiger Fri⸗ 
ſche und Jugend 'ſteht diefe fehöne Erzählung des Evanger 
ums vor den Augen des Lefers, und auch mein Herz 
glühte, als ich die gutmüthigen Schüler zum zweitenmale 
begleitete. " 

Welche Verbefferungen der Verf. bei dieſer zweiten Auf— 
lage vornabm, vermag zwar Ref., der die erſte Auflage 
nicht zur Hand bat, nicht zu beurtbeilen; das aber kann 
und muß er verſichern, daß er diefelbe mit wahrer Erhebung 
feines Herzens gelefen und ſich dadurch innig erbaut ges 
fühle har. 
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Der Verf. nämlich verwebt in das Gefpräh die ganze 
erhabene Lehre des Göttlichen von Mazarerh, eder vieimehr 
eine Darlegung des höheren Sinnes des Planes Sefu, wie 
derfelbe nad feiner Auferitehung aus feinen Velehrungen 
in dem Gemüthe der Jünger aufging. Das Ganze ift fo 
einfad und klar, und dech fo tief, fo gemüthvoll, fo wahr 
und treffend, daß von der Erzählung fich die Lefer jedes 
Standes mächtig angezogen und reich belehrt fühlen müſſen. 

Mir fügen als eine Probe Einiges aus der Scene bei, 
wo Chriftus ald Wanderer mit den Juüngern von dem Auf: 
erftandenen ſpricht. &.67: „Und nun’, erzählt der Jüns 
ger, tief verfunken in den Schmerz; um den Unvergeflichen, 
‚wandelte er nachdenfend und zuweilen lauter und empfinde 
licher Cbeffer: ınbränftiger) betend herum. Endlich kam er 
haſtig (beſſer wohl: entſchleſſen). Auf, rief er, jet iſt's 
Zeit, fie find in der Mühe, es kommt mein Verräther! 
Da flärmten wir auf und ftarrten ins Dunkel, fahen eine 
Menge Feinde vor und und ftäubten auseinander, ach, und 
hatten ihn das legtemal in unferer Mitte, O, daß wir 
nicht wachten mit ihm, daß wir mit ihm nicht fo innig 
beten konnten zum Water, um Stärke und Muth gegen 
feine Beinde! — Friede mit euch, Wanderer! tönte auf 
einmal eine Stimme binter ihnen. Fürchtend blicken fie 
fi) um; fchauerten jufammen und traten aus dem Wege, 
und hätten fo gern den fremben Gefährten verübergehen 
laffen. Der arme feidende, der ein erlittenes (ihm wider 
fahrenes) Unrecht beweint, flieht die Geſellſchaft 1. Diefe 
natirlibe Etimmung und die Furcht: Vielleicht gar einer 
von feinen Feinden! erfüllte die Zeele der beiden Jünger; 
aber Alles dieß verdrängte- der nähere Anblid des neuen 
Gefährten wieder. Offen und theilnehmend war fein Ant 
lie, auch er hatte gelitten 20. 

Ausführlich verweilt der Verf., der biblifhen Erzählung 
gemäh, bei den Auslegungen der Schrift, welche Jefu pin 
Dicirt wird, umd fuhrt die auf den Meſſias hindeutenden 
Stellen an. Was der Verf, bier ſagt, iſt fehr gut. 

Nur das Eine möchten wir ausfegen, daß Hr. M. bie 
Sitwatien hin und wieder mederniſirt. Selbſt die An— 
rede: „Verehrteſter!“ muß ausfallen, 

Die beiden angehängten Oſterpredigten tiber 1 Kor. 15, 
1— 20. und Luk, 24, 13 — 35. zeichnen fi durd fremme 
Warme und edle Einfachheit aus. Man fieht übrigens 
nicht recht, wie fie bierber Eommen. Cie behandeln ein 
und dasfelbe Thema, Denn die erite foricht von den „hohen 
Troftgründen, die das Feſt des Auferitandenen bei den. frür 
ben umd ſchmerzlichen Trennungen des Lebens gibtz“ die 
iweite: ‚Weber die Treſtungen der Religion Jefu bei dem 
frühen Hingange unferer Lieben.‘ 8. 


Geſchichte der evangeliſchen Salzburger in den Jabs 
ven 1731, 32 und 33. (Fuͤr das Wolf bearbeitet 
nach dem gelehrten Werte: Geſchichte der Aus— 
wanderung der evangel, Salzburger Anno 1732, 
von Karl Panſe. Leipz. 1827.) Dritte vers 
beiferte, mit einem Anbange vermehrte Auflage, 
Nürnberg, in der Raw'ſchen Buchhandlung. 1832. 
960 S. 8 (3 Or) 

Die Tendenz dieſer Schrift ift, mie ſchen der Zufag 

des Titels befagt, afferifh. Mec, bemerkt dieß fo wenig 


—— 
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zum Zabel, als er vielmehr wünſcht, daß unferer, ber reli— 
giöſen Weltanficht, die fih im Gemüthe des Chriſten neth« 
wendig bei und über der Betrachtung des fichtbaren 
Eaufalitätsnerus erhalten fell, mehr oder weniger entfrems 
deten Zeit mehrere Bücher diefer Art in die Hände gegeben 
werben möchten, welche die Ereigniffe der Jetzt- und Ver 
zeit von dem höheren Standpunkte, welchen ein erleuchte 
ter Glaube an Gottes Verfehung anweiſt, betrachten leh— 
ren. Dem Volke vor Allem thun folhe Darftellungen eben 
fo north, als fie von demfelben mit befenderer Vorliebe 
empfangen werden, 

Es iſt micht zu bezweifeln, daß bie auch vorliegender 
Keinen Schrift, obgleih wir fie nicht durchgängig loben 
können, gefchehen werde, indem ber Inhalt derfelben, als 
Secularerinnerung, ein deppelted Intereſſe darbietet, 

Ueber den frommen Zweck erklärt fi der ungenannte 
Rerf. in dem Vorwerte „an den chriftlichen Lefer‘‘: „Die 
fes Heine Büchlein foll dir greße und herrliche Dinge ver 
die Augen ftellen: Erleuchtung, Troſt und Stärke der Sera 
in der Kraft des heil. Geiſtes — Verachtung der Melt und 
beffen, was von der Welt ift, um des bejferen Theiles mil 
len, weldyer nicht von und genommen werden fell, die Liebe, 
die ftärker ift, ald der Tod — Diener Gottes in arofer 
Geduld, in Trübfalen, Nöthen und Aengſten — Helden, 
mit unverweltlihen Sieger- und Ehrenkronen geihmüdt, 
— große Schaaren treuer Zeugen, die den Raub ihrer 
Güter mit Freuden erduldet, als die da wufiten, daß fir 
eine beffere und bleibende Habe im Himmel hatten, rw 
lid, auch Vetrübendes und Gräuliches zeigt ih bier de 
betrachtenden Seele: Gewalt der Thorheit und Ungerechtige 
keit — Haß der Welt gegen das Evangelium — Menfcyen, 
u Hirten der Schafe beitellt, aber zu Wölfen gewerden x. 

och, wie diefe Finfterniß greß ift, fo glänzt mitten durch 
fie hin deſto lieblidher und prachtboller das Licht der Wahr: 
heit, des frommen Glaubens, der Gottſeligkeit.“ Dieſes 
Büchlein fell außerdem beſenders dazu dienen, daß dus 
Volk erweckt werde, Gott zu loben für die beſſere Geitak 
tung der Zeiten ıc, 

Wie man fben an diefer Probe fieht, ift dieſe Schrift 
nicht frei von einem mopitificirenden Geiſte. Indeß, ch 
gleich ſelbſt S. 34 eine Art von Wunder zum Beßten oe 
geben wird, das ſich mur allzu leicht natürlich erflären läßt, 
ift es wenigſtens ein ziemlich firtlich ernfter Geift, der hier 
das Mort führt. 

Abgefehen hierven und von den Anſprüchen, die man 
an eine tiefere Gefchichtsdarftellung machen mifte, muüf: 
fen wir dech gefteben, daß die Form Vieles zu mwänfden 
übrig läßt. Selbſt das Welt möchte wenig Gefallen an 
der wäſſerigen Redſeligkeit finden, und einen Mangel an 
Zufammenhang vermiffen, den eine nur etwas geübtere Fe 
der leicht vermieden haben würde. Außerdem bätte biejed 
geſchichiliche Ereigniß nech zu ganz anderen Betrachtungen, 
Velehrungen, Ermunterungen und Warnungen, verjüg 
lich in Beziehung auf die Gegenwart, Anlaß gegeben, als 
der Verfaffer findet, welder, nad) einigen Andeutungen j# 
fließen, ſelbſt von jenen aufgewanderten Salzburgern ob 
ffammt. 

Der Anhang erzählt, bezüglich auf das Königsberga 
Mifiensblatt, die Aufnahme der Salzburger in den eva 
gelifhen Landen. 8. 
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Encyklopaͤdiſches Handbuch des geſammten in Deutſch⸗ 
land geltenden katholiſchen und proteſtantiſchen 
Kirchenrecht ıc. Bon Alexander Müller, Groß⸗ 
berzogl. Saͤchſ. Negierungsrathe. Zweiter Band, 
Capuziner — Ehe. Lelpzig bei ©. Wolbrecht. 
1832. 42. 290 ©. groß 4. ss 

Mef. glaubt feiner Pflibe gegen das bei diefer Schrift 
intereffirte Publicum fowohl als gegen den verehrten rn, 
Werf. am beften nadyjufemmen, wenn er die bei der Ans 

eige des erften Theiles beobachteten Grundfäte au bier 
Bei dem zweiten Theile beibehält. Es kann fib naͤmlich 
bei einem Werke von ſolcher Ausdehnung nicht darum han 
dein, die einzelen vortrefflien Artikel mit gehörig motivir⸗ 
tem Lobe nambaft zu machen. Wönig überflüfig erſcheint 
dieß auch defhalb, weil das Publicum, das ohnehin immer 
weiß, was es von Alerander Müller zu erwarten hat, durch 
den erften Theil über den Werth des ganzen großen Unter 
nehmens fi zu belehren bereits Gelegenheit hatte, Allein 
im Intereſſe der möglihiten Vervolllommnung bes, mie 
wir beffen, nit umfenft angefangenen Werkes, bemerken 
wir unfere Wünſche und Ausftelungen an der Anlage im 
Ganzen und der Ausführung im Einzelen. — Bedenklich 
fdien uns ſchon am eıften Theile die Aufnahme von Ars 
tikeln, melde mit dem Kirchenrechte, wie es der Titel vers: 
fpriht, unmittelbar Nichts zu fhoffen haben, Wir wür 
den hiervon nicht wieder Erwähnung thun, da fib immer, 
bin gute Gründe denken laffen, warum der Hr. Verf, für 
ein größeres Publicam ſolche archäologiſche und raifennis 
rende Artikel zu geben für zweckmäßig bielt, menn nicht 
die große Ausdehnung, welche der fo vermehrte Stoff dem 
Werke gibt. durch Den bedeutenden Preis (? Wände koflen 
fben 12 fl., und es können neh 6—8 Theile werden) die 
Möglichkeit feiner allnemeinen Verbreitung ſehr erſchwerte. 
Mer nad einem Reriten des Kirchenrechtes greife, ſucht 
darin wehl nicht Belehrung über Caſuiſtik, Katechetik, 
Chriſtenthum, Deiſten, Denkgläubig, und wer ſich über 
das „in Deutſchland geltende Kirchenrecht« unterrichten will, 
dem iſt mehl die Geſchichte der alten Möndyserden, der 
verfhredenen, oft höchſt unbedeutenten Päpfte, der Dragos 
naden, des Drei Eapitelftreites ꝛc. für feinen Zweck gleich⸗ 
gültig. Sollen aber einmal ſolche ardäclegifd» eder kirs 
chenhiſteriſch· merkwürdiae Begebenheiten, Perfenen, Sec 
ten ıc. ihre Aufnahme finden, fo ſellte hierin eine größere 
Gleichheit beobachtet fein, und niche ebenfo Wichtiges oder 
Wichtigeres Übergangen werden, Nach der Anlage dei 
Werkes wären im vorliegenden Theile noch folgende Nur 
mern wenigſtens ebenfo bergebörig , ald mande der vers 
bandenen: Capucinti (Freiheits, und Gleihbeittmänner 
des 12ten Jahrhunderts im Kirhliden und Politiſchen), 


caritas, in ber Klofterfprade, Cassiani, die älteften 
Auguſtiner Süpfrankreihs, Chatarer oder Chazaren, Ras 
tholifen (die armen), ein Möndserden, Carpotratianer und 
Eerinthianer (gewiß wichtiger als die aufgenommenen Bars 
bariten, Barelihten), Chiliaften, Chriſtgeſchenke, Christia- 
nissimus, Glerici congregationis missionis, — re- 

ulares boni Jesu etc., Clinici, cognatio spiritualis, 
Eonepianıen, Celumban (Apoftel der Deurfdben) Commu- 
nio, Convenant, Eoncerbienbud (im Unterſchiede von Cons 
corbienfermel) x. ı. So viel nur ven dem Theile des 
Buchſtabens C, welcher in diefem Bande entbalten ift. 
Diefelbe Ungleichheit zieht ſich auch dur die folgenden, 
D, E, hindurd, Nad reinem Zufalle ſcheint namentlich 
die Aufnahme von ſolchen Artikeln erfolgt zu fein, melde 
die Liturgie und den Cultus oder bie alte kirchliche Bitte 
2. betreffen. Entweder follten die vorhandenen mwegbleiben, 
oder wenigftens noch ebenforiele aufgenemmen ſein. &o 
fehlen die Namen: deputati (in Eenftantinepel ), dedi- 
catio, donati, Derelogie, Dreicinigkeitebrüderſchaft, Dulia, 
Erientren, Mönde vom Ebraldsbrunnen (ein fehr merk⸗ 
mwürdiger religiöfer Orden), während ſich vorfinden: Dupfis 
eiten C Anhänger von Hoffmann), Donatiſten, Diffenters, 
dominus vobiseum, Gpmbel, cingulum ciborium, 
chrisınarium, chrismale, etc. Unferes Erachtens wäre 
in einem Lexiken des in Deutſchland geltenden Kirchenrec- 
tes von felden kirchengeſchichtlichen, antiquarifhen und lis 
turgifhen Notizen am Plate, was auf die Beltaltung ber 
genenwärtigen Rechtsverhältniſſe irgend einen Einfluß aus: 
geübt bar, alfo zum Verſtehen berfelben ven Belang ill. 
Die Moffe von geſchichtlichen Nachmeifungen würde mit 
Mefer Einfibränfung immer ned fehr greß werden, aber 
ibre Hergebörigkeit und Zweckmäßigkeit wäre einleuchtend. 
Dagegen feollten die eigentich kirchenrechtlichen Begriffe, 
Verhaltniſſe und Inſtitutienon« mit möglichitem Eingehen 
in die eingelen Rechteperioden der Kirbe und in die einzes 
len Randes » Kirchenverfaffungen vellitändig gegeben fein. 
Mir vermiſſen aber, um beim Buchſtaben GC zu bleiben, 
folgende Artikel: Commenda, Golloquium, Circularpres 
digten. Letztere bilden in Sachſen einen Theil der Wiſita— 
tion der Diöcefangeiftliben durch den Ephorus, der jene 
der Reihe na in der Amtsilade predigen läßt. Die Col» 
loquien find neben der geſchichtlichen Bedeutung für den 
Anfang ber proteftantifhen Kirche neh in einem anderen 
Einne dem gegenwärtigen Kirchenrechte angebörig, ſefern 
in manden Landeskirchen die zu Aemtern berufenen Auf 
länder, welche entweder fhon anfehnlicdhe Kirchenſtellen bes 
Heideren oder mit theologiſchen Graden gefhmüdt find, 
ftatt eines fürmliden Eramens nur ein mündliches Celle: 
quium bei dem Cenſiſtorium zu beftehen haben, Nach 
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bie einzelen Mönchsorden, ſewie die Rebensbefchreißungen 
ber Päpfte ausgeftattet. Letzteres iſt wohl ganz in der 
Ordnung bei felden Namen, die auf die Deftaltung des 
Kırdienrehtes großen Einfluß ausgeübt haben, und fehr 
infteuetio find die in den Neten angeführten Auszüge aus 
Driginaldeceumenten, Aber warum zum Beifriel 14 Mus 
mern den. Päpiten bed Namens Clemens gemwidmer find 
(2. 45-63, Naher. 3-14), ſieht man ebenfewenia ein, 
ol6 warum die Later und Febler des Privarlebens Einzes 
ler berielben, melde dech auf das Kirchenrecht gar Beinen 
Bezug haben, bier und da fo ausführlich berichtet werden, 
So wäre auch bei den Artikeln über die eingelen geiftlichen 
Drven anſtatt mandes weniger intereffanten Geſchichtlichen 
eine aenaue ſtatidiſche Ueberfiht ihres Beitandes und ihrer 
Verhältniſſe in Deurfbland wünſchenswerth gewefen. In 
Preußen, wie in Deitreib, haben bekanntlich alle noch bes 
ftebende Klöſter eine dem ollgemeinen Wohle, fei es durch 
Unterricht oder dur Arankenvflege, dienende Beflimmung 
erhalten, Die diehfallfigen Vererdnungen fudt man doch 
eher in einem Lexiken des in Deutſchland geltenden Kirs 
chenredhtes, ald die Berichte von den ehemaligen Ausſchwei⸗ 
fungen und Berirrungen der Religioſen. — In dem gründs 
lichen und gediegenen Artikel „Cardinäleu bat Rıf. rück 
ſichtlich des Aufkemmens der Papftwahl dur fie die wide 
tige Schrift ven Staudenmeyer: „Geſchichte der Papſtwah— 
len“ ungern vermißt. (AS Aufenıhalttert des Cardinales 
Nupdelf von Defterreih wird Meran angegeben: iſt dieß 
wohl falſche Nüdüberfegung aus dem Italieniſchen ftatt 
Mähren!) Carena finder in den wuͤrtembergiſchen Kloſter⸗ 
faulen neh Start als Entziehung des Weines über Tifch, 
Catechismus; hier ift gar nicht angegeben, daß Luthers 
Koatechismen in der evangelifben Kırde ſymboliſche Bedeu: 
tung erlangt haben, und noch jeßt in Sachſen von den Schul: 
ſehtern, wıe von den Geiſtlichen das Concordienbuch, unters 
ſchrieben werden müſſen Weber: (Syſtematiſche Darftellung 
11,2, ©. 403). Nicht nur in Defterreib, Heffen und 
Naſſau find ſenntägliche Katechifationen für die erwachſene 
Jugend eingeführt, fondern dieß iſt wehl fait in allen 
deuiſchen Ländern der Bol, Im MWürtemberg wenigftend 
müjfen die Proteſtanten bis ins 18te, tie Katbolifen bis 
ins 2öre Jahr denfelben anmwehnen, unter letzteren ſelbſt 
auch die beurlaubten Soldaten. — Cathedrale ift diejenige 
Kirche, welche der Sitz eines Eizbiſchefes, oder des ihn 
vertretenden Biſchefes iſt.“ Was follen bier die Worte nded 
ihn vertretenden“? Ebenfalls auffallend iſt die Erklärung: 
„Kathedrattiren heigen Domfirden, wenn mit ihnen Doms 
oder Karhedralitifter verbunden ſind.“ Dem und Kathedrale 
ut dasselbe, wie diefe Definitien, die es indirect läugnet, 
dech wieder felber zugibt. Die Artikel Cathelicismus, 
Ebritenrbum® find greßentheils wörtlich enıhalten in bes 
Verfeſſers: Unvparteiiſche Beleuchtung des Hauptcbarakters 
des römiſchen Cathelicismus“ und „das Chriſtenthum nad 
ſeiner Pflanzung und Ausbreitung.“ Auf keine ven dieſen 
früßer und bei anderen DBerlegern gedruckten Schriftchen 
verweift der Verf, — warum wehl nicht? Uebrigens bat 
er nidt nur fo fein literarıiches Eigenthum doppelt ange 
bradır, fendern auch mit fremdem geſchaltet, mie mit eige— 
diefen Bemerkungen geben wir nun an tie Betrachtung der 
Einzelheiten, Vorzüglich reichhaltig find die Artikel über 
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nem, benn nirgends ift durch Anführungszeihen bemerklich 
gemacht, was er z. B. aus Marbeineke's Syſtem des Ka 
tholicismus ſich angeeignet hat, und deſſen iſt recht viel, — 
Chartophylax wird ein Presbyter genannt, war aßer 
urfpränglid ein Diafenus, „Chorepiscopi waren ti 
Vicare der Biſchöfe und hießen in der katholiſchen Kirn 
biejenigen, bie für den Biſchof an gewiffen Tagen im Ehen 
fingen und die Meffe lefen mußten. Diefer grundfalſchen 
Erklärung, welche fib ven Rabanıus Maurus berfchreißt 
(a choro), widerſpricht Alles, was unter dem Texte citin 
ift, we deutlich ihe Stand als Landbiſchöfe (Zuoa) anın 
geben wird, S. Mheinwalds Ardäslogie $. 33. C Deln 
gentlidy werde hier bemerkt, daß der Gebrauch dieſes Buches 
den Verf. vor manden Fehlern bewahrt haben würde.) 
Allerdings führten in der fpäteren, mittelalterlichen Zeit 
auch Weihbiſchöfe und andere Functienäte diefen Tu, 
ber ih dann wohl nur auf den Chordienſt bezieht, Aber 
bie urfprünglibe Bedeutung it eine ganz andere, — Bei 
dem Circumcellionen ift gerade dasjenige weggelaffen, mas 
fie für das Kirchenrecht wichtig madt, nämlich, dag auf 
ihrer Veranloffung die Theorie einer gewaltfamen Vekeh 
tung (compelle intrare), als weju die weltliche Obrige 
keit verpflichter fei, fib zu bilden anfing. In dem Artikel 
⸗Clerus⸗ iſt bei der Geſchichte der Bildung einer abgeſen⸗ 
derten Priefterkafte ein Hauptmement ganz außer Augen 
gelaffen oder wenigſtens unter andere verftecht werben, 
namlich die das Lebertragen altteftamentlider Priefterideen 
eigentlich begründende Enıftehung eines Opfercuftus. Un 
richtig iſt aber die Behauptung, daß die Ausitattung der 
Kirche mit Güterbeſitz auf die m Entwicelung des Clerus = 


. Einfluß gehabt babe, wenn je unter dieſer unpaffenden Be— 


jeihnung die Pildung einer Prieſterkaſte, und nicht viel 
mehr die Vergrößerung der äufieren Macht derfeiben vew 
ftanden werden fe. Längſt war der Begriff des Klerus 
fertig und realifirt, als vie fi mebrenden Kirdengüier 
diefem ein erwünſchtes Mittel zur Befriedigung mander 
ungeitliden Wünfhe und Velrebungen gewährten. In 
ebentemfelben Artikel iſt die ſchwediſche Kirchenverfaſſung 
in ein ganz falſches Licht geteilt, indem ja bekanntlich ver 
Unterſchied zwiſchen Biſchöfen und Pfarrern dort nicht wie 
England ein deqmatiſcher it, ſondern ganz nur dem dufe 
ren Kirbenwefen angehört. Der Auslogie gemäß wäre auch 
vom proteſtantiſchen Klerus eine kurze genenfhe Erklärung 
zu erwarten gewefen. Un der Spitze müßte ſtehen tie nad 
dem MN. T. nicht ganz cenſequente Beſimmung des mi- 
nisterii in den fombelifben Büchern, mir Nachweiſung 
der auf die Idee ven der Gleichheit gegründere Anmas 
fung des Alerus mander Länder im 16, und 17. Jahr⸗ 
hunderte, keine Oberaufſicht anzuerkennen und keinen Rs 
gierungseinfluß zu geſtatten, bis zu der höchſten Sieigerung 
tiefer Theorie in der Lehte der Orthoderen von der Amts; 
gnate, weicher gegenüber durch etliche Seiten, namentlich 
aber durch Spener und feine Schule, die rein chriſtliche Anſicht 
fid bildete und nach und nach-allgemein fi, geltend mad. 
Gar nicht erwahnt iſt der für das ältere in manchen Lan 
dern ned beſtehende Kirchenrecht wichtige Vegriff des cle- 
rus minor (Schulmeiſter, Organiften ıc.), Auch in die 
ſem Artikel, wie in ned vielen folgenden, feblt bei der 
Nachweiſung aus den fpeciellen Landesgefeggebungen cine 
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Erwähnung der würtembergifdhen Kirchengeletze, welche doch 
in mehreren neueren und, fehr ausführliben Sammlungen 
den Publicum vorliegen, Denſelben Mangel einer genauen 
Kenniniß der füddentiben Kirchenverhältniſſe verräh der 
Artikel nCollation®, wo fälſchlicherweiſe das Collationsredht 
der Biſchöfe über die VBeneficien als durd die Concordate 
Beftätigt, behauptet wird, wobei dem Landesherrn nur die 
GBenehmigung vorbehalten wäre, anftatt daß in ber ober 
rheiniſchen Kirdenproving die Landesherren das Cellatiens 
recht ausüben, was die diefe Provinz ordnende Bulle flills 
ſchweigend zugibt. Ueber die Collatien in der pıeteftantis 
ſchen Kirde geht der Verf, mit + Zeilen weg, indem er 
nur anführt, daß in der Megel das Dienftalter berückſich— 
tigt werde, Da ber Verf. fo gern und oft fo glücklich räs 
ſonnirt, fo wäre bier wohl der Platz geweſen, eine Theo 
rie für die Beſetzung der Kırdenämter nach proteſtantiſchen 
Grundfägen aufjujtellen, und namentlich das faſt unbe, 
dingte Vorherrſchen der Ancieunitätsregel einer Prüfung 
zu unterwerfen. Def. Eennt hierüber bis jetzt nidıs Def 
feres, als was in den (Ckarholiſchen) Ferimürhigen Blät— 
“tern von Plan; 1532 gegeben it. Wenn wir jedoch auch 
auf diefe Forderung verzichten, fo bleibt die andere uner, 
täßlih, daß wenigitens kurz und bündig nachqewieſen werde, 
auf welche verſchiedene Meife in den verfchiedenen Ländern 
das landesherrliche Collationsrecht durch Confiterien — all 
gemeine oder befendere — durch Negierungsbehörden ıc, 
audgeübt werde, Auch war bier wenigſtens ju erwähnen, 
wenn auch nicht auszuführen, daß durchaus nicht überafl 
in der proteltantifhen Kirche die Verleihung der Kirchens 
ämter wie die der Staatsämter bebandelt« wird, indem 
manchesortd befonderd in der reformirten Kirche ein freies 
Mabireht der Gemeinde beſteht. — Leber » Koncerdate u 
beißt es von dem Goncordate 1122: „Hierin gab Heinrich 
V. ben geiſtlichen Stiftern die Wahl und die Weikung 
ftei.“ „Das Wahlrecht, das fpäterbin den deutſchen Doms 
capitelm zu Theil wurde, fügte ſich nide auf jenes Con 
cordar." Da die Domcapitel ebenfalls ngeitiibe Ztrifter « 
waren, fo fommt bier ein Widerſpruch heraus, wenn nicht 
dirfer Ausdruck an erfterer Strelle genauer beſtimmt wird, 
Bei oSonfeffion® ift die Gelegenheit verübergelaffen werden, 
die große Confuſion des eriten Bandes über das augsburs 
giſche Glaubensbekenntniñ und deſſen Areleyie zu verbef 
fern, indem einfach darauf verwieſen wird, was beweiſt, 
daß der Verf. eines kirchenrechtliven Lexikens tretz mehr: 
facher Öffentlicher Rügen ned nicht einmal bie Hauptſym⸗ 
bele der proteſtanti chen Kirche kennt. — „Confitmation 
Aandeshertliche Beitätigung) wird bleü dem ſächſſichen Mir 
Menrechte vindieirt, während es dech ein kirchenrechtlicher 
Begriff von Wichtigkeit für die Verwaltung einer jeden 
Laudeekitrche it. Wen der Unngregatio de propaganda 
file beißt es: mrder Papft nahın befenders Ieruiren im 
dieſe Cenaregatien.“ Da adır unmittelbar verber gefagt 
wurde, dab dieſelbe aus 13 Cartinalen und 3 Prätaten 
beitche, fo muß es wehl fat Congregatien in der erflen 
Stelle Collegium (urbanum) beißen. Unter „Cenfites 
rien» heißt es: zur Erlaſſung einer tie Befugniſſe ver Cons 
fiterien beſtimmenden Confilterialerdnung bevürfe es feiner 
Cencurrenz der Tandftände, fefern dieß kein Act der Gefetz 
Hebung, fendern der richterlichen execurioen Gewalt fei, 
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Ref. it hiermit völlig einverftanden, ſieht aber nicht,. wie 
der fonleih folgende Satz fid) damit vereinigen laſſe: m das 
Geſetzaebungsrecht als ein jus reservatum des Landes— 
herrn geböre nice zu dem Wirkunaskreife der Confitterien.» 
Nicht nur wird durd die erite Stelle indirect behauptet, 
daß die Öefetgebung dem Qandesherrn und den Bränteu 
zukemme, was die zweite läugnet, fondern es widerſpricht 
diefe zweite in der Allgemeinbeit, wie fie daſteht, geradezu 
der Geſchichte der deutihen Kirchenverfaſſung, welde jwar 
nice viele, aber doch einige Beiſpiele dafür enthält, daß 
die Kirchengeſetzgebung ven den Qandesherren mit den 
Ständen getheilt wurde. Da der Verf, fid fo entſchieden 
gegen die Cenfilterialverfaffung erfiart, und der Anſicht üt, 
daß dur Beiordnung von einzelen Geitlihen an die Dies 
gierungsbehbörden fib der Zwed des Kirchenregimentes nach 
feinem bisherigen Umfange bejfer erreichen laffe, fo wäre 
zu erwarten geweſen, daß er neben der Statiſtik der deut⸗ 
ſchen Conſiſterien, melde übrigens ziemlich unvelitäntig 
it, aud derjenigen Kırchenverfajfungen Erwähnung getban - 
hätte, in welchen feine Theorie ziemlich realiſitt iſt, z. B. 
ber Noſſauiſchen, Baden'ſchen, Darmſtädtiſchen. 

Daß die comelusa corporis evangelicorum ehne 
Weiteres als gemeintechtliche Quelle für die evangelifden 
Kirhen aufgeführt werden, if nicbe ganz genau, da jenes 
corpus keine Firhiühe Behörde war, und ibm conclusa 
nur durch bie geſetzgebende Gewalt jeder eingelen Landes— 
firde, alfo durch Premulgatien des Landesherrn ihre vers 
bindende Kraft erhielten. Unter „Coſtnitze wird gegen das 
Curialſyſtem das der böchſten Auterität einer Hirchenvers 
fammlung fonderbarer Weiſe fo vertheidigt: „der von Gere 
verliehbene Geiſt und feine himmliſche Erkenniniüfcaft will, 
daß die kirchliche Gemeinde über ihren Hirten ſtehe“ ıc. 

Ref. bricht feine Bemerkungen mir dem Vuchſtaben G 
ab, ungeachtet auch DD enicht minder WVeranlaffung' dazu 
darbierer, und gebe zu den Nachttägen über, welde auch 
diefem Bande auf 42 Zeiten beigegeben find, Er muß 
auch bier feinen bei der Anzeige des erſten Bandes geäu- 
ßerten Wunſch wiederbeten, daß es dem Herrn Verfaffer 
gefallen möchte, diefe Machträge nicht jedem eingelen Bande 
beijufdgen, fondern lieber bis an den Schluß des Ganzen 
für einen Quppiementband aufjufparen. Nicht nur daß 
bei einem fe veluminöfen Werte, wie das vorliegende zu 
werden verfpridhe, mit der gegenwärtigen Ordnung mande 
Unbesuemlichkeiren verbunden find: es läßt fih aus dem 
Umftande, dan der fo fleißig fammelnde Verfaffer während 
des Druckes eines einzigen Bandes noch fo viele Nachträqe 
und Ergänzungen anzumerken nöhig fand, ſchließen, daß 
bis nad Vellendung des Ganzen die Summe bderfelben 
viel bedeutender ausfallen werde. Da wir nun wünſchen 
müffen, und uns webl aub von Herrn Müller veripreden 
dürfen, daß er tiefelben dem Publieum nicht verenthalten 
werde, fo ſteht zu befürchten, feine Unbequemlichkeit möchte 
fo grefi werten, daß man genöthigt würde, einen Attikel 
an 3 Orten, im Texte, den Machträgen und dem Zuppies 
mentbande zu ſuchen. Schli⸗ßlich wunſcht Ref, dem Werke, 
das einem wahren Zeitbedürfniffe entſpricht, dasjenige Ger 
deiben, welches es verdiene, und welches ed dur größere 
Gedrängtheit und umſichtigere Genauigkeit gewiß in höhe— 
rem Grade gewinnen wird, dem Hen. Verf, aber zu ter 
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eigenen rüftigen Kraft viele fo tätige Mitarbeiter, wie 
Hr. Richter in Leipzig, den Werfaffer der gründlichſten 
Artikel, Sch. 


Journalberichte. 
Peipziger Piteraturzeitung. 


Rr. 60. 61. 9. F. Röhr’s Grund» und Glaubensfäge ber 
— —— Kırdae; recenſirt von Dr. Karl Haſe in 
a 





Röhr’s Kritifche Prediger⸗Bibliothek. 1333. XIV. Bandes 1. Heft. 
(Tpeologifhhes Notizenblatt Nr. 1.) 

Dringende Erinnerung an die Schrift: Die Möncherei ober gez 
ſchichtliche Darftellung der Kiofterwelt (von K.I. Weber, Gr. Er: 
bachiſchen Hofrathe zu Hupferzel, 7 19 Jul. 1832) 3 Binde, 
Stuttgart 1819 — 1820, 





Einige Worte über die in Nr. 177 des theol. Lit, 

DI. der A. K. 3. erſchienene Necenfion der Schrift: 

„De ofliciis et cond. pastoris rusticani in usum 

stud. Theol. scripsit Frid. Lud. Guil. Wagner, 
Pastor.“ 


Daß der Hr. Rec. mit einer keineswegs au billigenden Flüchtigkeit 
zu Werke gegangen fei, bofie ich als Werfaffer der recenfirten Schrift 
allen unparteiiichen Kefern dieſes Blattes ſelbſt durch die wenigen Bes 
merkungen und Andeutungen darzuthun, auf welche ich mid, da mir 
eine genauere Beleuchtung jener Recenſion, als zuviel Raum erfor: 
dernd, zurückgeſandt wurde, befchränten muß, 

Mit feinem „gefunden Menſchenverſtande“ verwirft der Hr. Rec. 
alle Lehrbücher über Gegenſtände der Erfahrung als unnüs. Mer 
kann ibm darin beipflichten An dem einen Orte behauptet er, ber 


gefunde Menfchenverftand werde Alles von felbft auffinden, an bem - 


anberen traut er ihm gar nice zu. Der Hr. Rec. meint, „bie las 
teinifche Ginfaffung möchte nicht durchgängig echt römiſch zu nennen 
fein.” Beifpiele wären mir, da ich mid immer mönlichft aut auszu⸗ 
drücden fuchte, erwünſcht geweſen. Bei Gicero werben freilich gar 
viele Ausdrüde nicht au finden fein; doch bat diefer auch nur de of- 
leiis, nicht aber de off et cond. past, rust, gefchrieben. Der Hr. 
Renf. ſcheint auch öfters aan veraeffen zu baben, für wen ich das 
Bũchlein fehrieb, ob es gleich Titel und Vorrede deutlich ſagen. Er 
vermißt zuwellen „Vieles,“ und gibt von dem Vielen faſt gar Richts 
an. Gr tadelt manche meiner Anſichten, und wenn man die Sache 
genau unterfucht, fo wird fein Zabel Tadel werbienen ; z. B. in dem 
was er Über meine Anfichten in Berzug auf das Kartenfpielen des 
Pfarrers und über das ſenntagliche Striden u. f m. im Pfarr: 
baufe faat. Stimmt er dem nicht bei, was une leiber fo 
früb entfdtafener Dr. Ernſt Zimmermann in feinem kritiſchen Send⸗ 
fchreiben ©. 226 und 227 fat? "at er nie recht erwogen, mas 
Paulus mit den Worten fagen will: „Selber aber zu, daß dieſe eure 
Freibeit nicht geratbe gu einem Anftoh der Schwachen” (1 Cor.8,9? 
Bern Sonntags im Pfarrbaufe geftridt wird, fo iſt dieß nach ber 
Anſicht der Bauern eine Arteit. Nimmt ber Bauer nun noch sans 
andere Arbeiten vor, und beruft ſich auf das Pfarrhaus, mas wird 
der Pfarrer dann foren? Wo ift die Oremslinie? Auf jeden Fall 
bätte der Sr. Rec. nicht fo raſch au dem Ausdrucke „Lächertich” areis 
fen follen. Der Hr. Rec. faat, ber Abſchnitt „de diei dominicas 
selebratione« gehöre zu I, 1. Seweit biefer Gegenſtand zu I gehört, 


„über theologifhe Gegenftände 
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verweiſe ich auch ben Pefer bahin. Das eb wirb 
Rec. nicht unter bie ne in — nen ige Brad 
len? Er erttärt — Etwas für überfiüfig, was es nach meiner 
Erfahrung nicht iſt. So faat er: „In die Schenken wird ferner auch 
ohnehin kein vernünftiger vorne arhen, um bem Trunkerbolde ion 
ZTert zu lefen.” Mir wurde erzählt, daß ein fchen bejahrter Geiftticher 
öfters in die Wirthehäuſer gehe, wenn auch nicht arrade, um Trun⸗ 
kenbolden ben Tert zu Iefen, doch um nad;zufeben, wie fi die Gäfte 
aufführten. If dieß wahr, fo konnte ja von einem jungen Geiſtuichen 
wohl noch leichter ein ſoicher übelangebrachter Amtzeifer au beforgen 
fein. Weber viele Abſchnitte ſagt ber Hr. Rec, kein Wort, Mar ibm 
ber Gegenftand zu unbedeutend ? Das kann idy nicht glauben. Schim 
ibm der Inhalt lobenswerth ? Warum faate er das nidt? Gin 
Zröpfdjen Lob ift einem befcheibenen Schriftfteller ja wohl zu aönnen 
bei der Sündfluth von Tadel, die fid) nicht felten über ibn ergieft. 
E88. Wagner. 


Antwort 


Rec. ann kurz fein. Wer den Styl eines Erneſti 
Morus, Eichftäbt, —— en u. A., wenn fie lateiniſch 
reiben, mit der Schreibart un‘ 

Berfafiers vergleicht, wird unfer Urtbeil alimpflic) nennen. Pr 
Verf. feinem Büchlein, dem wir feinen Werth gar nicht abaefproden 
baben, eine größere Wichtigkeit beilegt, als ber Rec. ift fehr natürlich, 
Diefer ift indeß num beinahe 30 Jahre Pandprebiger und hat die Mer: 
baltungsregeln, die Hr. W. gibt, fo alltäglich aefunden, daß er Geiſt⸗ 
liche und Gemeinden bedauern müßte, wo ber Prediger erft burd eine 
folche, begreiflicher Weife nur einige Punkte aus dem weiten Gebiete 
ber Paſtorallehre berührende, Anweifung Lebent kiugheit lernen müßte, 
Allein man wird die Anſichten und Rathfchläge eines Reifrgefährten 
gern lefen, wenn er nur, zumal ba er feinen Lauf auch kaum begonz 
nen zu baben ſcheint, nicht mehr von ſich hätt, als ſich arbührt, und 

feine wenigen, in einem befchränkten KAreife gemadıten Bemerkungen 
nicht ſogleich zu allgemein gültigen Erfahrungen und Worläriften eve 
hebt. Rec. glaubt ſich auf das ganze gebildete Deutfchland berufen au 
fönnen, bafı 3. B. das Stricken an ben Sonntags » Nadhmittagen und 
Abenden auch nicht den mindeften Anftoß bei verftändigen Yanbleuten 
findet, Sie wiffen fehr wohl, daß ein großer Unterſchied ift, wenn 
man mit dem Strickſtrumpfe und wenn man mit dem Aderpfluge be 
ſchaͤfftigt if, Was follen denn Pfarrfrauen und Pfarrtöchter in der 
Übrigen Zeit ber Sonn» und Refttage vornehmen ? Nur Iefen und 
beten, oder bie Hände in den Schooß lenen, oder berumlaufen? Ober 
iſt es eine Sünde, wenn ſich das weibliche Geſchlecht, befonders die 
Dienfttoten an bdiefen Tagen ibre Kleider und Wäſche aus beſſern, auf 
Ordnung halten, da fie in den Wochentagen keine Zeit übria baben ? 
Es verftcht ſich, daß die Andachteftunden die erſte Aufmerffamkeit for: 
bern, aber wir find übrigens keine Juden. Cs ift auch Schmachheit, 
wern man anaſtlich allen Schwachheiten nachgibt, ftatt biefe Mens 
ſchen an richtigeren Vorftellungen zu leiten. Hr. W. hat 1 Cor. 8, 9. 
gan zur Unzeit angeführt; gäbe es doch nicht ganz andere Reisungen 
und Ginrichtungen jur ‚Derabwürbigung der Sonn = und Refttage, ats 
ber arme Gtrieftrumpf oder ein unſchuldiges Spiet ifl, das etwa der 
Geifttidye einmal im Kreife feiner Amtsbrüber, oder in anderen gebils 
beten Familien ſich geftattet. Es ift in unferen Tagen fehr bie Frage, 
ob jeat der Meligionsichrer burdy eine firenge, leicht in geiſtlichen 
Hedmutb Übergebende Burlütaesosenbeit, oder durch eine weife Theu⸗ 
nabme an manchen geſelſchaftlichen Freuden, wobei er würdevoll be: 
weist, nichts iſt verwerflich, mas mit Dankfagung, vernünftig und 
weife genoffen wird, mehr Gewinn und Segen ftifte. Dech darüber 
in ber Kirchenzeitung mehr, Br. W. iſt juerſt mit einer Antikritik 
gegen den _Mec, bervoractreten, der feit beinabe 8 Jahren fo manche 
wichtige Schrift beurtbeilt bat, ohne je foldhe Anlagen vernommen zu 
haben. Christ, Sınc. Sem, 
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1) Beleuchtung des Daumer'ſchen Seudſchreibens an 
Pfarrer Kindler, mit beſonderer Ruͤckſichtsnahme 
auf Vertheidigung der in demſelben angegriffenen 
heil. Schrift. Von D. Joh, Wilhelm Friedr. 
Höfling, Pfarrer zu St. Jobſt. Nürnberg, 
Verlag der 3. P. Raw'ſchen Buchhandlung. 1832, 
xil u 176 & 8 (12 Gr.) 

2) Ueber adttlihe Strafe und Strafgerichte, Eine 
theologiſche Abbandlung von Sobann Chriſtoph 
Friedrich Wild, zweitem Pfarrer zu Waſſertru⸗ 
dingen. Auſpach, bei J. M. Dollfüß. 1832. IV 
und 64 S. 8. (4 Gr.) 

Daß das Sendſchreiben des Hrn, Prof. Daumer in Nuͤrn⸗ 
berg (der wahrſcheinlich kurze Zeit zuvor Andeutungen eines 
Spitemes fpeculativer Philofophie gefchrieben ) mehrere Federn 
in Bewegung fegen, und namentlidy dur die Behauptung, 
daß es feine Strafgerichte Gottes durch Naturereigniffe gebe, 
Gegner aufrufen werde, war um fo mehr zu erwarten, 
als Deffen, übrigens Michts weniger als neue, Anfichten nicht 
nur überhaupt mit ber theologiſchen Denkart noch Vieler 
in Wiederfprud) ftehen, fondern bdiefelbe durch die Keckheit, 
womit er in die Schranfen tritt, und eine gewiffe übermüs 
thige Frivolität, womit er das Chriſtenthum behandelt, 
mehrfach verletzen mußten. 

Ref. kennt die Daumer'ſche Schrift nicht durch eigene 
Lectüte, inzwiſchen berechtigen ſchon die in vorliegenden 
beiden Schriften aus derſelben angezogenen wenigen Stel— 
len vollkommen zu dieſem Urtheile. 

Wenn inzwiſchen dieſe Schrift voll von Uebertreibungen 
iſt, fo ſtellen die Genner den Gegenſtand, um welchen es 
ſich handelt, nicht minder im ihrem ſtreng orthedoren Sy— 
ſteme auf die Spitze, und fo zeigt ſich uns in der That 
ein Kampf, der bei allem Ernfte, wemit er geführt wird, 
in den Augen des Unbefangenen mehr eine pofirlihe Ge— 
ſtalt annimmt, inzwifchen dech auch durd die Beziehung, 
in welcher er auf unfere Zeit ſteht, und dad Äntereffe, wel 
ches er für den Religiefen bat, unfere Aufmerkfamfeit ſatt⸗ 
fam in Anfpruch nimmt, um bei diefen Schriften befen: 
ders zu verweilen. — 

Der Verf. von Mr. 1. fühlte ſich gegen Hrn. D in 
dıe Schranken zu treten dadurch berufen, weil er, Verw. 
&. 1 unwöglich mit Anderen die Ueberzeugung theilen 
fonnte: ‚„dergleihen Angriffe würden am beiten durch vers 
achtendes Stillſchweigen abgewehrt“ und eröffnet die Be— 
lagerung der Daumer'ſchen Ciratelle zunächſt mit einer Bes 
leuchtung der Gründe, mit welchen im Sendſchreiben bie 
Zurechnungsfähigkeit des Menſchen überhaupt beftritten 
wid, © 2— 8. D. nämlih, gegen diejenigen, welche 
bie Cholera als ein Strafgeriht Gottes betrachtet wiſſen 
wollen, argumentirt: „Er könne die Menfden im Allge 


meinen weder für fo zurechnungsfähig halten, noch es für 
ein zweckmäßiges Verfahren anfehen, um fie beffer zu 
machen, ihre Leiden zu erhöhen. Unzähligen Menſchen mar 
hen Naturgebreden, Mangel an Erziehung oder falfche 
Erziehung, frühe Anleitung und Angewoͤhnung zum Scyledy« 
ten und Verberblihen, häusliche Mißverhältniffe, bürgere 
liche Miederhaltung, unabläffige, nethwendige Sorge und 
Anftrengung für's. Aeußere, die Feine Befinnung und Ges 
müthserhebung zu Stande fommen oder gedeihen läft, 
Krankheit, die befanntlih von fo ungeheuerem Einfluſſe 
auf Geift und Gemüth ift, Noth und Leiden taufendfadyer 
Art, ein geiftiged und fittlibed Aufkommen unmöglich. 
Unaufhörliher Druck, unüberwindliches Mißgeſchick führen 
Sinken des Charafterd und der Willenskraft, Etumpffinn, 
Leichtſinn, Gleichgültigkeit, Gemüthserbitterung , Wer: 
zweiflung und das ganze Heer ber aus biefen inneren Vers 
ftimmungen bervorgehenden unfeligen Erfheinungen nur zu 
oft mit Mothmendigkeit herbei ıc. And offenbar fehlt D. 
darin, daß er zu fehr im Allgemeinen hinfpricht und bie 
fehlende Grünblichkeit der Unterfuhung durch Anmafung 
zu verdecken oder zu erſetzen ſucht. Wie er bier die Rede 
führt, macht er überhaupt alle und jede Imputatien zu 
einer Chimäre, und confequenter Weife mußte er zunächſt 
über alle und jede Zuftiz den Stab breden, Die Brage: 
eb die Cholera eine Etrafe Gottes fei oder nid? hängt 
jwar mit der allgemeinen Frage: ob es überhaupt, aufer 
den nothwendigen und natürlichen Felgen des Böſen noch 
pofitive Strafen Gottes gebe, unb ob zerllörende Naturer: 
ſcheinungen als ſolche betrachtet werden Fönnen, genau zu: 
fammen. Allein der Gegenftand fordert denn doch eine viel 
tiefer gehende Unterfuhung. Und in diefer Hinſicht hätte 
D., abgefehen von feiner Meinung, eine ernfte Zurcdit- 
weifung verdient. Alleın fein Gegner, der fi als einen 
gar geftrengen Anhänger der Auguſtiniſchen Erbfündentheorie 
erklärt (vergl. &. 5), greift ihn auf einer anderen Seite, 
und fommt in einen Worts und Terminologieenfampf, defr 
fen Reſultate wir um fo weniger bier referiren wollen, als 
ſich diefelben ſchon aus der Bemerkung über das Syſtem 
des Verf. abnehmen laffen, 

Da D. einige neureftamentlihe Stellen, namentlich 
1 Ser. 2, 14. 2 Sor. 3, 5. Phil. 2, 13. Rom, 9,, fo 
erflärt und angewandt hatte, wie diefelben ım fein Eyitem 
paften, fo gebt Gr. H. zweitens zu einer Erklärung und 
Rechtfertigung diefer Stellen, & 9 — 40 über. Er zeigt 
hierbei wirklich eine nicht gemeine Bertigfeit in der Eregefe. 
Allein — Alles hängt wieder an dem Faden feines Sy— 
ftemes, Sa, er ftatuirt fogar eine „„doppelte Zurehnungss 
fähigkeit des Menſchen“ S. 38, nämlich hinſichtlich a) 
aller einzelen Gefegübertretungen, b) ber noch verhandenen 
Blindheit und Sündigkeit des Charakters, Jedoch mus 
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man ihm im Allgemeinen darin beiftimmen, daß S. 38 
in der heil, Schrift durchaus kein Grund verhanden fei, 
und die menſchliche Zurehnungsfähigkeit als aufgehoben zu 
denken ıc, 

S. 40 — 56 wird D’ Stellung zur heil, Schrift und 
um pofitiven Ehriftenthume beleuchtet, ‚„„Der unparteiifche 
efer wird die Ueberzeugung theilen, — urtheilt Hr. H. 

©. 40 f., — daß es Hrn. D. nicht fowehl um einen 
Unariff auf Hrn. Pfarrer Kindler und um eine gründliche 
Erörterung der ftrittigen Cholerafrage, als vielmehr um ges 
legentliche Ausfbüttung feines Giftes und Geifers gegen 
den Offenbarungsglauben,, um Untergrabung des Anfehens 
ber heil, Schrift, um Werdähtigung und Lälterung des 
Wortes Gottes zu thun war x.” Wenn auch D, diefen 
Verwurf der Sache nad nicht verdienen follte, der Form 
nach verdient er ihm gewiß, Wie fehr ihn unfer Vorwurf 
der „Keckheit und Anmafung‘ trifft, dafür mag folgende 
Stelle zeugen, die zugleih Aufſchluß über das vermeint- 
liche Syſtem des gern Numer machen mwollenden Helden 
gibt. In dem gedachten Sendſchreiben &. 27 heißt ed: 
„Ein Weltalter gebt jeßt zu Ende und mit ihm feine Art 
von Religion, die daher in allen ihren Formen hehl und 
geiftles erſcheint und ſich nie wieder zu echter innerer Kraft 
und Würde wird erheben können; das nene Weltalter, an 
deffen Schwelle wir ſtehen, wird auch durch eine neue Anficht 
von Bert und feinem Verhältniffe zur Matur und Menfchs 
heit ausgezeichnet fein. Und in feiner Andeutung eines 
Syſtemes erklärt er ©. 46 und 47: „die chriſtliche Nelis 
gien babe bereits aufgehört, welthiſtoriſches Princip zu 
fein, fie fei jetzt niches mehr, als Subjectivität: Treft, 
Stärkung, Erhebung fürs Individuum in den MWiderfprüs 
den und Erbärmlichkeiten des Lebens, unnatürlıher Vers 
hältniſſe und einer vertraften Welt, cin Pflafter für bie 
Wunden des Herzens, ein Beſchwichtigungsmittel für ben 
Unmuth des Heiftes, ein Zaum und Sporn für den Pö— 
bei,“ — Den Proteilantismus betraditet er, ©. 45: 
„nicht als Reinigung und Wiederherftellung des auggearteten 
Chriſtenthumes, fondern vielmehr als deſſen Auflöfung, als 
Uebergang zu etwas vollig Neuem.“ Unſere Lefer werden 
neugierig fein, werin nun die neue Religionserkenntniß, 
die da fommen fell, beitehen werte! Hr. D, bleibt bie 
Antwert nicht fihuldig, denn, faat er ©. 42: „dieſelbe 
dürfte ebenfo wenig als eine bloße Fortſetzung und Fertbils 
dung des Chriftenehumes angefchen werden, als diefes felbit 
eine bloße Neform und Verbefferung des Judenthumes war, 
Die neue Religien müfe dem Chriſtenthume auf beitimmte 
Weiſe entgegentreten und dürfe ſich nicht ſcheuen, als etwas 
Anderes und Neues zu erſcheinen“ (S. 45 46). Inzwi— 
ſchen erfährt man bier fo wenig Neues, als der Pantheis— 
mus, welchem D buldiat, viel älter, ald das Chriften: 
thum ſelbſt iſt. „Das Hauptdogma diefer neuen Religion, 
— fagter S. 46 — wird fein: die Lehre von dem ns 
einsfein Gettes und der Melt, der Glaube, daf dag Schick— 
fal der Welt aud das Schickſal Gettes iſt. Die Welt ift 
ein verwandelter Gott, ©. 52, und wie Gett die Melt 
aewerden, fo ftrebt die Welt auch wieder Sort zu werden, 
(Hort war zwar ım Anfange, d. b. vor der Matur und 
Welt, in fib und durd ſich felbit zur Perſönlichkeit, zur 
freien, ſelbſtbewußten Geiſtigkeit beitumme (S. 1 — 30); 
aber da er feine Ideen verwirflihen weilte, und dieß nur 
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dadurch Fonnte, daß er felbit Alles wurde, was werben 
fellte (5. 4), fe bat er fein Selbſtbewußtſein und feine 
Perfönlichfeit der Welt zum Opfer bringen, er hat ſich zu 
ihr entäußern, ſich in fie verlieren müfen (&. 9), &o 
it Gott freiwillig geftorben , um in ber Welt wieder aufzu⸗ 
leben, und nur ber Tod Gottes ift das Leben der Natur 
und der Welt ꝛc.“ 

Auf diefe Meufßerungen fällt Hr. H. das Urtheil: D, 
ſtehe dem Chriftenthume feindfelig entgegen. Ref, würde 
noch weiter gegangen fein und gezeigt haben, wie D. ftatt 
zu philoſophiren, — phantafire und aller Vrrnunft Hohn 
forede; er wuͤrde das welthiſtoriſche, das univerfelle Prim 
cip des Chriſtenthumes hervorgehoben und darauf hingemie 
fen haben, wie, wenn wir nur im Ehriftenthume die Ferm 
von dem Beifte desfelben unterſcheiden, in demfelben vie 
Keime wahrer Religion und Religiofirät für alle Zeiten 
vorliegen ıc. Aber, wie gefagt, Hr. 5. üft zu befangen 
in feinem Schulfofteme, als daß er feinen Gegner erfolge 
reid) bekämpfen konnte, So beftreitet er 3. B. unter Am 
derem das, abgefehen von den falfihen Belgerungen, welche 
* D. macht, ſehr richtige Princip S. 56: „Die höchſte 

ntſcheidung in Glaubensſachen könne uns nirgends her— 
kommen, als aus dem, von Allem, was geſchrieben ſteht, 
und was Prieſter und Kirchen lehren, unabhängigen, ver— 
nünftigen und fittliben Bewußtſein und Erkennen tes 
menſchlichen Geiſtes.“ Hr. 5. nämlih meint, freilich 
ganz folgerichtig feiner Erbfündentheerie, &. 59, in uns, 
„dem Quelle des Wöfen und des Irrthumes, Fönne der 
Mafitab des Wahren nicht fein, fondern nur in dem Werte 
der Offenbarung. Wie aber, wenn es eine Offenbarung 
im Sinne des ftrengen Supernaturalismus nicht gabet — 
Wenn die Lehre von der Erbfünde eine menſchliche, irrige 
Anſicht, ein verfehltes Philofephem zur Erflärung des Bö— 
fen und weiter Nichts wäre ? 

S. 65 — 32 begegnen wir „allgemeinen Bemerfungen 
über das X, Teſtament“, in welchen der Verf. ferne Ans 
ſicht über dasfelbe und fein Verhältniß zum M. T. ent 
wickelt, die im MWefentlichen, wie fi in ber Folge frühe 
rer Aeußerungen erwarten. läßt, auf einen flarren Inſpi— 
rationsglauben hinauslaufl. Von biefem Geſichtspunkte 
aus wendet fich dann der Verf. 

S. 83 — 136 zu Auslegung, Erörterung und Rechts 
fertigung der einzelen von D. angegriffenen Stellen, Leh— 
ren und Geſchichten des A. T. Wir achten uns aber einer 
näheren Beleuchtung um fo mehr überheben, ald nab um» 
feren früheren Bemerkungen klar genug iſt, welche eregetı- 
ſche Difeuffionen wir ven beiden Seiten zu gemärtigen has 
ben. Beide Streiter führen nur den Kampf friveler, kek. 
ker Schriftverwerfung und falſcher, irrationaler Schriftver— 
theidigung fert. — Dasſelbe gilt von S. 195—157, we 
dieſe Vertheidigung auf das M. Teſt extendirt wird. 

Erſt S. 157 — 176 geht der Verf. in die Beurthei— 
lung der Gründe, daß die Chelera Bein Strafgericht Get 
tes fer, naher ein. Abgeſehen nämlıh von den eben am 
neführten Gründen, kann D. a) es für fein zweckmäßiges 
Verfahren anfehen, um die Menſchen zu beſſern, ıbre Ler 
den zu erheben. — Sr. 5. apvellirt dagegen an die gött— 
libe Heiligkeit und die Sündhaftigkeit der abyefallenen 
Ereatur, b) D. meint, wenn Gett, um zu ſtrafen, ns 
glücsfälle verhänge, jo fei er gleich einem Regenten, der, um 
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die Sittlichkeit und innere Wohlfahrt feines Velfes zu fördern, 
barauf ausginge, allen Wohlſtand deifelben zu Grunde zu 
richten. Hr. 5. feßt dagegen: „Gott ftehe, ald Oberpriefter, 
in einem ganz anderen Verhältniffe zu den Menſchen, als 
die Obrigkeit, und habe freie Macht, über fie zu ſchalten.“ 
Die biblifhen Weiſſagungen von ber Leslaſſung des Sa⸗ 
lang und dem Auftreten des Menſchen der Sünde, des Ans 
tichriſts, meint er, gebe ung über bie Erfcheinungen bei dem 
adıtliben Gerichte Winfe, die deutlih genug find. (117) 
Ein Hauptzweck der görtlihen Gerichte it immer der, das 
Zweideutige zur Entfdeidung zu bringen, und das im Mens 
ſchen Verbergene ans Licht zu ziehen ic.“ Ref. geitebt, 
bier den Verf. nicht recht gu veritehen. Und wenn die Ers 
gieherweisheit, bei ihren Strafen feinen anderen Endzweck, 


als den der Beſſerung kennt, wie kann denn dieſer Zweck 


da erreicht werden, wenn Gore die Menſchen aus dem Lande 
der Vorbereitung entrüde?! Sr. H. ſchiebt inzwifcben ges 
gen Schrift und Vernunft Gett einen ganz anderen Straf: 
zwed unter, denn er fagt S. 164: „Die Strafe hat als 
Erweifung und Fühlbarmahung der göttlichen Made (sie! 
fürwahr, eines Sultans wäre diefe Anſicht würdiger, als 
des Waters der Liebe!) und ald Berhätigung der Heiligkeit 
und Gerechtigkeit des lebendigen Gottes (der aber doch im« 
mer die Güte zur Seite ftehr!) ſchon in fich felbit ihren 
Zwei. Ein wahres Seitenſtück zu dem alten fiat ju- 
stitia pereat mundus! im Sinne Carpjov’d. Diefes 
Strafprincip mag bei der unvellfommenen menfchlichen Ju— 
ſtiz ſtatthaben; Gottes iſt es unwürdig. D. führt ferner 
an: c) „auch angenommen, daß ſolche Schreckniſſe für 
Einige die unmittelbare Urſache wahrer Beſſerung werben 
können, fo wäre e8 doch immer ein ungerechtes und graus 
fames Verfahren, um biefer einigen zu Beſſernden willen 
oder zum Behufe der Beſtrafung einer Anzahl verftodter 
Sünder Taufende, bei denen ihres natürlichen und anders: 
wie beſtimmten AZuftandes wegen ein folder Erfolg nicht 
möglich iſt, zweckles zu peinigen und elendislich hinzurich⸗ 
ten." Hr. 5. bemerkt dagegen, aber wieder den Incis 
denzpunkt nicht treffend: „an denjenigen, welde den Zweck 
der Befferung bei ſich vereitein, gehe ein anderer Zweck des 
göttlichen Gerichtes in Erfüllung. Zu Beſſernde, d. h. 
Befferungsbedürftige, feien übrigens Alle x.” D. erins 
nert d) „daß von Seuchen und Landplagen Unſchuldige 
und Schuldige, Bekehrte und Unbekehrte zugleich und auf 
gleiche Weiſe betreffen werden.’ Sr. H. aber ſucht den 
Hauperunke zu umgehen, wenn er meint: „dieſer Eins 
wurf könne nur dann von Bedeutung fein, wenn bier von 
endlichen, legten, entſcheidenden und abfchliefenden gettli« 
hen Berichten die Nede wäre. Wenn den Rrommen und 
Gläubigen oder Kinder der äuperlihen Erſcheinung nad 
das Nämliche trifft, fo habe es für ihn eine ganz andere 
Bedeutung. Die Cholera könne nur im Allgemeinen als 
Strafgericht Gottes betradhter werden 2. „Wer (S. 
173) die Ihiere betradter, erinnest Hr. H. die Sache 
abermals umgehend, fo liege zu fehr am Tage, daß bier res 
ligiöfe und meraliſche Zwecke nicht in Betracht Fommen 
Können.‘ Schließlich ſagt D. e): „enden und Lands 
plagen als. Narurereigniffe, treten ald Wirkungen von Nas 
turkräften auf.” Dagegen erinnere Hr. H.: „Die Natur 
fei doeh Nichts, als eben der Schauplag der göttlichen 
Wirkjamker, und bei folden Endzwecken, welde der Welte 
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regierer durch natürliche Mittel erreihen könne, rufe er 
Feine übernatürlidhe zu Hülfe Darum dürfe es auch gar 
nicht auffallen, bafi Gott diejenigen, welche er retten «ll, 
zum Theile auch auf matürlihem Wege und durd den ges 
fegneten Gebrauch natürliber Mittel rette. Das Anftreben 
gegen bie verheerende Macht der Seuche ift, fofern es ers 
folgreih ift, nicht als etwas gegen, fondern’als etwas nad) 
dem Willen Gottes Gefchehentes zu betrachten 2c. 
(Beſchluß folge.) 


Zwanzig biblifhe Predigten, gebalten an verfchiebes 
nen Drten von Rudolf Stier, jebt Pfarrer in 
Franfleben bei Merfeburg. Kempten, Dannbeis 
mer 1832. VIII und 30 S. 8 (21 Gr) 

Der Verf. jegt einen befenderen Werth auf das feinen 
Predigten gegebene Beiwort biblifch, und erinnert in dem 
Vorworte an eine Aeußerung Sack's in den homil. Stud. 
u. Kritiken ven 1831, daß nämlich heutzutage jene Rich— 
tung der Predigt mehr als je noth thue, wonach fie, auf 
einem grüntliden Syſteme fireng bibliſcher Begriffe berus 
hend, jede Darftellung der Erfahrung und des Gefühles 
beberrfht, mit dem Eräftigen Hauche, mit dem reinen 
Lichte des bibliſchen Lehrwortes; ja, gar nicht. ven vern 
darauf ausgehend, die perſönliche Erfahrung darzuftellen, 
das Wort hinftelfe in der veiten Zuverfiht, daß ed die Er— 
fahrung ſchaffen, beleben, heiligen werde, — Nach unfe 
rem Urtheile ſuchen nun die Predigten des Hrn. St. aller 
dings diefe ſtreng objectivirende Werfe, das Wort zu ver« 
kündigen, zu der ihrigen zu maden und dabei von Allen 
zu abitrahiren, was an das Perſönliche des Redenden erins 
nern Eönnte, Dem Princive, welches hierbei zum Grunde 
liegt, laffen wir infofern Gerechtigkeit widerfahren,, als. es 
einer gewiſſen falfihen, aber in unferen Jagen eben nicht 
ungewöhnlichen Predigtmerhode entgegentrirt. Wir meinen 
die, wo man weist mehr den Medenden und feine eigens 
thümlihe Manier, den Gegenſtand aufzufaffen, aus dem 
Vortrage hervorhört, als deifen Webereinftimmung mit der 
beit. Schrift. Es wird über die Wahrheit, ven der es 
ſich handelt, gründlich, und nicht ehne Intereſſe gefprecen, 
aber das biblifhe Element, wovon Alles im rechten Sinne 
durddrungen fein und wedurch es bie böhere Weihe em— 
pfangen fellte, wird vermißt. Einige Sprüche, die hier 
und da allegirt werden, dienen mehr zur Staffage des 
Bildes, als daß fie durch die innere Zweckmäſtigkeit ihm 
wefentlich angehörten. Außer Anderem trägt einen Theil 
der Schuld die fonderbare Trennung der f. a. analytiſchen 
und ſynthetiſchen Predigtweije in den gewöhnlichen homile— 
tifchen Lehrbüchern, da doch beide, wenn fie zu ſcharf von 
einander gehalten werden, niemals das, was fie fellen, 
werden können. Mur indem fie fi einander ergänzen, 
werden fie das Richtige leiften und eine ſynthetiſche Pres 
digt, welche fib unabhängig ven dem ald Text geltenden 
Bibelworte bewegt, wird eher alles Andere, als eine chriſt⸗ 
liche Predigt heißen können, Doch fehen wir nicht ein, 
warum auf der anderen Geite die tertgemäße Predigt, 
welde ſich innerhalb des von der Schrift bedingten Lehr 
ganges hält, die Darftellung der Erfahrung und des Ge 
fübles fo ängſtlich beherrſchen fell, daß fie ihr keinen freien, 
fonbern auch nur einen bedingten Aufflug geitatten will? 
Etwas Anderes ift eine perfänlich abfichtlihe, etwas Anderes 
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die burd die Sache nothwendig hervorgerufene Hülfe der 
Erfahrung und des Gefühles für den chriſtlichen Redner. 
Me unfered Theiles können in der gefliffentliben Abmwei- 
fung der leßteren Eeinen Gewinn fo wenig für das Mefen 
ber Predigt an ſich, als für ihre Wirkung finden. 

Und gerade dieß iſt es, wodurd der Merf. der vorlie⸗ 
genden biblifhen Predigten denfelben zuweilen Etwas ents 
sogen zu haben fcheint, das durch eine gemwiffe ſtarre Gründs» 
lichkeit, womit er das Syſtem ftreng » biblifher Begriffe 
durchzuführen weiß, nicht ganz erfeßt wird, minbeltens 
nicht für Qefer, die eine Hebung und Velebung des relis 
aidfen Gefühles in gleicher Weiſe bedürfen, ald einen Vor 
rath von Bibelmahrheiten, die bei ihnen doch nicht unmits 
telbar und ven felbit den Meg ven dem Kopfe zum Ges 
müthe finden, Wir fönnen das Studium und die Bes 
nutzung der Schrift, welche fih aus diefen Arbeiten erges 
ben, nur loben. Es wird darin der Vibelglauben in fid) 
felbft und ohne irgend eine andere Zuthat in Anſpruch zu 
nehmen, entwidelt umd angewandt; bierbei ift neaen bie 
Klarheit und gegen das Dringende in der Eprache für die, 
welche ſich deſſen empfänglich befennen, Nichts zu erins 
nern. Die Verträge find gröftentheil® Hemilieen, wo auf 
Thema und Partition kein fonderliher Werth gelegt, aber 
das durch fich felbit Verſtändliche und Zuſammenhängende 
der Schriftiehre dargerhan werden fell, ihren eigenen Ideen 
ganz folgend. Dies it auch im mehreren Predigten dem 
Verf. mehl gelungen, nur daß das Dogmatifhe ſtäts vor 
zugsweiſe bearbeitet und darum eine gewiſſe Eintönigkeit 
und Tredenheit in der Behandlung nicht immer vermieden 
wird, Wir glauben, daß dieß daber kommt, weil dem al 
ten Kirchenſyſteme überall mit Abſichtlichkeit nachgegangen 
it, obwehl das Grofartige und ZTiefbeziehungsreiche ber 
EC hriftbelehrung den Geſammtmenſchen nad jeder feiner 
Richtungen viel näher berührt, als das fo oft einfeitig aufs 
faffende Syſtem. Der Verf. geſteht felbit, daß alle hier 
mitgetbeilte Predigten nur Gaflpredigten find, noch vor 
der veiten Anitellung an einer Gemeinde gehalten unter fehr 
verfchiedenen Umftänden und Vorausſetzungen. Er fett felbit 
binzu, daß die befte Prediat nur im Werhältniffe zu der 
sugewiefenen Gemeinde entitehen kann, und er hat ſich hier« 
mit freilich ein Urtheil geforeden, Wo ein wohlerkanntes, 
beftimmtes Bedürfniß einer Gemeinde unmittelbar anzufpres 
chen noththut, da wird die Prediat ganz gewiß eher jenen 
Reichthum von Lehre, Erweckung, Aufrichtung und Troft 
entwickeln, deifen fie ala Erbauungerede fähig iſt. Unſeres 
Eraditens muß jede Einfeitigkeit in dem Er eben des Pre 
digers feinen Arbeiten ſchaden. 

Wir haben nun neh zu berichten, daß die hier gegebe— 
nen 20 Predigten über evanaelifhe und eviſtoliſche ZTerte, 
zwei darunter über altteſtamentliche gehalten md, Wir 
nennen einige, die uns den Charakter der bıblifchen Pre 
digten in verzüglihem Grade an fih zu tragen ſcheinen. 
Leber Matıh. 9, 9— 13., am Bußtage: „was es beife, 
dafi Jefus die Sünder zur Buße ruft, und nicht die Ges 
rechten.““ Menjahrsberraditung, über Pf. 90., Hemilie. 
Ueber Matth. 19, 16—21. „die Antwort des Herrn auf 
die Frage: was fehle mir ned?’ Ueber Röm. 6, 3-11. 
Diterpredigt. Ueber Luk. 8, 4—14. „wie es dem Worte 
Gottes unter den Menfchen geht.‘ Ueber Matth. 8, 4—15. 
die Gefahr, als ein falfber Jünger Jefu mitten unter 


320 


wahren verloren zu gehen — und hierzu die zweite Prebigt 
über Judas, Hemilie nah Matth. 26, 21 — 25. Ueber 
Luk. 1, 26 — 38. „wie die Verheikung von Jeſu Gröfe 
und Serrlicfeit gerade durch feine Erniedrigung bis ans 
Kreuz erfüllt werden mußte. am Mariä Verkündigungse 
tage u. a. Als einen Beweis, wie der Df. oft ehenfo ges 
dankenreich, als Fräftig und treffend zu reden weifi, theilen 
wir noch eine Stelle aus der DOfterpredigt mit. S. 160: 
„Daß das neue Leben in Chriſto das durchgängige gerade 
Begentheil des allgemeinen gewöhnlichen Lebens der Welt 
fei, des eitelen Wandels nach väterlicher Weife; das kann 
denen, bie noch darin ohne rechtes Bewußtſein ihrer felbit 
bahinleben, nur bezeugt werden, im Mamen Gottes, ob 
fie daven aufwachen und es glauben und erkennen möchten, 

Und wie follten wir es nicht glauben, nicht vielmehr are 

fen können ? Wandelt die Welt etwa immer und überall, 
wandelt fie auch nur vecherrfchend oder häufig fo, wie wir 
und einen Wandel im Himmel denfen müffen, fobald mir 
nicht mit der heiligften Ahnung unferer Seele fpielen oder 
freveln? Und wandeln wir mit der Welt oder nicht? O 
ihr bürfet eudy nur einmal ernft in dem Rauſche der die 
Seele übertäubenden Gefchäfte, femwie der fie (7) auslee- 
renden’ Zeitvertreibe, in dem Zaumel der Vergnuͤgungs 

ſucht, in dem, vielleiht außer dem Haufe, unter platter 

Maske ber Höflichfeit verſteckten, aber doch wirklich rinad: 
um feine Pfeile werfenden Kampfe der Selbſtſucht und Ei 
telfeit gegen einander, in dem leeren tedten Treiben euered 
täglichen Lebens, in dem ihr vielleicht keine einzige wirkliche 
Sünde zu finden meint, und doch nicht bedenket, der gänz- 
lihe Mangel an Vefhäfftigung mit Gott und feinem Werte, 
die eifige Kälte und Fremdigkeit (?) gegen den Heiland, defr 
fen Namen ihr außer der Kirche faſt nur mit fündigem Mif- 
brauche vernehmet und nennet, fei die eine große Tobfünde 
diefes ganzen geiftig tedten Lebens, — ihr dürfer euch in 
tem Allem nur einmal zum innerften Selbſtbewußtſein fams 
meln, einen ftillen (?) Blick hinausſenden in bie ftilfe 
Ewigkeit aus aller unmurdigen Zerftreuung, und euch fras 
gen: ift das das Leben eines für den Himmel berufenen 
Sünders, dem das allein fichere Wort Gottes dech allein 
bei rehtem m Trachten nach dem himmliſchen Kleinod dasjelbe 
verheifit? Werden wir wirklich im Himmel auch ſolche Dinge 
treiben?’ ꝛc. Diefe Stelle zeigt und bezeichnet den Geiſt 
und die Art der Beredſamkeit des Verf. Wenn nid die 
Krafı der Rede, fo hätte doch die Heberfihtlichfeit und Vers 
ftändlichfeit gewonnen durch minder lang ausgefpennene und 
durch Zwiſchenſatze weniger verfchraubt gewerdene Perioden. 
Die Wiederholung desfelben Wortes in einem Gage ift 
ebenfalls nicht vermieden. Bei dem Allen verdient diefe Pre: 
digtfammlung jedesfall® am meiften von denen gekannt zu 
werden , die mit dem Studium der Schrift auch das biblifche 
Predigen zu verlernen in Gefabr ftehen, Sie ift vor anderen 
inhaltreich und intereffant, Ausdrücke, wie: „der erfhred: 
liche Teufeldgedanfe oder Judasgedanke — du ſtehſt als @ün: 
der in Satans Gewalt, fein tädriiches Gift hat did) durch und 
durch verberber 2c. find theils geſchmackles, theils veraltet 
und ohne richtige Bedeutung. — Der Druck wie das Papier 
find gut. Aber durch den nelaffenen breiten Rand der Colum- 
nen, weil die allegırten Wibelfprüche bierneben gedruckt find, 
ift viel Raum unnüg verihwendet. Warum find diefe Eitate 
nicht unter ben Text gefeßt ? B. 
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4) Beleuchtung des Daumer’fhen Seudſchreibens an 
Pfarrer Kindier, mit befonderer Rüdjihtenabme 
auf Bertbeidigung der in demfelben angegriffenen 
heil. Schrift. Bon D. Job, Wilbelm Friedr. 
Höfling, Pfarrer zu ©t. Jobſt. Nürnberg, 
Verlag der J. P. Raw'ſchen Buchhandlung. 1832, 
Xllu 1768. 8 (12 Gr.) 

2) Ueber göttlihe Strafe und Strafgerichte. Cine 
theologiſche Abhandlung von Sobann Chriſtoph 
Friedrich Wild, zweitem Pfarrer zu Waffertrus 


Dingen. Anſpach, bei I. M. Dollfuß. 1832. 1V 
und 64 ©. 8. (4 Ör.) 
(Beichluf.) 


Es liegt am Tage, daß weder Sr. D. noeh Sr H. 
alle Zweifel und Bedenklichkeiten gehoben, geſchweige das 
Problem gelöft haben. Ehe Ref. jedoch feine eigene Ans 
fiht darlegt, fordert die sub Mr. 2. aufgeführte Schrift 
noch Beruͤckſichtigung. 

Diefelbe ift, nah dem Vorworte, ebenfalls gegen Hrn. 
D. gerichtet. Der Verf. ergriff, laut feinem eigenen Ges 
ftändniffe, die Feder, „weil die Lehre von den goͤttlichen 
Strafgerihten einer neuen Unterfuchung bedürfe”, was, 
wie aus der Anzeige der erften Schrift Elar geworden fein 
wird, allerdings fehr wahr it, und gegenwärtige Bogen 
fellen einen Beitrag dazu liefern. 

Ob dieß wirflih ven bdenfelben gerühmt werden kann, 
darüber werden die Leſer aus Nachſtehendem ſelbſt urtheilen. 

Hr. W. findet ih, wie wir diefe Gefühle mit ihm zu 
theilen nicht verhehlt haben, durch die „Derbheit““, wemit 
sr. D. auftritt, ſowie durd feine Geringfhäßung gegen 
die Perfen Jefu und die ganze heil. Schrift empört, bes 
ſchränkt ſich jedoch nur. auf dejfen Ideen von den Strafge 
richten Gottes. 

Die Entfheidung, fagt Hr. W., ob die Chofera für 
ein Gtrafgeriht zu balten fei oder nicht, hängt großen: 
theild davon ab, ob man die Menſchen bleh für ſchwach 
oder für fhuldig, der Strafe werth halte; entfceider 
fich aber fogleich für leßteres. Obgleich er zugibt, ©. 8, 
daß auch äußere Unannehmlichkeiten zu innerem Verderben 
führen Eönnen, fo, fagt er &. 10, können dech unzählige 
Sünden daraus nicht abgeleitet werden. Daher, fährt er 
S. 12 fort, muß der Weltregierer drein ſchlagen, denn „die 
Strafe it ein wirkfamer Erzieher‘, ruft Hr. W. mit dem 
indifhen Gefegbuche aus, „ſie it der wahre Verwalter der 
öffentlichen Angelegenheiten, fie ift der Ausfpender der Geſetze. 
Die Strafe regiert die ganze Menfchheit, behütet und bes 
mwahrt 10.” Eben aber, weil Gott flraft, firafen aud) 
Menfhen; auf die Wahrnehmung der göttlichen Straf 
gerichte gründen ſich alle menſchliche Gerichtshöfe. „Aber, 
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ſetzt er S. 15 hinzu, ein ſelcher Gott iſt unſerer Zeit ein 
Gräuel. Als ein herzensguter Herr, als ein grundbraver 
Mann, als ein Mann von ſehr viel Gefühl und Senti— 
mentalität wird er gedacht. Gett iſt die Liebe, fo ſingt 
man auf allen Theatern, an allen Putz- und Spieltiſchen 
u. ſ. w.“ Aber, Gott, S. 19, ift nicht bloß Liebe. Eben 
weil er das Bute liebt, muß er das Böſe haffen. Und, 
S. 21, fo bedarf es keines langen Beweiſes, daß Gott 
ftrafe. Wie bereits gedacht, ıft der Verf. ein hochgeſtren⸗ 
ger Eriminalift, mit dem nicht viel zu fpaßen if. &. 22 
werden alle Fragen über die Urfachen der Uebel auf der 
Welt mit der Behauptung des Grotius: »Malum passio- 
nis infligitur ob malum actionis« beantwortet, Ja, 
fegt er hinzu: „Und fo wenig liebenswürdig aub Hrn. D. 
ein Gott erfcheint, der nur immer neue Zuchtruthen windet, 
fo ift er doch neh unendlich liebenswürdiger, wenn er Zucht⸗ 
ruthen winder für Sünder, als wenn er fo viele Uebel ung 
auflegt und tragen läßt, ohne daß wir uns Schuld beizu—⸗ 
mejjen hätten.” — Wir finden uns bier zur Wiederholung 
ber bereit8 oben gegen D. ausgefprechenen Bemerkung vers 
anlaft, daß derfelbe ertravagirt und in den Tag chne Maß 
und Ziel hineinredet. Mediam tutissime ibis! 

S. 25 fi. ſucht Hr. W. darzuthun, daß es, aufer den 
Strafen des Böſen in den unſeligen Folgen desſelben, auch 
noch poſitive, äußerliche göttliche Strafen gebe, weil erſtere 
nicht immer ausreichen ıc. Der Menſch iſt nicht bleß Sün— 
der, ſondern auch verblendet, unempfindlich, verhärtet ıc. 
Auch Hr. W. mimmt natürlich die Lehre von dem Satan, 
als dem Anſtifter alles Böſen, in ſein Glaubensbekenntniß 
auf x. Vgl. S. 35. 

©. 33 beleuchtet der Verf. den Einwand, dafi verhee— 
rende Ereigniffe, deren Entitehungsmweife man aus Matur- 
gründen nachweiſen könne, nicht als Strafgerichte Gottes 
zu betradhten feien, indem er, wie Hr. H., darauf aufe 
merffam macht, daß biefe Erſcheinungen in ihren letzten 
Urſachen doch immer in Gettes Sand ruhen und nad feir 
nem Willen und feiner Ordnung fid entwickeln. Auch 
meint er, fomme ed bei der Strafe nicht gerade darauf 
an, daß fie bejfere, denn fonjt ließe fi auch die pädagogis 
fbe Maßregel rechtfertigen, Jedem im Voraus eine Tracht 
Schläge zu geben (17); Strafe müffe in einer heiligen 
MWeltordnung folgen, chne Rüdficht auf die ſittlichen Fol 
gen. Zwar geſchieht es oft, daß durch ſolche Strafgerichte 
die Menſchen ned fchlechter werden, &. 41, alleın Gott 
wird dadurch nicht Urheber ber Sünden, denn (hört) das 
einmal im Willen vorhandene Böſe ift darum um nichts 
weniger bös, ald wenn es heraustritt. — 

Den Einwurf, daf die Cholera, &, 44, auch bei nicht 
chriſtlichen Völkern, welche, als Feine Offenbarung babend, 
doch nicht in gleihem Grade zurehnungsfähig fein können, 
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weit ärger wüthe, ald bei chriſtlichen Völkern ıc., beant; 
wertet er, in MWibderfpruch mit feiner eigenen Straftheorie 
fonmend, dahin, daß ein Uebel nur dann ftrafend fein 
könne, wenn es und ald Sünder treffe; fell doch mehl 
heifen, wenn das Gefühl der Verſchuldung in ihnen 
verdiente Strafen erkennen läßt. — Was die Viehſeuche 
anbetrifft, fo kann man, heißt es S. 46 fehr naiv: „woehl 
noch hinzufeßen, daß wie ehemals bei Opfern die Sünden 
auf die Thiere gelegt wurden, fo auch noch immer in ges 
wiſſem Sinne (in welchem denn ?) die Menſchen ihre Eüns 
den auf die Thiere lenen, und auch hinmwiederum die Thiere 
ihre Ihierbeit auf die Menſchen übertragen, oder fie wenig« 
ftens vielfach zur Sünde verleiten.’ — Bei den nichtchrift- 
lichen Völkern, meint Hr. W., fänden fidh begreiflichermweife 
der Oräuelthaten nod mehr, deßhalb müften fie auch bärs 
ter geftraft werden. S. 48 erfährt man übrigens, daß des 
Berf. Evangelium die Evangel. K. Z. if. Was die Kinder 
anlangt, welde der Cholera unterliegen, fo heißt es unter 
Anderem, obgleich er fie vorher den Gerechten aleichftellt, 
welche mit den Gottlefen hingerafft werden; ‚, Verbrecher 
haben den Werbredyer ſchon als Kinder in fid, “und daß 
die Kinder oft büßen müffen für die That ber Aeltern, iſt 
gar nicht abzuwenden ic.“ Was ferner den Umſtand ans 
fange, daß ın der Natur zugleih die Heil» und Rettungs— 
mittel gegen ihre Uebel liegen, fo fei zu bemerken, S. 54: 
„Wenn Bett will, daß irgend ein phnfifches Uebel aufs 
breche zur Strafe, fo will er micht zualeih, daß es forte 
während wüthe. Er fchlägt zwar, aber er verbindet auch 
wieder, Defwegen wirft Gert felbit mit Auffindung von 
Gegenmitteln. Und je zufälliger oft deren Entdeckung fcheint, 
deſto deutlicher follte man dabei Gottes Hand erfennen. ®ots 
ses Abſicht iſt ja nicht, alle Menfhen zu ſchlachten (1). 
And wen er num retten will, den Eann er jwar auch ohne 
Mittel retten; aber, wenn er nun mit Mitteln retten will, 
rettet dann das blehe Mittel! Rettet aber Gott felbft 
durd das Mirtel, beweift denn das Mittel, daß die Chos 
lera Fein Strafaericht fat — Wenn das Mittel erft ges 
funden wird, nachdem zuvor Tauſende dahingerafft find, 
Eann man dann fagen, ed werde dadurd der Arm Gottes 
aufgehalten? Und wirb es denn je ein Lniverfalmittel 
geben, wedurch Jedem geholfen werden Fann? Mag es 
denn immerhin fein, daß mandmal ein lumpiger Delträger 
durd Baumöl einer Gefahr entrinnt, wird er defwegen 
allen entrinnen? 10, 

©. 5u f. verbreitet fih Hr. W. über D's. Anficht von 
dem Uebel überhaupt, Es zeigt ſich überall, ſagt diefer, 
nur eine Matur, der wir möglichft Herr zu werden, über 
deren Unvernunft wir ung möglichft zu erheben fuchen müſ— 
jen, nirgends eine von Außen eingreifende Macht, der wir 
uns in blinder Ergebung nur zu unterwerfen hatten 20. 
ar W. weiſt feinem Gegner mehrere Widerfprähe nad, 
die freilich mehr ın dem Worte und Begriffe, als in der 
Sache liegen, wobei aber Hrn. D's. Darftellungsweife nicht 
ohne Schuld iſt. 

Ref. kann auf eine nähere Aufhellung dieſes Problemes 
nicht eingehen, da dieſer Gegenſtand in der treffenden Schrift 
nur kurz berührt wird, eine Recenſion aber kein Buch über 
sine Broſchüre kann werden wollen, andererſeits wir aber 
noch für nörhig eradyten, auf diejenigen Grundſätze binzus 
weiſen, nad welchen allein beurtheilt werben kann, ob. und 
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inwiefern von Strafgerichten Gottes durch Naturereigniffe 
die Mede fein kann oder nicht ? 

Daß Bott das Böſe firafe, folgt nothwendig aus dem 
Begriffe der Heiligkeit und Gerechtigkeit, melde wir den 
felben nothwendig vindiciren; daß der Menfh und bie 
Menfhheit Strafe verdienen, wird Miemand läugnen wol: 
len, der bei aller firtlihen Schwäche doch auch eine Zu 
rehnungsfähigfeit des firtlih freien Menſchen anerkennt; 
daß im Gottes fittliher Welterdnung Strafen vorhanden 
find, wird Jeder zugeftehen müffen, der einen nothwendi 
gen Zufammenbang zwiichen dem Böſen und feinen un: 
mittelbaren Folgen einräumt, Es fragt ſich daher nur, eb 
Uebel, welche nicht unmittelbar als Felgen der Sünde ber 
vorgehen, fondern die Wirkungen von außerhalb des Men. 
ſchen liegenden Urfachen find, als Strafen Gottes angeichen 
werden Finnen? Faßt man den Begriff von Strafe nur 
nicht zu eng, verfieht man unter Strafe auch jedes fhmer;- 
lihere Erziebungsmittel zc., fo darf man Eein Bedenken 
tragen, auf dem Standpunkte der religiöfen Weltanſicht 
von verheerenden Naturerfheinungen als von Strafge— 
richten Gottes zu fprehen. Es kommt verzüglih darauf 
an, ob das zugefligre Uebel mwirflih durch die Sünde ver: 
dient fei. Men fein Gewiffen von Schuld freifpricht, den 
treffen verheerente Naturerfdheinungen nicht als Strafe. 
Wenn man nicht ven Strafen Gottes ſprechen darf, ie 
darf man auch nicht von Gnadenerweiſungen bedfelben re: 
den. Allgemein verheerende Maturereigniffe, welche ın ihrer 
legten Urfache body in Ber Hand des Herrn der Matur lie 
gen, erſcheinen dem feiner Schuld fih bewußten Menſchen 
aber um fo mehr als Srrafgerichte, wenn fie mit einem 
allgemeinen fündlichen Werderben zufammentreffen. Vergl. 
bierüber die fehr ſchätzbare Abhandlung in der A. 8. 3. 
1532. Nr. 99%. Wen diefem Gefichtspunfte aus erledigen 
fid) denn auch Teiche alle die Fragen, welche pro und con. 
tra aufgeftellt werden Fönnen, oder weiſen fid als verwißig 
zurück. Ebenfo verſteht fih, daß fein Menſch befugt iſt, 
den für einen hochverfchuldeten Sünder zu erklären, welcher 
von ſolchen NMaturereigniffen betreffen wird, Das Haupt 
moment ihrer fittlihen Wirkfamkeit liegt immer darin, daß 
fie ſtärker an die Nichtigkeit alles Srdifchen mahnen, und 
zum Trachten nad dem Emwigen auffordern. Diefes Mo 
ment wird aud) nie feines Zweckes verfehlen, und ift kaum 
einer Anwendung, die fhaden könnte, möglih, während 
die lamentablen Predigten ven görtlihen Strafgerichten, wie 
wir fie ven nnferen Myſtikern gehört haben, leicht und viel: 
fad die Befferung gefährden. Es muß pſochelogiſch der 
Sittlichkeit ſchaden, wenn die Menſchen mie beiländigex 
Furcht geänagftigt werden. Uebrigens tritt diefe Anficht der 
durch das Chriftenthum aufgeftellten Idee Gottes, als der 
ewigen Liebe, in feiner Hinſicht entgegen, als Jeſus felbit 
ihr das Mort redet, z. B. Luk. 19, 42. f. Math, 24, 
4. f. vol. Röm. 1, 16— 32. Kol. 3, 6. Hebr. 12,6—E. 
Röm. 8, 35. ff. 1 Theſſ. 2, 15. f. 1 Petr. 4, 15. fir 
die Liebe Gottes aber gegen halsftarrige Sünder ih nicht 
beffer, als durch heilfame Züdytigungen erweifen kann. Dem 
Einwande übrigens, daß man feinen Zufammenhang jener 
Phänemene mit dem Verhalten der Menfchen erweiſen Fönne, 
begegnet der befcheidene Glaube des Chriften, daß der Menſch 
ſich nicht anmaßen könne, Gett durchgängig begreifen zu 
wollen. Wenn wir keinen Zuſammenhang wahrnehmen, ſo 
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folgt noch keineswegs, daß ein folder gar nicht vorhan« 
ei. 

it Ar Andeutungen Eonnte Ref. geben wollen, und über 
laͤßt fomit Anderen die allerdings wünfcenswerthe gründ« 
lichere Darftellung der in Brage ſtehenden Lehre, Nur müf- 
fen es, mie gefagt, umbefangenere Männer fein, als die 
in obigem Schriftwechfel Streitenden. Conft möchte das 
Problem, ftatt gelöſt, ned mehr verwirrt werden, Ss. 





Gafuals Predigten und kleinere Amtereden von Dr, 
Albrecht Heinrihb Matthias Kochen, Groß 
berzogl. Oldenb. Conſiſtorial⸗Rath und Euperins 
tendenten des Fuͤrſtenthums Luͤbeck. Hamburg, bei 
Hoffmann und Campe. 1832. vılı und 164 ©. 
8 (1 Thlr.) 

„Es wird Zeit”, fagt der Verf. in der Vorrede, „dab 
ich meine literarifben, hier und da zerftreuten Kinderchen 
wieder fammie. Sie haben in der Geſellſchaft, in der ich 
fie zum Theil eingel entlieh, eine freundliche Aufnahme ge: 
funden, und werden bdiefelbe hoffentlih aud im Vereine 
mit ihren theils älteren, theils jüngeren Geſchwiſtern fins 
den, welde bis dahin das Haus hüten mußten.‘ Diefe 
freundliche Aufnahme haben fie gewiß bei Vielen, und aud) 
bei dem Ref. gefunden, der die vorliegenden Cafual-‘Predigs 
ten mit fehr ſchätzbaren Verzügen, Elarer Dispofition, edler 
Diction, umfidtiger Benutzung der jededmaligen Umflände 
u. f. m. ausgeitatrer faud. 

An der Spige der Sammlung ftehen vier Cafual» Pre: 
bigten. 

5 1) Antrittäpredigt, in der deutſchen Petri» Kirche in 
Kopenhagen. Text: 1 Kor. 3, 16. Thema: Die Verbin 
dung im Geifte ıft fowehl ihrem Urfprunge nad) eine mas 
türlihe, als ihrem Wefen nad die edelfte, und, was ihre 
Dauer betrifft, eine ewige, 

2) Abfchiedspredigt, ebendaſelbſt. Text: Ich. 14, 27. 
Thema: Erflehung des Friedens, fowohl des äußeren, als 
des inneren. Ungemein finnreich Enüpfe der Verf. diefe Abs 
ſchiedspredigt an feine Antrittdpredigt im Eingange alfo an: 

„Als hätte ich es vor neunthalb Jahren fon geahnet, 
meine chriftlichen Freunde, daß das äußere Band, welches 
wir damals knüpften, bald wieder aufgelöft werden und 
ich euch fo recht eigentlih nur im Geiſte angehören fellte, 
war die Verbindung im Geifte der Gegenftand unferer er: 
ften frommen Betrachtung an diefer Stelle,’ 

„Als eine natürliche ftellte ich ſie euch damals in ihrem 
Urfprunge dar; und ihr werdet mir heute insgefammt Zeugs 
niß geben können, wie es lediglich die kunſtleſe, natürlidye 
Anſprache an eueren Verftand und an euer Herz gewefen, 
wedurd ich mich bei der Führung meines Amtes immer 
wahrer und inniger und veiter an euch angeſchloſſen habe. 
Meine Verbindung mit euch war vor Allem eine geiftige.’’ 

„Als die edelfte in ihrem Wefen pries id damals dieſe 
Verbindung; und gewiß, fo vielerlei Freuden und Genüffe 
mir auch unter eudy und durch euch geworden find, die, an 
denen mein Innerites Theil genommen hat, bie eben heute 
und zu biefer Stunde in dankbarer Erinnerung meine ganze 
Seele durdftrömen, waren doch vor Allem die ebeliten.‘ 

» Was aber die Dauer betrifft, fo nannte ih damals 
dıe Verbindung im Geifte mit Recht eine ewige; und fo 
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gewiß fie heute nody vor meiner Seele fhmeben, die theuern 
Bilder aller derer, die ich im Laufe ven neunthalb Jahren 
zu ewigem rieden eingejegnet habe: fo gewiß werdet ihr 
insgefammt, die ih heute zum letstenmale ald Mitglieder 
diefer Gemeinde Sffentlih begrüße, in meinem Geifte und 
ib — o, laffet mir diefen troitreichen Gedanken! — in 
dem "Euerigen fortleben, lebend und geliebt, fern und doch 
nabe, in der fihtbaren Melt eine Zeitlang, ewig in ber 
bejferen Welt, aus der wır dem Gele nad abftammen.’’ 

„Darum fcheide ich auch heute von euch nicht mit ber 
wehmürhigen Trauer eines Menſchen, der Feine Hoffnung 
hat, fendern mit den frommen und frehen Eegnungen ei» 
nes Freundes, der von jeher auf die ungerftörbare Dauer 
feiner inneren mefentliden Verbindung mir euch rechnete, 
ja mit den Segnungen bes großen Menfcenfreundes, im 
deffen Dienfte ich bisher unter euch geſtanden und deſſen 
Worte des Abſchiedes ven feinen geliebten Jüngern ich ab: 
ſichtlich zu den meinigen made.’ 

3) Predigt, zum Gedächtniſſe des verewigten Herzogs 
Peter Friedrich Ludwig von Dldenburg. Der Tert 2 Tim. 
4,7. 8. wird in feinen einzelen Beſtandtheilen auf den 
verewigten Fuͤrſten trefflich angewande. S. 48 ift dem 
Verf. der Ausdruck: angebetete Fürftin, entfchlüpft. 

4) Predigt, zum Gedächtniffe der Frau Erbpringeffin 
Ida von Oldenburg. Tert: 1 Kor. 13, 13. Thema: Die 
Friedensengel am-Grabe: Glaube, Keffnung, Liebe, In 
diefer ausgezeichnet gelungenen Predigt vermifite Ref. im 
dritten Theile die Gründe, aus welchen der Liebe der Vors 
zug vor Glaube und Hoffnung gebübre, 

Hierauf felgen drei Confirmatiengreden, in welchen ber 
Verfaſſer den von ihm gemählten Terten (Dffenb. 3, 11. 
Phil, 3, 12. Micha 6, 8.), als feinem Leitfaden, gefolgt 
it. Im diefen Reden wird dur den Verſtand zu den 
Herzen ber Kinder gefproden. Def. kann es aber nicht bil 
ligen, wenn die Zufage bes Confirmanden, wie S. 77 gt 
ſchehen ift, ein Schwur genannt wird. 

Bei den drei Altarreden, am Schluſſe der Kirchenvifita: 
tion, über Ephef. 4, 15. Nm, 1, 16. 1 Ich. 4, 20., 
drang fi dem Def. der Wunſch auf: daß der individuelle 
Zuſtand der Gemeinden mehr hätte berückſichtigt werden fols 
len; benn billig follten diefe Reden nicht allgemeine, fen« 
dern fpecielle Ermahnungen, wie fie aus den Refultaten der 
Kirchenvifitation ſich ergeben, enthalten. 

Drei Reden, in ber Generalverfammlung der Bibelge⸗ 
fenfhaft zu Eutin gehalten, maden den Beſchluß. Die 
abgehandelten Materien find folgende: 1) Ueber den Vor— 
wurf, daß es chen jeßt, wo die Bibelgeſellſchaften einen 
fo umfaffenden Wirkungsfreis gewonnen haben, gleichwohl 
mehr wie ehemals, am der eigentlichen Bibelfunde fehle, 
2) Ueber die fo nethwendige Anleitung zum Verftändniffe 
der Bibel. 3) Das Jubelfeit der Augsb. Confeffion, ein 
allgemeines Vibelfeſt. Die Anfiht, welde in der letzteren 
Rede von ber Augsb. Confeſſion, fowie überhaupt von ſym⸗ 
boliſchen Büchern aufgeftellt wird, kann Ref. nicht ganz 
theilen. Zwar ift er weit entfert, wie es &. 162 heiße, 
auf ben Buchſtaben der Augsb. Conf. ſich zu berufen, 
aber den Geift, der in ihr weht, die Baſis, von ber fie 
ausgeht, und auf bie fie Alles zurädführt (nämlidy die 
heil. Schrift ald Organ einer unmittelbaren Offenbarung 
Gottes), fellte unfere evangelifche Kirche als ihr eigentliches 
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Kleinod bewahren. „Daher hält ſich Ref. Übergeugt: daß 
man der Augsburg. Cenfeſſton einen hehen Werth nicht 
bleß in Abſicht auf Geſchichte, fondern auch in Abficht der 
Lehre einräumen könne, ohne hierdurd das proteftantifche 
Princip: „Prüfet Alles und, 20.‘ aufjugeben. D, 


Die Kirche in ihrer richtigen Stellung bei den Vers 
Änderungen der Zeit. Bon J. F. Hottinger. 
Zuͤrich, bei Orell, Fuͤßli und Compagnie. 1832. 
24 ©. (2 Gr.) 

Dieſes Schriftchen zerfällt in 14 Abfchnitte, worin dev 
Verfaſſer feine Anfibten über Kirhe, Kirbengut, reis 
beit der Kirche, Grängen bes kirchlichen Gebtetes, über 
Staat, Gränzen der Staatsgewalt, Stellung der Kirche 
zum Staate, Vertrag zwiſchen Staat und Kirde x. bar 
legt. Ihrem äufieren Umfange nad iſt diefe Schrift zwar 
fehr befchränft; ihrem Inhalte nach aber deſto gehaltveller. 
Auf jeden Blatte derfelben hat der verehrungswürdige Bf. 
einen Reichthum ven Ideen entwidelt, und einen Schat 
von Wahrheiten dargelegt, welche dem Ref. eine hehe Bes 
friediegung gewährten, und ihn wünſchen laffen, daß bie: 
fes vortrefflihe Erzjeugnif eines fo gründlich urtheilenden 
Mannes feinem ganzen Inhalte nach in unferer Zeit die 
wohlverdiente Beachtung finden möge Wer fih für bie 
bier zur Sprache gebraten, wichtigen Angelegenheiten ins 
terefjirt — umd fühlt ſich micht jeder denfende, für die hö— 
beren Ideen des Lebens empfänglihe Mann von diefen, in 
alle Verhältniſſe fo tief eingreifenden Gegenftänden ange— 
zogen? — der findet ın diefen Apherismen mehr gründliche 
Erörterungen, mehr chriftlihe Weisheit und Wahrheit nie 
dergelegt, als in mandem dieleibigen Bude. Zur Beſtä— 
tigung dieſes Urtheiles läßt Ref. den finnigen Berfaffer 
über einige der berührten Gegenftände felbit fprechen: Die 
Kirche als Lebhranftalt. „Kräftig wirkt, wo er vell 
natürlicher Glut der Erde entitrömt, der Heilquell. Um 
ihn verfammeln heffend ſich Tauſende. Neues Leben durd« 
drinar die Glieder des Kranken; aber weggeleiter durch viel 
fabe Kanäle verliere er die urfprüngliche Kraft, oder vers 
mifche fi mit Fremdartigem. Go das Wort des Stifters 
der Kirche. Lebendig ward es von denen empfangen, die 
ihn börten, ibn fahen. ie gaben e8 treu wieder, wie fie 
dasfelbe aufgefaßt; aber denneh war es durch Gedächtniß 
und Mund ven Menfchen gegangen. Urſchriften wurden 
verloren; Sprachen wechſelten; Eigenſucht, Heuchelei, Be— 
ſchranktheit wagten Deutungen nad) eigenem Sinne. Das 
Einfache ward verwickelt, die Ausmittelung, die Herftellung 
desfelben Sache der Wirfenfchaft. Die Kirche erfannte dief, 
und von demjenigen, der Chrijti echtes Wort verfünbdigen 
wollte, wurde mit Recht vielfache Sprachkenntniß und theo— 
giſche Studien erfordert, Allein macht der bloße Buchſtabe 
lebendig? Will Chriſti Wert nicht in feinem Geiſte erfaßt 
ſein? Und kann ehne Geiſt der Geiſt begriffen werden? 
So wird durchaus eine allgemein menſchliche Bildung für 
den Hörer, wie für den Lehrer vonnöthen; veredeltes Ges 
fühl, entwickelte Denkkraft, Reife des Urtheiles. Die 
Kirche bedarf der Schule. Sie ſelbſt wird, wenn ſie ihre 
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Stellung recht begreift, zur einen umfaſſenden Lehranſtalt. 
(Ueber die fogenannte Emancipation der Elementar: und 
Volksſchule von der Kirche gibt hier der Verfaffer mit vor— 
urtheilgfreier Würdigung der Streitfrage fein Urtheil ab.) 
Unter der Auffchrife: „Die Kirche als Hülfsanftalt”” ente 
wirft der Verf. ein wahrhaft erquickendes Bild von dem 
———— Geiſte, welcher dieſe Anſtalt durchdringt und 
elebt, und welche den tiefſten Bedürfniſſen der Menſchheit 
nach dem in ihr waltenden Geſetze der Liebe abhilft. Was 
ber Verfaſſer bei dem Artikel: „Die Freiheit der Kirche“ 
fagt, das finde hier neben fo vielem Herrlihen, was mir 
mitzutheilen uns ungern verfagen, ned eine &telle:- „Frei 
ift allein der Sittliche. Die höchſte Stufe ſittlicher Mürde 
ift Selbitoerläugnung. Sie adelt durd das unvertilgbere 
Bepräge innerer Weibe. In ihr liegt der Grund der Wer: 
ehrung, welche den Stifter der Kirche felbft, und durch alle 
Zeiten diejenigen umgab, melde im Geiſte feiner Lehre 
handelten. Waltet diefer Geiſt in der Kirche auch im unfer 
ren Zeiten, lebt er fünftigen wieder auf, fo wird fie, mas 
unfer erfhütterter Erdtheil unumgänglich bedarf, die ver 
fehnende Retterin. Sie allein fann es werden. Mur 
fie vermag in diefem Zeitalter der Auflöfung, der allſeiti— 
gen Verneinung, der an Allem rüttelnden Zeitungsnefemif 
voll Ractionsgeift, Perſönlichkeit und herzleſer Miteleien, 
im Hinweiſen auf das ewig Wahre und ewig Echöne, in 
den Gemüthern das Pofitive veftjubalten, oder neu zu bes 
gründen, chne weldes entweder unendliche Zerfplitterung 
in allen Staatdverhältniffen, oder Terrorismus, Militärs 
befperie, oder meuer Sieg abfeluter Menarchieen unaus 
weichlich ift. Vellsſouveränität ıft unauflöslich an Velks— 
würde gebunden; dieſe erfordert, wenigſtens im Kerne des 
Volkes, den eigenen veſten Willen fürs Gute, die leber 
jeugung, daß dasfelbe höheres Urfprunges fei, die Kraft, 
dem unvergänglichen Gute jeden vorübergehenden Vortheil 
freudig zu opfern. Ohne dieß ift Freiheit ein ſchneidendes 
MWerkjeug in der Hand fpielender Kinder, und alles Prun« 
fen mie Vaterlandsliebe verächtlihes Phraſengeklingel.“ — 
Hört es, ihr Velksbeglüder, ihr Land. und MWeltverbeife: 
rer! Gehalt» und geftaltles ift al’ euer Thun und Treir 
ben, leer und nichtig euere von der Volfstribune berabver: 
fündete Weisheit, wenn ihr felbit des Bundamentes aller 
menſchlichen Würde, der religiöfen Sittlichkeit, ermangelt, 
und wenn ihr nicht die aus ſittlicher Würde entfpringende 
Freiheit als Grundbedingung jeder Neform des Staatslebens 
allen eueren Verbefferungsplanen voranftellet; nur die in: 
nere freiheit made den Menſchen wahrhaft frei, auch dm 
Aeußeren. Entbindet den rohen oder den verfeinerten Sclas 
ven der Sinnlichkeit, den innerlich Gebundenen ven dem 
wohlthätigen Zwange gefeßliher Ordnung, und es erſtehen 
die Würgerbanden des Sanſculottismus und Jacebinismus 
mit allen empörenden Gräueln der Or Jahre. Rufet nicht: 
Uebertreibung! Wir haben eine Autorität für uns, welche 
ſich nicht Fügen ftrafen läßt, Es iſt die Geſchichte, die 
Kenntnif des menfchlichen Herzens und des Ganges der 
Euttur überhaupt, und die allenthalben hervortretenden gro⸗ 
ben Züge der Frivelität und WVerneinung, der Herzleſigkeit 
und des hochfahrenden Troges in ber Phyſiognemie unfes 
rer Zeit. Ls. 





Theologisches Ziteraturblatt, 





Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 






Montag 8. April 


Nr. A. 





Auswahl von Predigten, in der Königlihen Schloß» 
fircbe zu Hannover nebalten und nad der Reihen⸗ 
folge der Sonn» und Feiertage eines Jahrganges 
neordnet. Eine Gabe zum Abfchiede von D. 3.6. €. 
Fr. Rupſtein, Abte zu Loccum und Gonfiitorials 
rathe, bisberigem zweiten Hof⸗ und Eclofpredis 
ger. Griter Band, Hannover, in der Hahn'ſchen 
Hefbudhandiung. 1332. X und 310 ©. gr. 8. 
(1 Riblr. 6 ar.) 

Dieie Sammlung verdanft ihre Enıftehung, wie ouch 

der Titel andeuter, dem Umſtande, daß der Vf, ſchen nad 
einer „fat zebnjäbrigen® Amtsſührung durd die Wahl zum 
Abte des Kloſters Leccum feiner Gemeinde und überhaupt 
der Kanzel entjegen murde, Diejenigen, melde das von 
ihm an beiliger Stätte verfündigte Wert der ewigen Wahr. 
beit gern gehört hatten, und namentlich die durd ihn dem 
Herrn zugeführten Confirmanden folten Belegenheit haben, 
ſich aud ferner an den Verträgen des Verfs. zu erbauen, 
Dorum entſchloß ſich diefer, kurz nachdem er fi von feiner 
ihm theuer gewordenen Gemeinde in Wehmurb" getrennt 
hatte, aus feinen in verfbiedenen Jahren gehaltenen Prer 
digten einen foriel als chunlich (er hatte nur abwechſeind, 
in den legten Jahren nur felten, und an manchen Sonn— 
sagen nie gepredigt ) vollländigen Jahrgang zum Drude 
auszuwählen. 
maligen Zuhörern und Schülern, fondern auch mandem 
anderen ferner Verehrer ein höchſt angenehmes Geſchenk 
gemacht. Diefer erite Band enthält 30 Predigten, vom 
Meujabrstage an bis zum zweiten Pfingſtfeiertage. Es 
find darunter auch ſechs an Wohentagen gehaltene Falten 
predigten; und fowie einige Tage leer ausgehen, fo find 
für einige andere zwei Predigten mitgetbeilt worden, wor. 
über die Vorrede genügenden Aufſchluß gibt. 

Soviel über die Sammlung als ſolche. Wenn wir nun 
aber über die Babe ſelbſt näheren Bericht erftatten follen, 
fo dürfen wir wohl Erin Bedenken tragen, zu behaupten, 
daß die Eigenthümlichkeiten der ‚vorliegenden Pretigten faft 
durchgehends mit den allgemeinen Borberungen der Homis 
letit feibtt zufammenfallen. Rec. wüßte in ber vorliegen. 
den Sammlung keine Predigt aufjufinden, gegen die ſich 
erheblicher Tadel ausſprechen ließe; im Gegentheile iſt ibm 
Kange keine Predigrfammlung in die Hände gefemmen, 
deren Vorträge ihn ſämmtlich fo wohlthuend angeſprochen 
hätten, wie es bei der vorliegenden der Fall iſt. Wohl lie— 
Gen fih in unferer homiletiſchen Literatur Predigten aufs 

„finden, welche in eingelen Hinſichten über denen des Wf. 
ſtehen möchten; wir dürften nur an den überrafchenden 
fohologifhen Scharfblid eines Tiſcher, an die allfeitig er 
ſchõpfende Gründlichkeit eines Schett, an die bündige Be 
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weitführung eines Röhr, an die ropuläre Eindringlichkeit 
eines Harms erinnern. Aber nicht fo leibt müßten wir 
Predigten nachzuweiſen, bie in ihrer eınfahen und ans 
fprudslofen, von allen Auswüdfen freien Geſtalt fo allge 
mein und ohne ale Widerrede für echt dhriftlihe, ihrem 
Zwecke durchaus entfprebende Verträge aehalten werden 
müßten, — Die behandelten Hauptſätze find weniger durch 
Meubeir überraſchend, oder durch den Glanz ter Einkleir 
dung auffallend, als vielmehr von der Art, daß mon fagen 
kann, ſelche Themata dürften mie und nirgends auf unfes 
ren chriſtlichen Konzeln fehlen; 5. B. om Eonnt. Septua ⸗ 
gefimä „über bie verwerflliche, beflagenswerrbe @rimmung 
eines lohnſüchtigen Gemürbes"; am Sonnt, Eeragefimä, 
a bafi die Schuld an dem Menfhen ſelbſt heat, wenn das 
Wort Bert“ bei ihm nicht gebörige Frucht tragıe; am 
Cennt, Dculi: «mie wohr und wie erhebend es iſt, daß in 
Gettes Welt die Unſchuſde fig“; am Eonnt. AJubilate: 
„wie die Vaterliebe Gottes auch da ung fegnet, we wir bie 
MWanbelbarfeit des Irdiſchen fchmerzlid emrfinden"; am 1. 
Pfingftfeiertage: „wie dad chriſtliche Pfingifeit uns eine 
fo höchſt wehlthätige Richtung auf das Unſichtbare und 
Himmliſche verleihen — Der Text, meift die evangelifche 
Perikebe, ift gewöhnlich febr gut benutzt werden, 5. B. in 
der Predigt am dritten Sonntage nad Epıphanias (Matıh, 
8 1— 13), worin der Bf. auf die Brage: awie gelangen 
wir dahin, daß wir in der Zeit der Noth gläubig zu Bott 
beten?» eine vierfache Antwert gibt, die ganz im Terte 
begründet ift: „wir müffen uns die Größe Gottes, des 
Weltregierers, oft vergegemwärtigen; wir müffen den Einn 
der Demuth bei uns beleben; wir müffen ſtäts eine men» 
ſchenfreundliche, ıhätige Theilnahme on fremder Noıb bes 
wahren; wir müffen bie —— ſorgfaltig fammeln, 
in welchen ſich Gett als Erhörer des Gebetes vorzüglich 
offenbart.“ Dec giebt ed auch Predigten, in denen bei 
der Ausführung gar nicht des Textes gedadıt wird, wie die 
am Sonnt. Rogate, obgleib das Thema durd den Tert 
begründet it. In Betreff der Ausftellungen, welde bie 
Logik bei einer oder der anderen Dispefition zu mawen ſich 
geneigt finden Pönnte, fagt der Bf. in der Verrede gewiß 
mit Recht, daß dieſe udie Sirenge ihrer Forderungen da 
füglih mildern möge, wo der biblifhe Tert oder die Er 
wägung deſſen, was ın dem gegebenen Kalle hauptſächlich 
noth ıbut, ſolches als rathſam darſtellt.“ Mur feine und 
diefe Bemerkung nicht auf folde File anwendbar zu fein, 
wo burd eine andere Faſſung des Hauptſatzes der Verſteß 
gegen die Logik leide hätte vermieden werten können, mie 
in der dritten Predigt, deren Thema heißt: chriſtliche Er 
weckung zum chriſtlichen Frohſinne“, wahrend doch der cıfte 
Theil udie Beſchaffenheit des chriſtlichen Frehſinnes kennen 
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lehrt ®, und erſt der zweite „Durch einige Gründe, bie das 
Chriſtenthum uns verhält, dazu erwect» Hier wurde 
jederfalld die Erwartung der Jubörer geräufcht, was nit 
der Fall aewefen wäre, wenn der Vf, den chriſtlichen Froh⸗ 
finn überhaupt als Begenftand der Betrachtunqg angegeben 
hätte, ver dann nah feiner Befhoffenbeir und nad feinen 
Bründen geſchildert werden Fonnte, Mol. die Predigt am 
eriten Oitertage, deren jweiter Theil nicht im Thema liegt, 
Schwerlich möchte fib aub die Disponition der dritten Bas 
ftenpredigt veribeidigen loffen. Das Thema heilt: leicht 
wonkt die Treue geaen Chritus auch bei dem beiligiten 
Verſptechen“, und der Anbalt der beiden Thrile wird in 
den zwei Fragen angedeutet: „mas ıfl’d, wodurch die Treue 
fo leicht wankend wird ?# „weite Verpflichtungen find es, 
die daraus für und hervergeben?“ Auch bier hatte durch 
eine andere Wendung des Hauptſatzes eine richuge Ver, 
bindung zwiſchen dieſem und den Theilen bewirkt werden 
Können, — Jede Pretigt eräffner der Bf. mit einem kur 
jen Gebere, Auf Veranlaſſung diefer Grbere möge «8 ung 
erlaubt fein, an eine Pegel zu erinnern, die uns eine gan 
unbedingte zu fein fcheint, und deren Vernachläſſiqung uns 
auch beim Anhören einer Prediger immer febr unangenehm 
aufgefallen il. Wenn der Prediger beret, fo muß er dieß 
unferer Meinung na alid in den erſten Morten andeu: 
ten, um auch den Zuhörer fogleih mit ın die Gebereftims 
mung hineinzuziehen. In dem Gebete S. 180 Dagegen: 
wes iſt Keiner im unſerer Mitte, für den nice nahe eder 
fern irgend ein Herz ve Liebe ſchlüqge, und du ſelbſt, Als 
gütiaer u. ſ. w.« bat der erſte Satz völlig die Ferm der 
Bettachtung, und erft beim zweiten wird man gemabr, daß 
der Nirf. beren Bei dem Gebere am jmweiten Dilertage 
(8. 248) bleibe man nech länger ungewih, wenn es beiir: 
„Wie verklärt fin die Welt vor unſeren Blicken an diefem 
Feiertage, da ber Tod und nicht mehr Tod beißt! wie er 
beben wir das beffende Herz zu der Schaar der Seligen 
im Simmel und fublen, daß fie ung gehören, und wir bie 
Ihrigen fine! Dank fer dir gebracht, Vater unferes Herrn 
Jeſu Cheifli u, ſ. w.“ Man veraleide nur neh folgende 
Gebritanfange, und man wird leicht tüblen, daß fie der 
Erunmung ded Betenden nicht zufsaen, S. 30: Bittet, 
fo wird euch gegeben, fucber, fo werdet ihr finden, Elepfer 
an, fo wird euch aufgethan! Das it das ıbeure Wort der 
Verheißung, welches du, Herr der Welten u. ſ. wm. ©. 74: 
„Wer iſt trauernd in dieſen Kreis gefemmen? Mer bedarf 
heute des Tredes, Herr! wer wird des Teodes künftiq bes 
dürfen? O du, der du alle Dinge erforfheft u. ſ. w.“ ©, 
86: Höer find wir zum erften Male veriammelt, um die 
wiedergefehite Feierzeit deiner Beiden, Miurner der Wels 
eu. we S. 130: -llm uns zu flärten in der Treue 
gegen dich und den, den du gefandı ball, um uns zu waff: 
pen in einer Welt, wo die Verfudung femme, eft ehe 
wir's meinen, dazu, o Beruf. we S. 236: »Bom 
Lande der Sterblichkeit, der Trennung und der Klage blife 
Ben wir heute, o mie qetreſt, zu dir binauf u. ſ. w.“ S. 
261: AMus dieſem Leben, in welchem in Toq flüchtig den 
onderen brangt, von dieſer Welt, die ſnell uns wieder 
imme, was fie und Unſicheres gab, bliden wir mit finds 
Jeder Zurearſicht zu dir binauf u. ſ. wer S. 304: „Kein 
Zug mnfered Lebens erfheint, an welchem es und nicht 
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fuͤhlbar werden Bönnte, wie viel Groͤes und Segendreihes 
du, Allgnädiger u. ſ. w.r Men myſtiſcher Tändelei und 
von frömmelndem Wortgeflingel finder man in diefen Pra 
diaten feine Spur, was ıhnen ın unferen Tagen zu nicht 
geringem Ruhme angerechnet werden muß; aber ebenis 
nreßes Feb verdienen fie ſich auf der anderen Seite da durs, 
daß fie mir der Klarhen der Brarıffe eine bet wehlthyuent: 
Wärme des Gefuhles verbinden, und daß fie bei der ſelbft 
ſtandigen Erörterung religiöfer Wahrheiten die Belehrumgen 
des Chriſtenthumes nie verfhmäben, fendern immer durd 
diefe auf die Eudpunkte des chriſtuchen Glaubens und auf 
das eigentliche Ziel des dritiihen Strebens hinweiſen. — 
Der Ton in diefen Predigten if aan; fo, wie man ibn 

vor gebilteten Memeinden fordern zu müjjen ſcheint, zbne 

Stmult, ober nicht ebne Schomuck, ehne Ziererei, aber 

nice ehne Wahl; die Würde der Kanzel finder ebenfomeht, 

wie der gebildere Geſchmack, jeden billigen Anſpruch erfüßr, 

Der Verf. drückt ın der Vorrede fein Bedauern darüber 
aus, dat es ıbm im greßen Gedränge feiner Dienhgefbäfe 
nicht vergönnt aeweien fei, die letzte beifernde Sound an 
feine Arbeiten anzulegen. Drei madır es leicht brareiflich, 
wie bier und da ein Ausdruck fteben bleiben konnie, den 
der Verf, bei nochmaliger Durchſicht arwın mir einem pafı 
fenderen vertauſcht haben würde; 4. B. &, 23: ableibend 

gure Eindrucke⸗ (die quten Eindrüde werden immer aud 

bieibend qute, ober mıdır immer bleibente fein); S. 95: 
auch Das Ziel erſchüttert nıhe®r (dat Ziel als bafjenige, 
wenach wir reben, Eann nie etwas Erſchütterndes baben; 
wehl der Endpunkt einer Laufbahn, die man nide freimik 
lig lauft, wie der Tod, den der Bf. bier im Eınne bat ); 
©. 164: nnab menfdlider Weife hörte ſich Chriſti Gedulb 
in Unduldſamkeit verwandeln Finnen® (Geduld und Im 
duldſamkeit find nad dem gewöhnliden Epradgebraude 
keine Begenfaße): &. 2855: uter Gedanke, daß das Leben 
eın Dingang jum Water ıft, erinnert uns an die befeli 
gende Ausſicht, wedurd das Ziel des Lebens uns arbeilige 
wird’ (mie der Tod gehetiige werden Fönne, läht fib nicht 
wehl einfeben; Dec. hätte Fürger und einfacher gefagt: 
jener Gedanke benimmt dem Tode feine Schrecken). Nur 
defmwegen erwähnen wir ſolche Feine Mängel, um uns nicht 
dem MWeormurfe ausjufegen, dab wir Tadelnswerthes abfibe 
lich verſchwiegen hätten, Eine recht große Verbreitung 
wünfden wir den vorliegenden Pretigten, die von der Vers 
laasbandlung ſehr würzig ausgeflarter find, aub um bei» 
willen, weil der Ertrag zu einem wehlthaätigen Zwecke ven 
wendet werden fol, — Am Schluſſe unferer Anzeige wär 
den wir es aufrichrig bedauern, ein Rednertalent, wie das 
des Df., der Kanzel entzogen zu ſehen, wenn es nicht auf 
ber anderen ®eite ein höchſt erfreulider Umſtand wäre, 
daf ein Mann, der als Nepräfentane und Werſteher ber 
ganzen Hanneverifben Geiſtlichken angefeben werben muß, 
auch in diefer Hinſicht zu den wahrhaft Ausgezeichneten 
gehört, P. 8 


Geſchichte der Pflanzung und Feitung ber chriſtlichen 
Kirche durch die Apoftel, als ſelbſiſtaͤndiger Rach⸗ 
trag zu der alfgemeinen Gefchichte der chriſtlichen 
Religion und Kirhe, Bon D. Aug. Reanber. 
Philosophia quaerit, religio possidet veriu- 
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tem. J. Picas a Mirandola. Erjter Bd. Ham» 

burg bei Perthed, 1832. XXXVI und 254 ©, 8, 
Weblf. Andg. 1 Rıbir., größere Ausg. 2 Riblr. 

Der liebenswürtige Verfaſſer, der, treu ſeinem Offen 
Barungsalauben, dech den Murb und dır Eurichtefjenbeit 
hatte, fi von dem Kengilendergiihen Zeletismus und Ob— 
feurantismug lerjureigen, und Glaͤubens⸗, Geweſſens, und 
Lehrfreibeit furchries zu verrbeittuen, wabıend Diele, die 
ein Gleiches thun fellten, fdhmegen, erwirbt fih auch durch 
diefe mir Grüntlichkein, Wahrbeislirbe und Beicherdenteis 
gegen Andersventende verfante Scherft ein neues Vereienſt, 
und durch die Art, mie er ſtreitnge Gegenſſände dehandelt, 
bei Allen,’ die micht in blindem Eifern, sondern ın dem 
anderem dv aydan das echte chrimſiche Ferichen fucen, 
gewiß die ungerberitete Achtuna. Wenn wird dech das 
Merbächrigen, Bas Unterſchieben ketzeriſchet und ſtaatsge⸗ 
fährlicher Abſichten, ſewte dos Schmahen in der ıbeolegi 
fen Welt aufhören und dem offenen, ehrlichen Kampfe, 
das Wahre zu finden und zu fidern, und Sache und Pers 
fonen dabei zu unterfdreiden, meiden! Unier Vf. welhe 
erft nah der Vollendung des Ganzen feiner trefflichen Kir⸗ 
chengeſchichte diefe feine Anſichten von dem erſten Enrmide- 
[ungsgange des Chriſtenthumes mittheilen, aber mir allem 
Mechte wünſchten feine freunde ver Allem den Rechen- 
ſchaftsbericht, wie er den Urfprung diefer Eriheinung auf 
gefaßt babe, mas für ferne Lofer bei den fe verſchiedenen 
theolegifdren Richtungen in diefer Zeit und der ſeitdauern⸗ 
den Kıifis von dem wichrngiten Intereſſe fein more, Mit 
fbäßenswerrber Aufrichtigkeit bekennt er &, VIıll, wie er 
boffe, „durd den Glauben an Jeſus, den Heiland der 
fündhafren Menſchheit, als durch das Band der druitliden 
Bemeinfhaft, das Band des ım wahren Sinne crid lich— 
Earbetifhen Geiſtes, mir ſelchen Gleichgeſinnten verbunden 
ju fein,» fagt aber mit ebenderfelden rübmlicen Freimüs 
thigfeit: win die MWeberzeugung Dderjeniaen unter ihnen, 
reelche meinen, daß Die jeßige neue Schöpfung nur eine 
MWiederhelung deffen fein werde, mad im fbten eder 1Tren 
Jahrhunderte da mar, und daß das ganze deqmatiſche Sy— 
flem und die ganze Bettachtung göttlicher und menſchlicher 
Dinge, wie fie damals Star fand, mwiederkehren müſſe, 
kann ich nicht einftfimmen,® „Was mit der Eigenſhümlich— 
Beit menfchliher Bıldungsfermen jufammenbanat, gebr, wie 
biefe, den Weg olles Fleiſches; aber das Wort Gottes, das 
beſtimmt it, in ewig verjüngter Arafı zu machen, daß 
Ale new werde, bleibe ewiglih.e Hört, hört! ıhr Buchs 
flabenturberaner und Symbetelarriften: das fagt ein Mann, 
bewährt als Gelehrter, bewährt als Merhrer des Chriftiar 
nismurn! Wır haben bei diefer Gelegenheit des ehrwürdi— 
gen Planks Geſchihhte des Ehriſtenthumes in ter Periode 
feiner erften Einführung durch Jeſum und die Apeſtel 
(Böttingem 1818), befonders Band 2 veralichen, wober wir 
Bann fanten, daß M. nice bloß als Hifterifer erzählt, 
fondern oud mehr als Ereget erflärt; wie er dann durch 
die Verbreirung über das Pfinaftwunder uns auf einen 
veiteren Standpunkt bringt, als PI., der fib auf die Ber 
gleichung der Stellen, melde die Epradgaben betreffen, 
nicht weiter einlant. Indeß iſt es ungemein lehrreich, 
beider ausgezeichneten, firifinnigen Männer Mitheilungen 
einander gegenüber zu fielen, mas uns aber hier zu meit 
führen würde, Diefer erfte Band bes Neandr. Werks, 
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wozu wir den zweiten mit einer zur Anſchanlichmachung 
der Geſchichte beitragenten Charte mit Sehnſucht erwarten, 
beitebt aus drei Abfibnirten. Der erſte enthält die chris 
liche Kirche unter den Juden bis zu ihrer MWerbreitung 
unter den Völkern heidnifder Abkunft, S. L— 48, und 
zwar I) na ihrem eriten ſelbſtſtändigen Servortreten, 1) 
ibre erften chriſtlichen Bemeinfdafrsfosmen und bie eriten 
Keime der chriſtlichen Gemeindeverfofung, 3) ihre äußerii- 
den Schickſale. Zweiter Abſchnit: Uebergangsounkt ven 
den Juden gu den Heiden, S. 49 — 67. Dritter Ab» 
ſchnitt: Die Ausbreitung des Chriſtenthumes und Grün. 
dung der Kirche unter den Heidenvölkern durch Paulus, 
S. 685 — 281. Schen das Inhaltsverzeihniß ladet zum 
aufmerkffamen Pefen ein, und wen nun zugleich daran 
liegt; die neueften Ergebniffe über die Briefe und Reiſen 
des Apeſtels Paulus kennen zu lernen, findet auch hier 
reihe Ausbeute, Wenn man hierbei den Anfang, d. b. 
das Leben und den Plan Jeſu noch vermift, wie ihn Pi. 
Th. 1 darſtellt, fo kann dazu bei Meander allerdings bie 
Einleitung zu dem erften Theile ferner Kirchengeſchichte 
dienen; ded würden wir es auch bier gern gelefen haben, 
wenn er eine ſelche Grundlage vorausgeſchickt hätte. 
Christ, Sincerus Sen. 


Bibliſche Faſteupredigten von J. 8. Pfeffer, Ben“ 
ficiaten und Kaplan an U, L. Fr Pſarre zu 
Bamberg. 3. Theil, emtbaltend Lazarus Wiederer 
weckung, Naemaus Heilung — Jeſus Taufe mus 
Verſuchung in der Wüfe. Sulzbach bei von Ecidei, 
1831. 430 S. (1 Riblr. Agr, nanz 2 Rihlr. YO gr a 

Mec. kennt die vorberg:benden zwei Bände nicht, gibs 
aber gern zu, daß, wenn jene diefem verliesgenden Bande 
entipreden, dad Verlangen nah ter Erſcheinung und Reri- 
feßung diefer Predigten ebenfo lödlich, als dad nlnilige 
Urtheit über dieſelben gerecht ift, Abgeſehen davon, daß 
die Anerdnung des Ganzen, die verfehlte Logik in der Diss 
poſitien, das ‚bisweilen Fehlerhafte in der Epradie und 
üderhauet die mehr hemilieenartige Durdiführung des Ganz 
jen für den proteſtäantiſchen Leſer Manches zu wünfden 
übrig laſſen: fo acbört doch unfer Verf. unſtreuig zu de 
befferen genialen Kanzelrednern feiner Cenfeſſien und knu— 
pfet, gebilder nad den Somilieen der Kirdenväter, an die 
sum Terte erfohrene Bibelſtelle manche überrafdiende, here 
liche Ider. Ueberhaupt meint Mec., wenn die veridirdens 
artigen Anwendungen und Wenußungen bibliſcher Stellen 
in den Homilieen der Kirdenväter, in den Pojtillen Luthers, 
und in dan Predigeen eines Reinhard, Ammen und un. 
säbliger anderer Kanzelredner einmal forgfältig geſammelt. 
jufammengeftellte und tem Publicum vorgelegt würden, fe 
würde das einen Feflbaren „Commentar jur Bibel für die 
Homiletit und frudebare Lectüte derfelben“ abgeben, und 
ungleidy vielfeitiger, überrafdender und reidhhaltiger aufs 
fallen, als ſelbſt D. Seilers Bibelwerk und Dinters praf: 
tifhe Bibelcommentare. Will man einen felden ex in- 
stituto ſchreiben, fo wird das leicht Fabrikarbeit. Man 
ſammle do die Ideen, weldhe große Geiſter in den heiligen 
Stunden frommer Meditation aus der Bibel entwickelten. 
Es find erfreulibe Lichtfunken. Freilich gebörte zu einem 
feldyen Unternehmen, das uns nicht bloße Nuganmwendun- 
gen misıheilte,, auch eine vielfeitige Bekanntſchaft mit bes 
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Patriſtik und ber älteren unb neueren homiletiſchen Literatur, 
Auch in Pfeffers Predigten bieten fich ſolche herrliche Ideen in 
Menge dar. In der Lien Predigt ſchildert er den Schlaf 
und das Aufwachen des Gewiſſens an dem Anfange und 
der Wendung der Krankheit des Lazarus. Sonderbar aber 
nimmt es fib aus, daß Hr. Pf. feine Zuhörer in ber 
Predigt durd nie" anıeder, Wirklich oratoriſch ift die 
2 Predigt, in welcher Pf. die Trauer zu Bethanien und 
die Theilnahme Jeſu ſchildert. Da bee es S. 39: udie 
vielbefuchte Gegend des Jordans wird wegen Lazarus em, 
pfint lichen Todesfales verlaffen, und aus Herſensdrange 
das Judenland wieder befucht, weil feine Erde die ıbeueren 
Ueberrefte eines unvergeßlichen Breundes ın ihren Scheeß 
empfing. Schon zeiger ſich die einfame Umgegend ven 
Bethanien dem feuchten Auge der Rünger, ja ſchen wird 
tie vertraute Blur von der flilen Schaar mit ſchwerem 
Herzen betreten, do flürget den Betroffenen aus dem Flek— 
sen eine Jammerqeſtalt entgenen; ad! es id — Martha, 
die tiefgebeugte Schweſter. Se ift es denn leidige Wirk 
lichkeit: Lazarus ıft nicht mehr!« ıc, Auch das Andividuar 
lifiren und die feine, auf Pſychologie gegründere praktische 
Anwendung verftebt der Verf. trefflih, Dal. &. 40, wo 
es unter Anderem beißt: „hr Arltern, womit haben euere 
Kinder jene Bekanntſchaften angeknüpft, daß ihr dareb 
zeitlebens die Niederlage ihrer Unſchuld beweinen müſſet! 
Bekanntlich mit einem höflichen Umgange, mit einem ehr⸗ 
baren Tanze, mit einer unbedeutend ſcheinenden Vertrau— 
lichkeit. So beſtimmt find Vieler Seelen durch anfängliche 
Kleinigkeiten um die Gnade Gottes, als Martha durch 
eine erſt wenig gefährliche Unpaäßlichkeit zeitlich um ihren 
Bruder gekemmen.“ Wral. ferner S. 44. Nicht weniger 
wird, wie das z. B. die Ste Predigt über Naeman bemeis 
fet, der Tere old Leitfaden der Betrahrung in einer Die 
peſition aufgenommen, ®enaue Bekanniſchaft mit der Bir 
bei und den Bibelerklärungen ift ebenfuns unverkennbar, 
und eben darum mird der Farheliiche Prediger auch für den 
Proteftanten genießbar. Müchtern find die Anfidten des 
Berf.; das beweiſt der leßrere Theil über Jeſu Taufe und 
Verſuchung in der Wuͤſte. Kurs der Verf. it ein aufge 
Härter Karhelif und darum auch ein erbaulidıer Prediger, 
Mir Finnen feine Predigten aud den Preteftanten mit 


gutem Grunde empfehlen, 
Zwickau. Hildebrand, 





Einzele Predigten 


1. Der Gonfirmandeneinterridie um das Mehl ber Gemeinde wils 

ten sine Sache der Gieiftlichen. Eine Predigt über 1 Timoth. 

4,13 — 16 schalten am Midrarlistage in ber St. Jacobis 

Kirde zu Lübeck von © A. Fabricius zum, Prediger. 
Lübeck, Nobten, 1832. 3 S. 

Ob bie eigenthümtichen Verbältniffe der Lübecker Kirchengemeinde 

vie Wahl bdiefes Gegenſtandes zu einem Kanzelvortrage rechtfertigen 

Fünnen, wollen wir nicht enticheiden, jeberfalls aber müſſen wir einem 

Manne den Beruf hierzu abſprechen, der ſich in der Vorrede gegen 

den Vorwurf „juaendiicher Eitelteit“ verrbeibigen zu müſſen glaubt. 

Wollten wir auch alle einzele Mängel, an denen biejer Bortrag leis 

det, namentlich aufführen, fo würde unfer Vrtheil dech nicht fo hart 

ausfallen, als das des Werfaffers felbft, der in folgenden Morten der 

Borrebe den Stab über ſich bricht: „ich bin mir ſowehl bei biefer, 

m anteren aeden ihrer Unvolltemmenbeit zu ſehr bewußt, 

ab ich mir von itrer Verbreitung einigen Gewinn veripred;en dürfte.“ 
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2. Mat uns Ghriſten in Anfehung ber Kinder obliegt ? 
am 13. Sonnt. nach Trin. über Matth. 18, 1 — 11 Iten 
von E. Rehm, bdrittem Pfarrer bei St. Sebatb zu Nürnberg. 
Zum Beten der biefigen Klein» Kinder » Schule. Nürnberg, 
Stein. 1833, 16 S. 

Auf die, als Hauptſatz oben angeaebene Brage wird geantwortef : 
Uns Ghriften liegt in Anfebung ber Kinder ob, 1. daß wir an kind⸗ 
lichem Sinne ihnen Inleich werben; 11, daf wir fie, als von Gott Be: 
guabigte, nicht gering achten, und III. daß wir eifrig für das Heil 
ihrer Seelen forsen. Diele Predigt zeichnet ſich durch erihöpfende 
Benusung bes Textes, durch gebienene, blühende, allgemein verftändliche 
und eindrinaliche Sprache vorteilhaft aus; es ift ein Vortrag im 
Geiſte des echten, wahren Ghriftentbumes, 

3. Abſchiedspredigt Über 1 Nor. 13, 13 am 2. Sonnt. nadh 

Zein., ben 1, Juli 1832, vor der evanaelifdyen Gemeinde zu 
Kirn arbalten von G. A. &. Schmidtborn, (Suprrintenden: 


’ ten und) erftem Pfarrer bei ber arögeren evangelifchen Gemeinde 


zu Wetzlar. Weplar, Stod, 1832. 0 S 
Als Thema dient dem Verf. fein Zuruf an die Gemeinde: „Buffer 
und einen Abſchied madyen im Glauben, in ber kiebe und in der Hoffe 
nung ”, worin zualeih bie Diepofition enthalten if, An dieſem mwobls 
arlungenen Vortrage möchten wir nur die etwas zu große Ausdehnung 
rügen. G.v A, 


Sournalberidte 


Der Katholif. Von D. Weis II Heft. Febr. 

v. Die Eudariftie S. 129— 150. Hier wirb zuerft das 
beit. Abendmahl als Mittelpuntt aller 7 kathol. Sacramente brtradge 
tet, fobann Unterfuchungen über bag wahre Weſen ber Euchariſtie 
angeftellt und die kathol. Lehte von berfelben polemifirend gegen bie 
proteſtantiſche aufgeftellt. Im legterer Beziehung fagt ber Verf. unter 
Anderem: „Was bie Proteflanten und Karhetiten von einander trennt, 
ift bie bebeutende Frage: de opere operato und de opere operantis 
d. b. des Dbjectiven und Subjectiven. Im Proteftantiemus gibt es 
feine Dbjectivität, Alles ift bloß fubjectio, Äues iſt bloß Tdeinbar, 
unfubftangiell, imaginär; es (der Proteftantismus) ift die unſichtbare 
Kirche, die, weil fie nicht ſichtbar erſcheinend und unterfheibbar ift, 
auch nicht eriftirt.” (Aufo findet ber Verf. in dem Mangel an Mates 
rialität einen Beweis für die Nichteriftens des Unfihtbaren!! Dann 
darf er fich freilich nicht beklagen, wenn wir feinen [unläugbar „uns 
fichtbaren“ ] Geift, Verſtond, ebenfalls unter die nicht eriftirenden 
Dinge zählen.) „Es gibt in dem Proteftantismus keine Objectivität : 
1) in den Zempeln, 2) in den Sacramenten, 3) in ber Rechtferti— 
ung, 4) im Priefterthume, 5) in ber Zrabition, 6) in ber Ger 

— 7) in ber heiligen Schrift, 8) ſogar in Chriſtus, in Gets 

vi. Theobos ber Grofe ©. 151— 167. Es werben eins 
zele Züge aus dem Leben des Theodoſius mitgetheilt, um biefen „aroßs 
a chriſtlichen Gharakter in feinem eigenthümlicdyen Lichte darzu⸗ 

ellen. 

VII. Heinrich v. Bonalde Urtheil über bie Reftaura 
tion und Revolution, ©. 168 — 182; mitgetheilt aus H. Bo- 
nald: De la justice divine sur la France, Paris, 1833. 

IX. Briefe eines Batbolifhen Miffionärs aus Norb: 
amerifa. &. 183— 200. Diefe Briefe, aus ber Mitte des voris 
aen Jahres dadirt, find verfaßt von dem ehemaligen Pfarrer Guth 
zu Schweighaufen bei Hagenau, der in der Gharmohe 1832 mit 
mehreren feiner Pfarrkinder nach Nordamerika auswandertt. 

X. Ermwiederung auf ein Schreiben von D. m» Sieger 
im „Katholiken.“ Bon Prof, Biunbe in Trier. & Mi — 
211. — Binde fucht einige Vorwürfe des D. v. Siegel gegen den 
‚Dermefianismus zu widerlegen. 





Drudfebler 


In Nr. 39 diefes Bl., S. 307, find beim Einheben in bie Preſſe 
die beiden oberften Zeilen verſcheben und aus Merfehen en bus 
Ende der Spalte verfeßt worden. 


Theologisches 
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Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





Mittwoch 10. April 








Lehrbuch der chriſtlichen Eittenlebre, zum Gebrauch le) 
bei feinen afademiichen Vorträgen entworfen, von 
J. Fr. Bruch, Profejfor der Theologie in Straps 
burg. Zweite Abtheilung. Befondere Sittenlehre. 
Straßburg, bei 5. ©. Levrault. 1832. 1V und 
237 ©. 8. 

Die erſte Abtheilung diefer Sittenlehre haben wir bes 
reits in diefen Blättern (1830. Nr 94.) angezeigt, Mit 
der vorliegenden Abtheilung ift das Werk vollendet. — Daß 
ber Verf. keineswegs zu den Schriftſtellern gehört, die in 
einfeitiger Verblendung ihre Preductionen für das non 

lus ultra halten, deutet ſchen die Aeufierung desfelben 

in der Vorrede an: „Jetzt, wo meine Arbeit vollendet vor 
mir lient, und ich diejelbe in ihrem Ganzen überfbauen 
kann, fühle ich erft recht die mannichfaltigen Unvelltom: 
menbeiten, an welchen «8 (fie) leider. ** Diefe Beſcheiden⸗ 
beit verdient ehrende Anerkennung und ift, wenn dieſes 
Werk, woran wir nicht zweifeln, eine zweite Auflage er: 
halten follte, gewiß der Weg zu höherer Vollendung, denn 
allerdings glauben wir hier und da Unvellfemmenheiten 
wahrgenemmen zu haben; indeffen flehen denfelben ded) 
überall Volllommenheiten zur Seite und wir Eünnen auch 
diefer Abtheilung in Beziehung auf Gründlichkeit und Tiefe 
der Ausführung, auf Befennenheit und Mäfigung im Urs 
theife alle die Vorzüge nachrühmen, zu deren Anerkennung 
und die erfte Abtheilung Veranlaſſung gab, 

Diefe Abtheilung enthält die ‚,befondere Moral’ und 
wird mit „Vorbemerkungen“ eröffnet, die fih der Hauptfache 
nad auf die Anordnung des Ganzen beziehen, Pflichten— 
Ichre und QTugendiehre werben fehr häufig für identiſch nes 
halten und in den meiften Sittenlehren wird es gar nicht 
erwähnt, daß es, wenn auch nicht in Abficht auf den In— 
halt, doch in Wſicht auf die Darftellung und Ausführung, 
einen weſentlichen Unterſchied bearündet, ob man in der bes 
fonderen Meral von dem Begriffe der Pflicht, oder von 
dem Vegriffe der Tugend ausgeht. Won unferem Verf. 
wird jeded auf dieſe Differenz mit Alarheit hingewieſen 
und er fundigt mit Beſtimmtheit an, daß er die Darftel- 
fung einer Pflihtenfehre bezweckt. 

Was nun die Anerdnung betrifft, fo gibt ihm bie Ein 
theilung der Pflichten in abfelute und hypothetiſche das 
fundamentum dividendi an die Hand, und er handelt 
A. von den Pflichten in allgemeinen Pebensverhältniffen 
5(S. 4 — 155); B. von den Pflichten in beſonderen Le— 
bensverhältniffen (155 — 226). Hierauf folgen in einem 
Anhange die Pflichten gegen die Thiere (&, 127 — 230) 
und sub lit. G. iſt eine „chriſtiiche Aftetik“ beigefügt 
(S. 231 — 244) Den Vefhluß macht eine Gefhicre 
ver hriftlihen Sittenlehre (S. 245 — 287). Wir glaus 
ben bei diefer Anordnung uns befonders gegen bie Stellung 


der Aſketik audfprehen zu müffen, Wir wiffen zwar, daß 
mehrere, befonders katholiſche Moraliften, fie in der ſpe— 
ciellen Moral abaehandelt haben; allein fie gehört nach) uns 
ferer Einfiht in die allgemeine Moral, wo ihr ein befons 
derer Abſchnitt zu widmen ift, 

Bei Darftellung der Pflichten in ben allgemeinen Les 
bensverhältnifften, bat der Verfaſſer diejenige Eintheilung, 
welche ſich auf die Objecte gründer, auf welde das Han 
dein in nächſter Beziehung ſteht, zu Grunde geleat, und 
er redet a) von den Zelbilpflichten, b) ven den Pflichten 
aegen Gott und c) von den Pflichten gegen die anderen 
Menſchen. Es hat dieß ganz unferen Beifall, indem dieſe 
Eintheilung nicht blen für den MBolksunterricht, fondern 
auch für die Wiſſenſchaft die bequemſte ift, eine fichere, 
feicht erkennbare Baſis hat und die Einwürfe gegen diefelbe 
fi leicht befeitigen laffen. Mur würden wir nicht mit den 
Selbfpflichten, fondern mit den Pflichten gegen Gott bes 
gennen haben, obgleih wir nicht verfennen, daß fib in 
der, von dem Verf. befolgten Ordnung Confequenz ause 
fpricht, da er überall den anthrepelogifhen Geſichtspunkt 
bhervorhebt und auf demfelben velte Stellung zu geminnen 
fucht. Wen den Gelbfipflihten werden zuvörderſt diejenir 
gen beforehen, melde mir in Abſicht auf unfer geiftiges 
Sein gegen uns felbft zu beobachten haben und fodann bies 
jenigen, welche uns in Abſicht auf unfer ſinnliches Sein 
obliegen,. Nah Mafigabe der Gradation hätten wir auch 
bier die umgekehrte Ordnung vorgezogen, Bei den Pflichten 
gegen Soft werden au die Pflichten gegen Chriftum zur 
Sorache gebracht und bei den Mächitenpflichten findet, mu- 
tatis mutandis, der nämlide Lehrgang, mie bei ben 
Selbſtpflichten Statt. Die Pflichten in den befenderen Les 
bensverhältniffen, die man gemöhnlih auf Haus, Staat 
und Kirche reducirt, find ausführlich behandelt unter fols 
genden Rubriken: a) Pflichten in Abfiht auf die Kirche, 
b) Pfſlichten im Staate, c) Pflichten in Abſicht auf dag 
Berufsleben. d) Pflichten in dem Areife des gefelligen Les 
bens. e) Pflichten der Freundſchaft. F) Pflichten im ches 
liben und häuslichen Leben, 

Nah diefer überſichtlichen Inhaltsanzeige, wollen wir 
von dem dargebetenen reihen Steffe noch Einiges fpeciell 
ins Auge fallen. 

Die Pflichten gegen uns felbit in Abjicht auf unfer geir 
ftiges Sein reduciren fib, wie S. 11 bemerkt wird, auf 
die der Erhaltung, ſowie der Bildung und Veredelung uns 
ſeres geiftigen Seins. Erſtere hat ſich darin zu äußern, 
daß wir uns die Selbſtſtändigkeit des Denkens, des Wols 
lens und der Gefühle zu erhalten ſuchen. Treffend ent« 
micelt der Verf., was diefer Selbſtſtändigkeit hindernd im 
Wege fleht und unter ihren Feinden zeichnet er hauptfäc« 
lich die Sinnlichkeit, die Gewohnheit, die Lebensverhältniſſe 
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und andere Menfchen. Nur ſcheint es uns micht ganz rich 
tig zu fein, wenn er ©. 17 die Selbſtſucht bloß aus ber 
Sinnlichkeit herzuleiten ſucht. Der Verf. faat: „Im Lichte 
feines Bewußtfeins erkennt fih der Geiſt als Mitglied eir 
nes unendlichen Neiches der Intelligenzen, an deffen Spitze 
die Gottheit ſteht. — Mit bdiefer Erkenntniß geht, das 
auf jenem Pebenstriebe (der finnliben Organismen näms 
lich) rubende Sntereffe an dem eigenen geiftinen ein 
über in ein Intereffe an dem geiftigen Sein überhaupt, 
welches bei weiterer Entwidelung und Bildung fib zur 
Liebe gegen Gert und die Menſchen verflärt. — Der Le— 
benstrieb der finnliben Organismen hingegen iſt blind, 
von ihm durchdrungen iſt jedes organifhe Weſen ſich felbit 
das alleinige Mefen der Schöpfung, — Der Antagenide 
mus der Sinnlichkeit und des Geiſtes liegt hauptfäcblich 
darin, daß leßterer gegen die Anforderungen jener fein eir 
genes Leben zu behaupten fucht, während die Selbſtſucht 
unaufhörlich daranf hinitrebe, das Intereſſe des Geiſtes an 
feinem eigenthümlichen Sein zu überwaltigen und den Geift 
ſelbſt in ihr Intereſſe zu ziehen. Hierbei ift zu erinnern, 
daß ſich der Geiſt als Glied eines Reiches der Intelligen— 
zen erkennen und durch die Willenskraft doch abſchließen 
und ifeliren Fann, Das Intereſſe an dem eigenen geiſtigen 
Erin geht erft dann in ein Intereffe am geiftigen Sein 
überhaupt über, wenn die Erfenntniß nicht bleß cine Mare, 
fendern auch eine lebendige it. Daß die nice blok auf 
Rechnung der Sinnlichkeit gefegt werden darf, erläutert 
fen die biblifche Lehre von den aefallenen Engeln. — 
S. 29 ff. find die Begriffe der Crandhaftigfeit und des 
Muthes gut entwickelt, Unſer Zeitalter, welches in der 
Erziehung hauptſächlich nur die Nusbildung des Erfenntnife 
vermögens im Auge hat, dürfte auch befenders zu beberzie 
gen haben, wenn S. 32 erinnert wird, wie jur Gefunds 
beit des Lebens erfordert wird, daß Die verſchiedenen das: 
felbe bedingenden, Kräfte in richtigem Verhältniſſe entwickelt 
werden und in barmenifhem Einklange fib offenbaren. — 
Herrſcht bei dem Menſchen das Denfrermögen alljufehr 
vor, fe wird fein ganzes Leben ſich einfeitig in der Region 
ver Falten berechnenden Berftandigfeit bewegen, Daß das 
Vorherrſchen des Gefühles ebenfalls höchſt gefährlich ift, 
haben leider ſchen oft die Berirrungen der Schwärmerei 
bewieſen. In dem Abfchritte, welcher den Pflichten gegen 
ung ſelbſt in Abſicht auf unfer finnliches Sein gewidmet ift, 
it das dahin Gehsrige mit Vellſtändigkeit mitgetheilt. Daß 
man in Beſtreitung der Rechtmäſtigkeit des Selbſtmordes 
ſich eft auf Gründe geitüßt bat, die keinen ſtringenten Per 
weis listerten, und daß man dadurch Blifen gab, wird 
S. 48 mit Recht zugegeben; indeffen wird die Verwerf— 
uchkeit desſelben mit ſiegreichen Waffen dargethan und nach— 
gewieſen, daß die ihm zu Grunde liegende Geſinnung jes 
desmal eine ſittliche Verkehriheit verausſetzt. Vom Duelle, 
dieſem Erzeugniſſe einer rehen, barbariſchen Zeit, heißt es 
S. 1.5: „Es wird hoffentlich einſt eine Zeit kſemmen, wo 
man es allgemein einſehen wird, daf das Duell höchſtens 
gegen den Vorwurf der Feigheit rechtfertigen, im Uebrigen 
aber auf keine Weiſe zur Vertheidigung der Ehre dienen 
dann.“ Ueber die Theilnahme an weltlichen Vergnügun— 
sen hat ih der Verf. ſehr gemeſſen ausgeſprochen und wir 
Rd vellionnen nut ihm darin einverſtanden, daß, dieie— 
sen Bergnugungen abgerechnet, welche an und für ſich 
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unfittfich find, ſich über bie Sittlicdhfeit der anderen Nichts 
im Allgemeinen beftimmen läßt, Hier tritt der Fall ein, 
wo jeder Menſch mit ſich felbit zu Mathe achen und ent 
fheiden muß, was nah dem Grade der Sittlichkeit, zu 
dem er ſich erheben bat und im denjenigen Verhältniſſen, 
in welden er lebt, für ihn erlaubt fein Eönne oder nicht, 
Die Sittentehre muß fih auf wenige Regeln befhränken, 
die fich etwa auf folgende reduciren laffen: Enthalte dich aller 
Vergnägungen, welche an und für ſich unfittlih find; ges 
niefie diejenigen, welche mit Feiner erweislichen Pflicht im 
Widerfpruche fteben, nur infoweit, als es mit der freien 
Aeußerung deines geiftigen Lebens verträglich ift ıc. 

Bei Entwidelung der Pflihten aegen Gott wird barauf 
aufmerffam gemacht, daß die religibſen Ideen Nichts dene 
menfclichen Geiſte Aufälliged und fremdes find, daf fie 
vielmehr in feinem Weſen naturgemäß ihre Wurzel haben, 
ſich mit ihm entwiceln und als die wahre Blüthe des, in 
der idealen Richtung ſich bewegenden und zur Höhe der 
Vernunft ſich entfaltenden, Geiſtes angefehen werden müſ— 
ſen. Dieſe Hinweiſung dürfte beſonders die Beachtung des 
jungen Frankreichs verdienen; denn dieſe Nation wird von 
ihrer traurigen Zerriſſenheit und peinlichen Unruhe nicht 
cher Erlöſung finden, als bis fie mir dem Aberglauben auf 
der einen Seite, auch die Freigeifterei auf der anderen über 
Bord geworfen hat. UWebrigens geben wir dem Berf. volle 
fommen Beifall, wenn er S. 78 fagt: „die im neuerer 
Zeit wider den Begriff von Pflichten gegen Gott gemadyte 
Einwendung, dab Gott Fein ſinnlich erfennbarer Gegens 
fand fei und fein Zuftand von den Menſchen nicht im Ges 
ringſten medificirt werden Eönne, daß mithin nur von Pflich⸗ 
ten in Anfehung Gottes, nicht aber von Pſlichten gegen 
Gott die Rede fein Fünne, dürfte bei näherer Veleuchtung, 
ald auf einem bloßen Mifiverftande berubend, erfunden 
werden.’ Ob der Glaube als Pflicht im ſtrengen Sinne 
des Wortes, und mithin der Unglaube als ſittliche Ver— 
irrung angefehen werden könne, darüber find bekanntlich 
fiben oft abweichende Anfibten an den Tag gelegt worden, 
Unfer Verf. bat, nad unſerem Dafürbalten mit Recht fi) 
dahin entfbieden, daß der Glaube ſittliche Bedeutung babe, 
Der Unglaube kann, wie ber Skepticismus, aus einer dep⸗ 
pelten Quelle entfpringen, entweder aus Verirrung des Den» 
kens oder aus tiefem Verfalle des fittlidhen Lebens. Entfpringt 
der Unglaube aus moraliſchem Verderben, iſt er ein prakti · 
ſcher, ſo unterliegt er offenbar der Imputation. Entſoringt er 
dagegen aus Speculatien, ſo kann er freilich zunächſt, als 
Ergebniß der Forſchung, einer ſolchen nicht unterworfen 
ſein; allein er verſetzt dann den Menſchen nerhwendig in 
einen Ziwiefpalt mit ſich felbit und befitt derfelbe Jutereſſe 
an der Wahrheit, fe wird er in der Forſchung weiter ſchrei ⸗ 
tem, Auf diefe Weiſe kann bei dem edelen Meniden des 
Unafaude nur eine Durchgangsperiode fein, Die ſich mit der 
Einſicht und Ueberzeugung ven der Realität der religiöfen 
Ideen ſchitet. Kommt es aber zu diefem Schluſſe nicht, 
wird vielmehr der Unglaube beharrlich, fo deutet er auf 
ſittliche Zerfleffenheit hin. — Schwärmerei und Fanatide 
nius würden &. 77 fdärfer geſchieden worden fen, wenn 
eritere mehr auf das Gefühl, letzterer mehr auf den Willen 
Lejogen werden wäre; denn das iſt dem Fanetismus eigene 
tbimlich, daf er den Willen in Bewegung fest umd dur 
Kraftäußerung und Gewaltthat feine Phanteme zu verwirk· 
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lichen ſucht. — Was der Verf. über Gebetserhbrung vers 
getragen bat, hat uns fehr angefprechen, Ein oberfläch⸗ 
licher Ratienalismus ſtellt bekanntlich jede Gebetserhörung 
in Abrede; denn der moraliſche Nuten, welcher aus der 
Richtung der Gedanken auf das Heilige entfpringt, kann 
doch unmöglich diefen Namen verdienen, oebgleich er auch 
bed anzufiblagen iſt. Diefer Befangenbeit und Oberfläd: 
fichfeit legt der Verf, treffend S. 96 die Frage vor: „Wer 
kann fagen, eb nicht der Menſch aus der innigeren Gemein: 
fdyaft, in welche fein Geiſt bei dem Gebete mit dem abfe- 
Iuten Geifte tritt, neue Kräfte fhöpft, zu weichen er auf 
feinem anderen Wege gelangt wäre?” Auf diefe Weiſe 
kann für die gottliche Hütfe ih eine Receptivität bilden, 
die vor dem Gebete nicht vorhanden war. — In Beier 
hung auf die Pilihten gegen Chrilum wird S. 9) bes 
merkt: „Das Bewufifein der Verpflichtung gegen Chris 
ſtum hängt nämlich von der Anſicht ab, zu der man bins 
fihtlihh desfelben gelangt iſt. Daß diefe nun nicht zufällig 
aufgeariffen, noch auf Aurerität bin amımommen, oder 
nah Mafgabe der arade verberrfihenden Meinung gebildet, 
fondern auf dem Wege ernfler, rubiser Ferſchung und 
Prüfung erwerben werde, ift die erſte Pflicht, welche bier 
angeführt werden muß.“ Natürlich werten ſich die Pflich— 
ten aegen Chriftum, je nah der Anſicht, die man von feis 
ner Perſon bat, fehr verſchieden geftalten. Daß diejenigen 
Moraliiten, melde ihn, im altkirchlichen Sinne, für den 
Sohn Gottes hielten, nicht befonders von den Pflichten ge 
gen denfelben rebeten, war cenſequent und eine befondere 
Ausführung wäre Wiederbeiung der Pflichten gegen Gert 
gewefen. — Der Daritellung der Pflichten gegen andere 
Menſchen liegt eine einfache Anordnung zu Grunde, durch 
weldye auch der Begriff der Gerechtigkeit ın ein helles Licht 
tritt. Es heiüt ©, 114: „Die Menſchenliebe kann bei 
ihrer Neuerung das geiſtige oder das finnlihe Sein des 
Menſchen zum Objecte haben. Go entfpringen aus derfels 
ben zwei Claffen von Pflichten, nämlich die, welde wir 
gegen die Anderen in Abſicht auf ihr geiſtiges, und die, 
welhe wir in Abſicht auf ihr finnliches Sein zu erfüllen 
haben. In beider Beziehung fordert die Liebe zuvörderſt 
negativ, da wir ums alles deſſen enthalten, was das 
ei genthümliche Sein des Menfchen Alören eder zerrütten 
könnte; pofitiv, dab wir ihr eigenthümliches Sein auf 


alle Weiſe zu befördern und zu höherer Volltemmenheit zu , 


erheben ſuchen. Auf ven negativen Pflichten in ihrer Ges 
fammtheit genommen, beruht die Gerechtigkeit, welche in 
einer folben Handlungsweiſe beftebt, bei welder man fich 
aller Stẽrungen und Verletzungen des Eörperlichen fowohl, 
als des geiltigen Seins der Anderen forgfältig enthält, 
Um die fogenannten Plichten der Bere.btigfeit von denen 
der Güte zu ſcheiden, hat man oft weitläufig hin und her 
geredet, ohne die Sache recht klar zu machen; die von uns 
ferem Verf. angegebene Unterſcheidung ift, nach unferem 
Ermeffen, durdgreifend und lichtvoll. — Die Gründe, 
mis welden man die Zuläffigfeit der Nothlüge darzuchun 
ſuchte, find S. 124 ff. auf das Bündigſte widerlegt, und 
es iſt und ganz aus der Seele gefibrieben, wenn es &. 127 
heißt: „Entſchuldigt mag die Morhlüge in vielen Fällen 
mohl werden, und um fo mehr, je reiner die Vewergründe 
waren, welde zur Abweihung ven der Wahrheit führten; 
aber in keinem Galle Kann fie volllommen gerechtfertigt, 
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noch weniger als ethiſch gebeten angeſehen werben; dagegen 
fpricht fi das moraliſche Gefühl auf das Beſtimmteſte 
aus, Die ebefere und wahrhaft fittlibe Handlungsweife 
wird alfe immer die fein, der Wahrheit getrew zu bleiben.’ 
— Lieber die ſchwierige Lehre vom Eide und namentlich 
darüber, ob der Eid im N. T, unbedingt unterfagt fei, 
läßt ih der Verf. S. 129 alfo vernehmen: „der, Marıh, 
5,33. ff. enthaltene, von Safobus (5, 12.) wicderbelte, 
Ausſoruch Jeſu, beziehe ſich bleh auf die freiwilligen Eide, 
wie ſie in jenen Zeiten unter den Juden fehr gewöhnlich 
waren: Jeſus verbietet feinen Bekennern, ihre Neben uns 
aufgefordert mit eidlichen Betheuerungen zu benleiten, 
und will, da fie fih auf das einfache Ja und Mein bes 
ſchränken fellen, Obrigkeitlich geferderte Eidſchwüre zu un- 
terfagen, konnte die Intention Jeſu nicht fein, da er ubers 
all die größte Achtung vor den Befehlen der beitchenden 
Obrigkeit zu erfennen gab und felbit auf eine ebrigkeitliche 
Adiuratien geantwortet hat.“ Dieſe Erklärung iſt jedes⸗ 
falls ingeniss und verdient Beachtung. Wir führten für 
die Zulainfeit des von der Obrigkeit geforderten Eides 
efters die Worte an: Um eueres Herzens Härtigkeit willen 
hat Mofed euch erlaubt, euch von eueren Weibern zu ſchei— 
den, Wären die Chriften fo, wie fie fein fellten, fe fiele 
der Eid weg. Und war es bisher wahrſcheinlich, daß Chris 
ſtus bei feinen Neußerungen diefen idealen Zuitand im Auge 
hatte, Die früher allgemein gewöhnliche Anſicht, daf der 
Eid eine Anrufung Gottes zum Zeugen der Wahrheit und 


zum Rächer der Unwohrbeit fei, fell, nah ©. 131, Faum 


einer Miderlegung mehr bedürfen, weldes uns um fo mehr 
aufgsfallen iſt, da der Verf, felbft eingeficht, dafı der Eid 
von den gewöhnlichen Zufagen und Verfiberungen ſich durch 
Michts, ald das Foörmliche und Feierliche unterſcheide. Sene 
Definition iſt im Wolfsunterrichte die brauchbarfte und 
einer Erklärung fähig, bei welcher fie auch vor dem Forum 
der Wiffenfbaft die Probe beftchen Eann. — Die Vers 
pflichtung zum Religionserfer iſt S. 137 gut nachgewieſen 
und zwar mit ſolchen Reſtrictionen, daß er mit Inteleranz 
nicht verwechſelt werden kann. — Die in neuerer Zeit 
beſonders in Frankreich weitläufig diſcutirte Frage, ob der 
Staat das Recht habe, den Verbrecher mit dem Tode zu 
beſtrafen, wird S. 141 in Erörterung gezegen. Der Wf. 
meint, man Fönne an dem Rechte des Staates, Todesſtra— 
fen zu verhängen, billig zweifeln, bis erwiefen fei, daß 
derfelbe ſich genen gewiſſe Verbrecher in einem -feihen Zu: 
fionde der Nethwehr befinde, daß er feinen eigenen Beſtand 
gegen diefelbe nicht anders, als durch die Vollziebung der 
Zodesfirafen fihern könne — In Beziehung auf die Scla— 
verei wird S. 146 richtig bemerkt, daß, wenn Chriſtus 
und die Apeſtel fih Über diefes Verhältniß nicht mit aller 
Strenge äuferten, der Grund davon gewiß nicht darin lag, 
daß fie das Empörende desſelben nicht gefühlt hätten, ſen— 
dern vielmehr in der fehenenden Rückſicht auf die damalige 
Lage der Dinge, 
(Beſchluß folgt.) 


Fromme Blicke auf die Reidensgefchichte Jeſu Chriſti. 
Ein Andachtebuch für denfgiäubige Chriſten von 
Kriedrih Ludwig Neinbold, Pretiger zu 
Woldegk und Paſenow. Berlin 1832, Verlag der 
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Buhbandlung von C. F. Amelang. 
3378. ar. 8. 

Zwar hat die Feidensgefhichte Jeſu in älteren und neues 
ven Zeiten fihen verfhiedene Bearbeiter aefunden; aber fo 
fhäßenswerrh in vielfacher anderer Hinſicht ihre Leiſtungen 
aud find, fo ſprechen fie doch zu wenig das Gemüth an, 
um als Erbauungsbücer für ſolche Chriften zu dienen , weldye 
auf einer höheren Bildungsſtufe ſtehen. Man muß es das 
ber dankbar erfennen, daß der Hr. Verf, es unternahm, 
diefem VBedürfniffe abzuhelfen, und bie ganze Leidensge— 
ſchichte zur häuslichen Erbauung zu bearbeiten, Den in 
unferen heiligen Neligionsurfunden dargebotenen Steff hat 
er daher in 36 Betrachtungen vertheilt für die Zeit von 
Faſtnacht bis Oſtern; eine ſchöne Galerie religiöfer und 
fittliher Gemälde! In naturgemäher Ordnung ftellt- ſich 
bier unferem Blicke dar: „Jeſu Einzug in Jerufalem; 2) 
Sefus weint über Jeruſalem; 3) reinigt den Tempel; 4) 
bält das letzte Mahl mir feinen Jüngern; 5) geht feinen 
Leiten freiwillig entaegenz; 6) fämpft in Geihſemane; 7) 
der Verräther; 8) Jeſu liebevolled Betragen gegen feine 
Sünger in feinen fetten Stunden; 9) Sefus ver dem he: 
ben Rathe, 1. das Betragen feiner Feinde; 10) — — 
2, das Betragen Jeſu; 11) Petrus verläugner Jeſum; 
7?) Petri Reue; 13) Judas Meue und Verzweiflung; 14) 
die Scheinheiligkeit der Feinde Jeſuz 15) De Anklage Jeſu 
vor dem Landpfleger Pilatus und dem Wicefürften Heros 
des; 16) Michtigkeit der wider Jeſum veraebrachten er 
ſchuldigungen; 17) Jeſu innere Größe bei äußerer Schmach; 
15) der Landpfleger; 19) das Berragen bes Landpflegers 
nad) feinen Quellen; 20) Selbſtentſchuldigung des Pilatus; 
21) die mitleidigen Weiber; 22) Geduld und Ergebenheit 
Jeſu; 23) Jeſu allgemeine Menfchenliebe; 24) Jeſu Vers 
balten bei dem Spotte feiner Feinde; 25) Jeſu befendere 
Liebe gegen feine nähften Angehörigen; 26) die beiden 
Schächer; 27) die fpäte Buße; 28) Iefu Hoheit in feinem 
keiten; 2) Jeſu Vertrauen auf Gett in feinem leiden; 
30) es ift vollbracht! 31) Jeſu, unſer Vorbild im Ster— 
ben; 32) über den Zweck des Leidens und Sterbens Jeſu; 
33) über den Nachtuhm Jeſu; 34) das Betragen der 
Rreunde und 35) der Feinde Jeſu nach feinem Tode; 36) 
Jeſus im Grabe. — Schöne, erhabene Schilderungen, 
anforebend und erbaulich im ihrer ungefünftelten Einfach» 
heit! Jeder Verrachtung iſt ein auf fie bezüglicher Lieder 
vers verangefeßt, auf melden dann die nenteftamentlichen 
Belegſtellen aus den Evangelien folgen, die der Verfaſſer 
geſchickt zu einem Ganzen verbinden, Den Betrachtungen 
felbſt liegt zwar keine fonifche Dispeofitien zu Grunde mit 
Haupt: und Unterabtheilungen, aber doch verfetter ein aeis 
ſtiger Faden die eingelen Theile und das Praftifche ift über 
all Ear hervorgehoben. Mirgends ift e8 darauf abgefchen, 
neue und ungewöhnliche Anfichten zur Schau zu Stellen, 
aber vertraut mit den Zitten und Gebräuchen jener Zeit, 
der Denk- und Handlungsweife der bier gezeichneten Pers 
fenen, madır er eingele treffliche pſychelogiſche Bemerkun— 
gen, ſchildert die verfbiedenartigiten Charaktere mit Leiche 
tigkeit, und weiß; überhaupt Alles dem gemeinen Verftande 
ſehr begreiflich und anfhaulih zu machen. In den Be: 
trachtungen herrſcht durchgehends eine reine, ungekünſtelte 
— Ern von allen Flitterſtaate prunlender Schönred⸗ 

er und hechttingender, nichtsſagender Floskeln. Cie find 
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ebenfo anfprechend, als fie das Gemüth fanft bewegen und 
die Aufmerkſamkeit feſſeln. Mur bier und da möchte man 
einzele unedele Austrücde wegwünſchen, ungeadtet das 
Ganze fait durchgehends in der niederen und mittleren 
Schreibart gehalten iſt; z. B. S. 9: Alle Erwartungen, 
melde ꝛtc. werden zu Waſſer; das Müthlein Fühlen, 
S. 28 3.2 v. u: Du bift darauf bedacht, deinen 
Seckel zu füllen! S. 18: Ihr klebet vet an mit 
©. 34 3. 12: im Trüben fiſchen &. 713.14 v. 6. 
u. ſ. w. Auch fehren manche Lieblingsausdrücke des Merf, 
zu oft wieder und bier und da ſtößt man auf Soprachfeh. 
ler, 4. B. ©. 603.9 v. u. alle irdifhen Wünfbe — 
beffer: irdiſche. S. 15 3.8 v. o.: In der folgenden Zeit, 
wo 21. beffer da, S. 73 wie Jefus feinen Jüngerm die 
Füße Cbeffer: als); wie Judas fi getroffen fühlte x.; 

wie er ſah, daß (S. 74); wie er mit der Wache in 
Garten trat; wie Judas die Silberlinge in den Tempe 
warf, S. 99. — Druck und Papier find ſchön und die 
äußere Austattung des Werkes macht der Verlagsbuchhand⸗ 
lung alle Ehre. S—r. 


NAntrittöpredigt über 2 Kor. 12, 14. Am 2. Sonn 
tage bed Advents, den Cdem) 9. December 1832 
in der beszogl. Hoffirdhe zu Coburg gebalten, und 
auf böciten Befehl dem Drude übergeben ven 
Theodor Dräfete, Hofdiafonus. Zum Beiten 
der Airmen in Coburg. Goburg, in Commiſſion 
des Induſtriecomtoirs (von I. D. Meufel um 
Sobn). 20 S. 8 

Wir begegnen in dieſem Vortrage einem wehl begabten 
jungen Manne, ber ſich zum erſtenmale durch literarifdyes 
Auftreten dem Publicum bekannt macht und nicht geringe 
Erwartungen von ſich erregt. — Ganj in ſeines Vaters 
Geiſte, den er von Jugend an eingeſogen zu haben ſcheint, 
weiß er ſich auf eine geiſtreiche und empfehlende Weiſe in 
fein neues Verhältnif einzuführen, indem er „Blicke ın das 
Berufsleben des evangelifhen Predigers““ thut, und, nach⸗ 
dem er (S. 5— 13) Dultfamfeit, melde nicht die ewige 
Mahrbeit, fendern deren Formen betrifft, Gelbitverläuge 
nung und Gottvertrauen als die Eigenfhaften der Denkart 
eines evangelifhen Geillichen bezeichnet hat, 2) die Ihr 
tinfeit desfelben auf das Suchen der Menſchen gerichtes 
wiffen will, Dieſes Suchen ift nicht ein Suchen eigens 
Gewinnes; denn das widerfpricht jenen Eigenfhaften; nicht 
ein Suchen der Zuneigung; fie gründe fi denn auf Pick 
in Gett: fondern ein Suchen des inmwendigen Menfden, 
na feinen tiefſten Vedürfniffen; nach feiner vernünftigen 
Geiſtes⸗ und kindlichen Glaubensfähigkei. — Die edele 
und doch freimürbige Weife, im weldyer der Verfaſſer fein 
Verhältniß zur Gemeinde und zum herzoglichen Hofe aus 
fprichr; die Wefheidenheit und Gewandtheit, mit weicher er 
die Verührung feiner Perfönlidhkeit zu umgehen und nur 
das zu fagen weiß, mas gefagt werden mußte , kann nun 
für ihn einnehmen, Daß aber der Eingang nicht nothwen· 
dig auf das Thema führt, dürfen mir nicht ungeſagt laſſen; 
und über Ausdrüde, wie Toleranz, intelerant, Me 
lodie, Aecorde u. dal. wollen wir infefern nicht mit ihm 
rechten, ald wir verausfehen, daf fie in einer Hofgemeind⸗ 
nicht unverftändlich gewefen fein mögen, Eintullen bin. 
gegen it fein edler Ausdruck. — 
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Freitag 12. April 

der chriftlihen Sittenlehre, zum Gebrauch le) 

bei feinen afademifchen Vorträgen entworfen, von 

J. Fr. Bruch, Profeflor der beologie in Straß⸗ 

burg. Zmeite a Befondere Sittenlehre. 
ev 


Straßburg, bei F. ©. Levrault. 1832. IV und 
27 ©. 8. 


Lehrbuch 


(Beſchluß.) 


Von den Pflichten in ben beſonderen Lebensverhältniffen 
werben, wie bereits erwähnt wurde, juvörderft-diejenigen in 
Betrachtung gezogen, welche wir ald Mitglieder der Kirche 
zu erfüllen haben. Da Kirche und Staat in der Familie 
ihre Wurzel haben und das Haus der Träger aller gefelli« 
gen Verhältnuffe ift, fo wäre es nad) unferer Anſicht zwed» 
mäßiger gewefen, diefen Abſchnitt mit den Pflichten, welche 
ſich auf das häusliche und Familienleben beziehen, zu be 
ginnen. Der Inhalt ift fehr anziehend und gediegen. Ges 
gen dad Conventitelmefen haben fidy in jüngfter Zeit viele 
Stimmen erhoben. Wir find denfelben Feineswegs befreuns« 
det, aber ed war immer unfere Anficht, bafi unter denen, 
die es befämpften, gar mande indirecte Beförderer desſel— 
ben feien, nämlich durch die Plattheit und Behaltlofigkeit 
ihrer religiöfen Vorträge. Hierauf wird aud) von dem 
Verf. deutlich genug hingewiefen, wenn er &. 161 fagt: 
„Die Erfahrung lehrt, daß, fo lange das kirchliche Leben 
noch friſch und fräftig ift, und ven den vorgefegten Lehrern 
mit Eifer und Weisheit gepflegt und genährt wird, die 
Berfammlungen zu Privaterbauungen nur felten bervortres 
ten; während fie in Menge enıftehen, febald bas kirchliche 
Leben matt und krankhaft geworden ift und dem religiöfen 
Bedürfniffe kein Genüge mehr leiftet. Mögen daher bie 
bäufiger werdenden religiäfen Privarverfammlungen jedes 
mal der Kirche zum warnenden Merkzeichen dienen, daß 
der reine kraͤftige Geiſt aus ihr gewichen iſt, und zur Aufs 
forderung, den in ihr eingetretenen Hemmungen des relis 
gisfen Lebens mit Kraft und weifer Vorſicht abzuhelfen.“ 
Jeder Geiſtliche, in deſſen Gemeinde ſich Conventikel bilden, 
frage ſich ernſthaft, ob er die ihm anvertrauten Seelen 
nicht zu (öcherichten Brunnen geleitet hat, aus denen kein 
tabender Trunk zu fehöpfen ift. Wer denn ohne Sünde ift, 
ber werfe den erften Stein auf fi. — Nach dem, was ber 
- Verf. über die Pflicht der Wahrhaftigkeit und insbefonbere 
gegen die Nothlüge vorgetragen hat, ſcheint er und in eine 
Inconfequenz verfallen zu fein, wenn er S. 165 fagt: 
Die Pflicht des Uebertrittes zu einer anderen Kirche kann 
nicht als eine unbedingte aufgeftellt werden, weil fie in ber 
böheren Pflicht begründet ift, für die Nahrung und Aus 
bildung des religiöfen und fittlihen Lebens Sorge zu tra 
gen, zu welcher bie Theilnahme an einer kirchlichen Gemein« 
fchaft nicht gerade abfolut nethwendig if. Sie kann de 
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megen auch durch anderweitige Pflichten aufgehoben merben.. 
Es kann gefbehen, daß ein folder Uebertritt die zarteften 
Bande zerreißen und diejenigen, für deren Wohl man am 
meiften Serge zu tragen hat, in iefe Trauer ftürgen würde, 
In diefem Falle dürfte e8 am gerathenften fein, den Ueber 
tritt aufzufdieben, bis jene Hinderniffe gehoben find, und 
indeffen dem religiöfen Leben auf andere Weiſe die erforder 
liche Nahrung zu verſchaffen.“ Diefe Stelle enthält Meh⸗ 
rereß, was und fehr bedenklih und den ausdrücklichen An: 
forderungen des Chriftenthumes nicht entforediend zu fein 
ſcheint, namentlich die Behauptung, daß man der kirchli—⸗ 
hen Gemeinſchaft in gewiſſen Fällen entbehren könne. Auf: 
ſchub des Uebertrittes mag fi zuweilen rechtfertigen laſſen 
und guten Grund haben, aber gleihwehl glauben wir, bafı 
Jeder, felbft mis der größten Aufopferung , ſich derjenigen 
Confeffion zuzuwenden hat, deren Lehrbegriff feiner Ueber: 
jeugung entfpriht. — Daß es Chriften erlaubt ift, von 
dem Staate aufgefordert, Kriegsdienſte zu thun, wird S. 
174 ff. dargethan und mit Recht behauptet, daf für die 
Gerechtigkeit der zu führenden Kriege nicht die Unterthanen 
verantwortlib find, ſondern die Verantwortlichkeit auf die 
Regierung des Bandes fällt. Den, die Berufung ber Obrig⸗ 
keit betreffenden Willen Gottes nennt der Verf. einen be: 
dingten, der aufhäre, fobald die Obrigkeit der ihr von Gett 
angemwiefenen Belimmung gemaltjam widerftrebe, Hierdurch 
bahnt er fih den Weg, um im gewiffen Fällen Widerfeg- 
lichfeit gegen die Obrigkeit zuläfig zu finden. Wir Können 
dieſe Anſicht des Verf. durchaus nicht theilen, und glau⸗ 
ben, daß fie, ſowohl vom politiſchen als chriſtlichen Stand» 
punfte aus betrachtet, gu verwerfen fei. Bei feiner Auf 
fafung hat der Verf. offenbar zunächſt die legten folgen 
reichen Begebenheiten in Frankreich im Auge gebabt, wie 
fi aus folgender Stelle ergibt: „Der chriſtliche Geiſt will 
das Rechte, das Gute und das Heilige, und muß in edler 
Entrüftung aufflammen, wenn er biefe erhabenen Güter 
freventlich verfannt und zu Beden getreten fieht, Daher 
wird der Chrift, wenn durd fein anderes Mittel Abhülfe 
zu erlangen ıft (wie ift dieß zu ermitteln 17), ſich gern mit 
den Beſſeren des Landes zu offenem, muthigem Miderftande 
verbinden, im Kampfe für das Wohl des Vaterlandes Gut 
und Blut wagın, und zum Umſturze der bundbrüdigen 
Negierung fräftig mitwirken. in folder Kampf verdiene 
nicht Aufruhr und Empörung genannt zu werden, die 
nur da ſtattfinden, wo man gegen das Geſetz kämpft, aber 
nit da, wo man für dasſelbe in bie Schranken tritt; 
fondern geredhter Widerftand gegen widerrechtliche Gewalt, 
Aus Allem dieſem folgt, daß es Fälle geben kann, wo bie 
Theilnahme an effenem Kampfe gegen die beftehende Regie⸗ 
rung nicht nur dem Geifle des Chriſtenthumes nicht wider 
ſpricht, ſondern ſogar von demſelben gewollt werden kann.“ 
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Diefe Stelle beweift, wie in Zeiten der Aufregung und 
Parteiung felbft ven Beſonnenen die Wahrheit verfannt 
werden kann. Miderfetlichfeit gegen die Obrigkeit geſtattet 
das Chriftenthum nie; fellte die Obrigkeit ungerechte Ans 
forderungen machen, fo fann der Ehrift nur Paſſivität ent- 
gegenfegen. Dabei kann er getroft fein, indem die Folgen 
einer Handlung außer aller menſchlichen Berechnung liegen 
und ven einer höheren Hand geleitet werben. — Die Wohl: 
thätigfeit wird unter den Pflichten abgehandelt, welche wir 
im Kreife des gefelligen Lebens zu beobachten haben. Nun 
ift es wahr, der gefellige Lebenskreis gibt die meiften Vers 
anlafungen zur Uebung der Wohlthätigkeit, indeffen iſt 
fie doch durch diefe Etellung im ıhrer Sphäre offenbar ber 
engt worden und ihre VBenründung hätte bei Darftellung 
der allgemeinen Näcitenpflichten ftattfinden ſollen. — Daß 
es naturgemäß und angemeffen it, die Ebe unter ben näd)- 
ten Verwandten zu verbieten, bat der Verf, auf folaende 
Weiſe ins Licht geftellt: „Zoll der Mann fi zum Meibe 
bingezegen fühlen, fo muß zwiſchen ihnen phyſiſch und gei« 
Rig ein gewiffer Gegenfaß ſtatiſinden, fo daß jedes in dem 
Anderen gleichſam eine Ergänzung feiner Natur findet, und 
beide erft in der, dur die Ehe vermittelten innıgen Ges 
meinfchaft zur ganzen Fülle ihres Seins gelangen. In den 
näciten Verwandtſchaftsgraden finder aber diefer Gegenfag 
nice Statt: denn wenn auch nicht im eigentlidhen Vers 
ftande gefagt werden kann, daß in nahen Verwandten das 
gleiche Blur fei, fo ift ‘doch fiher, daß in denfelben eine 
gewiſſe Analogie der phyſiſchen Organifatien herrſcht. — 
Aus diefem Grunde werden nahe verwandte Perfonen gegen: 
feitig keine Anziehungskraft auf ih ausüben, fendern ſich 
im Gegentheile geſetzlich zurüciteßen; und wenn file ben: 
neh in ebelihe WVerbindung treten, entweder feine oder 
eine ſchwächliche, phyſiſch ausgeartete Nahfommenfhaft er- 
eugen.“ 

Alle Pflichten gegen die Thiere reducirt der Verf. auf 
Woehlwollen, und zwar nad unſerem Ermeſſen mit Recht. 
Denn Weſen, gegen welche wir keine Achtung haben kön— 
nen, können auch kein Gegenſtand der Liebe für uns ſein: 
denn Liebe kann ohne Achtung nicht ſtattfinden und ſetzt in 
ihrem Objecte Vernunft und das Vermögen der Gegenliebe 
veraus. Höchſt widerlich iſt daher die an Freundſchaft und 
Liebe gränzende Anhänglichkeit, welche viele Perſenen gegen 
gewiſſe Thiere haben. S. 229. 

Die von S. 23* an vorgetragene Aſtetik iſt vernuͤnftig, 
und der Verf. ſich ebenſo wehl ven finſterer Etrenae, 
als Ver eb? und Meichberzigkeit fern aebalten. So 
4. B. vo er nicht unbedingt das Faſten, ſondern 
ſagt: „Je en iiter es iſt, daß unſer Zeitalter an aus 
ihweifender Genußſucht Frank iſt, deito nothiger dürfte es 
wehl fein, darauf aufmerkffam zu madhen, dafi freiwillige 
und in den aebörigen Schranken aehaltene Entfagungen 
unter die zweckmäßigſten Mittel gehören, die Sinnlichkeit 
zu bändigen und das vernünftige Wollen zu ſtärken und 
zu beleben. ‘+ 

Die beigefügte Geſchichte der chriſtlichen Moral Eonnte 
fib, der Beſtimmung dieſes Werkes gemäß, nur auf das 
Wichtioſte erſtrecken, und der Verfaffer bat die Auswahl 
des reichen Stoffes mit Umficht bewerkitelligt. Die ven 
demfelben gewählten Zeitabſchnitte ind folgende: 4. Von 
dem apeſtoliſchen Zeitalter bis auf Conftantin den Greßen. 
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11. Ven Eonftantin dem Großen bis zu Gregor dem Gre— 
fen. 111, Ben Gregor dem Grofen bis zur Scholaſtik. 
IV. Ben der Schelaftit bis zur Wiederherftelung der Wifs 
fenfchaften. V. Von der Wiederberftellung der Wiffenfhafs 
ten bis zur Meformation. Vi. Ben der Reformation bis 
auf unfere Zeit, 

Wir legen biefes Werk mit Hochachtung gegen ben Ver 
faffer aus der Sand, und mwünfcen, daß mit ähnlicher 
Gründlichkeit und Gelehrfamkeit ſämmtliche theelogiſche 
Diſciplinen in Frankreich behandelt werden möchten. 

L. 8. W, 


Die Heilslehre des Chriſtenthums in einem audführ 
lichen Gatehiemus mit beigefügten Bibelſtelin. 

Für den Unterricht der reiferen Jugend im evan⸗ 

Iıfch + proteftantifchen Kirchen und Schulen. Be 
arbeitet von J. G. fr. Dreuttel, Stadtpfarrer 

in Heidelberg. Motto: 1 Kor. 3, 11. Einen ans 

dern Grund ıc. Darmſtadt bei E. W. Leske. 1833, 

x und 132 ©. (12 Gr. Bei Abnahme von 25 
Erempf. nur 6 Gr. — außerdem gibt der Verleger 

auf 50 Erpf. 10, auf 100 Erpf. 30 Freierempl) 

Der Verf, nennt zwar fein Büchlein auch nur „einen 
Verſuch, der mir demfelben Grunde und mit derfelben Be— 
ſtimmung, wie feine in neuerer und neuefter Zeit in ums 
zählbarer Menge hervorgegangenen Brüder, jur Befriebi- 
gung des längit und allgemein gefühlten Bedürfniffes nad) 
einem Leitfaden, erfhienen fei, wern die Lehren des Chri- 
ftenthumes biblifhsrichtig, und zugleich auf eine ven Fer- 
derungen der Zeit angemeffene Weiſe ausgefprechen werden.“ 
Allein Rec. befennt aus inniger Meberjeugung, daß unter 
fo vielen Lehrbüchern, die er angezeigt bat, dieſes eines ber 
ausgezeichneteften und wehlgerathenſten fei, wenigſtens nad 
feiner Anfide und nah ben Rerderungen, bie er an einen 
ſolchen Katechismus macht. Diefes Buch ſetzt freilich tüch- 
tige, mit Haren Begriffen, mit Gewandtheit und Fertige 
keit in Entwickelung und katechetiſcher Behandlung der Lehe 
füge gerüftere Lehrer voraus, um den Reichthum auch zu 
verarbeiten, und darum möchte wehl in den meiften Land 
fhulen, felbft wenn der Lehrer nicht ungeſchickt zu einem 
feldyen Unterrichte ift, bei den unvermeidlichen Verfäumnife 
fen und bei den gewöhnlihen Mängeln der Vorbildung, 
diefes Lehrbuch für „die reifere Jugend“ ned eine zu flarke 
Speife darbieten, bei welcher zu fürdten wäre, dañ höch 
ſtens Worte und Phrafen gemerkt, aber wirkliche Einſicht, 
die Geift und Herz durcdringt, fehlen mödte. Dec fell 
damit Miemand abgefchredt werden, ſich des Leitfadens in 
einer Dorfſchule zu bedienen, wenn er nur ein Dinter, 
oder doch ein würdiger Schüler dieſes green Schulmeiſters 
it. Aber wir möchten diefe „Heilslehre““ überall da em 
pfehlen, me man von den frühelten Jahren an Kinder zum 
Denken gewöhnt; in Schulen, Inftıtuten und im Privas 
unterrichte ſtufenweiſe mit den Schülern fortgeht und num 
in den fetten Jahren ein Huͤlfsbuch für die fo ſehr erwei⸗ 
terten VBedürfniffe eines zeitgemäßen gründlichen Unterrich⸗ 
tes über die Wahrheiten des Glaubens und Lebens ſucht, 
das den Charakter der Chriſtlichkeit durchgängig an ſich 
trägt, aber nicht eimer judifden, nicht einer ängſtlich fom« 
boliſch ⸗ kirchlichen, fondern einer, jeden dentenden Geiſt und 
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jedes fühlende Herz befriebigenden, und ber Bildung bes 
Zeitalterd nach Inhalt und Form angemeffenen Chriftlich« 
keit. Die Neuevangelifhen werden uns freilich vormwerfen, 
daß wir das Evangelium auf diefe Weife modernifirten, es 
folle ſich nad unferem heutigen verdorbenem Geſchmacke 
richten. Mit nichten, antworten wir; Paulus blieb dem 
Evangelium treu, aber er fuchte Allen Alles zu werden; 
machte einen Unterſchied, wenn er unter Juden und wenn 
er unter Heiden lehrte, gab Milh und gab ftärkere Nah— 
rung. Wir verfümmern demjenigen fein Recht nicht, der 
fib neh an einer alten Poftile, an einem Sefangbudye 
des fiebzehnten Jahrhunderts erbaut und mit Luther's Kas 
tehismus und Seiler's Lehrbüchern zufrieden iſt. Aber 
wie Hutter, der einft die arme Jugend aquälte, auf gelehrs 
ten Schulen durch Bretſchneider's und Niemeyer?s Lehrbüs 
cher ſich hat müſſen verdrängen laſſen, fo machen auch nes 
bildeie Familien Anfpruch auf einen Neligiensunterricht für 
ihre Kinder, der nicht durch dunfele, unverſtändliche For— 
meln, durd gefchmadlofe Sprache und Einkleidung abs 
ſchreckt, ſondern zu dem Zuftande paßt, in dem fid die 
übrigen Gegenftände der Wiflenfhaften und Künfte befins 
den. Wenn der mit alten fpipfindigen Degmen überfättigte 
Jüngling dann in die übrige Welt triit, fo weiß er nicht, 
was er num mit dem Eingelernten, das nirgends hinpaßt, 
anfangen fol, Er it in eben der Verlegenheit, wie ein 
Menfh, der mir einem leide, vielleicht gar von werthe 
vollem Stoffe, aber nad) einem fleifen Zufchnitte der Vor: 
jeit und im feiner Art für jene Zeit recht gut gearbeitet, 
in die jegige Gefellfhaft kommt, und nicht angeben kann, 
wem er angehört, Der modeſüchtige Ge macht ſich läcers 
lich, aber auch der altväterifche Sonderling. Sind wirklich 
Sndifferentismus und Unglaube fo häufig, ald man behaup« 
tet, fo mißt Rec. einen greßen Theil der Schuld dem 
Mangel an zeitgemäfem Unterrichte bei! Was geſchah in 
früherer Zeit? Man lehrte und lernte Chriſtenthum bes 
fonders auch auf Gymnafien und Lyceen nicht für das Ce 
ben, fondern für die orthoderen Sjnfpecteren, für den alt: 
gläubigen Beichtvater, für das Eramen bei der Cenfirmas 
tion; war das vorüber, fo war der Curfus geendigt; man 
trieb fpäterhin Geographie, Gefechte, neuere Sprachen ꝛc. 
und ſuchte in Allem weiter zu kommen: die religiöfe Bil 
dung hieh vollender. Man trat in die größere Welt, hörte 
und lad Zpöttereien über das, was man mühfam gefams 
melt hatte; man ſtand nicht veft, denn es fehlte der rechte 
Grund; man wußte fih und feinen Glauben nicht zu ver 
tbeidigen, denn was gab es Haltbares in dem fpigfindigen 
ſchelaſtiſchen Gewebe, wenn menſchlicher Scharfſinn es ans 
griff? man konnte keinen rechten Zuſammenhang zwiſchen 
dem Glauben an die dunkeln Myſterien und dem Einfluſſe 
auf die Beruhigung hienieden und auf die Seligkeit jen— 
feis finden: man gab lieber nun Alles auf, den Kern wie 
bie Schale, die Religion wie die Dogmarif; nannte das 
Chriſtenthum Pfaffenwefen, Verachtung des Kirchenthumes 
Aufklärung. Viele edle Menſchen haben es Rec. mit Web: 
muth, aber auch zumerlen mit Lächeln erzähle, was fie als 
Religion lernen, merken und berfagen mußten; haben es 
aber auch mit Dank erfannt, wenn ihren Kindern beffere 
Lehre und beffere Lehrbücher zu Theil wurden. Es werden 
gewiß auch viele Lehrer und Schüler diefen vorliegenden 
Katechismus, wenn fie befonders die Winke in dem Wors 
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berichte nicht überfeben, mit Segen gebrauden. Er ents 
hält nicht gerade ſchulgerechte Definitionen, aber er ertheilt 
meiſt befriedigende Erklärungen über 'die Glaubens» und 
@itgenlehre, und zwar in einer ziemlich lebhaften, blühen« 
den Sprache, wefimegen der Verf. hoffen darf, daß man 
das Buch auch nad) den Schuljahren gern wieder zur Hand 
nehmen werde, weßwegen ed Rec, dem doch immer etwas 
trockenen Tiſcher'ſchen, übrigens ſchätzenswerthen Lehrbuche 
vorziehen möchte, das allerdings auch belebender Lehrer bes 
darf. Hrn. D's. Heilslehre ift in Fragen und Antworten 
abgefafit, welche Einrichtung wir ſchon oft mit Grünten 
getadelt haben, Hier aber betrachten wir die ragen mehr 
als Leberfchriften der Lehrſätze, da fie der Verf. ſelbſt nicht 
als hinreihend anerkennen wird und er die Antworten nicht 
etwa auswendig gelernt wiffen will. Rec. wird vielleicht 
bei feinem Confirmandenunterridte Gebrauch davon machen, 
will aber auch nicht verfchweigen, was er nad feiner Vors 
ftelung anderd wünfdte; es find mehr Kleinigkeiten, wo—⸗ 
ven fi) aber wohl manche bei neuen Auflagen einigermaßen 
verbeffern liefien, wenn der würdige Verf. uns beiſtimmte. 
In der Einleitung ſuchten wir zuerſt eine kurze Anthropos 
logie. Wir find erft Menſchen, ehe wir Chriſten werden; 
etwa der vierte Theil befennt fib zu unferem Glauben, 
Allein wir fprecen ja jenen Dreiviertheilen auch nicht alle 
Religion ab! Es fellıe alfo der Menfh überhaupt, fein 
Vebürfnig der Meligion, wie er es empfunden und auf 
verfchiedene MWeife zu befriedigen gefucht hat, vorangeftellt 
fein, und das, was Frage 6 — II die Sache allerdings 
berührt, an der Spitze ftchen, und darauf führen, daß das 
Chriſtenthum diefes Verlangen religiefer Ahnung und Sehn⸗ 
ſucht am befiten file, wie ed Mr. L— 5. dann baritellt, 
Sodann kommt es und vor, es hätten die allerdings fait 
immer fehr treffenden Vibelfprüde zur Eriparung des Maus 
mes und ber Wohlfeilheit wegen nicht alle follen abgedrudt 
werden, ba der Verf. felbit das Bibelaufſchlagen verlangt. 
Ir. 75. hat adır foldyer Sprüche. Manche Saͤtze möchten, 
wie fie abgefaßt find, doch dem kindlichen Alter nicht recht 
einleuchten. 3, B. Nr. 63. Nr. 85. kemmt „‚Satansreich‘‘ 
fen vor; weit fpäter wird erſt über den Satan belehrt. 
Mr. 125. könnte das „ſitzend zur Rechten Gottes’ beifer 
erklärt fein, Mr. 150. Geſchieht das wohl jest, daß „grobe 
Sünder ausgefchleffen werden 1’! Wäre bei Nr. 167. nicht 
Ruͤckſicht zu nehmen gemeien auf den Begriff der Eacras 
mente bei den Kathelifen? Ohne arlemiih zu fechten, 
könnten doch mand)e Abweibungen any, Kirden erwähnt 
worden fein. Dir. 150% fcheint ung zu b gr "zu viel, 
Mr. 218. würden wir dech bei dem Mlenge zu der 
Sittenlehre mehr in eigentlihen Ausdrück Weſprochen, und 
auch das Pflichtgefühl, welches ſich ebenfals unter Nicht⸗ 
chriſten findet, daher auch die Würde der menſchlichen Ma— 
tur überhaupt und die ihr darum gebührnde Achtung er 
mähnt haben, Nr. 255. ift um der Küde willen etwas 
dunkel, Die ſchöne, lebendige Sprache de Verf. bat ung 
angezogen, dech glauben wir, fie werde ziweilen für ein 

feldyes Buch zu geſucht. 3. B. Nr. 270, „Bag erkennt dee 
Chriſt im zeitlichen Vermögen? Keineswed einen Schatz, 

an den er fein Herz verpfändet ic.“, oder Ur 305. „Was 

blühet den Kindern aus folder Pflichtvergdenheir 2 Es 

wird unter Anderen „eine gerechte Wiedetergeltung von 

Seiten der eigenen Kinder‘ dazu gezählt. Das ift aber 
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Feine nothmendige Folge und ift auch von Seiten ber Kins 
der feine gerechte Wiedervergeltung, wezu man den Satz 
leicht mißbrauchen könnte. In Mr. 379. hört man gern 
den freiſinnigen, aber auch geſetzliebenden Badener. In 
Mr. 387. iſt es übertriebene Delicateſſe, daß Nichts davon 
geſagt: der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. In den kirch⸗ 
lihen Lehren iſt der Verfaſſer meiſt bibliſch; indeß könnten 
wir wünſchen, er hätte für „Buße, Wiedergeburt 10.’ die 
unferen Begriffen angemeffeneren Ausdrücke gebraucht. — 
Vortrefflich find die Pflichten in befenderen Verhältniſſen 
behandelt; doch hätten wir ned gern Etwas für Arieger, 
über das Verhalten im Thier« und Pflanzenreihe; in Abs 
fiht auf Verfhönerungen dur Kunſt u. dergl. gefunden. 
Die Behandlung der Lehre von der Unfterbiichfeit, Auf 
erftehung, von dem lebten Gerichte hat unferen ganzen 
Beifall. Möge der verehrte Verf., von dem wir weit ent 
fernt leben, unfere Ausſtellungen freundlidhft würdigen; ein 
ganz gewähnliches Lehrbuch würden mir Fürzer angezeigt 
haben; diefes verdient eine weite Verbreitung, aber, wir 
wiederholen e8, nur da, wo benfende Lehrer find, die ſich 
auf ihre ectionen gründlich vorbereiten. 
Christ. Sincerus Sen. 


Das Leiden Jeſu, in fieben und dreißig Abfchnitten, 
nah der Harmonie der vier Evangeliſten betrach⸗ 
tet. Ein Erbauungsbub für freunde und Bers 
ebrer unferes Herrn, von Jobann Ebriftian 
Klo. Löbau, 1633. Bei I. T. Flicke. 332 ©. 8. 

Die Leidensgeſchichte Jeſu iſt in jeber Beziehung ein 
fo wichtiger Gegenftand der Erbauung, daß es nicht nur 
nicht befremben darf, fendern vielmehr zu den erfreulichen 
Zeichen unferer Zeit gehört, wenn eine afferifhe Bearbei« 
tung bderfelben die andere gleihfam verdrängt. Wie groß 
aber auch die Zahl der hierher gehörigen Schriften fein 
möge, fo behauptet unter ihnen die vorliegende eine rühm- 


liche Stelle, da fie die einzelen Stellen der Leidensgeſchichte 


zwedimäfig erläutert, praktiſch anwendet und mit nicht ge« 
ringem Geſchicke den für jede Betrachtung gewählten Abs 
ſchnitt in ein unter fih zufammenhängendes Ganze verbins 
det. Doch ein mäßiger Auszug wird hinreihen, um ben 
Lefern die Art der Behandlung anſchaulich zu machen. 
„Nachdem die Soldaten den höchſten Murhwillen mit 
dem biutenden Dulder getrieben harten, ging Pilatus 
heraus und fprad zu ihnen (dem verfammelten An—⸗ 
Hägern Zefa): ſehet, ich führe ihn heraus zu euch, 
daß ihr ertennet, daß ich keine Schuld an ıhm 
finde. Alfo ging Defus heraus und trug eine 
Dernenkrone und Purpurkleid. Im Richthauſe war 
der Heiland der Spott der Seldatenrette; nun aber, da 
ibn Pilatus heuusführte, um zu verſuchen, ob er die 
Mitdheit der Menge werde befänftigen können, wenn fie 
fühen, wie er ikrerwegen gemißhandelt werden fei, fe ward 
er vollends der bedauerungswürdige Gegenftand ber ſchnö⸗ 
deſten Verwerfing. In der Geftalt, welche ihm die Sol— 
daten gegeben hiten, war er ein wahrer Spottkönig, ber 
eine Dernenktoe und ein Purpurkleid trug. Und indem 
ihn der Landyeger in diefer Geftalt vor bie mürbente 
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Menge binftellte, fpradh er zu ihnen: fehet, welh ein 
Menfh! eher das lebendige Bild des Elendes und bes 
Jammeré; andeutend, wie lächerlich e# fei, wenn man auf 
das Vorgeben, daß er ein König fei, mur im mindeften 
achten wolle. Aber Alles, was Pilatus auch verfuchte, 
eine andere und mildere Stimmung gegen ibn hberverzus 
bringen, war vergebens. Da war kein Gehör, kein Mit 
leıd, kein Erbarmen mit dem fo fehr verfpotteten und ges 
mißhandelten Gegenftande des tiefiten Jammers, Denn da 
ibn die Hobenpriefter und bie Diener faben, 
fhrieen fie Alle und ſprachen: Ereuzige, kreuzige 
ibn! O unbdegreiflihe Verblendung, bie em Elend, kein 
Sammer, feine Qual der Unfhuld mehr rühren und be 
wegen fann! Iſt es daher ein Wunder, wenn ber Kid 
ter endlich unmwillig in die Worte ausbriht: Nun, wenn 
denn alle Vorftellungen Nichts Helfen, und ihr ſchlechter⸗ 
dings morden wollet: fo nehmer ihn hin und kreuzi— 
get ihn! Geſetzlich vermag ichs nicht, ihn zu einem fo 
ſchimpflichen, graufamen Tode zu verurtheilen.’ 

Aus dem Angeführten geht hervor, daß der Verfaſſer 
war nicht mit bem Scharfblicke eines Stiller's in feinen 
ert eindringt, jedoch das beibringt, was auf den erften 

Anblick fid) aus demfelben ergibt. Hierdurch fell aber die 
vorliegende Schrift nicht herabgefegt werden, da fie yur 
Privaterbauung zweckmäßig dienen, und felbft Predigern, 
welche die Paffionsgefhichte analytiſch behandeln, viele lehr— 
reihe Winke ertheilen kann. Indeſſen fommen aber man« 
che unnüge Abfpweifungen vor; 4. B. ©. 186 über den 
Vornamen Jefus, welchen Varrabas fol geführt haben; 
S. 192 über die Gemahlin des Pilatus, die ihrem Gau 
ten in die Candesverweifung nah Gallien fell gefolgt fein 
u. few. Unedel ift ferner der Ausdrud ©. 199: „Gett 
weiß, wie alt und häßlih das Kleidungsſtück, womit fie 
den König aller Könige & entftellen ſuchten, fein mochte.“ 
Auch verfällt der Verf. S. 200 in eine unnüte Spielerei: 
‚‚Anftatt des koſtbaren Purpurmantels eines Königs oder 
DOberfeldherrn, behängt man ihm mit einem alten, elenden 
Soldatenmantel; anftatt einer Krone von ſchönen, buften- 
den Blumen, in deren Schmude damals die Könige öffent: 
lic erſchienen, flochten fie eine Dornenfrone und drüdten 
fie auf fein Haupt; anftatt eines königlichen Scepters von 
Gold oder Edelfteinen gaben fie ihm ein ſchlechtes Rohr in 
die Hand, und ſchlugen ihn noch blutiger, als er {ben an 
fih war. Wer wird und mag es ausmalen das Narren: 
bild Chöchnt indiserer!), in weldes die muthmwilligen 4222 
ter den Heiligen Iſtael's geſtalteten!“ D. 


— 





gramm Psalterium hebraice ad optima exemplaria accurätia- 
sime expressum. Halis Saxonum, impensis C. A. Schwetsch- 
ki er flii. MDCCCXNXXN, (10 Gr.) 

Wir bringen hiermit einen Abdruck des Pfalteriumd zur Anzeige, 
ber ſich ebenfo durch Gorrectheit als durch Schönheit, Schärfe und 
Deutlichkeit ber Lettern auszeichnet und ſich sum Gebrauche bei alade ⸗ 
miſchen Vorleſungen für Lehrer und Studirende gleichermaßen empfiehlt. 
In Hinſicht der Gorrectbeit iſt uns trot vielfaches Vergieichens nur 
ein fatfches Dayesch aufgeftehen, PI. 20, 1: mar? ſtatt 2302. 
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Ueber bie menfchliche Erkenntniß. Von Gottl. Ernft 
Schulze, Königl. Großbritanijch- Hanndverfchem 
Hofrathe und ord. Prof. der Logik und Merapbyr 
fit auf der G. 9. Univerfität zu Göttingen, Mit⸗ 
gliede der amerikanischen pbilofopbifhen Geſellſchaft 
u Philadelphia. Göttingen, bei Vandenhoeck und 

uprecdt. 1832. xıı und 339 ©. 8. (1'/, Rthlr.) 

Bekanntlich bat der Bf. des 1792 erfbienenen Aenefl« 
demus, welcher durd feinen Skepricidmus und feine Oppo 
fition gegen das Kantifcye, Reinholdiſche und Schelling' ſche 
Syſtem die Entwicdelung der neueren Philoſerhie mit hat 
fördern beifen, feir einer Reihe von Fahren die Bahn ver 
laffen, auf weldyer er einft Geltung gewonnen hatte, In 
der dritten Ausgabe feiner Encptlopädie der philoſephiſchen 
Wiſſenſchaften (1324) bar er, mie er feibft bier in der 
Vorrede fagt, zuerſt die Idee zu einer neuen Theorie über 
die menfhlibe Erkenntniß aufgeitelt, welche hier weiter 
entwickelt mitgetheilt wird, da es dem ehrmwürdigen Verf, 
ungeachtet feines- Alters gelungen war, die Darftellung ders 
felben zu vollenden; zwar geſteht er, dab Mandes ned) 
mehr hätte ausgebildet werden können, um dieſe Behren 
fruchtbarer zu machen; waber,“ fegt er hinzu, „babe ich in 
den Erforfdungen des menſchlichen Geiles den richtigen 
Weg eingefhlagen, und auf diefem Wege Wahrheit gefuns 
ben, fo werden Andere dasjenige, wozu id den Anfang lies 
forte, erweitern und noch mehr ausbilden." Alm den Leſer 
in den Stand zu feßen, die Veitrebungen des Bf. klar zu 
überfhauen, will Ref. den Gedanfengang besfelben Eurz 
seihnen, dann feine Grundgedanken einer Burgen Prüfung 
unterwerfen, endlich, wie es der Zweck diefer Zeitfchrife er⸗ 
fordert, die Frage beantworten, in weldem WVerbältniffe 
biefes Werkchen zur Theologie insbefondere ſtehe. 

Was zuerft den Inhalt desfelben anlangt, fo wird der 
Ueberblick desfelben durd die ſcharfe Gliederung ſehr er 
leichtert, wornach das Ganze in vier Lehrſtücke zerfällt, die 
fid wieder jedes in zwei bis drei. Abſchnitte theilen, wähs 
rend 74 durchs ganze Buch fortlaufende Paragrapbenzahlen 
paffende Ruhepunkte in diefen bilden. — In einer Einlei— 
ung (S. 1 — 12) wird die verichiedene Stellung, welche 
die Phitofephen ſeit Sektates in Beziehung auf die Ers 
kenntniß der Wahrheit eingenommen, kurz, aber meiſt trefr 
fend gezeichnet: Plato's Theorie der angeborenen Ideen, 
Ariſtoteles Behauptung der Entwidelung der menſchlichen 
Erkenniniß an der Erfahrung (diefem it bier wohl nicht 
gang fein Rebe widerfahren), Descartes mathematiſche 
Merbode, Locke's Werührung durch den inneren Sinn, 
Kanı’s Rebre von der Obnmadt des menfbliben Erkennt 
nifvermögens und der Begründung der Wahrheit durch 
die praktiſche Vernunft werden in flüdtigen &fijjen von 
beigeführe und als ungenügend aufgewiefen; die folgenden 


Syſteme, Reinhold's Theerie des Vorftellungsvermögens, 
Thoritd's Lehre vom Maaße (maximum — minimum — 
tantum datum), endlich Hegel's Lehre der Einheit des 
Denkens und Seins, des jüngeren Fichte u, A. find gänj · 
li übergangen und femir find mir in die Zeit jurüdver 
ſetzt, da die Fichte'ſche Philefophie den idealen Dogmatik, 
mus ihres Syſtemes dem Kantifhen Kriticismus gegenüber 
ſtellte. Dech die Wahrheit kann an jeden Punkt der gr 
ſchichtliden Entwicelung antnüpfend ju neuen Entfaltus— 
gen fortgeben ; wir menden uns alfe jur Darftcllung ven 
des Bf. eigener Anſicht. 

Im erften Lehrflüde handelt er von der Verſchiedenheit 
der unmittelbaren und mittelbaren Erkenntniß, und prüft 
die Gründe, womit der Idealismus die Annahme einer 
unmittelbaren Erkenntniß beftritten bat (S. 13 — 60). 
«Mad den Ausiprüden des Bewußtſeins, beginnt er, wel 
des ein Erkennen von Etwas ausmacht, wird diefes Etwas 
feinem ein nad entweder als dem ertennenden Ich ge 
genwärtig, oder allererft dur Hülfe einer Vorftelung und 
eines Zeichens davon erkennt, Jenes heißt das unmittelbare, 
dieſes das mittelbare Erkennen.” Nun wird zuerit jenes, 
dann dieſes feiner Natur und feinem Umfange nad unter 
ſucht. Hier ift denn freilich durch eine bloße Nominalde- 
finition fein guter Grund gewonnen, welches fi denn auch 
aleich im Anfange des erften Abſchnittes darin ergibt, daß 
bier fogleih eine neue Bellimmung zu Hülfe genommen 
wird, »Der Menſch ift ſich feiner felbft bewußt und weſſen 
er fib dadurch bewußt iſt, das wird auch durd das per 
ſönliche Fürwort (!) Ich bezeichnet." Hier alfo wird bat 
Ih als ein Zwiſchengedanke eingefhoben, noch dazu ganz 
äußerlib als ein Fürwert fait etwas Femifh bezeichnet: 
für wen denn, wenn es den erften Ausgangspunkt des 
Bewußtſeins bezeichnen fol? Aber nun tritt bier gleich an 
der Schwelle dem Denker eine alte läftige Frage nur in 
etwas anderer Geflalt entgegen: nämlich, ob nicht jedes 
Erkennen, infofern es als entftehend im Ich erfbeint, uns 
mittelbar fei, ob man nicht eben immer fein Fühlen, Vor 
ftellen, Denfen ertenne? Eine Prüfung diefer Frage gibe 
freilich der dritte Abſchnitt; aber bis jie angeftellt worden, 
erſcheinen alle Beftimmungen bier nur als vorläufige, meil 
es ihnen an einem Grunde fehlt; und wenn es nun weiter 
beißt, das Ich fei dadurch ein Ich, daß es von fib will, 
fo it das bier nur eine Vorausſetzung. Unmittelbar dar 
auf iſt wieder eine fehr reiche Vorftelung mit aufgenom» 
men, die felbfk in dem vorigen Prämiffen nicht gegränder 
ift, indem bier gefagt wird: „das Bewußtſein ded dem geis 
fligen Leben zum Grunde liegenden (1) Ichs oder das 
Belbfibewußtfein enthält immer aud das Bewußtſein be 
fenderer Beſtimmungen, mit denen unfer Ich erillirt " (S. 
14). Das Ib im Allgemeinen gefaßt, der Begriff vom 
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Sb, iſt nicht auch biejes zugleich felbit, fondern beziehe ſich 
auf etwas von ihm noch Verſchitdenes, das — — erie 
— Airt, wenn wir gleich ned feinen Begriff davon gebildet 
baden, „Wird nun das Ich ganz im Allgemeinen genom: 
men, zum Gegenſtande des Nachdenkens gemacht, fo kann 
das Qubject, welches das Nachdenken ausübt, ven dem 
Dbjecte, worauf fib das Nachdenken bezieht, noch unten 
fieden werden (S. 16). „In dem Bewußtſein aber — 
— ein Bemußtfein des Subjectes und eines davon verſchie— 
denen DObjected anzunehmen, miderfpriht der Matur und 
dem Mefen unferes Selbſtbewußtſeins, und das Bemußt« 
fein der Vorftellung von unferem Ich eder von unferem 
'ertennenden und begehrenden Subjecte iſt nicht das Bes 
mußitiein des erittirenden Ichs ſelbſt.“ Diefed letzte Bewußt⸗ 
fein iſt von felbft im wahren Zuftande fortwährend ba, 
fire aud das Bewußtſein des Leibes mit in fib; bie 
Affectien desielben durb die fünf Sinne verkündigt das 
Daſein, die Gegenwart und Beſchaffenheit von Dingen 
außer ung (S. 19), die theils unferen Körper berühren, 
theils ın größerer eder geringerer Entfernung von uns vors 
handen find. Durd die Erinnerung wird die Kenntniß 
und Ueberzeugung von der Fortdauer unferer Werfen, oder 
von der Identität des in uns erfennenden, fühlenden und 
begehrenden Ichs vermittelt (©. 21). 

nDer Menſch ift aber nice, fo beginnt der zweite Abs 
fhnitt, wie das Thier, aufs Empfinten und Wahrnehmen 
eingefhränft, fondern gelanat bau auch dadurch, doß er 
fib etwas voritelir und denfir (CS. 22) Weihe Iharfas 
den des Bewußtſeins find es aber, die Verſtellungen und 
Gedanken ausmahen? Die Vorftelungen find von Wahn 
nehmungen darin unterfcieden, daß fie ein Zeichen der er 
tannten Sachen, nice diefe ſelbſt find und die zum Wahr: 
nehmen erforderlihe Gegenwart der Sache fürd Bewuñtſein 
einigermaßen erſetzen, — fie beißen feferm aud Bilder, 
Der Kreis des Vorſtellens iſt weit größer, als ter des 
Wahrnehmens und wird es bei zunehmender Biloung im⸗ 
mer mehr; es kann fogar der Mangel einer an gewiſſen 
Dingen verfommenten realen Beſchaffenheit als Merkmal 
gebraude werden (&. 26, 27). „Zur Ueberfiht der Der 
ſchie denheiten an den Erkenntniffe ausmachenden Verftelun: 
gen in Anfehung ihres Inhaltes kann die Eintheilung ders 
fetben in Borftellungen ven Einzeltingen, in Brariffe und 
Ideen dienen," (SDier dürften mande Bellimmungen, nos 
mentlich über bie Iren, Bedenken erregen, die und aber 
ju weit fübren würden), 

Der dritte Abſchnitt, der längfte CS. 31 — 60) und 
wicdrigfte prüfe die vom Idealismus aufgeſtellten Gründe 
gegen die Nichtigkeit der Annahme einer unmittelbaren Ers 
tenntnid. Der Verf. ftelt die Frage am Cingange fo, eb 
alles Erkennen aus einem Verſtellen beftehe? Demofrir's, 
der juerft darüber nachdachte, wie die Sinnenwohrnehmun⸗ 
gen entftehen, Plate’s und Ariftereled, die beite Empfinden 
vom Vorftellen unterihieden, der Echeloftifer » ungereimte 
Ideen“ werden geprüft, Die Carteſtaniſche Schule verwans 
delıe das Wahrnehmen in ein bloßes Daritellen, wind dieß 
ward gemeinfame Grundlehre aller neueren Syſfleme in der 
theoretifchen Pbilofephie.r (S. 55) Kant, Fichte (S. 36). 

Anfangs (Malebrande) befhränkte fi der Idealismus 
nur auf die Beſtreitung der unmittelbaren Erkenntniſt äu⸗ 
Herer Dinge dur die Sinne, während, was geiftiger Natur 


356 


ſei, ald zu den Mebdificatienen der Srele gehkrig, als un. 
mittelbar und ebne Hütfe derfelben erkannt gefeßt werden 
müfe; alein Spindza hielt es (diem für unumſtößlich 
Wahrheit, daf alddes zu den Beſtimmungen unferes Ich 
Gebörige für etwas aus einem WVeorflellen Beſtehendes iu 
balten fei, daß „fogar von jeder in der Seele vorlommenden 
Vorſtellung angenemmen werden müſſe, um zu wiſſen, dej 
man ſie babe, ſei wieder eine Vorſtelung ven derfelben 
nethig⸗ (S. 37). Bei Wolf erforderte ebenfo jede Per 
cepiion eine Apperceptien. — Dann werden die verſchied 
nen Anſichten vom Grunde der VBejiebung der Sinnenver⸗ 
flelungen_ auf ebjectio vorbandene Dinge durchgegangen. 

Andere Idealiſten läugneten letztere Beziebung freilich ganz, 

wie Berkeley und Fidue (8, 41, 42). Darauf wird team 

auf fharfünnige Weile bald durd Berufung auf bekannt 

Thatſachen, bald durch Widerlegung entgegenitrbender Am 

ſichten gezeigt, S. 59, dab die Meinung des Idealismus, 
da alles Erkennen ein bleßes Verſtellen autmate, um 
balıbar, und daß der norürlide Cd. h. dur die Ein 
richtung des wenſchlichen Geiles begründer ) Realismus 
— fo nennt der Verf. feine Theorie —, nah melden des 
Menſch aub immer im ıbätigen Leben verfahre, für das 
allein Gültige und auf unumſtößliche Ueberzeugung fid 
Stützende zu baltın fei. Diefe Lehre des Verf. it aber 

eine Art juste.milieu, die man wohl jugrben, aber alt 
großentheils auf einen Inducriensbeweis fi Nüßend, weder 
binreibend begründet, ned für febr folnenreib im ihrer 
Anwendung halten kann, Die oben erbebenen Schmierig 
keiten bleiben in ihrem vollen Gewichte Neben und feibfa 
entgegenflehende Thatſachen, z. B. die verſchiedene Art, wie 
verfhiedene Perſonen an demſelben Drte, oder dieſelde Pers 
fon zw verfibiedenen Zeiten Ddiefeibe Sache wahrnehmen. 
Auch Irufen bier und da, z. B. in Hinſicht auf den Zur 
faınmenbang des Nervenlebens mir dem Gehirne unerfärte 
Thatſachen mir unter, ment von hypothetiſchen Annahmen 
leicht gefärbt, 

Machdem Mef, fo einen freilich, wie er felbit füblt, ber 
Kürze wegen nicht gang genügenden Leberblid der Grund 
tage der Theorie des Verf, gegeben, wender er ib zum 
zweiten Lehrſtücke bin: Ben der Vervellkemmaung, deren 
die menſchliche Erkenntnis fähig it (2. 6t — 154) und 
zwar -im eriten Abſchnitte „von der Vervelfemmnung ber 
unmittelbaren Erkenntniß, vorgüglid dur die Auffubung 
der individuellen Beitimmungen, der Urfaden des Ente 
bens und der Selbitländigkeit der wahrgenemmenen Dinge. * 
Durch fortgeſetzte Wahrnehmung kommen nämlib die Ber 
bältniffe vem Ganzen und Theil, Steff und Ferm, Jar 
neren und Aeußeren uns zum Bewußiſein (2.63 fi.); es 
entiteben allgemeine Begriffe. Aber nur das inbieiduell 
Beſtimmte exiſtirtz dieß iſt ein allgemein gültiger Grund 
faß, deſſen Urfprung win dem, der allgemeinen Einribtung 
des menſchlichen Geiſtes angemeffenen Bewusßtſein des Um 
terſchiedes des Denkens und Wahrnehmens trat. Jenes 
wird nämlich durch den Gebrauch der Begriffe (allgemeiner 
Morftellungen) ald der Merkmale ven einem Dinge ausge» 
übt. Es kann daher das Bewußtſein des Allgemeinen oder 
das Denten desfelben nicht für die Erkenntniß von Etwas, 
nad feinem wirklichen Sein genommen, gehalten werben » 
(8. 67). Es ift ein Jrrihum, die Erkenntniß der durch⸗ 
gängigen Beſtimmtheit des Wirklichen beſtehe darin, „daß 


357 


man dem, in Anjehung bdeffen geuribeilt wird, es exiſtite, 
ron allen möglihen einander engegengefeßten Prädicaten 
immer eines mir Auffcliehung feines Gegencheiles beilegi.⸗ 
Denn jene Erkenntnis kommt bei allen Menſchen, wenn 
aud mehr eder weniger deutlich vor (S. 68), — Vervell⸗ 
fommnet wird die unmittelbare Erkenntniß auch durch Aufe 
ſuchung der Urfahen und Wırkungen, Wie enıftebt ober 
die Ertenntniß der Utſache? Durch das Wıffen, daß ges 
wiffe Dinge oft mad und bei einander angetreffen werben 
find, allein kann fie nice enrfleben; es muß das Erben 
der Nethwendigkent des Nach- und Beieinanderſeins hinzu 
fommen; deffen bloße Beſtändigkeit, wie der Bf, (S. 72) 
mil, genüar ſicher ebenfewenig; vielmehr ift unſtreuig das 
Welen der Urfache das, mit einem anderen in einer noth⸗ 
wendigen Einheit gefegt zu fein, obne das es nicht zu feis 
ner Entäuferung gelangen Eönnte: fie ifl eben die Wirkung 
ſelbſt, mur in ibrem Anfange, daher Ur Bade. Me 
nungen Hume's und Kants darüber $. 25. Auch die 
menfdliden Handlungen werden aus dem Willen als ihrer 
Urfocbe abgeleiter; das Wellen wird wieder durch finnliche 
oder firtlihe Wemweggründe beſtimme: die Urſache it aber 
bier der Handelnde felbit, der mithin dabei ſittlich frei bleibe 
S. 78). Zwor it ihm die Freiheit von manden Philos 
fopben abgefsreden werden (8. 87 ff.) 

Nachdem fo von Verrolfommnung ber unmittelbaren 
Erkenntniffe die Rede newefen it, handelt der zweite Abs 
ſchnitt (2. 102 — 115) von der wiſſenſchaftlichen Ausbil 
dung der mittelbaren Erkenntnijfe, Unmittelbar wird ims 
mer nur Einzeles erkannt; dagegen können die „aus Mor 
ftellungen, Begriffen und Ideen beſtehenden Erkenntniſſe 
iu einer Ausbildung gebracht werden, modurd fie in Anfes 
bung ibres Umfanges und der Vereinigung aller dazu ges 
börigen Theile zu einem Banzen jede unmittelbare Erkennt · 
niß übertreffen. &o in der Dichtkunſt, welche die Anfänge 
ber menſchlichen Eultur ausmöcht und auch Merbereitung 
auf die Beirebungen in den Wıffenfcaften it (&, 103); 
fo.in der verftändigen Qebensbildung; fo vorjugemeile in 
der Wiſſenſchaft. Der Verſtand richtet mir wenigen Mits 
teln ſehr viel aus, nämlich mit den von ihm verfertigten 
Begriffen und dem Denken der Berhälrniffe ihres Inhaltes 
zu einander. Dede Beqriffe ferien aber allgemein, jedes 
Seiende individuell beſtimmt; daber müffe man fid) darüber 
wundern, daß das Erkennen des Wirklichen durd Begriffe 
und deren Werbindung nitt für etwas Unmdaliches aufge: 
geben wurde (&, 105); dech iſt dieß in älteren und neues 
ven Zeiten Üfter gefdeben, wie j. ®. von Occam. Der 
Berfafer erkläre die Möglichkeit dur upplirung der Bes 
flimmtheit dur die Einbildungskraft (&. 106), Unent⸗ 
behrliches Hülfsmitrel der Entwicelung und Ausbildung der 
Gedanten ju einem, affen feinen Theilen nad verbundenen 
Ganzen iſt die Woriſprache.“ Die Methode fei entweder 
bie analptifche, inductive, oder Die ſynthetiſche, deductive, 
mathematische Erkenntniß (8. 110 ff.). Die arithmetiſche 
Beſtimmung der Kräfte des menſchlichen Geiſtes muß miß- 
lingen, weil fie nicht aus verfdiedenen gleihartigen Theilen 
beftebend gedacht werden können (S. 114). Dritter Abs 
fhnitt: Von der Lefchränktheit der Erkenntniß des Seins 
und der Bedingungen besfelben. Das Bein, die Eriftenz 
dir Dinge, ift der einzige zum Erkennen realer Dinge uns 
emibehrlihe Weftandıheil, defien » Erkenninig mit einer 
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Beſchränkcheit verfommt, ven der ih gar nicht annehmen 
füßt, dab fie durch tie Wache der Talente eder durd) fort« 
ſchreitende Entwicelung des menfhlichen Geiſtes jemals wer» 
de aufgehoben werden" (8, 116) Das Sein kommt 
allen Dingen, ja felbit aub Gett, auf gleibe Weife und 
in demfelben Grade zu (S. 115) Plate's, Ariftoteles, 
Wolf's, Kant's Anfiht vom Sen ($. 35). Raum und 
Zeit find nerhwendige Bedingungen des Seins ($. 39): 
was find biefe aber, da ihnen doch Erine felbfiftändige Eris 
ſtenz zukommen kann? Leibnigens, Kant's, der Naturphis 
lofephen Vorftellungen davon (S. 130 ff.). Hier ſcheint 
ef. die Kritif von ollen dreien gänzlich unbefriedigend, 
am meiſten die der fehteren. leid beſchräukt, wie bie 
Erkenntnis ven Raum und Zeit, iſt auch bie der urſächli—⸗ 
ben Verbindung (8. 186 ff.). Wir können aus der Er 
(daffenheit eines Dinges nit erfennen, warum es gerade 
diefe Wirkung bervorbringe. Daher die Annahme von Kräfs 
ten in den Dingen ($. 42), die als Erflärungsgrund durchs 
aus unbrauchbar ift, Hier wird gezeigt, dab Kant's Ver 
fuch die Materie aus blefem Zufammenwirken anziebender 
und abfloßender Kräfte zu erklären, feinen eigenen Princie 
pıen, wonach der Canfalbegriff eine bloße Verſtandeskate- 
gorie fei, mwiberfprecbe und daraus gefolgert, „deß der Jdeas 
lismus ſich nicht dazu eigne, in Ueberzeugung übergugehen® 
(&, 145) Dann werden tie Speculatienen Fichte's und 
der Narurphilefopben betrachtet und in Beziehung auf Ird« 
tere mit großem Mechte gefagt: dieſe Conitructionen der 
Welt aus bleßen Kräften ohne Setzung eines wirklichen 
Etwas, worin jie enthalten find, erforderte allerdings große 
Anftrengungen in der Speculatien. Wird aber unterfucht, 
was dadurd am zuperläffigen und auf allgemeine Bültige 
keit Anſpruch habenden Kenntniffen ven der Natur gewon« 
nen morden it, fo muß es als cin nachtheiliges Greigniß 
für die Ausbildung der menfblichen -Erkenniniß gebalten 
werden, das ſebiel Anitrengung des Geiſtes verwenden ıwors 
den it, um bie Speculatien über die Melt zu einer Welt» 
fböpferin zu erheben" (8.148), Beebachtung ift das eine 
zige Mittel zur wahren Erweiterung der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten; die willfürlich beſtimmten Begriffe der Meranhnfifer 
können auf Wahrheit Beinen Anſpruch machen C$. 44), 
Gewiß fehr richtig; nur darf die Beobachtung auch nice 
gedankenios bei dem Wahrgenemmenen jteben bleiben. 

Sit fo gezeigt worden, daß der menfchlihe Dein war 
binfichtlih der unmirelbaren und mittzibaren Erkenntniſſe 
ſich vielfab zu vervellfommnen vermöge und es ſelbſt bis 
zu einem Syſteme bringen, die Schranken der Erfahrung 
dabei aber nicht durchbrechen könne, fo wird im dritten 
Lehrſtücke (S. 155 — 218) äber die Zuverläffigkeit der 
menfdlichen Eikenntniß geredet. Offenbar der wichtigſte 
Punkt, eine Amwort auf die Archimediſche Ferderung dog 
por Tod od, wodurd die tröſtliche Heffnung entfleht, 
der menſchlichen Eckenntniß an Sicherheit das zuwachfen 
zu ſehen, was ihr hinſichtlich des Umfanges abgeſprocheu 
worden. „In dieſen Unterſuchungen iſt es hauptſächlich 
darum zu thun, die Einrichtungen des menſchlichen Geiſtes, 
woven die Juverläfigkeit der menſchlichen Eıkenntniffe ab« 
hängt, aufzuſuchen und aufjukiären, und die Irrihümer 
nachzuweiſen, welde in der Bellimmung ber Brziehung dies 
fer Erkenniniffe auf wirkliche Dinge bei den Philofephen 
vorfommen (&. 157), Die Wahrheit einer Erkenntaiß 
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wirb darin gefeßt, daſi fie das B⸗wußtſein eines Zeienden 
enthält. Der erſte Abichniti ſoricht über die Einriptung 
des menfhlihen Geiſtes in Anſehung der Zuverläſſigkeit 
der Erkenntniffe. Es gibt außer dem Erfenninifvermögen 
Bein befonderes Vermögen des Fürwahrhaltens, der Ders 
fand (das Mefleriensoermögen) prüft basfelbe; baber er 
auch nit unter der Vernunft ſtehen kann ($. 46). Dar 
ber gitt alle Wahrnehmung durch ſich felbit, nice erſt durch 
etwas von ahr Verſchiedenes, fiir Erkenntniß. Freilich muß 
fie num erit aeprüft werden. „Die Edtheit oder Nidtiqkeit 
der Wahrnehmung eines äußeren Dinges erbelli nämlich 
aus ihrer Leberrinflimmung mir der Wahrnehmung desfels 
ben Dinges zu verſchiedenen Zeiten, in verfdiedenen Vers 
bättniffen,, mit den Wahrnehmungen anderer Menſchen,“ 
endlib verzualid in Uedereinſtimmung mit den Belegen 
der Natur. Ähnlich iſt es mit der inneren Wahınehmung 
($. 47% Degegen das Fürwohrhalten der mittelbaren Er 
kenntniſſe iſt nicht mit Diefen gegeben, denn ın einem Ge⸗ 
danken ift nicht fben die Eriftenz des Gedachten gegeben. 
„Die Anzeige diefer Einrideung des menſchlichen Geiſtes 
aut im Grundfage des zureichenden Grundes enıhalten , der 
fib daher nur auf die Erforberniffe jur Annahme der Bahr 
beit der Gedanken ven gewiffen Dingen, und nice auch 
auf dos Eıfennen derfeiben durchs Wahrnehmen bezieht 


(2. 162). 
(Beſchluß folgt.) 





Die letzten Dinge des römifchen Katholicismus in 
Deutſchland. Bon Friedrih Wilh. Carové, 
D. philos. und Licenc. en droit. Leipzig, bei 
Wolbrecht. 1832. XII und 364 ©. 8. (2 Rthlr.) 


Der echt deqmatiſch Fingende Titel diefer Schrift aus 
der Feder eines Mannes, der, obſchon ſelbſt der Earhelifchen 
Kirche angehörend, doch ſtate mit Wahrheitsliebe und Frei⸗ 
muürbigkeit m das neubefeelte Hpeenleben unferes Jahrhun—⸗ 
derteß gegen den altiterren Sinn des Kirchenthumes“ vers 
fodhten bat, findet feine Neduferigung darin, daß in ihr 
mebrere, in verſchiedenen Zeitichriften zerſtreute kritiſche Ber 
richte und Abhandlungen über Schriften jufommengedrudt 
eribeinen, welde das Ableben der genannten Kirchenform 
in Deuſchland bezeichnen und beurkunden. Es laßt ſich 
gar nicht verkennen, daß dieſe Sammlung verſchiedener 
Strahlen eines Geiſtes in einem Brennpunkte allen Freun—⸗ 
den des Lichtes um ſo willkemmener ſein werde, je mehr 
ſich allenthalben aud der gelebrte, mit dem Wefen und 
den Jufitunonen feiner Kirde aufs Benauelle bekannte 
Mann bier ebenfo zu erfennen gibt, wie dieß in anderen 
felbftitändigen Schriften, die wir ihm verdanfen, ber Ball 
it. Das WVerdienftiihe diefes Zufammendrudes ift aber 
dadurch ned) vermehrt, dab der Bf. eine ergänzende, bißs 
ber ungedrudte Einleitung (S. 1— 140) binzugefügt bat, 
in welcher zur Rechtfertigung des ausgefpredenen Uriherles 
über das Pebensende des rämifgen Kathelicismus in Deutſch⸗ 
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fand auch auf die, in dem kritiſchen Verichten etwa üben 
gangenen Tharfahen anfmerkfam gemacht wird. „lim diefe 
Ihatladen ,‚« fo fagt ber Verf. (Vorr. S. VI) sin ihr 
rechtes Licht zu ſtelen, werden wir 1. auf die allgemeine 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche zurückſehen, um Il. näher 
zu beflimmen, was an und für fih unter römifhem Kas 
ihelicismus zw verliehen fei. Wir werden dann Ill. ous 
den neueften pöpſtlicen Erklärungen die Beweiſe beibrin⸗ 
gen, daß die aus der Sache geſchöpfte Anſicht felbt ned 
in der neuellen Zeit von Rem aus beſtätigt werden iſt. 
Dann aber zu Deutſchland überg hend, haben wir IV. 
nachzuweiſen, daß die römische Weltherrſchaft bier zum 
drirten Male und zwar jetzt für immer ihre Endſchaft er 
reicht, um, mie juerft an deutſcher Naturkraft, demnähl 
an deutſchem Glaubensmuthe und BVerftande, fo nunmihı 
an deutfhem Gemüthe und Rechtsſinn und deutſcher Wii: 
ſenſchaft zu fdeitern. Zum Sgluſſe dann werden wir V. 
auf die Beſtrebungen einiger Vereine hindeuten, in denen 
wir bereits die Fundamente reiner neuen, aber jugleih ur 
älteften, gertmenfdlichen Kirdye zu Tage treten feben, weh 
che ſich ebenfo hech über die befhräntten und einfeirigen 
Kirden und Secten der Uebergangszeit erheben wird, al— 
das Chriftenthum über Juden» und Heidentbums, — O6 
nun in der legten Beziehung, in welcher namenilich auf 
die Philalerhen in Kıel und auf die CAXVII anurimi. 
fen Katheliken in Dresden, (melden auch dieſe Schrift 
gewidmer ft), hingedeutet wird, die Erwartungen des Bf. 


 fidd erfüllen werden, muß — die Zeit lehren. Die ganyı 


Abhandlung aber if mit fo großer Sachkenntniß, Gelepr. 
famkeit und Freimürbigkeit abgefaßt, daß fie die größte 
Aufmeikſamkeit, die fie ſchon erregt bat und nod erregen 
wird, gewiß verdient, 


Die von &, 141 bis zum Schluffe zufammengebrudten 
Krititen und Abhandlungen find aber folgende: 

Leber Geber: Bereiche es dem Katholicismus zum Ber: 
wurfe, daß er an der fo hech gepriefenen Perfectibi⸗ 
lität des Chriftenthumes keinen Antheil nehmen mil! 
— in den Neueften theol. Annalen. April 1826. 

Arber „Möbler, die Einheit in der Kirche.“ — in ben 
Sahrbühern für wiſſenſchaftliche Kritik, 1827. Mr. 
48 — 56. 

Weber „ Schriften über tie kathel. Kirche in Schlefiem* 
— Ebend. 1829. Nr. 27 — 32, 

Ueber » Schriften über den Cblibat.“ — Ebend. 1820. 
Nr, 84 — 83. Nr. 112 — 14. 1830. Nr. 7 — 10. 

Ueber „ Schriften über die katheliſche Kirde im 19ten 
Jahrhundette.« — Ebend. 1830. Nr. BI — 83. 

Ueber „Senglers Plan zu einem neuen Katechismus :2.“ 
— Ebend, 1831. Nr. 33 — 35. 

Ueber „Der Kathelik und die Rreiburger Zeisfhrift.* 
Algen. Kird. Zeit, vom 8. Mar 1830. . 
Ueber „Die legten Dinge des römifhen Karhelicidmns 
und des ſymboliſchen Preteftantismus," Edend. vem 
12. Zuli 1831. Plc. 
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Ueber die menschliche Erfenntnif. Won Gottl. Ernit 
bulze, Königl. Großbritaniſch-Hannoͤverſchem 
Hofratbe und ord. Prof. der Logif und Metapbys 
fit auf der ©. U. Univerfirät zu Göttingen, Mits 
gliede der amerifanifchen pbilofopbifchen Geſellſchaft 

zu Pbiladelpbia. Göttingen, bei Vandenhoeck und 
Ruprecht. 1832. XI und 339 ©. 8. (1'/, Rthlr.) 


(Beſchluß.) 


Was als Grund der Wahrheit eines Gedankens gelten 
kann, wird durch die Geſetze des Verſtandes beſtimmt. — 
Ein Hauptmittel iſt hier die Mitheilung an Andere und 
Prüfung durch fie, deren ja felbit die Mathematiker nicht 
entbehren können. — In dieſem Allen liegt die Voraus— 
ſetzung: ber menfdyliche Geiſt fei der Erkenntniß der Wahr: 
heit und der Entdedung der Irrthümer fähig C$. 49). 
Verſchiedene Grade des Fuͤrwahrhaltens: zwiſchen Wifſen und 
Vermuthen liegt Fürwahrſcheinlichhalten eder Glauben in der 
Mitte C$. 50). Das Wiſſen wird auf die Undenkbarkeit 
des Gegentheiles oder den Mangel an Gründen für die Uns 
richtigfeit einer Annahme geſetzt. Allein Letzteres wird man 
offenbar fein Wiffen nennen können, So geht auch Glau— 
ben nur auf bie Art des Erkenntniffes und bezieht ſich nicht 
nethwendig auf Gründe; man kann Etwas aus Verblen— 
dung glauben, während man die ganze Stärke der dagegen 
ſorechenden Gründe einfieht: man beruft ſich dann auf fein 
Gefühl, mweldes doch fein Grund iſt. Gegen die neuen 
idealiſtiſchen Meraphpüker, melde die Gewißheit fo hoch ge— 
ſtellt hätten, daß fie für die natürliche Sehkraft des menfch— 
lichen Geiſtes unerreichbar wird, indem die Wahrheit in 
der Identität des Idealen und Mealen des Denkens und 
Seins beitehen fell, läugnet der Vf. das Streben des erken— 
nenden Geiſtes fich ber Identität der Erfenntnifi mit dem Er. 
Fannten bewußt zu werden, welches unmöglich fei (2.117). 

Im zweiten Abfhnitte (S. 174 ff.) werden die Gründe 
geprüft, wegen welder von den Philoferhen entweder der 
gefammten menſchlichen Erkenntniß, oder einigen Arten ders 
felben Wahrheit abgeſprechen werden if. Nicht mur der 
Widerftreit des Ueberzeugens verſchiedener Menſchen ($. 51), 
fondern auch phileſophiſche Forſchung hat Zweifel an der 
Wahrheit der Erkenntniß überhaupt oder nach gewiſſen Geis 
ten hervorgebracht ($. 52): Eleaten, Serhiften, Steptifer; 
‘Plate (8. 177 ff. ), Locke, Leibnig, Kant, die neueften 
Dhilefopben , werauf in $. 53 eine Veurtheilung der Sache 
mit Beziehung darauf negeben wird (&. 132 f.). Genen 

Kant ift namentlich bemerkt: „Ob eine Wahrnehmung Ers 
ſcheinung ausmade, kann nur durd eine andere, den Er. 
forderniffen zur richtigen Erkenntniß durchs Wahrnehmen 
engemeffene Wahrnehmung, oder durd die Weachtung der 
Abweichung des Wahrgenommenen von ben Gefeten der 


Natur eingefehen werden.” Die Begründung der Lehre, 
daß alle Naturkenntniß aus Erfheinungen beftehe, aus der 
Möglichkeit der nerhwendigen ſynthetiſchen Urtheile und aus 
der Unmöglichkeit der Uebereinftummung ber Eigenſchaften 
der objectiven Dinge mit den fubjectiven Anfhauungsformen 
ift dem nach Kant in der Speculation nöthinen Eritifhen 
Verfahren entgegengeſetzt ( S. 191). — Die leberjeugung 
von der Wahrheit einer Erfenntniß hänge Übrigens nicht 
von der Einſicht in die Art und MWeife ab, wie fie ent: 
ftand, fo wenig, mie die Zuverläffigfeit der Erinnerungen 
Bewuñtſein der Urſachen bderfelben verlangt ($. 54). — 
„Möge alfo die Erforfibung des Entftehens der verſchiede— 
nen Arten der Erkenntniffe möglid, und dur die Gränzen 
unferer Einfihe von dem Entitehen der Wirkung aus der 
Urſache nicht befhränft, und in mander Ruckſicht interel- 
fant fein, über die Wahrheit diefer Erfenntniffe kann fie 
feine Auskunfe geben” (&. 214). Einſeitig ift ed, einem 
menſchlichen Vermögen, mit Ausfhluß der übrigen, den 
Verzug zuzuſchreiben, wahre Erkenntniffe zu gewähren (S. 
215). Durch allmählide Entwicelung aller Fähigkeiten 
des Geiſtes wird die Wahrheit immer vellſtändiger ers 
kannt, wie man an dem Gange ber Fortſchritte der Wiffene 
fdaften ſieht. 

Ehe Nef. ſich zum vierten Lehrſtücke hinwendet, welches 
er unten genauer durchzugehen beabfichtige, wendet er fich 
jur beabfihtigten Prüfung von des Verf. Hauptgrundfaß 
bin, Diefer it nämlih, im Buche vielfach ausgefprechen, 
der, daß die Wahrnehmung eines Gegenftandes die Erfennt- 
niß feines Daſeins mit einfchlieft und dad Mefleriensvers 
mögen nur über die Art und Weiſe dieſes Dafeins weitere 
Unterfucbungen anftellen kann, daß alſo die. Gefammtheit 
des Erfannten, was namentlih von den Hauptwahrheiten 
gilt, ſich durch ſich ſelbſt ald wahr erweift und gewiſſer iſt, 
als die Erkenntniß der Art und Weiſe, wie die Wahrheit 
gewonnen wird, Es iſt dieß eine Anſicht, die auf verſchiedenen 
Wegen in neueren Zeiten ſich Bahn gemacht hat, und fo 
fehr der Verf. auch gegen die Auffaffung der neueren Phi— 
fefopbie kämpft, melde die Einheit von Sein und Denfen 
zum Grunde der Wahrheit macht, fo it doch eben dief nur 
tiefer gefaßt und begründet, aud darin enthalten. Das 
Wirkliche it das Wahre, das Vernünftige enthält die An— 
erfennung in ſich, nice nur, daß das MWirkliche da ift, 
fondern daß es aud für den Geiſt da iſt. Eine große 
Differenz finder ſich aber darin, daß der Verf. die Denk 
vermittelung, durd melde auch bei ihm die Wahrheit vom 
Serthume befreit umd in ihrer Reinheit dargeitellt wird, 
nicht felbft als ein Moment der Wahrheit faßt, fondern tie 
individuellen Beſtimmungen, womit die Anfdauung des 
Einzelen behaftet iſt, wefentlid mis zu der Wahrheit ders 
feiben rechnet, webei denn ſchwer zu begreifen ft, mit 
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welchem echte hier eine Prüfung vorgenommen wird, ba 
jeder Schein des Individuellen mit gleihem Rechte auf 
MWahrheit Anfpruh macht. Ueberhaupt hat der Verfaſſer 
feine Beltimmungen fo formell gehalten, daß wie man das 
nad verfahren möchte, gleich eine Meihe von ragen ent- 
fteht, die darin keine Antwort findet. Namentlich ſtellt fich 
die wichtigfte Frage bier am Ende immer aufs Neue ber 
vor, nad der Brüde zwifhben dem Allgemeinen und Indi— 
viduellen, da es fcheint, als muͤſſe die Wahrheit des letzte⸗ 
ren die des erfteren durchaus aufheben; denn Erſteres iſt 
dem Verf. ja nur im Gebanfen, db. h. es befteht nur in 
einem Begriffe, der das Sein nicht mit in fih enthält, — 
Mef. fühlte wohl, daß diefe Prüfung eined gründlih und 
durchdacht abgefaften Buches vielen Zweifeln Raum Täft, 
darf ſich aber nicht weiter ausbreiten, da er fait ohnehin 
fürdtet, das diefen Blättern angemeffene Maß zu übers 
ſhreiten, und wendet ſich daher zum dritten Punkte feiner 
Unterfuchung bin. 

Wie verhält ſich diefes Buch zur theelogiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft? Dieſe Frage aufjumwerfen, ift um fo mehr Grund 
da, indem das vierte Lehrſtück (S. 218 — 318) von der 
Meligien und von dem Höchſten handelt, das in derfelben 
e:reiht werden kann. Daven zuerjt einen Audjug. Ganz 
verfhieden von der „„ihren Unterſchieden, ihrer Bildſamkeit, 
Eingefdränftheit und Zuverläffigkeis nah unterfuchten Er: 
keuntniß der Welt, der in ihr vorhandenen Dinge und 
Verhaͤltniſſe“, it „die Lehre der Relinion von der Ber 
ziehung der Welt, und befonders des Menſchen auf ein 
oder mehrere Wefen, als der Urſache der MWelt und der 
Einridtung in derfelben, fowie auch der angenehmen und 
und unangenehmen Ereigniffe im menſchlichen Leben (&, 
219). „Die Empvfänglickeit für Religion gehört zum 
-AUnvergänglichen und Unvertilabaren in der menfhlichen Nas 
tur’; fie hat den größten Einfluß auf Beförderung und 
Hemmung der Cultur gehabt ($.55). Daher muß „in 
den Unterfuchungen über menſchliche Erkenntniß auch auf 
die Beſtimmung des geiftigen Lebens, welches der Religion 
zum Grunde liegt, befondere Nüdfiht genommen werden «+ 
(8, 224). Deßhalb handelt der erfte Abſchnitt über die 
weſentlichen Beſtandtheile und wichtigiten Unterſchiede der 
Religionen. Die unbetannten Kräfte, welche in der Nas 
ur und im Menfchenleben vielfach bervortreten, die götts 
lichen Wefen, mie fie aud genannt werden, werden ges 
dacht entweder als zur Matur gehörig, oder Beſtandtheile 
davon ausmachend (ſinnliche Naturreligien), oder als et» 
was von ihr Verſchiedenes und über diefelbe Erhabenes 
(Bernunftreligien). Dre erfte fonderte ſich im die Arten 
des Fetiſchismus, Sabaismus und Polytheismus; die Vers 
nunftreliaien nimmt bald nur einen mächtigen, bald auch 
einen heiligen Urheber der Welt an ($. 56). Die Ent 
ftehung des Gettesdienſtes iſt hier freilich nur ganz äußer— 
lich nachgewieſen. — Ein zweiter Vellandeheil der Relis 
sten iſt der Gottesdienſt oder die Gottesverehrung ($. 57); 
auch nad verfhiedenen Beziehungen Gottesfurcht, Gottſe⸗ 
tigkeit und Frömmigkeit genannt, die es chne religicjes Ge— 
fühl alle nicht aeben würde. Auf das Entitehen der Relis 
gion hat alſo Einfluß „das Streben des Verftandes nach 
der Erkenntniß der urſachlichen Verbindung der Dinge in 
der Natur, ferner die Empfänglichkeit für Gefühle der 
Furcht, der Dankbarkeit, des Greßen und Vortrefflichen, 
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welches das in unferer Matur davon Verfommende üben 
triffe, endlih das Beſtreben, unfer Dafein zu verbeffern 
und zu veredeln“ (&. 233). Daher die verfdhiedenen 
VBildungsitufen in Anfehung der Religien ($. 58) — 
Ein zweiter Abſchnitt handelt vom Verhältniſſe der Reli 
gion jur Metaphyſik, — ein unftreitig an fi und bei den 
jegigen Parteifämpfen wichtiger Oegenftand. Die Religion, 
fagt bier der Verf., babe bauptfählihb den Menfhen im 
Auge; „die metarhnfifhen Speculationen geben hingegen 
zunächſt auf die Welt und beabfichtigen eine Erklärung ber 
darin verfemmenden Räthfel, Hierdurch berührten fie aber 
die Gegenftände der Religion und wurden daher dazu am 
gewender, die Lehren von dieſen Gegenftänden zu berichtis 
gen und zu verbeffern, oder der Vernunft angemejfener zu 
machen“ (S. 239), Daher der Emanatidmus ıc, bei 
den Indern ($. 60); die Naturforfhung und Phileferhie, 
befonders die auf fittlihe Ideen gegründete der fofratifchen 
Schule, welche die Idee Gottes und des Verhältniffes dew 
felben zur Welt in großer Reinheit darftellte, verdrängte 
die Götter Griechenlands ($. 61), verlor aber wieder ihr 
Anfehen durch das Chriſtenthum; die Scholaftifer fuchten 
die Kirchenlehre dur die Vernunft begreiflich zu machen 
( S. 248), Descartes erwechte die metaphyſiſche Specula 
tion zu neuem Leben, wobei die Lehren der chriſtlichen Then 
logie großen Einfluß hatten; daher die Annahme eines 
unmittelbaren Eingreifens der Gottheit in die Naturdinge, 
wo Etwas an ihnen nit aus ihren Kräften fonnte abge 
leitet werben. Spinoza's Hauptabſicht war eigentlich 


‚darauf gerichtet, die Aemntnif der Identität Gottes mis 


dem Weltgangen als den Beſitz des höchſten Gutes, edex 
der höchſten Vellfommenheit und Seligkeit, deren der Menſch 
theilhaftig werden kann, darzuftellen, daher von ihm auch 
diefe Kenntniß für eine Ethik ausgegeben ward, wozu fi 
die Pehre, daß Gott die alleinige Subſtanz fer, nur als 
die Vorbereitung und Grundlage verhielt (8. 250). Diefe 
unftreitig richtige Anſicht vom Spineziſtiſchen Syſteme iſt 
durchaus der Abſicht des Urhebers gemäß, wie der Verf. 
im Folgenden zeigt, obwohl gegen die gewähnlide Anſicht; 
alfein auch diefe rechtfertigt fid in femweit, ald man Epir 
noza's Lehre nur als ein Entwicelungsmement in der Ge 
ſchichte der Philefophie betrachtet. — Es folgt der phile 
ſophiſche Nationalismus der Leibnitz -Welfiſchen Schule (S. 
253), Kanı's ($.63), Fichte's, Schellings 6. 64) Idea 
lismus. Im Ganzen richtig und aus cigenem Studium, 
wenn gleidy nur ın fehr kurzen Umriſſen bingeftellt, daber 
man aud nur Bekanntes erwarten darf, Aber eine Au- 
merkung über Hegels Syſtem (S. 63 — 65) zeugt nicht 
von gleiher Kenntniß und Unbefangenheit des Verf, , wel 
cher wenigftens mit Unrecht Hagt, daß Hegel feine Werne 
in unbeſtimmt gelaffenen Bedeutungen brauche, da berfelbe 
in feinen verſchſedenen zahlreichen Schriften und am kürje 
ften in feiner Encntlepädie feine neueren Vellimmungen 
fehr ſcharf bingeftelle hat: was der Verf. über ihn ſagt, 
ift lauter Mißverſtand, deſſen Aufdeckung im Einzelen aber 
zu weit führen würde, — Daß eine Erfbernung, mie 
Jakeb Böhme, ihm ein Gräuel fei, wird man nad) feiner 
gefammten Richtung fehr begreifli finden; aber vom Ver 
hältniſſe feiner Philofepbie zur Hegel'ſchen ſcheint er aus 
Mangel an Kenniniß beider Nichts begriffen zu baben. — 
Dann wird auf einen Unterfhied in ten pantheiſtiſchen 


365 


Syſtemen aufmerffam gemacht , indem Spinsza Gott als 
ruhend, ohne Veränderung und Wirken erſcheint, Schelling 
hingegen das Abſolute (= Gott) Erwas in einem flätigen 
Leben fih immer neu Erzengendes ft, aus welcher Entmil« 
kelung die ganze Geifter» und Körperwelt beftehen foll (8. 
267), Der Verf. findet in Beziehung auf die Srundwahr: 
eiten der Neligien das Spinoziftifhe der Idee von einer 
—* Vollkommenheit angemeſſener, als das Schellingi⸗ 
fche. „Daß durch die Annahme einer nothwendigen und 
unendlichen Selbftverendlihung des Abſeluten keine Mod 
achtung und Verehrung desfelben , fowie auch fein Vers 
trauen zu ihm in Anfehung des Gedeihens des ſittlich Gur 
ten im der Menſchenwelt erzeugt werden könne, braucht 
wohl nicht erft dargethan zu werden, Denn der fi feiner 
Fähigkeit nach ſutlichen Zwecken zu handeln bewußt⸗ Menſch 
muß ſich höher ſtellen, als ein bleh durch Gelbitverendlis 
Hung wirkfames Weſen“ (&. 274). Der Pantheismus 
hebe auch allen Unterſchied zwiſchen Gutem und Beſem im 
menſchlichen Handeln auf. Deßhalb ſei aber den Panther 
iten die religidfe Gefinnung nicht abzufprehen, welde auf 
früher Gewohnheit ruhen könne. , 
Der dritte und letzte Abſchnitt diefes Lehrſtückes endlich 
fell eine Loͤſung ber in ber philefophifden Religionslehre 
vorfommenden Aufgaben enthalten, — für den Theologen 
unftreitig der wichtigite im ganzen Bude. Auf die Frage 
der philofephifdhen Religionslehre: „zu welcher Erkenntniß 
und zu welcher Verehrung Gottes die Bernunft oder die 
Entwicelung der Fäbigkeiten des menſchl. Geiftes führe? 
bedarf es der Unterſuchung folgender Punkte: 1) Melde 
Belchaffenheiten der Dinge in der Welt begründen die Ans 
nahme eines höchſten Wefens als Urheberst 2) Wie viel 
laht fi ven den Eigenfhaften des Urgrundes aller Dinge 
einfehen,, was liegt hiervon aber aufer der Sphäre der une 
ferem Geiſte möglihen Erkenntniß ? 3) Wie kann der Ans 
threpomerphigmus vermieden werden? 4) Welches iſt nad) 
der Vernunft die richtige Art, Gott zu verebren, und zu 
weicher Gewißheit Finnen wir es in der Einſicht hiervon 
bringen? ($. 65)  Verausgefegt das dazu nothwendige 
Mertrauen auf die Fähigkeit unferes Geiſtes, die Wahrheit 
aewiffer Erkenntniſſe zu erreihen, Bann bei der gehörigen 
Euftur des Geiftes und Gemüthes ($. 66) Jemand mit 
völliger Zuverficht, Gott nad) der dee, welche der Theis— 
mus von ihm aufitellt, als den Grund der Welt erkennen, 
c$ 67). Liegt nämlich die Urſache der Welt außer ihr 
Nichts kann aber feine Urſache von Etwas fein), muß 
jie der Wirkſamkeit des Körperlichen eder Beiftigen analog 
wirken (&. 276). Betrachten wir die verfdiedenen Anlas 
gen im Menſchen, den Trieb nah Erkenntniß, den @inn 
für das Schöne, die umendlihe Bildungsfähigkeit, fo kann 
der Urfprung feiner ſchöpferiſchen Macht Wahres, Schönes 
umd Gutes zu erjeugen, nur einem geiftigen, mit Bewußt⸗ 
fein verfehenen Weſen, oder einer Intelligenz zugeichrieben 
werden (S. 283); ebenfe fehr fpricht der Zufammenhang 
der Entwickelung bderfelben mit der finnlihen Matur im 
Menfhen dafür, da dieſe, wenn fie herrſchend wird, die 
Entwicelung des Eingelen fört, nie aber die Fähigkeit der 
Menfchengattung zur Entwicklung aufhebt, was auf eine 
befondere göttliche WVeranftaltung hinweiſt (S. 284). — 
Anthropotheologie. Diefe wird nit von denfelben Schwie⸗ 
rigteiten getroffen, wie bie Kesmo-⸗ und Phyſikotheologie. 
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Bei jener erfahren wir zugleih auch, wie wir Gott zu 
denken haben, und aub, daß er nur Einer fein kann. 
Die Ontotheologie erzeige ſich dadurch als unbegründet, daß 
nach ihr in der Idee von Gott, die als ſolche nur eine Be 
ftimmung unfere® Bewußtſeins ift, auch ſchon die Eriftenz 
des Objectes diefer Idee enthalten fei, was aber dem We 
fen einer Idee widerfpreche. Bei bdiefer Gelegenheit wird 
(&. 293) darüber geflagt, daß in den Spitemen bes ideas 
litifhen Pantheiswus auf Kants Widerlegung ‘bes onte:, 
Eosıno» u. phyſiketheelogiſchen Beweiſens gar keine Ruͤckſicht 
genemmen fei, Soll diefer Vorwurf, mie es den Schein 
bat, die Hegel’ihe Philoſophie vorzüglich treffen, fo iſt er 
offenbar ungeredit (vergl. deffen Encnflepädie, 2. Aufl, 
über die kritiſche Phileſophie, befonders $. 51 ©. 61). 
Es iſt hier aus der Unbedingtheit der Exiſtenz auch Nichts 
beitimmt, fondern nur aus der Realität des Seins im 
Denken, Die Anmafung, Gottes Allvollkemmenheit ganz 
zu erfennen, hat eine Reihe von unbeantwortlichen Fragen 
hervorgerufen. Dann wird weiter tiber den Werth der Ans 
threverheelegie gehandelt, indem fie die Vermenſchlichung 
des Urhebers der Welt ( Anthrovemorrhiimug) verbindere 
c$. 69% Hier wird auf die Kirchenlehre in gewöhnlicher 
rationaliftifcher MWeife berabgefeben, welches fi befonders - 
in der Aeußerung charakteriſtiſch ausſpricht: „Es entitand 
die Lehre von einem alleinſeligmachenden Glauben, ſtatt 
welcher das alleinſeligmachende Handeln hätte angegeben 
werden ſellen.“ Rreilih, wenn man Glauben, welches 
hier die tiefſte Verbindung des Menſchen mit Gert anzeigt, 
dur ein Fürwahrhalten aus unzureichenden Gründen em 
Härt, kann man die Sache nicht anders anfchen, und dens 
ned) würde es auch fo doch noch eher angeben, von einer 
alleinfeligmacbenden Gefinnung zu reden, mas wirklich dem 
Glauben nahe kommt, nur ohne das eigenthümlich chriſt- 
lie Element darın mit ausjudrüden, Am fchärfften wird 
die Verfehnungslehre mit den gewöhnlichen Waffen ange 
griffen (S. 2W), — Dann wird die Anthropotheologie 
wegen der Vellſtändigkeit und Gewißheit der in ihr enthals 
tenen Anweiſung, Gott zu verehren, aepriefen (6. 70). 
„Dos menſchliche Geſchlecht it zur Cultur berufen, heißt 
es bier; diefe wırd aber nur dur einen gewiffen Einfluß 
des Menfhben auf den Menfben befördert” (GS. 302). 
Daraus wird dann die religteöfe Pflicht abgeleitet, dazu 
beizutragen, daß in der Menſchenwelt das Gute zur, das 
Bbſe aber abnehme. Dann zeigt der Verf. die Leberein: 
flimmung der Phnfiterheofogie mit dem Chriftenthume, 
welches er in einer fehr allgemeinen Geſtalt nad Art ber 
Ratienaliſten aufſtellt. Den Begriff ber Offenbarung durch 
den Gottesſehn faßt er bildlich (F. 71). Endlich wird 
auch die Unſterblichkeit des Menſchen aus der Anthropotheo— 
loqie (nämlich der Unmöglichkeit der Entwickelung aller feie 
ner Anlagen auf Erden) gefolgert (F. 72). 

Aus diefer Darftellung ergibt fih nun, daf der Verf, 
auf dem fogenannten ratienaliftifchen Standpunkte ftcht, 
ehne jededy die Geſchichte zu verachten, wie jeßt die bes 
fonneneren Stimmführer diefen Vorwurf nicht mehr auf 
fi laden. Aber allerdings muß man dem Verf. eine ties 
fere Einfiht in die im Chriftenthume vorfommenden That 
ſachen des Bewußtſeins und ihre Begründung in ber heil, 
Schrift und dem lebendig entwickelten chriſtlichen Gemein 
geifte abſprechen. Auch ſcheint Ref. die philofophifche 
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Begründung nicht tief genug, ba überall bie Begriffe als 
fertig vorausgeſetzt, analpfirt und dann benußt werben, 
um weiter auf ihnen zu bauen, anſtatt dafi durd eine les 
bendige Conftruction ven Innen heraus die Wahrheit felbit 
in ihrer Fortbewegung durch alle Momente, in welchen fie 
ihre Vermittelung bat, erfannt werden follte, 

In einer Schlufbemerfung eröffnet der Verf. erfreu 
liche Ausfihten in die Zukunft, indem er die Gründe für 
die Erwartung einer höheren Ausbildung und weiteren Culs 
tur im menſchlichen Gefechte entwicelt CS. 319-330). 
Auffallend iſt es, wenn der WVerfaffer hier theoretiſche und 
praftifhe Erkenntnif fo trennt, daß er meint: „wenn wir 
auch müßten, was Raum und Zeit ohne. Küdfihr auf die 
in ihnen befindliben Dinge wären, eder wie die Urſache 
ihre Wirkung berverbringe, einen Zuwachs zu dem, was 
wir, um unfere Beftimmung zu erreichen (und dazu fellte 
eine Erkenntniß des Weſens der Dinge gar nicht mit ger 
bören? — — ) und meifer und beffer zu werden zu willen 
brauchen, würden wir dadurch nicht erhalten.“ Wie geht 
ed denn zu, daß Maturkenntniffe, welde für die Einrichs 
tung des Lebens entbehrlih find, dech eine Begeiſterung 
für diefelbe erregen, melde noch mehr Kertfihritte darin 
veranlaft? (©. 332) Pebendwurdig iſt übrigens, dafi der 
Verf, die Naturwiſſenſchaften bei jeder Gelegenheit angele 
gentlich empfehle, Er ſchließt mir einem fehr kurzen Abs 
riffe der allgemeinen Culturgeſchichte, um dadurd au ers 
weifen, daß „die Entwickelung der Anlagen zu den Vorzü— 
gen, deren die menſchliche Matur fähig ift, jest zu einem 
Zuſtande aelanat iſt, welcher dazu berechtigt, eine immer 
fortſchreitende Zunahme und viel weitere Verbreitung der 
Entwickelung unter den Menſchenſtämmen, als bisher vors 
handen gewefen ift, zu erwarten‘ (S. 323). Faſt bus 
meriftifcb ficht es aus, wenn diefe Erwartung fihb am 
Schluſſe des ganzen Buches an die Erfindung der Lufte 
ſchiffe knuͤpft, recht eigentlich ſich alſo in die Regien leerer 
Möglichkeiten verliert. Aber auch Def, hofft mir Zuverſicht 
dieſelben Fortſchritte, wie der Verf., nur von dem Reiche 

Goͤttes, als dem Mittelpunkte aller menſchlichen Entwicke— 
lung ausgehend. 

Die lebenswürdige äußere Ausſtattung dieſes Buches 
empfiehlt dasſelbe Freunden vernünftiger Betrachtungen eben⸗ 
fo ſehr, als der Inhalt, und fo iſt zu beffen, dan ſich 
diefe nicht durch die etwas tredene Darstellung werden vom 
Leſen desſelben abichreden laſſen. M. U. 


Ueber einige der eigenthuͤmlichen Gefabren, welchen 
das Leben in der bürgerlichen Geſellſchaft und aus— 
ft. Predigt am 18. Eonntage nad Trinitatis 
1532 gebalten von I. H. 8. Schrader, Pfarrer 
bei der deutfchen reformirten Gemeinde in Franfs 
furt a. M. Bei Sauerländer, 22 ©. 8. 

Hof. ficht es immer als eine willlommene Erſcheinung 
an, wenn in dieſen Tagen, da die Begriffe von Recht 
und Unrecht, von Zucht und Ordnung, von ſchuldiger Ach⸗ 
tung ver dem Geſetze, und ven dem der ebrigkeitlichen Urs 
börde ſchuldigen Geherſame in eine beklagenswerthe Ver 
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wirrung gerathen find, ber Geiſtliche von ben hohen Pflich⸗ 
ten feines Berufes und von dem Bewußtſein feiner einfluß— 
reichen amtlichen Stellung in der bürgerlihen Gefellfchaft 
durchdrungen, fein Licht nah allen Zeiten bin leuchten 
läßt, dem Vorurtheile, der Leichtfertigkeit, der ungezügel 
ten Selbftfucht entgegentritt, und diefe Gebrechen der menfch» 
lichen Natur ernit und verföhnend mit den Waffen des 
esangelifdien Geiſtes bekämpft, Iſt der Verkündiger des 
Evangeliums von dem rechten Geiſte der Liebe befeelt und 
von dem Lichte und der Wahrheit des chriftlichen Elementes 
erleuchtet, fo fällt ed ibm auch nie ſchwer, den Anferdes 
rungen einer Zeit, wie bie unfrige ıft, vellfländig Genüige 
zu leiften; ohne zu erbittern, ſpricht er als unbeſtechlicher 
Sachwalter in höherem Auftrage mit Freimüthigkeit für 
Wahrheit und Recht; ohne zu polemifiren, bat er ſtäts tie 
aute Sache und die Bedingungen im Auge, an melde der 
Sieg derfelben geknüpft ift, und er erringt ihn durd die 
Kraft feiner Beweisgründe und dur die überwältigende 
Macht des göttliben Wertes, — Der bekannte, in feinem 
Wirkungstreife fehr neachtete, wackere Verfaſſer der anzu⸗ 
Xigenden Predigt behandelt in derſelben ein zeitgemäßes 
Ihema, und wir müffen ihm bejeugen, daß er den rechten 
Zon und das richtige Maß glücklich getroffen, wedurch der 
Wahrheit und der Erkenntniß derfelben Bahn gemahıt wird. 
Ohne den Weltfinn in feiner Verkehrrheit, die herrſchenden 
irrigen Anfichten und ſchiefen Urtheile über fo viele höchn 
wichtige Gegenftände des Lebens zu ſchönen, rügt er ‚die 
felben vielmehr mir männlicher Freimüthigfeit, aber ver 
weißt auch dabei mit herzlicher Eindringlichkeit auf die Lehr 
ren und Principien, deren Veobahtung das Chriftenthum 
mit fo großem Nachdrucke feinen Bekennern zur Pflicht 
macht. Die Eprade des Verf. ift edel und lichtvoll; der 
Text, 5 Meſ. 4, 1— 9., worin Mofes von feinem Volke 
Abſchied nimmt, und bei diefer rührenden Feierlichkeit bis 
berrlichiten Vorſchriſten, und die an die treue Befolgung 
berfelben gefnüpften Verheißungen mit frommer Begeiſte- 
rung ausſpricht, ift ven dem Verf. allenthalben gluͤcklich 
benutzt und auf die vergetragenen Wahrheiten fehr aut 
angewendet werden. Die Gefahren, welhen uns das Ye 
ben im der bürgerlichen Gefellfhaft ausſetzt, beitehen nad 
dem DBerf. darin: 

1) daß wır bei der Ungleichheit in den Verhältniſſen des 
bürgerliben Lebens unfere Gleichheit vor Gett verkennen; 

2) daf wir über der Theilnahme an den Angelegenheis 
ten des bürgerlichen Lebens die Angelegenheiten des reltgie— 
fen und kirchlichen Lebens in den Hintergrund ftellen ; 

3) daß wir unter den Geſchäffien unferes bürgerlichen 
Berufes die Sorge für die Erfüllung unferes himmliſchen 
Berufes aus der Acht (außer Acht) laffen; $ 

4) daß wır unter den Zermürfniffen des bürgerlichen Le— 
bens den Bemeingeift der brüderlichen Liebe verlieren; 

5) daf wir unter den Miiverhältniffen und Dranafalen 
des bürgerliben Lebens vergeffen, wo und Friede und Troft 
bereitet iſt. — , 

Möge diefe gehaltvolle Arbeit volle Beherzigung finden, 
und auch durd fie das Reich Gettes, das Meich der Wahr 
heit und Qugend gefördert werden, Ls. 


— —ñ — — — — — 
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Kurze Geſchichte der Reformation und des Reformar 
tors in Schottland Johannes Knox. Nr. 15 der 
feinen Schriften zur Beförderung des riftlichen 
Glaubens und Lebens. Augsburg 1831, gedrudt 
mit Geigerfhen Schriften, in Gommiflion der 
— — Buchhandlung in Nürnberg. 140 ©. 6. 
(2 Gr.) 

Ref. kann über biefe Eleine Schrift an fib nur wenig 
fagen. Ihre Tendenz it rein afkerifch, und die Darftellung 
dieſem Zwecke im Allgemeinen angemeffen. 

Das Leben des Reformators Anor, eines Mannes von 

unüberwindlibem Glaubensmuthe, der dem Zeitalter der 
Propheten entipreffen fchien, er, der um feiner Freimüthig-⸗ 
Eeit willen, 19 Monate als Galeerenfclave mifhandelt, drei: 
mal als Keßer geächtet und zum Tode verdammt, dreimal 
wegen Sohverrathes angeklagt, und durch einen hohen Preis, 
ben man auf feinen Kopf gefest, von Meuchelmördern und 
Schergen verfolgt wurde, er, über deffen Grabe der Graf 
Morton fprab: „Hier liegt der Mann, der niemals das 
Angefiht eines Menſchen gefürdter hat! — er verdient e# 
gewiß, daß fein WBeifpiel einer glaubensſchwachen Zeit auf: 
geftelle werde, meil diefe folder Beiſpiele bedarf, um fi) 
zu erheben.‘ Diefes Beifpiel fteht zwar in nicht geringem 
MWiderfpruche mit der hin und wieder pietifirenden Sprache 
des Verf., der die Arbeiten ven Thomas M’Crie und Cals 
derweod vor Augen hatte Indeß, wo Thaten fprecden, 
mag jene Darftellung wenig ſchaden. Mehrere Partien 
find auch etwas dunkel. So viel Über das Buch im Allge— 
meinen, 
.. Da aber Knox Beben in Deutfchland nicht fo bekannt 
it, als es feih follte, fo wollen wır Einiges aus bdemfels 
ben mittheilen, was für unfere Zeit befonderes Intereſſe 
haben dürfte. Wie tief die fchettifhe Kirche im Argen lag, 
läft fih ſchon aus der einzigen Bemerkung des Thomas 
M’Erie beurtheilen: „daß vielleicht in der ganzen Gefchichte 
ber fchostländifchen Kirche kein Beifpiel aufzumeifen fei, daß 
ein Biſchef gepredige hätte” S. 4. Die Stellen der nie 
beren Geiſtlichkeit wurden mit Bedienten u. dergl. befeßt, 
etwa wie jeßt noch in manchen Qändern des aebildeten 
Deutfhlands die Übrigens nicht gut befoldeten Stellen der 
Nebnungsbeamten auf diefe Meife befüllt werden. 

Wenn der Verf. ©. 8 zugleich gegen die neuere Herr 
nieneutif feinen frommen Eifer ergieft, fo hätte derfelbe 
wohl diefen Unfinn nicht hergeſchrieben, hätte er bedacht, 
daf ohne den Geift des Proteftantismus Aner nie Refor— 
mator geworden wäre x. 

Machdem Heinrich Forreft, Dar. Straiten, Normann 
Goarlay, Hieron. Nuffel, Kennedy, Kyllor, Beveridge, 
Dunfan Spympfon, Robert Forreſter und Ihomas Forrefter 
». A. m. ihren evangelifchen Glauben auf dem Scheiderhaus 
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Nr. 47. 
fen bezeugt, wirkte dieſes Märtyrertbum, mie allentbalben 
und zu allen Zeiten, auch zum Heile der quten Sache. 
Mebſt anderen Zeugen der evangelifhen Wahrheit rief das 
Blut ber Gemordeten aud Knox (geb. 1505 au Giffort im 
öftlihen Lorhian von ziemlich bemittelten Aeltern, gebildet 
zuerſt in der Schule zu Huddingten, dann auf der Univer⸗ 
firät zu St. Andrews vorzüglid durd den berühmten Mar 
jer) und in ihm einen Mann in die Schranfen, welcher 
die Meformation feines Naterlandes, wie einit Luther in 
Deutfihland, vet begründen fellte. Eine Parallele zwiſchen 
biefen beiden grofen Nefermateren, die ın ihrem Charak— 
ter, Schidfale und Wirken fo viele Aehnlichfeiten barbieten, 
würde gewiß nicht ohne befonderes Intereſſe fein. Allein 
wir müjfen fie den Lefern ſelbſt überlaffen, damit wir nicht 
au weitläufig werden. 

Noch hatte ſich Aner nicht für den Predigerberuf ent 
ſchieden, als der proteftantifche Pfarrer Johann Nom zır 
Andrews in ihm den Fünftigen Reformator erkannte, und 
Knor in einer öffentlichen Predigt unter ber ungetheilten 
Zuftimmung der zahlreich verfammelten Gemeinde feierlich 
dazu aufforderte. Dieß, S. 24 ff., entfchied ber das Fünf« 
tige Geſchick desfelben. Won feinem inneren Berufe zum 
Reformator legte er, &. 26, bald eine Probe ab, indem 
er, als die Kathelifdyen anfingen, zum Scheine in evanger 
liſchem Geifte zu predigen, um dann, wenn fie fich des 
Vertrauens des Volkes bemächtigt, dagfelbe unvermerft wie: 
der in die alten Feſſeln zurückzuführen, auftrat und u. X, 
fprab: „Er freue ſich, daß doch Chriftus gepredigt und 
Nichts mehr Effentlih gegen die Wahrheit gelehrt würde. 
Sollte aber dedy zumeilen Etwas der Art verkommen, fo 
bäte er das Volk, es möge fein Urtheil darüber auffchieben, 
bis es Gelegenheit gehabt, aud ihn darüber zu hören,’ 

Auf der Galeere, wohin er nad der Einnahme von 
St. Andrews gefihleppt ward, niedergebeugt von Sram, 
Anftrengung und Aranfheit, ©. 30, ſchrieb 8. ein aus— 
führliches Bekenntniß feines Glaubens, und in einer Zu: 
eignung an die Brüder in Schottland, welche er einer klei— 
nen Schrift, Heinrih Balnawes von Hallhill, kei: 
legte, äußert er unter Anderen: „Wir find jegt nicht mehr 
von den Mauern von St. Andrews gedeckt und können 
nun unfere Feinde befhämen, die und zuweilen vorwarfen: 
Menn wir nicht hinter unferen Wällen wären, fo wür 
den wir nicht fo Fühnlich ſprechen.“ Indeß war in dieſer 
Prüfungsfhule K. nit immer fern von den Anfechtungen 
der Schwermuth. 

Die Reformation in Schettland, &. 32 ff., obwehl es 
nicht an begünjtigenden Umftänden fehlte, ward befenders 
dadurch gelähmt, daß man, um die Koften anderweitiger 
Verforgung zu erfparen, die Mönche aus den aufgehobenen 
Klöftern zu geiftlihen Würden und Lehrämtern erhob. 
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Obgleich Knox als reifender Prediger mit Armuth zu 
fämpfen hatte und im Begriffe ftand, fich zu verbeirarhen, 
fo ſchlug er doch, S. 40, nicht nur das ihm angebotene 
Pfarramt zu All⸗Hallow, fondern auch ein Bitthum aus, 
weil er glaubte, daß geiftliche Würden mit der Einrichtung 
der erften chriſtlichen Kırde im Miderfpruche ſtänden. 

Streng gegen ſich ſelbſt, war er auch ſtreng aegen Ans 
dere. Co pretigte er um diefe Zeit ver dem Könige und 
dem ganzen Hofe, mit Einſchluß der betheiligten Minifter, 
uber Jch. 13, 18., und bemerkte unter Anderem in Bezie— 
hung auf die Veifpiele eines Abitephel, Schebna und Ju— 
das Ifcharier: „Wie Fönnen denn wir uns wundern, wenn 
and unfer junger und unſchuldiger König ven fchlauen, 
ſelbſtſüchtigen und gettlefen Räthen betrogen wird? ch 
fürdre fehr, daß auch ein Ahıtephel fein Rath iſt, daf ein 
Judas ber ihm den Beutel träge und er einen Schebna 
zum Schreiber, Rechnungsführer und Schagmeifter hat. — 
Dennech hatte K. fpäter mit Gewiſſensſerupeln darüber zu 
Fimpfen, ©. 46 f., daß er nicht freimürhig aenua gewe— 
fen (d — Einem feindfelıgen Verſuche der GBeiftlichkeir, 
S. 55, begegnete 8. durd den unerwarteten Muth, womit 
er die Vorladumg zu einer Disputatien mit feinen Feinden 
in der Vlacfriarstirhe zu Edinburg annahm. Die Geg« 
ner nahmen die Citation zurück, 


K. ward indeffen doch genächigt, fein Waterfand zu 


verlaffen und wandte fi) madı Geuf, von wo aus er u. A. 
auf eine, für jene Zeit außerſt ſcharfe und beftimmte Weiſe 
über den geſetzmäſſigen Gehorſam gegen die Obrigfeit und 
die Gränzen desſelben ſich erflärt: „Er fei zwar, fagt er 
(2. 62), nicht gefennen, feinen alten Grundfägen zu ents 
ſagen, daß Unterebrigfeiten, nech mehr aber eine ganze 
Nation fib tyranniſchen Maßregeln der höchſten Staatsges 
walt rechtmäßig widerſetzen könnten. Denn zwiſchen gefeßs 
mäftgem Gehorſam und ſchmeichleriſcher Madygiebigkeit ae 
gen alle Einfälle fei ein großer Unterſchied. Dennoch müſſe 
man 08 zum wirklichen Widerſtande nicht kommen laffen, ebe 
die Tyrannei die Sachen aufs Aeußerſte getrieben. Nicht 
nur fein Rath, fondern feine ernithafte Ermahnung ache 
dabın, dafi fie fortfahren möchten, allen rechtmäßigen Vers 
erdnungen und Befehlen der Megentin freudig und willig 
zu gehorchen, und es bloß durch demüthige und wiederhelte 
Bitten zu erhalten ſuchen möchten, daft diefelbe ihnen Schuß 
gesen Verfelgung gewähre. Sellte dieß inzwiſchen erfolgs 
les ſein, ſo glaube er allerdings nicht, daß ſie auf der 
Stelle, dahin fie Gott geſetzt, der Ermerdung ihrer uns 
ſchuldigen Brüder nur unthätig zuſehen dürften, Dann fei 
es ihnen miche nur erlaubt, fendern fie feien verpflichtet, 
zu der Vertheidigung der Brüder aufzuſtehen. Doch felbft 
dann mußten fie ihre Bereitwilligkeit erflären, allen rechts 
mäßigen, mit ıhren Pflichten gegen Gott vereinbaren Bes 
febten zu acherben u.” — „Zobald, S. 60, eine grö⸗ 
Biere Anzihl ein Hinüberkommen nah Schottland wünfdt, 
als die Sabt derer iſt, denen ich jetzt (in Genf) zu dienen 
verpflichten bin, berbeusite er, fo wird much Feine Gefahr, 
ſelbſt des Tedes, abhalten, dem Rufe zu folgen 1.” Bol. 
S. 78. 7% 

As, S. 74, 8. in der Kathedrale zu St. Andrews pres 
digen fellte, lieſ ihm der Erzbiſchef melden, „wenn er es 
wage, die Kanzel zu befteigen, fo hatten die Zeldaten Befehl, 
ihn herunterzuſchießen.“ K. erwiederte auf das dringende Abs 
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rathen feiner Freunde: „Er begehre Feines Menfchen Schutz 
noch Waffen; fein Leben ſtehe in Gottes Hand, So ihn 
Uebergewalt nicht hindere, werde er morgen predigen.“ Er 
that dieß auch wirklich, indem er ungeſtört die eingetiſſene 
Verderbniß der Kirche in den ſtärkſten Ausdrücken rügte. 

Intereffant iſt K's. Schreiben an den Staaisſecretäͤr 
William Cecil vom 10. April 1559, „Gleichwie, heißt es 
bier u. A., Ihr von Gott Weisheit, Leben und Ehrenäm: 
ter empfangen, fo gebührt es Euch, dieſelben ganz zw feir 
nen Ehren zu gebrauchen ꝛc.“ 

Obgleich K. die Königin durch fein Büchlein „gegen 
das Regiment der Weiber“ perſönlich beleidigt hatte, fo 
gelang es ihm dennoch, eine günſtige Theilnahme Englands 
an den Angelegenheiten der Reformirten in Schottland ja 
erwirfen. S. 77. — Als die junge Königin ſchon einige 
Tage nad ihrer Ankunft in Schettland K. ver fich fordern 
ließ und ibm, &. 88, wegen feines oben erwähnten Schrei ⸗ 
bens, wegen angeblicher Nufreigung jur Empörung und de} 
Gebrauches magiſcher Künfte, harte Vorwürfe machte, gub 
derfeibe ſich felbit das ſchönſte Zeugniß, indem er ermie 
derte: „Wenn das. lautere Predigen der göttlihen Wahre 
heit, wenn das Aufrufen des Volkes zu einem rein fhrift- 
mäßigen Gettesdienfte Aufrufen zur Empörung heife, dann 
befenne er ſich diefes Verbrechens ſchuldig. Es bezeuge aber 
vielmehr die Erfahrung, daß die Herzen der Unterthanen 
durch eine wahre Erfenntniß Gottes und durd echte Wer: 
ehrung dedielben am wirkfamften geneigt gemadye würden, 
auch ihre Fürften aufrichrig zu ehren und ihnen zu gebor- 
den, und die Königin könne wehl auf die Treue ıhrer pror 
teftantifhhen Unterthanen fidherer bauen, als ihre Vorfahren 
auf die Treue der Biſchöfe 10. 

Ebenfo verdient die Antwort diefes Heldengeiftes auf die 
Anfduldigung: „daß er das Volk zur Annahme einer ven 
feiner Obrigfeit verbotenen Religion verleite‘‘, bier der Er: 
wähnung. K. nämlich ernuederte S. 8:1: „daß die wahre 
Religion ihr Anfehen ebenfo wenig als ıhren Urfprung ven 
den weltlichen Fürften babe, fondern allein von dem emis 
gen Gotte. Die Unterthanen feien defihalb nicht verbunden, 
ihre Religion nad der Willkür ihrer Herrſcher umzugeſtal— 
ten, melde oft am weniaften von der wahren Religien wüßs 
ten, fenit hätten aud Daniel und feine Rreunde die Melir 
gion Nebukadnezar's, und die erſten Chriſten die Religion 
der heidnifhen Kaifer annehmen müſſen x.’ 

Sehr ſchmerzlich war es K., als die Einfünfte der ein 
gezogenen Klboſter größtentheils der Kirche entweder entyos 
gen, eder zu anderen Zweden verwender wurden, ſo daß 
nur wenig zur würdigen Beſeldung der Geiſilichen gefche: 
ben konnte. „O ihr glücklichen Knechte des Teufeld, rief er 
aus, ©. 92, und ihr unqlücklichen Knechte Chriſti! wenn 
nad) diefem Leben kein Himmel und keine Hölle wären.’ 

As 1562 die Königin die Nachricht von den blutigen 
Verfolgungen der Proteitanten in Frankreich durch einen 
glänzenden Hefball, K. aber durch eine Strafpredigt über 
Pf. 2, 10. feierte, ließ ihn Erſtere abermals zu ſich te 
ſcheiden, um ihn bart anzulaſſen. Und als er nady einer 
gemefjenen Vertheidigung rubig feinen Abtrite nehmen well 
te, einer der Höflinge aber rief: „und er ſcheint nıcht cun- 
mal erſchrecken“, antwortete 8.: „Wie follte ich dech auch 
vor dem feinen Geſichte einer ſchönen Frau erſchrecken, der 
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ih fo manden zernigen Männern ins Angeſicht gefehen 
habe, ohne ſonderlich erſchrocken zu ſein!“ 

Bei dem Projecte der Königin, ſich mit einem Kather 
fifen zu verbeirathen, machte R. in feinen Predigten auf 
die daraus für die Meligien bervorgehenden Gefahren aufs 
merffam, &. 97 f., die Königin ließ ihn abermals vor- 
fordern und rief ihm unter lautem Weinen entaegen : „Was 
geht Euch meine Heirath an und wer ſeid Ihr in dieſem 
Siaate?“ K. ließ ſich aber fo wenig außer Faſſung brin— 
gen, daß er ruhig entgegnen konnte: „Wie wehe ihm auch 
von ganzer Seele dieſe Thränen thäten, aber bei dem Be 
wußtfein, daß er ihr keine gerechte Veranlaffung dazu ges 
geben, fondern nur feine Pflicht erfüllt habe, ſehe er ſich, 
wenn auch mıt Bedauern, gezwungen, lieber ihre Ihränen 
zu ertragen, als fein Gewiſſen zu verlegen 20. Als bie 
Königin, dadurd neh mehr aufgebradbt, ihm ım Vorzim- 
mer ihre weiteren Befehle zu erwarten gebet, &. 99, hier 
aber Feiner der anmefenden Höflinge ihm nahte, wandte er 
ſich zu den anmwefenden Damen und fprad: „Meine ſchö— 
nen Damen, wie freudenvell wäre Euch Euer Leben, wenn 
es fo ewig dauern könnte und möglıdh wäre, mit dieſem 
Flitterftaate in den Himmel zu fliegen !”’ 

Wie viele Gewalt die damaligen Geiſtlichen übten, er 
fieht man noch daraus, daß K. in Veziehung auf die dort 
malige Regierung über den fpeciellen Tert ef. 24, 13. 14. 
predigte, fein College aberg Craigh, welcher das Aufgebot 
der Königin Maria mit dem ſcham- und fittenlefen Grafen 
Bothwell in der Et. Egydienkirche beforgen mufire, bei 
jedem Aufaebete feierlich gegen diefe Ehe preteftirte und 
Himmel und Erde zum Zeugen anrief, daß er diefelbe als 
gefegwidrig verabſcheue, ja, die Mächtigen aufforderte, dies 
fen Schritt zu verhindern ıc. 

Doch, wir müffen abbrechen und dem Lefer überlaffen, 
fih das Bıld diefes Mannes weiter aus der Quelle felbt 
zu entwerfen, 8. 


Kann anch der Phileſeph das chriſtliche Degma: »de 
peccato originalis annehmbar finden? Beant⸗ 
wortet von A. Dengler. Landshut bei Thomann 
1830. 62 S. 8. (4,Ör) J 


Der Verf. geht von der zweifachen Thatſache aus, daß 
der Menſch nur durch Befriedigung des ihm einaenflanzs 
ten, gang unabweisbaren Verlangens nah Wahrheit zur 
Einigkeit mit ſich ſelbſt und folglich zur inneren Nube und 
Seligkeit gelangen Fönne, daß er aber in feinem jeßigen 
Zuftande nie gewiß werde, jene Wahrheit wirklich gefuns 
den zu haben. Daraus glaube der Verf. folgern zu müfe 
fen, „daß der Menich in Anfeben des Aufſuchens und Ans 
erfennens der Wahrheit ein Gebrechen haben müſſe, das er 
anfangs und urfprünglich nicht an ſich haben durfte ned 
fonnte.” Der Zwed diefer Heinen Schrift beiteht nun 
darin, die wirkliche Trennung des Menfiben von der Wahr: 
heit nachzumeifen, damit der Menſch aufbere, „ſich felbit 
und dem forfchenden Blicke ein Räthſel zu fein.“ Durch 
die Betrachtung der fibıbaren Welt glaube ſich der Verf. 
zu der Behauptung bereditigt, daß alles Erſchaffene qut 
und in feiner Art vollfommen fei, aufier dem Menfcen, 
der“ ſich zur Einheit mit ſich felbit und mit der Wahrheit 
geihaffen fühle, aber nie den angeflrebten Pol erreichen, 
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nie einig mit fich felbit und mit ber Wahrheit werben, und 
alfo niemals felig heißen könne. Diefer Behauptung fügt 
der Verf. S. 12 hinzu: „Aus ber Hand eines höchſt volls 
fommenen Wefens, das wir Gott nennen, kann unmsglich 
ein in feiner Art unvolltommenes Geſchöpf hervorgehen, 
wenn anders nicht durd das erfhaffene unvellfommene Ges 
fhöpf im feiner Art der Begriff eines Gottes: zerſtört wer« 
den fell.” Die Mängel, welde des Menſchen bleibendes 
Eigenthum find, müffen alfe ven einer anderen Eeite ber 
gefommen fein. Während alle vernunftlofe Gefchönfe bleis 
ben mußten, mie fie waren, d. i. gut und im ihrer Ark 
vollkemmen, war dem Menicen Vernunft und Freiheit und 
damit zugleich die Möglichkeit gegeben, velltemmener zu 
werden, als er fhen war, aber ebenfo, auch ſchlechter zu 
werden. (2. 23.) Ein Zmweifaches mußte der menſchlichen 
Vernunft als Wille Gottes vergefeßt werden: 7, Du fellit 
meinem Willen nachfemmen — und nicht deinem Willen 
folgen. Der Menjdy miſibrauchte aber die ihm verlichene 
Freiheit und folgte feinem eigenen Willen, wedurch er 
Reind Gettes und ven Gert aetrennt wurde. (&. 20.) Die 
Trennung Gettes vom Menfden war nothwendig, weil 
Gert nur dadurch „ſein Nichtwollen des Böſen manifeltis 
ren‘ konnte; und ebenfo norhwendin war die Folge, daß 
der ven Gert als der Quelle aller Wahrheit und Vollkom— 
menheit getrennte Menfch immer tiefer in Irrthum und 
Sünde verfant, — Bis dahin mag man fi nicht verſucht 
fühlen, dem Verf. etwas Erhebliches entgegenzufeten; Vers 
nunft und Bibel rechifertigen die Grundgedanken desfelben 
auf gleiche Weiſe. Wenn er aber darthun will, daß eine 
MWiedervereinigung der Menfchen mir Gott, nad welder 
fie ſich bald geſehnt, gang unmöqlich gewefen fei, fe vers 
liert er fih in Spitzfindigkeiten, die nur durch unerwiefene 
und unerweisliche Behauptungen einen Schein von Wahrs 
heit erhalten können. Eine MWiedervereinigung mit Gott, 
fage der Verf,, würde nur dadurch möglich gemeien fein, 
dab die Menſchen dem Herrn Himmels und der Erde 
ihre von ihm erhaltene Willensfreibeit actuell hinopferten ;’ 
aber jekt war „dieß aar nicht mehr möglich, da Gert eine 
durch Mißbrauch geſchändete Freiheit nicht mehr als reines 
Opfer der Berföhnung annehmen Fennte.’ Unter den Mens 
fben fonnte Niemand mehr der Gottheit ein vollfemmen 
reines Opfer bringen. „Durch den Mißbrauch der Rreibeit 
hatte die Menſchheit in genere das Wehlgefallen Gottes 
verloren, und fo fiel denn auch die Ärene, welche fie vor 
allen anderen Geſchöpfen ſchmückte, in genere vom ihrem 
Haupte.“ (S. 38.) Damit alaubt der Verf. „die Noth— 
wendigkeit der Perfen eines Gettmenſchen jur Wiedervers 
einigung der Menfchheit mit der Gottheit unumſtsñlich ers 
wieſen.“ Das find unſtreitig Einbildungen, die jedes Bes 
weifes ermangeln; ebenfo wie die Behauptung, daß die 
Liebe in Gott nie chne vellfemmene Genugthuung die Fel— 
gen des einmal verlegten götilichen Geſetzes aufheben könne. 
(8. 46.) Zu dem eigentlichen Hauptpunfte feiner ganzen 
Beweisführung, zu der auch dem Philefephen annehmbas 
ren Nachweiſung einer Erbfünde, kommt der Werfaffer nur 
durch einen gewaltigen Sprung; und der Beweis felbit ger 
lingt ihm nur dur einen völlig unbefugten Machtfprud). 
©. 42 heiße 08: „Sobald das neugeberene Kind durch die 
Geburt ins Leben eintritt, fo gehört es auch mit zum Cols 
lectiv⸗Begriffe: Menſchheit. As Mirglied der Menfchheis 
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nimmt ed nothwendig auch an allen Beſtandtheilen, Vor⸗ 
gügen, Schickſalen, Privilegien, ja fegar auch an ber Ges 
ſchichte der Menſchheit Ct) Theil. Sit num dag erfte Mens 
fdenpaar vermöge einer freithätigen Handlung feiner urs 
fprängliden Würde verliftig geworden, fo ift die Menfchs 
= derfelben verluftig geworden, und jedes Mitglied der 
enſchheit iſt derſelben verluftig, weil es zur Menfchheit 
gehört. So ift es auch mit der Erbſünde. Wir haben fie 
freitih nicht begangen, aber wir find als Glieder und Theile 
nehmer am Begriffe der Menfchheis ein Abſcheu in den 
Augen Gottes geworden, weil e8 die Menfchheit geworben 
if. Von dem erften Menfhenpaare zum Begriffe der 
ganzen Menfchheit iſt doch gewiß ein Fühner Spsung; und 
die Behauptung, bdafi jeder einzele Menfh ein Abſcheu in 
Gottes Augen geworden, weil es die Menfcbheit gewerden 
fei, fteht jedetfalld gang unerwiefen da. Die noch dazu 
unglücklich gewählten Veifpiele können doch Nichts beweis 
fen; und die Behauntung, man müffe nothwendig annehs 
men, daß die Nachkommen der eriten Menfden, da dieſe 
nicht einmal unter Gottes eigener Erziehung ohne Sünde 
geblieben, unter der Erziehung der fchen gefallenen und 
böfe gewordenen Aeltern noch viel ſchlechter geworden feien, 
bat doch auch nicht den mindeften Grund. Wenn nun Jer 
mand annähme, dal die fpäteren Menfchen noch ebenfo 
gut unter der väterlichen Erziehung Gottes ftänden, folg⸗ 
lich ſich derfelben hingeben Fönnten, und wenn er es babei 
mit dem Begriffe der göttlichen Gerechtigkeit vereinbar fäns« 
be, baf Gert die Sünde ber eriten Menfchen nur an bier 
fen und nidt an dem ganzen Menfcengefchlechte geftraft 
abe, was wollte und was könnte der Verf, auf dem von 
ihm betretenen Wege einer folhen Annahme entgegenfegen ? 
Wir halten und bei der Argumentation bed Verf., bie jes 
des wifenfchaftliben Grundes ermangelt, nicht länger auf, 
und bemerken nur nech, daß fih das im Eingange aufges 
ftellte Problem auf andere Weife genügend löſen läßt. Der. 
Menſch fühlt allerdings unabmweisbares Streben nad) völlis 
ger Durhdringung der Wahrheit, und ebenfo gewiß wirb 
fein Verlangen danach nıe ganz befriediat. Darin erfens 
nen wir aber nicht einen Widerfpruch zwifchen der urfprüng« 
lichen Beſtimmung des Menfhen und feiner jegigen Bäbige 
feit, diefelbe zu erreichen. Wielmehr halten wir uns übers: 
zeugt, Gert habe dem Menſchen gerade die Veſtimmung 
gegeben, fd dur Anwendung der ihm verliehenen Kräfte 
insmer mehr dem Urquelle aller Wahrheit ju nabern, ohne 
im irdifhen Leben fi fihen ganz zu ihm erheben zu kön— 
nen. Abſolut vellkommen ift der Menſch nicht aus Gottes 
Schönferhand hervorgegangen, ſenſt hätte er unmöglich 
fündigen können; abſelut vellkemmen ıft überhaupt nichts 
Erfchaffened. Wenn man dem Merf, zugibt, Gett habe 
nur Vellkommenes erfhaffen, fo denkt man dabei an eine 
relative Vollkeommenheit, welche in der Angemeffenheit zu 
der Beſtimmung eines Dinges beitcht, In diefem Sinne 
wird noch jeßt der Menſch von Gett gut und vellfommen 
ins Dafein gerufen, d. b. mit den Kräften und Anlagen, 
welche es ibm meglich machen, feine Beſtimmung als 
Menſch, mir Ruückſicht auf die Verbaltniffe, in welde 
Gott ihm gefekt hat, zu erreihen. Weil aber Alle ebenfo, 
wie die erften Menſchen, mit Freiheit ausgerüſtet find, fo 
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ift auch Allen das Sündigen möglich armaht; und weil 
unter den Befchränfungen der irdiſchen Welt und der eiges 
nen Sinnlichkeit fledenlofe Reinheit oder abfelute Vollko m⸗ 
menbeit unmöglich ift, fo fündigen wirklich Ale. Von Dies 
fer wirkliben Sünde fi möglichſt zu läutern und zu einer 
Reinheit ſich zu erheben, deren möglih höchſte Stufe ſich 
nie angeben läftt, darin erbliden wir die Beftimmung Des 
Menfhen. Wer diefe Beſtimmung mit der ganzen Kraft 
feines Geiftes anftrebt, der wird dadurd einer Seligfeis 
theilhaftig, wie fie hier auf Erden möglich ift, ehne fich, 
wie der DVerfaffer meint, durd die Gewißheit, daß feine 
Seligkeit in diefer Welt eine unvolltommene bleibt, ftörem 
zu laffen; er müßte font mit Gott hadern, der ihn fo 
und nicht anders gefdyaffen hat. Wei diefer Anficht tritt 
auch die Bedeutung des Chriftenthumes als des Eräftiahen 
Hülfsmitteld zu jener Qäuterung und Annäherung an Gets 
in ihr wahres Licht. Wenn dagegen der Verf. das Ver 
dienft des reinen, von dem Gott-Menfhen dargebradhten 
Opfers in die Wiedervereinigung Gottes und der Menſchen 
ſetzt (S. 40), fo begreift man nicht, wie noch nad der 
Wiedervereinigung ein Zuftand fortbauern Fann, der durch 
bie Trennung bervorgebradr fein fell, und den der Verf. 
von vorn herein als factifh annimmt, um durch denſelben 
die Erbfünde zu bemweifen. P. L. 
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Annalen der gefammten Theologie und chriſtlichen Kirche. 
Von Eifenfhmid uf.w Februar. 


1. D. Kümmih: Die Rechtfertigung bed Menfden 
vor Gott, im Geifte des Ghriftentbums, ©. 167 — 196. 
Diefe geiftreiche *** leitet zu dem Refuitate bin: „Die Recht⸗ 
fertigung vor Gott ober bie Vergebung unferer Sünden wird ums 
nach chriftticher Lehre allein zu Theil: 4) durch bie Gnade Gottes, 
2) um des Verbienftes Iefu Ghrifti willen, und die Aneignung ders 
felten bedingt fich in Beriehung auf und 3) durch unferen Glauben 
an Zefum Ghriftum.” Die einzelen (drei) Momente biefer Lehre ſucht 
der Verf, „in ihrem Grunde und im Gegenfate argen die berrfchens 
ben und ihr widerfprechenden Lorftellungen” darzuftellen und zu bes 
gründen. Am Schluſſe feiner Unterfuhung entwidelt ber Verfaſſer 
namentlich noch bad Verhältniß des Geſches zum Evangelium. > 

11. De Pauli epistolae ad Galatas trilus primis —— 
bus programma Lipsiense nuperrime editum auctore Godofr. 
Hermanno, Annalium lectoribus exposuit Frieder. Jos. Grw- 
lich. ©. 1066 — 212. ‚dr. Grulich ſucht darzuthun, »Hermannum 
in Pauli verhis et sententiis explicandis nimium ansum esse et 
audacia aliquoties peccassen; was er theild durch Darlegung far 
ner eigenen Anſichten, theils durch bie Autorität Winer's dartbut. 
Dabei erfennt jedoch der Verf. Hermann's große Geletrſamkeit und 
Verdienfte um die Erraefe dantbar an und äufert fi in diefer Wer 
ziehung: »— hanc sibi laudem servat (Hermannus), ut non poa- 
sis ingenium et doctrinam non admirari, vereque de eo dica- 
tur, quod de Grotio accepimus: etiam, dum errat, docet.« 


Journal für Prediger. Herausgegeben von Bretfchneiber, Neun 
der und Goldbern. Dale, 1833. Januar und Kebruar. 
LXXXII. Band, 1. Stüd, 

Entgegengefette Erfabrungen aus dem Beichtftubie 
binnen vierzig Jahren. Diefe intereffanten Mittheitungen ſmd 
jebem Geiſtlichen zur Lectũre zu empfehlen. 
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Sobann Michael Sailer's fÄmmtliche Werke, unter 
Anleitung bes Verfaſſers herausgegeben von Jo— 
fepb Widmer, Domfapitular, und Profeffor der 
Theologie in Luzern. Edhriften für Erbauung. 
Uebungen bes Geifted zur Gruͤndung und Förder 
rung eines heiligen Sinnes und Lebens. Ameite, 
revidirre Ausgabe. Mir einem Titelfupfer. 26fter 
Tbeil. Mit allergnädigften Privilegien der & f, 
Öjterreibifchen Staaten ıc. Sulzbach, in der 3. E. 
v. Seidel'ſchen Buchhandlung, 1832. Auch unter 
dem befonderen Titel : 

Uebungen des Geiftes zur Grhubung und Förderung 
eines heiligen Sinnes und Lebens, von Johann 
Michael Sailer, Zweite revidirte Auflage. Mit 
einem Titelfupfer. Mit allergnäd. Privilegien der 
f. £,_Öfterreichifchen Staaten ıc. Sulzbach, in der 
3. €. v. Seidelſchen Buchhandlung, 1832. XVI 
und 374 Seiten. gr. 8. 

Ueber den Zweck diefer Schrift fpricht ſich der berühmte 
Verf. in der Vorrede aus, Er wendet ſich an die Vorſte— 
ber der biſchöflichen Seminarien, welden er die Schrift in 
biefer neuen Ausgabe widmet, und fagt: „Da die Heffnuns 
gen des künftigen Alerus ganz befenders in eure Hände 
niedergelegt find, indem, was die Schule, die niedere 
und die höhere, ın ihren Zöglingen Schönes und Gutes zu 
Grunde gelegt und über dem gelegten Grunde aufgebauet 
bat, in den Candidaten des Priefterftandes, dur das 
Geminarium vollendet werden fol; da die Uebungen 
des Geiftes, die der heilige Ignatius, Stifter der Gefell, 
ſchaft Jeſu, verfaffet bat, und die einen anderen Geiſt, 
als ben des heiligen Evangeliums athmen, ganz befenders 
geſchickt find, die höhere Bildung der Barhelifhen Seelen» 
ferger zu gründen und zu fördern; da dieſe Uebungen , in 
der ganzen katholiſchen Chriftenbeit eingeführt, in männl» 
den und weibliben Klöftern alle Jabre wenigftens einmal 
borgenommen werden, und überall Wunder der gründlichen 
Belehrung und Erneuerung gewirkt haben, von Bran; Xas 
vier, dem Apeſtel der Indianer und Japanefer, an, bis 
auf die Alumnen, die im Jahre 1831 die Priefterweibe 
erhalten, und aus dem Geminarium austretend, eine Fülle 
von Licht Liebe, Leben in die Seelſerge mitgebracht haben : 
fo gebe ih dieſes Bud Euch, geliebte Vorſteher der bifchäfs 
lichen ‚Aumnate, und Euren Alumnen mit Zuverfidt in 

die Hände, den Herrn der Ausſaat und der Aerndte bit. 
send, daß er zu Euren Pflonzungen und Wälferungen das 
Gedeihen verleihen wolle," 

Es wird in diefer Schrift nah S. 2 eine „» Anleitung 
ur Gründung und Förderung eines heiligen Sinnes und 

ebene“ dargeboten, und zwar eine Anleitung, ndie in lau 
ter Uebungen beſteht, und in Uehungen des Geiſtes, 


und in ſelchen Uebungen, die fib auf Gottſeligkeit, 
auf Heiligkeit des Sinnes und Lebens beziehen," Damit 
der Leſer mit diefen Uebungen deſto leichrer zurecht, komme, 
fol er (8. 3) eimge, 4. ®. 8 Tage wählen, an benen er 
fih ven feinen übrigen Befchäfften ganz frei maden könne, 
und diefe 8 Tage widme er dem einzigen Geſchäfſte, gut, 
beffer zu werden. Jeden Tag lege er fib (8.4) beſondere 
Berrachtungen vor, die ihn immer tiefer in fi hinein, 
und von da aus immer näher zu feinem Gotte binanfühs 
ren follteen. Er ſuche fib dabei einen frommen, meifen, 
bewährten Herzens: und Gewiſſensfreund aus, unter deffen 
Auffide und Leitung er diefe Uebungen vernehmen könne, 
Er laſſe fib von feinem Gewiſſensfreunde für dieſe Ubungse 
zeit eine Tag» und Lebens, Ordnung vorſchreiben, damit 
nicht etwa Ekel und Ueberdruß, oder leberfpannung oder 
blindes Gutmeinen weiter zurück, als vorwärts treiben 
möge. Der Bf. bemerkt neh ©. 6: wer fei nicht ſowohl 
feinem SKopfe, ald dem vortrefflihen Leitfaden nachgegan⸗ 
gen, den uns die Exercitia Spiritualia S. Ignatii, 
Antverpiae MDCXXXV, binterlaffen haben," 

Der —8* iſt: Einleitung. S. 1. Erſter Zeitraum. 
An dem Vorbereitungsabende. Die Weiſe, zu beten. Die 
beſſere Weiſe, zu betrachten. Die beſſere Weiſe der Ges 
wiſſenserforſchung. Die Weiſe, zu leſen. Die rechte Weiſe, 
alle vorteommende Hinderniſſe auf dem Wege zu Bott zu 
befimpfen. 

Der Ite Tag. Von der Beſtimmung des Menſchen und 
der übrigen Dinge. &, 32 — 42. — Der 2ie Tag. Abs 
weihung des Menſchen von feiner Beſtimmung. S. 49 — 
61, — Der 3te Tag. Die Folgen der Sünde, S. 68—96, 
Der Ate Tag. Rückkehr zu meiner Beſtimmung, Umkehr 
ju Gott, eder die Buße. S. 97 — 152. — 

Zweiter Zeitraum, Inbalt und Zweck desfelben. S. 153. 
Erfter Abſchnitt. Die Befcichte Jefu, ein Mufter des Wah— 
ren und Buten für mid. S. 155. Der Ste Tag. Die Ge: 
ſchichte Jeſu ven feiner Empfängniß bis zum Anfange feis 
nes Öffentlichen -Rebens. &, 156 — 177. Der bte Tag. 
Das Effentliche Reben Jeſu. S. 190 — 213. — Der Tte 
Tag. Die Thaten und die Leiden Jeſu. S. 220 — 237. 
Der Ste Tag. Die Verhertlichung Jeſu. S. 246 — 264. 
Hymnus des heil, Bernard’, S. 271. — Zweiter Abſchnitt. 
Wahl und That — nah der Geſchichte Jeſu. S. 277. — 
Beilagen. Zur Förderung des nüglicheren Gebrauches der 
Beiftesübungen, Erinnerungen an ®emwiffendfreunde, denen 
es obliegt, Zöglinge des befferen Lebens ın ihren geiſtlichen 
Uebungen zu leiten, S. 293. — Eine Ermunterung jur 
Freude an aute, ängftige Seelen. S. 314. — Für Or 
densleute, die von dieſem Buche Gebrauch machen wollen, 
©. 336. — Freundfibaftlihe Ermahnungen des heiligen 
Auguflinus an meine Zeitgeneffen. S. 345. — Denkſpruͤche 
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dee heil, Janatius. ©. 353. — Grunbfäge des heil, Franz 
v. Sales. ©. 360. 

Hier haben wir wirder eine verzügliche, geift« und ge 
baftvelle Schrift des Verf., zur Belehtung wie jur Förde⸗ 
sung eines chrullihen Zınnes geeianet, vor uns. ie zeich⸗ 
net fib nad Ferm und Materie aus durch edle Soroche, 
ſchöne und Erarige Durflelluna, durd lebendigen Eifer des 
Verf. für Relisten, mie durch mande überrafdrende, und 
dabei in der Wahrheit gegründere Gedanken und Bemer— 
kungen, Miemand, der fie mir Aufmerkſamkeit tieft, wird 
fie ehne vielfachen Legen aus den Handen legen, Wir 
gebeh ins Einjele ein, 

Eine eiaene Anſicht ven der Sünde hat der Verfäaſſer. 
Liebe aeaen Ger und gegen den Nachſten flellt er ale das 
höchſte Princip, das den Menſchen beleben und leiten fell, 
auf. Diele (tie) Prebe, foar er &, 50, dieſe heilige, 
Tautere, tbärige Liebe fol die Seele meiner Seele, foll das 
Leben meines Lebens, fell die heriſchende Geſinnung in 
mir fein. Wo nun diele Liebe wirklich berrſchet, da ft 
Zugend, Gerechtigkeit, Heiligkeit; wo fie nıche herrſchet, da 
it Sünde, Unrecht, Unbenaten.“ Jeder firimillige Ge— 
danke, Begierde, Hantluna, Unterlsffung ... tıe diefe heilige 
Liebe da, wo fie neb mcht if, nice auffemmen läht, und 
da, wo fie ſchen i, mieder verdrängt oder meniaflens 
ſchwaͤcht, it Sünder Mir den Närkiten Zügen und fräf— 
tigiten Bildern geidinet er die Sünte, mach ıbrem MWefen 
und ihren Felgen für Zeit und Ewigkeit, von S. 49 965. 
Auch gibt er ſeht poſſende Auszuge aus Themas ven Kem— 
pen über die Machfelge Ehrit, — &, 74 perfenificht er 
den Ted, und läßt ihn unter Anderem fpreden: » Mack 
und bleñ, wie fie aus Murterleibe kamen, fahren fie olle 
in die Grube. Die Krone muß der Köniq, den Bettelſack 
der Bettler zurücklaſſen, und Brin und Knechen und Fleiſch 
und Blur, und das ſchlagende Herz mir feinem unbrareifs 
liben Netze, und die regfame Hand, und das fdöne Haupt 
am Rumpfe, und den Rumpf — das ganze ſichtbare Leben 
nehme ib mıt fort, und mir widerfieben kann Keiner.⸗ 
Ein fürdirterlides Fild ven der Qundhaftigkeit des Men 
fen, der fid einer hetrſchenden Leaidenſchaft hingeaeben 
bat, wird dem Leſer 8. 100 vor Augen geſtellt. „Wenn 
er auch nice böſe Werte thut, wie er fie denn nicht im⸗ 
mer ıbun Bann: fo befleden ihn dech böſe Leaierden 
durch und durch. Selbſt im Schlufe ſchlaft die Begierde 
nichts fie wukt in der Einbildungskraft, und durch fie auf 
die Glieder des Leibes, und man kann fagen: ihr Reich ift 
unermeßlich. Born! mie heißen die böſen Begierden alle, 
die mich verunreinigen ?e — Leber Beichte und Commit: 
nion erkläre fi der Bf. fo, wie jeder preteflantifibe Beifte 
fie ſich erftären dürfte, Er ſagt z. B. S. 11: „Was 
fonnte die Kirche dem Geiſte und dem heiligen Willen ıbs 
res Stifters Enriprecbenderes tbun, als daß fie die Sün— 
der durch ihre Diener eritens zur Buße einladet, und in 
den Sinn der Buße einleiterz; bernab ihre Sündenbekennt⸗ 
niffe aufnimmt; endlih die Reuevellen und der Vergebung 
Fäbıaen ım Namen Jeſu Ehrifli, der für die Sünden der 
Welt farb, von den Sünden lesfpridr, und neu belehrt 
und geftärft entläßt.“ Ueber die Lebengzjeir Jeſu bis zu 
feinem 30ften Sabre finder fih folgende ıreffende Bemer 
fung S. 182: »Es liegt ein grefer Segen in dem ſtillen 
verbergenen Leben, Im Verborgenen arbeiten ja auch die 
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Säſte ber Natur in allen Bäumen, bis nah und nah 
Kneipen, Blürhen, Früchte ſichtbar werden. So Jefus, 
Drei Jahre leuchtete das Licht anf dem Leuchter des öffent 
lichen Amtes, bdreikig Jahre lag es verbergen unter dem 
Scheffel des gemeinen, dunkeln Lebens,“ — &, 23) un 
231 wird ven den Wurdern Jelu gefaat; „Auch fie waren 
Liebe u. ſ. w. — —, die Wunder find Liebe, — —, iht 
Zweck iſt — — kLiebe.“ Verzügalich ſosn und rührend ıf 
das Gedicht S. 271: m Der Liebenewürtiaſte.“ (nach dem 
lateinifhen Homnus des heilig. Bernard's), deſſen Anfang 
wir mittheilen: 

„Schen deines Namens Süßiakeit 

Sr Honig, der dab Herz erfreut: 

Med fürer bit du, Jeſus Chrift, 

Der Seele, die dich felbit genießt.“ 

In einigen Punkten jedeb Eınn Rec. nicht beiflimmen, 
Die Claſſificatien der Sünden &, 103 ſcheint nice sanj 
richtia gu ſein. Statt böler Tharen und »Unterlaffungen 
guter Thaten“ märe lieber mBegrbungt: und Untertajfunge, 
Züntden® iu feßen; denn auch Unterloffung des Guten il 
eine böje That. Perner: „die böfen Gedanken“ fellte aud) 
nah 8, 101, wo es heint: utie böſen Gedanken werden 
ju töfen Beqgierdene veranfteben, Reber etwa fe: 1) die 
böfen Gedanken; 2) die beien Begierden; 3) das Unlau— 
tere im (Nuten; 4) tie auffallenden Preben meiner Ges 
brechlichkeitz 5) die berrihende Sünde; 6) die Begehungs⸗ 
7) die Unterlaffungslunden, Ber der zweiten Betrachtung 
S. 203 u. ſ. w. mußte Rec. ſich mundern, daß ven einem 
Verſöhnungetede gar nicht geſprechen wird, 

Was die Sprache benifft, fo find einzele Austrücke auf. 
fallend, j. B. »verfotten® 3. 153 ſtait „geniehen." Bis. 
weilen femmt audı Nachloß der Sünden« ver. — Auch 
äußerlich id die Schrift gus ausgeſtattet; Drudfehler fin 
den ih durchaus nicht, 

Möge auch diefes vortrefflihe, geiftvolle Werk wahren, 
bleibenden Segen ſtiften! 





Dr. Wilh. Münschers Lehrbuch der christl. 
Dogmengeschichte. 3te Aufl. Mit Belegen 
aus den ()Juellenschrifistellern, Ergänzungen 
der Literatur, historischen Noten end Fort- 
setzungen versehen von D. Daniel v. Coelln, 
K. Konsistorialrathe u. o. o. Prof. d. Tiheol. 
zu Breslau, ord. Mitgliede der hist. theol. 
Gesellschaft zu Leipzig. fte Hälfte. CasseJ, 
bei Joh. Christ. Krieger. 1832. XYill u. 508 
S. gr, 8. (2'/, Thlr.) 

Viele Jahre bindurch bar Münfcer's Lehrbud der 
Degmengefbicte einen nicht unverdienten Ruhm behauptet 
und ward neh ver Kurzem häufig den MVerlefungen als 
Eompentium jum Grunde gelegt, wie aud Ref, es rım 
mal auf diefe Weife benutzt har, Es mar daher zu em 
warten, dafi, da die zweite Auflage dieſes Lehtbuches ver 
griffen war, von mandıen Seiten der Wunſch ſich erheben 
würde, ed noch einmal mit zeitgemäßen Verb: fferungen new 
aufgelegt zu ſehen. Dien it denn geſchehen, und ba be 
fonders die dürftige lirerärifhe Ausſtattung und der far 
aanztiche Mangel an Rüdweifungen auf die Quellen un» 
Anfuhrung wenigſtens der enıfgeidenten Weweisflellen ber 
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VBorleſungen eft unbequem qewerden war, iſt es erfreulich, 
daß ein fo aründlicher Gelehrter, wie Hr. Pr, v. Eöln, 
die Wiederherausgabe übernahm, Er ſeibſt faat darüber 
in der Vorrede, dieſes Compentium babe fib ihm wahrend 
einer Reihe von Jahren durch Merhode, Anordnung und 
Auswahl, mehr aber not durd die darın vermultende Un— 
befangenheit des ıbrolegiih n Uetheiles und Riguakeit der 
dargelegten Ergebniffe jur Benugung bei akademiſchen Vor« 
trägen ver anderen empfeblen. Def. befennt freilich, daß 
ihm dabei binderli geworden, daß es an einer mahren im 
neren Entwidelung und genetiſchen Ableırung der Lebren 
fehle und ihm das Einzele meiſt ohne rechte Bejiebung 
zum Ganzen taqufteben ſcheint; int eſſen muñ er dech die 
Klarheit und Einfachheit der Darſtellung leben und findet 
jene erderungen ebeufo mwena in irgend einer anderen 
Dogmengeſchichte befriedigt. Deb kann es bier feine Abs 
fit nicht fein, das binlanalid. befannıe Munſcher'ſche Leht- 
buch einer neuen Beurtbeilung gu unterwerfen, Dur mas 
der Herausaeber dazugethan bat, zu referiren und mit feis 
nem Urthetle zu begleiten, kann er fir ſeine Aufgabe an- 
feben, Er detrachtet deühalb kur; das Verfahren des Her 
ausgebers in Hinſicht auf den Tert, die Noten und die 
deigefügte Literatur. 

Im Terte har derfelbe fat gar Nichts aeıban, indem 
er durch eine gewiß anzuertennende Pietät gegen feinen 
verewigten Lehrer bewogen wurde, fein Werk in feiner eis 
gentbümliden Geſtaln bervortieren zu laſſen. Die wenigen 
Zufäge zum Terte find daber auch nur wenig bedeutende, 
aber meit zu billıgende Erganzungen, So ıft es jmeds 
mäßig, wenn $.12 die verfdriedenen Namen beigefügt find, 
melde die Glaubensreqel in der olten Kirde führte; $. 22 
ift die Bemerkung richtig, daß neben Auguſtin Ambrojius, 
Hieronymus und regorius der Grehje auf die Entwicke⸗ 
lung der Ölaubensiehre im Abendiande den meiſten Ein 
fluß gewonnen; $. 60, daß die Einwirkung Gottes auf 
die Welt als eine fortwährende (na Zeh. 7, 17) aufgefaßt 
wurde; $. 9, daß tie Möglichkeit des Empfunges der 
Zaufe nicht immer aufs irdiſche Leben befhräntt gedacht 
murde, Außerdem finder fi haufig der bezeichnendſte orer 
hergebrachte Ausdruck ariediih oder lateiniſch in Parentbefe 
beiaefügt, und, was frhr zweckmoßig ıft, faſt durdgängig 
die Todesjabre der angefebeniten Kirdenlehrer, 

Weit mehr bat der Herausgeber aber in den zahlreis 
den und langen Anmerkungen gegeben, wo ahnlich, wie 
in der Gieſeleriſchen Kirchengeſchichte, wenn gleich nicht fo 
meilterhaft ercerpirt, Veweirftelen im Originale beigefügt, 
Irrehümer des Tertes derichtigt, Unbeſtimmtheiten geheben, 
Mängel ergänzt find. Es zeugen diefe Anmerkungen von 
genauem, eigenem Studium ihres Verf., welcher freilich 
in diefer Hinſicht ſhen rühmlichft bekannt ift, wenn man 
gleich nicht eben jagen Fann, daß die eigenthümlichen Er— 
gebniffe jenes Studiums als bedeutend erfheinen, Aber 
febr erfreulich iſt die Zuverläjfigkeit und Richtigkeit der 
meiften Anführungen, ſowehl hinſichtlich der Correciheit 
und Güte der zum Grunde gelegten Terte, als aud der 
paffenden Auswahl, da fie fait nie gegen den Zufammen, 
bang, in weldem fie urfpränglid ſtehen, gebraucht find. — 
Ebendaher in diefes Bub beim Seibſtiſtudium, wie jum 
Aufſchlagen, ſehr zweckdienlich, bat aber ebendadurch nad) 
Referenis Uriheile an feiner Brauchbarkeit als Compendium 
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für akademiſche Vorträqe foriel verloren, daß es dafür 
wohl nur wenig dürfte benutzt werden; denn abgefchen 
daven, dab der Preis für tie meiſten Stutirenden, die 
noch manches Andere anſchaffen müſſen, zu bed iſt, io 
fublen fie ſich auch (wie der akademiſche Vertrag denn 
häufig auch wieder zu fraus und überladen erſcheint) durch 
die. Maffe des unverarbeiteren Sıeffes verwirrt und ges 
bemmt, da fie ihn für fib nicht velkemmen verarbeiten 
können und in den Vorlefungen für lebendige Durchdrin⸗ 
gung desielben die Zeit durchaus nicht binreiht, wenn man 
fie nicht zu unaebübrlider Länge, etwa über mehrere Se— 
meiter ousbreiten wild, Für ein Lehrbuch bedarf es einer 
treffenden Darftellung des Wefenrlihen und «8 genügt die 
Anfübrung der entideidenten Stellen und Ausdrücke im 
Driginale, nur ſeviel, wie nörbıq iſt, ein veftes Urtheil zu 
bilden umd feriel möglicher Meife mit dem Gedächtniſſe 
gefaßt werden Einn; wer dann weiter gehen will, mendet 
fih an Handbücher, wefür Ref. das vorliegende Werk in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt aud erklären muß, Als ſelches 
iſt es denn, nad dem gegenwartigen Standpunkte für die 
Behandlung der Deqmenqgeſchichte, die aber fait mebr einer 
Neform bedarf, als irgend eine andere theolegiſche Difciplin, 
sechs jmecmäßia, 

Auc die beigefügte Piterarur iſt fehr vervefliländigt und 
ben Paragropben verausgeftellt, was für Rücweifungen 
und beim Aufidlagen wert bequemer iſt. Wellte Ref, in 
diefer Hinſicht, wie in Veriehung auf die Auswahl der Be— 
mweitfteßen, mir tem Vf. im Eintelen rechten, fo hätte er 
fat ein neues Buch zu fehreiben und müßte weit über die 
Öbrenjen einer Anzeige in Diefen Blättern, melde fib für 
Diecuffien von Einzelbeiten wenig eignen, binausgehen, 
Er beanügt fib daber, bier zu bemerken, wie eine mehr 
deogmarifche Anordnung des Sieffes, weber die Hauptpunfie 
Elarer bervorggtreten wären, eine greße Wereinfahung des 
hiſtoriſchen Apparates hätte herbeiführen können; aber freis 
lich hätten dann auch die Paragraphen einer gänzliden 
Umarbeitung bedurft, damit die verfchiedenen Entmides 
lungsmomente einer Lehre ſcharf herverträten, mas in einer 
biegen neuen Auflage am wentgften zu erwarten war, 

Papier und Drud find ſehr gefällig, die Zuhf der 
Drudfehler, ven denen Übrigens eine ziemlide Anzahl zur 
Merbefferung angezeigt, iſt nicht greß, wenn man bie 
Echmierigkeiten erwägt, melde die Adwechſelung der ver« 
fdiedenen Sprachen und bie vielen Citate — — 





Des ſel. verſtorbenen Johaun Florent. Schreven, 
weiland Pfarrers im Bochold, binterlaſſene Pre— 
digten. Nach des Verf. Tode geſammelt und bers 
audgegeben von feinen Frennden. Felttagspredigs 
ten nebft einigen Gelegenbeitereden. 11. Dritte 
Auflage. Köln am Rhein, Druf und Verlag von 
Per. Echmig. 1832. XX und 300 ©. 8. 

Es muß für diefe Predigtfammlung ein ſehr günfliges 
Vorurtheil erweden, daß dieſelbe bereits die dritte Auflage 
ertebt har. Eine in ber That zw unferer Zeit feltene Er 
fdeinung ! 

Wenn nun gleih Ref. füglich Bedenken tragen muß, 
ganz in den Enthuſiasmus einzuflimmen, wemis der Ver 
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feger in der Verrede zur erflen Auflage — eine Merrede 
jur zweiten und dritten Auflage finden wir nidt — von 


dieſen Pretigren ſpricht; fe kann er doch nicht umbin, dens 
felben in mebıfaher Hinſicht feine Zufriedenheit zu zellen, 
und dieſe Verträge dorzüglich angehenden Geiſtlichen der 
kathol. Kirche zu empfehlen. 

Der erſte Band diefer Predigten iſt Ref. nicht zu Ge— 
ſicht gekommen. Inzwiſchen, um zu den Muſtervortraͤgen 
zu gehören, müßte der Redner feine Gegenſtände mehr ın 
ihrer Tıefe umfaſſen, mußte das Heilige in einer erbeben« 
den, Fräftigen Sprache darſtellen, mußte mehr in die Terte 
und das Leben eingeben. 

Die bier im zweiten Bande vorliegenden Verträge find 
durchgängig fehr kurz, behandeln den Text gewöhnlich als 
Blohes Morte, erfhörfen nie ihren ©eaenftand, bringen 
nit tief genug ins Leben ein, und die Darftellung nimmt 
felten einen höheren Schwung. 

Dagegen, und ob es glei ein katholiſcher Kanzelredner 
it, deſſen Nachlaß bier vor uns liegt, weht überall ein 
höchſt wehlthuender evangeliſcher Geift uns an. Selbſt da, 
wo ed der Verf. mit den befonderen und eigenthümlichen 
Dogmen feiner Kirche zu thun bat, ©. 87 f., 133 fr 
145 ff., fehlt das evangelifhe Element nicht. Ebenfo weiß 
er den Gelegenheiten, bei welden, und den Texten, über 
welche er fpricht, immer ein wahrbaft praftifhes Mement 
objugewinnen, mie er denn überall auf ein u prafrifches · 
Chriſtenthum dringt. Die Sprache des Bf, ift ebenfo cors 
rect, als fließend und herzlich; ebenfo edel als populär; fo 
dab man bie katheliſche Kirche glücklich preifen müßte, 
wenn fie recht viele folder Prediger befähe. Ref. gibt 
einige Proben, 

Ueber das Felt m der unbefleckten Empfängniß Mariä « 
werden zwei Verträge gegeben. Tert: Oſeas 6, 4. „ Bon 
einigen Urfaben, warum unfere quten Vorfäge uicht aus— 

eführt werden, a) fie find zu allgemein und unbeflimmt, 
) wir denken zu felten an biefelben; c) wir ſchauen zu 
fehr tie Beſchwerden, die mit der wahren Befferung verbuns 
den find; d) weil wir glauben, fogleib auf einmal voll⸗ 
fommen werden zu können.“ Diefer Vertrag hat Referent 
febr angefpreden. Matth. 5, 8. „Ueber Herzensreinigkeit. 


Süte did vor den a) inneren, b) ver den_ geringeren 


Sünden. 

Am Feſte des h. Stephanus finden wir ebenfalls zwei 
Predigten; über Apgſch. 7, 59 und Matth. 10, 32. 

Am Neujahrstage 3 Predigten über Gal, 6, 7. „Die 
Feigen unferer Handlungen. a) Unfere Werke haben nicht 
bloß Folgen für uns, fondern auch für Andere, die fih b) 
eft ins Unendliche erfirefen, und c) auf deine Rechnung 
fommen x.“ 

Am Feſte der Erſcheinung. Ueber das Apeftel. Eymbos 
fum: „Ach glaube an Jeſum Chriſtum, dem eingeborenen 
Sehn Gottes.“ Die Predigt „über die Gottheit Chriſti— 
bar Ref. nicht zugefagt, Was der Verf, zum Beweiſe ders 
felben faat, wird kaum den gläubigiten Kathelifen genüs 
aen, Mehr ned die Predigt om Tage der Reinigung 
Mariä (ohne Tert) über einige Firhlihe Segnungen, mo 
der Verf. von den Kerjen, dem MWeibmwaffer ıc. ſpricht. 

Wir übergehen die nachfelgenden Predigten, um ned 


2) Im häuslichen Leben. 
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wenigitens bei einer befonderen zu verweilen, Wir wählen 
dazu die eben vor und liegende „am Schutzengelfeſte,“ S. 
137 ff., über Mach. 18, 6. „Miemanp, fagt ter Verf., 
acht diefe Warnung wehl mehr an, als die Xelterm.« 
Ahnen empfiehlt er: Bildung des Verftandes und Herzens 
ihrer Kinder 1) im öffemlichen Schulunterricte, = Mid 
genug, daß ihr Eueren Kindern mit Gottes Hülfe das 
Reben mirgerbeilt habt. Sie müffen auch Iernen, wie man 
das Leben weiſe und vernünftig gebrauben ſolle. Diefer 
Unterride ift ben Kindern eben fo nethwendig, ja, norh» 
wendiger neh, als das täglibe Bred. Je weniger ihr 
aber eueren Kindern dieſen Unterricht ſelbſt zu geben vem 
möget, um fo dringender ift euere Pflicht, euere Kinder 
am öoffentlichen Schulunterrichte Theil nehmen zu laſſen ze. 

Wenn ihr hier nicht die Stelle 

des Schullehrers an eueren Kindern vertretet; wenn ihr 
da auf ihr Thun und Qaffen nice Acht gebet, fie megen 
der fehler, die ıhr an ihnen bemerfet, —* ermohnet oder 
beftrafer; wenn ihr, was noch das Schlimmſte iſt, ihnen 
fogar mir ſchlechten Beifpielen vorangehet, was wird dann 
eueren Kindern aud der befte Unteriht nügen? Darum 
feid zu Haufe behutſam gegen euere Kinder, und geber 
ihnen in allen @rüden mit einem guten Beifpiele vor ze.» 

Dieß zum Belege für die Darftelungsmweife des Verf. 
und unfer Urtheil über fie. 

Die in diefem Bande &, 233 ff. enthaltenen Eafual- 
reden find bei den verfhiedenften Gelegenheiten gehalten 
und an Gehalte den Predigten gleich. 

Druck und Papier find vorzüglich. 5. 
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Ullmann’s und Umibreit'® theol. Stubien und Kritifen, Heft 2. 


1. Abbandlungen. 1) 9. Ritter (Prof. in Berlin): Allgemeine 
Betrachtungen Über ben Begriff und ben Verlauf ber ſchriſti. Phite: 
ſophie. S. 2351 — 334. In biefen Betrachtungen legt ber Dr. Dt. 
eine Skisje vor, die er in ber von ihm begonnenen Geſchichte ber 
Phitofopbie irmnächft weiter auszuführen gedenkt, in ber Abficht, von 
competenten Theologen ein vorläufiges Urtbeil hierüber zu vernehmen. 
2) Ulrici Friederici Kopp epistola crilica, qua viro praeclaro 
Raoul-Rochette, Parisiensi, respondetur de inscriptione bilingm 
Cyrenaica, cujus fides impugnalur tam artis palaeograpbicae ope. 

uam ob dialectos orientales monstrose mixtas, ac sententias 
enique ipsas actali parum consentaneas. S. 334 — 355. 3) 
6. Daub (G. K. 9. in Heidelberg ): lieber den Logos. Gin u 
sur Logik der göttlichen Namen. S. 355 — 410. Der Name bei Dr. 
bürat bafür, was man bier zu ſuchen und zu finben bat. 

1. Gedanken und Bemerfimaen. 1) Bleel: Bemerkungen su 
einzelen Stellen bes —— des Johannes, meiſtens mit befon- 
derer Rücficht auf den Lie'fchen Gemmentar. Erfte Abth. Aus Gap. 
1.1. ©. 413 — 451. Hr. D. Bicet trägt hier feine von Lüde als 
weichenden Anfichten über felgende Stellen des Go. Ich. vor: 1) I, 
9-13: 2) I, 21: 3) I, 19— 28. (Ueber das Zeitverbältnig bes bier 
berichteten Ieugniffes des Täufers zu der Taufe des Grlöfers. Zugleich 
über Zruugor,) 4) I, 32 — 34; 5) 1,49: 6) 1,19 DUA.M. 
Knauer ( Pir. in Geile): Ueber bie ideen Kupla, an welde der 
zweite Brief Johannis gerichtet if. S. 452 — 458. (Der Bf. bricht 
diefen Ausdruc auf Maria, die Mutter Jeſu). . 

LIT. Kecenfionen. Baumgarten:Grufius Lehrbuch ber chriſtl 
Dogmengeſchichte, und Münichers Lehrbuch ber chriſtil. Doamengeſch. 
herausgegeben von D. von Gölln, rec. v. Hagenbach. S. ab1 — 476. 

IV. Ueberfichten, Yüce: Uederſicht ber neuteſtamentlich exegetiſchen 
Piteratur von 1831 — 18323, ©, 479 — 34. 
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Zur Kirchengeſchichte Englands. 


Die inneren und äußeren Gebrechen ber proteftantifchen 
englifchen Kirche, ſowohl der epiffopalen, als der biffentis 
renden, jebod mit Ausnahme der fihettifhen Presbpterial« 
firhe, wo die fegenreidhe urcriftlibe Verfaffung gilt, — 
find fo groß, vielfah und augenfällig, daß eine Reform 
nicht fern fein kann. Wir fehen auch ſchon aus der Rede 
des Königs, bei Eröffnung des Parlaments (5. Februar 
1833) und aus ben dur Lord Althorp begennenen Ders 
bandlungen ‚ daß der Verfud einer Reform zunächſt bei der 
Epifkopaltirhe mird gemacht werden. Db es eine durch⸗ 
greifende und wahre fein merbe, wird die Zeit Ichren, Der 
Himmel verhüte nur, daß nicht etwa (wie unter Kein 
eih VII.) abermals eine gemeine Finanzeperation, mo 
das weitlihe Intereffe das geiftige verſchlingt, und durch 
Hinraffung des Kirhengutes unendlich viel menſchlich und 
chriſtlich Gutes behindert, wo nicht durchaus unmöglich 
gemadyt wird, der Hauptzweck ſei. — Wir mellen das 
Schlimmſte noeh nicht ahnen; aber bedenkliche Zeichen er 
wecken doch Beſorgniß. Wir wollen zuerſt die Schriften 
nennen, welde auf Reform der Epiftopalfirde dringen; 
dann die, welche den jetigen Zuftand derfelben untadelhaft 
finden; und endlib aud Etwas von der neueſten Literatur 
ber Diffenterd berückſichtigen. 


1) The Liturgy revised; or the necessity and 
beneficial ellects of an authorized — 
ment and careful revision of the various ser- 
vices of the etablished church. By the Her. 
Rob. Cox. A, M. London 1830. - 


Der gute Cor gehört zu denen, melde der geſunkenen 
Neligiofität, oder doch dem verminderten Intereſſe am öf— 
fentlichen Bottesdienfte durch Verbefferung der Formen auf 
beifen zu können beffen, Er ſchlägt fkatt des mergentlichen 
Gottesdienfted einen abendlichen ver, und will überall die 
Liturgie bedeutend abgekürzt haben. Die vielen Wiederhes 
lungen und mandıe theild unverftändliche, theild lächerliche, 
ya, lieblos-unchriſtliche Abſchnitte der Palmen fellen bins 
wegfallen. In allen Srüden fell fhärfere Auswahl ftatt- 
finden. Befonders auch für die größeren Feſte fell die Li— 
surgie beſtimmter paffend, belebend und erhebend eingeriche 
vet werden ıc, 

Ref. zweifelt, ob die Gemeinde der englifchen Epiffopals« 
Cfowie jeder anderen Staats») Kirche durch dergleichen äu— 
Gere, fo oder anders ahgeänderte, Formen des Gottesdien⸗ 
ſtes zu einem wahren kirchlichen und religisfen Leben werde 


erweckt werden können, da diefes nur durch innigite Theil » 


nahme der Gemeinde an den gefammten Angelegenheiten 


des Kirchenweſens, wie ſolche in der Presbyterialkirche flatt- 
findet, ſcheint angefacht und erhalten werden zu können, 
wo denn auch die übrigen Mißbräuche und Mängel bald 
werden weidyen müjfen. 


2) A letter to this Grace Ihe Archbishop of York 
on the present corrupt state of the church © 
England. By AR, M. Beverley, Esq. 3, edit. 
1831. 


Diefe fhenungeles fcharfe Schrift hat eine fo flarfe 
Eenfatien in dem biſchöflichen Sprengel ron Vork gemacht, 
daß fie bereits drei Auflagen erlebe hat. Der Verf. gehe 
davon aus, daß der Gegenftand ber Reformation des 16. 
Sahrhunderts der geweſen fei, die hriftliche Kirche zu bem 
gefunden Zuftande der erften drei Jahrhunderte wieder her— 
zuſtellen. Aber die Kirchengeſchichte lehre Jeden, daß in 
jenen Zeiten es nie ein fo ſchlechtes Kirchenſyſtem gegeben 
babe, wie dermalen in England vorherrſche. Dann file 
dert er die Biſchöfe der Apoftelzeit nad ihren inneren und 
äußeren Umftänden (2 Kor, 11, 23. u. f.) und fährt 
dann fort: „Was aber find die Arbeiten, Wachen, Faften, 
Gefahren und Beſchwerden unferer Lordbifhöfe? Diefe 
heiligen Männer haben vielleiht auch mande ſchlafloſe 
Naht am Eingange ihrer Bahn, um Mittel zu entdecken, 
wedurch fie einem minder einträglihen Site, wemit fie 
höchſt unangenehm behaftet find, entwifchen wollen. Um 
ſolches mageren Märtyrerthumes les zu werden, haben fre 
aud manche Kämpfe mit dem Satan, mand Ringen im 
Gebet und manden Erguß von Seufjern und Thränen, 
Dann aber ficht, mittelit des Votirens und Schacherns im 
Dberhaufe der Nachfolger der Apoftel feine Ausſichten ſich 
ein wenig aufbellen: denn er wird, nach unendlichen An— 
ftrengungen von Seele und Leib, nah Ereter verfeßt und 
feine apoſtoliſche Taſche num mit einer größeren Zahl or 
tboderer Guinee's gefüllt, Aber in Ereter iſt der heilige 
Mann immer neh nidt A son aise. Er it von brünftı: 
ger Fıebe zum Plus befallen, Briefe auf Briefe werden 
an hehe Gönner und Minifter gefchrieben, worin er bie 
Nothwendigkeit einer vortheilhafteren Verſetzung ſchildert. 
Im Laufe der Zeit wird nun Wincheſter oder Durham va— 
cant, Da ſammeln ſich alle Adler zum Aas; das Geſchrei 
der apoſtoliſchen Geier gellt durch die Lüfte und der erſte 
Lord der Schatzkammer iſt in unbeſchreiblicher Verlegenheit, 
wie er folder fremmen Gefräßigkeit genugthun ſell. Zu— 
legt, nachdem er die Dräuungen eines Dutzends großer 
Lords, deren Jeder für einen anderen Elienten eifert, auds 
gebalten bat, wählt er einen apeftolifchen Held cbiges 
Schlages, und krönt deſſen Hoffnungen mit jahrlicden 
25,000 Pfd. St, und allen glänzenden Würden des Bis 


— 
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thumes Durham. Mun ift der Mann Gottes endlich ges 
wiß zufrieden. Keineswegs. Er hat Söhne und Töchter, 
Neffen und Nichten im bedeutender Zahl. Für diefe muß 
doch auch geforgt werden. Der ältefte Sohn läft ſich wohl 
an den Leckerbißchen des Raienftandes genügen, ift beſtimmt 
das Haupt der Familie zu werden, und fo ift für ihn das 
Parlament und ber dort Üblihe Schacher offen; aber für 
deffen jüngere Brüder muß die Kirche ihre mütterlichen 
Arme ausbreiten und einen Megen von Pfründen auf fie 
herabträufeln laffen. Da ift denn auch unfer Lordbiſchof 
nicht faul, den Jupiter plavius zu agiren, und er läßt 
feiner Urne eine Fluth geldener Präbenden (livings, cn- 
racies, arch-deaconries, residentiaries, fellowships, 
masterships und alle bie Übrigen 1000 Varietäten geHts 
liches Thau's) entiirämen, Die jungen Männer, welde 
fo von oben herab fidy vergoldet ſehen, find aber vielleicht 
die ärgften WBelialdfinder, fo je im Morbofe des Tempels 
Unzucht getrieben haben 20. Er ſchildert nun ben unge, 
beueren Reichthum, welchen manche Prälaten jufammange- 
fiblagen haben; dann das Verderbniß der Epiffopalfirche, 
wie zwifchen ıhr und der wahren Frömmigkeit fo neringe 
Verwandtſchaft fer, daß man nad ihrer jeßigen WBerfafs 
fung in ihr nur eine Maſchine des Antichrifts erblicken 
fönne, und daß fie an Öbröbiichkeit der Mißbräuche alle 
andere Sniteme der Verderbniß, die je das Königreidy bes 
ſchädigt haben, weit übertreffe, weñhalb denn auch ihre 
Aufhebung von allen frommen Herzen mit fFreudengefchrei 
werde bewillkemmt werden, Geehrt werde fie übrigens von 
den Männern in Amt und Würden, den gewaltigen und 
püfigen Staatsmännern; diefe Alle feien anſtandige Kir 
enganger, obwohl übrigens anſtößig in ihrem Wandel 
und nichtsmürdig in ihren Grundſätzen. Cie und 2 Drite 
ıheile der Alerifei ſcheinen zu glauben, daß Religion nur 
eine theatraliſche Ceremonie fei, durch deren Beobachtung 
aber man Nachlaß für Alles, wonach ſonſt dem Herzen ges 
lüſten mag, erlange. Jeſaias 1, 14. müſſe hier wieder 
einmal in Kraft treten. Dann ſchildert B. die Art, wie 
die Iheofogieitudirenden zu Oxford und Cambridge ſich «es 
meiniglich verbereiten. Sie jagen, fpielen, tanzen, liebeln, 
färmen, jubeln, Nächſtdem werben fie denn auch mit eir 
niger Gelehrſamkeit genudelt, um durch das Erimen zu 
kemmen; und der Fünftige Ablefer von Predigten ıft fertig. 
Nie bar echte Gelehrſamkeit bei der englifhen Klerifei in 
fo tiefer Ebbe geſtanden, als jetzo. - Zwar haben wir mans 
chen hechwürdigen Herrn, der gelehrt genannt wird; unters 
ſucht man aber feine Gelehrſamkeit genauer, fo ſinkt fie, 
verglichen mit der wirklichen, echten Gelehrſamkeit, wie 
man diefeibe auf dein Veſtlande findet, wo es Feine Plus 
ralıtäten, Fellowſchaſten, Dechaneien und Bisthümer gibt, 
zur Unbeventendheit herab, In der Wirklichkeit wird die 
englifche Kirche jeßo reerutirt durch Speculanten, welde 
fih die nächſte VPräfentarion fdben erfauft haben; dur 
Fanllenzer, die ein nominelles Amt ſuchen; durch verwor 
ferne jüngere Söhne, die für eine Kamilıenpräbende beſtimmt 
find; durch Söhne, Meffen und Vettern der Prälaten; 
und durch zweideuttge Menſchen, die gern große Herren 
werden mechten. Zu diefer Claſſe rechne ich aber nicht die 
wabren Paſteren der engliſchen Kirche, die wahrhaft evan⸗ 


gebt yden Unterpfarrer, veraͤchtet, bedruckt, verfolgt von ihren - 
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mächtigen geiftfihen Oberen, welche bie Regierung zu Eeinem 
guten Zwecke mit Gütern überſchüttet hat.“ Und hier geht 
dann B. zu der Behauptung Über, daß alle Uebel der eng» 
lifhen Kirhe aus deren Verbindung mit dem weltlichen 
Staate entfpringen und daß hierdurdh England zum unmos 
raliſchſten Lande auf der MWelt gemacht werde, Darum fei 
denn auch die Art dem unnügen Kirhenbaume an die Wurs 
zel gelegt, und er werde abgehauen werden, wenn nicht 
eine Beſſerung eintrete, wonach der tiefe Frömmigkeitsſinn 
in den mittleren Claffen der Geſellſchaft fich fehne, aber bei 
den weltlich gefinnten, ehr- und geldgeizigen Biſchöfen, die 
Reichthum und Macht des Klerus als wefentliche Religions 
punfte betrachten, nod feine Berückſichtigung finde. — 
Am Schluſſe ſchlaägt B. vor, die Zehntnflichtigen den Kir 
henzehnt abfaufen zu laffen, was eine Summe von 50 
Millionen Pd. Eterl. ausmachen werde, welche ſedann — 
ber Staat am fibh nehmen möge Hier fieht man bei 
Sir Beverley denn aber doch fe Etwas vom Pferbefun bers 
vorqucken. Ob er vielleicht Ausficht auf eine fette Stelle 
im Binanzfade hat? — 


3) First fruits, Ireland, Return to an order of 
“the hon: House of Coimnions etc. 1831. 


Die »first fruits« find eine gewiſſe Abgabe von den 
Einkünften des erften Jahres bei geiftliden Präbenten. — 
Der Staat verwendet diefe Gelder zu den Kirchenbauten 
und zur WVerbefferung gar zu ärmlüher Stellen. Schen 
and diefem dem Unterhaufe abgeſtatteten Berichte von obie 
gen » first fruitse in Irland läßt fih auf den ungebeues 
ren Reichthum der dortigen preteitantifhen Kirche, die bei 
500,000 Mitgliedern Cdenn die übrinen 6 Millionen Ir— 
länder find Katholiken) 1,000,000 Pfd. Sterl. jährlicher 
Einkünfte zieht, wofür der Klerus jo gut, wie Nichts 
thut. Aufierdem ift bier der Piuralismus, oder die Be 
feßung mebrerer Stellen durch Eine Perſon, auf das 
Höchite getrieben, da es Kleriker gibt, die mir 17 Pr 
benden begabt find, aber nicht fo viele Gemeindeglieder ib- 
res Glaubens haben, als Präbenden, Gewöhnlich find fie 
dann aber Skhne oder WVertern des den Bezirk regierenden 
Lordbifchefes, fo daß der Pluralısmus mit dem Mepotismus 
Hand in Hand gebt. War heben einige Einzelheiten aus! 
Der Erzbifhef ven Armagb (Lord Veredford) hat 7 Bw 
ſchöfe unter ſich. Seine Einfünfte hat er nicht angegeben 
(übrigens gehören 51,350 Acer pflugbares® Land, 11,390 
Acker Gebirge, Wald und Moer zu fernem Eike). Einer 
feiner Unterbifhäfe bat 30,100 Pd Sterl. Einfünftee — ' 
Die Pfarrherren (Rector) haben von 300 bis 100 pr. 
Sterl. einzunehmen. — Im Bisthume Cashel, wo Yaus 
rence Erzbiſchef ift, find deſſen Schne 11 Prabenden zus 
getheiltz im Bisthume Kerns, wo der Biſchef ein Meere 
ift, find alle befite Stellen mit Moore's beſetzt; und fo 
gebt es überall ber. — Das proteftantifche Kırdenland ım 
irifben Königreiche beläuft ſich etwa auf 647,756 Adern, 
Will man fib nun noch über die fo oft im Irland aus 
brebende Sunaersnerh und über die allgemeine Armuth det 
elenden Fandveifes wundern, da 650,000 Acker des beiten 
Landes den Einwohnern entzogen und jur Unterhaltung des 
Staatsgottesdienſtes beſtimmt find? — Dazu kemmen nun 
ned die geiſtlichen Zehnten, deren Ertrag man auf 600, 000 


389 


Pfd. Sterl. anſchlagen kann, fo daß das Ganze, mas bie 
bifhöfl. proteftant, Kirche jährlib in Irland einnimmt, 
wenigſtens 2,000,900 Pfd. Sterl, beträgt, Und wefürt 
Um eine befondere Form des Gottesdienftes zu haben und 
eine überfhmwänglibe Zahl ven Perfonen, die Talare tra 
gen und den 13. Theil der Vevölkerung, wie man es fo 
nennt, „erbauen““, zu befolden. Die übrıgen 12 Theile 
der Natien haben mit ihnen Nichts zu fhafen, ald — 
daß fie ihnen den Zehnten zahlen. in fo unnatürlicer, 
unbilliger, drücender, unerträgliber Zuftand kann unmög- 
lich noch lange fortdauern, Auch ſieht man die Früchte. 


4) Institution and abuse of ecclesiastical property. 
London, 1831. 


Der Verf. wünſcht nicht Umfturz der englifhen Kirche, 
fondern Erhaltung derfelben durch Reform, Er befft, daß 
die Burde vor dem Umſturze endlich das bewirken merde, 
was bisher edele Grundfäße und die Berückſichtigung des 
Wohlbeſtehens der Religion bei den Machthabern nicht bes 
wirfen konnten. Ausézuweichen ift einer felben Meform 
nicht mehr: denn der Geiſt des Volkes ift heller geworden, 
unterfucht und prüftz er wird den ſchädlichen Mißbräuchen 
keine längere Rortdauer geitatten. Legen die Regenten der 
Kirche nicht Hand an das Werk, fo wird das Geſchrei bes 
Volkes die Reform bewirken; und wer kann veraus fagen, 
bis wohin fie werde getrieben werden. — Bull (dien ift 
der ungenannte VBerfaffer, ein Geiftliher der Epiifopals 
Fire) fucht dann ferner zu zeigen, daß der Klerus fein 
Zehntrecht nicht aus der heil, Schrift ableiten könne, fons 
dern daß es lediglich aus Veftftelungen der gefeßgebenden 
Gewalt entfpringe; auch nicht aus freier Fiberahtät froms 
mer Beſitzer. Dann greift er die Hyder des ſchon oben 
gerügten Pluralismus und der non residence (mo die 
Inhaber der Stelle fib nicht dafelbit aufhalten) an. — 
Wenn die Kirceneinfünfte, ftatı zum Veften der Religion 
angewendet zu werden, nur dem Qurus fauler Geiſtlichen 
dienen, fo üt das eine Abweihung vom heiligen Zwecke, 
und die Legislatur muß einfhreiten, um die Richtung auf 
ben Zweck -mwieder herzuſtellen. Durch jene Abweichung 
vom heiligen Zwecke hat die Kirche ven England an Liebe 
und Achtung eingebüßt und es verfchuldet, daß fehr Viele 
fi von ihr ab umd zu anderen Fermen der Gettesvereh⸗ 
rung wenden, Wenn man zu diefer Entfremdung der nie 
deren Claſſen die kalte Gleichgültigkeit der höheren rechner, 
braucht- man eben fein Prophet zu fein, um ben Sturz 
der Epiffepalfirhe verausjufsgen * Beiläufig wird bes 
merkt, daß Ein englifher Erzbiſchof fo viel einzunehmen 
bat, als die katholiſche Geiſtlichkeit in Frankreich (9 Erz 
biſchöſe und 41 Biſchöfe) zuſammen genommen, 


5) The english and jewish tithe systems compa- 
red in their origin, their principles and their 
moral and social tendencies, By Th. Stratten, 
London, 1831. 


Hier tritt ein Diffenter auf den Kampfplatz. Er ver 
gleicht. den Zuftand des dem Zehnten enthebenen franzdji 
ſchen Vetkes und der dertigen mäßig beſoldeten, bei ihren 
Heerden wehrenden und ihre Wehlfahrt fördernden Geiſt⸗ 
lichen mit dem engliſchen, drüdend bezehnteten Volke und 
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den englifhen, für ihre wenige ober auch für gar Feine Ars 

beit mit ungeheuerer Verſchwendung befoldeten Geiftlichen, 
deren Einzelen mehrere Heerden preisgegeben find, um durch 
die Wolle derfelben in Stand gefeßt zu werden, in ber 
Melt umbergufhmeifen, während der ausgebreitetfte und 
fegenreichfte Unterricht des Volkes von diffentirenden Geiſt⸗ 
liben beforgt wird, ohne daß biefelben eine Bezahlung vom 
Staate weder erhalten, ned ſuchen. Wird diefen waderen 
Beiftlihen gegenüber der Klerus der Evpiſtkopalkirche in feis 
ner jegigen Beſchaffenheit noch lange beftehen Fünnen? — 
Der größte Theil derer, melde äußerlich ſich noch zur Epifs 
kopalkirche halten, thun bieß ebenfo wenig herzlich, wie 
Jemand, der mit einer alten und fteifen Dame, bleß aus 
finanziellen oder politifhen Gründen eine Heirath geſchloſ⸗ 
fen hat und nun in feinem Verhältniſſe zu ihr den äuße—⸗ 
ren Anſtand möglichit beobachtet; aber lebendige, freie, ins 
nige Freude gibt es bei diefem Umgange dedy wehl nicht.“ 
— „Keine grundlofere und zugleich beleidigendere Behaup⸗ 
tung gibt es, als die, daß Begabungen abfeiten des Staa— 
tes nothwendig feien, um die Religion Jeſu zu erhalten 
und fortjuführen. So wäre denn alfo das Chriſtenthum, 
bevor jene Benabungen vom Staate einträten, eine blofie 
Form ohne Leben und Kraft? — Welche Blasphemie!“ 
Schließlich dringt der feurige und beredte Diffenter mit 
großer Kraft darauf, daß am menialten in einem freien 
Reiche, wie England, eine befondere Ferm des Gottestiens 
ftes dürfe ausſchließlich begünſtigt werden, und daß es em⸗ 
pörend ſei, diejenigen, welche ſich nicht zu dieſer Staats— 
kirche befennen, dennoch zwingen zu wollen, für eine üp— 
pige Unterhaltimg ber Diener derfelben beijufteuern, Und 
wos hat jene Staatskirche bewirkt? Lie hat das Chriftens 
tbum feines ätherifhen Geiſtes entkleidet und es der Menſch⸗ 
beit in Balten, lieb» und herzleſen Formen bingeftellt. * — 
Zulegt ermahnt er den Eriffonalflerus, nachdem er ihn mit 
einem Strome von Vorwürfen überhäuft bat, freiwillig 
zur allgemeinen Unterſtützung dasjenige hinzugeben, was 
derfelbe betrüglich vom Publicum erlangt babe, und fi, 
wie andere, auf die Verſehung Gottes und die herzliche 
Rreigebigfeit derer zu verlaffen, denen er durch feine Dienfte 
Gutes erzeige und denen felbft dann ihre Gegengaben zur 
zeitlichem und ewigem Gegen gereichen werden. Hierdurch 
werde der Klerus Del auf die Wellen traufeln und den 
Tumult des Molfes befchwichtigen. Jetzo könne verfelbe 
dieß noch mir Würde und Wirkfamfeit thun. Aber wenn 
er warte, bis der Sturm noch mehr Finſterniß und Wo— 
gengetümmel zufammenfchleudere und das Schiff aefahrvel: 
ler treibe, fo möchte die Mannſchaft endlich den Rath fafe 
fen, den unheilftiftenden Ionas tiber Word zu werfen.’ — 
Dann wird ned einer Bill gedacht, die der Erzbiſchof von 
Banterburg dem Oberhauſe vorgelegt babe, um für den 
Mationalzehnt eine Schadioshaltung in einer minder läflie 
gen Form zw erhalten, Aber den vollen Betrag wolle 
der Prälat doch der Kirche auch fernerhin geſichert wiſſen, 
babe alfo auch wohl daram ned gar nicht nedadıt, eine 
zweite Bill zur Ermäßigung feiner und feiner Collegen von 
Vorkt, Durham und London ungeheueren Einkünfte einzw 


bringen, 
(Beſchluß folgt.) 
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Was fagt zu dem chriftlichen Dogma: » De Christo 
vero Deo ac llominee der Philoſoph? Brants 
mwortet von Antom Dengler. Landshut 1831. 
Gedrudt mit Joſeph Thomann’fchen Schriften. — 
48 


©, 

Der Berfaffer diefer Fleinen Schrift ift bemüht, bas 
Hriftlihe Dogma von Jeſu Chriſto, dem Gottmenſchen, 
als mit der Vernunft übereinflimmend darjuftellen. Zu 
biefem Zwecke leitet er zunächſt unferen Blick auf die Ers 
fungsbedürftigfeit des Menſchen. Er zeigt, daß ber Menſch 
aus Gotted Hand nur gut und velllommen habe hervor 
geben können; daß aber die Uebel und das MVerderben, 
melde jegt auf dem Menſchengeſchlechte laften, nochwendig 
auf eine Urfünde zurücweifen, bie, von den erften Mens 
fden begangen, nicht bloß dieſe, fondern alle ihre Nach⸗ 
kommen in das Verderben geftürzt babe, — Won biefer 
Urfünde und ihren traurigen Folgen für das ganze Mens 
ſchengeſchlecht ausgehend, zeigt er dann weiter, daß ber 
Menfh, der durch eigene Schuld von Gert abgefallen fei, 
nicht durch fich felbjt wieder mit Gott vereinigt werden 
könne; er führt aus, dab, nad den Forderungen der Ver: 
nunft, derjenige, der wirklich die Menſchen erlöfen wollte, 
ebenfomwehl wahrer Gott ald wahrer Menfh fein müſſe; 
und ſchließt mit der Nahmeifung, daß in Jeſu Chrifte 
wirklich diefer Gotimenſch erfchienen fei. 

Wir ſtimmen gern mit dem Verf, darin überein, daß bie 
Lehre von Jeſu Chrifte, dem Gottmenſchen, ald Grundlehre 
des Chriſtenthumes veitgehalten werden müffe, und daß chne 
fie der Glaube an die Erlöfung feines Fundamentes entbehre, 
Auch verfennen wir nicht, daß die Erlöfung nothwendig die 
Erlöfungsbedürftigkeit und fomit die Sünde und Sündhaftige 
keit des Menſchengeſchlechtes vorausſetze. Indeſſen, obgleich 
in dem Bekenntniſſe diefer Wahrheiten der Hauptſache nad) 
mit dem Verf, übereinftiminend, können wir doch die Nuss 
führung derfelben nicht gelungen nennen, und müffen zweis 
feln, daß die Art des Beweiſes, wie er hier verſucht wor« 
ben, geeignet fei, die Wernünftigkeit der fraglichen Lehren 
in das rechte Licht zu Stellen und den Gegner zu überzeus 
gen. Der Phileſoph, der bier fein Urtheil abgibt, zeigt 
ſich, mödten wir fagen, zu menig als Phileſoph. Die 
Erlöfungsbedürfrigfeie des Menſchen iſt nicht aus der menfch- 
liben Natur begriffen, fondern aus dem Zufalle abgeleitet, 
daß die erſten Menſchen, die als Andere und ven ung Vers 
fdiedene uns gegenüber betrachtet werden, neflindigt haben; 
und es bleibt ſemit die jedes Giefuhl emperente Vehaups 
tung beiteben, dan wir büßen follen, was Andere verbros 
chen baten, — Der primitive Zuſtand des Menſchen iſt 
verfanzt, indem die natürliche Unschuld des Menſchen als 
Heiligteit und Gerechtigkeit gedacht, und ſemit das wefent: 
lihe Mement überfeben iſt, dos der Menſch, damit er 
jene Beſtimmung errerbe und ein geifliges Leben führe, 
aus feiner natürlichen Unſchuld heraustreten, ſich felbft, wie 
er ſich durch die Natur beſtimmt finder, ven ſich felbft, mie 
er feinem Weſen nab 1 (von feiner Bejtimmuna), unter 
ſcheiden, und aus dieſem Alnrerfchiede und diefer Ente 
zweiung zur Einheit mut ſich felbit und mit Gett zurück— 
kehren muß. Dur der gebefferte Menſch iſt der gute 
Menſch, und nur der erlöfte it der gerechte, — Und zur 
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letzt ift die Erlöfung ſelbſt als eine bloß hiſtoriſche That 
ſache aufgefaßt, die zu einer gewiſſen Zeit flattgefunden, 
gleich als wenn ed Bott zufällig wäre, Erlöſer zu fein, und 
gleich als wenn feine erlöfende Macht nicht zu allen Zeiten 
fih offenbart hätte. — Hierin erkennen wir die Haupt⸗ 
mängel bes ung vorliegenden Schriften‘; und um biefer 
Mängel willen glauben wir, daß die allerdings ſchwierige 
Aufgabe, die er ſich ſetzt, eine tiefere Löſung erfordert, 


Ueber bie Ausſicht zu einem neuen Kirchenrechte mits 
teld einer in der Prebigerbibliotbef Bd. XJIL, 
Heft 5. befindlichen Deduction. Bon D. Ion 
tban Schuberoff in Ronneburg. — Nenftadt 
a. d. O., bei J. 8. G. Wagner. 1833. 27 ©. 8. 

Def. freut fib ungemein, eine neue Gabe von une 
rem von Webelmollenden und der guten Sache feindlih Ge 
finnten vielfach verunglimpften, aber von allen felbitjtändis 
gen Denkern um das wahre Heil der evangel. Kirche body 
gefeierten, Schudereff zu erbliden, und will um fo mehr 
das Publicum zum Genoffen feiner Gefühle maden, je 
Zrefflicheres hier geboten wird. 

Aus diefem runde hat dieſe Anzeige verzüglih die 
Abfiht, zum Lefen diefer Schrift felbit einzuladen, 

Wie der Titel befagt, fchrieb der Verf, auf Weranlafe 
fung einer Recenfien und zwar über Otto's Kirchentecht. 
Der Rec. ſuchte am angeführten Orte auf eine ebenfo 
geiftreihe als gemüthvolle Weiſe die Identität zwifchen 
Kirche und Staat nadyyumeifen, und barauf ein Kirchen 
recht zu aründen (S. 22). 5 

Ar. ©. widerlegt ihn auf eine ſchlagende und für bie 
Lefer höchſt belehrende Weife, indem er, jenem NRecenfenten 
Schritt für Schritt folgend, mit ebenfo viel Humanität 
als Bündigkeit nachweiſt: „daß jene Einheit zwar eine, 
jeden menſchenfreundlichen Denker mädtig anfpredende 
Idee if, auf dem Felde der Erfahrung aber bie, 
in jener Einheit jufammengefleffenen Begriffe nothwendig 
auseinandergeben und ſich ſcheiden, fo daß in der Welt ter 
Erfbeinung die gleihfam verförperten Begriffe des Staa 
tes und der Kirche ihre befondere Bahn laufen und jedes 
auf feinem eigenthümlichen Gebiete fein Wefen bat 2. 
Denn „‚eigentlidy feiftet jede Conftruirung eines Kircyen« 
rechtes, welches die Idee zu Grunde legt: die Kirche fei 
ein inteqrirender Theil des Staates, nur dem von Vielen 
unbegreifliber Werfe in Schug genemmenen Territerial: 
ſyſteme Verfchub 2c, 

Der würdige Kämpfer für die Freiheit und Eelkilitäne 
digkeit aber behandelt diefen Gegenfland mit fo viel Scharf: 
finn, Gründlichfeit und Wärme, daß das Lebrige eines 
Auszuges gar nicht fähig if. j 

Möchte, da in unferen Tagen, mo die Angelegenheiten 
der evangelifdien Kirche immer verwidelter und midtiger 
werden, diefer Nuf des chrmürbigen Menters in recht 
Mieler Hergen dringen und die Fäden der Ariadne finden 
lehren! Möchten Alle, welde die Angelegenheiten unferes 
Kirche zu berathen haben, Geiſtliche und Weltliche, dieſe 
goldenen Worte erwägen, und diefelben würden wohl be 
rathen werden! . 


— — — — — 


Theologisches 


Ziteraturblatt, 





Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 





Freitag 26. Yrril 





Zur Kirhengefhihte Englands, 
(Beſchluß.) 


6) The church etablishment founded in error. 
By a layman. London 1831. 


Diefer Laie behauptet, die Verbefferung der Kirche zur 
Meformationszeit fei keine gründliche und vollftändige gemer 
fen. Vieles fei damals aus Unaufmerkfamfeit, Unmiffen« 
beit, Eile und anderen Urſachen verfäumt und vergeflen wor« 
ben, das jeßt nachgeholt und nachgebeſſert werden müffe. — 
Er gibt dann einen gefhichtlichen Ueberblid des Urfprunges 
und Fortganges ber englifhen Kirche und vergleicht fie mit 
der Einfalt der chriſtlichen Urkirche. „Die Vereiniqung der 
engliſchen Kirche mit dem weltlichen Staate hat das Ver— 
derbniß, das nun überhand genommen, hereingeführt. Die 
Bekleidung des Fuürſten mit oberfter, geiſtlicher Gewalt war 
ebenſo ungeſetzlich, wie unnöthig. Aber die Reformatoren 
blieben bei dieſem Acte freiwillig im Zwielichte, und ſo 
wurde denn die Papſtmacht auf die Fürſten übertragen. 
Micht apoſtoliſches, fondern heidniſches Urfprunges ift dies 
fer Het, — Dana) ereifert-er fi (mie mande der obis 
gen Derfaffer) über die ſchreiende Ungerechtigkeit, daß Alle, 
auch diejenigen, melde ſich nicht zur Staatsreligion befen» 
nen, bennocd für den Klerus derfelben bezahlen fellen und 
dadurch der Unterftügungsmittel für ihre eigene Kirche bes 
raubt werden. — Dann wirft er dem Epiffopalklerus vor, 
daß derfelbe auf die ungeheueren Kirchengüter (von 550,000 
Ad Sterl. jährliber Einfünfte) nit um ein Haar mehr 

nfprud habe, als die anderen proteitantifchen Parteien 
im Reihe. Denn die ehemaligen Spender diefes enormen 
Beſitzthumes hätten ed fo wenig den Epiffepdien, wie den 
Diffenters, fondern den römiſch Katholiſchen verliehen. Auch 
babe die Kirhe in Schottland, als fie den Katholicismus 
verlaffen, in der That dus Barholifche Kirchenqut verloren. 
Auf dieſelbe Gerechtigkeit dürfe die katholiſche Kırde in 
England Anſpruch machen u. ſ. m. Die Kirde ven Eng— 
Sand fei eine bloß weltliche Affeciation. Dei der Beſtellung 
der Würdenträger der Kırde mifche ſich ſtäts die weltliche 
Hand ein, indem-der König und die Regierung 1014 Stels 
len, ber Adel aber nicht weniger ald 5030 Stellen zu ver: 
geben haben, welches zufammengenemmen die Hälfte aller 
geiftlihen Stellen der Evifkopalfirhe (13,872) ausmache. 
Auch miſche ſich die weltliche Autorität ftät# in die Geſetz⸗ 
gefeggebung und Disciplin der Kirde ein, mwoburc fie der 
Unabhängigkeit ebenfo, mie der Geiftigkeit, und fomit des 
Charakters einer riftlihen Kirche verluftig gehe, 


1833. 





Nr. 50. 





7) The present degenerate state of the church, 
A serınon delivered at St. Glement Danes, 
By the Rev. N. A. Armstrong A.B. (Nr, 465. 
der tbeologifben Zeitſchrift: »Pulpite) 1831. 
Armftrong, wie es fcheint, ein brittifcher Pietift, ergießt 
fib in Klagen über den durchaus verderbten Zuftand ber 
englifhen Kirche. „Es fei nicht möglich, die heutigen Chri— 
ften ald mit Chriſto identificirt zu erfennen. Getauft feien 
Alle auf Chritum, aber nicht geweiht Chrifte. Die hrift: 
liche Liebe fei nicht mehr anzutreffen, wohl aber Haß und 
Bitterkeit. Man möge nur hinfehen, wie der höhere Beift- 
liche ſich halte gegen den miederen, und der Biſchof gegen 
den Diffenter; wie fie einander beißen und verfohlingen; 
weld eine Menagerie von milden, gegen einander losaelafr 
fenen Beftien die Kirche fei, welche eine Gemeinde der Liebe 
fein ſolle ꝛc. Und mie ſteht's mit der Andacht? Geh zu den 
Epiffopalen, den Presbyterianern, den Diffenters, blicke in 
die Geſichter von Hunderten und von Taufenden, da fiehft 
fie unaufmerffam, gedanfentos, todt. Dann geh in die 
Käufer und die Yamilien. Wie findeft du fie? — — Und 
wie ſteht's um den Geiſt Gortes in der Kirhe? Er hat 
die ſichtbare Kirche, ols einen großen Körner, wegen der 
Schlechtigkeit und Untreue in Lehre und Zucht, verlaffen. 
Wir haben die Kirche verloren und haben dafür eine große 
Melr erlangt; aber eine Kirche haben wir nit u. ſ. m.’ 
Das Gegenſtück hierzu ift folgende Predigt: 
8) The moral and intellectual character of the 
etablished church described and vindicated. 
A serınon etc. By the Kev. George Wilkins. 
D. D. (Nr. 464. ded Pulpit.) 1831. 

Endlich ein Apologet, ja! Panegyriſt. Er fucht (nicht 
ohne Breite und Vembalt), bei Gelegenheit einer Kirchen« 
vifitatien, vor einer Berfammlung ven Amtsgenoffen, deren 
Gelehrfamkeir, Talente und wahfamen Eifer er (was ihnen 
recht lieb zu hören geweſen fein wird) gewaltig herausſtreicht, 
folgende drei Punkte ind Licht zu ftelen: a) die Diener der 
(Epviftopals) Kirche erfreuen fib der Gnade und Gunſt ven 
Oben, und dieſe Gnade und Gunft ift ihr Troft und ihre 
Hülfe. b) Sie fagen aller Verftediheit des unehrlichen 
Weſens ab, indem fie weder in Argliit wandeln, nod) das 
Wort Gottes trüglich handeln. c) Durch Offenbarung ber 
MWahrbeis in Lehre und Leben befeblen fie vor dem Anges 
ſichte Gettes fih dem Gewiſſen eines Segliben — Beim 
eriten Punkte wird behauptet, daß der Kanal der Apeiteli» 
eität nad) allen feinen Windungen Eönne nachgewieſen wer: 
den, aus defien reinem und umMerbrocenen (?) Strome die 
Cepiftopale) Klerifei ihren Beruf und Hre Autorität herleite. 
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Im Fortgange der Rede rühmt W. die Verdienſte der Kir« 
che, welde fie durch Werke des Kopfes und bed Herzens 
erworben habe und ermwerbe, indem fie Unmiffenheit und 
Thorheit zum Schweigen gebradit, herrliche Anitalten hers 
vorgerufen, Wiffenfhaft und Literatur gefördert babe ꝛc.; 
auch preißt er die Bildung junger Klerifer auf den Univers 
fitäten als vortrefflich (wobei er aber der Anleitung zur 
Frömmigkeit und Sittſamkeit vergißt). Wenn es, bei als 
lem Eifer des Klerus, deffenungeachtet noch unmiffende und 
laſterhafte Menſchen gebe, fo liege das lediglich darin, daß 
fie nicht fleifig in die Kirche neben. Den Vorwurf, daß 
jwifchen dem Klerus und dem Volke fein ſtäger und thäti« 
ger Verkehr ftatrfinde, weilt er dadurd ab, daß er fagt, 
es könne, was Einzele verfihulden, nicht das Banze treffen. 
Und bier zieht er nun mir flammendem Zerne namentlich 
gegen eine kritiſche Zeitfhrift sıhe monthly reviewe 
(Mai 1831) zu Felde, als einen Feind, der einen Bericht 
von Makeln und Mängeln der Epiftopalfirhe, wie nur der 
gettlefefte und lafterhaftefte Sinn und ein gänzlich verderb» 
tes Urtheil dergleichen hervorbringen könne, ausgebrütet babe, 
Denn diefer Berichte ſei handgreiflich aus abſichtlichen Ents 
ſtellungen zufammengeflictt, und der Zweck desfelben ſei — 
Umſturz der Kirche, unbefümmert, welches Unheil daraus 
folgen möge. — Ganz Unrecht hat hier Wilfins nicht: 
denn in den theologiſchen Kritiken jenes review waltet al 
lerdings kein guter Geiſt. Peindfeligkeit gegen die Refor— 
mation des ſechszehnten Jahrhunderts und den Preteftans 
tidmus überhaupt find durdaus nicht zu verfennen, 


9) A plan of church reform. With a letter to 
the King. By Lord Ilenley. 4 edit, London 
1532. 

Auch hier werden die augenfälligen Gebrechen ber Epis 
ſtepalkirche „die Abweſenheit der Geiſtlichen von ihrer Ges 
meinde’ und „die Mehrheit der Pfründen, im Beſitze 
eines Einzelen“ gerügt (doch ehne Peidenfchaftlichfeit), und 
es wird nachgewieſen, daß ven 10,533 Pfründen in Eng: 
land und Wales (Irlands nicht zu gedenken) 6003 nicht 
von wirklich anmefenden Geifllicdhen verwaltet wurden. — 
Auch die ungehewere Ungleichheit der Beſeldung und deren 
Mißverhältniß zur Arbeit wird dargethan. Viele fleifige 
Pfarrer haben ein geringeres Einkommen, als der gemeinte 
Tagelshner, dagegen andere, öfters durchaus müßige, Ale 
rifer im Golde ſchwimmen. Der Lord dringt nun darauf, 
das man die thärigen Pfarrer beffer beſolden und ıbnen ein 
Einkommen von mindedens 300 Pfd. zuſichern müjfe. Den 
Bıifhöfen zwar will der Lord für jetzt Nichts genemmen 
willen; aber die Einkünfte der Eapitel, wo mandyer Einzele 
3000 Pd. einnimmt, chne dafür Erwas zu thun (wie ebes 
mals in den Demſtiftern u. ſ. w. auf dem Veſtlande), will 
er der Verwaltung der Krone übergeben. Es fell ein Kır 
chenfends aebilder werden. In dieſen follen alle Einkünfte 
der Bıfchöfe, Capirel und Collegiarfirhen, ſewie die Ins 
haber dieſer Prabenden flerben, dann fließen, und baraus 
fellen in Zukunft die Biſchöfe gleich- und verhältnißmäßig 
befeider werden. Den Dienſt an den Kathedralen fell Fünf 
tig eın Dechant mit zwei Capellanen beforgen. Alle Stifis— 
präbenden werden abgefsbaffe, außer da, wo fie mit volk— 
reihen Kırdifpielen zu vereinigen find. — Der Lord befft 
durch Diele Precedur einen Ueberſchuß ven 150,000 Pf. St. 
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ju gewinnen, der dann zu WVerbefferung der Landpfarren 
und ju Erbauung neuer Kirden und Pfarrhäufer, wo fie 
fehlen, verwandt werden fol. Die Zehnten follen abgelöft 
werden fönnen. — Die Biſchöfe follen in Zukunft nicht 
mehr im Parlamente fiten; denn Nichts verweltliche die 
Kirdye mehr und raube ihr hierdurch die Achtung des Mol 
Bes, als wenn fie ſich in die Politik einmiſche. Statt def 
fen bringe er „Verſammlungen der Kırde zu Berathung 
geiſtlicher Dinge‘ (wie in Echettland in Vorſchlag. — 
Sehr zu wünfben, aud außerhalb England! — Diefe 
preiswuͤrdige Schrift des Lords hat zwei andere, nämlich 
von Burton und Miller, Doctoren der Theologie, die nicht 
in Allem mit dem Lord überenftimmen, bervorgerufem 
Ref. kennt aber den Inhalt derfelben noch nicht näher, 


10) The morning watch: or quarterly journal of 
prophecy, and theological review. London, 
1530. 

Bon der fhottifhen Kirche ausgeſteßen, beren Zurecht- 
weifungen Irving troßig und höhniſch verwarf, fest nun 
biefer wilde Schwärmer, oder vielmehr, wie Einige ver 
muthen, biefer pfiffige Speculant, auf die Weutel feiner 
Gläubigen, die denn auch fein Gefcreibfel kaufen, — jetzt 
fein Unmwefen in einer eigeren Capelle und in der eben ges 
nannten, in einzelen Mumern erfheinenden Zeitfchrift fort, 
In derfelben gibt er von den Wundergaben des heil, Gel 
ſtes (Gabe der Spraden und Weifagung) und ven den 
Wunderthaten an Kranken, melde feine echte Kirche Jeſu 
durch Beten und Flehen fihb von Gott wieder errungen 
haben, Nachricht, und vertheidigt demnächſt auch fein neues 
Heiligthum gegen die Anariffe der Ungläubigen. — Irving 
behauptet, daß in feiner Kirche, eben wie in der römiſchen, 
die Macht, Üübernatürlihe Dinge zu verrihten, ned fort 
dauere. Kranke werden bier (wie einjt durd) den Bürft 
v. Hohenlehe) durd das Geber der Gläubigen und durch 
Handauflegen plötzlich wiederhergeſtellt. Dieſe Vorgänge 


werden ausführlich erzählt. Ja! durch das bloße inbruͤnſtige 


Leſen der Worte Jeſu: „Siteh auf und wandle!“ erhielt 
eine der gläubigen, von der Gicht gelähmten Schweſtern, 
augenblidlih den Gebrauch der Füße wieder. Deñgleichen 
bat diefe fromme Beter-Brüderſchaft ſich auch die Gate 
der Sprachen wieder errungen. Schen ihrer neun, wow 
unter mehrere Frauenzimmer, rederen (1531) in ganz Dam 
fhiedenen, freilich ihnen felbit, fewie den Anderen unver— 
ſtaͤndlichen, unbekannten Sprachen. Hiervon nur ein Qeis 
ſpiel: „Bruder Macdenald (wenn wir nicht Iren, em 
Schneider) las in der Verſammlung ein Stuck aus ber 
Bibel vor und berete dann mit unbeſchreiblicher Inbrunft, 
Im Laufe diefes Gebetes, mährend er mis einer Kürbitte 
befbäfftigt war, hub er mit einmal in einer unbetannten 
Eprade zu reden an, und nachdem er eine Zeitlang fe g⸗ 
redet hatte, fang er auch im derfelben unbekannten Sprache. 
Dann ftand er auf, und wir Alle mit ihm, und mis ſeht 
lanter Stimme und großer Feierlichkeit redete er in jener 
unbefannten Sprache ned eine gute Weile zu und. Endlich 
ſchleß er in enalifcher Zpradie und forderte uns auf, uns 
verjubereiten auf ſchwere Prüfungen, bie ung bererlländen 
im Zeugniffe für Jeſum, — zu Freuzjigen unfer Fleiſch, von 
und zu thun unſere fleiihlihe Weisheit, Macht und Zrärfe 
und und zu flügen allein auf Get.’ — Bald nachher 
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fang dann auch eine Dame eine Anzahl Stangen in ſolcher 
unbekannten Sprache. — — (Sehr ernfte Warnungen!) 


11) A warning of the expected manifestations of 
the three persons of ıhe Trinity, for the gene- 
ration of Ihe whole mankind and the sancti- 
fication of a part, now published in consi- 
deration of the portending times we live in. 
London. 1831. 

Der ungenannte Verf. hatte ſchon früher eine ähnliche 
Schrift, unter dem Titel: „Baware (Sehet euch vor!)“ 
ausgehen laffen, die aber unbemerkt und (das Unglüd!) 
ungelauft blieb. Dieß werde, fürchtet der Verf., der Welt 
um größten Schaden gereichen, da fie über die rechte Er 
—* der Bibel ſich noch in einem höchſt beklagenswerthen 
Irrihume befinde, dem er durch jene Schrift bereits einiger⸗ 
wagen abgeholfen habe, Im diefer zweiten Schrift habe er 
nun feinen Plan nod bedeutend erweitert, und gebe mit 
Hinſicht auf die Vorbedeutungen der Zeit, im welder wir 
(eben, diefe feine Offenbarungen heraus, Alten bisherigen 
Theologen feien diefelben verfagt worden, er aber ſei derſel⸗ 
ben durch die Gnade der göttlichen Verfehung vom Decem⸗ 
ber 1784 bis dahin 1787 gewürdigt werben und könne 
durch diefelben eim neues Licht über die heil. Trinität vers 
breiten. Die Bibel enthält nad) feiner (mie weiland Dris 
genes und deſſen Schule) Anſicht Feine Erzählung ven That 
fahhen, fendern Alles in derfelben iſt Prophejeihung von 
noch fünftigen Ereigniffen. Der’ ganze Text der Bibel ift 
geiſtig und prephetifh; und die Erfüllung diefer Prophes 
jeihungen wird binnen weniger Jahre beginnen. Ein Pröbs 
den der fpiritualen Interpretation diefes Sehers ift folgen« 
des: „Adau und Eva und dasParadies haben nie eriftirt. 
Unter Eva ift zu verftehen die Anlage zum Glauben, die 
Bott Jedem von und, als ein geifliges Meib, beigegeben 
bat, um mit derfelben, wie Adam, gelegentlidy zu Rathe 
ju geben.” — „Damit das ausgeartete Menſchengeſchlecht 
wiedergeboren werbe, wird der erfte Menfch, den die Bibel 
als Adam bezeichnet, unter dem aber „der Vater der Sees 
Ten’’ zu verſtehen ift, wieder unter ung erfcheimen, und wird 
von einem Weibe begleitet fein, die er Eva nennen mwird, 
in der wir aber „eine vollfemmene Perfenification des Glau— 
bens“ anfdbauen follen. Ale unfere Erfenntnii wird vom 
Manne, aller Glaube aber von der Frau fommen.’ — 
„Die drei Perfenen in der Trinität find drei vergöttlichte 
Seifter, die den Menfchen manifeltirt werden unter ber 
Form der drei Haupttugenden: Heffnung, Glaube, Liebe, 
Sie werden eine fihrbare Geftalt annehmen, um ung den 
Plan der Wiedergeburt deſto leichter beizubringen. Die Abs 
fiche des höchſten Geiftes hierbei iſt, durch dieſe drei Perſo— 
nen (Vater, Schn und Geift genannt) ſich den Menfchen 
allmählid bekannter zu maden.”’ Plus — 

r. [2 


Broräbnig » Büchlein zum Gebrauch bei Beerdigungen 
in den Staͤdten und auf dem Lande. Nebſt cinım 
Aubange von Grabfchriften. Berlin, 1831. Bei 
Ludwig Hold. xXı und 23268. 8. 

Ueber den Zweck diefer Liederſammlung erftärt fich der 
ungenannte Verſaſſer in der Worrede dahin: „Der Haupt 
zweck geiſtlicher Lieder it, abgeſehen ven ihrem anderweiti 
gen hohen Werihe, Verbereitung der Gemüther auf bie 
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Eirhlihen Vorträge.” Dieß ift allerdings ein Zweck, aber 
bloß ein untergeordneter. Denn man fingt dech nicht bloß, 
wie freilich Wiele meinen, die den Werth ber Predigt ber 
ſchätzen, um mit der rechten Faſſung des Gemüthes die 
Predigt zu hören, wie man zu diefem Zwecke in die Kirche 
geht. Der Gefang ift ein wefentliher, an fi wichtiger 
Theil des Eultus, deffen Geringſchätzung unferem kirchlichen 
Leben Nachtheil genug gebradt hat. Der Zwei des Ges 
fanges ift daher Erbauung. des Gemüthes, it Anbetung 
Gottes. Sind die Gefange erbaulih, werden fie zweck— 
mäßig gewählt, fo werben fie dann von felbft die Gemü— 
ther auf die Firhlichen Vorträge vorbereiten, mit welden 
fie in dem jedesmaligen Cultus ein Ganzes bilden fellen. 
„Soll biefer Zweck erreicht werden, fo iſt Mannichfaltige 
feit in der Bearbeitung des Stoffes das erite Erforderniß.“ 
Das erite Erfordernig iſt ohne Zweifel die wahre Erbaulich— 
keit der Lieder Wahrhaft würdige Geſänge werden aud) 
dann noch erbauen, wenn ihnen jenes Erforderniß abgeht, 
während umgekehrt die bleie Mannichfaltigkeit des Inhal— 
tes ohne die Erbaulichkeit nie Erbauung wirken kann. 
Es verſteht ſich von felbit, daß die gute Abſicht des Bf. 
durd) diefe Berichtigung Nichts an ihrem Werthe verliert. 
Zwar fieht man nicht ab, zu weldem Zwecke der Verf. 
diefe Sammlung eigentlidy veranftaltere, Wie es fcheint, 
wünfcht er diejelbe bei den Begräbnißgettesdienſten als firds 
liches Liederbuch eingeführt. Allein, abgeſehen davon, daß 
unfere neueren Liederbücher faſt durchgängig eine gute Nuss 
wahl von Grabgefingen enthalten, fliehen auf dem Lande 
der Einführung eines folhen Buches ſchon pecuniäre Hin— 
derniife entgegen. 
Dagegen dürfte dieſes Büchlein denjenigen Geiftlichen, 
welche noch Leichenptediaten zu halten haben, fewie als 
häusliches Erbauungsbuh empfehlen werden, indem es mehr 
enthält, ald die gewöhnlichen Liederbücher bieten, MWellte 
der Merf, aber für diefen Zweck arbeiten, fo hätte er füg— 
lich, ſtatt der allgemein bekannten Gefänge, die man in 
jedem Geſangbuche findet, neue und weniger bekannte von 
anerfanntem Werthe geben follen. Welches die neuange— 
fertigten Gefänge find, von desien er fpridt — Viele mö— 
gen es wehl nicht fein — darüber kann Ref. nicht entſchei⸗ 
ben, da es bem Verf. nicht gefallen bat, dieſelben zu bes 
zeichnen. Bei den meijten Geſängen find die Verfaſſer genannt, 
Abgefehen von diefen Ausftellungen, und daß der Verf, 
bin» und mieder Gefänge aufgenemmen hat, die mindeſtens 
der Bildung unferer Zeit nicht ganz mehr entfprecben, wird 
biefe Sammlung manches Gute fhiften können, wenn fie in 
die Hände des gebildeten Volkes kommt, Im fait allen 
Lıedern weht ein fehr reiner, dhriftlicher Geiſt; die Geſänge 
find zweckmaßig unter beilimmte Rubriken geerbnet und 
faft fein dentbarer Fall übergangen; und fo kann man der 
Sammlung Zweckmäßigkeit und Reichthum nicht abfprechen. 
Wir geben eine Meberfiht des Inhalte, Die Sammlung 
enthält: 
1. Leben — Ted — Grab, S. 1 — 40. 
M. Murh und Freudigkeit zum Tode; Schnfuht nad 
dem Simmel, &, 41 — 44. 

II. Hoffnung der Unſterblichkeit. &. 65 — 73. 

IWW. Hoffnung der jenfeitigen Wiedervereinigung. &. 74 
bis 78. 

V. Gedädtniglieder zum Andenken der Verſterbenen 
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A. Allgemeine &. 79 — 83. 
B. Befontere S. 84 ff. 

Beim Tode der Kinder S. 84; eines erwachſenen Soh ⸗ 
nes S. 1025 einer erwachſenen Tochter &, 105; mehrerer 
Kinder ©. 107; der Freunde und Verwandten ©. 112; 
eines Vaters S. 118; einer Mutter S. 1215 des Ehe 
gatten &. 127; der Ebegattin S. 136; der Geſchwiſter 
©. 140; der eltern S. 144; einer Wöchnern ©. 148; 
einer verwittweten Wöchnerin S. 153; verlebter Perfonen 
S. 154; junger Perfonen &. 155; eines Greiſes oder eis 
ner Oreifen &. 159; des Landesherrn S. 164; (Für die 
öffentliche Todtenfeier). Beim Tode eines um das Gemeinde 
wehl verdienten Mannes S. 167; eines Prediger6 S. 169; 
eines Schullehrers S. 176; eines Mitſchülers oder einer 
Mitfhülerin S. 179; einer edeln Ehriftin &. 182; eines 
plöglih Verftorbenen S. 184; eines hartgeprüften Dulders 
S. 188; eines Verunglückten S. 193; eines zur Kriegs« 
zeit Verſtorbenen S. 194; eines Kriegers S. 195 — 197. 

VI. Auf dem Gange zum Grabe S. 199. 

vu. Am Grabe S. 205. 
VIN. Liederverſe zur legten Vorbereitung zum Leichengange 


” 229. 
IX. Vater: Unfer Umſchreibung &. 231. 

Die Dichter, von denen bier Lieder aufgenommen wor⸗ 
den, find: Alberti, Becker, Braun, Brün, Bürde, Canig, 
Cramer, Dad, Demme, Dolj, Drewes, Dittmar, Döring, 
Graff, Gellert, Gerhard, Grifinger, Oretius, Hermes, Kerr: 
mann, Herne, Jacobi, Klopſteck, Knorre, Luther, Mohn, 
Meifter, Meliſander, Münter, Niemeyer, Neuhofer, Pfeffer: 
fern, Pranger, Rede, Richter, Schink, Sacer, Schubart, 
Schröder, Sturm, Schmolke, Schöner, Safe, Schütze, 
Gilber, Sparl, Starke, Vegelfang, Warmbelz, Weiß, Wett 
engel, Weog, Ziegler, Zyliegan. 

Gleichwehl haben wir mehrere treffliche Geſänge ver 
mift. Selbſt das ſchöne: „Auferſtehn, ja auferftehn 10.’ 
fanden wir nicht. Freilich wollte der Verf. eine velumindfe 
Sammlung vermeiden. 

Die Grabſchriften verdanfen, wie der Verf. ausbrücd« 
lich bemerkt, ıbr Daſein der in manden Gegenden üblicheh 
Sitte, bei Leichenreden in der Kirche und ım Kaufe zus 
aleih Grabſchriften mitjuliefern, und er benußte hierzu 
M. Gariten’s Eurje Grabreden. Altena 1829. Die Sitte 
ift dem Ref. nicht befannt, 

Inzwiſchen enthalten diefe, Orabfchriften mehrere qute 
Materialien theils au Leichenreden, theils zu Aufſchriften 
an Menumente. Faſt auf alle denkbare Verhältniſſe iſt 
Ruͤckſiht genemmen. Wir fügen eine Probe von tem Beſ— 
feren, wie ven dem Mitlumgenen bei, Zu Erfterem rechnen 
wir unter Anderen dıe Grabſchriften auf Kinder S. 233: 

„Du haft ſchen iruh den Kauf velbradt, 
Du ſankeſt ſchnell in Tedesnacht, 
Und gingſt, uns kurze Zeit beſchieden, 
Meran zu jenem ewigen Frieden.“ 
„Du mufteft früb den Kelch der Leiden trinfen, 
In's Grab vom Murterherzen ſinken, 
Das nech mir Lieb und Sehnſucht für dich ſchlägt ꝛc.“ 

Zu Letzterem, und was dahin gehört, iſt Vieles, ger 
hört unter Anderen ©. 252 die aller Beziehung ermangelnde 
Grabſchrift auf einen Krieger: 
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„Dahin find alle Hoffnungen und Freuden; 
Er mußte, von dem Tode ſchon bebräut, 

Mod in dem ſchönen Mai der Jugendzeit, 
Von bier auf ewig, ach! fo frühe ſcheiden 1.7 

Mehreres ift ganz geſchmacklos, des dichterifchen Unwer⸗ 
thes gar nicht zu gebenken. 

Indem Mef, die volle Uebergeugung beat, daß biefes 
Buch bei allen Mängeln, auf die er aufmerkfam gemadht, 
in der oben bezeichneten Hinſicht viel Gutes fliften könne, 
muß er dasfelbe Allen, melde eıne Sammlung bdiefer Art 
fuchen,, unbedenklid empfehlen. 8. 


Davidis Julii Pott Commentatio T. in locum Paulinum 1 Cor. 
XI, 10. Gotting. 1831. % ©. 4 (MWeibhnachtteprogremm.) 

Der ehriwürbige Veteran führt zuvörderſt die wichtigſten Grttäs 
rungsverfuche ber febr freitigen Morte dis rooro ögells 5 yurı 
Eovolar yei dad wog wepahms am, aud die neueften von Dagen- 
bad und Lüde in ben theolop. Studien und Krititen. Die aller⸗ 
meiften diefer Verſuche find durchaus keiner Rebe werth, und e6 war 
gar nicht ſchwer, das Unftatthafte derſelben zu zeigen, mas Hr. D. Pott 
auch getban bat. Er felbit glaubt die Stelle fo faflen zu müffen: 
mulierem oportet servare jus, sea potestatem in caput suum, 
scilicet eo, quod illud velo obtegat. Daß biefe Erklaͤrung ſprach⸗ 
lich zuläffig fei, in den Zuſammenhang gut paffe, und baf nad ihre 
der Apoftel ſich ſehr fein ausdrüde, indem er, mas von den Frauen 
gefordert wird, als ein denfelben zuſtehendes Recht darſtele (veli 
gestandi officium sub blandä juris, quod iis competat, serrandi 
specie significat), wirb gründtid aezeigt. Unbekannt fcheint + aber 
dem Verf. geblieben zu fein, daf Pr. D. Bretſchneider die ftreitigen 


„Worte ebenfo verſteht. Dieferbemerft nämlid) in feinem Lexic. ma- 


nual, in libros Novi Testamenti unter #ovola S. 441 nach ber 
zweiten Xuflage, bie Stelle fei zu überfegen: »debet mulier habere 
potestatem, s. veniam capitis ui velandi, idque vel propter 
daemones.« — ' Ueber bie Worte du zoug Kyydkous wird 

nädjfte Programm des Hrn. Verfaſſers gewiß ebenfo lehtreich verbreis 
ten, als hier gefchehen iſt. 


Zournalberidte 
Sengler's Religiöfe Zeitfchrift für das katholiſche Deutſchland. 
' 11. Heft. Februar. 


1) Die proteftantifche Dogmatik in ihrer aefchichtlichen Entwides 
lung. Von Prof. D. Staudenmaier. Fortfegung. S. 115 — 142. 
Die Unterfuhungen des Verf. berieben ſich faft ausſchlieklich auf die 
Tätigkeit der Negation „auf dem Gebiete ber Wahrheit und des 
Reben.’ 

2) Ueber bie eigentliche Gräme des Pantheismus und des philofos 
phiſchen Tbeiemus, Mit befonderr Beziehung auf Hegel's Vorlefuns 
aen Über bie Phitofopbie ber eligion und einige verwandte Schriften. 
Bon ?. 6. Weiße Zweiter Artikel. ©. 143 — 153. Der Verf. bes 
ſchaͤfftiat ſich bier mit der „Korberung an bie fpeeulative Pilo ſorbie 
ſich über den Pantheiemus zum Theismus zu erheben. * 

3) Notwendige Bedingungen zur Fertigung eines auten Fatholie 
ſchen Katechismus. ©, 153 — 164. Die Forderungen de Berf. find 
felaende: 4) Der neue Katedhiämus follte von dem deutichen Epiftopate 
aussehen. 2) Gleichzeitig, und biermit in enger Xerbindung ftebenb 
folte ein gutes Ceſang⸗ u. Gebeibuch für den öffentlichen Eottesdienft 
erfcheinen. 3) Einen anderen wichtigen Theil der bieherigen Katedhiss 
mustebre übernimmt „ein Buch, welches die Regeln der Zucht angibt, 
welche erlernt, eingcübt und arbandhabt werben foben.” 4) In ben 
Katechimusiehren „Toll keine Glaffmabtheilung (vom Leichteren zum 
Schwereten ferticreitend) ftattfinden, denn fie ſcheint nicht begründet 
zu fein.“ Die fünfte Forderung des Verf. bericht ſich darauf, mit 
weicher Lehre, bei welchem Punkte der Katechismus beginnen fol, 

4) Ueber dos Mefen und bie Bedeutung ber Kanzelberebfamfeit. 
Zweiter Artikel. S. 163— 174. Fortſetung eines Auffapes in Eng 
ler'8 Kirch. Zeit, vom Jahre 1832, 
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Die Bibel als Erbauungsbuch fuͤr Gebildete von D. 
Guſtav Friedrich Dinter. Fuͤnfter Band, 
Neues Teſtament, bearbeitet von Gottl. Enſebius 
Fiſcher. Zweiter Band. Nebſt einem Auhange 
über die verſchiedenen Anſichten der Chriſten von 
der Bibel und Bibellebre. Neuſtadt a. d. O. 1832. 
Drud und Berlag von Joh. Gottfried Wagner. 
XXI und 315. ©. 8. 

Es gereicht Ref. zu einer großen Freude, im alten 
Jahre ned den 2ten Band diefes Echauungsbuches ju Ge— 
fiht zu bekommen. 

Die Anzeige, welche derſelbe bier findet, kann aber nur 
kurz fein, weil der Ref. nur das noch einmal wiederhelen 
müßte, was er über den erften Band bei Gelegenheit einer 
Eollectivrecenfion geſagt und fagen zu müjfen geglaubt bat. 
Auf fie fei daher der Leſer um fo mehr verwiefen, als dies 
fer Band zu dem dort Bemerften durdgängig neue Belege 
liefert und fomit Ref. im feinem Urtheile beſtärkt. Der 
Bf. fbeine das ſelbſt gefühlt zu. haben; denn, fagt er in 
der Vorerinnerung: „ D. hätte mit mehr Phantafie gearbeis 
Aber D. iſt nun einmal todt; 
nimm. lieber Leſer, meine Babe mit Liebe bin ıc, 

j Wenn wir in der gedachten Recenſien inzwiſchen auch 

in mebrfaher Hinſicht der Dinter'ſchen Bearbeitung den 

Vorjug einräumten, fo fand ſich Mef. doch auch nicht wer 

niger veranlaft, in anderer und neh fo vielen Beziehun— 

gen Fiſcher's Fortfegung über jene zw ſetzen. Das Refuls 
rat war, daß, abgefeben von der verfchiedenen Individuas 
lität diefer beiden Männer, die man -ald Zierden unferer 

Theologie betrachtet, ſowie ven den unbeſiegbaren Schwie⸗ 

rigfeiten, welche mit der Fortſetzung eines von einem An— 

veren begonnenen Werkes verbunden find, in beiden Bear— 
beitungen ein wahrhaft evangeliiher Geiſt wehe und zu 

einer für Beift, Her; und Leben fructbaren Pefung ter b, 

Schrift durch richtiges Verſtändniß ihres oft dunkeln In, 

baltes anleire. 

Dieß darf Ref, au von dem vorliegenden Bande im 
vollten Sinne rühmen, und Eıan daher das Wert nur 
wiederholt empfehlen, 

Der gegenwärtige Band, womit ſich bie Bearbeitung, 
tes N. T. ſchließt, befafit die Briefe an die Korinther, 
Galater 1c., Hebräer, Jakobi, Petri, Jahannıs, Judae und 
die Offenbarung des Tohannes. 

Der Bearbeiter gibt, feinem Plane und dem Plane 

feines Vorgängers gemäß, mehr Andeutungen, als wirkfiche 

Berrabtungen,. Wie gehaltreich diefelben aber find, ergibt 

5 ſchon aus dem Inhalte, woraus wir nur Einiges aus 

eben. 

Meder die Briefe an bie Korinther finden ſich unter 
anderen folgende Betrachtungen: „Warnung vor Gectirern, 


— das Wort am Kreuze — Vorjug der Chrifteniehre — 
Nahrung für Schwache — Zeichen der Geiſtloſigkeit — 
Streitſucht ꝛc. 0. — Wann wiıd die Auferftebung fein? 
— Sammlung für die Armen — Water! — Gefabr und 
Trot — Buchſtabe und Geift — Frucht der Trübfal — 
Kirchenzucht 1." — Ueber den Brief an die Balater: 
"BVeränderlichkeit im Glauben — Kampf um chriſtliche reis 
heit — SKindesfinn ift männliche Vellendtung — Im Chris 
ſtenthume gilt nur Glaube und Liebe 2.0 — Ueber den 
Brief an die Epheſer: n Dur Chriſtus Heil — Vereini— 
gungsrunfte der Chriſten — Ein Glaube 1.u — Ueber 
den Brief an die Philipper: „Liebe zu ſich felbft weiche ber 
Liebe zur Wahrheit und Pflicht — Demuth führt zur Er 
böhung 1.“ 

MWir übergeben die übrigen Briefe, welche mit ebenfo 
reichhaltigen Betrachtungen verwebt find, und bemeifen bier 
nur, daß ſtatt mancher Betrachtungen, z. B. „Ebe zwiſchen 
Ehriften und Nichtchriſten — Bon der Kepfbedeckung beim 
Sertesdienfte — Weiber in der Verſammlung follen ſchwei⸗ 
gen ıc.= wohl etwas Zweckmäßigeres hätte gegeben werden 
können, 

Nur eine Probe welen wir ven der hohen Trefflichkeit 
ber auch bier niedergelegren Betrachtungen geben, ©. 63 
im 2, Br. an die Korinther, Gap, 11. — Diefe Etelle 
liegt ungefucht vor; Hr. F. gibt zu bedenken: „Halte 
deine Brenze! Siehe zu, wo dein Wurkungskreis ift, und 
wieweit er gebt. innerhalb desielben wird für dich genug 
zu ıhun fein, Wer in den Beruf eines Anderen übergreift, 
der will fich die Ehre anmafen, die eınem Anderen gebührt, 
fib das Anfehen neben, als ob Alles von ibm abbhänge, 
Altes nur dur ihn geſchehen könne und folle. Kannft bu 
denn Alles? Sollen denn Andere Nichts fein? Wird niche 
beine aanze Wirkjamfeit verdächtig und verhafit, wenn man 
deine Ehrſucht und Anmafung gewahrt? Zur fremmen 
Thärigke gehört nicht bloß, daf man felbft Viel thut, fons 
bern auch, daß man die Thätigkeit Anderer erleichtert, bes 
fördert, Anderen, tie Gutes wirken wellen und können, 
Roum und Anfehen verſchafft. Laß Andere gewähren, os 
zu fie berufen find. — Paulus war ben übrigen Apefteln 
ous dem Wege gegangen. Wohin Keiner tradhtete, dahin 
führte ihn fein Geiſt. Er wollte felbft gründen, nıdt auf 
eined Anderen Grund fortbauen, Ein ftarker Geiſt tritt 
nicht nad, fondern gebe voran, Biſt du ein folder, wohl 
dir! ber zwinge dich nicht, ein flarfer Geift zu fein. 
Bift du es, fo brauchſt du es micht zu werden, Biſt du 
es nicht, fo Eannft du es auch nicht werden x." 

Wenn auch nicht alle Betrachtungen von gleihen Ger 
halte find, fo find es doch bie meiſten. 

Auch die Offenbarung bat Ar. F. auf eine ebenfo vor 
ftändige Weile umſchrieben, als derfelben Stoff zur Erbauung 
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abgewonnen. Wir führen wenigſtens ben Anhalt an: „Nur 
auf die nächste Zeit beriebe ſich die. Offenbarung ( das 
möchte dech wehl zu viel behauptet fein, da Ichannes ofs 
fenbar den Sieg des Chriſtenthumes überhaupt befchreibt 
und mit prephetiſchem Geiſte weit in die Zukunft bineins 
blickt, Es verſteht fih von felbit, daß darin nech Bein 
Grund vorhanden ift, in dieſem Bude fpecielle Prophe⸗ 
tieen finden zu wollen) — Sefus Fünftige Verberrlihung 
— Berluf der Tugend — Werderben durch Unzucht — 
Reichthum in der Armuth — Rachſucht — das rechte Le— 
ben — Das Berberben greßer Städte — Deutfchlands 
Glück und Ehre — Weber kalt neh warm — Anbetung 
Gottes — Das taufendjührige Reich." — Sehr zeitgemöß 
mahnt der Bearbeiter am Schluſſe diefed Buches: „Freund! 
haft du die Offenbarung Johannis geleſen, fo laß es das 
bei, wenigftens auf geraume Zeit, bewenden. Es find darin 
treffliche Bilder und kräftige Ermahnungen; aber das Ganze 
it ein fo wunderfames Gemälde, dofi, wenn du did in 
die Beſchauung desfelben vertiefen wellteft , dich leicht der 
Schwindel überfallen könnte. — Kebre zurück zu den Evans 
Helien und Epifteln und lerne durd diefe nüchternen Geis 
fter dein Heil ſchaffen.“ 

Ohne Frage höchſt zweckmäßig fpride ſich Hr. F. im 
Anhange — derfelbe hätte noch bejfer der Verarbeitung des 
N. T. als Einleitung vorgefeßt werden lönnen — über bie 
verſchiedenen Anſichten der Chriſten von Bibel und Bibel— 
lehte aus, und gibt eine, wir fagen unbedenklich, febr ae 
fungene Zufammenftellung ber beiden gangbariten Syſteme 
in der evangelifhen Kirche, nämlih des Supernatiralis 
mus und Rationalismus. Mef. inzwifden, und mit ihm 
ohne Zweifel Diele, erbliden noch ein drittes, einer in uns 
feren Tagen wieder großen Rumor madenden theologiſchen 
Denkweife, das des Myſticismus. Freilich ſteht diefer mit 
dem Bupernaruralidsmus in engiter Verbindung, ift gewiſ— 
fermaßen der vellendetiie Supernaturalismus, und kann, 
infefern der reflecıirende Verftand fo gut wie völlig in den 
Kinterarund tritt, bei den Myſtikern in gemwiffen Betrachte 
"Ben Syſtem genannt werden, Mehmen wir jede das 
Wort nit in feiner ftrenaften wiſſenſchaftlichen Bedeutung 
und faffen das eigenthümliche Weſen diefer Beiltesrichtung 
mäher auf, fo ergebt ſich nit bleß, daß der Myſticismus 
von Bupernaturalismus doch buch mefentlich verſchieden fei 
und allertings als ein befonderes Syſtem betrachtet‘ werden 
könne und müſſe. 

Ueber diefe verfbiedenen Anfichten aber ver dem größe, 
ven Publicum zu verhandeln, iſt um fo dringender noth⸗ 
wentta, ald, wie der Bf, mit Recht bemerkt, »dieſes große 
Publicum bereits lebhaften Antheil an dem treffenden 
Streite nimmt, und ed Zeit wird, ehrlich demfelben bie 
Lage der Sache verjulegen, damit ed mit Einſicht dem 
Streite zufehen und feine Partei ergreifen könne ıc.* 

Die beiten Syſteme find fehr richtig, ohne alle lieben 
treibung dargeſtellt. Wir geben zum Welege einige $$. 


$. 9, 
Bon der Perfon Ehrifti. 
Zupernaturaliften, Rationaliſten. 


„Der Meſſias, welchen Gott « Die Propheten haben 
dem jüdiſchen Volke durd die nur einen menſchlichen Meſ⸗ 
Propheten verhieß, und zur ſias verheißen. Jeſus ſelbſt 
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Supernaturaliſten. 
paſſenden Zeit ſendete, war 
von Ewigkeit ber bei Gott; 
burd ihn hat Gott die Wels 
erichaffen; er ward auf wuns 
berbare Weife von der Jung» 
frau Maria als Menſch ges 
boren, bat alfo zwei Natur 
ren, eine göttliche und menſch⸗ 
lihe, MWermöge eriterer bat 
er alle göttliche Eigenſchaf⸗ 
ten; nad leßterer war er 
menfhlichen Leiden und Vers 
fuhungen unterworfen.“ 


$. 


Mationalirten, 

bat fih mie eine göttliche 
Natur jugeihrieben, fendern 
ib nur für einen Weaufs 
tragten Gottes erklärt. Gert 
und Menſch zugleich fein x 
erſcheint als Widerfprud, 
Die Apoftel haben erft nad 
feiner Entfernung von der 
Erde die Vorftelung von eis 
ner höheren Natur aufgefagr, 
dba man in älteren Zeiten 
fehr geneigt war, das Außer. 
ordentliche zu vergöttern.⸗ 


10. 


Beglaubigung Jefu. 


„Durch Wunder, welche 
Jeſus verrichtete, durch Pıor 
phezeiungen, vwelche in Er 
füllung gegongen ſind, durch 
Lehren, welche außer ihm 
Niemand mirtheilen konnte, 
bat Jeſus feine göttliche 
Sendung außer Zweifel ge 
ſetzi.⸗ 


«Die Wunder und Pre 
phezriungen können wir nit 
mehr prüfen, und es haben 
diefelben für uns um fo we 
niger Gewicht, als dergleichen 
faft allen großen Männern 
des Alterthumes beigelege 
murden ; uns iſt Jeſus bi 
länglih beglaubigt durdy die 
Heiligkeit feines Wandels 
und f. beilfame Lehre x. 


Ref. kann diefe Beurtheilung nice fliegen ohne der 
aufrichtigen Wunſch, daß. diefed Erbauungsbuh in recht 


viele Hände kommen möge. 


Dasfelbe wird dann da, wor 


ed mit wahrer Aufmerkfamkeir geleſen wird, des Segens 
viel fliften, indem «6 dahin wirkt, daß ein erleuchterer, 


dur die Liebe thätiger G 
verbreitet wird. \ 


Predigt bei der Eröffnung der neuen Etändeverfamms 
fung des Königreihe Sachſeu, am dritten Erfcyeis 
nungsfonntage 1833, in der evangeliſchen Hoffirche 
zu Dresden gebalten von D. Ebriſtoph Fried 


rib von Ammon. 


Dresden 1833, in ber Bals 


tberfchen Hofbuchbandiung. 31 ©. 
Der Landtag hat für das cenſtitutionelle Sachſen unter 


manderlei Heffnungen und dringenden Erwartungen begom- 
nen. Die Deputirten des Velkes, in zwei Aammern ge 
iheilt, find großentheild vom Welke felbit gewählt. Ihre 
Verhandlungen finden in freier Nede Effentlib zu Dresden 
fatt. - Einer altem löblichen Sitte gemaß wird ber Lands 
tag dur eine vom evangelifdhen Dberbefprediger zu hal» 
tende Predigt eröfinet und beidleifen, und tiefe Predigten 
erfdeinen allemal im Drude. Wie früberhin Reiuhard, 
fo zeichnet ſich auch der gegenwärtige Herr Oberhefprediger 
D. von Ammen bei diefer Gelegenbeit immer als verzüq⸗ 
licher Kanzelredner as, und es mangelt ihm nie an Stefl 
zu ſolchen ſchwierigen Amtsreden, indem er denfelben eben 
fo aus der Fülle feines Geiſtes und Herzens, wie aus eine 
fruchtbaren, überrafdenden Benutzung der h. Schrift unt 
aus Beachtung des Zeitgemäßen zu gewinnen verſteht. Er bat 
diefmal das gewöhnliche Sonntogsevangelium jum Grund 
gelegt und verfleht es trefflich zu benutzen. Die Predigt il 


laube gewedt, begründet und 
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junähft an die verfammelten Landſtände gerichtet und nibt 
ibnen eine religibſe Inſtructien für ihre Verhandlungen in 
mündliher Beſprechung. Es Melle der Verf. aus den im 
Evangelium verkemmenden Reden ver: n Wie wir uns der 
firgenden Krafı der Rede bemädtigen, die in öffemlichen 


Verarhungen für das Welle des Waterlandes entſcheiden 


fol." Und es wird bemerkt, daß wir 1) mmweniger auf 
Bünitlie Beredſamkeit, als auf die natürliche Wohlreden⸗ 
beit zu achten haben; 2) mehr auf die firsliche Reinheit und 
Büre der Abſicht, die Feiner fruchtbringenden Mede fehlen 
darf; 3) mehr auf die lebendige Weberjeugung von ber 
Wahrheit des Wortes, welches wir am Andere richten; und 
4) anf das Vertrauen zu denen, welben es aus der Fülle 
eines reinen Herzens gewidmer if," Zum erften Theile beißt 
es S. 11: Zuerſt tritt der Ausſätzige nach einer Verbeus 
gung, wie fie die Landesſitte forderte, mit einer Anrede 
"auf, die in wenigen Merten Alles enthölt, was feinen 
Wunſchen gemäß war. Seder Kenner bes meſaiſchen Nebs 
tes wird es einräumen müſſen, daß er gerade das gefagt 
babe, was feine Lane, feine Bedürfniſſe und Verbindlich“ 
keiten von ihm forterten. Nah ihm erſcheint der Haupt— 
mann, ſchen redfeliger und mir einer fteilen Bemeſſenheit 
feines Brufes, aber ebrerbietig, wehlwollend und voll Zus 
derſicht anf die wunderbare Hüife feines Wohlthäters: der 
Heide ohne Verurtbeil, der zu rechter Zeit gebietende und 
wieder gehorchende Krieger und der theilnehmente Hausva⸗ 
ter ſpricht fib frei und natürlich im jedem feiner Worte 
aus. And wie kurz und bündig, wie fiber und treffend, 
wie finnvell und kräftig weiß; fich nicht erft Jeſus felbit in 
feinen Antworten und Zufiderungen ausjudrüden ıc.= Wir 
führen diefe Wolte bloß an, um an ihnen zu zeigen, wie 
trefflih der Hr. Verf. auch in den Übrigen Theilen das 
Evangelium aufgefaßt bat, um dann an Biefem Mufter 
jüngeren Predigern die Ermunterung ju geben, auf ähn— 
liche Weife in den Schatz der Bibel einzubringen. Das 
nun, was Ar. Dr. -Ammen den Volfsoertretern ans Herz 
lege, it ein fehr wohl erwogenes und abgemeffenes Wert. 
Er empfiehle ihnen ©. 13 ff. eine einfade, ſchmuckloſe 
Sprache, einen Vertrag Mar und bündig, wie es Jedem 
feine Individualität geftatter, warnt S. 17 ff. ver Eigens 
nuß, Eyeisnus rind Heftigkeit bei aller Freimüthigkeit, 
und ermurbige bejonders 8, 26 ff. zu dieſer Breimürhig- 
keit, zu einem edeln Vertrauen auf die Stellung, die das 
Volk Sachſens wirklich zu feinem Königehaufe und ſelbſt 
zu anderen Staaten einnimmt Gern würden wir aus 
diefer Predigt nech mehrere Stellen mittheilen, wenn es 
der Raum geftattete, Möge Hr. von Ammen, ver felbft 
als Deputirter der erften Kammer mit felbem Geiſte den 
Öffentlihen Verſammlungen beimehnt, für die Referm des 
faͤchſiſchen Kirchenweſens recht Eräftig und glücklich mitwir— 
fen, daß man mis Abſchaffung alter Unbilden nicht länger 
zögere, aber auch in Einführung einer neuen Verfaffung 
ſich nicht Übereite, — Angebängt it S. 20 ff. das Fand» 
tagsgebet, wie felches ven Gran. D. Ammon felbit verfaßt, 
in allen evangelifhen Kirchen Sachſens an gedachtem 
Sonntage verliefen werden if. — Wielleicht hätte der 
uptmann im Evangelio als Deputirter für feinen Erans 
Knecht, und die Hülfe, die Jeſus dem Aranten aus 

der Entfernung bereitete, nicht weniger maheliegenden Steff 
iu einer Landtagspredigt geboten, bh — 


. 


u 
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4. Mit weldiem Sinne follen wir ben Segnungen entgegenſehen, 
die aus ber neuen Landesverfaſſung bervorgelun werben ? res 
digt am Gonftitutionsfefte den 4. Sept. 1832 in ber Kirche zu 
Lauſigk gehalten von M. Ferd. Körner, Ganbidaten des Pre— 
digtamtes und zeitherigem Bülfsprebiger daſelbſt. Leipzig 1832, 
208 (3 ®r.) 

2. Predigt zur Jahres feier des Gonftitutionzfeftes, achalten am 13° 
Ian. 1833 von Dr. Chrift, Andr. Eronh. Greuzer, Conſiſt. 
Ratte, Prof. u. Etkleſiaſt an der evangel, lutber, Pfarrkirche. 
Marburg, Gh. Gartte. 1833. 16 ©. 


Die erfte Predigt (über II. Kor, 5, 17) antwortet auf bie in dem 
angegebenen Bauptfage enthaltene Frage: Ihr follet biefen Segnungen 
entgegenfeben: 1. mit einem dankoaren Sinne in Hinſicht auf das 
Empfangene; 2) mit einem geduldig vertrauenden inne in Din 
auf das zu Hoffente und 3) mit einem freudig gehorſamen Sinne in 
Hinſicht auf das zu Peiftende. Gin einfadyer, Harer Vortrag, ber jes 
body in einzeln Stellen zu viel in das Gebiet ber polinſchen Rebe 
übergeht, und im Ganzen das religiöfe, chriſtliche Moment mehr hätte 
hervorheben follen. 

Der Herr Verf. von Ar, 2 feilt die in ben wenigen Texteswor— 
ten (II. Kor. 13, 11) enthaltenen Bräftigen Ermahnungen bed Apo—⸗ 
fleis Lin einzeler Aufzählung) als bie Bedingungen hin, unter wel 
„wir ber Wohlthaten, die nnfere neue Verfaſſung uns arwährt und 
verheifit, erft wirklich theithaft werben und der ferneren Obhut Gottes 
uns würdig machen Eünnen.” Der Text iſt trefflich benutzt und alle 
Ermahnunaen bes Verf. find auf chriſtliche Wahrheiten geftütt. 

Beide Verfaffer baden ſich veranlaft gefehen, auf „artäufchte ‚Hoffe 
nungen“ in Betreff der Eronungen der neuen Verfaſſungen in ihren 
Vorträgen Müdfiht zu nehmen. Herrn M. Körner mag es jebody 
nicht in dem Grabe gelungen fein, als Herrn Gonfift, Math Greuger, 
Überfpannte Anforderungen zurücdzumeifen und über Nichterfüllung 
gerechter Wünſche zu beruhigen. G. v. A 


-Bemerfungen 
des Guperintendenten König zu Dransfeld über die 
Necenfion des erſten Theiles feiner Predigten zum 
Borlefen in Kirden und zu häuslicdyer Erbauung, 
im theologiſchen Literaturblatte zur U.R.3. Nr. 145. 
vom 3, Dec. 1832. a 


Beim Pefen biefer Recenfion wurde ich an einen Aufſad, welcher 
in der vortrefflichen Zeitfchrift: Theologiſche Studien und Kritiken, 
herausgegeben von Ullmann und Umbreit, Jahrgang 1830. Drittes 
‚Heft, enthalten iſt, umrillkürtich erinnert, Es ift derfelbe überfchrie: 
ben: Gedanken und Wünfde über Recenſionen, ven einem Leſer, und 
führt das Motto: Non coqnis sed conviris. Den Hrn. Rec. erfuche 
ich ergebenft, dieſen gebaltvolfen Aufſatz nachzuſchlagen, um ſich davon 
zu überzeugen, daß dasjenige, was dort im Allaemeinen gefagt wird, 
bei feiner Necenfion genau zutrifft, und daß auch er mehr für ben 
Verf., als für dad Publicum gefchrieben bat, — Aber auch der Verf. 
kann nur für einige, nicht für die meiften feiner Bemerkungen fich 
ihm verbunden fühlen. . 

Abgefehen von dem Pobe, welches bie beiben Necenfionen in ben 
göttingifchen gelehrten Anzeigen, Jahrgang 1832, Nr. 109 und 173, 
meiner Arbeit beilegen, und welches bier Nichts zur Sache tbut, fo 
fcheinen mir doch Anzeigen ber Art, wie fie bie göttinaifche gelchrte 
Zeitung fo viele enthält, weit mehr geeignet, das lefende Publicum mit 
neuen literärifhen Erſcheinungen bekannt zu madyen, als Beurtbeilune 
aen, aus denen man nur erfährt, das bie Anficht des Necenfenten mit 
der bes Verfaffers nicht übereinftimmt. . 

Es ift.nicht meine Abſicht, eine Antikeitit zu fchreiben, ba biefe 
nicht das Mittel ift, divergirende Meinungen zu vereinigen, und Rec. 
body das legte Wort behält; fonft würde id; die Urſachen darſtellen, 
warum id), nad) meiner Erfahrung von bem, was nügt und fremmt, 
und von ber Art, wie es vorgetragen werben mufi , mich behindert 
*8 ben groͤßeren Theil bed ausgeſprochenen Tadels begründet zu 

nden, 
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Es fei mir erlaubt, dad Wort eines, old Kunftrichter und erfahrs 
ner Seelſerger aleihmäfig eompetenten Mannes: „daß, wie fehr bie 
Logik auch bei chriſtlichen Lehrvorträgen ihre Rechte auszuüben hat, 
fie doc} ihre Strenge da füglich mildern möge, wo der biblifche Tert 
ever bie Eimä sung beffen, was in dem gegebenen Kalle hauptſächlich 
noubut, feldyes ald rathſam barftellt * (ſ. die Worrede zu einer Aus⸗ 
wahl ven Prediaten von D. Mupftein, Abte zu Loccum und Gonſiſtor. 
Rathe zu Hannerer. Dannover 1832) — ald meine eigene Ueberzeu⸗ 

ung aussufprechen. Ich verſtehe hierunter nicht eine Nachſicht argen 
olche Verftöße wiber bie Lozik, wo die Theile nicht aus dem Thema 
abgeleitet werden könnten, mit bemfelben zufammenfielen zc., denn biefe 
bat Hec mir auch nicht Schuld araeben ; fendern die Befugnif bes 
VPredigers in einem populären Vortrage kurs, und deßhalb, wenn es 
fein muß, nur allaemein anzubeuten, mas ber Hauptgegenſtand ber 
Rede fei. Rec. kennt denn gewöhnlichen Zuhörer nicht, wenn er dafür 
hätt, daß ein Minftticdh geftelltes Thema, wie es etwa für eine philofos 
gi Abhant lung paßt, bemfelben verftändtich und bebaltbar ſei. So 
ſt z. BD. das vom Rec. fo fehr getabelte Thema: „Chriſtliches Betras 
gen 1) ber Herrſchaften, 2) ber Dienftooten” dem Zubörer fo eine 
leuchtend, daß er bei der Zuhauſekunft aus der Kirche ben einigen 
erzählen fann, wovon gepredigt ift. 

Wenn ber Hr. Rec, welcher fih P. 8. unterzeichnet, ber privatie 
firende Homitetiter zu Göttingen ift, welcher biefer Unterfchrift ges 
wobnlich ſich zu bedienen pfleat, fo wird ſich ihm leicht Gelegenheit 
darbieten, ſich ſelbſt, faus er fotches der Mühe werth achtet, davon zu 
uber eugen, das meine Predigten an vielen Orten bieftiger Gegend eis 
ner Schr alinftigen Aufnahme ſich erfreuen. In vielen Gemeinden in 
der Gegend von Göttingen, wo entweder Prebigervacanzen ober Xıntös 
werbältniffe der Prediger einen häufigen kirchlichen 
Prebigten herbeiführten, wird fortwährend eine gang entſchiedene und 
unserbeitte Bilinung berfelben ausgefpreden. Das oft gemißbrauchte 
Wort: Vax populi vox dei möchte body bei ber Aufnahme eines für 
die Bedürfninte des Volkes gefchriebenen Buches etwas zu berüchficdhtis 
gen Sein. Auch würde er von den Mitaliedern biefer Gemeiden erfah— 
ven können, daß bas Vorlefen wirklich eine balte Stunde (oft etwas 
mehr oft weniger, denn von einem ängſtlichen Abmeffen der Zeit, 
welches Rec. rüst, finde ich in meiner Borrede frine Spur) ausfülle 
und volllommen den Zubörern genüge. Das Zeitmaß biefer Predigten 
it nicht auf das Geratbewohl, fondern nach angeftellten Proben anges 
nommen, und es it ein großer Unterſchied, die Predigten im häuelis 
Gen Kreiſe, wie ein anderes Buch, vorzulefen, oder ſolche von bem 
Leſepulte der Kirche, mit dem bort geriemenden langfamen und würbes 
rein Ausdrucke, der verkammelten Gemeinde vorzutragen. 

Daf tiefe und abftracte philoſophiſche Unterſuchungen nicht für eine 
predigt palien, it wenigſtens meine Uederzeugung; ob aber die Bes 
merkunsen in ber Mehrzahl meiner Predigten „leicht bingeworfen und 
srerhählihh” genannt zu werden verdienen, überlaffe ich mit Beruhi⸗ 
. gung dem Urtheile jedes unbefangenen Leſers diefer Predigten felbft, 
zumal da das Geſtandniß bes Diecen!,, daß bie Benupung bed Terted 
wrößtentbeits ſorgfaltig ſei, jenem „jedi alls Leiche binaeworfenen und 
errrflädtihen” Zadel geradezu wiberfpridt. Das Eingehen in bad 
Ginsele verſtattet allgemeinen Darftellunaen nicht immer Raum, und 
doch iſt rs gerade das Indivibualifiren, woburd Aufmerkſamkeit, Theil⸗ 
nabme und Erbauung bedingt werben. Der Zubörer muß durch ben 
Vertrag erorifen werden, mus 06 tief im Herzen füblen, daß von ihm, 
ron feinen Lebenzverhaltniſſen und Zuinden gerebet werbe, und dies 
ivs geſchieht nimmermehr durch Aphorismen, auch nicht durch allge 
meine fiefunmge Unterfuchungen, fondern nur dur Anmendung ber 
Wabtheiten auf das wirkliche Leben. Ich meine, daß Jeſus ferbft durch 
fin erhabenes Beitpiel zu biefer Pebrart und auffordert, 

Dinidptlic der Erreichung des zweiten Zweckes meins Werket, 
Beferderung häuslicher Erbauung, Könnte ich auch erfreufiche Beweife 
anführen, ſobald verfkatter wäre, bie beffallfigen ehrenwerthen Autoris 
taten nomhaft zu machen. i 5 

Wire der Hr. Per. bereits in das Predigtamt eingetreten, und 
finden ihm ſchen jest einene Amtserfabrungen zur Seite, fo würben 
vermutblich unfere Ansichten fig näber fleben. Bei einem Werke, 
welches ſewehl Leim effentlichen als befonderen Gebraud;e Erbauung 
sum Hauptzwecke ſich macht, und aus einer 2ljäbrigen Amtsführung 


abrauch biefer _ 
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oraegangen ift, muß ich wünfchen, nicht allein nach theoretifchen 
rundfügen,, bei benen man oftmals ausrufen möchte: Grammatici 
certant et adhue sub judice lis est!, fonbern zugleich durch die 
Pen aufohrung bes praßtifchen 5*. —— das 
eil gefällt zu ſehen, zumal wenn dieſer ſelbſt das um ®o 
leſen hätte —“ lat . — * 


Dransfelb, d. 3. Febr. 1833, König 





Antwort ded Recenfenten. 


Nur wenige Worte glaubt Rec. auf bie vorftchenden Bemerkun— 
en bes Hrn. Sup. König erwidern zu müffen. Wenn Alles in tem 
uffate, auf welchen der Verf. ſich beruft, bei ber Beurteilung fei: 
ner gen genau zutrifft, darf dann ec. auc das auf den gramm: 
wärtigen all anwenden, was S. 531 und S. 532 fleht? Cine dief 
lobende Anzeige zu fhreiben, wie ber Verf. verlangt, hielt Rec. bi 
ber Wichtigkeit einer ſolchen Predigtfammlung für ungenügend, Sein 
eigenes Urtbeil auszufprechen, ift Rec. immer gewohnt geweſen, und 
er glaubt nicht, dab dieß dem Wefen einer Recenjion zuwider if. In 
bie angesogenen Worte aus ber Vorrede zu Rupſtein's Predigten 
flimmt Rec. von Dirzen eins; dieſe Predigten feibit aber acben einen 
vortrefflichen Beweis, wie Gröndlichkeit und Gebalt mit Popularität 
au vereinigen find; und Themata, wie fie Rec, bei Hrn. Sup. König 

tadeit hat, finden fich in denſelden nicht. Cine durchaus falſche Bes 

uldigung iſt es, daß Rec. „ein künſtlich geſtelltes Thema, wie es 
etwa für eine philoſophiſche Abhandlung paßt verlange ; das hat er 
nie gethan, und an den Prebiaten des Hrn. Sup, K. bat er gerade 
bie einfache und populäre Faſſung der Hauptfäte ausbrüctich aebt. 
Aber Rec, vermag nicht einzufehen, warum das vom Bf. vertheidiate 
Thema: „hriftliähes Betragen,“ mit den beiden Theilen: „1) der 
Hertſchaften, 2) ber Dienſtboten,“ in felcher Faſſung populärer fein 
foltte, al& wenn ed hieße: „chriſtliches Betragen der Hrrrichaften und 
Dienftbeten.” Den Erfabrungsbeweis, melden der Verf. für die Vor⸗ 
trefflidjkeit feiner Predigten, namentlidy für-die rechte Länge derſelben 
geatend macht, hatte Rec, ben Leſern des theol, Lit. Bl. aus der Bors 
rede zum zweiten Bande ſchon ſeibſt mitgeiheilt (1833, Ar. 25). Die 
Forderung on den Rec, aber: das Urtheil ber Bauern aus ber Um— 
gegend einzuholen, um danach das fienige abzumeffen, fann weht kaum 
ernftiich gemeint fein, „Daß tiefe und abſtracte pbitofophifche Untere 
fudjungen nicht für eine Predigt paſſen,“ ift auch des Rec. Ueberzeu⸗ 
gung; und cbenfo gern ftimmt er in die Forderungen ein, welche der 
Verf. noch weiter an eine Predigt zu machen verfichert. Nur bryreift 
er nicht, was dieſe Bemerkungen gegen den ausgefprodyenen Tadel be: 
weifen follen, mit dem fie keineswegs im Widerſpruche ſtehen. 


Es thut dem Rec, Immer. berstich web, wenn fonft achtung swerthe 
Männer fi) durch den Über. ihre Schriften ausgeſprochenen Zabel 
verlegt fliblen. Aber er würde das Mertrauen ber verehrlichen Redae— 
tion und der Leſer au mifbrauden glauben, wenn er nicht jebeimaol 
nad) beßter Ueberzeugung und chne eine andere Rückſicht. ſein ürtheil 
abgeben wollte, Rec. meint fig in dicſer Hinſicht auf das Zeuanit 
der Leſer des theol. dir. Bl., benen er ſeit dem Jahre 1825 befannt 
ift, berufen zu konnen; und nur für den ihm perſonlich ganz unbe: 
Kannten Verf., in deſen Näbe er zufällig erft dann gefommen ff, als 
ihm die Anzeige der Prebisten länaft übertragen war, möchte es viel 
Leicht der Werficherung bedürfen, daß er auch bei diefer Beurtbeilung 
keine andere Ruͤcſicht genommen zu haben ſich bewußt it, als ber 
Wahrheit die Ehre zu geben und zu immer kräftigerem Birken für 
bie Sache ded Chriftentbumes auffordern *). Pt. 





*) Wir erlauben und, bierbei auf die Beurtheilung ber Pr 
bes Herrn Superintendenten König in ber Leipa. Lit. Zeit, 
1833, Nr, 71 aufmerfiam zu madjen, in welcher, neben Aners 
kennung des Pohenswärbigen diefer Vorträge, alle bie Minger 
berfelben, auf welche der Dr. Rec. im theol. Pit. Bi. aufmerk: 
fam machte, in noch ſchärferem Zone gerügt werben. G. 3. 
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Nr. 52. 





Biblifher Commentar über ſaͤmmtliche Schriften des 
Neuen Teftamented zundchft fir Brediger und Etus 
dirende von D. Hermann Olsbauſen, Proſeſ— 
for ber Theologie an der Univerfität zu Koͤnigs— 
berg. Zweiter Band, Das Evangelium des Jo— 
bannes, die Leidensgeſchichte und die Apoſtelge— 
fhichte enthaltend. Königsberg 1832, bei Auguft 
Wilhelm Unger. XV 1.819 ©. ar. 8. (3 Thir.) 

Was diefer weite Theil eines biblifchen Commentars 
über die Bibel enthält, befagt der Titel, Es ift dem 
Derf. nämlich gelungen, außer der Erflärung des Jchans 
nes und der Leidensgejchichte auch noch die der Apoilelges 
fbichte in diefen Band aufzunehmen. Um dief zu bewerfs 
ftelligen, hat er ſich kürzer, als im erften Bande gefcheben, 
faffen müffen, Ueber den Johannes infonderheit hätte Hr. 
D. wohl noch viel zu fagen; aber er hofft, daß die Lefer 
die hier gegebene Fürzere Bearbeitung diefes Evangeliften 
„durch die trefflichen Commentare von Lüce und Tholuck“ 
wohl ergänzen werden, Die Apoftelgefhichte aber mußte 
dem Verfaſſer nach ſeinem ganzen Plane „weniger bedeut⸗ 
ſam + ericheinen. Hoc ſtehen die genannten Schriftforſcher 
bei Hrn. Olshauſen; Hr. Lücke ift ihm der Origenes und 
Luther, Hr. Tholuck aber, dem das Werk dedicirt if, ber 
Auguftinus und Calvin unferer Zeit. So glaubt mwenig« 
flens Rec. deuten zu müffen, was ©. 67 geſchrieben fteht: 
„Zu folder geiftigen innerliden Auffaffung der Werte — 
heißt es dort, wo die Stelle Joh. 1, 51. 52. befproden 
wird — kamen alle tiefere Ausleger aller Zeiten, Origenes 
wie Auquftinus, Luther wie Calvin, Lücke wie Theluck.“ 
Unfere beſer ſehen, daß hier die Notabilitäten Origenes, 
Luther, Lucke, und Auguſtinus, Calvin, Tholuck, fi ge 
nau correſpendiren. Indeß müſſen wir zum Ruhme des 
Verf. bemerken, daß die Hochachtung gegen dieſe „theueren 
Freunde“ ihn keineswegs verhindert hat, an ihnen zu ta— 
dein, was ihm tadelnswerth ſchien. S. 238 nennt er fie 
zwar „ganz unbefangene Ausleger’’; allein &, 154 beißt 
Ar, D. Lüde: „„dieier meiftens fo varteilofe Ausleger.“ 
Meiftens ift er hiernach wehl parteilos, aber doch Bei 
weitem nicht immer, was ſich auch hieraus ergibt, daß 
Ar. O. gegen ihn, wie gegen Tholuck an vielen Orten po. 
lemiſch aufjutreten ſich genöthigt ſieht. S. 146 trifft Hrn, 
Küche der Tadel, das zu Entwicelnde ‚nicht recht Har und 
verſt ͤndlich entwickelt zu haben.“ Gleiche Unparteilichkeit 
dewãhrt der Verf. auch gegen andere theuere Freunde. So 
mißbilligt er es ©. 546 ff. höchlich, daß der berühmte 
Urheber der Kerpktit, Hr. Paftor Stier in den Reden der 
Apoftelgefchichte die genaueften Dispofitionen nadızumeifen 
fi abmüht. „Nach meiner Ueberzeugung — ſchreibt Hr. 
D. — ift diefe Art von Behandlung der Schrift, weiche 
die Eregefe ſchon einmal hat durchmachen müffen, nicht 


förderlih, Möchte der theuere Verf. feine fhönen Talente 
nit auf diefe Weife verfplittern! ehr wahr, und Rec. 
hat die Phrafe „ein ſchönes Talent verfplittern‘‘ anmerk 
lih aefunden. 

Aber warum muß denn Sr. DO. fo oft gegen feine ges 
nannten zwei großen Vordänger in der Erflärung bes Jos 
hannes kämpfen? Weil fie nicht immer parteilos verfah« 
ren. Das ift ein fen angegebener, gewiß fehr richtiger 
Grund. Einen zweiten könnte man in dem Umſtande vers 
muthen, daß Hr. D. Tholuck, wie ihm neuerdings nicht 
verbiümt, fondern ohne alle Blume frei heraus gefaat wer- 
den ift, in der Grammatif, Kenntniß der biblifchen Grunde 
ſprache, Kritik zc. nicht eben unter die fehr Tactveiten ger 
hört, daß er ſich Licenzen erlaubt und Balfa zum Veßten 
gibt, die den Erfolg gehabt haben, daß die ganze Recen— 
fentenwelt, wie er felbit klagt, fat complottmäfig ge 
gen ihn aufgetreten it. Hiermit iſt es fo arg, daß, wie 
wir foeben fehen, dieß felbit Hr. D. Lucke in den Studien 
und Kritiken nicht bat in Äbrede ftellen mögen, fo wil- 
lig er auch die großen Verdienſte, die fid Hr. Tholuck 
um den Sohannes erworben haben fell, anerkennt, Ver— 
mutben könnte man alſo, daß das, was man Tholuck'ſche 
Schnitzer hat nennen wellen ( freilich nad einem von Hrn. 
Th. fehr gemißbilligten Spradgebraube), Hrn. D. Diss 
haufen zu mandyer Einrede veranlaßt habe. Aber dem tt 
nicht alfo; Ar. ©. it mwenigitens nicht infofern der Mes 
lanchthon unferer Zeit, als er viel auf philologiiche Ber 
aründung feiner, wie wir bald fehen werden, allerdings 
fehr tiefen Erklärungen hielt. Er erklärt die Bibel bibliſch, 
und nach feiner Weife gehört dazu wenig philelegifher Ap— 
parar. Winer's Grammatik wird bier und da. angeführt, 
Philslogifhe Bemerkungen werden nur ſehr fparfam geges 
ben; fo wird zu der berühmten Stelle Joh. 8, 25. dv 
doyhv ö,rı xal haha üuiv ©, 185 nur gefagt: zw 


"aoyyv habe die Bedeutung ven dAws, omnino, pro 


fecto: wie dunv, und bei dem abfoluten Accuſativ möge 
man xard ergänzen, Tief philologiſch ift diefe Anmerkung 
Cund ihr gleichen ihre Schmweilern fehr) gewiß nicht. — 
Was kein Menſch denken fellte, zeige fih hier. Die Her 
ren Luͤcke und Tholucd werden von unferem Verfaſſer bloß 
darum fo oft angefochten, weil ihre Erklärungen 
nicht tief genug fınd. Wer die Tiefe diefer Männer 
kennt, der ftaunt hierüber gewiß, mie Rec. ſtaunen mußte, 
Aber freilich, große Leute fehlen aud. So haben fie das 
Ev &ouev Joh. 10, 39. Ci und der Water find Eins) 
nicht auf die MWefendgleichheit des Sohnes mit dem Vater 
beziehen zu dürfen geglaubt, weil Johannes bas dv elvar 
(Cap. 17, 11. 21. 23.) aud von dem Verhaͤltniſſe der 
Sünger zu dem Erlöfer braude, So ift aber „die aria« 
niſch-focinianiſch-rationaliſtiſche Auffaſſung“, 
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dafi das Zw eivar fih nur auf die Einheit bed Willens, 
nicht des Wefens bejtae, wenigftens ald möglich zuge 
fanden, was ſich heutzutage freilich nicht mehr ſchicken 
will, — 

Kurz, zu den höchſten Erwartungen ift bereditigt, wer 
da weiß, bier ift mehr denn Lücke und Theluck, und Rec., 
der id rühmen kann, die tiefen Commentare unferer Zeit 
fleifig zu Audiren, legt hiermit das Zeugniß ab, etwas 
Tıeferes fei ihm noch nicht vorgekommen, als Ols hauſenꝰs 
biblifher Commentar über die Bibel. Zum Beweiſe fei— 
nes Satzes ann er ſich freilich nicht auf die bier gegebenen 
Einfeitungen zum Johannes und zur Aneftelgefbichte berus 
fen, denn diefe find mur kurz und Mec, mürde mehrere 
Partieen derielben, 4 B. das gegen Bretſchneider's Pro- 
babilia Geſagte, fegar flach nennen, wenn er ſich genen 
einen folhen Mann dieſes Wert erlauben dürfte. Der Eins 
leitung in die Apoeſtelgeſchichte find zwei chronelogiſche Tas 
fein beigefüst. Die eine gewährt eine Ueberſicht der polis 
tifhen WVerbältniffe mit den parallelen Begebenheiten ber 
Aroſtelgeſchichte. In der Auffaffung der Cbronstegie iſt 
bier Sr. ©, im Ganzen Hug gefolgt, Die andere vers 
gleicht die verſchiedenen Verechnungen, melde über die 
Hıuptmomente der Areftelgefdichte angeitellt find. Mit der 
tetteren hat Hr. Goͤſchen die gelchrte Welt beſchenkt (val. 
Stud. u. Krit. Jabra. 1831. H. 4.) und Hrn. Oldhaue 
fen „freundlichſt erlaubt, fie aufnehmen zu dürfen.“ 


An dem Commentare felbit muß man bie Tiefen fuchen, 
und bei einigen derfelben wird Rec., damit die Schrift ſich 
felbft charakterifire, verweilen. Hier und da wird er fich 
einen Zweifel, eine Bitte, auch wohl eine Gegenbemerfung 
beizubringen erlauben. Für ausgewählt möge aber kein 
Lefer diefe Beiſpiele halten. Das ganze Bud) ift tief und 
Mec. will, nachdem er das Studium desfelben beendigt bat, 
aus den verfibiedentten Abtheilungen nehmen, was fid) ihm 
beim Auffchlagen darbietet. 


Ber Erklärung der Morte Joh. 7, 38. : „Wer an mich 
glauber, wie dir Schrift fagt, von deii Peibe werben Ströme 
des lebendigen Waſſers Aıefien +, haben nah &. 174 Türe 
und Tholuck infefern gefehlt, als fie bier eine Anfpieluna 
auf felde Etellen finden, in denen die Gotteserkenntniß 
als ein das Land bedeckendes Waſſer dargeftellt wird, mie 
Jeſ. 11, 9. 4,3. 55, 1. 58, 11. Das wäre nicht 
tief genug Tiefer denkt man mit unferem Werfaffer an 
ſolche Stellen, me von einem aus dem Tempelberge audflies 
fenden Etreme die Mede it, wie Joel 3,23. Zach. 14, N. 
Ezech. 47,1. 12. „Offenbar (7) iſt nämlich das Bild 
dieſes: der Erlöſer vergleiche fib mit dem Tempel und flellt 
fib und jeden Glaäubigen als einen lebendigen Tempel bar. 
Mie nun aus dem QTempelberge die Quelle Sileah ent 
Arömte, fo auch entquillie ein Strom himmliſches Lebens 
dern Frlöfer und Allen, die ihm ähnlich gewerden find. ’’ 
— Eine Erklärung Giefelerd über den Ausbrud: ex As 
znrkicz wirb verwerten und binzugefekt: „word febt 
wie on (Prov. 20, 27.) für das Innere überhaupt; 


höchſtens könnte man darin eine Beziehung auf die Leibs 
tichteit feben, fe daf der Zinn wäre: der ganje Menſch, 
Geiſt, Seele und Leib wird durch das Waſſer, welches ich 
ıhm reiche, verklärt und er ſelbſt zum lebendigen Gegend 
uell gemaht, Das Ausitrömen und Weberftrömen auf 
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Andere fekt nothwendig das eigene Erfülltfein veraus; dass 
ſelbe wird aber in dem Weberftrömen im höchſten und äu— 
fierten Sinne gedacht, — der gnadenreihe Herr gibt den 
Menfhenkindern ein volles, überitrömendeds Maß (Luk. 
6,33.) Was Lüuͤcke gegen die Idee des Leber, und Aus: 
ſtröntens erinnert, iſt durchaus unwefentlih, denn daß Jos 
bannes diefe Beziehung V. 39. nicht erflärt, beweift nur, 
dafi er nicht gerade jede Relation in den Worten des Herrn 
hervorheben wollte.“ 

Mir ſehen bier, was Hrn. Lücke verhindert, ein fo 
tiefer Schrifterflärer, wie unfer Verf, zu werden, Er bar 
ſich noch nicht von dem im aller Welt geltenden Auslegungs- 
gefegen frei gemacht. Ein ſolches Geſetz gebietet z. B., 
genau ſich an die authentiſche Erklärung einer dunkelen 
Stelle zu halten. Dieſen Fall haben wir bier. Wis der 
Erlöfer die in Rede ftehenden Worte verftanden habe, ſagt 
uns Jehannes ®. 39, Mehr in fie hinein wagen’, als 
der autbentifhe Interpret gibe, iſt Deutelei, bie Lücke bier 
mit Recht verfchmäht, Was aber erlaubt ih Olshaufen ? 
Nach ihm it es offenbar, dañ der Erlöſer fib mit dem 
Tempel veraleiht und jeden Gläubigen als einen lebendigen 
Tempel darſtellt. Wo iſt in der ganzen Stelle aub nur eine 
Sylbe, welche diefe Vergleichung andeuter? ind ſolche 
willkürliche Annahmen erlaubt, ſo iſt es freilich wehl nicht 
ſchwer, aus Allem Alles zu machen. Sehr origintl ver 
bindet Sr. O. bei 20040 die Bedeutungen Inneres und 
Leibliches, fe daß das Wert, welches eigeutlich den 
Bauch bedeutet, nicht bleß dieſen anzeigt, ſondern zugleich 
ben ganzen Leib und Geiſt und Seele noch obendrein. — 
Hier hat Hr. O. eine qlaͤnzende Anwendung von dem ches 
dem beliebten hermeneutiſchen Kanon gemacht, die Worte 
der Schrift fo Viel fagen zu faffen, ats fie nur immer fas 
gen Können, und man fünnte num fragen, wie bag Lebens: 
waffer, weldhes der Sohn Goettes bier verheißt, wie bie 
Mittheilung des heil. Geiftes auf die Verklärung des Leis 
bes wirken Fönne, da man von dem heil. Geiſte vernünf 
tiger Weife nur geiftlide Güter erwarten darf? Dedb 
hierüber bar unfer Verf. eine eigene feine Theorie, melde 
wir unferen Lefern nicht verenthalten mwellen. Sie fintet 
man zu den Stellen, die vem heil Abendmahle handeln, 
Math. 26, 26 , oder ded davon handeln fellen, Sch. 6, 
51. ff. Bei ihnen müffen wir verweilen. j j 

Die vielbefpredienen Darreihungswerte (das ift mein 
Leib) müren, bemerkt Hr. O. S. 3 7, nad den authen· 
tifchen Erklärungen 1 Ker. 10, 16. ff. 11, 232. und 
in gemiffer Beziehung auch Ach. 6, gedeutet werden. „In 
diefen Stellen wird dem Abendmabie ein ſoccif ſcher geile 
ger Charakter zugeſchrieben, es wird eine Prüfung feiner 
felbit vor dem Genuſſe desfelben gefordert, und Segen oder 
Fluch am dasſelbe geknübft. Dadurch wird die Zwin gli ſche 
Anſicht, daß das Abenpmahl bie ein Gedachtnißmahl fei, 
gleich von vern herein ausgefcleffen, weil derfelben zu 
folge Eein fpecififber Charakter im Abendmahle 
denkbar if." Wirtih? Wenn das Nachtmahl blef 
ein heiliges Mahl zum Gedäctniffe bes Welterlöſers wäre, 
fo hätte es keinen ſpecifiſchen Charakter, das heißt 
dech wehl, es hätte dann Nichts, werurd es ſich ven am 
deren Andachtsuͤbungen, z. B. vem Gebete unterſchiede! 
Das kann Mec. nit glauben, Schen als Mahl jum 
Gedähtniffe Jefu if es ja etwas Anderes, als mas ber 
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Ehrift fenft vornimmt, um das Gebähtnif des Herrn zu 
erneuern, wie Leſen in ber Schrift, Gebet, Gefang, Abs 
mwartung bes Gottesdienſtes. So fur; läßt ſich alfo bie 
Anſicht Zwinqli's, die Hr. DO. höchſt flach findet, nicht ale 
unſtatthaft darıhun, Ein fpecififch Höberes findet nach uns 
ferem Verf. ib in dem Nachtmahle, und um dieſes Hs 
here und das Verhältniß desfelben zu den Elementen, die 
an dem Tiſche des Herren gereicht werden, zu prmitteln, 
mürfen die biblifchen Lehren von dem Verhältniffe von suof 
und srvedser überhauvt und von der Verklärung des Leibes 
infonderbeit in Betrachtung gejegen werden. „Wo nun die 
biblifche Lehre von der Auferflehung und dem owua« Treo. 
narındv (Ct Ser. 15, +4. ff), das in ihr die Gläubigen 
erhalten, geläugnet wird, und wo man Geift und Leib in 
ſtarrem Dualismus, ehne irgend eine Annäherung zu ne 
ſtatten, auseinander. hält, da muß natürlich das Specifiſche 
im Abendmahle in eine allgemeine geiſtige Wirkung, die 
fib aud im Gebete Fund gibt, verflüchtigt werden. # — 
Daß das Gebet allein die fegendreichen Wirkungen berver: 
bringen Fönne, die wir dem würdigen Abendmahlsgenuffe 
verdanken, wird Mer. nimmermehr glauben; tiefere Eıns 
drücke, als andere Meligionsübungen, macht die Nucht- 
mablsfeier gewiß auf den fühlenden Chriften, geſetzt auch, 
daß er die Werte der Darreibung nah Zwingli's ‚Erkläs 
rung faßt, Sr. ©. hält die Luther'ſche Erklärung ım Mes 
fentlihen(?) für richtig. Er fihreibt: „nach meiner llebers 
zeugung lehrt die Schrift, daß in dem heil. Abendmahle 
der mit ferner verklärten Menſchheit zur Rechten Gottes 
fißende Erlöfer eben diefes fein verflärtes leibliches 
Mefen, das freilich nie vom geiftigen und göttlichen Sein 
getrennt werden kann (fein vergeiftigtes Fleiſch und Blur), 
den Gläubigen mirtheilt, ald ein Papuaxov rjg dda- 
vaoias, wie Ignatius es nennt, eın Keim des neuen 
Lebens auch für den aufzsuerwedenden Leib des— 
felben.‘ Die Lefer fehen, daß nah unferem Verf. die 
Begnungen, welche wir dem Erlöſer verdbanfen, fih auch 
auf unferen Leib beziehen, fofern nämlich diefem im 
Sacramente das verflärte leibliche Weſen des Herrn mitge- 
heilt, und er dadurch für den Zuftand, in welchen er am 
Tage der Auferitehung eingeben foll, immer empfänglicher 
gemacht wird. Möchte es doeh Hrn. DO. gefallen haben, 
dieſes tiefe Pbilefophem als Erwas, das wirflid in der 
Schrift aefagt werde, alfo philelonifh, zu ermweifen, 
Sein (Gerede darliber am angeführten Orte und zu Jeh. 
6, 51. f., we ©. 149 gefagt wird, der Herr verfichere 
ſeibſt, daß er das Lebens« und Mahrungsprincip für den 
neuen wıedergeborenen Menſchen fei, nicht bloß für feine 
Seele und feinen Geift„ fondern aud für feinen ver 
tlärten Qeib, wird fihwerlid Jemanden, der weiß, mas 
es heißt, die Schrift erklären, zur Annahme diefer wuns 
derlihen Menfbenfagung bewegen. Auch bier ift Sr. D. 
Lücke gar nicht auf unferes Verf. Seite, denn diefer Elagt 
&. 149, daß bei der von Lücke begünftigten Erklärung der 
Stelle im Johannes „die Polemik gegen die biblifche Lehre 
von der Verflärung des Leibes mehr als einmal durch— 
blicke.“ — 

Bon Luther weicht übrigens Hr. ©. in fofern ab, als 
er 1) nicht glauben kann, daß Alle, die das Abendmahl ae: 
nießen, den Leib des Hrn. empfangen, und 2) nicht dafür 
hält, daß der ganze Chriſtus, und zwar der am Areuje 
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gefterbene, im Abendmahle genoſſen werde. Aber find denn 
das nicht wefentlihe Punkte der Qutherifchen Lehre?! Was 
wird Sceibel dazu fagen? Am Tage ift es, daß hiernach 
das unlängft in der Dresdener Friedrichsſtädter Kirde über 
alle nicht Stediutheraner ausgefprohene Anathema auch 
ben Königsberger Schriftforicher trifft. Und wer kann es 
confequent finden, daß Hr. D. zwar ausdrücklich behaup⸗ 
tet, im Gacramente werde das verflärte leibliche Weſen, 
weldied aber von dem geiftigen und göttlichen Sein nicht ges 
trennt werden könne, mitgerheilt, und doch Luthern nicht 
zugeitehen will, daß der ganze Ehriftus im Abentmable 
nenoffen werde? Wir follten meinen, wo das verflärte 
leiblıhe Wefen Ehrifti it ſammt feinem geiftinen und götts 
lichen Sein, da fei der ganze Chritus, Vieles andere 
Tiefe, was noch über das heilige Mahl gefagt wird, mife 
fen wir übergehen. Nur noh Eins. Won den Interpre— 
ten ift es bisher nicht beachtet worden, daß nah S. 305 
der Erlöfer vor der Einſetzung bed Abendmahles eine 
Beichtpredigt gehalten hat. 

Daß Hr. D. das Eindfein des Erlöferd mit Gott durch⸗ 
aus nicht blef von der Einheit des Willens, fondern viels 
mehr von der Einheit bed Weſens verftanden wiſſen will, 
ift bereits oben erinnert worden, Allein wie verträgt ſich 
damit Ich. 17, 20, 21., mo der Wunfh ausgeſorochen 
wird, bay alle Gläubige Eins fein möchten, wie der Bar 
ter im Himmel mit feinem Sohne Eins fei (va warreg 
Ev war’ xadıig 00, marco, Ev Euöl zäyu) Ev oot, iva 
zal aurol Ev nuiv Ev wow); iſt es möqlich, bier an 
etwas Anderes zu denken, als an das Einsfein in der Ger 
finnung® Ja wohl, antwortet Hr. DO ; denn (©. 239) 
„die wahrhafte Einheit des Willens it ohne Einhert des 
Mefens etwas Undenkbares.““ So! Aber wer den Willen 
Gottes thut, der ſtimmt ja doch wohl mit Gott überein; 
erhält er, der Menſch, nun dadurd das Wefen Gottes ?? 
Kinder des Teufels heißen die. Gottloſen Sch. 8,7 44., weil 
fie den Willen ihres Vaters, ded Satans, gern erfüllen, 
Sie flimmen alfo mit dem Höllengeiſte überein und das 
auf eine mwahrhafte Art, Mun ıft nach der uns vorliegen« 
den neuevangelifchen Königsberger Philoforbie „wahrhafte 
Einheit des Willens ohne Einheit des Weſens etwas Une 
dentkbares“, folglich hatten die Boshaften, zu denen der 
Eriöfer ſprach, und haben Alle, die ihnen an Öefinnung 
gleichen, das Weſen, die Subſtanz des Teufels in ſich auf 
genommen, und die nicht ungemöhnlihe Phrafe: „der 
Menſch ift des Teufels’ muß forihin in dem tieferen 
Sinne genommen werden: „er ift zur MWefenseinbeit 
mit dem Teufel gelangt.” Rec. bürbet dem Verf. Nichts 
auf, denn diefer knüpft om die angejogenen Worte J. o. 
leid die Bemerkung: „Wenn daher Chriſtus von einer 
Einheit des Willens der Seinigen mit fi redet, fo ge 
ſchieht das nur infefern, als ſolche Einheit des Willens 
ihnen durch vorhergängige Mittheilung feines Weſens mög- 
lich gemacht iſt. Die tiefe Idee einer Gleichförmigmachung 
der Gläubigen durch die Weſensmittheilung von Geis 
ten des Herrn ſcheint den Auslegern (den bier arianiſch⸗ 
focinianiſch⸗ ratiomaliftifch in der Auffaffung alle Tiefe vere 
läugnenden Herren Lücke und Tholuck) entfhmunden zu 
fein. Hält man fie aber veft, fo it Far, daß hier (Job, 
10, 29. 30.), wie bort (Joh. 6.) nur von Wefente 
einheit die Rebe ſein kann.“ — Da nun Sr. O. den 


415 


Erlöfer als gleiches Wefens mit dem Vater im Himmel ber 
tradhtet (vergl. ©. 122), fo folgt, daß in die Gläubigen 
die göttliche Majeftät gefeelt und die Menfchheit in Gott 
beit verwandelt wird, und das iſt doch ganz etwas Ande⸗ 
res, als die approximatio substantiae divinae, worin 
ältere Theologen die unio mystica feßten. 

Bei Erflärung ber gleid) felgenden Verfe Cap. 10, 
34 — 36.: „Stehet nicht gefchrieben in euerem Geſetze, 
ich habe gefagt, ihr feid Götter? CP. 82,6.) So er 
die Götter meint, zu welchen das Wort Gottes geſchah, 
und die Schrift kann doch nicht gebrechen werden: fprechet 
ihr denn zu dem, den der Water geheiliget und in die Welt 
gefandt hat, du läfterft Gott, darum, daf du gefagt haft, 
ich bin Gettes Sehn?“ folgt wieder eine Polemik gegen 
Lücke und Theluck. Wie oft find diefe Männer unferem 
Verfaſſer hier nicht tief genug. Der gewöhnliden flachen 
Meife anderer Erklärer folgend, fagen fie, der Palm geht 
auf Richter oder Könige, welche im Alten Tel. Elohim 
beißen, weil fie im Namen Gottes ihr Amt verwalten folls 
ten, Wenn daher, fo würde hiernach der Erlöfer ſchließen, 
fden gewöhnliche Könige Götter heißen, fo kann body wohl 
der höchſte König Meffias diefen Namen führen. Sr. O. 
ift fo billig, zujugefteben, daß man nicht fagen ‚könne, 
diefe Auffaffung enthalte etwas geradezu Falſches eder Ges 
zwungenes. Indeß flach iſt fie, denn ber tiefe Grund wird 
überfehen, aus welchem der heilige Name Gottes menſch⸗ 
lichen Individualitäten beigelegt wird. „Wer nennt, fragt 
der Verf., einen Gefandten Majeſtät, weil er im Na— 
men feines Menarden handelt? Mir müffen antworten: 

ar viele Leute. Die Collegien, welche im Namen des 
andesherrn entfcheiden, werden noch in vielen Ländern in 
Eingaben an fie Majefläten, königliche Hoheiten, Durchs 
lauchten genannt, obgleich Jedermann weiß, daß ber Lanr 
desherr dieſe Eingaben nice zu fehen befommt. Auch ant- 
werten diefe Behörden fe, als ob ihre Erlaffe unmittelbar 
von den Megenten felbit ausgingen, Diefed Argument muß 
alſo Rec, , fo leid es ihm thut, nicht bleh flach, fondern 
geradezu falſch nennen. Den wahren und tiefen Grund 
der Erſcheinung, daß das Alte Teftament Perfonen, die 
königliche und richterliche Thätigfeit üben, den Namen 
Elehim beilegt, findet Hr. DO. 2 Mof. 18, 15. und darin, 
bafi nach echter theofratifcher Anfiht Gert felbit als der 
wahre König und Michter Ifraeld gedacht werden mufi, ber 
nur feine Organe bat, durd melde er fib offenbart. — 
„Es ſetzt alfe (S. 241) der Name Elehim, von Obrigr 
keiten gebraucht, eine reale Verbindung der Perjönlichkeit 
mit Gott voraus; finder diefelbe nicht Statt, fo hat auch 
der Mame feine Wahrheit.” Mec. kennt Niemand, ber 
dieñ, ſofern es etwas Richtiges enthält, geläugner hätte, 
In dem theefratiihen Staate handelten die Richter im Mas 
men Gottes, fefern fie madı dem ven Gott felbit ſtammen⸗ 
Ben Geſetze an Gottes Statt das Recht fpraden. Im dies 
fem Sinne gab es eine reale Verbindung zwiſchen Gett 
und ihnen, denn nicht bloß dem Namen nach, fondern in 
der Thar und Wahrheit ſollten fle im Gerichte Gottes Siellver⸗ 
treier fein, Will man aber unter biefer realen Verbindung 
mit Gert eine ſolche verftehen , die durch wundervolle Mit 
tbeilungen und Offenbarungen Gottes an die Richter be 
wirft worden fei, de ik dieß ganz falſch, denn es läßt ſich 
ja nicht beweiſen, daß DIE Iirasliten fid alle ihre, Richter 
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als Infpirirte gedacht hätten. Wenn Hr. O. aus den Wor- 
ten: woog oüg o Aoyos rod Heod Eyävero ſchließt, daß 
ber Erlöfer hier nicht bloß am politiſche Obrigkeiten gedacht 
habe, fondern auch an Propheten und gotterleudtete 
Männer überhaupt, fo ift das wieder einer von den 
tauſend Fällen, wo er zur Begründung feiner Satzungen 
Etwas in den Tert hineinträgt. Auf die Stelle Pr. 
82, 6. beruft fi der Erlöfer; von denen, die dort Götter, 
Söhne des Höchſten genannt werden, ſpricht er; das find 
aber Richter, Obrigkeiten, von biefen allein ift alfo 
bie Rebe, und Hr. ©. bat ſehr Unrecht, wenn er die ans 
gegebenen Worte, bie weiter Nichts ausfagen, ald: „an 
die das Wort Gottes —— — die den Auftrag hatten, 
nach Gottes Worte (dem Geſetze) zu entſcheiden, fo vers 
dreht, daf nun in ihnen eine Bezeichnung der Propheten 
liegen muß. (Beſchluß folgt.) 


1) Die Wichtigkeit der Oſterbotſchaft. Predigt, am b. Oſterfeſte, 
ben 23. April 1832 im Dome zu Magbeburg aebalten von 
riedr, Arndt. Magdeburg, gedruckt in der Kaberfchen 
bruder, 15 ©. 8. h 
2) Ghriftus, ber bimmtifce König. Predigt, am 19. Febr. 1839 
im Dome zu Magdeburg gehalten von Friedr. Arndt. — 
Magdeburg, gedr. in ber Faber ſchen Buchdruckerei. 156, & 
Wenn wir dem Verf. diefer Predigten ſchon öfter auf der home 
letiſchen Laufbahn beargneten, fo ift die frage: ob feine Arteiten durch 
Neuheit der Anfichten, überrafchende Geiſtesblicke, mit einm Worte 
durd Originalität das Intereffe des größeren Publicums in Anſpruch 
nehmen können? — Was nun bie erſte dieſer Predigten anbelangt, 
wo es, wie bei allen Feftprebigten, befanntlih doppelt icdhwierig ift, 
durch erwähnte Auszeichnungen zu glänzen, fo bandeit auch diefe einen 
fchen oft behandelten Gegenftand ab, und brebt ſich in gewöhnlichen 
Ideenganae herum. Hiermit fol ihr jedech ihre Grbantidkeit nicht 
abgefprocyen werben. Weber die bekannten Worte: 1 Kor. 15, 17. 
u. 18. gehalten, wird „bie Widhtigfeit der Oſterbetſchaft“ ermonen. 
Wichtig it die Auferftehung Jefu 1. für unferen Glauben, II. für 
unferen Frieden, I11. für umfere Hoffnung.” Obgleich in bicfer Rebe 
die Sprache würbig und ber Tdrengang im Ganzen Ear ift, fo findet 
& doech Mef. dunkel und unrichtig, wenn ©. 6 geſagt wird; „daß der 
eig ftumme Tod Zeugnis von Jeſu gegeben habe.“ Sonderbar wird 
(&.8) gefagt, daß Er fidh nach feiner Auferftehung gerade den größe 
ten Sündern (2), der Maria Magdalena und dem Perrus (?) gereizt 
babe, War auch Petrus nad) feiner mit Thränen befiegeiten Reue 
noch der größte Sünder? — Miftönend ift in dem (8. 9) ange 
führten Stellen, Rim. 4, 25. 8, 30. und 5, 10. das jebeömalige, 
in biefen Stellen felbft nicht enthaltene, Halleluja. 

2) Wenn auch nicht wichtiger, doch eben wraen ber größeren Neue 
beit des Sioffes intereffanter iſt die zweite Prebiat, über Ioh. 18, 
36. und 37. gehalten. Dargeſtellt wird darin „Ghrillus als bimmlis 
fcher Künig,” Unterfucht wird „t) was das fagen folle, und 2) wos 
zu 68 verpflichte.” — Iſt audy der Gedanke, Ghriftus ald König 
eines geiftigen Meiches darzufellen, an ſich nicht meu, fo wußte ihn 
doch der Wf. auf eine kiemlich intereffante und erbautiche Meife burcch- 
zuführen. Nur hätte Ref. da, wo der rohm Mitpendunaen Jeſu ats 
dacht wird, fich des niedrigen Auedrockes entbalten, dab man ibm eis 
nen „NRarrenmantel” umaebänat babe. Verfeblt und einen Wider— 
ſpruch entpaltend iſt die Stelle S. 8, wo es beißt: „Diele (nämlich 
bimmlifche oder geiftige) Neid) beftcht in den Reichen diefer Melt, 
bätt ihre Ordnungen aufrecht, wirkt auf alles Beftehende mit böberer, 
beiligender Kraft ein, erlennt jede Sitte umd Ginrichtung an, bie dem 
örtlichen Geifte nicht wiberfirebt, und verftärt, erzieht, bildet und 
vollendet fie für das ewige Leben; aber zugleich iſt es weit über fie «a 
baben und bedarf ibrer nicht, um die ganze Erde mit der Erkenntnis des 
‚Herrn zu erfüllen“ Mag man nun das Wort „ihrer“ in der Etelle 
„bedarf ihrer nicht” anf Melt, Erbe ober deren Einrichtungen und 
Ordnungen beziehen, fo ift es offenbar, daß die beilinende Kraft des 
Ghriftenthumes allerdings ihrer bebarf, um fie mit ber Enfenntnig des 
‚Deren zu erfüllen unb fie badurd zu verebeln. 
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Biblifher Sommentar über fämmtliche Schriften des 
Neuen Teftamentes zunächft für Prediger und Stus 
dirende von D. Hermann Olsbauſen, Profel- 
for der Theologie an der Univerſitaͤt zu Königer 
berg. Zweiter Band. Das Evangelium des Jos 
banned, die Leidensgeſchichte und die Apoftelges 
{dichte entbaltend. Königsberg 1832, bei Auguft 
Wilhelm Unger. XV u. 819 ©. gr. 8. (3 Thlr.) 


(Beſchluß.) 


Die merkwürdigen Werte Cap. 14, 28. — ‚‚denn der 
Mater ift größer denn ich“ — erklärte der fel. Burſcher in 
Leipzig, den gewiß manche unferer Leſer aus ber alten und 
guten Zeit gehört haben, fo: „Einer ift fo groß wie 
der Andere.‘ uns, dem zahlreihen Zuhörern des bered» 
ten Mannes, wollte nicht recht einleuchten, wie dus in den 
Worten: dre 5 mario uov ueilwn» ou ori liegen 
könne? Und da unfer Zweifeln fid laut zu erfeunen gab, 
fo erhielten wir den Beſcheid, daß das uerlw» hier „nach 
dem ganzen Zufammenhange ber heiligen Schrift’ nothwen⸗ 
dig fo gefaßt werden müffe. Hieran wurde Mec. erinnert, 
als er die tiefe Auslegung unferes Schriftforſchers ©. 316 f. 
lad. Etwas ganz vorzüglicd Tiefes mufite er von Haufe 
aus hier zu finden beffen, und feine Heffnung ift nicht zu 
Schanden gewerden. Hr. O. bemerkt, daß diefe dunkelen 
Werte gewöhnlich mißverftanden werden, aud von den 
neueften Interpreten, Lücke, Theluk und Rühndl (Letzterer 
kommt höchſt felten zu der Ehre, in diefer Geſellſchaft auf- 
geführt zu werden). Diefe Gelehrten faſſen usiiwp von 
der göttlichen Allmacht, und nehmen den Sinn der Morte 
folgendergeftalt: „mein Weggang it euch gut, denn der 
allmächtige Vater kann euch beifer ſchützen, als ich.“ Allein 
effenbar, fährt unfer Autor fort, pafit diefe Verknüpfung 
nicht zu den eriten Gedanken dieſes DVerfes, in denen bie 
Freude über den Weggang, die der Erlöfer ihnen zumuthet, 
begründet wird auf die Liebe zu ihm. Waͤre die angege 
bene Auffaſſung richtig, fo müßte die Freude auf die Liebe 
su ihnen felbft bafırc fein. Zugleih gebt dann aber auch 
bei diefer Erflärung die große Beinheit des Gedankens gany 
verleren, die eben darin ſich audfpricht, daß der Erlbſer zu 
ihrem Treſte die Liebe, die- fie zu ihm haben, in Anfpruc) 
nimmt Der Zinn it demnach offenbar(?t) fo zu fallen: 
‚ihr liebt mich ja, freuet euch daher, daß ich zum Vater 
gehe, denn es ift mir ſelbſt gut.’ 

Hier ging es Nec. gerade fo, wie es ihm von 40 Jah: 
ren gegangen war. So wenig er damals begreifen konnte, 
wie die Worte: „der Vater ift größer, denn ich“ ausfagen 
könnten: „ich umd der Vater, Einer ift fo groß, wie 
Der Andere‘, fo weit geht es über fein Faſſungsvermögen 
hinaus, ım diefen Werten den Sinn zu finden: „es ift 
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mir felbft gut.” Hr. ©. iſt billig genug, die Frage: 
wie mag feldes zugehen? natürlich zu finden; aber er bes 
merkt, daß, wenn man bie Etelle nur ehne degmatifche 
Vorurtheile anfehe, die Antwort fehr einfach fei. Hier ift 
fi. „Der Schn ift geboren aus dem Wefen des Waters, 
nicht aber umgekehrt der Vater aus dem Schne. Der Bas 
ter ift demnad der Grund des Sohnes, nicht aber ber 
Sohn der Grund des Vaters, Da nun der Echn ausge 
gangen ift vom Water (Cap. 13, 3.), fo mußte in ihm 
die Sehnſucht fein, zu ibm zurüczufehren, wie ja jedes 
Weſen gejogen wird zu feinem Urfprunge Die Rückkehr 
zum Vater war daher die Stillung der Sehnfucht des Sch» 
ned, der nad) feinem Orunde verlangte, und eben dieſes 
Verhältnif des Schnes zum Vater deutet das ueilwv uov 
Eori an. Dafi nun diefer Ausdruck arianifhe Vorftellune 
gen ven Ehrifto nicht begünftigt, verfteht fih nad dem 
Befagten ven ſelbſt.“ 

Rec. freut fih, wenn die Lofer hieraus Hug werden; 
bei ihm, das gefteht er aufrichtig, ft das nicht der Fall. 
Menn der Vater der Grund des Sehnes ift, fo muß dies 
fer doch von jenem hervorgebradt worden fein, und iſt 
dem alfe, dann muß man entweder ein eregetifched Taſchen⸗ 
ſpielerkunſtſtück machen, oder der Arianismus ift aus ber 
Stelle nicht herausjubringen. Gelegentlich befommt Calvin 
bier eine derbe Lection. In feinem Commentare, den ein 
berühmter tiefer Schriftforfcher bekanntlich jetzt wieder her 
ausaegeben und mit einer claffifhen Vorrede geſchmückt har, 
heiße es: Pro infirmitatis nostrae captu se medium 
inter nos et Deum constituit, Dieß weift Hr. Old: 
haufen mit der Bemerkung zurück: „Danach hätte ja der 
Eriöfer aus Accommodation an die Schwäche der Jünger 
eine ariamifche Anfiht ausgefprodhen‘ und fügt ein Aus— 
rufungszeicdhen (!) bei. 

Wie aus vielen Anderem, das gefchrieben ift in biefem 
Buche, fo hat Rec. auch aus dem ©. 81 ff. zu Jeh. 3, 6. 
(was vom Fleiſche geboren wird, das ift Fleiſch 2.) Gefag: 
ten nicht ug werden können. Im Wefentlihen kommt es 
ungefähr auf Bolgendes hinaus. Das Gezeugte trägt die 
Natur des Zeugenten an fid. Der Begriff der Zeugung 
ift bier tief aufgefaßt und darunter die Mittheilung des 
Mefend an ein anderes zu verftiehen. Da nun Niemand 
Erwas mittheilen kann, was nicht in feiner Wejens 
beit ruht (mirflih? gehört der Groſchen, den ich einem 
Armen mittheile, zu meiner Wefenheit?), fo kann aus der 
odoF, als dem Öegenfage von mveöua nichts mVevua- 
rıxov hervorgehen. Das Fleiſch ift aber hier nicht als eine 
tedte Subſtanz zu denfen, die ja Michts erzeugen Könnte, 
fondern al$ eine mit der buy verbundene Gaos, und dem 
nvebue entgegengefegt bezeichnet es das natürliche, ſinn⸗ 
lihe, der Vergänglichkeit und der Sünde des xdauog ans 
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beumjegebene Leben, während Tveönue die Natur des hö— 
heren, unvergänglichen Lebend bedeutet. Der Ausdruck dx 
Tuiinaros Tvevue beſagt daher offenbar: Nur aus, der 
Quelle des unvergänglihen Lebens ſelbſt kann das Unver⸗ 
gangliche feinen Urfprung haben. Zum Verſtändniſſe der 
Celle helfen die zone Tier. 3, 5. und 1 Per. 1, 23. 
In ter letzteren Stelle tritt die Vergleihung der Micders 
aeberr mir der Entflehung eines neuen Dafeins auf das 
Deutlichite hervor; Tit. 3, 5. aber ift die einzige Stelle 
im N. Teſt., in der noch fo neben der Wirkung des Gets 
fies (avanuımoraıg avevuaros) des Waſſers Erwähnung 
geſchieht, und zwar mit offenbarer Beziehung auf die Taufers 
Zieht man nun neh 1 Mof. 1, 3. ald Schilderung ber 
Schöpfungsgefhichte, wo der Geiſt über dem Waffer ſchwe⸗ 
bend dargeftellt wird, heran, fo ergibt ſich felgende Erkläs 
rung für die Stelle: „Die Ideen der Geburt und ber 
Schöpfung find nahe verwandt, weßhalb auch der Wieder— 
geborene zum) zriors heißt 2 Kor. 5, 17. Wie nun in 
der Schöpfung das Waffer ald das Gebildete, der Geift alg 
das Bildende erſcheint, fo it aud in dem yerunduvar 15 
vdarog zdi nveluaros der Seit das ſchöpferiſche Prin— 
cip der Wiedergeburt, das !öwp aber das weibliche Prins 
cıv. derjelben, das in fauterer Buße gereinigte Element der 
Seele, welche gleichſam (denn der Begriff der Zeugung 
muß, wie gefagt, tief gefaßt werden) die Mutter det neuen 
Menſchen it. Es Eönnte daher, ohne daß der Gedanke ges 
ändert wiirde, auch geſagt fein &2 Wuyng zwi TVeuuuros. 
Das i2 löarog deutet nur an, daß nicht die Seele als 
ſolche, fondern die bußfertige Seele es fer, in der bie 
Wiedergeburt erfolgen könne. Die Beziehung auf die Taufe 
it hier alfo zwar richtig, aber fie ift fo aufjufaffen, daß 
ie nicht auf das Sacrament, ſondern auf die Jdee der 
Taufe geht und biefe fombelifcher Ausdruck des inneren 
Verganges der Buße in der Seele wird, bie in ihrer noth« 
wendigen Verbindung mit dem Glauben das negative Er— 
forderniß der Miedergeburt, die Empfänglichfeit für die 
Wirkung des Geiftes bilder. Die Reinigung it alſo nur 
eine Bedingung der Wiedergeburt, ihr Weſen ſelbſt ift eine 
geheimnißvolle Vereinigung der Aräfte der zufünftigen Welt 
mit der Seele, deren Natur es iſt, ebenfe gut verklärt wers 
den zu Einen dur das göttliche gez, als verfinitert wer⸗ 
den zu lönnen durd das ozuroc, das im zUau05 herrſcht; 
je nad) der Neigung des freien Willens zu dem einen oder 
anderen Elemente,’ 

Mec. kann nur fagen, dab das Alles und dad weiter 
uber dieſe Stelle Gefagte, was er niche abjhreiben will, 
gewiß fehr tief iſt. Verſtändlich ıft es ihm freilich nicht; 
aber vielleicht veritehen die Königsberger Studenten, die 
felche Weisheit zu des Verfaſſers Füpen fitend vernehmen, 
dergleichen Dinge beifer. Einen Klang hat es. 

In der Erzählung von der Heilung des am Teiche 
Bethesda liegenden Kranken Jh. 5. hält Sr. O. V. 4. 5 
von izdeynuivem an bis voryuarı mit Rede für uns 
br. Johannes fagt alfe nicht, daß die Vewegung bed 
res das Werk eines Engels gewefen fei. Allein mit 
den beiten neueren Auslegern, mit Lucke und Theluf, ift 
uniee Verf. hier wieder unjufrieden, weil fie es nicht ber 
übe werth gehalten, tiefer in die Idee einzugeben. Das 
harten ie hun fellen, denn Hr. D. ift ganz überzeugt, daß, 
weonwohl die Stelle nicht vom Johannes herrührt, fie doch 
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Nichts enthalt, was in deiien Ideenkreis nicht bineinnaßt. 
„Man muß fi nur vor der herrſchenden Anſicht verwah— 
ren, wonad. die Production der Erſcheinung in der Quelle 
durch Marurkräfte, als die natürliche, der übernatürlichen 
dur einen Engel abfolur entgegengeftellt wird. Nach ver 
Zurüdführung der Erſcheinung auf eınen Engel wird vıek 
mehr das Dafeın und Mitwirken von Maturkräften nicht 
gelaugner, nur werden dieſe Marurkräfte felbit in ihrer bi 
heren Urfachlichkeir aufgefaßt. Daf eine ſolche Auffaffung 
der Engel dem Evangeliten nicht fremd war, jeigt Har die 
Stelle Car 1, 52, wo aub Niemand an ein Herauf- 
und Serabiteigen geflügelter Wefen, wie die Engel biemei— 
len erjheinen, denken Eann, fendern nur an die Fülle art 
iger Kräfte, die auf dem Menſchenſehne als ihrem Mir 
telpunkte ruht. Im jedem phyſiſchen Wunder des Kern, 
könnte man daher fagen, flieg ein Engel, eine Offenbar 
rung görlicher Kraft auf ihn bernieder; und fo eben wird 
aud) hier eine auffallende NMaturerfhrinung nicht an tette 
mechaniſche Naturfräfte gebunden, fendern auf die ſchẽpfe— 
riſchen Lebentgeifter einer höheren Melt zurüdgeführt.r 
„Könner ihr denn hieraus Hug werden, liebe Leſer, wißt 
ihr, wie die Sache zu denken jei? Ich weiß es nicht. Io 
bannes dachte alfo, die Heilkraft jener Duelle ſei etwas 
Matürliches, aber auch zugleich erwas Lebernatürlihet. Eine 
Kraft der Natur wirke hier, meint er, aber die hehere Ur. 
ſachlichkeit dieſer Kraft fer im Reiche der Engel zu iuden, 
Dachte er. denn recht, wenn er wirklich fo Dachte? Das fellte 
id meinen, und Hr. Pfarrer Brandt verfährr ſehr conie 
quent, wenn er in feiner edangeliſchen Schullehrerbibel ans 
diefer Stelle flieht, der Chriftgläubige ıhue am beiten, 
wenn er die Äräfte unjerer fo wunderfamen Heilquellen von 
Engeln ableite. . Stand denn nad Ken. Olshauſen's Mei— 
nung ein Engel in realer Verbindung mir der Waſſerbe · 
wegung im Teiche Bethesda, war alſo jene Bewegung mis 
ihrer Heilkraft ein Wunder, dergleichen ber Erlöfer verrich · 
tet hat? So ſollte man nach den angeführten Worten dem 
fen; aber eigentlihe Engel (meinetwegen mit eder chne 
Flügel) verbietet ung Hr. O. zu denken, fendern mir ich 
fen nur eine Kraftfüle veritehen. &o wäre denn das Zus 
rücführen diefer Kraftfülle auf Engel ein bleßes Bild, cine 
figärlihe Rede; das ganz und gar nicht ven Engeln ser 
rührende würde (aus Accommodarion an unvollfemmene de 
griffe der alten Zeit, die Alles mit Engeln anfüllte t cder 
weil der Evangelift felbit dieſe Vegriffe harte?) auf Engel 
zurückgeführt. Iſt das nicht rationaliſtiſch Nah und ganz 
creatürlih? Kurz, Rec. weiß wahrhaftig. nide, was er 
mit dem Teiche Verhesda, mit den Olshauſen'ſchen Engeln 
und mir Hrn. Olshaufen felbit anfangen fell. j 

Weber den Befehl des Erlöfers, daß die Jünger im alle 
Welt gehen, predigen und taufen follten, Marıh. 28, 19. 20. 
Mark. 16, 15. fagt Sr. O. S. 517 ff. fo viel Tiefes, daß 
e8 und leid thur, dur den Raum beſchränkt, bier nice 
einmal die Haupiſumme feiner Lehre mittheilen zu können. 
Nur bei einem Punkte müffen wir etwas verweilen, wel 
er uns ganz befonders merkwürdig dünkt. Der Verfaſſer 
fpreche felbit. „Eigenthümlich iſt hier die Recenfion des 
Markus V. 15, der das mopeudeureg Eis Tov X00u0P 
dravra verbindet mit dem xyoUooem To Evayyshıon 
waon v5 xriaee. Daß hier nur der leßtere Ausdrud 
xriors — dem früheren xdouos ift, zeigt ber Augenſchein. 
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Wenn daher Lightfoot zu diejer Stelle ſich auf den rab⸗ 
biniſchen Sorachgebrauch beziehe, dem zufelge mimz, di. 
Ereaturen, Befhöpfe, von den Heiden gefagt wird, je dürfe 
we das den Sinn des Ausdruckes zu ſehr beſchränken. Ge— 
meiniglih faßt man ibn daher gleichbedeutend mir Tar- 
ze; avdownor mit Beziehung auf Kel. 1, 15. 23. Hebr. 
4,13. Dagegen dürfte nun auch Nichts einzuwenden fein, 
wenn man nur nicht die Menfhen in pofitiver 
Scheidung von der Welt des Geſchaffenen übers 
haupt auffafit, wie es aber meiltens aenemmen wird, 
Dadurch verwiſcht man eine tieffinnige Idee, welche ſich 
durch das ganze M. Teſt. binzicht, daß nämlich mit dem 
Evangelium eine Verklärung alles Geſchaffenen geges 
ben it, die freilich von der Menſchenwelt ausgeht, aber 
allmaͤhlich Alles durchdringt. Vergl. darüber das Mähere 
u Röm. 8, 19. ff. Die zriorz ift demnach allerdings die 
Menihheit, aber infofern fie die Blüthe der Schkpfung 
äberhaups iſt.“ 


Sich in diefe tiefe Obſervatien gu finden, erfordert mehr 
Kopf, als Rec. leider! bat. So vieh, glaubt er, ift aus— 
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digt des Evangeliums die Rede ift, denn etwas Anderes, 
als „vredigen“ Kann gewin die- tiefite Eregefe in dem 
zrovSare nicht finden. Wird nun aber bier von ber 
predigt des göttlichen Wertes“ gefprechen und gejagt, 
an wen diefe Predigt nehalten werden felle, fo muß man 
Cminbeftens nad der individuellen Anſicht des Rec.) doch 
wohl folbe Wefen verfichen, denen die Predigt Etwas 
nügen kann. Meines Wiſſens find das aber bloß die Mens 
ſchen, und fo kann ich nit umhin, fie unter der mäo« 
xriorg zu verftehen- Ja, man muß bier die Menfchen, 
was Hr. Olshauſen durchaus nicht will, „in pofitiver 
Scheidung von der Welt des Gefhaffenen über 
haupt’ auffaffen, außerdem würde felgen, dafi man: „al⸗ 
lem Geſchaffenen“, dem, wie Ar. O. und belehrt, eine 
Verklärung durd das Evangelium bevorfteht, das Wort des 
Heils predigen müfre. Im Sinne diefer „„tieffinnigen 
Idee“ hätte der heilige Franciscus gehandelt, von dem 
die Geſchichte meldet, ald er an einen Ort Fam, wo es 
eine Menge von Vögeln gab, grüßte er fie und faate, ba 
fie mir geneigten Köpfen auf ihn act gaben: „Ihr VE 
gel, meine Brüder, müßt eueren Schöpfer fehr loben, der 
euch mit Federn befleider, euch Flügel zum Fliegen ertbeilt, 
aud eine reine Luft gegeben hat, und euch chne euere Cor 
gen regiert.” Er fette ned hinzu: und fie bezugten durch 
ausgeſtreckte Hälfe, geöffnete Schnäbel und andere Geberden 
ihre Freude darüber, Einft wollte er predigen; aber man 
verftand ihm vor dem. Gefchwiter der Schwalben nit. Zu 
dieſen fagte er: Schwalben, meine Schweflern, es ift nun 
Zeit, daß ich auch rede, nachdem ihr genug geſprochen habt; 
ſchweigt, bis das Wert Gottes vorgetragen iſt! Und fie 
ſchwiegen. Eine Heuſchrecke ermunterte der heilige Mann, 
Gottes Lob zu fingen, und fie that ed und fuhr damit fo 
lange fort, bis ihr Franciscus erlaubte, aufjuhören, Ein 
Fiſch wollte ſich nicht eher von ihm wenbegeben, bis er ſei⸗ 
nen Segen hätte. Einer Menge Raben, Geier, Elſtern 
umd anderen Vögeln befahl er im Mamen Ehrifti, das 
Wort Gortes anzuhören. Sie thaten es, indem fie ihn 
fit und unbeweglich anfahen einen halben Tag lang, vgl. 
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Schrblh's chriſtl. Kirchengeſch. Ih. 27. &. 424 ff. Selche 
Wunder können wir, eder de unſere Kinder auch nech 
erleben. Die tiefe Eregefe, wie fie bier gegeben wird, thut 
ihr Möglichſtes, unfer Geſchlecht in die Zeiten des heiligen 
Franciscus nach und nad (denn auf einmal geht das freie 
lich nicht) zurückzuführen. 

Sein weiteres Urtheil über dieſen Gegenſtand ſuspen— 
dirt Mec., bis der biblifhe Commentar über die Vibeiſtelle 
Kom. 8, 1%. ff. erſchienen fein wird, Bis date kann er 
die „tiefſinnige Idee““, daü mit dem Evangelium eine Mer 
Härung alles Defhaffenen gegeben fer, melde frerlich 
von der Menichenmwelr ausgehe, aber allmählich Altes durch⸗ 
bringe, nirgends im M. Zeit, finden. Auch am dem and 
dem Briefe an die Römer angeführten Orte nicht. Denn 
da verheißt der Apeſtel zwar eine Herrlichkeit, tie dort 
einjt an uns offenbarz werden folle; er ſagt in faft hehe 
dichterifcher Rede, daß alle jetzt feufzende Creatur dieſer 
künftigen Herrlichfeit mit Sehnſucht entgegenharre; allein 
daß hier ſchon eine Erlöfung und Verberrlihung, wie fie 
allgemein gewünſcht werde, zu erwarten fei, davon jagt 
ber Apoſtel Nichts. 

Wenn alles bisher Angeführte aus dem Commentare zu 
den Evangeliften genommen ift, fo mögen unfere Leſer hier— 
aus nicht fihliefen, baß der Commentar zur Apoſtelgeſchichte 
weniger beachtendwerth fei. Mein, mein, aud er enthält 
gar feine Bemerkungen, Wir können, da wir fden fo 
weitläufig geworden find, dieß nur an einem Beiſpiele jeie 
gen. Es fei das Pfingſtwunder Cap. 2, 1. fl. Ueber das 
Zungenreden (A.ahsiv irivarz Yhasagars) wird fehr riche 
tig bemerkt, daß darunter nicht, mie Bleek in den Studien 
und Krititen, wo in den Jahrgängen 1821. 30. und 31. 
über .diefen Gegenſtand mehr, als allen Leſern lieb ſein 
konnte, geibrieben ftcht, behaupter, ein begeiſtertes Reden 
in der gewöhnlichen Sprache, bei dem ungewöhnliche peetis 
ſche Ausdrüde eingemiſcht gemejen wären, verſtanden, wer⸗ 
den dürfe Mein, yAwoo« iſt hier fo viel, als Ötaren- 
To, vgl. V. 6.8. 11., und in anderen Zungen reden 
(kakeiv Eripars yhuosaıs) heißt: in der Mutterſprache 
der Parther, Meder, Elamiter ꝛc. reden, versl. V. 5. 6. 
anöpez euhapeis ind Twaurög Edvous rev Üto, run 
olpaniov — ızuvav &is Exaorog 5 idin Ötchizren 
kakovvrwv auröv, und ®, 9. fragen die Männer aus 
allerlei Voif, wie hären wir fie (die in fremden Jungen 
Spredienden) in umferem Mutterdialelte viden Cry Zöig 
Öaheur nucv, Ev y EyerujInuev)? Dieß it fo eins 
leuchtend, daß Mer. nie hat begreifen Eönnen, wie Ausleger 
bier etwas Anderes finden Fonnten. Hr. ©. erkennt das 
ebenfalls an und ift, fefern er nur ſieht, was aud Mer, 
längft gefehen, nichts weniger als tief. Aber die Aneitel, 
hat man eingewendet, haben ja, fo weit wir nur immer 
ihre Geſchichte kennen, nie gezeigt, daß fie alfen, in ver 
Pingftepiftel erwähnten Spraden Eundig geweſen. Rec 
konnte bisher auf diefen Einwand nur antıwerten, daß dieß 
allerdings zugeflanden werden müſſe, hiermit aber die tms 
abmwendlihe Nöthigung nicht megfalle, anzunehmen, daß 
ein Sprechen der Apoftel in fremden Sprachen nah dem 
vorliegenden Berichte des Qufas flattgefunden habe, Weiter 
wagte Rec. nicht zu geben; die in ein heiliges Dunkel ges 
hüllte Sache könne, meint er, nicht weiter aufgehellt nem 
den. Genug — fo fleht geſchrieben, ausgemacht ift, das 
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erzählt Lukas. Ein Licht Hat Hr, O, angezündet, bei wel 
chem man nicht bloß fieht, was damals gefchehen, ſendern 
auch, mie Alles dabei zugegangen iſt. , 

Das Charisma, ſchreibt er S. 588, zeigte ſich nad 
der Melation des Lukas unläuabar im Gebraude fremder 
Sprachen (gewiũ!). „Dieſe Fähigkeit war aber nür eine 
momentan mitgetheilte, keine bleibende, und trät bei dem 
Charisma nur da hervor, wo es ſich in feiner höchſten 
Ausbildung darftellte,* Eine wichtige Bemerkung! Aber 
moher weiß denn unfer Juterpret das fe genau, als wäre 
er dabei gewefen, als jenes Braufen eines gewaltigen Wins 
des jih dert erbeb, ja, als hätte er das Charisma felbit 
empfangen? We ſteht geſchrieben, daß die in Rede ſtehende 
Gabe der Sprachen nur etwas Mementanes geweſen und 
nur an jenem Pfingſttage vorgekemmen ſei? Dieß wird 
genz willlürlich angenommen. Doch hören wir Hru. O. 
mitten, „Das Wunderbare darin iſt nun freilich als fol 
ches anjuertennen, indeñ können wir doch durch Analegieen 
dat Auffallende mildern. Die fremden Sprachen, werin 
die yhauanuız kakroövres redeten, waren nämlich nur fol» 
che, welche von gegenwärtigen Fremden geforehen wurden; 
fein Appitel redete dinefiih, weil Fein Chinefe da war. 
Denke man fih nun das mirgetheilte nredue ald das Prin— 
cp der Lıebe und wahren zommmwie; fe läſit ſich denfen, 
wie feine Mitrheilung ein Zufammenfließen der Herzen und 
dadurch eim Uebergehen des einen in das andere möglid) 
madıre, Wie von den Apofleln das Feuer, das fie 
erfüllte, in die Herzen der $remblinge überging, 
fe tafi fie aub glaubten, fo ging von den fremd» 
lıngen das Sprachmedium auf die Apoftel über, 
Auf einem fehr fremdartigen Gebiere, dem des Magnetid 
mus, Melt fib eine Erſcheinung dar, durd welche man 
fib dieſen Urbergang anfbaulıh machen kann. Man fins 
der bei Semnambülen, daß fie Sprachen, welche ihnen fonft 
unbekannt find, reden, wenn Jemand, der jie verſteht, mit 
ihnen in Ruppert geſetzt iſt. Diefes Factum erklärt ſich 
ebenfalls nur durch die Annahme eines geiſtigen Inein— 
anderübergebens (notetur haec phrasis, non saepe 
oceurrit) des Lebens mehrerer Individuen, Veim (am) 
Pfinaftfeite nun tor das Charisma in ber erſten vollen 
Kraft berver, und äußerte fib da in Reden in fremden 
Sorachen. Von diefer eriten Erfheinung erhielt es den 
Namen, der vollſtändig lautete:, eripaug oder zamals 
Kwoneız b.ateiv, abgekürzt yı.wooaıs oder YAwaon ha- 
heiv; derjelbe Name ward dann fpärer auch da angewen— 
der, wo das Charisma ſich nicht fe vellſtändig äußerte,‘ 

Ar. ©. kann es biernad) decb nicht ber fib gewinnen, 
die dunfele Kraft des Magnetismus „ganz ruben zu laſ— 
fen, was nad der Werrede zum erſten ande S. 1x 
fehnlich von ihm gewünſcht wird, ſeitdem er die Geſchichte 
der Seherin von Preverſt ſtudirt hat. Die Meinung iſt 
wehl nur die, daß Schriftforſcher, die der neuevangeliſchen 
Tiefe ermangeln, ſich nicht unterſtehen fellen, den Magne⸗ 
titmus und deſſen Erſcheinungen mir den in der Bibel er 
zahlen Wundern irgendwie zu paralleltfiren, Tiefen Ereger 
ten ift das fiben erlaubt, und man fieht, was für einen 
feinen Gebraͤuch unfer Verf, daven zu machen weiß. 

Cumma, Hr. Profeffer Refentran; bat_fehr recht, 
wenn ev im der Verrede zu feiner Enchklopädie S. 23 fagt, 
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die Eregefe beginne ihren dürren Charakter mehr unb mehr 
zu verlieren, fie fei in einem bedeutenden Umſchwunge bes 
griffen. Wirklich wird fie immer tiefer; ſchon ift es dahin 
gekommen, daß Necenfenten befennen mäjfen, die Ausdeu⸗ 
tungen eines Olshauſen gar oft nicht zu verftehen. Mer. 
hat dieß offen neitanden, und er fürdtet, daß feine Colle— 
gen ſich in demfelben Falle befinden werben. Geht dad nun 
fo fort, treten Schriftdeuter auf, die noch tiefer find, als 
Hr. D., fo werden bald ſelbſt die Tiefen ſich nicht mehr 
verftehen und einander der Flachheit befhuldigen, menn 
einem oder dem anderen hin und wieder etwas Klared und 
Verftändliches zur Erklärung und zum Verftehen der heili⸗ 
gen Schrift entfällt. Den frommen Sinn des Hrn. ©, 
ehrt Rec. fehr, auch rühmt er ausdrüdlid neh, daß die: 
fer Schriftdeuter in der Polemik felbft gegen die flachſten 
Ratienaliften immer mit Anftand zu Werke geht und ſich 
von der becdfahrenden, mit auffallender Unwiſſenheit ger 
paarren Verdammungffuht mandes feiner Parteigeneffen, 
namentlid des begeifterten Kepräfentanten der pietiftifchen 
Richtung unferer- Zeit, völlig rein erhält. Wirklich ſcheint 
er ſich den Johannes in feiner Polemik zum Mufter ges 
nemmen zu haben, von dem er S. 16 fihreibt: „Wir 
fennen im Schannes zugleich die Ferm ber reiniten, jarte 
ften Polemik vom chriſtlichen Standpunkte aus keunen ler⸗ 
nen, die mehr durch die Krafı der fi in ihrer Schönheit 
enthüllenden Wahrheit den Gegenſatz beftreiter, al durch 
pofitive Angriffe, und eben damit viel weiter reicht, als fie 
durch diefe femmen Fönnte, weil der pofltive Angriff zu 
erbittern und das Sündliche im Menſchen bervorzurufen 
pflegt, während die bleße Enthüllung der Wahrheit gemein 
fame Sache mit dem Evelen in den Herzen der Beinde 
felbft macht, und fie dadurd zu ihren freunden und Ver— 
theidigern umgeftaltet.” Vortrefflich! Nur muß das, was 
man verbringt, etwas Vernünftiges und Wahres fein; 
finntofer Klingklang erfheint, mad er ift, mag man ihn 
mit ned) fo vieler Schenung feiner Gegner vertragen und 
auf die. Vertheidigung desſelben neh fe viel Scharfſinn 
wenden. 
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Der Katholik. Von D. Weit, Wär. 

XI. Weber einige Hauptfebler mander Prediger. 
S. 339 — 284, . Gerügt wırd a) „das häufige Kharfe Predigen über 
und aegen bie Lafter und Sünden”, und b) „das bloße Moralifiren 
chne Glaubensiehre, und umgelchrt, bad bloße Dozmatifiren ofne 
Sittenlebre.“ 

XI. Kirchliche Aufrechthaltung der hriftliden Sit 
teniudt. S. 285 — 297. Unter diefer Veberkhrift wird mitgerdeüe 
4) Gin Girculare des bifhöft. Demeapiteld zu Fulda vom 28. Mai 
1332, „bad Verhalten der Seelſorget bei auferebelichen Schwänats 
tungen beir.“ und 2) eine „Erläuterung biefes Imfchreibens, ertbeilt 
am 22. Mor. 1932, von dem Biſchoſe zu Fulda om die turjürftliche 
Regierung daſelbſt.“ 

XIV. Katbelifches Büfen und proteftantifhes Trauern. 
Von W.v. Ehüe S. 295— 309. Hr. v. Schũt theilt bier „einige 
wichtiae Erfahrungen“ mit, die er feit feinem ebertritte zum Katbos 
fieismus aemact hat, Er ſchliekt mit den Worten: „Der Proteſtan⸗ 
tiämus führt, mie Hermes Pſochepempes die Seelen zum Babes, bie 
Andivibuen zum Tode der Exele, hingegen ber Hatholicitmus zur Be 
jebung der Seele und zur Erneuerung der ganzen menfchlichen Natur.“ 

\V. Bedrüdunaen ber Katbolilen im Königreihe 
Dannover. S. 31u- 356. Enthält die hierher gehörigen Act 
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D. Ferd. Herbſt (in Münden): Die Kirche und 
ibre Gegner in den drei legten Sabrbunderren. 
Eine Fatbofifch-chrijtliche Bekenntnißichrift. Lands— 
but, Krull, 1833. 342 ©. 8. (1Tblr. 6 gr.) 

Dirfe Schrift des in dem verwichenen Jahre von ber 

preteitantifhen Kirche zu dem Kathelicismus übergetretenen 
Verfs. iſt nicht ſewehl old Rechtfertigung feines Schrittes 
anzuſcehen, denn vor mem bat er ſich da weiter zu verants 
werten, als vor feinem Gewiffen? Und bar ihn dieſes one 
gerieben, ſich zu einer anderen Gemeinde au menden, wer 
muß ihn nicht loben, daß ihn Feine Ruckſicht, ſelbſt mich 
„die Pietät gegen frühere Verhältniſſe“ (S. VIII) ven 
feinem Entſchluſſe, feiner Ueberzeugung zu folgen, abbrıns 
aen konnte? Eine andere Frage iſt es binaegen, eb bie 
Grundſätze, werauf er feinen Uebertritt gebaut, die Be— 
weggründe, die er der Melt vorlegt, die Angriffe und Ver— 
würfe gegen die verlaffene Kirche wirklich fo wahr find, 
mie er fie dreift aufflelt? Darüber wellen wir berichten, 
Wie ſeht ſich das Bedürfniß einer ſelchen VBeleuchtung im— 
mer wieder erneuere, mie alte Anflagen ſtäts wiederhelt, 
und ihre vielmaligen Beantwertungen nicht berückſichtigt wer- 
den; wie man die Schwächen der Meformarien und ber 
Refermareren felbft recht gur herauszufinden, aber mehr 
daraus zu felgern verſucht, als fib gebuhrt; mie man bie 
Mängel und Gebrechen in unferer Kirche herverbebt, aber 
über dem Lplitterridren an dem Nachbar den Balken tm 
eigenen Auge nicht wahrnemmt, und überhaupt fi.b nicht 
daran erinnert, daß wir ja felbit das Undelkommene ers 
kennen und das der Verbejferung Vedürftige wirklich zu 
verbejjern ſtreben und wünfiten — das Alles beweiſt auch 
diefe Schrift. Uaſtreitig har Die Eaibeliihe Kirche in Hrn. 
5. keinen aanz gewöhnlichen Ueberganger erbalten; er will 
nicht unthätig fein für feinen nen gewählten Verin; er 
ſchreibt mit Gewandtheit, efr anziehend und blenvend; der 
nice tiefer blifende und nicht auf Die erſten falfchen Prinz 
eipien aufmerkfame, nicht mit der Geſchichte vertraute Leſer 
möchte leicht zu manden irrigen Anſichten verleitet werden, 
Der Bf. hat ung in der Verrede die Punfte ſelbſt ange, 
geben, merauf es -bei ıbm anfemmt, "und eb ihn aleich 


nicht der ganze Kathelicismus, ſelbſt nicht die Karheliten- 


in Deutitland als ihren Mepräfentanten anerfennen wers 
ben, fe wird er ſich dech bald als einen eifrigen Mirfpres 
der empfehlen, und darum wird es zeitgemäß fein, wenn 
wir über dieſe erfte Frucht feines im ihm anfgeblähten ka— 
thelifchen Lebens, das er nad langer Verzögerung endlich) 
gewählt bat, bier mehr fagen, als in Necenfionen gemähns, 
lich geſchehen Fann, und, entfernt ven aller Perfäntia keit, 
nur danach frauen: Was it Wahrheit? 

Der Verf. findet „in der preteſtantiſchen Melt drei um, 
vereinbare Maffen." Ein wunderliher Ausdruck! Wir wel, 


len fie Burz nennen, Es find 1) die Indifferentiften und 
Ungläubigen, „die eigentlib nur durch den Unglauben und 
die Gabe zu fpreden zufammengebalten werden." 2) Die 
Pieriften und Myſtikerz „das religikſe Mement wal: 
tet in ihrer Anfıdr ter Dinge nicht friten in unverkennbas 
rer Stärke; aber weil ihr Bedürfniß, fremm zu fern, nicht 
in der Kirche“ (der Bf, iſt bereits ſowert, doſi es eigent 
lich nur eine wirkliche Kirche, die katheliſche, aibt) mwurgelt, 
fo ift unter ihnen jeder Art aeiflliben Hechmuthes, reliytös 
fer Schwärmerei und wirerlider Süßlichkeit der Zugang 
aeöffnetz fie erheben ſich ſe wenig, mie ihre Geaner jur 
Freiheit im ebjreriver Veſtimmibeite“ Das Stieben nach 
dieſer Freiheit finder ſich 3) „allertings bei der dritten 
Maſſe, die in der Schule einer aeifreihen Weltweieheit 
etwahſen, mir der Energie des Gedankens alle Gegenſatze 
verſöhnen möchte, aber vergeblich, denn ſie bewegt ſich aus 
ferbatb des driſtlichen religiöſen Centraflebens, und if ge— 
rörbrat, der geſchichtlichen Meitgıon eine neue Religion des 
Gedankens überzuerenen.“ Mr, 1 bildet » den fubjectiven, 
Pr. 3 den ebjectiven Nationalismus; dajwiiden liegt Nr. 
2 chne Kraft zur Verföhnung.® In Einer diefer Parter 
fand der Verf, nein bleibendes Heil; daber fein Eatſchluß, 
bei Feiner derfelben und überhaupt bri Einer vereingelten 
Maffe, fondern bei einem erganifdien Ganzen zu fein, wie 
es die Farhelifche Kirche it, Das Leben ın ıhr ſchützt als 
lein ver den mannichfachen Ausſchwetfungen, die im Bereiche 
des Proteſtantismus faſt unvermeidlich find." Es in bes 
kannt, wie ſchwer eine ſelche Claſſiſtcatton wird, wie no 
weit SAimteriger die Anwendung iſt, da mir nicht mebr in 
den Nabrhunderten leben, in weldien eın Wort, ein Buds 
ftabe für Rechtgläubigkeit oder Ketzerei entfihied; es kommt 
indeß bier nicht viel darauf an; man erkennt, was der 
Merf, wid. Gegen den Preotellanismus bar er nun in 
kirchlicher Hinſicht fieben Punkte aufgeftelt; diefe Theſen 
will er entwickeln, und zwar fo, „daß er zunächſt das wahre 
Welen der Kirde im Gegenſatze der bärerifchen Particular 
rirdten,, und dann bie frecielle Erörterung der Erreitpunfte 
darinſtellen verlucbte; weraus fib dann die Gründe von 
felbft ergeben follen, tie ibn beſtimmt baben, das katholi— 
fde Glaubensbekenntniß abzulegen, „Mur in der Kirche 
feiert der ganze hiſteriſche Chriſtus feine ewige Gegenwart. 
Nar für eine folbe Kirche kann man mit ungetheilter Liebe 
leben, in ihr allein iſt aufgerban der Brummen des ewigen 
Lebens; in ihr aleın ift aller Verbeifungen Erfüllung 
möglich; denn fie it der Gottmenſch ſelbſt im Organismus 
des Geſchlechtes; fie allein macht wahrhaft felig, denn fie 
bar Fein anderes Weſen, ald den Vellender und Seligma— 
cher felbit. Sn diefer Kirche nun will ich leben und ſterben. 
Sie me deus adjuvet et sancta dei evangelia!e 
Wer könnte daran zweifeln, daß Hrn. H. feine und feiner 
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Kirche Sache am Herzen Tirae? Aber abgefehen ven der 
neuften beliebten Mecommeration ter phileferbifden Zora: 
che für die Degmen der Ortboderie, wie fie Daub und 
Marbeinefe eigen ıft, fo erkennt mohl Jedermann die Selbſt— 
täuſchung des Wfi,, der damit auch Andere täuſchen will, 
daß er bie Farbetiiche Kirde in der Idee und als Ideal 
mit der wirklichen, und mie fie ſich in der Erfahrung bar 
aritelle har und nech darſtellt, verwechfelt; ‚fh einbildet 
und uns überreden möäcte, er fei in eine felde Gemein— 
ſchaft eingetreten, in welder man allein fein und der Menſch— 
heit Heil finden könne. Erift inteß mir felden figünichen 
Medensarten und mit Vetheuerungen für die Millionen 
Pelenner der qriechiſchen Kırche und anderer Parteien noch 
gar nicht bewiejen , daß fie in einem «bäreriihben Particu— 
lariſmus« leben; nicht ermiefen, daß die Kirche des Verfs. 
auf die richtigen Gruntfäge editer Chriſtlichkeit gebaut fei, 
ſich wahrbafe chriſflich entwicelt, und, was die Hauptſache 
iſt, bie beiten und geſegneiſten Früchte hervergebracht hate, 
Willen wir indeß tıe firben „Ihefes® nehmen, wie fie vors 
liegen; ibr Inhalt und Werth und bie Aufidten des DVfd, 
werden ſich bald ergeben. 

vl. Der Proteitantismus beruht auf einem ganz ein 
feitigen Erkenntnifiprinein, indem er der Schrift tie Suffi⸗ 
cteng beilegt, um Inbalt und Umfang der iſtlichen Mes 
ligienswahrbeiren zu beiimmen, für die Auslegung der 
Schrift aber feinen anderen Grundſatz, als den der freien 
Ferſchung arltend machen ann,» — Man fiebe leicht, dan 
der Verf. die Tradition und das Princip, tal allein die 
Kirche, d. h. genau genemmen der Papit und fein Carti— 
nalfcollenium, die reine Lehre und richtige Vibelerfinnung 
beige, bewahre und ausfpende, daß neben der ſchriftlichen 
Belehrung auch ned cine Erblebre durch ebendenfelben hei- 
ligen Get mitgerheilt worden fei, welche die eritere ergäns 
jen müfe — zu Ehren bringen möchte. Hätte er unbes 
fangen audı nur die im ruhigen Tone abgefaklen pepulä— 
ven Schriften von Tzſchirner, D. Bretſchneider's Heinrich 
und Antenio, Hempels Geſch. der chriftlichen Religien I, 
S. 507, Otto: der Kothelik und Preteſtant, geleſen, wel⸗ 
che and dieſen Gegenſtand beleuchlen, fo würde er ſchen 
Gründe genug gefunden haben, weßwegen wir die kathe— 
liſche Anſicht ven der Trabitien ganz verwerfen, frätere 
Ueberlisferungen zwar auch für den neuteſtamentlichen Kas 
nen, für hiſteriſche Würdigung und Erklärunqg als Hülfs— 
mittel mit benutzen, ober ſie der Schrift geradezu unter⸗ 
erdnen und der ſtrengen Kurt unterwerfen. Wir haben 
wenigſtens in Mr. I ndas WMeſen ter Kirche im Allgemei. 
ron — adie Traditiene — nis weiter gefunden, als die 
Wiederbelung: Es gibr eine Uebetlieferung, daß es eine 
Ueberlteferung gebe. Die Neibhwendigkeit und Wirklichkeit 
bat weder Sr. H., nech fein heiliger Vincentius Pirinenfis 
(2. 15) erwiefen, nech viel weniger, daß 1 Tim, 6, 20 
das Uustodi deposituma, die jetzige katheliſche Tradi— 
fien bedeute. Ale die Fragen: we die Tradition eigents 
lich zu ſachen und zu finden, woran fie kenntlich und mie 
fie von Trug und Luge, von Legenten und Fabeln zu un: 
terfhrerien, wie es mit der Quffiicienz derſeiben zu vereis 
men ſei, dab man fo ſrat auf tie Trunsfubllantiatien 
und Andere Rohren verfallen, daß ein Cenciltum das ans 
dere Verdammt, Arius 325 für einen Ketzer, SH für recht⸗ 


glawsb19, der Bilderdienſt bald verwerfen bald gebillige wurde; 


428 


daũ beide Tiihöfe, Cymian uns Siebhan, ſich bei ihrem 
Streite über die Ketzerraufe auf die Traditien beriefen und 
die Vibel enıfibeiten ließen? Diele und fo viele andere 
Bedenken find gar nicht beröckſichtigt. Hr. H. rühmt den 
Entwickelungspreceü der Lehre in feiner Kirche mittelſt der 
Traditien, weber gleipwobt auch der Witfür Soranken 
geſetzt würten, wogegen unjer »ſeidſtes Perfectibilitäteprin— 
ep" freilich vermerfen wird, Aber nicht allein, daß H. 
ebenfalls Wieles unter einander miſcht, was er fondern 
follte, fo bitten wir ihn nech befenders, uns dech ın dem 
Kirdvenftaate und in aanz Ütslien, in Epanien und in 
Portugot, den Haubiſihen des Kathelicismus, die berrlichen 
Eutmicelungen vet Chriſenthumes in der Wiſſenſchaft und 
im Welfsunzerrichre, das Wandeln der Hirten und Schafe 
im chriſtlichen Lichte, das Lesen und die velle Benüge, 
deren ſich dieſe chriſtlichen Staaten mit ihren Regenten und 
Unterthanen eıfreuen, — nachzuweiſen. Wir fegen Hun— 
dert gegen Eins, daß der Wf., wäre er in jenen Pändern, 
gebilder werden, es nimmermehr dahin gebracht hatte, ein 
ſelches Buch, fe ungenügend es auch it, ſareiben ju kön— 
nen; die edein deutſchen Karheliten, vezüglich die älteren, 
wie Cajetan Weiler, Keller, Oberthür und viele andere, 
haben es Erin Hebl gehabt, wieviel fie den Gelehrten unfes 
rer Kieche verdanken. Aber man weiß, wie fie, mie ein 

Weſſenberg und die ibm Gleichgeſinnten in der ehren Fa 

thetifhen Kirche, die confequent von Nem aus regiert wird, 
angeſchrieben ſird. Ob des Verfs. Schrift auch in die vb 
miſche Werbereitite kommt, bleibt ung zweifelhaft. Er macht 
Luthetn vice unverdienle Verwücfe Über manche Aeufies 
rung ın Bejug auf feine Retiferriaungsiheerie, über fein 
» fortiter pecca, sed fortins fide« etc. und daß er 
Röm. 3, 28 asllein" eingefbeben habe, Wieviel könnten 
wir ihm aber Fehler in der gebeiligten Vulgata, in dem 
Mißbrauche vister Stellen, z. ®. undıbige fie hereinzukem ⸗ 
men", zurückgeben, nur mit dem Unterfhiede, daß ung der 
ehrenmwertbe Luther und die übrigen Reiormateren feine 
unsräglibe Pipfte find, daß wir eben in unferer freien 
Kirdıe Menfhenfagungen prüfen und verwerfen Fönnen, 
daß aber in der ibmiſchen Hierarchie Irerbüner mir Feuer 
und Schwerdt geltend qemacht worden find, melde die vem 
treffiihiten und gelehrteften Katholiken felbit gemißbillige 
aben, 

! "2. Nicht minder einſeitig id der Glaubensbegriff des 
Prerefantismus, in dem tie Di fermateren das gleiche Ver⸗ 
haln ih des religiöſen und des ſutlichen Mements verkann⸗ 
ten, und fe namentlich die Vehre von der Binde und vom 
der Rectfertigung entſtelten.“ Wenn die Vebre der [vn 

belifiben Bucher ven der Zünde und der Rechtfertigung 
gleihdedeutend mit tem Protetantidmus iſt und dieſer 
darim beftehr, fo hat Hr. H. velltommen Recht; aber eben 
indem die mewe preteftantifhe Theologie mehr bibliſch zu 
fein und diefes Verhältniß richtig herzuſtellen ſucht, trifft 
jener Vorwurf nur das Häuflein der Übrigens dem ſtarten 
Parismus fehr nahen Neuevangeliſchen, die Auguſtin und 
Furher fe nachſprechen, wie die Römiſchkatheliſchen dem 
Tıidentinifden Cencile. Aber wer reijte denn Lurhern ned 
mehr zu jenem Extreme? War es nicht die Lehre von dem 
MWertbe auch der Mönchstugenden, des Meſſehörens, des 
Faſtens, des Ablaßkaufens 


3. Die Einfeingkeit in feinem Glaubensbegriffe, wie 
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in feinem Erkenntnifprincipe munte ber Peieſtanti· wus 
zunschſt damit biren, doſi er in der Lebre mie im Cultus 
das erganiibe Verboltniß ven Obijeetivem und Dubjsctieem 
verlor, womit er allen Halbheiten, ollen Winkurlidhkerten, 
allen Zufattigleiten preisargeben war," Wir⸗beſcheiden und 
gern, daß unſer Lehrgebaude nebit dem Cultus der Ders 
pelllemmnung ned immer bedarf; aber um das Vaholt⸗ 
nik; das fib in dem Karholicisnus zwiſchen tem Zutjecr 
tiven und Dbjrctiven findet, beneiden wir Miemanden. 
Was der Di. Hi Mr. 2 über „Weſen und Kerne — über 
aden Culrus® adeatijiremd ſoricht, iſt ellertinas für Gefübl 
und Phantaſie fehr onregendz aber un ut Urearche und 
Predize die Daupiface, aber nicht, wie manden unferer 
Earbelicfirenden Theelegen, die Liturgie, fe hech wir dieſe 
au ehren, . 

„+. Der Peeteſtantismus keunte, weil er erganles if, 
nie eine Sirde bilden, auf welche das Wert des Herrn 
Anverduna Iire: Die Pforte der Hölle fellen fie nicht übers 
mwättigen, Digegen bar er das iſelirte Imereſſe eingeführt, 
einen gränzenteſen Vernunftdünkel herrſchend gemacht, und 
den fermied wuchernden Sectenweſen einen allgemeinen 
Herd errichten." Gemach! Hr H., unfere proteflantifce 
Kieche bat bereitt über 300 Sabre beftanden, die Pforten 
der Hölle ariffen fie on turd Bannſorüche, jeſuitiſche Prafs 
tifen, furbtbare Mächte, biutige Kriege, barbarıiche Inqui— 
fitten; Getileb! dieſe Feinde haben nıdır vermecht, fie zu 
überwaltigen. Dagegen bat die katholiſche Kirche bei allen 
Ormwaltmitteln und Gewaäaltſchritten ſtats an furdtbaren 
Krämpfe aelitten und leider jetzt effenbar an einer unbeils 
baren Verzehrung. Man lefe nur das Jammergeſchrei in 
dem Hirtenbriefe Gregers XVI.; ın fo großer Noth ſchwebt 
ein griechtſcher und Erin proteftantifcher Biſchef; ed wird 
auf den Dächern gepredigt, wie man im römifdhen Gebiete 
jetzt über das katheliſche Kirdienregiment denke, wie fich 
Shulden auf Schulden häufen und fremde Bajonette Ges 
borfam erzwingen müffen, At auch das ntereffe unter ung 
etwas ifelirt, wir find wenigftens nicht unzufrieden, daß es 
niat an den Kirchenſtagt gebunden it; Wernunftbünfel 
Eennen wir gar nicht, es iſt uns biefer eine Gontradictio 
in adiecto, tern febald in einem Menfchen Dünfet vor 
herrſcht, fe iſt dieß gang unvernünfrig, Indeß Fann es 
fein, daß manche Pete aud unter ung dünkelhaft wer. 
ten: die Möndseummbeit, der Aberglaube, der Fanatıd 
mus, das Elend in Abſicht auf Velksbildung, werüber und 
Couſin feibit aus ten höher fiehenden Frankreich tie trau. 
rigſten Beitriele verhält, find gewiß weit grögere und ſchwe⸗ 
rer zu heilende lebe, 

„5. Der Proteflantidmus iſt nice, wie er meint, bie 
Mieterberflellung des Urchriſtenthumes, ſondern nur das 
Schickſal der neueren Zeit, als Initiative für eine neue, 


poſitive Thärigkeit, die ſich innerbalb der Kirche zu ent 


wickeln bat; er iſt demnach aud nicht die Meformation der 
Kirche; denn die Kirche reformiren und ven ibe abfallen, 
iſt ein Widerſpruch; aber der Kirche muß wie dem, der 
Bott liebt, Ales zum Beſten geteichen.“ Der wahre Pros 
teftantismus, fo entgegnen wir, iſt an ſich fo alt, wie tie 
Welt; die Veferen preteſtirten flärs gegen das Schlechte; 
Ehriftus ſprach gegen pbarifäifden Sauerteig, wie Wiklef, 
Huß und Lurber gegen die päpſtlichen Satzungen; hiſteriſch 
iſt ihm erſt 1529 der Name geworden. Der Bf. beweife 
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nur verber, waß er erfdleiben mödte, daß die Farbeliiche 
Kerche 1517 in ihrer ganzen Gefalt die wahre Kirche ge— 
weien; daf wir ven dem, was Chriſtus und feire Apeſſel 
erweislich und Elar gelehrt und angeordnet baben, abgewi— 
den find, und ob das, werin wir anders denken, wirklich 


“zur Chrifttidfeit und Seligkeit vethwendig fer? Allortings 


mußte feiner Kirche „auch die Refermatien zum Zeiten 
Lienen"; fie bat endlich dech die nrödften Mißbrauche eiwas 
angreifen müſſen, den Gebrauch der deutſchen Sprache 
beim Bettesdienſte, der Bibel in der Murterſorache u. ſ. w. 
zkaernd geſtattet. Aber was bat fie freiwillig geiban? 
Und we il Die velle Einheit, die man mir ſtiengen Vers 
ſchriften umd empörenten Gewoltthätigkeiten in der Lehre 
und im Cultus gu eriwingen geſucht bat? 

wi, Der Proreftantismus bar, weil er bei feiner Or 
ganleſigkeit (was denkt ſich nur der Vf. barunıer ?) anti⸗ 
univerſell iſt, (das iſt, wenn man ibn recht verſteht, weder 
an ſich wahr, nech in der Erfahrung, die und ja wehl bald 
darüber belchren wird, gegründet), die Kirche in ein ums 
würbiged, unfreied Verhältniß zum Staate geſtellt; in feis 
nem Bereiche bat fie aufarbört, eine weltvermittelnde 
Mache zu fein. Welehrung, Troſt, Erbauung für das Ans 
dividuum in den Erbärmlicdhkeiten des Lebens, taranf be 
ſchränkt fih im Allgemeinen die proteſtantiſchereligiöſe This 
tigkein." Nun wir ſehen gerade darin den heben Werth Dies 
fer Simmelsgabe, daß den Armen das Erangelium ge 
prediat wird, und alle erquickt werden, bie auf dieſer Erbe, 
dem Merke Gettes, mühſelig und beladen find; und leifier 
es an allen „ Indinttuen®, mas der Verf, fo niedrig am 
ſchlägt, fo hat «8 gerate dadurch feine Beſſimmung erreicht, 
fo wird das Ganze, dat ja and Individuen beſteht, geho— 
ben und zu feinem Ziele adeiter; fo gibt man dem Kaifer 
und Aedermann, was man fihuidig iſt und unsermirft ſich 
um des Derin willen jeder menſchlichen Ondnung. Das 
Beigende ift nun wirklich ein Bewers ennweder grober Igne: 
rant und geiftiger Beſchrankttheit, eder Idamlefer Boamil: 
liakeit; wir wiſſen micht, wos wir wohlen fellen, „Dem 
Staote ſelbſt aber har ter Preteſtamismus noch und nad 
alle die Gruntlagen entjonen, aus denen füb ouf tem 
Mege der Eoelutien die wahre Völkerfreihrit würde ent 
widelt haben. Eein Reſultat it nur die Mevelution,® 
O ihr glücklichen Fürſten, was ware ihr dech unter der 
Hierarchie! Schämt fib der Bf. ganz und war wicht, aller 
Geſchichte zum Tretze dos hundertmal Widerlegte zum huns 
dert und erſten Wale zu wiederhelen uno den jammerlichen 
Benald, de Maiſtie und dergleiden Helden vachzutteten 
Feetlich bat ſich auch im preteſtantiſchen Landern das Ver— 
tangen gezeigt, auch wehl in Unruhen hier und da ausge 
ſprochen, Möbräuche und Bedrückungen abzuſchöffen. Aber 
was iſt das im Vergleiche mit den Erſchütterungen in den 
katheliſchen Ländern? Was bat denn der heilige Vater 
zur Stillung der Bewegungen in Frankreich, jur Beruhi— 


‚gung in dem unglädlihen Spanien und Portugal gethan? 


Mas hat er denn in feinem Kirchenſtaate Anderes gethan, 
ald neue Schulden - mit aroßem Werlufte gemacht und 
fremte Völker berbeigeführı ? Hr. H. zeige uns doch Ep 
ren von dem Wege der Evelurien jur wahren Völkerfrei— 
beit? Oder getraut er ſich wehl, die Veichwerden der Nds 
mer alle für ungegründet zu erklären, und bas ven Räu— 
bern und Bantiten überhäufte Land auf dem reden Wege 
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zur wahren Wöikerfreibeit? Gewiß, die edeln Regenten 
ven Sachſen, obgleih katheliſch, befinden fib bei einem 
Heinen Volke, das auf dem Wege tes Preteſtantismus der 
Vöikerfreiheit nachgeftrebt bat, beifer, als Ferdinand in dem 
groben Spanien. Es it und aber wohl befannt, wer und 
warum man eine ſolche Sprache germ redet und hört; aber 
nur jeſuitiſche Werliumbung fann die Proteftanten fo vers 
Fieinern ; weife, väterlide Negenten, wie der Kaifer Franz, 
baten perfönlich fie färs in Ehren gehalten. 

„7, Der unkirchliche Preteſtantismus kann fib im 
chriſtlich⸗ religiẽäſen Bewußtſein nice behaupten, fewie die 
ganze Arafı des kirchlichen Princives von Meuem entwik— 
kelt wırd. Dieſe Entwickelung ift bereits eingeireten, Cbe 
fonders feitdem der Hr. Decter mir ang Werk gegangen 
it); an fie das Leben zu ſetzen, ift das Größte, was der 
Einzele leiſten kannz denn diefe Entwicklung ift die Vers 
Härung der Welt zur vellenteren Theektatie (etwa mie ums 
ter Greget VII. ), im welcher ſich zuletzt alle chriſtliche 
Staaten zuſammenſchließfen werden." Das glauben wir 
allertings auch, jedech nice ın des Dis, inne, 


(Beſchluß folgt.) 


Eine Predigt über den Ausſpruch Jeſu: Es wird 
eine Heerde und ein Hirte werden. Nebſt einigen 
Gedanfen Über Neligionsflreitigkeiten und Berfols 
aungen. Als Vorläufer der unter dem Titel: An 
Deutſchlands Fürſten und Volfer ıc. von ibm ans 
gefündigten Schriſt. Herausgegeben von 9. ©. 
Wilfartb, Prediger in Dabergog bei Neu— 
Nuppim. Berlin, 1532. In der Stuhr'ſchen Buch⸗ 
bandlung, Schloßplatz Wr. 2. 37 ©. 8. 

Meferent erkennt jedes Streben, der heiligen Sache ber 
Religien zu dienen, mit Freuden an, wenn aud die Mits 
tel ride allemal oder dech nicht ın dem gewünſchten Mafie 
dem Zwecke entipreden ſollten. — Nach dieſem Grundſatze 
beurtheilt er auch verſtehende Predigt nebſt den „Bedanken 
über Religiensſtreitigkeiten und Religiensoecrfelqungen.“ 
Zubbrdeiſt iſt die Pretiat (S. 1 — 15) über Ich, 10, 
12 — 16 gebalten, deren Hauptſatz auf dem Titel gege— 
ben ut, nicht erkbörfend, wie ſchen deren fermeller Raum 
ven 15 Seiten, weven ned beinahe 2 Zeiten zu Aumer 
Eungen verwendet wurden, beweiftz welcher Mangel Ref. 
um fo empfinblicher war, da er nch neulich eine fehr qure 
Abbandlung ven Guth in ben gediegenen „Annalen ber 
geſammten Theoleni.* über tiefen intereffanten Gegenſtand 
las, welche auch das Accessil von der bekannten Geſell. 
ſchaft im Haag erhielt. Ohne in einer Predigt die erſchö— 
vfende Ausführliche einer Abbandiurg erwarten zu wols 
len, hatten ded arch in dieſer Predigt die inneren und 
äußeren, wie 4. B. die pindelegifben, in dem Weſen des 
wenſchlichen, für die Wabıberr erſchaffenen Geiſtes liegen» 
den Gründe fir die Eifüllung diefer Hoffnung ermah t 
und eutwichelt werden fellen. — Wenn aber nun 1) tie 
Vereurung des Ausſpruches Iefu m Es mird eine Heerde 
und eın Hirt werden“ und 2) feine Erfüllung, und wie 
euch wir Ale zu derielben beitragen können, erwogen wird, 
fo bare Def. fo diebenirt; Wir wellen 1) feine Bedeu 
tuna, 2) die Ghünde für feine Erfüllung und 3) wie auch 
wir dazu beitragen Können, erwägen. — Zu dem ſcheint 
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ung jwifhen ber Pretigt und „den Gedanken über Reli— 
gieneſtreuigkeiten“, welde recht viel Rutes und leider! auch 
Wahres enıhalten, ungeachtet der Wirdereinientungen me 
mer noch infofern ein Wit erſpruch zu liegen, als der Wi, 
in der eriteren die Hoffnung der Erfüllung ded Ausſpruches 
Sefu ausforihe, und ın den „Dedanken x. (&. 21 un 
22) die Möglichkeit der Ruͤdkehr tes ausſchwe fenditen res 
ligiöfen Fanatismus und DVerfelgunasgeiftes mir feinen 
Barthelomäusnachten, Blutgerüſten, Scheiterhaufen, Dras 
gonaden und verwüſtenden Religienskriegen für möglih 
hält, wenn (&, 23) nur den Freunden der Intelerang 
wieder ein Cenftantin der Große (1), oder Theedeſtus der 
Große, eder ein Ferdinand der Katheliſche eder Philipp FFI., 
oder Ludwig XIV., oder ein Heinrich III. von Enslond 
su Regenten gegeben würde. — So wenig Mef, die mög 

lie Reoliſirung diefer Befürchtungen in unferer Zeit wit 
dem Verf. ıbeiien kann, fe ſeht liegt es am Tage, daf, 
wer ſolche Beſürchtungen beat und für wöglich bat, nice 
die Hoffnung der Erfüllung des erwähnten Autiprudes 
Jeſu begen kann. — Gebr wahr iſt übrigens, was über 
das Unmefen tbeelogifher Zänfereien, über den eft fdhreiens 
den Mißbrauch preteſtantiſcher Glaubens- und Gerifen« 
freiheit und tiber das liebloſe und intolerante Richten und 
Berdammen Andersdenkender von einer bekannten religidfen 

Portei diefer Zeit gefage wird, — Uebertrieden it aber 

wieder die Behauptung (S. 14 und 15. Anmert.), dab 
mon wieder Lehrbücher des chriſtlichen Glaubens und Lebens 
für die Jugend fhreibe, wo von dem Irkreren kaum 
die Mete fi. Def. kenne viele derqleichen unferer Zeit, 
wo die Pflichtenlehte mir großer Sergfalt und Ausfübre 
lichkeit behandelt ift, fo daß das erwähnte Lehrtub des 
chriſtlichen Glandens und Lebens ven 1), Marbeinete (Ber 
lin, 1823) Nidtis beweiſt. — Ob auch der S. 25 und 29 
befindliche Vorſchlag zur Verbinrerung des Mißbtauches 
der Denke, Febr, und Schreibfreibeir, nämlıh Ve ıblung 
einer beſtimmten Geldftrafe in die Armenkaffe, ausfübrbur 
und rärblih fei, laſſen mir an feinen Orr geſtellt. — 
Wenn übrigens Nef. die Grenzen einer Recenſien einer fo 
Heinen Schrift dießmal überfchrirten hat, fo hofft er Ent 
fbuldigung in der zrirgemäßen Wichtiakeit der Sache, um 
die es fib vernehmlih aud in den Gedanken 1." hans 
delt, zu finden, 
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Annalen der aefammten Theobogie m, Märs. 

1) lieber den Glauben an unſterblichteit nach Iet 64, 16. Bon 
Böhme. ©, 283 — 302. Der Im des Verf. üt, durzutdun, daß 
„die in Mede ftebende VBibelftelle, wie feine andere des X. I., Sruamiß 
abfege von der Beſchaffenbeit des Gottes⸗ und unſterblichte te· und fo 
dis aanzen Neligionsnlaubens ber jüdiſchen Nation vor ber Nüdtehr 
ous dem Eril;” darauf verbreitet ſich der Vf. über den Glauben am 
Unfterblichteit überhaupt. 2) Theeletifte biteraturberichte oder kri⸗ 
tifdı » comparative Dorftellung der im Jahre 1832 in den Buchbandel 
arlommenen tbeoleniihen Schriften. Bon Paſter Haas in Zirigau. 
Fortſetung. S. WI — 315. 

— — — 
D. Brank Minerva April 1833. 

ueber den Zuſtand und die Keform ber Kirche in England end 
Irland. St — 47. — Berxicht eines ſranzoſiſchen Arztes, des Perm 
Gaillard, über feine Gefanticaftsrrife mach Mom in Sachen der Gr 
bifchofes von Parie. Ebendaſelbſt ©. 35 — 72, 
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Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


Mittwoch 8. Mai 


D. Ferd. Herbſt (in Minden): Die Kirche und 
ihre Gegner in den drei letzten Jahrbunderten. 
Eine Fatbolifch-chriftliche VBelenntnißfchrift. Landes 
hut, Krüll, 1833. 342 ©. 8. (1Thir. 6 gr.) 


(Beſchluß.) 


Wir hoffen, die erhabenen Lehren des Chriſtenthumes ven 
einem Gert, dem Vater aller Menſchen, von einem Melt: 
heilande, der Ale befeligen will, die ihm vertrauen und 
gehorchen, von einem Beilte, der ung Alle zu unferer hehen 
Beſtimmung binführen wird, wenn wir das Unſtige dabei 
tbun, von einer Unfterblihkeit und Vergeltung in einem 
anderen Dafein, werden endlich entkleidet von der jüdiſchen 
Hülle und von menfchlihen AZufägen, nicht bloß in ber 
Schule und in dem Privatleben, fondern aud in dem 
Gtaatenleben geltend werden und ein hritliher Staat 
werde einft mehr bedeuten, als daß man bloß darin ge 
tauft werde, eine chriſtliche Schule und Kirdye beſuche und 
fih fo zu ihnen halte, daß man nicht etwa die chriftlichen 
und kirchl. Ehrenbezeugungen verliere, und hoffen, es werde 
der Geiſt des Chriftenthumes alle Verhältniſſe durchdringen 
und beleben, fo daß der Chrift dem Chriſtenthume nicht 
fremd bleibe oder gar mit mörderifhem Gewehr fih ihm 
feindfelig gegenüber ftellen müffe, weil er ein rangefe, 
oder Spanier, oder Preufe ift, weil es ein zeitliches Ins 
tereſſe, eine felbftfüchtige Politik gilt. Die Vaterlandsliebe, 
wie fie auch Jeſus hatte, wird dann geheiligt durch feinen 
Sinn, daf die allgemeine Bruderliebe nicht darin ımter- 
gebt; der Nationalſtolz, veredelt durd das Gebot: Ein Je— 
der ſehe auch auf das, was des Anderen iſt; die Pflicht: 
Sedermann fei unterthan der Obrigkeit, erleichtert durch die 
anderfeitige Anerfennung: wir haben Ale Einen Herrn im 
Himmel, was ihr mwellt ıc.; die Vorfchrift: gebt Ehre und 
Zell dem fie gehören, durch chriftlihe Demuth und Milde 
von Seiten deffen, der Ehrerbietung und Abgaben verlans 
gen kann. Von einer Verbreitung und Einfhärfung felder 
ausgemachten chriſtlichen Grundfüge hat Ihre Kirche, Herr 
Dector, noch Feine Beweife geliefert und wir bitten, uns 
bas durch den römifchen Katholicismus erleuchtete, veredelte 
und beglücdte Land zu zeigen; Zeit hätte man in mehr als 
anderthalbtaufend Jahren dazu gehabt. *) 

Wir Fönnten nun von dem Buche ſchweigen, über feir 
nen Geiſt und Werth ift man wohl nicht zweifelhaft. Aber 
es fommen zu auffallende und wunderliche Behauptungen 
mit vor; und da unfer Gegner ſich fo gern auf die von 





*) Damit werben die Werbienfte der Hierarchie für Literatur und 
Dämpfung des welrlichen Drspotismus, Verbreitung des Chris 
ſtenthumes nicht geläuanet, nur maß man nicht die großen 
Schattenſeiten überſchlagen. 








uns abgegangenen Kirchenglieder als die beßten Zeugen, 
wie ſchlecht unſere Sache ſtehe, berufen, auch ber Verf. 
viel Wahres und Gutes angenehm vorträgt, dabei aber zu⸗ 
gleich nicht, wenig verfälſchte und ſchlechte Waare fein ein . 
fdwärzt,*fo wollen wir unferen Lefern ned Etwas mit 


theilen. Sollten fie daraus fließen, es fei aus ihm ein 
gewöhnlicher Abtrünniger geworden , fo find nicht wir, fon 
dern bie vorliegenden Urtheile des Verf, Schuld daran, — 
Daß feine Kenntnif und Belefenheit nicht weit ber ift, ge 
fteht er ſelbſt zu CS. 290). Seine merkwürdige Anficht 
von den Sefuiten, die er mirklih als gertlih Berufene, 
untodelhaft Wirfende anfieht, unter denen, wie er fagt, 
„Branz Xaver jegar bier und ba Tode erweckte und Kranke 
beilte, und vor der Feihe des heiligen Mannes wich bie 
Peſt“, zeigt dech (& 300) in ber That von einer Schwäche 
und Befangenbeit, die ihm nicht einmal von helldenkenden 
Kathelifen verziehen werden Fann. Wer wird es läugnen, 
daß die Jeſuiten uns viele Aufklärung, naturgeſchichtliche 
und geographifche Kenntniffe aus den Ländern ıhrer Mife 
fionen verfchafft haben und daß es die Einwohner in Pas 
raguay, troß der Hierardie, immer beffer unter ben es 
fuiten hatten, als vor» und nachher unter anderen Herren, 
Deb, audiatur et altera pars. Aber daß (S. 311) 
„keins von ben ungeheueren Verbrechen, welche man auf 
die Sefuiten gehäuft hat, bewiefen worden, daß Pembal 
ein atheiftifcher, verbreberifher Miniſter geweſen, die Mes 
publif in Maragnan nur ein Reman, die Sammlung der 
Afertiens nur der plumpe Berrug eines unkirchlichen Pas 
rifer Parlaments gewefen ſei““, — zum Glauben an bdergleis 
chen Werfiherungen gehört etwas mehr Auctorität, ald Hr. 
A. bis jet beſitzt. Es it Beine Frage, daß die Sefuiten 
ſich der Herzen der Menfhen weit mehr zu bemeiftern wul« 
ten und viel beffer unterrichteten und bildeten, als die zän« 
Eifchen lutheriſchen Theologen im 17. Jahrhunderte, Aber 
auf ihre Grundfäge läßt fih der Verf. fait gar nicht ein; 
und wenn Baco von Verulam, Hugo Gretius, Leſſing, 
ſelbſt Lalande, Johannes von Müller, das Gute nicht ver 
kennen, fo find fie doch weit entfernt, fie zu rechtfertigen ; 
nur Leute wie unfer Verf, Finnen rufen: „Wer nennt mir 
außerhalb der Kirche einen Karl VBarromeo, ein Franz Zas 
ver, einen Vincenz v. Paul?’ (&, 332) . Er hätte noch 
hinzufügen follen: einen heil, Antentus, einen Simon ben 
Eäuleniteher und ihres Gleichen. MWollten wir ihm tnfes 
ren &pener, unferen Auguſt Hermann Franke, unferen 
Paul Gerhard ꝛc. mit ihren Liebeswerken entgegenftellen :- 
die waren ja nicht „in der Kirche, Eonnten daher aud) 
feine folhe Romanze dichten‘, wie &. 333 befindlicdy iſt. 
Daf es nun dem Verf. nicht ſchwer wird, den Cölibat, 
das Verhalten des Papites bei dem Streite des Janſenis⸗ 
mus als göttliche Meisheit zu vertheidigen, daß er den 
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trefflichen Fenelon als eine Zierde feiner Kirche betrachtet, 
aber klüglich verfhmeigt, wie er von dem Dberhaupte ber 
handelt wurde; dafi er fidy ed recht leicht macht, über bıe 
enpörenden Gräuel, meldre gegen Albigenfer und Huſſiten, 
gegen die Waldenfer und Saljburger 2c ıc, von ber liebens 
den Kirche verübt wurden, dadurch hinwegzukemmen, day 
er fie lieber gar nicht erwähnt, wird nicht befremden. a, 
„wer das Leben an die Entwicelung der Earhelifhen Kirche 
zur Theokratie“ zu feren für Pflicht hält, wird Nichts 
von brüderlicher Fiebe, Duldung und Verträglichkeit wiſſen 
wollen; mie wir denn auch wirklich wohl viel von einem 
Leben in ver Kirde und der Macht der Sacramente für 
die Phantafie ſchwatzen hören, aber Nichts von der dhrift- 
lihen Moral in dem Buche vernehmen, die fib mie bei 
den Neuevangelifhen von felbft verfteht, und fich felbft hins 
terdrein macht; Nichts von ber chriftliben Cinigkeit im 
Geiſte, die, auch bei Verfchiedenheit mancher Glaubensar⸗ 
tikel, wenigſtens nach unſerer Meinung beſtehen kann. — 
Doch wer unter und mag von dem unglücklichen Spanien 
ſprechen, wie Hr. H. Seite 316: „Um den Katholicismus 
in feinem ruhigen Beſtehen und in feiner ganzen ſchönen 
Volksthümlichkeit Fennen zu lernen, ift Spanien jerenfalls 
intereffanter als Frankreich. Dieſes ven den Aufgellärten 
fo verfchrieene Land ift dur feinen Klerus im geficherten 
Beſitze der reichiten Quellen des Unterrichtes und ber Bolkd- 
erziehung.“ Dahn, Hr. Docter, möchten Sie alfe mit 
der Ehriftenheit ziehen! Das it Ihr Ideal. Dahin möch— 
sen Sie uns Alle bringen, Torguemado, du bift arei, du 
haft Spanien dahin gebracht! Groß bift du, ſpaniſcher 
Klerus! Zwar weiß Niemand Etwas von deinen Verdien— 
ften um Volksbildung; zwar haft du mehr als einmal den 
legitimen König vom Threne wollen ſtoßen helfen und haft 
unter dem Namen ber Apoitolifchen, freilich wie wir Pror 
teitanten meinen, wir, die wir feine Tradition haben, fon« 
dern nur das einfahe Wort Petri: „Seid unterthan aller 
menfchlichen Ordnung ꝛc.“ kennen, ſehr unapeitelifch ges 
handelt, Aber was thut dad? Haft du doch die Mittel 
jur Volfsbildung in Händen! Wer folte zweifeln, daf 
unfer Hr. DD. H. mit Freuden Grofinguifiter dert werden 
möchte? Wir vernehmen menigitens feine Sylbe der Miß— 
billigung dieſes die Chriftenheit vor Juden und Heiden 
jhändenden Slaubensiribunales. 

Wir deuteten auf die Jhelden, auf melde der Verfaſſer 
baut; es ih Franz Baader, deſſen Qublimitäten fein Menſch 
verſteht; ) Möhler's Symbolik, der er nadıfpridt; Har- 
tiq's Kirchengeſchicote, fertgefegt von Dillinger; Friedrich 
Schlegel; aub der würdige Manf, mo er ihn gebrauchen 
kann; fo Jehannes von Müller und Menzel. — Etwas 
verlaufen hat fih der Verf. S. 166: „„Ungeheuere Miß« 
bräuche hatten vielfach das kirchliche Leben entitellt vor der 
Refermatien.“ Ei, ei! wie war denn daß in der vor 
trefflihen Hierarchie möglich? Warum beugte denn der 
Statthalter Ehrifti nicht vor? Warum half er nicht ab? 
Warum hörte er denn micht auf den Ruf von Petrus Wal 
dus, Perrarca, Wiklef, Hub, Luther u. U. ? 


+) 3. B. Seite 159: „Nein, das Sichlatentmachen in einer nied⸗ 
zigen Sphäre if bie Balls, um in die höhere erhoben au wer⸗ 
den.” In foihem Phrafengemölte ſchwarmen dergleichen Geis 
fer herum, 
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Wie wenn wir nun dem Verf. nachwieſen, daß es feit 
biefer Zeit in den ganz katholiſchen Fändern gar wenig befr 
fer geworden fei, und mir daher Luthern noch heute herje 
lich für die Kirdenverbefferung danken, dafi er nicht martere, 
bis die von Fürften und Völkern, vor Gelehrten und Uns 
gelehrten erfehnte Reformation auf dem ſchleppenden Um 
mege päpitlicher Concilien und Bannſprüche kommen konnte, 
Mag er feine menihlichen Fehler gehabt haben; aber Hrn, 
H's Urtheil: „Luther hatte neben unbezwinglichem Glan 
benseifer unbändigen Treß, neben ber reiciten Fülle reli- 
giöſer Innerlichkeit fühllefe Härte, (2) wilde Uebertreibung« 
ſucht; neben glängender VBeredtfamkeit unglaubliche Reb— 
heit“, verräth wohl den Nachtreter ſchmählicher Paviſten, 
aber nicht den tiefen Kenner, nicht den parteilefen Micter 
des trefflihen Manned. Warum hatten die heiligen Bärer 
es nicht längſt wahrgenemmen, was der Cardinal Julian 
(&. 167) Eugen IV. fagte: „Man wird über ung ber 
fallen, wenn man feine Hoffnung zu unferer Beſſerung 
vor fich fieht‘‘; fie muß alſo doch fehr ndrhig gemwefen fein 
an Haupt und Gliedern. Allein unfer Verf. ignorirt wohl 
weislich das Leben der Kurie. 

Ded wir lefen fecben neh die Worte Lavaters, melde 
wir auf den Verf. felbft anzınvenden kaum umbin können; 
„Es gibt unbelehrliche, unüberzeugbare, grundibiefe Cha» 
raktere,.“ Daß nide ale „, Scribenten gegen dir tarhe. 
Kirche“ geſchickt die Feder führen, räumen wir ein, Aleın 
wenn wir die fihiefen und unmahren Behauptungen, bie 
Lebertreibungen von den qut aefchriebenen und wahren Steb 
len abredinen, die fih in des Verf. Bekenntnißſchraft fin 
den, fo fürcten wir, die Lefer werden biefem Buche ‚auch 
keinen hohen Rang unter den neueſten antipretetantifchen 
Schriften zugeſtehen. Dody wenn er dem Geb. Kirchen 
rathe Paulus in Heidelberg eine „vertrocknete Seele“ ji 
fihreibt (&. 67), meil biefer Denker iu den gethifhen Ges 
Bäuden ‚‚nur eine bis in das Kleinlichſte ausgeſpitzte Ver- 
künſtelung“ erblidt:: * wird — au unferer Entgegnung 
agen? wie fih unfere Seele denken? 

10 um Christ, Sincerus Sen. 





Allgemeine altchriſtliche Kirchen-Agende für Pfarr 
Feiſtliche, mit archäologiſchen Bemerfungen und 
einer Mufifbeitage, auf der Grundlage der Preus 
ifiben, zur Anrequrg Äbnlider kirchlichen Formen 
im Herzogtbum Brauuſchweig und in dem gefamms+ 
ten übrigen evangeliſchen Deuifchland, entworfen 
ven Peter Wilbelm Bebrende, evangelifhem 
PM arrer zu Nordgermersichen im Magdeburgiſchen 
und Inbaber des Königl. Preuß. retben Adlerors 
dens vierter Etaſſe. Helmſtedt bei Fleckeiſen 1832. 
XI mit dem Inbaltsverz. 208 S. (1 Tbir. 401.) 

Der lange Titel beichrt und vellfemmen über das Ziel 
des Werf. , der die vielbefprodene preuß. Mgende, eder dech 
eine Agende in diefem Geiſte, im ganzen evang. Deutſchlande 
empfehlen möchte. Es wäre graufam, wenn wir Hrn. 2. 
in dem feligen Gefühle ſtören mwellten, wie (S. IV) 1823 
feine Schrift über diefen Geaenftand aufgenommen und, 
was freilid, wenn man die Mittel dazu in Händen bat, 
nicht ſchwer fällt, weiter vertheilt, und mie der Verf. #% 
niglich belohnt wurde. Nur folte er fid hüten, bloß ven 
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„‚einfeitigen und ungerechten Widerſachern“ zu ſprechen, 
ſoute daran benfen, daß ſehr ehrenwerihe Männer, die 
den neun hochachtungewerthen, die Ag. 1824 bevorworten: 
den geiſtlichen Räthen in feiner Hinſicht nachſtehen, zwar 
der ſchönen Abſicht und dem fremmen Geifte des Werkes 
alle Gerechtigkeit widerfahren ließen, aber doch der Art der 
Abfaffung und Einführung, ſewie vielen einzelen Rormeln 
und Ausdrücken gar gegründere Einwendungen und Bedenk— 
lichkeiten entgegenſtellten und weit vielfeitiger und tiefer im 
die Orundfäge der Herausgabe und des Inhaltes eindrans 
gen, ald die Herren Eolert, Behrends, Auquſti u A — 
Hr. B. muf es ganz vergeffen haben „ welche Bewegungen 
darüber enttanden find, welte Mirtel man zu ibrer Ans 
nahme angewendet hat, wie ſelbſt Männer, welche das 
Heldunkel lieben und es mit Niemanden gern verderben, 
dech nicht unbedeutende Ausitellungen machten, welde bei 
einer für eine ganze Monarchie beftimmten Agende mwegfal 
ten fellten und bei einer weiteren Berathung fib fehr mürs 
den vermindert haben, Er lefe nur felbt S. VI der neuen 
Ausg. 1829 die nörhig befundenen Erwägungen und Be 
rückſichtigungen; er bebergige, ‚daß er felbft „das Arhanas 
fianifche Staubendbefenntniß nicht mit hat abdruden laffen, 
meil es ſich aegenwärtig jur öffentlihen MWorlefung bei un« 
ferem Gettesdienſte nicht mehr eignen möchte.“ Der Wahr 
beit gemäß und „für Pfarrgeiſtliche“ hätte er fdhreiben 
fellen ; weil es ein untergeſchobenes, verdammungsfüce 
tiged, daher unchriſtliches Werk ift, das mehr über die 
Fehre vem Vater, Sohn umd hi. Geiſt wiffen und beflims 
men will, als die Bibel lehrt. Mortreffli hat fi der 
ebrenmwerche, wahrhaft fremme König benommen, als die 
Kunde von den Bewegungen und verfhiedenen Anfichten 
zu ihm gelangte, welche ihm die Theologen, gewarnt durch 
die Geſchichte, befonders in dem vierten und fiebenzehnten 
Jahrhunderte, hätten verausfagen follen. Hr. B. fpricht 
S. V. von Baden, als fei man ſchon mit der preuß. Aa. 
dort einverftanden, gedenft aber nicht der Stimmen, meldye 
fih dagegen erhoben haben; vermurhlicd find das in feinen 
Augen aub nur „‚einfeitige und ungerechte Widerſacher.“ 
Mir haben auch Nichts dagegen, daß fie „in den evange⸗ 
lichen Kirdren Rußlands bei der MNeerganifatien des Cul— 
tus zum Geunde gelegt wird’, nur wird fib damit unfer 
Vaterland in feinen Anfichten von proteftantıfcher Freiheit, 
von den rechten Zwecke einer Agende und ven den zeitge— 
mäßen VBebürfniffen unferer Kirche nicht irre machen lajfen. 
Der Verf. hat davon Ahnungen, &. VII erklärt er ſich 
fehr vernünftig; aber wezu denn die Alterrhümelei (S. VI. 
VIII) mir den „alten griechiſchen, armenifhen, fyrifiben 
und lateiniſchen Miffalen‘’ aus Zeiten und Kirchen, welche 
wahrhaftig für uns nicht als Mufter des ausgebildeten Chris 
Renthumes und Cultus daftehen können? Wenn uns auch 
das ‚„ Bedenken evangel. Chriften über die katheliſche Rich 
tung ber Agende’’ (Leipz. 1826.) Manches zu übertreiben 
fheint: alle Einwendungen möchten wir nicht abweiſen. — 
„Falk's Actenſtücke. 1527. wird denn doch Hr. B. nicht 
geradezu verwerfen. Die Agende von Hrn. B. möchten 
mir allerdings ſehen, in welcher (&. VII) „„Dent» und 
Gefühlsgläubige ( Ratıonaliften und Mpftifer), ſofern fie 
nur wirklich Gläubige find, die möglichſte Befriedigung fin- 
den.‘ Er made fih damit die Sache freilih leicht — 
find fie nicht befriedigt, dann find fie feine „wirklich Oläus 
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bige.“ Uebrigens aeben wir gen dem Verf. das Zeugs 
ni, daß er mit feinem Gegenftande befannı ift; findn 
viel Zweckmaͤſiges in feinen Vorſchlagen und würden ihn 
mit Vertrauen bei liturgiſchen WVerlefferuogen zu Rathe 
jieben, da er über SKırden und kirchliche Ernrichtunsen 
radhgedadıt, das Alterthum zu Narbe gezegen har und für 
die gute Sache erwärmt iſt. Dober geht es ihm übrigens 
wie fo Vielen, die gewaltig gegen den Ratienalismus zu Felde 
sieben, aber fit selrft wnrermerkt auf frin Gebiet hinüber 
fpielen und aus lauter Vernunft und Bernunftgı finden eine 
iig entſcheiden Er würde ſich a'fo doch auch überzeugen 
laffen , daß gerade das langweilige, ırmübende Pırur„iewes 
fon in Enaland, nab den Zeugniffen Fliedners und des 
und unvergeflihen Miemeyers (wenn auch der hochmüthige 
W. Menzei in feiner Themfenifhen Manier ſchwatzt, man 
könne ſelde Theologen, wie N., zu Hunderten aufweilen), 
den Gettesdienſt gang zu einem opus operaluın mad, 
und wenig auf die Beſſerung wirt, wat man ja wehl an 
den fetten faulen Pfründnern, an den viclen boten Lerds, 
an den Mifihandlungen, die fih reihe Fabrikherren nas 
mentlich gegen arme Kinder eıl:uben und an dem rohen, 
unmiffenden Pöbel deutlid g-nun wahrnimmt, wegegen die 
Andadırsitunren der Diffenterd weit erbaulicher und beſuch⸗ 
ter find. Wenn alio Sr. B. feine vielen und br iten 
Deorolegieen und Firaneien, die matten alten Cellrcten und 
dergleichen aufgeben müßte, fo würden wir ibm dagegen 
wieder zur Seite Neben, wenn er bie tredenen, Falten, 
Einalihen Trans, Taufs und Begräbnifreden, die Hr, ©, 
in ben Sildetrandiiden Zeitſchriften, namen lich von Geb⸗ 
hard und fo mandes antere falbungslofe Machwerk perhor⸗ 
reicirte. Aber freilich dürften dann nicht „Sailer, Herbſt 
und Buſche“ bie neueren Arbeiten genannt, und die weit 
bejferen übergangen werden. Auf Einzeles können wir uns 
nicht einlaffen; man benute das Buch mit mweifer Prüfung; 
der Liturg erbebe das Gewüth, ober er jeritieue es miche, 
durch vielen Klingklang; er verfehe ed in eine andächtige 
Stimmung, aber er ermüde es nicht zum Schaden bei dem 
Vertrase des adırichen Wortes im der Predigt; man bes 
ruhige Die renigen, ſich beffernden Eünder dur die von 
Chriſto und zugeſicherte Gnade Gottes, baue aber nicht 
mehr auf eine angeblih noch gültige „Sclüffelgewalt‘’, 
wie S. 149. Man erbaue durd die Liturgie, welche auf 
chriſtlichem Grund und Boden ſteht und durd biblifche 
SKraftprücde das Herz anfpridt; aber man ſuche dieſe Ers 
bauung nicht ın dem alten Kyrie Eleyfon, kei Ambreſius 
und Athanaſius, nicht in jüdifhen Bildern von ber Arche 
Noah und dem Hehenprieſterthume; man gebe den Beifle 
lihen in der Agende ein Hülfsbucd und eine Anleitung, was 
er damit zu bewirken und wie er ed etwa babei anzufans 
gen habe, aber Ein mulitärifched Reglement, wann man 
aufftehen, Enieen, fih beugen folle x. Man treffe im 
Augemeinen eine gewiffe Orbnung, wedurch ſich zugleich 
unfere Gottesverehrung als eine chriſtliche kenntlich macht; 
aber man beſchränke niche die Freiheit im Einzelen, fon« 
dern babe dad Vertrauen zu dem Religienslehrer, deſſen 
Einfiht und Redlichkeit man auferdem beim Unterrichte in 
Kirhen und Schulen das Wichtigſte überlaffen muf, er 
werde auch bei einzelen Fällen und in dem, was deoech ei« 
gentlih nur Anhang zu der Hauptfade ift, das Beßte an« 
ordnen und wählen und gebrauden, Einen Rumpffinnigen, 
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ungeſchickten und albernen Menſchen wird au eine Agende 
nicht vor Verkehrtbeit und Abgeſchmacktheit bemahren; ei: 
nen leichtfinnigen und frivelen wird fie nit dahin bringen, 
daß er vom Herzen zu ben Herzen fpridt; man fei nur 
dorfihtiger bei Anftellungen, und firenger bei offenbarer 
Entweihung des Heiligen. — Die Staatenlenker, denen 
Chriſtlickeit am Kerzen liegt, haben ned ganz andere 
Uebel zu heben, melde die Andacht ſtören und dem Got 
tesdienſte feine Würde und Nuͤtzlihkeit entziehen und die 
Sonn», Fehr, Bußr und Vertage vermweltlihen. 
Christ, Sinc. Sen. 





Neuere Geſchichte der Evangeliſchen Miſſions⸗Anſtal⸗ 
ten zu Bekebrung der Heiden in Oſtindien, aus 
den eigenbaͤndigen Aufſaͤtzen und Briefen der Mifs 
fionarien, berausgegeben won D. H. N. Ri 
meyer, Directer ꝛc. und Profeſſor d. Theol. zu 
Halle. — 1.XXVHL Erik oder des 7. Bandes 
6% Stuͤck. Halle, Waifenhaus. 1831. VI und 
437 —5136 4 

Wir müfen bie bei Anzeige bes letztvorhergehenden 

Stuͤckes dieſer Miſſionsnachrichten geäufierte Klage wieder: 
beien, namlich daß die durin mitgerheilten Originalbriefe 
ber Miffienarien immer fparfamer und ihrem Inhalte nad 
dürftiger werben. Sie füllen diefmal nicht einen einzigen 
Drudbezen. Der erſte Brief von dem Miffienar Schmid 
su Palamfotta befchreibt und fein häusliches Leben und 
die indifhe Tageserdnung x. Wir lernen daraus nichts 
Meues, am mwenigften von dem Wirken und Fortſchreiten 
ber Miffien. Der andere, gang furge, it von dem ſchon 
in früheren Anzeigen genannten thätigen Heidenbeten Kay: 
fer zu Buffelerivier im Kafferlande. Auch fein Tagebuch 
vem Mai bis zum Schluſſe des Jahres 1829 wirt fortger 
ſetzt. Enthält es zwar nur kurze Motigen, fo iſt es doch 
der Beweis, daß das Evangelium unter den Kaffern nicht 
ohne Anerkenntniß und bei Eingelen nicht ehne Segen ge- 
blieben it. — Hierauf felgen die Nacrichten aus ben 
neueften Sahresberichten der ennliihen Miffienen in Oſtin— 
dien, nänlid der Society for prometing christian 
knowledge, der Society for propagation of the 
gospel, der Church. Missionary- Society, und end» 
lid der London - Missionary - Society, "Diefe kurzen 
Weberfichten geben im Ganzen ein befriedigendes Bild von 
dem Oelingen der Bemühungen aller diefer Vereine, die, 
wenn gleich dem Namen nad getrennt, de im Geiſte 
ihrer Sandlunadweife Eins find. Ueberall ſuchen fie durch 
chriſtliche Schulen mittelbar der Annahme des Evangeliums 
Bahn zu machen. Intereſſant war ung die Nachricht ven 
dem grefen in Calcutra beftehenden Uıfheitcelleaium, das 
nah dem Vorbilde ber engliſchen Collegs, häöhere wiſſen— 
ſchaftliche Bildung in Indien verbreiten helfen wird, 
Volkaſchulen find allenchalben begründer und zum Theile 
zahlreich beſucht. Allein in Burdwan und Cutna (Morde 
indien ) befinden fib 13 Schulen mit 1163 Schülern — 
Den Beſchluß machen (ven S. 464 an) die ferneren Aus— 
jüge aus der ſchon im unferer legten Anzeige gerähmten 
Miffiensreife des Methediſtenmiſſienars Elias Geole, durch 
den Züden ven Drtindien, Matras iſt ber Mittelpunkt, 
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aber wir werben von hieraus durch zum Theile neue Ge— 
genden geführt. Der einfache Beobachter weiß überall zu 
dem, was er über Menfcenfitte, Alterıhümer, Tempel ıc. 
bemerkt, auch über den Fertgang der Miffion manden im 
tereffanten Wink beizufügen, der von der Unbefangenheit 
und von dem Geifte feines eigenen Strebens Zeugnifi gibt. 
Er rühmt ebenfalls jenes ſchöne Band der Einigkeit unter 
ben Arbeitern der verfchiebenen Miſſionsgeſellſchaſften, treß 
ber abweichenden Lehranſichten. Er verhehlt nicht die um 
gemeinen Schwierigkeiten, welche fi ter Ausbreitung des 
Chriſtenthumes bei der indiſchen Venölferung in den Weg 
ſtellen, am meiften wegen des tiefgemurzelten Kaftenunter 
fhiedes, wegen des Alterthumes der Braminenreligion, we 
gen der ftarren Ehrfurcht für diefelbe, die mir dem Ratie— 
nalftelge zufammengemwachfen it. Nur auf dem Wege der 
Erziehung und durd das Veifpiel eines tadellofen Lebens⸗ 
wandeld ven Seiten der in Oftindien wehnenden Eurepäer, 
könne almählih ein Weg gefunden werden, dem Chriften 
thume Freunde zu machen. Der dialeftifhe Tre und der 
felbitgefällige Wirerfpruchsgeift der Braminen, begegnen dem 
chriſtlichen Sendbsten auf feiner Bahn in Indien vielleicht 
fo oft, als eine gewiſſe holbeuropäiſche dreiſte Gleichgültige 
keit und Werthlofigkeit, wemit die eine Religion der am 
deren gleich geachtet wird. „Eine Religion fei fe gut als 
die andere, fagte einft ver Bekannte eines Broͤminen, zu 
Goole, es komme nur auf die Meinung an, die Ierer dar 
von babe. Dabei fließ er mit dem Fuße an eine Erdichelle 
und fügte hinzu: wenn Jemand diefe für Geld halte, fo 
fühle er fih fo glücklich, als wenn fie es wirklich märe, 
®. antwortete: wenn Jener die Schelle zur Münze bringe, 
würde er feinen Irrthum bald gewahr werben. Se werde 
es uns am Tage des Berichts ergeben ꝛc.“ — Leider if 
es auch oft der irdifche Vertheil, der Manche geneigt madıt, 
ſich den Miffienaren, damit dieſe ſich bei ber Regierung 
für fie verwenden, mehr zu nähern. Donn hindert Ai 
dere, felbit bei ſcheinbar gewennener Ueberzeugung, ihre 
Eriftenz, die 4. B. bei den Braͤminen an die Erfüllung 
gewiffer Obliegenheſten bei ihrem heidniſchen Cultus ge 
Enupfe iſt, fid frei dem, was fie für das Beßte erkennen, 
hinzugeben. Kurz, wenn chne eine gemwiffe Wärme bes 
Enthufiatmus und chne jene linermüdlichkeit der Hoffnung 
und des Vertrauens Fein echte chriſtliches Werk, das ein 
mübhfames ift, forrgefeßt werden kann; fo gilt dieß in vom 
züglihem inne von dem Unternehmen der Miffienare am 
Ganges. Wir wünfdhen, daß es an Nachfelgern des from 
men Geole, die ihm an Geiſt und Charakter ähnlich find, 
niemals fehlen möge! — Die Vorrede zu tiefem Stück⸗ 
enthält übrigens einige, freilich dürftige, Perſenalien, die 
gegenwärtigen Miffionarien betreffend. Der Herausgeber 
trägt hieran feine Schuld Aber warum immer die alte 
Form und oft das alte Lied? Wir dächten, eine einleitende 
Verachtung oder Mede über den Gert der deutſchen eſtin 
diſchen Miffien feit ihrer erften Grüdung , eine beebadıtends 
AZufammenftellung der nab und nach entitandenen Miffiond« 
pläge, Nachrichten von dem Leben und Ente befehrter Her 
den felbft aus früherer Zeit, eine Erinnerung an die frühe 
ren ehrwürdigen Arbeiter, wie Ziegenbalg, Schwarj u. A., 
kurz Etwas, das die Leſer für die Sache erwärmen und 
begeiftern Bann, wäre hier ganz an feiner Stelle. B. 
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Lebens⸗ und Amtserfahrungen in ihrem pſychologiſch⸗ 
geſchichtlichen Zufammenbange dargeftellt und zum 
Beſten praftifcher Geillichen herausgegeben von 
Wilhelm Schröter, Ricent. der Theologie, Ads 
junct und Pfarrer zu Großheringen. Zweiter Bd. 
Altona bei Hammerih 1832. x u. 374 ©. gr. 8. 
(1 Thlr. 16 Gr.) 


Ueber den erften, im Jahre 1827 erfchienenen Band 
diefer Mittheilungen des auch fonft rühmlich befannten Ver 
fafferd bat ein anderer Mitarbeiter den Lefern des Theolog. 
Fit. Bl. (18277. Nr. 101.) Bericht erftatte. Den dert und 
an mehreren anderen Orten ausgeſprochenen Wunſch, daß 
jener erſte Band nicht der lee fein möge, haben gewiß 
noch viele Amtsbrüder des Verf. getheilt, und vielen wird 
daher der vorliegende zweite Band eine angenehme Gabe 
fein. Der Aufſatz, mit welchem der Verf, diefen Band ers 
Öffnet: „Reinhold's Bildung zum Geiſtlichen“ (S. 1 bis 
124), iſt eine Fortſetzung aus dem erften Bande, Die 
„Bildung zum Geiftlicyen‘“ wird bier im weiteften Sinne 
genommen, mwonad fie auch bei dem im Amte jtehenden 
Geiftlichen fortdauert, bis er den Standpunkt erreicht hat, 
auf welchem feine innere Ueberzeugung ven der rechten Art 
feines Wirkens eine vefte und dauernde aeworden if. Der 
Zweck, der ſich durch dieſen ganzen Theil ven Reinhold's 
Bildungsgeſchichte hindurchzieht, iſt nun kein anderer, als 
der; an darſtellenden Beiſpieien die Art und Weiſe näher 
zu bezeichnen und zu erläutern, wedurch und wie es ihm 
gelungen fei, feiner ſonſt nur dogmatiſch-ſupernaturaliſtiſch 
gebildeten Gemeinde die rein»biblifche Chriftusiehre nach und 
nad für Verſtand und Willen anzichend und wirkſam zu 
machen. Man begreift zuerſt nicht recht, inwiefern ber 
Verfaſſer S. 8 mit ſelcher Beſtimmtheit behauptet, „daß 
jenes ſtückweiſe Predigen, wo man an dem einen Sonntage 
diefe, an einem anderen jene Wahrheiten abhandelt, nur 
unvellfemmenes Stückwerk ift, aus welchem, als ſolchem, 
nie ein intellectuelles und fittliches Gebäude, eder eine in- 
tellectuelle und ſittliche Kraft ſich bilden kannz“ und ins 
wiefern er ©. 9 von dem Prediger „eine zufammenhän— 
gende Vortragsweiſe, eine confequente, durch feinen Zeit: 
abſchnitt, fogar nicht einmal dur irgend eine befondere 
Veranlaffung unterbredene Durchführung eines nad ben 
höchſten Zwecken des Chritenthumes entworfenen Xildungs: 
planes’’ als unerläßliche Bedingung des Gedeihens feiner 
Arbeit zu fordern ſich berechtigt hält. Denn wenn ſich auch 
en ſolcher Bildungsplan, wie ihn die Worte des Verf. an 
mancen Stellen anjudeuten feinen, entwerfen ließe, fo 
mürde doch die Durbführung desfelben in den meiſten Faͤl⸗ 
len ſcheitern oder ſich als unpraktiſch erweiſen; ſchen aus 
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dem einen Grunde, weil dazu Einheit des Bildners durch 
die ganze Bildungszeit und Einheit der zu Bildenden erfor: 
derlich fein würde. Aus der weiteren Erörterung des Verf. 
geht jedoch hervor, daß er nur darauf dringen will, alle 
Vorträge ded Beiftlichen follten Einheit des Geiftes haben, 
follten immer von den Grundgedanken des Ehriftenthumes 
durchdrungen fein und auf ben einen Hauptzweck aller 
chriſtlichen Belehrung hinwirken; und hierin wird man dem 
Verfaſſer fehr gern Recht geben. Diefes Eine, worauf die 
ganze Thätigkeit des Geiſtlichen abjielen fol, drückt der 
Verf. nur wieder nicht fo einfach und Har aus, wie es bie 
Natur der Sache zu erlauben ſcheint. Die Stelle ift zu 
bezeichnend für die Anfide des Verf. von der eigentlichen 
Bedeutung des Chriſtenthumes, als daß wir fie nicht ganz 
berfegen follten. Er ſagt S. 10: „Die Hauptſache it die 
Lebensidee des Chriftenhumes und des Menfhen. In bie: 
fer ift Jedes mit ſich felbit eins und find beide unter ein. 
ander eins, und Alles, was aus jedem befonderd und aus 
beiden zugleich hervorgeht und hervorgegangen iſt, ift es 
nur ein alfo Servorgegangenes, ift eins fowehl mit feinem 
Urfprunge, als auch mit feinem eigenen Selbft und mit 
dem Selbft jedes Anderen. Das Einheitliche beſteht alfe 
bier in dem Urſprünglichen; und das iſt eben die Lebens— 
idee im Menfhen und im Chriſtenthume. Diefe Lebensidee, 
die Quelle jedes idealen Lebens im Chriftenchume und im 
Menſchen, ift zugleich dasjenige, was aud das reale Leben 
beider durchdringt, infefern dasfelbe ift die Offenbarung je: 
nes idealen Lebens. Aber was iſt diefe Lebensidee? Im 
Menfhen die Idee vom Menfhen und feinem von allen 
unnarürlien Zuſätzen und nicht natürlıh nethwendigen Er 
fheinungen freien menfclichen Leben. Im Chriftenthume 
ift fie die Idee von Chriftus und feinem von feldhen Zus 
fägen und Erfbeinungen ebenfalls freien chriſtlichen Leben. 
Und da nun Chriftus, was ja aus feiner ganzen Lebens: 
thätigfeit hervorgeht, feinen anderen Beruf von Gott er 
halten hatte und erhalten haben konnte, ald den: als voll« 
fommener Menfh ein Vorbild zu fein für alle Menfchen, 
fo läßt fih auch fagen, da in beiden jene Idee diefelbe ift, 
die Lebensidee im Menſchen ıft die chriſtliche und im Chri— 
ſtenthume die menſchliche.“ Wenn man fih nun aud zu 
der Einwendung gedrungen fühlt, es fei jedesfalls eine ein- 
feitige Auffaffung ber Erfheinung Chriſti, ihn bloß al« 
Vorbild für alle Menfhen anzufehen, fo muß man doech 
dem Verf, zugeben, der evangelifche Geiſtliche könne Feine 
höhere Aufgabe haben, als echt chriſtliches Leben im feiner 
Semeinde und bei jedem Einzelen herrſchend zu machen 
Unftreitig bat der Verf. nichts Anderes gewellt, als dieh, 
und hat es nur durch feine philoſephiſche Einkleidung mehr 
gegen Einwendungen zu fibern geglaubt, Au die Aeufe— 
rungen ded Verf. über dasjenige, wodurch viele Geiſtliche 
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jelbit einer richtigen Auffaffung des Chriftenthumes von 
Zeiten der Gemeinden in den Weg treten, wird man gern 
einſimmen; fowie man auch den Eifer gegen eigentlich 
chlechte Geiftliche und gegen bie Behörden, welche zugeben, 
daß durch deren Untreue Gemeinden verwahrloft werden und 
Seelen verloren gehen, nur einen hödft gerechten nennen 
Kann. Ueber die Are und Weiſe feines Verfahrens, um 
feine Gemeinde den wahren Chriftus erkennen zu laffen, 
zibt der Verf. manche beherzigenswerthe Winke. Dahin 
echnen wir z. B. die Bemerkung über die Unzweckmäßig- 
ler jeder directen Oppoſition und Widerlegung auf ber 
Wenzel, weil diefelbe die Predigt zu einer, wenn aud) viel: 
eicht erlettchtenden und infofern nützlichen, dech ganz uner 
baulichen Abhandlung made, Nur die Oppofition gegen 
dasjenige nimmt der Verf. gewiß mir Recht davon aus, 
„was als ein Allgemein: Schäblides fo bald als möglid) 
ausgerottet werden muß;“ und er führt als ſolches unter 
Anderem den Glauben an, „dieſe oder jene Familie, deren 
Wehltand man fi nicht recht zu erklären wußte, habe mit 
dem Böſen ein Bündniß geſchloſſen, und diefer bewahre 
nun Haus und Hof vor Unglück und bringe in alle Theile 
derfelben Reihthum und Ueberfluß.‘ Um an einem Bei— 
jviefe den Geiſt bemerklich zu maden, der nad feiner Ans 
ſicht jede echt chriftliche Predigt beleben fol, theilt der Vf. 
2.49 —56 ein Bruchftäd aus einer Predigt über Matıh. 
4, 1— 11. mit. Er ſprach nad mehreren in der Gegend 
vorgefommenen Selbftentleibungen, und wollte die Wahr 
heit zur Anfhauung bringen: „nur ein mit Gott ange 
fangenes und mit Gott fortgefeßtes und daher in Gott felis 
ges Leben führt zu einem gettfeligen Tode.’ Rec. wüßte 
nicht, wie praftifcher und dem Geifte des Ehriftenehumes 
gemäßer gepredigt werden follte, ald ed in biefem Bruce 
fücke gefchieht, das jedech als foldhes immer nur ein unge 
nügendes Bild von der Predigtweife des Verf. gibt und 
namentlich von der Benutzung des Bibelmortes gar Feine 
Zpur enthält. Durd die Bemerkung, daß nicht jeder in 
sen alten Agenden vorgefihriebene Text eine aleih natürliche 
und auf den Hauptzweck glei bezügliche Behandlung ers 
taube, Eommt der Verf. auf das im Großherzegthume Wei: 
mar eingeführte neue Evangelien» Buch, deſſen Zwecmäßig: 
teit er rühmt Auch führt er als Beweis für die Wahr 
heit feiner Hauptideen (8. 62) die von Röhr herausgeges 
benen chriſtologiſchen Predigten an, und meint, der ausge 
zeichnete Beifall, den diefelben gefunden haben, gründe fc) 
vorzüglich „auf die Ueberzeugung oder das Gemeingefühl 
sedes Unbefangenen, daß bier von Chrifte auf eine feiner 
göttlichen und menfdlichen Natur vollkemmen würdige Weife 
geredet werde, auf eine Weife, die, wenn fie die Weife als 
fer Prediger und Predigten würde, unfehlbar Göttliches und 
Menfcliches in jedem Menfhen nah und nad fe heraus: 
und zufammenbilden müßte, daß fein Denken und Thun, 
jelbft we er irrt und fehlt, doch ſtäts ein menfden» und 
Jotteswürdiges iſt (wäre) und immer mehr wird (würde).“ 
Mec. bat feine Anficht von diefen Predigten bereits früher 
ausgefprehen (1831. Mr. 121.). Anerkennung und Nach— 
ahmung verdient der Eifer des Verf. um befjere Geftaltung 
des Nachmittagsgottesdienſtes; doch ſcheint es uns, daß eine 
Katechiſatien mir der Schuljugend nicht gerade nothwendig 
unfruchtbar für die Gemeinde fein müffe, wenn gleich kate⸗ 
hetifche Unterredungen mit den Erwachfenen micht leicht zum 
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Ziele führen möchten. Die Anficht des Werfaffers von der 
hehen Wichtigkeit der Liturgie felbft in Candgemeinden ſollte 
die aller Geiſtlichen fein. 

Auf diefe erfte Mittheilung felgen zwei Kirchweihpredig· 
ten S. 125 — 155). Im der erſten beantwertet der Verf. 
die Brage: mie dünket did um Jefu Chrifte ? durch fein 
eigenes Glaubensbefenntniß, um zu zeigen, daß das Evan. 
gelium, weldyes von ihm gepredigt werden, „nicht die wahre 
Urſache fei und fein könne von der erfalteten Liebe zu dem 
Gotteshauſe und zu unferer öffentlichen und gemeinfdaft: 
lichen Gottesverehrung.“ Bei einem ſolchen Bekenntniffe 
können auch wir jene Urfache nicht darin finden; und eben: 
fo wenig glauben wir der Behauptung des Verf. widerfpre 
hen zu dürfen, bie man S. 140 lieſt: „Gewiß täuſche ih 
mich nicht, wenn ich behaupte, daß die fo verberblid ge 
werdene Unempfänglichkeit der meiſten unferer Chrüiten für 
einen Chriſtus, wie das unverbildete Menſchenherz ihn for 
dert, und die göttlihe Offenbarung der heil, Schrift den« 
felben darftellt, das ganz verzügliche Werk aller derer fei, 
welche aus irgend einer Vefangenheit des Gemüthes, auf 
den Kanzeln ſewehl als im ſchriftlicher Mede, von Nichts 
ald von der durh den Sundenfall der erften Menfchen gänz- 
lich zerftörten menſchlichen Natur und ihrer gänjlien Un: 
tüchtigfeit zu irgend einem, auch dem Fleinften Guten, vom 
Zeufel und von der Hölle, fowie von dem flellvertreienten 
Tede Jeſu fpraden und fprecben, und ſogar den hoͤchſt ae: 
fährlihen Grundſatz aufftellten und aufftellen: daß bei Er: 
Härung der heil, Schrift die im erften Sündenfalle zugleich 
mit gefallene Vernunft durchaus Feine Stimme habe und 
nur der Buchſtabe und Nichts als der Vuchſtabe entſchei— 
den dürfe.” — Die zweite Kirchweihpredigt, welche Die 
Ueberzeugung zu beveftigen ſucht, „daß unfere öffentliche, 
gemeinſchaftliche Gottetverehrung ganz vorzüglich geſchickt 
fei, den überall im uns angeregten religiöfen Sinn weiter 
zu pilegen und bdenfelben zu einer immer größeren Vollkom- 
menbeit zu erheben‘ (nicht einfad und behaltbar genug), 
ift weniger ausgeführt und entbehrt der Anſprache an das 
Gemüth der Zuhörer, um fie zu Entſchlüſſen zu bewegen. 
— Die Buftagspredigt, welde ald Pflicht des Chriſten 
darftellt, „nicht gedankenlos über die Gebrechen der Zeit 
zu Flagen, fondern das Beklagte nachdenkend und auf dem 
Grunde des eigenen Herzens zu prüfen“, enthält zwar aud) 
viel Wahres, verliere ſich aber dech wehl zu weit in die 
bloß weltlihen Angelegenheiten, Ueberdieß möchten nicht 
alle aufgewerfene Fragen im Zinne des Nedners beantwer- 
tet werden. (S. 164. 165.) Unpepulär und zugleich der 
Mifdeutung ausgefegt ift der Ausdruck, den der Verf. ges 
braucht, wo er erwähnt, daß die Unterthanen ihre Klagen 
am Throne felbft niederlegen dürften: „es ıt ja der Ihren 
der Majeſtät des Volkes.“ — Auf zwei Beichtreden (S. 
172— 184) folgen zwei Cenfirmationsreden (2. 195 — 202), 
in welden uns das Wefentliche der Handlung nicht genug 
hervorgehoben zu fein ſcheint. Im der erften finder man 
niche ganz die nöthige Popularität, und in der zweiten 
wird Einiges berührt, was vielleicht für den Augenblid die 
Gemücher bewegt hat, aber de der Sache felbit zu fern 
lag, um bier mit bleibendem Gewinne benutzt zu werden, 
namentlich die Anrede an einen jungen Theologen, der im 
feiner anderen Verbindung mit der Gemeinde geftanden zu 
haben ſcheint, als daß er, einft ſelbſt hier confirmirt, fe- 
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eben zum erflenmale gepredigt hatte, und dem ber Merf. 
gleihmwehl bei diefer Gelegenheit das Wirken für die Jur 
gend ans Herz legt. — Die legte der praktiſchen Arbeiten 
des Verf. ift eine Grabrebe. 

In einem längeren Aufſatze fucht der Verf, die Frage 
zu beantworten: „in welchem Stande findet man mehr 
Sittlihkeit und Glück, in dem Stande der Aderbauer oder 
in dem der Handwerker?’ (&. 207 — 261). Man wird 
leicht vorausfegen, daß der Verf, fi für den Stand ber 
Ackerbauer entſcheidet. Er hebt die Gründe gut heraus, 
welche diefe Erſcheinung als aus der Natur der Sache noth— 
wendig hervorgehend darftellen; und «8 fehlt nidt an mans 
cherlei nuͤtztichen Bemerkungen über das Wirken des prafti 
ſchen Geiftlihen, theils in Beziehung auf die angebeutes 
ten Stände, theils in Beziehung auf feine Stellung zur 
Gemeinde überhaupt, — Der folgende Aufſatz iſt über 
ſchrieben: „Der Raubmord zu Stadt» Sulja. Cine lehr— 
reiche Seelengeſchichte. Nebſt Bemerkungen zu der Frage: 
wie verhütet man Verbrechen und beftraft Verbrecher — 
Menſchen würdig?’ (S. 261 — 311). Die hochtrabende 
und gezierte, aller Einfachheit und mithin aller wahren 
Schönheit ermangelnde Darftelung, worin ber Verf. feine 
Erzählung beginnt und zum Theil fertfegt, könnte wohl 
eher vom Lefen abſchrecken, als dazu hinziehen. Dec fühlt 
man ſich durch die pſychologiſchen Bemerkungen, melde der 
Verf. hier und da einftreut, für die Mühe des Hindurd- 
arbeiteng belohnt. Was der Verf. auf Veranlaffung diefer 
Geſchichte über die Verpflidtung der Staaten fagt, ihre 
Zuchthäuſer zu verbeffern, damit in ihnen die Aranfen wo 
möglid in Befunde verwandelt würden, das ift freilich 
{hen oft gefagt und von Einzelen anerkannt worden (mir 
erinnern nur an die höchſt wohlchätige rheinifch- weitphäli- 
ſche GBefängnißgefellfhaft, deren fünfter Bericht bei Schrei 
ner in Düffeldorf für 2 Gr. zu haben ift; aud) der Verf. 
foriht von einem ähnlichen Vereine in Weimar); aber es 
bat immer noch nicht die allgemeine Beachtung gefunden, 
melche es überflüfig machte, bei jeder Gelegenheit von 
Neuem darauf zurüczufemmen Die Art und Weiſe der 
Behandlung fittlich verfrüppelter Menfhen, an deren Vers 
früppelung nur zu oft die für gefund geltenden Individuen 
ſchuld fein mögen, gehört gewiß zu den größten Edyand« 
fleeden der Menſchheit. Man leſe nur, was Bliebner Ceiner 
der Stifter jener Gefängnifigefellfebaft) in feiner „Collec⸗ 
tenreife nach Holland und England’ (Effen 1831.) felbft 
aus unferen Tagen und aus unferem deutſchen DBaterlande 
davon berichter. Der Verf. verwirft die Todesitrafe und 
meint, bie einzig würdige Art, ſolche Verbrecher, welche 
für die menſchliche Gefellfhaft unſchädlich gemacht werden 
müffen, zu beftrafen, fei die Deportation. Wenn man 
mit dem Verf., wie Rec. es von ganzem Herzen thut, an 
die Möglichkeit der Sinnesänderung aud) bei dem verrud)- 
teften Boſewicht glaube, fo muß man allerdings wünſchen, 
daß ihm diefe Möglichkeit aud für das Erdenleben nicht 
abgefchnitten werde. Und da läßt fich allerdings kein zweck: 
mäßigeres Mittel denken, um den Verbrecher für die menſch⸗ 
lihe Gefelfdaft wieder zu gewinnen, ald wenn man ihm 
unter gewiffen Befchränfungen Gelegenheit gibt, ſich felbft 
eine moralifhe und bürgerlihe Stellung wieder zu errin« 
gen; was am leichteften durch die Deportation möglich ges 
macht wird, Auf die Schwierigfeiten, welche fi babei 
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ergeben, und vielleicht in größerem Maße ergeben möchten, 
als der Verf. zu glauben ſcheint, Können wir bier nicht 
eingehen. — Der lebte Aufſatz: „Karolus Melchiſedel als 
zweiter Schn Gottes, und fein heiliges Manufeript als 
weltreformirendes Evangelium‘ (&. 312 — 374) ift durch 
einen verrücdten Schwärmer veranlaßt werden, der ſich von 
Bott zum Stifter einer neuen Religion berufen glaubte. 
Die ermübdende Breite und die den Ueberblick hindernde 
Schmerfälligkeit in der Darftellung laffen die Haupttendenz 
biefes Auffages nicht recht Far bervortreten. Ueberhaupi 
würden ſämmtliche Mittheilungen des Verf. fehr gemennen 
wenn die Darftellung leichter und gefälliger wäre. 
ange und verwidelte Perioden finder man felbft in den 
Predigten, 4. ©. ©. 153; die dem Verf. eigenthümliche 
Zufammenziehung eines untergeordneten Gates mit dem 
ihm untergeordneten (z. B. ©. 40: „ein Menfh, dem es, 
meil ohne alles eigene Vermögen, oft am Nothwendigſten 
fehlt’) ift keineswegs dem Geiſte der deutſchen Sprache an 
gemeffen; und Zufammenziehbungen, wie folgende: „was 
jene nur ahnen und ſich in ıhren Ahnungen oft verirren“, 
find geradezu falſch zu nennen. P. L. 


Synopsis Evangeliorum Matthaei, Marci et Lu- 
cae cum Joannis pericopis parallelis, Tex- 
tum ex ordine Griesbachii dispertitum cum 
varia scriptur selecta edidita Mauritius Roedi- 
ger, Sangerhusanus. Halis Saxon. impensis 
et formis Caroli Grunert, 1829. XXXIV und 
239 ©. gr. &. 


Für dieſe Synepſis, welche Beifall gefunden hat und 
bei exegetiſchen Vorleſungen (z. B. von Wegſcheider in 
Halle) zum Grunde gelegt wird, muß es ein ſehr guͤnſti— 
ges Vorurtheil erwecken, daß Hr. D. Thilo in Halle und 
Hr. Eonfiftorialratd Schulz in Breslau den Verf., wie 
die Worrede befagt, zur Anfertigung derfelben ermuntert 
und den dabei befolgten Plan gebilligt haben, Der zulegt 
genannte, um die Kritik des M. Teſt. Hochverdiente ſchrieb 
Hrn, Rödiger (Vorrede & X): „Gegen ihren Plan, 
die Synopſe der Evangg. nach meinem Zerte herausjuge: 
ben, habe ich nicht nur Nichts einzuwenden, fondern wüns 
ſche aud von Herzen Glück dazu. Ich Fann an ein fol 
ches Unternehmen nicht denken und fehe es gern in Ihren 
Händen. *’ \ 

Wirklich iſt diefer Plan, über melden die Vorrede ſich 
ausführlich verbreitet, fo verftändig angelegt und fo gut 
ausgeführt, daß dem Verf. der Beifall derer, die erwägen, 
mie eine ſolche Synopſis, die in den Händen der Studis 
renden fein fell, am beften einzurichten fei, nicht fehlen 
Fann. Die Griesbach'ſche Synepſis hat das überflüffige 
Beiwerk, daß die Varianten mit Bemerkung der Autoritäs 
ten für fie unter dem Texte reichlich angegeben jind. Hier 
mit weiß, wie Sr. R. richtig bemerkt, der das Studium 
ber Eregefe eben beginnende Theolog Nichts anzufangen ; 
die Unzahl der Zeichen und Siglen find Hieroglyphen für 
ihn, und vertheuern das Buch ohne Neth. Wenn Gries 
bach in den Prolegg. fagt: rin tanto juvenum acade- 
micorum humero plures semper esse erectioribus 
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ingeniis preditos, ad altiora tendentes et majori- 
bus rebus in republica literaria et christiana geren- 
dis aptos», fo muß man bemerken, daß die Anzahl fel« 
her Weiterftrebender leider! überall gewiß ziemlich Mein üft, 
und daß ſolche an die größere Schulz» Griesbah’fhe Aus: 
gabe zu verweifen find. Sehr verftändig hat Hr. R. den 
Werth oder Unwerth der von ihm angeführten wichtigften 
Varianten fo bezeichnet, wie Griesbah im der Leipziger 
Ausgabe von 1805 getban. Die Bedeutung diefer weni» 
gen Zeichen lernt aud der Anfänger leicht. Den Tert gibt 
er fo, wie nad feinem Dafürbalten ihn Griesbach jet 
felbit geben würde. Er folgt, wie billig und recht, Hrn. 
Schulz, doch mit Selbſtſtändigkeit, denn an mehreren Stel 
len weicht er von feinem Vorgänger ab, und mo es zwei⸗ 
felhaft bleibt, od Sch. eine Lesart, die Griesbach aufge 
nommen hat, wirklich billige, da ſteht bei Sch. ein Frage» 
seihen. Daß es dergleihen Stellen mehrere gebe, ſieht 
man [hen aus der Aeußerung in der Schulyſchen Praefat. 
p- Vilt: »Tametsi multis in locis, ubi Griesbachium 
minus recete statuisse existimassem, in adnotatio- 
nibus, quid mihi videatur, breviter significavi: ubi 
brevis esse non potuissem, tacere ınalui, quam 
diserepanterm aliquaın copiosius proferre ac defen- 
dere sententiam.e Da bie Leipziger Ausgabe (1805) 
den Tert enthält, welchen Griesbach in feinen fpäteren Jah- 
ren für ben richtigften hielt, fe war fie nach dem Vorgange 
von Schul; ganz befonders zu berücfichtigen. Dieß it von 
Hrn. R. geſchehen, aber aud bemerkt worden, daß die dritte 
ven Griesbach veranftaltete Ausgabe der Synopſe (1800), 
welche die fpäteften Refultate des aroßen Kritikers gibt, von 
Arm. Schulz wohl hätte berückſichtigt werden follen. Ar. 
NR. hat das durchgängig gethan, und fand ſich dazu durch 
die Aeußerung Griesbach's in der Vorrede p. IV veranlafit: 
»Visum fuit in loeis nonnullis, etsi non adeo mul- 
tis, ubi de lectionibus magis minusve probabilibus 
paulo aliter quam antea nunc sentio, vel textum 
ıpsum vel signa saltem critica rectius (ut mihi qui- 
dem videtur) constituere.e Dafi die weit verbreitete 
vortrefflihe Ausgabe Knapp's berückſichtigt worden ift und 
alle Abweichungen derfelben von der recepta angegeben find, 
iſt ebenfo beifalldwerth, als daß der Verf. auf die wichtige 
ten Eonjecturen, durch welche man dem verborbenen Terte 
bat zu Hülfe kommen wollen, aufgenommen hat. Jedoch 
nur die michtigiten und ohne Angabe ihrer Urheber. Wer 
fie vollftändig haben will, findet fie bei Knapp in der an 
gebängten Sylloge notabiliorum aut celebratiorum 
conieeturarum de mutanda lectione in LL. N. V., 
welde der Fleiß und die Serafalt Hrn, Rödiger's in ber 
vierten Ausgabe (1320) vermehrt und verbeffert hat. Daß 
auf diefe Conjecturen meiſtens nur wenig zu geben fei, iſt 
auch des Rec. Ueberjeugung, ber hierin dem p. XIX ange 
führten Urcheile de Wette's (Einl. ins N. Teſt. $. 54.) 
mit dem Verf. vollia beiſtimmt. 

Die Zahl der Sectienen hat Hr. R. ebenſo gegeben, 
wie Griesbach, aber im Einzelen ſehr Vieles verbeſſert, bes 
ſenders um den Parallelismus der Stellen, welchen Gries: 
bach bin und wieder vernachläffigt bat, berzuftellen und be, 
merklich zu machen, vergl. Sect. 14. 17. 1%. 20. 24. und 
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40. 30. 36. und 124. 122. 123. 109. Hier zeigt fi große 
Sorgfalt und Genauigkeit. Die bei Griesbach fehlenden 
Angaben bes Inhaltes hat Hr. R. nad dem Vorgange der 
Spnopfis von de Wette und Lücke beigefügt. Er ift hier: 
in größtentheild Anapp gefolgt, doch nicht ohne Prüfung, 
die mandye Berichtigung und genauere Beſtimmung veranı 
laßt hat. De Wette und Lüde haben es im diefem Stiüde 
fehr an ber pflibtmäßigen Genauigkeit fehlen laflen, wie 
es denn auch nicht eben von grofier kritifcher Sorgfalt zeigt, 
daß fie eine große Menge Drudfehler aus Griesbadh haben 
treulich wieder abdruden laffen. Ein Spicilegium derfelben 
gibt Ar. R. p. VI. 

Drei Anhänge find beigefügt. Der erfte ift überfchrie 
ben: Ordo ac series Synopseos Evangg., quam con- 
einnaverunt de Wette et Lücke; ber jmweite: Ordo ac 
series Synopseos IV Evangg., quam delinearvit Kai- 
ser (Nürnd. 1828.) und der dritte enthält Eritifche Wemer 
Fungen über die Dorologie des „Vater unſer“ (nad Griek 
bad und Wetſtein), ingleihen über Mark. 16, 9 ff. (nad 
Griesbach). Auch diefe Zugaben find dankenswerih, und 
ber dritte Anhang fol den Anfängern dad Verfahren der 
Kritit im N. Teſt. an einigen wehlgewählten Beiſpielen 
anſchaulich machen. 


— — 





Journalberichte. 
Sengler's Religibſe Zeitſchrift für das katholiſche Deutfchland 
II. Heft. März. 


I. Abhandlungen, 1) Ueber bie eigentliche Gränze bes Pan⸗ 
theismus und des philofophifchen Theismus. Mit befonderer Bezier 
hung auf Hegel's Vorlefungen über bie Philoſephie der Retigion und 
einige verwandte Schriften. Bon 2. G. Weiße. Zweiter Artikel. Schluß, 
©. 227— 239. Es folgt bier nad) der Antwort auf bie Frage - 
ber Gränze zwifchen philofophifchem Pantbeismus und Theismus n 
bie Erflärung darüber, „mie es zuache, daß biefe fo einfache und fo 
leicht faßliche Wahrheit fo lange Zeit bindurch und fo hartnädig ge⸗ 
rabe von der philoſophiſchen Speculation, welche die Wahrheit zu er: 
tennen zu ibrem eigenften Berufe bat, mifitannt werden konnte.“ — 
2) Ueber das Weſen und die Bedeutung der Kanzelberebfamkeit. Zwei⸗ 
ter Artikel, Schluß ©. 239— 257. Der Verf. verbreitet ſich bier 
über 1) Gleichnißreden, 2) Gontroversreben, 3) Belegenbeitsreben. Bon 
ben lesteren werden als bie vornehmften aufarzähtt: a) Rifitenreden, 
b) Zraurrreden, c) Standreben, d) Einweibungsreben, e) Dantreben, 
f) Reden bei einer Öffentlidyen Roth, g) Zubelreden. Dritter Artikel, 
weiter Theil ber Homiletil. Bon Leopold Schmid, Subregens. 
S. 257 — 268. Ueber die Form bed Kanzelvortrages, 1) Kommt in 
Betracht, die fehriftliche Abfaffung des Kanzelvortrages, 2) bie Vor⸗ 
bereitung zum Abbalten ber Predigt felbft, 3) der öffentliche Vortrag 
felber und bier wieber a) Declamation und b) Mimi, — 3) Der 
Glaube. Sein Welen, fein nothwendiger Zufammenbang mit bem 
Weſen des Menſchen und feine unmittelbarften Aeußerungen. 
prattiſch⸗ theologiſche Abhandlung mit Anlehnung an Matth. 8, 1—13, 
©. 268—397. Bon D I. B. Lüft, Profeffor und Pfarrer. Diefe 
Abhandlung fol, wie der Verf. bemerkt, wegen der praktifchen Wich: 
tigkeit ihres Gegenftandes zugleich bie Beſtimmung haben, Grundzüge 
zu bomiletifhen und katechetiſchen Vorträgen zu geben. . 

11. Recenfionen. 1) Hugo v. St. Victor und bie theologir 
fchen Richtungen feiner Zeit. Dargeſtellt von Albert Liebner, D. der 
Philoſophie. Leipzig, bei Aug. Lehnhold. Schluf. recenfirt von Staus 
denmaier, & 97—312, — 2) Prebigten s literatur. Erſter Arti⸗ 
tel. 1) Rob, 2) Drrsoa's, 3) Buchberaers, 4) Pfeffer's, 5) Dem 
mann’, 6) Wanjiedel’s Predigten. Zortfegung. recenfirt von Leopold 
Schmid. 
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1. Die urfprünglihe Kirche Eprifti. Hirtenbrief bee 
Hrn. Biſchof's von Nanzig, Primas — Coadju⸗ 
tor Fothringend, (mit dem Erigrapb:) „die Wahrs 
ed ſagen.“ St. Auguftin. Aus dem Franzöfifchen 

berfeßt. Paris, Nanzig und Etraßburg, gedruct 
und verlegt zum Belten ber leidenden Menſchheit. 
(Ohne Jahrzahl). (1832.) 20 ©. 8. 

U, Hirtenbricf des Biſchofs Jakob Brand von lim 
burg bei dem Anfange der beil. Faftenzeit 1832. 
Toren a, M., gedr. mit Andreäifchen Schriften. 
196. 4 

Die theslogiſche, wie jede andere Bacultäten » Literatur, 
begreift zwei Hauptelemente: ben unmittelbar ſich darbies 
tenden Stoff und die wiſſenſchaftliche Verarbeitung bdesfel- 
ben. &o bat fie zunächſt auf alle m urfprängliben" Aeuße⸗ 
rungen des religidien Lebens zu adıten, demnächſt erit auf 
die Schriften, melde deren Verftändnifi, Erläuterung und 
Sichtung bezwecken. In ber erften Beziehung verdienen 
bie beiden oben angeführten Birtenbriefe in diefen Blättern 
befproden zu werden. Faſt an demfelben Tage, der eine 
in Frankreich, der andere in Deutſchland — erlaffen, find 
fie nit deßhalb merkwürdig, weil fie irgend eine neue 
Wahrheit oder einen neuen, ſchönen Ausdrud für bereits 
Bekanntes darbieten, fondern weil fib in jedem ven beiden 
auf eigenthümliche Weife dasſelbe religidfe Bedürfniß auss 
feriht, mie es ſich unter den modernen Katholiken gels 
tend macht. 

‚Nr. 1 bat in den Nheinlanden viel Aufſehen erregt, 
weil nie Wenige den Verf, für einen Earhelifhen Biſchof 
halten mochten, und zu Fulda wurden fogar die dert vors 
räthigen Abdrücke auf Betreiben des Ordinariates confis: 
cirt *). Es hat aber mit jenem biſchbflichen Titel folgende 
Bewandtnif. 

Paris ift der Mittelpunkt einer Geſellſchaft ron ſoge⸗ 
nannten Zemplern, welche fib aud „bie urfpränglice 
hriftlihe Kirche (Eglise chretienne primitive) nennt, 
Diefe behauptet, der Evangelift Johannes fei von Ehrifte 
sum Oberhaupte der wahren chriſtlichen Kirche ernannt und 
mit der hierzu nörhigen Vellmacht und Vollkraft verfehen 
worden *), Cie befigt eine griedifhe Pergament» Kand- 
ſchrift mit goldenen Lettern, welche vom Fahre 1154 datirt 
it und Abfchrife eines Manuferiptes vom 5. Jahrhundert 
fein fol, weldes von den Templern im Morgenfande aufs 





1) Als aber die Gonfiscation durch kurfürſtlichen Minifterialbe: 
Fluß wieder aufarhoben, wurden die Buchhändfer von Geiten 
der bifchöflichen Behörde erfucht, Keine Eremplare des Hirten: 
briefes mehr zum Verkaufe anszuftellen. 

2) S. Leviticon etc. Paris, à la librairie des chretiens pri- 
mitifs. 1831. 8. p. 266. 


bewahrt werde’), Diefe Handfchrift enthält namentlib ein 
theilmeife von der Vulgata abweidyendes Johannis » Evam 
nelium, das Levitikon (oder: „Auseinanderfegung der Grund: 
principien der chriſtlichen Lehren) *) und die geldene Tafel, 
welche das Namensverjeihnif der souverains- pontifes 
und Patriarchen enthält, die von Johannes dem Evangelis 
ten. bis zum Sabre 1154 in ununterbrechener Reihe auf 
einander gefolgt fein follen *). Diefer „urfprängliden chriſt⸗ 
lien Kircher fell nun glei bei feiner Stiftung der Tem: 
pelorden im Jahre 1118 einverleibt werden fein, fo daß 
ber Greßmeifter diefes Ordens zugleich Oberhaupt jener 
Kirche geweſen *). Nachdem aber der Tempelerden im 9. 
1311 aufgeheben werden, fell die urſprüngliche chriſtliche 
Kirche und der Orden, welcher als die Miliz derfeiben bes 
trachtet wird, dur Sch. Mark. Larmenius, den angeblid) 
unmittelbaren Nachfolger Molay’s fortgefeßt worden fein, 
was die neuen Tempier durch eine zweite Urkunde zu er 
härten fuchen, Es it dieß ein vom Jahre 1324 datirter 
"Trandmiffiontact,« dur welchen die ſchottiſchen Templer 
von Larmenius ercommunicirt wurben, der aber zugleich bie 
Erneuerung eines Madfolgers für Larmenius enıhält und 
die fernere Webertragung der höchſten kirchlichen Würde 
veſtſtellt, wie denn auch jeder der nachfolgenden souve- 
rains-pontifes demfelben feine Unterfchrift beigefügt hat, 
— von Parmenius an — bis auf den noech jet febenden, 
ben Arzt Bernard- Raymond fabre palaprat.; ber im 
%. 1504 inthrenifirt worden ?). 

Ehe wir jede weirer berichten, haben wir über bie 
beiden eben erwähnten Urkunden Folgendes zu bemerken: 
die erfte, von 1154 datirte gehört, nab Münterd genauen 
Unterfucdungen ®), ind Ende des 13. Jahrhunderts, und 
DOrdendhäupter, die diefe Handſchrift kürzlich herausgege⸗ 
ben’), meinen nun felbft, die griechifche Urſchrift fei ins 
Lateiniſche oder gar Franzöſiſche, und fpäter waus Ehrfurcht 
vor der Urfpracher ins Griechiſche zurücküberſetzt werben !°), 
Uebrigens beftehen die Abweihungen bes templerifchen 
Evangeliums von dem Fanenifhen faft nur in Weglaffun: 





3) Ebend. ©. 5 und 6. 

4) Ebend, ©. 49 ff. 

5) Ebend. ©. 6. 

6) Ebend. 

7) S. Manuel des Cheraliers de l’ordre du Templs. 3cme 
edition. Paris 1825. 12, p. 43 et snir. unb Löriticen p. 
241 et suiv. — Gregoire in feiner Hist. des sect, relig. 
(IT, 401) gibt dem jehtlebenden souverain-pontife das 
niß, er fei estim& pour ses talens ei pour l’excellence de 
son caraclere. 

8) Frid. Munteri epist. selandine, notitia Codic. graeci Evang. 
loann. variat, continent. Hafnise 18238. 8. 

9) ©, 1,eriticon. p. Y — 237. 

10) Gbend. S. 18 unb 19, 
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gen deſſen, was fib auf Wunder Chriſti und auf ben 
etwaigen Vorrang Petri. begiebt, und in eintaen Abande⸗ 
rungen, deren Willfürlichkeit leicht wahrzunehmen. ift. 
Noch auffalender ift die Incobären; der im Levitiken zus 
fammengeftellten hiſtoriſch-chreſtlichen, pantheiſtiſchen und 
rationaliſtiſchen fogenannten Grundprincipien der urdriftli. 
den Lehre. 

Die zweite Urkunde hingegen, — der Transmiſſionsact 
von 1324 —, fell nah Gregoire’s Verfiderungen von 
Sachkundigen unterfudht und, wie er fagt!"), u denfelben 
keine Spur dargeboten haben, wonach man fie als unecht 
bezeichnen könnte.“ Indeſſen tritt erft mit Anfange des 
vorigen Jahrhundertet der Orten einigermaßen aus feiner 
tiefen Verborgenheit hervor. Auf einem 1705 gehaltenen 
Eonvente wurden die Statuten redigirt, welde jedech in 
dem Manuel des Chevaliers de l’ordre du Temple 
(Paris, 12); deffen dritte Ausgabe im 3. 1825 erfibienen, 
mehrfade Veränderungen erlitten haben !?), 

Es ergibt fi Übrigens auf den Acten bed Ordens ſelbſt, 
daß ſowohl Bourben:Conti, als der Herzog von Ceffe Brife 
fac, melde beide Großmeifter waren, der erite 1745, der 
zweite 1779, darauf angetragen, die Lehren des Ordens in 
ber Weife zu mobdificiren, daß fie vollig mit der katholiſchen 
Religion in Einklang gebradt würden. Ihre Anträge wur: 
den aber nicht angenommen, und Dupuis, ber Berfuffer 
bed vielbeforohenen Werkes de l’origine de tous les 
eultes, ſprach fib dahın aus, daß die Philoſophie wohl 
weit genug fortgefchritten fei, um die Tempellehre öffentlich 
befannt machen zu Bönnen ’’). Der Orden fand es jedoch) 
damals no nicht für räthlich. 

Napoleon war Elug genug, weder die Freimaurer, noch 
die Templer zu unterdrücden, da offentundige Geſellſchaften 
leichter zu beherrſchen, old die Machinationen geheimer 
Werbindungen zu verbindern find, deren Ausbreitung noch 
einer Gewalt bat gelingen wollen. Er geftattete fogar im 
Jahre 1803, daß die Templer in der Kirche saint-paul- 
saint-antoine das Jahrgedächtniſt des Todes Molay's 
feierlih begingen, und aud die Reftauration erlaubte 1824 
die Öffentlide Erneuerung diefer Feier in der Kirche St. 
germain l’auxerrois, wo ſich gegen 150 Templer ein: 
fanden. 


Indeffen hatte fi der Carbonarism in Frankreich weit 


ausgebreitet, und, als feine Verfhwörungen alle mißalüdt 
waren, fuchten die Säuprer detfelben fi det Tempelordens 
zu bemädtigen, um ihn zum Werkjeuge einer Umwälzung 
zu maden. Wald bildeten fie die Mehrzahl der Templer 
Biſchöfe, und der damalige Herzog von Drleans follte zum 
Großmeifter des Ordens erheben werden. Er weigerte ſich 
jedoeh, auf diefe Unternehmung einzugehen, und die Ver 
ſchwörer wurden vom Orden ausgefdieden. 

Aber auch die Keftauration wurde vom Molke ausge 
fibieden, als fie nach langer Eonfpiration gegen deſſen ge 
fetlihe Breibeir, durch die verbangnißvellen Ordonnanzen 
das eingiae Rechtsband, tie einzige Verpflichtung jerriffen, 
die das Vell an tiefe Dynaſtie krüpfie, und es zeigte jich 








11) Geegoise: Histwire des sectes schgienses, Parı 
I, p. #0. 

12) Ebend. €. 406. 

13) Ebend. ©. 421. 42%. 
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nun, daö, mie dieſe Conſpitation zugleich gegen Bürger: 
und Religiensfreiheit geridrer war, fo auch der Ruͤckſchlag 
nicht bloß tie Staatsgewalt, fontern oub die Staarskirche 
ihrer bisgerigen, nur aufgedrungenen Herrſchaft entſetzte. 

Sofort verfuhten die Simeniſten ben hierburd ent. 
flandenen leeren Raum autjufüllen, und es ift bekannt, 
daß, ihrer Extravaganzen ungeachtet, fie raſch einen großen 
Anhang gewannen, Dem Vernehmen nad fol nun die qua 
filegitime Regierung auf den Gedanken gelommen fein, 
dur Begünftigung der Templer die Wirkfamkeit ter Si— 
moniften zu neutralifiren, und Montalivet und antere Ver, 
traute der neuen Aönigsfamilier ließen fib in jenen Orden 
aufnehmen. Wie dem auch fei, — ſchon im Jahre 1331 
veröffentlichten die Templer in dem ſchen angeführten Levi, 
tikon ihre widrigften Urkunden, ihr Jehannes. Edangelium, 
ihre Verfaſſung, die Glaubensbefenntniffe mehrerer Grade, 
und ihr Ritual, und zwar ald Decumente der angeblid) 
chrift-Farbelifhen Urkirche.“ Im Vorworte ju diefem Pa 
vitifen erklärten 'die Herausgeber, „man habe dafür gebal, 
ten, daß man nicht umbin könne, dem gerechten Begehren 
der Leviten (fe nennen fi aud die Mitglieder des Ordent) 
zu entfprechen, welde den Entſchluß gefaßt hätten, endlich 
oͤffentlich den Cultus der Kirche Chriſti zu befennen.« 

Diefe Kirche befteht nun, dem Fundammtalftarute zur 
folge '*), aus neun Ciaffen ven Qeviten, nämlib den Levis 
ten 1) ber äußeren Wade, welde die militäriſchen Tem» 
pelritter begriff, 2) des Vorhofes, 3) der inneren Pforte, 
4) ded Sanctuariums, 5) den Eeremoniar.feviten, 6) den 
Theolegal. Leviten, 7) den Diakon Leviten, 8) den Prieften 
Leviten oder den Befeglehrern und 9) den Biſchof-Leviten. 
Regiert wird die Kirche in verſchiedenen Abftufungen, zur 
höchſt von einem souverain- pontife et patriarche '?), 
dann von einem apoftoliich-patriarchalifben, einem fpnedial- 
primatial-Hofe, den Primanat:Coadjutorial.Höfen, den bis 
ſchöflichen und den Eurial, Synodien, melde legtere auch 
Capellaneien genannt werden. 

Ihre Glaͤubenslehre gründet fih (dem eigentlichen Bes 
vitikon jufelge) auf weine ewige, dem menſchlichen Geiſte 
effenbarte Meberlieferung , auf das Studium der NMaturges 
feße und auf das Licht oder die Einfihten der Ben 
nunft« '6), 

Sene uburd ben Willen Gottes ber menfhliden Ver: 
nunft offenbarte Religion ift in den Tempeln der heiligen 


- Einweihung (initiation) in Argypten, Griechenland aufbe- 


wahrt worden“; aus Aegypten übertrug Moſes fie ju den 
Hebräern, und als fie demnächſt vielfach entſtelt werden, 
wurde fie von Jeſus, der in Aegypten alle Stufen ber 
wiſſenſchaftlichen, politiſchen und religidien Belehrung und 
Einweihung erfliegen, und mit ihnen den beiligen Geiſt 
und die theekratiſche Gewalt empfangen, — wieder in ihrer 
ganzen Reinheit hergeftelt, und durd feinen geliebteften 





14) €. Löviticon ©. 68 ff. 


15) Statutenmäfßig kommt ibm folgender Zitel zu: Altesse &mi- 
nentissime, tres-grand, tres- puissant et trüs-excellen! 
prince, sör&nissime seigneuf, trös-saint-pere, prince des 
apötres, souverain-pontife et patriarche, grand-maitre de 
la milice du Temple; doch foll nach einer Anmerkung zu © 
40 biefer Zitel nicht mehr im Gebrauche fein. 

16) Lerit, ©. 52, 
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Zünger auf bie Nachwelt forrgepflangt «") — »Vem A. 
und M. Teſtament nimme ſie“ ihrer Verſicherung nad 
„Ned an, was nicht das Werk von Verfälſchern ift, Alles, 
was von Geit ausgeht. Indem fie alie erklärt, daß fie 
old authentifih nur die Evangelien ), weiche ihr vem beit. 
Sehannes überlirfert find, tie Epifteln deifelben u. ſ. mu, 
welche fie in ihrer ganzen Meinheit befigt, anerkennt, fagt 
fie nicht, daß fie die Übrigen Bücher verwuft, fondern wıll 
damit nur dasjenige im diefen Büchern verwerfen, mas fie 
Gottloſes (impie), Unſittliches, Falſches und Wiperfinniges 
enthalten" '%). Ihre Orundiüge hält fie aber „für fo evi: 
dent, dafi fie keinerlei Ditcuffien vertragen (ne sauraient 
comporter); daher die Kirche durch ein eigenes Geſetz 
jede Pelimif über bie Lehre verbieter," und als Glauben‘ 
artikel aufſtellt, daß „Leine Bewalt auf Erden das Recht 
babe, diefe, ven Gert aufgegangene (aus ſchriftlicher und 
mündlicher Ueberlieferung beitebende) Lehre irgendwie zu 
modificiren “) Dod glaubt fie aub, daß man Gett in 
feiner »umenblichen Gerechtigkeit und Güte beleidigen würde, 
wenn man meinen wollte, daß der Menſch, der nicht auf 
der Bahn der von Ehrifte offenbarıen Wahrheit wandelt, 
nicht felig werden fünne, vorausaefeht, dañ er unfreiwillig 
irrt und übrigens dem emigen Geſetze nad lebt, meldes, 
aus ber Liebe Gottes bervorgegangen, gebietet, nicht zu 
thun, was man nicht wolle u. f. w., und zu thun 2c.?'). 

Die fogenannte Urkirche alaubt Übrigens, daß ed nur 
brei »facramentalıfhe Symbolen gebe: 1) die Taufe, oder 
Eymbel, mittelft der Abwaſchung durch Waſſer, der Moths 


wendigkeit, rein und fledenlos ın den Augen des Deren zu 


fein; 2) die Eudariftie *), oder Eyınbol unferer Eini. 
gung mir Chriſtus und der Wrüderlichkeit und Qiebe, bie 
unter den Gläubigen herrſchen fellen; 3) das Priefters 
thum, oder die Gewalt, die Gläubigen zu regieren und 
ihnen die Neligionswahrheiten mitzurheilen.» Dec hat fie 
auch noch ale sfacramentelle und fromme Ceremenieen* veſt⸗ 
geſtellt: — die Anrufung bes heiligen Geiftes über bie 
Jugend, die Erlaffung der Sünden, die eheliche Einfegs 
nung, die Trofgebete für die Sterbenden, den Gettes dienſt 
für die Tedten, feierlihe Dankfagungen u. f. w.”), 





17) l.criticon &, 61, 62. Bal, ©, 84, 

18) Sie nennt naͤmlich jedes einzele Gapitel bes Evangeliums "ein 
Evangelium. 

19) ©. Lerit. S. 10; vgl. S. 267 f. und 88, 

20) Ebend. S. 10 und 267. — Es ift hier nicht ber Ort, auf 
biefe Lehre felbft einzugehen, doch glauben wir aus der Kate⸗ 
dhefe bei Aufnahme zum Diakon  Leniten folgende Stelle bier 
anführen zu müjfen, um von ber Urchriſtlichkeit der Tempel⸗ 
Ihre eine Probe zu geben: „Alle Theile des Weltall's, gleich 
ewig (cotternelles) mit Gott, find abfolut von Gott (de dieu 
et par dieu) durchdrungen. Ebenfowie ber Körper nur Eines 
bildet mit der Seele, fo bilben alle Theile des Meltalld nur 
Eines mit Gott, und erleiden (subissent) feine Wirkſamkeit.“ 
S. Livit. S. 57. 

21) Ebend, &, 265; val. ©. 9. 

22) ®eiläufig mag bier bemerkt werben, baf im Rituel - c&römo- 
niaire du St. sacrifice eucharistiqgne (Liövit. &, 261 ff.) 
und an mehreren anderen Stellen ber kirchliche Ausruf vors 
tommt: vive Deu saint-Amour! — Der Meitftifter ber 
Zempler 1118 hieß Geoffroi de saint- Ademar ou de saint- 
omer — 


23) Ebend. ©, 69. 
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In Beziehung auf den Staat erinnert das Blaubens. 
bekenntniß am das: „Gebet dem Kaifer ꝛc.“, und erklärt, 
daß alle Mitglieder der Kirche den zeitlihen Gewalten, 
welche fie immer feien, dellkemmene Unterwürfigkeit (sou- 
mission ) ſchuldig ift®, daß aber auch „Niemand anderes, 
ala bie lenitimen Nachfelger der Apoftel und Jünger Chriſti 
das Recht baten, an der heiligen Regierung ber Kirde 
Theil zu nehmen “*). 

Die in Kürze die Geſchichte, Verfafung und Pebre 
ber Geſellſchaft, welche fib die urſprüngliche Kirche Ehriitie 
nennt, und nunmehr aus ihrer, angeblid achtjehnhundert. 
jährigen Werbergenheit mit der Abſicht berwertritt, ihren 
Glauben über die ganze Erde ausjubreiten. 


Den biefer Kirche nun ſcheint der Verfaſſer des erfien 
Hirtenbriefes, — ein gewiſſer Hr. F. J. B. L'Hote (von 
Saint-Stail im Depart. der Bongefen) ) zum fegenann« 
ten Primas-Coadjurer Porhringens ernannt und als (Temp: 
ler») Biſchof nah Manzjig gefendet werden zu fein, um 
bier einen erften Bekehrungsverſuch zu madıen, und ber 
vorliegende Hirtenbrief ift das erfle befannt gewordene Ac, 
tenftüc vieles Unternehmens, 


Er beginnt mit der Klage, daß „nah einigen ſchönen 
ZTogen® des erflen reinen Chriſtenthumes heuchleriſche Be: 
trüger ihre teufliſchen Lehren der erbabenen Lehre Chriſti 
unterfheben, die Ehe und den Genuß ven Bleifchfpeifen 
ald erwas Sündliches verboten, lächerliche und Eindifche 
Mähren gelehrt und die Religion in ein äußerliches Ce— 
remoniel und in förperliche Lebungen geſetzt, Daß die Bir 
ſchöfe Noms feit 12 Jahrhunderten behauptet, die einzigen 
Verwahrer der reinen Lehre Chrifti zu fein, daß fie aus 
ihrem Bette ein, den heidniſchen Bögen ähnliches, hartes, 
unbarmberjiges Weſen gemabt u, ſ. w. (S. 1,2). Gleich 
nad diefen Zärtlichkeiten klagt er, daß die Feinde der aufs 
geflärten Franzoſen, die fi „jener durd Verrug und Lüge 
entweihten Religien" entziehen, Keger und Abtrünnige ae 
nannt. Schimpfreden, Wißeleien, Verläumdungen, Alles 
ſei verſucht worden“ (S. 3). Er will nun »Schritt vor 
Schritt die Anmaßungen der Biſchöfe und der Pärite durch⸗ 
geben ‚= und beginnt mit ber Bemerkung, daß die Pipfte 
nerft feit dem achten Jahrhunderte fib Petri Nachfolger 
nennen, Er meint dann: man werde doech nit behaupten 
wollen, daß die adıt erften Jahrhunderte im Irrthume was 
ren, den Willen Chriſti nicht Fannten, und daß erft nad) 
800 J. man eine fo wichtige, fo weſentliche Wahrheit eins 
ſah. Eine ſolche Behauptung wäre offenbar bloß eine Fühne 
Rüge u. ſ. w. (S. 4) Sr. L'Hote hat bier aber in ſei— 
nem Eifer nit bedacht, daß diefer ganze Ausfall mit uns 
endlich verflärftem Gewichte auf diejenigen zurückfällt, die 
nad 1800 Jahren mit der bis kierhin unerhörten Behaup- 
tung bervertreten, daß der Evangelift Johannes der erfte 
Papſt geweien und daß das echte Chriſtenthum fo lange 





24) Ebend. S. 269. 

25) So berichtet aus dem „Straßburger Gorrefpondenten " die 
„Adyaffenburger katboliſche Kirchenzeitung“ v. vor. Jahre Nr, 
49, wo auch noch andere Perſenalien“ vorfommen, die jedech 
benjenigen überlafien bleiben mögen, weiche jeden Andersgläubi⸗ 
gen vor Allem perfünlich zu verdaͤchtigen ſich beeifern. 
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gleihfam unter ber Erde gelegen unb erft jeht einige hun⸗ 
dert Anhänger gewonnen habe, 


(Befhluß folgt.) 


Beiträge zur Kenntniß des Katholieismus und zur 
Förderung der Sache des Lichtes und der Wahr 


heit. Oder: Kritik der neneften und merkwuͤrdig ⸗ 


ften Erfheinungen aus dem Gebiete ber Fatholis 
fhen Theologie, von 8. M. Eiſenſchmied, Prf. 
zu Schweinfurt. Leipzig, G. Wolbredht 1833, 


Der durch mande, ebenfo auf treue und ungeſchminkte 
Darftelung, als auf confequente Bekämpfung des römiſchen 
Karhelicismus abzweckende Schriften rühmlich Bekannte, 
freilich deßhalb, und ſchen als Eonvertit, ven Seiten der 
Nömlinge vielfab angefeindete Verfaſſer der vorliegenten 
Schrift hat bei derfelben eine deppelte Abficht aebabr. Auf 
der einen Seite mwellte er nämlıh, wie er S. IV fagt, 
udie Verderblichkeit des Romanismus in beffen eigenen 
Urkunden fort und fort aufdecken und nad allen Zeiten 
befämpfen“; andererfeits wollte er aber aud jene Verſuche 
ſtteng beurtheilen, „durd welche man ben Kathelicismus 
zu idealifiren und zu einer ganz neuen Creatur (sic!) ums 
zuſchaffen ftrebt, intem man die helldenkenden Karbeliten, 
welche ſich dem biblifhen Chriſtenthume nähern, als ſchale 
Aufklärer bleßftelt u. f. w.“ Außervem bätte E, nad ©. 
VI auch den Zweck, eine tiefere Kenntniß ded (1ömiſchen) 
Karholicidmus unter den Proteſtanten zu verbreiten, — 
eine Kenntniß, die in unferen Tagen um fo wichtiger fei, 
„als man noch immer von Seiten mander Katheliken ges 
gen die Unwiffenheit der Preteitanten in Sachen des Kar 
ıbelicidmus declamirt, und als der Kathelicidmus im Des 
füble feiner Unbaltbarfeit immer mehr einen proteusartigen 
Charakter anzunehmen fheint, um die Unwiſſenden zu 
saufhen und in den Schaafſtall der römifchen Kirche bins 
überguführen.“ Um nun dieſe Zwede zu erreihen, wid 
der Verf., daß als neueſte Erfheinungen aus dem Gebiete 
der katholiſchen Theologie, von Zeit zu Zeit die wichtigſten 
Schriften über Blaubens, und Eittenlehre, über das Vers 
hältniß der proteftantifhen Kirche zur Barholifben, über die 
merkwürdigſten Vorfälle auf dem Felde bes Farholifchen 
Kirhenwelens zur Soprache fommen; und dabei fellen wo 
möglih ſtaäts umfaffende VBeurtbeilungen der wichtigſten 
Punkte, welche allgemeines Intereffe haben, beinefügt wer: 
den (8, 111). Ven diefem Unternehmen will E, auch die 
Schriften bes Auslandes, vorzüglich die ven franzöfiihen 
und isalienifhen Autoren, nicht ausnehmen, „Sobald fie für 
das fteigende Intereſſe an der heiligen Sache der Ehriftus: 
religion von Bedeutung find.“ Mit Unparteilichkeit will er 
dabei verfahren, und nur im Intereſſe der Wahrheit will 
er bie Sache bes Lichtes, die Sache des Chriſtenthumes 
befördern. Dazu follen eben die vorzäglicften Schriften 
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für bie Fertſchritte des Lichtes, deren Ideen nicht immer 
fo allgemein ſchnell fi verbreiten, als es zu mwünfden 
wäre, benugt werden, und fie fellen daber in dieſen Bei 
trägen wo möglid zum Gemeingute gebildeter Rain mer, 
werden, die fih für Religion und Kirchenthum befonders 
intereffiren (S. VIII). Namentlich barte er dabei bie 
—— helldenkender Katholiken beſonders 
im Auge, 

Wir seitgemäß nah dem Morftehenden das Unterneh: 
men Eiſenſchmied's fei, und wie ſehr die von ihm gewähl⸗ 
ten Mittel dem Zwecke entſprechen, welchem es gilt, braucht 
nicht weiter ausgeſprochen und nachgewieſen zu werden; 
wohl aber müſſen wir, weil das Unternehmen zeit» und 
zweckgemäß ift, nur wünſchen, daß es aud in weiteren 
Kreifen anerkannt werde, und daß der Verf. feinen Zweck 
felbit erreiche, das Wert Ehrifti, ndas ewige Wort des Res 
bens immer mehr ven jenen Zuſätzen zu reinigen, weldye 
fremde Bauleute nur nad) eigener Dichtung im Laufe der 
Zeit geſchaffen haben," und das Gefährliche des römifhen 
Katholicismus für bie WVerbreitung des wahren bibliſchen 
Chriſtenthumes auf alle Weife zu enthüllen. Das verlie: 
gende erfte Heft diefer Beiträge enthält dreizehn Numern, 
die fib mir folgenden Erfdeinungen aus dem Gebiete der 
katholiſchen Theologie beihäfftigen; nämlich: Katholiſche 
Grundſätze über die Ehen, welche zwiſchen Karheliten und 
Proteftanten gefbleffen werden ven G. R. Wittmann, 
Weihbiihefe zu Regensburg (1831); Enfteme der Batbeli, 
(hen Dogmatik von D. Heintich Klee in Bonn (1831); 
Homilieen des Chryſeſtomus über den Brief des Paulus 
an die Römer, Überfegt von W. Arnoldi (1831); Doms 
defan Joferh von Weber, von Chr. Schmid (1831);3 Be. 
leuchtung einer Rüge in der Schrift: „Paradoren ber Zeit« 
(1831); die literariſche Stellung des Proteftanten ju dem 
Karheliten, von D. J. Sälat (1831); über die grefe Vers 
ſchwörung gegen das Chriſtenthum, von Franz; Geiger 
(1831); Sullo — antipapale che produsse la 
Riforma ete, di Gabr, Rosetti (1832); — befenders ins 
tereffant; Sendfdreiben an den Etzbiſchof ven Freiburg 
D. Bed, von v. Reichlin. Meldegg (1832), und: Act des _ 
Ueberteitted und der Aufnahme des D. v. Reiclin-Meldegg 
aus ber römiſch. katholiſchen in vie evangelifc:preteftantifche 
Kirche von Eiientohr (1832); Königsberger: a) Concilien 
und Bifhöfe (1832), b) Auch ein Wert über Religion 
vereinigung (1532), c) Hannibal, oder Veiträge gegen den 
neu aufftsebenden Obfcurantismus (1831 und 1832); bie 
Freiheit der katheliſchen Kirche in Würtemberg, ven einem 
katholiſchen Geiſtlichen (1832); Schreiben Popſt Gregors 
XVI. an die Erzbiſchöſe und Biſchöfe in Bauern über die 
gemifchten Ehen, vom 27. Mai 1832); und Rundfsreiben 
Gregors XVI. an alle Patriarhen, Primaten, Erjbifhöfe 
und Bifhöfe, vom 15. Auguft 1832, 

Der Verf. verfpridt, künftig mehr katholiſche Schriften 
in biefer Kritik zu berückſichtigen; aber jetzt fei es ihm 
nur darauf befenders angefommen, fein Syſtem als Grund. 
lage für die Zukunft ausführlicher auseinander zu — 
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1. Die urfprüngliche Kirche Chriſti. Hirtenbrief des 
Hru. Biſchof's von Nanzig, Primas — Coadju— 
tor Lothringens, (mir dem Epigrapb:) „die Wahrs 
beit ſagen.“ &t. Auguftin. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt. Paris, Nanzig und Straßburg, gedrudt 
und verlegt zum Beiten der leidenden Menſchbeu. 
Dbne Sabrzablr. (1832.) 20 ©, 8, 

1. Hirtenbrief ded Biſchosfs Jakob Brand von Lim— 
burg bei dem Aufange der heil. Faſtenzeit 1832, 
Frankfurt a. M., gedr. mit Andreaͤiſchen Schriften. 


19 ©. 4. 
(Beſchluß.) 

Ebenſo behauptet er (der Geſchichte zuwider), jur Apo⸗ 
ſtelzeit ſei „jede nicht durch's Volk gemachte Biſchofswahl 
ungültig · geweſen“ (S. 5) und bleibt die Nachweiſung 
ſchuldig, welches Volk ihn ſelbſt zum Biſchefe erwählt 
babe, und indem er rügt, daß die Biſchbfe „durch ebrgei» 
zige und lächerliche Titel ſogar die Gleichheit unter ſich zer: 
ſtört“, ſcheint er vergeifen zu haben, daß die achtzehn Iet- 
ten Artikel des Fundamentalitatutes der chrint. Urkirche *) 
noch aufgnefpreiztere Titel und noch prunkendere Bekleidun— 
gen zur Unterfheidung der hierardifchen Würden veititel- 
ien, als jemals von Nom aus beliebt worden find, 

. Weiterhin wird dann gegen die Anmaßungen der Par 
triarchen, gegen Moönchthum, als einem Erzeugniß der Ans 
bänger Plato’s (1) und gegen die Willkür der Biſchöfe ne- 
eifert, hingegen ven Arius und Jovinian gerühmt, daß fie 
die Kirche ihrer urforünglichen Reinheit wieder näher gu 
bringen getrachtet.“ (5. 6) Wald darauf fdeint er aber 
bie früheren Klagen über Anmafung der Päpfte und Pas 
triacchen wieder vergeffen zu haben; denn S. 6 heift es: 
„Kaiſer Valentinian 111. ermächtigt durch ein Ediet den 
Biſchof Noms, die Mitglicder des abendlandiſchen Neiches 
su richten und diefes Edict wurde der Grundſtein der päpft« 
lichen Obergewalt’’, ferner S. 7: „die Kirchenderſamm⸗ 
lung ven Chalceden erkennt den Bifhöfen Roms und Con: 
ſtantinopels gleiche Ehre und gleiche Vorrechte zu”, dann 
©. 8: „Endlich befiegelt ein Concilium Germaniens die 
Ufurpation der Bifchöfe Noms, indem es erklärt, daß fein 
Biſchof fein Amt veiwalten könne, bevor er von Mom aus 
dad Pallium erhalten habe”, und &. 9 und 11, daß 
Pipin und Karl d. Gr. und die ſpäteren Aönige ‚‚mäch 
tig bazu beigetragen‘ die päpftliche Macht zu bilden und 
ju erweitern. 

Auf ähnliche Weife feßt nun Hr. LHote feinen leiden. 
fbaftlihen Federkrieg genen die röm, kathol. Ceremonieen, 
Baften, Eölibargefeh , Fegefeuer, Heiligendienft , Feſte, 
Abendmahlsiehre, Ohrenbeichte, Dispenfen, Inquifition ıc. 
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fort; verfihert aber &. 15: „durd Geduld und Mehfthas 
ten werden wir auf Bel-ibigungen zu antworten wiſſen.“ 

Und nun beißt es ©. 16: „Sie iſt erſchienen die Zeit, 
meine lieben Brüder, wo der jertrümmerte Tewpel wieder 
aufgebaut werden muß!’ Zu diefem Zwede, meint er, 
müfe man „das Merk ber conjtituirenden Berfammitng 
wieder annebmen. ” Als Grundlage des neuen Baues bes 
zeichnen er aber eben dort „die ewigen Gefege, die Gott 
in unfer Ser; geſchrieben, und welche er und durd fein 
Wort, feinen Meſſias bekannt gemacht bhat;z“ denn „keine 
Gewalt dürfe Etwas an bdiefer von Gott ausgegangenen 
Lehre verändern. * Er bemerkt g'eich darıuf, werin diefe 
Lehre beſtehe: „Gott von Herzen, den Nächſten wie fi 
ſelbſt zu lieben, Gott zu geben, was Gottes ift, und dem 
Kaifer, was des Kaifers ift, — dieß ıft das Geſetz und die 
Propheten, dieß iſt die Lehre, die wir predigen.“ Cs 
wird dann zwar hinzugefügt: „das U. und das M. T. ift 
das heil. Geſetzbuch unferer Sitten und unferer Lehrer; aber 
auch dieß ift mıdye fo genau zu nehmen; denn gleich darauf 
wird bemerkt: „da diefe Vricher zahlreiche Veränderungen er: 
litten, und wir nicht wiffen können, bis auf welchen Grad 
diefelben verfälicht worden find, fo verwerfen wir alles Unge⸗ 
reimte, Unſittliche und Nuchlefe; dern da Gott dem Mens 
fhen die Vernunft gegeben, um feine Handlungen zu lei» 
ten, fo kann er ihm unmöglich Eiwas offenbaren, das mit 
derjelben im Widerſpruche fände.“ (S. 17) 

Sofort wird das Allgemeinfte der Verfaffung der Ur 
kirche angegeben und dann bemerkt: „indem wir die gänz— 
lihe Vellziehung der Gefeße der urfprünglihen Kirche er 
warten, wellen wir in diejenigen Gemeinden, die es von 
uns verlangen, Prieiter ſchicken, die ber einem tugendhafs 
ten Wandel, dem Geiſte der Duldfamkeit und der Liebe ges 
gen Jedermann, die zu einer felhen Amtsführung nöthinen 
Kenneniffe beſißen.“ In einer More zu diefer Erelle heifit 
es dann neh: „die Ehe der Priefter und Biſchöfe ift nie 
in der chriftlichen Kirche verboten worden; die Kirche hin: 
gegen macht fi ed zur Pflicht, die geifllihen Aemter „den 
Leviten anguvertrauen, die, indem fie zugleich die Qiraens 
den eines Priefters und die eines Familienvaters erfüllen, 
eine doppelte Bürgfchaft für die Heiligkeit ihres Betragens 
geben. (&. 17) In einer fpäteren Note wird erklärt: 
‚rein Abriß der Lehre, cder eın Katechismus, der bald er- 
fcheinen wird, fol unfer Glaubensbekenntniß in ein befferes 
Licht ſetzen.“ Zum Schluffe wird aber wiederholt in Em 
innerung gebracht: „die Tugend allein, bie Liebe Gottes 
und des Nähten, Ehrfurcht für die Geſetze des Waterlone 
bes, dieß ift die ganze Meligion, dieß führt zur Ewigkeit. 
. . Laßt uns ſtäts das unferen Herzen eingegrabene Geſetz 
befelgen: thut dem Anderen nicht, was ihr nicht wünſchet, 
daß fie euch thunz thut ihnen aber nad befiten Kräften, 


2 459 


was ihr wünfdet, daß fie euch thun. Diefe Gefeße, mit 
ihren Bolgen, machen die ganze Religion aus; — das Ueb» 
rige iſt Menfchenfaßung, ift eine teuflifbe Neuerung... 
Mir Ale, fein wir Schüler Luthers, Calvins, oder An— 
bänger des römiſchen Hofes, haben nur Einen Gott, *) 
folglich follen wir nur Einen Glauben, Eine Religion ha— 
ben; wir Alle follen denfelben Namen, Juͤnger Chrifti, 
führen.” (S. 19) 

Dieß der Hauptinhalt eines Hirtenbriefed eines franzö— 
ſiſchen antirömiſchen Tempferbifchofes, welchem wir nun ben 
gleichzeitigen Erlaf eines deurfhen römiſch-katholiſchen Bis 
ſchofes gegenüber ftellen wollen. 

Tr. 11. fuche im eriten Abfchnitte durch Steffen der 
beit. Schrift die Gottheit Ehrifti zu bemeifen (&. 1 ff), 
da, wie es S. 7 heift: „in ber Erkenntniß der Gottheit 
unferes Erlöfers J. E. das ganze Chriftenthum liegt — 
„Auf dieſer Erkenntniß, heißt es ferner, beruht unfer 
ganzer Glaube; denn die Gottheit I. C. verbürgt uns, 
daß Alles, was er lehrte, göttliches Wort, — ewig wahr, 
ewig heilig fei; daß wir fein Wort mit der volleiten Leber» 
jeugung annehmen können und muͤſſen.“ — Die Schriit 
fon alfo die Gottheit Chrifti, diefe ſoll die Gdtrlichkeit der 
Schrift erbärten; nah ©. 6 aber ift jene Gottheit von 
Petrus nice durch „menſchliche Erkenntniß“, fondern 
„durd Gottes befondere Erleuchtung und Offenbarung 
erkannt werden, und in gleibem inne heißt es &. 7: 
der Glaube ift eine Gabe Gottes. Diefemnac läge 
alſo das ganze Chriftenthum in einer beftimmten Erkennt: 
niß, und diefe Erfenntnif wäre eine befondere Babe Gottes. 

Diefes ganze Chriſtenthum ift jedoch nur erft die Hälfte 
des wahren Glaubens. Sell nämlich, heißt es ebendafelbft, 
„unfer Glaube an unferen göttlichen Erlöfer **) ein mwah- 
rer — und für uns ein feligmadender "Glaube fein, fe 
muß ev nicht nur ein auf tief-egründerer Leberzeugung (7) 
rubender, fondern audy mit willigem Herzen unterhaltener 
wirffamer laute werden;’ denn „der Glaube it aud) 
ein Werk der Menſchen;“ — denn „muß der Menfch 
nicht mit diefer göttlichen Gabe, dem Glauben, wirken? 
— Wird der Ungläubige ein redliher Mann fein? ...» 
Da er nur Irdiſches kennt — und ſucht, fo ift ibm, als 
einem Menſchen ohne Gewiſſen, jedes Mittel (zu feinem 
Zwecke) willtemmen. * (&. 8) Hieraus aber fellen die 
Gläubigen erkennen, wohin der Mangel an wahrem — 
Glauben an den Gottmenfhen — Viele — unter Uns bes 
reits geführt habe. (S. 9) — Faſſen wir diefes Altes 
sufammen, fo wäre alfo die Seligwerdung bedingt durch 
Medlichkeit, die Medlichkeit durd den Glauben an die Gott 
heit Chrifti; diefer Glaube aber beruhte auf tiefbegründeter 
Ueberjeugung, melde eine befondere Gabe Gottes wäre; 
diejenigen dagegen, melde biefe Gabe nit empfangen, 
wären Leute ohne Gewiſſen ꝛc. — 








*) Hr, LHote ſchelnt hier nicht bedacht zu haben, baf ein Gott, 
der nur weniae Nusermwählte ſelig macht und bem ein ewiger 
Zeufet arsenüberfteht, ein anderer Gott it, als berjenige, wel⸗ 
her ald Water aller Menfchen keines feiner Kinder auf emig 
von Vervolltemmnung und Seligkeit ausichlieft. 

) Mir müffen es ben Sprachforſchern überlaffen, zu ermitteln 
0b Cin:m unb bemfelben Wefen Gottheit und Göttlidhfeit prä: 
bieirt werden Bann. Borläufig glauben wir nicht, bad man füg— 
Ti) von einem golbigen ober vergoldeten Golde foreden kann. 
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Wie aljo Ar. L'Hote das echte, reine Chriftenthum nur 
der fat unendlich kleinen Johanneskirche, fo vindieirt Hr. 
Biſchof Brand dem feligmadenden Glauben nur dem kiei— 
nen Theile der Menfchheit, welcher die Gabe des Glaubens 
an die Gottheit Ehrifti empfangen. 

‚ Der zweite Abſchnitt des römiſch-katholiſchen Hirten 
briefes enthält jedoch weit tröftlichere Lehren. Hier beit 
es nämlich: das Chriftenthum ergiehe uns zu einem Wan- 
del in dem Himmel, wenn wir $' C. als unferen göttli« 
hen Lehrer betrachten, und feine Lehre in uns aufnehmen, 
. . Iefus fei ın die Welt gefender worden, um — burd 
feine Lehre der Erzieher des Menfchengefchlecdhtes zu mer 
den‘! ... „Weich' hohen Begriff — ruft Ar. B. feis 
nen Angehörigen zu — gibt der göttliche Lehrer von dem 
höchſten Weien! . . Er (nämlich der göttliche Lehrer) ent 
wirft das Bild der Gottheit *) in feinen Vollkemmenhei- 
ten, als das gerechte, heilige, höchſte, allmächtige Wefen, 
aber auch als den liebevollen Water, welcher die Menſchen 
als feine Kinder liebt und fie ewig glüdlih machen mil, 
» + Auf diefe erleucdhtenden Kenntniffe, welche uns Gott ald 
den Vater feiner Geſchöpfe darftellen, aründere Jeſus die 
Nothwendigkeit und Art des Gottesdienſtes. Er ſtellt das 
große Geſetz der Liebe auf, welches der Grund der Gottes. 
furcht ift, den Zweck aller Geſetze ausmacht, und die Mit- 
tel, in unferen Seelen das Reich der Gerechtigkeit zu grün« 
den, in fidy begreift. . . . Ihr Sterblichen, ruft der gött- 
liche Lehrer, feßet euer Vertrauen nicht in die Vielheit der 
Opfer, in die Berrlichkeit der Gaben, nice in die Pradi 
der Tempel, oder in den Prunk der Reierlihkeiten; — 
glauber nicht, daß ihr eueren Gott durch bleß mwillkürliche 
und äußere Gebräuche ehret; — nur euere Herzen mit 
mit erkenntlichen, Liebenden, bemüthigen Gefühlen — find 
feine wahren Tempel.” (&. 10. 11) Er erinnert dann 
an die zwei Hauptgebote (Matth. 22, 37 — 39. ) und 
fügt hinzu: „ſo fpride Jefus, — und flellt und die ganje 
Melt als Ein himmliſches Reich vor, von welchenn Gott 
bas väterlibe Oberhaupt ift; — er gibt uns dabei zu er 
Eennen, daß alle Menfchen vor Gott gleih find, umd daß 
Ale die nämlichen Bebürfniffe, und auf die nämlicen 
Hoffnungen aleihhe Rechte haben, daß man wider die Ver: 
fehung freventlih handle, wenn man an den Gaben des 
gütigen Vaters mit feinen Kindern keinen Antheil nimmt, 
und daß die für unfer Beſtes fo beſchäfftigte Liebe die Ride 
ſchnur derjenigen fei, welche wir unferen Mitmenſchen ſchul⸗ 
dig find. Aus dieſer großen, heiligen Lehre der Liebe entſprin⸗ 
gen dad mechfelfeitige Zutrauen, der gute Glaube, Der 
Friede, die Gerechtigkeit und das ganze Süd aller Men« 
fben . . . Ia, Geliebte, — fährt Hr. B. fort — ſehet 
hin in das Innere dieſer göttlichen Lehre, und ihr werdet 
in derſelben Alles in dem ſchönſten Einklange vereinigt fin. 
den, was ihr euch immer Edeles, Großes, Erftaunen® 
werthes, Uneigennütziges, Heiliges, Erhabenes, Gottliches 
voritellen fönnet. Ihr werdet in derſelben die vernünftig 
ften Gebete, die liebenswürdigfte Aufrichtigkeitt, die are 
muthigſte Selbitaufopferung und Hingebung zum Wehle 
der Mirmenſchen, und den göttlihen Urfprung des Evange 
liums allenthalben entdecken.“ (&. 11) 

— — — — — — — — — 

Oaß hiermit nicht die Gottheit Jeſu Chriſti gemeint ſei, ad! 

aus dem gleich darauf Folgenden bervor. 
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Ref. bat dem Drange nicht widerſtehen Finnen, biefe 
ganze. Stelle bier anzuführen, melde, im wahrhafter Be 
geifterung niebergefehrieben , gewiß als das Glaubens bekennt⸗ 
niß aller wahrhaft Gebildeten, aller wahrhaft Religiöſen 
in gegenwärtiger Zeit anzufehen ift, wie fie denn auf merk 
woürdige Weife nicht nur mit mehreren von uns angeführs 
ten Stellen des franzefifhen Hirtenbriefes, fondern auch 
mit den Lehren gewiß der übermeiften Rationaliften aller 
Länder übereinftimmt, 

Nicht minder ſchön heißt es im” dritten Abfchnitte dieſes 
Hirtenbriefes: „Nach Chriſti Auferſtehung bildeten ſich bald 
zahlreiche Gemeinden gläubiger Verehrer, obgleich die Ver— 
zjünder des Chriſtenthumes weder aäußeres Anſehen, ned Ge: 
malt, weder tiefe Einſicht, neh Beredtſamkeit beſaßen ... 
Es war die innere Kraft der göttlichen Lehre, welche ihren 
Worten, tre& alles Widerſtandes der Welt, den Sieg vers 
tiehen . . . Durd Glaube, Liebe, Hoffnung bildete die gött« 
liche Lehre die neuen. hriftlihen Gemeinden; ... bier fans 
den fi) Glaube zc., Dankbarkeit gegen Gott, den himml. 
Bater, und gegen 3. E., feinen eingeborenen Sohn (aud) 
bier wird alfo 3. E. von Gott unterfhieden), unferen gött: 
lichen Erlöfer und Lehrer... es war der Triumph des 
Kreuzes — der Sittlichkeit.“ (S. 12) — Zum Schluffe 
heißt es: „Ja, gel. Br., bietet alle Kräfte auf, um euer 
ren Beruf recht wirffam zu maden; denn nie war Hülfe 
des göttlichen Wortes und heil. Wandels nöthiger, als in 
unferen Tagen, wo dem chriſtlichen Glauben durd innere 
Feinde größere Gefahr droht, als feir Entftehung der chriſt⸗ 
lihen Kirche.“ (S. 19) 

Ueberfehen wir nunmehr diefe zwei Hirtenbriefe, fo fin« 
ben wir in beiden alles dasjenige, was die gegenwärtige 
Zeit in religiöfer Beziehung cdarakterifirt: 1) eine völlige 
Unficherheit im pofitio Dogmatifhen, und bierin von der 
einen Seite neh einen Nachklang der leidenfchaftlich ge 
reizten Befeindung des Römifchkarholifchen, von der ande: 
ren nicht undeutliche Verbächtigung derjenigen, welche nicht 
an die Gortheit Chrifti glauben und Ausfchließung derſel— 
ben von der ewigen Seligkeit; 2) eine ungmeideutige Ans 
erfennung ber Mothwendigkeit, daß der Glaube Sache der 
Ueberzeugung, daß er vernunftmäßig fein, daß er ſich durch 
thatfräftige, wirkliche Humanität erhärten müſſe; endlich 
3) eine völlige Uebereinſtimmung hinſichtlich des rationalen 
Glaubens, daß Gott — Vater aller Menſchen, daß er 
Alle mit gleicher Liebe umfaſſe, und daß der Menſch ihm 
nur dadurch im Geiſte und in der Wahrheit dienen könne, 
wenn er ihm im dieſer unbeſchränkten Liebe durch die That 
ähnlich zu werden ſtrebe. — 

Frftt. a. M. 28. April 1833, F. W. Carovi. 


NKatechismus des chriſtlichen Glaubens und Lebens fir 
Katholiken. Bon K. Chr: Schilling, Profiffor 
an dem Gymnafium zu Heidelberg. — Notweil, 
Verlag von W. Wilmann, Firma: Herder'ſche 
Buchbandfung. 1832. Viln 1046. 8&. 

Ueber den Zweck dieſes Lehrbuches erklärt ſich der wackere, 
von der Buchſtabenorthedoxie feiner Kirche freie und im Ka— 
tholicismus dem Chriftianismus huldigende Verf. aus fuͤhr⸗ 
lid in einer Vorrede, 

„Die Zahl der Katechismen in unferer Kirche — bemerkt 
er — iſt auffallend Hein,” ine fehr richtige nicht nur, 
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fondern zugleich eine ebenfo omindfe Wahrnehmung. In 
ber proteftantifchen Kirche ift die Zahl der Neligionsiehrbi: 
cher Legion, und wir erkennen bierin gewiß nicht mit Un— 
recht einen Thatbeweis für das mächtige Etreben biefer 
Kirche, die im 16. Jahrhunderte begonnene Reformation 
fortzufeßen und die Reſultate der gediegenen Forſchungen 
ihrer Theologen in dad Wiffen und eben des Volkes felbft 
zu verpflangen.- Mit demfelben Rechte wird man aber auch 
aus der erwähnten Thatſache den Schluß ziehen dürfen, 
daß bie Farh. Kirche noch immer in hohem Grade flagnire, 
Jede wahre Neformation muß aus dem Molke felbft her« 
vorgeben; jede Verbefferung muß auf dad Volk abzweden, 
wenn fie nicht ihres Zweckes verfehlen fol. 

Diefer Schluß aber mufi um fo fidherer erfcheinen, je 
gegrünbeter der DVerfaffer weiter bemerkt: ,‚ Die Güte und 
Brauchbarfeit der vorhandenen ( Katechigmen) aber ıft von 
der Art, daß man in der Auswahl derfelben mehr darauf 
fehben muß, welde die weniger ſchlechten, als welche bie 
befferen jeien.” — Und fchen bier fündigt ih Hr, S. 
als einen fehr freifinmigen Katholiten an, indem er hinzu- 
feßt: „Der Umftand, daß jener von Bat, die neueren in 
Bamberg und Würzburg herausgefommenen, und mehrere 
anderen, aus benen allen man vom Chriſtenthume wenig 
lernen kann, Eingang: in den Schulen gefunden haben, ber“ 
weiſt dien zur Genuüge“ ıc. 

Was den Gebtauch diefes Katechismus betrifft, fo ſetzt 
ber Verf, zunächſt eine Erklärung besfelben durch gehörig 
vorbereitete und refp. in Chriſtenthume unterrichtete Lehrer 
voraus, Dann fordert er, daß die einzelen Abſchnitte nad) 
und nach mwörtlih von den Katechumenen auswendig ges 
lernt werden, denn — und bieß verdient auch von den 
Proteftanten beberzigt zu werden, deren Cehrer vielfach Alles 
von der freien Verftandesentwidelung erwarten — die Vor 
ftelungen und Begriffe, beionderd von abftracten Dingen, 
find bei der Jugend gewöhnlich fehr unvellfommen, man: 
gelhaft und undeutlich. Selbſt, wenn ihr folche deutlich 
find, ift fie nicht leicht im Stande, fie, wenn fie freigege⸗ 
ben wird, mit richtinen und paffenden Audbrüden zu be 
zeichnen. Daher bleibt auch von ftundenlangen Erkläruns 
gen, felbft wenn ihnen die Aufmerkfamfeit folgt, gemöhn- 
li fehr wenig hängen, Die auswendig gelernten Säte 
und Worte find Träger der Ideen, mittelft welcher die Ju— 
gend fpäter nur tiefer in die einzelen Lehren eindringe’ ıc, 
Nächftvem fordert der Verf., daß unbedingt jeder Katechu⸗ 
mene die ganze Bibel, wenigſtens das N. T. beſitze. 

Soviel im Allgemeinen über diefes Lehrbuch, welches 
Ref. durch den echt evangelifdhen Get, der aus ihm weht, 
wahrhaft wehlthuend gemeien ift und den Beweis führt, 
daf allerdings auch unter der Herrfchaft des Katholicidmus 
bas Evangelium erariffen werden könne, wobei denn freilich 
unvermeidlid ift, daß jener in den Hintergrund tritt und 
allmählidy untergeht, 

Indem wir in das Befondere desſelben übergeben, kön— 
nen wir nicht —— die etwas unbequeme Anordnung der 
Materie zu bemerken. 

Der Verf. beginnt nämlich, ohne irgend eine für das 
beffere Verftändniß der chriſtlichen Neligiendlehre, doch um 
umgänglich nothwendige anthrepologiſche Einleitung über 
die fittlihe Beſſimmung des Menſchen und über die Reli- 
gion überhaupt, ald dem Stamme, auf melden allein das 
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ebele Reis des Ehriftenthumes gepflanzt werben kann, glei - 
mit der chriſtl. Glaubensiehre, Erfter Theil, S. 1 — 59, 
und handelt hier von Gott — dem Verhältniffe ber Men» 
fen zu Gott — von Jeſus Ehriftus — von den Ver 
bienften Chriſti — vom Glauben — von ber Entftehung 
und den Wirkungen des Glaubens — vom heil. Geifte — 
von der Sünde gegen den heil. Geift — von den Sacra— 
menten — von der Taufe — ber Firmung — dem Abend» 
mahle — ber Buße — ber Erforfhung des Gewiſſens — 
ber Neue — der Beichte — der heil. Delung — der Prie 
fterweihe — der Ehe — vom Gebete — von den Heiligen 
— von der Kirche — von ben lebten Dingen — von den 
Engeln. 

Wie bereits bemerft, waltet in dem Buche ein ſchöner 
evangelifcher Seit. Der Verf. nimmt die Dogmen feiner 
Kirche, wie fie find, aber er weifi fie durch eine echt evans 
gelifhe Deutung zu beleben; z. B. über die leßte Delung 
beißt es &,36: „Dieſelbe ift das Sacrament, in welchem 
ein Geiftliher über Kranke betet und fie mit Del falbet, 
damit fie durd den Herrn Linderung und Stärfung in ih— 
ihren Reiten und Vergebung ihrer Sünden erhalten, Jak. 
5,14 15. Freilich überficht hierbei ‚der Verf, daf der 
Gebrauch des Oeles nichts Anderes, als ein blofied Sym⸗ 
bol iſt. Mir der Erklärung von ben Sacramenten (S. 
16) kann man nur zur Noth zufrieden fein: „Die Sa— 
eramente find die von Jeſu Ehrifte angeordneten Handlungen, 
wodurd die vermittelit des heil, Geiftes und des Glaubens 
der von Bott ums in Jeſu Chrifte verheißenen Gnade vers 
fidyert und theilhaftig werden ꝛc.“ Denn auch bier ift auf 
die fombelifhe Bedeutung jener Handlungen und die geis 
ftige Wirkung des Enmboles keine Ruͤckſicht genemmen, fo 
daß ed und dünkt, der Verf, fchwebe über dieſen Gegen— 
ftand felbjt neh fehr im Dunkeln. Daß er die Sacra— 
mente feiner Kirche chne Anſtoß aufzähle, darüber wollen 
wir mit ihm, ba er ein Lehrbuch für Katholiken ſchrieb, 
nicht rechten, 

Mehr zugefaat bat uns bat, was der Derf. über bie 
Mirkungen der Zacramente fagt: „Sie find gleichfam ein 
Siegel und Untersfand der göttlichen Gnade; find daher 
Mittel, werurdh Gott in uns wirkt und wodurch wir mit 
Gott und allen Cbriften eine Gemeinſchaft eingehen oder 
erneuern.’ (CZ. 17) Inzwiſchen ſtößt man ſchen bei ber 
Lehre von der Taufe (&, 18) wieder auf Säge, welde 
fib doch micht mit der Lehre Jeſu vereinigen laffen oder 
gar feinen rechten Zınn haben: „Die Wirkungen der Taufe 
find — fagt der Verf — 1) Verzeihung aller Sünden 
(des Täuflings nämlih? —), 2) die Fahigkeit, der Sünde 
abzufterben, 3) die Wiedergeburt’ Cat diefe nicht ſchon 
vorhanden, wenn der Menfib der Sünde abitirbt?) ıc, 

Ueber die Zünde wider den heil. Geiſt (8. 15) erklärt 
fih der Verf neb am hefiren, obgleich nicht ganz fehrifts 
gemäß, felgendermeien:; „Diejenigen, welche die Wirfuns 
gen des heil. Geiſtes nicht vereiteln, werden Kinder Got: 
tes. (Roͤm. 5, 14.) Welche dagegen ihm miteritreben oder 
ihn fäftern, ſündigen wider den heil, Beift x. — Diefe 
Sünde wırd den Menſchen nicht vergeben (Matth, 12, 31.), 
nicht, als ob das DVerdienft Chrifti ungulänglich wäre, oder 
Gott einen im Veraus verdammenden Rathſchluß gefaßt 
bätte, fondern weil der Sünder in feiner Verſtockung die 
angebotene Gnade nicht annimmt“ ıc, 
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In der Lehre von ber Kirche (S. 49) wirb ber Verf, 
wohl feiner Partei ganz genügen. Dem Begriffe der kathoi. 
Kirche fubftituirt er eine Bedeutung, melde nidt in ben 
römifchen Curialftyl paßt, dann heißt ed ©. 54: ‚Endlich 
wird bie chriftlibe Kirche, auch die katholiſche, weil ale 
Menfhen in diefelbe aufgenommen werden’ follen, fo baf 
alle bereinit an Jefum glauben und unter Einem Hirten 
Eine Heerde ausmachen.“ Inzwiſchen den Gegnern der 
römifchen Curie dürfte dieß wieder zu wenig fein. Ganz 
dagegen wird felbft jeder Proteftant dem Verf. beiflimmen, 
wenn er fagt: „Aus dem Begriffe der chriftl. Kirche, als 
einer Gemeinfhaft der Gläubigen unter Chrifte, als ihrem 
Haupte, folgt: 1) daf Niemand in berfelben berrfchen oder 
gebieten könne, fondern, daß alle Glieder gleiche Rechte ha⸗ 
ben; 2) daß die Gemeinſchaft der Chriften nicht erhalten 
werde durch die nämlichen äußeren Einrichtungen, nody durch 
die nämlihe Art und Weife, womit fie ihre gottesdienft« 
lihen Verfammlungen halten + ꝛc. 

@oviel über den Gert, der die Darftellung der Glau— 
bentiehre charakteriſirt; dieß zum Beweiſe unferes Urtheiles, 
daß, ebſchon der Verf. vielfach von Unklarheit befangen ges 
halten wird, doch ihm der Evangelismus nicht fremd fei. 
Es würde derfelbe gewiß Beſſeres geleitet haben, wenn er 
die befferen Lehrbücher der evangelifhen Kirche zu Mathe 
gezogen hätte, welde nicht den Lehrbegriff der ſymbeliſchen 
VBücer, fendern ded Chriſtianismus darflellen, und in je 
der Hinſicht der Farhelifhen Kirche als Muſter empfohlen 
werden können. 

Mehr als die Glaubenslebre, bat uns die Tugendlehre 
(S. 61 — uR) befriedigt. Der Verf. unterſcheidet Pflich- 
ten gegen Gott, gegen uns felbft, aegen Andere; ferner 
Pflichten in Beziehung auf befendere Verhältniſſe und bie 
finnliche Natur. Der Ausorud „in Beziehung“ flellt den 
Verfaffer wenigftens in Etwas gegen den Vermurf fiber, 
daß die legten Pflichten eigentlih bleh Pflichten gegen uns 
ſelbſt find. on s 

Die Darftellung,, bei melher wir mit dem Verf. nicht 
über Kleinigkeiten rechten wellen, ift einfach, Har, bünbig 
und hriftlich, und man ſieht, ebne unfer Erinnern, daß 
er durchgängig auf ein praftifches Chriſtenthum bringt, 
Als Probe heben wir © 07 das aus, was ber Verf. über 
die leßteren Pflichten fagt: „In Beziehung auf die leble- 
fen Gegenftände fell der Chriſt diefelben 1) durch Nachden ⸗ 
Een und Fleiß zu frinem Nuten und Veranügen einrichten 
und gebrauchen (1 Mof. 1, 29. 2, 16. Pi 103, 14. 15. 
5 Mef. 11, 14. Bir. 38, 4.); 2) die Werke der Kunſt 
oder Natur ohne Noth nicht zerſtören (5 Mef. 20, 19 
Eir 4, 22.); 3) bei ihrer Zufammenfegung oder Berän. 
derung Gert nachahmen und überall Zweckmäßigkeit, Eben 
mafi und Ordnung beobadten (Math. 5, 48. 6, 29, 
Sch. 6, 12. 1 Meof. 1, 12. Pr. 100, 2.) Wie im 
zwifhen auch diefe Stelle beweift, müflen wir wie früher 
auch bei diefem Theile der angewandten Religionslehre in 
der ſchon verhin aufgefpredhenen Ueberzeugung uns beveftigt 
fühlen, daß ber Verf. viel Vefferes geleitet haben würde, 
wenn er die trefflihen Worarbeiten der evangeliſchen Kirche 
benugt hätte. 

Die angehängten Schulgebete (S. 96—103) find, ab- 
gefehen von ihrer Länge, weder vorzüglich ned —— 
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Legende der Heiligen nad ihrem inneren Leben, auf 
alle Tage im Jahre, von Franz Joſeph Weim 
zierl, ebemaligem Domprediger, dann Domcapir 
tular und bifchöflidhem geiftlihen Rathe zu Negends 
burg; nach deffen Tode herausgegeben von feinen 
Freunden. 

Auch unter dem Titel: 

8 3. Weinzierls u. f. w. nachgelaffene Schriften 
religiöfen Inhalte. Zweite Abtbeilung. — Mit Bes 
willigung des bochwuͤrdigſten bifchöfl. Orbinariate 
Regensburg. — Sulzbach, in der I. €. v. Seidel, 
ihen Buchhandlung. 1832. vıı und 918 ©. 8, 
(2 Thlr. 16 Gr.) 

Das Dogma von den Heiligen gehört zwar nicht zu 
denen, über welche man in den beiden chriſtlichen Haupt 
kirchen fortwährend lebhaft polemifist. Als fchreffe Gegen» 
fäge werden fich jedoch beide zu einander auch in biefem 
Punkte ftäts verhalten müjfen, fofern die fathelifhen Sym: 
bole vefthalten an der Lehre, daß die Heiligen im Himmel 
mit Chriſto herrſchen und bie durch fleifige Anrufung be 
wirkte Bürbitte derfelden auf Erden den heilfamften Einfluß 
audübe, und bie entgegengefeßte Anſicht für eine gottloſe 
Meinung erklären, die Proteftanten dagegen eine Vertre⸗ 
tung und DVermittelung durch Heilige für Gottes unwür— 
dig und durchaus unerweislich aus der heiligen Schrift hal 
ten, und der Augsb. Eonfeffion zufolge jene Abgefchiedene 
nur dadurch verehren zu können meinen, daß fie ihres Glau— 
bens, ihrer Liebe, ihrer Geduld Erempel nachfolgen, ein 
Jeder nah feinem Berufe. Daß die Katholiten übrigens 
im Allgemeinen nod immer in ihrer Heiligen» Mdoratien 
fortfahren, obwohl die letztere, feitdem die Päpfte das Kano— 
nifiren einftellten, an äußerer Glorie Etwas verloren haben 
mag, davon hat fid Rec. bei Gelegenheit der Jubeljahrs: 
feier in neuefter Zeit überzeugt, indem er damals bei einer 
Hauptproceflion die gefammte Schaar der Heiligen anrufen 
börte, deren Verzeichniß in der gedruckten Liturgie viele 
Seiten einnahm. Einzele Katholiken mögen dagegen der 
proteftantifchen Anſicht nicht gang abhold fein, indem fie 
vorzugsmerfe dasjenige hervorheben, womit die Gegenpartei 
vollfommen übereinfimmt, oder die Heiligen ald Muiter 
der Nachahmung aufftellen. Dazu gehört denn auch 
der Verfaffer jener oben angeführten Legende, mie mehrere 
feiner Freunde, als Herausgeber derfelben, bezeugen. Er 
ſtellt namlich die Heiligen mit befonderer Nüdjiht auf ihr 
inneres Leben dar, indem er lauter eigene Reden und 
Sprüche derfelben, von ihm gefammelt, mittheilt, und bes 
fımmte diefe umfangreibe Sammlung zu einem Handbuche 
auf alle Tage des Jahres, das jedem Geſchlechte, Alter und 
Stande dienen follte, weßhalb man darin Nachrichten von 
Heiligen aus jedem menfdlichen Lebensverhältniffe antrifft. 


1833. 


Nr. 59. 





Hier wird, fo bemerken bie Herausgeber, ber Meugierbe 
wenig, dem Verftande und Willen viele gefunde Nahrung 
— oft in einer Zeile — angeboten. Wer einen Verſuch 
anftellen, und nah bem Morgengebete die auf jeden Tag 
treffenbe Legende wie ein geiftliches Frühſtück bedächtlich ein: 
nehmen und den Tag hindurch es gut verbauen, das heißt, 
oft daran denken wollte, der würde bald an feiner Seele 
eine große, vortheilhafte Veränderung foüren. 

Die Einrichtung des intereffanten Weinzier’fhen Wer: 
kes ıft übrigens folgende: Jedem Tage des Jahres ift ein 
befonderer Abfehnitt gewidmet. Er bezieht ſich bald und 
meiftens auf Einen, bald auf mehrere Heilige. Leßtere 
ſprechen darin theils von ſich, theild im Allgemeinen, und 
laffen entweder Eurze Sentenzen vernehmen, welche am 
häufigiten verfommen, oder‘ kürzere und längere Gebete, 
oder Geſpräche zwiſchen fih und anderen Perfonen, mie 
4. ®. in legterer Hinſicht der heil. Geminian, Biſchof zu 
Mutina, in einer Unterredung mit Attila, desgleichen der 
heil. Aurelius mit feiner Gattin Natalia, und ber heil. 
Paſtor mit feinem Bruder Juſtus auftreten. Da aufer 
den Märtyrern und Kirchenvätern der erften und außer fons 
ftigen Eanenifirten Perfonen der fpäteren Jahrhunderte auch 
die Propheten nebft Hiob, Abraham, Mofes, Samuel, 
Sofua, Gideon, Eleafer, die fieben Söhne und ihre Mut 
ter, die drei Männer im Feuerofen, Eſther, Judith u. f. w., 
neben den Apoiteln aber aud die Evangeliften, ſowie Zacha— 
rias und Eliſabeth, Johannes d. T., Kleophas, Dismas, 
als der bufifertige Mitgefreugigte, Onefimus, Ananias, 
Varnabas, Martha, Lydia und Andere in die Zahl der 
Heiligen aufgenonnmen worden find, fo findet man im ber 
Legende für die zu ihrem Gedächtniſſe geftifteten Tage ent- 
weder einzele ihrer, der Schrift entnommenen Ausfprüde 
ober Rückblicke auf ihr Leben, meiftens auch Belehrungen 
aus einzelen Vätern, die in Bezug darauf fliehen. Dies 
felbe Einrichtung ift bei Erwähnung der heil. Ergengel Gas 
briel, Michael und Raphael getroffen. An den meiften 
Marienfeiten, wie Mariä Geburt, unbefledte Empfängniß, 
Vermählung, 23. Januar, Opferung und Bimmelfahrt 
konnte der DVerfaffer natürlicherweife nur die Kirchenlehrer 
iprechen laffen. Dasfelbe thut er für Aller Heiligen und 
Aller Seelen, und an den Tagen (3. Mai und 14. Sept.), 
welche der Erfindung und Erhöhung des heil. Kreuzes ges 
widmet find. Abgefehen von Vielem, was allein für den 
Katholiken Intereffantes und Brauchbares enthält, mag die 
Bearbeitung des alfo eingerichteten Werkes im Allgemeinen 
als ein verdienftvolles Unternehmen gelten. Kür jeden Un—⸗ 
befangenen, der damit in nähere Belanntfchaft tritt, kann 
es nämlich fehr Iehrreich und erbaulich werden. Denn eins 
jele der Heiligen, welche ihre Stimme in der und vor 
liegenden Legende erheben, richten oft in wenigen Worten 
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Auferft inbaftsreihe und für ale Zeiten beherzigenswerthe 
Bemerkungen an die Leſer. Zum Bemeife unferer Vehaup— 
tung führen wir einige der kürzeren hiermit auf. So fagt 
4. B. der b. Jeh. Chryſoſtemus: Unſer Leib it ein beftän- 
biger Feind, mit dem fi fein Briede fliehen läpr. Der 
Baum wird dürch Windſtöße nur flärker; fo die Seele 
dur Verfuhungen. Gott nimmt und eft unfere Liebſten 
fort, damit wir nicht auf fie unſere Hoffnung bauen, — 
Der h. Karl der Große: Ih ſchätze darum noch Niemand, 
weil er reich und von heher Geburt ift, wenn er nicht aud) 
ein Mann von WVerftand if. — Der h. Franziskus ven 
Sales: Ah wünſchte, daß ih an beiden Lippen Knöpfe 
hätte, welche ich, fo oft Etwas zu reden iſt, jedesmal auf 
machen müßte; dann mürde ih mir mehr Zeit nehmen, 
mid mebr zu bedenken, bevor id rede. — Der b. Iſido⸗ 
rus: Darin, daf das Leſen der heil. Schrift unter uns 
ganz außer Gewehnheit gefommen ift, oder nur auf eine 
verderblihe Meife getrieben wird, finde ich die Urſache al 
ler der Trauerfriele und Trübfale, die wir erlebt haben. — 
Der h. Ich. Klimakus: Habet den zum Water, der die 
Lat euerer Sünden ven euch wegnehmen kann und will; 
habet zur Mutter die Zerfnirihung, deren Eigenſchaft ift, 
die Flecken euerer Seele abzuwaſchen; habet zum Bruder 
Jeden, der euch hülfreidhe Hand darbietet, dem Simmel 
zuzuwallen; haber zu euerem Bräutigam ben beftändigen 
Gedanken an den Ted; habet zu lieben Kindern die Seuf— 
jer eueres Herzens, zum Peibeigenen eueren Leib, zu Freun⸗ 
den die heiligen Engel, die euch bei euerem Austritte aus 
diefem Leben aufnehmen werden. So ift die Haufgeneffen- 
ſchaft derer beftellt, die den Heren ſuchen. — Der bh. Iſi— 
dorus, Biſchef von Sevilla: Die Zunge der Lehrer, die 
one lehren, aber böfe leben, ift ein verkehrter Bogen, von 
dem fie ıbre Pfeile abdrücen; ihre eigene Junge trifft und 
Nie ihren bifen Wandel. — Der 5. Ich. Bonviſius: 
Sparfamfeit in der Nahrung ift die befte Medicin, Ge: 
wöhnt man den Peib an Wenig, fo iſt er mit Wenigem zu: 
frieden, gewöhnt man ıhn an Viel, fo fordert er Viel, — 
Der b. Philippus Merius: Geber mir zehn Männer, die 
alles Irdiſche wahrhaft verachten, und id heffe die ganze 
Melt zu Chriſtus zu dringen. — Der 5. Kamillus von 
Cellis: Eine Predigt, in der feine Meldung von der Liebe 
Gottes geſchieht, ift ein Ring, dem ein Diamant fehlt. — 
Der b. Vincentius ven Paul: Med nie habe ih mit gu— 
tem Erfolge geredet, wenn ich mit Heftigkeit ſprach; ich 
habe immer bemerkt, daß, wenn man den Verſtand des 
Anderen überführen wi, man ſich hüten müffe, fein Herz 
zu kränken. — Der b. Sidonius Apellinaris: Wie das 
Angefiht im Spiegel, fo zeigt fi der Geiſt des Verfaſſers 
in feinen Schriften. Gemälde, melde nackte Körper auf 
ſchöne Weiſe darftellen, mögen wehl eine Zierde für die 
Kunſt fein, aber fie find eine Schande für den Künſtler. — 
Die h. Hildegard: Wie ein Brunnen, der fhen lange mit 
Korb, Würmern und Faulniß angefüllt ift, fo leicht nicht 
gefäubert werden fann, fe find aud die Böſen von ihren 
Stinden, bie ihnen jur Gewohnheit geworden, äuferft ſchwer 
ju reinigen. — Der b. Franziakus ven Aſſiſſi: Der Tem 
fel verlangt nur einen Faden von und; aus dieſem macht 
er aber ein arefies Seil. — Der b. Franziskus Borgqias: 
Bei Dem Soiele verliert man gewöhnlich vier Dinge: Zeit, 
Deid, Antahr und Bewiffen. — Der h. Pömen oder Paher: 
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Ein Menfh, ber Andere lehrt, und was er fehrt, feikft 
nice thut, alercht einer Brunnenquelle, die Allen zu trin- 
fen gibt und Alle abwäſcht, fi felbit aber nicht reinigen 
kann. * Der h. Petrus Chryſelegus: Der Arme ſtreckt 
zwar die Hand dar, aber Chriſtüs empfängt, was man 
darreiht, — Dabei erfdeinen mande der in Weinzierl’s 
Legende auftretenden Heiligen nichts weniger ald befangen, 
fondern ſprechen fi im Gegentheile mit einer in ibren ir. 
bifchen Verhältniſſen befonders zu adıtenden Breimüthigfeis 
aus. So fagt unter Anderen der h. Makarius: Gert ſieht 
nicht darauf, ob Jemand eine Jungfrau eder verheirathete 
Frau, ein Ordensmann eder Weltwenſch ſei. Er verlangt 
Nichts als die gute Verfaſſung des Herzens, und gibt den 
heiligen Geiſt allen denen, die ihm, in welchem Siande jie 
immer fein mögen, dienen wellen. — Der h. Petrus Da. 
miani: Was nützt es dir, wenn du den katheliſchen Glau— 
ben haft, und dabei ein heidniſches Ceben führt ? — Die 
fel. Angelifa ven Feligni: Die ſelbſtgewählten Bußſtreng⸗ 
beiten ſtehen meiſtens im Dienſte der Selbſtgefälligkeit. — 
Der h. Leo d. Gr.: Vergebens foſtet man dem Leibe nach, 
wenn man auch nicht der Seele nad faſtet und ſich ven 
Sünden enthält. — Der h. Adalbertus, Viſchef ven Prag: 
Es iſt fehr leicht, eine Inful und einen Lifherstab ju 
tragen, allein es iſt ſehr ſhwer, von einem Biethume Re— 

chenſchaft abzulegen, wenn zum Gerichte kemmen wird, der 

nicht irre, der ſtrenge Richter der Lebendigen und der Ted⸗ 
ten, bie er entweder zum ewigen Leben eder int ewigt 
Feuer verweiſen wird. — Der h. Pıns V.: Gert bat 
mic zur höchſten Würde berufen, daß ich feiner Kuce, 
nicht aber dem Mugen und den Begierden meiner Anver 
wandten diene. Von dem Tage an, wo ich auf den pänfl- 
lihen Stuhl bin erheben werden, babe ich kine Stunde 
ohne Aummer und Beſchwerniß zugebracht. Der Schim ⸗ 
mer und die Giröfie, die ibr an mir anfdauet, waren in 
meinen Augen immer nichts Anderes, als die Nlechendften 
Dörner, die meine Seele verwunden, fo oft mir der Ge 
danfe beifällt, was ib meiner Pflicht gemäß leiten fol, 
und melde Rechenſchaft von dem mir onvertrauten Amte 
id dem allmädırigen Gett werde geben müſſen. — Der 
b. Benifacius: Ehemals hatte-die Kirche geldene Priciter, 
die in hölgernen Keldien epferten; und nun har fie bil 
gerne Prieſter, die in geldenen Selen opfern. — ehr 
anzichend und erareifend fanten wır and de Zewanıffe von 
dem feltenen Muthe und der unerſchütterlichen Etandhaf: 
tigkeit fo mander Möärtprer, deren die und vorliegend 
Sammlung gedenkt. Und wer fellte dieſet Urtheil mie 
mit uns fällen muſſen, wenn er im jener den b. Gerdius 

ausrufen hört: Warum zaudert ibr, Henker? Mein Leıb 

fol zerfleifht, meine Glieder fellen gefeltert werden. Pei- 
niger mich, wie ihr immer wollet. Beneidet mid nicht um 
meine felige Hoffnung! De mehr ihr mich martert, zu 
defte größerem Lehne verbeifet ihr mir. Diefß ıft der Ver 
trag, der zwifiben dem Herrn und ung befteht. Für bie 
Rohre, von denen unfer Leib durchſtechen it, merden mır 
in der Auferſtehung mit berrlibem Schmucke überkleider 
werden; für die Schmach und Unbilden werden wır Pol- 
men und Kronen, und für Feffeln und Kerker das Para 
dies empfangen. Jetzt werden mir mit den Lebelthätern 
verurtheiltz bald werden wir mit den Engeln felig leben. 
Euere Drohungen find mir ein götilicher Same, von bem 
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ich Unſterblichkeit und ewige Rreuben einärndte. — Die 
, Martina: Fieber will id mid von wilden Thieren auf: 
Es laffen, um bei Chriſtus die Seligkeit des ewigen 
Lebens zu verdienen, old dafı ich in dein, Verlangen, Ber 
führer, einwillige und in die Fallſtricke des ewigen Todes 
falle. — Der h. Irenäus: Richter! du kannſt mir fein 
größeres Vergnügen gewähren, als daf du mid) peininen 
läffeft; weil ich dadurd an den Leiden meines Erlöfers Ans 
theil nehme! — Die h. Pherkute oder Tarbula: Muthig 
fterben iſt für mid wahres Leben; ein durd Schande er: 
kauftes Leben wäre taufendmal unerträglicher, als der Tod, 
— Die h. Petamia von Alerandrien: Wenn tu, o Rich- 
ver! befchleffen haft, mid in einen Keſſel voll fiedenden 
Peches werfen zu laſſen, fe laß mid nicht entfleiden, fons 
dern nad) und mad im das fiedende Pech eintauchen, dar 
mit du ſiehſt, welche Geduld Iefus Chriftus, den du nicht 
kennft, mir gibt. > j 
Andere Züge aus dem Leben einzeler heiliner Männer 
und Frauen, die Weinzier!’d Legende ſchildert, haben uns 
dagegen weniger oder gar nicht angefprecben. Hier und da 
ſtießen wir nämlich auf eine bis zur Spitze getriebene Bröms 
migkeit, auf eine franfhafte Ueberfpannung der Gefühle, 
namentlich in dem Streben nadı einer unio mystica, 
welche ficb in den Reden einzeler Heiligen des anderen Ge— 
ſchlechtes ausdrückt, fewie auf eine fonder Zweifel ihre 
Schranken überfehreitende Aengftlichkeit, Demurb und Abs 
tödtung. Einige Belege dazu liefern die Selbſtbekenntniſſe 
oder fonitige Aeufierungen mehrerer Heiligen, wie des heil, 
Johannes, des Almefengeberd: Wie viele Brüder Cbhrifti 
flarren vor Kälte und haben Nichts zu effen und zu trin 
fen; wie viele Meifende finden Feine Herberge und find vom 
Regen durdnäfitz wie Miele haben Fein zweites Kleid zur 
Abwechfelung für den Sommer und Winter? Du aber er 
marteft dech in die ewige Rreude aufgenemmen zu werben, 
und trinkſt Wein, ißt große Fiſche, wohnſt in einem Zum: 
mer und erwärmft dich in einem Bette, Mahrlich, bei eir 
ner folben beouemen Lebensweiſe darfft du nicht erwarten, 
an ben Rreuden des Himmeld Antheil zu nehmen; du wirft 
vielmehr hören müffen, was zu dem reihen Praffer geſagt 
wurde: du haft im deinem Leben Gutes empfangen; bie 
Armen aber Böſes; nun werden diefe erquicht; du aber wirft 
gepeinigt! — Der b. Afra: Ich werde fortan fein verabs 
ſcheuungswürdiges Geld mehr annehmen; auch jenet, das 
ich hatte, babe ıch wie Unflat ven mir geworfen, weil ich 
es nicht mir autem Gemwiffen erwerben hatte. — Der b. 
Verenifa ven Mailand: Wenn ich der h. Meſſe beimehne, 
getraue ich mir nicht einmal eine unndchige Bewegung des 
Hauptes zu machen, weil id fürchte, von der göttlichen 
Majeftät geftraft zu werden. — Der b. Magdalena: Wenn 
ich durch ein einziges Wort, gefegt auch, daß es nicht ſünd— 
lich wäre, aber nicht die Liebe zu Gert, fondern etwas Ans 
deres zur Abſicht hätte, ein Seraph werden könnte; ic 
möchte es nicht ausſprechen! — Des h. Vincentius Ferre: 
rius: Mein ganzes eben ıft eitel Geſtank; ich bin nur 
Fäulniß an Leib und Seele; Alles athmet in mir einen 
Geruch des Verderbens, der von dem Gräuel meiner Miffe: 
thaten und Eünden berrührt; und was ned ſchlimmer ift, 
id) fühle, daß diefe Fäulniß räglid zunimmt, und immer 
unerträgliher wird. — Der h. Gertrud: O könnte ich 
mein Herz zeritüceln, auf glühende Kehlen legen, und alle 
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Schlacken daron wenbrennen, um dasſelbe, we nicht zur 
würdigen, doch weninitendg zu einer micht fo gar unwürdi— 
nen Wohnung für dich, o mein Sefus, zu bereiten! — 
Des b. Eleazar, Graf zu Paris, der an feine jungfräu— 
lihe Gattin Delphina ſchrieb: Ich befinde mich aefund und 
wohl, und wenn du mich zu ſehen wünſcheſt, ſe ſuche mid) 
in ber Geitenwunde Jeſu Chriſti; denn da wehne ich, ba 
wirft du mich finden können; anderswo ſollſt du mich nicht 
ſuchen. — Der h. Margarita: Befähle mir mein Jeſus 
Chriſtus, daß ich irdifche Güter befigen fellte, fo würde 
ich fo lange feufjen, weinen und bitten, bis er diefen Be— 
fehl wieder zurüdnäbme — und ber h. Agnes: Entferne 
dich von mir, irdifcher Piebhaber, du Zunder der Suͤnde, 
Mahrung des Lafters, Leckſpeiſe des Tedes, entferne dich 
von mir, denn bereits hat ein anderer Liebhaber, mein 
Jeſus, mein Herz in Beſitz genemmen, er bat mir um 
gleich ſchönere Koftbarfeiten, ald du, mir zum Gefchenke, 
gemacht, bat mir den Glauben an ihn mie einen Ning 
jum Unterpfande der Treue gegeben, und ift an Abkunft 
und Würde weit über did erhaben! Er bat meinem An: 
geſichte ein Zeichen aufgedrüdt, daß ich mic Feinem ande: 
ren Liebhaber, als ihm hingebe. Er zeigte mir Schätze, 
die mit keinen anderen zu vergleichen find, und verſprach, 
fie mir zu geben, wenn ich ihm treu bleibe. Ich kann das 
ber diefen meinen. früheren Liebhaber nicht beleidigen, nicht 
verlaffen, feinen anderen als ihn anblicken, dem ich mit 
reiner Piebe ergeben bin, &ein Adel ift erhabener, feine 
Macht größer, fein Anblick ſchöner, feine Liebe ſüßer und 
beider, als Alles, was ſüß und held if. Schen habe ich 
Honig und Milch aus feinem Munde nekoftet; ſchon liege 
ih in feinen keuſchen Umarmungen; fen hat fein Leib 
mit meinem Leibe- fi vereinigt, und fein X ut meine Lip: 
pen gefärbt. eine Mutter ift eine Aungfrau, und fein 
Vater ift kein Weib. Ihm dienen die Engel, feine Schon— 
heit bewundern Senne und Mond, dur feinen Geruch 
leben die Tedten und die Kranken werden durch feine Be— 
rührung aefund, feine Reichthümer und Schätze nehmen 
nie ab. Ihm allein bleibe ich treu, ihm bin ich mit gan 
zem Herzen ergeben! Wenn ich ihn Liebe, bin ich Feufch, und 
wenn ich ibn berühre, bleibe ih rein und eine Aungfrau! 

Dieſe Proben mögen binreihen, unfere efer mit dem 
Zetalinhalte eines Werkes bekannt gu maden, das, feiner 
Einribtung nad, als ein ganz neues Product der Fatholi- 
fhen Kirche erſcheint, fi aber würdig und zweckmäßig an 
die ſchen vorhandenen Martprelogieen und andere Biegra- 
phieen der Heiligen, die aber mehr das äufiere Leben der 
Letzieren darlegen, anreiht. Den leichteren und vielfeitigen 
Gebrauch des velumindfen Buches erleichtert ein fehr ftarı 
kes, fergfältig gearbeitetes Perfonal: und ONE NE: 

i — d. 


Geiſtliche Hirtengebete eines Seelenſorgers für feine 
Gemeinde. Etwas, das beſonders heut zu Tage 
dringend Nothethut; von Kranz Seraph Hägl: 
fperger. Suljbad, v. Ecidel, 1831. Xvi und 
150 ©. fi. 8. 

Zu feiner Zeit (Jahrg. 1829, Nr. 43. 1830. Nr. 46.) 

je. wir die „Feſtabende im priefterlichen Leben’ desſei— 
en Verf. in diefen Blättern angezeigt. Wir mußten der 
Gemuͤthlichkeit, der frommen Vegeifterung für feinen geift- 
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lihen Beruf, der ungefünftelten Ehrfurcht für das Heilige 
— mie fi bdiefe Eigenfhaften in vielen Auffägen jener 
Schrift kund geben, volle Gerechtigkeit wieberfahren Taffen. 
Aber zu Hagen fanden wir zugleih, daß in vielen Aufs 
fägen ein gewiſſer Steljengang, ein Haſchen nad pompd« 
fen Worten, jumäl wo es die Vertheidigung oder Behand- 
fung ausſchließend katholiſcher Satungen oder Ceremonieen 
gilt, den Mangel an Kern und Gediegenheit erfegen fell, 
den vielleicht die ehrliche Philofephie des Verf. verzweifelte, 
bier auf dem geraden Wege zu finden oder aud nur zu 
ſuchen. In der gegenwärtigen „Zugabe“ zu jenen Feſt⸗ 
abenden, wie die voranftehende AZueignung die Schrift 
nennt, finden wir ihn, wenn nicht ganz auf dem gerügten 
Abwege, dod nicht ohne ein ähnliches Menſchliches, bas 
ihm begegnet. Wir haben indeß zuvor zu berichten, was 
unfer Berf. geben wellte, und wie er feine Aufgabe zu 
löfen fucht. 

Er meint, unfere Eranfe Zeit bebürfe nicht bloß politi- 
ſcher, dipfomatifcher (!?), dogmatifcher und polemifcher Aerzte, 
fondern auch echt chriſtlicher Frömmigkeit, bes Bußeiferd und 
des anhaltenden Gebetes, worin die Geiftlichen den Gemein— 
den überall ald Vorbilder vorangehen follen, wie bie Hirten 
der Heerde. Dazu nun fol diefe Schrift Anleitung geben 
und weden. Wir unferes Theiles glauben, daß ber kranke 
Geiſt diefer Zeit am allerwenigften einer diplomatifchen (wo⸗ 
bei man fi ohnehin nichts Mechted denken kann), oder 
dogmatifhspolemifhen Bearbeitung bebürfe — ba wo es, 
wenn man unparteiifch die Urfahen der Trennung, des 
Miftrauens, bei dem gegenwärtigen Gefchlechte jeiner Ent 
fernung von Gott und feinem Geſetze erforfiht hat, am 
meiften darauf ankommt, diefem dur Belehrung an der 
rechten Stelle, durch väterlid fromme Weifung, dur thäs 
tige Verbefferung in dem nächſten Kreiſe — zu begegnen. 
Wenn daher der Verf. den Geiftlihen zeigte, wie fie felbft 
einen Theil der Schuld vielleicht tragen, daß in dieſer Zeit 
die Achtung gegen die Religion im Sinken begriffen fei und 
wie diefes Uebel nicht als das letzte unter den Zeitübeln ber 
vortrete; wenn er fie aufmerffam machte auf das Schwere, 
aber auch das Heilige, das Segenverfprechende ihres flillen 
Wirkens und fie dafür mit dem Drange des Gebetes zu er: 
füllen fuchte, weil der Quell des Glaubens und Hoffens zu: 
weilen in ihnen vertrodenen will und von einem höheren 
Geiſte Frifche und Leben erhalten muß; fo wäre bieß chne 
Zweifel ein dankenswerthes Beginnen. Manches Bute das 
für hat er nad unferem Urtheile geleiftet; aber nicht ohne 
bedeutende Mängel. 


Das Buch hat folgende Theile Die erfte und längſte 
Abtheilung enthält Gefpräche zwifchen Jeſus und feinen Jüns 
gern. Sehen wir über diefe veraltete Form hinweg, die 
ſonſt in manden geiftlihen Liedern vorkam, wo jedoch ber 
Here nur in feinen eigenen Worten nad) der Schrift redend 
eingeführt wird; fo kann es jedesfalls nicht ohne Anmaßung 
und Anitoß gefhehen, Jefum als den Lehrer zu nennen und 
eigentlich doch fich felbft auf den Lehrſtuhl zu ftellen. Wenn 
es nun billig Wunder nimmt, daß dieß für das Gefühl bes 
Berf. nicht ven ſelbſt drüdend wurde; fo wird es dieß für 
uns bdefto mehr, meil hier dem Erlöfer Worte und Aeuße—⸗ 
rungen in ben Mund gelegt werben, bie mit dem Geifte 
der Evangelien in gerabem Wiberfpruche ftehen. Gleich im 
erſten Geſpräche hören wir folhe Worte, ald: „weiſt du, 
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mein Sohn, daß du, wenn du ein wahrer Priefter Meiner 
Kirche fein willſt ic.“ — „Der Oberhirt, den Ich zunächlt 
dir vorgefeßt, hat dich Über einige meiner Schafe zum Un. 
terhirten beftellt ic.“ Diefe hierarchiſche Rangfolge wird 
aud im Folgenden nicht überfehen, fowenig als die Ein 
fhärfung an den Priefter Meiner Kirche, fih an das Wort 
au halten, welches — „‚durd den Mund meiner Kirde 
fi ausſpricht““, wobei man an das Auguftinifche undhrif: 
liche Wort »nulla salus extra eto.« unwilikürlich erin⸗ 
nert wird, Ob nun aber die Grundfäge, wonach hiernach 
ber Priefter die Seinigen anmweifen folle, unter Gebet und 
Abtödtung dem natürlichen Zug des Fleiſches zu bändigen, 
„nicht mit Leidenſchaſt, fondern mit Demuth über Hölle und 
Satan zu triumphiren“ — daran zu erkennen find, ob der 
beit. Geift durch ihm prebige, wenn er treu den Lehren der 
katholiſchen Kirche folge, weil nur bei ihr Wahrheit fei 1.“ 
— wenn der Priefter in Anfehung der Meffe in der Ein: 
leitung — „Meines Opfers, das ich dereinft (einſt) auf 
blutige Weife ein« für allemal am Kreuze vollbracht und 
das du foeben auf unblutige Weife, meiner Anordnung zus 
folge (??), zum fläten Andenken in Brodes und Weinesge 
ftalt darbringft’’ diefem entſprechende Anweifung erbäft; ob 
dieß Alles nur mit einigem Wahrheit: und Vibelfinne in 
ben heiligiten Mund gelegt werden Fonnte und durfte, ehne 
bei dem Miederfchreiben zu erröthen, das geben wir dem 
guten Gewiſſen des Verf, zu bedenfen, Sollte ed einmal 
gewagt werben, ben Herrn felbft reden zu laffen, fo fonnt 
die Begeifterung zu einer foldhen Poeſie des Glaubens doch 
wohl nur aus frommer, Eindlicher Leſung der Schrift ber. 
vorgerufen, bie Kanones aber und das Zridentinifhe Concil 
mußten als unreiner Quell minbeftens für dieſe Zeit ver 
geffen werben. Dann würde ber Herr gewiß nicht, wie bier 
zumweilen geſchieht, einem trodenen Negens in irgend einem 
Priefterfeminare ähnlich, beciren (dabei langweilige Reden 
arten, wie: obendrein, foeben, wie ſchon gefagt u. dgl. in 
der Mede hören laffen); fondern das „meine Worte find 
Beift und Leben‘ hätte die Rede in einen höheren Chor 
ehoben. Die Spracdirregularitäten, als: „kniee dich da 
Bin vor mein Erucifirbild‘’, „deine Berufsforgen ſo Uſt du 


"ver mir berausbeten ic.“ wollen wir gern überfehen, wenn 


die Sache ſelbſt das richtige Urtheil und den Fact für das iliar, 
wir mödhten fagen, das Heiligſchickliche, bier und ba nicht fo grek 
verleste, Weberall, wo dad Dogmatifche und Kirchliche nicht vormals 
tet, wo bie Liebe zur Gemeinde im Beſuche der Kranken, in ber Sorae 
für die Armen, in ber Führung zur Buße 2, gezeigt werben foll, bs 
ift der Verf, auf einem glücklicheren Felde, und die Liebe zu feinem 
pfarrlichen Berufe, die ibn fichtbar erfüllt, ſpricht fich bier erbautich 
und anbringendb aus. x 
Dieß zeigt fi) auch in der zweiten Abtheilung, welche „aeiikliche 
Hirtengebete” enthält, in Form einfacher Eraiefungen des Herzens — 
zuerſt allgemeine, dann in befonderer Beziehung auf die Zeit vor ber 
Predigt, vor dem Weichthören, vor einem Krantenbefuche u. X. Sit 
werden den Amtsbrübern bes Verf. zu beilfamen Andachtserweckungen 
dienen Binnen. Auf ateiche Weife ift der Anhang „Burze Anleitung zu 
einer breitänigen jührlid; abzuhaltenden (?) Geiftesübung” darum am 
anfprechendften, weil unter jebem Sabe mehrere Sprüde der Schrift 
allegirt find und auf diefen Grund ſich die Fragen zur Gelbftprüfung 
für den Ghriften und GBeiftlichen, mach feinem inneren, äußeren und 
nach feinem Berufsleben, von felbit frudıtbar und beziehungsreich auf: 
bauen. Warum tmt der wohlmeinende Verf. nicht biefes Compendium 
oder body biefe Methode bem ganzen Büchlein, weldyes wir übrigens 
trog der gerügten Mängel gleichwohl für katholiſche Geiſtliche zum 
Lefen und Bebersigen gern empfeblen, nicht zur einzigen Grundlage 
gemacht ? B. 
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61. D. Mariani Dobmayer, theologiae ac philo- 
sophiae doctoris, consiliarii per year Ba- 
varici actualis, philos. ac theologiae quon- 
dam professoris p. o., Institutiones theologicae 
in eompendium redactaeab Emmeramo Salomon, 
O. 8. B. p. t. professore theol. dogmaticae in 
Lyceo Ratisbonensi; tomus Imus, ed. II da 
eörrectior. Solisbaci apud J. E. de Seidel 
1833. XVI und 259 ©; tom. Ildus XV 
und 503 ©. gr. 8 (Preis 2 Thaler 20 Gr. 
oder 4 fl. 12 fr. 

Das größere Dobmayer'ſche Werk über katholiſche Thee— 
logie führt den Titel: Cl. D. M. Dobmayer Systema 
theologiae cotholicae opus posthumum, cura et 
studio Theodori Pantaleonis Senestrey., parochi 
in Tirschenreut editum, Solisbaci, 1807 ( sumpti- 
bus ac typis Seidelianis). Der erfte Theil enthält die 
Enepflopädie und Merbhodologie. Die katheliſche Dogmatik 
Bilder bloß einen Theil diefes weitläufigen, aus acht Bän- 
den beſtehenden Werkes. Das bier anjujeigende Werk iſt 
in Auszug der Dobmayer’fden Dogmatik in zwei Bänden 
und fcheins ven dem Werfaffer, Herrn Salomon, Profeſſor 
am Lyceum zu Regeneburg, zu feinen Vorleſungen über 
Degmatik beſtimmt. Das Dobmoper’ihe Werk ift jwar 
unter den neueren fathelifhen bei Weitem dos umfaſſend⸗ 
Be; allein, was die Rreifinnigfeit des Inhaltes uno bie 
Schönheit der Ferm betrifft, wird es von der Degmatik 
Klüpfel's übertroffen. Hierher aebört vornehmlich die früs 
dere Ausgabe: Engelberti Klüpfel, Augustiniani, 
theologiae doctoris, einsdemqgue professoris public. 
ord. in universitate Friburgensi, Institaljones iheo- 
logiae dogmaticae in usum auditorum. 1789. 2B. 8. 
Die ſpätere, vom Biſchofe Ziegler veranſtaltete Ausgabe 
huldigt weit mehr den Grundfägen des römischen Papals 
foftenes. Daß auch der vorliegende Salomon'ſche Ausjug 
der Dobmayer’ihen Dogmatik an freimüthigem, vorurtheils— 
loſem Forſchen im Gebiete der Theologie den Kluͤpfel'ſchen 
Arbeiten nachſtehe, wird die Auseinanderfeßung des Werkes 
dinlänglih darıhun, Mit der Entwickelung einer Religion 
wird id) mach des Recenfenten Meinung immer ein doppel⸗ 
15 Princip geltend machen, mworen das eine mehr oder 
minder bad andere bekämpft: das Princip bes gläubigen 
Dingebend an die Ausſprüche des Meligionsilifterd, feiner 
Schuͤler oder der Geſammtkirche, und dad Princip bed 
Prüfend biefer Ausfprühe mit der Menfchenvernunft, des 
Bermerfens des der Vernunft Widerſprechenden, bes Ans 
nehmens des ihr AZufagenden, Jenes Princip führe zum 
Karhelicismus, diefed zum Preteflantismus, Der römische 
Karhelik, der conjequens nach feinem Principe zu Werte 
vohrad, rine Dogmatik aufftehr, nimmt biefe von sinem 


nad feiner Meinung unfehlbaren AInftitute, der römifden 
Kirche (ecclesia romano-catholica docens infallibi- 
lis), inwiefern biefe mit ihrem Oberhaupte (centrum 
unitatis), dem römifchen Biſchofe, in Werbindung ſteht. 
Er darf daher nicht forfhen, weil ihm das zu Glaubende 
bereits von nie fehlenden Inftituten gegeben iſt; von einer 
MWiffenfbaft der Dogmatif, von einer Dogmengeſchichte, 
von einem freien, vorurtbeilsfofen Forſchen Bann bei ihm 
nun und nimmermebhr die Rede fein; oder wenn er forfcht, 
fo fteflt er ſich bleß, als forſche er frei oder vorurtheildies, 
bat aber ſchon von vorn herein den Zweck, alles das her 
ausjuferfhen, was ſchon die, wie er fagt, allein feligmas, 
chende und unfeblbare Kirche zu glauben befiehlt. Daher 
kann der Eathelifche Lehrer nie etwas Neues, Eigenthümli» 
ches, von früheren Vorftelungen Abweihendes über Glas 
bensfäge aufftellen; überall it Stabilirät oder Hängen am 
Sergebrachten; oder wenn dieſe aufhört, fo hört fein Kas 
thelicismus auf, und ber Proteftantismus beginnt. Solange 
die katholiſche Kirche römisch bleibt, wird fie nie zu them 
legiſchen Unterfuhungen eines Luther, Melanchthon, 4. 
eines Storr, Wegſcheider, Bretſchneider, Paulus, Nöhr 
u. ſ. mw. führen. Das Syſtem der römiſch-katholiſchen 
Dogmarik ift gegeben und abgefchloffen ; ed bleibt, was «es 
vor einem Jahrtauſende war; nur die Form, die Anord⸗ 
nung bes Stoffes kann wechfeln; der Inhalt bleibt derfeibe, 
und wird, wie man fi ausdrüdt, flätd aus Schrift und 
Tradition berwiefen. Die ganz unfehlbare Kirche fagt die 
ſes, — ift immer ein genügender Beweis für die Wahrheit 
eined Satzes; allein die ganz unfehlbare Kirche iſt in ben 
eriten Yahrhunderten die, welche fi den Öneflifern gegen 
überftellt, feit 325 die, welche fi auf allgemeinen Kirchen 
verfammlungen barftellt, feit ber Trennung ven der gri« 
chiſchen Kirche im adıten und eilften Jahrhunderte die 
abendländifhe, und feit Luther's, Zwingli’s und Ealvin’s 
Reformation die römifh-abendländifhe, fo daß das Häuf: 
lein der Unfehlbaren immer Eleiner, die Zahl der Der 
bammten dagegen immer größer wird, Allein mie viele 
verfländige Katholiken huldigten, zumal feit dem fedhsjchm 
ten Sahrhunderte, den freieren proteftantifhhen Grundfägen, 
ohne deßwegen gerade offen und äußerlich zur preteftantifden 
Kirdye überzugehen, oder auch alle einzele Sätze der pro 
teftantifchen Degmatik, die gar eft auch ein katholiſches 
Gewand annahm, zu billigen? Wie viele datheliſche Am 
gierungen traten im Eräftiger Oppofision gegen die Anmıa- 
fungen einer übermüthigen, den FHildebrantismus aufs 
Meue -verbreitenden Hierarchie auf? So bildeten fich fen 
dem Ende des 1Tten und der Mitte des 18ten SJahrbun: 
dertes in Frankreich und Defterreich die lirchenrechtlichen 
freifinnigen Orundfäge bed gakicanifch. febrenianifhen Ep- 
ſtemes aus. Nach diefen Ormndfäpen wird das Epitbepal 
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“  foftem vertheidigt; der Papft ift bloß primus inter pares; 
nur die ganze Kirde, auch aus gemeinen Prieftern beftes 
bend, und felbit dem Popſte entgegentretend, iſt, im beilis 
gen Deifte wirkend, im Dogmarifhen unfehlbar, und kann 
Täpfte ein. und abfegen nah dem Ermeſſen der Geſammt · 
heit; in Disciplinarfachen kann man verfdiedene Anfichten 
haben, in Glaubensſachen alein ift Einheit nöthiqg: der 
Papft muß nice in Rem fein — ubi papa, ibi Koma. 
Eine Dienge von freien Anfihten entwidelten ſich aus bie 
fen Brundfägen. In diefem Sinne ſchreiben unter den 
deutſchen Katheliken Stöger, Reyko, Dannenmayer, Klü— 
pfel, Wanker, Werkmeiſter, Michl, Winter, Sauter, Nuef, 
Petzek, Zahn, Weſſenberg u. A. Dieſe Grundſätze führe 
ten im katholiſchen Deutſchland unter erleuchteten weltlichen 
und geiflliben Regierungen zulegt dahin, wohn fie führen 
mußten, man wollte und will noch eine deutſch- Fatholifche 
Kirche und eine zeitgemäße Umgeftaltung des Kathelicis. 
mus. Nach diefen Vemerkungen, welche Recenſent voraus: 
zuſchicken für nöthig erachtet, muß vorliegendes Werk, wel 
Des dem römifhen Katholicismus ausichlieflich das 
Wort reder, beuriheilt werden. Der erfte Theil des Aus— 
guges von Hrn. Salomon enıhält die theologia theore- 
tica generalis und die regula fidei catholicae. Dem 
Banzgen it eine in möndıfdem Style verfaßte Worrede 
bes sanctus Bernardus ad theologiae studiosos ver. 
ausgeſchickt, in welcher auf eine feine Weiſe das sapere 
erlaubt, dagegen das plus sapere, quam oportet verbo— 
ten wird, Hierauf folge ein Geber vor und nad bem 
Studium der Dogmatıd, In dem erften Gebete ruft Hr. 
Salomon die Weisheit vom Himmel, um die profanen 
Miderfacher der göttlichen Weisheit als ein unverirrlicher 
Urbeiter durch rechte Behandlung des Wortes Gottes zu 
belämpfen, Schade, daß er in einem fo barbarıfhen Las 
ein betet, welches wohl ſchwerlich Cicero verſtehen würde, 
Deus, scientiarum domine . .„ » . qui linguas 
infanlium facis diserlas, . mitte sapientiam 
de coelis sanclis tuis .. .„ Da mihi intellectum, 
ut mihi attendens et doctrinae devitem profanas 
vocum novilales et oppositiones falsi nominis scientiae 
fiamque operarius inconfusibilis, recte tractans verbum 
veritatis. Med merkwürtiger ift das Geber nach dem 
Studium der katholiſchen Degmatik, welches wörtlich alfo 
lautet: Ne sinas me Domine inflari scientia, quae 
destruetur, sed da caritatem aedificantem, quae 
nunquam excidit, ut non evanescam in cogitatio- 
nibus ıneis, nee iudiceem me scire aliquid inter 
homines, nisi lesum Christam et hune crucifixum. 
Amen! Recenſent ıft der unmaßigebliden Meinung, daß 
man bei aller Demurh und ehne bie caritas aedihcans 
zu verlegen in einem etwas befferen Qatein ein Gebet an 
tie Gottheit miederfhreiben könnte, zumal wenn man bes 
denkt, daß die Schüler des Lyceums zu Regensburq, welde 
diefe Gebete beten müffen, fie leicht ald Mufter eines sty- 
lus bene latinus gebrauden könnten, Der Verf. gebt 
nun in feinem dogmatifchen Auszuge von den zwei fragen 
aus: 1) Welche iſt unter den vielen Religionen des Erd« 
balls die beſte? 2) Welches find die Sätze diefer ſogenann⸗ 
ten beften Meligion? Auf die erfte Frage ontwortet nad) 
kiner Anſicht die allgemeine Threlegie (theologia gene- 
walis) zu welcher er auch dig regula fidei cutholicae 
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rechnet. Auf bie zweite Frage antwortet die befonder 
Theelogie (theologia specialis), melde das Syſtem der 
katholiſchen Degmarit darftelr, Die allgemeine Theo 
logie zerfällt in vier Theile: 4) ven der Relıgien 
überhaupt; 2) von ber göttlih geeffenbarten MReligien; 
3) von der göttlich eingefegten Kirche; 4) von der Meyl 
bes katholiſchen Glaubens oder von den Kriterien der iu 
tholiſchen Theolegie. Diefe Gegenflände find in dem erften 
Bande des Ausjuges abgehandelt, Der erite Theil der allge 
meinen Theologie, welder von der Religion überhaupt (de 
religione in genere) handelt, har drei Hauptſtücke: 1) 
von der natürliben Religien (de religione naturali ) p. 
3—15; 2) vom Unzuteichenden der matürlihen Religien 
(de insuflicientia religionis naturalis) p. 15 — 25; 
3) von der Offenbarung überhaupt (de revelatione ge 
neratim) p. 26 — 51. Das Unzureichende der Men 
fbenvernunft beweift der Verf, auf die gewöhnliche Weile 
und folgert hieraus, mie dieß in jeder katholiſchen Dogmatit 
gefdieht, die Norhwendigkeit der göttlichen Offenbarung, 
da der Menfch über die wichtigen Gegenſtände der Rrligien: 
Freiheit, Unſterblichkeit und Gert aufgeklätt fein will, und 
ſich hierüber felbit aufzuklären nicht im Stande if. In 
ber Eehre von der Offenbarung ſpricht Ar. ©. zuerſt von 
ihrer Möglichkeit (possibilitas — sic — revelationis), 
dann von den Merkmalen einer wahren Offenbarung, mel 
de er in äußere und innere theilt. Zu den inneren Merk 
malen rechnet der Verf.: 1) Keim Theil der Offenbarung 
darf der Lehre widerfpreden, melde die Vernunft vom 
Meiche Gottes aufſtellt. Ein fehr wichtiges Kriterium nad 
des Recenſenten Meinung, auf weldies Hr. &, viel zu we 
nig Rüdfide genommen hat, ungeachtet er es und wohl 
mit Recht an die Spite der Kriterien einer wahren Offen, 
barung ftellt, Die Vernunft will das Sörtlibe erkennen; 
Alles, was bie Offenbarung als Erkenntnißgegentund dem 
Menfben Liefert, iſt für die Vernunft berechnet, maß ide 
entiprechen, anf feinen Fall widerfpreben. Matürlidy’ wen: 
der Hr. S. dieles Kriterium einer wahren Offenbarung 
auf den römifhen Karhelicismus an. Allein widerfprechen 
nicht viele Behauptungen des Kathelicismus ganz offen der 
gefunden Vernunft? Was fagt Hr. S., wenn er dieſes 
erfte wichtige Kriterium auf den Karheficidmus anwenden 
wi, zu dem befannten Cirkel: Die tehrende katholiſch⸗ 
Kirche it unfehlbar, weil die fehrende katholiſche Kirch⸗ 
fagt, daß fie unfehldar fit Was fagt er zu der ganzen 
Lehre von der AInfallıbilität, vom Primat, von der Trank. 
fubftantiation, vom Cölibate, von der Sacramenten,, Gua⸗ 
ben» und Erbfünderheorie u, f. w.? Zu dem zweiten inne 
ren Rriterium der wahren Offenbarung rehnet Hr. ©., 
daß fie Mopiterien, d. h. übernatürlide Wahrheiten (super- 
naturales veritates) habe (72. Wie aber, wenn feine fer 
genannten übernarärhhen Wahrheiten der gefunden Ver 
nunft widerfpreden? Kann er fihb dann etwa mit der be 
fannten degmarifden Diſtinction helfen, die nicht begreifs 
baren Wahrheiten feien nicht gegen, fondern über tie Der 
nunft? Was würde Hr. S. fagen, wenn ihm Ratienalt 
ften einmwendeten, was über der Vernunft fei, fei für bie 
DMernunft gar nit vorhanden, weil die Vernunft faffen 
müſſe, wovon fie ſprechen folle? Zu einem inneren Merk, 
male der wahren Dffenbarung rechnet er auch, daß fle 
Gottes würdig fein fole, Aber wie unwuͤrdig iſt dep rin 
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greßer Theil der Salomon'ſchen Dogmatif einer geläuterten 
MWorfteflung von Borıheit und Religion? Man denke an 
die katholiſche Theorie von Beichte, Ablaß, Unauflöslichkeit 
der Ehe, Vorjug bes eheloſen Lebens u. ſ. w. Zur den 
äußeren Merkmalen der Offenbarung zählt ©, die arwöhn- 
lichen der Degmatif, einen göttlihen Geſandten, Wunver 
und Beiffagungen. Könnte denn eine Offenbarung nicht 
auch chne einen Gortmeniden, ohne Wunder und Weiſſa⸗ 
gungen beftehn? Wenn Hr. ©, einwendet, die Gdrrlichkeit 
der Offenbarung werde durch folde Merkmale unumſtößlich 
erwiefen, fo könnte man ibm wohl die Frage entgegenhals 
ten: Behaupten nicht auch andere Völker, die ſich ju ans 
deren Religionen befennen, götrlicye Gefandre, Wunder und 
Weiffagungen zn haben? Wie ſpricht ſich bierüber der 
Mythos der Griechen und Römer, mie die Religion der 
Juden, der Mahomedaner, Zervaiters, Confucius u. ſ. w. 
aus? Mer enıfheider nun unumſtößlich, melde Religion 
wirftiih einen götilichen Geſandten, wahre Wunder und 
wahre Weiffsaungen hat? Die römifihen Kathelifen allein? 
Sprechen fie fid dann nicht im eigener Sache das Urtheil? 
"Wird nicht immer auf das Hauptkriterium der Vernünf 
tigkeit, Zweckmäßigkeit und des görtliben Gepräqes einer 
jeden Meligien, nämlich auf ihren vernunftgemälen, wahr« 
haft goöttlichen Inhalt zurüdgegangen werden müffen 3 
Nach des Mecenienten Meinung legen die Dogmanfer zu 
viel Gewicht auf Wunder und Weiſſagungen, während ſie 
über fegenannten bifterifden Zengniffen, deren Richtigkeit 
fie über allen Zweifel zu erheben nicht im Stande find, 
den Inhalt der Neligionsurfunden felbit vergeſſen. Won 
ker Möglichkeit der Offenbarung, welche Sr, &, in eine 
phyſiſche, legifhe und moralische abıbeilt, wird auf eine 
freilich fehr kühne Weife auf die Wirklichkeit derfeiben ges 
ſchleſſen. In dem Salomon'ſchen Werke finder fi übri— 
gens hier, wie überall, der Uebelſtand, daß die Anmerkuns 
gen zu den $$. und die Einwendungen der ®rgner in 
deutſcher Sprache abgefaßt find, während dad Compendium 
in lateiniſcher gefbrieben ift, Merkwürdig ift, dab Hr. ©. 
von der Anſicht ausgeht, die Defenomie von Wundern in 
der Offenbarung fei für den gemeinen Mann (sic tom. |], 

. 50), das Syſtem ven Weiffagungen für den Denker, 
vr die von Hrn. ©. felbft gemachte Einwendung (cf. p. 
50): „die Wahrheit ift nur aus inneren Gründen erfenn- 
dar» — antwortet ers „Wie Fein ift auch bei der Vers 
nunftrefigion die Zahl der Gläubigen aus inneren Grüns 
den? Nlio des Pöbrls wegen müßten nah Hin. S. die 
Wunder und die MWeiffagungen in die Chrifusreligion ? 
Wird dadurch nicht tas, was der alten Hridenlehre eigen 
war, und von ihrer Priefterzunft fo leidenſchaftlich vertbeis 
digt warb, der Unterfchied zwiſchen Efeterifhem und Exo— 
teriſchem in der Nelinien aufs Meue herbeigeführt? Sollen 
nice nah dem Chriſtenthume Alle die wahre Erkenntniß 
der Gottheit erlangen, ihre Wernunft entwickeln und ges 
brauden, niche Alle in dem Reiche nicht der ifraelitiihen 
(nationellen), fondern der univerfellen Bortheit mit gleichen 
Rechten Bürger werden? Es ift eine Lieblingsidee bes Hrn. 
S., die ©, 51 wiederkehrt, daß Gott mit feiner Offenba- 
rung auf eine befondere Weife die doctos und indoctos 
deruͤckſichiige. Wie leicht Pönnte eine detaillirte Anatyfe 
der Rathſchlüſſe Gottes in Bezug auf bie Offenbarung dem 
Xheelogen als Arroganz; oder Mangel an Einſicht gedeutet 
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werden. Im zweiten Theile der allgemeinen Theologie 
fpriht der Verf. des Dobmayer'ſchen Auczuges in einem 
Siyle, ven dem Mec, bereits bei Anführung der Gebete 
ver ımd nad dem Studium ter Dogmatit Proben mitges 
theilt bat, im erften Hauptſtücke „ven ben Beweiſen der 
aöttliben Offenbarung* (p. 53— 81) im zweiten „von der 
Wirklichkeit der göttlichen Offenbarung (existentia divi- 
nae revelationis« p. 8t — 142) im dritten „von dem 
Zufammenhange der Offenbarung® (nexus revelationis 
p- 142 — 176). Zu den Beweifen für die Offenbarung 
zähle Herr &, allein die preis» und beuterefanenifcen 
Bücher des alten und neuen Teftamentes (p. 56 et seq.). 
Allein muß nice vererft die Göttlichkeit der Schriften des 
alten und neuen Teſtamentes erwiefen fein, ehe man bie 
Goetnichkeit der Offenbarung in ihnen erweiſt? Und 
wemit erweit Hr. S. dieſe Gbitlichkeit?, mit der Ott 
lichkeit der Offenbarung, die erſt ermwiefen werden fell, oder 
mit den Schriften jelbt? Hr. &. fühle wehl das Be 
dürfniß, daß vererft die Authentie der Vücher des A. und 
NM. T. bemwiefen werden müſſe, ebe man ihre Göriichkeit 
barıbun könne. Und dennoch findet er die Autbentie der 
protefinonifhen Bücher des neuen Teftamentes bloß wahr 
fheintih, wenn man auf bie inneren Gründe Rückſicht 
nimmt, Er fagt S. 56, $. 69: Protocanonicos novi 
verosimile 
redditur ex internis anthentiae ceriteriis. Nachdem 
der Verf. die bekannten Gründe für die Echtheit des Pens 
tateuches angeführe hat, drückt er fih über die übrigen 
Schriften ehne alle weitere Gründe fur; alfo aus (p. 79, 
F. 83): De reliquorum librornm autoritate dubi- 
tare haud licet, cum nalio iudaica eos in canone 
suo semper habuerit et magna veneratione co- 
luerit. Auf die Rorfhungen und Unterfubungen ber 
Preteſtanten ift gar Feine Rückſicht oder nur infefern ges 
nommen, als die Reſultate ihrer wiſſenſchaftlichen Bemü— 
bungen mit denen der Katheliken übereinfemmen. Bor 
den Augen eines römiſchen Kathelifen kann Ar. S. frei 
lih die geringe Eorgfolt, weldhe man ven katholiſcher Seite 
auf die Unterfuhungen über die Echtheit oder Unechtheit 
des alt» und neuteftamentliden Kanens verwender, damit 
entſchuldigen, daß der Karhelif neben der heiligen Schrift 
als Erkenntnißquelle göttlicher Offenbarung die Tradition 
und bie Ausſprüche der fogenannten untrüglichen lehrenden 
Kirche annimmt, Im dritten Abfchnitte des erften Theiles, 
welcher die Auffchrift „von der göttlich eingefegten Kirche = 
(de ecclesia divinitus instituta ) führt, unterſucht Herr 
S. im erften Hauptitüde (p. 176 — 231) „den urfpräng« 
liden Zuftand der Kirche Chriſti- (originarius ecclesiae 
Christi status), im zweiten Sauptflüde „die Fortdauer 
diefes urfprünglichen Zuftandes in der katholiſchen Kirche « 
(perdnratio — sic — status originarii in ecclesia 
catholica) p. 231 — 255, im dritten Hauptſtücke den 
Abfoll anderer Neligionsgefelfcaften (Hr. ©. braudt hier 
den Ausdrud coelus, um fie von der ecclesia ju unter 
fheiden, auf welche Benennung nad feiner Anfiht allein 
die römischen Katholiken Anſpruch machen können) von der 
karhelifhen Kirche (coetuum aliorum defectio a statu 
ecclesiae originario) p. 255 — 285. Ar. Salomon 
geht im diefem Abſchnitie von der Idee aus: Chriſtus hat 
eine Kirche geſtiftet, diefe Kirche ift die katholiſche, fie iſt 
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ſich in Jahrhunderten gleich geblieben, bie alleinige Wahr 
beit und völige Untrüglichkeit ut auf ihrer Seite. Natürs 
li finder er in feinem status ecclesiae christianae 
originarius bis auf die Heiniten Details feine römiſch⸗ 
katheliſche Kirche aus der neuflen Zeit wieder, und es wirb 
daher jedem erflärbar, wie Hr. ©. zu der Behauptung 
kommen kann, die urfprüngliche chriffliche Kirche fei ſich 
ven den apoſtoliſchen Zeiten bis auf unfere Tage im römis, 
ſchen Katbelicidmus in Beziehung auf alles Weſentliche 
glei geblieben. Daher läßt er Chriſtus eine ecclesia 
universalis (im römiſch-katholiſchen Sinne) und eine ec- 
clesia omnimoda unitate insignita (p. 183 — 189) 
fliften, daher läßt er in der Kirdye ſchon durch Einſetzung 
Sefu eine geſetzgebende, richtende und ausübende Gewalt 
(potestas legislatoria, iudicatoria et executiva p. 
190 — 200) zu; daher dürfen nah ihm bieß die Apoftel 
eine eigenthümliche potestas ordinis und potestas 
iurisdictionis haben; daher läßt er Chriſtus ın feiner 
Kirche zur Erhaltung der Einheit (ad obtinendam uni- 
taten) für den Petrus allein (Petro soli) einen befom 
beren Verjug (praerogativa specialis) den Primat ber 
Surisdiction in feiner Kirche einfegen Cp. 200 — 208); 
daher ift ihm Petrus der Pfeiler der Kirche, der Schlüffels 
träger und Hirte aller Gläubigen (Christus constituens 
Petrum fundamentum ecclesiae, clavigerum et pa- 
storem omnium fidelium). Natürlich ıjt es, daß der 
Verfaſſer, da er einmal ven Vorurtheilen ausgeht, zu ber 
Felgerung kommt (p. 208 — 210): Exinde sequitur, 
in ecclesia christiana ab ipso Christo institutum 
esse Imperium sacruım et supremum, cuius forınam 
et modum regiminis Christus ipse Jeterminavit, 
Der Bf. fährt fort, in feinem fogenannten urfprüngliden 
Zuftande der chriſtlichen Kirche überall den römifhen Kar 
tbelicismus zu finden. Chriſtus übergibt der Kirche bie 
Unfebibarkeit Cp. 211 — 220), die Apeſtel find göttlich 
erdinirt und pflanzen biefe Ortination (successio apo- 
stolorum continua) auf die nad aöttlicher, nicht menſch⸗ 
licher Einſetzung unterfdiedenen Biſchöfe, Priefter und Dias 
konen hinüber (ex ordinalione divina conslituerunt 
episcopos, presbyteros et diaconos p. 221 — 226); 
{don die urfprüngliche Kirche hat nab Hrn. ©, Vehaups 
tung einen völlig getrennren Qaiens und Priefterfiand und 
im Priefterftande eine auf geiſtlichen Unterſchied der Rang» 
ordnung fußende Hierarchie (p. 227) Da Sr. ©, auf 
eine hypothetiſche, nirgends gerecbifertigte Arc den modernen 
Karheliciemus im Urchriſtenthume findet (denn bierfür iſt 
er bich die gewöhnlichen ſchelaſtiſchen, ſchen fo eit wider 
legten Beweiſe anzuführen im Stande), fo it es ihm na 
türlich ein Leichtes, nun die ferenannte perduratio feines 
ſelbſtgemachten urſprünglichen Zuftandes in der katheliſchen 
Kirche zu beweiſen. Hat er einmal den Primat der Ehre 
und Jurisdiction, die ganze römijche Hierarchie, die Un: 
trüglichkeie der Kirche, die ganze katholiſche Dogmatik ın 
fein Urcriftenthum bineindemonftrirt, fo darf man ſich 
über das Reſultat mie wundern: Ecclesia ergo catho- 
lica est vera Christi ecelesia (p. 248) und veram ac 
integram habetdoctrinam Christi (249 — 253). We 
finder Hr. S. den Primar, die Earbelifhe Hierarchie, die 
Infallibititär, die Siebenzahl der Sacramente, die Trank 
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fubftontiation, das Fegefeuer, dem Ablaß u. f. w,, Mimi: 
lich ehren der Earhelifhen Kirche als Kehren Ehrifit 
Breili wird ſich Sr. ‚&. mit der ſchelaſtiſchen Diftimetien 
helfen, implicite feien »iefe Lehren wohl Lehren Chri 
geweſen, explicite nidt; g hätten ſich erft nad und ng 
in ber unfeblbaren Kirche Jeſu Chriſti unter der In fpire 
tion des heiligen Beiftes entwidelt, Allein der Kern ‚be 
Keim muß doch vorhanden fein, wenn er ſich entmidıla 
fon; aus Chriſtlichem darf ſich dech nichts dem Chriften 
tbume Widerſprechendes geftalten, und welche lautere Quel⸗ 
für das bibliſche Chriſtemihum kann Hr. S. anführen auher 
ben Urkunden des N. T. Der auf unhaltbare Vorberfige 
gegründeten Confequenz feines Syſtemes gemäß fommet nus 
Hr. ©. ju dem Schluffe, daß die nicht katholiſchen ri 
lien Religionẽgeſellſchaften, die er bloß coetus nennt, 
von ber Kirche Ehrifti, die ihm mit der katholiſchen idem 
tiſch if, abgefallen fein. Er ſpricht von den ſymboliſche 
Büchern, dem Zuftande und der Lehre der nicht unirten 
griechiſchen Kirche (p. 255), der tutheriſchen (p. 257 — 
259), der refermirten (p.-259 — 261), der anglicaniſchen 
(p- 262 sq.) der focinianifben alten und neuen Religiond 
geſell ſhdaft (P. 263 — 265), Won Martin Luther fags 
Ar. ©, ganz in der Sprache eines leidenfcaftlihen Rim- 
ling6, der in dem Heldenzeitalter der chriſtüchen Religion 
in der Periode der frifhen Refermationdkraft des {ehtjehm 
ten Jahrhundertes dem heiligen Beifte widerfirebende Br 
mübungen verblendeter Schwärmer fiebt Cp. 257): Mas 
tinus Lutherus .» + + noOvarum rerum studiosus, 
vehemens, iracundus et pertinax. Bon Zwingli fax 
er in bemfelben Geile (P. u Varios, uti dicebat, 
abusos declamavit (sic!). Merkwürbig it der Beweit, 
ben Herr ©, dafür anführt, dab alle chriſtlich-katholiſche 
Religionegeſellſchaften von der katheliſchen abqefallen ſeien 
Er beweift dieß nämlich daraus, daß fie keinen Primet 
haben, fpäter entitanden find? (nah biefem run. 
fage wäre auch das Judenthum dem Chriſtenthume ven 
zuziehen, weil es früher entſtanden it), und aus der vom 
ſchiedenen Einribtung ber Kirchen (alſo if die Einrichtung 
der katholiſchen Kirche die allein wahre?), Kaum glaub 
fi feinen die Gründe, melde von dem Verfaſſer gegen 
bie Halsbarkeit des Proteftantismus überhaupt und der 
anglicaniſchen Kirche insbefendere angeführt werden. Lurber 
und Ealvin hatten — ſagt Herr 8. in allem. Ernfte — 
feine erdentlihe Sendung (missio ordinaria) aufjumvi. 
fen, da fie weder von dem Papite, nech von ihren betref: 
fenden Biſchöfen als Neformaroren ausgefandt wurden; Pr 
hatten aud Feine aufiererbentlihe Sendung für ib, de 
ihnen nad. Hrn. &, (sic) die Heiligkeit des Cebentwandeis 
(vitae sanctlitas), die befländige Lebereinftimmung in ber 
Lehre (consensus in doctrina christiana stabilis) un 
die zur Legitimation nörhigen Zeichen (gloria signorum) 
fehlen (p. 268), Wie kann man im 19ten Jahrbundere 
über die Wirkungen der Mefermation, durch melde alt 
Trefflihe im Gebiete des Staates wie der Kirche, der Kai. 
ſenſchaft wie des fittlihen Volbscharadterd in der Mewje 
berbeigeführe war, wie Sr. &. p. 269 fid ausprüde, M- 
baupten: Bffectus (reiormationis) . . . . sat trieles 
iam ab initio fuerunt et adhucdum sunt. 
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Cl. D. Mariani Dobmayer, theologiae ac philo- 
sopbiae doctoris, consiliarii ecclesiastici Ba- 
variei actualis, plilos. ac theologiae quon- 
dan professoris p. o. Institutiones theologicae 
in compendium redactae ab Zmmeramo Salomon, 
0.5. B. p. t. professore theol. dogmaticae in 
Lyceo Ratisbonensi; tomus Imus, ed. Ilda 
cöorrectior. Solisbaci apud J. E. de Seidel, 
1833. XVI und 259 ©; tom. Ildus, XVI 
und 50% ©. gr. 8 (Preis 2 Thaler 20 Gr. 
oder 4 fl. 12 fr. 


(Beſchluß.) 


Ueber die Ausbreitung des Proteſtantiemus wird Nichts 
gefagt, als p. 269: Propagatio facta est primum illi- 
ciis, tum viarmorum. Die anglicanıfdhe Kirche iſt nach 

en. ©. (p. 269) deßwegen zu verwerfen, weil Heins 
richs VIII. Ciebe unrein, er felbit hartnäckig war, und ihre 
Hauptgrundfäge von ber Könıgin Eliſabeth ſtammen, da 
dech, wie fih Hr. &. naiv ausdrüdt, nad der h. Schrift 
das Weib in der Kirche fhweigen folle. Non favet, jagt 
bier Hr. ©. p. 269, origo ecclesiae gallicanae prop- 
ter impurum Hearici VIII. amorem, ejusque perti- 
naciam; dein per conatus (weld ein Latein!) Elisa- 
bethae, syınbolum praescribentis, cuın tamen juxta 
scripturam mulier tacere sdebeat in ecclesia. Die 
Karionaliften fertigt der Merfaffer des Dobmayer’fhen Aus: 
suges p. 259 mit den Worten ab: Hecentiores auteın 
(protestantes; warum fprihe Sr. ©. nicht auch von 
den rationaliſtiſchen Kathelifen, melde jegt immer zahlreis 
der werden ?) magno numero dogmata religionis chri- 
stianae propria, quae ex sola revelatione innotue- 
runt, negligunt et rejiciunt, etsoli religioni ratio- 
nali acquiescunt. Quae quidem defectio ex ipso 
protestantismi principio, ex abjecta nempe eccle- 
siae auctoritate et ex usurpalo jure flwit, vi cujus 
Lutherus ipse dogmata definivit, unde ejus asseo- 
lae simile jus sibı vindicant. P. 272 mat Hr. ©, 
die deutfde Anmerkung: „Es kommt Alles darauf an: gibt 
es eine Autorität zur Beſtimmung und Veſthaltung der 
chriſtlichen Religion, oder gibt es keine? Gibt es eine, fo 
bar der Karhelik den entfcirdenen Vorzug (Hr. ©. hält 
es wahrſcheinlich nicht der Mühe werth, dieß vorerit ned 
lange zu bemeifen): aibt es keine, fo entfteht ein Chaos, 
und geht zulegt die Meligion felbit zu Grunde, oder ver 
hiert ihre ganze Araft felbit zum Nachtheile des Staates.’ 
Fr. ©. ſpricht deſſenungeachtet den Proteitanten die Gelige 
Reis nicht geradeju ab (p. 272): judicium enim de er- 
rore singulorum, ulrum is culpabilis sit vel non 
eulpabilis, soli Deo relinquimus, Bei verſchiedenen 
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Gelegenheiten werden als Belege für ultramentaniftifche Be 
bauptungen die Schriften von Römlingen, wie Kaftner, 
Geiger ic., angeführt. Nach ſolchen und ähnlichen Be: 
bauptungen flelt nun ber Verf. p. 271 ganz kühn den 
Satz auf: »ecclesia ergo catholica omnibus alıis est 
praeferenda.« Er fett nech bei (l.c.), dieß ache auch 
daraus hervor, da die Katholiten die heil. Schrift allein 
per magisterium, divinitus institutum, cui Uivina 
adest assistentia auslegen. Unter der Rubrik des vier 
ten Abfchnittes: „von ber Pegel des Fatbelifben Glaubens 
oder ven den Kriterien der katholiſchen Theologie” ſpricht 
Hr. ©. im erflen Hauptitüfe von dem Anfehen des eſſen— 
barenden Gottes (auctoritas Dei revelantis) p. 2855 — 
319; im zweiten von dem Anfehen ter Kirche (auctorilas 
ecclesiae) p. 319—348; im dritten vom Anfehen ver 
Vernunft (auctorilas ralionis) p- 345 — 350. Einige 
Behauptungen in diefem Abſchnitte find felbit den Anſichten 
der orthodoxen, aber dennoch freimüthigen, eine gallicamı: 
ſche oder deutſch-katholiſche Kirche verlangenden Katholiken 
völlig zuwider. Die Katholiken der aallicaniſch- febronia⸗ 
nıfden Schule nämlich fangen: die Kirche iſt üder dem 
Papfte; fie kann felbit gegen den Papſt auftreten, ihn ab: 
feßen, einen neuen an feine Stelle ernennen; fe that fie 
es auf der allgemeinen Synode zu Pifa (1409), fo zu 
Eonitanz; (1414 — 1418), fo zu Baͤſel (1431 — 1443). 
Allein bier werden die gan; ultramentaniftifhen Sätze auf: 
geftellt p. 325 5. 264. de subjecto intallibilitatis: Om. 
nis Isla potestas per episcopos cum pontilice romano 
conjunclos rite sese exerit und p. 327 {. 266: Ponti. 
fex roınanus primas ac prarcipuas ın decidendis 
fidei controversiis partes hahet. Von den decretis 
paparum. fagt er p. 328: His fideles ex animo ac- 
Quiescere (ein bei den Römlingen jehr beliebter Kunſt⸗ 
ausdruf) tenentur, Ueber die ſchwierige Materie von 
den allgemeinen Kirhenverfammlungen geht Ar. ©. gan 
fhnel hinweg, und überläßt dieß, wie er fagt, dem Kir— 
dyenrechte, p. 330: »In jure ecclesiastico ex institnto 
rertractantur.e Während Hr. Salomon in dem erften 

ande feiner institntiones thenlogicae ven der allge: 
meinen theoretiihen Theologie ſpricht, handelt er im ywei- 
ten Bante die beiondere theoretifche Theologie oder die Dog: 
matif ab. Er glaube nämlich, wie er ſich am Ende bes 
eriten Bandes beſcheiden ausdrüdt, durd die allgemeine 
theoret, Theologie die verfhiedenen Meligionen unterfucht 
und bemwiefen ju haben, daß die katholiſche die allein wahre 
fei. Die Grundfüge biefer Religien werden nun in dem 
zweiten Bande als das Syſtem der katheliſchen Dogmatik 
(theologia theoretica specialis seu dogımatica) von 
Hrn, ©. dargeſtellt. Die dogmatiſche Theologie zerfällt 
nad dem hier vorliegenden Auszuge in vier Theile: 1) bie 
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kehre vom Meiche Gottes (regni coelorum institutio 
er Deum) p.6—171; 2) Wiederberftelung des durch 
ie Sünde verlorenen Reiches Gettes durch Chriftus (regni 
coelorum peccato perdili restauratio per Chri- 
stum) p. 171— 274; 3) die Leitung des durd Chriſtus 
wieberhergeftellten Gottesreihes in diefem Leben (restau- 
rati per Jesum Christum regui divini gubernatio in 
raesenti vita) p. 274 — 426; 4) Bollendung des gött» 
hen Reiches in einem anderen Peben (consummatio 
regni divini in vita altera) p. 426 —502. Um im er 
len Abfchnitte des zweiten Bandes, der die gewöhnliche 
Anordnung des katholifchen Glaubensſyſtemes hat, die Trir 
nität aus ber Vernunft zu bemeifen, ftellt Hr. S. den 
Sag auf, daß fie niht der Vernunft mwiderfpreche, weil 
drei Perfonen feien, und diefe nur Eine göttliche Natur 
hätten. Allein find nah dem fcholaftifhen Begriffe nicht 
die drei Perfonen der Trias — Vater, Sehn und Gert 
von einander verfchieden und zwar fo, daß fie nicht den 
Wirkungen, nicht den Namen eder ihren vom Verſtande 
verfchieden gedachten Verhältniffen zu der Menſchheit, fon 
dern der Perfönlichkeit mad verfchieden find ?_ Lind wird 
nicht gelehrt, daß dieſe drei verſchiedenen Perfonen Eın 
Bott fein? Hr. ©. bätte beweifen follen, daß dien nicht 
der Vernunft widerſpreche. Statt deffen aber liefert er ung 
wortlich abgedruckte Stellen aus Stolberg und Beſſuet, 
und von bem Erſteren ein fehr mattesd Gedicht, deffen letzte 
Strophe alfo lauter: 

Ben Ewigkeit gluͤhte, 

Wird glühen und glüht 

Die Liebe des Waters zum Sehne, 

Die Liebe des Sohnes zum Water, 

Und Beiden entitrablte, 

Wird entitrahlen, entſtrahlt 

Der ewige Geiſt! 

kiegt vielleicht der Beweis für die Dreiheit der göttlichen 
Perſonen auch in der Dreiheit der in dem Stolbergiſchen 
Büchlein von ber Liebe angeführten vergangenen, gegen 
wärtigen und zukünftigen Zeit? — Rec. kennt keinen ums 
glücklicheren Verfuh im Felde der chriftlihen Dogmatik, 
als die fogenannten, nad) den Ausſprüchen der mirtelalter: 
lichen Scholaſtik firenge und bucftäblih genommenen My⸗ 
ferien der Theologie aus ber Vernunft beweifen wollen, 
Kommt nicht ber orthobere Theelog dadurch mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch, wenn er auf der einen Seite behauptet, 
die Myſterien ſeien uͤber die Vernunft, und auf der ande- 
ren das, was über der Vernunft liegt, doch aus diefer be: 
meifen will? Rec. kennt eine Eathelifhe Degmatik, im 
welcher das Degma von der Transfubftantiation aus ber 
Vernunft beriefen wird, Man kann fihb ven felbit den 
fen, wie vernünftig dann felhe dogmatiſche Vernunftbe—⸗ 
weife ausfallen. Im zweiten Abfchnitte des degmatiſchen 
Spftemes wird die nemöhnliche Theorie von der Erbfünde 
und. Erlöjung aufgeftelt und Chriſtus als Lehrer (doctor); 
Verbeſſerer (emendator) und Erlöfer (redemtor) bes 
Menſchengeſchlechtes behandelt. Seltſam iſt der von. Ehris 
ſtus gebrauchte Ausdruck, er. fa in sensu excellentissi- 


mo redemtor generis humani (p. 253°— 260). Auch 


in dieſem Abfchrutte wird die Lehre der Kirche (doctrina 
ecclesiastica) p. 261—265, von der Lehre der Vernunft 
(doetrina rationis) p. 266 —271 unterfdieden. Es ift 
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wohl Eeineswegs ein Vernunftbeweis für die fogenannte Er⸗ 
(öfungstheerie, daß diefe Lehre (doctrina), wie Hr. S. 
p- 266 fagt, eine optata generi hnmano ift. Nicht mim 
ber auffallend ıft der in dem ganzen bogmatifchen Lehrge— 
bäude fortlaufend gemachte Unterſchied zwiſchen bibliſche 
und kirchlicher Pehre, während bed Hr. S. Urdriftenehum 
und Karbolicidmus als gleichbedeutend betrachtet, und jenes 
aus der Bibel allein erhärtet werden fann. Bei aller fcbola 
Rifh- fpigfindigen Eregefe werden nämlich die Uitraments 
niften nimmer im Stande fein, alle Säge bed Romanik 
mus aus biblifhen, felbft aub nur ans dem Zufammen: 
hange geriffenen &teHen zu beweifen; bier fommt ihnen 
der Unterfchieb zmwifchen doctrina biblica und ecclesia- 
stica treffli zu ftatten. Was in ber Bibel nicht gefunden 
wird, muß die Kirche gefagt haben, melde ald Organ eb 
heil. Geiſtes ſpricht. Implicite liegt ed in der Xibel, 
wenn ſich freitich erit nachher die Kirche explicite darüber 
ausgefprehen bat. In dem dritten Abfchnitte kommt ter 
Gegenſtand, welder von jeher in ver katholiſchen, wie ın 
ber proteftantifhen Kirche zu fo vielen Contreverdfragen, 
Streitigkeiten und feibit Schismen Veranlaffung gab, bıe 
Lehre von der Geſetzgebung Ehrifti, ven der Gnade, dem 
freien Willen und der Heilsanftalt der chriſtlichen Sacra⸗ 
mente zur Sprache, Natürlich werden von Hen. S. auf 
die ende Meife, die weder neue Anfichten,, ned eine 
neue Bebandlungsfe:m enthält, auch in dieſem Abſchnitit 
die Olaubensfäge der römifch+Fatholifhen Kirche verfecdhten 
(p. 274 — 426). Die Behauptungen, wie fie S. über 
Gnade und Rechtfertigung aufftelt, laffen ſich auf Feine 
Meife mit dem freien Willen vereinigen, obgleid er an 
mehreren Stellen zu verftchen gibt, daß die Lehre ber Bas 
tholifhen Kirche von der Gnade umd Rechtfertigung auf 
keine Weife der Lehre vom freien Willen des Menſchen 
Abbruch thue. Seliſam ift mie minder, daß der Verf. 
zum Anfange, jur Bertfegung und Vellendung ber guten 
Handlung die Gnade (mirabilis Dei operatio nad Au— 
guftinus) annimmt, nämlid) die gratia antecedens, con- 
comitans und subsequens, und dennoch auf der anderen 
Seite behauptet: die Gnade Könne dur die guten Werke 
vermehrt werden (p. 328 gratia bonis operibus possit 
augeri), Der freie Wille des Menſchen fell nämlıd der 
Erbfünde wegen nah der von der Kirche angenommenen 
Anſicht des Auguftinus nicht durd die Gnade verloren geben, 
er fol im Menfhen vorhanden fein; allein nur zum Suͤn⸗ 
digen binreidhen ( valet tantum ad peccatum ), aber nit 
zum Guthandeln (sed non ad juste et pie virendum). 
Ein freier Wille, der nur zum Cündigen binreit, iſt kein 
freier Wille, und denne, fagt Sr. S., fann die Gnade 
durch die guten Werke vermehrt werden, Müßte «6 da 
nicht gute Werke ohne Gnade gehen, müßte man nit we 
nigftens annehmen, daß der Wille des Menſchen, auch an 
und für ſich und allein betrachtet nicht bloß zum Gändı- 
gen, fondern aud zum Guthandeln hinreiche? Diefe Eim 
wendimgen werden von Hrn. S. wehl fchwerlich jemals ie 
lange befeitigt werden können, ald er ausſchließlich ehne jede 
meitere Prüfung dem kirchlichen Symbole huldigt, Hat er 
doch zu Anfange des zweiten Bandes feiner institutiones 
folgende Definition der Theologie aufgeflellt: Theologia 
dogmatica catholica est scientia symboli christiane- 


catholiois, Wird durch ſelche Anſicht nicht die Iheologu 
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zu einer bloßen Katechismuswiſſenſchaſt umgefhaffen?t Es 
iſt wohl eine feltfame Eintheilung der Sacramente in ſolche, 
welche für alle Menfden beſtimmt find (p. 336 quaeque 
sacramenta omnibus hominibos sunt communia, 
quae ad sublevandas singulorum hoıninum necessi- 
tares spirituales (sic) sunt destinata) und in felde, 
melde nur einzelen Ständen gewidmet find (p. 406 Prae- 
ter quinque haec sacramenta omnibus coımmunia 
Christus ad conversalionem rectamque ecclesiae 
s:ıae gubernatinnem dno alia instituit), Zu den er 
ften rehnet Sr. ©. Taufe, Firmung, Buße, Abendmahl, 
letzte Oelung; zu ben leßteren Ehe und Priefterweihe. — 
Matürlich kann hier von einer biblifhen Begründung, melde 
jedem wahrhaft chriftlihen Dogma vorangehen fell, keine 
Mede fein. Merfwürdig ift es immerhin, dab Hr. ©. bie 
Firmung (conlirmatio, opoayıana), welde ehemals ein 
Theil der Taufe war, als befondered Sacrament annimmt; 
deßhalb darf nach feiner Anſicht die Gnade in der Taufe nur 
bald, nicht vellender fein, fie darf erft eine ganze Gnade 
in der Firmung werden, So bdrüdt ſich Hr. &. p. 352 
aus; Et profecto per baptismum jam data esse debet 

ratia sanctificans et adesse debet fides, ut per con- 
—————— augınentum graliae (alſo eine ſtärkere 
Gnade, als die der Taufe, haben daran die erften Ehriften 
auch gedadır?) et robur (diefes erhält man alſo in der 
Zaufe niht?) ad filem constanter tenendam (warum 
bat man in ber Fathel. Kirdye ſchon Kinder von 7 Fahren 
confirmirt? — bei den Proteftanten ift die Confirmatien 
kein Sacrament, fie ift, was fie fein fell, eine förmliche 
Aufnahme der Zünglinge und Zungfrauen in die Gemein- 
[haft der erwachſenen Chriften durd den erften Empfang 
bes Abendmahles) conferri queant. P. 363 wird ‚von 
Am. &, in der Lehre vom Abendmahle die Behauptung 
aufgeftellt: Keclesia christiana praesentiam Christi 
in ss. eucharistia (darunter verfteht Hr. &. nicht die fo. 
genannte praesentia spiritualis, wie bad WVorausgehende 
jeigt) omni tempore credidit, docuit et solemniter 
etiam contra novatores (sic) definivit. Diefe fühne 
Behauptung will der Verfaffer aus dem concil. TVrident. 
«sess; XIII. c. 1. bemeifen, anftatt fie aus der Dogmenge 
ſchichte darzuthun, was durchaus möthig wäre, wenn er 
feinen theel, Beweis führen wollte. Allein confequent dür 
fen die Römlinge Feine Dogmengefbihte annehmen, und 
dien mag wehl audy der Grund fein, warım man von fa 
tholiſcher Seite kein brauchbares dogmengeſchichtliches Werk 
aufzuweifen hat. Hat man einmal ver aller Unterfudung 
fein Syſtem vollender; fo darf man natürlich in der Geſchichte 
felbft nichts Anderes, als diefes Syſtem wiederfinden. Wie 
kann da von einer wirklichen Dogmengefhichte auch nur die 
Rede fein? Wären diejenigen, welche eine ſolche aufſtell— 
sen, nicht nad Hrn. S's Ausdruck abermal$ novatores 
in.ecelesia? Oder follen den unanimis consensus ec- 
elesiae über das Dogma der Euchariſtie, wie Ar. ©. will, 
«wa bie 2 Stellen aus Ignatius ven Antiohia oder aus 
Gyrillus Hierosolymitanus oder bie italienifhen Privat 
und Parteifgnoden gegen Berengar im 11. Jahrh. erweifen, 
auf denen das corpus Jesu Christi verum a fidelium 
dentibus atteri zur evangel, Wahrheit erhoben ward? 
(p- 364 u. 365) Solche Beweiſe können wohl gegen biejer 
nigen angeführte werden, melde weder bie Anfangsgründe 
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des bibl. noch des geſchichtl. Studiums inne haben. Mer. 
rechnet die Erſcheinung unter die weniger erfreulichen unferes 
Sahrhunderts, daß fo viele der Wiſſenſchaft lebende Männer 
ſich ſelbſt jegt nech keineswegs der Fortſchritte rühmen kön» 
nen, welche ein Luther, Melanchthon, Zwingli und andere 
Reformateren des 16. Jahrh. ims Gebiete der relig. Auf⸗ 
Bärung machten. Ar. &. behauptet p. 370 in einer deut: 
{hen Mote: „an der Möglichkeit der Transſubſtantiation 
zweifeln, heiße fib an der Allmacht Gottes verfündigen. 
Hierauf erwiedert Rec. dem Hrn. S. das logiſch LUnmöge 
lihe, d. h. das den Denfgefegen ded Menſchen MWiderfprer 
chende ift auch bei Gott nicht möglich, der die höchſte Ver 
nunft, das Urbild unferer eigenen Vernunft und Denkfraft 
iſt. Es widerſpricht aber den Denfgefegen , daß an demſel⸗ 
ben Orte, an weldhem bereits Etwas ift (im der Euchariſtie 
Brod und Wein, wovon uns unfere Sinne überzeugen), 
aud ein Anderes (nämlich Fleifh und Blut Jeſu Chriſti, 
im materiellen inne) fei. Die Transfubftantiatien iſt 
daher bei Bett, ſowie fie die röm. Katholiken lehren, rein 
unmöglich. Diefe Behauptung ift aud keineswegs, wie 
&. will, der Allmacht Gottes entgegen; man barf die All 
macht nur nicht, mie fo mandes attributum Dei anthres 
pomorphiftifch nehmen, d. b. man darf mehl fanen, daß 
Goit Alles Finne, was er wolle; aber nicht vergeſſen, daß, 
weil er die höchſte Weitheit und Vollkommenheit üt, er 
nichts feiner Natur Widerfprebendes, z. B. Unvernünftie 
ned, Böſes wolle und daher auch nicht thun könne, welches 
Wollen und Können gerade eine Beſchränkung der wahren 
görtlihen Cabfeluten) Freiheit (welche zuleßt mit der Noth⸗ 
wendigkeit jufammenfällt) wäre. Sn ber Lehre von der 
Beicht» oder Bußanftalt (pornitentia), als Fathel, Sa— 
eramente, wird p. 304 aufs Meue der alte fdholaftifche Un⸗ 
terfchied zwiſchen unvellfemmener oder natürlicher Neue (at- 
tritio, contritio naturalis) und vellkommener oder über: 
natürlicher (attritio, contritio supernatnralis) auf: 
geſtellt: Hr. &. meint übrigens, die übernatürliche Reue 
könne auch unvollkemmen fein, und auch dann fei fie jur 
Rerföhnung mit Gott hinreichend, Er nimmt närmlid 
eine dreifache Neue an, 1) eine natürlibe Meue, db. ir 
aus natürlihen Urſachen entftandene, 5. B. Berluft ber 
Gefundheit, der Ehre durch die Sünde un f. m.; 2) 
eine übernatürliche und unvollfommene aus übernarürlchen: 
Gründen, 3. B. Liebe Gottes, mobei aber die Furcht vor 
der Höflenftrafe die Hauptrolle frielt; 3) eine übernatürliche 
und vellfemmenre aus reiner Liebe zu Gott und aus Ab« 
fheu ver der Eünde entftantene, Mec. möchte fagen, nur 
der liebt das Gute wahrhaft, der es liebt‘, weil das Gute 
gut ift, und nur ber verabfcheut die Eünde wahrhaft, der 
die Sünde verabfdyeut, mweil die Sünde Sünde iſt. Schen: 
die Stoa fügte: es gibt nur ein Gut die Tugend; und nur 
ein Uebel die Sünde; alles andere Gute it Scheingut, 
alles andere Uebel it Scheinübel. P. 413 it Sr S. 
für die indissolubilitas matrimonii und nimmt nur 
eine Ehefheidung qunad thorum et mensam anj;- er” ber 
hauptet p. 414, in ipso adulterii casu matrimonium 
consuminatum non posse solvi. Er hilft ſich bier auf 
eine fonderbare Weife, indem er die Stellen: Mark 10, 
10 — 12. und Luk, 16, 18. als Geſetze (legesa Christo: 

romulgatas) dagegen bie unzweideutigen Vehauptungen! 
Ehrifi Matth. 19,9, und Mark. 6, 32. nicht als leges 
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a Christo pro ecclesia sua promulgatas, ſondern als 
responsa ad uaestiones a Pharisaeis propositas aus 
gebt. Auch hier wird von Hrn. ©. wieder die alte ſcho— 
laftifche Anfiht de opere operata verıheidigrg es kommt 
bei der Sucramentenverwaltung nicht auf die Gefinnung an 
(r ‘423 ad valurem sacramentorum non quidem 
ides requiritur et pietas), fendern alleın auf die durch 
die Weihe (einem befenderen Zauberacte übergebene Kir 
chengewalt) und auf die fegenannte Intentien (ibid. in- 
tentio facien.li, quod facıt ecclesia) an. Aus dem- 
felben Grunde ut nach ber römiſchen Schelaftifer Behaup: 
tung eine Meſſe gültig, wenn derjenige, melder fie lieſt, 
auch nicht ein Wort daven verftehr, wenn er nur die Ein⸗ 
feßungdwerte des Abendmahles hoc est enim corpus 
menm und hic est enim sanguis etc. faßt, und dabei 
bie Intentien har zu thun, was die Kirche befiehlt, nams 
ib den wahren Leib und das wahre Blut Chriſti, den 
aanzen Chriſtus für Lebende und Verſtorbene u opfern, 
Eine den Grundfatzen des freieren Kirchenrechtes huldigende 
Lehre ıt die von Hrn. S. bei der Unterfucung über die 
Fermung aufgeflellte, daß der ıninister dieſes Sacramen« 
tes nicht bloñ der Viichef, fondern aud der Prieiter fein 
könne; fretlich bat er ſich auch bier eine Beſchränkung ber 
freien Anſicht erlaubt; der Biſchof ıft allein der minister 
sacramenti ordinarius, der Priefter handelt blei no 
mine episcopi, al$ delegatus. — Der vierte und lebte 
Abſchutt des gmweiten Bandes handelt ven der Mollendung 
bes gertlehen Reiches ın einem anderen Leben, Es kommt 


bier dasjenige zur Sorache, was man in der alten Dog 


mare die Edbarelente nennt. In diefem Abſchnitte wird 
von den Rathſchlüſſen Gerres, vem Tode, ber Auferſte— 
bung, dem jüngiten Gerichte ic. geſprechen. Unter der 
Pradeftinatien verſteht &. p. 430 Jdecretum Dei de 
danıla aeterna beatitudine jis, qui praescriplas a 
Christo conditiones ope gratsae divinae adımple- 
verint. Sr &. berübre bier eine Behauptung des Aur 
arſtenus nicht: Praedestinatorum numerus sic deter- 
ininalus est, ut nee eis wdldatır quispiam, nec mi- 
nuaturex eis. Dagegen find nad &. auc die merita, 
quie per graliam comparentur (pP. 433) vorausbes 
fummt, Die Prädeſtinatien müßte, wenn fie vernünftig 
behandelt werten felite, ale eine vineseientia Dei ange 
fehben werden. Auffallend iſt es Mec. geweſen, dan S. in 
der geſchichtlidden Vebandluna der verſchiedenen Meinunaen 
über die Vorausbeſtimmung Mechre ven Gotiſchatk und ſei— 
nen Geauern ſorrbe, wohrend er doch ven Valentimanern, 
Manıdöoern, Ormıned, Pelagius, Zemipelanianern, Tho—⸗ 
miſten, Moliniſten ic. reden. Ueberhaupt iſt Las Geſchicht⸗ 
liche überall zu kurz abgehandelt, und ein weit genaueres 
Augennterk auf die ſchelaſtiſchen Beweisqründe fur einzele 
Degmen geheftet. Es gibt daher nach katholiſchen Grund 
ſatzen nur eine einfache Prädeſtinatien, die pruredestina- 
tin ad gloriamg; die pratdéestinatio muiorum, wie fie 
GBetiſchalk ım 9, Jahrhunderte vertheidtgte, wird verwoer⸗ 
fen, ſie in ne reprohalıo, nach Hen. S. p. 437 ein 
der retun divanıın permittendı inlelicihatem eorum, 
quı mediis a Leo urdınatıs ad linen ultimum ad- 
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ducendi non sunt. Durd folde Beſtimmungen fude 
der Verf. die Freiheit des Menfhen mit dem decreium 
Dei irrevocabile zu vereinigen. In keiner Materie ter 
Dogmatik erlaubte man fi mehr unfruchtbare und abım 
teuerlihe Ausſchweifungen, als ın der von der Präbrii 
nation, weldye man, ſowie die Lehre von der Gnade, mit 
dem freien menfhliden Willen zu vereinigen fuchte. Man 
denke an die Arianer und Gomariſten, an die Ante« und 
Poſtlapſarier. Es klingt wohl fehr menfhlib, wenn man 
das Gericht über die menfhlibe Seele mit Hrn. &. in 
ein zweifaches eintheilt, in ein judieium particulare, 
welches fegleih nad tem Tede des Menſchen über jeime 
vom Leibe getrennte Seele erfelgt (p. 445 — 451), um 
in das leßte oder jüngfte, auch allgemeine Gericht, nah 
der Auflöfung der Diuge, wie fie beleben (extremum 
Dei judieium). In der Lehre von der Auferfiehung tab 
Fleifhes und der Verfammlung der Auferftandenen ver 
dem Richterthrene der allmädtigen Gottheit wird Alles 
buchftäblich genommen, und die Lehre vom Fegefeuer oder 
purgatorinm (p. 473 — 475) und von der Fürbiete für 
die Veritorbenen (pro his talibus preces ollerre et li- 
cet et expedit p. 476 — 479) vertheidigt. Hr. S. denkt 
fih nach den fegenannten jüngiten Gerichte Richts mehr, ” 
als die Ewigkeit der himmliſchen Belohnungen, die Emig 
keit der Höllenſtrafen, die Welt bat ein Ende, ven einer 
weiteren Entmidelung bderfelben it Beine Dede mehr, th 
it, wie er ſich austrüdt, eine Vellendung der Zeit, en 
legter Tag (consummatio seculi, dies extrema, p. 
490 — 492). Diele Bemerkung it Hrn. S. der Haupt⸗ 
grund der Unhaltbarkeit des Chiliasmus (p. 403). Selt⸗ 
fame Beweiſe ftellt der Verf. für feine (tie Farhelifche) 
Lehre von der Ewigkeit der Höllenftrafen auf, ohne dabei 
auf die Gründe der platenifirenden alerandrinifben Schul⸗ 
Küdfihe zu nehmen. Co führe er p. 500 als Beweis 
die Stelle aus Virg. Aeneide Vi. an: „Hier figt und 
ewig binfers ſitzt Theſeus unglücksvoll.“ Er beruft 
ſich &, 500 und 501 auf das Felt der Danaiden, Die un ⸗ 
fterbliche, unter dem Schnabel des Geiers nachwachſende 
Leber, den Tantalus, den Stein des Siſpphus, das Rab 
des Irion ic. Hr. &. fließt feine dogmatiſche Arbeit mit 
einer Anrede an die katholiſchen Geiftlihen, welde er Ira- 
tresin Uhristo Jesu dileetissimos nennt, Daß er un— 
ter diefen wirklich und alleın die katheliſchen Geiſtlichen 
verſtehe, ſieht man aus dem Schlußſatze feiner Rede (p- 
503): » dlementote mei, sicut et ego meimini vestra 
quotidie ad altare Domini, Dec. hätte eine ſolche Ans 
rede, die bei den Meifelefenden Geiſtlichen üblich iſt, wenn 
fie ſich wechfetfeitig zum Gebete empfehlen, eher in einem 
religiöfen Erbauungsbude, als in einem wiſſenſchaftlachen 
Werke aefucht. 

Uebrigens it keineswegs die Mühe zu verfennen, melde 
Hr. ©. auf einen möglichſt velltändigen und getreuen Aus 
zug des Debmayer'ſchen Werkes verwender bat. 

Mer. hätte es für verdienftlicher gehalten, wenn Sr. 
S. dem literarifchen katheliſchen Publicum einen Audjug 
aus Engelbere Klüpfeſs theologia dogmatica überge 
ben hätte. 
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Journal of voyages and travels, by the Rev, 
Daniel Tyerman and George Bennet Ksq., 
deputed from the London Missionary Socie- 
ty to visit Iheir various stations in the South 
Islands, China, India etc. between the years 
1821—29, compiled from the original docu- 
ments. By James Montgommery. 2 Vol. with 
nunerous plates. London 1831. 

Ref. hat zwar die Erfahrung gemacht, daß vor mans 
chen Eritifchen NRichterftühlen, befonters dem der Röhr'ſchen, 
Übrigens höchſt werthvollen Predigerbibliorhek nicht nur die 
Miffionäre der evangelifhen Kirche im Allgemeinen, fons 
dern auch diejenigen, welche, wie Ref., der gewiffen Hoff⸗ 
nung leben, es könne und es mwerbe unter eines heiligen 
und weifen Gotted Regierung fiherlih mit der Zeit (wie 
es ſich, ungeachtet der finfteren Prophezeiungen des Jeſui— 
ten Dubeis, bereit? in Indien mehr und mehr hervorthut, 
wenn unter anderen auch die neueiten biographiſchen Schrife 
ten über die evangelifhen Bifhöfe Middleten und Heber, 
und ein Bericht in den Blättern f. lit. Unterhalt. Nr. 32. 
vom Jahre 1833 berücfichtigt werden dürfen) namentlid) 
auch in ben Südfeeinfeln durch die, wenn gleich einftweilen 
noch in einigen Stüden mangelhaften Bemühungen ber 
gegenwärtigen britifhen Miffionäre ein glücklicher Erfolg 
mindeftend vorbereitet, theilmeife aber auch ſchon jeßt er 
wirkt werden, — mit böhnifchen, bitteren und zernigen, 
als wohl nicht im Geiſte des echten Natienalidmus gefpro» 
chenen Worten *) angelaffen werden. Denneh will Ref., 
indem er das ihm im theol. Notiz. BL. zum 4. Hefte des 
All. Bandes ber Erit. Pred. Biblioth. S. 755 zugerufene 
»Audiatur et altera pars!« aud für fi fernerhin in 
Anfpruh nimmt, zugleich auch feinerfeits die Verſiche— 
rung hinzufügen, daß ed nicht übel fei, wenn man in fo 
wichtigen Dingen (wo die Acten noch keineswegs geſchloſſen 
find) auch durch die Berichte der Miffienäre fi ver blin— 
der und übereilter Parteinahme (an dem, was verbächtige 
Fefniten und mit ganz anderen, als religiöfen Forſchungen 
beauftragte, vertraute und vorzugsweiſe befchäfftigte, über 
dem der Landesſprachen eıngeftändlid durchaus unkundige, 
dert und da eilfertig vorfehrende Schiffcapitäns mad) ihrer 
Weiſe, und mıt reichlihen Widerfprühen untermiſcht, er⸗ 
jäblen) — bewahrt werde, 

Alſo — audiatur et altera pars!... Im J. 1820 
beſchloß die Direction der Londener Miſſionsgeſellſchaft, die 
feit 35 Jahren beiteht, ein weltliches (Bennet) und ein 
geiſtliches (Tyerman) Mitglied zu einer Reiſe um die Erd» 
fugel auszufenden, um aud die entfernteften, mit jener 
Geſellſchaft verbundenen Stationen zu beſuchen, fi genau 





*) &, meiter ımten, 
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von dem Zuftande derfelben zu unterrichten, erforderliche 
Werbefferungen anzuerdnen und befonders ſich auch deſſen 
zu vergewiſſern, „ob nicht zugleich mit der Religion auch 
andere Mittel der Civiliſation, vornehmlich Künfte und 
einige Verfeinerungen derfelben, könnten in Wirkfamfeit ge 
fegt werden.‘ — Die beiden, für biefen unftreitig fehr 
wohlthätigen Zweck innigft begeifterten Deputirten fegelten 
1821 ab, und beſuchten fämmtlidhe, auch entferntefte Sta⸗ 
tionen. Aber nur Bennet kehrte 18329, nad) achtjähriger 
Reiſe, zurüd. Tyerman war unterwegs, auf Madagaskar, 
den Beſchwerden der Fahrt endlich unterlegen. Aus‘ den 
forgfältig geführten Tagebüchern beider Neifenden hat nun 
Montgemmery bie vorliegende Schrift zufammengeftellt. 
Sie findet, nach dem Urtheile bewährter, Eritifher Blätter 
Englands, dafelbft um fo größeren Beifall, da fie nice 
nur über den Zuftand der Miffionen ausführlih und aufe 
richtig berichtet, fondern auch zugleich alles Anziehende und 
Werihvolle einer Schilderung mannichfacher Neifebegeben- 
heiten und der verſchiedenſten, wie abſonderlichſten Eitten 
und Gewohnheiten und noch greßentheils unbekannter Völ⸗ 
kerſchaften befißt. 

Die erfte Station, melde die Deputirten befuchten, 
war Otaheite, befanntlidy feit Kotzebue's und Beechy's 
Fahrten der Hauptgegenftand lebhafter Fehde zwiſchen zwei 
bei uns heimiſchen Parteien, deren eine (wozu auch Ref. 
gehört) fi über die erfihtlihen, wenn gleich ned gerin« 
gen Anfänge riftlidher Civilifatien und Gefittung freut, im 
Hoffnung allmähliches Fortfhreitend (Matth. 13, 31. 32.); 
die andere aber mit den Miffionären grollt und fie mit bit 
teren und böhnifhen Schimpfworten *) überfbüttet, und es 
ihnen zum ſchwerſten Vorwurfe macht, daß fie jene, Jahr« 
hunderte hindurch barbarifhen und thieriſch⸗ ſinnlichen In« 
fulaner nicht ſofort in ſolche Normal» Ehriften verwandelt 
haben, wie in Europa fie — meiftentheils auch noch nicht 

efunden werben. Ein „Hellſehender““ (f. das oben erwähnte 
— Bl. S. 752. 753.) dieſer letzteren Partei meint nun 
gar: „Wäre es nicht beſſer, die Reinigung ber Religionds 
begriffe der Zeit zu überlaffen und der allen Menfden eigen- 
thümiichen Kraft, fi zur Mündigkeit feiner felbit heran- 
juarbeiten, fobald er gewahr wird, daß er im Stande ber 








) „Beraliete und in bumpfe Dogmatik verfäuerte Brüder; fanatifche 
‚Bierarchen; fchamlofe, felbftiobrednerifche Lügner; unerleuchtete, 
fetuftfüchtige Bekehrungdeiferer; fromme Schwindler; gleifneris' 
ſche Hierarchen; frömmelnde Agenten fectirerifcher Methodiftes 
rei; Prebiger eines erbärmlichen Chriſtenthumes; Stifter eines 
tächerlichen Schein⸗ Parlamente und anderer Xlbernheiten und 
dergl.“ ©. Theol. Rotiz. Bl. zur krit. Pred. Bibl,, heraut⸗ 
egeben von D. Joh. Fr. Röhre, XII. 4. — Aus anderen 
ättern Liefe ſich die Fifte noch bedeutend vermehren; body 

wird biefe Probe vorerft hinreichen, D. Ref. 
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*unmündigkeit let.” — — Scheint es nicht fall, wenn 


man biefe Stelle lieſt, als ob nach des „„Hellfehenden‘’ Ans 
fiht aud der Heiland felbft und feine Apoftel, gefchweige 
berim fpätere Cehrer der Heiden, fi alle Mühe, um reis 
nere Religiondbegriffe zu verbreiten, hätten erfparen können 
und — follen? indem es beffer gewefen wäre, wenn Alles 
der Zeit und der den Menfchen eigenthümlichen Kraft über 
laffen geblieben wäre und immerfert noch bliebe, 

Afe nad Dtaheite Famen die Deputirten zuerſt und 
fanden es gluͤcklicherweiſe nicht fo ſchlimm, wie Kogebue es 
con amore fdildert, dem man, nad dem Urtheile britis 
fher Kritiker, fowohl aus politifhen als religiäfen 
Gründen keineswegs geradbehin trauen dürfe, weil eine 
theils berfelbe ald Ruſſe den Britten den Einflufi beneide, 
deſſen fie fich dermalen, auch durch Mithülfe der chriftfichen 
Lehrer, in Polynefien erfreuen, und weil anderestheiles 
ihm als Mitglied der griechiſchen Kirche der proteftantifche 
Bottesdienft durchaus zumider fei (welches Letztere, muta- 
tis mutandis, in Bejug auf Indien auch von Dubeis 
gilt, — Seit dem Jahre 1797 Cberichten die Deputirten) 
. proteftantifche Miffionäre den Anfang gemacht, die 

ewehner mehrerer Secietätsinfeln zum Chriftenthume zu 
befehren. Aber erft 1814 wurde vefterer Boden gewonnen, 
und von dba an auch ſchnellerer Fortſchritt. Thätig und 
fräftig hatte feitbem befonders König Pomare eingemwirkt, 
Eine blutige Schlacht mit einer noch abgöttifdien Gegen: 
partei, die 1815 den König und die neuen Chriſten am 
Strande von Draheite während des Gottesdienſtes überfiel, 
aber eine gänzliche Niederlage erlitt, hatte für das Chri⸗ 
ftenthum entfdieden. Die Bewohner von bereits zwölf 
Infeln zeigen nun täglihe Zunahme in chriſtlichen Kennt» 
niſſen, GBefinnungen und Sitten. Schon Viele lefen bie 
Stellen des neuen Teftamentes nah, welche die Geiftlichen 
in den gottesdienftlichen Verſammlungen erklären. Der Kö— 
nig ſelbſt hatte bereits 1802 durch den angeftrengteften Fleiß 
leſen und fchreiben gelernt. — Der Sonntag, wo alle Werk 
tagsarbeit ruht (wie man auch bei uns durch wiederholte 
Sonntagsedicte wohl Aehnliches zu bewirken firebt, aber 
meiſtentheils vergeblih, S. Nöhr’s krit. Pred. Bibl. XII. 
5. S. 963 unten) *) wird haupiſächlich, auch in den Häu—⸗ 
fern, zum Leſen des neuen Zeftamentes angewandt. („Sie 
liegen“, fchreibt der — nah Anfiht des oben erwähnten 
ihtol. Notiz. DL — völlig unbefangene und durch kein ges 
benkliches Interefje für oder wider bie fanatifch«bierard)ie 
[hen Mifionäre eingenommene Kotzebue fehr maleriſch, 
„des Sonntags auf ihren Bäuchen, lefend in der heiligen 
Schrift und laut heulend.’’) Der König ließ aud) gewähn« 
lich am Abende fid) von einem oder dem anderen ber Häupt⸗ 
linge oder Hofleute aus der heil. Schrift, zu deren Ueber 
fetung in die Landesſprache er felbft wefentlihe Beihülfe 
geleitet, vorleſen.“ — — Die Reifenden ſchildern fodann 
des Königs Perfon, Familie und Hofhaltung, rühmen, 
was an ihm mit Wahrheit zu rühmen ift, verſchweigen aber 
aud feine Fehler (die er gemeinfam mit David, Karl M. 
und manchen anderen gebrönten und nicht»gefrönten Häup« 
tern trug) keineswegs, wobei wir indeffen an das >hoıno 
sum etc.« beiläufig erinnern wollen. „Sehr oft beklagte 

*) Das tente Heft ber krit. Pred. Bibl., das Ref., ber in länbs 

tiger Abgeſchiedenheit wohnt, gelefen bat (im April 1333). 
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er feine finnlihen Schwächen, empfand ſcharfe Berwiffent 
biffe, faßte Entſchlüſſe, den Verfuhungen zu Lieblingsfän. 
den zu wiberftehen, fiel aber denned wieder in diefelben jtte 
ruck. — „Kindermord, Aelternmerd, Wielmeiberi, thin. 
ſches Zufammenlaufen der Geſchlechter, mit einem Wert, 
alle barbarifhe, brutale, antifeciale Unſitten find bereitt 
fiegreih befämpft worden.” — In der That, immer deb 
Erwas! — Daß, wie Beechy ſchreibt, die tahitifchen 
Brauenzimmer dech wehl neh zu unerlaubten Gefälligkei. 
ten zu bewegen fein mödten, wollen wir vererft noch gar 
nicht bezweifeln, da ähnliche Erfheinungen ſich eft genug 
unter den höheren fowehl, als den niederen Claffen aub 
unferes altchriſtlichen Eontinentes uns jeigen. — Auch bie 
induftriöfen, bäuslihen Beſchäfftigungen insbefondere der 
Brauenzimmer fanden die Deputirten bemerfensmerth, un 
fie befchreiben (mas der eilige Beechh mit wenigen, weg 
werfenden Worten oberflählich abfertige) ausführlich z. ®. 
die Eunftreihe, mühfame Bearbeitung der dortigen uge 
und Matten, ferner des Oeles, auch die Arbeiten der Rüde 
u. ſ. w. — Dann wird aud, freilid in ſtarkem Wider 
ſpruche mit Beechy's augenfällig mit Abſicht ins Fächerliche 
gezwängter Schilderung einer Öffentlichen Gerichtsſitzung, von 
unferen Reifenden eine ſolche (lebhaft an unfere altgermani. 
fen erinnernd) nicht bloß nach der äußeren Erſcheinung, 
fondern aud nad) ihrem inneren, fehr löblihen Weſen au 
fuͤhrlich und höchſt anziehend befſchrieben. 

Wenn Ref. für dieſen Stoff mehr Raum in dieſen 
Blättern in Anſpruch nehmen dürfte, fo würde noch eine 
reiche Nachlefe nicht mur über die Südfeeinfen, ſondern 
auch über Ehina, Eeylon, Hinduftan u. f. w. geliefert wer⸗ 
ben können. Denn das Buch reicht hierzu eine Fülle des 
mannichfachften, lehrreichſten und — Stoffes bar. 
„Mie vorher’, fagt ein britifcher Kritiker, „iſt uns eine 
fo meifterlihe und Eräftige Schilderung des Lebens roher 
Völker gegeben worden, als die gegenwärtige. Es Eommt 
hinzu, daß der bekannte Eharakter der Verfaffer feine Zwei 
fel an der Glaubwürdigkeit ihrer Berichte zuläßt. Auch 
dürfte micht leicht Jemandem fo günftige Gelegenheit und 
Zeit, wie ihnen, zu Theil werden, um den beiten und 
gründlichiten Unterricht über Gegenflände, die uns bisher 
nur in [hwahen, fernem, verworrenem Dämmerlichte er- 
ſchienen find, überall an Ort und Stelle einzufammeln, 
und dann, wie geſchehen ift, uns zu überhändigen.”’ 

(Man vergl, „der Freimuͤthige“ Berlin 
Nr. 25. u. fe vom Jahre 1833. 3... 11h. 


Der Prediger am Grabe. Entwürfe zu Leichenreden 
aus einer zwanzigiährigen Amtserfahrung. Ein 
Hülfsbud hir Stadts und Tandprediger, fd wie 
Erbauungsfchrift für Solche, die um gelichte Todte 
trauern. Von D. Johann Jacob Kromm, 
evangel, Prediger zu Schwidartöhanfen im Groß⸗ 
berzogthum g en. Erfter Theil, 208 ©. Zweiter 
Tbeil, 175 S. Dritter Tpeil, 149 S. 8 Mann 
beim, bei Löffler. 1832. 

Indem der Verf, die vorliegenden Entwürfe, von denen 
der erfte Theil das Kindes: und Jünglinasalter, der zweite 
Theil das Mannesalter und der dritte Theil das Greifen: 
alter behandelt, aus feiner jwanzigjährigen Amtspraris dem 
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Publicum mittheift, fogt er S. 8 ber Vorrebe: „daß die⸗ 
fer Zweig ſeiner Amtsfuͤhrung ihm jederzeit vor Allen am 
Herjen lag, und daß er die Stunden, im melden er über 
Zodte zu reden hatte, zu den feligften feines Lebens rech⸗ 
net, und allezeit am befriedigtften die Kanzel 
verließ.” Ohne Zweifel hat der Verf. in dem Ausdrucde 
feligfte Stunden einen Mißgriff gethan, da jeder Pre 
diger feine Vorträge an Gräbern zwar mit zu den wichtig 
ften und feierlichiten, allein wegen ber ſchmerzlichen Ge— 
fühle, die fie meift in ihm anregen, mie zu den feligiten 
rechnen wird. Ob aber der Verf. Urſache hatte, bei diefen 
Vorträgen allezeit am befriedigtften die Kanzel zu 
verlaffen; darüber mögen mehrere Auszüge aus biefen 
Entwürfen entfceiden. 

Erfier Band, Neunter Entwurf. (8. 54 f.) Bei dem 
Tode eines einjährigen Kindes. Text: Pf. 127, 3. „„Hins 
der find eine Babe des Herrn.“ Thema: Rinder find 
eine Babe des Herrn. I. Alles in der Welt ift eine 
Babe des Herrn. II. Vorzüglih unfere Kinder find eine 
‚Babe des Herrn. So können auch die Aeltern des verſtor⸗ 
benen Kindes fagen: a) der Herr wer mit ihm vor und 
bei feiner Geburt. b) Er bewachte es beinahe zwölf Mos 
nate. 111. Kinder find eine Gabe des Herrn; darum fols 
Ien Aeltern a) fi freuen ob diefes bimmlifchen Geſchenkes, 
b) fie gut erziehen, c) fie beweinen, wenn ber Herr biefe 
Babe abferdert. IV. Dod Kinder find des Herrn Gabe, 
mithin a) follen ſich Aeltern auch in des Herm Willen füs 
gen, b) ber Herr weiß am beßten, was zu unferem Fries 
den dient, c) und biefe Babe follt ihr wieder erhalten. 
Abgefehen davon, daß die ganze Stellung dieſes Entwurfes 


verfehli ift, da zuerft hätte gezeigt werben follen: inwie⸗ 


fern Kinder eine Gabe des Herm find, woraus fobann 
Zröftungen abzuleiten gewefen wären, will Rec. nur bei 
Mr. IV. flehen bleiben; denn b und co find der Abtheilung 
a fälfdhlich coordinirt, da fie bloß Gründe an die Hand 
geben, wodurd Aeltern beftimmt werden, bei dem Tode ih⸗ 
rer Kinder fih in des Herrn Willen zu fügen. 
Im 15. Entwurfe, bei dem Tode eines anderthalbjähri« 
en Knaben, deſſen Mutter geftorben war, und der eine ins 
umane Ötiefmutter befommen hatte, fprad) der Verf. über 
Pf.27,10. „Vater und Mutter verlaffen mich, aber der Herr 
nimmt mid auf‘, welche Tertesworte er aud zum Thema 
mählte. Der Entwurf ift folgender: I. An der Gruft uns 
feres Kindes Magen a) wir im Allgemeinen: 1) Warum ver 
läßt und das gute Kind? 2) Und warum leben Böfewichter ? 
3) Warum ftırbt es fo jung und Hein? (War fhon bei 
Mr. 1. vorgefommen, denn bei dem Tode eines Kindes er- 
gibt fih es von felbft: daß ed auch jung und klein geſtor⸗ 

en if.) b) Klagſt du, Water: 1) Ah, ſchon vor zwei 
Jahren verlorft du ein Kind; 2) erft vor einem Jahre deine 
Gattin, 3) und heute ſinkt das Bild der vollendeten Mut: 
ter in die dunkele Gruft. c) Könnteft auch du Elagen, vers 
flärtes Kind: „Vater und Mutter 20. 1) die Mutter ver: 
ließ es, als ed ned nicht neun Tage zählte. 2) Der Vater 
mußte ed oft verlaffen, wenn er feinem Biffen Brode nadı- 
ging. 3) DO, und weldy’ eine ſchwere Laft war dem Unmün— 
digen fen fo früh aufgelegt! Ich will nicht fagen, daß 
es ganz verlaffen geweſen fei ven menfchliher Hülfe: benn 
ihm zur. Seite war ja eine zweite Mutter; indefien — 
was nicht von Herzen kommt, das gebt nicht zu Herzen. 
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IT. „Vater und Mutter verlaffen mid‘, Hagte dert ber 
Sterblidhen Einer; aber er faßte fi mit dem fchönen Ges 
banken: „der Herr nimmt mich auf.” Auch mir tröften 
und mit dem Gedanken: 1) der Herr nimmt mid auf; 
2) der Herr nimmt mid auf; 3) der Herr nimmt mid) 
auf. — Welch ein Chaes von einer Dispofition! Denn 
von Allem, was unter Nr. 1. gefagt ift, gehörte Nichts, 
als der frühe Verluft der Mutter hierher; welch eine ges 
jwungene Deutung ift dem Berlajfen auf Beiten des 
Vaters, der feinem Ermwerbe nachging, gegeben, und welch 
ein hämiſcher Blick wird zugleih auf die Stieſmutter ges 
mworfen, wobei der Verfaffer dem entgegenbandelt, was er 
S. 7 in der Vorrede fagt: „es gehört viel Erfahrung das 
zu, um auf der einen Seite nicht anzuſtoßen (denn: ein 
Wort, zuviel gefagt, kann dem Geiſtlichen auf Lebens: 
lang den Haß Eingeler zuziehen), und auf ber anderen 
Seite zu nüßen und bleibende Eindrüde zurückzulaſſen.“ 
Erft ber Nr. Ih, kommt der Verf, von feinen unnüßen Abs 
ſchweifungen zurück, allein wie reift er die Worte: „der 
Herr nimmt mid auf‘ auseinander, ba er zuerſt bie 
Worte der Herr, ſodann nimmt mich, und zuleßt das 
Wörtlein auf premirt. Wie gezerrt diefe Vertheilung fei, 
geht unter Anderem daraus hervor, daß der Verf. über die 
Worte nimmt mich weiter Nichts zu fagen weiß, als: 
jeder Herr ruft mich von biefer argen böfen Welt, er, der 
mich ins Leben rief, der Über meiner Wiege wachte.“ 

Im 18. Entwurfe freitet es mit einem geläuterten bo 
miletifhen Geſchmacke, daf bei dem Tode eines Töchterleins, 
mit Namen Maria, der Tert Luk. 10, 42. gewählt wur 
de: „Maria hat das gute 20. Irrt Rec. nicht, fo ift 
in Schuler's Geſchichte der Homiletik eine Qeichenpredigt bei 
dem Tode eines Mannes, der Wandel hieß, melde die 
Stelle Phil. 3, %0. zum Terte hatte: „Unſer Wandel aber 
it im Himmel.’ Ebenfo har ed dem Rec. mißfallen, daß 
die Worte Jeſu (Ich. 16, 28.) „ich bin vom Water auf 
gegangen — zum Vater“ im zweiten Entwurfe auf bie 
Geburt eines Kindes („ic bin vem Vater ausgegangen 
und kommen in die Welt’) und auf den Zod besfelben 
(‚‚wieberum verlaffe id) die Welt und gehe zum Mater’’) 
angewandt werben. Denn wenn aud das Leßtere ſich ned) 
rechtfertigen ließe, da in mancerlei Beziehung des Chris 
ften Tod ein Hingang zum Water ift, fo kann body nie 
feine Beburt ein Ausgehen vom Vater genannt werden. 

Der Entwurf S. 127, bei dem Tode eines 16jährigen 
Jünglinges, hat die Worte Luk. 7, 14.: „Juüngling, ich 
ſage dır: ſtehe auf!’ zum Texte und Thema. Die Dies 
pofition ift folgende: I. O, Könnte ich mit Jeſu fagen: 
„Züngling, ich fage dir: ftehe auf!‘ a) Die Jugend ver 
liert an ihm einen ihrer ſchönſten Genoffen, b) die chriſt⸗ 
liche Kirche einen treuen Diener. (Man follte glauben, der 
Verftorbene wäre Glied des geiftlihen Standes gewefen, 
aber er wird bloß deßwegen ein treuer Diener der chriſtli— 
chen Kirche genannt, weil er fih in der Schule auszeich- 
nete, im Gotteshauſe andächtig mitfang und betete ıc.) 
c) Die Gemeinde und die Welt verliert an ihm einen 
treuen Bürger. d) Die Xeltern (warum kommen diefe zur 
legt ?) verlieren ihren braven Sohn. Sieben Kindern gaben 
fie mit Gott das Leben; wo find fie, die vier? Ad, fie 
find längſt Aſche geworden, da, wo num auch der hinge- 
welfte Bruder modern fell. Fragt bie Mutter, ob der gute 
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Cohn ihr nit den feßten Heller, ben er ſich erfparte, 
reichte, wenn er ihr helfen Eonnte? 11. Weiner alfo, wie 
dort die Mutter weinte über den Jüngling. a) Ihr habt 
ihn fo früh verloren! (Begreiflich, weil er als Sünaling 
ftarb.) b) Und mit ihm die ſchönſte Stütze euerer Tage, 
(War unter lit. d. ſchen da.) 6) Habt ihr nit ſchen 
fo viele Opfer dem Tode gebraht? (War gleichfalls unter 
lit. d. fen da.) d) Ab, und der Schn hat fo Viel ges 
litten, fo Viel, ald nur irgend ein Sterblicher leiden kann, 
Ill. Zröfter euch als Chriften. 1) Es war ja ein wahrer 
Schmerzensfohn, (Hiervon war foeben erft die Rede.) 2) Ihr 
habt überdieß Alles gethan, um den Sehn ju retten. 3) Er 
nimmt den fhönften Ruhm mir ins Grab, 4) Einft wird 
audy zu ihm die Stimme dringen: „Jüngling, id fage 
dir: ftehe auf!’ — Und folhe Entwürfe bieter der Verf. 
feinen Amtsbrüdern zur Unterftüsung dar! Wer aber eine 
ſolche Hülfe bedarf, und nicht, felbit im arößten Gebränge 
von Arbeiten, eine beffere Predigt entwerfen könnte, ber 
iſt beflagenswerth. 

Zweiter Band. 26. Entwurf. Bei dem Tode eines 
sFiährigen Mannes, der von den Jahren frumm und ges 
buckt einherging. Text und Thema find zugleich die Worte 
Pf. 38, 7.: „ich gehe Erumm und fehr gebüdt.“ J. Das 
menſchliche Leben ift doch gar Nichts. a) Der Frühling 
Fam, der Sommer verging, wir ftehben im Herbſte. b) &o 
kommen und vergehen die Menſchen. 11. Zwar will ich 
richt fagen, daß das menſchliche Leben nicht aud) feine 
Freuden hätte; a) jeder Menſch hat fies b) aud der Wer 
ftorbene, bei feinem Arumm: und Gebücktgehen. I. Ins 
deifen, der Verſtorbene mußte von fib mir dem Texte fa« 
gen: ‚rich gehe Erumm und fehr gebüͤckt.“ Wundert euch 
nicht, wenn er das war; bedenket nur a) ſchon ven feinem 
14. Lebensjahre an unter Fremden! b) Bis an fein Ende 
ein Diener Anderer! c) 28 Jahre in der Ehe. d) 4 Kim 
der gezeigt! (Bedachte aber ber Verf. nicht, welche Spötte⸗ 
reien die Verbindung zwiſchen dem Krummgehen des Vers 
ftorbenen und feiner Erzeugung von vier Kindern veranlafs 
fen könnte? Freilich iſt dem Reinen Alles rein, aber den 
Unreinen ift aud Alles unrein.) e) Er, der zuleßt fo 
viele Wochen lang einen ſchweren Kampf beftanden bat, 


IV. Ruhe folge deiner Afche nah! a) Starb doch unſer 


Ehrift fo ruhig, daß fein Hinſchlummern kaum bemerkt 
wurde, b) Auch farb er ald Ehrift, den man menigitens 
zuweilen in der Kirhe und am Tiſche des Herrn fah. 
Gewif, es thur wohl, wenn aud weltliche Diener (der 
Merftorbene war Amtsdiener) bedenfen, daß fie an Gott 
einen Seren im Himmel haben. c) Wie freudig wird nun 
fein Jufammentreffen mit feiner vollendeten Tochter ſein! — 
Sollte man nit glauben, der Verfaffer habe Entwürfe zu 
Leichenpredigten, mie fie nice fein follten, “aufitellen wol⸗ 
len, da es ıhmen an den erften und nothmendigiten Erforber- 
niſſen einer quten Dispofition gebricht? Genug, Rec, kann 
dos fauere Gefhäfft, felhe Skizzen zu ertrahiren, nicht 
weiter fortfegen, und will bloß ned einige von den vielen 
Werſtößen, die fi der DVerfaffer in einzelen Ausdrücken 
und Wertfügungen zu Schulden kemmen ließ, nachweiſen. 
©. 1?. „Bei dem Hinwelken einer Blume, die noch vor 
drei Wochen blühte, umd heute eiskalt daliegt.“ ©. 14 
heit es von dem kränklichen Bruder eines verftorbenen 
Andes: „Ach, der Bruder felbft iſt nicht ficher vor dem 
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Tobe:/! (Dieb gift aber auch von dem Befundeften.) — 
S. 25. „Und hätte der Herr nicht mit feinem gnädigen 
Auge, das nie ih ſchließt, über unferer Wiege gemacht, 
ad), fo ſanken mir vielleicht ebenfo bald wieder in das 
Todtenreich zuruͤck, wie wir entitanden waren. (Sollte bei: 
fen: fo wären wir vielleicht ebenfo bald wieder im di 
Todtenreich zurückgeſunken.) &. 32 beten Aeltern am da 
Seite ihrer verklärten Kinder, vor dem Throne des Emir 
gen: „Dort (t) werd ich das im Licht erfennen x.” — 
©. 57 wird die Mutter eines verftorbenen Kindes bedauert, 
weil fie ihr Kind nicht ftillen konnte mis der Milch ap. 
ver Brüſte. — Doch genug! D. 


Predigt, gehalten zu Jerer von W. X. Boden, Lehrer an der 
— —— — Sue. een ng 1832, 588 
n er fogenarinten Predigt (ohne Tert und Thema) dr 
Berf. ale Se angegeben, zu brei Tugenden zu ermahnen, 8* Ans 
dacht, Gerechtigkeit, Teuſchheit; im der That aber befchäfftigt er fu 
mit meiter Nichts, als damit, die Lafter feiner Zuhörer aufzuderten; 
diefe ftellt er denn num bin als bie verruchteften Böfewichter, als die 
ſchamloſeſten Sünder und frechſten Verböbner ‚alles Göttlichen. Woht ⸗ 
Ich, hätten feine Zuhörer nur einigermaßen ber von ihnen gemachten 
Scilberung geglihen, fie hätten ben Verf, ſchwerlich auf der Hanyef 
ſtehen Laffn! Doch Br. Boden ſchwingt bie züdhtigende Geitei auch 
gegen ſich felbft, denn erſtlich fchließt er fich häufig ſeibſt mit ein, wenn 
er von den im Pfuhle des daſters Berfuntenen fpricht, und macht zus 
legt noch folgenden Pauptangriff auf ſich: „Bott, mein Gott, wie 
id) biefe Stätte entweiht, wie erbrüdt mid) diefe Schuld! Das 
bes Lafters hat in deinem Tempel wiebergehallt, fehuibbeflecdte Serien 
haben beinen Geift angefleht, unfere Sünden, großer Gott, hab’ ich auf 
deinen Altar gelegt! Wer bin ich benn, meine Zubörer, ber ich alfo 
vor euch reden dürfe? und bat mir meine Jugend, meine Beſcheiden— 
beit (21) alle jene Worte erlaubt? Meine Freunde, die Welt, Alles, 
Alles ift aus feinen Fugen gewichen! Jung und At, bee Unter ſchied 
ilt nicht mehr!” Bon der Art und Weife, wie er gegen Günde und 
fter zu Felde zieht, wollen wir aus Zartgefühl keine Probe geben. 
Wahr ſcheinlich will der Berf., indem er feine Zuhörer zu i 
ſchen fucht, ſich nur einen gebeiblichen Boden für bie Zukunft bereiten 
und auf ber alfo n etretenen Menfchbeit demnächſt das Gebäude 
einer myſtiſch⸗ pietiftifchen Bluttheorie aufführen. G.r. A. 


Sournalberidte 
Kirdyen » Zeitung für das katholiſche Deutſchland von einer Befellfhaft 
Katboliten. Augsburg, Belkhart. Januar, 

(Diefe Kirchen: Zeitung bübet eine Kortfedung der „Neun conflitutio: 
nellen KirchensZeitung”, nur mit ermeiterter Tendenz unb aus: 
arbehnterem Umfanae.) 

Mr. 1.2. Beantwortung ber zur Herbfteonferens 1832 vorgeless 
ten Frage: „Wie hat ſich ein Geelforger zu verhalten, der bei Ein⸗ 
führung einer beiferen Kirchen: und Sitten: Poligei von der weltlichen 
Obrigkeit nicht unterflägt wirb ? 

Nr. 2. Was fol der chriſtliche Religionelehrer von feinen dir 
gionsvorträgen ausfchließen ? 4 

Nr. 4. Ueber den Begriff von Orthoborie. — Ueber aleinfelig> 
machenbe Kirche, 

Nr. 5. 6. 7. 8. Beantwortung der Puftoralconfereng: Frage bes 
bifchöftichen Orbinariates zu Augsburg auf das Jahr 1832: „Es if 
nicht felten der Fall, ba hoffnungsvolle junge Kleriker, niht nur mit 
vorzüglichen Talenten und Kenntniffen, fondern auch mit dem beften 
Willen und dem reaften Eifer ausaerüftet, aus dem Seminare treten, 
aber nur gar zu bald in Unthätigkeit und Laubeit verſinken, ja nicht 
felten — ihren unmoraliſchen Wandel denjenigen zum Anſtobe wer: 
den, denen fie zur Erbauung dienen ſollten. — Welches find mer! 
die Urfachen, bie in ben Verhättniffen, den Umgebungen, der Gefell: 
fchaft x. des jungen Klerikers Liegen mögen, und fo nachtheilig auf 
ibn einwirken; und weiches möchten bie wirffamften Mittel fein, die 
fen Gefahren zu entgehen und mohl gar Nutzen baraus zu ziehen ?“ 
Ar. 7. 8, 9. 10. 11. Gegen bekannte Umtriebe. 
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Von der Heiligung. In neun Predigten uͤber Ga— 
later 5, 16 — 25 gehalten an den erſten Trinitas 
tisfonntagen 1831 von Ardidiafonus Harms in 
Kiel. Kiel, Univerfitätebuchhandlung 1833. VIII 
und 170 ©. gr. 8. (18 Gr.) 

An der Vorrede ſagt der Bf., er würde diefe Pretige 
ten nicht „von der Hriligung® benannt haben, „wenn eine 
früher herausgegebene Zahl nicht hieße: von der Erlöſung.“ 
Auch gibt er zu, in dem BVerftande und in der Weife, wie 
dort ven ber Erldfung, fei bier nicht von der Heiliqung 
gepredigt worden. „Allein, fährt er fort‘, von der Heili— 
gung doch, doch. Wie in der Bibel das Wert gebraucht 
wird, im neuen Teftamente befonders, nämlich, wenn nad 
gefchebener Geburt aus dem Beifte der Chriſt nun mit den 
ibm gegebenen Kräften aufgeht und rettet aus das Schlechte, 
das in ihm iſt, und macht ſich das Bute, das ihm fehle, 
zu eigen, in dieſem Verſtande des Wortes habe ih von 
der Heiligung gepredigt.“ Cine merkwürdige Aeußerung 
bes Ds, am Schluſſe der WVorrede glauben wir noch mits 
tbeilen ju müſſen. MNicht bie richtet er bei diefer aber 
maligen Gelegenbeit (vgl. theel. Lit, BI. 1330, Nr. 96) 
an feine Miitverkünviger des Evangeliums fein » ceterum 
censeo: Wer gebunden ift an Perikopen, der fuche dech 
bald thunlichſt frei ju werden"; fondern er fügı auch hin, 
su: „Woſern es ned nicht an der Zeit ift, daß wir durds 
aus ohne Tert predigen, nicht mehr aus der Bibel und ibr 
nad, post, fondern bleß nad ihr, secundum, und mit ihr 
prebigen. In der feitberigen Weiſe, die meinige, verſteht 
fi , einbegriffen, wird nad einigen Jahren die Predigt 
verflumme fein aus Mangel an Aubörern; mir behaupten 
ihe die Stätte im Gottestienſte nicht, oder wir brechen ihr 
eine ganz meue Bahn." Durch diefe legte Vorhetſagung 
fühlt man ſich um fo mehr überraſcht, da der Verf, ſich 
nicht fheut, auf eine auffallende Weife: von ber fenit übs 
lien Predigtform abzuweichen, und man alfo denfen jollte, 
er würde die von ibm beliebte neue Manier fo gemäblt 
baben, daß er berfelben eine längere Dauer hätte zufhreis 
ben können, ' 

Doch wir wenden und zu den Predigten ſelbſt. Den 
jenige Abſchnitt der heiligen Schrift, welcher ſaämmtlichen 
Predigten zum Grunde liege, ift auf dem Titel genannt 
worden, Die erfte Predigt behandelt den ganzen Tert, um 
vorläufig damit befannt ju machen; in ten übrigen Pre 
digten werden die einzelen Ausſprüche des Apofteld dem Zus 
börer vorgeführt. Dem Gedankengang des Bf. in den eins 
zelen Predigten darjufegen, möchte fehwierig und mweitläus 
fig fein; wir erlauben uns daher nur einige Bemerkungen, 
zunächſt über den Inhalt, und fodann Über die Form ber 
vorliegenden Predigten; fo hoffen wir unferen Leſern einen 
Begriff davon zu geben, was fie hier erwarten bürfen. 


Da doA Wort n Heiligung" im Terte nicht vorfommt, ſo 
fintet man über diele aud in tem Predigten Eeine befon 
dere Erörterung. Die Vorftellungen Beil, Fleiſch, Oeſetz, 
Werte des Fleiſches, Frucht des Geiſtes, unter dem Geſetze 
fein, im Geiſte wandeln, und ähnlidhe damit verwandte, 
welde im Terte erwähnt werden, find es, mit denen ſich 
der Verf, vom Anfange bis zu Ende auf die verſchiedenar⸗ 
tige Weiſe beſchafftigt. Man thut dem Mf. wehl ſchwer⸗— 
lich Unrecht, wenn man ſagt, es ſind Herzensergießungen 
über alle dieſe Gegenſtände, ohne daß von einer allſeitigen 
Beleuchtung und erfbörfenden Belehrung in Betreff dew 
felben die Mede fein könnte, Ueberall zeigt ſich des Bis, 
Vernunfthaß in einem wahrhaft Erftsunen erregenden 
Grade. Die Vernunft rebner er mir zum Fleiſche, wie 
» B. ©. 135: „das Fleiſch if der ganze unbefehrre, uns 
verneuerte, unmietergeberene Menfh, wie hoch auch und 
welche Thaten er thut, doch ift er Fleiſch, mir Verſtand, 
Urtheil, Vernunft und Gewiſſen, ja mit jeinem ganjen 
geiftigen There iſt er Fleiſch.“ Auch im der zweiten Pres 
dige hält fib der Verf. länge mit Beſtimmung deſſen auf, 
was unter Fleiſch zu verſtehen fei, und jagt: „Leib und 
Seele jufammen heißen Fleiſch.“ Mach dieſer Anſicht muß 
natürlich die Wernunfe Mirurbeberin der Werke des Flei— 
fihes fein, welde V. 19 aufgezählt werden, wie es auch 
S. 42 heißt: uorele Menfchen leben in Schand und Laſtern, 
fie thun den Wıllen des Fleiſches und der MWernunft.* 
Wie der Bf, dabei fagen kann: „wir haben zu unterfdeis 
den, eb dus Fleiſch nur om uns fei, oder ob wir ın ibm 
ſeien, in ihm Reden", und was man fi in diefer Stelle 
unter tem wir denken fol, das weiß Mec. fib nicht Klar 
zu machen. Wie können wir in dem Kleifche fleden, wenn 
diefes Fleiſch nichts Anderes iſt, als wir felbit, „der ganze 
Menſch.“ S. 7 heißt es zwar: die nach dem Fleiſche 
MWollenden haben Erin Wir, daher bei dem Apeſtel Eein 
Ihr, die thun nicht nad ihrem Willen, fondern nad) ei- 
nem fremden, wie es Epheſ. 2 beißt, die thun den Willen 
ded Fleiſches und der Vernunft; aber wer vermag ſolche 
Rede zu foffen? Den erften Menſchen muß der Verfaſſer 
wohl gar kein Fleiſch beilegen, da er S. 21 fagt: „von 
Anfang an iſt auch der Leib des Menfchen ebenfowehl wie 
die Seele gut, rein, herrlich gemefen, und nicht der min 
deite böfe Keim in ihm. Wie mochte doch ein an Seele 
und Leib fo vollkommenes Welen den Verführungen der 
Schlange fo leicht Gehör geben? Je genauer man bie 
verfchiebenen Aeußerungen bed Verfs. betrachtet und ver 
gleiht, auf deſto mehr und größere Widerſprüche ſtößt 
man, — Als Gegenſatz des Fleiſches nennt der Apoftel den 
Beift, Der Bf. ſucht darzuthun, daß diefer Geiſt nichts 
Anderes fei, ald „Bott heiliger Geiſt.“ Die Hauptaufgabe 
des Bf. wor unftreitig, feinen Zuhörern zur Anſchauung 
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zu bringen: was es heiße: im Geifle leben, und wie bie 
fes Leben im Geiſte ſich ald Mandeln im Geifte äußerlich 
zeigen müffe. Wo in der zweiten Predigt davon die Rede 
ift, fagt der Vf., man müjfe vorher in ihm fein, ehe man 
in ihm wandeln könne. „Deßwegen zuerft danach gefchaut, 
oh ihr in ibm feid, Er in eu, das wäre ſchon Etwas, 
wäre fchen Viel, nur daß es noch mehr werden fell und 
auch ned mehr fein kann, nämlid daß der anfänglid in 
euch if, nachher um euch ſei und ihr in ihm, dergeftalt, 
daß ihr Feine Hand audftreder, ohne ihn zu berühren, nie 
mals die Augen aufſchlaget, ohne ihn zu feben, niemals 
bört auf dieß und das, chne ihn zu hören oder doch feine 
Stimme bdabinter und zwiſchendurch zu bören, und ju als 
lem euren Vornehmen fein Ja oder Mein" (S 236). Mit 
ebenfolchen bidlihen Ausdrücken fpeift und der ®f. S. 157 
ab: „Erft als geſchah, was wir die geſchehene Erleuchtung 
und Berufung nennen, damals fingſt du an, auch zu leben 
im Geiſte, und das beißt, im Geiſte leben." Aus diefen, 
wie aus vielen anderen Stellen geht hervor, daß nad) ber 
Meinung bes Verfs. Niemand ſich des Lebens im Geile 
rühmen dürfe, ald wer auf eine wunderbare, bleß der eis 
genen Erfahrung erkennbare, dur Fein eigenes Zuthun 
berbeigeführte Weife von Bott berufen und wiedergeboren 
fei. Daß der Menſch ſelbſt dabei weiter Nichts hun Fönne, 
als nur die angebotene Gnade aufnehmen, das behauptet 
ber Bf. ebenfalls fchroff genug. „Als ihr gläubig murdet, 
kamt ihr nicht zu eurer Ueberzeugung durch eine Leber: 
jeugung Cwahrfheintih will der Vf. hier den erften Theil 
der Zufammenfegung betont haben), nämlich daß über euch 
kam, vor welchem eure Arbeit fill fand, der in feiner 
Kraft den Glauben brachte, ihn euch auftrang, aufjwang 
und eure Zweifel als Zahlen, mit Kreide auf den Tiſch 
gefchrieben, austöfher?« CS. 155), Man foil nur die ges 
machte Erfahrung nicht von ſich meifen, fie nicht wegtrin 
Een, wegeflen, wegfprechen,, weggehen, fondern ihr weiter 
nachgeben (&, 157). Ob der Menſch auch ſchon ver feis 
ner Berufung ſich der Tugend befleifiger, darauf kommt 
nad) einer feldhen Lehre gar Nichis an; im Gegentheile 
muß es für die Heiligung förberlicher feinen, in Sünden 
zu leben. Sagt doch der Verf.: „unfere Sünden machen 
Chriſto viel weniger zu fchaffen, als unfere Tugenden" (&. 
121). Ja, er fagt dieß in recht auffalendem Gegenfate 
gegen das eben vorher gemadıte Zugeftändniß, daß die na— 
türlihen Menſchen nicht felten an Liebe, Friede, Geduld 
diejenigen weit übertreffen, welche vom Geiſte viel Nühmens 
machen, Eine höchſt fonderbare Verwirrung der Begriffe 
findet bier jedesfalls Statt. Der Verf. ſcheint aber auch 
das Widerfinnige foldher Behauptungen gar nicht verhehlen 
zu wellen. Er fagt &. 92: „Es ift doch eigen mit unfe 
sen guten Werken. Diejenigen, welche wir am meiften 
aeıban haben, nad eigener Wahl, in eigener Mühe und 
Anfirengung, mit Kräften, die wir möchten unfere Kräfte 
bei n, eben diefe Merfe verbleichen, wenn das Auge Got: 
tes auf fie füllt; hingegen, welche wir am mwenigiten dür 
fen die unfrıgen nennen, die eigentlich wir felbit nicht nes 
habt haben, fondern Gott durd uns, mit denen dürfen 
wir bervortreten, und für die follen wir, bürfen wir einen 
Lohn erwarten,“ Kurz verber heißt es noch ſtärker: „Der 
Geiſt zeige uns einen Lohn für Werke, die wir nicht ein 
mal felber thum.« Solche Behauptungen laffen fich freilich 
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mit nichts Anderem rechtfertigen, als mit der fühneren 
Behauptung, die der Verfaſſer hinzuzuſetzen Eein Bebenten 
trägt: „Ohne Alles, was Menfhen Ordnung und Billigken 
und Gerechtigkeit nennen, geht es her am Abend, da dr 
Lohn gegeben wird (S. 93), Sind das aber nicht Grund 
füge, die aller Unfirtlichken Thür und Thor Sffnen? Fat 
ſellte man verfucht werden, die Aeußerungen des Bf, üte 
ſich felbft, er fei noch weit zurüd, er ſtehe noch ſehr unter 
dem Geſetze (S. 86), er babe des Fleiſches Mache geiras 
gen, wie Einer, und flede noch darin (©, 35), für Mehr 
als bloße Floskeln einer eitein Scheindemurh zu hatten. 
Doch die Sache ift fürwahr zum Scherje zu ernft und 
zum Spotte zu heilig. Wir wünſchen und hoffen, daf 
diefe heillofe Lehre, die nur der Trägheit und der Bröms 
melei und dem geiftliben Stolze Vorfhub gibt, immer 
mehr im ihrer Verderblichkeit und in ihrer Ünchriſtlichkeit 
erkannt werde. Wenn der Menſch bleß Maſchine if, ie 
hört alle Sittlichkeit auf; und wenn der Menfc nicht mehr 
auf die ewige Gültigkeit der ihm unauslöſchlich eingepräg 
ten Begriffe ven Recht und Gerechtigkeit reinen darf, me 
bleibt dann das Band, welches die Erde mit dem Himmil 
verfnüpft ? 

Außer diefen Grundgedanken, beren beftändige Wieder, 
kehr in allen Predigten der vorliegenden Sammlung wir 
wohl nicht erft befonders darzuthun brauden, findet man 
nicht wenige Aeußerungen, die ebenfo der Schrift, wie der 
Vernunft zu mwiderfpreden ſcheinen. Wir beben nur neh 
einige aus. S. 14 behaupter der Verf, einft werde die 
fhöne Srunde der Erleuchtung nicht mehr fommen Fönnen, wi 
für die Widerfirebenden ale Gnadenfrift abgelaufen fei in 
Zeit und Ewigkeit, Dagegen heißt es dech in der Scrift: 
Gert will, daß allen Menſchen gebelfen werde und bai 
alle zur Ertenntni der Wahrheit kommen. Nachtheilig 
für ftrenge Sirtlichkeit ſcheint die Anficht zu fein, melde 
der Merf. S. 48 weirläufig ausführt, es fei beffer, weinen 
doppelten Willen in fib verfpüren, als nur einen ‚= beifer, 
ajuweilen nicht thun, was man will, al$ immer das thun, 
was man mil." „Nichte ih dann auch nicht allezeit auf, 
was ih nad dem Geiſte will, fo thue ih dech auch nicht, 
was das Fleiſch will, und eb id es in Schwachheit jumen 
fen thue, fo hat das Fleiſch nur meine That, allein ten 
Willen babe ich bewahrt, habe es ungewollt gethan. Das 
it kein fo aͤngſtlicher Zuſtand, mwahrlid das ift er nicht. 
Hat mich die Sünde überwunden um zwölf Uhr, um ein 
Uhr überwinde ich fie wieder.“ Zu allerlei ſchwärmeriſchen 
Einbildungen kann die Behauptung Anlaß geben: „In ben 
eriten Anfängen des Chriſtwerdens, welche ich die Empfäng- 
niß nenne, o darin hat das Gnadenreich meh größere Der- 
borgenbeiten und Dunfelbeiten, als fie das Naturreich hai⸗ 
(S. 85). Auf die Frage, ob ſich unter uns Zauberei 
finde, antwortet der Verf: "Ich meine, mwehin man bie 
Augen ſchlägt, findet man beide: die fi aufs Bezaubern 
legen und die bejaubert find, daß fie es willen und nicht 
wiffen." Und was er darunter verfleht, fell folgende Stelle 
deutlich machen: "Zauber iſt eine geiſtige Wirkſamkeit, 
nämlih, da Mittel und Erfolg im natürlichen Verhältniß 
nit fteben, da der Verfland gefangen genommen, dat 
freie Urtheil gehemmt und der Wille, der befannten Grün 
den folgen fellte, sid unbefannten Umtrieben überlaft, 
meiftens nicht zum Guten, fondern zum Schlechten, — 
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hört mich _barüber — ba das Werk bald anfängt bei dem 
geiftigen Theil unfer (!) und zum Fleiſch hinabfteige, bins 
abfürzt, bald bei unferm leiblichen Theil anfängt und läßt 
unfern Geiſt als im Waller, im Fleiſch untergehen, das 
it Zauberei" (S. 102) Der Bf. fragt nach diefer Er 
flärung: „bin ich verftanden, meine Zubörertu und ants 
wertet felbit: mic boffe ed“; Rec. muß geiteben, ihn nicht 
verftanden zu haben. Eine neue Are biblifher Kritik übe 
der Vf, wenn er ©. 145 fagt: „O Lieber, es finden fich 
Sprüche im alten Teſtament, davon man nicht beareift, 
wie fie dahin gekommen find, fie gehören ins Neue Teſta- 
ment." Als Beiſpiel führt er den 119. Palm an: „denn 
wie kann doch vem damals vorhandenen Getteswert, vom 
Geſetz gefagt werden, es fei bem Munde füher denn Honig! 
Das ift ja das Evangelium,» 

Rec. glaubt den Inhalt der vorliegenden Predigten 
hinlänglid darakterifirt zu haben, um wenigſtens bei mans 
hen Lefern auf Einfimmung zu reinen, wenn er bie 
Ueberzeugung ausfpridt, daß eine ſolche Nubrung Fein 
wahrhaft chrıftliche Erbauung fucbendes Gemürh befriedigen 
könne, Mande allgemeine Bemerkungen, zu denen man 
bier Anlaß finvet, find diefelben, melde Rec. ſchon vor eis 
nigen Jahren bei der Anzeige von Tholucks Predigten 
(1830, Nr. 47) ausgefprodhen bat. Doch fol, indem wir 
unfere Leſer dorrhin verweiſen, keinesweges gefagt fein, daß 
die Predigten von Harms mit denen von Tholuck ganz auf 
gleiche Linie zu flelen wären, Aber mande Gebreden, 
die der wahren driftliben Erbauung im Wege fteben, 
- haben fie unftreitig mit einander gemein. — Sehen wir 
nun auf die Form der hier mitgetheilten Predigten, fo 
fbeint uns audy diefe im vielfader Hinficht Feinesweges ben 
Forderungen zu entfprechen, die man in unferen Tagen an 
den chriftlihen Prediger zu machen berechtigt ift. Dabei 
müſſen wir und jedoch gleih im Voraus gegen den Vor 
wurf verwahren, als wollten wir den Vortrag religidfer 
Wahrheiten in die engen Schranken homiletifcher Regeln 
einzwängen, oder als hielten wir irgend eine beftimmte 
Form der Predigt für die allein zuläffige. Im Gegentheile 
find wir überzeugt, daß die Mehrzahl unferer Predigten 
einen viel zu einförmigen und fleifen Zuſchnitt bat; und 
wir halten e6 für wahren Gewinn, wenn Männer, die 
Driginalirät und Gelbfiftändigkeit genug befigen, bie 
Schranken zu durchbrechen wagen, in. denen fi vie meis 
ſten chriſtlichen Mebner bewegen, Aber auf der anderen 
Seite bleiben dech die Geſetze des Denkens immer biefels 
ben; was ſchon im gemeinen Leben Geſchmack und Anitand 
verlegt, Fann auch dem Kanzelredner micht erlaubt fein; 
und diefem find außerdem durch den Gegenſtand und den 
Zweck feiner Dede gewiſſe Gränzen gezogen, über die er 
nicht bimausgeben darf, — Die Predigten des Verfs. find 
meift Homilieen, und zwar jum Theil in jener unvelltoms 
menften Geſtalt, wobei ohne Einheit und Mittelpuntt an 
bie einzelen Ausſorüche oder auch nur Ausdrücke der Bibel 
Aderlei angeknüpft wird, So die erfte Predigt über den 
Geſammttext, deren Inhalt der Vf. nur mit den Worten 
ankündigt: wir wollen heute das Beet betrachten, ſpäter 
bie einzelen Blumen, ſpäter bie einzelen Bäume, beute den 
Wold, ihn anfehen, durch ihn geben, ihn durdgeben." 
Auch bei den übrigen Homilieen mennt der Verf, gewöhns 
lich keinen Hauptſatz und faßt auch den Inhalt der Theile 
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nidt in einen Gefammtausdrud zufammen, Die fedt 
Theile der zmeiten Predigt Über den Zert: „wandelt im 
Beifte, fo werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht vellbrin« 
gen", Fündiat er auf folgende Weife an: „die Wörter: im 
Beift, im Geift wandeln, das Fleiſch, die Lüfte des Flei— 
fches, das Wort: nicht vellbringen, und das inhaltsreicdhe 
Wörtlein fo geben uns die Mede für unfere heutige Ans 
badıt." Den Charakter ber Rede, welche Einheit und Zufams 
menbang fordert, ſcheinen die Verträge dadurd ganz zu 
verlieren; und das Gedächtniß erhält bei einem foldhen 
Verfahren gar Feine Anknüpfungspunkte, Für beffer hal: 
ten wir eine Anlage, wie fie die dritte Predigt bat, werin 
ber Verf. ein Thema (von dem Kampfe, in welchem ber 
Geift und dos Fleifb mit einander ftehen) und ven Inhalt 
des Ganzen durch ſechs Säge angibt. Wie fehr ſich auch 
der Bf. im Ganzen an den Text hält, fo beſpricht er doch 
zumeilen Etwas, wozu berfelbe gar keine Veranlaffung zu 
geben ſcheint. So heißt es in der Predigt über ®. 18 
(rvegieret eudy aber der Geiſt, fo feid ıhr nicht unter dem 
Befep): mein Dreifaches wird uns mit diefem Worte gefagt, 
wenn ihr anders böret, wie ich höre; eine Frage auerft: 
bit du denn auch wirklih unter dem Geſetz eine Vers 
mabnung ſodann: wolle Keiner zu früh unter dem Geſetz 
berausgeführt werben; ein Troft endlich: der Geift wird 
es thun, fobald und ſoweit es euch heilfam if.“ Offenbar 
liegen bie beiden erſten Punkte gar nit im Terte, am 
wenigften in dem Sinne, in melden es der Bf, nimmt, 
daß man nämlich unter dem Geſetze ſtehen miüffe. Ob eine 
Dispofition, mie fie die fechdte Predige angibt, ned) der 
echten Popularität angehört, oder nicht vielmehr als Spies 
lerei zu verwerfen iſt, mögen unfere Leſer ſelbſt beurtheilen, 
Der Verf, fpridt über V. 19—21 und fagt: „wir wellen 
1) in die aufgeführten Siebenzehn etwas näher eingehen; 
2) in das leergelajfene Gefäß des Wortes umd derglei: 
hen etwas bineinlegen; 3) die fcharfe Androhung für die, 
welche foldhes und dergleichen thun, uns zu Gemütbe füh— 


ren.“ In ben Tert legt der Bf. nicht felten Etwas hinein, 


woran der Apoftel wohl fhwerlich gedacht hat, &o ;. ©, 
fol der Aboſtel mir Abſicht unter den Werken des Fleiſches 
ben Ehebruch, und unter den Früchten des Geiſtes die 
Liebe obenan geftellt haben, damit man, da doech auch 
jener eine Art Liebe fei, daran merke, wbdah die Sünde 
das Affenthum der Tugend ift« (&, 124). Daß der Apo—⸗ 
ftel V. 19 die Mehrheit (Werke des Fleiſches), und W. 
22 bie Einheit (Frucht des Geiftes) gebraucht; fowie, daf 
er dert 17, bier nur 9 aufführt, fell nach S. 11 die Viel: 
geftaltigkeit des Schlechten und die Einfachheit des Guten 
andeuten, Erbaulich können wir ſolche fdarffinnige Ber 
merkungen nice finden. In den Einleitungen und auch 
mandmal fenit fpricht der Verf, gar viel von ſich und feis 
nen Zuhörern; z. B. ob e8 ihm gelingen werde, die Zur 
börer zu feileln; ob fie nicht lieber etwas Anderer hörten; 
er hoffe, die Verfammlung werde am nächſten Sonntage 
zahlreicher fein; ©. 143 wird fogar Jeſus gebeten, er möge 
(o viel Reuheit in des Vf, Gedanken und fo viel Reiz in 
des Vfs. Darftelung legen, daß er Hörer behalte, Solche 
Aeußerungen geben immer den Schein einer höchſt ungeift: 
lichen Eitelkeit und veranlaſſen unter den Zuhörern nur 
Parreiungen. Im Eingange zur Tten Predigt vertheidigt 
ſich der Bf. gegen biejeninen, die an feiner leiten Predige 
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Anfto gefunden und meint: „ich darf nicht feiner fein 
mellen im Vetreff der Rede von Ebebrub und Hurerei, 
als die heit. Schrift es it» (S. 113). Im Ernite fang 
der Bf. wohl kaum glauben, er dürfe Alles, was in Be: 
treff diefes Punktes ın der Bibel verfommt, auf die Kan⸗ 
gel bringen; und gewiß wäre auch aus den vorliegenden 
Predigten Manches der Art beifer mweggeblieben, ohne daß 
der Verf. darum das Schändliche durch milde Namen zu 
befbönigen brauchte. Ebenſewenig Fönnen wir fo mandes 
Andere billigen, was bloß auf Effectmachen berechnet zu 
fein ſcheint und jedesfalls der Kanzel unwürbdig it; j. B. 
©, 63 nad Anführung einiger Stellen aus dem A. T.: 
„Sind altteftamentlibe Saden. Hörer, du entgeht mir 
nie»; und nah Anführung einiger Stellen aus dem N. 
T.: „Bind biblifde Sachen. Hörer, bu entgeht mir nicht. 
Soll denn die Bibel dir ein Pasquil beißen, auf bie 
menfchlihe Natur gemacht oder Gottes Wort eine Satyre 
auf honette Leute?“ Diefer letzte Rraftausdrud muß dem 
Werf. fehr gefallen haben; denn S. 83 verfihert er: „© 
Theure, die Bibel ift gewiß kein Pacquill, auf die menfd- 
libe Natur gemacht, und die Sprüche der Abeſtel find ger 
wiß Beine Satyre für henerte Leute"; und &. 95 fordert 
er die Zuhörer heraus: „kommt hervor, wenn ihr die Bis 
bei ein Pasauill nennen dürft, auf die menfcdliche Natur 
gemacht, und die Briefe der Apoſtel für Satyren erflären, 
wider honette Leute geſchrieben.““ Unwürdige Spielerei ift 
es, wenn der Vf. ©. 162 fagt: „ib braude eure Gedan, 
ken, Lieben, gebt fie alle ber.” Daß der Verf. ©. 110 
eine Stelle aus Kiepited’s Meſſias anführt und mitiheilt, 
mag, wenn auch ungewähnlid, an ſich nicht unvaſſend fein; 
aber daß er ©. 103 bei einer Zufammenitellung ven 9 
Laſtern fragt: „wo eine Familie, darin ven dieſen 9 Mu⸗ 
fen ‘gar keine?" und daß er S. 106 die Kirche wegen des 
Bräuelt, den Manche bineintragen, mit „des Fenis Olym⸗ 
pii und des Jovis Zenii Kirche“ vergleicht, das lage ſich 
wohl auf keine Weiſe entſchuldigen. Manche andere Aus— 
drücke und Wendungen ließen ſich als unpeſſend nachwei. 
fen, z. B. „du apvellirit, bu ſupplicitſt“ (S. 93); „die 
Hand bekommt Schwielen“ (&. 19); „Entſchuldiqungen 
als Baumgeld geben’ (2.95; von der in Norddeutſchland 
übliben Sitte, gewiſſe Wege durch Schlagbaͤume zu vers 
fverren und fi für deren Definung bezahlen zu laſſen). 
Wir halten uns dabei nicht länger auf und bemerken nur 
neh, daß die Sprache des Bf. eine höchſt nachläſſige und 
an vielen Stellen durchaus fehlerhafte ut. Im Verfeguns 
gen und Auslafjungen ſcheint der Verf. aar Feine Gränzen 
anzuerkennen, Man weiß jedoch oft nicht, wie viel davon 
auf Rechnung des ebenfalls fehr nahläffıgen Drudes zu 
ſetzen iſt. 

Fragt man nech, eb denn bie vorliegenden Prebigten 
nicht ais Mufter großer Popularität im Kanzelvertrage 
und w.bıbaft binretiender Beredſamkeit dienen können, fo 
gefteben wir alerdings gern, daß bie Daritellung des Bf. 
greßentheils allgemein verftändlih iſt, daß er mit großer 
Warme ſoricht, und daß es an ergreifenden Stellen nit 
fehlt. Aber am weit mehr Stellen wird die echte Popular 
wität von jener falſchen verdrängt, die fib im Gemeinen 


dogmatiſcher Art find, 


904 


und Gehaltlofen verliert; und wahre Berebfamkeit können 
wir da nicht anerkennen, wo fo viel Geziertes und Ber 
ſchrobenes und Ungeböriges ſich findet. Um recht eindring, 
lich zu ſprechen, dazu gebt der Df. zu ſelten in das wirk, 
lie Leben rin, indem bie Hauptgegenflände, welde in 
biefen Predigten behandelt werden, bich fpeculativer und 
Mögen diejenigen Kanzelredner, 
weldye noch Gewalt über die Manier ıhres Vortrages has 
ben, auch wenn fie fib für Geiftesoerwande von Harms 
halten, doch recht fergfältig fid vor den Auswüchſen feiner 
VBeredfamkeit hüten; fonft würden fie unftreitig neben dem 
Guten, mweldyes fie flifteten, auch viele Gemüther verwirren 
und fi dadurch an ihrem heben Berufe verſündigen. 
Göttingen, Lerberg. 


Journalberichte. 


Allgemeiner Religions = und Kirchenfreund und Kirchencorre ſpen⸗ 
dent; eine theologiſche und kirchenhiſtoriſche Zeitſchrift. Von D. 
Benkert. Würzburg 1833, Sechster Jahrgang. Jan. oder 
XVI. Band, I. Heft. 


Nr. 2.3. Bruchſtücke, meinen religiöfen Entmwides 
lunasgang betreffend. Bon W. v. Schün. Der Berf. gibt 
eine lange und breite Apologie des Kathelicismus, fucht zu wigen, 
daß jeder benfende Menich nur im Katholicismus Befriedigung fr 
feine religiöfen Bebürfniffe finden könne, und bemübt ſich natürlich, 
den Proteftantismus moglichſt herabzufesen, Die Matboliten erihienen 
ihm ſchon frühe „wie eine lieblich entgenbuftenbe, die Proteſtanten 
dagegen wie eine ſicchende Pflanze,” Den „echten fatbolifchen Pries 
ſtern“ fchreibt ex eine ganz andere, höhere menſchliche Natur, fogar 
im Phyſiſchen“ zu. Hier und ba läßt der Bart. feine proseiytens 
madjerifchen Abſichten ganz unbemäntelt durchbricken. 

Nr. 3.4 Die ſieben Schmersen unferer Seit. Bon J. 
B. Kaftner. Der Berf. zählt bier ein Sändenrenifter feiner Zeit: 
genoſſen auf, bad die Zahl ſieben um Bieles überfteiat, um jedoch bie 
(„ehrreürdige, voltommene und heilige”) Siebenzahl nicht aufgeben 
zu müffen, bilft er fich damit, daß er unter den einzelen Numern je: 
besmal mehrere Sünden zufammenfaft. — Die meiften Rügen des 
Berf. find gerecht und treffend aus zeſprochen, jedoch tragen fie immer 
das Gepräge an ſich, daß fic von dem Standpunkte bes Katholicismus 
ertönen, weßhalb denn bie Sünden wiber bie katholifhe Kirche befon: 
bers hervorgehoben find. 


Mr. 4. Rede des Stubienrectors Mittermaner zur Erfleb bes 
aöttlichen Segens für eine glückliche Meife des Kenigs Otte 4 
cqhenland, zu Aſchaffenburg in ber Aula bes Stubienzebäubes am 23. 
Der. 1832 gehalten.  " 

Nr. 4.5.6.7. Nadricheen aus der Miffien von Alabama unb 
ben beiden Florida. (Aus dem 19. Hefte der franz. Jahrbücer ber 
Grfeufchaft zur Kortpflenzung des Glaubens überfest.) Entbdir faf 
ausichießich einen Bericht der Meile, die ber Biſchef Perfier von 
Mobile (diefes von ro XII. errichte Bistum bilden die beiden Bo: 
vida und Aladama) von Penfacola bis St. Auguſtin machtt. 
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Mr. 2. Rachricht aus dem Reben, Wirken und Tode bes ver 
florbenen Bifhofs der weltpreufifchen Diöcefe Kulm, Igmatius von 
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Mufifalifches Huͤlfsbuch für Prediger, Cantoren und 
DOrganiften, enthaltend die nötbigen Kenntniffe 
vom Gefange, Glavierfpiele, Orgelfpiele, von 
der Kirchenmuſie, von der Orgel ſelbſt und von 
den Gloden, nebft Anzeige der Piteratur über 
eben genannte Gegenflände. Herausgegeben von 
I 4. ©. Heinrotb, Doctor und Director der 
Mufie in Gditingen *). Göttingen, gedrudt bei 
Sriedrih Ernft Huth 1833. (Mit farbigem Tis 
telumfhlage in 8. VIII und 124 Seiten.) 


Bei den zwei einander gegenüberftehenten Parteien, 
ven denen die eine den Äffentlichen Religionscultus zu eis 
ner reinen Verftandesfadie machen und nur einen theoretis 
fhen Unterricht in Glaubens: und @ittenlehren nebft prak⸗ 
tiſcher Anweifung derfelben haben will, die andere dagegen 
neben jener Anmweifung auch alle andere Mittel jur Erre 
sung eines eigenen Antheils in den öffentlichen Gottesber— 
ehrungen durch Gefang der Cheräle und der Antworten 
auf die Recitative des Qiturgen am Altare, und Belebung 
des frommen Gefühles auf alle Art verlangt, wird auch 
diefe Schrift theils gleichgüttige Lefer, theil$ warmen Ans 
theil mehmende Freunde finden, Beſtänden unfere Gemein: 
den aus lauter fo hoch geiftig gebildeten Gliedern, wie die 
Zubörer der akademiſchen Vorlefungen, fo könnten die Um— 
gebung und Begleitung der Religiensverträge eben fo in 
den Hintergrund geftellt werden, wie die Umgebung in 
den Hörfälen und die oft fonderbare Manier und Stimme bes 
Vortrages, wenn nur der Inhalt der Lehren tief gedacht ift und 
gegen die Geſetze der Logik nicht verftößt. Da aber ber 
Menſch nice reines Verftandeswefen ift, fondern fein Beift 
aud ein Gefühlsvermögen befist, und diefes gerade bei den 
meilten Mitgliedern der Gemeinde vorherrſchender fein mag, 
als bei den Mitgliedern einer Akademie der Wiſſen ſchaf⸗ 
ten: ſo darf auch bei der Einrichtung des äußeren Cuftus 
diefe Seite des Menſchen nicht bintangefeßt werden. Das 
her kommt es denn, daß der Cultus unferer katheliſchen 
Mitbrüder auf Leute von herborſtechendem Gefühle und das 
bei von lebendiger Einbildungskraft fo ſtark wirkt, daß 
biefe Leute von demfelben bingeriffen unfere, wenig dieſe 
Stimmung reizende, Kirche verlaffen und zu jener überges 


Eine Ungleichheit det Gebrauches des griechiſchen K. in den 
aus dem Griechiſchen kommenden Wörtern iſt mir aufge⸗ 
falten. Neben: Mufic, Academie ftehen: mufifas 
liſch nud Dfonomie, Movon (scil. 1ayen sive !men;- 
von), bem die Lateiner die Gräcträr in ihrem musice, a — 
welches häufiger ‚vorfommt, als musica, ae — laſſen, 
möchte doc wohl eher in Muſik bei ung Deutfchen aufs 
treten. Jedoch kann dieß auch aus einer Ungenauig keit 
des Setzers und Gleichgültigkeit des Correctors berühren, 
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ben. Dieb mag auch wohl in unferen Zeiten einen Anlaß 
geben, daß viele Menſchen neben den zu Falten Verſtan— 
desvorträgen ſich zu fegenannten myſtiſchen Conventikeln 
binreißen laſſen. — Der Menſch fälli aus einem Ertrem 
leidt in das andere, — Mancherlei Verſchläge find aeıhan, 
um ben Ritus mehr zu beleben, Möge nur ter innere 
Gehalt von diefem Außeren nidt in den Hintergrund ger 
ftelt werden ! Denn ob Rußwurm's Verſchtag ausführbar 
fein wird, wage ich nicht zu entſcheiden. — Um nun, was 
Luther fdion wiinfhte, aber hin und wieder vernachläffige 
ift, durch eine gute Beforgung des muſikaliſchen Theiles un. 
feres Ritus die Erbauung zu heben, gibt der Verfaffer vor: 
liegender Schrift mande Hinweiſungen. Deßbälb hat er 
fein Sud: ES 
„Allen Hechwuͤrdigen Eenfifterien in tiefer Verehrung 
gewidmet.“ 

In der Zuſchrift an dieſelben (Seite V bis VIII) ftene 
er den Satz auf: „Sell unfer Gettesdienft ein echt lu— 
theriicher fein, fo muß die Auferung des würdigen Pur 
therd: ich möchte die Tonkunft in dem Dienfte des 
Herren ſehen, eben fo hech geachtet werden, wie jeber 
Ausſpruch, den der große Siifter unferer Kirche über bie 
Glaubenslehren that, zu denen fid) feine Anhänger beken— 
nen,’ Daß es nicht zu weit gegangen fei, einen bloßen 
Wunſch fo hoch zu ftelen, bemweilt er aus.der Ehre und 
Achtung, die man gegen den leifeften Wunſch eines abge 
ſchiedenen Freundes und Wohlthäterd eben fo, mie gegen 
den beilimmteften Ausſpruch desfelben bege. 3, Defbalb bar 
ben auch feine Glaubensbefenner tie Mufit mir dem Got, 
teödienfte verbunden; nur erfcheint fie leider nicht immer 
in einem mwürdevellen Gewandte. — Die Zenkunft muß 
würdevell in dem Dienfte des Herrn fein. Lieber gar 
Feine Mufif, auch nicht einmal einen Eheral, in der Kirche, 
als durch ſchlechten Geſang und unwüuͤrdiges Spiel das Heiz 
ligfte entweihen, Mächte baber jedes echt lutheriſche Eon— 
ſiſterium — — eifrigt dafür forgen, daß — — bie Tom 
kunſt nicht andachtſtörend, ſondern andachterweckend erſcheine. 
Wie kann dieß geſchehen? — Wenn die höchſte geiſtliche 
Behörde dafür ſergt, a) daß in höheren und niederen Schu— 
len der Mufifunterricht, namentlich Sefangsübung und Ges 
fangsbildung zu den wefentlichen Pectienen gehöre und nicht 
unter die Privariffima gezahlt werde, b) daß man in den 
Seminarien gute Sänger, Gefangslehrer und Orgelfpieler 
bilde, c) daß auf den Univerfiräten nicht bloß Vorleſun⸗ 
gen gehalten werden, fondern auch Inſtitute verbanden fein 
mögen, worin fi junge Theologen theoretifh und praftifch 
in der Tonkunſt ausbilden fönnen, d) daß dieſe jungen 
Theologen bei ihrem Eramen genügende Zeugnijfe über 
ihre Iheilnahme an jenen Vorlefungen und Inſtituten beis 
bringen, e) daß die Orgeln unter der Auffiht einer eige: 
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nen Commiffien ftehen, wodurch ben Gemeinden fehr viele 
unnsthige Koften erfpart, und denfelben nur gute und 
jwedmäßige Orgeln gegeben werden, f) daß bie einen gu« 
ten Kirhengefang fördernden Hülfsmittel gering befoldeten 
Schulehrern, Cantoren und Organıften, wie au armen 
Schultindern, unentgeltlich aus dem Kirchenfond eingehän. 
dige würden.’ — — 

Nun folgen: „Einige Worte an die Herrn Iutherifchen 
Prediger, und die ed werden wollen, als Vorrede“ (S. 
1 — 12). Hier ſpricht Herr Mufikdirector Heinroth mit 
Wärme von dem, was die Mufit dem unfterblichen 
Luther war: Troft im Leiden, Erholung von Berufsgefhäff- 
ten, Ermutbigung bei großen Gefahren, weßhalb er fie 
aud ‚ein Werkzeug des heiligen Geiſtes““ nannte, Wenn 
die Prediger unferer Zeit das fefen, was Luther in feinen 
Schriften über Muſik gefagt hat, mie viele mögen dann 
unter ihnen fein, welche fi im ftrengften Sinne des Wortes 
lutheriſche Prediger nennen können! — Mande unter 
ihnen, die den Namen des großen Mannes führen, Een» 
nen nicht einmal den Unterfdied zwiſchen Männer» und 
Knabenftimmen, viele find nicht im Stande, einen Choral 
zu fingen, und fehr wenige können einen Choral aud nur 
mittelmäßig ſpielen.“ — — Belege dazu gibt der Verfaſ⸗ 
fer von den Theologies Studirenden zu Goͤttingen, unter 
denen ſich der Binn für Muſik fo vermindert bat, daß ſich 
in der biefigen Singafademie und in den Vorlefungen über 
Mufit mehr Zuriften und Mediciner, als Theologen befin« 
den, Obſchon id in jedem Semefter Übungen im Altarges 
fange antündige, fo kommen diefe felten oder doch nur mit 
wenigen Theilnehmern zu Stande. Das ift nicht löblich, 
würbe der felige Luther fagen, wenn er dieß fähe und 
hörte, „Die Muſika ift nahe der Theologie. Man muß 
junge Geſellen zum Predigtamte nicht anordnen, fie baben 
fi denn in der Schule wehl verſucht und im Singen!“ — 

„Fragt man, warum Prediger fih gar nicht mit Muſik 
befhäfftigt haben, fo fehlt es nie an Enıfhuldigungsgrüns 
ben. 1. „Man batte Beine Gelegenheit dazu.’ 
Dieb gibt den Scholarchen einen Verwurf, dad fie bei Ans 
erbnung der Schullectionen nur auf die Verftandesbildung 
feben und die Veredlung des Herzens dem Zufalle überlafs 
fen. Wahr genug! „Doch diefe Entfbuldigung muß als 
ungüftig zurüd'gewiefen werden. ZTonmerkjeuge, Mufikas 
lien und Lebrer fand der Prediger in allen den Städten, 
welche er auf feiner Studienreife berühren muüte. — — 
2. „Ib hatte Feine Zeit.” Obgleich der Gelehrte bei 
den arofen Anfprüden und der Erweiterung des Gebietes 
des Wiſſenswerihen keine Zeit verlieren und das Nöthige 
von dem minder Möchigen ſcheiden muß, fo gehört doch 
die Mufit für den Theologie» Studirenden zu dem nmötbis 
gen Wiſſenswerthen, weil fie mit feinem Fünftigen Amte 
eng verbunden ift. Diefer muß er alfo einen Theil feiner 
Zeis widmen. „Wenn er auch felbit beim Gottesdienſte 
weder fingt, ned fpiele, fo bleibe es doch unerläßlih, Ger 
fang und Spiel beurtheilen zu Fönnen. — — Die Muſik er 
jeihtert auch dem jungen Theologen den Weg zu feinem 
Amte,“ zu feiner Eriftenzfiberung als Hauslehrer. „Hier 
gehört in der Regel Muſik zu den Anforderungen an den 
Lehrer. — — Nun ſoll in der zweiten Hälfte des letzten 
Univerfitäts. . Semeſters in drei Monaten mit der größten 
Anftrengung eine Kunſt erlernt werden, welde kaum in 3 
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Jahren fo zu erlernen ftehr, daß fie zweckmäßig wieber ge; 
lehrt werden kann. — — Man könnte daher die Erlernung 
ber Muſik füglih mit zu den Brotſtudien zählen. — — 
Außerdem legt die Muſik, diefe himmliſche, das gefelige 
Leben fo fehr verfhönernde Kunſt nob ein zweites Wand 
um jenes lodere, das den Lehrer an die Familie fett, 
und welches Jeder, der Hauslehrer war, als leicht auflch 
bar wird kennen gelernt haben.” Wenn der Berfaffer nun 
aud die Mufif nicht zu den Brotftudien rechnet, fo ver: 
dient fie doch unter den Mebenbefhäfftigungen der Studiren: 
den in ihren Mußeftunden den erfien Platz. Die joviale 
Vergleihung der gewöhnliben Nebenbeſchäfftigungen ber 
Theologen mit der Mebenbefhäfftigung mit der Muſik Iefe 
man in dem Bude ſelbſt. — Alfs diefe weite Entſchul ⸗ 
digung „kann durchaus nicht gelten, denn Stunden der 
Mufe, Stunden der Erholung find jedem Menſchen ver: 
gönnt, ja es ift Pflicht, daß er fie fi vergönne. Mufi: 
Falifche Belhäffrigungen gewähren aber ben jungen Situ— 
direnden die edelite Erhelung ven feinen wiſſenſchaftlichen 
Studien, Wenn viele Theologen keine Muſik treiben, fe 
pflegen fie ſich bäufig damit zu entfchuldigen, 3. „daß bi 
bern Orts nicht darnach gefragt werde. Das if 
allerdings fhlimm genug.” — Die Einwendung, daß man für 
eine fo amziehende und reizende Kunft mehr den Zügel als 
ben Sporn anwenden müjle,wird ganz richtig abgemiefen. 
Dann fagt der Verfaffer weiter: „Micht felten kann ein 
Eenfifterium nab Muſik fragen, weil kein Mitglied bei 
felben von der Tonkunſt Etwas verfleht und man einen 
Tantor oder Mufikdirector dieß Eramen nice übertragen 
wid, Selten findet fi ein Superintendent, der über den 
anzuftelenden Cantor oder Organiften im ber Muſik ein 
vernünftiges Urtheil zu fällen vermag; berfelbe überträgt 
die Prüfung in diefem Race gewöhnlich wieder einem an 
deren Cantor oder Organiften, der vieleicht ebenfalls ein 
Shäder it.” Wenn nun aber beim Staatseramen nicht 
nad Muſik gefragt wird, fo kann doch ber Theolog ſchen 
als Gpmnafiaft wien, wie norhwendig Muſikkenntniß fer 
nem künftigen Berufe ſei. — Ein Hauptensihuldigungs 
grund ift: 4 „daß das Talent zur Mufik fehle” 
Unter vielen Taufend Menſchen trifft das Talent nur Ei— 
nen. „In einem folden feltenen Falle aber muß ein jun 
ger Mann kein lurherifher Prediger, und am wenigiten 
auf dem Lande, werden wollen, Treibt ihn ein gewiſſer 
innerer Beruf zur Theologie bin, hat er eine vorberrfchen- 
de Begiede, die heiligen Bücher zu ſtudiren, fo mag er 
Profeifor der Getresgelahrtbeit, gelehrter Theolog, Lehrer 
der Theologie auf hohen Schulen und Univerfitäten wer» 
den. — — Ueberdiefi hat ja die Tonkunſt außer dem prat- 
tiſchen noch einen ıheoretiihen Theil, den Jeder, wenn er 
zu jenem kein Geſchick bar, mit bloß natürlibem Berftan- 
de begreiten kann.’ — So find alle Enefbuldigungsgründe 
als unftarıhaft abgewieſen. —— „Der Theeleg braucht ı2 
kein Meifter, kein fegenannter Virtuofe zu fein; wenn er 
nur das Möthigfte daven verfteht und nur ſoviel daven ge 
lernt hat, als er in feinem Amte bedarf, als ber Eultus 
der Kırhe erfordert, und als er etwa als Hauslehrer ni. 
thig hat. Diefes Nöthige und Unentbehrlihe enthält ver- 
liegendes Bud,’ — — 
Cavirel I. Vom Befange (S. 13 — HM). 
„Eine fdöne Summe ift eine Eöfttihe Gabe Gene, 


509 


benn fie gebt angenehm zum menfdlichen Herzen , fie mag 
in Tönen oder in Worten erfheinen. Wen die. Natur das 
mit beglücdt bat, der fuche fie auszubilden, namentlich der, 
welcher Gottes Wort verfünten und belehrend zu feinen 
Mitbrübern reden will, denn es klingt herzerhebend, wenn 
der ze außer den Antivbonen dad WBaterunfer nebit 
den Einfegungsworten mit zweckmähiger Orgelbegleitung abs 
fingt. Zwar ih nice jedem Menſchen diefe herrliche Got: 
tesgabe in gleibem Maße verliehen, nicht in jeder Stimme 
liegt von Natur ein angenebmes Metall und eine einnehs 
mende Lieblichkeit; allein Vieles kann doch der Menſch 
dur Fleiß und Übung zur Ausbildung beitragen.” — — 
Womit man in ber Regel die Vernadläffigung des Ges 
fanges beſchönigt, wirb nun angeführt und widerlegt, 1. 
Bloͤdigkeit. Diefe zu bekämpfen, gibt 5. D. H. ein 
auch an feiner Perfon bemwährtes Mittel an, dem Referent 
vollkommen beiflimmt. 2. Schwädhe der Brufl. Sind 
nicht Örtliche Fehler da, fo wird gerade durch eine vernünf: 
tige Eingübung die ſchwache Bruft geſtärkt. Das kann 
Ref von ſich felbft bezeugen; denn bis zu feinem 18 Jahre 
noch von kurzem Athem, fo daß er von dem öffentlichen 
Ablefen der weitphäliihen Conſeriptionsgeſetze ganz ermat ⸗ 
tet war, gewann er aud durch einen mehrjährigen Aufent» 
hals auf dem Harze, durch häufigen Genuß der freien Luft 
im Freiheitskampfe 1815 und durch‘ Singen im Freien 
einen bauernderen Athem und größere Veftigkeit der Stimme, 
daß er jegt, nach gehaltener Predigt und dem Abfingen der 
Antiphone und Gollecte, felbit in einer großen Kirche nie 
beifer wird, „Wenn bange Beforgniß für ihre Befundheit 
junge Leute von der Erlernung des Geſanges zurückhält, 
dann dürfen fie auch das Predigeramt nicht zu ihrem Fünfs 
tigen Berufe mwäblen, indem Kanzelreden die Bruſt eben 
fo und oft nod mehr, ald Geſangübungen, angreifen, 3. 
Ich babe gar feine Stimme, oder: ih habe meine 
Stimme gan; verloren.” a. linter dem Erſten foll 
wohl verftanden werden: Es geht mir die Fertigkeit ab, 
Zöne in beftimmten Intervallen berborzubringen, oder auch: 
es fehle mir an gebörigem Tonumfange der Stimme jum 
Singen, Beides kann aber durch Übung erlangt werden, 
Das weiß Ref, von ſich ſelbſt. Den. erften Unterricht im 
Singen erhielt er durd den Mufitvirector Wolf, welcher 
ihm rierh, die Zeit auf andere Theile der Wiffenfhaften 
und Künfte zu verwenden, weil er doch nie Etwas im Sin— 
gen leiften wirde, Nicht abgeſchreckt dadurd übte er ſich 
fort und wurde fpäter unter dem Muſikdirector Mühling 
im Ehore Concertiit und zu Halle und Göttingen in den 
Singakademieen Beamter, b. „Wenn dagegen Leute vor 
geben, fie hätten zwar in der Jugend eine ſchöne, klare 
und belle Stimme gehabt, bdiefe aber fpäter verloren, fo 
ift dieß in der Regel eine bloße Täuſchung. Allerdings 
ändert fih der Ton bei dem männlichen Geſchlechte, febald 
die Mannbarkeit eintritt; die Stimme erſcheint alddann in 
der Regel raub und unangenehm. Durch diefe Erfiheis 
nung werden gewöhnlich ſolche Menfchen, die feine Gele 
genbeit haben, gute Singſchulen zu befuchen und gefchichte Ge⸗ 
fangstehrer zu benußen, auf den irrigen Gedanken gebracht, 
als hätten fie ıhre Stimme total verloren. — — Die auds 
gebildete Knabenſtimme kehrt in dem 14, oder 15. Jahre 
in eim Nichts zurück, erfheine dann um eine Octave ties 
fer und muß bei Vielen gleihfam wieder hervorgerufen, 
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fhulmäßig behandelt und durch Übung ausgebildet werben, 
Hier gerade, wo aus dem fhönften Discante ein lieblicher 
Tenor oder metallreiher Baß erbläht, bier glauben viele 
Menſchen ihre Stimme verloren zu haben; ad, und fie 
wiffen nit, daß im der häßlichen, rauhen und edelbaften 
Puppe oft ein wunderfhöner Schmetterling verborgen liegr, 
— 4, Höhern Dris wird nad der Ausbildung der 
Stimme nicht gefragt. Ein echt lutheriſches Confiftes 
rium feollte aber darnach fragen, weil ein guter Sänger in 
ber Regel aud ein guter Declamator iſt.“ Die Ausfüh: 
rung biefes Satzes ift febr wahr dargeſtellt. — — „Bes 
daͤchte derjenige, welcher fih dem Predigerftande widmet, 
daß ihn nicht felten das Schickſal zu einer Dorfgemeinde 
führe, in deren Kirche die Orgel fehlt, und deren Geſang 
bloß durch den Schullehrer geleitet werden, und, wenn 
biefer-erfranft, entweder ganz unterbleiben muß, oder dech 
andadıflörend vor ſich gebt, wenn nicht der Prediger felbit 
im Stande ift, die Melodie im der richtigen Tonart zw ins 
toniren und zu führen: er würde gewiß mande Stunde 
der Ausbildung feiner Stimme zuwenden, — — Wie mans 
her Eandidas, der die Antiphonen, flatt zu leſen, fang, 
wurde ‚bei der Wahl demjenigen vorgezogen, der dieß nicht 
konnte.“ — — Geſetzt, „daß ein Prediger (aus diefem 
oder jenem Grunde) „als Sänger nicht auftreten könne: 
fo wird er doch ſchon dadurd äußerft voribeilbaft auf den 
Geſang in der Kirhe und in der Schule wirken können, 
daß er früher gefungen bat. — Der Prediger ſoll die Schu⸗ 
len befuden, um nachzuſehen, ob ber Lehrer feine Pflicht 
thut, und ob die Kinder die nörhigen Fortſchritte machen. 
— Iſt er ſelbſt mufifalifch, Eann er mitfingen, oder weiß 
er auch nur, was hauptfählic zur Kunft des Geſanges ges 
hört, dann ift viel für die gute Sache in den Welksfchus 
len gewonnen, Im Gegeniheile ſchadet er derfelben und 
feiner eigenen Autorität, wenn er urtheilen will (fagen muß 
er doch ſchon Ehren halber Etwas, wenn ihm ein Lied vor 
gefungen wird) und dann gar Nichts von der edeln Kunſt 
verſteht, oft nicht einmal weiß, daß die menfhlidhe Stims 
me in Voß, Tener, At und Discant (Sopran) geſchieden 
wird, Mir fagte einft ein Landpaſtor, welcher mir feinen 
Sohn als Singſchüler empfahl: Jetzt fingt er nach Tenor, 
aber ib hoffe, daß ſich ſpäterhin (der Anabe war 14 Jahre 
alt) feine Stimme zu einem angenehmen Soprane entwis 
deln fol,’ 

Nun läßt der Verfaffer eine Oefangunterrichtsmethode 
felgen, „damit ter Prediger entweder felbft darnach wirs 
fen, oder das Wirken Anderer richtig beurtheilen könne. 
Die Merhede ſelbſt (S. 24 — 44) ift für Heine Zwede, 
Ehoral »Melodieen und Volksliedchen diejenige, weiche der 
Verf. in den, ©. 28 genannten und vom Ref. ſchon in 
der allgemeinen Schulzeitung (1828 Abth. I, Nr. 94 und 
1829 Abıh, I. Nr. 94) näher befchriebenen, Werken dam 
gelegt hat, für höhere Zwecke dann aber bier weiter außs 
führt (fo daß man diefe hier gegebene Meihode einen hö— 
beren Eurfus, folgend auf jenen Elementarunterricht, nens 
nen kann). Der Verf, bleibt auds bier bei der von ihm 
vertheidigten Tonbezeihnung durh Noten. — (Der &, 33 
genannte Böttner it Herausgeber des kirchlichen Choral, 
buches zu den hannöver’fhen und luͤneburg'ſchen Kirchenge⸗ 
ſangbuche). — — Durd die bung des Singens der Chos 
ral» Melodieen von der Schule aus wird das Ziel: rich 
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tiger Melobiegefang in der Kirche erreicht. Die 
Klage der Prediger, diefen oder jenen für ihren Zweck paf- 
fenden Befang wegen Unbekanntſchaft der Melodie nicht fingen 
laffen zu Eönnen, unddas zunehmende Unbefanntwerden mit den 
Melodien, hören dannauf. Hier erlaube ich mir noch ein Mittel 
anzuführen, wodurch man Melodieenbefanntfcaft erleichtert, 
Kann der Sängerkreis eine Melodie auf einen gewiſſen 
vorgefchlagenen Vocal fingen, fo wähle der Lehrer zum 
Zertunterlegen nicht willkürlich diefen ober jenen ‘Lieder 
vers, fontern zu jeder Melodie den Vers, nach dem fie 
felbft benannt if. So fhmwebt bann dem Gedächtniſſe bei 
einem vorkommenden Melodien «Namen die Melodie gleich 
mit vor, — . 

Das, was der Verfaffer, wie in einer Epifode, von 
dem llbertreiben des Ausbaltens der Cantoren, als Vor— 
fänger und Machſänger, bei den Chorälen in ber Kirche 
vorhält (S. 36 und 37), ift für jeden Gemeindevorftand 
wohl zu beberzigen, 

Die Frage, ob mehrftimmiger Choralaefang in ber Kirche 
zuläffig oder möglich fei, beantwortet H. M. H. ganz rich 
tig: „Zuläſſig märe er wehl, aber er dürfte für die ganze 
Gemeinde in dem richtigen Cherverhältniffe unmöglich zu 
erreichen fein.‘ Uber zumweilen mag ber Prediger bei feier 
lihen Gelegenheiten mehrſtimmig, drei» oder vierſtim— 
mig, jingen faffen, z. B. bei der Confirmation, bei Schul: 
prüfungen oder anderen außererdentlihen Feſten. 

Eine Anleitung zum Altargefange für den Prediger 
gibe 5. M. H. nicht befonders, fondern verweilt auf die 
erihienenen Agenden. In der von Maue finder fih eine 
vortreffliche Anweifung dazu, 

Eapitel Il. Vom Elavierfpiele (8. 45 — 61.) 

Diefes Eapitel iſt weit Bürger, als das vorige, gefaßt. 
1. Zuerit finden wir bier eine Methode, das Elapier 
oder Pianoforte fpielen zu lehren (8.45 —54). — 
(Die Logier'ſche Methode des Sefammtunterrichtes ift nur 
in großen Städten anwendbar.) Was ber Lehrer zuerft 
beachten muß, ift: „Den Fingern Kraft zu geben.” Der 
Kurzfihtige gebrauche, um ſich micht eine falfche Spielart 
anzugewöhnen, lieber, einen Brill.) Ubungen bazu hat 
Ar Dr. 5. in feiner Anmweifung zum Unterricht im Cla— 
vierfpielen gegeben, und warnt vor zu früh vorgetragener, 
sum mebanifhen Spiel nech nicht gehöriger, Theorie. 
Dann empfiehlt er zur praftifhen Etkenntniß des Werthes 
der Moten vierhändige Stücke; ermahnt, die Regeln der 
Applicatur Cin feiner Anweifung ift diefer Gegenſtand be: 
fonders gut bearbeiten), vorzüglich ©eläufigkeit des Liber: 
fhlagens und Unterſteckens zu beachten; darauf zu halten, 
daß vom Blatte geipielt (wozu das Ableiern von Maljern 
und Eccofeifen gar nicht geeignet it), Areng Tact gebals 
ten und ja nicht geflammelt wird (das Fette erlangt man 
dur vierbändines Spielen und Begleiten mit anderen Ins 
firumenten), Minder brauchbar zum Unterrichte find die 
fuͤrs Orceiter aefegten und nur fürs Clavier arrangirten 
Stücke. Das Spiel mit Präcifion muß ferner auch ges 
ſchmackooll werden, mozu der Lehrer und Wirtuofen die 
befiten Wegweiſer durch ihr Borfpiel find, 2. Der Un: 
terfhied zwiſchen Elavier und Pianoforte, Cla— 
vierift und Pianift; der Schaden eines ſchlechten Ins 
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ftrumentes und mittelmäßigen Lehrers für den Anfang bes 
Lernens werden richtig angezeigt (S. 54 — 56) und find 
wohl zu beberzigen. Worauf har man beim Ankaufe 
eines Inftrumentes zu ſehen (S. 56 —60)7 4. Wis 
hat man zu thun, um ein gutes Inftrument auch gut zu 
erhalten (8, 60 — 61)? Beide Fragen find mit geb: 
riger Vollftändigkeit beantwortet und jeugen von eigene 


Erfahrung. 
(Befhluß folgt). 


Einzele Predigten. 


1.) Ueber die Schadenfreude, Predigt am 2ten Senntag 
nad) der Etſch. 1833 in der Stadtkirche zu Murichen 
gehalten und auf Verlangen in den Druck gegeben 
von Friedrich Auguft Börner, Past.und Kph. Ad). 
zu Musfhen. Grimma, Reimer, 14 ©. 8. 


Der Eingang zu diefer Predigt zerfällt in einen aflgemeis 
nen, vor Verlefung des Textes, und in einen fpecielleren 
nad Merlefung besielben. In dem erfteren handelt der 
Verf. von Freude und Trauer als dem beiden Grumdgefüh- 
len des menfhlihen Herzens; in dem fpecielleren ſpricht er 
von wahrer und falfcher Freude und Eommt fo auf die: 
Schabenfreube, welche er 1.) nad ihrer Quelle, 2.) nad 
ihren Yeußerungen und 3.) nad ihren Wirkungen ſchildert. 
— Diefe Predigt it homiletiſches Mittelgut. Die Schil. 
derung (und mehr gibt der Merfoffer nicht) ift zwar leb⸗ 
haft, allein fie erhebt ſich nicht über das gan, Gewöhn— 
liche und wird wohl ſchwerlich auf Schadenfrohe einen be. 
fonders mwohlthätigen Eindruck gemadt haben, Meiftens 
ſcheint der Verf, wirflid nur einen Scadenfroben dar: 
ftelten, nicht aber durch feine Darftellung das 1lebel 
heilen zu wollen. Der Text ift gar nicht benutzt; denn 
der Verf. fage nur in der gweiten Hälfte feiner Einleitung: 
Sefus war auf einer Hochzeit und freute ſich daſelbſt. 
Scadenfreude ift aber eine falfche Freude. — Auch den 
„Ruin des Nebenmenſchen“ hätte er anders bezeichnen fellen. 


2.) Ueber den Werth ber öffentlichen Gottesverehrung, 
Borrede und Predigt am 1. Advent 1832 zu Eı. 
Jacebi in Rinteln von Dr. Wiß. Rinteln, Ofter 
wald 1833 15 ©. 8. 


Aus dem Terte Hebr. X, 23 — 25 nimmt der Verf. 
ald Thema die Ermahnung: „Loſſet uns nicht verlaffen um 
fere Verfammlungen,’’ Diefe Ermabhnung gründer ſich 1.) 
auf die Zmede, die fie bat (Beiftetaufflärung, Lebensbeſ⸗ 
ferung und Geelenerbebung), 2,) auf die Mittel, die fie 
anwendet (gemeinfchaftlide Gefänge, bedeutungsrolle Ge— 
bräuche, gemeinfames Gebet, fremme Rede) und 3) auf 
bie Erfolge, die fie hervorbringt (bloße kurze Declamation). 
Die Behandlung ift zu allgemein, oberflählih und kur;, 
und zu wenig eindringlih und begeifternd für das Herz 
der Zuhörer. G.r. A. 





Theologisches 


Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 





Muſikaliſches Hilfebuch für Prediger, Gantoren und 
Draaniften, eitbaltend die noͤthigen Kenntniffe 
von Gefange, Elavierfpiele, DOrgelfpiele, von 
der Kirchenmufle, von der Orgel felbft und von 
den Gloden, nebſt Anzeige der Literatur über 
eben genannte Gegenſtaͤnde. Heraudaeneben von 
3.4. G. Heinroth, Doctor und Director der 
Mufic in Goͤttingen. Göttingen, gedrudt bei 
Friedrich Ernft Hutb 1853. (Mit farbinem Tis 
telumfchlage in 8. VIII und 124 Seiten.) 


(Beſchluß.) 


Capitel III. Vom Orgelſpiele. (S. 62 — 77). 

Als Einleitung zu dieſem Capitel ſchildert der Verf. die 
Orgel als das mächtig ergreifende Inſtrument, das aber 
aud eine von dem Pianofortefpiele ganz verſchiedene, näm- 
lic gebundene, Spielart fordert, bei der die Töne im eins 
anderfließen müffen, und bemerkt, daß ein guter Pianift 
befihalb noch Fein guter Organift iſt, und umgekehrt; zus 
gie auch, daß diefes Niefeninftrument nicht durch Eleinliche 
ompefitionen entweiht werden darf, „indem das Grofs 
artige fih nur für das Große eignet, Die Orgel, welche 
bloß zur Verherrlihung des Gottesdienftes, zur Erhöhung 
der Andacht, zur Erhebung der religidfen Gefühle in bie 
Kirche geftellt ut, muß ſich alles Profanen enthalten, muß 
Nichts hören laffen, was an mweltlihe Muſik erinnert, we 
nigftens beim Gettesdienſte nicht. Will ein DOrganift jeis 
gen, was er an Kunftfertigfeit vermag, und was die Orgel 
ſelbſt als Tenwerkzeug zu leiten im Stande ift, fo muß 
dieß zu einer anderen Zeit geſchehen.“ — 1. Das Vor: 
fpiel zum Chorale (8. 64— 66). „Das Vorfpiel fell 
die Gemeinde in die Stimmung verfegen, welde das Lied 
ſelbſt in ihr hervorbringt; mithin ift es unſchicklich, zu Lob: 
und Dankliedern Vorfpiele zu machen, welde jur Trauer 
ffimmen; und umgekehrt, den Bußgefängen heitere Einlei— 
tungen vorangeben zu laſſen. Am allertadelnswertheſten ift 
es, das Vorfpiel gleichfam zu einem Paradepferde aufputen 
su wollen, an welchem der Organıft alle feine Kunft«, Bin» 
ger» und Füßefertigkeit zeigt. — Daher kommt es denn, 
daß dergleichen Organiften das Ende zu einem Morfpiele 
gar nicht finden können; fie gefallen ſich felbit, mißfallen 
aber der Gemeinde, indem fie die Andacht ſtören und bie 
Kirche zu einem Concertfaale machen.“ Der Organift, dem 
das fchöpferifhe Talent eines augenblidlihen Producirens 
fehle, oder der ed nicht aukgebildet hat, halte fih an ons 
erfannt gute Orgelverjviele anderer Compeniften, oder nebe 
nur den Accord an, oder wähle ein einmaliges Durchfpielen 
des Chorales ſelbſt (jedoch darf dieſes Choralverfpiel nicht zu 
kunſtlich werden), wodurch die Gemeinde auf die Melcdie 
bingeführt wird. 2. Der Choral felbft 6S. 65— 73). 
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Dieſer muß vorgetragen werden a. melodiſch richtig. Alm 
die Veränderungen in den Melodieen zu vermeiden, „ſo iſt 
es unerläßlide Pflicht für den Organıften, die Melodie im 
feiner Note abzjuändern und fie fo zu fpielen, wie fie in 
demjenigen Cheralbuche ſteht, wmeldyes höheres Ortes für 
das ganze Fand vorgefhrieben if. — Der Organiſt wähle 
die dem Zerte angemefjenfte Melodie; benn es iſt ein pre 
fier Ubelftand, wenn man, wegen Vernachläſſigung des Ges 
fanget, gezwungen ift, die befanntefte, aber oft die in Be— 
treff des Ausdruckes unzweckmäßigſte Melodie fingen zu lafı 
en.“ b. barmonifh richtig. „Es ıft leider noch ein 
alter Schlendrian, daß man unfere Cheräle halb in Noten 
und halb in Ziffern, in fogenannten Generalbaf.Bignatu- 
ren, fpielt. Kaum halbgebildet in der Kunit, die durch 
Generalbaßr Ziffern bezeichneten Harmonieen richtig auf ein« 
ander folgen zu laffen, verlaffen die Seminariften, die ein- 
fiens auf dem Lande. die Orgel zu fpielen haben, die Febr: 
anftalt, und greifen bann zu der Meledie Harmenicen, 
melde Ohr und Herz zerreißen. — Generalbaß Ziffern ge 
hören in die Kunſtſprache der Mufif, und find unentbehrs 
lid zur Ueberſicht großer Partituren, aber völlig überflüſſig, 
um einen Choral zu fpielen. — Die Ziffer ift mehrdeutig, 
die Note aber nicht. Auch fehlt es in unferer Zeit nice 
an Cheralbühern, welche chne Ziffern und bloß in Moten 
gefhrieben find.’ — c, einfah; „denn für ihn paſſen 
feine Zierathen, als da find: Trier, Pralltriller, Doppel 
ſchläge und Mordenten.“ — d. in einem würdevollen 
Zeitmaße. „Der Vortrag fei nicht zu ſchleppend, aber 
auch nicht zu ſchnell. — Beſenders verdient getadelt zu 
werden das Zögern mancher Organiften bei jedem Schluß— 
falle, fo daß die Gemeinde fihen längft geendigt hat, wenn 
bie Orgel noch langſam nachhinkt.“ — e. mit paffeı:« 
den Regiſtern. Der Organiſt darf weder zu viele, nech 
in der Zuſammenſtellung zwecklos, oft gar zweckwidrig ge 
miſchte Regiſter ziehen; ſondern er muß fo regiftriren, dafı 
zwiſchen der Stärke der Sänger und der Orgel die Gleich« 
heit bleibe, was das Schöne im Chorafgefange if. F. in 
der rihtigen Tenhöhe. Da nicht alle Orgeln gleiche 
Tonhöhe haben, fo hat der Organift auf die Intenatien 
feiner Orgel „zu achten und die richtige Tonhöhe zu mwäh« 
len, weni nicht der eine Choral von der Bemeinde gebetet, 
und ein anderer dagegen gefchrieen werden fol.” 3. Das 
Zwifhenfpiel (8. 73— 75). Der Streit, ob Zwiſchen ⸗ 
ſpiele bei dem Chorale zuläffig find, ift nech nicht entfchier 
ben, „Statt ſchlechter Zmifchenfpiele, lieber nor Erine! — 
Sollen Zwifdhenfpiele gemacht werden, und ıfl die Gemeinde 
einmal daran gewehnt, fo müffen diefe einfach, ohne Zrik 
fer und Deppelfhläge, nicht zu oft einftimmig und nicht 
ju oft vierftimmig, ohne Pedal —, frei von Tändeleien, 
und von gleicher Dauer fein. Das Zwifhenfeiel hat einen 
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"doppelten me: die Demeinde ju den Gefühlen und Ems 
Pfindungen vorzubereiten, weldye die folgenden Werte aus 
drüden, und ihr fedann den erften Ton des kemmenden 
Dates gleidfam in den Mund zu legen.“ Daslibrige über 
laffen wir dem Machlefen ıheils in dem Werke felbit, theils 
in ben (vielleicht bald erfcheinenden): „Ideen zu Zwiſchen— 
foielen‘ von dem Verf., im welchen derfelbe dieſe Marerie 
mit faßlicher Klarheit abaehandelt und mit fürzeren und läns 
neren Beiſpielen verfchiedenes Charakters für alle mönlıche 
Fälle in Bezug auf fein Choralbub belegt hat. 4. Das 
Nachſpiel (2. 75 und 76) a. Beim Abbrechen des 
Liedes, ehe ed ganz zu Ende iſt. „Wird das Lırd 
nicht ganz zu Ende gefungen, fo ift es rathſam, durd eine 
jwedhmäßige Verlängerung des Schluſſes der Gemeinde ans 
juzeigen, daß aufgehört werden felle, welches am zmechs 
mäßtgiten durch einen fegenannten Orgelounkt geſchieht.“ 
b. Beim Schluſſe des Liedes. „Mender Draanrft 
meint, da, wo der Cheral beendiar fei, könne das Ehrbare 
aufhören. — So lange man an beiliger Stätte ift, herr⸗ 
ſche das Würdige, Ehrbare und Erhabene.“ — co. Beim 
Audaange „Gefaßte ernite Entſchlüſſe und qute Vers 
ſatze müſſen auch an der Schwelle des Heiligthumes nicht 
durch ein buntſchäckiges, Lachen und Tanzen erregendes Nadıs 
ſpiel eder ſogenannten Ausgang geſtört und zerftört werden. 
Selbſt das frohe Kirchwerhfeſt erlaubt nicht zum Schluſſe: 
Wer niemals einen Rauſch gehabt .ıc. 

Cap. IV, Ben der Kirchenmuſik (S. 78 — 85). 
„In größeren Städten, ja ſegar in kleineren und auf 
den Dörfern tft die Kirchenmuſik neh gebräudlih, und es 

* ſich gegen und für dieſen Gebrauch Stimmen erbes 
en.” — Dieſer Gebrauch iſt, fo lange derſelbe die Andacht 
erhöht, nicht zu verwerfenz man muß ihn aber, wenn er 
ſtörend auf die Andacht wirft, aus der Kirche entfernen. 
41. Die Kirbenmufif it andachtſtörend: a, „wenn 
ihr ſchlechte und mangelbofte Aunftmittel gu Ges 
bote Neben’, d. b. wenn ſchlechte Sänger, ſchlehte Ins 
Arumentaliiten, ein ſchlechter Anführer, mangelhafte Tons 
werkzeuge lächerlich und unzweckmäßig zufammengeftellt find; 
wenn einzele Tenwerkzeuge ohne allen Grundbaß durch— 
ſchreien; b. wenn unzweckmäßige Compofitienen 
gewählt werden, „deren Muſik ſewenig, wie der Text, 
in eine Kirche vaßt, indem Beides zu weltlich iſt.“ Die 
Franzeſen führen beliebte Opernſtücke mir etwas veränder— 
tem Texte zur Ehre Gortes auf. „Manche deutſche Can—⸗ 
toren abmen ihnen nad. Andere Canteren wählen nun 
jwar Cantaten von Kirden»Compeniften, melde zu ihrer 
Zeit belebt und berühmt waren, die aber durch ıhre veral⸗ 
teren Fermen, Rhythmen und Terte nicht mehr vortheilhaft 
auf unfere Gefühle wirken können.” c. wenn die Kir— 
benmufit in Concertmufif audarter. „Der einzige 
Zweck der Kirchenmuſik ut: Andacht zu erweden und zu ber 
ferdern; der Hauptzweck der Concertmufit aber: die Zuhörer 
ur Bewunderung der Cemvoniſten und der vertragenden 

ünftler bingureißen. — Im Cenceriſthle find nun fehr 
viele Cantaten und Oraterien gefhrieben, die zwar des bie 
blifhen Tertes wegen in der Kirche aufgeführt werden kön— 
nen, die aber dennech nicht für den Gottesdienſt paſſen. — 

Mag immerhin Einiges aus ſelchen geiftliben Cantaten 
und Dratorien für unferen Cultus anwendbar befunden wer« 
den; Alles aber dürfte ſchwerlich paffen.’* Einzele Beifpiele 


516 


belegen den Cat, — „Lerder ftebt in unferen futherifhen 
Kirchen die Muſik iſelirt und nicht mit dem Culrus ver 
bunden, gleichſam als Cencertmuſik, da.” 2, Wıe würde 
bie Kırdenmufif beffer fein? „Wellen wır Kıqurak 
mufif in unferen Rırdıen beim Gottesdienſte baben, fon 
fie mir demſelben verbunden, flebe nicht ıfohrr da, üben 
ſchreite mehbt Dre Zeit einer Viertelſtunde, feı mehr Wecals, 
als Inſtrumentalmuſik. rar eines ſolechten Orcheſters ge 
brauche man lieber die Orgel als Beglettung; da, wo abe 
viel durch Inſtrumente geleiſtet werden kann, fihliehe man 
feines derfelben aus, es feı denn die arche Trommel, Weden, 
Pıcceiflöre, überhaupt Tenwerkzeuge, melde einen Eriegerr 
ſchen Charakter zu vernehmlich anjeıgen, denn Die Melon 
will den Frieden und hört die Anklänge vom Arrendgerime 
mel ebenfe ungern, al& vem Opernlörm und ven der Com 
cerimuſt. — Werſe fer die Auswahl der Cempeſitienta 
für den Gotteedienf. — In felden Zradren nun, mw 
man bie Figuralmuſik bleh. mit der Orgel bealeiten laffen 
kann, oder we fib nur wenige brauchbare Inſtrumentaliſften 
finden, da müſſen ih die Mufifdirecteren nadı felden Com 
pofitionen umfehen, welde für ihre Fecalverbäliniffe paf 
fen. — Möchte doch nun einmal auf lange Zrır von Für 
ften und den höchſten Behörden fo viel für Kurdenmufil 
gewirkt werden, mie bereits feit 100 Jahren für tw Oper 
gewirkt werden iſt!“ 

Cap. V. Bon der Kenntnifi der Orgel. (S. 86 
bis 114.) Die Wichtigkeit dieſes Inſtrumentes und die au 
dasſelbe oft zum Nachtheile der Gemeinden verwandten grw 
fen Koften haben den DVerfaffer veranlafir, diefem Gegen 
ftande nächſt dem Defange die meiſte Ausführung gegeben 
zu haben. „Zu denjenigen Kenntniſſen, dur melche der 
Prediger befonders feiner Gemeinde nützlich werden kann, 
gehört die Kenntnifi ven der Beſchaffenheit der Orgel; denn 
für keine Sache, welche zu dem äufierlihen Culrus der Kir 
de gehört, wird oft fo viel unnütes Geld ausgegeben, alt 
gerade für die Orgel, mefihalb fegar dann ned dee Tenjs 
florien um ibre Genehmigung gebeten werden müffen, menn 
Semand eine Orgel ſchenken will, weil Repararır und 
Stimmung derfelben einen Fond nöthig macht, der nadıge 
wiefen werden muß, ehe das Geſchenk angenemmen wird, 
Hat ſich aber der Prediaer mit diefem Inſtrumente vertrauf 
gemadt, kennt er bie Einrichtung der einzelen Theile des 
feiten, fo fann er nicht nur beim Meubau, fondern auch 
bei Reparaturen äußerſt nüßlid werden und manden 
Schaden und Betrug abwenden. 1. Zuerft gibt der Der 
faſſer geſchichtliche Bemerkungen (S. 7—9R) 
über die alimählichen Verbeſſerungen an dieſem Rieſenim 
firumente und führt an, daß das Eresiende und Decres 
cendo jedes einzelen Tones eine für den Drgelbauer ned) 
zu löfende Aufgabe if; dann lehrt er 2. die Beihaffen 
beit der Orgel felbft mad ihren drei Haupttheilen kennen 
(3. 92 — 11): A. Das Windwerk (8.122 — 4), 
wozu wiederum bie Välge, die Kanäle und die Kunft- (ober 
Minds) Laden acbören; — B. das Pfeifwert (&.4— 
95), ras hinſichtlich des Toncharakters (oder der Tonfarbe) 
in Flötenſtimmen und Rohr: (oder Schnarr⸗) Werte, bim 
ſichtlich der Harmonie in Grund» und confenirende Stim⸗ 
men, binfihtli des Materiales in helzerne und metallene 
Regifter und binfichelich der Tiefe und Höhe in 32+, 16°, 
12, 8, 6°, 4, Ir, 2%, 1’/y und 1füßige Esimmen 
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eingetbeilt wird; — C. das Regierwerk (S. 98— 101), 
gleihfam die Mitteldperfon zmwifhen Wind und Pfeifen. 
a. Der Regifterzug öffnet den Zugang des Windes zu 
einer ganzen Stimme (— Negifter); b. die Deffnung des 
Mentils durch die Abftracten vermittelit der Taften läft 
die eingele Pfeife anforeben. — — Eınzele Bemerkungen 
aus diefem Ganzen mill id nech aufheben. „Die Pfeifen 
der Flötenwerke veritimmen ſich nur dann, wenn fie beſchä⸗ 
bigt, oder verunreinigt, oder hart erſchüttert werden. Ganz 
anders ift ed mit den Rehrwerken, auf deren merallene 
Zungen die Temperatur der Luft wirkt, In den Orgeln 
auf dem Lande fellte man recht fparfam diefe Reaifter, ih: 
rer leichten Verſtimmbarkeit wegen, anbringen, da fie gleich« 
fam Organiftenguäler ind. — Die Mirturen fellte man 
in Eleinen Orgeln fat gar nicht anbringen, — Inter den 
Scheinregiſtern fellte der Tremulant aus jeder Orgel vers 
bannt fan.” — 3. Werauf bar man bei der Orgel⸗ 
ſtimmung zu achten? (2. 101 - 114.) „Verſteht der 
Prediger Nies ven der Beſchaffenheit der Orgel, fe muß 
die Kırden» ober Gemeindecaffe gar oft für das Erimmen 
der Orgel begablen, welches Geld nicht felten der Orgels 
bauer mit dem unredliden Organitten their. Steht die 
Orgel aebörig geſchützt, fo dürfen zehn und mehrere Jahre 
: hingehen, ehe die Flörenftimmen neıhıa baden, geftimme zu 
werden. — Für de Eummung der Orget, fobald die Un— 
reinheit in den Rehrwerken liegt, zable man Nichts an 
einen Orgelbauer, ſendern gebe dem Orgamſten eine Ents 
fbädigung, welcher es veriteben muß, dergleichen Pfeifen 
rein zu ſtimmen. In allen Seminarien, in welden Orga» 
niften gebilder werden, gehört, außer DOraelfenntnif, Stim⸗ 
mung der Rohrwerke mit zu dem Unterrichte der Schüler.“ 
Eine andere Frage ift, ob diefer Unterricht auch ordentlich 
gegeben wid? — 4 Was ift bei Orgelreparaturen 
au bemerken? (2. 104 und 105.) Am verrheilhafteiten iſt 
eine jährliche genaue Durchſicht der Orgel und augenblic« 
fihe Ausbefferung der gefundenen Mängel. — Bei einer 
gröneren Reparatur ziehe man einen tüchtigen und redyt: 
fbaffenen Sachverſtändigen zu Nathe, der mit dem Orgas 
niften die Mängel auffuht; übergebe einem redlichen und 
bewährten Orgelbauer die Befeitigung derfelben; und laffe 
durd den eriten zugezogenen Sachverſtändigen zufehen, ob 
den Mängeln auch wirklich abgehelfen it. — 5. Der Or 
elneubau und die Probe der Orgel (&. 105— 112). 
in Eunftveritändiger Mann wähle einen geſchickten Orgel: 
bauer. Die eingelen, wehl zu beberjinenden Gegenftände 
bei einer new zu bauenden Orgel und der Prüfung derfels 
ben lefe man im Werke felbit nah. — Der Hr. Verfaffer 
ſchließt dieſes wichtige Capitel mit der Empfehlung der 
orge für die gute Erhaltung diefes aus einer Menge zar— 
ter Ölieder zufammengefegten Tonwerkjeuges. 

Eap. Vi. Bon der Kenntnif der Glocken. (S. 
115 — 123.) Diefes Capitel, das Heinfte im Werke, ber 
ginnt mit einer geſchichtlichen Vorbemerkung über den heis 
ligen Gebraud der Gleden; nennt dann 1. ven ber 
Slode (S. 116 — 120) die fünf Haupttheile: den Kranz 
— &Schlagring, — Bart), die Schweifung, die Haube, 
die Henkel (= Ohre) und den Klöpfel; fpricht hierauf von 
bem Glockengute (= der Öledenfpeife), deſſen Miſchung 
und Preife; dem Preife der Glocken ſelbſt, und dem Feuer 
abgange des Meralles beim Umguſſe alter Glocken; dem 
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Kıöpfel, deffen Preife und Gemichteverbältniffe zur Glecke, 
und deffen Vevefligung;s der Stimmung der Glocke, der 
Töne des Gleckengeläutes im barten eder weihen Drei: 
Hange und der Probe des rechten Tones der Glecke. „Um 
nämlich zu willen, eb die Glecke den beflimmren Ten habe, 
it Nichts weiter ndıhra, als da man mır einer Fleẽte oder 
Elarinerte ſich unter die Glecke ſtellt und denſentgen Ton 
laut anblält, den die Glecke haben fell. Kar fir ıbu, fo 
antmwerter fie durch ein leiſes Ede oder Machballen; fie 
ſchweigt aber, ſebald der Tom gegen den anaeblafenen nur 
um einen Biertelten verfdueden in. — Die Glecke antwor—⸗ 
tet ebenfalls, jedech nicht aanz fe laut, wenn man die 
reine Quinte bören läht, mel dieſes Intervall nädft dem 
Eınllanae und der Octav am deurlichiten cenſenirt. Wird 
eine grefie Glecke gelautet, fo femmt ed uns efı rer, als 
hörten wir zwei Töne, aleichſam zwei (Wieden, melde in 
eine reine Quinte geſtimmt ju fein ſcheinen; es rübre aber 
diefe Erſcheinung ven dem Mierkungen der Quinte, als 
cenfenirenden Intervalles, ber,“ HH. „rar der Glecken 
fängt man in den neusten Zeiten an, Klanaftäbe zu 
gebraudien, melde große Verzüge ver den Glecken haben. 
a. Sie tönen ebenfo ſtark und oft neh ſtärker, als die 
Gloecken. b. Sie find viel leichter und richtiger zu intoni⸗ 
ren, als die ungehiuere Merallmaffe. ce. Sie beſchweren 
die Thürme nicht und find mir viel weniger Mühe aufzu— 
ftellen, als die Glecken. d. Cie fpringen nicht leicht, 
e. Man erfpart mehrere Olockenläuter, da das Geläute 
durch einen einzigen Menſchen bewirkt werden kann. f. Die 
Klangitäbe find mit fehr geringen Koften anzuſchaffen“ — 
Ein ſolches Klangſtäbe Geläute zu Serno in Deutſchland 
hat der Verfaſſer beſchrieben. Es beſteht aus drei Stäben 
und koſtet mit Einſchluß der Verſuche nur 64 Rihlr., 
wiegt 72 Pfund. „Möcte doch diefe neue und nüglıdhe 
Erfindung allenıhalben Nachahmer finden 1’ 
ie fiteratur 

hat der Ar. Verf. überall an gehöriger Stelle mit eingeſchaltet. 
Die eingelen Gegenftände, worüber fie beigegeben ift, find: 
1. Der Gefang. 

1. Der Altargefang (S. 21), wobei ih bemerfen muß, 
daß die inftructive, reichhaltige und in ber echten 
Altarmanier geſchriebene mufikalifde Agende von 
Naue leider fen feit mehreren Jahren nicht mehr 
im Buchhandel zu haben iſt und wegen der neuen 
preußifhen Agende auch nicht leicht wieder aufgelege 
wird, 

2. Die Anmweifung zum Singenlehren 

A. nad Ziffern (S. 30); 

B. nad Neten 
a. für Volksſchulen zum ein» und mehrflimmie 

gen Geſange (S. 28 und 38); 

b. für höhere Gefangsbildung (S. 44), 

Ehoralbücder, 

A. einftimmige (S. 37); 

B. dreiftimmige (S. 42 und 43); 

C. vierftimmige (&. 41 und 42). 

4. Ein» und mehrſtimmige Liederfammlungen (S. 43 
und 44), wobei ıh erwähne, daß die Muͤhling'ſchen 
das befondere mufifalifhe Verdienſt haben, daß die 
Mittelſtimmen mit wahrer Kunſt melodiſch gearbeitet 
und zum Ganzen nothwendig, michin Feine bloße 
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Xusfülungen find, — Der Preis de Mildhein'- 
ſchen Liederbuches iſt nicht angegeben. Es iſt zu 
Gotha bei Becker herausgekemmen und koſtet in 
ar. 8. 1 Thlr., in kl. 12 Gr; der Preis der 
Melodieen dazu iſt 3%, Thlr. 

11. Das Clavier- und Pianefortefpiel. 

41. Anweifungen zum Elavierunterrihte (&. 47 u. 52). 

2. Gut empfohlene Übungsſtücke, 

A. jmweibandige (S. 52 und 54); 
1. vierbändige (S. 53). 

3. Anleitungen zum Stimmen (&, 61). 

111. Das Orgelſpiel. 

1. Uber die Verhandlung der Orgel überhanpt (S. 63). 

2. Cheralvorfsicle (S. 65, 76 u. 77). 

3. Generalbafiihulen (&. 69), 

4. Zwiſchenſpiele (&. 76 u. 77). 

5. Nachfpiele (©. 76). 

6. Orgelcompofitienen (2. 77). 

IV, Kirdienmufi für ſolche Städte, wo man bie Kigural: 
muſik bloß mit der Orgel begleiten kaffen kann, oder 
wo fib nur wenige brauchbare Inftrumentaliften fin 
den (S. 54 u. 55). . 

V, Orgeltenntnif (©. 113). ; 

VI. Gtedentenntnif (8. 122 u. 1233). 

Angefündigt find neh zwei Werke: 1) über Choral. 
jwifcbenfpiele ven dem Verfaſſer; 2) über Orgelkenntniß 
ven Töpfer, 

Der Ton des Buches zeugt von Eifer und Wärme bes 
Verfaſſers für feine Sache; daher mande Stelle dem theil« 
nahmtofen, kalten Lefer zu ftarf vorgetragen feinen fann, 
Aber, foll es beſſer werben mit diefem Theile des Eultus, 
follen der Theolog, der Prediger in feiner Schule, in feis 
ner Gemeinde, der Superintendent, der. Cenfiltorialrath 
fit) Feine Bleßen in der Beurtheilung desfelben geben: fo 
find die traurigen Beifpiele von Fehlgriffen, die hier mit« 
netheilt find, nur beite ftärkere Aufferderungen, in diefe 
Finfterniß wieder ein Licht zu bringen. 


Ufen. Riegel, 





Kirchen: und Sculblatt für Medlenburg. Cine Zeitfchrift, ber: 
ausgegeben von D. G. G. B. Adermann, Großherzoal. Hof: 
prediger, Gonſiſterialrath und Superintendenten zu Schwerin. 
4. Bandes 4, heit. Parchim, 1832. bei Hinftorff. 8. 

Mit diem Hefte NE der erſte Jahrgang einer nünlicdyen Zeitfchrift 
arihtoffen, deren Herausgeber, um fie zu einem äußerft billigen Preiſe 
Lsfern zu können, uneisennügig auf Donerar für ſich verzichtet hat. 
ar. A. batte im I. 1531 su Einnodaiauffäten „Beobachtungen umb 
Griahrungen, in Bezug auf die durch dad Gholeraübel aufgeregten 
Zrttäufe” aufgegeben. Von dem einaenangenen Abhandlungen wird 
bier Eine, bie den Paſt. Grapengiefer zu Beibendorf zum Verf. 
Sat, ibrem oröferen Theile nach, und aus ben übrigen Einzeles mit: 
geheilt. Unter Il. felgen andere „Amtserfaprungen‘, die der Mits 
teilen: allerdings werth waren. III. Aerndtepredigtſtizze. IV. „Zur 
eritopt cm 9. Sennt. post Trinit.” Das 5 —8 im 8.8, auf 
Zeium bezogen werde, mißbilligt der Verfaſer, unserer Einſicht nach, 
mit Recht. Gr glaubt, Iefus babe in biefem Gleichniſſe zwei Diens 
Shen datſtelen wollen, deren Einn ganz auf dos Irdiſche gerichtet 
fe. Der Herr unterfcheidet fih von feinem Diener nur dadurch, daß 
re der Beitegene, dieſer der Betrüger ift; er findet bie Schlauheit 
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des Dieners bewundernewördia, nicht verabſcheuungs i 
pen liter im 10. 9, ind die geittidhen ; ec, = dr 
geiſtigen. Im 12. B. wünfht der Verf. ſtatt 25 dzurenor mit Dam 
dien ro Fun» lejen zu bürfen. "Limes iſt Übrigens nur „anerten 
nen, zugeſteben, mirari.” Der Herausa. bemerkt in einem Zufate, 
baß viele Ausieger zu änaftlich jeden Nebenzua deuten, und führt bil 
ligend J. Gh. Fr. Schulz'ens Erklärung aus befien „Anmerkungen 
über Micyaeiis Anmerkungen‘ zu feiner Ueberf, des N. Zeft.” am 
Vielleicht wäre doch aus des Breelauiſchen Schulz Schrift über den 
unaer. Poushalter Mandes zu benuten, wenn man auch das Ganjt 
nicht befrirtisend finden möcte. Wie aber, wenn man fich vorftellee, 
ber Kerr babe feines Haushalters Liſt gar nicht bemerkt, und das 
Fooriuug aowir für: „Wine Stelle wohl verwalten“ näbme? 
verwerflich dürfte diefe Anficht, welche in Funk's Alten. Bibel ange 
deutet iſt, wohl nicht fein. V. „Das Unterfceidende des Mationalite 
mus und (det) Supranaturalismus,” Die Mationaliften „Auen dos, 
was fie zuſolge eines von ibnen entworfenen und oben angeſtellten 
Bernunftideales für wahr halten, in der Bibel twieberzufinden, ben 
Eins der letteren nad) dem Mofiftabe einener Meinungen beutenb;” 
und „da das Vernunftideal eines Zeven fich nach pbilofepbiihen Lehe⸗ 
füten, bem berrfcenden Geifte der Zeit und indiniduellen Anfichien 
febe verfchieden geftaltet, fo führt dieſes Syſtem nothwendig gu gemalt 
famen Auslegunaen des Bibelwortes und jur Ridtachtung der Grunde 
wahrheiten derſelben.“ Wir baben ſchon früher in dieſen Wtättern 
unfere Ansicht von dem Rationalismus zu erkennen gegeben, und Eins 
nen uns jegt nicht darauf einlaffen, bic rohe Vorfiellung des ungenenn 
ten Berfe. ausführlicer zu prüfen. Wir wollen nım bloß bie Fra 
aufwerfen, ob wohl nicht die unphiloſophiſchen dogmatiſchen Eye 
mehr falfche und unmürbige Deutungen der Bibel erzeugt Haben, &s 
bie philo ſophiſchen iyfteme? Welches ift denn „die ewige Mabrket 
bes Evangeliums‘, bie von bem Rationalitmus geläugnet woürde? und 
in welchen dogmatiſchen Lehrbũchern und in welchen ifchen Bb 
dern ift fie erweisli rein ausgefprohen? Hann man es überhaupt 
als Jeſu Abficht mit Recht anfchen, daß gewiſſe Lehrfäge im befkimne 
ten Formeln aufarftellt werden ? oder foll nicht vielmehe Geift und 
Gemütb aufgereat werben, im ſich die Wahrkeit frei zur erfeugen und 
im Leben barzuftellen? VI, „Ueber Kirchenbücher.” mandız 
Mängel derfeiben und qutgemeinte Borfcjläge, VII. „Roc über bie 
Geburtsſcheine bei Militärlofungen.” Freimüthige Bemerkungen über 
einige bem Prebigerftande nachtheilige Berorbnungen. 

rathfam, bie accidentellen Hebungen des Prebigers in ein fir 
zu verwandeln?“ Beach Gründe werben für bie Vernei ⸗ 
nung biefer Frage angeführt. IX. „Literatur.“ Vier Recenfionen; 
die erfte, ſehr ausführliche (&. 60— 93), von D. Ed, Schmidt zw’ - 
Roſtock über bes dortigen Prof, der Theel. K. F. A. Frithſche „Bem' 
lefungen über Moft.cismus und Pietismus.” Wir erkennen diefe Ren + 
für gründlich und größtentheils trefiend, ob wir gleich einige Behaup 
tu bes Rec. nicht umterfchreiben fünnen. Dabin gehört, baß durch 
Bölttermadier und feine Schule ber Supernaturaliemus große 
Schritte über den Rationalismus hinaus gemacht habe. Gefept, gegen 
„Stils wiffenfhaftt. Nagweiſuna, daß es etwas Unmittelbares, nicht 
Debucirbares noch Erweisbares in ber Religion gebe”, laffe fih nichta 
Bedeutendes einwenden, fo ift damit gegen den Rationalismus für der 
Supranaturaligmus in der That Nichts gewonnen, mie mir ba 
Schl., der freilich Über den beiden entaegenftehenden Anfichten Reben 
will, ım Grumbe auf der Seite des Nationalismus frfend findve- 
X. „Kirdjlice Verordnungen, feit 1820 erloffen. Fortfefung“ XI 
„Vorſchlag zur Errichtung eines Schulfonds.“ Wenn nur bei bınm, 
von weichen das Meifte abhängt, guter Wille und Einſicht nidt fehir 
ten, fo bebürfte es zu fo wichtigen Dingen, als bas ten if, 
keiner neuen Auflagen und künftlichen Plane. XII. „Hinderniffe eb 
Sommerfhuibefudes“, von Seger. Sie find vollftindig anſchaulich 
gemacht, aber in der wunderlichſten reibart. „XII, „Beförberum 
gen zu Kirchen⸗ und Schulämten.” XIV. „Wichtigkeit des Unter 
richtes in den Kandfchuln”, vom Amtmann Midpelfen in Reubufem. 
Us Gedanken eines Giviliften recht erfreulich. XV, „Botum eines 
Lanbprebigers Über einige abzuftellende Mängel unferes 
XVI. „Sculconferenzen.” Die in biefen Rach un) 
Protocolen aufgeführten Thatſachen find rühmlicpe — * — 
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Andeutungen aus dem Gebiete der geiſtlichen Bered— 
famfeit von D, Johann Wilbelm Karl Alt, 
erſtem Prediger an der Petri⸗Pauli⸗Kirche in Eis— 
leben. Grftes Heft, Leipzig bei Barth 1833. XII 
n. 100 &, ar. 8. (9 Gr.) 

Sehr bezeichnend hat der Vf. feine Mittheilungen, von 

denen bier die erfte und heffenttich miche die legte Babe 
verliege', Andeutungen aus dem Gebiete der geiſtlichen Bes 
redbfamfeit genannt, Cinzele Punkte werden aus dem 
weiten Felde der Homiletik hervorgehoben und vielfeitig bes 
leuchtet, damit man fie in ihrer wahren Bedeutung immer 
richtiger erkennen und immer williger anerkennen möge, 
Wir haben in der neueften Zeit nicht eben viele und nech 
weniger bedeutende Werfe über die Hemilenk erhalten; 
und wenn auch die wiſſenſchaftliche Begründung nad) 
Schott's vortreffliber u Theorie ter Beredſamkeit“ in gewiſ⸗ 
fer Rückſicht als vellender angefehen werden darf, fo bleibt 
doch bei dem Fertfcreiten des menſchlichen Geiftes und bei 
ber Befchränktheit des Einzgelen immer noch Mandes von 
neuem zu befpreden und näher zu erörtern; auch möchte 
das Werk von Schott eben feiner wiffenfhaftliben Form 
und großen Ausführlichkeit wegen nicht in die Hände aller 
Prediger fommen. Darum fcdeint und das Unternehmen 
des Dr., in einer gefälligen, leicht Eingang findenzen Form 
feine Anfihten über einzele Gegenftände der Homiletik dars 
ulegen,, ein fehr verdienftliches zu fein. Denn es leidet 

inen Zweifel, daß unfere geiſtliche Beredſamkeit noch lange 
ihr auf der Höhe der Vellfommenheit angelangt ift, des 
„en fie der Idee nach führg, und der Wichtigkeit der Sache 
megen beoürftig fein möchte. Beſonders zwei Verirrungen 
find es, denen der Bf. entgegen zu arbeiten wünfdt: das 
ftarre Veſthalten an den Regeln der Schule, und die unges 
bundene Zügellefigfeit, die ſich an fein Gefe binden will, 
Unbedingt muß man dem Bf. beiflimmen, wenn er S. VI 
den Wunſch ausfpricht, „daß im der geiftlihen Beredſamkeit 
bei aller Freiheit von irgend einem Schuljmange doch Alles 
mit Bewußtfein, alfo auch nad) einer Norm, nad Gründen 
geſchehe, daß dieſe Norm aber nichts Anderes fein dürfe, 
ald die unferem Geiſte vom Schöpfer gegebenen Denkgeſetze 
und das ihm eben auch von Natur inwohnende äſthetiſche 
Gefühl. Zu Erfüllung diefes Wunſches beizutragen, das 
bin aeht fein Streben bei den vorliegenden Mirtheilungen. 

Der Wichtigkeit der bier beipreddenen Gegenſtaͤnde 

fdeint «6 angemeffen, daß wir etwas mäher in’s Einzele 
eingeben und die Hauptgedanken bes Bf. darlegen, was 
um fo eher möglich fein wird, da die Meine Schrift ſich 
dur große Klarheit auszeichnet. Der Bf. bat feine Bes 
merkungen in Briefe an einige Freunde eingekleidet, mit 
denen er fchen früher mündlich über ähnliche Gegenſtände 
geſprochen hatte; und im jedem Briefe, deren acht ‚find, 


wird ein befonderer Punkt aus dem Gebiete der aeifllichen 
Veredbfamteir zur Sprache gebracht. Im eriten (8. 1—7) 
zeigt der Df., wie ihm „die Auffindung (pecieller Ihemata« 
möglich werde, Aus der Betrachtung des Pebens in feinen 
ſpeciellſen Verhältniſſen fell der Prediger hernehmen, was 
er auf der Kanzel behandeln will, „Wiſſen Sie, beit es 
©, 2, wo meine Themata dem Beilte entleckt werten? Es 
klingt ihnen vielleicht lächerlich, wenn ich es fage, vielleicht 
fogar ehrenrührig; aber es ıft bob wahr. Wenn ıh mut 
meinen Kindern ipiele, während ib mein gutes Weib lobe, 
weil fie fo lieblich und fo liebevoll mich berathet, während 
id den Dienſtbeten jürne, während ic der Trägheit meiner 
Holzhacker zuſehe und ihre gemeinen Reden höre, dem Zunte 
leivenfhafttiher Nachbarn zuhorche, die Emfigfeit eifriger 
Kartenfrieler, die Meugierde der Zeitungslefer, den fchlen« 
dernden Miüfjiggang der Bierfrügler, die Schnedfenbeweguns 
gen der Kegler, die faden Unterbalrungen Irerer Köpfe, bie 
Sühigkeiten junger Bante, die Abgeſchmacktheiten alter 
Beden in der Geſellſchaft belauere, finde und disponire id) 
unendlich oft meine Ihemata. Aber aud, und das wird 
Shnen würdiger (warum?) flingen, während ich die Sonne 
auf dem Gehügel mie eine Opferflamme aufſchlitzen, deu 
Mend durch die Wolfen treiben, die Sterne aufbliten, 
meine Seen wogen, meinen Sütten’ampf an den Höhen 
binziehen febe, den Donner rellen, die Bergwaſſer rauſchen 
(höre), oder in meinem Hügelgarten den braunen Hammel 
und die ſchwarze Ziege, oder auf dem Hefe die Hühner 
und Gänſe vernehme, da tritt immer das Einzele vor mic 
und brängt ſich in bie Reihe meiner religiöfen Begriffe, 
Wunſche, Grundſätze, Ahnungen, zieht aus derfelben ein 
Merwandtes an ſich und wird oder ſchafft ein Thema, das 
wir fpeciell nennen.« In feiner Anfide von der Nehmen: 
digkeit einer lebendigen Anfbauung des Lebens" für den 
Prediger flimmen wir dem Bf. völlig bei, da ja die Pre— 
digt für das Leben fein und alle Verhältniffe desfelben hei— 
ligen ſell; aber wir hätten gewünſcht, die Wahl der fps: 
ciellen Themata aud von einer andern Seite beleuchtet zu 
ſehen, nämlidy wie weit der Prediger darin geben dürfe. 
Es laͤßt ſich aud eine Aufftelung fpecieller Themata den: 
fen, bie fib wohl nicht als zweckmäßig bewähren dürfte, 
Wenn ver Prediger zum Begenftande feines ganzen Bors 
trages fo fpecielle Qebensverhältniffe macht, mie fie nur ew 
nem Theil der Gemeinde eigen und befannt find, fo ſcheint 
uns dieß dem Zwecke einer allgemeinen und gemeinfdafts 
lien Erbauung, auf welche die Gemeinde rechnen darf, 
zu mwiderfpreden. Ein feldes Thema würde z. B. fein: 
ndie Pflichten der Hausmütter bei trüben Worfallen in dir 
Familie.- Reichhaltig genug und auch wichtig genug für 
die Geftaltung eines chriſtlichen Familienlebens möchte tie: 
fer Gegenftand fein; aber Ale, welche keine Hausmuttet 
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find, würden dabei [ver ausgeben. Aus ähnlichem Grunde 
würde Rec. das Ihema nice billigen, welches der Vf. bei 
einer anderen Gelegenheit &, 23 aufitelt: nes gibt Balle, 
in denen der Gehorfam gegen die Eltern feine Gränze fin 
det," denn in dem Leben vieler Mitglieder der Gemeinde 
kommen ſolche Fälle gar nicht vor; und das S. 29 ange— 
führte Thema am Tedterfeite: udiejeninen find arım, melde 
heute feine Ihränen haben,» würde Rec, allgemeiner faf 
fen: diejenigen find zu bedauern, welde von der Beier des 
heutigen Tages nicht ergriffen werden. Darum ließe fid) 
vielleibt behaupten, der Prediger müſſe weniger defhalb 
ſich eine lebendige Anfbauung des Lebens in allen feinen 
Verhältniſſen erhalten, um fpecielle Ihemata aufjuftellen, 
ald um in feinen Vorträgen jedesmal das Befendere an 
das Allgemeine anzutnüpfen und fo die Weihe des Chris 
ſtenthums in die fpeciellften Lebensverhältniſſe hineinzutras 
gen. Im biefer Beziehung find dem Rec. mande Predig: 
ten von Dräſeke als vortreffliche Mufter erfbienen. Oder 
fol vieleicht der Prediger fihb vom Epecieilen zum Allge 
meinen erheben? Soll er, um nur Mannıdfaltigkeit in 
“feine Themata zu bringen, einen möglichſt fpeciellen Ge— 
genftand feines Vertrages ankünbigen und von dem engen 
Kreife aus, den er fi gegogen zu haben ſcheint, den Blick 
auf andere verwandte Kreife erweitern? Würde nidt das 
durch die Erwartung der Zuhörer geräufcht und zugleich im 
voraus die Meinung erzeugt werden, das Geſagte gebe den 
Einen oder Anderen nichts an? Der Vf. hat fib bier uns 
freitig nicht beſtimmt genug erllärt, was er unter ben 
foeciellen Hauptfaßen, die er verlangt, veritanden wiſſen 
welle; und wir wuünihten, daß er den Gegenſtand nech eis 
ner näheren Erörterung werih hielte. — Der jweite Brief 
(5, 8— 16) ſpricht „über die Ausführlicykeit in der Aue 
führung." Ben der faljhen Ausführlichkeit Eommt der 
MDF. auf die rechte und fagt S. 11: wausgeführt, erſchöpft 
bat der Medner fein Thema dann, wenn er alle die in 
demfelben liegenden Innenſätze nah und nad in natürlicher 
Reihenfolge enthüllt bat, fo daß der vellländige Inhalt des 
als Haubiſatz aufgetellten Lrherls offenbar wird,r Eben 
fo wahr heißt ed S. 12: unur um Ideen handelt ſich's 
bierbei, die aus dem Thema hervorwachſen, um Anderes 
nicht.“ Mit Mecht empfieblt ter Vf., um eine ſolche Aus 
führli bkeit möglich zu machen, die Wahl nicht zu umfaf 
fender Themata, fordert aber auch genügende Ausführlichkeit 
als Bedingung einer quten und wirkſamen Predigt, — 
„Das Auſchtießen des Themas an den Texiv madır den Ges 
genſtand des dritten Bricfed aus (S. 17—27). Huf den 
Ausdruck Anſchließen“ im Oegenfag gegen „Entnehmen“® 
legt der Vf. ein greßes Gewicht. Weil nämlich feiner Ans 
ſicht nad Aller, was auf der Kangel jur Sprache gebracht 
wird, dem Leben entnommen fein fell, fo glaubt er nicht 
ın die Rerderungen der Schule einflimmen zu dürfen, das 
Thema mie dem Terre entnemmen jein, Aber damit die 
Gemeinde vie höhere Auterität, in welder der Prediger 
lehtt, nie vermiſſe, fell bei der Predigt ndie Darmenie des 
oberſten Urtheiles, als des Hauptſatzes, von dem aus biefe 
Harmonie auf alle Unterfäge ſich von jelbit eigibt, mit ber 
Bibel, im welcher jene Autorität liegt, jedergeit bervertres 
ten.“ Weber die Are und Weiſe, wie die Harmonie zwis 
fh n Tert und Thema gefunden und dem Zuhörer anſchau—⸗ 
uch dargelegt werten könne, findet man bier mande gute 
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Bemerkung; aber mit welchem Rechte der Vf. das Herleiten | 
des Themos aus dem Terte kein Enenebm n aus demfelben 
genannt wiſſen wolle, und ob die Wahl des aus dem Pa 
ben entnemmenen Hauptſatzes urfprünglih eine vom Terte 
ganz unabhängige fein dürfe, darüber hätte ſich der Bf, 
weht beſtimmter und ausführlicher erklären müffen, um je 
den Einwurf gegen fein Verfahren zu befeitigen. Net, 
würde ſich vielleicht lieber fo ausdrüd.n: Won der Bibel 
muß der eitihe Prediger immer aufgehen, denn bie 
Wahrheiten bes Chriſtenthums find es, die er der Gemeinde 
nabe bringen fell; aber er muß ed mit genauer und leben 
diger Kenntniß der Menfhen und der Lebensoerhältnife 
feiner Zeit, denn nur fo wird er die Durchdringung aller 
diefer Verhältniſſe vom chriſtlichen Prinzipe vermitteln kön 
nen, — Der vierte Brief (S. 3— 35) fpricht müber das 
Schema zur Dispofitien® und führt die Behauptung auf, 
daß mit der Faſſung des Hauptſotzes zugleich auch das 
Schema für die Theile gegeben fei, da zwifchen beiden bie 
genauefte Lebereinftimmung hertſchen müſſe. Vollkemmen 
Recht geben wir dem Vf. darin, daß es ſehr verkehrt fei, 
alle Predigten ohne Weiteres nad einem eder ein Paar 
Schematen zu arbeiten", felbit wenn dabei das Thema im 
ftinftartia immer in biefelbe, dem beliebten Schema am 
pajjende Form gebracht würde, Man ſieht Leiche ein, „wie 

bei diefer Einſeitigkeit nicht bleß das Natürliche gangäch 

untergebt und fomit dem Geſchmacke Hohn geſprochen, jr 
Hleib der Erbauung geſchadet wird, zugleich aber audy tır 
fo aufregende Mannichfaltigkeit der Marerienanordnung ver 
ſchwindet und mit ihr ein kräftiges Mittel, die Theilnahmt 
ber Hörer und Leſer ju erregen, verloren geht. — Micht 
fo ganz flimmen wir dem Bf. im folgenden Briefe bei, 
we er die Frage aufwirft, „ob jede Predigt einen Oberfag 
baben müſſe“ (S. 37—53). Aub Rec, misbillige das 
Reden ohne einen Bereinigungdpunft für ſämmtliche in ew 
nem Vortroge verfommende Gedanken, wevon aud er, 
wenn dasſelbe allgemein werden fellte, alle tie Nachtheile 
erwarter, welche der Vf. ald in natürlicher Folge daraus 
bervorgehend aufzählt. Darum ift ibm aud die Art von 
Homilie zuwider, welche ſich bloß durd die eingelen Satze 
oder wohl gar durch die aus dem Zufammenbange gerifie 
nen Ausdrücke und Anfpielungen bes Tertes zu dem derſchie⸗ 
denartigften Erörterungen leiten läßt, ber darin ſcheint 
ihm der Df. Unrecht zu baben, baf er verlangt, der Der 
einigungspunft, unter welbem alle Gedanken der Predigt 
ju einem Ganzen fi geſtalten, müſſe verhmwendig ein &sg 
fein, der als wirklicher Oberfs alle jene Gedanken fiben 
enthalte. Sollte e8 z. B. nicht erlaubt fein, als Thema 
einer Predigt aufjuitellen: „Judas, der Verräther,“ wenn 
man die Abfits bat, zuerſt das Leben des Judas zu ee 
zäblen, dann die Mürhfel desſelben zu Idien und daran di 
nige Warnungen zu Enüpfen?! (Ze dierenirt Steinmeh 
in Schrader's „preteſtant. Aanzeiberedismfen." Franlkfurt 
a. M. 1851. Bd. 2. S. 138.) Hier feble keineeweges 
ber Mittelpunkt, um welchen ſich die Darſlellung zu einem 
Ganzen vereinigt; daher würden wie der Predigt mut &w 
nem felden Ihema vie gehörige Einheit nicht abfipreden 
zu dürfen glauben, wenn es gleich nicht möglich iſt, nad 
ter Forderung des Vfs. (S 46) die Theile ſchon aus der 
Ihema mit Nothwendigkeit berjuleiten oder einen dt 
Theile, wenn er dem Gedächtniß entſchnunden wäre, dur 
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den Hinblick auf das Thema wirderjufinten. Daß bie 
ausgejeihneriten Prediger ſolche Ihemara gebraucht baden, 
gibe der Bf. felbft zw. Auffallend iſt es, daß der Bf. ſich 
nicht deutlich darüber erklärt, ob er das Thema in Form 
einer Frage zu ſtellen erlautt, Diefe Borm ift eine ber 
bäufigten und gewiß zur Erregung ber Aufmerkfamkeit, 
wie zu Vereinigung aller Gedanken um einen beftimmten 
Mittelrunkt verzüglich geeignet, Will man aber der For 
derung des Bft. Folge leiſten, daß bad Thema immer ein 
wirklicher Oberfsg fein müſſe, fo iſt damit die Anwendbars 
keit der Fraqge geläugner, Der Dfe bat bier folglich noch 
ein weites Feld zu den wichtigſten Erörterungen effen ges 
laſſen. — Noch mehr müſſen wir dem Verf. in demjes 
nigen widerfpreben, mas er im fechiten Briefe müber die 
Stellung des Frordiums zur Prediger verbringt (S. 51 
— 73). Soon tie eigentlihe Beſtimmung des Ererdiums 
fdieint der Verf. einfeitig aufgefaft zu haben, wenn er 
©. 5t fagt: uder allgemeine Grundgedanke, welcher durch 
das Erordium realifirt werden fell, iſt der, dem Hörer bie 
Veranlafung anzugeben, auf welche man diefen oder jenen 
Gegenitand gerade jet jur Sprache bringt," oder S. 55: 
aden Weg zu beihreiben, auf welchem man zu bem Haupt- 
faß gelangte. Es iſt Feinedweges, wie der Bf. meint, 
ganz dasfelbe Bedürfniß, welches dem Prediger die Einleis 
tung und weldes dem Schriftfteller die Vorrede dictirt, ins 
dem jener pflidegemäß auftritt, die Herausgabe eines Bus 
ches aber eine freie Handlung ift, über welche fi der 
Schriftſteller zu rechtfertigen bat. Umfaffender und dem 
Charakter der Rede angemeffener gibt Schott in feiner 
Theorie der Beredſamkeit, Ih. 3. Abth. 1. S. 18, bie 
Beſtimmung des Erordiums dahin an, mdaß der Zubörer 
fähig und willig gemadyt werde, mit derjenigen Bildung, 
welche bei ihm vsrausgefeßt werden Fann, und mit feiner 
gegenwärtigen Stimmung in den Kreis der Vortellungen 
einjutreren, in welden ihn ber Redner mit ſich verlegen 
will.e Dazu gehört allerdings manchmal auch die Erzähr 
lung, mie der Redner das Ihema für feinen Vortrag ges 
funden habe; aber in vielen Bällen kann gerade dieß dem 
Zubörer ganz nleichgültig fein; ja, wenn ber Verf, auf 
die im eriten Briefe angegebene Weile ju feinen Thematen 
kommt, fo muß er es oft gan; unmöglich finden, den Weg, 
ten er dabei genommen, auf die Kanzel zu bringen. Durch 
treue Erzählung der nethwendig oft in eingelen Perfonen 
liegenden Veranlaffung könnte bei den Zuhörern die vers 
derbliche Meinung ergeugt werden, daß ber Diedner bei Al 
lem, was er ſagt, Perfönlichkeiten im Nuge habe. Und 
auch deßhalb würden mir gerade in diefem Punkte die 
grönte Behutſamkeit zur Pflicht machen, weil fonft gar zu 
lat die Perfon des Redners felbit auf der Kanzel mehr 
bervortrite, als fie es, einzele und feltene Fälle ausgenem: 
men, darf, Mir’jener erften Behauptung, von welcher der 
Verf. ausgeht, füllt zugleich die weitere Bolge, die er bar 
ans ableiten, daß der Prediger dann einen Eingang haben 
werte, wenn ihm das Thema chne Eingang gegeben würde. 
Dieß behaupter ter Verf, namentlib von ven Haupiſätzen, 
welche der Tert ungefucht darbot. In ſolchen Fällen fell 
die Vorleſung des Tertes den Anfang machen und darauf 
gleich die Ausführung des Gegenſtandes felbft folgen. Daß 
«8 jwedmäßig, fen der Abmwechfelung wegen zweckmäßig 
ſei, zuweilen mit Verlefung des Tertes anzufangen, fol 
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nicht geläugnet werden. Rec. pflegt es vorzüglich an ha 
ben Beittagen gern zu thun, wo ber ganje Vertrag feine 
Baſis in der Feitgefhichte findet und es Baum möglich if, 
mit anderen Gedanken, als mit der Begebenheit felbft ane 
zufangen. Aber felbit dann werben die dem Exordium eis 
genthümlichen, auf das Ihema binleitenden und für dass 
felbe Theilnahme erweckenden Gedanken nicht fehlen kön⸗ 
nen, ba das Bedürfniß, die Zuhöter für den Gegenſtand 
bes Vortraged empfänglih zu maden, immer daffelbe bleibe, 
Darum ift Rec. der Meinung, einen Eingang müffe jete 
Predigt haben, nur der Plaß, den man demfelben anweis 
fer, könne nad Umftänden verfchieden fein, entweder ver 
oder nach dem Texte. Zu weiterer Ausführung diefer Ans 
ſicht ift bier der Ort nicht, Uebrigens geileben wir gern, 
daß der Verf. viele in den Eingängen häufig vorkommende 
Fehler treffend gerügt bar; doch ließen ſich neh gegen die 
eine cher die andere feiner Bemerkungen gegründete Ein— 
wendungen machen, — Der folgende Brief (&, 74—82) 
gibt »einige Bemerkungen über den Uebergange Mir Recht 
fagt der Verf., die Harmonie der Predige mit dem Terte 
und dadurch mit der Bibel überhaupt, deren Theilchen der 
Text ift, zu veranfcbaulichen, das fei die Aufgabe, melde 
ber Redner in dem Uebergange vom Tert jum Thema ju 
löfen habe. Die Negeln, welche der Verf. für den Ueber 
gang einfhärft, bei welchem man fib der gedrängteitın 
Kürze befleigigen fol, find greßentheils höchſt beifallswerth; 
daß wir es jedoch nicht gerade in allen Fällen fo unnatüre 
lich finden können, wie der Verf. ©. 80, Ererdiumsgedans 
Een zwiſchen Tert und Thema zu fielen, haben wir fdem 
beim vorigen Briefe bemerkt, — Einen fehr wichtigen, 
wenn gleih oft überfehenen Gegenſtand brinat der letzte 
Brief (S. 83— 100) jur Sprache mit der Ueberſchrift: 
mdie Uebertreibungen auf der Kanzel.» Daß viele Predie 
ger ſich die auffallenditen Lebertreibungen, ja offenbare Ins 
wahrheiten auf der Kanzel erlauben, ift gewiß und befannt 
genug; der Nachtheil davon aber Fann eben fo wenig dem 
geringften Zweifel unterwerfen fein. Der Verf, thut dor 
ber gewiß etwas Verdienſtliches, wenn er felde Uebertreie 
bungen an’s Licht zieht; und wenigftend Rec. ſtimmt ihm 
von Herzen darin bei, dab er fie unbedingt verwirft und 
ven dem Prediger auf ber Kanzel die ſtrengſte Wahrbeie 
fordere, Jedes Abweichen von ber Wahrheit, follte es auch 
in der beiten Abſicht geſchehen, ſcheint ihm durchaus mie 
bee Würde. des chriſtlichen Religienslehrers zu ſtreiten, mes 
mit jebeb dem unverfländigen Eifern und der rückſichteloſen 
Erwähnung defien, was die Weisheit zu verfhmeigen ge 
bieter, keinesweges das Wert geredır werden ſell. Wenn 
der Vf. biefen Gegenſtand einer wiederhelten Betrachtung 
unterwerfen wellte, fe würde er leicht finden, daß derſelbe 
turd das Gefagte ned nicht erſchöpft ift. 

Wir erlauben und zum Schluß über die anziehende 
Feine Schrift ned einige allgemeine Vemerkungen, Die 
Darftellung des Vf. bat eine gewiſſe Friſche und Qebendig» 
feit, deren Eindruck man ſich leide hingibt. Dech würde 
es, wie wir gezeigt haben, zu gewagt ſein, weun man dem 
erſten Eindruck unbedingt vertrauen wollte. Auch finder 
man in der Daritelung felbt mande Mängel, Der Wf. 
bat geſtrebt, auch den für ein größeres Publikum nedrucde 
ten Briefen die Eigenthümlichkeit wirklicher, an beſtimmte 
Breunde gerichierer Üriefe zu geben oder zu erhalten. Dieß 
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fheint uns ein Beblariff zu fein, Manche vertrauliche 
Aeußerungen haben für einen Dritten gar keine Bedeutung 
und bringen nur eine unangenehme Störung hervor. Die 
Andeutungen folder Namen, welde nur den Empfängern 
der Briefe bekannt find, durd die Anfangsbuchſtaben ober 
fonftige Anfpielungen wären auch jedesfalls beſſer wegge⸗ 
blieben; 34. B. &, 77: „Wirklich meifterhaft in der Ge⸗ 
ſchickuchkeit, auf ganz kurzem Wege vom Terte zum Thema 
zu gelangen, war ber felige W. in H., der oft mit einem 
einigen Griffe die Fäden, die im Zerte liegen, faßte und 
gu dem Anoten, den fie bilden fellen im Thema, zufams 
menfnüpfte, Wenn ic nicht wüßte, daß Sie ſelbſt feine 
Predigten lefen, fo würde ich Ihnen ein ſelches Muſterſtück 
abfhreiben." Für den Pefer der getructen Briefe hat dieß 
Alles Beinen Sinn, Wollte der Vf. überhaupt feine Nas 
men nennen, was er fidh, vielleicht ohne binreihenden 
Grund, zum Geſetze gemacht zu haben ſcheint, fo müßte 
auch nicht einmal durch Punkte oder Sternchen angedeutet 
werden, daß der Wf. bier einen Namen im Sinn gehabt 
babe, den er zu nennen ſich ſcheute. Unwillkürlich ſucht 
font der Lefer nad) der Entdeckung ded Namens; und ein 
Karben, ob dieſer oder jener gemeine fei, bat immer etwas 
Unmwürdiged. Die Spradye des Wf. ift leicht und fließend, 
aber nicht frei von Mängeln und vielfaben Spuren großer 
Flüchtigkeit. Falſch nennen wir j. B.: „die Gedanken 
fteben der erfteren Idee vielleicht über, vielleicht unter“ 
(S. 33); «haben wir auf die natürlichſte Weife nicht mes 
bıtirt,e (&, 30); für: haben wir nicht auf die natürlichite 
Weiſe mebitire) ; „ich handelte ſchwachgrundſätzlich“ (S. 72); 
und von Flüchtigkeit zeugt bie öfter vorfemmende Wieder 
belung eines Wortes an zwei verfhiedenen Stellen bed 
Satzes, z. B. ©. 42: »Dispofitionen, wie fie häufig bei 
einem geitreiben, leider nur ins Barecke und Spielende 
verirrten Redner häufig zu finden find," Eben jo S. 39 
und 75. Möge der Bf. bei der Fortſetzung feiner Andeus 
tungen, ber wir mit Verlangen entgegen ſehen, foldye kleine 
Mangel vermeiden. Der Dank der vielen Leſer, die ihm 
gewiß find, wird dann um fo größer fein. 
Böttingen. Kirchenrath Torberg. 


Die Erinnerungen an die Einführung der Landesver⸗ 
faſſung find zugleih Erinnerungen an das gnäs 
dige Walten Gottes in bedrängter Lage unferes 
Vaterlandes. Eine von den Herren VBollziebern 
der Reinhard'ſchen Stiftung gefrönte Preis» Pres 
digt, verfaßt von Garl Gottlieb Schettier, 
Gand. des Predigtamts. Dresden 1833, nedrudt 
und zu finden bi C. E. Meinbold und Söhnen. 

Der Hr. Bf. bemeitr in einem Vorwerte, daß er ju dem 

Drude diefer Predigt, welcher von den Hrn. Vollziehern 
der bekannten Reinhard'ſchen Stiftung ein Preis zuerkannt 
wurde, zunächſt durch bie von Leipzig ausgegangene der, 
dem hehren Glaubenshelden Guftao Adolph ein Denk 
mal zu errichten, veranlaßt worden fei, indem ber Erlös 
derselben dazu verwendet werden fol. Dob auch ehne 
dieſe Veranlaſſung kennte der Verf. unbedenklich dieſe Ar 
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beit in Drud geben, da fie allerdings ein ebrenwerthes 
Zeugniß ven feiner homiletiſchen Gewandtheit it. Mit vie 
ler Geſchicklichkeit iſt der oben angegebene Hauptſatz in’s 
Licht geſtellt, indem gezeigt wird, daß durd die Berfif 
fung, die unferem Vateriande gegeben wurte. 1) aus dem 
Zuftande gefährlider Aämpfe, in melden ſich unfer Wa 
terland befand, der Sieg des Rechtes, 2) aus dem Zu 
ftande veralterer und mangelbofter Einridiungen, an te. 
nen es litt, eine neue, das Leben und den Geiſt des Mol 
kes künftig bebende Ordnung der Dinge, und 3)- aus dem 
Zuftande betrübender VBeforgniffe feiner Bewehner die Ste 
grünbeteften Ufadhen zu den erfreulichiten Hoffnungen ber 
beigeführe worden find. Und im zweiten Theile merden 
die Verpflibtungen nachgewieſen, welche aus bdiefer wehl⸗ 

thatigen Veraänderung für die Bewehner des Waterlandes 

hervorgehen. Es iſt freutiger Dank gegen Gott, der fo 

gnädig Über unferem Warerlante waltet, tie unverbrüd« 
lichite Treue gegen unfere Bürften, durch welche uns Geu 
die Verfoſſung gab, und chriſtlicher Gemeingeiſt, wezu wir 
uns ermunters fühlen, Was in dem einzelen Theilen und 
wie es gefage iſt, bekundet dem logiſchen Takt des Verf, 
und eine unferen jungen Männern nicht immer eigene Rube 
und Gemeffenbeit über derartige Begenftände zu ſprechen. 

Dod dürfte fid) gegen die im Eingange in der Allgemein 

beit ausgefprechene Erklärung mbar Gett unferem Beite 

nicht gleihfam zum bleibenden Erbtheile das hehe Glüd, 
deſſen fi felten nur eine Nation erfreut‘, verlieben, ftet$ 
(2) von ausgezeichneten, frommen, weilen und geredten 
Fürften reniert zu werden?“ — einiges Bedenken äußern 
laſſen. Wahr und herzlich ift 1. 17. die Schilderung der 
gefeierten Fuͤrſten Sachſens, die gegenwärtig auf verfchie 
benen Stufen des Alters mir treuer Liebe und Sorgfalt 
die Wohlfahrt des Landes firmen und fördern. Der an 
bie Erklärung des Tertes 1 Cor. 10, 13 angelnüpfte Les 
bergang zu dem Haupiſatze ift weniger leicht und natürs 
üb; fenft finder Def. die Orenzen innerhalb welcher ib 
die Bearbeitung der einzelen Theile hält, richtig gehalten, 
fo daß auch im dritten Theile, der mit Nr. 1 auf den 
erften Anblick zufammenzufliegen fheint, die Trennung ber 
Ideen gut gehalten ift, 
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Das Ausland, Ein Tageblatt für Kunde des geiftigen und fit 
lichen Lebens ber Völker. Münden, Gotta. 1833. 


Nr. 118—122 x. Ueber bie drei Dauptreligionen in 
China. Bier werben bie religiössphilofephifchen Syſteme von Lao - 
tse, Coufu-tse und Schakya Muni in Kürze dargeſtellt. 


H. Maltens Bibliothek der neueften Weltkunde. Yarau, Sauer: 
länder. 1>33, IV. 

Die päpfisiche Regierung unter ihren gegenwärtigen Verbältniſſen 
©. 131— 149. Es wird bier ein äußerft intereffanter Ueberblid über 
bie geaenmwärtige Lage des Kirchenſtaates in meralifcher, religidder und 
befonders politifher Beziehung gegeben. 
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Lirhen- u. Schulblatt für Medlenburg. Eine Zeits 
ſchrift, herausgegeben von D. ©, &. B. Aders 
mann, Öroßberz. DOberbofpred., Gonfiitorinlrath 
und Euperint, zu Schwerin. 1. Bandes 3. Heft. 
Parchim, 1832. 1V u. 186 S. 8. 

Der Herausgeber eröffnet diefes Heft mit einer Abhand» 
fung über das Seelenleiden Sefu in Berhfemane. Als Urs 
fachen desfelben gibt Hr. U. an die rege Fühlbarkeit Jeſu 
und die vorhergehende Erregung feines Gemürbes durch das 
traurige Abſchiedsmahl, die bevorftehende Verrätherei des 
Audas, den Ball Perri und die Vorftellung des Undankes 
feiner Nation und des Elended, das fie fich bereitete, wezu 
noch fam ber Drt, wo er fo oft mit feinen Züngern die ſtil⸗ 
fen Freuden der Natur genofien hatte, und wo ihn nun fo 
ſchreckliche Auftritte erwarteten, die Stille der Nacht und 
die Einfamkeit, und zu allem diefem die Ausfiht auf graus 
fame Qualen und den f[dmachvellen Ted. Außerdem macht 
der Verf. noch die Urfache geltend, welche man aus ber 
Behre von ber ftellvertretenden Genugthuung hernimmt. — 
„Mußte nicht — fagt er — bei dem Verföhner der Welt 
eine, jener Peinlichkeit der Sünde nahe Empfindung ent 
ftehen, um der göttlihen Gerechtigkeit Genüge zu Teiften 1 
Diefes Dogma verbietet auch dem Verf., zuzugeben, daß 
in Jeſu der Wunfd der Abmendung feines gewaltfamen Tas 
bes aufgeltiegen fei; es wäre widerſprechend gewefen, zu 
beten: Laß das Werk nicht vollendet werden, daß für die 
Menfchen vollendet werden fell; Jeſus flehte alfo nur um 
Abkürzung der Stunden der Angft, damit er ihr nicht uns 
terliegen und fein Werk unvollendet bleiben mödhte, Den 
Ausruf: Mein Gott, warum haft du mich verlaffen ? er- 
Hirt Hr. A. fo: Jefus wies auf den 22, Pfalm bin, den 
er nach Art der Juden dur die Anfangsworte citirte, um 
auf die in demſelben befchriebenen Leiden aufmerkfam zu 
maden, die jett an ihm in Erfüllung gegangen waren; 
es ſollte dieß gleihfam das Sterbeiisgebet und zugleich das 
Dankgebet fein für die Vollendung des weltbeglückenden Ges 
fbäfftes der Erlöfung. Jeſus konnte, durd laute Spötte 
reien unterbrechen, nicht, wie er vielleicht wollte, in dem 
Pfalm fortfahren. — Das Stilfhweigen Johannis von 
dem Seelenleiden Jeſu und ven jenem Ausbruche am Kreuze 
erklaͤrt der Verf. aus dem Zwede Johannis, die übrigen 
Evangeliften in eingelen Stüden zu ergänzen oder zu ver- 
vollftändigen, da er dann Manches mweglaffen Fonnte, was 
ſchon bei jenen fi fand, — Es folgen diefem Aufſatze 
3 Amtsreden; eine am Charfreitage, in der viel Pathos 
herrſcht, die aber nicht tief eindringt, und deren Werfafler 
ſchwerlich alle feine glängenden Sprüche hinlänglich erwo⸗ 
gen bat, betrachtet des ſtillen Freitages Stille’; eine 
Ofkerpredigt des Herausg. ſtellt „den trofliofen Zuftand des 
Bäugners der Unfterblichkeis"‘ auf eine Weiſe dar, melde 


mir viel höher achten, ald die Prunkrede jenes Verf, Die 
folgende Skizze einer Pfingftpredigt bat außer einer etwas 
gejwungenen Sprache nichts Auszeichnendes. Die Tram 
rede ift gut und nicht gewöhnlich, nur die Erwähnung der 
Erziehung, melde die Brautleute „nach ihrem Range und 
Stande empfangen * haben, gefällt ung nit. Der Verf. 
diefer Rede theilt aud eine Amtserfahrung mit, Er legte 
nämlich bei einer Confirmationdrede Matıh, 4, 1 — 11. 
sum Grunde und zeigte, „wie Ehriftus vor feinem Ein 
tritte in das gefchäfftige Leben, und vor feiner Weihe durch 
die Taufe, fib in die Einfamkeit begeben, dafelbft mit 
Gott und vor ihm feinen Erlöfungsplan überdacht, jeden 
Seiner und feiner erhabenen Beſtimmung unmwärbigen Ge 
banfen als teufliſch befämpft, dann aber, einig mit Gott 
und ſich felbit, im Gefühle feiner Reinheit und Kraft, ven 
bes frömmiten Gefühles und der heiliaften Entſchlüſſe — 
diefer Engel Gottes, die ihn nie verlaffen — ſich der Weihe 
zu feinem thätigen Leben bedient habe. Diefer Rationae 
lismus gefiel einem Zuhörer aus dem Rauernftande fo wohl, 
daf ihm nun die Bibel erft recht lieb geworben, da er 
früher fi habe mit Gewalt zwingen wollen, Alles im gro⸗ 
ben Sinne (buchſtäblich) zw verftehen, und fi betrüßt, 
wenn es damit nicht habe gelingen wollen. Diefe Erfah: 
rung war allerdings in mehr als Einer Hinſicht wertb, 
mitgetheilt zu werden. — Cand. C. Dehn liefert eine Abs 
handlung: „Welche Hinderniſſe hat der angehende Theologe 
zu befiegen, um ein guter Kanzelrebner zu werden.“ Ale 
folhe Hinderniffe werden angeführt die Vernadläffigung 
der Bildung eines guten Vortrages in der Mutterfpradhe 
auf manden Schulen, der nicht zweckmaͤßige Religionsun: 
terricht, der Mangel an für Alle hinreichenden praktiſchen 
Bildungsanftalten auf den Univerfitäten, der unverbiente, 
oder doch übertriebene Beifall, den ber junge Redner er 
hält, die Lage der meiften Hauslehrer, die verkehrte Mies 
nung von der Leichtigkeit des Predigergefchäfftes,, die Menge 
der dargebotenen Huͤlfsmittel, melde der Träge und Nach⸗ 
läffige gern benußt, das Streben, eriginell zu fein, ober 
originellen Geiſtern nachzuahmen, und der Mangel an tüch⸗ 
tigen Vorbildern und an Gelegenheiten zu eigenen Uebun- 
gen. Dem Mifverftande möchte bie (&. 74) 
ausgefegt fein, daß jede Predigt eine gelehrte Abhandlung 
fein folle. Won Zollikofer, Reinhard und Marezell wür- 
den wir nicht den Ausdrud: „die Alten’‘ gebrauchen, wenn 
fie auch im Gegenfage gegen Schleiermader, Röhr u. A. 
die Aelteren beißen können, Endlich darf es wohl nicht 
ſchlechthin Übertriebene Verufstreue beißen, wenn ein Pres 
diger fih nur im Nothfalle durch einen anderen vertreten 
laſſen mag, obgleich verwerflidhe Gründe dabei ſtatthaben 
Können. — Sr. Director Arndt zu Ratzeburg bat eine 
„Erinnerung an M. Joachim Gchiäter, erſten ewangel, 


* * 


81 es 


Prediger zu Roſteck“, beigetragen, ber am 19. Mai 1532 
an empfangenem Gifte ftarb, „als Märtyrer für die große 
Sache, ber fein ganzes Leben und feine ganze Wirkſamkeit 
gewidmet gewelen war.“ Slüuter's Vater hieß Kupfer 
(Kutſcher), &t. hieß er nach feinem Stiefvater. Sein 
Geburtsort ift Dömitz. Won feinem Leben haben wir MNach— 
richt durch Nik. Griefe, aus deſſen plattdeutſcher Schrift 
Hr. A. einen mit Zuſätzen vermehren Auszug bat drucken 
laffen. Ein Zufag zu der ‚Erinnerung‘ liefert noch ei— 
nige Berichtiqungen zu dem Büchlein. — „Exrfreulicher 
Vorgang einer chriſtlichen Gemeinde des Landes in der Auf— 
hebung des gewöhnlichen Beichtgeldes.““ Hr. Paſter Wals 
ter zu Dietrichshagen bradıte diefe zu Stande. Mech er 
freuliher und anftändiger wäre die Sache, wenn nicht das 
berechnete bisherige Beichtgeld mit dem Opfer eingefordert 
würde, Die Predigt, weldhe Sr. W. bei diefer Geiryen 
beit hielt, fcheint uns zu wenig tief eingehend. — Unter 
dem Titel: ‚Literatur‘ finden wir eine Anzeige von Ruß— 
wurm's Nachtrag zur mufifalifhen Altaragende, bie fich 
über dieſe Agende felbft verbreitet und R's in der Vorrede 
dazu geäußerte Brundjäße, fowie das in der X. Geleiſtete, 
für ganz geeignet erklärt, dem Gottesdienſte feine wahre 
Würde und Bedeutung zu geben, Ein felrfames Verſehen 
ift es, wenn bier die Dorologie ald Gloria vobiscum ans 
gegeben wird, — Das neue „Geſangbuch zum gettede 
dienftlihen Gebrauche für die evanael. Gemeinden in Mech 
lenburg⸗Strelitz“ wird von dem Herausg. des 8. u. Sch. 
mit einigen Ausitellungen gelobt. — Unter der Ueberfährift: 
„das Hauptübel der deutfchen Kirche“ wird ein Gemälde 
der deutſchen Theologie, nach Bickel's Schrift und dem lite 
rarifhen Anzeiger, gegeben, das allerdings auf Eingele 
paßt, aber fiherlich nicht auf Alle, die damit getroffen wers 
den fellen. Die Läugnung der in das Einzele gehenden 
Vorfehung, der wahren Unfterblichkeit der Seele, — eine 
Zugend, der ed an einem Princive fehlt, — das wäre es, 
was durd die deutiche Philofophie gewonnen und von dem 
sheolegifhen Nationalismus aufgenemmen wäre? das wäre 
ed, was auf den Kathedern und in den Lehrbüchern Deutfch- 
lands berrfiht? Bei den Lebertreibungen und Einfeitigkeis 
ten dieſes Aufſatzes enthält er allerdings auch manches Ber 
achtenswerthe, und dahin gehört der Schluß desfelben: „Es 
ift Pflicht gegen die ftudirende Jugend, in ſolchen MWiffen« 
fbaften, worin es fo durchaus verſchiedene Syſteme gibt, 
wie in der Philefophie und Theologie, Sorge zu tragen, 
dan ſtaͤts weniaftend die Hauptgegenfäge der Wiſſenſchaft 
auf der Univerſität würdig repräfentirt feien. Wie viel mehr 
follte man der Kirche dieſe Sorge fhuldig zu fein glauben, 
für deren Heil fo viel davon abhängt! — Ein „Nach— 
trag“ (zum 1. H.): „Über den Werth der Augsburgiichen 
Confeſſien im bifterifcher und dectrineller Hinſicht“, rühmt 
von der A. C. viel Ruͤhmenswerthes. Wenn der Verf. 
aber behauptet, fie ſtimme mit den Grundlehren der heil. 
Schrift genau überein, fo find dagegen bekanntlich Erınner 
rungen gemacht worden, die man nicht unbedeutend nennen 
darf. „Die Lehre von der Trinität, — beißt es ©, 166 
— von der Erbfünde, von der Verföhnung, von dem Blau» 
ben, ron der Verdienitlichkeit der Werke, melde eine ans 
mafende Dernunft, die Nichts annehmen will, ald mas 
vor ıhrem Tribunale die Probe hält, fo gern verwirft und 
darum wehl gar als ſchriftwidrig beitreiter, mußten fie (die 
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Reformatoren) als göttliche, in der Schrift Har ausgeſporo ⸗ 
dene und veit begründete Wahrheiten erkenne. Alſo fol 
wirflih der nachdenkende Menfd,-.der Proteftant, Etwas 
annehmen, was vor der Vernunft nicht die Probe hälst 
Was für ein Kriterium der Wahrheit mag der Verf. denn 
annehmen? Gottes Wort? Aber worauf beruht feine Ueber 
zeugung, daß Etwas Bottes Wert fei? Wenn in der A. €, 
ohne Weiteres vorausgeſetzt wird, die heil. Schrift enthalte 
oder fei Gottes Wort, fo darf ihr das nicht zum Vormurfe 
gemacht werden; denn fie fellte nur darlegen, worin die 
ber Ketzerei Angeklagten von dem abzuweichen ſich gedrun— 
gen fahen, was damals als Chriſtenthum gelehrt und Se: 
dem aufgezwungen wurde. Wenn die Mefermatoren über 
haupt den Artikel von der heil. Schrift keiner durchgreifens 
den Prüfung unterwarfen, fo läßt fid das leicht daraus 
erklären, daß fie zu viel zu Eämpfen und aufjuräumen, 
und Eeine befondere Veranlaſſung hatten, in tiefere Unter 
fudyungen dieſes Punfres einzugehen. Bekannt iſt übris 
gend, dab in Luther's Schriften mandye Aeußerungen ver 
kommen, die nur bei rationaler Anficht confequent find, 
und mit ber bogmatifchen Annahme der Göttlichkeit der 
heil. Schrift nicht zufammenftimmen. Am Schluſſe erflärt 
der Verf. die A. C. für eine verpflichtende Lehrvorſchrift, 
von weldyer der Diener der Kirche nicht abweichen dürfe, 
— Noch findet man in diefem Hefte bie feit 18520 im 
Mecklenburgifhen erlaffenen Firbliden Verordnungen ver 
zeichnet und dem Hauptinhalte nad angegeben, als Nady 
trag zu Siggelkows Hancbub und Adermann’s dasſelbe 
fortfegender Eirchl. Geſetzſammlung, und einzele, zum Theile 
entlehnte, Bemerkungen über verſchiedene De, 





Jeſus Chriftus, feine Krone und fein Kreuz. ine 
Predigt, gehalten am Gharfreitage in der Garnis 
fonsfircye zu Karlärube, von Wilhelm Stern, 
Profeffor am evangel. Schullehrerſeminar. Auf 
vielfeitiged Verlangen dem Drude übergeben. — 
Karldrube 1833. Drud und Verlag von Chrift. 
Theod. Grood. 16 ©. 


Die vorliegende Predigt Finnen wir nicht anders, als 
unter die hemiletifhen Curiofitäten der meueften Zeit red» 
nen. Tertbenußgung, Thema, Eintheilung, Eprade und 
VBeweisführung beredtigen uns dazu, ie mißbraucht 
den Tert, fündigt im Thema, in der Eintheilung und 
Sprache gegen die Negeln der Kunft, und widerſtreitet bei 
der Beweisführung den Lehren der heil. Schrift, den Aus 
forüchen der Vernunft, den Dogmen der Kirde. Wir ger 
ben die Beweiſe fiir unfere hart fdheinende Behauptung. — 
Als frei gewählter Tert wird Ev. Joh. 19, 16 — 21. zum 
Grunde gelegt. Scheinbar aus bemfelben hergeleitet, alleın 
in Wahrheit willtürlih aufgeftellt, wird nicht etwa Ein 
Thema, vielmehr, genen alle Grundfäge der Hemiletik, 
werben zwei Themata für ein und diefelbe Predigt be zeich · 
net. Das Eine derſelben, die etwas geſuchte Ueberſchrift 
„Jeſus Ehriftus, feine Arone und fein Kreuz““, ſteht nur 
zur Schau auf dem Titel, in der Predigt felber aber füm« 
mert fich der Verf. weder bei der Eintheilung, ned bei 
der Ausführung weiter darum, als daß er einmal &. 10 
gelegentlich fagt: „Doch Echren wir von diefer Abſchweifung 
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zuruͤck (ber Verf. hätte ſich Eeffer auf feine Abſchweifungen 
eingelaffen, wie er doch eft thut), und halten wir veit, 
was die Dornentrone und die Ueberſchrift auf bem Kreuze 
Chriſti und lehren.’ Im Terte wird aber zwar das Kreuz, 
aber nicht die Dernenfrone Ehrifti genannt; der Verf. greift 
alfe hier weiter, als fein Text ihn bereittigt, Ueberdieß 
hätte er fagen müffen: „J. Chr., feine Dornenfrone und 
die Weberfchrift auf feinem Kreuze“, denn nit ron dem 
Kreuze felber, fondern von der Ueberſchrift auf dem Kreuze 
wellte er ſich bei ferner Belehrung leiten laffen. Allein bei 
diefem Vorwurfe bleibt er nicht einmal ftehen, denn fein 
eigentliched Thema ift in den Worten enthalten: „den ger 
nügenden Aufſchluß über den Zweck des ſchuldloſen Leidens 
und Sterbens Jeſu Ehrifti gibt und alleın die im Glau— 
ben gefaßte Anficht, daß fein Leiden und Sterben ein eis 
den und Sterben für die linden der Weit war“ (moren 
kein Wort im T. ſteht ‚und wofür ganz andere Terte, recht 
eigentlibe dieta prob., gewählt werden fonnten). „‚Ins 
fere Berrabhrung — heißt e8 dann weiter — zerfällt daher 
in zwei Theile; und im eriten beantwerten wir und bie 
Frage: „wer Jeſus Chriftus it? Im zweiten Theile 
feßen wir auseinander, ‚„daß er für die Sünden der Welt 
geterben iſt.“ Sollte der erfte Theil ſelbſtſtändig abge: 
bandelt werden, fo mußte das Thema anders geſtellt fein; 
wie es jeßt lauter, iſt diefer Theil im Thema gar nicht ents 
halten. — Allein diefe groben Sünden gegen die Regeln 
der Kunft find baare Kleinigkeiten gegen die Art, wie der 
Verf. den Tert zu feiner Abficht benußt, umd mie er bie 

redigt ausführt, Wie beweiit er den eriten Theil: „„wer 

hriſtus iſt?“ (Hört! hin!) „I. Chr. — fagt er — 
ift- der König des auserwählten Volkes, alfo ift er aud) 
der Geſalbte, der Meſſias, und der Meſſias ift, wie bie 
Schrift fagt, der Schn Gottes.“ (Mir demfelben Rechte 
wären aub Saul, David, Salomo u. f. f. Mefliaffe, 
Söhne Gottes gewefen, denn aud) fie waren, und jwar 
im ganz eigentlihen Sinne Söhne des auserwählten Vol 
kes.) Wer aber erlärt ihn zum Könige der Juden, zum 
Könige des auserwählten Volkes? Unſere Textesworte far 
gen: Pilatus, Pilatus, der —— des röm. Volkes 
und des erſten Volkes der ganzen Welt in jener Zeit, er 
bat ihm die Uegerſchrift ſetzen laſſen: Jeſus ven Nazareth, 
der Juden König... 2... Verftebt denn bier Niemand, 
daß Pilarus diefe Worte und im diefer Weife nicht fchrieb 
nad feinem eigenen Cinfalle, nad feinem eigenen Witze 
und nad) feiner eigenen Laune? (Mein, das verfieht Nies 
mand!) Das hat Gott der Vater ihm eingeneben .. ... 
&o fpottes der Here 'm Himmel der Ruchloſen, die ihn 
verfennen „. .. .. — Kann man die Worte ber Bibel 
millfürliher mißbrauchen ? Würde man nicht auf diefe 
Weife gleichſam tafchenfpielerifh aus Nichts Alles machen 
fönnen? Und ift es nicht ein abgeſchmackter Einfall, den 
Beweis für die Würde Chriſti ald Meffias und Gottesfehn 
von jener Auffchrift des Pilatus abzuleiten? — Ebenfo 
willkürlich verführt der Verf, bei dem zweiten Theile: „daß 
Jeſu bitteres Leiden und Sterben ein Leiden und Cterben 
für die Sünden der Welt war, darauf — fagt der Verf, 
— meifen uns jwei Umſtände unferer ZTertedwerte bin; es 
beißt nämlich: er trug fein Kreuz, und: er ward unter die 
Miferhäter gezählt. C Das Petstere fteht aber gar nicht im 
Terte, fondern Ev, Mark, 15, 28. Es wird alfo aber: 
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mals über ben Text hinausgegriffen.) Das Kreuz, das 
er trug, das haben mir ihm auferlegt, und der Mifferhäs 
ter, ald ber er in feinem Leiden und Sterben nad dem 
Urtbeilsfpruche des Richters genolten hat, ift er an unferer 
Statt geweſen.“ — An einer Menge von Stellen wider 
fericht der Verf. den Aus prüchen Cbrifti, der Apeſtel, der 
Vernunft und felbit der fombel, Bücher, die ihm doch vers 
möge feiner theologiſchen Anfichten uber Alles geben müfs 
fen. So 4 B. ſagt der Verf: „wenn Gott dır den Beis 
ftand feines auten und heiligen Geiftes entzieht. Dages 
gen Ehriftus, Joh. 14, 16. 17.: „daß er (der Tröfter, 
ber heil, Geiſt) bei euch bleibe ewiglich.“ Der Verfaffer: 
„wenn Gott uns aufgibt. + Chriftus, Matth. 5, 45.: 
„Gott läßt feine Sonne aufgehen über die Guren und über 
die Böſen.“ Pf. 73, 24: „Du teiteft mich nach dei 
nem Rathe, und nimmft mich endlich’ mit Ehren an, + 
Der Verf: „Nach vielen Uebertrerungen lernen wir ver: 
ſtehen, daß wir Fein einziges Geber halten kennen. Chrir 
us, Matıh. 7,17.20. „Ein jegliber guter Baum bringt 
gute Fruͤchte.“ Matth. 9, 13.: „Ih bin gekommen, bie 
Sünder zur Quße zu rufen.’ Matth. 5.: „Selig find die 
VBarmberzigen, die Sanftmuͤthigen u. f. f. Der Berf.: 
„Die Sünde fei auch nod fo groß, der Hang und bie feis 
benfhaft zum WVerbotenen ned je mädtig, das Verdam— 
mungsurtbeil, das in dir ſpricht, nech fo fürchterlich: glaube, 
glaube nur, daß dein Heiland auch für dich gefterben (fei) und 
fein Blur auch dich rein gewaſchen babe, und du bift frei, 
du bift erlöſt, dur biſt ſelig.“ Chriftus, Ev, Ich. 8, 31 
— 32.: „&o ihr bleiben werdet in meiner Rede, fo feid 
ihr meine rechten Jünger, und werdet die Mahrheit erfen- 
nen, und die Wahrheit wird euch frei machen.“ Actor. 
3, 19.: „So thuet nun Buße und befehret euch, daß 
euere Erinden vertilgt werden. Der Berf.: „vor dir 
(Chriſtus) unfere Sunden zu befennen.  Chriftus, Luk. 
25, 21.: Vater! ich habe gefündigt im Himmel und ver 
dir.” Math. 6, 12. „Unſer Vater, vergib uns unfere 
Schuld!’ Der Verf: „Gottes unnachſichtliche Gerechtigs 
keit.“ Die Bibel, 1 Job. 1,9. „So wir unfere Cün« 
ben befennen, fo ift Gott treu und gerecht dafi er uns die 
Sünden vergibt, ** Der Verf.: „daß Gott um I. Chr. wil 
fen Gnade vor Recht ergeben laſſe.“ Die Bibel, Luk, 15, 
21.: „der verlorene Sehn, deffen Neue und Buße dem 
Vater genügte, ohne einen Mittler. Der Berf.: „wenn 
Gott und Eräftigen Irrthum fendet, wenn er die böfen 
Geiſter der Hole auf uns einwirken läßt.“ Die Bibel, 
Jak. 1, 17.: „nut alle qute und vollfemmene Gabe kommt 
von oben herab, von dem Vater des Lichtes.” Der Verf. : 
„dein (Ehriftı) Geiſt fei mächtig in und; er thue uns 
. . Der Geift des 
für dich gefterbenen Heilandes wird dich zu einem neuen 
Menfhen umgeſtalten.““ Chriftus, Seh. 14, 16. 17.: 
„Ich will den Vater bitten, und er foll euch einen ande 
ren Tröfter geben; Matth. 10, 10,: eueres Vaters Geiſt 
iſt es, der durd euch redet.“ Der Bf: ‚glaube an Chri— 
ftus und der Satan Bann dih nicht mehr vor Gott ver 
Hagen. Mo ficht dieß in der Bibel? Dann wäre ja 
der Satan ein Freund der Tugend, und nicht Sch. 8, 44. 
„ein Pügner und ein Vater derſelbigen.“ — Uber das 
Stärke ift ın der Stelle enıhalten: „Ihn, den Gern 
Zebaoth haben wir an’s Kreuz geſchlagen, ihn, der in dem 
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Aferheifiaften über ber Bundeslade thrente, ihn, ber fein 
Melt mit ſtarkem Arıne aus Negnotenland geführt, und fie 
(went), mie eim Adler feine Jungen auf den Fattichen 
trägt, dur die Würte geführt und fie bafelbft wunderſam 
gefpeift und erhalten bat, Das ift ber Dank, den ıhm, fein 
geliebtes Velk für alle Fürſorge, für ale Hut, für fo 
mande wunderbare Führung entrichter hat!’ Kann man 
mit weniger Worten ärger der Bibel, der Geſchichte ber 
Vernunft, der Pehre der Kirche mwiderfprecben ? Iſt ed mög: 
fih, die unvernünftige und unbiblifhe Lehre der Patripaf 
flaner craffer auszudrücken? Darf man fib nah ſolcher 
Probe wundern, wenn ber Verf. betet: „dich allein rühme 
unfer Mund‘ — und beffen nicht einmal gebenft, der, 
ob. 9, 16.2 aus Liebe zur Welt, feinen eingeberenen 
Schn dahingegeben har? — Auch an irrigen Behauptuns 
gen und Webertreibungen anderer Art ift ein Ueberfluß vor 
banden. „Und er, der ſtirbt — fagt der Verf. — Eann 
fein Menfb fein, wie wir Menfchen find, weil unter den 
Millionen Menfhen, die ſchon gefterben find, Fein anderer 
für ſolchen Zwe bat erben können, als allein der Vor: 
ausbezeichnete, um deifentwillen alle Opferanitalten einges 
richtet waren und in ihm ihre Bedeutung hatten, Die wir 
bei dem Volke Gottes und bei allen Völkern der Erbe fins 
den.” Warum hätte aber nicht aud ein anderer Menſch 
für den erhabenen Zweck: die Menſchheit befeligen zu wollen, 
fterben können? Das nur ſteht mit Recht zu beyweifeln, 
ob eines Anderen Tod auch diefelbe Wirkung, wie der Op— 
ferted Chriſti hervorgebracht hätte. Und wollte man auch 
iugeben, wovon aber nichts Unzweifelhaftes in der heilinen 
Schrift ftebt, daß bei dem Welke Gottes alle Opferanital- 
ten um Chriti willen eingerichtet waren, fe fhünden doch 
wahrlich die Dpfer der Heiden in feiner Verbindung mit 
der Hoffnung auf den zukünftigen Meffiad, Oder wer 
könnte beweifen, daß z. B. die Menfchenepfer der alten 
Hellenen und Germanen , und die Schlächtereien der wilden 

üdfeeinfulaner, mit dem DOpfertode Chrifti in irgend einer 
Berbindung flünden? Will man bier von einer höheren 
Anſicht reden, ven meldyer aus biefe Verbindung gefucht 
und beurcheilt werden müffe; fo kann man nad biefem 
Grundfape Alles in der Welt mit einander in Verbindung 
bringen, den größten Unfinn mit der höchſten Aeußerung 
ber Vernunft, die größte Ungerechtigkeit mit ber edelſten 
Gerechtigkeit, das ſchändlichſte Lafter mit der erhabenften 
Zugend. Der Verf. redet aber dort fogar noch von einer 
ganz befenderen, eigenthümlichen, verbedadhten Verbindung 
bes DOpferrodes Ehrifti mir den Opfern der Heiden. — 
„Die Erde follte heute und am jedem wiederkehrenden To: 
destage Fefu .. . . beten, wie fie eint.... & 
macht der Verf. Bott felber einen Vorwurf, denn Gott 
tft der Herr der Natur. „Seht bad Kreuz, das der Hei— 
land tragt, das ıft die Hölle, die ein Jeder, auch ber 
Beßte von uns verdient, und auch wirklich in ſich trägt, 
und deren Schrecken er auch von Zeit zu Zeit in ſich vers 
fpürt, wenn er auf fie merken will, Geht, ber arg miß-⸗ 
handelte, biuttriefende Mifferbäter, der am Kreuze hängt, 
das fellte ein Jeder von ung fein, wenn Gett nicht Gnade 
vor Recht ergehen ließe. Wer das nicht fühlt, wer ſich 
von und dazu nicht bekennt, in dem iſt Nichts als Ver— 
ſtellung und Heuchelei.“ ine Hölle ader, die ein Jeder 
in ſich träge, und bie er doch nur von Zeit zu Zeit ver 
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ſpuͤrt, und zwar nur dann, wenn er auf fie merken wil, 
mufi eben nicht fehr heiß fein und mwird gerade micht far 
zur Beſſerung antreiben. — „Mit an eueren Verſtam 
wende ih mid, um euch von euerer Unmündigkeie zu üben 
jeugen . ... .; fondern an euer Herz richte ich diefe Kedej 
es ſoll fih unter dem Kreuze prüfen... . .* Als wem 
au dieſer Prüfung nicht au die Beihülfe unferes Werftan 
des nöthig wäre, der das gethane Böſe mit dem unterlaf: 
fenen pflichtſchuldigen Guten ju veraleihen hat. — Aud 
ven jener widerlichen Eprade der Pieriflerei finden ſich ne 
türlich fattfame Proben, der unbeholfenen Diction und de 
auffalenden Verwerrenheit bei der Ausführung nicht ju ge 
denken. „Tobt und treibt in eueren Serjen der Fluch de 
Geſetzes ? — Chriftus befprenge euere ſchuldbeladenen Her⸗ 
zen mit ſeinem reinigenden, theueren Blute. — Der auch 
für dich am Kreuze feine Arme ausgebreitet hat, und dich 
umfangen (!) will. — Dein beiliger Leib werde ung jum 
Himmelsbrode, das unfere bungrige Seele freift. — Das 
Areuz auf Golgatha, hinter welchem die Eonne blutrens 
untergeht.“ (Warum nicht: freundlich und befeligend auf 
gebt, da das Merk der Erlöfung damals beendigt war?) 

Deoch, wir haben die Nachſicht der Leſer ſchon zu febs 
in Anfprud genommen. Wir hätten uns aber bei Beur- 
teilung dieſer eingelen Predigt nicht fo lange aufgehalten, 
wenn wir nit, mie oben gefagt, eine homiletiſche Curie» 


ſität in ihr gefunden hätten, und hauptfächlich, menn fie 


nicht von einem Manne berrührte, deffen theolog. Meinus 
gen vermöge feiner Stellung als Profeffor des Schullehren 
feminars, ven dem bebeutendften Einfluffe auf die Kirch 
eines ganzen Landes werden müffen. Dem Vernehmen nad, 
it es mit dem Derf, feit Kurzem zum ‚, Durchbruche“ ge 
fommen, mas bemfelben perſoͤnlich freiftehen muß, allen 
ven der Kirche, die ihm ein wichtiges Amt anvertraut bat, 
weber unbeachter bleiben Fann neh wird, Die Ridytung, 
welche des Hrn. Bf. Anfichten genommen haben, bedauerh 
wir aber jwiefob, ba er fib bisher auf anderem Wege 
wohlbegründete Verdienſte erworben hat. Pi. 


Die Erelenfpeife Jeſu. Eine Prebigt über Job. 4, 27 — 42. — 
‚Herausaeg. zum Beßten ber ev. Miffionen, von Pfarrer Ki} 
su Graben, Speier, gebr. b. Krangbübter jun. 1833. 16 ©. 

Diefe Predigt ift aus berfelben theolog. Anficht, wie die vorbem 
gehende bervorgeaangen, und wenn fie aud) weniger Anftößigee, Im 
arböriges und Widerſprechendes als jene enthält, fo fehlt es dech auch 
ihr nicht an fotchen entftellenden Ausfprüden. Auch fie ſcheut fi 
nicht, Ghriftum: „ben Gott Himmels umb ber Erbe” zu nennen; auch 
fie erflärt, baf „auch unfere beften Werke ſündlich“ feien, und fpridt 
von unferer „fündlichen Heiligkeit”; auch fie redet von unferer „el 
ben Natur“ und ermabnt: „fich nicht darauf zu verfaffen, auch wenn 


. uns unfere Bäter (?) angewiefen haben fellten, unfere Ruhe und bat 


ewige Leben im unferer eigenen Gerechtigkeit zu ſuchen“ z fondern: „alle 
unfere Sünden auf den Heiland zu werfen.” Weber bad Gvana. von 
der Samariterin wird Mancherlei bin und bergeredet, ohne ein Theme 
ausbrüclich aufzuftellen. Der Berf. fcheint eine Homilie beabfichtiat 
zu haben. Mit dem Waffer, von welchem im T. bie Rebe ift, treibt 
er eine zu weit getriebene Spielerei. So heißt ed: „Aber bu ſpricht 
vielleicht: mein Waffer ift von anderer Art. — Euer Waſſer binge 
aen wird nicht mehr kühlen können. — Du bebälft deinen Maflen 
trug.” (Das Vertrauen auf beine Zugenden.) — Die Eprade if 
flach, nicht immer correct, manchmal unebel. Die Samariterin mir 
„eine höchft-albeıne Perfon“ genannt. „Daran eben ftoßen ſich Biee.* 
ee De EEE u Bat ae Verne 
abzugeben. ’ vorber de Bf. wenigſtens 
lent verrathen; fo ſehr — dieſes Talent auch if. Fi 
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Ueber konſtitutionelles Leben in ber Kirche, von 
M. 8. F. Bräunig, Diafonus zu Oſchatz. — 
Leipzig, bei Teubner und Glaudius. 1833. 


Die vorliegende Schrift, ein Sendſchreiben des Werft. 
an Sen. Hofrat Polis in Leipzig, bezeichnet fich felbit 
effen als eınen „Beitrag zur beabfichtigten Einführung ven 
Presbpterien und Syneden im Königreihe Sachſen und 
anderen deutfhen Bunbdesitaaten. Warum fie der Verf. 
in ein Sendfchreiben an Hofratb Polis eingekleidet hat, 
dürfte fih in der Hauptſache befonders daraus erflären laſ— 
fen, daß derfelbe in einzelen feiner politifhen Schriften der 
neueften Zeit über eine beabfichtigte Meform der vroteſtan— 
tiſch· lutheriſchen Kirhenverfaffung (wenn gleich nicht immer 
ganz unbefangen und wohl nicht durchgängig richtig) ſich 
ausgefprechen, namentlich aber, daß er im 9. 1831 eine 
Schrift über „das Eonftitutionelle Leben, nad feinen For— 
men und Bedingungen”, mit Bezug auf die Verhältniffe 
des Staates, herausgegeben hat, daß alſo infefern die vor: 
liegende Schrift gleichfam ein Seitenſtück zu diefer Schrift 
it, inwiefern fie es mit dem conjtitutionellen Leben in ber 
Kirche zu thun bat. 

Welcher Anſicht der Verf. in Anſehung der beitehenden 
Verfaſſung der proteftantifchslutherifchhen Kirche fei, gebt 
ſchon aus dem Titel feiner Schrift aenugfam hervor. Er 
it — um aud bier in den Benennungen Staat und 
Kirche zu parallelifiren, ſowie fie au in der Wirklich» 
keit nicht ſchroff ſich gegenüberftehen follen, — ein wahr: 
Haft Liberaler, der auch eben darum nleichweit von dem 
ftabilen Reactionsſyſteme, als von der Alles auflöfenden Re— 
volution entfernt ift, und einzig und allein zu dem Syſteme 
der Reformen fi befennt, indem er offen gegen das 
Zerritorial» und Epiffopalfgftem (oder, wie er &. 7 lieber 
will, gegen Gäfaropapıe und Hierarchie), und nur für 
das Collegialſyſtem, oder für die Autonomie der Kirche, fich 
erklärt. Mir Recht — um dieß fogleih hier zu erwäh— 
nen — meilt er daher aub ©. 71 und 75 ff. die Vers 
gleihung von Pölig, in feinen ‚Andeutungen tiber den 
ſtaatsrechtlichen und politifhen Charakter bes Grundgeſetzes 
für das Herzogth. Sacyfen- Altenburg vom 29, April 1831 
(Reipgig, 1831.) ©. 91. 92, zurüd, — eine Vergleichung, 
nad welcher die drei Eirdenrechtlichen Spiteme, das Col 
legial⸗, Epiffoval» und Territerialfgftem, ſich ebenfo genen 
einander verhalten follen, wie die drei ſtaatsrechtlichen Sy» 
fteme der Revolution, der Reaction und der Meformen, ins 
dem vielmehr, nach dem Verfaſſer der vorliegenden Schrift, 
weil das beitehende Territorialfpitem dur ein gemäßigtes 
Collegialfpftem erfegt werden folle, darum and das, auf 
die fortdauernde Verbindung der Kirche mit dem Staate 
gegründete, aber zugleich eine gefegliche Vertretung ber 
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Kirche in und vor dem Staate verlangende, Syſtem der 
kirchlichen Autonemie einzig und allein dem Syſteme der 
Reformen angehöre. Ehe jedech der Verfaſſer fein eigenes 
Syſtem, nämlich das einer auf Autenomie, und in dieſer 
Autonomie auf der fortdauernden Verbindung der Kirche 
mit dem Staate und auf der gefeßlichen Vertretung der 
Kirche in und vor dem Staate beruhenden conftitutionel 
len Kirchenverfaffung, nad} jener Verbindung und nad) dies 
for Vertretung, weiter auseinanderfeßt, betrachtet er erft 
(&. 6 ff.) die drei Firdhenrechtlihen Syſteme, nämlich das 
Zerriteriale, Epifkopal: und Collegialſyſtem, nad ihrem 
Weſen und Grundcharalter, indem er, die Kirche weder, 
ald ein weltliches Anftitur, unter dem Staate (nah 
dem Zerriterialfgiteme oder dem der Cäſaropapie), noch, als 
ein göttliches, über dem Staate (nah dem Epiffopale 
foiteme oder dem der Hierardie), betradhtend, nur einen 
Mittelweg für diefe Gegenfäge, nämlich für das cäſaro— 
papiftifhe und für das hierarchiſche Syſtem, in dem Syſteme 
ber firchlichen Autonomie findet, „Kirche und Staat“, fagt 
er S. 10, „ſellen neben einander gehen; fie durchdrin— 
gen einander; fie find im einander; Feinem von beiden darf 
ein Uebergewicht, keinem ein Vorrecht vor dem ande 
ren eingeräumt werden ’’ (nur mit der Einfhränfung, daf 
die vollziehende und die beauffidhtigendbe Gewalt im 
Staate eine einzige, und ein Ausfluß der Staats gewalt 
aud in Betreff der Kirde ift — Rec.). „Dieſem Gleich: 
gewichte gemäß’, fährt er dann weiter fort, „wird das 
Verhältniß beider zu beftimmen und ihre Verfaſſung einzu« 
richten fein. — Denn die kirchliche Freiheit ift ebenfo heilig 
und unantaftbar, als die bürgerliche Freiheit; auch für ihren 
Schuß muß fie binlängliche Bürgſchaft haben, und, wenn 
irgendwo, fo findet hier das conftitutionelle Leben, wie es 
gegenwärtig unter den Völkern erwacht ift, die fhicklichfte 
Anwendung.’ „Die Autonomie’, fagt er &. 11, „will 
Feine Hierarchie fein; denn fie verzichtet auf Autofratie, 
und weiß namentlich Nichts von einem heiligen Priefters 
ftande, der allein der Kirche vorzufehen vermöge, indem 
fie die Männer des geiftlihen Standes wohl als die erften 
Diener und nächſten Sprecher, aber keineswegs als die 
allleinigen Repräfentanten der Kirche betrachtet, fendern 
aus allen Kirhengliedern Abgeordnete ausgewählt miffen 
will, denen fie die Vertretung ihrer Sache anvertraut, 
Ebenfo wenig Eann fi) jedoch die Autonomie mit der Cäs 
faropapie befreunden, weil fie weder die Kirche als ein 
Anbängfel des Staates, noch den Fürften als deren unum« 
fhränften Herrn und Papſt gelten läßt. Eine freie Ges 
meinde fordert fie, eine firhlihe Monardie mit be 
[hränfter Regentenmadt, durch eine Grundverfaſſung, 
welche die negenfeitigen Pflichten und Rechte genau ber 
gränzt, gegen Defpotie und Willkür geſichert; eine gefeh« 
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liche Vertretung ber Kirche durch ihre Bevollmächtigten 
und eine flimmberechtigte Zuziehung zu allen Beſchlüſſen 
der Geſetzgebung.“ Nach diefen Hauptgrundzügen derjenis 
gen Verfaffung, wie fie der Verfaffer für die proteftantifche 
Iutherifche Kirche erftrebt, fucht er in dem erften Haupttheile 
feiner Schrift (&. 13 — 70) die Geſchichte der chriſtlichen 
Geſellſchaftsverfaſſung kurz auseinanderzufegen, um auf diefe 
Meife die Frage beantworten zu Können: was fagt die Ges 
ſchichte zu jenen drei Syſtemen der Cäfareopapie, Hier: 
ardie und Autenemie? Denn namentlih heutzutage — 
meint der Verf. nicht mit Unrecht — verftede man fi oft 
hinter das, was man Zeugniß ber Geſchichte nennt, was 
es aber nicht ift; und — „ernſter“, — fagt er &. 13 — 
„und glücklicher glaubt man nie die Gefellfchaftsredhte und 
Anfprüche der Kirche befämpfen zu Fönnen, als wenn man 
die Bücher der Vorzeit auffhlägt und auf die Schreden 
vergangener Jahrhunderte zurückweiſt. Kaum verlautet das 
Wort Synode, fo zählt man alles Unheil auf, das alle 
Synoden von Nicda bis auf Trident herab über die Melt 
gebracht haben (das trifft freilich unter anderen aud Pöolitz 
feld! — Rec.). Kaum wird der Wunfd einer beiferen 
Kirchenzucht geäußert, fo zittert man fen, als wäre 
das Tribunal der Snauifition wieder errichtet und der Bann» 
ftrahl des Interdictes gefchleudert. Kaum wagen es einzele 
Glieder des gneiftlihen Standes, über das Wohl der Kirche 
ſich zu berathen und beſcheidene Bitten ausjzufprechen, fo 
wird der Zeiten gedacht, wo ein gefährlicher Klerus das 
verwegene Haupt erhob, und man fpart die Karben nicht, 
das Syſtem ber Hierardie, wie es ein Greger der Welt 
vermachte, grell genug auszumahlen.“ — 

Mas nun jene Geſchichte der chriſtlichen Kirchenverfafs 
fung anlangt, fo weit der Verf. nah, daß die Verfaffung 
der erften Kirhen eine Synagogalverfaffung, daß 
damals die Kirche, was fie fein fol, ein Gemeinwefen 
war, und daß nur wenige Schritte noch zu thun waren, 
um das Syſtem der Autonomie feiner Vellendung ent 
gegenzuführen. (2. 17. 20.) Im dritten Jahrhunderte trat 
dagegen an die Stelle jener urſprünglichen Verfaſſung der 
chriſtlichen Gemeinden die Hierardie (5. 21), mit dem 
ſchon immer deutlicher hervortretenden monardifhen Prins 
eipe und der Nepräfentation der Kirche durb Geiſtliche 
auf Synoden oder Concilien (8. 24), Mit Recht fagt 
bier der Vf.: „Nicht, daß es Synoden gab, war das Vers 
derbliche, fondern daß fie nur aus Geiftlichen oder eigents 
fih nur aus Biſchöfen, diefen Heinen Kirchenfürften, zu⸗ 
fammengefegt waren und häufig mit leeren Spigfindigfeiten 
der Glaubensmeinungen ſich beſchäfftigten.“ (S. 25.) Im 
vierten Jahrhunderte trat, durch Conſtantin, an die Stelle 
der Hierarchie die Caͤſaropapie (S. 26 fj.), und dieſe 
Cäfaropapie, in der durch Conftantin „das Syſtem ber 
heidnifhen Neligionsverfarfung der Nömer in die chriftliche 
Kirche hinüberdrang“ (8. 2), ift der Grundcharakter der 
kirchlichen Verfaſſung jenes Zeitalters bi8 zum Uten Jahr 
hunderte, wo — durch Nikolaus J. — die alternde Roma 
das echte und geliebtefte Kind der Hierarchie, das Papft- 
thum gebiert (S. 35) Wie der Verf. ſchon da, mo ven 
der durch Conftantin begründeten Cäfaropapie die Rede war, 
als einen befonders eifrigen Feind der zum Nachtheile der 
Kirche ausartenden oder doch gar zu ſchüchternen weltlichen 
Macht, als einen Gegner der Cäfaropapie fat und fhein« 
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bar zum Vortheile ber Hierardie, fih zu erfennen ası 
(S. 32 fi), fo auch da, wo er von dem Papftthume, ven 
feinen unläugbaren Nachtheilen und Vortheilen fpridt *) 
(2.41 5.); und &, 44 erinnert er in biefem Bezuge au 
radezu an die Lehre der Geſchichte, „daß der Kirche von 
jeber mit der weltlichen Madır allein wenig gedient wer, 
daß fie bei diefer hinlänglichen Schuß weder gefunden bat, 
noch finden konnte.“ „Oder — fügt er hinzu — „iſt 
nicht bier wider allen Zweifel erwiefen, dab Waffen in 
weltlihen Gewalt und Künfte der Politif das Empeortr- 
ben der Hierarchen nicht zu dämpfen vermögen?” „Ben 
achte Niemand’ — fagt er, warnend und zurechtweiſend, 
S. 45 — „die ernfte Lehre der Geſchichte: der Staat 
allein Bann der Kirche nicht helfen, nod hat er ihr 
jemals geholfen. Seine eigene Freiheit ift wehl gefährdet 
genug, baß er fie wider die Angriffe herrſchſuͤchtiger Priv 
fter zu vertheidigen hat; aber Jahrhunderte hat er geieufjt 
unter einem Joche, beffen Ketten er zu fprengen frudt- 
108 fi bemühte, und wer weiß, ob er jemals frei nemer 
ben wäre, wenn bie Kirche ıhm nicht frei gemacht hät! 
Ron ihm nit, aus dem eigenen Schoofe mußte darum 
ber Kirche Rettung kommen und ift ihr gefommen, Kern 
licher, als je, erhebt fie fih von ihrem Kalle; mach tedtem 
ähnlichem Schlummer erhebt fie frifh, wie in den Tagen 
ihrer Geburt, fi wieder, bewundert von allen Zeiten. 
Und was gab ihr ſolche Kraft? Wodurch ift es ihr gelum 
gen, ſich felbft und die Welt zu retten? Cie fühlte und 
übte wieder — ihre Autonomie.’ Wie nämlid die Kr 
formation Bein Geſchenk der Staatsgewalt war, fondern wa 
Volke ausging, fo beweiſt aud) die Geſchichte der vefer 
mirten Kirche, daß die Meformation felbft mur durch jem 
Autonomie erzeugt und auf Autenemie gegründer mar 
(8.46, 47). Allein während die reformirte Kirche demw 
fratifchen Prineipien ſich näherte, meigte ſich bie uch 
rifchproteftantifhe Kirche zur Ariftofratie hinüber, aus 
der fi in Kurzem eine monarchiſche Verfaffung erzeugte, 
indem, da zur Zeit der Reformation Niemand die Recht 
des Staates und der Kirde auf das natürliche Redt 
gründete, da man vielmehr nur auf das hiftorifche Regt 
ſich befchränkte, die kirchliche Verfaffung Feine freie Ber 
faffung werden fonnte, fendern in Eäfaropapie end 
und ‚‚von Neuem bie römische Politif zur Geltung un 
zu Ehren bringen mußte“ (S. 52). Mie befonders Sat 
fen, die Wiege des Proteftantismus, leider aud das Gr 
burtsland der neuen Cäfarepapie geworden fei, indem ın 
Sadıfen die Grundlinien einer Berfaffung gezogen wurden, 
die mit Autonomie ſich nicht vertrug und unpermerft die 
Kirchengewalt gänzlih am die Staatsgewalt überlieferte, 
fegt der Verf, ©. 53 ff., mit Bezug auf die drei Haupt 
mängel in jener Verfaſſung, nämlich das Ueber gewicht 
der Theologen, die Vermiſchung des Kirchlichen und 
Weltlihen auf den Landtagen und die Confiftorialver 
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©, Im dieſer Hinſicht iſt nicht zu verkennen, daB, fo lange da 
Ghriftentgum noch hehere Menſchen⸗ und Gottesrechte getct 
zu machen hatte gegen Barbarei und Heidenthum, and Net 
Priefter zu geiftlichen Vormündern der Fürſten und Bus 
Gerufen waren. Aber feit dem elften Jahrhunderte wur“ 
die Fürften die Hirten der Velker gegen bie geiſtliche 


Malte, — aber freilich nur auf halbe Weiſe. 
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faffung, auseinander. *) Er bemerkt, daß das in biefer 
Kirchenverfaffung geltende hierarchiſche Princip doch immer 
noch ven dem cäfarepapiftifdhen überwegen werben (8. 56); 
daß die Kirche nur als ein Anhängfel des Staates, bie 
deßhalb neben ber bürgerlichen Geſellſchaft, als eine ſelbſt⸗ 
ftändige, nicht gelten und über ihre Angelegenheiten mit 
dem Staate gemeinfam fi nicht berathen bürfe, betrach— 
tet worden fei (&. 59); daß man bie Kirche verweltlicht 
and in den Confilterien und dem Kirchenrathe um ihre 
Selbftitändigkeit gebracht habe, micht deihalb, weil es Con. 
ſioſtorien gegeben hat und nod) gibt, fondern weil biefelben 
die unbeſchränkt gebietenden Herren der Kirde 
waren (S. 63 ff.). Und darum bringt ber WVerf., wie 
unfere Zeit für die mündiggewordenen Völker und Staa 
ten auf Conftitutienen dringt, fo auch für die Kirche auf 
eine — Cenftitutien. 

Mit &. St ff. fängt der Verf. fein Syſtem einer Con. 
flirution für die Kirche zu entwickeln an. Er gründet dies 
felbe, wie bereit bemerkt, zuerft auf die fortdauernde Der 
bindung der Kirche mit dem Staate, bann aber auf die 
gefegliche Vertretung der Kirche in und vor dem Staate. 
Was jene Verbindung anlangt, fo bemerkt ber Verf. von 
ihr, daß fie auf geſchichtlichem Beden ruhe umd felbft 
durh pbilefophifhe Gründe unterftägt werde (S. 81). 
Diefe Verbindung, die jedoch feine Verſchmelzung fein folle, 
Eönne nur durd das Staatsoberhaupt vermittelt werden, und 
darum verfhmähe aud das Syſtem der Autonomie Feines 
wegs den weltlihen Epiffopat; aber es wolle, wie feis 
nen Papft, fo auch keine Cäfarepapie, fondern einen gemil 
derten, rechtmäßigen, confitutionellen Epiffopat und 
conftitutionelle, nit unumfchränfte Bifchöfe (5.85 ff.) 
Indem jenes Syſtem die Epiſkopalrechte des Landesherrn 
befhränft, nicht aber wernichtet, will es diefelben, unter 
einem verantwortliden Minifter des Kirchen- und Schul: 
wefend, nicht bloß über das Aeußere, fondern aud über 
das Innere der Kirche ausdehnen, „damit eine burchgäns 
gige und gleihmäßige Haltung in den Geſammtorganismus 
Eomme’’, indem es übrigens jene Verantwortlichkeit für die 
Verwaltung, und, neben diefer, auch für die Kirche felbft 
eine beftimmte Theilnahme an ber Gefeßgebung fordert 
(5. 88) Für die genannte Minifterftelle will der Verf. 
S. 93 den Geiftlihen als Geiftlihen den Weg nicht ver 
fperrt wiffen; aber er erklärt fich ebenfo wenig, wie Andere 
tbun, nur für einen Geiftlihen, ald gegen einen Juris 
ften als Eultusminifter, indem er überhaupt glaubt, daß 
„die beiderfeitigen Mängel des Standes durch die Beigabe 
von geiftlihen und weltlihen Räthen ziemlich ausgeglichen‘‘ 
feien (&. 95), Da es ferner im Staate nur eine volls 
nehende Gewalt geben könne, fo müſſe aud, nah &. 95, 
das Syſtem der Autonomie das Conſiſtorium als die von 
dem Staate gefeßte kirchliche Verwaltungsbehörde anerfen, 
nen; denn, fagt der Verf. 07, „mehr ald Reform würde 
es fein, die Conſiſtorien jum größten Machtheile der Kirche 





*) MWie wahr bie iſt, und wie allerdings Sachſen, als bie Wiege 
bed Proteftantismus, auch bie Wiege einer neuen Gäfaropapie 
in ber proteftantiich= utberifchen Kirche geworben ift: fo bat 
nun auch biefes Land bie heilige Verpflichtung, die Wiege einer 

eitgemäßen und auf Autonomie gegründeten Verfaffung für 
jene Kirche zu werden. Der Anfang dazu ift in dem Willen 
der Regierung gemacht. 
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und Schule ganz zu entfernen; es würde Nichts geben, 
was zweckmäßiger an ihre Stelle zu feßen wäre; oder, wo⸗ 
mit man fi font für fie zu entſchädigen gebächte, würde 
ſchlimmer ausfallen, als das erfte vermeinte Uebel, von dem 
man fid — zu befreien hoffte. Sie gehören nothwendig 
in die Kette, die das Syſtem der Autonomie um die Eirdh« 
liche Verfaffung ſchlingt.“ Auf die Einzelheiten der Con 
fiftorialverfaffung läßt fih der Verf. weiter nicht ein, und 
er will auch nicht unterfuchen, welche Gegenftände die Com 
ſiſtorien in ihren Geſchäfftskreis ziehen follen, und weldhe 
nicht; aber einer Reform müfje die beftehende Conſiſtorial⸗ 
verfaffung unterliegen, 

Was nun zweitens die gefegliche Vertretung der Kirdye 
in und vor dem Staate anlangt, fo gründet der Verf. fein 
Spitem zuvörderft auf die genauere Scheidung des Kirchen» 
thumes von dem Bürgerthume, nicht aber, um beide von 
einander loszureißen, alfo, daß fie fi nie berühren, fon« 
dern nur, um beide fo zu begrängen, daß einem jeden ber 
befondere Kreis angemwiefen werde, in welchem fich jede der beis 
den Gefellfhaften, die wir Staat und Kirde nennen, allein 
bewege. Die Hierarchen des Mittelalters irrten darin, daß 
fie die Kirche von dem Staate losreißen und fie über ben 
Staat feßen wellten; ‚„„mir iſt“ — fagt dagegen ber Bf. 
S. 112 — „die Kirche in. dem Staate; aber, indem ich 
ihn in die religidfe und politifche, oder in die kirchliche und 
buͤrgerliche Geſellſchaft zerfälle, ftelle id beide, unter ihm 
als gefhiedene, neben einander und faffe fie in ihm mies 
der zuſammen. Daher foll die Kirche mit dem Staate in 
enger Verbindung bleiben und nur als Kirdenthbum von 
dem Buͤrgerthume gefchieden werben; ’’ weg findet zwifchen 
den in ber Idee geſchiedenen Theilen doch immer eine im 
nige Wechſelwirkung flatt, da der Staat nicht der Kirche, 
und biefe jenes nicht entbehren Fann, wenn gleich dieſe 
Wichtigkeit der Kirche für die Staatszwecke die Kirche nicht 
zu einer Sache des Staates machen kann. Das Kirdyen« 
thum muß vielmehr felbftftändig fein und als felbftftändig 
öffentlich anerkannt werden; ed muß fich ſelbſtſtändig, nicht 
etwa in dem geiftlidhen Stande allein und ausſchließlich, 
und nicht in der fortdauernden Vereinigung des Eirchlichen 
und bürgerliben Gemeinwefens vor der gefammten Natio— 
nalrepräfentation, vertreten. Zum Behufe dieſer Vertre 
tung will der Verfaffer, nad Analogie der conftitutionelle 
monarchiſchen Geſtaltung des bürgerlichen Gemeinweſens für 
fein Syſtem überhaupt, Kirchentage, und er hält diefe 
Kirchentage ©. 128 für nöthiger, als Presbpterien, zumal 
da die Einführung diefer Presbpterien, wenn fie nur als 
ein Gebot von Oben erfhiene, Unzufriedenheit und Wider 
forud erfahren dürfte, während fie leichteren Eingang fin 
ben würde, wenn bie Gemeinden wüßten, daß über und 
für diefe Einrichtung erft die Stimmen kirchlicher Vertreter 
fi ausgeſprochen hätten (8. 129). Das ift auch ſchon von 
Anderen geltend gemadt worden, ebenfo wie, daß Presby« 
terien ohne Kirchentage nur unzulänglid fein würden, da 
Presbpterien nur für die eingelen Gemeinden die Gpred« 
fäle wären, der Kirchentag aber als das gemeinfchaftliche 
Organ der Landeskirche erfchiene., Ueber das Weſen und 
die Form des Kirchentages ſpricht fih der Verf. S. 131 ff. 
aus, Den Zweck desfelben fegt er, feiner Natur nad, nur 
in die Vertretung der Kirhe und in einen beflimmten Ans 
theil an der Gefehgebung (S. 132), und danach beftimmt 
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er num auch das Verhältniß des Kirchentages zu ben ver 
waltenden Behörden des Eultusminifteriums und der Eon: 
fifterien. Was die Begränzung der Gegenſtände für bie 
berathende und gefeßgebende Gewalt bes Kirchentages ans 
langt (S. 134 ff.), fo rechnet er dahin nur Eultus, Dis: 
eiplin und Verfaffung, mit Ausfhluß des Dogma; in Ans 
fehung des Stimmredtes des Kirchentages aber und ber 
Größe feines Antheiles an der Gefehgebung, betrachtet er 
die Initiative der Geſetzgebung als ein gemeinfdaftli« 
bes Recht der Kirche, mie des Staates, und fordert zur 
Abänderung alter und zur Einführung neuer (Kirchen) 
Gefege die Einwilligung der kirchlichen Deputirten (S. 140). 
Ob nicht Manche, namentlidd mit Bezug auf die Analogie 
der conftitutionellen Beftaltung des Bürgerthumes in mans 
Ken Staaten unferer Zeit, dem Kirchentage nur das Pe— 
titionsredht zugeftehen möchten, fteht dahin. In der Zu: 
fammenfesung des Kirchentages will er freie Wahl der 
abgeorbneten Vertreter theils des Lehritandes, theild der Ge: 
meinden (&. 141), und zwar ein Viertheil des ganzen 
Kirhentages aus Gliedern des Predigerftandes, ein Vier—⸗ 
theil aus Gliedern des Schullehreritandes, die letzte Hälfte 
aus Abgeordneten der Gemeinden (S. 144). — Außer bier 
fem Kirdentage will der Verf. num auch noch, theils als 
Vorſchulen zu dem Kirchentage, theild und vornehmlich als 
Verwalter der Örtlihen Gemeindeangelegenheiten, Presby: 
terien (S. 146). Die Müslichfeit diefer Localbehörden 
bält er für allgemein anerkannt, aud wenn fie, was fie 


nicht follten, Eeine Zuchtgerichte wären, ba ihr nächſter 


Zweck vielmehr nur darin beftehe, als volljiehende Localbes 
börde, unter dem Conſiſtorium, die öffentlichen Angelegen- 
beiten der Kirhe und Schule unmittelbar zu leiten (S. 149). 
Bezirks» und Kreisfpnoden aber will der Verfaſſer S. 151 
nicht haben. 

Das wären bie Hauptgrundlagen des Syſtemes, welches 
Hert M. Bräunig in dem vorliegenden Buche nur hat 
ffizziren wollen. Wir Fönnen in der Hauptfadhe mit feinen 
Anfihten und mit dem Syſteme felbft ung nur einverftans 
den erklären: denn er will nur für die Kirde, was ihre 
Zwecke erheifhen, und was, ba er feine zweite Gewalt im 
Staate errihten will, auch der Staat, ber ſich felbit und 
die Zwecke der Kirche begreift, nidyt verweigern kann. Und 
mas er will, will er auch unter einer, dem Zwecke ent« 
fpredhenden, der conftitutionell» monarchiſchen Geſtaltung des 
Bürgerthumes in den wahrhaft mündigen und als münbig 
von Oben auch anerkannten Völkern analegen Form. Im 
Allgemeinen aber darf nicht unbeadhtet bleiben, und es muß 
im Gegentheile immer wieder von Neuem geltend gemacht 
werden, was der Verf. ©. 75 fagt: „Nicht gegen den 
Glaubensjwang und gegen bie Anmafungen des römifchen 
Bifchofes hat unfere Kirche einmal bloß in den Tagen ber 
Reformation proteltirt; fie proteftirt heute noch gegen jeden 
Zwang und jede Verfümmerung ihrer Freiheit, komme ber 
Antagenidmus, woher, und ziele er, wohin er wolle, 
und daher wird fie, ihrem Geifte treu, wie dort gegen den 
römischen Stuhl, fo bier gegen die mweltlihen Threne im» 
merdar Beſchwerde führen, wenn fie von einer ihr fremden 
SBewalt in ihren Gerechtfamen ſich beeinträchtigt fieht. 
Und fo kann audy ber warme Vertheidiger dieſer Geredht« 
ſame, der in dem vorliegenden Buche für fie fpricht, wohl 
für ſich und für fein Syſtem (S. 08) fagen: „Soll doch 
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in ber Hauptſache Alles bleiben, wie es bisher war, und 
ein Band nicht zerriffen werden, das faft drei Jahrhun— 
derte fhon gehalten hat. Ein Spftem, das die enge, fort: 
bauernde Verbindung zwifden Staat und Kirche anerkennt 
und fucht, das dem Landesherrn die Würde des Ober— 
biſchofes gibt, deſſen verantwortlihen Minifter ehrt ums 
bie vollziehende Gewalt nicht für die Kirhe in Anfprud 
nimmt: nein, das kann feine Fackel der Zwietracht in bie 
Melt binausfchleubern, um einen furdtbaren Brand zu ent: 
zünden. Friedlich ift feine Lehre und will Frieden fkiften 
in der menfhlihen Geſellſchaft, die fih nur dann entzmweite, 
als fie ben Bund vergafi, der ihre beiden vornehmften For 
men, ben Staat und die Kirde, als Geſchwiſter vereinigt.“ 
— &o ift es! Und wie diefer Bund, zur Vefeligung der 
Menfhheit, eng und veft geſchloſſen fein fol, fo kann und 
barf er aud Fein Werk der Willkür, fondern er muß nur 
das Erzeugniß der Vernunft und der Gerechtigkeit fein. 
Nur auf diefem Wege kann die Reformation des fechsjehn. 
ten Jahrhunderts fortgeführt und vollendet werden, und — 
fie muß es! 





» M. Joachim Schlüter, erfter Evangeliſcher Prediger zu Roſtoc. 
. Ein Beitrag zur Reformationsgefhichte, aus der —— 
ber Lere, Levende und Dode M. Joachim Stüters geſtellet und 
ee borch Nicolaum Gryfen, zur Erneuerung bes Anden 

6 an ben vor breihundert Jahren aeftorbenen Zeugen der 
Wahrheit, jept aufs Neue herausgegeben mit Grläuterungm 
von Karl Kriebr. Ludw. Arndt, Director und Brofeffer 
an ber Domſchule zu Rapeburg. Lüber 1832, in der d. Rob: 
den ſchen Buchhandlung. 96 ©, geh. 

Dieß iſt die Heine Schrift, beren wir in ber Anzeige des Kirchen⸗ 
und Schulblattes für Mecklenburg ſchen erwähnt haben und deren 
Zitel den Inhalt hinlänglich bezeichnet. Was fih aufer Gryſenc 
1593 erfcienenem Buche noch fonft, bin und wieber zerftreut, über 
Sluter auffinden ließ, bat Hr. U, mit Gorafalt GE — 


Journalberichte. 
D. Sengler's Religiöfe Zeitſchrift für das katholiſche Deutſchland. Aprit. 


. 1 D. Sengler: Winke zum Latechetifchen Unterrichte über bie 
heilige Meſſe. S. 1— 8 Rach unferer Anficht ift dem Berfaffer der 
Verfuch nicht gelungen, bie Rothwendigkeit ber Meffe ald Opfer dar: 
autbun und in Uebereinftimmung zu bringen mit bem Ausſpruche Ghriſti: 
„Opfer und Gaben gefallen dir nicht.” Die Anſicht des Verf. tritt 
nicht mit Beſtimmtheit genug berver. 

11. L. Schmid: Ueber bas Bibelftubium in Beriehung den 
Prediger und Katecheten. & 8— 19. Der Verf. fagt: „Die chrift: 
liche Religion ift die Wahrheit; die Bibel entbätt die Religien, alfo 
auch die Wahrheit. Der Religlonslehrer fol und muß die Mabrpeit 
ganz inne haben, alfo aud die Bibel aanz flubiren; iſt derſelbe zu 
ſchwach, fie (die heil. Schrift) auf einmal (?) au faffen, fo fubire 
er fie nadı und nad, Wie foll ber Religionslehrer die Wahrbeit 
vortragen ? den Fahigkeiten des Schülers angemeffen. Zu biefer Mes 
thode aibt die heil. Schrift felbft die befte Anleitung.” Diek it der 
Inhalt biefes Aufſades, wenn wir ihn feiner dunkelen philoſophiſchen 
Hülle entkleiben. 

ö ur Die chriſtliche Vollsſchule und ihre geeigneten Führer. S. 19 
id 22. 

IV. &. v. Bader: Vom doppelten Proteftantismus. (Aus einem 
franzöf. Journale überfeat.) S. 22—24. Der Berf. bezeichnet bier 
mit eine ftabile und eine revolutionäre Partei in ber Kirche, gegen 
welche ber wahre Katholicismus, als feine Gegner (Proteftanten ), 
impfen müffe. 

V. D. Staubenmaier: Die proteftantifche Doamatif in ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung. Fortſetung. S. 24 — 34, 
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Einfahe und durchaus mwohlgeprüfte Darftelung des 
Lebend Jeſu zur Verbinderung des Unglaubeng, 
Befeitigung des Aberglaubens und Beförderung des 
rechten Glaubens und eines gotteswuͤrdigen Wans 
deis. Für proteftantifche,, Farholifche und Secten⸗ 
chriſten, auch Sfraeliten von Karl Chriftianvon 
Langsdorf, großh. bad. Geheimen Hofrathe und 
erſtem orbentlichem Lehrer der Mathematik zu Heir 
befberg, der ruff. faiferlichen Univerfität zu Wilna 
Prof. Honorarins und mehrerer Akademieen und 
gelehrten Bereine Mitglied. Erſte Abtheilung bie 
jur Beendigung bes Sochzeitfeftes zu Kana. Manns 
beim. Schwan u. Goͤtziſche Hofbuhhandlung 1831. 
xıv u. 143 ©. 8. Zmeite Abtbeilung von Bes 
enbigung des KHochzeitfeftes zu Hana bie zum ers 
fien Pfingfifeite nach dem zweiten Befuche des Pas 
f&hafeftes in Serufalem. 1831. ©. 144 — 312. 
Dritte Abtheilung vom zweiten Paſcha bis zur 
Himmelfabrt. 1832. S. 313— 500. Eupplements 
befe zur Darftellung des Lebens Jeſu von demfele 
ben. Mannheim, Schwan u. Goͤtziſche Hofbuchs 
bandfung. 1832. xvım 109 ©. 

Der Bf. des verftehenden dem Hrn. geheimen Kirchen 
rath Paulus gewidmeten Lebens Jefu hat ſich in früherer 
Beit durch feine mathematifchen Arbeiten, namentlich durd) 
feine Maſchinenkunde, einen hochberühmten Namen in der 
literariſchen Welt erwerben. Er hat die ſchöne Muße feir 
nes Greiſenalters (gegenwärtig im 76, Lebensjahre) der 
Iheelogie geweiht und feit dem Jahre 1829 erfienen ven 
der Hand desjelben Bft. die Vilößen der proteftantifcen 
Theologie, Verſuch einer Anleitung zur mathematiſchen Lehre 
art in der Theologie, theelogiſche Abhandlungen, merkwür— 
diger Angriff fieben badifher Glaubentinfurgenten gegen 
ben neuen babdifchen Katehismus, Forderung des wahren 
deutſchen Proteftantismus gegen Einfchleichung eines evans 
geliſches Papftıhum - verbreitenden Cenfiiterialglaubens, 
Bett und Matur, Offendarung% und Vernunfterkenntniß, 
w. f. m. Keine unter allen theologifben Schriften des 
Sen. Dfs. ift geeigneter, feine eigentlichen Anfichten über 
Ehriftus und Chriftenehum kennen zu lernen, als das hier 
anzuzeigende Reben Jeſu. «Nur Wahrheitsliebe,“ bemerkt der 
edle Bf. in dem Vorworte S. XI die Meinung, jur Ers 
Ienneniß des Wahren gekommen zw feyn, und die Hoff⸗ 
nung, Manche und durch allmähliche Fortpflanzung nad) 
und nad Viele eben dahin zu leiten, Eonnte mid) auch zu 
biefer Arbeit veranlaffen. Durdgängig begleitete mic) Uns 
parteilichkeit und das Streben, überall nad) innerer Ueber⸗ 
Jeugung zu fpredhen, fo ohne alle Ausnahme, daß ich kei 
nen Anftand genommen babe, aud da meine Meberzeuguns 
gen ganz effen ausjufprehen, wo fie den Urtheilen meines 


fo bechverehrten Freundes, bes D. Paulus, gerabeju entg® 
gengefegt find.“ Der ehrmärdige Hr. Df., welcher feine 
Schrift dem literarifhen Publicum in dem Alter übergeben 
bat, in welchem die Stürme der Leidenſchaften ſchweigen 
und bie Weisheit ber Vernunft vorzuberrfchen beginnt, wel ⸗ 
ber ſich die ſchönen und edeln Zwecke — Verhinderung bes 
Unglaͤubens, Vefeitigung des Aberglaubens, Beförderung 
des echten Glaubens und eines gotteswürdigen Wandels bei 
der Abfaffung feiner theologiſchen Schriften vorgeftedt hat, 
gründet feine Unterfuhungen auf das befannte Werk des 
gelehrten Paulus „Reben Jeſun €2 Bde, zufammenbängender 
Geſchichtserzaäͤhlung und 2 Bde. wortgetreuer Tertüberfeguns 
gen). Ueberall ſpricht Langsdorf feine religiöfe Ueberzen⸗ 
gung offen und freimüthig aus, nirgends läßt er ſich durch 
Merurtheile oder Furcht, felbft bei affer Achtung vor der 
Gelebrſamkeit feines Vorgängers, auch nur von ferne eins 
ſchüchtern, die Wahrheit zu verſchweigen oder zu bemänteln, 
wenn fie felbft mit dem Wahne religidfer Bekenntniſſe zu 
fämpfen bat, oder den Mefultaten der gelehrten Korfchun« 
gen feines Vorgängers entgegenfteht. Langsderf nimmt 
alles das aus der Paulus'ſchen Darftellung des Lebens Jeſu 
an, was ihm einer vernünftigen, naturgemäßen Biographie 
Jeſu angemeffen zu fein ſcheint, während er dagegen daß 
mehr dem Wunderglauben oder eigenthämlichen theologiſchen 
Vorftelungen Auldigende in dem Leben Jeſu vermirft, 
Rec. betrachtet von biefem Standpunkte auf Langsderf’s 
Leben J ſu als eine Eritifche fortlaufende Unterſuchung des 
von Paulus herausgegebenen. Dabei hat das Langederf- 
ſche den Vorzug einer größeren Zugänglichkeit und Braude 
barkeit für ein gemifchtes, auch meniger mit den Worſtel— 
lungen tes Drientes und der religiöfen Denkweiſe der alten 
Welt vertrautes Publicum. Nah des Dec. unmaßgeb- 
licher Meinung wirb übrigens nur der mit Vergnügen und 
Befriedigung diefes Leben Jeſu leſen, welcher einem relie 
gidfen Syſteme buldige, und ſich auf den Standpunkt 
eines phitefophifhen Beobachters des Lebens eines Mannes 
ftellt, der den Pharifäern gegenüber eine lautere, der jü— 
diſchen Werkheiligkeit entgegengefegte, Moral aufjuftellen 
bemüht ift. Langsdorf betradhtet Chriftus weder als Jude 
nod als Chrift, weder als orthoderer noch als heteredorer 
Theolog; er betrachtet ihn, den Menfhen, ald Menfch, 
und ſchreibt fein Leben Jeſu für Menfhen; er behandelt 
Ehriftus, wie der Ehrift einen Sokrates behandeln wird, 
als einen frommen, hochbegeiſterten Lehrer, und hat ſchon 
hierin von allen Theologen eine völig abweichende Anſicht, 
daß ihm der Kanon der Bücher des A. und M. T. nice 
unfehlbar ift, fondern von ihm als ein Buch behandelt 
wird, deſſen Verfaffer weder von Vorurtbeilen neh von 
irrigen theologiſchen Anfihten frei find. Er finder daber 
fon zu Anfange feines Werkes, daß Abraham keine reine 
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Werftellungen von Bott, wie man gemähnlich glaubt, ge 
babı bar, er betrachter ihn als Feinen befonderen Gottes 
mann oder als eine in der Geſchichte ifolirt daſſehende Er 
fdeinung; er ſucht überall nachzuweiſen, dat Abraham 
menſchlich, ja fehlerhaft bandelte, wie Iſak, Jakob und 
ferne Enkel, Nirgends vergißt deßhalb der Bf. über dem 
Menſchlichen das Großartige in den altteftamentliden Cha— 
rakteren. So ſagt er S. 12: „daß Abraham und Mofe 
bei ıhren Anftalten nur das Gotteswürdige, wevon fie 
glaubten, daß es Oett wollen könne, beabſichtigten, iſt kei— 
nem Zweifel unterworfen.“ Gr ſieht in der Geſchichte der 
patriarchaliſchen Zeit, der moſaiſch-rtheekratiſchen DVerfafr 
fung, der Eöniglihen feit Saul, in welcher die durch die 
Propheten Gefalbten, die Söhne des Jehova, die Unter 
regenten der Gottheit, die Meffiaffe aufıreten, überall nur 
einen menfchliben Gang der Ereignıfe, eine natürliche 
Entwidlung, wie in jeder anderen Volks: und Neliniensges 
icichre, nirgends unmittelbare, den Naturgeſetzen widerſtre⸗ 
bende, wuntervelle Offenbarungen Gerted, Natürlich wird 
daher von den Theologen auch weniger Rückſicht auf Diele Ara 
beit genommen; fie wird entweder vornehm abgefertigt, 
oder, was noch häufiger der Fall ift, fie wird gar nicht 
angezeigt. 

„Rein Studium ſchützt« fagt Langsdorf &. 13 u, 14, 
ſicherer gegen Vorurtheile als das marhematifibe; aber je— 
ned Theologengefhledt kann feinen Aerger nicht bergen, 
wenn ein Marhematifer auch nebenbei in das theelogiſche 
Fach eingreift und gegen Verurtheile kämpft, welche den 
menfbliben Verſtand entehren, den Weg zur Wahrheit 
verfperren und das Chriſtenthum enıftellen.“ Man erwars 
tete das Heil von den Descendenten des Davidiſchen Haus 
ſes, den Königen der Juden, den Meſſiaſſen. L. nennt 
diefe Idee eine fehlerhafte; dann bemerkt er &. 22: Sind 
die Aönigeföhne immer die weiſeſten, immer die tauglic« 
ſten Meffiaffe? aber fie ift, wie ®, richtig gefehen bat, eine 
edtt jüdifche Vorſtellung. Die erfte bedeutende Abweichung 
der Langsdorf’fhen Anſicht von allen ſeither aufseftellten 
über die neuteftamentlicen Ereigniffe beiteht darin, daß 
Jeſus weder im neuen Teftamente nech in dem Leben Jefu 
von Paulus ald der verheißene ifraelitifhe Meffiss darges 
elle wird. Nirgends läugnet namlich L., das Jeſus ſich 
ſelbſt für den Meſſias gehalten babe, oder daß feine Schü-— 
ler, die Apeſtel und Jünger, ein Aehnliches geglaubt ha— 
ben; nirgends läugnet er, daß Jeſus und die Apeſtel wirk— 
lich Vorſtellungen des alten Teſtamentes über dieſen dort 
ganz iſraelitiſch dargeſtellten Meſſias auf die neuteſtament⸗ 
lichen Eigenſchaften des chriſtlichen Religiensſtifters hinüber, 
trugen, nirgends läugnet er, daß nicht die Meſſiasidee im 
A. T. wie im N. T, fi vorfinde; dagegen gebt feıne Bes 
hauptung dahin, die Meffiaffe der Juden feien Defcendens 
ten aus dem Daridifhen Haufe, Saul, David, Salemo, 
die orthedexen Judenksnige feien Meſſiaſſe gewefen, im 
Falle eines fiheren und veiten Jehovaglaubens hätten bie 
fidy begeiftert gefühlt habenten Propheten des A, T. dem 
Audenvolte das Heil durch Meſſiaſſe, d. b. Könige, und 
wehl nicht auf geiftigem, fondern auf pelitiihem Wege ver, 
ſprochen, weninitens fei diefes die Grundidee der altıeflas 
mentlihen Anſichten vem Meffias. geweſen, eine ähnliche 
hdäute auch anfangs Jeſus, eine ähnliche hätten auch bie 
Ayeſtel aufgeteilt, Zacharias Zempelvifion, Mirjams reli— 
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aisſe Entzädung, die Meffiasheffnungen feiner Bamite, 
die in der Familie aufbewahrten Hymnen über ein künfus 
aus ihr bervergeben fellendes Meffistindividuum, die eigene 
eſſaiſche Erziehung, die Bekanntſchaft mit dem A. T., dan 
Traditionen der Juden und den damaligen Zeitereigniien 

hätten ın ihm die Anſicht rege erhalten, als fei ex tur 

raelitiſch gedadıre und iſtaelitiſch vorausverkündete Mri, 

ſias, eine Anſicht, welche ın dem Glauben mander Autıa 

an ibn, in ‚der wuntervollen Deutung mander feiner u 
lungen, feiner auffallenden, Reinesweges übernarunlihen, 

Krafuhaten, eine neue Nahrung fand. Die Anſicht ader, 
führe ©, fort, welche die Juden vom Mefjiss batren, bir 
echt ifraelitifche und fomit au die einzige wahre Meſſtes 
anſicht, ‚da wir ehne die Iſtaeliten nichts vom Meliss 

wiſſen, iſt keinesweges geeignet, auf Jeſus angewender jır 

werden ; da Jeſus weder ein weltlicher Herrſchet, noch rin 

Unterfönig der Gottheit, neh ein in glänzenden Libene. 

verhältnuffen ſich befindender Davidiſcher Defcendent wir, 

fondern mit der Schmach eines Gekreuzigten ein verfelns 

und leidensvolles Leben fließt, L. nennt drefe Anis 

Jeſu von ſich, die er im der erſten Zeit feines öffentlichen 

Aufteetens aufitellte, feine erſte fire Idee. Als aber Jeſus 
im Pharifärtmus und Sadducaismus Widerſtand fand, 
ald er das ganze orthedexe Judenthum gegen ſich erbob 

und in den gegen ihn von allen Seiten erhobenen Veriols 

gungen, welde eine enaherjige, feinen Lehren keinen Bew 
fall zollende Judenobrigkeit unterlüßte, die Vergewiſſerung 
feines Unterganges ſah, da entwickelte ſich in ibm immer 
befler der Gedanke, des Menfben Sobhn müſſe verfehn 
werden, er müjfe leiden, er müffe fterben, und durd Lu 
ben müffe er zu dem Reiche eingeben, dos er zu ſtiften 
im Sinne hatte, gu dem Gortedreiche ber Menſchheit; eine 
Anſicht, welche Jefus laut und freimüthig in der lekten 
Zeit feines öffenıliben Wirkens ver den Jüngern, wie ver 
dem Volke ausforab,. L. nennt diefe Anſicht Jeſu zweite 
fire Idee. Natülich ift es übrigens, daß Jeſus eben fa 
wenig nad der Langsderf’fhen Anfibt, fo abweichend fir 
pen allen feitberigen theologiſchen Anfichten über das Leben 
Jeſu if, ein Betrüger war, als feine Apoflel als Betrüget 
angefehen wurden. Sie gingen dabei ehrlich und ohne je 
den abſichtlichen Betrug zu Werke, Natürlich werden ven 
dem Df. eben fo wenig eigentlibe Wunder angenemmen, 
als er fi zur Annahme einer übernstürlichen Auferftebung® 
geſchichte Jeſu bekennt, Dur finden wir nirgends ein Ha 
fden, fogenannte Wunder natürlih zu erklären, Dem Bf. 
kann biefes ganz gleichgültig fein, da er, den Kanon bei 
M. T. nicht als unfehlbar annehmend, auffallende, fese- 
genannte übernarürlibe Thatfaden im Kreife des N. T. 
als Täufbungen oder Irrungen feiner Verfaſſer, oder als 
Sekten, welche den alten Myıben gleich zu behandeln find, 
von feinem Standpunkte aus anfehen fann, Die Mefjis 
Anſichten und Mefftas:Beffnungen haben ſich nad L. baupk 
fählid durd des alten Prieſters Zacharias Bemühungen 
im Kreife der Familie des Weiſen von Nazareıh verbreitet. 
Zacharias war jener Gabriel, welder Maria, Jeſu Mutter, 
der mit Mefjias- Hoffnungen erfüllten gläubigen Jürim «1 
(diem, und ihre von einem Juden fo hochgeſtellte Mejlict 
gneburt Bündete (1. Abihl. ©. 76). Der Bf. beſchliekt dw 
Einteitung, die er in ber erften Abtheilung feinem Leben 
Jeſu vorausſchickt, mit feinem Glaubensbekenntniſſe in «l 
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befonberen Artifeln (8. 40 — 43), aus welchem Nee. ber 
fonders nachftehende Stellen heraushebt: „Ib glaube an 
eine nur jur VBerooltemmnung, Veglückung und Beſee— 
ligung aller vernünftigen Geſchöpfe des ganzen Weltalls 
waltende Verſehunq in einer nach feiner böditen Weit: 
heit nad vorgefchriebenen ewigen Geſetzen immer forneir, 
Eenden allgemeinen Weltorbnung, die feiner Nachhülfe durch 
neue Erergniffe bedarf, Mab meiner veiten Ueberzeuqung 
bedurfte daher auch der Unendlihe Feiner außererdentlichen 
Mittel, alle Menſchen einſt jur Vervollflemmnung aelangen 
zu laſſen, bei welcher fie fi beglückt und felig fühlen. — 
— — „Aues zeugt vom ewigen natürlichen Fortwirken jur 
Befreiung vernünftiger Geſchöpfe von Irrthümern, Fehlern 
und Sünden. Dieſes Fortwirken ber in bie allgemeine 
Weltordnung mit vorgefihiebenen, unveränderliden Geſetzen, 
gelegten Kräfte ift das große Erlöſungswerk, deſſen bie 
mit Unrellfommenheiten aller Art in die Melt treten» 
den vernünftigen Geſchöpfe im gangen Weltalle bedürfen, 
um zu immer höherer Vellkemmenheit zu gelangen, Die 
Geſchichte zeugt von unzähligen natürlidien Ereigniſſen, die 
uns zum (Erkennen dieſes großen Erlöfungswertes leiten, 
Ein Blitz tödtete am des jugendlichen Luthers Seite feinen 
Freund Alexius, diefes bracte ihn zum Eniſchluſſe, in 
das Kloſter zu geben und die Theolonie zu ſtuditen. So 
wurde er ber große Refermator. Der Chriſtenverfelger 
und Chriftenmörder Saulus wurde durch einen Blitz er 
fchüttert, und fo ward aus ihm ber große Apoftel Paulus. 
Jeſus im jüdifhen Aberglauben erzogen und aufgewadfen, 
und darum au dem alten Glauben an eine görtliche Vers 
beifiung eines die Nation beglückenden, auf dem Throne 
Davids herrſchenden Mefftas anbängend, wurde durd den 
noch binzugefommenen Blauben an neue Engelserfbeinuns 
gen und deren Verfündigungen ſchon in feinen Jugends 
jahren zu der Ueberzeugung aebradır, daß er diefer verfüns 
dere Meſſias und zwar in höherer Bedeutung fei, Er hielt 
fi (durch die Eingebungen der frommen Mutter Maria, 
gedrungen) für einen übernatüriich gebornen, vom Geiſte 
Gottes ausgegangenen Geſandten vom Himmel herab bes 
flimmt, die Religien der Juden zu vervellleommnen, die 
Menfchen zu beffern und ein Reich Gottes auf Erden zu 
Stande zu bringen, über das er als der verheißene Meſſias 
regieren werde. Wie Nichts im unermeßlichen Welialle 
ohne Gottes Willen geſchehen kann, fe war auch vieles 
doöchſt merfwürdige Ereigniß ein Werk der Verſehung d, i. 
eine aus der göttlichen allgemeinen Weltertnung, alfo auf 
natürlichem Wege bervorgegangene Erfdeinung zum Wehle 
der Menſchen. Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus natürlich 
erzeugt von Maria, wie jeder andere Menſch, geboren wors 
den, daß er ftets rechtſchaffen und mit beifpielofer Heiligs 
Beit und Gettergebenheit vor Gert wandelte, daß er bie 
jürifche Religion durd Verwerfung unnüger Gebräude und 
durch Zurechtweiſung in wahrer Gottesoerehrung gebefiert, 
daß er in einzelen Volkshaufen durch feine treffliben Lehr 
ren den Samen jur Erweckung getteswürdigerer Geſinnun—⸗ 
gen ausflrente.... Ich bin überzeugt, daß der Menſch 
deſto glücklicher ift und immer deſto höheren Stufen der 
Seligkeit entgegenfehen Fann, je genauer und aufrictirger 
er die Lebensiehren Jeſu befolgt und deſſen gotteswürdige 
Ge finnungen und Handlungen nahahmt.,.. Bei meinem 
Blauben an Gottes Wiisheir, Alwiffenheit und Allmacht 
mus ich den Glauben an Wunder allgemein für irrig er 
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kldren. Der Unendliche bat nur einmal in einem Mur 
der gewirft — im Wunder der allgemeinen Welterdnung. 
Das Machhelfen mir Einſchiebſeln it ein gettesunwürtiger 
Gedanke, Mir it daber Jeſus kein Wuntertbäter; mein 
Ehritemhum weiß nichte vom Auferftehen Sefu ven den 
Zodten, nichts von feiner leidlichen Himmelfahrt, nichts 
von feiner übernatürlichen Geburt, nichts von feiner ſtell⸗ 
vertretenden Büßung für die Enden der Meniden, ... 
Mir it nur der cin wahrer Chriſt, der fo denkt, glaube 
und handele, mie er nab vernünftigen Öründen annch« 
men muß, daß Jeſus in feinem jetzigen Auftande denken, 
glauben und handeln oder von ung zu denken, zu glauben, 
zu handeln fordern wird. Diefes aber zu erkennen, bedürs 
fen wir des eigenen Nachdenkens und Forſchens, alfo der 
uns ven ort verliehenen Geifteskröfte, des Verſtandes 
und der Vernunft, webei wir denn die alten Urkunden zu 
benugen haben, welche die Verzeit in den Schriften des 
alten und neuen Teftamentes niedergelegt bar, und die uns 
das Chriſtenthum in feinem Entfteben und Werden, alfo 
in einem ned ziemlich unvellleommenen Zuftande, im Zu— 
ftande der Perfectibitität darlegen, aus dem es auch auf 
diefer Erde bei der immer bleibenden Beſchränktheit unfe 
res Wiſſens wohl nie ganz heraustreten wird.” Decenfent 
har dieſe Erellen dem Lefer mirtheilen zu müſſen geglaubt, 
um ibm eine deutlihe Anficht ven der E,’fhen Grundidee 
des Chriſtenthums zu geben, Nicht in einem einzelen 
Symbol, nicht in einer ein« für allemal veftgeftellten Glau⸗ 
bendnerm, nicht im Parftıbume und nit im papiſtiſchen 
Confittortalglauben, nicht in ber Aucterität menfchlich ab» 
gefaßter ſymbeliſcher Schriften irgend einer chriſtlichen Kir 
de, fondern darin, daß der Menfh nad leberzeugung 
firebt, der einmal gewohnenen treu bleibe und für diefe zu 
leiden und mie Much und Begeiderung zu flerben im 
Stande ıft, daß ihm Lie chriſtliche Anſicht ven der Tugend 
als Ideal verſchwebt, nah dem ‘er, was die Autübung im 
Leben betrifft, ringt, befteht das Heil, beſtehet das wahre 
Chriſtenthum. „Manches von diefem bier Aufgeftellten, 
fagt L. S. 498, ift freilich lange vor mir fhen gefagt 
und meiftens ven Voltaire fogar mit greßem Epotie ge 
fagt werden. Aber überall kommt es nicht darauf an, was, 
fondern mie es gefagt wird, Nicht die Le'ſchen allgemeinen 
MNefultate find es, welche mancden Behauptungen in feinem 
Leben Zefu eine große Eigenthümlichkeit und Meuheit vers 
ſchaffen, wie vuch L. ſelbſt S. 499 bemerkt, ſendern die 
beſonderen Anſichten, mit denen er fortlaufend das Pau— 
Ius’jche Leben Jeſu Begleitet, die keinen Auszug erliiden, 
und auf die Necenfent bier den Lefer bloß aufınerffam mas 
den will; die eigenthümlichen Einkteidungen, Deductionen, 
Entwickelungen, aus denen die Nefultate hervorgehen, vers 
ſchaffen dem Werke feinen eigenen Werth. Die Ordnung 


‚der aus den vier Evangelien berausgenemmenen Thaffo— 


chen richter fib nad der Paulus’shen zuſammenhängenden 
Geſchichteerzählung des Lebens Jeſu, und wern Stellen 
aus den Urkunden des M. T. wörtlich angeführe werden, 
it die Tertüberfegung der Harmonie der vier Evangelien 
von Paulus zum Grunde gelegt, Die drei Nbibeilungen 
des Lebens Lefu richten fib nah den Ebechen — Brent 
gung bes Hechzeitfeſtes zu Kana — erſtes Pfinafifeft nah 
dem zweiten Beſuche des Paſchafeſtes in Jeruſalem — Hims 
melfaßert. Der berübmte Hr. Verfaffer hat zu diefen drei 
Ayrheilungen ein Supplementheft hinzugefügt, weiches er 
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auf eine ſpäter erſcheinende zweite Ausgabe berechnet, die 
Recenſent recht bald um des vielen Guten willen wünſcht, 
was in dem Buche L's. enthalten iſt. „Dieſes Voreilen,“ 
ſagt L. in der Vertede zur künftigen zweiten Ausgabe fei« 
nes Lebens Jeſu in dem Supplementheſte ©, Il, „bat 
darin feinen rund, daf ih allerdrings die Erfheinung 
einer jweiten Ausgabe beffen zu können glaube, bei einem 
hehen Alter aber diefelbe wahrfheintih nicht erleben wer⸗ 
de. Das Supplementheft felbit enthält Zufäße zu dem 
Leben Jeſu, Einfhaltungen und Neten. Im Hefie felbft 
find ven &, 1 — 19 die Seiten und Zeilen der eriten 
Ausgabe bemerft, an denen die Zufäge einzurüden find, 
ber beigefegte Buchſtabe R. ſell den Zuſatz der zweiten 
Ausgabe von den Stellen der erften unterfheden; die Eins 
fhaltungen und Neten zur künftigen zweiten Ausgabe find 
von S. 1 — 19 mitgeiheilt. Der Hr. Verfaffer ſpricht 
fid in der Vorrede ven S. III — XVI über die Schrif 
ten des Dr. Böhme — Religion Jeſu Chrifti (Halle 1827), 
Religion feiner Apoſtel (1829) und die der chriſtlichen Kirche 
heutiger Zeit (1832) aus. Darüber, daß v. L. als Laie 
ſich theelogiſcher Arbeiten unterzieht, bemerkt er mit Hıns 
ſicht auf eine Stelle aus den Böhmeſchen Schriften (Ders 
rede bed Supplementheftes ©. AV) treffend: „Ob der 
Mann, der fih in theologifhe Unterhaltungen oder Unter 
fudungen einläßt, zu dem Geiſtlichen oder Nichtgeiſtlichen 
gezählt wird, thut michts zur Sache. Entſcheidung ohne 
vernünftige und durchaus vorurtheilsfreie und unparteiifche 
Prüfung ber Gründe bleibt immer lächerlich, und der geiſt⸗ 
Ihe Stolz eines Predigers, der chne Weiteres bie Aners 
Fennung feiner Ausſprüche fordert und die Anſichten denk 
gewehnter und nad Wahrheit forfhender Männer chne 
Prüfung und gründliche Widerlegung verwirft, oder fie 
fogar aller Berückſichtigung unwürdig erklärt, verdient um 
fo mehr eine fharfe Rüge, als er auf den Glauben , daß 
er infpirirt fey, Anſpruch zu machen ſcheint.“ Nachdem 
Hr. v. €. einige verursheiltfreie mündliche und ſchriftliche 
Neußerungen beutfber Gettefgelehrter über fein Leben Jeſu 
angedeutet hat, ſchließt er S. XVI feine Vorrede mit den 
Merten: »Dagegen verfierte ein Defan einen meiner 
Freunde, daß ich ja ein Freigeiſt fei; erft nad erhaltener 
Belehrung geftand er, baß er noch Nichts von mir gelefen 
babe.e Leider kennt Mecenient noch viele ſolche Dekane, 
welche ähnliche Urtheile über Langsderf’s und anderer aus 
gejeihneter Gelehtier Schriften füllen, die fie oft kaum 
dem Titel nad Fennen. Wenn man bedenkt, daß ſolche 
Minner als chriſtliche Volleredner dazu beflimme find, 
Licht, Wahrheit, Recht und gelegmäßige Breiheit, wıe, warn 
und wo fie können, zu fördern, und nad und nad) unter 
der größeren, noch ungebildeten Maffe jur Reife zu brins 
gen, fo wird man bei felden Aeußerungen der Diener des 
Mortes Gottes unmillfürlih an den Wunf der Apoftel 
des Herren erinnert: Herr bleibe bei ung; es will Abend 
werden. Befonders intereffant it unter diefen Einfdaltuns 
gen, was L. über die Wunder des N. T. fügt. „Die uns 
vorliegenden Utkunden,« heißt es unter Anderen S. 15, 
"enthalten nit eine einzige Angabe, die nicht entweder als 
Taäͤuſchung oder auch als wirkliche Thatſache auf natürlichem 
Wege ertlürbar wäre, oder nicht irgend einen unträgliden 
Charakter der Unwahrheit enthielte.“ Auf die Einfdaltuns 
gen folge ven S. 20 — 37 eine Zufammmenftelung einiger 
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lefenswerther @tellen aus dem X, T., melhe Glauben“ 
und Lebenslehren ju einem getteswürdigen Reben enthalten, 
und nad des Hrn, Vfs. Anfiht die Grundlage zu erkem 
nen geben fellen, auf welde Jefus ohne gebabte neue Dfe 
fenbarungen baute. In einer Mote wird Matıh. 7, 12 
und Luk. 7, 31 mit Tob. 4, 16 zufammenaeftellt, Die Ein 
fhaltungen erleiden eben fo wenig als die Stellen aus dem 
A. T, eine Darftelung im Auszuge; fie müffen mit den 
drei Abtheilungen des Lebens Jefu gelefen und vergläden 
werden. Bon S. 38— 53 folgen Erinnerungen gu ben 
vorftebenden Stellen. Am wichtigſten aber find die von 
©. 53 — 66 von dem hochgeſchaͤtzten Hrn. Df. mitgerheit, 
ten Bemerkungen, melde als Refultate aus den Erinne 
tungen über bie mirgerheilten Stellen des A. T. berver 
geben folen. Er ftelt endlich eine Vergleichung zwiſchen 
den Glaubens. und Lebenslehren des N. T. und DE A.T. 
an, um die natürlihe und einfache Entwidelung der Reh 
ren bes eriteren und ‚der Lehren bes letzteren darzuthun. 
Zum Schluſſe folgt ein Inder zum Nachſchlagen der in 
dem Leben Jeſu angegebenen Schriftftellen des A. und N. 2. 
(8. 67— 77), der natürlich erft bei einer zweiten Aus 
gabe, ın welder auch auf das Supplementheft Rückſicht 
genommen werden fann, vollſtändig werden wird, Mit 
unzwecmäßig wäre ein Perfonen und Sachregiſter, mas 
wohl vielleicht ebenfalls in einer zweiten Ausgabe nachge 
tragen werben könnte. Bon S. 77 — 109 tbeilt und Ar. 
vo. & einige Rachträge mit und zwar I, badiſcher Proteftantismut. 
Voch einige Bemerkungen über die firen Ideern bed Mazarersiichen 
Weifen (S. 77— 79); II. einige Gebanken über das Wölfe im der 
Welt, welche nach bes Vfs. Abficht zugleich als Grundlage zur Ber 
volltommnung der höchſt mangelhaften Theorie des Werhältnijfes are 
fhen Gott und dem Menſchen dienen follen (&. 80— 90) und Zufag 
u biefen Bemerkungen (S. 90—95); III. no ein Paar Mortr 
ber bie Uebereinftimmung bed Lebens Jeſu mit Weiffagungen im A. T. 
(S. 95 u. 96); IV. Bemerkungen zur Beantwortung der Frage: 3m 
welchen Betrachtungen führt und bie Behauptung ber zu höherer Volk 
tommenbeit führenden emigen Kortbauer bes menſchlichen Geiſtes d 
(S. $—104); V. über des Herm D. Bretfhmeider neuefte Schrift: 
„Antwort an Herta Prof. D. Aug. Dahn (Aitenb. 1832), „Ich fee 
voraus,” fagt 2. ©, 104 über neibers Schreiben an Hahn, 
„daß diefe trefflihe Schrift von keinem Theologen ungelefen bleiben 
wird, ber noch einiges Intereffe für fo wichtige Gegenſtände bat, ale 
bie hier behandelten find, und dem es nicht unbekammt ift, daß Hers 
D. Bretfdjneiber durch feine rafttofen Bemühungen eine der erſten 
Stellen in ber Theologenwelt errungen hat.” Befensmerth find bis 
gegen die Haltbarkeit einzelew Bretſchneider ſcher Behauptungen nice 
gegen Bahn, fendern in Beziehung auf Offenbarung und Theologie ven 
&, vorgebrachten Erinnerungen. ‚Dr. v. L. ſchließt feine Erinnerungen 
mit der Bemerkung, daß ihn diefe von B. abweichenden Anfichten nid 
abhalten konnen, Bretſchneiders Gelchrfamkeit die gebührende Achtung 
zu bezeugen und feine Schrift beftens zu empfehlen. Auch bie 
figteiten gwifchen Tholut und Frigfche hätten &. Stoff zu intereffanten 
Betrachtungen barbieten können. Rec. hat mit inmigem Beran 

biefe intereffante Iehte theologifche Arbeit des chrwürbigen Veteranen tm 
ber literariſchen Welt gelefen; er fand das Leben Jefu gang mach den 
Anſichten geſchrieben, welche er feit feinem öffentlichen Wirken im Ge 
biete der Theologie von Jeſus, dem Ghriftene und Judenthume batte; 
er fchliept mit der größten Hochachtung gegen den Bf, die Beurtheilung 
eines Werkes, welches ſich durch Neuheit, Wabrbeitsliebe, Unparteilic 
keit und freimüthige, völlig vorurtheilsiofe Forſchung auszeichnet; er 
wünfdt von Herien, baß ber edle Greis, welcher bie lehte Muße feines 
Lebens ben ernften und hochbedeutſamen Studien ber Gottesgelahrtheu 
wibmet, noch das Vergnügen erleben möge, die zweite Ausgabe feinet 
Lebend Jeſu veranftalten zu Zönnen, öge ber Treffliche noch im 
boben Alter Mufe finden, bis literarifchhe Welt mit Arbeiten aus fer 
ner Feder zu beſchenken. 
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Ded Papfitbumes fegensvolle Wirffamfeit, erörtert 
und geſchichtlich dargethan von Joh. Baptiſt 
Kaftner, Gapirelfimmerer u. Pfarrer zu Wittſch⸗ 
dorf bei Amberg. Sulzbach, in der Seidel'ſchen 
Buchbandiung 1832. XIIu. 3416 S. ar. 8. (18 9r.) 

Die Grundfäge des Verf., zu melden er ſich als Kar 
thetik bekennt, find der literariſchen Welt zu bekannt, ale 
daß fie den Leſer des vorliegenden Werkes nicht fen gleich 
im Voraus ahnen liefen, mad man ven demfelben ju er 
warten habe. Leber den Werth oder Unwerth der Änſich- 
ten bes Verf. iſt gleichfalls längſt entſchieden abaeurtheilt, 
und wır fonnten es daher bei einer bloßen Anzeige diefes 
Buches bewenden laffen. Um jedech recht unparteiifch zu 
Werke zu geben, mwellen wir die weſentlichſſen Punfte dies 
fer Schrift bifterifch darlesen, und überlaffen das Urtheil 
über das Ganze nicht femehl Proteſtanten, fendern viel 
mehr jenen katheliſchen Geiſtlichen, welche ſich den Grund: 
fägen der aallicanifiben Kirche anfhliefen, und daher wehl 
etwas Beſſeres zu thun wiſſen, als die Rechtmäßigkeit ir. 
difher Gewaltherrſchaft der Päpſte anjuerfennen und die 
Flecken der Pärfte nah gemachtem Geftändniffe wieder fein 
ju überfdyleiern, 

Zuerft entwicelt Hr. Kaftner des Parftthumes fegenk 
volle Wirkſamkeit in ihrer Mönlichfeit und Allgemeinheit 
als Idee, Wunfb und Bebürfnif, und führe als katholi— 
fhe Zeugen für dad Papitıhum Cyprian, Papft Leo, den 
Präjfidenten Hinaut, rn. v. Yonald, Graf de Maiftre, 
den Cultminifter Frankreichs ſammt Perrier, den Kaifer 
ven Deitreib, Franz J., Chateaubriand, und den Gilche, 
als proreftantifhe Zeugen Herder, Ichannes von Müller, 
Bonner, Tebler von Zärh, Addiffen, Heine, Biblierhek 
ber neueften Weltfunde auf. Dann acht er auf des Papft⸗ 
thumes fegentvolle Wirkſamkeit in ihrer Wirklichkeit ald Ge— 
ſchichte, als erwiefene und ermeisbare Thatſache über. Als 
vorzüglihe Verdienfte der Pürfte werden aufgezäblt: 1) den 
Pärften hat man die Erhaltung der Einheit, Reinheit und 
Vollſtändigkeit des apoftelifhen Geſammtglaubens zu ver 
banken. [„Man hat zwar (S. 172) dem Papfte Lıber 
rius Ben Vorwurf mit der raternifatien mit dem Arias 
nismus und dem Honorius den Vorwurf einer Begünſti— 
gung oder Theilnahme an dem Monothelismus gemacht; 
allein wird befragliches Factum auch zugegeben, fo ift doch 
gewiß, und nach der ganzen Handlungsweiſe diefer Pänfte 
unbezweifelt, daß fie, ſtäts aufrichtig in ihrem Gewiffen, 
dem wahren Glauben gehuldige haben, dafi fie durch Schmei— 
cheleien oder Drehungen, eder durd liſtige Schlangenwin⸗ 
dungen und kuͤnſtliche Wortphraſen der Häretiker getäuſcht 
und hintergangen worden, und daß ſehin, wenn ſie gefehlt 
haben, der Fehler mehr ihrer Feder und der ſchreibenden 
Hand, als ihrem Hetzen aufzurechnen iſt.“ ] Unter anderen 


mißlungenen Entſchuldigungen des Verſolgunqgsgeiſtes der 
Päpite (wie z. B. eines Gregors XIII., deſſen Eifers ge⸗ 
gen die Ketzer doch auch Natalis Alexander unumwunden 
gedenkt) wird von der Inquiſition geſagt, fie habe eigent⸗ 
lid nur zur Aufgabe gehabt „die Irrgeganaenen aufzufin 
den, und durch Belehrung der Wahrheit fie wieder gu ges 
winnen; defibalb fei auch in Rom die Inquiſition ſtors in 
den Schranken der Humanität und der chriſtlichen Mäßi— 
gung geblieben, und überhaupt habe ıhr erft nach der Hand 
jenen Charakter eines criminellen Unterfuhungs » und Straf⸗ 
gerichtes die Zeit und die Politik in Spanien mirg.theilt, 
was gar nihe Schuld der Päpfte ſei.“ — Ferner wird 
die Wirkfamkeit der Päpfte auch vorzüglich 2) auf die Aus« 
breitung, Erhaltung und Beſchirmung, Befreiung und 
Freierhaltung, Reftauration und Ordnung, Verberriihung 
und Verbefferung in Hinſicht auf Cultus, Di ciplin, for 
ciales und faarsbürgerliches Leben bezogen. — „Die Kreis 
heit der Kirche ift auf die Freiheit des Papſtes jeibit vers 
züglich bedingt, daher muß ed (8. 197) als wahres Vers 
dient angefehen werden, wenn fie befliffen waren, ihre eis 
gene Perſen in Beziehung auf Subſiſten; und auf die 
Wahl zum Pontificate von den Feffeln der Weltmacht möge 
lichſt frei und unabhängig zu machen.“ — „Ind wie ift 
das Loos der katholiſchen Kırde jegt beſchaffen? (S. 1) 
Sie fibeint Urſache zu haben, in den Trauerfler ib eins 
zuhüllen; denn felbft diefe an ſich Eleinen (9) zur Unterhal⸗ 
tung der Bifcböfe und ter heben Geiſtlichkeit erferderlichen 
@ummen, werden auf deutfben Landtagen oft dals auf 
eine ſtandalöſe Weife herumgezerrt, fie merden von kargen 
Binangmännern und Veltsthümlern beinahe nur als Gina« 
dengehalt und ald enorme Großmuth ausgegeben, da ſie 
doch eine förmliche Rechtsſchuldigkeit, eine durch Reichs— 
tageſchluſß ausqgemachte und eingegangene Berbindlichkerr, 
und weiter Nidts, als eine kleine, von dem deutſchen 
Rechts- und Ehraefühle und von dem öffentlichen Gewiſſen 
felbit auferlegte Wiederheransgabe bes fo grefien, gemwalte 
fan der Kirde abgenemmenen Gutes find” u. f f. Xore 
züglich Enirfcht der Verf. gegen „die Feſſeln weltlicher Bes 
vormundung und Knechtſchaft.“ 

Die Eittenlofigkeit vieler Papfte fuhrt der Verf. damit 
nieberzufiblagen,, daß auch unter den Arofteln ein Judas 
geweien, daß die Ausfhmweifungen der Pänrite lediglich ale 
das Reſultat ded Unfuges und Mißbrauches zu betrachten 
feien , der mit Papıtwahlen und mit der Ein« und Abſetzung 
der Pänfte nicht felten getrieben werden, und daß, fo eft 
ein ſchlechter Papft auf dem Stuhle Petri fan, gemifi die 
mweltliben Potentaten, Fürften, Grafen und Ritter wegen 
ihrer Tyrannei, Unzucht und Sittenlofigkeit ebenfo tadelnde 
würdig, ja, noch weit tadelnswuͤrdiger aeweſen. Urber die 
Berdienfte der Päpfte binfihtlih des Eultus, der Liturgie 
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und ber Difciplin Etwas anzuführen, ift für jeden Qefer 
überflüffig, der aus anderen Schriften desfelben Verfaſſers 
weiß, was er von einer fogenannten Reformarion in der 
katholiſchen Kirche halte, Doch wollen wir nicht übergehen, 
dañ er zu den Verdienſten der Pänfte auch die Verleihung 
der Ablaͤſſe, befonders des Jubelablaſſes rechne. 

Uebrigens geht ihm „die Idee einer univerſalen moras 
liſchen Weltereberung der Päpſte, einer allgemeinen, pater⸗ 
nen Geiſterregent'chaft unmittelbar aus dem Schooße des 
Gottmenſchen felbit hervor und pflanzt ſich als göttliches 
Kraftwert in die Seele des Petrus und feiner Nachfolger 
hinüber, und fo mufite denn auch in der Folge der Zeit 
das entſprechende Reſultat fih ergeben” (SO. 1650). Da: 
ber war es auch ganz vertrefflih, ald dem Panitıhume 
durch Verlegung der Barferlihen Reſidenz nach Conſtantine⸗ 
pel Platz gemacht wurde; der Parit „kam dadurch in eine 
mehr freie und ungebundene Lage (S. 163), er ſtand 
nicht mehr den gefährlihen, unmittelbaren Berührungen 
der Weltmacht, nicht mehr den nefährliben Sitten und Pa» 
ftern des ausſchweifenden, luxuriöſen Hoflebens, nicht mehr 
ben Ränken und Umtrieben der Höflinge und Hofgeſchöpfe 
gar fo nahe, *’ P 

Mer jellte nun nicht beareifen, daß „nur allein im 
Katholicismus und im Papitthume Heil und Rettung zu 
ſuchen“ fer; noch mehr aber wird es derjenige begreifen, 
welcher vorliegende Schrift mit Aufmertfamke lieſt, die 

iſteriſchen Facta genau prüft und fib mit den fihielenden 

achtſprüchen, mit den beſtändigen Truafıhlüffen und dem 
Amalgama von Arııhum und Wahrheit, überhaupt mit der 
ganzen Verrheidigungsmeife der Püpfte befannt macht, des 
ven Unhalibarkeit auch ein gemöhnliher Scharfſinn leicht 
durchſchauen wird. Mäher in das Ganze oder gar in eine 
MWiderlegung desſelben einzuaehen, liegt ganz aufier unferer 
@pbäre, und mır wiederholen daher ned einmal, dafi mir 
das Urtheil über diefe Schrift den gebilderen Karholiken 
überlajfen,, wenn fie auch keineswegs aus ıbrer Kirche aus— 
zutreten gefennen find, L. M. Eifenfhmid, 





Die Goͤttlichkeit Jeſu und feine unmittelbare Sen— 
dung vom Himmel, unwiderlegtich dargethan aus 
den Urkunden des Neuen Teſtaments. Zur Be— 
rubigung bei Zweifeln und Beveſtigung im echt» 
chriſtlichen Glauben für Nichttbeologen aus den 
gebildeten Ständen. Bon E, Kindermann, 
Gand, db. Theol. Mit einer Vorrede des Großs 
berzonl. Medtenburg »Echwerinifcben Hrn. Conſi⸗ 
fterialratbes und Hofpredigers Ackermann. Ro— 
No u. Guͤſtrow, in d. Oeberg'ſchen Buchhandl. 
1530. VIIIu. 144 S. 8. 

Hr. A. äußert in der Verrede feine Unzufriedenheit mit 
den ratienalıftifhen Lehrern und Predigern, die „nur durch 
eine geſchrebene Sihrifterflärung weqzudeuten vermögen, 
mas als Harer Ausfpruch des göttlichen Wertes durdb alle 
Zeiten von den vellmwichtigten Männern anerfaunt unb vers 
ebrt worden iſt“, und vergleidet fie mit den Pharifiern 
und Sichriftgelehrten zur Zeit Sefu. „Die Vernunfe 
iſt ihm indeifen „ein edeles Geſchenk Gottes zur WVernebs 
mung feiner Offenbarung“, wenn fie fi aber „von jeher 
auf Irrmege aller Art verloren hat’ und nur „eine 
ſchwache Stütze“ der „Hoffnungen und Erwartungen des 
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Menſchen“ ift, fo Tiegt der Zweifel nahe, melden Hr. A. 
nicht gelöſt hat, ob man ſich denn wohl ſicher der Ver 
nunft zu und bei der Vernehmung der göttlichen Offenbas 
rung anvertrauen könne. — 

Hr. K. berichtet uns, daß es ihm gelungen fei, einen 
jungen Theologen, welder durch feine akademiſchen Lehrer 
ungewiß arwerden, zu welder der einander fo entaegent 
henden theoloqiſchen Meinungen er fidh befennen felle, du 
dur zu dem frommen Glauben feiner Kindheit zu rückzu⸗ 
führen, daß er ihm ungefähr das fagte, was er nun in 
diefem Bude uns vorlegt. > 

Den „Rcenfenten aus ber Gegenvartei, die vielleiht 
das Verdammungsurtheil über feine Schrift ausſprechen“ 
möchten, verihert er „kein Wärtben zur Verrheitigung 
entgegenfeßen zu wellen, „da er nicht hoffen“ dürfe, ih⸗ 
nen, die ſich im alleinigen Beſitze richtiger Emſichten in 
Hinſicht der Deligien zu fein wahnen, Zweifel gegen ihre 
Unfehlbarkeit einzuflögen. Warum nun ſo ſchlechthin alle 
Andersdenkende einer ſelchen Anmaßung beſchuldigen ? Und 
welche Partei iſt ed denn, bie ſich im neueſter Zeit die 
meiſten Schritte erlaube bat, welche aus einer Anmafung 
ber Unfehlbarkeit erklärt werden Könnten? Wir find und 
der Unparterlichteit und der Wahrheitsliebe bei unferen Urs 
theilen bewußt, wir baffen und verbammen Keinen, weil 
er Manches anders betrachtet, ald wir; aber mir laffen uns 
aud das Recht nicht nehmen, da, mo es hingehen, ehne 
Ehen unfer Urtheil mad unferer Ueberzeugung zu faaen, 
unbehümmert darum, wie es aufaenommen merden möge 
Wo man und des Irrthumes überführen fann, da thu 
man es! 

Den Beweis der Echtheit der Schriften des N. Teft, 
führt der Verf. aus dem Zeugniſſe der Geſchichte und aus 
der inneren Beſchaffenheit des M. T.; oder vielmehr er 
führt ihn nicht, fendern teuret nur an, daß man ihn füh 
ren könne, und gibt, was er für das Eraebnif der Unter⸗ 
fubung hält. Da heißt es denn: „Es laffen ſich für bie 
Echtheit jener Schriften fo viele Zeugen aus den eriten drei 
Jahrhunderten aufftellen, melde von derfelben vollEommen 
überjeugt waren. ** Das Wahre ıft, daß über dee Zeit, 
mann die drei erften Evangelien geſchrieben find, umd über 
die Art ibrer Entſtehung es keine Machrichten gibt, welche 
als Zeuaniffe angeſehen werden können; daß aus dem, was 
man finder, fih mir Wahrſcheinlichkeit auf eine nicht fehr 
frühe Entſtehung der auf ung gefommenen Evanaelien durch 
Bearbeitung früher bier und da gejummelter Nacricten 
fließen läßt. Was „die genaueite Unteriuchung‘’ melde 
‚viele gelehrte Männer und pbileferhifche Köpfe, denen e# 
leicht ward, die Wahrheit zu enidecken““, anbetrifft, ſo 
wird der Kenner der Sirchenväter des Merf. Behauptung 
gar ſehr einſchränken. Fromme Täuſchung war denen, die 
der Verf. bier meinen kann, eiwas ganz Erlaubted; und 
von ihrer kritiſchen Einſicht läßt ſich nice Viel rühmen, 
MWenn darauf, unferer Ueberzeugung nad, Nichts zum 
Machtheile des wahren Chriſtenthumes folgt, fo können 
wir doch nice billigen, day etwas Unerweisliches und Ins 
wahres bier als die ausgemachteſte Wahrbeit bingefels 
wird. Much die innere Beſchafſenheit des N. T. fell be 
mweifen: „daß es von den Männern, denen man es jur 
ſchreibt, verfaßt werden‘ fei. Wie will denn der Verf. 
aus der inneren Beſchaffenheit des Evangeliums Matthäi 
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darthun, daß biefes fo, wie wir es haben, ein Merk des 
Apeſtels Matthäus fe? Weiß er nicht, daß in den erften 
Sahrhunderten mehrere ganz verſchiedene Bücher ale Zrayy. 
zara Merdtaiov im Umlaufe waren? Wer aber bebaups 
tet, dafi nicht ausgemacht fer, von wem unfer Ev. Matth. 
feine jetzige Geſtalt erhalten und aus melden Quellen es 
geſchöpft fei, der behanpter darum nicht, daß ein Betrug 
vorgegangen fei. Daß en felder in Abfiche der Lehre und 
des Lebens Jeſu der Hauptſache nah nicht flattgefunden 
babe, nicht habe ſtattſinden können, dieh, was der Verf. 
zwar berührt, hätte ausführliher und aründlicher ven ihm 
ausgeführte werden ſellen. — Bein Beweis der Unver— 
fälſchtheit des M. Teit. iſt ebenfo unbefriedigend, als das 
Vorhergehende Der Verfaffer bedenkt gar nicht, dañ bie 


Verbreitung von Schriften damals ven der breurigen Art‘ 


ganz verfieden war. Ganz unhiſtoriſch it die Vehaup- 
tung: „daß qleich Anfänglich Chach der Entſtehung ber 
einzelen Bücher, oder nach ihrer Sammlung 7) viele Ueber— 
ſetzungen der neuteſtamentlichen Schriften im Umlaufe ges 
weſen ſeien.“ Sellte der Bf. verſuchen, die hiſteriſch feins 
ſollenden Angaben ver erſten Abſchnitte durch beſtimmte Arte 
gaben zu beweiſen, fo find wir bereit, die Richtigkeit uns 
ferer Gegenſatze darzuthun. — 5, Widerleaung der Meir 
nung, dafi die Erellen des M. T , melde ven der Gert: 
lichkeit Jeſu und der durch ihn geoffenbarten Ölaubenslehre 
—— im figürlichen Sinne gedeutet werden müſſen.“ 

iderlegung ? Der Verf. muß ſich eine wunderliche Ver— 
ſtellung von dem, was zu einer Widerlequng gehört, oder 
ven feinen Leiern machen, denen er die Beihuldinung, 
daß die Gegner Die Ausleaungen der „„Dffenbarunasalsubi- 
gen '’ nur darum verwerfen, weil fie miche zu den Anfiche 
ten jener pafen, und die Verficherung, daß von aründlis 
den und einfichtänellen Gelehrten und Sprachkennern glei» 
her Vorwurf zurücgeneben werde, für eine Widerlequng 
zu verkaufen wagt, Dech auch das fee er noch hinzu, 
daß es Jeſu an der einem Religiensfifter norhigen Einſicht 
und Gewiſſenhaftigkeit aefeblt haben mußte, wenn er Re: 
den figürlich gemeine hätte, ın denen der gemeine Mens 
ſchenverſtand jekt und damals „, keinen bildlichen Sinn fand 
und finden konnte. * Solch uflgemeines Gerede kann zu 
Nichts führen. S. 11 folgt: „Beweis, dañ ſich Chriftus 
überall keines Betruges ſchuldig machte.“ Beſſer, als die 
vorhergehenden Abſchnitte. Wenn es aber heißt, und S. 
143 f. wieder beſonders geltend gemacht wird, Jeſus babe 
„das um ibn verfammelte Velk aufgefordert, ihn einer 
Sünde zu zeihen“, fo it der Verf. Luther's Leberfegung 
gefolgt, deren Unrichtigkeit der Zufammenbang jeiat, Je— 
fus forderte feine Gegner auf, ihn einer Unmwahrheit zu 
zeiben. Das konnten fie nicht, weil ſich Alles, was er 
lehrte, als wahr, als Gottes mürdiq, als vernünftig bes 
gründet rechtfertigen ließ und von Wahrheitsliebenden er 
fannt werden Fonnte. Aus der Medlichteit Jeſu ſchlicüt 
ber Verf., daß fib Feine Accemedation nach juüdiſchen Mes 
griffen bei Jeſu annehmen laffe, eine Sache, welche ſich fo 
kurz nicht abihun läſſt. „Beweis, daß aud die Apeftel 
keine Betrüger waren” (®&. 114— 19). Der Haupt 
ſache nach ziemlich richtig; aber der Schluß ven der ſchnel— 
len Berbreirung auf die Wahrheit einer Lehre iſt nicht 
fiber. „Beweis, daß Sefus Bein ſich ſelbſt täufchender 
Schwaͤrmer war” (S. 19 — 26). Diefer Beweis ift auf 
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die Vernunftmäfigkeit der Lehre und die Meidheit des 
P anes Jeſu gegründet und richtig. Wenn aber der Verf. 
faat, nad Jeſu habe man immer aus dieſer Quelle ges 
ſchörft, und „die Weifen dieſer Zeit, die fo ſtelz auf ihre 
Vernunft find *, auffordert, zu aefteben, dab „ bie 
Bıbel die Quelle alles ihres Wiſſens in dem fei, mas 
die Meligien berriffe’; fo ut die Beſchuldiqung des Etol 
zes auf die Vernunft in Abſicht derer, die bier getroffen 
werden fellen, wenigſtens aröftentheild ungereht. Wenn 
ich erkenne, daß mir tie Vernunft dur das Weſen gewors 
den iſt, dem ich Alles verdanfe, wenn ich in ber Vernunft 
die Regel allet Denkens, Urtheilens und Handelns erkenne, 
und nicht einfehe, wie Etwas chne fie für wahr umd ver 
pflibtend erfannt werden könne, und für Alled, mefür man 
Glauben und willige Befolgung verlanat, vernünftige Gründe 
fordere, alfe au für eine / Lehre, die ſich als effenbart und 
unrrüglich geltend machen will oder geltend aemadır werden 
fell, und wenn ich num bei gewiſſenhaftem Gebraude mei« 
ner VBernunftgabe zu dem Ergebniffe komme, daß ſich chne 
Rückſicht auf den vernunfrmäfigen Inhalt keine Lehre als 
göttlich und untrüqlich ermeifen laffe, — und wenn id) nach 
diefen dur redliches Forfhen gefundenen Grundſätzen ver 
fahre: wo ift denn da tadelnswerther Stolz auf die Vers 
nunfe? Daß der Forſcher benußt, was ver ihm geſagt 
ift, verſteht ſich; und daf das Chriſtenthum ın der Ges 
ſchichte des ee ven der größten MWictig« 
keit iſt, wird kein AUnbefangener läugnen. Aber das Chris 
ftenthum würde auf den Vernunfrgebrauch nicht den Eins 
fluß gehabt baben, welchen es gehabt hat, wenn es fi 
nicht an die Vernunft angeichleffen, wenn es nıchr die er- 
derungen der Vernunft befriedigt, wenn es nicht Veranlafs 
fung gegeben hätte, die Aufgaben ber Vernunft genauer 
zu ermögen und mehrfeitiger zu faſſen. Die Aufforderung 
jur Demurb, welche der Verf. an die ım Spotte fo ges 
nannten Weiſen diefer Zeit ergeben. läßt, kann mit menige 
ftens ebenfo vielem Grunde an diejenigen ergehen, welche 
fi einbilden, jene Männer in die Schule nehmen zu köns 
nen, deren Eınn fie nicht einmal gefaft haben, und denen 
fie fat Michts als halbwahre oder dur gründlich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forichung lanaft ın ibrer Unfieberheit, Unerweis⸗ 
lihfeit oder Unrichtigkeit dargeftellte oder genauer beflimmte 
Behauptungen entgegenjufeten wiſſen. „Beweis, daß auch 
die Abeſtel Jeſu nicht als Schwärmer dadıten und handele 
ten’ (S. 26 — 20) Hierauf fchreiter der Verf. zu dem 
„hiſteriſchen Beweiſe für die Göttlichkeit Jeſu und feine 
unmittelbare Sendung vom Himmel“, den er 1) aus ben 
eigenen Reden Jeſu über fi ſelbſt; 2) aus feinen Wuns 
berthaten; 3) aus feinen Werffagungen führe. Er beginnt 
mie Marıh. 9, 6., wobei er die Nichtigkeit des pharifäi- 
ſchen Ausſoruches Mark. 2,7. verausſetzt, den Inhalt doch 
als eine mouno« Evdvumors zu bejeihnen fein. Hätte 
ber Verf. den 5. V. bei Matih. recht erwogen, und dann 
näher unterfucht, was agrevar auapriag fei, fo würde 
er nicht gefchleffen haben, wie er gerhan bat, Manche 
Ausſprüche Jeſu Fönnten nur ald Beweiſe geltend gemacht 
werden, wenn dargethan wäre, Daß unfere Evangelien keine 
fpätere Bearbeitungen der aus mancerlei Quellen zuſam⸗ 
mengefleſſenen Nachrichten ſeien, was aber, wie oben ſchon 
bemerkt wurde, ven dem Verf. nicht erwieſen iſt. Er weiß 
übrigens eine große Menge von Beweisſtellen zuſammen 
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gu häufen, daß eine Würdigung aller eine Ausfuͤhrlichkeit 
erfordern würde, die wir und nicht geftatten dürfen. Mir 
wollen nur bemerken, dat aub Matth. 10, 33. ald Ber 
weis der Behaurtung einer übermenfhliden Natur gelten 
muß, daf der Verf. nicht weiß, was nah dem Sprachge— 
brauche der Zeit, Sohn Gettes bedeutet; daß bei Matıh. 
22, 43. gefagt wird: „Jeder Undefangene fieht leiht, daß 
diefe Worte keine vernunftgemäfe bildliche Erklärung zulafı 
fen’, werei er ohne Grund annimmt, Jeſus habe behaup- 
tet, von David fei arfagt, Gott babe ihm (Jeſu) gebeiken, 
fih zu feiner Rechten zu ſetzen. In der Taufformel fol ſich 
Jeſus dem Vater zur Seite feßen und eine höhere Verehrung 
verlangen, als ein bloßer Menfc fie fordern darf. Daß Jeins 
in feinen Aeuferungen auf Vorftelungs» und Ausdrucksar— 
ten, die gewöhnlich waren, Rückſicht nimmt, dan er oft zu 
ber dichterifch = begeifterten P ophetenſprache fidh erhebt, und 
andere dergleichen Rückſichten, welche ven dem, der Allee 
im rechten Fichte betrachten will, nicht aus der Acht gelafs 
fen werden dürfen, fibeinen dem Verf. gänzlich unbekannt 
zu fein. Sefus, dem in der That faft Alles zum Bilde 
und Gleichmſſe ward, muß ganz wie ein Lehrer der Arith⸗ 
metik geſprochen haben und nur buchſtäblich aufgefaßt wer— 
den. Iſt denn „ur Rechten Gottes ſitzen““ auch buchſtäb— 
lich zu nehmen? eb. 8. ſoll Jeſus geſagt haben: „Ich 
war bereits vor Abraham da.” Das iſt nur einer der 
Erklärungsverfuche diefer Stelle; denn Ey ein heifit nicht 
eigentlich: ich war da. ©. 44 wird darauf ein Gewicht 
gelegt, daß Jeſus ſich (Ich. U, 35. 36.) anbeten laſſe. 
Alſo auch das weiß der Verf. nicht, dafi mooszuveiv, das 
Miederfallen, eine gewöhnliche Ehrenbejeigung im Driente 
mar und ıt? S. 47 fragt der Verf, auf eine befremdende 
Weiſe: „Wird, wenn er anders feiner Sinne mächtig it, 
ein aewöhnliher Menſch, der aus irgend einem Grunde 
den Entſchluß aefant bat, zum Beñten feiner Mitmenſchen 
zu ſterben, alles Ernſtes alauben können und ron ſich ſa— 
gen, er ſei von Gert dazu beſtimmt?“ Iſt denn ter 
Menfch nicht beitimmr, feine Pflicht zu thun und ſich durch 
keine Befa'r daran hindern zu lafen? Menn nun auf 
diefem Wege der Tod liegt, und der Menſch dieh mit Ger 
wißiheit eder Wahrſcheinlichkeit veraudficht, Fann er nicht 
fagen, er fei von Sort dazu beſtimmt? Wer heißt denn 
den Verfaſſer, anzunehmen, daß Jeſus eigentlich den Ted 
geſucht habe? eigentlich darauf aufgegangen fei, zu ſter— 
ben? Er fab ein, daß er nicht würde entaehen fFännen, 
ohne fein Werk aufzugeben, das er als feinen Beruf er 
kannte, Auch die herrlihen Werte Matth. 26, 30. 42., 
welche den Zinn Jeſu, den er in feinem ganzen eben bes 
mies, ausdrüfen, kann Hr. K. nur begreiflich finden, wenn 
Jeſus „nicht einer zwiſchen ihm und feinem himmliſchen 
Mater netreffenen Lebereinfunft gemäß den Tod litt.“ — 
Es folgt: ‚„„ Beweis der Sörrlichkeit Jeſu aus feinen Wuns 
bern.‘ Mir mülfen dem Merf. das Zeugnifi geben, daß 
er nicht ohne Scharffinn zufammengefuht und zufammen- 
geitellt hat, was ſich hier fagen läßt, Allein er hat auch 
Michts verſchmäht, was ſich ihm darbet, chne Rück— 
fiht auf das zu nehmen, was von der anderen Geite ger 
fagt werden kann und gefags worden iſt. Denn, daß er 
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fi) mit dem veralteten Verfuhe Es, der nie viel gegolten 
hat, herumzankt, kann wohl nicht in Anſchlag gebradt 
werden, und es bemeilt, wie wenig er eigentlih von dem 
Stande der Sache weiß, wenn er meint, EPs Verſuch 
reihe bin, von allen übrigen der Art einen Begriff zu ge 
ben. Sind denn alle Unterfuhungen, die zu einem ame 
ren Refultat führen, als Hr. A. gewonnen bat, „,de 
Arı’’? Den Begriff der früheren Zeit vom Wunderbaren 
und die Frage, wie weit mittelbare und unmittelbare Min 
fung Gottes unterfhieden wurde, zu unterfucen, vergiät 
der Verf. aänzlib. Es macht ihn auch nicht irre im feis 
nen Demonftrationen, dab Jeſus (Matth. 12, 77. und 
Luk. 11, 19.) Mb auf Heilungen Dämonifiher durd Ans 
dere bezieht, und daf er (Matih. 24, 24.) von großen 
Zeichen und Wundern falfher Meſſiaſſe redet, melde, wenn 

es meglih wäre, felbit die Auserwählten verführen Han 

ten; und die Küdjicht auf das, was über den Wunderbe 
weis in neuerer Zeit ift gefagt werden, iſt ganz unbedeu⸗ 
tend. Daß übrigens Vieles ven dem, was hier als bemei 
fend angeführt wırd, in ganz anderem Lichte erſcheint, fer 
bald man die unbewiefenen Behauptungen der erften Ab 
ſchnitte auf ihren wahren Werth zurüdführt, verdeht fi 
von ſelbſt. Es folgt: „Beweis für die Goönlichkeit Jeſu 
aus feinen Weiſſaqungen“, weven ebendasielbe gilt. Der 
„VBeweis der Görtlichkeit Iefu aus feinem Leben‘ würde 

mehr Beifall verdienen, wenn Hr. 8. tiefer einbränge, 
ſich nicht mit nichtsfagenden Declamatienen, namentlid 
wider die „kalten Vernünftler diefer Zeit‘ aufbielte, dir 
Sefum nur für einen Menfben halten, und wenn er den 
Begriff der „Göoͤttlichkeit““ beflimmter fahte, Was aber 
ferner als Beweis der Göttlichkeit Jeſu „aus dem Wunder 
feiner Auferſtehung““ und „ſeiner Himmelfahrt, aus den 
Prerhejeibungen des A. I, die er felbit auf ſich bezieht, 
aus der wundervellen Ankündigung durd Jeh. den Täufer, 
aus dem einftimmigen Zeugniſſe mehrerer Apoftel in ihren 
Briefen ’’ aufgeftellt wird, bängt mit den unerweisbaren 
Vorausſetzungen des Verf. zufammen, und leidet an ben 
nämlihen Ungründlichteit und Unfritif, woven wir Beweiſe 
geaeben haben. Ber der überall fib offenbarenden Unkunde 
deſſen, werauf es ankemmt, und Oberflächlichfeit macht der 
bebe, übermüthine Ton, welden der Verf ſich erlaubt, 
einen feltfamen Eindruck. Was num neh für die Neth 
wendigkeit einer Offenbarung, und über die Lehren von 
dem heiligen Geifte, von der Verſehnung, ven ber Im 
feiratien, von den Engeln und Dämenen gefagt wird, ent 
hält Nichts, was nicht ans alten und veralteten Degma-⸗ 
tifen befannt wäre, aber Schärferprüfende nicht befriedigt, 

deren Einwendungen der Werfaffer nicht in ihrem Gewichte 
erkennt, mwenigiens gröftentheils leicht und ſeicht behandelt, 
Was endlich wider den Vernunftglauben, nicht ohne, gehäf 
fige Winte vorgebracht wird, wollen wir nicht mit Dem 
Namen benennen, der uns dafür geeigner ſcheint. 

Die Schreibart ded Verf. iſt deutlich, und ſeine Wärme 
für das, was er für Wahrheit hält, achtungswerth. Aber 
es iſt ihm nicht zu rathen, fih auf Polemik einzufaffen, 
zu welder tiefere Einſicht, heller Blid und —J 
Geiſt gehört. . Ch. F. 


— — nn 


Theolonisches 


Kiteraturblatt, 








— — — — — = — 


Frelleg 14. Juni 








Auguſt Hermann Niemeyer. Zur Erinnerung an 
deffen Leben und Wirken. Herausgegeben von 
N. Jacobs und nad deffen Tode vollendet von 
3. ©. Gruber. Mit dem Bildniß des Verewig⸗ 
ten. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1831. 
xı und 452 ©. 8. 

Der theuere Mann, beffen Andenken vorliegende Blätter 
wahr und mürdig feiern, hat im Leben fo edel und fegend« 
voll auf die vielfachfte Weiſe gewirkt, daß fhem jeder Ges 
bildete feiner ohne Undank nimmer vergeffen kann: das 
Bejeugen wohl alle Edele und DBeffere unter und. Sa, 
„feine ftillen, unbemerkten Tugenden waren gewiß glänzen« 
der noch als die, welche die Welt Fannte und verehrte: 
wielfeitige Beftätigungen diefed von edler Sand gegebenen 
Zeugniffes find auch dem Rec. nidyt entgangen, fie haben 
aud) fein eben beglüdt, Und wer das Leben und Wirken 
bes DVerklärten zu würdigen meiß, muß von ganzem Kerr 
zen einftimmen in die Worte der &, 3 f. veranitehenden 
Elegie Er. Heſekiel's;: „Auguſt Hermann entflob zwei: 
mal ber trauernden Welt! Ach, wer hat fo herrlich das 
Licht und die Wärme verbunden, So im Leben verföhnt, 
was fih im Streben getrennt? Mer war Deutſchlands 
Lehrer wie er mit Ernft und mit Milde? Liebte fein Var 
terland treu, wirkend und duldend, wie er? Mer war ber 
Armen Freund, der Bürger Erfter und Beßter, Hatte des 
Königs Herz würdiger jemals als er? Wer bat lieblicher 
weht die heilige Harfe gerühret? Und mit des Herzens 
Uecord Battin und Kinder beglückt? Ah, den Pilgerftab 
bat er nun auch gefenft an den Gräbern —.“ Mornehms 
li aber mahnt das ausgezeichnete Verdienft bed Lnvergefi- 
Iihen um Wiffenfhaft und Kirche, die vorliegende Denk 
ſchrift an dieſem Orte zur Kenntniß der Leſer zu bringen 
und zu warmer Theilnahme zu empfehlen, zumal diefelbe — 
nad) dem gegründeten Urtheile ihres Vollenders (S. ıx) — 
„Ju einer durchaus treffenden Charafteriftif geworden, bei 
Allem, was eine Lobrede intereffant macht, ſich nirgend von 
der firengiten Wahrheit entfernt.’ 

‚Ein ohne allen Zweifel fehr glücklich mit feingebildetem 
inne und reichem Gemüthe entworfenes Bild A. H. Nie 
meper'd, des „als Gelehrten, als Gefchäfftsmannes und 
Menſchen glüͤcklichen Greiſes“, veranſchaulicht ung der nur 
zu bald im Tode nachgefolgte Auguft Jacobs in diefem 
Denkmale, welches der Verf. felbft eine „Dankrede“ nennt, 
fofern die Schrift wirklich aus der am 1. September (dem 
Tage der Geburt des Verklärten) 1828 in den Francke'ſchen 
Stiftungen zum Todtenopfer des zweiten Gründers derfels 
ben gehaltenen Rede durch Erweiterung entftanden if. Das 
Bild A. H. Ms. folte mit einer Kraft des Trofies und 
des Segens unter den Hörern fich erheben: «es wird dieſe 
Kraft auch bei den Leſern nicht verläugnen. Als einen durch 
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die Gnade des Herrn gluͤcklichen Greis een der Der 
ewigte in Demuth und Dankbarkeit am Spätabende feines 
irdifhen Dafeins oft fi ſelbſt, und als eines feldhen em 
innern ſich die Überlebenden Verehrer feiner gewiß am lieb: 
ften; denn in diefem Begriffe ift Alles enthalten, was 
Wohlfein, was ſchon, erhebend, lieblid heißt. Ja, ein 
glücklicher Greis war M., und er verbiente ed zu fein. 
Zum Beweife dafür fucht der Verf. in den reichhaltigen 
Verhältniffen des Lebens unferes Gefeierten nachzuweiſen, 
was biefer in jedem berfelben war, wie er ed wurde und 
auf welche Weife er Anerkennung fand. Auf einer fehr 
Stufe erbliden wir N. zuerft als Gelehrten. Bei 
errlihen Anlagen und im reichen Genuffe des göttlichen 
Segens warf er fih der Theologie nicht in die Arme, 
wie ein geängfteter Aweifler, der nur Ruhe ſucht, oder wie 
ein berrfhfüchtiger Eiferer, der nur befehren will. Nein; 
ein wahrhaft frommes Gemürh rief ihn auf zur Anbetung 
des Emwigen, deſſen Allgegenwart in feiner Seele wie in 
der Natur ihm offenbart war; fein fanftes Herz buldigte 
der Chriftusreligien, deren Hauptgeſetz bie Liebe heißt. 
Durchdrungen von diefen Gefühlen, melde die Grundlage 
der Religiofität ausmadhen, gab er zuerft denfelben Raum 
und Ausdruck. Er ward religiöfer Dichter, in feinen Lie 
dern, Hymnen und Dratorien, And ‚‚eine edle Nachbar 
ſtadt, welche den Verewigten in fo vielen Beziehungen hoch 
verehrte, bat nur aus feinen geiftlihen Liedern ihm den 
Zobtenfranz gemunden, als ein Denkmal, baf allein um 
ihrer willen er fchon unvergeflih fein würde” (8. 73). 
Dod der Verklärte fuchte die Quelle zur Erfenntniß des 
Chriſtenthumes nicht bloß im ©efühle, fondern zugleich im 
bifterifcher Borfhung. Wei dem raftlofen Bemühen, ans 
biefer zu ſchöpfen, entftand die Charafteriftif der Bibel, 
welche, wenn auch vielleicht nicht ein Meiſterwerk zu nem 
nen, fid) doch der Seelen bemeifterte. (Sie ift neu heraus. ' 
gegeben von H. A. Niemeyer, Halle 1830.) Ihr DVerfaffer 
war neh Jüngling, deſſen zarten Sinn, fharffinniges ür— 
theil und hohes Gemüth wir aber nicht unbeachtet laſſen 
dürfen. Wir fuchen umfenft unter diefen Gemälden aus 
ber heiligen Welt die Schilderung unfered Heilandes: der 
Gorderung ihrer Vollendung ſuchte er — nıh ©. 75 — 
„‚färd geiſtreich oder befcheiden auszuweichen, und nur ver- 
trauteren Freunden geftand er endlich, daf er kaum je dar 
an gedacht habe, Jeſum darzuftellen, wie er leibte und 
Freilich über anderthalbtaufend Jahre ift der Cha 
rafter Jeſu im allen Welttheilen und in jahlloſen Kirchen 
immerfort entwicelt worden, und er wird fort und fort 
entwickelt werden, fo lange die Welt fteht, und Niemand 
wird fagen, mun fei das Bemälde vollendet — ber ganze 
Geiſt Jefu in feiner Göttlichkeit it unendlich wie die Welt. 
Jedem Gemüthe muß fein Charakter neu ſich geftalten, auf 
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daß jedes Gemüth, fo verfhieden fie fonft alle fein mögen, 
ein neuer Tempel werden könne bem Herrn und dem, ben 
er gefande har.” Man wird das Wahre in diefen Bemer— 
Fungen nicht verfennen; aber nicht ganz; erwartet bürfte 
jene Nachricht manchem Leſer, wie dem Rec., fein, der 
den Verewigten bisweilen aus eigener Veranlaſſung ſich dar 
bin äußern hörte, daß bier dem Jünglinge minder ſchwie— 
rig erſcheine, mas das höhere Alter nur mit zögernder Hand 
zu beginnen vermöge: auch zeigen doch die in der neueften 
Ausgabe freilich geftrihenen beſtimmten DVermeifungen auf 
den fechdten Theil, daß die Abficht der Vollendung in des 
Sünglinge Seele allerdings gelegen habe, Doch wird fein 
Beſennener den großen Segen, welchen das Bud auch in 
der unvellendeten Geftalt reichlich geftiftet hat und ned) im— 
mer ſtiften Bann, je in Abrede ftellen. Aber ber Beruf fei« 
nes Verfaſſers führte diefen fpäter in andere -Bebiere des 
Wiſſens und Forfhens. Bei feinem Wahlfprude: „Das 
Evangelium har eine Kraft felig zu machen’, entſchied er 
fib bald für die Richtung, welche feinem Wefen einzig zus 
fagte und welcher er fein Leben zu widmen beſchloß, ohne 
je audy die Studien, welche dem praktiſchen Nuten fremd 
zu bleiben ſchienen, anders als fehr hoch zu ſchätzen. Nur 
der flreitenden Theologie blieb er im Ganzen ſtäts abhold, 
denn wenn er auch den in Nothwehr und frommem Sinne 
begründeten Urſprung mandyer ihrer Ausgeburten willig an: 
erfannte, fo fand er doch in ben meiften den evangelifdyen 
Zinn und die Liebe nicht, welde ihm über Alles ging. 
Dieſe Liebe waltet in den aus jener Richtung entftandenen 
Schriften überall vor, in der praftifhen und populären 
Theologie, der Homiletik ꝛc., den Briefen an chriftliche 
Helinionstebrer; welche Werke eben. deihalb nie veralten 
werden, weil jie der echt chriſtliche Geift in ſchöner Geſtalt 
durchweht. Diefer Segen wird aud dem Religionsbuche 
für die oberen Claſſen ın Gelehrtenſchulen, tre& mannid) 
facher Anfeındung, verbleiben, wie feinen geiftliben Reden, 
feinem Charited und Demephil, Philotas, Timotheus. 
Den Fünftigen Beiftliden, den Hirten des Volkes, wollte 
er durch Wort und Schrift vornehmlich nügen. Und wie 
er ihren Klagen, daß die Achtung vor ihrem Amte im Ab« 
nehmen begriffen fei, ſtats die Aufforderung entgegenzus 
ſetzen pflegte, wehl zu prüfen, ob die Schuld hierven nicht 
an ihnen liege, und er Fein befferes Mittel, jene Abnahme 
zu verhüten, anzugeben wußte, ald daß jie neben dem Bes 
fitte der ihnen eigenthümlichen Kenntniſſe aud mit dem 
Schatze anderer Wıffenfhaften geſchmückt auftreten follten, 
welben das Zeitalter um fo mehr huldige, als es reib an 
Fortſchritten aller Art genannt werden fönne: fo ſah er 
aud en, einestheils, daß die Religioſität nicht Eräftiger 
belebt und weiter verbreitet werden könne, als durch wiffens 
ſchaftlich gebildete und denne mit frommem Sinne erfüllte 
Manner, und anderedtheiles, daß die Wıffenfchhaften in der 
Jugend ſtäts im Einklange mir dem religidfen Gefühle zu 
betreiben feien. Um feinen Plan zu vollenden, mufite er 
das ganze Gebiet der Erziehung und des Lnterrichtes ums 
faffen, auf daß der ganze Menfh harmonifc ergriffen wers 
de. — Durd das Studium der Alten aber hatte er ein 
Schild gewonnen, das ihn fein Lebelang gegen alle Schwärs 
merei, gegen jeden Unfug des Obfcurantismus ſchützte. Vor 
Alten hatte er in ihnen die großartige und doch beitere Le— 
bendanfiht bewundern, die durchdringende und dennech ſtäts 
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Hare Ausdrucksweiſe ſchätzen lernen. Alar mußte feine Ein 
fit fein, klar die Phileſephie, von welcher er nur Licht 
verlangte. Die Ecärfe des Ariftoreles fagte ihm zu, dech 
mwandelte er aud gern mit dem gemüthvelleren Denker. 

Pſycholoqie war ihm Gegenftand des Studiums durdy frin 

ganzes Leben; die Moral bei ihm Sache bes Herzens un 

unzertrennli vom Geiſte des Chriftenthumes: in biefem 
Geiſte lehrte, übte er fie, und wer will fagen, in welder 
Hinfiht er größeren Segen geſtiftet? (Vergl. audy dus 
Schlußwort der letzten Vorlefung des Verewigten über die 
Moral S. 416.) — Faſſen wir, beißt es dann S. 89, 

in einem Ueberblice zufammen, welches Bild nah Betrach— 

tung diefer Studien ſich geftaltet. Ein durch das claſſiſche 

Alterthum Eräftig und ſchön gebildeter Jüngling ſteht ver 

und; klar und ſcharf denkt der Mann, welcher das Unit 

bare, die Seelen zum Hauptgegenitande des Forſchens ſich 

erwählte; alle feine Schritte werben aber geleitet ven der 

jenigen Aufflärung, welde das Studium ber Welt» und 

Menfhhengefhichte hervorruft. Fügen Sie hinzu: derſelbe 

Süngling und? Mann ift ein gemüthvoller Dichter, ein 

frommer Theolog, und Sie werden eingeftehen müffen, daß 

er einigermaßen ſich berufen fühlen Eonnte, mit Sand and 

Merk zu legen, um die Erziehung des Menſchengeſchlechtes 

zu fördern. Nachdem der Verf. nun als bie Früchte der 

NMebenftudien dabei des Verewigten „‚Feierftunden‘’ und die 

„Beobachtungen auf Reifen’ („ein Lieblingsbuch der gebil- 
deten Welt’) bezeichnet hat, verweilt er als Echulmann 
mit Vorliebe bei M. als gelehrtem Pädagogen, insbefen 
dere bei den „Grundſätzen der Erziehung und des Unter: 
richtes’ und damit in Verbindung ftehenden Schriften. An 
diefem Orte jedoch Fünnen wir nur das eingefcaltete Urtheil 
über den „‚Antimilibald‘’ hervorheben als „eine theologiſche 
Streitfehrift, welche N. ald Greis in vollenbeter Humani ⸗ 
tät entwarf, und deſſen ſchönſtes Beugnif ift, daß er fie 
dem friedliebenditen Manne an feinem Ehrentage als ein 
willtemmenes Weihgeſchenk überreiben durfte” (S. 116), 
fowie eine andere Stelle, zu deren Beifügung J. durch die 
Anfeindungen des Pädagogen N. geführt wird (S. 129 ff.): 
Vornehmlich „beunruhigte, man kann fagen, betrübte den 
Verewigten eine andere Verirrung bes Zeitalterd. Als nad 
bem glerreichen Ziege, welden man fo entſcheidend und fe 
ſchneũ Faum geahnet hatte, die allgemeine Stimme den 
Triumph der guten Sache nur ber befonderen Gnade Get: 
tes zufchrieb, als fromme Fürften vor Allem dem Herrn 
der Heerſchaaren in den Tempeln ihr Dankgebet darbrad- 
ten, als die Denktafeln gefallener Helden, welde mit Gert 
für König umd Vaterland geftritten hatten, in den Kirchen, 
neben den Altären fi erhoben, fo mußte der Menſchen⸗ 
freund das Zeitalter glücklich preifen, in welchem ber Bat 
der Neligiofität, wenn nidt neu erwacht, doch mit neuer 
Märme durwdrungen fdien und die Gemüther auf ernſt 
erbabene Weife zum Heiligen hingewiefen wurden. Aufrid- 
tig theilte der Hingefchiedene diefe Freude. Dei in Vie 
fen ging die fromme Stimmung in Frömmelei über, mel 
be nur zu oft mit der Intoleranz ſich zu verbinden pfieat. 
Empfindung artete in Schwärmerei aus, und durch den 
Unfug des Myſticismus wurde fowehl die Heuchelei erzeugt, 
als die Thorheit genährt und das Verbrechen vorbereitet. 
Freilich erhob ſich von der anderen Seite ein Fräftiger Bi 
derftand; doch im Streiten entwickelte fih auch bald zügel- 


los jede Leidenſchaft. Die Nachwelt wird es einft ſchwer 
glauben, daß in unſerem Zeitalter eine Sprache geführt 
werben fonnte, welche man bereits in der Mitte des verir 
gen Jahrhunderts auf ewig verbannt glaubte. Der Ver: 
ewigte fah feine Grundfäge hin und wieder bezweifeln, ans 
greifen, veradten; fein Lehrbuch der Meligien wurde effen 
verdammt und heimlich verdächtigt; doch er, ber früher 
ſchon einmal (unter Wöllner’s Mınifterium) Verketzerte und 
wieder felig Gefprochene, würde geſchwiegen haben, wenn 
nicht ein über das vorübergehende Treiben ber Gegenwart 
erhabener Zweck, wenn nicht bie Jubelfeier des nad dreis 
hundert Jahren zurückehrenden Tages der Reformation ihn 
jum Neden aufgefordert hätte. Diefen Tag zu erleben, 
ihm unter dem beglücenden Schutze bed angeitammten, bed 
evangelifchen Königs zu erleben, hat er ftäts zu dem befon» 
deren Segnungen gerechnet, die ihm durd Gottes Gnade 
zu Theil wurden. ein Herz erhob ſich, fein Geift nahm 
einen neuen Auffchwung, und wie mit reifer Mulde durd)» 
flog er mit frifcher Kraft gleihfam noch einmal feine Jüng« 
lingslaufbahn, Mit heiligem Gefange wurde das Feit der 
Gtaubensfreiheit von ihm begrüßt. Hiſtoriſch wilrdigte er 
den Einfluß der Univerfität Halle auf gelehrte und praftis 
fche Theologie, melden die von einer hochſinnigen Regie 
rung ftäts zugeltandene Lehrfreiheit hatte fegenereid werden 
laffen, und den afademifchen wie den Schullehrern ſtellte er 
in Philipp Melanchthen dem Praeceptor Germanise das 
Vorbild aller ihren Stand zierenden Tugenden dar, Von 
ihm war einftimmig das Halten der akademiſchen Jubelpres 
digt gewünfcht worden. Wenn er aber mit hoher Begeiſte⸗ 
rung an heiliger Stätte verkündete: „Was von Gott ges 
boren ift, überwindet die Welt. 
Bieg, der die Welt überwunden hat”, — fo hatte er, 
mas er urfprünglid der Sache der Meligion gewidmet, im 
Felde der Pädagogik felbit in der legten Zeit troß aller 
Hemmungen und Hinderniffe reichlich erfahren.” — Ein 
hoher Standpunkt bleibt es, den M. ald Getehrter auf dem 
Bebiete der Forfhung aud in feinem dadurch qlücklichen 
Greifenalter behauptete; wie er dazu durch Ansdauer in 
der Anftrengung und durch Ernft in der Gefinnung, durd 
Befcheidenheit und durch Duldfamkeit gegen fremde Mei: 
nungen, durdy nicht minder planmäßiges als umfaffendes 
®treben gelangte, das wird alsdann in anziehender und 
erweckender Rede kurz entwidell. Nur von einem Felde 
des Forſchens fühlte er ſich zulegt ganz ausgefchloffen, obs 
ſchon feiner Beltimmung nad ihm hätte beſenders eine 
ladend erfcheinen fellen, nämlidy das gemiffer neuerer Philo⸗ 
fephieen, die als unfehlbar gepriefen und in ihrer Sprache 
wenigitend Mode wurden. Aber „glücklich, wie in fo vie 
len anderen Verhältniffen, war er auch hierin. Er lebte 
auf einer Univerfität, wo kein Parteihaupt die Stimmung 
verbitterte, umringt von Collegen und Freunden, die mit 
ihm fühlten und dachten, in deren an Gelehrfamfeit und 

charfjinn, reblicher Forfhung und großen Refultaten rei: 
dem Areife Jeder frei fi ausſprechen durfte, und wo das 
allgemeine Gefühl der Unwürdigkeit oder der Unfähigkeit, 
in die neuen Myſterien eingeweiht zu werden, nur beiteren 
Scherz erzeugte.’ (8. 156 f) — Wenn M. nun am 
Abende feines Lebens auf fein Tagewerk zurückſchaute, fü 
konnte er ſich des Gebeihens, fo- durfte er ſich der allgemeis 
nen Anerkennung bdesfelben erfreuen, bei dem außerordent ⸗ 


Und unfer Glaube ift der, 


lichen Ruhme, der ihn krönte, bei der Dankbarkeit, welche 
ihm aller Orten im berjlichiten Ausdrucde entgegenfam, 
und bei der Liebe, die ihn beglückte; bis zum letzten Athem⸗ 
zuge aber war er bemüht, dem eriten zu verdienen und die 
letstere zu vergelten. &o war der Verklärte der glückliche 
Greis, welcher zu fein er verdiente, als Gelehrter. Doch 
ich vernahm oft, fagt unfer Verf. (S. 162), daß Viele 
M. den Gefhäfftemann höher ned ftellten, ald N. den 
Gelehrten. Und Mec. bedauert fehr, der höchſt anziebenden 
und fehrreihen Rede vor den Augen der Leſer nicht Schritt 
vor Schritt, oder gar wie oben oft mit den eigenen Wors 
ten des Verf. folgen zu können; indeß foll diefe Anzeige 
ja nur einladen zur Cectüre der trefflidien Denkſchrift. Dar 
bei wird ber Lefer befenders darauf achten, wie M. dazu 
tüchtig wurde durch raftiofe Thätigkeit, dadurd daß er zum 
Arbeiten ftäts bereit umd über die Maßen ſchnell fertig war, 
durd) die edelfte Unerſchreckenheit, durch Strenge in ber 
Pfliditerfülung, durch lebendiges Gefühl für Menfchenr 
wehl, auch zum Theil dadurch, daß ein gewiffes Ruhınge 
fühl feinem Ihatendrange Nahrung gab, mobei ihn freis 
lich mehrfache, wahrlich unverdiente, Verkennung traf. Die 
fhönfte Anerkennung fand der Verklärte in der Huld feines 
gerechten Königs und feines königlichen Hauſes. — Aber 
was M. als Menfch war nad dem edeliten und reichiten 
Sinne des Wortes, nah den großen Vorzügen, in welchen 
die edle Lebensgefährtin mit ihm bewundernswürdig wett 
eiferte, „die liebenswürdige Tochter feines Freundes, die 
allein nicht zu willen fcheint, welche Vorzüge ‚des Beiftes 
und Herzens ſich in ihr vereinigen,‘ — das kann nidt 
würdig genug befchrieben werden. Die Schilderung davon 
in vorliegender Schrift werden alle diejenigen eher zu wenig 
entſprechend, als irgendwie lobrednerifch finden, welche dem 
theueren Manne im Leben näher fanden und in der Stille 
das liebreih milde Walten des Unvergenlichen zu beobachten 
Gelegenheit fanden, welche feine Liebenswürtigkeit, feine 
fo reine und edle Sefinnung, feine wahrhaft menſchen⸗ 
freundlichen WBeftrebungen unter den verfchiedenften Lmftäns 
den erkannten oder 'gar — an ſich ſelbſt erfuhren. Doch 
bie freundlichen Lefer werden dem Rec. Nachſicht fchenten, 
da gerade hier die Trauer über den unerfeglihen Verluft, 
die Wehmuth des eigenen Herzens ihn überwältigt und an 
weiterem Einſchreiten in biefen Theil der Denkſchrift behin— 
dert: ſchon die Erinnerung an des Verklärten Ehrenrag, 
beffen fünfte Morgenftunde bereits dem Mer. das Hochge⸗- 
fühl der Leberrafhung des danach fo hoch Gefeierten ges 
währte, wo der’ fromme Greis in flilem Nachdenken dem 
Vater aller Menſchen das Morgenepfer dankvoller Anbetung 
darbrachte, wo der freie Erguß väterlicher Milde, der edelfte 
Ausdruck theilnehmender Liebe den im Gefühle Eindlicher 
Dankbarkeit vor dem ehrwärdigen Yubelgreife Verftummen: 
den befeligte, und num damit verbunden die Erinnerung an 
den 7. Juli 1828, deffen vierte Morgenſtunde das theuere 
Leben endete, — läßt dem Schreiber diefes die Feder ent» 
finten. 

Ded noch einmal muß fie ergriffen werden, damit über 
den anderneiten Inhalt des Denkmales kurze Verichterftats 
tung geſchehe. Der verewigre Jacobs beabfichtigte in Ans 
merkungen zu ber- erweiterten Dede die nöthige Vervollftäns 
digung zu bewirken und hatte einen Theil derfelben bereits 
abdrucden laffen, als der Tod feinen Leiden ein Ziel ſetzie, 
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damit ihm aber auch an der Vollendung verhinderte, welche 
wir nun dem würdigen, als Biographen längft rühmlich 
befannten, Gruber verbanfen, in fehr interejjanten, die 
Sfhen Anmerbungen (u &. 331 ff. vergl, m. jetzt Lafon 
taine's Leben von Gruber) mitenthaltenden „Biographiſchen 
MNotizen““, welche Form die Umitände allein noch verftattes 
ten und deren Verf, nicht zweifelt, daß felbit M's. vertraue 
tere Freunde manches ihnen nicht befannt Gewefene darin 
finden werden (©. X1); ben Beſchluß machen „Beilagen““ 
und ein „Verzeichniß von M's. Schriften in chronologiſcher 
Ordnung.” Ber jener Denkrede findet ſich ned) die ſchon 
eben erwähnte Elegie, darauf Hrn. DD. Ziemann’s Rede 
am Sarge M’E., des Inhaltes: „Wie die Gnade des Herrn 
on unferem Wollendeten fo groß gemefen’’; die Rede des 
Hrn. Prof. D. Marks am Grabe N's., und desfelben Ges 
bähtmifpredigt bei dem afademifchen Gottesdienfte, deren 
Thema: „Das Bekenntniß der unverbdienten Gnadenerweis 
fungen Gottes in einem durch große Vorzüge ausgezerchne 
ten Leben“ nad) dem treffend zu Grunde gelegten Wahls 
fpruche des Seligen, 1 Moſ. 32, 10., einfach würdig auss 
geführt ift. Die eben genannten Beiträge werden von Ja— 
cobs felbft für „die Zierde dieſes Werkes“ erklärt. Hätte 
doch auch der ehrwürdige Rienäcker feine betreffende Pre 
digt mitgetheilt! — Das Bildniß des Verewigten ift treu, 
nad) der bekannten Büfte, welche, am 18. April 1827 zus 
erit öffentlich gefehen, ein Schmud des neuen Univerfitätd« 
nebäudes in Halle zu werben durch königliche Huld beftimmt 
iſt: freilich muß hier der Anblick des Spiegels feines Geis 
ſtes, mie die Totalanfchauung des „Meiſterſtückes der Schd« 
pfung“ (S. 288), verloren gehen. Die wiederholte Leſung 
diefer Epicedien felbit aber kann dem Gelehrten wie dem 
Gebilderen überhaupt die Mahnung der Denkrede (S. 291) 
nur eindringlicher und fegendreicher mahen: „Ja, meine 
Theueren, laffen Sie ung noch einmal wiederhelen: Er war 
ein giüclidyer Greis und hat verdient es zu fein. Bewahr 
ren wir fo fein Andenken, Es erfüllt uns mit Sehnſucht, 
weil wir ihn liebten. Ihn preifen wir aber felig. Hier 
ſchmückten wir- ihn mit dem Lorbeer, dort empfing ihn bie 
— des Friedens und ſein Haupt ſtrahlt in der Sieger⸗ 
rone. Möchten wir in feine Fußtapfen treten 1 





Bemerkungen und Gebanfen über Leben und Tob bes 
Menfchen. Heraudgegeben von I. M. Scholand. 
Magdeburg bei Rubach 1832. Vull und 104 ©. 
8. (8 Ör.) 

Der Verf, geht von der Wahrheit aus, daß für ben 
Menſchen Fein Gegenſtand fo fehr der Betrachtung und Uns 
terſuchung würdig fei, als der Menfd) felbit. Diefer Wahr 
beit ſchreibt er den Beifall zu, melden einige von ihm im 
„Allg. Anzeiger der Deutſchen“ (1532. Nr. 91. 92.) mit 
getheilte Aphoridmen über das Menfchenleben gefunden; und 
er gibt diefelben hier erweitert und mit einigen Bemerkun⸗ 
gen über Tod, Unfterblichkeit, Wiederfehen vermehrt. „Vor⸗ 
liegende Blätter wollen nur anſpruchslos durch einen Eleinen 
Kreis von ſolchen Lefern gehen, denen das, was den Men« 
ſchen im höheren Sinne betrifft, nicht gleihgältig if. Ger 
währen fie in diefer Hinſicht einen flüchtigen Ueberblick, bie⸗ 
tem fie einen Stoff, aus dem fchärfere Augen größere und 
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tiefere Nefultate ziehen, fo :märe der Merf. für feine viel⸗ 
fache Mühe reichlich belohnt. Sein Ehrgeiz üft befriedigt, 
wenn er fo glüclid ift, das Publicum auf gewiffe Dinge, 
die zum Theil wenig oder gar nicht beachtet werden, wenn 
aud nicht zum erftenmale, dedy wenigſt (menigitend) von 
Meuem aufmerkfam zu machen.“ — Die erfte Abıheilung 
(8. 1— 34) enthält „Merkwürdigkeiten aus dem Mens 
ſchenleben.“ Es find eingele Notizen über Entitehung, En» 
widelung und Dauer des Lebens, ſewie über die Verhäle 
niffe, die fih in Beziehung auf das phyſiſche Leben der 
Menfhen angeben laffen, zum größeren Theile der Phyfio» 
logie, zum Heineren der Statiſtik entnommen. Die zweite 
Abtheilung (S. 35 — 104) zerfällt in fieben Capitel. Das 
erſte, „vom Zode des Menſchen“, beſchränkt ſich auf einige 
Bemerkungen über die phyſiſche Mothwendigkeit des Sterbens. 
Das zweite Eapitel, „von der Todesfurdt” (S. 44— 52), 
erhebt fi) zum Geiftigen und fucht durch religiöfe Vorftek 
lungen die Furcht vor bem Tode zu verſcheuchen. Hier führt 
ber Verf. größtentheil fremde Gedanken an, bald aus des 
beit. Schrift, bald aus den Werken berühmter Denker älte 
rer oder neuerer Zeit. Das dritte Capitel gibt „über Ai 
handlung der Sterbenden und ber Geftorbenen‘’ bie Rath· 
fdläge des Arztes und des Menſchenfreundes, die allerdings 
allgemeinere Beberzigung verdienen, als fie vieleicht hier 
und da ned gefunden haben. Das folgende Eapitel (8.63 
bis 67) ift ähnliches Inhaltes, wie das zweite, und Könnte 
ebenfo gut mit diefem verſchmolzen fein; es will „Troſt am 
Grabe“ gewähren. Eine Anwendung, wie fie S. 65 die 
Schriftſtelle Mark. 10, 6— 9. erhält, hat wohl eigentlich 
keinen Sinn. Der Berf. fagt mit Verweiſung auf jens 
Stelle, wo von der engen Verbindung zwiſchen Ebeleuten 
die Rede iſt: „Das Grab ift eine heilige Werkftärte, ein 
Formzimmer, worin Tod und Leben beifammen wohnen, 
wie Mann und Frau, Fin Leib find ſie.“ Das fünfte 
Eapitel (S. 68— 82) gibt Gedanken über die geiftige For» 
dauer bes Lebens nad dem Tode, und fügt noch unter be 
fonderer Ueberſchrift „Denkſprüche aus der Schrift und aus 
den Werfen geiftveller Schrififteller über Unſterblichkeit“ 
hinzu. Im fechsten Eapitel will der Verf. die Frage be 
antwerten: „wird im anderen Leben eine Rücerinnerung 
an diefes Leben fattfinden ?’* Nicht alle mögliche Einwürfs 
gegen die Bejahung diefer Frage werben aber berüdfidtigt. 
Genau hängt damit die Frage zufammen, welde der Verf. 
im fiebenten Capitel beantwortet: „werden wir uns nad 
dem Tode wiederfehen ?’4, Den Beſchluß macht S. 92— 104 
ein „Anhang, enthaltend. Gedichte und Betrachtungen Aber 
Leben und Tod des Menſchen.“ — Man fieht leicht, daß 
die Heine Schrift keinen wiſſenſchaftlichen Werth hat; und 
da fie überhaupt nur Abgerifjenes, in einer Weiſe jur Ein» 
beit Verbundenes gibt, fo kann ven Prüfung ihres re 
tes nicht die Mede fein. Auch Über die Auswahl des Mit 
getheilten läßt ſich bei einer folhen Mannichfaltigkeit und 
Unbeftimmtheit nicht gut ein allgemeines Urtheil fällen. 
Daß es für die Erhebung und Beruhigung des Menfden 
förderlich fein könne, fib ſolchen Betrachtungen hinzugeben, 
wie fie die vorliegende Schrift theils enthält, theils anregt, 
das ift keinem Zweifel unterworfen. Wer dazu eine BZ 
fammenftelung mancher leitenden Notizen und vieler geifl- 
reichen Ausſpruͤche zu benugen wuͤnſcht, der mag bie Schrift 
felbt zur Hand nehmen. PR. 
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Die freie proteftantifche Kirche oder die Firchlichen 
Berfaffungsgrundfäge des Evangeliums von H. &% 
M. Rettig Cfrüber Gymnafialfehrer in Gieſſen, 
jegt Profeffor der Theologie in Zurich). Gieſſen. 
1832. Verlag ber dritten Buchbandlung unter 
Reitung von 3. Rider. xx und 331 ©, 8. 
Unter den mancherlei Schriften, welche in der neueren 
Zeit über die chriftliche Kirchenverfaſſung erſchienen find, 
nimmt ohne Zweifel die angezeigte eine der bedeutenbften 
Stellen ein, denn fie enıhält das erſte conſequent durch⸗ 
geführte Syſtem einer völligen Trennung der Kirche und 
des Staates, Um unfere Lefer mit den darin aujgeftellien 
Brundfägen bekannt ju maben, erlauben mir uns zuvör⸗ 
derft einen furzen Abriß ihres Inhaltes mitzurbeilen. Die 
Schrift zerfällt in drei Bücher, deren erftes von dem Vers 
hältniffe des Staates und der Kirche handelt, In dem er 
ften Abfhnitte deffelben werden die Bründe für die Tren— 
nung des Staates und der Kirche entwicelt, die der Wf. 
verzüglid in den verfciedenen Zweden beider findet, und 
zugleich die Einwendungen zurücdgewiefen, welche man ges 
gen bie Anſicht des Verfs. machen könnte, wie 5. B. daß 
jedermann der Obrigkeit unterthan fein müffe, dafi die Fa— 
milienhäupter nicht nur Fürſten, fondern aud Führer in 
der Religion gewefen freien, daß die Kirche, wenn jie nicht 
mit dem Staate verfhmefzen fei, das Staatswehl unter 
grabe, daß der Staat die Religion nice entbehren könne 
u, ſ. w. Der zweite Abſchnitt führe das Weſen dieſer 
Trennung weiter aus, und nimmt auf die im diefer Be— 
ziehung wichtigen Verhältniffe Rückſicht. Es wird darin 
unter Anderem das Oberaufjichtsredye des Staates dahin 
beftimmt, daß es in der Kenntnignahme ven allen Geſetzen 
und Handlungen der Kirche und Verbinderung einer jeden 
Handlung, melde dem Staatszwecke widerſpreche, beitebe, 
die Sicherſtellung des Staates bei einem ausländiſchen 
Kirchenregiment auf Brundfäge zurückgeführt, und mans 
ces Andere dahin Gehörige, wie die Militärpfliht der 
Geiſtlichen, das Eölibar, der Eid, die Beſteuerung des Kir, 
denvermögens u. f. m. beſprechen. Das zweite Buch bat 
die Organifation der kirchlichen Eingelgemeinden zum Ger 
genftand. Der erfte Äbſchnitt deſſelben ftellt die Verfaſ— 
fungsgrundbfäge der proteftantifhen Kirche auf, unter !enen 
als oberfter gelten fell, daß alle einzele Glieder der Kirche 
vollfommen gleich feien, und jede Bevoerrechtung Einzeler 
eine Abweihung von der Idee des Meiches Gottes invels 
vire, e6 dürfe daber weder unter den Qehrern unter einan— 
der im Bezug auf das Aeußere und bie Lehre eine Range 
ordnung ftattfinden, noch auch dürfen fie arößere Mechte, 
als alle andere Kirchenmitglieder haben, fie können nicht 
Borfteber, fondern Diener der Kirche fein. Daß biefe 
Brundfäge mit der chriftlihen Kirchenverfaſſung in den 


erften Jahrhunderten, und mit der altheffifben Kirchen» 
verfaffung übereinftimmen, ſuchen die letzten SS. dieſes Ab» 
ſchnittes nachzuweiſen. Der zweite Abſchnitt, welcher die 
Ueberſchrift „Allgemeine Vorbegriffe und Erläuterungen« 
führe, tbeilt die Beamten der Enjelgemeinden in regierende 
oder Presbpterien, und dienende Beamte oder Diafonieen, 
Im dritten und vierten werden die Bildung, die Rechte 
und, Pflihten der Presbpterien befproden, Die in die 
Presbyterien zu Wählenden müffen menigftens 5 Sabre 
Theilnehmer der Gefellfchaft fein (die Finnen fie aber nicht _ 
vor dem Eintritt in die ſtaatsbürgerliche Veljährigkeit wer⸗ 
den) und bie geſellſchaftliche Qualification beſitzen, fie tres 
ten nab einer beſtimmten Friſt aus dem Presbyterium 
auf, und können nicht fogleicy mieder gewählt werden, der 
Prediger kann Mitglied des Presbyteriums fein, iſt «8 
aber nicht nothwendig. Zu den Pflichten und Mechten ber 
Presbyterien gehören die Präfidentenwahl, die Beſtellunqg 
derjenigen dienenden Beamten, welche bleß äußere Verhälte 
niffe der Geſellſchaft durch ihre Dienfte wahrzunehmen har 
ken, wie Organıften, Glödner, Kaftenmeifter u. f. w. (die 
dienenden Beamten.aber, welde für die inneren geiſtigen 
Bedürfniffe forgen müffen, d. h. Prediger, Katecheten wer⸗ 
den von der ganzen Gemeinde gewählt), der Empfang ber 
Weihe und die Kähigkeir, die Meihe den Meligiondlehrern 
und Presppterialmirgliedern zu ertbeilen,, die Beurtheilung 
geſellſchaftlicher Vergehungen, die Beaufſichtigung der Dias 
Eonieen u. ſ. w. Der fünfte Abfchnitt handele von bem 
Rechten und Pflichten der Diakenieen und namentlich des 
Previgert, Dem letteren ſteht zu: 1) das liturgiſche Recht. 
Dieb wehnt jwar zunachſt der Gemeinde bei, aber fie übers 
trägt es am natürlichſten den eingelen Lehrern Cnidt dem 
Lehrſtande), und behält fib ein votum negativum in eins 
zelen Fällen vor. 2) Die Predigr des Erangeliums. Hierin 
ift er bloß an das Evangelium, nicht am [die ſymboliſchen 
Bücher gebunden, aber der Gemeinde ftebt das Net zu, 
den Qehrer, mit welchem fie fib in weſentlich ſcheinenden 
Slaubenspunfren nicht vereinigen Fann, feines Amtes zu 
entlaffen. Auch wird dahin nezäblt die Pflicht des religiß« 
fen Unterrichtes, der aus ber Mollsfhule ganz; verbannt 
werben fell, das Amt der Bufipredigt, und die Verwaltung 
der Saframente. 3) Die Seelforge und 4) manche äufiere 
Dienftgefchäffte, wie z. ®. die Aufnahme in und die Aus— 
ſchließung aus der Geſellſchaft, die Vollziehung der kird- 
lichen Ehen u, f. w, Die Gehalte der Geiſtlichen müjfen 
binreibend fein, und dürfen zum Theil in Defonomie, 
nicht aber im Accidenzien beftehn. Der fechfte Abfchnitt bes 
ſpricht die Nechte und Pflichten der kirchlichen Geſellſchafts— 
mitglieder. Zu jenen gehören ber Austritt aus der Gefell, 
fbaft, Gemeindetauſch, gleiche Berechtigung der Geſellſchafts 
mitglieder in Anfehung der Geſellſchaftshandlungen und bes 
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Geſellſchaftsvermgens. Der letzte Punkt wird nach ge— 
meinrechtiichen @rundfäten mweirläufig erörtert, Zu ben 
Pflichten der kirchlichen Geſellſchaftsmitglieder gehören Treue 
gegen die Verfoffung, Bewahrung der Intereſſen der Ges 


ſeüſchaft, bei dem Eintritte die Verheißung, daß fie an 


Jefum Ehriftum, den Sohn Gottes, wie die heilige Schrift 
von ihm lehrt, glauben und bei diefem Glauben zu bleiben 
beffen, Ceine jede nähere Beftimmung des Glaubens, die 
auf irgend eine Art Gewiffens: oder Glaubenszwang invol- 
viren Eönnte, wird für durchaus unzuläffig erklärt) und bie 
ausſchließende Theilnahme an einer Firblichen Geſellſchaft. 
Sm fiebenten Abſchnitte werden die Rechte der Religions 
geſellſchaften ihren Mitgliedern gegenüber aufgeſtellt. Das 
bin werden gezählt das Seht der Ausfhliefung aus ber 
Geſellſchaft, welche nur durch zwei Dritcheile der Gemeinde, 
aber auf bloß moralische Ueberzeugung geſchehen darf, in 
allen ftaatsbürgerlihen Verhältniſſen völig einflußles fein 
muß, und nur kirchliche Felgen haben darf, die Kirchen-⸗ 
discıplin, welche auf dieſe Ausfchließung beſchränkt wird, 
und die gefellibaftliben Schiedsgerichte, welche Zerwürfs 
niffe unter den Geſellſchaftsmitqliedern gütlich beizulegen 
ſuchen ſollen. Der achte Abſcnitt führt die Ueberſchrift 
Mechte und Pflichten der Religionsgeſellſchaften Bevorrech- 
tigten gegenüber» und handelt vorzugsweiſe vom Patronat. 
Dieß ift entweder ein Staatspatroönat, welches nad ben 
im erften Buche vorgerragenen Gründen mu aufgegeben 
werden , oder ein Privatparrenat. Pebteres üben entweder 
mebiatifirte Fürften, die indeffen daſſelbe nur als ehemalige 
Bouveräne batten, und deßhalb ebenfo wohl, als die ned 
beftebenden Staaten aufgeben müffen, oder Lehnsherrn von 
geiſtlichen Gütern, Sind diefe Lehnsherrn im eigentlichen 
Einne, fo dürfen fie, wenn ſich erweifen läßt, tab das 
Patronat urfprünglide Bedingung des Lehnsvertrags war, 
ibre Güter zurüdjieben, wenn man ihnen das Patronat 
nit ferner zugeſtehen will, Waren fie aber fogenannte 
advocati ecclesiae, fo find ihre Pflichten und ſemit aud 
ihre Rechte erloſchen. ind fie aber, wie die fränkiſchen 
Könige von 600 an, widoerrechtlich Lebnsheren geworben, 
fo höre ihr Recht, wenn es die Kirche nicht ferner zugefles 
ben wid, von felbit auf. - Es üben außerdem aber ein Pris 
vatpatronat die Eigenthümer geiflliher Pfründen, Diefe 
haben natürlich das größte Recht, defien wahre Geltung 
aber bei den einzelen Bällen genau unterſucht werben, und 
in jedem, aud dem für fie günfligiten alle, aber dann 
freilich auf rechtliche Art aufgelöft werden muß. Das 
dritte Buch handelt von der Organifatien ber kirchlichen 
Sammtgemeinden oder den Syneden. Zwecke der Eiynos 
dalverbindung find nah dem eriten Abſchnitte zunächſt Rea⸗ 
lifirung der äufieren Einbeit als Abbild der inneren ober 
geiftigen, und feciale Erleihterung geſellſchaftlicher Bedürf— 
nie. As ſolche WVedürfnife werden namhaft gemacht: 
4) Bildung ter Religionslehrer. Diefe it nicht Staats- 
pflibe, aud eigentlich nicht Pflicht der Kirche, ſendern fie 
bar bieß für die Prüfung ihrer Lehter zu fergen. Wo 
und wıe die Candidaten ıbre Bildung erhalten baten, iſt 
ihr gleichgultig. Es kann ihnen deßhalb nicht verwehrt 
werden, felbit bei eingelen praktiſchen Geiſtlichen fih ouss 
jubiiden, wenn es glei für die evangeliſche Kirhengemeins 
fbaft eiwunſcht fein muß, eine größere geordnete Anſtalt 
jur Bildung ührer Lehrer zu beiten. Doch it es nice 
wünſchenewerth, doß der Staat Inhaber diefer Bildungs 
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onitalten fei, felbit die Kirche wird fih zweckmäßiger nicht 
als Unternehmerin derfelben darflellen, fendern am beiten 
wird dieſes Geſchäfſt von mehreren deßhalb verbundenen 
Privaten betrieben, Dech kann ed bedingte Pflicht der 
Sammtgemeinde fein, unter Umftänden Beiträge jur Grün 
dung oder Erhaltung einer Anftale für die Bildung künfs 
tiger Neligionsiehrer zu übernehmen. Diefe Beiträge wen 
den entrichtet aus dem urfprünglihen allgemeinen Kirden 
vermögen, das rechtlich ausgemitielt, und wenn et von dem 
Staate zu anderen Zwecken, wie zu Gpmnafien, Univerfi 
täten u. f. m. verwendet worden ift, der Kirche wieder ab, 
getreten werden muß, und aus den Zuſchüſſen der Ge 
meinden. 2) Herbeiſchaffung der Mittel zur Herilelung 
eines würdigen Cultus, weber vorzüglih auf bie kirchlichen 
Gebäude Rüdfiht genemmen wird; 3) Pragmatifation 
der Meligionsiehrer und übrigen Kirchendiener, zu welchem 
Endzweck eine Religiensdiener » Penfionscaffe vorgeſchlagen 
wird; 4) Wittwen- und Waifenkaffen, melde theils durch 
Beiträge der Geiſtlichen, theils durch einen Capitalzufhus 
aus den Erfparniffen und Leberfhäffen der Sammikaſſt 
gebildet werden, Außer ben cben angeführten Zweden 
der Sipnodalverbindung werden ferner angeführt: Schuß 
und Vertretung der Orfenfhaftsinterefien gegen äußere Ger 
walten, werunter der Staat eder Private, feien dieſe bir 
gerliche oder kirchliche Gemeinden, oder eigentliche Privan 
perfonen, verftanden werden. Da mande kirchenrechtliche 
Schriftſteller aub die Zurisdiftion zu den Vefugniffen ver 
Synode reinen, fo daß fie über Amssverlegungen der Div 
ner der Einzelgemeinde in lehter Inftanz abzuurtheilen babe, 
fo berührt der Verf. auch diefen Punkt, ſſimmt aber nich 
damit überein, fondern hält den Grundſatz ber congregas 
tionaliſtiſchen ®emeiden in England, daß jede Gemeinde 


‚eine völlige Umabhängigkeit in der Leitung und Mermals 


tung ihrer eignen Angelegenheiten behaupten felle, für den 
richtigen, und mil demnad über die dienenden Beamten 
in einzelen Fällen das Presbpterium,- in anderen bie Ge— 
meihden ſelbſt als einzige und letzte Inſtanz anerkennen, 
Bei diefer Gelegenheit wird auch das Inflirut der Viſita 
teren in der altheſſiſchen Kirdye erwähnt und deſſen Awed: 
mäßigkeit beflritten. Zulegt kommt noch der Einfluß der 
Synode auf die Liturgie jur Sprache, der eben ſeht eng 
begrenzt wird, und fid fa nur auf Empfehlung von Gr 
fangbüdern und ein Hinwirken auf Aehnlichkeit im Cul. 
tus erſtreckt. Der zweite Abſchnitt ſpricht von der Orga: 
nifation der Cammitrepräfensation oder Synede im enge: 
sen Sinne, während Synode im weiteren Zinne gleicbe⸗ 
deutend mit Sammtgemeinde überhaupt war. Muf dieler 
werden die Eingelgemeinden durd frei gemähite Repräfen« 
tanten vertreten, Wählbar find keine Glieder aus fremden 
MWahlberirten, wohl aber Geiſtliche und Laien, bie Wabl 
kann Miemand chne hinteichende Gründe ablehnen, die 
Synode verſammeit ſich wenigſtens alle 3 Jahre, und iht 
Perſonal erneuert ſich von 3 zu 3 Jahren um ein Dur 
theil, die aufßere Auszeihnung der Synodalmitglieder it 
ein weiter, faltiger, ſchwarzer Chorrock, die Synede hat cine 
Generalfaffe, ju deren Verwaltung fie verantwortlide Fr 
börden einfegt. Um aber dem allgemeinen Gefammtlcbes 
der Sammttirhen Zufammenhang zu geben, iſt ein On 
gan nöthig, welches in den Zwiidenräumen, mo bie Cr 
node nicht berſammelt üft, dieſelbe repräfentirt, die Syse 
dalregierung, Won dieſer handelt der dritte Abſchniti. Eu 
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bat für dringende Fälle die Synode zu vertreten, außer: 
ordentliche und erbentliche Synoden zu berufen, die Rech 
nungen zu unterfuden u. ſ. w., Bann indeffen auf keine 
längere Zeit, als die der Bevollmächtigung der Repräfen 
tanten auf der Synode ernannt werden, fell aus mehreren 
Perſonen befiehen, aber diefelben Perfonen dürfen nicht 
wieder ernannt werden, zugleich müflen Erfagmänner für 
etwa austretende Mitglieder erwäblt werden. Am Schluſſe 
des Buches wird neh der Wunſch nah der Schöpfung 
einer Öeneralfgnode geäußert, als deren einziger Zweck 
nur der der Darflellung aud ber äußeren Einheit bei ob» 
waltender innerer Einhrit der proteflantifchen driftlichen 
Kirche nambaft gemadır wird, 

Beben wir nad dieſer Darftelung des Hauptinhaltes 
diefer Schrift auf die Beurtheilung der im berfelben vor» 
getragenen Grundfäge über, fo glauben wir am beften dies 
feiben auf die 3 Fragen bafiren zu Eönnen: 1) find bie 
Grundfäge und die aus demfelben abgeleiteten Confequen- 
zen hriftlich? 2) find fie den altheſſiſchen Verfaffungsgrund 
fügen gemäß! und 3) find fie für unfere Zeiten und Vers 
bältniffe paffend und anmendbar‘ Qegteres iſt freilich ein 
Gefidispuntt, den Hr. Nertig in der Vorrede als einen 
Häglichen für kirchliche Erdrterungen bezeithnet, den wir 
aber troß dieſer Aeußerung für einen äuferft wichtigen hal: 
ten, und als folden zu beweifen fuchen werden, 

Was bie erfte der aufgeftellten Kragen anbelangt, ob 
die aufgeftellten Grundſätze chriftlich feien, fo kann biefe 
einen doppelten Sinn haben, nämlich a) finden fib in dem 
neuen Zeitamente — und dieß möchte wehl die Haupifrage 
fein — Ausſprüche Jeſu und der Apoftel, welche die Ans 
fidyt des DVerfe. fügen? und b) bat die ältefte chriſtliche 
Kırde eine ſolche oder eine ähnliche Verfaffung gehabt ? — 
In Bezug auf Frage a) wollen wir zuerit daran erinnern, 
dad Jeſus Chriſtus, wie bekannt, wohl Grundfäße der 
Lehre, nicht aber der Verfaffung aufgeftellt hat, daß es 
ihm überall nicht um die Form, fendern um den Geiſt zu 
thun war, und daß ſich alfo pefitive Sätze für eine be 
ftimmte Kirchenverfaſſung in feinen Ausfprüden gar nidt 
ſuchen laffen, Freilich fcheint der Verf, in den Stellen 
Joh. 18, 36: mein Reich ift nicht von diefer Welt u. f. w. 
und Matıh. 22, 21: geber dem Kaifer u. f. w. bie Tren— 
nung des Staates von der Kirche zu finden. Aber es iſt 
ihm fo gut als Dec, bekannt, daß die erſte Stelle keinen 
anderen Sinn involvirt, als: ich will nicht der Stifter eines 
irdiſchen Reiches werden, mährend die zweite Stelle nur 
zur Entrihtung der Abgaben aufferdern fol, Daß ſich 
Jeſus wiederholt gegen alle äußere Nangerdnung der Apcs 
ftel erkläre, und aud in Beziehung auf die Lehrer keinem 
berfelben ein Supremat ertheilt, iſt allerdings vollkommen 
richtig, aber daraus folgt doch nicht, daß nur die Verfaſ⸗ 
fung der Kirdye, welche völlig von dem Staate getrennt iſt, 
eine echt chriſtliche ſei. Alles, was wir daher dem Verf. 
in Diefer Beziehung jugefteben zu Eönnen glauben, ift, daß 
die Hauptgrundfäße feiner Schrift nicht undrifttich find, 
dem Geifte des Chriftenthums nicht widerfpeehen, Was 
die Frage b) betrifft, ob die älteſte chriftliche Kirche eine 
foldye oder ahnliche Verfaſſung gehabt habe, fo kann man 
vernünftigerweife damit nur fo wiel fragen, ob fie fi) in jenen 
Oruntzügen finden, welche mit den von Ben. R. aufgeftell: 
ten übereinflimmen, oder nit, da ja von einer gamy aus 

‚gebildeten Verfaffung nicht die Rede fein kann, In dieſer 
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Beziehung geben wir gern zu, daß bad, was ©. 94 am. 
geführt wird, vollkommen begründet ift, machen ihn aber 
zugleich auf feine eignen Worte aufmerffam, daß wenige 
ftens in vielen Gemeinden die Wahl der Presbyter von 
den Apofteln abhängig gewefen fei, woraus denn doch her 
vorgeht, daß fi in der damaligen BVerfaffung ebenfo wohl 
puren des demokratiſchen als ariftefrasifhen Principe fine 
den. Denn daß die Apoftel, wie er fagt, dann nur ex 
compromisso gehandelt haben, ift zu deweiſen. Auf die 
ven ihm aufgeftellte Frage aber, „wie man aud zu einem 
anderen Verfahren, al$ den Gemeinden das Wahlrecht zus 
zugefteben, habe fommen können," antwerten wir ihm mit 
dem, was er felbit &. 96 von dem heidnifdhen und jüdi— 
fen Prieſterthume fagt, deffen Einfluß auf die fpätere Ent- 
widelung der Verhältniffe er felbit zugibt. — Mas nun 
die Grundſätze der alıheffifhen Kirchenverfaſſung anbelangt, 
fo bat der Vf. mir Recht diefem Gegenftand einen befen- 
deren Fleiß gewidmet, und burd forgfältige Benußung der 
monumenta hassiaca von Schminfe und Qambertd von 
Abignon Schriften, diefe fat ganz der Vergeſſenheit an- 
beimgefallenen Punfte an das Licht gezogen, wofür ihm 
befonders der Dank eines jeden Heſſen, dem bie heilige 
Sache der Kirche von Intereffe ift, gebührt, Als das Na 
fultat feiner Unterſuchung ſtelit fi) allerdings auf der einen 
Seite heraus, daß bie unter Philipp dem Oroßmüthigen 
und mit feinem Wiffen und Billigen aufgeſtellten und in 
den angeführten Schriften aufgeftellten Orundfäge in vieler 
Beziehung Grundfäge eines Presbpterial» oder Epnodals 
Syſtems find, wie J. B. dos, was S. 98 u. 99 über den 
Rang der Geiſtlichen, &, 137 über das Recht der Gemein: 
den ihre Geiſtlichen zu wählen, &. 160 u. 176 über das 
Recht der Gemeinden, fie zu entlaffen und S. 167 über 
das Recht der Gemeinden, über den Glauben ihrer GBeifl- 
liben allein zu urtheilen und über andere dahin einſchla— 
gende Segenftände angeführt wird. Aber auf ber anderen 

eite läßt fi ebenfo wenig verkennen, daß nirgends in 
der altheſſiſchen Kirdenverfaffung eine eigentliche Trennung 
des Staates ven der Kirche ausgeſprochen ift, fondern daft 
fi) im Degentheil gar mande Stellen finden, welche dem 
Fürften bedeutende Nechte, ja fait Obervermundfchaftdredite 
über die Kirche einräumen, Es gebt die ſchon daraus 
zum Theile wenigftens hervor, daß Philipp die Synode zu 
Homberg einleitete. Hr. R. glaubt zwar, daß er barin 
nur das Mehr der Mitgliedſchaft gebraucht habe, aber ven 
Mitgliedern als folden find wohl nie Synoden zufammen» 
berufen werden; und menn ferner aus dem Eingange der 
Acten der Synode die Autenomie der Kirche daraus gefels 
gert wird, weil Philipps nicht gedacht wird, fo it aud 
diefer Schluß ſchwerlich begründet genug. Es ergibt ſich 
dieß ferner daraus, daß es nad der angeführten Verfaffung 
dein Landesfürften überlaffen war, Meinere Kirchen mit 
größeren Kirchfpielen zu vereinigen. Specialis parochi- 
arum unio illustrissimi principis voluntati ac dis- 
positioni relinquitar, ®ei dieſer Stelle erkennt Hr. R. 
ſelbſt an, daß „der faft einzige Fehler, welchen man biefer 
Kirchenordnung vormwerfen könne, der fei, daß fie an ben 
Landesfürften, als an ihr ausgezrihnerftes Mitglied; zu 
groge Macht übertrage. Alſo bar fie ihm dody grefie Madre 
übertragen, eb aber als Fürſten oder als ihrem ausgezeic* 
netften Mitgliebe , darüber finder ſich in ihr Beine Antwort. 
Es möchte daher wohl eine fehr große Frage fein, od, wenn 
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die in ber Debication an bie Fuͤrſten Heffens geftellte Bitte, 
das Vermachtniß ihrer Vorfahren wieder berzuftellen, er 
fuͤllt würde, eine der in diefer Schrift enıhaltenen ähnliche 
oder gleihe Verfaſſung einzuführen fei. Aber auch in Bes 
sug ouf Rangordnung und die Berhältniffe der Beiftlihen un« 
ver ſich finden fih Stellen, welche mit dem Presbpterialfgfteme 
keineswegs übereinftimmen. Dahin gehören die Diakonen, 
welche zur Unterftügung der Biſchöfe beflimmt waren, ©. 
98, das Inſtitut der Bifitateren, S. 137 u, a. O., ber 
Ausfhuß der Dreijehner, ©. 237, bie Reihenfolge der 
Mitglieder bei der Synode, S. 317, wo felbft in der Note 
bemerkt wird, „daß die heſſiſche Kirche von dem überliefer« 
sen Borurtbeil eines. Vorranges der Geiſtlichkeit nit habe 
lotfommen können. Was indefjen dem Mec, bei diefer Uns 
terfuchung feineswegs chne Bedeutung ſcheint, ift das, daß 
dieſe altheſſiſchen Verfaffungsgrundfäge eigentlich nie in die 
Wirklichkeit eingeführt, ſondern fehr bald wieder völlig der 
Vergeſſenheit überliefert worden find, 

Die dritte vom Dec, oben aufgeitellte Frage, ob das 
von dem Vf. aufgeftelte Syſtem anwendbar und für uns 
fere Zeiten paſſend fei, ob wir wünſchen können und follen, 
dab es bei uns eingeführt werde, glaubt derfelbe unbedingt 
verneinen zu müſſen. Abm erſcheint — und biefes ift fein 
Enpdurtheil über diefe Schrift — das ganıe Syſtem als 
ein unerreichbared Ideal, als ein ſchöner Traum, deffen 
Realiſirung wir nur dannn wünſchen und hoffen Eönnten, 
wenn alle Meniiben wären, wie fie fein follten, oder wenn 
nur alle ſoviel kirchlichen Zinn, Begeiſterung für das Hei— 
lige und Gute, Uneigennüßigleit und Bildung hätten, als 
der Vf, für feine Perfon beurfunder, die aber in unferen 
verwickelten und verworrenen Verhältniſſen, in unferer für 
eine ſolche Freiheit durchaus nicht reifen Zeit nichts Gutes 
ftiften, fondern eine klägliche Verwirrung anrıdıten, "und 
eine wahre Anarchie in ber Kirche jur Folge haben würde, 
Freilich begegnet der Verf. felbit diefem Vorwurfe in der 
Borrede mit den Worten: „als wären unfere Zeiten unreifer 
als die eriten chriſtlichen.“ Aber bier fragen mir wiederheit: 
war denn wirklich die ven ibm aufgeftellte Verfaffung die der 
eriten chriſtlichen Zeiten Doc) dieß fogar zugegeben, it denn 
bie alte Zeit nicht fo unendlich verfhieden von der unfrigen, 
daß allerdings erwas für jene paſſend, für diefe aber höchſt 
unpajfend erklärt werden mus? Damals beftanden die Chris 
ftengemeinten aus wenigen Mitgliedern, bildeten gewiſſer— 
maßen nur größere Familien, und alle, die zum Cbriftens 
ıhume übertraten, waren Ehriften aus voller Ueberjeugung, 
mit ganzer Seele an dem Ehriftentbum häugend. Was für 
diefe Verhältniſſe taugen Eennte, Eann für uns ganz uns 
vaffend fein. Was würden wir von demjenigen urtheilen, 
der irgend eine der republicaniihen Verfaffungen des alten 
Griechenlands für die befte und richtigſte haltend, den 
Grundſatz aufitellie, dab diefelbe auch bei uns eingeführt 
werden konne und folle, da wir ja doch ebenfo reif wären, 
als die alten Griechen? was von dem, welcher uns die Vers 
faffung der nerdamerikanifchen Breiftaaten auforingen wollte, 
reeil die Europäer doch den Amerikanern an Bildung niche 
nachſtünden. Wir würden beide als Theoretifer zutückwei— 
fen und ihnen zurufen: daß fie die beftebenden Merhälte 
niffe beruͤckſichtigen und tiefere Blicke in die Wirklichkeit 
und Prarıis des Lebens thun follten, Daffelbe fehen wir 
uns auch gendthigt, Hrn, R. jujurufen, fo fehr wir auf 
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ber anderen Geite feine wahrhaft religiäfe Begeifterumg, fei. 
nen echt Eirhlichen Sinn, feinen feltenen Fleiß und feinen 
nicht gewöhnlichen Starffinn anerkennen und achten, und 
fo fehr uns mande feiner Aeußerungen und Anfichten im 
tiefften Grunde des Gemüthes angefproden haben, Daf 
aber bie Orundzüge feiner Kirchenverfaſſung zu ideal, w 
wenig für die wirklihe Welt paffend find, ift wohl fdon 
manden unſerer Leſer aus dem oben mitgetheilten Inhalte 
der Schrift Far geworden. Um jedod midt tmermwieleme 
Behauptungen aufjuftellen, wollen wir einzele Punkte zum 
Beweife befonders hervorheben. Ganz unpaffend umd Hin 
gefährlich ſcheint es uns zunächſt, das Recht, die Geiftliden 
zu wählen, ben eingelen Gemeinden zuzugeſtehen. Der ®f. 
felbit führe an, daß man bei einer foldden Einrihrung Ber 
ſtechungen oder verwandtſchaftliche Rücjichten befürdsten könne, 
hält es aber für fehr ſchwer, die größere Hälfte der Gemeine, 
oder nur einige einflußreihe Mitglieder derfelben zur Ein 
wirkung auf andere durch Beſtechung zu gewinnen. D!e 
blide doch auf die Wohl der Gemeindebeamten an gar 
manden Orten in ber neueren Zeit! Iſt es ihm denn 
nicht befannt, welche mannichfaltige Mittel man angemem 
der bat, um irgend ein einzele® Subject zu einem felden 
Amte zu bringen, wie man bald Beftechungen, bald Ueber 
redungen jur Erreihung des vorgeſteckten Zwecket gebraucht 
hat? Und folte min hoffen dürfen, daß dasſelbe bei der 
Wahl des Predigers nicht in eben fo hohem coLer neh his 
berem Grabe flattfinden werde? Man denke ſich in einer Gemeine 
einen ober mehrere angefebene und wobihabende Männer, aegen we 
chen vielleicht ein großer heil der Gemeindeglieder Berbindfichkeiten 
bat, wie leicht wird es in den Händen berfelben liegen, den zum Geifb 
lien wählen zu laffen, welchen fie wollen? Man vente ferner, mie 
es fo oft ber Fall fein Bann, dab ſich bei der Wahl bed Prebigers 
zei feindlich gegenüberftehende Parteien bitben, und bie unterliegende 
Partei gegen ben zum Geifttidyen Gewählten im Voraus eingenem⸗ 
men und feindtich geftimmt if. Welche Verhältniſſe und Berwirrun: 
gen Finnen und werden baraus entſtehen? Freilich nicht dann, mens 
alle Glieder der Gemeinde wahrhaft chriſtlich gefinnt und edelbenkend 
mären, nidjt bann, wenn es irgend mahr wäre, was ber Bf. ©, 135 
fagt, „daß fih in jeber Gemeinde Männer finden, welche nach ihren 
übrigen Beichäfftigungen und gemäß ihrer wiſſenſchaftüchen 

faft gleiche Anfprüde mit ben Predigern bilden können.” Und fel 
zugegeben, daß alle obige Einfläfe nicht fkattfänden, mie ift die Ge 
meinde nur im Stande Über bie Qualification des Geiſtlichen zu ur: 
theilen. Sie wird in ber Regel den mählen, der das impofantefte 
Aeußere oder bie ftärkfte Stimme hat, der ſich in die eigenthämtichen 
Anfichten ber Gemeinden zu finden weiß, oder zu finden fcheint. reis 
Lich Toll bie Gemeinde nah S. 253, um in Bezug auf den Glauben 
ihres Lehrers wenigſtens ſicher zu fein, bemfelben bei ber zu baltenben 
Gaftpredigt bie Abhandlung eines beflimmten Themas sur Pflicht machen. 
Welcher Grab der religidfen Ausbildung wird aber bier wieder perauds 
geſett? und mie iſt ferner bei einer ſolchen Ginrichtumg der größten 
‚Heuchelei Shür und Thor geöffnet ? Wer fteht daflr, des ein Mieth- 
ling alles, felbft das Heiligſte, um bes Lieben Brodes willen verrärh, 
und weil er ber größte Meifter in ber BVerftellung war, anderen weit 
vorsüglicheren Mitbewerbern vorgezogen wird ? Freilich ſagt ber Bf. 
daß ein etwaiger Mißgriff, welcher bei der freien Wahl der Gemein: 
den ftattfinden Eönne, nicht fo gefährlich fei, als wenn das Gonſiſto— 
rium einen Bebaßten und Berworfenen (!) aufbringt.” Wenn alfo nur 
etwas mit Freiheit gefhieht, dann mag es immerbin nachtheilig und 
fhädlih fein! Wäre nur irgend einer Behörde das Recht 

ben von ber Gemeinde Gewahlten zu beftätigen oder aus Gründen zu 
verwerfen, dann ließe ſich doch nech etwa die Wabl durch die Gemein 
den rechtfertigen‘, aber in bie Willkür biefen biefes wichtige Recht zu 
geben, Kann im Allgemeinen Fra beilfame Früchte bringen und 
bat in ben Gegenden, wo es wirklich befteht, deren nicht olzumiele gebracht, 
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Noch viel auffallender und unpaffender iſt aber der aus 
dem Contractsverbältniffe, in welchem der Geiſtliche zu 
der Gemeinde ſteht, confequent hergelcitete Grundſatz, daß 
die Gemeinde das Recht habe, jenen zu entlaffen und zwar 
nicht allein wegen eigentlicher Unſitilichkeit und unwürdiges 
Betragens, fondern fogar wegen Nenderungen in der Liturgie, 
und abweichender Anfichren des Lehrers in Glaubenspunk— 
ten, welche der Gemeinde wefentlich ſcheinen. Allerdings 
räumt die altheſſiſche Verfaſſung nah ©. 160 den Gemein, 
den das Recht der Abſetzung ihrer Prediger ein, aber nicht 
aus den von Hrn, Rettig als hinreichend erklärten Grün— 
den, fendern es heißt nur nach ©. 160 si causa existit, 
ehne zunächſt weiter anzugeben, was ald causa justa ans 
zuſehen fei und fpäter: qui ex episcopis aut mollitie, 
aut pompa veslitus, aut sune conversationis levilate 
ecclesiae cni praeest, praebet olfendieulum, et ad. 
ınonilus resipiscere contemnit, ab ecelesia depona- 
tur etc. und et si quis teinpore pestis et angustiae 
ecclesiaın suam dimiserit, a sua functione depona- 
tor etc, Aber möchte fie auch mit den Anfichten des Vf. 
vollkommen übereinitimmen, fo würden wir dennech einem 
Srundfage widerſprechen, der nach unferer vejten Ueberjeus 
gung den größten Nachtheil bringen und die ganze Stel 
lung des Beiftlichen herabwürdigen würde, Er wäre dann 
sicht im bejferen, fendern im ſchlechteſten inne Diener 
der Gemeinde, alle freie Bewegung desſelben wäre ge— 
hemmt, und feine ganze Exiſtenz der Willkür feiner Ge 
meinde, oder gar vielleicht weniger Parricier in berfelben 
anheimgeſtellt. — Ein befferes Mittel, um einerfeits den 
Seiftlichen zum Heuchler und Schmeichler zu machen, und 
andererfeits die bejferen und gebilvereren Männer von dem 
geiſtlichen Sande abzuhalten, Fönnte kaum erfonnen wers 
den, Wenn nur wenigitend der Synode ein Entſcheidungs— 
recht in legter Inſtanz über das Abfesungsurtheil der Ge— 
meinde zukäme! Aber was fell jene thun dürfen? Nichts, 
als eine Ausgleihung verſuchen, und wenn diefe nicht ge 
linge, „darf ſie ſich nicht in die zarten Werhältniffe der 
Einjelgemeinden miſchen“, d%. b. mit anderen Worten, fie 
muß den vielleicht durch die ſchändlichſten Cabalen. vertries 
benen Geiſtlichen feinem traurigen Schickſale überlaffen. 
Ueberhaups ift bie Gewalt und ber Einfluß, welchen der 
Verf, der Synede zufchreibt, viel zu gering. — Daß Ar. 


Rettig über ein Leben in der Idee die Mirktichkeit allzu 
ſehr vergeffen habe, gebt ferner aus dem hervor, was er 
über die Bildung angehender Religionslehrer ſagt. Er 
glaubt in dieger Yeziehung, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
daß die Gediegeneren unter den praftifchen Religionstehrern, 
das den der Theologie Befliſſenen erfeßen, fönnten, was bi 
ber auf Univerſitäten gelehrt wurde, Aber — wie in aller 
Melt ift es denkbar, daß ein Mann, ber ſich Jahrzehente 
lang dem vpraktiſchen Predigerberufe gewidmer har, und, 
wenn er diefen vellfommen ausfüllen will, gewiß keine Zeit 
erübrigen kann, um fi allfeitig theorerifch auszubilden, 
foviel theologiſche Kenntniſſe in fi vereinigen Fünne, als 
zu einem ſolchen Unternehmen durchaus nörhig find; und 
wenn bei diefer Gelegenheit geſagt wird, nur Begeifterung 
erzeuge Begeiſterung, fd räumen wir gern ein, daf ber 
Geiſtliche ohne Begeiſterung für fein heiliges Amt Eein 
würdiger Geiftliher fein könne, geben aber zugleich dem 
Verf, zu bedenken, daß es doch wahrlich die Begeifterung 
nicht allein thue, fendern daß fie, wenn ihr nicht ein aus⸗ 
gebildeter Verftand zur Seite ſtehe, der befte Meg zur 
Schwärmerei fei. Am befren glaubt übrigens der Verf,, 
daß das Gefchäfft der Bildung angehender Theologen von 
einzelen und mehreren ausſchließlich zu demjelben verbunde 
nen Privaten betrieben werde, Er fiheint aber bei diefer 
Behauptung eine Erfahrung vergeffen zu haben, die er in 
feinem Amte ald Opmnafiallehrer ohne Zweifel gemacht ha— 
ben wird, daß Privatanftalten feine felide Bürgſchaft ge 
währen, daß in ihnen vielmehr. nie felten ſtatt Gründ⸗ 
lichkeit Oberflächlichkeit, ſtatt innerem Gehalte äußerer 
Glanz, ſtatt ſtillem befiherdenen Wirken Oftenrarion und 
Markrfihreierei gefunden werden. Wie ſehr ſich überhaupt 
der Verf. ſchönen Traumen hingibt, “ aus gar mancher · 
lei anderen Anſichten und Aeußerungen hervor, So glaubte 
er ©, 31 _die Zeit fehr nahe, wo eine Aufhebung over 
wenigitend Beſchränkung des eigentlihen Militärſtandes 
ſtattſinden werde, will S. 42 den religidfen Eidesgebrauch 
vollig abgeſchafft wiſſen, hält S. 68 jeden Schuljwang, 
ald der perfönlichen Freiheit widerſprechend, fir unrecht, 
Ebenſo unpraftiiib it Vieles von dem, was er über be 
Ausfhlienung aus der Kirchengemeinſchaft, Sciedsgerichte 
und Auflöfung der Parrenare fprihe, Wenn demnad) Mer, 
nach Allem diefem Das oben ausgefprochene Uriheil, daß 
die aufgeitellie Kirchenverfaffung für unfere Zeiten zu bed) 
und nichtanwendbar erfheint, wiederholt, fo glaubt er um 
fo weniger in dem Örundfage, daß eine Kirdenverfaffung 
den Zeitumſtänden angemeffen fein müffe, ven dem Verf, 
Widerſpruch zu erfahren, da ganz ähnlide Neuferungen ın 
der Schrift felbft vortemmen. &o heißt es 4. B. S. 1W0r 
„Die Riefenfhritte, melde die menſchliche Geſammibtldung 
in unferem Jahrzehent gemacht har, heifchen Verfajfungen, 
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welche beſtaͤndig mit dem Zeitgeifte fortzufchreiten fähig 
find. Demnach darf doch wohl keine Verfaſſung dem 
Zeitgeifte vorlaufen! Noch wichrger if eine Aeußerung 
S. 81: „Wollen wir auf die Erfahrungen unferer Zeit 
feben, und dasjenige Syſtem, meldes jetzt als das mit 
Staatswohl und Volksfreiheit verrräglichite angeſehen wird, 
wegen feiner Bevorzugung vom Zeitgeiſte auch für die Kirche 
beitimmen; fo müßte das Mepräfentatiofpftem gewählt wer 
den. Ed muß alfo de auf die Erfahrungen der Zeit 
Nüdfiht genommen werben; dieſe a'er werden dem Verf. 
fehr häufig widerfprechen. Es fell ferner das Syſtem für 
die Kirche gewählt werden, weldes man jet für das paſ— 
fendfte hält. Dies ift aber doch wohl fein anderes, als 
die conititutionelle Monarchie, die wir denn immerhin Mes 
präfentatiofgftem nennen wellen. Die von dem Verf. vor: 
geſchlagene Kirchenverfaffung entſpricht aber keineswegs ber 
conftitutionellen Monarchie, fendern einzia und alleın ber 
Republik, ift rein demofratifch, und daß eine felde in 
keiner Beziehung für unfere Zeit und DVerhätmfe paſſe, 
unterliegt kaum einem Zweifel, Einen weit vichrigeren und 
für unfere Zeiten den richtiaiten Weg ſcheint dem Rec. 
Schwabe in feiner conſtitutionellen Kirdenverfaffung einge 
fiblagen zu haben, ein Syſtem, mit dem Rec. im Allae 
meinen vollfommen übereinftimmt, da in dieſem Fein plötz— 
libes Abichneiden alles Beſtehenden, Feine Mevelurnien in 
kirchlichen Dingen, fondern ein Aufenweifes, allmähliches 
und deito fihereres Fertbilden, eine zeitgemäße Neformas 
tion in der Kirchenverfaffung vergefhlagen wird. 

Rec. würde mit diefen Worten feine Beurrheilung ſchlie— 
Gen, wenn ihn nicht der in vielen Stellen herrſchende bite 
tere Ton, das bei dem Verfaſſer ganz habituell gewordene 
Mißtrauen gegen Alles, was von dem Megenten und den 
Staatsbehörden ausgeht, und manche offenbare Uebertrei— 
bungen zu einer erniten Rüge vranlaßten. Dadurb, daß 
man ſtärs das Allerſchlechteſte ausſucht, was ber irgend einer 
menſchlichen Einrichtung gedacht werden kann, ohne ju ber 
denken, daß es vielleicht nıe Hattgefunden babe, und daß 
Altes, auch das Beßte eine dunkele Seite bat, dadurd, 
dap man den Regierungen mit dem allzu oft ganz unge 
gründeten Mißtrauen und der bitterflen Schärfe entgegens 
fommt, wird wahrhaftig das Gute nicht gefördert, weis 
halb es Dec. kaum begreifen kann, mie der Berf. eine 
Schrift, in welcher fo merkwürdige Stellen verkemmen, 
den Fürſten Heſſens widmen konnte, Der Geiſt des Chris 
ſtenthumes verlangt Liebe aub in dem Tadel. Aber man 
leſe folgende Strelle (S. 16): „Wie oft hört man bie 
Klage, daß Regierungen dur die Religiendlehrer ihre Völ— 
ter in Dummheit und Aberalauben zu erhalten trachteten, 
bamit fie ihr Wefen ım Finſteren fortrreiben könnten.‘ 
S. 10: „Wenn eine Julia in den Armen des Semprenius 
Gracchus ſich wäljt, eine Meffalina den Claudius beſchimpft, 
dann fellen wir fur die alücklihe Geburt des Baſtarts ber 
ten, den wir mit Grauen erwarten,’ S. 47: „geſchweige 
des Falles, daß gewiſſe Megierungen gerade ſelche Mitglie⸗ 
der oder Beamten einer kirchlichen Geſellſchaft (zu Abge— 
ordneten bei den Ständen) wählen werden, von denen fie 
geönie Kälte gegen ihre Verbindung vorausſetzen.“ &. 139: 
„Der Verf. geftebt ehne Hehl, dafı er in den meilten Fällen 
Ueber ven dem offenen und geraden Qinne einer bürgerlichen 
eder Landgemeinde abhängen will — als ven den Caunen 
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eines hofcavaliermäßigen Geiſtlichen und feinen Connerienen 
und Elienten, welchen fi bisweilen ned die Clienten der 
Hausmagd und der fürſtl Kammerjofe zugefellen, geſchweige 
der oft unerfhürterlihen Glaubenstreue des Confiiterialra« 
thes.“ a.a, 0 : „Wahrlich, ein glänzendes Loos für den rüde 
tigen Religienslehrer, welcher feine Connerionen hat, oder zu 
ſtolz it, ſedes Schürzenband zu feiner Beförderung zu Eüfe 
ſen.“ Iſt das eine würdige Sprache!? ©. 270: „daß man 
bisher dem Wolke die Religion wie Staatsauflage zumaß, 
und fie dadurch entwürdigte.“ S. 274: „Jetzt ift die 
prereftantifhe Kirche eine faufende ſumpfige Maffe, auf der 
die Theologen, gleih jenen Wafferfpinnen, fi bin und ber» 
bewegen und einander verjagen und befehten.” S. 303: 
„Daher mag es denn wohl au kommen, daß die fihliche 
ten Landleute eine Kirchenviſitation theild ale etwes Fiber 
liches, theils ald Etwas, mas der Gemeinde unnithine Kos 
ſten verurſacht, anfeben und ihren mürtigen Geaftliden 
über den Unfug, weichen er ſich gefallen laſſen muß, un 
befenders deßhalb beklagen, dafı der Diener der Kirche Chrifi 
fid über feine Amisführung von Männern beurtbeilen Tafe 
fen muß, welche dur Reden und Thaten die vellſtändigſte 
Gleichgültigkeit, um nice zu fagen Feindſchaft gegen Das 
Evangelium von dem Gekreuzigten im Leben effenbaren, +7 
Außer diefen offenbaren Bitterkeiten und Lebertreibungen 
finden jih ned andere auffallende Behauptungen anderer 
Art, 3. ®. ©. 15: „Denn wer mag es läugnen, daß 
unter Zehntaufend jege Faum Fuünfhundert find, melde « 
fih nicht zur Schande rehnen, Anhänglichkeit an Kirde 
und Religion. zu zeigen.“ So arg iſt ed dod wehl nicht! 
©. 18: Die Negierungen verlieren, wenn fie die Kirche 
und Religien frei machen, „einen hehen Grad von Unpe 
pularität, im der fie ſich jetzt mit wenigen Ausnahmen auch 
mit der Neligien wegen, befinden‘, eine Behauptung, die 
wohl neh Niemand in der Welt aufgeſtellt hat. ©. 34: 
„fellte es nide dem Geſammtwillen des Velkes geftatter 
fein — unbedingt jeden Staatsbürger zur Ehe zu vervflich⸗ 
ten.” Wie vermag der Verf. die marürlibe Freiheit des 
Menfhen fo unerhört beſchränken zu wollen, er, der den 
Schulzwana, als der natütlichen Freiheit wideriprechend, 
verwirft? &. 57: „es ift nicht undenfbar, daß ein Zraas 
ſich entwicfele und zu einem wahren Erastsideale ſich er 
bebe, deifen fümmtlibe Bürger völlige Atheiſten wären. ” 
&. 10: „felbit wenn die aanze Tendenz des römifchen 
Panitıhumes eine verdummende wäre, fo gibt dieß ned 
feinen Schein von Recht, eine kirchliche Geſellſchaft in dem 
freien Gebrauche ihrer Geſellſchafterechte zu beſchränken eder 
zu ſtören.“ So wenig Rechte ſollen alfo dem Staate in 
Beziehung auf die Kirche eingeräumt werden, daB er dies 
felbe hudy dulden muß, wenn ıhre Zwecke den ſeinigen ge · 
radezu widerfpreden ? Dieſe Stellen könnten wir ned mıt 
anderen ähnlichen vermehren, wenn mir nict den jeßt 
vielleicht alzu weitläufig gewerden wären, Wir ſchließen 
daher unſere Beurtheilung mat dem Wunfde, daß Hr. 
Rettig im derfelben das reine Intereſſe für die Sache feiert 
anerkennen möge, wie wir, treß unferer abweichenden Ans 
fibten, feine qute und edele Abſicht bei diefer Schrift ni 
verfannt haben. h. 
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Zweiter Jabresbericht des evangel, Mifiond + Huͤlfs⸗ 
Vereines in Naumburg und Umgrgend, mebit der 
Rechnung über Die Diffinnäbeitrige vom 1. Aul, 
1839 — 31 und eine Separatrechnung über die 
Beiträge zu der Huͤlfsanſtalt in Friedrichslodra 
bei Nerdhaufen. Naumburg 1831. 8. 8. 


Dritter Jahresbericht u. f. w., nebft der Rechnung 
vom 1. Zul, 1831 —3? uf. mw. 31 ©. 


Feſtordnung bei der feierlihen Weihe des von dem 
Naumburger Miff. Verein gegründeten Schyl» und 
Erziebungebaufes für die Zigrunerkinder in Fr. 
Fobra am 265. Nov. 1832. Zum Bepien der Nr 
fialt gedrudt bei G. Miller in Nordhauſen. 8. 
7 


Diefe drei Schriftchen (der erſte Jahresbericht it dem 
Mef, leider unbekannt geblieben ) liefern Züge zu einem 
unaemein lieblichen Vilde chriſtlichee Humanität. Mit Ber 
ſeiti una der, — mie es und aus der Leſung der meiſten 
Miſſtonsberichte hervorzugehen ſcheint, — zum Geſchäffts— 
inte dieſer Anſtalten gehörigen, leider den meiſten Raum 
einnehmenden, breiten, frömmelnden Fleskeln und Abſchwei— 
fungen, beten wir lieber ſogleich jene ſhbnen, wehlthaen⸗ 
den Züge hervor. Da uns aber der erſte Bericht fehlt, 
wellen wir, mas und auf anderem Wege bekannt geworden 
ft, verausſchicken. Es hatte ſich feir längeren Jahren in 
den Wäldern der Vergkette ven Friedrichslehra (+ Stun— 
den von Nordhauſen, in Thüringen) eine Zigeunerberde 
ven 100 Köpfen umhergetrieben. Sie hauſete in Hüt— 
ten und Höhlen, we es die meiften Igel, Wurzeln und 
dergleichen und gefallenes Vieh zumeilen zu einem Feft⸗ 
braten gab, lUebrigens wurte vagabendirt, geberteit, ges 
wahrfagt, gegaunert und gemauft — ein Huͤhnchen, em 
Bänschen, ein feiſter Hund u, dergl. 
. Mühle aber ließ fib die Horde nie zu Schulden Fommen. 
Man fah öfters 2) halbnackte Perfonen, viele derfeiben von 
fei»er Körperbildung, ſchönen, feurigen, ſchwatzen Augen, 
rearimäßigen, aber fihwarggelben oder braunrerhen, mit 
Be überfhmierten Geſichtern, welche jedoch, betreffend die 

rauenzimmer, bei feierliben Gelegenheiten ſtark geſchminkt 
wurden; die Kinder bis zum zwölften Jahre gemeiniglich 
gany nackt, einen Stein zum Kepfkiſſen, in einer Hütre 
eder Höhle zuſammengeſchichtet, in einem furchtbaren Dunſt⸗ 
reife von ſtinkendem Taback, Branntwein und Zwiebeln, 
An der Wand hingen einige alte mufikalifbe Inftrumente, 
Geräthſchaften waren weiter gar nicht zu fehen. Ein pasr 
Hühner, ein Schweinden, eine Ziege, auch wohl ein alter 
Saul, gehörten zur Stubengeſellſchaft. Ihre befenderen 
Gebräuche hielten fie fehr geheim; man mußte nur, daß 
ein alter Häuptling die fogenannten Trauungen, wemit es 
aber nicht eben viel auf ſich hatte, verrichtete, und daß fie 
eine Hütte, werin Jemand geſtorben war, nuchdem fie den 
Leichnam beftens gefhmückt und begraben hatten, ſchnell 
zu verlaffen pflegten. Der Ausdiud: „Gott, der Herr’ 
war bei ihnen üblich, aber ſie flieften genen ihn, wenn fie 
ein Unfall betraf, die fehredlichiten Laſterreden aus. — 
Zur Zeit des vormaligen Königreihes WB finhalen mußte 
jeder Bewohner des Königreides fi eim beftimmtes Demi» 
cil wählen und der arößte Theil der Herde wählte demnach 
das katholiſche Dörſchen Friedrichs ohra, feßte aber übrie 
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gend, da ſich Nemand weiter um dieſe Wildlinge beküm⸗ 
merte, die alte Lebensweiſe fort. Erſt im Jahre 1829 an— 
derte ſich dieſe traurige Geſtalt der Dinge. Der edit“ 
fremme Baren v. Wurmb, unferen Fefern bereits durch den 
Bericht über das afrikaniſche Wupperthal, wo er jet nebſt 
feiner Gattin walter, rühmlichſt befannt, begegnete, als er 
neh, in Thüringen wohnte, auf einer feiner menfchenfreund« 
lichen Wanderungen einigen jener Zigeuner, unterredete fich 
mir ihnen und alaubte in ihnen Heiden zu erkennen. Er 
machte feine Erfahrungen im Baſeler Miſſionsmagazin ber 
kannt. Kindlein’s ‚‚ıntereffante Nachrichten ber die Zi— 
geuner“ (Mürnberg, bei Nam.) kamen hinzu. Nun 
wurde das Fönigl. preußiſche Miniſterium auf diefe Wild⸗ 
linge aufınerffam und beouf.ragte die Negierung zu Ers 
furt, genaue Unterſuchungen anguftellen. Das Ergebnifi 
derfelben war: daß dieſe Zrgeumer jwar durchaus rohe Miens 
ſchen, aber doch feine Heiden freien, Da indeilen die Horde 
nun einmal ein Gegenſtand ber Aufmerkfamteit geworden 
war, fangten bald nadıher aus Baſel, Barmen und Ders 
Iın Miſſienszöqlinge an, um ihr Heil an felbiger zu vers 
ſuchen. Sie fellen aber (wie verlauten will) ed durch bar 
ftiges Zufahren und grimmige Straf» und Bußpredigten 
verfehen, die Zigeuner Eovfiheu gemacht und fih fo ten 
Weg zu ibren Herzen veriperrt haben, Kurz! fie erflärten 
diefe Wiuldlinge fiir veritechte Sünder, fbüttelten den Staub 
von den Füßen und zogen wieder ab, Das gute Werk ges 
rierh indeffen nicht ın Stillſtand. Es hatte ih nämlich 
zu diefer Zeit der Naumburger evangeliihe Miſſionsverein 
nebilder und an diefen ergıng nun von Berlin aus die Auf⸗ 
forderung, fib ver alten Dingen der Zigeuner anjunebhs 
men. Da führte zu derfelben Stunde die Vorfehung den 
rechten Wann herbei. Blankenburg, gebürtig aus der Mark, 
bie daher verbereitet in der höchſt verdienſtlichen „Armen— 
ſchullehreranſtalt“ des Directors Zeller, zu Brugge, bei 
B.fel. Wen daber fehrte der wackere Mann nad) feiner 
märfifiben Heimath über Naumburg zurück, murde bier 
dem Semingacdirector I, Harniſch bekannt und von diefem, 
ſewie dann aud von Zeller, dem Vereine insbefondere zum 
Bildner der Zigeuner befitend empfehlen, Auch begab ih 
Bl. unverweilt zu der Horde, wurde zwar Anfangs, da die 
früheren Straforediger noch nicht vergeffen waren, mit 
Költe und Mißtrauen angeblickt, gewann aber doch ſehr 
bald durch fein freundliches, liebevolles, echt frommes Herz 
und Weſen das Zutrauen der argwöhniſchen und verſchüch 
terten Wildlinge mit jedem Tage mehr und mehr, und 
fand ganz befonders bei den jüngeren und den Kindern 
Eingang. And da er fo nım bald fidy hatte überzeugen 
können, es werde mit ber Huͤlfe Gettes und der Unter 
ſtützung quter Seelen (wo wir befonders den Prediger und 
Gpmnafiallehrer Blau und befien würdige Schwiegermuss 
ter, Profefforin Crborius, zu Merdhaufen, nennen) ihm 
das Werk gelingen, fo verband er firb mir einer Nuͤrnber⸗ 
gerin, feiner Traut, melde ſich gleihfalls der Erziehung 
verwilderter Menſchen gewidmet hatte und hierzu auch ganz 
vorgü,lich geeigner ift, mierbete ſich durch Hülfe des löbl. 
Naumburger Vereines ein Wohnſtübchen in einer Bauern 
hütte und in einer anderen eın Plätzchen zum Unterrichte 
der Zigeunerkinder und hub nun, von feiner Gattin (mie 
Baron Wurmb ın Afrıka) unterſtütt, fein Werk der Civi- 
lifasion und Chriſtianiſtrung der Horde (19. Jul. 1830) 
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in Goites Namen fröhlib an. Zunächſt fuchte das ehren 
werthe Paar die trägen Wiltlinge an ordentliche Arbeit au 
gewöhnen; eim ſcwieriges Unternehmen! denn fie heaten 
die judaifirende Meinung: fie feien nicht zur Arbeit geichaf- 
fen!“ Aber Bl. felbit arbeitete ihnen überall vor, befon 
ders in den Reriten und an den Chauffeen, wo die Be— 
börde, nach höherer Anweiſung, auch die Zigeuner anftelite 
und die Willfahrigen und Fleißigen durch Aulagen ermuns 
terte. Während deſſen leckte Vlanfensurgs Gattin die Zie 
geunermãdchen heran, erzählte ihnen bibliſche oder ſonſt 
nügtıch unterhaltende Geſchichten und unterrichtete ſie dabei 
im Stricken und anderen für fie vaffenden, weiblichen Ar— 
beiten. Dem erſten qlücklichen Schritte folgten bald meh—⸗ 
vere und immer glücklichere. Auch der Homburger Mife 
fiensverein wurde ſetzt (vermurhlich durch Frau Profefferin 
Liborius, eine Hamburgerin, und Parter Blau) auf bie 
Zigeuner aufmerkfam und fandte Geld zum Baue eines 
Erulbatfed. Es ward hierju ein Grundſtück (nachher auch 
noch ein Stück Feld) angekauft und am 30. Mai 1831 
der Grundſtein geleat, webe der Superint. Hahn eine 
Rede hier, Man fah aber bald ein, dab durch Schulhal— 
ten ollein der Zwed nicht vellitändig erreicht werde, ta die 
Kinder, wenn fie täglich zu ihren verwilderten Aeltern und 
Angehörigen zurückkamen, auch täglıc ſich wieder verihled« 
terten. Es mußte demnach (wie Paſter Blau den Hülfe 
leiftenden verjtellte) im Schulhaufe zugleib ein „Erzie— 
hungshaus“ gegründet werden, um Lie Kinder auch jur 
gleih in Wehnung und Keſt nehmen zu können, Und die 
Beiträge chriſtlicher Herzen aus der Nahe und Ferne (Ber 
in, Rerdhauſen, Halle, Neuſtadt a. d. O., Naumburg, 
Hamburg, Nürnberg, Augsburg, Eetle, Glegau, Calwe, 
armen :c.) fieffen fo reichlib zu Caud unfer theuerſter 
König — heift 8 ©. 9 des zweiten Jahresberichtes — 
bat ung anadig beſchenkt und fpäter zu vererbnen nerubt, 
dafı uns für die Zukunft, wenn ſich das Unternehmen ber 
währt, auch aus der Staatsceſſe eine Unterlügung zuflie⸗ 
hen fell, worüber wir ven dem zeitigen Staarsminifter ven 
Klewit und der heihlöbt. Regierung zu Erfurt die erfreu— 
lichſten Zuſicherungen erhalten” .), daß vom Jul. 1830 
bis dabın 1831 ‚die Summe von 2254 Thlen. , ungerechnet 
siehe Hleidungsſtücke, neue Steffe, Lebensmittel, Füder, 
w. f. w. einfief. Nicht nur der Vau jenes Hauſes kam 
um Ned. 1831 zu Stande, wo (25. Neo.) das Bl. Ehe 
paar zunäcft mit 11 Zigeunerkindern einzeg und auch die 
ütrigen Kinder der Herde den ganzen Tag hindurch beſchöff⸗ 
— trat und verpflegt werden, ſendern es hat neben dieſem 
Haufe auch ned ein anderes zu Wehnungen für vorläufig 
vier Zigeunerfamilien, melde jich zu einem erdentlichen und 
arıltishen Qeben verpflichtet haben, erfauft und eingerichtet 
werden können, Der wehlthätige Einfluß auf die ganze 
Horde zeigt fi ſchen. „Wie die Erwachſenen Cheint «6 
&. 14 des zweiten Berichtes) in jeder außeren Neih an 
Blaͤnkenburg fi wenden, fo eilen fie auch eft des Abends 
u ibm, etwas Gutes zu hören u. ſ. w. Viele junge 
Yeute ven 18 — 24 Joheen lernen ned lefen, ſchreiben und 
rechnen; die Meiber erbalten Flachs und für das geipennene 
Warn fenteih Bezahlung u. f. m. in paar junge Mäb: 
hen find ſhen zu Dienften in Erfurt untergebracht und 
baten fi bisher qut gehalten, 

Ym 26. DMev. 1E32 iſt tes Schul - und Erzichunge 
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haus fererfich eingeweiht werden. Zuerſt Bejang der Ver: 
fammlung (ven Blau fämmtlihe Fejämg); dann Feſtli. 
turgie; dann wieder Gefang der Verfammlung; drauf Gm 
bet und Werhrede durh Hrn. Superint. Hahn; dann Lied 


der Zigeunerkinder (ſehr fbön!); nun: Rede des Paſtors 


Blau, ald Bevollmächtigten des Naumb. Miff. Hülfsve 
eined; barnach: Gebetlied der Zigeunerkinder ; — Sn 
geſprechen vom Pflegevarer und Lehrer des Hauſes, V. 
Blankenburg; hierauf ein Eher der fämmtlihen Schulleh— 
rer der Umgegend; Schlußgebet und Segen (durch den Zus 
perigtendent); ein Chor (mieoben); der Beichluß: „Nun 
danfer Alle Get!’ — Mor der Feierlichkeit hatte Frau 
Ammann Schmolian den Kindern ein Feſtmahl gegeben; 
nach berfelben theilte Hr. &, Hahn an die Zigeuner, Alt 
und Jung, Semmeln aus, 

Die Weihnachtsfeier der Zigeunerkinder ift (nah S. 13 
14 des zweiten Sahresberichtes ) bereits in den „neueſten 
Nachrichten aus dem Reiche Gettes““ ausführlich gefhittert 
werden und bat gleichfalls einen fegensreichen Eindrud bin- 
terlaſſen. CN. 





Sournalberidte 


Guphron. Eine Zeitſrift für Religion und Kirchenttum. Oeraus - 
gegeben von N. E. Herolt m. 8. I. Tiebe. Dulinburg, 
Becker. Jahrg. 1833. Januat. 

T. Abhandlungen. 1) Beiträge zur Wirdigung der Propheten der 
bräer nach ihren Analosieen im R. Teſt. Ben D. Deniciv. Gölln 
.1—40. „Schen feit Jahrhunderten hatte ſich in bem jädifchen 

Vorke die herricheude Meinung gebiltet: die Zeiten der Propheten feien 
Länaft verſchwunden ; Gett aebe ſich nicht mehr unmittelbar zu erfene 
nen durch feinen Geift, ſendern nur durch Vermittelung eins aefchrie 
denen Wortet.“ Dennoch werten aber die Hreiten bes neuen Bundes 
foateich von dem Wolfe einftimmig für „Propheten“ erklärt, „Die 
Urbereinftimmung mußte alfo in die Auyen fallen und auf eine undene 
Eennbare Meife fich an den Tag legen; es mußte Aug für Zug beiden 
neuen Lehrern wieder hervortreten, mas bie Propheten ber Vorzeit 
auszeichnete, wehn einem neritodten — Volkshauſen eine ſolche Anrwe 
tennuna abgenötbigt werben Eonnte, welche langgenãhrten berridenden 
Rorftellungen widerſtritt.“ Es mußte ſich al’o nethwendig das Bor: 
tild ber neuteftamentliden Lehrer in den Propheten des Alterthumes 
darftellen. Aus biefem Geſichtspunkte der Analogie wird bier das bee 
träiiche Prophetenthum aufgefait. — 2) Neber bie vom ‚Hrn. Pre. 
Ballenftedt im zweiten Hefte diefer Zeitſchrift vor. Jabra. gelieferte 
Brantwortuna einer form. Synodalfrage, bie pbilofopb. ite für 
die Unfterblichkeit der Eeele betr. Won Girfdner. S. 41 —6l. 
Der Glaube an Unfterblichkeit der Seele wird bier gegen bie unrnane 
celifhen Angriffe des Hrn. er Ballenfteht wertheibigt. — 3) Ueber 
Frömmigkeit und Wiſſenſchaftliddkeit und deren geaenfeitiges Werbätt 
nie, Bon Pafter v. Hoff. &.— N. ortfehung des im vers 
gen Stüde (1332) abgebrodenen Auffates. werden bier folgende 
—** abgehandelt: a) „Won ber der Frömmigkeit u. W fehafttiche 
eit im menfchl. Gemütte anzuveifenden Erellung,“ b) „Bem wedyich« 
feitigen Einfluffe der Frömmigkeit und Wiffenfdpaftliäkeit aufeinander. 
Il. Homiletiſche und Liturgifche Arbeiten. 1) Prebigt bei Annähe 
rung der Ghotera über Epbef. 5, 15 — 21. Ton K. I. Ziebe €, 
93 — 102. 2) Antrittsprediat im Dome zu Magbrburg- Bon Arndt 
e, 102 — 113. 3) Mede bei Vebernohme der Gencralfuperintendur 
und der Ordination und Introduction bes Hrn. ‚Hülfeprebigers Arndt. 
vom Bifchefe D. Weftermeier. ©. 114 — 128 #) Prediat zum 
Gebächtniffe des zu Grofkobunaen verftorbenen eg agree und 
Doctors der Iheot. W. E. Eteindrenner. Vem Sup Habn. e. 


128 — 137. — 5) —— * je Weiße J == m 
6) Paropbrafirtes Waterunfer. Bon bemfel he — 142. 
Worte am Sarge det D. K. X. A. Mür zu Holberſtadt. Ben 


D. Auguſtin. S. 142 — 148. 


Theologisches 
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Freitag 


Leber Schwaͤrmerei. Hiſtoriſch-vphiloſophiſche Betrach⸗ 
tungen mit Ruͤckſicht auf die jetzige Zeit von J. 
We'v. Weſſenberg. Heilbron am Neckar, J. D. 
Elaßiſche Buchbandlung. 1533. Erſtes Heft, Mit 
dem Motto: »(Juo teneam vultus mutantem 
Protea nodo?« Horat. Woͤrtlich: Mit welcem 
Knoten fell ich diefen, feine Geftalt immer Anders 
den, Proteus vejlhalten. (64 fr.) 


Gefeffelt würbe der berühmte Merf. den Proteus, mit 
dem er kämpfte, noch fiegreicher haben, wenn er den Kno— 
ten ſchärferer Begriffe um ihm geichürgt, und bei feinem 
Feldzuge gegen den Unheld einen noch beftimmteren Plan 
fi vorgezeichnet hätte. Wir haben eben die DVorlefungen 
des Profeffor Fritzſche zu Reſteck, Halle 1832, „über 
Myſticismus und Pietismus‘ in Händen. So fdarf wie 
bier die fo oft vermwechfelten gefchieden werden, hätte unfer 
Werf. auch fheiden follen. Aber leider gebraucht er Mpftis 
cismus und Pietismus untermifcht, und bleibt ſich felbit 
bei Begeiſterung, Enthufiasmus, Scwärmerei, Fanatis— 
mus nicht überall begriffstreu, fo trefilich auch die genann- 
ten in eingelen Gtellen, oft mit Worten der befiten Köpfe 
aller Zeiten, gefhyildert werden. Auch fehlt eine beftimmte 
foftematifch fortfchreitende Eintheilung des Stoffes. Die 
Betrachtungen möchten wir mehr zufällige. Betrachtungen 
nennen, und die Ausführung ift aphoriſtiſch. 

Für diefe Mängel wird der Pefer jedoch reichlich ent« 
ſchaͤdigt durch das Geiftreihe und Geniale, das ihm hier 
überall entgegenfommt. Es find Lichter, die der Verf. bald 
da und bald dorthin fallen läßt. Und man darf ihnen fols 
gen; fie find aus gutem Feuer, und führen nicht in den 
Sumpf. Wir wollen einige feiner Leuchtkugeln weiter wer« 
fen — unbefümmert wohin fie fallen. 

Der Verfaffer ſchrieb mit Rüdfiht auf die jetzige Zeit. 
In diefer Rüdfiht fagt er S. 29: „„Der Barometer der 
Schwärmerei ſteigt immer im gleihen WVerhältniffe, wie 
ber ber vernünftigen Prüfung, des Anfehens geſetzlicher Ein« 
rihtungen und des Glaubens an die göttlichen Offenbarun: 
gen fällt. Was von allem dem Hat der Geift unferes Zeit. 
alters gefhont? Wo ift ein Band, das er nicht, fei es 
burd einen chemiſchen Proceß, oder durch gewaltfamen Ans 
ariff, aufgelöt oder doch geihwäht? Je mehr aber der 
Glaube, auf welchen bie Völker lebten und ftarben, in Ab: 
nahme Fam, um fo freieres Feld gewann die Schwärmerei. 
Es ift kein Zweig des Volksiebens, Feine Reihe von Ideen, 
kein Winkel in Geift und Gemüth, wehin diefe gewaltige 
Luͤgnerin mit dem Alles verrückenden Zauber ihrer Täus 
ſchungen nicht eingedrungen wäre, Die Vernunft wird leis 
ber nicht leicht zur Mode; jede nod fo alberne unfinnige 
Schwärmerei defto leichter und öfter.” — 





Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 
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1833. Nr. 74. 


„Mun feste auch grofier politifher Rammer — faat 
ber Verf. S. 38 vom Anfange unfere® Jahrhunderts — 
die Gemüther aller Elaffen in Beweaung, und trug bei, 
fie zur Myſtik zu ſtimmen. Der -anhaltende Drucd eines 
fremiden Eroberers, indem er dem finnlichen Genuffe Ab: 
bruch that, vermehrte die Sehnſucht nad) geiftigem,. — Die 
Völker erblichten in dem tiefbeugenden Zeitverhängniffe ein 
Strafgericht der mehrere Jahrzehnte hindurd mir ſchnödem 
Kaltfinne oder Vernunftitolze behandelten Gottheit; und je 
wunderbarer auf einmal die Ausfiht auf Errertung durch 
bie unverfehene Vernichtung einer für unüberwindlich gehalt 
tenen Kriegsmacht auflebte, deſto ſtärker fühlten fich die 
Gemüther zu dem erhoben, ber über Freſt und Stürme ge 
bietet und mit einem Winfe die glänzendften ‚Berechnungen 
des Verftandes wie ein Spinnengewebe zernichter. ine 
gewiffe religidfe Begeifterung geſellte ſich zu der patrioti« 
fden, um den Unterjechten den Sieg ju verſchaffen. Als 
aber nah Beendigung des Befreiumasfampfes die patriotis 
ſche Vegeifterung aus Mangel an Nahrung erloſch, ſuchte 
bie politifhe Schwärmerei fortwährend in allerlei Berhils 
lungen auf finfteren Schleichwegen ihren Kram zu fördern.’ 

Doch, heißt es weiter unten, nachdem bemerkt worden, 
baf Jakob Böhm und Swedenborg wieder viele Liebhaber 
finden — „doch bereits Fränfelt die Secte der ſchwärmeri⸗— 
fhen Weltverdunkler an ſchmächtiger Bleichſucht, und fie 
wird bald in Ohnmacht hinſinken, wenn die Regierungen 
im Gefühle ihrer auf das wahre Volksbedürfniß gegründes 
ten Kraft, von allen Entwürfen der Verfiniterung und Täus 
fhung ſich abmwendend, Faren Verſtand, befonnene Veſtiq, 
keit und allfeitiges Wehlwellen an den Tag legen, und ın 
der Wirkfamfeit von Männern von heller Einſicht und er 
probter Nechtlichfeit ihre Stärke ſuchen.“ — „Wos die 
Schwindeleien der Jugenb auf beutfhen Hochſchulen nad) 
fiegreiher Beendigung des großen Rreiheitsfampfes gegen 
Napolgen betrifft, fo waren fie ein Erzeugniß der Vegeifter 
rung, welche man lange insgeheim, dann öffentlich in ollen 
Reihen der Gefellfhaft, befenders unter der Jugend, erregt 
und angeflammt hatte, um den &ieg herbeizuführen: Cie 
wurde zwar noch im Schoeße des Friedens von mehreren 
eraltirten Lehrern aus Mißmuth über die Früchte des Eier 
ges unterhalten und von einigen mißleitet. Indeſſen wäre 
diefer, größtentheils phantaftifh hohle Enthufiasmus, dem 
ein beftimmter Gegenftand fehlte, bald fpurlos erlofchen , 
hätte man ihm nicht von Oben herab ein fo großes Ges 
wicht beigelegt, und alle Triebwerke und Maſchinen der 
Polizei und Politik dagegen in Bewegung geſetzt, anftatt 
die Verrücten oder Berhörten ganz einfach im ihrer Bloße 
bem allgemeinen Gelächter preisgugeben. Oder läßt fich wehl 
etwas Läcerlicheres denken, als ein armer Philifter, der 
fi zum Weltrichter aufwırft ? Es war ein dummer, leerer 
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Uebermuth, eingeflöht dur das viele Vorpredigen: von ber 
aufitrebenden Jugend müſſe die Wiedergeburt des Staates 
und der Kirche ausgehen. Des Jünglinges Karl Sand Ver 
irrung ift beinahe die einzige Ihatfahe in dem Drama 
jener Schwindelei, die einen durchaus erniten und wahrhaft 
teagifchen Charakter an ſich trug.“ — Ob der Verf. auch 
jest, nad den Branffurter Ereigniffen, die Sache noch fo 
leicht nehmen dürfte? 

Doch wir kehren um und wenden uns zu dem Allgemeis 
neren, womit es die Schrift, befenders in ihrer erften Ab⸗ 
theilung, zu thun bat. 

„Das Wort Schwärmerii — das Schwärmen und 
Schwarmmachen in ſich beareifend — gibt ein paffendes 
Bild von dem inneren Auftante der Leute, die es bezeich⸗ 
net. Es ift von den Schwärmen ber Bienen entlehnt, 
Was geſchieht bei diefen? Es ift Eine unter ihnen, um 
welche die anderen Alle unruhig und unordentlich durch eins 
ander fumfen und flattern, und welcher die anderen Alle 
blindlings folgen.‘ „In der Ihat ein treffendes Bild — 
fagt von diefer Vergleichung Campe's der Verf. — von 
dem, mas in der Seele des Schwärmers vorgeht. Auch 
in diefer ıft eine fruchtbare und hervorragende Hauptvor— 
ſtellung die Mutter und Königin der übrigen, an welcde 
fih Ale anhängen und dann mit ıhr in die Welt hervor 
breden. Die fire, dunfele, meiſt verworrene Idee des 
Schwärmers macht in feiner eigenen Gefühls- und Gedan— 
fenwelt Schwarm, und er fühlt ſich dann auch angerrie 
ben, für feine Cieblingsidee unter den Menſchen Schwarm 
gu machen.“ 

„Die Shwärmerei geht gemöhnlih vom Gtreben nad) 
dem Höchſten aus, und endigt gemöhnlid damit, daf fie 
in Niedriges verſinkt. — Wie Montaigne .bemerft, hat 
man in der Geſchichte der Schwärmerei folgende mei 
Dinge gar fonderbar mit einander vereinigt gefunden: übers 
himmliſche Meinungen und unterirdifhe Sitten, * 

„Was geht ım Menſchen leichter verloren, als die 
Meinheit des Gefuͤhles! Die beſtändigſte Wachſamkeit iſt 
nöchig, um ed rein zu erhalten. Die Schwärmerei betäubt 
aber alle Wächter — Vernunft, Gemeinfinn und Gewifs 
fen. Sie ruhmt ſich göttlicher Eingebung, indem fie alles 
Menſchliche verſchmäht. Schiller fast: 

Das entweihte Gefühl it nicht mehr Stimme der Götter 
Und das Orakel verſtummt in der entabelten Bruſt.“ 

„Lavater nennt die religiöfe Schwärmerei eine Wärme, 
welche das Licht ſcheut. — Für dunkele, fchwer oder gar 
nicht begreiflihe Dinge fängt indeffen die Seele der Menge 
am leichteften euer. Wie oft ſchen perfeßten geheimniße 
volle Worte ganze Völker in die heftiafte Aufregung. Die 
Zugendlehre hingegen iſt zu einfach und einleucdhtend, um 
feurigen Seelen zu genügen, die ein Bedürfniß fühlen, 
entweder Andere durb Meinungen zu bebenrfiben, oder von 
Anderer Meinungen in Bewegung gefeßt zu werben.’ 

„Man vergleiche mit prüfendem Auge die verfhieden« 
artigften Schwärmer: ım einigen Stücken find fie Ale ein» 
ander Ähnlich; befonderd in dem blinden Glauben an ger 
wife Dinge; in der WVegierde, fi vor dem gemeinen 
Haufen auszuzeichnen z an der Einbuldung, daß ıbrer Pers 
fon bloß wegen befonderen Slaubensanfichten eder Gebräus 
Gen eine Beberrechtung zum Himmel inwohne; ım einer 
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blinden Vorliebe für die, melde ihnen, ſſei es auch nur 
blindlings, beiftimmen und ihren Anhang bilden; endlich 
in einer fromm fid gebärdenden Beratung aller Anderen, 
befonderd der Gegner. Höchſt felten ift die Schwärmerei 
von der Sucht, Anhänger und Mitgenoffen zu werben, 
van. — 

„Immer beffer noch, höre id fagen, man ſchwärme, 
ald man zweifle. Iſt das fo ganz richtig? Oft kann ein 
Zweifel zur Wahrheit führen, während die Schwärmerei 
davon entfernt. Zmeifelfucht ift zwar auch eine Krankheit; 
aber vielleicht eine weniger unbeilbare, als die Schwärme⸗ 
rei. Mandem Zweifler wäre wohl etwas Wegeifterung zu 
wuͤnſchen; aber für jeden Schwärmer wäre der Zweifel an 
der Haltbarkeit feiner firen Sdee wahre Arznei. Wo es 
auf Ausübung der Tugend ankommt, wäre der Zweifel 
Verrath an dem inneren Gefühle. Aber mird nicht auch 
dur das Benehmen mander Schwärmer die ſittliche Wür« 
de ded Menſchen zum Rärhfel 1” — 

Unter den Mitteln, der Schwärmerei und ihren Ver 
irrungen zu begegnen, fellt der Verf, mit Recht reinen, 
ungefälfhten Unterricht in der dur Chriſtum effen- 
barten Religion oben an. Auch das rein bewahrte Anſehen 
der Kirche nennt er als eine gute Wehr und Waffe, befen- 
ders gegen jene Schwärmerei, die in Privatverfammiungen 
und Conventifeln fi gefällt. Jedoch fest er hinzu: „Um 
aber das Anſehen der ſichtbaren Kirche heutzutage zu dw 
veftigen, mufi man jedem Gedanfen entfagen, es auf Wil 
kür, auf Sopbisinen, auf ifiderifhe Decretalen, auf Srautt 
verfügungen, Cabinersbefehle begründen zu können. Gottes 
Wort muß feine Grundlage fein.‘ — Gewalt verwirft der 
Verf. entfchieden. Der heilige Geift müffe aus der Taube 
nicht zum Geier werden. „Man erzähle von Dummen 
oder Wahnfinnigen, daß ein jählinger Fall auf den Kopf 
fie zu Verſtande gebracht habe. Nech hat man aber von 
keinem Schwärmer Kunde, der durch diefe Methode geheilt 
werden wäre. — Nur Verbrechen, nicht Meinungen ge 
bührt Strafe. Im Mittelalter machten die. Pänfte felbit 
die Erfahrung, daß ihr Bann wohl Könige fhreden, aber 
nicht Fanatifer überwinden könne.“ — Auch Spott fei 
nicht das rechte Mittel; beſſer ned feine Ironie, wofern 
fie mit wahrer Gutmuͤthigkeit verbunden fei. 

Der Schwärmerei der Liebe und der Schwärmerei des 
Dichters läft der Verf. ihr Recht. „Wer fönnte ſich an 
ihnen ärgern? Die Liebe und die Dichtung bilden eine 
eigene Zone, die einzige, wo die CS chmärmerei gang em 
beimifch ift, und ungern vermifit wird.‘ Dod rägt er 
die falfhe Empfindelei mit den Worten des ehrlichen 
Mandsbeder Boten: „Es ward mit Empfindungen und 
Kübrungen ſchen felcher Unfug getrieben, daß Ah ein ehr 
tier Kert faſt fhimen muß, gerührt zu fein.’ Und zu 
der fremmen Schwärmerei, in welde boffnungslofe, ge 
tãuſchte Liebe leicht übergeht, macht er bie Vemerkung: 
„Gewöhnlich enthält die Weibermpftif eine geheime Capi, 
tulation zwiſchen finnlicher und geiſtiger Verliebtheit. 

„Ale Arten ven Schwärmereien mit ihren verjchiedenen 
Schattirungen darjuftellen, bat noch Niemand unternems 
men. Es gıbr ihrer fehr unſchädliche. Wer ſchwaͤrmi ni cht 
ein wenig, wenn er gerade fein Steckenpferd reitet; und 
der Wahn, kein Stedenpferd zu haben, iſt, mie der humo · 
riſtiſche Hegner irgendwo bemerkt, auch eins.“ 
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In ernfterer Beziehung fagt der Verf. den furdtbaren 
Verirrungen gemwiffer Schwärmereien gegenüber, S. 68: 
„Wenn irgend eine Schwärmerei Verzeihung verdient, fo 
wäre ed die für die Tugend, Dech es gibt eine gewiffe 
Arı und Höhe von Wärme und Eifer für Tugend und 
Wahrheit, Pflicht und Recht, die wie Schwärmerei aus: 
ſieht, und von den Kaltiinnigen und Weberfiugen gern als 
ſolche gedeutet und verhöhnt wird. In diefem inne mar 
ren Mofes, Numa, Confuze, Sokrates, Leonidas, Ariftie 
des, Evaminondas, Phecien, Cato, ja ſelbſt unfere herrs 
lien Apeſtel Schwärmer. Aber wie erhaben, mie ebel, 
wie liebensmwürdig, und doch, wie felten it ihre Schwär— 
merei!“ — Laßt fih wehl eın triftigerer Beweis von der 
Güte des unverkfünftelten Charafters der Menfchbeit denken, 
ald die Wahrnehmung, daß gleihwehl zu allen Zeiten 
Miele für das niedergedrücte, angefeindete Gute, Edle und 
Wahre in Enthufiasmus gerarhen. Diefen Enthuſiasmus 
mit Schwärmerei zu verwechfeln ıft das dunkele Gefühl al- 
ler Selbſtſüchtlinge, oder mit Eis gepanzerten Jünger des 
Machiavell, denen jede edlere Aufwallung der Herzen gleich 
als ein aufrübrerifcher Umtrieb verdächtigt wird, — Im— 
merbin ift der Einzelen edler Enthufiasmus für das Höhere, 
Beffere, das von den Machthabern und dem Pöbel ver: 
fannt und verläftere wird, der Lichtgenius, der über das 
Bemälde des firtlichen Elendes der Zeiten und der Völker 
binftreifend, die Hoffnung künftiger Verbefferungen auf 
recht hält,’ — 

Der zweite Abſchnitt hat es mit der noch näheren Ve 
feuchtung des Unterſchiedes zwiſchen echter Vegeifterung und 
Schwärmerei, und damıt, mie diefe nicht nur durch Aber 
glauben, fondern auch durch falſche Aufklärung gefördert 
werde, und wie der meife Gebrauch der Vernunft dagegen 
fbüge, zu thun. „In der Scheu und einem gewiffen 

affe der Vernunft — beift 8 ©. 138 — fommen alle 

chwärmer alter und neuer Zeiten überein, und es ift am 
Empörendften, wenn fie Gottes Ehre vorwendend, gerade 
die Babe Gottes herabfeßen, die den Menſchen über alle 
Weſen der Schöpfung erbebr? Was der Menfch nicht vers 
fteht, was er nicht durch Vernunft und Gefühl auffaffen 
kann, mie könnte es ibn erleuchten und heiligen?” — 
„Unſere menſchliche Vernunft iſt ein Ebenbild der göttli— 
hen; fie leuchtet hell, fo lange jie nicht von Leidenfchaften 
getrübt wird. Cie ift nicht das Licht felbft, aber fie gibt 
Zeuanii vem Lichte, — 

In Bezug auf Schwärmerei und echte Vegeifterung ift 
S. 92 eine trefflihe Stelle: „Ein Menfh, der von eis 
nem guten, edeln, wahrhaft nußlıden Gegenitande ergriffen 
ift, der eine deutliche Anficht feiner Unternehmung, ein im 
böheren Grade offenes und durchforſchendes Auge für deffen 
Bolgen und Hinderniſſe beſitzt, Muth und Entſchloſſenheit 
fühle, ſich für die Sache zu opfern, weil er fie des Opfers 
merth und überwerth .fhäßt — ift noch kein Schwärmer. 
Ein Gefühl von Wahrheit und Tugend, das da fpricht: 
meine Speife it, den Willen des himmliſchen Vaters zu 
tbun; ein Geherfam bis zum Tode; das Wort: fürdter 
nicht die, die den Leib tödien können; bie Idee eines Hir— 
ten, der die Heerde, ihre Vedürfniffe und ihre Beflimmung 
kennt und fein Peben für fie läßt — fo Etwas iſt zwar 
höchſt lichtvell und erwärmend wie die Sonne, fein Ein« 
druck ſtark und ſtärker, mie der Tod, aber feine Schwär- 
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merei. Denn, ber dadon erfüllt ift, gebt zwar hoch über 
ber gemeinen Straße einher; aber er gebt auf ebenem, 
veftem und lichtem Pfade, zwar innerlich ergriffen, aber 
rubig. Er fhläft unter den Stürmen von Wind und Meer, 
Er ſchweigt vor einer ganzen tobenden Rathsserfammiung, 
die er durchblickt, vor einem fchwelgerifhen Herodes, vor 
einem grundfaglofen Randpfleger. Er finat mit voller Ge 
wißheit Golgathas Mordwerkjeuge und ZTobesfcenen, und 
fährt fort, Thaten zu wirken, die die Menſchheit zum Le 
ben, ihn felbit aber zum Tede führen. Mur der alte 


Selbſtſüchtling kann bier Schwärmerei erbliden, und aud 


diefer wird dem, was er dafür anfieht, die größte Hoch⸗ 
achtung und Bewunderung faum verfagen können.“ — 
Dedy genug, um die Freunde des edeln und genialen 
Verf. zur Lectüre diefer neuen Schrift desfelben einzuladen. 
Das Ganze foll drei Hefte bilden. Wir fehen dem zweiten 
und dritten mit Verlangen entgegen. ', 3. 8 


Pre» Pi 


Die Kranken. ODelung in ihrer biblischen und 
historischen Begründung dargestellt von Dr, 
Joseph Glaeser, Regensburg. Verlag von Frie- 
drich Pustet. 1832. 1X und 128©. gr.8. (10 Gr.) 


Der Verfaſſer ging in diefer Schrift von der Meinung 
aus, daß das in feiner Kirche geltende Sacrament ber letz⸗ 
ten Oelung fo gut wie die übrigen Sacramente in einer 
Monographie abgehandelt zu werden verdiente. Der Stand» 
punft, den er dabei nimmt, ift ein durchaus polemifcer, 
und zwar, um bie näher zu bezeichnen, derjenige, auf 
weichen der craſſeſte Remanismus ſich zu ftellen pflegt. Es 
wird durchweg fo aus dem Inneren des Fathelifchen Syſte⸗ 
mes heraus argumentirt, daß die ganze Schrift den Pros 
teftanten nad feiner Denkweiſe gar nicht berühren kann. 

Seinem Zwecke gemäß, das beftändige Vorhandenfein 
des bezeichneten Socramentes in der Kirche darguthun, geht 
der Verf. von der biblifchen Begründung aus und Fnüpft 
an diefe die fortlaufende Tradition in und aufer der Kirche, 
Den Beweis für die Echtheit des Briefes Jakobi hätte er 
fib erfparen Finnen, theils weil diefelbe neuerdings nicht 
mebr beſtritten wird, theild aber auch, weil jener Beweis 
länqgſt beffer und grümdficher geführt ift, als es der Verf, 
gerban hat, Wir geben recht nern zw, dafi zu Verwerfung 
diefes Briefed dogmatiſche Befangenheit in unferer Kirche 
geleitet bat: aber ungeredt und leidenfchaftlicy ift der Tas 
del des Verf,, wenn er S. 6 behaupter, man habe den 
Brief verworfen, ohne einen einzigen bifterifch» Pritifchen 
Grund dafür zu haben, als ob z. B. das Eufebianifhe: 
jarlov Öl, wg vossderas uw etc., das der Verf. felbft 
S. 8 anführt, kein Grund diefer Art wäre. Die erfte 
Unterfubung geht dahin, ob Mark. 6, 13. und Jak. 5, 
14. f. von-der gleichen Salbung die Rede fei, mas nad) 
Erwägung ber Fragen: wer wird gefalbt ? wer ſalbt ? mars 
um wird gefalbt? verneinend beantwortet wird, "Aus jedem 
Bucitaben leuchtet der ungebührlibe Einfluß hervor, den 
hierbei die dogmatifche Tendenz behauptet, wie dieß noch 
mehr der Falk ift bei der nächften Hauptfrage ber die Bes 
deutung von Jak. 5, 14. f. Es iſt wahrlich ein Leichtes, 
wenn man einmal den Standpunkt der neueren Dogmatik 
auf dad M. Teft. übertragen bat, für jeden möglichen fpiß« 
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findigen Sag ben Beweis aus Ießterem zu ziehen, Dem 
Verf. war überdieß feine Arbeit auferordentlich erleichtert 
durch den trefflidhen Führer, dem er, ohne ihm zu nennen, 
getreulih Ah anfhleg. Man muß flaunen, wenn man fo 
ziemlich Alles, was der Verf. in dem bibliſchen Theife feis 
ner Schrift vorzubringen weiß, fhen bei Bellarmin findet, 
der es zum Theil vielleicht beffer gefagt hat, und, mas 
nicht zu überfehen ift, fo viel mir bemerkten, in unferer 
ganzen Schrift nur eim einzigesmal gelegentlich citirt wird, 
Wie fi die Arbeit des DVerfaffers zu der von Lauroi: de 
sacramenlo unctionis inſiemorum verhalte, müffen 
wir, ba leßtere uns nicht vorliegt, dabingeftellt fein laffen. 
Dem proteitantifhen Ohre muß es fonderbar Elingen, wenn 
bier überall von unbefangeneg Eregefe die Mede ift, und 
faſt jedesmal als der nachdrücklichſte Beweis am Ende der 
entfprechende Kanon des Concil. Trid., d. h. das Drob: 
wort: qui aliter eredit — anathema sit wiederkehrt. 
Wir geitchen übrigens gern, dafi diefed Argument unter 
den angeführten je und je ung bei Weitem als das triftig« 
fte und überzeugendite angefprechen bat. Um das Eurge 
Nefultat der Eregefe vorzulegen, fo ift es dieſes: Jakobus 
forıcht in der befannten Stelle ven einem, durch Chriſtum 
eingefegten Sacramente, wobei Alles, was nach dem freng: 
ften Begriffe, den die römifche Kirche mit ber Benennung 
Sacrament verbindet, in Abfiht auf das Aufiere Zeichen, 
auf die innere Gedanfenwirkung und auf die göttliche Ein- 
fegung genau zutrifft. Die wpenpvrepor, an die man 
ſich wenden fol, find natürlich Priefter im eigentlichiten 
Sinne diefes Wortes. . 
Der hiſtoriſche Theil zeige die gleiche Befangenheit. 
Mag etwa die Zufammenftellung der hauptfächlichſten Dicta 
aus den Vätern ꝛc. ermünfcht fein,’ fo it dagegen das ver: 
mwirrende Nafennement, womit der Verf. fie begfeitet und 
auf Schrauben ftelft, höchſt unintereffant und ermüdend. 
Mit den leichtfertigiten Gründen wird jedesmal der neuere 
Begriff des Sacramentes in diefe Stellen hineingetragen, 
fo daß es feinen möchte, die Sacramentslehre fei ven 
den erften Jahrhunderten an völlig ausgebildet und beveftigt 
gewefen, da doch am Tage liegt, daß die fiholaftifhe Per 
riode erft ihr die nunmehrige Conſiſtenz negeben hat. Es 
wäre fehr zweckdienlich geweſen, menn der Verf., da er die 
Ausſprüche des Albertus Magnus und Thomas Aqu. 
über die institutio extremae unctionis anführte, die 
naheliegende Stelle des Alex, Halesius P. IV. Qu. 8, 
Art, 2. 93. nicht übergangen hätte, wo gefagt ift: for- 
maın in aliis (sc. sacramentis praeter baptisma et 
eucharistiam), quae non ita videntur esse principa- 
dia, (Christus) per ministros ecclesiae voluit or- 
dinari. Er felbit beflage fih über Chemniz, den er übrie 
gens nicht gelefen hat und wohl —— leſen dürfen, daß er 
das fo wichtige Zeugniß des Papites Innocenz I. (der Vers 
faffer ſchreibt immer Innocens, wie er auch kathe goriſch 
ſchreibt) ignotirt babe, das ihm doch ganz gewiß bekannt 
gewefen fen müfe Wir unfererfeits, in Ermangelung eis 
ner nfpirationsquelle, wie fie der Verf, an Bellarmin bes 
fist, von dem er auch diefe Behauptung entlehnt hat, wol⸗ 
len keineswegs ihm den Vorwurf zurückgeben, fondern uns 
über die ber ihm bemerkbaren Auslafungen mit der Ans 


der erften Jahrhunderte ‚befeitigt werden foll 5 


anzuerkennen, 
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nahme beruhigen, daß er gar Manches, dad er wiffen 
könnte und follte, im der That nicht wiffe. Die Gründe 
mit denen ber natürliche Schluß aus dem Stinfhweigen 
f find weder 
neu ned genügend, Die Zeugniffe von Akatholifen, wie 
Griechen, Jakobiten, Neſtorianern und ſelbſt Proteftanten 
können jedesfalls dem Zwecke des Verfaſſers keinen Wer 
— 

chließlich die Bemerkung: es iſt etwas gan And 

in ber letzten Oelung einen ſchönen, vielleicht ———— 
werthen, durch bibliſche Autorität gewiſſermaßen gebeilig: 
ten Gebrauch, oder ein Sacrament im Sinne des Verf. 
— rt, 
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Homiletiſches Magazin über die epiftolifchen Terte bed 
anzen Jahres. Bon 3. A, Rehhoff, Arkibiar 
tonu8 zu Tondern, Erſter Theil, vom eriten Ad» 
ventfonutage bis Oſtern. Hamburg bei Perthes. 
1833. viñ und 328 ©, 8. (1 Thlr.) 

Das vorliegende Werk will als Rertiegung des im Jahr 
1828 von Herrn Paftor Vent im Hademarfchen berausge, 
gebenen bomilerifhen Magazins über die evangeliſchen Terte 
des ganzen Jahres angefehen fein. Hierin fell nad dem 
Vorworte „zugleich die Rechtfertigung der Erſcheinung dies 
fes Werkes liegen, das zunäcft durch den Wunfch des ge- 
ebrien Herausgebers erfigenannten Magazins veranlaft 
wurde.“ Was nun das Unternehmen felbft betrifft, dem 
Prediger eine Sammlung von Entwürfen über die epiftos 
liſchen Terte in bie Hände zu geben, fo man basfelbe kaum 
einer Entſchuldigung bebürfen. Denn der Zwed einer fol 
ben Sammlung fell, wie der Herausgeber mit Recht ber 
merkt, „Eeinedweges der fein, der Trägheit und der Unluſt 
zum eigenen Denken Vortheil zu leiſten, fondern vielmehr 
der, bie Selbftihätigkeit durch Darreihung des zu verarbeis 
tenden Stoffes anzuregen, und zugleich durd die möglich 
gemadte Vergleihung der eignen Arbeiten mit den Arbeis 
ten Anberer eine einfeitige Richtung zu verhindern, Ein 
Weförderungsmittel der Zrägheit kann ohnehin ein homile— 
tiſches Magazin nicht fein, wenn ed, wie das vorliegende, 
überall nur Ideen gibt, deren felbftftändige Verarbeitung 
dem Prediger überlaffen bleibt. Weber die Grundfäge, 
welche ihm bei ber Auswahl geleitet, bemerkt der Heraus: 
geber zunördertt, daß ihm Mannichfaltigkeit als ein vor, 
zuͤqliches Erforderniß erſchienen ſei, und er bedauert nur, 
daß ihm kein größerer Vorrath zur Auswahl zu Gebote 
geſtanden habe. Dieß liegt jedoch wohl nicht, wie er meint, 
in der geringen Zahl gedruckter Predigten über die Epis 
fteln, fondern in der Unbekanntſchaft des Herausgebers mit 
denſelben. Schon Rec. Eönnte ihm eine ziemliche Nachleſe 
von zum Theil vortreffliden Entwürfen liefern. lm der 
Mannichfaltigkeit willen follte auch Feine theologiſche Rich⸗ 
tung ausgefdloffen werben, „wenn gleich der Herausgeber 
feiner eigenem Richtung zufolge nur folde Predigten würde 
aufgenommen haben, in denen Chriſtus verkündiget wird.“ 
Der Grund, womit er die Aufnahme von Entwürfen fol: 
er Predigten, die feiner theologifhen Denkart nicht zufar 
gen, gleihfam entſchuldigt, und welchen er Klaus Harms 
aus beffen Vorrede zu den »„Öefängen für die gemeinfome 
unb bäusliche Andacht · nachgeſprochen hat, iſt jedoch eben 
fo abgeſchmackt als lieblos: „um des Wahren und Scht. 
nen willen, das in ihnen ift und das man von ihren Ver: 
faffern als von unrechtmäßigen Befigern nimmt, es zum 
Nugen der Kirche verwendet, welcher, was fie haben und 
Finnen, jugehört — wird ja ihr Name nicht verfhmirgen.« 


Berner verfihert der Herausgeber, „daß nicht Alles, was 
fi darbot, auf's Gerathewohl aufgenommen wurde;“ daß 
er ſich aber, nder erwähnten Befchränkiheit in der Au’wahl 
wegen" genöthigt ſah, aud ſolche Arbeiten gufjunehmen, 
von denen er gar wehl wußte, „daß fie den Anferderungen 
der Homiletik und Logik nicht genügen Fönnen," 

Dieß führt und zu der Prüfung der eigentlichen Arbeit 
des Herausgebers felbft, die ſich einzig und allein auf die 
getroffene Auswahl befhräntt. Und wenn wir bie Unter 
nehmung an fih nur durdaus billigen Eonnten, fo müffen 
wir doch das Werk in feiner vorliegenden Geftalt für ein 
arößrentheild unbraucbares, mirbin verfehltes erklären. 
Unferer Anfiht nah bürfte der Herausgeber Nichts aufs 
nehmen, was er ſchon felbft als dem Berderungen der Ho— 
milerit und Logik nicht genügend erkannte, verausgefekt, 
ba biefe Forderungen nicht zu body geſpannt waren. Des 
Schlechten und Mittelmäßigen gibt es überall fo Biel; 
wozu foll es immer wieder gedruckt und gelefen werden! 
Zu dem wirflih Schlechten oder vielfah Mangelhaften ge: 
— aber bei weiten die Mehrzahl der hier mitgerheilten 

ntwürfe; und eine gute Zahl anderer, denen man nicht 
fo auffallende Fehler nachweiſen kann, hält fih fo ganz 
an das Gewöhnliche und an den oberflädhlihiten Schemas 
tismus, dab dadurch wohl Faum fruchtbare Ideen gewedt 
werden können. Wir müßten einen gar zu unverhältniß« 
mäßigen großen Raum in Anfpruh nehmen, wenn wir 
biefe Behauptung durch eine Kritik des ganzen Werfes er 
weifen wollten; wir befchränfen uns daher auf die Ent 
mwürfe für den erften Advent und für den Palmfonntag, 
Fönnen jedoch auch bei diefen nur das MWenigite von bem 
zur Sprade bringen, mas gerechtem Zabel unterliegen 
mödte. Den Anfang macht ein Entwurf von Scmalg; 
und faft immer haben die Predigten diefes berühmten Red: 
ners ben erften ober einen ber erften Plaͤtze und mit einis 
gen anderen die Aufzeichnung erhalten, daß von ihnen 
nicht die nackte Dispofitien, fondern der vollfländige Ideen⸗ 
gang mitgerheilt worden ift, Die Predigten von Schmalg 
find mit Recht fehr beliebt; aber wir haben [den mehre 
mals dargeihan, daß ihr Werth am wenigiten auf der Io: 
giſchen Vollendung ihrer Dispofitionen beruht; und daraus 
folgt von felbft, daß jener Werth überhaupt in fo kurzen 
Auszügen nicht fehr hervortreten kann. Am erften Advent 
verfprit der Bf. „Ermahnungen, die Heilsmittel der Zeit, 
in welcher wir leben, treulich zu nüßgen;" die fünf Theile 
aber fprechen Eeine folhe Ermahnungen aus, fondern fuͤh— 
ren die Eigenthümtichkeiten (keinesweges lauter Heilmittel) 
unferer Zeit auf umd zeigen, wozu uns diefe antreiben 
müfen. Wenn 4. B. der fünfte Punkt beißt: munfere 
Zeit ladet uns ein zur inngften Gemeinfchaft mit Jeſu — 
durch die Widerſprüche, im melde ihre Benoflen fi ver 
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wickeln,» fo mödte es ſchwer fein, hierin das Thema mie 
der zu erfennen, obgleid der Gedanke an fi wahr aenug 
it. — Noech auffallender ıft die Form verfehle in Nr. 2, 
von Lenz. In der Einleitung fage der Bf.: auf das 
Glück, daß wir Ehriften find, aufmerfiam ju madıen, fei 
Zweck der heutigen Predigt;" das Thema aber beiße: 
» Ermunterungen und Pflisten (melde Aufamntenftelung!) 
für diejenigen, die ihr Glück fühlen, Chriſten zu ſeinz“ 
und tazu wieder die Therle: »1) fol gezeigt werden, werin 
das Glück beftehe; 2) die Ermunterungen und Pflichten 
u. ſ. wer — Nicht bie an Mängeln der Form, fendern 
zum wenigften auch an Unklarheit ver Gedanken leider 
Pr. 3 von Sieinkopf. Der Verf. will udie Anwendung 
unferer Gnadenzeite darflellen, wiederholt aber erft im zwei⸗ 
ten Theile das Ihema und ſchickt als erften Theil die Bes 
antwertung der Frage voraus: „was haben wir unter Gna— 
denzeit zu verlieben?“ Unter Gnadenzeit verſteht der Bf. 
Dreierler, was aber nicht neben einander geftellt werden 
kann: „a) überhaupt vie ganze Lebenszeit; h) befonders 
muß ven uns Chriften gelagt werben, daß wir in der Önas 
denzeit leben; c) ım engften Einne ift das eine Gnaden⸗ 
jeis für Chriften, wenn Gert ihnen nit nur feine Gnar 
denmittel ſchenkt, fendern diefe auch Eraftig an ihren See— 
len werden läßt.“ Der zweite Punkt gibt keine Zeit an, 
wie der erſte und dritte, fält aud mit dem erften ganz 
jufammen, in weldem ebenfalls von Ehriften die Rede if; 
und was der dritte Punkte eigentlih fagen will, ift nicht 
recht Far. Die Anwendung der Gnadenzeit fol ebenfalls 
eine dreifache fein, aber begreiflib falle das mis Rückſicht 
auf die drei Punkte des eriten Theiles Geſagte meiſt zus 
ſammen, da die eine Önadenzeit angewendet werden muß, 
wie die andere, Bei dem dritten Punkte beißt es: «wenn 
Getted Gnade fib an unferen Herzen kräftig erzeigt hat 
oder es in diefem Jahre thun wird, fo ſollen wir fie nicht 
vergeblich empfangen, geſchweige denn auf Muthwillen zie— 
ben (9), fendern fie wehl anwenden, um alle unfere Ser: 
lenfeinde zu überwinden, damit es von uns heiten möge: 
wo die Zünde mächtig geworden ıft, da ift doch die Gnade 
viel mächtiger worden." Was lernen dıe Zuhörer aus einer 
ſelchen Sprade? — Mr. 4 von Kalm wıll das Treffende 
des Ausſpruches nachweiſen: ndurh Jeſum if die Nacht 
vergangen, der Tag aber herbeikommen,“ fdeint indeß bie 
Vergleihung zu weir zu treiben, wenn aud der allmäh— 
liche Uebergang ven ver Nacht zum Tage und das nidt 
nleichzeitige, aber dech gewiſſe Tagwerden auf der ganzen 
Erde auf das Chriſtenthum begegen wird, welches beides 
nicht recht paſſen will, Die Folgerungen im zweiten Theile 
(Dank aeaen Gett, Danf gegen Jeſum, treue Benußung 
des Chriſtenthumes) Reben in feiner engen Verbindung mit 
dem erften Theile. — Die drei folgenden Entwürfe find 
von demſelben Werfaffer, geben aber Nichts, al$ einen 
höchſt mageren Schematismus, zu deffen Abfaffung man 
fürwahr Erin bemilerifhes Magazin in die Hand zu neh: 
men braucht, und der auch obne Zweifel an ſich verwerf— 
lich il; z.B. Nr 5: des Chriſten Prüfung und Vor: 
fab beim Eintritt in ein neues Kirdenjahr 1) in Hinſicht 
feiner chriſtlichen Etkenntniß; a) Prüfung: it meine chriſt— 
fibe Erkenntniß diefelbe, wie beim Anfang des Kirchenjah— 
res? bat fie zugenommen, oter abgenommen? b) Ver 
fag: ip will alle Mühe anwenden, damit ich im criftlicher 
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Erkenntniß wachſe und zunehme.« Mit denfelben Worten 
wird auch in Hinſicht der chriſtlichen Ueberzeugung (mie 
unterſcheidet ber Vf. diete von der Erkenntniß 7) umd ber 
chriſtlichen Geſinnung Prüfung und Vorfag angegeben, 
An Sieff kann es einer ſolchen Previge nicht fehlen; aber 
mo bleibt die Beziehung auf das neue Kirbenjahr, das 
bier bloß als Zeitabfehnirt genommen wird? Für den New 
jahrstag oder einen jährlichen Bußtag paßte die Predigs 
unftreitig ebenfe gut, in ähnliches Schema geben Nr. 6 
und 7. — Die Gedanken, durd melde Couard in Nr. 
8 „bie Unentbebrlichkeit des Evangeliums» ermeifen wil, 
find an ſich höchſt wahr, aber es bleibe doch immer ein 
falfher Schluß von der Vortrefflichkeit einer Sache (Wahr 
beit, Troft und Kraft zur Heiligung) auf die Unentbehr. 
lichkeit derfelben. Diefer Ausdeuck ſelbſt ſcheint bier nice 
recht pafjend zu fein, mag man an diejenigen denten, welche 
wirklich des Evangeliums entbehren, oder am biejenigem, 
welche es als etwas Entbehrliches von ſich ſtoßen; der Wi. 
weilte unftreitig über den Werth oder die Wichtigkeit dei 
Evangeliums fpreden. — Die Einleitung zu Mr, 9, ven 
I. I. D. Zimmermann, melde fih mit dem Wunfde be 
[häfftiget, »e8 müjfe der Sünder ein Ende werden auf Er 
ben," paßt nit im mindeften zu dem Thema: „ale Falten 
find deſto ſchändlicher, wenn fie von Ehriften begangen wer, 
ben.” Dieb fucht der Bf. durch die drei Säge zu bemei 
fen: „alle Lafter find an ſich ſchändlich; unter den Undris 
len (Nichtchriſten) ift die Schändlichkeit der Lafter gewib 
fermoßen verborgen; unter den Chriften hingegen wird biele 
Schande in ein helles Licht geftelt.- Schon hieraus fickt 
man, daf ein an ſich höchſt fonderbares Thema aud in 
aufjallender Weife durchgeführt wird; aus dem weiteren 
Gedantengange des Werfaſſers ließe ſich neh Manches am 
führen, was keine Prüfung aushalten möchte. — In 
Nr, 10: ndie genaue Vereinigung mit Jefu ein Veförder 
rungsmitrel unferer Frömmigkeit," will der Vf. (Tewaag) 
jwar im erflen Theile jeigen, worin die genaue Bereini. 
gung beftebt, und im zweiten, wie fehr fie auf die Froͤm- 
migteit wirken müffe; aber dort muß man fid> mit bießen 
Bildern begnügen (wir legen Kleider an jur Bedeckung, 
zum Schuß und jur Zierde des Leibes, wenden mir dieß 
auf die Seele an, fe finden wir fie von Tugend entbläft, 
böien Eindrüden bleßgefelt und der Hauptjierde der Ge⸗ 
finnung Jeſu Chriſti beraubt); und im weiten Theile 
wird immer nur die Behauptung wiederhelt, ohne die 
Wahrheit derfeiben nachzuweiſen. — Der folgende Ent 
wurf ift von Hufnagel und gibt „Werwahrungsmittel gegen 
die Gefahren des Reichtfinnes und der Sicherheit" (marum 
nicht gegen Leichtſinn und Sicherheit ſelbſt). Die angege- 
benen Mittel feinen ebenfo wenig erfhöpfend, als ber 
Natur des Leichtſinnes angemeffen zu fein. DauMf. fagt: 
nwaffne deinen Geiſt mit chriſtlichen Wahrheiten -gegen dir 
Macht der finnlihen Eindrüde; nähre ven Leib nit jum 
Nachtheil der Seele.“ As chriſtliche Wahrheiten, mit wel» 
ben man fib waffnen fol, werden angegeben: „Dort iſt 
ein Bert; die Sinnlichkeit gibt nur einen kur; bauernden 
Genuß; das Beiſpiel Jefu» (it das auch eine drifllide 
Wahrbeit?). Beim zweiten Theile hat man Gelegenheit, 
einen Abfteber in das Gebiet der Kochkunſt zu malen, 
wenn zuerſt die Vorſchtift ausgeführt werden fol: afei 
vorfichtig im der Wahl der Speifen und Getränke;“ benn 
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daß bier mur die Art der Speifen und Getränke gemeint 
iſt, fieht man auf der zweiten Unterabtheilung, wo noch 
befonvers vor dem Mißbrauche derfelben gewarnt wird, — 
Mr. 12, aus Teller's Magazin, ſchildert „die Würde eines 
wahren Ehriften, wie fie fi zeiget in feinem Verſtande, 
in feinem Herzen, in feinem Wandel, in der Verbindung, 
in welcher er mit Chrifto ſtehet.“ Im Merftande zeigt 
fi weht Feine Würde, wenn man dieſes Wort nicht in 
einem ganz ungemwähnliden Sinne nehmen will; und die 
MWerbindung mit Chriſto äußert fih ja eben erft in dem 
Wandel, mußte alfo früher erwähnt werden, als diefer. — 
Noch weniger gelungen ſcheint ung Nr. 13, aus demfelben 
Magazin: „das Glück, ungeftört mit anderen Chriften zur 
gemeinfbaftliben Erbauung im Haufe des Herrn ſich ver 
fammeln zu können,” Der Bf. zeigt zuerft, es fei über 
haupt ein Glück, ein feldes Haus zu haben, dann, bie 
Zubörer feien folche Glückliche, die es hatten und ungeflört 
befuchen fonnten (doeh werden allgemeine und befondere 
Störungen erwähnt), und zuleßt, darin liege eine Aurffor: 
derung zum Dante (diefer war ſchon in der Einleitung vor 
mweggenommen) und eine Verpflichtung zur Prüfung, zum 
Vorfag und zur Bitte, Die beiden erften Theile laſſen 
ſich wohl nicht gut trennen. — Mr. 14 von Seltenreich 
enıhält „riftlihe Entſchließungen beim Antritte eines 
neuen Kirchenjahres.“ Die zweite Entſchließung: „wir 
wollen von der reinen Gotteterkfenntniß einen guten Ge— 
braud maden; a) Sünden und Laſter follen unter uns 
nicht im Schmwange fein, b) driftliche Tugenden follen uns 
ter ung heimiſch fein,‘ fällt ganz mit der dritten zuſam⸗ 
men: „wir wollen uns der Ehrbarkeit befleifigen‘ (auch 
hier werden Schwelgeren, Unmäßigkeit, Woluft aufgeführt); 
und die vierte: „wir mollen uns das DBeilpiel Jefu zum 
Mufter nehmen, gibt nur ein Mittel zu jenen beiden an, 
— Ebenfalls von Seltenreidy it Mr. 15. In der Einlei— 
tung beißt es: „der Apoftel fand befondere Aufforderung 
zur Uebung der Menfchenliebe in den Zeitumftänden, wır 
finden fie im neuen Kirhenjahre,” das Thema aber ent 
fpricht der dadurch erregten Erwartung nicht: „die Abmwars 
tung ber Öffentlichen Gortetverehrung als eine Uebung ber 
Menſchenliebe.“ Die Gottesverehrung abwarten ift wehl 
ein unpaffender Ausdruck, und Hebung der Liebe heißt font 
fo viel ald Ausübung derfelben, bier aber it nur ein &tärs 
kungsmittel der Liebe gemeint, was der dritte Theil noch 
befonders wiederholt, indem er zeigt, dafi der gemeinfcaft: 
liche Gottesdienſt den Geift des chriſtlichen Weohlmelens 
nähre. Außerdem hat der zweite Theil: „die gemeinfdaft- 
liche Andacht erbähet die Andacht der Einzeln,’ gar keine 
Beziehung auf das Thema; und der vierte Theil: „bie 
gemeinfame Gebete befördern eine herzliche Theilnahme an 
den Schickſalen Anderer,‘ gebört ganz zum erften, worin 
gezeigt wird, daf in allen Theilen der Öffentliden Gottes— 
verehrung vielfache Neigungen zur Menſchenliebe liegen. 
So jind wir bis zur Hälfte der 31 mitgetheilten Ent: 
mwürfe über die Epiftel des eriten Adventfonntages gefoms 
men; und unfere Leſer werden fhwerlih Luft haben, uns 
aud noch durch die andere Hälfte zu bealeiten, Wir wen 
den uns darum lieber fegleih zu den Entwürfen für den 
Palmfonntag, deren 16-gegeben werden, beſchränken ung 
jedoch bier auf bleße Behauptungen, um nicht zu weitlaͤu⸗ 
fig zu werden. In Nr. 1, von Meinel, werben die Gründe, 
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warum wir Jeſu fo viel Ehrfurcht ſchuldig feien, nicht aus 
gleihen Geſichtspunkten aufgefaßt, fie können deßhalb auch 
nicht coordinirt werden, Wir follten Jefu gleiche Ehre wie 
Bert erweifen, it wohl zu Viel behauptet, Im folgenden 
Entwurfe ſtellt Lenz den Erlbſer ais Vorbild der erhabens 
ften ‚Tugenden auf; die Tugenden, welche er unter 1 und 
4 anführt, fallen zuſammen, die dritte enthält den Grund 
ber zweiten, und Mr. 5: „Belehnung bdiefer Tugenden, * 
ift ja doch unmöglich eine Tugend zu nennen. Der dritte 
Entwurf von 3. I. D, Zimmermann, ift ein Quodlibet 
der wunderlichſten Behauptungen und ber auffallendften 
Verſtöße gegen die Logik. In der Dispofition von Siegel 
fließen fi die vier Theile nicht auf, Mr. 5, ebenfalls 
von Eiegel, fpridht Über Etwas, was unferer Betrachtung 
gar nicht unterliegt; indem ter Br. das Nachdenken auf 
den Umftand lenkt, dab Jefus als Menſch der Wohlthä⸗— 
ter unferes Geſchlechtes werden follte. Daß Jeſus Menſch 
wurde, kann man nicht gut einen Umfland nennen, und 
die Theile laffen ſich nicht coordiniren, Gegen Mr. 6, aus 
den „Entwürfen über die ſachſiſchen Perikopen, ließe ſich 
menigftens einwenden, daß das Thema höchſt unbeflimme 
ift, und daß der Vf. den „Lebensweg Jeſu“ nur einfeitig 
auffaßt, wenn er benfelben als zu Leiden und Aufopferums 
gen führend darſtelt. Schmalg gibt im folgenden Ent 
murfe bloß negative Merkmale der Ergebung an; das Ihe 
ma felbft: „die Ergebung“ ift für die Theile viel zu weit 
und fdeint dem Texte, worin von einer thatkräftigen Ers 
niedrigung die Mede ift, gar nicht zu entfprechen,. Fritzſch 
beantwortet in Mir. 8 eine frage durch zwei andere Fra 
gen, von denen bie zweite bloß das Thema wiederheit, und 
in dem ganzen Gedankengange herrſcht große Verwirrung. 
Ian Nr, 9, ven Bauer, würden die Theile fid nur dann 
ausfchließen, wenn ber britte weafiele. In Mr. 10, von 
einem Ungenannten, fbeint der Hauptpunft des aufgeftell» 
ten Satzes durd die Theile gar nicht erledigt zu werden. 
In Ne. 11, von Steinkopf, ift ken mwirktiher Hauptſatz 
und feine richtige Eoordination, In ber folgenden Diss 
pofition, von Seidel (in Nürnberg?), umfaßt der erfle 
Theil das ganze Thema, der zweite Theil kommt fremdartig 
hinzu, müßte aud, wenn er abgehandelt werden follte, dem 
erften Theile verausgeben. Derjelde Bf. drängt (Mr. 13) 
die ganze „„apoftolifche Lehre Pauli ven Chriſto“ in eine 
Predigt zufammen, und als erften Punkt derfelben gibt er 
an, dab Chriſtus der wefentliche Sohn Gottes ſei. Solche _ 
Speculation ſcheint uns nicht auf die Kanzel zu gehören, 
und der ganze dogmatiſche Artikel ven Ehrifte iſt weht für 
eine Predigt ju Viel, wenn fie nicht ein todtes @erippe 
von Begriffsbelimmungen werten fell. Auch Mr. 14 ift 
ven Seidel. Der erfte Theil wiederholt das Thema (die 
Quellen der Gelbfterniedrigung), und der zweite Theil kehrt 
basfelbe um (die Selbſterniedrigung, melde aus diefen 
Quellen fließt). In Mr. 15, aus dem homiletifchen Tas 
fhenbub von Brands und Götz, if der Ausdruck verfehlt, 
wenn es heißt: „Jeder fei wie Chriftus beſeelt,“ und die 
beiden letzten Punkte fliefen zuſammen. Den Beſchluß 
macht eine gereimte Dispofltion von Tromſen: „Jeſum 
will ich bekennen, bis Leib und Seele fi trennen. 1) Denn 
er it ed werth; 2) der Vater hat es begehrt; 3) tie Se— 
tigkeit darauf geftellt; 4) was kümmert mic die Welt?’ 
Wenn man fi nicht daran ſtößt, daß der dritte Punkt 
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mit im zweiten liegt, fo erfcheint bie Zufammenftellung 
micht übel, — Mec. hat ſich gewundert, in keinem biefer 
Entwürfe den Gedanken ausgeführs zu finden, der ſich bei 
diefer Epiftel fo Leiche anzubieten ſcheint, und den er felbft 
am legten Palmfonntage abgehandelt hat; daß nämlich der 
Chriſt fib mit Jeſu erniedrigen müffe, um mit ihm erbd- 
het zu werben, indem ihm, wie feinen Heiland, die Ernie 
drigung zum bemüthigen Gehorſam gegen Gott zur nähe» 
ren Gemeinfhaft mit Gott, und die Erniedrigung zur dies 
nenden Liebe gegen die Brüder zur Würde eines Wohlthär 
vers der Mitmenſchen erhöhe. 

Nah dem Gefagten kann man wehl nidt glauben, 
daß der Herausgeber mit dem vorliegenden Werke feinen 
Amtsbrüdern einen großen Dienft erwiefen habe. Wer ih 
diefen Entwürfen mit Vertrauen hingibt, ber wird fat je 
desmal irre geleitet werden, Wer Kraft genug hat, ſogleich 
das Falſche ausjufheiden, der wird allerdings durd das 
Lefen derfeiben auf manche brauchbare Gedanken kommen, 
wie ja oft das WVerkehrte dazu dienen muß, das Rechte 
ins Leben zu rufen. Aber das iſt die ewige Kraft der 
Wahrheit, nicht das Verdienſt des Irrthums. Auch ift 
Nec. weit entfernt, behaupten zu wollen, daß in dem gan« 
zen Werke nichts Gutes enthalten fei; aber der Unbilligkeit 
im Zadeln wird man ihm nicht beſchuldigen können, ba 
er die Dispofitionen ehne Auswahl der Reihe nad geprüft 
hat. Hätte er das Schlechteſte hervorheben wollen, fo würde 
ed leicht gewefen fein, ein nod weit abfchredenderes Bild 
von dem Inhalt des Werkes zu entwerfen. Ueber fonflige 
Mängel bed vorliegenden Magazins und über die Art und 
MWeife, wie es zweckmäßiger hätte angelegt werben Eönnen, 
verlieren wir Eein Wort weiter und bemerken nur noch, daß 
ein zweiter Band den Jahrgang fließen fell. 





Abrifi der Neformationsgefchichte Lüneburgs und Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Kirchen, Klöfter, Capellen und Schulen der Stadt, 
auch Nachricht von dem bislang allda gefeierten evangelifchen 
Siäcularfeften. Bon D. Ludw. Wallis, Adv. in Lüneburg. 
Lüneburg, 1331. In Gommitfion bei Herold und Wahlſtab. 
XXIV und 232 ©. Ei. 8 


Shen ber Titel diefer Schrift gibt zu erkennen, baf fie zunächſt 
ein örtlidyes Intereffe in Anfpruch nimmt. Der Verf. fab ſich zu 
derfelben veranfafit durch die leste Säcularfeier der Uebergabe ber 
Augsburgifdien Gonferfion. Sein Yan ging urfprünglich dahin, eben 
diefe Feier, die ihn tief angereat hatte, dur; Sammlung der 
gehaltenen Feftlichen Vorträge der Wergeffenbeit zu entziehen. Es folls 
ten zualeich biegraphiſche Skizzen von den jet lebenden Prebigern ſei⸗ 
ner Vaterftadt aeachen werben. Allein dieſe felbft machten bie Auss 
führung unmöalidy, weit fie die Mitteilung ihrer Vorträge verweis 
aerten. Dieß nöthiste den Werf. auf anbenveitige Aueſtattung feines 
Buches zu denfen und mehr Gefchichtliches darin aufsunchmen. So 
entftanden die vier Abſchnitte ber Schrift, von denen der erſte einen 
Zurzen, leider alleufurgen, Abrig ber Reformatlonsgeſchichte Lüneburgs 
entbält, ©. 3—, der zweite Nachrichten gibt über bie Entftchung 
der Kirchen, Kiöfter und Gapellen biefer Stadt zur Zeit ber Refors 
mation, ©. 43— 53, der dritte bie Jubelfefte vom Jahr 1617 — 
1330 mehr oder weniger ausführlich befchreibt, ©. 61 — 176, und 
der vierte enblich Dentwürdigkeiten aus ber Geſchichte der dortigen 
Kirchen und Ehulen mittbeilt, unter denen nad bem eigenen Ges 
ftändnifte des Verf. Mebreres (jedoch nicht Vieles) ſich findet, was 
war in allgemeinfter Beziehung dieſer Rubrit angehört, S. 179 
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Unfteeitig ift bie Socalgefchichte ber Reformation chenfo anzi 
als wichtig für jeben, der ben Urfprung unb bie allmähli 2 de 
tung ber proteſtantiſchen Kirche zu feinem Stubium madıt, wünfchens« 
werth befimegen auch jeber Beitrag, ber das Werden biefer Kirche im 
Einzelen zur lebendigen Anfchauung bringt, Dief Bann in bee Regel 
nur an Ort und Stelle gefchehen durch Benugung der örtlichen Dos 
cumente, wenn anders biefe nicht, wie es in Lüneburg ber Bau zu 
fein ſcheint, den Motten ausfchlieflic vorbehalten find. Derm Verf. 
—— * * eg noch — Stadtbiblic 
zugänglich, und fo konnte er denn auch in feinem %b 

tiefere Aufſchlũſſe geben. > —— 

Wir erfahren Über ben Gang der Reformation in LAneburg nur 
dad Allgemeine, daß bie Anregung bazu von Herzog Ernft hauptſach⸗ 
lid) ausging, fobann aber das Bolt, von der neuen en 
und von einzelen Predigern geleitet oder fie felbft mit ſich fortreißend 
den Widerſtand eines am Alten hängenden Magiftrates und die. Ine 
teiguen ber Kloſtergeiſtlichteit nad) Jahre langem Kampfe glücklich bes 
fiegte, ein Gang ber Dinge, welcher mit wenigen Veränderungen an 
den Orten fi wiederholte. Die Prediger, welche evangtliſcher 
Seits hervortraten, find insbefenbere Henninges und Stephan Kempe, 
beide von Hamburg berufen, ber berühmte Urban Regius, ben ber Di 
nicht ganz richtig zu einem Schweiger macht und Paul von Rhoba, 
Wir können es nicht billigen, daß bie Reformationsgefchichte Lünes 
burgs fhon mit der Zeit gefchtoffen wird, da bie neue Orbnung Die 
arfehliche Sanction erhielt. Es fallen in biefe Periode nur die erffen 
Anfänge, beren unmittelbare Entiwidelung tief in die zweite Hälfte 
des Jahrhunderts bineinreicht und mit Veftftelung der formula Con- 
cordiae den erften eigentlichen Ruhepunkt bildet, Was über biefe Zeit, 
3. B. über Theilnahme der Lüneburger Prediger an ben Abendwahla⸗ 
ftreitigfeiten in Bremen u. f. w. aus ben Ghronifen am nbe beb 
Buches bemerkt wird, kann unmöglich genügen, indem wir aus bie 
fen, um nur Gined anzuführen, über den Lüneburger Gonvent im 
—— ro faft nicht mehr als die Namen ber anmefenden Theolo—⸗ 
gen € i 
Der zweite Abſchnitt der Schrift beichränkt fi auf fehr kurze 
Angaben über ben früheren Zuftand der Kirchen, Klöfter und Gapel- 
ten, wobei Nichts ober nur fehr Wenige: vorkommt, das für bie Ge 
fchichte Aberhaupt von aröferer Bebeutung wäre. 

Der dritte Abfchnitt, der ausgebehntefte von allen, enthält wieder 
zum größten Theile Geſchichttiches von untergrorbnetem Werthe, fürft: 
liche Triaſſe in Betreff dev Säcularfefte, Gebetsvorſchriften zu biefem 
Zwecke und dergleichen. Jedoch müffen wir als etwas Charalterifti⸗ 
fches berverbeben, was über bie in den Schulen begangene Feſtfeier 
mitgetheilt wird. Vom Jahre 1717 nämlich und noch aus brlicher 
vom Jahre 1730 wird uns ber Bericht Über ein von den Schülern 
der Zohannis-Schule aufgeführtes biftorifches Schaufpiel gegeben, weis 


ches ben Gang ber Reformation barftellen follte. Ledteres (actus 
oratorio-dramaticus) ift wirklich fehr ingeniös angelegt und die & 
9—100 ven bem Verf. eingerücte Ueberficht alles Dankes werth. 


Wahrſcheinlich hat man ſich damals auf Lateinifche Verſe beffer ver: 
ftanten ald heutzutage, wofern nämlid die vom Sabre 1817 mitge: 
theilten ald Mufterproben gelten bürfen. Cie beantworten einen Zus 
ruf des im Jahre 1717 der Schule vorftehenden Nectord Kraut, und 
lauten unter Anderen fo: 

Gaudebis quoque, quum cognoveris, omnia salra 

Esse Lyceo, humanae ut sunt res: namque per orbem 

Perfecti nihil est: tamen hoc agimus, meliora 

Sperantis semper elc. 


Mas den vierten Abſchnitt betrifft, fo laſſen wir es, ba aus bem 
gegebenen Auszügen ein neuer Ausiug nicht möglich ift, bei obiger all- 
gemeiner Angabe darüber bewenden. — Betrachten wir bie * 
von dem rechten Geſichepuntte, als eine Arbeit, melde bauptfächlic 
die Beftimmung hat, die Theilnahme an ben wichtigſten Angelegenbeis 
ten der Kirche und Vaterftabt bei ben Bewohnern Süneburgs zu me 
en und au befriedigen, fo dürfen wir ihe das wohlverdiente Lob nicht 
vorenthalten, und am wenigften wollen wiv ben barin ausge ſprochenen 


frommen Sinn, die Pietät für kirchliches Alterthum, 
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Compendium historiae ecclesiasticae ac sacrorum 
christianorum in usum studiosae juventutis 
compositum a M. Friderico Aug. Adolpho Naebe, 
doctore privato in universitate Lipsiensi. — 
— sumtibus bıbliopolae Schumanni, 1832. 
VIu. 7.. S. ) gr. 8 (3 Thlr.) 

Der auf dem Zirel angegebene beflimmte Zweck des 
Buches, als einer für die akademiſche Jugend gefchriebenen 
Anleitung zum Studium der Kirchengeſchichte (denn die 
sacra christiana wollen wir ihrer WVieldentigkeit wegen bei 
Seite laffen) mag als vorläufige Anzeige dienen, daß man 
bier feine Bereiche: ıng der Wiffenfhaft zu ſuchen habe. 
Wir Eönnen uns dieß gefallen laffen, wenn nur in dem 
durd jenen Zweck bezeichneten Kreiſe etwas Tüchtiges geleis 
ftet wird. Es find nicht Alle berufen, mit dem heiligen 
euer ihrer Zeit voranzuleuchten, und doch gibt es auch 
bei denen, welche planetenmäßia erborgtes oder vermitteltes 
Licht weiter geben, ein filled Verdienſt von entfchiedenem 
Werthe. Nur ſinke die Arbeit nie zur bloßen Compilation, 
ohne Geift und Selbftftändigfeit herab; fenft kann von eis 
nem Plage, welcher ihr in der Qiteratur einzuräumen wäre, 
nicht mehr bie Nede fein. Wenn wir nun aud den los 
benswerthen Fleiß, welchen der Verf. aufgewender zu har 
ben ſcheint, mir gebührender Achtung anerkennen, fo wird 
es uns doch ſchwer, die vortheilhafte Seite in feinem Buche 
aufzufinden, durch die es den Anſpruch, Etwas mehr, als 
Compilatien zu fein, begründen möchte, 

‚Um eine gegebene Behandlung der Geſchichte zu charak— 
terifiren, glauben wir vor Allem die Art und Meife, wie 
der Verf. die Gegenftände anſieht, den Grundton feiner 
Urtheile und Ueberzeugungen wie er durch die Darftellung 
hindurchblickt, in Betrachtung ziehen zu müſſen. Denn fo 
unveränderlid und objectiv an fib das Geſchehene ift, fo 
mannichfaltig find in ber gefdichtliben Meprobuction die 
Umgeftaltungen,, welche e8 nach der Individualität des Hir 
toriferd erfahren muß. Bei der Kirchengeſchichte find es 
vornehmlich zwei Grundanfichten, melde auf die Darftel- 
lung beftimmend einwirken: fieht der Eine in ihr nur die 
Entwidelung menſchlicher Kräfte, den Schauplatz menſchlicher 


Leidenſchaften, menſchlicher Größe oder Verirrung; fo iſt 


dem Anderen all diefes Menſchenwerk nur die Hülle des 
Söttlihen, das den verſchiedenſten Formen und Erſcheinun— 
gen als die wahrhafte Realität zu Grunde liegt, Ob man 
von diefer oder jener Grundanſicht ousgehe, das mufi nicht 
allein auf die Art der Auffaffung, fondern aud auf bie 
ubrige Behandlungsweife entſcheidenden Einfluß haben und 
in der Wärme ober Gleichgültigkeit, mit der man den Stoff 
tractirt, ſich Fund geben. 








*) Das zur Recenfion Gberfandte Eremplar if am Ende defeet. 


Die Anfiht von der Kirche mobdificirt fi naturgemäf 
nad) derjenigen, melde man von ihrem Stifter, von Ehri« 
ftus hat, Nun will zwar der Verf. nicht alles Pofitive, 
was der riftlihe Glaube in Abfiht auf Ehriftum in fi 
aufgenommen hat, geradezu antiquiren, er ſpricht noch ven 
einem servator generis humani und mas folder Ne 
densarten mehr find; aber es muß bieß neben dem 1ebri« 
gen, was er von dem großen Manne jenes Namens u 
fagen weiß, als Inconfequenz erfheinen. Man Iefe z. ©. 
p- 60 sq. luce clarius potest probari, Jesum ingenii 
ubertate, mentis acumine, imaginationis vigore, 
animi fortitudine et constantia pariter ac patientia 
et mansuetudine, eximio morum candore vitaeque 
integritate fuisse insignem, Wem das noch nicht erbau- 
lich genug ift, der leſe vollends den erhabenen Schluß des Ne: 
frelogen: neque uxorem duxit, neque scripti quid- 
quam reliquit, wozu das Einzige noch verglichen werben 
mag, daß ven dem Auferftandenen ganz unbefangen gefagt 
wird: discipulis se conspiciendum praebuit, sed mi- 
nime hostibns, qui eum sine dubio iterum necas- 
sent, Muß man da nicht unwillfürlich an die dvaorav- 
poövras &avroig ro» vi» tod Feoö zui mapadeıy- 
narikovrag (Hebr. 6, 6.) denken? Auffallen kann es 
nad) diefen Proben nicht mehr, wenn num aud) der unenbs 
lich reiche Begriff der Baoıkaia ruiv ovparımv auf. die 
traurigfte Weife verflacht wird, Es dreht ſich am Ende 
Alles um das Sätzchen herum, daß man das Gute thun 
und das Böſe laffen müffe, um ewig glücklich zu werden. 
Da mag es denn, wenn das ganze Evangelium bierin jur 
fammengeht, der Enthufiaft Paulus verantworten, wie er 
in jenem eraltirten Augenblide dazu kam, dasſelbe Ööuva- 
ws Feod u. dal. zu nennen, 

Wer aber das höchſte Datum der Gefchichte, die Per: 
ſönlichkeit Ehrifti, und die Fundamentalſätze feiner göttli- 
chen Lehre fo geiftles und trivial auffaffen kann, wie ließe 
fi dem die Gabe zutrauen, eine mwürdige Darftellung von 
dem, was in der chriftlichen Kirche ſich begeben hat, zu 
verfaffen ? 

Doch mir wollen hiervon abgehen und die Forderung 
aufgeben, daß die Geſchichte von Ideen gehalten und be: 
feett fein follte: aber um fo mehr müffen wir nun im Ein, 
zelen auf Präcifion dringen. Es hat, wie allgemein ber 
kannt ift, wohl aud ausgezeichnete Hiſtoriker gegeben, des 
ven Stärke eben nicht in der tieferen Anficht vom Chriften- 
thume, ober überhaupt in der Ziefe ihrer Ideen liegen 
mochte; um fo glängender mußten die Vorzüge fein, durch 
welche fie diefen großen Mangel einigermaßen zu deden 
verftanden. Das können wir nun von unferem Berf. kei— 
neswegs ſagen. Seine Darftelung geht ind Breite und 
ift uferft matt, ohne Kraft und Farbe. Am ſchlimmſten 
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tritt bieß da hervor, wo etwas ber Theologie Angehöriges, 
fei es eine Streitigkeit oder ein Eyitem, befchrieben wer 
den fol, wie wir bieß 5. B. in dem Abfchnitte von ben 
Gnoftikern, Manihäern, Monardianern ıc. wahrnahmen. 
Es wird Wenige geben, die bei dem Durdhlefen folder 
Partieen fich nicht gelangweilt fänden, 

Alle diefe Symptome weifen auf ein Grundübel zurück, 
das denn aud an mehreren ſchadhaften Theilen grell in das 
Auge fält. Wir meinen ben offenbaren Mangel an ge 
nauerer Geſchichtskenntniß, verbunden mit übergroßer Fluch⸗ 
tigkeit. Um eine Geſchichte fchreiben zu können, muß man 
durhaus und auch dann, wenn man von Anfang bis zu 
Ende nad) fremden Hülfsquellen arbeitet, in ihr zu Haufe 
fein. Daß aber dieß bei dem Verf. nicht a ift, gibt 
durch das Ganze hindurch fich zu erkennen. ir beſchraͤn⸗ 
Een uns bier darauf, einige Verſtöße namhafte zu maden, 
wie fie ohne ängftlihes Suchen aus der erften Geſchichts— 
periede und in das Auge fielen. p. 63 ift unter den aus 
Biefeler entlehnten Gründen und Gegengründen in Betreff 
der Authentie des testimonium Josephi auch das gefagt: 
Josephus et Johannis b. mentionem fecit et iratris 
Jesu Jacobi, qui gladio periit (Ant. 20. 9, 1.). Wir 
müffen bier vermutben,, daß der Verf. das Moment dieſes 
Grundes, weldyes nit in dem mentionem facere, fons 
bern in ber Bezeichnung aödeigos Inood roö Aeyo- 
usvov Äpıorod liegt, überfehen habe; fodann wiffen 
wir nicht, wie er dazu fommt, von Jakebus dem Gerech— 
ten, oder bem döeApog Incoö, zu behaupten: gladio 
periit, zumal wenn er ben Sofephus citirt, welcher in 
der angezogenen Stelle feine Todesart berichte, Wer eine 
Kirchengeſchichte fhreibt, follte dod den Jakobus major 
und minor unterfheiden Fönnen, Aber noch weit fchlime 
mer ſteht es mit der Stelle p. 74: plebs ab Hellenistis 
aliquot in furorem injecta Stephannın lapidibus 
obruit etapostoli cum suis in Tee Samariam 
— Damascum, Phoenicen, Cyprum, Antiochiam 
anfugiunt. Weil dem Verf. beifallt, daß nad dem Tode 
bes Stephanus doch noch eine hriftlihe Gemeinde zu Je— 
ruſalem beitand, fo macht er p. 75 in der Mote biefe Be 
merfung und’ fagt weiter: —— Herodes Agrippa, qui 
Jacobum maj. gladio interfecit, eum (coetuın Hie- 
rosolymitanum) radicitus exstirpare potuit; immo 
Christiani Pella, quo confugerant, reversi coetum 
restituerunt etc. agegen bemerfen wir 1) zu der Zeit, 
wo unfer DBerfaffer nad eigener Erfindung die Apoftel ents 
fliehen läßt, blieben diefe zu Jeruſalem. Bol, Akt, 8, 1, 
wdvres re Örtordonoar zara rag xweas rs Tov- 
Auiaz zai Naueosiaz, ho Tov dmooröiwu. 2) 
Die Flucht nah Pella geſchah, wie dieß wohl aud die ju- 
ventus studiosa wiffen wird, geraume Zeit fpäter, nämlich 
bei dem Anfange des jüd. Vertilgungskrieges. 3) Die Chris 
ften konnten, weil in dieſem Kriege Jeruſalem zerftört wurde, 
nicht mehr dahin zurüdkehren, um die Gemeinde wieder 
herzuftellen. Aud bier wieder liegt der erfte Grund biefer 
Verſtöße in der Blüchtigkeit, mit weldyer der Verf. Gieſe— 
let's Worte angefeben und wieder gegeben hat. p. 83 ift 
ven den constitutiones Ten die Mebe; es wird 
die Bemerkung beigefügt: dicuntur elinın canones apo- 
stoliei. Alſo weiß unfer Kirchenhiſtoriker nidt einmal, 
daß avoftolifche Conftitutionen und Ganonen zweierlei find, 


. hat wohl ben Antignosticus noch nicht gelefen. 
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fegtere nämlich ein Theil von jenen und zwar ein fehr Hei: 
ner (des legten Buches letztes Eapitel), der Übrigens meift 
als felbitftändig in der kirchlichen Literatur vortommt? — 
Wenn ebendafelbft das symbolum apostolicum den Na 
men liber führt, fo möchte man fait meinen, der Verf. 
möge im Augenblide ſich etwas Anderes, als jenen xayuv 
öhryoareyog darunter gedacht haben. Auch das ift eine 
Verwechſelung, daß p. 84 u. 150 behauptet wird, Ulphis 
laß fei der auf der nicänifhen Synode anwefende Biſchef 
der Gothen geweſen. Dahiin gehört ferner, daß Philejtras 
tus als Neuplatonifer bezeichnet, Simon Magus unter die 
chriſtlichen Häretifer aufgenommen, Hippolytus (p. 111) 
nad Afrika verfegt wird, bay fogar die Montaniſten als 
ein Zweig der Gnoftifer aufgeführt werden, Der Verf. 
. 110 
wird e8 gan; allgemein ald Anſicht der Drmeräiane ange- 
geben, Christum merum hominem esse, da body dieß 
nur die eine Modification des Syſtemes ift, während tie 
andere (Prareas, Meet, Sabellius) auf der Identification 
Chriſti mit dem Water beruht. p. 162 werden unter den 
verfchiedenen Parteien im —— Streite zuerſt aufge⸗ 
führt die severi Ariani, qui fere eadem quae Ano- 
ınoei, Exucontiani etc. statuebant. Wer möchte dech 
aus dieſen Morten herausfinden, daß Anemoer ıc, und 
firenge Arianer identifh find? p. 154 finden wir den An 
fang der Erzählung vom Arianifhen Streite fonderbar. 
Der Verf. erzählt fo: Bello Donatistarum vix exorlo 
etc., bat aber im Rrüberen ne) fein Wort von ben De: 
natiften gefagt. Etwas gang Anderes ift es, wenn Gieſe⸗ 
ler bei diefer Gelegenheit eine Hinweifung auf die gleicyzer- 
tigen Unruhen der Donatiften gibt; bei ihm hat das fei« 
nen guten Sinn, weil er damit auf etwas Vorhergehendes 
zurückweiſt. Wenn p. 162 die zu Sardica erfolgte Tren ⸗ 
nung ber Dccidentalen und Drientalen fo dargeftellt wird: 
ubi (Sardicae) Occidentales tantum conveniunt; naın 
Orientales Philippoli remanent: fe ift diefer Verftes 
an fi zwar ein febr geringfügiger Umftand, beweift aber 
body, daß der Verf. nicht die nörhige Anfhauung der Br 
gebenheiten,, nody die gehörige Genauigkeit befite. Um je⸗ 
doch diefes Sündenregifter nicht über die Gebühr auszudeh 
nen, möge nur dieß ned bemerkt fein, daß nad dem Vf. 
die Feier des Paſchafeſtes vom Nicänifhen Cencil auf den 
25. Dec. verlegt worden ift und die Kindertaufe mit Aus 
guftin, wegen bed Dogma von der Erbfünde, ihren Ans 
fang genommen bat. . 
Um nun wieder von der Anordnung ein Wort zu In 
gen, fo ift biefe allein ſchon von ber Art, daß fie das Bud 
für feinen beftimmten Zweck, der fludirenden Jugend als 
Anleitung zu dienen, fat unbrauchbar maht. Denn es 
wirb nad dem vom Verf. beliebten Plane Alles für fid, 
fragmentarif oder partieenweife behandelt, und tie Rub— 
rik ift jedesmal nur der weite Rahmen, in welchem Eines 
um das Andere ohne Ineinandergreifen zufammengeftellt 
wird; dabei ift eine Folge der verfchiedenen Gegenftänds, 
die vollends Alles in Verwirrung bringt. Wir hätten leichte 
Mühe, dieh nachzuweiſen, wenn wir aus irgend einer Pe— 
riode eine Reihenfolge von Paragrapben hier beifegen wel: 
ten; wir glauben aber beffer daran zu thun, wenn wir den 
Raum fparen, Das Einzige Können wir nicht übergeben, 
daf dem Plane det Ganzen zuwider im legten Zeitabfpmitte 
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die Kirchengeſchichte faft gänzlich zur Literaturgeſchichte wird, 
welche bei all ihrer Breite, in bie fie aus einander geht, 
toh im Grunde Nichts ift, als eine rohe Anhäufung von 
Bücdernamen, 

Dieß leitet uns auf die Literatur überhaupt, die ber 
Merf. dem Buche beizugeben für gue gefunden hat, Wir 
wollen es unerdrtert laffen, mie viel er dabei als eigenes 
Verdienſt etwa in Anfpruch zu nehmen habe, und ber mans 
nichfachen Ausftellungen ungeachtet, die in Abſicht auf 
Vellftändigfeit zu machen wären, ben immerhin bemerkba— 
ren Fleiß nicht in Abrede ftellen: aber wozu, müffen wir 
fragen, wozu das Ganze in einem Bude, das ſich ſelbſt 
nidyt für ein gelehrtes gibt, fondern Hülfsmittel für den 
Etudirenden fein will? Wird der wohl die vielen Citate 
nachſchlagen Oder hat das wohl der Verf. felbft gethan ? 
Und was die Angabe der Schriften betrifft, haben wir nicht 
— in denen fo ziemlich Alles bei einander iſt? 

arum fell denn ihr Inhalt überalhin uns verfolgen? — 
Mit einem Worte, um etwas wirklich Werdienftlihes zu 
thun, ift in Sammlung der Literatur vom Verf, weit nicht 
genug gefcheben; fol aber dem Studirenden damit gedient 
fein, fo ift e8 zum einen Theile unzweckmäßig, zum anbe- 
ren aber unnöthig. 

Endlich können wir unfere Verwunderung barüber nicht 
zurüdhalten, daß diefe Kirdengefchichte in latein. Sprache 
abgefaßt if, An eine Werbreitung berfelben außerhalb 
Deutſchland möchte ſchwerlich zu denken fein, und es kann 
defwegen gene Wahl bloß’ als Liebhaberei des Verf. erfcher- 
nen. Wir finden übrigens bei ihm keinesweges die Gewalt 
über den römifchen Sprachgenius, weldhe mit berfelben ung 
ausföhnen könnte. Zierlihe Phrafen machen den Lateiner 
nicht aus; fie lauten im Gegentheile oft fehr widrig, wenn 
dadurch bie Sprache ihr Ebenmaß, ihre Rundung verliert, 
und insbefendere wenn jene, wie das im vorliegenden Buche 
nur zu häufig vorkemmt, mit Germanismen zufammentrefs 
fen. Es war eine ganz andere Sprache, in welder, um 
von ben Claſſikern ganz abzufehen, die älteren Theologen 
unferer Kirhe, ein Melandthon, Calvin, Mosheim ıc. 
ihre dogmatiſchen oder hiſtoriſchen Werke gefchrieben haben, 

DVergleihe mit der Gravität und Solidität, welde bei 
ihnen und wohl aud bei NMeueren, wie Knapp, Wegſchei⸗ 
der, Schott x. uns anfpricht, kann das Latein bes Verf. 
nur fhülerhaft genannt werden. 

Mir find begierig, was wohl Giefeler-in der nädhften 
Ueberfidht der Eirchenhifterifhen Literatur zu diefem Buche 
fagen wird, — rl. 


1) Bon der Fatholifchen Kirche. — Eine Schrift in 
gwanglofen Heften. Verantwortlicher Herausge⸗ 
ber: Pfarrer von Dittersdorf in Goldberg. 
1. Heft VI u. 128 ©. 11. Heft VIII un. 153 ©. 
ill. Heft 180 ©. IV. Heft IV u. 138 ©. V. 
sn 152 ©. VI. Heft 115 ©. VL. Heft 136 ©. 

Il. Heft 115 ©. 1X. Heft 112 ©. Breslau, 
bei Joſeph Mar u. Comp, 1827 — 1829. 
(4 Thir. 14 6r.) 

2) Bon ber fatbolifhen Kirche. — Eine katholiſch⸗ 
tbeologifche Zeitfchrift, zunaͤchſt für das Bisthum 
Breslau. Herausgegeben vom Alumnats⸗Spiritual 


fl. 8. 
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Karl v. Ditters dorf und dem fuͤrſtbiſchoͤfl. Ses 
cretariatd » Ydjunct Knoblich. Jahrgang 1830. 
1. Heft Xli u. 143 ©. 11. Heft ©. 144 — 288, 
Ill. Heft S. 289—434. 1V. Heft. S. 1— 140, 
Breslau, bei 3. Mar u. Eomp. Fl. 8. (3 Thlr. 


18 ®r.) 

3) Breslauer Zeitfchrift für katholiſche Theologie, — 
Herausgegeben von dem Alumnats⸗Spiritual Karl 
v. Ditterddorf und den Dombersen DD. Nits 
ter und Werber. Jahrgang 1832. Erftes Heft. 
1238 ©. Mit einer Mufifbeilage, Breslau, bei 
Sof. Mar u. Comp. 

Wir faffen diefe drei Zeitihriften in einer Beurtheilung 
aufammen, weil fie unter verfchiedenen Titeln denned) fortlau⸗ 
fende Jahrgänge bilden und in ihrer inneren Einrichtung 
fi nur darin ven einander unterfcheiden, daß die letzteren 


"zwei Jahrgänge auch kirchliche Nachrichten, eine Chronik 


des Breslauer Alumnates u. dgl. liefern. Der Geift und 
bie Tendenz biefer Zeitfchriften iſt durch den Herausgeber 
im zweiten Jahrgange hinlänglic bezeichnet, indem er fagt: 
„Ein ungeheuerer Schimpf war dem Batholifhen Klerus 
in Schlefien angethan worden, von einem hinter der Bruſt⸗ 
wehr der Anonymität verborgenen Feiglinge, deffen Namen 
bie Gefhmähten ohne Mühe erriethben u. f. fe — Man 
ſchwieg katholiſcher Seits zu diefer Schrift; eine belobende 
Recenſion erſchien in den ſchleſiſchen Provinzialblättern — 
kein Katholik fand für gut, Etwas zu erwiedern.“ — 
Unter folhen Umftänden glaubte nun Hr. Dittersberf ges 
gen den Verf. der „katholiſchen Kirche Schlefiens‘ aufs 
treten und deffen Schilderungen der genannten Kirche wis 
verlegen zu müffen. Zwar gefteht er, daß man ben Ton 
feiner Zeitfchrift „uu einfeitig, allzu fehr an der ftreng ors 
thoderen Lehre vefthaltend, zu katholiſch“ gefunden. Aber 
er meint dagegen, feit Ildephons Schwarz u. Andere fich 
beeifert, das katholiſche Chriſtenthum aus Kantiſchen Prin« 
cipien abzuleiten, fei es gleihfam efficiel ausgeſprochen 
worden, daß das Syſtem der katholiſchen Theologie-ein flie⸗ 
gender Sommer geworden, der ohne Halt in der Luft 
ſchwebe und fih an den erften beften Wanderer anhänge. 
Alte feit 20 — 30 Jahren in die Seelſorge hinausgegans 
enen fchlefifchen Klerifer (Exceptis excipiendis) feien 
ünger einer folchen bodenlofen Theologie, aus dem Beifte 
biefer Lehre herausgefchrieben feien zahlloſe Werke dieſer 
Periode (unter den Eregeten namentlih Brentano, unter 
den Dogmatibern die Dogmengefdichtler) ; nehme man noch 
zu biefer Iuftigen Bildung eine Portion Arroganz, Rach— 
fucht, Streben nad Auffehen und unreifes Urtheiles, quan- 
tum satis, fo entftehe unter günftigen Einflüffen von Oben 
„die katholiſche Kirche Schleſiens, dargeftellt von 1. 
Dieſes Urtheil allein ſchon dürfte zugleich den Werth 
dieſer Zeitſchriften fo ziemlich näher bezeichnen, und es 
ſcheint ung wirklich nicht ganz überflüſſig, daß der Her— 
ausgeber in ſeinem Prologus galeatus ſich wegen „ſeiner 
Jugend“ entſchuldigen zu müjfen glaubt, und ſich an Ein— 
fit der Geringeren Einen nennt, Allein da ihn, wie er 
fagt, nicht Selbſtſucht, fendern Liebe zum gemeinen Ber 
tin getrieben, fo wolle er nicht gern die Hand von der 
Fahne zurüdziehen, die er zum Merkzeichen für die Guts 
gefinnten aufpflanze, 
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Der Hauptinhalt biefer Zeitfchriften befaßt ſich alfe 
mit der Widerlegung ber Schrift: „die Fatholifche Kirche 
Schleſiens.“ Der Verf. der letzteren würde wenig Mühe 
baben , auf diefe Beftreitung zu antworten, denn wir kön— 
nen uns nicht denken, daß gründlich gebildete Earholifche 
Theologen, die nicht gern abfihtlih das Alte verfechten, 
da fie nach einer edleren Geſtaltung ihrer Kirche fireben, 
viel Anlaß finden werden, eine befondere Schärfe in ben 
Beweisgründen des Kerausgebers zu bewundern. Manch— 
mal wird einem Gegenftande wohl etwas mehr wiffenfchaft- 
lihe Haltung zu Theil, wie im fechsten Hefte des erften 
Jahrganges dem Auffage Über die Erbfünde. Allein bdeffens 
ungeachtet vermiffen wir aucd bier die ſchlagende Evidenz 
des geführten Beweifes. Der Aufſätze über befondere theo- 
logiſche Gegenftände, die eben nicht in den Bereich der 
Polemik gegen bie „kathol. Kirche Schleſiens“ gehören, 
finden ſich verhäͤltuißmäßig nur wenige; denn felbft die Ab- 
bandlungen über yAwaap Aakeiv bejiehen ſich auf die Fors 
derung , bie Eathol, Meffe ze. in deutſcher Eprache zu halten, 
Zu diefem Ende wurde YyAwaay Aakeiv mit „,begeifterte 
Vorträge halten‘ überfegt; eine nterpretation, die im 
neunten Hefte ihren Gegner fand, Sehr große Schwäche 
verrathen Silbert's Auffäge über Offenbarung, über den 
Stand der Seelen nad) dem Tode und dad Neinigungse 
feuer, über Trinität ic., denn fie befigen alle mehr äſthe— 
tiſchen Werth, als ſtreng wiſſenſchaftliche Haltung; befon« 
ders ift der Ton über Offenbarung höchſt oberflächlich , ein: 
feitig und poetifch ſpielend. Wer in unferen Tagen fo 
michtige Gegenftände in einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
bebandeln will, der muß mit mathematifcher Strenae zu 
Werke gehen, font wird er feinen Anhängern wenig Nutzen 
ihaffen, in ıhrem Glauben fo wenig, als in ihrem Mifs 
ion fie veft begründen. Dagegen verdient Silbert's Gedicht 
„die Abendglode‘ alles Lob; hier ift der Verf. ganz auf 
dem ihm eigenthämlichen Felde, fowie ald Ueberſetzer jweier 
Schreiben des heil. Nuguftinus: a) an den Metar Janua— 
rıus, und b) an feinen Klerus und an den Nelteiten und 
das ganze Velk zu Hippo. Zu den übrigen erheblicheren 
Nuffäsen gehören noch die Abhandlungen über das Ge 
ſchlechtsreqiſter des Matthäus; das eben der heil. Therefia 
von Hauber; der Möndisorden und Klüfter Urforung und 
Fortgang u. f. f. von Oberthür; das pädagogiſche Jahr: 
hundert und unfere Kirhe von E. Herzog; Verſuch, die 
wahre Anficht des Auguftinus über das heil, Abendmahl zu 
rmitteln, von Dittersdorf; Oratio Prof, Huschke. — 
Sehr gehaltles iſt die „Rechtfertigung Leo's in feinem erften 
Verfahren gegen Luther.“ Außerdem enthalten dieſe Jahr: 
ainge fehr viele Mecenfionen. Zu loben iſt allerdinas noch, 
dan der Herausgeber feine Zeitfchrift zu keinem QTummel- 
»lage medriger Leidenſchaft gemadt habe, und in der Ans 
fündigung jede „unwürdige Polemik gegen die Fatholifche 
wie gegen die proteftantifhe Kirche‘ zurückweiſe. Indeß 
ferıdhe er ſich doch allenthalben als ein entfchiebener und 
Animoſer Bogner „der Darmftädter Kırcbenzeitung‘’ aus 
und dürfte wehl auch reifliher in Erwägung jieben, eb 
mic der Vertheidigung des päpftlichen Freudentaumeld (Hft. 
3. Me. 6. Nabrgang 1830), über die Parifer Bluthochzeit 
Eiwas für das Beßte der Wahrheit gewonnen ift, wenn er 
behaupter, der Papft fei Über das eigentliche Bactum falſch 
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berichtet worden, indem man ihm vor bem frangäfifchen 
Cabinette die Nachricht mitgetheilt habe: „, König und Reich 
feien durd die Entdefung einer Verfhmörung des Admı- 
rals Eoligny und der Hugenotten gerettet worden.’ Allein 
Thuanus fagt ausdrüdlih, man habe ju Rom triumphirt 
»ob deletos in Gallia veritatis et ecclesiae hostes,« 
Der Verf. diefes Auffages hat mit Hrn. Kaftner aus Eis 
ner Quelle gefhöpft, der dasfelbe Ereigniß auf die näm— 
liche Weife vertheidigt. Möchte der Hr. Herausgeber die: 
fer Zeitfchrift fi überzeugen können, daß eine Reform der 
katholiſchen Kirche dringend nöthig fei, wenn nicht die mei« 
fen ihrer Mitglieder, wie bereits bie Megierungen erfah. 
ren haben, von der unterften Volksclaſſe dem verderblichften 
Religiensindifferentismus fi hingeben und nicht alfen 
Glauben an vie Göttlichkeit des Chriftenthumes zugleich 
mit dem fo fehr gefunfenen Ceremonieendienfte verlieren 
ſollen. — L. M. Eifenfhmib, 





Das hohe Gluͤck ber. Kelten, die mwohlgerattene Kinder befisen. 
Eine Predigt über dad Evangelium am Sonntage Dcufi, 8 
11, 14 — MW., in ber Marktkirche zu Hannover gebalten von 
Hermann Wilhelm Bodeker, Paftor an der i 
Hannever, in der Hahm ſchen Hofbuchhandlung. 183%, 14 S. 
8. (4 Gr.) Zum Beßtzten ber Bewohner Diſſens und Rorbheims. 
Der Verf. leitet fein Thema aus den Schlufwerten des Xertes: 
„Selig ift ber Leib, der dich artragen hat und die Wrüfte, die du at: 
fogen haft” und flelt in dem erften Theile diefer Predigt den Be: 
ariff eines wohlgerathenen Kindes auf. Gr verficht darunter ein fol: 
ches, das feinen Geift wohl hat ausbilden, fin Herz für jebe Tugend 
erwärmen und feinen Willen frei von unmürbigen Ketten bat be: 
wahren laffen. Der zweite Theil erörtert, worin für Xeltern das 
Gluͤck beſtehe, ein wehlgerathenes Kind zu befigen, und der Verfaffer 
findet dieſes Glück in der Ehre, in ber Freude und in ber Hülfe, bie 
fie von ihrem Kinde haben. Der dritte Theil beſchäfftigt ſich ende 
lich mit den Bedinaungen, ohne bie jenes Glück nicht fein noch wer: 
den ann. Die Erfüllung biefer Bebinaungen bänar aber theils von 
ben eltern, tbeil3 von Allen, deren ber Artternberuf einft wartet, 
theils von den Kindern felbft ab. — Es entixilt biefe Predigt viele 
geldene Worte und fie verdient daher eine meitere Verbreitung, die 
man ihre auch um des mohltbäitiaen Zweckes willen wünſchen muß, 
welchen ihre Herausgabe erreichen fol. Sie ift nämlich zum Beßten 
berjeniaen Bewohner ber auf bem Zitel genannten Gemeinden dem 
Drude übergeben worden, mweldien im vorigen Sabre die Wuth des 
geuers ihre ganze Habe raubte. Ranmentlich bat uns das an biejeni- 
aen gerichtete Wort zugeſaat, deren ber Arlternberuf einft warten 
kann. „An euch — faat der Berfaffer — ergeht das Wort: ersiebet 
euch ſelbſt! GErrötbet nicht, Iünalinae und Qungfrauen biefes Srei= 
ſes, denen dieſes Wort gilt. Heil euch, wenn ihr noch errötben könnt, 
da es Zeit iſt. Hier aber fpricht des Gottegdieners beiliner Ernft zu 
euch. Noch fteht ihr allein im Leben, Aber nad Gottes: und Men: 
ſchenrechten ſollt ibr einft berufen werben, daß ihr mitbauet on dem 
aroßen Gebäude der Erziehung junger Erdenbürger, Himmelsbärger. 
Aber was (befier: wie) wollet ihr Geifter bilden, wenn nicht ber eis 
gene Geiſt gebildet ift ? was Herzen erwärmen, wenn nicht dad eigene 
Herz erwärmt ift? was Selbſtherrſchaft Ichren, wenn ir euch felber 
nicht beberrfchen Eünnt ? was Menſchen erziehen, wenn ibr nicht Men: 
ſchen feid, wahre Menfchen, wie Zofepb und die Mutter unferes ‚Herrn ? 
Darum binan, den feilen Pfad der Weieheit und Erkenntniß! binan 
bie ſchroſſe Bahn der Selbftveredelung und Verſittlichung (?!)! binan 
ten mühfamen Weg ber Entfagımg” x. — Die ganze Predigt iſt 
fehr bibtifch gehalten und der Verf. benust, ohne Zwang, Alles, mas 
er nur für feinen Imed aus dem Evangelium benugen Eonnte. Bar: 
um bat er aber Etwas in den Tert bineingetragen, was nicht darin 
liegt? Warum fagt er: das Weib habe halblaut zu fi feibft 
jene Morte geſprochen, da es doch im Terte beißt: „Ein Weib erbeb 
die Stimme und fprady zu ihm?” 10 
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Don den vorliegenden Bänden enthält der fünfte Band 
20 und der fedhste 18 Prediaten, von denen Ref. mehrere, 
fo weit es der Raum verftattet, mit eingeftrenten turen 
Bemerkungen , bier anzeigen wird. 

Fünfter Band. 1) Am 3. S. des Adv. über 2 Thefl. 
1, 6— 10. „Die Zutunft Jeſu Ehrifti, des Richters und 
des Vergelters. 1) Wird er kommen? 2) Was haben wir 
von feiner Zukunft zu. erwarten? 3) Zu welchen Geſin⸗ 
nungen werden wir durd unſere Erwartung verpflichtet 3’ 
Sehr richtig fagt der Verf. &. 6: „Mein, fo kann ber 
Richter und Vergelter nicht erſcheinen, wie ſich Jeder ſeine 
Zukunft einbildet; Sinnloſigkeit und Widerſpruch müßte 
fein Gewand ſein. Laßt uns alſo für jetzt dieſe Bilder 
unferer Vorſtellungen, dieſe Muthmaßung, über die wir 
uns felbit und Anderen feine Rechenſchaft geben fönnen, 
auf die Zeite ſtellen.“ Allein eben bei diefem auf die 
Seite fkellen ging ber Verf. ju weit, indem er ganz im 
Allgemeinen bloß darauf ſich einließ: „daß ein Richter und 
Vergelter ſich offenbaren werde.“ Mef. würde hiergegen 
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Jefu Chriſti, als Richters und Vergelters“, ankuͤndigte. 

2) Am 4. S. des Adv. ber Epheſ. 6, 5— 9. „Trð· 
ſtende und warnende Belehrungen, welche der Apoſtel 1) den 
Dienenden und 2) ihren Herrſchaften ans Herz legt.“ Rei 
der Ausführung beider Theile ſchließt ſich der Verf. ebenfo 
eng ald ungejwungen an den Gang des Textes an, 

3) Am 4. &. nad Epiph. über Luk. 2, 41—52. „Wie 
Jeſus im feiner Kindheit von Joſeph und Maria behandelt 
wurde. 1) Sie lehren und, mie wichtig es fei, der bild» 
famen Jugend mit guten Beifpielen vorzuleuchten, und geben 
Gelegenheit 2) zu zeigen, wie wichtig es fei, fie zur Auss 
übung des Guten jur rechten Zeit felber zu gewöhnen.“ 

Der erſte Theil hebt alſo am: 
ſchon die Vorſehung durch die Geſetze der Natur, Verbin 
dung von Umfländen und Aneinanderreihen ven Begeben⸗ 
heiten unter den Menfchen audführte, fo war bed) das 
Merk, das fie durd Jeſum Chriſtum thun weilte, aller 
dings fo gref: und einzig, daß feine vereinigte Araft ber 
Matur und kein Zufammentreffen ber günitigiten Umſtaͤnde, 
es zu feiner Reife allein bringen konnte, Die Erlöfung des 
gefallenen Menſchengeſchlechtes war im Himmel befchleffen ; 
es follte auch durch einen Aufwand von himmliſchen Kräf⸗ 
ten wieder für den Simmel gewonnen werden. Indeſſen 
hat Gert den jtillen verborgenen Gang der Natur neh nie 
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noch nie etwas Anderes 


zwecklos durch Wunder geſtört, 
ohne fie unmöglich war. 


durch Wunder gethan, ald was 
Und fo mußte uns ſchon eigene Ueberlegung es wahrſchein · 
ib wmachen, wenn es uns auch nicht die evangelifhe Gr 
{dichte lehrte, dab aud bei diefer höchſten Wehlthat ber 
Gottheit natürliche Mittel mit tibernatürlihen Beranftal« 
tungen fi ſchön und fegnend vereinigten, wie ſich in der 
Perfon des angebeteten Wohlthäters (Erlöfers) die himm⸗ 
uͤſche Gottheit mit der irdiſchen Menſolichkeit (die Beiwör⸗ 
ter himmliſch und irdiſch ſtehen überflüſſig da) (dem 
und fegensvoll vereinigte, Betrachten wir alfo Iefum, den 
wir heute als zwölfiähriges Kind an der Hand feiner frems 
men Mutter nad Jerufalem wandeln feben, noch ganz von 
der menſchlichen Seite, abgefondert von dem, was an ihm 
mir fteigenden Jahren ben Geift höberer Abkunft immer 
ſichtlicher ahnden (ahnen) ließ, und qulegt in dem entſchei⸗ 
denften Beweriſen fo unverkennbar darftellte ; betrachten wir 
ihn, fe wie ihn ber Evangelift anfehen mußte, um ven 
ihm fagen zu können: „er nahm zu an Alter, Weisheit 
und Gnade bei Gert und den Menfchen‘‘, — fo war «4 
ein natürlicher, aber ein zweckmäßiger und wirffamer Um⸗ 
ftand, daß der beftimmte Reiter der Menſchheit, der zu: 
künftige Geneffe himmlifcher Bolltommenheiten, von feiner 
eriten Pebensitunde an mit edein Menſchen umgeben war.“ 

Ueber die Macht des Beiſpiels drückt ih der Verfaſſer 
gleichfalls im erften Theile alfo auf: „Beiſpiele machen eis 
nen itıllen, aber gewiſſen und tiefen Eindrud. Wir, durch 
mandyerfei Gedanken, Eorgen und Wünſche und Abfichten 
unaufbörlich befhäfftigt, wir können oft da itehen, ohne 
genau zu bemerken, was um uns ber geſchieht, was ſchon 
ſo oft dor unſeren Augen geſchehen iſt; oder wir bemerken 
es, bemerken's mit Aufmerkſamkeit, und es bleibt Feine 
Spur daven in unferer Seele zurück. Unſere Dentungsart 
bat ihre Richtung ſchon genommen, die Befinnungen find 
dur Grundfätze und Gewehnheiten ſchen beflimmt, unfer 
Urtheil über gut und böfe ſchon entſchieden. Unfere Bild: 
famfeit ift dadurd verloren gegangen, daß wir und nun eine 
mal gut oder übel gebildet haben. Aber wie ftile laufcht 
dagegen das Obr, wie aufmerkfam vermeilt dad Auge eines 
Befhöpfes, deſſen ganze Thärigkeit ih noch auf Beſchäff⸗ 
tigung der Sinnen einfchränft, und wie ganz anders nimmt 
die Seele dad auf, was Auge und Ohr ihr zuführen! Da 
find noch feine fhen gewonnene Erfahrungen, feine ſchon 
ergriffene Grundfäge, die ihr bad böfe Beiſpiel unſchädlich 
machen, und fie nur zur Nachahmung des befferen anfeuern 
Könnten, Das Beifpiel felbft mu ıbr erft zur Erfahrung 
werden. Der Werth, den fie auf die Perfen legt, beſtimmt 
für fie den Werth der Handlung, und nad der Hantlung 
bilden ſich im ihr die Grundfäge, ober Etwas, das die 
Stelle der Grundfäge vertritt und ihre Bildung verbereitet. 
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Das ſchwache Befhöpf hat verbachtlofes Zutrauen; das um. 
erfahrene Gefchöpf ehrt das Alter mit unverweigerter Achtung; 
das ſchuldloſe Gefhöpf hat Abſcheu vor dem Namen Uns 
tugend und Schande, und ahndet Cahnet) die Möglichkeit 
nicht, daß das nicht gut, nicht vertheilhaft, nicht feiner 
Nachahmung werth fei, was Perfonen fo unbefangen und 
regelmäßig thun, deren DVerftand und Herjensgüte es nad) 
ihren Jahren mißt. Und ſoiche Eindrüde aus den Fahren 
der Kindheit find gewöhnlich für das ganze eben unver: 
tilgbar. Die Bilder gehen ganz und ungefhwädt in bie 
Seele, und wählen fi da, wo med; Alles leer ift, gleich 
fam den geheimjten, vwortheilhaften, haltbariten Plap.* 

Diefe Predigt gehört zu den gelungenften, und die Aus. 
b aus ihr mögen zu einer Probe von der Diction des 

erf. dienen. 

4) Am 2. S. nah Epiph., über Pf. 139, 1 — 12. 
„Gott ift allgegenwärtig und allwiffend. ‘ Diefe Predigt 
enthält viele trefflihe Stellen, aber e# fehlt ihr an logi⸗ 
fher Orbnung, die aub an mebreren anderen Verträgen 
vermißt wird, Die Theile find diefe: 1) Jeder Menſch ift 
in feiner Art ein wichtiges Weſen, ein gezähltes Glied im 
Banzen, beitimmt zum Mitwirken an den wohlthätigen Ab⸗ 
fihten des Schäpfers, an Menfhengläd und Menſchenfreu⸗ 
den, und allmählider, wenn fen langfamer, Veredelung 
ber irdifhen Menſchlichkeit zu bimmlifcher Engelsreinheir 
und Güte. 2) Jeder Menſch ift in feiner Art ein wichtis 
ges Wefen, von Anbeginn ber ein Gegenſtand der väter: 
lihen Bürforge Gottes, beitimmt zum Mitgenuffe an den 
großen Wohlthaten des Schöpfers, an den füßen, reichen 
Gaben der Natur, an Menſchenglück und Menfchenfreuden, 
diesſeits des Grades und in der Emigkeit. 3) Gott kennt 
jeden Menfhen, feine ganze Lage und feine Beftimmung, 
und Eannte ihn lange fen, ehe er fam. Alfe find aud) 
alle unfere zukünftige Schicfale, wie zitternd wir auch oft 
ihrer ſchwankenden Erfdheinung entgegenfehen, ſchon lange 
ins Reine gebracht. — Diefe Weitfhweifigkeit bei Angabe 
der Theile hat den Verf. nur allzu oft angewandelt. Auch 
ift er in der Ausführung hier und da ven der Allgegenwart 
und Allwiſſenheit Gottes abgewichen, wobei er bad, was er 
hätte anführen fellen, übergangen hat, 

5) Am Sonnt. Septuagefimä über Matth. 20, 1—16. 
„Ungleiche Dauer bes Lebens einzeler Menfhen.“ — Bei 
diefem reichhaltigen Evangelium bedurfte es nicht der Fünft- 
lihen Wendung, dur welche fi der Verf. den Weg zu 
feinem Ihema auf folgende Weife bahnte: „Es ift gewiffer: 
maßen einerlei, ob Gott Menſchen, die zu gleihem Zwede, 
zur nämlichen hohen Glückſeligkeit geſchaffen find, in ums 
gleihen Zeiten zu der Arbeit ruft, oder ob er fie in fo 
ganz verfdiedenen Stunden, den Einen früher, den Anderen 
fpäter, zur Rechenſchaft und Vergeltung wieder abfordert.’ 

6) Am Sonnt. Oculi über Ephef, 5, 1— 9, „Ver 
wahrung unferes Glaubens, unferer Grundfäge und Gefühle 
gegen Wirkungen leichtſinniger Menſchen und verführerifcher 
Werte.‘ Zu den homilerifhen Fehlern des Werf. gehört 
auch das weite Ausholen eder Anfangen ab ovo Ledae; 
denn was &. 71 u. 72 in dieſer Prebigt ſteht, hätte füg— 
hd, ehne daß man es vermißt hätte, weggelaſſen werden 
onnen. Zum Beweiſe, daß der Vf. die Würde der Kan. 
selfprahe nicht immer gehörig berücfichtige, diene folgende 
Sielle S. 74: „Amer verrathener Menfh, wenn unter 
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bem Honig ber Ueberrebung das betäubende Gift des Aber 
glaubens oder das ägende Gift des Unglaubens im deine 
Seele ſchleicht, wenn ihr Strom das Hochgefühl für Men 
ſchenwerth und Tugend und das warnende Gefühl vor Uns 
fitte und Lafter in deinem Herzen verfhmwemmt, wenn 
du zu dem fürdterlihen Schwefellichte binangedrungen 
bift, welches das, was anderen Menſchen beilig fdeint, in 
den Schatten der Therheit und des Vorurtheils zurüdwirft, 
wenn Efel vor der Alltagswelt, in der du leben mußt, 
deine verwöhnte Seele fült: die Sehnen beiner Kraft zu 
edeln Thaten find alsdann abgefchnitten. 

7) Am Sonnt. Oculi über 2 Kor. 5, 19— 21. 
war in Ehrifto und verfähnte die Welt.’ Die Verföhnung 
ber Welt fee der Verf. faſt ausſchüehlich in die moraliſche 
Kraft des Beiſpiels, das Jeſus im Leben und im Tode aufı 
geftellt hat.’ 

8) Am Sonnt. Judica über Hebr. 9, 11 —15. zwei 
Grundfäge des Evangeliums: 1) Gott will &ünden ven 
geben, denn er ift barmberzig; 2) er will bes Sünder 
Beſſerung, denn er iſt heilig.” Die Ausführung des er: 
fen Theiles befteht auf den erflen 4 Seiten in abermals 
weit ausgeholten Redensarten, die nit jur Sache gebären. 
Das eigentlihe WVerdienft, das wir dem Chriſtenthume im 
Abfiht der Sündenvergebung verdanken, blieb unberührt. 

9) Am &, Jubilate, über Joh, 16, 16— 23. „Weit: 
heit und Güte ift auch das, daf uns ber Schöpfer über 
Manches, was ung wichtig ſcheint, nicht fo deutlich belehrt 
bat, als wir wunſchen.“ Diefes Thema wird an Ecdymen 
fälligkeit von mehreren anderen weit übertreffen; 2. ©. ar 
4. ©. nad) Trin. „Die göttliche Wahrheit und Büte rer 
fertige fih ſchon jegt an den Gefühlen, weldye die Grund» 
füge und Thaten des Menſchenfreundes und Verehrers Bertes 
begleiten, und einft im dem unausbleiblihen Segen feiner 
Arber und dem frehen Ausgange feiner Schicfale.” Oder 
am 6. &. nah Trinit.: „Das Herz des Menden vem 

immel ift größer, denn das Her; der Menfchen von der 
— Sowie es num bei der 9. Predigt dem Thema an 
Präcijion gebricht, fo fehlt es der Dispofition an Klarheit. 
Im erften Theile wird nämlich gegeigt: Gottes Abſicht ift 
weiſe und gut; und im zweiten: Mögen aub wir uns 
meife in unferer Lage benehmen. Die Unterabtberlungen 
des eriten Theiles find diefe: 1) Mir find Menfdhen und 
keine Engel. 2) Wir find Mensen, Gefhöpfe wunderlichen 
Einnes. 3) Wir find Menfben, und müffen es fein, fo 
lange wir auf dieſer Erde wandeln, und in diefe Einrich 
tung der Dinge paffen wollen. 4) Wir find Menſchen, und 
follen es fein, um einft mehr zu werden. 

10) Am &. Eraudi, über Luk. 20, 9— 18. „Das 
Gleichniß vom Weinberge.” 

11) Am 1. S. nad Trin., über Put. 16 ‚, 19 — 31. 
„Warnungen gegen Gleichgültigkeit bei den Leiden unferer 
Mebenmenfcen. 

12) Am 3. &. nad Trin., über 1 Petr. 5,6 — 11. 
„Anweiſung zur Zufriedenheit mit unſeren Schickſalen.“ 
Dieſe drei Predigten, in die Ref. nicht näher eingeben 
kann, gehören zu dem befiten des 5. Bandes. 

Er wender ſich nun zu dem 6. Bande, in welchem ich 
mehrere Paffıonspredigten am meiften aus zeichnen. Dech 
Ref. muß es bei dieſer allgemeinen Verſicherung bewenden 
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laſſen, da er noch aus ber legten Predigt „Antrittspredigt 
vor einer Landgemeinde über Pf. 73, 28.” Einiges aus 
heben will. Eine Note zeigt an: „daß dieſe Predigt ven 
Hebel in einem der letzten Jahre feines Lebens geichrieben, 
aber nicht vellender worden ſei.“ Da num Hebel ald Prär 
lat in Karlsruhe farb, fo iſt Ref. geneigt, diefen Entwurf 
als ein Phantaſieſtück des Verf. zu betrachten, indem ders 
felbe den Wunſch: den Abend feines Lebens ald Seelſorger 
einer Qandgemeinde in gemütblier Stille zu verleben, ſich 
vielleicht fo lebhaft dachte, daß er Hand an eine Antriurd« 
predige für diefen Ball — die jedoeh nur Skizze blieb — 
legte. Sollte Ref. irren, fe wird ihm jede Zurechtweifung 
willtommen jein. — Der Verf. fagt nun in diefer Skizze: 
„Ich prebige nicht mid, aber ich möchte euch gern fagen, 
wer id bin, auf melden Wegen mich Gett zu eudy führt. 
Ich wünſche euer Vertrauen zu gewinnen, damit ich ben 
Weg zu eneren Herzen finde. Ich bin von armen, aber 
frommen eltern geboren, habe die Hälfte der Zeit in mei« 
ner Kindheit bald im einem einfamen Dorfe, bald in ben 
vornehmen Häufern einer berühmten Stadt zugebradt. Da 
habe ich früh gelernt, arm fein und reich fein. Wiewehl 
ich bin nie reich gewefen, ich haben gelernt, Nichts haben 
und Alles haben, mit den Fröhlichen froh fein und mit den 
Meinenden traurig. Diefe Vorbedeutung ven dem Schick⸗ 
fale meiner Fünftigen Tage bat mir mein Gott in meiner 
Kindheit gegeben. Schauet zurück in euere vergangenen Tage, 
iſt's nicht alfo, daß Gott Manchem ſchon in feiner Kindheit 
ein Wahrzeichen feines Lebens gibt? Iſt nicht die Kindheit 
‘der verborgene Keim, aus welchem nad und nad ber reiche 
Baum des Lebens mit allen feinen Feiden und Freuden fi 
auseinander fchläget ?’’ 

„Ib habe [hen in dem zweiten Jahre meines Lebens 
meinen Vater, in dem dreijehnten meine Mutter verloren. 
Aber der Segen ihrer Frömmigkeit hat mich nie verlaffen. 
Sie hat mid) beten gelehrt, fie hat mich gelehrt an Gott 
glauben, auf Gott vertrauen, an feine Allgegenwart denken. 
Die Liebe vieler Menfhen, die an ihrem Grabe meinten 
und in der Ferne fie ehrten, ift mein befites Erbtheil ge» 
worden und ich bin wehl dabei gefahren. — Gott hat mir 
an Xeltern Statt wehlrhätige Berather meiner Jugend und 
treue Lehrer der weltlichen Weisheit und des geiftlichen Be: 
rufes gegeben. Sie fchlafen in Frieden, aber ich erfülle 
eine Pflicht der Dankbarkeit, indem ich ihrer gedenke. Id) 
erbiele die Weihe des geiftlichen Berufes. An einem frieb: 
lihen Fanderte, unter redliben Menfhen ald Pfarrer zu 
leben und zu fterben, war Alles, was ich wünfcte, mas 


ich Eis auf diefe Stunde in den heiterften und in den trüb - 


ften Augenblicken meines Lebens immer gewünfcht habe. Aber, 
o Öott, auf welchem fangen Ummege er du mich an das 
Ziel meiner Wünfche geführt! Eif Jahre lang, bis in das 
einundbreißigite meines Lebens, wartete ich vergeblich auf Amt 
und Verforgung. Alle meine Jugendgeneffen waren verforgt, 
nur ich nicht. Ich fand noch da, wie der Prophet Jefaias 
fagt, ‚‚gleih einem Baume oben auf einem Berge, und 
einem Panier oben auf einem Hügel. Da war es wohl 
an mir gethan, daß mich Gott gelehrt hatte, arm fein und 
Nichts haben. Dod ich wurde unverfehens in die Reſidenz 
berufen, aber zu feinem Pfarramte. Ich bin von Stufe 
geftiegen zu Stufe, aber nie zu einem Pfarramte. Ich habe 
vielleicht zweitaufend Jünglinge in Spraden und Wilfen: 
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fhaften unterrichtet. Viele von ihmen erfreuen mein Antlitz, 
wenn ich fie nun als fromme, als glückliche, als geachtete 
Männer und Freunde wieder ſehe. Manche von ihnen ftehen 
fhen lange in geiftlihen Aemtern, und mandyes fromme 
Wort, das ich hier und da in eim gutes Herz gelegt habe, 
o Gott, es träge vieleicht jegt reichliche Fruͤchte, ohne daß 
id es weiß. O Freunde, mas wir Gutes hun, was ihr 
Butes thut in Wort und That, es ift nicht verloren. Mir 
fehen nie, woͤhin der Wind das Samentörnlein weht, aber 
Gottes Auge folgt ihm nad, und begleitet e8 mit feinem 
Gegen. — Ich habe die Liebe und Achtung vieler guten 
Menihen, ic habe das Vertrauen und die Gnade unferer 
Fürften genoſſen. Ih bin Mitglied der oberften Kirchenbe— 
börde geworden. Ich bin zuletzt mit einer in unſerer vater« 
ländifhen Kirche noch nie erhörten Würde beehrt werben, 
und bin mit Fürften im Rathe gefeffen. So bin ih an 
einer unſichtbaren Hand immer höher hinan, immer weiter 
von dem Ziele meiner beſcheidenen Wuͤnſche hinweggeführt 
worben; und als id; am weiteften glaubte entfernt zu fein, 
war id am nächſten. Was ich im zwanzigften Jahre meis 
nes Lebens bald zu erlangen hoffte, gab mir Gott im fed)e« 
sigften. Mach's mit mir, o Herr, mad’ es mit ung Allen, 
wiewohl wunderlich, durch Chriftum den Herrn nur ſeliglich.“ 
Da alfo, wie aus dem Angeführten hervorgeht, Hebel 
nie ein Predigtamt verwaltete, fo laͤßt e# fid) leicht erflären, 
warum feine Predigten, bei all der Gemüthlichkeit, die er 
ihnen einhauchte, denne nad den unerläßlichen Negeln der 
Homiletik Vieles zu wünfden übrig laſſen. Denn ıbenn 
aud Hebel die Homiletik und gute Predigtmufter noch fo 
eifrig ſtudirt hätte, fo fehlte es ihm doch an Hebung, ohne 
die Keiner, mit welch ausgezeichneten Gaben er aud) auf 
geftattet fei, ein vorzuͤglicher Kanzelredner werden Fann. Am 
meiften fprechen daher feine analytifdhen Predigten, am mes 
nigften die ſynthetiſchen anz ebenfo find ihm die Materien, 
die auf Schilderung des menfhliden Herzens führen, beifer 
als die dogmatifchen gelungen. Wenige Themen fand über 
dieß Ref. gründlich erfchöpft, fondern gemeiniglich oberfläch⸗ 
lich behandelt und mandyes Fremdartige, beſonders in ben 
Eingängen, eingemifht. Die Herausgeber würden daher 
— haben, wenn fie die nachgelaſſenen Predigten 
bet gefihtet und nur Einen Band ftatt zweier — 
ätten. 





Allemeines und neueſtes Predigerlexikon. Bon dem 
Verfaſſer „der Geſaͤnge Davids und feiner Zeit 
genoſſen.“ Erſter Theil. Vierter Band. Augeburg 
1832. In 3.9. Schloſſers Buchs und Kunfikande 
fung. (12 fr.) 


Wir haben bei Anzeige der erfien drei Bändchen in 
Nr. 125. des Theol. it. Bl. vom I. 1831 die Lefer mit 
Plan und Anlage diefes ‚allgemeinen und neueften Prebis 
gerlexikons“ bekannt gemacht. Nach der Ankündigung hieß 
es: „Der katholifhe Prediger und Katechet findet im die- 
fem Lexikon, das eine vollitändige Abhandlung aller (2) den 
öffentlichen Unterrics umfaffenden Gegenftände in alphabe- 
tiſcher Ordnung enthält, und in Sprache und Form ganz 
ber gegenwärtigen Zeit anpaffend (?) bearbeitet erfiheint, 
Vorrath genug für feine Vorträge auf viele Fahre hinein; 
und fomit erhält er ein Werk, das einen bleibenden Werth 
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für ihm enthält. Ueberbieß ift felbes auch zum Gebrauche 
für riftliche Erbauung, und kann auch mit Recht als ein 
verzügliches Haus» und Handbuch jeder chriſtlichen Bamilie 
empfehlen werden.“ Der Zuſchnitt mar auf 24 Bände 
oder vielmehr Bändchen gemacht. Das Banze felte + Zhir. 
kommen. — Die erften drei Bändchen enthielten die Arıi» 
kel: Abendmahl — Ablaß — Aergerniß — Almofen, 
und den Anfang des Artikels: Alter. Mitunter kamen in 
der Ausführung aud ganze Predigten ver. 

Das vor ung liegende 4. Bändchen nun, ven S. 214 
bis 234 laufend, ſetzt den Altifel Alter nad den drei Ab⸗ 
theilungen: Jugend, mannbares Alter, hehes Alter, fort, 
vollendet den Artikel Arbeitfamkeit und führe den Artis 
kei Arımuch nicht völlig bis zum Schluſſe. Main fieht, mit 
24 Bänden wird der Verf. nicht ausreichen. Und dennoch 
it an Bouſtändigkeit auch nicht zu denken. Durften fonit 
die homiletiſchen Artikel: Andaht — Anfehtung und 
andere dergleichen fehlen? Was aber hier gegeben wird, iſt 
nicht gerade zu verachten. So fant der Wr, unter Anderem 
vom männliden Ater: „In dieſem Alrer fell man aud 
den Geiſt der Zeit beahren und prüfen, ohne ſich gerade 
von ihm leiten und beherrſchen zu laſſen. Nicht das hehe 
Anſehen irgend eines Gelehrten, nicht die große Menge, die 
gewiffen Grundfäßen und Fehren huldigt, fell und als Prüf: 
fein der Wahrheit gelten, Diefer ift die Vernunft und das 
vom Himmel gebradie Evangelium Jeſu Chriſti. Diefe 
find der Leitſtern, dem wir auf dem Nheere dıefed Pebend 
folgen müffen, wenn wir nicht irren wollen; nicht aber 
glänzenden Qufterfcheinungen vorübergehender Meinungen bes 
Tages. An die Ausſpruche der Vernunft und des Evange: 
fiums follen wir ung halten und nad ıhmen die Geiſter 
und ihre Behauptungen prüfen. Und wenn diefe mit jenen 
nicht ım Einklange ftehen, fo geben wir ihnen für ummer 
den Abſchied.“ 

Cs wird &. 239 das Lob der Arbeitfamfeit ger 
priefen: „Nur der fleißtge und berriebfame Menſch macht 
fih wahrer Ehre und Ausjeihnung würdig. Schande und 
Schmach fällt auf den weichlichen Müttaaänner, Schande 
und Schmad auf den, welcher dat nur faurem Schweiße 
feiner Väter erworbene Erbtheil nur verjehren, felbit aber 
keine Sand und feinen Buß rühren will, um bad Erwor · 
dene für feine Nachkemmen zu erhalten und zu vermebren. 
Weiche Menſchen hingegen haben ihre Namen uniterblich 
gemacht? ind es nicht die, welche durch raftlefe Thätin: 
Beit ich um ıbr Vaterland verdient gemacht, zur echten Auf: 
Härung, firtlihen NWerbefferung und zum irdifben Wohl: 
fkande desfelben beigetragen haben ? Iſt es nicht der thätige 
Gelehrte und Aünftier, ber betriebfame Kaufmann, der flei 
ige Bürger und Landmann, welcher von ſeinen Mitmenſchen 
geachtet und von ſeinen Regenten mit Wuͤrden und Ehren · 
Jeichen geſchmückt wird. Und welche Junglinge und Jung 
frauen werden vor allen Anderen dadurch ausgezeichnet, daß 
ſie als Gatten und Gattinnen geſucht werden?! Sind es 
nicht di ninen, von welchen bekannt iſt, daß ſie ſich eines 
thatigen Lebene befleiiigen? Mit welcher hohen Achtung fpricht 
die Zhrıfı ven der thärigen Hausfrad? Sprüchw. 31. — 
Es it befonders der Arbeitfame, dem Gottes Macht, Weit 
Heit und Guie in den Werken enigegenglanjt, die ihn ums 
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eben und mit denen er ſich befchäfftiat. Hier fehe ich den 
andmann nad allen Seiten umgeben ven den Früchten 
feines Fleißes. Sein Geiſt hebt fib dankend empor zum 
Schöpfer, deſſen Macht und Güte den menſchilichen Anftren 
gungen Gedeihen und guten Bertgang gib. Da erblide 
ih den Künftler ın feiner Werkſtätte. Die Stoffe, welche 
er bearbeitet, die finnreihen Werkjeuge, wodurch er das 
Kunftwert zu Tage fördert, die erftaunungswürdigen Kräfte 
ber Natur, ale des Feuers, der Luft, ded Waſſers, welche 
vor feinem Auge in Bewegung find, erhöhen in ihm den 
thatigen, pflichtgetreuen Arbeiter, die Ehrfurcht, Liebe und das 
Bertrauen gegen ben, bem alle diefe wunderbaren Dinge ihr 
Dafein zu danken haben, Dort tritt vor meinen Blick der 
unermüdere Gelehrte. Er entwidelt durd angeitrengres 
Nachdenken aus fit Erzeuaniffe, melde die herrlichen An« 
lagen des menſchlichen Geiſtes, und fomit aud bie Größe 
und Erhabenheit Gottes beurfunden, von dem fie entiprums 
gen find. Diefe Geiftesiwerfe find einigermaßen der Wider 
ſtrahl und Abglanz der göttlichen Vernunft und Weisheit, 
und gewiß geeignet, der Seele des beiheidenen Denters 
einen befeligenden Auſſchwung zu dem Water des Lichtes 
und jur Quelle aller geiftigen Kräfte zu geben.‘ — 

Einen Anſtrich monchiſcher Aſketik trägt, was der Werfoffer von 
©. 261 an von ber freimilligen Armutb faat. Ür * war 
die dabei gewöhnlichen Febler, aber er billigt gleichwehl den gangen 
Irrthum: „Bei vielen freiwilligen Armen mas es wohl ber Fall fein, 
daßs fie ſich ganz vom Irdiſchen losſchälen, um nur Gott umb ihrem 
Heile zu leben. Doch, gibt es nicht auch Virie, weile, im Wahne, 
als finden fie ihrer freimiligen Armuth wegen auf einer böberen 
Stufe der Zugend und Volltommenbeit, ald bie Ütrisen Men chen, 
fich von einem gewiſſen geifttiichen Stolze veichleiden laſſen ? — Viele 
der freiwilligen Armen fallen oft audy den Webldabenden und Reiden 
aut Lat, Aufgeblaien von bem Gedanken an ihre befondere Auser—⸗ 
wählung und vermeintliche Heiligkeit betrachten jie e& von Seiten ber 
Vermirticien als eine Schuldigfeit, idnen ats Yeuten, die bei Gert in 
fo ausarpricgnr en Gnaden ftehen, Unterftügung zu leiften, und fordern 
diefe oft im troßigen Zone.” — „Aber euch — beißt es dann weis 
tee — euch, ihr hochherzigen Stelen, fei bier ein ermunterndes Wort 
geſprochen, euch, dir ihr im Geiſte Jeſu freimilig den Stand ber 
Armutb mäbtter! Ich babe wirktich Alles verlajen unb feid Jeſu 
nachgefolgt. Ihr habt auf Reichthümer und Ebrenſtellen verzichtet, 
um euc ganz dem Dienfte eueres Gottes und Heilandes zu weiben. 
Zur ſeid entſchloſſen, die Unbeguemiliczkeiten und Müben eines dürftis 
gen Yrbens zu tragen, um mit teite glüclicherem Erfolge Weisheit 
und Zugend unter ben Menſchen zu verbreiten. Ehrwürdig und aroh 
iſt euer Entſchiuß. Laßt euch von demielben weder durch ben Hohn 
ber Welt, noch dur Mangel und Drud abhalten. Was ikr bier 
entbebret, wird euch reichlich jenfeits erfegt werben. Ihr werdet ob, 
wie Jeſus verjichert, hundertfach erbalten, und das ewige Beben bes 
fıten. Von ben beiligen Vatern kart ds Buch der Nachfolge Ebrifli: 
Sie entfagten alten Reichthümern, Würden und Ehren. Nidies wou⸗ 
ten fie von der Weit befigen. Kaum nahmen fie das Rochige des 
Lebens zu ſich.“ 

- Die Sprache ift einfach, edel und ouch g ild rein. Wenn 
«8 aber S. 250 beißt: „Möchten wir nur Alle rifttiche Arbeiter 
fein: wie fehr würde ſich in Bälde des Waterlandes Bediſtand ber 
ben“ —; fo dürfte dem von uns unterftrichenen Worte das Bürger: 
recht in unferer Schriftfpradhe wohl noch nit zeworden fein. 
Bas die Definition von Armuth auf ©. 251 betrifft: „Armutb 
ift ein Zuftand, in weichem man feines, oder nur fo wenig Bermögen 
befist, daß man, ohne feine äufiucht zur Hülfe Anderer zu nehmen, 
den bringenften Bebürfniffen des Lebens nicht abzubelfen vermöge ;" 
fo ift bier nicht nur: Beines, und: nur fo wenig, fpradwwibrig, 
jondern aud ber Begriff falſch definirt. Das ift nicht Armutb, fons 
dern Dürftigfeit, was ber Verf. fügt. CS. 
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41) Joh. Wilb. Heinr. Ziegenbein's kleines Lehr⸗ 
buch der Glaubens⸗ und Tugendlehre nach Anleis 
tung der Lehre Jeſu und der durch ſie geweckten 
und gebildeten Vernunft. Für die Jugend in den 
oberiten Glaffen der Gymnaſien, der höheren Bürs 
gerichulen und in Privat » Erziebungsanftalten. 
Dritte Auflage. Durchgeſehen und herausgegeben 
von D. E. ©. H. Lens, Paſtor zu Halchter und 
Linden im Herzonthbum Braunfchweig. Helmitädt, 
Verlag der C. ©. Fleckeiſen'ſchen Buchhandlung. 
vıı und 108 S. & (8 Gr) 

2) Katebiömud des chriftlihen Glaubens, Nad den 
Erforderniffen der Wiffenfchaft und des religiöfen 
Lebend in der Gegenwart zum allgemeinen Ges 
brauch audgearbeiter von 8%, Schüler, Subcons 
rector am Lyceum und Prädicant an der Stabts 
firche zu Stollberg a. H. Leipzig, 1832. Baum 
gaͤrtner'ſche Buchhandlung. vis und 127 ©. 8. 

Wenn wir die Anzeige diefer beiden Schriften verbins 
den, fo veranlaßt uns hierzu nicht bloß die Gleichzeitigkeit 
ihrer Erſcheinung, und die Tendenz, welde beide Berf, in 
bie Augen genemmen haben, fondern und befonders der 
Umſtand, daß eine Eollectivrecenfien gerade bei ſolchen Bü, 
dern am eriten über das aufflären kann, was die Zeit will, 
und was der Neligionsiehrer in ihr fell, 

Man könnte unfere Zeit nicht mit Unrecht in gewiſſem 
Betrachte die Zeit der Katechismen nennen. Man würde 
eine Meine Bibliothek haben, wenn man die Katehismen, 
die Religionslehrbücher für höhere und niedere Elaffen, die 
Eommentare darüber u. f. w., welche feit einer Reihe von 
20 Jahren erfbienen find, jufammenftellen wollte, Und, 
truͤgt uns nicht Alles, fo has die Neigung, Katechismen 
‚su ſchreiben, mehr zus ald abgenommen. Es vergeht nicht 
eine Mefie, wo im Bereiche der evahgelifchen Kirche berfel- 
ben nicht mehrere unter den verſchiedenſten Firmen ausge: 
boten werden, während in ber katholiſchen Kirche auch in 
biefer Hinſicht eine Ruhe hertſcht, die nur hin und wieder 
einige ſchwache Verſuche trüben. Und ift man nur nicht 
in feinen fubjectiven Anſichten engberjig befangen, fo ift 
mar der Wahrheit das Geſtändniß ſchuidig, unfere Iheos 
legen haben vielfach) auf diefem Felde Vortreffliches geliefert, 

‚Was fi) aber hierbei dem unbefangenen Beobachter am 
meiften aufdringt, it ohne Zweifel die Doppelfrage: Wer 
aus läßt ſich diefe Erfheinung erflären? und zu welchen 
Ausfihten berechtigt fie? 

Was die erite Frage anlangt, fo find wohl die meiften 
Theologen darin einverftanden, daß angeregte Ihatfache 
auf ein Beſtreben binweife, deffen man fi freuen muß, 
Der Katechismus D. Martin Luthers war für feine Zeit, 
und da der große und fromme Mann weit über fein Zeite 


“nungen, 


alter binausragte, auch für die näͤchſtfolgende Zeit ein wahs 
res Meiſterſtück. Inzwiſchen fonnte e8 nicht fehlen, daß 
— und vorzüglich feit den legten 50 Jahren that au hier 
die Zeit Diefenfhritte — mit dem Fortgange der Zeit, 
mit der weiter ſich verbreitenden Bildung, mir den verän— 
derten Anfichten ven dem Mefen des Chriſtenthumes, ja 
ſelbſt mit den meiter ausgebildeten VBedürfniffen und bem 
vielfach anders gewordenen Geſchmacke, diefes Wert nicht 
mehr leiftete, was es ſollte. Obſchon die an ſich kleine 
Schaar der am Alten und Hergebrachten Hängenden auch 
bier heftig gegen jede Neuerung protelirte, fo entſchied ſich 
doch endlih die öffentliche Meinung dafür, dab es Zeit 
werde, den zu feiner Zeit vortrefflihen Katechismus durch 
ein neues Lehrbuch zu erlegen. Und bald traten die aus. 
gezeichnetſten Neligionsiebrer in die Schranken, um ben 
Preis eines für unfere Zeit paffenden Katechismus zu er 
kämpfen. 

Gibt daher ein reges Leben auf dem Gebiete bed drif- . 
lichen Wiffens und Glaubens überhaupt ein auf ein vor 
bandenes Eräftiges Leben hindeutended und barum erfreus 
liches Zeugniß, und fordert der Geiſt des Evangeliums ein 
unabläffiges Vorwärtsdringen zu dem Beſſeren, fo haben 
wir uns zu der in Brage flehenden Erfheinung auf jeden 
Fall zu gratulirem. , 

Indeß — und wir wenden und hiermit zu der pweiten 
Frage — konnt? das Streben, ein dem VBerürfniffe der 
Zeit entfprechendes neues Lehtbuch der chriftliben Religion 
zu liefern, zu feiner Zeit mit größeren Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben, als gerade in unferen Tagen und bei dem 
gegenwärtig obſchwebenden Widerftreite der theologifchen Meis 
Konnten diejenigen, welche die Zeitenuhr wenig» 
ftend um 3 Sahrhunderte zurückzuſtellen glaubten, den 
Bang der Dinge, die Bortfchritie der Geiſter im Allgemer⸗ 
nen auch nicht aufhalten, fo vermechten fie dech eine jahl- 
reiche Partei um fi zu fammeln, welche ihre Zwede fe 
lange als möglich zu vertreten gemeint ift. Die Theologie 
nicht bloß, auch die Kirche trat in die drei Partien ber 
Rationaliften, Supernaturaliften und Myſtiker auseinander. 
Und indem dieſe Parteien noch gegenwärtig in den Schran: 
Een Reben, darf es kein Wunder nehmen, wenn — bei ber 
Unmoͤglichkeit, diefe Parteien dur diplematifhe Verhand— 
lungen in ein Ganzes zu verſchmelzen — jeder, auch der 
beftgemeinte, und am fih gelungenfte Verſuch, ein ſolches 
Lehrbuch zu liefern, immer bei zwei Parteien ein Anathe- 
ma fand. j 

Bei diefen Verbältniffen Könnte es ſcheinen, als ob es 
nur möglidy wäre, für eıne beflimmte Partei ein ann-bms 
liches Lehrbuch der Religion zu verfaffen. Und in gewiffen - 
Betrachte ift es auch fo. Alein, unterſcheidet man die Meis 
nungen der Theologen von denen der Gemeinden, fo mönte 
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ſich in feßteren doch mehr Uebereinſtimmung finden, als 
daß es nicht für ausführbar erachtet werden jellte, gu einem 
künftigen Religionstatehismus wenigſtens eine allgemeinere 
annehmbare Vorarbeit zu liefern. j 

Wenn nämlich bei den Gemeinden, obgleich fie häufig 
theologiſchen Sektenhäuptern fi anſchließen, im Allgemeis 
nen jene theolegifhen Denkarten in ihrer bei den Theolcs 
gen ſichtbaren Schärfe und Conſequenz nicht fo vorhanden 
find und fein önnen, fo möchte es doch nicht als ein Werk 
der Unmöglichkeit erfheinen, ein ſolches Religiensbuh zu 
fiefern. 
Würde Rf. jemals ſich berufen fühlen, ein Lehrbuch 
der chriſtlichen Religion aufjuarbeiten, fo würte er A) mit 
einer Anthropelegie tes religionsſittlichen Menſchen begin. 
nen; B) eine kurze Geſchichte der Entwicdelung des relis 
giöfen Elementes im Menſchen unter den verfchiedenen Völ— 
fern und Zeiten, alfo eine kritiſche Geſchichte der Neligien 
überhaupt folgen laſſen; O) durch die Geſchichte der jübir 
ſchen Religion, als dem Stamme, woraus das Chriſtenthum 
geſchichtlich hervorging, fib den Uebergang zur Darftellung 
der Lehre Jeſu bahnen, und nad biefer philoferhifd-hifte- 
riſchen Vorbereitung D) tie Ießtere fo abhandeln, daß er 
a) allerdings die fupernaturalen Beweiſe für ihre Göttlich— 
keit, aber gemäßigter, als ven Seiten ber firengen Super: 
naturaliften gefcdieht, und ohne in den degmatifhen Einn 
derfelben ji gu verirren, vollſtändig entwickelte, b) jedoch 
jeigte, daß, wer aud nice jene Anficht theile, wer jene 
WBeweife verworfen wolle, in ber fupernaturalen Anſicht 
dech anerkennen müffe, daß diefe durd ihre mythiſche Form 
die nicht ftreitig zu machende Ueberzeugung ven der ficht- 
baren Welt, der nötılihen Verfehung und Erziehungsweis— 
beit bei der Entwicelung der religiöfen Ideen, vor allem 


und ganz befonders im der Sendung Jeſu, und der Btifs, 


tung, Ausbreitung und Erhaltung feiner Kirche darlege, 
und daß das Chriſtenthum durch feinen erhabenen Inhalt, 
worauf Jefus felbit am meiften fi berief, und die Be 
friedigung aller unferer religiöfen Bebürfniffe, alfo durch 
nech andere und die höchſten Gründe, als göttlich ſich bes 
wahrheiten. 

Indem er aber auf dieſe Weiſe Supernaturaliſten und 
Mationaliften auf dem Gebiete der Kirche und Schule zu 
befriedigen fuchte, würde er, da unbeftritten in dem Glau— 
ben an das Ewige und Unſichtbare ein myſtiſches Element 
liegt, um fo mehr, als jedes Ferſchen über religiöſe Ge— 
genſtände, jede Betrachtung der erhabenen Wahrheiten des 
Chriſtenthumes natürlib endlich in das Gefühl tiefer Ans 
dacht ſich auflöſt, ten Myſtikern, nice alfo aus Gefäl- 
ligkeit, fondern aus Grundfägen dadurb Genüge zu thun 
ftreben, daß er zugleih das myſtiſche Moment der Reli— 
stonslehre überhaupt, und der chriſtlichen ganz befonders, 
fewie der eingelen Lehren des Chriftenthumes auf eine ges 
ergnete Meife herverhübe, und unbeſchadet der Alarbeit der 
Begriffe, die, damit Gefühl und Phantafie ib nicht ver 
men, nethwendig vorangehen muß, die chriſtliche Lehre felbit 
auf eine gemürboolle und ergreifende, auf eine wahrhaft 
askeriſche und erbaulihe Weiſe darftellte, 
von ſelbſt, dab, wenn auch unter mannichfachen Mos 
tıficanonen,, dieſe Grundſätze ſewehl bei Lehtbüchern für 
— Veit als für höher Gebildete in Anwendung kemmen 
önnen. 


Es verſteht ſich 
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Ref. glaubte fi zu dieſem Prodromus bei Anzeige der 
verliegenden Lehrbücher um fo mehr veranlaßt, als gerade 
über vie Örundfäge, nad melden jolde Lehrbücher zu vers 
faffen find, großer Streit obſchwebt. 

Hiermit aber haben wir zugleich den Standpunkt be— 
zeichnet, von welchem aus die oben gedadten Verſuche un» 
ferem Urtheile anheim fallen. Wir müffen zum Voraus 
geiteben, daß wir mit denfelben nicht velfommen, am we- 
nigiten mit Nr, 2, einverftanden fein Finnen, 

Nr, 1 bat zwar, intem es jegt in der dritten Auflage 
erfbeint, ein gutes Präjudiz für ſich (inwiefern diefe Auf 
lage eine verbefferte it, kann Ref., weil ihm die früheren 
Auflagen nice zu Geſichte kamen, nicht beurtbeilen),. Und 
Ref. macht diefem Lehrbuche weſentliche Vorzüge vor rics 
len anderen, nomentlih vor Mr. 2, nicht flreing. 

Wie der Titel befagt, iſt dasfelbe für Jünglinge von 
höherer VBildung berechnet: der Verf. beginnt, fehr zweck 
mäßig nad unferen @rundfägen, mit der Anthropelogie, 
Ang. Einleitung &. 1 ff. Der 1. Abſchnitt handelt von 
dem Menfhen und feiner Natur überhaupt, &, 1— 9. 
Verftand ıft ihm ndas Vermögen aus einzelen Anfchauuns 
gen allgemeine Begriffe zu bilden, ober das Ganje durch 
feine Theile zu begreifen, $. 10; die Urtheilsktaft, das 
Vermögen, verſchiedene Verflelungen ju verknüpfen und 
gu vergleiden, fowie zur Bellimmung, in welchem Ber« 
hältniffe fie zu einander ſtehen. Die Vernunft, $. 11, 
von Vernehmen, das Vermögen, von dem Sinnlichen zu 
dem Ueberfinnlichen fib zu erbeben, und vermöge ter 
Schlüſſe (verbundenen Urtheile) überfinnliche Ertenniniffe zu 
gewinnen, woraus die Ideen hervorgehen m. f. w.“ Man 
dürfte ſchwerlich an den Erklärungen des Dit. etwas auf. 
zuftellen haben, 

Mit Recht fährt der Vf. fort, 2. Abſchn. S. 9—10, 
mit der Lehre von der moralifden Natur des Menſchen, 
dem Olauben am bie Unfterblichfeit, denn chne den Glau— 
ben an lnfterblichfeit mag es wehl in ber Idee, aber nim» 
mer in der Wirklichkeit, eine heroiſche Tugend neben; chne 
diefen Glauben ift alle Religion Nichts, und die Tugend» 
Iehre ein leerer Traum, Ans dünkt indef, daß man bie 
fen Zufammenhang ber Religion mit der Unfterblichkeirt 
iehre noch nicht genug gewürdigt bat. Auch der Df. ber 
handelt fie viel zw kurz. Eine kurze rationelle Daritellung 
der Gründe für diefen Glauben gehört redir eigentlich ſchon 
in die Einleitung zur chriſtlichen Religiensichre. 

Der 3. Abſchn. — Von der Religien und Offenbarung 
überhaupt, S. 10—14, behandelt feinen Gegenfland fehr 
zweckmaͤhig. — — 

Bis hierher iſt auch Ref. mit dem Verf, im Weſentlichen 
einverftanden, 

Alein, indem er fen $. 40 ©. 14 ned mebr ın 
dem Abſchn.: ven der Erkenntnißquelle der götilichen Of ⸗ 
fenbarung, unbedingt zum Gupernaturalismus übertritt, 
it es unmöglich, daß feine Schrift den oben aufgeſtellten 
Ferderungen Genüge leifte. Der Verf, wird die zwei Par 
teien der Rationaliften und Mpfliter auch unter dem Weite 
gegen fih haben, 

Zwar babnt er fib 5. Abſchn. ©. 18 fi. „von Jeſu, 
dem Erlöſer,“ fehr zwecimänng den Uebergang jur Daritels 
fung der Lehre Jeſu ſelbſt. Inzwiſchen er verfahrt wieder 
ganz befangen ım Eyfieme des Supernaturalidmus, Der, 
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ie gedacht, unferem Zeitalter midht mehr genügt. Vergl. 
5. 50, 51, 57, 54. Auch möchte fi gegen die Anſicht des 
fs. von dem Plane Jefu geſchichtlich-kritiſch Vieles eins 
wenden laffen, f. Hafe Leben Jeſu. Gerade für Jüng- 
linge ven höherer Bildung wäre ‚dad vom Ref. vorge, 
ſchiagene Verfahren doppelt nothwendig geweſen. Injwis 
ſchen iſt der Qupernaturalidmus des Bis. ein edit ethi⸗ 
ſcher. So heißt es ©. 27: „Ein bloß eintöniges Berufen 
auf den Ted Jeſu, wobei man die Sünde nod liebt, 
würde höchſt ehöricht fein; denn der Tod Jeſu fell uns jur 
Hriligung dienen u. f. w. Gal. 2, 17 ff. 

Daß der Bf. die Lehre von den Heilsanftalten ſchon 
bier, S. 28 fi) einſchaltet, während fie in den meiften Lehr⸗ 
bücern als Apendir behandelt oder mweniaftens zum Schluſſe 
erſt berührt wird, hat Viel für ſich. Ueberhaupt mit der 
Anordnung des Materials iſt Ref. ſehr zuftiedenz nur die 
eigentliche Behandlung erſcheint ihm weniger paffend. 

Wir bemerken bier nur no, daß der Verf, nun von 
©. 34 ff. die chriſtliche Glauben“ und Tugendiehre ges 
trennt felbft, ebenfo Mar, befonnen und bibliſch-praktiſch ab« 
bandelt, wie obige Citate Belege liefern. Er verfährt nad) 
folgender Ordnung: L. Chriſtliche Glaubenslehre. 1. Abſchn. 
Von Bott. a) Glauben an das Daſein Gottes, des Was: 


” ters dee Menſchen Chätte wehl füglicher fpäter feinen Platz 


gefunden); b) des Schöpfers; c) des Erhalters und Res 
giererd; d) des Erziehers und Richters der Menfchen; e) 
von ben Velltemmenheiten Gottes, des Waters der Mens 
fden. 2%, Abſchn. S. 46 fe Von der Natur und Ben 
flimmung bes Menfhben; der Glaube an Unfterblichfeit wird 
auc hier zu kurz behandelt, Die von dem Bf. dafür ans 
gedeuteten Gründe find nicht alle ſtichhaltig. 

11. Die brißfihe Tugendlehre, S. 52 fi. 1. Abſchu. 
Algemeine chriſtliche Tugendlehre. 2, Abſchn. Befondere 
chtiſtliche Tugendlehre. a) Von den Pflichten des Men« 
fhen und den Mitteln fie zu erfüllen, ©. 58 f.; b) Rus 
Iigionspflihten, &. 60 f.; c) von den Pflichten der Men. 
fen aegen fi ſelbſt, S. 64 f.; d) Pflichten gegen am 
dere Menſchen, S. 79 f.; e) Pflichten in befenderen Ver: 
bättniffen; f) Beförderungsmittel der Tugend, S. 100 f. 
Warum $. 129 bei Öffentlihen Gottesverehrungen Formus 
targebete durchaus norhwendig find, begreift wenigftens Rf. 
nicht. 

So wenig wir aber mit dem verewigten Verf. in allen 
Süden übereintimmen Eönnen, fo iſt es doch des Ref, 
volle Ueberzeugung, daß diefe Schrift, als eine gute Bor 
arbeit, die dritte Auflage wirklich verdient habe, und wir 
münden derfelben eine recht vielfeitige Verbreitung. 

Ob Mr. 2 eine neue Auflage jemals erleben werbe, 
darüber wellen wir die Leſer felbit urtheilen laffen. 


So wenig wir daran zweifeln, daß ber Verf. ed mit 
diefer Arbeit rede wehl gemeint, fo müſſen wir doch in ei» 
nigen Zweifel ziehen, ob er die Zeit gebörig erkannt babe, 
und ob er überhaupt, wenigitens für jegt, noch befähigt 
fei, etwas für die Vefriedigung des Vetürfniffes eines all. 
gemein annehmbaren Fehrbuces zu hun. „Wenn der Bf. 
dieſeg Katechismus," heißt es im Vorworte, udie Erwartuns 
gen der Zeit gebührend würdiget und ihre ganze Bedeutung 
wehl ermegen bat, fo hält er ſich nice für ganz unberufen, 


‚feinen Theil beizutragen, und vermeij’t auf die vorliegende 
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Schrift nit ungern als auf einen Zeugen und Ermeit 
uf. w.⸗ 

An diefem inneren Berufe des Vfs., fo wenig ihm 
felbft bei der Eitelkeit, wemit er auftritt, dieß einleudten 
mag, müſſen wir unferer Seits um fo mehr jweifeln, als 
er nicht einmal der Sprache mächtig, geſchweige denn im 
Stande it, Etwas mis wahrer Korrektheit, Deutlichkeit 
und Gemüthlichkeit und doch edler Popularität verzutragen. 
Zum Belege führen wir glei die folgende Stelle an, wo 
es heißt: Wie ſollte er denn nicht freudig bekennen, daß 
der preißmürdige Geiftesadel, welcher mitten in den Eitels 
keiten der Zeit ſich erzeuge bat, auch ihn nicht unvorbereis 
tet und kalt fand! Ich befenne es cffen, daß es mir eim 
ſchönes Gefühl it, wenn mein in dem Drange der allge 
meinen Entjweiung tief bewegtes, aber auch entfalteted In. 
nere, welches immer einem herrlicheren Ziele, als die Zwies 
trade ift, nachſtrebte, in den edelften Bürgen echter Menſch⸗ 
lichkeit wahre Freunde, und in ihrer Lebensgeſtalt mein 
eigenes Semüchsgeheimnig aufgefchleffen fand u, f. w.u Mit 
derlei boblen, Viel fagen wellenden und im Grunde Nichts 
fagenden Tiraden wird wahrlich für den Zwed, den ſich 
der Bf. fette, wenig gewonnen, 

So viel Ref. aus dem Gerede, das weiter folgt, ent» 
nehmen Fann, glaubt der Vf., daß, nachdem Chriftus in 
ihm eine Geftalt gewonnen, er auch dahin wirken müffe, 
daß ein Gleiches bei Jedem gefchehe, und handelt deßhalb 
nad einer vier Wfätter füllenden nlleberfiht der Eitate, welche 
zugleich zur Berihtigung der (mo?) vorfommenden Fehler 
dienen kann,“ wozu übrigens am Schluffe noch ein 1 Seire 
langes Druckfehlerverzeihniß kommt, und nach kurzer Ein. 
leitung S. 1 bis 4, wo von dem Begriffe eines Katechit 
mus, von chriftlicher Erkenntniß, von der h. Schr., [bier 
S. 3 die Neuigkeit, „daß die h. Schr. der Chriften ver 
ungefähr 2000 Jahren geſchrieben wurde (nach dem neue: 
ften Kalender des Ref. fhreiben wir gegenwärtig 1833)] 
ohne Weiteres J. von Chrifte, und zwar von Chrifte, 1) 
dem Jsraeliten, oder Jefu Leben in der Zeit, ©. 5 f., 
2) dem Menfchhenfohne oder von Ehrifti innerer Wortreffe 
lichkeit, 3) dem Gottesſehne, 4) dem Heilande der Weilr, 
&.5—24 1. Von dem Himmelteiche oder von der Era 
Iöfung der Welt in Chriſto Jeſu. 1) Von den nice drift 
lichen Religienen, 2) ven der Sünde oder dem Bedürfniſſe 
bes Verbildes, 3) von dem Geiſte oder ven der Wahrheir, 
4) von dem h. ®eifte, vom Glauben, ven der Gnade, 
5) vom ewigen Peben, 6) von der Liebe. ferner von der 
1) briftliden Kirche, 2) den Gaben und Kräften des Geis 
ſtes in der Kirche, a) von der chriſtlichen Wahrhaftigkeit, 
b) der chriſtlichen Thätigkeit, c) der cheiſtlichen Gefallig« 
keit. 3) Von der Handreihung des Geiſtes im der Liebe. 
a) Von den Aemtern, b) von der Eintracht. Endlich von 
der Kundſchaft Gottes, oder von der Erkenntniö und Liebe 
Gottes, des Waters, ald dem göttlichen Leben. Schließlich 
wird gehandelt von der Offenbarung Gottes, und zwar ven 
der Herrlichkeit Gottes oder von feinem unfidtbaren Wer 
fen und feiner ewigen Kraft; von der Wahrnehmung Ost: 
tes an den Werken; von dem Varer, dem Schne und dem 
h. Geiſte, ©. 25 — 112. Il. Von ven Heils: und Ona- 
denmitteln, S. 116 — 124. 

In welder Art und Weiſe der Bf. in Frage und Ant: 
wert feinen Gegenftand behandelt, davon ungefucht wenig. 
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Eend einige Proben, ba Ref. aus Grundfägen vorzüglich 
da, wo fein Urtheil nicht beifällig fein kann, Beweife für 
nörhig erachtet. ©. 1. n„Wehhatlb bedarf der Menſch baupt- 
ſachlich im Glauben ziner möglich frühen Unterweifung?® 
— „Zudem (Weil) feines wahren Lebensglückes halber dem 
Menfden (sic) vor Allem eine Erkenntniß des Glaubens (Ü) 
eder der Religion nöthig ift, damır (?) fein ganzes Leben 
won ihr durchdrungen fe.» S. 2. Werin beſſeht die Meine 
heit (mas der Verf, darunter verjlebt, it nicht gefagt) der 
b. Schr.?« — „In einer heiligen Sprache (alſo ſtuliſtiſche 
Reinheit) und in einer Darſtellung ven Thatſachen und 
Wahrheiten, durch deren Eindrud die menſchliche Natur 
veredelt wird Cdieß ift nach dem gewöhnlichen Gpradges 
Brauche nicht Reinheit, fondern Erbaulidkeit)." Wie er 
weißt fib die Kraft der heiligen Earifit« — "Durch bies 
jenige Macht, welde (melde ift denn das?) den Menſchen 
um Xeifall nöchigt und feine Gefinnung in bie von der 
beit Schrift vorgeftelte umwandelt.* ©, 15. „Welde Bes 
jeihmung gibt Jeſus feiner Würde als Ehrituste — «Er 
veranfhaulicht fie (mie paßt das hierher?) dur die voll, 
fommene Entgegenfegung feiner felbit und feiner Beinde, 
welde ihm feiner Gefinnung halber unaustsihlid haften. 
Joh. 8, 23." „Was heißt dieß, von unten oder von ber 
Melt fein, und, ven eben!« — ©. 16. „Indem nun Je 
fus mit dem heuſſten Seibfibewußifein in ber Melt von oben 
lebte, welcher Wahrbeit war er dadurch mädtigte — „Es 
war ihm unmittelbar gewiß, daß die Welt von oben in 
dem vollenderften Bewußtſein beftehe oder in Gott ber 
währt fei." 

Man erfieht aus diefen Anführungen, daß Ref. nicht 
fertig werden würde, wenn er auf al’ den Unfinn hinweis 
fen weilte, den der Verf, hier zum Beſten gibt, Auch find 
Diefe Proben von der Art, dab man wohl Ref. weitere Bes 
lege nern erläßt. 

Man kann gerade nicht fagen, daß ein unevangelifcher 
Geift in den Büchlein berifhte, Wenn inzwiſchen ven Vf. 
nicht eine betlagenswerthe Neigung originell zu fein, bie 
ibm nad ber Bekanntſchaft, vie wir bier mit ihm gemadıt 
haben, kaum denkbar ift, verleitete, fo mödte man fall 
glauben, ein tücıfher Damen habe ihn zum Beſten gehabt. 
Mie der abſichtlich ausführlid angegebene Plan bemeilt, 
fo it tie Anlage des Oanzen fo verfdhroben, daf man gar 
nicht weiß, mo man das Bud anfaffen fol. Und doch 
it alles wieder fo veft gemeint, daß man nit annehmen 
Bann, der Bf. babe ed auf einen anderen Zweck abgefehen. 

Eine folde bis zum Ekel breite, wäflerige und, chne 
mofifch zu fein, doch undeutliche und undeutfbe Sprade 
it Ref. ſeit Langem nicht vorgekemmen. Gaͤbe es viele 
folde Schriften zu recenſiten, fo würde er beute das Orr 
iabde thun, nie wieder zu dieſem Behufe eine Feder zu 
ergreifen. 

Es thut uns aufrichtig Leid um den Verf, der wahr 
ſcheinlich ned ein junger Mann ift. Allein vor dem Kid 
terftuhle der Kritik kann nur Gerechtigkeit die Nede führen, 
und mir müffen aus diefem Grunde Hrn. &, wenigftens 
recht fehr bien, vor der Hand alles Schrififtellern bei 
Seite ju legen, und ftatt deffen von unten herauf tüchtige 
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Stylübungen anjuftelen, gute deutſche Schriften 
und feine Logik noch einmal — ———— ften zu leſen 


Mit ſolchen Preducten iſt unferer Zeit nur noch als 
Maculatur gedient. 8. 





Journalberichte. 


Journal für Prediger. 1833, März und April 


Ueber die Bebeutung und die Folgen bes Etreites zwiſchen Rati 
naliemus, Supernaturalimus und Mofticiemae, gi Ba 
bigung aller denkenden Verehrer Jeſu, welchen biefer Streit 
a = 7 a an Herrn Geheimenkirchen⸗ 

„Proſeſſor u. ſ. w. D. Baumgarten s Grufius in 
D. Wohlfarth. ©, 129— 191. a — 


Veranlaſſung zu dieſer Abhandlung gab folgende Stelle in 
Herrn D. Baumgarten » Grufius — der Ehreitfade 
©. 51: „Der Streit über Nationalismus und Supernaturalismus iR 
überhaupt ein unerfreulicher und in ber That bedeutungsloſer, unnlüärs 
Streit, mit welchem man bie Wiſſenſchaft zerſtreut und geſchwo 
und das chriſtliche Welt verwirrt bat. Die Rachwelt wirb ibn nü 
höher ftellen, als wir jene beflagenswertben Epaltungen und Etre» 
tigkeiten flelten, welche ber vom Evangelio „abzewichene dogmatiſche 
Sinn ber Kirche des vierten und ber felgenden Jahrhunderte Aber 
irdliche Kormeln führte, von denen und kaum noch die Bedeutung 
Mar werden ann.” — Herr D. Wehlfarth kann bieler Unit von 
dem Streite zwiſchen Rationaliimus und Gupernaturalismub mid 
beiftimmen und fdlägt die Bedeutung deſſelben viel böber an; er st 
biefe Streitigkeiten in Hinſicht ihrer Wichtigkeit den weirhiftoriiägen 
Kämpfen dee Entftebung' des Shriſtenthumes und ber Reformatiee 
bei, und fucht nachzumeifen, daß fie in ihren Folgen weit mehr Gegen 
als Nachtheil ſtiften müften, -— Der Beſchluß dieſer Abhandlung 
folgt im nachſten Stücke. 





— ber geſammten Theologie und chriſtlichen Kirche. 13. 


Zuni. 

4) Spnebalfrage für bie proteftantifihen Geiſtlichen in Batera 
auf das Jahr 1833, beantwortet vom Pfarrer 3.8. Kohlus m 
Regensburg. &. 278 — 299. Der bier berührte Gegenftand bebam 
delt bie Swedhmäfigkeit ober Ungmwecmäßigkeit der Ginführung beim 
derer Hausbeſuche von Seiten ber Geiſtlichen bei ihren Gemeindealise 
dern, und ber Verf. ſpricht fi (übereinftimmend mit der in ber Au 
gemeinen Kirdenzeitung 1333, Rr. 101 mirgetbrilten Beantwortung 
diefee Synedaifrage) gegen die Einführung Teicher Haus beſuche cut 
indem diefeiben 1) in manchen Gemeinden nicht nothwendig, 2) Im 
mandyen nicht ausführbar und 3) nirgends ſachdienlich ferien. 

2) Ueber bie im Zulis und Auguſt⸗Hefte 1832 enthaltene Beara · 
mortung ber Preißfrage, welche von ben Annalen ber u. 
Theologie und hriſtlichen Kirche ausgeftellt werben. ©. — 312 

3) Ueber Mattb. 5, 22. Gin Verſuch zur tieferen Grforfhon 
des Sinnes dieſer merkwürdigen und bunfelen Stelle. Bon 8. 1 
Grulich, Ardibiatonus in Torgau ©. 312 —321. SIaben ber 
Berf. die arammatifch = hiſtoriſche Morterfiirung fat gang unberück 
fihtigt läßt, fucht er nur durch Beridfihtigung bes Zufammenhanges 
und burd) ‚Dervorkebung der bier fatifindenden dreifachen Grabatica 
„den vollen tiefen Sinn” biefer Stelle zu erforfhen; worüber er in 
allen anderen Autlenern Beine Genüge arfunden babe, 

4) lieber die biftorifche und dogmatiſche Autorität der brul⸗ 
Schrift. Dreisehn Thefen, zum Behufe einer Diieefandisputation abe 
gearbeitet und mit erläuternben Anmerkungen verſehen von @, 9. ®-. 
Scott, Diafenus in Ulm. S. 322 — 327. Der Verf. theilt bie 
Tbeſen mit, um die Leſer mit bem Geifte bekannt gu machen, in meiden 
die (in der Allgemeinen Kirchenzeitung 1330, Nr. 37 ımd 31 Mr 
108 Leon) Mürtembergifdien Dider andit putetienen betrirom 
wer 
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Das Boͤſe im Einklange mit der Weltordnung darge⸗ 
ſtellt. Oder: Neuer Verſuch über den Urfprung, 
bie Bedeutung, die Gefege und Verwandtſchaften 
ded Uebels. Mit kritifhen Blicken in die Gebicte 
ber neueren Theologie und Pädagogik in pbilofos 
phiſcher Hinfiht von B. H. Blaſche. Leipzig, 
F. U. Brodhaus 1827. XXIV u, 446 E. gr. 8. 
(2 Thlr. 6 Gr.) 

Ausgehend von dem Ariome, daß Grund und Urfache 
bes Böſen, mie bed Uebels als ſolchen, keineswegs in Gott 
gedacht werben Fönne, befand ſich die Philefophie bei ihren 
Unterfuhungen über die fchwierige Frage nah dem Urs 
fprunge und ber Bedeutung des Böſen faft immer in ber 
Alternative, entweder — den entſchiedenſten Forderungen 
der Vernunft, wie des Gemürhes zum Trotze, — das 
Böſe als eine gleidy urfprünglicye, neben dem Guten bes 
ſtehende und diefem widerftrebende Made zu denken, oder 
— ein foldes feindlihes Princip läugnend — das Böſe 
ouf einen bloßen Mangel, auf formale Unvollkommenheit 
bes endlichen Wefens felbit zurückzuführen. Die erite Ans 
ſicht hat nie vefte Wurzel faffen können; die letzte bürfen 
wir dagegen als die noch jet eigentlich herrſchende bezeich⸗ 
nen, nachdem fie an Leibnig einen großen WVertheidiger ge 
funden hatte, Mit dem, feine Unterfuchungen bezeichnen. 
den Scharffinne ſuchte diefer Denfer in feinem Essai de 
T'heodicde sur la bonte de Dieu, la libert& de 
Ihomme et l’origine du mal. Amst. 1734. durch Ana« 
logieen und Erläuterungen ju zeigen, wie aud der wirks 
lichen Erfcheinung des Böfen nur die in und von dem 
Leben ber Welt bedingte Beſchränkung des endlichen Wer 
ſens zu Grunde liege. Unter mancherlei Moedificatienen, 
Beihränkungen und Erweiterungen wurde diefe Anficht von 
Mehreren aufgenommen und weiter begründet; namentlich 
von Villaume in feiner Schrift: ‚„„Ueber Urfprung und 
Abſichten des Uebels“ (1754); 3. I. Wagner in feiner 
„Theedicee“ (1809) und ven Schelling in feiner Abbant. 
lung ‚‚über bas Wefen der menfchlicyen Freiheit.‘ Diefen 
Unterfuchungen ſchließt ſich die vorliegende Schrift bed ber 
reits vollendeten Verf. auf würdige Meife an und mödte 
im Geifte derjenigen philoſophiſchen Richtung, welder fie 
engehört, wohl für den bedeutendften Verſuch, dieſe große 
Frage zu entfheiden, angefehen werden dürfen. Wir wels 
len verfuhen, unfere Lefer mit dem Gange der Unterfus 
dung, wenigftend den Hauptzügen nach, näher bekannt 
jet machen. 

„Nach der rein wiffenfchaftlihen Anfiht ift Gott bie 
ewige, in und auf fi felbit ruhende Cunbedingte), in 
fi unendliche Einheit aller Dinge; oder nad einem längft 
befannten metaphyſiſchen Ausdrucke: » Inbegriff aller Rear 
ltäte (8, 77). In Gert, als reiner Einheit, ald dem 
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Ewigen, Unveränderlichen, kann Fein Gegenfaß, mithin 
feine Mannichfaltigkeit gedadyt werden; denne wird fein 
Gegenſatz nah Außen nothwendig. Die unendlihe Eins 
heit ift nämlidy ihrem Mefen nad au das Allbedingende, 
und fo- wird Gott zugleih erkannt als abfeluter Allgrund 
alles Belimmten, aller Erſcheinung, aller Wirklichkeit (S. 
79). Das unendlih mannichfaltige AU der Dinge iſt feine 
in ihm ſelbſt gegründete Objectivität oder Offenbarung fei« 
ned Weſens. Daher ift Gott nicht denkbar chne die Welt; 
aber auch die Weit, als allausnebreitete Mannichfaltigkeit, 
ift nicht denkbar ehne die allumfaffende, allerhaltende, all 
durchdringende Einheit — Gott. Beide find im ewiger, 
nothwendiger Durchdringung (&. 84). Aug dem Bisheris 
gen ift Elar, daß wenn die abfolute Einheit zur Entwide 
lung fommen und offenbar werden fell, das Beſondere, 
Einzele, das Viele und Mannichfache entitehen und ſich 
bilderr muß; nichtsdeſteweniger ift eben die Mannicyfaltigs 
feit, in ihrer Entitehung betrachtet, das Urſprünglichböſe; 
indem diefelbe, als ſolche, der ewigen Einheit, melde das 
Abfelurgute iſt, widerfpriht CS. 199), Jedes Ding 
nimmt nämlich eigenmächtig fein befonderes Leben und feis 
nn individuellen Beſtand aus dem allgemeinen Leben, aus 
der unendlichen Fülle des Schöpfers; feine Entftehung ift 
Selbſtthat, ein Sonderact in der Altthärigfeit, mithin ein 
Abfall ven ver Einheit der elementarifhen Natur (S. 
184). Unmittelbar mit diefer Entitehung der Individua- 
lität, der thierifhen wie der menfchliden, ald dem Ur—⸗ 
ſprünglich-Phyſiſchböſen, ift zunleich die ganze, unermeß« 
liche Möglichkeit des phyſiſchen Uebels geſetzt, welches durch 
die beiden Worte: »Verletzbarkeite und »Bedürfniffer aus⸗ 
gefprechen, ſubjectiv als Krankheit empfunden wird (S. 
185). Daraus folgt nothwendig, daß das Erfte in der 
zeitlichen Entwicelung der Dinge keineswegs das Gute, 
fondern das Böſe iſt; nicht Gefundheit, fondern Arankheit 
it der frühere, urfpränglihe Naturzuftand der Dinge als 
Einzelmefen. Aber nyr das Einzele und Mannichfache in 
feinem Urſprunge betrachtet, ift bös; denn infofern es jur ° 
Daritellung und Offenbarung Gottes in der Natur gehört, 
muß es ald gut gedacht werden. Diefe Daritelung ift 
nämlich nur möglich in einem harmoniſchen Ganzen, und 
dieſes iſt nicht möglich ehne feine Theile, welche das Mans 
nichfaltige find, und zwifchen welchen die Harmonie bes 
fteht. In diefer Vollendung des Ganzen felbft, welche im 
Bortgange der Entwicdelung durd die überall in der Natur 
wirkſame Tendenz zum organiſchen Einflange des Mannic- 
faltigen hervortritt, wird allein der Widerfpruch des für 
fih betrachteten Einzelen und Beſonderen ausgeglichen (S. 
200 u, 207). Das Univerfum, als die allfeitige, voll: 
ftändige Offenbarung Gottes, kann alfo nie Eranf fein, 
fondern nur die eingelen Dinge ın demſelben; das Uebel, 
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wie das Böfe exiſtirt nur für die Betrachtung bed Einzes 
len, als ſolchen; im Ganzen erſcheint ed velllommen ver 
föhne (8. 196. 197). 

„Wie im Phyfiihen das Böfe mit der Entftehung der 
einzelen Dinge und deren Gonderwillen urfprünglich gege- 
ben ift, fo wird es im Pſychiſchen mit der Entftehung des 
Bemuftfeind und mit dem bewußten Sondermwillen des ein: 
zelen Menfhen gegeben. Das Bewußtwerden befteht fos 
nach in einem Sonderact, in einer Handlung des geiftigen 
Abfonderns, Ablöfend von ber äußeren Natur; ed kommt 
mithin geradefo durch einen geiftigen Abfall von der Natur 
zu Stande, wie das leiblihe Dafein eines Dinges durd) 
einen phyſiſchen Abfall zu Stande fommt (8. 219) — 
Aber nice nur die Entftehung des Bewußtſeins ift ein 
Sündigen gegen die Natur und deren Einheit, fondern es 
iſt auch die Bortdauer des bemußten Lebens nicht anders, 
als ein ſtäts wiederholte Sündigen biefer Art (S. 220). 
Daraus ift klar, dafi ebenfo, wie in der phyſiſchen Schö— 
vfung das Erfte, Urfprüngliche Feineswegs das Gute, fon- 
dern das Böſe iſt, dasfelbe auch im der höheren geiftigen 
Schöpfung, die mit dem Bewuñtſein beginnt, der Ball 
fei. — Auch in der, Geifterwelt foll das Gute erft werden 
und das Böfe muß es begründen (!) (©. 225). Inder 
Entwickelung des geiftigen Lebens beurkunder fih ein in 
der menfchlihen Anlage fden mitgegebenes, höheres Bes 
wußftfein, das Bewußtſein der Einheit aller Dinge, das 
Gettesbewußtſein, welchem das gemeine Sonderbewußtfein 
unterjuordnen — als das Gelangen des Menfchen zur wahr 
ren Freiheit, als feine Beſtimmung erkannt wird (S. 
233). Diefe feine Betimmung kann aber der Menſch nur 
dadurch erreichen, daß er den höheren göttlichen Wıllen in 
fib zur bewußten Herrſchaft über den niederen, natürlichen 
Eonderwillen oder die Willtür auszubilden ſtrebt (S. 253), 
Breiheit nämlich ift felbftbewußter, höherer Wille und felbft: 
berwußte Behauptung desjelben; biefe wird dem Menfchen 
nicht angeboren, vielmehr trägt er nur die Anlage dazu in 
ſich, welche entwichelt werben fell, auf der niedrigften Stufe 
der Entwicelung aber ald Breiheit des Individuums als 
folben, als Sonderwille — Willtür bervertritt (S. 248), 
welche ſich zur höheren, moralifchen Freiheit felbftthätig 
ausbilden fell, die ald Befreiung, Erlöfung von der Herr 
(daft des felbitifhen Principes erſcheint CS. 218); denn 
nur in biefer fertfchreitenden Erziehung des Menfchen, wie 
der ganzen Menſchheit wird allein die endliche Heilung aller 
pſychiſchen Leiden gewennen, welche ald Vergebung ber 
Sunden erfcheint” (&.308). * 

Haben wir recht verstanden, fo ift dieß der Gedanken. 
gang des Verf. in feiner Daritellung vom Urſprunge des 
Böſen. — Wir können nicht läugnen, daß der Verf, feine 
Anſicht mit ſcheinbar firenger Confequenz durcgeführt hat, 
dafı aber dennoch auch diefe Theorie ſewohl für die Ber 
nunfe, wie für das ſittliche Bewußtſein immer etwas Uns 
befriedigendes, ja DVerlegendes enthält. Der Verf. fegt den 
Urfprung des Böſen, das Urfprünglicböje felbit, in die 
Enttehung des Eingelen, des Befonderen und Mannichfals 
tigen; denn diefe fer ein Abfall des Einzelen von dem Alls 
gemeinen. Dennoch erkennt der Verf. die Entitehung des 
Einzelen und Mannichfachen ald nothwendig jur Offenba- 
rung der abfeluten Einheit Gottes. Folgerichtig mußte der 
Perf. dann aud die Merhwendigker und Wirklichkeit des 
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Boſen anerkennen (S. 61 ff.), weldes nichts Anderes 
heißt, als das Bboſe aus Gott felbft oder dem Guten ab 
leiien; und fo fehr der Verf. ih au bemüht (S. 195), 
ben Urfprung des Böfen außer Gott zu ſetzen, fo bat dem 
felbe in den genannten Prämiffen doch felbft die widerſpre— 
ende Aufgabe getellt. Was zur Darftellung der göttlihem 
Einheit ewig nothwendig erfannt wird, kann nur gut fein; 
wenn aber die ewig nothmendige Entftehung des Einjelen 
als der Urfprung des Böfen angegeben wird, fo läßt ſich 
nicht einfehen, wie gut und 5584 überhaupt zu fcheiden 
fei, und wie das, was feinem Begriffe und Urfprunge nad 
bös fein fol, je von der Sünde frei zw werden vermag; 
da ja die Individualität des Einzelen, felbſt als integrirens 
ben Theiles der harmoniſch geordneten Mannidfalrigkeit, 
dennoch nicht mit dem AU verfchmilzt oder in demfelben auf- 
geht. Wielmehr vermögen wır das Einzele nur zu betrad« 
ten ald eine'theilweife Offenbarung des Göttlichen. Gerade 
die beitimmte Weife, in welcher ed Gott offenbart, ift die 
göttliche Idee von ihm, als dem individuellen; nur das 
durch vermag es feiner eigenen dee, d. i. feiner Indivi⸗ 
bualität in Gott, zu entfpreben, dab es als endliches We 
fen an feinem Theile diefe zur DObjectivität bringe, Was 
fi daher in den Dingen Eigenthämliches regt und entfal- 
tet, das Beſondere und Individuelle aller Weſen, iſt ge 
rade die pofitive Seite an ihnen, wedurch fie die ewige 
Idee auf eine beſtimmte Weife in fi darftellen; und nims» 
mermehr Hönnen mir aus der nothwendigen Beſchrän— 
fung, wodurd das Einzele und Beſondere fich von jedem 
Anderen fcheidet, die Erfcheinung des eigentlich Verkehrten, 
des Wefenwidrigen — der Günde ableiten. 

Da wir alfo den ewigen Grund des Einzelen mie des 
Ganzen nur in Gott ertennen, vermögen wir die Ent - 
ftehung des Einzelen, als ewig nothwendig zur Offenba 
rung Gottes, nicht ald das Urſprünglichböſe anzuerkennen, 
ohne den Urfprung des Böſen felbit in Bett zu feßen. — 
Diefer Folgerung hat auch der Verf, zu entgehen gefuct, 
indem er ſich in einen neuen Widerfpruch ſetzt und behaups 
tet: „das Einzele als ſolches habe feinen Urfprung keine 
mwegs in Gott, fondern nehme eigenmädtig, durch einen 
befonderen Willensact des Individuums felbit, feinen Ir 
forung aus Gert.” Wie die dadurch gegebene fpecularive 
Schwierigkeit befriedigend geleit werden könne, daß etwas 
Wirklihes, Emwignothwendiges fei, chne feinen Urfprung 
in Gott zu haben, dem ewigen Grunde von Allem, was 
wirklich iſt, wie dasfelbe auh nur Einen Moment feines 
Seins als aufer Gott gedacht werden könne, chne dA 
die Idee Gottes zugleich als beſchränkt durd den Begriff 
des Einzelen gedacht werden müſſe, — iſt uns undenkbar, 
Ferner ließe fi fragen: wie diefes Losreißen des Einzelen 
vom Ganzen, welches fen eine Selbibefimmung des In« 
bivibuums als foldyen vorausfegt, obmehl dasſelbe doch mur 
erft durd den Act des Losreißens felbit zum Einzelmefen 
wird, — wie biefer Abfall felbit feinem inneren Grunde 
nad) zu begreifen? — Denn es if immer ein Act ber 
Freiheit, wenn aud der niederen Freiheit des Individuums 
als folchen. Was aber aus Freiheit entfpringt, läßt _übem 
haupt feine Begründung a priori ju, fann in keinem Sinne 
als nothwendig nacdgewiefen werden. Die Entſtehung des 
Einzelen, ald ewignerhwendig, muß daher einen höheren 
Grund haben, als in einem Willendacte des Individuums. 
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Wohl aber feßen wir den Urſprung bed Böfen mit dem 
Werf. in die Freiheit bed Individuums, und erkennen den⸗ 
ſelben eben deßhalb auch als nicht nothwendig, fondern nur 
als möglich geſetzt an. In der Freiheit nämlich, als der 
uirfprüngliben Form alles Dafeins, dem Abbilde Gottes in 
der Schöpfung, erkennen wir einerfeits gerade den göttlichen 
Urfprung ded Individuums, andererfeirs aber auch die 
Möglichkeit des Abfalles desfelben von Gott, welchen mir 
jedoch nicht, wie der Verf., in die ewig nothmendige Ent- 
ftehung des Einzelen fegen, fendern darin, daß das Einzele 
in feiner endlihen Entwicelung diefes innerfte Band, „das 
Die Creatur mit Gott verbinder‘’, verkennt und „ſeine 
Endlichkeit zum falſchen Selbftfein erhebt! — 

Hiernach fönnen wir uns alles lirtheiles über die wei⸗ 
8ere Wegründung diefer Anfiht in der Ausführung des Gans 
zen enthalten, indem wir fehr wenig dagegen würden ein« 
wenden können, wenn wir in der Hauptanficht mit dem 
Werf. übereinftimmten. Nur in Beziehung auf die fri- 
tifhen Blicke desfelben in das Gebiet der neueren Theelos 
sie erlauben wir uns noch einige Bemerkungen, Der Bf. 
irrt allerdings fehr, wenn derfelbe (S. 309. 314) behaup⸗ 
tet, „daß die neuere Theologie feinen höheren Standpunkt 
kenne, als den empirifchen; daß ferner die heutigen Theos 
logen allgemein darin mit einander übereinftimmten, daß 
fie den Menfhen als ein reinendlihes, vom Unendlichen 
abfolut geſchiedenes Weſen fegen, indem fie zugleich bie 
ganze Schöpfung ald die Gelanımtheit des Neinendlichen 
betrachten, über welchem das Reinunendliche und Ewige in 
seiniter Abgeſchiedenheit walte.“ Wie dieſes Urtheil nur 
beweilt, daß der Verf. mir dem Standpunkte der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologie unferer Zeit fehr wenig bekannt gemer 
fen fei, fo bedarf es auch keiner gründlicheren Widerlegung. 
Glücklicher Weife ermangelt unfere neuere Theologie nicht 
fo fehr des philoſophiſchen Elementes, als der Verf. be 
hauptet; der wilfenfchaftlihe Nationalidmus, ben der Bf, 
fordert, hat längft [hen unter den Theologen unferer Tage 
ſeht würdige Vertreter. Um aber diefes zu fein, iſt es 
unumgänglich nothwendig, daß der Philofeph mehr Theo 
log fei, als unfer Verf. es war, mwir möchten fagen, daß 
nur der Theolog, ber zugleich Philoſoph ıft, diefe Aufgabe 
zu löfen vermöge, 

Uebrigens geftehen wir gern, daß wir ber Leſung biefer 
Schrift vielfältige Anregung und Belehrung verdanken; 
möchten biefelbe daher auch felbft denen zum gründlichen 
Studium empfehlen, welche der philofophifhen Richtung 
des Verf. auch fonjt nicht ergeben find, M. 


De Bvangelii Marei origine dissertatio, quam pro 
venia Theologiam docendi rite petenda defen- 
dit Augustus Änobel, philos. D. theol. Lic. — 
Breslau, b. Kupfer, 1831. 58 S. gr. 8. 

Nachdem man in unferer theelenifhen Welt zur Erklä⸗ 

rung der auffallend großen Uebereinftimmung der drei vor 
deren Evangelitten in Sachen und Worten fowohl die früs 
here Hyvotheſe, fie verdanke einem fhriftliben, für fie 
alle gemeinfchaftli vorhanden geweſenen, Urevangelium 
ihren Urfprung, welche der fel. Eichhorn vernehmlich ver- 
sheidigte und ausfhmücte, als aud die fpätere, von Wie 
feler vorzäglicd behandelte, nad welcher dieſe merkwürdige 
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biblifhe Erfheinung ihren Grund in ben oft wiederholten 
und fi immer gleich bleibenden mündliden Vorträgen der 
amtlih fo benannten Evangeliften der erften Chriſtenheit 
haben foll, ziemlich allgemein verlaffen und aufgegeben hat, 
und eben hiermit ed wieder zur herrſchenden Meinung ge 
worden ift, daß durch irgend eine gegenfeitige Benutzung 
der erwähnten Schriftiteller die unläugbare Confermität 
ihrer Berichte entftanden ſei; tritt nun Sr. D. und Lic. 
Knobel in der angegebenen afabemifhen Gelegenheitsſchrift 
auf das Meue mit der Behauptung auf: es habe jeder ber 
drei barmenifchen Evangeliften ganz unabhängig von den 
beiden übrigen gefchrieben, und dieß fucht er hier nament» 
fi von dem Evangelium des Markus mit einer Ausführ- 
lichkeit, wie eine bloße Differtation fie nur immer geftat- 
tete, zu erweifen. Mec., welcher ſich in Abfiht auf den 
eigentlihen Gegenftand diefer Abhandlung zur Griesbach: 
fben Meinung, Markus habe fein Evangelium am meiften 
aus dem von Matthäus, zum Theile aber auch aus dem 
des Lukas zufammengebildet, bekennt, hat durd Alles, was 
der Verf. für die Originalität des zweiten Evangeliums 
und wider die Behauptung, es fei gewiſſermaßen Cepie, 
bier beibringt, und auf beffen nähere und umitändlichere 
Beleuchtung wir an diefem Orte und nidt einlaffen dür— 
fen, ſich keineswegs in feiner bisherigen Ueberzeugung ge 
ftört, oder gar erfchüttert gefühlte, — Nicht zu läugnen 
ift zwar, daß Markus der Geſchichte gemäß in Lebens 
verhältniffen fand, melde es ihm leicht machen muß— 
ten, dur Augen» und Obrenzeugen mandyerlei beſondere 
Kunde von den Thaten und Schickſalen des Herrn zu bes 
kommen, was auch fein Evangelium durch mehreres Eigem 
thümliche feines Inhaltes beftätigt, und ebenfowenig zu 
läugnen, daß dieſes Evangelium foviel Einheit des Cha 
rafterd und Zuſammenhanges in der Darftellung zeigt, daß, 
wenn es von dem fpmoptifhen das Einzige noch märe, 
fhwerlid Jemand auf den Gedanken gefemmen fein würde, 
ed bei Weiten feinem größten Theile nah für eine Zufam« 
menfügung aus zwei anderen zu halten. Da nun aber 
diefe ung neben ihm vorliegen und beinahe der ganze me 
fentlihe Inhalt desfelben, und zwar indgemein mit faſt 
gleihen Morten, in ihnen beiden fidy antreffen läfit, auch 
übrigens der muthmaßlichen Annahme einer, burd einander 
ähnlich lautende mündlihe Berichte gleihfam ftehend ge 
wordenen Form das Evangelium des Johannes miderforicht 
und das bed Lukas dur feinen Prolog wenigſtens nicht 
ausdrücklich zufagt; fo ſcheint ung die ven Griesbach ver: 
ſuchte und mit fo großer Mühe und Sorgfalt durchgeführte 
Löſung des a. der Evangelienharmenie, wenn man 
nur dabei den Marfus als einen keineswegs alle Freiheit 
und Vollftändigfeit aufgebenden Epitomator fidy denkt, bes 
entfchiedenften und bleibendflen Beifalles werth zu fein. — 
Wie aber, wenn ſich fogar augenfällig nachweiſen ließe, 
daß das zmeite Evangelium Stellen darbiete, deren ber 
flimmte Erfheinung man fih faum anders, als aus ger 
meinſchaftlichem Anblicke und Gebrauche des erften und drit⸗ 
ten erflären kann? Es fei dem Rec. vergönnt, bier eine 
Eleıne Reihe folder Stellen nad der Ordnung der Gries— 
badifchen Synovfis, um die derfelben zu Grunde liegende 
Anfiht von der Verwanptfchaft der drei erfien Evangelien, 
wo möglich, über allen Zweifel zu erheben, ſchließlich noch 
aufzuführen. Den Anfang made (nach der Ausgabe von 
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1509) Sect. XXT, wo Marf. 1, 32. unverkennbar bie jweis 
erlei Parallelen des Matth. und des Luk. durd den pleos 
naftifhen Ausdrud oyiag yevoydunz, Öre Edv 6 Nirog 
in Eins zufammenfaßt, aber auh V. 31 das yerpev a- 
rı/v neben dem aus Matth. entlehnten Yoaryjaas rjs 
zz005 aurjs dem etwas dunfelen Emroras Eravın au- 
rös des Luk, fein Verhandenfein zu verdanfen haben mag. 
ollte nicht ferner Sect. XXV Mark. das von Luk, mit 
dem Matthäifhen mooszuveiv vertauſchte härtere mer- 
rer ir Modowron dind fein yorımwereiv haben mil 
tern wollen? Offenbar aber hat berfelbe V. 42 die beider 
let Beziehungen der gefchehenen Heilung, welche bei Matth. 
und Luk. vorfommen, in feinem dunidev ixadaoiod9n 
-zufammengenommen, Vorzüglich merkwürdig finden wir 
billig Sect. XX VI für unferen Zweck. Die Erzählung des 
Matth. iſt hier fehr kurz gegen bie des Luk., welcher für 
die feinige vielleicht nicht aus jenem allein ſchöpfte, und 
Mark, macht, wie natürlih, ven ber Erweiterung desfelben 
Gebraͤuch. Dabei aber verläßt diefer dech feinen Haupt⸗ 
auter nicht; mie 4. B. daraus erhellt, daß er, um dem 
reis — tavrois Matth. 9, 3. getreu zu bleiben, nicht 
dein Luk. C5, 17.) in der Vorauserwähnung der zablreich 
anweſenden Pharifier und Gefetlehrer folgte, fondern von 
demjelben nur fein ovunzdnoen mollor (VB. 2) ent 
nahm, meil er deffen um des Mädhftfolgenden willen bes 
durfte, und alsdann erft V. 6 beffen, daß ‚‚einige ber 
Schriftgelehrten“ (ebenfo Matth.) gegenwärtig waren, ges 
dachte. Bei V. 8 iſt das Öraeroyigovrar ohne Zweifel, 
weıl es ein beftimmterer Ausdruck, als das Eudvunoeıs des 
Matıh., war, aus Luk erwählt, und das ravurer gefeßt, 
weil es gleihfam die Mitte zwifchen Matth. u. Luk, hält, 
2. 9 ergänzt Mark, feine beiden Quellen durch rıö ma- 
oehvrerd; V. 12 fand er das Zvwimıov aurwn des Luk, 
wichtig genug, um es dur fein vario» maurnv zu 
vergegenwärtigen, und am Schluſſe des ganzen Stückes 
bat er ſichtbar am die Stelle des zu unbeflimmten roav 
anv des Matth. und des nach feinem Ermeffen zu wenig 
befagenden magddoder des Luk. fein, Beides verbefferndes, 
oröditore orrwg gefegt. — Doch wie dürften wir es 
wagen, mit diefer Aufzählung von Belegen für die Wahr 
beit, daß Mark. den Matth. und Luk. gemeinfhaftlid vor 
Augen hatte umd benußte, bier, in der Anzeige einer eins 
zelen Abhandlung, weiter fertzufahren Jeder unparteiiſch 
aufmerkfame Leer der Synepſis fann dieß und mag ed, 
wenn er dazu Luſt ber, für ſich felbit thun; er wird gewiß 
reihe Ausbeute bringen, r 





Paraphrasis Capitis II. epistolae Pauli ad Galatas. 
Kdidit tresgue interpretum cruces removendi 
periculum et Michael Weber, Phil. et Scri- 
pturae S. Doctor, Primus theologiae Professor 
in utraque Fridericiana Halis cousociata, 
l:ques aquilae rubrae tertii ordinis. Halis in 
Kuümmels Bnchhandl. 18533. 0 &, 8. (5 ®r.) 


Ein ehrwürdiger Veteran unter den Theologen, welder 
eben das achtzigſte Lebensjahr begennen und fi ven jeher 
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dur gründliche Gelehrfamteit und großen Scharffinn aus. 
gezeichnet hat, macht hier feine Anfiht von einer befannt- 
lich fehr ſchwierigen Partie der Paulinifhen Briefe befannt, 
bie ihm nad langem Studium eigen gemwerden if. Wer 
follte ihn nicht gern hören, und feiner Stimme Aufmerk 
famfeit fhenfen? — Aus der Nachſchrift ficht man, daß 
der Ertrag vom Merfaufe diefer Abhandlung dem verlaffe 
nen Sohne eines verftorbenen Freundes des Hrn. D. Wo 
ber zu Gute gehen fell, um ihn beim @tudiren zu unter 
lügen. Wer ſollte nicht wünfden, - daß dieſe menfdhen 
freundliche Abſicht erreicht würde? 

Die drei ſchwierigen Stellen, oder wie der Verf. fagt: 
eruces interpretum, bie er im Zuſammenhange des ganzen 
Capitels erläutert, find: 1) Daß mın man V. 8 £v goi 
durch in te, oder per te, und V. 16 rois omig 
und ri omepuarı dur per semina oder semen ilber 
feßt; 2) daß man VB. 16 os or — gibt durch: 
welcher it Chriſtus, und daß man V. 19. 20 0 db ue- 
airng 16. erklart: ein Mittler aber ꝛc. — Der Bf. glaube 
iv ool DB. 8 müfe ganz unbejweifelt tecum, hidem 
mihi habente, salute fruentur (in hac terra felices, 
in eoelo beali erunt) omnes gentes, tuum imitantes esemplum 
Den Hauptgrund für die ſes tecnmm findet ber Verf. 8,9, mo Pau⸗ 
lus nicht geſagt habe Zu a0, fondern our 78 mucıw Apaup. — 

16. Vers umfchreibt der Verf: »quod vero ipsam promissionem 
altinet, quam Deus de terra Canaanaca possidenda Israklıris 
dedit, ea (Gen, 17, 8.) his verbis expressa legitur: mul dom - 
co, acı (hoc est), ansgnerd vor wera ob enr yon — much Boom 
aureis (zB ansguuerd 7 als Gsör. Jam considerate hane pm- 

missionem, qua non Abrahamo ipsi, sed posterilali ipsius post 
ipsum futurae (non evı@ sed * posessio illins terrae pen- 
mittitur, nonne videtis, solutam illım esse et liberam, umiä 
eonditioni annesam? Non loguitur Deus de legis Monicae be 
raelitis, si terram promissam occupare vellent, servandae me- 
cessitate, Simpliciter promisit, solute ac libere, pro sola gra- 
tia sun. Nun bebe Abraham nicht nur Iſaak und durch dieſen tik 
Ifraeliten zu Rachkommen aebabt, fondern plures ee 
or/puaea ), nämlich auch Sfmaeliten, Edomiten x. Daß er: die 
Verbeifung Gangens nur Jſaak gegeben habe, fei gleichfalls feine freie 
Güte geweſen. Durch die Worte ög ders ypıoros welle aber 

fagen: gentem Irraäliticam fuisse guidem populum Dei, nene 
autem non amplius esse, aliudque fr on/oum in illius locnm 
successisse, ecclesiam Christianam, quae-propter fidei units- 
tem, quam ommes inter se habeant communem, ir na. 
Abrahami diei mereatur. — Din 20. Vers font der Verf. in im 
ſchluß und umſchreibt ihn for hie antem interrentor, Moses, non 
est interventor unius illius posteritatis Abrahami, quam panlo 
ante (8, 16) Christianos esse dixi, Israllitarum are meanpe. 
sed Israclitarım zusc ougew Änterventor, quippe in quo apeın 
suam, fiduciamque ponnmt. Ex hac igiter paite, in Iotersen- 
tore‘, Isradlitae zer ocgea differumnt ab Israelıtis zese man 
anippe qui spem fidueiamque suam non in Mose. sed in ih 

Christo ponunt, In Deo autem nulla est diversitas, milil im 
erimınis Issaelitis xerra oupra cum Israklitis zur rem Inter- 
cedit: eundem verum Deum colunt illi, quem hi. Deus est 
unus idemque, Deus communis, Utrique habent quidem eller 
zul dllor inteventorem, non autem dllor zul Clkor Demm, _ 

Da feollte man frellich denken, Paulus bätte in ſelchem Falle ſcaac⸗ 
ken müffen nicht: 6 Ib maalıng drog oum Farır“ 6 db Duög dig derum. 
fondern umaelehrt: & d4 mealıng irog_dorır, o dR Geos tros ova Rom. 
Do, wir wollen uns auf eine Beurtheilung der Grtlärunsen des 
Hrn Verf. nicht einlaffen, und Binnen ebinfo wenia feine Grtndr, 
die er für feine Austegung mit vicem Scharffinne verbringt, amfüt- 
rem. Dieimehr müffen wir die Leſer anf die Keine Schrift ſelbſt ver 
weiten, welche fie gewiß mit Vergnügen leſen werden. 
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4. Worin ift Heil zu ſuchen? mit Nüdficht auf den 
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Wir verbinden die Anzeige diefer Schriften. Denn obs 
gleich der Verf. in der einen als abhandelnder, in der ans 
deren als hemilerifher Schrifiſteller auftritt, fo erſcheint er 
doch hier wie dert ſich gleichbleibend als guter — römiſcher 
Katholik. 

Mr. 1. iſt eine Schutzſchrift für den Cölibat, Der Titel 
beruht auf einem feinen Witze. Sonſt nämlich, heißt es 
in der Einleitung, babe man nach dem Worte der Schrift: 
„es iſt in keinem Anderen Heil, ift auch den Menſchen 
fein anderer Name gegeben, werin fie felig werben follen’*, 
diefes Heil in Chriſto geſucht; jeßt fudhe man es in — 
Aufhebung des Cölibated. Den Sinn, wemit der Ver: 
foffer an feine Unterfuhung ging, fpridt zwar das ganze 
Werkchen binlänglih aus. Aber ein ganz unmilltiirliches 
und naive ex ungne leonem enthält die Stelle S. 38: 
„Das läßt fih wohl bündig behaupten, man fellte, ſtatt 
in das große Tutti der wider das Cölibat räfennirenden 
Legion fo nachgiebig und leichtaläubig einzuſtimmen, viel 
mehr das übertriebene Ruͤtteln, Unterfuchen, Entwickeln und 
Verſpotten desfelben, befonders den öffentlichen Lehrern, Er 
siehern und jungen Geiftlidhen ſcharf verbieten und frenge 
Obfervanz fordern. Wo erlaubt man denn ein ſolches Zeter—⸗ 
geſchrei über irgend ein beftehendes Geſetz, das noch nicht 
fo viele Jahre zählt, als das Cölibatgefet Jahrhunderte, 
und das bei Weitem nicht fo tief im eine rechtliche Vers 
foffung eingreift, als das Cölibaraefeg in die katholiſche 
Kirchenverfaſſung verwebt iſt?“ Wir bemerken zu dieſem 
Base erftlich: daß ſich Etwas wehl bündig beweifen läht, 
das bündig behaupten aber nie Sache der Vernunft fein 
Fann, und ſelbſt in der Sprache ein Schnitzer if. Sodann, 
wenn das Unterfuhen und Entwiceln einer Vorſchrift, die 
fo tief in das Leben greife, den Lehrern fdrarf verboten 
werden ſoll, fo durfte ja der Verf. confequentermeife auch 
nicht unterfuchen und entwiceln. Oder durfte er es nur 
darum, weil das Nefultat, das er gewinnen wollte, ein 
nicht verbotenes war? Und endlich, ſoll die Wahrheit nicht 
an einem ſchwankenden Bollwerke der Unwahrheit rütteln; 
ſoll der Verſtand nicht die Waffe des Spottes führen, wo 
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fagt; fell die Vernunft nicht felbft ihr Zeter rufen tiber 
ein Dogma, das Natur: und Menſchenrechte höhnt, eben⸗ 
fo gut, als die Juſtiz ihr Zeter über einen Frevler ruft, 
der Natur» und Menfhenrechte frech verlegte? Deimticher 
unfehlbar, als er felber wollte, hat der Verf. fein römiſches 
Bekenntniß ausgefprocden. 

Auch feine Taktik iſt die gewöhnliche ber römifchen Kirche. 
Die Stelle Matıh. 19, dann die Erklärung Pauli an die 
Korinther, und endlich eine Stelle von dem jungfränficden 
Lieblingsjünger und Gcheimfcreiber des Herrn: „Und ich 
fahe, und fiehe! das Lamm fand auf dem Berge Zien 
und mit ihm einmal hundert und vierzig Tauſend, die feis 
nen Namen und feines Vaters Namen auf ihren Stirnen 
geichrieben hatten. Diefe finds, die ſich mit Meibern nicht 
beflefen; denn fie find Jungfrauen. Sie folgen deinem 
Lamme, wohin es acht.” Auf den Grund diefer Siellen 
fagt der Verfaſſer S. 18: „Nach der göttlichen Lehre des 
Ehriftenthumes ift es unverkennbar groß und erhaben, um 
der Zwecke des göttlichen Reiches, des Himmelreiches wegen, 
ſich felber zu entmannen, das heißt, ſich alle Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes, auch die, welche in dem geſetzmäßi— 
gen Eheftande gefebmäßig wäre, hochherzig zu verfagen, 
Noch viel mehr Gewicht legt er, wie natürlich, auf die 
Beſchlüſſe der Concilien und auf das Beifpiel Einiger aus 
ber alten Kirhe — mit weldyem Leßteren er jedoch auch dag 
eigentlihe Entmannen der Fathelifhen Priefter würde 
beweifen und rechtfertigen können. Auch die junafräuliche 
Mutter Maria, Johannes, Paulus u. f. w. muͤſſen ihm 
zum Belege dienen; wobei nur zu bedauern it, daß ber 
aroße Ahnherr der Päpfte, Petrus mit den Schläffeln des 
Himmelreiches, einen Schwieger hatte und verheirathet war. 

Vornehmlich aber ift es der Nuten, den die Kirche aus 
dem Eölibate ziehen foll, mit dem ber Verf. die Mechiferti« 
gung verfudht, Am beiten alle geſchieht das nad dem 
Spruche: Und was ung nüßt, ift und das hächſte Recht. 
Aber wie oft erfcheint felbit diefer Mutzen problematifch. 
Wohl fagt der Verf. von dem mit „mildem Mutterfinne‘ 
gegebenen Eölibatgefege S. 32: Wer Eennt und fühle nicht 
den Zufammenhang desfelben mit dem Gemeingeifte, ber 
belebenden Seele des Katholiciemus (— befonders den Staats: 
intereffen gegenüber —), mit der fegensreidhen, fruchtbaren 
Verwaltung der göttlihen und eben darum fo heilfamen 
VBeichtanftalt, mit der täglihen würdigen Entrichtung bes 
heiligen Meßopfers, mit dem häufigen heilfamen Kranfen« 
befuche und ber gefegneten geiftlidien Krankenpflege, mit der 
werkihätigen Unterftügung der Armen und Schulen, der 
MWittwen und Waifen? Für biefen Zufammenhang zeugt 
ſelbſt die Geſchichte!“ Die Gräuel aber, weldye aus dem 
Eslibate kamen und von denen bie Geſchichte fchreiend zeugt, 
erwähnt der Verf. nicht; mas doch menigftens widerlegend 
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von ihm geſchehen mußte. Denn wahrlich nicht alle Cöli— 
batärs der katholiſchen Kirche waren fo entbaltfam, mie der 
felige Carolus Vorremäus, von dem der Verf. jur Unter: 
ftügung feiner Beweisführung &. 23 zählt: „Wenn er 
feine Unfchuld in Gefahr glaubre, fo zitterte er am ganzen 
Leibe, und ſchien unfähig, den inneren Kampf zu verber« 
en. Die Reigbarfeit feiner Merven und die Schwäche der 

atur waren ihm zu genau befannt, als daß er einer fo 
mächtigen Gefahr trogen wollte, Er floh und fiegte. Und 
als ein alter Diener feines hochadeligen Haufes ihm den 
Umgang mit Frauen empfahl, und fagte, daf er @itten 
und Anftand verfeinere und dem jungen Manne über die 
Tblpeljahre hinüberhelfe; verftand Karl den Wink und wieß 
ihn mit Verachtung ab. Und als ihm endlich der Vers 
fucher eine blühende Schönheit in das Schlafzimmer führte, 
ſcheiterte auch da fein Plan. Karl, durd den Anblick über— 
raſcht, ward bleich wie eine Leiche, wanfte einen Augen: 
blick aͤngſtlich; faßte ſich gleich, und entfleh als Sieger.’ 

Von den Reformatoren des ſechszehnten Jahrhunderts 
hat der Verf. keine hiſtoriſch höhere Anſicht, als „daß ihr 
nen die Aufhebung des Cölibates, und man wiſſe warum? 
am Kerzen lag.’ 

Daß der Verf. die Ehe berunterfeßt, lag auf feinem 
Wege, und daß er darauf zufam, darf uns nicht befrem» 
den. Mur haben wir die Stelle &. 10 für einen jung: 
fräulihen Eötibatär, wie er doch felber fein muß, etwas 
zu malerifch gefunden: „Man greift zu, glaubt mit einer 
Mahel zu Bette zu geben; bes Morgens aber, wenn ber 
Taumel vorüber it, und der Gegenitand in feiner wahren 
Geftalt erfcheint, fiehe, da ift es Lea.“ 

Uebrigens find wir dem Verf. Dank für das Citat einer 
Stelle ſchuldig, darin er, im MWibderfpruche mit feiner Be— 
weisführung, der Ehe ihr volles menſchliches und göttliches 
Recht zukemmen läßt. Und fie dürfte das einzig Rechte 
und Wahre in der ganzen Schrift fein. „Wir vergeben 


— heißt es bier im Eingange — durdaus nicht das Min⸗ 


deſte der hriftlihen Ehe. Sie ift und bleibt uns vielmehr 
und muß ung bleiben — hehr und heilig und unantaitbar, 
als das mwichtigfte aller menſchlichen Berhältniffe, dem alle 
andere menſchliche Verhältniffe entipringen, welches durch 
görtlihe Stiftung, und durch befondere vom Sehne Got: 
tes ihm beigelegte Würde geheiligt worden, Mit der Heir 
Tinkeit der Ehe, dieſes innigiten und järtlichiten Vereines, 
ftehen oder fallen alle menfchliche Verhältniſſe. Diefer Bund, 
dem die Geſellſchaft ſelbſt aus reiner Quelle entfpringt, ſteht 
in der Mitte zwifhen Himmel und Erde, gehört der Reli— 
gien an, die ihm feine Würde gibt, und dem Gtaate, ber 
ihn fibert, fo lange er auf feine eigene Sicherheit bedacht 
iſt.“ — Kann man wirflidd Seldyes mit aufridytiger Leber: 
jeugung gefhrieben haben und dann den Cölibat vertheidi- 
gen, der als Degma doch nur auf_der Verftellung der Ver 
derbenheit der Materie, und als Difcıplinargefeg auf dem 
finfteren Untergrunde der Hierarchie beruht? Uns it das 
in Bezug auf den Verf. in der That ein Rärhfel geblieben. 


Nr. 2. häuft in feiner erften Abtheilung viele Stellen 
der heiligen Schrift zjufammen, ın melden vom Gebete, 
Händesuflegen und vom Mittheilen und Empfangen des 
heiligen Geiſtes die Mede it, um die Würde der Firmung 
ins Fichte zu ſtellen. Der Verf. verführt dabei ziemlich ad 
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hominem. So auf &. 11, wo es heißt: „Zu Ephefus 
befanden ſich zwölf Jünger, deren Unterriht im chriſtlichen 
Glauben neh unvelllommen und mangelhaft war. Diefe 
traf der Apeſtel Paulus an, und fragte fie: Habt ihr, 
nachdem ihr aläubig worden feid, ben heiligen Geift em« 
pfangen? Er wollte damit fo viel fagen: Seid ihr gefirme 
worden?’ — Meiter heißt e6, „Dieſe göttliche Gewalt, 
auch Anderen den heiligen Geiſt mitzurheilen, ift mit den 
Arctteln nice ausgeſtorben, wie denn feine Gewalt aus— 
ftirbt, indem Jeſus Chriftus ferner gepflanjten chriſtlichen 
Kirheimmermwährende Dauer bis am das Ende ver Melt 
zugefichert hat. Sendern gedachte Gewalt ift, wie jede ans 
dere göttlich: apoftelifche Vellmacht, auf ihre rechtmäßigen 
Amtsnachfolger übergegangen, und biefe find die Biſchöfe. 
Mithin können auch die Bıifchöfe als wahre und eigentliche 
Nachfolger der Apoftel unter Gebet und Hänbeauflegung den 
heiligen Geift Anderen ertheilen. ** 

Naiv ift der Schluß, durch welchen die Firmung yur 
MWürde des Sacramentes erhoben wird: „Die Einfegung 
der heiligen Firmung zum Sacramente von Jeſus Chriftus 
unferem Herrn erhellt offenbar daraus, da die heiligen Apo—⸗ 
ftel des Herrn felbft firmten und dadurd den heiligen Geiſt 
mittheilten, wie die göttlihe Apoſtelgeſchichte beweiſt; fo 
haben fie dazu gewiß die Weifung, die Verheißung und 
Gewalt von Jeſus Ehriftus ihrem Herrn und Meifter ges 
habt. Mithin gehöre die Einfegung diefes heiligen &acra 
mented mit unter jene Stüde, von benen das heilige Evan 
gelium Johannis ſich alſo ausdrüdt: Wollte man Alles und 
Jedes insbefondere niederſchreiben, fo denke ih, die Welt 
würde die Bücher nicht faffen, die zu ſchreiben wären.’ — 
Ob darin auch „der delinde Backenſtreich“ mitbegriffen if, 
den nad) &. 30 der Biſchof dem Gefirmten mit den Mor: 
ten gibt: Der Friede fei mit dir! wiſſen wir nicht. Auch 
bat uns die Erklärung diefed Symboles nicht einleuchten 
wellen, wenn der Verf. behauptet, daß der Biſchof damit 
fagen wolle: Sei ſtandhaft im Glauben, ſtark in der Ge 
rechtigfeit, fröhlich in Hoffnung, geduldig in der Trübfal, 
beharrlih im Gebete! Die Demurh des Chriften und das: 
lieber Unrecht leiden als thun, dürfte hier wehl näher lie- 
gen — wiewehl der hechwürdige Biſchef bei Handhabung 
diefes Symboles, näher betrachtet, die unmwürdige Rolle der 
Kriegsknechte übernimmt, von deren rohen Händen der Er 
löfer Vackenſtreiche litt. 

Daß die Firmung einen character indelebilis auf 
drücde und wirklich und eventuell den heiligen Geiſt ver 
leihe, dieſes Degma tritt überall hervor. Aber man fragt 
dann billig, wezu die vielen Ermahnungen fellen, die der 
Verfaſſer feiner Beſchreibung der Firmung ned hinzufügt. 
Wenn's Oel, Gebet, Handauflegen und Backenſtreich thun, 
wozu dann noch das Ermahnen? 

Die Handlung ſeibſt mit allen Gebräuchen, Formeln 
und Gebeten, wie fie der Verf. gibt, mag die Kinder eft 
wenig anfpreden. Ein Wert auf S. 32 ſucht dem vorju- 
beugen und das Fangweilige dabei wenigſtens unſchädlich zu 
maden. Der Verf. fagt: „Die etwa noch übrige Zeit 
machet ja feine müfiige, verwisige Zuſchauer, fendern blew 
ber ſtill und innig in euch verfammelt und ſtäts auf Goit 
in Chriſto gerichter. 

Unter den Verfucungen, die nah S. 20 dem Mien- 
fen im jugendlichen Alter „von Unten, ven Annen und 
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Aufen drehen”, find ung die von Unten rächfelhaft ge⸗ 
blieben. U. 8. 


Bibliſche Anthropologie. Von D. Franz Oberthuͤr, 
ordentlichem, oͤffentlichem Lehrer der Dogmatik an 
der boben Schule zu Würzburg, des daſigen Doms 
ftifts Gapitular und Senor. Erfter Band. Zweite 
Auflage, Münſter, 1526. In der Tbeiffingifchen 
Buchbandlung XI und 528 ©. ar. 8. 

Die zweite Aufläge der vorliegenden Schrift erſcheint 
dem Inhalte nah mit der erſten völlig übercinftimmend; 
nur im Ausdruce hat der Verf. Einiges zu beffern geſucht. 
Was aber den zahlreiben Schriften des bereits vollendeten 
Verf., der billig den actbariten Theologen der karhelifchen 
Kirche beigezähle werden dunfre, ebenfo oft, ald mir Recht, 
zum Vorwurfe gemacht worden ift, daß man die gehörige 
Schärfe des Urtheiles, folgerichtige Verknüpfung des Eins 

elen zu einem organifchen Ganzen, Klarheit und Beſtimmt⸗ 

heit des Ausdrucdes, kurz — wiſſenſchaftliche Grünpdlichkeit 
nah Inhalt und Form darin vermiffe, müfen wir aud 
bei Anzeige der vorliegenden Schrift desſelben wiederhelen. 

Bor Allem erwarten wir von dem &chriftiteller eine 
möglichſt ftrenge Entwicdelung und Beſtimmung des Be 
griffes der zu behandelnden Wiſſenſchaft. Der Verf. ver 
fucht im Eingange der Einleitung diefer Anforderung Ges 
nüge zu leiſten. Davon ausgehend, dafı die WVibel den 
Menſchen, fo vielfeitig fein Wefen auch fenft betrachtet 
werben Fönne, doch immer nur unter einem Haupigeſichts- 
punfte, als meralifches Geſchöpf, betrachte, beftimmt der 
Verf. zuerft negativ den Begriff der biblifhen Anthropolo⸗ 
gie, indem er diefelbe von jeder anderen Anchropologie 
[,,der phyſiologiſchen, pſychologiſchen, praktiſchen, äfibe: 
tiſchen“] unterſcheidet und die Verzüge der erſteren vor je— 
der anderen darzuthun bemüht iſt, dann aber endlich S. 16 
affirmativ dahin, daß ſie ſei „eine vollſtändige Darſtellung 
des moraliſchen Menſchen, wobei die Bibel nicht nur den 
Stoff gebe, ſondern auch die Tendenz der Darſtellung be— 
ſtimme, nämlich dem meralifhen Menſchen den Weg zu 
ſeiner Beſtimmung nicht nur deutlich zu bezeichnen, ſondern 
auch zu erleichtern.“ Wenn es ſchon nicht zu verkennen 
iſt, wie ſehr es dieſer Definition an Schärfe und Beftimmt: 
heit fehlt, indem diefelbe bald zu weit, bald zu eng gefuns 
den werden dürfte, fo iſt es doch noch mehr zu tadeln, bafı 
die Ausführung nicht einmal diefer Begriffsbeltimmung ges 
nügend entfpricht. Das fo allgemein hingeſtellte Moment: 
„daß die Vibel den Steff gebe’, weldes in feinem ganzen 
Umfange richtig entwickelt eben die Hauptſache ift, ındem 
wir es hier einjig und allein mit dem verfdiedenen Ctand» 
punkte, der Meihode, der Lehre und Ferm der bibliſchen 
Schrifiſteller ſelbſt im Einzelen und im Verhältniffe zu der 
gemeinen Anſicht und Lehre einzeler Perioden cder der gan— 
zen Urzeie zu thun haben, — trıse in der Ausführung 
ganz zurück. 

Wie vie erften Anfänge der bibliſchen Theologie über: 
haupt — [auch neh Zachariä's Bibliſche Theologie, 5 Thle. 
1784; Übrigens das legte Werk diefer Richtung] — feinen 
anderen Zweck hatten, als im Gegenfate zu der fombeli- 
fhen Iheoiogie die degmatifhen Veltimmungen aller thee— 
logiſchen Lehrſätze durch ExHärung der dahin gehörenden 
Bibelſtellen als bibliſch nachzuweiſen und zu begründen, — 
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fo geht der Verf. diefer biblifhen Anthrepelegie, ſcheinbar 
weniger befangen, dennech nicht weniger unangemejfen, in 
den erften beiden, bedeutendften Abfchnitten feiner Schrift 
von den Grundfäßen und dem Schema einer halb pepulä- 
ren, halb wiſſenſchaftlichen Meral aus, und mift daran die 
Lehre der Bibel. Dabei rühmt fi der Verf. zwar S. 22, 
daß er „die Anforderungen, welche der Zeitgeift an bie 
Philefephie und die Eregefe mache, und fe beiläufig auch 
felbft den wahren Werth oder Grund derfelben ganz genau 
kenne, da längft fein Streben dahin gerichtet fei, Alles, 
was je die Weifen der Verwelt und die Denker unter feis 
nen Zeitgeneffen dahin Paffendes erdacht haben möchten, in 
der Religion, wie in einem Brennpunfte zu vereinigen ;*’ 
wenn wir aber lefen, was derfelbe an verfdiedenen Orten 
(S. 22. 28. 182 und Öfter) mehr naiv und unſchuldig, als 
böswillig negen die Philefephie überhaupt verbringe, fo if 
dieß dem Standpunkte bes Verf. ganz angemeffen und ver 
mag nur das Eine recht Har zu beweiſen, daß derfelbe von 
dem Weſen und der wahren Bedeutung der Philefophie keine 
Ahnung gehabt habe. 

Die Grundfäge, nad melden der Verf. die bibliſchen 
Urkunden beurtheilt, werden nur kurz angedeutet; doch ver 
weiſt er dabei auf feine „Methodologie der theolegifhen 
Wiſſenſchaften“, welche in dieſen Blättern (Dctober 1832. 
Hr. 128.) gewürdigt worden if. Mit ſeltener Offenheit 
gefteht der Verf. S. 36 ff., mit welchen Schwierigkeiten 
der katholiſche Theolog, welcher im Anfange des neunzehn: 
ten Jahrhunderts eine biblifche Anthrenelogie zu fchreiben 
unternehme, befonders in einzelen Abfchnitten zu kämpfen 
habe; wie er fib nur zur Moth dur die ſchwierigen Ma- 
ferien von der Erbfünde, von der Auferftebung der Tobten, 
von der Ewigkeit der Höllenſtrafen, vom Fegfeuer ıc. durch⸗ 
winden Eönne In Betreff der Lehre von der Emigkeit der 
Höllenftrafen fagt der Verf. S. 42: „Geſtehen muß ich, 
daß wirklich greße Schwierigkeiten der Behauptung femehl, 
ald der Verneinung der Emigkeit der Höllenftrofen, auch 
ſelbſt im Rückſicht der Vibel, entgegenſtehen. Mande, die 
fie aus DVernunftgränden läugnen zu müfen alaubten, gar 
ben zu, daß man, chme der Vibel Gewalt anzurhun, fie 
nicht läugnen könne; und fo fehlte es auch an vhileferhis 
fben Degmatitern nicht, weldye die einmal als bibliſch wahr 
erfannte Lehre mit WVernunftgründen zu unterjtüßen fire 
ten. Aber auf der anderen Seite ift es auch unläugbar, 
daß die auf die Natur unferes unfterblidyen Geiſtes ſewehl, 
ald in der Defonomie der ganzen erganifchen Matur ges 
gründete, und des Menſchen Beftimmung umfafjende Lehre 
ven einem unaufhaltſamen Fortſchreiten bis ins Unendliche, 
bei dieſer zu immer größerer Vollfommenheit, bei jenem 
zu immer näherer Gottesähnlichkeit, aud in der Bibel ge 
aründer fei, und daß Alled, was und die Bibel von Gottes 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, von Gettes Barmherzigkeit 
und allgemeiner Vaterliebe gegen feine Geſchöpfe lehrt, mut 
der Lehre von ewigen Strafen im Widerſpruche zu ſtehen 
ſcheine. Demnach müßte man denken, es fei neh eine 
Ausgleichung, ned eine andere Erklärung jener biblifchen, 
für die Ewigkeit der Höllenftrafen fpredyenden Stellen mög» 
lich.“ 

Nachdem der Verf. im erſten Abſchnitte der erſten Abs 
theilung a) das Ideal der menfchlichen Tugend mad philes 
fophifchen Kriterien weitläufig entmwicelt bat, wied von 
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S. 125 — 252 b) bas Ideal derfelben nach ber Bibel ober 
„nad; geoffenbarten Kriterien entworfen und vollendet.’ 
Dieß gefhieht in folgenden vier Paragraphen: a) die Tur 
gend auf den einzigen Punkte, Liebe zu Gott, zufammen« 
gezogen. b) Tugend nad allen ihren Theilen vollftändig, 
als Slauben, Liebe, Hoffnung ꝛc. in der Bibel dargeftellt. 
c) Refultate aus den bisherigen Deductionen biblifher Urs 
kunden. d) Vorzug der Liebe vor allen übrigen Theilen der 
Tugend. — Dbmwehl diefer Theil der Schrift nebſt dem 
entiprecbenden Theile des zweiten Abſchnittes billig als das 
Michtigite des Ganzen hätte betrachtet werben follen, fo duͤr⸗ 
fen wir hier doch nichts weniger, als eine fortfchreitende 
und dur die Reſultate eregetifcher Ferfhung begründete 
Entwicelung der Bibellehre erwarten. Der Verf, begnügt 
fid) mit einer jenem Schema angepaften Zufammenftellung 
ber dahin gehörigen Bibelftellen, welde als Dicta pro- 
bantia nur loſe aneinander gereiht werden. An eine geres 
tifhe Entwicelung der eingelen Lehre und an eine Mad: 
weifung des bei allem Fortſchreiten dech Gemeinfamen in 
den Vorftellungen und Lehren des Hebraismus, Judaismus 
und des Chriftentbumes ift gar nicht zu denfen. Nur ein: 
mal feine der Verf. defe höhere Anforderung geahnt zu 
haben, indem er &. 227 bei Darftellung der biblifchen Lehre 
vom Menfhen als dem Ebenbilde Gottes, wie ganz zufäl« 
tig darauf Fommt, einen unvellflommenen Verfuch der Art 
zu machen. 

In das Einzele weiter einzugeben, um unfere Behaup- 
tungen ausführlicher darzuthun, möchte nach Maßgabe des 
inneren Gehaltes der vorliegenden Schrift Zweck und Raum 
diefer Blätter nicht geſtatten. Wir befchränfen uns darauf, 
nod Eur; den Inhalt der beiden anderen Abſchnitte anzu: 
geben. Zweiter Abſchnitt. Tugend das höchſte Gut des 
Menfhen. Quellen und Theile der wahren Glückſeligkeit, 
als Felge und Lohn der Tugend. a) Die Glückſeligkeit des 
Gerehten, geſchöpſt aus der ihn umgebenden Natur und 
der menfhlichen Geſellſchaft. [Nus der Bellimmung des 
Menfhen zu einem Wechſelverhältniſſe in der Geſellſchaft 
werden dann zugleich die dahin gehörenden Pflichten des 
Einzelen abgeleitet). b) Glückſeligkeit des Gerechten, ne 
ſchöpft aus ſich ſelbſt; ©) geſchkpft aus feinem Werhält 
niffe zu Gott. Dritter Abſchnitt. Schöpfung, Bildung, 
Tugend, Glückjeligkeit der Stammältern des menſchlichen 
Geſchlechtes in der eriten Vertode ihres Erdenlebent. 

Die Sorache des Verfaſſers zeigt unverfennbares Stres 
ben nah Popularität; dech iſt der Ausdruck nicht felten 
helperich und bis zur Unverſtändlichkeit ſchwerfällig. Ein 
Beiſpiel ſtatt mehrerer mag hier nech ſtehen. S. 3 f. beißt 
es: „Aus allem dieſen entwickelt ſich nun in der Bibel 
eine der ſchönſten Ideen, die Menſchen nur immer denken 
können, die Idee nämlich eines aus lauter ſolchen Gott 
nacheifernden, zur Gettesähnlichkeit ernftlidy emporftrebenden 
Menſchen ſich bildenden ganzen Geſchlechtes Gott ähnlidyer 
Weſchopfe.“ M. 


Drei Fefpredigten con €. G. Jüng ſt, Superintendenten und 
vejormirtem Prediger zu Linzen. Zum Beßten der reformirten 
Kirche zu Singen. Lingen, 1832, in Gemmiffien bei Jülicher. 
(8 Gr) 

Dee Verf. meist dicke Predigten feiner Gemeinde an bem zehnten 
Sahreiiage Mine Wirtiznkeit ın ihrer Mitte. — Die erſte der mit: 
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getbeilten Prebigten hielt ber Werf. am 27. April 1828 in ber luthe— 
rifchen Kirche zu Singen bei —— ber hundertjahrigen Stif⸗ 
tungöfeier ber lutheriſchen Gemeinde daſeibſt, Mn welcher Keler er 
und feine Gemeinde waren eingeladen worden. & Phil. 2, 10, 11. 
ſpricht er von dem ftäten Wachſthume bes Reiches Gottes 
auf Erben. Im erften Theile will er auf die Merkmale, an wel 
chen fich diefer (diefes) Wachethum wahrnehmen läft, hinweiſen, er 
hätte aber dieſen Theil anders bezeichnen follen; benn berfeibe handelt 
vielmehr von diefem Wachsthume überhaupt und von einigen Hinders 
niffen, welche das Evangelium befiegt hat. Der zweite u gibt 
einige, aber fehr kurse Andeutungen, wie wir dieſes Wachethum nach 
Außen — durch Unterflüsung der Bibelanftalten und Miffionsvereine 
— und nah Innen — durch Zunahme an Erkenntnis, af Glaube, 
an Frömmigkeit und Eintracht — befördern folten. — In der zineis 
ten, bri ber breibundertjäbrigen Feier ber Uebergabe ber Auasburgis 
fen Gonfeffion, am 25. Juni 1830 in ber futherifhen Kirche achals 
tenen Predigt ſtellt ber Verfaſſer nach 1 Kor. 3, 11—13. FJefum 
Chriftum als ben Glaubensgrundb ber evangelifchen Kir: 
Ge bar. Zuerſt hebt er biefe Wahrheit Burg, aber in gediegenen 
Worten hervor, aledann Enüpft er daran die Ermahnung, auf bies 
fen Gtaubenszrund würdig zu bauen. — Die dritte Predigt wurde 
zwei Zage nach ber ameiten, ebenfalls sur Feier ber. Uebergabe der 
Augsburgiſchen Gonfeffien, am 29. Juni in der reformirten Kirche 
arhalten, und verbreitet ſich nach 1 Kor. 13, 12. 13, darüber, daf 
bei aller Verſchiedenheit in einzelen Ölaubensftüden bie 
liebe zu einem vollfommenen Vercinigungspunfte für 
alle Ghriften fi dbarbietet. Recht geeignete Worte nüpft er 
im erften Theile an die Stelle an: Iest erkenne ichs fücweife; im 
zweiten bebt er die Liebe als den volllommenen Vereinigunsspuntt für 


“alle Ghrifien hervor, 


Rach dieter kurzen Relation bed Inhaltes dieſer Feſtpredigten fei 
es dem Riec. erlaubt, noch einiges Wenige betſzuſügen. Diefe Vor— 
träge find durdwängig zu kurz. Denn alle drei Predigten nehmen 
nur 41 ſehr fplendid gebrucdte Seiten ein, wobei jeber derfeiben noch 
ein Titelblatt vorftcht, der jebesmalige Tert abgedruckt ift, das Dedi⸗ 
cationsblatt und eine Vorrede nicht zu rechnen. — Die Sprache if 
rein, edel, reidh, wenn auch nicht überfüllt. Der Werfaffer redet oft 
warm, begeiftert und eindringli. Namenttich verdienen die Worte 
bhervorgeboben zu werden, welche er Über das ſclaviſche Veftbalten an 
ben Ansichten der Meformatoren und an ben Belenntniffcgriften ber 
protrftantifchen Kirden S. 24 u. 25 fpridt. „Was aud die Refors 
matoren gelehrt und getban haben mögen, fie waren ben hoben (?) 
Apoſteln nicht gleich, viel weniger Ghrifto, unferem Herrn; welche 
Slaubensfäge auch von ibnen verfochten und ihren Gemeinden vorge: 
legt wurden: wir fdhwören nicht darauf ald auf ein iſchet 
Wort, ſondern gehen auf Chriſtus und fein Evangelium, als unſeren 
olleinigen Gfaubensarundb zurüd.” „Die Meformateren*, beißt es 
weiter unten, „konnten irren, weil fie Menfchen waren, fowie mir 
ircen können, weil wir Menſchen fin, Wer fdhüst dann bie bimms 
liſche Wahrheit? wer ift dann unferer Kirche Felfenarund? In den 
cvangeliſchen Bikenntnißichriiten würden wir fürmabr! nur eine 
ſchwache Stütze und einen trüben (9) Leitſtern finden, weil fie Men- 
ſchenwerk find, das nur für eine gewiſſe Zeit dauern kann. u. ſ. w.“ 
Solche Worte thun in unferer Zeit fo noth und verdienen ben Danf 
jedes aufgelärten, bas Licht nicht ſcheuenden Proteflanten. Leider 
dringen jie nur durch dad Trommelfell gewiſſer Leute micht durch. 

Am Schluſſe dieſer Eurzen Anzeige macht Rec. noch auf Folgen⸗ 
des aufmerkſam. Warum ſagt der Verf. mehrmals: dem Namen 
Zefu feine Kniee beugen, ſtatt des biblifhen in dem Namen? 
Semandem feine Kniee beugen, ift nicht deutſch. — Wenn ferner ber 
Verf. ©. 13 faat: „ent ift der Zeitpunkt nicht mebr fern, wo (de) 
weniaftend zwei Erdtheile nur den driftiichen Glauben in ihren 
Gränzen kennen“, fo muß Rec. in biefer Hinſicht feine Unwiſſenheit 
öffentlich einackteben und bekennen, daß er den zmeiien biefer Erb 
theile nicht tennt. Meint ber Verf. Amerika, fo möchte body mehr 
als ein Zahrhundert noch kommen und geben, ehe man mit bem Ber: 
faſſer ſe zu fprechen berechtigt fein dürfte, — Aebrigene haben wir 
diefe Predigten mit vielem -Intereffe und Wohlgefallen geiefen. Möge 
das ber würbige Verf, aus unferen Bemerkungen erkennen. 
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1) Beiträge zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß 
und chriſtlichen Lebens in 30 Predigten von M. 
Ehr. F. Hochſtetter, zweitem Gradipfarrer zu 
Eplingen und Profeffor am Koͤnigl. Haupt ⸗Schul⸗ 
lehrer: Seminar daſelbſt. Nebſt Vorrede und Ans 
bang, Gedanken aber Repräfentation der protes 
ftantifchen Kirche, befonders in Würtemberg, und 
Vorſchlaͤge zur Berbefferung der Luther'ſchen Bis 
befüberfegung enthaltend. Stuttgart bei F. ©. 
Loͤflund und Söhne. 1833. XLIV u. 354 S. 8. 


Predigten über verfchietene Texte. Gehalten von 

NM. Ehriftian Friedrih Kling, Diafonus im 

Maiblingen (im Wuͤrtembergiſchen), ernanntem Pros 

feffor an der kurbeſſiſchen Univerſitaͤt Marburg. 

ze bei F. €. Löflund und Sohn. 1833. 
ı 8, i 


In der Vorrede von Mr. 1 beißt es (S. Xi): „daß 
die Luther'ſche Bibelüberſetzung neh immer mit anerfanns 
ten Mängeln und eblern abgebrudt wird, daß der durch 
ihre Verbreitung zu fliftende Segen dadurd eine @rörung 
und Verminderung erleiden muß, daß das Wort Gottes 
nicht möglihft rein und lauter in die Hände der größeren 
Zahl der Bekenner gegeben wird, daß die deutſchen Wibel- 
gefelfhaften, deren Beruf und Wirkfamkeit es verzügtich 
mit ſich bringen ſollte, dieſem Uebelftande abzuhelfen, ın 
diefer Beziehung neh keine Schritte gethan haben; dieß 
ut etwas, was mein Gemüth ſchen lange bewegt. Man 
bar doch ſchen früher mit der Luther'ſchen Bibetüberfegung 
manche Veränderung vorgenemmen, indem man bie verals 
teten Wortformen mit dem Fortſchritte der Sprachbildung 
beffer in Einklang fette, wie Jeder fi überzeugen Eann, 
der die Älteren Ausgaben mit dem meueren vergleicht." 

„Die Bibelgefellfhaften ,« fährt der Verf. (S. xxı) 
fort, „dürften vieleicht fogen, die Luther'ſche Bibelüber: 
ſetzung, in ihrer gegenwärtigen Geſtalt zum allgemeinen 
Gebrauche beſtimmt, fei ein geiftliches Eigenthum der Kirche, 
und ihnen fomme nad ihrer Stellung Feine Art von Recht 
oder Gewalt zu, mit biefem Eigenihume der Kirche eine 
Aenderung vorzunehmen, und zerftreute Stimmen aus der- 
Kirche, welche es fordern, Könnten hierzu nicht genügen, 
fondern das fei Sache der oberiten Kirchenbehörde. Man 
muß auch zugeben, daß die Vibelgefellfchaften diefes nicht 
ehne allen Grund einzuwenden veranlaft fein könnten.“ 

„Wenden wir dieß nun befonders auf Würtemberg an, 
io fragt fib, ın welcher Page ſich unfere oberſte Kirchenbe 
börde befinder, um in bdiefer gemünfditen Angelegenheit 
Schritte ihun zu Bönnen. Die evangelifhe Synode unferes 
Landes, als die oberfle proteſtantiſche Kirchendehörte, bes 
ſteht aus dem königlichen Eonfifterium, das, nad) feiner ges 
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genwärtigen Stellung, eber eine Staatstehörbe zu fein 
feine und aus den ſechs ©enerals Guperintendenten *), 
welche von dem Stuatsoberhaupte, over, wenn man mill, 
von demfelben als oberften Biſchofe aus der Zahl derer ge: 
wählt werden, die das königliche Conſiſtorium und das Mis 
nifterium des Kirden- und Schulmefens dem Könige vor. 
ſchlagen. Daß in diefer Zufammenfegung der Synode die 
in ber Pandesverfajfung der proteitantifhen Kirche zuge⸗ 
fiberte Autonemie nicht zu finden fein könne, fondern daß 
dieß nur eine vom Staate geſetzte Vormundſchaftsbehörde 
fei, fieht Jeder ein, Was ergibt fib nun aus diefer Be— 
ſchaffenheit und Stellung der Epnede gegenüber von ter 
Kirche? Offenbar das, daß fie nit mit demjenigen Muthe 
und Vertrauen bei wichtigen Entwicelungen des kirchlichen 
Rebens, melche fie herbeiführen follte, oder bei Abftellung 
ſchaͤdlicher Mihbräuce, bie entferne werden follten, handeln 
kann, old wenn fie aus einem freien Act der Kirchenge- 
meinbe felbit hervorgegangen wäre, und ſich ſtets auf diefe 
Weiſe erneuerte." 

Was nun der Verf, von hier an bis Ende der Vorrede 
über die Nothwendigkeit einer Synodalverfaſſung, und be 
fonders über Einführung bderfelben in Würtemberg fagt, 
jeigt von reifem Machdenfen und verdient alle Beherzigung. 
öchten nur feine gehaltvollen Worte bei denen, von wels 
den Hülfe zu erwarten it, Anklang finden! Wahrſchein ⸗ 
lich war dem Verf. bei Abfaffung der Vorrede «D. Bret 
ſchneider's Votum über eine repräfemtative Verfaffung bet 
vangelifhen Kirche» ned unbekannt, fonft würde er gewiß 
auf diefe Schrift Rücfiht "genommen haben. Mir welch 
großem Intereſſe, und mit meld voller Befriedigung aber 
aud Ref. dem Verf. bei feinen Aeußerungen über Gyno. 
balverfaffungen gefolgt ift, fo konnte er ihm doch darin 
nicht beipflichten? daß in MWürtemberg neben der Landes, 
fonede auch noch fernerhin die königliche Synode beftehen, 
und dab beide zu gleicher Zeit in Stuttgart fi verſam⸗ 


meln fellen. Es würde aber die Grenze des gefegten Rau- 


mes überfihreiten, wenn Ref. über dieſen hödft ſpeciellen 
Gegenitand, der Für die meiften Lefer Bein Intereſſe bat, 
fi) weıter erflären wollte, 

Don Synedalverfoffungen fommt der Verf. (S. XLII) 


wieder auf feinen Hauptgegenſtand, auf Werbefferung ber 


Luther'ſchen Bibelüberfegung jurüd, wobei er ſich's nicht 
verhehlt: daß die Einführung einer folden verbefferten Bi. 
befüberfegung durd den Mangel einer organiſchen Verbin, 





*) Gegenwärtig find zwei Generäl-Superintenbenten zugleich Dit: 
glieber des Gonfiftoriums. Wie bieß ohne Verlehung ber vers 
foffungsmäßigen Zufammenfesung ber Synode fo fein Bönne, 
iſt ſchwer zu begreifen; denn es ſcheinen auf dieſe Art in ber 
Spnobe zwei Mitglieder zu fehlen. 

P (Anmerkung bes Berf,) 
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dung ber proteftantifhen Geſammtkirche in Deutſchland fehr 
erſchwert werten dürfte, 
tet. Sol nämlih die Einführung ven Erfeig fein, fo 
darf nicht neben der verbefferten Leberfegung aud noch die 
alte fortbeftehben, indem hierdurch mancherlei Verwirrungen 
bei’m Äffentlihen Gortesdienfte und bei'm Jugendunters 
richte würden erzeugt werden. Auch müßte ed die Oemeins 
den befremden, wenn in dem einen Qande dieſe, in dem 
anderen jene Bibelüberfegung öffentlich gebraudt würde; 
daber fehr zu wünſchen wäre, daß die proteſtantiſche Kirche 
Deutſchlands in ihrer Geſammtheit eine verbefferte Leber 
fegung einführte, In weld weiter Gerne liegt jedech ein 
folder Zufammentritt! Allein wenn auch einzele Bibelge— 
felf&aften eine ſelche Vereinigung nicht abwarten, ſondern 
fhen jest, von Eynedalbefhlüffen ihres Landes aufgefor 
dert, Band an das Werk legen wollten, fo müßte hierbei 
mit großer Vorſicht verfahren werden. Denn nicht nur 
müßte diefe Verbeſſerung einem Vereine ſachkundiger Theo, 
legen übertragen werden, fondern ihre Vorfchläge müßten 
auch, bevor fie in die Vibelüberfegung aufgenommen würs 
den, einzel gedruckt werden, um die Stimme des Publis 
cums hierüber zu vernehmen, und erft nad einem Ablaufe 
von mehreren Jahren, wenn Alles, und fogar jedes Wort, 
zeiflih erwogen wäre, Eönnte die verbefferte Vibelüberfegung 
im Drude erjheinen. Zu diefem ſchwierigen Geſchäfft 
hat nun der Verf. in dem Anhange höchſt ſchätzbate Bei, 
träge geliefert, indem er wichtige neuteftamentliche Stellen 
der Quther’fchen Wibelüberfegung, in melden ber Sinn des 
Grundtertes theils ganz verfehlt, theild allzu dunkel oder 
in unangemeffenen Ausdrüden gegeben if, ‚zu verbeſſern 
fuhhte und fehr gediegene exegetiſche Bemerkungen einftreute. 
Ref. hat diefe Verbefferungen größtentheils ſehr zwecimäs 
fig und die beigefügten Erläuterungen nit felten unge 
mein ſcharfſinnig, wie bei Epheſ. 6, 12 gefunden; ur 
die Vorfchläge des Verf. von denen, die an eine durdgreis 
fende Verbefferung der Luther'ſchen Bibelüberfegung ſich 
wagen, gewiß mis Danf werden benutzt werden. Allein 
felbſt diefe Verbefferungs» Vorfchläge des Verfs. haben den 
Ref. von Neuem überzeugt, weich ſchwieriges Geſchäfft 
eine verbeſſerte Bibelüberſezung ſei. Denn fo z. B. wird 
Matth. 5, 22 das Wort „Rachaw in „Scheufal« verwandelt. 
Wenn aber auch biefes Wort den Sinn von Racha richtig 
bezeichnete (welches Mef. nicht glaubt), fo kann biefer Aus⸗ 
druck imeine für das Volk beftimmte Bibelüberfegung darum 
nicht aufgenommen werden, weil der gemeine Mann, wie 
Mef. Öfters fi) Überzeugt hat, das Wort „Scheufal” für 
unfdictih bält, indem er ihm eine efelhafte Derivation 
unterlegt. Auch kann Ref. nicht billigen, dab Matth. 12, 
32%: uden wird's nicht vergeben, weder in diefer noch in 
jener Welt,“ alfeverbeifert wird: „bem wird es nicht verge ⸗ 
ben, weber in diefem Zeitlaufe, noch in dem nahe bevor. 
ftehenden.«e Denn mit wie vielen Gründen auch diefe vor« 
gefhlagene Werbefferung am Schluſſe des Buches un 
terftütt wird, fo findet ed Ref. für bedenklich, in der vors 
liegenden Stelle die Luther'ſche Ueberfegung zu verlaffen, 
da dief leicht bei Schwachen Anftoß erregen könnte, und 
da die gewöhnliche Erklärung die von Jefu gebrauchte Be 
theuerung: dag sie Günde wider den beiligen @eift nie 
vergehen werden Eönne, hinlänglich rechtfertigt. Uebrigens 
gereicht es der Würtembergiſchen preteftantifchen Geiſtlichkein 


Worin ihm Verf. völlig beipflid» 
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zur Ehre, daß an zwei Männer aus ihrer Mitte, die ſeit 
wenigen Jahren für eine Verbefferung der Luther'ſchen 
Bibelüberſetzung viel Rühmliches geleifter haben ), in dem 
Verf. ein dritter würdiger Mitarbeiter ſich anfclieft. 
Was die 30 Predigten beirifft, fo beurkunder ſich in 
biefen erbaulihen Verträgen der fromme religiefe Sinn 
des Verfs., ven dem fchen die Vorrede zeugt, ſattſam. 
Denn immer erregt es in dem Ref. ein angenehmes Be. 
fühl, wenn er in den gedrudten Predigten der neueren Zeit, 
welches nicht immer der al ift, Männern begegnet, die 
von tiefer Ehrfurcht gegen das Ehriftenihum, als eine uns 
mittelbar göttliche Anftalt, befeels find, und in diefer Ue— 
berzeugung auch ihre Zuhörer oder Pefer zu bevefligen fur 
den; und einen felhen Mann hat Def. in dem Verf. 
fennen gelernt. 

Ref. will nur noch einige der Predigten, bie ibn be. 
ſonders angefprechen haben, bier anführen. Am Getädt- 
nißtage Johannis des Evangeliften (Job. 21, L—14): 
„daß die Theilnahme an dem Reiche Jeſu unfere Ihätig- 
keit im irdiſchen Berufe nicht ausfchliefe, fondern vielmehr 
befördere.“ Paffions» Predigt: „Die Eiferfuht der Men» 
fhen auf ihre Macht.“ Pafliend» Predigt: „Er if unter 
die Uebelthäter gerechnet.“ Am Oſterfeſte (1 Kor. 15, 1 
— 20): „Daß die Auferftehung Jeſu die Grundlage bes 
Chriſtenthumes ſei.“ Am Reformatiensfeſte (Sprühm. 4, 
15): „Weber das preiswürdige Verdienft der Männer, melde 
das Werk der Glaubensreinigung begonnen und alücklich 
ins Werk gefegt (ausgeführte) haben." Am 6, Sonntage 
nah Trinitatis (Matth. 6, 17—34): „Wie wir unſer⸗ 
—— und Sorgen um bie irdiſchen Güter mäfıgen 
ellen." 

Um dem achtungswerthen Verf. zu beweifen, mie auf 
merkſam Ref. au diefen Theil feiner Schrift durdgangen 
babe, will er ihn noch auf einige Verſtöße gegen bıe Legik 
in feinen Dispefitionen binweifen. Am Erſcheinungsfeſte 
wird (Matıh. 2, 1—23) uvon dem verfhiedenen Verhalten 
der Menſchen gegen die Wahrbeit® gehandelt. 1) Wird das 
Verhalten derer beſchrieben, die für die Wahrheit empfäng» 
lich find und fie lieben; 2) das Verhalten derer, bie fie 


baffen und verfolgen; fodann wird 3) gejeigt, wie die Bor. 


fehung die Wahrheit ſchütze und verbreite, Diefer dritte 
Theil ift aber dem aufgeftellten Thema völlig fremd! Am 
Pfingffefte (Apoftelg. 2, 1— 18): „daß Gort uns Alle in 
dem Kampfe, der uns verordnet iſt, mit feinem Geiſte un. 
terftügen wolle, 1) Die Wahrheit diefes Satzes; 2) die 
Beſchaͤffenheit der Unterlügung, bie uns zu Theil wird; 
3) das Beruhigende diefed Blaubens.« — Da das Thema 
als Theorem fi anfündigt, fo war mit dem erflen Theile 
Alles geleitet, was im Thema verfprechen wurde, nämlich 
die Wahrheit des Gates war ermielen: „daß Gert uns 
wfmw Die Predige am Tage Petri und Pauli (Matıb. 
45, 13—19) hat den Ref. aus Gründen, die er hier nicht 
weiter entwideln kann, nicht angefproden; ber Entwurf 
derfelben ift folgender: „daß jeder wahre Ehrift die Der 
— — 


Die heilige Schrift des alten und neuen Teſtamentes in D. 
Eutbers Weberfehung nach dem Grundterte burchgefeben, von 
E. Ch. Fr. Kraus, Pfarrer in Unter-Jeſſingen. Tübingen 1830. 

Handbuch zum Verftändnik der Futher’fhen Bibelüberfegung 
von M. Gh. F. G. Stang, Pfarrer in Eiglingen. Heilbrona 
1831, 


645 


fiherung ſich zueignen dürfe, die Jeſus in unferem Texte 
dem Petrus erteilte; nämlich 1) ieter wahre Ehrift darf 
die felige Gewißbeit feines Glaubens an den Erlöſer vom 
Beifte Gottes ableiten; 2) jeder wahre Chrift ift ein Belt, 
auf den der Herr feine Gemeinde baut; 3) jeder wahre 
Chriſt erhälst tie Schlüffel des Himmelteiches, mit melden 
er Binder und löſt.“ 

Die Predigten Nr. 2 find, laus der Vorrede, ein Denks 
zeichen der Liebe, das der Verf, feiner Gemeinde, in der 
er fieben Jahre lang das Werk eines evangelifden Predi— 
gers betrieben harte, vor dem Weggehen aus dem lieben 
Heimathlande fliftere, indem er eine Heine Auswahl feiner 
gehaltenen Predigten dem Drude übergab. 

„Mein Zinn ging” — fagt der Verf. — „dahin, 
Chritum zu predigen, wie er uns ven Gott gemacht ift 
zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erlöfung, und die Seelen, an die er ein wohlerworbenes 
Recht hat, ihm, ihrem guten Hirten, zuzuführen, und aus 
den mancherlei Verwickelungen ırdifhen Sınnes und grö— 
berer oder feinerer Selbſtgerechtigkeit zur Einfalt in Chriſto 
u leiten, zu dem Glauben, der in der Liebe thätig iſt. 

ch hoffe, diefer Sinn werde in allen Predigten gefunden 
werben, bin mir aber wohl bewußt, daß fie, fewehl von 
diefem Standpunkte aus beurtheilt, als auch fenft in mehr 
als einer Beziehung ſehr mangelhaft find.“ 

Vergift man nun bei diefen Predigten nidt: daß ber 
Berf. bei Entwerfung derfelben am Eeine öfſentliche Bes 
kanntmachung dachte, fondern daß er erft durch feine Amts⸗ 
veränderung bierzu veranloßt wurde, fo muß man fie als 
fhäßbare Denkmäler einer gewijfenhaften Amtsführung brs 
trachten, die durch ihren faßlichen und driftlihen Inhalt 
nicht nur in der ehemaligen Gemeinde des Verfs., fonvern 
auch außer derfelben, viele Erbauung ftıften können. Dieß 
möchte befonders von folgenden Predigten gelten: Antrittss 

redigt in Warblingen über das Evangelium am Sonnt. 
ätare: „Geiſtesgemeinſchaft zwiſchen dem Prediger und 
der Gemeinde.“ Am Bußrage Über Luk. 11, 12: „Bitte 
ber Jünger an ben Heiland: fie beten zu lehren.’ Am 
Nenjahrestage über Jeſ. 9, 6: „das, was uns bleibt uns 
ter ollem Wechſel des zeitlichen Lebens.” Am 8. Sonnt, 
nad Trinit. über 1 Tim, 6, 6 — 10: „wie der. Ehrift in 
Anfehung der zeitlihen Güter gefinnt fein und fi ver 
halten müffe 1’ 

Bei mehreren Stellen diefer Predigten, befonbers ©, 
18 — 20, drang ſich jevodh dem Def. der Wunſch auf: 
daß der Verf. auf feinem. gegenwärtigen Standpunkie fein 
Binneigen zum Myſticismus mit Veſtigkeit innerhalb des 
ebörigen Schranken erhalte, da in neuerer Zeit myſtiſcher 

and von etlichen Hochſchulen aus leider! nur allzuſehr ſich 
verbreiten hat, Möchte Marburg von diefer Verirrung 
des Zeitalters auch fernerhin fi rein erhalten! D. 


Cafual » Predigten gehalten von Karl Friedrich 
Redlich, Pfarrer zu Frauenitein. Leipzig bei 
Lauffer. 1833. x und 31©. 8. (1 The.) 

Der Verf. rechtfertigt die Herausgabe vorliegender Pre 
digten mit der Bemerkung, daß er „dadurch einefibeils 
einen Eleinen Beweis dankbarer Anhaͤnglichkeit an einen 
hochverdienten Lehrer und Freund (Kirchenrath Winer in 
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Leipzig bei feiner Ruckkehr in's Vaterland) darlegen, ans 
berentheil$ der ihm anvertrauten Gemeinde eine Gedenk⸗ 
tafel der legtverfloffenen Jahre ihres Eirchlichen Lebens aufs 
ftellen wollte.” Dec, ift weit entfernt, namentlid) den let» 
ten ®rund nicht als einen vollgültigen anerkennen zu wols 
len; vielmehr glaubt er allerdings, daß die Aufbewahrung 
cafueller Vorträge durch den Drud ein fehr zweckmäßiges 
Mittel ift, die Thelnahme am kirdlichen Leben bei der 
Gemeinde zu erhalten und zu nähren. Weiter erfireckt ſich 
jedoh der Werth der vorliegenden Predigten nicht. Sie 
find, ald Predigten, faſt in jeder Hinſicht mangelbaft oder 
verfehlt. Nur gegen die Orundfäße, welche fie ausfpreden, 
und gegen die Wahrbeit der Gedanken, welche fie enthalten, 
wüßten wir im Ganzen Nichts einzuwenden, Liber bie 
Anordnung der Gedanken ift faft nirgends fo, wie die Gm 
feße der Legik es verlangen; die cafuellen Veranlaſſungen 
find bei weitem nicht gehörig benußt, um jedesmal das 
Zweckmäßigſte daran zu Enüpfen; die Vorträge ſelbſt geben 
viel zu wenig in den Gegenſtand und viel zu wenig im 
das Leben der Gemeinde ein; fehr oft wird die praftifche 
Anwendung des Geſagten gan; außer "Ahr gelaffen; die 
Eprade it ein fo rubiger und tredener Lehrten, wie ihn 
die Rede niemals zuläßt; die Darftelung ift dabei an vie⸗ 
len Stellen höchſt ſchwerfallig und von wirklichen Fehlern 
keineswegs frei, Den Anfang madıt eine Schulordnungs⸗ 
predigt am Sonnt. Mifericord. Dom, 1827. Was die eie 
gentliche Beftimmung folder, wie es ſcheint, in Sachſen 
jährlich angeorbneten Predigten ift, weiß Nec. nicht anzu⸗ 
geben; aber es möchte fi gerade an das für jenen Sonne 
tag beitimmte Evangelium leicht eine Menge wichtiger, auf 
die Schule bezüglicher Wahrheiten anknüpfen laſſen. Der 
Verf, ſpricht in der Einleitung über die Wichtigkeit der 
Auftiärung und über die Verpflichtung, fie auch dem kom⸗ 
menden Geſchlechte zw erhalten, folglid den Schulen Aufs 
merkfamkeir und Theilnahme zu ſchenken. Aus dem Terte 
Seh. 13, 12—16 nimmt. er ollein die Worte Jeſu heraus: 
ich erkenne die Meinen und bin bekannt den Meinen, frage 
dann, ob aud wohl Allen Chriftus recht bekannt fei, und 
erinnert, man müffe bei: der vieleicht fehr werfebiedenen Wr» 
antwertung jener Frage nur bedenfen, daß die Bekannte 
ſchaft mit dem Chriſtenthume nicht Sache eines Augens 
blickes fei, fondern daß dazu ber Grund (dom in der Schule 
gelegt werden müffe. Nach biefer pweifachen Einleitung 
glaubt man kaum noch weiteren Aufſchluß über dasjenige 
zu bedürfen, mas 8. 5 als Ihema angekündigt wird: 
„die gerechten Erwartungen von chriſtlichen Schulen.” Zu 
biefem Thema paffen wieder gar nicht bie beiden Theile: 
„was erwarten mir mit Recht von chrifllihen Schulen? 
„was bürgt uns für die Erfülung biefer Erwartungen 2’ 
Die Antwort auf die erfte jener Fragen gibt der Bf, durch 
drei Punkte: „eine für religiöfe Aufklärung empfängliche, 
für’s kirchliche Leben tüdhtig vorbereitete, zu fremmem Sinn 
und Wandel erweckte Jugend.” Der zweite Punkt, wel 
ber eigentlich Nichts enthält, als daß die Jugend in der 
Schule angeleitet werden müffe, bie Predigt aufzufaſſen und 
8 verſtehen, fällt unftreitig ganz miı dem erſten zuſammen. 

as der Vf. eigentlich mit Ausführung dieſes ganzen Thei-. 
les bezwecken will, iſt dem Rec. nicht recht klar geworden, 
da der Vf. bloß beim Allgemeinen ſtehen bleibt und keines— 
wegs darthut, wie gerade dur die Schule dieß gewirkt 
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werben koͤnne. Als Buͤrgſchaft für die Erfüllung folder 
Erwartungen führt der Bf. an: „den treuen, unermüdeten 
Fleiß gewiffenhafter Lehrer, die forgfältige häusliche Erzies 
bung, und Auffiht, und Gottes fegnende Mitwirkung,“ 
Fühite fi aber hier der Wf. nicht veranlafit, die Lehrer 
yum treuen Fleiße ju ermuntern, ter häuslichen Erziehung 
die rechte Sorgfalt anzuempfehlen, und die zmeifelnde Sorge, 
die ihre Streben nicht belohnt finder, auf Gottes Mitwirkung 
binzumweifen? Davon lied man Nichts, fondern bie all» 
gemeine Behauptungen, die nur zu leicht an dem Einzelen 
vorübergehen, ohne ihn zu berühren und aufjuregen, Von 
Benußung des Tertes, die fi fo ungeſucht darbot, findet 
man bier, wie faſt in der ganzen Sammlung, Feine Epur, 
So enthält eigentlidy die ganze Pretigt in allen ıhren Theilen 
Nichts von dem, was man als das vorzüglih Wichtige, den 
Beift des Ehriftenrhumes in’s Leben Einführende erwartet 
hätte. Und dasſelbe ließe fid mehr eder weniger von allen 
Predigten der vorliegenden Sammlung nadmweifen, wenn wir 
bei allen in's Einzele eingehen dürften, -Eine zweite Schul. 
ordnungspredigt, 1832 gehalten, hat faft gleichen Inhalt 
mit der erften, indem fie "Andeutungen der erfreulichen 
Wirkſamkeit hriftliher Schulen‘ gibt, theilt aber auch gleiche 
Mängel mit jener. Die Gedädtnifipredigt auf den König 
Friedrich Auguft Hält fib unferer Anfihe nad viel zu wer 
nig an dasjenige, was das Reben der Gemeinde müher ans 
gebt. Manche Neuferungen über bie vortrefflihen und fe 
gensreichen Einrichtungen des Staates ſtimmen ſchlecht mit 
denen einer anderen Predigt überein, weiche der Verf. im 
Fahre 1831 bei Einführung der vreviſoriſchen Cemmunres 
oräfentanten gehalten bat. So gebt es leicht, wenn man 
ſich auf der Kanzel in die Beurtheilung bürgerlicher Eins 
richtungen einläßt, was wir deßhalb fait ımmer unbedingt 
verwerfen würden. In der- Predigt zum Andenken an eine 
sor 100 Jahren flattaehabte Feuersbrunſt fällt das ganze 
allgemeine Thema auf: „die Freudigkeit des Chriſten zu 
Bott, nicht etwa, mie fie fid beim Hinblick auf qreße Ins 
alüksfälle bewährr, fendern „wie fie fib zeiar im Wirken, 
Dulden und Hoffen.” Mad der fehr kutzen Ausführung 
des Hauptſatzes und ganz unabhängig ven dieſem folgt dann 
die Erinnerung an jene Feuersbrunſt, und mad diefer fügt 
der Df. noch eine „Abmeldung‘ über den Vorfall hinzu. 
Eine ſolche Zerftücelung ſcheint uns unvaffend; die hifteris 
ſchen Nachrichten fanden beffer in der Einleitung, die Er 
innerungen in der Predigt felbit ihren Platz. Am hundert: 
säbrigen Jubelfeſte der Einweihung der Kirche zu rauen, 
stein will der Bf. „die Kirche in ıbrer eigenthümlichen Yes 
yeutung und Wichtigkeit““ betrachten und lenkt dabei bie 
Aufinerffamkfeit 1) auf die Erinnerungen, welde fie in uns 
anregt, 2) auf die Beſtimmung, zu welder fie daſteht, 3) 
uf das Ziel, auf welches fie hinmweil, Diefe drei Punkte 
ließen ſich nicht aus, indem es ja gerade die Beftimmung 
Ser Kirche if, und auf das Ziel unferes Lebens binzumeifen, 
Wie jie um der Erinnerungen willen Wichtigkeit und Ber 
yeutung babe, wird gar nicht gezeigt. Am beiten haben ung 
sei allen Mängeln die beiden Predigten „am Feiertage der 
ſachſiſchen Bergleute” gefallen, in deren erſter der Mf. den 
Segen Gottes im Scheeße der Erde, und in deren jweiter 
er den Einfluß der Religion auf das Berufsleben zum Ge: 
genftande feiner Betrachtung macht. Hier geht der Verf. 
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etwas mehr ald gewöhnlich in das Reben ein; aber die über 
jeugende Kraft und bie fortreißende Lebendigkeit der Rede 
vermißt man freilich in diefen Predigten, wie in allen. In 
der Predigt am Jubelfefte der Augeb. Conf. und in der 
Aerndtepredigt fordert der Vf., wie auch fonft, we er einer 
aöttliden Segnung gedenkt, in einem eigenen Theile zum 
Dunte gegen Betr auf, der doch nur das Orundgefühl fein 
Fann, aus welchem die einjelen Aeußerungen des dankbaren 
Bemürhıs hervorgehen. Wie wenig der Bf. das gewählte 
Thema durchzuführen weiß, fiebt man recht deutlich an der 
Predigt bei Einweihung einer Begrabnißkirche, wo er „die 
Begräbnißkirde ein Vorhof des Himmels“ als Gegenftand 
feines Vortrages angibt, aber den Zinn diefes Ausdrucıs 
nicht erklärt und bei den einjelen Theilen kaum mieder dar 
auf zurüdfommt, Die Predigt bei Annäherung der Cho— 
lera gehört zu dem befferen; wogegen die Predigt am Res 
fermatiensfeſte 1831 gar zu wenig vraktiſches Intereffe zu 
haben ſcheint, wenn fie die Umftände bervorhebt, melde bie 
Reformation begänftigten,' bis zur Erfindung der Buchdru⸗ 
Aerkunft und der new ermachten Liebe zu den Wiſſenſchaften 
bin. Mir befonderem Fleiße (deinen tie beiden „Circuiar- 
predigten‘‘ gearbeiter zu fein, welche der Vf. in Freiberg 
an Wohentagen gehalten und befonders deßwegen bier beir 
gefügt bat, um ſich durh den Druck derfelben für den 
Mangel an Zuhörern zu entſchädigen. Aber in ihnen fällt 
auch die abbandelnde Begriffsjerfelitterung und die tredene 
Bücerfsrache bei gaͤnzlichem Mängel an Tegifwer Buntig 
keit doppelt unangenehm auf. Aus Epbei. 1, 18 nimmt 
der Verf, das Thema: „von einigen herrſchenden Fehlern 
unferer Zeit," und aus Phil, 3, 14. 15: „über wahre 
Tugendfreude,” ine willkürlichere Herleitung läßt Nic 
faum denken, Die Standreve am Grabe eines Pretigers 
entbält recht gute Gedanken, verliert ſich aber auch zu ſeht 
in belehrende Auseinanderfegung. ine kaum begreifliche 
Nichtachtung des Terted, wie fruchtbar bdiefer auch fein 
mechte, zeigt ſich ned im der letzten Predige am Jahres⸗ 
tage der Uebergabe der Verfaffungsurtunde, Der Tert 
CM. 72, 1—3), mwelder anfängt: „gib tein Gericht dem 
Könige und beine Gerechtigkeit des Königs Sehne,“ litt 
eine überraſchend paffende Anmwentung auf den Aönig und 
deſſen Mitregenten ; aber der Verf. wählt fein Thema ganz 
unabhängig daven: „der heutige Feſttaq ift ein Tag from 
mer Rreude für Alle, denen das Wohl des Vaterlandes 
am Herzen liege.” Die Theile, welche der Verf. dieſem 
Hauptfage unterorbnet, find ihm eigentlid beineordnet, im 
dem der Tag im Thema als ein Tag feemmer Freude, 
in den brei Theilen aber als ein Tag mwehldegränderer, 


‚bantbarer und beffnungsreiher Freude bejeihnet wird. — 


Don den Ayliftifhen Mängeln der vorliegenden Predigten 
wagen wir feine Bemweife mehr vergubringen, um unfere 
Leſer nicht zu ermübden; font könnten wir übermäftg lanae 
Perioden (4.8. &. 175) und wirkliche Spracfebler (1. B. 
&. 4, 30, 109) anführen. Wir müffen «4 tem Ermeſſen 
des Kern Verfaſſers felbft anheim geten, eb er nad je 
nen bisherigen Erfahrungen fib bei feiner Predigtweiſe be 
gnügen zu dürfen glaubt; aud ohne kunſtgerechte Ber. 
träge wirkt mander Prediger zum Segen feiner Gemeinde, 
aber die Kritit Bann ſolche Predigten nimmermehr bıligen, 
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Beurtheilung einiger Stimmen aus. dem KRönigreiche 
Sachſen für und wider eine Repräfentativverfafs 
fung der lutherifchen Kirche, 

CAS Nachtrag zu früheren Beurtheilungen in biefen Btättern.) 


1) D. A. ©. Rudelbah: Vierzehn Thefen über bie 
vorgefhlagene Errichtung von Presbpterien und Syn⸗ 
oben im Königreihe Sadfen, Leipzig, Karl Ber 
ger. 1832, 

. In einem etwas frömmelnden Verworte erflärt der Bf., 
daß er in den vierzehn Thefen die Streitfrage des Tages 
feinesmegs von allen Seiten, fondern nur von der Haupt⸗ 
feite hiſtoriſch beleuchten wolle. Diefe aber, meint er, 
fei das kirchliche Leben felbt, zu deſſen Gunſten und För— 
derung Presbpterien und Synoden vorgefählagen und ems 
pfohlen würden; doch ließe ſich die MWiederherftellung bie: 
fes firhlichen Lebens durch menfblihe Ordnungen, ebenfo 
gewiß, ‚‚ald man die traurige Verſunkenheit Har vor Aus 
gen fehe’’, nit erwarten, und die Heilung des offenba- 
ren Schadens Jofepbs könne nicht von dem gehofft werden, 
was felbit erſt eine Frucht des miederhergeitellten Lebens 
fer und fein könne. Das hauptſächlich will der Verf. in 
den „Theſen“ erwiefen haben; und er mag in diefer Hin: 
ſicht aud) für fid ein Heil in demjenigen finden, was er 
am Ende des Vorwortes fagt, daß die Sache immer mehr 
von allen Seiten reiflid) erwogen werden müſſe, da das 
dur die Wahrheit nur gewinnen Eönne, und diefelbe uns 
ter allen Umftänden, felbit für den Augenblick unterdrückt, 
dennoch zulegt den Sieg behalten werde. Das Hr. D. N, 
ın anderen Verhältniſſen ein eifriger Kämpfer für die Wahrs 
beit — für die von ihm erfannte Wahrheit! — in feinem 
Sinne gewefen ſei, wijfen namentlich diejenigen, welche 
das zelotifche Treiben der Gläubigen (ſ. 5. B. die „The— 
ſen“ S. 21, wo er die Orthodoxen als die Gläubigen, 
bie Heterodoxen aber — nicht ohne Seitenblick auf die Ras 
tionaliften — als die Ungläubigen bezeichnet!) in Däne 
mark, in den fetten zehn Jahren, wenn auch nur aus der 
Berne Eennen gelernt haben. (Man fehe unter Anderem: 
„Uleber das Treiben der Zeloten in Kopenhagen, Schrei⸗ 
ben an einen freund in Deutſchland.“ Altena, 1832.) 
Wir wollen den Hauptinhalt der vorliegenden „Theſen““ 
fur; zufammendrängen. Zuvörderft behauptet der Verf. die 
Eriftenz ber Presbpterien in der allerälteften Zeit, als das 
Chriſtenthum noch außerhalb dem Staate ftandz; aber das 
Regiment der presbyteri fei durchaus kein weltliches ges 
weien, fondern habe nur darin beitanden, „Aufſicht ju 
führen über das Leben und die Sitten der einzelen Ge 
meindeglieder, fie aus dem Worte Gottes zu ermahner, zu 
beftrafen, zu ermuntern; Acht zu geben, daß Alles in der 
Kirche ordentlih zuginge, und endlih Sorge zu tragen für 


die Armen, Wittwen und Waifen  (Thefis 1.). Aus 
dem Schooße des Presbpreriums habe ſich das (richtiger 
wohl: der) Epiffepat entwickelt; aber auch diefer habe ur« 
foringlich Feine weltliche Richtung in der Kirche begründet 
(Th. 11.) Mach und nad verloren jedoch diefe — fe 
lange die chriftlihe Kirche in ihrer Reinheit daftand und 
feine weltlihe Made fib in ihr confhtuirte, wehlthätigen 
— Einrihtungen ihre Bedeutung, als das Kirchenregiment 
ſich mehr und mehr zu einem politifhen ausbildere und die 
freie Berathung der eingelen Kirchengemeinden unterbrüdt 
wurde; das Presbyterium in der römischen Kirche und allen 
abendländifchen Gemeinden ging ganz unter, und dad re- 
gimen ging auf die Biſchöfe über (111.). Die Spnoden 
waren anfänglich Verfammiungen von Kirchenlehrern, die, 
mit Zugiehung von erleuchteten Laien, theild über die Lehre, 
theils auch über difciplinarifche Gegenſtände Beſchlüſſe faß- 
ten.- Aber auch fie entarteren, je miehr bie Kirche in das 
Geflechte der Staatdeinrichtungen und pelitifhen Parteiuns 
gen hineingezogen wurde, und nad und nah bemädhtigte 
ſich der römifhe Oberbifchef faſt gänzlih ber Wirkſamkeit 
jener, felbft der Mationalconcilien (IV.). Die Reformas 
tion fand eine audgebildere Bifhofsgewalt und Jurisdiction 
neben allgemeinen und Particularfgnoden. Die Neforma« 
teren felbit, das geiftlihe von dem weltlichen Negimente 
ſcharf trennend, behielten in ihrem Streben die geiflliche 
Richtung als die vorherrfhende bei, und befümmerten ſich 
faft nur um die Lehre, nicht um die Verfaffung (V.) Das 
Presbyterium, nah Art und Weife der alten Kirche, ward 
in den ſchweizeriſchen, belgiihen und ſchottiſchen reformir 
ten Gemeinden wieder bergeftellt; in den deutſch-⸗lutheriſchen 
Kirchen dagegen bildete fi die Confiiterialverfaffung aus, 
hei welcher mehrere Elemente des Presbpteriums den Con: 
filterien, andere dem ministerio ecolesiastico jufielen, 
während in Dänemarf, Schweden und England die bi— 
fböflihe Verfaffung, mit nothwendigen Mobdificationen, beis 
behalten wurde. Wo die Predbpterialverfaffung errichtet 
war, da wurde auch (wenigſtens an einigen Orten) das 
Merhältnif der Synode zur ganzen Kirdenverfaffung be 
flimmt, und wenigſtens das Gute har diefe alfo ausgebil 
dere Verfaffung gehabt, daf fie die Herrfchaft der Juriſten 
in der Kirde nicht hat aufkommen laffen, während die 
Eonfitterialverfaffung diefen Mißbrauch fanctionirte (VI. ). 
Was nun — nad) diefen allgemeinen hifterifhen Umriſſen 
— die Miederheritellung der Presbpterien und Syneden in 
unferer Zeit anlangt, fo meint der Hr. D. R. in der The. 
fis VII., daß es „wider alle gefunde Vernunft laufe, zw 
meinen, die Zodtengebeine würden ſich zufammenfügen, 
wenn fie ein ſchön außerlih Gewand erhielten‘; es ift 
dieß — ſagt er S. 11 — „ein grober Aberglaube: denn‘ 
dazu gehört der Odem des Herrn und fein Wort, das als 
fein Leben aus dem Todten fhafft’”’ (Ejeh. 37.) „Daß 
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aber — fährt ber gläubige Mann fort — unfere Zeit geilt« 
lid} erftorben fer, und daß der Grund erit miederbergeitellt 
werden müjfe durch das Wort des lebendigen Gottes, das 
für brauche ich wohl feinen Verweis zu führen, da es bie 
allgemeine Klage der ganzen Kirche it, und diefer Einfall, 
durch Presbpterien und Syneden, eder Überhaupt in der 
Art, wıe man fie faßt, durch etwas rein Aeußerliches, die 
Kirche überbauen zu wollen, an ſich ſchon ein triftiger Be: 
weis it, daß der Geiſt entwichen iſt.“ Unter Mr, VIII. 
bebt der Verf. ferner nod heraus, dafı das Presbyterium 
feinen Endzweck, welcher kein anderer fei, als die Rechte 
der chriftlichen Gemeinde zu bewahren und das Unlautere 
in derfelben, foweit ed Menfhen zuitehe, immer mehr zu 
reinigen, — nur da vellfommen erreihen könne, wo die 
inneren Angelegenheiten der Kirche nicht dem weltlichen 
Einfluffe unterworfen feien. (Das ift ja eben ba ber Fall, 
wo die Confiiterialverfafung gar zu einfeitig auf das meo- 
nardifhe Printip ın ſtaatlicher Hinſicht gegründet war!) 
Mas die adminiftrativen Elemente anlangt, die man in 
neuerer Zeit da, wo man Presbyterien errichtet hat, beis 
gemischt habe, um benfelben Haltung zu aeben, fo bedinge 
das nicht eine nah Außen gekehrte Wirkfamkeit (mas 
Sache des Staates fei), fondern confolidire bloß bie in« 
nere; und die Adminiftrirenden feien bloß ministri eccle- 
sine. Pretbpterien und Synoden Könnten baher nur dann 
zum Heile der Kirche gereihen, wenn fie im Mamen des 
Seren verfammelt feien, und aus demfelben Grunde em: 
vñehlt der Verf. S. 13 die „gar nicht unwahrſcheinliche“ 
Behauptung des Grotius und Vitringas, daß alle Pres— 
byteri ın der alten Kırde ordinirt gewefen feien, zu forge 
fältiger Berückſichtigung. Eellten nun aber nad dieſem 
Maßſtabe Presbpterien zu Stande fommen und ſich erhal 
ten, fo bedürfe es dazu einer kirchlichen Erziehung in den 
Schulen überhaupt, und dann einer kirchlichen Erziehung 
der fünftigen Geiſtlichen — nicht, wie bisher, zu Schul 
gelehrten, fondern vielmehr zu Kirhendienern. Mas end» 
lich, in biefer allgemeinen Beziehung, das Urtheil über 
Presbpterien und Syneden nah dem Zeugniffe der Ges 
fbichte betrifft, fo meint der Verf. S. 14, dab wenigſtens 
das mir Recht behauptet werden dürfe, daß das presbyte ⸗ 
riale Element, felange der chriſtliche Geiſt unter den Lech. 
rern und dem Molke herrſchend geweſen fei, einen mächti— 
sen Damm gegen die eindringende ‚Unfittlihkeit und Bes 
flefuna von der Welt gebilder habe. — In den Ihefen 
unter Nr. IX., X., Al. und XIII. beurtheilt der Verf, 
die in der Verordnung des königl. ſächſ. Cultusminiſterii 
v. 9. Febr. 1832 enthaltenen Vorfhläge. Er tadelt in diefer 
Hinſicht, dab dem Presbpterium zum Theil die Beaufſich⸗ 
tızung folder Gegenſtände und die Beförderung folder 
Zwecke jugefprodhen werde, welde früher ohne alle Wider⸗ 
rede dem Miniſterium jufamen und als mwefentlid mit in 
der Amtspflicht des Geiſtlichen begriffen, angefeben wurden; 
er tabelt, daf in Anfchung der intendirten Zufammenfeßung 
des Presbyteriums das bürgerliche Verhältniß, die juridifche 
Unbeicbeirenheit entſcheiden folle (IX. ); daß das Presby-⸗ 
terrum auch materielle kirchliche Intereſſen in feinen Ges 
fhaffttgang und feine Berasbung ziehen folle, ıc. (X.). 
Dre veraeihlagene Zufammenfegung ter Epheralſynoden 
"esse er S. 17 effenbar au abnerm und unerganiſch, als 
da &5 daraus das geringite Eripriefliche erwarten werden dürfte, 


Te > *r erinnert, mir Vejug auf die vorgefihlagene Zuſam⸗ 
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menjegung berfelben, an die — Raͤuberſynede aus Slterm 
Zeit, indem er fragt: „wer bürgt dafür, daß nicht auch 
bier zuletzt phyſiſche Kraft und Gewalt entfheiden würdet" 
Aud ſehe man, meint er S. 18, gar nicht ein, was eine, 
aus Mitgliedern von verfhiedenem Stande und verfchic 
ner Bildung. zufammengefegte Synode der vorgeichlagenen 
Art neben dem Presbpterium folle, da fie gar nichts Ans 
deres, als ein eben ſolches Presbyterium unter verändertem 
Namen fein würde (XI. ). Endlich mißbilligt er and, daf, 
nad der Vorausſetzung der fragliben Minifterialverorbnung, 
auch die Lehre ein Gegenſtand der Verathung für die Spneten 
werden Fönne; und er thut das unter Mr. XIII. mit na 
mentliher Beziehung auf den „, vorherrfhenden Sinn heut 
jutage, daß Fein Stein auf dem anderen bleiben fol”, 
und daß dann auch die Frage („die eigentlich in Dielen 
Augenblicke das Schibbeleth der Orthoteren und Hetero 
beren, oder jetzt richtiger: der Gläubigen und Ungläusisen, 
it’) *) erheben werden würde: eb die ſymbeliſchen Nüdır 
ihre fortwährende Gültigkeit behalten ſellten oder nicht! 
„Dann — fagt der gläubige Sr. D.R. ©, 21 — in 
dem Falle nämlich, wenn jene Frage fo beantwortet wer 
ben wuͤrde, wie's vor menfihlidyen Augen nicht anders zu 
erwarten fteht, wenn die Majerität fi au bier eine meus 
Eonftitutien bilden wollte, die Fein anderes Symbel aner⸗ 
kennte, als die ehrfreiheit eines Seglihen, dann würten 
die hriftlichen Lehrer, die veitbalten an dem Bekenntniſſe 
und ihren Amtseid treu bewahren, in Gefahr ſtehen, ibre 
Religiensfreiheit zu verlieren; denn man würde alles A 
dere dulden, nur nicht die eifrige Verkündigung des Wer 
tes Gottes, welches Über alles foldyes dünkelhafte und rew 
werrene Treiben den tab bridt und allem flafhlhen 
innen und Trachten den offenen Krieg verkündigt.“ — 
So flimmt denn im Allgemeinen der Verf. bdiefer „vier 
zehn Theſen“ nicht für die Errichtung ven Presbyterien 
und Syneden in unferer Zeit, da wenige ober gar keine 
Elemente des rechten kirchlichen Lebens ſich verfänden, am 
allerwenigften aber in dem vorgefchlagenen Mafe, da fie, fo 
eftaltet, ftatt das kirchliche Leben zu fördern, es vielmebr 
—— würden, Er will dagegen eine „weiſe Temperw 
rung des Beſtehenden““, und, in dem gegebenen alle cıme 
immer größere Autbildung des presbpterialen Elementes vr 
Confifterien; er will, daß man Convente ven alabarinn 
ten Predigern, die von 2 reifen chriſtlichen Einſicht und 
von ihrem Eifer für die Beförderung der Zwecke der Kirde 
Proben abaslegt haben (XB. der fegenannten „Glaͤudi⸗ 
gen’, im Gegenfage der Natienaliften, als eb die Den! 
gläubigen, weil fie das Denten vem Glauben midir trems 
nen und aud in Sachen der Meligion die Vernunft nicht 
ausſchließen, die wahren Zwecke der Kirche niat erfanns 
eg und nicht zn befördern wünten! — Ref), begün- 
ige; daß man die Auffiche über die Nirdeninfpecteren 
fhärfe und der Verathung der Gemeinde in biefem Stuͤck⸗ 





*) Schr richtig ſagt Bretſchneider in einem Auffage: „Ueder da 
Verfall des Mittetalterlichen in der chriſti. Kitche“ in Por 
ahrbuchern“ (1832. Sept.), von der fogenannten man 
iiſchen Partei, daß fie nichts - Anderes wirken werde, als dit 
das von ihr vertbeibigte Mittelalterliche nur deſto ſtaͤrker m 
geariffen und in feiner Unbaltbarkeit dargeftellt werde, befoo 
ders wenn fie fortfahren werde, wie bisber, flatt die SeSe 
zu befprechen, bie Perfonen anzugreifen, flatt rubiae Grlinde für 
ihre Anfichten darzulegen, leidenſchatlich Andere zu verfeperm* 


' 653 


eine weitere Ausdehnung gebe; daf man andere augenfällige 
Mißbräuche, namentlih im Dispenſationsweſen, mit Ernft 


abftelle; endlich), daf man den Predigern den Löfe und 


Bindefhläffel wiedergebe, *) der ihnen von Gottes» und 
RMechtswegen gebühre, und — „das llebrige wird ſich dann 
fo leidlich finden, bis es — Gott gefällt, ein Neues zu 
Thaften auf Erden,“ — Recht fhön! denn aller Segen 
kommt von Dben; aber — kann Gott menſchliche Angele 
genheiten ohne alle menſchliche Mitwirkung, ohne Gtre- 
bungen der Menfchen, und etwa nach Art der biblifchen 
Wunder, ordnen und wirken? 

Schließlich müffen wir hier noch erwähnen, baf in ber 
Theſis XII. der Verf. gegen diejenigen fich erklärt, welche, 
mie er fagt, fi darin gefallen, ſolche Einridtungen, wie 
Presbyterien und Syneden, ohne gerade viel nad den Bes 
dingungen und Zwecken zu fragen, als volfsthümlid zu 
preifen, und laut behaupten, der Geiſt des Volkes fordere 
fie eben fo dringend und unabmweisbar, wie die neuen Staats» 
verfaffungen, Er erklärt fi dagegen ungefähr ebenfo, wie 
ein jeder Nömling gegen bie neuen Staatsverfaſſungen ſich 
erflärt, wenn gleich aus anderem Grunde; aber der Grund⸗ 
fat, welcher der hier (CS. 18) aufaeworfenen Frage: we denn 
ein Anknüpfungspunkt in der Geſchichte des fächfifchen 
Volkes vorhanden fei, an welchen jene Einrichtungen ſich 
onfhliefen möchten?’ zum Grunde liegt, nämlich ber 
Grundſatz: Was ift, iſt vernünftig, — dieſer Grundſatz 
wenigfiens ift nicht römiſch. — 


2) Ferner gebenfen wir bier nothwendig auch bed 
Auffages, welcher, aus der Feder bes koͤnigl. faͤchſ. Ober 
conſiſtorialrathes D, Fr. W. Tittmann in Dresden, un: 
ter der Auffchrift; 

„Beitrag zur Anficht von Presbpterien und 
Synoden“ im der zu Leipzig erſcheinen den Zeite 
£ fhrift: „Das Vaterland’ 1832, 67. 
mitgetheilt warb, 

Der Verf. dieſes Auffages holt zwar etwas meit aus, 

indem er darin von Staat und Kirche, von den gegenfeiti« 


en Verhältniſſen beider zu einander und von ben Zwecken 


eider, von ber Staatsgewalt und der Kirchengewalt ꝛc. 
ausgeht; aber nur um fo mehr begründet er auf diefe Weiſe 
feine Anfichten über die Hauptſache felbit. Auch hier wols 
len wir diefe Anſichten, eben in der Hauptſache, kurz ans 
geben, — Der Bf. geht davon aus, daß der Staat feine 
Kirchengewalt in fit haben kann, Greift auch die Kirche 
mehr, als irgend eine andere Gefelfhaft, in die Zwecke 
des Staates ein, und kann die Regierung beider, in Ger 
feßgebung und Verwaltung, nit in velltändiger Trens 
bung erhalten wertun; made fogar der Staat allen Zweck 
ber Kirche, Religionsübung und was fi daran knüpft, 
mit Recht zu feinem eigenen Zwecke, und ift alfo ber Zus 
ftand der Kirche ſelbſt für den Staat nichts weniger als 
gleihgältig: fo muß doch die Staatsgewalt, nah ihrem 
Grunde, ihrem Zwecke und ihrem Weſen, eine andere fein, 
als die Kirchengewalt, und dasjenige Recht der Staatsbe— 
börde, melches aus dem Staatsjwede flieht, kann eben der 
bald nur zur Staatsgewalt, nicht zur Kircbengewalt gehö⸗ 
ren. Mo irgend ein Rechtsverhältniß eintritt, — meint 
DD. T. — da gehört es der Gerichtsbarkeit des Staates, 





) Ueber Herrnhuth geht der Weg nad) Rom, — scilicet! b,€, 
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und er barf fi hierin, bei fonft nerhwendig fharfer Eon: 
derung der Rechte des Staates und der Kirche — damit 
feine Verwirrung eintrete — in Ausübung feines Auffidite 
rechtes über die Kirche nicht irren laſſen. — Was die 
nad ber Reformation dem Landesherrn übertragene Kirchen⸗ 
gewalt betrifft, fo ſpricht ebenſowohl das Weſen der Gefell- 
ſchaft, und der auf bas innere Leben des Menſchen gerich« 
tete Zweck der Kirchengefellichaft, als die feit der Lcbertra« 
gung eingetretene Umgeftaltung der Verhältniffe dafür, daß 
der Kirchengeſellſchaft foviel ald möglich Antbeil an der Aus: 
üßung der Kirchengewalt zurücgegeben werde: nur durch 
die Nothwendigkeit foll die Staatsgewalt zum Eingreifen 
in die Kirchengewalt beitimmt werden, befonders auch zur 
Erreichung einer guten Verwaltung: weil der nie gut re 
giert, der zu viel regiert. Das Gebieten, das Anordnen 
in den inneren Angelegenheiten der Kirche Eann nur ber 
Kirhengewalt zuftehen; die Staatsgewalt kann hierin nur 
beaufſichtigend und, foweit nöthig, verbietend, ebenfo ‚bes 
ſtätigend, ſich mifhen, foweit — nicht die Intereſſen der 
Kirche, die unmittelbar biefe felbit wahren muß — fontern 
die Intereffen des Staates dieß nöthig machen; und fie ſoll 
nur in den bringenditen. Ballen der Kirche Anorbnungen 
vorſchreiben, oder eigentlid vielmehr nie felbft anerdnen, 
fonbern bie Kirchengewalt zur Anordnung veranlaffen. Zu 
gemeinfamer Vertretung der echte des Staates und ber 
Kirche können beide auch zu gemeinſchaftlichen Behörden 
fid) vereinigen, und daher können Confiltorien fo Juſam— 
mengefet fein, daß die Mitglieder zur Hälfte vom Staate, 
jur Hälfte von der Kirche eingefegt werden. Läßt fid num, 
davon abgefehen, mit Beziehung auf ein Land, die kirch— 
liche Geſellſchaft in dem engften Kreiſe als einzele Kırdens 
gemeinde und dann als Landeskirche (ein nech weiterer 
Kreis ift der der chriftlihen Geſammtkirche) betrachten, fo 
ift zuvörderft Regel, daß jede Kirchengemeinde ihre Ange 
legenheiten felbft zu verwalten habe (Presbpterien), und 
ebenfo muß die Randedlirhe im Verhältniſſe zum Staate 
unabhängig fein (Synoden). Jenes iſt z. B. der Fall 
in Anſehung der Beſetzung der Kirchenämter; um des mädı 
ften Intereſſe's willen kann die dießfallfige Wahl nur von 
der Kirchengemeinde ausgehen; aber auch die Landeskirche, 
entfernter der Staat felbft, bat bei diefer Wahl ein Inter 
eſſe, und es fcheint daher im’ diefer Hinſicht das Matür— 
lichſte, die Intereffen dadurch zu vereinigen, daß die höhere 
Behörde mehrere Perfonen vorfhlägs, die Gemeinde aber 
daraus ihren Geiftlihen wählt, Iſt im Allgemeinen ver 
höchſte Grundfag für alle geſellſchaftliche Annelegenheiten 
der der Einfachheit, fo fei er es auch für die Eirchliche Gr 
ſellſchaft, namlih ber Grundfaß, nad den einfaciten 
Zweden mit den einfachften Mitteln zu fireben. Daber 
müffen Presdpterien ſowohl ald Synoden nur auf die we— 
fentlihen, auf die nothwendigen Geſchäffte gewieſen wer: 
den, und ebenfo wenig im Presbpterien, als in Syneden 
ift eine große Zahl der Mitglieder für die Erreichung des 
Zweckes förderlich. Aber die Qaren dürfen weder bei ter 
Geſetzgebung, noch bei der Verwaltung ganz ausgeſchloſſen 
werben, infonderheit weil die Geiſtlichkeit einen zu fehr ger 
fonderten Stand bildet, als daß jie allein die Eirchliche 
Geſellſchaft vertreten könnte. Eine zu große Zahl von Re— 
präfentanten auf Candesfpnoden, oder die Gefammtheit ber 
Geiftlihkeit in Bezirksſynoden würde, neben unangemeife 
nem Zeitaufmwande, nur Unbehülflichkeit im Gefhäfftsgange 
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zur Folge haben; vielmehr find allgemeine Verfammfungen 
nur dann zweckmäßig, wo es gilt, die Anſicht, die Geſin— 
nung, den Willen der Gefammtheit ber Geſellſchaft C bei 
Gegenftänden, welche diefe Gefammtheit angehen) zu hö— 
ren und geltend zu machen, Ebenſo dürfen nicht mehr re: 
gelmäßige Verfammlungen gehalten werden, als für die 
wefentlihen Gefchäffte nöthig iſt; aber regelmäßig muß aller 
sehn oder noch mehr Jahre die allgemeine Synede jur Res 
diſion der Geſetzgebung fih verſammeln.“) Wenn übris 
gens auch, zur Erleichterung des Geſchäfftsbetriebes, die 
Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten und des birgers 
lihen Gemeinwefens in manden Beziehungen zweckmäßig 
verbunden wird, wie z. B. in Anfehung des, an und für 
ſich nur in den Kreis des bürgerlihen Vereines gehörigen, 
Schulweſens, ſo muß dod die Kirche nichtsdefteweniger ihre 
Abſonderung und Selbitftändigkeit bewahren, und fie fonn 
daher, felbft neben ber Infchliefung an die Staatsverwal ⸗ 
tung, auch rein Firhengefellfhaftlihe Behörden und Mer 
fammlungen einrichten, in den höchſten, wie in den niebes 
ren reifen, fo wäre es angemejfen, daß, infefern die Ans 
nelegenheiten der Kirche den Staat angehen, und bie Lan— 
desverfammlung über Kirchenangelegenheiten zu  berathen 
und zu befchliehen hätte, dazu von ber Kirchengeſellſchaft 
zu erwählende MVertreter der Kirhe (nicht bed geiftlidhen 
Standes) gezogen würben, fei es als zu einer Unterhands 
lung oder als ein AJufammentreren des Staates und ber 
Kirche zu gemeinfhaftliber Regierung der kirchlichen Anges 
legenheiten. Was Presbpterien anlangt, fe ift die Berbin- 
dung einer Kirchengucht mit ihnen nicht ausführbar, und 
fben ein Verfuh der Ausführung würde Nachtheil drehen: 
die bloße Unmöglichkeit ber aleihen Durchführung gegen 
Ungefebene und gegen Niedrige ift entfcheidend dagegen, 
und nicht minder anſtößig ift die Unmöglichkeit einer ders 
gleichen Durchführung bei alten Arten der Verfündigung 
gegen das Bittengefet, Aber aud fonft, mie fehr gleich 
wohl die Autonomie der kirchlichen Gefellfhaft, wie fehr 
Presbpterien und Syneden im Allgemeinen in den Forde— 
rungen der Zeit liegen; mie fehr aud die Verwaltung der 
kirchlichen Angelegenheiten durch auderlefene Glieder ber 
Kirchengemeinde in Presbyterien und Syneden mit bem 
Geiſte der Zeit und der volitiſchen Umgeſtaltung unfes 
rer Zeit übereinftimmen mögen: fo kann doch nur bann 
unfere Zeit auch als reif für Presbpterien und Syneden 
betradiret werden, wenn ihre Einrichtung und ihre Ger 
ſchäffte ganz einfach find, wenn man ihnen nicht zur Aufs 
gabe macht, das religidfe und fittliche Leben der Gemeinde 
ju reinigen, wenn man Presbpterien im Weſentlichen bloß 
auf die Verwaltung der bkenemiſchen Angelegenheiten ber 
Gemeinde, auf die Sorge für die Gebäude und jede Art 
der Bedürfniſſe, auf die nöthigſte Auffict über die Ord⸗ 
nung des Gottesdienſtes, auf die Theilnahme an der = 
der Geiſtlichen, und dagegen die Syneden auf die noth⸗ 
wendiaften Gegenftinde der Geſetzgebung, Beauffichtigung 
und Verwaltung anweiſt, welche fie theild durch Ausfhüffe 
der fähigften Gemeindeglieder, theild in allgemeineren, doch 
nicht zu zablreihen, Verfammlungen, in einfachſter Weife 
und mit größter Kefchränkung der Aufgabe ausjuüben has 








®) Die nordamerikaniſche Staateverfaffung beftimmt, baß aller 33 
Zahre die Verfaffung einer Revifien unterworfen werde, Kec. 
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ben fellen. Auf diefe Weife — meint ber Verf. des frag⸗ 

lihen Auffages — kann durch bie allgemeinere Theilnahme 

an ben kirchlichen Angelegenheiten aub der Sinn für bie 

Zwecke der Kirchengeſellſchaft erregt werden: denn die der 

Natur des Verhältniffes angemeffenfte gefellfchaftlihe Wer 

waltungsferm find Presbyterien und Epnoden. — 
(Beſchluß folge) 


Zur Beadtung. 


Im Verlage ber Buch. und Kunfthandlung von. Weidemann in 
Merfebura ift vor Kurzem erfdyienen: 

Beantwortung ber Frage: Welches find bie Weränderungen, bie in 
ber gelehrten Darftellung des dogmatiſchen debrbegriffs der Pros 
teftanten in Deutſchland gemacht worben find? u. f, w. (Bors 
geblich) Aus dem Rachlaſſe eines berühmten Geifttichen. 

Es ift dieſes ein bloßer Wieberabbrud einer fchen im J. 1790 von 
bem Verf. feibft (Braftberger, damals Diafonus zu Heidenheim, 
im Mürtemberaifchen, neftorben 1813, als Rector bes Giymnaftums 
zu Stuttgart) ebirten, von Gebauer in Halle verlegten Schrift: 

Erzählung und Beurtheilting der wichtigſten Beränberungen, bie, 
vorzüglich in der zweiten Zn bes gegenwärtigen Jahrbuns 
derts in ber geichrten Darftellung ꝛc. (wie oben) Nebft einem 
Unbanae über bad Recht ber freien MReligiontprüfung. 

alfo eine betrügerifche Schriftftelerfpeeulation, und um fc anftöfiger, 
da ſolche mit einee theologiſchen Schrift, wahrfheinlid von einem 
Theologen, verfucht it, und verdient daher in Ziner theologiſchen Zeits 
fchrift eine nachdrückliche Rüge; zu welchem Ende der Schreiber dies 
fed bie verehrliche Redaction ber A. K. 3. auf bietd Pagiat biermit 
aufmerkfam machen wollte, (Die Benennung „Wagiat” wird wohl 
auf die in Mebe ſtehende Schrift paffen, ba, wenn fhon der ‚Heraus: 
geber derſelben ſolche nicht, wie ein Schriftiteller, weicher eine Schrift 
oder ganze Stellen aus einer folchen, abſchreibt, ohne dieſes amzuge⸗ 
ben, für fein Geiftesprobuct aufaibt, er doch, infofern er biefelbe als 
einen „Rachlaß“ ded Verf, bezeichnet hat, wie jener, einer Literaris 
ſchen Fälſcherei fi) ſchuldig macht. Sein Unternehmen ift um fo 
tadelhafter, als bas Schrifichen nad) feinem unveränderten wrfprüngs 
lichen Inhalte, obwohl zu jener Zeit fehr beadjtungswertb, für die 
jegige wenig Intereffe mehr bat, indem man, mas man jegt bauptfäche 
lich in einer Schrift biefes Inhaites erwartet, barin nicht findet, nam⸗ 
lich eine Netation der fehigen Ausbildung des zur Zeit als felches das 
erſtemal im Drude erſchlenen, noch im Werben begriffenen Rationa= 
liemus und Würdigung des ſelben. Cine neue Auflage in jetiner 
Zeit könnte alfo nur durch Umarbeitung der früheren Interefie erbals 
ten. Dazu fühlte ſich aber unfer Plagiarius ohme Zweifel nicht bee 
gabt. Doch er gab dem Magiat nicht nur nicht biefe der Zeit gemaße 
nöthige Ausftattung, er ließ ed auch nicht unverflümmelt, Es befand 
fih nämlich bei der erften Ausgabe ein über brei Bogen langer, des 
Drittheil des Ganzen ausmacender, Anhang „über bas Hecht der 
freien Religiensprüfung“, welder für ben jegigen Lefer bei biefer 
Schrift das meifte Intereffe haben würbe, der aber meagelaffen ift. 

Wenn nun gegen fonftige Betrügereien obrigkeitliche Verbote bes 
fteben, feines aber gegen Literarifche Fälfchereien, biefe alfo aetries 
ben werben fännen, obne bie minbefte Ahndung deßwegen befürchten su 
dürfen, fo lient es den literariichen Tribunalen ob, folder tinwefen 
nad; Möatichkeit zu feuern, und daß der vorliegende Fall_eine ernft: 
Jiche Ahndung von biefer Seite verdiene, untegiegt wohl keinem Immer: 
fel — zumal, da zu beforaen fleht, baß, wenn der Goup mit bem 
Plagiate gelingen und ſolches Abfap finden follte — was bei dem an: 
jedenden Titel ber Fall wohl fein Eönnte — der Speculant noch inc 
tere beraleichen Werfuche mit älteren, zu feiner Zeit vielgelefenen, jeht 
aber außer Gours gelommenen Schriften machen werde, wenn feiner 
lediglich auf Weutelichneiderei ausgehenden Betriebfamkelt nicht durch 
ee —— — geſteuert wird, und fein böfes Beifpiel 

ur Nadahmun en Könnte, 
’ en Yan 1833, Re 


Obgleich mir vorftehenbe Anzeige anonym zugefenbet wurde und id 
auch 8 Augenblicke nicht im Stande kin, bie beiden fraglichen Schrifs 
ten felbft zu vergleichen, fo trage ich doch Zein Bedenken, bieke Ans 
feige zur Srmitselung ber Wahrheit bier abdruden zu laffen. G. 3. 
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Beurtheilung einiger Stimmen aus dem Königreiche 
Sachſen für und wider eine Repräſentativverfaſ— 
fung der lutheriſchen Kirche 


(Beſchluß.) 

3) gedenken wir hier nech der Anſicht des Leipziger 
Staatswiſſenſchaftslehrers Pölitz über Presbyterien und 
Synoden, wie er fie in mehreren feiner neueren politiſchen 
Schriften, z. B. in feinen: 

Andeutungen über das Grundgeſetz des Herzogthumes Al- 
tenburg (Leipzig, 1831.) 2 
ferner in den: 
Staatswiffenfhaftlichen Vorleſungen für die gebildeten 
Stände in conflitutionellen Staaten (zwei Bände, 
. Reipzgig, 1831. 1832.), im zweiten Bande, Vorl, 29, 
namentlich S. 309— 316, auch in einem befonderen 
Auffaße in den „Jahrbüchern der Gefchidhte und 
Staatskunſt“ 1832.- April. 
entwickelt hat. Danach will nun Pblitz, da ber Zweck 
einer rechtlich geftafteren kirchlichen Geſellſchaft nur durch 
Dogma, Eultus und Difeiplin verwirklicht werben könne; 
da aber in der freien Bereinigung einer kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zur gemeinfamen Lehre, zum gemeinfamen Eultus 
und zur gemeinfamen Difciplin die rechtliche Verfaffung 
einer Kirche beftehe, welche unter gleihmäßiger Theilnahme 
ber geiftlichen und weltlichen Vorftände in den Conſiſtorien, 
und ber rechtlich conftituirten Vertreter der Gemeinden felbft, 
aus ihren Mitaliedern frei gewählt, entworfen und, nad) 
ihrer Anerkennung und Gemwährleiflung vom Staate, ans 
genommen und ausgeführt werden folle: daß eine Kirche, 
außer jener Freiheit der Vereinigung, keine vellgiehende Ges 
walt an und für fih, und ohne daß man eine äffentliche 
oder ſtillſchweigende Uebertragung von dem Megenten ans 
nehmen müffe, ausüben Eönne, indem fie nidt neben dem 
Staate als gleichgeorbnet (nah dem Collegialfufteme) da⸗ 
ſtehe, freilich auch ebenfo wenig über dem Staate (nad) 
dem Epiffopalfgfteme) fei, fondern nur unter bemfelben 
(nad dem — mwohlverftandenen — Territorialfgfteme) ftehe. *) 





*) Wie verwirrend bie von ben Kirchenftaatsrechtöicehrern angenom⸗ 
menen verfchiebenen Syſteme find, ober doch werben fönnen, 
zeigt ſich in Anfehung bes einen biefer Sufteme, bes Epifkopals 
ſyſtemes, wenn man babel nicht gehörig unterſcheidet. Denn 
darunter wird ebenſowohl ein Syſtem verftanben, weiches, -_ 
bem Grundbfaße, auf welchem es beruht, bie Kirche für fi 
und gegen ben Staat, als ein foldyes, das der Staat für 
fich und gegen die Kirche geltend macht. Jenes ift bisher 
im Allgemeinen von Seiten ber römifch = Batholifcyen Kirche, bies 
ſes gegen die evangelifchsproteftantifche Kirche geſchehen. Bei⸗ 
des mit unrecht. Denn badjenige Gpifkopaifuftem, welches bie 


Bon biefem wehlverſtandenen Territorialfgftene bemerkt 
Pilig, daß er ſich darımter dasjenige Syſtem denke, wel» 
des „jeder anerfannten Kirhe im Staate bie möglichſt 
freie Bewegung in ihrer eigenen Mitte, ohne irgend eine 
Einmifhung des Negenten in Dogma und Cultus, zuge, 
ſteht““, welches aber „gegen bas fogenannte Eollegialfys 
ftem in der Hinſicht fi erklärt, daß Feine Kirche, ale 
äußere Gefellfhaft, neben den Staat mit gleichen Gefell- 
ſchafterechten ſich ſtellen, Eeine Kirche, außer der angebeu: 
teten (vom Staate ihr übertragenen) Difciplinargemwalt, eine 
andere Art ber vellziehbenden Gewalt üben, und feine, im 
Charakter des Epifkevalfpftemes, fih anmafen darf, über 
den Staat fich zu ſtellen““ (Pölitz ‚‚Staatswiffenfhaftliche 
Borlefungen” a.a. O. &. 307); und wir find. aud damit 
wohl einverftanden, vorausgefeht, daß die, der Kirche vom 
Staare zuzugeitehende, „möglichſt freie Bewegung in ihrer 





Kirche für ſich anführt, fellt biefelbe in einem falfchen Wer: 
bältniffe theils zum Staate, theild, da, in biefem Zuſammen⸗ 
banıe umd im Sinne ber römiſchen Gurie, Kärche nur mit 
Hierarchie identisch iſt, zur kirchlichen Gefammtgemeinde dar 
(ein Verhältniß, das, wann unb wo bie proteftantifche Kirche, 
gegen ibeen Grundfag, jenes Epiflopalfoftem für ſich anfprädıe, 
auch für fie ein falfches wäre), indem biefes Suftem bie fir 
che über ben Staat ftellt und fie alfo, ale außer ihm, bes 
trachtet wilfen will; während dagegen dasjenige Epifkopalfgftem, ' 
welches der Staat für fi anführt, ebenfo unpolitiſch, als 
untirchlich und befonders unproteftantifch ift. Denn eine Leber: 
tragung der bifchöflichen Rechte in ber Bathotifchen Kirche auf 
bie Staatsregenten auch in Anſehung der proteftantifchen Kirche 
ift ebenfo unbifterifh, ald unproteitantifh, und — infofern 
jenes Suftem nicht nur bem Namen nad bie Fürften als 
sumsmi episcopi, fendern auch in ber Bedeutung ber far 
tholifchen Kirche, ber proteftantifchen Kirche nüberftellt und 
ber Staats gewalt eine landeshertliche Kirhen ft anmweift 
und zumeift, — ebenfo unkirchiich, als unpolitiſch. Denn ber 
Staat wirb baburd auf ein ibm frembes geführt, und 
bie Kirche wird ebenfo dadurch — ſchlechter geftellt, als jede 
andere Privatgeſellſchaft im Staate, Damit aber, daß man zus 
gibt, die Ki bürfe, vernänftigerweife, nicht Über bem 
Staate ftehen, ftelt man fie unbedingt no nicht unter 
den Staat, fo wenig, als man fie baburh, baf man fie neben 
—— re vi ho jr Pa nicht al aufer dem Staate 
etrachtet. e i en Aufſicht und deſſen 
Rechte ber Beftätigung ber, ber Bafın m ‚ ihr etwa in 
Anfı ihrer Eye Angeleg en überlaffenen Anorbnuns 
gen durchaus nicht entziehen, und fie muß baher ber Staate: 
ewalt bie jura majestatica circa ecclesiam unbebingt zuge: 
; aber, was bie jnra in ecclesia anlanat, To bü 

biefe ber Kirche wen nicht unbebingt und wider ihren 
Willem einfeitig entzogen werben. Rur auf biefe jura circa 
scclesiam unb in ecclesiu fommt ed an; nur barauf, wem, 
zationell betrachtet, biefe, unb wem jene page müffen: über 
bie einzelen Beftandtheife des ſelben find bie Kirdpenftantärechts- 
Ichrer im Allgemeinen ebenfo einig, als in Anfehung der ein: 
seien kirchenſtaatsrechtlichen Syſteme uneinig. 
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eigenen Mitte“ nicht zu fehr befchränkt, vielmehr auf bie 
von D. Schwabe (in feinen Grundzügen einer conftitutios 
nellen Kirchenverfaſſung 2c.) angegebenen jura docendi, 
episcopale und liturgicum, wenn auch nicht ausfchließs 
Ih, body auch zugleich mit erftredt werde. Was nun bie 
Frage wegen der Eonfiftorien, Presbyterien und Epneden 
im Befonderen anlangt, fo betrachtet Pölitz Cın den 
„Staatswiſſenſchaftlichen Vorlefungen‘’) die Confitterialr 
verfaffung zwar ald die ‚„„wohlbegründete Unterlage des bids 
herigen kirchlichen Lebens‘; aber er will auch zugleidy eine 
jeitgemäße Ergänzung bdiefer Verfaſſung durch eine freie, 
unabhängige und erweiterte Theilnahme der gebilderen Laien 
an ben Angelegenheiten des Firchlichen Lebens, im Presby—⸗ 
terien, bie nad der Achnlichkeit der Gemeindevertreter im 
den größeren Städten mit Umſicht angeordnet werden fol 
len, Allein gegen bie völlige Aufbebung der Conjitorial 
verfaffung, verbunden mit der Errichtung von Syneden an 
ber Stelle der. Confitterien, erklärt ſich Poölitz nachdrücklich, 
weil entweder die Synoden leicht den Charakter der Hiers 
archie annehmen würden, oder durch fie eine völlige Anar⸗ 
die in dem Eirchlichen eben einreigen müßte. Dabei will 
er die Conſiſtorien als reine kirchliche Oberbehörden betrach⸗ 
tet wiffen, bergeftalt, daß alle Eheſachen, Dispenfationen 
und andere bürgerliche Nechtsfälle von dem Reſſort der Eon- 
filtorien abgefondert würden; er will, daß fie, bei jeder 
von ihnen beabfihtigten Veränderung, an die Berathung 
und Zuftimmung der Vertreter der Kirche aus den Kreifen 
ber Presbyterien, und an bie definitive Entſcheidung des 
Eultusminifteriums gebunden feien, und ebenfo follen fie 
gleichmäßig mit geiftlihen und weltlichen Räthen befett 
fein. Wenn nun aber 0.0. S. 311 bemerkt wird, daß 
das Mefentlihe der Confittsrialverfaffung darauf beruhe, 
daß die Nechte des Negenten in Beziehung auf die Kirchen 
im Staate, durch Uebertragung auf die Conjiltorien, von 
diefen geübt werben follen: fo fragt es ſich, was unter jer 
nen „Rechten ded Negenten in Beziehung auf die Kirchen“ 
verftanden fein folle? ob das die Jura cırca sacra 8. eC- 
clesiam (die aber in conftitutionellen Staaten wohl nur 
von dem — in feinem Chef verantwortliden — Cultuss 
minifterium geübt werben), oder die jura in sacra 8. ec- 
clesıam (die doch wenigſtens nicht ausfhließlich den Con« 
fitterien überlaffen werden können) fein follen? Wenn, wie 
bisher, die Confifterialverfaffung die ‚‚freie Bewegung ber 
Kirche im ihrer eigenen Mitte’ gar zu fehr ausfchlieft, fo 
it, da Presbpterien allein — aud wie Pälig ihren Wir 
Eungsfreis beſtimmt — Ausſchreitungen der weltlihen Macht 
zur Beeinträchtigung der Kirche nicht verhindern Fönnen, 
das die Kirche unläugbar Drückende der bisherigen, auf dem 
monardhifhen Principe beruhenden, Cenfiiterialverfaffung 
(Pölitz ſelbſt ſpricht S. 314 von Schlendrian, Verzögerung 
der Gefhäffte und Gewaltmißbrauch, ald von Gebrechen, bie 
ſich im die Confiftorien eingefhlichen hätten) nicht befeitigt, 
und doch muß das, ohne Beeinträchtigung der Staassges 
walt, zum Beßten der Kirche, namentlich in conftitutionel« 
len Staaten, notbwendig geſchehen. — Was nun eben die 
Presbyterien im Eingelen, ın ihrer Geftaltung und in ih: 
rer Wirkfamfeit anlangt, fo fieht Pölitz in ihnen — mo 
möglich, mit Vermeidung ded Namens Presbyterien — 
frei gewählte Kirchen: und Schulverorbnete ber einzelen Ges 


meinden, auf Dörfern und in Städten — (nad S. 300- 


660 


ſcheint ed, nur aus den Laien) — bie jedoch nicht über 
die gefeglih ausgefprodene Theilnahme an der Verathung 
liturgiſcher Gegenftände und an der Verwaltung des Kir 
chen und Schulvermögens fi erheben, und nur eine be» 
antragende, feine entfheidbende Stimme haben dürf- 
ten. Durch ſolche Presbpterien glaubt Pölitz ebenfo die 
Gemeinden vor hierarchiſchen Eingriffen, als die Geiſtlich— 
keit vor dem zügellofen Geifte der unteren Stände gefichert; 
aber — if auch die Kirche felbft, micht durch ſelche Press 
byterien (mas fie durd) diefe nicht fann), fondern durch die 
Eonfiftorialverfaffung, wie fie Pilig will, der Staatsge · 
walt gegenüber, und in Anſehung der das Degma, den 
Cultus und die Diſciplin betreffenden Geſetzgebung, gehẽ— 
rig ſichergeſtellt und vertreten? iſt ſie es auch dann, wenn 
einige angeſehene Geiſtliche für beſtändig Sitz und Stimme 
in der Ständererfammlung haben, ohne daß jedoch noch bes 
fenderd, 4. B. auf auferordentlihen Synoden der Geiſtli— 
den, und nur bei wichtigen Kirchengeſetzgebungsgegenſtän⸗ 
den, die Kirche felbit durd ihre Beifllihen — außerdem 
noch durch weltliche Blieder in der. Ständererfammlung — 
frei und felbftftändig ſich vertreten Fönnte? 





Wollen wir nun ſelbſt unfere Anſicht über eine vernünf- 
tige, zeitgemäß: ausführbare und wahrhaft erſprießliche Ver- 
faffung der proteftantifhen Kirche, mit befonderem Bepuge 
auf das Königreih Sachſen, salvo meliori, im Zufam- 
menhange ausfprechen (mie wir dieß bereit bier und ds 
im Vorftehenden im Einzelen gethban haben); fo müſſen 
wir vor allen Dingen den Grundſatz, weldyen bie proteflan: 
tifhen Stände des deutſchen Reiches zur Zeit ber Kirdens 
reformatien nachdrücklich aufitellten, nämlid den Grund: 
fa: „Man fol die zwei Negimente, das geiftlihe und 
meltiiche, nicht untereinander mifchen‘, aud bier an die 
Spitze ftellen und befonders geltend maden. Und mie das 
geiftliche Regiment oder die Kirdengemalt, der Idee nad 
aufierhalb der Etaattabhängigkeit und nur der Kirche felbit 
juftändig, in den beiden Hauptbeftandiheilen jeder Kirche, 
nämlich den Geiftliden und den fogenannten Raien, ruben, 
und wie es alfo nur in dem bierarhifdhen (im guten 
Einne) und bemofratifchen Principe wurzeln kann: fe muß 
aud im der Wirklichkeit jene Kirchengewalt wenigitens mög 
lichſt nach diefem doppelten Principe fidy geftalten, zugleich 
aber aud) in der Ausübung die rechtliche Abhängiglest vom 
Staate, dem Zwede des Staates gemäß, für ih und für 
die Kirche anerkennen. Kann und darf fib die Kirde, um 
bes Zwedes des Staates willen, welder Alles im Staate 
umfaßt und gleihmäfig, nah den Forderungen dieſes 
Zweckes, weber diesſeits zurüdbleibend, noch jenſeits aus: 
ſchreitend, Alles im Staate ſich unterwirft, — kann und 
darf die Kirche ſich dieſer rechtlichen Abhängigkeit nicht ent» 
ziehen, und wird und muß fie fid vielmehr dem Staate 
mit um fo größerem Vertrauen hingeben, je gewiſſer tie 
fer, nad) einer höheren Mothwendigfeit, in der Kirche nur 
ein Organ erkennen fell und muß für Beförderung der 
Zwecke der Menſchheit, welchen aud er felbit, der Staat, 
dienen foll: fo kann und darf ſie dech aud für ſich alle 
die Kreiheit und Selbſtſtändigkeit fordern, welche die Zwecke 
der Kirche felbft nörhig machen und welche der Staats weck 
nicht mißbilligen kann, vielmehr felbft für fie fordert. For 
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ern mir alfo für bie Kirche jene Freiheit und Gelbfiftän 
—* im Gegenſatze zum Staate: ſo ſoll doch die Kirche 
ebenſo wenig den Staat ſelbſt beherrſchen, als wir freilich 
auch nicht zugeben Können, daß ber Staat — außerhalb 
des Staatsjwedes, und da, mo der Zweck der Kirde 
beginnt — biefe felbft einfeitig beberrfche; und wir wollen 
ebenfo und in demfelben Verhältniffe jene kirchliche Breiheit 
und Selbititändigkeit auf das hierarchiſche und bemofrati» 
ſche Princip zugleih gründen; mir mollen die, jene Breis 
heit und Selbitftändigkeit veitfegende, Verfaſſung der Kirche 
auf der weifen Verſchmelzung jener beiden Principe berus 
en lajfen, indem wir nur in dem Geiftlien und ben 
— die Kirche ſelbſt erkennen, und außerdem, inſofern 
der Staat, auch um ſeiner ſelbſt willen, die Intereſſen der 
Kirche wahrzunehmen und zu pflegen hat, und inſofern zu 
deren wirkſamerer Pflege auch die unmittelbare Wirkſamkeit 
des Staates nörhig iſt, dieſe unmittelbare Wirkſamkeit des 
Staated auch wirklih in Anſpruch nehmen. Demgemäß 
wollen wir auch für die proteftantifch-Tutherifche Kirche, umd 
auch für diefelbe im Königreiche Sachſen, ebenfo wohl die, 
ber Staatsgewalt um des Staatszwedes willen rationell 
zuſtehenden, Hoheitsredhte gegen jene dem Staate aud 
wirklich zugeftehen (mittelft eines Eultudminifteriums, das 


aber angemwiefen fein muß, in allen die proteftantifch-Tuthes _ 


riſche Kirche betreffenden Gegenftänden nicht chne den Beis 
rath beftimmter Geiſtlicher diefer Kirche zu verfügen), als 
bie diefer Kirche in Betreff ihrer eigenen Angelegenheiten 
rationell zuftehenden Rechte auch ihr ſelbſt möglichſt vindi- 
eiren, dabei jedoch, zumal auch nad ben bisherigen ger 
ſchichtlichen Entwidelungen, die Selbftthätigfeit und uns 
mittelbare Wirkfamkeit der Staatsgewalt nicht ausfchließen. 
Wir wollen Beine Audfchreitungen der weltlihen Madt 
gegen die Kirhe (Eäfaropapie); wir wollen feine Hier 


archie in der Kirche, gegen den Staat umd gegen die Fir. 


lihe Gemeinde; wir wollen ebenfo wenig ein Vorherrſchen 
des demofratifhen Principes in der Kirdye, und dadurch 
bie Gefährdung der Kirche felbft und des Staates, Wir 
wollen daher bleibende Confiftorien, zur Mitwahrnebs 
mung ber Rechte und der Intereſſen der Kirche; aber fie 
muͤſſen kirch liche Behörden fein, und der weltliche Abfo« 
lutismus darf daher in ihnen, namentlich audy in ber vors 
berrfchenden Zahl ihrer weltlihen Mitglieder, nicht auch 
felbft, wie bisher, vorherrſchen. Aber neben dieſen Con: 
fittorien (ſowie auch unter Beibehaltung der Ephoren, nur 
vielleiht mit nöthiger Vereinfahung ihres Wirkungskrei— 
fes), für Verwaltung und Geſetzgebung in Bezug auf kirch— 
liche, die Geſammtkirche betreffende Gegenftände, muß die 
Kirche auch noch felbftftändige Organe für die kirchliche Ges 
feßgebung, theild in den, nur bei wichtigen Begenitänden 
biefer Art (Dogma, Eultus) zufammentretenden auferorbent» 
lihen Syneden der Geiftlihen, deren Nefultate fodann der 
nothwendigen Berückſichtigung der allgemeinen Ständevers 
fammlung auch nethwendig unterliegen, theils in der Res 
präfentation der Kırde in der allgemeinen Ständeverſamm⸗ 
lung durd; Geiftliche finden, ſowohl dergeftalt, daß einige 
angefehene Geiftlihe, vi muneris und für beftändig, in 
jener Berfammlung Sit und Stimme haben, als aud, 
daß den Geiſtlichen das Recht zuftehen müffe, Abgeordnete 
dazu zu wählen und felbft als folde gewählt zu werden. 
Auf diefe Art würde man die allgemeine Nationalrepräfen- 
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tation auch im Allgemeinen als bie Vertreterin der kirch⸗ 
lichen Oefammtintereffen wohl mit Recht anfehen Können. 
Daf dabei den Staatsbürgern das allgemeine Petitionsrecht, 
alſo auch den Geiftlihen in kirchlichen Angelegenheiten, 
theild bei der Ständeverfammlung, theil$ bei dem Eultus— 
minifterium und der Regierung Unmittelbar, zuftehen müffe, 
versteht ſich ebenfo von felbft, als es auch nicht ungwed« 
mäßig wäre, die Stimmen ber einzelen Geiftlihen über die 
Bedürfniffe der Kirche in ihrer Gefammtbeziehung von Zeit 
zu Zeit auf irgend eine Weife von Seiten ber Staatsge 
walt zu vernehmen. — Müffen wir nun alfo im Allgemeis 
nen die Theilnahme ber Kirche durch Beiftliche an der Ver 
waltung und Gefeßgebung der Kirche, nicht in höchfter Ins 
ftanz im Staate, und nicht fo, daß eine unabhängige Res 
präfentation der Kirche neben der Staatsgewalt begründet 
werde, fondern bergeftalt, daß, bei aller nur möglichen 
Freiheit der Kirche in ihren eigenen Angelegenheiten, fie 
dem Staate — nur nit einfeitig — fuberdinirt ſei — 
müffen wir jene Theilnahme der Geiftlihen für weſentlich 
nothwendig erklären, und müffen wir alfo die Verfaffung 
ber Kirche, in Beziehung auf die Gefammtintereffen ber 
felben, und infofern Verwaltung und Geſetzgebung in dies 
felben eingreifen, auf jene Iheilnahme gegründet fehen wel: 
len: fo darf dod auch die Theilnahme der Kirdye durch 
Laien dabei im Allgemeinen nicht ausgefchloffen fein. Ins 
den ift fie dieß auch nicht, mamentlid da die in der allge 
meinen Mationalrepräfentation ſtimmenden weltlichen Kir 
englieder ihre Theilnahme auch den allgemeinen kirchlichen 
Interefien frei zuwenden Finnen und follen, und da ja 
auch überdieß das allgemeine Petitionsrecht dieſer Iheib - 
nahme, wo fich diefelbe nur fonft in den Laien unferer Zeit 
findet, zur Seite ſteht. Außer diefer Theilnahme der Laien 
an ben Angelegenheiten der Kirde mag und muß fich die 
felbe auch nech in befonderen Ortd+ Kirchenverftinden (den 
Namen Presbpterien follte man lieber nicht brauchen) und 
durch ſolche Local: Kirchenvererdnete ausſprechen. Dod) muß 
ber Wirkungsfreis biefer Pocalbehörde nur auf die materiele 
len Intereffen der Ortskirchen (und Schulen), auf die Ber 
aufihtigung der geiftlichen Gebäude, der geiftlihen Cajfen, 
auf das Gemeindeſchulweſen, die Armenpflege u. dergl. ber 
fhränft, er darf nicht fo fehr erweitert werden, daß man 
es ihnen zur Aufgabe macht, auch das religiöfe und fitt: 
liche Leben der Gemeinde zu reinigen. Es fellte freilich 
eine Anftalt im Staate fein, die auch dieſen Zweck, den 


höchſten Zwed der chriſtlichen Kirche, zu befördern fuchen 


müßte:. aber wie fol dabei namentli ber nothwendige 
Zwang gegen alle Irreligiöfe, Unfittliche und Unchriſtliche 
in ber Gemeinde mit der nothwendigen Freiheit vereinigt‘ 
werden, auf welcher, als der wahren Unterlage feiner Seg— 
nungen, das Chriftenchum felbt beruht? Das Wert des 
chriſtlichen Predigers, wie wenig es auch leider! heutzutage 
oft gilt, muß doch zur Zeit als das einzige, befonders wirk 
fame Mittel zu jenem Zwede anerfannt werden, und aufer- 
dem muß ebenfo für DVerftopfung der Quellen, aus denen 
die Jrreligiofität, Unſittlichkeit und Unchriſtlichkeit unferer 
Tage hervorgeht, als auch befonders für guten Vollsunters 
richt vom Staate und von den weltlichen Behörden geforgt 
werden, Darin eben iſt bisher wohl gar zu fehr gefehlt 
worden, daß die Kirche mit ihren unmittelbaren Zmeden 
zu wenig vom Staate und von den weltlichen Behörden 
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wahrhaft egt werben ift, daß man fie zu wenig als 
= ” at betrachtei und in ihrer mohlthätigen 
MWirkfamkeit befördert hat. Das aber muß der Staat, wenn 
er ein wahrhaft hriftlicher ift, und wenn nun audy bie 
Zwecke ber Kirche felbft nur im Ehriftenthume murzeln; 
und er wird das, was er muß und foll, wenn er diejeni» 
gen Mittel, welche ber Kirche zu jenen Zweden gegeben 
find, in ihrer möglichft freien Anwendung ehrt und befür 
dert, und wenn er vorzüglich auch auf bie möglichft leben: 
dige Theilnahme der Kirchenglieder felbft, der Griftlihen und 
Caien, die Beförderung jener Zwecke der Kirche gründet. 


Entwurf einer Geſchichte des Studiums ber Paftoral» 
theologie an der K. 8. Kart» Kerdinandifhen Pra⸗ 
ger Univerfität. Bon Marimilian Millaner, 
Doctor der Theologie ꝛc. Zweite Auflage. Prag 
bei Galve. 1832. 52 ©. 8. 

Diefe Heine Schrift gibt rühmliches Zeugniß, wie eifrig 
und — befonders fpäterhin — mie planmafig die wichtige 
Difeiplin der Pafteraltheologie auf den Univerfitäten Deft- 
reichs, und namentlich zu Prag, angebaut und geförbert 
worden ift. — Zwar erhielten die Candidaten bes Pfarr 
amtes ſchon ver Errichtung ber Univerfität eine Vorberei⸗ 
tung zur Geelforge, am Dome; und auch nad Erridtung 
der Univerfität ftiftete, nah einer Anordnung Parft Innos 
cenz Ill., „daß jede Mietreprelitans Kirche einen Theologen 
haben felle, «ui sacer«lotes et alios in s. pagina do- 
ceat et in his praesertim informet, quae ad curam 
animarum spectare noscantur“, ber vortreffliche Erz⸗ 

difhof von Prag, Pardubitz (1349) aus eigenen Mit- 
tein einen Lehrſtuühl der praftifhen Theologie, den er felbft 
und feine geiſtlichen Räthe beſorgten, weil die theologiſchen 
Profeſſoren der Akademie den praktifhen Theil ber Theolos 
gie und deren Unmendung auf dıe Seelforge nicht zu bes 
rücfichtigen pflegten. So blieb es bis 1754. Auf eine 
Schrift: Synodus Archidivecesana ‚Pragensis etc. 
1605 (recusa 1684. 4.) und die altjährlihen Hirtenbriefe 
(literae vernales) batten ſich bis dahin bie gedruckten 
Anmweifungen zur »Pafteraltheologie beſchränkt. Mit dem 
Jahre 1754 erhielt nun aber die Univerſität einen eigenen 
vehrſtuhl zuerſt der Homiletik, und 1774 auch der Lirur 
gie, die 1775 zufammengejegen und dem verdienftvellen 
1). Pitrof übertragen wurden. Pitref's Lehrbucher (deren 
eines auch von der Kirchenamts politik handelt) galten das 
mals für die beiten im Oeſtreichiſchen. Durd ein weiſes 
Dofdecret wurden (1779) fämmrliche Lehrer der Partoral« 
theologie angemiefen, mit ihren Vorlefungen aud katecheti⸗ 
jehe und homiletifhe Uebungen der Zöglinge zu verbinden 
und Cenfuren darüber einjufenden. Zu einem allgemeinen 
@itfaden wurde höheres Ortes der von Branz Giftſchitz 
Profeſſor zu Wien) verordnet. Mächftvem errichtete man 
für des Deutſchen unkundige Böhmen (1778) aud noch 
einen befonderen böhmifhen Lehrſtuhl der Paſtoraltheologie, 
den Chladek (Verf. auch einer böhmischen Sprachlehre) 
verwaltete. . . . Pitrof’s Nachfolger, Mita, zeichnete 
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ſich daburd aus, daß er auch ber äußeren Beredtſamkeit 
großen Fleiß widmete, und über dieſen befonderen Gegen: 
ftand (1802) eine vollſtändige Anweifung herausgab. . . . 
Nah Chladek's Abfterben (1806) ging der oben erwähnte 
böhmifche Lehrſtuhl wieder ein, und es wurden von da an 
bis 1813 die Vorlefungen in lateinifher Sprache gehalten. 
Bei ben münbdliden und ſchriftlichen Uebungen aber be— 
diente man fid der beutfchen und böhmifhen Sprache. An 
bie Stelle des Giftſchitziſchen Lehrbuches trat ein neues vom 
D. Rechenberger, Profeffor zu Wien, — Nah Mika's 
Abgange zur Probftei von Iglau übernahm D. Faulhaber 
deffen Ant. Neben ıhm hielt D. Pakizek befondere Bor« 
fefungen über Katechetik und Paͤdagegik, melde die jungen 
Theologen vor der Priefterweihe zu befuchen verpflichtet wur· 
ben. — As D. Baulhaber an die Wiener Akademie ber 
rufen wurde, erhielt . Millauer (Merfaffer der bier in 
Rede ftehenden Schrift) die Profeffur der Pafteraltbeelogie, 
nachdem er bei Beantwortung folgender Fragen ben Preis 
gewonnen hatte: 1) Welche Materien find, als umfrudtkar 
oder ſchaͤdlich, aus dem populären, chriftlihen Religienk 
unterrichte ausjufcheiden ? 2) Wit welcher Lehrweisheit fell 
ber Religiondlehrer von ben unmittelbaren Verſuchungen 
des Sarans und beffen meralifhem Einfluffe auf den Men: 
{hen fpredhen, um einerfeits Miemand anftöfig zu werden, 
andererfeitd aber die Zuhörer in ihren praftifh:ihädlichen 
BVorftellungen nicht mehr zu beitärfen? 3) Wie har ſich 
der Eathelifche Seelforger bei ehelichen Etreitigfeiten zu be 
nehmen? 4) Ueber das Verhältniß der Paſtoraltheolegie 
ur Dogmatif und Moral, und ihren Zufammenbang. — 

ufgaben, melde der Behörde, die fie neitellt hat, zu ara 
Ger Ehre gereihen; und wo man wünfhen muß, duf be 
fonders Nr. 1. und 2. aud an manchen preteflannfchen 
Orten forgfältiger berückſichtigt werden möchten und müß« 
ten, indem Rec. j. ®. eine nicht geringe Stadt (in einem 
Lande, deffen Unterrichtsweſen im Allgemeinen blüht) fennt, 
wo der Geiftliche feine gemifchten, zablreihen Cenfirman- 
den Jahr aus Jahr ein zum großen Anitofe der eltern 
und zur ſchlechten Erbauung der Jugend genau inftruirt, 
bis wann die Jugend weibliches und männliches Geſchlech 
tes heirathsfäͤhig wird, wie lange eine weibliche Perfen 
ſchwanger geht u. dgl. m. Und Orte, wo der Teufel em 
Bieblingsgegenftand der Prediger, in Predigten u. f. m. ıfl, 
felbft wenn die Gemeinde Proteft dagegen einlegen fellte, 
gibt es gleichfalls. Doch dieß beiläufig ! 


Don Millauer felbit it nur neh angumerten, bat 
er Rechenberger's oben erwähntes Lehrbuh, zum Behufe 
der lateiniſchen Vorleſungen, ins Lateiniſche überfegr und 
außerdem eine micht geringe Zahl eigener Schriften und 
Abhandlungen, die &. 41 — 46 aufgeführt ſtehen, verfaßt 
bat. — Ein Bericht über die auf öſtteichiſchen Univerfitä- 
ten angeordneten, Öffentlichen fogenannten Concurs.Prüfun 
en, wo denn befonders auch Beweis für das ‚Prediger: 
alent‘’ abgelgt werben foll, macht den Beſchluß biefer 
Hleinen Schrift, die eine intereffante Ausficht ın ein wehl 
nur wenigen proteflantifchen Deutſchen befanntes, wiſſen · 
ſchaftliches Nachbargebiet eröffnet bat. 


s.a. c. th. 


— — — —— — 
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Novum Testamentum Graecum editionis re- 
ceptae cum lectionibus variantibus codieum 
ınss., editionum aliarum, Versionum et Pa- 
trum nec non Commentario pleniore ex serip- 
toribus veteribus Hebraeis, (sraecis et latinis 
historiam et vim verborum illustrante opera 
et studio »Joannis Jacobi Wetstenii, Tom. 1. 
eontinens quatuor Kvangelia. KEditio altera 
aucta et emendata curante Johanne Anthonio 
(fo!] Zotze (zu Amfterdam). Rotterdami, ex 
oflicina Allartiana. 1831. Prolegomena (als 
erites Heft). XI u.2798& gr. 4. @ Tblr.?). 

Nachdem der ehrenwertbe David Schul; an Griesbachs 

Ausgabe des M. T, den Weg für ähnliche Arbeiten mufter 
haft vorgegeichnet hatte, mar et einem durd gründliche 
Kenneniffe, gemiffenhafte Genauigkeit und beharrlichen Fleiß 
ausgezeichneten Manne jedesfalls minder ſchwer, eine gute 
Ausgabe des Wetſtein'ſchen M. T. zu beforgen, mwelde in 
einer dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenicaft an- 
gemeffenen Beftalt dem der Sache wahrbaft Kundiaen kei 
neswegs als überflüffig, vielmehr nur als fehr nützlich und 
alles Danfes werth erfheinen kann, da Wetſteins Arbeit 
mit nichten fo verbraucht iſt als vorgegeben wird, da Briet. 
bachs Ausgabe als Epitome nad deifen eigenem Zuges 
Mändniffe die Werftein’fche dem Gelehrten Eeineswens ent, 
behtlich gemacht hat, indem ja in letzterer, auch kritiſch ge, 
nommen, nech gar mandes Beachtentwerthe ſich findet 
(oder jind die Auctoritäten felbit für wanche ven dem viel 
gepriefenen Lachmann aufgenommene Lesarten nicht oft nur 
bei Werftein zu finden?), da endlich die eingelen unter 
Semlers Veranjtaltung abgedruckten Stücke bei genauerer 
Vergleihung um der unglaublıhen Feblerhaftigkeit willen 
faum brauchbar find, aud ein gut Theil des Ganzen, der 
erxegetiihe Apparat, allein im voldändigen Werke ſich fin. 
det, Dieles Wei aber als auf dem Buchhandel verfchwuns 
den meift nur zu überbehen Preiſen käuflich iſt. Freilich 
aber, fell ver Herausgabe ein würdiger Zwed zu Grunde 
liegen, fo muß das Zub bei aller Wahrung des Wetſtein— 
(ben Materials ein fait neues fein und für den Kritiker 
und Eregeren einen wahren "T'hesaurus bdarbieten, durch 
welche anterweitige, aud erſt mehrentheild auf W.'s Arbeit 
gegründete, Sammlungen dem Befiger diefer neuen Aus 
gabe volfommen überfläfjig werden. Wir bedauern febr, 
in diefer Erwartung nach vorliegender Probe uns gänzlich 
geräufht zu fehen, und möchten dem Verleger ftatt derars 
tiger Fortfeßung lieber den einfachen, bloß aus W.’s bin 
ter V. 1 und 2 befindlichen Errotens Angaben verbefferten 
und durch einen gefbicdten und genauen Corrector geleites 
sen, Abdruck des alten Werkes mir Angabe der früheren 
Seitenzahlen (welche befonders bei den Prölegg. wün- 


‚1833. 





Nr. 84. 





ſchenswerth war!) anrarhen, wobei das Verdienſt in einem 
beifpielles niedrigen Preife zn ſuchen wäre, welcher jeßt 
unmäßig wird, wenn act Thaler für die bloßen Prolego: 
menen gegeben werden follen, 

Nah obigen Andeutungen aber kann ſchon ber ereges 
tifhe Apparat nicht unverändert bleiben, victnehr muß er 
berichtigt, ergängt und erweitert werden, durch Vergleihung 
der Citate mit den beften Ausgaben der Claſſiker und ihre 
zum Theil genauere Nachweifung, durch verftändige, ges 
wählte und mit neuen Sammlungen verbundene Aufnahme 
der von Anderen aelieferten Obferpationen (womit bie Werke 
von Palairet, Dlearius, Krebs, Kypke, Napbelius ıc,, auch 
Lightfoot und Schöttgen entbehrlich würden), endlich durch 
überficheliche klare Anordnung dieſes ganzen Theiles der Ars 
beit. Ar-d, beabficrigt von dem Allen Nichts: er möchte 
nur Einiges wegfchneiden, fürdtet aber dabei den Vorwurf 
ber Parteilichkeir! Alſo werden die Wörter „aucta et 
emendata“ im Zitel auf diefen größeren Theil des Wer: 
Bes keine Anwendung leiden. — Ferner muß auch der 
kritiſche Apparat ein” gang anderer werden, in beffen 
Beſitze man die anderweitigen DVariantenfammlungen nicht 
eben zu vermiffen hätte, In dieſem VBerrachte verfpricht 
Hr, 8, dob Etwas: er will die Drudfebler und andere 
dur neuere Kritiker entdeckte Unrichtigkeiten wegſchaffen, 
auch für richtigere (und vollftändigere?) Angabe der in den 
Berfionen liegenden Varianten felbit fergen, indem er aber, 
über den Syrer neh nicht im Klaren, für ihn nur die 
betreffenden Cindeh immer noch wie unvollffändigen!) Urs 
beiten Anderer zu Narbe zu ziehen gedenft, Auf Vevoll— 
fländiqung der W.'ſchen Variantenangaben aus Codici- 
bus (da diefe dech im Plane des ganzen Werkes liegt), 
auf Fortſetzung der aufgeführten Abweichungen in den vers 
fcbiedenen Ausaaben des M, T. (da doeh ſchen ber ge— 
dachte Plan auch dieß fordere), auf Berichtigung der Urs 
heile W.'s Über einzele Lesarten (da doch die Fortſchritte 
der n. t, Kritik ſeit Wetſtein die Mothwendigkeit davon 
felbt dem Anfänger fühlbar machen), auf beffere Anord⸗ 
nung und Ueberſicht des Eritifchen Apparates u, ſ. w. meint 
alſo Ar. 8, nicht bedachtſam fein zu müfen; — er nimmt 
offenbar fein Geſchäfft viel zu leide, und gar nicht gewife 
fenbaft! — Auch der Tert kann nicht wohl der receptus 
bleiben. Dec, iſt keineswegs der Meinung mandes Aritis 
kers, dafi jener Tert gar keine Beachtung verdiene; nur 
muß aufs Beltimmtefte in Abrede geitellt werden, daß 
berfelbe irgend eine Eritifhe Auctorität babe: hiſtoriſch 
allein it er wichtig geworden, meil die Variantenfamm« 
Iungen auf ihn bafirt find, alfo chne feine confequente 
und beftimmte Angabe in deren Gebrauch Verwirrung foms 
men müßte, in welcher Beziehung Hr. 8, richtig fags 
(Vorr. S. XI): in critices studio juvando e re esse 
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videtur, ut omnis variantium lectionum collec- 
tio ad unum eundemgue texium inslilnatur, 
Aber gu diefer hiſteriſchen icrigteir fann nur Mangel 
arı Leberlegung auch die Epirirus und Accente rechnen 
(vgl. dennch Vorr. a. D.), ſonſt müßte man noch laͤcher⸗ 
licher auch die Anrerpunction dahin ziehen! Demgemäf 
bedarf es nicht eines völigen Abdruckes jenes Erisifch viel: 
fab unhaltbaren Textes, fondern es ift nad äußeren und 
inneren Gründen ein baltbarer Text zu entwideln, und 
jwar zunächſt auf dem Grunde der eben nicht zahlreichen *) 
Älteften und beiten Codices (deren Werth gerade Wets 
ftein zum Theil fo fehr verfannte); und nur die Abmweis 
dungen des receptus ven dem neugemonnenen Terte find 
den Varianten ſtaͤts voranzuftellen, wo dann diefe Varr. 
ſelbſt fib chne Schaden auf den receptus beziehen kön 
nen, wenn dieß nur beftimme angedeutet wird, Hr. 8, 
bat dieh nicht erfannt, er meinte vielmehr eben wie Wer 
ftein verfahren zu bürfen, der doch ohne Zweifel, wenigſtens 
zum Theil, durch Nüdfihe auf die Glaubensbeſorgniß feis 
ner Zeit fih abhalten ließ, den berfömmlihen Text felbft 
umzuwandeln; aber auch jetzt nichts weiter zu thun, als 
bie Druckfehler aus W.'s Abdrucke mir Rückſicht auf bie 
Ausgabe vom 5. 1624 wegjufhaffen (Vorr. a, O.), ift 
durchaus unpaffend. — Kann nun eine Tertesconftituirung 
nadı äufieren und inneren Gründen nice erluffen werden, 
fo wird damit auch neue Aufitelung der kritiſchen Grund« 
fäte nerhwendig; es dürfen einer dergeitalt zu bearbeitenden 
neuen Ausgabe des Weſchen N. T. neue Prolegomena 
nicht fehlen, denen die W.’fchen einverwebt werden könnten, 
Hr. L. bar auch dieß nicht erkannt, fondern den bloßen 
Abdruck der letzteren aus V. 1 der früheren Ausgabe, mit 
einzelen (Semler'ſchen und eigenen) Anmerkungen, für bins 
reichenb gehalten: dieſen Protegomenen ftchen voran W.'s 
durch fieben Fehler entitellte Dedicationen mit der neuen 
Verrede (von vier Seiten), den Schluß bilden die aus 
TV, 2 genemmenen Animadversiones et Cautiones ad 
Examen Varr, Lecetionum necessariae und als „Ad- 
ditanentum‘* Ridley's feltene DissertatiodeN. T. ver- 
sionibus Syriacis**), bem Zerte beider Schriften find wie, 
der S.’fche und eigene Anmerkungen beigefügt, dem der letz 
gere zugleid) die wenigen von Dav. Diidhaelis herrührenden 
sintergelegt, welche derfelbe dem Eremplar beiſchrieb, das 
er Semlern zum Abdrude ſchickte. Ded damit haben wir 
fbon von dem gefprechen, was bereitd vorliegt und bei ges 
genwärtiger Anzeige zunächſt weiter befitrieben und beur 
sheilt werden muß, wobei wir um die Erlaubniß zu eini— 
ger Ausführlichkeit bitten, um einestheils ein hartfcheinens 
Des, aber nur alljuwahres, Urtheil genügend zu belegen, 


RN 





*) In diefer Beriehung haben daher Griesbach und Darid Schulz 
jtdesfals Recht, wenn fie Juim nächſten Behufe durchareifender 
Taerteetenſtituirung cher auf Berminderung als auf Vermehrung 
der oft dech wenig bedeutenden Varr. Bedacht genemmen wiſſen 


wollen, zumal veutemme Erferſchung ſchen jener wenisen Codil. 
Düse und Zeit genug fordert. und Hr. L. ſagt ja ſelbſt S. 10: 
„Numeras cierai codd. adscendit circiter ad mille; 


yuorım maxima pars levi momento acstimanda videatur.** 
In bie Borttede dagegen bat er wohl nur Dermont nachge⸗ 





ſere val.deſſen Collectan. ent. 1. L. B. 1825. p. 10 ſotq. 

zn "ınz bat Rec. im Folgenden beübstb ganz unberüds 
ſichtiat gelaſſen, weil er des Triginaldrudes nech nicht habhaft 
werden lennte. 
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und anderestheils bei etwaiger Fortſetzung bed Buches in 
ähnlicher Weife dann deito kürzere Faſſung zu ermöglichen. 
Ein Ehrenpunkt beftimmte den Derausgeber, wie er 
fagt, zum Beginne des Geſchäfftes, weldes ihm bei dermas 
liger Verwaltung leider wenig Ehre bringen kann*). Wet 
ftein, aus dem eigenen Vaterlande vertrieben, war erft in 
Helland im Stande, das Werk feines Ruhmes zu vollen. 
ben. Darum finder Hr. L. bierin Batavifhes Eigenthum, 
und er glaubte daffelbe vem Vaterlande erhalten zu müſſen. 
Quem enim Sugit, beißt es dabei, quod (för. quot) 
era egregia literarum monumenta, quibus 
atavi orhem eruditam ditarunt, exteros negligen- 


ter describi curant? Mun ift e$ wahr, daß der Sem - 


let'ſche Abdruck von MWerftein’s Prolegemenen, auf melden 
jedoch jene Worte nicht bezogen find, äußert nadlafig bei 
Gen muß, obwohl dieß mander für fahkundig Erachtere 
aud in Deutſchland nicht zu willen feine. Aber dennoch 
bat der jeßige Holländiſche Herausgeber eben diefen ſchlech⸗ 
ten Abdruck zu Grunde gelegt und den Originalabdruck kaum 
an einigen Orten flüchtig eingefehen**). Weld ein befen- 
derer Much gebört nun dazu, jene felbitgefällige Anklage 
ber Exteri in ber Vorrede zu einer ſolchen Arbeit augzu⸗ 
fpreben! Oder it denn Semler mit feinem übelgerathenen 
Machdrude ein Batavus, wie Wetitein, gewerden, fo daß 
diefes mißliche Eigenthum dem varerländifchen Beden zus 
gleich erhalten werden mußte? Wenn nun Sr, L. offenbar 
die Beſchaffenheit des Semler'ſchen Drudes nide im ent 
fernteften ahnte, was bei Uebernabme feines Geſchöfftel 
und bei dem Umftande, daß im S.'ſchen Drude oft gar 
kein Zufammenhang und fein Sinn it, nur höchlich bes 
fremden fann, — mußte ihm denn nicht wenigſtens ber 
bewußte Ehrenpunkt das Gewiffen in der Art rühren, daß 
er eine Vergleihung mit dem Driginalabdrude vor Allem 
als feine Pflicht erkannte? — . 

Der Tert der Prolegomenen- fol velftändig gegeben 
werden, ita tamen; ut nullus dubitaverim, fugt Ar. L., 
delere quod auctor inique in alios scripserat. Die 
vier (in der Vorrede nicht bezeichneten) Siellen, melde 
weggefchnitten wurden, find die Erklärungen gegen Iselius, 
(tk. &, 172. vgl. Semter’s Ausg. ©. 334 — 364 oder 
Werft. S. 127—141), gegen Beza (f. S. 11. vergl. 
Semi, &, 335—355 oder Werft, S. 149. 150), argen 
Vengel (f. S. 189. vgl. Seml. S. 401 — 432. oder Weiſt. 
S. 157— 170.) und gegen Frey (ſ. ©. 205. vgl. Semi. 
©. 408 — 536 oder Wert. S. 168 — 219, d. h. dis zum 





*) Das vorliegende Heft, welches doch zugleich Ankündirung und 
Probe der ganzen Arbeit fein ſoll, ſtattt fo unglaublich ‚von 
den widrigſten Keblern, daß kaum ein vom unleferiägften Tifpt. 
dur; den unmijiendftn Arbeiter abaefegter und zura erfienmzte 
vom Gorrector durchgefehener Drudbogen, weiher darn dech 
keine ſchöne Geftalt zu haben pflegt, dem nach 05 Auzsave 
corrigirten Gremplar des Rec. gleichen kann! Dies wirb dech 
durch ein allerdings ſchͤnes Papier nicht aufgewegen! 0 

“rn Er ift cod. 73 nicht wie bei Semler überfprungen (fo das bei 
Lepterem bie Bezeichnungen aller folzenten codd. um Cins Mile 
feriren und fatich find); doch darauf führte ſchen &.'s Bere 
rede! Eben danach aber durfte das Berüstiche in ©. Noten 
nicht unverändert bleiben, $. B. ©, 73 E’palte a 3. 10 iſt 88 
faridy ſtatt 89, S. 75 a 2 falfh 93. 94 - 
find bier und da einige wenige Wibrleitate, wie es ſcheint durch 
Nach chlagen, verbefert, 


I94. 95 — Auch 


— 
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Ende der Prolegg., fo daß felbft die Unterſchrift „Scripsi 
A mstelaedamı d. 27. Majı 1749 mit ausgeworfen ift!) 
Wir mürfen geſtehen, dab Sr. €, ein gefhicteres Verfah—⸗ 
ren gejeigt hätte, wenn er aud in diefen Stellen ı nur 
ohne die aud bier häufigen argen Entftellungen!) Sem—⸗ 
fern gefelgt wäre, der nah eimem fehr richtigen Gefühle 
zum Theil in Anmerkungen fein Urtheil zwar amdeutete, 
aber die Caftrirung nicht wagte; denn follte einmal Wer, 
ſtein's Material fo unverändert gegeben werden, wie es 
übrigens geſchehen ift, fo muße dieß, bei Verſchiedenheit 
der Urtbeile über jene perfönliben Streitigkeiten, zugleich 
unverkürzt geſchehen. Wunderlicherweiſe meint der Her 
ausgeber dur Herübernahme ber Animadverfionen aus 
T. 2 zu entfhädigen (Verr. S. XI), als ob dieſe bloße 
DOrtsverinderung ein Erſatz fein könnte! Aud greift ja 
mindeftend das gegen Bengel Gefante au tief in die Ge— 
ſchichte ber Kritik ein, als daß es einem Umſichtigen in den 
Sinn kommen dürfte, ſtatt Berichtigung der Urtheile — 
wo diefe nörbig erachtet wird — beijufiigen, vielmehr Alles 
zu freihen! — Prüfen wir nun den nicht meggefchnitter 
nen Text des vorliegenden Heftes im Einzelen, ſewird es ſchwer 
fein, den Lefern diefer dinzeine au nur eine mäßige Ans 
fhauung der enormen Verwahrlefung zu gewähren*). Der 
forgfame Werftein war, zumal er ja felbft eine zweite Auf⸗ 
lage zu erleben nicht hoffen Eonnte, fo eifrig auf möglichfte 
Bäuberung des Drudes bedacht, daß er mir dem erften 
Verzeichniſſe von Erratis gleih unter dem Schluſſe der 
Prolegemenen fih nicht begnügte, fondern ein jweited am 
Ende von T. 1 und gar noch ein drittes hinter T. 2 nach» 
bradte: Semler benugte bloß das erfte und zwar nicht 
überall genau, daher aub Hr. L. nicht anders! 
©. 72 3. 3 Die Angabe XVII. 12. in XXVII. 22. zu 
ändern; S. 175, außer ber 3. 31 nöthigen Umänderung 
von VI in Vi, 3. 22 vor p. 838 ein ganzer Satz (aus 





*) Schon bei Zählung ber Seiten find die Numern 105 — 112 
Überfprungen, dagegen 121 — 128 zweimal gezählt. Danach 
bat Boaen 15 und 16 biefelben Seitengablen, und um bei fpäs 
teren Rachweiſungen Verwirrung zu vermeiden, erinnert Rec. 
gleich hier einiges im 16. Bozen zu Bemerkende. ©, 131 3. 
25 ſchr. benfsne ft. — ni, 3. 22 auxilio fr — lo, 122, b. 
latinitas ft. — tatis, 3. 11 feblt a vor Lindano (in ©. 
Änm. Er. b 3.8 ſchr. Heet ft, sed, und S. 123, b. 5. Simonius 
fr — nis), ©. 124 3.29 fr. ignorationem ft. — rantiaı, 
3. 33 corruptum fl, — correptum, 125, 9, Badianis fi. — 
nus, 3. 21 exemplarium ft. — rin, 3. 29 ac fl, et (in 
&.s Anm. Ep. a. 3, 5 imperitiam fl. impertian), &, 126 
3. 2 ſehlt de vor Alliaco, 3. 9 ſchr. oculatisimum ft. oc- 
cul.. 3. 12 hoc fh, hac. 3. 28 occurram fl. occuram (m 
S.'s Anm. Sp. b. 3. 5 imlicio fk iudico) u. a. — Mit 
melden Mangel an Ueberlegung das Werd gefertigt ift, mag 
nebenbei auch daraus erfeben werben, daß Hr. & erſt brabſich⸗ 
tigte Semter's Appendix Observationum hinter ben Prolesz. 
abdrucken zu laffen, wie bie beibehaltenen Verweiſungen &.'s 
barauf zeigen, z. B. ©, 119. 124, 147. auch ©. 24, wozu 
übrigens S.ẽ Praefat. p. VI 4qq. zu veraleichen if. Ja Hr. 
t. ſegt S. 117. b. Note aa. E, fogar: ad calcem Prole- 
gomenor, recudi curari. Diet ift jedoch völlig unmbr! Und 
ion S. 208. b. 10. 1 if ©. „in appenılice* umgeãn⸗ 
dert in alio loco. Nun ober erwartet man wenigftend, daß 
Dr. 2. bei Weglaflung jents Append. z. B. S. 11. b. 3 zu 
Es Worten „plura colligam in appendice‘ (mobei übris 
gend ber für S.'s Arbeiten charakteriſtiſche Beifag si tempus 
superest geſtrichen ift) den nöthigen Nachtrag in Addendis 
tiefere: dies iſt jedoch auch nicht gefchehen. 


So ift 
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T. 1. &. 967) nadjutragen, nämlih: p. 806. F. me- 
mini, quum Exemplaria Vetera (quibus pater meus 
in editione Novi Testamenti utebatur) inter se con- 
ferrem, reperisse triplicem scripturam, dvusyeor 
cum o in fine, et dvayswv cum & in fine, item avd. 
yarov Luc. XXII. 20. Luc, XI. 53. Berner ift danach 
zu freien S. 19 3.39 uer@ tod Laud. (obwehl Laud. 
in den Erratis T.2 S. 019 überfehen ift), &. 21 3. 42 
Cant.; dagegen ©. 114 3. 2 vor Tod einzuſchalten rg, 
indem W. juerft bloß riig hatte, S. dann für rod ſetzte, 
aber die W.’ihen Errata das Richtige nachweiſen. Alt 
dann wäre eben hiernach &. 197 3. 6 zu fhreiben Ge- 
rardo ft. Georgio, ©. 101 3. 6 v. u. avaxepakausos 
fi. —Aawoesı (we fhon S. das Richtige gibt, * 8, 
aber durch ein zufäliges Unglück gerade bier die W.'ſche 
Ausgabe ohne die Errata eingefehen zu haben fdeint), 
S. 158 3. 22 Jo. V, 45. Jo. VIIL 1- 12. XI. 8 — 
fin. XII. 50. ftatt: Jo. VI. bis XII. 5.3 S. 743, 14 
Fabri ft, Faber, &, 12 3.23 Delectum ft. selectum; 
detal. gehört ©. 79 3. 15 Luc. fen vor X. 30. (nad) 
W.'s Erratis T, 28.919, we aber wieder etwas Itrthüm⸗ 
liches iſt). So find aud viele Zahlen ned) zu berichtigen: 
&.35 3.7 v. u, für. 5. 15. S. 36 3. 4 fr. 3 Ich, 3 
ft. 2 Sch., 3. 13 ſcht. XII. X1, ©, 42 3. 24 fr. 8 ſt. 
28, ©. 51 3. 10 fr. Villf. XIII, 3. 11 ſchr. XL ft. 
x, &. 74 3. 20 ſchr. 16 ft. 6 vor Phil., S. 79 3. 2 for. 
if. VIII, 3.9 fdr. 23 f.22, S. 90 2. 21 fahr. 9 ft. 7, 
und XV ft. XV, S. 118 3. 3 fhr. X. 1.1. XI, ©. 
127 3. 22 ſchr. 20 ft. 10, ©. 155 3. 6 fhr. XVII. 10 f. 
XVIII. 2, ©. 162 3. 6 v. u. fr. VIII f. VII, ©. 169 
3. 4 (dr.53 ſt. 35, ©. 182 3. 31 fr. 1307 ſt. 1707, &, 
184 3, 15 fhr. XV ft. XVI, ©, 192 3.16 ſchr. 17 ft. 
11, ©. 200 3. 25 ſchr. 4 1.7, ©. 203 3. 18 fhr. XV ft. 
XVI, 3.25 fr. 28 ft. 29, 3. 38 fhr. XXVII ſt. XXVI, 
®, 204 3. 12 ſchr. 11 ſt. 10, S. 205 2. 28 ſchr. u ft, l, 
S. 219 3. 40 ſchr. 23 ft. 2, S. 221 3. 4 (dir. 38 ft. 31, 
&. 225 3. 17 fhr. XXII ſt. XXL Anderwärts hat Hr. 
8. zu ändern geſucht, wo nur die Errata zu befragen mas 
ren: fo it ©. 68.3. 7 u. 8 8,8 „alius cod.“ zu flreis 
ben und ftatt des mit Semler gegebenen „qui zu fchreis 
ben cuius secunda,. Andere Aenderungen (um Theil 
nad Semier) find neh unftatthafter: fo S. 563. 1». u, 
wo 19. 15. für 15. 19. zu reflituiren it; S. 120 3. 1, 
wa Semler und Sr. ©, wahrhaft lächerlich Bihl. Rhena- 
ni geben, da doch W.'s B. Rhenani = Beati Rh. Aud 
bat ©. 127 3. 30 Ar. 8, eumgoseöpon, W, aber eu 
mdpeöpov, «6 war etwa fo anzudeuten: EuTdoedpon 
[* rectius eurgosedgor]. Auf diefe Weife nämlich hät 
ten bie eigenen, nicht immer (f. jedoch S. 71 bei cod. 77) 
bemerflih gemachten, Einfhaltungen am bequemften ge 
ſchieden werden können; wenad 3. 37 der S. 188 fo heis 
fen ſollte: Hic demum Canon unicus proponitur [* 
Introductione in Crisin N, T. $. 34] p. 433 his ver. 
bis etc., und ©, 189 3. 4 Et p. 354 k $. 21] ftatt Et 
& 21, desgl. die neue jufammenfaffende Ueberſchrift Hen. 
X ©, 117 3. 10, Beral. ferner S. 12 3.1. ©, 13. 
3. 30. ©. 48, 3. 19. Dagegen fonnte mandes weder 
im Terte nech in den Moten Erinnerte gleich dem erfteren 
einverleibt werden, 5. B. ©. 51 3. 14 nad descripsit 
aus Griesbach: A signatum, 3. 17 nad Marci I, 13. 
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etwa: hanc lacunam recentior supplevit manus, 3. 
19 nah ad 41 daju: alia manu suppletum, etc. etc, 
Anderweite Aenderungen (met nad Semler) find z. B. 
@. 51 3: 7 anno ſt. primo (?), S. 56 3. 11, we 
W.'s scripta nicht in scriptus verwandelt fein follte, in» 
dem W. das Wert auf Kvangelia und nicht auf Codex 
bezog, ähnlich ©. 87 3. 17, wo editus in editis geäns 
dert iſt (bier ift au, wie öfter, Amsjelaed. chne Grund 
in Amstelod. verwandelt). Dagegen blieb Anderes mit 
Unrecht fteben, ;. B. S. 162 3. 15 proprius ft. pro- 
pius, — - Semler’s Einfhaltungen waren von ibrem Ur 
beber meiſt ın Parentheſenzeichen geaeben, was nicht ges 
nügt, So arbören Semlern die Worte Nicaenorum, 
qui vulgo 318 putantur ©. 63 3. 13, Interpretor, 
novus daf. 3. 23. Hr. 8. hatte hiervon ſichtbar Eeine 
Kenntniß, daher bei ibm S.'s Zufäge und Nenderungen 
auch unkenntlich find, f ferner &. 3 3.1. S. 11 3.19. 
S. 235, 19. 62, 20, 72, 17.22. 23. 87, 7. 93, 19. 9%, 
1. 97, 11. 16. 99, 15. 122,8. 123, 3.7. 134, 12. 137, 
29. 166, 22. 33. 167, 5. 6. 9. 169, 30. 210, 22. 213, 
16. 220, 16. Anderwärts find Semler's Einfbaltungen 
ebne Grund wengelaffen, ie S. 69 3. 26 a. €. Millius 
iam notat. &elbft Werftein’s Nüdweifungen fehlen öfter, 
fie nachzuſchlagen mag ra, L. dann au umfändlich ger 
weſen fein, j. ®. ©. 53 3. 24 a. E. Vid. p. 9 sq. n. 
12. &. 162 3. 24 ju monuimus feble p. 151 d. 8. 
©. 110 des Driginaldrudes, Oder aber fie find aus dem. 
felben Grunde nur unvelftändig und nachläſſig (öfter nad 
Sewler's Seitenzabl!) angegeben. So 8. 35 3. 11 su- 
pra, wezju p. 25 dajugefeßt werden mufite; S. 43 3. 3, 
we p. 30 ſi. p. 32 zu fdreiben; ©. 54 3. 21 ſchr. 76 
Rt. 161; ©. 147 3. 26 for. p. 127 ft. p. 225; ©. 159 
3. 27, wo es nicht mad W.’s früherer Ausgabe p. 26, 
fondern nad der jekigen p. 35 beißen muß. ©. 171 3. 
20 ift antea Semler’s Zufaß, der die Pagina nicht nach⸗ 
weilt, desgl. Antwerp. 1520. was bei W.'s Rückweiſunq 
überfläffig ik: diefe bat nun Hr. ©, eingeſetzt, aber falſch, 
denn p. 137 muß beißen p. 55 et 57. Ebenſo it ©. 
172 d 20 das unrichrige p. 166 et seqq. in p. 55 zu 
ändern. S. 175 2. 16 fehlen nad Anonymus quidam 
die Worte: cum quo nobis supra res — 44 sq. 
(namlih Semlern war die Nahmweifung von W.’s p. 34 
wahrſcheinlich zu umſtaͤndlich, daher begnügte er fid mit 
Ws supra; Ar. 8. ſcheim die Worte auf den von ihm 
keine Sie Streit mıt Iſelius bezogen zu haben, baber 
frıd er fie, obne das Original nachzuſchlagen, gänzlich!!). 
Desal. ©. 177 2. 37 fhr. p. 47 R._p 46. ©. 150 
3. 15 feblt p. 38 nad probavimus, ©. 189 3. 12 war 
nicht W.'s p. 8. 65 et 78 mit Semler in ein leeret 
„saepius“ ju verwandeln, S. 1% 3.18 gleichfalls W.3 
p- 59 binter supra nicht gänzlich zu ſtreichen, ſ. aud 
S. 200 3. 15, wo W. binter supra neh p. 40, bat. 
®&. 204 3. 7 fr. p. 58 ſt. p- 48. In den aus T..2 
berübergenemmenen Animadvv. et Cautt. fommen bier 
und da Verweifungen auf T. 1 ver, die doch eben nad, 
der Herlibernabme eine Nenderung erfahren mußten. Aber 
mem! Lir. 8, bat nicht einmal S.'s Zahl in die W. ſche 
umgewandelt. So ſteht S. 225 3. 9 die Bermeifung 
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T. 1 p. 3, was wenigftens T.1 p. 13, aber bier allein 
angemefjen supra p. 18 heißen folte! Desgt. ©, 234 
3. 19 vid. T. 1 p. 5 (fr. 8) ſt. des einfachen vid. su 
pra p. 12. — Ferner ift W.'s Latein geändert, .. ®, 
S. 35 3. 13 v. u. (ad versum fl. versu), ©. 80 3.32 
(prodire ft. prodisse), auch das S.s ©, 113 2.6 r. 
u, (nec esse possunt fl, aut esse non possunt), Alt 
dann hatte Semler W.'s in gewbhulicher Weiſe gebrauch. 
tes v und u, mie anderes Aehnliche, nad feiner Art ver 
ändert; Hr. L. ändert die wieder, aber inconſequent und 
auch finnftörend; 5. ®. ©. 71 3.2 u. 14 inservit fi, 
inseruit, ©. 1235 3. 31 inserverit fl. inseruerit, ®, 
48 3. 32 novo ft. nono, daher auch ©. 177 3. 38 
judicium fl. indieium, S. 61 3. 13 judiciis ft, in. 
diciis, S. 238 3. 8 judicavi fl. indicavi, S. 1% 
3. 13 leniter ft. leviter u. a. 


(Beſchluß folgt.) 


Abſchieda⸗ Prebigt am zweiten Sonntage nad dem Trinitatisfett 
- ben 16. Juni 1833 in ber Großherzoglichen Hofkirche zu Wii 


mar gehalten von Dr. Job, Friedr. Heinr. Shmwabe Dis 
mar, Doffmann. 16& & 


Diefe Abſchiedspredigt bielt Herr D. Schwabe menige Stunden 
vor feinem Abgange von Weimar nad) Darmftadt, wo_er, wit betamnt, 
die Aemter eines aroßberzogl. heſſiſchen Praͤlaten, Guperintententen, 
erften Oberconſiſtorialrathes u. ww. übernommen bat. Wer fich weht 
lebhaft in die Lage und Gemürhöftimmung eines Mannes verlegen 
kann, der an ber Schwelle eines fo bebrutungevollen Abichnittes fine 
Lebens Steht, der im *2* fein altes liebes Vaterland mit einem 
neuen fremben zu vertau ‚ aus gewohnten freundlichen Werkiimie 
in eine neue Amtswirkfamkeit einzutreten, — ber wird biek gemütt« 
vollen, herzlichen Abfchiebsworte gewiß mit Freuden lefen. In dem 
— Vortrage des Redners fpiegelt ſich rein und lauter die Sund⸗ 

immung feines bewegten Herzens: ſchmerzliche Webmutb umb alas 
bensvolle Hoffnung! Mit Zugrundeleaung des Textes Watth. 28, 18 
— 20 verbunden mit Luk. 24, 50 flellt der Verf. „Ghritum, als bat 
rechte Vorbild eines fcheidenden Religionstehrers” auf, indem Ghriftus 
1) Gott dankte für die Wirkfamkeit und die Erfolge, die ibm verlie 
ben worden waren; 2) biejeninen fegnete, weiche wohlwellend feinen 
Abſchied beklagten, und 3) die frohe Hoffnung beate, unter ibnen fort: 
auleben. Diefe 3 Punkte faßt nun Herr D. Schwabe niber ins Auge 
und wendet fie auf fein eigenes Verhältniß zu feiner Gemeinde und 
fein letztes Auftreten vor berfelben an. 
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Novum Testamentum Graecum editionis re- 
ceptae cum lectionibus variantibus codicum 
mss,, editionum aliarum, Versionnm et Pa- 
trum neo non Commentario pleniore ex scrip- 
toribus veteribus llebraeis, ———— et latinis 
historiam et vim verborum illustrante opera 
et studio Joannis Jacobi Velstenii. Tom. 1]. 
continens quatuor Evangelia. Editio altera 
aucta et emendata curante Johanne Anthonio 
[fo!] Zotze (zu Amfterdam). Rotterdami, ex 
oſſicina Allartiana. 1831. Prolegomena (ale 
erfted Heft). Xı1 0.279 S. gr. 4. (6 Thlr.?). 


(Beſchluß.) 


Ganz unbrauchbar aber wird vorliegender Prolegome⸗ 
nentert durch eine Unzahl von ſinnentſtellenden, zum Theile 
auch bei Semler zu rügenden, Auslaffungen ganzer Zeilen 
und Wörter, wie durch Wiederholungen der leßteren , durch 
falſchgedruckte Wörter und Buchftaben ıc., indem wir bie 
Accente (au Jota subser. und Aehnliches) bei griedhie 
ſchen Wörtern gar nicht erwähnen wollen, die Semler häufig 
weggelafen, Gr. L. öfters wieder zugeſetzt bat, aber fat 
durhgängig falfh! Won jener Maffe Entftellungen aber 
dürfen wir zur Schonung des Raumes und der Leſer wohl 
nur Einiges zur Probe geben, wie diefi ſich gerade darbier 
ter. Längere Auslaffungen: S. 8 3. 29 vor wuüs fehlt 
(wle bei Semt.): Eripas Eynapoiag: ro ö} dura 
yauıa, Moosredeiong Eripag ouolwz Eyrapvias, 
worte xai amofudeiork; S. 59 3. 15 nad Nicepho- 
rum: seculi IX., D, de Montfaucon seculi X. ego 
vero non dubito esse Nicephorum; ®. 70 3. 13 
nad) Erangelia: a. in initio praemittitur Canon 
Evangeliorum; S. 73 3. 3 ver Epistola: Kpistolae 
Paulinae, Acta et Epistolae catholicae., ©. 125 3. 
32 nah certe: Epistolarum invertit. Hoc, cum 
prius; ©, 147 3. 25 nad) interdum: pro voce oh- 
scura clariorem, ut farinam pro tribus satis 
subslituisse, interdum; S. 165 3. 15 nad aperue- 
sitz — — — sed nec verbula minima, articulosque 
ipsos, et apiculos minutissimos praeterierit. &. 196 
3. 23 nad) accesseriut: et quantuın sibi temere au- 
torıtalis sumserint; 3.38 vor Patrum: Patrum, Ver- 
sionum et Scholiorum praecipue valere pronunciat: 
tum in toto libro secundo, ubi autoritate; S. 198 
3. 25 nad) vero:ille nodus expeditus est, postquam 
deprehensa; ©. 219 3. 15 nah non: quali cum 
amoenilate dicatur, nec; S. 234 3. 30 vor alteraın 
fehlt: alteram: ex qua lingua; ©. 235 3. 5 nad quia: 
Hinguam Suecicam non intelligo, tum quia, Cinzele 
Wörter fehlen umgählig oft: &. 237 3. 20 ille vor 


dixerat; 3. 22 ejus ver integritas; 240, 14. eruat, 
Codicibus nad lectionem; 3. 23 regulas nad sin- 
gulas; 3. 25 etiam nad) erratum; 19, 28. Latinos 
nach juniores; 3. 24 bie Zahl 6 vor Editio; 203, & 
in terra nach tua; 3. 5 a ver Nonno; 204, 10, vul. 
gato nah Graeco; 3. 25 editum nad fuisset; 205, 
32, testes nach tres; 3. 36 loco nah hoc; 210, 6. 
v. u. rerum nad istaram; 211, 16. et nad rectez 
182, 17. dasfelbe nady certatim; 26, 12. dasfelbe nach 
Itala; 38, 12, dasſelbe nah sed; 47, 19. dasfelbe vor 
alterum; 70, 29. dasfelbt vor quondam; 77, 24. bad 
felbe, vor literam; 212, 9. Asimer ru, ur ei nad ei; 
3. 10 öuoiwg roig vöv nah ön; 3. 19 ovgal ysypa- 

9a vor Övvarov; 213,21. esse vor putarunt; 3. 31 

va9yanz nad makaras; 214, 22. non nad) nos; 215, 
24. basfelbe vor Ciceronis; 216, 10. Deo vor etiam; 
3. 29 die Zahl 2 vor Sic; 218, 26. rö vor xrjpuyuaz 
219, 36. refellendum nad istum; 220, 8. diversis 
nah rerum; 3. 33 ipsa vor velut; 223, 3. in vor 
principio; 3. 14 est nad) enim;-225, 3. dasſelbe nad 


— 
congruens; 3. 8 KC nad) dc; 3.26 a vor Domino; 
3. 27 bene nad neque; 226, 3. magis nah Apo- 
stolico; 3. 13 Feöv ro» vor viov; 3. 32 a vor pue- 
ritia; 66, 2. basfelbe vor Cap. ; 227, 25. summus nad 
vir; 231, 11. et vor collatione; 3. 21 pridem nad 
aliisque; 234, 4, v. vor meroav; 3. 20 alicubi vor 
aberrarem, S. 1 3. 6 eague, vor quam; #, 22, 
eorum ver usu; 5, 1. ab vor hodierna; 187,11. non 
nad inde ; 6, 3. basfelbe vor posse; 3. 8 quoties dif- 
ficultas aliqua occurrit vor ad; 7, 25. horam vor 
signilicantem; 13, 24. duas vor exhibent; 14, 2. 
ut vor mo05; 17, 20. solo vor veritatis; 18,22, nec 
vola nad Graecos; 89, 18. Clemens nad idem; 90. 
12. ut vor interpretes; 92, 6. in vor Convivium; 
66, 22. dasfelbe vor N. T.; 179, 36. basfelbe nach Mo- 
rinus; 192, 36. dasfelbe vor istis; 50,27. dasfelbe nach 
ut; 93, 19. fehlt 5. vor Commentarios; Z. 30 fehlt 
in Marco 48. nad 68.5 98, 20. supra nad) fuisse; 
101, 1. singulas vor sententias; 103, 32. ri nad 
ent; 178, 15. An. nad quae; 182, 9. basfelbe vor 
Genevae; 113, 2. dasfelbe nady Basileae; 3. 14 is 
dor quem; 181, 18. dasfelbe vor Erasmi; ©, 114 jmie 
ſchen 3. 16 u, 17 fehlt die Ueberſchtift SECULO 1X.; 
115, 14. Londini ver Ao.; 122, 6. se vor ipso ; 125, 
2, nobis nad) facta; 134, 4. eo nah rem; 135, 8. 
v. u. artioulus nad Augustinum; 157, 26. suis nad 
servis; 159, 9. et nad facit; 163, 14. v. u. Lat 
nam nad) Catholicam ; 165, 13. Interpretes nad) La- 
tinosque; 171, 28. illa vor omissio; 173, 21. suo 
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vor inserere; 3. 30 Parisiis ver exeudebat; 3, 34 
editionis nad autoritate; 176, 32. ipsum nad) etiam; 
177, 10. fehle R, nad post; 3. 34 Pextni nad sir- 
nis; 180, 11. si vor singuli; 181, 25. sacra vor Bib- 
lia; 185, 4 aliisyue nad Coislinianis; 191,1. sed 
vor quandoquidem und ab nad) jam; 192, 35. codi- 
cibus nad aliis und nisi nad sit; 195, 1. etiam nad) 
jubente; 196, 28. lectum nad Graecis; 197, 14. de 
nad tunc, ©. 19, 9. är? vor dem zweiten To aurö; 
3 3. Vulg. nad Land. ebenſo 21,1. ©. 22, 35. 
zal nad ——— 27, 1. implicatus ver interpo- 
latus; 31, 27. primam nad) Joannis; 32, 13, codice 
nad) hoc; 33, 37. quem sint seculi nad) alium; 37, 
2. fehlen vor 11. u die Zahlen 35, 39. XVILL; ©. 
40, 27. fehlt ut dedit ver opera; 48, 32. quarti et 
vor pen 49, 13. libro ver primo; 54, 20, a vor 
Banıheis; 3. 23 rjs nad) Mapias, 3. 24 aurijg vor 
&xxhmoias; 56,'23. ipsa vor non; 57, 34. vid. vor 
Marc.; 64, 6. est nad judicium; 69, 19. scribens 
nad p. 415; 71, 1. eum nad Contulit; 73, 5. G. B. 
nad) 3 R.; 77, 9. p. vor 218; 87, 1. De iis vor Jo,; 
81, 7. si vor quis ꝛc. 26. Dagegen gibt «8 bier aud) 
Manderlei zu ftreihen: fo S. 8, 24. einmal de; 216, 
30. und 235, 20. etz; 101, 3. vd. u. die Werte: roö 
doreoiozov rag Ev utosı; 179, 11. die Werte: muta- 
vit alibi; 200, 24, nec vor tamenz ıc. Auch war z. B. 
©. 23 3. 2 das Komma nah nunquam zu fireichen und 
ein folches fRatt des Semikolons nach fatebitur zu feßen, 
wenn der Satz verſtändlich fein fol; begleichen der Punkt 
nah Adwv» &, 54 3. 3 ungehörig x. — Mec, ift in 
Mittheilung der ärgſten Fehler bidher minder karg gewe— 
fen, weil durch fie die Unbrauchbarfeit des vorliegenden 
Drucdes vor Anderem anfhaulih werden bürfte und weitere 
Aufzählung der falſchgedruckten Wörter, bei denen fat alle 
nur benfbare Fehler vertommen, auch nice fo nöthig 
wird, zumal fie eın zu großer Mifbraub der Geduld uns 
ferer Leſer fein würde: die Verfiherung mag darum genüs 
gen, daß dem Rec. ein Verzeichniß von bderlei Fehlern 
(4.8 ©. 66 3. 24 fr. inelegantift, eleganti; 137, 
27 prooemia ft. praemia; 225, 32. meus MS, ft 
unus MSS.; 168, 34. annotationibns fl. —nes; x.) 
vorliegt, welches beiläufig mehr als drei gedrängt geſchrie— 
bene Folisfeiten füllt, ohne auch nur im Entfernteften ben 
Ruhm einiger Vollſtändigkeit zu haben; follte aber Ar. 9, 
fidy dabei nicht beruhigen, fo ftehen ihm jene Blätter für 
feine Ueberzeugung durd die Medaction diefer Zeitfchrift zu 
Dieniten, — Mad felben Dingen .nun mögen wir nit 
weiter in Anſchlag bringen, dab der ganze Habitus der 
Werſteiniſchen Schreibweiſe durch Fürſorge des neuen Her: 
audgebers häufig ein anderes Colerit erhalten hat, nament⸗ 
lich auch durch Umwandlung der öfteren Curſibſchrift in die 


Antiqua, womit nicht bloß die Ueberſichtlichkeit, fondern, 


zugleich die Deutlichkeit bisweilen gefährdet wird, z. B. 
ſchon S. 19 ff. öfter, auch S. 28, ©. 119 3. 12, ©, 
1312. 1% u. a. Miele andere Ungenauigkeiten, obwohl 
deren Abwendung fehr wünfdbenswerth war, übergehen wir 
gleichermaſen, z. B. S. 83. 26, S. 40. 63, 12. ꝛc. 
S. u7 2. 21 Rebe O. P. was unverſtändlich iſt ft. CP. 
= Üonstantinopolitanus, x. Auch fellte 3. B. ©. 7 
3. 16 mit Secundum ein Abfaß gemacht fein, deßgleichen 
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13, 38. mit Temporum; 41, 24. mit Denique; 47, 
6. v. u, 146, = mit ie fand 1. mit Foedissi- 
mum; u. a. agegen iſt fälfchlih ein ſolcher gemacht 
©. 113. 24, ©. 45 2. 12. —— 

Mit der Beſchaffenheit der Noten verhält es ſich nun 
nicht viel beſſer, als mit dem Texte. Sie beſtehen aus 
Semlerſchen, welche größtentheils ganz Chier und da auch 
mit den offenbarſten Fehlern S's, wie ©. 85 a. 17 quas 
ftatt — 89 a. 2, Michealis ſtatt Michaelis u. v. 
a.) abgedrudft vorliegen (die Weglaffungen haben meiftens 
Grund, doch vergl, 3. B. ©. 148 Note b. mit Seml. 
S. 289 n. 249 u. a.), und aus Pfden, Aber von den 
S'ſchen, denen weiter Fein äuferes Kennzeichen beigegeben 
it, als daß fie in der Megel auf jeder Seite von 1 am- 
fangende Zahlen vor fih haben, ift die eine W'ſche fo mer 
nig, als bei ©. zu unterfheiden, f. &. 30, mo nämlich 
die mit (*) bezeichnete Mote eben W. gehört und bei ihm 
anfängt: Nota. Fac, etc. Darin hat WM, ftatt des hie 
befindlihen » pagina «e no die Zahl 22 dabei, überdieß 
eine zweite jurüchweifende Anmerfung, welde Ar. L. ſtrich. 
Und audy fein Eigenthbum hat Hr. 9, mit dem &s ge 
mifht, f. S. 70 b. 7. S. 114 Note 1. S. 118 b. 12,, 
wie umgekehrt S's Eigenthum zum Theile als das feinige 
vorgelegt, f. S. 116 Note a, Zugleich müjfen wir leider 
ein gut Theil der bereits bei Beurtheilung des Tertes in 
Erinnerung gebraten Verunftaltungen auch bier wiederfin« 
den, Nur Weniges jur Probe! ©, 11 b. 3. 4 ver detagi 
fehlt: quae ad latinos codices solebat institui , S. 
12 b. 3.4 nad quodam begleichen: disruptum et la- 
ceratuın, aut infuso colore quodann; 112 h. 10, nad 
aut ebenfo: qui potnerunt hic adımonere, rumo- 
rem ut, Einzele Wörter fehlen aud häufig, fo ©. 68 
a, 1. canonibus vor sunt; 82 a. 6. olim vor sic; 119a. 
3. Vercell. nad Veronens.; 120 a. 4, sed etiam ver 
quia; 151 b. 12. critica nad) Tlistoria; 180 b. 12. suas 
nad) 'editiones; 194 a. 9. fehlt 70 nad rwr; 208 a. 3. 
fuit nad derivata; 213 a. 5. extra nad externa; 214 
a. 11. sic nad rem; 222 b. 5. istud nad semel; 228, 
22. olim vor querebatur; 3. 1 v. u. iis ver codici- 
bus; 232 a. 12. aliquid vor allegant; 16 b. 1. Ale- 
xandri vor istam; 40 a. 6. Jam vor ante etc. Dazu 
falfhgedrudte Wörter, ©. 2 b. 12. fr. narret fl. nar- 
rat, 37 2.6. in ft. ex, 3. 24 vidit ſt. videt, ®p. b. 
5. nemon’ ft. nemo, 5 b. 21. adhibuisse fl. abh., 33 
b. 2. dicitur fl. cicitur, 34. a. 3. v. u. evangelicae ft, 
—liae, 13 b. 4. Turcico fl. —ci, 19 a. 2. Hearnius 
ft. Hearius, 3. 19 Whistonus fl. Whitst. (dergleich. 
öfter!), 38 b, 3. sententia fl. —ae, 39 a. 1. quae fi. 
qua, ©». b. 2. v. u. Bezae fl. —za, 26 b. 14. Cin eis 
ner vielbefhnittenen S'ſchen Note) inserere ft. inferere, 
237 a. 10. pararent fl. —runt, 256 b. 6. scient ft. 
sciunt, 235 a. 6. testimonio fl. —ni, 233 a. 6. trans- 
ferendi ft. transferri, 3. 7 Syriacam fl. —cae, Ep, 
b. 1. rovrov fl. roöro, 3.17 manifestatum fl. ımanı- 
festum, 231 b. 9. auctore fl. —ri, 227 b. 5. detrae- 
tione ft, detractatione, 222 b. 1. ex fl. et, 214 a. 5. 


"Ehkyvinos ſt. —xos, 212 b. 14. mori fl, more, 208 


a. 1. facias ft. facies, 197 a. 7. edito fl. editio, 154 
b. 2. ovvageiag fl, orwgeras, 3. 3 graecae fl. —ca, 
176 a. 5. propinquo ft, —que, 151 b. 7. parum ft. 
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arem, 76 a. 4. Mediceo ft. Medico, 85 a. 7. Ita- 
iae fl. —a, ac. 20. — Auch war z. B. 3 b. 5. p. u., 
wo Seml. vide supra nota 5. hat, was not. 4. heißen 
fol, d. i. im vorliegender Ausg. p. 2 not. 1., dieß zu 
berichtigen, aber micht zu flreihen; S. 31 h. 3, in Ge 
mäßiheit der S'ſchen Nahweifung zu postea zu feßen: n. 
(1) p. 3%, ebenfo &. 32 b. 3. v. u. nad) inferius dat 
felbe; ©. 4 b. 15. flatt des geftrihenen nuper vor edi. 
dit nähere Angabe über Knittels pars versionis Gothi- 
cae erforderlich, ꝛc. 

Es beiden nun noch die Moten bes neuen Herausge⸗ 
bers felbft zur Betrachtung übrig, in fachlicher und ſprach⸗ 
licher Ruͤckſicht. Sie unterfheiden fih von den Semler'⸗ 
fen nicht bloß durch meift vorgefegte Buchſtaben, fondern 
zugleich durch ein nachitehende® L.., welches letztere nur ©. 
94 Chinter der doppelten mit a bezeichneten Note), S. 88 
Cam Schluffe der Moten a und b), S. 115 Neteb, ©. 
150 a. 12. fehlt, Im Ganzen zeigt der Verf., daß er 
fi) mit den neueren kritiſchen Leiftungen befannt zu mas 
den ſuchte. Wirklich Neues jedoch haben wir eben nicht 
viel mehr gefunden, als die Nachricht (S. 51), daß Prof. 
Heringa in Utreht ben für verleren gehaltenen cod. F. 
(Boreeli) aufgefunden bat und eine Befchreibung nebft 
Collation herauszugeben beabfihtigt, gegen welche die von 
Werftein gebrauchte ald-» admodum sordida « erſcheinen 
wird. Auf einiges Andere, was bemerfenswerth fein möchte, 
wollen wir Bürzlich hinmweifen. &. 17 meint Sr. €, ben 
cod. Alex. (die Handſchrift, nicht deren Tert, über wels 
den man aber eine begründete Veſtſetzung vergeblich ſucht) 
nicht vor das 7. Jahrh. fegen zu können. &. 25 behaup⸗ 
tet der DVerf., unter Berufung auf Weide, gegen David 
Schulz, daß eine neue Unterſuchung der lateinifirenden 
Codd. wenig Gewinn bringen werde. S. 120 findet ſich 
bie (wenigftens dem Dec. bisher unbefannte) Angabe, daß 
J. G. te Water’®s Sammlungen zum Arnobius für 
4100 fl. nah England verauctionirt ſeien. Aud find die 
Anmerkungen über die Verſionen der Beachtung werth, ber 
fonders über die coptifhe ©. 152, die armenifhe S. 153, 
bie äthiopifche ©. 154 (vergl. dazu Vorr. S. XII.). — 
Degleichen findet ſich einiges Gute in den Zuſäatzen zu der 
Schrift Animadvv. et Cautt. Bier erfennt Hr. L (©. 
224 Note a) die Wichtigkeit der Beebachtung des jedem 
Shriftfteller eigenen Sprachgebrauches für die Kritik an, 
meint aber mit Recht, dab eine gründliche Behandlung des 
Gegenftandes erft zu erwarten ſei. Denn Rec. kann nicht 
bergen, dab bie Erfüllung diefer Hoffnung fo lange ‚kaum 
möglich fein wird, bis wir erft einen durchgreifend vom 
receptus abweichenden und nur auf richtig benutzte alte 
Codd, gegründeten Tert gewonnen haben, da dieſe hiſto— 
riſch⸗kritiſche Grundlage erft vollftändig zeigen kann, was 
wirklich jedem Schriftſteller eigenthümlich iſt. Aber Hr, 
L. ſagt (S. 209 Note b), daß das Alter an ſich dem 
Codex feine Autorität gebe, ſondern das Alter des darin 
befindlihen Tertes zu erforfhen ſei; num hätten wir eben 
für Lebteres zugleich Andeutung der Kriterien gewünſcht, 
denn dann alleın könnte über die ganze Behauptung erft 
gerecht geurtheilt- werden. — Zufäße und fachliche Weriche 
tigungen bat num freilich der Bf. nicht unnöthig gemadıt; 
namentlich ift auch die Benußung der Arbeiten Anderer nicht 
immer glücklich ausgefallen, wie denn z. B. Scholz, dejfen 


-annos « fiehben: a 1753 ( Woide |, c. $. 26). 


678 


mißlihe Arbeit bem Verf. oft Quelle iſt, ſelbſt falſch aba 
gefchrieben (I. ©. 148 Mote a), oder doch unvellftändig 
und ungenau (vergl. ©. 60 Note d, f. unten), benutzt 
wurde, dergleichen ſich auch bei anderen Angaben findet, f. 
S. 59, ©. 128 x. Indeß wird es nicht unangemeffen 
fein, ned auf einige Einzelheiten aufmerkſam zu maden, 
wie fie eben zur Sand find. S. 4 a. 6. [den war die 
MWeglaffung des, bei Werft, in der 1. Ausg. bier beigeges 
benen, griechiſchen Alphabetes in Codd, und die Anfügung- 
von Proben an deffen Stelle bei Semler bemerflih zu mar 
den, etwa fo: Semlerus h.]. specimina promisit et 
curavit addenda. — Wetstenius » Alphabetum 
Graecum e Codicibus: ad h. 1. aere incisum adie- 
cerat, Und gänzlihe Nichtberüdfictigung diefer speci- 
minas fönnen wir aud nicht gutheißen. & 13 b. 6. 
follte zur Angabe der Einwanderung des cod. A. in das 
Museum Britannicum ftatt bed vagen »ante — (*) 

. 25 
war die Zeit ber Semler'ſchen Herausgabe von W's Prole⸗ 
gomenen beftimmt hinzuzufügen, nämlich an. 1764, dage⸗ 
gen das gleich daneben ftehende Jahr des Erſcheinens der 
Libelli ad Crisin atque Interpret. N. T. (fe iſt 
der Titel bei Hrn. L. zu berichtigen!) nicht als 1764, ſon⸗ 
dern 1766 anzugeben, (Ei, ei!) S. 59 b. 2. muß «8 
post ft. pro beißen, und 18 ft. 13. Und 3.9 ift pas- 
sim ft. cursim zu ſchreiben, und inspemerat fl; contu- 
lit, dazu plurimis praetermissis lecfionibus ft, et 
plurimas praetermisit lectiones, Deßgleichen 3. 10 
nad) Griesbachius noch: (1.1.p. CLII). ©&. 61a. 10. 
för. p Li. p.l. ©.60 b. 3. ift bei Dermoutius 
das »1.c,« unftatthaft, da Dermout’s Schrift (Collect, 
erit, 1. L. B. 1825) noch nicht citirt war. Anderwärts’ 
ift das Citat zu entlegen, als daß die Wiederholung des 
Buchtiteld durch ein >» 1. c.« erfeßt werden Fönnte, 4. B. 
S. 93 b. 5. Wiederum wird das Buch erit fpäter citirt, 
vergl. ©. 207 mit &. 224, oder gar nicht angegeben, f. 
©. 231 b. 8. Auch gebrauht Hr. 8. öfter das Mort 
auctor, wo beffer gleib Wetstenius flünde, f. &, 49 
a. 4,70 a. 9. Die Nete d, auf ©. 60 ift ganz fehler 
baft: fdr. Ilegius fl. Regie, zwifden est und Luc. if 
Mt. Me. et einjufdalten, nad rarissime aus Scholz 
beizufügen: et quideın in vocum transmutalione tan- 
tum, ferner nicht Vullgata (wie überhaupt öfter!) zu 
ſchreiben, endlid Luc. 24: 46 Joan, ft. Luc. 24: — 46, 
Joan. und 24 — 25. ft. 24, 25. zu lefen! S. 49 a. 3. 
fehlt quaedam nad Observationes, wie nach 1750 noch 
die Angabe des Formated: ind. Und ©. 61 b. 1. iſt 
Scholz's Nonnulla unnöthig in Quaedam geändert, wie 
in in e, 3. 7 fellte noch in 4, vor sec ſtehen. Dazu iſt 
die Weglaffung von Scholz's »fere« nad omninm ©, 
62 a. 7. fehlerhaft, wie dafelbft 3. 6 in fol, ver ser, 
und 3. 1 in 8, vor saec, gefeßt werben fonnte. Und ©. 
52 a. 10. ftünde bei Scholzius deutlicher noch: Comm, 
l. alt. Zu S. 72 b. bei der Note (2) follte die Nach— 
mweifung nicht vernachläffigt fein: Add. C. F. Matthaei, 
Kurze Nachricht von den XIII arieh. Handſchriften des 
NM. Teſt. in Augsburg zc. im Allgem. lit, Anzeiger 1800 
Nr. 162, 174, 180. 152. 188. 193. 198. Deßgleichen 
iſt z. B. Matrhäi’d Append. ad Marc. nicht jur Ges 
nuͤge berüdfihrige, fonft müßte &. 73 bei cod, 89. die 
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Zahl 1106 in 1006 berichtigt fein. (Die Nachmeifung je 
nes Append, hat Ar. L. zwar gegeben ©. 74 Mate a, 
indeß diefe More gehört zu S. 73!) In der Semler'ſchen 
Note über das Fragmentum Tubingense oder Turi- 
cense d, i. God. 08. (S. 75 b., wo aber 3, 7 v. u. 
Tihuricense!) Eonnte das aliquoties gleid durch sexies 
puta näher beftimmt werben, wie benn aud nad con- 
fundere ein Zufaß die irrige Vorausſetzung Wetſteins bes 
richtigen follte, daß diefer Cober mit Minutien geſchrieben 
fei. ©. 76 Nete b. wäre die Angabe, dafı Griesbach den 
God. 103. in das 10., Scholz in das 11. Jahrh. feßt, 
wohl nicht ganz überflüfig (Hr. 8. nimmt das 12. an). 
Ferner vermiffen wir S. 77 bei Note b, die Nahmweifung 
ven Pappelbaums Examen condicis Haviani Berol. 1796. 
S. 179 ift der Bf. nod der Meinung, daß Joh. 18, 20, 
der text..recept. mavrode» in feinem Coder fi finde, 
die ıft aber allerdings der Fall, nämlib in cod. K. 
(wenn aud vielleicht in feinem anderen, denn Scholz hat 
fein » in codd. paucis« nidt weiter begründet), Noch 
konnten 4. B. &. 19 und &. 271 mit einander in Bes 
ziehung geitellt werden ıc. ıc. Eine ganz unftatthafte Note 
bar Rec. in der mit a. bezeichneten auf &. 197 gefunden, 
we Hr. €, unbegreifliher Weife meint, Werftein habe die 
Maftrichtfche Ausgabe vom I. 1711 nicht unangezeigt lafs 
fen follen, da er ja felbft zu der wirklich vorliegenden Ans 
jeige feine Note fchrieb!! Der meiften Zufäse bedarf es 
aber zur unerläßlichen Ergänzung der Angabe von den feıt 
Merftein binzugefommenen und verglichenen Godd., wofür 
Hr. L. nicht das Geringfte gethan hat: er beruhigt fich bei 
der (5. 85) leer hingeftellten Note Semler's welcher (NB. 
vor 66 Jahren!) darum diefe Ergänzung nicht ac 
konnte, weil die anderen codd. neh nicht verglihen und 
für die Kritik benußt waren, Aber bes jeßigen Herausges 
bers Beguemlichfeitsliede — wen follte fie nicht wenigftend 
ein Lächeln abnöthigen? — 

Doch nicht bloß die Nealien der neuen Anmerkungen, 
auch die Ferm berfelben muß zur Sprache fommen; daher 
nech einige fprachlihe und Drudberidhtigungen. In Be- 
treff der letzteren wird man bier, wo ber Drucker wirkliches 
Manufeript erhielt, ſchon nah Obigem, wo nur von dem 
bloßen Abdrucke des bereits früher Gedructen bie Rede 
war, nicht allzu viel Gutes erwarten. Und das Sprach— 
liche qibe zu Bemerkungen Anlaß, melde nur ein uner- 
freuliches Bild von des Verfaſſers Schulbildung gewähren; 
denn dem Lateinfchreiben it er gar wenig gewachfen! — 
Schen die dech fo kurze Morrede bietet fehr merkwürdige 
Dinge, Da lefen wir 5. B. dicebatur mit dem Acc, 
©. Inf,, occidat und esset nebeneinander, wo das gleiche 
Temeus der Anfänger nicht verfehlt, nulli ft, nemini, 
suns gebraucht ft. ejus oder ähnl. (vergl, auch &. 104 
More b. S. 237 N. a. u. a.), quoque dem dadurd 
berausjuhebenden Worte vorgeftellt (ſß. aub S. 69 u. a.), 
altinzısset, einen doppelten Acc. c. Inf. da doch nur 
einer auf das dazmwifchenitehende mirum non est bejogen 
werden kann, summa utenda est cura (!), excerpisse 
f. excerpsisse und dieß fälſchlich fl. des erforderlichen 
Paſſivs (), optandum ut — aliquis Romam profieis- 
eeretur et — in Peschito inquireret x. Auch 
fehle S. X1 3. 5. quam ver eriticae, S. Xil 3. 14 
quum vor Aethiopicam , anderer Entftellungen gar nicht 
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au gedenken, Nicht anders in ben Anmerkungen! Hier 
findet ſich 4. ®. videtur mit dem Acc. c. Inf. S. 86 
M. a., ein Nominativ als Appofition zum Accus. vindi- 
ces S. 88 N, c., auch fonft Nominatıven fl. ber Accufe 
fativen als; Wolfius ©. 89 b. 6 v. u, ic., ferner eim 
bisweilen eigener Gebrauch der Städtenamen, nämlich der 
Gen. auf die Frage Wohin? fo S. 118 b. 4. Romae 
fl. —am, ©. 149 a. 8. Viennae fl. —am, und wieder 
Byzantiae fl. — tii ©. 16 a. 9. Solange mederi 
nad dem MVorbilde guter Schriftſteller mit dem Dativ com 
ftruirt zu werden pflegt, muß aub ©. 215 a. 3. v. m 
depravatis ft, —vata ſtehen. Auch ift &. 211 Note(*) 
vor supra ein quae nicht zu vergeffen, um ber Grammas 


‚tie willen! Berner wird potest mit Inf. act. gefhrieben, 


ft. licet &, 49 Mote co, wo zugleih ver mavult etwe 
hie fehlt, Wiederum findet fi fides adduci non lices 
ft. idem addacere non licet ©. 29 a. 4. Auch ge 
braucht Sr. 8, alias fi. alioquin S. 125 a., we jm 
gleih sumerit ft. sumserit, innotescunt ft. innotue- 
runt u. a, Weiter lefen wir S. 122 b. 9. potest fatt 
possumus, 3. 15 injurie fl. —ia und accusarunt fl, 
accusavit, ©, 49 Note c. fehsmal die Buchftaben 
fl. », ©. 88 b. 2. questio ft, quaestio, oft Clara. 
montapi wie Sr. L. zu ſchreiben ſcheint Cf. S. 50 a. 9. 
40 a. 2.), S. 209 a. 3. sit fl. sint, ©. AMT b. 8. 
emendantur fl. —dentur, S. 52 b. 4, », u. quo fi, 
quibus, &. 57 a. 1. Bibliotheca fl. —cam, ©. 68 
b. 19. papyracaeum ft. —ceum, S. 74 b. 6. Dario 
fl. Diario, &. 75 a.8. Ulfenbachius, jam ft. —chia- 
nus, nunc, wie ©. 62 a. 1. jam fl. nuno, ©. 89 b. 5, 
scribendam fl. —dum, 3.8 Tatiano ft. —ni, S. 113 
a. 5. antiquitatis fl. —ti und inserviri fl. —re, ©. 
117 a. 1. v. w. auspice Noesselti fl. —to, bagegen 
S. 189 a. 4. cura Ernesto Bengelio (!), ©. 188 b. 
6. et fl. tum, ©. 183 b. 4, editionis fl. —nem, S. 
155 b. 16. arabica lingua ft. —ae, ©. 153 a.5.v.w. 
a ft. aq, vor einem h! &,. b. 8. v. u. Georgiano fl. 
—na, &. 40 a. 1. contundisse (!), Sp. b. 8. quam 
ft. qua, ©. 41 b. 4, debentur ft, debeantur, ©. 183 
a, 4. a subsidiis instructos(!), dagegen S. 148 b. 3. 

uove chne das nöthige a, ©. 150 b. 6. inepte bei vi- 
de ft. ineptum (!), S. 149 a. 25. usubus (!) ꝛc =. 
Ned f. &. 155 b. 0 — 22, we ein Acc. c. Inf. nad) 
monere folgen fol, aber Hr. 8, fegt bleß ben Acc. 
Marshium (der übrigens andermärts oft Marsch. gefhrie 
ben ift), und verbindet damit getroft: errore ductus fa- 
eit 26,!! Weberflüffige Wörter hat der Verf. auch geſchri⸗ 
ben, z. B. S. 5 a. 6. v. u, recusa et x. Auch Gri⸗ 
chiſch verſteht er vortrefflich, z. B. S. 86 a. 1 rw» Öoöe- 
zw» ft. rwv Öwörza!! u. ſ. w. u. ſ. w. 

So dringt uns denn die gewiffenhafte und rüͤckſichtslofe 
Prüfung diefer angefangenen neuen Herausgabe eines in 
der früheren Geftalt ruhmmürdigen Werkes das traurige Er 
gebnif auf, daß die vorliegende holländiſche Probe, bei me 
nigem Guten, im Ganzen über alle Maßen flieht ausge» 
fallen it; und wir fönnen nur darin einigen Troſt finden, 
daß wir als eine ruhmvellere Frucht deutfches Fleißes und 
deutſcher Wiffenfhaft einen unferer Zeit würdigen Wetſtein 
erhalten möchten, oder doch die Kortfegung des Hellänbi. 
[hen in einer ganz anderen Beftalt! — MR, 


Theologisches 


Ziteraturblatt. 








nn ge nn rn —— — — — 


Freitag 19. Juli 








Actam sollennem quo ordo Theologorum Aca- 
demiae Jenensis promulgationis Augustanae 
Confessionis sacra saecularia tertium repeten- 
da in templo Paulino Academico die XXV 
Mensis Junii Hora Ill. auctoritate Academiae 
rite celebrare constituit indicit Dr, Zenricus 
Augustus Schott, Theol. Prof. P. Prim; I. T. 
Decanus. Locus Pauli ep. ad Eph, 4, 11. sqq. 
breviter explicatur, Jenae prostat in libraria 
Braniana MDCCCXXX. 1265. 4 

Recht glücklich mählte der ehrwürdige Verf. die Stelle 
Ephef. 4, 11 ff., um fie in dem von ihm zur dritten 
Secularfeier der Augsb. Confeffien zu fehreibenden Feſtpro— 
gramme näher zu beleuchten, indem, wie ber Verf. mit 
Decht bemerkt, jene Stelle den belehrendften und frudtbar- 
ften Aufſchluß gibt über den höchſten Zwed einer echt drift- 
lichen Kirche und auf fie die Aufmerkfamfeit vorzüglich len« 
fen müjfen die »controversiae acres a '[’heologis qui- 
busdam excitatae, qui salutem ecclesiae efllagitare 
clamitant, ut rationis et iudicii proprii usus in rebus 
theologicis limitibus angustissimis co@rceatur, et 

roscribendum putant, quicunque non omnia pro- 
Baverit librorum symbolicorum effata«, um zu er: 
Eennen, »utrum ipsa scriptura sacra eiusmodi ter- 
minos certos incrementa cognitionis rerum divi- 
narum ampliora inpedientes constitui voluerit, an 
liberum rectae rationis usum hominibus Christia- 
nis commendaverit?«, indem er zugleich für den Haupt: 
vorzug der Augsb. Eonfeffien erklärt, daß diefelbe »quum 
omnia referret ad veritatem simplicem divinam 
reotius intelligendam, omnia diiudicari vellet ad 
normam scriplurae sacrae reclius explicandae, ip- 
s0, quod sequeretur, principio ingenuam de rehus 
divinis cogitandi libertatem minime inpediverit, 
sed idem praeclarum, quod Paulus loco laud. ho- 
minibus Christianis iniungit, ad maiorem cognitio- 
nis Christianae pefectionem perpetuo enitendi stu- 
dium commendaverite p. 4. vergl. p. 11 6q. Rec. 
glaubt, daß ſolche Worte namentlich von Theologen, mels 
he, wie der Verf, nicht eben zu ben firengeren Rationalir 
fen gehören, den frommen Dunkfelmännern unferer Tage 
nicht oft und nahdrüdtich genug zugerufen werden können, 
und hätte nur gewünfht, daß der Verf. hierbei noch bes 
fonbers hervorgehoben hätte, wie jene zwar ben Buchſtaben 
ber Augsb. Eonf., der Neformatoren und des proteftantis 
fhen Prineipes für fih haben, aber durchaus nicht den 
Beift, wie vielmehr eine cenfequente Entwidelung und 
Durdführung diefes Principes, an melde freilich die Theo» 
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logen des ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts nicht 
dachten, ſowie Conſequenz bed Denkens das Eigenthum ber 
Dogmatiker überhaupt nicht zu fein ſcheint, mit unabweis— 
liher Nothwendigkeit zu dem freieften, durdy Feine noch fo 
große Autorität gefeffelten Rorfhen, Denten, Prüfen auf 
dem Gebiete der religidfen Wahrheit binführt, fo daf Je 
ber, der Eeinen Papſt anerkennen will, felbit bei einer noch 
fo fehr erwiefenen Schwäche und Hinfälligkeit menſchlicher 
Vernunft doeh Fein anderes Mittel auffinden kann, wel 
ches zum Ziele führt, als nur immer tüchtig fortzuſtudiren, 
uſxot zaranıı)awmusv ol Tanreg eis mv ävörnra zig 
miorews za tis Emeyvwaswg Tod viod Tov Jeov, 
eis dvöoa röheıov, Eis uergov jhuriag tod mImEwW- 
naros roü Ägıorod. 

‚ „ Nad diefen Vorerinnerungen geht Rec. zu dem Haupt⸗ 
inhalte des Programmes über, im welchem ſich der Verf. 
aufs Neue ald den’ nüchternen, befonnenen und gründlichen 
Erklärer des N. Teſt. zeigt, für welchen er längft anerfanne 
if. Freilich dürfte hier und da eine größere Ausführlich 
keit zu wünſchen fein, welde dem Verf. die sangustiae 
temporise« (p, 10. extr.) nicht geſtatteten. So bei ber 
Erklärung der in V. 11. enthaltenen Ausdrüde airooro- 
lot, mpogiraı, evayyskıoral, moreves, Ördaoxahor 
(p. 4 sq.), wobei es wenigftens nicht unintereffant gewe— 
fen fein würde, die Angaben der bebeutendften Kirchenväter 
kennen ju lernen, wenn auch befonders die drei leteren 
Ausdrüde ſchwerlich mit Gewißheit ſich erklären laſſen. Man 
vergl. . ®. Euseb, H. E. V, 10. T. 1. p. 60 sq. und 
Addend. T. III. p. 559 ed. Heinichen, Ueber die 
woreves vergl. noch Moshem. commentt. de rebus 
Christ. a. C. M. p. 69. Mit den Emioxorors möchte 
Rec. die morueves nicht völlig identificiren, wie der MVerf. 
p- 5 es thut. Vergl. Hase de iure ecclesiast. com- 
mentt,. histor, partie, I. p. 6 sq. not. 10. — Nicht 
frei von Schwierigkeit und für die richtige Angabe des Zur 
fammenhanges des V. 13 mit dem Vorhergehenden befon« 
ders wichtig ift die Erklärung von V. 12. An eine gewalt 
fame Verfegung der Worte mpös Töv zaraprısuov tur 
äyiav eis Epyov Öraxoviag für eis Epyov dıax. moos 
T. %. 7. di. denkt Rec. ebenfo wenig, als der Verf. p. 5 
Diefer aber gibt p. 6 derjenigen Erklärung den Vorzug, 
nach meldyer &is dpyo» Ötaxovias von dem unmittelbar 
Vorhergehenden mpüs xaraprıauov ruv ayiov, und das 
Belgende eis oirodoumv rov owuaros tod Agıoroi 
wieber von dem Eis Epyov Öraxoviag abhängig ju machen 
it, fo daß er p. 6 erflärt: »alios oonstituit Jegatos, 
alios etc., qno homines Christiani perficiantur ad 
ministeriun (evangelio praestandum), i. e. ut ceteri 
quoque, praeter illos Apostolos, prophetas etc, 
magis magisque apti reddantar et idonei ad causam 
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evangelii suis ipsorum virihus studiisque in his 
terris promovendam, quo coetus Christi eximie 
increscat,e Allein auch gegen diefe Erklärung laffen ſich, 
wie Rec. glaubt, nicht unbedeutende Zweifel erheben. Zus 
nächſt namlich ſcheint der Gedanke, daß Chriftus ſelbſt 
Apoftel, Propheten u. f. w. eingefeßt habe, damit durc fie 
auch die Chriften überhaupt gefchieft würden, feibit für das 
Evangelium, und zwar zunächft durch Lehre zu wirken, 
wodurd dann zugleich die Kirche Chrifti wahrhaft erbaut 
werden folle, weder unbedingt wahr (denn ber nächite und 
unmittelbare Zweck Sefu bei Einfegung der Apoftel, Pros 
pheten w. ſ. w. war doch nicht, daf alle Chriften überhaupt 
ebenfe, wie jene, die Fähigkeit zu lehren erhalten fellten und 
hierdurch für die riftlicde Erbauung gefergt werden felle), 
noch natürlich und leicht, vielmehr frembartig und gezwungen. 
Ebenfo aber ftehen diefer Erflärung ſprachliche Gründe entges 
gen. Denn die Werte mo05 rov zaraprıauov ruv kyinv 
eis Eoyov Örcx, müffen in dem ungemöhnliden Sinne auf: 
gefaßt werden, »ut apti, idonei reddantur Christiani 
ad ministerium (evangelio) praestandum «, während 
doch das araf Aeyousvov zuruprıouos nad) der Analo- 
gie des 2 Kor. 13, 9. vorkommenden zaraoprıoıs und des 
Verbums zaraoriio (f. Wahl. clav. 1. 818, unter za- 
vaoriio 3. a.) nur heifen kann perfectio, Vervolls 
Ttommnung, Vollendung, Veredlung, um nicht zu 
erwähnen, da der Apoftel, hätte er jenen Sinn mit feis 
nen Worten verbunden wiſſen wollen, jur Vermeidung gıö« 
berer Dunkelheit und nad den Gefegen der Sprache fchreis 
ben muhte: Mods ro» zarap. rWv dy. ron eis doyov 


Ötazoviaz. S. Winer Grammatif des N. T. S. 115 ff. 


Zte Ausgabe. Wiewohl ſelbſt dann noch das folgende sis 
oirodow);v rndö owmearog roö Aprorod, welches wieder 
von dem &is doyo» Örazorias abhängig fein müßte, nur 
ſehr lar ſich an dasſelbe anfhliehen würde. Wenn enblid) 
der Verfaſſer fast (p. 6), daß die gegebene Erklärung von 
V. 12 durch den Inhalt des folgenden V. 13 fehr unters 
Rügt würde (segregte commendature), fo kann Rec. 
nur fagen, dab V. 13 mie V. 12 nach obiger Erklärung 
nice im Miderfpruche ſtehe, keineswegs aber in vollem Eins 
lange, indem dazu erforderlich fein würde, daß der Apoitel 
beitimmter und ausdrüdliher in V. 13 darauf hinwieſe, 
es folle eine Zeit fommen, we »singuli omnes ad eam 
perveniant cognitionem lueidam, persuasionem fir- 
ınam, virtuleın deo probutam, ga fere pares evadant 
Christianis docentibuss p. 6 val. P. 7. Die einzig rich: 
tige Erklärung ſcheint daber dem Dec. darin zu beſtehen, 
dab nah dem Werte ayim» ein Komma gefegt und die 
Morte des M. 1. ToÖs to» zarantısudv ri» ayiop, 
eig Eoyon Örezuvias, &is olrodounv roö Owuaraz Tod 
Avtoroo mit den Worten des V. 11. Kai autos ldwmze 
in die engſte Verbindung gelegt werden, werauf der Verf. 
ſelbſt p. 5 aufmerkffam macht, jedoch fo, daß er ohne Ans 
gabe eines Grundes die erften Werte Toos To» zaurap- 
reoudv rev diyim» als parenthetiſchen Zuſatz betrachtet 
wiffen will, und fie erflärt: »ratione habıta adiuvan- 
dae perlectionis Ghristianorums p. 6. Allerdings 
fheine dann das Eis olodoun» Tod oWuarus roü 
Anarud im Vergleiche ju dem ode Tor zaraorınıan 
ov dyium eim etwas müßiger Zuſatz, wie der Verf. ber 
merkt jr. 6, allein auch nur dann, wenn unter odxodoun 
* 


-inpleat, in hae epistola saepius repetit.« 
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inneres Wachsthum der Kirche Chrifti verftanden wird, in 
welchen inne fenft das Wort im N. T. verkommt. Das 
gegen läßt fih wohl mir Recht annehmen, daf an unferer 
Stelle der Apoſtel durd odizodonn nur das äußere Wachde 
thum, die Husbreitung des Chriſtenthumes und die zu vers 
mehrende Anzahl feiner Bekenner habe bejeihnen wollen, 
wie wenigitend das Verbum orxodoweiv ſteht Act. 9, 31., 
eine Annahme, die zugleich dadurch beftätigt wird, dafi, wie 
ber Verfaſſer p. 8 ſelbſt fagt: »Apostolus notionem 
coetus nırmerosi cultorum Jesu Christi, qui velüti 
omnes habitent in Christo, quos Christus veluti 
Abſichtlich 
ſcheint deßhalb auch der Apoſtel den Ausdruck Tod awua- 
ros tod Ägıarod und V. 13. tod mhroWuarus ron 
AÄgıoroü gewählt zu haben, melde beide Austrüde zwar 
im MWefentlihen von Ezzinaie nicht verſchieden find, aber 
doch die Kirche als eine aus einer Mehrzahl ven Mitglies 
dern beftehende Gefammtheit näher begeihnen, als &xzan- 
vie. Hiernach nun findet in V. 12 offenbar ein Fortgang 
vom Stärkeren zum Schwächeren jtatt; denn der Haupte 
zweck, welchem alles Andere untergeordnet iſt und zu mels 
chem Chriſtus Aroitel, Propheten zc. eingefett, iſt der 
zaraortauds rov dylup, die geiftige und firflihe Voll- 
endung der Chriſten, ihm ſchließt ſich am als Mittel zum 
Zwecke das Zoyo» Ötaroviaez, der Unterricht in der twane 
gelifchen Lehre und dann die orrodoun roö aulnaroz ton 
Aoptoron, die Vermehrung der Bekenner Chriſti. Eben 
deßhalb verliert der Apeſtel fegleich wieder dieſe niederen 
Zwecke aus den Augen, indem er nur an den Karapriaues 
rev ayioow dentend, V. 13 fertfährt: uäyge zarauın- 
Omuev eis nv wornra rg niorewmg u. |. m. Billig 
ſtimmt Rec, dagenen dem Verf. bei in der Erklärung des 
V. 13, und mit fiegenden Gründen jeigt diefer namentlich 
p- 8, daß ber miyowuaros zoö Apıorod an Nichts zu 
denken ſei, als an die Kirche Chriſti. Mit Uebergehung 
daher einiges anderen, minder Wichtigen, bemerkt Rec. nur 
noch, daß er durchaus keinen Grund aufjufinden vermag, 
warum das Fra des V. 14 nicht für veine, volle Abjichrss 
partifel zu haften fei, worüber der Vf. p. 9 ſich zweifelnd 
ausſpricht, da chne alle Schwierigkeit fih aub V. 14 auf 
V. 12 zurückbeziehen und mit DB. 12 enger verbinden läft, 
und ebenfo wenig können wir dem Vf. unbedingt beir dich⸗ 
ten, wenn er behaupter, ehme Annahme eines ra indar- 
zo» ließen fid) mehrere Stellen des N. T. nur fünttih und 
gejwungen erklären, vielmehr ſcheint uns Winer Grammar 
tik des N. T. ©. 352 ff. aud über diefen ſtreitigen Punkt 
am gründlichſten geurtheilt zu haben. Man vergl. übrigens 
außer der von Winer a. a, D. angeführten Stelle aus Plin, - 
paneg. 6, 2., Liv. Ill, 10. Ecce, ul idem in singulus 
annos orbis volveretur, Herniei nuntiant Volscos 
et Aequos — relicere exercitns, wo 8. Heufinger 
treffend überfeßt: „Da lief vor den Hernikern — als 
follte man ſich Jahr vor Jahr in gleihem Kreife_drehn 
— die Nachticht ein 2.” WBillrerh lateinifge Symat 
S. 127 Anm. N 

So hofft Rec. dem Verf. hinlänglich gezeigt zu babem, 
dahı er jeder, auch Eleineren Gabe von ihm die gebührende 
Aufmerkſamkeit zumendet und fie mit lebhaften Danfe an- 
nimmt. —n. 
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Hrebigten von Anton Wallrotb, Gonrector in 
Eutin. übel, in Gommiffion der von Robben’ 
ſchen Buchbandlung. 1832. 224 ©. 8. (1 Tblr.) 

Diefe Predigten zeichnen ſich durch unverfennbare Vor: 


— aus; aber ſie leiden zugleich an Mängeln, die jenen 


orjägen wenigſtens gleichkommen, wenn fie dieſelben nicht 
völlig überwiegen, Die Vorzüge laffen ſich leicht angeben. 
Der Verf. hat einen firengen Beariff von den höheren For: 
derungen ber chriſtlichen Sittenlehre; er legt dieſe Forde⸗ 
rungen mit einer Wärme und Eindringlichkeit dem Zuhörer 
vor, durch die derſelbe nothwendig erwärmt und zum chrifts 
lihen Leben ermuntert werden muß; dabei geht er auf eine 
zchſt lebenswerthe MWeife in das Leben ein, um alle Vers 
Dale der Einzelen mit der Weihe des Chriſtenthumes zu 
durchdringen; die Lebendigkeit der Darftellung ıft, fo lange 
fie verftändfih und natürlich bleibt, ebenfe populär ald ans 
ziebend; Eur, wo der Verf. über das Sichtbarwerden des 
hriftlichen Geiſtes im Handeln der Menſchen fpriht, da 
list er Wenig zu wünfhen übrig, indem er Einfachheit 
mit Tiefe, Klarheit mit Wärme zu vereinigen weiß. Aber 
fo it es bei weitem nicht überall, Soebald der Verf. den 
Glauben der Chriſten darlegen will, fo wird er unklar und 
finiter; denn der ganze Glauben an Chriftus und feine 
Lehre beruht ihm auf ber inneren Erfahrung des Herzens 
von der Unfäbigfeit zum Guten und von der Erlöfungsbes 
bürftigkeit dur das Blut eines von feiner Sünde Ent 
meihten. Einen bilterifhen Glauben an das in ber Bibel 
Erzählte will er nicht gelten laſſen; durch das Zeugniß bes 
Herzens follen wir von dem Gefchehenen gewiß werten, 'fo 
daß wir, mern es nicht erzählt wäre, wohl vermuthen könn⸗ 
ten, & müffe fo geſchehen fein. Selbſt der Blaube an die 
Wunder des N. Teit. fol einzig und allein von dem Olaus 
ben an das Wunder der Erlöfung abhangen. Um nun diefe 
Anfihten in Uebereinſtimmung mit der Bibel zu bringen, 
erlaubt ſich der Verfaffer die willkürlichſten Deutungen des 
Bibelwortes und die gefuchteften Spielereien in Anwendung 
der erzählten Tharfahen. Und um den Schein der Gründ— 
lichkeit zu retten, verliert er ſich in bie fenderbariten Be— 
weifführungen, denen der unbefangene und ruhige Denker 
unmöglich folgen kann. Der weniger im Denken Geübte 
“mag fih vielleicht durch die blendenden Rednerkünſte des 
Wef. täufchen laffen. Aus dem Streben, doch Etwas zu 
fagen, was Eindruck mache, wo der Verf. ſelbſt gefühlt 
zu baben jcheint, das bie einfache Darlegung feiner Gedanr 
Fon nicht dazu hinreiche, erfiart ſich Rec. das Hafen nad) 
auffallenden Formen und überrafhenden Wendungen, mels 
ches diefe Predigten fehr oft alt Copieen von Drafeke und 
Claus Harms erfheinen läßt. Dec. kann dergleichen. nicht 
billigen; er hält ſich nun einmal überzeugt, dab der chriſt— 
lie Prediger nicht ungeflraft den Geſetzen bes richtigen 
Denkons und des guren Geſchmackes Hoehn fpreben könne. 
Zehn Predigten aus den Fahren 1829 bis 1832 find 
ed, welche der Verf. hier mistheilt, Die erſte Predigt hat 
das Thema: „Die Kräfte der zukünftigen Welt in ihrem 
Einfluffe auf unfer irdifches Leben““, mit den drei Theilen: 
für unfer Handeln, für unfer Leiden, für unfer Stew 
ben.“ Eigentlich gehört das Sterben nicht mehr zum Le 
ben, und tberdief möchte es unridtig fein, von einem be 
fonderen Einfluffe auf das Sterben zu ſprechen. Wenn ber 
Menſch mis vollem Bewußtſein ftirbt, fo hänge die Art 
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und Weife ded Sterbend einzig und allein vom der ganzen 
Denk» und Handlungsweife des vorhergehenden Lebens ab, 
fo daß der Einfluß auf das Leben auch ein Eiuflus auf das 
Sterben iſt. Diefe Predigt hat die Sonderbarkeit, daß der 
Verf. einen dreifachen Tert (Bat. 6,7. Pf. 126, 5. 1 Ser. 
15, 42.) zum Grunde legt; für den erften Theil: was der 
Menſch füet, das wird er ärndten; fir den zweiten: die in 
Thränen fien, die werden in Freuden ärndten; und für 
den dritten: es wird gefäet verweslich und wird auferftchen 
unverweslich. Wenn auch das Ihema einen eigenen Text 
erbielte Cder-Verf, weit bloß auf das ſechste Capitel des 
Briefes an die Hebräer hin, wo der Ausdruck „Kräfte der 
zukünftigen Welt’ vorfommt), fo hätte diefe Manier etwas 
Glaänzendes; aber das Unzweckmäßige derfelben leuchtet Bald 
ein, wenn man bedenkt, daß mit dem Thema zugleich die 
Theile gegeben find, felglic durch die Herleitung des Haupte 
ſatzes aus dem Terte zugleich die ganze Predigt als in der 
Bibel begründet erfheint. Im vorliegenden Falle iſt datei - 
bie Wahl der Vibelftellen durchaus verfehlt, da fie gar Feine 
Beziehung auf das Thema haben. Sie enthalten einzele 
MWorftellungen von dem, was nach dem Tode unferes Leibes 
uns erwartet; Vorſtellungen, die allerdings Einfluß auf 
unfer Handeln und unfer Dulden haben, bdiefen Einfluß 


“aber nicht von den Aräften der zufünftigen Welt herleiten, 


Der Verf. fagt z. B. im erften Theile felbft, das Wort: 
was der Menſch füet, das wird er ärndten, müffe Einfluß 
auf unfer Handeln haben; und fo ſteht folglich das Ihes 
ma, über deſſen Einn ſich der Verf. nirgends erklärt, ganz 
müßig da. Was der Verf. in diefer Predigt ausführt, das 
ift bei vielfady verfehlten Einzelheiten im Ganzen wahr und 
wichtig genug. Die Dispofition der zweiten Predigt würde 
man felbjt bei Harms nicht wunderlicher und fpielender fin» 
ben. Der Verf. will ben tiefen Grund unferer Liebe zum 
irdifchen Leben nachweifen, und findet denfelben in Liebe, 
Furcht und wiederum Liebe. „Wie Liebe in Liebe gegrüm 
det fein könne, und wie die eine, die vor der Furcht, ven 
ber anderen, ber nach ihr, ſich unterfcheide, das find Fra— 
gen, die im Laufe der Verachtung fich felbft beantworten 
werden.” Warum aber nicht lieber gleich gerade heraus 
fagen, was man will? Das Nefultat des erſten Theiles 
ift, daß die zuerft genannte Liebe (zum Genuffe und zum 
Verkehre mir Menſchen) die Liebe zum Leben nicht begrüns 
den könne; fo widerfpricht der Verf. geradezu ſich ſelbſt. 
Im zweiten Theile kommt man ebenfe wenig aufs Meine 
mit dem, was ber Verfaffer eigentlich meint. Die Furcht, 
welche zweitens die Liebe zum Leben begründen fell, bezeich- 
net er als „die Furcht vor dem, was auf den Tod folge.‘ 
An vielen Stellen ſcheint es, ald wolle er auch fie nicht 
für einen wahren und wirklichen Grund der Liebe zum Les 
ben gelten laffen, fondern fehe fie vielmehr für ein Uebel 
ai. Denn es heilt 5. ©. S. 38: „Die andere Liebe 
bannet die Furcht. Und wenn fie weiter Michts thäte, wie 
wehlthuend wäre le jhen. Denn jeglihes Uebel ift nech 
eringer, als feine Furcht.“ Wie ſtimmt das aber mit den 
obpreifungen ber Furcht im Eingange zum jweiten Theile? 
Da fagt der Verf, ©. 35: „Der Luft (fo nennt er jekt 
die erfte Liebe) folgt die Furcht anf dem Buße Gettleb! , 
Die Luft fommt aus uns, die Furcht aber kommt von Bett. 
Und we Gott eintritt, da wird es doch allemal beffer. Die 
Furcht (Rec. meint; Gattesfurdt), ſagt die Schrift, ift der 
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Meisheit Anfang. Gottlob daher noch einmal! Wie würde 
es um die Menfhen ftehen, würde die Liebe zum Leben 
nicht au ven der Furcht unterhalten!‘ Und doch heißt 
S. 39 diefe Furcht wieder eine „läſtige Unterhalterin uns 
ferer Liebe zum Beben‘, melde durch die Liebe zum ewigen 
Leben verdrängt werden muß. Diefe Liebe zum ewigen Les 
ben nämlich iſt ef, von welcher der Verf. im dritten Theile 
fpricht. Wie aber diefe Liebe, von welcher auch gefagt wird, 
daß bei ihr diefe Welt nichts Feſſelndes mehr habe und bie 
Liebe zum irdiſchen Leben Liebe zum Leben am ſich werde, 
den eigentlichen Grund unferer Liebe zum irdifchen Leben ent 
balte, das wird auch bier durdaus nidt Mar, Die ganze 
Predigt ift ein Gewirre von widerfpredhenden und nichts 
fagenden Behauptungen; und man möchte es eine wahrhaft 
unmwürdige Verfpettung der Zuhörer nennen, ihnen zujus 
muthen, daß fie ſolches Gerede für chriſt liche Belehrung 
hinnehmen ſollen. — Die dritte Predigt, bei Annäherung 
der Cholera, enthält, wenn man gleich nicht Alles billigen 
kann, dech viel Wahres und Schönes. Ebenfo die folgende 
über die Worte: wir rühmen uns auch der Trübfale. Wie 
fehr der Verf, es liebt, eine Bemerkung, die allerdings et» 
mas MWahres hat, im auffallender Meife auszudrücken, fo 
daß fie den Schein völliger Ungereimtheit annimmt, davon 
findet man ©. 83 ein Beifpiel, Der Verf. bemerkt, wir 
follten nicht ängftlih die Unfrigen vor Leiden zu fichern 
fuchen, weil aus diefen ein höherer Gewinn hervorgehe, 
wirft aber ein: „zwar bie Liebe foll es“, und fährt damn 
fort: „Insgeheim müſſen Glaube und Liebe in unferem 
inneren alfo zu einander ſprechen. Die Liebe: ich möchte 
dech gern, die mir fo lieb find, vor Leiden bewahren, lie: 
ber ale mich felbft; der Glaube aber rede dazwiſchen und 
forehe zur Liebe: Liebe, du darfit zwar nicht anders; ich 
aber, als der Sohn Bette, dem Gott feine Werke gezeigt hat, 
fage: Leiden find ıhmen gut.‘ Gewiß hätte ſich doch das, 
was hierin Wahres liegt, auf eine weniger auffallende und 
zugleich vraftifch brauchbarere Weife mit Haren Werten fagen 
laffen. In dem Gebete am Schluffe diefer Predigt fpricht 
der Verf. zuerft im Namen der alten Leute und fährt dann 
in feinem eigenen Namen fort. Die fünfte Predigt ent 
hält eine „Warnung vor der Sicherheit.” Bei ber Frage, 
eb Alle im Glauben ftchen, werden eine Menge Zweifel 
angeregt, aber nicht gelöſt; und bei ber Schilderung des 
chriſtlichen Glaubens gibt der Verf. eine Menge Beltims 
mungen, von denen er ſelbſt ſagt, daß fie „Niemand bes 
greifen‘ könne. (S. 101). Weldien Werth in ſittlicher 
Sinſicht kann das Unbegreifliche für uns haben? — Wiel 
Schönes fagt der Verf. in der festen Predigt über „das 
ſtarke Verbot unferes Herrn, bie Kinder in ihrem Glauben 
an ihm nicht zu ärgern.‘ An Dunkelheiten und unerweis— 
lihen Behauptungen fehle es freilich auch bier nicht, bes 
fonders bei Beantwortung der frage, mwerin ber Glaube 
der Kinder an Jefum beſtehe. Die vier letzten Predigten 
find an Fefttagen gehalten, zwei am Ofterfefte, eine am 
Himmelfahrts: und eine am Pfingftfefte. Diefe enthalten 
am wenigften praftifch Brauchbares und dagegen befto mehr 
myſtiſches und pietiftifches Gerede, mobei man oft nidt 
weiß, ob man über die Vegriffdvermirrung ftaunen, ober 
über die unwürdige Tändelei zürnen fol. Keim gutes Zeug: 
niß gibt es für die Glaubensveftigfeit des Verf,, wenn er 
©. 136 die harten Vefhuldigungen gegen bie Zuhörer, daß 
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fehr Vielen von ihnen alle chriſtliche Feſte ein Anſtoß feien, 
daß fie die oberflächlichen Predigten am liebften hörten und 
dergl. m., mit dem Geftändniffe rechtfertigen will, er habe 
es „in einer Zeit bed ſchwächeren Glaubens felbit erfah · 
ren.“ So pflegen in ſcheinheiliger Demuth alle diejenigen 
su ſprechen, welche meinen, wegen ihres todten Bucitaben- 
glaubens fih für die einzig frommen, für die allein von 
Gott Begnadigten und ‚vor allen Anderen Ausgezeichneten 
halten zu dürfen. Höchſt wunderlich ift die Art umd Weife, 
wie ber Verf. ©. 145 die Andersgläubigen zu wiberlegen 
meint. Er fagt, ba Jeder fi auf feine rigene Ueberjem 
sung berufe, fo Könne nichts Anderes entſcheiden, als bei 
einem Jeden für fi „die Einheit und Veftigkeit der Leben 
zeugung.“ Nun feßt er voraus, diejenigen, melde „nicht 
glauben, Chriſtus ſei der Erlbſer““ u. ſ. w., würden wohl 
in einzelen Augenblicken auf den Gedanken kommen, 66 
fie ſich nicht doch vielleicht irrten. Daraus zieht er dem 

Schluß: „So fehlt es alſo euerem Gewiſſen an feiner 
Gewißheit, und deßhalb ermangeln alle euere Gründe der 
rechten Begründung. Wir aber reden beſtimmt und fo 
gen: Jeſus Ehriftus ift der Erlöfer; fo nennen wir unfe 
ren Grund zuverfichtlih und glauben ihn, weil wir ihn 
haben.” Sollte der Verf. wirklich die Schwäche diefer 
Beweisführung nicht gefühlt haben? Wenn alfe Jemand 
veft und unerfdütterlid bei der. Behauptung bliebe: Chris 
ftus iſt micht der Erlöfer, wüßte ihm dann der Vf. Nichts 
mehr entgegenzufegen? Mach S. 148 fol der wahre Chrit 
aud) glauben, „daß die Sünde, gefammt, zu betrachten 

iſt wie eine große Maffe des Todes, die ganze Menfahhere 

durchdringend.“ Was fellen die Zuhörer fich dabei denken t 

In ber Auslegung der heil. Schrift möchte wohl zu arehe 

Willkür einreifen, wenn man mit dem Verf. (8.176) an 
nehmen wollte: „chriſtlicher Sinn und Chriftenerfahrung 
geben den beften, ja einzigen Ausleger ab für das Wert 
Gottes.“ Zu manchen verderblihen Irrthümern kann daß 
jenige Anftoß geben, was ber Verf. fpielenb und beutelnb 
S. 186 — 194 darüber redet, daß des Chriften Leben ver 
borgen in Gott fein folle. (Kol, 3, 3... — In der legten 
Predigt bereitet der Verf. feine Zuhörer felbft darauf ver, 
daß fie fih Dunkelheiten müffen gefallen laffen, indem er 
©. 208 fagt: „wundert euch nicht, wenn ich euch beute 

viel dunkeler vorfomme.’ Wir halten uns dabei nicht län« 

ger auf, fondern rathen dem Verf., daß er ſich zuvörderſt 

ſelbſt Har zu machen ſuche, was er Anderen Har machen 
will, Mit dunfelen Begriffen und bafbverftandenen Aus 
drücen it der Gemeinde des Herrn Nichts gedient; fie fell 
eine Gemeinde bes Lichtes fein, Selbſt einzele Lichtvunkte 
reihen nicht hin, unausgefegt im Lichte zu wandeln. Wenn 
der Verf. fih gang dem Lichte zuwenden und dann alles 
Geſuchte und Gezierte und Abgefhmadte und Sprachwidrige 
aus feinen Predigten verbannen wollte, fo würde er, nach 
den vorliegenden Proben zu urtheilen, ſich einen Platz unter 
den ausgezeichnetften Kanzelrebnern erwerben Finnen. Im 
Vorworte fteht die Vitte „um eine gerechte Strenge von 
Geiten derer, melde die Predigten einer Sffentlihen Beum 
theilung würdigen wollen“; um fo mehr bürfen wir hof 
fen, daß der Verf. die offenfte Darlegung unferer Anficht, 
bie wir uns zum unverbrüdlichen Gefege zemacht haben, 
nidye übel deuten werde. 2.8 
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Kreimütbige Betrachtungen über die nene preußifche 
Kirdenagende und die projectirte Einführung ders 
felben im Großberzogtbume Baden. Bon einem 
evang. proteft. Pfarrer in Baden. Stuttgart, bei 
J. B. Metzler. 18531. 44 S. 8. 

Der Verf., dem ſtrenge Ordnung der Gedanken und 
aediegener Styl weniger zu Gebete ſtehen, ald man mwüns 
fben möchte, bat mit zwei in demfelben Jahre (1831) ers 
fbienenen anderen Schriften, nämlich: „Leber die preuß. 
Agende u. f. w. Nürnberg. 1831 und einer Abhandlung 
im „Sephronigon‘ des D. Paulus, Jahrgang 13, Heft 3 
und 5 gleihen Hauptzweck: Ablehnung ber neuen, preuß. 
Agende. 

Im erften der ſechs Punkte, die er abbandelt, redet er 
von der Art, mie die preufi. Agende in Baden zum Vor— 
fein gefommen fei und Eingang newennen habe. Es 
feien ſchon feit mehreren Jahren Gerüchte und Zeitungs. 
nadırihten umgelaufen, als babe Preufien an Baden das 
Anfinnen gemacht, die Agende auch bei der evangel, Kirche 
in Baden einzuführen; dann fei (1830) der Prälat Hüffell 
nach Preußen gereift, und es habe verlauten wellen, der 
Zweck feiner Reiſe fei gewefen, ſich an Ort und Stelle 
über die AgenderAngelegenbeit in Kenntniß zu feßen; auch 
fei darnach, einer höchſten Anordnung des Großherzoges zus 
folge, die neue Liturgie nach der preußiſchen Agende mit 
gewiſſen, aber nicht naher bezeichneten, Modificationen, in 
der Hof: und zugleich in ber Garniſen-Kirche zu Carleruhe 
eingeführt werden, worauf aud die evangeliſche Kirdenge- 
meinde zu Carlsruhe um Einführung diefer Liturgie gebeten 
babe und nun biefelbe der gefammten Geiſtlichkeit zu näs 
berer Kenntnißnahme mitgerheilt worden fe, — Ein ähn— 
ticher Gang der Angelegenheit, wie im Preußiſchen. — Am 
Schluſſe diefes eriten Abſchnittes, bis wehin ſchon 13 eng« 
gedruckte Seiten gefüllt find, beflagt e8 dann der Werf., 
dab man diefe wichtige Angelegenheit nicht von Anfang an 
auf verfoffungsmäßigem Wege vor das Ferum ber evan. 
gelifhen Kirche gebrabt und hiermit einen offenen und 
geraden Weg eingefchlagen habe, Zugleich würde hierdutch, 
meint er, manderlei unberligen Gerüchten, als babe man 
bier und da zur Annahme der preuß. Qiturgie „‚bereden‘’ 
wollen, vorgebeugt werden fein, — Und hierin müſſen wir 
dem Merf. beiftimmen, 

Der jmeite Abſchnitt iſt überfchrieben: „Iſt eine neue 
Agende Bedürfniß für die vereinigte, evang. proteft, Kirdye 
in Baden?’ — ofern — antwortet ber Verf. — ber 
bürfe man allerdings einer feldhen, als manche bisher ges 
brauchte Bebete, felbft in der jüngft erfhienenen, Eleinen 
Sammlung für die unirte Kirche, — mehr Verftandespro- 
ducte, als Ergiefungen eines vom chriſtlichen Glauben durch⸗ 
drungenen Herzens feien und ihnen das fehle, was man 


Salbung zu nennen pflege; in biefer Hinſicht möchte man 
weht mande Gebete der preuß, Agende, wenigftens theils 
meife, in die neue, badiſche aufgenemmen fehen, meil jene 
Gebete durch Geiſt, Kraft und Olaubensftarken Sinn in 
der That ſehr anfprechend feien (8, 20), ei aber die 
Rede von der Liturgie, welche nab Verſchrift der preuf. 
Agende bei jedem Gottesdienſte, als ein für ſich beſtehendes, 
abgeſchloſſenes, die Predigt ausfhließendes Ganzes, abges 
halten werden folle; fo müſſe man diefe Neuerung ab» 
lehnen, 

Hier erfcheint nun, im letzten Gate, dem Verfaſſer — 
eben mie vielen anderen ausländifhen und daher wenig« 
ftens nicht durch Erfahrung unterrihteten Gegnern der preuß. 
Agende ein Gleiches begegnet — diefelbe, aus Unkunde der 
wahren Befhaffenbeit, als ein Geſpenſt und Monftrum, 
Mec., dem es, mie jedem Prediger im preußiſchen Neiche, 
geſtattet iſt, fi der abgekürzten Liturgie zu bedienen, kann 
nach mehrjähriger Erfahrung auf Treue und Glauben bes 
richten, daß die Liturgie, wie fie nad den früheren, älteren 
Agenten gehalten wurde, von ber neueren fi durch nichts 
unterfcheidet, ald durch einige wenige Zufäge, bie nicht den 
Zeitraum von zwei Minuten mehr für fi in Aniprudy 
nehmen, und daß alfo, wenn man ferner erwägt, daß bie 
Predigt auch in die Mitte ber Lirurgie, nämlih nah dem , 
Glauben, ihre Stele erhalten kann (f. Agende der evang, 
Kirche u. fe w. Berlin 1829, Th. 1. S. 26. 31), jene 
Anſicht des Verfaſſers „die preufifhe Liturgie fei ein für 
fich beitehendes, abgeſchloſſenes, die Predigt ausſchließendes 
Ganzes,“ zu den geipenftifben Erfcheinungen gebört, wo— 
dur Unkundige überall erſchreckt zu werden pflegen. — 
Am Schluffe des zweiten Abſchnittes (S. 23. 24.) kommt 
der Verf, ned) einmal darauf zurück, daß, wenn aud als 
lerdings eine Zugabe zweckmäßiger, echt» hriflicher Gebete 
zu wünſchen fei, dod das Bedürfniß einer veränderten Form 
des Gottesdienſtes, nämlich eine Liturgie, wie die preufifche, 
im Badiſchen auch deßhalb nicht fatıfinde, weil das dors 
tige Voll im Adgemeinen in feiner Aufklärung, fo wie in 
feiner fonftigen Bildung ſchon zu weit forrgefchritten und 
zu geiftesflar fei, Mit diefer fortgefhrittenen Bildung der 
Zeit überhaupt feine aber die preußifche Liturgie im, Wi— 
derfpruche zu ſtehen und könne defimegen in die Länge nicht 
befriedigen. In früheren Zahrbunderten möge es freilich 
nothwendig gewefen fein, die Hauptideen bed Chriftenthus 
mes in finnliher Darflelung und in immer wiederkehren, 
den Formeln vorzuhalten, um nur biefes Wenige einzupräs 
gen u. ſ. w.“ — Rec., ein Nord» Deutfher, nimmt nun 
zwar des Merfaffers Verfiherung von der hohen Bildung 
und Geiſtesklarheit des badifhen Volkes auf Treue und 
Glauben an, verſichert aber auch feinerfeits, daß man gleiche 
fans im Preußiſchen durch vorzüglichen Schulunterrigt, 
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deifen Güte ſelbſt von eben nicht im Ruͤhmen des Fremden 
vorfchnellen Ausländern öffentlich anerkannt werden ift, in 
wahrer und heilſamer Bildung bedeutend vorgeſchritten fei, 
denne aber die Liturgie ber neuen Agende dem Bedürf— 
niſſe „des Volkes‘ entiprehe. Es fell und kann aber hiers 
bei übrigens nicht geläugnet werden, daß für „wiſſenſchaft⸗ 
lich Gebildete,“ wo, im Deogmatifchen befonderd, andere 
Anfichten, als die des 16. Jahrhunderts, unterdeffen Herr⸗ 
fhaft oder doch Berücdjihtigung gewonnen haben, eine Zus 
gabe von Formularen, dur Inhalt und Form den Be 
bürfniffen der Letzteren angemeffen, wohl zu wünſchen fein 
dürfte, und deßhalb auch fehnlichft erwartet wird. 

Der dritte Abſchnitt iſt überfhrieben: „Wird dur die 
preußiſche Agende der Zweck der Gleihförmigkeit des Got 
tesdienftes wirklich erreicht 2%’ 

Daß unter Beförderung diefer Gleichförmigkeit nicht, 
wie der Verf. meint, veritanden fei, den evangelifhen Gets 
tesdienit mirtelit der meuen Agende in eine Form zwängen 
zu wollen, gebt ſchon daraus hervor, daß nicht nur die 
Wahl zwifhen der ausführlichen und abgekürgten Qırurgie, 
fondern auch in Betreff der Stellung der Predigt entweder 
in die Mitte der Liturgie oder nad derfelben, wie nicht 
minder die Vertaufhung der Dorsiogie und des Glaubens 
mie Gefängen beifelben Inhalte und die Auswahl der 
Gebete überhaupt dem Geiſtlichen frei gelaffen it, auch 
demfelben bei Taufr, Tram, Abendmahld:, Confirmationd: 
Handlungen eine freie Dede nit nur verſtattet, fondern 
(für träge Geiſtliche eine nicht ganz wilfommene und deß— 
halb auch wohl vielfad) unberüdjichtigte Abänderung) auch 
ausdrüchiih anbefehlen wird. (ſ. Agende uw. ſ. w. Th. 1. 
S. 33. Ih. 11. S. 3. 11.) — Nur der Willkür bei Ab» 
faſſung der Gebete und der Formulare haben Schranken 
gefeßt werden fellen; und mis Recht! — Jeder Nachden- 
kende, der ef, intbefondere bei HausıTrauungen oder Tau 
fen, ja! feldit bei Privatcommunionen, gehört hat, welch 
Unweren bier ven manden jungen oder eraltirten oder hö— 
fiiren oder an anderen intellectuellen eder erhifchen Ges 
brechen leidenden Geiſtlichen getrieben und wie insbrfondere 
aud der Confiematiensacr zu einer Art von comedie lar- 

"moyante vielfach gemißbraucht werde, wird ſolche Willkür 
gehemmt wänfhen, 

Der vierte Abſchnitt: „Kommt in der preußiſchen Agende 
gar nichts Unebangeliſches vor?“ — Und da rechnet denn 
der Verf. hierzu den glei auf der eriten Seite der Agende 
verfommenden Ausdruck „prieſterlicher““ Ornat, Daß aber 
bei diefem bier wohl aus Unachtſamkeit eingefhlichenen, 
einzelen Ausdruck durchaus nichts Abſichtliches vorauszufegen 
fei, lehrt ja ſchen der demfelben voranſtehende, mit großen 
Lettern gedrudte „der Geiſtliche.“ — Ferner rechnet der 
Verf. zu dem Inevangeliihen diejenigen den Heiland bes 
treffenden Stellen der Agende, welche mir Matth. 19, 17, 
Mark, 10,18, Luk. 18, 19, Seh. 5, 19. 14, 28 nicht 
im Einflange ſtehen. Und hierin will Rec. eben aus ins 
nigſter Achtung gegen die eigenen Ausfprüde Jeſu (Ich. 
&, 31) dem Verf. nice abſtimmen; auch nice darin, daß 
derfelbe das niediſche und das pfeudosarhanafifche Glaubens 
bekenntniß, denen in der Agende, befonters im Drdinas 
tiensformulare, wir möchten binfichtlich auf die Gewiſſen 
der Orkdinanden fagen. ein gefährlider Nang angewielen 
uf, zu den unedangeliſchen Ztoffen der preußiſchen Agende 
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rechnet, — Was der Verf. aber übrigens gegen das An» 
zünden der Altarkerzen, das KreupZeichen, bie Refponfer en 
durch Chöre u. dergl, verbringt, mag feinen Grund darin 
haben, daß in ber badiſchen Kirche, deren Ritus Nec. nicht 
kennt, Aehnliches nicht ftattgefunten und alfo ber VWerfaffer 
einer Belehrung dur eigene Erfahrung ermangeli. Was 
ihm, dem Unkundigen, als fremdartiget, ftörendes Örpränge 
erſcheint, ermweifet fi dagenen den Mitgliedern der früben 
bin als „evangeliſch-lutheriſch“ bezeichneten Kirhe, wozu 
auch Rec, gehörte, nur als Fortſezung alt» bergebracten, 
frommen Brauces, deſſen Beibehaltung und theilweife Er 
höhung fo weit entfernt baven if, ein Mißfallen zu e— 
weden, daß vielmehr die Abilelung folder ganz einfacher, 
durchaus midt mit „Bepränge der Farhelifhen Meffe‘ ja 
identificirender Feierlichkeit zu großem Anſtoß gereiben würde, 
wie aud die bekannte, traurige Erfahrung zu König Fri 
drich Wilhelm I. Zeit ſelches ſattſam gelehrt hat. — Mei, 
fügt, hinſichtlich der Chöre noch hinzu, daß, wenigſtens im 
den Landlirdyen, fie bereits großentheild von der ganzen 
Gemeinde felbft gefungen werden. Anfangs wurde die Schul 
jugend in der Singftunde mit den Meledieen befannt ge 
macht und trat dann in der Kirche als Chor auf, was fü 
gleich den Eltern, die gerne ihre Kinder fingen hören, une 
gemein wehl gefiel. Dann lernten die Erwahfenen, ein 
Gefang liebendes Volk, gar bald die Melodien gleichfaus 
und flimmten mit ein. Im Laufe der Jahre, we die 
Schuljugend nad und nach in die Gemeinde überging und 
fernerbin übergebt, ward und wird fortbauernd Chor und 
Gemeinde Eins und daſſelbe. Wen ſolche Erfahrungen #3 
geben, follte im Urtheile über Erfabrungsgegenftände ſich 
größerer Vorfibt, Umfiht und Beſcheidenheit beſleißigen, 
als vom Verf. und von mandem anderen nambafteren, 
aber in gegenwärtiger Angelegenheit nicht beifer unterriche 
teten, jedoch nichts defto weniger ſchnell und ſchreff abinres 
chenden Kritiker (m. fe z. B. Röhr’s krit. Pred. Bibl. 
Xil. 4. S. 630) es nicht geſchehen ıft, 

Der fünfte Abſchnitt int überſchrieben: „Wird ber Zweck 
der Erbauung duch die Liturgie der preuß. Agende befür 
dert?” — Hier wagt nun der Verf,, wie bereits oben 
gerügt ift, fi wiederum auf ein fremdes, ihm unbekanntes 


‚Feld und gleicht defbalb in feiner Oppofliion einem, ter ın 


die Luft ſtreihet. Was er, im Beziehung auf die preuf, 
Agende hier über die Schädlichkeit ftäter Wiederhelung ft 
bender Formeln, Beſchränkung der Predigt, Zerrijenb.t 
des Gottesdienſtes in zwei für ſich beſtehende Theile, Uns 
thätigkeit der Gemeinde bei der Pirurgie u. ſ. w. Und 
gründeres zum jebnteumale vorbringt, iſt meifteniheils ba 
reits oben beantwortet worden, Rec. bat daher dem Obigen 
nur folgendes Wenige hinzuzufügen: der Glaube muß nit 
an jedem Sonntage verlefen werden, ſendern es konn ſtatt 
deifen auch ein den Glauben enthaltentes Lied gefungen 
werden; die fonntäglide Erinnerung an Sündhaftigkeit 
und Buße, die bereits in der älteren Agende Hatıfand, em 
ſcheint aus triftigen, pſychologiſchen und religiöfen Gründen 
nethwendig und heilfam, wenn ſchen manden Anderen folde 
wiederhoite Erinnerung unangenehm oder überflüifig vünten 
mag*); die feierliche Anbetung des Allerhöchſten (ein Haupt · 
IRRE SEEN ———— 
©. Prebiaten im Jahre 1807 u. ſ. w. von D. F. N, Reine 
hard, Sutzbach 1508. (bie 2ite; in ber Ginteitung) 
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weck ber Pirurgie) bereitet allerdings vor und flimmt das 
Bemürh zum nadfolgenden Anhören des göttlichen Wortes 
in der Predigt. \ — 

Endlich fehftens fragt der Verf.: „Wird durch die Li. 
turgie der preuß. Agende die gefunfene Kirchlichkeit wieder 
gehoben?” — Mec. glaubt mit dem Verf., daß das beite 


Mittel, Kirclichkeit zu heben, darin beftehe, daß man für. 


durdyaus gute Prediger forge (und nicht etwa, mie es Bei— 
{viele gibt, einträglibe Stellen aus unbeiligen Nebenrück— 
fihten mit unqualıficirten Subjecten befeße). Werner darin: 
daß eine bedeutende Urſache der Unkirchlichkeit in «einer vers 
meinten Aufflärung der fogenannten höheren Stände, von wo 
fie dann ſich weiter nach unten hin verbreitet habe, zu ſuchen 
fei. (Rec. hält dafür, daß hiergegen vielleicht einige Abs 
bülfe gefunden werden Fünne, wenn die den weltliben Bes 
börden Vorgefebten verpflichtet würden, in die jährlichen 
Eonduitenliften auch eine Bemerkung über die Religioſität 
der ihnen Untergeordneten einfließen zu laſſen. Hiergegen 
menigitend wäre denn doch das beliebte Gefchrei über bier 
rarchiſche Bellrebungen der Geiſtlichkeit nicht zu erheben.) 
Auch darin kann Mec, dem BVerfaffer nicht abflimmen, daß 
die Idee einer „Kirche“ unter den Proteftanten fait vers 
michtet worden fei dadurch, daß man fie abfeiten mancher 
weltlihen Behörde nur als eine Art von Pelizeianftalt ars 
ſehe und bebandele, und daß ihre Selbititändigkeit, die man 
heutzutage ned) in der ſchottiſchen Prefbnterials Kırde ums 
gefährdet und heilſam wirkend erblide, durch Dabingabe 
an die weltliche Negierung untergegangen fei. Auch habe, 
feit man die Diener der Kirche nicht mehr als Diener eis 
nes himmliſchen Meiches betrachte und feit man manchen 
routinirten Screibers oder Rechenknecht vor dem tüchtigen 
Geiſtlichen auf mehrfache Are auszeichne u. ſ. w., bei de 
nen, welde nur nad) dem Aeußeren urtheilen, das Anfehen 
der Kirche und das Intereffe am derfelben merklich gelitten. 
Nur dur) Abitellung diefer zabireihen Fehler, nicht aber 
durch eine neue Liturgie, könne und werde die gefunfene 
Kirchlichkeit wieder bergeftellt werden,” 

Wir wünſchen und beffen, daß, wie alle Fertfchritte im 
Buten almählig zu erfolgen pflegen, man es nicht bei der 
Agende werde bewenden, fondern auch das übrige Gute zu 
rechter Zeit werde folgen laſſen. s. a. 0, th. 


Judaica seu Veterum scriptorum profanorum de 
rebus Judaicis fragmenta collegit Fr. Carolus 
Meier, Philos. D. Bacc. Leg. Jenae typis im 
pensis Fr. Frommann. MDECCXXXU, X 
und 82 pagg. 8. (12 gr.) 


Durb Herausgabe diefer dem Herrn Geb, Kirchenrath 
D. Paulus gewidmeren Judaica hoffte Hr. M. laut Bor 
rede ©. VI: „fore, ut viri docti, rerum gestarum 
huius gentis [Judaicae] stadiosi, euncta e libris scrip- 
torum profanorum quae huc spectant collecta et in 
ordinem disposita lubenter accipiant, ut in evolven- 
dis singulis tot scriptoribus non distineantur atque 
impediantur, sed ut oınnia oculis exposita prope 
simul conspicere queant.“ So gern und willig nun 
auch Rec. zugefteht, daͤß Jeder, der die in den Werken der 
griechiſchen und iömiſchen Profanfhriftfteler hier und da 
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jerfireuten Judaica genauer kennen ferner will, dieſe Kennt⸗ 
nid mit Hülfe des Meier’fchen Buches ſich leichter und 
ſchneller verſchaffen Fann als ohne dasfelbe, fo muß er doch 
eben fo fehr bedauern, daß Hr. M. ſich felbft feine Arbeit 
gar zu leicht gemacht und berfelben einen höheren und bleis 
benden Werth zu geben, durchaus verobfäumt bat. Denn 
was zunächſt die unter dem Terte befindlichen Noten bes 


"erifft, fo find ihrer nur fehr wenige (nämlib im Ganzen 


31), indem, wie Hr. M. ©, vı der Vorrede ſelbſt fagt, 
er nur zu den Eürzeren ragmenten einige Noten hinzuges 
fügt, „quae (fragmenta) minus perspieua videbantur 
ad intelligendum ‚* als eb die längeren Fragmente alle 
verftändlidh genug wären ; allein auch jene wenigen Noten find 
von ſehr geringer Bedeutung. So bemerkt der Heraus, 
geber S. 9 zu der Stelle des Horat. serm. 1, 5, 100 
Credat Judaeus ApeHa: not. 4: „Apellas“ dicit 
Judaeos; hoc est secundum Porphyrjum: qui pel- 
lem non habeant in parte genitali. Cicero in ep, 
VII, 25. Apellam quendaın Fabii Galli Jibertum 
fuisse indicat unde etiam nomen proprium id fuisse 
intelligimus.“ Ebenfo ju Serm. 1, 9, 69. Hodie tri- 
cesima Sabbata: not. 5. „Scaliger intelligit trice- 
simum lunaris mensis diem.“ Vergl. not, 8, 12, 18, 
21. Wozu follen, läßt ſich hier doch wohl mit Recht fras 
gen, ſelche geringfügiae Bemerkungen? Wenn übrigens zu 
der Stelle des Vacit. hist. V, 13. S. 50. not. 23 bemerkt 
wird: „Ex hoc loco celebris auctoris Ethenicorum 
intelligimus, quam nota liomanis ipsis tunc tempo- 
ris exspectatio fuerit Judaeorum Messiae vaticinio 
praedicti prophetarum,“ fo hat der Herausgeber über 
fehen, daß Zacitus fowehl als der S. 51 erwähnte Sue- 
ton. Vespas. c. 4 in biefen Stellen bioß den Joseph. B. 
J. VI, 5, 4 ausgeidrieben haben. &. Giefeler Lehrbuch 
der Kirchen⸗ Geſchichte. Bd. 1. S. 47. 3. Ausg, Vor 
züglid aber it Hr. M. deßhalb zu tadeln, daß er die eins 
zelen Stellen der Schrifiſteller, ſo mie diefe der Zeit nach 
auf einander felgen, und jwar des Herodot, Lyfmachus, 
Manetho, Pelybius, Cicete, Heraz, Strabo, Diedorus 
Sic., Plinius, Jeſephus, Philo, Apien, Chäremen, Mar: 
tial, Pomponius Mela, Plutarh, Petren, Tacitus, Sur 
ton, Juvenal, Florus, Die Caſſius, Juſtin, Ceiſus, Mi— 
nucius Felix, Phileſtrat u. f. w. chne Weiteres nach eins 
anter hat abdrucken laffen, ohne den vorliegenden Stoff in 
gewiſſe Capitel zu vertheilen und mach gewiffen Nubriten 
zu ordnen, fo daß 4. B. ale Stellen der verfdiedenen 
Schrififteler, im melden von den religiäfen Vorſtellungen 
und Gebräuden der Juden die Rede ift, unmittelbar auf 
einander folgten, und alles dem Inhalte nach Gleichartige 
aufammengeftellt worden wäre, Dann würde der Leſer eine 
ftreng geordnete Ueberfiht des Ganzen erhalten haben, wähs 
rend bei dem Verfahren bed Herausgebers die Werte der 
Vorrede S. VI: „cuncta — in ordinem disposita‘ als 
völlig leer erſcheinen, da auch der vorausgefdichte Inder 
(S. VU—X), fewie die am Rande befindlichen kurzen Ins 
baltsangaben den Mangel nicht erſetzen Können, und z. B. 
der Leſer, welder zu erfahren wünfcht, was bie Profan, 
ſchriftſteller über Einnahme und Eroberung Jeruſalems bes 
richten, an 6 verfbiedenen Stellen nachſchlagen muß (p+ 
13, 46, 53, 56 — 58, 70, 81), über Mofes aber an 9 bis 
19 Stellen, f. Inder ©, ıx, Was ferner die Vollftän 
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diakeit diefer Fragmenten + Sammlung betrifft, fo glaubt 
zwar Mec. verfihern zu können, daß weniaſtens alle be; 
fanntere Haupiſtellen griehifcher und römifher Profans 
ſchriftſteller, welche Judaica enthalten, abgedrudt ſich in 
dem Buche vorfinden, allein völlig unbeachtet hat Hr, M. 
die beidnifchen, befonders über die Geſchichte der Juden ſich 
verbreitenden Schrififteller gelaffen, aus denen der gelehrte 
Enseb. P. BE. IX. Rrogmente uns aufbewahrt bat, z. B. 
Porphyrius (P. E. IX, 2. 3.), Gecatäus (IX, 4), Ele 
ar (IX, 5), Numenius (IX, 7.8.), Abydenus (IX, 12.), 
Eupelemus (1X, 17.), Berofus (IX, 40.) u. f. w. Vgi. 
mas Euseb. P. BE. IX, 1 über diefe Schrififteller im All 
gemeinen fagt: dpa ovnıdeiv, ws zai aurov row 'E)- 
hılvav oi udkıora Öragyavsiz rov nay Edgarovg ovx 
ateıpoı yeyovan Toayudrwv % T.k. Richter Berosi 
Chaldaeorum historiae quae supersunt p. 58. p. 64. 
Ebenfo aber it ein anderer Mangel des Meier'ſchen Buches 
zu rügen. Hr. M, hätte nämlich, öfter wenigftens als 
es geſchehen ift, auf die Bücher des A, T., auf Joſephus 
und Philo, ſowie auf die Kirdenpäter, entweder am Rande 
oder unter dem Texte binmeifen follen, damir zugleich bie 
Geier kennen lernten, inwiefern und worin bdiefe mit den 
Berichten und Urtheilen der Profanfchrififteller uͤbereinſtim⸗ 
men oder nicht, Dieß feine er binfichtlih des Jeſephus 
und Phile auch felbit nefühlt zu haben. Denn, was noch 
dem Titel der Schrift Niemand erwarten dürfte, S. 24 
—30, bat Sr. M. den Bericht des Joferhus und S. 31 
— 33 den Bericht des Philo über die Effener wörtlih abs 
drucden laffen, was er aber auf feinen Fall genügend recht: 
fertige durd die beiläufige Bemerkung S. 23 not, 12: 
„lis vero — multique (?) erunt — quibus opera. non 
ıresto sint Josephi nec Philonis, nos non vitupera- 
‚er qui aberraverimus a peopea nostro , Plinii 
dietis adjungentes, quae de lissenis memoraverint et 
Josephus eı Philo Judaeus.“ Ein wörtliber Abdrud 
dieſer und anderer langerer Gtellen war übrigens weder 
nẽthiq, febald Hr. M. nur kurz zugleich bemerfre, ob und 
mie die Zeugniſſe jüdiſcher Schriftſteller mit denen der Pros 
fanferibenten übereinftimmen oder nıdıt, neh chne Incon⸗ 
feauenz möglih, febald Hr. M. laut Titel und Vorrede 
nur Fragmente griechifher und römiſcher Profanfdriftiteller 
wörtlich aufnehmen mellte. Wenn derfelbe aber S. VI 
der Verrede fagt: „Textum editionum optimarum, 
quae mihi presto erant, secutus sum,“ fo wellen wir 
dieß ihm gern glauben, allein er hätte mwenigitens zugleich 
jedesmal angeben fellen, nad melder Ausgabe er die eins 
zelen Stellen babe abdrucken laffen, während wir jetzt nur 
bei Diodor. Sic. erfahren, baf der Herausgeber der Weſ— 
felingifcben, und ber Dio Cass., daß er der Ed, Hanorv. 
gefelgt fei, Drucd und Papier find lobenswerth. —n. 


Clavis Novi Testamenti philologica usibus scho- 
larum et iuvenum theologiae studiosorum ac- 
commorlata. Anctore Christi, Abr, Wahl, phil. 
et theol.1)., verbi div. ap. Ossitienses minıstro 
primo et dioeceseos eiusdem nominis antistite. 
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Editio minor. Lipsiae 1831. 
und 343 ©. 4. 


Da die jmeite Ausgabe der (größeren) Clavis N, T. 
äuferlih und innerlich gegen die erſte weit umfangreicher, 
daher theuerer, und fo ihr Gebrauch für den Anfänger in ber 
theologifhen Wiſſenſchafi weniger bequem geworden, fo können 
wir um biefer leßteren willen der Veranitaltung vorliegenden 
Auszuges uns nur freuen. Diefer harmonirt im Allgemeinen 
mit dem ausführlicheren Werke nad der Drbnung des Mas 
terials in dem einzelen Artikeln, d. h. vornehmlich nad) der 
Aufitelung der Bedeutungen, werin aber bie frühere oft 
läflige Oliederung jetzt minder fühlbar wird und, wie zu 
erwarten ftand, bie vielen durch Vorlequng erft einet Con- 
spectus rei und dann einer uberior expositio fehr auf 
gedehnten Artikel einfacher und faſt noch überfichtlicher ger 
ſtaltet erfheinen; auch find beite Werke im Spradlihen 
mit Recht einander ähnlich geblieben, womit übrigens die 
Nealien bei diefem Auszuge (dem im eim richtigeres Wer 
bältniß getreten find, Die Kürze diefer Ausgabe wurde 
namentlich dur Wegfall vieler Wibelftelen, wie durch ein« 
fachere und gewähltere Nahweifung anderweitiger Citate, 
auch Beſchrankung der Aufnahme grammatifcher Bemerkun— 
gen erreicht. Hier aber Eonnte nod größere Sparſamkeit 
eintreten, wie denn 3. B. die Anführungen der n. t. Orams 
matif des nicht zu den „grammaticis praestantissimis“ 
gebörenden D. Alt wirklich überfläffig find, ja aub ven 
Buttmann und Matthiä brauchte öfter nur Einer angeführt 
zu werden, und bie Verweifungen auf Winer’s Grammetik 
fönnten den Verf. ned mancher Anführungen überbefem. 
An Berbefferungen hat es Ar. D. W. natürlich nicht fehs 
len laſſen, obwehl man noeh immer einige am größeren 
Werke bereits gerügte Mängel nicht durdigreifend geheben 
findet: vornehmlich wird die Unficherbeit in der n. t. Kritik 
öfter ſtörend. Dennoch bat ber Verf, für die Studieren 
ben eine fehr nützliche Arbeit geliefert, und ihnen müffen 
wir diefelbe zum Gebraude dringend empfehlen, 

Drud und Papier find lobenswerth, doch das große 
—— wäre wohl für die Editio maior geeigneter ger 
wefen, 


ap. Barth. vııı 
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. 103 — 119, 

2) Die proteftantifche Dogmatik in ihrer ardidtlichen Entwids 
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Mittheilungen aus dem höheren Staats- u. Kirchen⸗ 
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Ref. verbankt biefen Mittheilungen des rühmlichft bes 
Eannten Verf. einige fehr genußvelle Stunden, Der Verf. 
bietet in benfelben dem Lefer die Eernhaften und gefunden 
Früchte eines reifen Nachdenkens über Gegenftände, welche 
in biefer denfwürdigen Zeit alle Geifter, ſowehl die leiden: 
fhaftlih aufgeregten, ald bie ruhig und befennen urtheis 
lenden, vielfach befhäfftigen und bewegen, Dem gelehrten 
Verf. gebührt das Verdienſt, daß er alle hier zur Sprache 
gebrachte, wichtige Gegenitände nicht nur mit philofephie 
ſcher Schärfe und Klarheit auf eine höchſt befriedigende und 
erſchöpfende Weiſe beleuchtet, ſondern auch von dem einzig 
richtigen Standpunkte aus, naͤmlich von dem ſittlich- reli⸗ 
giöfen, mit der größten Unbefangenheit und Freimüthigkeit 
erörtert, Diefe Art der Behandlung des vorliegenden Stof⸗ 
fes wird dem Leſer um fo mehr Befriedigung gewähren, 
als die tägliche Erfahrung lehrt, wie viele unberufene 
Schwäger mit hergebradhter Frivolität über die großen Fra 
gen der Zeit abfprehen, und wie Andere diefelben mit einer 
Befangenheit und Einfeitigfeit beurtheilen, daß auf ſolchem 
Wege die Wahrheit und das Mechte weder gefördert, ned) 
aud) irgend ein bedeutender Streitpunft gehoben wird. Es 
it für den Ref. eine äußerft willfommene und wehlthuende 
Wahrnehmung, daß Männer von Geiſt und religisfem 
Sinne fih durd bie verhängnißvellen Ereigniffe der Zeit 
angetrieben fühlen, ihren durd die Blendwerke des Truges, 
des Egoismus und der freien Verneinung vielfach bethör- 
ten Zeitgeneffen den Spiegel der Selbfterfenntnig vorzubal. 
ten, und ihnen das Eine, was noththut, Ruͤckkehr zu ei- 
nem religiöfen Sinne und Leben, einzufhärfen. Vergeb⸗ 
ich ift all unfer Thun, eitel alle unfere Hoffnung, wenn 
diefe Einſicht nit ale Stände und Claſſen bes Volkes 
durddringt, und wenn nicht das allenthalben ſich verkün— 
dende und tief gefühlte Bedürfniß der Abhilfe fo vieler 
Klagen Veranlafjung gibt zur Wiedereinführung und Fräf- 
tigen Belebung einer religiöfen Erziehung in Schule und 
Haus. Heil können wir nur dann für unfere in ziellofer 
Beweglichkeit und Leidenſchaftlichkeit umbergetriebenen Zeit⸗ 
genoffen erwarten, wenn man endlid einmal zu der Haren 
Einſicht gelangt ift, daß die traurige Unzufriedenheit, wor« 
an das Geſchlecht diefer Zeit laborirt, und di chimärifchen, 
oft frevelhaften Beftrebungen, ihr abzubelfen, ihren Grund 
in ber inneren Zerriffenheit und in dem leichtfertigen, von 
Bott abgefallenen Sinne habe, welcher fih von fo vielen 
Seiten offenbart, 


An der erften Abhandlung des vorliegenden Werkes: 
Weber die Politik ohne Religion und zur Rechtfertigung, 
daß ein Diener der Kirche über Angelegenheiten des Staa: 
tes redet“, fpricht fi der Df. unter Anderem über diefen 
Gegenftand folgendermaßen aus: „Alle Beſſeren find felbft 
dur die Moth der Zeit zu der Erkenntniß gefommen (die 
fegensreidhfte Frucht diefer nothreichen Zeit!): Eine Politik 
ohne Religion, ohne die Religion, welche in den Tiefen 
der Menfchenfeele wurzelt, und in ihrer Herrlichkeit durch 
Chriſtum erſchienen, Eönne kein Volk ju einem bauerhafs 
ten und wahrhaft beglüctenden Frieden gelangen ; denn ohne 
eine ſolche Religion führt jede Politik, der Philofophie und 
Geſchichte zufolge, unfehlbar zum Despotismus und ift in 
ihrer ſchrankenloſeſten Willkür auf der höchſten Höhe des - 
Despotismus — felbft nichts Anderes, als bie verächtlichfte 
Knechtſchaft. — Frei, wahrhaft frei ift nur der Fromme, 
der durch Gehorſam gegen Gott ſich felbt überwunden, — 
Die Erfahrung aller Jahrhunderte und aller großen und 
Eleinen Reiche und Haushaltungen fpriht für die Wahr: 
heit: Je mehr vernünftig» hriftliche Religion, deſto größer 
und herrlicher die Freiheit; je weniger feldhe Religion, defto 
dricfender und fhmadpveller die Knechtſchaft.“ — Diefe 
Säge enthalten Wahrheiten, welche in der Geſchichte ber 
durch chriſtliche Eultur beglückten Menfhheit ihre volle Be: 
ftätigung finden; allein fo wahr aud in ber Geſchichte und 
Erfahrung die evidenteften Beweiſe für diefelben vorliegen, 
fo lehrt gleihmehl unfere Zeit zur Genüge,. daß von den 
Kindern bderfelben dieſe großen Wahrheiten nicht nur vers 
Fannt, fondern aud, wie Erfheinungen der traurigften Art 
bezeugen, durch abfichtliches Entgegenftreben verhöhne wer⸗ 
ben. „Alle Befferen — fagt der Verf. — feien durch die 
Moth der Zeit zu jener Erkenntniß gefommen.” Die Bef: 
feren aber, dünkt uns, follten diefer Erkenntniß nie ent» 
fremder gewefen fein; berfelben allenthalben Eingang zu 
verfhaffen und ihr den Weg zu bahnen zu dem Herjen ber 
vielen Verkehrten und Berhörten, und den fchäblihen Ein⸗ 
fluß der politifhen Betrüger und Irrlehrer zu hemmen, 
dazu follten fie einen Bund fließen, und durch Wort und 
Schrift diefen großen Zweck zu fördern fid) bemühen, — 
Was der Verf. über Napoleons Herrſchaft und den Zu: 
ftand des franzöſiſchen Volkes in jener Periode fagt, ik 
Alles unzweifelhaft richtig (man vgl. auch, was ber Verf. 
&. 99 ff. über Napoleons Charakter und Regierung wahr 
und treffend bemerkt); weniger möchte Ref. in das vors 
theilhafte Urtheil über Mation in neuerer Zeit ein⸗ 
flimmen, „Die durch die Julirevolution gewonnene Größe 
— fagt er — befteht in dem von Meuem gewonnenen Be: 
mußtfein feiner (des Volkes) ſittlichen Natur, feiner Volke: 
pflichten und Rechte, als urfpränglider Menſchenpflichten 
und Rechte, und in bem von Neuem rege gewordenen 
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Gefühle für Religion.“ Bekanntlich nennt ſich diefed Volt 
in feldftgefälligem Dünfel die große Nation. Wenn die 
dem franzöfifhen Charakter eigenthümlidye Luſt und Liebe 
zum Warfenhandwerfe, wenn die vorberrfhende Meigung 
jum Kriege um des Krieges willen (il fant toujours 
Jaire la guerre! eine aus dem Munde der Franzofen oft 
vernommene Aeußerung), wenn Vandalismus und Arbeitss 
fheu, welche nur darauf denkt, ſich am reich befegten Tiſche 
bes Fleißigen nähren zu laffen, wenn die Sucht, andere 
in Ruhe und Frieden lebende Völker zu emancipiren, und 
die Gräuel der Revolution auch auf fie zu wäljen; wenn 
aus ſolchen und anderen ähnlichen Zügen des Volkswillens 
und Molfdlebend -dbas Bild der Größe und Würde einer 
Mation gewonnen wird, dann können die Franzoſen chne 
Zweifel immerfort und vorzugsweiſe fih die aroße Nation 
nennen, Wenn aber ein tiefer religiöfer Sinn, fittliche 
Würde, Achtung vor gefeglicher Zucht und Ordnung, Liebe 
jum Frieden und beffen Gegnungen, und das Gtreben, 
auf naturgemäßem Gange, mit umfidtiger, männlicher 
Befonnenheit das Beſſere und Wünfhenswerthe in allen 
bürgerlihen Verhältniſſen zu erzielen, und in allen Zwei— 
gen menfhlicher Eultur und Gefittung ruhig fortzufchreiten ; 
wenn in folchen löblihen Eigenthümlichkeiten nah unferen 
Begriffen fih die wahre Größe eines Velkes beurkundet, 
bann dürfte wehl in allen biefen Beziehungen Fein Volk 
des civilifirten Eurovas Kleiner und werthlofer erfcheinen, als 
das franzöſiſche. Wer den Charakter dieſes Volkes in allen 
Stränden und Claffen fo genau fennen gelernt, wie ber 
Schreiber dieſes; wer die Gefchichte desfelben von Lud— 
wig XIV, an, während der Revolutienszeit bis auf uns 
fere Tage gu Hülfe nimmt, der wird des Nef. Urtheil ge: 
wiß nicht für zu hart oder unbegründet erklären, Beweiſe 
aus neuerer Zeit, welde uns bie Tagblätter aus allen Re— 
gienen jenes Landes in Menge liefern, diefe immer wieder 
— tumultuariſchen Exceſſe, dieſes hartnäckige Auf 
lehnen gegen die geſetzliche bürgerliche Ordnung, dieſe präs 
mebditirte Verhöhnung der Religion bei Faſtnachtsaufzuͤgen 
und bei anderen Gelegenheiten, dieſes kecke, ſchiedsrichter⸗ 
lihe Einmifhen in alle Regierungsangelegenheiten, biefe 
Aſſotiatienen, welde mir dem frecheften Troße und Leber 
muthe ihre blutdurſtigen, brutalsegeiftifhen Plane vor allem 
Volke predigen, biefe beshaften und bübifchen Angriffe auf 
die Perſen des Bürgerfönigs, bloß weil er den Frieden 
liebt, und nicht mit dem Schwerdte in der Fauft den Hor⸗ 
den nichtswuͤrdiger Müßiggänger das Signal zur Invafien 
der Nachbarländer gibt; diefe und noch fo viele andere Er: 
fheinungen in jenem Volke zeigen klar genug, wie es mit 
dem Bewußtſein feiner fittliben Natur, feiner Volkspflich- 
ten und Nechte Pflichten? Der Franzofe kennt eigentlich 
bloh Rechte an, ſeitdem man mit fo vielem Erfolge das 
abſcheuliche, fervile Wort „Unterthan“ mit dem ana- 
thema sıt! belegt hat) und mit dem von Neuem rege-ges 
wordenen Gefühle für Religion beftellt it. — Der Verf. 
zeigt ferner auf eine höchſt anziehende Weife, wie die 
Kirche und ihre Diener in einem Staate, deffen Politik 
eine der Religion ensfremdete it, gleichwohl Alles Leiften 
ſollen, waß fie vermögen, und wie fie nie mit dem Staate 
in eine feindfelige Oppofitien treten, fontern in ben Her— 
Air der Glaäubigen eine Macht begründen follen, welde 

ieſe fähig macht, auch mitten im Lande der Anchtfgaft 
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ihre fittlihe, innere Freiheit zu bewahren. Er zeigt, mie 
nachtheilig von jeher jener indifferente Sinn gewefen, mo« 
mit Staat und Kirdye ſich neben einander fortbewegen, als 
fennten fie einander nicht, oder ſich wechfelfeitig anfeinden, 
weil Jedes fi einbildet, mehr zu feim, und höher zu ft« 
hen, ald das Andere. Diefer unnatürlide Doprelfinn bat 
bie erfte DVeranlafung gegeben, baf in dem Staate ein 
Kirchenregiment und in der Kirche ein Staatsregiment fi 
bildete, welche fich wechfelfeitig zu verfchlingen fireben ⁊tc. 

Die zweite Abhandlung: „Nur eine vom Gtaate und 
von der Kirche und in Einheit beabfihtigte und geförderte 
Menfhenerziehung gibt dem Volfswehle eine fihere Grund 
lage“, enthält Feen, welden von allen Seiten, von 
— und Kirchendienern volle Beherzigung zu wün 

en iſt. 

In Nr. 3. „Entwickelungsgeſchichte der religiſen und 
politifchen Ideen nad ihren drei Orundformen, der par 
theiftifhen, der polgtheiftifhen und der monothetiſtiſchen, 
fowie der pankratiſchen, der polyfratifhen und der mens 
kratiſchen“, hat der Verf. höchſt ſchätzbare, tief eingehende 
Unterfuhungen angeftellt, deren Mefultate ſich durch ihre 
pſychologiſche Wahrheit und durd ihre Uebereinftimmung 
mit den Ergebniffen der menfchlihen Culturgeſchichte auf 
zeichnen, Wir bedauern, daß wir des Raumes wegen fo 
manches fehr Intereffante bier nicht mittheilen innen, und 
wir müffen uns begnügen, die Lefer auf diefe gründliche 
Unterfubung, fowie auf vieles Andere aufmerffam zu mar 
chen. Schade nur, daß him und wieder, wie z. B. ©. 24 
27. 29 die Darftellung der nöthıgen Klarheit ermanselr; 
durch ſchwerfällige Perioden mit vielen eingeſchobenen Eigen 
wird ber Lefer öfters unangenehm geftört. 

Der Anblid des Wildes, welches der Verf. in Nr. 4.: 
„Der Monofrat im Geifte des echten Monofratismus und 
Menetheismus‘’, von einem Negenten entwirft, gewährt 
eine höchſt wohlthuende Befriedigung, weil die Züge dei 
felben ebenfo Eräftig als wahr gezeichnet find. Der Wunſch, 
dafi alle Negenten als Stellvertreter Gottes, dieſer idealen 
Anficht ihres erhabenen Berufes, welche im Geifte des Mio 
notheismus begründet iſt, huldigen, und fie in ıhrem Reben 
und Wirken durd Eräftiges Wollen und Vellbringen beurs 
Eunden möchten, wird fih Jedem aufdringen, welcher dieſe 
dur Form und Gehalt meifterhafte Darflelung ded Ver 
faffers lief. 

Nr. 5. „Das Minifterium im echten Geiſte des Vier 
nofratismus und Monotheismus“ it reih an den herrlich 
ften Gedanken, und ſtellt für den minifterieten Beruf Go— 
fihtspunfte auf, deren Beachtung Männern, weide am 
Staatsruber figen, nicht dringend genug empfehlen wer« 
den kann. Den Anfichten des Verf, über die Natur und 
Beſtimmung des Landtages — diefed eigentlichen Lebens. 
und Beitrages des Volkes, wie ſich der Verf. ausdrüde — 
wird wehl Jeder beiftimmen, dem die Förderung der bödh- 
ften Interefien der Menſchheit nicht gleichgültig it, Wer 
aber das heillofe, leider nicht erfolglofe Treiben, den Gerſt 
und die Richtung fo mancher Volksvertreter beobachtet, mer 
die unverholene Tendenz der Majorität landftändifcher Ver 
fammlungen wahrgenommen, ber mwirb es auch beklagen, 
daß die ſchönſten Inſtitute menſchlicher Weisheit durch Mus 
brüche leidenſchaftucher Verkehrtheit ſchnöͤde herabgewürdigt, 
dem unheilbringenden Geiſte der Negatien, welcher ım 
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neuerer Zeit fo weit verbreitet ift, immer meue Mahrung 
darbieten. Anders würde freilich die Wirkfamkeit eines 
Landtages ſich geftalten, wenn die Volksrepräfentanten mit 
den Eigenfchaften gefhmüct wären, welche unfer Verf. als 
unumgänglich nothwendig zu biefem Merufe fordert, und 
unter weichen er den ſittlich⸗ religiöfen, in einem tugend« 
baften und frommen Leben ſich vffenbarenden, und allges 
mein, wenigftens in feinem Kreife allgemein befannten und 
bochaeachteten Charakter als die —— angibt. 

In dem ſechsten Abſchnitte: »Vox populi vox Deir, 
welcher eine Fülle ſcharfſinniger Meflerionen darbietet, fins 
der der Leſer mehr, als die Ueberfchrift zu verfprechen ſcheint, 
und wir ſtimmen herzlich gern dem Verfaffer bei, wenn er 
am Schluffe feiner gründlichen Erörterung dieſes wichtigen 
Gegenftandes fagt: „Wie im Gewiſſen des Einzelen, fo 
rebet "Bott auch im Gewiffen des Volkes, d. i. in ben 
Beten und Würbigften. Und glüclidy ift bas Land, wo 
dur fleißiges und eifriges Achten auf die Stimme Gottes 
auch die Stimme des Volkes zu einer Stimme Gottes ger 
morden üft, 

Unter der Auffhrift: Nr. 7, „Die VBerfaffung im All 
gemeinen’’, beantwortet ber Verf. die Frage: „Wie kann 
und fol man einem tief nefuntenen, für die erhabenften 
Gegenftände des Lebens, Sittlichkeit, Religion, Gefeßge- 
bung ıc. gleichgültig gewordenen Wolke beikommen?“ fol 
gendermafen: „Es gibt faft kein anderes Mittel, als das 
von der Natur felbft überall angewandte — bie Revolution, 
der gewaltfame Umſturz alles Beftehenden ꝛc.“ Hierauf 
bat Def. zu bemerken, daß ihm das von Nevolutionen in 
der Matur hergenommene Gleichniß darum ganz unpaffend 
zu fein fcheint, weil diefe unter der unmittelbaren Leitung 
des Schöpfers der Matur ſelbſt ftehen, welcher, ohne ger 
maltfame Zerrättung alles Beſtehenden, allenthalben das 
rechte Maß und Ziel zu fegen, und das geſtörte Gleichge— 
wicht im Reiche der Natur fehr fehnell wieder berzuftellen 
weiß. Anders verhält es fi mit den von Menden ber: 
vorgerufenen Ummälzungen, melde vielleiht — doch läßt 
ed die Geſchichte fehr zweifelhaft — in ihrem Entflehen 
das Ergebnifi eines tüchtigen Strebens zur Herbeiführung 
eines beſſeren Zuftandes, oder der Kraftäuferung eines red» 
lichen, nur das Gute beabfidtigenden Willens waren, in 
ihrem Bortgange aber den niedrigiten und abſcheulichſten 
Leidenschaften einiger mit dem großen, zügellofen Saufen 
verbrüderten Egeiften die erwünſchteſte Veranlaffung dar: 
bieten, die fluhmärdigften Thaten und Gräuel, vor mel 
hen das beffere Gefühl zurüdfchaudert, zu verüben., Mer 
vermöcte dem Ausbrucde leidenſchaftlicher Volkswuth Gräns 
zen zu feben? Wer Eönnte, nad) ſelchen biftorifch hegrüns 
deten Erfahrungen, die außer dem Bereiche menſchlicher 
Macht und Weisheit Tiegenden Refultate einer Gtaatdums 
wälzung und das Ziel derfelben beſtimmen wollen? reis 
lich bewährt fi in allen ähnlichen Ereigniffen der fromme 
Glaube, daß der Schöpfer einer fittlihen Weltordnung den 
Rafenden , welche fie frech verhöhnen, zurufen wird: Bid 
hierher und micht weiter; ihr gedachtet ed böfe zu machen, 
aber ich gedachte e8 gut zu madıen, 

Zu dem ©. 133 aus dem Tageblatte „das Ausland 
abgedruckten ehrenrührigen Angriffe auf die Geiftlichkeit, 
Bann Ref. noch einen Beitrag aus der kurheſſiſchen Stän« 
beverfammlung liefern, worin ein ehrenwerther Deputirter 
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öffentlich, ganz im Sinne jenes kecken Läfterers, erklärte, 
daß Männer der Kirche in Eeiner Ständeverfammlung Sit 
und Stimme haben follten; da ihre Engherzigkeis, ihr 
Hinneigen zum Abfelutismus fie gänzlich unfähig machten, 
die wohlverftandenen Intereſſen des Volkes zu vertheidigen 
und zu wahren. — Und fiehe, der aufgeflärte Volfsmann 
wurde von Niemanden eines Anderen belehrt, 

Die drei legten Abhandlungen: 8., 9, u. 10. verbrei« 
ten fich über „die Verfaſſung im Beſonderen, über bie 
Straatsverfafung, Kirhenverfaffung, über das Verhältniß 
des Staates zur Kirche““ Leber diefe, namentlich in unſe⸗ 
rer Zeit fo häufig vintilirten Gegenftände, welche fo tief in 
das bürgerliche und Eirhliche Leben eingreifen, und darum 
aud fo viele Geiſter — faubere und unfaubere — in Thä— 
tigkeit fegen, hat der Verf. eine entfcheidende Stimme ab» 

egeben, und durch die Art und Weife, wie foldhes geſche⸗ 
En feine Competen; und Tuͤchtigkeit zur erfchöpfenden Bes 
urtheilung aller hierbergehörigen wefentlihen Punkte beur- 
kundet. Die Betrachtungen, mweldye der Verfaffer über die 
vorliegenden Gegenftände anftet, enthalten die Ergebniffe 
nit nur eines gründliden, vorurtheilsfreien Nachdenken, 
und einer gefunden philoſophiſchen Lebensanſicht, fondern 
auch eines durchgebildeten, geläuterten chriſtlichen Ginnes, 
welcher im Dienfte bed Göttlihen, dem befeligenden Ein» 
fluffe desfelben allenthalben Bahn zu mahen, und ihm in 
allen menfhlichen Angelegenheiten von fo hoher Bedeutung 
den Sieg zu verfchaffen bemüht if, Wenn man aud in 
einzelen Punkten die Anfichten des würdigen Verf, nicht 
theilt, wie dieß bei der Verſchiedenheit fubjectiver Ueberzeu⸗ 
gungen nicht anders fein kann, fo gilt dieß gleichwehl nur 
in Bezichung auf minder wichtige Dinge, während man 
in ber Hauptſache, um die es ſich handelt, und welche hier 
aus dem höheren Geſichtspunkte der Neligion und Sittlich⸗ 
Eeit betrachtet wird, feine Zuftimmung um fo lieber gibt, 
dba man fi zu einem Manne bingezogen fühlen muß, 
welcher, wie unfer Verf., das wohlerwogene und richtig er 
kannte Wahre und Rechte fo wader und warm vertheidigt, 
und eine unbefangene, beffere Einfiht in allen jenen Ber 
siehungen auf eine fo höchſt achtbare Weife*durd die fieg« 
reihe Kraft des Wortes, und folgerichtiger Conftructienen 
zu fördern und zu verbreiten weiß. Möchte ber Verf. in 
einem zweiten Bändchen, welches recht bald folgen möge, 
auf ähnlihe Weiſe auf die traurigen Verirrungen der Zeit 
näher eingehen und unter Anderen auch die unausbleiblichen 
Gefahren, melde zufolge der Culturgeſchichte allezeis mit 
den Ausbrüchen politifher Schwärmerei ım Bunde mit 
moralifcher Perverfität, verfnüpft find, nachweiſen. Ohne 
Zweifel eine würbige Aufgabe für das Talent unferes ver 
ehrten Verf., deren glückliche Löfung von dem im vorlie 
gendem Bändchen richtig gewählten Standpunkte aus reiche 
und ſegensvolle Früchte tragen würde, Ls. 


D, Gob. Heinr. Fritzſche's, vormald Superint. 
und Dberpred. zu St. Benedicti in Quedlinburg, 
Handbuch für Prediger zur praftifchen Behandlung 
ber Sonn» und Feittägigen Evangelien. Dritte, 
ſehr verbefierte und vermehrte Auflage, von KR. 
®. Haupt, Oberprediger an der Nilolaikirche in 
Quedlinburg. Zweiten Theils erjte und zweite 
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Abtheilung. Magdeburg, b. Heinrichähofen. 1832. 
1833. 1021 ©. 8. 

Wir zeigen die Erſcheinung bes zweiten und legten Their 
les der 3. Ausgabe diefes höchſt empfehlenswerthen Werkes, 
woburd ber verewigte Verf. fich einen bleibenden Denkitein 
gefegt bat, mit demfelben Vergnügen und berfelben Aner⸗ 
kennung der Vortrefflichkeit des Geleiſteten an, wie es früs 
herhin bei Erfheinung des 1. Theiles geſchehen it. Das 
fehr vollſtändige Regiſter, womit der 2, Theil fchließt, er 
böht die Brauchbarkeit des inhaltreihen Werfes, indem ber 
Lofer hierdburd ohne Mühe und Zeitverluft in Stand geſetzt 
wird, über jeden ihn intereffirenden Gegenſtand alle die 
Stellen nachzuſchlagen, wo etwas bdenfelben Betreffendes 
dert oder da ın beiden heilen vorfommt, Ref. erinnert 
ſich, eine Necenfion gelefen zu haben, mo getabelt wurde, 
daf unter den beigefügten Dispofitienen ſich Eeine Anleis 
tung ju Homilieen befände. Es dünft uns aber, daß bei 
den meilten Evangelien den einander folgenden Werfen der 
Perikope Betrachtungen gewibmer werden, welche zugleich) 
als Anleitung zu hemiletifcher Form ber geiftlichen Rede dies 
nen können, Gewünfht hätte Ref. indeffen bei diefem, 
wie bei mandem anderen ähntihen Werke (z. B. Hör: 
ner's homiletiſchem Neperterium), daß neben den Predig: 
ten unfer neueren und neueſten Kanzelredner auch die älte 
ren Merfter nicht gänzlich möchten unberückſichtigt geblieben 
fein, vor Allen nicht Quther, von dem, betreffend Geban- 
ten, wie Sprade, noch immer fehr viel zu lernen ift. — 
Wenn wir, beifvieldweife, uns hier nur auf die zwei er- 
ften Sonntagsevangelien (Trinit, und 1. n. Tr.) befchrän- 
ten, fo finden wir in ber Predigt am XTrinitatisfonntage 
Ch. Auslegung der Evangelien von DOftern bis Advent, — 
Wittenberg. 1531. Fol.) den ſchwierigen Zufammenhang 
ven ®. 2 und 3 (Ich. 3.) bei Luther (Bl. 90 u. f.) 
richtiger angedeuter, wie bei Fritſch (2. Th. 1. Abtheil. 
©. 61), nämlich daf die Antwort Jeſu (VB. 3) den Ni— 
kodemus befehren fell, das wefentliche Zeichen ber innig- 
ten Verbindung mit Gott und feinem Reihe liege nicht 
in den ‚Zeichen und Wundern‘‘ (W.2), fondern in „der 
gänzlihen Sinfesänderung, in der wahren, fittlichen Beſ⸗ 
ferung " (V. 3 u. f.). Luther fagt a. a. O.: „„Meifter, 
wir mwiffen 1c.“ Dieſe wert meynet er, hab er aus guter 
meynung gefagt, aber es iſt noch bie die alte haubt vnd 
eitel heucheley. Darumb wil Chriftus den grus nicht ans 
nemen, fondern wil den guten Nicedemum ausziehen vnd 
new maden, das er aus herben grunde vnd aus glauben 
daher gebe, vnd foriche gu yhhm alfo: „Warlih, warlich, 
ıch fage bir, es fey denn 2‘ als foreche Chriſtus: Mein, 
lieber Nicodeme, ich bewege mich nicht ober deinen fchönen 
mworten, du muft die alte Haut ablegen und new werden.’ 

Ebenfalls enthält die Predigt Luthers über die Perikope 
vom 1. n. Trinit, einen Reichthum frucdhtbarer und ans 
forehender Gedanken. Man vergleiche hier abermals Fritſch 
CS. 94) mit Luther (Bl. 97. 95) über Luk, 16, 2%, 
wo fir. ſich über den Ausdruck: „Hölle“ nice genügend 
erflärt, wie denn dieſes Wert aub im Megifter vermißt 
wird. Luther aber faat: „Alſo mwiederumb San die helle 
on diefem Drt nicht fein die rechte helle, die am Jüngiten 
209 angehen wird. Denn des reihen leihnam iſt one 
aweiffel nicht pn bie belle, fondern pnn bie erden begra- 
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ben. Es mus aber ein ort fein, ba die feele fein kann 
vnd Feine ruhe hat. Diefelde (Hölle) Fan nicht leiblich 
fein. Darumb achten wir, diefe helle fey das böfe ges 
wiffen, das one glauben und Gottes wort ift, yn weldem 
die ſeele vergraben iſt, verfaffet bis an Züngften tag, da 
der menſch mit leib vnd feele ynn bie rechte leibliche heile 
wirb verftoffen werben ıc. 

Berner berührt Luther wenigftens die fi bei Luk. 16, 
27. 28. uns aufdringende Brage: „Ob ber fi hier in bes 
ginnender Befferung zeigende Reihe dennoch zu ewiger Ver⸗ 
dammniß werde verurtheilt geblieben fein oder nicht?” — 
eine Frage, die Fr, mit Stillſchweigen übergeht. Luther 
bagegen fagt: „Die britte Brage: Ob ber reihe man noch 
teglich on vnterlas ſolchs leide, bis an den Jüngften tag ? 
— das ift eine fubtile frage und nicht leichtlich zu verant« 
worten für den vnerfarnen. Denn bier mus man bie zeit 
aus dem fonne thun vnd wiſſen, daß ynn jhener welt mache 
zeit noch ſtunden find, ſondern alles ein ewiger augenblid, 
wie St. Peter ſagt: Ein tag für dem Herren iſt wie tan 
fent jare vnd taufent jar wie ein tag. Darumb achte ich, 
das pn biefem reihen manne angezeigt fey, wie es allen 
ongleubigen ‚gehen wird, wenn yhre augen im firrben odder 
ferbens nöten auffgethan werben, weldes geſchehen kann 
einen augenblick lang vnd darnach widder auffhören bis an 
den Jüngften tag, wie das Gott gefellet: denn keine ge« 
wiſſe regel bierauff geftellet werden mag. Daher id nicht 
fagen darff, das der reihe man noch pt alfo leide, wie 
er dazumai gelitten hat, darff aud nicht leucknen, das er 
noch alfo leide, denn es ftehet yn Gottes wilköre beiderlep, 
vnd ons genug ift, das vns angezeigt ift fein Exempel mmd 
anfang des Leidens aller vngleubigen.“ 

Die reihe Goldgrube, die uns in Luthers Eäriiten 
dargeboten bleibt, ift no immer nicht ausgebeutet! Deß ⸗ 
halb wünſchte Ref. bei diefer Gelegenheit von Neuem dar« 
auf binzumeifen, CN. 





Die Pfarrlirhe St. Yaurengen von ihrem Urfprunge an bis auf 
unfere Zeiten. Gin bocumentirter Beitrag zur Beleuchtung ber 
Kirchen ⸗ und Reformationsgefhichte der Stadt St. Gallen, 
von Karl Wegelin, Minist. Cand. &t. Gallen, 1832. — 
Gedruckt bei Wegelin und Wartmann, 128 S. 8. 


Die Monographie Über bie Geſchichte ber evangel. Hauptlirde am 
St. Gallen legt von dem Fleiße ihres Verf. und von friner forgfäitis 
gen Benutung ber auf feinen Gegenftand Berug habenden 
rühmlicyes Zeugniß ab. Da ſich an die Geſchichte dieler Kirche von 
feibt die kirchliche Geſchichte ber Stadt St. Gallen anfdlicht, fo i* 
diefe Schrift allerdings ein nicht unwichtiger Beitrag jar Kirchen 
und Reformationgefdyichte die ſer Stadt. Des Ganze hat Übrigens doch 
nur a —— in Bag —— weitere u 
finden. einen itrag zur n ‚ 
&. 60 finden, bürfen wir unferen Leſern nicht vorenthalten, teil bar 
ans hervorgeht, mie offen und ungeſcheut Aur Zeit der Reformation 
die römifch» fatholifchen Kleriker im Gomubinate lebten. Einer ber 
Gapläne an der St. Lorenzkirche nämlich, Clemens bin, +is er im 
3. 1525 wegen feiner Widerfeglichkeit gegen die Reurrumgen in Reli» 
tondfachen feiner Stelle entfegt wurde, errichtete im 3.1526 20# der 
— obrigkeitlichen — ein ——— welches - 
n anfe ber getrüwen vum fiofnen bien, ‚wegen 
Hietiher uch fulbiger lieb, fo er zu Bardara Mebftodinen, finer 
vnnd gu iren findern fofobp im üßerfomen beite onnd 
möchte #" biefer feiner Lebensgefährtin und ben A 
ben fein Baus ꝛx. als Eigenthum verfhrieh, und erft im barasffols 
genden Jahre ließ ex fich mit jener Perfon Öffentlich trauen. 
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Die christliche Lehre vom heiligen Abend- 
ımahl (e) nach dem Grundtext(e) des neuen 
Testaments, Mit einem Abriss (e) der Ge. 
schichte dieser Lehre. Ein Versuch von 
Dr. David Schulz, Zweite verbesserte Auf. 
lage. Leipzig, 1831. bei Barth, xxxı und 
3526. 8. 


Die biblifhe Literatur in unferer evangelifchen Kirche 
bat eben nicht allzu viele Wücher aufjuweifen, deren Ers 
ſcheinen ſowohl in Abficht auf das befondere den behandels 
ten Gegenftand ſelbſt angehende, als auch auf ein allgemeis 
neres Intereſſe, mit fo großem Segen für Förderung der 
Wiſſenſchaft, für Erleuchtung und Beruhigung insbefon: 
dere ber evangelifchen Geiftlihen verbunden gewefen wäre, 
wie man von der in zweiter Auflage vorliegenden Abends 
mahlsfehre eined edelen Rüftzeuges und tapferen Streiters 
für das Reich Gottes zu rühmen nicht umbin kann. Und 
bat gänzlıhe Vollendung des heilfamen Werkes der Union 
feier nun geraumer Zeit den Inhalt eines heiligen Wunſches 
aller Edleren gebildet, fo darf von treuer Beherzigung des 
Inhaltes vorliegender Schrift mehr und mehr Entfernung 
behindernder Mifiverftändniffe, wie Begründung der echt 
evangelifhen Anſicht in der Controvers vom heil. Abend» 
mabie mit Zuverjiht gehofft werden. — Obwohl nun diefe 
zweite Auflage bei aller Richtigkeit der Erklärung des Hrn. 
U. Sch., daß am nicht wenigen Stellen nad größerer 
Deutlichkeit, vefterer Begründung, VBefeitigung möglicher 
Mipverftändniffe neftrebt und begründete Einwendungen und 
Ausſtellungen dankbar benußt worden feien, das Buch keine 
den Hauptpunkt angehende weſentliche Veränderung erlitten 
bat; fo werden doch die jahlreichen Freunde desſelben, mit 
Rüuͤckſicht auf wünſchenswerthe, immer größere Erweiterung 
dieſes Freundfchaftsbundes, fich gern an einige Hauptſtücke 
des gediegenen Inhaltes aufs Meue erinnern laffen, wobei 
auf einzele Veränderungen in dieſer neuen Ausgabe hinge- 
wieſen und nur wenigen Eritifchen Bemerkungen Raum vers 
gönnt werden fol. 

In der gehaltreihen Einleitung hebt der Hr. Verf. den 
nıe aus den Augen zu laffenden Gegenfag zwiſchen dem 
Geiſtigen und Materiellen hervor, deſſen ftäte Beachtung 
und unbefangene Betrachtung allerdingd manden unitatt- 
haften Streit in der theelogiſchen Welt entfernen könnte, 
mozu indbefondere der Streit über Rationalismus und 
Supranaturalismus geredynet wird. Mad des Rec. Ueber: 
seugung findet die innigfte Harmonie Statt zwiſchen bem 
wahren Ehriftianismus und dem echten Nationalismus, ja 
fie find im Grunde Eins und duasfelbe, wobei nur auf der 
einen Seite alle hier und da hervorgetrene Rationaliſterti 
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gänzlich entfernt gedacht, auf der anderen aber auch alle 
Halbheit und das leidige Hin- und Herſchwanken ausge 
ſchloſſen Bleibe. Tritt nun die wahrhaft hriftlicye Religions— 
überzeugung im Spfteme auf, — und dieß ift für tieferes 
Nachdenken ebenfo unentbehrlih, wie unvermeidlih, — ſo 
fann dasfelbe nur den rationalen Charakter tragen, wenn 
es irgend Stich halten fol: mögen auch einzele Spitemati« 
ker noch fo fehr gegen jenen Mamen ihrerfeitd proteftiren, 
indem jie dann zu vergeffen fcheinen, daß die verſchiedenen 
Spfteme Einzeler nur als Verfuche gelten können und zum 
Theil auch wollen, das Syſtem des wahren Rationalismus 
im reinen Chriftianismus darzuftellen. Wir halten dabei 
den Ausdruck in der allein wahren Bedeutung vet, wonach 
das Eupernaturale Eeineswegs darin ausgeſchloſſen, fondern 
einzig der Irrationalismus ihm entgegengefeßt, dem Super⸗ 
naturalidmus (in dem Sinne von Antinaturalidmus) aber 
nad) feinem Inhalte nur der Naturalismus entgegenftehend 
erſcheint, daher der Nationalidmus der vernünftige Glaube 
und bie rechte Mitte zwiſchen dem Aberglauben und dem 
Unglauben. Chriftus ıft auch hierin der Mittler zwiſchen 
Bett und den Menfchen, fofern durdy feine Vernunft zus 
gleich die göttliche und die rein menfchliche nleichfam repräs 
fentirt, damit aber die enge Verwandtſchaft der letzteren 
veranfchanlicht wird, Und wer, mit Ausnahme der weni— 
gen Eıferer unferer Zeit, will das aus den chriſtlichen Urs 
Funden zu entwichelnde Syſtem ald irrational gelten laſſen? 
— Unfer Verf. ſucht allen angeblihen Widerſtreit zwiſchen 
Vernunft und Offenbarung insbefondere durch den Gedans 
fen zu vernichten, daß die ewige Liebe und Weisheit dem 
Menſchen nicht zwei einander widerfprechende Geſchenke ges 
geben haben könne, und weift die Berechtigung zum Ger 
brauche des gefunden Menfdenverftandes (Menfdyenfinnes?) 
wie überhaupt, fe auch bei religiöfen Dingen in ber heit. 
Schrift nah (man vgl. dazu D. Röhr's befannte Predigt 
in der Sammlung „Chtiſtol. Predigten” S. 64 ff.), bes 
ruft fib weiter auf Qucher felbit, deffen anderweitige harte 
Ausſprüche gegen die angebliche Vernunft jest eine befons 
dere Anmerkung (8. 23) im rechten Lichte zeigt; ſtellt die 
Wichtigkeit und den Werth der gefdichtlichen Offenbarung 
heraus und warnt vor den beiden, oft-einfeitig verfolgten 
Ertremen hierbei. Es wäre wohl zu wünſchen, daß Ar. 
D. Sch. über mandyes hier Berührte fich jet weiter vers 
breitet und namentlih näher angegeben hätte, inwiefern 
Ehriftus als die vollendete Offenbarung des Göttlichen für 
die Menſchheit anzuerkennen fei (&. 24). Mit Recht aber 
wird fürzlich die Thorheit derer gerügt, melde durd ihren 
angeblihen Glauben die Wiffenfchaft erfegen und die For⸗ 
{hung unnüg maden wollen (&. 29); auch flimmen wir 
gern darin bei, daß „völliges Verſtändniß der chriſtlichen 
Urkunden‘, d. h. alſo nicht bloß ıhres nächften Inhaltes, 
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fondern unter Anderem auch ihrer Abzweckung, mithin völ 
lıges Eindringen in ihren Geift, „Friede und Einigung 
aller Parteien se und die Harmonie ber Dffen- 
barung und des vernünftigen Denkens darthun müßte’ 
(3.32), daß die Geiftlichen an dem lauteren, weſentlichen 
Chriſtenthume, welches fpätere Satzungen fo fehr verunftal- 
tet haben, allein halten und in ihrem heben Berufe nur 
dadurch ſich leiten laſſen (8. 35). Die Harmonie des Chrir 
ſtianismus mit der Humanität iſt daher unferem Verfaſſer 
auch bei dieſer Unterſuchung Leitſtern geblieben. Nach fehr 
männlicher Erklärung, daß es ihm einzig um Mahrheit zu 
thun fei und er fenft Feine Ruͤckſicht kenne, führe ihn der 
richtige Gedanke, daß es hier die Frage gelte, ob die Ein 
fegungsfermeln des Abendmahles eigentlich oder uneigentlich 
zu verftehen feien, zum erften Abfchnitte „über ſymboliſche 
und paraboliſche Darftelung in den heiligen Schriften im 
Algemeinen‘’; wobei insbefondere geltend gemacht und auf 
das Abendmahl angewandt wird, daß die ſymboliſche Dar: 
ftellung ſtärker bezeichne, als die parabelifhe, daß man 
aber an Veränderung der zum heiligen Gebrauche beftimms 
ten und geweihten Gegenſtände dadurd der Subſtanz nad 
nimmer denken, und beim Abendbmahle nur zu ber Lieber 
jeugung gelangen könne, auch dieſes fei (wie bie Taufe) 
eine mit parabolifcher Rede begleitete fpmbelifhe Handlung 
(2. 58). Und es ıft — wie der zweite Abfchnitt dieß bar 
ihut — aud mit Rüuckſicht auf die geſchichtlichen Umſtände 
an und für ſich unwahrſcheinlich, dab Chriftus feinen Jün— 
gern fein Sleifh und Blur zum leiblichen Genuſſe dargebo— 
ten habe, — eine Schauder und Entfegen erregende Vor 
ftellung, zumal beim Gedanken an die unendliche Liebe des 
Erlöfers! — aber aub in den heiligen Urkunden ber Chris 
ften nicht zu finden. Um dieß Letztere zu beweifen, ift der 
Lofer erit zum richeigen Verftändniffe einiger für die Abend» 
mablsichre wichtigen Austrüde zu führen, und das iſt bie 
Beſtimmung des an fprachlihen Bemerkungen und ‚‚feinen 
Beobachtungen‘ reihen, mamentlih für Scheidung neus 
teftamentifcher Synonymen wichtigen, jetzt aud im Einze— 
len vielfady verbejferten dritten Abſchnittes, worin zunächſt 
die Artifel oöua, adof, arıa und rodrd dorı mit eis 
ner Gründlichkeit behandelt werden, wie zuvor nirgends ger 
ſchehen. Der Toralirätsbegriff des mit Plate von owLw 
abgeleiteten 200400 als eines in der Verbundenheit feiner 
Theile, d. i. im feiner Integrität bewahrten Ganzen fteht 
vet aud) gegen die von der Zufammenilellung oAo» oder 
adv ro oc hergenommene Einwendung (©. 87 Net.). 
Der Hr. Bf. bar jet zugleich den Unterſchied dieſes Wor— 
tes von reise ned mehr hervorgehoben (S. 90 Net.) 
und hat feine frühere Erklärung mir Recht beibehalten, daß 
er March. 14, 12. das letztere zu lefen geneigt fei, wie 
es nun bei Lachmann wirklich ſtehtz nur follte danach zu 
Griesbach's M. Teſt. CI & 71) wehl eine beftimmtere Ers 
klarung gegeben fen, wie dieß im Betreff der Note über 
die Himmelfahrtsgeſchichte (,S. 63 ff.) geſchah. Wei der In: 
terſcheidung von arıre und odgoSz f. man neh die &. 92 
reise hinzugekommene Nete, fowie über die öftere ſcheinbare 
Gleichheit beider Wörter ©. 97 Mor. Kpdas übrigens, ift 
geſchlachtetez Fleiſch, Fleiſch in Stüden, wogegen odpE 
Serih am lebendig frifhen, rührig bewegten Zujtande, Fl. 
. tendigen Fade, und ados zus are Bejeichnung des 
SET eboaſch· beteteen, ſinnlich regſamen Menſchen (8. 94). 
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Der Ausdruck roöro Eorı war ſchon in der erſten Auflage 
fo bearbeitet, daß jeßt eben Feine Aenderungen nöthig erfchie- 
nen, außer ben wenigen hinzugefügten Bibelftellen &. 135. 
Nachdem diefe trefilihe Grundlage für Aufftelung ber bib» 
liſchen Lehre vom heiligen Abendmahle gewonnen ift, frage 
es fi zum Behufe der letzteren, in melden Stellen des 
M. Teft, davon gehandelt werde. Hier aber müffen diejeni- 
gen Theologen vor Allem abgewiefen werden, welche dahin 
bas Evang. Ichannid und zwar das ſechste Capitel ziehen. 
Daher gibt der vierte Abfchnitt den Beweis, daß Ichannes 
des Abendmahles an Feiner Stelle gedenkt, und zerfällt mie 
der in zwei Theile, fofern zunächſt auf die Grundanſichten 
und den allgemeinen Standpunft dieſes Evangeliften kurz, 
aber fehr intereffant eingegangen wird, wobei jetzt die be 
flimmteren Andeutungen binzugefommen find, daß Jehan— 
nes Jeſum nur ald Nazaretaner aufführe und die Gebrır 

des Gottesfchnes hervorzuheben befliffen fei (S. 140, 146), 

ihn als alles beffen, was ihm widerfahren fell und zu vel« 
bringen obliegt, kundig (S. 141) und feinen Beinden fi 
frei ſelbſt überliefernd (S. 142) darftelle, daß er dem Ta 
fer den Namen 6 Bantıoryig nie beilege (&. 145), Ver 
einigung und Gemeinſchaft in Liebe ſtats fordere (S. 146); 
— altdann ift das dem 6. Capitel Vorangehende und dic 
fes Eapitel felbit kurz, aber für den Zwed biefer Schrift 
genügend behandelt, wobei der Verf. in Betreff des vagf 
zul alua I. X. drei Stellen aus des Ignarius Briefen 
und eine aus Theedoret mirtheilt, aud bei den „NMicht 
glaubenden” &. 164 auf feine treffliche Lehre vem Glau—⸗ 
ben Bezug nimmt. Der fünfte Abſchnitt behandelt danswr 

die Stellen, in welchen wirklich vom Abendmahle die Rede 

ift, und zwar in der burd die Vefchaffenheit der Urkum 

den empfohlenen Ordnung: Paulus 1 Kor. 10, 16 fl. 11, 

23 ff., Lukas Ev. 22, 14 ff., Markus Ev. 14, 17 fi. und 

Matıth. 26,20 ff. Im welchem Geifte hier gefpredien wer 
de, braucht nach Obigem nicht weiter bervorgeheben zu 
werden, Mur darauf mag Hinweiſung geſchehen, daß be 
diefer neuen Auflage für Verbefferung der Ueberſetzung ie 
ner erften Paulinifhen Stelle ein Mehreres gethan ih (S. 
186 f.), dag zur richtigen Faſſung des cd (‚vom Gern 
babe ich’8 empfangen”) auf Winer Bezug genemmen umd 
das ven Schultheß geforderte apa abgewiefen wird (2. 

217), daß die Pauliniſche Wortfelge dv zı3 du aluerre 

als den Gegenſatz des Blutes Chrifti zur Beſtätigung ter 

neuen Stifiung und des Blutes jur Vehegelung tes alten 
Bundes ſtärker hervorhebend bezeichnet wird (S. 221), daf 
aufer zwei Heinen Einfchaltungen (S. 241, 250) Mach⸗ 
weifungen für avrz ſich finden, foren es nicht immer 

„anſtatt““ bedeutet (S. 258), ſewie für das alttcilamentie 
ſche „Blut des Bundes“ S. 259, wo jedech auch Zadar. 
9, fi., detal, Hebr. 9, 15 fi. beigeneben werden fonnte), 
ferner, daß bei Paulus und Lukas Alles als auf dem ne 
fentlihen Grundgedanfen des Gemeinſchaftslebens zwiſchen 
Chriſtus und den Eeinigen berubend, bei Matthaͤus und 
Markus hingegen die ganze Darftellung als am der Centrate 
idee hängend, daß der Herr ſich felber hingibt für die cu 
nen, d. b. ihnen zu gut, dargeſtellt ift, dap zu dem bereits 
in der eriten Auflage über V. 25. bei Matthaͤus Geſagten 
noch Sch. 13, 21 f. ald damit ſchwer zu einigen geftellt 
wird, daß endlich die (nur zu kurze) Erklärung von Ge— 
wicht it CZ. 272): „Wie oft auch Chriſtus von feinem 
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Zode redet, als Sündenfühnung bat er ihn niemals 
felber vorgeſtellt.“ — Der feste Abſchnitt endlich enthält 
„‚Zufammenfaffung und Ergebniß“, worin nur Ein, aber 
wieder fehr wichtiges Sätzchen meu ift (&. 2929): „Er 
(Epriftus) gibt ſich uns fort und fort zu gemiefen: Wir 
follen ihn, fein Leben, in das unferige aufnehmen, ganz 
mit ihm Eins werden.‘ Damit aber wird „redliche Ges 
finnung und ernfte Beftrebung‘’ (&. 292) gefordert (vergl. 
die Lehre vom Glauben). Der Unterfuhung. im fünften 
Abfchnitte gemäß ift in dem Grundterte der vier Erzähler 
vom Abendmahle Feine buchſtäbliche Lebereinftimmung zu 
“finden, daber allein das Wefentlige veitjuhalten, dieß aber 
darauf zu fügen, daß durch das h. Abendmahl (wie durch 
bie Taufe), als eine mit bedeutungsvoller Rede begleiteie 
ſymboliſche Handlung (f. oben), die Gemeinfhaft der Chris 
ften mit Ehrifte und feiner Kirche ausgeſprochen wird, ins 
dem Symbole (Brod und Wein, wie bei der Taufe das 
Waffer), aus dem Gebiete der Ginnenwelt entlehnt, zur 
veranfchaulichenden Daritellung des Leberfinnlichen, Unficht: 
baren, Reingeiftigen dienen, chne daß beide je ſubſtantiell 
in einander übergehen, fie bleiben vielmehr ihrem Wefen 
nad ftäts gefendert. Danach flellt der Verf. das Weſent⸗ 
liche in fehs Punkten auf, die wir in diefen dreien glau« 
ben zufammenfaffen zu dürfen: 1) Der nahe bevoritehende 
Tod Ehrifti, als eine. freie Aufepferung des Erlöferd zum 
Heile feiner Gläubigen, fell durd die ganz parallelen Sätze 
„das ift mein Leib — Blut’ bezeichner werden. 2) Der 
dadurch ausgedrückten innigften Gemdinſchaft zwiſchen Chri⸗ 
tus und den Gläubigen und diefer unter einander felbit, 
welche Beine leibliche, fondern eine innerliche und geiftige 
der Liebe, des Glaubens der Sefinnung ift, fellen die Chri: 
ften fläts eingedenE fein und fie lebensfräftig unter ſich dar- 
ftelfen. 3) Das Abendmahl erſcheint, fhen in feiner Be 
ziehung auf das Paſſahfeſt, als Feſt des Dankes und fro— 
ber Lobpreiſung Gottes für das durd den Erlöfer uns ge 
werdene Heil, Daraus _folgt dann die Gegenwart Chrifti 
im Abendmahle nicht als eine feibhaftige, fondern als eine 
aeiftige; aber die Art und das Madß der Wirkfamkeit die 
fer Gegenwart auf die Seelen der Gläubigen bleibt Ges 
beimnif. 

Die Beilage zur erſten Auflage, welche das Verdienſt 
hatte, zuerſt das Grundloſe des Glaubens an die apeſtoli— 
ſche Abkunfe unferes Matthäus. Evangeliums andeutend 
nachzuweiſen, iſt jegt weggelaffen und eine ausführliche 
Bearbeitung ihres Inhaltes in einer eigenen Schrift vers 
forechen (ogl. S. xx, ©. 152). Dafür ift eine „Kurze 
Geſchichte der Abendmahlslehre“ (&. 297 — 346) beigege: 
ben, welche den nicht eben Data Suchenden veuf; en 
befriedigen wird, Sie zerfällt in drei Epeden: 1) die äl« 
tefte Zeit, 2) ven Paſchaſius Radbert bis zur Reformation 
und 3) feit diefer. Eine Berichtigung zu &. 320 wird ſich 
-aus Gieſeler's Kirchengeſchichte IL 1. 3. Aufl. S. 301 f. 
ergeben. 

Ueberhaupt aber dürfte der faft gänzlihe Mangel an Li— 
teratur, ſowie an einem Stellenregiſter, der Mehrzahl der 
Sreunde diefes fonft fo trefflichen Werkes nicht angenehm fein. 

Diefer zweiten Ausgabe ift übrigens der Anbang, wels 
ber den Aufruf des Preußiſchen Königs vom Jahre 1817 
enthält, mit Mecht gelajfen, wie die Vorrede zur eriten 
Auflage, welder ein „Vorwort zu zweiten Auflage’’ felgt, 
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worin mamentlid die ganz neuerlihen Angriffe Eatholifchers 
ſeits und abfeiten Lindner's nachdrücklich zurückgewieſen wer 
den. — Druck und Papier ſind alles —* würdig; bie 
Eorrectur iſt fehr mangelhaft. 


Die Kreuzigungsftunde Ehrifti ufd feine Auferftebung. 
Ein theologifhes Geſpraͤch zwifchen einem Recen⸗ 
fenten und einem Ecdhriftforfcher, Zum Literaturs 

’ blatte der Allg. Kirchenzeitung vom 27. Mai 1831. 
Nr. 63. gebörend. Bon einem erfahrenen praftis 
ſchen Theologen. Leipzig 1832. In Commiſſion der 
Serig'ſchen Buchhandlung. 88 ©. 8. 


Rec. hat, obige Schrift anzuzeigen, ein ganzes Jahr 
Anftand genommen, weil er nicht gern in eigener Sache 
berichten wollte. In Betracht jedech, daß innerhalb dieſes 
ganzen Zeitraumes Feine einzige kritiſche Zeitfchrift ven bers 
felben Motiz genommen bat und aud bie Cemmiſſiens— 
handlung die gewöhnlichen Anzeigen in den Intelligenzblät- 
tern unterlaffen zu haben ſcheint; im Betracht, daß alfo 
zu fürdten fteht, daß jenes opüs aere perennius — 
wenigftend möchte es fchwerer ald Blei liegen! — fchneller 
ber Vergeffenheit anheimfallen dürfte, als die in Anſpruch 
genommene Recenfion, ſchneller als vieleicht die Druckkoſten 
gedeckt wären; in Betracht endlich, daß Rec. nicht glauben 
kann, daß feine geringe Perfen für den „‚erfahrenen prak— 
tiſchen Theologen’ (nad der Vorrede im Großherzogthume 


Baden!) fo viel Bedeutung haben follte, ihr, außer feiner 


gelehrten und chriftlihen Mühe, audy nech baares Geld 
aufzuopfern: im Betracht diefes Allen will Rec. Gnade für 
Recht ergehen laffen und ſewohl der Verewigung als ber 
Verfilberung bes opusenli zu Hülfe kommen, indem er 
theils über die Form, theil$ über die Sache und den Ur— 
heber dem theolegiſchen Publicum die nöthige und ihm möge 
liche Aufklärung zu Theil werden läft. 

Der Verf. hat die Form des Dialogs gewählt, enttve 
der weil er in feiner praktiſchen Erfahrung gerade nur, über 
wiffenfhaftlide Gegentände hin und her zu reden, gelernt 
hatte, oder weil er fe feiner Mitader freien Lauf laffen 
durfte, eder endlich, weil er dann dem Mecenfenten allerlei 
Eonderbares und Unfinniges in den Mund legen und fid 
fo ein leichteres Pelemifiren verfhaffen Fonnte. Letzteres 
halt Mer. für die wahre Urſache, kann ſich aber rückſicht⸗ 
ih der ihm zugetheilten Weisheit um fo mehr getröften, 
da dem ihm gegenübergeftellten „Schriftforſcher“, der doch 
natürlich den ‚‚erfahrenen wraftifhen Theelegen“ ſelbſt rer 
präfentiren fell, Bein befferes Loos gefallen if. Zur beliebi- 
gen Einfiht mögen bier einige Beifpiele ſtehen. ©. 18 f.: 
Scchriftforſcher)? „Sachte — fachte, hocheifriger Herr Pros 
ſeſſor!“ ac. ic. R(ecenſent): „Wenn ich nicht glaubte, dafi 
Sie zu ſcherzen belieben, ſo müßte ich herzlichſt die Ge 
meinde bedauern, bei der Sie als Lehrer angeſtellt ſind. 
Denn wer ſolchen Unſinn“ x. S.: „Und ich bedauere 
wirklich herzlichſt die zahlreichen Leſer des Literaturblattes“ 
ic. ic. S. 383 f R.: „Sie werden uns alfo aud wie ein 
zorniger Hahn aus der chriftlichen Kirche hinausbeißen; 
wie ein fchlagender Hengftenberg zertreten; oder ein fen» 
riger Brand verbrennen wellen?“ &.: „Unſer Heer hat 
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befohlen, Unkraut und Waizen bis zur Aerndtezeit mit ein⸗ 
ander wachſen zu laſſen. Daher haben Sie von mir Nichts 
zu beſorgen; bis dorthin können Sie ruhig fein.” R.: „Sie 
find ſehr gütig, daß Sie uns noch fo lange Friſt geben.“ 
S.: „Die kuürzere oder längere Dauer diefer Friſt vermag 
id nicht zu beſtimmen. Auf jeden Fall aber wird fie für 
Affe, welche das Schicffal des Unkrautes dann treffen wird, 
zu früh ablaufen.” ꝛtc. ic. R.: „Gut daß diefer Einzige 
die Liebe ift: die Liebe verdbammet nicht!“ S.: „Eben 
meil er die Liebe iſt, wird er aus erbarmender Liebe zu feis 
nen theuer erfauften Kindern das auf feinem Acker empor 
gewachſene Unkraut, damit es ferner nicht mehr ſchaden 
kann, dur feine Schnitter fammeln, es in Bündein bin« 
den und mit ewigen euer verbrennen laſſen.“ S. 53 f.: 
R.: „Gefeierten Männern, mit längft uniterbliben Nas 
men, fo Etwas fagen zu Eönnen, dazu gehört mehr als 
gemeiner Stelz!“ &.: „Gefeuert wird manchem dieſer 
Männer ſchon geworden fein; und Unfterblichkeit kann man 
denen nicht abfprechen, von melden bie Schrift fagt: Ihr 
Wurm wird nicht fterßen und ihr Feuer wird nicht vers 
löſchen.“ ꝛc. S. 4: &: „Thun Sie Bufe in Staub 
und in der Aſche, bag wird am befiten fein! Bekennen Sie 
Effentlid Ihre Therheit und fagen Sie der Welt, daß Sie 
in Ihrer Recenfion Unfinn und den craffeften Aberolauben 
verrheidigt haben.” S. 53. R.: „Ich meine’ ꝛxc. ic. S.: 
„Das Meinen gehört den Narren und das Wiſſen den 
Vernünftigen an.’ ꝛc. 


Der geneigte Cefer wird nun wahrſcheinlich wiſſen wol: 
len, dur melde große Ketzerei Rec. in fold ein Bericht 
gefallen fei? Der Hauptpunkt, von dem ausgegangen unb 
dem der meilte Raum gewidmet wird, ift der, das Rec. 
am Schluſſe feiner Beurtheilung von Schmidtmann’s 
‚„‚einleuchtenden mediciniſch-philoſophiſchen Beweiſen, daß 
Jeſus Chriſtus x. wahrhaft gefterben ic.“ als eine „Blöße⸗⸗ 
dıe Behauptung genannt hatte, daß Jeſus „auf der Mord: 
ſtätte gegen 9 Uhr des Morgens angelangt‘’ und „gegen 
jieben Stunden am Kreuze gehangen.“ Rec. glaubte die 
Angabe des Markus (Id, 25. yv Wo« roirn), die aller 
dings mir der bei Matthäus (27, 45. 46.) und Lukas 
(23, 44), aber aud bei Markus (15, 33. 34.) fi fin 
denden Netiz von der Finſterniß von der fechsten bis 
neunten Stunde nicht reitet, aus und wegen Johannes 
(19, 14 7» pa wsel Erry, als Pilatus im Begriffe 
and, das Urtheil zu fallen) dahin berichtigen oder näher 
beſtimmen zu müffen, daß die Kreuzigung nicht allzu lange 
ver Mittag (der fechsten Stunde) begonnen habe. Der 
„erfahrene praktiſche Theolege“ weiß das bejfer; nachdem 
er viele Seiten hindurd die Aufmerkfamfeit gefpannt und 
ſelbſt den ruffifhen alten und neuen Styl zu Hulfe genoms 
men bat, rüct er endlich mit der Behauptung heraus, daß 
Johannes die Stunten nab griechiſcher Sitte zähle, 
dan alfo Chriſtus früh 6 Uhr vor Pılarus ftand, 9 Uhr 
gekreuzigt wurde, *) 3 Uhr Nachmittags ſtarb ı. Dem 








"> Der verehrte Gegner ftüer ſich auf die Lutherifche Ueber ſetzung? 
„rs war die dritie Stunde, da fie ibn kreuzigten;“ nach dem 
lorumdierte wäre aber zu überiegen: „Nachdem fie ibn ges 
breuzigt hatten, warfen fie das Loos x. Es war aber bie 
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Rec. war biefe Annahme Rettig’s Cber alfo wohl hätte 
genannt werden follen?) aus den Studien und Aritiken 
längft befannt, fchien ihm aber nicht wahrſcheinlich, weil, 
wenn z. B. nad Joh. 4, 6. Jefus um die fehste Stunde 
am Jakebsbrunnen ſich ermüder niederfeßte, Rec. eher am 
früh 6 Uhr, als mit dem „‚erfahrenen praftifhen Theo» 
logen“ an Abends 6 Uhr gedacht haben würde, jedesfalls 
alfo ſich mit der Johanneifhen durchaus unbeillimmten 
Zeitangabe nicht begnügen Eonnte, wohl aber mit der ſechs 
ten jüdifhen Stunde, die beitimmt die Mittagsitunde 
iſt, — eine Zeitrehnung, die bekanntlich nicht etwa bloß 
jüdifh war! Auch ſchien ihm bei den übrigen Jehannei⸗ 
fhen Stellen (1, 30. 4, 52.) die gewöhnlide Annahme 
angemeffener und mwahrfceinlicher, und in ber (vem Geg⸗ 
ner gar nicht berüdfichtigren) Stelle 11, 9. konnte er bie 
Beziehung auf die jüdifche Zagetheilung durchaus nicht ver 
kennen. Damit hält fi Rec. binlänglich gerechtfertigt; 
und auch ruͤckſichtlich des zweiten Vorwurfes, daß er einen 
Scheintodt Jeſu nicht für unbedingt unmöglich er— 
Härte, wird ihn Niemand verdammen, der mehr als bie 
Shmidtmann’fhe Schrift, der die mebicinifden Unter. 
fuhungen von Gruner, Schufter und Richter gelefen 
hat. Hat er doch die Annahme unnatürlich genannt! 
„Rec. (bemerkt er Ep. 502 f.) ift weder fupranaturaliftifch 
noch rationaliftifh genug, um das Dunkel jenes Senne 
abends mit feinen zwei Mächten entweder durd lübernas 
türliche Geheimniffe, oder durh natürlidsunnatür« 
liche Hypotheſen zu Äpelten 1. Der Soldat „‚hätte «s 
fonderbar anfangen müffen, um bei der offenbarften I% 
fit, das wirflih Gefterbenfein zu erproben, Mer umd 
Lunge zu verfehlen und dadurch jene Lebenserhaltung mög: 
lich zu machen.“ — Alles Uebrige find Invectiven gegen 
den Nationalismus, denen Recenfent — abgefehen ven der 
Form — entweder völlig oder mit geringen Mobdificationen 
beiftimmt, die aber nur das taufendmal Gefagte wiederheien. 
Anlangend endlih die Perfon des bier auftretenden 
‚erfahrenen praktiſchen Geiftlihen‘, muf Rec. das Ni 
here den in Babifchen Landen Bekannten und Bewanderten 
überlaffen. Er har fi mit der gemachten Entdeckung zu 
begnügen, daß felbiger auch ein Dichter ift, und jwar 
ein fpieliger! In dem auf der Rüdfeite des Titelblam 
tes ftehenden Gedichte geben die Anfangsbuchitaben: Huf. 
fell Prälat; unter den S. 79 ff. als Anhang zwiſchen 
Vibelfprücen folgenden ergibt das erfte: Karl Bähr der« 
eit Pfarrer zu Eihflätten in Baden *), das dritte: 
Beben das vierte: (anfangend: „Rarber... wer 
im Vaterlande bier enthüllt der Epötter Schande #’): 
He Pfarrer, das fünfte: Gottlob Jonathan 
Rhein Pfarrer zu Seau im Großherzegrhume 
Baden. Rec. ift dermalen ned kein Badenſer, muß ober 
allerdings vermuthen, daß das Schrifichen auf Perfönlich⸗ 
feiten berechtet war. In jedem alle kann er die Frage 
nicht unterdrüden: cui bono ? 598 





dritte Stunde, und fie Breuzigten ibn.” oder: „Es war aber 
die dritte Stunde, nach dem fie ibm gekreuzigt hatten. * 

*) Der neueſte (in der Mecenfion beifällig erwähnte) Vertheidiger 
bes Annagelns der Füße am Kreuze, befonders gegen Paulus, 
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Neue Unterfuchungen über die Gonflitutionen und 
Kanones der Ayoftel, Ein biftorifchskritifcher Bei⸗ 
trag zur Riteratur der Kirchen⸗-Geſchichte und bes 
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theologifhen Facultät zu Tübingen. Tuͤbingen, 
Laupp. 1832. vi u. 446 ©. (1 Thlr. 16 Ör.) 


Diefe Schrift entftand aus einer Abhandlung, melde 
im Jahr 1829 die theologifhe Quartalfchrift mitgetheilt 
hatte, und welche bier umgearbeitet und um das Doppelte 
vergrößert if, Sie ſcheidet fib mach dem auf dem Titel 
angegebenen Inhalte in zwei Bücher, deren erftes von den 
Eonflitutionen handelt, ap. 1. Geſchichte und bisherige 
Kritik der Conftitutionen, von ihrem Bekanntwerden im 
4. Jahrhunderte an bis auf die neueren Bearbeitungen. 
Die Unzulänglickeit der bisherigen Kritif nachweiſend, ſtellt 
ber Verf. fein Urtheil auf, welches dahin geht, daß unter 
dem Namen der apoftolifchen Conſtitutionen 4 verſchiedene 
Schriften zufammengefaft find, moven die erfte die 6 er 
ften Bücher, die zweite das Tte, die dritte das Ste, bie 
vierte endblih Cap, 47 vom Sten Bude und die fogenann: 
ten Kanones, welde auch ald eigenes Werk betradtet wer, 
den, umfaßte, Die Abfaffung der 6 erften Bücher fällt 
in bie zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts, die des 
Teen und ten in das Ate; über die Kanones f. den zwei— 
sen Theil. Vieleicht ift das Tre Buch ein Nachtrag deffels 
ben Verfaſſers, zu den 6 erften; fonft hat jedes Werk einen 
eigenen Verfaſſer. Ihr Vaterland ift der Orient, bie 
Provinz, Syrien, Phönizien -und Paläftina mit einges 
ſchloſſen. Bor dem Beweiſe diefer Anficht, gibt der Verf. 
eine fehr zweckmäßige gedrängte Ueberficht über den Anhalt 
der einzelen Bücher im zweiten Gap. Sofort folgen 
Cap. 3. die Unterfuchungen über die 6 erften Bücher. 
Dad fie ein Ganzes find, wird aus ihrer Anlage nach Form 
und Inhalt gezeigt, dann ihre Entftehung in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts bewiefen aus ber hierar⸗ 
chiſchen Verfaffung, der Disciplin, dem Eultus und der 
Liturgie, der Degmatif, namentlid dem Gegenſatze gegen 
die Kegereien der erften Jahrhunderte. Hierauf felgen 
noch einige negative Beweiſe, daß die Abfaffung nicht 
erſt ins Ate Jahrhundert fallen kann; daß die 6 erften 
Bücher wahrfheiniih tie dıuday) rWv droorolwn be# 
Eufebius und Arhanafius find. Cap. 4. Unterfuhungen 
über das fiebente Bud, Beweis, doß es nicht zugleih mit 
den 6 erften gefchrieben fein Eann, überhaupt einen anderen 
Verfaſſer und eine andere Zeit verräth; feine Dogmatik 
bilder bauptlächli einen Gegenſatz gegen die fabellianifche, 
Cap. 5. Won ten VBeftandiheilen des Sten Buches, feine 
Verfhiedenheit von ben 7 erften; es iſt ein Pontificale, 


eine Agende, während jene für Laien berechnet find; es 
ſtellt ſich als Protocol einer gefeggebenden Verſammlung 
dar, während jene die Form eines apoſtoliſchen Sendſchrei⸗ 
bend haben. Das Merkwürdigfte in ihm ift feine vellftändige 
unb treffliche Liturgie. Ueberſicht über feine übrigen beilis 
gen Handlungen, feine Disciplinarvorfriften, feine bog: 
matifhen Eigenthümlichkeiten, XZrinitäteidee, dann Gott 
der Herr des Geiſtes, der Vater des Paraklet, der Schn 
durch den Willen, die Madır und Güte des Vaters ger 
zeugt ıc., feine Angeleloaie, fein Nationalismus in Bezies 
bung auf das natürliche Vernunftgeſetz. Cap.6. Alter diefer 
Beltandtheile, ein verfdiedenes, das Alter bed Ganzen 
beftimmt fi nach dem der jängften Elemente. Die Lırur 
gie*) entfpriht mit geringen Ausnahmen ben drei eriten 


*) Aus der Abendmahlsliturgie des Bten Buches theilt ber Verf. 
&,109 bie Gonfecrationsformel „des hochbeiligen Opfers” volls 
ftändig mit, „zum Beweiſe bes Alterthumes des Batholifchen 
Dogmas,” und erbärtet S. 110 noch in einer befonderen Note 
den Begriff ber Verwandlung, welcher in ben Worten liege: 
nuramiupne wo ayıny os mreuue ind ınv Quolar zadınn, 
Önws anopnen Tor ügzov räror oma va Kpıch os zul 70 
norgpıor zuro due zu Xpısa 08, Isa of nerulaßorrıs durs 
Prfawdaos ngos Svorfear etc.- Der Begriff der Verwand⸗ 
lung liegt hierin allerdings , aber nicht ber Berwanblung zum 
Behufe des hochhriligen Opfers, fonbern zum Behuſe bes facras 
mentlichen Genuffet. Mit letterem wird bie Verwandlung in 
unmittelbaren Zuſammenhang geſetzt, während noch vor ber 
Verwandlung, bie der heilige Geift wirken fol, wochen wird: 
MEingedenk feiner Leiden — bringen wir bir biefes Brod und 
diefen Kelch dar, — unb bitten did), daß bu gnäbig berabieheft 
auf dieſe DOpfergaben, unb beinen heiligen Seiſt ſchickeſt ac 
Bon einer Opferung des Leibes und Blutes Ghrifti fagt alfo 
diefes Gebet Pein Wort, ſondern von einer Opferung ber Gas 
ben des Brobes und Keiches, welche von Gott gnäbig angefeben 
durch den heiligen @eift verwandelt werden zum Krömmigteit 
flärfenden Genuſſe. Ob alfo das Alterthum bed katholiſchen 
Dogmas mit biefer Stelle zu bemweifen fei, dürfte nody einigem 
Zweifel unterliegen. Der Unparteilichteit wäre es aber gemäß 
gewefen, wenn ber Verf. zu ber Yiturgie des Btem Buches auch 
bie Gebete des mach ibm felbft älteren Tten Buches. hinzugefügt, 
und gezeigt hätte, daß bei allem Alter ber Bermwandlungsbegriff 
doch nicht der ältefte fei, indem eö VII, 25 mit klaren Worten 
heißt: ügmeg nr Toro duarogmaudvor nal avragöls Iyd- 
vero als ügrog, ourw ovrüyayd ou ıyv duxinolar und zur 
megdran ans yng — Fri duzagorouge ündp Tou zuulov al- 
garos I. X, rou inyuhdlrrog uno numr zul ou rınlov ow- 
parog' ov nal ürrirung raue Ansrelouner, avrou dierais- 
pivov nr narayydkkır 09 aurod Buraror — ober heißt 
ürrlrune dnırehiv verwandeln? Bgl. damit bie Gonfecration 
in bem (Pseud. Ambros.) Buche de Sacram. IV, 5. Fac 
nobis hanc oblationem adscriptam, ralam, rationabilem, 
acceptabilem: quod figura est corporis et sanguinis do- 
mini nostri Jesu Christi. Wäre bad Gebet (lib. VII) aber 
auch nur für das Volk beftimmt, und fegte eine Gonfecrationds 
formel voraus (? S. 87), fo dürfte nicht ein Gebet dem 
anderen widerſprechen. 
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Jahrhunderten. Nur bie Erwähnung von Afketen, als eines 
befonderen kirchlichen Standes, und der Subdiakonen weit 
auf den Anfang des vierten Jahrhunderts, Widerlegung 
Krabbe's, daß die Liturgie diefes Buches ber des Chriſo— 
ſtomus nachgebilder fei, da vielmehr der umgekehte Fall 
ſtatifindet. Auth der übrige Inhalt harmonirt mit den 
drei erften Jahrhunderten, mit Ausnahme etliher Vorſchrif⸗ 
ten, j. B. über Vertheilung der Zehnten unter die Kirden- 
beamten, welche einen regelmäßigen und ergiebigen Zehntbezug 
vorausfeßt, Auch die firengen Vorſchriften über bie Am 
nahme von Katehumenen können nur aus einer Zeit ber 
rühren, wo der Zudrang zu der Taufe groß war, alſo aus 
dem Aten Jahrhunderte ıc. Die Anlage des Pontificale ift 
älter, Veränderungen und Zufäge kamen nah und nad 
hinzu, Erft im 4. Jahrhunderte konnte es, als früher zur 
disciplina arcani gehörig, publif werden. Cap. 7. Wie 
das 8, Buch entftand? Es iſt zufammengefegt aus meh: 
reren Bruchftüden und ſchon nad feiner erften Anlage ein 
Partificale, und zwar ein vollftändiges, das aber mit der 
Uenderung im Ritus der Kirche felbft Veränderungen erlitt. 
As feine Urbeftandrheile find aber nicht die Diataren ans 
ufeben, welche etlihe codd, unter den Namen einzeler 
Ypoftel geben; vielmehr find diefe aus dem Werke ercerpirt. 
Die Zufammenfegung biefes Buches mit den 7 erften ge 
ſchah vor Hieronymus, aber nah Eufebius — in der Mitte 
des 4. Jahrhunderts. Cap. 8. Vom Ganjen der Eonfti- 
tutienen, Ihr Vaterland fpiegelt fib (den im Styl, noch 
mehr in der Dogmatik, dem unverfänglihen Arianismus 
ante Arium, dem Öegenfaße befonders gegen Marcion, ber 
Zeitrehnung, felbft in den Fliegenwedeln zum h. Kelche; es 
it Syrien. Unterfuhung und DVerneinung der Frage, ob 
Hippolytus Antheil an den Eonftitutionen habe. Cap. 9. 
Don der Fnterpolirung der Conftitutionen, Nachweis, daß 
die arianifhen Interpolationen feine find, und daß bie 
Trullaniſche Synode geirrt hat, Auch das Meifte, was 
man aus Citaten bei Epiphanius als Interpolation in ben 
gegenwärtigen Text nachweifen wollte, läßt ſich befeitigen; 
einige Veränderungen aber woren bei der Zufammenfegung 
ber Bücher ſchon in formeller Beziehung nothwendig. Nur 
zwei bis drei erhebliche Interpolatienen find anzuerkennen, 
davon die bedeutenpdfte erſt beim Anfügen der Aanones ger 
(hab, um die Vorſchrift Über die Ofterfeier harmoniſch zu 
machen. Ausfälle aber laffen fid) mehrere bemerken, Cap. 10. 
Enbdurtheil über den Werth der Schrift; zuerft Nechtfers 
tigung wegen angeblider Keßereien, namentlib arianifcer. 
„Nur die Unbekanntfhaft mit der Unbeſtimmtheit gewiſſer 
Zermeln am Anfange, die Unbekanntſchaft mit dem ver 
fhiedenen Sinne, in welchem fie gebraucht werden Fonnten, 
und erweislich gebraudt wurden, zog ihnen den Vorwurf 
des Arianismus juerft zu, der Blaube an kritiſche Traditio⸗ 
nen pflanzte ihn fort, und die Sucht ber neueren Zeit, in 
allen alten Schriften Zraditionen aufjufpüren, Bann ihn 
jetzt allein noch nähren.” Hieran ſchließt ſich gelegentlich 
ein ſtiller Hieb auf den Proteſtantismus, deren mehrere 
vorfommen. In Betreff der Fiction wird behauptet, daß 
fie fo unſchuldig fei, al$ die Plato’s, der den Sokrates re 
den faffe, daß die Verfaffer gar nice die Abſicht gehabt 
haben, das Anfehen kanoniſcher Schriften ju erlangen, Der 
Pofiiine Werth der Sammlung beruht auf der hohen und 
Feinen Brömmigkeit, melde darin weht, in der anfhaulichen 


716 


Darftelung kirchlicher Verhaͤltniſſe aus einer Zeit, von ber 
bie Quellen nicht fehr reich fließen ıc. Der Dogmenbhifte- 
riker wird künftig in den Eonflitutionen ein getreues Bild 
von der Entwicklung des chriſtlichen Lehrbegriffes finden, 
foweit fie unmittelbar vor dem Ausbruce des Arianismus 
gebiehen war, Der Freund ber Liturgie bat darin das 
ältefte Mufter der chriftlichen Gottesverehrung, welches wirk⸗ 
lich muſterhaft if, Der Kirchenrechtshiſtoriker fieht Hier 
noch das reine Epifkopalfgftem mit feinen zweckmäßigen Ber 
ſchränkungen nah unten. Im Ganzen ftellen die Eonfti- 
tutionen das Bild der orientalifhen Kirche von der Mitte 
des dritten bis gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts 
bar, — Mef., überzeugt, daß, was das MWefentlihe bes 
trifft, die Acten über die Eonflitutionen mit gegenwärtiger 
Abhandlung geſchloſſen find, erlaubt fi bier einige Bes 
merkungen beijufügen, deren erfte mit ber Ortsbeftimmung 
des Verf. zufammenfimmt, Wenn die Abhandlung bier 

und da auf die Verwandtfhaft der Ideen unferes Buches 
mit DOrigened hinweiſt, fo dürfte die Verwandtſchaft mit 
judendbriftlihen Eigenthümlichkeiten der erften Sahrhuns 
derte leicht noch größer fein. Schon die Fiction von Cle— 
mens Romanus erinnert an bie gleiche bei den clementini« 
fhen Homilieen und Recognitionen, Auch die Ferm, die 
Apoftel collective reden zu laffen (Bud 8) bat in dem bes 
kannten Anfange des Evangeliums der Hebräer ihre Ana- 
logie, wie denn aud Eredner (Beiträge jur Einleitung in 
die biblifhen Schriften Th. 1. S. 451) mande Bruchftüde 
ebienitifher Evangelien in den Conftitutionen gefunden ha- 
ben will. Eine offene Beziehung auf die Necognitiower 
erkennt auch der Verfaſſer S. 31 im 6. Bude Cap. 16 an. 

Die ſtrenge Rückſicht auf den Marcionismus, melde ©. 162 

als eigenthümlich aufgezeichnet wird, möchte ebenfalls hier« 
ber gehören, indem die eigentliche Tendenz der Necegnitionen 
laut den neuelten Unterſuchungen eine antimarcionitiſche 
ift. Die Verwandifhaft mir Ignatius, auf welche S. 91 
aufmerkfam gemacht wird, wäre auch ju beachten, da Jg 
natius entſchleden Mebreres aus der hebräiſchen Evangelien. 
tradition entbält, wie ſchon Hieronymus anerkennt. Die 
allgemeine Moral des erften und fiebenten Buches hat fehr 


‚viel Arhnlichkeit mit der Moral der Xıı Teftamente ber 


Patriarhen. Die Vergleibung der Diakeniſſen mit dem 
heiligen Geifte ft nur aus der Anſchauungsweiſe der Heb⸗ 
räer erflärbar (f. Hieron. ad Micham 7, 6). as 
Unterfcheiden eines doppelten Elementes im Befeße, nament- 
Th das Verwerfen bes Opferdienftes mit ſtrengem Veſthal · 
ten an dem natürlihen und ewigen Geſetze, welche bie mo⸗ 
faifhe Gefeßgebung ebenfalls enthält, findet ſich zuerſt in 
ausgeprägter Geſtalt bei den Edieniten als Erbtheil aus 
dem Effäismus (Baur de Ebionitarum origine p. 44, 
wo namentlib eine Hauptſtelle aus den clementinifhen Ho · 
milieen angeführt if.) War nun bei den Edieniten ſchon 
vom Judenthume ber der Glaube, dab Gert Fvcadaz zur) 
Höhmv Iuciaz ob moostraooen zai dr doyns our 
anyret, fo liegt darin ſchon implicite die Erklärung, welche 
die Conftitutionen geben, daß fpäter alfo Ev Ösurepwae 
dieß und wegen eines befonderen, nicht im Gott liegenden 
Grundes, doch vergefchrieben wurde, eder au, wenn man 
weniger fireng an dem gefchriebenen Worte bielt, ftand bie 
Erklärung frei, welde Barnabas VII, gibt ven der fleiſch · 
ũchen Auffaſſung der Geſtze: mapidnoav‘ örı dyyehos 
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mounoös daogyıosv ävroös. Von diefem vouog eicax- 
rös nehmen (48) die Eonftitutionen ausdrüdlih die Dar- 
reihung der Erftlinge und Gaben aus, gerade wie die das 
Ritualgefeß verwerfenden Effäer, die Stammpäter der Ebio- 
niten (Jos. Antig. XVIll, 1, 5). Um nicht weitläu— 
ger zu reden von dem Abendmahls. Namen rpogr icp«, 
welcher fenft nicht vorfommt, aber wehl ein jüdi d) «theras 
peutifcher Ausdruck ift, von Pfingften als ueyakr &oprn, 
mas fi) ebenfaQs nur aus dem Jüdiſchen erklärt, ven dem 

aften mit Bred, Salz, Gemüfe und Waffer, mas die 

peife der therapeutiſchen Affeten war, von den 10 Orb: 
nungen der Engel, für melde keineswegs unfere Schrift 
die ältefte Quelle ift (S. 126), da fie bereits bei den Jus 
den fo claffificirt verfommen, und von manden anderen 
Spuren des Judaiſirens, werde bier nur nech auf die Ver. 
ordnung wegen der Dfter- und Gabbatfeier aufmerffam ges 
macht. Erſtere anlangend hatten nad Epipban. LXX, 10 
die Conflitutionen anftatt der jett mit der Nycäifhen Wer 
flimmung conformen Verordnung V, 17 folgenden Gab: 
Rechnet nit, fondern halter Oftern, wenn eure Brüder 
aus ber Befchneidung fie halten, um ber Eintradt wils 
fen xc., und der Verf. zeigt S. 158, daß diefe Aenderung 
erft mit der Anfügung der Kanones vor fih ging. Wenn 
nun bdiefe Ermahnung ſchon ein Verlangen nad Abändes 
rung der Sitte vorausieht, fo ift das Motiv des Abrathens, 
Ruͤckſicht auf die Brüder aus der Beſchneidung zur Ver— 
hütung von Spaltungen ıc. fo verfhieden von dem fonftis 
gen Orunde, der Geltendmahung einer apoftoliihen Tra— 
dition, und fo judenfreundlich, daß ed am natürlichftien von 
„Brüdern aus der Beſchneidung“ felber den Apofteln in 
den Mund gelegt wird, Ganz entſchieden judenchriſtlich ift 
aber das Geſetz VI, 33 (cf. vi, 23). „Die Knechte 
follen an fünf Tagen der Woche arbeiten, am Gabbat 
aber und am Sonntage davon frei fein, um in der Kirche 
den Religionsunterribt zu vernehmen, denn der Sabbat 
ift heilig wegen ber Schöpfung ‚ der Bonntag aber wegen 
der Auferftehung des Seren,‘ während die Gelege Il, 59, 
V, 20 fih nur auf die fonftige Sitte mander Chriſten 
(Epiph. exp. fid. 24), an diefem Zage eine kirchliche 
Zufammenktunft zu balten, fid beziehen können. „Als 
Ruhetag nah alıjüdifher Weife wurde der Sabbat nur 
von den Judenchriften neben dem Sonntage gefeiert. 
Eredner a. a. O. ©. 505, Euseb. hist. Il, 27. Der 
Cod. Cantabr. D., in weldem felber noch Leſeſtücke auf 
den Sabbat verzeichnet find, hat doch auch zu Jch. 5, 18 
ov uovo» äkvs ro oaßßaro» den Zufap am Nande 
mepi dvamancaulvoug, ein Beweis, daß er die eigent- 
liche eier des Sabbats ald Ruhetag verwirft. — Einer 
Ableitung unferer Schrift aus judendriftlihem Urfprunge 
Bann der Umſtand Eeineswegs entgegen fein, daß darin bie 
Ebioniten felbft als Keger vortommen, Sie werden wegen 
des be)ög audowros noch ald völlige Juden dargeftellt. 
Daß die Mehrzahl der Judenchriſten diefe niedrige Anficht 
von Chriſtus verwarf, ift befannt. Somit Fonnte ein Ju: 
denchriſt wohl die firengen Ebioniten als Keter bezeichnen. 
— Auch die manchen anderen antijudaifhen Aeußerungen 
bes Buches find nicht unvereinbar mis unferer Annahme, 
Das neunte Capitel der Abhandlung weift glücklich nad, 
daß die meiften der Interpolatien verbächtigen Stellen ganz 
in der Orbnung find. Mur in Einem Punkte mödte ent 
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ſchieden das Recht auf Seiten Krabbe's fein, der eine In 
terpolation ftatuirt, wo fie v. Drey läugnet, oder, wenn 
Letzterer Recht hat, möchte eine fpätere Abfaffung der 6 
erften Bücher fi ergeben, Wenn Epiphanius die Conſti⸗ 
tutionen febr häufig benußt, ja als iepög Adyog anerkennt, 
und dech den Geburtstag Chriſti auf ben u Freund 
ben 6. Januar, feßt, während die Conflituiionen B. V, 
12 bereits neben dem Epiphanienfefle, den 25. Dec., als 
Weihnachten kennen, fo muß die Vermuthung, daß er dieſe 
Stelle noch nicht gekannt habe, daß fie alfo in die obige 
Beſtimmung wegen bed Oſterfeſtes fpäter eingeſchoben fei, 
natürlich erſcheinen. Der Einwand, es fei dech gewiß 
fhon in feiner Nähe das Weihnachtésfeſt gefeiert worden, 
will wenig befagen, da er wohl eine ſolche Bitte, nicht 
aber eine von ihm anerkannte apoftolifhe Tradition vers 
nadpläffigen konnte, Doch abgefehen von Epirhanius, fo 
ift nicht nur Beine entfernte Spur vorhanden, daß das Weib» 
nachtsfeſt im Driente fen während des dritten Jahrhun⸗ 
beris, zu welder Zeit die Conftitutionen entftanden fein 
follen, gefeiert worben wäre, vielmehr find bie beftimmteften 
Zeugniffe dagegen, indem bie erften fiheren Nachrichten von 
diefer Feftfeier, die in Rom entitand, aus bem vierten 
Zahrhunderte ſtammen (f. Rheinwald's Arhäclegie S. 216), 
und um fo weniger glaublidy ift, daß etwa gleichzeitig oder 
noch früher im Oriente, wo fdon das Epiphanienfeft die 
Stelle vertrat, das Feſt ebenfalls entitand, (in irgend einer 
Stadt oder Gegend, von ber aus es nicht nachgeahmt wors 
den,-aber doch im unfere Conftirutionen gekemmen wäre, 
wie der Verf. meint &, 189,) da ein beftimmtes hiſtori⸗ 
ſches Zeugniß vorliegt, daß es erft gegen das Ende dei 
vierten Jahrhunderts vom DOccidente nad) dem DOriente kam 
und nur unter großem Widerfpruce eingeführt wurde. 
Chryſoſtomus rebet allerdings (Op. LI, 354) zunaͤchſt von 
ber antiocheniſchen Kirche, wenn er in einer Predigt vom 
Jahre 386 fagt, daß das Feſt noch nicht 10 Jahre beftche. 
Aber er ftellt e6 doch fo dar, daß es von Welten, wo es 
früher beftanden habe, ben er alfo dem ganzen Driente 
enrgegenftellt, hingebracht worden fei, und läßt die, welche 
ed gegen ben Vorwurf einer Meuerung vertheitigen, ſich 
nur auf bie Propheten, welche die Geburt des ‚Herrn ver: 
Fündigt haben, nicht auf ein näheres Beifpiel, noch viel 
weniger auf die apoftolifhen Eonflitutionen fi berufen, 
die doch in Antiehien und zum wenigiten einem Chryſo⸗ 
ftomus befanne gemefen fein müffen, wenn dieſer nad 
©. 136 die Liturgie der Conflitutionen bearbeitet und ab» 
gekürzt hat. In Sachen des Weihnachtsfeſtes dürfte alfe 
Krabbe Etrotz feines Proteftantismus!) einen richtigeren 
Blick in die Geſchichte des orientalifchen Eultus gethan ba. 
ben, als Ar. v. Drey — Zweites Buch über den Un 
fprung, das Alter, die Quellen und die Sammlung der 
apoftolifben Kanones. Cap, 1, Bekanntmachung und Auf: 
nahme, Dionpfius Eriguus bat fie 50 an der Zahl in fei: 
ner Eoncilienfammlung, Jehannes Scholaſticus hat in fei- 
nem ouvrayua 85 und hält fie für echt apoftelifh. Die 
griechiſche Kirche nimmt fie auf der Trullaniſchen Synode 
an, während bie Annahme im Abendlande, wegen einer 
ungünftigen Eenfur ven Rom (494), nur fehr langfam vor 
fi ging. Kritif der bisherigen Anfichten über ihre Ent. 
ftehung. Krabbe's Differtation de codice canonum, qui 
Apostolorum nomine circumferuntur 1829, melde 
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trotz ihrer Kürze mandes Gute enthält, iſt unberückſichtigt 
geblieben. Cap. 2. Abdruck der Kanones. Cap. 3. Ber 
flimmung des Alters der eingelen Kanonen aus ihrem Ins 

Ite 1. Apoſtoliſche S im Weſentlichen von den Apofteln 
errährende, Denn daß fie auch Äußere Negeln für bie 
Kirche gaben, liegt in der Matur der Sache und ift aus 
ihren Briefen zu erweiſen. Unter bie älteften gehören 
wohl die, melde aus dem Judenthume herübergenommen 
wurden, — das Verbot gewiſſer Speifen, das Faſten, meh⸗ 
rere Vorfchriften im Betreff der Ehe, der Kleriker und Laien, 
der Ercommunication. Die hiervon handelnden Kanones 
unferer Sammlung laffen fi daher mit Parallelen‘ aus 
dem M. T. und den älteften Schriftftellern und Concilien 
belegen. Cap. 4. Den apoſtoliſchen zunächſt ſtehende Ka: 
mones find diejenigen, welde fi auf die Idee der Chris 
ſtengemeinſchaft beziehen, alfo auch auf das Abendmahl, mel» 
ches diefe Gemeinfhaft ausdrüdt, auf die hierarchiſche Un. 
terorbnung der Priefter unter den Biſchef, über die diſchöf⸗ 
lichen Briefe, die Unguͤltigkeit der Ketzertaufe, die Tauf— 
formel, die Ordination, Gap, 5. Ebenfalls alte Kanones. 
„An diefe Kanone, melde ſich ſämmtlich ( auf apoftes 
life Ideen und Vorſchriften gründen, fchließen ſich dieje— 
nigen an, ven welden zwar nicht apoſtoliſche Begründung, 
aber doch ein fehr hohes Alter, nämlich der Urſprung in 
den brei erften Jahrhunderten nachzuweiſen if. Hierher 
gehören die meiſten Vorſchriften über Verhältniſſe und Eis 
genfhaften der Geiftlihen, namentlich über Selbitverftüm- 
melung, melde z. B. (dom zu Origenes Zeiten vom Pries 
fterthume ausichleß, Über die Ordination der Biſchöfe, die 
Parohialverfaffung, die Stabilität der Biſchöfe, über Kirs 
henverwaltung und Kirchengut, aud über die Milde in 
Betreff der Pönitenten, die Strenge in Betreff untergeſcho ⸗ 
bener Bücher, gegen bie häretifhe Aſketik, gegen das Faflen 
am Sonntag und Sabbat. Cap. 6. Kanones von unbes 
flimmtem Alter, etwa aus dem vierten Jahrhunderte, über 
Theilnahme an jüdifhen ober heidnifhen Feiern und Got» 
tesdienften, über Ordination von Sclaven ohne Einwilligung 
bes Heren, über die Weigerung eines Geiftlihen, das Amt, 
oder einer Gemeinde, den Geiftliben anzunehmen, was mit 
Ercommunication bedroht wird, ferner über mannichfaltige 
Verfehlungen der Beiftlichen überhaupt. Cap. 7. Kanones 
mit befonderer Beziehung auf die Zeit ber nicäifchen Syn: 
ode, Cölibatgefek für unvereheliht Ordinirte, gegen Digas 
mie, gegen Verläugnung der Geiſtlichen, über die Oſter⸗ 
feier, Über die Meiropolitanverfaffung (8. 324 ff. treffliche 
Entwicklung der urſprünglichen Kirchenverfaſſungsgeſchichte 
bis zum Auffommen des Metropolitanfoftems), über bie 
Provinzialfynoden, das gerichtliche Verfahren auf denfelben, 
über das Verloffen der Frauen von Seiten ber Geiſtlichen 
unter einem religiöfen Vorwande, und über Todſchläge von 
Geiftlihen verübt. Cap. 8. Die jüngften Kanones — über 
gemeine Vergeben, Prügeleien, Kirchendiebftähle ıc. von 
Beiftlihen; Nepstismus, Simonie, Intrufion (den Apoiteln 
in den Mund gelegt, meil die Synoden aus menfhliden 
MRückſichten gigen die Staattgewalt beſcheiden fein müßten), 
über dreimaliges Untertauchen, über die Qualität der Al- 
targaben, über den Bibelkanen — können nur aus dem 
vierten und fünften Jahrh. ſtammen. Alles diefes wird mit 
großer Ausführlichkeit von jedem Kanon gezeigt; die hiſto— 
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rifhe Kritik, um das Alter jedes Kanons ausjumitteln, 
wurde bei dem nothwendigen Bor, und Rüdmwärısgeben in 
ber Zeit eine Geſchichte der Ranones, Der Vf. hofft mit 
Recht, durch diefe Behandlung feiner Schrift den Vortheil 
verfchafft zu haben, daß fie aud von folhen mit Mutzen 
und Vergnügen gelefen werben mag, melde ſich ſonſt mit 
rein Eririfhen Unterfuhungen nicht befaffen. Diefe Hifte- 
rifhen Nachweiſungen über die einzelen Kanones find in 
der That ebenfo beichrend als anziehend, Cap. 9. Samm- 
lung der Kanones. Zuerſt Beveridge's Anſicht von Entite: 
hung des Ganzen zu Anfange des dritten Jahrh., mit Mad» 
weifung ber irrigen Vorausfegungen und irrigen Deutun 
gen widerlegt. Cap. 10. Ben den Quellen, aus welchen 
diefe Sammlung gemacht if, Won den Concilien, mit 
deren Acten unſere Kanones harmeniren, ift keine Spur 
ihres Beftehens vorhanden, fie find alfo aus jenen geſchöpft, 
namentlid aus dem antiocheniſchen, zum guten Theil aber 
aud aus den apoftolifhen Eenftitutionen, Wenigeres aus 
den Synodalacten von Neucäſarea, Nicäa, Laodicea, Ken. 
ftantinopel, Chalceden; Einiges auch aus Privatauellen. 
Cap. 11. Wie und warn die Sammlung enıftand? Nicht 
durch Einen, wegen einiger Planlofigkeit, vieler Wiederbe: 
lungen ıc., fondern durch Mehrere und allmählich. We 
nigftens 2 Sammlungen waren im Umlaufe, die Dieny« 
fiide und die des Johannes, von 50, und 85 Kanenes; 
jene ift offenbar die ältere; der Ermweiterer brachte fie in 
Verbindung mit den apoftelifchen Eonjtitutionen. Die Zu 
füge feld find ihrem Inhalte mach größtentheil® jünger, 
und aus unbelannten Quellen. Die Sammlung kann nitr 
vor der Mitte des 5. Jahrh. entitanden fein. Died Res 
fultat der inneren Kritik wird durch die äußeren Jeugnifie, 
welche von Dionys ſchweigen, negativ befräftigt. Die pris- 
ca editio, deren Original jnach der Mitte ded 5. Jahrh. 
jufammengetragen wurde, hat die ap. Kanenes noch mich. 
— Gegen Ende des 5. Jahrh. fand Dienys ſchon 50 Ka. 
nones gefammelt; gegen die Mitte des 6. Jahrh. Ichannes 
85. Specieller Beweis, daß bie in den chalcedoniſchen Acten 
vorkommende Geſetzesſammlung unfere Ranones nech nicht 
hatte. Zweck der Sammlung, bie Disciplin der Beifilichen 
ju regeln. Da die Spnodalauctorität nicht zureichte, fe 
flieg. der Sammler zu den Apofteln hinauf, ließ aber deis 
batb Alles weg aus feinen Quellen, was diefer Fiction zu 
offenbar im Wege hand. — Die Verbindung mit den Com 
ſtitutionen geſchah zu Anfange des 6. Jabıb.; woher ſich 
auch die weſentlichſten Interpolationen der letzteren datiren. 

Ohne noch über Einzelheiten rechten zu wellen, J. B. 
daß das Geſetz, welches Einen vom Prieſterthume ausfibließt, 
der feines Bruders Wirtwe aeehelicht hatte, S. 251, unter 
die apoftotifcyen im engeren Sinne gerechnet wird; wie auch ber Kanen, 
welcher den Beſuch der Synagogen, um darin zu beten, unterfagt ; 
daß bie Ghorepiffopen der apoftolifdyen Zeit abgeſprechen werben, waͤh⸗ 
rend nach Clem. I. p. 54 ed. Jun, die Apoſtel zarı zugaz zul wars 
nöhsıe Biſchöfe beftellten; daß die Fiction vom apoftolifchen Urfprunge 
der Kanones offen ald ein qutgemeinter Betrug dargeſtellt (&, 438), 
dagegen biefelbe bei den Gonftitutionen nur ale umverfänglide Ein: 
Heibung ohne Abſicht auf kanoniſche Auctorität erklärt wird (S. 196) 
x. 26, erkennt Ref. mit Vergnügen auch in bem zweiten Theile biefer 
Schrift eine ihres berühmten Verf. mürbige ımb werthocle Bert 
cherung ber kirchengeſchichtlichen Pirteratur. 

Cdhnedenburger. 
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Anfihten, Erfahrungen und Winfe auf bem Gebiete 
der praftifchen Theologie und ded Paſtoralweſens. 
Bon M. Weiß, Stadtpfarrer in Ebingen. Ell⸗ 
wangen, Drud und Berlag der Schoͤnbrod'ſchen 
Bucdbandl. 1831. Vill un. 182 ©. kl. 8. 

Wir erhalten hier zwar kein neues Syſtem der Paſto⸗ 
ealtheolonie, fondern, gang wie der Titel fagt, nur ‚„„Ans 
fihten,, Erfahrungen und Winke“, die in das Gebiet bes 
Pafteralwefens ſchlagen; doch dürften die bier mitgetheilten 
aphoriſtiſchen Abhandlungen allerdings Beachtung verdienen 
und namentlih Candidaten und jüngeren Predigern zur 
Berücfichtigung beftens empfohlen werden, In dem furs 
zen Vorworte wird ftatt aller anderen Rechtfertigungsgründe 
Cderen es ja aud nach des Ref. Urtheile dort, wo das 
Mitgetheilte ſich felbft empfiehlt, eben nicht bedarf) Mur die 
Verfiherung gegeben: „daß dem Drucke diefer Abhindlun⸗ 
gen auch ein befonderer MWohlthätigkeitdzwed zum Grunde 
liege”; diefer Wohlthätigkeitszweck felbft iſt indeffen nicht 
näher bejeichnet. 

Die Gegenftände nun, über weldhe fih der (wie wir 
&. 13 vernehmen, etwa 24 Jahre das Predigtamt verwal- 
tende) Hr. Verf. ausläßt, find folgende: Krankenbeſuch 
der Geiftliben, Krankencommunion, erhalten des Bei 
lichen bei Ehediffidien, Nücdfihtnahme auf Zweifel, die 
gegen. die göttlihe Worfehung erhoben werden, gefellfchaft: 
liher Umgang des Geiſtlichen, einige (nämlich 15) Velks— 
urtheile uͤber Predigten, das Gebet ald Begenftand des 
Velksunterrichtes, Behandlung des Dogma’s von der Per 
fon Ehrifti in den öffentlichen Lehrvorträgen, und endlich 
die Bekanntſchaft des Geiftlihen mit feiner Gemeinde und 
mit dem in ihr herrſchenden eigenthümlihen Geiſte. Wir 
halten es der Mühe werth, Einiges aus bdiefen Aphoris, 
men und kurzen Abhandlungen hier mitzutheilen und mit 
unferem fubjectiven Urtheile zu begleiten, weniger jedech in 
der Abſicht, um den würdigen Hrn, Verf. über die betrefr 
fenden Gegenftände „näher zu unterrichten’ (wie er S.2 
zu wünſchen ſcheint, und wie manche Recenfenten nur zu 
gern thun), als vielmehr in der Abficht, den Lefern anzu: 
deuten, was fie hier zu fuchen haben. 

Zunäcft werden &, 1 — 12 über den „Krankenbeſuch 
der Geiftlihen‘‘ manche beachtungswerthe Winke gegeben, 
wohin namentlich zu rechnen fein möchte, daß man ſich ja 
am Krankenbette langer Reden enthalten folle; mit welcher 
Vorfiht man ſich bei ſolchen Kranken zu benchmen habe, 
welche durch Ausihweifungen ihren Aörper zerrüttet haben; 
wie man bei anfdeinenden Todescandidaten nie zu früh alle 
Heffnung auf Genefung fahren laffen, fondern felange die 
eigene Ueberzeugung es irgend erlaube, den Kranken Murh 
einfprehen und fo durch die „gleichſam magnetifdy wirkende 
Kraft’ des Glaubens den leiblichen Arzt in- feinen Bes 


muͤhungen unterflügen müfe, Weniger flimmen mir dem 
Verf. bei, wenn er da, wo bie Aranfen ſelbſt ſchon ber 
täubt find, und feine Empfänglichkeit mehr für religigfe 
Vorftellungen verrathen „eine Einfegnung des Sterbenden 
zur Erbauung der Umſtehenden“ empfiehlt oder doch in das 
Belieben der Geiſtlichen ftellt. 

Den „Krankencommunienen“ (&. 13 — 28) hält ber 
Hr. Verf. mehr, ald mande Theologen umferer und ber 
jüngft verfloffenen Zeit, und am meiften befremder es ihn, 
daß auch der ehrmürdige, helldenkende Reinhard (in feiner 
chriſtl. Dogmarı S. 603) in jene ungünftigen Anſichten 
über Kranfencommunionen babe einftimmen können, Und 
es läßt fih in der That nicht läugnen, daß unfer Verf. 
diefe heil. Handlung aus mehreren Gründen recht gut zu 
rechtfertigen und zu empfehlen weiß. Mit Recht bemerkt 
er namentlih, daß „der groffe (große) Endjwec des heil, 
A. M. nicht vor dem gemeinfhaftliben Genuß (Genuffe), 
fondern lediglich von einer, mit Nachdenken verbundenen, 
würdigen Feier“ abhänge; daß der Vorwurf „als Fännte 
durch Krankencommunionen heimlicher Aberglaube befördert 
werden“ auch die gemeinſchaftliche und &ffentlice Feier des 
A M. treffe, und ohnedem hierbei der Eprud gelte: ab- 
usus non tollit usum. „Darum (feßt er dann ferner 
Dinzu) babe ih auch ſchon unzähligemal die angenehme 
Erfahrung gemacht, daß Arankencommunionen die herrlich« 
ften Früchte des Glaubens, der Neue, des Dankes, der 
Liebe und Hoffnung erzeugen.“ Es Ffommt, möchte Ref. 
nod hinzufügen, das Meifte hierbei darauf an, wie der 
Geiſtliche diefe heilige Handlung leitet, Treibt er die 
Sache mehanifh, dann dürften allerdings die Einmürfe 
gelten, welde man ſchon fo oft gegen Aranfenceommunie 
nen gemacht hat; weiß er ındeffen die Unftände zu benußen, 
und fehlt es ihm dazu micht an dem guten Wıllen und an 
inniger Theilnahme für das Seelenheil des Aranken, fo 
dürfte allerdings bei folden Gelegenheiten gar gewöhnlich 
in Segen gewirft werden. — Mod erwähnen wir bier 
den ©, 26 gemadıten, gar nicht übelen Vorfhlag, dann, 
wenn Schwerhörige oder Taube das A. M. verlangen, von 
diefen felbft eine ganz kurze Abendmahlsbetrachtung eder die 
Legenden, foweit es nöthig und möglich ift, laut vorlefen 
zu laſſen. 

Die Winke Swelche der Verf. S. 29 — 47 über das 
Verhalten des Geiſtlichen in Beziehung auf „Ehediſſidien““ 
gibt, wenn und folange fie nicht zu gefeßlicher Behandlung 
vor das gemeinfcaftlibe Amt gebracht find, bejiche ſich 
nicht bloh auf das Vaterland des Verf., Würtemberg, wo 
der Geiſtliche mit dem weltlihen Ortsvorſtande die erfte 
geſetzliche Inftanz in diefen Sachen bildet, fondern fie find 
von allgemeinerem ntereffe. Der Kürze halber erinnern 
wir jedoch hier nur an die Winke: fi ja in dem Augen« 
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blicke, wo der Rläger feine Befchwerben vorträgt, vor Aeuße⸗ 
rungen des Unmwillens und vor abfprechenden Urtheilen über 
den abmwefenden Beklagten zu hüten, dagegen mit einem 
gewiffen Mifrrauen zu Werke zu gehen und im Voraus 
anzunehmen, der. Kläger habe auch gefehlt, eine gemiffe 
Bedenkzeit zu geben u. dgl. 

„Wie der chriftlihe MNeligionslehrer auf die Zweifel 
Ruckſicht zu nehmen habe, die Über die göttlihe Vorfehung 
erhoben werden“, wird S. 48 — 65 kurz angedeutet. Das 
bier Geſagte hätte indeffen als jedem Geiſtlichen, ja, jedem 
Tandidaten der Theologie befannt, weggelaffen werden mö— 
gen, da ohne Rückſicht auf fpecielle Amtserfahrung, nur 
das Allgemeinere aus der Theodicee hier wiederholt wird, 

Wis S. 66 — 56 Über den „„gefellfhaftlihen Umgang 
der Geiſtlichen“ gefagt wird, verdient nicht bloß von jün- 
geren Throlegen, fondern aud von Geiftlihen in reiferem 
Alter, welche in diefer Hinſicht bereits auf bedenkliche Ab: 
wege gerathen find oder darauf zu gerathen Gefahr laufen, 
ernitlih erwogen zu werden. 

„Die Volksurtheile über unfere Predigten‘, welcde der 
Verf. S. 57 — 121 zu erwähnen und kurz zu würdigen, 
für gut befunden hat, find folgende: 

1) Der Pfarrer predigt zu hob, — Die Pfliht, über: 
all, auch vor Gebilderen (deren Herz keineswegs eine fo 
hohe Sprache ertragen fann, ald mande Redner ſich eins 
bilden ) im edelen Sinne populär zu predigen, wird bier 
zweckmaßig in Erinnerung gebradt. 

2) Sie (die Prediger) wiffen nur Glaubenslehren zu 
verkündigen. — Hier würden wir dem Tadel des Hrn, 
Merf. nicht beitreten, fondern auf die Wahrheit hinweiſen, 
daf die Sittenlehren erſt durch fortwährende Verbindung 
mit dem Meligiöfen (oder dem Glauben ) ihre rechte Weihe 
erhalten, wenn der Hr, Verf. nicht gegen das Ende felbft 
einlenkend hinzuſetzte: „im engften Bunde fteht der Glaube 
mir dem Thun und wehe dem ic.“ 

3) Ste werden mit einem gewiffen Grade von Gering- 
fhasung Sittenprediger genannt. — Hier wird ver den 
Abmwegen gewarnt, auf weldhe manche proteitantifhe Prebi- 
er durd den Gebrauch der kritiſchen Phileſophie gerar 
then find, 

4) Sie bleiben nicht bei ihrem Texte. — Eine fehr 
zweckmäfige, mie genug zu wiederholende Warnung vor 
Vernachläſſigung des Tertes und vor der Unfitte, diefen 
nur als Motto voraufzuftellen, 

5) Er predigt nicht aus dem Geifte, d. h. verräth in 
feinen Vorträgen feine auf dem Gebiete der Religion und 
Sittlichkeit ſelbſtgeſammelte Erfahrungen. 

Doch, wir erinnern, um nicht zu weitläufig zu werden, 
nur noch an folgende Urtheile: 

9) Er it ein Spruchbrediger, d. h. übertreibt ben Ger 
brauch der Bibelſprache und beweift mıt gen auch ſolche 
Wahrheiten, die gar keines Beweiſes bedifffen. 

11) u. 12) Er bringt ale Stadt» oder Dorfneuigkeiten 
auf die Kanzel und weiß Michts ald zu ſchimpfen. 

14) Er ſteht wie eine Bildſäule auf der Kanzel und 
Lioft feine Predigten. — Mit Recht wird das Lefen der 
Predigeen bei einem Prediger überall gemißbilligt und nicht 
ganz ohne Grund räfonnirt felbit der gemeine Mann dars 
über alfo: „die gelefenen Predigten können aud eine ab« 
gefhriebene fein; dieſe Kunft dürfe fih auch der gemeine 


geſtiegen und Menſch geworden“ fei. 
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Laie zutrauen; es fehle dem leſenden Prediger an Kennt 
niffen, oder er fei zu bequem, feine Kanzelvorträge zu mes 
moriren.“ Schließlich erinnert jedoeh der Verf. ©. 121 
(und diefe Erinnerung verdient bier wörtlich mitgetheift zu 
werben): „daß Gedankenfüle, Meditation und Sprachfer— 
tigfeit auch einen freien Vortrag, ohne Memoriren und 
felanifches Binden an Worte, geftatten; daf diefe Art von 
Kanzelvertrag mehr noch, als der memeorirte, den Voll 
wünſchen entfpredhe, und daß weder Jefus nody feine Apo-⸗ 
ftel ihre Vorträge memorirt und fo gehalten haben. * 

Menn der Verf. bei dem, mas er &, 122— 140 über 
das „Gebet, als Begenftand des chriſtlichen Velksunter⸗ 
richtes“ vorträgt, S. 133 unter Anderem fagt: ,„„ Mit 
befonderem Intereffe wird nad der Gebetserhörung gefragt, 
eine Frage, die feine ſich felbit überlaffene Vernunft, die 
nur das göttlich-autoriſirte Wort des Herrn beantworten 
Fann’’, fo möchten mir hier die leßten Worte, melde nur 
„auf Autorität“ an Gebetserhörung glauben lehren, ki 
neswegs unbedingt unterfhreiben. Wird denn nit der 
würdig Betende fchen durd fein Gebet auch der Erhörung 
würdiger? Iſt es nicht durdaus vernünftig, anzunehmen, 
daß der Allbarmherzige und Gerechte früher oder fpäter dieſe 
MWürbdigkeit belohne und fo, wenn aud nicht im engeren, 
bob im weiteren Sinne (mie der Verf, S. 135 felbit fehr 
richtig unterfcheidet) Bittgebete erböre? — ©. 134 — 140 
findet bier nun noch im Befonderen eine kurze, aber genü— 
gende Würdigung ber wichtigften Einwendungen ſtatt, melde 
gegen das Bittgebet vorgebracht zu werden pflegen. 

Bei der hochwichtigen, aber audy äußert ſchwergen 
und wehl nie mit aflgemeinem Beifalle zu löfenden Frage: 
„Wie hat der proteftantifch» hriftliche Geiſtliche das Dogma 
von der Perfen Chriſti in feinen öffentlichen Vorträgen ju 
behandeln 2" welche der Verf. &. 141 — 160 zu beant- 
werten fucht, gibr er fih als einen rationalen Eupernatu- 
raliften zu erkennen. Denn er tadelt die ratienaliftifde 
Kritik, welche hinſichtlich der Echtheit derjentgen Schrift« 
ſtellen, „auf denen das Deoama von der Göttlichkeit der 
Perfon Ehrifti beruht“, entfräftend gewirkt habe; er fin 
det; in der Schrift Prädicate Chrifti, „die cın Mefen bes 
zeichnen, das dem Urweſen, der ewigen Gottheit, nicht 
bloß äbnlib, fendern glei, ja, das Weſen aller Weſen 
ſelbſt ift’’; er glaubt, „daß das Göttliche in tem verherr- 
lichten Jeſus von Nazareth Fein anderes fein kenne, als 
der Unendliche, Alwiffende, Mäctige, Alliebende, der 
Kraft und Willen hat, Ruͤckſicht zu nehmen auf die Sei 
nen ic.“ — Gleichwehl heißt es ein andermal (S. 1u3), 
daß das Urweſen in Chrifte „gleichſum (!) zu uns herab» 
Auch möchten bie 
Hauptfäße, melde der Verfaſſer in diefer Hinſicht S. 190 
aufftelt [1) in der Perfen Ehrifti Keht Menfhliches und 
Göoͤttliches in der innigften Verbindung; 2) dieſe Verbin 
dung ift und bleibt für uns ein unerklärbares Geheimniß; 
3) aber fie ift für unfer geiftines Leben von ber größten 
Wichtigkeit), in ihrer Allgemeinheit und wenn man von 
den nachfolgenden näheren Beſtimmungen abficht, von Ra« 
tionaliften und upernaturaliften zugleich unterſchrieben 
werden Finnen. — Unter den Rathſchlägen, welche nun 
noch in Betreff diefes Dogma’s für den Geiftliben gegeben 
werben, ift offenbar der wichtigite der: ,‚‚foniel nur immer 
möglid), bei den Worten der heil, Schrift zu bleiben, und 
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ſich abſichtlich aler näheren Beltimmungen zu enthalten, ’ 
Diefen Rathſchlag hätte indeffen der Hr. Verf, felbit bei 
biefer zulegt erwähnten Abhandlung wehl noch etwas forg« 
fältiger beobachten können. 

Doch, wir glauben hiermit unfere Anzeige fließen zu 
müjfen und vorausfegen zu Fönnen, daß den Lefern deutlich 
genug geworden fein wird, mas fie hier zu ſuchen und zu 
finden haben. Nur den einen Wunſch fügen wir noch hin— 
su, daß es mehreren tuͤchtigen Geiftlihen gefallen möge, 
ihre Erfahrungen und Aufihten, die fie im Gebiete bes 
Paftoralmefens gewonnen haben, auf ähnlihe Weiſe mit- 
zutheilen, D. K.M. 


Das Auffommen und Sinken des Nationalismus in 
Deutfchland. Ein bifterifcher Verſuch (,) nach 
dem Englifhen des €. B. Puſey bearbeitet von 
D. &. ®. F. Viallobloßfn, Pafter, und M. 
8: Sander, evangel. Prediger zu Weichlingbau— 
en. Barmen und M. Gladbach, bei Gebrüder 
Schmadtenberg und Steinberg. 1831. IV und 

124 ©. 8. 


An biefem Schriften und feiner Herausgabe findet 
Rec. Mandres zu loben, aber aud) nicht wenines zu tadeln, 
Gleich der Titel ift auf den erfien Blick anftöfig und be 
fremdend, wie er denn aud jedem Unhbefangenen nad 
Durchleſung der Schrift felbit ald unpaffend erfheinen muß. 
Zunähft ift es zu mifibilligen, dab das Merk des Englän: 
derd Pufey (welches im Driginale den Titel führt: An 
historical inquiry into the probable causes of the 
rationalist character lately predominant in the 
Theology ot Germany etc, By E. B. Pusey, M. 
A. Fellow of Oriel-Colledge Oxford. Lond, 1828.) 
hier „bearbeitet“ genannt wird, was offenbar einen gar 
zu weiten und unbeftimmten Begriff gibt und ben Lefer, 
dem jenes englifhe Werk nicht gerade vorliegt, in der Uns 
gewißheit laßt, ob er bier nur eine Ueberfetung, oder eis 
nen Auszug, oder eins von diefen beiden mit Zuſätzen ber 
Herausgeber vor fib habe; wobei denn natürlicher Weife 
dunkel bleibt, mad man dem Engländer Pufey, und was 
man dem Einen oder dem Anderen der beiden Herren „Ber 
arbeiter‘ zuzuſchreiben habe. Eine ſolche Unbeſtimmtheit 
muß nicht nur dem Mef. Eder in Hrn. D. Biallebletzky 
einen früheren Jugend- und Univerfitätsbefannten ehrt, 
und namentlich deßhalb gern gewußt hätte, was und wie 
viel er als deſſen Werk anzufehen habe), fondern jedem 
Lefer überhaupt unangenehm fein. Darf man indeffen aus 
dem S. 98 in der More Gefanten einen Schluß ziehen, fo 
muß man annehmen, daß die Herren Herausgeber fib aller 
eigenen Zuthaten enthielten und hier nur eine, vielleicht 
abgefürjte, Ueberfegung liefern wollten; fo daß wir e# folg« 
ih nur mit dem Engländer Pufey zu thun haben und nes 
benbei die Herren Ueberfeßer als deffen Geiſtesverwandte ber 
traten dürfen. — Fernerhin ift es auffallend, wie die 
Ueberfeßer den Titel des englifchen Werkes fo bedeutend än— 
dern und ohne Weiteres vom ,‚, Auffommen und Sinken 
des Nationalismus‘ reden konnten, Das Büchlein liefert 
ja nichts Anderes, ald eine, allerdings intereffante, kurze 
Geſchichte der proteftantifhen Theelogie Deutfchlands über: 
baupt, und zwar von ber Nefermation bis auf unfere Zeis 
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ten; welche Geſchichte dann freilich eine allmählih immer 
fibtbarer hervortrerende Vorliebe für das fupernaturaliftifche 
Syſtem und eine verhältnifimäßige Abneigung gegen ben 
Raltionalismus zu erkennen gibt. Weniger ift indeffen das 
fogenannte ‚‚Auffemmen‘, und am mwenigften das vorgebs 
liche „Sinken des Ratienalidmus’’ erwiefen worden, Oder 
fol etwa die &. 116 ausgeſprochene verſchrobene Behaups 
tung, „daß aufer Wegfcheider, Röhr, Schuderoff, Schult 
bei und Paulus ih faum mehr ein namhafter Theologe 
in entſchiedenem Gegenſatze mit der - Offenbarung befindet ’* 
für den Beweis jenes „Sinkens“ gelten, worauf das Vor: 
wert S. IV binmweift und bis zu deren Durchleſung ber 
Lefer fein Urtheil zu „‚fuspendiren‘ gebeten wird? — Wir 
unfererfeits haben, ebgleih wir keineswegs alle Lehrſätze, 
Schrifterklärungen ıc. jener Gelehrten geradezu unterfchreis 
ben-mödten (was jene Männer audy nicht verlangen würs, 
den), an der eben angeführten Behauptung Pufey’s und 
an dem badurd vermeintlich ermwiefenen Sinken des Ratios 
nalismus Manches gar fehr zu bezweifeln. Mag immer: 
bin Paulus mande unhaltbare (obaleih fharffinnige und 
pſychologiſch intereffante) Schrifterflärung vorgetragen has 
ben, mag Schuderoff viel zu viel Judenthum im MN, Teft, 
und in den Lehrfägen unferer fombelifben Bücher mittern 
u. ſ. mw; — dafi jene hochachtbaren Gelehrten ſich mit der 
Offenbarung ‚‚in entſchiedener Oppofirion befänden‘’, daß 
fie darauf ausgingen, dad Chriſtenthum zu befeitigen, 
Chriſti Lehre zu widerlegen zc. (was jene Worte dech wohl 
befagen ſollen), Fann ihnen ſicherlich nicht nachgewieſen 
werden. Mur ſoviel iſt wahr, daß fie auf einem anderen 
chriſtlichen, aber immer noch auf einem chriſtlichen Stand» 
punfte ſtehen, Chriftum für einen von Gott gefandten Leh—⸗ 
rer der Wahrheit, die von ihm aeoffenbarte und geftiftete 
Religion für die befte aller Übrigen Religionen halten 26,5; 
wenn gleich fie manches die erfte Begründung des Chriften: 
thumes Berreffende anders auffaffen, als andere Chriften, 
Doch, Rec, will fid hier nicht zum unberufenen Apologe 
ten der genannten Männer aufmwerfen; nur ſoviel wollte er 
kurz andeuten, daß Pufey den VBeariff des Nationalidmus 
(als entfchiedener Oppefitien genen bie Offenbarung) viel zu 
eng faßt und infofern kein Auffemmen und Sinken desſel— 
ben in Deutſchland nachgewieſen bat oder nachweiſen Eonnte. 
Nimmt man nun aber den Begriff des Ratienalismus all 
gemeiner als ein durchaus nur vernunftgemäßes Auffaffen 
des Chriftenthbumes (wobei das allgemein Gültige und 
Hauptſächlichſte von Allen anerkannt wird, in Sinficht des 
minder Wefentlihen und Veftrittenen aber Verſchiedenheit 
der Meinungen und Anfihten den Individuen frei bleibt), 
fo fonnte noch weniger von einem Sinken bdedfelben die 
Rede fein, Denn diefer wahrhaft chriſtliche Rationalidmus 
bat, obaleih in verfdiedenen Graden oder rufen, von 
den Apefteln bis auf unfere Zeiten geberrfcht, und dürfte 
aller Wahrſcheinlichkeit nah in Ewigkeit nicht finfen oder 
untergehen, 

Dod, hiervon abgeſehen, und nur ned einige allju 
ſchroffe und ungerechre Urtheile über gewiffe ausgezeichnete 
Gelehrte ausdrücklich mifbilligend (wenn . ®. ©. 11 
Semler und Ernefti ſchlechthin „einſeitige Gelehrte’ ges 
nannt werden und wenn S. 88 bie Rede ift von einem 
‚gemeinen Tone, womit ber Kirchenrath Paulus alles 
Geiſtige und Göttliche der Evangelien in die Ephäre des 
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Alttagsiebens herabzog, indem er allen darin auftretenden 
Perfonen einen irdifhen Sinn zuſchreibt“ ıc.), Fönnen 
wir das Büchlein denjenigen empfehlen, welche einen kurs 

n Ueberblict über die Geſchichte der proteftantifhen Theo 
ogie Deutſchlands ſich verfhaffen wollen. Die Eintheilung 
besfelben ift folgende: „L. ſoll befchrieben werden, mie ſich 
bag proteftantifche Lehrſyſtem aus der Neformatien durch 
bie Eoncordienformel entwidelte; Il. fol die Oppofition ge 
ſchildert werden, welche gegen jenes Syſtem 1) von wiffen« 
fhaftliher Seite durch Calirtus, 2) ven religiöfer Seite 
dur Spener und die Anhänger der Halliſchen Schule ges 
bildet wurde, AI. Oppofition gegen dasfelbe Syſtem fü 
wohl, von wiffenfbaftlicher als religiäfer Seite 1) durch 
das Streben einfeitiger, jedoch rechtſchaffener Männer, 
welche nur Irrthuͤmer aufheben wollten, 2) durd andere, 
welche auf verſchiedenen Stufen des Unglaubens ftanden, * 
— Dof mit befonderer Vorliebe bei dem trefflichen Spe— 
ner und feinen Beiftesverwandten verweilt wird, läfit ſich 
nad) dem vorhin Gefagten von felbft erwarten, Die Dar 
ftellung der Anfidhten und Syſteme verfhiedener Theologen 
und auch der auf die Theologie am flärkiten einmwirkenden 
Philoſophen (eines Wolf, Themafius, Kant ꝛc. ), iſt von 
jener Vorliebe abgefehen, ziemlich treu und febendig, auch 
oft durch eingeftreute intereffante Anekdoten gewürzt. Als 
Probe des Styles theilen wir hier einige Worte von &, 65 
mit, wo nah Angabe der Verirrungen des Pietismus auf 
den Segen, welden berfelbe gewiß vielfältig im Stillen 
gewirkt babe, mit folgenden Worten hingewieſen wird: 
„ Die Geſchichte erzähle und genau alle Fälle, in denen 
die Religion vom Ehrgeige und anderen Qeidenfchaften ge: 
mißbraucht wurde. Sie foricht von der Inquiſition, von 
der Verwüftung Amerifa’s, von den Dragenaden in Brank 
reich ꝛc. Aber von dem Gegen, welchen fie hervorbraditen, 
ift kaum ein Milliontheilchen bekannt, ausgenommen dem, 
welcher alle Herzen durchſchaut, der alle die Leidenfchaften 
gefeben hat, welde die Religion in der Stille überwand, 
die Sorgen, welche fie erleidhtert, die Pflichtüͤbungen, wos 
zu fie geftärkt, das Wehlwollen ꝛc. Die Verborgenheit ift 
das natürliche Element und häufig die Bedingung der Fröm⸗ 
migfeit. — Die Pieriften find für den Wandel derer nicht 
verantwortlich, welche irdifcher Zwecke wegen ihre Sprache 
und Sitten heuchlerifh nachahmten 1. 

Als Druckfehler find uns aufgeſtoßen: &. 5 Ener 
ga y ſtiſch, ©. 31 Caeirt, ©, 62 die Form, unter welgen, 
©. 59 dämonifhen (D), ©. 17 — 

. K. M. 


Bilder aus dem neuen Teſtamente in dreißig Kupfer, 
lichen nach den beiten Meiltern. Herausgegeben 
von Sobann Jacob Bernet St. Gallen, 
1532. In Sommiffion bei Huber u. Comp. gr. 8. 
(4 Tblr. 16 ar.) 

Die vor uns liegende Bilderfammlung zur Geſchichte 
des M. T. enthält dreißig Blatter, auf denen ſich mehr 
oder weniger treue Nachbildungen von meiftens ziemlich bes 
kannten Werten berühmter Meıfter finden. Von Raphael 
nämlich finden wir 5, ven Titian 1, von Guido Men 1, 
von Maratti 1, von E, Caraccı 2, von Rubens 5, von 
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van Dyck 2, von van der Wearf 2, von Membrande 2, 
von N. Peuffin 1, von Voulogne 1, von I. 5. Lipé 1, 
von Chodowiecki 1 und einigen meniger Bekannten 4 Bil» 
der, Einem jeden ift ein Blatt Tert beigegeben, welcher 
die bargeftellte Scene Fur; ſchildert. Soll Referent im 
Allgemeinen fein Urtheil über diefe Sammlung ausfprechen, 
fo hat der Plan, nad dem fie angelegt ift, feinen gan- 
zen Beifall, und er bat nur zu bedauern, daß die Aus— 
führung nicht den dargeftellten Gegenftänden und der Mei« 
fter, beren Werke wiedergegeben werden fellten, würdig 
it. Der Gedanke nämlih, einen Cyklus von bibliſchen 
Darftellungen nach ben bereit# vorhandenen Werken großer 
Künftler älterer und neuerer Zeit zu liefern, ift höchſt lo— 
benswerth; denn je mehr die Behandlung der heiligen Ger ° 
fhichte nur dem gelingen Fann, dem der Genius der Kunſt 
bie ganze Weihe ertheilt hat, und der damit jenes tiefe 
religiöfe Gemürh vereint, das aus den Werken der Mei 
fter einer ‚glaubendkräftigeren Zeit zu uns ſpricht, um fe 
weniger werden fi in unferen Tagen Künftler finden, die 
eine ganze Reihe von Compofitienen aus der biblıfhen Ge 
ſchichte auf eine genügende Weiſe Tiefern würden. Auf 
keine Weiſe wird das bei der Claffe von Künfllern der Fall 
fein, die gewöhnlih für dergleichen Unternehmungen ges 
mwonnen werden, mie die Betrachtung aller Sammlungen 
der Art, die wir in der lebten Zeit hervortreten fahen, 
hinlänglich bemeifen Fann. Da wir aber num von allen be 
deutenderen Momenten der heiligen Geſchichte Darftellun 
gen ven ausgezeichneten Künftlern beißen, fo könnte durch 
eine tüdhtige Nachbildung bderfelben am leichteften me 
Sammlung veranftaltet werben, die ſewohl in religiöfer, 
als Eünftlerifcher Hinfiht mehr Vefriedigung gewährte, als 
die vorhandenen, 

Der Vorwurf, den man einer fo zuſammengeſetzten 
Sammlung maden Eönnte, und nid der Bemerkung des 
Herausaeberd auch wirflih gemacht hat, daß fie nämlich 
der Einheit der Idee und der Form ermangeln müffe, be 
deutet in unferen Tagen Nichts, indem jedes einzele Bild, 
wenn es nur auch in der Mahbildung den Stempel ber 
Vollendung an ſich trägt, ein für fi abgefhleffenes Ban 
zes ift, und das Streben, eine Sammlung aus einer Idee 
und aus einem Guſſe zu fhaffen, in ben bieherigen Leis 
ftungen eben nur jur ermüdenden Eintönigkeit geführt hat. 
So übereinftimmend wir aber aud mit dem Sherausaeber 
über den von ihm befolgten Plan find, um fo aufrfhtiger 
müjfen wir bedauern, daß die Audführung desſelben nicht 
in beffere und fergfältigere Hände gefommen iſt. So aber, 
wie diefe und theils im Originale, theils in guten Mad 
bildungen befannten Blätter, ver ung liegen, finden wir 
die Zeichnung oft fehr fehlerhaft, ja zum Theile das ganze 
Bild entitellend, wie es fegleih auf dem erften Blatte ber 
Fall iſt; — dem Grabftichel fehlt durchweg die Zartheit 
und Sicherheit, die gerade bei Fleineren Bildern bie Haupt: 
ſache ift; überhaupt aber vermift man den feelenvollen Auf 
druck, den die großen Meier, deren Werke hier nadae 
bildet werben fellten, ihren Darftellungen zu geben wuß— 
ten. — Auch den beigegebenen Tert wünſchten wir in ei⸗ 
nem einfacheren, d.h. durdaus bibliſcheren Tone, gehalten, 
als es der Ball ift. Dr. — 
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Predigten von Dr. Kranz Theremin, Könial. 
Preuß. Hofs und Domprediger und Dberconiiftos 
rialratbe. Dritter und finfter Band. Zweite, von 
neuem durchgeſehene Auflage. Berlin bei Dunfer 
und Humblot. 1831. gr. 8. (Jeder Band einzel 
1 Tbir. 8 Gr.) 

Der originelle Prediger, welcher in dieſen beiden Bän— 
den vor der dhriftlich-frommen Lefewelt auftritt, fagt in der 
Zueignung zum dritten Bande: „Ich überreihe und widme 
diefen dritten Theil meiner Predigten den chriſtlichen Breuns 
ben, weldye die Herausgabe desfelben von mir verlangt ha— 
ben. Möchten Sie die Fehler entfhuldigen, die Sie in 
diefen Arbeiten finden werden; und wenn @ie ſich für bar 
aus geihöpfte Erbauung mir verpflichtet fühlen, möchten 
Sie mid) der Fortdauer Ihrer Freundſchaft und Ihrer hrift- 
lichen Fürbitte werth halten.“ Schon durd) diefe Erklärung 
erfcheint der Druck vorliegender Predigten gerechtfertigt; aber 
ung dünke auch vorzäglih um ihrer Originalität, um ihrer 
vielfeitigen und gewandten Zertbenußung und der Zeitum: 
finde, um ihrer großentheild klaren und ſchönen Sprade 
willen verdienen fie eine Stelle in der Predigt» Literatur. 
Zwar huldigt der Hr. Verf. dem ftrengen Supranaturalis 
mus, und ftreift bisweilen an das dunkele Gebiet des Pie 
sismus: aber im Ganzen fühlt man fih doch durch die 
Lebendigkeit und Berebtfamkeit feines Gemüthes gefeffelt. 
Originell aber erfheint uns berfelbe in der Wahl feiner 
freien Zerte, in ber Stellung und Eintheilung feiner Dit: 
pofitien , in der Bibel: und Geſchichtsbenutzung. MWellten 
wir die darthun, fo müßten wir freilich eine ganze Pres 
digt mittheilen; es wird aber ſchon die Angabe der Terte 
und Themen nebft ber Eıntheilung, ſowie die Berufung 
auf einzele Stellen derfelben binreichen. 

Die erfte Predigt des 3. Bandes ift im 9, 1821 über 
Pſ. 8, 5—7. gehalten, und handelt von den Wider: 
fprüdben in der menſchlichen Natur „Unter allen 
Geſchöpfen Gottes, heißt es, if der Menſch das einzige, 
das feine vollfommene Einheit bildet, fondern aus Wider 
fprüchen zjufammengefeßt ift. Alle übrige, fie mögen höher 
oder niedriger fein als wir, ftehen in genauem Einklange 
mis ſich felbft und mit ihrer Beſtimmung; nur in dem 
Menfhen find Eigenfhaften, die man ſich faum als ver 
einbar denfen kann, ift das Größte und Miedrigfte, das 
Edelſte und das Gemeinfte, das Schönfte und Häflichite 
mit einander verbunden, und menn man ihn von ber einen 
Seite, ohne Anmafung und Uebertreibung, mit den En: 
gein, ja mit Gott vergleiden darf, fo möchte man ihn in 
anderen Nückjichten und mit demſelben Mechte nicht für 
beffer halten, als das Thier. Dieß iſt das eigentlih Wun— 
derbare unferer Matur, das tiefliegende Geheimniß, das 
Raͤthſel, das ſich jedem aufmerkffamen Beobachter derfelben 





barftellen muß; dieß ift es, was den Pfalmdichter bewegt, 
im Gefühle der menſchlichen Schwäche und Miedrigfeit aus— 
zurufen: Was ift der Menſch, daß ıc. (Text), aber dann 
fogleib im Gefühle von der Erhabenheit und Würde unfer 
rer Matur hinzzuufügen: Mit Ehre und Schmuck wirft bu 
u. ſ. w.“ Mun werden die vorzüglichſten Widerſprüche eins 
ander gegenüber geſtellt, J. die ſich im Menſchen als einem 
mit Vernunft begabten ſittlichen, und als einem durch das 
Verlangen nach Glück getriebenem Weſen finden. I. thut 
mit vielem Scharfſinne dar, daß eine unſerer wichtigſten 
Blaubendlehren vom Sündenfalle des Menſchen, von ber 
Erlöfung durch Chriftum und von ber Unfterblichfeit ber 
Seele -diefe Widerfprühe unferer Matur nicht nur erkläre, 
fondern auch durch fie betätigt werden, und findet barim 
einen neuen und einleuchtenden Beweis für die Wahrheit 
und Göttlichfeit unferes Glaubens, Irren wir nicht, fo 
find diefe und mehr oder weniger alle übrige Predigten in 
der. Manier eines Bourbaloue und Maffillen abgefaßt, nur 
daf fie noch mehr indivibualifiren und mehr geläuterten Au 
ſichten folgen. 

Nr, I. Von der Theilnahme an ber göttlichen Natur, 
MWeihnachtspredigt ber 2 Petr, 1, 4, Theilhaftig wird 
durd Jeſum der göttlihen Natur a) der Einzele der me 
endlichfeit, Allmacht, Weisheit, Heiligkeit, Liebe, Seligkeit 
Gottes; b) die Bamilie, d. h. durch ihm belehrt, werben 
die Mitglieder erkennen, in welchem würdigen, Gott mohk 
aefälligen Verhältniffe fie ftehen, werden ſich bewogen füh— 
len, ihr Glück vornehmlich in demfelben zu fuchen, und fich 
durch Liebe immer vefter zu verbinden; c) das Menfcdenges 
ſchlecht, d. h. daß von Gott Anftalten gemacht find, um es 
der Verderbtheit, worin es dur die Sünde feines Stamm« 
vaters geftürze ward, zu entreißen, daß ed, wenn aud) nur 
allmählich, in feiner Entwidelung fortfchreitet, und daß 
das Ziel, wohin es fid) bewegt, ein Zuftand der Liebe und 
Einigfeit ift, demjenigen ähnlich, worin fi die um Gott 
verfammelten feligen ®eifter befinden, ‚ 

1. 2 Mof. 20, 8 Bon ber Feier bes Sabbathes. 
a) Was ift der innere, geiflige? b) was ber äußere Sab— 
bath ? c) was haben wir in Ruckſicht auf dem letzteren zu 
beobachten? (Gar trefflich wird hier das Gotteshaus und 
feine Verſammlung geſchildert, und gar ernft und mild aus— 
geiprohen, unter welhen Bedingungen die Gonntagsfeier 
einen fittlihen Werth habe.) 

- IV, Matth. 25, 31—33. Von der Seligkeit und ber 
Derdammnif. a) Welche Vorftellung müffen wir uns von 
dem Zuftande der Seligkeit und der Verdammniß machen? 
(die eritere ift Aufnahme in die Gemeinfhaft Gottes, die 
andere Ausichlieftung aus derfelben.) Die Seligen find es, 
da fie aus der Vergleichung ihres vorigen Zuftandes mit 
ihrem gegenwärtigen, nicht Trauer, fondern nur Freude 
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fböpfen Können — contrarium —; ba ferner alle Wüns 
ſche der Einen erfüllt werden, und das Verlangen der Ans 
deren ungeftillt bleibt; da ihre Glück ewig dauert (die 
ewige Pein mit Schonung und ev. Rüdfiht behandelt.) 
b) Wie können wir zu dem Zuftande der Seligkeit gelans 
e a) durch ein Herz voll Liebe, frei von Selbftfucht, 
) befonders durd den Glauben an Chriſtum, der auch 
unfere mangelhafte Tugend erfeßt.) Diefe Predigt fließt 
mit einer kräftigen Aufforderung, den Heiland bei feinem 
eriten Erſcheinen gläubig anzunehmen, damit wir bei feiner 
jweiten Zukunft nicht ver ihm zu zittern brauchen. 

V. Hohe Lied 8, 6. Sieg ber Liebe über den Ted. 
a) Die Gewalt des Todes; b) die Gewalt der Liebe in 
Ehrifte; co) die Kraft, welde die Liebe in und haben fell. 
(Ebenſo fharffinnig, als biblifh und erhebend,) 

v1 Seh. 20, 11—18. Homilie Maria Magdalena 
am Grabe des Herrn. (Die Gefchichte eines Herzens, das 
vom Unglauben, durch verſchiedene Grade der Erleuchtung, 
zum Glauben an Ehriftum geführt wird.) 

VI €o. Ich. 11, 5. Die drei Gefchwilter, die Je 
fus liebte; oder vom Glücke des Ehriften. (Maria, das 
Glück ded Glaubens, Martha, das Glück der thätigen Liebe, 
Lazarus, das Glüd der Hoffnung.) 

VII. Ev. Sch. 11, 43. Die Auferwefung des Lazas 
rus. (Wird hier als Thatfahe und Wunder, und als ein 
Beweis von des Heren göttliher Sendung betrachtet, aber 
mit geifliger Deutung auf den Tod der Seele, auf die 
Kraft des Wortes und ber Gnade Jeſu, die und daraus 
erwecken können.) Es zeige uns 1) der wirklihe Tod Las 
zari, daß Viele unter uns eines geiftigen Todes geiterben 
find; 2) das Hineilen Ehrifti zu feinem Grabe, das auch 
für uns nur in Chriſto Befreiung von der Sünde zu fin 
den ift; und 3) die Auferweckung Lazari feibft die Mittel, 
deren ſich der Erlöfer bedient, uns von dem ewigen Tode 
zu erretten. (Ungezwungen und treffend.) j 

IX. Luk. 9, 11 —24 Vom verlorenen Sehne. Den: 
jenigen, melde meinen, daß der Zuſtand, werin wir uns 
von Natur befinden, gut fei, wird bier 1) gejeiat, daß 
diefer Zuftand fen ein Abfall von dem höchſten Gute iſt 
amd durch Ruckkehr zu bdemfelben verbeffert werben müſſe. 
Denen, die zwar ein Gefühl ihrer Verderbtheit, aber feine 
Ahnung ven dem Elende und den Gefahren haben, werin 
fie ich ohne jene Veränderung flürgen, mird 2) das Bild 
derfelben in furdtbaren Zügen entfaltet. Die, welche durch 
die Erlenntniß ihres Zuftandes nur Kraft und Luft zur 
Nefferung verloren zu haben ſcheinen, werden 3) durd bie 
WVerſicherung der göttlichen Milde aufgerichtet und ermuntert. 
(Eın erbebendes Bild, das in allen feinen Zügen mwohlthut.) 

x Pf. 39, 13. Dauer im Wechfel. Diefe finden wir 
1) ım Glauben an die Vorfehung; 2) durd ein anhalten: 
des Streben nach Heiligung; 3) durd eine chriſtliche Vor— 
ſtellung vom künftigen Leben. (Ein wahrer Herzenserguß.) 

XL Ev. Sch, 5, 44. Von ben Lügen des Teufels. 
Der Fürſt der Finſterniß verleitet ung durch Lügen 1) zur 
Sünde; 2) entfernt uns vom Ölauben; 3) hemmt bie 
Glzubisen ın ihren Fortſchritten. (Kräftig und gewandt 
durchgefuhrt, und intereffans find die Aeußſerungen über den 
Satan. Es beift nämlich S. 208: „Ueber fein Dafein, 
wenn wir fo viele deutliche Ausſprüche der heiligen Schrift 
erwägen, finder für uns wenigitens Fein Zweifel flattz und 
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es kann auch in dieſer Annahme nichts Gefährliches liegen, 
wenn wir nur bedenken, daß Gottes Macht größer ift, als 
bie feine, und uns gegen ihn beifteht; daß er nie gegen 
unferen Willen, fondern immer nur mit Zuftimmung des 
felben über uns Gewalt erlangen kann, und daß das ein« 
ige Mittel, wodurd er auf uns wirkt, unfere eigenen 
fündlihen Neigungen find,’ 

XII. 2 Sam. 19, 33. 34. 35. 37. Von der Ruhe 
des Gemüthes. 1) Jene Unruhe des Gemüthes ift eine 
ſittlich · unvollkommene Gefinnung; 2) wie fittlid- vollkom⸗ 
men dieſe Ruhe; 3) wie nothwendig es fei, die Verände 
rung, die in biefer Hinſicht mit uns vorgehen muß, ehne 
Aufihub vorzunehmen. (Beſonders meifterhaft und treu 
ift der Uebergang aus dem Terte, und merkwürdig, was 
über die Hinderniffe der Gemüthsruhe beigebradıt wird. So 
beißt es ©. 231: „Woher kommt es z. B., daß die Ber 
feren unter ben Frauen für die göttliche Wahrheit und für 
jede höhere Anregung empfänglicher find, als die Wejferen 
unter den Männern? Daher fommt ed, m. Br., meil 
Jene in Beziehung auf das Irdiſche genägfamer find; ihre 
Wünſche erftreden ſich nicht leicht über den Kreis hinaus, 
worin fie ald Mütter, Gattinnen und Töchtet leben; und 
fer es nun, daß fie fid in demfelben befriedigt fühlen, eder 
daß fie aufgegeben baben, es jemals zu werben, fe find fie 
in beiden Fällen gefchicft zur Erhebung des Gemüthes; im 
eriten, weil die Erde fie nicht zuruͤckhaͤlt, im zweiten, weil 
die Erde fie gewaltfam emportreibt. Wie die Flamme, die 
bei ſtiller Luft in gerader Richtung zum Himmel feige, fo 
fleigen ihre Gedanken und Gefühle zu Bett. Die Wunſche 
der Männer hingegen greifen mehr in die Weite: glücklich, 
wollen fie noch glücklicher werden; ausgezeichnet, noch mehr 
Ehre gewinnen; ba gibt es feine Schranke u. f. m.; und 
weil fie nie mit der Erde ihre Rechnung abſchließen, fe 
bleibt der Simmel ihnen ewig fremd. Cine Flamme find 
fie, die vom Winde bin» und hergeworfen, ven Qualen 
umgeben, ihre natürliche Richtung nicht gewinnen kann.“) 

XIII. 3 Mof. 19, 32. Ehrfurdt vor dem Alter. 1) 
Ehren follen wir bad Alter der Perfonen, weil es und 
an göttlihe Eigenſchaften erinnert; 2) das Alter der Lehre, 
meil die ältefte Lehre von Gott Fommt; 3) das Alter ber 
Verhältniffe, weil die älteften Verhältniffe von Gets ein- 
gefekt find. 

XIV. Ev. Matth. 6, 9 — 13. Das Gebet des Herrn, 
1) ein Geber um Verbreitung des göttliben Reiches; 2) 
um irdifches und geifliges Glück; 3) um ſittliche Vervell- 
fommnung. (Der jweite und dritte Theil find aut auseın- 
ander gehalten, und auf biefe Weife der ganze Inhalt die» 
fes Muftergebetes trefflich benußt.) 

XV. Ev. Joh. 13, 23. Lobrede auf den Apoſtel Ir 
hannes. 1) Sein Glaube, der aus feinem Evangelium; 
2) feine Liebe, die aus feier Epiftel; 3) feine Hoffnung, 
die aus feiner Offenbarung fprict. 

XVL Rede bei einer Einfeanung (der Kinder) über 
1 Tim. 4, & Mor zwei verſchiedenen Abwegen, bie von 
der wahren Gluͤckſeligkeit entfernen, wird gewarnt; daß 
man ſich einbildet, durd eigene Kräfte eben die Vellkom 
menheit zu erlangen, die nur mit dem Beiſtande ber gätt- 
lihen Gnade und durd das Mittel, das fie angeordnet 
hat, durch den Glauben an Chriftum, erreichbar ift. 


733 


Der fünfte Band führt den Titel: „Das Kreuz Chris 
ftir’, welchen der Verf. dadurd zu rechtfertigen gedenkt, 
„weil die Erlöfung der Menfhen durch den Kreuzestod 
Eprifti und die Nothwendigkeit, Chrifto durch Kreuzigung 
des alten Menſchen ähnlich zu werben‘, der ftärs darin 

wiederkehrende Hauptgedanke if. Auch geſteht er zu: 
„Man wird leicht wahrnehmen, daß bdiefe Vorträge aus 
einem tief und fchmerzlid bewegten Gemüthe bervorgegan« 
Mr find.’ Dasfelbe hat Ref. recht wohl gefühlt und bie 
fröhliche Frömmigkeit vermißit, die das Evangelium einflößt. 
1. Das Wiffen von Jefu Chriſto dem Gekreuzigten iſt aus 
1 Kor. 2, 2. genommen, und ſucht zu bemweifen, daß ber 
Menſch, welcher ven Jeſu weiß, 1) auch mweii, mas ber 
Menſch ift; 2) was Gott ift; 3) und was der Menſch fein 
fol. (Mehr als Auguftin von der Unwürdigkeit und Uns 
fähigkeit des Menſchen zum Guten.) 


IL. Ev. Luk. 1, 3. Aus dem Terte gebt der Verf. 
alfo zum Thema: „Das iſt eine feltfame Größe, die ba 
anfängt mit einem Stalle und die dba endigt mit einem 
Kreuze, und bie in der Zwifchengeit mit Leiden, Schmach 
und Trübfal beladen wird! — Beltfam mag fie dir fcheir 
nen, oWelt, die du nach eigenen Begriffen dir eine Größe 
ugerichtet haft; aber fie it dennody die wahre, wie denn 
Sefus Ehriftus, der Sohn Gottes, der von dem Engel 
groß genannt wird, aud als Menih in feiner Erfcheinung 
bienieden nicht anders kann gewefen fein, als groß. Wir 
fühlen es wohl, dab wir wieder eine harte Rede beginnen; 
aber nicht für die Kinder Gottes, nur für die Welt kann 
fie hart fein. Warum erfdienen wir denn auch an bdiefer 
Stätte, wenn wir nicht Etwas zu fagen hätten, das der 
Welt hart erfiheint und wodurd fie verdammt wird? Ihr 
MWiderfpruch ift und unentbehrlich; er ift ein ficherer Bes 
weis von der Wahrheit unferer Lehre; denn die Welt hat 
Altes fo verkehrt, daß wir, um die Dinge in ihre wahre 
Stellung zu bringen, fie noch einmal umkehren müſſen. 
Die Welt nennt groß, das, was ſich felber erhebt, das, 
was mit Äuferlicher Ehre geſchmückt ift, das, was in ber 
Blüuthe und Friſche des Lebens prangt. Micht diefi nennen 
wir groß, fendern das Gegentheil, d. h. 1) die Demuth, 
2) die Schmach, 3) den Tod. (Sehr phantaftereich.) 

UN, Ev. Luk. 23, 399 — 43. Der begnadigte Schäder. 
Heute wirft du mit mir im Paradiefe 20.) Daraus fihlie- 
fen wir: 1) keine Sünde iſt zu groß zur Vergebung; 2) 
keine Zeit ift zu fpät zur Buße. (S. 59 heißt es: „Mit 
meiner Behauptung, daß Feine Zeit für die Buße zu fpät 
fei, wollte, konnte ich nichts Anderes fagen, als daf es in 
dem Augenblicde, wo die Gnade uns ruft, niemals zu fpät 
fei zum Werke der Buße.) 


IV. Matth. 27, 46. Warum haft bu mid) verlaffen ? 
Jeſus Hagt uns 1) durch diefe Worte an, daß wir Gett 
verlaffen haben, und 2) verfichert er uns, daß Gett ung 
niemals verlaffen will, (Hier bommt der Schluß ver: „Fühlt 
ſich der Stellvertreter des ganzen Menſchengeſchlechtes ver 
laffen von Gert, fo büßt er für die Schuld des ganzen 
Menfhengefchlehtes, das feinen Gott verlaffen hatte, Dies 
fer Schluß wird unter Anderem damit vertheidigt: „Bei 
dem Anblicke ihres leidenden Kindes leidet die Mutter mehr 
ald das Kind felbit; und Er, gegen deffen Liebe auch Mut« 
terliebe ſchwach ift, hätte ſich nicht in das Gefühl der Un— 


734 


feligfeit eintauchen Fönnen, aus Zärtlichkeit für die, denen 
er es erfparen wollte 2’) 

V. Matth. 27, 61. Die Stimmen aus ben Gräbern. 
(Mit einem ergreifenden Uebergange zeigt der Redner, daß 
und diefe Stimmen 1) lehren, wie wir fterben, 2) wie wir 
leben follen.) . 

VI. Er. Mark. 9, 10. Was ift doch das Auferitehen 
von den Todten? Es iſt 1) die allergewijfelte Hoffnung; 
2) der Anfang des allerfeligften Zuftandes; 3) ein Gedanke 
von unausſprechlich heilfamen Einfluffe. (Anlage, Inhalt 
und Beredfamkeit Überrafhend, gründlich und eindringend.) 

VII. Ev. Zeh. 3, 3. Sterben ald Bedingung der Wie 
bergeburt. 1) Drängt ſich das Leben ganz in die der Welt 
zugefehrten fündlien Neigungen zufammen, bier muß es 
ertödtet werden; .2) zieht es ſich in die erlaubten Meiguns 
gen zurück, aud bier muß es ertöbtet werden; 3) bleibt 
nur noch ein gewiſſes Wohlgefallen an dem eigenen Jh — 
auch dieß muß ertödter werden. 

VIIL Apekal. 3, 20, Ich ſtehe vor der Thür und 
Elopfe an. (Bei ber erften Abendmahlsfeier junger Ehriften. 
Gränzt an das Spielende und bie Confirmanden werben 
mit „Sie“ angeredet.) 

IX. Ev. Luk. 16, 19 — 24. Der reihe Mann und 
der arme Lazarus. 1) In der Uebergeugung beveftigen, daß 
wenig daran gelegen ift, ob man glücklich oder unglücklich 
gelebt hat, wenn man nur felig flirbt; 2) zeigen, wie man 
dahin gelangt, felig zu ſterben. 

x. Philiop. 2, 12. Furcht und Zittern. 1) Wie bie 
Knechte der Sünde, und 2) wie die Kinder Gottes fid 
fürdten und zittern. 

xl. Hebr. 12, 11. Altes Reiben ift Strafe. 1) Gründe, 
warum jedes Leiden eine Züdhtigung zu nennen fei; 2) daß 
vernehmlich das als Züchtigung betrachtete Leiden eine heil» 
fame Frucht der Gerechtigkeit trägt. (Im Thema wird ofs 
fenbar mehr gefaat, als in den Theilen; man erfchridt, 
wenn man basfelbe vernimmt: aber man fühlt, beim bes 
fonnenen Reifen, daß das Wort „„Zühtigung‘‘ ftatt Strafe 
gefeßt werden muͤſſe und wahrſcheinlich aud gemeint fei.) 

XI, Kel. 3, 3. 4 Won dem verborgenen Leben mit 
Ehrifte. 1) Sterbet und euer Leben verberge ſich, das iſt 
der Weg zum wahren eben. 2) Euer Leben fei Chriftus; 
es fei ein Leben durch Chriſtum in Gott, das ift die Be 
fhaffenheit des ebene, (Diefer Umgang mit Chriſto if 
biernieden die einzige wahre Quelle aller Freuden und alles 
Treſtes, Beiftand zur Heiligung, Kraft zum Wirken in 
der Welt.) 

XIII. Am ZTodtenfefte 18277. Hebr. 12, 1. Die Ge 
meinfchaft mit den Verſtorbenen. 1) Daß eine folhe Ges 
meinfchaft flattfindet (aus dem Terte?); denn es ift ein 
Herr über uns und fie; die Liebe verbindet ung mit ihnen, 
Wir müfen nur diefe Gemeinſchaft felbit fertfeßen. 2) Das 
Segensreihe derfelben. Cie ſchwächt die Gewalt der Sünde, 
entflammt zur Macheiferung, zur Uebung des Guten an 
Anderen, zu fliller Geduld im Leiden und erhält die große 
Verföhnung, welche Ehriftus zwifhen uns und dem Tode 
durch feinen Tod geſtiftet hat. 

XV, Im Anfange des Jahres 1828. Luk. 13, 6—9. 
Laß ihr noch diefes Jahr. Fragen 1) ob ihr die verlangten 
Fruͤchte getragen habt; 2) zu Gott erheben, um euch feine 
Barmherzigkeit, aber auch feinen heiligen Ernft zu zeigen. 
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(Die Früchte ind: Buße, Glaube, ein wiedergeborenes Herz, 
Gott wehlgefällige Werke.) 

XV. &. oh. 17, 2. Wir find Chriſti Eigenthum. 
4) Warum der Vater ums Chriſto gibt, 2) was Epriftus 
uns gibt; mas wir Chriſto geben fellen. 

Ref. vermuthet, daß Gr. D. Theremin, wenn ihm 
äußerliche Beredfamfeit nicht mangelt, gewaltig zu predigen 
wie. Die Verlagthandlung hat für gutes Papier und 
correeten Druck gefergt. CG. 





Symbolae biblicae ad dogmaticen Christianam 
sive observationes in seclionern apostolicam 
Col. 1, 18— 23. Auctore Guilelmo Bofhmero, 
Dr. »Ratio divina in medulla est.«e Tertull, 
Vratislaviae, Bremer et Minnth, 1833. 57 P. 


Diefes beim Antritte der erdentlichen Profeffur der Theo 
logie verfafite Programm ſchließt fih an ten dritten Excurs 
der Isagoge Herrn Böhmer's an, und gibt Scholien zu 
dem im Tıtel genannten Abſchnitt. Im eriten Theile des⸗ 
felben (®. 18 — 21.) docetur, quamodo Christus ad 
ecclesiam christianam sese habeat, item: Christum 
esse eum, per quem genus humanum cum Deo et 
coelestibus naturis in gratiam sit reductum. Der 
Zufammenhang mit dem unmittelbar Früberen wird richtig 
angegeben — als Uebergang von der goͤttlichen Natur Jeſu 
zu feiner menſchlichen, zur meffianifchen Thätigkeit. den 
entweder principium e mortuis oder — eni corpus 
ecclesiae originem suam acceptam refert. (Leteres 
it wohl das richtige; er iſt apyn der Kirche unter Ans 
derem aud als TEwroroxog &x rwv vexgwWn.) — iv 
ndon arrö; mpwreiov = xvoreiuv, alfo iv mac 
= avdewmors of. 2 Cor. V, 5. — eine fehr ſchöne 
Beziehung; doch fheint ber Tendenz der ganzen Stelle an« 
gemeffener, ed als Meutrum zu nehmen. V. 10. &vöuxnoe, 
das Subject Gott; ma» ro chrjowua, fehr gründliche phis 
lolegıfhe Nachweiſung ber Grundbedeutungen, fofert ereges 
tifhe Darlegung der Nothwendigkeit, es (11, 9.) von ber 

ülle der Gertheit zu verftehen. (Der Grund gegen die 

uffaffung: Gemeinde, daß der Vers ein Kpyiterenproteren, 
eıne Antitlimar enthielte, ift nicht angegeben). ‚aworarak- 
7600 wird fharfiinnig ven avazeuahaıwoaodaı uns 
terfehieden; Verföhnung der himmliſchen und irdifchen Crea⸗ 
turen; daß umter erfteren nicht bie Verſterbenen, fondern 
die Engel veritanden feien, wird gut gejeigt, und das 
yararr.dooew auf die Wiederherſtellung ihrer durch die 
Eände der Menſchen geilörten Freundſchaft zu diefen bejo« 
gen. (Das 5 aurov fdeint doch aud ein zaralıaooeın 
als MWiederberftellung der Harmonie zwiſchen jenen himm« 
lifchen Weſen und Gert felbit anzudeuten, von welcher ſo⸗ 
dann das Friedemachen zwiſchen Himmel und Erde die 
Folge wäre. Es ift freilich ſchwer, ſich beſtimmte Roritel 
tungen darüber zu bilden; aber eine gewiffe Erlöfungsbe 
dürftigkeit kann wohl nad alt- und neuteftamentlihen Win⸗ 
fen audı den Engeln nicht abgefpreden werden; ſchwerlich 
medhre 4. B., was Daniel von den Volkerengeln faat, mit 
Senaftenserg nur ſymboliſch zu verfiehen fein. — Wie be 
eutfam der Gedante, daß die Engel ſelbſt durd Chriftus 
erſt ım das rechte haͤrmeniſche Werhältnig zu Bett gefeht 
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feien, für bie Polemik des Paulus gegen bie Engelverehrer 
war, erhellt von felbft.) &is aurov — ut ipsi pareant; 
(tiefer und angemeffener ſcheint die Lesart aurov auf Bett 
bejogen, 2 Kor. 5, 18. 19, welche auch fen zu dem du” 
avrod beffer paßt.) eionvomomjoag auf das Subj. ven 
euöoxnoe zu beziehen (und auf das Nähere anoxarak- 
Adfar) zu V. 21. &X9povs Try dravoia Ev roiz &pyoız 
rois movnpois wird mit Recht bemerkt, daß es unnöthig 
fei, F ovon zu fuppliren; &ydopos 15 Örevola ift Eın 
Begriffz biefe Eydpa, zeigt fih eben in böfen Werten. 
Das ÖL vor droxarmıhasev wird richtig in feiner wah ⸗ 
ren Bedeutung vertheidigt. (vgl. WO. 26.) V. 22. findet der 
Bf. eine Anfpielung auf Dokeridmus nad) des Ref. Ueber 
jeugung mit Recht. Je mehr ber Erlöferwürde des Herrn 
dur Verehrung von Engeln als Mittler bei den Koleſſern 
Eintrag geſchah, deſto glaublicher it, daß aud feine Pre 
fon den Engeln an die Seite geſtellt, alfo doketiſch geſan 
wurde, — Der Zwed der Erlöfung it mapasrı;sar Una 
ayiovg elc. Die Redensart bezieht fih auf das Gewicht. 
V. 23. eye siquidem — als Bedingung. Wie das Dei 
bleiben im Glauben und in der Hoffnung die Heiligung 
befördere, wird fehr ſchön aus der chriſtlichen Erfahrung 
nachgewiefen. (Ref. möchte aber fragen, eb die polemifche 
paränetifhe Tendenz, weiche der Bf. in ou yxoroare fin 
det, nicht fhen dem ganzen Verſe zu Grunde liege, und 
eben deßhalb der Apoſtel auf die Veſtigkeit im Glauben x. 
als Hauprbedingung der Erreichung des Zieles dringe, weil 
die Koleffer in Gefahr waren, die Beute von Srrlehrem 
u werben, gegen welche Paulus ihnen das von Eparbra⸗ 
derkündigte Evangelium auf alle Weiſe einfhärft.) Keia 
deſer diefes Programmes wird die achtungswürdige Geleho 
famkeit und große Gründlichkeit verlennen, mit welcher der 
Hr. Verf. ſeinen Gegenſtand behandelt. Schade, DB ma 
hier und da in Eruberanz überzugeben droht, und auch 
diefe des Guten faft zu viel thur. Auffallend war es für 
Ref., keine Ruͤckſicht auf Schleiermader's bekannte Abhand · 
fung über dieſen ſchweren Abſchnitt zu finden, da dech Fr. 
Böhmer in Wärdigung entgegenftehender Anſichten fe auf 
fuͤhrlich it, und jene eine gründlide Widerlegung eber ven 
diente, als Junkers oft gar zu willkuͤrlichen Deutungen. 
Nef., der mit Hrn. D. Böhmer in befonderer Liebe zu Dom 
Briefe an die Koloffer zufammentrifft und mit Berlangen dein der⸗ 
brifenem Gommentare entgegenfieht, erlaubt fih bier eine Ole am 
zufügen, aus welcher bie koloſſiſche Engelverehrun und bie Dart 
fung unferes Abſchnittes von der Werfohnung der Enget einines dich 
befommen bürfte. Viutarch fagt de def. orat. X. Mol di dose 
mirlorug Füoas wol nellonag dmoglug ol ro rwr desuorer zero dr 
ion Brar zul urdgunwr zul zgönor zird ıgr nosrwurlar name 
ouräyor alg rauro mul aurumror Hingorsis, und meint fo 
fort, daß dieß in Phrpaien geicheben fein tünne. Xl. omg our a 
or —XR ——— naruto yus zul atanınz, 39 
iröımru duulvan xal an» zomwrlun vol nuriog — ourug ol denme- 


vun zero un anoldaorrg, ärenturra vo vor Orr auı ürdgwaur 


mosouor zwi vovrallanre — g mürre gipur üna wu vuguurem 
druyausovoer Y,uüg, voig erögenlrog nudıoı zul npiymanı wur dan 
dngalükorueg. — Iſt nicht in diefer mach Plutarch porugifchen An fickt 
die Brundiane für die Eolofifche Cngelverchrung gegeben, welche mus 
eine mehr jübifche Karbe annahm ? Und fonnte Paulus über jene 
äyyrkoı zurailusoorrıg und ovrraliioonrres vo mür beffer reden, 
als er in unferem WAbfchmitte thut 2 nd gibt es wohl eine unbifter» 
fdhere Worausfepung, als die Schleiermachers, der in unferem Abſchnitta 
Nichts von Engeln finden will ©Schnedenburger. 
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Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 


Montag 5. Auguft 

Einige Bemerkungen über bie neue Organifation ber 
evangelifhen Kirche des Großberzogtbumg Heffen. 
Ein Sendfchreiben an des Großherzogl. Heſſiſchen 
dirigirenden Ctaatd» Minifterd Herrn 5 
du Thil Ercelfeng; von B. Jobann Ebriſttan 
Wilhelm Angufti, Königl. Preuß. Conſſſtorial⸗ 
Director zu Bonn. Bonn, bei Adolph Marcus. 
1833. ıv und 4 S. 8. 

Es ift befannt, daß eine neue Kirdenverfaffung in Darms 
ftadt im Drude erſchienen iſt, die nun ins Geben treten 
fol, daß der veremigte Herausgeber der Allg. Kirchen + Zeir 
sung daran den größten Antheil hatte, und daß er dafür 
eine Vertheidigungeſchrift gefrieben bat, die nad feinem 
Tode herausfam, und daß er beflimmt war, als Prälat 
und erfter Oberconfifterialrath ıc. die Einführung dieſer 
Verfaffung mit bewirken zu helfen. Ebenſo ift es bekannt, 
baf nad Zimmermann’s frühem Tede Herr D. Augufli in 
Bonn den Ruf ald Prälat nad Darmftadt befam, den er 
jedod gegen eine bedeutende Gehaltsverbrfferung und die 
Ernennung zum Oberconfifterialdirector aufzufdlagen ſich 
veranlaßt fand. Obgleich ſonach vom dem Kirchenweſen in 
Darmftade gefbieden, fo glaubte dech Kerr D. Auaufti, 
es fei „feine befondere Pflicht, auch öffentlich feine Danfı 
barkeit für das in ihm gefette wehlwollende Vertrauen zu 
bezeugen.“ Diefes glaubte er nicht beffer thun zu können, 
ald wenn er diejenigen Bemerkungen über die neue heſſiſche 
Kirhenverfoffung in Ferm eined Sendſchreibens mittbeilte, 
bie früher der Inhalt einer „epistola pastoralis ad om- 
nes, quotqunot sunt, in Magno Tlassiae Ducatu evan- 
gelicae ecclesiae ministros‘ hätten fein ſollen, wit wel 
her epistola er das ihm zugedachte Amt habe inauguriren 
wollen. Diefe epistola fei eher miedergefhrieben werden, 
als er die Schrift Zimmermann’s über diefe Kirchenverfaf- 
fung gefehen babe. Er habe aber dann mit Vergnügen 
erfehen, daß er nicht nur in ber Sauptfache, fondern auch 
in den meiften eingelen Punften mit Zimmermann über 
einftimme. Zimmermann fei zwar früber ein Freund ber 
Predbpterial: und Synodalverfaffung geweſen, aber von feis 
nem Irrthume zurückgekemmen*). Er (Herr D. Augufti) 





®) Diefes Lob muß ich zurücweilen, indem mein feliger Vater in 
biefem „Irethume” ganz confequent beharrte, bis an feinen Fob, 
Derfelbe hat eine wohlgeglieberte und comfequent durchgeführte 
Ppresbuterial: und Sonobalverfaffung zu allen Zeiten für 
dad Ideal einer chriſtlichen Kirchenverfaffung gehalten. Allein 
er mußte bas Reale von dem Idealen zu fcheiben und hat eben 
jegt die meue befüfche Gonfiftorialverfaffung aus dem Grunde 
feines Herzens vertheibigt, weil er zur Ginführumg einer Press 
byterials und Synobalverfaffung weber die Zeit noch bie Mens 
fen gegenwärtig für geeianet halten konnte. (Beral. D. 
8. Zimmermann’: krittſches Sendfchreiben über bie neue Ver⸗ 


— 


1833. 


‚ dürfte es für die Leſer von keinem 
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fei aber zu allen Zeiten ein entfchiebener Gegner ber Pres⸗ 
boterial· und Spnedalverfaffung, wie man fie jet fordere, 
geweſen. 

Hiermit iſt von ſelbſt gegeben, in welchem Geiſte das 
Motum des Herrn D. Auquſii abgefaßt it, Der „Eon: 
kitutiond.Schmwindel’ fange an, fid zu legen. „Bett 
die größten Enthuſiaſten für die neumedifden [wie 
lange hat England feine Conftitutien ?] lantftändifhen Ver: 
faffungen fingen an einzufehen, daß das Heil eines Volkes 
nicht bleũ [Lalfo doch ?] in einer Verfoffungsurkunde, fons 
dern vielmehr in der guten und religiöfen Gefinnung des 
Woltes und der Regierung beſtehe.“ Die Analogie ber 
Panditände zeige daher, was man fih von den fo oft ges 
forderten Kirchenſtänden zu verfpreden babe. Eine 
ſolche Kirchenverfaſſung werde Nichts leiſten, wenn man das 
mit micht eine firenge Kirchendiſciplin verbinde, die aber 
einzuführen unmdglid ſei. Die Conſiſtorialverfaſſung fei 
die befte (dabei eine ausführlihe Digreffien über das Weis 
mariſche Confifterium, von der man nicht einfieht, was fie 
beweifen fol, und warum fie hier ehr), Mur müſſe das 
Gonfiftorium aus einer geiftlichen und welilichen Bank bes 
fteben, und nur allein juriftifhe Directoren haben, meil 
ſich die Geiſtlichen zum Directerio nicht ſchickten. (In 
Darmftade nämlich follen nad) der neuen Kirchenverfaſſung 
nur Juriften dos Directorium im Cenfikorie haben), — 
Hierauf hebt der Hr. Verf. noch andere Punkte der neuen 


- Kirdenverfaffung beraus, denen er feinen Beifäll jet, 


und erklärt ficb fdhließlih dahin, daß er nicht geaen Press 
buterien und Syneden fei, wenn nur diefe den Conſiſtorien 
unterneordnnet würden, nicht aber umgekehrt. Die Abſicht 
feines Sendſchreibens fei erreicht, wenn er die Ueberjeugung 
beveftigt baben ſollte, „daß die neue Kirdenverfaffung auf 
der fiheren Grundlage der urfprüngliden, von ben Refor⸗ 
materen berrührenden, Einrichtung beruhe, und jugleich 
auf die Verhaltniſſe und Bedürfniſſe der gegenwärtigen Zeit 
eine verftändige Rückſicht genommen habe.“ 

Es kann unfere Abficht bier nicht fein, die neue Kir 
henverfoffung für Darwmſtadt felbit zu beurtheilen. Dazu . 
bietet diefes Sendicreiben nicht hinlänglicen Stoff. Auch 
utereffe fein, wenn 
Rec. ſelbſt fein eigenes Urtheil über die bier bargelegten 
Anfiten abgeben wollte. Deſſen glaubt er fib um fo 
mehr enthalten zu müjfen, da der Hr. Verf. auf genaue 
VBeweife für feine Urtheile nicht eingegangen if, Es mö« 
gen daher nur zwei Vemerkungen fein, die Dec. Über die 
S ade beifünt, Auerft -ift der Beweis, daß die neue bef: 
file Kirchenverfaſſung auf der Grundlage der Anfichten 


fafung ter Kirche und Volksſchule im Großherzogthume Heſſen. 
€. [152 oben] 180. 181.) G. Zimmermann. 
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” Neformatoren berube, dur bie Hinweiſung auf bie- 


formula reformationis vom Jahre 1545, und durch die 
Geſchichte der Errihtung des Conſiſtoriums in Weimar doch 
auf Eeine Weife hinlänglich geführt, Jene von Melanch— 
then aufgelegte formula blieb Privatfchrift, und die Im 

nz des Weimariſchen Confifteriums ift doch zu einem 

chluſſe auf's Ganze nicht geeignet, um fo weniger, ba 
Weinsar und Jena damals die Eiße einer leidenſchaftlichen 
theologifhen Partei waren, Wollte der Hr. Verf. auf die 
Anfihten der Refermatoren zurückgehen, fo fanden ihm 
wohl Luther's bekannte Magen über die Juriſten und ihren 
Einfluß im der Kirche näher als das Conſierium in Weis 
mar. — Zweitens iſt der Beifall befremdlich, den der Ar, 
Verf. derjenigen Bellimmung der neuen Großb. heſſiſchen 
Kirchenordnung zollt, welche ausfpricht, daß das Directorium 
in Darmſtadt niemals, ſelbſt nicht interimiſtiſch, von einem 
Geiſtlichen, ſondern nur von einem Weltlichen geführt wer⸗ 
den ſolle. Rec. glaubt, daß der Hr. Verf. durch dieſen 
Beifall, ben er einer, ven jedem vernünftigen Grunde ganz 
enıblöäten, Beſtimmung zu geben befliffen gewefen ift, dem 
Herrn Minifter nur ein Compliment bat machen wellen. 
Denn wäre e8 ihm mit feiner Erklärung, daß die Geiſt- 
lichen zum Directerio unfähig feien, ein Ernft, wie hätte 
doch Er, auch ein Theolog, das Herz haben können, bie 
Stelle eines Eonfifterialdirectors in Eoblen; anzunehmen, 
und fi) badurd beftimmen zu laffen, den Ruf nach Darm⸗ 
ftadt, mo er nie mis dem Directorio würde behelligt wor 
den fein, ausjufhlagen? — Und was fagt der Hr, Bf., 
um diefen Beifall zu metiviren? Er verweift darauf, daß 
Herder in Weimar nicht zum Director getaugt habe, daß 
Koppe (vormals in Gotha) fih auch nicht dazu geſchickt 
haben wuͤrde, desgleichen Stark (vormals in Darmſtadt), 
befennt aber daber, daß Löffler in Gotha ſich zum Di⸗ 
rector geeignet habe, wobei der Leſer von ſelbſt hinzudenken 
wird, daß ſich auch der Hr. Verf. ſelbſt dazu eigne, da er 
ein dergleichen Directorium angenommen hat, Alſo unter 
fünf Theologen eigneten ſich doc zwei zum Directorio, 
Was flieht der Verf. daraus? Daß ſich die Theologen 
dazu nicht eignen! — Er fährt fort: „dergleichen Bei 
fpiele von Untauglichkeit berühmter Theologen und Geift: 
lihen zur Geſchaͤfftsleitung Tießen fib noch in Menge ans 
führen. Ich gebe gern zu, daß es auch Ausnahmen gibt; 
aber fie find gewiß felten, und Eönnen bie fat in allen 
Ländern angenommene Negel, nad welder das Präſidium 
nur Juriften, oder Männern, melde von Jugend auf (1) 
dazu vorbereitet find, und den unvermeidlichen Mechanismus 
C) des Geſchaͤfftsganges nicht ſcheuen, anvertraut wird, 
nit umftoßen. — Auch wenn die Conſiſtorien keine Rechts: 
ſachen mehr haben, bleibe doch noch mehr als ein Ges 
genftand übrig, melder von einem erfahrenen Gefhäff-% 
manne mit beiferem Erfolge geleitet wird, als von einem 
Geiſtlichen. Es verbient daher gewiß mehr (?) Lob als 
Zabel Jalſo dech auch Tadel!], daß das neue Obercenſiſto- 
rium ın Darmitadt auch in diefem Stücke ih nicht von der 
alten Ordnung entfernt bat. — Unſere Meinung ift kurz 
dieie. Nur der Adel wurde vormals für würdig gebalten, 
theild die Stellen in den Qandetcollegien inne zu haben, 
theils aber und vor Allem, das Präfitium in ihnen zu 
führen. In denjenigen juriſtiſchen Collegien, mo man leute 
haben mußte, die wirklich etwas gelernt hatten, machte man 
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die adlige donnte zum Präfidio gelangen, nicht weil fie 


„von Jugend auf daju vorbereitet war,’ fondern weil man 
fie dazu geboren glaubte. Kam ja einmal ausnahmsweife 
ein Buͤrgerlicher an das Directorium, fo befam er wenig ⸗ 
ſtens den Director» oder Präfidententitel nicht, fendern 
wurde nur Vicarius bes Directors, d. i. Wicedirecter, 
Vicepräfiden, So aud Herder, Director und Präfident 
fonnte nur ein Adliger fein. In den Eonfiftorien war 
nun gar fein Gedanke daran, daß die Geiſtlichen, bie ja 
nicht von Adel waren, an das Directorium kommen kenn 
ten. An vielen Orten, namentlich auch in Sachſen, waren 
fie gar nicht einmal Räthe, wie die auf der weltlichen 
Bank, ſondern nur Beiſitzer, Affefforen, d. i. gelegent⸗ 
lich für die rein theologiſchen Dinge Zugejogene. Der große 
Reinhard in Dresden brachte es daher im Oberconfiftorium 
nie über den Affeffor hinaus. Wie Bann aber ein Aflejfer das 
Directorium führen? — Diefes iſt der Grund geweien, 
warum man überall in ben Conſiſtorien gar nicht zu dem Ges 
danken kam, einem Beiftlichen das Directorium anzupertrauen, 
Die wenigen Rechtsſachen, welche fonft die Confiftorien bat 
ten, und bie ihnen num überall fehr mit Recht und zum 
Velten ihrer geiftliben Geſchäͤffte abgenommen werden find, 
waren ber Grund bau nicht. Denn alle Conſiſtorialſachen 
waren entweder folde, die rein rechtlich waren und nur 
von einem Juriften geleitet werden konnten, oder wein theos 
logiſche, melde nur ein Geiftlicher bearbeiten kennte, eder 
neutrale, zu denen weder juriſtiſche noch theologiſche Ge⸗ 
Ichrfamfeit gehörte. Die Zahl der Sachen der erften und 
zweiten Art mochte ſich ziemlich glei fein. Comie mun 
ber juriftifche Director die rein theelogiſchen Sochen einem 
geiftlichen Rathe übertrug, fo gut konnte ein geidliher Di. 
tector bie rein juriftifhen Sachen einem weltlichen Narbe 
übertragen. Jetzt aber, wo die juriflifchen Sachen gan; 
wegfallen, ift nun gar fein Grund mehr vorhanden, 
warum nur ein Juriſt ſollte Director fein können. Daß 
nicht ale Geiſtliche ſich dazu ſchicken, ift gewiß, aber ebenfo 
gewiß ift es, daß fih nicht alle Juriſten dazu ſchicken. 
Oft ift in einem ganzen juriftifchen Cellegio nur ein ein 
iger, manchmal aud wohl gar Fein Rath, der fib zum 
irector qualificire, Denn bie Directorialeigenfbaften bes 
fteben nicht in Rechtskenntniſſen, fendern in Verſtand und 
veitem Charakter. Man erinnere fid, wie viel tüchtige Dos 
litiker, Minifter 2c. aus dem katholiſchen Klerus bervorges 
gangen find, und man erinnere fid dagegen, wie groß bie 
Zahl der juriftifhen Directorem, nice etwa bleß in Eenf- 
ftorien, fendern aub in anderen Pandercollegien geweſen 
iſt, melde ihrem Poften auf Feine Weife vorzufteben wur: 
ten. — Dod es fei genug über einen Graenitand, der 
eigentlich viel zu handgreiflih it, um einer Demenftratien 
zu bedürfen, Mur dieß eine will Rec, ned bemerken, daß 
in der neuen gedruckten Werfafjung der Landesbehörden ım 
Coburq.Gothaiſchen die geiſtlichen und weltlichen Nähe ım 
Dberconfitterro gefetlih einander gleichgeftellt und für aleich 
berechtigt zum Directorie erklärt find. Da bat man fh 
von dem alten ariſtekratiſchen Sauerteig lesgemacht. 
Ebenſo befremdtich iſt Rec. der Gedanke geweien, den 
der Sr. Verf, S. 37 ausſoricht; eb es nicht rathſam jet, 
den Pralaren in Darmjtadt zum Minifterialearhe zu maden! 
— Ein Minifterialrarh ift, feviel Rec, die Sache kennt, 
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nichts als ein &ecretär des Miniſters. Wie) biefer nun 
zugleid) in dem untergeordneten Conſiſtorio als erſter Rath 
figen und dech auf beiden Stühlen recht ſitzen fell, ift nicht 
begreiflih. — Endlich hat ſich Rec. auch dadurch befrem⸗ 
det gefühlt, daß der Hr. Verf. feinen Brief an den Herrn 
Minifter du Thil nod Jemanden befonders bedicirt hat, 
und zwar des Großherzogs Aönigl, Hoheit felbft. Ein 
Brief hat ja ſchon feine Addreſſe. Ihm noch eine zweite, 
gleichſam als Touvert!zu geben, und dieſes an einen An⸗ 
deren, noch dazu Höheren, zu überſchreiben, iſt ja doch eine 
Eigenheit, weiche den Lefer glauben machen könnte, auch 
der Ar. Verf. gehöre zu denjenigen Iheologen, denen es 
an dem nörhigen Tacte zum Directerio fehle, Dergleichen 
findet fi jedoch noch Einiges in diefem Sendſchreiben, 
wenn auch minder Auffallendes; j. B. wenn ber Verf. am 
Schluſſe fast: „Dieb Wenige ift ed, was ih Ew. Ercellenz 
über die neue Kirchenverfaffung mitzurbeilen, für meine 
Pflicht hielt, Die von mir früher beabfihtigte Admoni- 
tio fidelis et seria ad Magni Ducatus Pastores würbe 
nunmehr [ja wobl!] nicht recht paffend [fage: gar nicht 
paſſend] fein, und ih kann [fage: ih muß) dem made 
ren Manne, welder zu dem mir zugedachten Poften berus 
fen worden (it), eine ſolche Etmahnung um fo eher über 
laffen, da — er feine Tüchtigkeit dazu erwiefen hat.“ — 
Rec. denkt, der Hr. Berf. mußte diefe Ermahnung nicht 
um fo eher, fondern ganz unbedingt dem neuen Prä« 
Taten Merlaſſen. X. 


Observations sur l’dgalite des droits qui existent 
entre les pasteurs et les administrateurs lai- 
ques des &glises de la Confession d’Augsbourg 
en France, presentdes à Mess. les Delegues de 
la conference solennelle de Strasbourg du 5. 
Dec. 1831 par Jean Daniel Brunner, Pasteur de 
l’eglise frangaise de la confession d’Au 
bourg et President du Consistoire de St. Tho- 
mas et St. Nicolas à Strasbourg. Strasbourg, 
de l’imprimerie de F. G. Levrault,. 1832. 8. 


[ 11. 

Greimirhi e Gebanfen über ben Borfchlag einer pros 
viforifchen Kirchenverfaffung für die Proteftanten 
in Frankreich; entwidelt von Johann Daniel 
Brunner, Pfarrer u. f. w. und Mitgliebe der 
Gonferenz vom 5. Decbr, 1831. Etraßburg, bei 
Levrault. 1832. 8. 16 ©. 

Die proteftantifche Kirche Augsburgifher Confeffion ringt 
au in Branfreih nad einer beiferen Verfaſſung. Bor 
anftalten, die eine Erfüllung der Wünſche ankuͤndigten, 
wurden auch in der That bemerkbar. Aber nun hören wir 
in den obengenannten Schriften (wobei wir noch an einen 
Auffag in Mr. 125 der Allgemeinen Kirchen» Zeitung vom 
Jahre 1832 erinnern) die alte Klage: „parturiunt mon- 
tes etc.“ 

Der Verlauf diefer Angelegenheit ift (nah obigen 
Schriften) folgender. In den Kirchen Augsburgifcher Con⸗ 
feſſion in Frankreich bildeten bis zum Ausbruche der frons 
zöſiſchen Mevelution eine gleihe Zahl ven Pafteren und 
weltlichen Atminiftrateren die Confifterien. Aber 1789 
wurde zuglsih mis dem alten Mogiftrate von Straßburg 
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auch die bisherige Kirchenverfaſſung über ben Haufen ge⸗ 
worfen und ftatt derfelben trat die neue Organifatien vom 
18. Germinal X (1802) ind Leben, Der Urbeber derfels 
ben dachte ſich (wie e8 auch in Deutfchland an feines Blei» 
hen leider weder gefehlt bat, noch fehlt) die Paftoren als 
außerordentlich gefährliche Leute, die man ſcharf bewachen 
und möglichſt lähmen müſſe. Deßhalb ftellie er ihnen eine 
verdreifachte Zahl weltlicher Adminiftrateren fchlagfertig ent 
gegen, fo daß in den Conſiſtorien fih die Poftoren zu den 
weltliben Adminiftratoren nur wie 1 zu 3 binfors verhal« 
ten follten, Noch nicht genug! Obgleich an der Wahl 
eined neuen Pafters ſämmtliche weltlihe Adminiftratoren 
Theil zu nehmen hatten, fo wurde doc den Paſteren die 
Theilnahme an der Wahl biefer Adminiftrateren unterfagt, 
und wenn auch ſchon der Paſtor, welder Präfivens des 
Eenfiftoriums war, die Wahlfigung mir Worlefung des 
23. Art. des oben erwähnten Geſetzes (vom 18. Germ.) 
zu eröffnen angewiefen war, fo mußte er doch, ſogleich nach 
gefhehener Vorlefung, fid aus der Verfammlung entfets 
nen. — Nun heffie man zwar neuerdings eine Herſtel⸗ 
lung der alten Drdnung, Gleichheit der Zahl und 
Rechte, wie felbige bis zur Mevelution geherrſcht hatte; 
man beffte, daß ın allen Verzweigungen der Organifation 
der Kirchen Augsburgifhen Bekenntniſſes, von den Decals 
Eonfiftorien an bis zum Oberconftorium und dem. Direcs 
torio hinauf, die Zahl der weltlien Adminiflratoren und 
der Paftoren wieder nleichgeftelt werden würde, zumal ven 
Jahre 1829 an ernftlib von einer Revifion der organischen 
Artikel der proteftantifhen Kirchen die Mede war und dann 
auch wirklich das Directorium zu Straßburg unter bem 29. 
November 1831 eine Eonferenz; auf den 5. December 1831 
zu obigem Behuf anerdnete: aber freilich ließ ſchen die Zus 
famenfegung diefer Conferenz aus jwei Drittel weltlichen Cons 
fiterialräthen und einem Drittel Pafteren für die Wuünſche 
derer, welche die alte Gleichheit hergeftellt wünſchten, wenig 
heffen. Auch zeigte fih, wie Brunner (ein 75jähriger 
Greis) bitter Hagr, gar bald eine gänzlihe Täuſchung der 
Hoffnungen. Denn es wählte jene Conferenz aus ihrer 
Mitte 7 Mitglieder, um den Entwurf einer neuen Verfaſ⸗ 
fung zu berathen, den fie dann auch in 40 Artikeln ges 
druckt ſämmtlichen Mitgliedern ber Conferenz; zufertigten, 
mit einer Einladung, am 13. März zur Erörterung dieſer 
Artikel zufammenzutreten. Kaum war jedoch in diefer Ver— 
fammlung der erfte Artikel vorgelefen, als auch ſogleich das 
Schreiben eines weltlichen Mitgliedes vorgelegt wurde, wel⸗ 
bes die Behauptung enthielt, „der jetzige Augenblick fei 
nicht geeignet, um eine eigentliche, wirftiche Verfaſſung für 
unfere Kirche von der Regierung zu verlangen, fondern 
man müjfe jest nur auf eine proviferifhe Kirchenverfaſſung, 
auf ein Interim, in wenigen Artikeln abgefaßt, bei ber 
Negierung antragen.“ Und diefer Vorſchlag wurde fogleich 
dur die Mehrheit der Stimmen angenommen, die ganze 
Reihe der ned vorzulefenden 39 Artikel des Entwurfes bes 
feitigt, noch denfelben Abend-wurden, flait derfelben, 5 neue 
Artikel beſchleſſen, diefelben am folgenden Morgen durch 
eine neue Cemmiſſion abgefaßt, fofert des Abends von ber 
Eonferenz angenemmen, dann gedrudt und bei allen Mit 
gliedern der 31 Confifterien zu Öffentlicher Kunde gebracht, 
damit ein jedes Mitglied derfelben feine Meinung ausfpres 
hen möchte. (Dieſes find num die 5 Artikel, welche die 


743 


üben ermähnte Abbandfung Mr. 125 der Allgemeinen Kies 
hen:Zeitung 1832 mittheilt, ſcharf Eritifirt und old Mittel 
eines ariftofrarifhen Despetismus des Directoriums und 
Ober-Eonfiteriums bezeichnet, wodurch das geſetzliche Recht 
der Lecal⸗Conſiſterien Kirchenvorſtände] untergehen müſſe 
und werde.) 

Jenem Verfahren „eine previſoriſche Kirchenverfaſſung“ 
vorerſt aufzuſtellen, ſtimmt Brunner nicht bei, weil das 
Proviforifche oͤfters läſtiger werde als das Eigentliche, übers 
bem aber auch auf die 5 neuen Artikel des proviſoriſchen 
Entwurfed, wodurch man mehrere Artikel des Gefeßes vom 
183. Germ. ausjubeffern und zu ergänzen meine, ſich das 
Wort Jeſu Marth. U, 16 anwenden laſſe. Aber vor Allem 
treibe ihn fein Gewiſſen, in einem Augenblicde, wo es ſich 
um Rettung oder Zernihtung eines beiligen Mechted ber 
proteftantifiden Kırde in Frankteich bandle, aufmerkſam ju 
maden auf das auffalende Mißverhältniü, das der eben 
erwähnte ‚‚proviforifde Geſetzesentwurf““ zwiſchen der Ans 
‚gab! der Pfarrer und der Anzahl der meltlihen Mitglieder 
veftfeße (der Aufſatz in Pr. 125 der Ag. Kirden»Zeitung 
flimmt hierin mit Brunner überein, rügt aber auch noch 
die verießte Wahlfreiheit der Gemeinden, indem burd ben 
3. neuen Artikel vie Profefforen des Seminars dem Dis 
rectotio aufdringe, Auch noch mehrere andere, jum Theil 
ſeht ſchädliche, Ungefeglichkeiten werden dort nachgewieſen.) 

„Verantwortet eu nun“ ruft Br. ©. 8 aus „und 
nennet uns das Herkemmen, mennet uns dad Geſetz, das 
euch berechtigt, eine fo willfürlihe, eine fo nadıheilige 
Mafregel anzurarhen! Durch diefes Mittel (ein Drittheil 
Geiftliche, zwei Dritiheil Weltliche) laffet ihr für diefe Bes 
rathſchlagung "die Stimme der Weltlihen übermäßig vers 
mehren, und indem es die Anzabl der Geiſtlichen übermäs 
big vermindert, — erflicdet ihr ihre Stimmen. Iſt diefes 
Gerechtigkeitsliebe ? 

Dann führt Br. der Reihe nah bie Belhönigungse 
gründe der weltliben Rathgeber auf und beftrebe ſich, fie 
zu entkräften. Es find folgende: „In den Conſiſtorien 
foınmen, nur weltliche, und nie, eder böchit felten, geiftliche 
Brgenftände vor: deßhalb follen die Weltlichen die Mehr 
zabl darin ausmachen.“ Br, antwortet: die Geiſtlichen 
bleiben au bei den weltlichen Begenftänden (Kirchen und 
Pfarrwittiwenrehnungen) nicht unbetheiligt, werden aber bei 
kirchlichen Einrihtungen und manden Anfragen ber Ober 
behörde ganz befonders in Anſpruch genemmen, 

Berner: „Unter den Geiſtlichen kann es bisweilen Mäns 
ner geben, bie eigenfinnig und herrſchſüchtig find und denen 
die Weltlichen nur durd ihre Mebrjabl widerſtehen kön« 
nen.” Antwort: Solche kann ed auch bisweilen unter den 
Weltlichen arben. Wer fell nun bei deren Mehrzohl denen 
witerſteben? Mancher Menich verfchreit auch andere als 
herrſchſuchtig, wenn dieſe ungeredhten und hertſchſüchtigen 
Forderungen Widerſtand leiſten. 

Berner: „Die Geiſtlichen verſtehen die kirchlichen Ans 
gelegenbeiten deſſer, als die Weltlichen; die Weltlichen müf 
fen alfe ihre Einfibten vermehren und deßhalb — in den 
Cenititerien zahlreicher fein, als die Welten.‘ „Die 
Geitichen erhalten niche nur eine Beſeldung, fendern find 
aud geberne Tenfiteriumtmmitglieder; die Weltlichen erbal- 
gen Eeinen Cold und treten auch nur durch Wahl ein. 
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Gegen jene Vorrechte ber Geiſtlichen mäffen fie entfhäbige 
werden und dieſes kann mur gefchehen duch ihre Mehr» 
zahl.“ Br. antwortet: „dieſe Einwürfe, we ein Anſchein 
des Rechtes geſucht wird, würdigen ſich ſelbſt. 

Endlich: „Die welilichen Mitglieder der Conſiſtorien 
find die Stellvertreter der chriſtlichen Gemeinden und fie 
möjfen fi daher in den Conſiſtorien in Menge vorfinden.“ 

r. antwortet: Auch die proteftantifhen Pfarrer find mit 
gleihem Rechte felhe Repräſentanten der chriſtlichen Ges 
meinden, weil fie, die Pfarrer, nad den Orundfägen der 
proteſtantiſchen Kirche micht eine befondere Velkeclaffe, nice 
eine heilige Kaſte ausmachen, fondern nur Bürger und 
Chriſten find, eben wie alle ihre proteſtantiſchen Muͤchriſten 
und Mitbürger, 

Schtientih beruft Br., um feiner Behauptung eines 
Gleichgewichtes der Geiſtlichen und Weltlichen im Kircen. 
regiment zu unterſtützen, ſich auf den Entwurf einer Res 
form des hannöveriſchen Kirdenmwefens (Ang. Kirchen: Zeit, 
Non. 15331) auf das Greßherzogthum Baden und den ehe: 
maligen Kirchenconvent des alten Straßburg. U, N, 
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Vierteljäprige Cejährliche) Nachrichten von Kirchen⸗ und Gcul: 
ſachen, herausaeben von Dr. Fr. Branbis und Dre. Kr. 
Rupftein. Jahr 1833, 1. Heft. (Zum Beſten des Schul⸗ 
Ichrer-Zeminars in Hannever.) Dunnover 1833, 56 ©. Fa 


1) Dem Vorworte zufolge erfcheinen biefe „vierteljährigen Made 
richten“ einftweilen noch aanz in der Art und Weile, wie fie zur? 
vom verftorbenen Abt Salfeld, und dann von beffen Nachfolger Hop⸗ 
penftebt herausgegeben worden find; auch bauert der Pränumtrationts 
preis von 10 Gr, Gour. für 4 ‚Hefte noch fort. Dod wird Hoffnung 
dazu gemacht, daß fie vielleicht mit der Zeit zu einer „kirchlichen Zeit⸗ 
fhrift für das Königreich Hannover” dbemnäcft erhoben werden bürf: 
ten. Der Inhalt bes erften Heftes ift folgender. 

2) Ueber einige, wefentliche Beränberungn in ber äußeren unb ine 
neren Einrichtung des SchullehrersSeminariumd zu Dannover, melde 
im kaufe ber lepteren Jahre eingeleitet worben find. Bom D. F. G. 
Rettig, erfiem Intpector der Anſtalt. (Fortſezung folgt in bem 
nãchſten Defte.) x 

3) Vorſchlag zu einem neuen Perikopenbuche, namentlich für das 
Königreich Hannover, Bom Paſtor D. Mever zu Bibeln. (Es 
wird bier zum Beßten bee Prediger eine Ausgabe der bisher üblichen 
Peritopen angeratben, in weicher ber Urtert neben ber kuther ſchen 
Ueberfesung abgebrucdt erfcheine 2c.) 

4) Das Schreibgelb. Bon B. (Erinnerung daran, dat die Saͤral⸗ 
tehree für den gewöhnlichen Unterricht im Schreiben fein befonderes 
Honorar in Anſpruch nehmen dürfen.) . 

5) Anfrage und Bitte, Salfetd's Beben 2* ge (Bitte um 
intereffante Materialien zu einer Bios e «idR. 

6) Biographie des verftorbenen Paftors Schumader gu Dracken⸗ 
burg; mitaetheilt vom Gonfiftoriatratte Bauer in Elze. 

7) Zodesfälle (nämlich bannöver'fcher Geiftlicher). , 

8) Beförderungen und Anftellungen. (Hierneben vie Rachricht, 
baf der banmöner’fche Gonfiftoriatrath Schufter zu Gelle von ber theoe 
lozifchen Faucultãt in Göttingen zum Dr. theol. promovirt ift.) 

9) Beilage. Gapitel V. des Staats-Grundgeſches für bad Könige 
reich Dannover, wie ſolches von Seiten ber Allg. Stände : Verſamu⸗ 
lung zur Betätigung Sr. Mai. des Königs vorgelegt und empfohlen 
if. (Bon den Berbättniffen ber evangelifchen und römifchsfatholifchen 
Kirche zum Staate, von den Unterrichteanftalten, ſowie von den zu 
wohlthätigen Zwecken beflimmten Bonds.) 





Theologisches Biteraturblatt. 






Mitt 
Verſuch einer vollſtaͤndigen Einleitung in die Offen, 
barung Johannis und in die gefammte apofalnptis 
fche Literatur. Bon D. Friedr. Luͤcke, ordentl, 
Profeffor der Theologie in Gdttingen. Bonn, bei 
Eduard Weber. . 1832. XII und 576 ©. 8. 
(Auch unter dem allgemeineren Titel: „Gommentar 
über die Schriften des Evangeliften Johannes. 
Bon D. Fr. Lüde. Dierter Tbeil, erfter Band, 
Einleitung in die Offenbarung Johnnnis. Bonn, 

u. f. w.“) 

Bei einer fo erfreulichen Erfcheinung auf dem eregetis 
ſchen Gebiete der deutſchen Theologie, wie fie dieſe voll 
ſtaͤndige d. h. hier umfaſſende, klare und tiefe Einlei— 
tung in die Offenbarung Jehannis darſtellt, wird auch 
im Theologiſchen Literaturblatte eine etwas ins Detail ge 
bende Inbaltsanzeige verftattet fein, während die volle Würs 
digung dieſes glüdlihen Erzeugniſſes beharrliches Fleißes 
und gründlicher Gelehrſamkeit anberen theologiſchen Inſti⸗ 
tuten überlaffen bleiben mag. 

Das Ganze zerfällt in acht Capitel, von denen das erite 
Cap. (S. 6— 21) eine zwar gebrängte, aber fehr lichte 
belle ‚„„ Darftellung des Stoffes und inneren Zufammenhans 
ges der Ich. Apokalypfe’’ darbietet und als generelle Ein- 
feıtung betrachtet werden kann. 

Das zweite Cap. (S. 22 — 155) bietet dagegen bie 
ſpeciellſte und Eritifch » genauefte „Ueberſicht über die ge⸗ 
fammte apokalyptiſche Literatur‘ dar; eine ſchwierige, aber 
ſehr gelungene Darſtellung, der ſchon dadurd ihr Antereffe 
geſichert ift, daß die hier im Betracht gejogenen apokryphi⸗ 
hen Schriften — die fhen an fid) dem gelehrten Theoio⸗ 
gen nicht unbelannt fen dürfen — Licht auf die Entites 
hung der bisher gemeiniglih zu iſolirt betrachteten Joh, 
Apofalppfe werfen können und zugleich das Anftöfige mans 
her dahin fehlagenden Unterfuhung mildern, Aus dem 
reihen Vorrathe von Materialien findet man hier das Wich⸗ 
tigfte mit zweckmäßiger Auswahl in bündiger Kürze zufam« 
mengebrängt, Mac einer treffenden Charafteriftit der por 
Iptheiftifchen griechiſchen und römifhen Sibylliſtik vermeilt 
der Verf. bei der Zoroaftrifchen Eschatelogie, wie ſolche in 
den Zendbücern angedeutet, aber vollftändiger in dem ſpä— 
teren Commentare zu denfelben, im fogenannten Bun- Des 
beih Cim Buche feht Bun» Defheh), nad dualiftifcher 
Form entwickelt worden it, Man überzeugt fich hier, wie 
bie Zoroaſtriſche Lehre als befchränktes. Dogma des rein 
ethifchen und religiöfen 
lative und Mpthifche ſich verliert, und fo zu ihrem eigenen 
großen Nachtheile von der echten bibliſchen Apokalypfe fehr 
abweicht, während diefe letztere in ihrer Fanonifchen Ent: 
wickelung fi) an univerſellere Betrachtung hält und, ob⸗ 
gleih in der Darftenung als Allegorie und Symbol erfcheis 


Behaltes entbehrt, in das Specu⸗ 


nend, bie Ordnung und die Geſetze ber göttlichen Weltre— 


gierung befriedigender auffaßt. (Es muß bier außer dem 
Plane des Hrn, Verf. gelegen haben, aud der Schilde: 
rungen zu gedenken, welde in der nordifhen Edda, von 
der Vernichtung der Afen und Miefen, vom allgemeinen 
MWeltbrande, ven der neuen Echöpfung ıc. aufbehalten find, 
Auffallend bleibt jedoch die Lebereinftimmung der Edda mit 
den Bildern, in welden die jüdifhen Sänger bes A. T, 
die Zerſtörung großer Staaten verfündigten, ja felbit mit 
den Bildern, in welden Chrifius die Zerftärung Jeruſa— 
lems und den Untergang der Welt andeutet, Es mag fein, 
daf die fogenannte jüngere Edda unter chriſtlichem Einfluſſe 
überarbeitet worden iſt; ſchwerlich kann man aber ermeifen, 
daß die Grundlage der Erzählungen chriſtlichen Mythen 
nachgebildet fei, fei ed nun, baf die frandinarifden und 
jüdifchen Sänger urjprünglich aus einer und derfelben Quelle 
in Afien foböpften, ohne von einander abhängig zu fein, 
— ober aber, daß wir [ohne gemeinfchaftlice hifterifche 
Quelle) biee Ausſprüche des Innerfien im Menſchen aner 
Eennen müffen, welches die Vollendung ber beitebenden Welt 
nicht findet, und folde daher am Ende der Welt fuchen zur 
müffen fid gedrungen fühlt, — Mec. gefteht, daß er hier 
gern das vergleichende Lrtheil des Hrn. Verf. vernommen 

hätte, ) — Rei der biblifhen Apokalypſe wird ber zwier ' 
fache Gegenſatz, nämlich der jüdiſchen und chriftlichen, wie 
der Fanonifchen und apokryphiſchen Apokalypfe bervorgehor 
ben, und in Anfehung ber erftgenannten (jüdifchen) das 
Werk des Daniel von allen anderen prophetifhen Schriften 
des A. Teft. fcharf unterſchieden und als Pretotypus oder 
erfte Blüthe der gefammten jüdifchen und chriſtlichen Apofas 
Inpfe dargeſtellt. Mad einer allgemeinen Leberfidt der 
bierber gehörenden Literatur folgt dann die nähere Unter: 
fubung und Würdigung der gefammten einzelen, im Ori— 
ginale oder in der Ueberfetzung nod vorhandenen apokryphi⸗ 
fen Apofalypfen, namentlich 1) des Buches Enoch, wel 
ches als ein jüdiſch-chriſtliches Product und nad feiner 
Verwandtſchaft mit Daniel betrachtet wird. 2) das 4. B. 
Efra wird als urfprünglidy jüdifches Product aus dem Ende 
des 1. Jahrhunderts abgeleitet. 3) Die Gibpllinifchen 
Drakel erfbeinen als bunte Mifhung chriſtlicher und jüdi— 
fcher fibylinifcher Dichtungen. 4) Die apokalyptifhen Ele 
mente in den Zeftamenten der 12 Patriarhen find nur 
ſcheinbar apokalyptiſch und aus chriſtlich⸗ apelogetifchem Stoffe 
zuſammengeſetzt. 5) Die Himmelfahrt und Viſion des 
Propheten Jeſaias iſt ein Gemiſch jüdiſch-chriſtlicher und 
anoſtiſcher, beſonders Valentinianiſcher Vorſtellungen. 6) 
Die apokalyptiſchen Stücke im Hirten Hermas hält der 
Verf. für Producte aus der Mitte des 2. Jahrhunderts, 
und bezeichnet fie ald dem Inhalte nah ethiſcher Art, 
als in der Darftellung theils vifionär, theils paraboliſch. 
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7) Die apofryphifche Apokalypſe des Johannes erfcheint als 
ein armfeliges Nachbild der kanoniſchen Apokalypſe aus fpä- 
terer Zeit, wahrfheinlid aus dem 5. Jahrhundert, — 
Wie die jüdifche Apokalypſe ſich zulegt in den Talmud ver: 
liert, fo die hriftliche in gnoftifhe und myſtiſche Schwär- 
merei; fo daß die Sohanneifhe ald die einzig vorhandene 
echte Blüthe in kanoniſcher Geftalt erfcheint, mit rein chrift« 
lihem Inhalte und mit apoſtoliſcher Autbentie, menigftens 
im weiteren Sinne des Wortes. Hier ift echt chriftlicher 
Geift, welcher über dem Kampfe des irbifhen Lebens ben 
Himmel öffnet und die Vollendung fhauen läßt. Auch die 
Poefie müßte durch diefen Geift, welcher die Erbe und ben 
Himmel verföhnt, gehoben und geheiligt werben. 

Das dritte Cap. handelt „von der Form, der Grund 
idee, fowie ber Defonomie und Compofition der Apofas 
lypſe.“ ©. 156 — 191. — Durd die Form eines apo- 
ſtoliſchen Sendſchreibens fließt fib die ein Ganzes bil. 
dende kanoniſche Apokalypſe an die Briefliteratur des M. T. 
an, bob mit Beimifchung altteftamentlicher, prophetiſch— 
fombolifher Darftelungsmeife, befonders des Daniel und 
Ejechiel, bei denen ſich auch ſchon die Form ber wahren 
Ekitafe findet. Aus älteren Propheten, die im Ganzen ein 
facher und mehr paraboliſch find, ſowie ihre Viſionen feltes 
ner und kürzer erfcheinen, kommen nur im Einzelen Copieen 
und Anfpielungen vor. Doch aud in der Compofition des 
Ganzen, befonderd durd die fange Reihe der Wifionen, 
dur die Fünftlihe Verknüpfung und Entfaltung berfelben, 
fowie durh das Symmetrifhe und die Abwechſelung im 
Standpunkte des Schauens, findet fih bier Eigenthümlis 
ches, felbit vom Daniel und Ezechiel Abweichendes. Ber 
ruht nämlich aud die Entzückung des Sehers “und das 
Schauen ber Zukunft in himmlifhen Bildern und Scenen 
auf dem allgemeinen Grundſatze, daß alles Srdifche im 
Himmel fein Urbild habe, fo fcheint doch wieder die apofa« 
Inptifhe Benutung und Entfaltung diefes Gedankens zur 
anfhaulihen Schilderung der entfernten Zukunft des gött— 
lien Reiches und feiner Vollendung als etwas gan; In— 
dividuelles und Eigenthümliches angefehen werden zu müfs 
fen. — Die uerft von Dav. Pareus aufgeftellte, nachher 
von Hartwig und befonderd von Eichhorn ausgeſchmückte 
Hypotheſe, daß die Apekalypſe ein fombolifhes Drama fei, 
ift vom Hrn. Verf. mit fehr treffender Kritik zurückgewie— 
fen werden, wohin vorzüglich die richtige Bemerkung ge 
roh daß ſich in der Apofalppfe nicht die zum Drama ges 

örende dialegifhe Entmwicelung der Handlung (die leben 
dige Wechſelwirkung handelnder Perfonen), und wenigitend 
nicht überall die unmittelbare Gegenmwärtigkeit oder Ans 
fhauung der Handlung finde, fo daß man das Ganze ſchon 
eher ein ſymboliſches, allegerifches Epos nennen Eönnte. 
Doch mit Recht wird Überhaupt die Anficht als verfehlt bes 
jeichnet, wonach die Apokalypfe als ein willfürliches literas 
rifches Product betrachtet wird, welches nicht ſowohl aus 
dem praftifhen Intereffe (der Belehrung, Erbauung, Trös 
fung 2c.), als aus müßigem und rein literarifhem Triebe 
hervorgegangen fei. „In einer Zeit Cheift es ©. 160), 
in der im Kampfe gewaltiger Gegenfäße eine ganz neue 
Welt gedoren wird (wir möchten hinzuſetzen: und ın ber 
eigenen bedrängten Gemüthsftimmung des heiligen Sehers ) 
gilt es etwas Anderes, als wetteifernd mit den Griechen 
ein abfonderlihes Drama zu erfinden,” — Die allgemeine 
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Grundidee der Apokalypſe ift bie Zukunft und Vollendung 
des nöttlihen Neiches, dargeftellt in concreter und beſtimm 
ter Beziehung auf bie damalige Zeit. Der heilige Seher 
faßt diefe innere Geſchichte des Neiheg Chrifti mit feinem 
Kämpfen und Siegen gegen jede antıdriftlihe Gewalt bis 
zu feiner Vollendung aus dem beftimmten Zeitmomente auf, 
worin er lebt, fo daß zur weltgeſchichtlichen Erfüllung der 
Weisfagung des Sieges Cnicht bloß der Lehre, fondern des 
Reiches Chriſti) erft das jüdifhe, dann das römifhe An— 
tichriftenthum, danach alle andere antihriftlihe Mädıte der 
Welt gerichtet und überwunden werden. Zulegt muß auch 
ber Satan felbit (der große Drade) nebit feinen beiden 
Verbündeten, der doppelten Thierheit (das große Thier und 
der falfhe Prophet) übermürhige Gewaltherrſchaft oder rohe 
Sinnlichkeit in ihrer Verbindung mit Heuchelei, Arglıft 
und Berrug — kurz das Böſe an fi in feiner mehrfachen 
Geftaltung unterliegen und vernichtet werden. — Hinſicht⸗ 
lich der Compoſition der Apokalypſe und zur Beantwertung 

der Frage, ob fie ein mit Abſicht und Kunſt hervorgebrach⸗ 
tes Gedicht, oder das Werf einer unmwillfürlicen chriftlichen 
Begeifterung (Infpiration im verfländigen, urdriftlich-freien 
Sinne des Wortes), gegebene Offenbarung fei, fhlägt un. 
fer Hr. Verf. den angemeffenen Mittelweg ein, die Grund» 
gedanken für wahrbaft infpirirt zu halten, aud die Wifio- 
nen als hiſtoriſche Thatſachen (oder ald wirkliche Offenba- 

rungsmemente) nelten zu laffen, und dennoch die mwenid« 

fie Kunſt der Compofition des Ganzen eben als foldye zu 
betrachten umd zu beurtheilen. „Die Erregung bes gött- 
lichen Geiſtes C heißt es S. 175), aus welder der Verf. 
fhrieb, hat gewiß Antheil an feiner Darftellung, wir denn 

Inhalt und Form, begeiftertes Empfangen und ruhiges 

Bilden der göttlihen Offenbarung nie wahrhaft getrennt 

find, aber die Darfiellung ift und bleibt eine menſchliche, 
durch die Bildung der Zeit und des Verf. bedingte; und 
als foldye unterliegt fie der wiſſenſchaftlichen Erörterung und 
Beurtheilung.“ Was bie Grundidee der Apokalypſe in 
ihren Sauptmomenten betrifft, fo hat die kuͤnſtleriſche Dar- 
ftellung daran gar feinen Antheil, fondern fie ift eine im 
Zuſammenhange des chriſtlichen apoſtoliſchen Glaubens fo 
mefentlide Idee (vergl. die Ausfprüce Chriſti felbft in den 
Evangelien und die Pauliniſche Anſicht von der ferneren 
Entwicelung des adttliben Reiches und deifen einfliger 

allgemeiner Herrfhaft 2 Ihefl. 2,3. fi. Röm. 11, 25. ff. 

1 Kor. 15, 50. f.), — dab dem Verf nicht freiftant, 

fie erft poetifch zu erfinden, oder willtürlih aus poetiſchem 
Intereſſe zu ändern, Nur die Art und Weife, wie er die 
felbe im Einzelen apokalyptiſch ausführte und baritelte, ge 
hört feiner freien Kunſt und Dichtung an. Zur näheren 

Beſtimmung aber, in wiefern bie apokalpptifche Daritellung 
ſelbſt auf bifterifhen Thatſachen beruhe, wird die vſychele⸗ 
giſche Mönlichkeit efftatifher Zuftände und Wifienen ber 
eraltirten Phantafie allerdings zugegeben, ebenſo auch ein 
geräumt, daß in Zeiten großer Geiſtesbewegungen, wie die 
Epoche des Chriſtenthumes unftreitig berbeiführte, auch die 
Phantafie auf eine ungewöhnliche Werfe aufgeregt zu wer 
den pflege. Allein das Sinnvolle der Vijionen, die weitere 
Ausdehnung derfelben, befonders die im Ganzen herrſchende 
kunſtreiche Abwechfelung und Symmetrie verrathe unläug« 
bar (fo urtheilt der Hr. Verf.) den wählenden Künftler, 
Namentlich wird darauf hingewiefen, wie die Giebenjahl, 
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dreimal genommen, das Ganze beherrfche, jedesmal wieder 
in vier und drei jerfalle, wobei das letzte Glied der Cie 
benzahl ſchon wieder das folgende in ſich fhliefe und her⸗ 
vorrufe ic. — Trefflich find am Schluſſe des Capitels die 
Bemerkungen über den äſthetiſchen Werth der Compoſition. 
Faßliche, anfhaulide und liebliche Geftalten, wie ſolche 
etwa die moderne Poeſie des Occidentes barbieter, fucht 
man in der Apofalypfe vergebene. ,, Die orientalifche Poeſie 
liebt das Ungeheuere, Unermeſiliche. Die apokalyptiſche 
Phantaſie Effnet Himmel und Hölle; fie ſchwebt über ben 
irdifehen menſchlichen Formen, und indem fie das Ende ber 
Dinge ſchaut, zerbricht fie das Maß und die Schranke des 
Irdifchen. — Nur wer dur die Schale zum Kerne bin: 
durchzudringen weiß, und in dem Drama ber Weltgefhichte 
bie fortwährende Erfüllung der apokalyptiſchen Grundideen 
wahrzunehmen im Stande iſt, wird die ewige Schönheit 
und Wahrheit jener Ideen nicht verkennen.“ 

Viertes Capitel. „Ueber die Veranlaſſung, den Zweck 
und die urſprünglichen Leſer, ſowie die Originalſprache und 
den Sprachcharakter der Apokalhpſe.“ — Hier treffen wir 
zuerſt auf eine umfaſſende, klare Schilderung des damali⸗ 
gen Weltzuſtandes, woraus mit großer Wahrſcheinlichkeit 
gefolgert wird, wie Zweck und Veranlaſſung als wahrhaft 
bifterifcy und individuell zu nehmen find, Ohne ein ge— 
wiffes amtliches Anſehen in jenem Kreiſe der fieben Ger 
meinden Eonnte es der heil. Seher nicht wagen, fo an fie 
zu fchreiben. Er will ermabnen, tröften, aufrichten in be 
drängter Zeit, aber aud) warnen, Arafen und über die Zus 
Funft belehren. An wirklich Vorhandenes ſchließt er fi 
an und alle Eünftlihe Deutungen der hifterifchen und geo— 
graphifhen Namen find als unnüte Grübeleien und Spie— 
lereien zurückzuweiſen. Aus guten Gründen wird ferner 
die griechiſche Originalität der Sprache im judenchriſtlichen 
Idiom vertheidigt und bie Harenberg’fhe Hypotheſe von 
einer aramäifchen Driginalfprade des Apoftels Johannes 
(unter deſſen Einfluffe der Presbyter Johannes das Drigı- 
nal ins Griechiſche überfeßt habe), als bloß- willfürliche, 
unmotivirte Annahme gewürdigt. Mit Genauigkeit und 
kritiſcher Schärfe ift hier Alles gefammelt und geordnet, 
was fih nah Winer, Ewald u. U. über den eigenthim- 
lihen Sprachcharakter der Arokalypfe mittheilen lieh. — 
Man muß geftehen, dofi der gelehrte Verfaffer auch das 
Trodfene lebendig und geiftig aufzufaffen und barzuftellen 
verftehe, ſowie er aud oft älteren Anfichten oder felbft un» 
praftifch ſcheinenden Gegenfländen eine anſprechende Seite 
abzugewinnen und auf dornigten Pfaden einen Standpunkt 
zu gewinnen weiß, ber eine heitere und lichtvolle Ausſicht 
gewährt, Kurz, man würde fehr irren, wenn man unter 
den angegebenen Rubriken nur eine ermübende, meit aus 
gefvonnene Buchftabengelehrfamkeit zu finden fürdtete, we 
vielmehr Alles in febendiger, präcifer und kräftiger Dar 
fellung mit echter Philofophie und gefdichtlicher Belehrung 
in Einklang gebracht ift. 

(Beſchluß folgt.) 


Ueber bie Verforgung der Armen, Irren, Taubftums 
men, Blinden und Gebrechlichen im Großherzog⸗ 
thume Baden durch Landes-, Bezirks» und Ortes 
anftalten. Anfichten und Bine von J. 9. 
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Nieger, evangel. proteft. Pfarrer in Willſtaͤdt. 
Offenburg in der Fr. Braun’fchen Buchhandlung. 
1832. 68 ©. 8. 

Diefe Schrift hat e8 zwar, wie ſchon ihr Titel befagt, 
zunächſt nur mit dem Großherzogthume Baden zu thun; 
die hindert jedoch nicht, aud ein allgemeines Intereffe für 
fie in Anfpruch zu nehmen, benn theils ift der Stand ber 
gefchilderten Verhältniffe Badens, auch ber der meiften ans 
deren beutfchen Länder, theils it Hr. R. bemüht, feine 
Anfihten, Wünfhe und Vorſchläge ftätd auf allgemeine 
Brundfäge zu bauen, bie überall Anerkennung und Anwen: 
dung finden können. 

Um für feine Anfihten und Vorſchläge eine vefte Bafis 
zu gewinnen, ſtellt unfer Verf. an der Spitze feiner Schrift 
fehs Grundfäge auf, die theild pofitiven, für das Groß: 
herzogthum Baden ſchon gegebenen ®efeten, theils der Na» 
tur der Sache entnommen find und folgendermaßen lauten: 
1) Jede Gemeinde ift verpflichtet, für ihre Armen und 
Prefhaften zu forgen, foweit durd Localanftalten der Zweck 
erreicht werden Fann und Rocalmittel hinreichend find, Milde 
Focal» und Diftrictsfonds treten ſubſidiariſch hinzu. 2) Wo 
dieſer Grundfog wegen Unmöglichkeit der Erreibung des 
Zwedes oder wegen Unzulänglichkeit der Mittel nur theils 
weiſe oder gar keine Anwendung findet, da liegt dem Staate 
die heilige Pflicht der Vorforge für Arme und Prefihafte 
ob. 3) Mur durdigreifende Maßregeln führen zum Ziele; 
jede Halbheit ift bitterer Hohn der Armurh und Unweis— 
beit zugleih. 4) Eine gute Armenpolizei träge nicht nur 
Sorge für die wirflid vorhandenen Armen, fondern fie 
ſucht vor allen Dingen die Urfaben der Verarmung auf, 
und forfht nah den Mitteln, die diefe befeitigen oder in 
ihrer Wirkung doch minder verderblid maden, 5) Die 
gute Armenpolizei erlaubt ſich weder verdächtige, nod gar 
verwerflihe Mittel, die nur-jum Scheine, nur momentan 
beifen, aber in ber Negel das Uebel ärger madıen, 6) Dem 
arbeitsfähigen, aber arbeitslofen Armen, Arbeit und durch 
fie Brod; — dem Arbeitsfähigen, aber Arbeitsfheuen Ar: 
beit unter ernftem Gebote und gemeffener Auffichtz dem 
arbeitsunfähigen Armen Unterhalt, wie ihn die Humanität 
gebietet, aus Local⸗ oder in Generalanjtalten. — Das 
zweite Capitel handelt von den allgemeinen, und das dritte 
Eapitel von den befonderen Urfachen der Verarmung. Zu 
jenen wird gezählt: 1) Hemmung des Handels und des 
Völkerverkehrs, 2) übermäßige Staatslaften, 3) Kriege, 
4) Mißwachs und in deffen Folge Theuerung, 5) verhee- 
rende Naturereigniffe und andere Unglücsfälle; zu diefen 
1) Krankheiten, 2) Unglücsfäle im Haufe und auf dem 
Lande, namentlich Feblfhlagen des Viehes und Verluſt im 
Stalle, 3) Unkenntniß eines vorıheilhaften Geſchäffts und 
Gewerböbetriebes, 4) Demoralifation. — Das vierte Cas 
pitel fpricht über die Verſorgung beftimmter Claffen von 
Armen und Preßhaften, namentlich über Irren- und Sieh» 
anftalten, Zaubflummen» und Blindeninftitute, Arbeits: 
und Waifenhäufer; worauf im fünften Capitel von der 
Verforgung der Armen und Kranken durch Localanftalten 
gehandelt wird, 

Die Schilderung deffen, was bisher in dem Großher⸗ 
zogthume Baden jur Mitderung des menſchlichen Elendes 
geſchehen fei, führt zu dem auch bei der Betrachtung ans 
derer Länder ſich ergebenden Refultate: daß vor edelgefinnten 
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Fürften, Gemeinheiten und Privaten im Cingelen manche 


ruühmliche und mwohlthätig wirkende Anftalt in das Leben 
gerufen worden fei, daß aber dennoch noch viel Mehreres zu 
thun übrig fei, theild um bie Urfahen ber Verarmung 
und fonftiges Elendes, unter dem ein großer Theil unferer 
Zeitgenoffen ſchmachtet, zu befeitigen oder doch zu vermeis 
gern, theild um da, wo dieß außer dem Bereiche menfche 
licher Kräfte und Einrichtungen it, das vorhandene Elend 
auf eine entfhiedenere, durdgreifendere Weife zu mildern, 
als 28 zu gefchehen pflegt. Die Urfahe, warum diefes Letz⸗ 
tere der Fall it, liegt oft nicht fowohl in dem Mangel an 
den nöthigen Mitteln als vielmehr an der Engberzigkeit 
mancher mit der Verwaltung und Verwendung ber einzelen 
Fonds beauftragten Behörden, an dem Mangel durdgreis 
fender Mafregeln zur Anwendung des Vorhandenen, und 
namentlih an dem Umſtande, daß es zwiſchen bem verfchier 
denen Anftalten zur Linderung bes Elendes an Einheit und 
Harmonie fehlt. „Geiſtliche und weltliche Konds bemühen 
ſich nicht felten wechſelſeitig — ſagt unfer Verf. ©. 3 ff. 
— die heilige Armenpflidt von ſich ab und Anderen zuzu⸗ 
ichieben.“ — ,‚In den Rocalanftalten herrſcht Feine Ein- 
beit und Kraft, und mit den Centralanftalten ftehen fie in 
Beiner harmoniſchen MWerbindung, und diefer Mangel an 
Einheit und Harmonie ift hauptſächlich Urſache, daß wir 
in der ganzen Pflege der Armen und Preßhaften das Durch» 
greifende vermiffen. Da meilt der Pfarrer eine Gabe an, 
dort wird fie vom Bürgermeiſter vermilligt; da bie Regie— 
rung des Kreifes, dort eine kirchliche Section, und da wie- 
der dad Minijterium bes inneren, und oft weiß die anweis 
fende Stelle nit, was ſchon geſchehen ift von einer ande 
ven, nicht, was noch geſchehen mußte, um gründliche Ab- 
huͤlfe zu leiten. — „Wohl fünferlei Commiſſiönchen 
mit fünferlei Beinen Caffen finden ſich in einem einzigen 
Heinen Landorte; aber eine wohl beredhnende durdhgreifende 
Eommiffion fehle.” — Wer hätte in feinen Umgebungen 
nicht ähnliche Erfahrungen zu mahen? wer wollte aber 
auch läugnen, daß bei diefem Stande der Dinge zwar 
Mandes gerhan wird, aber doch oft gerade das Befte und 
Wichtigſte unterbleibt. Es ift ung aufgefallen, daf unfer 
Verf. unter den Urſachen der Verarmung die in unferen 
Zagen fo allgemein gewordene Genußſucht und das Beſtre— 
ben, wonad es Einer dem Anderen durch Aeußerlichkeiten 
zuvorthun will, nur fo nebenher erwähnt hat, da doch ges 
wiß im diefer Richtung unferer Zeitgenoffen der Grund ber 
Verarmung vieler Familien und Gegenden, ja ganzer Staa: 
ten zu finden ift. — Bei den Vorfchlägen, die der Verf, 
für ein Vefferwerden in Beziehung auf die Verringerung 
und Milderung des menfchlichen Elendes aufitellt, bewährt 
er überall viele Umficht und einen richtigen praftifchen Blick; 
nur bamit kann Mec. nicht einverftanden fein, daß den 
Localarmencommiflienen die Befugniß eingeräumt werden 
fol, liederliche Haushälter, Müßiggänger, Arbeitsſcheue, 
nad ernfter Warnung und gemeffener Aufforderung jur 
Arbeit durch Arreft anzuhalten. Seren wir uns nicht, fo 
bat den Verf. fein Beitreben für alle Fälle durchgreifende 
Maßregeln aufzufinden, zu diefem Aeuſſerſten gebracht, was 
mis einer Geſetzgebung im Geiſte unferer Zeit nicht ver 
einbart werden kann. Wollen unfere Staaten, wie es ihre 
Aufgabe als hriftlihe Staaten mit fi) bringt, der Verrin« 
arung und Unterftügung des mannichfaltigen menſchlichen 
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Verſuch einer volftändigen Einleitung in die Offen, 
barıng Johannis und in die gefammte apofalyptis 
fche Literatur. Von D. Friedr. Luͤcke, ordentl. 
Profeſſor der Theologie in Göttingen. Bonn, bei 
Eduard Weber. 1832. XIII und 576 © 8 
(Auch unter dem allgemeineren Titel: „Commentar 
über die Schriften des Evangeliſten Johannes. 
Von D. Fr. Luͤcke. Vierter Tbeil, eriter Band. 
Einleitung in die Offenbarung Johnunis. Bonn, 


u. ſ. m.’’) 
(Beſchluß.) 


Funftes Capitel. „Ueber den Verfaſſer der Apok., for 
wie der Ort und die Zeit ihrer Abſaſſung.“ S. 25 — 419. 
Die Einleitung geht auch bei diefen ſchwierigen Unter— 
fuhungen mıt großer Unbefangenheit, Umſicht und Sorg— 
falt zu Werke, und entfcheider zunächſt in Hinſicht der Abs 
faffunggzeit für das Neroniſche Zeitalter, als welches ganz 
unverkennbar in der Apof, vorausgefegt wird. So begeid): 
net unläugbar Cap. 17, 10. 11. den direnolegifchen Stand» 
punft mit Beziehung auf Kom, und zwar unter Galba, 
nicht fange nach dem Tode des Nero, deſſen MWiedererfcheis 
nung damals das Gerücht verfündigte (vergl. Sueton. 40 
und 57.) und ber feiner blutigen Verfolgung wegen ſchon 
als der Antichrift verabfcheut wurde, Srenäus u. U. vermeis 
fen zwar auf die Zeit des Domitianz; nad Epiphanius fell 
Johannes fogar fhon unter Claudius nah Patmos vers 
wiefen fein. Allein die leßtgenannte Verwechfelung iſt ver 
muthlich daher entftanden, daf Nero ven feinem Stiefvater 
(der ihn abeptirte) felbft auf Münzen aud den Namen 
Claudius führte, während (nach des Rec. Meinung) die 
suvor erwähnte verwerflihe Angabe der Abfaffung unter 
Domitian einen ähnlihen Urforung haben mode, daß 
nämlid Nero von feinem leibliben Water auch den Na— 
men Domitius führte sc. Genug vor der Zerftörung Des 
rufalems muß der Zeitpunkt der Abfaſſung angeſetzt wers 
den, da der Tempel ald noch vorhanden angegeben und 
überhaupt nur Zerſtörung eines Theiles der Stadt (Cap. 
11, 13.) geweiffagt wird, was offenbar nicht hiſtoriſch, 
jondern unbellimmt prophetifh iſt. Ebenfo muß es für 
bloß willkürliche und phantaftifhe Deutung erklärt werden, 
wenn man Cap. 6— 11. foecielle hifterifhe Beziehungen 
auf den jüdifchen Krieg, ſtatt allgemeiner, poetifch + ſym— 
boliſcher Schilderungen finden will. Wielmehr wird aus 
der Vergangenheit und Gegenwart fowehl der Juden- als 
Heibenwelt nur fo viel Stoff und Andeutung hergenom⸗ 
men, als nöthig ift, um der Weiffagung die gehörige irdie 
Ihe und zeitliche Bafis zu geben. Auch die beiden Zeugen 
find nur chriftlicher Antityous der jüdiſchen Vorftelungen 
vom Vorläufer des Meſſias ꝛc. — 


Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 
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Mir kritiſchem Scharfblicke und lobenswerther Unpartei⸗ 
lichkeit wird dann S. 236 ff. ausführlich dargethan, daß 
die hiftorifchen Zeugniffe der Ichanneifhen Authentit mehr 
günftig, als entgegen find, So wird zunächſt eingeräumt, 
dafi tem Srenäus und Zertullian ned) gar Fein pefitiver 
bifterifcher Widerfpruch bekannt war, Erft Dienpfius von 
Aler. (in der Mitte des dritten Jahrhunderts) beitreitet bie 
Autbentie der Apof. aus inneren Gründen, nämlih aus 
der Sprache, der Defonomie des Buches, aus dem vom 
Evangelium abweichenden Charakter ıc. Als Nefultat ergibt 
fih im Allgemeinen, daß die firdyliche Tradition dem une 
läugbaren eregetifhen Augenfcheine — wonad nur der Apo« 
ftel und Evangelift für den DVerfaffer der Apof. zu halten 
ift — fi) überall fehr günftig zeigt, Die zweifelnden oder 
wiberfprehenden Urtheile aber, die ohnehin nur erft feit 
dem dritten Sahrhunderte hier und da zum Vorſcheine fax 
men, beruhen weder auf einem beftimmten hifterifhen Wife 
fen, ned auf einer gründlichen eregetifhen und kritiſchen 
Unterfuhung. Und fo Fönnte man demnach die Authentie 
der Apok. für entfchieden halten; allein — bemerkt der ges 
lehrte Hr. Berf. &. 356 — ber eregetifdhe Augenjdein ger 
währt keine folhe hiſtoriſche Sicherheit, wobei fih die wahre 
wiſſenſchaftliche Kritik beruhigen könnte. Auch ift ed möge 
lich, daß Juſtin, Srenäus u. A. in ihren Ausfagen über 
die Anof. (obgleich diefe vorauffegen, daß man biefelbe 
fängft für apoftolifh:jehanneifh zu halten gewohnt war) 
doch nur einer ungeprüften Tradition und Gewohnheit oder 
auch bloß dem eregetifhen Augenfcheine felgen, fo daß ihr 
Ureheil mehr nur eine Meinung ift, ohne fidheren hifteri« 
fhen Orund (). Man kommt alfo, um zu einer wahr« 
haft wiffenfhaftlichen Entſcheidung zu gelangen, wieder auf 
den Standpunkt des Dionyſ. ven Aler, zurück, Es folgen 
dann von ©. 358 an die angeblihen Bemeife, daß der 
Anoftel Johannes nicht der Verfaffer der Apok. fein könne. 
Zuerit wird bier der Imftand berausgehoben, daß während 
ber Apoftel fonft in Eeiner feiner Schriften ih namentlich 
nennt, bieß dagegen im der Apofalypfe wiederholt geſchieht. 
„Bei Sohannes fcheint es eine Idioſynkriſie (lies: Idioſhn⸗ 
Erafie) zu fein, daß er ſich auch in feinen Briefen nicht 
nennt, — Wenn er aber felbft in feinen Briefen dem Beir 
foiele der übrigen Apoftel und der allgemeinen Sitte nicht 
folgte, fo folfte man denken, werde ihm (ihn) das Beifpiel 
der Propheten nicht weniger vermocht haben, von feiner 
Sitte abzuweichen.“ (&, 360.) (Man ſieht indefjen, wie 
precär und Nichts entfcheidend diefe Vermuthung des Hrır, 
Verf. iſt, da ja die ganze Autorität der Prophetie eben 
von ber Perfon des Sehers abhing!) — Es folge dann die 
genaue Angabe der Differenz der Sprache S. 361 ff., wo⸗ 
bei jedoch die entgegenitehenden Urtheile anderer Gelehrten 
für die Identität des Sprachharakters nicht verſchwiegen 
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werden; nur daß dabei die Achnlichkeit des Nachahmers 
fih verratben fell. (Auch dieß ſcheint indeffen dem Rec. 
ein gewagtes und auf fubjectiven Anfichten beruhendes Urs 
theil zu fein.) Eingeräumt wird zwar ein gewiffes Johan— 
neifches Colorit der Sprache; aber die Differenz fell auch 
feine bloh äufere, fondern zugleich eine entfcheidende innere, 
in bie Gedanfenbildung felbit hineingehende fein. Es fei 
zugegeben, daß der Verfaffer der Apok. mit dem Apoftel ir 
gendwie im Zufammenhange geftanden habe, und daß die 
Apof, dem oh. Sprachkreiſe angehöre; aber die Identität 
mit dem Verfaffer des Evang. und der Briefe fell doch im 
höchſten Grade unwahrſcheinlich fein, eben weil die Differenz 
als eine radicale (sic) erfannt werden müffe. Das Evang. 
und die Briefe Fohannis ſtellen nämlich die geiftige, ideale 
Richtung fehr beſtimmt dar, wogegen die Anof, eine mehr 
ſinnliche, zwar vom drijtlihen Geiſte durchdrungene, aber 
noch in jüdifcher Ferm befangene Anſicht verräth. Eine 
folhe Grunddifferenz, wie fie in der Anſicht von der Paru⸗ 
fie, vom Reiche Gottes und auch in mehreren einzelen Be— 
griffen (namentlih vom Antichriit und von der jwiefachen 
Auferftehung) bervortritt, heißt e8 bier, weiſt auf wefents« 
liche Verſchiedenheit der individuellen Anlagen und Geiſtes— 
richtungen bin. „Es entitcht hier Efagt der Verf. S. 382) 


‚ eine Disjunctien, Entweder hatte Johannes, als er die 


Apok. fhrieb, jene Reden Chrifti, die er im Evang. mit: 
theilt, noch nicht wieder in fein Gedächtniß zurücgerufen ; 
eder er hat, da er fie gewiß nie aus ſeinem Gedächtniſſe 
verloren hatte, die Apof, micht gefihrieben. Nur das Letz— 
tere iſt mwahrfcheintid. Mit dem Inhalte des Evang. im 
Gedächtniſſe und im Herzen, kann Johannes die Apofalypfe 
nicht gefchrieben haben 1.” (Sollte nicht, möchte Nec. hier 
einwenden, auf dem pſychelogiſchen Standpunfte, auf den 
wir bier aeftellt find, diefe Differenz ber idealen und finns 
lichſymboliſchen Anſicht und Darftellung auch auf andere 
Meile ſich erklären laffen, ehne durchaus verfdiedene Ente 
wickelungsberieden der chriftliben Denkart und felglid vers 
ſchiedene Subjecte oder Individuen anzunehmen? Am Mens 
ſchen felbit liegt die ganze Menichheit verbergen; und wie 
es dem Dichter arlingen kann, durch Hülfe der Phantafie 
ſich in die verſchiedenſten Gemüthsſtimmungen zu verfeßen, 
ſo kann auch in der Wirklichkeit — denn ein wirkliches 
Factum fell ja auch nach dem Hrn. VE, bier zum Grunde 
liegen — je nachtem verſchiedene Geiftesträfte, Verftand, 
Gmb oder Phantaſie verherrſchen, bald die ideale, rein. 
geiſtige, bald mehr Die ſinnlich-ſymboliſche Anfiche hervor: 


ireten. Hatte ferner — nach der geiſtreichen Hypotheſe des 
Hrn. Verf. Zt f. — der Abeſtel Jehannes ſelbſt in 


einem heheren Memente feines Lebens eine Offenbarung 
uber dee Zukunft des gettlichen Reiches, worin ſich ihm der 
endliche Steg desſelben über die Welt lebendig und in der 
Ars darſtellte, daß die Hauptereiqniſſe in beſonderen welt⸗ 
hiſteriſchen Factis von ihm angeſchaut wurden: fo gehörte 
demſelden ja de. gerade dasjentge an, was vorhin als das 
Innere oder Madicale bezeichnet wurde, und man begreift 


nicht rebt, warum durchaus ein Anderer aus dem Sohans 
netiſchen Geneudetteiſe — cin Mann von befenderen Ga» 
ben, rabumanwer Vilzung und an apolalyptiſcher Betrach⸗ 
rungswerſe geueigt — den von Jehannes gegebenen Steff 
zuſteuen rertucht bben ſollte. Selbſt wenn dem Jehan⸗ 
neh eine Habe Darſellung befanms geworden — wird 
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S. 394 vom Verf. ſelbſt bemerkt — wird er fie gern ertra« 
gen haben, ba fie feiner Anſicht nicht eigentlich widerſprach, 
fondern nur eine frühere Stufe des chriſtlichen Glaubens (!) 
bezeichnete. Mac des Rec. individueller Leberzeugung bat 
es bier gar nicht die Bewandtniß, wie beim Leben des Flei— 
fches, welches dem Leben des Geiſtes erft Pla machen muß; 
man braucht daher gar nicht anzunehmen, daß jene fom- 
boliſche Anfibe von der-idealen in bemfelben Individuum 
durchaus verdrängt werde: fondern beide können, wechſelnd 
wie Tag und Naht, eben weil fie fih nicht widerforechen 
und aufheben, vielmehr nur wie Sinn und Sinnbild ver 
ſchieden find, bei und neben einander in bemfelben Gemü— 
the vorhanden fein x. — Ueber die Wegräumung der ans 
beren Schwierigkeit, betreffend die abſichtliche Spielung eines 
Berruges bei einer Schrift fo ernſtes und firenges chriſtli— 
ches Geiftes, wollen wir mit dem. Hrn. Verf. nicht rechten, 
wenn wir auch nicht gerade ohne Einſchränkung mit ihm 
behaupten möchten: „daß fi damals Niemand an der 
gleichen literariſche Fictionen gefteßen oder darin einen eigent: 
lidyen Betrug gefunden habe, fo daß, mie die Leſer auf den 
Namen des wahren Verfaffers kein Gewicht legten, auch 
die Schriftiteller felbit dieß micht getban, wenn es galt, 
die Sache felbft unter dem am meilten geltenden Namen 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen.‘ — Daß ferner der 
Apoft. Johannes zwar mit gried. Gneftif nicht unbetannt, 
aber der jüdischen Weisheit unkundig gewefen fer, wird mie 
erwiefen werden Eönnen. An Muße zu wiederholter Leſung 
der Propheten in der ler. Ueberfegung kann es ihm ım 
feiner Einfamfeit nicht gefeble haben.) 
Indem nun vom Hın. Verf. der Schluß gezogen wird, 
daß der Apeftel Ichannes, wenn er dad Evang. und bie 
Briefe fends Namens wirktih gefhrieben habe, nicht der 
Verfaſſer der Apok. fein könne, wiederfährt dagegen dem 
eregetifchen Augenfcheine, als für die Authentie ſptechend, 
volles Recht. Auch werden die von anderen Gelehrten gegen 
die Authentie vorgebrachten ſchwachen inneren Gründe jwar 
erwähnt, aber zugleih in ihrer Gebrechlichkeit anerkannt. 
Und mir Recht; denn argumenta non numeranda, sed 
ponderanda sunt, Nah des Rec. Anſicht leider es kei— 
nen Zweifel, daß der Verfaſſer der Apok. in allen Stellen, 
wo er ſich nennt und bezeihner, als der Abeſtel Jehannes 
gelten will. Iſt nun auch die hiſteriſche Erntenz eines 
Presbyters Jehannes nicht wehl zu beſtreiten, fo iſt dech 


die Nutoritär, welche der Verfaſſer der Arek. in Anſeruch 


nimmt, offenbar eine apoſtoliſche, wie fie der Presbyter einer 
einzelen Gemeinde ſich beizulegen nicht gewagt baben würde. 
Sechſtes Cap. „Beweis für die urſerüngliche Gauzbeit 
und Einheit der Anof, Widerlegung der entgesengefesten 
Meinungen eines Hugo Grotius, D. Vegel und D. Test‘ 
©. 20 — 44. — Diefer Beweis der Einheit ber aller 
anfıheinenden Abgeriffenheit wird hier mit einer aſthetiſchen 
Feinheit, Klarheit, kritiſchen Schärfe und Vündigkeit ge⸗⸗ 
führt, die Nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. Der plaſtiſchen 
Kraft der Phantaſie iſt gerade dieſes Abſpringen und Mie 
derfehren, diefes wunderbare Verfchlingen und überraschende 
Entwickeln ganz eigenthümlich. Aber auch ſelbſt bei Annab ⸗ 
me einer bloß künſtleriſchen Compejitien des Ganzen mufte 
unumterbrochene fteife Verbindung als mir echter precheti» 
fher Poeſie unverträglid vermieden werden. Es genügte, 
die einzelen Stücke in eine innere Veziehung zu brungen,. 
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und bieß ſtellenweiſe, wie im Lichtblicfen, anzubeuten; mas 
denn auch geſchehen it. Mit großem Intereſſe it hier Rec. 
den S. 441 f. gegebenen Winken über diefes innere Jnein« 
andergreifen und gegenfeitige Vorausſetzen gefolgt, und er 
unterzeichnet willig das Urtheil, dan bei ſolchem Ver haͤlt · 
niſſe es faſt unmöglich iſt, an verſchiedene Verfaſſer und 
Abfaſſungszeiten zu denken; wodurch jedoch (nach des Rec. 
Anſicht) ein etwaiges fpätered Ueberarbeiten der wirklich ge⸗ 
habten und ſpäter vom h. Seher ſelbſt aufgezeichneten Bi: 


fionen nicht ausgeſchleſſen wird, wie ſolches einzele weiter 


ausgeſponnene Schilderungen (namentlich das genaue Waa— 
renverzeichniß Cap. 18, 11 f.) höchſt wahrſcheinlich machen. 
— Von der ſehr gelungenen Darſtellung des inneren Zu— 
ſammenhanges des Ganzen (welche freilich gewiſſermaßen 
auch gegen die vorhin erwähnte Hypotheſe des Verf. von 
Verſchiedenheit des Schers und des Auffaſſers oder Darftellers 
gebraucht werden kann) geben wir nur den Schluß, betr. 
das Verhältniß von Cav. 11 und 12. der Apef, „Wenn 
man fo Cheiöt es &. 445) das Verhältnif von Cap. 11 
und 12 faßt, und diefes feinere Gewebe, werin die beſon⸗ 
deren hiſtoriſchen Beziehungen auf die Gegenwart und Ver— 
gangenheit mit der großartigſten Prolepfis der fernen und 
lettten Zufunft verwebt find, auf die angegebene Weiſe ent- 
wickelt, fe it zwar der Zufammenbang nicht gerade Aufiers 
lich fehr marfırt und fihtbar gemacht, aber unverkennbar 
in der Conception des Verf. vorhanden 1.’ 

Siebentes Cap. ‚Ueber die Fanonifhe Geltung und 
Stellung der Nookalnpfe”’ &. 448 — 479. Indem wir die 
bier gegebene Geſchichte der kanoniſchen Geltung und Stel 
lung der Apek. wegen der uns geſteckten Gränzen überachen 
müjjen, bemerken wir befenders nur, was der Hr. WVerf. 
über die Beitimmung diefer Geltung ſagt. Es kemmt nad 
ihm in diefer Hinſicht bei den betr. Schriften auf zmeierlei 
an: 1) daf fie apoſtoliſch-chriſtliches Inhaltes und Charak 
ters ferien, 2) daß man von ihren Verfajfern und den Vers 
hältniffen ihrer Abfaſſung gewiffe Kunde habe Die Viel: 
feitigfeir und Mannichfaltigkeit des Kanens fordert aber, 
daf wir ſolche Schriften, deren Verfaſſer zweifelhaft find, 
wenn fie nur fonft nach Inhalt und Ferm nichts Apekry⸗ 
phifches haben, nicht entfanenifiren; jedoch brauchen wir fie 
denen ım Kanen nicht gleichzirftellen, deren Verfaſſer befannt 
und gewiß jind. Iſt nun darum gleich die Apok. im Sinne 
der Euſeb. Claſſification ein Antılenomenen und gleichfam 

‚nur ald Ergänzungsfchrift des Kanons anzufehen, fo ver 
diene fie doch Fanenifche Geltung wegen ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung mit den ausgemacht apeſtel. Büchern des M. T. Ve 
obachtet man bei der Auslegung überall den lebendigen Aus 
ſammenhang zwifiben Gedanfen und Bild, Idee und Sym— 
bel, fo wird man Nichts finden, was mir den apoſtoliſchen 
Grundideen im Widerſpruche Nände; wie die denn nament: 
lich auf die Wiederkunft Chriſti, die doppelte Auferftehung, 
den Chiliasmus, die Engelerfbeinungen ꝛc. Anwendung leis 
det. — Daß die Apokalypſe hinſichtlich ihrer Form mit ber 
apokryphiſch- apokalyptiſchen Lirerstur im Zufammenbange 
ſteht, it auch Fein Grund, ihren Fanenifhen Werth gerin 
ger anzufdlagen. Denn nice nur durch Anhalt und Ente 
ſtehungsweiſe, fondern auch durch die wahre Schönheit und 
Originalität ihrer Compofition bildet fie mit jenen apefry 
phifhen Apokalypſen einen unverkennbaren Contraft. Sa, 


ohne diefes Buch, welches den Schlupſtein des Ganzen macht, 
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würde das Exempel einer vollſtändigen, urchriſtlichen Aeuße⸗ 
rung der prephetiſchen Gabe fehlen und die Lehre ven den 
Epochen des Kampfes und der Vollendung des göttlichen 
Reiches auf Erden vermißt werden. Der Mifverftand und 
Mißbraud aber iſt nicht Schuld des Buches, fondern ber 
Gebraudenden; denn abusus non tollit usum, Bei den 
aünftigen älteren Zeugniffen dürften indeffen die meiſten 
foiteren Zweifel an der Echtheit und Geltung eben in fol 
dem Mipveritande des Sinnes ihren Grund haben. Es 
bleibt ja felbjt bei. dem größten Aufwande von Gelehrfam- 
Reit und bei der glücklichſten Combinatiensgabe immer eine 
ſehr mißliche Sache mit der fogenannten höheren Kritik, 
deren Grundpfeiler nur auf ſchwankendem Boden ftehen. 


Achtes Cap. „Geſchichte und Theorie der Auslegung 
und des Gebrauches der Apok.“ S. 450 — 576. - Ein fehr 
weites und zum Theil fehr rauhes und dornichtes Feld, dag 
aber hier überall durch treffliche Vorkehrungen licht und 
gangbar gemacht ift, fo daß man unter der Leitung eines 
ſolchen Eundigen und, gewandten Führers überall mit Inter: 
eſſe und Belehrung wandelt, Eine Schilderung der hier 
bereiteten Ausſichten zu geben, verbietet der Reichthum und 
die Mannichfaltigkeit derfelben, Man münte Alles abſchrei⸗ 
ben, wenn man das Anziehende und Befriedigende mittheis 
len wellte, Gefände man ſich aber aud, daß chne die 
reihe Göttinger Bibliothek eine fo umfaffende literarifche 
Ausftattung diefes der Vollendung nahe Fommenden Werkes 
nicht gelungen fein dürfte, fo muß man doch aud anderer 
ſeits einräumen, daß die Gelehrſamkeit, Umficht, Ausdauer 
und gefhmadvelle Darftellung eines Mannes, wie D. Lücke, 
dazır gehörte, um jene Schätze fo zu durchdringen und zu 
benuten, wie bier geſchehen if. *) 

Die neh zum Schluffe gegebene „Theorie ber Auslegung 
und des Gebraudes der Apek.“ enthält ebenfo viele gedie 
gene Bemerkungen und Reſultate als Süße, und ift daher 
keines Auszuges fähig. Dem ec, bleibe ſomit nichts wei— 
ter zu fagen, als: kommet umd leſet! Wahrlich man müjte 
durchaus in Einfeitigkeit und Parteigeift befangen fein, wenn 
man etwa um einiger Abwerdung der Auffafung wegen, 
eder auch auf einem ganz anderen theolegiſchen Standpunfte 
ſtehend, nicht dennoch mit innigſtem Dante die hohen Vers» 
dienſte des Verf, anerfennen und feinen mit fo liebenswür— 
diger Beſcheidenheit gepaarten Beſtrebungen nah Licht und 
Wahrheit nicht wollte Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 


Auch die äußere Austattung dieſes Meifterwerfes durch 
den Verleger, ſowie die feltene Correctheit des Druckes vers 
dient das größte Leb. — Wer mir dem Inhalte der Apok. 
ſelbſt naher bekannt ift und diefe vollſtändige Einleitung 
mit Aufmerkſamkeitgeleſen hat, ahnt num zwar ſchen zum 
Voraus manche Deutung der ſchwierigſten Stellen, werauf 
zerſtreute Winfe vorläufig binmwiefen; doch muß gerade das 
durch die Sehnſucht nach der Erklärung im Zufammenhange, 

*) Auch durd) correfpentirende auswartige Freunde hat fih der Hr. 
Verf. verſchiedene intereſſante literariſche Notizen zu verſchafen 
gewußt. Dahin gedert ©. 553 die Ueberſicht der wichtigſten eng— 
liſchen apotal. Werte der neueren Zeit, bei deren Durchieſung ſich 
dem Ref. der Wunſch aufdrängte, daß dazu doch auch bald eine 
gelungene Ueberſetung der vorliegenden Einteitung ins Engliſche 
kommen möge, wilde der deuiſchen Theologie auch im Audtonde 
gewiß Ehre maden würde, 
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alfo nach baldiger Erfheinung des vollendenden Commentars 
nur nod) nefteigert werden. Kraft, Glück und Segen jum 
ferneren Gelingen des ſchönen Werkes! 


ut 





Jobſt Sackmann's, weil. Paſtors zu Limmer bei 
Hannover, Predigten. Jetzt zum erſten Male in 
einer Sammlung vereinigt. Nebſt einer Biogras 
pbie und bes Verfaſſers Bildniß. Dritte berichs 
tigte, neu burchgefebene, vermehrte Auflage, Celle, 
Schulz'ſche Buchhandl. 1833. 111 S. 8. (10 Gr.) 


Ueber die zweite Auflage diefer Sammlung von Predig« 
ten aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts haben zwei 
andere Mecenfenten den Lefern des Theol. Lit. Bl. (1828. 
Mr. 28.) Bericht erſtattet. Die Leſewelt fiheint an biefen 
ſcherzhaft launigen Producten einer berben Natur DVergnüs 
gen zu finden, da nad wenigen Jahren bereits eine dritte 
Auflage nöthig geworden iſt. In Niederdeutfhland ift mans 
bes Wort von Sackmann in Jedermanns Munde; daher 
ber Anklang, den feine Predigten finden. Als Zeugniß von 
der damaligen Predigtweiſe wird man biefelben jedoch wohl 
nicht anfehen dürfen; fie können, wenn fie wirklich fo ge 
halten worden find, nur als ein Beifpiel gelten, wie Viel 
man damals zu ertragen vermochte. Mit den vorliegenden 
Proben wenigitend weiß Rec. die Aeußerungen bes Heraus: 
nebers nicht zu vereinigen, welcher fagt, die Bewohner von 
Limmer feien bald zu der Uebergeugung geflommen, „daß 
die Abiichten und Bemühungen ihres Geelforgers ganz auf 
ihre moralifhe Befferung und damit verbundene Glückſelig— 
keit gerichtet waren’, und welcher das eigene Urtheil hin« 
zufügt: „feine öffentlihen Vorträge waren mit allem Be 
dachte mad) der Fähigkeit feiner Zuhörer eingerichtet, deut« 
lich, vopulär und faßlich.“ Die vielen gemeinen und zum 
Theil ſchmuzigen Spaße, die ſich hier an einander reihen, 
ftehen doch mit. „„meralifcher Befferung und Glückſeligkeit“ 
nidye in der geringiten Verbindung; und „nach der Fähiq⸗ 
keit feiner Zuhörer eingerichtet’ Eönnen wir ed auch nicht 
nennen, wenn der Verfaffer die italienifhe Ausſprache der 
Eaitraten cecidderunt wie tschetschiderunt) tabdelt, oder 
wenn er über die Zumuthung fpricht, die man feinem Var 
ter gemacht habe, fih anftatt Sackmann Sadander oder 
Sackiſch zu nennen. Tiefe und umfaſſende Menfhenkennt 
nı5 leuchter allerdings überall hervor, aber die Benutzung 
derfelben für die wahre Erbauung vermißt man fait ebenfo 
durchgehends. Wenn Sackmann nice auch anders zu pres 
digen verſtanden hätte, fo wühten wir ung den großen Bei— 
fall, den er erhalten haben fol, nicht zu erklären. Daß 
er es aber voritanden bat, läßt fih wohl mit Gewißheit 
annehmen, wenn auch aufer den wenigen hier mitgerheils 
ten Preben Nichts von ihm auf die Nachwelt gefemmen 
fen ſollte. Ob ſich uber ihn und feine Predigten nicht 
noch näbere Nachrichten vorfinden, darüber hätte man von 
dem Herausgeber wehl Etwas zu erfahren hoffen dürfen. 
Die auf dem Titel verfprochene Biographie des Verfaffers, 
welche zugleich die Stelle der Vorrede vertritt (S. 3— 16), 
iſt äußerſt dürftig, und enthält außer einigen Anekdeten 
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von, Sackmann faſt Nichts, was über ihn Aufklärung ge» 
ben könnte. Selbſt über die benugten Quellen erhält man 
feine genügende Auskunft. Gegen die ihm ven dem iwei- 
ten der oben angeführten Necenfenten im Theol. Literatur« 
blatte gemachten Vorwürfe, daß die Ausgabe weder Die 
erfte, ned eine kritiſche, nod eine vollitändige fei, bat 
fid) der Herausgeber nicht gerechtfertigt, obgleich er einige 
dort gegebene Nachträge aufgenommen hat. Die Nachträge 
zu Sackmann's Predigten und Biographie, welde jener 
Necenfent in einer eigenen Schrift zu geben verfprach, find, 
„fo viel wir wiffen, nicht erſchienen. 

Was num in der vorliegenden Sammlung mitgetheift 
wird, find mur zwei velltändige Vorträge und zwei Frage 
mente. Das erfte Fragment it aus einer Traurede über 
Sir. 32, 5.: „erret de Spellüde nich!“ — Dann folge 
eine Leichenprebigt auf den Küfter Michel Wichmann. — 
Die dritte iſt eine Leichenpredigt auf den Kirchenvater Hin 
rich Nottelmann. — Aus der Predigt am zehnten Son 
tage nach Trinitatis 1711 ift wieder nur ein Auszug vor 
handen. Diefer Ausjug und die vorhergehende Leihenpre 
digt liegen in einer anderen Ausgabe (ein Bogen 4,; ohne 
Drudort) vor und, von welder ber neuere Herausgeber 
bier und da abgewichen ift. — Beigefügt find der Samm- 
fung noch ein Feibens@ermen auf den Scyulmeifter und 
Kirhner Michel Morin, und eine Bruut- Predigt ven 
Sch. Bummel. Sener Leichen-Sermen fell „ven eben 
demfelben Pfarrer‘ gehalten fein, ſcheint aber woh nicht 
Sudmann ſelbſt zum Verfaffer zu haben, fondern it wahre 
fheinlih nur eine Nachahmung von deſſen Leichenpredigs 
auf Michel Wichmann. Die Bruut-Prebdigt, welche 1724 
in Hamburg gedrucdt erfchien, ift offenbar eine Nachah- 
mung von Sadmann’s Traurede, über denfelben Tert ges 
halten und zum Theil desfelben Inhaltes; über die Perfon 
ihres Verfaffers verjichert der Herausgeber nichts Näheres 
zu wiffen. 

Da die Sackmann'ſchen Predigten faſt ganz in niebew 
beutfcher oder plattdeutfher Sprache neihrieben find, fe 
muß natürlich das Meifte darin dem Oberdeutſchen unver 
ftändlich bleiben; für diejenigen aber, melde mit ber nie 
berbeutfchen Mundart bekannt find, wird dadurch wegen des 
Eontraftes gegen die jeßige Predigtweife der komiſche Eifect 
um fo größer. Gerade burd das Gemifh von Hechdeut- 
ſchem und Plattdeutfchenm wird es weniger füblbar, was 
wir font für einen Mißgriff eıflären würden, daß die vom 
Herausgeber gewählte Orthographie nicht ganz treu die 
Eigenthümtlichkeit der niederdeutſchen Sprache wiedergibt; 
noch unrichtiger find jedoch im dieſer Hinſicht die Proben 
in der angeführten Numer des Theol. Yiteraturblattes ab⸗ 
gedruckt, fo daß man im ihnen den Charakter der nieder: 
deutfhen Sprache gar nicht erkennen kann. — Bei einer 
neuen Auflage würden wir dem Herausgeber rathen, dis 
Stelle ©. 29 mwegjulaffen, wo der Verf. auf das Lachen 
zweier erwachfener Mädchen über die Erwähnung der Caftras 
ten ausdrücklich aufmerkſam macht. Auch mande andere 
Stellen blieben wohl beſſer weg, um nicht den Schwachen 
Anlaß zum Spette über die Herabwürdigung der Kanzel 
zu geben, zumal da die Schrift ohne Zweifel vorzugsmeife 
ın die Hände des Volkes Eommt. Pt. 
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Montag 12. Auguft 


Ueber die Sindlofigfeit Jefu. Eine apologetifche Bes 
tradıtung von Or. 6. Ullmann, ord. Prof. d. 
Theof. zu Halle, Zweiter verb. u. verm. Abdrud. 
Hamburg, b. Fr. Perthes. 1833. vıu. 1446, 8. 


Vorliegende „Betrachtungen“ eröffneten bei mebrfeitiger 
Unvollkommenheit, wie fie eriten Verfuchen über felten und 
nur unvolltändig behandelte Gegenftände oft anflebt, im 
Jahre 1328 die theologiſchen Studien und Kritiken, welde 
Zeitfhrift namentlih durch ihr irenifches Streben auf dem 
Gebiete der Wiffenfhaft Geltung ſucht. Diefen Iöblihen 
Zweck ſcheint aber Ar. U., nad deſſen jegigen Erklärungen 
(&. IV f.), etwas in den Hintergrund zu ftellen, indem er 
meint, mit denen, welche die ganze befprodene Sache läug: 
nen, oder fib nur ſteptiſch dagegen verhalten, ſich ſchwerlich 
einigen zu können; diejenigen aber, welche bier geglaubt 
und nicht bewiefen haben wollen, würden die einfachſte Kri— 
sie über fein Schriftchen üben, wenn fie es als überflüffig 
aus der Hand legen; und folde, melde die Gültigkeit einer 
wiffenfhaftlicen Entwicelung des Gegenftanbes anerkennen 
und nur die feinige nicht für zureichend halten, ſollten ftatt 
weiterer Kritik (1?) eine tiefere und gründlicere Entwide 
ung liefern. Denn wir find wirklich aufer Stande, das 
irenifche Streben bei einem fo wichtigen Gegenftante, mie 
der im vorliegenden Blättern betrachtete ift, darin zu ent 
decken, daß die Zweifler, flatt zur Ueberzeugung geführt, 
in diefer Art abgewiefen werden; auch Fönnen wir die Fülle 
der Liebe und das wahre Vertrauen zur Wiffenfchaft leider ! 
nur vermiffen, wenn fib Jemand, zumal ein hochgeſtellter 
Theolog, zur Begründung eines dem erleuchteten Chriſten 
fo theueren Gegenftandes erit felbft aufwirft und dann 
(gerade wo er für feine „lieben Zuhörer und überhaupt 
jüngere Theologen forgen wid! &, 111.) die ohne bins 
länglid Hare Gründe jenen Glauben Nährenden forglos ter 
früheren oder fpäteren Gefährdung desfelben ohne die nd: 
ihige haltbare Schußwehr hinzugeben vermag, ja fi mög- 
lichſt leichten Kaufes den mit ehrendem Vertrauen veröfs 
fentlichten Anfprüchen derer entzieht, die auf die Schwähen 
der früheren Bearbeitung binmwiefen, indem fie lieber felbft 
die Arbeit Übernehmen fellen. Und wird nicht aud der 
eigentliche »apofogetifcher Zweck mir folben Ausflüchten doch 
etwas übel beratben, daher der Selbſtwiderſpruch unver 
meidlih (vergl. ©. 16 u. a.)) — Noch am Schluſſe des 
vorigen Jahres hatte Ar. U, einem feiner Gegner erklärt, 
er wolle den Gegenſtand neh einige Zeit dahin geſtelli 
fein laffen und die Gelegenheit abwarten, ihn noch eınmal 
frifh und ven vorn herein zu überlegen, weldhe ned nicht 
gefommen fei (vergl. Theol. Stud, u. Krititen 1832. 5. 4, 
&. 778). Diefe feine ihm aber mit Veröffentlichung 
der Halliſchen Necenfion jener Zeitſchrift (ohnerachtet mans 
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dies vom Verfaſſer jener kritiſchen Anzeige, mie wir ver 
fibern dürfen, nicht Verſchuldeten) wirklib gefemmen zu 
fein, und wir können uns nur freuen, daß ein que Theil 
der dortigen Andeutungen im verliegenden neuen Abprude 
der „Betradyrung" berückſichtigt, ja einmal (S. 111) wört⸗ 
liche Aufnahme nicht verfhmäht ift, wenn aleih Hr. U. 
der Angabe davon fi überhoben hat. Der Anferverung 
gänzliber Umarbeitung hat ſich der Verf. aber entzogen, 
indem eine nur theilwerfe, wie fie je&t vodiegt, freilich 
leiter war und dur obige Ausflucht gerechtfertigt ſchien. 
Wir legen unferen Leſern zunächſt eine kurze Ueberſicht des 
zum Theil neugeltalteten Miateriald ver, um danach — 
tretz der obigen Erklärung des Verfs.! — mit Kritik, for 
weit der Kaum dieß aeftartet, auf Einzeles einzugeben. 
Nachdem in der „Einfeitunge (S. 3—11) die Wichtig⸗ 
keit des Gegenftandes und bie beabfichtiate eigenthümliche 
Behandlung bdesfelben kurz bemerklich gemacht ift, wird die 
Sache felbft in Felge nunmehriger beftimmterer Ordnung 
in vier „Abfchnittene behandelt, deren erfter (&, 12— 47) 
zunächſt den Begriff der Eündlofigkeit oder eigentlib Ana: 
martefie (= Unfündlidkeit, impeccabilitas, und Suünd⸗ 
lofigkeit, impeccantia nad Hieron.) veſtſtellt als Mega. 
tion eines Widerſpruches des individuell ufreien Willens mit 
dem göttlihen Willen, mitbin fündiofe Heiligkeit, wobei 
Verſuchbarkeit, aber nicht Verführbarkeit, zu ftatuiren iſt 
(vergl. Hebr. 4, 15); darauf ſucht der Verf, die Möglich 
keit jener Anamartefie durch die Annahme zu erklären, „daß 
durd die Einwirkung der fböpferifhen mweltordnenden Cau— 
falität in einem beflimmten Individuum einerfeitd die all» 
gemeine Fortpflanzung des Hanges zur Sünde unterbrocden 
und dos fittlide Vermögen ın urfprünglider Integrität 
wieder hergeſtellt, andererfeits eine folde Fülle firtlicher 
Kraft niedergelegt und fortwährend lebentig erhalten wor 
den fei, daß dieſelbe leicht und ungebemmt in fledenlofer 
Reinheit und görtlicher Schönheit ſich entfalten konnte» 
(S. 18 f.), und die Erkennbarkeit auf das Bewußifein 
Jeſu von feiner Heiligkeit und auf die darin begründeten 
Wirkungen zu lügen. Mun folgt der Beweis für Jeſu 
Anamarıefie aus feinem Leben und feinen Ausſprüchen, in« 
dem nach Hinmweifung auf die Zeugniffe bafür aus dem 
vergebliben Bemühen feiner Feinde, die Reinheit feines 
Wandels anjutaften, aus dem Benehmen des Pilatus und 
feiner Gattin, des römifhen Krieggmannes, des Mirgekreus 
jigten und des Verräthers, wie aus den Aeußerungen feis 
ner treuen Freunde, eine kurze Charakteriftit Jeſu verfucht 
wird, welder eine Rüdfiht auf die Einwendung angefügt 
it, dafı das Zeugniß der Apeftel einmal nur die drei Lehr 
jahre Jeſu beiifft und fodann für die innere Ueberein— 
ſtimmung mitd em Geſetze nicht gelten kann, worüber alleın 
Bott der Herzensfündiger zu urtheilen vermag; das eigene 
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Zeugniß Jeſu Über fih felbit aber wirb im Joh, 8, 46. 
10, 30. 14, 9. gefunden, (In der Angabe anderer Stel 
len, S. 42 f., find einige Bebler.) Der zweite Abfchnitt 
ftellt zuerit den Beweis auf aus den (firtlihen) Wirkungen 
Jeſu, nämlid einer neuen geiftigen Schöpfung, melde aus 
der Fülle feines belebenden Geiſtes hervorging, und einem 
Werke, welches aus einmohnender Kraft, ins Unendliche 
fi erſtreckt. Die Nachweiſungen werden im Einzelen (vor 
züglib an Paulus) und im Allgemeinen verſucht; und um 
jene Wirkungen, wodurch die edelſten Bebürfniffe des menſch⸗ 
lichen Geifted und Herzens Befriedigung finden, als einziger 
Art darzuthun, folgt eine Darftelung des „Verhältniſſes 
anderer Meligienen zum Chriſtenthume in Beziehung auf 
die Idee der Sündlofigkeit," d. b, die heidniſchen Religie— 
nen und die monetheiſtiſchen (Judenthum, Jslam) werden 
in diefer Ruͤckſicht mit dem Chriſtenthume verglichen, woran 
fi der Beweis aus der tadellofen Reinheit der Sittenlehre 
des Evangeliums knuͤpft. Im dritten Abſchnitte fellen die 
geſchichtlichen und philefophifhen Einwürfe widerlegt wers 
den. Rückſichts der erfteren wird nun das bie Ueberzeu— 
gung von der Sündloeſigkeit Jeſu Gefahrdende ſowohl 
in feiner zeitliben Entwidelung (theils nah dem Alt 
gemeinmenſchlichen oder feiner Geiftesbildung überhaupt, 
sheils nah dem Meſſianiſchen oder dem Plane und der 
Durdführung feines Werkes), als auch in feinem Ver— 
ſuchtwerden, fowie endlih in feinem Handeln felbit 
(vergl. Luk. 2, 41 ff, Matth,. 21, 17 ff., 8,38 fr 
21, 12 fi. u. a., desgl. das Verhältnig zwiſchen Jeſus und 
Judas u. A), in Abrede geſtellt. Die letzteren reduciren 
fi auf die Behauptung der Unmöglichkeit reinmenſchlicher 
Tugend oder Anamartefie, fofern fie entweder empiriſch oder 
apriorifh angefochten. ift, und nad diefer doppelten Rück— 
ſicht wird geantwortet, fo daß die zweite auf die von Sund⸗ 
baftigfeit, von Unterwerfung Sefu unter das Gefeg ber 
Sinnlichkeit, vom Gefühle der Demuth bei ihm bergenom» 
menen Einwürfe eingeht. Der vierte Abſchnitt hebt noch 
die »Kolgerungen in Beziebung auf die Lehre und dad Werk 
Sefus hervor, und zwei „Beilagen" bilden den Schluß, des 
ren erite eine vkurze Prüfung der abweichenden Anfichten 
über die Verfuchungsgefhichte, befonders der paraboliſchen 
und mythiſchen“ enthalt, die zweite aber nüber einige Aeu— 
Berungen Jeſu“ andeutend ſpricht, umweldhe ſcheinbar aus 
ſittlich mangelhaften Vorftellungen hervorgegangen find," 
In den erwähnten Folgerungen find folgende Sätze hervor: 
zuheben, als für den Standpunkt des chriſtlichen Theologen 
vornebmlih wichtig: „Chriſtus ſteht einzig da als ein mas 
ralifches Wunder, als der allein Vollkommene unferes Ger 
ſchlechtes; daher it derfelbe wie in moralifcer fo in geiflig 
intellectueller Beziehung als ein Wefen anjuerkennen, wels 
ches auf dem Gebiete der fittlihsreligiofen Wahrheitsers 
kenntniß ganz einzige Vorzüge befigt und eben darum auch 
ganz einzige Anfprühe machen kann: alle übrige Lehrer 
fuben Wahrheit und geben fie theilweife, er iſt die Wahr: 
heit und gibt fie in der ungetrennten Geſammtheit des hö⸗ 
beren ebene, — Das MWıffen ift daber ein nur Außer 
liches und todtes, wenn es fid) nice auf einen Qebensgehalt 
gründer, und der Glaube ein ungefunder, wena er die Selle 
bed Gedankens nicht erträgt. — Wir empfangen die Wahr: 
heit von Chrifto immer mir dem Vewußtfein oder doch un 
ser der Verausfegung, daß Lehre, Leben und Werk Jeſu 
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ein Ausfluß und Ausdruc ber höchſten, abfeluten göttlichen 
Vernunft find, derfelben alfo, von der aud) das MWefen, 
die Geſetze und Bedürfniſſe unferer individuellen Vernunft 
abftammen, Hierin liegt die Gewißheit, daß beide, geli— 
liche Offenbarung und menſchliche Vernunft, in ihrem wah— 
ren Orunde und Wefen zufammenftimmen müffen, umd 
aus diefer Gewißheit entfpringt für die Theologie die Ser: 
derung, die Einheit beider nachzuweiſen. — Es ift gewiß 
richtig, dof Offenbarung und gefunde Vernunft völlıg zu⸗ 
ſammenſtimmen. Es fragt ſich aber: welches iſt die ge— 
funde Vernunft? Wir antwerten im Sinne unferer gan. 
zen bisherigen Entwidelung: es if die Vernunft Cprifi, 
weil fie die Vernunft eines fündefreien, vollendeten, in fid) 
barmonifden, göttlichen Geiles, weil fie mit der göttlichen 
Bernunft eins iſt. eine durchaus gefunde Vernunft war 
als ſelche auch eine göttliche Offenbarung, und feine Offen, 
barung ift die reinfte, höchſte Vernunft, — Das Ver 
hälıniß der Offenbarung und Vernunft ift ein organiſches 
und lebendiges, das eines nerhmwendigen Zufammengeberens 
und Ineinanderwirklens, einer innigen ebensbeziehung, 
wobei allerdings die Offenbarung das anregende und ber 
vorbringende, bie Vernunft das aufnehmende und ancig— 
nende Princip ift, nichts deſto weniger aber aud die letz⸗ 
tere, belebt von ber mitgerheilten Wahrheit, jur freien 
Selbſtthätigkeit fortgehen und zu immer reinerem und hd» 
herem geiftigen Wirken fib erheben ſell. Es liegt auch, 
richtig gefaßt, gar Fein Widerſpruch darin, menn gelaat 
wird, wir fellen aus vernünftigen Gründen die Göttlichken 
des Chriftenehumes erkennen, und hinwiederum, das Ehrir 
ſtenthum, die Erfheinung Chriſt, fell uns zur mahren, 
firelich»religiöfen VBernünftigkeit bilden, Denn im Grunde 
ift es überall fo — in den Geift muß man eingehen. — 

An letzteren Sätzen halten wir den Antnüpfungspuntt 
vet für ein etwas näheres Eingehen auf die Ausführung 
des mitgetheilten Abriffes des vorliegenden Büchleins. Werden 
jene Ausfprüde an ſich betrachtet und richrig verftanden, 
fo wird damit ohne Zweifel ein des chriſtlichen Theolegen 
fehr würdiger und wahrer Stondpunkt angedeutet, welder 
für den, einen fo ſchwierigen und wichtigen Gegenftand be 
handelnden, Schriftſteller ſchon von vorn herein keineswegs 
gleihgättig ift. Daß wir vor Allem in ben Geift des An— 
fängers und MVellenderd unferd Blaubens eingeben felen, 
darauf fommt Alles an, indem wir hiermit über den Bud. 
ftaben erhoben werden, deffen bismweilige Verſchiedenheit 
uns, bei Lage und Beſchaffenbeit ver heiligen Schriften, 
auf diefem Standpunfte wahrlich nicht zu beunruhigen vers 
man, da ja die Vorfehung es gemellt und die Weisheit 
des Erlöfers für gut befunden bar, daß wir von Ihm felbit 
nur Agrapha oder von Anderen überlieferte Ausſprüche be» 
fiten: ift das nicht ein höchſthedeutſames, folgenreiches Mo- 
ment in ber Geſchichte des Chriſtenthumes? Aber unzäbs 
lige Ehriften haben dieß zu allen Zeiten, vornehmlich in 
der unferigen verfanne! Daß ferner die gefunde Vernunft 
keine andere als die Vernunft Chriſti fei, iſt, richtig ge 
faßt, unliugbar, fefern Chriſtus auch in biefer Beziehung 
eben der Mittler iſt zwiſchen Gott und Menſchen. Daß 
demgemäß die Offenbarung in Chriſto und die in der Ver 
nunft religiös gebildeter Menſchen nad ibrem wahren Grund 
und Wefen jufammenflimmen müffen, liegt am Tage und 
die Nachweifung daven ift ehne Zweifel die würdigſte Auf 
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gabe ber chriftlihen Wiſſenſchaft. Aber eben hierbei fchen 

igt Hr, U, einigen Mangel an Harem, folgerichtigem 

enken; fonft hätte er z. B. mit der bier in Rede ftehen- 
den Vernunft ald bem Vermögen ber Ideen nicht die lc» 
giſche sufammenwerfen können, wie S. 125 gefdieht. Ber« 
ner kann nur der unbefonnene Eıferer die Einheit der Of: 
fenbarungen Gottes als des einigen Weſens in Natur, 
Geſchichte und Vernunft nad ihrem Inhalte in Abrede 
ftelen, daher wollen wir gern von dem friedliebenden Hals 
iiſchen Theologen auch den Schein einer felden, felbft theil— 
weifen, Abläugnung fern denken und demgemäß einzele bes 
süglihe Sätze uns deuten. Wie aber fell die Vernunft 
in das chriftiiche Rebenselement eingetauft (1) werden 
(8.128)? Und was fell es heißen, wenn die Löſung jener 
Aufgabe darin geſucht wird, daß das Chriſtenthum in feis 
ner reinen Urgeftalt unverkürzt und unvermehrt, ohne Vers 
flüchtigung feines geſchichtlichen Gehaltes und chne Ver: 
finnlihung feiner hohen ewigen Ideen aufgefaßt werde? 
Sollen damit die fonenannten Mationaliften ibre Lection 
befommen oder die Degmatiker des 17. Seculums und 
diejenigen, welche jenes Seculum im 19. ju erneuern fid) 
müben? Sn jetiger Zeit muß Elarer und entſchiedener ges 
ſprochen werden, wenn man der guten Sache des lauteren 
Gotteswortes wahrhaft nügen will! And it es ein klares, 
folgerichtiges Denken, wenn &, V von der Gottheit Chrifli 
(deitas oder divinitas?) ohne nähere Beftimmung (vol, 
jedoch S. 17. aber wieder S. 16. 107.) geredet, dann der 
Ausfprud; Jeſu „Meine Lehre iſt nicht mein, fondern deß 
der mic gefandt hat“ S. 122 dahin erklärt wird, daß fie 
„ihrem Hauptinhalte nah von Gert flamme, unter dem 
Einfluffe Gottes entfprungen fei und durd göttliche Autes 
rität bewährt werde" (wozu man übrigens Jak. 1, 17 ver 
gleiche!), und dann S. 123 die Behauptung diefer Obtt— 
tichkeit „wegen der Wahrheit ihres Inhaltes“ ziemlich abs 
gewiefen wird? Man fehe doch nur Sch. 7, 17! Iſt es 
ferner Ear gedacht, wenn in den Ausfprüden Jeſu von feis 
nem Einsfein mit dem Vater der metaphyſiſche Begriff der 
Wefenseinheit nicht gefunden werden, aber auch moralifche 
Lebereinftimmung nicht gelten fo, fondern Machteinheit 
(©. 43 fe)? Die legte felbft kann unfered Ermeſſens 
nur entweder phyſiſch und, fofern der Sohn Gottes dadurch 
über die gewöhnliche yuoıs der Menſchen ſich erhebend ges 
dacht wird, eben meraphufifh, eder aber moraliſch fein! 
Dazu vergl, m, bef. Jeh. 17, namentih Vs. 21.1 And 
bei der declamatorifhen Stelle S. 8 tritt das anderweitige 


Zugeftändniß aud) in den Hintergrund, daß Chriſtus aleich- 


anderen Menfhen Freude und Leid wohl empfand (man 
benfe namentlid an das Grab des Lazarus u, A.), fowie 
der Umftand außer aller Acht gelaffen wird, daß ſchon bie 
Grommen des A, B. ja aud Heilige Berti, und felbit 
Gottes Söhne (vgl. neh ©, 22.), genannt werden, ferner 
daß bei dem Werte Ehrifti fein Geiſt vor Allem uns ers 
füfen und leiten fol (adenn wer diefen bat, der ift für jes 
ben Fall aufgerüfter zur Pflihrerfülung, aud wenn diefer 
befondere Fall im Leben Chrifti nicht vorgekemmen wäre 
S. 29) u. f. w. Alsdann iſt auch die Beſtimmung des 
«Epriftieins (S. 6 f.) nach ihrem Inhalte nicht fo klar, 
als die Worte zu fein ſcheinen. Denn wer „ſchöne und 
jederzeit mit Liebe zu pflegende chriftliche Elemente in ſich 
bat," der Fann Chriſti Geiſte dech nicht fo fremd fein; wo 


‘rung, daß von letzterem zugleich die Rede fei, 
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aber dieß der Fall iſt, da gewinnt Chriſtus auch fchon eine 
Geſtalt im Menſchen, da fein Sıreben bei jenen chriſtlichen 
Elementen aub ein chriſtliches fein muß, er ſteht alfo nicht 
„außerhalb des Chriftenehumes," fondern nur auf einer 
niederern Stufe des letzteren. Und ſuchen wir und im 
Glauben unferer Bäter 5. B. den Eat von der Höllen— 
fabre Chriſti nad feiner inneren Veranlaffung deutlich zu 
machen, — finden wir dann nicht vielleicht einigen Grund, 
das Herzensbedürfniß zu erfennen, wenad aud der vor: 
chriſtlichen Welt Elemente jugeflanden werden müffen, 
welde chriſtlichen Geiſt in ſich fliehen? — Indeß ift 
wohl bei der Behandlung des eigentlichen Inhaltes vorfie; 
gender Blätter felbit nech Fritifh zu verweilen. Es mar 
dem Verf. Mangel an Klarheit in ver Auffoffung des Bes 
nriffes ver Anamartefie fchuld gegeben: mit lobenswerthem 
Streben bar er jest diefem Mangel abjuhelfen geſucht. 
Aber die neue Abıheilung des ganzen Stoffes in vier Abs 
ſchnitte ift zum Theil wieder mangelhaft, fofern der erfle 
und zweite Abſchnitt offenbar zufammenjulaffen waren, wie 
denn aud die ziemlich unverändert wiedergegebene Zufam- 
menfaffung am Schluffe des zweiten Abichnittes (S. 66) 
dich fühlbar macht, Ferner ift die Möglichkeit der Günde 
loſigkeit zugleich Gegenſtand des leiten Theiles im dritten 
Abſchnitte und auch des Anfanges im erften Abſchnitte, 
daher Wiederholung nicht vermieden, Alstann wird von 
Beſweiſen für die Sünttofigkeit gefprechen, — ter Verf, 
hätte aber den Ausdruck von dem hier eigentlih flatt- 
haften, dem Nach weile, durchgängig unterfdeiden follen 
(vergleihe ©. 46). Dabei erinnern mir und der Aus: 
ftellung, wonach früher fälſchlich faſt nur hiſteriſche Durch⸗ 
führung verfpreben ward: Herr U. bar fi, mie uns 
ſcheint, jetzt mehr bemüht, auch pſychologiſch (innerlich 
nennt er's) zu verführen, aber wehl ne nicht genugſam: 
mindeftens erwarteten wir eine umfaffendere, auch mehr 
geordnete Charakteriſtik Jeſu, als den eigentlichen Kern 
und wahren Boden für die ganze Begründung. Der His 
ftorie bedarf es jedesfalls, aber nur ald Grundlage, d. h. 
nad dem inneren Gehalte der Erſcheinungen, wie ja felbft 
Ich. 8, 46. nur durch (jet mehr als früher hervortretende) 
pſychologiſche Betrachtung das nöıhige Gewicht erhält für 
die Leberzeugung von Jeſu Sündlefigfeit, fofern dıefe eben 
als innere und nicht bloß Aufere behauptet wird (vergl, 
dabei 1 Kor. 2, 10, 11.). Aber das war ein anderer Ein, 
fpruc gegen Hrn, U,, daß er beim erſten Abdrucke das 
eccalum internum zu wenig ins Auge gefaßt habe, 
Bet meint er (S. 17), es bedürfe wohl kaum der Erinne: 
Dech wohl! 
meine Rec. Denn wenn totale Verneinung der innerlis 
den Sünde bei Jefu pſychologiſch dargethan ift, fo felge 
das Michtvorbandenfein der äußeren oder der Thatſünde 
gleihfam von ſelbſt und die letztere Nachweiſung kann fid) 
dann eigentlich fehr kurz faſſen. Wurde aber früher faſt 
nur auf äußerliche hifterifhe Vegrüntung des Gegenftandes 
ausgegangen, fo bedurfte es allerdings jener Erinnerung, 
wedurd allein frelih das Ganze nicht eben viel 
gründlicher gewefen wäre Auch deinen die Veränderun— 
gen und Zufäge des vorliegenden Abdrucdes zu zeigen, daß 
jener Vorwurf Hrn, U, doch nicht fo gewichtles fein mechte. 
Für das Erftere aber hätten wir doch auch eine etwelche 
Verädfihtigung der befannten Bitte Pf. 19, 13, gewünſcht; 
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dem aber Eonnte nur auf pſychologiſchem Wege Genüqe 
geſchehen. Für die frühere Lebentperiode Jeſu meint Ar, 
U. ein Zeugniß der Sündlofigkeit gefunden zu baben in 
dem des Täufers (S. 37 f.); doch für Verneinung der 
innerliben Sünde reiht die gegebene Daritellung wohl 
noch nicht aus, es muß wirklich „tiefer“ betrachtet werden 
(fo ungern wir uns diefes Ausdruckes in unferer Zeit bedies 
nen); fonft möchte ein Ungläubiger die bekannten, Neußer 
rungen ber Geihmwilter Jeſu, dagegen in die Wagſchale 
legen, oder felbit aus Hrn. U's Worten (—S. 38 oben) 
die Sünbdlofigkeit des Johannes deduciren wollen. Dem 
it doch zu begegnen, wenn Sr. U. nicht bei feinen übel 
beliebten Ausflüchten beharren will! — Wir müffen Ander 
res aus dem eriten und zweiten Abfchnitte übergeben, was 
mebrfeitige Erwägung erbeifchen dürfte, auch gänzlich bei 
Seite liegen laffen, daß der Lieblingsausdruck der Schleier 
macher'ſchen Schule „innere Erfahrung‘ (wS. 52 u. a.) 
nicht aufgegeben ift, um noch einen Augenblid beim drit- 
ten Abfchnitte verweilen zu dürfen. Auf die Berückſichti-⸗ 
gung der „Einwürfe“ iſt fichtbarer Fleiß verwendet: daher 
größere Volftändigkeit und mehr Schärfe der Entwickelung 
als früher. Aber doch wohl zu greße Schärfe lieat dem 
Angriffe auf den Ausdruf „Plan Jeſu“ (8. TL) zu 
Grunde, wenn anders die allmählihe Entwidelung oder 
„Entfaltung“ des Erlöfers aufrichtig zugegeben ift (&,69). 
Oder will Hr. U. aud nicht ven einem Rathſchluſſe Got— 
tes geredet wiſſen? — Die Erinnerungen gegen Haſe's 
Anſicht über den Plan Jeſu beruben namentlib auf Heub⸗ 
ner’s zweiter Beilage zu Neinbard’s betr, Schrift und auf 
Lucke's zwei Programmen. Das über die Verfuhung und 
die Verſuchungsgeſchichte (als Meffiasprüfung aufgefaßt) 
Geſagte verdient alle Beachtung (wenn nur die erfte Beir 
lage eine volltändige Monographie aeworden wäre!). nr 
deß auf dem Gadarenergebiete fol Jeſus neh immer „als 
Repräfentant der Gottheit handeln, und in bdiefer Bezie⸗ 
bung nad) anderen Regeln beurtheilt werden müffen, als denen, 
die für ung gelten” (S. 93). Die Worte klingen ſchön; 
aber mit ihrer Wahrheit börte Ehriftus in diefer Bezies 
bung auf der Mitler zwiſchen Goit und den Menſchen zu 
fein, was doch nicht die „Idee der Evangelien ven Jeſu“ 


(S. 94) ift, wenn wir aud das übergehen, daß die Heerde 


nit aus „einigen,“ fondern aus jweitaufend Schweinen 
beftand (Mark, 5, 13); dazu gründer fi ja der Einwand 
nicht auf diefe vernunftlofen Geſchöpfe ſelbſt, fendern auf 
ihren Verluſt, alfe den Schaden für die Beſitzer. Wir 
wiffen aber nicht, wie jene „Idee der Evangelien von Jeſu“ 
verloren geben foll bei der Annahme, daß Jeſus allerdıngs 
den nachſten Erfolg vorberfeben konnte und mußte, Die Dä— 
monifden würden unter die Heerde laufen; aber das Ver, 
derben der Thiere lag außer feinem Geſichtskteiſe, als ein 
nicht beabſichtigter Erfolg, und Ar. U. hebt ja felbit ber: 
vor (8. 99), daß Jeſus die Allwiſſenheit von ſich abiehne 
Mark, 13, 32). Kann aber ber folder Anſicht von der 
Sache aud auf Hrn, U.’ Standpunkte irgent ermas die 
Zündlofigkeit Jeſu Gefahrdendes gefunden werden? — 
Auch mas über die im Verhältniſſe zwiſchen Sefus und 
Judas liegende Schwierigkeit geſagt ut, enthätt mehrere 
Beranlafjung, nicht befeitigte Bedentlihkeiten zu außern. 
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Doch haben unfere mit Vertrauen aus geſprochenen Bemen 
kungen bereits zu viel Raum weggenommen. Darum genug. 
, Rec. erkennt mit Vergnügen das viele, wenn aud nicht 
einzel bergezäblte, Gute an, was die angezeigte Schrift 
in ihrer neuen Geſtalt darbieret, finder darin aud eine 
aute Orundlage für weitere Durdarbeitung des gewichtigen 
Gegenſtandes, als deren Erfolg wir aber, ſchon nad Dbis 
gem, der dritten Ausgabe eine neue Beftalt zu wuͤnſchen 
nice umbin können. 
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Gapitels zu Hilbbsheim über das fünfte Gapitel bes Staatsarundge: 
fees für das Königreich Hannover, „Un bie hohe allgemeine Ständes 
verfammlung bed Königreiches.” 

‚Nr. 12, Eine gleiche Proteftation, gerichtet „an Känigl, Gabinetee 
Minifterium zu Hannover.“ 

Nr, 12 u. 13. Bruchſtücke, meinen religiöfen Entwidlungsgang 
betreffend. Bon W. v. Schũtg. (Fortfegung ber im Januarhefte 
S. 39 abgebrodhenen Abhandlung.) 

, Pr. 13, 1% 15. 16. 17. Recenfion der „Biftorifchen Dintwüs 
bigkeiten Sr. Eminenz bes Gardinals B. Pücca.” 

‚Nr. 18, 19 u. 20, Beherzigungen aus der Schule des heiligen 
Kirchenlehrers Irenäus. — Die bier argebenen Auszüge verbreiten 
fi) Über folgende Gegenflände: 1) Womit follen die vegmatifgen 
Vorträge des priefterlichen Lehrers fich befcäfftigen ? 2) Irınz 
eip der Tradition in ber katholiſchen Kirche, 3) Wider die Aingner 
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pbeten über Ghriftus. 6) Würdigung bed gnabenvollen Berufes und 
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des erwarten ? 

Nr. 21 u. 22. Blumen und Früchte aus den Schriften ber hris 
ligen Thereſia gefammelt und bargeftellt zur öfteren Betrachtung unb 
zum Genuffe — für Alle — in ber heiligen Faftenzeit. 
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Auguft 


Minwoch 14. 


Predigtentwuͤrfe über die Epiſteln an den Sonn⸗ und 
Feſitagen des ganzen Jahres von J. H. 8. Fiſcher, 
Paſtor zu Schönberg im Fuͤrſtenthume Ratzeburg. 
Erfter Band. Bom Advent — Sonntag Jubilare. 
Leipzig, 1833. Bei Adolph Wienbrad. XX und 
310 ©. 8. 

„Es gehört eine gewiſſe Selbitüßerwindung dazu, — 
ſagt der ſinnige Verf. in der Vorrede, — Predigtentwürfe 
herauszugeben, Denn fürs Erfte find fie Geſchöpfe ohne 
Fleiſch und Bein, ohne Seele und Leben, denen ein frems 
der Bildner erſt lebendigen Odem einflößen fell. — Dazu 
komme die unangenehme Wahrnehmung, wie fie in der 
Regel beurtheilt und betradtet werden. Große Beifter ſehen 
in ihnen ein Ruhepolſter für die Trägheit, unanftändige 
Krücken für den geiftig Lahmen, und fie blicen daher zor⸗ 
nig und verachtlich auf den Verſucher herab, der fie dars 
bietet, ſowie nicht minder auf den Unwürdigen, der fie ſich 
in der Stille gefallen laßt.” Deffenungeachtet trägt Ar, 
8. fein Bedenken, vorliegende Predigtentwärfe, wahrfaein. 
lid die Frucht einer längeren Amtsführung , bier dem Pubs 
licum zu übergeben; denn, fagt er, und Ref. flimmt ihm 
ganz bei: in der Hand der Trägen und Unfähigen ift es 
aud das Loos unzähliger Predigten, Kubepoiter ju wer 
den. Wenn Predigtentmürfe Nuhepolfter für die Trägheit 
werden, fo liegt dieß größtentheild in der fehlerhaften Bes 
fhaffenheit derfelben, wenn fie zu wenig Selbſtthätigkeit 
julaffen und dem, der fie benußt, das Denfen erfparen. 
Vorliegende Dispeſitienen ſollen dieſen Fehler ſorgſam vers 
meiden und ſind vorzüglich für jüngere und darum ungeübs 
tere Prediger beftimmt, melde, mie bei den Fruh- und 
Nachmittagspredigten in Städten gewöhnlich iſt, über die 
—5* Perikopen zu ſprechen haben. Ueberdem, ſetzt 

ef. hinzu, wer ſich nicht ſelbſt ſtark genug fühlt, ohne 

Kruͤcke zu gehen, dem ſoll man eine geben, und es iſt 
verdienſtlich, daß man ihm aushelfe, weil es immer beſſer 
iſt, er ‚gebe ein Krüppel oder Lahmer einher, denn daß er 
werde in das Feuer geworfen. 
Daher hat denn auch Ref., obſchon ihm die vielfach 
ihm abgeforderten Urtheile über homiletiſche Ruͤſtkammern 
mie ein beſonderes Intereſſe gewährt haben, ſich nie über die 
Fruchtbarkeit unferer Zeit an derlei Preducten ereifern Fön 
nen. &o fange die Leute noch fremder Hülfe brauden, fol 
ni m ee a. vorenthalten. Kommt es einmal 
‚ daß dieß nicht mehr der Fall it, fo wird fi ie 
Sache von felbft en var lin 
aber Nepertorien, Magazine ꝛc. als nothwendige Mittels 
glieder zum Austaufche homiletiſch praktifher Ideen, und 
gerade darin, daß bier die Gedanken mehr Fur; hingemwers: 
fen, ald ausgeführt werden, liegt ein die Geiſter befruch« 
tendes Princip. — Selbſt aus ſchlechten Predigtent- 
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Nr. 97, 
Mangel haben, lernt 


wiürfen, an melden wir feinen 
wie er ed beffer mar 


wenigftens der fähigere Geiſtliche, 
den müffe, und ef. geiteht gern, daf ihn oftmals 
mangelhafte Dispefltionen zu guten Gedanken geführt har 
ben, die ihm fenft fremd geblieben fein würden. Beſon⸗ 
derd bedarf der Candprediger ın feinem ifolirten VWerhältniffe 
und bei der Rothwendigkeit im Allgemeinen unverhältnif« 
mäßig viel öfter ald der Stadtgeiſtliche in feiner bequemes 
ren Stellung, als Redner auftreten zu müffen, der ante 
genden Mittheilung, und fo wird wohl der Eifer mander 
ıdealifirender Mecenfenten gegen bie Fruchtbarkeit der homi⸗ 
letiſch⸗praltiſchen Literatur nur an das alte naturam 
expellas furca, tamen usque recurrel erinnern, Die 
Kecenfenten werden darob fhreien, die Buchhändler, ohne 
darauf zu achten, druden, und die, welche das Beduͤrfniß 
nach ſoichen Hülfsmitteln fühlen, fie faufen, 

Eins ift dabei nur zu wünſchen, nämlid), daß biefe 
Hülfsmittel find, was fie fein follen, daß fie wahre Geis 
fies» und Hergensnahrung geben, und nicht nur einen Reiche 
thum wahrhaft praftifher Jdeen darbieten, fondern auch 
die Selbſithätigkeit der Prediger anregen, 

Und in diefer Veziehung verdienen bie Entwürfe bed 
Verf., obgleih wir an denfelben, wie unfere Bemerkun—⸗ 
gen beweifen werden, Manches zu tadeln finden, in vieler 
Hinficht einer ehrenden Empfehlung, um fe mehr, als une 
fere Fiteratur an Bearbeitung der ſchwierigen Epiſteln nicht 
reich iſt. 

Der Verf. gibt I. vier größere Entwürfe, 1I. mehrere 
Heinere Entwürfe und Hauptſätze. Im Allgemeinen nimmt 
er ftrenge Rückſicht auf den Text, und wenn auch die Thes 
men und Theile nicht immer analgtifhfonthetifh aus dem 
Terte hergeleitet find, fo ſtehen fie doch mit demfelben in 
inniger Verbindung. Die Diepofitionen find meift logiſch 
richtig, die Ideen felbit aber praktiſch. Der Verf. huldigt 
dem Geifte eines echt-bibliſchen Chriftenthumes und betritt 
daher nie die Öden Steppen des flerifen Doamatismus oder 
die Schauergemäcder einer traurigen Befühlsreligien,, wie 
fie der Myſticismus öffnet. Eine gewiffe Einförmigkeit der 
Herſchiedenen Entwürfe ıft allerdings nicht hinmwegjuläugnen; 
alleın, fehr recht bat der Verf., wenn er bittet: daß man 
die Entwürfe ihrem Zwecke nach nicht hinter einander leſen 
müffe, wie Necenfenten thuen, und beinerft, daß diefe Ein» 
förmigkeit areßentheild durd ben Inhalt der epiftolifchen 
Perikepen felbft bedingt werde. 

Aufgefallen find uns in dieſer Hinſicht nur glei die 
erften beiden größeren Entwürfe, deren einer das Thema 
an der Spitze trägt: „„Es iſt nicht ſchwer, ein Ehrift zu 
fein“, denn n) leicht iſt bie Annahme der evangelifchen 
Wahrheit, b) leicht das äufiere Bekenntniß, c) leicht bie 
Uebung der Ehriftentugend, — Die andere aber: „Es 
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loſtet Viel, ein Ehrift zu fein’, benn a) ber finnlichen 
Natur ſagt dieſes Element (?) nicht zu, b) dem Verftande 
erfheint ed zu ibeal (7), c) zu den inneren Verſuchern 
gefellen ſich die äußeren, verführerifhe Beifpiele ꝛc. Der 
jweite Theil: „Es bringt auch Viel, ein Ehrift zu fein‘, 
nämlich: fittlihe Freiheit, Frieden, Freude im heiligen 
Geiſte, ewige Vollendung, gehört nad den Geſetzen ber 
Logik gar nicht hierher, weil er nit von dem Hauptſatze 
umfaßt wird, Die britte Dispofition an bdemfelben ( Ad« 
vents:) Sonntage: „Die Gleichgültigkeit gegen das Heil, 
das uns im Evangelium nahe iſt“, kündigt bloß 2 Theile 
an (1) wie äußert ſich diefe Gleichgältigkeit? 2) Aus wel- 
chen Quellen entfpringt fie), hat aber in der Wirklichkeit 
drei Theile, indem noch 3) eine zmweitheilige Anwendung. 

Wir wollen noch einige Ditpofitionen durchgehen. Der 
erſte Entwurf am Meujahre ftellt das Thema auf: „Werth 
des Gedankens, an Bott einen Vater zu haben — bei dem 
Blide in die dunkele Zukunft.“ Die Einleitung paßt 
nicht ganz, da fie in der gejwungenen Bergleihung bes 
alıen Jahres mit einem Freunde, zu viel fremdartige Ideen 
aufnimmt, Was das Thema den „Gedanken“ nennt, 
ift mehr als ein folder, muß Glauben, Ueberzeugung fein, 
menn wir rubig der Zukunft entgegen geben ſollen. Leber 

aupt ift diefer Hauptfag ohne Noth fehr breit ausgedrückt. 
benfo fehlt der Ausführung der rechte Kern, indem ber 
Merfafter das Bild und deſſen Beziehung auf das Neu— 
jahrsfeſt fallen läßt. Diefer Gedanke nämlid, heißt es, 
benimmt unferem Herzen jede ängftlihe Furcht — er hei— 
ligt ihm die Pflichten feines Menfhenberufes — er öfinet 
ihm das Vaterhaus, 

Mehr bat uns angeforcchen der zweite Entwurf über 
das Thema: „Wir find Gottes Kinder!’ A. Was heift 
das! a) Wir find nah Gottes Bilde gefhaffen, b) von 
Bott geliebt, c) werden von ihm erzegen, d) haben Kin 
deirehte. B. Was wirkt dießt a) Ergebung, b) Much, 
e) Selbitvertrauen, d) Heffnung. 


Edenfo der dritte Entwurf: „Wie wehlthätig es fei, 


die Zukunfe nicht erforfhen zu Können!’ wobei wir nur 
bemerken wollen, daß der Verf, im 2. Theile inconfequen« 
ter Weiſe die Unterabtheilungen nicht genauer bezeichnet 
bat. Es iſt wohltbätig, A. für unfere fittlihe Vollendung. 
Denn die Dunkelheit der Zufunft hält ung a) von vielen 
Sünden zurück, b) macht Gert möglih, durch Schickſale 
auf unfere Erziehung zu wirken, c) erleichtert die Erlan⸗ 
gung einzeler Tugenden, und d) befebt unfere Kräfte, — 
41. Für unfere wahre Gfücfeligkeit, denn wir würden nur 
das heffen, deren Gewährung wir vorher wüßten und bie 
Freuden der Ueberraſchung für uns völlig verloren gehen, 
— bir Freuden würden für uns allen Reiz verlieren, wenn 
wir die Leiden Fennten, die uns bevorfteben ꝛc. 

Die vierte Dispention zeigt den „, Pilgerpfad bes Mens 
chen im Lichte des Glaubens.“ Unfer Pilgerpfad ift a) 
allerdings ın Dunkelheit gehüllt, allein b) wir fehen, daß 
Sort iba later, c) den Menfhen zum Giege über des Le— 
bens Mebel verhilft, d) ihm denfelben wenigitend erleichtert. 
Dar mufen wir e) im Ölauben an Jeſum Chriftum 
wandeln, 

Dir kürzeren Entwürfe enthalten die Themen: 1) Wohl: 
ibeius ui Der Wechſel des Irdiſchen. 2) Es iſt Weisheit, 
Ades far gut zu halten, was uns mach Gottes Willen 
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trifft. 3) Wedurch machen wir und bes göttlichen Segens 
empfänglih ? 4) Das Leben ift mehr, als ein eitler Traum, 
5) Die echte Cbeffer: die rechte) Gemüthsftimmung, worin 
wir das neue Jahr begrüßen follen. 6) Das menſchliche 
Leben aus religidfem Geſichtspunkte betrachtet. 7) Unſere 
Wünfhe zum neuen Jahre. 8) Die Macht des Glaubens 
beim Wechfel der Jahre. 9) Die Wege des Herrn. 10) 
Was der Chrift von der Zukunft weiß. 11) Hoffe nicht 
zu viel von der irdifhen Zukunft. 12) Ein kindlicher Sinn 
ıft der bete Führer in bie dunkle Zukunft. 13) Was tr&- 
flet uns bei dem Gedanken an die Verminderung unjerer 
Lebensjahre? a) das Maturgefeg der Vergänglichkeit, b) 
bie Gewißheit, daß die vergangenen Jahre für uns nicht 
verloren find, e) der Gedanke, daß es nicht darauf am 
fomme, wie lange ıc., d) und dafi, je mehr ſich die Jahre 
vermindern, um fo näher der Augenblid kommt, wo wir 
eingehen ıc. 

Die einzelen Gedanken find: 1) Wir dürfen unſertt 
künftigen Schickſale wegen unbeforgt fein. 2) Gertes 
Gnade währer in Ewigkeit. 3) Des Chriften Gelübde am 
Neujahrstage. 4) Wir find Erben des ewigen Lebens. 
5) Wir nähern uns mit jevem Tage dem Tode. 6) Die 
Heiligung des heutigen Mergens durch ernfles Machdenken 
über unfere Vergänglichkeit. 7) Die Vergangenheit, der 
Schlüͤſſel der Zukunft, 8) Die echte kindliche Dantbarkeis 
am Neuiahrsmorgen. 

Wir führen ned einige Hauptfäge aus den übrigen 
Befttagen an: j 

An Weihnachten: Gett offenbarte fih uns in Chrifte. 
— Die Geburt Ehrifti hat ein freuntliches Licht Über das 
Menſchenleben verbreitet, — Die Geburt Jeſu, eine Welt 
begebenheit. — Was wird erfordert, um fib der Geburt 
Zefa zu erfreuen?! — Die Regierung der Welt im Lichte 
der Geburt Ehrifli. — Die Sünde ım Fichte der Weib: 
nadt. — Das Schidfal im Fichte der Geburt Jeſu. — 
Die ewige Wiederholung der Weihnacht. 

Am grünen Donnerstage: Das ernfte und heitere Bild 
unferes Lebens am Tifche des Herrn. — Das Abendmahl 
vergegenwärtigt uns die Pflichten gegen die Unfrigen ꝛc. 

Am Charfreitage: Chriſtus ftarb, weil ihm die Tugend 
das Höhle war. — Jeſu Ted, eine Erlöfung ven ber 
Gewalt des Todes; I) nicht vom Tode, denn er iſt nech 
immer; 2) fendern von ber Gewalt, indem er und a) ven 
einer vergeltenden Emwigfeit, b) von einem gnädigen Rıd 
ter, c) von dem reichen Segen eines der Tugend gewerh · 
ten Lebens überzeugt. 

Oſtern: Das Erdenleben im Lichte der Auferſtebung 
Jeſu. — Es ift nicht immer ein Ungläd, wenn unſere 
Hoffnungen fehlſchlagen. — Gott führt Alles herrlich hin · 
aus. — Das Chriſtenleben eine ferttauernde Ofterfeer. 
— Es gibt keinen Tod, weder a) für unferen Geiſt, ned 
b) für unferen Leib, ned e) für unfere Werte — Die 
gemifihandelte und verherrlichte Tugend. 

Nur ungern bricht Ref., vom Raume befhränft, vom 
der Mittheilung aus dem reihen Schatze der bier nieder 
gelegten Materialien für die heil, Rede ab. 

Indeh wird ſchon das Wenige, was wir, um den Geiſt 
diefer Entwürfe zu bezeichnen, ausgeheben, dem wuͤrdigen 
Verf, unfere Aufmerkfamkeit, dem Publicum aber unfer 
Urtheil bezeugen, daß dieſe Materialienfommlung, wenn 
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auch nicht unbebingt, doch Binfichtlih ihres Reichthumes 
on praktifhen Materien wahrhaft empfohlen zu werden 
verdient. Möge Hr. F. den zweiten Band recht bald 
nachfolgen laffen und dabei wo möglich die gegebenen Winke 
beachten! 8. 


Der ſchmale Weg ober die chriſtlich⸗ſittliche Bildung 
des Menſchen für das eben, in der Gefchichte eis 
nes Gefchwilterpaares dbargeltellt von Hermann 
Wilhelm Bödeder. Dritter Theil: Guftav und 
Klara ald Jüngling und Jungfrau, Hannover, 
1832. In der Habn’fhen Hofbuchhandlung. 

Auch unter dem Titel: 

Guſtav und Klara als Jüngling und Jungfrau ober 
bie wirbige Vorbereitung confirmirter junger Chris 
ſten auf * Lebensberuf. Eine Briefſammlung 
für die reifere Jugend des gebildeten Mittelftans 
des, von H. W. Boͤdecker, Paſtor an der Haupt⸗ 
firde SSt. Jakobi und Georgii zu Hannover. 
Motto: Pf. 119, 9. 

Dieſes fhöne und genußreihe Erziehungswerk eines tuͤch⸗ 

tigen Theologen ift dem durch feine Verdienfte um die befe 
fere Richtung der neueren Theologie befannten Prof. D. 
Lüde zu Böttingen gewidmet, und vom Verf. alfo bevor 
mwortet: „Vor 7 Jahren ſchrieb ich ein Meines Bud, be- 
titelt Guſtav und Klara, oder die würdige Vorbereitung 
zur Confirmation“, wovon in diefem Jahre die zweite 
verbeſſerte Auflage erſchienen iſt. In demſeiben wolite ich 
meinen geliebten Söhnen und Töchtern zu einer ſolchen Ber 
nußung der fetten Jahre vor der Confirmation Anleitung 
geben, daß fie als tugendfähige Chriſten diefes Feſt ruhig 
und mit Segen feiern Fönnten. Indeß fanden Guftav und 
Klara einiges Intereffe bei ihren jüngeren Leſern, und diefe 
wünfchten zu erfahren, was denn fpäter aus ihnen gewor⸗ 
ben fei. Ich habe mich danadı erfundigt und eine Menge 
von Briefen und einige Tagebuchsblätter erhalten, die theils 
von ihnen felbit geſchrieben find, theils nähere oder ent: 
ferntere Beziehung auf fie haben, Diefe lege ich hiermit 
den Juͤnglingen und Jungfrauen vor, die auch ihre Zus 
gendzeit chriſtlich verleben und während berfelben ſich auf 
ihr fpäteres Leben wohl vorbereiten möchten ıc, 

So leicht es num auch fein mag, den Inhalt des Bu— 
ches aus diefem Vorworte zu erratben, fo fehr halten wir 
es boch für Pflicht, das Mähere darüber ſoviel möglich 
mitzjutheilen. Klara hat foeben das väterlihe Haus ver 
laffen und jchreibt ven dem Drte ihrer Beſtimmung an 
ıhre Aeltern, ebenfo natürlich als befonnen und ergreifend 
Aber ihre Reiſe, über ihren neuen Aufenthalt, über die 
dort gefundenen Menihen, und zwar fo fremm, ald es 
nur die Tugend vermag. — Dann fihreibt Johannes an 
Guſtav aus Gotha, wehin er als Lehrling der Kaufmann⸗ 
ſchaft gekommen it, rühmt die Humanität feines Princi- 
dales, urtheilt ſehr verſtändig und loqiſch richtig, wie ein 
Philoſoph, über das Geſchäfft desſelben, über die Behand» 
lung der Käufer, über Benugung der Winterabende, gibt 
Winke über das Verhalten gegen die Zolerheber und bittet 
um feine Zeihenmaterialien und fein Violoncell zur Ber 
ſchäfftigung in Muſeſtunden. Er bofft auf lehrreiche und 
ſchöne Tage in diefem Haufe und ſchließt mit Zuverfict 
uf Gottes Hülfe. — Den dritten Brief richtet Clara an 
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Ehriftian, rühmt zuerſt ihre Mutter, die fie von Kindheit 
auf in den Geſchäfften des Haushaltes nicht fremd bleiben 
ließ, woburd fie fähig geworden fei, eine Wirthſchaft zu 
leiten, die früher zwei Perfonen führten. Sie befchreibt 
bie täglihe Hausordnung, wobei auch die Hausandacht er 
wähnt wird, vergift ber — in Muſik und Zeichnen 
nicht, waltet verſtändig über Knecht und Magd, wie es 
ſchon Abends vorher mit der Herrſchaft beſprochen war, 
wobei ſie ſich nicht ſchämt, das Gemüſe vorzurichten und 
manche Hausarbeit zu vollbringen. Sie weiß es, daß die 
weiblichen Diener dadurch Achtung vor ihr bekommen, und 
ſie ſelbſt dadurch Fertigkeit darin erlangt, und daß man 
ſich nie ganz auf das Geſinde verlaſſen kann; ſie geſteht 
aber auch, daß ſie erſt von der Hausmutter unterwieſen 
worden, die ihr vom frühen Morgen an jur Seite gewe⸗ 
fen fei, bis fie es durch Eifer und Anftrengung dahin ges 
bracht habe, die Gefhäffte allein zu verrichten. Das ver 
ftändige Mädchen bekennt, wie fie zu ihrer Principalim 
ſteht, und wie fie auch Verweiſe aufnimmt, Gar trefflid 
äußert fie fi Über ihr Benehmen gegen bie Dienſtboten, 
wodurd fie fih Achtung und Liebe erhält. Auch aus die 
fem Briefe leuchtet der Geift der Frömmigkeit, und eine 
mit fortbauernder Liebe zur Heimath verbundene Zufrieden 
beit hervor. 

Der vierte Brief ift von einem Lehrer des Pädagegiums 
an ben Vater gerichtet, ber feinen Schn demfelben zur 
höheren Fortbildung übergeben will, welcher fehr intereffante 
Erfahrungen über die Urfahen ausſpricht, warum junge 
Leute auf den befiten Schulen umſchlagen. — Der fünfte 
Brief fchildert die fehnfuchtsvolle Wehmuth eines echtmeibs 
lihen Gemüthes nach der Heimath und Freundin in ben 
Morgenftunden des Tages, läſit aber ſchen Nachmittags die 
Schreiberin ſich felbft im redyren Lichte erfennen, denn fie 
hatte fich dur einen Weg durch des Gartens frifchen Blu—⸗ 
menduft, durch Aufblic zu Gett, dur ein fremmes Lied 
und eine erbauliche Predigt in der Kirche, durch Geſchäffte 
im Umgange mit lieben Menfhen vem trüben Geifte der 
Schwermuth losgeriffen. Edle, hohe Freundfchaft verbin« 
bet die Seelen der Zungfrauen, wie man aus einem bier 
erwähnten Stammbuchsblatte ſieht. Klara hatte ſcheidend 
geſchrieben: 

Stats heiter ſei und froh dein Sinn, 

Nimm gutes Muths vom Schickſal hin, 

Was es verhängt, Die edlen Herzen 

Sind ftärs fih gleih, in Luft und Schmerzen; 

Denn beide find ein Quell von Freuden: 

Die eine, wenn fie fommt, die andern, wenn fle 
ſcheiden. 

Ein Brief der Tochter an den Vater lehrt, wie man 
die Sehnſucht nach der Heimath und die Unluſt an ſeiner 
gegenwärtigen Lage ſiegreich bekaͤmpfen muͤſſe, und wie 
eine gute Tochter durch Befchreibung dieſes Kampfes und 
Sieges die ſchönſte Geburtstagsfreude bereiten könne. — 
Höchſt lehrreich und wahr find die Bemerkungen S. 43 — 
44, wo ein Freund den anderen vor übereilten Freund— 
fhafısbündniffen, vor Verſäumniß der offentlihen Gottes— 
verehrung, vor zu haufigem Beſuche des Schaufpieles warnt, 
und lieber zum Genuſſe der Over oder des Concertes er. 
munter, S. 45 — 46 erwähnt den Werth und Nachtheil 
des Tanzens. S. 45 — 49 äufert ſich Über den Gedanken: 
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Nicht Eine Wiffenfhaft, nicht eine Kunft auf Erden, 
Die fih dem Menſchen nuͤtzlich macht, 

Sei Dir zu groß, von Dir geübt zu werben, 

&ei Dir zu Hein, daß Du fie nicht durchdacht. 


e. 56 — 57: Praktiſche Aeuferungen über Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. ©. 60: Ueber Beſuche junger Leute zu Kaufe, 
während der Ferien. &. 72: Declamirs und Disputir 
übungen. ®&. 76: Schüler: und Studentenliebſchaften. 
S. 89: Aeuferungen beim Tode geliebter Freunde. S. 91: 
Ueber Trauerkleidung. S. v5: Erklärung über ben Genuß 
der Nahrungsmittel für junge Leute und Warnung vor 
Liebhabertheatern. &. 106: Geldene Werte über die Ehe, 
und S. 112: über Glüdsfpiele. Ebenfo wahr und beher: 
sigungswerth find die Mitrheilungen über die Wirkungen 
des friſchen Waſſers, ©. 133 — 137. Dod, wo fellen 
wir aufhören, den Inhalt diefer trefflihen Schrift zu ſchil⸗ 
dern, da er fo reich it, als das menfchliche' Leben felbft in 
feinen mannichfachen Geftaltungen! — Der Styl der Briefe 
ift nahahmungswürdig kurz und ſchön, und dabei fo für: 
nig, daß er als Mufter im Brieffchreiben empfohlen wers 
den kann. Das Papier und bie äußere Form gereicht der 
Derlagsbandlung fehr zur Ehre. Kurz, dieſes Bud ift 
ein trefflicher Wegweifer Confirmirter bis zur Ehe und zum 
Beginnen eines Berufes befonders für die höheren und mitt: 
leren Erände, und wird nicht wenig zur völligen Erziehung 
und Ausbildung junger Leute beitragen, da fein Inhalt ganz 
aus dem wirklichen Leben genommen ift. CG. 


Worte der Liebe und des Ernſtes an junge Diener 
der katholiſchen Kirche und jene, die es werden 
wollen. Von D. J. N. Muͤller, erzbiſchoͤflichem 
Dompräbendar zu Freiburg, mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften Mitgliede. Freiburg im Breisgau, 
in der Herber’fchen Kunſt- und Buchhandlung. 
1832. Xllu. 542 ©. 8. 


Wenn fi überhaupt in unferen Tagen unter dem ka— 
tholiſchen Klerus ein würdiges Streben nad höherer Intel- 
ligenz und ein regeres Beiftesleben nicht verkennen läßt, fo 
beurkundet fich dieſe erfreulibe Wahrnehmung vornehmlich) 
aud auf eine lobenswerthe Weife in vorftebendem Werke, 
An einer gebildeten und meiftens correcten Sprache werden 
jungen Geiftlichen und denen, die es werden wollen, Worte 
der Liebe und des Frnftes über die Pflichten des Geifllichen 
und über die Wichtigkeit feines einflufreidyen Berufes in 
feinen mannichfahen Beziehungen gefagt, — ° Wenn uns 
auch dieſe Schrift am unferen Hüffel und beffen verdienft- 
velles Werk „über den Beruf und das Weſen des Geiſt⸗ 
lichen“ erinnert, und fih uns hierdurch die Ueberzeugung 
anfdringt, daß mir im Face ber fogenannten Pafterale 
theolegie, oder, wie man es vielleicht richtiger ausdrüden 
finnte, der geiftliben Pädagogik, Beſſeres befiten, fo fell 
dech dem Werthe und Werdienftlihen dieſer Schrift hier— 
mıt keineswegs zu nahe getreten ‚werden, Vermiſſen wir 
aud, wie aus der Inhaͤlisanzeige hervorgehen wird, eine 
ftreng foftematifhe Anordnung des Ganzen, ja, berühren 
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ſich mande Begenftände fo nahe, daß fie ald Zautologieen 
erfheinen Fönnten, fo hindert das doch nicht, diefer Schrift 
in dem Gebiete der Eatholifh«theolegifhen Literatur eine 
der erften Stellen in diefem ade, worüber fie fih aus 
foricht, anzumweifen. Bei einer muthmaßlichen zweiten Aufs 
lage derfelben würde fie aber durch Verbeſſerung der vom 
Rec. gerügten Mängel unftreitig fehr gewinnen. — Wir 
theilen indeffen unferen Leſern theild zum Beweiſe der 
Richtigkeit unferer Rüge, theild damit fie wiffen, mas fie 
in der Schrift zu ſuchen haben, die Inhaltsanzeige mit. 


1. Was heißt es, aeiftlih werben? Il. Ueber den 
Beruf zum geiftlihen Stande. 111. Ueber den Beruf 
des geiftlihen Standes, IV. Was wird erfordert, um 
ein Beiftlicher zu fein? (Fällt offenbar mit II. zufam« 
men.) V. Worin befteht die wahre Würde des Geifklie 
den, und was hat er zu thun, damit er feinen Stand 
ehre, und nicht der Stand allein ihn ehrwürdig made! 
VI. Ueber die verfannte Mürde des geiftlihen Standes. 
Vil. Woher Eommt es, daß man in ber erftien Kirche fo 
viele, und in unferen Zeiten fo wenige, im wahren Sinne 
bes Wortes, würdige Priefter zähle? VIII. Welches iſt 
der wahre Geift des chrift = fathelifhen Prieſterthumes? 
IX. Der heilige Bund der Geiftlichkeit für Neligion und 
Tugend. X. Vereinigung der Menfchen mit Gett, als 
oberfter Zweck der Seelſorge. XI. Der hohe Beruf des 
Seelforgerd. (Fällt mit IIL zufammen.) XII. Don ver 
Vorbereitung zum priefterliben Stande. XIII. Von da 
Verbereitung zum beichtoäterlihen Amte. XIV. Von der 
Vorbereitung zum Predigtamte, XV. Ueber das rl. 
liche Predigtamt und feine Kraft. NXVI. Von der Ber 
bereitung zum Altardienſte. XVII. Leber die Gabe des 
heiligen Geiſtes. XVIII. Bon den wahren Kennzeichen 
der Jüngerfchaft des Herrn. XIX. Das Evangelium, bie 
Schule des Seelforgerd. XX. Ueber die Pflicht des _geifte 
lihen Standes jur eifrigen Bildung des Geiſtes. XXI. 
Mie kann und fell der Geiſtliche fein Herz bilden nad 
dem Geifte Jeſu und feiner Apoftel, um dann den Geiſt 
des Evangeliums auch uber feine Pflegempfohlenen ver 
breiten zu Binnen? XXII. Ueber die Nothwendigkeit ei» 
nes fortzufeßenden berufsgemäßen Studiums im &eelfom 
geramte. XXIII. Worin beftcht der wahre Eifer eines 
Geiftliben und deſſen Aeußerung in den verfdiedenen geiſt- 
lichen WVerrihtungen? XXIV. Der Seelſerger und bie 
Schule. XXV. Ueber bıe —— des Zeitgeiſtes an 
den chriſt ⸗ katholiſchen Seelſorger. XVIJ. Aus welchem 
Standpunkte ſoll der Seelſorger feinen Beruf betrachten, 
um nicht darin zu ermüben? XXVII. Ueber die Zufrie 
denheit mit feinem Stande. XXVIII. Vem Gehorfame 
des Geiftlihen gegen feine geiftlihen und weltlichen Obe 
ren. XXIX. Selbfiibägung und Demuth des Geiflli- 
chen. XXX. Vom Geiſte chriſtlichetr Abtödiung. XXXI. 
eber das Beiſpiel des Geiſtlichen. XXXII. Ueber die 
Eintracht derfelben in ihrem Berufe. XXXIII. Prieſter- 
ſpiegel. (Ein gereimtes lateiniſches Gedicht.) 


Jeder dieſer Abſchnitte beginnt zweckmaͤßig mit einigen 
Stellen aus den Kirdyenvätern. 
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Schilling's Briefe über die Äußere Kanzelberebts 
famfeit,. Erfter Band, erfie Lieferung. Stuttgarb, 
im Berlag von F. C. Löflund und Sohn. 1833. 
96 S. 8 


Wie es ſcheint, gewinnt die natürlich ſich geltend machende 
Sitte, größere Werke in einzelen mäßigen Heftlieferungen 
ericheinen zur laffen, aud auf dem Gebiete der Theologie 
Plag. Wenigftens ift vorliegende Brieffammlung auf diefe 
Weife angelegt. Monatlidy fell eine Lieferung von 6 Bo: 
gen erfcheinen, das Ganze 8 — 10 Lieferungen enthalten. 
Auch verfäumt der Verfaſſer Nichts, um feines Ortes das 
Publicum ſchon durd diefe erfte Lieferung anzuloden. Das 
Vorwort &.xX berichtet von feinen Wanderungen durd das 
deutſche Waterland von Nord nah Süd, von Oft nad Welt, 
von dem Beſuche unzähliger Kirhen und Schulen, wobei 
er, S. Xi, „einen Scha& von Erfahrungen fammelte, wel« 
cher das fprechenbe (?) Urtheil zur vollkommenen Reife ges 
langen lafjen könnte; er glaubt nicht allein, den ‚‚prafs 
tiſchen (7 Predigern, fondern auch den Sffentlichen Lehrern 
der Homiletik und Rhetorik dur Herausgabe diefer Briefe 
einen Gefallen zu thun ꝛc.“ 

Wenn indeß diefe Art und Weife ebenfo wenig geeignet 
üb, als jene bevote Captationes benevolentiae, melde 
fpäter aud nachkommen, die Theilmahme des Publicums zu 
erwecken, fo möchte Def. diefelbe diefer Schrift doch um fo 
weniger entzogen fehen, als diefelbe die Aufmerkfamfeit von 
Neuem auf ein Moment der geiftlihen Beredtfamkeit hin 
lenkt, das feine volle Beachtung noch nicht gefunden hat. 

Ausgehend von der wahren Leberjeugung, „daß der 
förperlihe Theil der geiftlihen Rede ein eben fo von dem 
inneren ungertrennliches großes Halbtheil der ganzen lebendis 
gen und lebendig wirkenden Rede ausmache, Verr. S. XIII, 
wie ber durch Geift und Seele belebte Körper des menſchli—⸗ 
hen Dafeind, und daß eine Trennung beider Theile ebenfo 
nothwendig nur Ealte Ruhe und Tod zur Folge haben kann, 
wie das Scheiben des ewig bewegten und bewegenden Gei« 
fles von dem räumlichen Leibe,‘ faßt er die geiftlihe Be 
vedtiamkeit vorzugsmeife von ihrer äfthetifhen Seite, als 
fhöne Kunft ins Auge, und macht den Verſuch, oder viels 
mehr, bereitet Materialien zu dem Verſuche vor, „eine 
Grammatif biefer lebendigen förperlihen Rede’ 
zu entwerfen. 

Wir wollen dahingeſtellt fein laffen, ob diefer Ausdruck 
pafjend fei, fondern vielmehr die hier niebergelegte materielle 
Anjiht mit einigen Bemerkungen begleiten. 

Die Lehre von der äußeren Beredtfamkeit hofft der 
Verfaſſer in zwei Theilen, a) Muſik der geiſtlichen Rede 
oder bie kirchſiche Declamation, b) Mimik derſeiben oder 
bie kirchliche Action, zu behandeln. Bier baden wir es 
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erft noh mit „Anſichten und Grunbfägen in ber Kunſt 
und Kunftiehre im Allgemeinen zu thun, welde er nieder» 
legen will in einer Parallele zwifchen Neligien und Aunft, 
Theologie und Aunftlehre, dem Theologen und Künftler und 
Kunftlehrer. 

Sehr richtig, mur nah Ref. Anfiht nicht Far genug, 
macht der Verf. in dem erften Briefe den Grundſatz gelr 
tend, daß der geiftliche Redner nicht nur belehren, fon« 
dern auch erbauen, nidt bloß an Verftand und Ver 
nunft, fondern aub an das Gemüth ſich wenden mülffe. 
Indem man aber, &. 22, von ber Rebe Erbauung for 
dert, fordert man ven dem Redner aud Beredtſamkeit, 
und biefe ift eben eine „verfhänernde Aunft, eng vers 
wandt mit dem Gipfel aller inneren Bildungs: oder for 
genannten ſchönen Künfte: Poefie, Muſik und Mimik,’ 
Zwar nennt der Verfaffer die h. Beredtſamkeit eine (nicht 
fhöne) verfhönernde Kunft und verwahrt ſich dadurch 
gegen den Vorwurf, das Wefen des äfthetifhen, nämlich 
unintereffirten Wohlgefallens, zu verfennen. Indeß will «6 
doch bedünfen, daß er diefen wichtigen Unterſchied nicht ger 
nug vefthalte. Val. das Folgende. „Religion und Schoͤn⸗ 
beit, Theologie und Kunſt, Theolog und Künftler, heiße 
es nämlih S. 24, find nad Gottes Willen und der ihn 
offenbarenden Natur gefhaffen, um fertzufcdreiten durch 
das irbifche Leben nah zwar verfhiedenen, aber ganz parals 
lel laufenden Wegen, die wieder zjufammentreffen werden 
und follen vor der fchaffenden Quelle und dem regierenden 
Scepter Gottes, der fie zu feinen Mitteln und Dienern 
wählte in der Fuͤhrung feines edeliten Geſchöpfes, des Mene 
fhen 2. Man fieht aber fhen aus diefer Stelle, daß 
philoſophiſche Klarheit und Strenge des Verf. Sache nicht 
it. Vielmehr fchwebt derfelbe in einer platenifchen Ger 
müthsphifofephie über die hier zu betradhtenden Momente 
dahin, und wenn auch dem allerdings von frivolen Aefthetiz 
fern und Ealten Homileten vielfah verfannten Grunbfabe: 
dab das Wahre und Schöne innig verbunden fei, durch 
aus auch nad) Mef. Ueberzeugung die gewichtvollften Grüne 
be unterliegen, fo möchte doch die allerdings originelle Weife, 
in welder Hr. ©. diefelbe mehr zu veranſchaulichen, als zu 
erhärten ſucht, wenig geeignet fein, die hierüber vorhande- 
nen DVorurtheile zu zerfireuen, um fo mehr, als er, bei 
aller Gelehrfamfeit und vielfeitigen Bildung, bie wir bem 
Verf. zugeſtehen, ſich nicht bloß vielfad ins Weite verlauft, 
fondern auch bei aller anfheinenden Tiefe, doch eigentlich 
und fo wenig in die Tiefe geht, als in feiner Discuffion 
ein Princip nicht ſcharf hervortritt, nicht confequent durch» 
geführt wird. 

Ref. ift ganz mit bem Verf. einverflanden, daß unfere 
Hoemiletik, wie die von berfelben erzeugte h. Beredtſamkeit, 
befonders binfichtli der Vernachläſſigung der ſchönen Form 
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und ber bemonftrativen Profa, in welcher ſich die meiften 
Predigten bewegen, an einer Einfeitigfeit leiden, welche ben 
Zwecken der Erbauung nicht anders als hindernd fein fann. 
Allein, wer wollte, daß die h. Nedefunft in Poefie über: 
gehe, wie es mwenigftens bei dem Verf. bin und wieder den 
böien Schein gewinnen will (mindeftens zieht er die Scheide: 
linien nicht farf), der würde ganz das Wefen der h. Nebe 
und ihre Bedeutung im chriſtlichen Cultus verkennen. 

Mir wollen das Wort des Aeſthetikers, als welcher ber 
Verfaffer bier das Wort führt, nicht preffen und beuteln, 
wenn ed S. 27 heißt: „Das ſchöne Wort ift als äußerer 
Ausdruck des Inneren ein ſchön bewegtes geiftiges Leben; 
Mimik it der Geelenausdrud in fhöner Körperbewegung, 
und der Ton, in deſſen ätheriſch verfchwimmender Luftge⸗ 
ftalt das erflere mir Zauberfraft hinüberfchwebt zu dem Hö— 
ver 2. Allein, fo wenig Ref. die Predigten mit überall 
wie das Gerippe einer Mumie hervorragender Dispofition 
mit ıhrem froftigen: — darüber wellen wir ſprechen, und 
zwar erftens, zweitens 2, noch die auf die Kanzel an« 
gewandte prefane Beredtſamkeit gutiren kann, fo darf der 
chriſtlichen Predigt doch das ihr, felbit in Folge des Cha: 
rafters des Chriſtenthumes, im Gegenfate ju dem Heiden: 
ıbume, eigenthbümliche dectrinelle Elenient durdaus nicht 
fehlen, wenn ſchon es nicht hervortreten fell, wie in einem 
dogmatifchen oder meralifhen Compendium. 

Wahr fagt der Verf. in diefer Hinfiht S. 32: „die 
Meligion, welche uns lehrt, die Gottheit zu erkennen und 
anzufhauen, Eann diefe Anfhauung des Unendlihen nicht 
anders fordern, als in dem Enblichen, bealeitet mit einem felis 
gen Gefühle.’ Allein, fo wichtig die Gefühle für die Re— 
Iıgion und Sittlichkeit auch immer find, fo nothwendig ift 
es doch auch, daß der Gläubige ſich über feine Gefühle 
verftändige, feine Empfindungen auffläre, fie in Worte faffe, 
ibrer Gründe fih bewußt werde. Und das eben fell die 
Predigt, gleihfam der Lichtounfe im chriſtlichen Cultus, 
vermitteln. Und da die ewige Wahrheit, das Göttliche nur 
Dann würdig dargetellt werden kann, wenn es in fhöner 
Form geſchieht, fo fell allerdings die Predigt zugleich ein 
Kunſtwerk, der Prediger ein Künitler fein. Allein, bar: 
aus folge noch keineswegs, daß der Charakter der Profa 
aus derfelben verbannt werden müſſe. Daher möchten wir 
Die Homiletik eine aus der Logik und Aeſthetik in ihrer 
Anwendung auf die Darftellung des Göttlihen durch bie 
Mede zufammengefegte Wiffenfhaft und Kunft nennen, wie 
sich hierüber der Verf. S. 34 ausipriht: „Die Religion 
beſchaͤfftigt fi immer und ausſchließlich nur mit den mög« 
Lich zu erfennenden Eigenſchaften des Geiftigen, bie ſich nach 
Außen bin verfinnlicen laffen; die Kunft dagegen hat ber 
reits fhen das Geiſtige abfolur in fih aufgenommen und 
betrachtet nur deren Verkörperung oder deren finnlidhen Aus» 
Druck; die Religien ftelle das höchſte Gut und die lidhtefte 
Wahrheit in ihrer eigentlichen geiſtigen Marur, dieſe das 
höchſte Gut und die fichtefte Wahrheit des äußeren Aus: 
druckes oder der Verſinnlichung der geiftigen Natur auf.’ 

Der Verf. — denn Ref. gefteht ehrlich, daß das Meiſte, 
was Hr. ©. fagt, dergeftalt in Mebel fehwebt, dag man 
den Sinn mehr ahnen muß, als Ear aufnehmen kann — 
würde daher auf jeden Fall einen viel ficheren und kürzeren 
Weg eingefhlagen haben, wenn er von dem Mefen ber 
Neligien, von den religiäfen Bedürfniſſen und Fähigkeis 


780 


ten bed Menfchen ausgegangen wäre, und fih durch eine 
hierauf gegründete Darlegung der Eigenthümlichkeit ber Rebe 
zur Darftellung des Heiligen überbaupt und des Chrift« 
lichen insbefondere, fomwie des Verhältniſſes der chriſtlichen 
Redekunſt zu den übrigen Künften die Bahn zu feinen 
Erörterungen gebrochen hätte, 

Nichtsdeſtoweniger enthält das ver uns liegende Heft, 
welches eigentlich bloß die Einleitung zu den Negeln ums 
faßt, welde der Verf. für die Bildung zum menfclichen, 
vollfommen geiftlihen Redner geben will, vieles Beherzi⸗ 
gungsmwerthe. Zum Veweife heben wir noch einige Stellen 
aus. S. 40 heißt es: „Manchmal babe icy lächeln müf« 
fen, wenn unfere Eregetifer fih bemüht, aus den wortli« 
hen Darftellungen der Reben unferes Erlöfers mit Hülfe 
der Vernunft eine bloß den Verftand überjeugende Kraft 
und Wahrheit hervorzufuchen. Wenn Jeſus ſprach: fei 
getroft! und das Herz, zu dem er es ſprach, ward erfüllt 
mit Kraft, Stärke und Much gebärendem Trofte, war dieß 
das Werk des den WVerftand überzeugenden Inhaltes diefer 
Worte?’ und ähnliche Stellen. „Die allgewaltige Macht 
des himmliſchen Tones, durch welchen die Getröfteten diefe 
Worte vernahmen, ber Zauber des ſchön bewegten Körpers, 
des vielleicht hinneigenden Hauptes, der leicht ausgeſtreckten 
Hand, des feierlichen Blickes, diefe waren es, welche ihnen 
den Bötterruf verkündigten. (Dod waren fie es gewiß nicht 
allein, wodurch Jeſus fo mächtig wirkte. Der inneren Matt 
und Vernunftmäßigkeit feiner einfah fhönen Ausfprüde, 
und we diefe nicht beftimmt hervortrat, dem Glauben an feine 
meſſianiſche Würde, in deren Gefühle feine äußere VBerede— 
ſamkeit fo binreifend war, gebührt der größte Antheur an 
den Wirkungen, welche feine Reden begleiteten), „O, ger 
wiß, wäre ed einem Künftler möglih, das voilfommene 
Ideal der Schönheit, den lebendigen Leib Chrifli im Bilte 
darzuftellen, er, unfer Heiland, würde auch in feinem Kör- 
per das einzige Muſter für die Verkündiger feines Wertes 
fein, fewie e8 feine Reden ihren Reden’ find und fein fel« 
len.” S. 56: „Schon im Allgemeinen müffen in ben 
redenden Künften die Begriffe vorzüglibe Sinnlichkeit 
haben. Als Denker muß der Prediger die Sprache erhe ˖ 
ben zum Elaren Vernunftausdrude ewiger Jdeen, aber als 
Dichter (? Ref. würde lieber fagen Redner) muß er jie 
in Wahrheit beflügeln ꝛc.“ &. 59: Und „mit dem fdhö- 
nen Werte (nur der fogenannten Schönrednerei mellen 
wir das Wert nicht reden, feßt Ref. hinzu) muß ſich auch 
der ſchöne Ton verbinden 10.” „Jede Regung ber Seele, 
jedes bewegte Gefühl hat feinen eigenen Ton, feinen eige⸗ 
nen Klang x." Sierauf gründer der Verf., als Inbegriff 
aller Kunftgefchieflichfeiten, die in der Felge weiter aus zu ⸗ 
führenden und mit Negeln zu ihrer Erlangung zu beglei⸗ 
tenden Forderungen. S. 62: „Menſch, ganzer Menfch ſei 
zuerft der’ Prediger, denn nur der Menſch kann Menſchen 
zu Menſchen erziehen; Künftler fei er dann, damit er ver- 
ftehe, das Innerfte feiner ganzen menfhlichen Matur dem 
Geifte und Herzen des zu erziehenden Menſchen zu Effnen, 
und fein rein menſchliches Verlangen, das von dem gott 
lihen Willen beftimmt und geleitet wird, aud zu dem 
eigenen des bis zur Goträhnlichkeis zu bildenden Menfden 
zu machen.‘ 

Da wir dem Verf. natürlich nicht vorgreifen wellen, ſo 
brechen wir hiermis ab, und erwarten bie weiteren Ausfüh- 
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rungen des Verfs., in bem wir allerdings einen fähigen, 
aber aud einen Mann erfennen, der noch nicht zu voller 
Klarheit feines reihen Wiſſens gelangt iſt. 

Der Verf. bringt, wie gefagt, vieles Wahre und Bes 
berzigenswerthe zur Sprade, aber eben ſowohl der Gang, 
den er einfchlägt, wie die unbeflimmte Art und Weiſe, wie 
er feine Ideen vorträgt, können dem Zwecke, den er ans 
ſtrebt, micht förderlich fein und ihn nur im zahliofe Mis ⸗ 
verjtändniffe verwickeln. Uebrigens iſt der Verf. ſehr im 
Irrihume, wenn er ſeinen Anſichten eine gewiſſe Neuheit 
vindieirt. Die Frage über das Verhältniß der Aeſthetik 
zur heiligen Beredtfamkeit ift nicht erit feit geftern ber. 
Nur feinem Ideengange ift eine gewiffe Originalität 
nicht abzuſprechen. Allein, wir haben bereitd darauf aufs 
merkſam gemacht, daß fie mehr nachtheilig als — ſei. 


De Ephraemi Syri arte hermeneutica liber. 
Seripsit Caesar a Lengerke, Phil. Dr. et S. $. 
Th, Lic, Regimontii Prussorum, Bon, 1831. 
xVvI und 283 ©. 


Ephräm, der erfte unter ben Schrifterflärern, welcher 
zwiſchen ber wörtlichen und allegorifhen Auslegung einen 
Mittelweg einſchlug (?) und im bifterifcdh « grammatifchen 
Bade alle frühere übertraf, fhien dein Verf, einer eigenen 
Abhandlung werth, in mwelder feine Grundfäge aus dem 
sefammten Vorrathe feiner Schriften, nicht nur aus-den 
rein eregetifhen zufammengeftellt würden. Vorgänger hatte 
er außer Gaab und Ernefti feine. Cap. I. quaeritur de 
Yontibus ac Eher ab Ephraemo ad interpretan- 
dam 55. adhibitis deque praeceptis quae SS. in- 

reti demandarit. $. 1. €. benußte den ganzen Kanon 
des X. Teſt., auch die Avokryphen und diejenigen neutelta- 
mentlihen Bücher, welche in ber Peſchito fehlen. Der 
Verf. fließt wegen letzteres Grundes, und da E. ſchwer—⸗ 
lich griechiſch verſtand, auf das Vorhandenſein einer zwei⸗ 
ten vellftändigen (7 ſyriſchen Ueberſetzung des N. Teſt. zu 
jener Zeit. F. 2. E. brauchte auch die Peſchite. $. 3. Als 
Drientale zeigt er gründliche Kenntniß der biblifhen Rea— 
bien, und erläutert Mandyes gut aus Traditionen, 4 E 
Eannte jüdifche Ausleger, weldhe in Syrien und Meſopota— 
mien berühmte Schulen hatten. - $. 5. Daber feine Wort 
erflärungen aus dem Hebräiſchen. $. 6. feine vielfach ein 
gefügten Geſchichtchen aus Aggadoth, $. 7. feine judaifirens 
den Wortipielereien, $. 8. feine jüdifh apokryphiſchen Far 
bein, melde er eher aus mündlıdyer Heberlieferung, als aus 
Pfeudoepigraphen geſchöpft haben mag. $. 9. Ob er auch 
chriſtliche Interpreten gekannt habe? Wahrfheinlid den 
Drigenes, wenigftens aus der Philekalie, den Athanaſius, 
Vafılius und die beiden Gregere, ob aber ihre Schriften 
benußt, iſt die Frage, da fie griechifch waren und erft im 
Tren Jahrhunderte ind Syriſche überſetzt wurden. $. 10. 
Die Bildung des E. erſcheint wegen feiner mönchiſchen Le 
bensweife befchräntt, doch ſtand er wegen feiner Gelehrfams 
keit in Anfehen, und hatte auch im Kampfe mit Gnoſti— 
fern Veranlafung, ſich auf Phileſephie und Phyſtik zu les 
gen. F. 11. Regeln, welche er für die Erflärung der heil, 
Schrift feinen Schülern gibt, werin er Fleiß in Erlernung 
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der Wilfenfhaft, und daneben ein frommes Leben forbert, 
aud die Mittheilung der Einfiht an das unmiffende Volk 
zur Pfliht macht. Cap. II. inquiritur in artis her- 
meneuticae maxime inter Aramaeos et scholarum 
christianarum quibus Mesopotamia florebat circa 
E. tempora conditionem. $. 12, 13. Ueberfiht und 
Rechtfertigung des weiter audjuführenden Planes. $. 14. 
Drigenes (ebenfo aut hätte mit Philo angefangen werben 
können!) $. 15. Die gemäßigten Origeniften in Aleinafien, 
$. 16. Verfhiedenheit E. von diefen. $. 17. Art der Schrft ⸗ 
behandlung in Weſtaramäa; mehr Grammatif und Kritik, 
mehr praftifche Tendenz. Zwar auch Einflüffe von Orige⸗ 
nes, doch bald Oppofitien gegen feine Richtung, herrühe 
rend aus dem Verkehre mit Juden, weldye immer beftimme 
ter zur grammatifchen Erklärung ſich neigten, je mehr die 
Ehriften gegen fie von der allegerifhen Gebraud machten. 
Auch die Arianifhen Streitigkeiten machten auf den Wort 
finn aufmerkfamer. $. 18. Nörhige Unterfheidung zwiſchen 
Syrien und Mefopetamien. $. 19. Die antiohenifhe Schule 
dem Wertfinne huldigend bis auf Ephräm, welcher $. 20. 
mit der ftrengften Orthedexie aud die ald orthedor geltende 
alfegerifhe Auslegung annahm, während die Ketzer oder 
Verdächtigen fih nur auf den Wortverftand beriefen, $. 21. 
Die mefopotamifchen Schulen. zu Niſibis und Edeffa — Ic 
tere namentlich feit Ephräm’s Leitung — waren Stüßen der 
Orthodoxie und trieben die orthodoxe allegorifche Auslegung. 
Cap. 111. E. de $. 5. attributis placita ejusque ex- 

lanandi ratio et principia exponuntur. $. 22. In: 
* $. 23. E's. Anſicht über die Harmonie beider und die 
BVortrefflichkeit des N. Teft., erftered gegen die Marcioniten 
ausgeführt. $. 24. Göttilicher Urfprung der heil, Schrift; 
fie wird ausdrücklich den drei gettlihen Perfonen, oder ab» 
wechſelnd Einer derfelben zugefchrieben. $, 25. veritas und 
auctoritas scripturae. $. 26. sufficientia, Nichts von 
Zraditien. $. 27. Von der perspicuitas Nichts; die Schrift 
ift voller Geheimniffe, und will nicht ganz erſchöpft fein 
von Verwiß; der Demürhige findet klar, was er bedarf. 
6. 28. Ephr. von der allegerifchen wie anthropemorphiftifchen 
Ausfhweifung gleich entfernt, fteht der gewöhnlichen myſti⸗ 
ſchen Interpretation der Kirche weit näher, als der antios 
chenifhen. Bei Weiffagungen nimmt er einen doppelten 
Sinn an, einen wörtliden, ben er gegen die Allegoriften 
vertheidigt, umd eınen geiften. $. 20. E, bildet als Inter 
pret das Mittelglied zwifchen den Griehen und Antioche- 
nern. Die ganze Schrift zeugt von Chrifto; doppelte Art 
von Weiffagung. $. 30. Directe, wörtlide Weiffagungen. 
$. 31. Indirecte Weiffagungen mit Doppelfinn, der wirt 
liche fhon im Judenthume erfült, der geiftige in Chriftus 
und dem Chriſtenthume. $. 32. Nur wenige Stellen haben 
bloß Einen Sinn, der auf Chriftus geradezu geht. $. 33. 
Die Propheten erkannten felbit den Doppelfinn der ihnen 
mitgetheilten Weiffagungen. $. 34. Allgemeiner Inhalt der 
myſtiſchen Erklärungen: die fihtbare und unfichtbare Kirche; 
jene ſchon ein Geheimniß gegenüber der fleiſchlichen Syn 
goge, und in allen ihren Beziehungen, Ständen, Schi» 
falen im 3. Teft. angedeutet, welches jedoeh auch auf das 
bimmlifhe Reich anfpielt. $. 35. Das ganze X. Teſt. iſt 
entweder ſchon erfüllt durch Chriftus, oder wird noch in 
Erfüllung geben. $. 36. Eine fehr gründliche Digreffien 
über der Begriff ber NND (Hewpia), mis Befeitisung 
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der Erklärungen von Küfter und Ernefti, = interpreta- 
tio allegorica, mysticus sensus altiore sensu cogi- 
tatus, ** comtemplatio, die von ber Wirkſamkeit 
des h. Geiſtes abhängt. (Eine Vergleihung mit Philo wäre 
bier fehr erläuternd.) Vier Grade derfelben, bei ben Heili⸗ 
gen (im Simmel), den Volfommenen, den Gerechten, den 
Büfenden. $. 37. Von der geiftigen Auslegung insbefondere, 
= allegorifh, myſtiſch, anagogifh. Eigentliche Weiffagung, 
Typen, Tropen. $. 38. Faſt alle eigentlihe Weiffagungen 
werben jwar direct, aber nur myſtiſch auf Chriſtus bezogen. 
$. 39. Oft wird in Einem Zufammenhange die wörtlich« his 
ftorifhe mit der myſtiſchen Auffaffung vermifdht, was ſchon 
Theodes rügte, aber viele Griechen nahahmten. $. 40. Tips 
pologie. Ahnung des künftigen Geiles durch viele Hands 
lungen ausgedrückt; Andeutung besfelben durd die Schick- 
fale, fowie durch Naturdinge und Einrichtungen. $. 41. Tros 
pologie, beren finis, ut sententiae ad piam animam 
spectantes et ad docendum utiles ex sacrae scrip- 
turae locis artificio —— eliciantur, Beiſpiele. 
6. 42. Vergleichung der Methode Ephräm's mit anderen; 
am meilten Verwandtſchaft mit Theoderet und Chryſoſto⸗ 
mus, aber weit gefchmadlofer in der Anwendung. $. 43. 
Nachweis, daß E, bei feiner Interpretation velllommen ors 
thodox geblieben fei. Cap. IV. Ephraemi interpretan- 
di ratio singulis exponitur et probatur (d. h. Ephr. 
als hiftorifch» grammatifcher Interpret. F. 44. Ueberſicht des 
Folgenden. $. 45. Aeußere Form der Commentare, dramar 
tiſchel Manier Cogl. die Homilieen des Eufebius von Emefa? 
ober Alerandrien?) $. 46. Ephräm's hiftorifch»Eritifche Eins 
leitung in die einzelen Bücher, d. h. kurze Inhaltsangabe 
mit fpärlihen, ben Juden nadıgefprechenen Notizen, Merk 
würdig, daß er des Zacharia's MWeiffagungen auf Antiohus 
und die Malkabäer bezieht. $. 47. Methode feiner hifteri. 
fhen Interpretation: Sensum verborum historicum ita 
diligenter, acute etiam interdum, eum perquisi- 
visse, ita praeclare eum plerumque assequutum 
esse existimo, ut, qui in graeca ecclesia eum an- 
tecessissent, longe omnes antecelleret. Creber iis 
est interprelamentis, quae ad historiam linguamve 
ertinent, ex relicuis 8. 8. libris repetitis; tum 
Insos parallelos alfert ad imagines explicandas et 
notiones; tum intexit aliorum, maximam partem 
Nabbinorum quidem sententias, interponit etiaım 
traditiones; tum populorum mores vel consuetu- 
dines institutave ex similibus majorum coaevorum- 
que cogitalis inventisque explicare studet. $. 48. 
Ueberfics des Folgenden. $. 49. Beifpiele ven Stellen, 
quibus imagines explicat vel tropos solvit, tum 
singulis verbis syınbolicis propria subjicit et sim- 
plicia. $. 50. quomodo voces difhiciles et obscuros 
apertius transierat, et aliena verba propriis usita- 
tisgque, manente sententia, commutet aut brevibus 
additamentis explicet,. $. 51. quomodo verba pe- 
regrina maxime quidem hebraea, in syriacis reten. 
ta, explicaverit. $. 5%. quomodo verba versionis 
simplicis inusitata et prisca reddiderit opertiora. 
€. 53. Vocum geographicarum explicationes, $. 54. 
Maturgeſchichtliche Kenntniffe. $. 55. Beifpiele der Inter 
pretation im Zufammenhange. — Eine fleifige, gutgeſchrie⸗ 
bene, inftructive Arbeit, Schneckenburger. 
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Dad Gebet bes Herrn. Gine Gabe von Ludwig Reuffer, 
Stabtpfarrer in Ulm, Gtuttgart, bei Joh. Friebr. Steinkopf. 
1832. 30 S. 8. 


Der Verf. behandelt das Vaterunſer in feinen einzelen Bitten im 
metriſcher Umſchrelbung mit vieler Gemüthlichkeit und Zartheit, Doch 
beſonders in Hinficht auf die Sprache nicht ohne Wertekung der höhe: 
zen Fig u rg Koi Er an ihrem Pape iſt. 
ir machen auf den fchönen Anfang und Schluß aufmerffam. — 
Dort heißt «8: 2 .. \ 
„Schwach ift ber Menſch, ein Kind ber Erbe, 
Ein Spiel der Zeit, bet Wechfeld Raub, 
Sein Leben Arbeit und Beſchwerde, 
Sein Ende Grabes-Nacht und Staub. 
Des Schidfals Gang ift ihm verborgen, 
Er weiß nit, wo Gefahr ihm droht; 
Nie ift er frei von Furcht und GSoraen, 
Nie von Bebrängnif, Kampf und Roth. 


Und wenn zum Kampf bie Kräfte ſchwinden, 
Des Muthes lehte Stüse bricht, 
Wo foll er Troſt und Hülfe finden ? 
Bei Menſchen findet er fie nicht. 
Kein Retter wird ibn fanft umfafien, 
Kein Arm ibn fügen, wenn er fällt. 
‚Hat ihn bes Glüdes Gunft verlaffen, 
So flieht ihm auch die falfche Welt. 
Doch ein abnungsvolles Schnen 
Flammt empor in feiner Bruft, 
Und er trodnet ftill die Thränen, 
Hebt den freim Btid Himmel, 
Hohen Schubes ſich bewußt. 
Demutbsvoll und gläubig wendet 
Sich; zu Bott dad bange Ders, 
Und die Nacht ber Trübfal endet, 
Denn ein Zug von Oben richtet 
KU fein Hoffen bimmelwärts, 


Mit welchem Namen foll ih, Herr, dich preifen, 
Did unerforfchter, hehr und wunderbar ıc. 
Ein Vater bift du in bem Himmel, 
Der Über alle Welten thront, 
Doch, unfre Noth zu lindern, 
Auch unter feinen Kindern 
Voll Huld auf Erben wohnt.” 


Am Schluffe heißt es 
„Dorb legt der mübe Pilger feinen Stab, 
Der König Aron und Yurpur ab. 
Der Traum der Erde ift verfchunben. 
Do unfer Gift, er lebt, entbunden 
Bon jebem eitlen Sinnentand, 
Und cilet in fein Heimathland. 
Oben, oben ift Belohnung 
In des ew'gen Vaters Wohnung, 
Dort auf jenen goldnen Sternen 
Werben wir einft leben lernen, 
In ben beitern Sonnenböben 
Schleierlos die Wahrheit feben, 
Und in fel'gen Engel» Ghören 
Gottes Lob verkünden hören. 
Dorthin, o Gott, nimm uns and auf, 
Wenn wir vollbradht den Pilgerlauf! 
Das flehen und das hoffen wir, 
„Alltiebender, d Gott, von bie! 
Denn bein ift das Reich 
Und bie Kraft 
Und bie Herrlichkeit, 
In Ewigkeit.” 
undichteriſchen Stellen, wie: „Werben mie erft leben Lernen‘ 
begegnet man allerdings nur bin und mieber. s 
ftörend in das fchöne, liebliche Gare. 
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Schriften über die Reformen in der katholiſchen 
Kirche. 


1) Die Reforwen in der Bathelifhen Kirche, ſowie fie 
gewünſcht und bezweckt werden, von einem Vereine 


Earhetifcher Geiſtlichen in der Didcefe Trier. Zmei: 
brüden 1831. Gedrudt bei ©, Ritter, 8 ©, 

2) (Datfelbe.) Zweites Heft, 1831. 22 ©, 

3) (Dasfelbe.) Drittes Heft, 1331. 38 ©. 


4) (Dasfelbe.) Wiertes Heft, oder „die Unruhen im 
Prieſter⸗Seminar in Trier.“ 1932. 69 ©. 

5) Beleuchtung der Schrift: die Fahnenjunfer in Trier, 
v. Jul, Claſſikus. Herausgegeben von Dr. 5. V. 
Biunde, Prof, der Philof, am Priefterfeminar zu 
Trier, unter Mitwirkung feiner Eollegen Dr. Schell, 
Li. Rofenbaum, Boner, Profefferen d. Theol. am 
felb. Sem, Trier, bei 3.9. Ball. 1832. 42 ©. 8. 

6) Danfaddreffe der Eathol. Gtaubensgeneffen bes Bis: 
thums Zrier an den Herrn Pfarrer Lorenz Wolf zu 
Kleinrinderfeld und Kit wegen des an fie erlaffenen 
Sendſchreibens die Trierifhe Neformariond:Angelegen: 
beit betreff. Zweibr. b. Mitte. 1832. 388. 8, 

7) Junius Sempronius Gracchus gerechtfertigt durch ſich 
ſelbſt. Eine Erwiderung auf die Fürzlih bei R. F. 
Hergt in Koblenz erfcdienenen zwei beilfamen Erins 
nerungen. Ben Julius Zutor, Zweibr. b, Ritter, 
1832, 24 S. 8. 

8) Ueber die zweckmäßige Einrichtung des uralten kathol. 
Bettesbienftes und den heilfamen Gebraud ber lat. 
Sprache bei demfelben, Ein vertrautes, friedliches 
Schreiben eines alten kathol. Geiſtl. an einen jungen 
Freund, mwelder von T. S. Gracchus irre geleitet, 
auch gern reformiren möchte, Düffeldorf bei J. H. 
E, Schreiner, 1832, 38 S. 

9) Sind Reformen in der kathol. Kirche mothmendig ? 
Auf welchem Wege find diefelben zu bewirken und 
welche Hinderniſſe fteben etiva entgegen? Beantwortet 
in der Paftordi:Conferenz zu Offenburg am 24. Juli 
1832. Offenburg. In der F. Braun’fhen Buchhandl. 
1532. 58 S. 8. — (Dasf.) 2. Auflage. Vermehrt 
dur eine befheidene, aber freimüthige Beleuchtung 
des darauf erfolgten Erlaſſes des hochw. Erzbiihöf, 
Ordinariats in Freiburg und einige die Sache erläu: 
sernde Beilagen. Herausgegeben v. 8. 8. Merfy. 
(Ebd.) 1833. 114 ©. 


Eriter Artikel. 


Ueberfieht man mit Einem Blick die vorliegenden Schrif: 
ten, dann Fann man fi eines Gefühles nicht erwehren, 


dem ähnlich, welches fih aufbrängen würde, wenn, während 
ein Haus ſchon in Brand ſteht, man im Inneren besfelben 
feine Bewohner, fen ven Raub und Qualm umgeben, 
aber nicht wiffend, daß bald die Flammen aub in ihre 
Kammer eindringen werde, fib um einzele Habfeligkeiten 
ftreiten fähe. Oder kann wohl in Abrede geftellt werden, 
daß ſchon ver mehr als drei Jahrhunderten ein Qäuterungs« 
feuer ausgebrochen, welches, fi immer weiter ausbreitend, 
faft gan; Europa ergriffen, und deſſen Flammen ſchon fe 
‚mande Wohnung gereinigt, deffen Raub und Qualm nun 
{ben in alle Kicchen- und Staaıs Gebäude eingebrungen, 
in die Eine römifche und die vielen proteflirenden Kirchen, 
in die Chriftenheit und in die Synagoge, in bie legitimen 
Monarchieen, in die verfibiedenartigen Oligarchieen und 
felbft in f. 9. Nenubtifen? Faſt durdaängig ftreiten aber 
die verfchiedenen Parteien auf eine Weile, melde deutlich 
zu erkennen gibt, dab fie nicht wiffen, was rund um fie 
ber vorgeht — und wie der Ausgang ihrer eingelen Etrei- 
tigfeiten bedingt ift dur die Schlichtung des großen Welt: 
Eampfes, der ſich entfpennen zwiſchen den Urelementen des 
Feuers und der Erde, zwiſchen den allgemeiniten Principien 
der Freiheit und der Autorität, zwifiben fortfchreitender 
Entwicklung und altehrwürbigem Beſtande? Es erinnert 
jenes Gezänke um — ſchen vom Weltbrande ergriffenes — 
Geräthe in Mitten der chaotiſchen Verwirrung in mehr als 
einer Beziehung an die letzten Zeiten des alten Noms, 
Diele Stadt, deren Bründer, bedeutſam genug, ven einer 
Wölfin gefäugt worden, traf, als fie mit dem Sichelwagen 
der Welteroberung zuletzt noch den Morden überfahren 
wollte, auf die eifernen Germanen, — Völker ungeſchwäch ⸗ 
ter Jugendfraft, — und fuhr, auf den Tod erſchreckt, 
— krampfhaft in fi zufammen. Aber ehe fie noch ihrer 
beginnenden Altersibwäche und der Unmöglichkeit einer uns 
beſchraͤnkten Weltherrſchaft ganz inne gewerden, und ehe 
noch der Morden zum Bewußtfein feiner wirklichen Ueber: 
madıt gelangt war, traten viele Merbmänner theild aus 
Ehrfurcht ver der altberühmten Weltftadt, mehr noch aus 
Eigennuß, in ihre Dienfte. Das alte Nom aber Eonnte 
die nahdrängenden Heldenfchaaren bald nur mehr mit den 
Waffen ihrer Brüder befämpfen, und flüchtigen Waffenftill« 
fand nur durd Abtretung von Qändereien und Tributzabs 
fung erfaufen, &o erkannte Rom die Macht ber fremden 
Marten an; feine Gegner aber unterlagen noch der alten 
Despotie, weil fie, nodb genufgieriger, als tapfer, vereinzelt 
ſich Vortheile durch Verträge ſichern wollten, während fie 
vereint in offenem, ausdauerndem Kampfe den in unge 
recht vergoffenem Blute verrofteten Scepter des alten Kaifer: 
thumes zerbrechen und fich felbit und hundert andere Völ— 
ker den vollen Genuß der Freiheit erobern Eonnten! — 
So feben wir in Deutfhland immer zahlreichere Haufen 
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fih gegen Rem erheben, und Rom mit ihmen nicht mehr 
mit Eirhlihen Waffen, nit mehr mit den längft ſtumpf 
gewordenen Bliten des Vatikans, fondern mit den fremden, 
geiftigen Waffen der Erörterung und Beweisführung km: 
fen, und fi kurze Rubfriften nur durch immer reichlichere 
Conceffionen, immer ängftlibere Nacgiebigkeiten erkaufen. 

‚aber Rom nicht zu miffen fheint, dab es durch Weis 
bed jene eiferne Conſequenz zerbricht, bie das Lebensband 
feines eigenthümlichſten Beitandes it, und daß es durch 
Anerkennung der kritiſchen Waffen die Unverbrüchlichkeit der 
Autorität, bie fein Eebensprincip ift, verlängnet, — fo ſchei⸗ 
wen fehr Viele feiner Gegner zu igneriren, daß fie durd 
das Zugeftändnig eines unveränderlihen Dogma’s und durch 
Anerkennung des Anfehens einer hiſtoriſch katholiſchen Kirche 
nod die Prätenfionen ihres Gegners rechtfertigen, da ein 
ſolches Dogma und eine folhe Kirche nur durch ein unfehl- 
bares, fouveränes Oberhaupt und durch eine unveränderlide 
Mufter: und Meifterirhe möglih find. Beide Parteien, 
indem fie einander befämpfen und einander Conceffienen 
maden, erkennen fi beide einander an, und geben den 
tharfählihen Beweis, Rom, daß es nicht mehr, feine Geg⸗ 
ner, daß fie noch nicht auf eigenen Füßen fteben können. 
Glaubte nämlich Rom nod wirklich am ſich felbft, fo würde 
es feine Gegner als räudige Schafe von feiner Hrerde aus 
ſcheiden; mären feine Gegner zum vollen Bewußtfein ihres 
eigenen Lebensprincipes und zur vollen Leberjeugung von 
der Heiligkeit der Gewiffensfreiheit gelangt, dann würden 
fie, die Erflorbenheit ihres Gegners erkennend, nicht mehr 
mit einem Schatten kämpfen, fondern ſich mit ihren freien 
Nachbarn zum Aufbau einer meuen, auf Freiheit gegrün. 
deten Kirche vereinigen. Dieß ift, mit dem, mas wir bes 
reits in den Numern 88 — 90 ber Allg. Kirchen: Zeitung 
d. I. ausgeführt haben, dasjenige, was wir im Allger 
meinen über die Schriften, die uns zur Beurtbeilung 
vorliegen, zu bemerken haben. Sollen wir aber näher auf 
deren Form, Inhalt, Abfihten und möglihe Erfolge eins 
geben, fo ſcheint vor Allem nothwendig, die verſchiedenen 
Standpunkte genauer zu bezeichnen, von melden aus die: 
felben beurtheilt werden müfen. Denn gerade dadurd) läßt 
fih die Entftehung diefer Schriften und die Verworrenheit 
bes ſtets erneuerten Streites erklären, daß die Parteien zu 
ignoriren fcheinen, wie am Ende Alles auf die urfprüäng« 
lichen Qebensprincipien ankommt, aus welchen, find fie ein» 
mal gegeben, die verfhiebenen welthifterifhen Organismen 
mit unverbrüchliher Nethwendigkeit fih thatſächlich geſtal⸗ 
sen, und auf melde bie geftalteten zurücgeführt werden 
wmüffen, wenn ihre Lebensfrifhe oder ihre Abgelebtheit zur 
Evidenz gebracht werben fol. Damit alfo eine Beurthei— 
ung folder Streitfpriften fruchtbringend werde, ift erfor 
derlich : 

1) daß die Standpunkte, von welchen aus die Parteien 

einander bekämpfen, ermittelt; 
2) daf diefe Standpunfte mit einander verglihen und 
die refpective Baltbarkeit derfelben nachgewieſen, und 

3) daß die Streitſchriften felbit von ihrem eigenen Stand» 

punkte aus gewürdigt werden, 

1) Ein Standpunkt überhaupt genommen ift nichts Ans 
deres, als eine Stelle in der Sphäre des Geiſtes, von mel 
der aus das Sein und das Sollen dem Menfchen auf bes 
Aimmte Weife zur Anfhauung kommt. Beſtimmt wird der 
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Standpunkt burd das ju Grund liegende Prinzip (@oyn), 
welches als Anfang und Ausgang der geiftigen Thätigkeit 
zugleich die Richtung und das Ziel berfelben befiimmt, und 
fomit die Bewegung des Geiſtes beherrſcht. Selcher Prim. 
cipien gibt es in legter Juſtanz mur zwei. Entweder geht 
nämlih der Einjele daven aus, daß Alles, was ibm als 
Wahres und als Pflicht gelten, — wedurch alfe fein Waffen 
und Wellen beftimmt werden fell, ven ihm ſelbſt freithätig 
als foldes erkannt fein müffe, oder zum wenigiten nur un: 
ter Vorbehalt ſolchen Erkennens angenommen ju werben 
braude: Princip der Denkfreiheit; oder er gebt daven aus, 
daß ihm Beides von Außen ber gegeben werde und er daß 
felbe gläubig anzunehmen und als unverbrüchlich anzuer 
kennen babe, gleichviei, eb es von ihm felbft ols wahr oder 
als Pflicht erfannt fei oder werben Fünne oder nicht: Prin. 
cip der (abfeluten) Autorität. 

Am erften Falle ſteht er ald Centrum da, melde! freis 
thätig feine Sphäre geftaltet; im anderen ſteht er auf 
einem beflimmten Punkte einer Peripherie, welcher durch⸗ 
aus beflimmt wird durch das Centrum, meldes feinen 
Strahl zu ihm hinſendet. Ein drittes Prinzip ift nicht 
möglih, und die Geſchichte und unbefangene Forſchung 
bat jeden Verſuch, jene beiden Principien ju vereinigen, 
als unbaltbar erwiefen. Das Princip der Auterität iſt im 
Syſtem des römifben Kathelicidmus iu velftändiger Ent. 
wicklung und zu jahrtaufendlangem Beſtande getemmen; 
das Princiv der Freiheit it fon im 14. Jahrhunderte 
wieder in die Geſddichte eingetreten, ift in der Reformatien 
u Beftande gefommen, diefer Beſtand im weftpehilfchen 
—** verbärge und feit der franzöſiſchen Revolucien bei 
den gebildeten Natienen das vorherrſchende gemerden, 

Einige mederne f. 9. Kathelifen behaupten zwar, ber 
Einzele habe ſich freithätig zu überzeugen, daß er in Allem 
das Syſtem der Autorität als das alleinwahre anerfennen 
müffe. Cine ſolche Behauptung ift aber eine Contradic- 
tio in adjecto; denn durch ſolche Annahme wird bie Een. 
trafität des Einzelen anerkannt, die Autorität wird abhän. 
gig von der Denkfreiheit, dieſe letztere als das Sanctieni, 
rende und hiermit als höchſte Auterisät anerkannt, mie es 
ja das eigenthümliche Vortecht der päpſtlichen und könig» 
lichen Würde it, den von Anderen vorbereiteten Gefegent- 
würfen durd Ertheilung der Sanction ihre verpflidtende 
Kraft erft zu geben. In denfelben Widerfprudh mit ſich 
felbt find auch jene moderne Proteſtanten verfallen, melde 
der heiligen Schrift jwar als göttlicher Offenbarung eine 
ſpecifiſch höhere Ausorisär zuerkannt willen wollen, als ber 
individuellen Ueberjeugung , dennoch aber behaupten, dem 
Einzelen ftehe das Recht zu, nur ben Sinn der heiligen 
Schrift als verbindlich anzuerkennen, den er durch eigene 
Forſchung als den richtigen ermittelt habe, oder ermitteln 
dürfe; aud bier nämlid wird die Freiheit ald das Sanc · 
tionirende, mithin als Urprincip anerkannt, Kann aber 
die Sanctien beffen, mas als bas ſchlechthin Bültige am 
erkannt werden muß, und durch melde dasielbe erft zur 
wirklichen Autorität wird, nicht von der indivibuellen Ue · 
berjeugung abhängig fein, wenn nidt eben bamıt die Aus 
torität ald Princip aufgeheben und die Freiheit an deren 
Stelle gefett werden fell, fe muß aud jene San ction — 
Außen ber gegeben werden. Zu dieſer unabmeislihen Con 
fequenz ift denn aud das Princip der Autorität ſowohl im 
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der Eatholifchen, als in der evangelifhen Kirche hingeführt 
worden, indem bie erftere den Glauben an ihre Autorität 
als infundirt, und biefer leßtere felbit mod die richtige Ue— 
berzeugung vom wahrhaften Sinne der heiligen Schrift als 
infpieirt beftimmt hat. 

Durch den juleßt bier angegebenen Unterſchied ber Kirch» 
und der Schriftgläubigen find aber zugleih die Momente 
bezeichnet, deren folgerechte Durchführung einerfeits die ur 
ſprüngliche chriſtliche Kirche zum Katbelicidmus und diefen 
zum römifchen Kathelicidmus, anderfeits die evangelifche 
Kirche zum chriſtlichen Nationalismus und diefen zum relis 
giöfen Individualismus hinführen mußte. Wie nämlich 
die Infuſien ded wahren Glaubens durch ein den heiligen 
Geiſt infundirendes, den wahren Glauben bejeugendes Pries 
ſterthum, und dieſes dadurch bedingt iſt, daß dasfelbe ſich 
als einiges Epiſtopat darſtelle und behaupte, wie ſolches in 
den ſieben erſten äkum. Concilien geſchehen, fo haben bie 
Divergenzen unter den Biſchöfen über die Rechimäßigkeit 
der Ordination und über die Nichtigkeit des Blaubenszeug: 
niffes unausbleiblib zur Anerkennung eines fupremen Or 
ganes des heiligen Geiſtes bingeführt, welches, denſelben 
unmittelbar empfangend, jugleih unfehlbarer Zeuge des 
wahren Glaubens, bödfter, untrüglicher Schiedsrichter in 
allen Differenzen und höchſter Anerkenner der priefterlichen 
Rechtmäßigkeit und legte, fichtbare Urquelle des auszuthei⸗ 
lenden heiligen Geiftes wäre. — Co wurde der Biſchof 
von Rom, als Chrifti Stellvertreter, das fihtbare Central: 
geirn der abendländiſchen Kirche, um welches zunäcft ſich 
die Sphäre des Epiffopates bewegte, während diefes den 
unmittelbar ven Nom empfangenen heiligen @eift und 
wahren Glauben auf die größere Sphäre des Presbyterats 
aufftrahlte, der beide dann der äuferiten Sphäre der Paien 
mitıheilte, welche nur nod die überlieferte Kirchenlehre zu 
glauten hatte mirtelft des Cdurd Taufe) infundirten Geis 
ftes. Diefer war olfo (als durch Petrus und feine Nach— 
folger vermittelt) das eigentliche Princip der römifch-Earhes 
liſchen Kirche, und Alles kam hier darauf an, daß jeder 
Kreis unverwandt auf den nächſt inneren gerichtet und 
durd) dieſen mit dem Centralgeftirn in Einigkeit blieb, 
welde daher aud von mehreren Kirhenvätern mit Recht 
als sacramentum (unitatis) bezeichnet wurde, 

Eine ſolche cryſtalliniſche und erpitallifirende Formation 
war im ſtrenger, mathematiſcher Foigerichtigkeit conftruirt, 
erforderte aber eben darum auch zu feinem Fortbeſtande 
vor Allem die Unverrüctheit und ungeftörte Einheit des 
Tentrafgeftirned, dann aber auch die Ungeſtörtheit der Sphä⸗— 
renordnung — beren jivei innerfte mit dem päpfllichen Cens 
tum bie eigentliche Hierarchie conftituirten. 

Als aber der Papſt die Sphären vielfach (durb Erem« 
tienen, Privilegien 20.) durchbrochen, ald der Mitteifels 
ſelbſt ſich mehrfach gefpaltet Cim großen Schisma), da 
wurde der Epiffopat genbihigt / um das Kirchengebäude vor 
völligen Zerfall zu bewahren, an die Stelle des mit ſich 
ſelbſt uneins gewordenen Einbeitspunktes, fi zum Central 
geſtirn der Kirche aufjuwerfen, indem er für fi felbft ein 
anderes Centrum ſuchte, das er theild (durch Behauptung 
unmittelbarer Succeſſſon ven den Apofteln ber) im biftoris 
ſchen Chriſtus, theils (durch Erhebung des Concil’s über 


den Papft) in einer unmittelbaren Infpiration zu finden 


glaubte. 
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Obgleich dann ber römifhe Stuhl wieder reftaurirt 
wurde, fo fonnte er doch feine frühere Autorität, — bie 
nicht mehr bloß eine unmittelbar von Chriftus abzuleitende, 
fondern eben eine vom Epiffopat reftaurırte war, — nide . 
mehr wieder gewinnen, und, nachdem das Papftthum ſich 
felbft untreu geworden, gebrach ihm fortan die Lebenskraft 
und Grelenftärke, das Princip der Kirche confequent durch 
zuführen und die Vifchöfe, die nunmehr immer häufiger 
ihre eigene Sphäre über das Eentralgeftirn erhoben, von 
der Kirche auszuſcheiden. 

As auf diefe Weife erft das Papftıhum feine Eentra» 
lität, dann der Epiffopat feine Subordination verlegt, als 
demnächſt ſewehl diefed als jenes an Geiſt und Würde un 
ter den Presbyterat hinabſanken und die Laien (durd Abs 
lafprediger) der erdnungsmäßigen Einmwirfung ihrer näch⸗ 
flen Hirten entführten, als vollends die äußeren Sphären 
ein reineres Licht auszuſtrahlen begannen, als das Eentrals 
geftirn und feine nähere Umgebung, — da war das alte 
Syſtem in fib gebreden, und feine völige Umkehrung uns 
vermeiblih, Wie erft der Parft fib Chrifte, dann bie 
Biſchöfe fih dem Papfte gleichgefteft, fo ſtellten in der Re— 
formation die Aelteften fib den Biſchöfen gleich, indem fie, 
wie diefe an die ältefte Kirche, — fe nun an die Stif— 
tungsurkunde der Kirche, an das neue Teftament appellir, 
ten, und an die Stelle der katheliſchen Infufien oder viels 
mehr ber bierardifchen Transmiffien fat durdaus bie une 
mittelbare Sjnfpiratien des heil. Geiſtes ſetzten. 

Es war dieß aber nicht mehr der urfprünglide, unbe: 
fangene Glaube an Mittheilung bes heil, Geiſtes; denn 
die von den Meformatoren behauptete Inſpiratien trat einer 
anderen, durch jahrtaufendlange Anerkennung cerroborirten 
Inſpiration, — eingele Infpirirte traten der Hierarchie und 
der Auterisät der alten Kirhe — entgegen. &ie mußten 
daher, — fellte ihre mehr oder weniger neue Erklärung 
ber heiligen Schrift dan Uebergewicht erhalten über bie 
durch Autorität geheiligte, — diefer altgewordenen Autori« 
tät eine höhere, lebensträftige entgegenfeken, und als felde 
beten fib ihnen nur die auch von der alten Kirche aner: 
kannten heiligen Schriften dar. Da nun alfo diefe Urkunde 
in letter Inſtanz über die vermittelte römiſch-katholiſche 
und die unmittelbare proteftantifche Infpiration zu entfcheis 
den berufen, und ihr die Sanction der Glaubenslehre zus 
erfannt war, fo fand ſich eben damit aud jeder fchrifts 
gelehrte Laie berufen und berechtigt, fi) aus eigenen Mit 
teln für die eine oder die andere zu entſcheiden. Da aber 
ſchon aleidy bei der erften Proteftatien gegen die Hierarchie 
von ber heil. Schrift, die man der firdlihen Satzung und 
Ueberlieferung entgegenitellte, verfdiedenartige Deutungen 
neben einander geltend gemacht wurden, fo mufte, um eine 
Entfheitung herbeizuführen, an die einzig noch übrig bleis 
bende Autorität allgemeingültiger Princivien und Vernunfts 
gründe appellirt, und, als von diefen auf entgegengefekte 
Meifen auf die Gültigkeit der verfhiedenartigen Behaup— 
tungen zurückgefcleffen wurde, — zuleßt auf das Gewiſſen 
des Einzelen zurüdgeganaen, und von feiner Heiligkeit die 
definitive Sanction der Glaubenslehren abhängig gemacht 
werden, 

Hiermit war alfo bereits das, bem Principe der abfos 
Iuten römifch.Fathelifchen Autorität diametral entgegengefeßte 
Princip der abfeluten individuellen Freiheit in die Geſchichte 
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eingetreten, und bie Folgezeit hatte nur mehr dieſes neue 
Princip zum Bewußtſein zu bringen, um demnächſt feine 
Unverbrüchlichkeit zur Ueberzeugung zu erheben, dem Klar 
erfannten — allgemeine Anerkennung zu verfhoffen, und 
das Anerkannte in alle feine Conſequenzen durchzuführen, 

Bon nun an konnte keine andere religiöfe Autorität 
mehr ftandhaltig aufkommen, als eine ſelche, welde ihren 
legten Stützpunkt, ihre höchſte Sanction in dem Gewiſſen 
jedes Einzelen fand, und erft, wenn der Einzele aus diefem 
Alerbeiligften, aus diefem innerften Weihthume der Reli— 
gion in die menfhlibe Gemeinfhaft beraustrar, mußte er 
für das individuell Gewiſſe ned die fernere Sanction des 
allgemein Gewiſſen einholen , indem er feine eigene Leber 
jeugung durd allgemeine Vernunftgründe, durd allgemein 
anerkannte Thatſachen und Grundfüge zu rechtfertigen 
ſuchte. 

Wir heffen hiermit zur klaren Anſchauung gebracht zü 
haben, daß die geſammte Geſchichte der Kirche im Grunde 
nur Eine große Kreisbewegung bildet, von welcher die eine 
Hälfte der Vollendung des römiſch-katholiſchen Autoriräts, 
foitemes, die andere der völligen Emancipation des Gewiſ— 
fens gewidmet war, fo daß in dem ganzen Cyklus fih zwar 
mehrere epbemere Standpunkte, aber nur zwei biefelbe bes 
berrfchenden Principien auffinden laffen, — 

In der erften Hälfte Bam das noch völlig unfelbititäns 
dige Individuum allmählich in unbedingte Abhängigkeit von 
einem Einzigen, höchſten angebliben Stellvertreter Gottes; 
in ber jweiten kehrte es aus biefer völligen Veräußerung 


an ein individuelles Centralgeftirn in ſich felbit zurück, und 


erreichte durch biefe Erinnerung die Selbſtſtändigkeit, bie 
ibm Anfangs gemangelt, und die nun zum unerſchütterlichen 
Ausgangspunkt für eine neue Weltgeftaltung geworden, In 
der erften gingen, wie in der Jlias die Völker und Belden 
durch das unerbirtlihe Verhängniß und den Streit der 
olympiſchen Gotter, — fo das Redir der nationalen Bil: 
dung und das Recht des individuellen Gewiſſens durch die 
hierarchiſche Autorität ſcheinbar M Grunde; — während, 
— mie in ber Odyſſee, der felbiichätige. Verſtand, durch 
vielfache Prüfungen geläutert, zur alten Heimath zurück— 
kehrte, um bier fib mit der flil barrenden, treubewährten 
reinmenſchlichen Liebe für immer zu vereinigen, — fo in 
der zweiten Kreithälfte der freidenlende Geiſt durd viel» 
fache Kämpfe zur Selbſtgewißheit zurückgeführt wurde, um 
mie ber, ıhrer Befreiung barrenden menſchlichen Vernunft, 
als der verklärten, vergeifligten Liebe, einen ewigen Bund 
zu fließen. Wil man nun annehmen, daß die abfolute 
Autorität der Hierardie das Chriftenthum ausbreiten und 
beveftigen, und die Individuen und Nationen zur Allges 
meinheit binführen follte, fo muß man mehl auch zugeſte⸗ 
ben, daß fie Beides großentheild gerade dadurch bewirkt har, 
daß fie durch immer fragenhaftere Entftellung des Chriſten 
thumes das Bedürfniß bes echten, reinen Gottmenſchenthu⸗ 
mes erweitert und verallgemeinert, und durch abftracte, ge 
waltfame Unterdrückung des Nationalen und Individuellen 
die Völker und Einjelen zum gemeinfcaftliden Kampfe 
gegen bloß äußere Uniformifirung vereinigt hat. Offenbar 
iſt das Princip der Freiheit durch das Princip der Autoris 
tät erweckt, geftärke und zum Selbſtbewußtſein geführt wor« 
den, — nicht umgekehrt; woraus denn aud das erſtere als 
das endzweckliche, lebendfräftige, das andere als bloß ver 
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mittelnd und fomit als ablebend erkannt werden kann. Wie 
nämlich der Menſch fib weſentlich dadurch vom Thiere um: 
terfiheidet, daß er vernunft:, willkür⸗, lieb», rechts- und 
tugendfähig iſt, daß er alfe alle Elemente der Freiheit im 
fih bat, fo unterfcheidet fi der wahrhaft Mündige vom 
Unmündigen dadurch, daß er alle diefe Elemente wirklich 
in Befig genommen, und bie älterlide, wie jede andere 
Vormundſchaft bat feinen anderen Zweck, als die Mündi« 
gung des ihr anvertrauten Pfleglings. Diefe it ſchlechthin 
Zweck, und jene ſchlechthin Mittel. In gleihem Mate 
mithin, als die Freiheit zunehmen, muß die Autorität ab. 
nehmen, und wie jene Selbſt. und Endzweck, fo ift diefe 
nur ducch ihre wirkliche Beziehung auf ihren Endzweck bes 
rechtigt. 

Es ergibt ſich hieraus das Gedoppelte: 

1) daß jede Autorität, inſoweit fie wirklich Mittel zur 
Befreiung if, eben durd diefen Zweck geheiligt wird, 
daher mit der wahrbaften Freiheit nicht in Eolliffion 
fommen fann, ba fie deren Bedingung und Boraub 
fegung iſt; — 

2) daß hingegen eine Autorität widervernünftig wird, 
febald fie ıhrem Endzwe nice nur durch einzele 
Thärlichkeiten, fondern fegar durd Aufitelung von 
Grundfagen, alfe von allgemeinen Thatregeln, wider 
ſpricht, und durch dieſe fi felbft als Selbitjwer 
hinſtellt. 

Dieß Letztete hat num erweislich in der katholiſchen Kirche 
ſtattgefunden, in welcher ſich eine Auterität geftalter bar, 
bie geſetzlich eine perpetuirlibesabfelute Vermundſchaft con; 
ftituirt, indem fie unwiderruflich den Menſchen einzu clecht 
bin geheimnißvollen, unveränderliben Dogma und einer 
ſchlechthin fouveränen Hierardie unterwirft, und feine Ans 
ſprüche auf volftändige Befreiung geradezu als dem gött. 
lihen Willen zuwiderlaufend verwirft und verdammt. Sie 
ſtellt nämlich eine von Bort offenbarte Lehre, und eine von 
Gert unmittelbar eingefegte Hierarchie, welche beide ihres 
Urfprunges halber als unveränderlih beſtimmt find, als 
unbefchränkte und unverbrüchliche Autorität über das ge 
fammte übrige Menſchenweſen, und wie fie ſich felbit hier⸗ 
mit dem fortbildenden Areıslaufe des allgemeinen Lebens 
entrücdt bat, fo hat fie mie nur zum voraus der Perfect: 
bilität der Menfchheit auf Erden widerfagt, fondern fogar 
von Jahrhundert zu Jahrhundert über die immer rafdere 
allgemeine Verſchlimmerung Klage geführt. Den eigent- 
lichen Cryſtalliſationspunkt diefer abfeluten Autoruät finden 
wir (den in dem Apoftelifhen „Zdose yap rw ayiın 
avevuarı xal nulv“* (Apg. 15, 28); den eriten nad allen 
Seiten hin vollendeten Cryſtall aber bietet uns das Nied: 
nuum dar, der ſchon auf dem zweiten Oekumenicum als 
unveränderlich veitgeftellt wurde, und an welden dann all« 
mäblid immer zablreihere Erpitalle anfhefien. Im Oriente 
verhinderte die, in die Auflöfung der alten Welt hinein. 
ragende weltlibe Gewalt den freien Fortgang der Erpftal- 
lifation; im Occidente hingegen konnte fie ſich faſt ganz 
ungehindert fortſetzen. So geftaltete ſich die römiſch⸗katho- 
liſche Kirche; kam, als fpäterbin die weltliche Macht ſich 
gegen fie erhob, in der Dectetale „Umam sanctam“* zum 
Haren Bewußtſein ihrer Eigenthümlichkeit, und behauptete 
diefelbe, wenn auch ven immer mehreren Seiten ber be. 


‚drängt, dennech theeresifh bis auf den heutigen Zag, wie 
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wir bieß noch x in dem Auffage über das Encykicum 
Gregor's XV. in den Numern 199 bis 201 der Allg, 
Kird. Ztg. des vor. Jahres machgewiefen haben, 
Ueberſehen wir aber die verſchiedenen kirchlichen Erfcheis 
mungen, welde bie gegenwärtige Zeit uns darbietet, dann 
finden wir noch alle die verfdiedenen Momente, welche das 
Princip der abfeluten, angeblich göttlichen Autorität bis zu 
dem diametral entgegengefeßten Principe der Freiheit ger 
ſchichtlich durdlaufen hat, als MWirklichkeiten neben einans 
der aufgeftellt. In unvellländiger Ausbildung veftgehalten 
fteht die griechiſch-katheliſche Kirche im Oriente, unterwärs 
fig der Autorität der acht erften Bfumenifhen Concilien. 
Ihr zunächſt erhebt fh das zum jweitenmal altgewordene 
Rom mit feinem velltändig ausgebildeten Syſteme, berus 
hend auf dem Glauben an einen — im Papft, ſowohl 
binfihtlih der Gewalt zu lehren, zu binden und zu löfen, 
als hinſichtlich der Austheilung des heiligen Geiſtes, ber 
Gewalt und der Gnade, ſich continuirenden Chriftus, Weis 
terbin, nerbmweftlid von Nom abmeihend, begegnen wir ber 
f. 9. gallicaniſchen Kirche, welche, ihrer feierliden Sub— 
miſſions⸗Proteſtationen gegen Mom ungeachtet, gegen dass 
felbe in eine inconfequente Oppofition verfallen, thatſächlich 
und grundfäßlid fchismatifh geworden und in unficheres 
Schwanken zwiſchen Karhelicitmus und Proteflaniismus 
gerathen ift, woven die pragmatifde Sancıien und bie 
Bluthochzeit, die bartnäcige Weigerung, das Tridentinum 
zu publiciren und tie Erklärung von 1682, die Vertrei— 
bung der Hugenetten und die Verjagung der Sefuiten, bie 
Constitution eivile du clerge und das Concordar von 
1501 und die organiſchen Artikel, die fange Gefangenſchaft 
des Papſtes und die Reſtauration — und zuleßt bann die 
Julirevolutien mit ihren Nadwirkungen — die augenfdein« 
lichſten Beweiſe geliefert haben, An diefe Zwittergeftalt 
reihe ih, fat Zwilling mit ihr, die anglicanifhe Kirche 
mit ihrem papiftifhen Epifkspat, den Uebergang bildend zu 
den ſchriftgläubigen Proteſtanten, von welchen ein Theil, 
bei dem athanafiihen und dem reformirten Symbelum 
ſtehen bleibend, wie die Griechen das Autoritätd«, fo nuns 
mehr das Freiheits, Princip nicht bis zu feinen äußeriten 
Genfequenjen aelangen laffen, — während der andere Theil, 
der fi) den Namen von Rationaliften gefallen läßt, — 
wie die Öallicaner an den Primat des Papftes, — fo an 
den Primat der Schrift zu glauben vorgibt, — aber eben, 
wie jene die weltliche Gewalt über ven Papft, fo ben welt: 
lihen Verftand über die Offenbarung erhoben, — und — 
wie jene es noch nicht zur unummwundenen Aufftelung eines 
gemeinfamen Glaubensbekenntniſſes gebradt haben, Wie 
nun, zurückgehend bis auf den Anfang der hriftlichen Kirdye, 
wir in der erften Gemeinde zu Serufalem das Autoritätd- 
princip noch völlig unentwidelt, und in den Schriften des 
neuen Bundes zwar Hindeutungen auf dasfelbe ausgefpro: 
den, aber noch mit anderen, dem Freiheirtprincipe entfpres 
enden Aeußerupgen verwicdelt finden, — fo treffen wir, 
wenn wir auf. das Ende der geſchichtlichen Klitterung, bei 
weichem wir nunmehr angelangt find, hinblicken, den wirf: 
lid und den angeblich kirchlichen Syſtemen argenüber, auf 
die Syſteme eingeler Denker, welche offenberjig das Prins 
cip ber Freiheit ald Ausgangspunkt für ein wahrhaft all- 
gemeines Neligionsiyftem anerkennen, aber in der Ausfüh— 
sung besfelben noch nicht bis zur Aufftellung einer Leber 
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jeugung hingelangt find, welche jur Grundlage einer wird 
lihen Kirche geworden wäre, 

Molte man mun alle diejenigen, welche ben älteſten 
Urkunden der chriſtlichen Meligion als göttlicher Offenba, 
rung noch irgend wie das Gupremat über die menfclidhe 
Vernunft zjuerfennen, unter dem allgemeinen Namen ber 
Barhotifhen Ehriftenheit zufammenfaffen, dann würden zu 
den bezeichneten Kirchen auch meh alle die verſchiedenen 
Secten zu zählen fein, welde, eben als Secten, noch ıhate 
fählih dem Autoritätsprincipe huldigen. Den jule&t be 
zeichneten Freidenkern hingegen würde man ned alle die 
unzäblbaren nominellen Mitglieder der verſchiedenen Kirchen 
und Secten anreihen müffen, melde ıbarfählid von den 
Lehren und Satzungen berfelben gerade nur dasjenige ans 
nehmen, maß fie eben nad) ihrer individuellen Ueberzeugung 
anzuerkennen für gut finden. 

Wir nlauben hiermit fowehl die zwei zu Anfang er 
mwähnten Principien, als die verfhiedenen Standpunfte am 
ſchaulich gemacht zu haben, welche ſich in der Geſchichte 
bei der Durchführung des Autoritäts., und bei deſſen Kampf 
mit dem Freiheitsprincipe ergeben haben, und können nuns 
mehr zum Berichte über die vorliegenden Schriften über 
geben, aus welchem fi dann von felbft die Stelle ergeben 
wird, welche bie ftreitenden Parteien in jenem kirchlichen 
Panorama einnehmen, 


Aweiter Artikel. 


Wir haben im Vorbergebenden die Elemente zu beftim. 
men gefucht, aus melden in religiöfer Beziehung die eu: 
repäifhen Völker, — die Juden und Mehomedaner gehören 
noch dem Drient an, — gegenwärtig beftehen. Wir haben 
ebenwohl bie beiden einander ausſchließenden Principien 
bezeichnet, von welden tiefe Elemente beherrſcht werden, 
Da nun das Autoritäisprincip feinen Scepter im Mittel: 
alter über ganz Eurepa ausgebreitet, das Kreibeitsprincp 
aber in der unverwüftfighen Menſchennatur wutzelt, und 
dieſe leßtere ihrer heiten Beflimmung gemäß nach Ei« 
nigfeit und Allgemeinbeis binftrebt, fo ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß früher oder fpäter jene beiden Prineipien in Streit 
— und dieſer Streit ein allgemeiner werden muß. 

ed nun, wie z. B. in Spanien und Piemont, dem 
Autoritätdprincip die Neußerungen des entgegengefegten Prins 
cips mit äußerlicher Gewalt einftweilen zu unterdrüden ges 
lingt, da wird, gleichnifweile zu reden, die durch die Gaͤh— 
rung jich erzeugende fire Luft fid nur fo lange zurüdhatten 
laffen, bis fie ftarf genug gewerden, die Bande gewaltfam 
au zerfprengen. Wo hingegen bem Verlaufe des Gährungs— 
procefjes feine Hinderniſſe entgegengeitelt werden, ba ift 
aud die Möglichkeit gegeben, daß bie ganze Maffe na 
gefegmäßiger Auffcheidung der niederen Stoffe ſich zu einem 
Elaren, allgemein geniefbaren Getränke umwandle. Die 
vorliegenden Schriften find num nichts Anderes, als aufs 
fteigende Blaſen aus der bereits mehr oder weniger in Gäh— 
rung begriffenen Bevölkerung der Trieriſchen und der Frei- 
burger Dikerfe, und wenn fie in literärifcher Beziehung 
auc völlig werthles find, fo verbienen fie doch als Firden- 
geſchichtliche Actenftäde eine ernſte Beruͤckſichtigung. 

Die acht erſten Schriftchen gehören vorzugsweiſe der 
Zrierifhen, das neunte gehört der Freiburger Dibceſe an. 
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Jene beziehen ſich theild auf bie bekannte Schrift bes 
fa. Sempronius Grachus, theild auf einen damit in Vers 
bindung ftehenden Verein von Geiſtlichen jener Didcefe, 
theild endlih auf die im Trierifhen Seminarium ftattges 
tundenen Unruhen. Die zulegt angeführte Schrift enıhält 
die zwifhen den Mitgliedern der Offendurger Paſtoral. Con⸗ 
ferenz und ihrer kirchlichen Oberbehörde gewechſelten Schreis 
ben in Betreff ber von jenen vorgefhlagenen Reformen in 
der kirchlichen Disciplim, 

Die vier erften Mumern enthalten fat Nichts, als 
den Wieberabdrucd mehrerer die Trierifhen Angelegenheiten 
betreffenden Artikel aus Zeitungen und Zeitfchriften. 

In Ne, 1. wird verfihert, es habe fih ‚‚unter ber 
Trierifhen Geiſtlichkeit feit einiger Zeit der Wunfd nach 
einer jeitgemäßen Reform in der Disciplin der Eatholifchen 
Kirche recht kräftig Fund gethan.“ Hierzu babe fi ein 
Verein unter ben Geiſtlichen gebildet, ober es fei vielmehr 
von benfelben „öffentlich erklärt worden, zur Verwirklichung 
der Firhlihen Neform pflichtgemäß auf gefeglihen Wegen 
mitwirken zu wollen. — Der fait allgemeine Beitritt zu 
diefem Vereine — von Seiten der Geiftlihen, und feine 
günftige Aufnahme bei den aufgeflärteren — Laien — 
ſpreche ſich über den Werth oder Unwerth deifelben hinläng» 
iich aus” (S. 4.). Er beabjihtige für das Volk 1) ange 
meffenere Einrichtung des Gottesdienſtes, durch welche das 
Molk unmittelbar Theil an demfelben erbielte; 2) Einfühs 
rung ber Mutterfprache bei demfelben, 3) Aufhebung oder 
doch Beſchränkung der Dispenfen, und 4) Aufhebung bes 
Falten» und Abftinenz.Geboted, dba Beides allein dem Ges 
wiſſen der Einzelnen zu überlaffen fei; für die Beiftlichkeit 
1) Erlaffung eines zweiten Eramend pro cura u. f. w., 
2) verdienitgemäße Verleihung der Pfarreien, 3) Wie 
bereinfegung in das Recht, den Dekan zu wählen und 
4) MWiederberitellung der vom Tridentinum vorgefchriebenen 
Diẽceſen Synode (46), Diefe Erktärung, heißt es dann 
weiter, werde Offentlich abgegeben, um dem Verfuche zu bes 
gegnen, „die heilige Begeiſterung des Klerus für die Wie— 
derberitellung der alten Schönheit der (kathol.) Kirche 
mit den fait gleichzeitig im Priefterfeminar zu Trier auss 
gebrochenen Unruhen zu confundiren, — und fie werde 
wohl hinreihen, zu erweifen, dab die Geiftlichen, „welche 
ſich förmlich angelobt, — auf gefegmäßigem Wege — ihre 
MWünfhe, in geziemender Ehrfurcht vor ihre Oberbehörde 
zu bringen, Feine Nevolutionäre, keine ſ. g. Eölibatftürmer 
feien’ (7). 

Ne. 2. giebt 1) einen Eorrefpondenz« Artikel von Trier 
aus der Hanauer Zeitung vom 5. Dit. 1831, der im Wer 
fentliben mit Ne, 1. übereinſtiumt. Doch erwähnt er 
nch eines Zufammentreffens von Geiſtlichen zu Echternach 
zur Befpeehung der Hauptpunfte (6); — dann bemerkte 
er: die Gegner fuchten die Bereinsmitglieder dadurd zu 
verdächtigen, daß fie ausſtreuten, „die Geiftlihen wollten 
heirathen und das Volk zum Proteltantismus binführen ‘’ 
(TI; „dieſes pfäffiſch boshafte Mutel habe gewaltig auf des 
Volkes Hefe gewirkt” (12)3 doech fei das Volk größtentheils 
beſchwichtigt gewefen, als der Hirtenbrief des Biſchofs von 
Teier vom 10. Sept. 1331 erfhienen, durch melden das 
Volk heftig angeregt worden (7 ff.). 

Es folgte nun ein Artikel aus dem Weſtboten vom 7. 
Dit, L53L, in welchem jener Hirtenbtief in extenso ab" 
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gedruckt, aus dem mur folgende Verficherungen bier anzu. 
führen find: „In unferen Tagen, heißt es, werden jwar 
bie Glaubenslehren unferer heit. kaihol. Kirde von Mit, 
gliedern derfelben nicht angegriffen (1); aber ein Verein 
von einigen Geiſtlichen, der ſich gebildet haben fol, um 
dahin zu arbeiten, daß gewiffe allgemeine kirchliche Ver. 
ſchriften aufgehoben werden möchten,“ beunruhige die Gläu— 
bigen des Sprengeld, Er danke dem Seren, daß feine 
+», Didcefanen — nur mit Abfheu von einem Verfuhe 58» 
ren, ber die kirchlichen Einrichtungen zu untergraben drobe, 
und ed „thue feinem Herzen wohl: zu bören, daß die 
Didcefangeiftlibkeit und die gläubige Heerde einftimmig 
ihre tadelnde Stimme darüber hören laſſe.“ Er beffe, 
daß „Bott fein Bemühen fegnen werde, womit er ba, me 
fih etwa ein Auflehnen gegen die kirchlichen Einrihtungen 
zeigen follte, dasfelbe zu eriliden trachte, und hege zu feis 
nen Diödcefanen das Zutrauen, daß fie nad Kräften tazu 
mitwirken werden” (8. 13—16). — Die Herausgeber 
biefer Blätter Hagen nun, daß man fie verurtbeilt, ebne 
fie zu hören (17) und daß zwei namhaft gemachte Tries 
rifhe Geiftlihe den Hirtendbrief noch durd öffentlich über 
die Vereinsmitglieder ausgeſteßene Schmähreden verſchärft 
hätten, Zugleich beſpotten fie ſelbſt jene Geiſtlichen, ſowie 
mehrere Stellen des Hirtenbriefes, wie unter andern die, 
in weicher von einftimmigem Tadel ıc. die Nede (Ab—20). 

Nr, 3 (8, 2 ff.) und Nr. 4 (S. 2 f.) geben 1) die 
Titel von 24 zur fogenannten Reform: Fiteratur geböriger 
Flugſchriften, dann 2) eine Reihe von Artikeln für und 
gegen die Reform: und Geminar’s- Angelegenheit aus der 
Hanauer, der Ober» Polt- Amts, und anderen politiſchen 
Zeitungen, und aus dem Kathelifen, und anderen fir» 
lichen Zeirfchriften. So wird unter Anderem in der Hanauer 
Zeitung vem 16. Det. 1831 der „hämiſchen Invective“ 
der Aſchaffenburger Kath. Kirhen« Zeitung: „was in den 
Schulen des Biſchefs von Trier gelehrt werde, ſei weder 
Wiſſenſchaft, ned katholiſch,“ entgegengefeßt: „wir haben 
das volle Zutrauen, daß bie Herrn Profefforen des Bıihäf- 
lien Seminars dem Publitum darıbun werden, daß fie 
gründliche Wiffenfhaft mir ächtem Katholicismus vereim: 
gen.’ Die „vipernartigen ’’ geiftlihen Correspendenten 
der Afchaffendburger Kath. Kirchen» Zeitung (6, 7) werden 
dann wegen ihrer „‚injuridfen Verfahrungsart”/ gegen ben 
Herrn Biſchof daran erinnert, daß „ſie bei Empfangung 
der Priefterweihe ihrem Oberhirten Geherfam und Ehrfurcht 
angelobt‘’ (8), wogegen wir jedoch bemerken müffen, daß 
die Eidesformel, auf welche bier Beiug genommen, bes 
Biſchofes nicht erwähnt, fondern die Worte enthält: „ich 
verfprede und ſchwöre dem Röm. Papſte, Nachfelger bes 
beit. Apoſt.Fuͤrſt. Petrus und Stellvertreter Jeſu Chriſti, 
wahren Gehorſam;““ man kann aber nur Einem Hertn 
dienen. Aus einem Artikel der Aſchafſend. Kath. Kirchen: 
Zeitung vom 23, Oct. 1831, mag bier angeführt werden, 
daß das königl. preuß. Minifterium und die königl. Regie 
sung gelobt werden, weil fie dem Biſchof von Trier „‚trenge 
mis den (geiftl.) Umtreibern zu verfahren, aufgetragen bit. 
ten;’" dabei aber bemerkt, „man fürdre, dab die Schwäch⸗ 
der bifbäfliben Curie wieder mit ihnen capıtuliren werde, 
und dann werden wir eine Legion Heuchler haben’ (8. 24). 
Ein anderer Artikel aus der Cölnifhen Zeitung vem 3. 
Nov, 1331, worin ber Biſchof von Trier wegen lrenger 
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Beſtrafung ber reformluftigen Geifllihen, und Er. Mai. 
der König von Preußen und feine Megierung, weil fie ben 
Biſchef „fo gnädigſt unterſtützt,“ belobt find, wird von 
den Herausgebern biefer Hefte und anderen felgendermaßen 
darakterifirt: „das Ganze ift am Ende weiter Nichts, als 
ein Rabengekrächz, durd) öfteres Vorſagen einem wahns 
wigigen Menſchen abgelernt. Lieber, guter Greis, du haft 
dir, nach eitlem Ruhme geijend, biefes Tügenlied auf die 
Zunge ſchmieren laffen u. f. w.“ (S. 33). 

Zur ferneren Charakteriſtik der Parteien entnehmen 
mir noch aus Mr, 4, Folgendes: 

Einem Artikel der Afchoffenburger Kath. Kirchen⸗Zeitung 
(vom 25. u. 29. Sept, 1831) zufolge wäre neben ber Chor 
lera auch „innerhalb des Vereiched der Kirche eine Seuche 
ausgebrochen, die ſich täglich weiter verbreite;“ und in ber 
Form „jener gefährliden Fieberhitze erſcheine, vom ber ges 
wiffe heirathsluſtige Kieriter befallen feien.‘’ Die befannte 
Schrift „die deutfche katholiſche Kirche““ wird als eines der 
erften Symptome dieſer Seuche bejeichnet, die „nachdem 
fie beinahe in allen deutſchen Landen ihren Kreislauf ges 
macht, juletzt in Schlefien fehr auffallend hervorgetreten. 
Nun babe „ein Theil des jüngeren Klerus — ben Plan 
zu einer neuen katholiſchen conflitutionellen Kirchenverfaffung 
entworfen,” — deren „Grund und Boden — Fleiſches— 
und Sinnenluft ſei“ (S. 13. 14). Als „die entfernteren 
Urfachen alles Unfuges, der jeßt in den deuiſchen Dibceſen 
ſpuke,“ werden angegeben: „die Beftrebungen des Emſer 
Congreſſes und ſeiner damaligen Schulen, die Umtriebe in 
ben Zeiten Weſſenbergse, die Tendenz; und der Unfug ber 
Pragmatik;“ aber „die näheren und nächften Urſachen 
feien zu ſuchen in dem zügellofen Freiheitsſchwindel, der 
fih unferer Jugend bemädtigt hat” — in der Vermins 
derung bes religiöfen Lebens und religiöfen Uebungen auf 
höheren und niederen Schulen; — dann „in dem Syſtem 
der Schwäche, das fo vielen geiftlichen DOberbehörden eigen 
it, gemäß welchem die Biſchöfe und ihre Stellvertreter 
ſchier überall mit dem Lafter, der Unordnung und Anfubs 
ordination zu viel Fapituliren, und man möchte fagen, 
ſympathiſiren;“ endlid darin, „daß viele Biſchöfe“ theild 
zu leichtſertig ordiniren, „ſo daß man oft Leute am Altare 
erfheinen fieht, die man noch fur; zuvor ald Taugenichtſe, 
als liederlihe Menſchen kannte,“ — theild bei den Beför— 
derungen ſich durch Empfehlungen, Nepotismus u. f. m. 
beftimmen laffen. „Daher fomme es denn, daß nirgends 
Kraft, Stärke, Einficht wahrzunehmen feien. Allenthalben 
ſtocke es, alle Maasregeln feien entweder ungereimt, uns 
paffend, oder ganz unvernänftig, und daher Unheil anrich⸗ 
tend“ (8, 21—24). In einem anderen Trierifhen Cor⸗ 
sespondenzartifel in der Kath. Kirchen ⸗Zeitung vom 2. Oct. 
1831 wird vom „ben erwähnten Hirtenbrief des Biſchofs 
von Trier gefagt, „dieß matte Gerede hat hier Niemanden 
befriedigt und unfere Huͤlfloſigkeit nur von Neuem decus 
mentirt;‘’ dann wird ein Schreiben des „ehrwürbigen Jus 
beipriefters, des Pfarrer Raab‘’ mitgetheilt, worin berfelbe 
dem Bifchofe erklärt, „die röm. Eath. Priefter feien ent 
Ibloffen, einen eigenen Verein zu bilden, — um an ber 
Zerflörung des Irrgebäudes (der Meuerer) zu arbeiten. «. 
Zeit fei es, die rͤm.kathol. Priefter von den deutfch-Fathol. 
wu unterfcheiden, wenn das Anfehen der erfteren erhalten 
werden fell” (S. 25-27. — Aus Nr, 80 (vom 6. Oct. 
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1831) der Kaıh, Kirchen Zeitung wird dann neh das 
Schreiben mirgetheilt, welches „wackere“ Trieriſche Bürger 
an ihren Biſchof im September 1831 gerichtet haben fellen, 
und worin bemerkt wird: „Endlich ift bei uns das Uebel 
und Aergernib dahin gediehen, daß es aud dem biödeften 
Auge fihtbar wurde;"’... man fange an, auf Külfe zu 
finnen, „da bie, welde das heil. Amt der Hüter und Fuh— 
rer auf fi) genommen, und aus feiger Schwäche oder leichte 
finniger Unwiſſenheit zu verrathen ſcheinen. Nachdem bie 
Organe ber Kirdye den Dienft zu verfagen anfangen, bes 
ginnen bie Laien fi) zu erinnern, baß auch fie Glieder ber 
heil. Gemeinde find, und unferen verächtlichen Pfaffen und 
bem Bifchofe felber werben unzweideutige Beweife von dem, 
was ein chriftliches Velk von Prieftern hält, melde * 
heil. Miſſion nicht genügen, und unfere Kirche entehren 
und zu Grunde richten zu dürfen vermeinen, gegeben u. f. w. 
Der im Drud erſchienene Aufruf an die Geiſtlichkeit — 
macht den Proteftanten, welche uns ſchen auslachen, viel 
Juks und Vergnügen; allein wir werben von ber Lehre 
und den Vorſchriften der römifchen Kirche, falls wir auch 
keine ächt röm.sEathol. Pfarrer mehr befommen Könnten, 
ein Haar breit weichen.” Alle Schuld wird dann auf bie 
ſchlechte Einrichtung des Trierfhen Seminar’ geworfen, und 
der Biſchof um Reformation deffelben gebeten (S. 28—36), 
Die Herausgeber der Neformbefte erklären dagegen unter 
andern: „unſer Blaube, daß aud nicht ein einziger ehren 
wertber, felbftdenfender Trierſcher Bürger ſich jemals zu 
biefem Werke der Finſterniß und fhamlofen Anmaßung 
bekennen wird, fteht veſt“ (S. 37). 
(Bortfegung folgt.) 


1) Nicodemus und Phronimus. Ein Wort der kiebe 
an diejenigen, welche nur des Nachts zu Sefu ges 
ben. Den Lefern meines grauen Mannes gewid⸗ 
met. Bon D. de Valenti. Bafıl 1833, Ber 
lag bei 2, F. Spittler. 726. 8. 


2) Wanderbüchlein für Alle, die ſich nach der Heir 
math fehnen. Frei nah „Bunian’s Chriſten⸗Reiſe“ 
vom Berfaffer bes Feierabendbuͤchleins. Mit 6 
Abbildungen. Bafel, ebend. 1833, xx u. 312 ©. 


Beide Schriften gehören recht eigentlih zufammen. 
Mehr als wahrſcheinlich if der Verf. von Mr. 1 auch ber 
von Mr. 2, Die Beifter, welde in beiden ſich enthuͤllen, 
ſehen fi fo ähnlich wie eine Nacht der anderen, 

Wil Ref. auch annehmen, daß es der bereits übelbes 
rüchtigte Verf. redlih meine, und einräumen, daß diefe 
Säriften hin und wieder gute Körner enthalten, wie denn 
die Wärme, mit welder bie Moftiker ihre Sache vertreten, 
jumal für gemüthvollere Menfchen etwas Anziehendes hat: 
fo Bann er ſich doch aud von vorliegenden Schriften um 
fo weniger einen Gewinn für das Neid Gottes verfpredhen, 
ald nicht nur das Ziel, welches die Meuevangeliſchen an- 
De, ein geradezu unevangelifches ift, fondern aud bie 

ittel, weldye fie dabei anwenden, hohe Mißbilligung vers 
dienen. Der evangelifhe Glaube ift nicht ein ausgelaffe 
nes und entzücktes, ober ſchwermüthiges, melancholiſches 
Schwärmen in dunkelen Gefühlen, fondern Licht und Alar« 
heit, tharkräftig durch jene vechtihaffene Selbftverläugnung 
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und Tugend, werin Jefus ein Vorbild hinterließ. Die 
Mittel, welche zu diefem Glauben und feinem heiligen Fries 
den führen, find, nad Jefu Lehre und Lehrart, Lediglich 
die Kraft der Ueberzeugung, nicht Moftificationen. Se 
unevangelifher aber eben das Treiben des Myſticismus ift, 
um fo mehr muß über ihn und feine Sumpfpflangen der 
Stab gebrochen werden, gleichviel, ob die Proſelytenmacher 
Srrende oder Heuchler find. 

Wenn wir übrigens bemerften, daß diefe Schriften hin 
und wieder aud) ein gutes Korn enthalten, fo muß Ref., 
um nicht miädeuter zu werben, hinzufügen, daß biefelben, 
ehnehin Außerft wenig, von ber Eraft: und falbungslofen 
Breite, worin der Verf. feinem Herzen Luft macht, und 
einer Menge weit ausgefponnener, ziemlich grobfinnlidher 
moftifcher Bergleihungen und Bilder, verfhlungen und uns 
terdruͤckt werden. 

Daß auch diefe Schriften der bekannten myftifhen Blut 
und Verföhnungseheorie das Wort reden, den Menſchen als 
ein durch die Ecbfünde völlig verborbenes Weſen verbams 
men, und denfelben bloß durch das Blut des Rammes er 
1öfet werden laffen, ohne al’ fein Zuthun, ohne Streben 
nach ſittlicher Reinigkeit, ohne die moralifhe Wiedergeburt, 
das wollen wir nicht erft erinnern, da es fih von felbft 
verſteht. 

Zum Ueberfluſſe führen wir nur die charakteriſtiſche Er 
EHärung des eine Nuine, auf der eine Eule ihren Sitz auf- 
geihlagen bat, in der Schlange und Füchſe hauen, dar 
ftellenden Umſchlagsbildes (eines fehr ordinären Holzſchnit⸗ 
te8) von Nr. 1 an: 

„Wölfe, Flichſe, Geier, Eulen, 
Nadıts in den Ruinen heulen: 
Zihim, Obim, wilde Straufen 
Unter Dorn und Neffen haufen; 
Salamander, Scorpionen 

Gern in Babeld Trümmern wohnen. 
‚Hirten! feid ihr klug und treu 
Fliehet Babels MWüftenei ! 

Kehrt in eure ‚Dürben ein, 
Werdet geiftlih arm und Klein. 
Steigt Dorodes auf den Thron, 
Dann erſcheint ber Menſchenſohn, 
Der erbaut Euch eine Stadt, 
Die zwölf Perlenthore hat.“ 

Mit welcher Frechheit übrigens ber Verf., in feinem 
vermeintlichen Prephetenthume, das allein wahre Chriften- 
thum, deifen Inhaber verfteht ſich, Er felbit ıft, zu ver 
breiten gefonnen ift, davon zur Eharakteriftit der ganzen 
der evangelifhen nahgeäfften Erzählung, einer wahren Trar 
veftie der eriteren, wenigſtens ein Pröbchen. S. 42 wird 
der Nationalismus, der in dem evangelifhen Berichte von 
der Unterredung Jeſu mit Micodemus überall bervorleudhe 
tet, als eine „Geißel Gottes, als das größte aller Uebel, 
als-ein Uebel, weiches viel ſchlimmer ift, als Krieg, Chor 
fera und Peſto bezeichnet, und weiter jeder Gläubige er 
mahnt, am diejenigen Geiſtlichen, S. 43, welde in einer 
überflieienden Portion Frechheit gegen die Grundlehren des 
Chriſtenthumes (d. b. bier des Fanatismus), die Werke des 
Siaubens (namentlich des myſtiſchen), z. B. des Miffiond- 
Traktatenweſen (Unfug), die Privaterbauungen mehrerer 
Glaubigen (wahnwitziger Sectirer oder irre geleiteter Se— 
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paratiſten) u. ſ. m." auftreten, ⸗beſcheidene Ermahnungs- 
(2) f&reiben" zu erlaffen, „damit fie hinfüro die Sache des 
Herrn nicht mehr auf der Kanzel verfolgen mögen,» over 
noch lieber „gemeinfhaftlih felbit zum Prepiger zu gebem 
und ihm deßhalb Vorftellungen zu machen! — „Prebir, 
S. 43, ed nur einmal und fuhe einen folhen Mann auf 
feiner Stube auf. Stelle ihn ernft, doch freundlich zur 
Rede, und du wirft fehen, dab der Heuchler vor Angıt 
nit mweih" ıc. 

Die Erbärmlichkeit bedarf keiner Ruͤge, da fie diefelbe 
in ſich felbit finder! 

Die angehängte Predigt von ber wahren und falſchen 
Klugheit, über Matth. 10, 16, ift eine myſtiſche Schüler: 
arbeit unter aller Kritif, wie unfere Qefer ſchon aus ber 
Faſſung des Thema’s abnehmen werden, welches alfo lauter : 

nleber den Unterfchied zwiſchen falfher und wahrer, alfe 
zwiſchen meltliher und göttlicher Klugheit. Oder mit 
anderen Worten: Ueber den Unterſchied derjenigen Klug. 
heit, mie fie bie Ungläubigen lehren, und derjenigen, 
welche das Wort Gottes lehrt, und wie fie die Bläubi- 
gen, d. h. die wahren Chriſten üben.“ 

Gott bewahre Hrn. de Valenti feine gefunden Sinne! 
oder vielmehr, Er ſtelle ihm diefelben wieder her! — 

Me. 2 können wir wehl nicht beffer und kürger wür. 
digen, als wenn wir die Lefer auf den Zufag det Titels 
aufmerffam madhen, und fih zu erinnern bitten, daß 
(John) Bunian oder Bunyan, den fib der Verfaffer, im 
Gefühle eigener Geiftesihmähe zum Verbilde wählte, laut 
der Geſchichte 1623 zu Elslow im VBedfertfbire geberen 
wurde, Anfangs als Keffelflicker ſich kuͤmmerlich nährte und 
durd ein höchſt ruchlofes Leben berüchtigt war. “ &patır 
trat er zur Secte der Nonconfermiften über, verihaffte ſich 
durch feine Rednertalente (1%) bei dem Pöbel einigen An« 
bang, kam deßhalb zweimal ind Gefängnis und ftark 
1688. — 

Nah diefem Mufter find diefe Betrachtungen gebalten!! 
und überdem durch gar lieblihe Holzſchnitte, vor denen 
wir nur inienderheit fhwangere Frauen warnen wollen, 
veranfhaulict. 

Auf jeden Fall müffen wir wänfhen, daß alle, die anf 
das Volt Einfluß haben, deßhalb vor Schriften und Ehrift- 
hen warnen, melde ftatt dasfelbe zu Jeſu feibit, zu einem 
völlig verunglädten Bilde von ihm führen. S. 


Sournalberidte. 
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Schriften über die Neformen in der Fatholifchen 
Kirche. 
(Fortfegung.) 

Die übrigen Miteheilungen in Nr. IV. betreffen aus: 
ſchließlich die im Trier'ſchen Seminare dadurch entitandenen 
Zerwürfniffe, dab der Bifhof, flatt dem bisher für hin: 
reichend aehaltenen breijährigen, einen vierjährigen theolo» 
gifhen Eurfus vorgefchrieben; daß in großer Theil der 
Studirenden bittfhriftlih bei dem Biſchofe gegen dieſe 
Neuerung eingefommen und hierbei gegen die Vorträge ei 
niger Profefforen fi tadelnde Bemerkungen erlaubt, und 
daß dıefe Profefforen, ſich hierdurch gekränkt fühlend, zu 
einftweiliger Einftellung ihrer Vorlefungen ſich veranlaßt 
gefunden, Es bietet aber dieſe ganze durch und durd mit 
Perfönlichkeiten durchflochtene Irrung nichts Bemerkenswer⸗ 
thes dar, als die unterm 5. Mov, 1831 von ſämmtlichen 
DProfefforen jenes Seminares (nämlich den a Braun, 
Repenbrecht, Biunde, Schell, Nofendbaum, 3. ©. Mül: 
ler und Boner) unterzeichnete ‚„„Replif auf die Werleum: 
dungen und falfhen Anfhuldigungen, welche in ber Kath. 
K. Ztg. Nr, 70. 78. 80. gegen das bifchöflihe Seminar 
zu Trier ausgefprodyen find‘, — und in derfelben Nichts 
als folgende Stelle: „ſewie wir denn überhaupt mit Freu— 
den diefe Gelegenheit ergreifen, vor aller Welt unummuns 
ben zu befennen, baß wir mit ©etted Gnade in Eeinem 
anderen, als demjenigen Glauben, den wir als Fatholifche 
Prieſter befhworen haben, fortwährend bis an unfer Ende 
au leben und zu wirken gedenken. * (S. 67) In diefem 
Glaubensbekenntniſſe heißt e8 nämlib u. U.: „Ich aner. 
fenne die heil, kathol. und apoſtol. römiſche Kirche als die 
Mutter und Lehrerin aller Kirchen, und ſchwöre dem rim. 
Papite — wahren Geherſam. Ebenſo nehme id an und 
befenne zweifellos alles Uebrige, was von den heil. Kane— 
nes und öfumenifhen Concilien — überliefert, beſtimmt 
und erklärt worden ift. Diefen wahren Fathel. Glauben, 
außer dem Niemand kann felig werden, — ſchwöre ich 
gleichfalls unverlegt bis zum legten Arhemzuge des Lebens 
— beizubehalten und zu bekennen’ ꝛc. 

Wie ernftlib und gründlich num diefer von den Herren 
SProfefforen des Trier'ſchen Seminariums in der oben an— 
geführten Stelle erneuerte Bekenntnißſchwur zum Wenigften 
von Hrn. D. F. 8. Biunde und feinen Collegen Scholl, 
Rofenbaum und Boner gemeint fei, gibt uns Mr. V. ſatt⸗ 
fam zu erkennen. 

Im Vorworte fagen dieſe Herren, die Schrift des Clafr 
ſikus babe „die offen am Tage liegende Tendenz, einen 
Auflauf und Aufruhr des ZTrierifhen Volkes gegen bie 
geiftliche Behörde zu erregen’; fie felbft aber rufen S. 15 
aus: „man höre, flaune, wundere fih und jage dann 


den Elaffifus dahin, wohin Olevian gekommen ift; er m 
es ebenſo vollfemmen verdient. * In einem eigenen 
ſchnitte wird dann dargethan, „wie Claffifus die Eatholis 
fhen Snftitutionen angreife und den Calvinismus eines 
Dievian predige.’’ (G. 23) Claſſikus made nämlidy ‚die 
Bürgerfodalen lächerlich wegen ber Proceffion, bie fie all: 
jährlich halten wegen der MWertreibung des Dlevian’s, der 
im 16; Jahrhunderte die Lehre Calvins in Trier zu verbreis 
ten ſuchte.“ (S. 25) „Er verarge den Sodalen, baf 
fie für Ausrottung der Ketzerei, d. h. des Srrglaubens, 
beten’; er nenne „die Anweifungen in der Brübderfchaft 
einen kirchlichen Ablaß zu gewinnen, »Mecepte, ihm auf 
die bequemfte Weiſe zu erwerben.e ,,‚Er rabetire über 
bie Litanei zur heil, Maria aus dem Andachtsbüchlein der 
Brüderfchaft; er frage die Trierer, ob fie „je gehört, ge 
lefen, daß fib Petrus, Paulus oder wer ſonſt aus ben 
Apofteln, maslirt und für 12 Gar. Meffe geleſen?“ Er 
nenne „die Eatholifhen Geiftlihen: — Schwarzbäude, ge 
falbte Viehmenſchen, gefalbte Marktfchreier, unfere alten 
Beiftlihen Trieriſche Dummköpfe, Unten, Beftien, bie 
Sodales — Efelshäute, Pontinifche Fröſche u, dergl., die 
Lehren der Eatholifhen Priefter: Teufelslehren, bie kirchli⸗ 
hen Feierlichkeiten: Religionsmasteraden 1,” Er frage: 
„habt ihr je gehört, daß Petrus Abläffe verkauft, — Ju⸗ 
biläen gefeiert, — Inquifitionen errichtet, Scheiterhaufen 
errichtet, — daß bie Jünger in einem Chor vereinigt, bie 
Zageszjeiten bergebrummt, fi dafür vom Lande alljähr: 
lich 30,000 Thlr, habe auszahlen laſſen“ ıc. Dennoch aber 
rufe Elafitus den Trierern zu: » Katholiten ſollt ihr bleis 
ben!e Die Herren Profefforen fragen ihn dagegen: „So? 
und doch prebigft bu und den Calviniemus? oder ift das 
nicht ebenfo viel, wenn du fo effen und bitter Alles ane 
feindeft, unfere kirchlichen Feierlichkeiten, dann die Abläffe, 
den Edlibat unferer Priefter, und taufend andere Dinge 
lächerlich machſt?“ (S. 23— 37) — In diefer Weife, 
welche zuweilen mit mattem Spotte abmechfelt, gebt es faft 
bis zu Ende; denn S. 39 Iefen wir: „Hier ging dem 
Elaffıfus der Athem aus; man ſieht's, denn mit jeder Zeile 
fhwägte er dummer und angeftrengter, bis es zu Ende 
war, und befimegen fagen wir nur noch ein Amen!’ — 
S. 40 fließt aber die Beleuchtung mit einem dem EI. 
fpöttifdh gegebenen guten Rathe und diefer mit den Worten: 
„Sollten aber alle Mittel bei dir nicht anſchlagen, fo fei 
verfichert, daß du mit deinen Mitarbeitern noch recht wohl 
eine Märtyrerkrone erhalten Fönnteft, um die wir dich dann 
nicht beneiden wollen. Noch einmal, lebe wohl!" — 
Wir halten auch bier jede Bemerkung über ſolche Klopf: 
fechterei für überflüffig und gehen zu Nr, VI. über, mel 
ches ung zuräcdführt zu den adt in Nr. I. (S. 4 — 6) 
befprechengn ‚Reformdefideraten , beren wir bereits Eingangs 
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diefes Artikels Erwähnung gethan haben, — Infofern nun 
die ungenannten Herausgeber diefer angeblihen Dankadreſſe 
— ohne ermwiefene Befugniß — des Namens „der Eathel, 
Slaubensgenoffen des Bisthumes Trier‘ fi zu ihren Prie 
vatzwedfen bedient, — infofern fie, wie feige Bufchritter, 
aus dem dunkelen Merftedfe der Anonymität ihre Epott: 
pfeile gegen den fi völlig bloßgebenden Hrn. Pfr. Kor. 
Wolf abfchießen, — infofern fie endlich über die tief ern— 
ften Kirchenangelegenheiten nur ironifh biscurriren, und 
den röm. kathol. Waffen ihres Gegners fait nur ihre bes 
fonderen Einfälle entgegenfegen, — fo wäre biefe Flug: 
ſchrift wohl nur dur völiges Stillfhweigen über diefelbe 
zu richten gewefen. Da bie Abfaffung derfelben aber beut- 
lich zu erkennen gibt, daß fie von den Wortführern ber 
Zrier’fhen Neformpartei hervorgegangen, fo haben wir zum 
Wenigſten dasjenige daraus anzuführen, was zur beſtimm— 
teren Charakteriftik diefer Partei dienen Eann. 

Zunähft wird verfihert, „daß die fraglihen 8 Punfte 
feine Forderungen, fondern nur Punkte künftiger Bera— 
thungen fein ſollten.“ Erſt wenn fie in Conferenzen und 
Capiteldverfammlungen befprohen und von den Pfarrern 
beifällig aufgenommen, follten fie „der biſchöflichen Ober 
behörde als Wünſche und Anfihten zur geneigten Bes 
rücjichtigung vorgelegt und anempfohlen werden,” Auch 
Fein eigentlicher abgeſchloſſener Verein finde flatt, ſondern 
nur ‚‚ein freied, gemeinfhaftlihes Bemühen, daß allent« 
halben Paftoralconferengen und Lefegefellfihaften — einge: 
führe würden’ 1. Die Cölibatfache fei jedesfalld denen 
fremd, welche ſich der acht Punfte am wärmften angenom: 

‚men, Naiv ift die Bemerkung Betreffs des erften Punktes: 
„wir Trierer wollen im Gotteddienfte Feine Neuerungen, 
fondern wir wünfden nur, daß der Gottesdienst der erften 
Chriften, mit zeitgemäßen Modiftcationen, wieder unter 
uns bergeftellt werde”, (CS. 14) — gerade, als ob 
eine MReftauration nicht au eine Mevolution wäre, wenn 
das zu Neftaurirende ſchon feit unvordenklih abgefhafft wor: 
den, und als ob bie Eigenthümlichkeit der röm. Fathol, 
nicht gerabe darin beftünde, daß ihre Einrichtungen in je: 
dem Augenblicke ihrer Eriftenz zeite, weil heil, Geift-ge 
mäh fein! — Auf ähnlihe Weife berufen fie fib bin: 
fihtlich des Gebrauches der Mutterfprache, gegen das Tris 
dentinum, weldhes Hr. Wolf anführt, — auf (1) Kor. 
C. 14. (!), und binfichtlich des Dispenſatiensweſens, „wel⸗ 
ches dem Volke unnützer Weife, und der Kirche felbft zur 
Unehre, vieles Geld entziehe“, CS. 109) — auf Chriſti 
Werte: „umſonſt habt ihr’s empfangen 2.” Hrn. W. 
aber, der das kirchenrechtliche Präjudiz gegen fie geltend 
macht, daß das Dispenfationswefen die Pfarrer Nichts ans 
sche, haben fie wur die nadte Gegenbehauptung entgegen 
zu Stellen. (10. 20) Ebenfo ‚‚fällt ihnen nicht ein, ber 
Kirche das Recht freitig zu machen, Baften » und Abftinenz« 
gebote geben zu Fönnen, oder fie zu tadeln, daß fie diefel- 
ben gegeben 2,5; dennoch aber ‚meinen fie, daß aus der 
Erhebung der Gebräuche zu Geboten — „fihb am Ende 
eine gewiſſe Anfihe von Werfheiligkeit gebildet“ (S. 23), 
daß das fraalihe Gebot „nur ben Mittelbürger drücke, 
welcher diefe Einfchränfungen am härteften empfinde‘, und 
dab „überhaupt der guten Cache beffer gedient werde, 
wenn man im biefer Beziehung wieder auf die evangelifchen 
Freiheiten zurückäme”, denn „woezu den Menſchen zweck: 
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los hundert Gefahren mehr zur Uebertretung bes Geſetzes 
ausſetzen ?“ (S. 24) Wir übergehen, was über die höchſt 
unmichtigen drei folgende Punkte vorgebraht wird, um 
nur noch aus dem 8, Abſchnitte hervorzuheben, daß bier 
auf HSerftellung der „vom Cencilium von Trient anbefoh: 
lenen Didcefanfpneden‘’ gedrungen, daß „auf ben Grund 
des Eonciliums von Bafel und der Synode von Florenz“ 
ben Pfarrern eine ‚‚entfcheidende Stimme ’’ vindicirt und 
Hrn, W. vorgehalten wird: „Wo Eoncilien und Synoden 
ſprechen, da muß der Einzele in Befheidenheit und Demuth 
ſchweigen“, wie fie felbft gleih darauf in Beziehung auf 
die Synoden von Bafel und Florenz verjihern: „Wir lafr 
fen uns dieſe kirchlichen Autoritäten weder verbächtigen, 
noch herabfeßen; im Öegentheile fordern wir von jedem gu⸗ 
ten Katholiken, daß er fie nad Gebühr mit frommer Ans 
hänglichkeit adhte und verehre. ” CS. 31. 32) Wir kin 
nen nicht annehmen, daß auch diefe Verfiherung nur it 
nifd gemeint fei; muͤſſen aber dann erftaunen, wie man 
fo verächtlih und ehrenrührig Cman vergl, was ©. 10. 
23. 24. angeführt) von kirchlichen Einrihtungen ſprechen 
fönne, welde von öfumenifhen Concilien veftgeftellt und 
dur Jahrhunderte lange Einftimmung der zerſtreuten Kirche 
bekraftigt, doch wohl ald Verfügungen der höchſten „kirch⸗ 
lichen Autoritäten“ anzuſehen ſein möchten! — 

Leichtere Arbeit macht fihb Mr. VII., im welchem ter 
befannte Gracchus durd fich felbft gegen die ‚‚amei beiljar 
men Erinnerungen * gerechtfertigt werden fol, Dem erften 
Vorwurfe nämlih, ald wolle G. felbit, falls ein Schesmoe 
erfolgen follte, feine Sache ausführen, wird entgegengefegt: 
daß ©. felbit S. 4 feiner Schrift ein neues Chitma als 
„das traurigfte Geſchick““, welches man vermeiden müßl, 
bezeichnen; — daß er ©. 13 u. f. erfläre: „die Einheit 
des Glaubens liege unzerflörbar im Wefen des Kathelicis— 
mus; — biefe Einheit in den Wefenlehren des Glaubens, 
welche a priori und a posteriori mit aller &trenge der 
Nothwendigkeit ven der Vernunft gefordert wird, flören 
und beeinträchtigen zu wollen, wäre ein unſinniges und 
eiteles Unternehmen, * — Anders verhalte es ſich mit ber 
Kirchendiſciplin; dieſe könne — „verſchieden fein‘‘ und nur 
in dem primitiv von Chriſto Angeordneten fei feine Aen— 
derung vorzunehmen; — er wolle ‚die Einigkeit det Glau · 
bens nicht antaften‘’, aber „er fordere im Namen der Menſch ⸗ 
beit die warurlichen Rechte und Freiheiten wieder zurück‘; 
wolle man aber „den Strict no vefter um den Hals jie 
ben, fo müffe und möge ein Schisma entſtehen.“ Alſe 
— heißt e8 nun — habe ©. „nur ven einem Edisma 
in der Kirchendifeiplin geredet”, — mweburb „die Einig- 
keit der Kirche nicht aufgehoben werde.“ C!!) 

Auf den zweiten Verwurf, daß G. ten Cülibat ber 
fämpfe, weil er ein Weib haben welle, wird ermiedert, 
dab ©. ©. 15 den Cölibat ald etwas „Erhabenes und 
Uebermenſchliches“ preife, und nur welle, daf man Nie 
manden zum Nachtheile feines Seelenheiles dazu unbrü— 
derlich verpflichten möge. — ’ 

Zum Schiuſſe wird bemerkt, jene heilfamen Erinnerun: 
gen feien mit Bewilligung des bifbäfl. Trier'ſchen Ordina« 
riates, bei weldem Sr. Kanenicus Demwera Cenſer, — 
gedruckt, „das Imprimatur auf felden Erzeugniſſen ber 
teuflifh inficirten Finferniß fei aber ein unaustilgbarer 
Schandfleck, den ein Ordinariat immer von ſich fern halten 
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ſollte.“ (S. 24) — Ueber ben Ton aber, in weldem 
der anonyme Bf, feinem anonymen Gegner gegenübertritt, 
mag auf gerademohl von S. 19 angeführt werden: Grac— 
dus ‚‚erfheine in jeinem Werke zu männlid, als daß er 
ſich weiter um das befümmern follte, was unfer Gtoffels 
chen (sic), welder an Miedrigkeit der Gefinnung und an 
Ppöbelhaftigkeit der Sprache einem gemeinen Troßbuben 
gleiche, in feiner mondſüchtigen und apopleftifchen Raſerei 
über ihn fafeln möge.‘ 

Nach ſolcherlei mechfelfeitig ſich überbietenden Erpectos 
rationen, deren Qualification einen Zweifel am Schicklich⸗ 
Feitsgefühle des Leſers vorausfegen würde, ift ed erquicklich, 
in Mr. VI. zum wenigiten wieder einem Manne zu be 
gegnen, welder auf feinen ſtreng⸗kirchlichen Glauben ger 
fügt, die überkommenen Formen des Gotteddienftes mit 
Sadgründen und auf durchaus anftändige Weife gegen die 
Grachifhen Meuerungsverfhläge vertheidigt. Mit RMecht 
geht er bei feinen Bemerkungen über die beabfichtigte beffere 
Einridytung des Cultus von den Glaubendlehren aus, auf 
welchen derfelbe beruht, und hebt ald Hauptglaubenspunkte 
hervor: ,,1) die wirkliche und weſentliche Gegenwart Jeſu 
im heil, Abendmahle; 2) daß Jeſus am Kreuze ein wahr: 
haftes und vollgültiges Verföhnungsepfer von unendlidyem 
Werthe dargebraht; und 3) daß Jeſus am legten Abend» 
mable, in der innigften Verbindung mit feinem Kreuzes— 
opfer, das Opfer ded N. B. angeordnet, damit wir Ans 
theil nehmen an den Früchten feines Opfertodes, Er ber 
merkt dann von feinem, d. h. vom röm. Eathel. Stand⸗ 
punkte aus, ganz richtig: es ſei „nicht genug, daß wir im 
Glauben mit der Kirche übereinftimmen; fondern wir müf 
fen uns audy veft halten an das Herkommen und an bie 
Einrihtung, die feit den älteſten Zeiten in der Fatholifchen 
Kirche beſtehe“, — und fügt die ebenfo röm. kathol. Be: 
bauptung hinzu: „alle urfprünglibe Einridytungen find 
wefentliche und find mie in der Kirche verloren gegangen’ 
er. „Was Sie (nämlich fein von Gracchus ‚‚irre geleis 
teter junger Freund“) wieder herftellen wollen, befteht 
heute noch, wie zur Zeit der Apoftel.” (8, 6. 7) — 
Hätte fih nun der Hr. Verf. diefer Abhandlung darauf be 
fhränft, diefe Propefitionen durch kirchliche Nutoritäten ale 
den Glauben der Kirche ausfprediend zu ermeifen, dann 
würde er hiermit nleid von vorm herein dem Meuerungs: 
ftreben eine für Kirchgläubige unüberfteiglibe Schranfe ents 
gegengeftellt haben. So aber glaubte derfelbe feinem jun: 
gen Freunde bie Lebereinflimmung bed jegigen mit dem 
apoftolifhen Cultus auf menſchlich-hiſteriſchem Mege aus 
Juſtin dem Märtyrer, Ambrofius und Eprillus erweifen zu 
müffen, wo dann die bedeutendften Unterſchiede als unbe: 
deutend Übergangen, und in Juſtin hineingelegt werden 
mußte, was nicht darin liegt, und, da auch dieß noch nicht 
ausreichte, zuletzt noch bemerkt werden mußte, — was, 
früher angeführt, jede Beweisführung überfläffig gemacht 
hätte, — nämlich daß „die Kirche vermöge der ihr von 
Ehrifto verliebenen Vollmacht nad) Maßgabe der Umftände 
verfchiedene Gebete, Zeremonien (sic) und auch Gefänge 
beigefügt habe,’ CS. 11) Was bemnähft (©. 12 ff.) 
gegen die Einführung der Mutterfpradhe bei dem Gottes— 
bienfte, — vor Allem bei der Mefle, beigebracht wird, iſt 
größtentheils aus de Maiftre gefhöpft — und durdgängig 
unwiderleglich, felange man, wie der Verf. und — wie 
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bie Kirhe, — bierbei davon ausgeht: „der Geift ber 
Sache — fei der Glaube an das erhabene Geheimnif des 
heil, Meßopfers.  — - 

Hiermit möchte nun wohl ben Lefern des Literaturblats 
tes zureichender Stoff gebeten fein, um ſich ein Bild jener 
mehr als babylenifhen Sprachverwirrung zu entwerfen, 
welche unter den kirchlichen Handwerksleuten der Trier’fchen 
Didcefe ausgebrohen. Diefem Stimmenwirrfale ift aber 
um fo ſchmerzlicher zuzuhören, da fib durchaus nur ente 
weder betonirende oder geradezu falſche Stimmen vernehmen 
laffen, und es ſich hierbei nicht um einen neuen, himmel: 
anftrebenden Aufbau handelt, — fendern der Streit nur 
obmwaltet zwifchen Solchen, die den vermitternden und viel 
fach baufälligen, gethifhen Dem des röm. Katholicidmus 
ohne Rückſicht auf deffen Bauart, mit modernen Säulen 
aus grünem Holze ausbeffern zu können meinen, oder vor 
geben, und Solchen, die jene Verwitterung und Baufäls 
ligkeit geradezu abläugnen, aber durch die Art und Meife, 
wie fie jene Ausbefferer abwehren, den Beweis liefern, daß 
fie die alten Säulen der Kirche nicht mehr für ftark ges 


nug halten, 
(Bortfegung folgt.) 


Sobann Wädıter, als Menfch, ald Diener des Stans 
tes und der Kirche, dargeftellt von Joh. Georg 
Wenrich, Profeſſor der biblifchen Literatur an ber 
f. E. proteitantifch » tbeolon. Lehranſtalt in Wien, 
(Das Gedaͤchtniß des Gerechten bleibet im Segen, 
Spruͤche Salomo’s 10, 7.) Wien, 1831. In 
Gommiffion bei J. G. Heubner. VIII u. 269 ©. 

Nachſtehende Beuriheilung vorliegendes Buches kann 
ſich nad) der Natur dedfelben nicht fowohl auf das Darges 
ftellte beziehen, ba biefes nur ein ebenfo gründlidyer Kene 
ner Wächters felbft beurtheilen kann, als vielmehr auf die 
Darftellungsweife des Verf. Wir läugnen nicht, daß diefe 
uns durchaus nicht angefprochen bat, und es thut und leid, - 
daß man von einem fo ausgezeichneten Manne, welcher 
W. nach biefer Schilderung gewefen fein muß, aus derſel⸗ 
ben burcaus fein Flares Bild erhalten Fann. 

Die Abſicht des Verf., „in dem Bilde des Verewigten 
den jungen Männern, die ihre Kräfte dem Dienfte der 
Kirche zu widmen gedenten, ein Vorbild aufjuftellen, auf 
welches fie den Blick richten, weldem fie nachftreben md» 
gen, wenn fie auf der gewählten Bahn ein ebrenvolles 
Ziel erringen wellen“, bürfte daher wehl nur halb ers 
reicht fein. Denn, wie gefagt, fo rein und vollendet der 
Verf. Wächtern barzuftellen fuht, man befommt von dem» 
felben und von feiner ganzen Eigenthümlichkeit durchaus 
feine Hare Vorftellung. Die in dem Vorworte angegebene 
doppelte Tendenz, W's Andenken nämlich zu erneuern und 
dauernd zu erhalten und jungen Theologen ein Mufter auf 
zuftellen, würde ber Verf. viel leichter und ficherer erreicht 
baben, hätte er nur die Eine Zendenz gehabt: „Wächtern 
in feiner ganzen Eigenthümlichfeit darzuftellen. Es be 
darf Feines Zufages, daß dieß allein die Tendenz fein kann, 
bei jeder Menfhenfhilderung, daß aber jede andere auf 
Irrwege führen muß. Und wer an fich des Andenkens 
werth und ein Mufter ift, braudyt nicht erft als lolches dar 
geftelt zu werden, verliert vielmehr durch diefe Tendenz. 
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Der Hauptfehler in der ganzen Darftellungsweife liegt 
aber darin, daß der Verf. W. fchildern will, ohne doch 
fein eigentlihes, als Erfheinung gegebenes Leben und Han 
dein zu fchildern. Mur aus diefem heraus ſchaut man den 

anzen Menfchen, wie er iſt, nicht aber, wenn, mie das 
Bier gefbieht, nur in abstracto bargeftellt wird, was erft 
aus der Anfhauung des ganzen Handelns fich ergeben kann, 
Es erfcheint bier natürlich Alles als bloße Behauptung, de 
weldyer der bekannte Lefer fi die Beftätigung in W's Le; 
ben felbft auffuchen muß, mwodurd aber die ganze Schilde: 
eung für den unbefannten Lefer alles Intereſſe verliert, — 
ätte der DVerfaffer, bevor er an bie Ausarbeitung feines 
erkes ging, Tacili vitam Agricolae oder einen Roman 
von Walter Scott gelefen, er würde gewiß eine anbere 
Darftellungsmweife gewählt haben. 

Wächter ift in dem Büchlein, dem Xitel gemäß, in 
drei Theile zerfchnitten: Menfh, Diener des Staates, Die- 
ner ber Kirche. Ganz foitematifb und zum Ordnen bes 
Stoffes allerdings erleichternd, aber für die Schilderung 
felbft keineswegs zweckmäßig, weil der Menſch einmal Feine 
Mafchine ift, die mit verfchiedenem Räderwerke nad ver: 
fhiedenen Seiten bin eingriffe. In praxi ift ber Menſch 
vom Diener des Staates und der Kırde nicht zu’ fiheiden, 
und theild aus feinem Wirken für diefe, theild aus feinem 
Privatleben ergibt fich erft das rechte Bild des Menſchen. 
— Zu rechtfertigen ift e8 auch mit ben angegebenen Grüns 
den nicht, dab W. als Guperintendent in dem Capitel von 
ihm als Staatsdiener gefchildert wird. Nicht die Caffe, 
aus welcher der Mann befoldet wird, auch nicht die mans 
cherlei Mebenbefhäfftigungen, welche in neueren Zeiten den 
Superintendenten vom Staate auferlegt werden, ſondern 
einzig die Idee des Amtes’ kann entfcheiden, ob dasfelbe 
dem Staate oder der Kirche angehöre, und dieſe üft bier 
doch rein kirchlich. 

Jedem Abſchnitte gebt eine Einleitung voran, in wel 
her veftgeftellt wird, was der Cinzele in der betreffenden 
Beziehung fein fol, Im Allgemeinen Eönnten wir gegen 
die hier aufgeitellten Grundſätze etwas Erheblidhes nicht an« 
geben, indeffen ſieht es wunderlich aus, daß W. dem in den 
Einfeitungen gezeichneten Ideale in jeder einzelen Beziehung 
entfpriht, und man Fann nicht anders glauben, als daß 
der Verf, diefes Ideal erft aus der Anfhauung Wänters 
gewonnen bat, anſtatt daß es ohne alle Rüdfiht auf W. 
aufgeftellt und diefer dann mit jenem verglichen fein follte, 
— Dann ift es auffallend, das in W. auch nicht Eine 
Schattenfeite fihtbar wird, Bei dem unbefannten Lefer 
erregt dieß den Verdacht der Untreue in der Schilderung, 
amd thut Mächtern weit mehr Schaden, als offen, aber 
mit Schonung dargeftellte Schwächen. 

Sene Einleitungen könnten viel Fürzer und bündiger 
fein, da fie keineswegs Neues oder Unbekanntes aeben, 
Meberhaupt iſt der Verf. in feinem ganzen Style viel zu 
weitſchweiñg und trocken. Oft Folter es wirkliche Anſtren— 
sung, das Einzele forafältig durchzuleſen, weil man ſehr 
bäufig in ben eriten Worten einer langen Periode ſchon 
mean, was bie ganze Periode enthält, 

Etwas lächerlich ift und erſchtenen, was der Verf. von 
der Veranlaffung zur theelog. Lehranftalt in Wien fagt: 
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„Der Kaifer babe bie freifinnigen Ideen ber deutſchen 
Univerfitäten von feinen Landen abhalten wollen.“ - 


) Der Verf. hat vollfommen Recht, 
daß dieſe hier und da bis zu dem thörichtften und verwerf« 
lihften Träumen wuchfen, wie das ja wohl in ber Pegel 
geſchieht, wenn eine große Idee einen Menfhen, zumal 
einen jungen, ergreift, Die Grundideen wirb indeffem 
aud Franz ſchwerlich von feinem Reiche abhalten. Sie 
find nothwendige Folge der wahrhaft menſchlichen Cultur, 
vertragen fich freilich ſchlecht mit dem ftarren Abfolutismus. 
Folgerecht iſt es, eine höhere theologifhe Lehranſtalt einzm- 
richten, in welcher den Profefforen fogar die Lehrbücher — 
warum nicht lieber gleich die Lehren felbft? — vorgeichrier 
ben werben, wie den Dorfihulmeiftern der Katechismus. 
Echte Wiffenfhaft! Echte proteftantifche Freiheit in Sachen 
der Wiffenfhaft! Ihr guten Deftreiher, machet immerhin 
Dunft, die Sonne jertbeitt und loͤſt ihn doch endlich auf. 

Wir bedauern von Herzen, baf wir das Büchlein nicht 
befier empfehlen können, um bes hochzuverehrenden Man⸗ 
nes willen, beffen Gebächtniß ſicher bei allen, die ihn kann 
ten, in reihem Gegen bleiben wird. Den zahlreichen Sub⸗ 
feribenten wäre jedesfalls eine beffere Schilberung ihres 
edelen Freundes zu wünſchen. Am meiften werden fie fich 
freuen, bier als Zugabe noch kürzere und längere Ausiprüde 
Wächters über Gegenftände zu finden, melde an fidy für 
jeden Dentenden von höchſtem Intereffe find. Man kann 
den Wunſch nicht unterbräden, daß anftatt mancher um 
nügen, weitfchweifigen Auseinanderfehung im Werbergebem 
den ber Raum für eine reichere Auswahl aus Wächter's 
Schriften gefpart fein möge. Und Rec. geſteht überbieh, 
daß er Wächtern aus dem, was er aus feinem Munde ver 
nimmt, weit beffer Eennen gelernt zu haben glaubt, als 
aus der ganzen weitfdichtigen Schilderung. 


Sournalberidte 
Annalen der gefammten Theologie. 1833. Juli 


1) 3. F. Kübler: Beitrag zur biftorifch « Pritifchen 
Ginleitung in die Briefe des Apoftels Paulus ©. #8 
— 71. Hr. Köhler ſucht in diefer Abhandlung x die Bemerkung 
des Hrn. D. Schott in Jena (Annalen. 1833. Jan.) feine Annabme 
einer fehr fpäten Abfaſſungszeit der Briefe an die Theſſalonichet und 
überbaupt feine Ghronologie der Pauliniichen Briefe zu rechtfertigen, 
und namentlic) das Princip, weldyes ibn vorzüglich Teitete: „Yuulus 
ſpricht niemale , wo er ſich ber erften fon im Plural bediente, von 
ſich allein“, zu beweifen und burchzuführen. 

233 D 8 Schottin: Daß alles Biffenfhaftlide 
beim — —— mit einem hrifflih frommen 
Sinne behandelt werben foll, — Shin I ge 
balten zu Gera S. 71—90. Die Andeutungen, mel 
Verf. bier gibt, berichen fi auf Formen-⸗ und Bablenlchre, Na 
turlehre, Weltgeſchichte, Länder» und Völkerkunde, und zuleht noch 
auf chrifttich afthetiſche Bildung der Jugend. (Behr beherzigentwerth 
fiir alle Pädagegen!) 

3) G. 9. F. Scholl: Ueber die biftorifhe und bog 
matiſche Autorität der heil. Schrift. Dreischn Thefen. 
Shluf. &. 97— 202%. Es werben bier noch B. über bie „bog 
matifche Autorität Iefu und der Apoftel” 6 Ihefen aufgeftellt. 
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(Bortfegung.) 
Dritter Artikel. 


Denfelben Irren und Wirren, wie im ber Trier'ſchen, 
begegnen wir num aud) in der Freiburger Diöcefe, nur mit 
dem Unterſchiede, daß der Streit hier mit etwas glimpflis 
heren Waffen geführt wird, obgleich ſich auch bier im Ver 
laufe, desfelben eine zunehmende Erbitterung und eine ab« 
nehmende Glimpflichkeit verfpüren läßt. Um dieß anſchau⸗ 
lich zu maden, werden wir zuerft über die erfte Auflage 
von Mr. 9, berichten. Hier wirb uns berichtet, „nach reif 
lichſter Ueberlegung, welche Fragen zu ber auf den 24, Juli 
1832 veftgefegten Paftoralconferenz in der Regiunkel Offen 
burg zu wählen feien, habe man fi für die nachſtehenden 
entſchieden: 

D „Da gegenwärtig — von allen Seiten her ſich 
Stimmen erheben für eine Reformation in der katholiſchen 
Kirche, fo wünfde man, daß ein jeder der Herren Mit 
glieder feine Anfichten‘’ darüber „darlegen möchte”, wobei 
„hauptſachlich zu berüdfichtigen: 

a) „in welden Punkten eine Reform in ber Fatholi« 
fhen Kirche etwa notbwendig, alfo gewiß wünſchensweri 
fei;_b) auf welchem Wege fie vorzunehmen wäre, und A. 
welche Hinderniffe etwa entgegenftehen mödten 17 

2) 5 „es müglih und rathſam, dem Volle — bie 
Gewinnung eines Ablaffes, der j. B. an die Worte: „Ges 
lobt fei Jefus CHriftus!’ geknüpft iſt, — Öffentlich zu ver« 
Fündigen, anzwempfehlen ıc. 

3) ob „eine neue Eintheilung der Ruralcapitel der Kirche 
Etwas nüßen werbe?’ und 

4) „eine homiletiſche Erklärung von Luk. 18, 1 —®. 
in Beziehung auf Beritunden, die etwa verlangt werben 
Fönnten.” (S. 5. 6.) 

Dem, von den elf Mitgliedern der Conferenz unterzeich 
neten Protocolle zufolge, wurbe nun die Antwort auf bie 
erfte Frage „in einem gefonderten (von bem Conferenz ⸗ 
Director Hrn. Merſy redigirten, aber von Allen genehmig« 
ten) Auffage hinterlegt‘, und der Drucd der Conferenze 
verhandlungen , fowie deren Mittheilung an die übrigen 
Eapitel des Erzbischumes, um diefelben zugleich zu einer 
gemeinfamen Vorſtellung an den Erzbifchof in diefer Ange» 
legenheit einzuladen, dann auch noch beſchloſſen, den Vor⸗ 
ſtand des Capitels zu erſuchen, für das laufende Spätjahr 
eine Generalconferenz; des Capiteis auszjufcreiben.” (&.8.) 

Wir übergehen hier die Antworten auf die drei leßteren 
unwichtigeren Sragen, um länger bei ber Beantwortung 
ber erften verweilen zu bürfen, 
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Es wird hier davon ausgegangen, bie Kirche babe auf 
den Menfchen feiner Bildung gemäß einzumirken; ba aber 
„auch der gemeinfte Mann dermalen gewedter, als in fris 
heren Jahrhunderten‘, — und „am bloßen mechaniſchen 
und — größtentheils unverftandenen äußeren Ceremonieen- 
mwefen — bald Ekel empfinde”, — fo „‚erfheine es als 
unerläßlihe Pflicht der Kirche, daß fie — auf alle Äußere 
Formen und Gebräude, eine den Forderungen der Zeit — 
entfprehende Ruͤckſicht nehme, daher heilfame Reformen in 
demfelben weder verfchiebe noch unterdrücke.“ Werwahrend! 
wird hinzugefügt: „die Wahrheiten des Glaubens und ber 
Sittenlehre können, ald von Gott geoffenbarte Wahrheiten, 
feiner Reform unterliegen; fie find ihrer Natur nad) ſtabil.“ 
Daß aber auch Cultus und Literatur ftabil bleiben follten, 
bafür finde man weder in ber heil. Schrift, „noch in ber 
Erblehre, einen Befehl des göttlichen Stifters““ der Kirche. 
(&. 13. 14.) Da nun ſchon „in früherer Zeit’ — „er 
leuchtete Oberhirten — eine angemeffene Meferm des Kirg 
chenweſens für nothwenbig gehalten‘‘, fo werde eine ſolche 
„in unferer Zeit, welche im religiöfer Aufklärung viel weis 
ter gefchritten, unftreitig noch viel nothmwendiger fein.’ Auch 
erfennten bie Unterzeichneten, ‚‚daß einmal Sand angelegt 
werden müſſe“, wenn nicht unausbleiblid eine abermalige 
Spaltung eintreten felle. Doch feien fie „weit davon ent- 
fernt, fi gegen ihre kirchliche Obrigfeis auflehnen zu wol- 
len, indem fie fi eigenmädhtige Reformen erlauben wür« 
ben’, da fie überzeugt feien, „daß Meformen, wenn fie 
nicht, flatt zu erbauen, zerflören follen, von Oben aus: 
gehen müſſen.“ (S. 16. 17.) 5 

Als ſolche nothwendig fheinende Reformen werben fofort 
folgende Punkte angegeben: 

1. „In dem Aeußeren der Kirche:“ 

1) „Einführung eines guten Aaterhigmus’’; 2) ‚eines 
Rituales oder einer Agende in deutſcher Sprache“ (©. 18 f.); 
3) „ſorgfältige Sichtung des Benedictionale, um bie 
Segnungen nad Vernunft und der hl. Schrift genießbarer 
zu machen“, — befonderd ba in ben „„Benebiction« und 
Befhwörungen häufig gegen den gefunden Menfchenverftand, 
ja, gegen die heil. Schrift felbft gefündigt wird — ja, wer⸗ 
den muß; 4) ‚„‚Revifion des Miſſales“ (S. 20); 5) „Eine 
führung eines Diöcefan»Befang- und Andachtsbuches, in 
welchem das Volk die Anmeifung und Mittel fände, an dem 
Bottesdienfte thätigeren Antheil zu nehmen; „daß aber 
bas Mofenkranzgebet während bed heil. Meßopfers ein fehr 
unvolltommenes, daher auch unſchickliches Mittel zur Ers 
bauung fei, werde wohl feines weiteren Erweiſes bebür 


fen.“ (8. 21.) 6) „Veſtſtellung der Tage zur Ausfegung 


des Venerabile.’’ 7) „Beſchraͤnkung und Reinigung der 
Brüderfhaftdandadhten, ba bie Erfahrung lehre, daß dieſel⸗ 
ben die f. 9. Werkheiligkeit nur zu fehr befördern.” (S. 22.) 
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8) „Aufſtellung einer allgemeinen Ordnung für bie Pros 
ceffionen.’ 9) Entfernung bes vielen bei den Wallfahris⸗ 
oder Önadenorten ftattfindenden Unfuged. „An diefen Orten 
‚finde ein, bie Kirche wahrhaft fhändender Uebelftand ganz 
befondere Nahrung, nämlich die Meßflipendien‘... „Im 
höchſten Grade ärgerlich fei nämlich jedem vernünftigen 
Manne der immer nod fortdauernde“, jet nicht mehr zu 
entfhuldigende, ‚„„Meffenhandel’‘; daher denn 10) derfelbe 
"bei ſchwerer Strafe unterſagt““, fowie „das Celebriren 
mehrerer Meſſen bei Beerbigungen‘’ eingeftellt werden ſollte. 
abe es feine Richtigkeit mit der unendlidhen „Verdienſt ⸗ 
Tichkeit des Opfertodtes Jeſu, warum das, weran mit einem- 
male überfhwänglid genug ift, fe oft wiederhelen und feine 
Wiederholung bezahlen laſſen?“ (S. 25.) 11) Aufhebung 
der fogenannten ®telgebühren, melde, bald mehr, ‚bald min: 
der betraͤchtlich, immer die Religionshandlung herabwürdi⸗ 


gend, und daher auch wahrhaft gebäffig ferien dem Einzelen, 


der fie zu entrichten, ſowie befhamend für den, welcher fie 
au empfangen habe.“ (S. 26.) 12) „Durdgreifende Res 
form der kirchlichen Bußanſtalt““, da es „eine längft aid 
gefprobene Wahrheit, daß fie ihrem Zwecke nicht mehr ent 
ſpreche.“ Der Hauptgrund, ber fie ‚‚größtentheils wir 
Eungslos mache’, liege darin, daß „man das Beichten als 
etwas Verdienftliches erklärt und hiermit dem Wahne den 
Meg gebahnt habe, daß VBeichten und Bußethun ein und 
basfelbe ſei.“.. WBeigetragen habe hierzu „die allmaͤhliche 
Entfernung von dem Ritus der alten Kırde in Bezug auf 
den Empfang des heil. Abendmahles““, welchen man ‚‚zu 
einer Privatandacht herabfinfen ließ, melde man in jeder 
fliten Meffe, ja auch ohne biefelbe verrichten konnte.” ... 
„Und da man es, — wird zugefügt, fpäter „jedem Pries 
fter geftattete, feine Meſſe täglich zu lefen, fo daß Jeder 
mann anmwohnen Fonnte, und fo, indem man das Heiligfte 
buhftäblih profggirte, an wahre Theilnahme an der eier 
bes heil, Abendmahles, fomit auch an eine würdige Bor 
bereitung zum Genuſſe desfelben bald nicht mehr zu benten 
war, fo fönne nicht geläugnet werden, daß dieß nicht wenig 
dazu beigetragen, der katheliſchen Bußanftalt ihre Kraft 
und Wirkſamkeit allmählih zu nehmen.” (S. 27. 28.) 
13) Daß zur „einmaligen Empfangung der heil. Sacra- 
mente aud) die Adventszeit möge benannt werden,’ 14) Auf: 
hebung des Abftinenzgebotes, da „die Erfahrung zeige, daß 
es theild gar nicht mehr beachtet werde, theild das Gewif 
fen mancher Menſchen ängftige, theils auch, und zwar nicht 
ſelten, Veranlaſſung gebe, das eigentliche Faſtengeſetz nur 
au hoͤhnen.“ (S. 29.) 15) Verminderung ber Feiertage. 
16) Strengere Handhabung der Verordnungen betreffs ber 
—— und Feſttags · Beier von Seiten ber Staatsbehörde, 
(8. 30.) 

11. in dem Stande ber Geiſtlichkeit: 

1) „beſſere Oraganifirung der geiftlihen Oberbehörden ‘, 
infoweit bie erzbifchöflihe Eurie „in Hinſicht des Perfonas 
les viel zu ſchwach befegt ſei.“ (S. 31.) 

2) ‚„Wiederberitellung des faft erlofchenen Synedal⸗ 
weſens“, — fowohl der Didcefanfpnoden, gemäß Conc, 
Trid. s. 24. c, 2, als ber Synoden in den Ruralcapis 
teln. (8. 32.) 

3) „Sorgfältigere Bildung der angehenden Kleriker.“ 
In Beziehung auf diefen Gegenftand kam denn vor Allem 
aud das Edlibargefeg zur Sprade, und wurde zuvörderſt 


von einem allgemeinen Eoncilium becretirt wird, .. 
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bemerft: „widernatuͤrlich und unerträglich erſcheint mum 
dieſes Gebot fehr Vielen unferes Standes, und als bie 
Urfahe fo vieler Aergerniffe, welche durch Glieder unferes 


‚@tandes gegeben werben; baber bie fo lauten Wünfde und 


faſt gebieterifhen Forderungen um Abſchaffung desſelben“⸗ 
(&. 35); — dann aber wird „als Refultat der Berathung“⸗ 
im Weſentlichen Bolgendes zur „Berückſichtigung““ vorgelegt: 

„Erttens hält man dafür, daß das Cölibatgebot, ob- 
glei nur difeiplinar, aber in der ganzen katholiſchen Ehri« 
ftenheit bereits zum Geſetze erflarkt, und mit dem hierarchi ⸗ 
fhen Syfteme aufs Innigfte verflobten, ohne ein Schisma 
kaum aufgehoben werden könne, wenn die Aufhebung me 

er 
Edlibat fann und wird aufgehoben werben, wenn «8 Zeit 
it, d. b. wenn unfer katholiſches Volk dafür reif if, was 
aber basfelbe nah unferem Dafürhalten ned nicht if... 

„Zweitens glaubt (die Conferenz) kaum, daß die ums 
bedingte Aufhebung des Eödlibates der Kirche, mwenigftent 
für die Gegenwart, fo großen Nuten bringen möchte, als 
man uns glauben maden will...‘ Nicht wenige GBeift- 
lie würden fich verehelichen, was zu mandyerlei Reibungen 
Beranlaffung gäbe, und „der Eindrud, den freiwillig über 
nommene Birginität ‚bei tadellefem Wandel auf das Voll 
macht, würde dem Wirken des verehelidten — Priefters 

ewiß Tange Zeit hemmend und flörend entgegenftchen. Das 
Ber ift die Conferenz — 

„Drittens der unmaßigeblicdhen — —— daß man 
bei Geiſtlichen, welche erklären, daß fie den Edlibar mıde 
halten können, — oder bei denen Beſſerungsverſuche ven 
geblich angewendet worden, zu der Praxis der erften Kirche 
zurüdtehren, und fie — wieder in den Laienſtand verfeten 
fol... Es heiße zwar im Trident. sess. 23. c. 4 
con. 4. de sacr. ord.: seum, qui semel fuit sacer- 
dos, laicum rursus fieri non posse;je — „wenn aber 
dieß fo veft begründet wäre, und als ein Glaubentſatz da 
flände, fo fönnte auch der Papft einen ſelchen feiner prie 
fterlihen Würde durd Dispenfation nicht entheben. ...‘* 
„Daß ber päpfllie Stuhl ſich diefe Dispemfen bisher re 
fervirt habe, lehre Geſchichte und Kirchenrecht; ob aber bie 
Macht, in ſolchen Fällen zu dispenfiren, nicht in der Bw 
fugniß eines jeden Biſchofes liege, dürfe nit ohne Grund 
bejweifelt werden. Sei dem aber, wie es melle, fo glaube 
die Eonferenz, kaum um eine andere Reform in der Diſci⸗ 
plin dringender zu bitten Urſache zu haben, als um diefe, 
die gewiß mehr Mugen bringen würde, als bie Aufhebung 
des Eölibares feldft, welche — juverläffia großes Aergerniß 
in ber Kirche veranlaffen würde... Beſenders dringend 
fei demnächſt, „daß für die Bildung des Machwuchſes der 
Geiſtlichen, befonders mit Rüdfihtsnahme auf das fortber 
ftehende Edlibargebot, mehr Sorge verwendet werde 1.‘ 
(8. 34 — 42.) , 

„Dieb nun feien die vornehmften Punkte, in welden 
eine zeitgemäße Neform vorzunehmen wäre. . .’ nun 
diefelben ‚‚Ade bloß Difeiplinargegenftände beträfen, und je 
der Biſchof in feinem Sprengel nad) feinen Erfahrungen und 
feinem Ermeffen in foldyen Abänderungen treffen duͤrfe““ *), 
— — — — — — — — G—— ——— 


*) Mir bemerken bier beiläufig, daß diefe Behaup nicht nur 
mit bem beftehenben Kirchenrecht, fondern aud mit ber oben, 
fichttich des Götibatgefeges ausgeſprochenen Anfiht ber Gon+ 

erenz feibft in ſqhneidendem Wiberfpruche ſtehe. 
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- fo hofften die Antragfteller, daß „ihr Anfuchen von ihrem 
Oberhirten nicht unbeachtet abgewiefen werde.“ (&. 43.) 
„Sie gäben ſich““, fo verſichern ſie, „dem Vertrauen hin, 
daß ihr ehrw. Oberhirt ſeine — Befugniß, ſeinen Kirchen⸗ 
forengel zu regieren, wohl kenne, und feine heil. Verpflich⸗ 
tung im Seren trage, aber au jene Pflicht, als oberfter 
Verſteher eines Theiled der allgemeinen Kirche, mit dem 
erhabenen apotelifhen Oberhaunte derfelben und den übris 
gen Gliedern in fläter Gemeinſchaft zu bleiben, und daß 
derſelbe daher (2) nicht zögern werde, ſelche Einleitung zu 
treffen, daß die in feinem Eprengel als nethmwendig erfann« 
ten zeitgemäßen Reformen in dem Aeußeren ehne Anſtoß 
tönnen vorgenommen werden.“ (S. 46.) Zum Schluſſe 
erklären fie feierlih: „„Katholiten aus Ueberzeugung (!), 
und erfüllt von Hochachtung gegen die Inſtitutienen dieſer 
wunferer Kirche, wünfhen wir, doß dieſe (X) für unfer Volk 
fo heilbringend werden möchten, als fie es fein follen und 
Können‘’ (alfo nice find), und daß dieß (?) von jener 
Quelle ausgehen möge, welche der göttliche Stifter unferer 
—— ii dazu „‚eröffnet hat, von ber Kirche ſelbſt.“ 
(8. 47. 


Es folgt nun neh ein Aufſatz über den Ablaß, in 
welchem Entſtehung, Ausartung mund jahrhundertlanger kirch⸗ 
lich genehmigter Mißbrauch desfelben bündig und gründ- 
ld erörtert, eben damit aber über die Kirche felbft ein, 
mit dem Glauben an das ununterbredhene Walten des hei⸗ 

* Geiſtes im derſelben unverträglicher Tadel ausgeſpro⸗ 
en wird. 

Sehen wir aber zurück auf den erſten, nicht bloß dem 
Erzbiſchoefe, ſondern der ganzen Chriften» und Unchriſten⸗ 
beit bargelegten Auffag, fe Fünnen wir nur über die Uns 
befangenheit erftaunen, mit mwelder die Antragfteller eine 
Keform von einer Anftalt zu erwarten vorgeben, melde 
fie als in allen ihren Einrichtungen ſchadhaft darftellen, 
und welcher fie (&. 41) geradezu die im ſechszehnten Jahr: 
hunderte ausgefprochene Spaltung Schuld geben, weil ‚mit 
den verlangten Berbefferungen immer gejögert, und bie 
Erfüllung gegebener Verſprechen Räts binausgefcheben wurs 
de!“ — Oder was ift unter der Kirche zu verliehen, die 
Jeſus Ehriftus zum Heile des Volkes eingefegt haben fell? 
Offenbar kann in diefer Beziehung unter Kirche nicht das 
Volk felbft gemeint fein, fondern die Behörde, von welder, 
auch den Anftragitellern zufolge, jede Reform, fell fie nicht 
zerſtören, ausgehen muß. Wo ift nun diefe Behörde zu 
fuden? &o lange eine römiſch-katholiſche Kirche beſteht, 
wurde unter diefer Behörde der mit dem Papfte "einige Epi- 
ſtopat verftanden, und die Conferenz; gibt dieß in den an⸗ 
geführten Stellen zu, wo fie ſich felbft, alfo den Pfarrern, 
bie Befugniß abfpridt, eigenmädtig Neformen vorzuneh« 
"men, wo fie erflärt, Reformen müßten „von Oben ausd« 
gehen“, wo fie ihren Erzbifhef an feine Pflicht erinriert, 
„als oberfter Vorfteher eines Theiles ber allgemeinen Kirche 
mist bem apoſtoliſchen Oberhaupte derfelben (alfo mit dem 
Papfte) in ftäter Gemeinſchaft zu bleiben‘, und wo fie zus 
geftebt, daß ein „in der ganzen katholiſchen Chriftenheit 
zum Geſetze erftarkies Gebet” — nur „von einem allge 
meinen Concilium aufgehoben werden könne Nennen wir 
nun diefe, zum Gefehgeben und Reformiren berechtigte Ber 
börde dem ‚allgemeinen Sprachgebrauche gemäß Hierarchie, 
bann fragen wir weiter, wie weit fi die Competenz ber 
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felben erſtrecke? Nah S. 13 find „die Wahrheiten -des 
Blaubens und der Sittenlehre ſtabil“, — alle äußere Fer 
men und ‚Gebräuche‘ hingegen veränderlih. Diefe letere 
bilden alfe die eigentlibe Competen; der Hierarchie oder 
der Kirche im engeren Sinne. Wenn nun aber diefe Be 
börde feit unverdenklich ſich ſolcher Segnungen und Beſchwoͤ⸗ 
rungen bedient, welche „‚vielfad dem gefunden Menfden: 
verftande und der heil. Schrift widerſprechen“, wenn fie ein 
„unſchickliches Rofenkranggebet‘’, wenn fie „den wahrhaft 
die Kirche fhändenden Uebelſtand der Mefftipendien‘’, den 
nicht mehr zu entf&uldigenden „Meſſenhandel“, die das 
Religiöfe ‚„„herabwürdigenden Stolgebühren‘’, wenn fie for 
gar eine „‚längft unzweckmäßig gewordene Bußanftalt‘’ dul⸗ 
det, das Abendmahl zur Privatandacht herabfinten und „das 
Heiligfte buchſtaͤblich profaniren läßt’, wenn fie vollends 
durch fortwährende Verzögerung allgemein verlangter Ber 
befferungen und Nichterfüllung gegebener Verſprechen die 
ungebeuere Kirchenſpaltung des 16. Jahrhunderts verſchul⸗ 
der hat, — was ift dann von einer folden Behörde zu er 
warten? Hat fie aber in Allem, was zu ihrer Competenz 
gehört, fih, gelindeſt geſprochen, folder Fahrläſſigkeit ſchul⸗ 
dig gemacht, welche Buͤrgſchaft gewährt fie dann noch, daß 
fie ‚die Wahrheiten des Glaubens und der &ittenlehre‘’ 
unverändert und unverfälfht aufbewahrt habe, und worauf 
ründet fi) dann „die Hechachiung“, welde die Antrag 
Reler „gegen die Inftitution’’ einer folhen Kirche zu hegen 
verfihern? Was ift von Glaubens» und Sittenlehren zu 
halten, welche ſolche Früdte getragen, — was von ber 
Gottlichkeit des Stifters der Kirche, welcher die Gläubigen 
einer folden Hierarchie untergeorbnet hat, und von ber 
Göttlichkeit „des Richters unferer heiligen Kirche’, welcher 
(nad &, 4) „den Geift derer, "denen die Regierung feir 
ner Kirche übergeben ift, erleuchten und ihr Herz lenken‘ 
fol, „daß fie wählen und thun, was das Wohl der Kir 
de erheiſcht?“ Was ift endlich von der (ebendaf.) ausge 
ſprochenen Verſicherung der Eonferenzmitglieder zu halten: 
„Immer werben wir uns als geborfame Söhne unferer 
Mutter beweifen”’, — wenn fie diefer ihrer Mutter ohne 
vorhergehende heimlihe Warnungen ver aller Welt folde 
bittere, ſcowere Vorwürfe machen, während fie ſelbſt doch 
(2. 33) binfihtlid der „Zurechtweiſung irrender Glieder ‘+ 
die Forderung ſtellen: „was eine Rüge verdient, bad werde 
auch gerägt, — aber nidt vor ber ganzen Verſammlung, 
fondern von einem oder zwei Zeugen, und im Geiſte der 
Liebe; und wenn fie durch Weröffentlihung ihrer Klag⸗ 
ſchtift — ohne die Erlaubniß ihrer firdlichen Oberbehörbe 
einzuholen, — dem ausdrüdlicen Befehle der Mutter auf 
das entfdiebenfte zuwider handeln? — . 
(GBeſchluß folgt) 


Gebete und Betrachtungen zur Beicht» und Abend» 
mahls » Feier. Zum allgemeinen Gebrauch für 
evangelifhe Chriſten aus allen Ständen. Bon 
Samuel Baur, Königl. Würtemberg. Dekan 
und Pfarrer zu Alpeck und Göttingen. Zweite 
verbefferte Auflage. Ulm 1830. Ebner’fche Buch⸗ 
handlung. 90 ©. 8 

Moch ehe der herrliche Tag für ben verbienftvollen Baur 

anbrah, wo er als ein Licht ım befferen Welten in froms 


‚mer Lehrer Reihen glänzen follte, wie der Sterne Glanz, 
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entſchloß er fih, auf Erfuchen des Verlegers, zur Befbr⸗ 
berung einer würdigen feier bes heil, Abendmahles burd) 
eine verbefferte Auflage diefer Gebete und Betrachtungen 
beizutragen. Dieb that er, mie er felbft fagt, um fo lie 
ber, ba er dasſelbe für bad rechte Mittel hielt, die Achtung 
gegen unfere Religion und den göttlichen Stifter berfelben 
su erhöhen, und in unverdorbenen Gemüthern Empfindun. 
gen und Entfhliefungen zu ermeden, welde die Geſinnun⸗ 
gen verebein und in fremme Thaten übergehen, Def. ift 
fein größeres, 17 Bogen haltendes Andachtsbuch für den ⸗ 
felben Zweck unbefannt; aber er beruft ſich auf dasſelbe, 
und beftimmt diefe neue Ausgabe zum Anbinden an bas 
Befangbud, weil fie den Vedärfniffen der Bürger und 
Pandleute entfprehen und aud) den Gebildeten nicht under 
friedigt laffen werde. Als Einleitung zu feinem Zwecke 
ftellt er zuerft: Worbereitende Betrachtungen über die Abs 
ſicht Jeſu bei der Stiftung des heil. Abendbmahles, über 
würdigen Genuß und über die Vorbereitung zu einem wir 
digen Genuſſe dedfelben dar. In Elaren, ſchmuckloſen Wor⸗ 
ten feßt er des göttlichen Stifters Abſicht in die Erhaltung 
bes Andenkens an feine allumfaffende Liebe im Leben, Leis 
den und im Tode; zum mwürdigen Genuffe verlangt er, daß 
es aus freiem, innerem Antriebe, als ein Mahl der liebes 
vollen Bereinigung mit allen Mitdriften, und als eine 
Erweckung zur Hoffnung der Unfterblichkeit gefeiert werde; 
jur Vorbereitung auf den würdigen Genuß zählt er die 
allgemeine und befondere Gelbitprüfung. 

Die erfte Abtheilung enthalt Gebete und Betrachtungen 
am VBeichttage, deren erfter Abſchnitt Erhebungen vor der 
Beichte mit jebesmaliger Voranftelung eines paffenden Bis 
belſoruches, als Palm 63, 2., Hebr. 12, 1. zc. barbietet, 
und bie Ueberſchriften: Mergengebet am Beichttage, die 
Beſtimmung des Menfhen, das Andenken an Bett, das 
Nachdenken Über meinen Seelenzuftand, Reue und Leid, 
Bitte um Mergebung der Sünden, Unterwerfung unter die 
Herrſchaft Iefu 20. trägt. Der erften Abtheilung zweiter 
Abſchnitt erhebt den Gläubigen zu Betrachtungen nad) ber 
Beichte, in Freude über die Vergebung der Sünde, in 
dem Leben Jeſu als Vorbild, im Aufmerken auf die menſch⸗ 
liche Schwadheit, in guten Vorſätzen, in der Bitte um 
göttlichen Beiftand zur WVolljiehung des Guten und in 
einem Abendgebete am Beichttage. 

Die zweite Abtheilung diefer Schrift liefert Steff zur 
Beier des Communiontages felbit vor und nah der Com: 
munion, und die dritte Gebete und Betrachtungen bei be 
fonderen Bällen, erftens für junge und jweitens für kranke 
Communicanten. 

Um aber den natürlichen Beruf des verewigten Verf. 
zu diefer Schrift einigermaßen nachzuweiſen, tbeilt Ref. 
einige Stellen mit, S. 54 — 55. Vom unmürdigen Ger 
nufe des heil. Abendmahles. 1 Kor, 11, 2%. redet alfe: 
sr Wichtige Worte! So groß die Biegnungen bes b. Abend» 
mahles find für den, der e$ würdig feiert, fo ſchwer iſt 
die Verantwortung deſſen, der unwürdig iffet und trinfer. 
Deßwegen vereinigt Jeſus im heil. Abendmahle Alles, was 
den Leichtſinnigen ernftbaft machen, den Sicheren weden, 
den Schwachen ftärken kann. Er ftarb für die Sünden der 
Menfhen: mie könnt’ ich denn gleichgültig bleiben bei den 
Sünden, für die er fo Vieles duldete? Aber kann ich mich 
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freifprechen vom Böfen?t Ah, ih bin ein Sünder, ich 
empfinde es tief im Andenken an den Heiligen, deſſen Tob 
ich feiere. Die Erfenntniß deines heiligen Willens, o Gott, 
mar ibm fo Har, und meine Erkenntnis ift fo gering! 
Bein Wille, dir geherfam zu fein, war fo entſchloſſen und 
veft, und ad, der meinige wankte fo oft! Er wachte, bes 
tete und kämpfte, um fein Ziel zu erreihen, und ad), ich 
bin oft fo träge und ſchläfrig um Guten! eine Liebe 
war fo verjeibend, fo langmüthig und aufopfernd, und 
mein Ser; wurde fo oft von Selbſtſucht und Unverfühns 
lichkeit geleitet! Er trank ben Becher bitterer Leiden, weis 
den du ihm reicdhteft, fo willig aus, und id murre oft 
fden, wenn bu mir ihn reihen willſt! Er vollbrachte dei⸗ 
nen Willen ganz und in allen Stücken, und ich folge oft 
meinen eigenen verkehrten Neigungen!“ u. f. w. 

Auf gleihe Weife, eben fo gedankenreih, find faft alle 
Übrige Gebete und Betrachtungen abgefaßt, und bie Feier 
bes Abendmahles Jeſu in feinen mannichfaltigſten Pebent 
bejeihnungen angewendet worden. — Have pia anima! 
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Schriften über die Reformen in der Fatholifchen 
Kirche. 


(Befhluf.) 

Die Beantwortung diefer Fragen unferen Lefern anheim- 
ftellend, geben wir zu dem Erlaffe des erzbiſchöflichen Or 
dinariats zu Breiburg über, im welchem dasfelbe (unterm 
42. October v. 3.) feine Anſicht über die von der Offen: 
burger P. Conferen; eingefendete Drudichrift ausgeſprochen. 

Zunächit werden die Einfender daran erinnert, daß der 
Herr Einige der Welt als Apoftel gegeben, Andere als Hir- 
ten und Lehrer verordnet habe; jeder aber „in feinem ans 
gewiefenen Kreifen zu wirken babe. Zum Wirkungsfreife 
ber Einfender gehöre Unterrichtgeben, Predigen, Kranken: 
beſuchen, Beichthören u. dgl. m. Hierüber nun möchten fie 
fi unter, einander berathen. „Statt in fo ernfte und tiefe 
Ueberlegungen einzugeben, fei es freilich ein leichtes Gefhäfft, 
zu tadeln, zu projectiren und zu wünſchen. .“ Che man 
aber den eingefenbeten Reformationsvorfchlägen näher fomme, 
müſſe man fib wundern, welche Gedankenloſigkeit die Ein- 
fender ihrem hechwürdigen SKirdenoberhaupte beimeſſen, 
und KHocdenfelben umgebenden Genate, als Eönnte am 
Metropolitanfige etwas Solches Niemanden einfallen!w.. 
«Der überfehen fie,“ beißt es dann weiterhin, „den Zur 
ftand des Bisehums beifer ald wir, denen jede Woche eine 
Unzahl von Anftänden, Bitten, Wünide und Beſchwerden 
von allen Seiten zukommen, bie uns unabläfjig belehren, 
wel’ ein Geiſt allfeıtig wehet? Wo fie diefe Ueberficht 
nicht haben, fo hätten fie wenigftens die nörhige Worficht 
haben follen, Wenn fie uns aber mit ihrem Lichte leuch⸗ 
ten zu müffen glauben, um uns aus dem Gedankenfdlafe 
zu weden, konnte es nicht durch ſchriftliche Vorlage ihrer 
Wünfhe gefhehent« — 

Hätte fih nun das Ordinariat auf diefe Formalien be 
ſchränkt, dann wäre vom römiſch⸗katholiſchen Standpunkte 
aus kirchenrechtlich ebenſo wenig gegen feinen Erlaß eins 
zuwenden gemefen, wie dagegen vom allgemein menſchlichen 
Standpunkte aus die Klage der Conferenz in ſachlicher Hins 
ſicht faft durchgängig gerechtfertigt erfcheinen. Der Erlaf 
fährt aber folgendergeftalt fort: „Einiges, was fie durch Be: 
fehle abgeftellt wiſſen wollen, kann von ihnen felbft abge, 
than werden." „&ie wünſchen ein Verbot wegen der Meß 
flipendien ; nehmen fie feine an, fo werden deren weniger 
werden, die felde empfangen... Die Sitte, Meßftipen 
dien anzunehmen, muß langfam verfhlummern.“ (7!) 
„Sie wüniden ein allgemein gleihförmiges Regulativ für 
die Stolgebühren;" (?) „wir aud... Uber wir haben 
nie Mehr erzielen können, als daß wir große Ungebühr 
einſchränkten. . .“ „Sie klagen über die Menge der Pros 
eeffionen; in anderen Gemeinden, wo Eluge Pfarrer ihren 
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Einfluß zu gebrauchen wiffen, haben fie ſich länaft vermin⸗ 
dert...“ Ebenfo verminderten fib die Walfahrten, wo 
bie Pfarrer ihre Gemeinde durd Predigt und erbaulichen 
Gottesdienſt zu feſſeln wußten... Brüderfibaften — feien 
in einigen Gegenden bes Erzbisthums kaum noch dem Nas 
men nad) befannt,.. An der Bußanftalt aber „laſſe fi 
Nichts reformiren,, als ihre (der Antragfteller) Fehler in 
Verwaltung bed Bußſacraments.“ — Und nun beißt es 
ferner: 

„Es möge num auch die Reihe an das Fommen, maß ' 
fie mit größerem Anfcheine des Rechtes von uns begehren. 
„Vorläufig müffen wir desfalls bemerken, daß einige ihrer 
Borderungen (welde?) größer find, als unfere Vollmächten,“ 
— und wird die Conferen; „nedhmals erfucht, die Grenzen 
ber Befugniß nicht zu verwirren, vielmehr nad den wohl— 
bekannten hierarchiſchen Beftimmungen genau auseinander 
zu halten.» Als mit Recht gewünſcht werden nun nam» 
baft gemadt ein Didcefan: Katedigmus, ein Ritual und 
Benebdictional, und ein Geſangbuch, und die Nichtigkeit 
der Bemerkungen „über die Vorbildung der Studirenden 
zum geiftlihen Stande’ zugeftanden, — über das Cölibat: 
geſetz jedoch ein fpredendes Schweigen beobachtet, und zum 
Schluſſe erklärt: „dermals halten wir es nicht für jeitge- 
mäß, in eine Öeneral-Conferenz des Gapitels einzuwilligen.“ 
— (S. 57 —64 ber 2. Aufl. von Mr. 9.) 

Auf biefen Erlaß ermwiderten „die Blieder des Confes 
renz · Diftricte® Offenburg‘ unterm 26. November vor, J., 
baf fie ald Staatsbürger fib für befugt hielten, dem 
Drude zu übergeben, was ihnen gut dünkte, und nad 
dem Preüigefeke aud nur der Staatsbehörde darüber vers 
antwortlich feien:’’ daß, da fie die „nethwendig⸗ſcheinenden 
Meformen — durch eine ebrerbietige Vorftelung an die 
oberfte Kirchenbehörde, melde allein zu ſolchen Abänderuns 
gen befugt fei, zu erwirken fuchen wollten,“ fie wohl etmya 
Berichtigung, keineswegs aber bitteren Tadel, noch weniger 
Spott — gemwärtigt; — daß „alle aufgeflärten, unterrich 
teten Katholiken Deutfchlands (!) mit ihnen durch den Erz 
laß des hochwürdigen Ordinariars gefränft worden,” unb 
daß fie „es nun für heilige Pflicht hielten, das, was fie 
gethan, au öffentlich zu rechtfertigen,” (S. 66—69 der 
2. Aufl.) 

Diefe Rechtfertigung ift nun der zweiten Auflage von 
Nr. 9 beigefügt, und dur ein Vorwort bed Herrn ıc. 
Merfy eingeleitet, in welchem, nad einigen fpöttelnden Ber 
merkungen über den erzbiſchöflichen Debant, das bisherige 
Benehmen der kirchlichen Behörde bitter getadelt, und dann 
behauptet wird, ndas Volk, welches denn doch die Kirche 
bildet, fei ven allem thätigen Antheile an dem Kirchenwe— 
fon nah und nah ausgeſchleſſen“ und fo noch Mandıs 
verfügt worden, was „dem Geifte der alten Kirche fo ganz 
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entgegen geweſen;« bed ndie Vorfehung habe — ben 
Würdeträgern der Kirche das weltlihe Schwert entriffen,’ 
man „‚dürfe ſich nun auch über kirchliche Gegenſtände frei 
äußern,‘ obne daß man dabei gleich inquifiterifhe Verfol⸗ 
gung zu befürditen brauche. Uebrigens „habe e# von Geis 
ten der Kirche nie an Beweiſen gefehlt, daß man bas 
Schweigen, das gebuldige Harren und Hinnehmen des Her⸗ 
gebrachten lieber fehe als ein umſichtiges Forſchen nach et 
was Beſſerem,“ und einen neuen Beweis gebe „nicht nur 
die Aufnahme, welche die unſchuldige Eonferenz» Arbeit bei 
ber hochwuͤrdigen erzbiſchöflichen Eurie gefunden, — ſon⸗ 
dern aud ganz; Mar das Encyklicum — Gregor’s XVI. 
vom 15. Auguft p. J., das wie eine Stimme aus dem 
Mittelalter zu uns berübertöne” (X—XII). Gewiß aber 
werde „Ein vernünftiger Menfd behaupten,‘ daß bie der 
Kirche gegen die Pforten der Höle gegebene Verheißung 
fo zu verftehen fei, daß „bie Kirche in der Form, wie fie 
jetzt beſteht, und wie man (?) fie für die Dauer der Zeir 
ten beſtehend wiffen wid, beftehen ſolle.“ Vielmehrt müffe 
man jebt „Alle und Jede zur Abhülfe aufrufen, die ab» 
beifen können,“ — nur fo könne herbeigeführt werden, 
„was in der Eatholifhen Kirche nothwendig, was fen im 
15. und 16. Jahrhundert fo laut und offen verlangt wurde, 
nämlich eine Verbefferung der Kirche von Außen und Ins 
nen.” Hauptaufgabe fei, „das Chriſtenthum dem eben 
bes Volkes mieder näher zu bringen, — dem es bei dem 
alleinigen Stillſtande der Kirhe nicht anders als entfrem: 
bet werden mußte, Dieß fei der Gedanke gewefen, wel⸗ 
her die fo fehr getabelte und befhnardte (!) Eonferenzfras 
gen angeregt habe.” (XII— XIV.) 

Es würde und zu weit führen und Nichts fördern, 
wollten wir nun aud noch über die Rechtfertigung, bie 
auf 44 Seiten den Orbinariats»Erlaß fat von Wort zu 
Wort verfolgt, — ausführlid berichten. Wir begnügen 
uns, die Punkte hervorzuheben, melde anfchaulid machen 
fönnen, wie rafh und unaufhaltfam diejenigen, bie den 
Auteritätsftandpunft aud nur mit einem Fuße verlaffen, 
zum entgegengefegten bin fortgeriffen werden, — und bei 
bemfelben ſchon angelangt find, ehe fie felbit deſſen noch 
inne geworden. 

Shre Sache, fo behaupten unfere früher fo ebrerbietig 
fheinenwollenden Antragiteller fei die ‚‚aller unterridhteten 
und aufgeftärten Katholiken, die es redlich mit ihrer Kirche 
nfeinen, (!) die nicht die Schale für den Kern halten, 
die überzeugt freien, „daß die Earholifhe Kirche auch dann 
noch beftehben werde, wenn fie aud im ihren äußeren or. 
men der Bildung ber Zeit nachkomme“ (3. 74) — als 
wenn die Formen nicht aus dem Weſen hervorgingen, als 
wenn die Verfaffungs, Eultus: und Disciplin⸗Formen nicht 
gerade ein wefentliches Unterſcheidungsmoment der katholi— 
fden Kirche wären! — Blei darauf wird aber auch zus 
getanden: — „ber Beift fei verflogen und nur die Form 
surücgeblieben, wie es fi, leider! allenthalben zeige und 
effenbare... Die Kirche allein,” — alfo nad dem eben 
gefagten die geiftlofe Form — „fei es, welche hinter der 
ın alfeitiger Aufklärung raſch vorwärts fchreitenden Menſch⸗ 
heit zurücgeblieben und troß aller Mahnungen immer zu 
rücbleibe.’ (8, 79.) Nun wird zwar weiterhin verfihert: 
„Wir erwarten die Meformen von der oberen kirchlichen 
Behörde,“ mwelder wir allein das Recht und die Befugniß 
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zu benfelben zuerkennen.” (8. 86.) Es ift aber nicht ab- 
jufeben, worauf fib dieſe Erwartung vernünftigermweife 
gründe; denn — „bie Geſchichte font uns,” heißt es S. 99, 
„daß die Kirche, — oder vielmehr die römifche Kurie,“ 
(vd. b. das von allen Öläubigen als rechtmäßig anerkannte 
Oberhaupt der Kirhe,) niemals freiwillig auch die drin» 
gendften Reformen vorgenommen habe, fondern daß fie 
ganz im Sinne und Geifte einer heokratiſchen Beherr 
fhungsweife, ohne daß fie Wefentlihes vom Unweſentlichen 
unterfcheide, dem Syſteme der Stabilität gebuldigt babe, 
fo lange als es nur möglid war.” (!) Mit Beziehung 
auf das legte Encpklicum, in welchem der Papft fi einer 
+, Entitelung effentundiger Thatſachen“ und einer „unge 
buhrlichen Marienverehrung“ ſchuldig mahe,*) — wird 
dann noch bemerkt: „das Zugeſtändniß zeitgemäßer Mefor, 
men fei von ber oberften Behörde der allgemeinen Kirche 
nicht, oder wenigſtens nit ohne große Schwierigkeiten oder 
langwierige Unterhandlungen zu erwarten, ba fie dert nie 
gerne gefehen wurden, und auch jetzt nicht gerne geichen 
werben; daher denn auch ein Biſchof, wenn er ſolche ven 
nehmen würde, mit der Ungnade des römiſchen Stuhles 
bedroht fei, meil er feine Vollmacht, nah dem Syſteme 
der römifhen Curie, überfchreite; — es frage ſich duber, 
— ob die Biſchbfe als Nachfolger der Apoſtel, — ohne 
Genehmigung des Papfles keine Veränderung im Aeußeren 
der Kirche vornehmen dürfen und können?” (S. 10 — 
101.) Dafür nun, daß den Bifhöfen ſolche Befugnis Au: 
ſtehe, — werden einige Stellen aus Schenkt, Sauter, 
Walter und Frey angeführt, — von meiden Schenft — 
Michts für, Sauter und Frey mehr dagegen als Dafür, 
Walter aber geradezu gegen jene Befugniß ſich ansgefnreden 
Grey nämlich erftärt in der ©. 104 angeführten Stelle: 
„die Kirche ſtrebe forgfältig fo viel möglich, eine gewinie 
Uniformität in der allgemeinen Disciplin,‘ die fib „in 
der Liturgie, im Edlibat 10. zeige” — zu erhalten‘ und 
„die Gewalt der Biſchbfe fei in Hinſicht abfelut verbieten. 
ber oder gebietender Geſetze der Kirche gebunden; Unifer: 
mität in bdisciplinären Saden fei zwar nicht weſentlich 
norhwendig, bleibe aber doch immer ein wichtiger Gegen 
ftand, im welchem ſich die katholiſche Kirche von anderen 
Religionsparteren unterſcheide.“ Da nun viele Discipli- 
nargefege (mie 3. B. das Edlibatgefen) abſolut verbiesend 
find, fo Gemeih alfe Frey gewiß Nichts für die Behaun- 
tung der Conferen; — 
Sauter lehrt aber, — nad S. 101 — ‚die Regierung 
der allgemeinen Kirche fei beſchränkt, fo dab fie nad dem 
einftimmigen Rathe aller Biſchöfe und Vorſteher, und 
nicht nad) dem Winke und der Willkür eines Einzelen ver» 
waltet werden muͤſſe.“ Hiernach wäre alfo mide bieß ber 
Biſchof von Nom, fondern auch jeder andere am alle übrige 
gebunden, fo daß, wenn einmal etwas von Allen angenom- 
men, es aud nur mit und durd Einſtimmung Aler ab» 
gefhafft werden Fann, womit alfe jedem Biſchefe, — alfo 
doch aud dem rämifhen — ein Cpolnifhes) Veto zuge 
fanden if. S. 102 wird ſogar noch aus dem Lehrbuche 
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*) Gleic) im Einaange nämlich werde von dem Papfte arfagt, dat 
„bie allerfeliafte Jungfrau — ibm, im Augenblide, wo er bieird 
fchreibe, beiftehe, und durch ihren bimmlifchen dauch ibm Dis 
Ratbfchläge einflöße, melde für die chriſtliche Heerde bie barl- 
famften fein können.” (&. 100.) 


vesfelben Kanonifte angeführt: „es fei als ein Gag, ber 
eines weiteren” Beweiſes bedürfe, anzunehmen, taß bie 
Hödfte Machtvollklemmenheit der kirchlichen Gewalt, d. h. 
Die volle, allgemeine und hochſte Gewalt in Regierung ber 
Kirche dem Genate ber allgemeinen Chriftenheit zuſtehe.“ 
Da nun unter Genar nach dem Vorhergehenden bie ger 
fammte Hierarchie zu verfieben, — biefe aber nicht nur 
auf mebreren, ökumenifh gewordenen, allgemeinen Ber» 
fammlungen (u. a, auf der 2. Lyoner v. 1274), anerkannt 
bat, daß bie plenitudo potestatis und das Principat 
über die algemeine katheliſche Kirche dem Papfte zuſtehe, 
die Biſchöfe nur in sollicitudinis partem berufen feien, 
fondern auch im Tridentinum (sess. VII. can. 13 de 
sacr.) ausdrücklich und als unwiderruflich veſtgeſtellt hat: 
‚‚Anarhema fei, wer bebaupte, bie von der Kirde ange 
nommenen und gebilligten Gebräuche könnten durch jeden 
Kirchenhirten abgeändert werden,’ fo iſt nicht abzuſehen, 
wie man aus Sauter irgend eine Machtvollkommenheit 
eines einzelen Biſchofes ableiten könne, 

Walter endlich beſchraͤnkt im der aus feinem Lehrbuche 
5. Aufl. angeführten Stelle „das päpſtliche Primat“ in 
Beziehung auf die Bifchöfe nur durch „die anerkannten 
Rechte des bifhöflihen Amtes," und durch „die Rückſicht 
auf alte Sagungen und Gewohnheiten.” Er erklärt aber 
auch S. 326 desſ. Lehrb., — was man jedoch anjuführen 
nicht für gut gefunden. — „In Sachen der höheren und 
ollgemeinen Difeiplin ftehe die gefeggebende Gewalt dem 
Papite und den allgemeinen Concilien zu; — „die Biſchöfe 
befäßen zwar in ihren Didcefen alle Gewalt, die zur Ber 
walsung und Anwendung der beftebenden Geſetze nöthig 
fei; folten fie aber aud das Recht haben, über Gegen: 
tände der höheren und allgemeinen Difciplin neve Geſetze 
zu machen, und alfo auch die Geſetze der Päpfte und Cons 
cılien zurüczuweifen: fo würde jede Diöcefe ein abgefchlef- 
fenes Reich bilden, und von der Einheit nicht mehr bie 
Rede fein.’ — 

Wollte man beffenungeachtet mit der Offenburger Con 
ferenz (nıb S. 86) der oberen (nicht der oberften) kirch⸗ 
lihen Behörde, — alfo jedem Bilhofe — „allein bas 

- Recht und die Befugniß zu Neformen zuerkennen,“ fo 
würde einedtheild die Kirhe ftatt Eines Papfted deren fo 
viele haben, als es Biſchöfe gibs; — anderesiheild — ben 
eigenen Aeußerungen der Conferen; zufolge — für Reform 
der Kirche Nichts gewonnen fein. Wir lefen nämlih ©. 111 
der Rechtfertigung: „So erfcheine demnad der Beſchluß 
des hochwuürdlgen Orbinariaıs, jene Abndungen, auf welche 
©. 44 bingebeutet, daß nämlid das größte Hinderniß zeit⸗ 
gemäßer Reformen im der katholiſchen Kirdye bei den kirch⸗ 
lihen Oberbehörden Calfo bei den Biſchöfen) fich finden 
würde, zu rechifertigen.‘ In biefer Beziehung wird dann 
noch zum Schluſſe bemerkt, „ſchon der heil. Bernhard von 
Elairvaur habe auf eine Reftauration und Megeneration 
der Kirche gedrungen, diefe Reftauration und Regeneration, 
eder, wie man fi in den nachfolgenden Jahrhunderten 
ausgedrückt, die Verbefferung und Erneuerung oder Re 
formation an dem Haupte und ben ©liedern ber Kirche 
ſei immer und ftets verlangt, aber nie ausgeführt worden, 
— leider aber fei es feis langer Zeit zur Marime gewor— 
den, diejenigen, Die im Ernte auf Heilung der Schäden 
und Wunden der Kirche antrugen, von ſich zu ftoßen, fie 


ald Feinde onzufehen und zu behandeln; — was (aber) fo 
lange Zeit mit Starrfinn den taufend und taufend Stim— 
men für almähliche Reformen verweigert worden, das werde 
eınft dem unausweichlicen Drange der Umflände auf ein- 
mal und in vollem Moße und mit Ueberzeugung jugeftans 
den werden müffen." (&. 112. 113.) 

Nah Allem diefem kann über den Standpunkt, auf 
melden die Offenburger Eonferenzglieder bingeführt werden 
find, Bein Zweifel mehr obwalten. Da fie nämlicd behaup⸗ 
ten, daß nun ſchon feit acht Jahıhunderten die oben und 
oberften kirchlichen Behörden mit Starrfinn die an Haupte 
und Gliedern norhwendige Reformation verweigern und die 
darauf Antragenden als Feinde behandeln, fo geftehen fie 
eben damit zu, daß die Regierung der Kirche ihrer Beſtim⸗ 
mung geradezu wit erſpreche. 

Da es aber eine katholifhe Glaubenswahrheit ift, daß 
die Hierarchie „durch göttliche Anerdnung eingefegt ift,"*) 
und daß die Biſchöfe geſetzet find vom h. Beifte, zu regier 
ren bie Kirche Gottes, "**)— fo ift durch jene Behauptung 
biefem Dogma geradezu widerſprochen, da es Gottesläſterung 
wäre, wenn man eine Behörde ald von Bott eingeſetzt an⸗ 
erkennen wollte, welde ftarrfinnig der „Heilung der Schär 
den und Wunden ber Kirche" ſich widerſetzte, — eine Wis 
derfeglichkeit, welche nichts anderes wäre, als eine forige- 
bende BVerfündigung wider den h. Geiſt. — Ebenfo ift es 
doc wohl eine der mefentlihften kath. Eittenregeln, daß 
der Gläubige der Kirche, nämlich der zum Befehlen beredh. 
tigten kirchl. Behörde, — zu geboren und vom derfelben 
nur mit Ehrerbietung zu fpreden habe. Behandelt aber 
diefe Behörde diejenigen, die Wohlthäter der Kirche fein 
mödten, als Feinde, fo kann doch hierbei der Gläubige 
nicht zum Geberfam, alfe auch nicht zur Ehrerbietigkrit ger 
gen ſolche Behörde verpflichter fein. — Hiermit fällt alfo 
die von der Gonferen; anerfannte „Btabilität der Glaubens» 
wahrheiten und Sittenr⸗geln zufammen, und es leuchtet 
ein, daß die Mitglieder derfelben dur Wort und That ſich 
von der Autorität der röm. Eath. Kırde und ihrer Stabis 
lität lesgeſagt und implicite ſich zum entgegengefehten 
Principe, zu dem der Freiheit und der fortfchreitenden Ent: 
wicklung befannt haben. 

Mögen diefe Bemerkungen dazu beitragen, die Confereny 
Blieder und alle ihre Etrebensgeneffen zum Bewußtſein 
über tie Richtung und Beſchaffenheit ihrer Beflrebungen zu 
erheben, und es ihnen anſchaulich machen, im welche Wider 
fprüde ſich diejenigen verwiceln, die zugleich wirkliche Mits 
glieder der röm. kath. Kirche umd freie Bürger der allge 
meinen Menfdengemeinde fein wollen. Mögen fie vor Al 
lem inne werden, baß die vielgebraudhten Unterfheidungen 
von Blaubenslehren und Ditciplinarbeftiimmungen, von We 
fen und Form, von Innerem und Aeußerem bei einer Kirche 
faft durdaus unbrauchbar find, deren Obrigkeit ven Gert 
angeordnet, eingefeßt und fortwährend infpirirt zu fein bes 
bauptet, bei mwelder das Dogma nur dur die Disciplin 
erhalten, die Disciplin nur durch das Dogma begründet 


*) Trident. sess. XXIII. de sacr, ord. can.6. „Wenn Jemand 
fagt, in ber Bath, Kirche gebe es Keine, durch aöttliche Anord⸗ 
nung eingefegte Hierarchie, — ber fei im Banne,” 

*) (Ebd. Cap. 4. „daher erklärt ber hochheil. K. Rath, daß vorzlige 
Lich die Bifchöfe — wie der Apoft. fagt (Act. 20, 28), geſetzet 
find vom h. @eifte, gu regieren die Kirche Gottes," 
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werben kann, bei einer Kirche endlich, welde als ſichtbare 
und überall wahrnehmbare, gerade darin ihre Eigenthüm— 
lichkeit feßt, daß ihr Aeußeres, nämlich ihr dogmatifhes 
Syſtem, ihre Verfaffung und ihre Disciplinar-Gefeßgebung 
der vollftändige, wahrhafte Ausdruck ihres Inneren, näms 
lich des in ihr ununterbrochen fortwaltenden h. Geiſtes, — 
fei, fo daß ihre Form ftets ald die unverkümmerte Aeußes 
rung ihres Wefens angefehen werben muß. Mögen fie aber 
au bed Eides ſich erinnern, dur melden fie nicht nur 
ndie römische Kirche als die Mutter und Lehrerin aller Kir 
hen anzuerkennen," und „jmeifellos alles, was _von ben b. 
Kanones und ökumen. Eoneilien überliefert, beftimmt und 
erklärt worden ift, anzunehmen‘ gelobt, fondern aud „dem 
röm. Papſte,“ als dem „Stellvertreter Chriſti — wahren 
Gehorfam““ zugeſchworen, alfo entweder das Encyklicum des 
jest lebenden Papfted, weldes das Glaubensbefenntniß ber 
röm, Mutter: und Meifterfirche enthält, ehrerbietig anzu⸗ 
nehmen haben, — wie es vom gefammten Epiffopat wir 
lih angenommen worden, — ober aber mit der Aufridtig- 
keit, die jedes Menſchen beiligte Pflicht ift, ihrer Behörde 
— und ihren Gemeinden erklären, daß fie fernerbin jenen 
Eid nicht mehr als bindend anerkennen. — 
Am 23. Juli 1833, 5. W. Carovi, 


Blätter bem Andenken Johann Jakob Bochingers ger 


weiht von feinen Freunden. Straßburg bei Fries 
drich Karl Heiß. 1832. vım u. 83 ©, 

In der Vorrede zu biefem Bildhlein heißt es: Bür ung, 
für Alle, die fi zu ihm (Bochinger) bingezaubert fühlten, 
wollen wir einige Reliquien von ibm fammeln, Erinnerun- 
gen in das Stammbuch unferes Herzens gefchrieben, Worte 
jugendlicher Kraft und männlicher Würde, die er meift für 
uns und in unferem Namen gefproben. Wer da will Ans 
ſprüche an denfelben abmägen, oder Ergiefungen einer wars 
men Seele mit der falten Regel abmeffen, der Krüde für 
Gedankenleere, — der lefe diefe Blätter nicht: was können 
fie ihm fagen? 

Der Vorredner, wahrfheinlih Ar. Eduard Neuß, hat 
demnach diefe Blätter nur für Bechingers Freunde beſtimmt, 
indeffen empfehlen wir fie gewiß mit gutem Grunde Jedem, 
der gern bei einem edlen Menfchenbilde verweilt. Rec., 
dem Bochinger's Name bisher nur als der eines Gelehrten 
befannt war, bat fich bei Durchleſung des Buches wahrhaft 
erbaut an dem edlen Manne, der ihm bier vor die Seele 
geführt wurde und ibm dann, er ſchämt ſich nicht, es zu 
bekennen, unmwillfürlih eine Thräne nachgeweint. Es ift 
unftreitig ein hoher Genuß, Männer wie biefen in ihrem 
Reben zu befhauen, und verwundet es auch tief, ihn von 
der Erde geriffen zu fehen, es iſt, als fiele eine ſchwere Laft 
von der Bruft, wenn man ihn in höhere Welten auffleigen 
ſieht, weil man es fühle: nur dort iſt er rede in feinem 
Vaterlande, 

Was bier zu feinem Andenken gegeben wirb, Eönnen 
wir unmöglich ercerpiren. Es wäre das ein Herausichneiden 
einzeler Thatfahen oder Gedanken, die am Ende wenig Ins 
tereffe erregen, Das Ganze muß nachgelefen, der Geift, 
der aus Bochinger's Teben und Worten ſprach, erfaßt wer— 
den — er iſt's, der auch bier lebendig macht, 

Das Büchlein enthält juerft die 18 ©, lange, wie es 
Heißt, von I. J. Lurtzing, Pf. zu Ittmeheim bei Straß» 
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burg, verfaßte Biographie Bochinger's. Es war berfelbe 
am 28. Nov, 1802 in Straßburg geboren und ftarb daf. 
am 12, Aug. 1831. Bekannt ift er bereit durch mebrere 
Shriften, mamentlih durd die gefrönte Preisfhrift über 
bas Leſen ber Bibel für die reifere Jugend und das MWeif, 
durch feine Abhandlungen über des Drigines allegorifche Er 
Härungsweife und über das contemplative, afketifche und 
Mönchsleben ber Indier und en „ ihn felbft aber, 
den Menfchen, lernt man aus biefer fehr forgfältig gearbeiteten 
Biographie genau fennen und body achten und innig lieben. 

Es folgt dann eine Auswahl aus B.’6 Reden. Gie 
wurden weder dem Kritiker, am allerwenigften dem Tadler 
übergeben, noch fühlt man, wenn man fein Leben gelefen 
und ihn felbft nur fprechen hört, irgend Luft, die Ergiegum 
gen einer warmen Seele mit der Ealten Regel abzumejfen. 
Man lieft nur wieder und wieder, denn überall ſpricht der 
bocerleuchtete, wir möchten fagen, ber heilige Gottesmann, 
Es ift zuerft eine Rede bei der Einweihung zum driftlichen 
Lehramte, den 29. April 1827 aehalten. Dann ©. An 
trittöpredigt, den 26. Sept. 1830. Gern zögen wir aus 
derfelben einzele, befonders charakteriftifhe Stellen aus, 
wenn die Schranken biefer Blätter weiter wären. Drittens 
folgt eine Anrede an die Confirmanden, vom 8. Apr. 1830, 
B. hatte nämlich den Eonfirmandenunterridt für feinen nad 
berigen Vorgänger übernommen, Wiertens folgt eine Mede 
bei der Einführung der jüngeren Studierenden in die afar 
demifhe Verbindung ber Straßburger Theologen, vom 4. 
Dec, 1823. Fünftens eine Anrede an die Mitglieder der 
theol. Geſellſchaft am Schluſſe des erften Jahres ihrer Lin 
terhaltungen, v. 8. Aug. 1829. Dann: Abfhiedswerse an 
Franz Ehrenfried Dolde, am Grabe geſprochen dran 2 Wärz 
1827 und endlih: Am Grabe Johann Daniel Weiler’s, 
ben 27. Februar 1831. . , 

An Beilagen werden noch mehrere Reben und Gedichte, 
durch B.s Tod veranlafit, hier mitgetheilt, und zwar zuer ſt 
eine Leichenrede, gehalten in der Nicelaikirche zu Gtraßburg 
von Theoph. Schuler, Pf. daf., am 14, Aug. 1831. Sie if 
jedesfalls mit vieler Serafalt gearbeitet, nur möchten wir 
tadeln, daß man diefes Streben des Verf. zu ſeht bemerkt. 
Es fehlt der freie, volle Herzenserguß, der bei folden Ge 
legenheiten dem Zuhörer fo wohl thut und der doch bei einem 
klaren, erleuchteten Manne nie leere Herzensergiefung wird 
ohne Gedanken. Dabei find bisweilen ſchwerfällige Perioden, 
namentlich durch die erſte Participialconftruction nicht ver 
mieden; bier und da finden ſich auch offenbar geſuchte Aus 
drücke, z. B. die Wahrheit, fie iſt Hausgenoſſin und Freundin 
bei ihm ıc. Wenn der hienieden auf Entdefung ausgegan 
gene Beift ıc. 

Dann folge ein Scheidegruß vom Ed. Neuß, nad allem 
Anfheine dem liebendften Breunde des- Wollenderen. Hoch ·⸗ 
begeiſterte Worte aus treuem Herzen, die unmöglich ohne 
tiefen, mächtigen Eindruck geblieben fein können. Indeſſen 
reißen fie die Wunde auf, ohne ihre den rechten Baljam zu 
geben, der nur im der echtchriſtlichen, demurhsvellen Erge: 
bung in den Willen des Waters gefunden wird. 

Drittens folgt ein Nachruf von Auguſt Schneegand, an. 
welhem etwas beſonders Hervorſtechendes nicht gefunden 
wird, Endlich felgen noch einige dichterifhe Zugaben von 
Ehrenfried Stöber, I. Lefer, Aug. Stöber und L. Klein. 
Ergüffe liebender Kerpen, mehr oder weniger anfpregen?. 
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Die Grundlage des evangelifchen Pietismus, oder 
bie Lehren von Adams Fall, der Erbfünde und 
dem Opfer Chriſti. Nah Gründen der hl. Schrift 
gepräft, mit den Anfichten der chriſtlichen Kirche 

. der erften drei Zabrbunderte verglichen, und nach 
ihrem Gebrauche für die chriftlihe Theologie bes 
urtbeilt von D. Karl Gottlieb Bretichneis 
— m 1833, bei Fr. Ehrift. Bogel. XII u. 
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Daß der Verf. die Lehren von dem Ebenbilde Gottes, 
Adams Falle, der Erbfünde, dem ftellvertretenden Opfer 
Chriſti und der Aprlicatien diefes Opfer dur den Giau—⸗ 
ben, einer neuen, forgfältigen Unterfuhung unrerwarf, das 
au beftimmte ihm auf der einen Seite die Wahrnehmung, 
daf bie auf diefe Dogmen bezüglichen Ausfprüce der Schrift 
nicht nur ven Qupernaturaliften, fondern au von Ratie—⸗ 
naliften immer noch nicht richtig aufgefaßt merden, auf 
der anderen Geite aber die Erfahrung, daß es diefe Dog: 
men vor allen anderen find, welche der Pietismus in une 
ferer Kirche jet aufs Meue als die Hauptſache hervorbebt. 
Denn diefe Dogmen bilden die Orundlage des Pietismus, 
mie er ſich in ber evangelifhen Kirche ausgebildet hat, und 
wie er jetzt fi auf jede Art, und mit Verunglimpfung ber 
Andersdenkenden geltend zu machen ſucht. „Er wird Cheift 
es in der Vorrede) von vielen Seiten gehegt und gepflegt; 
feine Verbreitung unter dem Wolke wird betrieben und bes 
nünftigt; er hat feine Länder und Previnzen, feine Schu« 
len und ®eminarien, wo er fi einheimiſch zu machen 
firebt; mande ber neweften philofophifhen Speculationen 
CHegels ) leiften ihm mächtigen Vorfhub; unter den jün⸗ 
geren Theologen greift er um ſich; Mande find felbft durch 
ibn fanatifirt ꝛc.““ Der Verfaffer hielt daher eine ruhige 
ober forgfältige Prüfung des biblifhen Grunbes des Pie 
tismus ganz an der Zeit. Was aus Vernunftgründen 
gegen den Pietismus und die Dogmen, auf denen er ruht, 
zu fagen ift, das wollte der Verf nicht wiederholen, theils, 
meil es oft genug gefagt worden ift, theils, weil es doch 
auf diejenigen, welche fid einmal dem Pietismus ergeben 
baben, ohne Wirkung bleibt, folange fie glauben, daß jene 
Dogmen in ber Bibel gegründet fein. Es ſchien ihm 
daher vor Allem nethwendig, den biblifhen Grund der 
pıetiftifhen Dogmen genau und ruhig zu prüfen, zugleich 
ober aud die Ausſoruche der chriftlihen Lehrer, die ſich 
unmittelbar an die Apoftel anſchloſſen bis zum dritten Jahr; 
hunderte zu verhören; und endlich aud die Grundſätze am 
zugeben, nach melden der eregetifche Befund der biblifchen 
Lehren für die Theologie unferer Zeit zu beurtbeilen und 
su gebrauchen ſei. So bekam biefe Shrift drei Theile: 
3) einen eregetifhen ober biblifden, &, 6 — 287; 2) 


einen hiſtoriſchen ober patriſtiſchen, ©. 288— 376; und 
3) einen Eritifhen oder theologiſchen, &. 377 — 426. 
Der esegetifhe Theil mußte der Natur der Sache 
und dem Zwecke biefer Schrift gemäß der ausführlichite 
werben, daher er aud in zwei Eapitel getheilt worden if, 
deren erftes vom Ebenbilde Gottes, deſſen Verluſt durch 
den Sündenfall und von der Erbfünde handelt. Es wird 
zuerſt bis S. 29 die Erzählung des 1. B. Mofis ausführ- 
lich erörtert und gezeigt, daf das Bild Gottes darin weder 
vom Geiftigen, noch von der MWeltherrfhaft, fondern von 
der Geftalt gefagt wird, die Erzählung vom Paradieſe 
und von den Bäumen aber nach der Abficht ihres Wert. 
nicht Geſchichte, fondern Lehrerzäblung fein fe, die den 
Zweck hat, den Gedanken darzuftellen:. der Menſch müfe 
zufrieden fein, daß er an Erfenntnif und Meisheit den 
Elohim ähnlich ſei; auch frei vom Tode und unſterblich, 
wie die Elchim, fein wollen, würde zu viel gefordert fein, 
würde den Unterfchied zwifchen Göttlichem und Menfchlis 
dem aufheben. Zugleih wird dargethan, daß die mofaifche 
Erzählung wirflid den Gewinn der Weisheit (wiffenfchaft« 
lihen Erkenntniß) von dem Genuffe ber Frucht des Weis— 
heitsbaumes ableite. Dann geht der Verfaſſer die übrigen 
Schriften des Alten Teſtamentes durd, und zeigt, daß 
die mofaifche Erzählung nirgends im Alten Teſt. gebraucht, 
oder nur erwähnt werde, daß das Alte Teft. den Leibes: 
tod als eine urfpränglide Einrichtung des Schöpfers be: 
trachte und ihm nirgends von Adams Falle ableite, daß es 
von einer Verderbniß der menſchlichen Wernunft und des 
menſchlichen Willens Nichts wife, fondern dem Menſchen 
das MWermögen Gott zu erkennen und fromm zu leben zus 
ſchreibe, und daß alle Stellen, die man zum Beweiſe einer 
entftandenen Verderbniß der Dienfchen aus dem A. T. ans 
geführt bat (naͤmlich 1 Mof. 6, 5. 8, 21. Pf. 51, 7. 
2 Moſ. 34, 7. 1 Kön. 8, 46. 2 Chron. 6, 36. Pf. 14, 
Pf. 53. Pf. 130, 3. Pf. 143,2. Hiob. 4, 17 — 19. 
15, 14 — 16. 235, 4—6. 9, 2. 14, 4. Sprüch. 2%, 
6. 9. Pred. 7, 20, f.), durchaus falſch erklärt find, und 
in diefer Sache Nichts beweifen. — Hierauf werden die 
Avokryphen des A. T. (8.76 ff.), Philo, Joſephus und 
das 4. Bud der Mafkabäer verhört, und (S. 105) dann 
wird bargethban, daß bie bogmatifche Theorie vom götte 
lien Ebenbilde und deffen Verluſte aus dem N. T. gany 
unerweislicdy fei, daf das M. T. nur in einer einzigen 
Stelle (Röm. 5, 12. fi.) einen dogmatifhen Gebraud 
von der mofaifchen Erzählung vom Sündenfalle made, und 
übrigens fie nur einigemale (1 Kor. 15, 21. 22, 2 Kor. 
11, 3. 1 Tim. 2, 14. Offb. 12, 9.) flädhtig ermähne; 
daß übrigens das ganze N. T. von einer Erbfünde Nichts 
enthalte, fondern diefer Vorſtellung vielfad widerſpreche. 
Zulegt wird die claffifhe Stelle Röm. 5, 12 ff. ausführlich 
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behandelt, und als Nefultat deſſen, was Paulus bier lehre, 
werben die zwei Säbe angegeben: a) der Tod Cd. i, nicht 
die Sterblichkeit des Leihes, fondern der Zuftand im Has 
des) ift an die Menſchen gekommen in Folge der Webertres 
tung Adams; b) alle Menſchen felbit aber haben ſich Ueber⸗ 
tretungen fhuldig gemacht, die des Todes würdig find, Zus 
gleich aber wird nachgewieſen, daß Paulus diefe Säge bloß 
als Lehrfäge aus den Vorftellungen der Judenchriſten her—⸗ 
beiziebt, um biefen aus ihren eigenen Anfichten darzuthun, 
daß Bott die Heiden zum ewigen Leben führen könne, ohne 
daf fie nöthig hätten, das moſaiſche Geſetz zu beobachten, 
— Das 2. Eap. des eregetifchen Theiled (S. 188) han 
belt nun „von bem Tobe als Strafe ber Sünde, 
von welcher Ehriftus die Menſchen erlöſte.“ Hier werden 
zuerſt die Vorflellungen der Juden von dem Zuftande nad) 
den Tode nah dem U. T., deſſen Apofrophen und bem 
Sofephus erörtert; dann bie Vorftelungen der Zeitgenoffen 
Jeſu, inwiefern fie aus dem N. T. erkennbar find; dann 
die Vorftellungen des N. T. felbit, nämlich daß ber Hades 
(Paradies und Gehenna) als allgemeiner Verfammlungsert 
ber Seelen der Verftorbenen betrachtet, und gelehrt wird, 
daß alle Seelen, auch die der Guten, nad) dem Tode in 
den Hades fommen, daß nur die Seelen der Märtyrer in 
den Himmel, zu Gott, übergeben, und daß nur erft die 
Auferftehung der Todten die Seelen der Guten aus dem 
Hades zur Verfeßung in ben Himmel befreien fol. Dabei 
wird zugleich der Beweis gegeben, daß Favaros im N. T. 
das Wort fei, um den Zuftand der Seelen im Hades zu 
bezeichnen, da das oppositum, bie Cum alwvıos im 
MN, T. nirgends Glückſeligkeit, fondern überall eigent⸗ 
liches Teben bedeute, und dab Satan ald Herr des Tod⸗ 
tenreiches und Hüter der bafelbit eingefchloffenen Geelen, 
ber böfen nicht nur, fondern auch der guten, betrachtet 
werde, Die Erlöfung von dem Tode durch Chriftum wird 
nun, wie ferner gezeigt wird (S. 264 ff.), auf biefen 
Zuftand bezogen, indem, nah dem N, T., Chriftus feldft 
den Tod gelitten hat als ein Sühnepfer für das frühere 
dämomifche Leben ber Chriften, woburd fie dem im mos 
faifhen Geſetze einem ſolchen Leben angedrohten Fluche und 
Tede verfallen waren. Die Schuld diefes bämenifchen Ler 
bens, welche den Zuſtand im Hades:(Idvaros) nad fi) 
sieht, wird vermittelft des Opfers Chriſti getilgt in der 
Zaufe, die daher ein Bad zur Vergebung der Sünde ift. 
Auf die Sünden der Chriften nad der Taufe wird aber 
das Opfer Ebrifti nirgends bezogen, vielmehr überall vers 
langt, der Chriſt fole dann nicht mehr fündigen, fendern 
dem dämoniſchen Leben gänzlich entfagen, wenn er zum 
unvergänglichen Leben fommen wolle. Die hriftliche Fröm⸗ 
migkeit alfo (aute Werke) ift zur Erlangung des ewigen 
Lebens unumgänglich nöthig, dagenen die Beobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes nutzles. Der Glaube aber, der von 
den Chriften gefordert wird als Bedingung der Theilnahme 
am Opfer Chriſti und am ewigen Leben, ift nirgends im 
-M. T. der Glaube an den Verfehnungsted Chrifti und bie 
Gnade Gottes, fondern er ift der Glaube, der zur Taufe 
führt, die Annahme des Ehriftenthumes und das Bekennt⸗ 
nii bei der Taufe. Ebenfo mwefentlidy aber als das Opfer 
Chriſti it nah dem MN. T. auch die Hadesfahrt Ehrifti 
und ſeine Auferftehung, wodurch Chriftus die Mocht Sa 
and über bie Seelen gebrochen und den Hades eröffnet hat, 
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Die eregetifhen Beweiſe für alle diefe Sätze Finmen 
bier nicht angeführt werden, und es iſt nur zu bemerken, 
baß die Erflärungen des Verf. ven einer großen Menge 
Stellen des A. und des N. T. von dem Gewöhnlichen be 
beutend abweichen, daß aber der Verf. überall den durch 
Sprade, Grammatik und Zufammenhang erweislihen Sinn 
unparteiifch zu ermitteln geſucht hat. 

Der zweite, biftorifhe Theil zeigt nun, daß ſich im 
Ganzen diefelben Vorſtellungen auch bei den Kirchenvätern 
der eriten drei Jahrhunderte finden, und es werben nament- 
ih über dem ganzes Kreis diefer Vorftellungen verhört 
Barnabas, Kermas, Clemens von Rom, Ignatius, Juſtin 
ber Märtyrer, Iheephilus, Irenäus, Clemens von Alexau⸗ 
drien, Drigenes, Zertullian, Cpprian, Lactantius, bie 
Pfeudepigropha des A. T. (das 4. Buh Efra, die Teftas 
mente der 12 Patriarchen), die Elementinen, das Evang, 
MNikodemi, die fibyllinifhen Orakel und die apoſteliſchen 
Eenftitutionen,; Der Verf. folgte hierbei nicht dem Lehr» 
büchern der Dogmengefdichte, fondern gänzlich dem eigenen 
Studium der Quellen. Das kurze Reſultat diefer Unter 
fuhungen wird S. 376 fo angegeben: „Man fieht hier 
aus, daß man an eine Erbfünde, mie fie das fpätere 
Dogma hat, noch nicht dachte, daß man über die Lehre 
vom Ebenbilde Gottes, von Adams Falle und deſſen Fols 
gen, vom Zuitande der Seele nah dem Tede, nech feinem 
beftimmten Lehriypus hatte, daß alles dahin Grhärige, 
nur allein den Sag vom Opfer Chriſti ausgenommen, ned 
gar nicht in den Velksglauben übergegangen war, fen« 
dern. der theologifhen Speculation überlaffen wurde, und 
daß man ben gelehrten Theologen die Anſicht der dire 
Gegenftände gänzlich frei ließ. Durdgängig aber wird 
in diefen Schriften die Wirkung des Eühnepierd Chriſti 
nur auf die vor der Taufe begangenen Eünden bezogen, 
und daher aud auf den Chriften nur angewendet vermite 
teift der Taufe und des Glaubens, den er ald Täufling ber 
kennt. — 

Der dritte, Eritifche Theil Melt nun zunaͤchſt den 
Lehrbefund aus der Schrift und den Lehrern der drei erften 
Zahrhunderte, in Vergleibung mit dem fpäteren Kirchen- 
degma, auf, und ſucht zu beflimmen, welcher Gebrauch 
von diefem Befunde in der Theologie unferer Tage zu ma 
den fei. — Es wird zuerſt bemerft, dag 1 Moſ. 2. 3 
keine Geſchichte fei, daß diefe Erzählung ven Paulus Roͤm. 
5, 12 fi. nur als ein argumentum ad hominem g% 
braucht werde, und daß diefelbe fih auf eine Verſtelung 
beziehe, melde durch die dhriftlich. religiöſe Entwidelung 
gänzlich aufgehoben fei, nämlich daf der Leibeſted ein Uebel 
fei. Es fei num nur bie Alternative möglih: entweder 
alle Säge der Bibel nad ihrem Wertverflande als geofr 
fenbarte —— anzuſehen, oder nicht alle Saͤtze fo zu 
betradhten. Das Erftere ſei neihwendig bei der alten Sms 
fpirationstheerie, aber es laſſe ſich nicht conſequent durch- 
führen, und fei auch von den älteren Theologen nicht con- 
fequent durdgeführs werden, Nothwendig alfe müfe mon 
zu dem zweiten Gage fihreiten: daß nicht alle Säge der 
Bibel, oder doch nicht alle in ihrem Wortfinne in das Re 
ligionsfoitem aufjunchmen feien. Es fei daher eine Auf 
wahl zu treffen. Die Regel dafür Eönne aber nicht In ber 
Schrift felbit geſucht werben (werüber der Vf. aufden aus 
führlihen Beweis in feiner Schrift: „„die Grundprincipten 
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der evangelifhen Theologie’ verweiſt), aber ebenfo wenig 
mit dem Motienalidmus in der Vernunft oder Philofophie 
allein. Das rationaliftifcdhe Princip leide an Einfeitigkeit, 
und führe zu willtürliher Behandlung ber Bibel. Die 
Mernunfterkenntniß fei nur eine Epecied der allgemeinen 
Erfenntnif, und von leßterer, oder dem Gefammtergebniffe 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniffe, bedingt, Auch die Entwides 
lung der Ideen ſei daher bedingt von ber Weltanfhaus 
ung, oder dem empirifhen Erkennen nad feinem ganzen 
Umfange, weldes in fläter Entwicdelung, ftätem Wachſen 
begriffen fei. Es ftellten fich daher die zwei Sätze dar: 1) bie 
Offenbarung ift eine Entwidelung ber menfhlichen Vers 
nunft zur Erkenntniß der religiöfen Ideen, und 2) diefe 
Entwickelung ift abhängig von ber wachſenden Weltan—⸗ 
ſchauung. Beide Säge werden nun näher dargelegt und 
erwieſen, befonders der leßtere, hieraus aber dann die Mer 
gel abgeleitet: „daß nicht bie Stufen, die zeitlihen Ber: 
men, Ueberleitungen und Durdgangspunfte, welche zur 
religiöfen Idee hinführten, fondern die dee allein in das 
Spftem chriſtlicher Religionswahrheiten aufjunchmen fei, 
oder: „daß nicht die Evolution fondern nur beren 
Product zur hriftlihen Offenbarung zu rechnen 
fei.‘ Es wird nun gezeigt, baß diefer Kanon burd die 
Bibel felbft gerechtfertigt werde, und daß ihn namentlich 
die Apoftel im Großen angewendet haben, Endlich wird ers 
Ertert, wie diefer Kanon auf den ganzen Kreis der bier 
behandelten Dogmen anzumenden fei, welche alle nichts 
Anderes find, ald die Evolution zu der Idee ber Unſterb⸗ 
lichkeit > die als das Endziel derfeldben anzufehen, und als 
Lehrſatz der göttlichen Offenbarung veſtzuhalien ift, indem, 
wie näher dargethan wird, die Vorftellungen vom Hades, 
den Dämonen, der Erlöfung aus dem Hades, der Aufers 
ſtehung rc., nur Stufen bilden, welche durch die Beſchaf— 
fenheit der Weltanſchauung bedingt wurden, damals ein 
Beduͤrfniß und relative Wahrheit waren, für uns aber, 
die wir zum Ziele (ber Idee der außerirdifchen Unſterblich— 
Reit) fortgefchritten find, feine degmatifhe, fondern nur 
eine bifterifhe Bedeutung haben. Es heißt hierüber am 
Shlufe CS. 421): „Das Todtenreich ift bie negative 
Seite der Idee der Unſterblichkeit — nad) welcher der Menſch 
ganz, auch dem Geifte nah, der Erde allein angehört, 
und in ihr allein lebt und fein eben beſchließt. Die Aufr 
erftehung der Seelen aus der Unterwelt, ihre Umkleidung 
mit einem verflärten Leibe und darauf ihre Erhebung zum 
Himmel ftellen die pefitive Seite der Lehre der Lnfterblich- 
keit dar (Empfang eines höheren Lebenserganes, Uebergang 
in eine vollfommene Melt und gänzliche Trennung ven ber 
Erde), Das Gericht, das Paradies und die Gehenna 
find die Sinnbilder der Vergeltung, Der (ewige) Tod, 
als Strafe der Sünde, ſtellt die Wahrheit dar, daß 
bie Entwicelung des Lebens zur Vellendung nur unter ber 
Bedingung erfolgen kann, daß wir ung innerlich vollenden 
und der Gottheit immer ähnliher werden. Der Sieg 
Chriſti über Satan und das daͤmoniſche Neich lehrt ung, 
daß wir durch die Hülfe Ehrifti und feiner Offenbarung 
die Sünde in uns zerflören müffen, wenn wir zum ewigen 
Leben gelangen wollen. Das taufendjährige Reich ber 
!  Gerehten auf Erden ift Sinnbild der realifirten Idee der 
irdiſchen Kirche Gottes, al einer Gemeinde der ‚Heiligen, 
i Das Sühnopfer Ehrifli für die Sünden des vorchriftlichen 
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Lebens bargebradht und in der Taufe angewendet, flellt bie 
Wahrheit dar, daß jeder Menſch, aud ber Chriſt, im 
Stufengange feiner ſittlichen Entwidelung mit der Saunde 
beginne, gleihfam feine bämonifche Zeit babe, we er noch 
nicht dem Geifte, fondern dem Fleiſche diene, daß aber 
Bott diefe Zeit und ihre fittlihen Gebrechen vergebe, wenn 
der Menſch durch die geiftige Taufe mwiebergeboren werde 
zu einem neuen Menfhen, der nad) Gott gefchaffen ſei.“ 
Man irre daher weit, wenn man das Weſen bed Chris 
ftenthumes darein fee, eine ——— für die Erb⸗ und 
wirkliche Suͤnde zu ſein; vielmehr habe es den Zweck, die 
Idee der Unſterblichkeit zu gruünden und zu vollenden, und 
die Menfben biefer erhabenen Beſtimmung würdig zu 
machen. Der Pietismus daher, der von der allgemeinen 
durch Adam entftandenen Verderbniß und DVerdammlichkeit 
ausgehe, welche dur bie Genugthuung Chrifti und den 
rechtfertigenden Glauben gehoben werben folle, habe keine 
Grundlage in der Schrift, er fei nicht evangelifh, wie 
er ſich darzuftellen bemühe, und es fei auch durchaus fein 
religiöfes Intereffe vorhanden, bie Grundlage des Pietis- 
mus veſtzuhalten. Bretſchneider. 





Nati Jesu Christi Sollemnia pie celebranda indi- 
eit Academia Jenensis. Inest isa oge histo- 
rico-eritica in utramque Pauli ad T'bessalo- 

nicenses epistolam auctore Henrico dugusto 
Schott, Theolog. D. et Prof. ordin. Jenae, 
prostat in libraria Braniana MDCCOCXXX. 
306 4 
In diefer mit echter, von einer eitelen Sucht nad) bien» 
benden, aber luftigen Hypotheſen ebenſowohl, als einer 
ftarren Anhänglichkeit an verjährte Meinungen freien Kris 
tik gefhriebenen Einleitung in die Briefe des Apoftels Pau- 
lus an die Theffalonicher beantwortet der Verf. in 7 $$. 
ausführlih und mit einer bis in das EFleinfte Detail ſich 
eritreddienden Genauigkeit die wichtigften Fragen über die 
Entftehung, ben Zwed die Zeit und den Ort der Abfaffung 
jener Briefe. Nachdem nämlich. der Verf, im 4. $. die 
befannten geographifhen und geſchichtlichen Motizen über 
die Stadt Theſſalonich vorausgefchict hat, bemerkt er, in⸗ 
dem er bie Sielle Act. 17, 18. feiner ganzen Inter 
fuchung zum Grunde legt, daß der Apejtel Paulus auf 

feiner zweiten, innerhalb des Zeitraumes vom Jahre 48 u. 

55 nah €, zw den Heiden unternemmenen, apoftoliffen 

Reiſe ih an die jüdifhe Synagoge (Act. 17, 1. 4 17.) 

u Theſſalonich in der Abficht gewendet habe, um feinen 
andsleuten das Evangelium zu verkindigen, indem er zus 
glei ziemlidy wahrfcheinlih macht, daß nidt nur Silas, 
fendern aud Zimotheus, mit dem Apoftel nach Theſſalenich 

gefommen ſei. Wergl, Act. 15, 40. 16, 1. 3. 19, 40. 

Kol, 17, 1. 14. Phil, 2, 19 — 22. Act. 17, 4. 1Theſſ. 

3,2. Jo. Burgerhoudt specimen academ. de coe- 

tus Christianorum T’hessalonicens. ortu fatisque, 

et prioris Pauli iis scriptae epistolae consilio at- 

— argumento, Lugıl. Bat. 1825. 8. p. 13 sqq. — 

benfo gm ber Verf. ©, 4 annehmen zu dürfen, dah 
ber Apoftel in Theffalonich nicht nur eine Eleinere Zahl Zus 
den und eine größere Zahl griechiſcher Proselyten, fondern 
auch Heiden dem Ehriftenthume zugeführt habe, indem er 
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in et, 47, 4. der gewöhnt, Lefeart vv re oeßoutvon 
"Erknvon wohl mindog bie Lefeart einiger wenigen alten 
Codd. und der Vers. vulg. vorziehen zu muͤſſen glaubt: 
zwv re oeßouevov zai Ehhyvov mori nAndog. Als 
fein wenigftend der Umftand, daß nur am bdiefer Stelle der 
Ausdrud oeßouevor VEMyves ſich findet (vergl. Wahl, 
clar. Il. 453.), dürfte Beine binlänglihe Beweiskraft har 
ben und das xai ſich vielmehr ald Verbeſſerung eines an 
dem ungewöhnlichen Ausdrucde Anſtoß nehmenden Abfchreis 
bers verrathen. Dagegen findet es Rec. mit dem Verfaſſer 
©. 4. 5 fehr wahrſcheinlich, daß Petrus fib in Theſſalo— 
nid mwenigftend länger als drei Wochen aufgehalten habe, 
obgleich Lukas Act. 17,2. nur feviel beſtimmt angibt, daß 
Paulus mi oaßdara roia mit der Velehrung ber Ju— 
den zugebracht habe, Hierauf geht der Verf. über auf bie 
dem Jaſon (einem Judenchriſten in Theſſalonich) durch die 
Juden bereiteten Verfolgungen, welche bewirften, daß Pau: 
Ius, Silas und Timotheus nah Berda gingen (Act. 17, 
5 — 10.), fowie, als hierauf Paulus aud in Verla vor 
der blinden Wuth der Juden nicht fiher war, derfelbe von 
Ehriften nah Athen geleitet wurde, welche er dann zu ben 
in Borda zuräcgebliebenen Timotheus und Silas mit dem 
Auftrage zuͤrückſchickte, daß Beide ebenfo fobald ald möglich 
au ihm nad Athen fommen möchten. (Act. 17, 11— 15.) 
Hierbei entfteht nun die Brage, ob Timotheus und Silas 
wirklich nad Athen fi begeben haben, mwährend ber Apo— 
fiel noch bafelbft verweilte, eder erft fpäter wieder in Kos 
rinth fih mit dem Apoftel vereinigt haben, Der Verfaſſer 
entfcheidet ſich für die erfte, allgemeiner verbreitete Anficht, 
und fucht diefelbe S. 6. 7 gegen bie entgegengefehte Meir 
"nung von Hug, Einleitung in das N. T. ®b.2. ©. 306 
2. Ausg.; ar ber Apoftel Paulus ꝛc., herausgegeben 
ven Lücke &, 138. 151; und vornehmlih Schrader, der 
Abeſtel Paulus, Th. 1. ©. 68 ff., vefter zu begründen, 
Allein obgleich Rec. zugeſteht, daß die vorzüglich von Sichra- 
der a, a, O. aus Act. 17, 15. 18, 4 — 6. und 1 Theſſ. 
3, 1. 2. erhobenen Einwendungen ſich zugleich durch An: 
nahme einer Hypotheſe heben Taffen, fo ift doch Mec. der 
Meinung, ba biefe einzelen Stellen mit der entgegenge: 
fegten Anſicht weit mehr zufammenftimmen und biefe felbit 
die Annahme einer Hypotheſe nicht nöthig macht; bie 
Erxelle Act. 17, 15. 16. aber weder die eine noch die am 
dere Annahme begründen kann, und ebenfo wenig möchte 
Mec. das zarakeıpdnvar in 1 Theſſ. 3, 1. 2. for urgie 
ren, daß er ſich für berechtigt hielt, mit dem Verf. ©. 6 
iu behaupten: »Ipsa, opinor, verborum series, usus- 
que vb. zarakeıydjvae utique docet, quo jure Ti- 
motheus, etsi Buss Aıthenas, ad Fanlım mox 
profectus fuisset, ut desiderio Apostoli satisface- 
ret, ejusdem tamen, de conditione Thessalonicen- 
sium magnopere solliciti, mandato instructus, 
Athenis digressns, Thessaloniam rediisse dica- 
tur,e In jedem Halle aber veranlaßte den Apoftel die ge: 
nauere Kenntniß von dem eingetretenen Zuftande ber neuen 
Gemeinde in Theſſalenich, welche der Apoftel durd ben in 
Korinth mieder zu ihm gefemmenen Timothens und Silas 
erbiele (Act, 18, 5.), feinen eriten Brief an die Theſſa⸗ 
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lonicher zu fchreiben, wie ber Verf. zum Schluſſe bes S.1 
&. 7. 8. näher auseinanderfeßt. Hieran knuͤpft ih von 
felbft die im $. 2 befindliche Inhaltsangabe des 1. Briefes, 
wobei der Verf. &. 9 zugleich bemerkt, daß hieraus deut: 
lich fi ergibt, welche Lefer der Apoftel vorzüglich vor Augen 
gehabt habe, nämlid Ethnico-Christianos. Ebenfo zeigt 
der Verf. auf die gewöhnliche Weife $. 3., daß in Au 
rinth, nicht in Athen der erfte Brief abgefaßt fei, und 
iwar entweder ju Ende des Jahres 52 oder zu Anfang bes 
J. 53, zugleidy aber zeigt er, daß ſich durdaus nicht mit 
Sicherheit annehmen laffe, was Michaelis, Einleit. Bd. 2. 
S. 1206 fi. 4. Ausg. annahm, daß nämlih der Apoftel 
ſchon längere Zeit, wenigftens mehrere Monase in Korinth 
ſich aufgehalten habe, bevor er den erften Brief abfaßte. 
Im folgenden $. 4. num feßt der Verf. ausführlicher bie 
Beranlaffung zur Abfaffung des zweiten Briefes auseinan- 
der, fowie, daß bie Zeit der Abfaffung fih durdaus nicht 
mit Gewißheit aus 2 Theſſ. 3, 2. beftimmen laffe. Bat 
Eichhorn, Einleitung Bdo. 3. 1. Hälfte S. 69. Da aber 
über bie Zeit und den Ort ber Abfaffung beider Briefe an 
die Theffalenicher, Schrader, der Apeſtel Paulus TH. 1. 
S. % fi. ©. 161 ff. und Köhler, über die Abfaffungs;r t 
der epiftelifhen Schriften im N. T. und ber Apokalypfe 
8.65 — 74 S. 90 ff. S. 112 ff. ©. 120 fi. völlig ent 
gegengefegte Anfichten aufgeftellt haben, fo beihäfftigt fi 
der Verf. 9.5. S. 12 — 23 mit der Wibderlegung ber 
felben. Allein das Ganze ift, follen bie dem Theologiſchen 
Fiteraturblatte geſteckten Grängen nicht überfhritten werden, 
nit einmal eines Auszuges fähig, und wir müpfen uns 
baber begnügen, die Lefer zugleih auf die „Annalen ber 
efammten Theologie und chriſtlichen Kirche. Herau⸗sgege⸗ 
Ben von Eifenfhmid, Fritzſche, Gruner ıc. Drüter Jade. 
gang Jan, 1833 zu verweifen, im melden ber Derjaher 
von S. 49 — 76 feine Anfiht gegen eine feriftlih von 
Köhler an ihn eingefandte Abhandlung verteidigt. *) Ueber 
die Autbentie beider Briefe handelt der Verf. $. 6. und 
widerlegt zugleich gründlich die gegen bie Authentie des 
weiten WBriefes von Schmidt in der Bibliothek für Kritik, 
Eregefe und K. G. Bd, 2. S. 380 ff. und Einleitung in 
bas N. T. Ch. 2. ©. 256 2. Ausg. erhobenen Zweifel. 
Endlich felgt im $. 7. eine Aufzählung der bebeutendfien 
älteren und neueren Erklärer der Briefe an bie Theſſale- 
nicher. , 
Und fe fheiden wir ven dem mürdigen Verfaſſet mit 
ber freundlichen Bitte und dem herzlichen Wunſche, daß er 
fortfahren möge, von Zeit zu Zeit in feinen Programmen 
befonders ſchwierigere, in feiner Ifagoge in das N. T. kürzer 
behandelte Gegenftände der Einleitungswiſſenſchaft amsführ. 
tiher zu beleuchten und durch bie Bulle ber ibm zu Geber 
ſtehenden Gelehrſamkeit und des ihm verliehenen kritiſchen 


Scharffinns der Entſcheidung immer näher zu —— 





2) Auf dieſe Widerlegung bes Hen. D. Scott hat Hr. Köbler is 

3 = a Ar = Annalen (Juli) durch feinen „ Beitrag 
zur biftorifchskritifchen Einleitung in die Briefe des Apefris 
Paulus” geantwortet. ® 3. 
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Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. , 





Freitag 30. Auguft 





Allfeitige-wiffenfbhaftliche und biftorifche Unterfuchun 
ber Rechtmäßigkeit der Verpflichtung auf ſymboli— 
ſche Bücher überhaupt, und die Augsburgifche Gons 
feifion indbefondere, Bon %. E. ©. sn, 
Docter der Theol. und Pbilof., Hauptpaiter an ber 
deutfchen St. Petri⸗Kirche zu Kopenbagen. Altona, 
I. F. Hammeridy. 1833. XXIV u. 646 ©. ar. 8. 

Ein fehr ausführliches Werk, wie fchen die Seitenzahl 
zeigt, über einen, war häufig ſchon befprochenen, aber in 
diefer umfaffenden Art noch nicht behandelten Begenftand, 
der in unferen Tagen von befonderem Intereſſe ift, da die 
zelotiſche Partei, welche für Auguftin’s und Anfelm’s Theo 
rieen eifert, die neueren Theologen des Abfalles von der 
Kirche bezüdtigt, ja fogar darauf auszugehen fcheint, fie 
zum Austritte aus der Kirche zu nötbhigen. Der DVerfaffer 
felbſt hebt diefe Beziehung in der Einleitung kräftig her» 
aus, und glaubt, jenes Treiben müffe dadurd gänzlich, ver- 
eitelt werden, wenn man zeige, daß jede bleibende und 
unbedingte Verpflichtung auf ein kirchliches Symbol durch⸗ 
aus verwerftich fei. Diefen Beweis in extenso zu fuͤh— 
ren, ift der Zweck feiner Schrift, daher er feinen Gegens 
ftand in allen den Beziehungen betrachtet, die ihm dabei 
zu beräcfichtigen nothwendig fhienen. Er erörtert nämlid 
die Sache von fieben Standpunften in fieben Abfchnitten; 
nad) dem Standpunkte des Naturrechtes, der Moral, des 
allgemeinen Staatsrechtes, des allgemeinen Kirchenrechtes, 
des Chriftenthumes (oder vielmehr des N. Teſt.), des We— 
fens einer evangelifch» proteftantifchen Kirche, und endlich 
der Augsburgiſchen Eonfeffien. Diefe Abfhnitte find fehr 
ungleich; denn die erften fehs laufen bis &. 261, und der 
legte füllt die übrigen Seiten bis zu Ende, Diefe Ungleich— 
beit fheint daher zu Fommen, daß dem Verf. urfpränglich 
der fiebente Abfchnitt die Hauptſache geweſen ift, und er 
nur fpäterhin die anderen Abſchnitte einleitungsweife beiges 
fügt hat. Dieß erhellt au aus dem Inhalte des fiebenten 
Abſchnittes, und aus der vom Verf. felbit erzählten Verans 
faffung feiner Arbeit. Diefe hat zum Jubelfete der Augsb. 
Eonfeffion erfheinen, und daher au urfpränglich nur bie 
Frage beleuchten follen, ob die Verpflichtung auf die Augs— 
burgifhe Cenfeffion zuläfig feit — Daher handelt der 
fiebente Abfchnitt nicht von allen fombolifhen Büchern übers 
haupt, fondern nur von der Augsb. Conf., und fucht zu 
zeigen, baß dieſe Seine bleibende Glaubensvorfchrift fein folle 
1) nad den Erklärungen der Augsb. Conf. felbit, 2) nad) 
Zeugniffen ber Neformatoren, 3) nad der kirchlichen Praris 
des ſechszehnten Jahrhunderts, 4) nach der inneren Natur 
der Augsb. Eonf., und 5) nad) der Praris der Gupernatu: 
raliften und nad) den Verpflihtungsformeln unferer Zeit. 

Auf die Durdführung biefer fünf Eapitel hat der Mer 
faffer den größten Fleiß verwendet, und fie find das Befrie— 
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digendfte in feiner Schrift. Beſonders dankbar muß man 


dem Verf, fein für die Nachmeifung deffen, was aus ben 


verfhiedenen Kirchenerdnungen älterer Zeit, aus den Or— 
dinationszeugniffen ber Reformatoren und ihren eigenen 
Schriften zum Beweiſe braudbar ift, daß die Reformatos 
ren nur auf die heil. Schrift, nicht auf irgend ein Kirchen⸗ 
befenntniß und auch nicht auf die Augsb. Confeſſion eine 
unbedingte Verpflichtung verlangt haben. Ebenſo verdienfts 
lich aber ift es, daß der Verf. die jetzt üblichen Verpflich⸗ 
tungsformeln der Geiſtlichen ſich verfhafft, und fo burd 
Anduction den Beweis geführt hat, daf in allen proteftan« 
tifhen Staaten, bloß England ausgenommen, bie Were 
pflihtung auf die kirchlichen Bekenntniſſe gemildert werben 
ift, indem man dabei überall die heilige Schrift, als die 
eigentliche normafredendorum et docendorum hers 
vorgehoben hat. , 5 
Die erften ſechs Abſchnitte aber dürften weniger befries 
digen, und eine Menge Ausftelungen zulaffen. Gleich im 
Eingange, wo der Verfaffer den Sinn der zu erörternden 
Frage veftjuftellen fucht, geht er über einen Punkt viel zu 
leicht hin, der hier von ungemeiner Wichtigkeit it, näms 
lih wer es fei, den man auf die kirchlichen Symbole ver 
pflihten will. Denn etwas Anderes ift es, wenn man alle 
Kirchenglieder darauf verpflichten, oder wenn man bie Wer 
pflibtung nur auf die Keligionslehrer aller Art erſtrecken will, 
Der Verf. hält die Frage: wer zu verpflichten ſei, faft 
für unnöthig; denn — fagt er &. 14 — „Jeder weiß, 
daß es vornehmlih die Prediger find, auf welde natür« 
lich hier am meiften anfommt, weil eben fie die von ber 
Kirhe angenommene Lehre Üffentlih vorzutragen haben. 
Eben darin aber liegt fhen der Grund, daß die Verpflich« 
tung, genau genommen (?), auch für Alle und Jede, bie 
ber Kirche angehören, gleiche Gültigkeit wie für die Predis 
ger haben müſſe. Denn, liegt der Kirche daran, ihren 
Blauben aufrecht zu erhalten, fo muß fie dieß norhwendig 
bei allen ihren Mitgliedern zu erreichen fuhen, und eben 
damit dieß gefchehe, legt fie ja ihren Lehrern ganz befom- 
ders die Verpflichtung auf.“ Hier fehlt Klarheit und Nichs 
tigkeit. Es find nicht bloß die Prediger, fondern auch die 
Neligionslehrer in den Schulen, die Doctoren der Theolo⸗ 
gie, und Alle, die mit der Tehre zu thun haben, melde 
auf die Bekenntniſſe verpflichtet werden. Daß aber daraus 
folge: alle Kirhenglieder müßten auf gleiche Weife ver 
pflichtet werben, ift ungegrändet, Denn nicht das hat die 
Kirhe zur Abfihe, ihr Bekenntniß aufreht zu erhals 
ten. Dieß Eönnte fie nur dann wollen, wenn fie von der 
objectiven Wahrheit desfelben auf infallible Weiſe überzeugt 
wäre, was fie nicht ift, und zu fein nicht einmal behaup: 
ten darf, weil das ganze Anfehen ihres Bekenntniffes ein- 
zig und allein darauf ruht, daß es die wirkliche, göttliche 
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Offenbarung, welche in ber heil. Schrift enthalten ift, aus» 
forehe. Die Erkenntniß der göttlihen Offenbarung in der 
Schrift aber beruht auf der Auslegung der Schrift und 
dem Urtheile über ihren Inhalt. Beides ift, als etwas 
Menſchliches, perfectibel, weil es möglichen Irrthume uns 
terworfen if, Die Kirche kann alfo ihre Lehrer nur be 
dinge aufs Bekenntniß verpflichten, nämlich fo lange als 
nicht in dem Bekenntniſſe Irrthümer nachgewieſen werben. 
Nicht alſo das-ift die Abficht, Bas kirchliche Bekenntniß auf 
recht zu erhalten, fondern nur in den Hauptpunkten ber 
ffentlichen Vorträge eine Einheit hervorzubringen, fo lange, 
als nicht durch beffere Erkenntniß, welche fih in der Kirche 
verbreitet, eine Abänderung bed Befenntniffes erfordert wird. 
Es ift außer Streit, daß die Gefammtheit der Lehrer oder 
aud der Kirchenglieder Fein Recht hat, irgend Einem vor» 
sufhreiben, was er glauben folle; denn es kann ja 
Keiner Etwas glauben, was er nicht wirklich glaublich fin. 
det. Darum ift ed auch widerfinnig, einen zu verpflichten, 
er folle immerfort diefes oder jenes glauben. Dieß begrüns 
det die Gewiſſensfreiheit aller Kirchenglieder, und auch der 
Lehrer für ihre Perfon als Kirchenglieder. Aber die Ge 
fammtheit, wenn fie fi auf gemwiffe Grunbanfichteh der 
Religion vereinigt, hat das Recht, von denen, welche ein 
Lehramt in ihe wollen, zu verlangen, dgi fie ſich au dieſen 
Grundanfichten befennen und fie in ihren Lehrvorträgen veft- 
halten follen. Dieß ift ebenfo unbezweifelt, als das Recht 
der Gewiffensfreiheit. Bei dem Laien kommt nun gar Nichts 
darauf an, wenn er auf Anfichten geräth, die von dem 
kirchlichen Glauben abweichen; denn er iſt ja Eein Lehrer; 
er hat feinen Glauben für ſich; er Bann fi infomeit, als 
fein Gewiſſen verlegt würde, von der Kirche zurückziehen. 
Nicht fo aber der Lehrer, Es entfteht nun die wichtige 
Frage: was hat Er zu thun, um auf ber einen Seite fei- 
nem Gewiſſen, und auf der anderen Seite feinem Amte zu 
genügen? Dief war die Hauptſache, die der Verf. ins 
Auge faffen mußte, werauf er aber nicht eingegangen ift, 
daher aud) feine Beweisführung nicht gehörig zum Ziele 
trifft. Er bat in den eriten Abfchnitten zwar nachgewiefen, 
daß Jeder Gewiffensfreiheit habe und dur kein Bekennt/ 
niß vinculirt werden könne. Daran aber wird nicht leicht 
Jemand zweifeln. Er hat aber nicht unterfucht, wie beim 
Fehreritande die Lehrerpfliht mit der Gemwiffensfreiheit zu 
vereinigen fei, worauf es hier nun eben anfam. Denn 
was ©. 164 f. darüber gefagt worden ift, thut der Sache 
kein Genüge. Wenn aber der Verf. glaubt, ben Anoten 
dadurch aeldit zu haben, daß er aus der natürlihen Ges 
wiffensfreiheit folgert, der Lehrer dürfe an kein Bekennt ⸗ 
niß, fondern bloß an bie heil. Schrift gebunden werden, fo 
iſt er im Irrthume. Die lettere Verbindlichkeit ift zwar 
weit und unbeftimmt, aber fie hat doch Eine Grundlehre, 
die fehr burchareifend iſt, nämlidh den Gab: daß in ber 
beit. Schrift göttliche Offenbarung enthalten fe. Wie nun 
aber, wenn der Lehrer an der Theorie einer infpirirten und 
aufgeſchriebenen Fehre zweifelhaft wird? wenn er zwar Chris 
tum für einen aöttlihen Geſandten, aber das N. T. bloß 
für einen menfhlihen und mangelhaften, auch wohl irre 
thümlihen Bericht der Lehre Jefu hält? Ob man ein fird» 
lichen Bekenntniß, oder ob man das in ben Evangelien und 
den apeſtoliſchen Briefen liegende Befenntniß zur Lehrnorm 
braucht, das kommt wenigftens in fo fern auf Eins hin« 
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aus, baf doch immer die Ueberzeugungsfreiheit bes Lehrers 
vinculire wird, dort durch bas kirchliche, bier durch das 
neuteftamentliche Befenntniß. Geht man alfo von der ab» 
foluten Uebergeugungsfreiheit aus, und vindicirt dieſe bem 
kirchlichen Lehrer, wie jedem kirchlichen Mitgliede, fo muß 
man confequenterweife nicht nur, wie ber DVerf., die Der» 
pflihtung auf kirchliche Bekenntniffe, fondern auch die Ver⸗ 
pflihtung auf das biblifhe Bekenntniß, mithin jede Auto» 
rität, welche das Urtheil oder das Gewiſſen binden fol, 
verwerfen. Da nun ber Verf. den Beweis, daß die Lehrer 
auf kirchliche Symbole nicht zu verpflichten feien, aus der 


Gewiffensfreiheit herleitet, gleichwohl aber eine Verpflich- 


tung auf die Schrift beibehalten wiffen will, fo wird er 
feinem eigenen Principe untreu, oder er hat mehr bewie⸗ 
fen, als er beweifen wollte. Dieß würde er vermieden ba 
ben, wenn er die Verhältniſſe des bloßen Kirchengliedes 
und des Kirchenlehrerd ſtreng gefondert, und bie Aufgabe fo 
gefaßt hätte: ob der lehrer an gewiffe Grundfäge in feinen 
amtlichen Vorträgen gebunden werben dürfe, und wie das 
mit die Gemwiffensfreiheit, die ihm als Kirchengliede zu« 
fomme, vereinigt werden Fönne. 

Für diefen Zweck nun beburfte es ber Unterſuchungen 
über die Augsb. Eonfeffion nidt, die aud darum bier 
nicht eine fo vordrängende Berüdfihtigung hätte erhalten 
follen, weil fie ja nicht das einzige Bekenntniß if, auf 
das man verpflichtet. Der vom Verf. geführte Beweis, 
baf fie urfprünglich Eein verpflihtendes Blaubensbefenntnif 
fein follte, hebt nicht auf, daß fie nicht im Jahre 1550 
dazu gemacht werben konnte, Die gegebene Nahmerfung, 
daß man fie bis zu Melanchthon's Tode nicht als verpflid® 
tendes Bekenntniß angefehen habe, ift nicht Beweis, dah 
man nicht Grund gehabt habe, fie fpäter dazu zu maden. 
Die Behauptung, daß fid die Augsb. Conf. zu einer blei⸗ 
benden Lehrnorm nicht eigene, iſt nicht Beweis, daß fid 
nun auc die drei allgemeinen Symbole und andere Schrif · 
ten dazu gleichfalls nicht eigenen. Alles alfe, was der Vf. 
über die Augsb. Eonfeffion gefagt bat, fo lehrreich und 
gut ed an fich iſt, dient body nicht dazu, zu entſcheiden, 
ob überhaupt eine Verpflichtung auf kirchliche Bekenntniſſe 
zuläſſig fei. 

So fehr daher auch Rec. dem Fleiße und ber Geſchichts⸗ 
fenntniß des Hrn. Verf. Gerechtigkeit angedeiben läßt, und 
fo gern er ed ausſpricht, daß dieſe Schrift in vielen Be 
jiebungen fehr lehrreich und verdienktlid it, fo kann er 
doch nidyt glauben, daß fie die Streitfrage, mit welcher fle 
ſich befhäfftigt, in ihrem eigenthümlihen Wefen aufgefaßt 
und zw einer gänzlihen Entfheidung gebracht habe. 





Die Bebürfniffe und Wuͤnſche der proteftantifhen Kir ⸗ 
he im Baterlande. Mit Beziehung auf den Ent» 
wurf eined Staats. Grundgefeged für das Koͤnig⸗ 
reih Hannover, von Ludwig Adolph Petri, 
a zu — Hannover im Januar 1832, 

n der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung. 51 ©. gr. 8. 

Der Verf. hält es für Pflicht, in einem Augenblide, 

da durch ein Staatsgrundgefeg alle Angelegenheiten feines 
Vaterlandes auf lange Zeit geordnet werden fellen, für die 
religiöfen und kirchlichen Intereffen feine Stimme zu erhe 
ben, und eine unbefangene Prüfung bdiefer, Allen gleich 
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wichtigen Sache zu veranlaffen. Er verkennt keineswegs 
die Vorzüge und löblihen Eigenthümlichkeiten unferer Zeit 
— Bervollflommnung des Schulwefend, Bildung des Vers 
ftandes, Verſchwinden der Vorurtheile und des Aberglaus 
bens, Fortfhritte in Kunſten und Wiffenfhaften und in 
der Civilifation — bet aber auch freimüthig die tiefen 
Wunden des religiöfen Lebens auf, welche die Kirche in 
ihrer jeßigen Geſtalt nicht zu heilen vermöge, und erklärt 
ewiß mit vollem Rechte „alle Aufflärung und Bildung nur 
ür einen beflagenswerthen Beſitz, wenn dasjenige in feiner 
allfeitigen Entwidelung zurüdbleibt, was die Seele diefer 
Thätigkeit fein, fie vor Abwegen bewahren, fie läutern, 
Heiligen, fegnen, und fomohl für ihre Zwede, als für die 
Urt ihres Wirkens Bürgfhaft geben muß, und allein Bürg: 
{haft geben kann, das Religiöſe. Mun aber ift es Har, 
daß bdiefes nothwendige Element des Lebens ünmöglid als 
vorhanden angenommen werden mag in einer Zeit, bie in 
der Richtung auf das Materielle (und — fügt Ref. bei — 
in dem Streben, an bie Stelle des Beftehenden, wenn nur 
einmal die Arbeit des Niederreißens vollbracht ift, hohle, 
wnausführbare Theorieen, dieſe Ausgeburten des allenthals 
ben gefhäfftigen, Alles verneinenden, frivolen Egoismus zu 
fegen) einfeitig befangen ift, von gefchriebenen Conftitutios 
nen ihr volles Heil erwartet, und das Religiöfe und Kir: 
liche dabei ald Nebenſache, die fi von felbft mache, zur 
Seite ſchiebt. Ganz offen legt es fi zu Tage, daß man 
nur politifhe und Nechtsverhältniffe im Auge hat, nur an 
der äuferen Erfcheinung und an der Beſtimmung bed Buch: 
ftabens klebt, und vielfältig einem Liberalismus anhängt, 
ber zwar das Wort Vernunft und BVolkswehlfahrt ſtäts im 
Munde führt, aber von den höchſten Ideen der Vernunft 
nicht die leifefte Ahnung hat, und in der Uebergeugung, 
der Menfch lebe von Brod allein Cund, bemerft Ref., nes 
benbei von dem Föftlichen Freiheitsmanna, weldyes die heu— 
tigen Weltreformatoren ald Köder den Völkern bieten, um, 
wenn die Berückten glüflih umgarnt find, bie Geißel der 
ärgften Tyrannei Über ihren Häuptern zu ſchwingen), Sy—⸗ 
fteme über Syſteme fpinnt, denen aber zum Leben Nichts 
als das Leben fehlt. Wohin das am Ende führe, zeigt 
uns im warnenden Bilde einer der größten Staaten Euro⸗ 
pa's (Brankreih), wo das Leben beinahe zu einer bloßen 
Phraje geworben ift, mo alle Verhältniffe des Lebens, troß 
einer gepriefenen, vom Volke felbit gemachten Conſtitution, 
fo hohl und bodenlos, fo überaus leer und nichtig find, 
daß der im Ganzen ernftere Deutfche davor erſchrickt.“ — 
Ref. hat dasfelbe Urtheil in Beziehung auf den Zuftand 
jenes Landes vielfah ausgefproehen, und das Gefühl der 
Uebereinftimmung mit einem fo würdigen Manne ift ihm 
um fo angenehmer, da von verfhiedenen Seiten ber diefes 
disfolute Volt, welches feinem wetterwendifhen Charakter 
gemäß fich felbft nie zu rathen und zu heifen weiß, immer 
fort noch als Träger der Breiheitsprincipien erhoben, und 
als Mufter für andere Völker aufgeftellt wird. Das Ge 
mälde, welches der Verfaffer von dem ſittlich-religiöſen Zus 
Rande feines Waterlandes entwirft, von der Gefinnung, 
melde ſich zur Zeit einer drohenden Gefahr (Cholera) offen. 
barte, von dem wachſenden Luxus, der Genußſucht, der 
Völerei, der Schuldenlaft, von dem Lafter der Unzucht, 
von ber Seltenheit eines friedlichen Familienlebens, von ber 
Abnahme der Treue und des Glaubens im täglichen Ver 
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fehre, von ber Geringſchätzung bes Eides, ber Geiftlichkeit, 
von ber frechen Webertretung der Sabbathserbnung, ift in 
ber That äußerſt traurig; alles das und Anderes wird als 
allenthalben hervertretende Erfcheinung nachgewieſen, und 
wenn Mef. geftebt, daß dieſes aus den abfchredenbiten Zü— 
gen jufammengefegte Bild einen höchſt betrübenden Eindruck 
auf ihm hervorgebracht, fowie es einen folhen auf Alle her 
verbringen muß, melde für Religion und Sittlichkeit em 
mwärmt find, und in benfelben die einzige, veite Grundlage 
erbliden, worauf das wahre Glück und Heil unferes Ger 
fdjlechtes beruht, fo erkennt er es aber audy dankbar gegen 
die Vorfehung, daß, wenn auch manche Partieen jenes 
Gemäldes ihre volle Anwendung auf feine Landsleute zus 
laffen, der von dem Verf. angegebene Grad von Demoras 
fifirung, namentlich diefe heibnifche Entweihung des Sonn» 
tages in der Gegend, welche Mef. bewohnt, nirgends ge 
funden wird, ohne damit behaupten zu wollen, daß es in 
feinem Umkreiſe nicht ebenfo weit, und nocd weiter kom— 
men werde, wenn bie hochgerühmte Aufklärung und Civis 
lifation unferer Tage, wie bisher, der religiöfen Grundlage 
ermangelnd, ihre verberblihe Saat fortwährend mit vollen 
Händen ausftreut, Der Verfaffer folgert hierauf aus ber 
Nothwendigkeit und aus dem unberechenbaren Einfluffe der 
Kirche die Pflicht des Staates, ihre Blüthe zu erhalten 
und zu pflegen, und zeigt, daß ohne die Herrſchaft bes 
chriſtlichen Geiſtes das redlihfte Streben Einzeler, ſowie 
alle Verſuche und Entwürfe der Staatskünftler und moder⸗ 
nen Volksbeglücker, einen verbefferten Zuftand der Verhält⸗ 
niffe nic li „ ſcheitern müſſen. (Ganz natürlich! 
Wie kann der Blinde dem Blinden den Weg weißen; wie 
kann der, welcher durch die Wahrheit nicht frei geworden, 
fondern ein Sclave bed Egoismus, niederer Leidenſchaften 
und Beftrebungen ift, Andere — um mid des Loſungs— 
wortes unferer Zeit zu bedienen — emancipiren wollen.) 
„Gebe man, fagt der Verf., Gefeße über Geſetze, ſchaffe 
man bie liberalften Conftitutionen; wenn nicht ein allge 
mein berrfchender, tücdhtiger Geiſt da ift, der das Geſetz 
willig aufnimmt, es mit Freiheit zu einem Motive feines 
Lebens macht, fo kann kein Geſetz den bürgerlichen Zuftand 
im Grunde verbeffern; befördere man Aufklärung, Bildung, 
Gewerbe, Handel, Verkehr; es entftehen nur um fo weitere 
Wege des Mifibrauches, wenn nidt ein allgemeiner Bonds 
fittliher Tüchtigkeit und Religiofität vorhanden ift, der den 
lebendigeren, rafcheren Umfchwung ber Kräfte leitet; erleich⸗ 
tere man Drud und Noth, mindere man Abgabe und 
Zölle; je leichter und glücklicher die Menſchen leben, deſto 
ungebundener, ruͤſichtsloſer und übermüthiger, oder auch defto 
ſchlaffer und träger werden fie fein ohne die Herrſchaft bed 
hriftlichen Geiſtes. Kurz, wenn nicht die Kirche fo weit 
ehoben wird, daß fie dieſen Geift zur Herrfchaft bringen 
ann, fo ſehe ich Beine mwefentliche Verbefferung unferes Zus 
ftandes als möglih u. ſ. f.“ Wer fühle nicht das unmibers 
forehlih Wahre in diefen aus dem Leben und ber täglichen 
Erfahrung gefhöpften Bemerkungen  — Die Frage, was 
gefhehen müffe, und wie, um das kirchliche Leben zu heben, 
und fih dem Befferen nähern zu fönnen, veranlaßt ben 
Verf., eine von Pafter Hölty in Uelzen verfaßte Schrift: 
„Die Nothmwendigkeit zeitgemäßer Reformen in ben kirch⸗ 
lihen Verhältniffen des proteftantifchen Deutſchlands. 1831.’ 
feiner Beurtheilung zu unterwerfen, wobei die bier vorge: 


839 


brachten Anfihten und Vorfchläge als unftatthaft verworfen 
werden. Gegen bie neuerlih in Sachſen und Heſſen bean 
tragte Presbpterials und Synodalverfaſſung erklärt fih uns 
fer Verf. auf eine fo fharfjinnige Weife, indem er diefen 
vielbefprobenen Gegenſtand von allen Seiten beleuchtet, daß 
Ref., weldher im Theol. Lit. Bl. Nr. 21. 1832. bei der Bes 
urtheilung der Schuderoff'ſchen Schrift: „Ueber die. Cons 
fiftorialverfaffung in der deutfch»proteftantifhen Kirche‘ in 
ganz ähnlihem Sinne und vellitändig übereinftimmend mit 
dem Verf. ſich ausiprah, überzeugt ift, daß die Verband» 
fungen über diefen Punkt, wenigitens für unfere Zeit, als 
geſchloſſen angefehen werden können. Es dürfte wenigſtens 
ben Verfechtern der Synodal- und Presbpterialverfaffung 
ſehr ſchwer werden, gegen die Gründe des Verf. erhebliche 
Einwendungen beizubringen, und bie bier aufgezäblten, in 
der Natur der Sache felbit, und in dem Geiſte unferer Zeit 
liegenden fehr bedeutenden Schwierigkeiten und feindlichen 
Elemente zw befeitigen. „Aus diefen Gründen, fagt ber 
Berf., kann ich eine ſolche Kirchenverfaffung, felbft wenn 
die Regierung geneigt fein follte, fie zu bewilligen, unter 
ben jegigen Umftänden durchaus für Fein Glück halten, 
und darum auch nicht wünfhenswerth finden, und ziehe ihr 
die Eonfiiterialverfaffung allerdings vor. Aber um das kirch⸗ 
liche Leben zu fördern, den wahrhaft dringenden Uebelftänden 
abzuhelfen und für die Zukunft Anfangspunfte zu weiterer 
Fortbildung zu geben, mußten jegt einige wunſchenswerthe, 
ja in der That norhwendige Modificatienen getroffen wers 
den.’ In dem Entwurfe des Staatsgrundgefeßes iſt das 
bereits Beſtehende wiederum fanctionirt, außer daß Ge 
meindeberellmäcdtigte angeorbnet werden, welche die mates 
riellen Intereffen ber einzelen Kirchen wahrnehmen follen, 
Hierauf weift der Verf. nah, daß die Conſiſtorien allein 
den geredhten Anforderungen der jebigen Zeit nicht genügen 
können. Die Gründe, welche diefe Behauptung ſtützen, 
find allerdings beherjigenswereh. Darum bringt der Verf. 
„ein Inſtitut in Vorſchlag, durch welches als aefetliches 
Organ die Gemeinden ihre Wünſche, Bitten, Borftelluns 
gen und Beſchwerden der kirchlichen Behörde eröffnen könn— 
ten.’ Er verteht aber darunter keineswegs ein Inſtitut 
mit conftitutiver oder erecutiver Gewalt, beffen Anträge er 
jwungen werden könnten u. f. f. Diefem mohlbegründeten 
und wohlerwogenen Vorſchlage, teen Verwirklichung fo 
unendlich vielen Gegen für Religion und Kirche verfpricht, 
und für unfere Zeit um fo empfeblensdwerther erſcheinen 
muß, da die Ausführung felbit mit fo wenig Schwierig« 
keiten und Koiten verknüpft it, münfcen wir die aufmerk 
famfte Beachtung und Würdigung von Seiten derer, welche 
berufen find, einen befferen Zuſtand der Verhältniffe unfe 
res Vaterlandes einzuleiten, und die Saat für eine glüd: 
lichere Zukunft auszuſtreuen. — Sodann verlangt der Vers 
faſſer die Vertretung des Kirchen» und Schulmefens auf 
dem Landtage. Auch fiir diefe gerechte und unabweisbare 
Forderung ſprechen die triftigiten Grunde, welche der Verf. 
in feiner Schrift niedergelegt hat, und es muß jebesfalls 
als ein höchſt bedenkliches Zeichen der Zeit angefehen wers 
den, wenn auf dem Landtage zu Caffel eine Stimmung 
id Fund gab, welche diefem Ghegenitande, fowie der Wähl⸗ 
barkeit der Geiſtlichen überhaupt auf ganz unverholene Weiſe 
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Bedürfniſſe, unſere dringenden Wünſche. 
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feindlich entgegentrat. Der Verf. ſchließt mit dem Wunjche, 
daß feinem Vaterlande eine neue allgemeine Kirhenorbnung 
au Theil werden möge. Nachdem er aus der Unzulänglic- 
it und Unbrauchbarkeit der zweihundert Jahre alten Ku 
Ienberger und Lüneburger Kirdenorbnung das bringen 
Bedürfniß einer neuen, verbefferten, der jeßigen Lage der 
Dinge und den Forderungen ber Zeit entfpredenden kirc 
lien Organifation nachgewieſen, ſchließt er feine gehal 
volle Schrift, welcher in vielfaher Beziehung eine rec: 
weite Verbreitung zu wünfdhen ift, mit den Worten: 
„Dieß find unfere Gebrehen, unfere unumgänglidpften 
‘ N unfe Wir rd we 
mit Breimüthigfeit, aber in ber reinften Abſicht ausgefpre 
chen. Es find nicht die Wünſche eines Individuums, fen 
dern einer zahlreihen und burd ihr Amt und ihren Ein 
fluß auf alle Stände des Volkes nicht unwichtigen Elafie 
von Staatsbürgern. Niemand Eann fie übertrieben, dima. 
riſch, oder ungegrünbet nennen; fie liegen Jedem vor Augen. 
Micht unfere Sache ift es, fie zu verwirklichen; aber tie «s 
allein können, werben in ihrer Gerechtigkeit und Billigken 
auch uns nicht ungehört laſſen.“ Möchte diefe Hoffnung 
nicht getäufht werden, und die räftige Stimme eines red» 
lihen, nur das Gute und Rechte beabfihtigenden Mannes, 
welder als Sachwalter der hbeiligften Angelegenheit ver 
Menfhheit auftritt, nicht gleich der Stimme eines Predi 
gers in ber MWüfte verbalen. Las. 
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Die Fortbildung bes Ehriſtenthums zur Weltreligion. 
Eine Anficht der höheren Dogmatif von D. Chri⸗ 
ftopp Friedrihd von Ammon. Erfte Hälfte, 
Leipz. bei F. Ch. W. Bogel. 1833. xx und 
281 S. 8. 

Dieſe Schrift eines geiſtreichen und tiefdenkenden Theo: 
logen verdient die Aufmerkſamkeit des Publicums, das ſich 
für den dermaligen Zuſtand der Theologie intereſſirt, in 
hehem Grade, indem der Verf. bier feine Anſichten über 
Eirchliche Lehre und bibliihe Vorſtellungen freimüthig dar 
legt, Diefe halten fi eben fo weit entfernt von dem 
ſchreffen Rationalismus eines Wegſcheider's und Röhr's, 
als von der ftationären und vernunftverachtenden Kirchens 
theorie eined Hengſtenberg's, Tholud’s, Hahn's. 
Somie aber bie, melde zwiſchen beiden Ertremen einen 
felbfttändigen Standpunkt behaupten, 5. B. Bretſchnei— 
der (deſſen Grundfäße mit denen v. Ammon’s wohl die 
meıfte Verwandtſchaft haben dürften), von beiden Theilen 
Keinen Dank verdient haben; fo bürfte es auch dieſer 
Schrift nicht an Gegnern fehlen. Der Rationalismus wird 
nicht unterlaffen, fie in feiner Art zu hofmeiftern; denn 
©. 58 ff. bat fih der Verf. als Gegner biefer Denkart 
ausgeſprechen, und eben fo wenig hat er dem, in orthodoren 
Phraſen verhüllten, unchriſtlichen Panıheismus Hegel's ges 
Buldigt, Der Ratienalismus aus dem Kantifchen Zeitalter 
wird ihm daher vorwerfen, er. fei inconfequent und molle 
mit ber Sprade nicht heraus; der Nationalismus ber He⸗ 
gel'ſchen Schule aber wird ihn für einen Spioten erklären, 
on den von dem wahren Wiffen nod nicht das Geringfte 
gelommen fei. Die Frühwächter auf der Zinne des kirch⸗ 
lichen Zions aber werden fi kaum entbreden Eönnen, ih— 
sen Warnungsruf: hic niger est etc. auch bier ergehen 
zu loffen. Denn auch v. Ammon erflärt es (S. VI) für 
die Aufgabe denkender Gottesverehrer, das Chriftenthbum 
weiter fortzubilden, und die Blaubenslehren mit der fort» 
fhreitenden Wiffenfhaft zu verbinden. Auch Er 
glaubt nit (horribile dietu!) an den Stillſtand ber 
Sonne auf Joſua's Gebet, an die redende Efelin Bileam's, 
on die Erfhöpfung nur Eines Menfhenpaares, an Teufeld 
befitungen; auch Er will die mofaifhe Schöpfunge. und 
Menſchengeſchichte, die Lehre von Engeln und Dümenen, 
von der Zrinität, der Auferweckung der Tobten, dem Welt, 
gerichte 26. nicht zur chriſt lichen, fondern zur jüdifhen Theo 
logie gerechnet wiſſen. Er bat ſich micht entblödet, die Na« 
zurseligion für eine Offenbarung zu erklären, und zu be 
haupten, die Gefege der (ach! grundverderbten ) Ver nunft 
feien bie Nermen, Regeln und Anordnungen des Schöpfers 
für die Erkenneniß jeder höheren Offenbarung, weile mit 
ihnen in keinem Widerfpruche ſiehen dürfe; disfe Vernunft 


fei befugt, ja verpflichtet, zur Prüfung aller ih im Laufe 
der Zeit eräffnenden Quellen einer göttlichen Erkenntniß 
beitimmte Grundfäge aufjuftellen, das Menſchliche von 
der Offenbarung auszuſcheiden, jede auf Autorität 
und Thatſachen berubende Religionsbelehrung unter die Lei. 
tung vernünftiger Ideen und Geſetze zu flellen, und fo die 
Quelle des Aberglaubens zu verfchließen. — Mie wird bie 
Orthodoxthuerei unferer gungen Theologen, welche fid) 
vermeffen, ihr Zeitalter zum 16. Jahrhunderte zurückzufüh— 
ren, diefen Freimuth des ehrwürdigen Veteranen ertragen? 
wie ed unterlaffen Eönnen, ibn gleihfalls des Abfalles vom 
Evangelio, der Kirche, der Schrift zu zeihen, und ihn als 
einen Verderber des echten Glaubens zu verſchreien? — 
Dazu wird ſich aber dieſe anklägerifhe Partei um fo mehr 
geftüchele fühlen, da ber würdige Verf. feine Mißbilli— 
gung ihres Treibens unverholen und nachdrücklich ausge 
fprodyen hat. So heißt es z. B. ©. 33: „Bel die Sonne 
unferer kritiſchen Eregefe, der Berliner Kirdhenzeitung 
geborchend, ſtill am Simmel ftehen, bis ihr neuer Jos 
fua, wie bas Bud ber Frommen verkündigt, die ungläus 
bigen Amoriter ſchlägt?“ — So lieft man über das Se 
cten» und Conventikelweſen, das diefe Partei fo eifrig be: 
fördert, das wahre und kräftige Wort ©, 36: „Ein Fürft, 
ein Seerführer, ein Staatsınann darf kein Häretiker [Bes 
etirer) fein; denn da fib Alle in einem hohen und weit 
umfaffenden Kreife von Ideen bewegen follen, fo laufen 
fie in jeder Secte Gefahr, zu beſchränkten [ja wehl!] Welt 
anfihten, zur Engberjigkeit und Andächtelei verleiter zu 
werben, Bald bildet fih um fie her eine Motte von Heuch⸗ 
lern und Zartüffen; fie follten ihre Zeit dem Staate 
widmen, und verfchmwenden fie im Lefekreife myſtiſcher 
Zractaten, ober in Eindifhen @eifiesfpielen mit dem 
Apfelbaume im hoben Liede; fie follen zu Aemtern 
und Würden das Verdienft befördern, und fie verdrän— 
gen es zur Ehre Gottes durd Creaturen, die nur Mir: 
ſchuldige ihres Wahnes find; fie follen die wahre Kirche 
fhüßen und pflegen, und werben Verräther an ihr durch 
Herrſchſucht, dur die Unterbrüädung aller Wiffen: 
ſchaft und Liberalität, und dur bie zudringlide Ein» 
fhwärzung ihres Aberglaubens, den fie ſchon durch 
ihren vornehmen Beifall zur einzig feligmadenden Or» 
thodorie ftempeln zu können meinen." 

Dod wir gehen zur Angabe bes Inhaltes der Schrift, 
indem wir glauben, ed komme hier mehr darauf an, die 
Leſer zu unterrichten über das, was fie finden, ald das Gr 
fundene zu beurtheifen. Das Letztere würde ohnehin über 
die Gränzen einer Kecenfion weit binausführen, 

Der Verf. erkennt ın dem Chriſtenthume göttliche Of⸗ 
fenbarung; aber er erkennt auch an, daß diefe Offenbarung 
Formen und Beimiſchungen ihrer Zeit erhalten Labe, die 
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man abtrennen müfe „Dos Chriſtenthum — heißt es 
S. 98 — ift perfectibel nach der Individualität, mit ber 
es {bon von feinen erften Lehrern erfaßt, in Schrift und 
Dede gekleidet und ausgedrückt wurde; es iſt perfectibel 
nad den bifterifhen, dogmatifhben und moralifhen Gegen 
fägen, die es in feinen älteften Urkunden entweder wirklich 
darbietet, oder doch darzubieten ſcheint. Wir beſchränken 
uns gegenwärtig darauf, es als das Chriſtenthum der Ju—⸗ 
den, der Heiden, und als das durch die Kirchenverbeſſerung 
gereinigte Chriſtenthum mit den ihm in jeder dieſer Perio⸗ 
den beigemiſchten Zuſätzen barzuftellen, um nad) einer apo⸗ 
ftelifhen Andeutung (Röm. 15, 5—13), jene göttliche 
Urmwahrbeit wieder zu gewinnen, die es über die Einfeitig« 
feit der Parteiungen zur fiegenden Weltreligion erheben fol," 
Hiermit iſt der Plan dieſer Schrift ausgefproden. Die 
erfte Hälfte handelt nach einer Vorbereitung Über Religion 
und Chriſtenthum zuerft ven dem Chriftenthume der Juden, 
d. h. von den ewigen Ideen der Religion, wie fie fih in 
den Formen des Judenthumes zur apeftelifhen Zeit dar: 
geftellt haben. In der zweiten Hälfte haben wir daher die 
Darftellung derjenigen Formen zu erwarten, welde jene 
Ideen in den Händen der Briehen und Nömer, und end« 
lich in den Händen ber Neformateren erhielten. 

Die gegenwärtige Hälfte ift in zwei Bücher getheilt: 
1) Religion und Chriſtenthum; 2) das Chriſtenthum der 
Juden, 

Im erften Buche ſchildert ber Verf, kurz und geiftreid, 
wie durd die Ereigniffe der frangöfifhen Revolution und 
ihrer Bolgen das Bedürfniß der Religion mächtig angeregt 
worden fei, nicht aber einer ftatutarifchen Religion bes Buch⸗ 
abends und der Satzung, nicht einer Religion der Priefter 
und Kaften, oder des Staates und feiner Machthaber. Auch 
der Proteſtantismus habe dem franzöſiſchen Volke nicht zus 
gefagt, theils weil es denfelben nicht gehörig gefannt, theils 
weil es fih „an der politifhen Knechtsgeſtalt der in 
aller Welt zerftreuten evangelifhen Gemeinden geſteßen habe; 
wobei der Verf. ſich Eräftig über die Despotie, welche ſich 
der Staat Über die Kirche oft erlaubt, auéſpricht, und dies 
felbe treffend ald ein „umgetauftes Papftıhbums ber 
zeichnet. Mit treffenden und Eräftigen Zügen fdildert nun 
der Verf. das Sectenmwefen der Frömmler, und zeigt, daß 
nech weniger die Meligien ber Sectirer das erwachte Ber 
dürfniß der Melinien befriedigen könne, das auch in der 
Meligion des Gefühles, wie fie Benjamin Conftant gefaßt 
babe, keine Erledigung finde. Die Naturreligien babe zwar 
einen hehen und ausgezeichneten Werth, indem fie die äls 
tefte Ars der Sortedverehrung, wahrhaft biblifh und allge 
mein oder Eatbelifh, zugleich mannichfaltig und perfectibel 
und auch höchſt anfchaulih und faßlich fer; aber fie werde 
doch aud von Eebrechen gebrüdt, die fie aus eigener Kraft 
nice überwinden könne. Zaufende und Millionen führe 
die Betradtung der Natur entweder gar nicht zw Gott, 
eder nur jur ſinnlichen Perfenification des Göttlichen, dem 
Gögendienfte, eder zum Pantheismus. Die Nernunft, 
oder das Vermögen der Ideen, führe zwar mit Nothwen— 
digkeis zur bee der Ideen, d. i. zu Gott, daher der Vers 
nunft der iteale Primat in Angelegenheiten der Religion 
aufomme, und fie befugt und verflichtet fei, beitimmte 
Grundſätze und Nermen für alle im Laufe der Zeit fid 
eröffnende görtlihe Erkennimffe aufjuftelen, und Wahres 
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und Falſches, Objectives und Subiectives, zeitlihe Korm 
und ewiges Wefen in der Offenbarung zu fdeiden, und 
den Inhalt der Urkunden der Offenbarung zu beurteilen 
und zu einem Ganzen zu verknüpfen, indem „jede Reli» 
gion, welde göttlid fein welle, vorher wahr und vern ünf. 
tig fein müffe;® aber anders müffe man über den Werth 
der Vernunftreligen urtheilen, wenn fi der einzele Menſch 
anmaße, die wahre Gottedverehrung aus feiner indipis 
dbuellen Vernunft, als der einzig lautern und fidyern 
Quelle, zu fhöpfen. Fuͤr diefe wichtige Behauptung bringt 
der Vf. folgende Gründe (8. 58 ff.) vor: 1) Ein ſolcher 
vergißt, daß vor ihm fhon Menſchen lebten, welche ver 
nünftiger, weifer und frömmer waren ald er, derem Unter⸗ 
richt er durchaus bedürfe, um bie Fehler ihrer Vorgänger 
zu vermeiden, und ſich zu einer reinen Anſicht von Gert 
zu erheben, Ein folder Eönne 2) bei feiner gegenwärtigen 
Bildung kaum mehr wunterfcheiden, was er dem Juhalte⸗ 
der dhriftlihen Offenbarung, und mas er feinem eigenen 
Nachdenken verdanke. Er vergeffe 3) daß der Glaube an 
Gott, der jeder Religion vorangehe, gar nicht aus der Wer» 
nunft, fondern aus dem Herzen komme, indem es nice 
die Vernunfs [bier von dem Verf. unbejweifelt mit dem 
Verſtande verwechfelt) fei, melde an einen außermelt- 
lihen Gett glaube, fondern das Gerz; 4) dab die Wer 
nunft uns nicht gegeben fei, eine Religion zu ſchaffen, fon 
dern nur fie zu vernehmen; 5) daß eine Religion, bie 
nicht von Gott felbft fomme, aller Wahrheit und fittliden 
Kraft ermangele; 6) daß eine für alle Menfchen verbind 
lihe Religion ſich auf eine pofitiv göttliche Anerdnung, 
als gemeinfbaftliches Object beziehen müffe; 7) def eine 
confequente Nationalreligion fib auf den Glauben am eine 
befondere Vernunfteffenbarung flügen müffe, und daß 8) 
ein fubjectiver Nationalismus zum ftarren Egoismus werde, 
welcher der Tod jeder wahren Religien ſei. Diefer ſudiecti⸗ 
ve Rationaligmus ift, nad dem Verf. ©. 65, ein far 
rer, kühner, lieblofer, alles um fid ber verhöhmender und 
verdammender Egeismus, der fi) ven Gett und Menfchen 
fodreißt, der nichts lernen und nichts vergeffen, 
und doch überall lehren, gebieten und berrfden 
will.e— Diefe Sätze des Verfs, werben chnflreitig ven 
der rationalitifhen Schule vor anderen angegriffen werden, 
und um fo mehr, da aud Mec, glaubt, daß ihnen beim 
Verf. eine vellftändige Erörterung und Bemeifung fehle, 
— Hierauf zeige der Verf., daß diefe Vedenkiidteiten auch 
nicht gehoben werten, wenn die Religien auf das unmii 
teibare Bewußtſein Getres in dem menſchlichen Semürhe, 
oder mit Schleiermader auf ein unbedingtes Abhängigkeirke 
gefühl zurückgeführt werde, eder wenı man fib dem Dip 
ſticismus eraebe, der vielmehr, wenn er confequent fei, qu · 
legt „eine gänzliche Verdüſterung des vernünftigen Bewußt. 
feing« hervorbringe. Befriedigung jtnes Bedürfniſſes ge 
währe nur das Chriſtenthum, das ſich durch die erhabrne 
Perjönlihkeir Iefu als göttliche Offenbarung bewähre, aber 
von feinen zeitlichen Fermen frei aufgefaßt werden müjle, 
Das Wefentliche desfelben fei 1) der moſaiſche Deismus, 
eder die allgemeine Neligien der Natur und Vernunft; 
2) die Lehre vom Reiche Gottes, oder einer götilichen Ord · 
nung der Weisheit, ſittlichen Veredelung und Seligkeit, 
um die ſich die ganze Menſchheit hereinbilden ſelle, und 3) 
sen Jefu, dem Heilande der Menſchen oder dem Fuührer 
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in das Himmelteich. — Dieſes ift der Inhalt bes erften 
Buches. 
Das zweite Buch iſt überſchrieben: das Chriſten- 
thum der Juden,» und handelt zuerſt von der moſai—⸗ 
ſchen Religion und Geſetzgebung, welde der Verf. in dem 
Lichte betrachten zu müffen glaubt, das ung durch das Chris 
ftenshum aufgegangen, und durch die fortfhreitende Bil 
dung ber Zeit in das Geiſteſseigenthum der Weiferen und 
Befferen unferes Geſchlechtes verwandelt worden ift. Dies 
fem Lichte gemäß, ſpticht er fib uber Mofes und beifen 
MWirken aus, Der Monorheismus frei die noch jebt beſte— 
bende Grundlehre feiner Theologie; aber es fehlen darin 
jene höheren Anfihten der Weisheit, Gerechtigkeit, Heilig 
Beit und Liebe Gottes, die nur aus einer tieferen ſitilichen 
Bildung des Gemürhes hervorgehen können; es fehle eine 
umfaſſende Darftelung der Lehre von der Verfehung und 
moralıfhen Weltregierung Gottes und endlid die ganze 
Unfterblichkeitsiehre, Die moſaiſche Geſetzgebung fei natio- 
naf gewefen, und nad dem Lichte des Chriſtenthumes müſſe 
man nethwendig einen großen "Theil der mofaifhen Inflis 
tute und Thaten, wie fie uns jest urkundlich berichtet find, 
als menſchlich und ſubjectiv, ja fogar als tadelnswerth und 
verwerfliib in Anfprub nehmen, »Gewiß (ſagt der Verf. 
S. 117) meinen es die Männer herzlich gut, die den alten 
und neuen bebräifhen Buchſtaben des Pentateuchs mit 
allen feinen Zufägen und Einſchaltungen wie ein reines 
Evangelium veradttern ; aber der Geiſt der Forſchung und 
Vernunft, der Weisheit und Gerechtigkeit, der Geift Ehrifti 
und Pauli ift ned fern von ihnen.“ — Auf gebrängte 
MWeife, für Jeden, befonders den Laien höchſt inftructio, 
ftellt der Verf. die Tharfachen zufammen, aus denen fid) 
unwiberfprecblich ergibt, daß nicht Mofes der Werfaffer des 
Pentateuchs fein kann, fondern daß der Pentateuch (S. 125) 
"ein von Mofe angelegtes, bis auf die falomonifchen Zeiten 
fortgefegtes, während bed Götzendienſtes ganz vergeffenes, 
von Hilkia wieder aufgefundenes und von ibm oder einem 
feiner Nachfolger reftaurirtes Bub unter Mofes Namen 
ift, in welchem fid der echt mofaifhe*) Anıheil zu den 
Zufägen verhält wie die zwölf Tafelgefege der Römer zu 
den Inſtitutionen.“ Zugleich bemerkt der Verf., daß, wenn 
aud Mofes der Verf. diefer Bücher wäre, fein Name bod 
nicht mehr im Stande fein würde, uns die ebjectiwe Wahrs 
beit des ganzen dogmatiſchen und moraliſchen Inhaltes ders 
felben zu verbürgen, z. B. die Vertilgung aller Menſchen 
bis auf Neah's Familie, die Abſtammung aller von einem 
einzigen Paare, den Auftrag Gottes an Abraham, feinen 
Sohn zu opfern u. ſ. w. — Was vom Pentateud) gelte, 
das laſſe ſich auch auf die übrigen Schriften des alten 
Teftamentes anwenden, über welche fib nun ber Verf, 
kuͤrzlich ausfpricht, und bemerkt, daß fie vermöge ihres Ins 
baltes {hen vor Jeſu Zeit eine allegerifhe Auslegung nö⸗ 
ıhig gemacht hätten, 
(Beſchluß folgt.) 





2) Im Drude ſteht nicht „echt moſaiſche,“ fendera „nicht 
mofaifche,“ was ein offenbarer, hier aber gamz ben Sinn flös 
sender Drudfehler if, 
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Eonntagäfeier, Gottesdienſt, Bibel und geiftlicd Amt, 
zeit⸗ und fachgemäß befprodyen von 9. ©. Keilber, 
Königlih Bayerifhem Pfarrer in Udenrentb bei 
Erlangen. Nürnberg, bei Riegel und Wießner. 
1832. vıı und 105 ©. (9 Gr.) 

Rec. fängt mit der Schlußbemerkung des Verfs. an. 
Diefer finder ein charaktetiſtiſches Kennzeihen der Zeit 
darin, dab man Männer ald Knaben behandle und Ana 
ben old Männer agiren laſſe. Iſt der Verf., wie ſich das 
aus diefem Büchlein zu ergeben fcheint, etwa Fein junger 
Mann mehr, fo dürfte er bier fein charakteriſtiſches Kenne 
zeichen beftätigt finden. Allein er vergeffe nie, theils, 
daß der Tadel, der bier aufgefprochen wird, weder dem 
Alter noch der Jugend, nicht dem Verf., fendern dem Ver 
foßten gilt, theild aber auch, daß es von jeher aud) alte 
Knaben gegeben bat. 

Das ganze Büchlein befteht aus einem Vorworte, den 
vier auf dem Titel bezeichneten Abfchnitten, einer Predige 
unter der Auffhrife: Evangelium, und der angejogenen 
Schlußbemerkung. 

Ueber Worte und einzele Gedanken mit dem Verf. zu 
rechten, kann und nicht in den Sinn kommen, wir müßten 
ſchon bei feinem dritten Worte beginnen, mo er feine Pre« 
bigten Abhandlungen nennt, In gewiffer Beziehung bat 
er freilich recht, allein fie haben doch die Form nicht von 
Abhandlungen, fendern von Predigten, 

Der erſte Abſchnitt, Sonntagsfeier Überfchrieben, ent 
hält alfo eine Predigt am 17. Trinitatis Sonntage gehak 
ten über den Gedanken: „daß es an ber Zeit fei, dem 
Sonntag recht zu feiern. Wunderlich! als ob das niche 
immer an ber Zeit ſei! Man erwartet daher, ber Verf. 
werde zeigen, daß dieß verjugsmeife jegt am der Zeit fei, 
und nit ganz umfenft. Er fagt, daß die jegigen Men, 
ſchen, die nicht Gett, fendern fi dienten, in diefem Selbfl 
dienſte das Heil nidt gefunden, in ihrem Jagen nad) 
Weltbeſitze nicht zum Wehlſtande gelangt, in ihrem 
Weltgenuffe nicht glücklich, in ihrer Selbſtehre nicht ges 
ehrt, in ihrer Bequemlichkeit nicht ruhig und heiter newor: 
ben feyen, vielmehr ven Allem das Gegentheil. Dann 
fährt er fort: „Gab es eine Zeit, im welcher mehr Gottes— 
vergefjenheit berrfchte, als zu unferer Zeit? gab es eine 
Beir, in welcher mehr Lafter im Schwunge gingen, als zu 
unferer Zeit? gab es eine Zeit, in welcher mehr und grö— 
fiere Verbrechen verübt wurden, als zu unferer Zeit? Gab 
es eine Zeit, im welcher das Laſter fein Haupt frecher ers 
bob als zu unferer Zeit? Gab es eine Zeit, in welder 
man das Heilige mehr entheiligte, das Recht gröblicher vers 
legte, die Tugend und Unſchuld ſchamloſer verhöhnte, die 
Schranken der Ordnung frevelhafter niederriß, als zu uns 
ferer Zeit? Gab c$ eine Zeit, wo der Gegen in Haus 
und Kirche weniger ſichtbar war, als zu unferer Zeit? Gab 
es eine Zeit, wo mehr Neth, mehr Elend, mehr Jammer 
auf Erden war, als zu unferer Zeit?" Um des Himmels 
willen! in welchem Sedom Iebt denn der Verfaſſer ? oder 
was bat er für eine Brille aufgefekt, ald er die Menfchen 
beodachtete Die Sünden der Zeit folen auf der Kanyel 
nicht beſchönigt werden, aber ein fo blincer Eifer ſchadet 
wohrlib nur. Die angezogene Stelle it zugleich als Chas 
rakteriſtik des ganzen Büchleind angezogen werden. Man 


ſieht zugleich, wie aus dem ganzen Buche, der Verf. ift 


847 


ein Lobredner ber alten guten Zeit, wie fie wenigftend von 
alten Weibern immer gelobt wird. Er gibt daher aud 
ald das einzige Mittel zum Befferwerden in ber Welt 
Rückkehr jur alten Sonntagsfeier, zum alten Gottesdienfte 
an und findet's ganz natürlich, daß Gott die Cholera und 
dergleichen ſchicke, um die Menfhen zum alten Gottes 
bienfte zurückzubringen. Am Schluſſe ber Predigt folgt ein 
merkwürdiges Gebet. Es wird da dem lieben Gotte ers 
zähle, was er gethan und was die Menſchen nit thäten, 
dann wird Gott gebeten, die Menfhen von ihrer Verkehrt⸗ 
beit zurädzubringen, „und hören fie nit — dann donnere 
es ihnen mit deiner Donnerflimme entaegen: Gedenke bes 
Sabbaths, daß du ihn heiligeftiu Was mag der Verf. 
fih dabei gedacht haben? und wie mag’s ihm zu Muthe 
fein, wenn er babei an die Thränen denkt, weiche Jeſus 
über Serufalem meinte? 

Der Predigt it, wie jebem folgenden Abfchnitte, eine 
Zugabe beigegeben, welde auf den Abſchnitt bezüglidhe 
Stellen a) aus der h. Schrift, b) aus Luther's Schriften 
enthält, wie denn überhaupt ber Verf, aus Autoritäten 
nit aus ber Sache beweiſt. 

Der zweite Abſchnitt, Gottesdienſt überfchrieben, bes 
handelt den Satz, „daß vor Allenlm) dafür geforgt werden 
müffe, ben Öottesdienft wieder herzuſtellen.“ Er tadelt zus 
erft, daß man nicht mehr Gottesdienſt, fondern Gottes— 
verehrung fage. Eine wunderlihe Grille! Weiher er 
hält aud Herr Stephani einen Hieb, weil er anftatt der 
10 mofaifden, 10 chriſtliche Gebote will. Er erfärt dann 
die Bedeutung des Wortes Oottesdienft. Es fei dies name 
Sich im Allgemeinen ein Dienft, den wir Gott ermweifen 
in der Abſicht, um uns feines Wohlgefallens werth zu 
maden, um uns ganz; nad feinem Willen zu richten und 
ihm die Ehre zu geben, die ihm gebührt. Am Befon: 
deren aber fei Gottesdienſt, ın feiner Höhe gedacht, ein 
Erheben zu ©ott, in feiner Breite gedacht, ein Hingeben 
an Gett, in feiner Tiefe gedacht, ein Unterwerfen unter 
Gett, in feiner ganzen Fülle betradter, ein Umfaſſen 
Gottes in ber Liebe, und es beftehe der vernünftige Gots 
tesdienft in der Merneuerung des Sinnes, in der Heiligung 
des Lebens, in der Demüthigung vor Bott und in ber 
Liebe zu allen Menſchen. — Der Lefer wird es hoffent⸗ 
lich dem Dec, erlaffen, diefe Confufion ausjumirren, Ich 
läugne nit, daß mir dieß unmöglich fein würde, bie 
Zinne wollten mir vergeben, als ich den Verf. zu begreis 
fen ſuchte. Das Schlimmfte it, daß bier auf den f. 9. 
äußeren Gottesdienft, der nur das Mittel fein fol für den 
inneren im Sinne und Wandel, gar keine Ruͤckſicht ger 
nemmen wird, daß tem ungeachtet aber das ganze Bud) 
nur von diefem äußeren Gottedbienfte handelt, Es ift das 
her ganz natürlich, daß allem Folgenden nidt nur alle 
Klarheit, fondern aud aller Grund, alle Haltbarkeit ges 
Brit. — Der Verf. fragt dann: Wer muß dafür fors 
gen, daß ber Gottesdienſt wieder hergeftellt werde? Ant 
wort: 1) ber Staat, denn er kann ohne Gettesdienft nicht 
befteben; 2) die Kirche, denn fie ift für den Gottesdienſt 
da; 3) die Schule, denn fie erreicht ohne Gotiesdienſt ihr 
sen Zweck nit. Ueberall nur Behauptungen chne Be: 
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weis. Wiederum fragt er: Wie muß für Wiederherſtellung 
bes Gottesdienſtrs geforgt werden? Antwort: 1) Vem 
Staate, durch Veranſtalten des Bottesdienftes; 2) von der 
Kirche, durch Pflege des Gottesdienſtes 3) von der Schule, 
durch Erziehung für den Gottesdienft. 

Der dritte Abſchnitt, Bibelkenntniß betitelt, behandelt 
nbie Forderung der Zeit an Kirche und Schule, hauptſäch- 
lich auf Verbreitung der Bibelkenntniß zu dringen. Auch 
bier möchte man wieder fragen: in welchem Sodom lebt 
ber Verfaffer? wenn er behaupter, daß in der neueren Zeit 
Nichts mehr vernadhläffigt worden fei, als die Verbreitung 
ber Bibelkenntniß. Das Schlimmfte, was diefe Vernach 
läffigung zur Bolge gehabt, fei 1) feihter, ungedeihlicher 
Neligionsunterriht; 2) Geringſchätzung der Bidbel felbit; 
3) ein frivoler Sinn; 4) ein ungöttliches Leben. Darum 
müffe man auf Beförderung ber Bibelkenntniß dringen 1) 
in Predigten; 2) in den Kinderlehren; 3) in den fird« 
lichen Betftunden, die nicht eingeftellt werden dürfen, wenn 
aud nur zwei Perfonen erfdheinen; 4) beim Cenfirman: 
denunterrichte; 5) in den Schulen. 

Am vierten Abſchnitte, Geiſtliches Amt überfchrieben, 
wird die Frage beantwortet: „Melde Forderungen werden 
in unferer Zeit vorzüglch an das geifttihe Amt gemacht 
Hier wird juerft, im ärgften Widerfprude mit dem erften 
Abfchnitte, behauptet, daf die undriftliche Zeit wieder chriſt ⸗ 
licher werden wolle, und zum Theil ſchon geworben fei, 
dab die unkirchliche wieder kirchlicher, die egoiftilde und 
feindfelige wieder theilnehmender und frieblid) werde. Dem- 
ungeachtet ftünden immer no flörend im Wege Unchrif⸗ 
Tichkeit, Unkirchlichkeit und Unduldſamkeit, und bie Zei 
fordere daher vorzugsweife, daß die Geiſtlichen die Dien- 
ſchen chriſtlicher, kirchlicher und duldfamer machen. — Ein 
hoöchſt langweiliges Geſchwätz in widerlicher Breite! 

Der legte Abſchnitt enthaͤlt eine am 15. Septbr. 1830 
in Erlangen gehaltene Synedalpredigt über den Gedanten : 
adaß der Zwed des Evangeliums Eein anderer fei, als ber, 
die Menſchen fromm und froh zu maden.“ Freilich mu 
ed dann in andere Hände fommen, als in bie unferes 
Verfaſſers. Die_armen Zuhörer mögen fib ſchön erbaut 
haben! — Wir fürdten nicht, daß Einer unferer Leſer in 
Berfuhung kemmt, fih das Büchlein Faufen zu wollen 
und übergeben daher bie weitere Beurtheilung diefer Pre- 
digt, Jeder Kreuzer dafür ift weggemerfen. 
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Die Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreligion. 
Eine Anſicht der hoͤheren Dogmatik von D. Chri— 
ſtoph Friedrich von Ammon. Erſte Hälfte. 
Leipz. bei F. Ch. W. Vogel. 1833. XXII und 
2316 8. 

(Beſchluß.) 


Eine beſonders ſorgfältige Entwickelung und Darſtellung 
widmet nun der Verf. S. 139 ff. der Entſtehung und dem 
Inhalte der judiſchen Meſſiasheffnung, wobei wir aber ihm, 
um nicht zu weitläufig zu werden, nicht in das Einzele fol- 
gen Fönnen. Wahr und freimäthig befennt er von den 

ebräifchen Propheten (S. 155), daß fih ein großer Theil 
ihrer Orakel mit einer theokratiſchen Tagespolitik befchäff- 
tige, bie zur religiöfen Bildung unferer Zeitgenoffen nur 
wenig beitragen Fönne, und daß wohl Fein Zweig ber theo: 
logifhen Literatur fei, welcher für Vernunft, Lebensweis- 
beit und Religien” Eirglichere Früchte getragen habe, als 
die Eregefe der hebräifhen Propheten. Troetz der neueiten 
Bemühungen der Hengitenbergianer, das Buch Daniel dem 
Propheten diefes Namens zu vindiciren, bekennt der Verf., 
unter Anführung der Hauptgründe, daß es eine entſchie— 
dene Sache fei, daß diefes Buch erſt dem Zeitalter der 
Makkabäer angehöre. Das Nefultat, das der Verf. ges 
winnt, iſt nah S. 100 diefes: die Meſſiasidee fei eine 
vſhchologiſch religißfe Erfcheinung, die eine menſchliche und 
providentielle Anſicht darbiete. Menſchlich fei diefe Anficht, 
infefern fib in allen Weiffagungen auch nicht Eine bes 
ſtimmte WVorherverfündigung Jeſu von Nazareth finde, fons 
dern nur dichterifch » unbeftimmte, vieldeutige und häufig 
unerfüllte Schilderungen der Zukunft, die fi) aus der Ins 
dividwalität jedes eingelen Propheten erklären Tiefen. Auch 
feien diefe meffianifchen Hoffnungen pelitiſches Inhaltes und 
trügen einen nationafjüdifhen und felbitfüchtigen Charakter, 
Eine providentielfe und göttliche Anficht hingegen eröffne ſich 
ung aus der ganzen Defonomie der meſſianiſchen Meiffas 
gungen, infofern fie den Keim einer weiteren Fortbildung 
ber mofaifchen Religion enthielten (?), die Idee eines mas 
raliſch himmlischen Neiches von der erwarteten Weltmo— 
narchie der Juden losriffen und herausftellten, und Jeſum, 
der ſich berufen fühlte, alle jene Orakel freiwillig in einem 
reineren und höheren Sinne auf eine der moralifhen Welt 
ordnung Gottes würdigere Weife zur Erfüllung zu bringen, 
als den geiftigen Befreier und MWohlthäter feiner Brüder 
und den eigentlichen Himmelskönig ım Reiche der Wahr: 
heit erfcheinen liegen, 

Der Verf. gebt hierauf zur Abſtammung und Ge 
burt Jeſu über. Solle Jefus nicht wie die Weisheit in 
den Sprüchen Salomo’s und bei Sirach oder wie der in 
den Wolken ſchwebende Menfchenfehn des . aniel, eine bloß 


bichterifche, fondern eine wirkliche, unferen Erfahrungen, 
Vorftellungen und Gefühlen zugängliche Perfon fein, fo 
müjfe fie den nothwendigen und unerläßlihen Bedingun— 
en des hiſtoriſchen Wiffens entſprechen. Schen bie erite 
Ba aber, ob Jefus ein Galilder oder ein Judäer gewes 
fen fei, laffe fih nad unferen Evangelien nicht beftimmet 
beantworten, body feien nad allen Gründen die Angaben 
des Matthäus und Lukas hierüber weniger glaubwürdig. 
Die Geſchlechtstafeln Chrifti bei Matthäus und Lukas feien 
fo widerſprechend, daß auf alle Ausgleihung der Wider⸗ 
fprüche verzichtet werden müffe. Die Gründe, welche ge: 
gen bie Erzählung des Matthäus und Lukas von Jeſu 
übernatürlicer Geburt fprehen, werden S. 201 ff. jufanıs 
mengeftellt, und es wird gezeigt, daß biefe Nachrichten 
nicht als hiſtoriſch beglaubigt angefehen werden Eönnen, 
Der Erfheinung bder- durcreifenden Magier fchreibt der 
Verfaffer einen wichtigen Einfluß auf Maria zw. „Der 
Blaube an die eigene Abftammung von David (heißt es 
&. 217) und die Ausfiht auf die Erhebung ihrer Familie 
auf den Thron der Väter, in fchneidendem Contraite mit 
ber Armfeligkeit der elenden Gegenwart, welden Einfluß 
mußte diefer frommſehnſüchtige Gedanfe der Mutter nicht 
auf die frühefte Erziehung und Bildung des Knaben ge: 
winnen!“ — Bon Jefu ſagt der Verf,, er habe das Bild 
des Himmelreiches befonders nach Daniel erfaßt, und ſich 
felbit als den Menfchenfohn diefes heiligen Sehers in die 
innigfte Gemeinſchaft mit feinem ewigen Vater immer in: 
niger, lebendiger und idealanfchaulidher hineingedacht. — 
„Wie lang C heißt es &. 219), wie tief und Har muß 
nicht diefer himmliſche Geift gedacht und geforfiht haben, 
bis er eine vollkommene Herrſchaft über die rege Einbils 
dungskraft gewann; bis aus feiner reinen Seele die Träume, 
Vifionen und Engelerfheinungen verfhwanden, über bie 
fih die befangene Begeifterung der Propheten niemals aufs 
fhwingen fonnte; bis er ben faft gerecht fcheinenden Wunſch, 
an der äußeren Herrlichkeit eines Gortgefalbten Theil zu 
nehmen, im Wechſel ſchwerer Verfuchungen niederfämpfte; 
bis er die ſchwerſte aller Fragen menſchlicher Weisheit, ob 
man glauben oder wiffen Eönne, daß Gott ift, duͤrch eine 
Erhebung, durch eine heilige Ihat des Bewußtſeins Iäfete, 
die das Glauben in Schauen verwandelte und fein eigenes 
Weſen in dem göttliden aufgehen ließ!’ — Die Wahre 
heit, welche Jefus lehre, fei num nicht eine einzele, abge 
riffene, abjtracte Kenntniß des Dhilofophen, fondern die Ic» 
bendige Bottesidee in dem Menſchen, die ihn von der Herr 
fhaft des Irrthumes und der Sünde befreie, mit dem 
Worte Gottes identifh fei, das Gemüth erhebe, heilige 
und zur Theilnahme am Neiche Gottes fähig made. Die 
göttliche und menfhlihe Vernunft müßten daher, jene als 
fih offenbarend, diefe als frei aufnehmend, folglich als 
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jufammentreffend” und zufammenwirkenb gedacht werben, 
wenn der volle Begriff der religiöfen Wahrheit erfaßt wer« 
den folle, welche die Grundlage des Reiches Gottes fei. 
Das Himmelreich fei daher keine bloß fubjective Idee, noch 
eine von Menfchen erdachte, und ſoweit fie ed vermögen, 
verwirflichte Sittenregel, fondern „die göttliche, uns durch 
Chriſtum verfündigte Weltordnung, die Menfhen auf dem 
Wege der religidfen Wahrheit zum ewigen Leben, d. h. 
zur höchſten Weisheit, Tugend und Freude zu führen.’ 
— Nahdem der Verf. das Unhaltbare des gewöhnlichen 
MWunderbegriffes gezeigt hat, fpricht er fih (S. 228) dar 
bin aus: „man werde daher immer gendthigt fein, dem 
ſchöpferiſchen Walten Gottes in dem weiſe verbundenen 
Weltgangen, als dem höchſten Wunder, eine abfolute 
Unbegreiflichkeit zujufhreiben, alle übrige Wundererſchei⸗ 
nungen aber, weil fie nur vereinzelte Theile biefes herrlichen 
Ganzen find, als relativ unbegreiflic zu faffen, d. b. 
fie als außerordentlihe Begebenheiten darzuftellen,, bie dem 
Hörtlihen Walten ähnlich find, und daher unfere Aufmerk⸗ 
famkeit bis zum Erftaunen fteigern, ’ 

Nachdem ber Verf. bemerkt hat, daß es zur Realifi- 
rung des Himmelreiches eines DBertrauten Gottes bedurft 
babe, der es in feiner vollen Klarheit Eannte, dasfelbe aufs 
fchloß und die Völker der Erde durch fein Beiſpiel in dies 
fes Heiligthum einführte, fo ſucht er barzuthun, daß ſich 
Jeſus nicht im jüdifhen Sinne für den Meffias nehalten 
oder erflärt, fodann eine geiſtige Königsherrſchaft über bie 
Gemüther im Reiche der religiöfen Wahrheit in Anfpruch 
genommen habe, (Dabei wird Jeſus gegen bie neuerliden 
Angriffe bes Juden Salvador vertheidigt, ber zu ermeis 
fen gefucht hat, der hohe Rath zu Jerufalem habe Jefum 
mit Recht am Leben geftraft.) Jeſus habe fich lieber nad 
Daniel Menfbenfohn, als Meffias (Chriftus) genannt, 
und das, was Daniel von dem Menſchenſohne fage, auf 
ſich uübergetragen. „Wie jener ift er im Himmel, kommt 
vom Himmel, befist Ruhm und Herrlichkeit, erhält die 
Gewalt zu richten, ſchwebt in den Wolken, figt zur Red 
ten des Vaters, und leitet nach feiner Erhöhung zu ihm 
die Angelegenheiten und Schidfale feines Reiches auf Er 
den, bis er nach Beſiegung aller feiner Feinde die übertras 
gene himmliſche Statthalterfchaft wieder in die Bände feis 
nes Vaters niederlegt, ** Jeſus habe fih in dem lebendige 
flen Bemwußtfein Gottes berufen gefühlt, den Begriff ber 
prophetifchen und namentlich Danieliſchen Theokratie in ſei⸗ 
ner ganzen moraliſchen Reinheit zu erfaſſen und zu vers 
wirflihen. — Der Begriff eines Sohnes Gottes entftehe 
aus dem Ideale der Gottheit in dem menſchlichen Geiſte 
verbunden mit dem Gefühle unferer Beſchränkung, und ein 
görtliher Schn fei der aus feiner natürlihen Unvollkom⸗ 
menheit zu Gott ſich erhebende, mit ihm durd Weisheit 
und Tugend verwandte, und durch fie die Theilnahme an 
der göttlichen Herrlichkeit erftrebende Geiſt. — In diefem 
Sinne fei Jefus der Sohn Gottes gewefen, oder der wirk 
liche Repräfentant der Idee der Gott wohlgefälligen und 
zu einer unendlichen Vollendung in und dur ihn aufikre 
benden Menfchheit. In unferem Glauben falle der ideale 
Schn Gottes mit Jeſu, dem geſchichtlichen Menſchenſohne, 
zufammen, wodurd einem dringenden Bebürfniffe abgehol: 
fen werde, indem das menſchliche Geſchlecht fib nur an 
dem Bilde eines göttlichen Menfhen zu Gott erheben und 
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durch denfelben mit dem großen Gott felbft im Glauben 
fid) vereinigen Fönne Die riftlihe Kirche Eönne daher 
nur veititehen auf dem Grunde, daß Ehriftus, als wir 
liches Ideal gedacht, der eingeborene und hödfte Sohn 
bes lebendigen Gottes ift. Außerdem würde fie fih in be 
iftifche Parteien auflöfen, weldye nicht mehr Gott als ihren 
Vater durch Chriſtum, fondern den individuellen Gott ihrer 
eigenen Vernunft anbeten,, und dadurch die chriſtliche Pflanz« 
ſchule des göttlichen Neiches in eingele philofophifhe Schu. 
Pro — würde, deren naher Untergang ſich vorher 
ehen laſſe. 

Am Schluſſe ſtellt nun der Verf. das reine und das 
juͤdiſche Ehriftenthum meben einander, und zeigt, daß man 
verbunden und berechtigt fei, dem Jüdiſchen im Chriften- 
thume einen idealen Sinn zu geben, wozu im M. T. ſelbſt 
die beftimmte Aufforderung liege. Als jüdifh werden bes 
jeichnet a) aus der theoretifchen Theologie: der Artikel von 
der Einhauchung heiliger Bücher, der Perfonificatien der 
drei Grundeigenfhaften im Trinitätsdogma, ber Präbdeftis 
nation, ber Engellehre, vom WWeltalter, der Weltfhöpfung 
und der femitifhen Menſchengeſchichte nad der Genefis, 
vom verlorenen Paradiefe, von der Sinnlichkeit, als der 
Quelle des firtli Böfen, vom Satan und den Dämonen, 
von ber Herrfchaft des Meſſias in SJerufalem, feiner Ges 
burt von einer Jungfrau, feiner Höllenfahrt, feiner ge 
doppelten Wiederkunft, ber zweifachen Auferwedung der 
Todten, dem taufendjährigen Reiche und dem Weltgerichte 
im Thale Jofaphat; b) aus der praftifhen Theologie: der 
Zuſammenhang der Eabbatsfeier mit ber Weltfihöpfung, 
die Noah’fhen Gebote, die Beſchneidung, das Eeremonial 
geſetz, die Abfonderung von ben Heiden, das Ausreichen 
der bloßen Erkenntniß bes wahren Gottes zur Seligkeit, 
bie mofaifdhen Eheverbote und Polizeiverordnungen, ber 
Kirhendbann und die ausſchließend ſeligmachende Kraft der 
jüdifch» meffianifhen Kirche. 

So hätten wir den Hauptinhalt dieſer intereffanten 
Schrift angegeben, der wir recht viele Leſer wuͤnſchen mif: 
fen. Nach der Pfliht unferes Amtes müffen wir aber auch 
noch einiger Mängel gedenken, die man wegwünfden mödte. 
Zuerft vermißt man bisweilen die rechte Klarheit, fo daß 
man in Zweifel bleibt, was der Verf. num eigentlich ge 
wollt habe, Bei nicht wenigen Sägen wäre eine tiefere 
Begründung und nähere Beweiſung mit nur erwünfdt, 
fondern felbft nothmendig gewefen. Gegen die Eregefe des 
Hrn, Verf, ift Vieles einzumenden,, und eine nicht geringe 
Anzahl von Stellen Fönnen das nicht bemweifen, wofür fie 
angeführt werden, Die Verſchiedenheit des Meffiasehumes 
in ben brei erflen Evangelien von dem bei Johannes und 
Paulus ift nicht gehörig berückſichtigt. — Der nähere Er 
weis diefer Erinnerungen würde uns aber zu weit führen, 
Wir begnügen uns daher nur noch mit ber Bemerkung, 
daß ſich nicht wenige Druckfehler finden. So ift von dem 
Setzer die Pitkairninfel (S. 270) in eine Ritkoiminfel ver 
wandelt worden. 3 


Einige Bemerkungen über eine neue Schrift aus Wir 
temberg. Leipzig, b. Andrä 1832. 42 ©. gr. 6. 
Die „neue Schrift‘ ift „Pfitzers Briefwechſel zweier 

Deutſchen“ 1831. Sie felbft und daher auch dieſe fie 
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ſcharf beurtheilende Brofhüre, gehören zwar zunächft ber 
Politif an. Aber indem es in unferen Tagen eine nidt 
abzumeifende Frage it: Wie verhalten ſich diefe Grundfäge 
und Aeußerungen zu fittlihen und religiöfen Principien ? 
— indem dabei ‚‚Fiteratur, Kirche, Staat und Reben nad) 
dem gegenwärtigen Zuftande Deutſchlands“ beſprochen wer⸗ 
den, fo mag auch das Theolog. Fit. BI. von der Sache 
Kenntniß nehmen. Rec, kennt Pfitzers Schrift nur aus 
fehr ausführliden Recenfionen, die fie fehr priefen und den 
Verf. aus den Öffentlichen Blättern als einen freifinnigen, 
unerfchrocdenen und einfiditsvollen Sprecher unter Würtem« 
bergs Abgeordneten. Indeß fehen wir aus den, dem zwei⸗ 
ten oder praßtifchen Theile des Briefwechfels entgegengeftell: 
ten Bemerkungen, daß auch Pf. ben neuerlich von dem 
würdigen D. Röhr und von fo vielen ehrenwerthen Wahrheit 
freunden in Schuß genommenen Erfahrungsfaß, der bie 
Gewähr von Jahrtaufenden für fi bat: „daß es in allen 
Dingen eine richtige Mitte gebe’’, im gutgemeinten Eifer 
verkenne. Sollte denn wirklich „der Zuftand der großen 
Maffe der Bewohner Deutfhlands, ihres Stammes und 
Kernes, des aderbauenden Volkes, das fi von allen Sei⸗ 
ten bebrüdt, eingeengt, verfümmert und ausgefogen fühlt, 
ſo troſtlos“ fein, wie Pf. ihn ſchildert? Sollte wirklich 
in unferen Zeiten, wo man es audy von oben her immer 
mehr erkennt, ber blühende Aderbau fei die Grundlage ber 
Landeswohlfahrt, ihn dur landwirthſchaftl. Vereine, durch 
Herbeiziehung des VBauernftandes zu den Qanbtagen und 
durch Ehrenbezeugungen, die man dabei fhlichten ländlichen 
Abgeordneten, wie befternten Mittergutsbefigern erweift, aude 
zeichnet, diefes Alles Nichts als ‚‚liberaler Anftrih fein, 
und „das fleifigfte Volk der Erde kaum fo viel erwerben, 
um gegen Hunger und Kälte gefhüst zu fein?” Wahr 
ift es, der mühevolle und forgenreiche Stand des Landman ⸗ 
nes wurde eine lange Zeit nicht genug gewürdigt. Die ur 
alte deutfhe Einrichtung, daß meift Reibeigene bad Feld 
anbauen mußten, hat lange noch zur Geringſchaͤtzung bies 
fer Berufsart fortgewirft, Man mendete wenig auf bie 
Schulen und Bildung der Randleute; Invaliden und Bes 
diente, verborbene Handwerker und Gymnaſiaſten waren bie 
Profefforen in den Landſchulen, und felbit in Sachſen ift 
ed noch ein Jammer, wie viele Katechetenfchulen auf dem 
Lande befhaffen find. Die unvermeiblihen harten Arbei— 
ten und Befchwerden, bie der Beldbauer gern beforgt, wenn 
er nur aud daflr Lohn einärndtet, die aber nicht geeignet 
find, auf feine Bildung und Manieren zu führen, die viel« 
mehr auch äußerlich. eine gemwiffe Rauhheit und Derbheit 
erjeugen; das vom Schweiße, von der Sonnengluth und 
vom Staube gefärbte Angefiht, der Schmuß vieler Bes 
fhäfftigungen, bei welchen ber reinlihe Städter ihn mohl 
zuweilen antrifft: dieß Alles mag wohl noch jegt bei Mans 
den, die nur auf das Aeuberliche fhauen, den Wahn uns 
terhalten: der Sandmann ſtehe, wie in feiner Bildung, fo 
im Werthe und Range auf der unterften Stufe, und wie 
noch neuerlich der Graf Moltke in allem Ernfte behauptete, 
daß in den Adern ded Adels ein edleres Blut rolle, die 
Menfhheit dem Adel unausfprechlih Viel verdanfe, und 
baf er vorzugsmweife je allem Großen und Guten die Tas 
Iente befige, fo entbloͤdet ſich aud noch jeßt vornehmer Pö— 
bel nit, vom groben Bauer und Vauernvolfe zu reden, 
Und wahre Schandflede waren die Befhmwerungen und Mif- 
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bandiungen bes fleifigen Landmannes. Frohndienſte, welche 
ſich auf Verträge gründen, und welche gemäßigt find, mag 
man billig beurtheilen; aber ungemeffene Leiſtungen find, 
fowie die Jagdgräuel Zeugen, daß man den Bauer nur 
als Laftthier angefehen hat. Würtemberg bat bieß offen. 
bar in früherer Zeit ſchrecklich erfahren. Aber ift nicht auch 
bort die Laſt jetzt fehr erleichtert! Sollten nicht unter dem 
jeßigen, wenn aud auf feine Rechte eiferfüchtigen, doch 
aber audy nad dem Namen eines ruhmmürdigen Regenten 
firebenden Königs die befiten Auffichten zu einer glücklicheren 
Zukunft vorhanden fein? Der Drud rührt in den meiften 
Ländern jeßt felten von ben Megenten ber; Heine ftolje 
Tyrannen machen dem Landmanne noch manche Noth, bes: 
fonders verwöhnte, privilegirte Städte, bie, wie in bes 
Nec. Vaterlande, eine Meile im Umkreiſe den barbarifchen 
Bann» und Zunftzwang ſchoönungslos ausüben, dem vielbes 
ihäfftigten Sandmann nöthigen, ein bis zwei Stunden weit 
fein Bier zu bofen, das oft jämmerlich genug ift, und 
feine ländlichen Geräthfchaften zum Ausbeffern in die Städte 
u fhaffen, und bergleihen Dinge mehr. Hierin muß ben 
andleuten eine —— Freiheit und eine Gleichheit mit 
anderen Staatsbürgern verſchafft werben, und wenn eble 
Fürften und der Adel fih fo mander Rechte freimillig bes 
geben und fi in die Zeit gefunden haben, fo muß man 
den Städten, die freilich über die Zeiten, aber nicht auch 
über ihren Gang zum Qurus und zu unaufbörlicen Be 
luftigungen Hagen, auch durd den Sinn fahren, wenn fie 
fi zu feiner, oder doch nicht zu einer billigen Ausgleis» 
dung über erfchlichene oder parteitfch verliehene Begünftiguns 
gen verftehen wollen. Nur muß man nicht vergeffen, daß 
aud der Bürger Rechte hat und der Landmann in mans 
den Gegenden aud die alte Einfachheit in Genüffen und 
Lebensweifen aufjugeben und auf flädtifhe, Zeit und Geld 
vergeudende Manier fich einzurichten anfängt, wie benn bes 
reits Privattheater, Clubbs u. dgl. nicht unerbörte Dinge 
auf dem ante find. Ein anderer Punkt, worin wir, wie 
unfer Verf., mit Pf. nicht übereinftimmen, ift S. 5 am 
gegeben, „Der Grund bes Merberbens ift fein anderer, 
als daß 30 Familien ſich bis jet nicht überzeugen Fonnten, 
daß für 30 Millionen Menfher 30 Könige zu viel find; 
daß eine Unzahl Eleiner Fürſten mit allen Anfprücden mädtir 
ger Monarchen auftritt, ohne als Erfag ihren Unterthanen 
einen der Vortheile bieten zu Fönnen, die der Beherrfcher ° 
eines großen felbfiftändigen Meiches den feinigen zu ſichern 
vermag.” Man follte doch glauben, daß wo ſolche und noch 
ftärkere Behauptungen dürfen gedrudt werden, da Eönne 
es mit der Preffreiheit noch nicht fo ganz ſchlecht ftehen, 
Uebrigens audiatur et altera pars. Mec. bat immer ges 
meint, bei Wünfchen und Vorfhlägen zu Weltverbefferuns 
gen fei es zunähft auh Pflicht, Rüdfiht zu nehmen auf 
das Gerechte, Billige, Mögliche und unter vorliegenden 
Umftänden Thunliche. Hr. Pf. macht fichs leicht. „Deutſch⸗ 
lands Fürften follen von ihrer Scheinhöhe freimillig und 
felbft unaufgefordert herabfteigen, oder fie müffen mit ihren 
Untertbanen zu Grunde gehen. Eine ſtarke Zumuthung 
und Behauptung, und wir zweifeln, ob unfere Weltverbefe 
ferer, würden fie plöglich auf die Throne gehoben, ſogleich 
freudig berunterfteigen würden. Wenn fi aber nun uns 
fere Fürften nicht dazu verftehen, was wir ihnen als Men: 
ſchen nicht verdenken, und was nicht zu erwarten ift: wie 
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foll dann ber Plan ausgeführt werben? Durch empörende 
Gemwaltthätigkeiten? fchreiende LUngerechtigfeiten und Der 
letzungen durd blutige Umfehrungen und Bürgerkriege? 
Schaudert jeder Chrift vor einem folhen Erperiment, def 
fen Folgen gar nit in unferer Gewalt ftehen und nicht 
u berechnen find: wozu follen ſolche Seifenblafen dienen ? 

üffen nicht dergleihen Projecte und unerfüllbare Wuͤnſche 
nur ſchiefe Anfihten, Verachtung aller beitehenden Ord—⸗ 
nung und Gefeße, mögen fie aud) noch fo gut fein, erzeu—⸗ 
gen? Iſt es Meisheit, viel von einem neuen Wohnge— 
bäude zu ſchwatzen, das man nicht aufzuführen vermag? 
oder wäre es nicht verftändiger, die günftigen Seiten bes 
Alten und Rathſchläge und Mittel darzuftellen, wie es im⸗ 
mer bequemer Fönnte eingerichtet werden? Die Zeit geht 
noch mit vielen Dingen fhwanger, Sollte alfo Preußen 
(5. 0) „dem das Verhängniß einen Friedrich den Großen 
gab, durch ebendadfelbe auf das Protectorat über Deutfch: 
land bingemwiefen fein‘, wie Sr. Pf. meint, fo wird frei- 
ih Niemand das Rad des Schickſales aufhalten, der Ehrift 
wird die WVeränderung als Fügung einer höheren Macht 
anfehen und dankbar die Vorzüge anerkennen, welche die 
fes Reich beſitzt, wobei aber die hochachtungswürdige Pers 
ſönlichkeit eines Friedrih Wilhelm III. fehr in Anſchlag zu 
bringen iſt; wie es dagegen in politifher und Eirchlicher 
Beziehung unter feinem Vorgänger ftand, ift noch im Ans 
denken, Daß in Preußen doch auch Klagen genug über 
Verarmung, Abgaben und: über mande Einrichtung vors 
fommen, Eann Niemand in Abrede ftellen, Es komme in: 
dep, wie es wolle, laffet und nicht das Auge gegen das 
Gute verfhließen, das ſich auch in dem bisher fehr getheil— 
ten Vaterhauſe fand. We ift denn die große Herrlichkeit 
in den alänzendften Monarchieen? Das heitere, lebenslu—⸗ 
ige Wien iſt lange nicht das ganze Oeſtreich. Da ver 
ſchlingt gewöhnlich ein genußreiches und genußfüchtiges Lons 
den und Paris die Schütte des Landes. Alles ſtrömt das 
bin, Heine Bächlein bringen etwas MWeniges in die ent 
fernten Provinzen und Ortfhaften jurüf, Ein mühfames 
und fangweiliges, koſtſpieliges und unſicheres Sins und 
Herberihten und Verfuͤgen erſchwert und vereitelt nicht fel- 
ten die VBeräffihtisung dringender Anliegen in den fernen 
Gegenden; an den Stufen des Thrones fein Bedürfniß aus— 
aufprechen, wie Vielen wird es möglich? Die Hauptitädte 
find reih an Vergnügen, an Anjtalten für Kunft und Wifs 
ſenſchaft; arımfelig iſt der Unterriht und die Lebensweife 
in der Entfernung Man Iefe Couſins Bericht über 
Deutichlands Schulen, wie es ihm ein Wunder war, bie 
Dorfkinder mit ıbren Schiefertafeln fröhlich in die Schulen 
eilen zu ſehen. Da, we die Heinen Fürſten Väter waren, 
befanden fib bie Untertbanen alüdlıder, als in großen 
Monarchteen. Schen vor mehr ald 150 Jahren war es uns 
ter Ernſt dem Frommen zum Sprüchworte, dag im Ger 
thaiſchen die Bauernkinder gelehrter wären, als anterwärts 
die Edelleute. Wie Viel haben die kleinen ſächſiſchen und 
anhaltiſchen Fürſten, was haben Braunſchweig, Maſſau ıc. 
für hohe und niedere Schulen gethan! Was find die Lei— 
Hungen der Sorbenne, der Akademieen in Paris, der Unis 
verfitaten in dem großen, reihen England? Mas haben 
dagenen Göttingen und Leipztg, Jena und Erlangen, Halle 
! Heiteterz m 0. fur die Wiſſenſchaften und Aufs 
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Eärung gewirkt! Welche Zierben befaß das Eleine Weimar, 
die in ganz Deutfchland glänzten! Und welch ein Gewinn 
für Geiftesfreiheit! Welch ein Glüd, daß zur Zeit der 
Meformation nicht ein Karl V., nicht ein Ferdinand 11. 
III. Herren von ganz Deutfhland waren! Kleine Regen- 
ten, aber groß durch Geift und Muth, die fih nicht for 
gleid) vor einem Bannfludhe, nicht vor einem ungnäbigen 
Kaiferworte fürchteten, nicht die Wahrheitsfreunde fogleich 
nah Rom oder fonft wohin auslieferten, haben der geiftis 
gen Eultur und der Verbefferung des Volkszuſtandes mehr 
genügt, als viele große. Das freifinnige Preußen nahin 
einen Thomafius, einen Spener, einen Franke auf, als 
ihnen im Vaterlande Gefahr drohte; aber als auch die Dun: 
kelmänner einen Philoforhen Wolf verfolgten, dba fand er 
in Heffen einen Zufluchtsert. Als Wölner den alten Glaus 
bensjwang geltend machen wollte, da ftritten auch andere 
Belehrtenfhulen gegen ihn. Es war ein Ehrenpunft, mit 
der Sorge für Bildungsanftalten nicht zurüczubleiben! — 
Wer fid) dafür in die großen Monardieen Oeſtreich, Böh— 
men, Ungarn, Rußland ıc. wünſcht, den wollen wır nicht 
beneiden, Und was den Schub in größeren Monardieen 
betrifft? Iſt Petersburg nicht bedroht und Moskau nicht 
feindlich verheert, find die Brangofen von Wien und Ber: 
lin abgehalten worden? Und gibt es nicht auch Mittel, 
Deutſchland ftark zu machen gegen äußere Feinde, wenn 
man nur die rechten Mittel wählt, ohne gewaltthätig um« 
zuftärgen? Indeß ſieht man wohl, welhe Stimmung bei 
einer großen Anzahl Deutſchen herrfht, und wie nerhwen- 
dig es fei, diefen Geift unſchädlich zu mahen. Wir bul 
digen ihm nicht, aber wir Fünnen nur innigſt wänfden, 
daß man nicht falſche Wege einſchlage, um ıhm zu begeg— 
nen. Leere Worte und unerfüllte DVerfprehungen ihum es 
nicht; Beſchlüſſe Über Beſchlüſſe, ohne einleuchtende Be 
weife, man meine e8 gut, aud nicht; Einkerferungen und 
Proceffe und Strafen allein aud nicht; die Regenten müf: 
fen wahrhaft Wäter der Völker fein, die gerechten Wünfhe 
berfelben achten, fid ebenfalls in die Zeit mit ihren Be: 
dürfniffen ficken, dann werden fie auch nod in der Mehr: 
heit- vertrauende Kinder haben, und die Baſtarde werden 
verachtet werden. Christ. Sincerus Sen. 


Sournalberidte 


Senglers retigiöfe Zeitſchrift für das katheliſche Deuriäiond. 
1833. Sımi. 

1) ueber das Weſen und bie BE fereulativen Philofe 
phie und Theolegie in der gegenwärtigen Seit, mit befonderer Müdı 
ſicht ri die Metiaionzphilofophie. Bou D. Sengler. Erſter Aru: 
tel. . 209 — 243, 

2) Ueber bie eigentliche Gränge des Pantheismus und bee ybilofos 
phiſchen Theismus. Mit befonderer Beziehung auf Hegels Borlefun: 
aen Über die Philofsphie der Meligien und einige verwandte Schriften. 
Von Profeffer Weise zu Leiprig. Bierter Artikel, ©. 244 — 269. 

3) Ueber Pfaim 44. nach der Vulgata. S. 269 — 275. Der 
Verf. will diefen Pſalm gegen den Vorwurf vertheibinen, daß er nichts 
weiter, als ein meraenlandiſches Liebes⸗ und Hochzeitelied ſei, und be: 
handelt denfelben (ebenſo wie bad Hohelieb) als eine Allegerie, melde 
in der bfumenreichen morsenländifchen Sprache Rolgendes füge: „Das 
Göttliche im Menſchen (Ebendild Gottes) thromt nur da, mo Vers 
ftand und Meisheit (Nopf und Herz) in Gort (der bie Liebe it) gu 
einem Bunde fich vermäblt haben.“ 
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Als vor zwei Jahren jenes indeflamifche Uebel, welches 
jegt, Gott fei Dank, fern am atlantifhen Dceane für und 
wider zwei feindliche Brüder austoben wird, uns hier fehr 
nahe rüdte, wandelte mid, mie wohl manchen Anderen, 
jene Stimmung an, welche der Dichter jenes Parcus deo- 
rum oultor et infrequens ſchildert, und fo gerieth id, 
nad Abſchluß einer anderen Arbeit, faft inſtinctmäßig, um 
ben Gent ſammelnd wieder anjufpannen, auf obiged Buͤch⸗ 
lein, werin uns der Herausgeber eine Fleine chriftlich- moras 
tifhe Abhandlung des aus anderer Lectüre ber mir nicht 
unbefannten Clemens zum Beßten gibt. Es ift ber leider 
nur zu treue Abdruck der Ausgabe von Segaar, Utrecht 
1316, deren uncorrecten Druck Ebert im Bibliegr. Lexikon 
bemerklich macht, ohne daß es dem vornehmen Schöll ge 
fallen, dieſe Schrift, die ſich früher in den Werfen bes 
Drigenes befand und erit von Ghisler auf das Zeugniß 
von Eufebius hist, eceles. 3, 17. und des Bieronymus 
Catalog scriptor, ecclesiastic. und Photius Biblioth. 
Cod, CXI. unferem Clemens vindicirt worden ift, aud 
nur namentlid aufzuführen, 

Diefe urfpränglichen Schickſale diefer Schrift nun, mwel- 
de leider wenig Hülfe aus handſchriftlichen Quellen hoffen 
laſſen, ſowie bie ruhige Dialektik, die in dieſem Clementi— 
niſchen Meiſterſtückchen waltet, hatten bald meine ganze 
Aufmerkſamkeit gefeſſelt, deren Ergebniß ich hier vorlege, 
vielleicht zur Anregung eines gelehrten, im Platon und Plus 
tarch wehlbewanderten Theologen, ſich des Clemens im Gan— 
zen anzunehmen, um auch fo von diefer Seite dem trüben 
Myſticismus eine Quelle und eine ſcheinbare Autorität nad) 
der anderen abzuſchneiden. 

Ohne uns alfe immer um bie Druckfehler weiter zu 
befümmern,, die, beiläufig gefagt, feiner unferer Secundar 
ner hätte ftehen laffen, befonders was die Accente angeht, 
und indem wir mit Stillfhweigen übergehen, wos &. und 
D. an dem Terte Guted geleiltet haben, das denn freilich 
fehr unbeträchtlich und daher neben den vielen Irrthümern 
und Unerörtertem eben nicht fehr verbienftlich it, wollen 
wir, eingebenf jener Göthe'ſchen Verfe: „Das Pergament, 
iſt das der heil'ge Bronnen‘’ ſowohl, worin Weide ſich ges 
irrt, ald was fie unberührt gelaffen haben, nad der Reihe 
ber ann = — 

ap. 1. Die von Segaar vorgeſchlagene, wenn glei 
vhyſiſch mögliche Aenderung Ev doekysr für evayel ir und 
nöthig, weil man entweder iv vor Evays? nur berjuftellen, 
oder dieſes Wort in ev ayer aufjuldfen braucht, um einen 
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Eräftigen theelogiſchen Ausdruck zu reiten, welcher durch ben 
Zufag zul Bupkogwöcı Bip feine Erklärung erhält, 

Gap, 2. unrs was — neogay. ſchreibe rivas. Dieß 
nur als Pröbhen der fauberen Accentutrung des Textes. 

Cap. 3. Was das wohl für Kritiker mögen geweſen 
fein, welche an ber verderben Stelle entweder ei} oro- 
rav uaswaw (sic), oder air Ereir av uadwan ju 
Iefen verfchlugen. Mur das Erftere davon it grammatifch 
und wegen des folgenden tore logiſch rihtig, wenn man 
es fo ſchreibt: &i9 orurav uadmorv: das Letztere bagegen 
enthält Unfinn und verdiente nicht erwähnt zu werden, 
Merktwürdig in dem corrumpirten Worte ift die Bertaus 
(dung von $ und 7, was denn auf lateiniſche Abſchreiber 
in Italien zu deuten ſcheint. 

Cap. 3. Ben jrorye ra Öosavra bis moosizer 
müffen dem Zufammenhange gemäß die Werte folgenden 
Sinn enthalten: „ja, die ſcheinbar einfachen Aeußerungen 
und worüber bewegen die Zuhörer nicht einmal weiter nad): 
fragten, welde auf der anderen @eite in Beziehung auf 
den gefammten Zweck der Erlöfung von einander abwicen, 
weil fie nämlich für die bemundernswürdige und überhimm— 
Tifche Tiefe des Gedankens nicht erleuchter waren, durften 
nicht oberflächlich mit dem Gehöre aufgefaßt werden.’ Um 
nun dieſen Sinn zu erlangen, find ung die leichten Aeude⸗ 
rungen von auto in a zo und von GXommoauevwu TE 
in Eoxoresnevo» re nöthig. Die Bedeuiſamkeit dieſes 
Te, welches gern einem allgemeineren Ausdrude, fowie hier, 
anhängt, in welchem ein vorhergehender Ausdruck irgendwie 
enthalten iftz; denn wenn fie nicht unerleuchtes gemefen wären, 
wären fie auch nicht von einander abgewichen; die Bedeut⸗ 
famfeit diefes re alfo feinen die Herausgeber nicht gekannt 
zu haben. Lebrigens war Segaar, welder donenaouf- 
vo» vorgefhlagen, ziemlih nahe daran, das Wahre zu 
treffen, zu welchem dem Schreiber diefes die Stelle Kpist. 
ad Ephes. 4, 17. verhalf. Wie wenig aber ©. den Sinn 
der Stelle getroffen, mag man in feiner dunkelen und ver- 
kehrten Anmerkung nachleſen. 

Cap. 10. In den Worten Auelet 6 mavra bie Ös- 
Öwvnrae würden die durch die Conftruction etwas dunfe 
fen Worte, zai ra Imeooyra govasduepos, die, wie 
fie jet daftehen, ben Sinn, mirum quantum confisus, 
geben, wenn ein ou dazwiſchen geſchoben würde, im Style 
des Menander den Sinn geben: „der aud das Uebergroße 
nicht ſcheute“, was angemeffener ſcheint. In den Worten 
iv rodro npadıjvaı Toig öhorg ou Ösdvvnrar, wo mit 
dem &v roöro das Fahrenlaffen des Reichthumes gemeint 
ift, muß aus zwei Gründen bas moadivar befrembden, 
einmal, meil es hier activifch gebraucht ift, und zweitens, 
weil ſtatt des Genitives es mit dem Dativ conftruirt if, 
wovon nur einzele Beiſpiele bei den griechiſchen Tragikern 
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vorfommen. Vergl. Matthiä gr. Gr. Grammatif $. 365. 
Anm. 2., wo der Dativ das Mittel des Eintaufches oder 
Bäuflihen Erhaltens bezeichnet, was bier r« oAa, bie der 
Reiche ganz fell fahren laſſen, nicht fein önnen. Auch diefe 
Stelle fbeint einen katinifirenden Abfchreiber zu verrathen, 
befien Irrthum man durch Aenderung von mpadijvar in 
wapadeivar, Gleihfegen, verbeffern Eann. Erft wenn 
der Reiche zu der Leberjeugung gelangt ift, feinen Beſitz- 
thum den Bedingungen der ewigen Glückſeligkeit auch nur 
gleihzufegen, wird man hoffen dürfen, daß er der Zumus 
thung des Heilandes Folge leifte. er . 

Gap. 13. ei ö& ras yosias ouy olovre äxnknoonv 
Taurus un) «mo yonuarwv. Man fbreibe per hyphen 
ovyolovre, weil getrennt, wegen des bedingenden &, ein 
Schnitzer entftände, und dann ftelle man ver u) ano 10, 
um den wahren Sinn zu erlangen, ein ei her, das, weil 
es in diefer Meihe ſchon einmal verfam, von dem unwiffen» 
den Abfchreiber ausgelaffen ward, 

Cap. 14. Wenn in die Worte dAha 16 duvduevon 
zal xakws rovrors old xai zazug, dp’ wu dv 
äinraı a9 aurö eine angemeffene Conitruction und &inn 
fommen fell, muß man die legten Worte fo ſchreiben: 
Euyoiw 6 dv Ehnraı xa9" auro, worin To Övvaue- 
vov das Subject und ä, d. h. ro zahs rowroıs X0.7 
zo xaxus, das Object find, 

Cap. 18. Welche von den beiden Legarten, uvorexwg 
oder uadnuarızds, die wahre fei, iſt bier die Frage, 
die aber von feinem diefer Herausgeber befriedigend geleft 
iſt. O. entfcheidet ſich für uvorus, ©. für uadnua- 
zirösg, weldes O. für unſtatthaft erklärt. Wie fo denn? 
Sollte ed nicht dem Reichen vor Allem um deutlichen Bes 
griff und Einficht zu thun fein? In dieſem inne hat 
offenbar fhen ein alter Leſer das Ältere uuorezus verbefs 
fern wollen. Allein neben deutlicher Eınfiht muß man aud) 
die Gegenfäte: u) oxawss, u) dypoizug (fe, und nicht 
wie im Terte ſteht, dyooizws) beachten, denen nur ein 
Wort im Cinne, gebildeten Geiftes, entipreben kann. 
Wir find daher der Meinung, daß unſer felbit hochgebilde— 
ger Clemens im Geiſte Platon’s und der Attifer uorazög 
gefhrieben hat, woran ein fremmer Leſer oder Abichreiber, 
der die vielfahe Bedeutung diefes Wortes bei den Attikern 
nicht kannte, ſich fließ, und es erit, wenn nicht gar ges 
fliffentih, in avorızws verfälfhte. _ 

Cap. 24. Die Veränderung des eivere in dlvar und 
die Erklärung durh aravräv ven Seiten Segaar's if 
unnöthig, oder vielmehr, weil fie den Gedanken verſchiebt, 
folfh. Denn, wie [den der folgende Gegenfag, aAA” opäg 
Geaurov ;rrWucvon um’ aurehv lehrt, bedeutet hier ini. 
mpooFtev Eivar rev go. bed Vermögens Herr und Führer 
fein. Dieß fol der Reihe, und nicht von feinem Beſitz⸗ 
thume beherrfcht werben; unter diefer Bedingung mißgönnt 
ihm das Ehriftenthum fein Vermögen nicht. — Gleich dar 
auf muß es heifien: zai oldx amayeı oe. — Was endlid) 
den Schluß des Capiteld betrifft, fo enchält er zwar nicht 
einen, wie DO, meint, durchaus nethwendigen, uber einen 
guten allgemeinen Gedanken; nur nicht in der Geftalt, wie 
ber Herausgeber ihn wieder in den Tert aufgenommen hat, 
aus welchem ihn die früheren Editoren wohl defihalb als 
fremdartig verwiefen, weil fie fi an dem Ueberciange aus 
>or zweiten in die dritte Perſen fließen. Dieſer Ar fteß wird 
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aber hinmeggeräumt, ſobald man flatt ber gemeinen Lesart 
berftellt: "A 'v (für & av) ya Evraöda u.f. w., welcher 
allgemeine Ausdrud durch die veraufgegangenen Specialien, 
zeig, moög, Yuz metivirt iſt. 

Cap. 26, Ark ei öuvaral rıg vdorkow ro» ITap- 
zövrwv xaumrew rıjv ESovoiav. So D. für die Buls 
gata Evdorkow und rs £Sovoias. Wenn man aber nady 
der alten Qesart ivdordow conftrwirt mit zig Efovoiag, 
welches Wert bier fittlibe Freiheit bedeutet, im Sinne 
jener attifchen Phrafe, ToHGw räg vopias Ehavvemw, in 
die Philofephie eindringen, und nimmt mar, wie 
eben das EAuvvew, fe au bier xaurrew in intranfitie 
ver Bedeutung, als einen von ber Sternbahn entiehnten 
Ausdruck, ergibt fi der gang unmpitifbe Sinn: „aber 
wenn einer mehr nad feiner ſittlichen Freiheit hin vom Be» 
fischume abzulenken, d. h. fih ven Beſitzthum unabhängig 
zu erhalten, im Stande iſt“, womit man des O. brellige 
Erftärung vergleihen möge, um fo drolliger, als dieß iv- 
dor£ow in der nämlichen Eenftructien am Schluſſe ven 
Car. 27. wiederkehrt. n 

Cap. 28. Tov Öl ToogurIogvoVUuevo», ſchreibt mpog- 
vrıorvovuevog, während das voraufgehende Ödeduwevonr, 
im poͤſſiben Sinne ju o9o» gezogen, von der Grammas 
tie geftattet wird. 

Cap. 31. u) Ypoßeiode To wxpov woiuveov. Ein 
laͤcherlicher Fehler, für welden entweder ur) . Uneis ro 
v ”., fo daß biefe legten Worte eine Appefition zu üueig 

ilden, oder un @. @ wezpow 7. berjuftellen lebt. — 
Weiterhin die Werte: ghoce ev dravan xrew, y» 
autos rıs Ep’ kavrol' zexrnrat wg lölav, organ aTo- 
Yaivav u. {. w., fo mit Beibehaltung des vulgären Tex · 
ies interpungirt und aus droyaivw» ein darin ſteckendes 
Hvyrwpıv entnommen, dagegen aroyaivm» in feinem 
Sinne zum Folgenden bezogen, gibt, was O., melder ws 
flreicht und dafür oux draw ſchreibt, nicht eingefehen bat, 
folgenden angemeffenen Sinn: „Alles Beſitzthum, welches 
Einer als Eigenthum zu beſitzen wähnt (ws; diav, aus 
der Seele und dem Gefichtspunfte des Beſitzers, werauf ſich 
denn das fpätere addızica bezieht), ift freilich, räumt der 
Heiland en, natürlid verhanden, aber er thut die Mög- 
tichkeit dar, vem Standpunkte diefer ungerechten Anſicht 
aus ſewohl gerechte Handlung, als auch rettendes Hülfs- 
mittei zu Wege zu bringen, daß einen ſolchen Beſitzer die 
ewige Wohnung bei dem Vater erquicke. — Enttid in den 
Worten: zai un peıöuuevov, ws areipovre, va our 
zai Ieoion, fragt fib neh ehr, eb D. das 1) hinter 
ver, welches die erite Ausgabe führt, mit Recht weggelaſ 
fen bat. Denn wenn gerdouevor, was nicht unmöglich) 
it, fo viel heißen fell, ald mit Berehnung, wie ber 
Säemann, der nur da ſäet, wo er Aerndte höoffen darf, 
und recht fpärlih, um beito mehr von dem Beden zu ger 
winnen, welcher dem Maturgefege geherchen muß, fe gibt 
das su) den tieferen Zinn: „damit er nicht aud fo 
fpärlich von der freien görtlihen Gnade jur Ber 
geltung ärndte A s 

Cap. 36. 7 )rrov Erionnoe Tpog opuo» TIV& U. ſ. w. 
So D., verführt von S. Da der Ort der Sicherheit durch 
ven)zodvres und iraveyovrez Er’ aopaktz [den hin- 
reihend bezeichnet iſt, fe könnte ftatt des urfprüglicden 7o0- 
row tert, weraug Th. Ittig doch ungleich wahrf dernlicher 


woös röv Auuöva entwicelte, entweber dieſes Wort oder 
öouo» nur durd ein olov oder wg, wenn nicht durch das 
angehängte reuci, das aber bei Aıueva fehlt, eingeführt 
fein. Zudem fehlt dem Emionuor ein Zuſatz, wodurch 
ausgezeichnet, welcher in dem falſchen moorov zu ſtecken 
ſcheint: das kann aber, wenn der Schriftſteller, wie es ſich 
ziemt, innerhalb der gebrauchten Metapher bleiben ſoll, kein 
anderer als moorovw ſein, was denn auch die Aenderung 
zwi ftatt rowa zur Folge hat; alſo bezeichnend ein mit ei⸗ 
nem Mafte verfehenes und daher mehr auffallendes Bahr 
zeug und bier, auf einem je weniger auffallenden Fahrzeuge, 
d. i. in Vefheidenheit und Demuth. — In den Worten: 
xal rıjv euykveran ürepnpapoüvres beweilt das Komma 
vor xal, daß Umepmpyavovvres nidt ein Drudfehler ift, 
wofür aber vreenyavovvrag ald mitabhängig von amo- 
xounrovres muß gefdrieben werden. — Am Schluſſe des 
Eapiteld wird endlich ftatt ouvaydevros aurod wehl av»- 
aysEvros aurid zu ſchreiben fein. 

Eap. 37. Ein wegen bes darin abgehandelten hriftlichen 
Hauptmyſteriums ſchwieriges Stück, wo wir befften, ben 
Herausgeber auf feinem Gebiete zu finden. In dem ver 
derbten Anfange, ri yao Erı dei Is ra tig dyanns 
nvornoia, welchen Segaar fo gefaßt haben will: ri yap 
ere Öei; (intell. Adyam) Jew- ra Tr. a. M. — billigen 
wir des Herausgebers Mißbilligung, aber nıcht, weil das 
folgende Eromrsvoes einen Pleonasmus bildet, fendern, 
was nicht einerlei ift, eine Zautologie- Was nun aber hier 
mit Sicherheit zu feßen fei, wird von guten Handſchriften 
abhängen, was leider, wie zu Anfange ſchon bemerkt ift, 
nicht zu hoffen fteht. Wis dahin aber fhlagen wir, indem 
wir den Schluß machen, daß, wer fpäterhin Etwas betrady- 
ten oder befhauen foll, diefen Gegenftand als einen ihm 
neuen zuvor erblicft haben muß, den Anfang, in dem das 
nicht motivirte yap und doch fein Buchſtabe verſchwindet, 
fo zu leſen vor: ri; ap’ Er’ ddeiv Ötov ra ris dy. m. 
Mir Paraphrafe: Wie? genügt dir das bisher Geſagte noch 
nit? mußt du aud noch das Myſterium der göttlichen Liebe 
erblifen? mwerauf denn zur Antwort: „nun, fo wirft du 
aud dann des Maters Güte ſchauen.“ Das eben nicht 
nöthige oe oder 00: wußte ich nirgends nad) ſicherer Spur 
anzubringen, und mas die Vertaufhung von 9 mit Ö ber 
trifft, fo vergl. einen ähnlichen Fall in Cap. 3. — Weiter 
bin zweimal &Inod9N, wofür Segaar dvexoadn ge 
ſchrieben wiffen will, dem Sinne nah dem Wahren ganz 
nahe, fo das mit ihm des Fellius Vorſchlag EInhördn 
gar keinen Vergleich aushält, aber wie weit jenes entfernt 
von ben gegebenen Schriftzügen! Man fchreibe bis auf 
Weiteres mit uns am beiden Stellen öyupddn, das bei 
93 Ausſprache mit dem gegebenen —V — — die Mer 
älfhung dur einen hörenden Abichreiber verräh, und für 
diefe myſtiſche Vereinigung der Gottheit mit dem Men: 
fhen als ein edlerer, weil der ungewöhnliche, Ausdrud mit 
Abſicht gewählt fcheint, um diefen für Chriften hochheiligen 
Act nicht durch das fonft in ähnlichem Verhältniſſe üblichere 
uiyvvosaı zu profaniren. — Statt inersvwg würden 
wir nicht mit Segaar Evrdvwg, fondern lieber Arıro- 
vos ſchreiben, weil das Zeitwert Emereiverw von nachdrück⸗ 
licher Rede in mehreren Worten überall gebraucht wird. 

. Gap. 38. auäjoes rw ayanıv. In wiefern Segaar's 
@927005 bier den Verzug verdiene, iſt nicht abzufehen; 
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denn in den Worten däv raurmv dußalnrai res an und 
ift der Anfangspunkt der Liebe aus freier Selbſtbeſtimmung 
gegeben, woran ſich ja das Fortſchreiten darin durch auär- 
oas ganz natürlich und als nothwendiges Ergebniß einer 
echten, nicht bloß mwerkheiligen doxnyaıs anſchließt. — Am 
Schluſſe des Eapiteld fehreibe man für xai eva roomo» 
bas richtige xad riva rpomo» im abhängigen halbfragen« 
den Gabe, wie vorauf bei ögrıs. Wal. Eap. 2, wo ähn 
liche Fehler. ‚ 

Cap. 39. oUrog ou xarepıyıora ind tod Heod. 
Der vermeintlidhen Verbefferung des Herausgebers zufolge, 
welcher zuerft dieſes ov, das feine Handſchr. oder Ausgabe 
führt, ın den Zert eingefhwärzt bat, fell Clemens von 
dem Reichen fagen: er fei nicht vollfommen von Gott ver 
bammt: alfo doch in Etwas, und gleichwohl folgt unmittels 
bar darauf unbedingte Vergebung und Aufnahme in das 
Mei Gottes. Wie fteht die num zu reimen? Wort alfo 
mit diefem ov in die Dftfee, von wo es aufgetaucht, „und 
ſchreiben wir mit Gottes Hulfe und Wohlgefallen:_ ovros 
xai dmeapigıora mavranaoı uno tod Heov: di. 
diefer ift auch volllommen ven Gott lesgeſprochen, mwerin 
denn das xal auch auf ſchon eigene Gewiffensberuhigung 
des reuigen Suͤnders geht. ‚ j 

Cap. 40. rW»v uev ovv Mooyeyevnusvmv Yeoz Öl- 
Öwor dyeow, rw» ÖL dmiovrw» autos Exaoros dav- 
ro, d 5. für das Vorgefſchehene (nämlich, für bie 
Sünden vor der hriftlihen Belehrung) num gibt Gott 
Vergebung, aber für das von da an Aünftige ein Je— 
der fich felber, nämlich: gibt er fid) Vergebung. Alſo eine 
echt jefuirifche Abfelution, ja, wenn man es redit fireng 
nimmt, ſogar Vorabfolntien. Diefe Stelle ift weder von 
D. neh von S. angetaftet worden; was fell man von ihr 
nen denken ? Unſerem ehrmwürdigen Vater Clemens, dem 
effenbar die Kömlinge bier arg mitgefpielt, ift gewiß ein 
fo toller Gedanke nicht in den Sinn gefommen, und man 
darf ohne Weiteres breift verbeffern: röv Ö’ ämivprw» 
airıog Exaorog davro, d.h. für das Zukünftige 
nämlich für Sünden nah jener Belehrung) it Jeder 
fi felber Schuld, wenn nämlid dann keine Vergebung 
mehr erfolgt. — In den Worten: avanroı mavres ol 
nooosev novoe ift das unfinnige dvonror ohne Bebens 
fen in avdunror zu verbeffeen; benn die frudtlofen 
Mühen find ja darum nicht ſchon finnlog. — In ben 
Worten: 6 norgsvaag unxere nvpododem ift das lächer- 
lide mupodadwm in das angemefjene merpaodıw zu vers 
beffern, womit der Schriftſteller fait ſchalkhaft und vielleicht 
nicht unmahr anzubenten fcheint, daß der Ehebruc von den 
MWeibern herrühre. Endlich ift in den Worten: ö imiop- 
x05, umnite Ötvve diefes Ouvve, welches dech nur ſchlecht ⸗ 
bin fhwören bedeutet und als ſolches nicht verboten wer— 
den kann, anftößig: man müßte wohl unxer’ irouve 
mit der efliptifchen Wiederholung ven sriopxog wieberher: 
ftellen, wie denn bier überhaupt der Wechfel zwifchen zwei⸗ 
ter und dritter Perfon der Smperativen auffällig ift. 

Cap. 41. Zu Anfange ovßapov, Drudf, für voßa- 
oo», defihalb zu bemerken, damit nicht etwa ein junger 
Theolog aus folder Schule auf Eipbarite rathe und geras 
the. — In den Worten: zal orevasara Aunndnre hat 
Segaar ftatt des legten Wortes euAaßıdnre vorgefchlagen, 
das doch aber in biefem Zufammenbange eigentlich vor dem 
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Senfjen an feiner Stelle wäre, und nad bem Seufzen ben 
Gedanken bes Vermeidens, Fliehens, was hier unftatt- 
haft ift, veranlaffen Könnte. Bis auf Weiteres fcheint mir 
paffend: zai arevdfanrı av neiodyre, als Einlenkung 
wieder anf die Bahn der Tugend nah dem Seufjen bes 
Mentors, welches bei Heinem Ausfhreiten von der Bahn 
erfolgte. — Endlih in den Worten: zal zolaoım mapar- 
rovulvın YIdoov iſt .erftlic gegen die Grammatik gefüns 
digt, melde den Accent maparrovuevov erfordert: aber 
was fol num zweitens hier maouerelodur, erbitten, abs 
bitten oder verbitten ven Seiten des Führers, dem bas 
große Kind unumſchränkte Leitung feiner firtlihen Veſſerung 
übertragen hat? In einem anderen und breiteren Griechiſch 
würde die Stelle gewiß fo lauten: zul row zohaleım 06 
Bovkduevov autos dno ouvrod YIacov imouevmv 
zıjv nokaoıv, woraus ſich denn hier in Abkürzung ergibt: 
zal xohaoıw Tao avrod uvm» YIdgov, wo benn 
ulvov einmal für drov uövov ftände. Noch leichtere Ver« 
änderung wäre: zu xoAaoım Taparovusvog — 
woran man ſich wehl halten wird, wiewohl ber Sinn ver— 
ſchieden it. Mir ſcheint jenes angemejjener, weil jene That 
wahrhafte Neue zeigt. , 
Verzeihe uns ſchließlich der Herr Profeffer, — ben wir 
weiter nicht Eennen — den etwas fchneidenden Ton unferer 
Beurtheilung — das Jntereffe der Wiſſenſchaft ſchont ſelbſt 
die Freundfhaft nit, zumal bei dem doppelten Zwede, 
den wir bei diefem Auffage vor Augen hatten, einmal; 
junge, nicht fattelvefte Theologen von ſolchen Unternehmuns 
gen abzuſchrecken, eder, wenn fie guten Willen mit Selbſt— 
kenntniß vereinigen, fie zu nöthigen, den guten Rath fol« 
her Männer, wie 5. B. Königsberg an Lobek, Struve, 
Gotthold, Ellendt darbietet, nachzuſuchen; das andere 
mal: ausgezeichnete Theologen in ganz Deutſchland zu neuer 
Bearbeitung der griechiſchen und Jateinifchen Kirdenväter mit 
dem Zurufe zu veranlaffen: hie Khodus, hic saltato. 
Oels. D. Linda. 


Epifteln und Evangelien auf alle Sonntage, Felle 
und auf andere Tage des Jahres. Bon Neuem 
aus dem Griechiſchen überfegt zur Erbauung für 
Diele. Mit einem Kupfer, das Chriftum voritellt, 
Fünfte Auflage, Würzburg, in der Stahel'ſchen 
Buhbandfung. 1831. XVi und 216 ©. 8. 

Ein Büchlein, deſſen Anzeige wir uns mit vieler Freude 
unterziehen. Wie der Mehrtheil in den chriſtlichen Gemeins 
den, ſowohl Earhelifcher ald evangelifcher Confeffion, in 
Rückſicht feiner Geiſtesbildung beſchaffen iſt, erfordert es 
die paͤdagogiſche Weisheit, ihm nicht zu vieles Leſen und 
zu vielerlei Hören felbit von einer fo bringend nöthigen 
Sache, wie die Religion ift, zuzumuthen, und deßhalb 
ihm — wenigitens vorerſt — bie Bibel nur in nuce in 
die Hände zu geben. Wir find weit entfernt, uns zu ben 
Foßpreifern der alten epittolifhen und evangelifhen Perifos 
pen zu gefellen, wir erkennen im Oegentheile ihre vielen 
und großen Mängel; aber geftehen müſſen wir doch, daß 
fie es vorzüglich find, weldye die, obgleich fehr geringe 
und unvollkommene chriſtliche Erkenntnig bei dem gemeinen 
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Manne bisher noch erhalten haben. Diefer will, nah dem 
jet nech äußerſt geringen Gebrauche, den er von feiner 
Denkkraft machen kann, — was aber, Gott geb’ es, durch 
ben jegigen zweckmäßigen Unterriht in den Schulen Bald 
anders werben wird, — durdaus etwas Stabiles oder Un— 
veränderliches in allen Gegenftänden des Willens haben, bes 
fonders aber in der ſchon an fi ſchwer zu faffenden und 
enblofen Religionslehre, Dazu find nun einzele Erzählun. 
gen aus den Evangelien, und einzele Stellen aus den Lehr⸗ 
fhriften des N. Teſt., wie die uralten Perikopen fie geben, 
wenigſtens aus dem pfochelegifhen Geſichtspunkte berradhe 
tet, das Geeignetſte. Dan fage aber ja nicht, daß bdiefe 
dem großen Haufen ſchon befannt genug wären, daf er fie 
fhen zu oft gelefen oder gehört habe, ald um neh Etwas 
babei zu denken. Dec. weiß aus leider fehr oft wiederfeh« 
vender Erfahrung, daß nicht bloß ber Bauer und ber gerin⸗ 
gere Handwerker, fondern auch die meiften anderen Stände 

im Volke in einer unbegreiflihen Unfenntni der evangeli 

{den Perifopen, von den epiftolifhen mag gar nicht tie 
Rede fein, befangen find. Daher hält er ein Büchlein, 
wie das vorliegende, für höchſt zeitgemäß und nützlich. 

Die neue Ueberfegung fanden wir zwar jiemlih wort 
getreu, bier und da von Bekanntſchaft mit den neueren 
Fortſchritten der biblifhen Eregefe zeugend, aber etwas fteif 
und breit, oft nicht edel genug. Hier eine Probe aus dem 
Evang. am 2. &. nah Tr.: „In derfelben Zeit trug Jeſus 
ben Pharifäern folgendes Gleihniß vor: Es gab Jemand 
ein großes Gaſtmahl, wozu er viele Perfonen einlud. Die 
bazu beitimmte Zeit erfhien; und nun fdhidte er modhmal 
einen Knecht an die Eingeladenen, um ihnen zu melden, 
daß jie ſich jeßt einfinden möchten, indem Alles zu ihrem 
Empfange in Bereitfchaft ftehe. Aber fie verbaten fids 
Ale, Einer nad dem Anderen. Der Eine fagte: Jh babe 
ein Landgut gekauft, und muß hinausgehen, es in Augen 
fein zu nebmen; ich bitte dich, halte mid für entſchul⸗ 
digt, Der Andere fagte: Ich babe fünf Paar Ochfen ge 
Fauft, und bin im Wegriffe, fie zu befehen‘ u. f. w. 

Schr danfenswerthe Zugaben find „der Leberblick ber 
Lebensgefhichte Jefu nad dem Inhalte der Evangelien’ 
S. XI—XVI, und „die Befhichte des Leidens und bes 
Todes Ehrifti, aus den Schriften der vier Evangeliften zw 
ſammengeſtellt“ &. 95 — 120. 

Der Drud gut und correct; das Kupfer eine willlem⸗ 
mene Zugabe, — up. 
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Kirche, Schule und Haus. Dargeſtellt von D. Duft» 
kuchen⸗-Glanzow. Elberfeld, Buͤſchler'ſche Bers 
lags handlung. 1832. 240 ©, gr. 8. (1 Thlr.) 


Erſt in dem Epilog ber hier vorliegenden Schrift S. 235 
erfahren die Leſer, daß es anfänglich die Abſicht des Vfs. 
geweſen fei, das, was der Titel als ihren Inhalt andeutet, 
vellftändig in einem Bande ju behandeln, und daß er erft 
im Verfolge der Ausarbeitung und nab genommener Rüd. 
ſprache mir dem Verleger ſich entſchloſſen babe, von den 
drei genannten Segenftänden vorjett nur einem, und jwar 
der Schule, feine Betrachtung zu widmen, Letzteres habe 
er auf dem Zitel nicht bemerken wollen, einmal, weil man 
jetzt nicht gleich volftändig gelieferte Werke ungern Eaufe, 
feine Arbeit aber für denkende Lefer in jedem Theile das 
Ganze, nur in einem jedem folgenden von einem anderen 
⸗Anſichtpunkt⸗ aus, darftele; und zweitens, aus eben dems 
felben Grunde, Rec. Bann jedoch fr das eine und zweite 
Mal diefe Weife, Abnehmer zu erhalten, nicht billigen, und 
muß wünfden, daß der von ıhm fonft fehr geachtete Vf. dere 
lei Speculationen den Buchhändlern überlaffen haben möchte. 

Diefes — Bruchſtück alſo — befhäfftige ſich mit einem 
Thema, welches unſerer Zeit ganz und ausſchließlich ange⸗ 
hört, naͤmlich mit ber Emancipation der Schule. Je mehr 
aber hierüber Durchdachtes und Nichtdurchdachtes ſchon ges 
ſchrieben worden ift, und je wichtiger diefe Sache felber if, 
mit um fo größerer Aufmerkfamkeit und Worficht verdient 
der Bf, auch gehört und beachtet zu werden. Wir glauben, 
biefe Pflicht nicht verfäumt zu haben, können aber gleich 
wohl nicht anders, als ſogleich bier geftehen, dab mir auch 
mit demjelben die Acten über diefen Gegenftand noch kei- 
neswegs als gefchloffen betrachten können. 

Es unterſcheidet ſich von ähnlichen Schriften, oder auch 
von den Fleineren Abhandlungen und Auffägen, die uns bis 
jetzt biervom zu Geſichte gefommen find, wefentlich dadurch, 
daß bier der Verſuch gemacht wird, die Nothwendigkeit ber 
Schulemancipation nicht aus der Geſchichte, oder dem vers 
änderten Verhältniffe der Schule zu der Kirche und dem 
Staate, fondern aus rein wiſſenſchaftlichen oder philoſophi⸗ 
fen Gründen darzuthun. Dieß geſchieht mit rühmlicher 
Gründlichkeit, weider nur etwas mehr Präcifion und Aları 
beit in den Principien zu wünfhen wäre. Vorzüglich ges 
bührt dem Vf. das Lob ftrenger Confequenz bei weiterer 
Verfolgung eines einmal aufgeftellten Satzes, und er ver. 
ſteht die Leſer zu nöthigen, die Gültigkeit aller daraus ger 
jegenen Schlüfe und Combinationen anzuerkennen, febald 
man Ähm irgend einen WVorderfog zugegeben hat. Schade 
darum, daß die Grundlage feines Gebäudes für nichts mer 
niger als folid gehalten werden kann, im Gegentheil für 
allzu fein, oder gefünftelt, erlärt werden muß. Mit bloß theo» 


retifhen Gründen ſcheint in einer fo in das Leben eingreis 
fenden Sache, wie die Schule ift, doch zu wenig geholfen 
zu fein. Hier kommt es durchaus nicht darauf an, etwas 
Deues, oder auch nur Meufceinendes, Über feinen Gegen« 
ftand geſagt zu haben, fondern nur das Gewiſſeſte und 
Haltbarite, 

Betrachten wir benn ben von dem Sf, betretenen Weg 
bei feiner dießmaligen Unterfuhung näber. Er bat ihn in 
mehrere Stationen (um unferem gewählten Bilde treu zu 
bleiben) oder Mumern getheilt, deren 1. S. 7—15 über 
ſchrieben ift: „Die Erziehungsaufgabe der hriftt. Relinion.« 
Albefanntes mit einer unndthigen Breite, die überhaupt 
dem Bf. eigen zu fein ſcheint, vorgetragen, Inhalt: Die 
chriſtl. Religion foll zur idealen Sumanität führen, 1. 
&. 15—?7. „Die evangel, Kirche ald Anſtalt für die Hus _ 
manitäts-Bildung.« Wenn die Religion eine göttlihe Ans 
ſtalt zur Erziehung der Menſchheit it (ſchön! wohl die beßte 
Definition der Religion, — Rec); fo verhält fi die Kirche 
zu berfelben als die Verwirklichung ihres Einwurfes, Nas 
tütlich, daß mit dem Abfchluffe der Offenbarung die chriſtl. 
Kirche begann (trefflih!). Aber das Werk Gottes Fam nun 
in Menfhenhände, und bie nicht zu verkennende Aufgabe 
aller kirchlichen Einrihtungen war und bleibt: Anwendung 
des gönlihen Bildungsplanes auf die Völker wie auf bie 
Einzelen. Diefe Prarid kann unvollfommen fein, wie die 
Zeiten bes alleinherrfchenden Karholicidmus beweiſen, wek 
her die Hauptaufgabe des Chriſtenthumes binderte, und 
dadurch die Neformation nöthig machte. Man kann Pros 
teftantismus und Katholicismus nicht einfacher gegen ein« 
ander über ftellen, al$ in dem Gate, daß dieſer von einer 
allein ſeligmachenden Kirche, jener von einem allein ſelig— 
madenden Blauben rede. Daher im legterem bie Kirche 
unter der Religion fteht. Diefer Charakterzug der evang. 
Kirche ift zwar von manden an ſich erfreulichen Erfcheinuns 
gen begleiter gewefen, aber ihr Zuftand kann im Allgemeinen 
keineswegs für heilſam unb vorzüglich erklärt werden: fie, 
die Kirche, ift aller Autorität beraubt; ihre Glieder entbeb» 
wen ber Einheit, Klarheit und Züchtigkeit der Einficht; fie 
löſt ihre Aufgabe nur halb, indem fie fib fat bloß mit 
dem Formalismus in der Bildung ber Erkenntuißkräfte bes 
gnügt, da doch das Ehriftenthum mehr deren tranfitive Bes 
deutung für die Beſtimmung ber Willenskraft beabſichtigt; 
hierbei leidet aud) die Volks⸗, wenn auch nicht die Indie 
oidual»Bildung. Dieb führe nun zu Mr. IL. &.27— 
47 ber wichtigften Stelle auf diefem ganzen Wege, voll übers 
rafhender An» und Ausfihten, überihrieben: «Die Kirche 
und bie Schule, vergleihend gewürdiget als Anftalten für 
die Bildung zur reinen Menfchheit.« Nur als Bildungsans 
falten ftehen Kirche und Schule zu einander in einem we« 
ſentlichen Verhaͤltniſſe; jmichim iſt es unſtatthaft, in die 
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Vergleihung Umftände aufjunshmen, die bleß ein äußeres, 
zufülliges Verhältniß zwiſchen ihnen herbeigeführt haben, 
J. B. daß die Schulen großentheild aus der Kirche ausgins 
gen, die Lehrer zum Theil Kirdendiener feien. . Mur als 
Anftalten für die intelectuelle Bildung ſtehen Kirche und 
Schule in einem volkitändigen Parallelidmud; nur ba bes 
drängen fie ſich (? Parallellinien kommen doch fonft nie zus 
fammen — Rec.). Ale Schulanftalten find nur auf den 
Unterricht, die intellectuelle Bildung berechnet ; was fie weis 
ser wirken, gehört zu den mittelbaren Einflüffen, bie bier 
nicht in Anfag gebracht werden müſſen. (Freilich bier, d. h. 
in diefem Bude des Vfs,, der nun einmal Über eine Zeit 
angelegenheit auch ein. Wort mitfprechen weilte.) Die Kirche 
dagegen bezweckt mit allein die intellectuelle Ausbildung, 
und grängt mirhin nicht auf ihrer ganzen Ausdehnungslinie 
mit der Schule. Nun aber befteht eine Doppelartigleit in 
dem äntellectuellen Bildungsproceffe, deren effene Anerfen« 
nung von höchſter Wichrigkeit if. Das Erkenntnißvermögen 
ut in dem Geiſte das primitive, und. zeigt hierdurd eine 
Verſchiedenheit von den Übrigen Seelenvermögen, auf weldye 
Verſchiedenheit e8 uns hier gerade anfommt, die Urfprüngs 
lichkeit oder Unabhängigkeit. Das Wıllensvermögen wird 
dur das Erkenntnifvermögen, das Gefühlsvermögen burd) 
beide beilimmt, und wir erfennen dieſes Abhängigkeitsvers 
hältniß als Negel. Dagegen gilt Feine Umkehrung; viele 
mehr argmehnen wir fefort einen höheren oder niederen 
Grad von Geiſtesktankheit, wenn z. B. die Gefühlsitims 
mungen auf bie Leberzeugungen wirklich einwirken. (Aber 
behauptet nicht fchen Sokrates bei Platon, dab man bie 
höchſte der Ideen: gut, erft dann befiße, d. h. erkenne, wenn 
man gut gehandelt habe?) Das Erkenntnißvermögen bat 
daher unter anderen, im Unterfdiede von ben beiden anderen 
 eelenvermögen, eine zweifahe Steigerung feines Werthes, 
tie man ald die abſolute und die relative bezeichnen kann. Wıes 
fern es das Grundvermögen der Beifter iſt, behauptet es einen 
ſelbſtſtändigen Werth. Wiefern es aber dasjenige Vermögen 
ıft, von welben das Willen! und Befühlvermögen ihre Bes 
flimmung erwarten, und mithin Tugend und Glückſeligkeit 
abhängen, infofern muß es auch in diefer Beziehung gebildet 
werden, umd die Fähigkeit bafür ift in feiner Eigenthümlich⸗ 
Reit gegeben, daß es nicht allein eine beftimmte geſetzliche 
Ferm, fendern auch einen eben fo beitimmten Inhalt aufs 
nehmen kann. Der Wille und das Gefühl laffen ſich nur 
fermal bilden, und die Aufgabe ihrer Entwicelung ift mit 
dieſer formalen Bildung veüſtändig gelöſt. Es ıft folglich 
außer allem Imwerfel, dab die Aufgabe des Menſchenlebens 
und der Pädagogik mit der bleß formalen Ausbildung des 
Frlenntnigvermögens keineswegs zu löfen fei. Für biefe 
Deppelartiafeit desjelben aber hält es ſchwer, die redhtver« 
ſtandenen Worte zu finden. Dem Bf. dünken die Venen» 
nungen Bo:malitmus und Sdealismus, formale und ideale 


Bılduna bes Erkenntniivermögens neh am bequemiten zu _ 


fein. Genug, durch fie wird eine jmeifache pädagogiſche 
Behandlung dedfelben bedingt, die fi eınem einfachen hö⸗ 
beten Begriffe untererdnet, aber in der Wirklichkeit nie in 
eine volle Einheir auflöſt. Die formale (abſelute, inırans 
ſitide) Bildung des Ertenntnißoermögens Fann durd fidy 
ſelbſt me die ideale (relative) Bildung vertreren und ent» 
behrlih machen. Wie die reine Mathematik, nm eben rein: 
ap fein, Die angewandte, und überhaupt der Begriff Form 
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ten Begriff Inhalt ausfchlieht; fo kann es Feine formale 
Erziehung des Erkenntnißvermögens geben, die ohne Nach— 
theil der Conſequenz zugleich die ideale Erziehung desfelben 
einſchlöſſe. Diefe durdaus nothwendige Trennung ift von 
ber höchſten Wichtigkeit für die Padagegik. Wenn man 
4 B. den Meligionsunterricht benußt, um die intellectuellen 
Srelenfräfte zu üben und ihre formale Steigerung ju er: 
jielen, fo muß er für die ideale Erhebung der Erkenntnis 
und die Beflimmung bes Willensvermögens um fo nutzloſer 
werden, je vollendeter der Kormalismus if, Die formale 
Ausbildung des Erfenntnifvermögens fließt die unmittel: 
bare Steigerung der Kräfte durch zweckmäßige Uebung und 
zweitens bie unmittelbare Potenzirrung ihrer felbftitändigen 
Wırkfamkeit durch Aneignung der Elemente, Beides lägı fic 
ober ganz gut mit einander verbinden, und bie Pidagegıf 
hat nur die Aufgabe, dabei angemeſſen zu verfahren. Die 
wichtigſten Elemente find die Sprache mit dem daven ad» 
bangenden Lefen und Schreiben, demnädft die reine Mas 
thematif, dann bie Geſchichte und fo. ferner alle Wiſſen 
ſchaften in angemeffener Felge. Dabei aber muß man die 
Rückſicht auf f. g. Nuͤtzlichkeit und Anwendbarkeit des ma. 
teriolen Wiffens aufgeben. So bat die Schule ihre ku 
flimmte Sphäre: die formale Bildung des Menfben von 
intelectueller Seite. Die ideole aber ift die, welde das 
Erkennen als Fundament der Moralität oder der Ausbildung 
des Willensvermögens auffaßt. Ideale Ausbildung beftebe 
in der Aneignung ber Jdeen, welde in Anwendung auf dis 
Sittliche das Ideale erjeugen, und folglib in der Ertennt 
niß begründet find, aber auf das Gebiet drs Sittlichen ber 
sogen fein müffen. Ideen aber find die Geſetze eder Grund. 
formen, welde die Ideale (oder Vernunfibegriffe im Unter 
ſchiede von den Verftandesbegriffen) bilden. Den Quell ders 
felben müffen wir uns in Gott denken, und die ariftlibe 
Lehre von feinen Eigenſchaften vermag uns über bie höchſten 
und reinften Ideen aufjuklären, fewie das reine Auffaflen 
diefer Ideen feinerfeirs die Vorſtelung von Gottes Mefen 
erhebt (erhöht) und erläutert. Dieß thun die uriprünglichen 
Ideen wahr, gut, ſchön. Die wriftlibe Kirche bat dıe 
Verwirklichung diefer Ausbildung zur Aufgabe, und der Geiſt⸗ 
liche fein Lehramt auf die ideale Ausbildung des Erkennt ⸗ 
niövermögend allein zu beziehen, und danach ven den Pebrs 
ämtern der Schule beflimme zu unterſcheiden. Alſo jind 
Kirche und Schule rein aus einander ju halten, 

Hiermit wäre denn die Emancıparien der Schule als 
nothwendig dargerhan, wie Hr. P. vermeint. Wir fürdten 
aber, daß er nur wenige Anhänger feiner Behauntung finden 
werde, weil fie den meiiten Fefern zu fein jugefpigt, zu rein 
fpeculativ erfheinen wird. Hier wird etwas im Begriffe eder 
richtiger in der reinen dee gerbeilt und auf das weitelte 
ven einander gehalten, was in der Wirklichkeit und' feinem 
Weſen nah nimmermehr getrennt werden kann und Erin 
Swiefoches iſt. Was die Erkenntniftraft des Geiſtes wahr» 
haft und tüchtig übt eder bereichert, das wirkt aud bildend 
und fürbernd auf feine Willens, oder meraliſche Kraft. 
Stein aber die Erfahrung dann und warn diefer Wahrbert 
zu widerforeden, nad melder oft die beiten und kan: 
niöreichften Köpfe mit dem ſchlechteſten Kerzen gepaart 7» 
feinen; fo laßı ſich die fehr leicht dadurch erklaren, bad 
ihre Kenntniffe keine Erkenntniß, innere wahre Anfdanung 
der Wahrheit, fondern nur (— wir mödten fügen Geifles- 
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künſteleien,) Gedähtnisfhäge find, Rec. hat mehrere aus 
gezeichnete Theologen kennen gelernt, ihre degmatifche und 
Soͤrachgelehrſamkeit bewundert, aber ſich aud überzeugt, 
daß fie nicht die leifefte Ahnung von Religion gehabt haben, 
Die formale Ausbildung des Erkenntnifvermögens rechter Art 
muß auf die ideale wirken, und zwar unaufbaltbar eder 
unwiderſtehlich. Soll die Schule emancipirt werden, fo ge 
ſchehe dieß nur nicht aus dem Grunde, weil bie formale 
Bildung von ber idealen zu trennen ſei; wenigitens iſt diefe 
Trennung in der Anwendung ein Unding; ja dürfen wir einen 
Meraleih wagen, eben diefelbe Dentoperatien, als wenn man 
Bas Feuer bloß feinem Lichtſtoffe mad, ehne feine Wärme 
oder Hitze zu betrachten verfuchen, und num darauf ein Ge— 
feß, jenen Lichtſtoff zu gebrauchen, gründen wollte. 

Der Bf. wirftden Schulmännern Unklarheit in ihrem Wifs 
fen vor, wenn fie nicht allein die formale, fendern aud) die 
ideale Entwicklung des Erkenntnißvermögens von der Schule 
abbängig machen. Aber er felbft hat feinen Gegenſtand nicht 
auf der rechten Seite erfaßt: er verwechfelt die höhere Vollens 
dung desfelben mit dem Anfange, gleihfam den eriten 
Keimen der perennirenden Geiſtespflanze. Diefe zu weden 
und forgfam zu pflegen ift das Werk der Schule, und gelingt es 
ihr, den Grund zu einer firtliben Veredlung ihrer Zöglinge zu 
legen, dann, aber auch nur dann, bat fie ihre höchſte Aufgabe 
gelöſt. Nice bloße Wiſſer, Vielwiffer, Kluge, Vorlaute, Dia» 
ſektiker fol fie aus ihren heil, Räumen fenden, Wenn Rec. in 
ben von ihm zu infpicirenden Elementarfdulen die Geiſteskräfte 
der Rinder mit dem früheften auf die rechte, d. h. der geiftigen 
Natur angemeifene, Weife üben, wenn er die munteren Anaben 
und freundlichen Mädchen an Reinlichkeit, Ordnungsliebe, 
mäßiges Stillefein, Achtung für das Lehrwort*) gewöhnen 
fiebt: dann geben ihm ſchöne Hoffnungen für die dereinftige 
Sitilichkeit diefer Jugend auf. Er geftebt gern, daß er von 
einer tuͤchtigen Lehrmethode, wie fie z. B. Zerenner aufs 
ſtelt, eine beffere Menfchheit erwarte, Wo foll fie fonft 
berfommen, als aus einer guten Schule? Die Kirche hat 
fie dann gut zu erhalten und weiter zu bilden. 

Wir bebaupten auch fogar, daß die befte oder gelungenfie 
formale Bildung des Erkenntnißdermögens gänzlich unvollen⸗ 
der oder mangelhaft bleiben müſſe, welche nicht ſogleich die 
ideale damit, jededy auf eine angemeffene Weife, vereinigt. 
Die formale Bildung, wie fie der Df, aufitellt, kommt 
uns wie ein in Nichts zerfließendes ſchönes Traumbild vor, 
ebne wahre Geſtalt und Ständigkeit. 

Dief wird ſich zur Genüge auch aus dem ergeben, was Ar, 
P. als Grund und Folge feiner bier vorgelegten Anſicht fers 
ner aufilellt, Wenden wir uns denn ju Mr, IV, &, 47 
— 75 mis der lleberfchrift: „Die innere Unabhängigkeit der 
Schule von der Kirche, und Bewegungsgründe, ihr die äu— 
Berliche zugugeftehen.» Es liegt diefe Scheidung in dem Ins 
tereffe a) der Pädagogik, Diefe fol jedem einzelen Erzieher 
fein pädagogifhes Minifterium in der Schärfe der Oränjen 
übertragen, wodurd gegenfeitige Reibungen und vage Uns 
tüchtigkeit verhütet wird; (Wahr, nur hier nit anwendbar! 
Rec.) Auch folk fie fih von keinen fremdartigen Nücfichten 
mehr als von dem pädagegifhen leiten laffen. Der pädag. 
Erfolg wird durch eine befiimmte Eonderung ihrer Wir 
gungsfpbäre begünftigt, (Allerdings, aber nur innerhalb dem 
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Gränzen der Möglichkeit. Rec.) — b) ber Schule. Jede 
Abhängigkeit derfelben von,einer anderen Anftalt, die ihren 
eigenthämlichen Charakter und Zweck hat, und jede In» 
fpection durch Männer, die das Princip und die Aufgabe 


der Schule nicht ganz gewiß und vollkommen begreifen, muß 


entſchieden nachtheilig ſein. (Hier wird viel Ungehöriges 
durch einander geworfen.) Mur der freie Stand iſt edel. 
Viele Geiſtliche wiſſen fidy eben fo wenig, ald mande Schul⸗ 
lehrer im ein in eingelen Theilen wiberfprechend gewordenes 
Verhältniß ju finden: in einem ſchaukelnden Schiffe eben 
fib Teure an die Köpfe, die gar feinen argen Gedanken 
darin harten. Eine Flaſche guten Bieres muß entweder zu⸗ 
aeftöpfelt bleiben oder in ein offenes Glas geſchüttet werden, 
De mehr das Elementarfbulmwefen fih vervofltommnet, deito 
ungenügender, unmulfamer und nadıheiliger wird deſſen 
Inſpection durd die einzelen Pfarrer. Kann endlich eın 
berjliches Vertrauen und eine gegenfeitige Freundſchaft des 
Pfarrers und des Schullehrers, mas doch nöthig iſt, Bei 
einem Abhängigkeiteverhältniſſe befleben? — 0) der Kirche. 
Diefe bedarf Diener, die ihrer großen Aufgabe, ber idealen 
Ausbildung der Erfenntniß, ganz leben, und fie nicht mit 
ber Aufgabe der Schule verwechfeln. Das kirchliche Leben und 
die Moralirät finft da, wo die formale Bildung zur felben 
Zeit ſteigt; dieß gefbieht, wenn Geiftlihe für die formale 
Erkenntnifbildung ganzer Diftricte alle Kräfte in Anſpruch 
nehmen. As bloßer Beelforger kann er mehr und beffer für 
die Schule thun, als wenn er Schulinfpector ift; die Aeltern 
nämlich folgen dann lieber feinen Ermahnungen zum fleifigen 
Schulbeſuche, feinen Veriöbnungsverfunben zwiſchen Lehreru 
und Aeltern u, dgl. Dem Pfarrer, der fi gehörig ber Seel⸗ 
forge widmen will, Bann vie Schulauffiht nur läftig fein. 
Auch führe fie in Verfuhung zur Herrſchſucht, oder wenig» 
ftens in Verdächtigung, Terfelben tbeilbaft zu fein. — d) 
des Haufes und der Gemeinde, Die Kirche hat das Recht 
der Infpec.ion über die häusliche Erziehung nur in Belle 
macht und Kraft der Religion, alfo eine höhere Inſpection, 
die vernachläffige wird durch die (miedere oder) Inſpectien 
über die Schulen. Die Achtung des Geifllihen, jumal im 
den Augen der niederen Stände, feine Autorität und Mirk, 
ſamkeit beruht darauf, daß Alt und Jung ihm für einen 
dem Himmliſchen zugewandten Mann halten, während fie 
es felbit fühlen, wie wenig fie ſich über die Sorgen und 
Gedanken um das Irdiſche chne fremde Hülfe zu erheben 
wijfen. De mehr der Geiſtliche ſich anmaßt, ihnen im Ader- 
bau, in der Viehzucht, Prezeßfuhrung, in Krankheiten und 
Berlegenheiten wiſſenſchaftlichen und irdiſch-nützlichen Rath 
zu geben, um deſto weniger halten fie ihn für einen from« 
men, und um deſto mehr für einen nur Elugen Mann tır 
der Art, wie auch Landwirthe, Juriſten, Aerzte Dafür gelten. 
(Höochſt treffend! Hörs! Hört!) Die Elemente des Lefens 16, 
haben in den Augen bes Landmannes zunächſt nur irdiſchen 
Werth, und die dadurch gemennene Geſchicklichkeit und Klug« 
beit unterfcheivet er von der Religiofiär mir Recht. Jemeht 
ber Geiſtliche fi bemüht, den Elementarunterrichr zu heben, 
um deſto mehr tritt er im lirtheile des Wolkes von feinem 
Man bedenfe, was dadurch ver- 
forem gebt !! And doch iſt die Gefahr noch größer, daß ſich 
endlich dieſes reine Urtheil des Volkes trübe! Die Seel- 
forge (hauptſächlich der Beſuch ın den Häufern) muß als 
der erfte Artikel: in dem Berufe als Pfarrer anerkannt 
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werben, Diefe wird durch die Schulaufſicht zu fehr ber 
indert 
b Wir müfſen uns bei dem, was nun folgt, etwas kuͤrzer 
daffen, umd können dieß auch um fo mehr, da unferen Le 
fern das Wichtigſte ſchon vorliegt. Mr. V. S. 75— 91 
führt und zur Infpection dee Schulen. Es wird hier weiß 
iich zur allmaͤhlichen dem Volke fait unbemerktbaren Abtren⸗ 
mung ber Schule von der Kirche gerathen, und es follen 
demnach einzele vorzüglich dazu befähigte Pfarrer zu Schul⸗ 
infpectoren über circa 12 Schulen beftellt werben, die aber 
ald Jaſpectoren eigentlihe Staatddiener find, aber vor ans 
deren Pfarrern, in deren Parochieen fie infpieiren, nichts 
voraus haben. Behr gerühmt wird und zum Mufter ems 
pfohlen die märkifhe Synodalkirche in dem Regierungsbezirk 
Arnsberg. Die Schulinfpectien hat keinen anderen Zweck, 
als daß die ihr untergebenen Anftalten ihrem Principe und 
ihrer Aufgabe treu bleiben. Hierzu thut außer der tüch⸗ 
tigen Sad», Fach- und Geſehkenntniß des Inſpectors eine 
weife Anftructien das Beit.— VI. &.91— 104, „Die 
gehörige Scheidung der kirchlichen Dfficien einzeler Yehrer 
von ihrem Lehrerberufe.“ Der Staat bat die Lehrer öffent⸗ 
Ih für feine Diener zu erklären, die Sonderung ihrer Eins 
fünfte aus der Kirde von der übrigen Beſoldung überall 
vorzunehmen, die kirchlichen Aemter von dem Staatsbienfte 
des Lehrers zu trennen, wobei ter Vf. nur das Vorleſen einer 
Predigt bei Abwefenheit des Geiſtlichen, das DOrgelfpielen 
und MVerfingen, und das feierliche Geleite bei Begräbniffen 
noch beibehalten wiffen will; der Etaat hat allein jeden 
Lehrer zu berufen. — Vi. S. 103117. «lleber den 
der Schule qugetheilten Elementar: Unterricht in der Reli— 
gien» VII. S. 118— 163. nlleber den der Schule jur 
zutheilenden Elementar: Unterricht in der Religion.“ Das 
Element ber hriftlichen Religion, fewie jeder pofitiven, liegt 
in der Geſchichte: deßhalb fell der Unterricht darin nur von 
ver Mittheilung ihrer bifterifchen Erfheinung aufgeben. 
Bibliſche Geſchichte, verzuͤglich nach 3. I. Heß mufterhaften 
Schriften, lerne der Lehrer in dem Seminar gründlich, und 
widme ıhr dann in der Elementarſchule täglich eine Stunde, 
wozu er ſich eines Vibelauszuges, noch beffer eines Lehr, 
budes der biblifhen Geſchichte, welches nah dem Bf,, der 
tıe Grunbdlinien dazu vorzeichnet, erft noch gefchrieben wers 
den muß, Dieſes fol claſſiſch ſein in Eprabe und Dar 
ftellung, gründlich, ohne allen Schein von Gelehrfamteit, 
aufregend und fehrend, chne viel Sentenzen und Moralen, 
eben fo geiftreich ald edel einfach, würdig und doch bie 
Sinderfeslen anfprechend, genau carafterifirend chne den 
rheoretiſchen Geſichtepunkt zu verläugnen, und durchweg 
fremm gehalten, ohne in die Dogmatık verzugreifen. Rec, 
bedauert, aus diefem Theile des Buches nicht mehr, aushe⸗ 
ben zu Fönnen: er emrfiehlt ihn aber allen Lehrern und 
Auffebern über die Schulen als vorzüglich reich an treffen, 
ven Gedanken und Bemerkungen. — IX. ©. 164— 177, 
Men den Erforderniffen zu einem tüchtigen Elementarlehrer, 
feiner Vorbereitung in den Seminarien und feiner fpäteren 
Fertbildung.“ — X. ©. 178—223. Portfegung. Die 
Forderungen bes Vfs. find fehr mäsig, und denen glei, 
dıe man in allen befferen Erziehungsfcriften findet. Auch 
über die Einführung eines Schullehrerfeminar’s wird viel 
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Gutes und Leſenswerthes geſprochen. Da aber alles das 
die Hauptiendenz des Buches nice in ein helleres Licht 
ſtellt, fo müffen wir es bier übergeben. — XL S. 223 
— 234. „Einige Blicke auf die Amtsführung, Stellung und 
——— bes Elementarlehrers.“ Ueber die Wahl neuer 
ehrer. Dos Recht der Wahl. Das Schulgeld. Kinder 
find erft im 7. Jahre einzuführen. Das neue Verhältnis 
des Schullehrers zum Ortspfarrer: jener bleibt ein De 
meindeglied. Verhäliniß zur Gemeinde; treffliih! Ueber 
den Anteil bes Lehrers an der Erziehung außer ber 
Schule. Der einfade fromme Sinn ded Lehrers wird 
famer als ber regefte Eifer des Ehrgeizes. Die Foribil 
dung bes Lehrers. 

Dbgleih nun Rec, dem Hauptgedanken diefer Schrift, 
wenigftens der Darftelung desfelben, feinen Beifall verfagen 
muß, fo glaubt er doch mit dem Wf. in der Sacht felber 
einig zu fein. Die Elementarbildung bat als ſolche eime 
Gränze, und folglih auch ihr beflimmtes Gebiet. Dean 
fie kann und will Feine allgemeine fein, fondern den Su 
manismus nur eine Strede im Leben eines jeden Zöglings 
pflegen und befördern. Mo die Schule aufhört, da beginnt 
das Gebiet der Kirche. Eine Vermiſchung diefer beiden 
Gebiete, oder ihre völlige Verſchmelzung in ein einziges, 
war bisher an der Ordnung und gut; aber für die Aw 
funft wird eine Trennung nethmendig, fehr vortheilhaft, 
ja unvermeidlich werden, nämlich fobald die Erziehungslehre 
fo umfaffend geworben ift, daß fie ihren eigenen Wann 
erfordert, und ihrer Kenntniffe und Erforderniffe fo viele 
werden, daß es einem Jedem, der fie nicht ex professo 
treibt, unmöglich wird, ein wirkfames Wort über dieſelbe 
mitjureden. Diefe Zeit ſcheint nicht mehr fern zu fein, 
da einestheil® das regfamfte Leben auf dem päbagegiidyen 
Gebiete uuverfennbar.ift, und befonders in der Lehrmethes 
dik die größten Veränderungen vorgehen, und anderestheils 
derjenige Stand, ber bisher mit der Schule auf das engite 
verbunden war, der geiſiliche, gegenwärtig in eimer Lage 

& befindet, die ſich niche eigner, das Gebiet der Kirche 
m engeren Sinne (nämlich die Schule ausgeſchloſſen) er 
tenfiv zu erweitern, oder es in feiner feitherigen Ausbeb: 
nung ju bearbeiten, Die Diener der Kirche haben anjegt 
Eeine geringere Aufgabe, als das Firchliche Leben von dem 
Scheintode wieder zu erwecken, in welden es gefunfen if, 
und dieß Bann dur kein anderes Mittel geihehen, als 
durch Die eigene möglichſt gefteigerte intellectuelle und me» 
raliſche Beittigkeit ihrer Beamten. Wer jegt ein Pforte 
amt mit Würde und Erfolg beffeiden mil, den mäflen 
alle philoſephiſche und theofsgifde Diseiplinen auf, eine 
Welfe beihäfftigen, die ihm faft Feine Zeit geftatter, ſich 
außer ibnen noch mit etwas Anderem, felbit dem Naͤchſten, 
Nuͤtzlichſten und Velten zu befaffen. Es geht mit der 
Schule und Kirche, wie es einſt mit den Yaculsäsen auf 
Hochſchulen ging. Der Jurift war au Theolog und um. 
gekehrt, bis die Wiffenfhaft des einen und des anderem 
fih fo ſehr erweitert hatte, daß fie ausſchließlich ihren 
eigenen Mann erforderte, ‚ 

Das Buch empfiehle fi durch fein Aeußeres, wimmelt 
aber auf einzelen Blättern von bem eft lächerliditen Druck 
feblern. BP» 
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Vollſtaͤndige Sammlung der Edlibatgefege für bie far 
tbolifhen Welrgeiftlichen von den Älteften bis auf 
Die neueften Zeiten, mit Anmerkungen von D. 

riedbrih Wilbelm Carovi. Frankfurt am 

ain, bei Heinrih Ludwig Brönner. 1833. XV 
und 7728 — Auch unter bem Titel: Ueber 
das Gölibatgefeg des roͤmiſch⸗katholiſchen Klerus. 
weite Abtheilung. 


Am 5. 1832 gab ber Sammler biefed Urkundenbuches 
unparteiifhe Betrachtungen über das Geſetz des geiftlichen 
Eölibates und über das feierliche Keuſchheitsgelübde heraus, 
welche mit diefem Urkundenbuche als vorbereitenbe und eins 
leitende Abtheilung in Beziehung flehen und in biefen Blät- 
tern (1832. Nr. 103.) bereit# von uns angezeigt wurden. 
Die unparteiifhen Betrachtungen gehörten urfprünglich ei» 
nem isalienifhen Gelehrten an und ber Herausgeber beglei« 
tete fie mit Anmerkungen und ergänzenden und beridtigen 
beu Zufägen, melde jener Abtheilung bauptfählih ihren 
Werth geben. Durch die Relation find diefe Anmerkungen 
und Zufäge allerdings zu einer Einheit verbunden, allein 
der Behandlung und Darftellung nad bieten fie eine große 
DMannihfaltigkeit dar und es würde uns zu meit geführt 
baden, in das Einzele referirend einzugehen, welches aud 
um fo überflüfiger erfheinen mußte, ba bie Eölibats. 
frage bisher fo häufig ventilirt morden ift und wefentlich 
Neues durd den Verf. nicht zu Tage gefördert wurde, — 
Wir erinnern bie in Beziehung auf eine Bemerkung, 
melde der Verf. in das Vorwort zu dieſer Abtheilung hat 
einfließen laſſen. Uebrigens fprichs er fih &. X bes Bor 
mortes über die ber Herausgabe biefes Werkes zu Grunde 
liegende Abfiht dahin aus, daß es Feine andere fei, als 
bie: 1) Eirhengefhichtlich nachzuweiſen, wie ſich mit inne 
ter Nothwendigkeit das allgemeine Geſetz ber römifd-Fathos 
lichen Kirche geftalter hat, welches die höheren Weihen 
 mnabänberlih ald trennendes Ehehinderniß ausgeſprochen; 
welche verberblide Folgen die Einführung und Aufredt- 
haltung dieſes Gefetes gehabt; wie die Bemühungen, befr 
fen Abfhaffung zu bewirken, in ftäter folge fomehl an 
Intenfität, als an Ertenjion jugenemmen haben; mie aber 
das Geſetz in allen feinen Beziehungen fo tief und veft im 
Die gefammte flereotypirte Defonomie der römiſch⸗ katholi« 
ſchen Kirche verflechten ift, daß es nicht aus derfelben ab 
gelößt werden kann, ohne die weſentlichſten Stüben jenes 
Bebäudes zu zerfhneiden; 2) aus bem Buchftaben und bem 
Geiſte der Schriften tes neuen Bundes zu ermeifen, daß 
das fragliche Kirchengeſetz ſowohl den ausdrücklichen Erklä⸗ 
rangen, als ben beutlidy wahrnehmbaren Intentionen Chriſti 
und feiner Apoſtel zumiderlauft; 3) aus ber Natur bes 
Menſchen und aus den Ideen von Gott, Religion, Staat 


und Recht darzuthun, baf jenes Gefeh ſich mit denfelden 
auf Feine Weife vereinigen lähr; 4) aus der Weltgeſchichte 
nachjumeifen, daß der Widerſpruch gegen das Cöltbargefeg 
in eben dem Maße lebhafter und nachdrücklicher hervorge- 
treten, in welchem bie verberblichen 54. desſelben zuge: 
nommen und deutlicher erfannt, bie heilige Schrift richtis 
ger und allgemeiner verftanden worden, die Vernunft zu 
tieferer Einfiht in das Weſen der Religion, des Staates 
und des Menfchen und feiner Naturrechte gelangt ift, und ' 
bie richtigere Einfiht in das Weſen des Chriftenthumes, 
in die Geſchichte und in die gefammte Beſtimmung bes 
Menſchen und der Menfhheit aud das übrige Leben ver 
nunftgemäßer zu geftalten angefangen hat. — Aus biefen 
Nachweiſungen glaubt aber der Verf. der beiden Abtheilun. 
gen vorliegender Schrift folgern zu müffen und, mie es 
uns ſcheint, mit Recht: 1) dab vom römifch » Eatholifchen 
Standpunkte aus das Eölibargefeg nicht aufgehoben werden 
fann, mithin aud nicht angegriffen werden barf; dafi 
aber 2) vom Standpunkte des Bernunftrechtes aus dieſem 
Geſetze ebenfo jede Nechtsgültigkeit entzogen werben muß, 
mie jebem anderen Geſetze, welches körperliche oder geiftige 
Sclaverei veftftellen wollte; daß alfo 3) die geſetzgebende 
Gewalt jedes Staates, der auf VBernunftmäßigkeit Änſpruch 
macht, die heilige Pfliht bat, Verfügungen zu treffen, 
welche es jedem römifch »Batholifchen Geiftlidyen, der feinen 
Eirhlihen Beruf aufgeben will, möglih maden, ohne 
Weiteres von feinem unveräußerlihen Verehelichungsrechte 
Gebrauh zu machen und — alle Beranitaltungen zu bee 
günftigen, durch welche die Ueberzeugung von der Wider: 
vernünftigkeit und Widerchriſtlichkeit des Cõolibatgeſetzes und 
feiner gleihartigen Vorausſetzungen und Lorrelate immer 
mehr ausgebreitet werde. 

Daß ber Verf. feine Abficht erreicht und den bezweckten 
Beweis volftändig geführt habe, muß fih, nad unferem 
Ermefien, Jedem aufbringen, der das vorliegende Wer 
unbefangen prüft, Dod eben an jener Undefangenheit 
fehlt es fo Vielen und bie Römlinge ſchließen vorfäglid) 
bie Augen, damit fie das Licht des Tages nicht fehen. Dao 
ber rührt es, daß der ſchon fo manchmal geführte Beweis 
von ber Widervernünftigkeit und Widerchriftlichkeit des Cds 
libatgefees ohne Erfolg geblieben if. Aber nein, er ift 
doch nicht ehne Erfolg geblieben. Denn das legt ſich ja 
eben aus dieſer Schrift Har zu Tage, daß die Stimme ge 
gen den Eölibat von Jahrhundert zu Jahrhundert immer 
ftärker und gewaltiger geworden ift, daß fie munmchr gleich 
einem furdibaren Dorner an die Pforten des Vatſtans 
fhlägt und es darf daraus der Schluß gezogen werden, fie 
werde einmal fo erſchüttert werden, daß diefes ſtolze tretzige 
Gebäude in feinen Grundveften erbebt und zufammenbridıt. 
Wenn übrigens der Verf. has nachweiſen wollen, daß ſich 
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das allgemeine Edlibatgefeh mit innerer Noth wendigkeit 
geftaltet habe, fo hätte wohl die Sache abäquater ausge 
drückt werden Binnen. Denn das Sündhafte und Verwerf⸗ 
liche beruht nie auf einer inneren Norhwendigkeit, fondern 
es läßt fih nur nachweiſen, wie es unter gegebenen Um. 
ftänden und Verhältniffen folgereht geworben ift, fo daß 
feine Erfheinung nicht auffallen und unerklärbar dünken 
darf. Auch fcheint uns die Behauptung, dab vom römifch- 
katholiſchen Standpunkte aus das Eölibatgefeg nicht aufge 
hoben werden Eönne, mithin aud nicht angegriffen wer 
den dürfe, einer Meftriction oder näheren Erklärung uns 
terliegen zu müffen, Verſteht der Verf. unter der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche den Papit und die Curie, welde fehr 
häufig dafür gelten, fo bat er unbedingt Recht; denn an 
dem Cöðlibate hängt die Eriftenz bes Papftes und der Curie, 
Alein die Epiffepalen in ber Eathelifhen Kirche Können, 
ehne inconfequent zu fein und ohne gegen ſich felbft zu 
kaͤmpfen, fid) gegen den Cölibat auflehnen, und mwirbe er 
aufgehoben, fo kann immer noch eine katholiſche Kirdye 
beftehen , bie von der proteftantifchen ſich unterſcheidet. — 
Doch wir haben uns Über diefen Begenftand ſchon bei Ans 
zeige der erften Abtheilung diefer Schrift ausgeſprochen. 
Was nun insbefondere das vorliegende Urfundenbucd bes 
trifft, fo beabfichtigt es vor Allem, in möglichfter Vollſtän⸗ 
digkeit und in völlig reiner Urfprünglichkeit die Motive zur 
Anfhauung zu bringen, welchen das Eölibatgefeg Urfprung 
und Dauer verdankt, dabei aber aud) keine ber Folgen zu 
übergehen, welche ſich aus den Acten ber Kirche ſelbſt ers 
mitteln laffen. Es ift daher überall, wo es dem Summs» 
ler zweckmaͤßig fchien und ihm die Quellen zugänglich war 
ren, der Tert der Urkunden felbft mitgetheilt worden. Der 
Herausgeber hat hierbei die hronelogifhe Ordnung befolgt 
und ihr vor der ethnographifhen deßhalb den Vorzug ges 
geben, weil fie nidyt bloß die Heberfiht und den Gebrauch 
diefer Sammluug erleichtert, fondern weil auch, wenigftens 
vom 4. Zahrhunderte an, bis zum Tridentinum, die kirche 
liche Geſetzgebung faſt durdgängig ven Rem aus beftimmt 
worden ift, Diefe Einrichtung hat aan unferen Beifall 
und erhöht die Brauchbarkeit diefes Werkes. ine Abtheis 
lung nad) Rändern und Völkern hätte eine Zerfplitterung 
bewirkt, melde den Zoraleindrud fehr geſchwächt haben 
würde. Was die Volitändigkeit anlangt, fo haben mir 
Nichts von Bedeutung vermißt. Manches hätte vielleicht 
megbleiben Fönnen; indeffen ift e8 bei einer Sammlung diefer 
Art kaum möglih, ae individuelle Wünfhe zu befriedis 
gen, Es kommt baher immer darauf an, ob der Haupt« 
ſache nad das MWefentliche mitgetheilt worden ift, und bieß 
ajt hier unftreitig der Ball, . 
Mir wollen nun eine Weberfiht bes Inhaltes geben. 
Es wird fehr weit ausgebolt und in einer Vorhalle werben 
vie Stellen aus dem U. T. mitgetheile, die ſich auf Ehe 
und Geflechtsverhäftniffe der Menichen u, dergl. beziehen, 
3.8. 1 Moſ. 2, 6 — 28. 3,7. 9, 1. Hierauf folgt 
dann das eigentliche Urkundenbuch des geiftlidien Eölibates, 
wobei folgende Anerbnung getroffen ift: A, Erſtes Zeitals 
rer. Geneſis des Kirchengeſetzes, weldyes die römiſch »Fathos 
lichen Geiſtlichen zu lebenslänglicher Ehelofigkeit verpflich- 
tet und diefe Verpflichtung zum unbedingten Ehehinderniffe 
erhebt. (Vom I. 30 n. Chr. bis auf 1152). a) Erfter 
Zeitraum. DBom Urfprunge der chriftlihen Kirche bie zu 
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ihrer erften Scheidung (vom J. 30 — 692). b) Zweiter 
Zeitraum, Bon ber eriten förmlichen Abfonderung der rö⸗ 
miſch ⸗, von der morgenländifch » oder alt»Fatholifchen Kirche 
— und in der erfteren — vom Gebote der völligen Ent⸗ 
haltung für verehelichte Geiftliche bis zur fonodalifhen Ver⸗ 
dbammung der Priefterebe (v. 692 — 1049). c) Dritter 
Zeitraum. Von befinitiver Lestrennung ber röm. Eathof. 
von der griechifch » Fatholifchen Kirche, bis zur vollftändigen 
Eonftituirung der erfteren durch Gratians Gefekfammlung 
(v. 1049 — 1151). B. Zweites oder mittleres Zeitalter, 
Den Kanonifirung des Cblibatgeſetzes in ber röm. kathel. 
Kirche bis zu deſſen förmlicher Verwerfung dur einen, 
und wiederholter Sanctionirung durch ben anderen Theil ber 
abendländifhen Ehriftenheit: von den eriten röm. kathol. 
öfumenifhen Synoden bis zur vollendeten zweiten Kirden- 
fpaltung durch das papift. kathol. Zridentinum (v. 1152 
— 1564). a) Erfter Zeitraum, Aeußerliche Herrſchaft 
bes Cölibatgefeges bei immer allgemeinerer Verlegung, Er» 
Örterung und Bekämpfung besfelben (v. 1152 — 1312). 
b) Zweiter Zeitraum. Zunehmende DVerweltlihung und 
ittenlofigkeit und beginnender Zerfall der Hierardie bei 
allfeitigen Meformationsanfängen ( von 1312 — 1409 ) 
(Eoncubinentare und Sport und Klagen über Edlibatsver- 
fegung). c) Dritter Zeitraum. Höchſte Anmaßungen des 
Klerus bei tiefftem fittlihen Verfalle desſelben veranlaflen 
reformaterifche Reaction und einerfeitd (revelutionäre) Vers 
werfung des Edlibatgefeges, andererfeits (tanenifc-legitime) 
Verdammung diefer Verwerfung (v. 1409 — 1563). 6. 
Drittes und letztes Zeitalter. Won ber zweiten großen 
Kirdenfvaltung bis auf die meuefte Zeit (von 156% bis 
gegen Ende des 9. 1832). a) Erfter Zeitraum, Under 
ftrittene äußerliche Hetrſchaft des Edlibatgefeges bei fertlan» 
fender Mothmwendigkeit zahlreicher Synodalbeſchlüſſe gegen 
Verlegungen desfelben. Vom Tridentinum bis zum weft» 
phälifhen Brieden Co, 1564 — 1645). b) Zweiter Zeit, 
raum, Zunehmende WVerfelbfitändigung gegen päpftlidhe 
DOmnipotenz und hierarchiſche Verfolgungsſucht, und immer 
allgemeinere, immer entſchiedenere theoretifhe Oppoſitien 
gegen das Eölibatgefet. Vom weftrhätifhen Frieden bis 
zur franzöfifhen Revolution (v. 1548 — 1739). 0) Drit 
ter Zeitraum, Beginnende Aufhebung des Cölibargefeges 
durch allgemeine Umgeftaltung des ftoatlichen, kirchlichen, 
geſeliſchaftlichen und wiffenfhaftlihen Lebens. Vem Aubs 
bruce der franz. Revolution bis auf den heutigen Tag. 
Wir glauben, daß die Perioden im Ganzen glüdlid 
beftimmt find, und follte auch Mander ihre Wahl nicht 
gang angemeffen finden, fo beeinträbtigt diefi die Sache 
nicht, da die Urkunden in ihrer chronologiſchen Ordnung 
fertlaufen und fo einen Eindruck berverbringen, welder 
bei Jedem, der an Geift und Gemüth gefund it, nur in 
Abſcheu gegen den Cötibat beftehen kann, Man nimmt 
freilich wahr, wie die Sache kam und am Ende fommen 
mufte, indem auch die Verkehriheit, wenn fie einmal Wurs 
zel gefaßt bat, Confequenz entwickelt. Aber man erlangt 
auch die Ueberzeugung, daß, was wider menfclidye und 
göttliche Geſetze und Rechte flreitet, nicht beſtehen kann. 
Es iſt wie mit einer Krankheit; fie hat freilich auch ihre 
gefegmäßige Progreffien und ihren regelmäßigen Werlauf; 
allein als Krankheit ift fie fhen in ihrem Keime Zerfid- 
rung und Auflöfung und vermichter ſich ſelbſt, indem fie 
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den Organismus bes Körpers hemmt, an weldem fie ihre 
Kraft äußert. 

Die Urkunden find häufig mit Anmerkungen und Ers 
läuterungen begleitet worden, und ber Herausgeber bat 
Alles getban, um den Lefer auf den rechten Standpunkt 
w fteflen und ihm das WVerfländniß zu erleichtern. Dem 
Derf. ift es Ernſt mit der Sache, und feine Gelehrſamkeit 
verdient ehrende Anerkennung. Nicht Überall dürften jedoch 
feine Aeußerungen und Behauptungen Beifall verdienen, 
So macht er z. B. ©. 12 zu 2 Theff. 3, 6. die Anmers 
kung: „Hier tritt fchon jene Antinomie hervor, melde durch 
die ganze Kirchengeſchichte hindurdläuft. Das Gefe wird 
aufgehoben im Namen der Freiheit, zu der uns Ehriftus 
befreit habe; — aber die Freiheit wird aufgehoben im Nas 
men ber chriftlihen Offenbarung, die felbit hierdurd wieder 
zum Gefege wird. Diefe Aeußerung beruht nach unfes 
rem Dafürhalten auf einer Verkennung der tiefen Idee 
der chriſtlichen Freiheit. Das Ehriftenthum in feiner Voll⸗ 
endung ift nicht Knechtſchaft des Geſetzes, fondern Freiheit 
des Geiſtes, und für den wahren Ehriften ift durdaus fein 
Geſetz vorhanden, Das heißt aber nicht, als ob er gegen 
das Geſetz handelte: nein, fein Wollen und Handeln ift 
ganz dem objectiven Sittengefege conferm, aber nicht um 
des Geſetzes willen fondern aus ebeler Selbfibeftimmung und 
aus KHerjensdrang, der feine Anregung in dem Bewußtſein 
der göttlichen Gnade in Ehrifto hat. Die Sache ift in 
ber bekannten Streitigkeit de tertio usu legis fdjon auss 
führlid) erörtert worden. Ebenfo möchten wır es in Ans 
forud nepmen, wenn S. 403 gefagt wird: Luther habe 
bie Berechtigung zur Deutung der heiligen Schrift zwar 
dem Gewiſſen jedes Einzelen, aber, wie fi in der Folge 
gezeigt habe, in der That, nun fich felbft vindieirtz; oder 
wenn es S. 583 heißt, die vernünftige und moraliſche 
Särifterflärung entfalte ih zum Nationalismus. Doc 
u Erörterungen würden bier nit an der reiten Stelle 
ein. — 

Indem wir unfere Anzeige fließen, empfehlen wir 
biefes Werk Allen, weldye über den in Rede ftehenden Ge 
genitand ſichere Auskunft wünfhen, indem diefes Werk das 
volitändigfte ift, welches unfere Literatur über diefen Ges 
genitand aufjumeifen bat. — Es gibt Leute, melde das 
Schwarze weiß zu maden wiffen, melde durd biendende 
Räfonnements und boble Phrafen die Unerfahrenen berbös 
ren. Leider iſt diefes böfe Spiel in Abſicht auf den Eölis 
bat ſchon feit Jahrhunderten gefpielt worden. Aber an 
dem Urkundlichen muß ſolche Kunft zw nichte werden, und 
mögen fid) die Vertheidiger des Cölibatgefeged wenden und 
drehen, wie fie wollen, das können fie nicht in Abrede 
ftellen, daß die Mönde und Kleriker Wittwen und Jungs 
frauen nothzüchtigten, das eheliche Bett beflecften und felbit 
in den Beichtſtühlen die himmelſchreiendſten Verbrechen vers 
übten (vgl, ©. 365). Es war daher ein glücklicher Ges 
danfe, ber dieſes Werk in das Dafein rief und durch das 
Urkundlihe dem faulen Baume die Art an die Wurzel 
legte. Hier find die Blätter der Geſchichte aufgerollt, in 
welchen mit Feuerſchrift geſchrieben ſteht — Carthaginem 
esse delendam. 
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1) Anleitung er zwectmäßigen Gebraudhe ber Les⸗ 
lehre ber bebräifchen Sprache nah der Lautme⸗ 
tbode von 8. Repfuß, iſraelitiſchem Prediger 
und Oberlebrer an ber ifraelitifhen Boltefchnle 
zu Heidelberg. Frankfurt am Main, Drud und 
—— der Andreaͤiſchen Buchhandlung. 1832. 
8 ı B. 


2) Hebräifches Buchſtabir⸗ und Lefebuch, nach grams 
matifalifben Regeln; übereinttimmend mit den 
bebräuichen Lefetabellen desfelben Berfafferd von 
Mofes Iſaak Zelle, Lehrer an der ifraelitiichen 
Armenmädcenfchule in Hamburg, Eigenthum des 
Herausgebers. Altona, — bei den Gebruͤ⸗ 
dern Bonn. 1832. 28 S. 8. 


3) Hebraͤiſches Sprachbuch. Erſte Abtheilung. Von 
Roſenfeld, Lehrer an ber iſraelitiſchen Volls— 
chule zu Karlsruhe. Karlsruhe und Baden, im 

eringe der D. R. Marr’fhen Buch» und Kunfts 
handlung. 1833. 485 ©. 12. 


Wenn ber DVerfaffer von Ne, 1, verfihert, daß er fi 
dur eine mehrjährige Anwendung feiner Methode bei dem 
hebräifhen Leſenlehren von der Zweckmäßigkeit derfelben 
überzeugt, fih das Gefhäfft des Lehrens erleichtert, und 
Kinder in wenigen Wochen zum fertigen geläufigen Leſen 
gebracht habe, fo haben wir um fo weniger Urfache, feir 
nen Worten zu mifitrauen, da bie der Vorrede beigefügten 
Beugniffe ſachkundiger ifraelitifcher Lehrer feinen Anfichten 
vollkommen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. So wenig 
wir baber gegen feine Methode felbft Etwas einzumenben 
uns bewogen finden, fo will ed und doch bebünfen, als 
wenn die für den Lehrer gefchriebene Anleitung theils zu 
künfttich , theils zu weitläufig wäre, und Lehrer von gar 
zu geringen Bäbigkeiten vorausfegte. Denn follte es wohl 
nöthig fein, daß man den Kindern, um fie bie Ausſprache 
der Vokale, Eonfonanten und Sylben zu lehren, immer 
fagen müßte, wie fie die Zunge, die Zähne, die Lippen 
halten folten? Iſt es im Gegentbeile nicht viel einfacher 
und naturgemäßer, wenn ihnen ber Lehrer die Laute vom 
fogt und fie bdiefelben nachſprechen läßt? Oder follte es 
wohl Lehrer der ifraelitifchen Jugend geben, die fo unmif 
fend, oder wenigftens fo unerfahren in aller Methode wäs 
sen, daß man ihnen jedes Mort, das fie fagen follen, an: 
geben, und fie fogar anmeifen müßte, wann fie Etwaß an 
die Tafel Befchriebenes abwiſchen fellen, wie denn dieß in 
dem zweiten Abfchnitte, welcher von der Verfahrungsweiſe 
bei dem Gebrauche der Fibel handelt, wirklich geſchieht. — 
Außerdem möchten wir dem Verfaſſer Einiges zu bedenken 
neben, mas in. dem erften Abfchnitte feiner Anleitung „von 
den Buchſtaben, den Vocalen, der Ausſprache berfelben 10.’ 
nad unferer Ueberzeugung unrichtig ift. Dahin rechnen 
wir, daß das = mit bemegter Zunge geſchnarrt werden fell; 
ba doch dieß bei den Hebräern ein ſchnarrender Kehllaut 
war, vorzüglich aber die Eintheilung in Grundlaute und 
abgeleitete Laute, melde aller grammatifhen Begründung 
entbehrt, Denn es ift doch wahrlich nicht abzufehen, war: 
um 5 der Grundlaut von 3 und 5 von 8, 7 der Orund« 
laut von Mund 7 von 1, 7 der Grundlaut von 9 und 
a von > fein fol, — Deſſenungeachtet würden wir noch 
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bieſe Eintheilumg gelten laffen, wenn irgend ein praktifcher 
Ausen daraus ea rn werben fönnte. 

Nr. 2. fol dem Schüler zur Wiederholung defien bie 
wen, was in dem Schulunterrichte nad ben zu dem Leſe⸗ 
buche gehörigen Tabellen durchgenommen wird. Leſebuch 
und Zabellen find fo eingerichtet, dab man bie Buchſtabir⸗ 
und Rautirmethode anwenden kann. In der Vorrede finden 
fh einige ſprachliche Bemerkungen, vorzüglid über bie 
Wörter, bei denen der Ton auf der vorlegten Sylbe rubt, 
und über bie Frage, ob das Kamez chataf ein Metheg 
baden könne. Beides ift aber im jeder bebräifhen Gram⸗ 
watil beffer und gruͤndlicher abgehandelt, und ber Verf. 
bötte wohl nicht möthig gehabt, Kenner der hebräifchen 
Sprade aufjuforbern, ba fie über die von ihm aufgeftell» 
ten Gründe nachdenken möchten, da biefen nit nur bie 
Oründe des WVerfaffers, fondern wohl no bedeutendere bes 
kannt find, 

Me. 3. iſt bie erfte Abtheilung eined neuen Lehrganges 
für die Behandlung und Berreibung des hebräifhen Sprach» 
unterrihtes, und enthält Wörter, Sprüche und einen Ans 
bang für das bebräifch sdeutfche Lefen, und jwar in einer 
errang Zufammenftellung, daß dabei richtiges und fertiges 

efen auf das Schnellſte erjielt, und einige grammatifcde 
Orumbbegriffe entwickelt werben Fönnen. Die zweite Abs 
theilung wird Wortverbindungen, bie dritte einfahe und 
sufammengefegte Säte enthalten, und die vierte wird ſich 
mit der Sylbenbildung beſchäfftigen. Für ben Lehrer fell 
eine befondere Anleitung zur Erläuterung und zum Ge 
braude des Ganzen nebſt der Leberfegung aller Wörter 
und Süße erſcheinen. 





De fidei modestia, nostris temporibus maxi. 
mopere commendanda, Dissertatio, qua Viro 
Rev. J. C. I. Eckermanno, Theologo Ki- 
liensi longe Celeberrimo etc,, muneris Pro- 
tess. Ord. per L annos gesti solemnia D. xx. 
April. celebranda, ordınis Theologorum in 
academia Christ. Albertina nomine gratula- 
tur D. Frideric, Burchard, Äoester, ejusdem 
ordinis Decanus. Kiliae, ex oflicina Chr. Fr. 


Mohr. MDCCCXXXIL 4 S. 


Schon mit Rükicht auf den Mann, zu beffen Ehren 
diefe Übrigens in fehr fließendem, gutem Latein gefchrie 
bene Abhandlung abgefaßt ift, muß diefelbe Jedem interef: 
fant fein. Der Kirchentath D. Edermann in Kiel feierte 
in feinem 78. Lebensjahre ald Profeffor der Theologie fein 
Amttjubiläum, Er, ein Mann, aus guter Zeit claffifch 
gebildet, und durch feine Schriften dem Publicum rühme 
lichſt bekannt. Was fein mwürdiger College in biefer Abs 
bandlung »de fidei modestia« behandelt, ift den Abend 
unterhaltungen entfprungen,, welche der Sr. Verf, mit D. 
Eckermann ſo oft gepflogen hatte. Der näheren Beſtim— 
young der modestia didei läßt Hr. D. Köfter eine grams 
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matifche Unterfuhung bes Wortes miorıs unb feiner wah- 
ren Bebeutung vorausgehen. Er beachtet dabei hauptſäch⸗ 
lich die fehr ſchätzbare Abhandlung des D. Schulz: „Was 
heißt Glauben und wer find die Ungläubigen?‘- und bes 
ſtimmt den Begriff der miorıs bahin, baf fie in allen den 
Stellen, wo das Wort nude et emphatice gefeht iſt, 
fei » fiducia in Deum Christumque conjunctissima« 
ct. ©. 9). So wenig ihm baber das deutſche Wort 
Blaube, welches doch immer nur ein theoretiſches Fü 
wahrhalten bezeichnet, zufagen will, fo mißfält ihm &. 10 
nod mehr das von D Paulus erfundene ungrammatifdbe 
Wort, Dentgläubigfeit, Ueberzeugungstreue. — 
Auch das von D. Schulz angenommene Gottesglanbe 
will ihm nicht genügen. Er gibt es durch Vertrauen, 
Rec. möchte es mit Paulus und Luther lieber durch: Ze 
verficht überſetzen. Eigentlich haben wir im Deutihen 
bafür ebenfo wenig wie für dyarn, ein umfaffendes Wer, 
man kann es bloß umfdreiben. wiorıs und dyazn ım 
neuteftamentlihen Sprachgebrauche if den Profangriechen 
und Römern ebenfalls fremd, unb unfer beutfhed Wort 
Glaube führe immer nur zu dem philoſophiſchen Begriffe 
des Fürwahrhaltens umd der Leberjeugung. Der biblifche 
Glaube aber it, wie &. 15 bemerkt wird, mehr etmas 
Praktiſches, nicht femohl Erkenntnig des Wahren, fendern 
die »fiducia ex veri cognitione prodiens«, auch 
nicht, wie der pbilofephifhe Glaube, Anlage der menfo- 
lihen Natur, fondern wird erft durch Beherzigung dei 
göttlichen Wortes erweckt. Der Hr. Verf. hat das Gane 
eregetifch in 2 $$. erklärt, und zwar mit fläter Beziehung 
auf D. Edhulys Schrift, fo daß man bier eine Recenfion 
jener Schrift finden kann. Im 3. $. handelt er nun »de 
modestia fidei.e Diefe modestia aber wirb im mım 
claffifhen Sinne genommen, wo »modestus est, qui 
modum servat, seu qui intra fines ipsi praescrip- 
tos ita se continet, ut eos non explere quam 
transgredi malit.e Daher fidei modestia demjenigen 
zugeſchrieben wird, »qui, necessarioram fidei limi- 
tum sibi conscius, 808 excedere metuit« (j.®. 16). 
Nah ©. 18 wird alfo modesta fides fein, »quae fan 
obsonitatis persuasionis, quam desiderii melioris 
olim intelligentiae perpetuo sibi est conscia.r — 
Die immodestia fidei findet fi daher nad $. 5. bet 
ben Säretikern der früheren Zeit; im unferen Tagen eben. 
fo bei den firengen Orthodexen, wie bei den Ultraratsene- 
Tiften, bei den Myſtikern und bei denen, melde dem Pr 
fitiven ein rein philoſophiſches Gewand anziehen molen. 
Dicht minder der Köhlerglaube dus gemeinen Mannes, ber 
Pietidmus und die Schwärmerei. Ueberall beurkundet ch 
hier der Dünkel auf Seltfifenntnif, innere Erlercheung, 
und fdhwärmeriiche Entzäcung, welche der unodestia fider 
entgegen ift. In der Zeitphilofophie und in ben Zeitermc- 
niffen ſucht der Hr. Verf. $. 7 die Urſachen jener immo- 
destia und verfuht $. 8 eınige Mirtel bagegen anzugeben , 
alles, wie uns ſcheint, nicht erfhörfend genug. —— 
fäffigung der theelogiſchen Wiſſenſchafien, der Poeriſtil 
Exegeſe und Geſchichte trägt wohl eine zn 
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- Die Reifen Jefu_oder Befchreibung und Schilderung 
des jüdifchen Landes und feiner Bewohner zur Zeit 
Sefu, mit Beruͤckſichtigung feines Zuftandes im den 
frübern, fpätern und jegigen Zeiten und in Bers 
bindung mit Jeſu Leben und Schickſalen. Zur Ers 
laͤuterung ber beil. Schriften, vorzüglich des neuen 
Teitamentes für die reifere Jugend und für ältere 
mwißbegierige Bibellefer, welche der theologischen 
Gelehrſamkeit wenig Fundig find. Bon Jobann 
Aug. Friedr. Schmidt, Diafonus in Ilmenau. 
Motto: Matth. 8, 19.) Mit 12 Kupfern und 
einer Karte. Ylmenau 1833. Drud, Berlag und 
ig ey von Bernd. Fr. Voigt, XXI und 
493 & 8. (1 Tolr. 20 Gr.) 

‚Der fange, Breite, wäfferige und — denn jwifchen ben 
Reifen Jeſu und einer Befchreibung des jüdiſchen Landes ıc. 
iſt dech wehl ein Unterfihied! — uͤnlogifche Titel berechtigt 
au Feinen befonderen Erwartungen. Auch ift wäflerige Breite 
durchgehend, eine Saupteigenfchaft dieſes Werkes. 

Indeß ift dad Gange doch nicht nur bejfer, fendern, 
abgefehben von dem Gerügten, für bie ins Auge gefaßte 
Leſerclaſſe eine nicht undankenswerthe Gabe. 

Laut der Vorrede gab zwar die nächte Veranfaffung zu 
diefem Werke eine 1831 in Paris unter dem Titel: Les 
voyages de Jesu Christ erfhienene Schrift, und bie 
Idẽe ut fhen aus biefem Grunde nicht eriginell, ja das 
Bart ift gewiffermaßen beftellte Arbeit, denn es heißt: 
„Der Herr Verleger (der ſich bekanntlich durch Herausgabe 
mehrerer Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen verdient ges 
madt hat) war nebft mir der Meinung, baß eine ähnliche 
Schrift aud in Deutſchland nüßlih werden Eönne.’ 

Indeß arbeitete der Verf. nach eigenem Plane und 
ſelbſtſtändiger Benugung der vorhandenen Hülfsmittel, na— 
mentlich von Joſephus, Mannert, Lund, Spencer, 
Hartmann, Paulus, Kühndl, Henneberg, Thos 
lufct), Rofenmüller, Burkhard, Scholz, Sieber, 
Jahn, Safe, Sacobi. 

Trotz des umftändlichen, einer buchhändleriſchen Antüns 
digung ähnelnden Titeld wird man doch in dem, mas der 
Verf. will, nicht recht klug, und es bedurfte noch einer 
ziemlich langen Vorrede, um die Leſer darüber zu informi— 
ren. „Es ſchien nämlich der Verſuch dem Verfaſſer nicht 
unnüg (mar er nicht unnüß, fo war er auch nicht ‚„über« 
füſſig“), für ſolche, welche nicht Gelehrte, befonders nicht 
Iheolegen von Profe ſion find, eine Beſchreibung des gelebten 
Landes 2c.” zu liefern, da eine Bearbeitung des Lebens Jeſu 
in dieſem, über dasfelbe Licht verbreitenden Relief noch nicht 
vorhanden war. „Man bat in dem neuelten Zeiten für 
bie Verbreitung der Bibel, befonders des M. T., fehr Viel 
geihan. Aber die heiligen Schriften verſtaͤndlich ju maden, 
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ift ebenfo nothwendig, als ihre Verbreitung, Das riditige 
Verſtändniß diefer Schriften beruht aber vorzüglich mir auf 
ber deutlihen Darlegung der Local» und Zeitverhältniffe, 
unter denen Jeſus lebte, und auf der Bekanntſchaft mit 
den damals herrfhenden Sitten und Gebräuchen.“ — 
„Sein Beſtreben“, fagt der Verf., der feine Schrift ſei— 
nem würdigen Vater, Pfarrer und Abjunct zu Lehnſtedt 
und Hammerſtedt im Meimarifchen debicirt, „ſei übrigens 
babingegangen: Jeſum in dem Verbältniffe würdig bars 
zuſtellen, in welchem er uns am nächſten fteht und worin 
er ung vorzüglih zum MVerbilde dienen fann, nämlich in 
demjenigen, ın welchem er ald Menfch unter den Mens 
fhen fidy effenbarte; denn ich habe, fett er hinzu, „die 
Ueberzeugung, daß je reiner und vellendeter wir ihn ir 
feiner Menſchheit auffaffen, ed und auch deito leichter wer« 
ben wird, ihn um fo mehr göttlich groß, um fo näher ver: 
wandte mit feinem himmliſchen Vater und um fo mehr als 
deffen innigſt geliebten Sohn zu erkennen, auch befte ſtär⸗ 
fer ung zur Nadeiferung entflammt zu fühlen; weil wie 
nun, obfhen wir ihn unendlich meit an geiftiger und fitt« 
liher Vollendung über uns erblicken, dech die Möglichkeiz 
für uns fehen, bei ernfterem, heiligem Streben mehr und 
mehr ihm nahe zu fommen und feines Friedens und feiner 
Herrlichkeit theilhaftig zu werden.“ Mef. ftimmt bierin 
ganz dem ihm im Geifte befreundeten Verf. bei, nur kann 
er beffenungeachtet den Titel nicht anders, als verfehlt ers 
fennen. Er würde das Buch, damit man nicht etwa zu 
der nahe liegenden Meinung verführt werde, der Verfaffer 
habe Jefum bloß ald Reifenden daritellen wollen, lieber: 
„Chriſtus, fein Land, fein Velk und feine Zeit“ über 
fhrieben haben. 

: Mir geben hiermit zu dem Inhalte des Buches felbft 

er. 


Wenn es für den Befenner bes Chriftenthumes kaum 
einen intereffanteren, aber aud für feine nähere Einſicht 
in den Geiſt feiner Religion wichtigeren Gegenitand geben 
fann, als die Kenntnif der Verhältniffe, in welden und 
unter welden der Erhabene lebte, mwirfte und duldere, wenn 
vorzüglih unter den gebildeten Bibellefern diefe Kenntnig 
durdaus nerhwendig ift, um die erhabenen Lehren der hei⸗ 
ligen Schrift zu verliehen unt aus berfelben den Gewinn 
zu ſchöpfen, den fie hier mit Recht fuchen, fo ift, fomenig 
uns der Titel zufagen kann, die fleifige und mühevolle 
Arbeit des Verf. gewiß danfendwertd, Man muß ihm zus 
geftehen, daß er fi mit ben vorhandenen Hülfsmitteln 
forgfam befannt gemacht und diefelben zweckmaßig benußt 
hat. Haft jede Seite zeugt dur ihre Zufammenftellungen 
von dem Sammierfleiße, womit er feine Arbeit betrieb, 

Das erſte Buch enthält eine Einleitung S. 3—37, 
worin ſich der Verf. über den großen Reifenden, den Zweck 
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unb bie Befchaffenheit feiner Reifen — unb ben Schaus 
platz derfelben in gecaraphifcher, pelitifher, religiöfer und 
firtliher Hinſicht im Allgemeinin ausfpricht. 

Das zweite Bub, S. 38 — 128, befchreibt die Reifen 
der Aeltern Jeſu kurz vor feiner Geburt (welche, ſtreng 
genommen, nicht zu den Reifen Jeſu gehören, und die 
Ueberfchrift, wie biefelbe hier geftelle ift, nimmt fidy etwas 
amecflos aus) und in feiner Kindheit. 

Das dritte Bub, ©. 129— 162, faßt Jefum in ber 
erften Periode feines Lehramted; das vierte, ©. 163 — 
214, in der zweiten Periode, oder von dem erften bis zum 
jweiten DOfterfefte; das fünfte, ©. 215 — 369, in ber 
dritten Periode, oder vom zweiten bis zum dritten Oſter⸗ 
feſte, ind Auge 

Das fehste Bub behandelt Jeſu Wanderungen wäh: 
rend feiner Leiden, &. 370 — 457. 

Das fiebente Buch die Wanderungen beöfelben nad 
feiner Auferſtehung, S. 458 — 481. 

Mir wollen mit dem Verf. nicht über die Anordnung 
der Reifereute rechten. Sonſt ließen fih wohl hin und mie 
der Einwendungen machen, wie er Vorr. S. x felbft fühlt. 
Allein dieß ıft eben der Begenftand eines nicht leicht zu 
erledigenden Streites, und indem ber Verf. den gefaßten 
Plan aus dem Grunde verfolgen zu müffen glaubt, „weil 
er ſich nicht zu fehr von der Folge der Begebenheiten ent« 
fernen wellte, weldye fie in dem Evangelium haben’, folgt 
er einem für feinen Zwed beachtenswerthen Motive, 

Daß er, meift in kurzen Anmerkungen, auch ber chrift» 
lihen Traditionen gedachte, nämlid als Traditionen, 
könnte auf den erften Anſchein Anſtoß finden. Ref, inte 
muß bem Verf. ganz beipflidten, wenn er in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu feiner Rechtfertigung Vorr. S. X bemerkt: „Sie 
find alte Bekannte in der Chriſtenheitz zumal für ſolche 
Bekenner des Chriftenthumes, denen fie von Jugend auf 
ebrivärdig gemwefen find, und die ihre Erwähnung und Eins 
reihbung in die Erzählungen von Jeſu ungern vermiſſen 
würden; überhaupt aber für Jeden, welcher einige Kennt- 
niß von den Erzählungen der Neifenden hat, bie denfelben 
in Palaflina als wiffensmwürdige Nachrichten fehr angelegent« 
lich mirgerheilt worden find. WBefonders find fie kein unbe 
deutender Theil ber Geſchichte des Chriftenthumes; denn 
ous ihnen erkennt man, mie in den früheren Zeiten Alles, 
was Sefum und fein Schickſal betraf, mit einer heiligen 
(oft freilich audh unverftändigen und abergläubigen) Ehr- 
furde behandelt und eines gläubigen Aufbewahrens werth 
gehalten wurde,’ 

Den welchem Geſichtspunkte Hr. S. feinen Gegenſtand 
ins Auge faſſe, darüber erklärt er ſich genügend ſchen in 
der Einleiturq, welche beginnt: „Der Reiſende, den wir 
auf feinen Wanderungen bier im Geiſte begleiten wollen, 
ut Seins, der ein Sohn des Höchſten heißt und dieß aud) 
in einer höheren Bedeutung iſt, als die Menihen über 
haupt Kinder des himmliſchen Waters genannt werden 1.” 

Das Eine nur muß Ref. wiederholt beklagen, -dafi, 
nad dem Plane des Verf., das erhabene Leben und Wir 
ten Jefu mehr in den Hintergrund tritt, ald man für ben 
Zweck einer Glauben und Tugend kräftigenden Bekannt 
ſchaft mir den Wanderungen des Göttlichen wünſchen kann. 
Jeſus, der ung bier erſcheint, iſt micht ſowehl der göttliche 
Lehrer ewiger Wahrheit, das hehe Tugendbild, an Dem wir 
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ſittlich erſtarken follen, es ift vielmehr ber Heifende, ber 
Wandernde. Und doch, wie leicht hätte fih bei nur ge 
ringer Modification des Entwurfes diefer Mißſtand befeitis 
gen laffen, ohne das Werk ju vergrößern. 

Um mwenigftens einen Beleg zu geben, wie wader der 
Verf. übrigens feine Aufgabe löft, heben wir eine Stelle 
aus ber letzten Reiſe Jeſu nah Serufalem, nämlid bem 
„Einzuge Jeſu in Jeruſalem“ aus, &. 364: „An dem fol 
genden Tage, nach der gewöhnlichen Annahme dem Sonn» 
tage vor dem Paflahfefte, verlieh Jefus in Begleitung der 
Juden, die nah Bethanien gefommen waren, um ibn und 
den Lazarus zu fehen, dieſen Flecken, um feine Reife nach 
Serufalem fortzufegen. Er nahm feinen Weg über Beth— 
phage, einem anderen Flecken, der am füblihen Abhange 
des Delberges und zwar links von der Straße, tie von 
Bethanien nad Jerufalem führte, lag. Den Namen Beth» 
phage erflären Einige durch Haus der Thalmündung, weil 
jener Flecken auf einer Stelle an dem Fuße bes Delberges 
gelegen haben foll, wo zwei Thäler ausliefen. Allein rich» 
tiger erklärt man Verhphage durh „Haus eder Ort ber 
Feigen“, weil in ber Umgegend viele Beigenbäume gezogen 
wurden, bie vorzüglich milde und füße Früdte trugen. 
Bethphage fol aus zwei Reihen Käufern zu beiden Seiten 
der Straße beftanden haben. Es war nicht ganz eine velle 
halbe Stunde von Jeruſalem entfernt, und gehörte ju dem 
Gebiete des Stammes Benjamin. In feiner Nähe ſcheint 
eine Art von Landgut gemwefen zu fein, ‚auf weldem vers 
zäglich die zu den Opfern beftimmten Thiere gehalten mur- 
den. Auch fellen die Priefter, die den Dienſt im Tempel 
batten, in Bethphage Ruhe und Erhelung geſucht haben, 
Fest findet man auf der Stelle diefes Fleckens nur med) 
einige Steinhaufen. Als Jeſus in die Nähe von Bethphage 
gefommen war, ſchickte er jwei von feinen Süngern nad 
einem Landgute, mit dem Befehle, ven dert das Füllen 
einer- Efelin -herzuhelen, das noch nicht zum Reiten ge 
braucht werden war. Man bediente fi nämlih in Pals. 
flina gewöhnlich der Efel zum Neiten, ba fie einen fehr 
fiheren Gang haben und daher in gebirgigen Ländern bef 
fer zu gebrauden find, ald die Pferde. Nach einem alten 
Herkemmen bielt man ungebrauchte Thiere zu einem beili» 
gen Zwecke für würdiger, als die ſchen gebrauchten. Wahr 
ſcheinlich war Jefus mit dem Beſitzer diefes Thieres ber 
freundet, oder rechnete darauf, daf.man dem, welchet durch 
die Erweckung des Lazarus in der ganzen Gegend ruͤhmlich 
befannt gewerden war, gern das Thier auf kurze Zeit zum 
Gebrauche überlaffen werde. Daber fügte er auch zu fernen 
Süngern: Wenn man etwa Anſtand nehmen mill, eud den 
Eſel zu verabfolgen, fo ſprechet aus: Der Herr 1. — 
„Auf der Stelle, wo Jeſus den Eſel beitiegen haben fell, 
hatten die Chriſten in der Felge eine Kirche errichtet, von 
welcher jett aber feine Eruren mehr verhanden find ı.‘ 

Diele ohne alle Auswahl autachebene Etelle wird zum 
Belege für des Ref. Tadel und Led, und in letzterer Hin · 
ſicht zum Beweiſe dienen, dab dieſe Schrift dem angegebe 
nen Zwecke entfericht, und ungeachtet Ref. nicht gang mit 
dem Verf. einflimmig fein fonnte, ber in die Augen ges 
faßten Leſerclaſſe als ein ſehr brauchbares Werk empfehlen 
zu werben verdient, . 

Die Kupfer Ceigentlib wohl nur Steinbrüde) fellen 
Chriſtus nach Tirian, Nazareih, Anſicht der Haupiſtraße 
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von Bethlehem, Serufalem vom Delberge, den verfiegelten 
Brunnen, Serufalem vom lateiniſchen Kloſter aus beſehen, 
den Teich Bethesda, Berhanien und den todten Eee und 
die Kirche des heiligen Grades dar. — Beigefügt ift eine 
Karte von Paläftina. — Die Abbildungen find zwar nicht 
vorzüglich, aber wohl für mande Lefer dankenswerth. 
Drud, Papier und Umſchlag find gut. 8. 





D. J. H. Fritſch's, vormals Superintendenten und 
Oberpredigers zu St. Benedicti in Quedlinburg, 
Handbuch für Prediger zur praftifchen Behandlung 
der Sonn» und Feiitägigen Evangelien. Dritte 
fehr verbeiferte und vermehrte Auflage, von K. 
©. Haupt, Dberprediger an ber Nicolais Kirche 
in Queblinburg. Zweiten Teiles erſte Abtheil. 
361 S., zweite Abtheil. mit Negifter zum ganzen 
Werke 466 S. Magdeburg, bei W. Heinrichehos 
fen. 1832 — 1833. gr. & 

Der erfte Theil diefes Handbuches, welcher die Evanges 
lien vom 1. Sonnt. des Adventes bis zum Sonnt. Eraudi 
enthält, ift furz von einem anderen Recenfenten im Theof, 
Literaturblatte angezeigt, und Ref, unternimmt um fo lies 
ber die Anzeige des vorliegenden zweiten Theiles, da ihn 
das Werk zu mander Bemerfung veranlaft, bie er in der 
Anzeige des eriten Theiles vermißte. 

Die Behandlung eines jeden Evangeliums zerfällt auch 
in dieſem Theile gewöhnlich in drei Theile, einen exegeti⸗ 
fden Theil, der aber dann wegfällt, wenn ber Abſchnitt 
feine eregetifhe Schwierigkeiten enthält, eine praktiſche Er 
Örterung der in dem Texte liegenden Materien und eine 
Aufftelung von drei volljtändigen Dispoflitionen. Mach der 
Borrede des verftorbenen Verf. zur jweiten Auflage foll der 
praftifhe Theil als der wichtigite angefehen werben, und 
nad) der Worrede des Herausgebers ift gerade dieſer dadurch 
vermehrt, daß darin neh mehr Themata von berühmten 
Kanzelrednern, als früher, aufgenommen find. Dieß ift, 
nad) des Ref. Urtheile, allerdings eine Verbeſſerung des 
Werkes, und es Bann dem Pandprediger, ber fi nicht die 
Predigten der vorzüglichſten Kanzelredner felbit anſchaffen 
kann, nur angenehm fein, zu erfahren, wie der zu behans» 
deinde Tert von eınem Neinhard, Löffler, Zollikofer, Tzſchir⸗ 
ner, Dräjefe u. A. m. aufgefaßt iſt. Ueberhaupt verdankt 
gewiß das Werk feine Verbreirung biefem zweiten praftis 
ſchen Theile, da der exegetiſche Abſchnitt bei den meiften 
Evangelien fehlt, und felbit, wenn er mirgetheilt it, wehl 
wenig mehr enthält, ald was jeder Prediger in feinen Def 
ten fIndet,. die Dispofitionen aber, zu denen Ref. weiter 
unten zurückkemmen wird, äuferft mangelhaft find. 

Der Auffaffung der Teste nach gehört der verftorbene 
Verf. zu der ratienaliſtiſchen Schule. Er vertheidigt fi 
jwar in der oben angeführten Vorrede gegen den ihm ges 
machten Verwurf, daß er das Wunderbare natürlich erkläs 
ten wolle und den degnatifchen Theil des Chriſtenthumes 
zu wenig berücjichtige; doch ıft keineswegs das Beitreben 
zu verkennen, fo wenig als möglih Wunderbares ftehen zu 
—* (ogl. das Pfingſtfeſt) und alle Texte moraliſch anzu 

nden. 

Ref, billige nun zwar allerdings moralifhe Predigten ; 
aber-er ift der Meinung, da fie nicht fo chne allen Halt 
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“und ohne alfe Verbindung mit dem hriftfichen Glauben ge 


halten werden müjjen, als hier dazu Anleitung gegeben ift, 
wenn fie wirkfam fein follen, und daß wenigſtens die Dog 
mata, bie in das Leben des Gemüthes eingreifen und ben 
Menſchen erheben und tröften, ebenfo fehr von dem Predi⸗ 
ger berücdjichtigt werben müjfen, als die Moral. 

Ein anderer Mangel des zweiten Abfchmittes, der ſich 
aus der Zeit, in ber das Werk entitanden ift (1811), erflärt, 
und ben ber Herausgeber wehl hätte beruͤckſichtigen fellen, 
ift der, daß im ganzen Werke faft nur auf die fe wenig 
fruchtbaren ſynthetiſchen, nicht aber auf analytifche Predige 
ten und Somilieen Rückſicht genommen ift. Unftreitig würs 
de das Buch dur eine neue Auflage fehr gewonnen haben, 
wenn bei jedem geſchichtlichen Evangelium eine Anleitung 
ju einer Somilie und ein Plan zu einer analytiſchen Pres 
digt (gebundene Homilie) mitgerheilt wäre, da man doch 
immer mehr dahin femmt, den Zert nicht nur als Motto 
zu gebrauchen, fendern die Predigt in allen ihren Theilen 
an den Text anjufnüpfen, 

Der angeführten. Mängel ungeachtet wird aber diefer 
praftifhe Abſchnitt dem Prediger, der verpflichtet ift, über 
bie Evangelien zu predigen, immer neue Anfihten zuführen 
und nüßlicher fein, als fo viele Nepertorien, welche aus ⸗ 
führliche Dispofitionen enthalten und bie Trägheit unter 
ſtuͤtzen. 

Durchaus nicht befriedigt iſt Ref. von dem dritten Ab» 
ſchnitte, welcher Dispoſitionen über die behandelten Texte 
enthält. Zwar verſichert der Herr Herausgeber, daß un- 
paſſende Dispoſitionen mit anderen aus dem Machlaſſe des 
Verf. vertauſcht find; aber es find dennoch fehr viele, we⸗ 
der praftifhe noch bibliſche Themata ſtehen geblieben, unb 
ein großer Theil hat eine fo unhemiletifhe Ferm, daß dier 
felbe jungen Predigern durchaus nicht ald Muſter empfoh» 
ien werben kann. Um dieſes Urtheil zu belegen, . mögen 
folgende Beifpiele dienen. 

Am Sonnt, Trinit. ©. 73: „Von dem mehlthätigen 
Einfluffe ver Betrachtung der Matur auf die Erkenntniß 
der Religien.““ Diefes Thema liegt gar nicht im Texte. 
Am 1. Zonnt. nad Trinit. &. 111: „Warum diejenigen 
oft die reichiten find, die ed am wenigften verdienen‘ ift 
ein durchaus unpaffendes und ſittlich nefährlices Thema, 
zumal da e8 1, c. beißt: „Großer Reichthum wirb ges 
wöhnlich mit Sünden erworben, durch Betrug, Wucher, 
Erbfdyleihung u. ſ. w.“ Sollen denn bie Reichen der Kir: 
he noch mehr durd halbwahre Behauptungen abgemendet 
werden und bie Armen nech mehr ſcheel ſehen, als es ſchon 
geſchieht? Am 3. Sennt. nah Trinit. &, 150: „Ueber 
den Umgang mit Menfcen, bie in ſchlechtem Rufe ſtehen.“ 
1) „Die Pflicht gebieter ihn, 2) wir müſſen dabei vorfich« 
tig fein.“ Das Thema ift gar niche tertgemäß und ber 
erfte Theil enthält eine fehr gefährliche Behauptung, da 
zwiſchen dem Bennühen, eınen Menfchen zu gewinnen und 
zu vertheidigen, und zwoifchen dem Umgange mit ihm ein 
großer Unterfdied if. Am 7. Sonnt. nad) Trin. S. 282: 
„Daß oft diejenigen, welche die befiten Gefinnungen haben, 
fie am wenigften ausüben können“ liegt gar nicht im Zerte 
und ift burdaus unpraßtifh, da jeder Menſch feine guten 
Gefinnungen beweifen fann. — Unter den „Fehlern, bie 
auch ein reger Eıfer für das Gute und Mügliche zu bes 
geben pflegt‘ S. 34 der zweiten Abtheil., kommt als ber 
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erite Theil vor „Prüfungslofigkeit’‘, eine unglückliche 
Wortbiidung. Am 14. Sonnt. nah Trin. S. 73: „Bon 
der Reinlichkeit.“ Dieſes Thema liegt gar nicht im Texte 
und gehört gar nicht auf die rifllihe Kanzel, fondern 

ochſtens in den Schulunterricht. Am 15. Sonnt. nad 

rinit. &. 95: „Ueber die Wahrheit, daß man zu jeder 
Zeit nur Eines thum kann“ ift zu oberflächlich. Treue im 
Berufe, mit Hinweiſung auf Jeſus Chriſtus, fegt es vor 
aus, — Am 17. Sonnt. nah Trinit. S. 136: „Was ift 
Recht 27° ift nicht nur gewaltſam aus bem Terte abgeleitet, 
fendern gar Fein driftliches Thema. Der Ehrift fragt: 
„Was ift gut?‘ und darin ift das Rechte ſchon enthalten. 
Außerdem ift das Thema viel zu wei. Am 18. Sonnt. 
nad Trinit. ©. 157: „Wie wir die Liebe zu Gott am 
würdigften ermeifen können.” 1) „Wie wir es können, 
2) einige Entſchließungen.“ Dabei hat Ref. zu bemerfen, 
daß diefe Art zu disponiren, bie häufig wiederkehrt, ebenfo 
unlegiſch, als unpraktiſch iſt; unlogiſch, weil der erfte Theil 
mie dem Thema gleichlautend iſt; unpraktifch, weil jeder 
Theil der Predigt praktiſch fein fell und die Trennung der 
Theorie von der Praris durchaus nicht populär it. Was 
den Inhalt der Dispofltien anbetrifit, fo ift auf die Frage 
im eriten Theile in vier Punkten geantwortet, die alle auf 
„Nächſtenliebe““ hinauslaufen. Sell der Chriſt feine Liebe 
zu Gert nicht auch durch Beſchäfftigung mit Gett, durch 
unerſchütterliche Treue im angewieſenen Berufe, durch ſtand⸗ 
haftes Dulden beweifen? — Am Michaelisfeſte ©. 201 iſt 
gerathen: „Beſonders mache man darauf aufmerkſam, daß 
wir, wenigſtens in dieſem Leben, in keiner eigentlichen Ver 
bindung mit den Engeln ſtehen.“ Kann die Feſtmaterie 
nicht praktiſcher benutzt werden, und thut jene Bemerkung 
nech jetzt ſo noth? Am 20, Sount. nach Trin. ©. 231: 
„Welchen Werth der Chriſt auf ſein Aeußeres zu legen 
hat“ iſt ebenſo unpaſſend, als das Thema über die Neins 
üichkeit, und Chriſtus dachte bei dem hochzeitlichen Kleide, 
von dem er im Texte ſpricht, an ganz etwas Anderes, als 
woven des Thema handel. — Am 25. Sonnt. noch Trin. 
S. 3235: „Daß wir uns hauptfählih an die Lehre Jeſu 
halten müfen, um uns über unfere entfhlafenen Brüder 
ganz zu beruhigen.’ Warum bauptfählih? S. 338: 
„Den ten mancerlei Irrthümern ın der Religion. Ein 
durhaus vages Thema. — Am 27. Sonnt. nad Trinit. 
S. 360: „ileber das Gewiffe und Ungewiſſe des Todes.’ 
1) „Es fell erwogen, 2) das Lehrreiche gezeigt werden.’ 
Menn einmal die Partitien im Thema ftehen bleiben ſollte, 
fo war damit aud die Eintheilung gegeben und durfte nicht 
auf die eben gerügte Art disponirt werden, 

Nef. glaube durch Mittheilung der angeführten Bei— 
fpiele, die leicht vermehrt merden könnten, dargethan zu 
haben, daß die Dispefitienen nicht als Muſter dienen kön⸗ 
nen, und räth dem Herausgeber, wenn das Werk eine 
vierte Auflage erleben follte, fie entweder ganz megsulaffen, 
oder mit befferen zu vertaufchen, 

Kann nun aber Nef. nah den angeführten Proben auch 
nicht unbedingt in das Urtheil des Hrn. Necenfenten des 
eriten Theiles einftimmen, fo ſtellt er doch nicht in Abrede, 
dad das Merk dur die praftifhe Erläuterung auch jetzt 
nod feinen Werth behaupte, und dad es, als treuer Spies 
gel feiner Zeit, auch felbft in dem gerügten Theile bie Be 
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adıtung ber Prediger verbient, die ihren Beruf wiſſenſchaft⸗ 
lich betreiben. 6. 18. 





Das Gebet des Herrn, nach dem fechöten Gapitel des 
Matthäus erläutert im acht Predigten von Lud⸗ 
wig Bender, Rector zu a Barmen 
und Schwelm. In der Falfenderg’fhen Buchs, 
Mufit» und Kunſthandlung. 1832. 106 ©, 

Die vorliegenden Predigten liefern einen neuen Beweis 
für die alte Behauptung, daß das Geber des Herrn fo 
unerfchöpflich reich fei, daß ber andächtige Beter e8 immer 
neu finden werde, je nahdem er entweder überhaupt uber 


"den green Inhalt desfelben nachdenft, oder in den vers 


ſchiedenen Qagen des Lebens in die Worte des Gättlichen 
feine Gedanken, Gefühle, Entfhliefungen und Wünſche 
einkleidet. 

Obgleich dieſe Vorträge nur felten einen höheren Schwung 
ber Beredtſamkeit nehmen, fo zeichnen fie ſich dech durch 
ihren echt evangelifchen Geift, eime gemüthvelle Auffafjung 
bes Tertes, im zweckmäßigen Emporheben des praktiſchen 
Momentes, durch eine gewiſſe Tiefe und eine correcte und 
blühende Spradye vor vielen ähnlichen Arbeiten fo voriheilhaft 
aus, daß fie zur häuslichen Andacht mir Recht empfehlen 
werben können. „Nicht, als ob Chriften Fein anderes Ge 
bet beten dürften, als dieſes“, heißt es in der eriten Pr., 
„nicht als ob jedes Andere, frei aus unferen Herzen fird: 
mende Gebet geringer, ſchwaͤcher fei, oder gar der Erbörung 
fih nicht erfreuen dürfe, fondern um ben Geiſt, ber in 
unferem Gebete walten fell, und den Inhalt jedes unferer 
Gebete zu bezeichnen, führt der Herr fein Gebet mit ven 
Worten ein: Darum follft du alfo beten: V. U.’ 

Um menigftend eine Probe zu geben, wie der Bf. feine 
Aufgabe behandelt, führen wir eine Stelle aus der zweiten 
Predigt an, wo ed S. 19 heißt: ‚‚Unter dem Namen 
einer Perfon wird in ber heil, Schrift zumweilen die Per» 
fon felber gemeint, 5. ®. Ap. Geſch. 1, 15. Am gewöhn⸗ 
lichſten bezeichnet «8 die Benennung, ben Titel einer Per 
fon. Dann, was von Jemand ausgefagt wirb, der gute, 
ber boͤſe Name. Endlich, was an Jemand ergeht, alfo 
Befehl, Vollmacht. Gottes Name it alfo nicht bloi Gore 
ſelbſt, fondern auch Alles das, wodurch er ſelbſt ih uns 
offenbart und wodurch er von allen Geſchöpfen unterfdie- 
den wird. Gottes Mame ift Alles, was die heil. Schrift 
von Ihm ausfagt, nämlich, daß er fei allmächtig, allmıj- 
fend ıc. Gottes Name ift ferner Gottes Wert x. Alles, 
mas zum Gettesdienſte gehört ꝛc., endlich jedes Werk ber 
Natur ꝛc.“ Kt 

Nur auf Eins müffen wir den wahrſcheinlich neh jun. 
gen Verf. aufmerkjam machen. eine Darftellungsmerfe, 
feine Sprache ift nech nicht coneret, nicht veranfhaulichent, 
nicht ins Leben eingreifend und aus dem Leben ſchöpfend, 
nicht inhaltsfchwer, Eräftig, treffend und ſchlagend genug. 
Im Allgemeinen verſchwimmt das,. was er fagt, zu ſeht 
im Allgemeinen, und verfehlt dadurch des rechten Eindrudet. 
Möge er bie Reden Jeſu recht fleißig fludiren und bie 
Schriften der Propheten lefen! umd bei den Anlagen, welche 
diefe Reden verrathen, wird es ihm nicht ſchwer fallen, ſich 
zu einem ber tüdhtigeren Prebiger recht bald emperzuarbeiten. 
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Zur Nllgemeinen Kirdenzeitung. 


Montag 16. September 





Nr. 111. 





Schriften über das Kirchenverfaffungswefen aus 
. Sachſen. 


Wir liefern zu dem Nachtrage, welcher Nr 82 f. dieſer 
Blätter zu den früheren Beurtheilungen der Stimmen aus 
dem Königreihe Sachſen für und wider die Repräſentativ⸗ 
Verfaflung der lutheriſchen Kirche gegeben wurde, ned 
einen Zuſatz, wenn wir die nadfelgenden Schriften jur 
Kenntniß unferer Leſer bringen, die fi ebenfalls theils 
unmittelbar, iheils wenigftens mittelbar auf bas Königreich 
Sachſen bejieben, und wenigitens alle dert aufgegangen find. 

1) Ueber Presbyterien und Ephoralſynoden. Beleuchtung 
der unter demfelben Titel erfhienenen Schrift von 
D. Krebl. Seinen Amtsbrüdern gewidmer von Frie— 
drich Auguſt Eduard Kühle, Pfarrer zu Roth» 
ſchönberg. Audiatur et altera pars. Meißen bei 
Klinfiht und Sohn. 1832. 8. 32 ©. 

2) Bedenken ehne Bedenken. ine freimüthige und um. 
partheiifhe Kritif des Krehl'ſchen Bedenkens über 
Presbpterien und Ephoralfpgnoden ven M. Heinrich 
Gottlob Leopold Weiwert, Paftor zu Papſtdorf 
bei Aönigftein. Dresden und Leipzig in der Arnold’ 
ſchen Buchhandlung. 1832. 8. 356 S. 

Das den Presbyterien und Ephoralſyneden ungünſtige 
Bedenken des Hrn. D. Krehl in Meißen ſcheint, wie bie 
mehreren Gegenſchriften beurkunden, in Sachſen eine grö« 
Bere Beachtung gefunden zu haben, als die Schrift an ſich, 
und im Zufammenhalte mit der Fluth derartiger Brochüren 
erwarten durfte z was wohl nur in den verwandtſchaftlichen 
Beziehungen des Verfs. feinen Grund haben kann. Ins 
deifen haben diefe Beziehungen doch mehrere ſachſtſche Beift 
liche nicht abgehalten ſich offen gegen die Krehl'ſche An— 
fiht zu erklären, zumal man, wie es ſcheint, der Zuſtim⸗ 
mung des bermaligen thätigen Cultminiſters, Hrn. D. 
Müller, fi getröftere, dem auch die jweite der vorgenanns 
ten Schriften, ſowie mehrere andere newer Zeit über das 
Kirbenwefen erfbienene, gewidmet worden ift, 

Es kann unfere Abſicht nicht fein, hier auf den Streit⸗ 
gegenſtand ſelbſt beurtheilend einzugehen, und bie Frage 
über Presbpterialverfaffung, in eder aufer Verbindung mit 
den Cenfiferien, zu bequtachten, wir referiren nur, was 
die Verfaſſer der vorliegenden Schriften in der Sache aufs 
ger baben. Ar. D. Arebi hatte in feiner angejogenen 

rift (3.16) behaupten wellen, daß der Vorſchlag, Pres— 
byterien und Gpnoden ju erridten, infofern er gut, nicht 
neu, — und infofern er new, nichtgut fei, vielmehr unnüg, 
bem Geiſte der Zeit nicht angemeffen, zweckwidtig, unaus⸗ 
führbar und dem geiftlihen Stande höchſt gefährlich fei. 
Dagegen zeigt nun unfer Bf. Nr. 1., Hr. Rühle, S. 5 ff. 
zuerſt, daß in dem Worſchlage wirklich etwas Neues liege, 
benn, was Krehl veransfegt, daß in jeder Ormeinde rin 


Ausfbuf zur Veforgung der Lecalkirchenangelegenheiten ber 
ftebe, fei in der That mie wahr, indem zwar wohl gewiſſe 
Gemeindebeamren auch jur Beforgung kirchlicher Angelegens 
beiten mit oder einzig beftellt freien, diefe aber weder ein 
Collegium bilden, noch einen beflimmten Wirkungsfreis 
haben, Der Voerſchlag fei aber nicht nur neu, er fei auch 
gut, denn das Inquifltionsgerict, welches Hr. Ar, ver 
muthe, fei nirgends zu fürchten, und Niemand denke daran, 
ein felches einzuführen; dagegen bleiten, au wenn man 
bie Kirchendisciplin ausſchließt, doch nod viele wichtige und 
heilſame Geſchäffte übrig, melde den Presbpterien. zu übers 
tragen find; wohin namentlib alle bkonomiſche Angelegen« 
beiten der Kirche gehören, fewie die Schuleinrichtungen. 
Auch würde die Kirchlichkeit der Gemeinden und das Ans 
feben ber Geiſtlichen durb die Presbpterien gewinnen, 
Ebenfo ungünftig als wie über die Presbyterien hatte Fr, 
Kr. (S. 24) über die Ephoralfyneden geurtheilt, und auch 
barüber weilt ibn unfer Verf. (3. 19 fi.) zurecht, und 
zeigt zum Schluſſe (S. 25 ff.) daß die Forderungen und 
Vorſchläge des Hrn, Ar. weit weniger zum Ziele führen 
würden als die beabfichtigten Presbpterien und Ephoralfnns 
oden, Ausführlicher noch begegnet dem Hrn. Kr. der Verf. 
von Mr. 2, welcher im fatyrifhen Tone nachweiſen will, 
daß die Bedenken nicht recht bedacht geweſen, weshalb er 
fie Bedenken ohne Bedenken nennt. Es feien nämlich nicht 
bedacht werden: 1) die Folgen, ba durd eine ſolche Schrift 
nur neue Spaltungen in der Kirche entftehen müäten; 2) 
der Eontraft, in welbem feine DVerfiberungen, und Mer 
dendarten oft unter einander fieben; 3) der Anlaß, dem 
die bekämpfen Vorſchläge ihr Entftehen zu verdanken has 
ben; 4) der Zweck, welcher denfelben zum runde liegt; 
5) die Stellung des Cultminiſteriums, von welchem fie 
ausgegangen; 6) die Widerfprüde, in die fib Hr. Ar. 
unbegreifliher Weife verwidelt habe, deren unfer Verf. 12 
aufzähle; 7) das Neue, welches in den Vorſchlägen ente 
balten ift; 5) daß er gegen ein bloßes Phantom an 
kümpft, wenn er Uebel beitreitet, welche nur in feiner Eine 
biltungstraft eriftiren; 9) die Mittel, mit welchen die 
Vorſchlaͤge ausgeführt werden Fönnen; 10) die Unmög: 
lichkeit, daß der Prediger allein Alles durchſetzen Eönne; 
11) die Bewandtniß des Citationsrectes; 12) die 
Nothwendigkeit der Kirdenzudtz 13) die Zeitger 
mäßheit derfelben; 14) deren Nusführbarkeit; 15) der 
Gewinn für den geiftlihen Stand; 16) die Erfahrung, 
welche der Preshyterialverfaffung zur Seite ſtehtz 17) die 
Näützlichkeit der Ephoraliynoden; und endlich 18) daß 
es an der Zeit ift, bie Presbpterial, und Synodaloer⸗ 
faſſung einzuführen. Man fiebt, daß ber Verf. ohne bes 
ſtimmten Plan und Folge nur zerftreute Bemerkungen feinem 
Gegner entgegengeftelt hat, melde indefjen, mie nicht zu 
laͤugnen, viel Treffendes enthalten. Den eigentlichen Auf 
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ſchluß aber, warum unfer Verf, dem Hen. Ar, oft ziem⸗ 
lich ſcharf und fchreff entgegentritt, finden wir S. 46 ff., 
wo er und Bruchſtücke aus einer Eingabe mittheilt, welche 
er früher, Namens mehrerer Amtsgeneffen, an das Cult 
minifterium gerichtet, und in welder er bie Presbyterial⸗ 
und Spnedalverfaffung als urdriftlid und urpreteftantifch, 
ja als dringended und unabmweisbares Erforderniß der Zeit 
dringend empfohlen hatte, fo daß die Krehl'ſche Schrift 
ziemlich direct gegen unferen Verf. felbft, deſſen Schritte 
wohl nicht unbekannt, und nicht ohne Einfluß auf die Mis 
nifterial» Vorfchläge geblieben fein mochten, gerichtet en 
(dien; wodurch aud die Schärfe derfelben, die gegen das 
Minifterium wahrfceintihd etwas gemildert worden wäre, 
erflärbar erfceint, Somit ſcheint die Perfönlickeit unferes 
Werft. allerdings etwas berührt, und der Ton feiner Ge 
genſchrift fo geſtimmt, oder verflimmt worden zu fein, wie 
er ſich jet Fund gibt, Ref., dem alle Perfönlickeiten ans 
ſtößig find, kann dieß nicht billigen, und empfiehlt auch 
dem Verf., künftig das: „non quis, sed quid‘“ mehr im 
Auge zu behalten, damit er ſich nicht den jetzt fo häufigen 
Schriftſtellern und Recenfenten zugeſelle, die über der Pers 
fon, welcher fie wohl. oder übelwellen, die Sache ganz ver 
neffen, oder fie bod nur von der Stellung aus fehen, melde 
fie der Perfon gegenüber genemmen haben. 

Eine fo ruhig gehaltene, partei» und leidenſchaftsloſe 
Schrift if: 

3) Bedenken über verſchiedene, dermalen in ber evanges 
liſchen Landeskirche des Königreihs Sachſen fih rer 
gende Wünfhe, auf Beranlaffung mitgerheilt ven 
D. Karl Gottfried Bauer, Archid. an der Kirche 
in St. Nicolai in Leipzig. Leipzig, bei. Br. Chr, 

ih. Vogel. 1833. 8. 106 ©. 

Der namhafte Verf, hatte, ſchon vor ber jegigen Auf 
regung, in feinen „Mahnungen ber Zeit an die Vorftände 
ber evangelifch« proteftantiichen Kirche“ auch feine Stimme 
für geit- und zweckgemäße Kırdenreformen erhoben, und 
barinnen mag die Veranloffung gelegen haben, warum er 
von feinen Amtsgenoffen in der Reirziger Didcefe aufaefor- 
dert wurde, einen Entwurf zu einer ernenerten Verfaſſung 
der? ſächſiſchen Landeskirche Augsburgiſcher Confeflion aus 
wuarbeiten. Er chut dieß unter Bejugnahme auf die ger 
nannte frühere Schrift, und nad mäherer Erörterung der 
dort zum Grunde gelegten Principien, auf folgende Weife, 
daß er 1) Cap. 1. die bisherige (ſächſiſche) Kirchen» 
verfaffung in ihren Grundzügen aufitet (S. S— 15), 
wobei von den Perfonen der Kirchenbeamten, ihrer Wahl, 
ihren Einfänften, Arbeiten und Berbäftniffen die Nede ıftz 
2) Cap. 2. diefe Verfaffung einer Kritik unrerwirft (5. 15 
— 40), in welcher freilih nicht nur mande, mit der Vers 
faffung in Verbindung nicht ftebende Snconvenienz, fen 
dern auch fogar mander Mißbrauch geräge wird, mwelder 
nur den Perfonen, die ihn verſchuldeten oder doch duldeten, 
keifeswegs aber der Verfaſſung zur Laſt lieat. Beftätigt aber 
wird durch die Angaben bes Bfs., daß in Sachſen, mie auch 
font ſchon laut geworden, allerdings mander Mißbrauch, 
namentlih ruͤckſichtlich der Ephoralgewalt ftatt gefunden 
bat, welhen man anderswo fait für unmöglich halten wird, 
Dagegen nimmt der Verf. auch 3) Cap. 3. S. 40 — 49 
Gelegenheit an das zu erinnern, „was diefe Verfoffung 
Gutes und des fären Beibehaltens Würdiges mit ſich führt." 
Er rühme von ihr als eriten Vorzug — das Alte, Der 
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gebrachte, Gewohnte, mit deffen Umftefung ber Im 
bifferentismus für das Kirchenweſen einen green Zuwachs 
erhalten dürfte; er rühmt die Ordnung und leide 
förmigkeit der kirchlichen Einridtungen ; die Beziehung 
der Kicche zu den wichtigſten Veränderungen des Menfchen» 
lebens, und die jeder berfelben gewibmete religıdje Feier; 
und den Inftanzen» Zug, in welchem die Angelegenheiten 
ber Kirche berarhen und behandelt werden. Er wendet ſich 
hierauf 4) Cap. 4, 8. 49—88 zu einigen Vorſchlägen in 
Anfebung deſſen, was in bdiefer Kirchenverfaſſung des Er 
gänzens und Verbefferns fähig und bedürftig fcheint. „Preis 
byterien, Particular» Siyneden, und eine General; Epnode 
oder allgemeiner Kirchenrah — dos find die Hauptideen, 
auf weile er feine Verſchläge zurüdaeführt bar. S. 689 
— 095 felgt dann ein Schluß, in welden ein Reſuͤme des 
bis dahin Durchgeſprechenen enthalten iſt, und endlich S. 
96 — 105 noch eine Zugabe, worin über die Beſel— 
dungeweife der Geiſtlichen, namentli von den en 
und Zehntberechtigungen, inqleichen der beliebten Einziehung 
von Pfarrflellen u. dal. auf eine Weife geredet wird, wie 
es von einem fo verftändigen und umfihtigen Manne, wie 
ſich unfer Verf. überall zeigt, wohl zu erwarten war, näm ⸗ 
lich fo, daß er dem unbefonnenen Eifer derer, die als „min, 
der umfichrige Freunde des Guten⸗ (fo bezeichnet fie der 
fdonungsvole Verf.) tie Geiſtlichen von der Landwirih⸗ 
ſchaft entbinten wollen, durch die Überlegteften Bemerkuns 
gungen und bewährteften Thatfachen entgegentritt, auch die 
Zehntverwandlung (mit Ablöfung) nur in dem Mafe zus 
läßt, daf das zu Vergütende nach einem Mittelerrrage im 
Körnern und Stroh berechnet, von den Zehntoflichtigen 
jährlich nad) einem Mittelpreife, ben jene Naturalien um 
die Weihnachtszeit haben, im Gelde berichtigt werden, Eine 
— die Def. immer für die einzig richtige gehal⸗ 
ten bat, 

Mas nun aber den Hauptinhalt der Schrift felbit Bes. 
triffe, fo enthätr fie als etwas Weſentliches die Vertheibis 
nung ber Örtliben Kirdenverflände, als Verwaltung‘ und 
Disciplinarbehörden , welde die disciplinae impatientes 
(8. 66) fo unerträglich finden. Die Particulorigneden 
des Verfs. find nichts anderes ald gewöhnliche Prediger 
Vereine, deren Nupbarkeit zwar nicht zw verfennen ft, " 
die aber doch zur Kirdenverfaffung in einer eigentliihen 
Beziehung nicht ſtehen. In der Vertheidigung der Con: 
fiterien (8. 78) wird mwehl jeder Eıfabene mit dem Werf, 
jufammenfimmen. Dagegen fdeint die vorgeihlagene Ge 
neralfpnede, aus geiltliben und weltlichen Mitgliedern zu ⸗ 
fammengefegt, und ebenfo wie die Deputirten der Stände 
verfammlung gewäblt, um die Landeskirche zu repräfentiren, 
und mit dem Cultminiſterium die Vedürfniffe der Kirche 
zu beratben, — aller Grundlage zu ermangeln, Wenig 
ftens fieht man nice, wer hier, und auf melde Weiſe, 
wählen, und wer gemwäblt werden foll; «es ift ein relatum 
sine referente, da ein Verband mit den Presbyierien und 
Particularfpneden gar nicht ftatt finder; aud ift, nad der 
Darftellung des Verfs., diefe Generalfonode nichts anderes 
als ein dem Cultminiſterio beigeerdneres Rathscollegium, 
deffen Nothwendigkeit oder Mutzlichkeit, wenn ein mwehler- 
ganiſirtes Confitterium das Culsminifterium berasher, kaum 
einleuchten dürfte, 

Durdigreifender find die Reformen, welche die felgende 
Schrift vorfglägt: 


893 


4) Ueber eine Reformatien ber proteftantifhen Kirchen» 
verfaffung im Königreihe Sachſen. Vota der Diöces 
Leipzig und amtliches Gutachten ven D. Ehriftian 
Goittiob Lebrecht Großmann, Eonfit. Aſſeſſor, 
Superint. und ordentl. Prof. d. Theol. (in Leipzig). 
Leipzig, bei Fleiſcher. 1833. 8. 82 ©, 

Die Veranlaſſung zu dieſerr Schrift lag in dem be— 
Bannten Ausſchreiben des königl. Eultminifteriums an bie 
Conſiſtorieen, und dieſer an die Quperintendenten ihrer 
Sprengel, die erforderten Gutachten über eine einzufühs 
rende Presbpterial» und Synodalverfaſſung betreffend, und 
fie enthält zunächſt die Über diefen Gegenſtand abgegebenen 
Wota der Diöcefe Leipzig, in welcher 1) wider Presbytes 
rien und für Epheralſynoden 3 unbedingt, 2 in Anfehung 
der Synoden bedingt ſich erklären, und eine von den Spnoden 
ſchweigt; 2) wider Spnoden und ‚für Presbpterien eine 
Sımme; 3) wider Presbgterien und wider Synoden eine 
Stimme; 4) für Presbyterien und Synoden 43 Stimmen 
fib erheben, deren Gründe bier beigefügt, und von dem 
Verf. gebörig gewürdigt werden. Es war zu erwarten, 
daß ber Verf. mit der Mehrzahl der Didcefanen überein: 
ftimmen würde, und er hat diefe Webereintimmung, mit 
einigen Movificationen, und mit befonderer Bezugnahme 
auf die entgegengefegte Meinung ber HH. Krehl und Bret- 
ſchneider S. 35 weiter ausgefproden. Er erklärt, unfere 
bisherige Kirchenverfaffung fei, theoretiſch angeſehen, vom 
Anbeginne ein neıhwendiges, durch den Bang der Nefor« 
motion unvermeidlich herbeigeführtes Uebel geweſen, in 
praktifcher” Hinſicht aber aud für jene Zeit ein großes But, 
indem bie Kirhe eines fhüßenden Armes bedurfte. Jetzt 
aber, fährt er fort, fei das Bedürfniß einer Verbefferung 
des Kirchenwefens unverkennbar, und fordere laut und drins 
gend Veltiedigung ; die gegenwärtige Kirdenverfaffung ftebe 
mit ben Örundfigen unferer Kirche in einem unauflöslicdhen 
Widerſpruche, und in dem Verhältniffe der Patität aller 
chriſtlichen Confeffionen im Königreiche Sachfen liege ein 
fdrlagender Rechtegrund für den Anſpruch unferer Kirche 
auf bie Zuräcdgabe ihrer Autonomie. Er beftreitet hierauf 
die Gegner, namentlich Hrn. D. Bretſchneider, und gebt 
&. 56 zu der Moralität über, in welder er die Kirchen 
verfaffung geftalter wiffen will, indem er juerft die in dem 
Minifterial-Ausfibreiden enthaltenen Grundzüge verwirft, das 
gegen frine eigenen Anfiten in allgemeinen und befonderen 
MWünfden ausſpricht. Diefe gehen darauf hinaus, daf der 
Staat der Kırdıe die Autonomie, oder die Selbſtſtändigkeit 
und Unabhängigkeit ihrer inneren Gefeßgebung und Ber 
mwaltung jurücdgeben und fib nur das Oberhoheitsrecht vors 
behalten ſolle. In Belge "folder Autonomie fol nun bie 
Kirche fih ſelbſt conftituiren, und zwar in einer Presbyte⸗ 
rials und Spnedalverfaffung, wie fie in Weſtphalen be 
fteht. Wie nun das Presbpterium, und wie die Synoden 
fid geflalten, und was diefem und jenen ebliegen fol, das 
ift in den befonderen Wünfchen enthalten. Für das Cons 
ſiſtorium hat Diefe Verfaffung eigentlid feinen Platz, da 
alle Geſchäffte durd einen Ausfhuß der Synode verrichtet 
werben können; ſollte man aber von Seiten der Staats: 
regierung ein feldes, als Uebergang vom Territorial: zum 
Eeotlegialfpfteme, beibehalten wollen, fo zeichnet der Verf. 
id zugleid die Schranken vor, innerhalb welcher es ſich 
su bewegen haben dürfte, i 

Man ſieht, der Verf, fteht ziemlih auf der äußerſten 


894 


Linken, und gehört zu der Partei, melde Schuderoff, Reh 
tig, Bickell ıc. unter die ihrigen zählt, 

Wir fommen mit unferer Anzeige auf noch eine Eleine 
Schrift, melde den Titel führt: 

5) Die Kirdenfahe als Landtagsſache, nämlih in Wer 
ziehung auf das allgemeine Belt, Won M. Karl 
Gottfried Kelle, Pfarrer zu Hoch- eder Groß 
weitſchen. Leipzig, bei Karl Andrä. 1833. 8. MWS. 

Staat und Kirche ſtehen im den engften Verhältniſſen, 
in einer Wechſelwirkung zw einander, daher macht eine 
neue Staatsverfaſſung aud eine neue Kirchenverfaffung nd» 
thig, und es ift nur zu wänfden, daß ſolche zu allgemeis 
ner Zufriedenheit ausfalle. Sehr zu fürditen aber ift, wie 
ber Verf. ferner meint, für diefe Zufriedenheit fen deß⸗ 
wegen, weil die Frage: Von wem bdiefe Verfaffung auf 
geben fen? für Viele ein Stein des Anftofes ift, und man 
jede Verſaſſung, fo gut fie fein mag, ſchon defmegen ver 
werfli finden wird, wenn man glaubt, daß fie nicht aus 
ber rechten Quelle gefloffen fe. Daram, fo will unfer 
Verf., ſollte man, unberücdfichtigt woher fie femme, nur 
nad) ihrer Oute fragen, und aus dem Geſichtspunkte des 
Genteinwehles fie beurtheilen, und deßhalb fei die Kin 
chenſache allerdings eine Sache der Landtagsverſammlung. 
Wie nun aber diefe Sache zu betrachten, und welche Grund» 
füge dabei zu befolgen feien, das wellte der Verf. in einis 
gen Sägen aufführen. Es find folgende: 1) das Kirchen⸗ 
mwefen muß auf feine eigentliche und urfprünglidie Beftim» 
mung zurücgeführt werden; 2) eine neue Kirchenverfaſ⸗ 
fung gebe, wer fie geben Bann, wenn fie nur zum Seile 
ber Welt gereicht; 3) die Kirdenregierung ift theils Melt, 
regierung, theild Candesregierung; 4) die Kirchengewalt iſt 
durdaus Feine Zwangsgewalt und kann durchaus nicht reis 
tig fein; 5) die Kirhenzuct oder das Bırafamt in Kir 
chenſachen iſt kein Kirchen⸗, fondern ein Staattamt; 6) dem 
Sectengeiſte und der Breidenkerei fann der Staat nicht 
beffer Einhalt hun, als wenn er alle Religion aufdas 
Wefen derfeiben, auf Treue und Glauben zurückführt; 
7) die Kircbenfreiheit ift das Mufter und Unterpfand der 
bürgerliben Freiheit; 8) der Grund aller menfhlichen Bit. 
dung, Gemeinſchaft und Olücfeligkeit kann in der Schule 
nur mit Hülfe der Kirche gelegt werden, 

Dan fiebt, daß die einzelen Säge ſowohl unter ſich, 
als zu dem Titel der Schrift nur im fehr leckerer Beziehung 
ſtehen, obgleich fie alle das Kirchenweſen betreffen, und im 
Einzelen beherzigenswerthe Wahrheiten enthalten, 

Zum Schluffe ftebe bier eine Schrift, die, wenn -fie 
auch fi nice auf Sachſen allein und unmittelbar beziehe, 
doch dort ausgegangen ift, nämlich: 

6) Vom liturgifhen Rechte des evangelifchen Fürſten. 
Nach der im Jahre 1826 erfhienenen Doctordispu⸗ 
tation des D. Karl Chriſtian Schmidt frei ver 
deutſcht ducch Wilhelm Grafen von Hohenthal— 
Städteln. Leipfig, I. €, Hinrichs'ſche Suchhand⸗ 
lung. 1833. 8. 52 S. 

Die Schrift ſelbſt, in der Urſchrift, iſt zwar bereits vor 
der jetzigen Bewegung in Kirchenſachen erſchienen, und ge⸗ 
hört mehr dem über die Einführung der preußiſchen Agende 
erregten Streite an, beb iſt nicht nur die Verdeutſchung 
neu, ſondern auch das Intereſſe an dem Gegenſtande jett 
erneut worden. In der That hat auch die, obgleich Kleine, 
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Schrift. eime ſolche wiſſenſchafiliche Begründung, daß fle 
bei dem immer noch ſchwebenden Streite über das litur⸗ 
giſche Recht aller Aufmerkſamkeit werth iſt. Bekanntlich 
bar man das, der Natur und dem natürlichen Grunde nad, 
ber Kirche felbft als Collegialrecht zuftehende Recht, die 
Gebräuche ordnen zu dürfen, aus biflerifbem Grunde, ins 
dem man ed mit dem im mwellphäliihen Frie'en den Ter 
ritorialherren zugeltandenen Reformationsrechte identificirte, 
iu den Hoheitsrechten zählen und den Fürften vindicıren 
wollen, namentih bat wie früher 3. 5. Böhmer, fo 
neuerlih Augufti die Bürftengewalt ruͤckſichtlich der Litur⸗ 
gie vertheidigt. Unſer Verf., nachdem er Cap. 1 die Frage 
‚beantwortet hat: „Was heiie Lirurgie, liturgiſches Recht Te 
und deducirt hat, dab ſolches der’ Kirche als nothwendiges 
Grfenfhaftsrehr zjuftehe, bekämpft Cap. 2 die Meinung ber 
Gegner, ald aus einem Mifverftande des Reformations: 
rechtes hervorgegangen, welches nicht nad der MWortbedeus 
tung, fondern nad dem gefbidtlih damit verbundenen 
inne genommen werden müſſe. Wenn nun aber de 
factiſch das liturgiſche Recht nah der Reformation an die 
evangelifhen Fürſten übergegangen, fo ſucht unfer Verf. 
Gap. 3 die Quelle auf, aus welcher diefes Herkommen ges 
floffen ift, und findet fie in einer Ueberrragung (ausdruͤck- 
liche oder ſtilſchweigende Einwilligung der Kirde) des urs 
fprünglihen Collegialrechtes an den Territorialberren, doch 
fo, daß es von dem Moajeftätsrechte immer unterfchieden 
geblieben fei. Man kann dieß zugeben, wenn man das 
Wort „Uebertragung® felbft auf die ſtillſchweigende Einwil« 
ligung anwendet, denn einen förmliden Act eigentlicher 
Uebertragung wird man ſchwerlich nachweiſen. Aber eins 
gewilligt, wenigſtens ſtillſchweigend, haben die proteftantis 
fhen Gemeinden, daß die Fürſten, welche das früher von 
den Biſchöfen ufurpirte Hoheitsrecht mieder an fih nah 
men, aud bie von benfelben ebenmäßig ufurpirten Colles 
gialrechte jur Berwaltung übernahmen, um fo mehr, da 
die Gemeinden und Geiftlihen theils der Einſicht entbehr⸗ 
ten, welde hierzu nöıhig war, theils des Schutzes und. eines 
kräftigen Armes bedurften, wenn fie ji gegen die feinds 
liche Partei behaupten und ihre Orundfäge in Anwendung 
bringen wollten. Namentlib war es Luther, welcher bei 
und nad) ber Vifitation 1527 ed dahin bradte, daß bie 
weltlihen Fürſten die Kirhengewalt übten, ogleih er nie 
zugegeben hat, daß fie ihnen von Rechtswegen zuſtehe, fon, 
dern nur wollte, daß fie der Nothdurft halber und aus 
chriſtlicher Liebe ſich derfelben unterziehen ſollten. Gleich» 
wohl kommt, wenn und wo aud das Kirchenregiment den 
Fürften übertragen und ven bdenfelben geübt worden ift, 
doch nur bdiefes, d. h. die Ausübung ber Kirchengewalt, 
nicht die Kirchengewalt felbit ihnen zu, und es haben bie: 
jenigen Unredt, welde meinen, daß dem Fürſten, als fels 
chem, und um feines Territorialrechtes willen, das Kirchen» 
regiment zufomme (&. 35 ff.). Daraus folgte nun aud, 
wie der Verf. Cap. 4 weiter zeigt, daß der Fuͤrſt bei Aus— 
übung bes Kirdyenregimentes an gewilfe Beftimmungen ges 
bunden, und Eeineswegs ganz unabhängig ift; mithin, li» 
turgiſche Einrihtungen ohne Einwilligung, oder felbit wider 
den Willen, der Kirde aus eigner Billfür nicht treffen 
und der Kirche aufdringen darf. 
Man fiehe, daß der WVerfaffer, ſowie ber Hochgeborne 
Ueberfeger ch der gemäßigten Partei anſchließen, welde 


zweifelsohne auch in dem Conflict Über die Kirchenverfaß 
fung den Sieg davon tragen wird, Die Staatsgewalt wird 
ihres eigenen Vortheiles, ſowie von Rechtswegen, der Kirde, 
d. h. ihren Dienern und Gliedern, den Antbeil an der 
Kirdengewalt, welder ihr gebührt, nämlich die Theilnahme 
an der Kirchengeſetzgebung gewiß nad und nad, wie ei 
ohne Gefahr geſchehen kann, gern einräumen; bagegen wird 
die Kirche die ausübende Gewalt, ebenfalls des eigenen 
Vortheiles halber, und um ihr Beſtehen zu ſichern, der 
Staatsgewalt ferner Überloffen, Es wırd ſich demnad das 
Inſtuut der Kirhenvorflände immer mehr entwickeln und 
ausbilden, dabei aber werden die Cenfilerien, als auf 
übende landesherrlide Behörden, mie entbehrlich werden, 
vielmehr, mie bisher, fo immer den Schlußſtein des Kin 
henverfaffungsgebäudes bilden, Wielleihe dab Sachſen, 
die Wiege des Proreftantismus, und die Quelle des jekigen 
proteftantifhen Kirchenrechtes auch darin, mas unfere 
Zeit fordert, mit der jenem Lande eignen Befonnenheit vor 
angeht, und uns eine Kirchenverfaſſung vorbildet, in wel- 
her jedes Recht gewahrt if. 


Fragſtũcke auf bie chriſtlichen Feſte, zunäͤchſt für Schulkinder, aber 
auch ein Feſtbüchtein für alle fromme Chriſten von I. Fr. 
Ramshorn, Pfarrer zu Breitenhain bei Luda im Altenburai 
ſchen. Zu haben beim affer , in Lucka beim Herrn Diakenus 
Mofer, in Altenburg in der Schnuphafefchen Buchhandlung, in 
Eifenterg in der Schöne ſchen Buchhandlung und in Leipzig bei 
Reclam, 1833, 32& (1 Er. 6 Pf.) 

Das Beſtreben bes Bis. am bie Stelle der Keftfrageitüce in dem 
luth. Katechismo, nach bem Vorgange Seiler’s, befiere und brauchbarere 
zu feben, ift nicht zu verkennen, unb diejenigen Schuliehrer, welche dem 
Befferen und Zeitgemäßeren immer anftreben und in beren Gemeinden 
bie Löbliche Sitte noch flattfindet, daß folche Krageftüde an den Feſten 
ın ber Kirche beim Rachmittagsgottesbienfte Fat: den Liedern vor 
der Predigt von den groͤßeren Schulknaben voräetragen werben, wer⸗ 
ben es ihm Dank wiffen, fich einer foldyen, nicht leichten, Arbeit uns 
terzogen zu haben. Die Fragen find meift kurz und bündig, und 
wenn in ben Antworten bie Fragen nicht wiedergegeben find, wie es 
doch eigentlich die Katechetik verlangt, fo bat dieß der Bf. wahrſchein⸗ 
lid; getban, um bie öfters obnebin zu langen Antworten nicht ned) 
mehr zu verlängern. Die Sprache ift biblifh und bie zu Anfange 
und am Ende jedes Feftfraneftüdes angebrachten Siederverfe paffend ges 
waͤhlt, bereiten ebenfo zweckmaßig vor, als fle finnig das Etüd ſchlie 
fen. Und fo tbeilen wir mit ibm vom Herzen ben Wunſch. daß diefe 
„wavolltommenen Berfuche in biefem Made bes religiöfen Volksunters 
richtes Befferes veranlaffen und feine Arbeiten eine gute Aufnahme 
finden mögen.” (Borr. ©. 11.) — Judeß follte diefem Hefte bald ein 
zweites folgen, fo mollten wir bem Bf. doch mohlmeinend rathen, der 
Kürze nod mehr ſich zu befleifigen. Denn follen diefe Frageitüce 
von ben Schulknaben auswendia gelernt und von bem Lehrer berfelben 
fo eingeübt werben, daß fie Leicht und natürlich vorgetragen werben, 
fo möchte mancher Schulknabe, wenigftens ber, welchen bie Antworten 
träfen, ed mehr für eine Strafe, als für eine Belohnung anfeben, zum 
Öffentlichen ‚Deefagen berfelben in der Kirche auserfehen zu werben, fo 
wie anbererfeits dem Lehrer die Ginübung berfeiben manche Stunde 
koſten würbe. Die gemänfchte Kürze könnte aber Leicht erzielt werben, 
wenn —2— kürzer ausgebrüdt (S. 13 Pr. H, andere gang 
weggelaſſen (&. 14 Fr. 10) würden, auch Eönnten bisweilen zme in 
eine verſchmolzen werben (9. 17 Fr.a u, 5). Was von ben * 
gilt, gilt ebenfalls und noch mebr von ben Antworten. 
allsulang und breit (&. 19 Fr. 11, S. 21 fir. 19 u. 20), was 
fonders mit daher rührt, daf ber Vf. zu viel bibliſche Stellen in 
Antwort citirt und wörtlich anführt (8. 17 Ar. Fr. 
— Möge aus biefen wenigen Zeilen der Bf. ſich übergeugen, daß feine 
Arbeit mit Aufmerkfamkeit burchgelefen worden, und troß ber 
Ausftellung eine ſchenende, billige Weurtheilumg gefunden habe, — 
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Zwanzig Predigten, ald Zeugniffe chriftlicher Recht⸗ 
nläubigteit gegen pietiſtiſche Berfegerungen, ber 
Dffentlichfeit uͤbergeben von Georg Friedrich 
Schlatter, Pfarrer zu Linkenheim. arlsruhe, 
Druck der Chriſtian Theod. Groß'ſchen Buchdrucke⸗ 
rei. 1832. 1V u. 220 ©. gr. 8. 


Der Hr. Verf. bittet in dem Vorworte um Nachſicht 
bei Beurtheilung feiner vorliegenden Predigten, da biefel- 
ben urſpruͤnglich nicht zum Druce beftimmt, und nur für 
den auf dem Titel angegebenen Zweck veröffentlicht worden 
feien, Ref. glaubt aber, daß der Hr. Verf. die Veurthei- 
lung nicht fehr zu ſcheuen bat; denn wenn feine Predigten 
aud Fein ausgezeichnetes Lob in Anfpruc nehmen Eönnen, 
fo verfallen fie dagegen aud feinem befenderen Tadel. — 
Was ferner den bezeichneten Zweck betrifft, fo möchte be 
sweifelt werden können, ob ein felbftftändiger Geiftlicher, 
von deſſen „Rechtgläubigkeit und Ehrlichkeit”, wie der 
Derf. felber fagt, „‚die ihm anvertraute Gemeinde fo veft 
überzeugt ift, daß fie feit jenen Verunglimpfumgen ihm 
nur noch viel deutlichere Beweiſe ihrer Liebe und ihres Vers 
trauens gegeben hat’, auf Verleumdungen, welde von 
einer allbefannten, verfegerungsfüctigen Partei ausgehen, 
und von denen ihn fein Gewiffen freifpricht, jedesmal mit 
einem ganzen Bande Predigten antworten muß. Hat aber 
ber Hr. Verf. es beffenungeadhtet für nothwendig gehalten, 
fein Glaubensbekenntniß auf dieſe Weiſe abzulegen, ſo hat 
er bei Unparteiiſchen feine Abſicht erreicht, und feinen bei— 
ben Gemeinden, welchen die Predigten gewidmet find, Aus 
gleich ein adıtbares Denfmal feiner Wirkſamkeit als Pres 
dıger binterlaffen, Hätte der Verf. mir der Herausgabe 
feiner Predigten allein oder haupıfählic das Peßtere beabs 
fihtigt, fo würde biefelbe in unferen Augen vollkemmen 
gerechtfertigt fein. Denn es fann die Religiofität nur för 
bern, wenn fi Gemeinden an den Worten eines geliebten 
Lehrers auch dann noch zu erbauen vermögen, wenn bdiefer 
längſt ſchon aus ihrer Mitte nefhieden if. — Aus fämmts 
lichen Predigten des Verf. ſoricht eim bibliſch-chriſtlicher 
Geiſt, der das Licht fiebt, und Wärme, obgleich nicht fehr 
Begünftige, doch auch nicht ausſchließt. Won ‚„‚Unglaube 
und Heidenthum, welche dem Verf. von der Pieriftenpartei 
vorgeworfen zu fein fcheinen, zeigt ſich feine Spur; aber 
ebenfo wenig werden, wie der Merfaffer hofft oder fürchtet, 
‚»‚ Rationaliften aus der flrengeren Echule in diefen Pre: 
digten etwas Myſticismus wittern. * Denn das Veſihal— 
ten on altteftamentlichen und altdogmatiſchen Anfichten, mie 
ſich dieß z. 8. in der Meujahrspredigt zeigt, ift fomehl 
von grobem, als feinem Myſticismus noch weit entfernt, 
a biefer, bei melden Gefühl umd Einbildungsfraft vor« 
herrſchen, ift dem Dogmatidmus, bei welchem ber kalte 





Verſtand vermwiegt, infoweit geradezu entgegengefeßt. Die 
vorliegenden Predigten möchten aber wehl den Beweis geben, 
daß bei dem Hrn. Verf. Phantafie und Gefühl von Nar 
fur aus keineswegs vormiegend find. Der Verf. bat, wie 
gefagt, im Ganzen eine gefunde Anſicht von religiöfen Din 
gen; aber von jenem erhabenen Schwunge des Gefühles, 
oder von jenem zarten Saitenfpiele eine® Herzens, das mehr 
im Simmel, ald auf Erden lebt, von jener innigen, ſehn⸗ 
fühtigen Hingebung an das Ewige und Göttliche, das ihm 
ein unmittelbar Gewiſſes iſt, zw deſſen Beweis er nicht 
Gründe des Verſtandes kalt gegen einander abwägt, von 
dieſen Eigenheiten, Verirrungen vielleicht des edleren Mys 
ſtikers, die dieſen oft fo liebenswürdig machen, hat Ref. 
in der vorliegenden Predigt wenig oder Nichts entbedt; 
im Gegentheile hätten wir den meiften berfelben mehr 
Wärme des Gefühles, ein fanftered, weicheres Celorit, 
nicht weniger einen höheren Schwung gewänfdt. ie hal 
ten fi überhaupt mehr in dem einfadhen, verfländig aus. 
einanderfegenden und lehrenden Tone, ber fie bei ben Lands 
nemeinden, vor welden fie gehalten worden find, in diefem 
Betradhte gewiß nüglich gemadt hat. Zu ihrem Lobe muß 
ferner gefagt werden, baß fie das Bibelwort fleißig und 
meiftens fehr paſſend benugen, auch daß fie praftifch find, 
indem fie Feine Gegenftände behandeln, melde bie Faſſungs— 
fraft der Zuhörer überfleigen, Und indem fie ba und dort 
auf Zeit und befondere Umftände Nüdfiht nehmen. — Die 
Kunft des Individualiſirens jedoch Eennt oder übt meiftens 
der Verf. nicht aenug. In feinen Uebergängen von bem 
Eingange zum Thema ift er zu einförmig. Es heißt ge 
mwöhntih nur: „Wir reden daher von . .“, oder es 
iſt gar Fein Uebergangsſatz angegeben, eine Luͤcke, die ber 
Berf. beim mündlichen Vortrage zwar ausgeführt haben 
wird, wie mir annehmen, allein mas mit feiner Angabe: 
„daß diefe Predigten bis auf das Wort velltändig ge 
ſchrieben find‘ nicht harmenirt, Die eingelen Theile wers 
den öfters mehr aufaezählt, ald mit dem Vorhergehenden 
feiht und anſprechend verknüpft. — Auch konnte fi 
Ref. mit der großen Kürze, an welcher nicht wenige dieſer 
Predigten leiden, nicht befreunden. Sechs bis acht fehr 
weit gedruckte Eeiten möchten ein zu geringer Umfang für 
eine Predigt fein. Die chriftliche Predigt will ja doch of⸗ 
fenbar nicht bloß den Verftand unterrichten, fie foll aud 
dem Gefühle Nahrung aeben und den Willen zu kräftigen 
Entſchlüſſen bewegen. Diefe Zwecke können aber nicht dar 
mit [don erreicht fein, wenn auf rhapſodiſche Meife die 
Gründe und Gegengründe aufgeftellt werben, unb man es 
dann der größeren oder geringeren Einſicht ber Zuhörer, 
gleihfam dem Zufalle überläßt, ob die Beweiſe ihre Wir: ı 
tung thun werben, oder nit. Wenn man fid) das menſch⸗ 
liche Herz als ein Weſen denkt, das bald durch Zrägheit, 
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Bald durch Böswilligkeit von der Befolgung feiner ebleren 
Antriebe abgehalten wird, deffen Einwendungen erft vers 
nichtet, deſſen Auswege abgefhhnitten, das aus feiner Ruhe 
erft aufgerüttelt und von der Echönheit, Mützlichkeit und 
Nothwendigkeit der behaupteten Wahrheit erſt überzeugt fein 
muß, bevor fein Wille zu einem Entfchluffe bewogen, mor 
raliſch gleibfam dazu gendthigt wird — fo wird man zus 
geitehen müffen, daß zu einem felden Angriffe ein gewiſſes 
Zeitmaß, ein gewiffer Apparat gehört, bevor die Veſtung 
u Kalle gebracht wird, Die Erfahrung beweiſt auch diefe 

nfichten infofern, als alle ausgezeichnete Prediger, von 
Mosheim bis auf Reinhard, Ammen und Schmalz herab, 
für ihre Predigten einen größeren Ilmfang nöchig fanden, 
Wil man einwenden, daß weiter ausgeführte Predigten 
bem ungebildeten Randmanne weniger behaltbar feien, als 
dem Städter; fo muß entgegnet werden, daß ber Lands 
mann, eben weil . ungebildeter zu fein pflegt, auch viels 
feitigere Erklärungen, Beifpiele und Anwendungen nöthig 
bat, um überfinnliche Gegenſtände gehörig zu faffen. Wie 
wenig werden abitracte Vorftellungen, die, wenn aud noch 
fo fharffinnig (wie dieß bei dem Verf. öfters der Fall ift) 
angedeutet und angeführt, aber nur wenig ausge 
führt werden, dem im Denken ungeübten, in feinen Ges 
fühlen ſchwer aufjuregenden Landmanne nügen! Werden 
ihm nicht beim Kluge des Vortrages eine Menge jener fens 
tentiss ausgeforochenen Behauptungen unbegriffen vorüberr 
tönen? Man wähle nur meiſtens fpecielle Ihemata, fo 
wird das Ganze nicht einer tredenen, dürftigen Skizze 
ähnlich werden, und ber anfhaulihen Darftelung des Alle 
gemeinen im Einzelen und des Einzelen im Allgemeinen, 
fowie der Lebendigkeit nicht ermangeln. Themata, wie: 
„die chriſtliche Selbitpräfung — des Chriften Kampf auf 
Erden — des Chriften Hoffnung‘, gehören aber unftreie 
tig nicht zu den fpeciellen. 

Die Predigten des Verf, find aber im Einzelen Bol 
gende: 4) Eine Abſchiedspredigt 1827 über Phil. 1, 27. 
welcher Text zugleich als Ihema gilt und den Verf. verans 
laßt, 1. zu einer Ermahnung an Euch Cdie Gemeinbenlies 
der), 2. einem Wunſche für Euch, 3. einer Birte an Euch, 
— Etwas Ealt für eine Abſchiedspredigt. 2) Eine Antrittss 
predigt 1827 über 2 Kor. 1, 24 Mas find dhriftliche 
Religiondlehrer in Beziehung auf ihre Gemeinden? 1. was 
fie nicht find, 2, was fie wirklich find. Der erfte Theil 
liegt zwar im Xerte, aber nicht im Thema. Die erfte 
Frage bätte einen ſchicklichen Eingang abargeben; wollte 
man aber den Text niche auf dieſe Weiſe zerreißen, fo 
mußte das Thema anders geitellt werden. 3) Piingfipres 
digt 1827, über Ev. Sch. 14, 23 — 3. „Der beilige 
Geift, der wahre Beiſtand der Chrüftenheit‘‘; 1. er bringt 
Licht in unferen Verſtand, d. h. er ift der rechte Lehrer; 
2. er macht das Herz veſt und gewiß auf dem Wege durch 
das Leben, d, h. er iſt der rechte Bübrer, 3. er ſchenkt 
uns Kraft, Muth und Ausdauer, d. h. er ift der rechte 
Helfer, 4 er richtet uns auf in Verzagtheit, Betrübnif 
und Sammer, d. h. er iſt der rechte Tröſter. ) — Die 





———— 

93 Es wire gar nidlich gewefen, wenn der Verfaſſer zugleich bie 
Kennzeichen anze xben darte, om welchen man unzweifelhaft ers 
fern inag, wi dis Gbriſten Licht, Kraft und Troſt durch ben 
F:il, Gerſt, wir dir Verf. ſaat, „traauzt“, und wo er dage⸗ 
gen durch eizene Anſtrenzung freithatig errungen worden iſt. 
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Predigt iſt äußerſt ſtizzenartig. So enthält ber dritte Theil 
drei Unterabtheilungen, von welchen bie erſtere nicht mehr, 
old die Worte umfaßt: „der Geiſt Gottes 1. bewahret uns 
vor der Sünde, und erhält uns jenen frommen und heili— 
gen Sinn, welder den Schuß gewährt gegen die Reize 
und Verfuhungen zum Böſen.“ — Die beiden anderen 
Unterabtheilungen enthalten nur einige Worte mehr — was 
doch die Kürze gewiß etwas fehr weit getrieben heißt! — 
4) Am Buße, Bet» und Danktage 1831 über Pf. 139, 
23. 24, „Von der chriftlihen Gelbfterfenntnig und Selb 
prüfung‘, und zwar 1. von ihrem Gegenflande, 2. ven 
ihrer Schwierigkeit, 3. ven ihrer Nothwendigkeit. 5) Am 
Sonntage Invecavit 1828 über Luk. 10, 35 — 42. vergl. 
mit Sch. 12, 1— 8. „Martha und Maria, oder bie 
Liebe zu Jeſus in ihren verſchiedenen Aeußerungen. Wir 
wellen 1. die VBerfchiedenheit der Gemüthsart beider Schwe- 
ftern überhaupt und in ihrem Verhalten gegen Jefum int 
befondere darftellen und fedann 2. zeigen, wie, ihrem Bew 
fpiele gemäß, auch unfere Liebe zu Jefus fi äußern müſſe. 
— Die Gemürhsart jener beiden iſt pfocdelegifcd » richtig 
erflärt, das Ganze aber fehr trecken. Der Verf. fagt bier 
einmal: „Beiſpiele find Johannes der Täufer und Jefus; 
* und der Lieblingejuünger des Herrn; Paulus und 
akobus; Luther und Melanchthon.“ Abgefehen davon, 
daß es dem Ref. wenigftens nicht ganz geziemend zu fein 
ſcheint, Jeſum und die Reformatoren als Beifpiele ım glei» 
cher Linie aufjuführen, hätten diefe Beifpiele jedesfalls nicht 
fo kahl an das Ende hingeſtellt, ſondern redneriſch bearbeis 
tet werden follen, — Auch in dieſer Predigt kommen Uns 
terabtheilungen von nicht mehr denn vier Zeilen vor, — 
6) Am Buß: und Bettage 1828 über 2 Ker. 7, 10. 
„‚, Unterfcied der göttlichen Traurigkeit von der Traurigkeit 
der Welt’’; 1. in ihrem Gegenftande, 2. in ihrer Quelle, 
3. in ihren Aeußerungen, 4. in ibren Relgen und Wir 
kungen. — Die Application am Schluſſe umfaßt ſechs 
Zeilen; bei der Ausführung felder wird, ehne alle kräftige 
Anfprache an die Zuhörer Can einem Bußtage!) bieh de 
monftrirt. Das Ganze ſteht auf ſechs und einer halben 
Seite. — 7) Septuag. 1530 über Eviſt. 1 Kor. 9, 24 
— 27. „Des Chriften Kampf auf Erden‘ 1. mit dem 
Schickſaie, 2. mit der Welt, 3. mit dem eigenen Herzen. 
©. 69 ſagt der Verf.: „es fei unbegreiflid, mie ın 
Einem Wefen beide Eigenfdaften, Tretz und Werzagtheit 
verbunden fein können“, und unmitteibar darauf erklärt 
er doc diefes Unbegreifliche nany richtig. — 8 Sennt. 
Quaſimod. 1330 bei dem Trauergottesdienſte wegen bes 
intrittes des Großherzoges Ludwig ven Baden, über Off. 
8 14, 13. ‚Von der Seligkeit derer, die in dem Herrn 
fierben *”; 1. was es heiße, in dem Herrn ſterben 2. wow 
in die Seligkeit derer beitehe, die in dem Kern fterben ? 
— &s eindringlich diefe Predigt an fi betrachtet auch iſt, 
und ebaleich fie in II. 2. gut individualiſirt, was den üb 
rigen Predigten des Verf. meiftens abgeht, fo int fie dei 
nicht cafuell genug gehalten, Statt dasjenige, was tar 
den einzelen Theilen im Allgemeinen gefagt worden war, 
jedesmal ſpeciell auf die Sauptveranlaffung der Predigt ae 
jumenden, oder umgekehrt von der fpeciellen Veranlaffung 
zu allgemeineren Gefihtspunften aufjufteigen, wird bie 
Predigt bis zu ihrem Schluffe ganz allgemein gehalten und 
dert nur eine ganz kurze und eberflähtige Anwendung auf 
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den verflorbenen Fuͤrſten gemacht. — Es fragt fih aud, 
05 ed nicht allzu mild und entſchuldigend war, über bie 
Fehler des Verſtorbenen, bie ded zum Theile effenfundig 
und anftöfig genug waren, fo oberflächlich, aleihfam bar 
äber hingleitend, zu ſprechen, wie dieß ber Verf. in den 
Worten thut: „Und wenn Er (der verſtorbene Fuͤrſt) auch 
nicht frei war von Gebrechen und Schwächlichkeiten, fo 
wollen wir nicht vergeffen, daß er ein Menfh war, wie 
wir; aber daß ſchwerer fein Beruf war, als der unfrige, 
und umfaffender der Kreis feiner Pflichten und größer die 
Verfuhungen feines Standes. — Eben weil das Leben 
eines Fürften ‚‚einer Stadt gleiht, die auf einem Berge 
Tiegt‘’, wirft das böfe Beiſpiel, fo es von ihm ausgeht, 
verderblicher, ald wenn es von dem Privatmanne gegeben 
wird. Je weniger es aber in unferer Zeit erlaubt ift, den 
Lebenden von heiliger Stätte herab die Wahrheit zu fagen, 
— wie dieß von unſeren würdigen Vorfahren im PPredigts 
amte geſchah, — deito mehr fellte man fi hüten, beim 
Tode der Hechftehenden die Fehler derfelben zu beſchönigen, 
wobei jedoch die nörhige Klugheit und Mäßigung keines— 
wegs ausgefhleffen bleiben muß. Def. glaube, der Gap: 
de mortuis nil nisi vere, fei ber chriſtlichen Kanzel 
mürdiger, als bie laxe Redensart: de mortuis nil nisi 
bene! Würde diefe letztere Meinung überall Geltung 
gewinnen, fo gäbe es feine Gedichte mehr, und ſämmt— 
liche Feichenpredigten wären nad einer Seite bin unnüß. 
Das Beifpiel der Todten fell den Lebenden, wie zu freudir 
ger Aufridtung und Ermunterung, fo zu ernfter Warnung 
dienen, — 9) Am Jubelfeſte der Augsb. Eonfeffion über 
Röm. 1, 16. 17. „„Daf die wahre evangelifhe Kirche bes 
ruhe 1. auf der görtlihen und feligmadenden Kraft des 
Evangeliums, 2. auf dem Grundſatze: id fehäme mid des 
Evangeliums ven Chriſto nicht.“ — 10) Am 10. Sonnt, 
nah Trinitaris 1830 über die Epiftel 1 Par. 1,3 
„Von des Chriften Hoffnung‘, und zwar 1. von ibrem 
Gegenftande, 2. ihrem Grunde, 3. ihrer Folge oder Wir: 
kung. — 11) Am Meujahrstage 1831 über 1 Moſ. 9, 
412 — 17. in Verbindung mit Jeſai. 54, 9. „Der ewige 
Bund Settes mit den Menſchen“; 1. Betrachtungen über 
biefen Bund ſelbſt, 2, Ermunterungen und Vorſätze, bie 
fid) daran Enüpfen. — Der Verf. fprict bier gang im 
Geiſte eines Iſraeliten. Er nennt das ifraelitifche Work 
„Gottes Volk, das diefer troß ihres öffentlichen Abs 
falles ſchütze und fegne, weil er des Bundes gedachte, 
ben er mit feinen Vätern gefibleffen hotte‘‘, während er 
ſich erft in Chriſtus „Aller erbarmte, und auch diejenigen 
hervorrief, die nicht fein Volk waren, + Ref. glaubt das 
gegen: Gott frei von Anbeninne ber Welt an der liebes 
volle Vater aller feiner Menfihentinder gemwefen und babe 
die verschiedenen MWötkerfchaften, wie er dieß nod immer 
shut, auf verſchiedenen Wegen zu dem gleichen Ziele füh— 
ren wollen, Warum härte au Gott allein mit Abraham 
und feinen gläubigen Nachkommen einen Bund fchließen 
follen, da ihm, dem Heiligen und Gerechten, gewiß von 
jeher „in allerlei Volk, wer Recht that, angenehm“ war? 
Der Verf, fagt felber, dafı das Voik Afrael „oft aufges 
bört habe, Gottes Volk, Gott aber nicht, diefes Volkes 
Gott zu ſein“; er fei „„langmäthig und geduldig geweſen, 
indem er des Bundes gedachte, den er mit ihren Vätern 
geſchloſſen hatte.” Dann hätte Gott erbariftefratifche Gr 
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finnungen gehabt; er hätte die Verbienfte ber Vorväter den 
Nachkemmen zu Gute gefcheieben, obgleich diefe Letzteren 
ausgeartet und abgefallen waren. Dagegen hätte er bie 
Nichtjuden ſchutzlos und gnadenbaar gelaffen, obgleich un« 
ter ihnen felber, wie unter ihren Nachfolgern und Mache 
kommen der Edelen und Frommen, wenn ſchon ehne ihr 
Verſchulden minder Gotterleuchteten, ſich unftreitig gar 
Manche gefunden haben. — 12) Am 3. Sonnt. nad 
Epiph. 1831 über 1.Mof. 15, 5. 6. (vgl. mit Rim. 4, 
16 — 233.) „Der Glaube (Abrebams); ein Glaube von 
diefer Art fchließt in fich 1. von Seiten Gottes eine Ver 
beifung, und 2, von @eiten der Menfdhen ein Wer 
trauen auf diefe WVerbeifung Wenig anſprechend. — 
13) Am Sonnt. Septuag. 1831 über 1 Mef, 22, 1—18. 
(mit Beziehung auf Hebr, 11, 17 — 20.) „Von dem 
Geifle des chriſtlichen Gehorſames““, wobei wir reden 1. 
ven den Gefeßen Gottes, 2. von der Folgſamkeit gegen die: 
felben, — Man fieht, daß diefe Eintheilung, mit ber 
Faſſung des Ihema’s verglichen, gänzlich verfehlt ift. 3, 
1. daß „alle Gefege Gottes vernünftig und nethwendig 
ſeien“, wird zwar behauptet, aber in Feiner Weiſe bewie 
fen. — 14) Am Sonnt. Eerag. 1831 über 1 Moſ. 18, 
1— 5. (mit Beziehung auf Hebr. 13, 2.) „Die Gall: 
freundfchaft”‘; 4, worin befteht fie? 2, worin ift die Ver 
pflichtung zu ihr gegründer? 3. welchen Segen bringt fie? 
— 15) Am Sonntage Invoc. 1851 über 1 Mel. 28, 10 
— 22, „Von der durch Chriftus geftifteten Verſöhnung 
der Melt mit dem Himmel‘, diefe befteht 1. in der En 
leuchtung der ummwiffenden Welt, 2. in der Bekehrung der 
fündigen Welt, 3. in der Beruhigung ber verjagten und 
unfeligen Welt, — Es ift eine fonderbare Ferderung an 
eine Landgemeinde, wenn in biefer Predigt verlangt wird: 
zr betrachtet die bechgebildete Heidenwelt mit ihren zahllofen 
Künften und Miffenfbaften” u. f. fe — Wie reimt es 
fi) auch mit dem, was der Verf. in der eilften Predigt 
von dem auffchliefenden Bunde Gottes mit Abraham und 
feinen Nahfommen behauptet, wenn er bier ſagt: „es 
wehete im Heidenthume oft fchen ein chriftlicher Gelft;z und 
auch fen das Evangelium bat uns ven Heiden berichtet, 
die niche mehr fern waren von dem Meihe Gottes’ — 
16) Am Eonnt. Nemin. 1831 über 1 Mof. 32, 24—30 
„Von dem chriftlichen Gebete““, 1. von ter Matürlichkeit 
und Plichtmäßigkeit desfelben, 2. von feiner Matur und 
feinen Eigenfhaften, 3. von feiner Kraft und feinem Se— 
sen. — 17) Am 1. Sonnt n. Trin. 1831 über 2 Mof. 
32, 17 — 20. „Von dem Unterfchiede zwifden dem wah⸗ 
ren und bem falfcben Eifer’; beide unterfheiden fib-1. 
in den Gegenftänden, wofür fie eifern, 2, in der Art und 
Meife, wie fie fih äußern, 3. in den Folgen und Wirfune 
gen, die fie nach fi ziehen. Hier fagt ter Verf, wahr 
und kräftig: „der falſche Eifer ift ſtolz und liebles, abfpre 
dend und eigenfinmig, bitter in Rede und Handlung; nicht 
der Brüder Wohlfahrt, fondern nur die eigene Ehre ſucht 
er, und jedes Mittel dünfe ihm rechte, wenn es nur die 
Sache fördert, wofür er eingenemmen if. Er meint für 
Gottes Ehre zu wirken und zu kämpfen, und merkt nicht, 
daß er fie ſchmäht und läftert; er eifert für den Glauben 
und verlegt die Liebe; er will ber Kirche Pfeiler halten 
und reißt in toller Wuth fie nieder; er füllt die Häuſer 
an mit Betbrüdern und Betſchweſtern, und macht die Kirchen 
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leer; er will nur einen Olauben, und zerreißt in viele 
Gecten bie heilige Gemeinſchaft; er läftert die ganze Chris 
ftenheit, um auf das fromme Häuflein einen größeren 
Glanz zu werfen; ja, in blindem Glauben fpricht er felbft 
ber Tugend ihren Werth ab, weil er feine Kraft hat, fie 
zu üben; und unter allen Feinden des Chriſtenthumes gibt 
«8 feinen größeren, als den falfhen Eifer.“ Man 
fieht, daß der Verf. gegen diefen Eifer lebendiger, als ge 
mwöhnlich fpricht, da er von ihm felber berührt worden ift. 
Uebrigens hätten wir den Ausdruck ‚, Berbrüber und Bet 
ſchweſern“, der die Zuhörer leicht zum Lächeln verleiten 
könnte, weil er überhaupt ſchon mit einem lächerliben Me— 
benbegriffe behaftet üft, micht gebraudt. — 15) Am Aern⸗ 
tefefte 1831 über Pf. 121, 1 —8. „Mit welden Geſin 
nungen und Gefühlen follten wir heute zu Gott aufblicken 9’ 
dankbar preifend, bemürhig flehend, freudig hoffend. — 
49) Am 2. Adv. 1831 über Ev. Luk, 21, 25—36. „Won 
der Wiederkunft bes Herrn“; 1. was haben wir und unter 
diefer Wiederfunft zu denken? 2. wie haben wir uns bar- 
ouf vorzubereiten? — 20) Am 2. Chriſtt. 1831 über Ev. 
Luk, 2, 5 — 20. „Des Feſtes Nachklang.“ Er beftcht 
1. in einer frommen Begeifterung, die wir mitnehmen in 
unfere Säufer; 2. in einer fortgefegten, aufmerkfamen Ber 
trachtung der heiligen Geſchichte; 3. in einer gegenfritigen 
Mitıheilung des Gehörten; 4. in einem bleibenden Anden; 
ken on die erhaltenen Belehrungen; in einem freudigen und 
dankbaren Einne, den wir zu unferer Arbeit mitbringen, 
— Solche Eintheilungen, welche bereits die abzubandelnden 
Begeuftände felber andeuten, ſcheinen uns, zumal vor einer 
ungebildeteren Verfammlung, im Allgemeinen jwedmäßiger 
zu fein, als jene nach alter Weife, aud von dem Verf. 
vorzüglid; beliebte, welche fi bloß von der äußeren Form, 
die eingehalten werden fell, beftimmen laſſen. Denn nad 
Anhörung einer folhen rein formellen Eintheilung, weiß 
der Zubörer von dem abzjuhandelnden Stoffe kaum mehr, 
old er ver der Ankündigung der Eintheilung davon gewußt 
bat. Und doch wird durch die erftere Weiſe Leberblid und 
Behaltbarkeit fehr erleichtert, — Jene drei leßteren Pre 
digten find anfprehender und eindringlicher, als die meiften 
ber vorhergehenden. 

Die Srrade ded Verf. ift im Ganzen rein und ber 
Kanzel würdig gehalten, Gegen den Numerus wird hier 
und da gefehlt. 3. B. gleich ©. 1, wo das: „von wel: 
cher Art jie auch immerhin fein mögen‘, nicht hin gehört. 
— Ton unedelen Ausdruden haben wir, außer den oben: 
genannten, nur bemerfe: „„die Affenliebe der Aeltern“; 
— „wen Gott nicht eine veſte Burg ift, der lauft auch 
nicht dahin, daß er beſchirmt werde." — Worte wie 
„Charakter“ und ‚‚ Temperament‘, auch das Wort „be— 
dınat ’, Aate davon abhängig, gehören ſchwerlich vor eine 
Landgemeinde. Auch Eönnte der Verf. öfters mehr correcte 
Ausdrucke wäblen. — An einigen wenigen Stellen wird 
gegen die Grammatik gefehlt. So ©. 73: „welchen Ueber: 
fun der Eine befige, und wie entblößt der Andere auch 
fein mag‘ Citate möge). l. 
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Allerheilfamfte Hautbuch für alle chriſtliche Familien, d. i alle 
Epiſteln und Evangelien des gangen Jahres mit kurzen Erfiäe 
sungen, Betrachtungen x. Auch zugleich das allernügtichfte 
Lefebuch für die Sonntagsfhuljugend. Herausgegeben von Jo⸗ 
bann Alois Hafl, Pfarrer und Inſpector in Zöbingen. 
Zweite, unveränderte Ausgabe mit einem Kupfer. Mit Gm 
nehmigung bes bifchöflichen Generalvicariates zu Rottenburg. 
Ellwangen, Drud und Verlag der Schonbrod'ſchen Buchhande 
fung. 1833. Lil u. 8277 S. 2 Zhlr. 8 Gr. 


Wie ſchon der Titel ſagt, fo beſtimmt der Verf. in ber BVorrede 
fein Andachtöbuch recht eigentlich au einem allgemeinen. „Es if 
beftimmt, beißt es bier, für alle chriſtliche Kamilien, zur Förderung 
ber Hausandacht; für alle einzele fromme Chriften zur Rabrung für 
ihre Privatandacht, dann zum Kirchen» und Schulgebrauch“ x. 

Inzwiſchen, — wer zu Biel will, erreiht Nichts! In wie 
fern dieß von diefem Werke gilt, wollen wir in demſelben felbik ſchen. 

Um den Geift biefes Buches und bie Art und Weile, wie ter 
Berfoffer feine Aufgabe behandelt, anſchaulich zu machen, beben wir 
ftatt aller weitläufigen Erpofitionen bie vor uns liegende Andacht am 
Breitag der 2ten Faſtenwoche aus, ©. 159. 

Zuerſt (1.7, gibt ber Verf. eine Kurze Vorbetrachtung. „Gin 
Sünder mit Vorſatz, mit voller Entfchloffenheit, Jubas, der auch 
von dem Deren fanft angeblidt worden — bleibt hart, wie ein Fel⸗ 
fenftüd. Zwar reut ihn fpäter feine That. Er ivarf den Bobenpries 
ftern das Blutgeld hin — und henkte fid, Aber feiner Reue fehle 
das Vertrauen. Darum ging fie in Verzweiflung über x. 

Hierauf (11.) folgt das Evangel. Matt. 21, 33 — 47 mit gro: 
fer Schrift abgedruckt. 

Enbtih (111.) eine Erflärung: 

„Wie bewundernswärbig ift nicht bie Schrweisbeit Jeſu. Er hätt 
bie Zuben, beren ‚Herzen gegen die nadte Wahrheit veriperrt waren, 
ein treffended Bild vor, indem fie ſich doch endlich ſelbſt erfennen und 
ben Untergang einfeben müßten, in welchen fie ſich ſtürzten. — Gett 
bat bie Ifrasliten bald väterlih huldvoll, bald beilfam yüchtiaend, 
wunderbar erhalten, aefchütt, geführt. Er bat ihnen nach dem Tode 
feines Freundes Mofes ben Joſua und viele auf einander folgende 
tapfere Richter in dem fruchtbaren Kanaan ynd dann Könige, bat er 
ihnen nicht feinen Schn gegeben m. ‚Hätte Gott nicht mebr für feir 
nen Weinberg tbun Eönnen? ber bie Arbeiter veröbeten benfelben. — 
Sollte und nicht billig das Schickſal des jübifchen Volks zur Bar: 
nung dienen ?⸗ 

Zutegt (1V.) folgt ein Barzes Gebet: 

„Allmãchniger Gott! wir bitten did, daß du uns durch ein heil: 
ſames Kaften reinigeft, damit wir bei der bevorftehenden heil. Feier 
mit aufrichtigen bergen anfangen und beiner Gnade tbeilbaftig werden.“ 

In diefer Weife find alle Betrachtungen gebalten; daß ber Verf. 
ber fidh nach feinem eigenen Geftändniffe der Autorität feiner Kirche 
unbedingt unterwirft, die Dogmen berfelben aläubia annimmt nnd 
vorträgt, verſteht ſich von ſelbſt, daß er auf Buße und wahre Beh 
ferung dringt, dient feiner Schrift zur Empfehlung. Inzwiſchen, wie 
bie angeführte Probe zeigt, beichränke ſich der Werfaffer, ftatt in ir 
gend eine Materie tiefer einzugehen, auf eine bloße, häufig bogmatifis 
rende Paraphrafe der Perikopen, und kann bei aller Einfachheit und 
Herzlichkeit feines Vortrages, das allgemeine Biel, das er fich fett 
um fo weniger erreichen, als alles in einer breiten Allgemeinheit 
verfdhreimmt. Im dieſer Beriehung leidet auch biefes Erbauungsbuc, 
das eigentlich bloß für das Volk einigen Werth haben Bann, an den 
gemeinen Fehlern ber katb.zaftetifhen Schriften. 

Auch im dieſer Hinficht ſteht die enangelifche Kirche hoch über 
ibrer Mutter, deren aſtetiſche Schriften ſich nicht einmal mit den 
unferigen zu meffen wagen bürfen, ß . 

Die erneuerte Auflage ber vorl'egenden Schrift bemeift aller: 
binas, daß biefelbe in ibrem Kreiſe Antlang gefunden, und, ba bie 
ſelbe viele fruchtbare Gedanken enthält und in dem bezeichneten Kreile 
Gutes fliften kann, fo wünfden mir auch die ſer Ausgabe eine 
gleiche Aufnahme. S. 
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Predigten über einen frei gewählten Abſchnitt der 
beiligen Schrift. Gehalten von D. Bernhard 
Ferdinand Holzapfel, Verweſer der Super⸗ 
intendentur Gubl mit Benshauſen, Prediger zu 
Benshaufen und Ebertöbanfen und Ritter des ros 
then Adler » Drdeud vierter Claſſe. Muͤhlhauſen 
bei Heinrichehofen 1832. X und 203 ©, gr. 8, 
(21 ®r.) 
Nicht alle fünfzehn Predigten vorliegender Sammlung, 
mie es der Titel erwarten laßt, fendern nur zwölf, Mr. 2 
bis 13, find über einen fortlaufenden Abſchnitt der heiligen 
Schrift gehalten worden, nämlich über Apeft. Gefh. 6, &. 
— 7,59 Einer Reihe von Vorträgen einen längeren Abs 
fhnitt der Bibel zum Grunde zu legen, hat auf den erften 
Blick etwas ſehr Empfehlendes, indem es ſcheint, als müffe 
badurd) ebenfo wehl das tiefere Eindringen in die Schrift, 
als aud bie umfaffendere Erörterung einer zufammenhängen« 
den Reihe von religiöfen Wahrheiten fehr gewinnen, Daß 
Beides der Fall fein kann, zeigen 4. B. die höchſt ausde— 
—— Vorträge, welche Rickli über den erſten Brief 
ſohannis (Luzern 1323.) herausgegeben hat. Vol. Theel. 
Lit, ‚Dt. 1830, Nr. 12. Bei einer Behandlung aber, wie 
fie in den vorliegenden Predigten fich zeigt, Können wir 
* keine Vorrheile eines folhen Verfahrens erkennen. Die 

redigten feinen zum Theil in bedeutenden Zwifchenräue 
men gehalten su fein, 3. B. die elfte am Aerndtefeſte und 
die dreizehnte am Todtenfeite, welches bekanntlich in Preus 
ben am legten Sonntage des Kirhenjahres gefeiert wird, 
Daburd ging der Gewinn einer fortlaufenden Erklärung 
berloren. Und in einem inneren Zufammenbange itehen auch 
nur wenige Predigten, wie bie drei erften, welche ſammt · 
lich Ap. Geſch. 6, 8. zum Texte haben. Wenn aber nicht 
burh alle Predigten über einen Abſchnitt ein Totaleindruck 
von dem Inhalte diefes Abſchnittes hervorgebracht wird, fo 
ſcheint das Verfahren feinen Vorzug vor der gewöhnlichen 
Bibelbenugung voraus zu haben. Ja, es geht dann leicht 
ber Nachtheil daraus hervor, daß der Tert, welcher gerade 
an der Reihe ift, mandmal fehr gezwungen auf dasjenige 
bezogen wird, ‚was doch einmal jur Sprache gebracht wer- 
ben fell. So iſt es in der vorliegenden Sammlung bei der 
Confirmationsfeier, für die fi gewiß ein paffenderer Tert 
mürde dargeboten haben, als Apoſt. Gef. 6, 15., wenn 
nicht dieſe Strelle der Ordnung nad zu behandeln geweſen 
märe. Der Tert gab Veranlaffung zu dem Thema: ‚was 
Stephanus Angeſicht verflärte, das verflärt auch das eurige‘, 
mis den Theilen: „1) das Bewußtſein feiner Unfhuld; 
2) daß er gewürdigt werden follte, frei und oͤffentlich fein 
Glaubensbekenntniß abzulegen; 3) der Vorfaß, daß er fi 
feines Glaubens und feines Herrn würdig bie sum Tode 
benehmen wolle.” Nicht fehr angemeffen erfheint es, die 
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Kinder dem bewährten Glaubenshelden gleihzuftellen. Eben 
fo leicht würde es fein, gerade in dem, was zwiſchen Ste— 
phanus und den Kindern einen Gegenfag bildet, den Grund 
der Verklärung bei heiden nachzuweiſen; und dieß möchte 
jedesfalls angemeffener fein; 3. B. Stephanus ftand am 
Ente der Laufbahn, ihr eher am Beginne derfelben; Ste 
phanus ſah auf ein Gett und den Brüdern gemweihtes Leben 
zuräd, ihr fehet auf ein Leben hinaus, das ihr Gert und 
ben Brüdern weihen wollt; Stephanus legte fein Glau— 
bensbekenntniß ab im Angefichte des Todes, unter feindfelig 
gefinnten Menſchen, in der Mitte der Widerfacher des Chris 
ftenthumes, ihr thuet es im der Fülle des Lebens, im Kreife 
euerer Lieben, in der Gemeinde Jeſu Chriſti. Daran Enüpfs 
ten ſich dann leicht die der Beier eigenthümlichen Gedanken. 
Ebenfo gezwungen wird der Text in anderen Predigten ans 
gewendet, z. ®. in ber Aerndtepredigt. Der Verf. legt den 
langen Abſchnitt Ap. Gelb. 7, 17 — 36. zum Grunde, und 
läßt fih durch den Ausdruck: „das Volt wuchs und meh: 
rete ſich“ zu dem Thema leiten: „was nefchehen müſſe, 
wenn wir die Volksvermehrung nicht wellen zu fürdten 
haben.” An fi mag diefer Gegenftand, wenn er glei 
fern liegt, einer Nerndrepredigt nicht ganz fremd fein; aber 
in der Ausführung des Verf, verſchwindet faft überall die 
Beziehung auf das Aerndtefeſt. Im erften Theile fagt der 
DVerf.: „wir fürdten die Velfdvermehrung nicht, fo lange 
noch weiſe und treue Bürften mit Huld und Liebe auf ihr 
Volk herniederblicken.” Der Verf. bemüht fi, diefen Ge 
danken als im Terte liegend nachzuweiſen, indem er fagt: 
‚unter dem Ccepter milder und gegen die Verdienſte os 
ſeph's immer noch dankbarer Fürften entwicelte ſich dag 
ifraelitifhe Volk ungehindert in feiner jugendliden Kraft,’ 
Eigentlich ſteht davon im Terte Nichis, und wenn man es 
auch mir Recht aus dem Angedeuteren folgern dürfte, fo 
wäre doch der Beweis verfehlt, da der Verf. nicht zeigen 
wollte, daß unter guten Fürften das Volk ſich vermehre, 
fondern daß unter ihnen die Volksvermehrung nicht zu fürdhs 
ten fei. Der Satz felbit aber hat im Grunde keine Wahr: 
beit, indem auch der befte Fürft einer zu großen Bevölke— 
rung fein Brod verfchaffen kann. Auf der anderen Seite 
wird auch die Beruhigung nur fehr fchlecht durch Etwas bes 
gründet, was gar nicht in der Macht der Menfchen fteht, 
und worauf fie nie mit Gewißheit rechnen Eönnen. Die 
Beruhigung des Chriſten bei allen Eridyeinungen des Lebens 
liegt in etwas Gewifferem, als in der Perfönlichkeit eines 
ober einiger Menfden. Den zweiten Punkt: „Fuͤrſt und 
Volk müſſen der Erziehung der Jugend die größte Aufmerb 
famteit, den größten Fleiß widmen’, begründet der Verf. 
durch bie Worte bed Textes: „Meſes ward gelehret in aller 
Weisheit der Aegypter.“ Diefe Worte haben aber gar keine 
Beziehung auf die Vermehrung des ifraelitifhen Wolkes, 
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können auch burch Feine Folgerung damit in Beziehung ge 
bracht. werden; daher erſcheint ihre Benutzung für jenen 
Beweis ald eine völlig willfürlihe und unbefugte, und ift 
wenigſtens für die Denkenden durchaus nidtsſagend. ber 
kann man ollenfalld die Benutzung des Textes beim dritten 
Theile gelten laffen, mo der Verfaffer zeigen will, es müjfe 
„Liebe unter und walten, Frieden und Eintracht herrſchen“, 
und dabei auf Mefes hinweiſt, der von "Liebe zu feinem 
Volke gedrungen ſich in deſſen Mitte begab. Daß jedoch 
Moſes durch etwas Anderes Hülfe bringen wollte, als durch 
Wirken in Liebe und Frieden und Eintracht, ſcheint aus 
dem, mas er that, deutlich bervorzugeben, fo daß dadurch 
auch diefer Beweis feine Kraft verliert. Wei dem vierten 
Punkte: „Gott will Heil geben aud der größten Menge 
und waltet ald ein reicher Water über alle feine Kinder‘, 
wird die Erwähnung der Hülfe im Texte benutzt, welche 
Gott den Sfraeliten durch Moſes angedeihen ließ; aber offen: 
bar war die Hülfe nicht gegen. die Vellsvermehrung, fon« 
dern gegen den Druck der Aegypter gerichtet. So iſt bier 
faſt überall der Geſichtspunkt des Terted ein ganz anderer, 
old der des Verf, Eine folhe Benutzung ber Bibel halten 
wir mehr für ſchädlich, als für nützlich, weil fie das wahre 
Verſtändniß der Schrift nicht fordert, fondern hindert, und 
meil fie Widerfpruch gegen die Aeußerungen des Redners 
erwecken muß; mit einem Worte, weil fie gegen die Wahrr 
beit ift. In den vorliegenden Predigten aber finder man 
diefe Art der Tertbenupung fait durchgehends, felbit da, 
wo der Verf. nicht durch die Reihenfolge des biblifchen Ab» 
ſchnittes an einen unpaflenden Tert gebunden war. Daven 
liefert die leßte Predigt ein Beifpiel, die am vierten Sonn⸗ 
tage nach dem Feſte der Erſcheinung bei der Wahl der 
Stadtosrordneten zu Suhl über Matıh. 8, 23— 77. gehal⸗ 
sen worden ifl. Der Verf. nimmt von der Erzählung des 
Textes Veranlaffung zu dem Thema: „wie kann eine Stadt 
vor Gefahren und Stürmen möglihit geficert werben 2’ 
Die Antwert ift: „wenn ihre Offentlihen Angelegenheiten 
mit dem Geiſte riftlicher Weisheit geordnet werden; wenn 
fie (die Männer, die jenes gethan haben) von dem Geiite 
der chriftlichen Kraft durchdrungen, nicht ablaffen, über die 
Öffentlichen Angelegenheiten treu zu wachen; ıbre öffentlichen 
Angelegenheiten müffen durch den Get der Lıebe wahrhaft 
fegnend gemacht werden.‘ Der Verf. will nun alle drei 
Punkte aus dem Terte herleiten. Bei dem erften fagt er, 
das Schiff, welches Jeſus berrat, müſſe wohl von feinem 
eriten Erbauer gut eingerichtet fein, fonft würde es dem 
Sturme nicht widerftanden haben. Bei dem zweiten Punf. 
te heißt es, das Stewerruder müffe wohl einem Fräftigen 
Manne anvertraut gemwefen fein, durch defien Führung dad 
Schiff den Hafen erreichte, Im dritten Theile wird auf 
die heifende Liebe Jeſu verwieſen. Wenn man nun gegen 
das Letzte Michts zu erinnern bat, fo fällt e8 in den beis 
den erien Theilen flörend auf, daß ven dem veſten Baue 
des Schiffes und von der kräftigen Führung des Steuer: 
ruders im Texte auch nicht dag Mindefte ſteht. Rec, wür 
de anſtatt eines ſolchen Verfahrens bei weitem vorziehen, 
bloß den Hauptfag aus dem Terte abzuleiten und bie Wahr« 
heit der Ausführung aus anderen Stellen der Bibel, ober 
auch nur aus dem Geifte der Bibel überhaupt nachzuwei⸗ 
fen. Die Forderung, alles Gefagte durd den Text zu ber 
gründen, ſcheint ıbm durchaus keine unbedingte zu fein; 
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und er hält fih überzeugt, daß das Streben, biefe Ferde⸗ 
rung zu erfüllen, ſehr oft dem Eindrucke der ganzen Pres 
digt bindernd in den Meg tritt. Wie fell der Zuhörer 
Vertrauen zu dem Worte des Predigerd faſſen, wenn er 
ihm aerade in dem wichtigſten Theile feines Vortrages, im 
der Nachweiſung des JZufammenhanges feiner Gedanken mit 
der Bibel, nicht zu felgen oder zu glauben vermag? Die 
Sache iſt gewiß von Wichtigkeit, darum hielten wir uns 
berechtigt, fo lange dabei zu verweilen. 

Doch wir wenden und zu einer anderen Seite biefer 
Predigten, von welcher fie in einem vertheilhafteren, ja in 
einem wahrhaft glänzenden Lichte erſcheinen. Wir meinen 
die ausgezeichnete Kraft und Begeiſterung, mit welder der 
Verf. die Forderungen eines erleuchteren Chriſtenthumes ins 
Leben einzuführen bemüht ift. Im diefer Hinſicht möchten 
wir die Vorträge des Verfaffers denen unferer berühmieſten 
Medner, z. B. eines Röhr, an die Seite ftellen. So träfs 
tig und zugleich fo Far wird atıf unferen Kanzelm nur fe 
ten gefprodhen. Die Predigten find „dem Regimente der 
Königin’ gewidmer, deſſen Erandarte der Verfaffer einit 
„nad Ligny, Belle» Alliance und Cherbeurg“ folgte; und 
es ift, als hörte man noch immer den begeifterten Kämpfer 
„mit Gott für König und Vaterland“ auf der Kanzel, 
wie im Schlachtengewühle. Man vergleihe ald Beweis der 
kräftigen Zprade des Verfé. ſtatt vieler nur eine @telle 
aus dem dritten Theile der eriten Predigt, mo der Verf. 
ausführt, dad Jubelfeſt der Uebergabe der Augsburgiſchen 
Confeflion erinnere uns, „daß unfer Glauben müfe Much 
und Standhaftigfeit haben und geben, wenn wir feinen 
heiligen Inhalt und feine göttlichen Angelegenheiten fieg» 
reich vertheidigen wollen.’ Da heißt es S. Ih: „„Irdie 
ſche Macht und Heheit und Herrlichkeit läßt ſich wehl in 
den Staub treten, aber ber wird nicht geberen werden, ber 
den in der chriftlichen Religien herabfallenden Strahl himm⸗ 
liſcher Wahrheit mit dürterem Mebel zu umbülen und der 
Melt zu verbergen vermag. Man kann einjelen Zeugen 
ven diefem Strahle wehe hun, man kann fie ven ihren 
Lehrſtühlen entfernen, aber ihr ausgeiprodenes Zeugniß lebt 
gleihwehl fort, acht von Munde ju Munde, und gerade 
ihr erzwungenes Schweigen if für taufend Andere die drin 
gendite Aufforderung, die Wahrheit defto lauter und mad, 
drüdlicher zu verfündigen und an das Herz zu legen. Seid 
murbig und fhandhaft, beftehet im Glauben den Kampf für 
den Glauben, und ihr werdet behalten, was ihr habt, und 
Niemand wird euch euere Krone rauben.“ Je aufrihtiger 
wir aber die Kraft und Glaubensveſtigkeit des Verf, achten 
und ehren, um fo mehr fühlen wir uns gedrungen, ihn 
ned auf einige Eigenthümlichkeiten feiner Predigten auf 
merffam zu machen, die uns ehne Frage als Unvellfom- 
menbeiten erfceinen und der nachhaltigen Wirkung berfel- 
ben nur binderlid fein können. Dahin rechnen wir zu⸗ 
näcit die legifhen Mängel. Das Thema ift oft zu unde 
flimmt gefaßt, fo daß man über den Gang, den die Auf 
führung nehmen wird, und felbit über die Gedanken, wel · 
che vorfommen müſſen, ganz im Ungewiſſen bleibt; 4 V. 
„die Fülle des chriſtlichen Glaubens““ 3 „die falſchen Zeu · 
gen’; „des Volkes Wehe und Wohl.‘ Das legte Thema 
ift auch wegen feiner Deppelaeftalt verwerflicdh ; der Verf. 
weiſt zuerſt nad, worin das Wehe, und dann, worin dus 
Wohl des Volkes feinen Grund habe. In beiden Theilen 
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ift die Toorbination ber Unterabiheilungen Feine richtige. 
Dis Webe des Velkes fell darin feinen GGrund haben, daß 
es die rechten Führer verläßt, daß ed der Tugend und Zitt« 
lichkeit Hohn ſoricht, und daß dann Gere fib ven ibm 
hinwegwendet. Abgeſehen davon, daß es eine höchſt uns 
chriſtliche Behauptung iſt, Gott wende ſich jemals von ei— 
nem verirrten Volke weg und vollende dadurch fein Unqlück 
(2.153), fo läge doch der Grund dieſes Wegwendens wies 
der in dem vorher geſchilderten Betragen des Meltes und 
Eönnte alfo nice als eigener Grund der Unqlückes aufge— 
führt werden. Ebenfe enthält ım zweiten Theile der dritte 
Punkt nur ein Mittel zu den beiden erſten. Oft fehlt der 
Werf. darin, daß er die Theile nicht aus gleichem Geſichts— 
punkte auffaßt, oder wenigſtens nicht ım aleicher Ferm ne— 
ben einander ſtellt; was der Bündigkeit des Veweiſes immer 
Eintrag thut. Im eriten Theile der zweiten Predigt will 
der Verf. zeigen, worin fib die Fülle des Glaubens offen 
bare, verwechſelt aber in der Ausführung Offenbarung und 
Beſtandtheile und Bedingungen des Glaubens. Zumeilen 
baden auch die Behauptungen des Verf. feibit Feine rechte 
Wahrheit, z. B. das Thema der vierten Predigt: „nur 
wenn wir vell Glaubens und Kraft find, können wır Zets 
chen und Wunder ıhun.‘ Der Hauptgedanfe der Predigt 
beruht auf dem Begriffe der „Vereiniqung eined vollen 
Glaubens und einer vollen Kraft’; aber Glaube und Kraft 
find Feine ſelche Gegenſätze, welche als für fi beitehend 
und dann zu einem Ganzen vereintgt gedacht werden könn; 
ten. Die reihte Kraft kemmt erft aus dem Glauben. Der 
Verf. hat ſich durch die Morte des Textes: „Stephanus 
aber, vell Glaubens und Kräfte, that Wunder und greße 
Zeichen‘’, verleiten faffen, zuerſt über die Fülle des Staus 
bens, dann tiber vie Fülle der Kraft, und darauf über 
deren Vereinigung zu predigen. Aber fhen die zweite dire 
fer Predigten bat uns nicht gefallen, weil der Verf. zu 
fehr bei einer einfeirigen Kraft ſtehen bleibe; zu der „im 
neren menſchlichen Kraft“ gehört auch die Araft des Glau— 
ben‘, Zumeilen unternimmt der Verf. Etwas zu bemeifen, 
was gar feines Beweiſes bedarf; J. B. die Sündlichkeit des 
Zufammentretens für unhetlige Zwecke (&, 18), oder die 
Verwerflichkeit falfcher Zeugen (3. 81). Der Begriff der 
faliben Zeugen wird zu weit ausgedehnt, wenn der Verf, 
zu denfelben auch die Gemeinden redinet, welche durch ib» 
ren ſchlechten Wandel den Verdacht erregen, daß fie ron 
ihren Predigern nicht recht belehrt fein möchten, oder die 
ungeratbenen Kinder auter Neltern u. ſ. w. — Kür eine 
Unvelltommenheit der Predigten halten wir auch den Man. 
gel der Einleitunsen, der bei manden Hauptſätzen recht 
fühlbar wird; 4. ©. im der jweiten Prediat, we man als 
Uebergang vom Terte jum Thema weiter Nichts lieft, als 


dieũ: u hanus war vell Glaubens. Dieſes Zeuanıf 
über ihn” ‚en wir zuerſt weit und betradten danach über- 
baupt dir ülle des chriſtlichen Glaubens. Menn der 


Verf. au durch die preußiſche Agende verbunden war, mit 
Vorlefung des Tertes anzufangen, fo kennte ihn das doch 
nicht hindern, feine Zuhörer ver der Ankündigung des The 
ma’d etwas mehr für dasſelbe empfänglich zu machen. — 
Daß ber Heiland ſelbſt in dieſen Predigten ſaſt nirgends 
bervortritt, daven liegt der Grund unflreitig in der eigin« 
thümlichen Anlage der meiften, wonach der Blick immer 
auf Stephanus gerichter bleibt. Wir dürfen deßhalb nicht 
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vorauaſetzen, dafı der Verf. immer jo predigt, fonft würden 
mir die gehörige Ruückſicht auf Chriſtum und das Eigen 
thüumliche feiner Lehre vermiſſen. — Obgleich mit den Ans 
ſichten des Verfaſſers ment einverftanden, würden wir doch 
Einiges aus andırem Geſichtspunkte dargeftellt haben. Die 
Unſchuld der Confirmanden hätten wir nicht fe hoch geprie 
fen, mie der Verf. ıhur, der &.:03 fogar faat: „„menn 
ihr ja in Kleinigkeiten feblter, fo geſchah ed aus kindlichem 
Unverſtande, und es Fonnte euch nicht zugerechner werden.’ 
Die Zunehnungsfäbigkeit beginnt mit der Erkenntniß und 
halt mir ihr gleichen Schrittz die Unterſcheidung des Gu⸗ 
ten und Schlechten aber, verſteht Ab in beſchtänkten Kreis 
fen, ut oft ſhon in dem zwei» oder dreijährigen Finde fchr 
ſcharf. Vielleicht die meiſten Kinder haben bis zu ihrer 
Coenfirmation bereits die Richtung angenemmen, ber fie in 
ihrem ganzen Leben felgen werden. Wann ſollte man ans 
fangen, ihnen das Fertgehen in dieſer Richtung zuzurech⸗ 
nen? Wir würden nicht Die Behauptung aufſtellen, Gott 
babe uns aerade da arberen werden laſſen, „wo und unter 
welben Umflinden und für den Aufbau unferes Glückes 
die beite Gelegenheit und VBerbulfe bereiser fei und gegeben 
werde’ Auf dieſe Behauptung gründer der Verf. zunächſt 
die Materlandsticbe; aber fie bat fe viel Ungereimtes, daß 
man durch diefelbe Michts wahrhaft bearünden fann. Man 
denke nur an die im Schmutze bes Laſters Geborenen, bie 
fdhen in der früheſten Kindheit in eine geiſtige und körber— 
liche Verkruppelung verfinfen, aus ber fie ſich mie mieder 
erheben können. 

Dre Sorache des Verf. iſt im Ganzen ebenfo rein und 
leicht, als lebendig und Frafngs bier und da kommen jer 
doch Fehler ver. Von Verkennung der Sprachgeſetze zeugen 
Auadrücke, wie: „Merkjeichen von des Glaubens Vellſein““ 
(2.10); „das von der Verfehung Fräftige Ausgerüſtetſein 
feiner Natur (S. 36). Cine falſche Zufammenziehung 
üb: „wer folfte das (daß es ein verruchtes Unternehmen 
it) nicht Fühlen, wer nidt von ganzem Herzen verab, 
ſheuen?“ (2.65). Falſche Bilder gebraucht der Verfaffer 
nicht felten; z. B. „hätten Luther's Widerſacher das Feuer 
ſeines Geiſtes durch das Waſſer ihrer Einwendungen und 
kahlen Erwiederungen nicht erſt vellkommen in Flammen 
geſettt““ (S. 60); „die Freuden der Liebe und Freundſchaft 
verblühen und welken unter den Machtſchatten der Selbſt— 
ſucht und Falſchheit“ (S. 153; die Nacht bat feine Schat⸗ 
ten); „Schöpfungsräder des Heils““ (S. 159; zur Schö— 
pfung wellen feine Mäder vaſſen; Schöpfräder gibt es frei⸗ 
lich, aber fie find Feine Schöpfungsräder, und das Keil 
laͤßt ſich nicht ſchöpfen). P. L. 


Beleuchtung des den ſämmtlichen Defanaten und Pfarr⸗ 
Amtern der Senfiltorialbrzirfe Ansbach und Baircuth 
zur Prüfung binausgegebenen eriten und zweiten 
Tbeils einer allgemeinen Kirchen- und Gotteedienfts 
ordnung für die evangeliſche Kirche in Baiern diſ—⸗ 
feirs des Rheins. Nebſt einem Entwürfe einer Ber: 
fafung für diefe Kirche von Johaun Yeonbard 
Maurer, Pfarrer zu Oberböcftäde im Aiſchgrunde. 
Erlangen bei Palm und Enke 1832. 138 ©. 8. 


Der Derf,, ein hefldenfender, freimütbiger, befennener 
und mir Wärme für das Gedeihen eines fruchtbringenden 


911 


Chriſtenthumes erfuͤllter Mann, mil muthdell dem Abſo⸗ 
lutismus entgegenarbeiten, der ſich in ſeinem Vaterlande 
allenthalben, und ſe auch in dem Kirchenweſen, ſelbſt mit 
Hintanſetzung der verfaſſungsmäßigen Rechte, immer mehr 
geltend machen will, und der in dem jtrengen Befthalten 
des Vehenden das Heil der Kirche, der Religien und, wie 
er fi einbildet, und wie ihm erbärmliche Qeute, z. B. der 
Schreier Brandt, einreden, and die Rettung des Staates 
ſuchen gu müjfen glaubt. Allerdings fann man im qutges 
meinten Eifer auch fehlen und der guten Sache fihaden, 
wie wir denn die Predigten eines Juch, die freien Aeuße— 
sungen und Ferderungen eines Stephani gar nicht durch 
gängig recht und zweckmaͤſig nennen mögen. Herr M. 
bleibt auf dem Pfade der Mäfigung, und wenn ſich nicht 
die Cenſiſterien gern für untrüglidh hielten und daher aus 
falſcher Scham ſich nicht entſchließen können, Ruückſchritte 
zu thun, wo fie freilich ihre Vorſchritte erſt beſſer beden⸗ 
en ſollten, fo möchten wir wehl anrathen, daß das Ober 
confiiterium ın Munchen der Kritik unſeres Verfaſſers und 
feinem „Entwurfe 20. eine geneigte Aufmerkſamkeit und 
Beherzigung ſchenken möge, Wir ftimmen Hrn. M. zwer 
nicht unbedingt ſei. Es ſcheint uns, er ſei in ſeinem Ta— 
del zu ſtreng; er ſoricht einmal fo, daß man glauben ſellte, 
es bedürfe keiner Einführung einer anderen Kirchenerdnung, 
und dech beweiſen feine Forderungen und fein Entwurf das 
Gegentbeil. Dann ließe ib wehl darüber ſtreiten, ob bie 
beiden Theile‘‘, welche das Oberconſtſterium jur Prüfung 
vorgelegt hat, „„vellig unbrauchbar“ feien, eder ob nicht 
auch dieſes Fachwerk nüslih könne ausgefüllt werden, wenn 
man nur einige falihe Unterlagen hinwegzuräumen bemüht 
mwäre; wenigitens bei einigen Ausitelungen möchten wir 
jurufen: in verbis simus faciles. Laut muß fid ober 
jeder echte Proteſtant gegen bie ſclaviſche Anfeffelung an 
das alte Beſtehende und gegen die abgefhmadte Behaup—⸗ 
tung erflären: „Die herkömmlichen Sonn» und Reiertags 
perifoven müffen beibehalten werden, damit nicht das 
wenige Veſtſtehende“ (O.E.D.), „mwerin neh unfere Kir 
che eine Einheit bat, auch neh wankend werde.” Mun 
dann muß wahrhaftig das Obercenfiterium in Münden 
ganz eigene Voritellungen von der Einheit haben, die Gott⸗ 
lob! die Chriſtenheit nad immer zufammenhält; dann iſt 
es in Weimar, Sadıfen u. f. w. aus mit der Einheit, meil 
man aucd andere Terre wählt! Se lange wir neh im Nar 
men des Vaters, Sohnes und heil. Geifted getauft wers 
den und Chriſtum für den Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens anerkennen und ihm nadıfelgen, fo lange ift auch 
med) Einheit unter den Ehruiten, freilich nicht die Baieriſch⸗ 
Oberconſiſtorial⸗, wohl aber die bibliſch⸗chriſtliche Einheit, 
Dos Die Geiſtlichen fireng an den „wörtlich buchitäblichen 
Gebrauch der in der einzuführenden Agende vergefchriebenen 
Formulare und Formeln follen gebunden werden‘, ift gang 
in ber Ordnung bei denen, die zwar an die Religionslehrer 
große Anforderungen maden und ihren Predigten und Lehren 
viel überlaffen müffen, aber nur in dem meniger Echweren, 
ein zwedmäßiges und erbauliches Formular zu fertigen, kein 
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Bertrauen baten und Feine freie Mahl neftatten wellen. 
Eine gute Agende it ein willkemmenes Hülfsmittel und 
gibt treffliche Anleitung, das Heilige fererlih und eindrin- 
nen) zu machen; aber fie mu eim freies Erzeugniß der 
ganzen Kirche fein, mit von einer engberjigen Partei aude 
geben, nicht wie ein militärifhes Reglement eder ein Por 
lijeimandar publicirt und anbefchlen werden, und es muß 
dem Geiftliben, der gern auch Einheit wünſcht, erlaube 
fein, in bejenderen Ballen auch abzuweichen. Wir wellen 
nur ned einige Bemerkungen hinzufügen über den Ent 
wurf unferes Verfaſſers. Wir ſtimmen nice mit ihm üben 
ein in feiner Anfiche von Privatcommunien (S. 50); man 
darf dech die Freibeir nicht durch Zwang befhränten; ein 
Bamilienkreis kann auch bei einer ſelchen Andacht fid un⸗ 
getört und feierlich geftimme fühlen. Wir empfehlen zwar 
die öffentliche Feier, dech bat man fein Recht, De Private 
communien zu verweigern und ju verwerfen. „Das Des 
einigkeitsfeſt und der Gründenneritag‘’ würden bei dem 
Der, nicht che Aergerniß aufgehoben werden. „Buß- und 
Bettage“ find nach unferer Anficht beizubehalten (S. 85); 
bat man irrige Vorftelungen davon, fe berichtige man 
diefe; aber fie haben bei der Mehrheit etwas Ehrwürdiges; 
man erwarter an diefem Tage verzüglid ernſte, jeitgemäße 
Erinnerungen und Warnungen; und man fei freb, def 
die Gemeinde ih an ſolchen Tagen recht zahlreich verfums 
melt. Nur überhäufe man jie nicht; zwei ım Jahre find 
hinreichend. S. 95 ıft das Urtheil über die fombelifchen 
Eücher zwar richtig, aber etwas Peſitives mus dech aude 
geſprochen werden, was und als chriſtliche Kirchenlebrer kenne 
lid macht. Wer bat das „‚reine Evangelium 2” (&. 101). 
S. 104 $. 40. macht gemiſchte Ehen unmöglid, wegen ter 
Kindererziehung; die Katholiken wollen ebenfe, wie. der Df. 
S. 109 $. 5%, würden wir hinzufügen: Staatsdienſte, die 
mit dem geiſtlichen Amte unverträglud find. Die Führung 
ber Kirchenbücher z. B. ift es nich. 
Christ, Sincerus Sen. 





Sournalberidte. 


Sournal für Prediger. 1833, Mai ud Juni, 


1) Ueber die Bedeutung und bie Felgen des Streites zii 
Rationalitmus, Supernaturalitmus und Üpflicitmut, Bon D. Behl 
farth. Beihluf. S. 257 — 285, (Diele Absundlung ift befonders 
gedruckt erfhienen und wird in einer bes naͤchſten Rumern des Theol 
lit BL zur Anzeige gebracht werden.) 

2) Nadweifung eines wenig befannten Idemmagesind gu Kuns 
gelverträgen über Terte aus dem Hedenliede. S. 286— 295. (8 
wird bier aufmerkfam gemacht auf eine im Jahre 1493 im Verlage 
von Martinus Simus in Straßburg erſchienene Schrift, unter am 
Titele Opus insiene de laudibus beatse Marise virginis, alıas 


Mariale appellatuiu.) 
3) Erktarung der Stellen Matth. XI, 12. XXIV. 45. 28 
295 — 300. 


von D. 5. &. Holsbaufen in Gettingen. ©. 
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Betrachtungen uͤber ſaͤmmtliche Evangelien der Faſten 
mit Einſchluß der Leidensgeſchichte. Fuͤr Seel⸗ 
forger und jeden gebildeteren Chriſten. Zugleich 
als Beitrag zur practiſchen Schrifterllaͤrung. Bon 
D. Johann Baptift Hirſcher, Profeffor ber 
Theologie zu Tübingen. Dritte verbefferte und 
vermehrte Auflage. Tübingen, bei Heinrich Laupp. 
1832. ®r. 8.5936. (1 Thlr. _ Gr.) 

« Die nächte Veranlaffung zur Ausarbeitung biefer Schrift 
fand der Verf. in der Ueberzeugung, dafi eine angemeffene 
Bearbeitung der von der Kırde während ter Baften vor 
Helegten evangeliſchen Abſchnitte Manchem dienlich und ans 
genehm ſein könne, und daß auch Seelſorger, welchen es 
ebliegt, täglich eine kurze Homilie über dieſelben zu halten, 
wünſchen werden, zuweilen fremde Arbeiten nachzuſchlagen. 
Daß der Verfaſſer durch dieſe Arbeit einem Bedürfniſſe 
abgehelfen, ſcheint aus der ſchnellen Aufeinanderfelge von 
3 ſeit dem Jahr 1829 nothwendig gewordenen „, vermehr: 
ten und verbefferten Auflagen bervorzugeben. Bei näherer 
Prüfung des Inhaltes diefer Schrift gelangt man zu ber 
Ueberjeugung, daß fie den vorzüglichſten Arbeiten in dies 
jem Bade beigezäble werden muß. Der mürdige Verf. 
kefert über die jeder Abhandlung vorangeflellten evangelis 
ſchen Abſchnitte fortlaufende Betrachtungen, welche ſich 
fireng an den Inbalt der Schriftworte anſchließenz homi— 
Inenartige Erläuterungen j des Äbſchnittes mit fehr reich⸗ 
baltigen Reflerionen aus dem Reben und mit den hieraus 
o uf natürliche und ungefünftelte Weife gefolgerten hriftlich 
frommen und aus einem warmen religidien Gemürhe ent 
ſpringenden Lehren, Ermunterungen und Warnungen für 
das Leben. 

Hinſichtlich der äußeren Form wäre zu wünſchen, daß 
der Verf. die an ben Text angeknüpften Gedanken unter 
eınem Hauptgeſichtspunkte möchte zufemmengefaßt haben. 
Auerdings bat dieſe Aufgabe bei der großen Verſchieden⸗ 
stiigkeit der aus bem vorliegenden Stoffe entwidelten 
Ideen und Meflerionen oft bedeutende Schwierigkeiten. 
Gleichwohl fol dem Geſetze der Einheit, fo mie der ers 
derung bed Leſers Genüge arleitet werden, welcher wiſſen 
mil, was ihm in jeder Verachtung gebeten wird, um 
danad jedesmal die feinen Wünfhen und Berürfniffen 
entfprechende Auswahl treffen zu Binnen. Daß diefer Aufs 
gabe glücklich entfprehen werden könne, beweiſt der Vor 
gang eines Reinhard in feinen piftelpredigten, eines 
Stillet in feinem Predigrbte zur häuslichen Erbauung, 
v.a m. Die menten ber bier dargebotenen Bettachtun— 
gen, deren die Zihrife 45 enthält, bar Mef, durchgeleſen, 
und befennt, dal; fie vielfach einen wehlhätigen Eindruck 
auf ibn hervorgebracht, und ihu überzeugt haben, bdafi 
dieſcs Buch als ein vortreffliches Verörderungamittel hrift« 
lichet Erbauung einer allgemeinen Empfehlung wurdig ift, 





An dem Verf., welcher zwar ben Katholiken nirgends 
verläugnet, (im beiferen Sinne des Wortes fei dich beis 
läufig bemerks) lerne der Leſer einen Mann fennen und 
lieb gewinnen, welcher mit einer tiefen Kenntni der Weit 
und des menſchlichen Herzens, Slarheit und Gründlichkeit 
des Denkens mit der Babe verbindet, die aus der Fülle 
eines warm  begeifterten religiöfen Gemüthes fließenden 
Lehren und Ermahnungen mit großer Eindringlichkeit auf 
eine populäre Weiſe vorzutragen, mobei der Verf. immer 
das praftifche Qeben und die Verirrungen desielben im Auge 
bat, und die geheimſten Requngen und Triebfedern des 
menfhlichen Herzens aufzudecken verftebt. Nirgends febie 
ed am erläuternden Beiſpielen aus dem Leben, und häufig 


wird man durch die feinften Bemerkungen, melde auf 


pſychologiſcher Wahrheit beruhen, überrafht, Zu dem bier 
ausgefprechenen Uriheile könnte Mef. Belege in Mienge 
beibringen; wir befchränten uns aber, um nicht zu viel 
Raum in Anipruch zu nehmen, auf einige Stellen, wor⸗ 
aus der Lefer die Darftelung und Behandlungsweiſe des 
Merf. kennen lernen mag. Bei der Stelle: „Wahrlich, 
fie haben ihren Lohn dahin‘, entwirft der Verf. folgende 
Schilderung des Heuchlers: „Der Heuchler Eenne das 
Gute; er weiß fehr wohl, was die Achtung und Ehre der 
Menſchen gewinnt: er befommt alfo den Lohn der Sünde 
nicht mit den Unmiffenden. Der Heuchler vermag 
auch das Gute; die Schwierigkeiten deffelben hindern ihn 
nicht, es äufierlich mirklid zu üben; er befommt alfo den 
Lohn der Sünder nicht mıt den Schwachen. Der Heuch⸗ 
ler handelt mit Umſicht und Weberlegung; er berechnet 
genau, mas und mie ed die Menſchen täuſchen, und fei 
nen eigennüßigen Zwecken dienen möge; er befomme alio 
feinen Lehn nicht mit den Yeidhtfinnigenz ver Heurbler 
nimmt [danerifib den Schein der Rechtſchaffenheit an, und 
indem er Werke, melde außerlih que find, übt, mißbraucht 
er biefe voll Befonnenbeit zur Befriedigung feiner Selbit« 
fuhr, und zur Verhüllung feiner Botheit: er wird feinen 
Lohn alfo empfangen mir den Böſewichtern.“ u ſ. f. 
S. 10: „Ware die Liebe der vergängliben Dinge am 
Ende bloß eıne getäuſchte, fo möchte es neh angeben, in» 
dem ſolche Liebe, ferort ja fid felbit zurückgegeben, einem 
würdigeren Grgenftande ſich jumenden Könnte. Allein der 
Schade liegt wahrli viel weniger im der Nichtigkeit der 
fo angelegentlib gefuchten Schätze, als vielmehr in der 
Nichtigkeit des Gemüthes, im melde diefes, ihnen nad“ 
jagend, verfant, Dover iſt dein Herz beffer, als deme 
Liebe und Put? edler, als dein Merlangen und Sehnen? 
böber, als dein Streben und Thun? Wahrlih, nein! 
und liebit du nun mit allır Liebe deines Herzens ur, 
Benuf, Ehre und Machr, und iſt dein Herz nihe mehr 
werth, als dein Lieben und Erreben, fo iſt daffelbe nicht 
beffer, noch edler oder höher, als eben diefe Dinge felbit, 
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denen bu nachjagſt. Nicht beifer alfo, als Metall, als 
Erde, ald Fleifh, ald Thierteluſt, und Thieresbrunſt, als 
Aufgeblafenbeit und Hochmuth. Wo drin Schatz ift etc. du biſt, 
was dein Lieben und Wollen ift. nd je heftiger du alfo 
nichtigen ober ſündhaften Dingen nactradtet, je öfter 
und Tieber du an fie denfit, je häufiger du dich mit ihnen 


-befaffeit, deſto nichtiger mund fündbafter bu ſelbſt: nicht 


nur deſto eitler und getäufchter dein Streben und Schaffen; 
nein, deſto verkehrter und fündbafter du felbit, Aber du 
wirt auch fein, wo bein Sehnen ift, wo dein Gut und 
deine Luſtz wirft Nichts fein mit der Zerflörung deiner 
Luft und ihres Gegenſtandes. Erde, Gut, Genuß und 
Ehre dahin; Alles dahin. — Wie wirft du did nun in 
der Welt der guten Geifter finden? Wie für dieſe gefickt 
fein? Deine Welt iſt geſtetben.“ — — Einige hin 
und wieder vorfommende fenderbare Wortfermen und Kleine 
Nachläſſigkeiten des Styles wird der würdige Verf. bei 
einer neuen Reviſten feiner gelungenen Arbeit leicht vers 
beiferen können, So findet man: Ein mühliches Geſchäft, 
Selbſtverdemüthigung, Höflich- und Aufmerkfamkeit, Fonds 
der Liebe, — mie bat du ihnen mitgewirkt“ä u. f. f. 
Druck und Papier find gut. s 


Die Hauptiehren der chriſtlichen Religion (.) von 
Swen Lundblad, D. u. Prof. der Theol. zu 
Urfala. Aus dem Echwebifchen von Georg 
Knoblaud. Mit einem Borworte von D. Gott» 
lieb Mobnife. GStratiund, bei Löffler. 1831. 
vıı und 198 S. 8. (18 Gr.) } 

Mir nahmen nicht chne große Freude diefes Schriftchen 
in die Hand, weil es aus einem Lande kam, von dem 
mir in der neueften Zeit wenig Qiterarifhes zu feben be 
kommen konnten, Diefe Freude wurde noch dadurch ges 
fteigert, dab auf dem Titelblatte desfelben ein Name, als 
der ded Vorredners, ſtand, welder uns fehr ebrmürdig 
ift, und niemals, felbit große, Erwartungen unerfülr zu 
laſſen pflegt, Was fonnte uns nun Angenehmeres begeg« 
nen, als ın dem Vorwerte ©. IV. folgende Worte zu 
finden: „Es zeichnet fib dieſes Buch des ſchwediſchen 
Theologen theils dur die Kunſt aus, mit welder die 
Wahrheiten des Heils bei aller Kürze dech in ver nörhigen 
Voellſtändigkeit, und in einem innigen Zufammenbange 
da geftelle find, überall mit Rüchichtnahme auf die Grund 
lebre ven der Eilöſung durch Chriſtum, theils durch die 
klare, einfache und geiftvolle Behandlung und Sprache; 
es it wie in einem Guß aus einem fremmen, nläubigen 
Gemüthe hervorgegangen, welches Reiner Zeitubilofephie der 
früheren oder fpäteren Tage huldigend, allein auf dem 
Worte der h. Schrift und der Lehre der evangelifchen Kirche 
ruht; und dieſer Verſuch, die Myſterien des chriſtlichen 
Glaubens auf eine faßliche Weiſe dem Verſtande und Ge 
mütbe mäber zu bringen, ift dem Bf. fo wohl gelungen, 
daß fein Buch überal mit Belehrung, und in vielen Abs 
ſchnitten nur mit wahrer Erbauung gelefen werden Eann, 
Wir haben hier die Grundlage der von dem Bf. gehalte⸗ 
nen dogmatifhen Vorleſungen, und ich würde, befenders 
wenn ich den Beruf hätte, Jünglinge in den erften Elaffen 
eines Gymnaſtums in der Religion zu unterweifen, kin 
Bedenten tragen, diefes Handbuch zum Grunde zu legen," 
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Aber wir haben uns diefmal auf die betrübendite Meife 
netäufcht gefunden; micht nur, was ben Geift, ber in dies 
fen Blättern fi verfihrbart, fo wie den gegebenen doc» 
trinellen Inhalt, als aud was die äußere Einrich, 
tung dieſes Lehrbuches, als eines ſolchen, betrifft. 

Böffen wir juerft den Geiſt des Ganzen ins Auge, fo 
effenbart er fib gleih auf der erften Seite des Wertes im 
dem von ber Meligion gegebenen Briefe ald ein unklarer. 
„Religion“, fagt nämlich Hr. L. in der Einleitung, 
„in höchſter Bedeutung genommen iſt das Streben des 
endlich denkenden und wollenden Weſens nah Wiederver⸗ 
einigung, nach Einswerden mit Gott.” Das iſt keine 
Erklärung (Verdeutlichung) des Hauptgegenſtandes feiner 
Schrift, ſendern vielmehr eine Verdunkelung, wie ſie 
Myſtikern und Obſcuranten nur immerhin angenehm ſein 
kann. Daß mit biefer Unklarheit eine Menge anderer 
nachtheiliger Eigenfhaften verbunden find, bedarf bier kei 
ner Ausemanderſetzung. 

Diefem Geiſt entfpriht nun auch ber gefammte Ins 
halt, oder bie eingelen bier aufgeftellten und jufammen. 
gereibeten Lehren, Es find fait genau dieſelben, welche 
man in allen den älteren dogmatiſchen Compendien der 
Theologie findet. Aber au unter diefen Büchern würden 
wir Hrn, Lundblad's Hauptlehren kaum eine Stelle unter 
denen anweifen, weldhen wir nur einen mittelmäßigen 
Werth zugeſtehen können. Wir find dur das ganze Bub 
auc nicht einem einzigen Gedanken, eder einer einzigen 
Darftellungeweife begegnet, von denen wir rühmen Fänns 
ten, daß fie dem Wf. befonders angebärten‘, oder das 
Nachdenken des nicht alzu unkundigen Lefers zu beihäfftw 
gen vermöhten. Dagegen aber fanden wır Vieles, was 
dem jebigen Standpunkte der Bibelverfländnig und der 
Kirchengeſchichte unangemeſſen und als ganz entbehrlich 
erſcheinen muß. Man leſe nur S. 45 das Citat: „Sim- 
plicite eredimus, quod tota persona, Deus et homo, 
ad inferos descenderit, Satanam devicerit, pote- 
stateın inferiorum everterit et Jdiabolo omneın 
vi et potenliam eripuerit,. Conc. Pia (Lips. 1692) 
p- 785. Diefe Cone. pia werden am fleihigften allegitt. 

Das Beßte, was wir neh in tem Bude gefunden 
haben, ift die, obgleich Längft fchen aufgeitellte Behauptung ven 
der Sünde wider den heil. Geiſt B. 30: „Die Sünde 
wider ac. 20. wird nicht vergeben, nidt in ber Bedeutung, 
daß Gettes Gaade auch zu des größten Zünders Beth 
rung und Erlöſung nicht zureichen ſellte, ſondern weil ber, 
weicher gleib einem Judas Iſcharioth die ſchen geſchentte 
bimmlifde Gabe gering achtet und von ſich Nähe, ihrer, 
faſt unmöglih zur Vefferung fid beflimmen läöüt.“ Rer 
ner die Bemertung über den Sündenfal S. 32: „Die 
Fertfegung und die Kelgen dieſes Abfalles von Bett wer 
den in der befenderen Lebensgeſchichte eines jeden Menſchen 
angetreffen.““ Dagegen künmen mir vieles Mangelhaft⸗ 
anführen, 4. ®. ein verfehites Bild S. 62: „Im den 
heit, Schrifien des A. T. it, wie der Kern in der Sole, 
das höhere und Harere Licht enthalten.‘ oder ungehöirge 
und fpradlahme Auseinanderfegungen &. 113: „Yen 
Seiten Gottes kann die Rechtfertigung unaufhörlich, ım 
einem ewigen Nu, Statt findend, genannt werden.” u. ſ. m. 

Aber aub die Anordnung biefer Hauptlehren, oder 
die äußere Einrichtung des Werkchens har und mie ge- 
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fallen. Wir zeigen das Fachwerk hier vor, und glauben 
erwas Weiteres darüber nmicht fagen zu müffen. Cinleitung 
8.7. 1. Gott S. 13. — 11. Die Schöpfung und Ber 
frhung S. 17. — 1ll. Der Sündenfall ©, 277. — IV. 
Jefus Chriftus. Die Erlöfung S. 33. — V. Gnaden 
mittel S. 52. — Vi. Gnaden- oder Heilserdnung (1. 
Berufung, 2. Erleuchtung, 3. Belehrung, 4. Wiederges 
kurt, 5. Rechtfertigung, 6. Erneuerung, 7. Heiligung.) 
S. 94. — VII. Die Kirche S. 127. — VI. Das Pie 
digramt S. 130. — IX. Weltlihe Obrigkeit S. 135. — 
X. Tod, Auferſtehung x. ꝛc. S. 136. — XI. Gründe 
für den Glauben an gö.tlide Offenbarungen S. 150. — 
xl. Anhang über die Religion und bie h. Schriften des 
4, x. ©. 188. 

Mit dem Inneren flimmt das Aeußere qut zuſammen. 
Etwas Geſchmackloſeres haben wir im neuerer Zeit nicht 
gefehen, als den Abdruck der Dedication des Verfé. an 
feine akadamiſchen Zubörer, Offenbar ift bier das 16. 
Jahrhundert zum Mufter genommen, desgleichen aud die 
Drudeinrichtung bei den bibliſchen Stellen ©. 14. 16. u. ſ. w. 

-— Be 





Anregungen. Erfte Nummer. Heidelberg, bei Mohr, 
1332, 78. ©. 

Zu diefem, Alles, was man anregen will, umfaffen 
den Titel, findet fih nun neh ein erflärender, wie man 
ihn nice fogleih errathen wird: „War Shakspeare ein 
Chriſt? Shakspeare war nicht ganz Shafspeare. Oder über 
das chriſtliche Princip in der romantiſch⸗ dramatifchen Poejle. 
Ben Frig Fritzart. Heidelberg u. ſ. w. 

„Man bat,’ fagt unfer Bf, „die Frage aufgewers 
fen, ob Sh. ein Proreftane oder Karholif gewefen ſei?“ 
Im Sophronizon fei für Sh's Proteſtantismus eniſchie— 
den. Hrn. Br. iſt aber noch gar nicht ausgemacht, „ob 
dieſer Dichter (als Dichter) überhaupt ein Chriſt geweſen 
ſei?“ und das führt zu der Frage, ob die remantifd)s 
dramatiſche Porfie nah Jean Pauls Vorſchule 1, $. 21. 
mis Zug und Recht eine chriftlihe, und Eh. derſelben 
Meifter zu nennen fei;s Es würde und zu weit führen, 
wenn wir unſere Gedanken dariiber ausiprechen wollten. 
Der Verf, hält alerdings Sh. für „einen Riefenpeeten, 
unter dem er felbft tief ſtehe“; für einen Phönir, der in 
jedem feiner Stücke auf von ihm felbit zufammengetrages 
nen köſtlichen Spezereihelze fib ollemal felbit verbrennt 
und apetheofirt, und in jedem feiner Stücke verjüngt mit 
neuer Kraft wieder auferfteht, wunderſchön, die Flügel ſchwin⸗ 
gend.“ Dennoch verneint Hr, Fr. die ehige Frage. Warum? — 
Antw. „Nun vermißt man unter den koſtbaren Hölzern 
feiner Aporheofe das Feitbarfte, dos allen anderen erſt das 
Feuer der Verunfterblidung CT) wahrhaft mirtheilen 
Kann, dad Helz vom Kreuze Chriſti.“ Diefe Unterfuhung 
mild der Bf. „zur Ehre des Heilandes, und zum Beſten 
der Kunft, die eıne Dienerin von Jeſu fein fol, bloß in 

Anregung bringen‘, „mil aber nicht über fie enıfheiden, 
fo entfhieden er auch feinen möge”, Indeß hebt fi 
diefer Anfdein von Unmafgeblidfeit von felbft auf, da 
der Df. den „Maßſtab, nach dem er fi ſtreckte“, als 


einen darftellt, „welcher nie trügt, und der richtig von 
ihm ſei angelegt worden”. 


Wer darf je fogen, er ſei 
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von einem Verkäufer betrogen, wenn man nicht an feiner 
richtigen Elle und an ber richtigen Anlegung zweifeln darft 
Wie weit der Dichter, ber Aünftler überhaupt in feinen 
Darftelungen geben Eönne, barüber ift man zwar noch 
immer nicht ganz einig; bob wird Niemand, ber neh 
einiges Zart» und ſittliches Gefühl hat, Elaurenfhe Schit 
derungen der Wolluft, die fo grell abftechen gegen einzele 
die Tugend herrlich empfebhlende Partieen, oder unzüchtige 
Bemählde, wären ed aud übrigens ausgezeichnete Künfts 
lerwerke, verrbeidigen. Allein bei unferem Verf. hat dag 
Anftösige in Shafspeare einen anderen Brund, wie die 
Lefer fen werden bemerft haben. Des Dichters Glaube, 
wie er ihn wenrigftens in feinen Dichtungen ausſpricht, iſt 
nicht das Syſtem der alten Dogmatik; es fehlt den Kunſt⸗ 
merken und ıhren Helden „der Glaube an Chriſtum, als 
ben Sehn Gettes, das Fundament und Firmament ber 
Melt; das Ziehen des Waters zum Sehne; die Durchfüh— 
rung des heiligen Geiſtes aus der Sünde in die Gnate 
und den Frieden.“ &. 8, Das fell nun aus der Dan 
ftellung bes Kardinal Welſey in Heinrid VIII. Art. 2. 
&:. 2. bewiefen werden. Welſey made nämlid bei feiner 
Belehrung nad feinem Sturze nicht den Eurfus, wie ihn 
die Firchliche Heustheorie der alten Theologen vorgezeichnet 
bat, Erſt Zerknirſchung bis zur Verzweiflung, Selbithere 
obwürdigung bis in die Ziefe der Höfe und dann im 
Gottesblute Alles abgewaſchen, fib an den Heiland als 
DVerföhner, der genug getban, vet gehalten, fo will fie 
es; fo gebt es freilich aber bei Wolfey nicht und der Dich⸗ 
ter läße ſich auch nicht darauf ein. Es mag fein, daß 
Wolſey vielleicht der Verſuchung nicht widerftanden hätte, 
wäre ihm aufs Neue die Bahn zu ber gewohnten eitelen 
Größe und Herrlichkeit geöffnet werden; und daß an fei- 
nen Urtheifen über die Nichtigkeit der glänzenden Verhälte 
niffe die Witterfeit über ihren Verluſt und ıbre Unmwieders 
bringlichfeit auch wehl einigen Antheil hatten. Aber ed ge 
hört mur die Anmafung der Hyperorthedoxie dazu, um 
über das Innere des Menſchen fo abzuſprechen, dab Mols 
fen nicht bekehrt fein Fönne, weil es nicht fo methodiſch 
ging, wie fie ed will; baf er nicht begnadigs fein Pönne, 
weil er nicht die Sroßfeufjer des Hrn. Fr. bergefagt, daß 
er nicht in den Simmel gelommen fein könne, weil et 
nicht auf der Peiter empergefliegen, welde jene Partei im 
Verſchluß haben wild, Ch. Fonnte allerdings den Kardis 
ral neh mehr über fein Sündeuregiſter verbringen laſſen 
und ihm als tiefer ergriffen ſchildern, aber viel leichter 
macht es dech die Anfelmifhe Satisfactientiebre dem Gün. 
der, fi rede bald ven feinen Gewiſſensverwürfen und 
von bitterer Neue zu befreien, wenn em Tröpflein Jefude 
blut die ganze Welt reinigte, Und bein Dichter nachſa⸗ 
gen: „Gott wäre ihm verbergen als Gert, und fehin auch 
der Teufel als Teufel, Gert in Chrifte war ihm nicht 
und der heilige Geiſt harte ihn nicht ergriffen‘, das iſt 
ganz im Geiſte der Beute geredet, welde fib einbilden, 
fie allein ergreife er und ihnen babe er den Vorzug er 
theift, Bas große: felig oder unfelig, über ihre Brüder 
auszuſprechen. Für ale dieſe Einfeitigfeiten werden nun 
eine Menge Xibelftelfen unter einander geworfen und mird 
Alles fo bemiefen, dafi es zum Erbarmen it, Wie arm. 
fetig erfheine jpeh Bett (S. 76.), daß er das aus. und 
unserländifhe Gewürz, weldes der Zeufel diefen Oenüſſen 
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des Paradiefes nach und nad aus feiner Küche hinzuthat,“ 
bat laffen ausftreuen, und er doch vorausfah, daß daraus 
ein „Spurius appetitus, ja wohl eine finftere magifche 
Luſt · Sucht und Seuche nach hölliſchen Leckerbijfen gewor⸗ 
den, welche Krankheit durch keinen Merkurius weiter, wohl 
aber durch Apoſtel und apoſtoliſches Salbbl zu heilen iſt.“ 
Doch genug des Unſinns. Christ. Sincerus Sen. 





Ehriſtliche Lieder von D. J. ©. H. Gittermann, erſtem Predi⸗ 
ger an ber evangel.⸗luth. Kirche in Emden. Bremen, Ver⸗ 
lag von Wilhelm Kaiſer. 1833. Xliu 193 S. 8. 


Der Bf, ber nach feinen Aeußerungen zu ſchließen, Erin junger 
Marn mehr fein kann, übergibt, ermuntert durch den Beifall, wel⸗ 
chen einzele feiner religiöfen Dichtungen früber fanden, hier tem 
Yublicum eine vollffändige Sammlung derſelben. 

Die Aufs und Abfaffung — erklärt er in ber Vorrede — ges 
ſchah im Glauben an die evangel. Lehre, nach den eigenen Ucherzeuguns 
gen und Erfahrungen in verfchiedenen Gemeinden. Ihm fei es bei 
Anlage und Abfaffung meniger um Erfindung und Neubeit zu thun 
geweſen, fo daß er öfter auf fremde Anklänge fortgefungen; er babe 
weniger glänzenden Bildern der Phantaſie, als nach einer Karen 
und reinen Darftellung bes Geiftigen in einer zwar inniaen und tief 
gefühlten, * unumwunden ruhigen und ſoweit möglich dienllchen 
Sprache geſtrebt. 

« zn ef. geftcht, daß ber Bf. fehr richtig Über feine Porfie un 
nie 

Obgleich biefelbe nicht auf einen hohen dichteriſchen Werth. Ans 
ſpruch machen £önne, fo verbiene fie doch, als recht freundliche, liche 
Le Gabe der h. Mufe bewillkommt zu werden. 

Der Inhalt iſt ſeht reich und enthält Lieder auf faſt alle dent 
bare Lebensverbältniffe, Nur felten ſcheint der Verf. einen hüreren 
Schwung nehmen zu wollen, ohne daß dieß wirklich gefchieht. Erin 
Geſang iſt das Miefeln einer fanften Quelle. Gin frommes, kindlich 
siäubiges. Gemüth, gekitet von einem Maren, fich ſelbſt bemufiten 
angel. Glauben, ſpricht hier feine Gefühle in Beziehung auf das 
Worttiche aus, 

&o in dem gerabe vor uns liegenden Geſange an Gott ©, 12. 

Laſſet uns mit frohen Klängen 

Mir tief gefühlten Lobgeſaͤngen 

Ausfprechen unfees Gottes Ruhm! 

In der Schöpfung großem Ringe 

Sind von und zu ihm alle Dinae: 

Das Weltall ift fein Eigentum — 

Gerufen find auch wir 

In's Dafein, Gott, von bir, 

Herr bes Lebens! 

Auch uns erfreut 

Im Thal ber Zeit 

D Vater! beine Freundlichkeit. 
Herr, wir finten vor bir nieder? 

Herr, du bebarft nicht unfrer Sieber, 

Wie hoch ſich unfer Geiſt auch ſchwingt, 

Doch in deinen ew'gen Heden, 

Wiuſt du Das Opfer nicht verſchmäben, 

Das kindlich dir die Andacht bringt. 

Es ren’ in unſrer Bruft 

Sich Sebnſucht flers und Euft 

Dir zu bienen. 

Ehen die Natur 

Zeigt uns bie Spur 

Bu fürdten dic; die MWeicheit nur. 

Die Irtten Stropben find offentar etwas freftia und laffın es 
merten, daß es dem Werf. um den Reim gu tbun mar. Die teiden 
felgenden Verfe find wirder fehr entſprechend. 

Weniger zugeſagt bat und das Lieb ampTodestage Jeſu ©. 56: 
demſelben fehlt die rechte Salbung fen im Anfange : 

Auf der Andacht wingen 
Hebt, bein Lob zu fingen, 
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Here, ſich unfer Herz! — 
Einft ın biefer Stunde 
Brannte beine Wunde, 
Ad in Fobesfchmerz. 2, 
Aus gleichem Grunde hat uns aud) bad Abendmahltlied S. 66 
Jefus litt den Tob, 
Uns gum Beil, bie wir game — 
„Hohe Lehre, — bie das Bred 
ie den Kelch bes Hexen verkündigt x. 
nicht recht anfpredien koͤnnen. 
In dem fonft ſchönen Geſange: bie frühe Gottesfurdt ©. 69 bat 
er — i ver Kindheit Blumenzeit” 
" n inbhe { 
geſtört Age « um fo mehr bemerken will, da ähnliche Uebelſtande 
mehrmals vorkommen. 
rei bat der Bf. auch oft unbichterifche Genenftänbe zu Tide: 
men gewählt, mohin wir bie moralifhen Betrachtungen rechnen. 
um fo mehr müffen wir «3 aber auch rühmend anerfennen, das er 


e. bier recht Gutes leiftet. Sein frommer, kindlicher Einn Ir 


tn faft immer den rechten Moment treffen, um erbaulid an tas 
erh zu fprechen, welches allein bie Aufgabe folder Dichtungen fen 
n ESo z. B. ©. 83. Wider den Geit: 
„Die von des Geitzes Wahn getrieben, 
? Mehr biefer Erde Gbter lichen, 
Ag Gott und ihre Pflicht, 
Die, ohne Höheres zu adıten, 
Das Geld als ihren Gott betrachten, 
© —— glädtih — find fie nicht! u 
. 91: infeit: . 
Gins ift, — dad nimmer (haben, 
Das nur uns nutzen kann. 
Auf allem Lebenöpfaden 
Zu münfcden Jedermann. 
Es if — bie Mäßigkeit, 
Die uns erbält in Leiden 
Und unfern Lebent freuden 
Die befte Wiege beut.“ ıc 
S. 50. Ehrlichkeit. 
„Wer auf Betrug und Yügen finnt, 
Irrt ab von Gottes Wegen, 
Und was er auch dadurch gewinnt, 
Ihm fehlt des Himmels Segen, 
Vor Gott gilt nur Aufrichtigkeit, 
Gr ſchaut des Herzens alt 
Nur CEhrlichkeit und Treu erfreut 
rin vaterliches Walten.“ x. 
So find diefe Geſaͤnge in zarter Heruichlet Mänge der Bel: 
lert ſchen Lieder. 
Wie die Rubriken: Gott — ber Menfb — Sefes Gbr% 
us — chriſtlicher Sinn und Wandel find aud bie folgenden ; 
Leiden — Tod und Ewigkeit — befondere Beziehungen 
reich ausgeftattet und enthalten des Guten viel: Bir madm 
uf das Eroftgefühl ©. 104 und den Herzenserguß in are 
Ben Peiden ©. 113 aufmerbiam. 
Was die Lefer in dem Abſchnitt Ted und Gwigfet zu erwarten 
baben, davon mwenigftens Eine Probe: Troft am Grabe ©. 129. 
„Des Todes Hauch ift ſcharf und kalt 
Er faft die Menſchen, jung und alt, 
Gleich Blättern mäbet er fie ab, 
Und treist fie fort tief in das Grab” ıc. 


Wir haben abſichtlich mehrere Stellen aus bief- Lichern Ierroe 
geboten, weil wir dur dieſe Mittbeilungen am jdherften bie Auf 
merffamfeit des Publicums auf biefe Sammlung zu leiten . 
welche, abuefchen von ben Mängeln, viele ſchatbatt Bar 
träge für die Afterif entbätt und ven bem Fünftigen Pieberiommlern 
a wie ven Erbauung ſuchenden Gemüthern nicht unbeadier beerden 
dürfte, 

Der Verf. hat faft durchgängig bekannte und gute Melodicen, 
welche die Inbaltsanzeige eift, zum Grunde geleat und fi '- 
mit noch eintefonderes Verdienſt um bie Erbauung ermorben. TUlxe 
derfelbe noch üfter dad Pubeicum mit feinen Gaben deſchenken.  >- 
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Gabe des chriſtlichen Gemeinfinnes. Gin Jahrgang 
neuer Predigten über die Sonn» und Feiltäglichen 
GErifteln eines ganzen Jahres, von vorzüglichen 
Kanzelrednern unferer Zeit. Zur Beförderung des 
Baues ber durch Brand verwuͤſteten Kirche zu 
Leheiten im Herzogthume Sachen» Meiningen, — 
rg bei Niefe, 1833. 2. Abth. XXI und 
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Die erſte Abtheilung diefer wahrhaft mohlgemeinten und 
für den würdigiten Zweck unternommenen, wie in fehr vie 
ler Hinſicht ſchätzbaren Predigtfammlung haben wir bereits 
im vorigen Jahre (Mr. 151. und 152.) angezeigt, und 
freuen uns, jegt ſchon bas Merk vollender zu Bin 

Wie aus dem bdiefer 2, Abtheilung vorgedrucdten Sub« 
feribentenverzeichniffe zu erfehen, hat bie Idee nicht nur 
vielen Anklang, fondern auch namhafte Unterſtützung aus 
allen Ständen gefunden, fo daß Ref. auch durch dieſes, 
anf hriftlichen Gemeinfinn geboutes, Unternehmen in ber 
Uebergeugung beveftigt mird, daß unfere Zeit durch einen 
fehr edelen Wohlthätigkeitsſinn ſich ruͤhmlich auszeichne. 

Auch werden in dieſer Abtheilung, nach dem Subſcri— 
bentenverzeichniſſe diejenigen Männer genannt, welchen die 
ſewohl in der erſten als dieler Abtheilung abgedruckten Pre 
digten angehören, und wir finden unter denſelben viele Na» 
men ven recht gutem Klange. Mamentlid haben Beiträge 
geliefert zur erften Abtheilung: Lemler, Dettel, Kühner Cın 
Bedheim), Kottmeier, Henkel, Gensler (in Coburg), 
Fiſcher Cin Becca), Krifh (in Dresden), Adler Cin Rels 
Iingen b. Hamburg ), Kefernftein, Ich, Stephani, Metſch 
Cın Wiedersbach), Keßler Cin Werdehl), Marheinede, 
Meißner, Bauer, Ilgen, Gampert, Muther Cın Coburg), 
Starkloff, Wohlfarth, Schott, Nebe, Gensler (in Oft 
heim), Merkel, Heinze, Schreiber, Neumeifter (in Brünn), 
Kaifer, Fuchs, de Wette, Lommatzſch, Gendner, — In— 
zwifhen begreift man nicht, warum bie Namen ber Verf. 
nicht glei bei den Vorträgen felbft, d. h. an ihrem rech— 
ten Orte, genannt wurden. Die meiften ber genannten 
Namen haben ſchon längst mit Ehren vor dem Publicum 
beitanden. Sollte es, der einzig annehmbare Grund, ge: 
ſchehen fein, um ber Neugierde des Publicums einige Nab« 
rung zu geben ind dadfelbe rachen zu lafien, wen wohl 
dieſe oder jene Predigt zum Verfaſfer haben möchte, fo 
märe bas wohl ein Scherz, ber ſich zu ernfter Sache nicht 
ztemen will. 

In vorliegender Abtheilung werden die Namen ber. Ber 
faſſer natuürlich, da man nicht füglih nad etwa einem 
Sabre ein neues Verzeichniß noch nachliefern fonnte, zwar 
in der Inhaltsangeige, aber nicht bei den einzelen Predig⸗ 
sen jelbit genannt, mas den Leſer oft zu einem fchülermäs 
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figen Nachſchlagen veranlaffen muß, was Leuten, die ihre 
Zeit nicht zerblättern wellen, nicht befonderd angenehm 
fein kann. 

Wir wenden uns hiermit zu einer kurzen Beurtheilung 
ber eingelen Predigten felbit. 

Am 1. Pingfttage. „Was fol die Hriftl. Kirche fein? 
Von Gendner, Superint. und Eonfiftorialaffeffor in Hild⸗ 
burghaufen. Die Frage wird dahin beantwortet: bie chriſt⸗ 
liche Kirche ſoll fein — eine Anſtalt für das Licht im Glau—⸗ 
ben, b) eine Gemeinde der Heiligen, c) eine Verbrüderung 
der Menfhen aus allen Völkern, d) eine Pflanzung ( befs 
fer: Erziehungsanftalt) für die Emigfeit. Der Verfaſſer 
fagt mandes Gute, ohne jedoch fein Thema zeitgemäß zu 
erſchöpfen. 

Am 2. Pfingſttage. Bon einem Ungenannten. „War⸗ 
um widerftreben fo Mande dem Geifte des Chriftenthur 
mes?’ Weil fie meinen: a) ber-Weift des Chriftenthumes 
ftehe a. nicht body genug, 4. zu body; b) feine Forderun⸗ 
gen feien «. zw leicht und alfo entbehrlih, oder 2. zu 
fhwer; c) feine Verheißungen feien «x. zu gering und ſtehen 
2. zu fern. Ein gemüthveller, blühender Vertrag, mie 
fhen der Eingang zeigt: „Wie ein Wanderer gebanfenvoll 
an ber Quelle eines großen Stromes fteht und im Geiſte 
feinen erweiterten, höher angefhmwellenen Lauf verfolgt, bis 
er in feiner ganzen Fülle fid ind Meer ergießt, fo ftehen 
aud wir, feitlid verfammelte Fr. , bei dem ftillen, Heinen 
und tod bedeutfamen Anfange der hriftlichen Kirche und 
gedenken ihres Fortganges‘ 2. Mur ifk der Verf. oft zu 
wertreich und eben dadurch weniger Flar, Fräftig und ge 
müthlich; auch fehlt der Periode häufig der Rhythmus, 

Am Trinitatisfelte. Don D. Meißner, Superint, und 
Eonfitterialaffeffer zu Waldenburg. „Gott, der linbegreife 
liche!“ Ein treffliber, aus der Tiefe eines gläubigen Ges 
mürbes geflofiener Vortrag ven Licht und Kraft. 

Am 1. Sonnt. n. Ir. Von D. Schwabe, jetzt Prä« 
fat und Generalfunerint. in Darmſtadt. „Daß in ber 
Liebe das einzige Mittel zur Vereinigung mit Gott geger 
ben ſei.“ Ohne Frage einer der gelungenften Vorträge 
der ganzen Sammlung. Mit edeler Einfachheit und Herz⸗ 
lichkeit zeigt der berühmte Verf., wie in der Liebe a) der 
Geift Gottes uns befeele, b) Gottes Kraft ung belebe, c) 
Gortes Lohn uns beglücke. „Nicht nur, daf wir wiffen, 
— heißt es ©. 517 in leterer Beziehung, — daß Solchen, 
die Gott lieben, alle Dinge jum Beten dienen müſſen, 
— mir feben aud), wir greifen fait ben höheren Frieden, 
den Gott ſchenkt. Ja, der Gettesſohn, welder die Liebe 
beglückt, mache fid) fühlbar fhen im eigenen Herzen; das 
Bewufrfein, Gott wehlgefällig gehandelt, fein Werk auf 
Erden getrieben zu haben, ift ſchon an fib ein Gegen, ift 
ein Gefchent von Oben, wie es die Welt nicht geben fann, 
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Bei jebem heilvollen Tagewerke, bei jeder getrocdneten 
Thräne’’ ic. 

Am 2. Sonnt. n. Tr. Don R, Ein überaus Eurzer, 
(kaum 8 Seiten füllender) Vortrag über ein zu allgemeis 
ned Thema: „Die Liebe zu Gott’, der neh dazu ohne 
rbetorifhen Zuſammenhang bingewerfen wird. Indem der 
Bırf., nah S. 522, nur über das Weſen der Liebe übers 
haupt und der zu Gott befonders fprict, erklärt er felbit 
feinen Vortrag der praftifhen Tendenz verluftig. Der Ans 
fang: „Röm. 8, 15. fagt Paulus’ ꝛc. ift gar zu unreds 
neriſch und ſteif. Aus diefen Gründen thar der Herausge⸗ 
ber gewiß fehr wehl, daß er noch eine zweite Prediat für 
denfelben Senntag aufnahm. Ihr Verf. ift der Paiter 
Adler im Holfteinifben, der fi hier als einen Mann von 
gediegener homiletiſcher Bildung und Tüchtigfeit zu erfen 
nen aibt, Er ſpricht über das Thema: „Wir find aus 
dem Tode in das Peben gefommen*, denn Jeſus gab 1) 
unferem Geile Schätze, die nicht von diefer Welt find; 2) 
unferen Herzen Seoffnungen die niemals zu Schanden mer: 
den. Hieran knüpft er im zweiten Theile die ragen: Lie 
ben wir Alle das Licht? — Trachten wir Alle nad dem, 
was droben it? — Lieben wir Alle die Brüder? — 

Am 3. Sonnt. n. Tr. Von Pf. Kühner. „Der Ser 
gen, weldhen fromme Demuth im Leiden bringt.“ Der 
Verf. zeigt, wie Demuth die Leiden 1) uns ruhiger ertras 
gen, 2) zu unferer Beſſerung uns benußen lehre. Ein 
Kunftfefer, aber recht waderer Vortrag, aus dem wir we 
nigftens eine Stelle ausheben, S. 540: „Wehl mag ber 
Menſch fi felbft genug zu fein wähnen, wenn er bat, 
was er bedarf, wenn es ihm geht, wie er wünfcht, Aber 
ernit wird er an feine Ohnmacht im Dahinſchwinden des 
Gtüdes, im Hereinbrechen der Widerwärtigkeit gemahnt“ 
u. ſ. we· — 

Am 4. Sonnt.en. Tr. Dom Königl. Baier. Minis 
fterialrathe D. v. Schmidt in Münden, In dem Thema: 
„Des Lebens Leiden ad Samenkorn einer fünftigen Herr 
lichkeit““, liegt rücfichtli der Conftructien des Plural mit 
dem Singular eine Anliftifhe oder vielmehr grammaticalis 
ſche Unrichtigkeit (beſſer: des Lebens Schmerz, ein Samen- 
korn ıc.). Das Ganze, welches übrigens ein gehaltvolles Wort 
it, iſt mehr Mede oder Betrachtung, ald Predigt, und 
füllt bloß 6 Eeiten. 

Am 5. Sonnt. n. Tr, Von Buperint. D. Spieker 
in Branffurt a. d. ©. „Anwerfung und Eimunterung 
zu einem friedfertigen Leben. Mämlih ( Anmwerfung ): 
1) Laſſet euch überall durch den Geiſt brüderlicher Liebe leis 
ten, V. 8. 2) Vergeltet das Boſe mir Gutem, ®. 9, 
3) Vefleißiger Euch der Wahrheit und Gerechtigkeit, V. 11. 
Und dazu fordert und auf (Ermumterung): 1) der dur 
Friedfertigkeit bedingte Beſitz der Gnade Gottes, ®, 12.5 
2) ſewie feines Schutes, DB. 13.5 3) des gerroften Mus 
thes in Ungemach und Verfolgung, V. 14.; und endlich 
4) der Mittel unferer Heiligung, V. 15. Des trefflichen 
Verf. Predigtweife ift bekannt. 

Am 6. Sonnt, n. Tr, Bon D. Anippenberg. „Ueber 
die Pflicht der Ehriften, immer mehr der Suͤnde abzufters 
ben.” 1) Wie fol das gefhehen? Dadurch, daß mir a) 
immer befannter mit ung felbft werben; b) mit ber Able 
quug einzeler Fehler nicht zufrieden find; c) zu einem im⸗ 
mer freudigeren Wirken des Guten und gewöhnen. 2) 
Warum mus das gefhehen? Weil wir a) nur fo unferen 
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Ehriftenberuf erfüllen, b) dem WVerberben uns entreifen, 
und .c) auf ewiges Heil hoffen fönnen. Der Verf. behan⸗ 
delt fein nur etwas zu allgemein geftelltes Thema in einer 
fehr ſchönen und fließenden Sprade kurz und bündig. Bir 
heben das falbungsvolle Echlußgebet auf: „Hilf uns, Dar 
ter! Ohne deine Hülfe vermögen wir ja Hichts, Huf 
ung wachen, kämpfen, firgen! Tod und Leben legeft bu 
in unfere Sand, O gib, daß wir ſtäts das beßte Theil 
ermählen, damit wir einft die Gefegneten find in dem 
Reiche; gib uns Kraft, daß wir uns immer mehr heiligen 
in deiner Wahrheit, im deiner Gerechtigkeit‘ ıc. 

Am 7. Sonnt. n, Tr. Bon Pred. Rohde zu Aken. „Ver—⸗ 
gleihung der Früchte der Sünde und der Tugend. ’’ Die Frucht 
der Sünde ift a) Knechtſchaft, b) Scham, c) ewiges Berder- 
ben. Die Frucht der Tugend: a) Einheit, b) Zufriedenheit, c) 
ewige Seligkeit Ein recht wacerer Vortrag, welchet nur 
den Wunfc erregt, der Verf. hätte die zeitliche Felge ber 
Sünde, die irdifhe Memefis noch etwas mehr herverheben 
mögen. Die Sünde beftraft fib ja nicht bloß durch Knecht⸗ 
ſchaft und Scham. Nur eine Stelle wellen wir menig- 
ftens ausheben. &. 581 beift es von der Sünde: „Euere 
Ruhe gleicht nur der Ruhe, die dem Gemitterflurme ver 
angeht. Wie fernes Werterleuchten feine Nähe anfünbigt, 
haben nicht ſo auch ſchon oft quälende Gefühle euere Brut 
burchzuckt ie find Voten des Sturmes, der aud über 
euch fiber hereinbrechen wird, Beſchwichtigen könnt ihr 
das Gewiſſen, aber nicht unterdrücken. Erwachen wird «6 
gewiß“ ꝛc. 

Am 8. Sonnt. n, Tr. Ven Genßler, Euperint. ın 
Oftheim vor der Rhön. „Der große Werth des kindlichen 
Sinnes gegen Gott, welhen uns das Chriftenthum em 
flöße” in Rückſicht 1) auf unfere Beruhigung, 2) auf uns 
fere Tugend. Wie würdig, wie einfab, Har, herzlich ber 
Merf. fein Thema ausführt, daven mwenigftend eine Stelle. 
S. 597 heißt es in der nur gebachten legten Rüdfict: 
„Wenn kindliche Liebe und Dankbarkeit dm Menſchen zur 
Uebung der Tugend und Erfüllung des göttlichen Willens 
'antreibt (en), wird ihm dann mie aud das Schwerſte 
Teiht, und die Tugendübung das angenehmite Geſchäfft 
fein?’ x. — Ein gleich trefflicher Vertrag iſt der 

am 9, Sonnt. n. Tr. vem Diak. Thiel zu Goethe. 
„Ueber einige der vorzüglichſten Urſochen der Unzufrieten- 
heit mit den Fügungen Gottes’ nämlih a) einer unrid 
tigen Vorſtellung von den Gütern und Uebein diefer Erte, 
b) dem Mangel eines vernünftigen und echten Gettver- 
trauens, c) in Mängeln und Gebreden des Körpers oder 
in Fehlern und Schwächen des Herzens. 

Am 10. Sonnt. n. Tr. Ben D. Genfer in Coburg. 
„Die höhere Einheit, zu welcher chriſtliche Obrigteitem 
und chriſtliche Unterthanen dur das Ehriftenthum verbun. 
den find.‘ Der Redner weift in dieſem tief durchdachten, 
in einer correcten Sprache nearbeiteten, aber nur wehl nicht 
allen Zuhörern faßlichen, Vorirage dieſe Einheit nah ım 
Hinſicht auf a) die Zwecke — allgemeines Wehl, b) dae 
Mittel, melde zu ber Erreichung führen — Eintradt und 
en. Thätigkeit, c) die Hülfe, melde ih Beate 
ei ihren Veftrebungen zu verfprehen haben — ber aU- 
mächtige Gettesfegen, d) ben Lehn, ber ihnen beiden am 
Ende beſchieden int, der behn bei dem, von dem, durch Den 
und zu dem alle Dinge find. Trefflich, abgefeben von ber 
obigen Bemerkung, fließt der Mebner feine Predigt wmız 
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den Gebete: „IA Bett mit und, fo Fann Niemand mis 
der uns fein. — Darum ſchenke uns, o Gott, das Glüd, 
daß wahre Gottesfurcht ftäts das fichere Kleinod der Bürs 
ger unferer Stadt, ber ſchönſte Schmuck unferer Obrigkeit, 
und, in den Tagen der Noth und ber Freude, ihre Lehr 
rerin, ihre Tröfterin, ihre zuverläffige Stütze fei. Laß fie 
ftäts in den ihr anvertrauten Pfleglingen Gottes Kinder 
achten, und bie Bürger ber Stadt dagegen in der Ebrer: 
bietung und treuen Folgſamkeit gegen ihre Anerbnungen 
und Gebote, Di, den Herrn aller Herren verehren“ ıc 

Am 11. Sonnt. n. Tr. Bon Ardidial, Adermann in 
Sena, „Das Ehrwürdigfte an Paulus eine Wirkung vem 
Herrn!“ As das Ehrwürbigite an P. erflärt der Redner 
in diefem gehaltvollen Vortrage, in einer edelen, blühenden 
Dietion: die Demuth und Milde, die zu erringen ges 
rade dem Manne mit fo glühendem Herzen ſchwere Kämpfe 
often mußte. Hierauf fährt er im zweiten Theile fort, 
darzuthun, daß P. diefe Tugenden durch dem Geift und 
die Kraft des göttlichen Meıfterd errungen habe. — Die 
Predigt geſtattet keinen Auszug. 

Am 12. Sonnt, n. Tr, (zugleich zum Gedächtnißfeſte 
des weftphäl. Religionsfriedens). Won D. Genßler in Eos 
burg. „Ohne Kampf kein Sieg und keine Siegesfreude!“ 
Mir haben über des würdigen Verf. Vorträge bereits oben 
unfer Urtheil ausgefpreden. 

Am 13, Sonnt. n. Tr. Von Archidiak. M. Dettel 
in Saalfeld, „Von tem hohen Werthe des chriſtl. Glau⸗ 
bens“, der uns 1) Sieg über die Sünde, 2) Freude im 
Schmerz, 3) Ruhe in der Unruhe des Lebens, 4) Licht in 
der Nacht menſchlicher Trübfale, 5) Leben in dem Tode, 
6) himmlifhen Lohn nach irdiſcher Arbeit gewährt, Abge- 
feben von diefer allzu großen Zerfplitterung der Theile und, 
da 3. B. 4) und 2) zufammenfallen, nicht logiſch richti⸗ 
gen, fowie, dba der Verfaſſer in Antithefen fprechen will, 
nicht Fräftig genug ausgedrücten, endlich einer bin und 
mieder aus dem Geleiße fallenden und das Bild verlieren» 
den Darftellung, — ein geift» und gemüthveller, inhalt 
reicher und praftifher Vortrag. Ye höher Nef. die Metz 
nergabe des würdigen Verf. achtet, um fo weniger konnte 
er es fiber fich gewinnen, das, was er an deffen Leiftuns 
gen noch vermißt, wohin wir noch außerdem manche lleber: 
treibungen und einen etwas zu flarfen Hang zu. Schilde 
rungen rechnen, wenigſtens anzudeuten. Wie reich übri— 
gens diefe Predigt an trefilichen Stellen ift, bemeife die 
eben vor ung liegende 8.654: „Mit furdtbarem Schritte 
mandelt der Tod unter den Menfhen auf und ab, und 
ganze Geſchlechter folgen feinem ernfthaften (ſoll weht hei: 
Gen: ernften) Rufe. Nicht die Blüthe der Jugend, nicht 
die Stärfe bes Mannes, nicht die Sehnſucht, das anges 
fangene Werk gern zu vollenden, nicht die Liebe zum Leben 
in der Bruft des noch rüftigen Greiſes rührt fein unem⸗ 
pfindlihes Herz“ 10, (Befchluß folgt.) 





Ueber bie —— und bie Folgen des jStreited 
zroifchen Rationalismus, Eupernaturalidmus und 
Myfticidmus. Zur Berubigung aller denfenden 
Berehrer Jeſu, welchen diefer Streit ein Anfteh 
it. Ein Sendfchreiben an Herrn Gcheimen Kir⸗ 

enratp, Profeffor ꝛc. D. Baumgarten » Eruſtus 
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in Jena von D. Woblfarth. Halle, bei € 9, 
Kümmel. 1833. 93 S. 8. 

Die nähere Veranlaffung zu biefer Schrift fand der 
fleißige und rühmlichſt befannte Verf. in dem Gutachten, 
welches Baumgarten. Erufius in der berädtigten Halle'ſchen 
Streitfahe abgegeben, und mamentlih in dem Urtheile, 
welches diefer berühmte Gottesgelehrte über den Rationalide 
mus und Supernaturalismus bei diefer Gelegenheit ausges 
ſprochen hatte. „Der Etreit über Nationalismus und Su⸗ 


- pernaturalidmus (fast B. C. a. a. O. ©, 51) if üben 


haupt ein unerfreulicer und in der That. bedeutungdlofer, 
unnüger Streit, mie welchem man die Wiffenfchaft zers - 
freut und geſchwächt, und das chriſtliche Wolf verwirrt bat, 
Die Nachwelt wird ihm nicht höher ſtellen, als wir jene 
beflagenswerthen Spalrungen und Gtreitigkeiten ftellen, 
welche der vom Evangelium abgewichene dogmatifhe Sinn 
der Kirche des 4. und ber folgenden Sahrhunderte über 
firblite Formeln führte, von denen und kaum mehr noch 
die Bedeutung Flar werden kann.“ — In der That fühlte 
aub ec, bei dem Leſen diefer Stelle ſich mehr als geneigt, 
fie foft Wort für Wort mir eingefcpalteten Fragezeihen zu 
begleiten, und freute ſich, als er, im feiner Zeir zu bes 
ſchränkt, um es felbit thun zu können, in dem Verf. eis 
nen Mann fand, welcher jene in Gedanfen gemachte Fra-⸗ 
gezeichen in Werte überfegt, und feine Bedenklichkeiten 
laut audgefpredhen hat, Er freute fib um fo mehr, als 
es bier in einer Weiſe und einem Tone gefchieht, welchem 
man in der literariſchen Welt faft entwöhnt wird, d. h. in 
einem humanen, acdtungsvellen, Perfon und Sache trens 
nenden, befcheidenen und freundlichen. Faſt vermuthet 
man, wenn man die Auffchrift „Sendſchreiben“ erblidt, 
eine neue Ausgeburt der literarifchen Barbarei, die uns 
bedroht, da es jegt zur Zeitfitte gehört, bei der unſchuldigſten 
Veranlaffung den Andersdenkenden zu läftern, und da fait 
in jeder Aritit Partei» und Schmahſucht, Perfönlichkeir, 
Haß und Meid die Feder führen, wedurd viele kritiſche 
Blätter, felbft die font geachtetſten, fi neuerer Zeit fait 
um allen Credit gebradıt haben, So ift ed nun nicht ın 
der Vorlage. Der Verf. bewährt fich felbft ald achtungs⸗ 
werth, indem ev feinen Gegner mit der Achtung und Ruͤck⸗ 
fibt behandelt, die im literarifhen Verkehre nie fehlen 
follte, und welcher unfer Verf. felbft fih in einigen moder⸗ 
nen Blättern nicht immer zu erfreuen gehabt hat. 

Der Verf. gibe zu, daß der fraglide Streit von der 
Nahwelt, wenn er einſt ausgefämpft fein wird (ec, 
meint, daß dieſer Kampf, der von jeher beitanden hat, 
auch befichen wird, folange die Welt befieht) mit anderen 


"Augen wird betradhter werden, glaubt aber doch zeigen zu 


Fönnen, daß er am fich weder unerheblich, noch unnütz fei. 
Er ſpricht daher zuerſt CS. 10 ff.) von ber Bedeutung 
des Streites zwiſchen Rationaliemus, Supernaturalismus 
und Myſticismus, und zeigt, daß er hiſtoriſch begründet 
fei und nicht ausbleiben konnte (Rec. hält ihn für peren⸗ 
nirend, nur daß er je zuweilen mehr auftauds); daß die 
geiſtige Natur des Menſchen bazu hindrängte (eben darum 
hält ihn Dec. nicht bloß in den Zeiterſcheinungen, fendern 
in der menſchlichen Natur begründet); dag er aud) als ein 
durchaus edler und großartiger Streit ſich vor anderen iheo- 
logiſchen Fehden eigenthümlich auszeichne (fehr wahr, for 
wohl rückſichtlich des Gegenftandes, als der Dauer), — 
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Hierauf geht er (S. 24) zu einer Erörterung über, in 
welcher er den Einfluß beleuchtet, weldyen der Kampf bie 
ber gehabt hat. Er hatte, fo zeigt er, feine Machtheile, 
indem er eine Spaltung in der Wiffenfhaft "herbeiführte; 
das Volk an feinem Glauben irre machte; eine auffallende 
Skepſis unter den Geiſtlichen bewirkte; und. felbft für das 
Leben unbeilvolle Folgen hatte; aber er war auch nod mehr 
fegensreidh; denn er legte den Grund zu einer würbigeren 
Geftaltung der Wiffenfhaft; hatte gluͤcklichen Einfluß auf 
die Meligrofität des Volkes, indem er ber Freigeiſterei 
Schranken fegte; z0g den Gegenſtand bes Streites aus der 
Gemuthsweit in die Verftandeswelt, aus dem Leben in die 
MWiffenfhaft zuräd; und hat für das. bürgerliche und fitt« 
liche Leben Gebr wohlthätig gewirkt. — Endlich ſpricht er 
(8. 65 ff.) von den höchſtwahrſcheinlichen Folgen, welche 
die theolegifchen Streitigkeiten unferer Tage für bie Zu⸗ 
Funft haben werden, und findet, daß zwar die Machtheile 
diefed Kampfes tief in die Zukunft eingreifen, ja, unter 
begünftigenden Umfländen von Zeit zu Zeit ſtark hervertre« 
ten müjfen; denn es werden die Spaltungen fortdauern, 
fie werden in das religiöfe und kirchliche Leben des Volkes 
verwirrend eingreifen, nachtheilig auf den Charakter der 
Geiftliben einwirken, und fo auch das bürgerliche und fitt« 
liche Leben berühren: dech aber werden die wehlthätigen 
Felgen jene nachtheiligen immer mehr überwiegen; benn fie 
werden die nöthige Laäuterung der MWiffenfhaft vollenden, 
auf bag Firdliche Leben wohlchätig einwirken, dem Unglau⸗ 
ben der Geiftlihen ein Ziel fegen, und im Leben felbft 
Segens früchte zur Neife bringen. 


Die der Grundriß ber leſenswerthen Schrift, die ſich 
durch eine umſichtige, Mare, parteilofe Behandlung des 
Gegenſtandes Allen empfehlen muß, bie es über ſich ge 
winnen fönnen, aus dem Kampfe felbft herauszutreten und 
fi) über denfelben zu erheben. Mec. bat ſchon oben anges 
deuter, daß er in der Hauptſache mit dem Verf. ganz eine 
verftanten ift und ben Streit weder für unerheblich, noch 
für unnüß hält. Unerheblich iſt er nicht; denn er betrifft 
die Grundlagen alles religiöfen Glaubens, und die Quel- 
fen, aus welchen die wichtigften Erkenntniſſe und leberzeus 
gungen zu ſchöpfen find; unnüß ift er nicht, denn er muß, 
wenn auch nicht die Menſchheit, dedy immer mehr Kinzele 
zur Beveſtigung ihres Glaubens, zur Gewinnung einer 
fichenden Uebergeugung bringen. Mur darin, mie auch 
fhen angedeutet werden, find wir nicht mit dem Verfaſſer 
und weniger nod mit Baumgarten: Crufius einverftanden, 
wenn fie den Streit mur als eine vorübergehente Zeiter⸗ 
ſcheinung betrachten, mie es die feltfamen Streitigkeiten 
des Aten (wir fegen hinzu aut) des 16ten) Jahrhunderts 
waren. Die theolegiſchen Grreitigfeiten genannter Jahr 
hunderte waren Verirrungen ber menſchlich · geiſtigen Natur; 
fire Ideen, welche, ſewie von Einzelen, auch ven ganzen 
Schulen, Zeitaltern ꝛc. gefaßt werden kennen, die aber 
nothwendig, bei Rücklehr der geiſtigen Geſundheit, ver 
ſchwinden müffen. Ganz anders iſt der Streit über die 
Erkenntnifguellen der Keligien, wo ber ewine Eitreit zwi⸗ 
ſchen der Vernunfe und der Erfahrung, der Erkenntniß 
a priori und a posteriori in fein volles Recht -«intritt, 
Nur darın zeichnet ſich unfer Zeitalter aus, daß es in allen 
Zeiehungen die Ertreme liebt, und daß daher oud) in die: 
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fer Ruͤckſicht die eine Partei gar feine Mernunftanficht wii 
gelten laffen, und die andere alle Erfahrungsmittheilung, 
und mithin alle Autorität, alle nefhichtlihe Begründung 
ausſchließt. Aber der Gegenſatz ſelbſt zwiſchen Theorie und 
Praris, Schule und Leben, Gefhaffenen und Empfange 
nen, Idee und Erfahrung ift fo alt, als die Welt, und 
mehr oder weniger neigt fich der Einzele immsr mehr die 
fem oder jenem zu, und nur Wenige bewahren die rechte 
Mitte, welche Beides in fich vereinigt. Dafi aber ſich die 
Melt über diefe Erkenntniß ſpaltet und die Wahrheit der 
Ergebniffe, infofern fie aus der einen ober anderen flieüt, 
mit Wärme vertheidigt oder mit Heftigkeit verwirft — das 
it an fich weder zu vermeiden, noch zu beflagen; benn das 
durch ift das Fortſchreiten der Menſchheit bedingt, Der 
Kampf zwifhen dem Erkennen und Erfahren, ber eigenen 
Einfiht und der Annahme bed Gegebenen, des Denkglau— 
bens und Aucteritätsglaubens — ift daher allerdings cn 
weltgefhichtlicher, indem er von jeher war, jekt neh ıfl, 
und ewig fein wird. Nichts Anderes aber, als ein Theil 
dieſes ewinen Kampfes ift der Streit zwiſchen Ratienalis- 
mus und Supernaturalismus; denn jener ift der Glaube 
an bie eigene Vernunft (innere Offenbarung ), dieſer ber 
Glaube an eine tharfählihe Kundmahung der Religions 
mahrbeiten (äußere Offenbarung). Zwiſchen Beiden ſteht 
gewiffermaßen der Myfticidmus, eine innere Erleuchtung, 
bemwirft durch ein wunderbares Einwirken von Außen, eine 
Offenbarung im Gemüthe, auf über- ober außernatürlichem 
Mege erlangt. Letzterer wird nie allgemein, fa nicht cin 
mal meit verbreitet werben, ba er eine Franfhafte Erſchei⸗ 
nung ift und ſchon eine Art Störung des Seelenvermegens 
vorausfeht, aber er wird auch nie ganz aufbören, da tie 
Anlage dazu allerdings in der menfchliben Natur liegt und 
überall zum Ausbruche kommt, wo bie Vernunft der Phan⸗ 
tafie, das Erkenntnifvermögen dem Gefühlsvermögen unter 
legen bat. Wer gegen den Myſticismus in die Schranken 
tritt, bat ganz Recht rücfichtlich des Gegenſtandes, deun er 
bekämpft einen Irrwahn, eine thorichte Einbildung; aber 
ganz Unrecht, daß er kämpft rückſichtlich der Form, denn 
wer wird dem partiellen Wahnſinne mit Vernunftgruͤnden 
begegnen wollen? Die pſychiſche Heillunde mählt ganp 
andere Wege. Aber ba, wo mit Ernſt gefragt wird: „Wem fol kb 
glauben?” der Wernunft ober der Gefchichte? (der aus hiſteri ſcher 
Quelle gefloffenen Belehrung, dem äußeren Borte?) und we für dick 
oder jene Greennmifquelle fi ausfhliefende Stimmen erheben, unb 
bie Anderädenkenden verketern — ba gilt es cine freundliche Beet: 
rung, ba gilt es auch einen ehrenvollen Streit Der beideibene, ges 
mäßigte, woblwellende, lebens⸗ und weiterfahrene Gotresgelchrte wird 
aber kein anderes Beſtreben kennen, als das, bie flreitenden Partenn 
von den Außenenden in die heilvolle Mitte gurüczuführen, und man 
darf der Melt Glũc wünfden, daß biefes Beftreben immer mehr die 
Oberhand gewinnt. Schen wirb bie Baht ber ſchroſſen BRationalifien, 
die mit keden Eribfivertrauen Richte wollen gelten laffen, ats mas 
ibrer inbivibwalen Vernunft wahr erſcheint, bie Zahl der proteflante 
ſchen infallibelen Päpfte ummer Heiner, und au den fdhroffefien Super: 
naturaliften gehören ſchen feit tanger Zeit nicht gar Vice, da —* 
gen bie Zahl derer, welche auf dem geſchichtlich gegebenen Grunde Kr 
Ghriftwöreligion ide Gyflem vernunftmäßig aufbauen, jept bed wohl 
bie bei weitem größere if. Zu dieſer Zadl arbört bh nnfer ad 
tungewertber Werfaffer, ber, obwohl er die Webeutfamleit des Gtrei’ 
grgenftandes nicht vertennt, boch dem chriſtlichen · Bermittelungsprm- 
eipe aus voller Seele huldigt, und übrigens ba, wo cr die Mienunas 
verfchiebenbeit beſteben Läfit, der indiridunlen Freideit mit beiofamer 
Liebe begegnet, 
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Freitag 2 
Gabe des chriſtlichen Gemeiniinnes. Ein Jahrgang 
neuer Predigten über die Sonn⸗ und Feſttaͤglichen 
Epifleln eined ganzen Jahres, von vorzüäglichen 
Kanzelrednern unferer Zeit. Zur Beförderung des 
Baues der dur Brand verwuͤſteten Kirche zu 
Lebeiten im Herzogtbume Sadjen» Meiningen, — 
Eaalfeld, bei Nieſe, 1833. 2. Abth. AXL und 


46 S. 8. (Beſchluß.) 


Am 14. Sonnt. nach Trin. ven Claus Harms. „Wan—⸗“ 


delt im Geiſt, ſo werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht 
dellbringen.“ 1) Was heißt das Ecſte? 2) Wie folgt dar— 
aus das Andere? Mef hat aud diefen Vertrag des origi⸗ 
nellen Harms mit Intereſſe um fo mehr gelefen, da die 
Tendenz besfelben prafufch iſt. Hier nämlich miflingt es 
dem Verf. nie, wahrhaft eindringlich zu reden. Es ıft ein 
Geiſt der Tiefe, der Kraft, der Begeiſterung, welder aus 
H. ſoricht und jedes Wort gewichtveil macht. Die fait fen« 
tentißfe Sprache zieht mädtig an und drüdt auch dem Ge 
wöhnlichen den Charakter der Neuheit auf. H. iſt, wenn 
er feinem guten Genius folgt, ein Meifter in der concres 
ten Darftellungsweife, ;. B. S. 664: „Alle Sünden, 
durdaus alle, find, genauer betrachtet, Fleiſches ſünden, 
denn wo gefündigt wird, da haben des Menfchen Geiſt 
und Fleiſch ſich mit einander verbunden. So lehrt ja auch 
das Sündenverzeihnif der Epiftel 2.” Vergl. &. 669: 
„Wir dürfen uns freilich 10. 

Am 15. Sonnt. nah Trin. Wen Knippenberq. „Was 
der Menſch ſaet, das wird er ärndten.“ Diefer Gedanke 
Cbeifer: dieſe Wahrheit, diefer Glaube) 1) ſchildert uns das 
Ervenleben als einen Erziehungsftand für die Ewigkeit, 
2) ſetzt diefes Leben in den genaueiten Zufammenbang mıt 
dem Fünftigen, 3) verbürgt eine gerechte Vergeltung unfes 
rer Thaten, +) fordert zu einer firengen Prüfung unferes 
bisherigen Wandels auf und ermuntert zu einer umverzügs 
lichen Seiligung unſeres Weſens. Ref. bezieht fih auf das 
bereits unter 6. Sonnt. nad) Trin. über des Verf. Predigt 
were Geſagte. 

Am 16. Sonnt. nah Trinit. Vom Hofpred. Merkel in 
Coburg. „Die Natur im Herbſtgewande lehrt uns a) die 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen, b) die Erhabenheit des 
Menſchen — und c) die Güte des Höchſten.“ Ein wahr: 
haft gelungener Vortrag, Obgleich der und geflattete Raum 
ſich immer mehr beengt, können wir doch nicht unterlaffen, 
eıne Stelle S. (186 ausjuheben, wo es unter Anderem fo 
eınfah als ſchön heiße: „Wir feben die Pracht der Erde 
ſchwinden, fehen, wie die ganze Schöpfung allmählich zu 
Grabe ſinkt — und doch erfüllt ung dabei ein wunderbar 
erhebendes Gefühl, eine eigene Heiterkeit und Rube der Seele! 
Woher anders, als weil unfer Geift mitten im Wechſel und 
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Nr. 116. 
Untergange des Irdifchen feine Erhabenheit und Göttlichfeit 
ahnt 1. 

q Am 17. Eonnt. nah Trin. Vom Diak. Buchenröder in 
Graͤfenthal. „Chriſtliche Erinnerungen jur Einigfeit im 
Geiſte.“ Nämlich 1) unfer gemeinfhaftliher Beruf, nad 
firtliher Vollkommenheit zu fireben,. V. 1—3. 2) Unfere 
gemeinfhaftlibe Heffnung, daß wir und im Einen Vater: 
lande wiederſehen. V. 5. 3) Unfer gemeinſchaftlicher Glaube 
an Einen Herrn und Erlöfer, an Einen Gott und Vater. 
V. 5. 6. Ein Vortrag, der mehrere Vorzüge vereinigte und 
den Verf. als eınen fehr achtungswerihen Kanzelredner be 
zeichnet. 

Am 18, Sonnt, nah Trin. Don Gendfer, uperint. 
in Oftbeim. „Das hehe Glück, ein überzeugter Chriſt zur 
ſein.“ Ref. bezieht ſich auf ſein unter der Predigt am 
8. Sonnt. nach Tr. geſprochenes Urtheil. Der zweite Theil 
it unverhältnißmäßig kurz. 

Am 19. Sonnt. nach Trin. Von Kottmeier in Ham— 
bura. „Das Fleiſch gelüfter wider den Geiſt; und den 
Geiſt wider das Fleiſch.“ Ein für ein gemifchtes Publis 
cum allerdings Etwas zu bed gebaltener, aber in aller 
übrigen Hinſicht trefflider Vortrag, Gleichwohl ift diefe 
eine derjenigen Predigten, welche ſich wegen ihrer. directen 
Beziehung auf die Ereigniffe der Gegenwart am mwenigiten 
unbedingt zum Vorlefen eignen, welde Tendenz dieſe Pre— 
digtfammlung zu baben ſcheint. 

*» Am 20. Sonnt. nah Trin. Wen M, Siegel in Leine 
zig. Diefe Predigt handelt über das fehr fpecielle Thema: 
„Daß unter allen Erfindungen des menſchlichen Geiftes be: 
fonders die Tonkunſt eine danfbare Würdigung verdiene,’ 
Diefelbe ift nämlich I. a) Mitbildnerin unferes Geſchlechtes, 
b) Spenderin fanfter Freuden, c) Weckerin hehes, heiliges 
Murhes, d) Pflegerin unferer erhabenften Empfindungen. 
„Wir haben es bereit8 angedeutet, fagt der würdige Verf., 
der die ſchwierige Aufgabe feines Themas wahrhaft meifter- 
haft löſt, in legterer Beziehung S. 732, daß in mehr als 
einer Beziehung auch die reichite der Sprachen viel zu arm 
fei, um vollſtändig und Eräftig gewiffe Empfindungen aus: 
zudrücken. Und dieß ift fo ganz unfer Fall in Beziehung 
auf Gott, Wer kann die Erhabenheit desfelben denken, 
ehne zu erbeben, ohne im fein Nichts zuräcdzufinten? Altes 
aber, was den Menfhen gewaltig und tief bewegt, oder 
was der Macht des denkenden und forſchenden Geiſtes zu 
erhaben ift, wirkt auf das Gefühl zurück, endet in be 
wunderung, Erftaunung und Ehrfurdt und bilder gleich 
fam neben der Wortſprache eine Sprache der Empfindung, 
die wir Tonkunft nennen 2. Der zweite Theil legt 
folgende fehr zweckmäßige Ermunterungen an die Herzen: 
1) Lafer die Tenkunſt bei der Erjiehung unferer Jugend 
nicht fehlen. 2) Hütet Euch vor Ueberſchätzung und Vie 
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brauch derſelben. 3) Laſſet fie uns imfonderheit für die Pflege 
des frommen und religiäfen Gefühles wirffam maden. 

Am 21. Sonnt. nab Trin, Ben Adermann in Jena, 
„Worauf fih die rechte Furchtloſigkeit bei furdtbar drebens 
den Webeln gründe.‘ Das Mertfpiel mit Furchtloſigkeit 
und furdtbar ift nicht que gewählt, weil gezwungen und 
geſucht. Uebrigens bezieht ſich Ref. ouf fein bei der Pred, 
am 11 Sonnt. nad Trin. gefprechenes Urtheil. 

Am 22. Sonnt. nah Trin. Von Dekan v. Ammen in 
Erlangen. „Gemüthsregungen Pauli (warum nicht lieber 
das Deutfche: des Panlud), des Gefangenen gegen feine 
entfernten freunde.’ Eine Homilie. Des Verf. Kanzels 
arbeiten find dem Publicum bekannt. 

Am 23. Sonnt. nah Trin. Von Ruf. „Unſer Wans 
del ift im Himmel!’ (Wie es ın einer Anmerkung beißt: 
eine Gaſtpredigt, ver einer der achtbariten proteitantifchen 
Gemeinden Deutfhlands nebalten). Der originell kräftige 
Geift, der den wackeren Verf. befeelt, hat Ref. auch bier 
in feiner Fülle angeſprechen. „Sprechet Alle mit mir, ruft 
der Verf. &. 779, um weniaftens eine der vielen gelunge— 
nen Stellen auszuheben — fprediet mit mir aus Herzens— 
arunde: Sinket immerhin ins Grab, Ihr unſere Lieben. 
Mir wollen Gott vertrauen, an den Erlefer glauben, bie 
Vrüder lieben, fromm wirken, ſtill dulden, und iſt des Le— 
bens erniter Kampf durchkämoft, getroft Euch folgen. Der 
Strom der Jahrhunderte rauſcht über unfere Leichenhügel, 
Reiche ſteigen und fallen, Geſchlechter koͤmmen und gehen; 
endlich zerbricht der Allmächtige die abgelaufene Weltenuhr. 
Die Sonne der Ewigkeit gebt auf, ihre Strahlen erwär—⸗ 
men den großen Gettesacker 1,’ 

Am 24 Sonnt. nah Trin. Ven D. Heinze in Saal, 
feld. Eine fehr durchdachte, innig empfundene, Klarheit mit 
Märme verbindende, in einer gebildeten Dictien und fehr 
jeitdringende, mahnende Predigt, melde des guten Zweckes, 
den fich der Medner feste, dahin zu wirken, daß „die Ehrir 
ften ſich gegenſeitig mehr und auf eine verſtändiqe Weiſe 
um ihr Seelenheil bekummern“, bei der Gemeinde, vor 
der fie gebalren wurde, nicht verfehlt haben wird, Um mit 
glücklichem Erfolge für das Seelenheil unſerer Micchriſten 
zu ſorgen, ſagt der wackere Verf, — von dem im I. 1831 
eine ſchätzbare Schrift „über das, was in unſerer Zeit dazu 
gehöre, wenn Studirende mir glücklichem Erfolge eine Univerſi⸗ 
tät beziehen wollen ? erſchienen iſt, — muß unſere Sorgfalt 
aus der reinen Quelle wahrer Menſchenliebe hervorgehen und 
in ihr nie ermattende Kraft finden x. — Wir bemerken bie 
ſchöne Stelle &. 787: „Was nügt eine Sorgfalt für des 

Nädıften Belehrung und Bildung, welche ven der wedfeln« 
den Stimmung des Gemüthes abhängt? Was fann eine 
Theilnahme frommen, welche im ernten Geſoräche alle ihre 
Würde zur Schau tragt, und im Scherze ſich taufendmal 
vergifie, welche heute laut an Anderen mißbilligt, was fie 
mergen felbft begeben will, weile Arme, Schwache, Hülfs 
fofe vor dem Irrthume ſtreng und flrafend warnt, dagegen 
bei Reichen, Angefehbenen und Mächtigen mehlgefälig im 
Sündenjelde ſteht 2.” Mur das Eine will Ref, nie un. 
bemerkt laffen, dañ diefe Predigt mehr Rede ald Predigt 
it, und die Hauptmomente nicht klar und ſcharf genug 
bherverheßt, was der Vehaltbarkeit derfeiben bei den Zuhö— 
rern Abbruch thun muß. Wir meinen damit nicht, als 
ſolle bei jeder Predigt die Dispofition wie der Knochenbau 
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an einem an Verzehrung Geilerbenen hervorragen. Allein 
— es gibt eine andere, der Aeſthetik nie zu nahe tretende 
Art und Weiſe, den Ideengang des Nedners hervorzuheben, 

Am 25. Sonnt, nach Trin. Ven Lemler. „Was trös 
ftet den Ehriften bei den Trennungen durch den Ted.“ Ein 
wabrhaft gehaltoeller Vertrag, mie man von dem würbis 
gen Verf. zu erwarten gewehnt iſt, der auch bier dem Un— 
gefuchten ein neues praktiſches Intereffe zu geben weiß, Er 
— das find die Theile diefer Prediat — lent folgende Säge 
an die Herzen: 1) Der Ted iſt kein Unglück, fendern ein 
Geſetz unferer Natur! 2) Die Erde ift kein Himmel! „Ja, 
die Erde it kein Himmel, ruft der Redner S. 8013 und 
wir follten ohne Troſt Hagen, wenn eines der Unſerigen 
von ihr in den Himmel verſetzt wird, eder wenn wir felßer 
unter ihre Gülle aelegt werden follten! Wir follten unfere 
Thränen nicht trocknen fünnen, wenn ein Freund, ein Gatte, 
ein Kind zwar diefe Furjen, nie gang reinfüßen, Heinen 
Freuden, aber au alle die ſchweren und tiefen Leiden, die 
harten Schmerzen, die Nächte vell Gram nicht mis uns 
theilen kann, welche die Erde har? 1. 

"Am Nerndtefefte 1820, wo Ueberfhmemmungen großen 
Schaden anrihteten. Vom Def, Steiner in Ludwigsſtadt. 
Der würdige Verf, fpribt über „die Erhabenheit Gottes 
über die Natur‘, um zu der 1) Erkenntniß und 2) Ver: 
ehrung anzuleiten. Einige der heil. Stätte nicht ganz am 
arıneffene, viel zu ſehr an das gemeine Veben ftreifende Aus— 
drüde, z. B. „Menſchen und Lich begrabend“ — „viele 
tauſend Scheck Getreide verſchlingend““ — hätte Ref. aus 
dieſem ſonſt gemüthvollen und ſalbungsreichen Vertrage hin» 
weggewänfdt. Wir machen auf den ſchönen Schluß aufs 
mertfan ©. 810: „Hub die durch Waſſerfluthen Veruns 
nlücdten dürfen nicht verzagen; aud fie müſſen vertrauend« 
voll bekennen: Der Herr iſt neh arößer! Er lenkt die 
Herzen der Menſchen, daß fie ſich der unqlücklichen Bräder 
erbarmen. Er it erhaben über die Natur und kann und 
wird in Zufunft die Verarmten wieder jegnen 17. 

Recht finnig ſchließt der für feine Gemeinde mit wahr: 
haft evangelifhem Sinne ıhätige, treue Hirte, welcher für 
jene diefe Predigtfammlung mir eigenen Aufopferungen ver 
anjtaltete, diefelbe mit der von ihm 1832 gebaltenen Brands 
predigt. Dur eine „Brandpredigt“ würde Ref. dieſen Vor 
trag nicht genannt haben, da, wie aud dem Eingange er 
ſichtlich, derſelbe zehn Jahre nad dem Brande gehalten 
wurde, old Brandpredigten aber diejenigen Vorträge be 
jeidinet zu werden pflegen, welde der Geiſtliche in dem 
eriten Gottesdienfte nach einem Brandunglüce hält. Abs 
geſehen ven diefem bloß formellen Mifftende und von ber 
auffallenden Tautelegie des zualeih die Theile angebenden 
Thema reiht fi) diefe Predigt dem übrigen bier und im ber 
eriten Abtheilung miedergelegien Ranzelverträgen würdig am. 
Hr. Pfr. Schönheit ſucht nämlich zu zeigen: „daß mir, 
wenn die fhmeriten Zeiten betrübenter Schickſale verüber 
gegangen find, zum innigiten Dante gegen Gert und zum 
freudigften Cbeffer: demüthigften) Vertrauen auf feine ewige 
Fürferge uns aufgefordert fehen mäffen‘‘, und legt bier. 
über feiner Gemeinde eben fo zeitgemäfe als evangeliſche 
Mahnungen nahe. Schade nur, daf des Verf. Schreidart 
bin und wieder in dem Fehler des Wertreichthums fällt und 
dadurd oft etwos matt wird, Wir entliehnen zur Charaks 
teriftit des Ganzen eine Stelle aus dem Schluſſe, we es 
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S. 322 bezüglich biefer Predigtſammlung heiit: „Aber, 
Gortes Seen, an welchem, bei des Menichen redlicher 
Pilichttrene, Alles gelegen ift, wirt Ener Schickſal immer 
mehr mildern und auch die bleibenden Nachtheile desielben 
tragen helfen. Jetzt it Eier Gotteshaus nech ein Gegens 
ſtand Eueres fergenden Herzens. Ahr möchtet ed bald ganz 
velfender ſehen, und auch den lang entbehrten erhebenden 
Klara einer Orgel wieder vernehmen. Mech ut darum 
die Pirbe vieler edelgefinnten Mitmenfchen für Euch thätig. 
Das Buch, das Euch wieder zur häuslichen Andacht vers 
hilfe Chat Ref. eigentlich nicht verftanden), welches die Liebe 
vieler Edelgefinnten, Werkzeuge im Weinberge des Herrn, 
ſchuf, welches die Liebe vieler edelgefinnten Veförderer mens 
fhenfreundiiher Zwede zum Beßten Eueres wieder bald 
vollendeten Gotteshauſes aufnahm und verbreitete, ed wird 
feinen heil. Endzweck mit Gottes Hülfe neh ganz erfül 
len 2. 

Def. beſchließt bie Anzeige diefer Predigtſammlung, wel⸗ 
ce die freundliche Aufnahme, die fie, laut dem MWerzeid)- 
niffe zahlreicher Subferibenten, gefunden bat, wirklich vers 
dient, mit aufrichtiger Freude über den glücklichen Erfolg, 
der des Herausgebers Bemühen Erönte, und über den Sinn 
christlicher Wohlthätigkeit, welcher auch bei diefer Gelegen« 
beit aus allen Theilen Deutſchlands ſich berhätigte, aber 
auch mit dem berzlichen Wunfche, daß durch einen weiteren 
Abſatz diefes Werkes die Hoffnungen ber hartbedrängten 
Gemeinde noch ferner erfüllt werden mögen! 

Daran iſt auch Feineswegs zu zweifeln, da diefe Pres 
digtſammlung, ausgeitattet mit einer arofien Zahl vorzüg— 
licher Verträge ven Männern, deren Name die befite Em— 
prehlung if, nice blofi zur häuslichen Erbauung, fondern 
auch, wenige Nerträge von zu fpecieller Tendenz, welche für 
diefen Zwei einiger Modificationen bedürfen möchten, aus— 
genemmmen, zum Verlefen in Landkirchen in hehem Grade 
geeignet iſt und, da bier Epiftelpredigten vorliegen, ein 
würdiges Seitenftüc zu der befannten von dem perewigten 
Zunmermann veranftalteten Mübihäufer Sammlung vorzüg— 
licher Predigten über die evangelifhen Perifepen, ja, genau 
genommen ‚ mit diefer ein ſchönes Ganzes bilder. 


Verhandlungen der Bergifchen Bibel-Geſellſchaft. 108 
Speft. Elberfeld, gedrudt bei S. Lucas. 1832. 
136 ©. 8. 

Wer audı mit den büfteren und, was dad Schlimmſte 
ift, die eigene meralifhe Thatkraft und deren befeligendes 
Bewußtſein ſchwächenden, ja — wo möglich — vernichten: 
ben, dogmatifden Anfihten der meiſten Bıbelgefellfchaften 
fib, als ein dem Evangelium, nicht aber dem Auguſtini— 
ſchen und herrnhuteriſchen Particularismus hufdinender Chrift 
unmöglich befreunden kann, wird doch dem Beſtreben biefer 
Bibelgeſellſchaften, das lautere Wort Gottes in der Bibel 
möglichſt auszubreiten, die getährende Anerkennung nicht 
verweigern. Und um bdefto geneigter wird er hierzu fein, 
je fiherer zu beffen ift, daß eben durch die aus dem Evans 
gelium, diefer fröhlichen Botſchaft, hervorſtrahlende, heis 
tere, himmlifche Wahrheit jene fremdartige, aus menſchlichem 
Irrthume und menſchlicher Grübelei hervorgegangene Finfter- 
ni werde mit’ der Zeit mehr und mehr verſcheucht werden. 
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Die oben angezeigten „Verhandlungen“ beginnen mit 
einer Schilderung des zu Elberfeld gefeierten Jahresfeſtes 
der Berg. Bibelgeſellſchaft durch Geſang und Predigt. Dis 
Sefäinge, gut gemeint, aber ohne Wehlklang, Kraft und 
Schwung, haben den Pred, Dering zum Verfaffer. Die 
Erbffnungspredigt, über den mehlaewählten Text Matth. 
24,35, hielt Pater Maañ aus Eſſen, und trug in edel 
porilärer Mede, befenders im zweiten Theile, „das Wert 
des Herrn iſt das allein Beſtehende, Bleibende und darum 
das einzig wahre But’ (S. 12) fehr gute, dem befondes 
ren Zwecke des Feſtes angemrffene und aud die damaligen 
Zeitumfände (pelitifdhe Zerrürtung bei den weſtlichen Nach 
barnz Gefahr drehende Seuchen) mit Weisheit berückſichti⸗ 
gende Gedanken vor. Die oben angedeutete, nicht mehl« 
thuende, doqmatiſche Färbung -[hbimmerte nur in wenigen 
einzelen Stellen durch. — Diefer Eröffnungspredigt folgt 
dann (ebenfalls ven Maafi) ein Ueberblick des Segens der 
Bibelgeſellſchaften überhaupt in neueſter Zeit. Wir heben 
einige Netigen aut. Mordamerika betreffend find in Canada 
alleın in einem Jahre 500 neue Schulen errichtet und mit 
Bibeln verfehen werden. In den vereinten Staaten ven 
Merdamerifa hat die Bibelgeſellſchaft (durh 700 Hülfsges 
ſellſchaften) bereitd 00,000 Bibeln vertheilt, In- New 
Verf allein find 30 Drucdkerpreffen in raftlefer Arbeit, das 
mit binnen zwei Jahren jede dürftige Ramilie im Freiſtaate 
mit einer Bibel fell verfehen werben können. In einzelen 
Staaten der Confäderation hat man dieß bereits zu Stande 
gebracht, Mehl das befite Mittel, dem Umfichgreifen fhwärs 
merifher Gecten allgemab einen Damm zu feken. . 
Mächſt Nerdamerika thut Marke Nachfrage nad Bibeln ſich 
neuerdings in Griechenland berver, me eine Menge neuer 
Schulen erſorießt und jett alle mit Bibeln verforat wer 
den. .. . Die Berg'ſche Bibelgefellfbaft bat im abgelaufes 
nen Sabre 3514 Bibeln und 2255 neue Teſtamente aufge 
theift, baurtfählih da, wo es fehlte, im Siegenſchen, 
Heſſiſchen und dem Hundsrück. — Nach Abftattung diefes 
überfichtlichen Berichtes wurde die Schlußrede über Luk. 5, 
8. vom Pafter Umbeck aus Dabringhaufen achalten, zwar 
auch in Earer Sprache, aber nebeligem, düſterem Geiſte, 
nicht dem Geiſte des Evangeliums, nicht dem Geifle der 
fröhlichen Beiſchaft, und nach einer dem Evangelium frems 
den, Athanaſtaniſchen Degmatik. Mur ein paar Stellen 
des Schlugabfihnittes zur Probe! S. 34: „Je größer die 
Gnade, die und widerfahren, je tiefer der Blick in die Mar 
jeſtät unſeres Gottes und Heilandes Jeſu Chrifti, und je 
lebendiger die Erkenntnif von feinem Wirken, — um deſto 
tiefer, ſtärker und lebendiger ift auch das Gefühl unferer 
Unwürdigkeit und unferes fündigem Zuſtandes, der uns von 
der Gemeinſchaft deſſen, der das Licht ift, ausfhließt. Wir 
werden fo unrein, fo nichtswürdig in unferen Augen, daß 
wir nicht umbin können, es auszuſprechen und zu befen« 
nen, dag wir nicht wertb find der Barmherzigkeit und 
Gnade, die ung widerfährt u. ſ. w.“ Dann &, 36, 37 
bemüht ſich Umbed, der Verſammlung eingureden, daß fie 
über ihre Mitwirfung zum Baue des Reiches Gottes durch 
Liebedgaben, Arbeit, Geber Feine Freude hegen dürfe, weil 
„was an dir Gutes iſt, gebert dem Herrn; was du Bb— 
fes hatteft, das war eder ıft bein! u. ſ. w.“ Daß der Er 
folg (der Bibelgeſellſchaft) im der neueſten Zeit nicht nech 
größer gewefen, darüber ertheilt U. folgende Belehrungen: 
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„Ach! wären wir nur fo ganz und völlig Werlzeuge ge 
weſen in der Hand Jeſu, hätten wir nur ihn allein durch 
uns wirken lajfen und von dem, was uns eigen, Nichts 
hinzugethan u. f.w. Wären wir nur des Herrn Jeſu vbl⸗ 
liges Eigenthum, nur feine willenlofen MWerkjeuge ger 
wefen, fo hätte er, — und def bin ich freudig und ge 
wiß, — weit Größeres fehen laffen, ald die vor uns lie 
genden Erfolge. Weil aber das Werkzeug fo unlenffam, 
fo eigenwäblerifch,, fo ift ed zu größeren Werken nicht brauch⸗ 
bar gewefen u. ſ. w.“ S. 37. 

Auf die Schilderung jener kirchlichen Beierlichkeit folgen 
die Jahresberichte der einzelen Hülfsvereine. In dem von 
Eifen heſt man mit Vergnügen, daß die Vertheilung ven 
Neuen Teftamenten nah Kiſtemaker's Ueberſetzung (denn 
nad) der van Eß'ſchen fei Feine Frage) unter den Karholis 
ken bedeutend zugenommen habe. Mandes Intereffante 
enthole auch die Miteheilung aus DOberdorfen, ven wo ein 
Mirglied des Vereines behufs der Verbreitung von Bibeln 
(leider aber auch Tractätchen) im einige entferntere Qands 
fhaften Heſſens u. f.w., wo Bibeln neh zu den erfehnten 
Seltenherten gehörten, ausgegangen war und auf diefer 
Manterung ein Tagebuch geführte harte, woraus Bruch—⸗ 
ſtuͤcke geliefert werden. Veilaufig besiferte ſich dieſer Wan— 
derer denn euch, die Dinter'ſche Schullehrerbibel möglichſt 
in Verruf zu bringen. (2. 65.) 

Den Beſchluß madıen das Tableau der Einnahme 
(4114 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf.) und der Ausgabe (3306 Ihr, 
28 Sar. 1 Pi), wonach fi ein Ausfall von 692 Tblr. 
21 Sar. 7 Pf. ergibt; und die ſpeciellſte Angabe der eins 
zelen Beiträge und Mamen der Beiſteuernden. 

Ein ſtarker Poften der Ausgabe iſt der vierte: „Druck 
und Papier des Berichtes, der Feilteder und Einladungs— 
karten 226 Thlr. 3 Zar... Da die Cafe von einem 
fo ſtarken Deficıt bedreht war, dürfte Beſchränkung der 
eben genannten Ausgabe rathſam gemwefen fein. Da das 
Verzjeichniß der eingelen Beiträge (greßentheils einzele Sil— 
bergroſchen) und der Namen der Geber an 4 Druckbegen 
fuͤlt und dabei erſichtlich nicht mit der Verſchrift Jeſu 
Maith. 6, 1— 3. übereinlimmt, je hätte ſich bier bei 
vorherrſchender Demuth und Zeibitverläuanung wohl eine 
Eriparnın des Papiers umd der Druchteften machen lajfen; 
ebenſo vielleicht auch durch meglıdıle Verminderung der 
Ermiadungskarten; und entinb durch engeres Zuſammen⸗ 
rucken der einzelen Verichte der Hulfsvereine. 

s. a. c. Ih. 


Kirchenrechtliche Verſuche zur Begruͤndung eins Eye 
ſtems des Kirchenrechts. Yon D. Hernr. Fried. 
Jacobſen, außerordentl. Profeſſor der Rechte 
an der K. Univerſitaͤt zu Königsberg. Zweiter 
Beitrag. Koͤnigsberg, J. H. Bon 1533. 205 €, 

S. 1— 42. Abh. IV. Allgemeine Bemerkungen über 
einzele ber VBearbeitung des Kirchenrechtes zu beruückſichti— 
gende Punkte: 1) über ſyſtemätiſche Anerdnunq des kir— 
chenrechtlichen Stoffes, 2) uber den religieſen Standpunkt 
des Bearberters des Kirchenrechtes, 5) uber das Verhält⸗ 
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niß der Theofogie zum Kirchenrechte und der Theologen zu 
den Juriften als Bearbeiter des legteren. Lauter Ausfüh— 
rungen und DBertheidigungen ven fen im eriten Bändchen 
ausgefprechenen Anſichten, durch Mecenfionen veranlaft, auf 
melde der Verf. fehr forgfältig Rückſicht zu nebmen pflear. 
©. 43 — 128. Abb. V. Leber den Begriff bes Effentlidhen 
Rechtes, und über das Kirchenrecht als Theiles desfelben. 
Eine etwas weit aushelende, aber gründliche und mit rei- 
ben literarifhen Nachweiſungen ausgeitattete Abhandlung, 
beren Nefultat: „Alle kirchliche Nermen, welche für alle 
Chriſten erlaffen find, beziehen fih auf den kirchlichen Zweck, 
und find daher, wie diefer felbit, Effentlih,”’ Das Verbält 
niß von Kırde und Etaat, das bier zur Sprache fommt, 
(Ccoordinirter Merus genannt — ein unbehülfliber Name), 
wird folgendermaßen beftimmt: „Der Etaar und bie Kır 
che find die beiden Anftalten, in welchen ſich die Tetalitär 
bes chriſtlichen Lebens entwickelt. Der Staat beitrebt ün, 
durch Gewährung der Sicherheit, der Freiheit, des lee 
lihen Wehles feiner Bürger im velliten Umfange die Bıls 
dung derjelben für ein höheres Daſein vorjubereiten. Für 
denfelben Zweck wirkt auch die Kirche dur Förderung des 
inneren geiſtigen Wehles feiner Glieder. Die unmittelbare 
Wirkſamkeit beider Anitalten erfordert den Gebraud vers 
ſchiedener Mittel, erzeugt aber dadurd keineswegs einen 
Gegenfag. Vielmehr leben beide in Harmonie ihres Zires 
bens, ın höherer innerer Einheit durd die Veförderung des 
Reiches Gettes auf Erden. Beide erſcheinen fo betrochtet 
nur als zwei Zeiten desfelben Inſtitutes.“ Aus Dielen 
richtigen Grundfägen wird ſofort der üffentlibe Charakter 
des Kirchenrechtes abgeleitet; wie aber daneben neh eine 
Gelbititändigkeit der Kirhe neben dem Staate — freilich 
mis Beidränfung auf das rein ınnere Wirken — bebaum: 
tet, und zugleid die Deffentlichkeit ihres Rechtes veitgebal- 
ten wird, ıft unklar. Wer ift denn die Kırde, die bleß 
innerlich wirft? Ihr Gebiet geht über tas Rechtliche und 
feıne Sphäre völlig hinaus, VI. S. 129— 205. Ueber die 
Nothwendigkeit der fichrbaren Kırde. Hier fuhrt ber Verf, 
einen Aufſatz des Pref. Wurm in den Studien der evanı 
geliſchen Geiſtlichkeit Würtembergs zu witerlegen, Letzterer 
hatte die Nethwendigkeit einer ſichtbaren Kırde, etwas par 
rader, yelaugner, und ſemit auc alles Kirchenrecht vermers 
fen. Damit meinte er aber nur ein Kirchenrecht, deſſen 
Elemente juris divini wären; denn, wenn er tem Staate 
die Pflicht der Beforgung kirchlicer Angelegenheiten jur 
ſchrieb, für welhe man font eine vem Staate getrennte 
Kirchengewalt peſtulirt, fo wellte er dieſe Aunctionen ber 
weltlichen Regierung dech auch nah edangeliſchen Mermen 
vorgenemmen wiſſen, und dieñ bildete ſemit immer wieder 
ein Kirchenrecht. Da aber Wurm hierauf nicht beſenders 
reflectirte, ſo mufite feinem geiſtvollen Aufſatze ein Mangel 
bleiben, der nicht nur manchen Angriff zulaßt, ſendern mas 
mentlih auch leicht Mißverſtändniſſe uber das Ganze feiner 
Tendenz herbeiführt. Wie unfer Verf, die einzelen Haupt 
füge Wurm’s- zu widerlegen ſucht, kann nicht weiter ver 
felge werden. Ref. will «8 berünten, als ob die Anſichten 
des Verfs. von denen Wurm’s nicht weſentlich verfdieden 
wären. . ed. 
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Montag 30. September 
The unknown Tongnes, discove red to be 
English, Spanish and Latin, an the Rev. Rd. 
ward Irwing proved to be erroneous in 
attriboting their utterance to the influence of 


the Holy Spirit. By George Pilkington. 
London: Field and Bull. 1831. 8vo. pp. 36. 


Ein Anfangs für ſchwärmeriſch gebaltener, aber, mie 
es fih bald nachher als wahrfheinlicher herausſtellte und 
nun als gewiß angenommen werden kann — betrügerifcer 
Geiſtlicher der presbyterianiſchen Kirche in England, bie 
ihn feitdem, da er Beine Ermahnungen hat hören mwollen, 
_ ausgeftoßen hat, Namens Edward Irwing, hat fi, wie 
ſchen früher in diefen Vlättern gemelbet worden *), eine 
Gemeinde von theils Schwärmern, theils Schelmen gefam« 
melt, in welcher, als zu der urfprünglichen Reinheit der 
eriten Chriftengemeinden bergeftellt, fib von Neuem die 
Gaben, Wunder zu verrichten und mit fremden Zungen, 


dur Eingebung des h. Geiſtes, zu reden **), werkihärig 


erweifen fellen. Da er zugleich vorhergefagt hatte, es 
werben in diefer Gemeinde auch Vegeifterte hervortreten, 
jene unbefannten Sprachen auszulegen; fo Bam ein gewiffer 
Pilkingten, der eine gute Schulbildung erhalten und 
befonders aud ſich mit alten und neuen Spraden befannt 
gemacht hatte, auf den Gedanken, ob nicht vielleiht er 
von Gott dazu auserfehen fei, die fremden Zungen, womit 
einige fogenannte Begeifterte in Irwinas Caledenifher Cars 
pelle ih bervergerhan, auszulegen. Er befuchte deühalb 
feit dem Julius 1831 die Morgenbetitunden des Conventis 
kels und hörte bier num die freinden Zungen, Es waren 
anfangs deren zwei, welde damit redeten, ein männlices 
nnd ein weiblides Mitglied, In der erften Zeit wollte 
ihm feine Auslegung gelingen, da er Nichts vernahm, als 
die Laute: „Cras. cran. cra, crash.“, worauf dann 
einige englifhe Worte folgten, .. B. „DO Britannien! du 
gefalbtes vom Herrn! dein Untergang iſt nahe! Fuͤrchtet 
‚eu aber nicht, ihr Welt Gottes!’ Delegentli verfüns 
dere die begeiſterte Schweſter auch wehl eine Peſtilenz. 
Nah ſolchen Ausbrüchen der Inſpiratien trat dann eine 
Siille ein, bis Irwing den Rednerftuhl beftieg und ſich 
fiber dieſe Offenbarungen des Geiſtes Gottes mit grofier 
Salbung vernehmen fieß. Dann wurde ein Pfalm ange 
flimme uud von einem Mitgliede, das man „den Mund‘ 
nannte, ein Eapitel aus der Bibel Helefen, worauf mit 





”) Gr gab zuerft Abhendlungen amd Oteben heraus 
und läßt jeht für feine Zünger and en at 
tige, —S Schrift, — morning watch (Morgenwache), 

"*) Bergh, Dr. Dishanfens bibl. Gommentar Über das R. Teſta⸗ 
ment. Kö 5 i 
Aafıcht d —* 1632. 2 a A., mo man eine neuefte 
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einem ertemporirten Gebete aefchleffen ward. — Nach ges 
legener Zeit verfündere Irwing der Gemeinde, daß, wie 
es fid) bereits erwiefen babe, auch „Schweſtern“ die Babe, 
mit fremden Zungen zu reden, erhalten Fönnten und ſe— 
fort traten deren nod zwei hervor, die, eine nad) der ans 
deren, die ganze Gemeinde durch ihre fremden Zungen in 
das größte Erftaunen verfeßten. Eines Sonntages (den 
9. Dctbr, 1831) ereignete es ſich nun, daß der Bruder 
„ Mund‘, nachdem er ruhig feine Rede geredet, plötzlich 
mit einer Fremden Zunge bervorfradhte und dann mit dem 
engl. Worten ſchloß: „Gott ift unter uns, und wenn ihr 
jet fliebet vor Ihm, wehin weit ihr fliehen am Tage des 
Berichtes 7’ Mehrere Mitglieder des Conventikels wurden 
vom beftigften Schreck ergriffen und eine junge Lady fan 
ehnmädtig in den Scheoh ihrer Mutter. Diele verließen 
die Eapelle und ed dauerte lange, ehe die Ordnung wieder 
bergeftellt werden konnte. — In der nächſten Montagebem 
ftunde fühlte auch Pilkington fih zu einem plöglichen 
Ausruf, aber in engliſcher Sprache, begeiftert, der dießmal 
von Irwing fehr günflig aufgenommen wurde, denn er 
ſprach: „Hört da die Stimme des Hirten der Schaafe! 
Jetzt hielt Pilkington ſich in vollem Ernte aud für einen 
Begeifterten, der es aber noch nid bis zum Reden mit 
fremden Zungen gebraht habe, vielleicht aber doch mir 
Babe der Auslegung begnatigt fein werde. Irwing 
Iud ibn, nad geenderer Beritunde, in bie Sacriftei, mo 
noch ein anderer Fähnchenführer, den man den „Miſſie⸗ 
när“ nannte, ein Menſch von fehr zurückhaltendem Weſen, 
gegenwärtig war. Hier wurde nun P. aufgefordert, feine 
bisherige Lebensqeſchichte zu erzählen; er ſchilderte au int« 
befondere, da Irwing hiernach etwas aͤngſtlich fragee, wie 
ed jugegangen fei, daß er fo plötzlich in die begzifterten 
Worte ausgebrehen (denn fenft war dieß nur von ben 
Mitgliedern, die mit fremden Zungen redeten, geſchehen) 
und geftand ehrlich, er glaube, daß er eines Tages bie 
fremden Zungen werbe auslegen können. Irwing erſuchte 
ihn hierauf, er möge, wenn diefer Fall eintreten folk, 
ihn zuvor davon fegleidh in Kenntniß feßen. Dann bete 
ten $ und der Miffionär über ihm und ermunterten ibm 
zu fernerem, fleißigem Befuche der Capelle, Irwing und 
feine MVertrauteften mochten aber dem ibnen noch rätbfels 
baften Unbekannten etwas tiefer in die Seele ſchauen 
wollen, um zu ſehen, ob er in ihren Kram tauge; befibalb 
lud Irwing ihn einige Tage nachher zu ſich in feine Weh⸗ 
nung eim, unter dem Vorwande, ihm mit der Theolonie 
vertrauter zu machen. Er fand in Irwings Bibliothek 
noch einen anderen Mann, der an einem Tiſche ſaü nad 
ſchrieb. Diefem erzählte 3., wie gegenmärtiger junger 
Mann glaube, die fremden Zungen auslegen zu Eönnen. 
Es folgte eine kurze Unterredung über diefen und andere 
fromme ©egenftände, wonach Irwing inbrünftig berete, 


939 


daß Dort die Babe der Auslegung biefem frommen Bruder 
in aller Volllemmenheit mittheilen möchte; und aud P. 
fimmte mit glühender Andacht in dieſes Geber ein. Dars 
auf ward er zu einem zweiten Beſuche in I's Behauſung 
eingeladen, wo er diefegmal etwa 10 Perfonen vorfand 
und unter benfelben aud die mit fremden Zungen reden, 
den Schweſtern, recht intereffante, feine und geſchickte 
Frauenzimmer, wie er fie in feinem Berichte ſchildert. 
Diefen gegenüber erhielt er feinen Sig, Meben ihm nah» 
men ber gleichfals mit der Gabe fremder Zungen ausge, 
flattete Bruder und der Miffiondr Platz. Nah einem Ger 
ber kündigie der Mifionär nun den Zweck diefer befon» 
deren Verfammlung am, nämlich zu berathſchlagen, ob «6 
nicht beffer fei, die Offenbarungen des h. Geiſtes nidt an 
d:n Sonntagen, wo es neulich fo große Unruhe verurfacht 
babe, zu verftatten, fondern lieber auf die Betſtunden zu 
befhränken. Ale ſchwiegen. P. aber beftere fein Auge 
fcharf auf den Mund der begabten Schweſtern, bamit, 
wenn etwa eine derfelben ihn zur Mede mis fremden Zuns 
gen öffnen würde, das Auge dem Ohr bei ber Auslegung 
Hülfe leiften möchte. Auch nahm er bald wahr, daß bie 
Schweſter Niro. 1. darauf und daran fei, loszubrechen: 
denn ihr ganzer Körper, befonders der Leib, gerieth in 
eine feltfame, faft lädherlihe Bewegung, der Buſen hob 
fi und ſchwell, das Haupt warf fie rüdmärts und mit 
der linken Hand fhien fie den Magen zu drüden und zu 
reiben. Nachdem fie einige Minuten in diefem Zuftande 
zugebracht hatte, Fehrte fie zu einer ruhigen Haltung zus 
rück, ſaß veit da mir emporgerihtetem Haupte, ließ bie 
Bände in den Schooß finten, jeg den Mund in eine kreis— 
‚sunde Form, drängte die Lippen vorwärts und bradıre 
folgende Laute hervor: „gthis dil emma sumo!“ P. 
ſchrieb ſchnell auf ein Blaͤttchen Parier: „dieß Dilemma 
unternehme ih!‘ und gab das Blätihen dem Millionär, 
der, ta er bei der früheren Verhandlung in Irwings Bes 
haufung nicht gegenwärtig geweſen und mit dem Mefultare 
berjelben vermuthlich nicht gehörig bekannt geworden war, 
ſehr befremder ibn fragte, „was er hiermit meine?” wor 
auf P, entgegnete: „daß ich die fremde Zunge audjulegen 
deqabt bin. — „Wie aber” fuhr der Miffionär foıt, 
‚„‚tönnen Bie es fi unterfangen, das Wert Gottes aufs 
legen zu wollen? mollen Cie die Kirche zerrütten?“ — 
SP. antwortete: „Keineswegs! mein Zweck ift kein ante 
rer, als die Auslegung der fremden Zungen verfinhen, wie 
mir ſelches verflattet worden it. Haben meine Worte 
keinen Werth, jo fehen Cie es fo on, daß ih nur ver 
fucht habe, mwezu ich aufgeforders werden bin.” „@ie 
können” fuhr der Miffienär fort, „durch menſchlichen 
Verſtand nicht auslegen; Auslegung muß dur den heil, 
Geiſt gegeben fein.” — Nun ließ fib die Echwefter Nie, 
2. hören, gab aber nur ein halbes Dugend muſikaliſcher 
Zöne zum beiten. Dann wieder Alles Aid. Darauf re 
dere Der begeifterte Bruder mit Zungen, was P. gleichfalls 
auslegte und aus dem kauderwälſchen MWortgemenge den 
Einn beraus brachte, „Verachte Oppofition! aber es für 
ſich behielt. Es murde Hierauf nad der Meinung über 
bie oben aufgemorfene frage wegen ber Gonntagsbegeifte- 
sung nachgeforſcht, wo denn aber Alle antworteten:; „man 
mufe fib vem Geiſte treiben laſſen.“ 

Wir brauchen weht nicht zu erinneren, daß biefes ganze 
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Stuckchen einer Theaterprobe gleiche, bevor ber Vorhang 
aufgezogen wird. Irwing und feine Vertrauteften wellten, 
betreffend ben unbekannten Mann, ber fie durch fein um 
erwartetes Auftreten in Verlegenheit fette, doch erft heller 
feben, wellten ihn erft genauer kennen lernen, ob fie fid 
ihm anvertrauen dürften oder nicht. Er modte ihnen Dei 
weht ein wenig zu ehrlich feinen, zwar überfpannt», aber 
doch wahrhaft: fromm. Auch kam er, wie der Verfelg 
dieſer ſauberen Geſchichte lehren wird, bei ben Schelmen 
unverzüglich in übelen Geruch, ja! mit fi felbit in fdmer;. 
tihen Zwieſpalt. Daß die begabte Schweſter Nro. 1. eins 
free, aber abgefeimte Beträgerin war, da fie Schnitzel 
hen der ehrlihen engliſchen Sprache als außererdentlicht 
Eingebungen des h. Geiſtes einfhmuggeln weite, bedarf 
feiner Erwähnung. - 

Aus jener geheimen Sitzung ober Theaterprebe ging 
man nun jur Capelle, wo fib Niemand um P. tetüm- 
merte, außer der mit fremder Zunge begabte Bruder, ver 
ihm folgte und ihm fragte: „Ob er derfelbe Hert fei, der 
vorigen Montag in der Gemeinde gefpredhen?‘ und, nad» 
dem er dieß bejaht, ihm weiter befragte: „Was er da 
gefühlt und ob er das Reden auch wohl habe unterlaffen 
können?‘ As P, dieß Letztere gleichfalls bejahte, erfucts 
ihr diefer Bruder, nicht wieder zu ſprechen, es müfle deum 
fein, daß er es nicht zu unterlaffen vermöchte. Hiermit 
verließ er ihn, In der Sacriſtei traf P. eine Verfoens 
fung von 40 bis 50 Perfonen und erhielt feinen Pos ne 
ben Swing und dem Miffionär. Nachdem ein Pfaim 
vorgelefen und gebetet war, trat eine Ztile ein. Darauf 
redete Schweiter Niro, 1. mit fremden Zungen: „Hozeghin 
alta stare. * Echmefter Nro. 2, fuhr fort: „Holimoth 
holif awthaw.“ Letzteres überfegte P. fogleib ın 
Holy, most holy father!“ (Heiliger, heiligiter Vater !) 
was aber der Miffienär nicht nelten faffen wellte, weil die 
Auslegung durch den Beiligen Geiſt eingegeben fein müfle, 
nicht aber aus eigener Sprachkenntniß fließen dürfe, BZmar 
berief P. fih darauf, daß dur die für ihn verrichteten 
Gebete die Auslegungskraft doch allerdings ihm durch dem 
Geiſt ertheilt fein könne; aber ter Miffienär und Irwing 
wollten e8 nicht einräumen. Nach einer Paufe lied Chwe 
fter Nro. 1. fih von Neuem hören mit: „Ilozehamena- 
nostra *, was P. überfegte: „Jeſus hait Chabet) unfere 
—— Hand mena)“ oder Freciert uns!" denſelben 

inn hatten auch ihre engliſch hinzugefügten Werte, In 
wing flimmte dem nun zwar bei, erſuchte ihn aber, mını 
weiter laut zu reden. Endlid redere auch Schweſter Nrr. 
3. mit fremden Zungen: „Casa sera hastha caro “ un» 
P. flüferte dem Ehren Irwing, der ihm leife und ängftlid 
befragte, ob er auch diefes verftanden habe zu: Es heil 
„diefes Haus (casa) wird fein (sera) unter meiner Od 
but (in ıny care)“. Irwing dankte leife, betete dann, 
eriheilte den Segen, und bie Verſammlung mar zut- 
laſſen. 

P. fuͤhlnte fih nach dieſen Vergängen ven manderl«l 
Zweifeln angefochten, die Heiligkeit der Prrfonen, bie ex 
bier kennen gelernt, wurde ihm mmmer perbädtiger. Bei 
dem Miffienär insbeſendere vermißte er die Liebe, tu 
Hauptzierde echter Chriſtlichkeit. Daß die mit fremden 
Zungen Redenden wie auf Commando Irwings reden eder 
(Hweigen fellten, woltte fid auch nicht mis feiner Amir 
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von der Macht höherer Brgeifterung reimen, eben fo wer 
nig wie das augenfälige Zufammenfliden verftämmelter 
Mörter aus verfhiedenen gangbaren Sprachen. Dergleis 
den Flickwerk nahm er deutlich gleichfalls in einigen der 
folgenden Zufammenfünfte wahr, j. ®. Yeo cogo nomo, 
was er durch „ich Eenne das Geſetz“ auslegte, Irwingen 
diefe Auslegung mittheilte, der dann ein feuriges Danger 
bet verrihtete und binjufügte: „Ar. Pilkington, jet glaube 
ich, daß der Geift in Ihnen it!’ — Aber P. fielen bie 
Schuppen mehr und mehr von den Augen; das Ganje er 
ſchien ihm je länger je mehr als abfihtlicher Betrug, und 
vönig hiervon überzeugte er ſich, als in einer abermaligen 
Sitzung des geheimen Ausſchuſſes ihm die fauberen Schwer 
fteen es durchaus abläugneten, daß fie Ausdräde aus 
gangbaren Sprachen im Sinne gehabt hätten, was aber 
er fortdauernd behauptete. Das Ende war, daß ihm die 
Geiſtesgabe der Auslegung nun rund abgefprodben wurde, 
weil er nad eigenem Werftante und nicht im Geifte aus 
gelegt habe, und daß man ihm unterfagte, ferner in ber 
Eapelle laut zu reden, ſondern rierh, feine Gedanken nur in 
der Stille dem ehrwürdigen Hrn. Irwing mitzutheilen.. .» 
Man hatte fi einander gegenfeitig Eennen gelernt; Itwing 
die Heiligen ald Schelme; dieſe ihm als einen gefährlichen 
Profelgten. Zwar gab fib I. ned eine Zeitlang alle er 
finnlide Mühe, P. zw überreden, einzuräumen, daß er 
dur Eingebung bes b Geiſtes die fremden Zungen aus— 
lege, und nicht durch feinen eigenen Verſtand. Der junge 
Mann war aber doch zu ehrlich, um feine ganz natürliche 
Sprachkenntniß, mittel$ deren er auslegte, zu verläugnen, 
&o wurde er dann, nachdem alle Bearbeitungen der Schälke 
an ihm Nichts hatten verfangen wollen, endlih aus dem 
Eenclave binausgefhoben, läßt nun aber, theild um ſich 
ſelbſt zw rechtfertigen, theils um einen Bli in das Ins 
nerſte jenes Conventikels und manches anderen ähnlichen feinen 
Landeleuten zu eröffnen, die gemachten Erfahrungen druden. 

Mohin, wenn Vernunft, das Gotteslicht, verdächtigt, 
derachtet, zurückgeftelt wird, — der Myſticismus, ehrlis 
her oder unebrlicher, verloden Eönne, lehrt denn auch die 
obige (man follte es hoffen!) warnende Geſchichte! 

Um ſchließlich unfere Refer auch mit der leiblichen Ges 
ftalt Irmwings bekannt zu machen, laffen wir neh eine 
kurze Stelle aus des Schilderung der 63. Runftausftelung 
ter Königl. Akademie zu Londen (vom Jahre 1831) fol 
aen: „Dyer bat das Wild des Fanatikers Irwing gelie— 
fert, Der Mann ift ven einer das Gewöhnlihe um ’/, 
Fud überfchreitenden Länge. Auf feine Schultern fält eine 
ftarke Maſſe pechſchwarzes Haares, wie Schlangen, herab, 
Darunter bligen ein Paar Augen, die mehr denen bes bis 
fen Beindes, als eines Menſchen gleihen, hervor. Men 
denkt unwilikürlich an Miltens Satan. Und fo erfheint 
Irwing auch leibhaftig, wenn man ihm in irgend einer Straße 
uamsis feiner Caletenifhen Capelle begegnet.” C. N. 





Mittheilungen Äber die Verwaltung der Seelſorge nad) 
dem Geiſte Jeſu und feiner Kirde. Von I. ©. 
von Weffenberg, ebemaligem Bisthumsverweſer 
zu Gonftanz. Zweiter Baud. Augsburg, bei 
Schloſſer. 1832. 210. ©. kl. 8. 

Auch dieſe Gabe beurkunder den echtchriſtlichen Sinn 
eines Anführers und Leiters feiner Amtsgeneffen, mie das 
le Bändchen, Diefe zweite Lirferung enchals ,, Aureden 
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an die Canbibaten des geiſtlichen Berufes vor ihrer Bub 


weihung“. „1) Ueber den Beruf des geiftlihen Standes, 
2) Von dem Geifte, womit der Geelforgerberuf fol onge 
treten werden. 3) Was das heiße, geiftlich werden. 4) 
Ueber die Forderungen an ben geiftlihen Stand, 5) Was 
wird erfordert, um ein Geiftliher zu fein? 6) Bon dem 
wahren Kennzeichen der Jüngerfhaft des Herrn. 7) Das 
Weſen des Chriſtenthums in MWereinigung mit Chriftus, 
8) Der hohe Beruf des Seelforgers. 9) Ueber bie Pfliche 
ten des geiftliben Standes zur Geiſtesbildung. 10) lieber 
das chriſtliche Predigtamt. 11) Aphorismen für Prediger, 
12) Ven den Gefahren der Religion (wemit fie bedroht 
wird; es find nicht etwa die Keßereien der Lutherauer, 
fondern ‚Aberglaube und Unglaube“). 13) Ueber bie 
Baben bes heil. Geiſtes. 14) Von der Schaͤndlichkeit der 
Heuchelei, Anhang, Steff zu Geiftesäbungen. Sie find 
aus des geiftreihen Fenelens Briefen genemmen, 3. B. 
Mache, daß die Guten did lieben, die Böſen dich fürch— 
ten und Alle dich hochſchätzen. Es felgen dann einige bios 
raphifhe Skizzen. 1) Fenelen. 2) Boſſuet. 3) Dir 
Beil Vincenz von Paulus. 4) Conrad Mayer, 5) Preſtl, 
Defan und Pfarrer zu Stiefenhofen, 6) Dekan Tobias. 
7) March, Pfarrer zu Gruel im Sigmaringiſchen. 8) Ih 
mas Morus. — Es ift begreiflih, dab ber größte Theil 
jener Anreden ſich fehr ähnlich bleibt; find ed dech immer 
diefelben Pflichten, welche allen Candidaten müflen ans 
Herz gelegt werben; allein der reiche Geiſt eines Weſſen⸗ 
bergs weiß dennoch. das Einförmige immer in mannichfal- 
tiger, anziehender Form mitzutheilen. Er verfteht es, mit 
Hülfe bald der Kirchenväter, bald der vernünftigen Aus— 
fprüche eines gutdenkenden Papftes, ein gewöhnliches Thema 
Iehrreid und angenehm zu bearbeiten, Ueber die Heudes 
lei hätten wir weit mehr zu finden gewünfht, Des UF. 
Geiſt ift ein Geiſt der Wahrheit und des liebevollen Ern⸗ 
ſtes; allein wir glauben defwegen, Sr. v. W. hätte über 
Boſſuets Schattenfeite nicht bloß einige fehr flüchtige Winke 
bei Fenelon geben, fondern von diefem Heftheologen, dem 
gleichen fi ebenfals in der proteftantifchen Kirche finden, 
aud in der Ekijze feines Lebens, die auffallenden Flecken, 
wenn auc ſchönend, doch warnend erwähnen follen. Mödte 
der echte Karbolicidmus, wie ihn die Mehrheis feiner Bo 
fenner in Baden auffoßt und verfündigt, und welcher vıete 
fogenannte Proteftanten, die gegen alles Licht proteftiren, 
beſchämt, recht bald ſich weiter und befonderd nah Mom 
verbreiten, Christ. Sincerus Sen. 

Academise Georgiae Augnstae Prorector cum 

Senatu Sacra Buckel anni MDCCCXXXI 
pie concelebranda indicunt. Examinatur, quae 
speciosius nuper commendata est, sententia 
de ınutato per eventa, adeoque sensim emen- 
dato Christi consilio, Particula prima, ano- 
logeticam rei quaestionem conlinens. Parti- 
cula altera (Gratulationsschrift zu Planck’s 
Jubelfeier) exegeticam illius rei quaestionem 
eontinens. Goetlingae, MDCCOXXXI. 13 
u. W S. in 4. 

Mit großem Vergnügen zeigen wir dieſe Beiden Feſt⸗ 
Progamme an, als deren Verfaſſer ib Herr D. Lücke in 
Gottingen Fund gibt. WEanntlih bar Herr D. Hufe im 
feinem ſchön geſchriebenen Leben Se» die Hrpotheſe ew 
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meuert: Jeſus babe Anfangs einen national » politifhen 
Plan gehabt, nämlih zur ‚Wiederherftellung der alten 
Theokrarie dur eine firliche Wiedergeburt des jüdiſchen 
Wolkes: aber am Ende feiner Laufbahn habe er biefen 
ipᷣian als unausführbar verwerfen und nun eine univer ſale 
firlihe Ummandlung des Menſchengeſchlechtes beabſichtigt. 
Wielleicht hat es D. Haſe mit dieſem Paradoron nicht 
ganz ernſtlich gemeint, fondern es, ähnlich wie Bretſchnei⸗ 
der feine Probabilia, abſichtlich hingeſtelt, um eine Ent—⸗ 
ſcheidung darüber herbeizuführen. Er fügt wenigſtens die 
Giaufel hinzu: „wofern nicht ein Anderes mit klaren Nuss 
forüchen Jeſu erwieſen und daburd feine ganze Stellung 
als bloße Accommedatien dargethan werden könne.“ Sm 
deifen bat neulid Hr. v. Langederff in Heidelberg von 
diefer „„Firen Idee Jeſu“ im völligen Ernfte geſprochen 
Ci. Heidelberg Jahrbücher, 1832. Nov. S. 1145). Gr 
mug — der Bebdehandihuh war hingeworfen, und wie 
fden Ar. D. Hrubner in feiner neuen Ausgabe von Rein 
hard's Plan Jeſu denfelben aufgenommen, fo bekämpft 
nun aud Sr. D. Lucke feinen Gegner mit dialektiſchen 
fomehl, als eregerifhen Waffen. Vielleicht wäre es rath⸗ 
famer gewefen, juerit die eregerifhe, dann die apelegetiſche 
Seite der Sache zu betrachten, als umgekehrt; denn es 
handelt ſich bier doch zunächſt um dasjenige Bild Jeſu, 
wie es die Bibel, nicht wie es die Dogmatik aufſtellt: in— 
deſſen hat auch der Werf, das apologetiſche Moment der 
Frage unaleid kürzer abgehandelt. Wenn nämlich Haſe 
fagt: es könne Jefu hierin nur ein Dent Irrthum, nicht 
ein Willenefehler beigemeffen werden, fo macht L. mit 
Recht auf den engen Zuſammenhang zwiſchen Itrihum und 
Sünde aufmerkfam und fügt hinzu: potuit sane Xtus, ut 
verushomo, tuın errare, tum peccare: idem tamen 
nec erravit unquam, nec peccavit. Und gefeßt, Ehriftus 
hätte fo geirrt; fo würde fen eine bloß menſchliche Klug · 
beit, nad dem in der Bergpredigt angekündigten, und 
nad dem damaligen Zuftande des jüdifhen Volkes, glei 
Anfangs den Zrrehum haben einfehen mülfen. Daß aber 
Chriftus garnur nach Öfterem Widerftreben feinen Plan aufs 
gegeben babe, mie H. bebaupter, if eine wahre Entftelung 
feines hochherrlichen Bildes. — Munterer wird ber Kampf 
im zweiten Pregamme, mo der Verf. zuerft auf das Ber 
denklihe hinweift, daß jene Veränderung des Planes Jefu 
nicht fowohl in beftimmten Worten, als vielmehr in ber 
ganzen Art, wie die Anoflel ihn auffaften, fid) ausfprechen 
fel. „Jeſus fei als Meſſias aufgetreten: der Meſſias 
ober fei nit nur von den Prepbeten, fendern auch von 
Jeſu Zeitgeneſſen als ein politiſch-nationaler Refermator 
gedacht worden, und Jeſus ſelbſt habe Maith. 19, 7 — 29 
dieſe Anſicht beſtätigt! Hier gibt L. zu — was wir nicht 
zugeben können — daß ſelbſt die geiſtreichſten Propheten 
des Alten Teſt. keine ganz richtige und deutliche Worftels 
lung von ber uninerfalen Beſtimmung des Meſſias gehabt 
hätten. Stellen, wie Jerem. 31, 31 von der Aufhebung 
des alten, und Stiftung des neuen geifligen Bundes, oder 
ef. 54. und Pf. 87 von der Theilnahme aller Volker 
am Bürgerrechte Ziens, find, wie und büntt, fo klar, als Weit 
fagungen nur fein fönnen, Sehr wahr ober wird zu Marıh, 
419 bemerkt, daß die Werte: „wer alles Irdiſche verläßt, 
wird das ewige Leben erlangen‘ wehl deutlich genug alles 
Politiſche ausſchließen. Aber warum wählte benn Jeſus 
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bie Form eines Meſſias, wenn er doch bloß moraliſch⸗ refis 
wiöfer Weltbeglucker fein wollte? L, antwortet: weil die 
Juden nur den Meffias dazu bevollmächtigt glaubten (und 
folglich auch einen mehr als bloß politifhen Meffias kann⸗ 
ten). Die anfängliche Heiterkeit und allmählich wachſende 
Sqwermuth Chriſti erflärt ſich ganz natürlich aus dem 
Widerftande, den jedes Streben nad einem deal zu fine 
den pflegt. In Geihſemane, meint H., babe Jeſus ges 
jagt, weil er dur feinen legten Einzug in Serufalem 
von dem völligen Mißlingen feiner pelitifhen Plane üben 
jeugt worden. 8. bemerkt dagegem, die Beierlichkeit dieſes 
Einzuges fei zufällig geſchehen. Wir halten fie für beab« 
ſichtigt, aber daß fie allem Politifhen fern lag, zeigt das 
Benehmen Jefu unwiderfprehlid. Er wollte noh einmal die 
Aufmerkfamkeit der zahlreichen Feſtbeſucher auf ſich lenken und 
Greunde und Feinde zur Enfdhiedenbeit bringen. Das Za. 
gen in Gethſemane erklären wir uns, mit dem Hrn. Df., 
aus bem rein menſchlichen Vorgefühle des nahen Todes, 
kurz, «8 muß die Hale' ſche Hypotheſe fallen, weil fie keine 
deutliche Stelle für fib, wehl aber, wie ber Verf. noch 
am Schluße zeige, mehr als eine gegen ſich bat. 
Br Köfer. 





Sefuiten und Fürftenmörber. Eine Enthällung ber größten Ver 
brechen und Gräuelthaten, meldye von ben Sefuiten in allen 
Ländern und zu allem Beiten verübt wurden. Aus dem firon= 
zöftfchen bes ©. Lis kenne. Stuttgart, bei Scheible. 1832. 

322. ©, 12. (1 fl 30 &.) 

Der in ben erften drei Worten enthaltene Haupttitel biefer Echrift, 
unter welchem bie meiften Bücherverzeichnifte fie wohl fort führen 
werben, fönnte leicht Veranlaſſung geden, in ihr etwas gam anderes 
zu ſuchen, ald fie wirklich enthält. Man bürfte nämlidy in ibr tbeils 
eine näbere Erörterung des berüchtigten Punktes der laren jeſuitiſchen 
Moral in Gutheißung bed Fürſtenmords, theils eine aefchichtliche Dam 
flellung ber Fälle, durch welche biefe Theorie gur Praris mard, fe 
chen. Keines von beiden ausfchlieflich oder auch nur vorzüglich ents 
hält dieſe Schrift, ſondern ein Günbenregifter der Iefuiten über: 
haupt, in welchem natürlich ihre Attentate auf gebrönte Häupter nicht 
mit Stillſchweigen Übergangen werben Zonnten. Uber weber eine 
Borrede noch eine Einleitung gibt nähere Auskunft über ben einent: 
lichen Zweck biefer traurigen Zufammenftellung von Unthaten und ben 
Kreis ber Leſer, dem fie aunädhft —— A. Sa wenn man and 
wirklich dieſe Schrift für Frankreich, weiches von den Jeſuiten fo viel 
3 befurchten hatte, gerignet halten koͤnnte, wenigſtens durch cine 

affe von Thatſachen einem gemiſchten Pubiicum über dos Zreiden 
der Iefuiten die Augen zu Öffnen und ibm zu ihrer richtigen Beur⸗ 
theilung — verhelfen: fo mußte es doch bedenklich fein, eine fo Lidıt 
bingemorfene, allen höheren Anſprüchen nicht genügende Schrift auch 
dem deutſchen Publicum barzubieten. Dazu Fommt, daß ber leer: 
fener feiner Aufgabe auch nicht wohl gewachſen gemefen zu fein fcheint, 
indem «6 theils an einer Menge entftellter Namen, bie ſchwerlich alk 
auf Rechnung des Correttors zu fepen fein möchten, theils an offenb> 
ven Feblgriffen — (fo wirb . B. ©. 199 in articulo mortis burdh: 
das Sterben betreffend eraöglidh Überfegt) — midt mangelt. 
Vebrigens find die Thatfachen feltft, mach einer Burgen Notiz über de⸗ 
eben des Konola, ben Jahren nach geordnet, mas eine oft wicberfrd- 
tende Zerftüdelung bes gefchichttichen Stoffes zar Molge gehabt bat. 
und mit dem Jahre 1760 ift plögtich, ohne baf man einfieht, warum } 
dad Ende da. rmübet von der Menge unb Größe ber ben Ielur 
ten gur Laft gelegten Unthaten fühlt man wenigftens, baf e® ber Bas: 
foffer dem Gemütbe feiner tefer ſchuldig gewefen wäre, and) bie Auf 

ng bdiefes Ordens, als eines von ber *3 ſelbſt geferden⸗ 
en Acted, gu gedenten, wenn er auch dann das Wiederaufleben deſſe⸗ 
ben nicht unerwahnt laſſen konnte. 

Die beutiche Luernur bat burch bie Verpflangung dieſes Bucher 
auf ihrem Boden Nichts gewonnen. Pic, 
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Ueber den Religiondunterricht in Volkeéſchullehrer⸗ 
Eeminarien. Eın Beitrag zur Verſtaͤndigung über 
einige für jeden Religionsunterricht wichtige Fra⸗ 

en, von Chr. Adolph Hafert, Doct. der Pbis 
ofophie und Diafonus zu Greifäwald, Grcifes 
wald, bei C. A. Kod. 1832. VI u 738.8 
Der Verf. tadelt diejenigen, melde das Göttliche zum 
Dbject unferer intellectuellen Erkenntniñ gemacht haben wol⸗ 
len und diefe ald primum movens aller Frömmigkeit be- 
traten (S. 3); das aber, was die heiligende Macht bed 
göttlihen Geiſtes zur Entwicelung der Anlage des Men: 
fhen zur Frömmigkeit wirke, als unerforfchlihes Geheim · 
nid in einem räthfelhaften Sintergrunde ftehen laffen. Er 
trägt dann feine (oder vielmehr 1). Schleiermachers) Ans 
fiht vor, nach welcher das Bewußtſein von dem Bdttlichen 
erit dann, wenn ed in der menfhlichen Seele ein unmit: 
telbares geworden ift, nicht nur ale eine vorzägliche Quelle 
der Frömmigkeit, fondern felbit als das innerfte Weſen der: 
felben betrachtet werden muß (S. 6) Nun weiſt er aber 
nice nad, wie dieſe unmittelbare, religiöſe Stimmung 
wird, Wenn Jeſus ſpricht (Matth. 18, 19.): „, Geber hin 
und lehret 2c, +”, follte Er felbit darin nicht das rechte Mittel, 
um Bewuätfein ded Göttlichen zu kommen, und angemwiefen 
babe? Muß nicht jedes Bewußtſein, alfo auch das des Gött« 
lichen, vermittelt werden? Auf die in uns gelegte religidfe Ans 
lage kann nur durch Mirtel gewirkt werden, Cine Reli 
gion ohne Erkenntniß iſt Nichts, wenn gleich Frömmigkeit 
noch mehr in fib fait, als bloßes Wiſſen, nämlih auch 
Bühlen und Wellen: denn fie foll den ganzen Menſchen 
einnehmen, Wiſſenſchaſtlichkeit iſt zwar nod nicht „Fröm⸗ 
migkeit““, und bleßes Speculiren iſt noch nicht „religiöſes 
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teter Frömmigkeit, Wie follen wir zum Bewußtſein des 
görttihen Willens kommen ohne Erfenntnif desfelben? 
Der Verf. fogt weiter: „Jenes unmittelbare Bewiurft: 
fein beiteht in einer vorherrſchenden Richtung unferes geis 
ftigen Lebens auf das Himmliſche, wegih der Grunddas 
cakter unſeres geiftigen Lebens ‚Frömmigkeit wird (S. 
6. 7.); Frömmigkeit ift demnad die Richtung unferes un. 
mittelbaren Geiſteslebens auf das Göttliche und die Ber 
fimmtheit desfelben durch dasſelbe.“ — Aber kann, fragt 
Rec., der Menſch zum &ubjectiven (dem Geiftesleben ) 
ehne DObjectives kommen? Bedarf er nicht einer Anregung 
von Außen, des „Unterrichtes“, fo daß er feiner felbit erit 
recht inne werde? Iſt er dann durd Anregungsmittel zum 
Geiſtesleben“ gelangt, fo fol er nun freilid nicht mit 
Bleifh und Blut weiter zu Rathe gehen, fondern „‚wahr- 
haft geiftig und immer göttlicher“ leben, in echter Breiheit 
der Kinder Gottes. (Röm. 8, 21.) — ©. 7 heißt 6 
weiter: „Fuͤr bie philofophifhe Schule. Cin Beziehung auf 
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Religion) ift das Mittel ihrer Verbreitung die diafeftifche 
Mittheilung zc., die fromme Gemeinſchaft bedarf aber ei« 
nes anderen Mitteld zu ıhrer Verbreitung. — Wie fol 
man dag verftehen? Ein Mittel zum unmittelbaren Geis 
ſtesleben — ©. S fährt der Verf. fort: „„ Die Richtung 
unferes geiftigen Wefens pflanzt ſich durch Aeußerlichwerden 
fort auf Andere vermittelt körperlihen Ausdruck, Wert - 
und That. Bei der gleihen Natur unferes geiftigen We— 
fens werden wır dur ein ſolches vernehmbares Aeußeres, 
wodurch mir die Bewegungen unferes inneren Lebens mit 
tbeilen, von Anderen verſtanden.“ — Alſo ift dech „ein 
Verſtehen“ nöthig? Alſo muß das unmittelbare Geiſtes— 
leben doch erſt durch körperlichen Ausdruck, Wort und That 
vermittelt werden? — Nachdem der Verf. (S. 10) die 
Religion als „die Richtung des inneren Lebens auf das 
Gboitliche und die Beſtimmtheit desſelben durch basfelbe 
definirt hat, fo will er zwar Mittheilung von hiſtoriſchen 
Kenntniffen und Einführen in die klare Einfiht eines Ge 
danfenzufammenhanges beim Religiensunterrichte als ein 
bedeutendes Moment aelten laffen; jedoch fei durch ein fol: 
ches „Lehren“ das Wefentlihe nicht gethan; fondern erft 
„die eigene Frömmigkeit des Lehrers ſei das lebenſchenkende 
Element beim Religiensunserrichte,, fofern derfelbe ein Ge 
ben der Sache felbft und nicht bloß ein Mittel zur Erreis 
hung fein ſell.“ Sehr gut! Religion ift effenbar etwas 
Höhered, als die bloß für den „Begriff“ entwicelte Dar: 
ftellung der einer frommen Lebensrichtung zum Grunde lies 
genden Wahrheit. Sie ift die Realität der Lebensrichtung 
ſelbſt. — Da das Wort (5. 12) das Medium der Mite 
theilung ift, fo muß der Lehrer allerdings au der Sprade 
mächtig fein, um das eigene, fromme Beifledieben mittheir 
len zu können und muß überdieh eine richtige pfochelegifche 
Kenntniß ven der geiftigen Beſchaffenheit feiner Zönlinge 
haben, um ihnen die fromme Nahrung zu geben, melde 
der ganzen Entwicelungsitufe ihres inneren Lebens ange 
meffen iſt.“ — S. 13 beißt es weiter: „Wenn Je 
mand einwenden wollte, «8 fei aber, nad ben bisher ges 
machten Forderungen, dann ja der Gegen des Unterrichtes 
allein an die Subjectivität des Lehrers gebunden, und nicht 
vielmehr in die Araft der Religienswahrheit an ſich geſetzt, 
fo diene zur Antwort, dafı diefe Subjectivität des Lehrers 
bier nicht als ein perfönlidher Zug desfelben außer Zufam« 
menbange mit dem Geiſte ded Evangeliums, fondern vieh 
mehr als ein Leben des Geiſtes Jeſu felbit in dem Lehrer, 
und daß folglich der Segen feiner Wirkfamteit fon ein 
Product des chriſtlichen Geiſtes ſei.“ — Verſtändlicher, 
meint Rec. ließe ſich dieß wohl fo ausdrüden: „die hrif- 
lich · ſtomme Erkenntniß und Geſinnung bei dem Lehrer bei 
währt ihre heilbringende Kraft, wenn fie bei ihrer Mit 


theilung das wirklich Fromme belebt: dem das Ziel alles 
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r . 
religiöfen Unterrichtes bleibt immer „Belebung ber Fröm— 
migkeit.“ — Danad handelt der Verf. ©. 16 — 19 ven 
der eigenthümlichen Befchaffenheit der hriftlichen Frömmig⸗ 
$eit. Der höchſte Zweck der Offenbarung in Chriſto fei, 
daß durch ihm der Geift der wahren Frömmigkeit ausgegofs 
fen worden, auf weldes Geiſtes Befig das Heil des durch 
die Sünde verderbten Menfchengeiites ruhe, Durch Jeſu 
Sandioſigkeit werde feine Gertheit bezeugt. Das Ausgies 
fen des Geiſtes vollendeter Frömmigkeit fei der Mittelpunkt 
feiner erlöfenden Thätigkeit, wogegen bie Mittheilung einer 
üchteren Eckenntniß über Gott und das Goͤttliche, als ein 
Abgeleitetes ‘’, als das „im Denken fid) feiner Bewuft- 
werben jenes Geiltes’’ zurüdtrete, Daher wolle der Ers 
Iöfer die Seinen an feine Perfon gefeſſelt willen, Die 
ganze Geiftesrihtung Jeſu, die feine Natur fei, fortzu⸗ 
pflanzen und den ihn durdhdringenden himmlifhen Sinn 
zur Seele einer lebendigen Gemeinfhaft zu machen, fei ber 
Zweck feiner Sendung. Der Glaube an Jeſum fei nicht 
das Product einer bloß objectiven Anerkennung feiner Würde, 
fondern die Frucht der inneren Erfahrung ven der Kraft 
feines Geiſtes.“ — Rec. möchte nicht fagen, daß wir an 
die Perfon Jeſu gefefelt find, fondern, daß wir daran ges 
wiefen find (Mark, U, 7.)5 ebenfo wenig, daß „die lid» 
tere Erkenntniß über Gott und bad Goͤttliche zuruͤcktreten 


folle. Denn dieß iſt den eigenen Worten Jeſu Jeh. 17, 
3. zuwider, Denken, Erkennen iſt Mittel zum frommen 
Zwecke. — Ferner: die Geiſtesrichtung, der himmliſche 


Sinn Jelu muß doch erſt erkannt, zum Bemußtfein in 
uns gebracht werden, ehe er burd) das fittlibe Gefühl auf 
unferen Wien Einfluß erlangen kann. Ein lebendiger 
Glaube an Jefu fittlihe Würde, von dem alle Gemein 
ſchaft mit ihm ausgehen fell, kann doch ohne lichtvolle Er« 
fenntniß von ihm keineswegs erlangt werden, Und kann 
innere Erfahrung von der Kraft des Geiſtes Jeſu ſtattfin⸗ 
den, ohne dieſe Kraft zu kennen? Kann man ſich einer 
Sache bewußt werden, die man nicht recht wahrnimmt? 
Nachmals geht dann aus ber Erfahrung und Kenntniß die 
Kraft des Glaubens an Jefum hervor, der dann heilige 
und befeligt. Sagt doch der Verf. ſelbſt (S. 18) von den 
Apofteln: ‚fie (hauen den Herrn an in feiner Kraft und 
Liebe und Ernit, und dieſes Auſchauen belebt in ihnen die 
Auverfiche 2. Wird hiermis nicht die Nothwendigkeit der 
Erkenntniß jugegeben? — 

Nachdem bis hierher über die Brage: eb Religion ges 
lehrt werden fönne?‘ gehandelt werden, unterfude nun 
der Verf., „was die Velksihule (unterſchieden von ber 
höheren Bürgerſchule) durch den Religionsunterricht am ih⸗ 
Zeglingen zu erreichen habe? (8. 19 u. fl.) Sofern 
wahrhaft chriſtliche Frömmigkeit der Endgefihtspunft, und 
fofern eim lebendiges Wiſſen vom Inhalte der heil. Schrift, 
Einfiht in die Wahrheiten bes Ehriftenthumes und deren 
Zufammenhang, und eine Hare, beitimmte Erfaffung (alſo 
doeh — Wiſſen, Einfibt, Erfaffung? —) der Glaubens 
iehren der fruchtbare Boden fei, auf welchem die wahrhaft 
chriſtliche Rrömmigfeit erwachſen müffe (&. 20), fo müſſe 
bier für die Volksſchule, nad dem Maße der intellectuel · 
len Bildung der Schüler, ein gewiſſes beftimmted Ziel ger 
flet werden. Zunärderft fei nun das Gebiet der bibliſchen 
Geſchichte im A. T. ein höchſt bedeutender Schauplatz des 
religiöfen Wiſſens und von unverfiegbarer Fruchtbarkeit für 
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die Herzensbildung (ſonach ginge denn alfo tech ter Weg 
vom Kepfe zum Herzen ?). Es follen bie Sauptbdegeben, 
heiten, befonders die an religißfen Ideen reicheren, aus 
gewählt werben (&. 21) und es (ol in der Verbindung 
des A. T. mit dem N. T. auf Jefum hingewieſen mwers 
den. Anbelangend die Propheten folle man diefeiben als auße 
gezeichnet fromme und bes örtlichen Geiles in hohem 
Grade theilhaftige Männer ſchildern, beſonders aber bie 
Stellen zum Lefen auswählen, melde bie Meſſtashoffnun ⸗ 
gen enthalten, und wo dur die Propheten ber Uebergang 
vom efee zum Evangelium gebildet wird (8, 23). Dann 
werden die Pfalmen, Hiob, und unter den Apofrypbhen 
Sirach und die jur Fortfeßung der jüdifchen Geſchichte Die 
nenden bifteriiben Bücher empfehten. — Im N. T. if 
die Lebensgeſchichte Jeſu ald Bafis riftlicher Frömmigkeit 
hervorzuheben (&. 24); Allee, was dazu dient, das te 
bensbilo des Heilandes in feiner ganzen umfaffenden Bes 
deutung lichtvoll hervertreten zu laſſen und den Geift feir 
ner Slaubensgemeinfhaft zu entwickeln, gehört als Erläw 
terung bierher. (Alſo wäre doch Erfenntnif vonnöthen ?) 
Jede Erklärung und Auseinanderfegung jedoch, die ſich nicht 
unmittelbar auf die oben bezeichnete Abſicht bezieht, iſt 
aus zuſchließen. (Diefe verpönten Erklärungen hätten bed) 
näher bezeichnet werden ſollen.) — Der Aboſtelgeſchichte 
wird ein kurzer Weberblid der ganzen Reli gionsgeſchichte 
angefügt (S. 25). Die Apeftelbriefe werden ſaͤmmtlich 
gelefen, weil fie den Geiſt des Evangeliums mit der größe 
ten Einfachheit und Klarheit in die Form des Wiſſens, 
der Erfenntniß und der Lehre faflen; fie werden benußt, 
um den Inhalt des chriſtlichen Lebens als Erkenntniß den 
Schülern zu entfalten und fie zum Haren Vertändniffe des 
chriſtlichen Glaubens zu führen. (Sehr gut! Aber wie ſtimmt 
diefes Alles, mehrerer anderer Stellen nicht zu gedenken, 
mit ©. 7 oben: „die philoſophiſche Schule thut durch En® 
faltung des Begriffes die Wahrheit der Erkenntniß bar; 
eines anderen Mitteld aber bedarf bie fremme Gemein 
ſchaft —) Auch die Offenbarung Jehannes fell um fo 
mehr mit Gergfalt gelefen werden, als dieſes den Sieg 
des Gottesreiches vorherverfündende Bud ven Vielen aus 
dem Volke bald mit neelogiſchen Voruriheilen, bald mit 
fuperitiriöfen Vorſtellungen betradtet wird (S. 26) Ne 
ben diefer deſung der heil, Schrift muß ber Unterricht im 
der chriftl. Glaubens: und Sittenlebre feine Otelle behalten, 
dabei Bezug auf paffende Schriftſtellen genommen merben, 
aber — alles Demonftriren und Reduciren auf fegenannte 
Vernunftbeweiſe durchaus binmegfallen. (Wie ſtimmt das 
mit dem fur; auner ©. 25 „sem Oeifte des Evangeliumd, 
gefaßt in die Form des MWiffens und der Ertenntniß‘‘, ame 
gepriefenen? wie mit Sch. 7, 17. 1 hell. 5, 21. u. a. 
m.T— Wer nachweiſt, daß die äußere Offenbarung ber 
inneren entfpredhe, iſt der verwerflid? Wer ſchöpfen fell 
aus der heil. Schrift, muß ber nit auch haben, womit 
er fhöpfe? Kann der Lehrer mit giücklichem Erfolge, mt 
Märme, mit Alarheit den Stauben feinem Inhalte nad 
—_ wie es der Verf. oben S. 20 in ben letzten Zeilen und 
S. 26 nachdruͤcklichſt fordert — entfalten, chne gr 
fen, wie eben das Evangelium dem wmenſchlichen Geifte be 
friedigendes Bebürfniß fei und bemfelben abhelfe 1) Hier 
bleibe nun (fährt der Verfaſſer ©. 26 fort) ein bie Ethil 
(wo der Verfaſſer von dem Wohlwollen mur gegen wuıfers 
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„Mitchriften‘’ redet) mit dem Glauben in Verbindung 
‚bringender Leitfaden wünfdhenswerth. (Gibt aber der Verf. 
damit nicht zu ein Reduciren auf Vernunft durd Vernunft; 
ein Speculiren, damit werde ein fiommes Handeln? Coll 
man „Denten‘’ verachten, wenn es bewirkt, daß forfchende 
Vernunft praftifch wird und, foweit ald möglich, bie un- 
endlichen Vernunftideen in das Leben führe? Gebt es nicht 
ſtufenweiſe vom Menſchlichen zum Götlihen? Wenn, mie 
der Verfaſſer S. 26 fordert, die chriſtliche Ethik die Ger 
fette für unfere freien Handlungen, aus dem Geifte der Ehr— 
furcht, der Liebe und des Vertrauens zu Gott und Jeſu 
und bed Wohlmollens, das und gegen den Nächſten beſee— 
len fol, zu entwickeln bat, ift da nicht auch nachzuweiſen, 
daß eben Jeſu Leben für unfere geiftigen Bedürfniffe durch⸗ 
aud genügt und wie es in uns zum freien Leben des Geis 
ſtes, als würdige Kinder Gottes, wird? Das von Außen 
durch Chriſtus Gegebene wird dann unfer Eigenthum, wenn 
wir es frei in unferen Geift, den heiligen Vedürfniffen des— 
felben gemäß, aufnehmen.) Der Glaube (fagt der Verf. 
S. 27) ift die Frucht des andachtsvollen Hineinſchauens in 
das Leben des Gottesſehnes. (Gut! Aber ed muß fo in 
das Reben Jeſu hineingefhaut werden, daß man inne werde, 
der chriſtliche Glaube helfe allen höheren Beduͤrfniſſen des 
Geiftes und Herzens ab. Können wir, bei einem ſelchen 
Dineinfhauen der Vernunft entbehren?) ©. 28 beſpöt⸗ 
telt der Verf. den „„Eategorifhen Imperativ.‘ Derfelbe 
kann aber nur inſofern getadelt werden, als zur religiöſen 
Bildung mehr gehört, als das Gebot: „wie du fühlit, fo 
handle! kann nur dann getadelt werden, wenn nicht zus 
aleih der heilige und väterlihe Wille Gottes in diefem 
Imperative nachgewiefen wird, So viel it doch aber wehl 
richtig, daß das firtlihe und religisfe Gefühl auch durch 
den Verftand zum Bewußtſein kommen muß und daß, wenn 
Gert fo in uns gefunden ift, wir nun geneigt find, auch 
die Gebote des Evangeliums zu vernehmen und zur freubigen 
Befelgung berfelben uͤberzugehen. — Es heißt ©. 28 weiter: 
„das jugendliche Herz mache feine erfte Bekanntſchaft vorzugs« 
weiſe nicht mit Gott, ald dem, ber gefeßgebend, verheißend 
und drehend gebietet, fondern mit dem Gott, der die Welt 
olfo liebt, daß er für fie den Sohn hingab; es lerne erit in 
bem Schne den Vater ehren und lieben, und empfange bie 
erfte Weihe des Glaubens an dem Lrlöfer.” Dec. hält 
- allerdings auch die Liebe für das Höchſte . „ Aber wer kann 
bas kindliche Gemüth fo rein und unverdorben erhalten, 
daß es nicht zuvor einer heiligen Scheu bedürfte, daß es 
wicht erft durd Ehrfurcht in das rechte Gleiß gemiefen 
werden müßte, um fid dann vom gefeßmäßigen zum freien 
ſittlichen Ihun zu erheben. Die Liebe ohne Ehrfurdt tän- 
beit gar zu leicht, wird lax, und wähnt wohl, ber liebe Gott 
werde aud wehi hier und da durd bie Finger fehen. — 
Der Katebismus Luthers (fährt der Verf. S. 29 fort) 
eignet, ungeachtet feines fonft chriſtlichen Inhaltes, ſich 
nicht. vollfommen zum Leitfaden, weil er mit den mofais 
ſchen Geboten anfängt, die im Chriftenthume nicht das 
Centrum der göttlihen Offenbarung bilden, da vielmehr 
hier das Evangelium durch Jeſum, das als lebendige Kraft 
gibt, was der Mofaismus als nethwendige That gebietet, 
und da es im Sohne den Water ehren und lieben lehrt, 
Demnach muß es beißen: &iehe! in diefem Glauben an 
den Erldfer mußt du bier fo, dert fo empfinden, benfen, 
handeln!” — Dec, fügt hinzu: Allerdings find die mes 
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faifhen Gebete nicht hinreichend zu einem chriſtlichen Mans 
del; aber ob es nicht zweckmäßig fei, erſt auf das Gute 
und Heilige im Gemüthe binzumweifen, bever man fi zu 
Gott, dem volltommenften Wefen, erhebt, das ift eine ans 
dere Frage. Das Gute und Heilige in uns kann uns erfk 
treiben zur Idee der Gottheit. Durd das Vorhalten fitt 
licher ®efege, aus dem Inneren gefhönft, wird es und 
doch erft möglich, von Gott zu reden. Wer nicht erkennt 
und fühle, was gut iſt, der kann nicht erkennen lernen 
den Höchſtguten. — S. 30. 31 eifert der Verf. wider 
die Methede mancher Katebiemen, eine Eintheilung in 
Vernunft» und Scheiftbeweiſe zu mahen, da mande hehe 
Blaubenslehren , als übervernünftig, nicht aus der Ders 
nunft zu debuciren feien, Allerdings habe zwar das Chris 
ſtenthum aud religiöfe Weberzeugungen (S. 32), aber 
dieſe bedürfen innerhalb des Chriftenthumes diefer (ratios 
nellen) Entwidelung gar nicht, da fie für den Ehriften mit 
ihrer Gewißheit (dem in dem Grundglauben an den Erlds 
fer wurzeln, welder Glaube nicht die Frucht rarioneller 
Reflerion fei, fondern in ber Gewifiheit beitehe, Jeſus fei 
ed, in bem die Fülle der Gottheit wohnt, und durd ben 
wir allein Brieden mit Gott haben, welche Gewißheit durch 
das lebendige Bewußtſein von dem neuen leben aus Gets, 
das durch feinen Einfluß in der Seele geweckt ift, gewon ⸗ 
nen wird. Jeder Glaube an Chriſtum, der aus einer ans 
deren Quelle nefleffen fein wolle, 3. B. aus der objectiven 
Betrachtung feiner „ſittlich -religiöſen““ Würde und der 
daraus gejogenen Schlüffe, fei nicht der Glaube, aus dem 
die Rechtfertigung kommt, fondern fei nur eine, obſchon 
wahre, Anſicht von Chriſto. — Rec. kann hiermit nicht 
überall einftimmen, Mach feiner Ueberzeugung ift Geiſtes— 
nebraudp beim Haren: und innigen Entfalten des chriſtlichen 
Glaubens — werauf doch auch der Verf. S. 29 in den 
legten Zeilen miederhelt bring, — durchaus unentbehr⸗ 
lid. Die Eintheilung in Vernunft» und Schriftbeweife ift 
freilidy nicht ftarf hervorzuheben ; aber es ift dech möglich, daß 
irgend eine Schrift, welcher ein göttlicher Urfprang vindicire 
wird, z. B. der Koran, ber Vernunft widerſpricht. Wie 
dat — Iſt es nun Sünde, wenn Jemand nachweiſt, im 
Evangelium flimme innere und äußere Offenbarung zu 
fammen und es hat göttliche Kraft, die Menſchen felig zu 
mahen? — Iſt das Chriſtenthum, von feiner einen Seite 
ber, ald eine pofitive Erfcbeinung, die ſich aus Wernunfts 
ideen nicht demonftriren läßt, wirflib ein Uebervernünfti— 
96, fo it es, von feiner anderen Eeite betrachtet, doch 
auch Lehre und Vorſchrift; und darin muß ed dann ein— 
flimmig fein mit den Geſetzen im Gemüthe und Gemiffen, 
Geſchichtliches läßt ſich freilich nicht aus Vernunft darthun; 
ob aber das Geſchehene ‚‚ Gottes würdig‘ fei, ift an all 
gemeine Vernunftibeen zu halten, ft nicht auch das Evan- 
gelium ein todter Buchſtabe, ein dunkeles unverftäntliches 
Wort, wenn es nicht von dem Lichte, das Bett in unſe⸗ 
rer Seele angezündet hat, erleuchtet wird? Der Eindrüde 
der Sinnenwelt, wie der Erregungen des Geiſtes in unfe 
rem Sjnneren fönnen wir uns nur bewußt werden, wenn 
wir fie mit dem Verſtande auffaffen. Mag der Anfange 
punft ber Neligion im Gefühle liegen, fo gehört doch zum 
©ottesbewußtfein ein Wiſſen von dem Zuftande unferes Im 
neren. Bewußtlefe Gefühle können nur den Keim der 
Religion enthalten, aber nicht die Entwickelung ded gan— 
sen Weſens der Brömmigkeit, Frömmigkeit können wir 
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uns nicht denfen ohne Blauben, db i. ohne baf die Re— 
gungen des Geiſtes in unfer Bewußtſein treten und nun 
in ung zu Vorflellungen, zu dern, zu Ueberzeugungen 
werden. Ebenſo wenig barf der Wılle überfehen werden, 
weit durch ihn, durch feine Richtung auf das Göttliche, 
erft eine diefes Namens würdige Frömmigkeit herbeigeführt 
mwerden Bann. Uber alle Seelenthätigkeiten fol der reli« 
gidfe Glaube, wie wir ihm oben beilimmt haben, fid vers 
breiten und diefelben hinaurzieben, fell den Verſtand zur 
Weisheit, das Gefühl zur Liebe, den Willen zur Fröm⸗ 
migkeit verflären, den Stolz des Veritaudesaläubigen zu 
Demumb, die erhitzte Schwärmerei des Gefühlsgläubigen 
zu Andacht und den frenaen Eruft des MWerkgläubigen zu 
freudigem Gehorſame veredeln. — S. 33 fagt der Verf.: 
„, Eine ſichere Baſis für die Dogmank gewinnt man nur 
durch Appellation an den unmittelbaren Ausſpruch des ins 
neren Menfhen, an bie unverfälfchte, unmittelbare Srims 
me des geiftigen Qebend, Man muf aber, wenn von menſch⸗ 
tiher Denkkraft die Rede ıft, bedenken, daß Chriflus, wels 
ber die Tiefen der Gottheit kannte, auch auf die Entwik 
felung der fpeculativen Kraft des menſchlichen Geiftes einen 
fo gewaltigen Einfluß gehabt bat (S. 34. 35), daß bie 
Vernunfterkenntniß unferer Zeit ihm zugufchreiben ift und 
demnach nicht (I) als ein Probirften der evangelischen 
Wahıheit, von welcher fie felbft nur ihr höheres Leben em: 
pfangen bat, betrachtet werden darf, (Wie? Die Gabe 
Sefu, wofür der Verf. hier die Vernunfterkenntniß unſe⸗ 
rer Zeit erklärt, dürfen wir in feiner Sache und für dies 
felbe nicht anwenden? —) D. Schleiermacher C heißt es 
dann ©. 35). habe im feiner Glaubenslehre die richtige 
Bahn getroffen, deren Richtung, dem Wefentlihen nad, 
auch der populäre Meligiensunterricht folgen müſſe. 

Der Verf. fommt endlich zur Brage, „mas zu ben Er 
forderniffen eines reifen Seminariſten als Religiontlehrers, 
zu rechnen ſei?“ und ftellt bier Anforderungen auf, die 
ſchlechterdings nicht zu erfüllen find, ohne helles und tiefes 
Denken, dem er dann dech wieder, obgleih er ed einmal 
über das andere fordert (5.8. ©. 41), an anderen Etel« 
len fid fo abheold bezeint, dab er CD. 42) einen jungen 
Mann, der auf der intellectuellen Bildungsſtufe eines Ze: 
minariften eine Art Neigung zum Zpeculiren erhalten bat, 
als völlig verloren für die Velksſchule erflärt. Nun beit 
es aber wieder &. 45: „, Der Volksfchultehrer fell jede 
chriſtliche Gluubensichre auf allgeıneine Vernunftprincipien 
reduciren zu können, ſich nicht ungeſchickt zeigen.’ Das 
gegen wird S. 46 aefagt: der Glaube an die heil. Schrift 
fei nicht aus rationeller Begründung ihrer Wahrheit und 
Vortrefflichkeit zu nehmen, ſondern komme aus dem Glauben 
an Jeſum, diefer hinmwiederum aus der inneren Erfahrung, 
daß Chriftus, angeſchaut mir Andacht, betrachtet in feinem 
Leben , Leiden und Sterben, die Kraft befite, das Leben 
der Sünde als die herrſchende Gewalt in uns aufjubeben 
und das Streben nah dem Himmel und feiner Gerechtig: 
feit in uns gu beleben und zu erhalten’“. . . Mec. gibt 
abır zu bedenken, daß eine ſelche innere Erfahrung von 
der Krafı des Evangeliums nur ftattfinden fünne nah An 
nebmung und Wefolgung dedfelben; daß Geneigtmachen zum 
Aunehmen und Befolgen des Evangeliums nur bewirkt wer 
den koͤnne, wenn gezeigt wird, daß ed anncehmungs» und 
befolgungswürdig fei, indem es die Beduͤrfniſſe unferes 
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Geiſtes und Herzens in ber That befriebige. Warum fell 
die Vernunft gersde in der heiligiten Angelegenheit des 
Menſchen nicht thätig fein dürfen? Iſt denn Grömmigfeit 
vernunftlos zu erringen? Iſt Religion mit Vernunft nicht 
Religion? Soll ju dem Buchſtaben nicht auch der Geiſt 
hinzukommen? Daß übrigens durch innere Erfahrung, die 
aber, wie gefagt, erſt nah dem Annehmen und Befolgen 
entitehen kann, der Glaube beveftige und belebt wird, ver: 
fteht ſich von felbit. 

‚Den Inbalt des legten Abſchnittes haben mir größten. 
theils fehr lehrreih und beberzigungsmwerth gefunden. Der 
Berfaffer handelt hier ausführlid von Bekanntſchaft des 
reifen Seminariften mit der Religionsgefdichte, EC hrift: 
auslegung, Katechetik, von Kirdenbefuh und Erbauungss 
ſtunden. Wir wünfhen innigft, daß ein mit eigener Denk- 
kraft, frommem Sinne und reicher Wiſſenſchaftlichtkeit fo 
unverkennbar begabter Mann, wie D. Haſert, ſich den ihm 
ſicherlich fremdartigen (woher font fo manche MWiderfprüde 
und Inconſequenzen und die auffallend ungleiche Sorache ) 
und feines Geiſtes unwürdigen Feſſeln einer nur zu befanm 
ten, duͤſteren und in Einſeitigkeit befangenen Partei ent 
winden möge, Uns felbft it durch feine leſenswerthe Schrift 
es von Meuem Har und fühlbar geworden, daß die höchſte 
Wiſſenſchaftlichkeit immer nur ald Mittel zur wahren Fıdm- 
migkeit zu betradhten fei. CN. 





dreundliche Gabe an bie in ber heiligen Geiftfirdye zu Maadeburg 
am 15. April 1532 Gonfirmirten. Enthaltend die am biefelben 
geſprochene Gonfirmationsrebe von Wilhelm Franz Sinte: 
nis, Paſtor an genannter Kirche, Magdeburg, Verlag vom 
Gerbinand Ruth 308 8, 


Der Verf. diekes caſuellen Vortra ges 5* in bemfelben, wie nicht 
je läugnen, mandye recht ergreifende Worte an Aeltern und Kinder 
n einer einfachen, berslichen Weiſe. eine Spradye ift auch für ges 
wählt, fließend, bibliſch und falbungsvoll zu erklären. Nur wollte 
ed uns nicht ganz zwecdmäfig dünken, baf er feinem Zert nicht dem 
N. T. entnabm, was ſich doch für Gonfirmationsreden fo vielfach benuten 
läßt, fontern eine propbetifche Stelle ( Bader. 8, 23.) zum Girtnde 
legte. Auch ift es ibm nicht gelungen, die beiden tiefe Schriftftetle 
wieder holenden Haupitheile feines Bortrages: „Ihr ſprechet au ums, 
und wir fpredyen zu euch: Wir wollen mit euch geben, denn wir bös 
ren, daß Gort mit euch ift!’’ — zwedmäßig und Lichtvell durchzufüb⸗ 
ven. Daß fich die Erwachſenen in ber Gemeinde ald Solche, mit des 
nen Gott fei, als feine Gefeaneten erfannten, deutet er ganz fur; an, 
während er ſich weitläufig über chriffiiche Erziehung, über die Wors 
fäge der Gonfirmanden, über die Freude ber Aeltern und Angeböris 

am Tage ihrer Weihe verbreitet. Beſſer führt er im zmeiten 

beile bie Gedanken durdy: Gott war bisher mit euch; er bat mit 
Gnade und Huld Über euch gemaltet und ſich euch in Ghrifto geoffeme 
kartt; baber wollen mir mit euch gehen, Überall euere Beratber und 
Beſchützer, euere Helfer und Troͤſter fein. Gerabe bie völlige Gleiche 
förmigteit der beiden ald Gegenfäte von dem Werf. behandelten Theile 
mufte ibm überhaupt Schwierigkeiten darbieten, weldye er nicht adınm- 
lich zu befeitigen vermochte. Schwerlich wird auch wohl außer brm 
Verf. ein anderer Gonfirmator ben vorermähnten Zert bereits bebans 
beit haben oder in Zukunft noch für einen Vortrag auswählen. Uns ſcheint 
er jebeöfalls keiner ber paffendften zu fein, wiewohl er ſich mit bee 
einftigen und fortwährenden Ausbreitung des Gbriftentbumes, morüber 
in dem Cingange ber vorliegenden Rebe geiproden wird, leicht im 
Berbindung fepen läft. Außerdem alauben wir noch bie —— 
machen zu bürfen, der Verf. babe feinem Vortrage, ber beinate 2 
Seiten einnimmt, eine zu große Ausdehnung gegeben, menn man tme 
wägt, daß er außer dem Worlefen der Piturgie und dem Confirmas 
tionsoete mach Vorſchrift ber Agende noch 4 ganze Lieder und smri 
Schtußverfe abfingen uͤch “—«d 
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Beiträge zur Erörterung wichtiger Gegenfiände aud 
dem Gebiete der Theologie und Kirche. Ausge—⸗ 
wählt und befonders abgebrudt aus den Theolos 
giihen Annalen 1833. Bayreuth, im Berlage der 
Grau’fhen Buchhandlung 1833. 148. 8. 

Die feit dem Jahre 1831, unter Redaction des fleifi« 
gen Pfarrer Hörner zu Burggrub, und unter Mitwirkung 
mehrerer namhaften Gelehrten erfheinenden „Theologiſchen 
Annalen“ haben in ihrer dreifahen Abtheilung (Recenſie⸗ 
nen, Abhandlungen, Mifcellen) bisher fo viel Leſens- und 
Wiffenswerthes geliefert, daß man der Zeitfehrift, bie in 
regelmäßigen Monatsheften ausgegeben wird, alles Gute 
und befted Gedeihen wünfhen muß. Aber, obgleich fie 
eine ziemliche Verbreitung und noch größere Anerkennung 
gefunden hat, fo ift erftere doch noch nicht fo, daf man 
über das Fortbeſtehen der Zeitfchrift ganz außer Sorge fein 
Könnte, vielmehr ihr eine größere Unterftügung von Seiten 
bes Publicums wünfhen muß. Um nun folhe au beför« 
bern, bat die Redaction den Weg gewählt, gleihfam als 
Probeblätter, eine Sammlung einzeler Abhandlungen aus 
Flower befonders abdrucken zu laffen und fie fo in bie 
theologiſche Welt einzuführen. Man muß die um fo mehr 
billigen, da hierdurch die einzelen Abhandlungen, welche in 
der Zeitſchrift vergraben geblieben und vergeffen fein wür— 
den, nun als felbfitändige Schriftwerke zur VBeurtheilung 
und zum Gebrauche ſich darbieten, und fe in benpelter Be- 
Hebung die gewünfchte Aufmerkſamkeit erregen. Eine ſolche 
Auswahl einzeler, aus ben Annalen abgedruckter Abhand⸗ 
lungen liegen nun unter dem voranftehenden Titel uns vor. 
Es find deren neun an ber Zahl, und haben die Herren 
D. Schott (in Jena), Kümmidh (Pfarrer in Ortenberg 
im Großherzogth. Heſſen), I. 8. Geißler (Pfarrer zu 
Bindlach bei Baireuth), D. Görwitz (Superint. in Apol- 
da im Großherzogthume Weimar), C. Frommann (Can 
didat der Theologie im Eoburgifhen), Br. Feldmann (Pre 
biger zu Landsberg an der Wartba), Grulich (Archid. in 
Torgau), Köhler (Pfarrer zu Großgarnftadt bei Coburg) 
and Schotten (Pfarrer in Köftrig) zu Verfaffern. 

Da es ſich von felbft verfteht, daß ſowohl die Gegen« 
Mände als die Behandlungsweife berfelben ganz verſchieden 
find und ein Oefammturtheil nicht zulaffen, fo müffen wir 
fie einzel vorführen. 

7) ‚‚Ueber die Zeit der Abfaffung ber Briefe Pauli 
en bie Theffalonider, von D. Heinrich Auguf Schott, 
Geh. Kirchenrath und Profeffor der Theologie in Jena,’ 
Der wuͤrdige Verf. vertheidigt im biefer Abhandlung feine 
Anfiht, welche er theils in einem Feftprogramme vom Jahre 
1830: »Isagoge historieo-@xitica in utramque Pan- 
li ad Thessalonicenses epistolam«, theils in feiner 
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Nr. 119. 





»lsagoge historico-critica in libros N. T. sacros. 
Jenae 1830. p. 211 sqq. ausgeſprochen und veftgehäften 
hatte, gegen die Einwürfe des Pfarrer Köhler zu Große 
garnftadt bei Coburg, welcher die Abfafjung diefer Briefe 
nicht in das Sabre 52 oder 53 p. CU. n,, fondern in eine 
viel fpätere Zeit verfegt haben will, mit dem Anftande und 
dem Scarffinne, welche der Sache und den Perfonen zies 
men S. 1— 28, mogegen Ar. Pfr. Köhler S. 155 — 
178 feine frühere Anficht vefthält, und feine Gegengründe 
gegen Hrn. D. Schott, dem er übrigens bie größte Dank 
barkeit und Verehrung bezeugt, aufitellt, audy überhaupt 
feine Chronologie der Paulinifchen Briefe zu rechtfertigen 
fi bemüht. Beide Verfaffer verdienen um fo mehr die 
dankbare Anerkennung der Qefer, je weniger die neuere Zeit 
ſolchen mühfeligen und für die Echrifterflärung nicht unwich⸗ 
tigen Forſchungen günftig if. Rec., welcher die Gründe 
und Gegengründe weder zu referiven, nod zu entſcheiden 
gemeint fein kann, glaubt doch alle Schriftforſcher auf dieſe 
Beiträge zur hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in das N. X. 
aufmerffam madyen zu bürfen. 

2) „Die Rechtfertigung des Menfhen ver Bott im 
Beifte des Chriftenthumes, von Dan. Kummich, Pfarrer 
in Ortenberg im Großherzogthume Heften.” S. 29 — 58. 
Der Verf. hat ſich eıne der beftrittenften ehren der chrift- 
lichen Dogmatik zur Aufgabe gewählt, die, wie befanns, 
nice nur im ſechszehnten Jahrhunderte die gefammte evan« 
geliſche Kirche in Bewegung feßte, ſendern ſchon unter ben 
Apofteln (Paulus und Jakobus) und fpäter von Auguftin 
und Pelagius verhandelt, auch burd die befannte Mein: 
hard'ſche Meformationspredigt „von der freien Gnade in 
Chriſto“ neu angeregt, auch von ber neuevangelifchen Para 
tei immer als ihr Schiboleth betrachtet wurde. Gleichwohl 
glauben wir, daß unfer Verf. ſowohl mit der Sache felbit, 
als aud ihrer Auffaffungsweife jegt zu fpät kommt, und 
daß die Zeit vorüber it, im welcher diefer Streit (nicht 
bie Lehre felbft) von Wichtigkeit war. Das Bedürfniß, ſich 
der Gnade Gottes theilhaftig zu maden, ift die eigentlidye 
Grundlage aller Religion, fewie das Gefühl der menſchli— 
hen Unwürdigkeit und Schuld nothwendig zu ber Frage 
führt, auf welchem Mege und unter welder Bedingung 
jene Gnade Gottes ficher erlangt werden könne. Hier gibt 
ed nur zwei Antworten, nämlih: bie Gnade Gottes mwirb 
ald freied Geſchenk gegeben, oder fie fann verdient werden. 
Im erften alle gefhieht e8 unbedingt oder unter gewiſſen 
Bedingungen; im letzteren fügt man ſich auf eigenes Ver 
bienft, oder fremdes, Wenn die Annahme einer unbeding- 
ten Erwählung oder Verwerfung wohl jest feine DVertheis 
diger mehr findet; die Mechtfertigung durch eigene Wirk: 
heiligkeit wenigftens im Proteſtantismus ebenfo gerichtet iſt, 
as die Thorheit, bie fih auf fremdes Verdienſt fügen 
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will: fo bleibt Nichts übrig, als bie Heffnung auf Gottes 
freie Gnade, deren wir jedeh nur unter gewiffen Vebins 
gungen theilhaftig werden innen. Diefe Bedingung hat 
tie Schrift mit dem Worte „miores“* bezeichnet, unter 
melden jie den frommen Sinn verfteht, der mit kindlichem 
Bertrauen fi Gott hingibt, und mit kindlicher Liebe feis 
nen Willen befolgt. Inſefern nun Ehriftus diefen Sinn, 
genenüber der jüdiſchen Werkheiligkeit und knechtiſchen Furcht, 
gelehrt, gebeten, vorgebildet hat, ward er Mittler und Vers 
föhner zwiſchen Geit und den Menſchen. Vergleichen wir 
mit dieſer reinbiblifhen Rechtfertigungẽetheorie die unferes 
Verſaſſers, fo ſtimmt erftere mit der leeren darin zuſam⸗ 
men, daß die Rechtfertiqung eine freie, unverdiente ift, 
welche nur durch Gottes Gnade und zu Theil werden kann, 
aber wenn unfer Verf. in dem Verdienſte Jeſu Ehrifti das 
Mitrel der Verföhnung, mithin eine ftellvertretende Ges 
nugthuung findet, fo mag er jwar in der Concerdienformel 
und der alten Dogmatik ven Baier und Hollaz hierzu die 
Belege finden, aber Vernunft und Bibel werben ſolche 
nicht darbieten. Uebrigens it die Abhandlung nicht nur 


wohlfiplifiet, ſondern zeugt auch von Einſicht und Kennts - 


niſſen. 
3) „Eregetifhe Bemerkungen zu der Stelle: 1 Kor. 
14, 10. von 3. 5. Geißler.” S. 59— 74. Luther hat 
diefe Stelle fo überfeßt: „Darum fell das Weib eine Macht 
auf dem Haupte haben, um der Engel willen“, weldyes 
eine treue Lebertragung der Vulgata if. Man muß ohne 
Weiteres zunefteben, daß die Werte, wie fie da ftehen, eis 
ner großen. Erläuterung bedürfen, wenn fie verftanden wer 
den follen, und bekanntlich haben ſich die Erflärer fehr ab» 
gemübt, einen vernünftigen Sinn aus bdiefen Worten zu 
entwicdeln. Die meiften waren jedod immer darin einver 
ftanden, daß xeparı) von dem natürlichen Haupte und 
:Fovoia von einer Kopfbedefung zu verftehen fei;z nur 
mit den ayyehors mwufte man nicht fertig zu werden, da 
Einige eigentlihe Engel, gute oder böfe, Andere Kunde 
ſchafter, Andere noch (z. B. Hezel) gute, weiſe Männer 
darunter verſtehen wollten. Unſerem Verf. genügt Feine die 
fer Erklärungen; er nimmt zegahn uneigentlich für Ober 
haupt, verſteht alfo darımter den Mann, dagegen @fov- 
oia eigentlich für Macht, Gewalt, und die ayyechor find 
ibm die Vorfleher der Gemeinte; und er überfegt daher 
den Vers fo: „deßwegen darf das Weib Einfluß üben auf 
den Mann dur die Vorfteher der Gemeinde,’ Er meint, 
der Apoitel habe fagen mwellen: das Weib fell zwar dem 
Manne unterthan fein, auch nicht in der Gemeinde auftres 
ten, aber fie ift deshalb nicht ſchutzlos, denn fie Fann ſich 
on die MVorfteher der Gemeinde wenden, und durch dieſe 
theils ihre perfönlichen Rechte bewahren, theils auch, wenn 
fie etwas Lehrreiches, Nuͤtzliches und Erbauliches vorzutrar 
en hätte, es der Gemeinde erdffnen lajfen, Dec. muß bes 
lagen, daß der Scharfſinn, welden hierin der Verf, ent 
wicelt, und der Eifer für Erklärung einer ſchwierigen Stelle, 
bier gewiß das rechte Ziel verfehle hat, Wer den Zufam: 
menhang unbefangen anfieht, dem muß es einleuchten, daß 
Paulus nichts Anderes fagen will, ald: „das Weib fell 
fein Haupt (fein Geſicht) verfhleiern, während der Mann 
mit unbedecktem Haupte einhertritt.““ Es ift eine Wehl- 
ſtandsregel, weldye der Verfaffer des Briefes feinen Korin— 
ihern gibt, wahrſcheinlich weil die griechiſchen Sitten freier 
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waren, als die morgenländifhen, und Paulus biefen ben 
Verzug gab. Dagegen geftehe ich gern, daß „die Engel‘, 
um deren willen diefe Verſchleierung gefheben fol, mir 
ned) immer fehr rärhfelhafte Wefen find. Mag man dar- 
unter heidnifhe Kundſchafter, oder weife, gute Männer, 
die auf Anſtand halten, überhaupt, oder die Vorſteher der 
Gemeinde indbefendere verftehen — Nichts will anfpredyen. 
Eigentlibe Engel, fowehl gute als böfe, wellen auch nicht 
paffen; obwohl einige Erklärer, nicht ganz ungeſchickt, auf 
die Meinung der Juden aufmerffam gemadt haben, melde 
lehren: „Wenn eine Weibsperfon ihren Kopf nicht bedecke, 
fo fahre ihr der Teufel in die Haare’, wodurch fie umfres 
tig andeuten wellten, daß eine unbedeckte Weibsperſon Eitel« 
keit und Gefallſucht verrathe, ſich ſelbſt auch manden An 
fechtungen ausſetze. Beſſer noch würden die guten Engel 
bier verftanden werden koͤnnen, denen bie bedeckten Frauen 
durch ihre Beſcheidenheit und Sittſamkeit zum Wohlgeids 
fen dienen Könnten; und in der That fdeint mir diefe An» 
nahme noch am natürlichften zu fein, wenn man nidyt unter 
den Engeln überhaupt die frommen Ghortesverehrer, die bes 
eifterten Redner u. dergl. verftehen will, melde durch den 
Andtie des unverfchleierten Weibes in ihrer Andacht geſtört 
werden könnten. Der Spradgebraud würde der zulekt ans 
gedeuteten Meinung gewiß nicht entgegen fein, und id) be 
rufe mi nur auf Act. 16, 15. Kol. 2, 18. 

4) „Mittheilungen über die Klage, daß ter Geiſtliche 
mit feinen Predigten wenig wirte, ven D, Friedrich 
Goͤrwitz, Superint. u. Oberpfarrer in Apolda (im Großs 
berjegthume Sachſen ).“ &. 75 — 116. Der Berfafer, 
durh eine Sammlung Predigren tiber das Weimariſche 
Evangelienbudy der theolonifhen Welt nicht unrühmlich bes 
kannt, kemmt hier anf eine Klage, die wehl bier und da 
gehört worden fein mag, daß der Geiſtliche mit feinen Pre 
digten zu wenig wirfe, und befcäfftigt fih zu deren Be 
fitigung mit folgenden vier Fragen: a) Was fell der evan⸗ 
geliſche Geiſtliche mit feinen cffentlihen Religionsoorträgen 
wirkten? b) Wie find die Merkmale zu beurtheilen, melde 
darthun follen, daß der evangelifche Geiſtliche wenig wirke! 
c) Welches find die hauptſächlichſten Hinderniffe einer frucht ⸗ 
baren Predigerwirkfamkeit? und d) Worurd kann diele 
MWirkfamkeit erhöht werden? Zu a) beſtimmt der Verf. 
zuerft das Gebiet ver Kanzelwirkfamteit, und marnt vor 
ter unftatthaften Ausdehnung desſelben. Diefed Gebiet bes 
ſchränkt er auf die dhrıfllie Erbauung, und beantwortet 
die erfte Frage dahin: „Der evangeliſche Geiſtliche fell im 
Geifte der Religion Jeſu dahin wirken, daß dire Menſchen, 
welche eine kirchliche Gemeinſchaft bilden, ber Idee eines 
moralifhen Gottedreihes in immer feigender Gradatien 
näher gebracht werden.” Obgleich die Sache mit ben er 
ten Pauli (Eph. 4, 12.) etwas minder preiids hätte auf, 
gedrückt werden können, fo it deh das Geſagte richtig. — 
Zu b) bemerkt der Verf. mit Recht, daß eigentlich Ve 
mand wiffen fann, wie viel eder wie wenig eine Predigt 
wirkte, und nur der Eıfelg könnte einigermaßen daven Zeug 
nifi geben, obgleich die Merkmale, welche man gewẽhnlich 
als Belege eines geringen und unausreidhenden Predigereim 
fluffes anführe, auch nicht durchgretfend find. Man nennt 
als felde die Unkirchlichkeit, die rerfäumte Theilnahme am 
den heiligen Gebräuchen, den’ Mangel an Intereffe für Au» 
ftalten zu Beförderung kirchlicher Zwede, und Unfitslipte 
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im bäuslihen und öffentlihen Leben, — Der Verf, beurs 
theilt diefe vermeintlihen Merkmale einzel, und zeigt, daß 
fie keineswegs das, und ſobiel beweifen, als man damit hat 
beweifen wollen, — Zu c) unterfheidet er generelle und 
fpecielle Hinderniffe der Predigerwirkfamfeit, und rechnet 
zu den eriteren ungünſtige Zeitverhältniſſe, verſäumten Res 
ligionsunterriht in den Schulen, die ungünftige äußere 
Stellung der Beiftlihen, und Störungen des Gottesdien- 
ftes in und außer der Kirche. Als befondere Hinderniſſe 
zähle er auf: den Mangel an den erforderliben Kenntnife 
fen; den Mangel an Geift; den Mangel deffen, mas eine 
Nede zur hriftlihen Predigt macht; Mängel in Anfebung 
der Vortragsmweife; und endlich anftöhiner Wandel. Ueber 
alle diefe einzele Punkte ſagt der Verf. viel Gutes und 
in der Erfahrung Begründetes. — Endlich zu d) zeigt 
er, wie durd die Vefeitigung der angezeigten Sindernifle 
die Predigerwirkfamkeit erhöht werden könne, daß aber die 
Beſeitigung der äußeren Hinderniffe nit von dem Predi« 
ger ſelbſt, fondern vielmehr vom Staate abhänge, welcher 
der Individualität der Diener und Verkündiger des götts 
lihen Wortes aufbhelfen und fie heben müſſe; die inneren 
Hinderniffe aber muß der Prediger felbit befeitigen, und es 
geſchieht nicht nur in dem befonderen DVaterlande des Vf., 
wie er folches bezeugt, mit rühmlichem Eifer, fendern der 
beffere Geiſt ift auch anderwärtd mehr oder weniger einges 
kehrt, Zum Schluffe ermahnt er die Geiftlihen, an ihrer 
Wirkſamkeit, bei treuer Pflichterfüllung, nicht zu zweifeln, 
ba der Zweifel felbit die Wirkſamkeit lähme. Wir haben 
die ganze Abhandlung mit Vergnügen gelefen, und fie ift, 
fomwie fie der Umſicht und Amtserfahrenheit des Verf. ein 
fehr verıheilbaftes Zeugniß ſpricht, auch ein ſchätzbarer Beir 
trag zur Palterallehre überhaunt. Sell nun aber Her. 
feine Anſicht über die ganze Sade hier neh ausfpredhen, 
fo ift auch er, wie der DVerf., der getroften Zuverficht, daß 
unfer Wirfen in dem Herrn nie vergeblich geweſen ift, nie 
es fein wird, Was die Predigt und das Predigtamt wirkt, 
würde man bann exit einfehen, wenn dur ein allgemeines 
Inrerdict unfere Kirchen nur etwa einmal auf ein Jahr 
zehnt geſchloſſen werden ſollten; durch ein ſolches Unterlaſ⸗ 
fen, mit feinen Folgen, würde erſt der Nutzen des Bes 
ftebenden einleuchten. WBergleihe man doch nur alle bie 
Länder, wo es entweder gar Fein Predigtamt gibt (die 
nichtchriſtlichen), oder wo das Predigtamt nur ald Meben: 
ſache behandelt, wo nicht ganz vernachläffige wird (wie in 
Spanien und Sralien), fo wird man fi bald überzeugen, 
daß unfere höhere Geiftescultur, ja felbit der bürgerliche 
Wohlftand mir dem Predigtamte und feiner nützlichen Ver 
waltung im engften Zufammenbange ſtehe. 

5) „Ueber Chriſtenthum, Glauben und Werke. Drei 
Bemerkungen zu dem Auffage in den Studien und Aritis 
ken, Jahrg. 1833. Heft 1. ©. 84 — 118: Ueber den Wis 
derfpruch, welcher zwiſchen der Stelle Jak. 2, 14 — 26. 
und der Paulinifchen Lehre von der Rechtfertigung durd) 
den Glauben ftatıfinden fell. Ven Karl Frommann, 
Eandidar der Theologie im Coburgifchen.” &. 117— 130. 
Das Ganze ift eine Kritik einiger, aus dem angejogenen 
Aufiage der Studien zc. entnommener Ctellen, und wir 
laffen diefe Gegenrede um fo mehr auf fi beruhen, da 
wir nit gemeint fein Können, eine Kritik über eine Kri» 
ve zu ſchreiben. 
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6) „Bemerkungen über die Theorie ber Willensfreibeit, 
von Fr. Feldmann, evangel. Prediger zu Landsberg an 
d. W.“ S. 131 — 144. Nachdem der Verf. die Bemühuns 
gen, Anſichten und zum Theil Widerſprüche der neueren 
Philoſephie, in Betreff der menſchlichen Willensfreiheit, er⸗ 
Ertert hat, fommt er S. 136 auf die Weife, mie er das 
Problem zu löfen gedenkt. Ohne uns auf biefelbe näher 
einzulaffen, fimmen wir dem Reſultate völlig bei, bafı bie 
Freiheit ſich praktiſch bewähre, wenn fie auch theoretifch 
nicht vollitändig nachgewieſen und abgeleitet werben könne. 
Der Menſch handelt, fo faat Kant, als ob er frei wäre, 
und eo ipso tft er frei. Der Streit über die Willensfreis 
heit zwifchen den Determiniften und Andeterminiften bleibe 
ewig nur Schulſtreit, das Leben berührt er nicht. 

T) „Ueber Matıh. 5, 22. Ein Verſuch zur tieferen 
Erforfbung des Sinnes in diefer merkwürdigen und dums 
felen Stelle, von F. I. Grulich, Ardidiaf. in Tergau.“ 
S. 145 — 154. Diefer eregetifhe Aufſatz ift, wie deſſen 
Verfaſſer am Schluffe desfelben S. 153 erzählt, urforänge 
lid nicht fein Werk, fondern nur die mit wenigen Zuſätzen 
begleitete freie Bearbeitung einer Gelegenheitsfchrift, weiche 
ein Eandidat M, Ferdinand Körner, unter dem Tırel: 
»De tribus inhumanitatis fontibus ad locum Matth. 
V, 22. Lipsiae 1830.« jur Jubelfeier jeines Großvaters 
drucken ließ, und melde bierdurd aus dem engen und 
dunkelen Kreiſe ihrer Bekanntſchaft in einem größeren Lefe 
zirkel eingeführt werden follte. Es zeigt aber der Verf. 
aus dem Zufammenhange, daß Chrülus, dem die Werk 
beiligkeit des Pharifärgmus nicht aenügte, jede Art der 
Lieblofigkeit, jede Aeußerung des Haffes für unrecht und 
ftrafbar habe erflären und ſelches an drei großen Beifpies 
len weiter entwiceln wollen, und unfer Vers enthalte jene 
drei Säge in ihrer Gradation. Die erfte Stufe — die 
leidenjhaftlihe Zornmürbigfeit (voyilsodar irn) ik 
zwar fhen etwas fehr Böfes, hat taufend üble Felgen; 
aber fie brauft gewöhnlich ſchnell aus, es felat wohl Schaam 
und Neue, — Chriſtus urtheilt über den Zorn am gelin— 
deften — er überläßt ihn der öffentlichen, allgemeinen Miß⸗ 
biligung (ivoyus &orar m roineı). Verwerflicher und 
ftrafbarer fhen erſcheint der Menfb auf der zwetien rufe, 
fie heiße Menſchenderachtungz wer zu feinem Bruder 
fagt: du Nichtswürdiger (gaz&), der verdient vor den 
hoben Kath geſtellt und gerichtet zu werden, wie ein Lebel« 
thäter. Dod das ſchlimmſte Vergehen finden wir auf der 
dritten Stufe — dem Religiensbaffe; in ihm erreicht 
die Lieblefigkeit den höchſten Grad, er ift der größte Abfall 
von dem Geſetze der Liebe, der eigentliche Ruͤckfall in das 
Zeufelöreih. Daher ſpricht Chriſtus, wer zu feinem Brus 
der fagt: du Ungläubiger, Gößendiener, Ketzer (46566), 
der ift des hölliſchen Feuers ſchuldig. Dafı der hier gefun- 
dene und ausgefprechene Einn den Worten ber Urſprache 
entfpricht, und leicht und klar, mie er ıft, mit dem Geifte 


Chriſti und der menſchlichen Vernunft im Einklange Rebe, 


wird man nicht abläugnen wellen, und ſemit erſcheimt der 
Auffag als ein dankenswerther Beitrag wenigſtens zur por 
pulären Schrifterklärung, wenn and) die gelehrten Inter- 
preten eine tiefere Begründung fordern jellten. 

8) Den „Beitrag jur hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung in 
bie Briefe des Apofteld Paulus, von Köhler ic.“ haben 
wir fhon bei Ir. 1. mis genannt. 
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9) „Daß alles Wiltenfhaftliche beim Yugendunterrichte 
mit einem chriftlich» frommen Sinne behandelt werden foll. 
Eine Spnodalverlefung gehalten zu Gera ven I. D. F. 
Schotten.“ S. 179— 198. Rec. hat, wo er auch dem 
waceren, geift» und gemüthvollen Werfaffer begegnet iſt, 
feine Arbeiten immer mit Vergnügen gelefen. Auch die 
vorliegende Vorlefung beurkundet feinen verfländig fremmen 
Geift und Sinn, Er geht davon aus, daß man unferem 
Zeitalter manche Vorzüge nachrühmen Fönne, finder es aber 
fehr wünſchenswerth, daß, während ber Verſtand ſich mit 
jedem Tage mehr bereichert, nicht das Gemürh mit jedem 
Tage ärmer werden möchte, namentlich ber riftlich fremme 
Sinn nicht verloren gehe. Da nun aber leider diefer Sinn 
fhon jest ſehr gefährdet erfheine, fo fell befonders das 
Predigtamt fi dadurch wirkfam machen, daß es biefen 
Sinn bei der Jugend bewahren und ihn einimpfen foll, 
mas befonders dadurch gefhieht, wenn alles Wiſſenſchaft⸗ 
liche beim Jugendunterrichte mit einem chriſtlich frommen 
&inne behandelt wird. Auf melde Weife dieh bei den eins 
zelen Unterrichtezweigen gefhehen kann und fell, das zeigt 
er mit folder Klarheit und Wärme, daß man fieht, es iſt 
ihm der Gegenftand nicht nur durch fortgeiegtes Nachden— 
Een wichtig geworden, fondern es hat aud das Herz den 
beftimmteiten Antheil genommen. Je mehr aber Rec, in 
diefer trefflichen Abhandlung Schritt ver Schritt feine eiges 
nen Anfichten und Gruntfüge wieder gefunden hat, deſto 
ſchmerzlicher iſt es ihm, wenn er damit das heillofe Ber 
ſtreben der neueren Zeit vergleicht, allen Jugendunterricht 
aus der Sphäre des Religiöfen und Kirchlichen auszjufcheis 
den. Das feltfame Geſchrei mancher angeblichen Schul⸗ 
freunde nah Emancipatien iſt zwar zunächſt demagogiſcher 
Natur und mithin aus einer ganz anderen Quelle gefloſ⸗ 
fen, als der hier beklagten Irreligioſität, aber es wird, 
we man auf dasfelbe merkt, zur Felge haben, daß unfer 
geſammtes Volk fi von der Kirche und ihren Zwecken ims 
mer mehr lesſagt, und damit die ſicherſte Stütze feines 
Lebensfriedens verliert. Zwar iſt dadurch, daß der Schul⸗ 
unterricht aus dem Bereiche der Kirche ausgeſchloſſen, und 
der Schullehrerſtand, den man bisher zu dem geiſtlichen 
Stande zählte und bezüglich mit Geiſtlichen beſetzte, dann 
den weltlihen Ständen zugezählt wird, noch nicht audges 
proben, daß aud die Neligion ven der Schule ausge 
leffen bleiben fell, aber das liege doh am Zage, daß 
die religidfe Wehandlung der verſchiedenen Unterrichtsgegen⸗ 
ftande, und fomit die Bildung des Voelkes für Religion 
umd Kirche vorzugsweiſe von denen erwartet werden darf, 
weichen die Pflege des Neligieien Hauptaufgabe des Lebens 
it, und daf in eben dem Berhältniffe, in welchem ber 
Einfluß der Geiftlihen auf die Veltsfhule gemindert wird, 
aud) die Neligiofität im Volle abnehmen werde, Die chrift 
liben Schriftgelehrten werden ewig die beiten Schulmeiſter 
fein, denn fie nur können der Forderung Luther's entfpres 
den, wenn er fagt: „Wo bie heil, Schrift nicht regiert, 
da rathe ih fürwahr Niemand, daß er fein Kind hinthue. 
Es muß verderben Alles, was nicht Gottes Wort ohne 
Unterlaß treibt. Ich habe große Eorge, die Schulen find 
Pforten der Höfe, wo fie nicht emfiglid die heil, Schrift 
üben und treiben in bas junge Belt.’ 
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Johannis Calrini in Epistolas Novi Testamenti catholicas Com- 
mentarii ad ed. R. 8teph, accuratissiine exscripti. Aoce- 
Junt Indices duo, quorum prior ad epistolas catholicas, 
alter ad omnes Nori Testamenti epistolas pertinet. Halis 
Saxouum. Sumptibus librariae Gebaueriae, 1832. 306 ©. 
er. 8. 


‚ „Ref. bemerkt nur kurz, daß auch biefer Wiederabdruck eines Gal⸗ 
viniſchen Werkes den Freunden ber Exegeſe willkemmen fein muß, und 
daß er denſelben mod) freier von Drucfehlern gefunden bat, ols den 
der Pauliniſchen Briefe. Auch ift bier der Inder zu beiden Gommen- 
taren aus den älteren Ausaaben nachgeliefert und dadurch ber es 
brauch bed Ganzen ſehr erleichtert. Wir mollen, um bie Aufmerlfame 
teit der Leſer zu weden, ein parr charalteriſtiſche Proben autheben. 
Bei 1 Pete, 1, 1. kommt bem Galvin, zufolge feine Syſtemes, ber 
Zweifel an: wie ber Apoftel bie Shriften insaemein habe electos nme 
nen Bönnen? nam arcana est Dei electio. Er löſt aber dieſen Zei . 
fel durch ein quilibet pracsumitur bonus u. f. m. Est enim he 
caritatis, non fidei indieium (leg. iurlicium), quam electos 
censemus omnes, in quibus divinae adoptalionis nota aparet, — 
Daß 1 Joh. 5, 7. Eritiich angefochten fei, ſchen bei den Alten, Dee 
merkt Calvin, ohne ein beflimmtes Urtheil zu wagen: ee meint, bie 
verdächtigen Morte paften wenigſtens gut in den Zufammenbang. 
Sa. 1, 21. werden unter ben zwölf Stämmen die Juden unb Jubene 
Ghriften verftanden. Die Schwierigkeit von Jak. 1, 20, wird bucd) 
Annahme eines Doppeliinnes in dem Worte justificatio beſeitigt. Bei 
Paulus bedeute dasfelbe gratuita justitia apud Dei tribunal; bei 
Satobus aber demonstratio justitiae ab efectis; folglich fei ber 
Widerſpruch nur ein ſcheinbarer. Hierin liegt etwas MWahres; witwoht 
die Wurzel des lUnterfchiedes eigentlich in ben verſchiedenen 
gen des Wortes niorıg zu ſuchen it. — Bom Briefe Judä wird 
zweifelhaft geſprochen und ihm gleichfam nur ein fiat admissio! bei: 
gegeben: quia tamen utilis est lectu, nec quiequam a doctrinse 
apostolicae puritatc alienum continet, eam Jibenter -aliis ad. 
numero,. — 

Vem Herausgeber findet ſich bei biefem Bande Nichte; aber aufe 
merkfam machen wir auf die hödhft intereffanten Bemerkungen, twelche 
Galvin in ber Drdication an ben jungen König von England, Ebuard 
den VI,, über bie eben (1551) wieder eröffnete Synode gu Zrident 
aus ſpricht. 





urbachs offentliche Gottetverehrung am 19. Trinit. Sonntan ,. cis 
em Grndtes und Dankfeft; angeerbnet und geleitet von dem 
Prebiger bes Orts, Bernhard Ehriſtoph Kümmel 
Dfterode am Harp, bei Weicheu. 1832. XIV md 37 ©. & 


Bei biefer Aerndtebants eier, deren ganzer Verlauf und vollflän 
ige Siturgie mitgetheit wird, fehte der Verf. feine — nicht ſewodl 
Predigt, als vielmehr — Paränefen mit dem von ber ae: 
fungenen Gellert'ſchen Liebe: Wie groß ift det Allmäct’arn Güte! x. 
und mit der Aufführung einer paffenden Kirchenmuſik in abmechfelnde 
Verbindung, fo daß er biefed Ganze felbft eine muſilaliſche Pich- 
Homilie” nennt, Der Eindrud, ben biefe Antactsftunde ‚ver 
antafte isn zur Velanntmadjung für feine Gemeinde zur mölichen 
Racherbauung. 

Seiche Art des Gottesdienftet nachzuahmen, If freilich bedenklich: 
— os ift immer fo * en babei I « dab 

ein des bramatifchen, e gewinnt, — t 
auch der Verf. dieſe Parallele perhorrescitt — dem einfachen Bein 
des proteftantifchen Gettesdienftes nothwendig Eintrag thun cup. 
Davon abgefehen aber ift die Belehrung und An ſprache bes Beri- 
fo einfach und herzlich, fo angemeffen und biblifh, daß man einer 
Grmeinde zu einem Lehrer, der in feinem 76. Jahre noch fo fin Ame 
verwalten kann, von Derin GtÜR und bie Erhaltung beifeiben nch 
recht lange wänfchen muß, Pic, 
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Kritiſche Geſchichte bes Urchriſtenthums durch Aug uſt 
Gfroͤrer. B. 1. Abth. 2. 
Auch unter dem Titel: 

Philo und die alerandrinifhe Theofophie, ober vom 
Einfluffe der jüdifchs Agpptifchen Schule auf bie 
Lehre des N. Teil. Tbl, 2. Stuttgart, 1831. 
Schweizerbarth. S. 406. (Preis der beiden Abs 
tbeilungen 4 Thlr. 12 Gr.) 

Nachdem ım erften Theile die Lehre bes Philo bargeftellt 
ift, wovenwir bereits in Nro. 24. und 25. Rechenſchaft gaben, 
fo fucht diefer zweite Theil, das 15. Rap. des ganzen Werkes, den 
Beweis zu führen, daß die Grundzüge der Philoniſchen 
Theologie viel älter, als er felbft, find und daß fie längft 
in Alerandrien unter den dortigen Juden verbreitet waren, 
ja daß fie felbft bereits zu der Apoftelgeit nad Patäftina vers 
pflanze war. Wenn wir aud dem Mf. nicht das Wen 
dienft laffen Eönnen, hiermit etwas Neues und zuvor 
Unbefanntes gefagt und bewiefen zu haben: fo gebührt ihm 
doch immer das Mervienft, Etwas, mas unbegreiflicher 
Meife der allgemeinen Anerkennung nech-ermangelte, von 
Meuem mit genügenden Belsgen verfehen und fo für die 
Zukunft, hoffentlich, der Peichtfertigkeit und Oberflählids 
Beis vorgebeugt zu haben, mweldie noch gar zu haufig in 
ifogegifhen und eregetiiben Werken und Abhandlungen von 
eıner Rückſichtsnahme auf die höhere jüdifche Theologie ſich 
bispenfirt. Hiermit wollen wir aber keinesweges die Anwen 
dung im Gunzelen gebilligt haben, melde Sfr. aus ber 
olerandrinifhen Theoſophie auf die Erklärung des N. T. 
und feiner Lehre macht. Vieimehr ſcheint uns diefe im 
Banzen eben fo ‚verfehlt ultra iliacos muros, als bie 
Öltere und neuerlichft wieder beliebte intra, melde aus den 
nnbeimlihen Höhlen der Kabbala bie Vervellftändiaung 
und Ergänzung des Chriſtenthums bieten mödte, Cine 
gerechte Mitte wird ſich auch hier finden laſſen. Betrach— 
tem wir nun die Nachweiſungen bes Vfs. für fein Thema, 
wobei ſich mande intereffante Mefultate für die Einleitung 
in die Anokrpnben des A. T. darbieten werden. Zuerſt 
ftelt der Bf, die Widerſprüche, melde er in Philo entdeckt 
baten will, in ihrer ſchroffſten Geftalt hin und zieht den 
Schluß: Philo hat fein Syſtem nicht geſchaffen, fondern 
aus Bauſteinen der Zeit aufgeführt. Auch die Art ſeiner 
Darſtellung zeigt, daß er Leſer vorausſetzte, die ihm vers 
Randen, alfo in den Hauptanſichten mit ihm einftimmig 
waren, zudem, daß er fid oft auf andere verwandte- Aus— 
legungen beruft, Die Grundzüge feiner Lehre, den Glau—⸗ 
ben an bie Unreinheit_der Materie, alfo der Abgeſchieden⸗ 
beit Gottes von der Sichtbarkeit, verbunden mit der An 
nahme einer befonderen Offenbarung an die Juden, die 
Allegorie, die Legeslehre, die Präeriftenz ber Seelen, bie 
entförpernde Arlefe — ſucht der Bf. zmei Jahrhunderte 
durüc zu verfolgen, und betrachtet zunaͤchſt a) die LXX, 
welche zwei intereffante Momente darbieter, die Befeitigung 


bes Gedankens von einem Schauen Gettes, den das A. T. 
fo eft ausfpridt, Kxod. 24, 9 — 14; Num. XII, 8. 
Job. 19, 25 — 27 ıc. und bie vorweltidhe englifhe Na 
tur des Meffias ( — Logos ?) Jef. 9, 6; Ps, 110, 3. Diefe 
beiden Ideen waren alfo ſchon berrfhend 200 Jahre vor Chriſto. 
(Der Bf. bat weht nicht Alles benutzt, was die LXX 
darbot. Ref. wil nur an Eine Stelle erinneren, - Prov. 
IV. 27 fleht, bei den Worten um Exxkivng eis va dein, 


"unöe eis ra apıarepe der ganz unpaffende Zufaß einge 


fügt: ödong yap rag Ex Öefıuiv oldev ü Hedg, dus- 
oro var dE elow al EE dpıorepwv, was unverkennbar 
auf denfelben Gegenſatz hinweiſt, der in der alerandrinis 
{hen Theoſophie mamentlich bei den Eſſäern eine Rolle 
fpielte, ſ. Baur de Ebionitarum origine p. 42. Not, 
36.) Wihriger ift ſchon b) der Giracide, der, obgleich) 
urfpränglib von einem Paläftinenfer gefchrieben, doch 
auch alerandrinifhe Stücke enthält. Hier zuerſt ein Ruͤck⸗ 
blick auf die Proverbien, wo bie Weisheit die Stelle des 
görtlihen Geiſtes einnehmen fol, Sir, 24, 1 ff, erſchien 
die Sophia unter den Engeln als ihrem Velfe; fie war ber 
DMebel, der die Erde bededte = dem: Gott ſprach, in 
der Wolkenfäule, ſuchte Wohnung in Sfrael, fie, die vor 
der Welt erſchaffene ıc. 2c. und dieß ift das Geſetz; offen 
bar paßt diefe Erklärung nit zu jener Schilderung, alfo 
bat letztere der Vf. anders wober, (Warum follte nicht 
das Geſetz die verkörperte Weisheit heißen können? Auch 
die Pirke Abhoth VI, 1 geben dem Gefeß bie meiſten 
biergenannten Prädifate, and fie Ill, 90 laſſen durch 
dafjelbe die Welt geichaffen werden.) Gfr. will nun aber 
jene obigen Prädikate für alerandrinifche Einfchiebfel erklä— 
ten, oder vielmehr für alerandrinifche Fragmente, die [dem 
der Großvater des Eiraciden feinem Werfe einverleibt 
batte, und weift ned ‚andere Alerandrinismen nad, z. B. 
44, 16 dvay= imoderyua usravoiag, wofür er von 
Philo geteuter wird, während feine fimple Geſchichte das nicht 
befagt, und nur die geiftige Yaflung vom Worte der LXX 
uereredn dieß erlaubt — änderte ihn. (Sehr fcharffinnig, 
aber febr falſch; Umvdryua weravolag rais Yevcaig 
feQ heißen — bie kommenden Geſchlechter follen Buße 
tbun, wie Enoch that, nicht aber: fie ſollen ſich durch 
den Aablick dieſes göttlichen Lebens zu ähnlicher Gefinnung 
befehren laffen; denn die Wertbedeurung von Umdösıyua 
wäre diefer Erklärung zuwider.“ Wie? ift nicht Bodom 
und Gomorra ein ömuderyzua 2 Petr. Il, 6 das Andere 
abſchrecken fol? Haben wohl die Rabbinen au den gries 
chiſchen Tert benußt, wenn fie den Enody, den Gott von 
dem „fündigen, ungerechten Geſchlechte wegnahm, einen 
zum Himmel erhobenen Zeugen gegen alle die, die in 
die Welt fommen’ , nennen? ß j 
pay "na >95 Una ma DIT5y 19 Hynb 

S. Eifenmenger 11. p. 398. Iſt dieß etwas Anderes, 
als umoösıyua ueravoias; vergl. Zud. 14. Iſt es nicht 
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viel wahrfcheinliher, daß Enech, ber Gerechte, ber einem 
ungeredhten Geſchlechte entrüdt wurde, längſt ſchon als 
erodsryua ueravoiag galt, ehe ein Philo die etymelos 
giſche Deutung hierfür in erer&dr ſuchte ? Man erinnere 
fih daran, daß Enech laut der Tradition das Bericht Got 
te8 Über die Welt prophezeihte, daß er gewöhnlich den Veis 
namen o Öizcuos führt, (j. ®. Test. Levi 10.), daß end» 
ih fein usrauudnvar von einem Alerandriner auf eine 
ganz andere Aıt gedeutet wird, webei er noch Örodeeyua 
neravoiag fein Kann Soph. Sal. 111, 10 &vapsoros ru 
Heu) yevduevos nyanııdy zailöv uerafl duaorwiöv 
usrerödn, yomayn um zania akha En cvveow aurod 
— — — yaranpıvei Öb Ölnatos raum» roüs Lövras 
ageßeıs.) ic. ic. Auch fenft verfhiedenartige Elemente, 
4. ©. fittlihe Freiheit gelehrt und Prädeſtination (legtere 
aber offenbar neh fehr unfhuldig), Engel mit Lichtglanz 
(45, 2) dagegen keine Teufel, Beine böſe Beifter; 21, 
27; 30, 30 fell ftille Polemik dagegen fein; (hiermit wird 
woehl ſchwerlich ein Unbefangener übereinftimmen) in ber 
Moral Glauben und Hoffnung das Höchſte. Ueberhaupt 
als Eklekticismus und zwar auch aus ägyptiſcher Theoſephie. 
Allein wie die Darſtellung der Weisheit, die ſich effenbar 
on bie Proverbien anſchließt, ägyptiſch fein fol, leuchtet 
nicht ein, da doch wohl aud in Paläftina tiefere Schrift 
kunde zu finden war, Genug, daß Verwandtſchafi mit 
dem alerandrinifchen Theelogumen da ift, Ebenfalls macht 
Verf. die gogia ſchen zur Emanatien, während fie doch 
nah Sirach geſchaffen if.) c) Das 2. und 3. Buch ber 
Maccab, enthält die Idee von den Kräften Gottes, durd) 
welche diefer in die Welt eingreift — felber aufer Nerübs 
rung mit der Endlichkeit — (mie dieh in ampoodens lie 
gen ſolle, ift ein Räthſel, von der Ödfx ald Emanation 
Gettes (1), welche durchweg alerandrinifdh find, neben 
den pepulären Anſichten ven Hades, von der Auferſtehung, 
ven Opfern für Geſtorbene, Fürbitten der Heiligen. Bald 
feinen Epuren einer myſliſchen Lehre durch, bald fpricht 
der gewöhnliche Volksqlaube (als ob nicht auch ſchen in 
dem gewöhnlichen Volksglauben der fpäteren Zeit jene Ans 
fiht ven der Wirkſamkeit Gottes durch vermittelnde Engel 
die herrſchende gemwefen wäre! Uebrigens hätten fid noch 
mehr Ideen, mamentlidy des zweiten Buches zur Wergleis 
bung mit Philoniſchen dargeboten, 4.8. daß der Fromme 
ein Avrpov tod yavkod fei. Ueber den Urfprung tiefer 
Schrift, deren Zeitalter der Wf. nice genau beflimmen 
will, nur im Allgemeinen für verchriſtlich hält, lehrt Ber- 
theau de secundo libro Maccabaeorum 1829. Gotting., 
doß er in den Anfang des erften Jahrhunderts ver Chrifto 
fälle.) d) Ariſteas — fein Fragment, ob echt oder ums 
echt; jedesfalls von einem alerandrinifhen Juden, ber 
ziemlich Älter als Joſephus fein mu, Wiederum wird 
auf das Prädikat arpoadens ungehöriger Nachdruck ges 
legt; ift ja ber Begriff ſchen ben Propheten ganz geläufig. 
Geites Macht und Liebe, Das Geſetz von Gost felbit er. 
fdaffen, heilig, ein Myſterium, das Prefanen nicht darf 
mirgerheilt werden; das allegerifh zu deuten if, Alerans 
dıinifhe Meral, mit firenger Vefthaltung der Gnadenwir⸗ 
tungen. e) Ariſtebul 150 a X. n., von deifen Cemmen⸗ 
tar zum Pentateuh Fragmente vorhanden find. Rechtfer⸗ 
tızung der Echtheit gegen Hody. Unbegreiflichleit, All⸗ 
wirkfamkeit Gettes dur feine die Welt erfüllenden Kräfte, 
Dffendbarung an bie Juden. Er jelbft nur dem reinen 
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Geifte feiner Exiſtenz nah zu erkennen; Zahlenmyſtik; 
ideale Schöpfung am erften Tage, Diefe Gedanken wer 
den aus den ausführlich erflärten Bragmenten entwidelt, 
und daraus geſchleſſen, daß bie platenifhe Ideenlehre fbem 
zu Ariftebuls Zeit adoptirt war, ja die Lehre von oopia = 
Aöyos fen angebabnt war. f) Die älteften Stücke aus 
den Sibyllinen, deren Alter nad Bleek angenemmen wirb, 
Auch fie bieten dem Wf. einige, jedob wenigere Spuren 
olerandrinifher Weisheit dar, mas bei ihrer pepuldten 
Beſtimmungq narürli ift. g) Das vierte Bud der Mec. 
cabäer. Zuerſt Beweis, dab ed nicht von Jeſephus, dab 
es aber von einem Juden, und zwar einem außerpalältinen. 
fifhen vor der Zerfiörung geſchtieben wurde; daß $. 18 
ven einer anderen Hand herrührt, Auch hier Spuren der Ale 
gerie, Lehre von einem verborgenen Gott, und feiner öuva- 
wis, Ölxn, woivora ald Wirtungsmweifen auf die Walt, 
Zohlenmyſtik, gute Engel, (der Teufel nur $. 18.) das 
Böſe im Fleiſch; Unfterblicdhkeit der Seelen, bie entweder 
mit Gott leben im Himmel mit den Ergvätern, oder im Feuer 
geſtraft werden; alex. Ethik, die Opferivee natärlidy} ges 
deuten. Der Bf. mehr Stoiker ald Platenifer. h) Das 
Buch der Weisheit gab dem Df., wie ſich leicht erachten 
fäßt, reiben Steff für feinen Zwed, Haben ja wegen 
großer Verwandtſchaft der Ideen ſchon Kirchenväter dem 
Philo für den Verfaffer deffelben gehalten, Was der Bf, nun 
fewohl zur Rettung der Integrirät des Buches, als jur Em 
Härung und Entwidelung feiner Dogmen mittheilt, gehört 
wohl zum Beſten der ganzen Schrift, und darf allen de 
nen empfohlen werden,‘ welde für diefes allerdings höchſt 
wichtige Apoktyphon Intereſſe haben. Die Zeitbetimmung 
des Dis. feine ganz gelungen. Da erft der \iebergang 
der Sophia zum Logos angebahnt erfheint, fo gehört das 
Product um ein Gutes früherhin als Phil. Das Ru 
hegefühl gegen die Aegypter weilt ebenfalls auf bie Zeit 
ver der römiſchen Eroberung. Alſo wenigitens ein Jahr 
bunders vor Chriſtus zurüdjugeben. Den Bf. will Gfr. 
zum Therapeuten maden wegen Ill, 13, 14, was aber 
ein gewöhnlicher Alerandriner befonders nad Jeſ. LIV, 1 
mohl fagen konnte, und wegen XVl, 26 — 29, we auf 
die eigenthümlichen Morgengebete der Therapeuten ange 
fpielt werden fol; allein dieſe Vorfhrifs wird auch ım 
Talmud Beracheth. I, 2 wiederholt, dab man das Schmah 
beten müffe, wenn die Senne die Spitzen ber Verae bes 
fcheint, und das eſſäiſch tberapeutiſche Beten sis ru» niıun 
kann an unferer Stelle nicht gemeine fein. — 3) Refultat 
aus dem Wisherigen. Urtheil über Entfiehung und For» 
bildung ber alerandrinifhen Theoſophie. Erſter Saame: 
bas Ungenügende der anthropomerphiſchen ic. Begriffe vom 
Bert im A. T. bei zunehmender Bildung, welche eine Uns 
fianbarkeir und Außerweltlicyleit @etres verlangte, Hier⸗ 
mit aber die jüdifhe Nationalanſicht ven Jfraeis Ermöhs 
lung und befonderer Qeitung zu verbinden, wenn Mittel 
weſen nöthiq. So entſtand gewiß ehne Helleniſchen Em 
Auf die Lehre von ayyekog zugis— aogie. (Es iſt jebr 
zu billigen, daß der Bf. nie nad der gewöhnliden anf 
fändifchen Küfkammer greift, bie Lehre vom Leges in die 
yüpifche Theologie einzuführen, fondern fie aus beimifdem 
Boden emperwacfen läßt, Nur will ed Ref. bebündem, 
als ob die Geneſis wie die Zunction des Aoyog, melde es 
flatuirt, gar zu mechaniſch und unlebendig wäre, Chen 
die Erfheinung eines ſolchen Gerteffenbarers bei antsıen 
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Religionen, welde nicht gerade jene Außerweltlichkeit Ich» 
ren fpricht für einen tieferen Grund, und die unbefangen 
betrachtete Idee des Engels Gottes im A. T. gibt offenbar 
richtigere Keime des fpäter ausgebildeten Theologumens.) 
Die Unreinheit der Materie wurde aus orientalifden Ein 
ffüſſen gewonnen, fenft aber waren die von Plato bie bes 
deutendften. Die Meral it das Geſammtproduct des Plas 
sonismus, der Zeitverhältniſſe und des väterlihen Glau— 
bend. (Dieß reihe gut entwicelt), Neben ver myſtiſchen 
Partei war aber noch eine altgläubige in Alerandrien, die 
Phile an manden Stellen bezeihner und bekämpft. Cie 
bielt namentlih am der Auferftehungstehre vet. Da diefe 
der reinen Myſtik fo entſchieden entgegen fteht, fo dürfen 
wir annehmen, daß jeder Schrififteller, der fie veſthält, 
die alerandrinifde Theoſophie entweder gar nicht befennt, 
oder daß er fie wenigitend im veränderter Beftalt und gleiche 
fom aus der jweiten Hand entnahm, (Eine feinere Aufe 
erftehungsiehre, welche recht gut mit den alerandrinifden 
pen zufammen beftehen kann, hatte nah Gfr. S. 258 
aud Pſeudoſalomo und die älteren Sibyllinen.) k) Ver 
pflanzung der aierandrinifhen Zheoferhie nach Judäa. 
Die Iherapeuten, Befhreibung berfelben nah Philo, und 
Machweiſung, daß fie der von Philo repräfentisten Theeſo⸗ 
phie anhingen, (Ihr h. Mahl wırd ausführlich geſchildert, 
und feine Bedeutung gefuht, wie es ſcheint, um daraus 
fpäter das Nachtmahl abjuleiten,) 1) Die Eſſäer. Priür 
fung ber zum Theil widerfpredenden Nachrichten über die 
Ejfier, und Rechtfertigung der Glaubwürdigkeit Philo's, 
fofort Erweis der Einheit beider Parteien, der Effäer und 
Therapeuten — aus der Gleichheit ihrer Gebräuche und 
ibrer religiöfen Meinungen. Ausführlibe Schilderung der 
Dogmen, (wobei ein unndıbiger Excurs Über die Frage: 
ob etwa bie Eſſäer Aſtrologen gewefen feien, was ned nie 
mand eingefallen ift zu behaupten oder aud nur zu fra 
gen. Dieß hätte auf den folgenden Theil von den Pbharir 
fäern verfhoben werden follen, denen Epiphanius jenes 
nachſagt, eine Notiz, die dann nicht fo cavalierement ab» 
gemacht werden darf.) Die Merfchiedenheit beider Secten 
erklärt ſich genügend aus ber verſchiedenen Localität ihres 
MWohnertes, it alfo nur zufällig, die Einheit weſentlich, 
ibe Urfprung Aegypten. Letzteres iſt überzeugend gezeigt. 
Aus der Erwähnung ber drei jüdifhen Secten bei Jofe— 
rhus Ant. XIII, V, o. unter Jenathan 170 vor Ehrifto 
vermuthet der DVf., dab um dieſe Zeit etwa Lie dritte 
Secte nah Paläftina kam, da die beiden anderen [diem 
tängft beitanden Haben müſſen. Hierauf werden einige 
Spuren alerandrinifcher Weisheit in Paläftina nambaft 
nemadt, melde als Analogie für die Einwanderung bes 
Eſſäerthums aus Aegypten dienen, fonft aber bier nicht 
om tedten Plage find, fondern in den letzten Abfchnitt 
gebören. Als Quelle ‚des Therapeutismus erfheint dem 
Bf Porhageras Lehre. Aus Gelegenheit der Nachricht 
bei Plinius, daß die Eifäer per seculorum millia fort 
gedauert haben, bemerkt der Vf.: „Vielleicht gaben fi 
die Eſſäer ſelbſt damis ab, fabelbafte Behauptungen über 
Das Alter ihres Ordens auszuſprengen.“ Deutet nicht 
Philo felbft darauf bin, wenn er an mehreren Orten fagt, 
dad Meofes einen geheimen Orden geftifter hade, und eben 
die Zherapeuten als feine treueſten Schüler darftellt? Und 
find von ben Hvyypauuara mahamv dvöguv, welde 
539 Seckte hoch belt, mie noch, wenn and; alterirte, 
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Ueberbleibfel im ben Schriften der Patriarchen, J. B. ber 
Proſeuche Jefeph, den Teſtamenten vorhanden? In lehtes 
ren bat man menigitens ſchen längft effätihe Grundfäge 
nadıgewiefen. m) Joferhus. Anfangs hielten die Ejfäer ihre 
Weisheit aus Furcht geheim, bald aber wurde fle ausgebreitet, 
Auch Icfephus hat von ihnen gelernt. Anführung deffen, 
was in feiner Dogmatik die alerandrinifhe Schule verrärh, 
Allgemeine Ideenlehre, Weltſeele, Mittelweſen. (Hier 
wäre auch feine eigene Anſicht von der Unſterblichkeit zu ers 
wähnen B. J. 41, 8, 5, welde von der pbarifäifchen 
abweicht, und ihm aus feinem früheren efläifchen Umgange 
geblieben war.) n) Die Deketen. Der Bf. verweilt auf 
die Johanneiſchen Briefe, und fließt, daß bie Werbreis 
tung dejjelben in Kleinaſien nicht denkbar wäre, ohne daß ex 
auch in Paläflina feine Anhänger zählte. Warum wird 
nicht auf Vob. XIl., 19 verwiefen? 0) Simon Magus 
und Elxai. Erſterer, als die Övvanes To Heod m 1u8- 
yakn vepräfentirt ſchon einen weiteren Fortſchritt der Lehre 
vom offenbaren Gott, nämlih die Meinung, daß Liefer 
zugleich Menſch fein könne: eine Veränderung, wie fie 
die alerandrinifhe Theofephie in Paläftina und den angränzens 
ben afiatifhen Ländern erfohren haben wußte. (ber ven 
einer Wirkfamfeit des Magierd in Paläfline, mit Aus 
nahme Samariend, ift Nichts bekannt, wenn man nidıe 
fein Ruppelgefbäffe am herodiſchen Hofe dahin zählen will, 
Samarien war offenbar den erientalifhen Cinfdffen, 
von denen jene Idee abzuleiten ift, weit offener, Uebri— 
gens fheint bie Idee einer Menfhwerdung göttlicher 
Kräfte auch bei Philo fhon angebahnt, wenn diefer über 
den Geift des Moſes bemerkt: zig apa 0 Evomao I» 
ouuarı voös eorıw; Mörepov dv9owmeuog 7 Helios m 
wirrög &5 dupolv; eder wenn er gegen die WVergdtterum 
gen der römiſchen Kaifer meint: de legat. PR 1008 Jar- 
Tov ydp av eis dvdownwon Jeov N eis Heöv dvdou- 
mov neraßakeiv. Keineswens will daher Ref, läugnen, 
daß aud ſchen unter den jübifhen Theoſophen vor Chriſto 
die Idee eines höheren Geiftes, ja des Adyog in Menfhens 
natur bekannt geweſen fei; nur has #8 der Verf. mit dem 
Magier nicht bewiefen. 

Sofort kommt ber Verf, auf Elxai zu fpredem, Hier 
wird er aber unverkennbar feinem Vorhaben, nur aus reim 
jüdifhen Quellen zu argumentiren, ungetreu; denn Elxai 
mit feinen Offenern gehört jedesfalls der nachchriſtlichen Zeie 
an, und wenn au das biktaterifchhe Were des Bf. (304), 
die Nachricht des Epiphanius, der ihn mit den Ebioniten 
fi verbinden läßt, fei falfh, wahr fein felte, was nicht 
Jedermann fe auf Treue und Glauben annehmen wird, fo 
verliert doch fein Beweis an Stringenz, da die Idee der 
Menfhwerdung fhen durch das Ehriftenthum gegeben und 
baraus von Elxai auf ſich angewandt fein kann. Ob Leg 
terer feine dee, die er ja erft unter die Offener einführte, 
wirklich aus jüdiſcher, und nicht etwa aud aus famarita- 
niſcher eder orientalifher *) Quelle hatte, barüber dürfte 





®) Baur de Ebionitarum origine p. 38 führt fehr beherzigens⸗ 

wertbe Gründe für bie Abteitung be Elceſaitiſchen Wefn: aus 

den Sinmeneulte ber Maffageten an, bringt ben Namen Girai 

mit Samolxris in Verbindung, und fchlieft feine Kritik des 

Epiphanius mit den Worten: Elraeum cerlo quodam tem- 

re sectae auetorem fuisse, equidem non ercdo, Dewm 

10€ nomine intellizere malim, quam prophetam neque 
aliud ipsa Epiplanii esplicatio iunnere yidctur. 
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jebesfalls noch Streit fein, und Sfr. bat fein Recht, es 
geradezu ein eſſäiſches Degma zu nennen, gebt au mit 
dem im Ganzen aut entwidelten Dogma der Offener ven 
Chriſtus zu wilfürlih um, wenn er ben Sag, welder 
fi auf das menfhlihe Leben Chriſti bezieht , befeitigt, 
Das muste doch Eixai unter Ebioniten (nachträglich S. 396 
erfheint Elxai wieder unter dieſen) gelten laffen, wenn er 
gleidy fi) für dem ausgab, in welchem ber Mieffiasgeitt zur 
legıen herrlichen Manifeftation auftreten werde. — o) Ga⸗ 


maliel bielt eine öffenılihe Schule in der alerandriniiden _ 


Theoſophie. 
Zeugniſſe beigebracht 


Bierfür werden die bekannten talmudiſchen 

und erläutert. Wenn der Verf. dieß⸗ 
falls in der Vorrede zum 1. Bd ©, XXXVI behauptet, 
man babe noch nie alerandrinifhe Einflüffe auf Paläftinen 
fer nachgewieſen, fo ift er im einigem Irrthume befangen. 
In aller Beſcheidenheit werde bemerkt, dab Ref. die Haupts 
ftele, weiche Sfr. beibringt, in dem Anhange feiner Schrift 
über die Proselgtentaufe $. 20. zu demſelben Zwede be: 
mußte, ohne den Anſpruch, damit etwas Ilnerbörtes zu far 
gen, indem er diefe und die anderen von Öfrörer urgirten 
Siedlen längft in den Horis Hebraicis von Lightf. und 
Schritgen aufgehoben fand, Zum Schluſſe recapitulirt ber 
Berf. mit Wohtbehagen feine Aufgabe und deren Loſung, 
nicht ohne ſichtiiche Freude am der Hertensangſt derer, wel⸗ 
de ihm etwa Nichts entgegenzuftellen wiffen, als: „es 
wäre ja ſchrecklich, wenn es fo wäre,” Ob ber Df. das 
„Schreckliche“ wirklich jur Wahrheit machen wird, dürfen 
wir getroſt abwarten, fönnen aber vorläufig den eriten Theil 
feines Werkes, namentlid) aber dieſe zweite Abtheilung als 
ein belehrendes, des Studiums würdiges Bud empfeblen, 
ehne Beſorgniß, daß feine Tendenz, deren rother Baden 
ſich überall ſichtbar und oft gar zu grell durchzieht, viele 
Srrung veranlajfen werde, 
Schnedenburgen 





Blumen auf dem Altare des Glaubens. Von I. M. Fleiſ ner, 
Pfarrer zu Groffelfingen im Ries. Zweite verbefferte und vers 
mehrte Auflage. Nördlingen, 1832. In ber Karl ‚Deinridy 
Befhen Buchhhandtung. geb. 155 ©. in 8, 

Set Gellert'd und Klopſtock's Zeiten achören ausgezeichnete Lei⸗ 
ſtungen auf dem Gebiete unſerer religidſen Poeſie zu den Seltenheiten. 
Davon lirat die Urſache nicht bleß darin, daß, mie im Jahrgange 
1832 Nro, Bi. ein anderer Recenſent bemerft, in Producten biefer 
rt das aſthetiſche und religide-chriſtliche Element felten vereinigt, 
auch bem veredelten Geſchmacke unferer Beit der rein didaktiſche Ton 
mistältig fei, ſendern theils bürfte befonders ber Umftand, daß, feits 
hem wir bie Peeſieen ber eben genannten Heroen befigen , unfere Ans 
tprüche bedeutend gefteigert find, theils auch der gegenwärtige Stande 
puntt unferer Doamatik in Grwänung zu ziehen fein. Was nämlich 
den lehteren Anftand betrifft, fo haben mandye an ſich wohlgelunaene 
Doreen um bes antiquen dogmatiſchen Geiſtes willen, der in ibnen 
rorberefcht, wenig AnMlang arfunden; Andere haben es nicht verftane 
ven, das, mas Dichtungen bdiefer Art durch bas geſunkene Anfeben 
der pofitiven Dogmen an Schwung und Grbabenbeit abgeht, anbers 
meitiz zu erfegen; auch haben nech Andere — und dahin müſſen wir 
Selb ben allbefannten Witſchel rechnen — ums befbalb, weil fie ſaſt 
ausfchtießtich das Intereffe des Gefühl! unb der Phantafte im Auge 
hatten, nicht gänzlich genügen Können. 

unfer Verf. ift num freilid; in der religiöfen Poefie nit mehr 
Jam ungelibt, denn bie vorliegenden Dichtungen find, wie wir aus 
dern Qorworte erfehen, zum Theil ſchon vor adıt Jahren abaefafit 
und werden bier in umgeltalteter und erweiterter Auflage gegeben, jes 
doc; ſteht berfeibe noch in bem jüngeren Schentalter und läft baber 
bei fortgefesten Beſtrebungen für bie Zukunft etwas nes mit 
icperpeit erhoffen. Zunachſt würde dem Berf. noch einige Käuterung 
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des Geſchmackes und größere Vorſicht in ber Wahl ber Picber zu em« 
pfehten fein. Wir belegen biefe Aeufferung mit ben Anfangsworten 
des Gedichtes die falfchen Propheten ©. 25., mo es geist: 
Haft bu bes Lebens Quell noch nicht felbf in der Tiefe gekoſtet, 
Reicheft dem Dürftenden du ſchmutziges Waffer nur ba. * 

Wir bu bewegt und getrieben von allerlei Binde ber Lehre, 
Biſt bu ein wankendes Rohr, bad in dem Sumpfe verfault. 


Mandyes hätte ber Verf, ald am fich zu unbebeutenb befier aus ber 


Sammlung weggelaffen. Dahin reinen wir das Gedicht Kinbes« 
treue ©. 113: 


Enge verbunden 
übhret die Gatten 
Weg burdy's Leben. 
Enge verbunden 
Wallen bie Kinder 
Mit ben geliebten 
Bätern und Müttern. 


As einfach und babei ſinnreich zeichnen wir bie Worte ans, bes 
fchrieben der Arzt ©. 159%: 
Bruber, bu eileft zum Arzt ob ſchmerzender Wunden, 
Denn b bebrohet Gefahr ben nglichen Fre 
Aber die Sünde fdlägt noch tiefere Wunden ber Seele, 
Bringt ihr ewigen Tod — und du vergiffeft ben Arzt. 
DMige ber Berf. feine fernere poetifche Ausbildung nicht verfäumm, 
Hr ſich — — 4 3. es ibm —* noch wenige Anſtren zung 
en werde, in unferer religids⸗ poctiſchen eite ratur etwas Ausgezeich 
netes zu leiſten. — C. St. er 





Kurzgefaßte Gefchichte ber chriſtlichen Religion und Kirche ven W. 
Wottlob Eduard Leo, Nadmittagsprediger an der Kirche 
zu ©t. Petri, Lehrer am ber Bürgerfcule und ordentlichen 
Mitglied der biftorifch = ogiſchen Gefellichaft zu Leipria. 
keipgig, GC. G. Kayſer ſche Buchhandlung, 1832. IV u. 80 ©. 8. 

Es find in neuerer Zeit viele und mitunter recht brauchbare Lebrbũcher 
ber Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche für den Volkeunterricht 
erfchienen, z. B. von Buſch, Dinter, Dotz, Engel, Waber, Köiter, 
Morgenbefer, Sadreuter, Scheerer, Schirlig, Ziegenbein u. A, an 
melde ſich vorliegendes Werkchen anfchlieft, aber in mehrfacher Hm 
fit von ben genannten in Anorbnung bes Gitoffes abweicht. Wir ge⸗ 
ben befbalb hier eine kurze Weberjicht desſelben. Erfte Perievde 
Bon Ghriftus bis Gonftantin (3. 1—306). I. Gefdichte der Erin 
bung. 11. Geſchichte dee Ausbreitung des Shriftentbums. 1, re 
fetgungen. IV, Innere Werfaffung ber Kirche. V. Geſchichte ber 
Lehre. Zweite Periode Bon Gonftantin bem Großen bis auf 
Garl den Großen (306 — 800). I. Gefchichte der Xusbreitung. 11. Ger 

wichte der Lehre, Ul. Misbräuche in der Krifttiichen Kirche. Dritte 

Periode. Mon Kart dem Großen bis Luther (I. E00 — 1517. 
1. Geſchichte der Ausbreitung. I1. Geſchichte der Päpfte. 111. Edi: 

derung des Glaubens und Gottesbienftet. IV. ur ſechen, welde eine 

Reformation berbeiführten. Vierte Periode Bon Luther bis auf 
unfere Zeiten. Erfter Abfchnitt. Lutber bis zum Cchluffe bes 
tribentinifchen Conciliums. A, Seſchichte ber Reformation durch fir 

tber, Zwingli, Gatvin. B. Weitere Verbreitung ber Reformation. 

C. Gefabreen, welche ber Reformation brobten. Zmeiter Abſchnitu 

Vom Ende der tridentinifhen Synede bis auf unfere Zeiten. A. ro 

teftantifche Kirche. B. Reformirte Kirche, C. Gedichte ber römk 

ſchen Kirche, befonders der Päpfte. D. Die gricchiſche und zufiihie 
Kirche. Eine zwemäsige Zeittafel befchliegt die ſes kurze Tagebuch 
menfhlider Weisheit und Thorheit. — Es ift biefes Werken bios 
ein Autiug aus der von dem Df. frfiher (1831) in zwei Theilen der 

außgegebenen Geſchichte der chriftlichen Religien und Kirde, und er 
gäblt in bündiger Kürze die Hauptbegebenheiten derfeiben bie auf un’err 
Tage. Oft find es aber nur Winke und Andeutungen, welche ber mit den 
Bebürfniffen der Jugend befreunbete kehrer wohl zu benugen wiſſte 
wird, Virtleichht hätte in bie Darftellung nod mehr Leben gerrac: 
werden Eönnen, wenn bier und da auch kurze Raifonnemente ühr 
Hauptmomente der Gefchichte wären aufgenommen worden. Bir mi 
fen dem WBüchlein, weiches auf fo befchränftem Raume gewiß alırs 
Möglicye teiftet,, einen recht ausgedehnten Wirkungöfreis. LX 
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4) Geiſt der Lehre Immanuel Smwebenborge. Aus 
deffen Schriften. Mit einer Fatechetifchen lieber» 
fibt und vollſtaͤndigem Sachregiſter. Herandgeges 
ben von D. J. M. 6. ©. Borberr. Münden, 
Fleifhmann. 1832. XIV u. 148 ©. kl. 8. 


2) Religionsfohem der Neuen Kirche, aus den Ouel⸗ 
len dargeflellt von D. Job. Fried. Immanuel 
Zafel. 11. Bd. erftes Heft. Leber Religton und 
Offenbarung und deren Berhältniß zur Vernunft. 
Tübingen, in GCommifion in der Buchhandlung 
Zu» Guttenberg. 1832. X n.706© 8. 


Pr. 1. Wen daran gelegen ift, die Theologie des ges 
nialen Theoſophen in der Kürze kennen zu lernen, dem ems 
pfehlen wir diefed Werken. Ein uns unbekannter K. hat 
dieſen Auszug aus Swedenborgs Schriften genommen, ver- 
zuüglich aus deffen: » Ver« christiana religio«, auch 
Aberſetzt: „Die Chriftenreligien in ihrer Eohrheit (Tüs 
Bingen 1831.); am meiften aus: „De nova Hieroso- 
yına et ejus doctrina; überfeßt von Hofacker unter dem 
Zitel: Die neue Kirche des Herrn und ihre himmliſche Lehre, 
Zübingen 1831. 1. Th.“ — fowie aus S's Theologiſchen 
Werten, die CLeipzig 1789.) aus dem Franzbjifchen : 
» Ahrege des onvrages d’Eın. Swedenborg« überfeßt 
find; umd endlich aus dem Werke: „Vom Himmel, der 
Geifterwelt und der Hölle’, das aus dem 1758 lateinifch 
erihienenen Driginale 1775 Überfegt werden ift. — Der 
Derf, des Abriffes ift nicht Mitglied oder Anhänger der 
von Swedenborg geſtifteten Neuen Kirche; auch als Wahr 
beitsforſcher iſt er deſſen Syſteme, als Ganzem nicht zuge⸗ 
than, ſtimmt aber wohl in mehreren Hauptiehren mit fel— 
bigem überein; auch ift er nicht ein Lehrer oder Beamter 
irgend einer chriſtlichen Kirchengemeinfhaft, ob er wohl die 
chriſtliche Theologie ftudirt hat. Ihm lag es ſeit mehr als 
dreißig Fahren ob, eine gleihförmige Ueberfiht der Lehren 
aller chriſtlichen Eenfeffionen und Hauptparteien zu gemin« 
nen, und aud in diefer Hinſicht die ganze Erſcheinung des 
Chriſtenthumes in das Auge zu faffen.” Wir haben alfo 
bier keinen blinden Parteinehmer zu ſuchen, jedoch ift ſich 
Rec. bewußt, auch nicht zu den „„DVielen‘ zu gehören, 
welche das ganze Streben Swedenborgs und alle feine 
Schriften als ketzeriſch und ſchismatiſch verachten und meg- 
werfen.’ Es Bann hier nicht der Ort fein, Swedenborgs 
Spitem ganz vorzulegen, «8 zu vertheidigen oder zu beftrei« 
ten, fendern nur den Cefern zu zeigen, mas fie ın biefem 
Abriffe finden. Nah einer Vorbemerkung, daß die nun 
vorzutragende Lehre aus dem Himmel, aus dem geiftigen 
Binne des Wortes, die Lehre von ber Lieberhätigkeit fei, 
und daß biejenigen, die in dem Guten aus Liebe find, 
berm Gutes aus der Bieberhätigfeit hervorgeht, als in⸗ 


nere Menfchen im Simmel, und im einem Geſellſchafts. 
vereine ven Engeln fichen, melde in bemfelben Guten 
find — doß fie daher die Weitheit haben, die rem Kim: 
mel ſtammt, welches die Weisheit der alten Kirchen gewe— 
fen ſei“, die ſich aber „mit der Liebethätigkeit“ nach und 
nach verloren habe, und flatt eines inwendigen, geiftigen 
Menſchen, ein auswendiger, weltlicher und Eörperhafter ges 
worden fei, — felgen nun 30 Abſchnitte: „1) Ben Gott, 
Er ift ein einziger im Weſen und Perſon, in welchem die 
göttliche Dreifaltigkeit iſtz dieſer Herr Gott ift der Selig 
macher Jeſus Chriſtus, der in die Melt gefommen, um 
die Hölle von dem Menſchen zu entfernen, und um fein 
Menſchliches, welches er annahm, zu verberrlien, d. h. 
mit feinem Göttlichen zu vereinigen, * Hier ift nun ©, 
ganz in feinen &peculationen, webei man nafürlih feinen 
meıteren Grund fordern darf, fondern glauben muß. „,2) 
Den dem Guten und Wahren. Beides jufammen made 
die Kırde aus. 3) Vom Willen und Verſtande. Beide 
machen das Leben aus, 4) Vom inneren und äußeren 
Menfhen. 6) Der Herr, die Sonne bes Engelhimmels. 
7) Bon dem Erinnerungsvermägen des Menſchen. Es ift 
ein auswendiges und ein inwendiges, oder ein natürliches 
und ein geiftiged. Die inwendige Erinnerung ift fein Buch 
des Lebens, Ebenfo find auch die Ginnentäufchungen im 
Bebiete des Narurmäfßigen oder des Staatlichen, des Eitt- 
lien oder des Geiſtigen. 8) Bon der Lıebe im Allgemei« 
nen. 9) Bon der Selbſtliebe und der Weltliebe. 10) Ben 
der Mächftenliebe oder Liebethätigkeit 11) Vom Glauben, 
12) Bon der Frömmigkeit. 13) Vom Gemiffen. 14) Von 
der Freiheit. 15) Vom Verdienſte. 16) Ben der Reue 
und Zündenvergebung. 17) Von der Enıheiligung, d. h. 
Vermengung von Gutem und Böſem. 1%) Bon der Wie 
dergeburt.“ &, nimmt eine Art Erbfünde an; — „‚der 
Menſch wird nicht im aeiftiges, fondirn in naturgemäßes 
Leben, in Böfes der Selbſtliebe und MWeltliebe geboren, # 
„19 Von der Verfuhung. Es find bei jedem Menſchen 
böfe Geifter, in feinem Boͤſen; gute in feinem Guten, 
daraus entſteht ein Widerſtoß und Kampf und daraus bie 
Bellemmung und das Wangen ber Anfechtungen; diefe fom« 
men aus der Hölle. — Würden die Engel und Geifter, 
welche bei jedem Menfhen find, ven ihm genommen, fe 
könnte der Menſch nicht leben, meil der Menfch mittelft 
ihrer mit der geiftigen Welt in Verbindung umd Verkehr 
ſteht, ohne welche der Menf kein Leben hatte. — 20) 
Don der Taufe. Sie ift eingeſetzt, daß ein Menfh Miss 
glied der Kirche ift und wieder geboren werden kann; fie 
ſelbſt gibt nicht Glauben und Heil, fondern bezeugt bloß, 
daß die Getauften Glauben annehmen und felig werden, 
wenn fie mieder geboren merden. 25) Vom Abendmahle. 
Es beftcht dadurch eine Merbindung der Kirche mit dem 
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Simmel, darum ift ed ein Hochheiliges des Gottedbienftes, 
Nah dem inneren und geiftigen Sinne des Wortes it Leib 
oder Fleiſch des Herrn oder Brod das Liebegute; Blut des 

eren und Wein das Glaubensgute; fo veritehen es bie 

ngel, die bei dem Menfchen find, der das Abendmahl ber 
geht. — 22) Von ber Auferftehung. Der Geiſt des Men- 
fhen erfcheint, nad dem Tode des Leibes (feines Aeuße—⸗ 
sen), in der geiftigen Welt ganz fo in menfclicher Gehalt, 
wie auf der Welt; er har aud das Vermögen, zu feben, 
zu hören, zu ſprechen und zu empfinden, und genießt alles 
Vermögens zu denken, zu wellen und zu handeln, wie auf 
der Welt; nur daß er den fchmerfälligen Leib beim Sters 
ben zurücdgelaffen hat, ben er nie wieder anzieht, Der 
Menfch Eleider auch und ſchmückt fih dann, wie auf biefer 
Welt; er hungert, durſtet, ift und trinkt, fchläft und 
wacht, lebt in der Ehe wie hier. Es finden ſich dort Berge 
und Thäler, Seen und Flüſſe, Quellen, Luſtgärten und 
Haine, Wonngebäude und Paläfte, Stadt und Landhäu—⸗ 
fer. Auch hat man im Himmel, wie auf ber Erde, ge 
fhriebene Auffäge und Bücher, Man lebt in Aemtern und 
Gemwerben, hat Edelfteine, Gold und Silber ꝛc. Nur ift 
diefes Alles in den Himmeln volllommener und ift geifti« 
ger Entftehung; denn es ſtammt aus ber geiftigen Sonne; 
und fo ift der Menſch dort in einem geiftigen, hier in eis 
nem fteffigen Leibe.“ S. nimmt drei Zuftände an, bie 
der Menſch nad dem Tode durchgehen muß, ehe er entwe—⸗ 
der in den Himmel, oder in die Hölle kommt; — „erſt 
dur den Zuftand feines Aeußeren; dann feines Inneren; 
endlich durch ben Zuftand feiner Vorbereitung; doch über: 
geben Manche diefe Zuftände und wandern fogleih in bie 
Hölle, ober in den Himmel, ier fommen nun man 
cherlei phantaftifhe Einfälle zum Vorſcheine, die aber S. 
insgefammt mir voller Zuverſicht verträgt; fowie in „W) 
Von dem Himmel und von ber Hölle und dem Geiſter— 
reiche zwifihen Beiden. 24) Bon der Kirche. 25) Von 
der heiligen Schrift oder dem Worte. Zufag: Won der 
Sprache der Engel. Sie reden in Wörtern, mie die Men: 
ſchen, laut, hörbar und werben gehört in ihrem geiftigen 
Quftkreife. Sie haben Alle einerlei Sprache, alle Engelges 
ſellſchaften verftehen einander, weil ihre Sprade aus ihrer 
Allen gemeinfamen Neigung fließt; diefe Sprache ift geiftig, 
fie ift eine tönende Meigung und ein redendes Denken, Die 
weiferen Engel wiffen aus einem einzigen Strome de3 Re— 
dens die herrjchende Neigung und den Gemüthsjuftand des 
Medenden zu erkennen. Menſchliche Wörter vermögen fie 
nicht auszuſprechen, aber fie fönnen mir einem Worte mehr 
austrüden, als der Menſch mit taufend Worten nicht vers 
mag, und in einer Minute, was der Menſch in einer 
halben Stunde und auf vielen Blättern nicht ausdrücken 
kann, Jedoch reden die Engel aus dem himmliſchen Neiche 
des Herrn aus einem weit innigeren Denken, fie reden 
aus der Weisheit in linden, flätigem Fluſſe; die von ihnen 
unterfdiedenen geiftigen Engel aber ein wenig abgeſetzt; 
die Rede jener Hingt ftarf nah den Selbfllautern u und 
0; die der feßteren nad e und i. Die Rede der Engel 
iſt ohne harte Mitlauter und mehrere Mitlauter kommen 
nur in der Daranfegung zuſammen. Diefe Sprache ift 
auch hier dem Menſchen eingenflanzt, kommt aber hier 
nicht zur Ausbildung; dort aber kann er fogleih mit jenen 
Engeln und Geiſtern reden, ohne daß es ihn Einer lehrt, 
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Das Heben ber böfen und höllifhen Beifter ift eben auch 
natürlich ; aber weil es aus garftigen Gedanken und Mei— 
gungen komme, fo find die hölliſchen Sprachen und Reben 
den guten Engeln wie ein böfer Geſtank, der die Mafe 
trifft. Die Sprade ber Heuchler wirb von ihnen mie 
Zähneknirſchen gehört und jaget einen Schauer ein Die 
Engel ſchreiben auch mit eben ſolchen Buchſtaben, wie wır, 
aber der Menfdy verfteht diefe Echrift nicht. ** Auf welche 
Einbildungen kann doch auch ein fonit kenntnißreicher Dann 
kommen ‚wenn er die Phantafie nicht zügelt!! — „.26) 
Don ber Vorfehung. 27) Von dem Einjließen (der göttlı, 
Gaben). 28) Von der Ordnung. 29) Von dem Herrn. 
30) Von der Verwaltung in Kirhe und Staa. Nicht 
übel. Noch folgt: „Imm. S. Lehre Eur; in Frag’ und 
Antwort dargeſtellt.“ Die Antworten wird ſchwerlich ein 
Schüler für ſich felbft finden, Zuletzt ein Sachregiſter. 
Mr. 2, Die Freunde ber Neuen Kirche glauben, und 
nad) der A. 8. 3. 1831. ©. 1217 und 1832. 31. Aut 
iſt es glaubhaft, daß fie immer mehr Anhänger finden, 
Darum bielt es Hr. D. Tafel für ein Beduͤrfniß, ein 
Magazin für die Neue Kirhe und ihre Lehre anzulegen. 
Er bat vom 9. 1823 — 31 bereitd 6 Bände unter dem 
Titel: „Göttliche Offendbarungen, bekannt gemacht durch 
Swebenborg ‘’ in einer Ueberfegung mitgetheilt. Das erite 
vor mehreren Jahren erfhienene Stüf des Magaz. ſcheint 
nicht vielen Eingang gefunden zu haben. Das zmeite 
nimmt in der fhon oben angis:benen Abhandlung auf je 
nes Stück Rückſicht und führt die lateiniſchen Stellen jum 
Beweife der Swedenbergifhen Anfihten an, aus melden 
allerdings nah ©. 49 dag Nefultat erhellt: „Mir können 
ung nach dem Bisherigen nur zu dem NPatienalidmus im 
urfpränglihen Sinne befennen,, zu dem Eritifhen nämlich, 
der, ohne eine Offenbarung im Voraus auszuſchließen, die 
allgemeinen und nothmwendigen Principien, an welche jedes 
Bewußtfein gebunden it, als göttlihe Geſetze, die Wer 
nunft felbit aber als inneren Richter anerfennt, der nad 
jenen Gefeten die Göttlichkeit einer Offenbarung zu prüs 
fen hat, mithin weder einer angebliden Offenbarung blino« 
lings glaubt, noch Alles das Concrete, das dem Mien: 
fhen zu wiffen neththut, aus ſich allein ableiten will.“ — 
Sw. mag fih diefes Alles wohl nicht fo Har gedadır, und 
eine felhe Folgerung für den Rationalismus nice grabnt 
haben. Das iſt aber eben ein Beweis ven der Nethwen— 
digkeit der Vernunft in religiöfen Angelegenheiten, indem 
fie allentbalben ficy geltend macht, auch we man fir ge— 
braucht oder mißbraucht, fie felbit zu perberrefeiren. Sr. 
T. wunvere fi aber nicht, wenn die Mägliche ſogenannce 
Evangel. Kirchenzeitung auch aus Sw's Schriften „Erik 
len aus dem Zufammenhange geriffen,, fie entftelt und da⸗ 
nah geurtbeilt hat, und gräme fi nicht, daß fie keine 
Vertheidigung annimmt, wenn man nicht zu ihrer Fahne 
ſchwört.“ Renne fie es immer ein „VBuhlen um bie Gunf 
der vom Vernunft» und Tugendſtelze des Weltgeiſtes ber 
feelten Zeitgeneſſen“, dafh Sr. T. feine Entgegnung ım 
unfere A. 8. 3. fendete; die Berliner Evang. 8. 3. kann 
nicht befhimpfen; man weiß, wo der geiftlidhe Hochmuthe⸗ 
teufel im Gewande kriehender Demuth um Gunſt bubtr, 
und wie er es feinen Leuten leicht macht, auch ehne Wer 
nunft und Tugend fib Hoffnung zum Himmelreiche zu 
machen. Sehr wahr fügt dee Werf.: „Wer ın der Deu 
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nunft einen Strahl aus Gott erkennt, und bie Religion 
nicht in den bloßen Glauben, fondern hauptfähli in Liebe 
und in ein ihr gemäßes tugendhaftes Verhalten fest, ift 
defmegen nody nidyt vom Vernunft» und Qugendftolje be 
ſeelt.“ — Christ, Sincerus Sen, 


Choral» Kenntnif, nebft Regeln und Beifpielen zum 
richtigen Bortrage des Altargefanges. Ein Beis 
trag zum nöthigen mufifalifchen Wiſſen angehender 
Prediger und Prebigtamtscandidaten ber jevanges 
Kifchen Kirche, von Wilhelm Schneider, Mus 
fifoirector und Domorganiften in Merfeburg. Neiße 
u. eeipgig. Berlag von Theodor Hennings. 1833. 
IV u.566© 4. 

Neues und bisher Unbekanntes findet fih in diefem 
Merkchen nit, ſolches wollte aber auch der gefhäßte Ar. 
Verf, nicht mittheilen, fondern nur das, was man über 
die Verſchiedenheit der Ehoralmelodieen, deren Charafter, 
Angaben über den Liedern, fodann über die acht Kirchentöne 
der Alten, über Choralbücher ıc. in mehreren anderen Wer: 
fen zerftremt findet, wollte er zur ſchnelleren Ueberſicht und 
zum Gebrauche für angehende Prediger und Predbigtamtss 
candidaten zufammenftellen und Einiges über den Altarge⸗ 
fang beifügen, Dieß ift denn auch hier gefhehen und jwar 
auf eine folhe Weife, daß diefes Werkchen fügli als ein 
eines Handbuch benutzt werden kann. 

Das m... zerfällt in zwei Hauptabſchnitte. Der erfte 
handelt vom Ehorale und verbreiter fi in 12 $$. über fol 
gende Gegenſtände. $. 1. Entitehung des Choraled, $. 2. 
Charakteriſtik des Chorales, Wenn hier gefagt wird, daß 
bas im Chorale herrfhende Zeitmaß, das jedoch vom eir 
gentlihen Zacte, welchem andere Tonftüde unterliegen, fehr 
merklich verfchieden ift, mehr von ber rhythmiſchen Stel: 
tung der Worte und dem Gewichte der einzelen Sylben abs 
bänst und die Ehoralmelodieen daher eigentlich gar feiner 
Tactſtriche bebürfen,, allenfalls nur da, wo die Zeilen zu 


" Ende geben, weldyes auch ohnedieß durch die Fermate J 


auf ber legten Mote jeder Zeile angezeigt ift, fo müjfen wir 
war im Ganzen diefer Behauptung beipflichten, können 
doch nicht unterlaffen, zu bemerken, daß wir fehr ungern 
die Zactftrihe in den Ehoralmelodieen vermiffen würden, 
weil chne diefe die Ehoräle, melde im Auftacte beginnen, 
von dem Borfänger leiht im Niederfchlage angefangen 
werden Eönnten, wodurch, wenn dieß gefhähe, eine falfıhe 
Ecanfion herbeigeführt werden würde. $. 3. Won den acht 
Stirhentönen der Alten, Nach Erwähnung der Werdienfte, 
welche ſich Ambrofius, Damafius, Bothius, Gregor der 
Große um bie Verbefferung des Cheralgefanges erwerben 
haben, folgen, um nur einigen Begriff ven dem Umfange 
der acht Kirhentöne zu geben, deren Scalen. Die Anfühs 
rung der durch Johannes Damafcenus herbeigeführten Ver: 
einfachung der Klangzeichen und der durd Guido von Arezzo 
geihehenen Verbefferung des Notenſyſtemes bildet den Schluß 
diefes Abfchnitted. 6. 4. Luther, als Liederverbefferer und 
Eompenift, $.5. Kirdenmelodieen, in den adıt Kirchentd» 
nen geſetzt. F. 6. Kirchenmelodieen, welche während der 
Reformation und nach derſelben componirt wurden. Dieſer 
Abſchnitt liefert kein Verzeichniß, wie man aus der Leber: 
ſchrift ſchließen follte, fondern eine kurze Beurtheilung der 
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Kirbenmelodieen im Allgemeinen, melde während und nad) 
der Neformation compenirt wurden. $. 7. Gleichzeilige 
Melodieen und deren Charakter. Die ausführliche Darſtel⸗ 
lung biefer Materie iſt fehr zu loben und mus für olle 
Prediger, bie feine Gelegenheit haben, den verfdiebenen 
Charakter der Melodieen förmlich zu ſtudiren, fehr erwünſcht 
fein. $. 8. Befonderen Beften eigenthümlihe Melodien, 
$. 9, Sleichbebeutende Angaben der Melodieen in ben ver 
fibtedenen Sefangbüdhern, Da man in ben verfhiebenen 
Geſangbüchern nicht immer über den Liedern die urfprünge 
liche oder Orundmelodie angezeigt findet, fondern den An⸗ 
fang eines fpäter gefertigten Liedes, woraus leicht Irruns 
gen entftehen Fönnen, fo ift es (hen an feinem Orte und 
von großem Nutzen, daß der Verf. dieſe Melodieen, zur 
befferen Ueberſicht, alphabetifch geordnet und gegen einan⸗ 
der geftellt bat. $. 10. Componiften der Choralmelodieen, 
$. 11. Ueber Choralbüher, Daß die Wahl eines guten 
Choralbuches ein weſentliches Erforberniß für einen guten 
Kirchengeſang fei, und ein Choralbuch nur dann gut ges 
nannt zu werden verdient, wenn darin die Melodieen rem 
und unverfälfcht, die Harmonieen leicht und matürlich, der 
Gang ber Mittelftimmen fangbar angegeben find, darin 
bat der Verfaffer gewiß vollkommen recht, Wenn er aber 
fagt: „Jeder Mann vem Bade wird zugeſtehen müffen, 
daß ein allgemeines Choralbuh, wie auf dem Titel 
mancher ſteht, ein Unding iſt. Einzele Eleine Länder, Re— 
gierungsbezirfe, Diſtricte können ein ſolches haben, nicht 
aber die ganze evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirche; denn ed 
werden wenige, vielleicht gar Feine Gemeinden zu finden 
fein, bei’ denen nicht wenigftens einige Abänderungen in 
den Chorälen fi vorfinden, die, wenn fio feit lanaeır 
Fahren eingewurzeft find, ſchwer ausgerottet werben kön— 
nen‘, fo können wir dem Verf., wenn er hiermit über 
haupt die Einführung eines allgemeinen Cheralbudyes für 
unmöglich‘, für ein Unding halt, mweniaftens aus den von 
ihm angeführten Gründen nicht beipflichten. Die Varian— 
ten in ven Cherälen laſſen fih ausretten, wenn man nur 
bie von dem Verf. felbit fpäter angegebenen Mittel anwen- 
det, und daß ſich auch die älteren Glieder der Gemeinde 
von dem einmal eingelernten und gewohnten Gebraudye lcd» 
reißen, fobald fie nur die Leberzeugung gewonnen haben, 
daß die vorgefhlagene Veränderung feine Verſchlechterung, 
fondern wirklid eine Verbeſſerung ift, daven haben wir 
und aud eigener Erfahrung überzeugt. Was follte alſo der 
Einführung eines allgemeinen Cheralbuches für die ganze 
evangelifch-proteftantifche Kirche entgegenftehen? Könnten 
bie Organiften und überhaupt die, welden bie Bearbeitung 
eined allgemeinen Choralbuches uberlaffen werben dürfte, 
ſich in ihren Anfichten vereinigen, welche Meledieen die 
vorzüglichiten, welde Lefearten die richtigften und Beten 
feien, dann meinen wır, wäre aud) ein allgemeines Cho- 
ralbuch kein Unding. Und gewiß, es wäre etwas Schö— 
nes, wenn bie ganze evangelifch»proteftantifhe Chriftenheir, 
mwenigftens die deutfche, Ein Choralbud, nur eines, aber 
ein vortreffliches, befüße. Einerlei Melodisen im Heiligs 
tbume gefungen, binden die Herzen, Und wie heimathlich 


würbe uns in ber entfernteiten evamgelifchen Kirche unferes 
Vaterlandes fein, wenn dert biefelben Melodieen gefungen 
würden, an die wir von Jugend auf in unierer Ziimath 
§. 12, Erfahrungen, 


gewöhnt wurden, 
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Zweiter Abſchnitt. Altargeſang. Nachdem $. 1. bie 
Frage beantwortet ift: muß ein Prediger fingen fönnen? 
seht der Verf, zu $. 2. über, welder von ben Collecten 
und Refpenforien handelt. Woraus eine Collecte beſteht und 
werauf der Liturg bei Wahl derfelben zu feben habe, wirb 
zuerſt abgehandelt, Hierauf folgen Bemerkungen hinſichtlich 
des würdigen und kirchlichen Abſingens der Collecten und 
julegt einige Werte über dos Singen ber Reſponſorien. 
„ Die Refvonferien, fagt der Verf., werben vem- here 
2e, 3r, Aſtimmig gefungen, nad Beſchaffenheit der ört⸗ 
lichen Verhältniſſe.““ Aber follte es mit zweckmäßiger 
fein, wenn die Refponferien, wenigſtens die der Intenas 
tien und Acctomatien von ber Gemeinde unter Vegleitung 
des Sängerbores und der Orgel gefungen werden? Mürde 
bierburd nicht die nöthige Wechſelwirkung zwiſchen der Ges 
meinde und dem Liturgen und dadurd die lebendige, thä— 
tige Theilnahme der Gemeinde an dem Acte der Anbetung 
entitehen? $. 3. Altargebete. Nach kurzer Anführung ber 
Kegeln, nach welchen die Altargebete gefungen werden und 
wobei der Verf. auf die im letren 6, bei Abfingen der ots 
lecten gegebenen Regeln verweift, felgen einige Beiſpiele, 
wedurd das Gefagte deutlich gemaht wird, Ce fehr wir 
den Geſang lieben, und mwünfden, daß bie liturgiſchen Ge 
fänge wieder allgemein eingeführt werden möchten, fe kön— 
nen wir es body nicht gut heißen, die Altargebete fingend 
verzutragen, indem diefelben nicht fo, wie das Kirchenlied 
und die Antiphenie von fo lebhafter lyriſcher Natur find, 
und unferer Anjicht nach nur maß lyriſch ift, gefungen wer⸗ 
den follte, F. 4. enthält eine Compofition des Kirchenſe⸗ 
gens. Erfheint uns Etwas unpaffend und ber Sache nad 
unnatürlich, fo ift ed dad Bingen der Segensformel. Denn 
bier tritt der Geiſtliche in feiner perfönlichiten Beziehung 
auf und redet als folder der Gemeinde gegenüber, biefelbe 
an und fegnet fie. Eine unpaffendere Situation könnten 
wir ung aber nicht leicht denken, ald wenn wir unferen 
Segen der Gemeinde vorfingen fellten. $. 5. Abendbmahls: 
feier überfchrieben, Liefert die von Pafter Muck zu Euer 
bad in Franken gefertigten Compefitionen des Baterunfer 
und der Einſetzungsworte. So fehr uns die vorn, in ber 
Mitte und am Ende eingeführıen Verfe des Liedes: Chrifte, 
du Pamm Gottes ꝛc. angefprohen haben, fo können wir dech 
nicht bergen, daß uns diefe Compofitionen des Vaterunfer 
und der Einfegungswerte zu gekünftelt und die Einfachheit 
des Kirchenfigles zu überſchreiten feinen. 

Mir fliehen diefe Anzeige mir dem Wunſche, daß diefe 
Schrift, welche des Guten fehr viel enthält, die Verbrei⸗ 
zung und Beherzigung finden möchte, die fie verdient und 
empfehlen fie allen Predigern und Predigtamtscandidaten 
der evangelifchen Kirdye, 





Sournalberidte 


D. Iholud’s Literarifcher Anzeiger für hriftiihe Theo—⸗ 
logie und Wiffenfhaft überhaupt. 1833, 


Mr. 1. Vormort. Hr. D. Theluck ändert den Plan feınes Ans 
geigers dahin ab, daß er von nun an mehr Auffäge und Artikel, 
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melde „irgend einen Gegenſtand nach Einer (!) Seite bin en 
erläutern”, ftatt ber früheren kurzen Anzeisen geben will, s Ge: 
genftände, die der Herausgeber befenders behandelt zu fehen wünſcht, 
bezeichnet er z. B. die Kragen über „Infpiration, Ertöfungslchre, 
Gitate bed U. T. im N. T., Weiffagungen, Typik unb über bie ans 
geblichen Mythen im A. und N. 2. 


— 2. 3. 4. Rec. von Luthers Katechismus, — erklaͤrt von K. 
ich 


Nr, 4.5.6. Rec. von Mentlen’s Hemilien über das 9, und 
10. Gap. bes Br. a, d. Hebräer. (Es beginnen mit diefer Anpeise 
die Verhandlungen, welche im Piterar, Anz. über bie Grlöfungsichre 
ihre Stelle finden follen.) 


Nr. 8.9. Iſt nur ber Menfh mit Bott, oder Bert 
auch mit dem Menfden verföhnt worden? 


Rr. 10, 11. 12. 13. 14, „Stimmen eines Zuriften über 
die hriftfliche Lehre von der Satisfartion.” Der frostice 
Juriſt it Hr. Landesgerichtsrath Goſchel in Naumburg, aus dem 
„serftreuten Blättern aus ben Hand⸗ und ‚Hülfsacten eines Juriſten“ 
bier eine Abhandlung auszugsmweife mitgeteilt wird, in welcher Ht. 
Göshel „durch eine Bearündung und wiſſenſchaſtiiche Entmidelung 
bes Begriffes der Strafe bie kehre von der Satisfaction ins Ficht au 
ſtellen, und die Webereinftimmung dieſer Schrift» und Kirchenichre 
mit den Refultaten der Speculation nachzuweiſen bemüht ift. “ 


Nr. 14 15. 16. 17. F. L. Sieffert: Leber ben Urfprung bet 
erften kanoniſchen Evangeliums. Rec v. Dishaufen. 


Mr. 17. 18. Ueber bie Polemik bes Rationalismus 
gegen bie katholiſche Kirche. Cs heißt hier umter Anderem: 
„Das, was den jtbigen Rationaliamus ven dem früheren, oder dem 
Naturalismus, ber ald offenbarer Gegner ber geoffenbarten Relision 
auftrat, unterfcheibet, ift nichts Anderes, als bie chriftiiche Berkep⸗ 
pung, bie er gleißend über ſich bingeworfen, ber qute Schein, bintee 
dem er feine böfe Sache ſpielt. Diefes trüaliche Spiel treibt er vw 
nehmlich in feiner Polemik gegen den Katholicismus. * 

Nr. 22, 3, Die bermeneutifhen Grunbfäge ber „Um 
befangenen”, insbefondere bes Hrn. Rüdert in feinem 
Gommentare zu bem Briefe an bie Römer, Hier werden 
alle diejenigen Theologen bekämpft, welche awifchen ben beiden jegigen 
ertremen Parteien mitten burdhgeben, ober ſich über fie erheben wollm, 
und es wird ihnen zu bemeifen geſucht, baß ihre „vornebme Reutralte 
tät in vielen Punkten nichts Anderes, als ein orbinärer Rationallemus 
fei, ber fich nur fchämt, das Kind beim rechten Ramen zu nennen." 


Nr. 24. 25. 26, Ueber Bibelauslegungen für die 6» 
meinbe überhaupt und Pisco's Neues Teſtament mit 
Anmerlungen insbefonbere. 


Ar. 31. 32%. Altteftamentlide — Beanfırcee 
tung der beiden Fragen: „i) Haben zwei Millionen Iſraeliten in bem 
4ojährigen Aufenthalte in der Wüfte daſelbſt finden 
Eönnen? — 2) Hat Luk. 2, 2. einen Geſchichts ſehler begangen?” 
Nr. 32, 33, Kritifhe Ueberfiht der Unterfudungen 
Über die Echtheit des Pentateud. { tel; „Die 
gg des Pentateuch im Verhältniffe zur Geſchichte der 
unſt.“ — 





YHELig, IJahrbüder der Gefhihte und Staatslunf. 
1833. Detober. 
1) Ueber die Umwandlung der Pfarreinkänfte aus Ihegenden Grfins 
ben. Bon SGeh. Hofrarb u. Prof. Rau zu Heidelberg. 


2) Ueber ben Einfluß der Kirche auf die Gntwidelung ber dent 
nn Borkerhümlichkeit. Bon D. Holzbaufen, Licent. d. Threi. zw 
ttingen. 





. Eheologisches Ziteraturblatt, 





Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 





Zreitag 11. October 


1833. 


Nr. 122. 





De Justini Martyris biblicis stadiis, commenta- 
tio historico-critica, cujus posteriorem par- 
tem de N. Ti studiis scriptam ordinis theo- 
logorum evangelicorum summe venerandi 
auctoritate pro venia theologiam docendi rite 
petenda, -publice defendet auctor, Daniel Fri- 
dericus Zastrau, Theol, Licentiatus. Vratisla- 
viae, typis Kupferianis, 1832. 8 52 ©. 


Da man in unferen Zeiten theils die Authentie ganzer 
Schriften des M. Teft., theils ihre befondere Integrität 
vielfältig beftritten und angefochten hat: fo ift es fehr noth⸗ 
wendig und verdienftli, dab man ebenfo durch äußere wie 
dur innere Gründe jene Authentie und Integrität zu ber 
weifen und zu vertheidigen fucht. Zu den Mitteln, bie 
dußeren Gründe aufzuftellen, gehört nun unftreitig haupt 
ſaͤchlich, daß man die gleichzeitigen Schriftfteller oder ſolche 
wenigſtens, welche an das apoitolifche Zeitalter nahe ans 
—— ob fie vielleicht mit den uns vorliegen« 
den Schriften des N. Teft. wirklich befannt waren, und dies 
felden angeben und citiren. Eine wichtige Stimme in dies 
fer Hinſicht geben daher die fogenannten apoftelifhen Wäter 
und nicht minder andere gemwichtvolle Männer des eriten 
und zweiten Jahrhunderts ab. Unter Letztere gehört denn 
auch der Märtyrer Juftin. Shen Eihhorn, obgleich 
weniger genau und forgfältig, nah ibm Hug, Gieſeler, 
Heiſchkeil, insbefondere aber D. Winer in einem 1819 
erfhienenen Programme »Justinum Martyrem evange- 
liis canonicis usum fuisse«, weldes Programm in dem 
1. Bde. 1. Thl. der von Rofenmüller, Fuldner und 
Maurer herausgegebenen Coimmentationum theologi- 
carum p. 221 — 252 wieder abgebrudt und von uns ım 
Theol. Lit. Bl. Nr. 89. Jahrg. 1826. &. 725 angezeigt ift, 
haben bereits die Stellen, welche Juſtin aus den Schriften 
des N. Teft. anführt, gefammelt und vergliden, und bes 
fonders D. Winer mit vieler Genauigkeit, Indeß gibt es 
immer ned zu fammeln und nachzulefen, und diefer Mühe 
bat ih Hr. Zaftrau unterzogen. Daß Juſtin die Schrife 
ten des N. Teft. meiftentheil® gefannt, nimmt auch unfer 
Berfoffer an. Freilich aber, da bisweilen Juftin in feinen 
Eitaten vom Originale abweicht, bleibt es immer probles 
matiſch, ob er in feinem Eremplare wirklich anders gelefen, 
oder ob er bloß meinoriter in ſolchem Falle citirt habe. 
Allerdings mußte Juftin unfere Fanonifchen Evangelien ges 
leſen und gekannt haben; und wäre es auch eine abwei⸗ 
chende Recenfion ber Evangelien gemwefen, fo bemeift fie doch 
immer, daß biefe, melde Juſtin vor fi hatte, lediglich 
mehr mit unferen Eanonifhen Evangelien übereinftimmen 
ſollte, und von den apokryphiſchen Evangelien verſchieden 


war, denn Juſtin näherte ſich mehr jenen als dieſen. Unſer 
Verf. glaubt, Juſtin habe unfere, vier Evangelien gekannt 
und benutzt, und fie nicht evayyckıa, fendern, wegen ber 
Heiden, amouvnuoveluara ro» droorokun genannt, 
Allein daß Juſtin dieß der Heiden wegen gethan habe, folgt 
meines Erachtens doch aus Feinem hinreichenden Beweiſe; 
vielmehr glaubt Rec., Yuftin, der ausdrüdlich bie fanoni« 
ſchen Evangelien kennt und nennt, & xaksirar evayytkıa, 
hätte diefen Ausdruck, der ebenfo griechiſch iſt, wie das 
drorw., füglid mit einer Erflärung beibehalten fönnen, 
wenn er fonft wellte, Aber er wellte nicht bloß die vier 
Evangeliften, fondern auch die Nachrichten der übigen glaub: 
würdigen Apoftel berüdjichtigen, ebenfo wie das Lukas in 
Ev. 1, 1. 2. gethan zu haben bemerkt. Juſtin wollte bie 
Fanonifhen Evangelien, außerdem aber auch andere apoſto ⸗ 
liſche Nachrichten beachtet wiffen. Deutlich geht das aus 
einer Gtelle im Dial. cum Tryph. p. 331 hervor: ovp- 
rerayduu ind Tov dronioAöv avrod xal rü» 
ixelvors napaxakovdrjoanrmn. Dhne allen 
Zweifel aber hat Juſtin unfere Eaneniften Evangelien, ſo⸗ 
wie aud den Johannes gekannt. Auch auf die Apoſtelge 
ſchichte gibt es eingele Anfpielungen. Indeß, wenn Juftin 
von den Thaten und Schickſalen der Apoftel Einiges erzählt, 
fo verfolgte er dabei wohl auch feinen Plan, ohne fid eben 
an unfere Apoftelgefhichte ftreng zu halten. 

Den &. 7 an gibt Ar. 3. eine genauere nachträgliche 
Zufammenftellung von Stellen, welche Juſtin aus den vier 
Evangelien citirt hat, und welche in früheren Eollationen 
noch nicht angemerft waren. An den bier citirten Stellen 
bemerken wir p. 14, wie Luk. 6, 34. in Apol. I. n. 15. 
alfo gegeben if: el yap Öaveilere, map’ wv ölmilere 
Aaßeiv, ri xaıvö» moreire; Ebenſo p. 10. So if 
Apol. I.n. 33 eine offenbare Zufammenitellung des Luk, 1, 
31—33. und Matth. 1, 21., wie und bebänft, &. p. 12. 
Ebenfalls ift im Dial. n. 17. die Stelle Matth. 23, 23. 
ziemlich frei citirt, f. p. 13. Merkwürdig ik ferner, daß 
„. 20 Zuftin mehrmals die Weifen oder Magier, welde 
arth. 2. erwähnt, beflimmt dx oder dmo Aosaßias 
fommen läßt. Man fieht aus dem Allen, wie auch aus 
dem, was Juſtin nad) p. 21 von der Auferziehung Jeſu 
erwähnt, daß er burdaus nicht bloß unfere vier Evanges 
lien, fendern die drouv. r. &., d. h. auch andere apofto» 
liſche Nachrichten benugt hat. Nah p. 22 fagte Ehriftus 
vorher: se multa a scribis et pharisaeis pati opor- 
tere, cruce allıci et tertio die ad vitam redire, 
denuo Hierosolyma venire, ibi cum diseipulis ci- 
bum potumque capere, et interea dum veniret, 
fore ut sacerdotes (sectae) et prophetae falsi in 
ipsius nomine prodirent. Vergl. Dial. n. 51. Mer. 
—8* nicht ein, wie Hr. 3. die Vorherſagung Jeſu, daß er 
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nah feiner Muferftehung wieder mit feinen Sängern effen 
und trinken werbe, aus Jeh. 6, 53. erläutern will, Juſtin 
nahm diefe Aeuferungen Jeſu wohl mehz ji dem überein» 
ftimmend, was Zur. 22, 16. Matıh. 26, 29. Mark, 14, 25. 
enthalten ift, und ber Ereget muß daraus bemerken, daß 
Juſtin und vielleicht Andere feiner Zeitgeneffen jene Aeußer 
rung Jefu auf die Zeit zwifben feiner Auferftehung und 
Himmelfahrt bezogen haben. Bol. Ap. Geſch. 10, 4. Ge 
nau gibt Juftin Apol. I. n. 67 die Zeit der Auferftehung 
Jeſu an: 15 rod Nkdov Nulor, 17 uera Tıiv 2p0V- 
zıv. S. p. 28. Ebendafelbit made Mer. ned auf die an 
geführte din aus des Juftin de resurrectione n. IX. 
aufmerffam, wo Juſtin die Art und Weife, wie fidy ber 
Auferftandene feinen Jüngern offenbarte, umftändlich refer 
rırt. Da heißt e8 unter Anderem: za Toos riToug tüv 
zhwv iv rais KXeociv Eredeikvve. Deutlich und bes 
ftimmt folgt aus bdiefer Stelle, daß Jeſus bloß an den 
Händen, nicht aber, wie man immer unrichtig angenom« 
men bat, aud am den Füßen fei angenagelt geweſen, wie 
mwehl aud aus Joch. 20, 25. dasfelbe deutlich genug ſich 
ergibt. Hier mußte, was wir ju des Hrn. Verf, Bemer: 
fung p. 30 hinzufügen, Juftin dech wehl des Johannes 
Evangelium vor Augen haben. Bon &. 33 an gibt Ar. 
Zaftrau mehrere Stellen des Juftin, in melden deutlich fi 
finder, daß er auch andere apofryphifhe Schriften, nament: 
lich das Evang. ad llebraeos gebraudt habe, und Rec. 
fegt hinzu, daß Juftin feiner in obiger Stelle angeführten 
Vemerkung zu Folge wohl nur im fofern mit den Apokry⸗ 
shen ubereinfommt, als diefe felbft aus den echt apoſtoli⸗ 
ſchen Nachrichten aefhöpft hatten. Nicht weniger muß Jur 
ſtin die Briefe des Apofteld Paulus gebannt haben, denn 
er ſtimmt nicht nur mit ihmen überein, fondern er bedient 
fib auch felder Worte und Formeln, die in den Paulini» 
ſchen Briefen fih finden, ja, er führt Stellen ganz wert 
getreu an, 5. ®. Cohort. n. 35. findet fib 1 Ker. 4, 20. 
Daß übrigens nur wenige folder Citate ih finden, Bann 
nicht befremden. Aus dem Briefe an die Hebraͤer aber 
findet ſich gar fein Citatz wenn indeh Sr. Zaſtrau p. 44 
daraus folgert, Juſtin habe diefen Brief wohl gar nicht 
gekannt: fo möchten wir ihm zu bedenken geben, daß Jus 
ftin die Arofaippfe auch nicht citirt, ob er ſchon im, dial. 
n. 81 dieſelbe und ihren Verfaſſer, avdpa rıva, w ovo- 
ua Ivavuns, Eva veiv anoorohav tod Apıorod, ges 
kannt zu haben ausdrücklich anführt. Ganz aber ſtimmt 
Rec. mit dem Verf, in cap. Il. »(duslia Juerint N. T. 
stadrae, überein. Des Juflin Tendenz; war, den Juden 
die innige Uebereintimmung des A, und M. T., den Heis 
den aber die Achnlichkeie der chriſtlichen Religion mit ihrer 
Mothelegie, zugleich aber auch die Vortrefflichkeit der er, 
Reren vor diefer zu zeigen. — Schließlich erkennen wir die 
Gelehrſamkeit und den Fleiß des Hen. Verf. an, wenn wir 
auch galeich nicht in allen Punkten mus ihm einverſtanden 
fein konnten, V. W. 





Palmblaͤtier. Zeitſchrift für chriſtliche Familien und 
alle Verehrer des Wahren, Guten und Schoͤnen. 
Heraue gegeben von D. Joſeph Anton Fifcher, 
Schulin foector in Minden, im Vereine mit mehrern 
Chriſt nthums⸗Freunden. Jahrgang 1831. Drittes 
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Quartal, (Der neuen Fer: ĩ. Jahrg.) „Ehre 
ſei Dort ın der Höhe, und Friede den Menſchen auf 
Erben, die eines guten Willens find.’ Luk. 2, 14. 
Augeburg. Verlag von Karl Kollmann. (Firma: 
Joſeph Wolff'ſche Budhandlung.) 151 ©. 8. 


Diefe Zeitſchrift enthält Veiträge von mehreren genann- 
ten und ungenannten Mitarbeitern, zw welchen eriteren 
Schneider, Tindenbauer, Hofgärtner und Bruber 
gehören. Die Arbeiten ſelbſt find verichiedener Art, theils 
in poetifcher, theild in profaifher Form, theils unmittel: 
bar religiöfes Inhaltes, theils ausführlidere Erzählungen, 
welchen eine meralifchrreligiöfe Tendenz jum Grunde liegt. 

Unter den voranſtehenden religiöſen Gedichten 
(S. 1— 22) haben beſonders die Lebgedichte auf dr Mär 
tprinnen Julia und Juliana unfere Aufmerkfamteit ın An 
ſpruch genommen. Mag auch der Anblick der uneriärde 
nen Dulderinnen etwas Exrhebendes haben und unfere ınm 
nige Bewunderung erregen, fo wird bed der mehlthätige 
Eindruck folder Fegenden dur die beigemiſchten Grund: 
fäße einer finfteren Mönchstheologie, welcher befenders das 
fehnfüdhtige Verlangen, für die heilige Sache leiden zu 
können, für hochverdienſtlich gilt, nicht wenig herabgeſtimmt, 
und die Bewunderung der Eanenifirten Heldinnen löt ſich 
am Ende in Mitleid und Trauer über die ſchwärmeriſche 
Verkehrtheit ihrer hriftlich-religiöfen Grundfäge auf. Du 
eine der Dulderinnen bezeichnet S. 16 ihren blutigen Ted 
als Uebermaß der Gnade Bottes, während aller Du» 
der unerreichtes Vorbild, jwar unerfchroden, aber dech vod 
menſchlicher Gefühle, Angſtſchweiß vergek und den Ham · 
mel bat, daß, wenn's möglid wäre, der Kelch vorüber 
ginge. 

Unter den Gelegenheitsgedichten, melde der Her» 
ausgeber den religiöſen Gedichten folgen läße, ıft da4 lenıe, 
unter der Auffcbruft: „Der Fremde in dem engliſchen Gar- 
ten zu Thannhaufen an der Mindel“ & 27 — 43 burd 
feine Ausführlichkeit ausgezeichner, kann jedech bier, da 
dasfelbe mehr die Werke der Marur und Kunſt in blühen 
der Sprache zu ſchildern, als daran erweckliche Betrachtun⸗ 
gen zu Enüpfen ſucht, nicht weiter in Ermägung gezogen 
werden. 

Die Erzählungen, deren vier mitgerbeilt werten, 
haben, mit Ausſchluß der letzten, eine fpeirelle meralıl 
religiöfe Tendenz. Die erſte derfelben, mu dem Tore. 
„Die zwei Quellen‘ bar und um defmuilen nıdt anjp 
hen können, weil die Pointe derfelden Feine andere ıft, als 
die weder ſchrift⸗ noch rernunftgemäße Jdee einer Meilver 
tretenden Genugthuung hervorzuheben. Die weite, aber 
ſchrieben: „Die Wulnuß eder ber Weg zum Himmel 
will geiſtreich erſcheinen, muß aber ſchhen um ber aus w 
bloßen Ueberſchrift erfennbaren Zäandeleı willen unfer IX» 
fallen rege maden, mag aud dieſe Unſitte des Saſcher 
nach dem Komiſch-ſeltſamen feibit das Deripiel ven Wir 
nern, welchen ım Uebrigen unfere größte Hehacht ung — 
bührt, für fi haben. Ein verwaiſter, unglücklicher Anz 
fingirt der Erzähler, finder während feines Beiens wor u” 
Kreuze Iefu eine noch mit arüner Schale umgebene =: 
nuß, melde bderfelbe aus Unkunde, wie fie ib ibm bartw 
tet, zum Munde führt, jedoch um ihres bitteren Beihmat“ 
willen fogleigp wieder von fih wirft. Ein Pfarver, weis“ 
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dem Rnaben begegnet, leitet ihn an, erft bie meiche bittere 
Fülle und dann bie harte Schale zu entfernen und fpricht 
dann ©. 88: „Schau, auf diefelbe Weife, wie bu ben 
Kern in der Nuf gefunden haft, mußt du auch den Hims 
mel finden. Der Himmel ift mit einer rede bitteren und 
mit einer recht harten Schale umgeben, und wer in den 
Himmel kommen will, der muß diefen Weg einfhlagen — 
er muß durd die bittere und durch die harte Schale bin» 
durchdringen/ fenit erlangt er den Himmel ewig nicht, wie 
du den Kern in der Nuß nicht erlangt hätteft, wenn bu 
nicht durch beide Schalen hindurdgedrungen wäreft. Die 
äußere, die bittere Schale, die um den Himmel ıft, find 
die Leiden und Mühfeligfeiren diefes Ervenlebens, und die 
barte Schale it — der Tod. Mir je größerer Geduld und 
Standhaftigkeit du die Leiden und Mübhieligkeiten, bie dic 
bier treffen, erträgft, befte näher kommſt du ber harten 
Schale — dem Tode, Und haft du endlich auch diefen tiber: 
munden, daun wirft du den Lehn für deine Leiden und die 
Früchte deiner Bemühungen erlangen — und der Himmel 
wird bein Erbtheil auf ewig fein.’ alt nimmt es ung 
under, daß der finn: und erfindungsreiche Verfaſſer nicht 
aud des Häutchens, das den Kern umfchlieft, gedacht und 
aus ber fehrreihen Wallnuß aud den Durdigang durd das 
Begefeuer herausigmbolifirt hat. Sehr übel aber ftimmt es 
in den veorberrfhenden ernten Ton der Erzählung, wenn 
der Knabe, welcher erit des Pfarrers Schatten, darauf ihn 
felber fah, glaubte „daß fein Pflegevater mit der Ocdhfen- 
fehne, mit der er ihn ſchen einmal vom Friedhofe nach 
Haufe geleuchtet habe, hinter ihm ſtehe.“ Deraleiden ges 
meine Wißreden, an ſolchem Orte angebradıt, können ſtatt 
des Lächelns nur unfer Mitleid mit dem Verf. rege machen, 
denn fie würden uns felbit im Munde eines Dinter höch— 
lich mißfallen, würde nicht durch die Erinnerung an das ubi 
— nitent ete. ſogleich die Autſeͤhnung vermittelt, 
luch iſt für den unbefangenen Leſer der Eindruck der gan— 
zen Erzählung durchaus verfehlt, indem dieſelbe damit endigt, 
daß des Knaben heißeſte Sehnſucht nach dem Himmel früh 
ſchen erfüllt, und derſelbe ſchen im dreizehnten Lebensalter 
(ſell wehl heißen: Lebentjahre) in die ewigen Wehnungen 
aufgenommen ſei. Uns duͤnkt, daß die wahre Sehnſucht 
nach dem Himmel niemals in Lebensüberdruß ausarten darf, 
daß vielmehr mit jener die wahre Luſt zum Leben fo vercin- 
bar fei, daß dieſe durch jene erhöht, geläutert und veredelt 
wird. 

Die dritte Erzählung behandelt ein treifliches Suüjet ber 
Meral, die Feindesliebe, und würde und fehr angeferoben 
haben, wenn nur ber Styl etwas natürlicher, und ber ums 
gehörige Parhos fern aehalten wäre. Ausdrücke, mie: fo 
flörete das meroflreiche Wert; er griff mit fegnenden Blicken 
sum aqumen Simmel auf, und hauchte von ſich die ſchö— 
nen Worte u. few. machen es dem Pefer von richtigem Ger 
fhmade erwas ſchwierig, vem Anfange bis zum Ünde der 
Erzählung aus zuhalten. — Den Beſchluß mache ein inter 
effantes Schreiben eines Prediners aus dem äuferiten Ruß⸗ 
land über die dortigen ſchrecklichen Wirkungen dev Cholera, 
weldies Gottlob gegenwärtig an Zeitintereffe verleren bat, 
auch mandem unferer Vefer aus anderen Zeitfdpriften, were 
in es ebenfalls abgedruckt worden, bekannt ſein diirfte. 

Ü. St, 
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Bibliſche Sonntageblätter. 1831 und 183%. Mr. 97 
bis 52. Vom 16. Sonntage nad Trinitatis bis 
zum Sonntage Innocavit, 


Unfere täglih an Umfang wachſende afferifche Literatur 
gehört unftreitig zu den erfreulichiten Erſcheinungen, ſobald 
nur mit möglıchiter Vefeitigung jedes fremdartigen Inter⸗ 
eſſes ein wahrhaft praktiſcher Geift, in das Gewand echter 
———— gehüllt, in derſelben überall erkennbar bleibt. 

o aber entweder neuerungsſuͤchtige Beſtrebungen offen ber» 
vertreten, oder we gar ein Aufdringen abgeitandener Dogs 
men als des Verfaſſers vorzüglichſtes Beſtreben erſcheint, 
da kann fürwahr von der Musbarkeit folder literariſchen 
VBeflrebungen wenig oder gar nicht die Mede fein, 

Die vorliegenden biblifhen Sonntagsblätter find im 
Form und Materie für einen fehr gebildeten Kreis von Le— 
fern berechner, ſprechen fih in einer würdigen und edelen 
Errade aus, nehmen auch Mandes auf, was mehr der 
porulären Ecrifterflärung überhaupt, als der eigentlichen 
Afferif im Vefonderen angehört, aber reden faft überall der 
Orthoderie vergangener Zeiten fehr ensfhieden dad Wert, 
und werden baher nur für diejenigen, bie in ihren dogmm 
tiſchen Ueberzeugungen etwa um ein Jahrhundert zurück 
geblieben find, erbaulich fein Eönnen. Schon die Auswahl 
des biblifhen Stoffes und die bis zur Ungebühr ausge 
dehnte Behandlung desſelben — denn auf mehr als 200 
@eiten finden nur Ich. 4, 36. big 8, 30. eine populärs 
praftifche Erläuterung — mürden ein ſolches degmatiſches 
Vorurtheil zu erregen im Stande fen, ındem @rellen aus 
den fegenannten fonoptifchen Evangelien entnemmen ehne 
Zweifel weit geeigneter fein würden, Wemerkungen, die für - 
das Leben frudtbar fein können, daraus berjuleiten oder 
daran zu Enüpfen, mindeftend zu Betrachtungen verſchieden⸗ 
artiges Inhaltes leichter Veranlaffung geben würden. 

Was den biblifhen Tert, ber den Betrachtungen 
zum Grunde liege, anbetriffe, fe iſt meiſtens die Qutheris 
ſche Ueberſezung mit unbedeutenden modernifirenden Varia: 
tionen beibehalten worden. So if 4. ©. Sch. 4, 47. das 
Lutheriſche „er mar todtkrank““ durch er war ım Br 
griffe zu ftreben, freilich chne Moth, jedech dem Dris 
ginale näher tretend, geändert werden, dagegen Joh. 6, 6b. 
„ven dem an gingen viele feiner Junger binter ſich ꝛc.“ 
unverändert ftehen geblieben, Wenn der Verf. fo gebildete 
Vefer im Auge hatte, daß er diefelben fogar auf die Streits 
runkte wnferer höheren Kritik glaubte hinweiſen zu müffen, 
fo würde auch die Ueberfepung des Terres eine durchgrei⸗ 
fendere Veränderung haben erleiden können. 

Was nämlich dieſe, die eigentliche Kritik betreffenden 
Bemerkungen anbelangt, ſo wird bei der Erlauterung von 
Ich. 5, 4. nicht bloß das Fehlen dieſer Stelle in vielen 
Handſchriften, ſondern zugleich die Wahrſcheinlichkeit ihrer 
Unechtheit angedenter, und in Bezug auf die Perikope ven 
der Ehebrecherin, Ich. 8, 1—1I., unverhehlen angemerkt, 
daß der Verf. der Meinung beitrete, daß diefe Erzählung 
erft im dritten Jahrhunderte eingeſchaltet, ihr Anhalt aber 
auf den Grund des Zeugniffes berühmter Kirdsenväter nicht 
für unecht zu nehmen fei. Nach unferem Dafürbalten find 
dergleithen Bemerkungen in einer ponulären Schrift durch. 
aus überflüſſig, in einer ajterıfden fogar flörend und An» 
ſteß erregend, 
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Uns bat, baf der Verf. feine Eritifhen Zweifel ben 
Lefern nicht vorenthält, um fo mehr befremdet, da ji in 
dogmatiſcher Hinſicht keineswegs ein liberaler Geiſt, 
welchen jene allein genommen vermuthen laſſen dürften, aus. 
geiprohen hat. So wird 4. B. das Wunder der Speifung 
Dieler durch geringe Vorräthe S. 275 kindlich rührend 
und göttlid groß genannt, und ©. 277 fogar ange 
merkt, der gewiſſenhafte Geſchichtsſchreiber babe abfichtlid 
verhüten wollen, daß man ja nicht glauben möge, unter 
ben übriggebliebenen Broden fei aud noch anderes Brod, 
welches Jefus fpäter oder auf andere Meife erhalten hätte, 
mitbegriffen geweſen. Bon Jefu Tode aber heift es ©, 
317, daß Jeſus ſelbſt Joh. 6, 53. andeute, berfelbe werde 
gleich dem eines Opferthieres (!!) ber Iſraeliten verſöh⸗ 
nend ſein, obgleich der Verfaſſer ſich ſelbſt widerſprechend 
im unmittelbar Folgenden zugibt, daß ber ganze altteſta⸗ 
mentliche Gottesdienſt eine ſinnbildliche Bedeutung 
gehabt habe. 

Um von des Verfaſſers unpraktiſcher, myſtiſch ⸗ orthedoxer 
Interpretation den Lefern einen Begriff zu geben, erlauben 
wir und nur feine Bemerkungen über die Stelle Joh. 6, 51. 
wörtlid aufzunehmen. „Das Brod aber, heißt es S. 315, 
welches ich geben werde, iſt mein Fleiſch, weiches ich geben 
werde für das Leben der Welt, dah. was die Lebensſpeiſe 
anbetrifft, die ich den Heilsbegierigen darbiete, fo bin id) 
fie felber, namentlich bin ich fie in meinem hinfäligen, 
der Bünde verwandten, fterblichen Leibe, Der reine Leib 
Jeſu war nit das Fieiſch, und wurde nicht früher ſicht⸗ 
bar, als nadıdem Jefus von den Todten auferftanden marz 
das Fleiſch war die Knechtsgeſtalt, die fündige Leibesges 
ftalt, die er um unfertwillen trug, bis er geiödtet wurde, 
Der wahre Leib Jeſu hätte nicht fterben Können, weil 
ber Tod Feine Gewalt über ihm hatte, aber das Fleiſch 
Jeſu Eonnte fterben, weil es von berfelben vergänglichen 
Beihaffenheit war, wie das unferige ift, und es follte 
fterben, damit dur den ſchuldloſen Tod Jefu der ſchuldige 
Tod der Menſchen leiblich und geiſtig aufgehoben wurde, 
Aller Rathſchluß Gottes, durch Jeſum die Menſchen zu 
beſeligen, hing von deſſen erlsſendem Tode ab. Darum 
begann auch der Glaube der Juͤnger erſt völlig mit Jefu 
Tode, und noch heute wurzelt aller wahre Glaube der Ehris 
ften in diefem glorreichen Werke.“ 

Wir müffen es um fo mehr bedauern, daß der Verf. 
fein nicht zu verfennendes Talent dazu gemißbraucht hat, 
das morfhe Gebäude des Anſelmiſch⸗ Auguftinifhen Chri— 
ftenthumes fügen zu wollen, da durch diefes vorherrſchende 
zeit» und vernunftwidrige Beſtreben die meiften Leſer leicht 
abgehalten werden dürften, die eingelen rein praftifden 
Demerkungen einer ſelchen Beachtung zu würdigen, meldye 
fie finden und verdienen würden, wenn fie nicht aleich eins 
zelen Waizenkörnern aus einem Berge von Epreu heraus · 
geſucht werden müßten. C. St. 


Die Shwärmerzunft. Ein Beitrag zur Zeitgefchichte. 
Aachen, bei Roffel. 1833. Iv und 17 ©. 8. 

Die Vorrede zu diefer Invective gegen die modernen Pie 

titten und Myſtiker ift mir dem Buchſtaben 9. v. Br. unter: 

zeichnet, und ob fie gleich theilweiſe fehr ſtark iſt, fo ift fie 

bed leider! nicht ohne Grund, und wenn es wahr iſt, daß 

der Weg nad Rom über Herrnhut geht, fo muß man auch 
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jedem noch fo Fleinen Verſuche, das Treiben biefer „hwän 
merzunft‘‘ zu befämpfen, Eingang mwünfhen. Der Verf. 
bat ſich für feine Darftelung den Knitteivers gewählt, ber 
ihm am geeignetiten ſchien, fid innerhalb der Sphäre der 
Begriffe, Ausdrüde und Redensarten des gemeinen Qebens 
au halten. Als Probe ftehe hier wenigſtens die kurze Einleitung. 

Was uns im Welt: und Menfchenleben gilt 

Das ſchwerbezahlte, nicht getroffne Bild; 

Dis Kunftwerk, von des Stümpers Band verpfuſcht; 

Die Schandthat, durch der Füge Dienft vertufcht ; 

Die Baumfrudt, deren Kern ınagt ber Burmg 

Das Fahrzeug, feuer und ankerlos im Sturm, 

Gefchleudert hin und her von Oft nach Weſt; 

Das Geldſtück, das der Sirämer nagelt veft; 

Der Schuldbrief, dem Bertraun und Bürgfczaft fehte; 

Der Markenhaufe ungezäbtt, 

Getrieb am waſſerleeren Fluß, 

In Anaft und Noth der Jubaskuß, 

Der Nenner bloß von einem Bruch, 

Im Sat der inn're Miderfpruch, 

Der Gleißner mit der Tigerbruft, 

Das Gnadenkind voll Sündentuft 

Und was noch mehr heiltos, falſch, verkehrt, 

Den graben, ſchlichten Menfchenfinn empört: — 

Das gilt dem Richter auf der Wahrheit Thron 

Ein jeder Spötter der Religion, 


Bür diejenigen, welde dem Wohnorte des Verf. ferner 
find, würde es vieleicht dienlich geweſen fein, wenn « 
zum richtigen Verftändniffe feiner Philippica und zur Vers 
meidung unrichtiger Deuteleien Geſchichtliches, worauf er 
ſich beziehe (4. B. S. 5) in Anmerkungen näher bezeich · 
net hätte, Plc, 





Sournalberidte 


Sournal für Prediger. 1833. Juli und Auguf. 


I. Sollen wir uns ferner eine evangilifche Kirche nennen? Pen 
D. 8. G. Bretſchneiber. S. 1— 30, Nachdem ber Verf. alle 
vorkommende Benennungen umferer Kirche, namentlich euch die Be: 

ichnung derſelben als einer „proteftantifchen‘* mit Auseinanderfehung 
Heiner Gründe als unftattbaft verroorfen, verneint er ‚auch entfchie: 
ben die obige Frage, ba fie nicht das Gharafteriftiihe unferer 
Kirche aus ſpreche. „Denn Evangelifche Kirche würde nach dem 
Gebrauche des Wortes sayyiiso» im R. T. nur beißen fünnen: em 
weber a) eine Kirche, weiche glaubt, daß ber verbeißene Meſſias ir 
Jeſu von Nazareth erfchienen fei, alfo fo viel als hriftliche Kirde: 
ober b) eine Kirche, welche ſich bloß am bie vier Evangelien hält, umb 
nicht an die apoftolifdyen Schriften, was dann wieder nicht auf unfere 
Kirche paßt. Und wenn man feibft ©) Evangelium no irgend für: 
Lehre Chrifti und der Apoftel geſagt fein laſſen wellte [es wird aber 
von dem Berf. dargethan, daß aluyyslıor im N. F. nie bie Beben 
tung doctrina christian babe, und baber auch das miberrufen, mas 
er in feinem Lexicon in Nov, Test. in diefer Besiehung gefagt hatt): 
fo würbe evangeliſch nidjt den Gbarafter unferer Kirche ausprüden, 
weil diefe auch das A, Teſt. als Erfenntmifquelle der göttlichen Offen» 
barung annimmt und bie ganze Bibel Überhaupt als das Buch der 
ftufenweife gegebenen adttlichtn Offenbarung anfiebt.” Als bie richtige 
Bezeichnung unferer Kirche fehlägt dagegen D. bie Dr 
nennung: „bibiifche Kirche” (im Geaenfage ber trabitionellen 
[trabitionells römifcdyen und griechiſchen] Kirde) ver. 

I. Ned, Etwas Über 1 Kor. XV, 29. Bon M. Ch d Ehett, 
Pfarrer zu Borit bei Meißen. S. 30 — 75. In Beiehung auf bie 
Abhandlung bes Verf. im Journal flle Prediger. Bd. LXXV, Et. 1. 
und bie Bemerkungen darüber von Prof. D. M. Weber in Pelle 
Band LXXX, St. 2, 

11, Fortbauernde Infpiration. ©. 76— 88. ticber ben ffiertk 
(hen Prediger Irving und bie in feiner Grmeinde ſich Zundzebem 
follende Sprachengabe. 


— — —— — — —— — — 


Theologisches- 


Ziteraturblatt, 





Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 





— — 





Montag 14. October 


1833 






Nr. 123. 





Ueber das Berbalten des Wiffens zum Glau— 
ben.‘ Auf Beranlaffung eined Programms von 
Abbe Bautain: Enseignement de la Philoso- 

hie en France, SMtrassbourg 1833. Bon 
ran; Baader, Münfter bei Theiffing, 1833. 


Eine intereffante Erſcheinung ift’d, wie man über den 
alten Streit zwiſchen Glauben und Wiſſen allmäb. 
lich dadurch in’s Meine fommt, daß die flreitenden Theile 
ſich nicht mehr leicht durd Gewalt untertrüden können, 
folglih durh ein Klarmahen der Gründe bes Wis 
berfreites zu fiegen verfuhen müſſen. Je mebr fi 
die Mebel jertheilten, deſto gemiffer ſieht man, wie oft man 
nur in die Luft Streiche geihan hat. 

Jakobi ahnete richtig, daß alles Wiffen von einem 
Glauben ausgebe. Mur deutlicher bätte er es fi und 
Anderen madıen follen, von weldem Glauben? Branz 
Baader mag wohl vielen Gläubigen, weit mehr als Jas 
fobi, wie eine Glaubensaucterirät gelten, Für diefe mag 
e8 eine Einleitung jur Auflöfung des Streites, für Ale 
aber eine Beftärigung bes Wahren fein, wenn mir durch 
das Weſentliche der Meinen Schrift fie vorerſt zu einer 
Annäherung einladen, um von dem theoſophiſchen Selbſt⸗ 
denker zu bören: wie fehr er die Nethwendiqgkeit 
der Derbindung zwiſchen Olauben und BWiifen 
anerfenne und. darıhue. 

Wenigftens treten dadurch Alle zugleich in eine Vor— 
halle, In ben Tempel führt fodann ein Deppelthor, 
Der Theoſeph will durb Bert zum Menfchen führen. 
Dem Dentiläubigen, welcher ſich bier unterzeichnet, iſt im⸗ 
mer der Menſch — er, ſich ſelbſt — der nächſte, der ge 
wiſſeſte, der, welder an fi felbft, als wilfenden und 
mollenden Geiſt gedacht und geglaubt haben muß, ehe er 
aub ven Gott als einem Geiſte denken Eann, deſſen 


Wollen ein übermenfhlides, ein vollfommenes, ein beilis ' 


ge8 fein muß, welches alſo der Menfdengeift, wie er es 
erkennt, jum Maßſtabe machen folle 

 Hbıen wir vorerft in ben Propyleen die bebeutfamften 
Stim men des Verfaſſers. 

Die Beſiegung des Irrthums hat zw jeder Zeit nicht 
etwa den Zweck, den alten Status quo der reinen Lehre 
wieder herzuſtellen. Die Aufgabe it: dieſe reine Pehre 
eben durch Entkraftung jener Irrlehre mit neuen Kräften, 
als der Siegesbeute, zu bereichern, folglich fie neu auszu— 
bilden, indem neuen Angriffen zu begegnen und an die 


Stelle des nicht mehr fid Vewährenden, d. h. unwehrbaft- 


Semwordenen, Wehrhaftes zu ſehen id. Mur auf felde 
Weife erhält man ſich in der Mitte jeder Zeit jeitfrei. 
, „Dieß gilt befenders von der Doctrin des Chriften» 

ums, als der Bafis unferer, nice bleß Nationalis 
tät, fondern Weltfocierät. Man würde fih fehr irren; 


falls man meinte, burd eine bloße Neparatur = Wieder _ 
berftelung des Status quo der älteren Dectrin (etwa 
2 oder 3 Jahrhunderte zurück) dem in der Chriftenheit 
eingeriffenen Unglauben und der Unwiſſenheit in der Reli— 
gien abhelfen zu können. Beide find von anderer Beſchaf—⸗ 
fenheit, als jene früherer ‚Zeiten. Die neue Krankheit 
weicht nicht mehr dem alten Recepte. 

„In und außer Frankreich bat der größere Theil der 
berufenen Religionsiehrer, und nicht bleß die Phileſophen, 
an diefem dermaligen Unglauben und der Unwiſſenheit 
Schul, indem beide feit lange einen directen Gegen— 
fat und Widerftreis zwiſchen Wiffen und Glau— 
ben ftatuiren!! 

„Müßte man das Eine (die Vernunft) gegen bas An» 
dere (den Blauben) oder umgekehrt aufgeben, fo Eönnte 
der religids gläubige Menſch immer nur mit halbem Winvel, 
d. i. ſchlecht, fahren. Diefer Wahnglaube von eınem 
nothwendigen Widerftreite zwiſchen Wiffen und 
religiöfem Glauben, zwiſchen der freiheit und der 
Geſetzlichkeit oder Aucterität, wurzelt in der logifhen Uns 
klarheit über das Merhalten des menfhlichen Willens, 
Nichtwiſſens und Glaubens überhaupt, Die Theolegen 
würden ihre Sache beifer gemacht haben, wenn fie, anſtatt 
den Philofophen die Nothwendigkeit eines ſolchen Wider 
fireites zuzugeben, nachgewieſen hätten, daß im Gegentheil 
Wiſſen, Nichtwiſſen und Glauben in der Religion, näms 
lid im Normalzuftande, nicht mehr, nedy minder, einan» 
der begleiten, ergänzen, fügen und ſchirmen, als in jedem 
anderen Zweige des menſchlichen Erkennens und Thuns ges 
ſchehen mus, 

„Es it eben fo unverfländig, ven einem nothwendigen 
bellaın internecinum zwifden Ölauben und Wiſſen in der 
Religion zu ſprechen, als in der Jurispruden;, Politik, 
Induſttie ꝛc. Glauben und Willen find zwei Zunctienen, 
meldye weder vermengt, noch getrennt, nod einander ent 
gegengefegt werden können, obne dan beide in Stillitand 
geratben, oder durch wechlelfeitige Entftellung verfallen. 

„Man darf aud nicht meinen, als ob ein ſolches Fer: 
fallen des Wiſſens und Glaubens fih auf die Religion 
allein, bei einem einzelen Menfhen oder in einem Wolke 
befchränfe, und fib nicht allen übrigen Zweigen feines 
Wiſſens, Glaubens und Thuns mittheile. Jene Politiker 
find ſehr kurzſichtig, die ſich nicht darum befümmern, in 
welchem Verhältniſſe das religisie Wiſſen und Glauben ın 
einem Volke beſtehe. Mögen ſie mit jenem ſchalen Worte: 
VEtat est athée et doit l'être! ihre Gleichquültigkeit 
rechtfertigen wollen. Wer den Menſchen kennt, behauptet 
zum Voraus, daß ein Volk, in welchem religiöſes Glau⸗ 
ben und Wiſſen zerfallen find, bereits kernfaul zu wer 
ben begonnen bat, und feinem ſchlechten Glauben fid bald 
genug ein ſchlechtes Wiſſen zugefelen wird, - 
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» Wenn Wiffen und Glauben in Stillſtand geratben, 
« ober nicht mehr fortfhreiten, fo ih dieſer MWahnglaube 
Wurzel des Obfeurantıs mus in ber Neligionstenneniß, 
Dozu gefellt fi ned eine zweite Feblanſicht bei Theelegen 
und Philefephen; nämlich jene „„daß das religiäfe Wif 
fen und Erkennen ein feiner Natur nad nethwendig fill» 
ftehendes, der Hifterie nur als Vergangenheit zugehöriges, 
feines Fortfchritres und weiterer Ausbildung, Reiner Bereiche⸗ 
rung mit neuen Entdeckangen durch neue Anwendungen 
Bähiges ſei.““ Eıne Behauptung, ven welder bekannt. 
ih als einer von den Theelegen zugeftandenen Prämiſſe, 
unfere Rarionaliften, auch die Simeniſten in Frankreich, 
ausgeben, um das Chriftenihum für eiwas Verſchellenes 
und Erfterbenes zu erklären, und die Nethwendigkeit ihrer 
Burrogate anzuempfehlen. Es ift aber vielmehr unver 
ffändig, den religidfen Glauben ehne das religidfe Wiſſen, 
oder dieſes ohne jenen, fördern und erweden zu wollen, 
weil das ven dem religiöfen Glauben entblößte Waffen 
nidt das rechte Wiſſen, der von tem religiöfen Willen 
entblöfte Glauben nicht der rechte Glaube ilt. . 

„Was das Grundfaſſen (ſich ſtützen) für das freie 
Bewegen it, was das Meotiviren ‚(in Einen Beweggrund 
eingeben) ift für das freie Wollen, eben das ift das Glau— 
ben für das Vernunftgebrauden, Mie man fi nicht frei 
bewegen kann, ohne Grund zu foffen, und nicht Grund 
faſſen kann, ehne freies Bewegen, ebenfo fann man aud) 
feine Vernunft nicht gebrauden, ohne frei zu alauben, 
und nicht glauben, ohne ven feiner Vernunft Gebraud) 
zu machen 

„Ueberall, wo Glauben und Wiſſen fib zu miberftreis 
ten feinen, ift es bob im Grunde nur Ein Blaube, 
welcher einem anderen Glauben widerflreitet, und ich des 
Wiſſens oder der Wifjenfhaft nur als Angriffs» eder Der 
theidigungsmaffe bedient, So fagt der Apoſtel, daß die 
Meisheit oder Vernunft des Oetraläubignen und Better, 
leuchteten der fib fo nennenden MWeltweisheit und Welt» 
vernunft des Weltgläubigen als Therheit und Unpernunft 
erfheine. Und in temjelben Einne ſagt man im gemeis 
nen eben, daß felbit jedes Verbrechen fib feine Raiſon 
felöft zu machen firebt, jede Luſt ihre Liſt! Zeige mir, 
fann man darum dem Ungläubigen fagen, weran du nicht 
alaubit, und ich will dir zeigen, woran du alaubft, weil 
das, mwerin du deinen Glauben ſetzeſt, dein Ölaubensbe 
dürfnin nice befriedigen kann. 

„So wie der Wollende fi feinen Beweqarund nicht 
felber madır, und ihn vererft als ein von fib Unterſchiede⸗ 
nes anerkennt, wehl aber unter mehreren ficb ihm (als den. 
fendem Geiſte) darbietenden Vewegaründen wählt und fid 
entfcheider, ebenfo iſt's, daß der intelligente, des Lichts als 
mweifend (Weieheit) bedürftige Menfb dieſes ibm Vor 
leuchtende oder Weifende nicht ſich felber macht, mehl aber 
für das Eine oder das Andere als feinen Bührer ſich ent» 
fdeitet. Alluminari, fagt Themas Aquinas, est Juci 
suhjici; wober ber freie Bubjectiensact von bem 
unfreien gu unterfcheiden if. Der Act nämlich biefet Ein: 
ganaes (in die Benutzung des Lichtes, oder in deſſen Reich), 
infofern derſelbe frei iſt, it der Glaubensact (der Act 
des Vertrauens auf die Erleuchtungsmittel), fo wie der 
Act des ſich Ausfcließens cder Wiederausganges ber Act 
des Nichtglaubens oder (fegar des) Unglaubens it, Nach 
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Nuguflin: nemo credit, nisi volens., Weraus auch 
felat, daß man in ter Religien ven blindem Gtauben nicht 
fpreten fol, welder nur ein blindes Wellen bezeichnete, 
Im Gegentheil hat der vernünftige Menſch, jufelge jener 
Morime: „„Trau! fdau, wem!““ nur tar ſehend 
oder wiffend, wie frei wellend, feinen Glauben ju wählen 
eder zu erhalten, 

„Das alte Miiverfländniß zwiſchen den Philefepben 
und Theelegen it, dab eritere von Feiner anderen Den 
nunfterkenntniß wiffen wellen, als von jener, welde ıbmen, 
mie die äußere Senſatien, oder wie der Mechanismus ber 
Denkgeſetze von felbft kommt; megegen der Npoflel ven 
einer Erkenntniß Gottes ſpricht, welde Jenen als Lehn 
neneben wird, die Gert ſuchen, forie das Gewiſſen des 
Verbreders eine Wiſſenſchaft iſt, welde demielben jur. 
Strafe und Qual aufgenöthigt wird. 

„Das Problem, welches die Philofopben und Theete, 
gen zu löfen haben, ift nach all' dieſem dieß: zu jeinen, 
daß, da der Menſch glauben muß, oder des Glaubens fo 
wenig als des MWiffens fi enıfhlagen kann, er zu wiſſen 
ſuche, an wen er, von feiner Vernunft Gebtauch machend, 
glauben fol und nice fell. Ic fage: an wen! und nice: 
an was! weil jeder Glaube im Grunde nur perſöͤnlich iſt 
und man einer nichtperfönliden Sache nicht glauben, nicht 
ihr wahrhaft vertrauen fann, Wie der Menih, wenn er 
fid) auf die fogenannten Naturgefeße verläßt, wenigſtens in 
petto tiefer Natur eine Perfönlicteit (als ibm mwerthals 
tend) unterlegt. Quid aliud est Natura, fagt Seneka, 
quam Deus et divina ralio, toti mundo et 
partibus ejus inserta ? Si 2 a Seneca accepis- _ 
ses, et Annaeo te diceres debere vel Lucio, non 
cereditorem mutares sed nomen. “ 

— — Bis hierher konnte aub der Meferent als Denb 
gläukiger dem Theofephen ohne- unterbredende Gegenrede 
folgen. Nun aber dringt Jener ju dem Einen Tempel 
her, gleichſam wnmittelbar, zum Allerheiligſten Geites. 
Auch der Denkgläubige will dahin und erreicht es „zu ver⸗ 
läſſig“; aber nur, weil er ſich auf ſich felbft als Geiſt 
verläßt, verlaffen kann und, dba er nur nad bem 
Bewußtwerden von ſich ſelbſt, als denfentwellendem Geifte, 
auch des volllemmen heiligen Geiſtes als eines gemifferen- 
den bewußt werden kann, verlaffen muß. 

Hören wir, durch melde Sclüſſe der kräftige Mann, 
welchem wir bis dabin met beiſtimmen konnten, jetzt mut 
einemmal fib das Activum in eine Paſſiottät, das Wife 
fen in ein Gewußtfein verwandelt, das Glauben vom 
dem Zus alaubenten, d. b. von dem, was zu glauben wir 
durch geiſtiges Selbſibewußtſein vermecht werden, abhängig 
macht. 

„Wie die Stütze meines Bewegens, ſagt B., fefber 
ein VBewegendes fein muß — weil ich als kräftiges Wefen 
weder auf ein Krafılofed mich zu Nüsen vermag, nech auf 


"ein bleß mir Widerſtehendes, welches chne mir Halt zu ge 


ben, mid nur aufhält, fe Bann die Stütze der freien 
Bewegung meiner Vernunft gleihfals nur vernünftiger, 
mid) vernebmender, wie zu vernehmen ſich gebender Natur 
fein ; das heiße: der Menſch weiß nur, indem er ſich 
gewußt weiß; fein Beiftesauge fiebt und finter ih nur, wie 
Piato fagt, im einem anderen Geiſtesauge, und feim 
Wiffen fommt ihm felglid nicht, wie die Kationali 
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en meinen, per generalionem aequivoram oder von 

8 ſelber, ner traducem, db. b. durch Theil» 
baftwerden (nice Theilwerden) und Eingerüdtmwer 
ben in ein in Bejug auf ihn apriori befteben. 
des Schauen und Wiffen, deffen Primitivirät, Su— 
periorität oder Centralität dem einzelen Menſchen durch 
feine Stabilität (Ubiquität und Sempernität) innerlich, 
wie aͤußerlich ſich erweiſt.“ 

„In dieſem Sinne batte folqglich Mallebranche Recht 
gu behaupten, daß wir Alles in Sort feben. Diefe 
Behauptung inde würde richtiger beißen: daß wir Alles 
in Bott feben follten! nämlıh in jenem göttlichen 
Auge, deſſen der Menſch im Kalle (?) zwar verluflig ward, 
das fib ihm aber wieder üffnete, fo daß es nur feine 
Schuld if, wenn er ven biefem Auge keinen Gebraud 
macht, fondern ſich nur des Thierauges und des infernalin 
bedient, In demjelben Sinne hat dagegen Cartes, mie 
der Abbe Bautain bemerkt, durd fein: Gogito, ergo 
sum — ergo est Deus! den Atheismus angebahnt, weil 
der Menfch nicht anders fagen kann und fe, als: Ic bin 
gefeben (durchſchaut, begriffen), darum ſehe (begreife) 
id. Ib bin gedacht, darum denke ich; ich bin gewollt 
(verlangt, geliebt), darum bin id wellend, verlangenb 
und liebend. Weil endlih der Menſch, wie jede intelli. 
gente Ereatur nur als gedachtwerdend felber denkt, 
nur als hörend ſpricht, nur als gewollt will, als ge⸗ 
wirft, felber wirkt, Weßwegen man von Geſetzen des 
Denkens, Wollens und Thuens fprechend, hierunter nichts 
Anderes, ald das Geſetzt⸗ (lecirt⸗) oder Vegriffenfein bes 
Menfhen in einem denkenden, wollenden und wirfenden 
Weſen verfteht, oder verſtehen fell; man fih nur bar 
über wundere, wie fo v.ele Theologen dieſe Pauliniſche 
Bundamentallehre der Immanenz aller Dinge in 
Gert fih von ten Philefophen (4. B. von pinsza) ent 
reißen und durch Enıftelung derfelben, gegen ſich mißbrau⸗ 
den laſſen fonnten, 

Sonderbar, mie mit einem mal das active Wiſſen, 
um zu glauben, in ein (ven Bett) Gemwußtfein, in 
eine Paffivität verwandeln, das Cogito, id est, sum 
cogitans von einem Gogitor, id est, sum cogitatus, 
abhängig fein feu! (Beſchl. folgt.) 


Theofogifhe Studien und Kritifen. Eine Zeitfchrift 
für das nefammte Gebiet der Theologie, in Ders 
bindung mit D. Giefeler, D. Luͤcke und D. Natzſch, 
berauggegeben von D. G. Ullmann und D. F. 
W. EC. Umbreit, Profefforen an den Univerfitäten 
zu Halle und Heidelberg. 1832. Fünfter Jahr⸗ 

ang (wie bisher, im vier Heften, deren zwei einen 
and ausmaden). Hamburg, bei Friedrich Pers 

thes, 1832. 910 SS. 8 
Def, übergeht, wie billig, die in diefem Jahrgange 
enthaltenen Mecenfionen und Weberfichten, und bemerft nur, 
daß diefelben ihm noch eben fo lehrreich und fruchtbar, wie 
Früher erfhienen find. Einen beppelten Wunſch legt er 
iedoch den Herren Redactoren ans Herz; ben einen, daß 
fle uns bald eine Ueberſicht der, jekt fo wichtigen degma. 
tiſchen Literalur lieferen; dem anderen, daß fie überhaupt 
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für eine regelmäffine Wiederkehr bdiefer Ueberſichten, etwa 
von zwei zu zwei Jahren, forgen möchten. 

In den Abbandiungen wiſſen die Srrautgeber den Reiz 
der Neuheit trefflih zu unterhalten, Der vorliegende Jahr 
gang z. B. ſtellt das commune literarum vinculum 
auf eine erfreuliche Weife dar; indem ein Philolog und ein 
Surift fib darin über ſheologiſche Materien ausfpreden. 

Br. Ereuzer Über Philo, beuriheilt juerft die Ausgaben 
von Mangey umd Pfeifer, fhildert dann einige Eigenthüms 
lichkeiten Philo’ 6, namentlich, daß er mehr die Formen, 
als das Synem ron Plato entlehne habe, und ſchließt mis 
Bemerkungen über einzele Stellen. — Diaf, Seyler in 
Wittenberg zeigt, daß die Gedankenerdnung in den (als 
echt angenommenen) Reden und in den Briefen des Petrus 
nicht fo planlos und willkürlich ſei, al$ man gemöhnlid 
behauptet. Zu dem Ende wird bie apeſtoliſche Begeiſte— 
rung näher charakterifirt, und nun ermwielen, baß, wenn 
auch die Worte oft ſpröde daſtehen, der Inhalt dech ein 
mehlgegliederte® continnum bilde, Hier läßt ſich über 
Einzeles flreiten; aber dem Ganzen wird man feinen Beis 
fall nicht verfagen Finnen. — Prof, Matter ſchildert ans 
siebend das Weſen der St. Simoniſten. Seit bem Er 
fcheinen des Aufſatzes har jedoch die Zeit felbit ſchon über 
diefe politifhen Schwärmer gerichtet. — D. Schwarz in 
Heidelberg empfiehlt die von Nitzſch dargeftellte Vereinigung 
der chriſtlichen Glaubens, und Sittenlehre; indem er den 
Zufammenhang Beider aus dem Weſen der chriſtlichen Mes 
ligien nachweiſt. Dem Nef; will es doch immer fcheinen, 
als fei diefer Zufammenhang mehr Sache des Lebens, als 
der Wiſſenſchaft; daher auch mehr der praftifh. populärer, 
als der ſyſtematiſchen Theologie angehörig. — ER, Mohr 
nife in Stralfund theilt zwei carınina Luther's und zwei 
Bibelinfbriften Melanchthen's mit, Der Schluß des erften 
carmen : Si Deus ingratodedit et facit omnia mundo 
etc, findet fib au in der vom Mef. beraudgenebenen Poc« 
eumer Chronif, 8.63. War es virleicht ein locus com- 
inunis aus älterer Zeit? — Bon Demfeiten felgen Heft 
2. Beiträge zur Geſchichte der Verfelgungen Galile’s; 
werunter befenders das Zeugniß intereffarit iſt, welches der 
Earbinal Bellarmin dem ©, ausſtelte. — Prof. Ulmann 
ftellt in einer Recenſſen der bekannten Schrift von Fidel 
und Hupfeld einige Mangel und Bebürfniffe der proteflans 
tifhen Kirche dar, Er redet der Presbpterial» und Eynes 
dal» Verfaffung das Wert, chne dech die Confilerial» Vers 
faffung gar; aufzugeben Cäbnlih wie Schwate in feiner: 
tonftitutionellen Kirdenverfaffuna), und fagt über Bildung 
und Beaufſichtigung der Geiftlichen febr zu beherjigende 
Wahrheiten. Die Grundquelle der hertſchenden Gleichgül— 
tigkeit gegen die Kirche finder er mit Recht im der mon« 
gelnden Slaubensveftigkeit; abereben deßhalb fürdten wir, 
daß Synoden wenig nügen, viel ſchaden mödten ; fo Tange 
wir nicht zu größerer Glaubenteinigkeit nelangt find, — 
D. Tholuck beruhigt uns über den Mangel an Uebereins 
fimmung unter den Auslegern des Neuen Teſt. dur die 
Bemerkung, daß in vielen Fällen kein Widerſpruch, fen: 
bern nur eine höhere und eine niedrigere Auffaflung des 
Einen Sinnes fattfinde. Allerdings has fhen der Hei-. 
land auf verfchiedene Stufen der Einfiht in die uvorzora 
rs Paoeheiag hingewiefen, Mark, 4, 11 ff., allein bei 
den Eregeten wirken doch wehl noch entfheidender die ver, 
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ſchiedenen tbeoslogifhen Prämiffen, von welchen fie ausge , 
ben, D. Nisib bemerkt über Marheinecke's Sop: 
„weil Etwas wahr und vernünftig iſt, ſteht es in der Dis 
bei’ jupörderit: daß derfelbe gegen den Auctoritätsglauben 
keinen ſtrengen Gegenſatz bilde; denn: daß er verwerflich 
fei, wenn er die Bibel nur zum Vehitel der bleſſen Der, 
nunftreligion maden wolle; endlih: daß zwiſchen Bibel 
und Wort Gottes allerdings zu unterfheiden fe. — Der 
Unterjeihnete made auf die Feinheit aufmerkſam, mit 
welder die tragiſche Geſchichte Per Freundſchaft Jonathan's 
egen David in die Bücher Samuels eingeflochten iſt, und 
D Ulmann zeigt, daß die Bibel auf ihren heftigen Crg» 
ner, Porphyrius, dech ſchon einen fehr merklichen Einfluß 
gehabt habe, — Diak. Deitinger beurtheilt die im vorigen 
Jahrgange von de Werte gelieferten Erklärungen einzeler 
Stellen aus den hiſtoriſchen Büchern. Meferent bemerkt 
nur, daß er die bier gesehene Erklärung von 4. Sam, 
20, 14 ff. für mißlungen bält, und bittet, das von ibm 
©. 370. über jene Stelle Gefagte zu vergleichen. — D. 
VBindfeit erflärt die Fermel Bamrilew eig To övoud 
zwos turd: Iemanden durch die Taufe einen neuen Na— 
men, und daher neue Pflihten und eine neue Würde ger 
ben, Der eigentlide Siun wird aber hierdurd eben fo 
wenig aufgellär, als wenn man ned wörtlicher überfeßen 
mwelte: Iemanten eintauden in den Damen eines 
Anderen. — Wenn Herr Parler Gieſeler eine prejectirte 
tbeelogiſche Anthropologie fo cloſſiſicitt: die Meligion im 
Berbältniife a) jur allgemeinen Menfhennatur, b) zur Ins 
dividualuat, ©) zu fremder Einwirkung; fo ſieht man nicht 
rede, wie dieie Theile ſich aus einander halten laffen, 
Dis Project an fi ſcheint fonft ſeht beifallswürdig. — 
Im dritten Hefte zeigt D. Schleiermacher mit großem 
Schaͤrſſinne: Col. 1, 15 — 20 handle nicht von einer 
Weltſchöpfung durd den Meſſias, ſendern nur ven der 
Aurnabme der beiden in's Gottesreich. Ref. fühlte ſich jedoch nicht 
Überzeuatz theils weil ein Dauptarund, dab au/ler nie: Schaffen bes 
beute, ibm unbaltbar erſcheint (vergl. Mark. 13, 19), und theile, 
weil die Mabbinen, deren Schüler Paulus war, bie finnliche und bie 
überfinnlihe Welt fo gern paralletiſtren (oral. Gpb. 1, 21), Einis 
ges Geacugewicht Liest auch ſchon darin, daß im letzten Hefte Prof. 
lifteri die wı/ges Mm. 8, 19 jetzt von der Schkpſung erflärt, und 
D. Schreckenburger die Anarlologie als das, gerade zu Golojjä be: 
lichte Bindeglied zwiſchen Polytheismus und Judenthum nachweiſt. 
— Gine febr ſchöne Abbdandiung ift die von Rauch über bad ledte 
Paſchamadt Jeſu, werin eine Hebung dee Wideriprüche der Erangrs 
lien verfucht wird durch bie Behaupiung: dab dus Oſterlamm nicht, 
gie man gewebnlich annimmt, am Ende, fonbern zu Anfang des 14 
Mifen fei gegeſſen worden. Zwat iſt diefe Behauptung nicht neu. — 
Sion Gabler, N. theel. Journal B. 2, S. 443 erinnert dagegen, 
das nach 4. Moſ. 38, 3, 4 2.2777 72 ein Theil desſelbigen 
Tages geweſen fein müffe (freilich ohne Grund; benn eben des Dun: 
ũs wegen wirb man biefen Zeitpungt batd zum vorhergehenden Zuge, 
bald zum fotzenden rechnen können). Der Verf, aber bat fie aus Jo⸗ 
fepbus neu unterftüßt; und nimmt man nun hinzu, das nuoze aufer 
dem Ofterlamm auch das eigentliche Feft bedeuten kann, fo Lofen ſich 
die Schwierigkeiten ber evangelifchen Erzählung ſehr leicht. — Mobs 
nife fammeit die Hauptzüge aus bem Leben bes durch feine Unionds 
Verſuche berübmten Patriarchen von Gonftantinopel, Enrillus Eucarie, 
— D. Ullmann fteilt ed als ein Hauptproblem der Apelogetif bar, 
wie ein Gekreutigter habe Stifter einer allgemeinen Kirche werden 
Tinnen, und Superint. Meyer gibt feine und fehr beachtungswerthe 
Andeutungen über Man, Inhalt und Sohanneifche Abfaſſung ber Apos 
Balnpfe. — Benccke fchlieft aus Rem. 5, 12 — 14 auf eine Präeris 
fteng der menichlichen Serien. Denn, fagt er, wenn bie Menfden 
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bis auf Moſe ſündigten, ohne ein poſitives göttliches Geſet zu haben, 
fo mäffen fie in ihrer vorweltlichen Eriftens geſündigt baben. Ge ift 
zu vermundern, das ber Verf. bie jo nabe liegende Loſung dieſes 
Serupels übergeht, daß nämlich der Apoſtel an bie Verlegung ber 
lex naturalis dente. — Bretſchneider zeigt gegen Paulus, daß Jofe: 
phus nichts wiffe von Gekreuzigien, welche nach mehreren, am Kreuze 
verlebten Tagen wieder genefen fein. — Hagenbach theilt rinen unges 
drucdten Brief von Hutten und einem anderen von Zwingli mit: ber 
erftere ift fo intereffant als wichtig. — D. Maier in Stuttaart zeigt, 
daß Abenefra gwar nicht bie Spätere Abfaffung, wobl aber eine 
ſtellenweiſe Interpolation des Moſaiſchen Pentateuchs behauptet habe. 


Das letzte Heft eröffnet D. Schleiermacher mit einer Abhandlung 
über die Zeugniſſe des Papias von unferen beiden erſten Evangelien. 
Das Refultat iſt: unfer erftes Evangelium fei der bebräifche Matthäus, 
welchen Yapias kannte, aber fo, wie ihn bie Griechen fpäterbin mit 
erläuternden Zufägen (Fgumreich, von benen Beifpiele gegeben werben) 
verfehen hatten. Unſer Markus fei eine, genau wiebergtgebene Samm⸗ 
lung von Zügen aus dem Leben Jeſu chne beflimmte Orbnung, wit 
fie Petrus za erzählen pfleate, das zure Mard., zus 
Miüge. Nabe liegt freilich die Frage, warum unter ſolchen Umftäne 
den das Markus-Evangelium nirht zera Zlirgor genannt worden fei? 
— Prof. Ufteri elaffificirt die Erklärungen ber Ver ſuchungẽ geſchichte 
nach der Annahme, ob Jeſus ſelbſt fie erzählt babe, oder nicht. Der 
Verf., früher der Anſicht von einer Lehrparabel zugetban, neigt ſich 
jegt zu der Iehteren Meinung. Die Gefdichte fei ein Moytbus, weis 
cher die Idee vom Siege bed Meflias Über den Teufel in geſchichtliche 
Poeſie einkleide. Ref! bemerkt mir, daß ihm bie Glaffification: Fac— 
tum, ober Dichtung, doch ſcharfer ımb natürticyer vertemme; auch 
hält er das Wort Myrtud in der biblifchen Geſchichte für unguläffig 
und dem Mifibraudye ausgeſetzt; obſchon er zugeſteht, daß, wo bie 
Thatſachen in's Ueberfinnliche hinüber fchreiten, die eigentliche Ges 
fhichte aufhöre. — Herr Prof. juris Diet in Halle bat eine sehr im 
tereffante Arbeit geliefert Über die Perilope von ber Ebebrecherin, 
Seh. 7. Er behauptet zuvörderſt mit Recht bie GHlaubmwürbiofeit bie 
fer. Erzählung, gefest auch, daß fie beim Jonannes ein fpäterer Im 
fas fein folte, wegen ibrer inneren pſuchologiſchen Wahrheit. Eos 
dann fucht er das juriftifch Gapriöfe in ber Frage der Pharifärr auf, 
und findet es darin, daß dad Mofaifche Gefen bie Todeeſtraft auf den 
Ehebruch gefegt, weil es die Ehe minder heilig geachtet babe; dub 
Ghriftus binaegen, weil er die Ehe für beiliser angefeben, die Tobet: 
ftrafe des Ehebruchs nicht habe billigen Fünnen. Allein gegen biefe 
Anficht möchte doch ftreiten, was ber Verf. ſelbſt anführt, bat eben 
erft die hrifttichen Roͤmiſchen Kaifer die Zodenftrafe, Hart der biste: 
rigen Relegation, auf den Chebruch fegten, Weberbaupt aber ſcheint 
uns bie ganze Ardse nicht juriftiich genommen werden zu bürfeny 
theils weil die Fragenden als Privatleute auftreten, nicht als Richter; 
ſodann, weil fie als eine förmlich juridifche Frage Jeſu eine Auctorde 
tät eingeräumt hätten, weid;e fie ibm ſtaͤts verweigern; enblich, weil 

efus dann, mie in anderen Fällen, geantwortet babın würde: dus 
loß Gefegliche gi mich nichts an! Der Fragpunct ift vielmehr ein 
moralifcher; w das Factum feibft auf ſich beruben bleibt. Die 
Pharifäer fragen, um Sefum mit feiner Wilde, und namentlich mit 
feinee Gündenveraebung, ald Empörer gegen das Geſch barzuftellen ı 
und Sefus antwortet auch nur vom moralifchen Etanbpumere, um 
eine Gntfheidung abzumeifen: „Teib ihr ſchuldles, fo verurtheiles fie!” 
Darin lag zugieich ausgefproden, daß Jeſus, mie überall, dem 
männlidyen Geſchlechte in meralifcen Dingen nicht mehr nachfehe, 
wie dem weiblichen. — Veeſenmeher in den „zufälligen Gedanken am 
Reformationsfefte” verbreitet ſich darüber: wie wichtig «+ armelen, 
daß Luther aus dem Möndjsftande berfam, dem Wolke vie Bibel über 
fette, unb mit dem Zhefen gegen den Ablaf fein Merk anfing. — 
D. Mettig charakterifirt die Verdienſte von Padımann'd Ausacabe des 
Neuen Zeft., und liefert, zur bereinftiaen kritiſchen Berbefferung der 
igata, Warianten zum Galater⸗ Briefe aus einer alten Zulbaifchen, 

und einer jüngeren Gieſſener Handſchrift. 
—— — Ref. die Witte on —A 
e ig zu m ri einen genauem index rerum « 
verborum liefern möchten. Die Braudsarfeit des Werkes bei ber 
Nachwelt würde durch biefe Beine Mühe ungemein befördert werden. 
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„Ueber das Verhalten des Wiſſens zum Glau— 
ben.“ Auf Veranlaſſung eines Programms von 
Abbe Bautain: Enseignement de la Philoso- 

hie en France, Strassbourg 1833. Von 
ran; Baader, Muͤnſter bei Theiffing, 1833. 


(Befhluf.) 

Wir wollen, was und — wider diefed Kommenwollen 
son Gott zum Menſchen — entfcheidend ſcheint, mur kurz 
entgegnen: 1) Srüge des Bewegens muß nicht fels 
ber ein Bemwegendes fein, Vielmehr gerade umgekehrt! 
Auf das vefte Hypomochlium muß ein Ardimedes feinen 
Hebel feßen können, wenn er Planeten bewegen will. Ohne 
Dild: Jeder Menſch muß glauben — fih an Etwas 
vefthalren. Aber an was? Antw.: an fid felbfl. An 
feine Gefühl» und Denkkraft muß er glauben, d. i. feis 
ner eigenen geiftigen Perfönlichkeit vertrauen und vor 
allem Anderen an ihr veftbalten oder Eleben (denn 
‚Glauben an Etwas‘ if ein vellhattendes ‚, Kleben” 
an badfelbe). Mur wenn ih mir bewußt bin, daß mir 
etwas Gefühltes und Gedachtes, wenn ich ed mit meiner 
beften Kraft faffe, betrachte, bedenke, nicht anders, als 
auf die mir deutlich bewußte Weife filhlbar und denkbar 
fei, fehe ich ein, daf es mir fo gewiß ift, als ih mir 
felbft gewiß bin. Gewiſſer aber ald ih mir ſelbſt bin, 
kann mir Nichts werden, Und mas ich weiß, ift mir ger 
wiß, weil es von mir, beim Gebrauche meiner befiten 
Kräfte, fo und nicht anders gewunt if. Mag der Weis 
fefte zu mir gefproden haben, nur ich bin es, der ihn 
auffaße, dem das Aufgefaßte als Weisheit einleuchtet, 
der daher daran glaubt, weil er an fi felbit glaubt uud 
einfiebt, warum er fich felbit glaube. 

2) Kein Menſchengeiſt weiß nur, indem er 
fih gewußt weiß. Ob ich und Alles was ich weiß, von 
einem Anderen gewußt werde, und ob es ebenfo, wie es 
mir wißbar ift, von einem anderen, höheren oder höchſten, 
Geiſte gewußt werde, kann id) nicht mwiffen. Und wenn 
ih es wüßte, fo müßte ih es dech nur wiffen durch 
Glauben an mic felbit und meine Wiffendkräfte, Denn 
nur dadurch kann ich jenen mid) wiffenden Gott denken und 
glauben, 

3) Unfer menfhlihes Wiffenkönnen (das Vermb- 
gen, ſich bewußt zu werden ) ift; aber es erzeugt ſich nicht 
ſelbſt. Es erzeugt auch nicht durch ſich allein Vorſtellun⸗ 
gen, wie durch eine gleichſam hermaphroditiſche generatio 
aequivoon. Das Vermögen, bewußt zu werden, fühlt 
Mandyerlei, das ihm als Gegenftand aufgendthigt er 
ſcheint, und «8 unterſcheidet dadurch in ſich Vorftellungen, 
die ihm Nicht-⸗Ich find. Es hat ebendadurch auch das 
Wiſſen, daß es ſich felbft 


Begenftand ift, ale Ich, Das 


urfprünglihe Bewußtfeinfönnen mwirb nad und nad em 
füllt durch Erfahrungen, aus deren Eigenfchaften es ſich 
Gedanken bilder, die es vergleicht, zufammenfügt, trennt, 
und unter die Rubriken ber Betrachtungsfermen: Urfache 
und Wirkung, Beziehung, Oertlichkeit, Dauerhaftigkeit, 
Mejentlichkeit, Zufälligkeit oder Entbehrlichkeit ıc. zu fiel 
len weiß. Sogar vermag der Bewußtſeiende höher, als 
die Wirklichkeit, nämlich wie Etwas fein follte, zu dem 
fen und als vernünftig Alles unter den Maßſtab der Volk 
fommenbeitsidee zu flellen. Nur nach diefer Fann er 
dann auch tinen vollfommenen Beift — Bett, als wirklich 
benfen und zugleich ſich felbit reinmeralifdy fagen, wieer um 
ber Bollfommenheit (nicht um irgend eined Vertheiles) 
willen fein, wie er alfo das Beßte wollend, ſich felbit 
machen follte. Alles diefes thut er in ſich felbft, weil er 
ein Selcher ift, der ed kann. Ob er aber als Solcher von 
einem Anderen gewußt werde, weiß er am fi nicht. Er 
weiß fich felbit, che er nur fragt: ob er von einem And 
ren gewußt werde, Er felbit iſt die Nationalität, durch 
welche er aber nur, indem er alle feine Vermögen verſtän— 
dig onwendet, Mationalift iſt. Dennoch ift feine ganze 
Rationalität nicht fo arregant, zu meinen eder jemals zw 
behaupten, daß fie Altes in ſich babe und aus fi nehme; 
wohl aber behaupter er, daß fie in fıdh nehme, was 
fie erfaffen kann, auch daß fie ſich ſelbſt „verneh— 
me’, das iſt, daß fie aus ſich ſelbſt frage, ob das 
Wirklihe oder das Mögliche der Voukemmenheit gemaß, 
alfo gültig und nothwendig fei. ü 

Und fo, indem fie darüber fich felbit vernimint, ift 
die menſchliche Rationalität — „Vernunft“, und wird 
fih bewußt, daß das Wahrhaftvolkemmene nothwendig, 
oder „auch ein Bein vollkommen“ ein perlecte 
existens, fein müffe, daß alfo Gott fei, fo gewiß, als 
wir Allvellfommenes zu denken vermögen, aber immer alt. 
bann ſchen das Vellfommenfein (perlerte esse) in bie 
Alvollfemmenheit eingefbloffen fen muß, 

-Daber kann 4) wer cogito, id est (nid: ergo) 
sum! denfen kann, durchaus nicht Arheift fein. Vielmehr 
hat er, und zwar ohne erft einen Schluß (ein ergo) zu 
maden, ſchon indem er die Idee „Alloollkommen  denkr, 
den auf vollfommene Weife Seienden, den ourwg 
ovr@, d. i. Gott, gedacht. Ob er felbit aber auch von 
dieſem Alvelllommenen gewußt und gewollt werde, kann 
er nur dann mit innerer Gewißheit denken, wenn er in 
fi feld vernimme und einfieht, daß ein Veolltemmenwif 
fendes, fo oft man bdenft, als feiend gedacht und anerkannt 
werben müffe, und daß der Denkende nicht dächte (— ein 
Nichtdenker wäre) wenn er All vollkommenes gedacht, und 
doch nie als vollfommenfeiend gedacht hätte. Mas 
wir aber, fobald und fo oft wir es denken, nicht nur als 
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feiend anerfennen, fendern fogar alt — auf vollfom: 
mene Weife feiend, das it, und «Ed iſt nicht bloß ſich 
(sıbı ) fondern und, den Denkendüberzeuſßten. 

Soviel aber hoffen wir zum mwenraiten erreicht gu ha— 
ben, daß der ehrwürdige Theoſeph ung zugebe: Das Glau— 
ben an uns felbft, und war an unfer vernünftis 
ges Cidealifirended) Denken führe und durd das, 
was und das Gewiſſeſte it (— durch ung als Dentfähige) 
jur innigiten, unmittelbaren Gottaläubiafert, und zwar 
ju einem Denkglauben über und an Gett, der fid nicht 
bloß den Namen Dort verhält in feiner lerıfalıfiben Un— 
beſtimmtheit, oder mit dem Begriffe abfelur, d. i. uns 
‚abhängig — alfe mit einem eigentlihen Negativum_oder 
Remetivum, ausſtattet. Vielmeh führt diefer ung fe 
gewiß, old wir felbft find, gewıffe DTenfalaube 
zu einem Volltommenfeienden, der im Wiſſen, 
Wollen und Wırkfen allvollfommen fein muß, wenn 
gleich wir als Unvellfemmene uns eben deßwegen nicht aufs 
drücken und beſchreiben können, auf welche Weife ein 
Allvellkemmener wirke. 

Daher ſogleich die Einſicht der Denkgläubigkeit, daß 
wir 6) beſſer nicht ein Immaniren alles deſſen, mas 
it, in dem Allvollkommenen, wehl aber mir Ents 
fdiedenheit feine untrennbare, anfangs» und end» 
leſe Permanenz mit allen Dinaen und ein ewiges 
Bein aller Dinge mir ihm behaupten, fo daß bas 
Vellkenmenſeiende mit Allem, was nur gradweife voll: 
fommen fein kann, in einer für Beide vollkemmen-qut⸗ 
ferenden ewigen Wechſelwirkung ſtehe. Das ALL der Geiſter⸗ 
NE it ein Unumy aber nicht ein Unus 
= enS, 

7) Eind nur — verſteht ſich zwar bierbei von felbit, 
ift aber doch, weil ih gewiß nicht mißverſtanden mer: 
den möchte, verſtändlich beizufügen. Mahr und veit ftebt 
uns die letzte Baſis alles unfered Wiſſens und Wıfı 
fentönnens! Ohne das Blauben an ung felbit, di. 
an unfere Befammtkäfte, die für ung zum menſchlich 
möqlichen Wırfen und Gewißwiſſen das einzige Mittel 
find, aäbe es für uns gar kein Wahrnehmen, 
MWahrbeitforiben, Wabrahten! Damit aber if 
nicht geſagt, dafı dieſes Glauben fo etwas Oberfläch⸗ 
liches, Leichtes, blind zu Tuppendes fei, wie Viele es zu 
nehmen ſcheinen. Wer an fid glaube, alfo mit Vertrauen 
auf das, was er ik, veſtralten will, mas ihm feine Wahr: 
nehmungs» und Wahrheitsferſchunaskrafte geben, der fehe 
wehl zu a) genau zu nehmen, was fie geben und ge 
währen, nehme aber dafür nicht mehr edır weniaer; b) er 
halte veit darauf, nur das für das möglichſt Mahre zu 
achten, wofür er Alles, was er vermöchte, mög'ichſt aut 
angewender babe. Man alaube an yede eigene Menfchens 
kraft, aber genau nur ſeweit, als jie reiht. Daher bie 
nörbine Ärırik, was gebe vermöge. And ebenbaber 
die alte Megel: mehrere Sinne 4uſammen zu gebranden, 

Ich erläutere beide Hauptregeln des Anſichglaubens zus 
qleich durch Ein Beririel Millionen glaubten an ſich 
ſelbſt, nämlich an ıbr Gefühl, und behaupteten dann mwie 
bibelbeſt: daß die Sonne laufet Worin fehlten fie? 
Antw, Darin, daf fie mehr glaubten (= wie gegeben 
vefthielten ) als ihre Gefühlskraft ıbnem gab. Hätten fie 
immer gefagt: Nach meinem Gefühle ift 8 mir x. (= 
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babe ih die Erfheinung), daf die Sonne ſich fert 
beweae, fe hätten fie ritbrig geſagt Und aralaube, was die 
Gefüntstraft wirklich gewahree — als das, was im Füh— 
len mar, ihnen aab. — ber war denn bi.fe Kraft ihr 
Ale? Durften fie utheilen: Wie es mir erſcheint, fo 
iſt's an ſich —? Ihre Urtheilstraft hätte auch am 
gewender werden müjfen. Diefe hätte dann zwar unfirei» 
tig ihrem Glauben an ihr Gefühl fein Recht laffen mül 
fen. „Wehlan! Ahr fühlet — die Erfheinung bes 
Bewegens. Die Wirklichkeit muß alfo eine ſolche fein, daß 
auch diefe Erfcheinung darin ihren Grund bat Euer Gr 
fühl fol Recht behalten, Glauben verdienen Aber dem 
noch ift die Erſchei una nur Eines der Andicien, durch 
weiche wir auf die Mırklichkeit femmen fönnen. Celle 
Ahr nie auch euerer Urtheilskraft glauben, melde 
(den zum Voraus faat: Wahrſcheinlicher iſt's, dh das 
Kleinere ib um das Srönere bewege, als umgekehrt! Und 
denket ıbr nun, daß die Erde fib um die Sonne bemear, 
fo denter ihr erſtlich dem Verftande aemöfer, und jmeitend 
dech auch übereinſtimmend mır der Gefühlserfheinung Denn 
auf de bewegten Erde ſtehend, habet ihr die Erſcheinung, 
wie wenn die Sonne ſich beweqt, gerade fo, wir wenn tbr, 
af dem ſchnellbewegten Schiffe ſehend, die Erfheinung 
fübler, als ob das ſtillſehende Ufer ferteine.“ — — 
Was folge alfe? 1) Die Kräfte, an welche wir zu glau— 
ben haben, müffen, foviel möqlich, zufammengenem 
men und zugleich zum Wahrhbeitsforſchen verwendet wer 
den. Aber 2) eben deimegen Nıdıd von Contrapefitienen. 
Dede Kraft muß ihr Recht behalten. Mur keme unnerbis 
ge Gegenſatze Necht das Gefühl muß der Urtheilskraft 
entgenengefeßt, allein rechthaberiſch, fein wellen. 
Die Wahrbeit beftebt in dem, worin alle, Glau— 
ben verdienende (aelunde, nicht leidenfhaftlich, eder 
durch Träaheit gefhwähte) Erfenntniffräfte jufam 
mentreffen, wo alfo vielmehr jede das Ihrige geltend 
beiträat. 

Ss) Defimegen ift es auch fe nörhig und heilfam, in 
Allen Offenbarung und &elbitalsuben ju verbinden, d. b. 
mehl zu beachten, was Andere in diefem, jenem Arafraufr 
mande geübte Ich gefühlt, aeurebeilt, ald wahr erfannt 
umd offenbar gaemadır baben. Zum Wenialten eine @eite 
des Wahren bat aemöhnieh ıbre Araftanftrengung entdeckt. 
Sie Fönnen dir meiter helfen, wenn du ihrer Kraft alaubſt, 
aber dech nicht mehr alaubft, als ans ihrer Kraft berrer 


‚gegangen iſt und in deine, nun auch felbſtwirkende, Kıaft 


ehne Widerſpruch übergehen kaun 

9) Dieſe Vereinigung aber deſſen, mas ſchen Andere 
effenbarer wachen kennten, mir dem Anſichſelbſtglauben ıft 
febr zu befördern — dadurch, dafı wir auf den Entwicke 
lunataang, auf das Rortidreiten vom Meinen zum Wab- 
ren adten. Dieſer Gang führe nah hundert VBerfpielen 
immer mehr vem Paſſiven auf das Active und Selbſtibä— 
tige, vom „ Meinen‘ eder auf Cine Kraft fib befchrän- 
kenden Glauben, zu dem Glauben, mweldır auf De Ge 
ammtbeit der Erkenntnißkräfte vertraut und daran weil 
he MWie oft fudrre man die Urſache deifen, mas allem 
dinas da war, anfien, bi man fie endlib innertı® 
= in dem, was wir felbi find, finden lernte — durch Am 
fihglauben. Wie fange mufiten faſt alle Träume von Aw 
fen kommen! Endlih fand man die Urſoche im Sei. 
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Jeder ſehr qute eder ſehr boͤſe Einfall, wenn man ſich ber 
gewẽhnlichen Muhe des Ausdenkens nicht bewuñt war, 
mußte paſſiv ven einem auten oder böſen Geiſte einge, 
haucht fein Nach und nach left ſich das Wunder. Auch 
das Plötzlicheinleuchtende, auch das Dichteriſche, iſt Begeis 
ſterunq, aber des eigenen Geiſtes durch ſich und feine ae 
ſteigerte Selbſtthaätigkert Führt nicht eben dieſe 
UAnaleaie des richtigeren Selbſterkennens auch den ſelbſtkräf⸗ 
tigen Theeſephen dahin, daß wir wiſſen, nicht weil wir 
Coon eınem Anderen ) gewußt jind, fondern weil wir felbft 
wiſſensfahiq, foviel wiſſen, ald wir vermegen. Wären mir 
wiſſend defimegen und dadurch, daß wir vom Allwiffenden 
gemwufit find, o! wie viel richtiger, dm Allwiſſen nemäher, 
münre alddann unfer Wılfen fen und bewährt bleiben !! 

Da nun ferner unfer tbeofepbifher Denker, Fr. B. 
anmerkt, daß NbbE Beutain ın feinem Programme nice 
nur von der Nethwendiakert fprede, gegen die antirelis 
gıöfe Phileſerhie eine religiöſe, fondern auch gegen bie 
antikirchliche Philoſephie eine Firtlihe S ber Kirche 
nitt widerſtreitende, aufzuſtellen, fe har er ſelbſt ſehr aus 
gerban, den Begriff der chriſtlichen Kırde als jenen der 
„Welitkerche““ zu erläutern, und diefe Weltfirdie als eine 
relsaröje (qeiſtig freie) Weltſecietät zu denken. ( Ref, denkt 
bierbei mır Vergnügen an ,‚v. Ammon’ Neueſtes über 
Ehritenthbum in feinem Fortſchreiten zur Weltre 
Itgıon.* 1833.) Im Chriſtenthume it das Weſentliche 
nur Miles das, wedurch ed Weltreligion, Univerfals 
reltgton werben fann, Was nicht allgemein anerfennbar 
iſt, kann an fih (hiſtoriſch) fehr wahr und aur fein, wie 
i. B die orientalifhe Fern Meffiaschum. Aber was nicht 

uberall richtig verftanden und gedacht und gewollt werden 
konn, tft doch nice zur Univerſal ⸗-Menſchheitsreligien noth» 
wendiq, wenn es gleich localzweckmäßig und wehlverftänd 
lb war, 

Auch im arönten Theile unferes Cin der Aufklärung fehr 
bef.cheidenen) Deutſchlands und nicht bloß in Frankreich, 
arbt es der tief eingemwurzelten Vorurtheile neh genug von 
Unversinbarfeit der Perman-ng der Kirche mit ben Forte 
ſchtitten der Intelligenz. Einer Kirche, die den Loges 
(= das gettverwandte Vernunftwort) als Ideal voran. 
ſtellt, weldes Licht und Leben — Princiv und Aſſiſtent 
aller Lichtrerelutien iſt, will freilch, dab auch wir un. 
ter feiner Obhut jedem neuen zur Evolution ſtrebenden Irr⸗ 
tbume mit einer neuen Evolution derfelben Wahrheit bes 
aranen follen. Es ıft dringend Zeit, die Ueberzeuqung veſt⸗ 
jubalten und auszuüben, daß es ebenfo unverftändig, ja 
prlitv.rgeifen fein würde, die Menfchen von einer falfchen 
Wiſſenſchaft, welche fie Philofephie nennen, durch ein 
Nichtwiſſen befreien zu wollen, als es unveritändig fein 
wiirde, die Menfhen vom Verbrechen nicht durch den Er 
werb der Tugend, fondern durd ihre Rüdfübhrung in ben 
Stand der unactıven Unſchuld befreien zu wollen. So er 
klärt fi aud der indeß von uns mit fehr verdienter Ach» 
tung berücjichtigte Theoſoph, welder das Nichtwiſſen mit 
für Weisheit, nicht für ein Synenomum vom echten, mit 
ben Wiſſen wehl vereinbaren Glauben halten kann, der 
alfo auch unmdalib auf eine nichtwiſſende, durd (ver 
meintlidhes) Glauben fib tem meifen Wiſſen entgegen« 
fegende Kirche votiren fonnte, 

Nöthig aber ſcheint es und, med wohl zu bemerken, dafi 
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die nur durch die Hierarchie gemähnlih gewors 
dene Meinung: Jede Kirbe mufie durd einen 
gemwiffen Kreis von Dogmen aufammengehalten 
werden, en meiſt nur der Herrſcaſucht dienendes Vorurs 
theil it, welches nice nur phileſopheſch, fondern auch his 
fterifh widerlegt wird. Philoſophiſch, oder die Sache 
an ſich betrachtend, wird doc fein Religiondverein (wenn 
er deutlich an diefen undenkbaren Vorfag denkt) dafür ſich 
verbinden wollen, daß ihm immer ebendiefelben 
Meinungen über die Üübermenfblichen Dinge vorgetragen 
werden müffen, ven denen als unfinnliden er nie entfcies 
dene Erfahrungen machen kann. Hatte doch ehnebin bie 
Vorzeit unlaugbar über Vieles diefer Arı (4. B. über Däs 
men.n, Teufel, Zauberei ) andere Meinungen, als indep 
glaublich geworden find. Kurz, kein Reliniendverein mird 
zu feinem Lrbendprincipe machen, in feinen Einſichten uns 
verbefferlich bleiben- zu wollen, Mur die Gefim 
nuna, Wabres, d. i. die mönlıchbefite Ueberzeugung ber 
Machdenkenden bien, das Praktiſchgute befelgen und das 
für aemeınfchhaftlih beſſer, als eınzel, die Mite 
tel beiſchaffen und fördern zu wollen, Bann bieıbender 
Grundſatz veritindiger Vereine fein. Und dazu iſt Hebers 
jeugungsfrerheit nerbmendig, die weder nad Meuerungen 
firebt, noch das Allerthümliche überfhätt, vielmehr die jes 
desmal erkennbaren Gründe hören, prüfen, benußen will, 
Hiſtoriſch berracbrer find nicht Dogmen das Fundament 
der, vefleiten Kırdienvereine, die wir kennen 

Wie erae hielt ımd hält das Judenthum zufammen; 
und doch har et, auch nad den Rabbinen, fein Doama, 
außer den ‚Einen, ehne weldes überhaupt Beine ſittlich— 
gute Religion möglıch wäre, dem Glauben an einen gerech⸗ 
ten, d. i Reditftaffenheit wellenden Sort über Alles, 

Und auf welchen Felſen bunt, menn Matth. 16, 18. 
echt iſt, Jeſus Chriſtus feine Geſammtkirche ( Etflefia )? 
Einzig darauf, daß man an ihn, nicht ald Perfon, fons 
dern an Chriſtus (— Meſſtas) glaube, d. b. dafı man 
vefthalte die an ſich wahre Leberzeugung, welche ausſpricht: 
Wenn feine Gruneſätze von Religion ald Verehrung Bots 
tes ım Geiſte befolar merden, alddann entſteht das wahre 
mefftanfhe Mad Gottes unter ten Menfben! Felquich 
it er, nad der mahren Idee ron dem, was der Meffiad 
teilten folle, der wahre Meffıias! 

Eine ganz andere Pehrmermung hatten die Pronberen 
gehabt, daß nämlich das Gottesreich als ein Cultus und 
als Prieſtertheokratie durch Gewalt, durch eine allmächtige 
Erhebung des Judenhumes über alle Völker, entſtehen und 
dieſe alle zum Zien, als jüdiſcher Regentenburg, und 
sum Opfermahle zu Serufalem herzu nörbigen müfle Die 
unüberjehbar große Umänderung dıefer Marienalreligien im 
eine den Willen beffernde allgemeine Religten murbe leicht 
in Jefus durch das Erareifen des Höchſten im Menſchen, daf 
der Geiſt S das denkendwollende Weſen des Menfiben, 
welches ſich im fich felbit uber alles Sinnliche ſtellen eder 
abjelur machen fann, durb die ınnige, alſo frei gewellte 
und unabhängig durchdachte Ueberzeugung, ſowohl den Ein—⸗ 
wien regieren, als „die Welt überwinden“ und zum Be 
felgenwellen deſſen, wat als görtiıh gewollt zu erken— 
nen fei, alfe um Geherfame gegen ort bewegen felle, 
Durch dieſes Gründenwollen des Gottesreines anf den Geiſt 
iſt Jeſus, was der echte Meſſias ots ein göttlicher Regent 
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fein fol. Wer die Idee erfüllt, verbient und hat mit 
Mecht auch das Präbdicat, den alterthümlichen MWürdena- 
men. Sefus aber erfüllte diefe Idee nicht nur als lehrend, 
fondern im höchſten Grade fie perfönlic ausübend und die 
möglihe Verwirklichung bemweifend, Sein Leben, fein 
Sterben, fein Wiederleben war die praftifche Erfüllung je— 
ner Meffiasidee, der factiſche Beweis von der Möglichkeit 
ihrer Ausführung. 

Diefe Ueberzeugung nun von der Mothmwendigkeit ihrer 
Ausführung — die Einſicht und Geſinnung, dafi den Mens 
ſchen entweder nicht, oder nur injoweit fie ein Gottesreich 
zu werben ſich beftreben, zu belfen ift, bleibt die Grund⸗ 
lage des Urchriſtenthumes, das Weſentliche aller chriſtlich 
meer Kirchen. Folglich it auch die Ehriften 

irche nicht auf eine Anzahl und Form von ber 
ffimmten Qebrmeinungen, fendern auf die Gefins 
nung und den Zwed gebaut, einen der Gettheit würdi— 
gen Orbnungsjuftand (= ein Reib) mit vereinten Aräf- 
ten zu verwirklichen. Das wahre Kirdenband ift der Ver 
fag, Alles, was wir vermögen = Glauben und Wiffen 
und Wırfen, für diefen pneumatiſch-theekratiſchen Zweck 
beifen, welcher deimegen Chriſtus = Meſſias — geifliger 
Bortesregent it, zufammenmwirkend zu machen, 
Heidelberg, 1. Sept, 1833. D, Paulus, 
„Die Obrigkeit ift Gottes Dienerin, bir zu gut.’ 
Predigt bei dem feierlichen Gotreedienite am Ges 
burtsfeite Er. Königl. Hobeit des Grofßberzogs 
Leopold von Baden den 29. Aug. 1832, vor ſaͤmmt ⸗ 
lihen hochverehrlichen obrigkeitlichen Givil» und 
Mititärbebörden zu Mannheim gehalten von D. 
Wilh. Schwarz, evangel: proteft. Stadtpfarrer. 
Mannheim. Gedr. bei Kaufmann’s Wittwe. 1832. 
gr. 8. 19 ©. 

Diefe Predigt beweift abermals, wie ſchwer es ift, bei 
Gelegenheiten , wie die verliegende, insbefendere unter por 
litiſch ſchwierigen Zeitumftanden fo zu reden, daß feiner 
der beiden Theile, weder Obrigkeit, neh Bürgerſchaft, fich 
dadurch fiir beeinträchtigt halten kann. Der Verf. ſpricht 
zwar auf der Einen Seite freimürhig über die Pflitten 
der Obrigkeit gegen die lUinterthanen, er weicht felbit der 
Gelegenheit nicht aus, Wortfügungen zu gebrauden, bie 
auf unliebig beurtheilte politifhe Verbältniffe der neueften 
Zeit gedeuter werden fonnten, „und infofern, ob er gleich 
Nichts ſagt, was der Würde und Mäßigung des chriftlie 
den Redneis unangemeffen wäre, mag es doch leicht ner 
ſchehen fein, daß feine Predigt von Seiten einer Anzahl 
eigerofer Regierungsangebärigen nicht fehr günftig aufgenem⸗ 
men worden ift. Das Vorwort zur Predigt deutet dieß 
felber an. Auf der anderen Seite ftellt er aber wiederum 
bie Pflichten der Unterthanen gegen die Obrigkeit fo unmodifi⸗ 
eirt auf, daß er gar leicht dem nicht gang unbilligen Tadel 
ber Eriteren verfallen konnte. — Die beiden Klippen, ent, 
weder in dem widerlichen Geruch des Servilismus zu ges 
rathen, oder aber dem nachtheiligen Verdachte einer unge 
börigen Neuerungsliebe in politifhen Dingen, zu verfal 
len, find für den proteftantifhen Geiſtlichen bei allen fols 
den Predigten ſchwer ju vermeiden — es fei denn, daß 
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er bie eigentliche Veranlafung der fefllihen Feier arbüten⸗ 
theils bei Seite liegen läßt und Themata wählt, die ouf 
das Verhältnig der Obrigkeit zu den Unterthanen einen 
nur entfernten Bezug baten, Dann ift aber feine Pre 
digt nicht caſuell und verfehlt ſchen defihalb einen großen 
Theil ihres eigenthbümlichen Zweckes. Der Einwand: daf 
ein genaues Anhalten an das Bibelwort, Gotteswort, über 
welches der Prediger nicht hinausfänne, deſſen Ausſagen 
er auch nicht zu vertreten habe, jede Verlegenheit befeitige, 
fheint uns nicht ausreichend zu ſein. Miemand kann ſich 
Öfter auf das Bibelwort beziehrm, als der Verf. vorliegen 
der Predigt es thut. Er gebt aus von ben Audfprüden 
ber Bibel und kehrt zu ihnen zurück, er häuft fie an und 
umgibt fi mit ihnen wie mit einer Schutzwache — und 
doch muß er mit feinem Vortrage nothwendig angeflogen 
haben, ja, er befenne felber, Mißdeutungen nit entgam 
gen zu fein. Denn fo unangreifbar, fe weıt erhaben über 
allen Vorwurf die Ausſprüche der Bibel felber and fein 
mögen, fo müjlen fie doch erfiärt, fie müſſen rednerifch 
verarbeitet, ed muß auf thatſächliche, außerbibliſche, oft 
fehr delicate Umſtände Bezug genommen werden; und bag 
in eben, nicht in dem Bibelworte felber, liegt das Schwie⸗ 
rige, der Vieldeutung Ausgefegte der Sache. Selbſt wenn 
es erlaubt wäre, die Ausfprüche der heil. Schrift ven As 
fang bis zu Ende des Vertrages unmittelbar an einander 
zu reiben und allein aus ihnen eine Predigt zufammenzus 
fegen, felbit dann würde nicht oller Neth abgeholfen fein; 
denn felbit noch die befondere Weife, im welcher der Predi 
ger den einzelen Bibelfprüden ihre Stelle anweiſe, Fönnte 
dem lauernden Obre des Mißtrauens Veranlaſſung ju Ber 
däctigungen geben. Wenn es daher dem Geifte der pre» 
teftantifchen Kirche nicht widerfpräche, aus irgend einer Art 
des Gottesdienſtes das Element der eigentlihen Belehrung 
auszsulaffen, oder wenn es nicht eine fo unbedingte Pflicht 
des chrifttihen Prediger wäre, an beilıger Stätte die 
Wahrheit felbit unter Gefahr perfönlihes Nachtheiles zu 
verfündigen, oder wenn nicht die ſchlimme Confeauenz zu 
fürchten wäre, die aus Einem Beifpiele almählich für die 
Abänderung des proteflantifhen Geſammtgettesdienſtes üben 
haupt gezogen werden könnte; fo möchte man geneigt fein, 
wenigftens für Fälle, wie der vorliegende, einen ausfhlie 
end liturgiſchen Gottesdienſt zu wüniden, — Den Zert: 
Rem. 13, 4: „Die Obrigkeit ift Geties Dienerin, bır 
zu gut‘, behält der Verf. auch als Thema bei, und frags 
1. was folgt daraus für die Obrigkeit? 1) daf fie für ſich 
felbft zum Heile Gott diene, 2) ihren Untergebenen zu 
aut, 11. Was folgt daraus für die Unterthanen 1) daß 
fie, als Chriften, überhaupt bie Obrigkeit als Gottes Die 
nerin, ihnen zum Seile aus freien Stücken anertem 
nen; 2) dafi fie diefelbe mit (dur) Vertrauen, Geher⸗ 
fam und Dankbarkeit ehren. — Der erſte Theil, gedan⸗ 
fenreicher und wohlbegründeter, ſcheint uns beifer gelungen, 
als die Einleitung und der zweite Theil. Im dieſem macht 
er manderlei vage und gewagte Wendungen, um jum 
Ziele zu gelangen, und fpridt Biel, chne Viel zu bewei · 
fen, Bibelſtelien häuft der Werf. übermäßig an. du 

des Guten Bann zu viel geſchehen. Die Eprade it nicht 
immer fließend, —L 
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Erfahrungen, Grundfäge und Grundzüge für bibliſch⸗ 
chriſtlichen Religionsunterricht, mit Würdigung der 
Befchaffenbeit diefes Unterrichtes in gegenmwärtiger 
Zeit. Bon Wilhelm Stern, Profeffor und Lehr 
rer am evangel. (proteftantifchen) Schullehrerfemis 
nar in Garlerube. Carlsruhe 1833, Drud und 
Berlag von Chriſtian Theodor Groos. X und 
72 S. 8 

Wir haben vor einiger Zeit Gelegenheit gehabt, eine 
Charfreitagspredigt ven demſelben Verf. in dieſen Blättern 
anzuzeigen, und haben damals nicht umhin gekonnt, über 
dieſe Predigt hauptſaͤchlich deßwegen ein ungünſtiges Ur— 
theil auszuſprechen, weil die darin gegebenen Anſichten aus 
einem übertriebenen und falſchen Pietismus entſprungen 
waren. In dieſer Beziehung unterliegt die vorliegende Ars 
beit des Verf. einem ähnlichen Vorwurfe, mie die ebenge- 
nannte, Es ift dem Verf. hoher Ernft mit der Religiofie 
tät, er ift ganz durchdrungen von dem Gefühle der Notbs 
wendigkeit, der Religion bei dem erwachfenen Geſchlechte 
überhaupt wieder mehr Eingang zu verſchaffen, insbeſon⸗ 
bere aber die Kerzen der Jugend früh ſchon mit einer auf 
wichtigen Liebe und Begeifterung für die Religion zu erfül- 
len. Inſoweit verdient fein Beſtreben die größte Achtung, 
und es wäre zu wünfchen, daß alle Lehrer der Jugend und 
enrzüglich alle Bildner Eünftiger Jugenderzieher von einem 
ähnlichen Geiſte der Frömmigkeit befeelt wären, wie der 
Werf. Dabei ift er ein geübter Kenner des Schulweſens, 
befigt einen fharfen pſychologiſchen Blick, ift vertraut mit 
bem jugendlichen Gemuͤthe und hat felber viel Gemüth. — 
Aber auf ber anderen Seite ift fein Eifer noch zu jung, 
um nicht leidenfchaftlih, zu ungemeffen, um nicht über 
ttieben, zu einfeitig, um nicht oft ungerecht zu werben. 
Er verkennt nicht felten das vorhandene Gute, und ver 
ſoricht fih von dem vermeintlich oder wirklich Befferen, das 
er vorfchlägt, oft mehr, als davon zu erwarten ſteht. And 
infoweit möchte fein Eifer ber guten Sache weniger nüßen, 
als außerdem der Fall fein würde, 

Ueber die Form der vorliegenden Abhandlung haben wir 
gu bemerken, daß die logifhe Strenge in der Anordnung 
bes Ganzen nicht gehörig beobachtet iſi, was die Ueberſicht 
nicht wenig erſchwert; und daß die populär wiſſenſchaftliche 
Sprache, die der Verf. im Allgemeinen gewählt hat, ſich 
wu oft im rebnerifche Declamationen verirrt, was bier för 
rend auffällt und wodurch Michts berwiefen wird, 

Im Vorworte fügt der Verf., daß die eigentlichen Pä- 
Dagegen über die Brage: mie ber Meligionsunterricht in den 
Schulen betrieben werden folle, fi bisher mur felten häts 
ten vernehmen laſſen, habe feinen Grund hauptſächlich im 
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dem fortwährenden Schwanken der Meinungen, wer in ben 
offentlichen Schulen den Religionsunterricht zu ertheilen habe, 
ob der Lehrer oder der Geiflliche der Schulgemeinde. Der 
Verfaſſer erklärt fih aus befannten Gründen für die erftere 
Meinung, umd fagt jede, daß der Einfluß des Geiftlichen 
auf die Schuljugend zwar durhaus nicht zurückgedrängt 
oder auf die Seite geftellt werden, allein die Arbeit desſel⸗ 
ben nicht ein mit den Lehrern getheiltes, fondern ein bie 
Arbeit der Lehrer (nämlich zur Zeit des Confirmandenuntere 
richtes) vervollftändigendes und weiter zum Ziele führendes 
Wirken fein fole, — Diefe Behauptungen hätte aber ber 
Verf., nad) unferer Anfiht, nicht im Vorworte kurz bes 
rühren, fondern in die Abhandlung felber, wohin fie nad) 
feinem ganzen Zwecke gehörte, aufnehmen und ausführlicher 
darftellen follen, Es wäre dann auch nüßlidy gemefen, bie 
Anfihten Puſtkuchen ⸗Glanzow's in feinem neueften intem 
effanten Werke „Kirche, Schule und Haus’, worin er im 
Gegenſatze mit dem Verf. zu beweiſen ſucht, daß, wenig⸗ 
ſtens bei einer Trennung der Schule von der Kirche, dem 
Elementarlehrer aller Religionsunterricht entzogen werden 
müuͤſſe und berfelbe keineswegs Erzieher im engeren Sinne 
fei, zu prüfen und zu würdigen. 

Der Verfaffer ergeht fih im Vorworte ferner in einer 
Darftellung der Anfichten, welche fi gegenwärtig bei dem 
Edleren und Befferen unferer Zeit über das Chriſtenthum 
offenbart haben follen. Er behauptet, der wahrhaft wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Geiſt unferer Zeit fange an, fi dem 
Worte Gottes, das allein über bie menfhlihe Natur und 
die irdifhen Verhältniffe die rechte Anfiht und Auffaffungse 
weife verbreite, befheiden und bemüthig zu unterwer⸗ 
fen (ſollte die wirklich fo allgemein der Fall fein? Ref.); 
ferner: daß man nicht mehr verdennend zu beuteln und in 
Frage und Abrede zu ftellen fuche, was unbedingt ge 
würdigt und anerkannt werden müffe (was aber gemwürs 
digt und anerkannt werben foll, kann nit unbedingt 
angenommen werben und muß mwenigftens in Frage geftellt 
werben bürfen, Ohne Zweifel, ohne Unterfuchung keine Wahre 
beit! Ref.); daß gerade die edleren, hochmuthfreieren (?) 
Gemüther unferer Zeit dem ihre Huldigung und ihre Ane 
erfennung zuwendeten, den man lange genug verfannt und 
bem man ſich entzogen gehabt hätte, daß die erfannt und 
unterfhieden wärden, „die bisher mit erborgtem Lichte ges 
glänzt und geblendet, und bei allem Eifer jur Erferfchung 
der Wahrheit, bei aller fcheinbaren (1) Aufopferung und 
Singebung ihres Lebens nur dem verftodten Bögen ihres 
eigenen Herzens gedient und geopfert haben, und welche die 
anderen, Schwachen, die nicht zu fehen und zu unterfcheis 
den vermechten, zum verunreinigenden Götzzendienſte 
verleiten wollten.’ Soll biefes Urtheil etwa einen Beweis 
abgeben, daß „gerade die hochmuthfreieren Gemüther“ fi 
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zu den Anfihten des Verf. befennen? Und kann ber Verf. 
hoffen, tre& folder lieblofen und ungerehten Behauptun« 
gen denne „nicht zu verwunden und wehe zu thun“, 
oder gar „den Frieden in ber Kirdye zu fördern 1’ — Die 
Bibel, meint er am Schluffe, werte von denen, bie fid 
ihrem Inhalte im ganzen Umfange ihrer Abfaffung nicht 
gänzlid bingeben, bloß aus unvertilgbarer Scheu 
heilige Schrift‘ und „Wort Gottes’ genannt — als 
wenn diefe Bezeihnung, ungeachtet jener Anfichten von der 
Form ihrer Abfafung eder einem unweſentlichen Theile ih: 
res Inhaltes nicht um ber wichtigften anderweitigen Gründe 
willen mit völliger Ueberzeugung gewählt werben Eönnte! 

Die Abhandlung felber hat der Verfaſſer in vier Ab: 
fhnitte eingerheilt: I. Ueber religiöfe Bildung überhaupt 
und den erften Neligiendunterricht bei Kindern insbefondere, 
11. Grundlage des chriſtlichen Mel. Unterrichtes, feine Erfor⸗ 
derniffe und Grundzüge, nach dem gegenwärtigen Stande 
der Übrigen Jugendbildung. 111. Die Beblgriffe, welde im 
heutigen Bildungsverfabren zum Ebriftenthume gewöhnlich 
gemacht werden. IV. Kurge Leberfiht, mie nad pädago« 
gifhen Grundſätzen der Unterriht im Worte Gottes auf 
drei Lehrſtufen ertheilt werden follte, 

In dem 1. Abſchnitte geht der Verf. von ber Behatp- 
tung aus, daß der Menfc vor feiner Entfernung ven ſei⸗ 
nem Urfprunge ein von Gert ungefchiedenes Leben gelebt 
babe; „er war in Bett und Gett in ihm.’ Mac feiner 
Entfernung aber, einer willfürliben und böslichen Gottents 
fremdung, verbunkelte fib ihm das Bewußtſein jener das 
von je mehr und mehr. Das Kind nur habe das unmit« 
telbare Gefühl des ehemaligen tief innigen Jufammenhanges 
mit feinem &chöpfer am wenigften getrübt und verbunkelt 
in fib; daher?) fage auch Ehriftus: „wenn ihr nicht 
werdet wie bie Kındlein u. ſ. w.“, und auf biefed nur noch 
im Kinde hervortretende Verhältniß zu Gott gründe fi 
Das tiefe religidfe Gefühl, das ſich in jedem Menſchen finde, 
Deshalb dürfe der Menſch auch nicht als ein folder ange 
nemmen und vorausgefeht werden, in melden man die Res 
ligien als etwas Aeußeres, oder ald etwas ihm Unbekanntes 
und gleihfam Fremdartiges durch bloße Verftandesentwide 
lung zu bringen hätte. Mur der eigenen Gottentfremdung 
und Terirrung, nur bem Hochmuthe des irrenden menſch⸗ 
lichen Verftandes Einne es einfallen, einem anderen Men» 
ſchen Bett als einen ganz Unbekannten bekannt machen ‚und 
ihm denfelben vor feinem Erfaffungsoermögen entſtehen laſ⸗ 
fen zu wollen. Man dürfe bei dem unterrichtsfähigen Kinde 
nicht mit zweifelfüchtigem Gemürhe fragen, eb ein Gort 
fei und aus weldben Gründen es einen Gott fi denfen 
könne und annehmen dürfe. Der erite Reliniensunterricht 
bei Kindern müſſe fi daher auf fremme Gebete, Lieder 
und Sprüche, Gott einfach und beftimmt vorausfegende Ber 
trachtung des Lebensganges und der Lebendäußerungen in 
der Natur, Erzählungen aus dem Leben freinmer Männer, 
indbefondere aber auf Belehrungen über das Leben und bie 
Verdienſte Jeſu beſchtänken. — Wir wollen unfererfeitd das 
bei nur dieß bemerken. Die Entfernung des Menſchen von 
Gott Finnen wir nidyt, wie der Verf., als eine „Gottent ⸗ 
fremdung und Berirrung des Menſchen“, als einen freis 
willigen Abfall von ihrem Urfprunge anſehen. Wır glau- 
ben vielmehr, daß felbit die erſten Menſchen auf Erden 
niemals in einer innigeren Gemeinſchaft mit Gott geitanı 
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ben haben, als wir felber im einer ſolchen fliehen. Gott fel« 
ber hat fih des Menfchengeiftes entäußert, damit biefer, 
geprüft, getärkt, gebeiligt, zu feiner Zeit um fo würdiger 
zu feinem Urfprunge zurücktehre. Daher liegt allerdings 
in dem Menſchen eine Sehnſucht nad Rückkehr zu feinem 
Urfprunge, aber nicht, weil er eine vermeintlid frühere, 
auf Erden nod beftandene Verbindung mit Gett aus 
eigener Schuld, „durch Verführungstünfte einer feind» 
feligen ungöttlihen Macht“, verloren hätte und das muth« 
willig Verlorene nunmehr wieder zu befigen wünfdht, fon« 
bern weil er das Gefühl einer früheren, außerirdiſch 
wirklich beftandenen, aber chne fein Zuthun, alfo aub ohne 
feine Schuld verlorenen Verbindung mit Gott neh im 
fi trägt und biefe von Meuem und inniger zu erlangen 
firebt. Die mofaifhe Mythe fheint ung der Würde Ge— 
te8 und der factifben Natur des Menfhen zu wiberfpre 
den. — Ob aber jenes Gefühl des ehemaligen tief innigen 
Zufammenhanges mit unferem Ecöpfer, mwerauf der Verf. 
hauptſächlich baut, ſich ſtärker bei dem ganz unmündigen 
Kinde, und nicht vielmehr ſtärker in jenem Lebensalter ef⸗ 
fenbare, in welchem das Gefühl überhaupt ſchon wacher 
und umfaſſender geworden iſt — darüber wagen wir nicht 
zu entfceiden, ob wir uns gleich für unferen Theil ju ber 
legteren Anficht befennen. 

Der Gedanfengang des II. Abfchnittes beginnt, unter 
veränderten Worten, mit benfelben Anfihten, mit melden 
der I. Abſchnitt ſich befhäfftigte — (mie fih denn der Bf. 
überhaupt gern wiederhelt und bei feiner Darſtellung bald 
veraus, bald zurückſpringt). Der Unterricht im Offenba⸗ 
rungswerte, beißt es dann, babe hauptſächlich daranf zu 
ſehen, daß ſich der Schüler vorerft nur empfangend von 
halte und ſich mit offenem Herzen in die heilige Geſchich« 
verfenfe. Ein dem Gegenftande und der Findlihen Matur 
entfprecbendes Abfragen des Geleſenen, um fid ven ber 
treuen Aufnahme zu überzeugen, fei Ales, um mas ber 
Unterrichtende fih zu bemühen habe. 

Die Einwendung: die Geſchichte der Offenbarung fei 
dem Kinde für fih noch nicht verſtändlich; das Menjchen 
wort und die Erklärung der Bibellundigen müßten hinzw 
kommen, ſucht der Verf. vorerft damit zu befeiigen, daß 
fpäter ein tiefergehender Unterricht und die eigene Lebende 
erfahrung die neh mörhige Erweiterung, Ergänzung und 
Aufhellung eriheilen werde, und dann damit, taf, felrm 
man jene Erklärungen für norhwendig erachte, man auch 
annehmen müßte, „in jeder Familie müffe ih ein Zus 
fhenfprecher befinden, der den Kindern deutli zu machen 
hätte, was die Aeltern zu denfelben ferehen‘, während 
doch im Gegentheile „die Kinder die Stimme ihres erzie · 
henden Vaters (Gottes) gar wehl verſtaͤnden.“ (Belle aber 
diefe Wergleihung ftihhalsig ſein die menſchlichen Väter 
bedürfen bei ihren Kindern allerdings keine Zwiſcheuſprecher, 
weil fie zu ihnen unmittelbar reden und Gejdictserjäh« 
lungen, eder was immerbin font, ſogleich felber erläutern, 
ergänzen und aufbellen, und femit jedes Miivertändniß 
befsitigen können. Allein der himmliſche Water ſpricht zu 
feinen Menſchenlindern nur mittelbar; um aber den Mans 
gel einer unmittelbaren Anfprade zu erfeßen, bat «x ihnen. 
gleihfam als Zwiſchenſprecher Vernunft und Gewiſſen — 
aud Stimmen Gottes — gegeben, weraus Alt und Jung 
die. nöshigen Erläuterungen zu ſchöpfen vermag. Reh) — 


1005 


Micht minder und mehl mit größerem Rechte erflärt ſich 
der Verf. genen die Meinung, „als müßten hinlänglidye 
geibichtlihe Erörterungen und Bemerkungen aus unferer 
reihen und aufgellärten Erpfunde hinzukommen, um fo 
Altes in das rechte Licht zu ſtellen.“ Denn, fagt er, „das 
gläubige Gemürh der Kinder verlegt das Leben der fremmen 
Wöter und die Erſcheinung feines Heilandes im Fleiſch nicht 
in ferne Jahrhunderte, denn fie haben noch gar keinen Bes 
griff von der Zeit; fie fuhen das Vaterland ihres Herrn, 
deffen Geburt fie an Weihnachten feiern, nicht jenfeits des 
mittelländifhen Meeres auf der Landcharte; nicht außer 
ihnen bewegen fich die bemwunderten und geliebten Heiligen 
ottes, fondern in ihren Herzen gewinnen fie täglich mehr 
aum und Geitalt. Das Entlegene ift der Einbildung des 
Kindes ganz nahe und mit dem Gegenwärtigen beifammen; 
mas vergangen ift und verklungen, das fteht handelnd und 
ſprechend vor der Seele; in feiner Geiſteswelt ift ihm Alles 
unmittelbar vorhanden und nahe. Womit der vollendete 
Geift wieder endet, daß nämlid Zeit und Raum für ihn 
Beine Schranfen mehr find, damit beginnt der des Kindes.“ 
Diefer Unterrichtsgang mit der einzigen und einfadyen, 
tem eigentlichen Confirmandenunterrichte vorausgehenden 
Stufe, heißt e8 weiter, fei für Schulen geeignet, an wel⸗ 
chen ein und derfelbe Lehrer ber Jugend von ihrem Eins 
tritte in die Schule bis jur Confirmationgzeit in allen Lehr⸗ 
gegenftänden unterrichtet. Wo aber an einer Echule zwei 
oder mehrere Lehrer arbeiteten, und dadurch mehr Zeit ger 
geben fei, da könnte vor dem eigentlihen Confirmandenunters 
richte nod) eine zweite Unterrichtsſtufe in der Religion flatt 
finden, auf welder diefelben Abſchnitte der heiligen Schrift 
fo behandelt würden, daß der Lehrer fragend und mitthei« 
lend auf Alles aufmerkffam mache, was zur ſachgemäßen 
Erklärung erforderlich if. Wolle man aber diefe zweite 
Stufe aud da gewinnen, wo nur Ein Lehrer fei, da Eönn« 
ten bie Geiſtlichen jene biblifhen Abfchnitte in einer fort. 
ſchreitenden geſchichtlichen Aufeinanderfolge mit den nöthis 
gen Erklärungen und Erläuterungen wiederholend und freier 
fowohl in der Schule, als auch öffentlid in der Kirche ber 
handeln. „Es ift zu verwundern, mie die Geifllichen bis— 
ber die Foftbare Zeit auf dem ermüdenden Felde des ab» 
ftracten, abfpannenden Katebismuserflärens haben zubrin- 
or mögen.‘ „... „Der jwedmäßige Gegenftand ıft das 
rfte, worauf im Lnterrichte gefehen merden muß und die 
Rebrbehandlung kann erft naher in Betracht fommen. Jetzt 
will man aber auch durch Lehrkunft und Geſchicklichkeit den 
Abgang bes Erften erfegen, was ein verfehltes Beginnen 
if. . .. „Jene geſchichtlichen Auseinanderfegungen wür— 
den gewiß die Nachmittagskirchen füllen, welche durch den 
Katechismusunterricht der heutigen Zeit ſo entleert worden 
ſind.“ (Ref. glaubt, daß der Verf. Recht hat, und daß 
das angegebene Mittel eines von den Wenigen it, wodurch 
der Nachmittagsgottesdienſt vielleicht wicder in Aufnahme 
bracht werden konn. Es ließe ſich über diefen Gegenftand 
andes fügen. Abgeſehen von ber herrſchenden Kirchen 
fheu überhaupt und von der Meinung der Bemeindeglieder 
imsbefondere, daß im diefer Art des Gottesdienſtes nichts 
befonderes Gottgefälliges, Verdienſtliches liege, bat, nad 
Unferer Meinung, zum Verfalle desfelben vorzüglich dieß 
Beigetragen, daß bei ihm micht felten ber Charakter des 
eigentlich Kirchlichen, die erbauliche Gottesverehrung zu fehr 
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vernadhläfigt, daß bei den Erläuterungen und Nubanmwens, 
dungen eine zu ausſchließende Rückſicht auf die zu beleh— 
rende Jugend genommen wird, und daß die abilracten, 
ſchon defihalb weniger intereffirenden Lehrfäße der neueren 
Katechismen den erwahfenen Gemeindegliedern, die in dies 
fen nicht unterrichter murden, überhaupt nit befannt find. 
Selbſt die Bezeichnung „Kinderlehre“, ftatt etwa „‚Une 
terricht im der chriftlichen Lehre”, mag viele Erwachſene 
von der Theilnahme an diefem Gottesdienſte abgebracht har 
ben. Ueberhaupt möchte es das Meiſterſtück eines Geifte 
lihen fein, wenn berfelbe in unferer Zeit eine Gemeinde, 
welche Jahre fang den Beſuch der Effentlichen Katedyifatior 
nen als Nebenſache betrachtete, von Neuem alſo an den 
Befuch derfelben gemöhnte, daß diefer Gettesdienſt an Adhr 
tung dem frübgettesdienfte gleich, menigftens wieder nahe 
ftände,) — Es fei eine irrthümliche Anſicht, fagt der Df. 
nch am Schluſſe diefes Abfchnittes mit Recht, daf man 
dem Menfchen immer nur Einzeles theild wegerziehen, theils 
heranbilden wolle, dabei aber nicht den ganzen Menſchen 
ins Auge faffe und ihm nicht unter des Höchſten Beiftand 
und Mitwirtung in denjenigen Zuftand feines Herzens zu 
verfegen fude, aus welchem heraus er allein nur als ein 
aus Gott geborener Menſch jeglihe Tugend zu üben vers 
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Sm III. Abſchnitte bezeichnet der Verf. als „Fehlgriffe 
in dem heutigen Vildungsverfahren zum Chriltenthume: 
dab viele Lehrer, was den allererften Meligionss 
unterricht betrifft, von der unrictigen Anſicht ausgıngen, 
als müßten fie die Kinder vor allem Anderen erft zu rich⸗ 
tigen Begriffen von Gott bringen, ehe fie religiöfe Gefühle 
in ihnen zu unterhalten und zu nähren hätten; daß, fer 
ner, nod Andere behaupteten, man müßte die Kinder erfk 
richtig janfhauen, die Dinge ıhrer Umgebung betrachten 
und fie über Alles, was fie erfahren, erft denken tehren, 
ebe man fie zu dem Unfihtbaren, den der menſchliche Geiſt 
Faum zu denken und mie zu fallen vermöge, hinführen dürfe. 
Als Entgegnung auf diefe Behauptungen, beruft fih der Verf. 
auf ar was er im J. Abfchnitte feiner Abhandlung ges 
agt bat. 
ſes Als fernere Fehlgriffe bezeichnet er die irrthümliche Mei— 
nung Anderer, nämlich daß der erſte Religiensunterricht 
nicht vom chriſtlichen Standpunkte und nicht vom Ehriftens 
thume ſelbſt ausgehen dürfe, ſondern ſich nur auf die Er— 
kenntniß von Gert, infofern er in ununterſchiedener Eins 
beit beſteht, zu beziehen habe, und daß die Kinder mit 
dem eigenthümlichen chriſtlichen Glauben an die ganz bes 
fimmte Offenbarung Gottes ald Varer, Schn und Beift 
nur dann bekannt gemadt werden dürften, wenn fie fomeit 
erftarkt freien, daß fie für die Geſchichte der näheren Offen 
barung Gettes einen jubereiteten und geweckten Sinn häts 
ten. — Solche Kinder feien aber übler daran, als die Zus 
denkinder; benn diefe würden fegleih mit dem lebendigen, 
yerfönliden, fegensreiden Gott, mit dem „hiſtoriſchen Je— 
heva Iſraels“ bekannt gemacht, und fo zur Treue und 
Dankbarkeit, zur Ehrfurde und zu beiliger Scheu gegen 
denfelben geführt, während das Ehriftenkind dad entleerte 
Gedankenbild von einem allgegenwärtigen, ewigen, unend« 
lihen Ben, das man ihm eingereber habe, nicht liebge⸗ 
winnen #ane. (Wenn bei dem linterrichte über das Wefen 
Gottes, von dem Lehrer Beine vorzägliche Rückſicht auf das 
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Befondere und beſtimmte Verhältniß Gottes zu dem Men: 
ſchengeſchlechte, wie ſich dieſes Verhältniß in der Geſchichte 
des Chriſtenthums offenbart hat und im menſchlichen Leben 
wie in ber Natur noch täglich offenbart, genommen wird, 
fo halten aud wir dieß für dem größten Fehler. Dagegen 
können wir e6 nicht anders als billigen, wenn, unbefchas 
det einer ununterbrohenen Hinweiſung auf die thatſäch⸗ 
liche Wirkſamkeit Gottes, die dogmatiſchen Bellimmungen 
über die Dreieinigkeit Gottes von dem Geiſte des unmüns 
digen Kindes ferne gehalten werden, denn auch diefe find 
unfruchtbare „Gedankenbilder“, die, nach unferer Ueberzeu⸗ 
gung, das Verſtändniß des Weſens Gottes insdeſondere und 
des Chriſtenthums überhaupt nit fördern helfen. Ref.) 

Die Fehler, auf die der Verf, bei der Verreibung des 
eigentlihen Religionsunterrichtes in Schulen aufmerffam 
machen wid, mil er in Beziehung auf die Behandlung 
der Bibel felbft, und hernach in Beziehung auf die Un— 
terweifung in der Glaubens- und Sittenlehre vermitelft 
ber Katehismen, bezeichnen. In Beziehung auf die 
Behandlung der Bibel felbft, werde gewöhnlid ein zwei⸗ 
facher Weg betreten: zuerſt wolle man den Kindern einen 
Auszug aus der Bibel geben, und hernach, wenn bderfelbe 
durchgemacht fei, wolle man fie zum Lefen der Bibel ſelbſt 
führen. (In den Schulen, bie wir kennen, werden bie 
Bibelausjüge neben der Bibel gelefen, 
ober ein eniſchieden größeres Zeitmaaf, als jenen gegönnt, 
Ne.) Daß die Schulkinder die unmittelbare Bibel lefen 
und fie in ihrem inneren Zufammenbange auffaffen fernen, 
werde aber in wenigen Schulen erreicht. — Was die biblis 
ſchen Auszüge betrifft, fo babe man entweder wörtliche Auss 
züge aus ber heil. Schrift, oder Vearbeitungen derſelben. 
Unter den wörtlichen Auszügen wird der von Kohlrauſch 
verworfen, weil „derſelbe den neuen Geift weltlicher Philos 
fephie athme.“ Eben fo wird Engel's „Geiſt der Bibel‘ 
verworfen, weil „dieſer Geiſt nice ein Geift aus Gott, 
fondern der eines felbftweifen, befferwiffenwollenden und 
wegerflärenden Menihen ſei.“ Dagegen finder der biblifche 
Ausjug von Zahn Gnade, als welder „mit einem from« 
men, gläubigen Sinne verfoße ſei.“ (Die Schul, und 
Hausbibel, ein volftändiger Auszug u. f. f. von D. Engels 
mann, die bereitd bie zweite Auf. erlebt har, ſcheint der 
MWerf. nicht zu kennen.) — Sin Abfiht auf die „bibliſchen 
Vearbeitungen,’’ beklagt der Verf., daß die in gläubigem 
inne verfaßte von — aus den meiſten Schulen ver 
drängt fei. Leber Hebel Cder jedoch nicht namentlich ge— 
nanat, aber deutlich bezeichnet wird) mird das harte Ur—⸗ 
theil gefält, daß er „feine launigen, wißigen und naiven 
Einfälle” in feinen „biblifhen Geſchichten“ höher geſchätzt 
habe, als das „einfache, ſchlichte Wert Gottes;“ auch wird 
«8 „fuͤr ein Unglücd erklärt, daß diefe Geſchichten in den 

ulen Badens eingeführt worden feien. Indem er diefe 
feine Behauptung (die einiges, aber auch nur einiges Wahre 
enthält) dur Beiſpiele zu rechtfertigen ſucht, tadels er auch 
unter Anderem, dab Hebel in der Geſchichte Eiau’s und 
Jakeb's „faſt eine Vorliebe für den mwılden Naturmenſchen 
Efau äußert,’ und dagegen den ‚‚Nillen, bäusliden Jakob 
als von liſtiger Gemüthsart bezeichnen.” Wie? bätte Hebel 
bie ſchleichende, betrügerifhe Hinterlift höher achten folen, 
old die derb auftretende, rabe Ehrlichkeit? Nur theologiſche 
Befangenheit könnte dieß begehren. 


letzterer wird 
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Im Allgemeinen wird bas Urtheil ausaefpreden, dah 
feine biblifhe Bearbeitung die Bibel felbit erſetzen Fönne 
und fie nicht verdrängen dürfe, und jwar, weil nur ders 
ſelbe Geiſt, der die Verf. der heil. Schriften infpirirt bat, 
eine andere beffere Mitibeilungsweife zu wählen vermöchte, 
als die in der Bibel vorliegende (dieß ſteht und fällt mit 
der Richtigkeit der Anfihten, die man über das Wefen der 
Snfpiration hat. Dictiren wird uns freilich ber beil, 
Beift nicht; aber fein Einfluß — das Wirken des einigen Oct 
te6 — wird demehngeachtet in jedem unverbildeten Menfdiem» 
geifte das Richtige hervorbringen. Ref); und ferner, 
weil die Bibel die Thatſachen gewöhnlich ehne Urtheil dar 
über für fi ſprechen laſſe. „Jede Leberarbeitung, wenn 
fie die Bibel nicht felbft fein wi, kann, da fie dem Than 
fählihen Nichts hinzufegen darf, von der in's Cinzele ge 
henden Darftellung nur Einzeles weglaffen, das Ausein⸗ 
andergelegte und Aufeinanderfolgende nur näher zufammen 
sieben, Aber die Jugend Fann das Allgemeine, Zufammen 
gejogene und darum meniger Sinnliche und weniger An 
ſchaubare und Lebendige nicht faffen, fendern fie will und 
muß nad den Gefegen ihrer geiftigen Entfaltung das Als 
gemeine im Befonderen ſchauen und erfahren; fie bat nee 
über das Allgemeine Blick, das Einzele entzieht fid ihrer 
Wahrnehmung. „Weil man dieß nicht begriffen habe, fo 
fei dieß eine mitwirkende Urfahe, daß das Geſchlecht des 
heutigen Tages fih am das Buch der Bücher nice mehr 
mit Eifer und Wärme halte.“ 

Die Unterweifung der unmündigen Jugend nah Ka» 
tehismen wird defhalb verworfen, weil unmündigen Schü» 
lern, die im Denken noch nicht hinlänglich erftarkt und durch 
Nachdenken und inneres geiftiges Beduͤrfniß auch nech nice 
geweckt und getrieben find, Bragen in Bezug auf die höch⸗ 
ften Wahrheiten, wie felde Fragen in allen Katehismen 
getban werden, aufjuwerfen, aud nicht geantwertes were 
den kann, und weit denſelben Beine Lehrfüge und Beſtim-⸗ 
mungen gegeben werden dürfen, Die außer dem Zufammen» 
hange mit ihrem übrigen Denken ſtehen. „Ueberbieß, mas 
in der Bibel als Frucht aus der Schaale fällt, wenn man 
fih die Mühe gegeben hat, den Baum felbit aufzuſuchen 
und unter feiner Krone, was die Reifung biete, aufjula 
den, das erſcheint in einer fo abitract und allgemein ge 
haltenen Gefprähsferm als ein vertredneter, verfhrumpp 
ter und unverbauliher Kern.“ — Chriſtliche Lehrbü der 
ferner, weldhe die Glaubens und &itrenlehre nit in Fra 
nen und Antworten, fondern in beſtimmt aufgelprodienen 
Cehrfägen hinſtellen, fellten nur den Geifllichen als ein Leit 
faden ın ihrem Confirmundenanterridgte dienen, und tönnen 
für die Jugend nur dann fegensreid wirken, wenn beite 
Durdgeben der Lehrfäge die Schüler ſtäis auf das Gm 
ſchichtliche der Bibel zurüdgeführt werten. „Schüler, die 
4: ®. Gett in der Geſchichte und in ſich felbit erfahren 
baden, brauten nicht ſchülerhaft gefragt zu werden, was 
es beige: Gett fei aUmächtig, er fei allweife.” Sie bramm 
ben zur Resıfertigung ıhrer relgiöfen Ausbildung nicht 
begrifflih und ſchulgerecht anfeinanderfegen zu Können, was 
man unter diefen Eigenſchaften Gettes verſtehe. & Dim 
biette fidh gerade fe, wie wenn man Einen, ber mm wei 
aefunden, bellen Augen am Tage fleht und ſich des Farben 
fpiel$ und der Formen der Dinge erfreut, fragen würde: 
eb er denm auch wirklich ſehe und man ihm fein Gchriw 
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mögen erft dann zugeftehen würde, wenn er begrifflich aus 
einandergefeße hätte, worin das Sehen beitlünde und was 
ein ſolches Sehen auf fih habe?’, — (Wenn man nidt 
vergiöt, daß der angeblich Sehende, um die Wirklichkeit 
feiner Sehkraft zu erreiben zwar nicht ndıhig hat, die Na» 
tur, das Weſen diefer Krafi (= die Marur, das Wefen 
des Slaubens an Gert) zu demonftriren, allein zum Ber 
meife, daß er wirklich umd richtig fieht (= glaubt), mes 
nigftend muß angeben können, wie die Objecte, auf welde 
sine Schkraft gerichter iſt, ihm erfcheinen, welche Form fie 
er wir fie fib äußern (= mie und wo fi die Eigen 
fbaften Gottes in der Welt manifeftiren); fo ſcheint uns 
die Behauptung des Verf, fehr richtig zu fein. Ref.) 
Wenn ſich aber der Verf. im weiteren Verlaufe der Abs 
handlung gegen bie katechetiſche Form des Unterrichtes, bie» 
fer „Ausfragekunſt,“ wo man ſich in der DVerblendung an 
die Vernunft und den Verftand des Menfchen wende, übers 
haupt fo lange erklärt, bis der Menſch vorher umgebilder, 
gänzlich gewendet, fein Stolz gebroden und fein felbftfüche 
tiges Wefen von ihm aufgegeben fei, — und zwar deßwe⸗ 
gen dagegen erfärt, weil dur jene Form Vernunfiſtol,z 
und Verſtandeshochmuth im Menfhen erzeugt und dem 
Werftande des Menſchen die Meinung beigebradyt werde, 
daß er befugt fei, die höchſten Wahrheiten aus ſich felber 
zu entwideln und aus eigener Kraft die Eitelkeit der Welt 
zu überwinden, flatt einen demütbigen, bußfertigen, fein 
Heil allein in der Barmberzigkeit Bostes und im Verdienfte 
feines Mittlers ſuchenden Menfhen zuzurichten — fo koͤn⸗ 
wen wir ihm bierin nicht beiftimmen, Denn es müffen nicht 
bloß die Refultate der Forſchungen vermistelft der eigenen 
Vernunft, der Offenbarung entſprechen — da die Offenbas 
rung von Gott gegeben ift — fondern umgekehrt muß auch 
die Offenbarung mit der Vernunft übereinftimmen, da auch 
die Vernunft von Gert gegeben it. Wollte man daher 
den Menſchen nicht frühe fbon befähigen, feine Vrrmunft 
wu Erforfhung görtliher Dinge zu gebrauchen, fo könnte 
man es allerdings dahin bringen, daß derfelbe die chreftlis 
Gen Religionsfäbe genau fo in ſich aufnähme, wie fie dem 
Wortlaute der Offenbarung entfpreden, d. b. fo, wie fie 
thatfählih von Jugend. auf feinem Gedächtniſſe eingeprägt 
worden find; allein dann entbehrte er auch des vernunftges 
mäßen Maaßſtabes, wonach er zu ermeilen im Gtande 
wäre, ob die überfommenen Belehrungen der Offenbarung 
auch wirklich aus Ger find, Bemühen wir uns dagegen, 
die Vernunft des Kindes an der Erkenntniß überfinnlicher 
Wahrheiten — wobei natuͤrlich nicht mir den ſchwierigſten 
Lehrſaͤtzen des Glaubens der Anfang gemadt werden darf 
— zu kräftigen, während wir fein Gemüth zugle ich mit 
ben erhabenen Wahrheiten des Evangeliums nähren und es 
weht vertraut mis demfelben werben laffen, fo wirb bas 
Kind, ven zwei gleich kräftigen Führern geleitet, end» 
lich die Wabıheit zu erkennen vermögen, feine beiten Leh— 
rer glei hechachten, und weder zur Verachtung der Ver 
nunft, nod zur Beratung der Offenbarung verleitet wers 
den. Es wird zuletzt zu der berubigenden und erbebenven 
Ueberzeugung gelangen, daß beide Gottesgaben in ihren 
Ausſprüchen mit einander übereinflimmen und ſich gegen. 
feirig beftärigen und ergängen. — Der Verf. hat ehnftrei« 
tig Recht, wenn er von der Wirkung bibliſcher Thatſachen 
rl Wohlthätiges für das Gemürh des Kindes erwartet; 
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allein es ſcheint und, als werde eine allzugroße Beſeitigung 
verſtaͤndiger Prüfung dieſer Thatſachen, die Schüler in reis 
feren Jahren entweder — wenn ihre Vernunft Feine gehör 
tige Stärke erlangt — zum Aberglauben, wenigſtens ju ei 
nem unbegriffenen blinden Glauben, oder — wenn ibre 
Vernunft eine gemwiffe, obgleich nicht hinreichende Ausbik 
dung erreibt — ju einem frivelen Unglauben verleiten, 
Auch das Verhalten des Jakob gegen feinen Bruder Eſau 
ift eine „bibliſche Thatſache,“ die der Verf., wie wir oben 
gefehen haben, nicht sadelnd angegriffen haben will. Allein 
was hilft es, wenn ſich des Kindes ſchwacher Verſtand dies 
fer Thatfahe in Demuth untermirft, während des Mans 
nes reifere Einſicht fie verwerfen muß? Der menfhlide 
Verftand wird nie mißtrauiſcher gegen eine Wahrheit, als 
wenn er bemrrft, baß man mit derfelben Umſtände verbuns 
den bat, die die Probe nicht halten, und auf deren Um 
haltbarkeit man ihn früher doch nicht aufmerffam gemacht 
bat. Er ift dann gar fehr geneigt, das Weſentliche ununs 
terfucht zu verwerfen, weil er das Unweſentliche aldtadelnds 
werth erfanns bar, Und irren wir nicht, fo ſchreibt ſich 
von dem bezeichneten Verfahren ein großer Theil des Spot 
tes ber, den ſich nicht felten Erwachſene hauptſächlich über 
die biftorifhen Perfonen des A. T. erlauben. &o wie ihr 
gereifterer DVerftand die abſichtliche Verhüllung, unter wels 
cher man ihnen in der Jugend bie Fehler der Erjväter mehr 
oder minder zu verbergen fuchte, durchdringt, werden fie 
gleihfam ergrimme über die abfihtlibe Zäufhung, und 
ſchütten dann wohl, wie man fagt, das Kind mit dem Bade 
aus, Warum alſo — wenn bdiefe Anſicht ‚richtig it — 
nicht frühe ſchon offen und ehrlich dam Kinde die lobens— 
werthen Iharfachen ven den minder löhlichen unterfcheiden 
beifen? — mas, wenn es mit der gehörigen Alughrir und 
Maͤßiqung geſchieht, doch wohl noch keinedwegs, wie ber 
Verf. meint, ‚eine räfennirende und leichtfinnige Jugend 
über die Männer Gottes und deren Pebensgefchichte ſtellen““ 
heißt, — Nabe dann die Zeit des Zweifelns heran — unb 
diefe vrrmag von Beiner Unterrichtswerſe in der Welt völlig 
und für immer zurüdgehalten zu werden — fo wird diefes 
Zweifeln nidt ungemefjen, leichtſinnig verwerfend ‚werden, 
wie der Bf. fürchtet, ſondern die gereifte Einficht wird in den 
längft als wahr erfannten, als folde von ihm liebgewonnenen 
Thatſachen Haltpunfte haben, durd deren Beſitz fie nicht im 
einem Meere von Zweifeln unzergeben. Der Verf. fagt: was 
man nicht eine Zeitlang rubig in ſich aufgenommen, bewahrt, 
erlebt und erfahren hat, das erkennt man nicht in feiner 
Art.‘ Sollte aber nit das, was man nad möglicher 
Befeitigung der Hauptzweifel, welche gegen eine Thatſache 
oder eine Lehrwahrheit erheben werden Fönnen; alfo nad) 
ehörigem Gebrauche des Verftandes, als entfchiedene Wahr« 
beit aufgenemmen hat, ruhiger und dauernder bewahrt 
werden, ald man „unbedingt““ anf des Lehrers Verſicherung 
angenommen hat? Es ifk dabei nicht nöthig, in des Kine 
des Seele Zweifel aufzurufen, bie ſich in demfelben ned 
nicht geregs haben; allein da wohl nicht geläugner werben 
ann, daß ſelbſt ſchon das jugendliche Gemärh die vorkom⸗ 
menden Mängel und Gebrechen ber hiſtoriſchen Perfonen 
fühle und verftehe, fo fellte mon nicht ängſtlich der Gele 
genheit ausweichen, das Tadelnswerthe tadelnswerth zu nen⸗ 
nen. Der Bf. fagt in einer Stelle feiner Schrift wohl auch 
etwas Aehnliches; allein er geht fo flüchtig darüber hinweg 
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end ſpricht in anderen Stellen, wie zum Theil feine ange 
führten Worte beweifen, fo wiederholt und ftark wieder das 
gegen, daß man feine eigentliche Ueberzeugung, wenigftens 
feinen Herzenswunſch, dert fuhen muß, wo er gegen die 
tadelnden Yeußerungen über fehlerhafte Handlungen der his 
ftorıfhen Perſonen ſpricht. Der Verf. fheint den heiligen 
Schleier, welder um die biblifhe Geſchichte geweben ift, 
fo lange als möglich ungelüfter laffen zu wollen, Und hier 
ftimmen wir mit ihm überein. Wenn aber zu befürdten 
ſteht, der kecke Zmeifel werde künftig den Schleier eigen 
mächtig zerreißen, fobald er ihm nicht zu rechter Zeit 
gelüfter worden ift, wird ed dann nicht kluͤger fein, dieſen 
Shleier, fo lange es noch Zeit und fo feweit es nöthig 
st, dem nah unverhüflter Wahrheit ſuchenden Geiſte felber 
zu heben? Der Verf. dehnt aber die Zeit der unbefange 
nen, jweifelfreien Jugend, nady unferer Anjicht, viel weis 
ter aus, als bie Natur felber dieß thut. Wenn Andere 
das Gefühlsieben des Kindes mit Falter Hand vor ber Zeit 
verdrängen, fo ſcheint der Verf. die Zeit des prüfenden 
Verſtandes aus allzu beforgter Liebe über bie Zeit hinaus 
abhalten zju wollen. — 

Die Abhandlung ift jedesfalls im Ganzen ſehr leſens⸗ 
wertb. Denn wenn man aud mit den Hauptpunkten nicht 
immer einverftanden fein Fann, und die eiwas unflare Dar 
ftellung, fammt den öfters vorbommenden ungehörigen Hers 
gensergießungen, bie Weberficht der Hauptſache nicht wenig 
erichweren; fo enthalten doch einzele Partieen fo viel Wahr 
red und Eigenthbümliches über den hochwichtigen Gegenitand, 
daß man um biefes willen das Anftößige, weldes ſich vor 
finder, gern überfieht. — 1 


Repertorium für alle Amtsverrichtungen eines Pres 
digers. Herausgegeben von Samuel Baur. 
Ausgabe in Monmatsbeften à 9 Gr. Dritte Abs 
tbeilung: Handbuch für Wochenpredigten über auds 
erlefene Bibelftellen. Halle, bei Gebauer. 1832. 
Sechs Hefte 800 Seiten. ar. 8. 

Wenn nicht bloß Prediger, als fleißige Arbeiter im Wein⸗ 
berge des Herren, fondern auch diejenigen, welche durd Ent 
mwürfe, Mepertorien und dergl. ihnen vorzuarbeiten ſuchen, 
eine hoffnungsvolle Ausfihe nad dem Tode haben, dann 
möchte unter den Letzteren Niemand fo leicht dem nun, vers 
emwigten Herrn Defane Baur den Vorrang flreitig machen. 
Er gehört unter die fruchtbarſten Schrififteller, namentlich 
auch in dem angebeuteten homiletifhen Bade. Dffenbar 
müſſen aber aud feine Sachen ziemlich ſtarken Abfag ge 
funden haben, mas eben fein gutes Zeihen, fondern ein 
abermaliger trauriger Beweis für die große Zahl der Hülfs- 
bedürftigen im geiftliben Stande if. Mir wirklichen Des 
dauern fieht Rec. ſelche Erfcheinungen an, wo Prebucte 
dieſer Art wie die neuchen Modeartikel abachen, während 
der geringe Vertrieb manches geſchätzten Werkes einen und 
den anderen Verleger hindert, bie Fertſetzung zu veranftalten. 

Da nun die Arbeiten von Baur binlanglid bekannt 
find, fo könnten wir uns bier gang Fury falten, mas aber 
doch nicht gefcheben fell, indem der Rec. ſich zu einigen 
Bemerkungen veranlaft findet, welche er gern mittheilen 
möchte. 

Es ift von Wochenpredigten bie Rede. Das ganze 
Zabr hindurch werden dergleichen Predigten in ber Regel 
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nur in Stäbten gehalten. Denken wir uns nun, wie Ein 
würfe der gedachten Art doch nur für Prediger auf dem 
Lande und höchſtens in Heinen Städten beflimmt fein fin» 
nen, fo muß fi hiernach aud die Föfung ihrer Aufgabe 
rihten. Für die Advents« und Paffliengjeit bat Hr. B. 
auch nicht gearbeitet, und darum kann nur ven anderem 
Wohenpredigten die Nede fein. Berückſichtigt man num 
das Bedürfniß der wenigen, gemwöhnlidy ziemlich alten Leute, 
welde an den genannten Orten folde Predigten beſuchen, 
fo darf man annehmen, es find dieß mur ſelche Perfonen, 
welchen niemals mit Verträgen über ganz- fpeciele Wahe 
heiten, fendern nur mit allgemein befannten Ermunteruns 
gen und Tröftungen des Ehriftenthumes gedient ift, wo fie 
die Beſchwerden des Alters ruhig tragen, ſich recht auf eım 
feliged Ende vorbereiten lernen. , Schen von bdiefer Seite 
oenügen aber bie vor uns liegenden Entwürfe gar niät, 
wie fich Jeder ſelbſt überzeugen kann. 

Andere Ausitellungen faffen wir nun unter gewiffe Punkte 
sufammen, wobei wir die Belege für unferen Tadel aus 
allen ſechs Heften entnehmen wollen, benn zu einer ande 
ren Prüfung und Beurtheilung des Werkes iſt fein Raum 
in dieſen Blättern vorhanden. 

Es fehle nicht an einer gang falfhen Ableitung des 
Hauptſatzes aus dem Texte 4. ®. Il, ©. 170 aus Luk. 
11, 34 35. Von ber ſchädlichen Abneigung mander Mens 
ſchen gegen die Aufklärung in der Religien. Hier aud die 
Eintheilung falfh: 1) Quellen, 2) Schädlichkeit. &. 207 
noch ärger, wenn nad) 1 Kor. 2, 14 ven dem rechten Gm 
braude der Vernunft in der Religion gehandelt wird, oder 
gleich darauf nad 1 Kor. 6, 20. über die den Chriften zie 
rende Selbſtſchätzung ald Mittel zur Tugend. Ueber 4 Ich. 
5, 4 ein ganz unvafjendes Thema: Gleichgültigkeit gegen 
MWahrbeit und Religion eine traurige Urſache der öffentl 
hen Verderbnifi. Aehnliche Veifpiele wird man noch genug 
auffinden Finnen, Mit Recht darf man fragen, weju denn 
befondere Terte, wenn keine andere Themen aus ihnen ab« 
geleitet werben follen ? j 

Falſch ausgedrücte Hauptſätze find folgende, die ſich 
leicht fehr vermehren Tiefen. Regeln und ragt ei 
Uebung der Klugheit, 1) Regeln, 2) Hülfsmittel, 
ift böſe? Mas ıft gut? Inwiefern die Beobachtung der 
göttlichen Gebote ſchwer und leicht fei. 

Auch die Theile find nur felten iogiſch richtig angegeben. 
So 1, 36 über 1 Kön. 12, 1—19. Von ben gegenfeiti 
gen Verpflichtungen der verfdiedenen Stände in ber menfd» 
lihen Geſellſchaft, 1) erläuternde Bemerkungen, 2) bie 
Pflihten. S. 289 4 Mof. 13, 5—9. Das ſchädliche Kim 
fehen auf Andere bei Erfüllung feiner Pflicht. 1) Betrach- 
tung diefes Hinſehens, 2) Schädlicpkeit, 3) Mittel Dagegen. 
Gleich daneben: Ermunterung jur aufrichtigen Iheilnahme 
an ven Leiden Anderer (1 Dtof. 14, 6—16.) 1) die Pflicht 
gegen Gott, 2) gegen uns felbft, 3) gegen den Naͤchßern 
fordert und dazu auf. . i 

Die Unbeftändigkeit des menſchlichen Beifalles, als tim 
Antrieb für uns, den Beifall Gottes deſto eifriger zu Mus 
ben. 1) Die Urfachen der Unbeftändigkeit menſchliches Bar. 
falles, 2) die Verbindlichkeit, vornehmlich nad dem Der 
falle Gottes zu fireben. Der Poſſirlichleit wegen ftehe hier 
noch: Aus welhen Handlungen fann man am fideriten 
einen Menſchen beurtheilen? (1 Kön. 16, 3—28,) 1) aus 
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Berten, die er and freier Wahl und Meiging verrichtet, 
2) und welche unter verſchiedenen Umſtäänden von ihm mies 
derhoft werden. Das Unlogiſche wird überall dem Lefer von 
ſelbſt einleuchten, und mwenn ihm daran gelegen ift, ein 
Buntes Allerlei noch vollftändiger au befiten, fo werben ihm 
alle ſechs Hefte den reichſten Steff dazu liefern, Luſtig 
and luftig pflegen erft recht oft die Unterabrheilungen zu 
erfcheinen. Man darf in ber That behaupten, der Verf. 
babe weder feine Aufgabe, ned ihre Löſung mit inniger 
Klarheit begriffen. Wie unfhidlih unter Anderen, wenn 
an einen altteftamentlihen Tert die Ermahnung geknüpft 

wird: Wie ſoll fi der Chrift verhalten, wenn u. f. w. 
Menn man S. 39 lieft, die höheren Stände haben bie 
befondere Pfliht: a) alles Gute und Schöne zu befördern, 
b) mit einem löblicyen Veifpiele vorzuleuchten, e) Adtung, 
Zreue und Mohlrhätigkeit gegen die Armen zu beweifen; 
zu den Pflichten ber niederen Stände gehört vornehmlich: 
a) Sorgfalt und Pünktlichkeit in Berufsgefhäfften, b) Ge 
nügfamkeit und Sitteneinfalt, c) Auszeihnung durch fleis 
Bige Anwendung der Kräfte, — dann braucht man nicht zu 
fragen: Wo bleibt das Chriſtenthum, fondern nur: Wo 
iſt bier noch gefunder Menfcenverftand? S. 57 ein phy⸗ 
fitalifcher Kinderfreund — Was man beim Gewitter thun 
fol. „Seid ihr unter dem Gewitter zu Haufe, fo fucht 
alle Zugluft durch Feniter und Thüren zu vermeiden. Hals 
tet euch mitten in eueren Etuben, ven Mauern, Eifen 
oder anderem Metalle fo viel ald möglich entfernt auf, Vers 
meidet euere Ställe und alle andere Orte, wo faule und 
ſchwefelichte Dünfte find, und leidet in euerer Küche kein 
großes Feuer und Beinen ſtarken Rauch. Uebereilt euch 
aber das Gewitter unter freien Simmel, fo enthaltet euch 
des geihwinden Gehens, Laufens und Jagens zu Pferde 
nf. w.“ Auch für die Polizei weiß der Verf. zu forgen, 
benn man erfährt &. 296 ff. die Pflichten gegen Neifende 
Ct Mof. 18, 1— 8.) Da müffen wir ihnen 1) &ffentliche 
Sicherheit ver Dieben und Näubern verfhaffenz 2) durch 
gute Heerſtraßen ihre Reiſen erleichtern; 3) bei Befahren 
und Krankheiten zu Hülfe eilen; 4) freundlich beiehren, 
wenn fie nad dem beften und richtigen Wege Fegen; 5) fie 
nicht ausſpotten und auslachen, wenn fie etwas Fremdes 
und Auffallendes an fi haben; 6) ihnen gefunde Mah⸗ 
sung und Stärkung bereiten; 7) uns aller Uebertheurung 
and Betrügerei enthalten; 8) ihnen auf ihrem Nachtlager 
Ruhe umd Stärkung bereiten und gönnen; 9) ihnen ein 
ehriihes Begräbniß erlauden, mwenn fie in unferer Mitte 
entſchlafen. Warum nide auch ihnen die Kleider aus 
pochen u. fe m. Jam elaudite rivos — wenn alfo dies 
jenigen, bie für andere Muſter liefern wollen, wünſchen, 
daß alfo gepredige werde, dann glaube man doch ja 
Biht, die Zeit fei vorüber, mo ber Kleebau, die 
Stallfütterung u. f. w. auf die Kanzel gebracht würde, 
Ein Jammer, denken zu müjfen, die Zahl derer fei nice 
gering, welche an dergleichen fadem und ſeichtem Geſchwätze 
Wohlgefallen finden! Wer möchte nad ſolchen Proben auch 
nur ein mäßines Eindringen in den Geiſt des Ehriftenthur 
mes erwarten! Es kann daher auch nicht befremden, alles 
Mieder bunt unter einander geworfen zu fehen, mo gang 
villkürlich eine unmittelbare Offenbarung geläugnet und 
dei einer anderen Gelegenheit wieder angenommen mird, 
Wie kann der Verf. im Ernfte von einem gött'ichen Segen 
ſorechen, wenn. man erwägt, dafi ev. anderwaͤrts aues his 
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here und Tebendige Einwirken Gettes aufbebt? Die Art, 
mie gegen Jephthah polemifirt wird — wo feine Ueberzeu⸗ 
nung kurzweg eine irrıge beißt, nachdem er zuvor den 
Ruhm eines gewillenhaften Mannes erhalten hatte — möde 
fen wir nie auf der Kanzel billigen, zumal, da die Bar 
(bite von der Yufepferung der Tochter eine verſchiedene 
Auslegung zuläßt, Dem wahrhaft chriſtlichen Geſchmacke 
wird auch das Fob nicht zufagen, welches Jeſus erbält, wo 
er nicht mürrifch gewefen, fein wollüfiger Gedanke im 
ibm aufgeftiegen fein fol. Wir wollen dedy lieber poſitiv 
die herrlichen Seiten im Beben Jeſu hervorheben, als durch 
abgefhmachte Behauptungen deffen, was er nicht gewefsw 
iſt, ihn zu verherrlidien ſuchen. 

Eins der auffsHendften Beifpiele von gänzlicher Verwäfs 
ferung des Ehriftenihumes enthält die Auslegung von Matth. 
5, 3—10. Die Eigenfdaften, welche Jefus von feinen Ber 
kennern fordert, 1) Glaubet nicht, daß ihr die zu eurer 
Glückſeligkeit nörhigen Kräfte befiget, 2) Leget den Wahn 
ab, daß ıc. und fo gebt «6 in acht Theilen fort. 

S. 626. 27 wird es für argen Mißverſtand erklärt, die 
Stellen ven Verfolgung Job, 16, 33. 2. Timerh, 3, 17. 
auf alle Bekenner Jeſu zu beziehen, in ſolches Chris 
ſtenthum, welches in diefen längeren und kürzeren Entwür« 
fen verherrſcht, und welches fi in der niedrigften Breite 
des alltäglichen Lebens hält, bat freiiih noch nie eine 
Verfolgung erfahren und wird auch nie verfolge werden, 

S. 724 fagt Ar. B., Strafen werden mwehl in der 
Ewigkeit fein, aber die nämlichen Zwecke haben, wie auf 
diefer Erde. Die fbauerliben Schilderungen der Schrift 
find nur für rohe Menſchen, Strafen ohne Belferung wür⸗ 
ben Gottes Gerechtigkeit widerfpreden u. f. w. Doc wir 
find eigentlich über ein ſchlechtes Buch ſchon zu weitläufig 
geworden, Es bat alfo gar feinen Nugen? Rec. weilte 
es anfangs zu Denfübungen für Aufgaben in der Ed le 
empfehlen, allein aud das erlaubte ihm fein Gewiſſen nicht. 
Son nämlich das Chriſtenthum und Beförderung eined rer 
tigiöfen Sinnes fo, wie bier, mit Denkübungen verbunderr 
werden, dann lieber gleib gar nit. Eine reihe Samm 
fung ven auserlefenen Terten wäre allenfalls zu loben, wenn 
wir nur nicht auch ſchen in diefer Hinſicht Worrath und 
Hülfsmittel genug hätten. Sn 


Gefänge über Tod, Grab und Unfterblichfeit. Zum 
Gebrauche bei evangelifchen Leichenbegängniffen, fo 
wie zur Troͤſtung und Aufbeiterung derer, die durch 
den Tod geliebter Perſonen bantedergebeugt oder 
felbft dem Grabe nahe find. Gefammelt und bers 
ausgegeben von Jakob Glas, F. f. Eonfiltorials 
Rathe Augsb. Eonf. Dritte, nah dem Tode des 
Herausgebers veranftaltete und mit einem Abriß 
feiner Lebensgefchichte vermehrte Auflage, Wien, 
1832. Verlag von 3. G. Heubner. xvı und 
10 S. 8. 

Die Herausgabe dieſer Meinen Schrift farm ohne Iweir 
fel ein verbienftliched Unternehmen genannt werden. Denn, 
außer bes befonnten jhwäbifhen Dichters C. F. D. Schu—⸗ 
bart Todesgefängen, leßte Ausgabe, Augsb. 1800, exiſtirt 
feine andere, der vorerwähnten an die @eite zu feßende 
ſpecielle Sammfung. Die Brauchbarkeit einer ſoͤlchen läßt 
fh aber in Eeinem Falle verfennen. Trauernde und Aenaftı 
Hohe können aus. ihr fonder Zweifel Erhebung und Trofb 
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ſchopfen; Prediger Können mande darin enthaltene Stro⸗ 
phen mit ihren Grabreden in Verbindung bringen; aud 
paffende Infhriften auf Epitaphien und Kreuze, über deren 
Wahl man fi häufig in Verlegenheit befindet, können ders 
felben entnommen werben. Die Zahl der Geſänge beträgt 
454, die der namentlich aufgeführten Verfaſſer 42, wors 
unter die bekannteften Gellert, Kiopſtock, Rede, Starke, 
A. 5. Niemeyer, Kofegarten, Neuffer, Lavater, Meilter, 
Kalchbrenner, 3. 5. Vo, Sachſe und der Herausgeber 
find, Ihre Anordnung ift folgende: I. Hinfälligkeit des 
Menfhen, 1— 7; Tod und Grab 8— 36; Auferftehungs- 
Lieder 37— 42; Unſterblichkeit und ewiges Leben 43 — 63; 
Fürbitte für Sterbende 64— 66. Bei Todesfällen 67 — 84. 
Begräbniß-Lieder 85— 107. Andenken an edle und geliebte 
Vollendete 150— 154. So reihhaltig nun die Sammlung 
auf den erften Blick erfheint, fo wäre es body möglich ges 
wefen, berfelben eine noch größere Ausdehnung zu geben. 
Auch hält gerade nicht Alles, was ber Verf. aufgenommen, 
bie Probe. Neben einzelen geiftlichen Liedern, welde Eins 
fachheit und Popularität mit Araft und Salbung vereinis 
gen, ſtehen andere, welden diefe Eigenfhaften mehr oder 
weniger abgehen. Einen befonders heben poetiſchen Schwung 
nehmen fehr wenige unter den Geſaͤngen, fo daß der Samm⸗ 
ker mehr das größere Publicum, als die fegenannte gebil. 
dete Elaffe in Auge gehabt zu haben fein. Womit wir 
und aber am menigften befreunden fonnten, bas find bie 
meiften der Begräbnißlieder. Als den paffendften Inhalt fol- 
cher Geſänge, wenn man eine hriftliche Beerdigung ins Auge 
foßt, glauben wir Bürbitten zu Bett für das Heil des Entſchla⸗ 
fenen bezeichnen zu dürfen. Diefen vermißten wir aber in der 
vorliegenden Sammlung faft ganz. Nur drei Lieder, die Nr, 
87,139 u. 141. fanden wir einigermaßen unferer Anficht ent» 
forehend. Alle andere dagegen enthalten nur allgemeine Bes 
trachtungen und Wünſche, oder der. DVerftorbene redet in 
ihnen theils ſelbſt und allein, wie in Mr. 100, 103, 113, 
116, 118, theild in Verbindung mit dem feinen Sarg 
umgebenden Sängerchore, wie in Nr. 92, 106 und 11. — 
So viel über die Glatz'ſche Sammlung im Allgemeinen und 
VBefonderen. Ihr Herausgeber iſt befanntlidy feit dem Jahre 
1830, we biefelbe zuerft aufgelegt werben, von hinnen ges 
fhieden. Darum fügte denn der Verleger ber dritten Aufs 
lage einen Abriß der Lebensgeſchichte desjelben bei, aus wel 
dem wir unferen Lefern folgende kurze Mittheilung maden 
zu müffen glauben: D. Jakob Glatz, ald Herausgeber 
von Religionsvorträgen, einer Kirchenagende und verſchie⸗ 
denen Andachtsbüchern, namentlid einem für gebildete Bas 
milten, das bereits zum fünftenmale erfhienen ift, auch 
dem theologifhen Publicum befannt, war am 17. Novem« 
ber 1776 zu Poeprad, einer der 16 Zipfer Aronftädte im 
Morden ven Ungarn, deutſchen Aeltern geboren worden. 
Nah erhaltener Vorbildung auf den Gymnaſien ju Het 
mark und Presburg bejog er zu Anfange des Jahres 1796 
die Univerfitäat Jena. Wen 1797 bis 1804 lebte er in 
Schnepfenthal bei Salzmann, mit bem er bereits als 
Gymnaſiaſt in Eorrefponben; getreten war, und machte von 
da aus verfhiedene Reifen durch Deurfdland, auf welchen 
er mit einer Menge der ausgejeichnetften und berübmteften 
Manner perfönliche Bekanniſchaft anknüpfte. Im Mai 
1304 trat er feine Stelle als oberfter Lehrer der proteſtan⸗ 
tiſchen Schulanftals zu Wien an, vertaufchte aber biefelbe 
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bereits 1805 mit der britten Prebigerftelle bei ber evamge 
liſchen Gemeinde Augsb. Eonf. daſelbſt, wurde fhen nad) 
einigen Monaten zum zweiten Prediger und kurze Zeit dam 
auf von dem Kaifer von Oeſtreich zum geiftlichen Rathe bei 
bem landesfürftlihen Cenfiftorium ernannt, Im 9. 1816 
fagte er ſich in Folge feiner zerrütteten Befundheit von ſei⸗ 
nen Paftoralgefhäfften ganz los und behielt nur auf den 
befonderen, ibm mündlich erklärten Wunſch des Monarden 
feine Stelle als Eonfiftorialrath bei. Eins Reife nah Uns 
garn, feiner Heimath, unternahm er 1823 und ım folgen. 
den Jahre zog er mit feiner Familie ganz nah Presburg, 
wo er aud am 25. September 1831 nad einem Kranker 
lager von ſechs Wochen, 55 Jahre alt, verſchied. io 
ſchieichendes Mervenfieber hatte nah und nad feine Kräfte 
verzehrt. Seine 75, mehr als 100 Bände umfaffenden 
Schriften, meiftens Leſebücher, Erzählungen und Lieben 
fammlungen für die Jugend, die eine vielfeitige Verbtei⸗ 
tung fanden, fichern feinem Damen ein fortwährendes, 
freundliches Andenten. G—Jd. 


Homiletifches Repertorium ober Sammlung bes Wiffenswürbigften auf 
bem Felde der neueften etifchen Literatur, herausgegeben von 
Karl Kriedr. Diegfh, Dekan und GStiftäprediger in Dehrin⸗ 
gen. Zweiten Bandes zweite Hälfte. Heilbronn, bei Dredsler. 
1833. 2006 8& (18 Gr.) 

Bon anderen Mitarbeitern ift über den erften Band dieſes Rrpems 
toriums und über bie erfte Hälfte des vorliegenden zweiten Bandes in 
biefen Blätten (Jabra. 1827. Mr. 77. S. 633 —37 und Jahrg. 1830. 
Rr, 96. S. 811 — 14) ausführlicher Bericht erftattet werben, auf weis 
en Ref., namentlich was den Zweck und bie Einrichtung dieſes as 
pertoriums amlangt, zurücweifen kann, um ſich der theilmeilen Bie⸗ 
derbolung bes dort Befagten zu überheben. — Das bier igenbe 
Heft enthält 79 ziemlich ausführliche Prebigtftigsen, ta 
neueften Prebigtfammlungen von Heydenreich (hriftliche Predigten. 
Herborn 1830.), Schott (Neue Xuswahl von Homiliem u. Predigten. 
Neuftabt 1830.), Rambad (Entwürfe x. Hamb. 1331.), Häüffelt 
(Predigten zu Karlöruhe gehalten x. Karler. 1830), 3immermann 
(Predigten ?c. Br Thl. Darmſt. 1830,), Schmale Blice des Hans 
Bens x. Leip. 1831.) und Wandel (Radjgelaffene Predigten x. Mew 
feburg 1831.) dergeftalt benugt worben find, daß die aenannten Kanzds 
rebner nad) ber forben aufgeführten Ordnung Gontingente von 11, 1}, 
12, 7, 9, 13 u. 15 ausfühel! geſtellt haben, welchen 
tentheils die evangeliſchen Peri ‚ einigen aber auch Xerte aus bem 
Epifteln, der Paffionegeſchichte c. zum Grunde liegen. Wer ſich elf 
jene Predigtfammlungen fetbft nicht anzufchaffen vermag, findet das Bo 
üglichfte derfelben bier im foldyen Auszügen vereinigt, in melden bie 

nbivibualität ber einzelen Rangelrebner nicht vermwilcht if und welche 
ihm einen ſchnellen Weberblid über Gegenftände gewähren, welche vom 

namhaften Männern zur Eprace gebracht morben find), Ges ift m 

bedauern, daß ber A dem bomiletiichen Giebiete fo einheimifche Dee 

ausgeber biefer Abtheilung feines Repertoriums nur fehr er Be 

ngen beigefügt bat, dergleichen in den früheren Abtheilungen Im 
größerer Menge dargeboten worden zu fein ſcheinen. Denn «6 if of. 
fenbar, daß folhe Zufammenftellungen eben dadurch am meiften nütem, 
wenn auch auf Mangeibaftes und Werfehltes in befferen homiletifchen 

Arbeiten, der Dispofitizu oder Diction nad, kurz und treffend amfs 

merkfam gemacht wirb. — Es würde gu weifläufig werben, auch mir 

bie Themata der bier ercerpirten aten aufzuführen: bürgen doch 
die Namen der ehrmwürbigen Gontribuenten für * der Ka⸗ 
gel Würdiges und bie Erbauung Forderndes, und denfender, 

die Fortbildung im Amte beforater Geifttiche wird biefes Neperterium 

durchlefen Binnen, ohne dem Zufammenfteller für die mannichfaltige, tm 

demfelben baraebotene Anregung Dank zu wiſſen und einer künftigen 

Fertfegung deöfelben mit Beranligen entgeaenzufeben. — Bei dem übrie 

+ correcten Drucde fei doch ber finnftörende Fehler Sprüde ftatı 

hwäde (©. 64 3. 6) und bie bebarsliche Verkebrung des Rarmens 

Hüfel in Häffell im Regiſter bemerkt. Pic. 
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Montag 21. October 





1) Dad Neih Gottes auf Erden. Handbuch zur 
bibliſchen und Kirchengeſchichte für Lehrer und reis 
fere Schüler und zum Gelbftunterriht, von Franz 
Ludwig Zahn, Seminar « Director. Erjter Tbeil. 
Das Alte Teftament. Dresden, in der Walther» 
— Hofbuchhandlung. 1830. 8. ©. XVIII 
und 445. 


2) Biblifhe Gefchichte nebft Denfwärdigkeiten aus - 


ber Geſchichte der chriſtlichen Kirde. Bon Franz 
Ludwig Zahn, Seminar» Director. Mit einem 
Borworte von D.;Tholud. 1. Tbeil. Der alte 
Bund. S. Vil u. 374 1. Tb Der neue 
Bund. ©. 269. gr. 8. Dresden, in der Walther 
(hen Hofbubhhandlung. 1831. , 
Das Merk Nro. 1., von welchem bloß ber erfte Theil, 
bas X. Teſt. umfaſſend, vorliegt und weldes ben Herren 
Seminardirectoren Oraßmann, Harniſch, Henning, 
Kawerau und Krüger gewidmer iſt, gehört allerdings 
nicht zu den gewöhnlichen Schulbüchern, welde die Nelis 
giondgefhichte für den Schulunterricht, in einzelen Mo« 
menten, mit erbaulichen Bemerkungen untermifcht, bare 
ftelen, ohne übrigens einen höheren Geſichtspunkt veſtzu⸗ 
balten, eder aub nur einen Geſammtüberblick über bie 
Bibel zu gewähren; fondern es fol, wie der He. Bf. 
in dem Weiher und Vorworte ſpricht, im einentlichen 
Sinne des Wortes, ein Handbuch fein, beim Lefen der 
h. Schrift zur Hand liegend, ald Wegweifer bier und da 
einen Wink gebend und fo durd ale Bücher der beit, 
Schrift hindurd führend. Sämmtliche Bücher bed A. T. 
fucht ber Bf. im chronologiſche Ordnung zu bringen, oder 
vielmehr, weniger befümmert um die eigentliche Zeit ihrer 
Abfaffung, melde Angaben fonft mandem Widerſpruche 
unterworfen fein dürften, nad der Zeit des geſchichtlichen 
Auftrittes der Münner, deren Namen fie vor fid tragen, 
dem Geſchichtsfaden einzuteihen. Das Bub Hiob wird 
zwiſchen 2. Buch Moſ. 2 und 3 eingeſchoben, die Pfals 
men werden in die Geſchichte Daviv’s, der Befangenfhaft 
ac. eingewebt, über bie Galomonifhen Schriften wird bei 
der Megierungsperiode dieſes Königes kurze eigenthümliche 
Auskunft gegeben, die früheren Propheten erſcheinen unter 
fortlanfender Benußung ber beiden Bücher der Könige und 
der Chronif, in den Reiben der Könige Judas und 
Iſraels, zu deren Namen und Regierungsjahren ein ta— 
bellariſcher Leberblid gegeben worden ift, fo mie die Bücher 
Zobias, Judith und das Geber des Manaffe auf die Zeit 
soifden ber affyriiben und babyloniſchen Gefangenſchaft 
verwiefen werden. Die fpäteren Propheten treten in ber 
Geſchichte der Zerfiörung des Reiches Juda auf, bis Gags 
gai und Sacharja zum neuen Tempelbau auffordern, bei 
welcher letzteren Periode der Geſchichtsfaden an die Bücher 
Etra und Mehemia geknüpft wird, nachdem neh zuver 





ber Erzählung von der Either Erwähnung geſchehen. Moe 
leachi deſchließt die Reihe der Propheten und das Buch 
ber Makkabäer die ganze Reihe der biblifchen Schriftfteller, 
Da der Verf. keinen eigentlih wiffenfdaftliden Commen 
tar über die biblifhen Bücher ſchreiben will, fondern nur 
für den Schulmann und für den Schulunterricht die biblie 
fen Bücher aufführt, wie fie zur Ueberſicht der Befhichtde 
folge benugt werden können: fo enthalten wir uns, wie 
[don gefagt, aller Kriti über die Verfafler und die Zeit 
ber Abfajfung der biblifhen Bücher, als für die Volks— 
ſchule nit gebörig, wiewohl wir gemänfdt hätten, daß 
auch der Hr. Verf, nicht einmal aus eigener Prüfung, 
fondern nur nad fremden Gewährsmännern, über mande 
Punkte nit ohne Weiteres abgefprehen hätte, Davon 
abgefeben jedech, verdient die Bibelbenutzung des Hru, 
Vfs. alle Anerkennung; denn während immer noch in 
manden Schulen bald in den fogenannten Bibellefeftunden 
einzele Bücher des X, und DM. Teſt. planlos durchgeleſen 
und höchſtens mit einigen mworterklärenden Bemerkungen 
gemwürjt werben, fo daß die Kinder felten dem eigentlichen 
Zufammenhang der Bücher und eben fo wenig den eigente 
lihen Ton und Geift der verfchiedenen heil, Schriftſteller 
kennen Ternen; bald in ben zur Meligiond» oder biblifchen 
Geſchichte beftimmten Stunden zwar die wichtigſten Bege⸗ 
benheiten und Perfonen in einer gewiffen Reihenfolge auf« 
geführt werden, ohne daß doch die Kinder das Gefammte 
pragmatifh aufzufaffen und den Reichthum der heil. Ges 
(dichte aus den Quellen felbft zu ſchöpfen, zweckmäßige 
Anleitung erhalten: fo iſt allerdings die in unferem Sands 
buche bargelegte DVerfahrungsweife lobenswerth zu nennen, 
wiewohl fie einen süchtigen und gewandten Lehrer voraus 
ſetzt, der zugleid fern von dem Streben fo Mancher 
fein muß, ſich's in den Unterrichtsſtunden leicht und ber 
quem zu machen. Zur BVerftändlidung wollen wir die ins 
nere Oekonomie ded Handbuches etwas deutlicher befchreiben, 

Die ganze altteftamentlihe Geſchichte wird in acht mas 
türlih geordnete Bücher getheilt, welche von der lirges 
f&ichte, von dem Patriardenzeitalter, von dem ber Gefeß« 
gebung, ven dem der Richter, von dem Königthume unter 
Saul, David und Salomo, von der Theilung, von der 
Gefangenſchaft und Ruckkehr des Volkes und endlich von 
der legten Zeit bis auf Johannes den Täufer handeln. 
Jedes Buch fließt mis einem umfaffenden Rücblide auf 
die durdlaufene Periode und mit einem Eräftigen Denk 
ſoruche, der gewöhnlih mit prophetifhem Bicke die vers 
wihene Periode mit ber fommenden zu verbinden fusbt und 
auf den höchſten Glanzpunkt der gefammten Weltgefcichte, 
auf die Erfheinung Chriſti immer näher und bezeichnender 
hindeutet, 5. ®. am Ende bes zweiten Buches: durch euch 
und euren Saamen (Patriarchen) follen gefegnet werden 
alle Gefchledhter auf Erden; am Ende des 5. Buches: es 
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wird das &cepter von Juda nicht entwendet werben 20.5 
am Ende des 7. Buches: Siehe, bald wird kommen zu 
feınem Tempel der Herr, den ihr ſuchet 20.5; am Ende des 
8. Buches: machet euch auf und werder Licht! 

Durd alle acht Bücher ziehen fib 354 Paragraphen 
mit befenderen Leberfäriften, 4. B. $. 11: Gert fegnet 
Mesh; $. 12: Noab’s Segen und Klub; $. 13: die Völs 
kertafel; $. 14: der Ihurmbau zu Babel, u. f. w., waͤh⸗ 
rend jeder Paragraph mieder in Numern zerfällt, je 
nachdem mehr oder weniger Steff zu Erzählungen von 
Thatſachen, oder zu Bemerkungen vorhanden if. Durch 
oe Bücher, Paragraphen und Numern hindurch Enüpft 
ſich jedoch der eigentlihe Faden der Erzählung an Capitel 
und DVerfe der, nad oben bemerkter Reihenfelge geordne 
ten, biblifhen Bücher ſelber. So befommt der Leſer nicht 
nur die geſchichtlichen Thatfachen in ihrem Zufammenhange 
zu ſchauen, fondern die heil. Sprecher der Vorzeit find es 
feibt, fo bald man nur jedesmal die Schrifiſtellen auf 
fhläge und die Bibel bei der Hand behält, melde, jeg- 
scher im feiner Eigenthümlichkeit, ihm berichten, und 
ber Schüler lernt frühzeitig die biblifhen Buͤcher, die fonft 
jerftreut vor ihm da liegen, ju einem befferen Ganzen zu ⸗ 
fammenfaffen und fib gehörig orientiren. 

Zweck des Buches ift, wie ſchen fein Titel befagt, Ent« 


bilung des Görtlihen in der Vorzeit, Enthüllung ber ' 


Spuren einer auf Chriſtum, den WWelterlöfer, durch alle 
Jahrhunderte hindurch weiſe und wunderbar vorbereitenden 
Bürfebung, wodurch die Geſchichte nothwendig an Prag» 
matitmus gewinnt, Der Ton im ganzen Bude ift ernft 
und fremm und zeugt großentbeild ven einem tiefen Ge 
fühle für das Heilige, auch weiß der Hr. Verf., welch eis 
nen koſtbaren Schatz unfere Jugend an bibliſchen Charak 
teren babe, Zart und edel werden zum Theil diefe ſchö— 
nen Gemälde behandelt und mo möglich aud der orientas 
liſche Farbenſchmelz zu bewahren geſucht. Alles ift religids 
gedacht, religids behandelt, und es kann nicht fehlen, daß 
nicht aud der religiöfe Sinn der Jugend dadurch genährt 
und erheben werden fellte, ırch dem, daß es dem Hand» 
bucde eigentlih an fogenannten erbaulihen Anmerkungen 
fehle, weiche uns für den denkenden und fühlenden Lehre 
auch immer als überflüßig vorgefommen find. 

Außerdem find eine Menge von Worterklaͤrungen, ge 
nealegiſche und ſtatiſtiſche Tabellen, und bald mehr, bald 
wenger ſichere Morigen geolegifchen, geographifden und 
antiguatiſhen Anbaltes eingeftreut und befonders erfreulich 
iſ es, dab im Werfolge der heil. Geſchichte immer neben» 
bei mit angedeutet wird, im welcher Beziehung fie zur 
Weltqeſchichte überhaupt lebe und daß die hauptſächlichſten 
gleichzeitigen Ereigniffe unter anderen Völkern nicht unan⸗ 
gemerks bleiben. &o finden. ſich Epifoden, wo das ME. 
thige z. B. von ber Geſchichte Aegyptens, Phöniziens, 
Syriens, vom Chaldéiſch-Babyleniſchen, vom Mepdifch« 
Perſiſchen Reihe u, f. w. eingefhalter wird, Selbſt Eur 
rated, Plato und Ariftoteles find nicht vergeffen. Und 
auf dirfe Art möchte überhaupt verhältnißmäßig Alles das 
am Weiten in die Religionsgeſchichte einzureihen fein, mas 
das Kind in den Velksſchulen aus der Weltgefchichte zu 
wiſſen nöıhig hat. 

Wenn übrigens der Sr. Vf. diefes Handbuch eine Ser 
minatftucht nennt: fo kann das wehl nur fo viel heißen, 
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daß er ald Seminardirector durd den Unterricht, den er 
in Bibelkenntniß und Religiontgefhihre zu geben hatte, 
veranlaßt worden fei, durch fein Privatſtudium B den 
bier citirten Hilfsmitteln zu gelangen, die unferes Willens 
fonft Eeinesweges auf Schulehrerfeminarien, von [meiden 
doch bier die Rede ift, zur gewöhnlichen Lectuͤre gehören, 
denn außer römifhen und griedifhen Claſſikern, werden 
auch Philo und Joſephus und Kirchenväter citirt und üben 
dieß muß ned dem Verfaſſer eine reihe Hilfsbibliothek zu 
Gebote geftanden haben. Sa, ein nicht unbedeutender 
Theil des Buches befteht gar nicht aus den eigenen Wors 
ten des MWerfaffers, londern bilder eine Blumenlefe aus 
Luthers, Hamanns, Lilienthals, Herders, Meyers, Jahns, 
Heerens, Stolbergs, Burkhardis, Meanders, Hengſten. 
bergs (befonders feiner Chriſtelogie) und vieler Anderer 
Schriften, wodurch es jedoch nicht nur an Gemeinnügig 
keit, ſendern auch an feflelnder anmuthiger Abwechſelung 
gewimmt, ohne daß badurd die Einheit des Ganzen las 
det oder die Haupttendenz aus den Augen verloren wird, 
Und fo mödte nicht nur der Schullehrer auf dem Lande 
einen trefflihen Weg vorgezeichnet finden, auf welchem er 
beim Unterrichte in der Religionsgefchichte ſich zu bewegen 
bat, wenn er mit feiner Oberclaffe etwas Tüchtiges leiten 
will; fondern aud der Seminarlehrer wird das Bub ber 
nuten können und felbft der Geiftlide und gebildete 
Laie mird mandes erhebende und belehrende Wert darin 
finden. 

Nichts defto weniger kann Rec. keinesweges verliegendes 
Handbuch unbetingt Jedermann empfehlen, denn bei aller 
religiöfen Wärme und Begeifterung, von welder der Verf. 
durchdrungen, bat er fi tod med keinesweges ju ter 
lihten Höhe religidfer Bildung binaufgefhmungen, bis zu 
welder der Staub der gewöhnlichen Schulſoſteme nicht 
mehr flörend emperdringt, und auf welder Höbe gleich⸗ 
wohl jeder fi befinden fellte, mwelder Sefum Ehriflum, 
als den höchſten Licht» und Centralrunkt der gefammten 
Menſchengeſchichte, ja, als dem höchden Zielpunkt aller 
Menfhenerzicehung, darſtellen mil, Der Hr. Bf. hat 
Partei genemmen, benn das gefammte Licht des Chriften» 
ihums reflectirt fi ihm durch den Epiegel der Hengiten» 
bergifden Schule, er ift zu befangen, wm einjufeben, daß 
auch dur ratienaliftifhes Ferſchen, die Klarheit des Herrn 
fi effenbare. Daher denn auch wehl bei aller Wienge 
und ıheilmeifen Gemwicrigkeit feiner Gewährsmänner, die 
durchſchimmernde Einfeitigkeit in der Wahl derfelben, was 
befonders bei Aufführung und Erkiärung ber Propbetem 
fi berverihut; daher die nice ju verkennende Wiltuir 
bei der mofaifartigen Zufammenfegung der Ausfprüde ver- 
fdiedener Gelehrten. So benutzt z. B. der Verf. bei 4. 
B, Mof. 4 und 2 mehrere trefflihe Stellen aus Herders 
Ättefter Urkunde des Menſchenqefchlechtes (jedech mie eft amd 
bei anteren Schriftſſellern ehne nähere Angabe ren Capa- 
tel und Seitenzahl); bei 1. B. Moſ. 9, 12 — 17 unten 
bält er uns dugegen mit der Vermuthung des Naturfer 
ſchers de Luc, daß jener Regenbogen, ben Neab geſe den. 
auch wohl der erſte in der Welt geweſen ſein möge, umd 
führt nadber fort, ehne daß man recht weiß, eb be Euc 
ſpricht, oder wer fonft: „ich aber batte dafür, das ibrer 
nur zwei (Farben im Regendegen) feien, eine Warten 
und eine Feuerfarbe. Wo aber Geuer» und Waſſer farde 
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zuſammenkommen und in einander vermengt werden, da 
ven bricht fih auch eine gelbe oder fahle Farbe. Es if 
aber biefe Art von Karben ven Gott alſo aus fenderlichem 
Rathe geordnet, dab nicht die Wafferfarbe allein ein Ges 
dächtniß fein follte ded vergangenen Zornes, fondern, daß 
uns aud die Feuerfarbe das zukünftige Bericht verhalten 
und mablen folte. Der Strich, derzinwendig blau oder 
Waſſerfarbe if, bar feinen Ort oder Maas, alfo, daß 
man ertennen Eann, wie weit er gebet, der aber ausmwen« 
dig ift und Peuerfarbe führer, ſchwebet umber und bat 
keinen gemefjenen oder geendeten Ort, Denn bie erfte 
Welt ift durch tie Sündfluh umgetommen; es hat aber 
der Zorn ein Maaß gehabt, denn «6 ift etwas übrig ge 
blieben und erhalten worden, daraus hernach eine andere 
Welt worden ift, die aber duch ein Ende hat, Wenn aber 
Bert die Welt mit Feuer verderben wird, fo wird biefes 
leibliche Leben nicht wieder angerichtet werden, fendern es 
werden die Gottloſen über fib haben müffen ein ewig Or 
richt des Todes im Feuer, die Frommen aber werden er» 
weder werden zu einem neuen und ewigen Beben, das nicht 
leiblich, ſondern geiſtlich ſein wird, ob es wohl leiblicher 
Geſtalt wird zugehen. Darum ſellen wir uns dieß Zei⸗ 
den erinneren laffen, und daran lernen Bott fürdten umd 
ihm vertrauen, daß, wie wir der Gtrafe der Cündflurh 
entgangen feien, aud fo entgehen mögen der Strafe des 
Feuerg. Solche Gedanken vom Regenbogen feien weit 
nüglicer und beffer, als die philoſophiſchen Disputationen, 
wie oder wovon er verurfacht oder gemacht worden, ” 


Ein feld düfteres Näfonnement hätte Herder nimmer zu 


Stande gebracht, welcher vielmehr über die Sündfluth, 

wie über den Regenbogen (in bem Fragment V Th. VII, 

f. fämmtlihen Werke, jur Religion und Theologie, &tutts 

gart und Tübingen 1828) ganz anders fi ausfprict.] 
(Beſchluß folgt.) 


Homilien über die Worte des Herrn am Kreuze, 
Don Mihael Biberauer, evangelifhem Pres 
biger zu Graͤtz. Gräg 1832, in Commiſſion bei 
Damian und Sorge. 9) ©. 8. 

Die Worte des Eelöſers am Kreuze bieten bekanntlich 
fdon in exegetiſcher Hinſicht Feine befondere Schwieriaken 
ten dar. Die Erfcheinung, dab Matthäus und Markus 
nur eines derfelben anführt, Lukas dagegen brei und Jos 
bannes eben fo viele, deren aber die übrigen Evangeliften 
gar nicht erwähnen; die Aehnlichkeit, welche ſich zwiſchen 
einzelen unter ihnen und den Stellen Pf. 22, 2. 31, 6. 
69, 22. findet; und die Verfchiedenheit der Anſichten, ob 
die Worte: Water vergib u. f. w. auf die Juden über 
baupt oder die rämifben Soldaten zu beziehen feien, ob 
man unter dem Paradied den Himmel oder den Hades zu 
verftehen babe, und ob der Ausſpruch: Es ift vollfracı! 
auf tie Leiden Chriſti oder auf fein Erlbſungswerk oder 
auf fein ganzes Erdenleben hindeute, das möchte wohl hier 
nur befonders zu beachten fein. Auf den erften Anbilic 
erfhienen diefelben aber auch brionders geeignet jur homilet. 
Bearbeitung. Man beige in ihnen eine Reihe gleicharti— 
ger Schriftitellen, die kurz und bebaltbar find, durch ih⸗ 
ren Inhalt ſehr anziehen und beſonderen Stoff zu den 
derſchie denartigſten Schilderungen darbieten, Für am leich— 
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teften zu behandeln hält man wehl diejenigen, welche mehr 
das Gebiet der Moral, als andere, welche mehr das Feld 
der Dogmatik berühren. Auf der anderen Seite ift jedoch 
nicht zu verkennen, daß einzele diefer fogenannten fieben 
Werte einen fehr befcränften Stoff zu weiterer Ausfühs 
rung barbieten, wenn man ihnen feinen Zwang anıhut 
und nit Mehr in fie hineinlegt, als eigentlich barin zu 
ſuchen ift, und daß fib aus anderen ein beflimmtes Thema 
nur ſchwer herleiten läßt. Nicht anders als höchſt lehrreich 
könnte daher eine forgfältige Vergleihung der verfchiedenen 
Bearbeitungen jener Worte Jefu fein, melde ältere Kan 
jelredner, 4. ©. Wettengel und Roſenmüller, und neuere, 
wie: I. 5. 8, Dreyes Betrachtungen über die Worte des 
Erldferd am Kreuze, Giefen 1819; 93. ©. Zimmer: bie 
fieben letzten Worte Jeſu; Poſſienspredigten. Gieſen 
1825; O. L. S. Walters Betrachtungen über die fieben 
legten Worte des ſterbenden Erlöſers. 6 Faſtenpredigten. 
Hamburg 1828; und C. L. Knippenberg: Golgatha, eder 
Predigten über die Worte Jeſu om Kreuze. Bremen 
1830 — veröffentliht haben. Un fie bar fib nun ver 
Kurzem Viberauer angeſchleſſen und fib bei Behandlung 
feiner Terte für die Anwendung ber Homilie eniſchieden. 
Diefe Predigtform fieht man nun bekanntlich in unferer 
Zeit von manden Homileten fehr empfohlen werden; weil 
fie, von den Kircdhenvätern ausfchließlib angewendet, das 
Alter für ſich babe, eine gründiiche Erſchöpfung bes Textes 
veranlaffe, eine befonders praktifche Tendenz beſitze und 
die Zuhörer, namentlich die aus niederen Etänden, vor 
züglich anziehe. Jene Lobredner verkennen es bagegen 
auch nicht, daß gerade die Homilie wiederum ihre befens 
deren Schwierigkeiten darbiete, daß fie mehr Kenntniffe, 
Umſicht, Erfahrung und Tact erfordere, als die Syntheſe, 
und daher angehenden Predigern weniger old letztere ans 
juempfeblen fei, Nicht minder machen fie barauf auf 
merkſam, daß fib bei jedem gelungen zu nennenden 
derartigen Wortrage ſtäts ein Hauptgedbanfe, ein The 
ma berausftellen müfle, zu deffen Erörterung man die eins 
jelen Partieen des biblifchen Abſchnittes anwendet, meil 
fonft der Zuhörer Verfbiedenartiges und Unzufammenhäns 
gendes vernimmt und fib von einem Gegenſtande ſchnell 
ju einem anderen fortgeriſſen fieht, chne eigentlich belehrt 
und erbaut zu werden, Wenden wir nun diefen aflgemein 
angenommenen Örundfag auf die Homilieen unferes fs. 
an, fo vermißt man in bdiefen Vorträgen hauptſächlich 
Zweierlei, nämlid logifhe Ordnung und einen natürlıdhen, 
durch die letztere begründeten Zufamwmenbang ihres Inhals 
te, Der Vf. mache zwar bier und ba den Anfang neuer 
Abfchnitte bemerklich. Allein diefe trennen durdaus fein 
Ganzes in einzele Theile. Häufig wird ein Schluß ne 
madıt und etwas Neues angefangen, man weiß aber nicht, 
warum, Zum ®Belege biefer Behauptung werden wir weis 
terhbin den Gedankengang bes Wfs. darlegen, wie er fid 
uns in fämmtlichen Hemilieen bemerklich machte. In der 
erſten derfelben (Mater, vergib ihnen u. f. w.) wird ges 
jeigt: tie Beinde Jefu wußten wirklich nicht, was fie thas 
ten. Chrifdus that auch für uns Fürbitte und wir bedürs 
fen derfeiben. Sell aber fein Gebet nicht vergebens fein, 
fo müffen wir die Feinde lieben. — In ber zweiten (Wahr 
lich, ich fage dir u. f. m.) richtet der Bf. die Blicke feiner 
Zuhörer zuerſt auf die revler und Spötter unter dem 
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Kreuze, bann auf bie beiden Miſſethäter, insbefondere 
aber auf den, welhem die Tertesworte galten, endlich auf 
deſſen und aller Sünder gnadenvolle Aufnahme durd es 
fum, — In der dritten (Weib, fiebe u, f. w.) bemüht er 
ſich zu zeigen, daß am Kreuze ber Mutter Jeſu am 
ſchmerzlichſten und tiefften ein Schwert in die Seele ges 
drungen fei und madt davon eine Anwendung auf die 
Mütter, welche geliebte Kinder dur den Tod verlieren, 
aber doch nicht fo Viel zu leiden hätten, als Maria, 
Dann komme er auf Jeſum und ſpricht in Bezug auf 
ihn, Maria und Johannes von ber Mutter» und Freun— 
bestiebe Heldennfh, Aufepferung und Ausdauer bis im 
den Tod. Zuletzt wendet er ſich an bie engberjigen Selbſt⸗ 
finge und bie oft leichtfinnigen, undankbaren und gefühls 
Lofen Kinder. — In der vierten (Mein Gott, mein Gott 
w. ſ. m.) verbreitet fih der Verf. nah einer Schilde⸗ 
rung der Finſterniß am Todestage Jefu weiterhin über 
den vorerwähnten Ausforuh des Herren, bemerft u. U: 
Mer mit endlihem Geilte vermag, den tiefen, den uners 
gründlichen Sinn diefer Klage völig zu deuten? Es feh- 
len uns bier die Worte, und die Gedanken ſchwindeln vor 
dem Geheimniffe de6 Himmels, ſucht ibn aber dennoch 
weiterhin ald Worte eines Gott WVertrauenten darzuftellen, 
und gibe zjulegt den Zuhörern zu bedenken: Auch euch ver» 
läft Bott nie! — In der fünften (Mich dürfte) ift es 
eines Theils der Durſt Jeſu, die heißeſte Sehnſucht des 
ſelben, die Feſſeln des Irrthums und der Sünde, in des 
nen bie Menſchheit gebunden lag, zu Iäfen, eine Sehn⸗ 
fucht, die niemals aufbörte, fo Wenige fie auch verftane 
den, — anderes Theils der Durft der Welt nicht nad 
himmliſchen Gütern, fondern nad Reichthum, Ehre, Sins 
nenluft, Menfdengunft, Habe u, f. w., was der Verf, 
weitläufiger zu behandeln ſucht. — In der fehsten (Es 
it vellbracht) wird nad) der Auseinanderfekung, daß Jeſu 
Werke, als er am Kreuze hing, nur ein ſchwach Wegen 
nenes geweſen fei, er aber im Blick auf die Zukunft von 
feiner Vollendung geredet babe, befenders auf das vollen 
dere Leiden deffelben hingewiefen. — In der fiebenten (Was 
ter, id befeble u. f. w.) treten endlich als Hauptgedan⸗ 
Een hervor: Jeſus verfchied im Glauben an Linfterblichkeit, 
aber auch in feliger Hoffnung auf hehe Vergeltung. Möch⸗ 
ten auch mir fo fherden! — Geht nun freilich aus diefer 
Leberfiht berver, daß ber Verf. feinem jedesmaligen Tert 
in den Vortrag zu vermeben ſuchte und nicht als bloßes 
Merto behandelte, daß er nichts bemfelben durchaus Fremd» 
artiges einmifhte und daß er das zufammen Behörige am 
rechten Orte durdyuführen fi mübte, fo läßt es ſich bed 
nicht verfennen, dab des Vfs. Homilieen nach dem früher 
angeführten, allgemein angenommenen Grundfatze, vor dem 
Richterſtuhle der Kritik nicht gur geheißen werben Eönnen. 
Wesrigens ift es nicht zu läugnen, daß Biberauer's Bear 
Beitung der fieben Werte wieder ihre eigenthümlichen Vors 
güge befigt. Ihrem Verf. ſteht eine fliegende, gewählte, 
eben fo gemuͤthliche als kräftige Sprache zu Gebote; er 
bat eine reihe Phantafie und poetiſches Talent, was u. A. 
aud ein größeres, auf die ſaͤmmtlichen Werträge einleiten 
des Gedicht des Bf. umd einzele von ihm verfaßte Werfe 
u Anfang mehrerer Homilieen bemeifen; dieſe und jene 
Epiiterun, an welcher er ſich verfuchte, iſt wahrhaft ges 
lungen zu nennen. Und es nicht zu bezweifeln, daß er 
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ein vorgüglicher Kanzeltedner werben kann, wenn er ſich 
in der Folge in der Wahl des Ausdrudes größerer Vor 
fiht befleißige, wenn er weniger darauf denkt, gefällig und 
ſchön, neu und frappant, als wahr und erbaulich zu reden, 
wenn er überhaupt mandye jugendliche Auswüchſe nah und 
nad abftreife. eine Arbeiten an und für fi aber waren 
und aus dem Grunde eine freundlihe Erfbeinung, weil 
man im Ganzen die ſchrifiſtelleriſche Thaͤtigkeit der proteit. 
Geiſtlichen Deftreihs im übrigen Deutſchland wenig kennen 
lernt, Denn außer dem zu Peſth veriterbenen, durd ein 
Andachtsbuch befannt gewordenen Eleynmann, dem nad 
Herausgabe einer Agende, verfbiedener Andachtsbücher und 
Predigtfammiungen auch in theol, Zeitſchtiften oft ew 
mwähnten Glatz, dem ald Verf. zweier Bände Predigten 
auf alle Sonntage bes Kirchenjahres in diefen Wlätterm 
gerühmten Wächter und dem Wiener Guperintendenten 
Hausknecht, der eıne Trauerrede auf das Hinſcheiden der 
Er herzogin Karl und einige Chelerapredigten in Drud ges 
geben hat, fallen uns keine andere Namen jener Gegend 
bei, welde fi bei dem ıbeologifhen Publicum mehr oder 
minder befannt gemadt hätiten, 

Srankfur a, M. Gollhard. 


Predigt, vor der Wahl ber Stabtverorbneten in Fanaenfalsa am 
Sonntage nach dem Feſte der Erfcheinung Ghrifti 1832 in 
ber bafigen Stephanskirche aebalten und auf Verlangen in 
Drud gegeben von D, Karl Friedrich Bonis, Pfarrer 
und Superintendentn in Langenfalza. Der Ertrag ift zum 
Ankauf von Schulbüdhern für Arme beflimmt. Gebruckt und 
% zn ber Anbräs Knolfhen Buchbruderri zu Langen 

alza. 1 28 
Edele Popularität zeichnet biefen den Stadtverordneten und allen 
Bürgern Langenfalza's gewibmeten Vortrag aus, und wir finden im 
ihm bie wohlmeinende Sprache eines Waters zu feinen Kindern, Aus 
bem fehr pafienden Zerte 1 B. Mof. 1, 13 u. 14 wird ber Haure 
fad entnommen: „Die Stimme Gottes an euch zu der (mit — if 
bier ſprachwidrig) heute beginnenden Wahl.” Die Theile gibt gleiche 
faus ber Text. 1. Wählet weife Männer zu eueren Däuptern. I, 
Wähler verftändige Männer. Ill. Wähler erfahrene Männer zu 
eueren Däuptern. — Wenn es fcheinen Eönnte, daß IL. in 1. läge, 
indem Berftänbigkeit in Weisheit begriffen und erftere obne die zweito 
nicht denkbar ift, fo fälle biefer Vorwurf unrichtiger Dispofition dar 
durch hinweg, daß der Verf. Weisheit im bibliſchen Sinne als Gote 
tesfurcht und Verftändigkeit in Beziehung auf die materiellen Geger⸗ 
fände des Gemeindewohls als bie Faͤhigkeit, biefe gu berathen umb 
onzuorbnen, richtig begeichnet. 


Das Büb ber criftlichen Liebe zu Gott, Gine Prebigt achaften 
am erflen Sonntage nad, Trinit. von D. F. X Eplert, Kb 
nigl. Preuß. Divifiond: Prediger ber fünften Dieifion. Zweite 
Auflage, Frankfurt a. d. O. Berlag ber Hoffmann’ihen Bud 
banblung. . 183. ©. 24 4, 

Der Berf. biefer einfachen, anfpruchlofen Predigt if der Soda 
des evang. Bildofs und Könial. Preuß. Hofpredigers zu Potsdam, 
welcher auf eine würbige Weife in bie Fußlapfen feines grfeierten 
Vaters zu treten ſcheint. Diefe Über bie Epiftel 1 Joh. 4, 16 — 21 
arbaltene Predigt, weiche dad Bild ber chriſtlichen Liebe zu Gott 1) 
nad) ihrem Orunde, 2) nach ihren Aeußerungen und 3) ihrem Lohme 
ſehr fdiön und wahr zeichnet, verräth inneren Beruf zum Predigtarme 
und zeugt gemugfam, daß ihre Werf. eben ſowohl den Stoff, als bie 
Sprache in feiner Gewalt bat, Warum fellen aber bie Zuhörer ben 
Tert zweimal börem ? zuerft nach dem Gebete (S. 7) und dann nody 
einmal ©. 10 in ber Einleitung zur Predigt? Verſprach ſich der Bf. 
von biefen allerdings gebaltreichen Worten, als er biefelben das sche 
temal frei aus dem Gedachtniſſe rexitirte, eine um fo größere Wim 
kung? Wahrfcheinlih! Denn als Lüdenfüller dürfen fie nicht angeie 
ben werden, ba bie Prebigt ohnehin ſchon ihrer Länge halber viel 
Beit in Anfpruch nimmt. L. S. 
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1) Das Reich Gottes auf Erden. Handbuch zur 
bibfifchen und Kirchengefchichte für Lehrer und reis 
fere Schüler und zum Selbftunterricht, von Franz 
Ludwig Zahn, Seminar « Director. Erfter Theil. 
Das Alte Teftament. Dresden, in der Walther 
fhen Hofbuchhandlung. 1830. 8. ©. XVIII 
und 445. 

2) Biblifhe Geſchichte nebſt Denkwuͤrdigkeiten ans 
ber Geſchichte der hritlihen Kirche. Bon Franz 
Ludwig Zahn, Seminar: Director. Mit einem 
Vorworte von D. Tholud, 1. Theil. Der alte 
Bund. ©. Vill u. 374 1 Th Der neue 
Bund. S. 260. gr. 8. Dresden, in ber Walther 
fhen Hofbuchhandlung. 1831. i 

(Beſchluß.) 


Micht minder hat auch wohl bie parteiiſche Anſicht den 
Hrn. Verf. veranlaßt, manches Ueberflüffige und Spielende 
in fein Handbud aufzunehmen, was weder Seminariften 
ned Kindern befondere Belehrung gewähren kann, 3. B. 
was die Anmerkung nad Stolberg über den Schiloh beis 
bringt; bie ängfllid) fpeciellen Deutungen der Geſchichte des 
Daniel; was nad) Stolberg über Bileams redendes Thier 
gefant wird ıc, 

Unmürdig fogar erfheint ed, wenn 5. B. ©. 117 ber 
Hr. Verf. bei Erwähnung, daß Mofes einen Meanpter todt⸗ 
geſchlagen, Samuel den Amalefiterfönig in Stücke gehauen, 
Elias 850 Baalspfaffen geſchlachtet, Abraham in Aegypten 
feine Gattin Sarah fälſchlich bloß für feine Schweſter aut: 
gegeben habe :c. fi mit nichts Anderem zu belien weiß, 
als daß er fagt: „es gibt gewiffe moralifhe Räthſel, die 
fidd nicht löſen laffen, wenn man beim Einzelen ängftlid) 
Cfonderbar, daß Hr. 3. bei der Arche Meä, bei Bileams 
Eſel, doch im Einzelen fo ängſtlich if!) ſtehen bleibt und 
niche einen Blick für's Ganze erhält.’ Oder wenn er zus 
legt gar noch binzufeßt: „Alle Erklärungsverſuche vieler fer 
genannt ſchwieriger Stellen find chne Frucht, wenn der 
Lefer nicht durd Leben in ber Geſchichte des Reiches Got 
tes ein gewiſſes Senforium empfangen hat, das wnferer 
Zeit fo durdaus mangelt.” Mec, kann nad) feiner inner 
ften Ueberzeugung dem Zeitalter nur Glück wünſchen, das 
fein Senfortum zu folcher Löſung moraliſcher Mäthfel ebis 
ger Art empfangen hat. Warum ehrt denn der Hr. Vf., 
der doch den Jakob von der Schuld hinterliftiges Betruges 
nicht freifpricht, nicht auch hier das meoralifche Gefühl und 
weijt unverhelen auf den rohen Eulturzuftand der bamafie 
gen Zeit hin, was ja doch auch nur zur Verherrlichung 
des Epriftentbinmes dienen Eann ? 

Endlich ſcheint der Ar. Verf. gar nicht zu wiffen, mas 
er eigentli wolle, wenn er im Vorworte ſich alfo verneh ⸗ 


men läßt: „Warum follte denn der Schufftand nicht auch 
Männer in feiner Mitte zählen, die das wären, mas jene 
Katecheten der alten Kirche waren, Männer ven tiefer 
Schriftkenntniß, obgleih ohme die eigentlihe Sprachbil« 
dung? Und mie hat jener Held der chriftlichen Vorzeit, 
der kein Hebräiſch und nur wenig Griechiſch verfkand, und 
dem fein mißverftandenes Ep zum Ueberdruſſe bitteren 
Zabel zugezogen, das Schwerdt bes Beiftes geführt? Er 
ift ein Licht geblieben durch die lange Nacht ber fpäteren 
Jahrhunderte der hriftlihen Kirche.“ — 

2) Someit der Rec, biefe biblifhe Geſchichte mit dem 
Handbuche zur biblifhen Geſchichte, von welchem bloß der 
erfte Theil verlag, hat vergleichen können, findet fih aller 
dings zwiſchen beiden ein genauer Zufammenhang, ber noch 
überdieß durch die beibehaltene Eintheilung, wie durch fort⸗ 
laufende Anziehung der Paragraphen aus dem Handbuche, 
defto deutlicher in das Licht geftellt wird. Das Handbuch 
enthält den Commentar, und bie biblifhe Geſchichte den 
Zert. Mit legterem Buche haben wir es bier zu thun, 

Der Verf. hat feine biblifhe Geſchichte fait ganj aus 
dem reinen Abdrucke verfchiedener Capitel und Verfe der 
heit. Schrift, dhronologifd geordnet, zufammengefegt und 
nur die bier und da angebrachten verbindenden Zwifcens 
fäge enthalten bie eigenen Worte bed Hrn. Verf., und find 
diefe mit „“ bezeichnet. Wahrſcheinlich fell durd den 
wörtlihen Abdruck ſolcher Stellen der heil. Schrift biefe 
Geſchichte an Treue defte mehr gewinnen und foll das ur 
ſprüngliche Colotit der biblifhen Eprache deſto weniger vers 
Ioren geben. Dennoch aber läßt fih auch dagegen fügen, 
baf wenn der Leſer des Handbuches die Bibel meben ſich 
liegen hat, der nochmals abgedruchte Tert doch in der That 
weniger nöıhig erfcheinen will. Und da es dem Verfaffer 
nicht gefallen hat, bloß die verzüglidhften Stellen aus der 
biblifhen Geſchichte, oder die einzelen Lichtpunfte aus dem 
Leben befonders heiliger und greßer mit dem eigentlichen 
Worten der biblifhen Schrififteller hervorzuheben und zu 
ſchildern; fond«rn, wo möglid auch den gefammten Gang 
ber gerichtlichen Vegebenheiten in ihrem Zufammenhange 
mit den biblifchen Morten felbft darzuftellen, wo ein blofer 
verbindenden Wink des Verf, wohl genügt hätte: fo ent 
fteht daraus eine gemiffe für den Unterricht nit wünſchens⸗ 
werthe Breite und Weitſchichtigkeit. Man nehme nur bie 
Volksgeſchichte unter Joſua und den Richtern, welhe um 
Mieles kürzer und für Kinder verſtändlicher hätte vorgetras 
gen werben Eönnen, wenn ber Verf. den Baden der Erzähs 
lung felbt aufgenommen hätte. Derfelbe Vorwurf trifft 
newiß aud mit Recht das fechste Buch, welches von ben 
Reihen Juda und Iſtael bis zu ihrer Auflöfung handelt, 
Der Verfaffer Könnte freilich einwenden, daß er aus Ehre 
furcht die bibliſchen Worte, melde ihm nicht für Worte der 
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einzelen bibliſchen Schriftfteller, fondern für Gottes Worte, 
im firengften Sinne, gelten, fo viel ald möglich, felbit auf 
Koſten der Einfachheit, beizubehalten geſucht habe; allein 
theils würde daraus folgen, baf er dann feine Lefer auf 
die heil. Schrift felbit hätte hinweifen follen, theils bürgt 
eine doeh immer im der Willkür des Verfaſſers ftchente 
Compoſition der verſchiedenartigen biblifhen Stellen immer 
noch nicht, daß in ſolchen herausgehobenen Stellen , befons 
ders aus Lehrbüchern, auch der wahre Geift des Buches ſich 
abfpiegele, und dann hätte auch der Verf. feine eigenen 
Worte, fo in den Fortgang der gefdichtlihen Darflellung 
mis einmifchen fellen, daß fie bloß durch die beigefehten 
Zeichen „“ von ben eigentliben Werten Gottes abgefen« 
dert erſcheinen, weil die Gefahr bei unferer menſchlichen 
Schwachheit gar zu nahe liegt, die Häckchen zu überfehen 
und dann im euer des Lefend, auch wehl einmal Hrn, 
Zahns Worte fiir Gottes Worte zu halten, was um fo bes 
denklicher fein müßte, da des Arch, Verf. Einſchiebſel nicht 
immer in der lauteren Wahrheit begründet find, fo ſehr fie 
aucd font nah Form und Fügung den bibliſchen angepaßt 
fein mögen. Denn wenn der Hr. Verf. &, 7 von den 
Vätern vor Noah fagt: „Aber fie wußten, dafi fie bier 
Eeine bleibende Stätte hatten, fendern die zukünftige fuch- 
ten fie; das fagen uns ihre Hagende (?) Mamen“; oder 
in derfelben verneabifhen Perisde, &, 12: „darum gab 
Gott die große Verheißung: einft in der Fülle der Zeit 
follte ein Menſchenſehn die Sünde und den Tod überwin- 
ben, und im dieſem Menfchenfohne follte das ganze Mien- 
ſchengeſchlecht, das in Adam gefterben war, wieder lebendig 
werden x. Die Gottesfürdtigen fahen diefen Tag und 
freuten fi, fie erzählten davon Kind und Kindeskindern. 
Noah hörte ed von feinem Vater Lamech, der «3 von Adam 
vernahm 1.‘ Ober ©. 52: „Abraham ruft uns zu: der 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet; und wiſſet, 
dag euer Glaube, fo er rechtſchaffen it, Geduld wirker, 
Iſaak ſpricht: durch Stilleſein und Hoffen werder ihr ſtark 
fein ꝛc.“ Und wenn es nun auf derſelben Seite von den 
drei Stammoätern des jüdifchen Volkes heißt: „ſie begehr- 
ten eines befferen, nämlich eines himmliſchen Vaterlan— 
bes u. — Womit will denn der Hr. Verf, dieſes Alles 
in einer biblifhen Gefhichte, als geſchichtliche Wahrheit 
bemweifen? — Ja S. 352 beim 214 $. fehlen die Strichel⸗ 
den „“, wie aud font öfter, ganz und gar, und gleiche 
wohl docirt der Hr. Verf.: Efra unterrichtete das Volk 
und eine Verfammlung beiliger Männer, genannt die grojie 
Verfammlung, beſchäfftigte fih mit der Sammlung der 
—— Schriften. Ein Maleachi wird dabei nicht ohne 

ntheil geweſen fein, und fo wurden die heiligen Schriften, 
die der heil, Geift eingegeben, gleichfalls unter Leitung des 
beit. Geiftes gefammelt. — Was fell fih nun bei biefen 
fo kurz geſtellten Worten der junge Leſer denken? Oder 
fimmt bier etwa Menſchenwort mir Gotteswert ohne Wei: 
teres volllommen überein ? 

Dec. lebt ferner der Leberzeugung, daß im einer biblie 
fhen Geſchichte, welche zugleich, wie des Verf. lebens⸗ 
werthe Abſicht zu fein ſcheint, durch bie wörtlich ausges 
ſchriebenen Stellen, die Quinteffenz der biblifhen Schrif⸗ 
ten jungen leuten vergegenwärtigen will, gerade bie herr 
lichſten Säge herausgezogen, und mit möglichit berichtigter 
Ueberfegung gegeben merden follten, wezu ja in einem 


1028 


fother Buche, wenn es nicht bloße Abfchrift des ſchen 
Vorhandenen fein foll, die befte Gelegenheit ſich darbieter, 
weju auch imder Eubferiptionsangeine, welche beilag, Heff⸗ 
nung gemacht ward, Am erften Fonnte man bieß mwehl 
beim Buche Hieb erwarten; allein, wie irrt man ih! — 
Groß und breit wird dad deppelte Erfdeinen des Satans 
unter den Kindern Gottes erzählt; dann aber werben ven 
den trefflichften und erhabenften Stellen nur wenige ange 
führt, und fogar Job. 19, 25. ganz nad der lutheriſchen 
Ueberfegung, dem Hieronymus mehr vertrauend ald dem 
Eorer felbft. — Au anderen Orten geſtattet fi der Verf. 
eine Keine Abweichung von der Qurherifben Ueberfegung, 
» B. in der Verführungsgeſchichte des Doferb; warum 
denn aber hier nide? Kann es ums der Hr. Verf. wohl 
verargen, wenn mir mehr Syſtems- ald Wahrheitstreue 
bei ihm vermuthen ? 

Im zweiten Theile des Buches, den neuen Bund um 
fließend, bleibt der Verf, feinem Plane verhältmiimärig 
treu. Zunörderit die Lebensgeſchichte Jeſu, nad abgedrud: 
ten Stellen aus den vier Evangeliften, von S. 1 — 48; 
die Feidend= und Auferſtehungsgeſchichte Jeſu bis ©. 82; 
ferner die Geſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters bis ©. 152; 
und endlich Geſchichte der chriftlihen Kirche bis auf bie 
neueften Zeiten S. 275. 

Die Lebensgeſchichte Jeſu Enünfe fib an die Ofterfeile 
und wir wollen mit dem Hrn. Verf. nicht rechten, warum 
ar die eine Parabel angenommen und bie andere bloß zum 
Nachleſen in der Bibel durch Citate anempfohlen babe, 
weil wir die Anordnung des Ganzen bier ebenfo, wie ın 
der Qeidensgefibichte, nicht mifibilligen können, beſenders 
da auch diefer Theil der Geſchichte von eigenen Yu: und 
Zwifhenfüßen des Hrn, Verf. freigeblieben ıt. Nah Jeſu 
Hingang läßt der Verf, mit Recht die Geſchichte der arıls 
lien Kirche beginnen und zwar in fünf Büchern eder Pa 
rioden. Die erfle umfaßt, wie fen bemerkt, das apeite- 
liſche Zeitalter und bier werden in der Geſchichte der Ape 
ftel und der Verbreitung des Evangeliums fegleih auf le 
benswershe Weiſe Austjüge aus den apeftelifchen Briefen 
negeben. Ueber die Neifen des Apeſtels Paulus und Me 
Zeit der Abfaſſung feiner Briefe it befanntermafen Biel 
geichrieben werden, und wir laffen defihalb gern den Hrn. 
Verf. feinen Gang geben, mur daß wir es nice billigen 
können, daß erit nah Erzählung von der Zerfiörung Jeru⸗ 
ſalems, der Jehanneiſchen Briefe Erwähnung gethan wird, 
da diefe zweifelsohne vor diefer ſchrecklichen Kataſtrerhe ar 
ſchrieben werden find, fowie auch die Apefalprie. Auch 
blickt das befondere Syſtem des Verf. bei der Auswahl der 
eviftelifben Auszüge hindurd und bei den Zufägen, welche 
bier wieder von feiner Hand ſich finden, j. B. &. 121, 
wo es beifit: „Paulus benußte diefe Gelegenheit, und gab 
diefer Reifenden (Phöbe) feinen Brief an die Ehriften zu 
Rom mit, werin er den Weg zur Seligkeit recht ausführ- 
lich befhreibt, nicht nur für die Nömer, fondern für alle 
beilsbegierige Seelen aller Zeiten der chriſtlichen Kirche. Er 
ſchreibt, daß es für alle Menſchen, fein «4 Juden eder 
Heiden, nur einen Weg zur Öeligkeit gebe, nämlich den 
Olauben an Iefum Chriſtum, den Herrn der Welt. Wer 
aber zu dem kommen mwelle, muͤſſe ſich als einen Bünde 
erkennen; ehne Erkenntniß der Sünde fei kein. Glaube an 
den Sündentifger möglich.“ Da hat aud) im diefem Briefe 
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Paulus dech neh Etwas mehr geſagt. Nach dem ganz 
furgen und unvelltändigen Auszuge aus diefer Epiſtel folat 
ned ein kurzer Enilog, von welchem jedoeh Fein Menſch 
erfährt, daß es Werte Luthers aus feiner Vorrede zum 
Briefe an die Römer feien. — Die näheren Angaben von 
dem Ende der Üpoftel find zum Theile nicht verbürgt, und 
bat der Hr. Verf. feine Quellen wicht angeführt, was bed 
ebenfowehl nöthig gewejen wäre, als die Citate aus ber 
Bibel, befonders da der Faden der Erzählung ohne Weiter 
res gerade fortgeht. Diefer Mangel an aänzlicher Auge 
Zunft über die Quellen, weraus der Hr. Verf. geichörft, 
wird befonders in den folgenden Büchern fühlbar, wo bie 
Kirchenväter jwar genannt, aber ihre Vücher nicht mweiter 
angeführt werben, 

Mie wenig aber Hrn. 3. ald Kirchengeſchichtſchreiber 
zu trauen fei, gebt aus der Lobhudelei des Kaiferd Eon, 
ftantin d. Gr. hervor (S. 190), und wie wenig auf feis 
nen richtigen Tact zu bauen fei im kritiſcher Beurtheilung 
des unter vielfältigem MWiderftreite und Blutvergießen ſich 
auferbauenden orthodexen Kirchenſyſtemes, geht wohl, nad: 
dem Arius gezüctigt, Arhanafius, Chryſeſtemus und ver 
Allem Auguftinus gerühmt, auch der Pelagianifhen, Eu- 
tychianiſchen 2. Streitigkeiten gedacht werden ift, aus ber 
Schlußſenten; S. 206 berver: „Alle diefe Gtreitigfeiten 
waren ein Beweis, wie fehr die Chriftenheit nicht mehr 
der Zucht des heil, Geiftes ſich hingeben wollte, der alle 
wahrhaft Gläubigen in die eine Wahrheit leitet und nicht 
den Einen fo, den Anderen anders lehret.“ ferner wird 
ven Mubammed, von der Verbreitung des Chriftenthumes 
unter den deutfben Völkern, von Bonifacius erzählt, jer 
body bei Vielem font Guten und Tüchtigen in ber bei einer 
gewiſſen ıheofegiihen Schule beliebten Manier, So heißt 
es 5. B. als einleitendes Wort auf die Erfheinung des 
Mubhammed: „bei folbem Zuftande der chriſtlichen Kirche 
fonnte es nidyt ausbleiben, daß bald der Herr mit einer 
Zudytrurhe fommen würde. Dazu war ein Nachkomme 
Abrahams vom Jsmael beftimmt. Er hieß Muhammed ıc, 
Ueberall hörte man den Ruf: es ift nur Ein Gott und 
Muhammed ift fein Prophet. Da ward das Wert des Herrn 
erfüllt, das er vor dritthalbtaufend Jahren dem Abraham 
gefagt hatte: ich will den Ismael zum grofien Wolfe mar 
chen; er wird aber ein wilder Menſch fein ıc. 

Im vierten Buche wird die Geſchichte der Kirche von 
Karl d. Gr. bis zur Reformation behandelt ven S. 212 
— 232. Auwörberft wird von Anſchar, und der Ausbreis 
tung bes Chriftenthumes unter den nerdifhen Völkern ers 
zähle, ferner fchildert er den höchſten Gipfel der Hierarchie, 
gedenft mit Vorliebe, der Ordnung feiner Schule gemäß, 
bes Anfelm von Canterburn und des Bernhard v. Clairvaur, 
und geht dann zu Peter Waldus und zu den übrigen Vor: 
Fampfern der Reformation über. — Das fünfte Buch 
S. 233 — 265 begreift die Periode von 1517 bis 1830, 
und bringt in einem einfaben, frommen Style das Ge 
wöhnliche von Luther, ven Reichstagen, von dem Fortgange 
der Neformation und vom breißigjährigen Kriege bei, er 
sählt dann befonders ausführlih von Spener, Aug. Herm. 
Sranfe, von dem Waifenhaufe zu Halle, von Zinzendorf 
‚und der Vrüdergemeinde, von der Ausbreitung des Chris 
ſtenthumes unter den Heiden, — Alles aber, was aufers 
bald des herrnhuthiſchen Ideenkreiſes in Hinſicht auf. Kirche 
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und Schule gefchehen ift, faßt der Ar. Verf, in dem ein» 
sigen Paragraphen zufammen, welcher von der Zeit bes 
Unalaubens handelt, Als Repräfentanten der Theologen 
diefes Zeitalters werden die englifchen atheiftifhen Schrift⸗ 
fteller, dann Zeller, Baſedow und Voltär, und ald Haupts 
erfolg des gefammten Strebens unferes neueren Zeitalters 
wird die franzöfifhe Revolution aufgeftellt, während wel⸗ 
cher man ein lüderliches Weibsbild, das im Feſtgepränge 
herumgetragen worden fei, als die Göttin der Vernunft 
verehrt habe. — Das alfo wäre der Wunderbau des Reis 
ches Gottes, auf den ber Hr. 3. die Blicfe der chriſtlichen 
Augend richten will, ein Wunderbau, der jeßt nur noch 
im Bilde eines herrnhutiihen Berfaaled auf Gottes großer 
Welt erfhaut werden könnte? — So aelähmt wäre die 
Kraft des heil. Gottesgeiſtes, daß von allen feinen fonftis 
sen Wirkungen in unferem 19. Jahrhunderte Nichts weiter 
zu bemerfen übrig blieb, als daf der König Pomare auf 
Dtaheiti, „in der Kraft des heil, Geiſtes“ mit einem 
Theile feiner Unterthanen das Evangelium angenommen 
babe? Wahrſcheinlich hat der Hr. Verf. bloh aus Bes 
ſcheidenheit nicht weiter ausgeführt, was fonft noch mit 
dem fpäter genannten Wupperthale und Bafel 2. zufams 
menbängen mag. 

Schließlich ıft nur noch zu bemerken, daß Hr, Prof. 
D. Tholu dem Buche eine empfehlende Vorrede gegeben 
bat und daß, nah Angabe ver Subſcriptionsanzeige, 1000 
Eremplare diefed Buches zur Begründung einer Lehr: und 
Erziehungsanftale für arme Taubſtumme verkauft werden 
ſollen. — 

Drud und Papier des Werkes find gut; — der Preis 
billig, denn ein Eremplar ber quten Ausgabe Eoftet Einen 
Thaler, der Schulausgabe 12 Gr., wer auf größere Pars 
tieen fubferibirt hat, enthält das eingele Eremplar um 7 
Groſchen. Dod wird auch jeder höhere Geldbeitrag, um 
der guten Sache willen, mit Dank angenommen, 


Mittgeilungen von Ph. Guͤth, bieherigem Pfarrer 
zu Kirchjahr in der Didcefe Limburg, aus dem Mes 
fultate feines Forſchens im Gebiete der Religion 
zur Nechtfertigung des Ueberganges aus der rös 
mifchen Kirche in bie evangeliſche. Auf Koften des 
Verfaſſers. Franffırt a. M. In Commiffion bei 
Streng. 1833: 11u. 138 S. 8. 

Wir wünfdhten zwar, daß die vorliegende Schrift im 
Ganzen mit mehr philoſophiſcher Schärfe und wiſſenfchaft⸗ 
licher Strenge behandelt wäre, da hier und da Heine Nach⸗ 
läffigfeiten und Mängel an energifher Darftellung hervor 
treten, aber der Geiſt, welcher diefe Schrift defeelt und 
von dem wäſſerigen, ausgeflärten Rationalismus ebenfo 
weit als von dem fpmbolifhen Auteritätdglauben entfernt 
ift, muß im edelften Sinne ein freier genannt werden, 
Mer noch mit „Unvermögen oder Schwäche fich felbft übers 
laffener Vernunft‘ angerücdt kommt, fagt der Verf., ver 
gibt, daß es einen, das ganze Weltall durchdringenden 
Gottesgeift und in Gorteswelt nichts ſich felbft Ueberlaſſe⸗ 
* geſchweige denn eine ſich ſelbſt überlaffene Vernunft 
gibt. — 

Die Grundideen des Chriftenthumes fafte Hr, Güth 
alfo auf: „Die Juden ſowohl als die Heiden find in 
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Beziehung auf Gott mehr oder weniger in Thorbeiten und 
Sünden und damit in allerlei leibliche und geiftige Uebel 
gerathen, liegen durch verſchiedene Umſtände darin qleich⸗ 
fam gefangen, bedürfen ſohin einer Erlöfung, wie fie ein 
Menfh ohne Fülle der allgegenwärtigen Gottheit nicht au 
vollbringen vermag. Wie jenes Verderben fo eingeriffen 
iſt und fo überhand genommen hat, das hat Jefus nicht 
erflärt, und was bie Apoftel aus dem A, Zeit. darüber 
bemerken, befriedigt nicht. Wozu aber das Machgrübeln 
darüber? Kommt es doch darauf an, was zur Erlöfung 
von Therheit, Sünde und Unglücjeligkeit, wie zur Be 
förderung der Weisheit, Tugend und Seligkeir, ven Chri⸗ 
ſtus unternommen und vollbracht worden iſt, und wie wir 
dieſes Erlöfungs» und Heilswerf aufzunehmen und zu bes 
nugen haben. Das aber ift offenbar zunäcft feine unüber 
trefflihe Belehrung über Gott, demgemäßes höheres Re, 
bensgeſetz und daraus entfpringende, über das Grab bins 
ausgehende Hoffnung der Glücfeligkeit. Demnädft dient 
ganz vorzüglid fein erhabenes und erhebendes Leben, Thun 
und Laſſen, Wirken und Genießen, zur Beflätigung und 
Bekräftigung feiner weifen Lehren, wie zum erbaufichen 
Ideale der Menſchheit. Ueberdieh hat er fi dem Einen, 
was mothrhut, der Menfchenverbefferung von Innen ber» 
aus, der Menſchenbeglückung durch Mienfhenveredelung, 
ganz und gar gewidmet, ja wahrhaft ſich felbft dafür aufs 
geopfert, Die lieblofefte Verkennung und graufamfte Ders 
folgung, die ſchmerzlichſten Leiden und der ſchmaͤhlichſte 
Ted — Nichts vermochte ihn zur geringſten Abweichung zu 
bringen. (Daraus ergibt ſich aud der rechte Sinn der bild: 
lichen altteftamentlihen Redensarten darüber.) — Welch 
ein Menſch, welch eine Fuüͤlle des Göttlichen! — Wer kann 
es vernehmen, wer erkennen und empfinden, ohne Staunen 
und Bewunderung, chne danlbare Verehrung und eifrige 
Nahfelge! — Zu diefer heiligenden und befeligenden Ger 
meinfhaft mit ihm, zu foldem Gottes: oder Himmelreiche 
auf Erden, das Evangelium, die Sreudenbotichaft daven, 
allen Völlern der Erde zu verfündigen, hatte er zwölf Apo; 
ſtel erwählt und vorbereitet — zur feierlichen Aufnahme die 
Zaufe — zur Erbauung nähft Belehrung, Gebet und Ges 
fang — und jur befonderen Erneuerung und Belebung der 
Gemeinfhaft das Gedachtnißmahl feiner liebevollen Aufops 
ferung für alfgemeines Menſchenwohl — förmlich angeord⸗ 
net — das Ganze und alles Weitere aber dem ftäten Wal— 
ten des göttlichen Geiſtes der Weisheit und Heiligkeit über: 
laffen. — Welche Heilsanftalt fürs ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht — welche Grundlage zur allgemeinen Kirche! Ei⸗ 
nen anderen, einen beſſeren Grund dazu kann wahrlich 
Niemand legen!” &, 35 — 40. 

Die ganze Schrift zerfällt in vier Theile, Zuerſt bes 
zeichnet der Verf, die Hauptgegenftände im Gebiete der Re 
ligion; gibt hierauf Erörterungen über Religion, Religionds 
lehren, Religionsgebräuche und Kirche, fowie aus der all. 
gemeinen Kirchengeſchichte; gebt dann über jur Kritik der 
Olaubend Sittenlehren, Religionsgebräuhe und Difeiplin 
ber römifchen Kirche, mo befonderd Wiesits Dogmatik zu 
Grunde gelegt it, und zeigt endlih, warum er die evans 
gelifhe Kırde vorziehe. Sehr treffend heißt es ©. 132: 
Die evangelifhe Kirche hat in vernünftiger Auffaſſung 
und Anwendung des Evangeliums den beten Grunddaral, 
ter und damit zugleich — bei inbegriffener Glaubens. und 


ders bebürftig waren, waren theilmeife 
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Gewiffensfreiheit in aller individuellen, localen und tempo. 
relen Berfchiedenheit und Mannichfaitigkeit die befitmögs 
lichſte Einheit.” Möchten bie Katholiten und Proteftanten 
biefe goldenen Worte beherzigen!! L, M. Eiſenſchmid. 





Corpus juris canonici emendatum et notationibns 
ällustratum Gregorii XIII. P. M. jussu editum 
etc. denuo edidit Aem. Zud, Richter, Fascic, 1. 
Lipsiae, sumt. G. Kayseri. MDCCCXXXIH. 


Seitdem das Studium des Banonifchen Rechtes, ſowohl 
nad) Innen als nad Aufien, ſich mehr verbreitete, wurde 
aud) eine neue und verbefferte Ausgabe bes Corpus juris 
canoniei ein dringendes Bedürfniß. Denn die früheren 
Ausgaben, abgefehen davon daß fie der Verbefferung beſon⸗ 
auch felten newer 
ben. Diefer doppelte Umftand beftimmte Hrn. Aem. Ludw. 
Richter, Privatdocenten in Leipzig (der ſich zu dieſem Un⸗ 
ternehmen durch die Schrift: „„Papft Clemens XH. an die 
proteftant, Sachſen im I. 1732, Leipzig, 1831, fowie 
dur die Bearbeitung einiger Art. in Aler. Müller’ ency 
klepäd. Handb. des Kirchenr. gleihfam ad causam legiti⸗ 
mirt hat), eine neue, von Fehiern der früheren Terte mög 
lichſt freie und Eritifch verbefferte Ausgabe des ©, j. ©. zu 
veranftalten, und die genannte Buchhandlung in Leipzig 
unterzog ſich ihrerfeits dem Unternehmen, das Ganje in 
Einem Bande, in gr. 4, zu liefern. Die erfte Lieferung 
Centhaltend die Prima pars decreti bis Dist. LXAIl, 
©. xxv.) liegt bereits vor, während ihr die jweite nech in 
biefem Jahre folgen fell; das Aeußere derfelben it anfpre 
hend, und was das Innere beiriffs, fo börem wir mad) ber 
Voerrede, mie dabei der Herausg. verfahren ift. — In ber 
Hauptſache legte er die Ausgabe des Juit. Henning Böhmer 
zum Örunde, benußte aber dabei, zur Verbejferung der vies 
len Fehler in ihr, die editio roınana felbft, melde Böhse 
mer nicht vor ſich gehabt hatte. Dazu verglih Hr. R, 
mehrere alte Ausgaben, um zugleich nachweiſen ju können, 
was einft die correctores romani bei Verbefferung des 
Textes geändert und hinjugethan, außerdem aber aud) dat: 
jenige in den Anmerkungen anjujeigen, was diefelben zu 
verbeſſern unterlaſſen hatten. Ferner war der Herausq. be 
ſonders bemüht, die wahren Ueberſchriften der Capitel, 
welche ebenfalls der Verbefferung, nad den früheren Aus⸗ 
gaben, bedurften, wieberherzuftellen und dem Gratiar, fe 
wie dem Verfaſſer der Paleae zu vindiciren, was ihrer ift, 
überhaupt Alles auf bie urfpränglihen Quellen möglich 
zurückzuführen, und namentlih aud den Zert felbit, frei 
von allen fremden Zuthaten, wie j. B. ven ben Anmers 
tungen der correctores, im feiner treuen und echten Ein: 
fachheit zu liefern. Daß in diefer Beſiehung vorzüglich 
aud die Verbefferung der Interpunctienen ein Hauvigegen 
fand der Sorgfalt des Herausgebers war, veriteht ſich ven 
ſelbſt. — Ohne bier weiter in das Einzele deſſen einzuge: 
— was nun wirklich für die in unſerer Zeit an eine folche 

usgabe des Corp. jur. can. zu madenden Anferderungen 
in diefer erften vorliegenden Lieferung derfelben, aud nad) 
den dabei benußten Hülfsmitteln, geleiftet werden iſt, ha · 
ben wir doch bier auf das Unternehmen ſelbſt, auf den 
Orund des Erfheinens der erften Lieferung, aufmerffam 
machen wollen, I. 
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Ueber bie Reform bes protefiantifben Kirchenweſens 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die proteftantifche 
Kirche in Würtemberg. Bon D. Ehr. Märklin, 
Nepetenten. am tbheologifchen Seminare in Tübin« 
gen. Tübingen, bei H. Laupp. 1833. 100 ©. 

Einige Metionen bei dem gegenwärtigen würtembergir 

fhen Landtage für Reerganifirung des proteftantifhen Kirs 
chenweſens, namentlich für Einführung einer repräfentatis 
ven DVerfaffung, veranlaßten ben Verf., aud das Sernige 
sur allfeitigen Beleuchtung biefes Gegenſtandes beizutragen. 
Mit Recht glaubt er der Frage über, Kirchenrenräfentation 
die Unterfuhung über Autonomie der Kirche, über ihr Ver 
haͤltniß zum Staate ıc. vorausſchicken zu müſſen, und be 
ginnt die Anficht, melde ſich in dem wiſſenſchaftlichen und 
populären Bewußtſein unferer Zeit nab und nad geltend 

emacht hat, die Anficht ven einer mwefentlihen Verſchieden⸗ 
heit ven Kirche und Staat zu entwideln, mobei fi dann 
herausſtellt, daß diefelbe eine unlebendige, unmwahre und unr 
praktiſche Abftraction ift, in welcher die Begriffe von Kirche 
und von Staat unrichtig gefaßt werden, ebendarum aber 
die beiderfeitigen Gebiete nicht conſequent veſtzuhalten find, 
fondern, je nachdem man die Sache betrachtet, dem Staate 
oder der Kirche zu viel oder zu wenig Mechte gegen einan« 
ber eingeräumt werben. So 5. ®. widerſpricht, wenn ber 
Staat bloß Rechtsinſtitut ıft, die Kirche aber ein religiöſer 
Verein, das in der inspectio secularis liegende Recht 
des Verbotes Firdlicher Anordnungen der Autonomie ber 
Kirche, indem bad Recht der Selbſtgeſetzgebung datei im« 
mer in Gefahr ſteht, illudirt zu werden. Würde aber die 
fed Recht dem Staate nicht zugeftanden, fo hätten mir 
einen Staat im Sıaare, Ferner würdigt diefelbe Anficht, 
melde die Kirche vom Staate nur defihalb gerflege fein 
laͤßt, weil fie feinem Zwede förderlich ift, die Kirche, den 
abfoluten Zweck der Menfibheit, berab zu einem bloßen 
Mittel für einen untergeordneten Zweck, das Rechtsverhälte 
rıd, den Staat aber zu einem feinem Selbſtzwecke unan« 
gemejienen Mittel für den Vortheil der Kirche, wobei le« 
terer überdieß ſchlecht gewahrt würde, wenn der Staat felbit 
Beinen Vortheil aus der Kirche zu ziehen glauben würde, 
Aber ſelbſt ven Staat nur als Nedisanitalt betrachtet, wird 
ihm durch die trennende Anſicht zu viel entzogen, denn die 
meiften Bunctienen der Kirchenverwaltung fallen in den Be: 
griff der Rechtschätigkeit. Nimmt nun die Kirche diefe 
Aeußerungen des öffentlichen Rechtes für ſich in Anſpruch, 
fo haben wir zwei unabhängige Rechtsgewalten, was dem 
Staatsbegriffe widerfpriht, Semit gehört die oberite Fir. 


henverwaltung dem Staate als eigenes Recht, ſchon ver 
möge feines Begriffes, menn man diefen auch nur auf die 
angegebene Weiſe faßt. Aber nit nur dieß, fondern auch 





Mandes, was nach der gewöhnlichen Anſicht zu-der geſetz ⸗ 
gebenden Thätigkeit der Kirchengewalt gehören ſoll, ſchlägt 
in die Rechtsſphäre ein, und iſt dem Staate zu vindiciren. 
Somit blieben für bie eigentliche Autonomie der Kirche nur 
das Symbol, die kirchlichen Lehrbücher, die Liturgie und 
der Eultus übrig. Muß nicht die Kirche, wenn der Staat . 
vermöge feiner Natur als Rechtsanſtalt die Volljiehungsger 
walt befitt, hierin beeinträchtigt zu werben fürchten, wenn 
jenem verberrichend darum zu thun ift, das politifche Eler 
ment jum Gedeihen zu bringen? Der Staat wird narür- 
lich fein eigenthümliches ntereffe gegen das ihm fremde 
der Kirche zu wahren ſuchen. Wie fteht es bier mit ber 
Selbſtſtändigkeit der vom Staate getrennten Kirhe? Offen: 
bar liegt der Fehler nicht an der Befhränfung der Gelbft: 
ftändıgkeit der Kirche, fondern an dem niedrigen Begriffe, 
welchen der Staat in dem Bewußtſein der gegenwärtigen 
Zeit von ſich felber hat, wenn das kirchliche Antereffe durch 
das meltliche beeinträchtigt wird. — Weiter ſucht der Verf. 
nachzuweiſen, daß zwar die trennende Anficht in den foms 
boliſchen Büchern begründet, ja auch im den meiften neue 
ren Landesverfaſſungen ausgeſprochen ift, daß fie ſich aber 
nie habe recht ausführen laffen; fefert gebt er zur Unter: 
fuhung der Begriffe von Kirche und Staat an fich felkit 
über, und zeigt das Ungenügende des bloßen Rechtsbegrif ⸗ 
fes als Baſis des Staates. Diefer ift ihm vielmehr die 
Zotalität aller im Geifte der Menfchheit begründeten mes 
fentlihen Richtungen und Elemente, ſofern dieſe aud der 
Innerlichkeit der einzelen Individuen heraustretend ſich in 
einer objectiven Welt Geſtalt und Dafein geben und in eis 
ner äußeren Gemeinfchaft verwirklichen. Darin ift eo ipso 
der Zweck der Kirche mitbegriffen; diefe ift die Verwirklichung 
der höchſten Sphäre des Staatslebens, oder der Staat felbit 
in der höchſten und geiftigften Weife feiner Eriftenz. Wenn 
nun die Staatdgewalt das Drgan ift, durch welches die 
Aufgabe des Staates realifirt werden fell, fo kann vermäge 
der Einheit der Kirche mit dem Staate jene auch kein am 
deres Organ ihrer Einrichtung haben, als die Staatsgewalt. 
Hieran ſchneßt ſich fegleidy die Capitalfrage, wiefern die 
Staatsgewalt Über Lehre und Cultus die Geſetzgebung üben 
könne? Das vorangegangene allgemeine Gefühl des Be 
dürfniſſes muß diefe Thätigkeit aufrufen, umfaſſende Ein 
ſicht jened Bedürfniß fo befriedigen, dan die Zrätigkeit der 
Beortentwidelung der Kirche nicht unrerbroden wird, und 
alle Glieder der Kirche in dem Neuen den Ausdruck des 
eigenen Bewußtſeins erkennen, So wird die Olaubendfreis 
heit befriedigt, und fo erledigen fi ale Einwendungen, 
indem fie gegen jede Gefeßgebung ın inneren Kirchenange. 
legenheiten überhaupt gehen würden. Auch ein katholiſcher 
Regent ift über proteftantifhe Unterthanen diefe Geſetzge— 
bung auszuüben befugt, ſofern es mit Befeitigung jeder 
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verfönlihen Einmifhung durch eine geeignete Behörde ger 
ſchieht. Die übrigen Theile der Kirchengefeßgebung (die 
causae ınixtae) flehen ohnehin dem Staate zu, ber das 
bei feiner Natur nah das rechtliche und kirchliche Element 
gleihmäßig zu berücjichtigen har. Daß ebenfo die voll 
ziehende Kirchengewalt mit der Staatsgewalt identifh if, 
veriteht ſich von felbit, gleichfalls daß dazu eigene Behör— 
den fo gut erfordert werden, wie für die Juftigvermaltung. 
Nachdem fo die wefentlidhe Einbeit der Kirchen⸗ u. Staats 
gemalt dargelegt iſt, ſucht der Verfaffer die Nothwendigkeit 
einer Kirchenrepräfentation mit denfelben Gründen zu ber 
legen, welde für die bürgerliche Repräfentation fprecen, 
damit nämlich das Princip der fubjectiven allgemeinen reis 
heit auch hier feinen angemeffenen Spielraum gewinne, wo 
nerade die innerfte Subjectivität des Menfchen berührt wird. 
Wie die anderen Sphiren des Staatslebens alle in ben 
Landftänden repräfentirt feien, fo erfordere ein vernünftiger 
Staatdorganismus auch eine Repräfentation der kirchlichen. 
So glaubt der Verfaffer das Wefentlihe und Wahre des 
Zerritorialfgftemes mit einfeitigem Verzuge des Collegials 
ſyſtemes — dem Momente der fubjectiven Freiheit — ver 
einigt zu haben, und flimmt von diefem Standpunkte aus 
ebenfalls in den Wunfh ein, daß in feinem Baterlande 
eine Generalfpnode möge berufen werden, entfernt etliche 
Einwendungen gegen die Zeitgemäßiheit wegen der herrſchen⸗ 
den ertremen Anfichten, beftimmt ihre Stellung zum Staats⸗ 
oberhaupte, ihren Geſchäfftskreis mir Berückſichtigung vater 
ländifcher Verhältniffe, ihre Zufammenfegung und Stellung 
gegen das Eonfilterium, deſſen Fortdauer als Verwaltungs: 
behörde gegen die neuerlichen Angriffe vertheibigt wirb, die 
Zufammenfegung des Eonfittoriums, in welchem nad dem 
Mufter des erften mwürtembergifben Confiftoriums unter 
Chriſtoph die eigentlich geiftlihen Angelegenheiten (au die 
Vorfhläge für Kirchenſtellen) allein von Theologen behans 
delt werden fellen, dad Verhältniß der Laien zu den GBeift- 
lien im Kirchenregimente, endlih die unteren Sphären 
der Kirchenrepräfentation in Didcefanvereinen und Kirchen» 
conventen, melde bereits in Mürtemberg beftehen, aber 
einiger Nenderungen bebürftig find. 

Dem Verf. kann das Leb nicht verfagt werden, durch 
klare Entwickelung des richtigen Begriffes von Kirche und 
Staat, und dur eine ber gegenwärtig herrſchenden Anſich⸗ 
ten muthige Oppofition gegen das Separationsweſen einen 
erklecklichen Beitrag zur Beleuchtung des Gegenitandes, der 
von höchſtem Zeitintereffe it, gegeben zu haben. Seiner 
ridtigen Einfiht in das Wefen des Kirchen- und Staats⸗ 
lebens gemäß find aud feine refermatoriſchen Borfhläge ber 
ſonnen, umfichtig und gemäßigt. Mef. erlaubt fi, einige 
Bemerkungen beizufügen. Wenn ber Verf. &. 16 ff. dem 
Staate fiben als Rechtsinſtitut im mweiteften Sinne die voll» 
jiehende Kirchengemwalt proprio er zuſchreibt, wie er fie 
denn auch factifch hat, dagegen S. 41 die Kirche ermahnt, 
fo lange der Staat nicht feinen vollen Begriff realifirt bat, 
fo unnatürlich auch diefe Entgegenfegung ift, auf ihre Ver 
fbiedenheit vom Staate zu halten, und fih nicht in den 
Staatsmehanismus hineinziehen zu laffen: fo ſcheint bie 
nicht ganz folgerichtig zw fein. Wer ift denn nah dem 
Verf. felbit die in gegenwärtigem Staate rechtlich organi« 
firte Kirche, welche fih gegen den Staat fperren könnte? 
Set nit der Mangel des rechten Bewußtſeins von fi 
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ſelbſt im Staate einen gleihen Mangel in der mit jenem 
identiſchen Kirche voraus? &. WU dürfte wohl aud auf die 
würtembergifche Kirdenerdnung hingewieſen werden, in wel⸗ 
der das wahre Bewußtſein ven der Identität der Kirchen⸗ 
und Staattgewalt aufs Klarfte ausgefpreden if. Iſt dies 
ſes Bewußtſein in der neuen Verfaffung abhanden gekom⸗ 
men, fo Bann wohl nicht durch Separation der Kirche gee 
bolfen werden, fendern dadurch, daß man es wieder erweckt. 
Ueber Kirchenrepräſentation bat der. Vf. die ſchöne Anſicht, 
dag ihr Einn nicht fein fann, durd gewählte Vertreter 
beifere Kirchengeſetze ausjwarbeiten, als dieß durd eine fie 
hende Kirchenbehörde geſchehen würde, fendern dem Prin« 
eipe der fubjectiven Freiheit feinen Spielraum ju geben. 
Hier fragt ſich nur, und diefe frage war einer eigenen 
gründlichen Erörterung werth, ob gerade die religiäfen Ans 
gelegenheiten des Glaubens und Gewiſſens, eben weil fir 
die innerfte Subjectivität des Menfchen berühren, einer Dem 
tretung überhaupt fähig, und ob in einer ſelchen der rechte 
Spielraum für die individuelle Subjectivität der Einzelen 
zu finden if. Daß die Glaubensfreiheit durd die Vertre⸗ 
ter felbft nicht beeinträchtigt, ſondern befriedigt werde, wird 
vorausgefeßt, fowie der Verfaffer es von einer ohne Repräs 
fentation verfügenden Staatsarfebgebung &. 45 verausfeht. 
Aber eine vollfommen freie Einftimmung aller Einzelen in 


«m. 


bie Verfügungen der Kirchengewalt ift nie vorausjufeken, - 


und wäre dieß auch, fo kann das Minimum von Thätig 
keit, welches in der Wahl zur NMepräfentation liegt, kaum 
für eine ausreichende Befriedigung der ſubjectiven Freiheit 
der Einzelen gelten. Diefe möchte vielmehr in größerer 


Selbſtthaͤtigkeit für das unmittelbar kirchliche Reben, im 
größerer Theilnahme am Lehrgefhäffte und Eultus liegen. - 


Offenbar findet bei der S. 61 gezeichneten pieriftifhen Pan 
tei die fubjective Freiheit in religiöfen Dingen den freieften 
und, wie der Verf. anerkennt, für das kirchliche Leben fehr 
förderlihen Spielraum, welches kaum ven einer Kirchen» 
repräfentation erwartet werben bürfıe. Wenn der Verfaſſer 
©. 65 aus guten Gründen für jegt keine geſetzliche Der 
fügung in Betreff der Symbole, der Liturgie und Firdlis 
chen Lehrbücher zeitgemäß findet, fo würde ſich die Thätig 
keit der verlangten Synoede auf die Geſetzgebung über Gr 
genftände gemifchter Natur, Senntagsfeier, Ehe, Armen 
pflege ꝛc. zu beſchraͤnken haben. Wenn er aber hierbei das 
weltlich «ftaatliche Element durd die Theilnahme des Negem 
ten als Oberbifchefes an der Synode hinlänglich repräfentirt 
glaubt, fo hat er wenigftend die Verfaſſung feines Vater 
landes gegen ſich, wo diefe Gegenſtände zu dem Reffert des 
Landtages gebören. Ueberhaupt fieht man nicht ein, warum 
bie Canditände, wenn man das Gebiet des Lehre und des 
Eulius ausnimme, nicht ebenfo gut alle äußerlich kirchliche 
Angelegenheiten vertreten Mnnen, als bie Gtaatsregierung 
fie verwalten. Beſchränkt dech der Verf. ſelbſt ©. 56 bie 
Fandftände nicht bloß auf die rechtlihe Sphäre, fendern 
weit ihnen die Veförderung der Sittlichkeit und Human 
tät des Volkes überhaupt an, Die höchſte Blüthe der Hu · 
manität ift ja eben das religiöſe Leben, und darum auch 
die Staatsgewalt an der Spitze der Kirchenverwaltung. Für 
Symbol und Eultus aber möchte gar keine Repräfentarien 
ausreihen, darum aber aud keine abfolut zu ferdern fein, 
fondern bier kommt es einfach darauf an, eb bie geſetz ⸗ 
gebende Gewalt den ausgeſprochenen Beduͤrfniſſen auf de 
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friedigende Weife abzubelfen vermag. Und dieſe Beduͤrfniſſe 
der Kirche abzufühlen, fowie die zweckmäſiige Art ihrer Abhulfe 
dorzuſchiagen — wer mödıte dazu geeigneter fein, als eben 
die, welchen die unmittelbare Pflege des kirhlicen Lebens 
anvertraut ift? Eomit ſcheint das Sachſen-Altenburgiſche 
Grundgefeß,, welches die Generalignede nur ans Geiſtlichen 
beitehen läßt, des Verf, Tudel ©. 73 nicht jm verdienen. 
Aud unfere Symbole fagen ja, daß ecclesiae judicta, 
melde der Fürſt als praecipuum membrum auszuführen 
babe, synodorum judicia fein, und andere als Zyn« 
oden von Geiſtlichen Fannte wohl jene Zeit noch nicht. — 
Bei den meilten ber Voerſchläge für das würtembergiſche 
Kirchenweſen, welche übrigens Referent nicht durdaus in 
Uebereinfimmung mit den vorausgeſchickten allgemeinen 
Grundfägen finden kann, ift zu bedauern, daß fie für Aus— 
länder weniger verfländli fein möchten, da fie Kenntniß 
eigenthümlich mwürtembergifher Einrichtungen voraudfegen. 
Mef. empfiehlt gegenwärtige ald eine der beöten Meforme 
ſchriften der Beachtung aller Freunde des evangelifchen Kir« 
cheuweſens. Schneckenburger. 





Der evangeliſche Geiſtliche. Ermahnungen an Pre— 
diger, ihr Amt im Geiſt und in der Kraft des 
Herrn zu führen. Bon Richard Barter, weis 
land Prediger zu Kidderminfter in England. Aus 
dem Englifchen nach der Ausgabe von 1829 über» 
fegt. Berlin, Berlag von ©. Eichler. 1833. 

Sewenig Ref. einem pietiftifhen Syſteme zugerhan iſt, 
fo lebt er doch der vollen Leberzeugung, daß beſonders 
unfere jüngeren Geiftlihen Viel, fehr Viel aus ben affeti» 
(den Pafteralanweifungen derjenigen audgezeichneten Geiſt⸗ 
lichen lernen können, weldye in den früheren wirklich finftes 
ren Jahrhunderten lebten. 

Die Eigenthümlichkeit des geiftlihen Wirkens beruht 
nähft in der Kraft der Wahrheit in der innigen Frömmig« 
Eeit und dem kindlichen Blauben, in ber herzlichen Liebe 
des Seelſorgers ju feiner Heerde, in dem durch diefe ver 
Märten Eifer und Ernfte, wemit die evangelifhe Wahrheit 
vorgetragen wird, 

In diefem Geifte wirkten die Propheten, Chriftus, bie 
Apoitel, die Kirchenväter, die Neformatoren und alle und 
jede Geiſtliche, melde die Mit» und Nachwelt ald Männer 
Gettes bezeichnete. Durch diefen Geift wirkten fie fo kräf ⸗ 
tig und erfolgreich. 

Und, geftehen wir ed nur offen, diefer Geift geht vie 
fen unferer modernen Prediger ab; dieſer Gert ift über 
Gaupt dem Jahrhunderte fremder geworden, mit ihm aber 
aud,das Anfchen, die Würde und der Einfluß der Kirche 
und ihrer Diener tief geſunken. 

Darum — meint Ref. — fei es heilfam, wenn unfere 
Geiftlihen an Muftern wahrhaft frommer Diener Gottes 
der Vorzeit fi aufrichten und im näheren Umgange mit 
ihnen die höhere Weihe zum evangelifchen Predigtamte zu 
etftreben ſuchen. 

In diefem Betrachte erkennen wir in der Ueberfeßung 
und Herausgabe vorliegender Schrift ein nicht unzweckmä⸗ 
Biges Unternehmen. 

Der Verf. war predbpterianifcher Prediger in ber Mitte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts, und wurde 1666 mebft vie 
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fen Anderen abgefe&t, weil die beabſichtigte Mereinigung 
der beiden ftreitenden Parteien nicht zu Stande Fam. *) 
Das Original diefer Schrift erfhien zuerſt unter dem Ti— 
tel: Gil las Salvianus, wie es der Verf. nach zwei Eife⸗ 
rern für die Meinheit der Kirche älterer Zeit nannte, Ob⸗ 
gleih prlemifch gegen die biſchöfliche Kirche auftretend und 
deßhalb nur auf einen Eleinen Kreis befhränft, erlebte die 
Schrift dennoch mehrere Auflagen. Aus einer berfelben ers 
ſchien, Leipziqg 17160, eine deutfhe, für die jebige Zeit 
kaum geniefibare Leberfegung mir Vorrede von |), Rechen⸗ 
berg. 1766 wurde es in England unter dem Titel; The 
Kef,srıned Pastor, weſentlich entitelt und verſtümmelt, 
1829 ven dem fhettifhen Prediger Brown edirt, nad 
welher Ausgabe die vorliegende Lberfegung bearbeitet iſt. 
Außerdem benußte diefelbe neh einen einleitenden Auffaß 
des Vifhofed Daniel Wilfon zu Calcutta. 

Da Ref. das Driginal nicht jur Vergleihung vorliegt, 
fo muß er fi des Urtheiles über den Werth der Uebem 
fegung enthalten, und ann bloß von dem Inhalte fprechen, 

Nach einer fehr berzliden Zueignung des Verf. an feis 
nen Amtsbruder feat er Apoſt. Geſch. 20, 28. zum Grunde 
der nachfolgenden Abhandlung, melde zwar keine wiffen« 
ſchaftliche Paſtoraltheelegie gibt, aber dafür einen wahrhaft 
frommen Herzenserguß über das Wefen und den Beruf des 
Beiftliden gibt. 

1. Abſchn. Habt Acht auf Euch fehl. S. 1 — 43. 

1) Was dien heiße? a) Das Werk der Gnade muß 
in uns völlıg zu Stande gefommen, b) die Gnade 
muß lebendig und wirkfam fein, c) unfer Wandel 
darf umferer Lehre nicht widerfpredyen ꝛc. 

2) Welche Beweggründe und dazu antreiben. a) Auch 
wir haben- Seelen zu verlieren und zu erretten, 
b) aud wir find ven Matur verderbt, c) den größ⸗ 
ten Verfuhungen ausgefegt, d) vieler Augen find 
auf und gerichtet, e) unfere Sünden find die ges 
bäfigiten, 1) unfer Werk fordert größere Gnaden 
gaben, g) des Herrn Verberrlibtng ift und anver- 
traut, I) der Erfelg unferer Arbeiten hängt ganz 
von dieſem Achthaben auf uns felbit ab. 

I. Abſchn. Habt Acht auf die ganze Heerde. S. 44— 108. 

1) Der Gegenſtand ift die ganze Heerde, mithin alle 
einzele Claſſen derfelben: die Unbekehrten, die 
Erweckten, bie Bekehrten, die Banatifer, die Kran 
ten x. 





2) Da ber Ueberfeger unterlaffen bat, die näheren Verhältniſſe B. 
zu berühren, fo bemerkt Ref. wenigftend Folgendes: Derfelbe 
warb geboren 1615 zu Rawton, war erft Geiſtlicher zu Kibbers 
minfter, dann Kelbprebiger unter Grommell'$ Deere in England, 
Er wirkte 1661 fehr eifrig zur Vereinigung der Epiſkopalen 
und Presbyterianer, war im Geheim Freund des Königs, trat 
mehrfach gegen ben Uſurpator auf, trug nad) deffen Tode viel 
zur Zurücberufung Kart’ 11. bei, mahm jedoch ben Ruf zu 
beffen Gaplan nicht an. Unter Jakob II. warb er verfolgt und 
eingekerkert, fuhr aber nach feiner Befreiung nichtsdeſtoweniger 
fort, nach feinen Grundfägen zu prediaen und flarb 1691. — 
Seine Anfichten nennt man in England den Barteridmus, 
Außer bem bier vorliegenden Buche ſchrieb er noch: „Die ewige 
Rube der Heiligen, Ruf an bie Neubekehrten“, weiche Schrift 
faft in alle europäifche Sprachen, felbft die indifche überfegt 
mwurbe. Seine beiden Schriften: „Paragraphen bes R. Teſt.“ 
und „die heil Mepublif” wurden verbrannt. Mef, 
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2) Die Art und Weife der Aufſicht. S. 76—94. Das 
Predigtamt muß nur a) um Gottes willen, b) eifrig 
und thätig, c) mit Weisheit und Ordnung, ) mit 
Hervorhebung der Hauptſache, e) einfältig und demü— 
tbig, F) mir Strenge und Milde zugleich, g) ernit: 
baft, brünitig, herzlich, h) im zärtliher Pıebe zu 
der Gemeinde, 1) mir Geduld, k) in h. Ehrerbies 
tung, I) geiftlib, m) in Hoffnung, n) im Gefühle 
eigener Untüchtigkeit, o) in Gemeinfhaft mir unfes 
ren Brüdern in dem Amte geführt werben. 

3) Beweggründe dazu. S. 05 — 103. a) Unfer Vers 
hälmiß jur Heerde, b) der Urheber des Amtes, der 
b. Get, c) die Wichtigkeit des Gegenſtandes: bie 
Gemeinde Gottes, d) der für die Gemeinde bezahlte 
Preis. 

II. Abſchn. Anwendung. S. 104 — 10. 

4) Demürbigung ver Gert. a) Morhwendigkeit des 
Sündenbekenntniſſes, b) Bekenntniß der vornehms 
ften unferer Sünden, ald: Heffahrt — Trägbeit 
und Mangel an Hingabe — Anhänglichkeit an die 
Melr, 

2) Ueber die Pflicht der Ermahnung und des Unter 
richtes der Einzelen. a) Beweggründe dazu aus: 
dem Gegensreiben — dem Schwierigen — dem 
Nothwendigen dieſes Wirkens, b) Einwendungen 
dagegen, c) Anleitung dazu. 

Wenn ſchon diefer Profpectus des Inhaltes von dem 
Reichthume der bier behandelten Ideen und bem Geifte, 
voorin der Verf. fie verarbeitete, Zeugniß ablegt, fo wird 
dieß noch mehr ein Bli in die Schrift felbit ihun, melde 
wir aus dem oben angebeuteten Grunde hiermit beftens 
empfehlen haben wollen, 

Der Verfaffer ift, verſteht Ah in Beziehung auf fein 
Zeitalter und feine Kirche, ein Geiſtlicher von aneftelis 
ſchem Geiſte. Er lebt und webt mir Gert und Herz ın 
feinem Berufe, den er für ein Fönllihes Amt anſieht. Eine 
bebe Innigfeit des Glaubens fpricht aus jedem feiner Werte 
und frernt ihn, fi gang ſeinem Amte hinzugeben. Bes 
[beiten und mit edler Offenheit fage er (Eint. S. XII): 
„Man wird mir vielleicht den Verwurf machen, ich bätte 
nicht fo gerade heraus und fo ſcharf die Sünden des geiſt— 
lichen Standes rügen fellen, wenigitens nicht ver aller 
Melt; eder ich harte dann mich einer fremden Sprache ber 
dienen fellen ꝛjc. Dieſes Bedenken habe ich nun mehl 
überlegt; aber, daß es mih dennech nicht beitimmte, ans 
ders zu verfahren, dazu bewogen mich folgende Gründe: 

1) Wır waren übereingefemmen, und feierlich zu demü— 
thigen vor dem Herrn, Kann das gefchehen, ohne ein effe⸗ 
nes Bekenntniß unſerer Zünden ? 

2) Wenn die Sünde ver aller Welt gefhicht, ift es 
vergeblih, fie verbergen zu wellen. Härten die engliicen 
Geiſtlichen bleß in lateinıfder Sprache geſündigt, fo bätte 
ich mich zuletzt wehl entichleffen, es ihnen lateiniſch vorzu⸗ 
halten, ber ꝛc. 

3) Viele, die im Predigtamte ſtehen, leben fo ficher ıc., 
daß fie durdaus einer Effentliben Rüge bedürfen 1. 

Wenn unfere Getlidien irgend ein Vorwurf geredet 
trifft, so iſt es der, fie find zu fehr Prediger gewerden, 
find zu fehr Prediger, d. h. fie beſchraänken, wenn nicht 
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ihre ganze, bed ihre Hauptwirkſamkeit auf die Prediat, 
und achten die eigentlibe &erlforge gering, Das keichr 
väterliche Verhältnis hat fih nice chne große Schuld der 
Geiſtlichen und damit eine der ſchönſten und fegensreichiten 
Verbindungen des Geiftlihen mit feiner Gemeinde aufge 
löſt. Sa, hören wir die Urtheile einer nicht unbetraͤchtli⸗ 
chen Zahl felbit font fehr würbiger Beiftliben, fo wäre bie 
Miederherftellung diefes Verhältniffes unmöglid. Meferent 
feines Ortes kann dieß fchen aus dem Grunde nicht glaus 
ben, weil dasfelbe als ein fo natürlıhes und hierdurch neth⸗ 
wendiges erfcheint, daß ed nur unter dem Einwirken einer 
Unnatur fallen kann. Anderesſeits beruht offenbar in ber 
Wiederherſtellung dieſes Verhaältniſſes mehlverftanden ın 
edlerer, reinerer Geſtalt, als früher, bie Wiederheritellung 
ber gefunfenen Wirkſamkeit der Geiſtlichen und der Kirche. 

Die vorliegende Schrift enthält fehr rührende Ermab 
nungen jur Specialfeelforge, ſowie treffende Winke zur ge 
fegneten Verwaltung derſelben. Wir heben Einiges aus 
dem zweiten am meiften bierhergehörigen Abſchuitte aus. 
S. 82: „Das Predigtamt muß mit großer Demuth ge 
führt werden, Auch zu dem Aleinften müffen wir uns aufs 
fanftmüthigite bücken, und immer fo lehren, daß wir ven 
Jedem zu lernen bereit find 10. „In unſeren Predigten 
muß fewohl Strenge ald Milde, ſowehl heilıger Ernſt als 
birtende Liebe herrſchen. Wir müjfen ed ebenfo wohl ver 
ſtehen, die Ungezogenen zu ermahmen und ſchärfer zw jüd: 
tigen, als die Kleinmüthigen zu tröften und die Schwachen 
zu tragen. Wir müfen uns ebenfo fehr hüten, die afır 
lihe Liebe, die wir verfündigen follen, mit weihlider Em: 
pfindſamkeit, mir zärtliber Schonung gegen die Zünte zu 
verfegen, ald den ftrafenden Ernit des heil. Wertes Series 
durd melandelifhe Säure unfered Temperamented, oder 
das Vergnügen, welches ein ungebredenes Herz oft darın 
finder, Andere zu Boden zu ſchlagen, veritärkten ju wollen. 
Wir können nicht freundlich, nicht fanft, nicht jart genug 
bitten und einladen: Laſſet Euch verfühnen mit Gett! wir 
können nicht gewaltig, nicht ernft und flrafend genug den 
Sundern jurufen: Thut Buße 2 

Wir brechen mit der Hoffnung ab, daß die gegebenen 
wenigen Preben ben Geift, der bier waltet, einigermafien 
kenntlich machen und viele junge Geiſtliche zur Lectüre die— 
ſer Ermahnungen einladen werde! 8. 





Denkmal ber Liebe und Achtung feiner theuren Gemeinde Scherz: 
beim gefett in einem chriſtlichen Beligionevortrane über Mim 
8, 28., von Johannes Hormuth, ewang. protefl. Pfirr: 
verweſer bafelbft, Karlsruhe. Drud von Ch. Th. Groes. 153% 
16€, or 6. j 
Gin achtbares Denkmal! — Der angegebene Tert ſpricht aualeih 
bad Thema aus, woraus zwei Dauptfranen entnommen werben: I, Mor 
ber willen wir, daf denen, die Gott lieben, alle Dinae zum Behten 
dienen ? a) Aus der Erfenntnif bes Weſens Gottes, b) aus der bit 
berisen Regierung der Welt, c) aus ben Grfahrungen unferes rigenen 
kebens. I. Mas haben wir an und mit diefer Gemwißbeit? a) Be 
rubiaung bei dem Nücdblidte auf die Beraangendeit, b) Treft für bie 
Gegenwart, c) aute Hoffnung für die Zufunft, — Klar umd fachae 
mäß wie bie Einthellung, find aud die Ausführung und die Dürftek 
lung, die dem frommen Nacdenfen Nahrung geben und das Gemüth 
erbauen. Die Prebigt verräth Talent, —_ı 
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Lehrbuch der Moraltheologie von Heinrih Schreir 
ber, Doctor der Phil. und Theol., Großberzogf. 
Bad. Geiftl, Rathe, ordentl. Öffentl, Profeffor der 
Religionslehre und Moraltbeol. an der Albert 
Ludwigs» Hohfchule zu Freiburg m. f. w. Zwei⸗ 
ter Theil. Erſte Abrheilung. Freiburg im Breids 
gan. Drud und Verlag von Friedrich Wagner. 
1832. VIII und 244 ©. (2 fl. 24 fr.) 

Der erfte Theil dieſes Lehrbuches der Moral wurde bes 
seits in diefen Blättern von uns angezeigt (1832 Nro. 30.) 
und wir urfterließen nicht, darauf aufmerkfam zu maden, 
daß diefes Lehrbuch Werth habe und das fein Verf. mit 
felbftftändigem Geifte gearbeitet und umfaffende Gelehrfams 
keit an den Tag gelegt habe, Indeſſen fanden wir ung 
doch zu manchen Ausitellungen veranlaßt, die, wenn aud) 
sum Theile, doch nicht insgefammt auf fubjectiver Aufs 
faffung beruhen mochten, Zu ſolchen Ausftellungen gibt 
uns nun der vorliegende Theil, abgefehen von den Ber 
merfungen, die wir im Beziehung auf das ganze Werk 
bereits in der erwähnten Mecenfion gemacht haben, faft 
gar Feine Deranlafung und wir gefteben, daß uns das 
Studium diefes Theiles einen großen Genuß bereitet und 
den lebhaften Wunſch in uns erregt hat, diefes Werk möge 
eine weite Verbreitung erhalten, befonders auch in ber 
katholiſchen Kirche, welcher der Verf, angehört. Hier ift 
Beift bes Herrn; wo aber Geiſt des Ferm ift, da ift 
keine Engherjigkeit, fondern Freiheit. 

Diefer Theil umfaßt denjenigen Abfchnitt der fpeciellen 
Moral, in weldem, nad der gewöhnlichen Anordnung, 
die fogenannten Pflichten gegen Gott dargeftellt werden 
und ihren Welen nad werden dieſe Pflichten bier ebenfalls 
vollftändig entwickelt. 
und Darstellung bat jedoch der Verf. die gewöhnliche Bahn, 
auf welcher man zunächſt die Ehrfurcht, fodann die Liebe, 
das Vertrauen u. f. w. zur Betrahtung verführte, vers 
laffen umd einen weniger gewöhnlichen Weg betreten, ins 
dem er feiner Partition die Trichitomie des Erkennens, 
Fühlens und Sirebens zu Grunde legte und die Pflichten 
in ihrer Beziehung hierauf entwicelte, Bei den Belbft- 
pflihten wurde diefe Eintheilung ſchon früher gebraucht; 
nicht fo bei den Pflichten gegen Gott und es läßt ſich 
niche laugnen, daß dadurch für mande Wahrheit ein eben 
fo überrafchender, als günftiger Standpunkt zur Beſchauung 
ermittelt worden iſt. 

In der Einleitung, welche diefem Theile der Pflich, 
tenlehre vorgefegt if, ſpricht ſich der Ar.-Werf, über Auf. 
gabe und Behandlungsweife der fpeciellen Meoraltheologie 
aus und bemerkt, daß diefelbe die Beſtimmung habe, das 
religiös» ſitiliche Leben im feinen mannichfaltigen Erfcheis 
Luroeweifen und beren Gegenſätzen, aufjufaffen und dar 
zulegen; oder was dasfelbe it, Recht, Gefeg und Pilicht 
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in Rechte, Geſetze und Pflichten einzutheilen und biefelben 
auf vortommende Fälle anzuwenden, Hierbei wird jedoch 
vor dem Mifiverftändniffe gewarnt, als ob das Eintheilen 
ein Theilen des an fi unıheilbaren Rechtes, Geſetzes und 
ber eben fo untbeilbaren Pflicht fei, oder als ob damit 
eine Beſchränkung oder Verminderung ihres Werthes ges 
meint fei, vielmehr wird dargerhan, daß auf religiös, fit: 
lichem Gebiete alle Rechte, Geſetze und Pflihten an fid) 
gleih wichtig find und es im runde nur eine verſchie⸗ 
dene Anwendung besfelben Rechtes, Geſetzes und derfelben 
Pflicht gibt. Je gröfer indeffen die Gefahr eines Mißver— 
fRändniffes auf dem Gebiete der fpecieflen Moral ift und 
je mannichfaltiger und verderblicher die Folgen desfelben in's 
Leben eingreifen, defto unerläßlicher ſchien es dem Verf. 
(8. 3) nechmals den Mittelpunkt genau in’s Auge zu 
faffen, aus welchem, wie einzele Strahlen, die befohberen 
Rechte, Geſetze und Pflichten hervorgehen, ohne durd ihr 
einzeles Hervortreten an der gemeinfamen Bedeutung und 
dem gemeinfamen Wertbe verloren zu haben, Diefer Mits 
telpunkt ift aber kein anderer, als das, durch das Gelbft- 
bewußtfein in dem Wefen des Menſchen aufgefundene, res 
ligiös firtliche Princip (Urrecht, Urgefeß und Urpflidt in 
fi) vereinigend und auffprebend). In Beziehung hierauf 
faat er nun &, 4 nad unferem Ermeſſen fehr treffend: 
„Da nun aber diefes Urrecht, diefe Urpflicht und biefes 
Urgefeß die eigentlibe (weſentliche) Begründung in Bott 
findet, und das auf Bott fi beziehende allfeitige Verhält- 
niß des Menfhen mit dem Namen des religidjen bezeich⸗ 
net wird; fo ergibt es firb von felbft, daf in ihrem Bereinis 
gungspunfte alle Rechte, Pflichten und Gefege religidfe 
find, und dafi, wenn es fid bier um eine fpecielle Moral 
tbeologie handelt, diefe nichts Anderes fein kann, als praftis 
fbe Religionslehre, oder eine ausgeführte Ueberſicht relis 
giös, fittliher Rechte, Befege und Pflichten.” Je öfter 
die Moral als Etwas von der Neligion Verſchiedenes bes 
trachtet und genannt wird, je häufiger der Wahn vor 
kommt, als könne es Sittlichkeit ohne Religiöſität geben 
und je unläugbarer diefer Wahn, namentlib auch in uns 
ferer Zeit, viel Unheil geftiftet hat, deſto dankbarere Ans 
erfennung verdient es, daß der Verf. ein Losreiien ber 
Moral von der Religion nicht geftatten will. — Das Vers 
hältnig des Menfchen ju Gott überhaupt bezeichnet der 
Merf. mit dem echt deutfchen Ausdruck Frömmigkeit, der auch 
unftreitig gan; adäquat if, Diele Frömmigkent bieter nach 
S. 6 zwei Seiten dar, eine paffive und eine active, Die 
erfte Seite befteht nämlich in der praftifchen Anerkennung 
der eigenen Unvollfommenheit und deßhalb auch der come 
parativen Abhängigkeit von einem abſolut höchſten MWefen, 
d. i. in der reinſten und vollfommenften Hingabe an dass 
felbe. Die zweite Seite beſteht in der gleichen Anerken- 
nung der Fähigkeit der Selbftvervolltommnung und def 
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halb auch der Selbſtſtändigkeit d. i. in ber reinften und 
vollkommenſten Freithätigkeit. Leider haben in neuerer 
Zeit Manche nur die erfte Seite der Frömmigkeit aufge: 
faßt und daher aud die Religion als ein abfelutes Abhaͤn⸗ 
gigkeitsgefühl von Gott betrachtet, wodurch im Grunde 
alle firtlihe Freiheit vernichtet und dem Fatalismus Thüre 
und Thore geöffnet wird. Aber das will ja eben der mo 
derne Panıbeismud, mad weldem wir nichts weiter find, 
als die Welle, die auf dem Ocean des Menfchenlebens 
einmal fteigt und dann für immer in die dunkele Fluth 
zurückſinkt. S. 8 bereitet nun der Verf, feiner Eintheir 
lung der fpeciellen Moral den gehörigen Xoden, indem er 
bervorhebt, wie das Seelenleben in Frömmigkeit Eeine uns 
tergeorbnete Stufe des pſychiſchen Lebens einnimmt, fons 
dern das höchſte Leben felbft ıft, mie es daher auch aus 
Eeiner einzelen Grundkraft des Geiſtes hervorgehen, fons 
dern fib nur in deffen Urkraft anfünden und ausfpreden 
Eann. Da nun aber die geiftige Urkraft in die abgeleites 
ten Kräfte des Erkennens, Fühlens und Strebens zerfüllt; 
und das eine Urleben, das Mannicfaltige (der Sinnlich— 
keit), das Einzele Cder Verftändigkeit) und des Allgemeir 
nen (der Vernuͤnftigkeit) in fid begreift: fo wird und fol 
ib aud die Frömmigkeit gleichmäßig im ganzen Denken, 
Fühlen und Sıreben, fo wie im ganzen Einnen«, Ver— 
ftandes» und Vernunftleben ausfpreben. S. 9. Unter 
diefen Umſtänden erkennt es denn der Verf. S. 10 an, 
daß es eigentlih nur Pflichten gegen Gott gibt; allein 
dieß hindert ihn nicht, die fogenannten Gelbit- und Näch— 
ftenpflihten von den Pflichten gegen Gott im engeren 
Sinne zu unterfheiten, weldes wir billigen, indem biefe 
Eintheilung die feichtefte Weberfihe gewährt und der be 
Wette'ſchen Eintheilung in ftrengen Pflichten und Anforde 
rungen der Vellkemmenheit weit vorjujiehen ift, indem 
durch leßtere leicht eine Geringſchätzung der äußeren Er 
fheinung der Pflicht veranlaße werden kann, melde im 
praktiſchen Leben greßen Nachtheil bat, wenn «8 auch ent 
ſchieden iſt, daß die That ohne frommen Sinn einem 
Baume mit fauler Wurzel ähnlich iſt. Auch die bekannte 
Eintheilung der Pflichten in vollkemmene und unvolllom— 
mene, welche auf die Eintheilung in Schuldigkeiten und 
Verbindlichkeiten hinauslauft, wird &, 16 für ungeeignet 
erklärt, an die Spitze der fpesiellen Moral geftellt zu wers 
den; jedoeh wırd ancıfannt, daß fie febr brauchbar fei, wo 
von dem Verbande des Menſchen mit Menfcben und dem 
doppelten Standpunkie des Rechtes und der Liebe bie 
Dede iſt. 

Der Darstellung der fogenannten Neligionspflichten ober 
der Pflichten gegen Gott find nun in diefer Abıheilung 
des zweiten Theiles fünf Abſchnitte und zwar nad der, 
auf das ganze Merk ſich beziebenden, fortlaufenden Zäh—⸗ 
lung der 0. — 13. Abſchnitt gewidmet, Zunäcit werden im 
neunten Abſchnitte die unmittelbaren Religionspflichten in 
Bezug auf inntre Frömmigkeit überhaupt und in ıhrem Ver, 
hältnife zut Erkenntniß insbefondere entwidelt. Sodann 
wird dm zehnten Adſchnitte von den unmittelbaren Melie 
giensbflichten ım Bezug auf das Gefühl insbefendere und 
im eilften Abſchnitte von denfelben in Bezug auf das Stre- 
ben insbefondere gebandelt, Der zmwölfte Abſchnitt wendet 
fi zur äußeren Krömmigkeit (Bottesverehrung) im weite: 
ven und engeren Sinne und ber dreisehnte endlich foricht 
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fib über die äußere Frömmigkeit in den höchſt wichtigen 
Fällen des Eides und der Gelübde insbefondere aus, Wir 
wellen die gediegene Entwidelung einigermaßen durch Kine 
meifung auf Einzeles anſchaulich zu maden fucen. 

Ob es Pflicht fei, Gott zu erkennen und am ihn gu 
glauben, darüber ift bekanntlich geflritten und ven Vielen 
befämpft worden, eine Pflicht diefer Art laſſe ſich nicht 
geltend machen. Allein ber ganze Streit löſt fib auf, 
wenn wir uns nur an die altdegmatifhe Eintheilung hal⸗ 
ten, welche im Glauben cognitio, assensus, fiducia 
unterfdeibet und fo in demjelben Momente herverhebt, 
welche theild als Acte des Verſtandes, theils als Acte des 
Willens zu betrachten find. Als Act der Denkkraft fann 
der Glaube nide Pflicht fein, deun in diefer Hinſicht ge 
hört er nicht in das Bereich meiner Selbſtbeſtimmung; 
allein von der Denffraft hängt der Glaube nur in einzelen 
Beziehungen, in der befonderen Mobdification einzeler Degs 
men, ab; das Glauben überhaupt aber fendert die Anlage 
und Bellimmung des Menfhen und kann daher auch als 
pflibtgemäß ihm angemuthet werten, Es bat daber vol. 
kemmen unferen Beifall, daß der Verf, in dem Abfchnitte, 
in weldhem er von ben unmittelbaren Religiendpflibten ın 
Bezug auf das Erkennen bandelt, fib ausführlih über 
den Glauben verbreiter und fewohl fein Wefen, feine Ei. 
genfhaften, feine Beförderungsmittel und feine Velen. 
dung im reiner Andacht, als aud feine Gegenfüge (Aber 
glauben, blinden lauten, Glaubensgleichgültigkent, Zmeis 
felfucht und Unglauben) darſtellt. Das Wefen des Blau 
bens, namentlich in feinem Verhältniffe zum Wiffen, wor, 
über noch bier und dba gang verworrene Anfihten herrſchen, 
wird S. 23 richtig aufgefaßt. Der Merfaffer unterfheidet 
die Segenflände der Erkenntniß in felde; melde als Er 
fheinungen in unfere Sinne fallen und jw deren Einſicht 
wir durch Reflexion vermittelft der Verftandesthorigkeit ge 
langen; und in feldhe, welde wir an fib, ihrem Wefen, 
der Idee nach ergreifen und über welde uns Die reine 
Vernunftibätigkeie Aufſchluß gibt, Die Eriteren gehe. 
ten der Sinnenwelt, der Welt des Endlichen an, tie 
Art ihrer Etkenntniß it das Wiffen, Die Letzteren gehb. 
ren der überfinnliden Welt, der Welt des Unendlichen an 
und die Art ihrer Erkenntniß ift der Glaube. Hieraus 
folgt denn von felbft, daß der Glaube, als erwas Freies, 
keinem Zwange unterliegen kann und wie chriflich der Bf. 
in dieſer Hinſicht denkt, mag folgende Stelle beweiſen:; 
» Sehr zu bedaueren if es, daß man bei einer Gate 
freier Ueberjeugung je darauf verfallen Ponnte, beſtimmte 
Glaubensfäge als vönig unerläßlib zum Seelenheile auf 
juftellen und jeden Andersdenfenden dieſes Seelenheiles 
und der daraus hervorgebenden Beſeligung für verluftig ju 
erklären. ©. 30. Unter den Veförderungsmutteln des 
Glaubens wird unbefangenes und fleißiges Studium der 
eigenen Matur ausdrüdlib genannt und S. 32 gefagt: 
„Das Denken ift eben fomohl das beite Vorbsreitungs- 
als das befte Hilfamittel für den Glauben.“ Hieraus 
läßt fib fbon abnehmen; daß der Verf. über den Aben 


plauben mit großer Unbefangenheit merde gefpreden ba- 


ben und bie Erdrterungen desjelben über dieſen Gegenſtand 
haben uns fehr angeſprochen. Alle Erfahtung betätigt es, 
wenn S. 41 bemerkt wird, daß der Menſch um fe mehr 
zum Aberglauben hinneigt, ie mehr er in Laſter und Cm, 
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den verfinft und Xigotterie und Schwärmerei ergänzen 
ihre Reihen gewöhnlich aus frivolen Lebemenfhen; find 
ihre Sinne abgeſtumpft, dann werden fie eine Beute jeg⸗ 
fiches Aderglaubend. Leiter bat fib die Kirche, wie ©. 
45 erinnert wird, felten mit bem gehörigen Nachdrucke ger 
gen ben Aberglauben erklärt, Den blinden Glauben, ber 
im Grunde zum Aberglaube gehört, fett der Verf, S. 46 
in eine gedanfenlofe Hingabe an das durch Aucterität Ges 
gebene und Herkömmliche und nad S. 47 ſpricht ſich dies 
fer blinde Glaube am ftärkften in der gutmüthigen Bigot- 
terie aus, Don den gutmürhigen Bigotten werten aber 
fehr richtig aud bösartige unterfhieden, welche ſich außes 
ven religiöfen Uebungen, theil® aus Furcht vor der Hölle, 
theils aus Lohnſucht und anderen irdifhen Nebenrückſich— 
ten widmen, dabei hochmüthig und aufgeblafen find und 
Andere läftern und verkegern. Der Unglaube wird S. 55 
in verfchuldete Nichtannahme von Religienswahrheiten oder 
in ben Mangel des Glaubens bei einem glaubensfähigen 
Subijecte gefegt. Es wird dabei bemerkt, daß er in ab» 
foluter Bedeutung nie vorfomme und allerdings ift kein 
Menſch, als Menfh, chne Glauben. Dagegen Femme 
jedod der relative Unglaube fehr häufig vor, welcher ſich 
nicht ſowohl auf die Grundidee eines heiligen Gottes felbft, 
ald auf deren SHervortreten in natürlichen und pofitiven 
Bormen bezieht. 

Die inneren Religionspflibten in Bezug auf das Ge: 
fühl (Abſchn. 10) faßt der Verf. im Begriffe der Heff: 
nung jufammen, die er nach ihren Wefen, nad) ihren Eis 
genſchaften u, ſ. w. befchreibt und deren Wollendung er 
in Demuth und Zuverfiht fegt. Die Gegenſatze der Hoff 
nung geben nach dem Verf. theils ous Verirrungen ber 
Phantafie, iheils aus Verirrungen des Gefühles herver, 
Zu den erfleren rechnet er Schwärmerei, Myſticismus und 
Banatidmus; zu den leßteren freventliched Vertrauen, Hoch— 
muth, Wankelmurh und Verzweiflung, Die Entwicelung 
iſt in vielen Punkten fehr geiſtreich. Dem Chriftenthume 
bat man es fchon oft zum Vorwurfe gemacht, daß es mit 
ſolchem Nahdrude auf Demuth dringt; man bat behaupr 
tet, es erjeuge dadurch einen felaniichen Zinn und trete 
der Würde des Menfcben zu nahe, Zu denen, welche bie 
fer Anſicht find, gehört unfer Verf. nicht, wie folgende 
Stelle lehrt: „In der religiös. fittliben Beffnung ift uns 
abänderlib Eines und Dasfelbe d. i. Bett Alles in Allem; 
daher au Eein Zuftrömen und kein Abnehmen, fondern 
immer diefelbe Erwartung und Sehnſucht, aber auch dab 
felbe unendlibe Vorbild, vor defien Zügen das eigene 
Ebenbild fo fehr zurücktriit. Es gibt kaum eine Tugend, 
welde man mit größerem Rechte eine rein religiöfe, daher 
auch eine rein chriſtliche, nennen könnte, ald die Demuth.“ 
In Anfehung des Myſticismus wird anerkannt: daß die 
Anlage dazu tief in der menſchlichen Natur begründet fei 
und allerdings bat bie echte Religiöfität ein myſtiſches Ele— 
ment. Allein dem Ertrem, melches fait in allen Angeles 
genheiten und Verhältniffen durch die menſchliche Schwäche 
berbeigefähre wird, ſtellt ſich der Verf. kräftig entgegen 
und über bie Lehre von vorzugsweifer, oder gar von aus 
ſchließlicher Wirkfamfeit der religids ſittlich Momente 
in Phantafie und Gefühl, ſpricht er enıfhiedene Werwer- 
fung aus. Mit befonderer Energie erhebt er fih auch ge 
gen den Banatidmus, von dem er &. 97 fagt: „Er uns 
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tergräbt die Wurzel jeder Moral, nämlich die wahre Kennt 
niß Gottes und unferes Derbältniffes zu ibm. Mer fi 
eınen Gott träumt, der die Menfhen haft, melde ibn 
nice nad althergebrachter Sitte verehrten; dem Nichts mehr 
gefällt, als der Raub, welder von den Scheiterhaufen 
der Ketzer auffteigt; deffen Auge mit Weluf auf Mens 
ſchenblut berumterblidt; beffen Zorn und Rachſucht man 
nur mit gefdblachteten Menfcheneopfern befänftigen Eönne: 
der kennt die Religion nicht, welche nur eine Verehrung 
Gottes im Geifte und in der Wahrheit, mit rein gefinn- 
tem Herzen und nach befter Ueberzeugung fordert. 

Die unmttelbaren inneren Religionspflicten in Bezug 
auf dad Etreben werden (Abſchn. 11.) in der Liebe je 
fammengejaöt, deren Bellendung in ®ewiffenhaftigkeit und 
Meligionseifer gefegt wird und deren Gegenſätze ebenfalls 
ind gehörige Licht geftellt werden, Dem tiefften Sinne 
bes Evangeliums entfpredhend ift ed, wenn ber naturgemäße 
Uebergang von ber reinften Achtung und Verehrung Gottes 
zum eigentlien tharkräftigen Streben S. 113 vorzugs. 
weife in die Tugend der Dankbarkeit gefeßt und erinnert 
wird, daß es fich bei derfelben keinesweges um eine Ver— 
geltung oder Ermwiederung der Wohlthaten Gottes durch 
Dienflleiftungen, Opfer, Ceremoniren und dergl. handelt. 
Der Geherfam, den der Verf. fordert, fol etwas Freies, 
Kindliches fein, denn er fagt S. 119: „Wer es in feir 
nem Zöglinge nicht zur volften Ueberzeugung, nicht zum 
vorberrfhenden Gefühle bringt, daß er nicht Menſch, nicht 
Ehrift, nicht Gottes Ebenbild fein könne, wenn es ihn nicht 
aus feinem tiefiten Inneren, zum Urbilde binzieht, und 
in feinem ganzen Thun und Laffen gewiffermaßen nur ein 
Miederfchein von jenem fich zu erkennen aibt; wer Schwache 
und Widerfegliche micht amders zw ziehen und zu leitem 
weiß, als daß er ihnen in der einen Sand die Himmel 
mit ihren Wonnen, und in der anderen bie lammen» 
ſchlünde der Hölle vorhält; der wird wohl Anechte Gottes 
um fib verfammeln, aber nie Kinder Gottes, die fib nicht 
durch Schreckniſſe ſcheuchen oder phantafiereihen Zauber 
lecken Laffen, fondern deren Bruft mit der ſtarken, ſtäts 
um Quten aufringenden, Kraft freiwilliger und freudiger 
Zugend erfült iſt.“ — Unter Religionseifer verfteht der 
Wert. nicht bloß Eifer in der Religion, fondern auch Eifer 
für die Religion, die freie und freudige Begeiſterung für 
Gott und Göttliches, verbunden mit dem erleuchteten und 
kräftigen Streben, dasſelbe immer mehr in der gefammten 
Menſchheit und in den menſchlichen Verhältniſſen einzu 
führen, Für die erfte Tugend, welche der Neliniondeifer 
in ſich begreift, wird daher mehrere religiös, firliche Auf 
Elärung erklärt, unter welcher fowohl die Handlung des 
Klarmachens, als aud der Zuftand, der daraus hervon 
gebt, die Aufgeklärtheit verftanden wird, Indeſſen fließt 
der Religionseifer, nah S. 127, rücjichrlih des Gefüh— 
les, negativ gegenfeitige Duldung, pofitiv gegenfeitige Adh« 
tung in fib. Unter Duldung wird dann Zweierlei vers 
ſtanden; nämlid erftens ein Ertragen fremder Ueberzeu— 
gungen und Meinungen und des damit gegen die unfrigen 
verknüpften Widerſpruches, und zweitens ein Ürtragen 
fremder Schwächen und der bamit für und verbundenen 
Nachtheile, bei allem Streben biefelben, mit Schenung ber 
fremden Perfönlichkeit, zu entfernen, Diefer Unterfdied 
it ſchen oft überfehen worden, Uebrigens find wir nicht 
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mit bem Verf. einverftanden, wenn er S. 130 meint, bie 
Aeußerungen Chriſti Matih. 10, 34 ff. 12, 30 feien wirk. 
ih intelerant gewefen. Chriſtus fordert hier unbedingte 
rüchhaltsiofe Hingabe an ihn, den Weg, bie Wahrheit 
und das Leben und diefe Hingabe muß bei Jedem flatt« 
finden, der ihm angehören will. Mit diefer Eatſchiedenheit 
für Tugend und Wahrbeit iſt nun unbedingter Widerwille 
gegen Jerthum und Sünde verbunden; allein Nachſicht 
gegen Irrende und Behlende ift damit fehr wohl vereinbar, 
Man fheide die Perfon und die That. Zief und mwahr 
gedacht iſt Übrigens, was ©. 146 — 150 über den fal« 
ſchen Religionseifer vorgetragen wird, dem gewöhnlich nur 
Eigennug und Selbſtſucht zu Grunde liegen. Sehr beber- 
sigungsmertb gerade für die Gegenwart ift auch, was über 
Religionskälte, Eudämonismus und Politicidmus_ gefagt 
wird. Die Folie iſt leicht gefunden, wenn es ©. 152 
heißt: „„ Der Politicidmus und mit ihm eine einfeitige und 
oberflählice Aufklärerei, weiß eben fo fdlau, mie ber 
falſche Neligionseifer, Natürlihes und Pofitives, Göttlis 
bed und Menſchliches zu vermifben, um Eines mit dem 
Anderen verwerfen und ſich allein geltend machen zu kön— 
nen. Denn kommt die Zeit, we nicht nur Einzelen, fon 
dern auch ganzen Nationen Nichts eigentlich. mehr heilig 
ift (denn das politiſche Gerüſte werfen fie, und zwar mit 
Recht, oft mad kurzer Zeit wieder um, fobald fie ed nicht 
mehr paffend finden); eine Zeit, in welcher die ſchwerſte 
Sünde in den Geift gewiffermaßen an der Tagesordnung 
und von der Volksſtimmung verlangt und gerechtfertige ift: 
dann ift aber aud die Zeit gefommen, in welcher das 
Reich der Erde feinen höchſten Triumph feiert, Es ift nur 
ein ſcheinbares und äußeres Zufammenhalten, weldes bie 
im Irdiſchen befängenen Naturen vereinigt; denn im Ja— 
neren find fie eben ſowohl von ihrem Urgrunde, ald von 
einander felbit abgewendet, d. i. eben fo gotilos ald gemwifs 
fenlos, nur der Selbſtſucht fröhnend und diefer unbedingt 
bingegeben. ‘ . 

Die Erörterungen über bie äußere Gottesverehrung 
(Abſchn. 12), weiche ſich theild in Privatandacht, theils 
in kirchlicher Gemeinfhaft äußert, find vernünftig und 
chriſtlich und zeugen überall von einem unbefangenen Blide, 
Namentlich wird ed bier für einen ber ſchäbdlichſten und 
verwerflibften Serthümer erklärt, zu vergeſſen, daß bie 
äußere Religion nicht Selbſt zweck, fondern nur Mittel if. 
Geſchieht diefes, fo wird die Religion felbft in das bloße 
Außen werk gefeht, und als felbiitändiger Medanismus 
von dem inneren fittlihen Leben völlig getrennt; die Ges 
remonieen werben vervielfältigt und ber Geift wird von ber 
äußerlih aufgehäuften Maſſe erdrückt. Die BVerirrungen 
und Mißbräuche, denen die häusliche Andacht ausgefegt iſt, 
werden nicht verfannt, und für das befle Mittel gegen 
diefelben wird die Öffentlihe Gemeinſchaft erklärt, in mels 
cher weniger das Individuum, als die religiös. fittliche 
Aufgabe überhaupt hervortritt; in welder daher aud bes 
ſtimmte Grundſätze, Vorträge und Uebungen bie ungeres 
gelte Phantafie oder das zu fehr gereiste Gefühl in bie 
gehörigen Schranken zurüdweifen. Unrichtig im Ausdrucke 
fdeint es uns jedoch zu fein, wenn S. 171 unter ben 
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Mitteln, welche bie religids« fittlihe Gemeinfdhaft zur Ers 
reihung ihrer Zwecke anzumenden bat, neben ber Erbauung 
noch befonders die Belehrung genannt wird. Denn bie Ers 
bauung fließt, mach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, 
die Belehrung weſentlich in ſich, ift eine harmoniſche Ans 
regung ſämmtlicher Geiſteskräfte des Menſchen und eine 
Predigt kann z. B. nur dann erbaulih fein, wenn fie 
auch belehrend it. — Was S. 193 über Eonfeffion“ 
wechfel bemerkt wird, wirb jeber LUnbefangene unter 
ſchreiben. 

Im letzten Abſchnitte (13) wird noch die Lehre vom Eibe und von 

den Gelũbden in’s Licht geftellt. Wie die Tefuiten die Eide nicht nur 
vervielfältigten, fondern auch betrügliche Eide in Schus nahmen, wird 
©. 211 fi, urkundlich dargethban. Man fchaudert vor der Lehre biefew 
araliftigen Menfchen. Was bie Zutäßigkeit bes Eibes betrifft, fo geht 
bekanntlich die berrfchende Anſicht dahin, daß er aus dem Bri 
leben au verbannen und auf das öffentliche Leben (wenn ihn die 
Obrigkeit fordert) zu befhränfen ſei. Diefe Unterfcheidung fell, nad 
&. 219, nur willtürtich fein und fich vor einer firengen Kritik keines⸗ 
weges rechtfertigen laffen. Wir find jedoch hiermit keinesweges eine 
verstanden, flimmen vielmehr den Moraliſten bei, welche über das 
Ablegen der Eide bie Obrigkeit beflimmen laſſen. Der Eib ift eine 
religiöfe ‚Danblung und es ann nicht als willfürlicher Ginariff bes 
trachtet werden, wenn einer öffentlichen Bebörbe bie Entſcheidung bare 
Über zugewieſen wird, ob fie ſtatt finden fell oder nicht. — Die Lehre 
von den Gelübden ift gewöhnlich von ben Proteftanten ſehr bürftig bes 
handelt, von ben Katboliten aber meift fo daraeftellt worben , dab fie 
vor dem Korum ber Vernunft und des reinen Ghriftentbumes nicht bes 
fteben konnte, Nach umferem Verf. haben die Gelübde Beinen anderen 
Zweck, ald dem Entſchluſſe ben hochſten Grab religids⸗ fittlicher Kräfs 
tigung für ben Gelobenden zu geben. Diefer erflärt nämlich durch 
fein Setübde, er glaube vet an einen heiligen Gott, als Begründer 
und Dandhaber der relinidss fittlidhen Weltorbnung, welchem jede mo: 
raliſche Schwäche und ZTreulofigkeit zuwider fei, welcher aber audı 
das Eräftige Aufſtreben durch feinen Beiftand unterftüße. In dielem 
Einne kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, daS Grlübte, «ld 
öchfte feierliche Religionsacte, für beſtimmie Menfchen und unter 
eftimmten Umftänden wirkſame Tugendmittel fein Binnen, Denn 06 
verhält fi) mit ihnen im (runde wie mit allen greßen und mwicdhtie 
gen Momenten, welche ſich ber Menſch unter beitimmten Berbälte 
7 vorhält und woburd er ſich au Bräftigen ſucht umd auch wirk 
lich kräftige. Warum übrigens im Ghriftenthume die Gelübde nicht 
ſoaleich in ihrer reinen und reliaiös- fittlihen Bedeutung bervertreten, 
ja nicht einmal in unferer Zeit, wenigſtens nad) ben Woltsbegriffen, 
hervortreten, wirb S. 232 genfigend nachgerieſen. Was die feier: 
lichen Gelübde ber Armuth, des Gehotſams und ber Keufchheit im 
Allgemeinen betrifft, fo wird mit Recht behauptet, daß fie aus rein 
Hriftlihem Standpunkte mißbilliat und geraden verworfen werben 
müffen. In Beziehung auf das Gelübde ber Keuſchheit wird inäbe 
fondere bemerkt: „Verfteht man darunter ein Verſprechen, nicht nus 
keuſch, fondern auch ehelos zu leben und dehnt man diefes Getüitde 
gar auf ganze Stände aus; fo kann es nicht anders als verworfen 
werben, da ed geradezu das Gegentbeil von demieniaen herbeiführt, 
was durch die Keufchheit erzwedt werden foll, nämlich eine Zerrüt⸗ 
tung der Orbnung ber Natur, des Rechtes und ber Moral, — Darum 
wiberfegte fich auch das natürliche Rechtsgefühl der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit fo lange und fo beftig dem ungerechten Verbote bed Papftes; 
bis es biefem, burch bekannte Umftände besünftiat, gelang, ſein⸗ 
Willkür gegen alles adttliche und menfchliche Recht durchaufegen, Der 
auf ſolche Weife erzwungene Gölibat ift und bleibt alfo ein ungeredpe 
tes Inftitut, 

Indem wir unfere Anzeige mit mabrer Hochachtung gegen dem 
Derf. ſchließen, drücken wir nur noch den Wunſch aus, daß die Bel: 
lendung des Werkes bald ſtatt finden und der ausgeftreute gute Co 
men hundertfältig Frucht tragen möge. — 
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1) Katecbetifch stasellarifche Darfiellung des Religions 
unterrichtes mit befonderer Beziehung auf das 


Oldenburgiſche Religionsiebrbuh, von D. C. 2. 
Kuhlmann, Paitor zu Doedesdorf. Didenburg, 
im Berlage der Schulze'ſchen Buchhandlung. 1833. 
XXVI u. 360 S. 8. 


2) Die Heilslebre des Chriſtenthumes in einem auds 
führliben Katechismus mit beigefügten Bibelftels 
len. Für den Unterricht der reiferen Jugend in 
evangeliich »proteftantifchen Kirchen und Schulen. 
Bearbeitet vouI. G. Fr. Dreuttel, Stabtpfarr 
rer in Heidelberg. Darmftabt, Berlag von E. 
W. Leefe. 1833. X u. 132 ©. 8. 


3) Mofaifhe Religionslehre für die Schule und das 
Haus, von Abrabam Grüntbal, Dberlehrer 
an der iraelitifchen Schule zu Schrimm. Breslau, 
1832. Berlag von Fr. Hentze. IV u. 688. 8. 


Bei Nr, 1. muß Rec den Beinamen: „Katechetiſch— 
tabellarifhe Darſtellung“ dahin berichtigen, daß bie 
„Darſtellung“ nicht in Fragen und Antworten, ſondern 
in zuſammenhängende Rede gekleidet, und ebenſo wenig ta— 
dellariſch, ſondern bloß nach „logiſchen Abtheilungen“ vor« 
getragen iſt, welche aber etwas gang Anderes, als „Tabel— 
Ion‘ find! — An den Inhalt des Oldenburgifhen Reli« 
gionslehrbuches fließt ih num die vorliegende Bearbeitung 
desfelben genau an, fo daß jeder $. die nöthige Erläute: 
zung erhält. Die Art, wie dieß gefhieht, will Rec. durd) 
folgenden Auszug den Lefern anſchaulich machen. 

„S. 7. Ein vorzügliches Beförderungsmittel der Liebe 
zu Bott iſt die Dankbarkeit gesen ihn, oder die herrſchende 
Gefinnung, in unferem ganzen Leben Gott als unferen 
größten und liebreichiten Wohtrhärer zu ehren und jeine 
Wohlthaten nad feinem Willen recht anzumenden, + 

Diefer $. des DOldenburgifhen Katechismus wird nun 
folgendermaßen erklärt: 

„A. Erklärung. Dankbarkeit und Liebe find von eins 
ander ungertrennlich und befördern fich gegenfeitig; lieben 
wir Gott, fo werden wir ihm aud danken; find wir ihm 
recht dankbar, fo ift ja gerade dieß unfere Liebe zu ihm, 
Dankbarkeit it nämlich nichts Anderes, als was Liebe ift, 
nur in einem bejonderen BVerhältniffe, nämlich: Liebe ge 
gen Wohlthäter. Ich kann wohl jeden Menfhen, aud) den 
Feind lieben, und ich fol dieß; aber ich kann nicht Jedem, 
fondern nur dem Wohlthäter, mich dankbar zeigen. Zur 
Dankbarkeit gehört 

1) Dankerkenntlichkeit. Diefe umfaßt die zwiefadhe Ein» 
‚dr: a) daß alles Gute von Bett kemmt, b) dab Aues, 
was von Gott kommt, gut, Wohlthat ift, 
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2) Dankbefliffenheit, d. h. fleißig fein, um die Dank 
erfenntlichkeit zw beweiſen. Dieß geſchieht a) durd Worte, 
durch Dankfagen; b) durd Handlungen. Haben und Mens 
ſchen wehlgethan, fo ftreben wir natürlich, ihnen zu vergelten, 
ihnen wieder Gutes zu geben. Wer dankbar gegen Gott 
ift, erkennt fi zw diefer Vergeltung gegen ihn ebenfo ver 
pflichtet, als unfähig. Können wir nun Gott Feine feiner 
Wohlthaten vergelten, fo fünnen unb follen wir doch ba- 
bin fireben, daß wir Alles, was er gibt, nad feinem Wil 
len anwenden, 

B. Werpflidtungen zu diefer Gefinnung. 

Was hier Rec., mit Weglaffung der Beweisſtellen, in 
ber Kürge anführte, ift auf brei großen, eng gedrudten 
@eiten weiter aus einandergefeßt. Man fieht aber ſchen 
aus diefer Probe fattfam , daß der Verf. die Begriffe Far 
entwicelt, modurd dem Katecheten fein Gefhäfft ungeniein 
erleichtert wird, Selbſt auf felhe Worte, die Mander 
bei Katechifationen als befannt vorauffegen, jede nicht 
felten in feiner Erwartung fib täufhen würde, gebt ber 
Verf. ein. 3. B. im Dldenburgifben Katechismus wird 
bei der Fehre vom Vertrauen auf Gott „Aufmerkſamkeit 
auf die Spuren ber göttlichen Vorſehung“ empfehlen, die 
alfo erläutert wird: „Spur ift eim Zeichen, woran wir be 
merken, daß etwas Anderes früher da, an der Stelle ge 
mefen ift; fo zeigt uns die Spur eines Menſchen, daß da 
ein Menfcy gemwefen it. Spur ber Vorfehung ift alfo ein 
Zeichen, daß Gottes Vorfehung dba war. Zeichen davon 
find die Wohlthaten, die wir ven Gert empfanaen; auf 
merkſam follen wir daher auf diefe Spuren der Vorfehung 
ein. * 

' Ven der logiſchen Ordnung bie aus dem Angeführten 
bervorleuchter,, iſt jedoch der Verf, nicht felten abgewichen. 
So ;. B. fordert er ©. 184 — 186 zum Vertrauen auf 
Gott ‚„1) daß wir alles Gute nur in ber von Gott vorges 
fhriebenen Ordnung erwarten. Beſonders gehört zu der 
Drdnung, die Gott beftimmt bat, wonach er und Qutes 
hun will, daß wir a) beten, b) arbeiten, c) fparen und 
d) Anderen helfen; 2) daß wir die Mittel, die Gott ung 
verliehen bat, treu gebrauchen, alfo thätig find; 3) daß 
wir die Mittel treu gebrauchen.“ — Was alfe unter 
Nr. 1. vorkommt, wird bei Nr, 2, und 3, zweimal wie 
derholt. — S. 159 heißt es: „Erſt forge für deine Ge 
finnung. Diefe fol gut fein; wenn fie das ift, fo wird 
aud die That gut werden. Die That bed Menfden kann 
nicht gut fein, fie fol immer noch erſt beifer werben; die 
Gefinnung, der Wille fol gut fein, die That fell ale 
Folge, als Frucht des guten Willens gut und beſſer wer 
den.’ Welicher Menfdy aber könnte ein ſolches Ziel fitt« 
Iiher Vollkommenheit erreichen, daß nit aud feine Ge 
finnung immer beffer werden könnte? Unftreitig gilt ber 
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Ausſpruch Pauli Phil. 3, 12. ff. ſewohl vom Wollen, 
ald vom Handeln. Auf folde falſche Begriffe ift aber Rec. 
jum Öfteren geſtoßen. 

Auch bat der Verf. bei Bearbeitung feines Stoffes nicht 
eine weife Oekonomie beobadhtet, denn fo 5. B. wird bei 
der Lehre von der Beſſerung die Geſchichte vom verlorenen 
Sohne von S. 312 — 318, folglid auf 6 Seiten com» 
mentirt. Solche Verfhwendungen des Raumes laffen ſich 
viele nachweiſen; wie zweckmaͤßig hätten aber diefe zur Er 
Härung der biblifhen Sprüde angewendet werden können, 
Zwar fagt der Berf. in der Vorrede: „ſchien mir ein bib⸗ 
lifher Ausſpruch der Erklärung zu bedürfen, fo babe ich 
diefe verfucht und beigefügt; andere, an fidy felbft deutliche 
Sprüde find bloß citirt.” Der Verf. hat aber oft etliche 
bundert Sprüdye bloß citirt, bis er bei einem etliche Worte 
zur Erklärung beifilgte, Und doch hätte er um die, melde 
feiner Schrift fid bedienen, fih am meiften verdient mar 
chen können, wenn er jede Dunkelheit bei den Bibelſtellen 
mit wenigen, treffenden Worten aufgehellt hätte. Daß die 
möglich gewefen wäre, kann Rec. aus feiner eigenen Er 
fahrung bezeugen, ber gleihfalls eine chriſtliche Religions 
lehre für die Augend im Drucke berausgab (fie fahr bloß 
11 Bogen), in ber aber jeder Bibelſpruch die erforderliche 
ErHärung erhalten hat, Die wurde jedoeh für den Verf, 
Cobgleih fein Buch 24 Bogen ftarf if) durd die unge 
beuere Menge der allegirten Wibelftellen zu einer Unmög- 
lichkeit. Er fagt zwar zu feiner vermeinten Rechtfertigung 
in der Vorrede: „aus dem Beftreben, nur die Bibel fpres 
ben zu laffen, ging hervor, daß viele Bibelſprüche ange 
führt werden mußten (die Mothwendigkeit hiervon flieht 
Rec. nicht ein), nicht ſowohl in der Abficht, daß diefe jer 
desmal alle fpeciel beim Unterrichte benußt werben fell: 
ten, fondern um Auswahl zu geben.‘ Weit beffer aber 
wäre es gewefen, wenn ber Verf, feine Lefer diefer Aus 
wahl enthoben und bloß auf die wichtigſten Sprüche ſich 
befdränft hätte, Um biefe unnütze Weitſchweifigkeit zu ers 
meifen, mag es genug fein, baf bei der Pflicht, auf un 
fere Blicke, Geberden und Worte zu achten, die Stellen: 
1 Kor. 6,13 ®ir 3,45 1 > 3, 10. Hat, 
1,1%. Sch. 4, 29. Kol. 4, 6. ir. 5, 13. 15. 20. 
21. Spr. Sal, 10, 19. 16, 26. 29, 20., und bei der 
Reinheit des Herzens die Stellen: Sir. 15, 14. Matth. 
16,6. 1 For. 15, 33. 16, 13. Röm. 12,2. Kel. 
2,6. 7. Spr. Sal. 4, 23. Matth. 5,8, citirt wer 
den, Wie viele überfläffige Stellen fidy unter diefen fin 
ben, leuchtet von felbft ern, 

Noch muß Rec, einen unverzeibliben Widerſpruch rü« 
gen, in melden ſich ber Verf, verwidelt hat; denn S. 109 
heißt ed: „die Bibel unterfcheivet gute Engel und böfe, 
die nicht böfe aefhaffen waren, fondern böſe wurden, und 
durch eigene Schuld ıhre Vorzüge micht behielten, wodurch 
fie höchſt unfelig wurden. Matth. 25, 31. Luk. 9, 26. 
2 Petr, 2, 4. Jud. 6. — Der böfefte wird Teufel, oder 
Satan genannt. Matıb. 25, 41. Ich. 6, 44.” ©. 188 
aber ftellt der Verf. gerade das Begentheil von dem foeben 
Geſagten mit den Worten auf: „Teufel, böfe Geifter ıc. 
fönnen nicht fein; der Glaube an ihr Dafein ftreitet mit 
Gottes Allmacht und Güte.“ Dennoch aber verfidhert der 
Verf. in der Verrede ven fih: „Ich babe bei der vorlie 
genden Bearbeitung des Lehrbuches Alles, dem einen oder 
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anderen Birhlichen Cbogmatifhen) Eyiteme Gehörende weg- 
julaffen geſucht, und nur die Schrift und ihre Lehren bar» 
zuſtellen mich bemüht, Ob und wie weit mir dieß geluns 
gen, mögen Sacdfundige beurtheilen, 

Der Verf. von Nr. 2. nimmt ſchon durd feine Vor⸗ 
rede für fib ein, die alfo beginnt: „Gegenwärtiger Ka» 
techismus bat wohl kaum nöchig, feine Erfheinung zw 
rechtfertigen, wofern er nicht zum Veraus mit dem Stempel 
der Gehaitloſigkeit und Nichtigkeit bezeichnet ift. Er ift offen» 
bar aus bemfelben Grunde und mit derfelben Beftimmung ba, 
wie feine übrigen Brüder, melde die neuere und neuelte 
Zeit in kaum zu überfehender Zahl hervorgebracht hat, näm- 
lich ald Verſuch zur Befriedigung des länuft und allgemein 
nefühlten Bedärfniff.$ nah einem Leitfaden, worin bie 
Lehren des Chriſtenthumes biblifch + rihtig, und zugleich 
auf eine den Ferderungen der Zeit angemeffene Weiſe aut: 
gefprohen find. Denn daß wir nad Weifeitelegung ber 
alten fpmbelifch »gultigen Katehismen immer ned nicht den 
rechten haben, den wir ſuchen, das ift erwiefen ſchen durch 
die Fluth von Werken diefer Art, die über uns bereinge 
broden ift. Solange wir daher an biefem Mangel nch 
leiden, — und Gott weiß, ob wir je einen Katechismus 
erhalten werden, der Allen aud nur in der Hauptfadhe zu⸗ 
fagt — folange darf man den Verſuch, einen ſolchen an's 
Licht zu bringen, wiederholen, und felbit Männer, gegen 
deren Beruf in bdiefer Hinſicht ſich bedeutende Zweifel er 
heben ließen, haben das Recht, Behufs beifen die Feder 
ju ergreifen und was ihnen der Geift eingegeben bat, in 
die Welt ausgehen zu laſſend“ 

Die Grundlage diefer — iſt einfach. Zuerſt 
wird eine Einleitung über Chriſtenthum, Judemhum und 
beit, Schrift vorausgefbicdt; fodann wird die Glaubens— 
lehre nad dem apoftol, Symbole und hierauf die Pflichten 
lehre abgehandelt, bei weicher der Verf. der Eintheilung 
in Pflichten gegen Gott, uns ſelbſt und Andere, folgt, bie 
Pflichten aber gegen die thierifche und lebleſe Schöpfung 
übergeht. — Mer. wird aber den Verf. wehl nicht erft 
darauf aufmerkfam machen dürfen, daß Mandyes von dem 
Geſagten nicht an feinem rechten Orte ftehe, und zum 
Theile zweimal vorfemme,. Dieß fol jedech dem Büchlein 
nicht zum Tadel gereihen, ba Rec. bei der von ihm ver- 
faßten, und fen oben berührten Meligionsiehre ed fatt 
fam erfahren hat, daß es höchſt ſchwierig fei, einen Plan 
ju realifiren, nad welchem bei dem Religiengunterrichte 
ber Jugend jede Materie fo geftellt wird, daß eine unge 
jwungen aus der anderen folgt, und Alles ju einem fireng 
jufammenhängenten Ganzen, das überdieß einen leichten 
UÜeberblick verftatter, ſich reiht. 

Was die Ausführung des zum Grunde ge'egten Planes 
betrifft, fo bat man alle Urfahe, mit ihr zufrieden zu 
fein, und man begegnet in dem Verf. einem Manne, ber 
die Religionsbedürfniſſe der reiferen Jugend faıtfam fennt, 
und fie zu befriedigen vermag. Die ragen und Antwer 
ten find faflid, und der Geiſt, der im ihmen mehr, iſt 
rein bibliſch; daher diefer Katechismus unter feinen vielen 
bereits erfhienenen Brüdern eine chrenvolle Stelle ein 
nimmt, 

Mec, will nun neh dem Verf. einige Bemerkungen jur 
weiteren Prüfung mittheilen 

Brage 81. Hat der Teufel Macht über den Menſchen? 
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Antw. Solange der Menſch fib des göttlichen Schuj: 
zes, unter bem er ſteht, nicht unwerth macht, und ſich 
dem Teufel nicht felbit ergibt, ſolange hat derſelbe feine 
Macht über ihn. j 

Diefe Antwort Könnte leicht mifverftanden werden, und 
den Aberglauben, als könne man ſich vem Teufel körper» 
fi ergeben, begünfligen, — 

Ebenſo iſt die 100ſte Frage ſehr unverſtändlich beant- 
wortet: Worin beſteht das Eigenthümliche der göttlichen 
Natur in Ehrifto? j 

Antw. Darin, daß fle Eines Wefens mit Gott das 
Mittel ift, wodurch fih die emige Madır, Weisheit und 
Liebe in Erfhaffung und Erhaltung der Welt, fewie in 
Reitung und Erziehung der Menfhen ven Anbeginn an ges 
offenbart hat und fortwährend offenbart. 

Auch if der Verf. bei Beantwertung der 203. Brage, 
dem von ihm allenirten 15. Eapitel des 1. Briefed an bie 
Korinther mit gefolgt; denn fenft würde er den Zufams 
menhang, in weldem unfer gegenwärtiger Leib mit unfe 
rem zukünftigen ftebt, nicht gänzlich geläugner haben. 

Wenn (Frage 255.) die Sonntagsfeier zum Theile 
darein gefegt wird: „daß wir uns an Sonntagen ber ge 
mernen werktäglichen Arbeiten enthalten’, fo hätte beige 
fügt werden fellen: »infofern biefe einen Auffhub ver 
ftatten. « 

Frage 271. und 272. wird die Pflicht: die verlorene 
Sefundheit wieder herzuftellen, nur mit zwei Werten bes 
rührt. 

Die Näcftenpflihten werden eingetheilt in 1) Näch— 
ftenpflibten in allgemeinfter Beziehung; 2) in Pflichten 
des aefellinen Lebens und 3) in Pflichten in befonderen 
Verhältniffen und Verbindungen, Mehrere Pflichten aber, 
die unter Mr. 1. vorkommen (5. B. Mildthätigkeit), könnten 
auch unter Nr, 2. verfegt fein, und fo wieder umgefehrt 
(4 B. Dienftfertiafeit, die mit Mitdehätiafeit eng zuſam⸗ 
menbängt und bei Mr 2. angeführt ift, könnte unter Mr, 
1. ihre Stelle finden). 

Mec. ſchlägt folgende Eintheilung ver: 

1. Pflichten, die wir allen Menſchen zu leiten haben, 
1) im Umgange überhaupt (Höflichkeit, Wahrbafriafeit, 
Friedfertigkeit, Theilnahme, Woehlthätigkeit, Dienffertig. 
keit). 2) Gegen gewiſſe Güter derfelben (geiſtige Wehl: 
fahre, leibliche Wohlfahrt — Leben, Eigenthbum, Ehre). 
11. Pflichten, die wir in befonderen Verhältniſſen gegen 
Andere zu erfüllen haben, 

Mec. beſchließt diefe Bemerkungen mit der Berfiche- 
rung: plora si nitent in carınine, pancis ego non 
offendar maculis, 

Es if ein höchſt erfreulihes Zeichen unferer Zeit, daß 
man aud) unter den ifraelitifchen Gemeinden für den Reli— 
gionsunterridt der Jugend durch zweckmäßige Lehrbüder, 
oder Katechismen, bedacht ift, zu denen die Schrift Mr. 3. 
mit Recht gezählt werden fann, Zwar ift fie nicht von 
Fehlern frei, aber flellt man die Anſprüche an fie in dem 
Maße, weldes durd die Bildung ifraelıtifher Lehrer, und 
den Geiſt der mofaifben Neligien, im Vergleiche mir den 
einem chriſtlichen Katecheten in mannichfaltiger Hinſicht 
vergönnten Vorzügen, beſtimmt wird, fo wird jeder Bil— 
ligdenkende Hrn, Grünthal feine Achtung ſchenken müſſen. 
Denn er hat feine ſchwere Aufgabe ebenſo gruͤndlich als 
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faßlich zu Iöfen gefucht, mobei er immer das praftifche 
Moment der Relision vet im Auge behielt. Das Büchlein 
befteht aus 7 Abtheilungen, von denen folgende die wich⸗ 
tigiten find; ſte von den 13 Glaubensartikeln; 2te von den 
heiligen 10 Geboten; Tte von den Pflichten gegen Gott, 
gegen uns felbft und Andere. Auf diefe Weife aber werden 
viele Pflichten deppelt abgehandelt, einmal nämlid in der 
2ten, und fodann in der Tten Abtheilung. In der Pfliche 
tenlehre fiebt man deutlich, daß Schriften Über die criſt⸗ 
libe Sittenlehre vom dem Verf, benutzt wurden; daher es 
befremder, daß er mande Pflichten nicht ſcharf genug ums 
fhrieben hatz denn fo z. B. heift (S. 60) lügen: auf 
böfer Abſicht Onicht auch aus Peichtfinn?) eine Unwahrheit 
fagen. Der Derf. hat ſich der katechetiſchen Form bedient, 
bei welder ed nicht wenig auffällt, daß er viele Fragen 
durch Fragen beantwortet. So z.B. S. 60 Frage: „Aus 
welchen Gründen fellen wir füc bie Ehre Anderer forgen? 
Antwors: Wie gefällt uns ein ſolches Verfahren aegen uns ? 
Iſt uns nice unfer quter Name lieb? Brauchen wir ihn 
nicht zu unferem Bertfommen 1’ D. 


Adyor ixzhnoraorınui ErgammnIevres Ev TH yoaı- 
xır) Errınoig rs 'Odnaood, zara To amra — 
aumß Eros, ino O.K. O. ‘Ev Beoohivw, Ex 
Ts rumoypagiag vis axaöyuiag ruv Entorn- 
or. auky. 310 S. 8. 


Wie namentlih unfere Zeit nachdrüͤcklich darauf dringt, 
daß in volinfher Hinſicht die Mationen fih nur als Eine 
große Familie betrachten fellen; wie fie in Betreff bes 
Sprachſtudiums alle Einfeitigkeit zuruüͤckweiſt, die ſich nur 
auf Eine Eprade, oder auf wenige beſchränkt, vergeffend, 
daß der wahre Sprachforſcher nur dann mit Erfolg arbei« 
tet, wenn er frei im Boden des ganzen Erracgebieted 
murzelt: fo hält auch unfere Zeit, in Anfehung der einze—⸗ 
len Nationalliteraturen, die Idee einer Weltliteratur veſt, 
und kann ebenfo, was die einzelen kirchlichen Bekenntniſſe 
im Schoofe des Chriſtenthumes anlange, aud bier nicht 
dulden, daß fie ſich gegenfeitig igneriren. Sie mögen fidy, 
im Intereſſe chriſtlich vernünftiger Wahrheit, aber nur aus 
dem Standpunkte der Wiſſenſchaft, nicht auch ım Leben, 
gegenfeitig befämpfen und, nad reblicher Prüfung, von 
einer jeden das Beßte behalten, damit auch fo einſt wahr 
werden Fönne: Ein Hirt und Eine Heerde! — aber fie 
dürfen ſich nicht einfeitig von einander ifoliren und trennen, 

Diefe Anfiht von der, unferer Zeit in verſchiedenen 
Richtungen zum Grunde liegenden, generalifirenden und 
das äußerlich Getrennte einander mehr, als es fcheinen 
könnte, nährenden Idee mag uns entfchuldigen, daß wir 
in d, DE, einer Sammlung vorzugsmeife geiftlicher Reden 
gedenken, die, in griehifcher Sprache abgefaßt und gehal: 
ten, einen bodgeftellten Geiſtlichen der griedifhen Kirche 
zum Berfaffer haben. Es ift die, was auf dem Xitel 
der vorliegenden Gammlung nur angedeutet wird, ber 
Briehe Konſtantines Okkonomos, Presbyter der morgens 
ländifhen Kirche, und auch ald Sprachforſcher und Verfaffer 
mehrerer Schriften im der Literatur feines Volkes geſchätzt 
(man fehe über ihn: Iken's „Leukothra“, Leipzig. 1825, 
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im Index). *) Was ihn befenders als geiſtlichen Redner 
betrifft, fo können wir ung nicht enthalten, dasjenige hier 
anzuführen, was ber gelehrte und unterrichtete Meugrieche 
Jakewakis Rıfos Nerulos in feinem » Cours Je litera- 
ture grecque moderne « (Geneve, 1827.) pag- 129 
in Bolgendem von ihm fagt: »Le savant professeur 
Cer war früher Lehrer am Gymnafium in Smyrna) et 
eure Constantin Oekonomos se distingue dans sa 
predication par des connaissances positives, par 
une &tude approfondie des livges saints et des 
ecrits des Peres, surtout par la justesse et la vi. 
vacitd de son esprit, par la fecondite de son ima- 
gination et par ce goüt exquis, sans lequel iln’y 
a ni grands orateurs, ni grands poetes.« Wir kön 
nen zugleich, infefern wir felbft ein Urtheil über die in 
vorliegender Sammlung enthaltenen Predigten und Reden 
haben, jenes Urrheil ganz auf diefe felbft anwenden, und 
danach auch verfihern, daf fie mamentlich proteftantifchen 
Geiſtlichen vielfachen Genuß gewähren würden. — Die 
Sprache, in welcher fie gefchrieben find, ift fo faflidh und 
rein, daß ein Jeder, ber des Altgriechiſchen mächtig iſt, 
fie ohne große Mühe zu verftehen vermag. Auch in diefer 
Beziehung, was das, neh im Reinigungsprocejffe begriffene, 
Meugriechiſche anlanat, ift Kenftantın Oikenomes ein Mur 
fter für feine Landsleute und Sprachgenoſſen. Der mitge⸗ 
theilten Reden felbft, die fämmtlidh aus den Jahren 1821 
und 1522 find, find nur ſechs: 1) Leichenrede auf den in 
Eonftantinepel am 22. April 1871 ermordeten Patriarchen 
Gregericd, in Odeſſa den 19. Juni 1821 gehalten (S. 
1 — 16); 2) Gedächtnißrede auf denfelben und bie mik 
ibm ermordeten Metropeliten, Dionyſies von Ephefes, 
Arhanafics von Nikemedia und Eugenied von Andialos, 
in Odeffa den 10. April 1522, am Jahrestage ihrer Ers 
mordung gebalten (S. 17 — 62); 3) von der Liebe zum 
Mächſten, befonders au von der Varerlandsliebe, in Odeſſa 
am 26. Dit. 1521 gehalten (S. 63 — 104); 4) von ber 
Wehlthätigkeit, am 1. März 1522 in Odeſſa gehalten (S. 
105 — 146); 5) vom Gebete, in Odeſſa am 20. Juli ger 
halten (8. 147 — 220); 6) politifbe Rede, an die Gries 
den am 1. Det. 1321 gefendet, worin der Verf. liber den 
Breibeitstampf der Griechen gegen die Pferte ſich ausſpricht, 
und zu demſelben ermunter (S. 221— 310). Diefe 
legte Dede bat freilich mehr ein pelitifches Sneereffe; aber 
beſonders auch von ihr gilt das, was in diefem Bezuge 
der Grieche Riſes Nerules über das Mednertalent und bie 
orateriſchen Eigenſchaften des Kenſtant. Oikonemos fagt, 
Von den geiſtlichen Reden, welche hier geſammelt ſind, 
fäher wir übrigens gern Die eine und andere in einer deut 
ſchen Ueberſetzung mitgetheilt; es würde fich hier an Einem 
Beriviele herausftelen, mie febr in ber — der 
griechtſchen Kirche das chriſtlich-ethi ſche Element das von 
berrichende fer. K. 








?) Gesenmwärtia, nachdem er ſich feit 1824 längere Zeit in Ruf: 
fand, wo er von der Regierung vielfach ausaczeichnet warb 
er wurde unier Anderem zum Prediger in allen griechiſchen 
Kirden Ruftanda ernannt), aufsebrlten hatte, lebt der wür⸗ 
diee Mann in Wien, in ber Abſicht, im nächſten Jahre nach 
Sriechenland zu geben. 
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Leitfaden zum Unterricht über das heilige Sacrament ber Muße. 
Bon Anton Ried, Gubregens im Priefterfeminare zu Rots 
tenburg. Tübingen, b. Buck. 1832. 22 S. 8. 

Reitfaben zum Unterricht über das heilige Sacrament bes Altarrs. 
Bon X. Ried x Ebendaſ. 4 ©. 8, 

Aud unter dem gemeinſchaftlichen Titel : 

Reitfaden zum linterricht Über die heiligen Sicramente der Ba 

und bed Altares. Bon A. Ried ꝛc. 


Die Grundfäge ber katholiſchen Kirche in Beziehung auf bie bei 
ben genannten Sacramente find verftändlic und überall mit den mös 
thigen Anweifungen beim eigenen Gebrauche zufammengeftellt, uud were 
aud der einem reinen Ghriftenthume Buldigende noch hier und da Am 
flog nehmen bürfte, fo müßte e6 body unftreitig für wahren Gewinn 
anzufehen fein, wenn bie hier ausaefprechenen Anſichten die alleingüitie 
gen auf katholiſchem Grunde und Boden wärrn, was leider! nict der 
Fall ift, indem befanntlich die chriſtkatheliſche Bußanſtalt theilmeiie 
noch gar fehr im Argen liegt, befonderd durch die mit vielen Brüder 
fchaften verbundene Menge der Abläffe und die leichten Mittel, fie zu 
gewinnen. Warum der Verf. die, viele unnoͤthige Weiterungen de— 
beiführende katechetiſche Form gewählt habe, iſt nicht recht einzufehen. 
Der dadurch gewonnene Raum hätte viel zweckmäßiger zur Grmit 
nung und Erläuterung mancher nicht genug bervergchebenen We: 
mente benugt werben fünnen. In dem erften Schriftken hätte. S. 
bie ſchon in dem inneren Anlagen des Menſchen von Gott zur Bute 
getroffenen Anftalten bervorgehoben werben follen, inſefern das ide 
der Bernunft einen Erfennmißgrund, das Gewiſſen aber einen B— 
fimmungtgrund der Sirtlichkeit aboibt. Es liegt am Tage, du 
durch die umfarfendfte Erläuterung folder Prämiffen brfonders da eine 
arichritten werten * wo viel Aber lãubiſches und die mabre Eine 
netänderung Gefährdentes zu befämpfen iſt. Pic. 





An dem Einbrude, ten das allmähliche Zurfidzieben bes Zutem 
ſtandenen von ter Erbe auf die Herzen feiner Jünger machte, 
erkennen wir ben Iroft, ben Gott auch in unfere Irennungen 
von werthen Freunden legt. Abſchiedepredigt am 2m Ditew 
feiertage 1832 in der Hauptlirde zu Zittau bei Niederiesung 
des Primoriates bafelbft achalten von M. Gottfr. Ertm. 
Petri, Kirchen: und Schulrath bei der Könisl. Sachſtſchen 
Dberamtsregierung zu Bubiffin. Zittau in ver J. D. Schep⸗ 
fiſchen Buchs und Aunfttandiun, 15. 8. 


Dboleich der Hauptſetz biefer Predigt kürzer und mithin ber Der 
mifetifchen Regel gemäßer, nämlich alfo hätte autacdrüdt werden ken⸗ 
nen: von dem troftreidyen Einfluſſe ber Irennuna Jeſu von ben Geis 
nigen auf unfere Zrennungen” ; fo gehört fie body in jeder anderen 
Hinſicht, und vornehmlicd durch die Zeinbeit und Mahrheit fo mim 
cher VBrmerkungen, welche von einer tiefen Kenntniß des menſchlichen 
Herzens zeugen, zu ben befferen Predigten. 

Ueber die Feſtperikepe duk. 24, 13 — 35, arbalten, zerfält fie im 
mei Theile. Im erften Theile wird gezeigt, worin biefer Zroft bes 

be, und im zweiten Ihre werden die Hoffnungen ausgeiprochen, 
weiche biefer Zroft bei bes Werfafferd Irennung von feiner Gemeinde 
erweckt. 

Im erſten Theile wird gezeigt, wie durch das Auftoren der Leiblichen 
Näbe 1) die Anerkennung (aegenfeitiger guter Eigenſchaften und Ver 
dienfte) berzlicher,, 2) die diebe reiner und 3) das unauflöglice Band 
des ** das bie Getrennten zufammenbält, ſtärker und fruchtdo 
rer mw 

Im zweiten Theile wird bie Hoffnung ausgeſprochen: daß 
( Berf. und einde) nach ihrer Teennung nur bad Gut 
ander im Gedaächtniſſe behalten, und 2) in der Eiche zum Herrn 
feiner heiligen Sache eins bleiben werben. — — * 
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Freitag 1. November 
Die Gefchichte des Reichs Gottes, mach der heiligen 
Schrift, in Bildern von Wilhelm von Kügels 
gen. Mit andeutendem Texte berausgegeben von 
D. Friedrich Adolph Krummadher. Erſtes 


Heft. Mit fieben Kupfertafeln, Eſſen, bei Bis 
befer. 1831. Fol. Zweites Heft. 1833. (Jedes 
Heit 1 Thlr.) 


Diefed Werk fell, nah dem Verworte des Herausge— 
berd, die Geſchichte des Reiches Gettes auf Erden in den 
denfwürdigiten Ereigniffen der heil. Schrift Fünftlerifh dar⸗ 
ftellen, und fomit das Einzele und das Ganze dem Geifte 
und Gemüthe näher bringen. Plan, Erfindung, Zeichnung 
und Ausführung der Bilder verdanken wir allein dem june 
gen Künitler, welder fi Einfachheit, Klarheit und An 
fdaulichkeit, verbunden mit der dem heiligen Gegenitande 
gebührenden und von ihm tief empfundenen Würde, zum 
Ziele geſetzt hat. Wunfh und Beſtreben it, dem chriftlis 
hen Volke, befonders auch der Jugend im Haufe und in 
der Schule, was ihnen das Heiligſte und Theuerſte fein 
muß, lebendig vor Augen zu ftellen, und fomit auf ®eift, 
Herz und Leben zu wirken. Außerdem fellen diefe Bilder 
die biblifhe Geſchichte als ein großes Ganzes, als Geſchichte 
Gottes unter den Menfhen umd der Menfchheit im Vers 
— zu Gott, darſtellen, do daß die einzele Begeben— 

eit, in ihrem rechten Lichte, als Theil des großen Ganzen 
und fortſchreitende Entwickelung bes göttlichen Erziehunge- 
planes erſcheine. — Jedes Heft it auf fieben Tafeln mit 
eben fo viel eingelegten Blättern andeutendes Tertes berech⸗ 
net, deren ſechs das Alte und zwei das Neue Teſtament 
umfaffen werden. Jedes einzele Bild erfibeint in einer 
Umfaſſung finnvoller, auf das Bild bezüglicher Arabesken, 
werauf der Herausgeber feine erläuternden und anwenden: 
den Andeutungen vornehmlich zu bejieben gedenkt, um dem 
Lehrer oder auch dem andächtigen Beſchauer darin die nö« 
ihigen Winke zu gewähren. 

Soweit dad Werk bereits vorliegt, glauben wir uns im 
Ganzen zu einem günftigen Urtheile darüber berechtigt und 
können ihm nur das befte Gedeihen wünſchen, welches nad 
der Erklärung des Herausgebers in der Aufnahme beruht, 
welche dem Unternehmen zu Theil wird. Die Eigenthüm— 
lichkeit desfelben vor anderen ähnlichen leuchtet von felbft 
ein, feine Nüglichkeit bedarf keines Beweifes: will der 
fromme Betrachter der heiligen Geſchichte vornehmlich als 
eines großen Ganzen, weldes die göttliche Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes darftellt, durch Veranſchauiichung und 
gemüthliche Auffaſſung ſich reiche Nahrung verſchaffen, ſo 
wird der begonnene Verſuch dieſes Kuͤnſtlers mehrfach Be: 
ftiedigung gewähren. Freilich hat menſchliche Arbeit ftäts 
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ihre Schwächen; namentlich dürfte die Zeihnung und Aus: 
führung der Umriffe (denn ſolche find die „„Vilder’‘) Biss 
weilen noch größere Sorgfalt mit Darlegung feineres Ge 
ſchmackes und befonder6 mehrere Feinheit des Grabſtichels 
wünfden laffen, aud werben mande Allegorieen und Com · 
binationen der frommen Beſchauung nicht immer gleich fürs 
derlich erſcheinen. Dech betrifft dieß meift Einzelheiten, 
welche wenigſtens Rec. über der Bewunderung der Tiefe des 
künſileriſchen Gemüthes im Ganzen zu überſehen im Stande 
war. Äuch die Andeutungen Krummacher's (des älteren, 
welcher von dem jüngeren wohl zu unterſcheiden iſt), duͤrf⸗ 
ten mehrfach anfpreben: das reihe Gemuͤth muß durch 
feine Gaben auch mwohlthätigen Einfluß bewähren auf den 
Empfänger. Das Hiſtoriſche wird meiſt in den der Bibel 
entnommenen und dann gewöhnlich größer gedrudten, die 
andeutende Erklärung meift in ganz verwandten Morten 
mitgerheilt. Indeß mögen wir das Hauptbedenken nit zu⸗ 
rüdhalten, deffen wir uns über ben für bie Andeutungs— 
meife gewählten Standpunkt nicht zu erwehren vermögen: 
diefer fcheint ein zu niederer zu fein. Mehl muß bier vor: 
nehmlich das Gefühl Wedung und Nahrung finden; aber 
wird dieß rein gefaßt, fo bedarf es einer geiftigeren Ans 
fdauung des vom Künſtler Vorgelegten, als fie bier und 
da bei Hrn. Kr. gefunden wird, dem eine zu ſinnliche 
Dogmatid Nadıheil zu bringen fheint. Einzeler Epiele: 
reien, 4 B. aud mit dem „Hallelujah“, gedenken wir 
nicht weiter. 

Durch die Auswahl der „denkwürdigſten Ereigniſſe der 
beit. Schrift“ können wir aber bis jetzt mit rRückſicht auf 
den nicht allzu weit geſteckten Umfang des Ganzen uns 
nur zufriedengeſtellt finden. Dech unſere Leſer möẽgen ſelbſt 
urthellen; dazu num eine kurze Inhaltsangabe des Einzelen. 

Nr. 1. wird durch die zu unvollſtändige Ueberſchrift be 
jeihnet: „„Die Erde’ Die Schöpfung der Erde mit dem 
edeliten Bewehner derfelben, wie die Lebenswege des Vol— 
kes Gottes werden fpmbolifirt; daher das Erdrund im Um— 
riffe erfcheint, zur Rechten ein himmliſcher Vote mit dem 
Gefegestafeln, ber ihm in geeigneter Stellung ein wei. 
nendes Kind („das Bild der gefallenen unfeligen Menfd: 
heit“ Kr.), zur Linken der Engel.der Gnade und Verſöh— 
nung, über ihm ein anderes Kind, freudig betend und dan: 
end („das Bild der erlöften befeligten Menſchheit““ Ar.). 
Oben mitten inne an ber, auf unmwanbdelbaren Säulen ru— 
En Tempelhafle des Himmels das Symbol für Evang. 

ob. 3, 14. 15. — Nr. 2. ‚Eden und die erften Men- 
fhen.” Ein treffliher Umriß, mie trefflihe Erklärung. 
„Es ift der erfte Sabbatmorgen; überall Segen, Ruhe 
und Friede. Vor allen ruhet Gottes Auge auf den Men: 
ſchenkindern. Wie ein Fleiſch, alfo auch ein Herz und 
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eine Seele, find fie, ſich felbit vergeffend, im Anfchauen 
und in der Anbetung der Herrlichkeit BGoues verloren, Ueber 
ben Lilien der Unſchuld ſchwebet die Palme des Friedens, 
und aus jedem &terne ölickt das Auge des Hüterd; er 
ſchläft und fhlummert nit.” — Mr. 3, „Der Sünden: 
fall.‘ „Die That ift geſchehen, ehe fie geſchieht. Mit 
ber Kindheit if die Kindſchaft und das Ebenbild Gottes 
verloren. Zwei Kinder, von der Luft verblendet, ſehen nur 
die täuſchenden Roſen, wonach fie haſchen, nicht den vers 
borgenen Rachen, der ſie zu verſchlingen droht. Mag die 
Sonne trauernd ihr Anılit verhüllen, fie bleibet diefelbe, 
und ihr Olanz erliſcht nicht hinter den Wolfen. In ihm, 
bem Vater des Lichtes, ift Beine Veränderung noch Wech. 
fel des Lichtes und der Finſterniß. Er ift die Liebe.“ — 
Nr. 4. „Das Gericht’, vielmehr: Die nächſten Folgen 
des Falles, vornehmlich das bei Mann und Weib verſchie⸗ 
den fi äußernde Gefühl des Werlufter, Hier zJ. B. wäre 
doch „das Reich des alten Drachen““ zu vermeiden gemes 
fen! — Mr. 5. „Die Verwerfung‘ aus Eden durch den 
Eherub (Hr. Ar.: den Eherubim’!), Das Symbol des 
Cherubs ift ganz verunglädt, man meint einen geflägelten 
Ritter aus den Kreuzzügen zu fehen! — Nr. 6. „Der 
Ader und das Leben”, und Mr. 7. „Das Opfer.” Im 
Ganzen trefflich, befonders die Darftelung des Abel und 
Kain in ihrer Kindheit bei Nr. 6. (nur hat das Streben 
nad Charafterausdruck bei Letzterem faſt zum Zerrbilde vers 
leiter!), und nad) dem Vrudermorde bei Nr. 7. Das lets 
tere Blatt ift ausgezeichnet bei aller Einfachheit. 


Das zweite Heft veranſchaulicht zunaͤchſt auf dem ad): 
ten Dlatte nicht minder glüclich „Lamech und feine Zeit. 
„Er ift des Landes Fürft, und wie er, fo fein Volk, 
Fleiſchlich gefinnet fein, ift der Tod; und geiſtlich gefinner 
fein, ift Leben und Friede.“ — Nr. 9, „Die EC ündfluch‘ 
ift etwas grell, aber erſchütternd. Sehr lieblich dagegen 
Nr. 10. „Noah's Opfer.’ Die Anwendung dürfte etwas 
eindringlicher durch reichere Fülle erwartet werden. — Mr. 
11. „Abrahbam’s Berufung‘, geiftreih erfunden, durch 
Combinatien großentheild anfrredend, Aehnliches ift zu 
rühmen von Mr. 12, „Abraham und Meicifeded. _ 
Nr. 13, „Abraham betend für Sedom. Erfindung gut, 
—— wenigſtens in Darftellung der Pofaunenengel 
verfehlt, Erklärung dur biblifche Einfachheit ausgezeich- 
net. — Mr. 14. ‚‚Abraham’s Opfer”, nur durch unpaf: 
fende Wiederholungen der Widdergeſtalt in den Arabesten 
weniger geſchmackvoll (anch ſagt der andeutende Text von 
den letzteren bier kein Wort!): desgleichen hat die Art der 
Erfheinung des MWidders im Bilde ſelbſt wenigftens den 
Rec. nicht angefproden. 


Aber wir wiederholen ed, ungeachtet folder Ausſtellun⸗ 
gen Cdie ſich mehren ließen!) mird fromme Betrachtung 
und andächtige Beſchauung der Darſtellungen im Algemei- 
nen nur wohlthuend rüdmirken, Daher fehen wir mit Ver, 
langen ungefäumter Fortfeßung entgegen, Vielleiht macht 
auch allgemeinere Theilnahme des betreffenden Publicums 
an dem Unternehmen nch einige Ermäfiigung bed aller 
dings nicht unbilligen, aber für meite Verbreitung doch 
wohl neh zu hohen Preifes möglich. 

MN, 


— 
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1) Jebann Arnd's, gewefenen Oeneral» Euperins 
tendenten des Kürftentbume Lüneburg ſechs Bücder 
vom wabren Ghriftenthum. ‚Neue verbejferte Aus⸗ 
gabe. Frankfurt am Main bei Bröuner 1832. 
598 S. gr. 8. 


2) Desfelben Parabießgärtlein. Neue verbefferte Aus⸗ 
gabe. Ebendaf. 1332. 16) ©. er. 8. 


Eine gewiſſe Pietät gegen ben fremmen Arnd in Zelle 
(geb. 1555, geſt. 1628), der in einer durd die ungeflüme 
Polemik der ftarren Lutheraner, und den Jammer des dreis 
Figjäbrigen Krieges höchſt trübe und ſtürmiſch gewordenen 
Zeit wie ein freundlicher Stern hervorleuchtete, fib ver 
den vielen Zeloten auszeichnete, die Alles gethan zu haben 
bermeinten, wenn fie den Calvinismus tüchtig abkanzelten, 
ohne zu fragen, was nüßen wir denn damit eigentlich den 
Gemeinden, und der nur darauf dadıte, was erleuchtet, 
beffert und tröſtet die Chriften, — madıt ben Rec. ven 
legen, eim freie® Urtheil über beffen Schriften ausjufpres 
dien, die einft in den Zeiten fremmer Einfalt, grefer Ber 
draͤngniß und heher Bedürftigkeit vielen guten Menſchen 
en Schatz waren und ed noch jeßt einer nicht Heinen Ans 
zohl find, die arm an Geiſt, genüafm in ihren geiftigen 
Forderungen ift, und fi bei dem Dargebetenen wehl bee 
findet, Und dennoch werfen wir nun die Fragen auf: be 
ſtehen denn dieſe Andachtsbücher auch, wenn wir ſie vor 
ben Richterſtuhl nicht der vernünftelnden Aufflärerei, ſen⸗ 
dern einer vernunftgemäfien Verftelung von dem Chriften. 
"ıbume, feiner Beſchaffenheit und Beſtimmung bringen ? 
wenn wir unterfuchen, ob nicht der Geiſt jener Zeit, der in 
Mofterien das Wefen der Religion fuchte, den Glauben an 
alle kirchliche Degmen mit allen ihren menſchlich ausgeflüs 
gelten Deutungen als unerläßli zur Seligken anfab, tie 
weder auf der Erbe dulden, ned in den Simmel laffen 
wollte, melde nicht buchſtäblich fih zu der fombelifden Aufz 
faffung befannten, aud hier angeiroffen werde?’ Muß 
uns nicht die Wahrheit theuerer fein, als die Verehrung 
eines Mannes wie Arnd, wenn fie feweit geben fellte, daß 
man feine Schriften blof darum loben und empfehlen felite, 
weil er für feine Zeit und nah feinem inne und 
Wandel ein ehrwürdiger riftlicher Lehrer war? Allerdings 
find fie auf das alte Syſtem in feiner ganzen Ausdehnung 
gebaut. Der Verf. vermahre ih S. 4 ängftlih, daß man 
ihn bei feinem Eifer für gute Werke und für die Lehre, 
daß der Menſch kein fauler Cünvdendiener fein dürfe, recht 
ernftlih vor dem Wermurfe der Keßerei „‚der Pariften, 
Epnergiften und Muajeriften‘, und berbewert, daß er ganj 
conform mit den Spmbolen, ‚bis jur Eoncordienfermel 
herab lehre.“ Und nun find denn freilich die Bolgen ven 
den Apfelbiffe Adam’s ſchrecklich genug gefhilder, „In 
dem böfen, giftigen Schlangenfamen, in dem Ungeberfame 
und ber eigenen Liebe Adam’s, die auf alle Nachkemmen 
durch fleiſchliche Geburt geerbi, iſt ſo ein giftiger Raum 
verborgen, und find fo unzählige böfe Früchte, dafi in ib 
nen das Bild Satans mit aller Unart und Bosheit em 
fheint.** Das beweift er nun an den Unarten der einen 
Kinder, bei denen er nie ſolche Züge muß gefunden haben, 
um beretwillen Jefus ſpricht: „Es fei benn, daß ihr umkehret 
und werdet mie die Kinder 10.5 und von den Erwachfenen 
macht er eine Schilderung, daf man wirklich mit Grauen 
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daran benfen sollte, auf der Erde zu leben. Aber er bat 
Mitreichen bei der Hand, um die der Hölle Verfallenen 
auch mieder zu rerten und zu tröiten. Daß die übernarürs 
lihen Kräfte eine große Melle dabei fvielen, bier der Sa— 
tan mit feinen Teufelsfüniten, dert der beiltge Geiſt durch 
unaufbörlihe Mirakel, dan die Verſöhnung durch Gorteds 
blue Alles wieder gut macht: folgt gang natürlich. Indeß 
geht es dem wackeren Arnd wie fo vielen Anderen, die auf 
gleihe Werfe gefangen find, aber bed den gefunden Ver 
ffand und die deutlihen Ferderungen der Schrift, ſich felbit 
zu helfen, damit Gort uns helfe, nicht zu läuanen vermd+ 
aen, und daher ſich undermerkt auf das Gebiet des von 
ihnen theoretiſch angefeindeten und demnach praktiſch uns 
entbehrlihen Nationalismus hinübergeſchlichen haben und 
fo fpreben, ermabhnen, warnen und drehen, mie dıe ratios 
tionaliſtiſchen Menſchenkinder. Arnd fagt: „Als verfludte 
und verdammnißmürdige Zünder fommen mwir auf die Welt 
und find werth, mit dem Satan zur ewigen Binfterniß ges 
ſtoßen zu werden; die alte, fleiſchliche, verfluchte und ver 
dammte Geburt geht aus Adam, dadurch der Schlangen: 
faıne, des Sarand Bild und die irdifhe, viehiſche Marur 
des Menfchen fortgepflange wird, Mun fragen mir aber: 
mie ıft ed möglich, dan eine felche verfludhte Geburt fo ſchön 
und vernünftig beten Bann, mie wir es im beiden Büchern 
finden? Ja, fagt man: das thut der Wiedergeborene! — 
Nicht doch, er bittet ja erſt um die Wiedergeburt und Ber 
Behrung! Ohne Blauben und Vertrauen kann man nicht 
beten, und doch klagt fi der Betende des Unglaubens an 
und fleht erft um ben wahren Glauben. Er klagt ſich an 
(3,12): „Bert finde nichts Liebenswürdiges an ihm, weil 
deſſen herrliches Bild on dem Menſchen zerftört und er dem 
Bilde des Satans gleich geworden ſei.“ Wie kann aber 
ein folder Klotz nur eıne Ahnung von einem Bilde Gottes 
haben? Wie kann er, wenn er ganz flumpffinnig von 
Natur ift, erkennen, daß er dem Satan gleich und „Got: 
tes berrlihes Bild om ihm zerftört ſei?“ Wie kann er 


„ſich felbft verläugnen ? ‚feinen eigenen Willen bredien 2’ 


„Ah Gottes Willen ganz ergeben 1°’ (&. 15) „Chriſto das 
Kreuz nachtragen?“ wenn er eine fo gar erbärmliche Creatut 
iſt ? Und felbik wenn man annimmt, daß der Menſch von 
Gore wunderbar befehrt werde: wonach kann denn der Menſch 
beurtbeilen, ob die Gedanken, die ihm einfallen, ven Gott 
oder von dem Teufel find, menn nicht urſprünglich Etwas 
in dem Menfcen. liegt, wodurch er unterfdeider, was gött⸗ 
tib oder reufliich it? Es können nach ©. 135 „keine 
wahrhafrige geiſtliche Gaben ohne Gebet erlangt merden. * 
Sind denn aber alle die Requiſiten zu einem germehlge- 
fälligen Gebere nice ſchon geiftige Gaben, die man haben 
muß, ehe man beten Fann® Mec. zweifelt gar nicht, daß 
fehr religiäfe Menſchen in diefen Schriften ihre Erbauung 
finden, und beffer werden können. Aber das erklärt fich 
mit aus der fo häufigen Erfcpeinung, daß bei gar vielen 
Menſchen die Praris beffer iſt, als ihre Theorie; daf viele 
Katholiken factıfıy Proreitanten find, daf die Stimme ots 
tes durd bie Vernunft deb auch ihre Rechte behauptet, 
daß nicht wenige fehr menſchenfeindliche Grundſätze behaup⸗ 
ten und doch ſehr menſchenfreundlich handeln. Wır glau— 
ben genug angeführt zu haben, was den Geiſt des größeren 
Werkes charakteriſirt. Wer varin Belehrung und Beruhi ⸗ 
gung findet, dem wollen wir es nicht verkümmern, aber 
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wohlunterrichteten Chriſten Bann in unferer Zeit eine ſolche 
Schrift nicht genügen, und das follen die Freunde eines fols 
den Geſchmackes uns nicht ald undriftlih auslegen, Wenn 
wir aud) die vielen Gebete, wo über dem Sehne der Tas 
ter beinahe vergeifen wird, nicht verwerfen, fo iſt doch der 
unaufbörlihe Kreisgang, daß ber Unvermögende Alles auf 
eine munderpolle Art von dem Allesvermögenden vers 
langt, auf keine Weile förderlih für wahre Tugend, bie 
Bor in Allem die Ehre gibt und feinen Eegen zu jedem 
guten Werke erfleht, aber auch ſich felbit antreibt zur Areur 
sigung der Lüſte und Begierden und in Freiheit pwiſchen 
dem Guten und Böſen wählt, Es bleibt bei Dunkeln, my⸗ 
ſtiſchen Gefühlen und Regungen, eder wehl gar bei einer 
Traurigkeit und büfleren Gemüthsſtimmung, wemit man 
Gott ju dienen wähnt. 

Nr. 2, Dos Paradießgärtlein war Rec. in feiner Kind» 
beit lieb, nicht weil er in größter Schlafrigkeit neh mühe 
fam den Abendſegen daraus verlefen mußte, fondern wegen 
ber vielen Geſchichten von einer angeblich miraculöfen Net 
tung aus Feuers- und Waſſersgefahr. Es ift aus eben dem 
Geiſte entfprungen, wie das Wert Nr. 1. Doch finden ſich 
viele recht erbauliche und herzliche Gebete darın, mie &, 
28. 36. Indeß fehlt es aud nicht an mpitifhen I pieles 
reien, mo der jeßige Herausgeber M. mohl etwa ftrenger 
hätte ausſcheiden können. Es kommt bier nicht daranf an, 
den ganzen Arnd zu geben, fondern das, was aud jet 


noch gute Fruͤchte tragen kann. 
Christ. Sinc. Sen, 


Huldreih Zwingliie Werte, Erite vollitändige Aukgabe 
durch Melbior Schuler und Job Schultheß. 
Zweiten Bandes erſte Abtbeilung. Der deutſchen 
EC chriften zweiter Tbeil, Lebr⸗ und Edupfchriften 
zum Bebufe Des Ueberſchritts ans dem Pabſtthum 
in die evangrlifhe Wahrbeit und Areibeit vom 
April 1525 bis 1528, betreffend die Täuferen (9) 
ſaͤmmtliche, und betreffend die ftreitige Abend» 
mabisiebre von 1525 bis Januar 1527 Zurich, 
bei fr. Schultheß, 1830. ıv u. 506 ©. gr. 8. 

Huldrici Zuinglii Oper». Gompleta editio pri 
ma, eurantıbus Melchiore Schiwlero ei Jo, Schul- 
thessio, Volumen septimumn, Kpistolarum a 
Zuinglio ad Zuingliumque scriptarum Pars 
Prima. Turici, apud Fridericam Schulihes- 
sinm. 1830. VI und 580 ©. gr 8. 

Bei einem Unternehmen, wie das vorliegende, kann der 
Ref. nur feine Freude ausdrüden über den ungehinderten 
Fortgang desfelben. Denn die hinterlaffenen Werte des gro: 
gen Schweizer Reformaterd werden uns bier in einer durch— 
aus würdigen Geftalt überliefert: Eritifch berichtigt, aber 
ehne einen fälligen Schwarm von kritiſchen Anmerkungen ; 
mit fchönen Lettern höchſt forgfältig gedruct und in einem 
anftändigen Formate. Für den Lefer außerhalb der Schweiz 
haben übrigens die Opera latina bei Weirem das meiſte 
Einlabende; benn die deutſchen Werke find nicht nur bes 


fhweizerifhen Dialeftes wegen fehr beſchwerlich zu lefen, 
fondern aud überhaupt wegen der Nachläſſigkeit der deut⸗ 
fen Ausdrucksweiſe Zwingli's, welcher in diefer Hinſicht 
keine Vergleihung mit Luther aushalten kann. Jedoch haben 
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die Herausgeber durch fhägbare Einleitungen zu ben ein» 
elem Schriften diefem Uebelftande einigermaßen abgeholfen. 
&n dem vorliegenden Bande hat und beſenders angezogen, 
mas Zw. S. 17 an Valentin Compar ſchreibt über den 
Werth der Kirhenväter, und daß man diefelben nicht vers 
gẽttern fee; S. 305: vom Predigtamte, daß Niemand 
predigen folle, denn der dazu geſandt (berufen) ift (gegen 
die Wiedertäufer); endlich die beiten Predigten, welche Zw. 
1523 bei Belegenheit der Disputation zu Bern aehalten. 
Da heißt es unter Anderem (dem Sinne nah) ©. 203: 
„ich glaube an einen Gert, bedeutet: ich vertraue auf ihn. 
Denn fo der Menſch nichts Anderes glaubte, als daß ein 
Gott wäre, fi aber demfelben micht überliege mit unge: 
gweifeltem Vertrauen, fo thäte er nit mehr, als wenn 
Einer unter ung glaubr, daß die Türken ven Mahommed ver, 
ehren; Er verehrt ihm aber nicht. So iſt ihm folder Glaube 
niche ſchäͤdlich; denn er ſetzt feine Zuverſicht in ihn. Gleis 
cherweiſe fo wir allein glauben, daß ein Gert wäre, vers 
trauten ihm aber nicht, daß er unfer Gert und Water fei, 
wäre es und ebenfo wenig fruchtbar, ald es uns ſchädlich 
täre, zu wiffen, daß der Mahemmed verehrt wird, fefern 
wir dasfelbige nicht thun.“ Wie treffend wird hier die 
fiducia, als das Weſen des chriſtlichen Glaubens, von dem 
bloßen Fürwahrhalten unterfbieden! Mir Recht macht 3. 
aud auf den Unterfcied aufmerkfam, wenn es im Epm- 
bolum weiter heißt: „ich glaube eine heilige (nicht: an eine 
heilige) Kirche: hier fei Feineswegs von Vertrauen auf etwas 
Böttliches, fondern bloß vom Fürwahrhalten die Rede. In 
biefer Predigt legt Zw. überhaupt Rechenſchaft ab von feir 
nem Glauben. Das ‚‚niedergefahren jur Hölle’ erklärt er 
fe, daß Hölle nicht immer den Ort der Pein bedeute, fon 
dern oft bloß den Gegenſatz gegen bie ſichtbare Welt. „Alſo 
verfteh ich in diefem Artikel, daß Chriftus die erlöſt hat, 
die im wahren Glauben aus dieſer Welt abgefdie:en und 
fi auf den verheigenen Heiland verlaſſen hatten, die aber 
Gett an einem Orte, wo es ıhm gefiel, ehne Schmerzen 
erhalten, ausgenemmen fo viel Das Zerauben und das Wars 
ten des Angefichtes Gottes gebracht hat. Diefeiben bat er 
mit Kundihun feiner Zukunft erfreut und Alle, fo des 
Heiles fähig, mit ih zum Himmel geführt.’ 
Antereffanter it, wie gefagt, die hier vorliegende Brief 
fammlyng Zwingli's: fie iſt ganz lateinifch, indem bie Her 
ausgeber von den deutſchen Originalbriefen eine Leberfegung 
beigefügt haben, Sehr wahr fagen fie: man lerne bier 2. 
kennen, mie er feibe und lebt, im feinen Tugenden wie ın 
feinen Schwachheiten, als Gelehrien und als fröhlichen Bes 
ſellſchafter, durch ihn felbit und durd feine Genoſſen, einen 
Oekolampad, Vadian, Capito, Haller u. A, Nahe liegt 
eine Vergleihung diefer Briefe mit den Qutherifhen, melde 
de Werte gefammelt hat. Luther zeigt fih auch in feinen 
Briefen gewaltiger, entfhiedener, während Zmwingli mehr 
die Wahrheit ſucht und oft Mißtrauen in ſich feßt. Daher 
mag es auch femmen, daß die de Wette'ſche Sammlung 
mehr Vriefe von Lurber, die unferige mehr Briefe an 
Imingli enthält, Zwingli war fpradhgelehrter, ein Freund 
freierer Anſichten, aber weniger thatkräftig; Luther dagegen 
mehr ſyſtematiſch durcgebilder, dem Auguſtin anbängend, 
aber praftifch durchgreifender. Merkwürdig — eder fellen 
wir fagen, traurig iſt es zu ſehen, wie beide Männer Ans 
fangs Einen Weg wandeln, fi gegenfeitig mis Bewunde⸗ 
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rung anerfennend, aud mit der Unentſchiedenheit des Erat- 
mus glei unzufrieden; wie fie aber allmählich über einem, 
in der Schrift nicht Har ausgeſprochenen Punkt, die Gegen» 
wart Chrifti im Abendmahle, immer feindfeliger ausein« 
ander treten. Höchſt ergöglih wird S. 39 die Neth ber 
Löwenſchen Theologen beim erften Erfcheinen von Lurher’s 
Schriften geſchildert. Zaſius kann ſich S. 02 nidt darein 
finden, daß Luther alle unſere guten Werke eitel Sünden 
nennt, und S. 114, daß er gar die päpſtlichen Decretalen 
und das ganze Fanonifche Recht über den Haufen geworfen. 
Für Zwingli ift charakteriſtiſch feine beſcheidene Aeußerung 
gegen Mykenius (S. 116): cupio in his per te recte 
sentire, quibus ollenderis. Tenere omnia elfudi- 
nus, Non sunt oracula. Per me liberum tibi est 
dissentire, alque ea lege cupio, ut nisi ea indices, 
non sis posthac habiturus ex me occasionem recie 
sentiendi. S. 193 parallelifirt er Erasmus und Purher: 
est apuıd utrumgue, quod nobis prodesse poterit 
plurimum, quod obesse minimum. Judicat uter- 
* gnaviter et graviter: est tamen utrique quid. 

am particnlare, quod si alteri alfuerit, jam is illi 
comparari, nedum aeguiparari non queat, Scimus 
utrumque cedendi nescium. Erasmus fagt S. 308 
von Luiher: an ego propter illins doctrinam obji- 
ciam ıne meosqne Jıbros periculis? Capite iſt ned 
©. 464 ganz auf Lurher's Seite: Lutheri libellns, quem 
de servo arbitrio seripsit, Krasmi nomini vehemen-. 
ter olüciet, plarimum autem eonducet pietati, Ab 
fein {hen &. 517 bringe ihm ein Brief, werin Luther ſich 
hart über die Schweizer geäußert hatte, zu dem Ausrufe: 
o humanam fiduciam! sic potest erigere cristas et 

rae se 'contemnere quemvis! Aehnlich ſagt Buter 

. 521: apud Saxones et Norimbergenses regnat 
adeo Lutherus, ut plerique in his nostris nundi- 
nis nibil nisi L,utheranuın voluerint emere. Vide, 
nt facile ex hominibus Deos facimns! — Defelam- 
padius Hagt ©. 578: quid gravius dicere poterit Lu- 
therus, quam quod nunquam Christum serio vel 
cognoverimus, vel docuerimus! — Eine Yeuberung 
Cabite's &. 579 läßt uns tief in das Werhältnifi beider 
Parteien zu einander blien: hoc ngit Lutherus fre- 
quentibus sermonibns, quos edit, ut per intervalls, 
objecta sua aucloritate; homines ad se defleotat. 
Muderatione tamen nobis opus est, vel hoc no- 
inine, quod ille omnem modum excedit. 

Ucher die Aufnahme Eines Briefes rechtfertigen fih die Herere 
acer in der Vorrede: es ift ber vom 4. December 1518, mwerin 
wingli felbft geſteht, als Farhotifcher Priefter einmal in puncto ser 
arfündiat zu baben. Allerdings könnte e& beffer feinen, daß man 
Water Noab's Wiöpe zudede: indeſſen macht ber Brief der Dffenteit 
und den Grundfägen Zwinali's fo viel Ehre, ISft uns aud das Ber 
dentuche des Gülibates fo bel erfennen, dab auch dieſe es 
nidst nur unbedenktich, fondern ſeibſt dankentwerth if. Einen 
Zwingli's vom 2, December 1525, deſſen dieſe Sammlung entbchrt, 
bat Here Prof. Hadyendad) nacygeliefert, Theol. Studien und Arit. 
1332. ©, 633, 

Die kurzen Anmerkungen ber detreſſen größtentbeitt 
det in den Briefen erwähnte Prrfonale. Im Vergieich mit ber be 
Wette ſchen Cammlung werden bie Lefer eine kutze Einleitung und 
Inbaltsangabe vor jedem Briefe vermiſſen. — Möge bus fdöne tms 
ternehmen durch den ifer der Herausgeber und bie Tbeilmabıme bei 
Yublicums ferner gedeihen! 


— — 


Theologisches 


Ziteraturblatt, 





Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 





Montag 4. November 





Lieber die bevorfichende Umgeſſtaltung der Kirchenvers 
fafung des Königreibes Sachſen in befonderem 
Bezuge anf. die Bebdrden fir die Angelegenbeiten 
der evangelifchen Kirche. Von D. Karl Gott 
lieb von Weber, König. Saͤchſ. Gcheimenratbe 
und Oberconſiſto rialdirector. Leipzig 1333. Vers 
fag von Johann Ambrofius Bartb. 77 ©. 8. 

Unter allen proteſtantiſch- deutſchen Qändern war «es 
Sachſen, in welchem die Kirchenverfaſſung fib nicht nur 
om frübeften, fondern auch am vellitäntigiten ausbildete, 
und in Wiffenfhaft und Leben eine Begründung erbielt, 
wie fie fenft faum irgend wo gefunden wird, chen 
die im Fahre 1530 vom Kurfürften Auguſt J. zugleich mit 
der Eoncordienformel, erlaffene SKırdenerdnung, und nas 
mentlib die darin. enthaltenen Generalsrtitel, fo wie 
das vom Kurfürften Jehann Georg IT. 1624 augaegebene 
und im Sabre 1673 unter Kurfürft Jehann Georg 111. 
repidirte Synodoldecret gaben der ſächſiſchen Landeskirche 
die Orundjüge einer Verfsffung, welche von den meilten 
deutſchen Ländern in der Hauptfade nachgeahmt worden 
find. Diefe Grundzüge wurden durch die fpäteren decisiones 
electorales, Mandate, Neferinte, Landtagsbeſchlüſſe, wels 
che insgefammt den Inbalt des Corpus juris ecclesia- 
stici Saxonici ausmaden, und außerdem in dem Codex 
Augusteus fib befinden, fo aufgeführt und verrollſtän— 
digt, daß fie nicht nur den vielen ſächſiſchen Kirchenrechts— 
fehrern, als Rees, Philipp, Finkelthaus, Ziegler, Deyling, 
Küftner, Hommel, Kunze, Lehmann, Schlegei, Starke, 
d. Zebel, Ziehnere, Schillina, Köhler, Kretzſchmar und 
vor Allen Carpzjev und v. Weber den reichten Stoff zu 
ihren umfoffenden Werken lieferten, fentern auch ven den 
allgemeenen Kirchenrechtelehrern, als den beiden Böhmer, 
Wieſe er. N. vorzüglich berücjichtige worden find. Diefe 
auf zahlreiche Geſetze gegründete und von fo vielen gelehrs 
ten und fleifigen Männern bearbeitete Kirchenverfaſſung 
hatte daher auch eine Stabilität erlangt, welde, während 
fat Überall neue Einrichtungen hersortraten, felbft dem 
Geiſte und Zahne der Zeit teogen zu können fbien. Schon 
früher hatte das benahbarte Preußen mehrere ſehr bedeus 
sende Veränderungen im Kirdenwefen vorgenommen, und 
felbft bie urfprünglich auf gleicher Bafis mit den Kurlans 
ben ruhenden berjoglich ſächſiſchen Lander waren von ders 
felden vielfach abgemwichen, und in neueiter Zeit waren bes 
ſonders Baiern, Wiürtemberg, Heilen, Baden, Naſſau 
su faſt völliger Umgeitaltung ihres Kirchenweſen gefhritten, 
während die Verfaffung im Königreiche Sachſen, wie ein 
wabre® noli me tangere, fortwährend unangetaflet 
blieb, Dieb ſchien auch feinen guten Grund zu haben; 
‚ denn wenn ausgezeichnete theologifhe Wiſſenſchaft und 
Archliches Leben, wenn die Zuftiedenheit der Kirchenglieder 
fe wie ihre religiöſe und fuͤtliche Bildung für die Zweck 





Nr. 132. 





mäßiigfeit der beitehbenden Einrichtungen ein gewichtiges 
Wort fpradien, fo ſtanden auch äußere Verhältniſſe jeder 
Weränderung im Wege, indem weder die katheliſche Lane 
deshertſchaft, theils dur die ihr Mäts eigene Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, theils durch beſtimmte Meverfe gebunden, an dem, 
was war, rütteln moechte, noch das Volk feibft und feine 
Sprecher, bie es nur in den bergebrachten Keubalftänden 
hatte, es geratben fanden, auf Abbruch eder Meränderung 
eines Hauſes anjutragen, in welchem man bisher gemäch— 
lich gewehnt hatte, 

So beſtand die ſeit drei Jahrhunderten gebildete und 
bis im das kleinſte Detail ausgebildete Kirchenverfaſſung, 
welche das geſammte Schulweſen mit im ſich begriff, bis 
zu den Erſchütterungen, welche im Jahre 1830 die ganze 
Welt aufgereist haben. So wie num aber bdiefes Jahr 
in der gefammten politifben Welt, und nomenticd in der 
Landesverfaſſung des Königreites Sachſen, eine völlige 
Umwälzung bervorbracte, fo konnte es nicht fehlen, daß 
auch die beitebende Kirchenverfaſſung näher beleuchtet und 
vielfacb befprodren wurde. Dieb geſchah jedoch befonderk, 
als bald darauf in der Perfon des mir Recht hechverehrten 
D. Müller ein eigenes Minifterium des Cultus errichtet, 
und diefem der beſonders durch feine Schrift über das 
Landſchulweſen (Rutiffin 1826. 223 S. 8.) ruhmlichſt 
bekannte nunmehrige Geheime Kirden» und Sculrarh 
Schulze beigegeben wurde, — Nicht nur die bereits bes 
kannte Thätigkeit dieſer Männer ließ es erwarten, daß 
man an Alles, was nicht mehr zeitgemäß erſchien, bald 
rüſtige Hinde legen werde, fondern es erfolgten auch febr 
bald einzele Vorſchritte, melde diefe Erwartung beikütige 
ten. Mamentlich war ed die von genanntem Cultminiſte— 
rium ausgehende Anfrage über die Zweckmäßigkeit der Pres— 
byterien und Erheralſynoden, melde eine Menge Federn 
um fo mehr anregie, als gleichzeitig in Hannover und 
Kurheffen dieſelbe Frage in ernite Berathung gejogen wurde, 
Zehme, Krehl, Girardet, Rahle, Greßmann, Hildebrand, 
Bräunig, Bauer, Radelbach, Tittmann, Pig, Weichert, 
Kelle u. mehrere Ungenannte ließen ſich theils in eigeneg, 
Brochüren, theild in Journalauffätzen über den Gegenftand 
vernehmen, und arbeiteten fo dem Landtage vor, welder 
durch Minifterialvorlagen veranlaßt, die turcgreifenditen 
Neformen, namentlid in Bezug auf die Confitorial» und 
Epherai»Einrihtungen durchführen zu wollen feine, Was 
darüber bisher zur Oeffentlichkeit gekemmen ift, mußte 
nerhwendig alle Betheiligte im höchſten Grade aufregen, 
da die in Verſchlag gelommenen Mafregein, ftatt einiger 
zeitgemäßen Reformen, das Kind, wie man ſzu fagen 
pflegt, mit dem Bode audfhütten, und ſtatt der gewünfde 
ten freieren Stellung der Kirche, diefe ganz der politiſchen 
Gewalt unterorbnen, und ihr ‘den fetten Schein von Beltft: 
ſtaͤndigkeit rauben zu wollen ſcheinen. Bisher hatte nimm 
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lich die Kirche nicht nur ibre eigenen, fondern namentlich 
eigentlich geiſtliche Behörden, in welden theils Theelegen 
Mamführend waren, theils dech auch die Aurilen tie 
Competen, wohrten, und fo die Verſchmelzung der geiſtli— 
chen und welıliben Angelege: beiten hinderten. Unter dem 
Geheimen Cenſilio, evangelifder Confeflien, waren ber 
Kirdyenrarh, die Confifterien, die Aırdeninfpectionen und 
die Buperintendenturen die Behörden, melden bie Kirchen» 
gewalt anvertraut war, In ihren Händen lag das ge 
fommte Sirhen» und Stiftungsqut, Cultus, Lirurgie, 
Schulweſen. Die gefammten Ebefahen, alle Befegungs- 
und Befeldungsangelegenbeiten fammilidier Pfarr» und 
Schulſtellen, Vegräbniß: und Trauerfahen, und überdem 
nicht nur die Inſpectien und Disciplinorgewalt, fendern 
aud die gefammte Jurisdiction über ale geiſtliche Perſo⸗ 
nen, aub in ihren Prieamerbältnifien, fo daß allerdings 
die Kirche und der geiftlihe Stand in feinen gefammien 
Angelegenheiten, wenn aud nicht einen Staat im Staate 
bildete, doch einer Ablenderung fich erfreute, die ihr einen 
nicht unbedeutenden Schein von Selbſtſtändigkeit, und ftatt 
der anderwärts ftatihabenden Cäfareopapie, einen ariftefras 
tifch »republicanifden Charakter gab, weicher ſchon deßhalb 
große Befriedigung gewährte, weil bier nie nur eine 
große Zahl Perfonen an dem Kirdyenregimente in den ver 
ſchiedenen SInftanzen Theil -nahmen, fondern insbefondere 
die Geiſtlichen den großen Verzug geneßen, ın allen Bes 
ziehungen nur unter geiftliden Oberen zu ſtehen, und mit 
der Schonung und Milde, ja fegar mit der Ausjeihnung 
behandelt zu werden, welde man nur ven den Strandes 
genoffen erwarten darf. 

Daher die große Zufriedenheit, mit welcher die Ver. 
foffung ertragen wurde, Ich fage: ertragen, denn aller 
dings hotte fie auch iht Lälliges,. Abgeſehen nämlich das 
von, daß die Gemeinden dabei zu einer abſeluten Paſſi—- 
vität verdammt waren, indem felbft das nur ſcheinbare 
votnm negativum bei geiftliben Stellbeſezungen zur 
leeren form herabgeſunken war, und aud die Verwaltung 
des Kirchengutes, welches dech im Kalle der Infuffigtenz 
ven den Gemeinden fubſidiariſch vertreten werben muß, 
einzig von den Behörden abbing, fo war dech au bei 
der Ausübung aller Gewalt die Perföntichkeit der Ange 
ſtellten fo einflußreih, daß nur die ihrer Morur nad dech 
nie zu verbürgende Befähigung und firtlihe Güte für die 
jwedmäßige Handhabung der grefen Gerechtſamen die ein: 
ige, freilich ungenügende, Gewähr leiſtete. Wenn daher im 
Einzelen über Pretestion, Geſchäfftsverſchleppung, Eportel- 
ſucht, Anmaßung u. d. g. mehrfade Klagen gehört wurden, fo 
darf man fid darüber um fe weniger wundern, als ſchon 
die Unbekanniſchaft der Gemeindeglieder mit dem Geſchäffis— 
gange und ihr Ausgeſchleſſenſein ven den Verhandlungen 
monde itrige Anſicht veranloffen mufite, wenn auch Alles, 
war geſchah, durd die geſetzlichen Formen gerechtfertigt 
werden wäre; wiewohl leicht zu erachten, daß auch Meiß- 
Brauch der Gewalt überall mebr oder weniger eintritt, wo 
ſolches ungeftraft geiheben kann. Nomentlich waren es 
doch die Ephoren, melde — indem die ihrer Mehrzahl 
nad fehr würdigen Männer die Schuld der Einjelen tra 
gen mußten — manden Verunglimpfungen ausgefegt war 
ren, jumal ihre wirkliche Hochſtellung, da fie den Rang 
über alle weltliche Coinſpectoren, felbft wenn diefe Amis 
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hauptmäuner und von Adel waren, und zualeih eine in 
der Regel ſehr anfehnlihe Einnahme den Meid der Um— 
nebung oft rege madten, und ba bie Anwerfung derſelben 
an Fallgebühren fie eft, und mitunter nicht gan; mir Um 
recht, in den Verdacht der Sportelſucht drachte, welcher 
Verdacht von anteren @eiten ber, vieleidhs ofı nur zur 
Beſchönigung des eigenen Verfahrens, nit felten begüris 
flige und genäbrt wurde. Auch die Prerectien, weicher 
die Zuperintendenten gewöhnlich bei den Confiflorien ſich 
zu getröften hatten, fo mie die Verpflichtung derfelben bie 
landesherrliden und episkopalen Geredirfomen, befonders den 
Potronen gegenüber, zu wahren, bradıte fie oft in böfen 
Leumund, da man oft hierardhifche Tendenzen mwitterte, me 
dech nur pflichtmäßige Beachtung der übertragenen Ötek 
lung ſtatifand. Indeſſen traf dech bieler böfe Leumumd 
nicht allein die Euperintendenten, er ging auch eft auf 
die Conſiſtorien über, bei welcher böberen Inſtanz fteilich 
alle die Urfahen, die wir bei der niederen angegeben ba» 
ben, oft in veritärftem Grade flatıfanten. (Es wäre mehr 
als unbillia, wenn man im Allgemeinen bier den Vor 
mwurf miöbrauditer Amttgewalt, langweiliger Gefhäffisbe 
bandlung, der Keftenhäufung, der Begünſtigung und des 
Neperismus u. d. g. für gerechtfertigt halten weilte, ges 
wiß ift er, wo er gehört worden fein mag, vielfach aufs 
Unkunde hervorgegangen, da, wenn aud überall Menſch- 
lichkeiten vorgefommen fein mögen, dei nomentih im 
Sachſen diefe Eollegien fo hochgeſtellt und fo befegt waren, 
baß fon durch die Perfönlichkeit ibrer Glieder jeder Ver 
dacht entfröftet werden mußte. Indeſſen lag in ibren 
Geſchaͤffisformen allerdings eiwas Schwerfälliges, und bis 
bei ihnen herrſchende Stabilitat mußte, befenders fen die 
benadhbarten Staaten eine freundlichere Verkebrewerſe ans 
genommen hatten, den Parteien wehl mindeſtens befrem» 
dend erfdrinen: namentlich aber bat man fu allgemein 
die Spertelſätze ziemlich hech gefunden, zumal aud ba 
Koften erboben zu werben pflegten, we anderswe ex of- 
ficio erpedirt wurde, j. ®. in Kirden« und Cultusſachen. 
Das Alles war allertings {diem oft bıfpreden werden, und 
ein gewiffer Gährungsfteff war demnach vorhanden. Gleidr 
wehl würde der Bährungspreceh ned lange nicht eingetie 
ten fein, wenn nicht, wie ſchen erwähnt werden, das Am 
velutionsjabr 1830 alle Elemente des Effentliben Lebens 
in Yufregung gebradt bätte, eine Aufregung, melde alles 
Leltebende mit den gewaltiamften und durdgrrifentiien 
Rıformen bedrohte. So mie nun die Jul und Bew 
waltungsbebörden einer ſcharfen Kir und bejüglicen 
Umgeftaltung unterlagen, fe fund auch bie Erauttregies 
rung ſich veranlaßt, dem Kirchenweſen ibre befontere Auf 
merkfamfeit zu aidmen, und ed geſchahen von dem neu 
beftellten Euttminifterie die (den eben bejeichneten Schritte, 
und man fand fich veranlaft, den Lantftanden, mad der 
ren Aufammentrist, über Abänderung der bisher beftande- 
wen Behörden befondere Verlagen gu maden. Die met: 
flen Stimmen, welde laut geworden waren, hatten eıme 
arößere Theilnoahme der Gemeinden am den kirchlichen Am 
Belegenheiten geferdert , einige aud eine Reform der Den 
waltungsitlien beantragt, endlich aud einige — dech zut 
Ehre Sochſens fei es arfagt — nur wenige eine Trennung 
der Schule von der Kirche, und fogenannte Emancipaties 
gewänfgt, Wenn nun das Letztere, als eiwas Ungerigme 
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te8 und in feinen Felgen gewiß Schädliches, nah Gebühr 
unbeadter blieb, fo gingen dech die Entwürfe des Eultmis 
niteriums dabin, in erfter und zweiter Beziehung Aende⸗ 
rungen eintreten zu laffen, mit welchen man den Bedürfs 
niffen zu entſprechen heffte. Namentlich fellte den Gemein, 
den ein größerer Einfluß auf die Pfarrwahlen, fo wie auf 
die VBrrwaltung ihres localen Kirchenqutes geſtattet, und 
für diefen Zweck das Jnftitut der Kirdenvorlände ins Le, 
ben gerufen, die Behördenverfaffung aber dahin geändert 
werden , dab man das Aeußere des Kirchenweſens von dem 
Inneren, dem Reinkirchlichen zu trennen, und für jenes 
in den Kreisdirectenen eigene Bebd.den einzufeßen, für 
dieſes aber die Conſiſterien beſtehen zu laſſen beabſichtigte, 
welche jedeb außer der Adminiſtration, auch die Juiliz 
über kirchliche Perjenen und Sachen verlieren ſellen. So 
weit war die Sache gedichen, ja theilmeife hatten auch 
fon die Kammern über die Vorſchlaͤge Berathung gerflo 
gen; ald unfer Verfaſſer die Feder erariff, fein Gutachten 
objugeben. War irgend Jemand geeignet, in dieſer Ange 
legenheit das Wort zu nehmen, fo war e8 Ar, vo, Weber. 
Seit mehr als 30 Jahren mit den kirchlichen Dingen bar: 
girt, und durd feine muſer, und meifterbafte Darftellung 
des im Königreiche Sachſen geltenden Kirchenrechtes (3 
Bände Leipzig 1819 — 1829) mehr als irgend Einer les 
gitimirt, durfte er nicht nur erwarten, daß man auf feine 
Stimme befonderd Gewicht legen werde, fendern mußte 
ſich auch verpflichtet fühlen, felbft unaufgefordert, felde 
abzugeben, Er thut dieß in der vorliegenden Meinen 
Schrift in einer Weife, welche eben fo fehr feiner tiefen 
Sachkenntniß entſpricht, als von einer in langem Geſchäffts— 
leben erworbenen großen Mäßigung zeigt, 
(Beſchluß folgt.) 


Die Bibel ald Erbauungsbuch für Gebildete. Bears 
beitet von D. Guftav Friedrich Dinter. Drits 
ter Dand, Neuſtadt a. O. Drud und Verlag 
von Sofepb Karl Getifr. Wagner, 1833. XXVl 
u. 395 €. gr. 8. 

Wie Ref, immer die Anzeige diefet Werkes eine aan 
befondere Freude gewährt hat, fe empfindet er eine felde 
auc bei gegenwärtigem, das A. Teſt. ergänzenden, Vande. 

Je mehr er fib mir dem Inhalte, fo wie mit der Art 
und Meife, mie bier die Bibel bebandelt wurde, vers 
traut machte, deſto Earer wurde ihm Die Ueberzeugung, 
daß gerade eine ſolche Bearbeitung ein Zeirbedürfniß fei 
und unſeren denkenden Chriſten des Segens viel ſtiften könne. 

Die ältere Zeit war reich an Bibeln mir Erklärungen, 
erbauliben Nußanwendungen, Zummarienu.f.w. Aber, wie 
ſelbſt Kinder der Zeit, konnten dieſelben aud nur ihrer Zeit ent⸗ 
foreden. Spater blieb dieſes reiche Feld ziemüch dernach— 
ıäfigt, wenigſtens wurde, abgeſehen von einigen beſſeren 
Bibelüberſetzungen und dem, mas die Altonaer Bibel lei— 
tere, etwas Erhebliches nicht gethan, ja, man redete ſo— 
gar der Xibelverbreitung ehne ale Erklärung 1c. das Wort, 
Die Folgezent bar gelehrt, welche Früchte daraus hervor 
gegangen find. Wenigftens würde fid unſchwer nadımeis 


fen laffen, daß jener Uliras und Stedmyfticısmus ın der 
ohne die nöthigen Winke jum richtigen Veiſtändniß vers 
breiteten Bibelleciüre einen Hauptanhaltepunkt fand und 
noch jetht findet, 
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An dieſer Beziehung, wie wir bei Anzeigen der frühes 
ren Abıheriungen dieſes Werkes mehrfach darauf hingemwier 
fen haben, trirt gegenwärtige Bearbeitung der Bibel im 
Geiſte einer vernünftigen und fremmen Edriftausiegung 
mit ganz beienderer Hinfibr auf die Belchrungen, En 
mahnungen und Tröftungen, melde dieſes heilige Buch 
für unfere Zeit entbälr, ın der That höchſt bedeuſſam auf. 
Diefe Pibelbearbeitung verbreitet, im helleren Lichte der 
Bıbelverdändniß unferer Zeit, das Fichte der hebren, relis 
niöfen Weltanſicht über die wihtigien Verhältniſſe unferes 
häuslichen und ẽffentlichen Lebens, 

Dieß gilt namentlib aud ven verliegendem Bande, 
welcher die Bücher Judirh, Baruch, Sirach, die Prerbes 
ten Jeſaias, Jeremias, die Klagelieder desi., Heſekiel, Das 
niel, Sefea, Joel, Amos, Obatja, Micha, Nahum, Has 
bakuk, Zepbanja, Haggai, Sacharja, Maleadi, die Bu— 
cher der Makkabäer, die Hiſtorie von der Suſanna, vom 
Bel und Drachen zu Babel, entdält. 

Wie wir aus dem Verwerte erſehen, iſt der Bearbeiter 
dieſes letzten Theiles, fo wie auch des zweiten Bandes, 
der noch unter Dinter's Namen, wie auch ber gegens 
wärtige erfdien, Hr. Pf. Adolph Brodmann iu Zei 
lenrode, der, ber feinen Jugendſchriften Adelrb Broma 
unterzeichnend, bier zum eiſten Mate fein Viſir öffnet, 
und der gelehrten Welt fib nicht nur ols einen Bearbeiter, der 
beider Foriſetzung diefes Werkes glüdlih in den Geiſt des 
veremwigten Begründers bdesfelben eingegangen ift, ſendern 
auch als einen ſehr adıbaren Theologen und Geiflliden 
zu erkennen gibt. 

Der Verleger bat in Hrn, ©, eine ſehr glückliche Wahl 
getroffen. Denn darauf kam es ja eben an, daß daß 
Merk im Geiſte und in der Weife feines Begründers fort 
geführt und vollendet wurde. Und mehrere unferer eıften 
Theologen, wie Böhme, Breiſchneider, Köhr, Schuderoeff, 
Wegſcheider und Zerenner, welden die Probebogen mitger 
theiie wurden, äußerten ſich eben fo beifällig, als Def, 
bereits fruber gethan bat über Hrn, B's Leitung. 

Nah dem, was Nef. ſchen früher über dieſes Unternebs 
men und feine Ausführung geſagt bat, Eunn er bier nur 
auf den Reichthum des vorlienenden Theiles und die Art 
und Weiſe, wie auch bier verfahren ift, nehmals aufmerb 
fam machen, 

Wır führen in erfterer Hinfibt nur einige der wichti— 
geren Sedanfen an, melde der Verf. in praktiſcher Sins 
fit berverbebt: Judiih: Güter und Leben gebören dir 
nicht allein an. — Auch bei den gemeinnützigſten Hands 
lungen verſchmahe Liſt und Betrug. — Deutider Sina 
und chriſtliche Religion verfhmähen, was Judirh that. — 
Sirach: Segen der Freundſchaft. — Einen treuen Diener 
balte werth. Fürchte die Zukunft nicht; Gott erdnet fie, 
— Giebt es mwehl ein erbärmlideres Veben, als das des 
Geigigen ? — Heil und Fluch liegen vor dir. — So Viele, 
wie durd böfe Zungen fielen, hat nicht das Schwerdt ger 
freſſen. — Schickliches Benehmen bei den Freuden ber 
Tafel. — Gett — unbekümmert um den Lehn der Welt 
will ih treu meinen Beruf erfüllen, — Jeſaias: Es if 
beffer geworden und beffer wird es immer. — Biſt bu: 
dankbar, fo bılt du gut. — Verlaffe nicht ohne Noth dein 
deurfches Vaterland, — Deuiſchland durd Eintracht vers 
bunden, widerſteht feindliher Madre, — Warum finden 
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wir jeßt Keine befondere Warnungen mehr von Briten 
Gettes? — Ein Blick auf große Handelsſtädte. — Leber 
Geſpe aſterglauben. — Schließe feinen Bund ohne Bott. 
— Chriftengiaube, feliger Glaube. — Denke immer an 
einen möglihen Wedhjel deines Schickſales. — Jeremias: 
Bage nit, wenn dich Gert zu feinem beionderen Dienite 
ruf, — Daß beite Benehmen gegen Aufrührer. — In 
dem Grade als der Fürſt die Wahrheit liebt, ift er Freund 
des Velkes. — Heſekiel: Gedanken über ven Ihren, auf 
welchem Heſekiel tie Gettheit erfheinen läßt. — Wenn 
Bott dir Reichthum gibt, ferge, daß er nicht dein Unglück 
werde und bu ihn darum einit verwünſcheſt. — Schlage, 
am Scheidewege angelangt, die Straße des Helles ein. — 
Biſt du fehadenfreb, fo biſt du auf böfem Wege. — Liebe 
und Treue der Völker die beften Beſchützer und Vertheidi— 
ger der Fürſten. — Ohne den Willen, qut zu merden, 
wird Niemand qut. — Je reiner des Menſchen Tunend, 
deito Harer fein Geiſtesauge. — Joel: Zerreiß dein Herz 
und nicht deine Kleider, — Obatja: Nicht mir dem Mäch— 
tigiten, ſendern mit dem Gerechteſten halte es. — 2a 
charja: Der Teufel und der Teufeleglaube. — Der Anblick 
des Greiſes und des Kindes. — Micha: Erhebe dich, mein 
deutſches Volk, zu wahrer Chriſtentugend, und ort wird 
dic erheben zu wohrem Lebeneglucke. — Baharja: Sei 
Chriſt im ganzen Sinne des Wortet, und Mies ſtört 
deinen Frieden. — Matkabier: Die qute Sache firat. — 
Die Herrſchſucht. — Eorge, Jüngling, für ein kleines 
Keitigehum,. — Sifterie ven der Suſanna: Die Rechts— 
anwalte. — Hiſterie vom Bel ıc.: Wer die Aufklärung 
zu bindern fuhrt, will im Trüben fſiſchen. 

In letzterer Hinſicht führen wir die letztere Betrachtung 
an: „Dir iſt das Sprichwert bekannt: Im Trüben iſt 
aut füſchen.“ Es it ein wahres Wert; denn, wenn das 
Maffer getrübt iſt, def die Fiſche das Mes nicht feben 
fönnen, dann find fie leicht damit zu fangen. Wenn «6 
dunkel in den Köpfen der Wälter ut, dann find fie leicht 
gu betrügen, — Wären die Babylenier aufgeklärter gemes 
fen, dann hätten fie gewußt, daß ein ehernes Gtsenbild 
nicht effen und trinken Eonn, und hätten ibm nicht vorgefetst, 
(Die Stelle: „und die Prieiter bitten auch diefe ven den 
Ptieſtern in der Dummheit erhalten“, ut, wenn nicht 
ein Drudfebler, der übrigens nicht angezeigt it, ebmwaltet, 
unverfländliib). Je mehr der Menſch gebildet iſt, um fo 


weniger nımme er ohne cigere Prüfung irgend eine Glauc 


benslehre für Wahrheit auf 1. Glücklich möget Ihr fein, 
Chriſten, die Ihr Euch Katheliken nennt. Glücklicher find 
wir evangeliihe Ehriſten. Uns ſcheint klar und heil des 
Glaubens Sonne aus Bottetwert, — Wir dürfen ferſchen, 
feuen ferfben in Alem, was dem Herzen werth und heilig 
it; wir find glücklich durd die Ueberjeugung, daß unfer 
Glaube vernünftig, bibliſch, göttlich iſt. Ihr feet den 
denkenden Geiſt aefangen haben unter den Eptungen ber 
Menſchen; ihr follet glauben, was man euch befichle zu 
glauben, Arme Brüder! Ihr lebet auch und lachet und ju⸗ 
belt; aber Freude des forſchenden Geiſtes, ihr kennet fie 
nict; ober des Glaubens vernünftige Ueberzeugung, ihr 
baber fie nicht, — Gott gebe euch Licht! — Im Trüben 
iſt aut ſiſchen. Das mwiffen auch jene Männer wohl, welche 
beim Pefen der h. Schrift ein vernünftiges Forſchen nicht 
geftatten wollen. Wenn Viele ihrem Rathe folgten, wär 
den fie bald einen guten Fiſchzug thun. 16.‘ 
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So gibt denn auch biefer Theil bes Bibelwerkes nicht 
nur felbft viele gute Winke bei einem vernünftigen und 
nüglichen Leſen der Bibel, fondern ertheilt ſomit zugleich 
eine trefflihe Anmweifung, wie die heil. Schrift überhaupt 
gelefen werden muf. Eben fe enthält derfelbe nidt mins 
der einen großen Reichthum praktiſchet Foren für den Beift« 
lichen, fo wie treffliter Andeutungen zu einer erbaulichen 
Schrifterklärung in Bertunden, Und es virdient vieles 
Werk hierdurch und durch feine übrigen erwähnten Mer. 
süge, namentlih ald Erbauungsbuch, eine eben fo große Wer« 
breitung, als die Stunden der Andacht gefunden haben. 


„Die neue Gtädteorbnung, ein fehr fchägberes Geſchenk kenigliche 
Hulb und Gnade, im Ramen Gottes und verlieten, eine 
(. Eine) Predigt, achalten Dam. Sept. am 19. Frbr. 1832 
bei Gtlegenheit der Wabl der Stadt-Vero dneten in der Sr. U 
rieis Kirde zu Sindeiträd, und allen Mitoliedern der dafiaen 
Kirchen s und Stadt-Gemeinde zur Erinnerung an biefen Iag 
gewidmet von ibrem Paſtor 9. H. ©. Raud. Weisenfer, 
Drud und Verlag bei Friedr. Däfler und in Gommiffen ber 
Eupel ſchen Hofbudybandluna zu Sondershauſen. 1832. 16 S. 8. 
Obgleich Ref. im Angeiichte Gottes und am heiliser Etätte in bem 
Heuptſatze dieſer Predigt bie Redeweiſe „geſchenkt durch die Gnade 
des Königs vermicden und ſchlecht weg: „von dem Kenige geſchenkt“ 
arfaıt bättes fo verdient body bir Rede ſelbſt das Lob der Ktarbeit, 
Grtanlichteit und edeler Popularität. Rach einem redit berzlichen 
Etbete und nach einer regt alücklicken Anmenduna der eben fo alüds 
lid gewählten Zertesworte: Apoftelaeid. 6, 1 — 7 fpridt ber Berk 
Gber obiges Thema. Zuerſt, fast er, wollen wir feben, „in wie fern 
die neue Grädteorbnung, in Bezug auf unter bürgerlided Wohl, dem 
Nomen eines ſchägbaren Geſchendes (keniglicher Huld und Gaade — 
haͤtte hinweg bleiben können) verdiene”; und für’ Zweite, „mie wir 
uns ber koniglichen Huld und Gnabe für biefes Geſchent Cbefier: 
biefes Gefchentes) würdig machen.“ 1. Die neue ee de 
ein ſehr Tdhänbares Geſchenk, wir mögen nun feben 1) auf die Art, 
wie fie und gegeben; ober 2) auf bie Abſicht, in der fie uns verliehen; 
oder 3) auf die fegensreichen Folgen , von welchen fie für die Zukunft 
beateitet fein wird, I, Wir bemweifen uns der neuen Gtäbteorbnung 
würdig, wenn wir fie 4) auf eine gefeamäfige und 2) auf eine chriſſ⸗ 
liche Weiſe vollziehen, — tr 





Die Gottesfurcht des chriſtlichen Soldaten im Lager. Worte der 
Grmabnung über Pſalm 34, 8 an bie Truppen bes britten 
Urmee : Gorps beim Beyinne des Mandrers im Jabr 1832, 
von D. F. 8. Epylert, Kenigl. Divifions: Prediger der fünf: 
ten Divifien. Berlin 1832, Im Berlage von Ludwig Ch: 
mise. 16 © 8 

Zwar kann bie Gottesfurcht des chriſtlichen Soldeten im Allgemek 
nen feine andere fein, als bie eines jeden Ehriſten überhaupt alleta 
befondere Verhättniffe, befondere Umſtande veranfaffen befondere Ver⸗ 
ftändigungen. Die Gottesfurdt des chriſtlichen Soldaten im lager 
muß daher in mancher Dinficht eine befondere, eine böbere und ei 
fein, als in ben gewähnliden Verbältnirfen des eebene. (&. 7) © 
äußert fi) 4) durch frommes Gebet, 2) durch innige Nächftenliehe, 
3) durch ftrenge Sitilichkeit, Ordnung und Mäfigfeit, 4) durch Eribfie 
beherrihung und pünktlichien Geborſam, 5) du 
alter Mühen und Weidwerden, 6) durch innige, ehrfurdtevolle Dane 
barkeit gegen ben König, Diefe Säge erläutert von © 10 — 14 
Hr. E. mebr rhapſodiſch als zufammenbängend, wodurgh er jedoch dis 
Aufmerkfamteit ſeſſelt. Zu lange batte er ſich bei ber Einleitung auf 
arbalten; denn biefe nimmt wohl bie Hälfte der Hede ein; darum Fonnte 
er feinen weiteren Vortrag faft nur andeutunasweife bebandeim. 
fäut 4 und 5 zufammen, mad ber Berf. gefühlt haben muß, 
er in der Mebe bezeichnete Abtbeilungen zufammen abbanbelt. 
druckt ift der Rede ein Lied im Lager zu fingen, 5 Strophen 
tenb, und als Anfang find mehrere Bibelfprüche beigegeben zur 
re im Lager in Bezug auf die einzelen unterab 

ede. 
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Ueber die bevorfiebende Umgeltaltung ber Kirchenvers 


faffung des Königreibed Sachſen in beſonderem 
Bezuge auf die Bebörden für die Angelegenbeiten 
der evangelifben Kirde. Bon D. Karl Gott 
lieb von Weber, Königl. Saͤchſ. Gebeimenratbe 
und Oberconſiſto rialdirector. Leipzig 1833. Bers 
lag von Johann Ambrofius Barth, 77 ©. 8. 


(Befhluß.) 


Einverftanden, daß die Zeit mande MNeformen zum 
Theile gebieterifch fordere, glaubt Hr », Weber doch, daß, 
feldye eingeleitet werden könnten, ohne einen völligen lim» 
ſturz alles Beſtehenden herbeizuführen, Er läßt zuerſt ört⸗ 
liche Kirchenvorftände zu, und geftattet diefen eine nams 
hafte Theilnahme an der Adminiftration des Parochialhaus— 
haltes und der Auftechterhaltung ber äußeren kirchlichen 
Ordnung, überträgt ihnen die Vertretung der Kirchenge— 
meinde bei allen Verhandlungen der vorgefehten Behörden, 
und erwartet von ihnen eine befondere Fürſorge für Er 
wedung des religiöfen und kirchlichen Sinnes. Von dem 
Einfluffe auf Pfarrwahlen ſchweigt unfer WVerf., und es 
ſcheint, als ob fowehl er, als das Eultminifterium es bier 
in bei dem Alten beluffen mollte, nach weldem den Ges 
meinden nur ein (mie der Verfaffer S. 12 felbft bemerkt ) 
freilich beſchränktes Cd. b. — 0) votum negativum aus 
ſteht. Don Epberal:, Kreis» und Generalfpneden, als 
Dermwaltungsbehörden, will er Nichts wiſſen, fendern bes 
gebrt, und. wir meinen mit vollem Rechte, ein Rändiges, 
in permanenter Wırkfamkeit thätiges, und von der Megie- 
rung nad) cenftitutionellen Verbältniffen mit geitlichen und 
jurſſtiſch · adminiſtrativ gebilderen Mitgliedern zu befetendes 
Eolegium, dem man die Beforgung aller inneren und äufs 
feren Angelegenheiten der Kirhe und Schule unjertrennt 
Kberlaften fell, weil nur dadurch Einheit, Kraft und gründ: 
liche Verwaltung jener Gegenftände, die bem Staate fo 
heilig fein müffen, erreicht werden kann (8. 69) Daß 
bei und neben diefem Collegium (Conſiſtorium) auch eine 
von Zeit zu Zeir zufammentretende, frei gewählte Synode 
gar wohl beftehen könne, wird uns der Verf. leicht zuges 
ben, wogegen wir ihm einräumen wellen, daß, mern das 
Cenſiſtorium befegt ift, wie es fell, diefe Synode wohl 
entbehrt werden kann, fowie jeßt, da ohnedem der Aufre 
gung genug im Lande if, ſich die Staaisbehörden ſchwer⸗ 
lich entſchließen werden, einen neuen Focus zu bilden, von 
welchem aus umpermeidlih neue Funken in den Zündſtoff 
des Mölkerlebens fallen würden, Auch mögen wir nicht 
bergen, baß der finanzielle Punkt, melder ſchon die Rand: 
fände für Diele bedauerlich macht, für die Kirchenſynoden 
ein großer Stein des Anſteßes fein würde, und daß wir 
auch deshalb, troß der theoretisch gewiß richtigen Gorderung, 


von dem Synedalweſen nern abſtehen. Wie aber unfer 
Verf. dem Zeitgeifte und feinen Anfprüben Mandes gern 
jugibt, und nur da das Beſtehende veſthält, wo er es für 
durdaus nothwendig und erfprieflich hält, das bewährt er 
befender® dadurch, daß er auf die eigentliche Jufliz, fos 
weht in den verfönlihen Angelegenheiten ber Geiftlichen, 
als au in den gefammten Eheſachen für die geiftlichen 
Behörden millig verzichtet, und fogar zugibt, daß die Pre 
diger und Schullehrer, wenn fie nur den Patrimenial: und 
Drtsgerichten nicht unterworfen werden, body vor den lans 
besherrlihen Juſtizämtern Recht nehmen, die geiftlichen 
Mealien aber auch den Drtsgerichten unterworfen merden 
ſellen; was Ref. nur bedauern kann, da doch auch ein lan: 
desherrliches Juſtizamt ein ſolcher Gerichtshof ift, mo ber 
Pfarrer mit feinen Gemeindegliedern ver einem Richter 
ſteht, dem er in bürgerliben Verhältniſſen nicht nachſtehen 
follte, ja, dem er, wenn er Buperintendent ift, fogar nad 
altem Rechte im Range vorgeht. Daß die erfte Kammer 
der Stände darin zwifchen Predigern und Schullehrern eis 
nen billigen Unterſchied gemacht hat, zeugt ven dem richti« 
gen Gefühle jener hohen Verſammlung, nur hätte fie noch 
einen Schritt weiter gehen und ben Predigern ihr altes 
forum privilegiatum ganz retten follen. So nadhgiebig 
aber unfer Verf., mie uns bünft über Gebühr, in dieler 
Sache iſt, fo vet hält er — und zwar mit dem allergröß- 
ten Rechte — die Verwaltung der äußeren Kirchenangele: 
genbeiten für die geiſtliche Behörde. Es ift in der That 
die feltfamfte Verblendung, wenn man das ideale Trugbild 
einer abgefonderten Verwaltung ber äußeren und inneren 
Kirbenangelegenbeiten für geeignet hält, es im das Reben 
einzuführen. Es ift wahr, man kann fi wohl fingiren, 
daß der Beift auch ohne und außer dem Leibe denken, wols 
len und fühlen könne, aber fragt man, wo diefer Geiſt 
fei, und will man ihn unabhängig von dem Leibe wirffam 
feben, fo begreift man, daß er nur in Verbindung mit 
dem Körper fib thätig zeigen, und beitehen könne. So 
die Kirche. Dos Innere, der Eultus, das Dogma, die 
Predigt, die Sacramente, fowie die durch Alles diefes zu 
bewirkende Religiofität und Moraligät können ideal freilich) 
von dem Kirdhgebäude, der Glocke, der Orgel, der Pfarre 
befoldung und dem Kirchengute getrennt gedacht werden; 
betrachtet man es aber genauer, fo hängen beide fo ınnig 
jufammen, mie Leib und Seele, und mie der Beift das 
tägliche Brod, das zunächſt doch nur den Leib nährt, nice 
entbehren kann, fo kann der Eultus das Kirchengut nicht 
entbehren, und nur wenn beides mit einander und für ein. 
ander gehörig verbunden und in einer Sand gehalten und 
verwendet wird, kann das Ganze gedeihen. Wenn daher, 
dieß wohl fühlend, die zweite Kammer die Kreisdirectionen 
durch Hinzufuͤgung geiſtlicher Mitglieder jur gefammten 
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kirchlichen Verwaltung befähigen, bagegen bie Landesconſi⸗ 
ftorien aufheben und nur eine Eraminationscommiffion noch 
beitehen laffen will, fo begreifen wir nicht, wie badurd) 
eine Vereinfahung der Behörden bewirft werden foll, ba 
dann ftatt zweier Conftitorien fünfe, und überdem eine bes 
fondere Eraminationscommiffion beftehen mürbe, ſowie ftatt 
des Kirchenrathes, welcher durch Mitglieder des Dresdener 
Eonfifteriums befteflt war, jetzt ſchon ein befonderd beſetz ⸗ 
tes Minifterium des Eultus beiteht, über welchem noch der 
Staatsrarh fhmebt, der zu diefem Zwecke in der Perfen 
des Oberhofpredigers ein geiftlies Mitglied erhalten hat. 
Gewiß wäre eine MWerminderung oder Vereinfachung ver 
Behörden, fowie der Schreibereien und Koften bei dies 
fen neuen Gefhäfftsformen nicht zu erwarten, und cb eine 
materiale Verbefferung, ein größeres Heil für die Kirdye 
aus benfelben hervorgehen werde, muß man, mit dem Ber: 
faffer , ebenfalls bezweifeln. Aber zmei weſentliche Verän—⸗ 
derungen foringen in bie Augen, melde gar nicht gleidy- 
gültig fein dürften, nämlich einmal die bisherige collegia« 
lfche Verwaltungsform mürde, wie es bei dem Minifterium 
des Eultus ſchon ftattfindet, auch bei den Kreisdirectionen 
in eine bureaufratifhe verwandelt, indem nur der Minis 
fter, bezüglich ber Kreisdirector, verantwortlid find, mit 
bin nur fie eıne entfheldende Stimme haben, mährend 
den anderen Mitgliedern genannter Behörden, als Bureau: 
gehülfen, nur eine berathende zuſteht. Schreiber dieſes 
weiß gar wehl, daß auch die collegralifhe Behandlung der 
Sachen ihre Nachtheile hat, indem fie theild.der ſchnellen 
Beförderung bderfelben ein Hinderniß in ben Weg legt, 
theils das eingele Collegialglied forglofer macht, da es die 
WVerantwortlichkeit nicht allein trägt, theild endlich nur 
fheinbar ift, da doch der Vortrag und die Anficht des Res 
ferenten gemeiniglich entfcheidet: gleihmohl gibt er, in den 
höheren Inſtanzen, ihr ben Vorzug vor der Bureaufratie; 
denn je weniger und je ſchwerer diefe höheren Stellen zu 
contreliren find, deſto mehr muß der Wıllfür eine andere 
Schranke aefett werden, und dieſe Schranke ift gegeben 
durd die Coflegialitär, wo ber Meferent auch dann, wenn 
feine Meinung prävalırt, doch fih ſcheut, eine unbegrün« 
dete oder gar aus unreinen Quellen fließende Refolution 
vorzufchlagen, vielmehr Jeder, wenn nicht aus Nedhtsges 
fühl, dech feiner Ehre halter, das Mechte zu ergreifen ſich 
bemüht; und wo auch jeder mögliche Irrthum durd das 
Beſſerwiſſen der Cellegen leicht befeitigt werden kann, che 
er in die Entfcheidung übergeht, Die VBureaufratie wird 
aber befonders dann gefährlich, wenn der Chef, welcher 
doch alleın feinen Mamen bergibe, durd Altersſchwäche, 
Krankheit, oder irgend eine Idieſhnkraſie den Lmtrice 
ben, Neigungen und Privatintereffen, aud .mohl ber 
böberen Intellinenz feiner Bureaugehülfen verfallen ift, und 
diefe nun, felbit nicht verantwortlich, auf den Namen ib« 
res Chefs fib Alles erlauben können. Ueberdem fand na» 
mentlih die Kırde in den geiftliben Collegien dod etwas 
Spnedalifhes, eine Art Vertretung, während man ihr jegt 
eine reine Beherrſchung zugedacht hat. Und diefes Pſeu⸗ 
dos ift das Andere, was wir bei der in Vorſchlag gekom— 
menen Verfaffungtreform um fo mehr rügen müffen, da 
der eigentliche geiſtliche Einfluß hierbei faſt ganz paralyfirt 
wird, Was man aud hier und da von den Juriften und 
ihrem Einfluſſe in der chriſtlichen Kirche und auf dieſelbe 
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geſagt hat, es if dech gewiß, daß der geiftlihe Eins 
fluß in den geiftlidhen Collegien der überwiegende war, da 
die Juriften, deren Element die Ferm ıft, wenn diefe nur 
newahrt wurde, das Materielle gewöhnlich gern preisgaben: 
An der beabfidhtigten neuen Geftaltung fpielen die Geifte 
lihen eine gar erbärmlihe Mole, wenn ihnen überhaupt 
eine zugetheilt iſt. Einzel den Behörden nur zur Begut⸗ 
achtung beigegeben, hat ihre Stimme überall fein Gewicht, 
und fie erfcheinen nur als fubalterne Arbeiter, die man hö⸗ 
ren und nicht hören kann, und bie nicht einmal zu einem 
Eeparatvetum bei Meinungsverfchiedenheiten berechtigt find, 
fondern fi nicht bloß der Mojorirät anfchliefien, fondern 
fogar der eingelen Anficht des weltlihen Chefs unterwerfen 
müffen. Gewiß culminirt bier die Cöfareopapie, da bis⸗ 
her die Kirche, in ihren höheren Dienern repräfentirt, fi 
noch einer gewiffen Autonomie erfreute. 

Aus allen diefen Gründen können wir e# nur billigen, 
wenn der rechtskundige und gefcäfftserfahrere Verf. aus ber 
Bülle der ihm beimehnenden Sachkenntniſſe alle die We 
denflichkeiten hervorgehoben hat, melde fih ibm bei dem 
berarhenen Reformen aufgedrungen haben, und wir ver 
trauen der bewährten ſächſiſchen Beſonnenheit und Rede. 
lichkeit, daß man bdiefe gewichtige Stimme nicht unbeachtet 
verhallen laffen wird, 

Baffen wir nun ſchließlich, wie auch unfer Verf. ge 
tban hat, die Ergebniffe feiner Begutachtungen für bie 
Geftaltung der Kirhenverfaffung jufammen, fo mürde fib 
die gefammte Hierarchie fo darftellen. 1) Jede Gemeinde 
bat ihren, aus frei gewählten Gliedern beftebenden, Kirdem 
vorftand, an. deffen Epite der Pforrer ſteht. 2) Jeder 
Didcefe ift ein Superintendent vorgeſetzt, welcher theils als 
Einzelbehörde in rein geiftlihen und Diſciplinarſachen fun 
girt, theild mit dem meltlihen Beamten collegialifh den 
Kirchenhaushalt überwacht. 3) Jede Provinz (eder auch 
bei kleinerem Umfange das ganze Land) bat ein Conſiſte- 
rium, welches in höchſter Inftanz über die Kırdenfachen 
walter, und 4) befteht in dem Landesherrn ( Staattmind: 
nifterium) das summum arbitrium, ju welchem jebed 
nur in den allerwihtiuften oder zweifelhaften Dingen, fe 
wie dann zu recurriren wäre, menn den kirchlichen Ange 
fegenheiten bürgerliche Intereffen jur Seite flünden, oder 
mit benfelben vermifdıt erſchienen. Diefe kirchlichen Bebön 
den blieben aber reine Berwalrungdbehörden, und alle Ju 
ſtiz, wenn aud bie flreitenden Parteien eder das Streiteb 
ject geiſtlich oder kirchlich wäre, bliebe ausgeſchloſſen, ſelbſt 
bei Gegenftänden der freiwilligen Rechtepflege. Nur im 
nerhalb der Brängen der Difciplinargemalt unterliegen die 
geillihen Perfonen ihren cigenthümlichen Behörden, in 
allen bürgerlidien Redtsverhältniffen erkennen fie die Comm 
peteng der gewöhnlichen Gerichtsbhöfe. Ueber Begenftände, 
die ſchon entfcbieden find, bat ſich unſer Verf. aus leicht 
begreiflichen Gründen micht geäufert, wiewehl man wim 
ſchen Könnte, auch über felde die Anſicht eines fo erfahres 
nen und umfichtigen Mannes zu vernehmen Dahin red 
nen wır die ganze Stellung und Wirkfamteit des Cult 
niſteriums, welches taft alle Confitteriatrechte im fi aufge 
nommen bat, und fie bureaukratiſch behandelt; ſowie bie 
Einrichtung, dab die Candidatenprüfungen der theologifden 
Baculeät in Leipzig überwieſen werden find, mas wenigs 
fiens möglih made, daß die Profefforen die gewonnene 
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amtliche Befugnifi benutzen Bönnten, die Theclogieftudirenden 
in ihre Vorlefungen zu zwingen. 

Dod wir eilen zum Schluſſe. Die hohe Wichtigkeit 
des Gegenſtandes, fomie der Name des hochgeſtellten und 
berühmten WVerfaffers werden es rechtfertigen, wenn wir bei 
der Anzeige einer ihrem Umfange nad nur Kleinen Schrift 
länger vermeilt find, als es font die Gränzen einer ſolchen 
Necenfion geftatten,. Ein Gutachten des Hrn. v. Weber, 
in einer Sache, welcher er fein ganzes Leben gemidinet hat, 
durfte nicht wie eine gewöhnliche Flugſchrift behandelt wer 
den. — Möchte nur das Föniglihe Minifterium und die 
hochanſehnlichen Kammern diefer Schrift diefelbe Aufmerkſam⸗ 
feit widmen, deren wir fie aus voller Ueberzeugung würe 
dig erachteten. 





Predigten über Gegenftände bed bäraerlichen Lebens, 
von D. Karl Ernſt Gottlieb Rüdel, Diafor 
nu3 an der Nifolaifirche in Leipzig. Leipzig, bei 
Karl Franz Köbler. 1832. 2278. gr. & 

Unter der großen Maſſe der neueren hemiletifhen Pro- 
buctienen, welche der literarifhe Markt aljährlih zu Tage 
fördert, und melche zum Theile ſogleich nad ihrem Eins 
tritte in die Melt der Mergeffenheit oder Nichtbeachtung 
anheimfallen, ragen die Arbeiten eines Ruͤdel fo vortheils 
haft hervor, und bieten fo viele, jeßt immer feltener wer 
dende, Verzuüge bar, daß Ref. nad Durchlefung der oben ges 
Rannten Predigten, die den Leitungen des Verf. von allen 
Seiten gewordene Anerkennung mit den Beurtheilern und 
Verehrern desfelben nicht nur theilt, fondern aud feine 
Freude darüber zu erfennen geben muß, daß wir in dem 
Verf. einen tühtıgen, aus Reinhards Schule hervorgegan- 
genen Mufterprediger befiten. Wenn Ref. bier öffentlich 
befennt, meld einen feltenen Genuß ihm das Durchleſen 
ber Predigtſammlung, welche ıbm zur Anzeige übergeben 
wurde, gewährt hat, indem diefe treffliben und vollende 
ten Arbeiten ohne Widerrede dem Vorzüglichſten beigezählt 
werden müffen, mas die homiletiſche Literatur unferer Zuge 
aufjumeifen bat, fe liegt in diefem Bekenntniſſe allerdings 
aur eine Widerhelung deffen, mas nad dem Urteile aller 
Kritiker über die Reiftungen unferes Verf. ſchon vielfach ge 
fagt worden iſt. Was die vorliegenden „, Predigten über 
GBegenftände des bürgerlichen Lebens’ betrifft, fo entfprechen 
fie den ſtrenaſten Ferderungen ber chriftlihen Veredtfamfeit 
nad Form und Inhalt, und verdienen als ausgezeichnete 
Murterarbeiten, welche lehren, mie über dergleihen wid 
ige Aufgaben an heiliger Stätte gefprohen merden mülfe, 
nicht nur allgemeine Beachtung, fondern auch befonders 
eanem Jeden empfohlen zu werden, welcher ſich im Gebiete 
des Eafuellen nad einem res tüchtigen, vielerfahrenen 
Führer umſieht. In allen Vorträgen diefer Sammlung 
beurkundet der Verf. bei einem glänzenden Rebnertalente, 
welche behe Meiſterſchhaft in der ſchweren Kunſt, caſuelle 
Gegenſtände mit Geiſt und Leben zu behandeln er ſich an— 
arergnet. Der vorliegende Band liefert 8 Predigten, welche 
beim Rarhiwechfel, 1, melde bei der Einführung des neuen 
Magiſirates in Leipzig, und 3, die bei anderen Weranlafs 
fungen gehalten worden. find. Neunmal in Euren Zwi— 
Ihenräumen führte derfelbe Gegenftand den Verf. auf den 
chriſtlichen Lehrſtuhl. Es if der abgefchloffene Kreis von 
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Pflichten gegen die Waterftadt, am welche er zu erinnern, 
es find dieſelben Wahrheiten, Ermunterungen und War: 
nungen, welche er enzufcärfen bat, Gleichwohl wußte 
ber Verf. dieie Aufgaben, fo ofı fie aud wiederkehrten, 
auf eine Art zu Iöfen, welche ebenfowehl von einem green 
Reichthume an Gedanken, und ect praftıfchen chriftlichen 
Foren, al$ von der glücklichen Erfintungegabe, und einer 
ungemeinen Gewandtheit in geiftveller Behandlung des 
Sıeffes zeigt, welchem er immer neue Seiten abjugewin- 
nen verſteht. Die intereffanten Themata, über welche der 
Verf, beim Rathswechſel in feiner Vaterſtadt ſprach, dürfe 
ten {dem für das Geſagte Zeugmfi geben. 1) Durd den 
Gegen der Brommen wird eine Stadt erheben. 2) Ehr— 
furcht vor Gott heiligt tie Bande bes bürgerlichen Lebens. 
3) Die Unaleihheit im bürgerliden Leben, eın Merk der 
görtlihen Weisheit. 4) Wie vıel das bürgerliche Leben 
burd den Geiſt des herrſchenden Zutrauens gewinne. 5) 
Wedurch Fönnen wir Alle aus dem häuslichen Leben wehi— 
thärig in das bürgerlice wirken, 6) Die echte Liebe zur 
Vaterſtadt. 7) Der Gemeingeiſt, der beßte Pfleger ge 
meinfhaftliher Wehlfahrt. 8) Daß die Religien mehr, 
ald das bürgerlihe Geſetz, die gemeinfhaftlihe Wohlfahrt 
beförbere 2. — Betrachtet man die Form, im welcher ſich 
dieſe Vorträge bewegen, fo. findet man allenthalben die 
darakteriftifhen Vorzüge und Eigenthümlichfeiten, wodurch 
fi die Predigten unſeres hedigefeierten, vollendeten Nein: 
hard auszeichnen, nämlich die das einfahe Thema zerle⸗ 
genden, mohlgegliederten, fpmmetrifh geordueren, abger 
rundeten Theile, aus deren natürlicher, veſter Verknüpfung 
ein geregelter, jufammenhängender Bau fich geftaltet, defs 
fen äußere Anordnung, und innere Einrihtung in ihrer 
Webereinftimmung und Vollendung den unverdorbenen Ge 
ſchmack wohlthuend und befriedigend anfpricht; allenthalben 
berifcht im diefen Vorträgen die Claſſicität der Diction, 
diefer volle, wehlklingende, ungekünftelte Periodenbau, welcher 
Reinhards homiletiſchen Werken den erften Rang zuzuſichert. 
— Wenn Andere vielleicht dieſes ſichtbare Hervortreten der 
Reinhard'ſchen Eigenthümlichkeilen in ter Behandlungsart 
des homiletiſchen Steffes bei unſerem Verf. als Nachah⸗ 
mung dieſes großen Meiſters nicht billigen, ſondern demſel⸗ 
ben vielmehr anrathen werden, ganz unabhängig von jenem 
Mufter eine andere Bahn zu beireten, und fich freier auf 
berfelben zu bewegen, fo bemerft Ref, dagegen, daß er feis 
nerfeit$ in der geiftvollen Aneignung diefer immer muftere 
haften rhetorifhen Kunſt Reinhard's die greßen Vorzüge 
erblickt, welche er an den Arbeiten des Verf. rühmt. Es 
dürfte wohl dem Verf. ein Leichtes fein, jener Borderung, 
wenn fie an ihn geftelle wurde, zu entfpreden, und dag 
Gepräge ber Reinhard'ſchen Form zu derwiſchen; allein Ref. 
hätt fi Übergeugt, daß unfer Verf., welcher von feinem 
in unabhängiger Selbſtſtändigkeit id bewegenden großen 
Zalente und von feiner Meiftirihaft im Weherridien des 
bomiletifhen Stoffes fo viele trefflihe Proben gibt, gerade 
biefer und feiner anteren Form aus guten Gründen den 
Vorzug einräumte, Nicht nur ein Auditorium, deffen gr&x 
Gerer Theil der gebilteten Elaffe angehört, wird durch Vor— 
träge, melde nad des großen Neinhards Vorgang alle bes 
kannte orateriſche Vollkommenheiten in ſich vereinigen, 
angezogen und befriedigt, fondern auch ber minder gebile 
dere Theil der Städtebemohner — von Landgemeinden kann 
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bier die Rede nicht fein — fühlt ib bei fo klarem Aus 
druce belehrt und erbaut, umd Alle chne Unterfbied finden 
in den praktiſch· religisſen Ideen, in ber heben Glauben“ 
freurigkeit, im der immer paffenden Anmendung und ge 
ſcickten Benutzung der Bibel, in der berjliden, eindrins 
genden und überzeugenden, und dabei allegeit lichtvollen 
und Eräftigen Sprache des ebrwürdigen Derf. Nahrung 
und Erhebung für Geift und Herz. Wo aber ſolche treff: 
ſiche Eraenfhaften vereinigt find, mo folde Vorzüge alle 
Nelisiensverträge ſchmücken, da erſcheint das Prädicat: 
„Muſterpredigten““ binlänglich gerechtfertigt, und Mef. 
kann ſich jur Beſtätiqung feines Urtheiles auf feine in dies 
fer Beziehung gemachten Erfahrungen berufen, wonach an« 
gehende Kanzelredner, melde Reinhards hemiletiſche Werke 
indit haben und in feinen Geiſt eingedrungen find, im 
jeter Rage, in welche fie ihr geiſtlicher Beruf führte, Allen 
Alles zu werden gelernt haben. Mir könnten jur Begrüns 
dung des Geſagten bier ned fehr Vieles beibringen, und 
aus den herrlichen Arbeiten des Verf. Beweife in Menge 
aufheben; „Hein wezu? Man ſchlage die erfte befite Pre 
digt auf, und man wird ſich felbit überzeugen, daß Ref. 
in feinem Pebe nicht allzuverſchwenderiſch aemweien ıft. Für 
äußere Austattung hat der Verleger durd guten Drud 


und fhönes Papier geſorgt. Ls. 





Homilienſammlung aus den erften 6 Sabrbunderten 
ter chriſtlichen Kirche. Fuͤr Freunde des @bhris 
fientbumes umd feiner Geſchichte mir Einleitungen 
und Erläuterungen herausgegeben von Heinrid 
Rbeinwald, und Karl Bogt. B.1. 9.3. 
1812. Berlin. Enslin. 43 — 442 €. 


In dem Vorworte zu diefem Schlußhefte des erſten 


Wanted fpreden fid die Herausgeber dahin aus, daß «4 
durbaus nicht ihre Abſicht fer, Mufter zur Nachahmung 
für Prediger aufzuſtellen, wozu am wenigſten felde Pre— 
diaten gezianer fein fünnten, die aus largit ve fleſſenen 
Zernen, aus Zufanten der Kirde und Volkslthümlichkeiten, 
die von den unſtigen fo verſchieden waren, berverginaen. 
„Dieie Sammlung fell vieimehr nur in ambentiihen Zeug 
nılen darlegen, wie zw jeder Zeit das göttliche Wert im 
dritten Gemeinden iſt verfündigt werben; fie mill fe die 
Ausſicht eröffnen auf eın Gebiet des kirchlichen Lebens, in 
weichem die Theelegie und das praktiſche Chriſtenthum im 
ibrer innigſten Bedeutung erſcheinen, ſie will anzuſchauen 
geben, mie fehr oder wie wenig die Betrachtung und Ber 
urebeilung der meniblihen Angelegenheiten vem Lichte des 
Evangeliums erleuchtet war, und mie günftıq eder ums 
günlig die verſchiedenen Bildungsfermen und Darftellungss 
weißen zu der Auffaffung und Mittheilung derſelben ſich 
perbielten. Aus dieſem Grunde find daher die früher ger 
wähnlihen Auslaffungen unterblieben, Zuerft find nun ven 
reger von Maj., der fhen in das 2. Heft Einiges lies 
ferte, 3 Hemilicen gegeben. Wir hören den Mann in 
elaffıfch gebilteter, kunſtreicher Nede, nicht ohne eine ges 
mıffe Eitelfeıe aber dedb im Bewußtſein feines vorwurfs. 
freien Strebens, die Gegner in Cenſtantinopel befämpfen, 
den Dikpurirtaumel der hauptſtädtiſchen Faulenzer züchtigen, 
die Uephigkeit jur Cinderung des Elendes ftrafend auffer 
dern. Alle drei Reden führen fehr anfhaulid in ihre Zeit 


1080 


ein, unb in allen fpricht ſich ein wohlthuender, aub mm: 
ter den Stürmen theologifder Zerwürfniffe und politifcdher 
Verwirrung rein bewahrter Geift eines chriſtlichen, lebens« 
Eräftigen Glaubens aus. Den 3 Reden des Eufebius ven 
Emefa (auf den Streit zwifhen Thilo und Augufti konnte 
nech feine Rückſicht genommen werden), geht eine furze 
Einleitung über das Leben desfelben voraus, Beine Pre 
digten find phantafiereih, faſt phamtaitifh; ihre Methode 
die dramatiſche, welche überhaupt bei den orientaliihen Wä« 
tern vorherrſchend beliebt war (f. Lengerke de Epbraemi 
Syri arte hermeneutica p. 199). Sein &ıteff ift die 
chriſtliche Mytholoqie der apofryphifhen Evangelien, und 
die vorliegenden 3 Predigten ſchildern Vorgänge in der Um 
termelt. Mit einer ſchönen Biograrhie und Charakteristik 
des Ambrofius wird von ihm die Rede von der Ausliefe- 
rung der Kirchen genen den Aurentius gegeben, melde da« 
von zeugt, daß der Geiſt altrömiſcher Beredtſamkeit durch 
das rheroriſche Spiel noch nicht ganz erdrückt war. Den 
Schluß bilden, nebft dem Leben des Eyrillus von Terufas 
lem, zwei Katechefen von ihm, eine vorbereitende für bie 
Taufcandidaten und eine myſtagogiſche, welch leßtere Lie 
Abendmahlsceremonieen beſchreibt und erläutert, und ſewehl 
in liturgiſcher als dogmengefbichtliher Beziehung mertwän 
dig iſt. — Treue der Leberfegung und fließender Styl 
find zu loben. Die Noten geben neben mancher erläutern 
den Notiz eine Nachweiſunqg der citirten Wibelftellen. — 
Möge die bemilerifche Bibliethek gedeihlichen Fertgang und 
die Verbreitung, melde fie verdient, finden, 
Schneckenburger. 





Journalberichte. 
D. Tholuck's Literariſcher Anzeiger. 1933. 


Nr. 41. 42. 43. 44. Aus meiner Lebensgeſchichte, die 
Bahrdtifhen Bewegungen in ben Jabren 1771 — 1775 
enthaltend. Won Kirchenrath D. Schwarz in Heideldero. Dus 
bier Mitzetbeilte ift aus einer“ Autobiocropbie dee Hrn. D. 
entichnt,, bie er jedoch erft nach feinem Tode will veröffentlichen lab 
fen. In bee vorftebenden Gpifobe fucht er vornehmlich die Ebre ine 
ned Vaters gegen Babrdtiſche Verunglimpfung zu reiten. 

Nr. 44. u. 45. Kritifhe Ueberfiht der Unterfudunaen 
Über die Echtheit bes Pentateuch. Fortſetung. 111. Die Ed 
beit bes Pentateuch aus feiner Sprache. 

„ Mr. 45. 46. 47. Ueber bie Reinbesliebe, namentiid 
im Alten Zeftamente, insbefendere mit Rüdfidht anf 
bie Rachepfalmen. Gin apeloaetifher Ver ſuch. 

Nr. 46. Wie find die Ausbrüde: 10 zurizor unb o .me- 
zöyur 2 Iheff. 2, 6. 7. au verfteben ? Ben tie. Dolsbaufen. 
Mit Beziehung auf D, Pelr's Erftärung biefer Stelle in feinem Com: 
mentare über die Briefe an bie Theſſalenicher. 

Mr, 50. 51. Rec. von „Ver ſuch eines allgemeinen erangeitkben 
Grfangs und Grbetbuched zum Kirchen: und Hautgebraudye. Dome 
burg, Pertbes, 1833.” — Diefeb, fomoh in unferem theologifchen 
Fr. BL. als audy in anderen kritiſchen Inftituten als ein muftifd« 
pietiftifches Product bereits hinlanglich gewürdiate Wert, wird bier 
als „heifttich » univerfatiftiih", als das Werk eines „böchft elzem 
wertben im evangelifchhen Grunde gemurzelten Geickticitmus (1) a0 
priefen, und Sec. findet in bemfelben eine vierfache fegensreicye kircht iche 
Tenben realiſirt, nämlich 1) sur Union in gemeinfumem Ol 
bendausbructe; 2) zur Reftauration ber lebendigen Kraft bei Och 
teöbienfteß; 3) zum Zufammenmirken für bie 
eines allgemeinen ciaffifchen evan seltfcyen Kirdyenbuches; 4) zur De: 
veftigung de# inneren Beſtandes und Organismus unferer Rirde” 
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1) Kirdbens und PaftoralsBibel oder bie ganze hei— 
lige Schrift alten und neuen Teftaments nad der 
deutfchen Ueberſetzung D. Martin Lurber?’e. 
Prabtausgabe mit fünfzig Kupfern und Sarten, 
Hildburabaufen und News Morf: Drud und Vers 
lag des Bibliograpbifchen Inſtituts. 1831. A. T. 
1698 ©. N. T. 1833, 492 S. Imperial» Quart. 
(15 Thlr. fächf.) 

2) Haus» und Familien» Bibel oder die ganze heilige 
Schrift ıc. Ebendaſ. Größtes Royal: Octav, in 
zwei Ausgaben: a) Behre Practausgabe mit 36 
Kupfern. (6 Thlr.) b) Woblfeilte Prachtausgabe 
mit 24 Kupfern, (4 Tblr.) 

3) Die Bibel oder die ganze heil. Schrift ꝛc. Pracht⸗ 
ausgabe für Gonfirmanden. Mit 12 Kupfern und 
1 Karte von Palditina. A. T. 14888, NT. 
433 ©. Noyal-DOctav, (2 Thlr. 12 Gr.) 


Die Art der Verfprechungen bei einem Unternehmen, 
wie dem nun in feinen urfpränglichen Theilen beendigten 
einer neuen und würdigen Beſorgung von Luthers Bibel⸗ 
verdeutfhung, beſtimmt natürlich das Maß der Anſprüche, 
welde an die Leitungen dabei gemacht werden. Eine Vors 
rede iſt nicht gegeben, ihre Stelle wird daher durd die 
frömmelnd: pomphafte Ankündigung „An das evangelifche 
Deutfchland’’ vertreten, worin den „Geiſt bes Unterneh: 
mens“ auszjufprechen beabfichtigt iſt. Diefer Geiſt foll ſich 
in ber äußeren und inneren Ausftattung offenbaren. Unfere 
Vergleichung des wirklich Geleifteten mit den Verfprehuns 
gen ſtellen wir nun nach dieſer doppelten Ruüͤckſicht vornehm⸗ 
lich in Beziehung auf Nr. 1., als worin verhaältnißmaäßig 
das Meifte erſtrebt ift; und Nr. 2. a. b. und 3. ſollen mehr 
nur im Allgemeinen Berüdfihtigung finden. 

Daß das Aeußere würdig und ſchön gegeben mwerbe, 
fei, heißt e8, als eine gerechte Forderung in unferen Tagen 
lauter und dringender geworden, aber bis auf die Hildburg- 
bäufer Bemühungen in Deutfdland gänzlich unbeachtet ge: 
blieben. Ja, Andachtsbücher mit typographifcher Eleganz 
und äftherifhem Schmude würden mit jedem Jahre, mit 
jeder Meffe, in immer größerer Menge dem deutſchen Pus 
blicum geboten; aber der Urquell aller diefer hellen und 
trüben Bäche — wie unbegreiflih wenig würde für feine 
Ausſchmůckung gethan! Seit einem Jahrhunderte ſei auch 
nicht eine (Lutheriſche) Bibelausgabe in Deutſchland er— 
ſchienen, welche den Anforderungen des gebildeten Bibel⸗ 
freundes genäge, In den meiften Familien fänden ſich viel, 
mehr noch Bibeln, die in typographifcher Hinſicht vom ber 
ſcheidenen Hauskalender übertroffen würden, und Bibeln ſehe 
man noc in den Händen felbit der vornehmeren Stände, 
aus deren Beſchaffenheit Unkundige Nichts weniger errathen 


bürften, als daß diefe grauen Blätter mit ihren abgenutz⸗ 
ten und ſchmutzigen Lettern das heiligfte Kleinod der Chris 
ftenheit, das köſtlichſte Geſchenk des Himmels bergen. — 
Es iſt aber doch, muß Rec. auf diefes gar eigene Gerede 
entgegnen, auch nur eine gerechte Korderung, daß beim 
Urtheile über bisherige Bibelausgaben die dabei berüdfich« 
tigten Zwecke unterfchieden werden, indem man entweder 
durch geringfte Preisitellung ſich weniger leiten ließ, oder 
aber eben fie Alles beftimmen mußte. Diejenigen, welche 
Drude beforgten, wie das bibliographifcbe Inftirut, „um 
fie an entfheidungsvellen Tagen, am Tage der Confirmas 
tion, der Geburtsfeier, der Schließung des Ehebundes zum 
würdiaften Geſchenke der frommen Liebe und zur werthuolle 
ften Mitgabe für das unfichere Erdenleben zu reichen‘, konn⸗ 
ten natürlih ein angenehmeres Kleid mitgeben, als bie, 
denen es für Armenfchulen und dürftige Familien Haupts 
regel fein mußte, den Preis von weniger al$ einem halben 
Thaler nicht zw Überfchreiten. And wenn auch feit einem 
Sahrhunderte eben keine Bibel in unbequemem Imperial⸗ 
Quart ober Folio mit prachtvollen Kupfern erſchien, fo war 
body bereits dem Geſchmacke der Gebildeten, fofern er auf 
evangelifcher Einfachheit ruht, mehrfah Genüge geſchehen: 
nur große Unwiſſenheit oder böfer Wille mag dieß verfens 
nen! Diefe Genüge wird aber wohl nur zu Hildburghaus 
fen und Meu«Vork darin gefuht, daß jedes neue Capitel 
(ohne alle Rüdfiht darauf, daß es nicht felten im engiten 
Zufammenhange mit dem vorhergehenden fteht!) einen durch 
allerlei Züge verungierten Anfangsbuchſtaben und in eitler 
Nahahmerei der. Drucde aus der Neformationszeit allemal 
bie erfte, oft in ber Mitte eines Wortes endende Zeile mit 
größeren Lettern darbiete! Viel förderliher wäre die Für 
forge gewefen, dab Zufammenhängendes nicht zerriffen, alfe 
Eapitel und Verſe ohne innere Nothmwendigkeit nicht abge» 
fegt wären, mit Ausmerfung ihrer Bezeichnungen an ben 
äußeren Rand, wodurd das Auffinden der Stellen fo fehr 
erleichtert und zufammenhängendes Leſen nicht minder unter 
ftägt wird. Freilihd mußten dann die Parallelftellen, wenn 
gleih fhon paffender als in anderen Ausgaben (au noch 
in Mr. 3.), nicht unter jeden Vers, fondern (freilich mit 
zu Heinen Typen) dur Numern bezeichnet an den äuße— 
ren ober inneren Rand gebracht, doch viel geeigneter auf 
den unteren Rand verwiefen werben, auch in ber Quart 
ausgabe bei beffer zu wählendem Eleınerem Quart (desgleis 
hen in Nr. 2. 3.) das Spalten der Seiten wegfallen. Die 
Zertlettern find. übrigens bei Nr. 1. vorzüglich und auch 
dadurd angenehm, daß die Zeilen in rechter Weife von eins 
ander entferntftehen; die Druckerfarbe ift aber vieler Orten 

bleid. Indeß bei der Confirmanden- Bibel ift es, als 
hätte ber „Geiſt des Umernehmens“ ein gut Theil ihrer 
legten Bogen (dad Papier abgerechnet) mit den „„abgenuße 


1083 


ten und ſchmutzigen Lettern“ im Voraus befchreiben wollen. 
Dennoch wäre ed angenehmer geweſen, wenn die bier beibes 
baltene deutſche Curſivſchrift für hervorzuhebende Verfe auch 
in ber AImperial-Quart» Ausgabe, flatt der unpaffenden 
Sperrungen, angewandt erfhiene. — Zum Aeußeren haben 
wir aber bei vorliegenden Ausgaben der heil. Schrift auch 
die Austattung mir Kupfern zu ziehen, deren zwar nicht 
im ‚‚Beifte des Unternehmens‘’ ausführlicer gedacht wird, 
wohl aber in anderen Annencen. Danach fellte 5. ®. Nr. 1. 
jur Zierde fünfzig von den größten Meiftern, zum Theil 
nad den berühmteiten Bildwerfen Raphael’s, Guido Rein’s 
und Correggio’s ic. geitohene Kupfer, mehrere Karten 
und Anfihten von Serufalem ıc. erhalten, Doch das find 
zum Theil leere Verfprebungen geblieben, zum Theil iſt 
die Erfüllung tadelnswerth ausgefallen. Befondere Ans 
fihten von Serufalem 1. find nicht gegeben, auch nicht 
mehrere Karten, fondern eine einzige ven Paläflina, und 
Died mit allem Mangel am Ueberlegung, da bei einer beuts 
ſchen Bibel das Unftatthafte einer Karte mit lateinifhen 
Namen fofort in die Augen fällt, z. B. Mare magnuım, 
Dimidia Manasse, Caesarea prius Turris Stratonis 
u. bergl. (Dennoch iſt diefelbe Karte in derſelben Geftalt 
felbft der Eonfirmanden»Bıbel beigegeben!) Wenigftens noch 
eine Karte, nämlich zur Apoftelgefchichte, durfte auch nicht 
fehlen! Außerdem waren nur Kupfer verheifen, an ihrer 
Statt aber hat man ſich bei den legten Lieferungen erlaubt, 
Stahlitihe einzumifhen. Nun mögen wir, bei Nr. 1. wer 
nigſtens, die Zugabe von Aupfern keineswegs überflüffig er— 
achten, indem durch folde verfinnlicdyende Darftellungen der 
Eindrud zweckmäßig verftärft und das Gemilih heilfam ers 
regt werden Bann, Dazu bedarf es aber nicht unumgängs 
Ih „prachtvoller“ Kupfer, deren wir eben aud keins erw 
halten haben, Für jenen Zweck im Allgemeinen nit miß— 
lungene Tafeln brachten namentlich die erften Lieferungen 
bes Werkes, z. B. Segen Jakob's durch Iſaak, Sendung 
der zwölf Kundſchafter, Verführung und Fall der erſten 
Menfben, aud unter den Stahlſtichen der bereuende Ju— 
das, ber Auferftehungsmorgen 1. Wogegen bald zugleich 
nachläſſige Waare zum Vorfheine kam, 5. ©. die Gafte 
freundfchaft Abraham's, Sendung des heil. Geiſtes, Vers 
Härung Jeſu x. Ganz verunglückt und durchaus unmürs 
dia iſt das die Auffahre Jeſu gen Himmel darftellende 
Blatt, indem vom Herr Chriſtus am oeberſten Ende der 
Zeichnung nur die unterften Enden ber Füße wie abge 
ſchnitten erſcheinen. Dod fellten wir ins Einzele geben 
oder nur über die Auswahl der Gegenftände uns verbreiten, 
fo müßte die Kritik einen bier nicht verftatteten Raum in 
Anfpruh nehmen, Und gar bie der Mr. 3. beigegebenen 
Kupfer verdienen an diefem Orte wirklich nicht einmal der 
Erwähnung, da fie zum größeren Theile allzu fehr an den 
„beiherdenen Hauskalender“ erinnern. 

Ueber die innere Ausitattung haben wir wieder zuerft 
den „Geiſt des Unternehmens’ zu hören. Ohne Anmafung, 
meint das Inſtitut, dürfe es als ein das dringendfte und 
heiligſte Bedürfniß der Zeit befriedigendes Unternehmen feir 
nen, nun zur Ausführung gefommenen Plan verfünden: 
„die fämmtlihen Schriften des alten und neuen Teftamen« 
tet, nah . Martin Luther's neh unübertroffener Hebers 
fißung, in drei verſchiedenen, ihren befonderen Zmeden ans 
gemeffenen Ausgaben, zu den denkbar niedrigften Preifen 
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dem evangelifhen Deutſchland zu übergeben.’ Die Größe 
— fo wird dann weiter gefprohen — die Größe diefes Uns 
ternehmens (zu welchem uns nicht religiäfe Ehrfurdt allein, 
fondern auch ein nationales Gefühl und der Wunſch begeis 
fterte, Etwas zur Verherrlihung der Größe des deutſchen 
Mannes zu thun, der das angekettete Buch des Heiles ent⸗ 
feffelte und in der alten verftänblihen Mutterſprache feis 
nem Volke zum Gemeingute gab) fteht Elar vor unferem 
Blicke. Sie hat uns nie entmuthigt, aber fie hat uns ver« 
mocht, daß uns die größte Befonnenheit auf jedem Schritte 
zu feiner Ausführung begleitete, Ct?) Nachdem wir uns 
durd Vergleihen der beften alten Bibelausgaben mit 
faſt ſämmtlichen neueren überzeugt, wie leichtfinnig und 
frevelhaft man in den meiften der leßteren die Kernſprache 
des in feiner kraftvollen Eigenthämlichkeit höchſt geiftreihen 
Luther verhungt und vermüfter hat, (?) mit welchem em» 
pörenden Vorwitze die unheilige, täppifhe Hand unmiffen 
der, unbekannter Correctoren (!?) am berrliben Gewande 
meifterte, in das der aroße Neformater das götiliche Wert, 
mit der gewiffenhafteften Scheu vor deffen Entitelung, () 
Heidete — ward auf den einflimmigen Wunfh der von 
uns befragten Sachkenner eine neue, Eritifhe Repifion 
bes Tertes unfere erfte Sorge. Der Sorgfalt jweier aus⸗ 
gejeichneter Theologen, die im Gebiete der bibliſchen Lite 
ratur mit Ruhm genannt würden und zugleidy tiefe Ken 
ner der deutfhen Sprache feien, verbanfe nun das Publis 
cum, daß es den Lurherifhen Tert unverfälfchet und unver 
kümmert endlich einmal wieder erhalte, (Nennung der Na 
men war, ſchon um ber vorhergehenden ausfallenden Aeuße⸗ 
rungen willen, doch das Kürzeite und Beßte!)). Grundlage 
waren bei diefer Arbeit, nad Ausſage des bibliegraphiiden 
Inſtitutes, die Original» Editionen Luther's felbit, vorzüg⸗ 
lich deffen legte Nevifion vom Jahre 1545. Nur offenbare 
Verſtöße gegen die jetzt bewährten grammatifchen Geſetze M 
und möglicher Mifiverftand führten zu fchonender Berichti— 
gung; wogegen Orthographie und Interpunctien nad den 
ausgemadhten (?) Grundfägen unferer Zeit geitaltet wurden. 

Dur die bloße Herausftellung diefer Sätze ſchen glaus 
ben wir das Unvollſtändige, Schiefe und dech wirflich fehr 
Anmaßliche darin fühlbar gemacht zu haben, Rec. ift weit 
entfernt, mie die andermweitigen, fo die Verdienite des gros 
Gen Luther um die deutfche Bibel irgend verringern zu wel 
fen; aber wie der große Mann felbft fort und fort befferte, 
fo können mir wahre Dankbarkeit gegen ibn und mahre 
Verherrlihung feiner Größe nur darin finden, daß wir in 
feine Fußtapfen einzutreten uns bemühen. Wohl it Lu— 
ther's Ueberfegung im Ganzen noch unübertreffen, aber 
im Einjelen gibt es gar Viel zu übertreffen, und def dies 
ſes Einzele im feinem Geiſte berihtigt werde, fordert bie 
Sache und das Intereſſe der Kirche. Hier war eine nicht 
ungeeignete Gelegenheit dbozu. Will man dagegen, wie dieß 
vorliegt, allgemein anerkannte Unrichtigkeiten im der kirch-⸗ 
lichen Ueberſetzung darum fortpflanzen, weil ſie von Luther 
herrühren, fo hat man auch durchaus kein Recht, die bes 
rührten grammatifhen Dinge zu verändern, welche nicht 
diefem großen Manne allein angehören, fondern als gemein. 
fames Eigenthum feiner großen Zeit erſcheinen; ja, nicht 
einmal an der Orthograpbie und Interpunction darf man 
fi) vergreifen, fo viel Unverftändliches fie auch unferer Zeit 
bieten, fo lange anerkannt falfche Ueberfegungen des laute⸗ 
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ren Gottesworted ald unantaftbar bargeftellt werben, beffen 
wahres Verftäudniß dadurd der Gemeinde offenbar verſchloſ⸗ 
fen bleiben fol. Nein, eine auf dem ungetrübten Grunde 
lauterer Wiffenfhaft und offen, d. b. mit Angabe von Lu⸗ 
ther's ausjumerfenden Abweihungen, und mit Umſicht wie 
Vorficht verbeffert zu liefernde Lutheriſche Ueberſetzung iſt 
vielmehr ein das dringendſte und heiligſte Bedürfniß der 
Zeit befriedigendes Unternehmen, wozu aber das bibliogra- 
phifhe Inſtitut mit feinen zwei Theologen nicht fähig er 
ſcheint, da diefe nicht einmal bie Elementarbemühungen für 
das Beffere richtig zu würdigen vermochten, ‘welche naments 
lich die Canſtein'ſche Bibelanftalt zu Halle gezeigt hat. Die 
Ausgaben diefes Inftitutes find nun die am meiften ver: 
breiteten; bei gegenwärtiger Anzeige berüdfichtigen wir aber 
vorzüglich die Hildburghäufer Imperial ⸗Quart ⸗Ausgabe; das 
ber fei es erlaubt, die Halle'ſche Orbinär- Quart: Ausgabe 
vom Fahre 1830 in einigen Capiteln des N. Teft. damit 
v vergleihen, um zu zeigen, melden eiteln Nuten bie 

evifion des Textes gefchafft, und melden angeblih innes 
ren Werth das bibliographifche Inftitut feinen Ausgaben 
vor den Halle'ſchen verliehen habe. 

Offenb. Sch. Cap. 1. hat Mr. 1. in V. 4 (dedgleichen 
Bil u.a.) Aſia fl. des Canftein’fhen: Aſien, V. 7 Ges 
ſchlechte ft. Geſchlechter, V. 9 heißer ft. heißt, V. 12 (u.a.) 
güldene ft. goldene, V. 13 Schn ft. Scohne, U. 15 groß 
ft. großes, V. 16 ſcharf zweifhneidig ft. fiharfes zweifchneis 
diges, V. 17 lenete ft. legte, V. 19 Schreib ft. Schreibe 
(dagegen dieß 4.8. Cap. 2, 1. 8. u. a.) — Cap. 2. V. 2 
ſeyen ft. ſeyn und: find’s ft. find es (fo auch V. 9 u. a.), 
B. 3 worden ft. geworden, V. 5 Stätte ft. Stäte, V. 9 
Züden fl. Juden, ®. 13 hälteſt ft. hälıft, W. 14 Balack (!) 
ft. Balak, V. 17 empfäher ft. empfängt, V. 24 Tiefen ft. 
Ziefe (gut!), 38.27 Gefäß ft. Gefäße (ſchlecht!) ꝛc. — 

Br. an die Römer Cap. 5. 3. 1 werden ft. geworden 
Cdesgl. B. 19, 20.), und: Friede ft. Brieden, V. 5 läjt 
ft. läffer, V. 10 Sohns ft. Sohnes, VB. 12 fommen ft. ge 
kommen (desgl. V. 16. 18.), V. 13 u. 17 find die Parens 
thefenzeichen abgeworfen, U. 14 ſteht: herrſchete ft. berrfchte 
und: Mofes ft. Mofe, auch: Bildniß dei ft. Bild def, 
V. 15 fih’s ſt. fihs, und: viel fl. viele (desgl. V. 10), 
B. 17 empfahen fl. empfangen, ®. 21 berrfche ft herrfihte. 

Sal. 3. V. 1 gemaler ft. gemahlet, V. 2 alleine ft. al 
ein, V. 4 iſt's ft, Iſt cd, V. 5 thut er’s ft. thut er es, 
V. 6 gegläuber ft. geglaubet, V. 10 alle dem ft. allem dem 
und: er’s fl. er es, V. 11 durd’s ft. durd das, V. 15 Lies 
ben Brüder ft. Liebe Brüder, V. 17 aufgehaben ft. aufge 
ge und: Jahr ft. Fahre, V. 18 hai's ft. bat es, V. 19 

ommen ft. gekommen (desgl. V. 25), V. 22 gläuben ft. glaus 
ben, V. 23 offenbaret ft. geoffenbaret, V. 27 viel ft. viele, 
D. 28 Juͤde ft. Jude. 

Epheſ. 3. V. 1 werden ft. geworden, und: aufs ft. aufs, 
V. 5 offenbaret ft. geoffenbaret, V. 9 Ehrift ft. Ehriftum, 
V. 13 Trübſal ft. Trübfalen, V. 14 gegen dem ft. gegen 
ben, ®. 15 heißet fi. heißt. 

Ev. Joh. 1 V. 5 haben’s fl. haben es, V. 7 gläubeten 
ſt. glaubten (ähnlich V. 12. 50.), V. 14 war fl. ward, und: 
Sohns fi. Sohnes, V. 15 ehe fl. eher (desgl. 30), V. 17 
Mofes ſt. Mofen, und: worden fl. geworden, V. 19 Jehan⸗ 
nes ft. Johannis, und: Jüden ft. Juden, V. 21 bin’s ft. bin 
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ed, 8.22 fageft ſt. ſagſt, V. 23 Jeſaias fl. Eſaias, V. 26 
Jordan ft. Jordan’s, und: taufete ft. taufte, V. 29 zu ihm 
ft. zu ſich, V. 30 iſt's fl. iſt es (desgl. V. 33), und: ges 
ſaget ſt. geſagt, V. 35 ſtund ft. ſtand, V. 40 von Johan⸗ 
nes ft. von Johanne, und: folgeten ft. folgten, auch: Eis 
mon Petrus ft. Simonis Petri, V. 4L der ſpricht fl. und 
foriht, auch: Meſſias funden ft. Meffiam gefunden, V. 43 
Philippus ſt. Philippum, V. 44 Petrus ft. Petri, V. 48 
dir — rief f. dich — rief, V. 50 gefaget fl, gefagt, und: 
größeres ft. Größeres. — Cap. 17 V. 1 hub fl. hob, und: 
bie ft. bier, V. 4 das ich fl. daß ich ed, V. 6 offenbaret 
ft. geoffenbaret, V. 8 haben’s ft. haben es, und: gläuben 
ft. glauben (ähnlich V. 20, 21), V. 11 eines ft. eins (desgl. 
D. 21. 22. 23). 

Ev. Luk. 3. V. 1 Kaifer Tiberius fh. Kaifers Tiberii, 
2.5 Thale ft. Thäler, V. 7 gemweifer ft. gewiefen, ®. 15 
von Johannes ft, von Johanne, V. 17 Scheuer ft. Scheure, 
DB. 20 Johannes ft. Johannem, DB. 21 ward fl. war, B. 26 
Judä ft. Juda, V. 23 Hers fl. Her, 3.36 Noa ft. Neä. 

Dod genug! Man fieht ſchon aus dieſen ohne beſon⸗ 
dere Wahl hervorgehobenen Wergleihungen, daß die Hilde 
burghäufer Revifion des Tertes höchſt unbedeutende Neful 
tate liefert, deren Nubung bei einem für den täglichen 
Bebrauh unferer Zeitgenoffen zum Theil gleihgältig, zum 
Theil gar nicht wünſchenswerth erfcheint, da durch einzele 
gefliffentlich wieder vorgefuchte, ungewöhnlich gewordene For 
men dem gewöhnlichen Ehriften wenigitens keine Erleichte⸗ 
rung gebeten wird, aud darin ſchwerlich die „Kernſprache 
des großen Luther“ zu ſuchen ift, außerdem ein höchit uns 
confequentes Verfahren dem Gebildeten den Text wohl nicht 
gefällig macht. Und gehört denn z. B. gegen mit tem 
Dativ (3. B. Ephef. 3, 14) nicht zu den Verſtößen gegen 
bie jetzt bewährten grammatifhen Gefege? Daß ferner 
Jüde, gläuben u. ä. wieder aufgenommen, und dagegen 
uber, Furſt, umb, Ampt u. dergl. unberücjichtigt gelaſſen 
wurde, wiffen wir auch nicht zuſammenzuräumen. Gleiche 
Inconſequenz zeigt fih in der Interpunction (z. B. Offenb, 
2,2. (0. 13) und 10 u. a.), für welche überhaupt ards 
Gere Sorgfalt und „Veſonnenheit““ nothwendig war. Bei 
ben Paraflelftelen, woven wir zum Theil oben gefproden, 
find mehrere Irrthümer in ihren Abweichungen vom Gans 
ſtein'ſchen Drucke leicht wahrzunehmen, z. B. falſche Bere: 
zahlen, das oft unrichtig hinzugefeßte Zeichen ꝛc., unbe 
gründete Weglaffungen u. ä. Die Vermehrungen anderes 
feits find zum Theil dankenswerth. — Die bisherigen hän— 
fig unſtatthaften Inhaltsanzeigen hätten nicht gänzlich weg« 
gelaffen, fendern duch beffere erfeßt werden ſollen. — Die 
Correctheit endlich ift bei der bi. Schrift, als einem Volks— 
buche, und zwar dem Buche der Bücher, etwas fehr We— 
ſentliches, und die „„unheilige täppifche Sand unwiſſender, 
unbelannter Correctoren‘’ haben wir in den neueren Halli» 
ihen Ausgaben, namentlich in der mehrerwähnten Ordinärs 
Quart: Ausgabe, nicht wahrnehmen fönnen, wohl aber in 
dem vorliegenden Imperial» Quart» Eremplare; denn, um 
unfere Lejer mit Anderem zu verſchonen, bereits in den 
wenigen oben verglidenen Stellen bietet das letztere . ©. 
Ev. Joh. 1, 51. den Ausfall des Wortes ‚, Gottes’, Luk. 


3. 7. den Ausfall von zwei Wörtern „von ihm’, V. 30 


von 5 Wörtern „Simeons, ter war ein Sohn‘, Offenb. 
1, 19 von 4 Wörtern „und was da ift’‘, Cap. 2, 5. von 
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3 Wörtern „und thue Buße’; V. 15 das falſche „haſſeſt“ 
ft. haft, Cap. 1, 19. „Thiatira“ ft. Thyat., Ev. Ich. 1, 
8. „das ft. daß, V. 19 „Zeuhniß‘ fl. Zeugnik, Gal. 
3,13. „Fleiſch“ ſt. Fluch, Luk. 3, 26. „Matthatias“ 
ft. Mattarhias, und: „Simei’’ ft. Semei ıc. ıc. Iſt das 
auch ‚‚die größte Beſonnenheit auf jedem Schritte zu der 
Ausführung des Unternehmens‘ I? — An den anderen 
Ausgaben, namentlih in Nr. Z., iſt der Text verhältnißs 
mäßig correcter gegeben. 

Soll nun unfer Urtheil zufammengefaht werden, fo fen: 
nen wir nicht umbin, Mr. 2. und 3. neben den neueren 
CEanftein’fchen Editionen zudem bei ungleich höherem Preife, 
für deifen Mehr Unbefriedigendes gegeben wird, als um 
zweckmaßig und überfläfig, Mr. 1. aber leider ald zum 
großen Theile mißlungen anzufehen. 





Gregor. Ein Geſpraͤch über das Pabſtihum und die 
Monarchie. Ans den Papieren eined Neifenden, 
Erfter Theil. Nürnberg, bei Dito. 1833. V und 
201 ©. 8. (1 hir.) 

Auch unter dem Titel: 


Gregor. Ein Verfuh zur Berföbnung des Streites 
wifchen den böchſten Interejjen der öffentlichen 
reinung. Aus den Papieren ıc. 


Obgleich diefe Schrift mehr in das Fach ber Politik 
als das der Theologie einfhlägt und Ref. es ſich nicht an« 
mafen mag, die politifchen Räfonnements und Combinaties 
nen der geiſtreich ſich unterredenden Freunde zu beurtheilen: 
ſo wird ſich doch das theologiſche Publicum gewiß gern auf 
eine Schrift aufmerkſam machen laſſen, welche, geſtuͤtzt auf 
das Zeugniß der Geſchichte, die Beurtheilung des Papſt⸗ 
thumes für Gegenwart und Zukunft auf freiſinnige Meife 
zu vermitteln ſucht und befenders die Anſicht durdführt, 
daf fi einer wahren, gebiegenen, über alles Sectenwefen 
erhabenen Bildung gegenüber bas Papſtthum, in feiner 
bergebrachten Weife, durchaus nicht halten könne. „Ents 
ferne — fo heißt e8 S. 155 — den Papft und den papi- 
ftifhen Einfluß und wir Alle find dann Katholiken, allge: 
meine Chriften, und mir werden Beinen Anftand nehmen, 
wenn der Südländer mehr bildlihe, anfhauliche Formen 
in feinem Cultus liebt, während der Morbländer fich er: 
freut, im religiöfen Vewußtfein, ehne Bilder, ohne äußere 
Anfhauung die Gedanken feines tiefiten Inneren rein unb 
lauter in fihb zu fammeln. Soll etwa bad Wefen, der 
Geiſt der hriftlichen Meligien fo ſchwach fein, daß es ihm 
fdbadete, wenn bier der Cultus, vorausgefegt, daß er ein 
Eultus des Geiſtes ift, mehr ſinnliche, dort mehr geiftige, 
und felbit abitracte Formen liebte? Das Leben will ganz, 
will allfeitig, vollſtandig da fein, und es gehört zur Kraft 
und Hoheit des chriſtlichen Geiſtes, daß er flarf genug if, 
foiche Werfihiedenheiten in feiner Entwidelung gewähren zu 
faffen,, wie die wahre Monardie ſowohl das wahre Volks⸗ 
intereffe, als das Intereſſe der wahren Ariftofraten, weil 
Beides ın ihr harmoniſch ift, befhügt und mährt. 

Wenn es aber aud Ref. wenig gelingen dürfte, mas 
über eine ſolche Regeneration der chriſtlichen Welt in ver 
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ſchieden gedachten Beziehungen zum Papftthume und möge 
lien Ausflüfen von ihm bin und ber gefproden wird, 
überſichtlich in- wenige Sätze zufammenjudrängen: fe mag 
er es doch nicht unterlaffen, noch einige eingele, auf ver« 
ſchiedene Gegenftände bezüglide Stellen mitzutheilen, um 
dadurch die Luft, diefe Schrift im Zufammenhange kennen 
zu lernen, zu vermehren. 


„Das Chriftenthum ift Über jede Secte erhaben; Par« 
teien, Secten find nur undriftlide Momente im Ehriften. 
thume, Da aber diefes die höchſte und allfeitige Entwicke— 
fung alles Menfchlihen zuläßt, fo mußten, indem alle Le 
bensrichtungen ſich entfalten ſellten, aud Parteien aus ibm 
beraussreten, welche eine diefer Richtungen zu ihrem Haupt 
Jiele machten. Die Einfeitigkeit der Partei aber iſt nicht 
das Moment, wodurch fie eine chriſtliche iſt. Der univer⸗ 
felle Charakter des Chriftenthumes bewährt ſich gerade dan 
in, daß es in keiner Beziehung dem allgemeinen Beftreben 
der europäifchen Völker, jeder finnliden Univerfalmenardhie 
zu entgehen, widerfprict, da es vielmehr jebe geiftige Ent» 
wickelung begünftigt und jeder Unabhängigkeit der einzelen 
Staaten, im weicher ſich das wahre ındiniduelle Leben der 
Matienen nad) eigenthümlichen Richtungen entwidelt, wie 
der Freiheit der Gewiſſen das Wort redet. Dadurch ift es 
die wahre Mutter der Cultur, fo daß ſelbſt im der gemöhn- 
lihen Sprache Eivilifation fo viel als chriſtliche Bildung 
beißt. Denn nur durch allfeitige Entwidelung der Indie 
vidualitäten der Völker ift unfere Civilifation entftanden, 
die ohne Freiheit des Gewiſſens unmöglich geweſen märe. 
Sie erit, die wahre Bildung und Erziehung der Menfce 
beit, wird allmählich die fteilen Scheidewände zwiſchen den 
Voliern abtragen, ehne daß die innere, eigene und felbftihär 
tige Entwicdelung derfelben unter dem Schutte jener Scheide: 
mauern erſtickt würde. Vielmehr ftürgen diefe Mauern durch 
die-innere Qebensentwicelung der Pebendtiefen felbit ein und 
über ihre Trümmer erheben fi die Wurzeln gefunder Ge 
wächfe vol neuer Lebensblüthen.“ (S. 100.) 

„Die Reformation ift aud med nicht zu Ende. Lu · 
ther’$ Zeit war nur die Stunde ihrer Morgendämmerung. 
Jeht fieht ihre Sonne hoch am Herizente und fendet glü- 
bente Strahlen auf die Erde hernieder. Luther's Zeit war 
nur das Fruhjahr der Reformation, Jetzt feiert diefe ih» 
ren längften beißen Tag. Der Sommer tritt jum Herbſte 
und die Felder der Heffnung finden ſchon die Schnitter ber 
reit jur Nerndte der großen Saat, melde die Hand des 
unfterblihen Reformaͤtors auf die Gefilde des Lebens ge 
freut hat.’ (S. 101.) 

„Das Mittelalter ift der Puppenzuftand der Menſch 
heit, welche vorher, nachdem fie lange wie eine gefräffige 
Raupe auf den Zweigen und Blättern des Lebensbaumes 
herumkroch, kurz vor ihrer Einpuppung die Unrube ber 
Raupe, die vor biefer Verwandlung unftät bin und ber 
ſich wendet, in der Völkerwanderung zeigte. Die Zeit ber 
Neformation war die anbredende Mergenftunde ihrer Ent: 
faltung zur Freiheit, ihrer Auferftehung aus dem dumpfen 
Schoofe der Finfternif und Naht, ihrer Himmelfahrt im 
Geiſte und in der Wahrheit.” (S. 125.) pl 

e. 
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Vollſtaͤndiger Unterricht im evangelifhen Chriftens 
tbume. (Geſchichte und Lehre mit Erbauung.) 
Ein Lebrbuch für höhere Volksſchulen, Bürgers 
ſchulen, Berufsfhulm, Schulebrerfeminarien und 
Gpmnaften, fo wie ein Erbauungsbuch für gebils 
dete Chriſten; verfaßt von dem Köuigl., Preuß. 
Seminardirector (zu Weißenfels a. d. ©.) Dr. 

‚Wilbelm Harnifd. Tb. 1. Geſchichte. (Auch 

mit dem Titel: Die Gefchichte des Reiches Got» 
ted auf Erden. Als ein erbauliches evangelifches 
Lehr⸗ und Leſebuch für böhere .. . fo wie für den 
häuslichen Gebrauch bearbeitet von 2c. 20.) Halle, 
Anton u. Gelbe, 1831. xıv u. 31568. — 
Theil 2. Lebre. (Auch m. d. T.: Die evangelie 
fhe Chriſtenlehre. Als ein erbanliched ıc.) Eben 
daf. 1531. vıim. 248.8 (1 Tbir.) 

Gewiß zu grofem Danke werden fib dem Hrn. H. 
viefe Schulinfpertoren der Provinz Sarchfen, welcher diefer 
Schullehrerſeminardirector jeßt angehört, für den Drud 
verlienender Schrift verbunden fühlen, freilih nicht eben 
um des vortreffliben Inhaltes willen (denn darüber haben 
wir mandyes Inerfceuliche zu faaen), mobl aber aus dem 
Grunde, weil hierin aud dem Entferntertehenden authen, 
tiſch er Aufſchluß gegeben wird. über die Art der Bildung 
künftiger Religionslehrer ın der wichtigen Pilansfchule, 
deren Beaufſichtigung und Pflege Hrn. H. anvertraut iſt; 
zumal eben dieſe Bildungsweife zu manden Gerichten 
Efolſche Urtheile“ nenne ſie Gr H. Bor. z. Th 1. 
®. v.) PVeranlafjung gegeben und Erfabrungen nabe ge 
legt hatte, deren rund von dem Vorſteher der Anitalt 
entfernt zu feben jeder Schulfreund wünſchen mußte. Aus 
vorliegentem Drucke entnehmen wir aber leider die Beſtä— 
tigung, daß jene Bildungsweiſe allerdings mindeltens uns 
zweckmäßig ſei. 

Bei der Menae von chriſtlichen Religiensbüchern, mors 
unter doch einiges anerfannt Gute ih findet (wie Hr. H. 
feld bei feinem beſchränkten religidien &tandpunfte jur 
gibt Verr, 5. Th. 2. &, Iv.), noch durch Dictiren 
eines neuen Leitfadens bie keftbare Zeit für die zu bilden. 
den jungen Männer zu vergeunen, wer mag das zweck, 
mäßig nennen? Die nun mochte Hr. H. fühlen bei feis 
ner Aeußerung (Borr. 5. Th. 1. S. V.): „Au ward 
die Laſt des Hefifchreibens von Lehrern und Schülern gleich 
ſtark gefühlt.‘ And denne werden wir nice gang ge 
wiß, ob diefe Unart mit Dem vorliegenden Drucke der bis, 
berigen Hefte gänzlich abgeftellt fei, da der Verf. nun den 
Unterrihe im Chriſtenthume wieder nad einer anderen 
Drdnung, ber in Luther's Heinem Katechismus befelgten 
nämlich, ertbeilt, und diefe Hefte, mie es ſcheint, fpäter 
wieder zum Drucke befördert werden fellen, bei welder 
Angabe freitih nicht unterlaffen iſt, die Uebereinftimmung 





ber neuen linterrichtsmeife mit der, den Katechismus in 
einfacher Form enthaltenden, „neuen (erneuerten?) Preuß, 
Agende’* bemerftih zu maden (Vorr. ;. Th. 1. &, VL), 
bie aber bob bis dahin verfchmabt wurde! Danach ger 
denkt derfelbe Verf, noch eine ganze „Folge von Lehr⸗ und 
Lernbüchern im Chriſtenthume, für Lehrer und Schüler in 
Volksſchulen“ heraudjugeben. Wer fell, das Alles auch 
bei den günſtigſten Veriprebungen der Wehlfeilheit zu kaus 
fen, geneigt gemacht werden?! einer Pflicht, wie er 
fagt, öffentlich darzulegen, was und wie er lehre, ift ja 
mit Vorliegendem wohl fattfam Gienüge geſchehen. Ober 
mwezu dann der Druck vorliegender Bücher, melde Ar. H. 
fhon als VWorredner für ‚„‚unvellfommen’ hielt? Nur de 
müthelnde Eitelkeit ın Verbindung mir untlarem Streben 
konnte dergleichen eingeben. Die „Unvollkemmenheit“ 
freilich erfbeine uns als gan; natürlich; denn in Breslau 
mir der deutſchen Sprache, Weltkunde und Schulmeiitere 
kunſt befhäfftigt, war dem Verf. noch bei feinem Hinıritte 
an tie Spitze des Werfenfelfer Seminars der Unterricht 
im Chriſtenthume „neu“, wie er ſelbſt ſagt. Wie mag 
er's daher den denfenden Schulmännern verargen, wenn 
fie für fe Unvellkommenes von einem Neulinge (vergl. 1 
Tim. 3, 6. u Th. 2. ©, 86.) ıbr Geld fparen? Und 
wozu fellten ihnen diefe aus Spruch- und Geſangbüchern 
jufammengetragenen, an wahren Begriffsbeftimmungen eben 
nicht reihen, mit mander Eitelkeit, Spielerei und Uns 
kenntniß verfenten Hefte wobl nüßen, wenn fie die mit 
fo großer Umſicht, mit fo allbefannrer Kenntniß wie der 
Sachen fo der Berürfniffe, mir fo ausgezeichneter Klarheit 
und fo fehr anregendem Geſchick gefitriebenen „Materia— 
lien” x, (7. U 1331.) von Dinter, der bekanntlich 
kein Neuling war, verbunden mit deffen Furggefaßter Blaue 
bens« und Sittenlehre, den Praparationen, Katechiſatio— 
nen ıc., bereits befisen? Rec. ift noch ımmer der Mei— 
nung , ein Leitfaden beim Unterrichte Fünftiger Schullehrer 
im Chriſtenthume mälfe gerade die Eigenihaften jenes 
erftgenannten Dinter’fen bejigen, und der Seminarlehrer 
Cwelder Auffafung des Chriſtenthumes er auch huldige), 
könne diefen Leitfaden unbedentlih und nur mit Segen 
zu Grunde legen, wenn er anders den Seminarzweck rich 
tig erkennt, die vergönnte Zeit nämlıh auf geiftige Durch 
bildung der jungen Beute und nicht auf geift: umd zeittöd⸗ 
tendes Dictiren zu verwenden. Aber vielleicht, daß Hr. 
H. die Mutzung diefes Buches nur für Eehrer an ‚‚ges 
wöhntihen’ (fell beißen: niederen) Volkeſchulen gerignet 
meint, für welche fein Lehrbuch nicht fein ſolte? Mun, 
fommt denn aus der von ibm bevermundeten Pflanzſchule 
nicht im Allgemeinen die Mehrzahl der Jünglinge an jene 
„gewöhnlichen““ Schulen? And dann it, wo nidt ein 
guter Unterricht eines Geiſtlichen oder einer Vorſchule beffer 
geſorgt hat, die Weißenfelſer Heftweisheit oft Alles, was 
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fie haben, und, wenn eim anderes Lehrbuch fie bindet, 
auch wohl große Bedrängniß die Felge einer derartigen 
Bildung, wonach jene Dictirmerhede Weckung und Uebung 
der Kräfte und Fertigkeiten notbwendig behindert, melde 
zum Maren Auffaffen und leiden Verarbeiten jedes gecig» 
neten Stoffes fähig machen könnten. Freilich gehört zur 
Ermöglihung der aeforderten Bildungsweiſe umfaffende 
Kenntniß und eigene Durbbüdung, fewie große Gewandtheit 
des Seminarlehrers, mie fie eben Dinter befoß, und nicht 
allen dazu Erkerenen eigen it. Doch Dinter’n konnte Ar, 
5. feinen Schülern nicht in die Hände geben, da biefer 
„bekannte Sokratiker, ehne es zu wellen, Zaufende von 
Schullehrern ven der bibliſchen Geſchichte durd feine Lehr: 
bäder abaeführe hat‘ (Bert, ;. Ih. 1. S. XI.), und 
deſſen „Sdcullehrerbibel, fo wie andere Wibelarbeiten, 
die er angekündigt bat,” Calfo waren fie neh nicht ers 
ſchienen, und doch verurtbeilte fie Hr. H. allbereits!!) 
„ohne den heiligen Geiſt gearbeitet find,‘ was unferem 
Verf, fo gewiß ift, dafi er meint, darüber könne nach Er 
fdeinen von Dinter’s Leben kein Streit mehr fein! Dar 
aus wird nun eins jener Gerüchte reihlib beftäriat, daß 
für die Weißenfeifer Seminarıften die gedachte Schulleh ⸗ 
rerbibel in den Index librorum prohibitorum gefeßt 
fei; daraus werden dergleichen Erfahrungen erktärlich, wel 
de 4. B. ein Echulinfnecror made, ald er namentlid) 
um Wortverländniffe Nugung der befagten Schullehrer⸗ 
bibel feinem in Weißenfels gebildeten Drtsichullehrer ans 
rierh: diefer bat nämlich, ihn damit zu verfonen, wofür 
endlib als beifpielsweifer Grund herausfam, Dinrer fei 
in der Verſuchungsgeſchichte um die Erklärung des Teufels 
berumgegangen; freilich belehrte diefen tie Verweifung ouf 
die bekannte, aber von ihm nice gefannte „Zugabe“ for 
fort eines Anderen, wie weitere Anmahnungen ähnlich 
fructeten; dech mie einfeitig wird danach in jenem Se— 
minar verfahren! — ob, um den künftigen Lehrern früh» 
jeitin genug die Augen zu verbinden gegen den Reichthum 
des Dinter'ſchen Materiales und gegen die Armurb ber eis 
genen Xibelerflärungen? — Aber, Dinter ſell ven der 
biblifhen Geſchichte abführen! Ja freilib machte D. in 
Vorreden 2. nicht viel Redens doven (mie es ihm über 
haupt fremd war, durch unfeine Herabfeßung der Vers 
diente Anderer fi erheben ju wollen), aber alle feine 
Schulplane nahmen, wie das Vibellefen mit Erklärung, 
fo die biblifhe Geſchichte als eigene Lection auf. Auch 
ſcheint Hr. H. 4. B. nice wiſſen ju wollen, daß die „Reli⸗ 
gionsgeſchichte“ den ganzen neunten Band der Katedhifas 
tionen füllt, melde ihrem beſcheidenen Zwecke ſichtbar ganz 
anders entipricht, als unferes Werf’s, „Geſchichte des Meis 
ches Gettes“ den wunderlib jufammen vergefeßten Zwes 
den. U⸗brigens wor D. freilih von der heutzutage häufis 
geren Einfertigkeit frei, über den Offenbarungen Gottes in 
der Geſchichte Deffen Stimme in der Natur und Mens 
ſchenvernunft zu überhören oder zu vernadläßigen. Und 
wie vortrefflih unſer Verf. bibliſche Geſchichte verſtehe, 
erſieht man z. ©. aus der Behauptung (Th, 2. S. 39.): 
„Gamaliel's Raıh verhindert den früheren Tod des Eılds 
ſers“!!! Fieilich bitter Hr. H. um Entſchuldigung fol 
ber ‚‚Eeinen Verſtöße“ (Vorr. j. Ih. 1. ©. Xili.); 
aber wie bat Er darauf Aniprüde, der über das uner⸗ 
mehlich fegensreiche Wirlen Dinter’s für Kirchen und Schu⸗ 
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ten fe lieble® und undriflli zu Gerichte zu fiten ſich am. 
maßt? — Und was für ein Gemwirr von Zwecken bat fidy 
dech der Verf, geftelt, wie fie der Titel angibt! Ganz 
richtig vermuthet Hr. H. felbft, daß fi fein Werk ‚‚we- 
der den ſcharfen Denkern, noch den gemürhlichen Lefern 
empfeble” (Verr. J. Th. 2. ©. IV.); au deuten die 
Vorreden mehr nur den Deppeljwed eines Leitfadens für 
Seminariſten und eines Erbauungsbudes an, und wies 
derum erflärt der Verf. feine Schrift für mehr „voll 
faßlich“ geſchrieben, um fie nämlich neben Lisco’s „Offen 
barungen Gettes“ ıc, (Hamb. 1830) nit als überflüßig 
gelten zu loflen (Vorr. ;. Th. 2. S. ıv.), bald inbe 
(8. V.) „die Ehrifteniehre junähft für die Jugend als 
Lehr» und Lebensbuc bearbeitet, .„ . . melde noch wenig 
die Nächſtenliebe in ihrer Armuth zu üben im Gtante 
iſt.“ Aber der Titel mußte möglichſt imponiren! Wirklich 
ſehr erbaulib it nun im Allgemeinen das Sammelfurium 
ven Pirderverfen, melde ons den weiſten Ortsgefangbüs 
dern und zum Theil in befferer Auswahl genommen wer 
den tönnen *), und von Bibelſprüchen, deren meilt ven 
fländige Auswahl bei Dinter eben fo fehr erwünſcht fomme, 
als fie bei unferem Verf, vermißr werden muß, wie öfter 
die nöthige Verbindung bei den in den Contest einge 
ſchalteten Stellen, auch nicht felten die im Titel verfores 
dene „Vellſtändigkeit des Unterrichtes.“ Und wer bier 
Erbauung ſucht, fomme ja mir möglihft verſchleſſenen Au. 
gen, ſenſt wird er frinen Wunſch vielfach vereitelt ſehen. 

Zur weiteren Beuribeilung des Einzelen if kurze Am 
gabe des Inhaltes erforderlih, mobei Rec. das theilweiſe 
gefundene Gute recht gefliſſentlich berausftellen kann, da 
es eben nicht allzu viel iſt. 

Die Einteirung zum erften Theile verbreitet ſich zunächſt 
über das Rei Gottes, bei befien Definition gerade der 
„liebreiche Voter“ des Evangeliums (ſ. dech nur die neue 
preuß, Agende!) dem „Hertn““ des A. Teſt. bat weichen 
müffen; dann über feine Gefdidte (wo man keine Lite⸗ 
ratur ſuche); über feine Urkunden, wobei in Betreff des 
deppelten Bundes S. 6 gerade die Hauptitele Jerem. 31, 
31 ff. fehlt, dagegen die grundiofe Vermurhung ſteht, bis 
Sammlung des N. Te. fei ſchen im erften Jahrhundert 
(wahrſcheinlich dur den Apeft. Johannes ) vollender wer 
den, was Sr. 5. S. 190 f. ſchon agewiß weiß, und bed 
ſellen diefe Schriften 40 — 150 Jahre n. Chr. erſt ven 
faßt fein S. 7); endlich über die richtige Aufnahme des 
göttlichen Wertes, mobei die Autoritäten Auguſtias u. A, 





*) Wie leicht wenigſtens konnte ber WBerf. bie immer 
Vertrautpeit mit dem Drtögefangbucde eines Jeden fördern, 
wenn es bei Andeutung des Anfanges jebes begüglichen Berfeh 
unter Beifefeguna des Anfanges von bem Licde, woraus er 4 
nommen, fein Bervenben hatte, wo dann zugleich MWerfad 
ber auch nicht immer geſchehenen Melobieenangaben und übess 
haupt viel Raumerfparniß ermöglicht wurde. Golde Bere 
aber, wie die vom Leicdyentuche Th. 1. ©. 181, konnten füg 
lid) unberüdfichtigt bleiben. Auch den Abdrud ber von Hrn 
H. ſelbſt berrübrenden Th. 2. &. 33 über Gott ben „Dern”, 
mit dem „Kreifen aller Weltenfchaaren und Wachſen in dei 
Moofes Meis”, hätten wir ihm gerne erlaffen, wenngleich nid 
unterlaffen ift, bemerktich zu machen, daß bie Kir vom 
bem Ken Derorganiften Berner in Breslau trefflich compes 
nirt fei 
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auch die ſchiefe Reqel: „Begehre nicht Alles in der Bibel 
gu verſtehen!“ (S. 12.) ; , 
Der erſte Zeitraum (8, 14 — 115) umfaßt bie Zeit 
der Verheißung oder des alten Bundes, Abſchn. 1. ein 
dürftiges Ercerpt aus 1 Mof. 1 — 3; Abſcha. 2. „die 
Erjväter‘’, wo der Verf. eine (fleiſchliche oder was fonft 
für eine?) „, Verbindung himmlifder Heerſchaaren mit den 
ſündhaften Menidhen, werans mächtige Herrſcher erwuch- 
ſen,“ nicht unwahrſcheinlich findet ( S. 20. Warum dann 
doc die Abweiſung der von Innecenz VIII. bei Anords 
nung der Herenverfelgung in Deutſchland gegebene Erklä⸗ 
rung, daß fib Perfenen mit dem Teufel leiblich vermiſch⸗ 
ten ©. 23421); wo er auch die Sündfluth „eine große 
Reinigungs » und Pertilgungstaufe * nennt und namentlich 
' die Geſchichte Abrahams und Joſephs mit den dürrſten 
Worten und nicht eben vollſtändig referirt, fo daß er ganz 
tactles deren Erbaulihes gar nicht bervorhebt, Umſtaänd— 
licher ift Abſchn. Z. „die Zeit des Mofes eder des Gelſe—⸗ 
tes“ geichrieben, bed ſucht man die aufer den „Glau— 
bend. und Lebensgrundfägen ‘ gegebenen Zufammenftelluns 
gen über die Stifrehürte und die verfdiedenen Arten der 
Opfer mehr in einer biblifben Ardäclogie denn in einem 
Geſchichts und Erbauungsbuhe diefer Art; und wie der 
90. Palm, fo iſt aub das Buch Hiob, nah Hrn. H'e. 
bekanntlich grundlofer Meinung, von Mofes verfaßt (S. 
53), was dagegen fpäter (&. 86) wieder unficherer aus 
geſprochen wird. Die mindeftens fehr geſuchte Ueberſchrift 
der „ritterlich- königlichen Zeit‘ ift dem 4. Abfchnitie ges 
geben, welcher Übrigens (durch Berückſichtigung der Pfals 
men u, 3.) beffer als die vorigen gearbeitet ift, obwehl 
auch zu kurz; und micht eben zu erbaulih: freilich findet 
Ein . im Hobenliede „nur den innigen Verein zwiſchen 
riftus und feiner Kirhe oder (1) zwilden Jehevah 
und dem jüdiſchen Wolke" dargeſtellt (S. 86). (Ven der 
Geſchichte der Ruth mird behauptet, fie babe fih wahr, 
ſcheinlich zu Gidrons Zeiten ereignet, f. Judic. 6, 1 ff.) 
Ein ähnliches Urtheil, als vom vierten, gilt aud vom 5. 
Abſchn., der „königlich⸗ prophetiſchen Zeit, ‘+ 
Den zweiten Zeitraum bildet die Zeit der Erfüllung 
ober des neuen Bundes, als deren ‚Vorbereitung‘ der 
1. Abfıbn, die ägyptiſch-ſyriſche, makkabäiſche und römiſch⸗ 
berodianifde Zeit (nebft Einigem über die Secten der Pha- 
rifäer , Sadducäer und Eſſäer, au über die Profelyten) 
in den Hauptzügen behandelt, wobei das Erbauliche frei. 
lich fol nur in einer Anzahl nicht immer jufammenhän. 
end ein» und angeführter Bibelſtellen gefuht if. Im 2. 
bſchn. bietet ſich eine tredene Aufzählung der Hauptdata 
aus dem Leben Jeſu dar, werin der Verf. 5.8. von dem 
barmberzigen Sumariter (S. 148) mit fehr übelem Tacte 
nichts Erbautihes, auch die legten Worte des Herrn (©, 
155) unvolftändig gibt. Die apoftolifhe Zeit, welde im 
3. Abfchn. ihre Behandlung findet, zeigt in Verliegendem 
wieder zu wenig Tact in Herdorhebung des Erbaulichen, 
4. B. bei Pauli Bekehrung (S. 160); aud find dech die 
Beitbeflimmungen der Abfoffung einzeler pauliniſcher Briefe 
wohl nicht fo ausgemacht, wie fie fib Hr. H. um Theil 
denft; desgleihen kann jeßt, felbft nah D, Olshaufen’s 
Bugeftändniffen, nicht mehr beim DVerfoffer des Hebläer— 
briefes ein Schwanken ftatıfinden zwiſchen Paulus und eis 
nem feiner Gehülfen, wie S. 175 geſchieht, ebengans über 
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Petrus als ben Verfoſſer des zweiten von ihm benannten 
Briefes, von dem Beſennenen nicht ſo ſorgles geuribeikt 
werden, ols dieß S. 180 der Boll if; wiederum ſellte 
über Pauli und Peni Ende und die nad biefen denannte 
Kirche in Rom (&. 181) Genaueres, auch über den Pri 
mat Einiges bier ſich finden (fo doß über den letzteren S. 
213 bierauf Bezug genemmen und die dortige Aürje ge 
billige werden than). Auch iſt dos Evanq. bed Markus 
nicht ald ein Auszug aus dem des Marbäus anzuſchen 
(&, 184), fendern aus Manbäus und Lukas, feiner bie 
Apokalypſe nice fo chne Werreres ein Werk des Ap. For 
bannes, wie &. 188 vorgegeben wird, fo wie 1 Ich, 5,7 
nice fo felbfljufrieten als „ausgezeichnete Stelle““ aus 
diefem Briefe anzugeben (S. 189), da diefelbe bekanntlich 
unecht iſt. Daß unfer Verf. von „eigentlichen Verfol 
gungen ter Ebriften unter Nero“ red (S. 179 vergk 
©. 195), wellen wir ibm nicht weiter verübeln, da dieß 
ja auch Meander thut. Der 4. Abſchn., melder die Jahre 
100 — 337 umfoßt (eder ‚„umfpannt” , wie Ar. H. S 
79 reder), führt die, wegen der Benennung des folgenden 
dristen Zeitraumes, wehl nidr ganz geſchickte Vezeihnung: 
„die erfte kirchliche Zit“, flart wa: Zeit der Grundie 
gung des chriſtlichen Kirchenthums, oder äbnlih. Unklar 
und zu türfrig it bier der Sotz (©. 198): „Das Aufs 
fdieben der Taufe ans ſchlechten Gründen führte jur Kim 
berraufe und Taufjeugen dabei.” Auch z. B. über Dris 
genes (S. 201) erwartete Rec. eiwas mehr. 

Der dritte Zeitraum, „die criſtlich Eirchlihe Zeit oder 
(entipredender: ) die Zeit der Ausbildung‘ wird im % 
Abſchn. ven Kenſtantin bis Muhammed (306 — 612) ge 
führe, Zreffend heißt es bier (S. 209): „Den jegt am 
wurden die geiftliden und weltlichen Angelegenheiten mit 
einander vermengt und man vergaß auf beiden Zeiten ben 
berriihen Ausſpruch: Gebet dem Kotſer, was des Kaiſers 
iſt, und Geite, was Gottes iſt.“ Dech iſt der Ausdruck 
wohl etwas ungeſchickt, „die Geiſtlichen hätten ſchon ange 
fangen ihren Stand als unausıöfhlıd zu betrachten‘ 
(&. 211): man fieht, der character indelebilis ſollte 
Andeutung erhalten. Auch vermag Rec. niche die öfter 
(8. 234. 260) wiederkehrende Leberfchrife des $. 73 „die 
&riftlidie Herrlichkeit“ zu billigen, fo Ihön fie dem Verf, 
gelungen haben mag, vorzüqlich im Gegenſotze gegen die 
„Nachtſeite in der Kirche“ (S. 232. 258); denn es mam 
gels ihr ale Beſtimmtheit und erſcheint in einem gar ei 
genen Lichte, wenn fie mie bier über einer dürftigen Nas 
menclatur der kirchlichen Schriftſteller ſteht. Der 2. Abs 
ſchnitt reicht ven Mubanımed bis Gregor (1073) und wird 
paffend fo carafterifirr: „Die Kirche im - Morgenlande 
bürgerlich befiege, im Abendlande verweltlicht durch Pries 
ſterglanz“ (S. 217). Dech ift 4. B. über den Apeſtel 
der Deutſchen wenig Genügliches gegeben (8. 219). In 
dem 3. Abſchn. (bis Bucher 1517), ‚weiber Höherftellung 
bes Prieſterthumes als des Chriſtenthumes jum Charakter 
haben fol, finder fih bei Gregot VII. 5. V. Nichts ven 
Karfer Heintich IV, erwähnt (&. 228), dagegen find tie 
Verleumdungen gegen die Waldenier mit denen gegen 
andere Secten heutzutage” parallelifitt (©. 236) ı6, 
Der 4. Abſchn. (von Luther bis auf unfere Zeiten) fol 
„das Chriſtenthum im Kampfe mit Prieſterthum und 
Weliſinn“ darftelen, was wir nur als eine einfeitige Auf⸗ 
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faffung ber neueren Kirchengeſchichte betrachten können. 
Auch hat Ar. H. wieder gar wenig praktiſchen Blick und guten 
Tact darin gezeigt, daß er die Reformationsgeſchichte an 
diefem Orte fo höchſt dürftig behandelte, namentlih auch 
die Geſchichte Luthers und feiner Gehülfen. Einzelheiten 
bier zu berühren, müllen wir wehl den Raum und bie 
Lefer fhonen. Sonſt könnte nicht unerwähnt bleiben, vaß 
bei der Leinziger Disputation Carlftadt gar kine Er 
wähnung gefunden (8. 239), der Viſitation d. I. 1527 
ff. mit keinem Worte gedacht iſt ıc. ic. Und bei unferem 
Verf. kann es nicht allzufehr mehr befremden, daß er den 
Zwingli fpäter reformiren läßt, als Luther'n, indem ihm 
beim Zufammentragen der Data der Unterſchied unbekannt 
blieb, dab Luther eher gegen den Ablaß (1517), Zwingli 
aber, ſchon als Pfarrer zu Einfieveln, eber (1516) gegen 
Wallfahrten und Verebrung der Maria pretigte, weßhalb 
Letzterer, der bloßen Nachahmerei beſchuldigt, bekanntlich 
auch erkläcte: bereits im Jahr 1516, wo neh Niemand 
etwas von Luther'n babe wilfen können, babe er das Evans 
gelium nad denſelben Brundfägen gepredigt, denn er habe 
dasfelbe mit ihm aus Einer Quelle geſchöpft, daher dieſel⸗ 
ben Refultate Beider erklärlich ſeien. Hieraus erhellt alfo 
mindeftens die Oberflächlickeit der Behauptung unferes 
Verf's. (3.239): „Dem kühnen Mönde (Luther'n) folgte 
bald (1519) Zwingli zu Zuͤrich“ 16, 

Fünf Inbaltsoerzeihniffe (8. 265 — 315) beſchließen 
den erften Theil, nämlich ein Verzeichniß der Abſchnitte 
und Paragraphen, der Lernſprüche, der Liederverſe, Nam: 
weifung der Bibelkunde, (alphabetiih:) der wichtigſten 
Derfonen, Derter und Begebenheiten. Wir bedaueren den 
bei den „ſchwierigeren“ ven einem Anderen (Vort. S. X.) 
darauf verwandten Fleiß, bei der Dürftigkeit des Inhaltes 
im Bude felbit, namentlich in Betreff der Bibelkunde. 

(Beſchluß folgt.) 





Der Kirchenſtaat bibtifch » propbetifh begründet in Rom. Bon 
Wilhelm v. Schüsp. Leipzig, in Commiſſion bei Rein. 
183. 3988. (tar) 

Es mire wohl unrecht, wenn man sur Beurtbeilung und MWibers 
legung dieſer fonderbiren Schrift viel Raum anmenben wollte, Denn 
ibr Goneipient würde fich doch ſchwerlich zurechtweifen laſſen, ba er 
nicht nur von der jeht To beliebt werdenden Ueberzeugung ausıcht, 
„daß der Zinn aller vorrugeweiſe bedeutiamen Stellen der b, Schrift 
der Ziehen mehrere enthalte” (3. 4), ſondern auch Überdieß feine 
Deuteleien ber h. Schrift und die daraus abaeleiteten Anichten für 
nichts weniaer, als für börere Eingebungen (S. 23. 36. ideac in- 
fusae) anaeleben wiſſen mill. 

Dis Erzebniß der Forſchungen aber, bie ber Verf. biefer Schrift 
anarftilt hat, befteht darin, dasſ er bie veftefte bibliſche Beatündung 
des Eirbeividen Rircheneberbiuptet und Rezimentes in dem — von 
der Kritit vbekanntlich fo he in Anſpruch genommenen — Ienten Ga: 
pitel des Evangelitf Johannis ıbrfonders V. 15 — 17 beſtaͤtigt durch 
1 ger. 5, 2 u. 3) dergeſtalt finder, daß er Jeſum nicht nur den 
Petrus zu feinem Nachtonger ernennen, fondern ibn aud die Anorde 
nung bes prieſterlichen Oberhirtenamtes, wie ber einselen Sprengel 
treffen lait. Alles wird auf die ver ſchieden aufzufaſſenden Aufforde⸗ 






zungen bes Herrnz Hauee ta üprla — nolımre ra npnfere 
nom, — ABunne 1a mon dere won — atarüinde Dod ohne Sinn 
für den ſchen ermätnten tieferen Schriitmn zu haben, wird man 


nicht leicht in der tenten Aufiorderung Jeſu das nten, was ibn uns 
fer Brif. ſanen Liste „Bik os an der Bunftiaen rer.tüugen Kirche eis 
ner und berfibe, bus u. nude TArbaupt fin folle, weiches Die 
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— er u leitet ‚und welches bie Gern 
orgt.“ — 

In dir prophetiſchen Begründung bes römiſchen Kirchen ſtaatea 
geht aber der Verf. auf bie, im Grunde doch si willtärtich 
Annahme zurüd, daß den Rachkommen Japheis Guropa zur Brote 
rung angewielen worben fe, und bei ibnen bie mahre Pflunzichuis 
für das Ghriftentbum und zwar namentlich in Italien gelacht werben 
müffe, wo in ber aus allen Kändern der Erbe gemiſchten Beoätkerum 
ein lanaer religiöfer Kampf ftattaefunden babe, ım bem zuleht die 
Gisenthämlichkeit der Japhetiden fieareih hervorgegangen fei, fe dit 
ſich im Petrus weltkluger Blick und innere Betrachtung, oder auch 
unbewußte Lenkung des Heilandes vereinigten, ihm in Rom ben Punkt 
ber Erbe anzubeuten, der von frühefter Zeit ber zur Aufnahme dei 
Chriſtenthumes beftimmt geweſen fei und wo beffen Saar am geeie 
ſten aufachen und am tiefften Wurzel faffen follte, 

Man muß aber biefen Theil des vorliegenden Zradates in e> 
tenso Iefen, um bie sahlreichen Gombinationen und Analssiern, gelimde 
8 eben fo wunderlich zu finden, als bie Eregeſe des erſten 

i 

Die Brille, durch welche ber Verſ. bie Beveſtigung der Herri 
des chriſtlichen Oderhirten zu Rom erblict, offerirt er „dem Aürtm, 
die bisher gegen die römifdhe Kirche entweder offen armwltber obız 
heimlich die Wirffamkeit des Oberbirten zu brichränten aeftreht de 
ben;“ ift aber gnäbig genug, fie nicht für werftodt, nur von Ben 
nünftlern für verleitet anzufehen. Er fcheint nur zu verjeken, daf 
es die Brille allein ſreiſich nicht tbut; er müfte auch feine Kusem 
mit dazu hergeben und feldyes Opfer verlangen untere Fürften akt, 
bie gern mir eigenen Augen feben. 

Uebrigens aibt es auf diefen wenigen Geiten zahlreiche, sum Ibrl 
ſehr flörende Drudfebler, — (was foll a. B. ©. 14 bus Girat Ars! 
Breuk 2. p. 107. beißen ? etwa Anthol. Rrunk di — es müßte Immr 
—* daß vielleicht auch durch fie ein tieferer Sinn angedeater wert. 
ollte, Pic 


Sournalberidte 


D. Benkerl's Allgemeiner Religions: und Kirdpentremm. 
April. 1833. 


Rro. 27. 28. 29. - Verbindung der Intrlleetwalitit mır der Ar 
Iigion, Von W. v. Schüß. Xbermals ein Bere, die Vorrde dr 
Katholicismus vor bem Proteftantismus berausiuteen, su Grfterem 
bingusieben und von Venterem abzufchreden. Dem Bıorrantisam 
wird biefmal als einer „reliiöfen Domiosatbir” der Eizo arbrech 

Neo. 30. 31. Ginjlus der deutſchen Peilefopbie aut elisier ır! 
Kirche am Ende bes 18. und am Anfanae des 1%, Aabrru.teete 
Bon H. I. Schmitt Der Berf. gebt die namdaſteſten Wbitofer- = 
der genannten Zeit einzel durch und findet in ihren Thror.am und m 
ihrem Wirken das Streben, „die göttliche hrundinge der Kirde Ste 
zu erfhüitern und auf ihren Trümmern be vergdtterte ment... 
Vernunft auf vu Ibron zu erheben. * 

ro. 33. Ueber die Üorte des heiligen Apoſteis Ichbunnt: . ”e 
Sieaecekraft aber, welche die Belt überwinden, Die — ı& ur 
Glaube." Jod. 1, 5. 4 Don Kaflner. Der Schlus bduin — 
10 kurze Abſchnitte vertheilten Neflarionen ift, daß nur der Farbeiifune 
Glaube die wibelt beſiegt. 

ro. 33, 34.35. „Ar. Brenner: Weber des Desma 3. 
Hleich Beantwortung der Zrage: Der wird felig? Yandetut ıma2 
— Kocenürt von Prof. D. Treil, 

Kirchenbiftorifcher Bemerket. (Beilige sum Allgem. Melisions: w 
Kirchenfreund. Aprit 1893. 

Nro, 13. Beiträge zur Biographie bes Biſcheſs Wirtm:rr 

von Kegensbura. 





Blätter für Literarifche linterbaftung. 1811 
Mro. 274 und 275, Geſchichte der Diffibenten ın er Etat e 
fen wihrend bes 16. und 17. Jabrhunderts. (Auszus aus ann a 
Poſen 1342 erfdiienenen Ehrii: Lukossewicz Wiadomose Bir 
ryeina 0 Aysspelentach w miescie Porzuanın ) 


Theologisches 





Ziteraturblatt, 
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Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 








Mittwoch 13. November 


— — ng en 


1833. 
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Volftändiger Unterriht im evwangelifhen Ghriftens 
tbume. (Geſchichte und Lehre mit Erbauung: ) 
Ein Lehrbuch für höhere Vollsſchulen, Bürgers 
ſchulen, Berufsfhulen, Echulehrerfeminarien und 
Gymnaſien, fo mie ein Erbanungsbuch für gebil— 
dere Chriſten; verfaßt von dem Königl. Preuß. 
Seminardirector (zu Meißenfel3 a. d. ©.) Dr. 


Wilhelm Harniſch. Tb. 1. Gefhicte. (Auch' 


mit dem Titel: Die Geſchichte des Reiches Got— 
ted auf Erden. Als ein erbauliches evangelifches 
Lehr» und&fefebuch für höhere .. . fo wie für den 
häuslichen Gebrauch bearbeitet von 2c. ꝛc.) Halle, 
Anton u. Gelbde. 1831. xıvy u. 3588. — 

"Theil 2. Lehre. (Au m. d. T.: Die evangelis 
ſche Ghriftenlehre, Als ein erbaulidhes 20.) Eben 
daf. 1831. vi u. 416.8 (1 The.) 


(Beſchluß.) 

Doch noch Unerfreulicheres gebietet dem Rec. feine 
Pflicht Über den zweiten Theil zu ſagen. Denn nur 
wer ungebührlide und weder fläts zufammenhängende, noch 
immer (5. ®. ©. 18 u. a.) die Hauptbelege darbietende 
Auffpeidherungen von Bibelftelen und Liederverfen , baneben 
aus leerem Suchen nah Neuem, wie e# ſcheint, entitans 
bene Bezeihnungen der Sadıen, in Verbindung mit mans 
chem Heterogenen ic., aud einen haltungslofen Gfauben 
verlangt, wird bier VBefriedigung zu finden im Stande 
fein. Zur meiteren Würdigung biefed Theiles bedarf es 
mehrfah bloß der mit des Verf. Worten aufjuitellenben 
Inhaltsangabe im Einzelen, welche Rec, daher vornehmlich 
gu verfuchen hat, 

- Die „‚evangelifhe Ehriftenfehre wird eröffnet mit ei» 
nem Rückblicke auf die Geſchichte des Reiches Gottes und 
einem Vorblicke (!) auf die Ehriftenlehre, Die Einleitung 
„bilden Blicke auf die Welt und auf Gott, Erfter Blick: 
Das Geſchöpf unter dem Menfchen. $.3. Die Dinge ge 
fhaffen und bereitet. 4, Allerlei Stoffe in Räumen. 5. 
Allerlei Kräfte in Zeiten, 6. Die Pflanze, 7, Das Thier, 
8. Die Erdkugel, Zmeiter Blick: Der Menſch. $. 9, Sein 
Leib. 10. Sein Geiſt. 11. Sein Loos. 12. Der Menſch 
in Cünde und Nohheit. 13. Der Menſch auf der Bahn 
sum neuen Paradiefe. Dritter Blick: Der Engel über den 
Menſchen. $. 14. Sonne, Mond und Sterne. 15. Bei 
fter und Engel. 16. Gute Engel, 17. Böfe Engel. Pier 
ter Blick: Gott über Alles. F. 18. Es ift ein Bett, 19. 
Gott, ein Geift über uns und bei uns. 20, Gett allein 
volfommen, darum einzig, unerforfhlih und unvergleich- 
li. Nicht darum auch alles Andere?!) 21. Der allwiſ⸗ 
fende, allmächtige und allgenıafame Gott. 22. Gott der 


Algegenwärtige, Ewige und Unveränderlice, 23. Gott der 


Alweife, Anheilige und Altliebende. — Diefe vier Blicke 
haben ten großen Nuten, daß fie Einen, aber tiefen, 
Blick thun laffen in des Verf. Mangel, wie an aller Lo— 
sit, fo an Urberlegung in Betreff des zur Sache Gehöris 
gen und Ungehörigen, fo an Geſchick zu richtiger Auffafß 
fung der biblifchen Lehren, Eine Hauptrolle fpielt ſchon 
bier, was der Satz (S. 8) enthält: „Durch Adams Sün— 
denfall ıft der Menſchheit, der Erde und mein Loos geän« 
dert.” So fol es „ſonſt“ CT) anders (%) gemefen fein, 
als jett, wo ter Menfch ‚‚nidt vollftändig herrfche über die 
Welt‘ x. Natürlich ift die Teufelolehre möglichft grell 
hervorgehoben, und wird mir dem Satze befchloffen: „Wer 
in fi die Teufel der Erbe, db. b. alle beifen Lüfte und 
Leidenſchaften, forgfältig befämpft, bem wird der Herr 
aud gegen alle übrigen Teufel (?!) mit feinen auten Ens 
geln beiſtehen“ (&. 15). Auch zeigt fi des Verf. Ger 
ſchichtskenntniß 4. B. in der Behauptung (S. 16): „alle 
MWölker ehren Gott’, wie feine eregetifche Kunft, nach mes 
her aus Matth. 19, 17. (Miemand ift gut, denn der eis 
nige Gott), freilich ohne Beweis, folgen fell: Gott ift das 
But aller Menfhen (8. 18 }.). Und eine fo vermorrene 
Eigenfhaftsiehre, als die vorliegende, ift doch wohl heutzus 
tage auch felten. Für die Wahrhaftigkeit Gottes follte auch 
ber Verf., welcher fih auf feine Geſchichte gegen Dinter 
fo viel weiß, mit Peßterem die gefchichtlihe Erläuterung 
aus der Hungersnoth zu Samaria (2 Adn. 7.) nicht uns 
genußt gelaffen haben. Won Gottes Heiligkeit wird nur 
als einem Beweiſe der Gerechtigkeit gefprohen (S. 28 
f.)!! Dazu bie bei Jedem, der „ſich auf heben Schulen 
jum Theologen ausgebildet’ (mie der Verf. von fich felbft 
rühmt, Vorr. zum Th. 1. Anf.) befremdlihe Behauptung 
(S. 29): „weil er (Bott) hoch über dem Geſchöpfe er 
haben ftehet, fo ift feine Güte Gnade.’ Defigleihen bie 
tactlofe Anführung der ganzen Stelle Joel 2, 13, (f. 
bob nur 4 Mof, 23, 19. u. a.!) ıe. 

Die evangelifche Chriftenlehre ſelbſt beſteht nun aus 
zwei Hauptitüden, melde auf Grund der oben bereits als 
mangelhaft aufgezeigten Erflärung vom Neiche Gotted übers 
ſchrieben ſind; „Gott der Herr in feinem Reiche”, und: 
„Der Menfch , ein Unterthan Gottes’, wobei gerade das 
Echtevangeliſche, wonach wir Alle Kinder Eines Waters 
find, vermißt wird; nur nebenbei feßt Br. 5. bafür: Des 
Ehriften Glaube, und: Des Chriften Leben. — Die Glau— 
bendiehre hat nad dem Katechismus brei Artikel: 1) ort, 
geoffenbaret in der Schöpfung; worin Sr. H., wieder un. 
logiſch, coorbinirt vorftellt den Schöpfer, Herrn, Erhalter, 
Regierer, Wohlthäter und Water, Erzieher, Richter, Auch 
ift die Behauptung (S. 34) eben nicht gefdict: „Gon 
ſchafft die Welt fort." — Defgleichen fucht man i B. 
$. 30, vergeblih eine Andeutung für richtige Auffaffung 
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des in ber heiligen Schrift oft genannten Zornes Gottes. 
2. „Bott geoffenbarer in der Erlöfung. +’ Hier ift die Ber 
handlung im Allgemeinen die gewöhnliche; aber einer der 
erbaulichften $$. der 35., deffen Anfang alfo lauter; „In 
den gottesdienſtlichen Einrichtungen ver Ehriftus, beſonders 
in denen der Juden, treffen wir viele MVorbeutungen von 
der dereinitigen Erlöfung des Menfchengefhlechtes an, als: 
Priefter, Tempel, Feſte, Opfer, Reinigungen, Löfungen, 
ae und Weihungen; felbft in ben Schriften mandıer 
eidniſcher Weifen finder man Spuren ven einer geahneten 
BVerföhnung‘” ıc , wozu bemerkt it: „Die deutfhen Mähr« 
hen erzählen fat ale von Verwandlungen in &teine, 
Pflanzen und Thiere, durch Sünden herbeigeführt, und 
von Eriöfungen durch Liebe und Aufepferungen bewirkt.“ 
Uebrigens hat fib Hr. H. hier viele Mübe gegeben, die 
meffianifhen Verheißungen des A. T. mit ihren fogenann- 
ten Beltätigungen im M. IT, auszuſchreiben. Abermals 
barakterifirt ficb des Verf. Eregefe darin, daß das „Eins 
fein mit dem Vater“ auf dad Wefen des Erlöfers bejogen 
wırd (8. 58); aber vorfictig feßt er dazu, es gejieme 
ſich nicht, Über die Maturen Chrifti mit Andersgefinnten 
viel zu flreiten (&. 59). So läßt er fih auf das „em: 
pfangen vom heil. Beifte, geboren von der Jungfrau Mas 
ria’ aus dem Satehidmus auch nicht ein, obfhen man 
dieß nad dem zweiten Inhaltsverzeihniffe (S. 226) er 
warten follte! Dagegen wird aus dem „Volksſchullehrer““ 
die Spielerei vom „Worbild, Bild und Nachbild“ wieder: 
beit an einem zufälligen Drte (&. 69), Außerdem ber 
Blaube an eine fihtbare Himmelfahrt, obwohl Markus 
und Lukas im Cvangelium davon und Matıhäud und Jo— 
bannes überhaupt Nichts fagen. Was berechtigt dann aber, 
das Sigen zur Rechten Gottes „bildlich“ zu nehmen ? 
Und was fellen wir uns unter Kolgendem denken (&, 73): 
„Wenn Chrifius alle zu Gott geführt hat, fe wird er, 
der Sohn, dem Water Alles darbringen, in ihn zurück 
geben (!), wie er aus ihm gekommen iſt“ 20.2 Steht 
das auch in der Bibel? — 3. „Gott, geoffenbaret in ber 
Heiligung.“ Kluglicher Weife Nichts ven der Perjönlid- 
keit des heiligen Geiſtes, Nichts von den Perfonen in der 
Dreieinigkeit ıc.! Die Gabe des Amos kaleiv wird 
als ‚‚evangelifde Sprechkraft“ erklärt (S. 78), zu den 
Gaadenmitteln für die Heiligung auch die allgemeine und 
befondere Seelſorge gerechnet (S. 55, gehört dieſe nicht 
unter die Mächſtenpſlichten 2), welcher coordinirt aufgeführt 
iind das Lehramt, das Gebet und der Lobgefang, Taufe, 
Abendmahl und Beichte. Dabei erfährt man freilih 4.8. 
nicht, was unter dem Bebere im Namen Jeſu zu verſtehen 
fer, außer dab dadurd das recht Beten erflärt werden fell 
(3. 90); auch nur die unvellitändiae Erllärung ven Gas 
ccamenten — Wehungen, Heildverpflidiungen (&. 93); 
Veſthalten des Erorcıdmus bei der Taufe Cin einer Tauf—⸗ 
formel, welche der neuen preußiſchen Agende fremb ift!), 
daber der Täufling mit dem Acte ein neues Weſen er 
balte (S. 04 f.); auch bier keine geſchichtliche Erläutes 
rung über die Taufpathen; außer der richtigen Erklärung 
der Konfirmatien, nicht bleß als einer Erneuerung des 
Taufbundes, fondern einer Vollendung ber Taufe, gar 
Nichts über diefelbe CS, 96). Bei ber Lehre vom heil. 
Abendmable iſt das „in, mit, bei und unter‘, fowie ber 
„wahre Leib und das wahre Blur’ des Herrn nicht übers 


Liebe deinen Nächften. 
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gangen, indeß ber ganze Ritus (freilich nicht mit der nd« 
thigen Klarheit!) ſymboliſch aufgefaßt, indem ber Verf. 
(wie längft Andere) mit Recht meint, baf alle Orübe 
leien über den Gebrauch der äußeren Mittel, als über 
Belhaffenheit von Brod und Wein, ſowie über die Bedeu— 
tung einzeler Wörter, 4. B. über das „iſt“ bei der Ein 
feßung, vem neuen Gebote abführten. Nah einem 6. 
über „die väterlihe Zucht und die irdifhe Seligkeit“ ber 
fließt die Glaubenslehre auch ein einziger über „die lets 
ten Dinge”, worin weder Vollſtändigkeit, nech tiefere 
Grundfegung, neh überhaupt wahre Begriffsbeſtimmung 
und Eare Auffaffung zu ſuchen ift 

Das zweite Hauptftük enthält auch manderlei ehne 
das nöthige Geſchick vorgelegte Dinge. Wohl hierauf zus 
nächſt fol fi des Verf, Aeußerung beziehen (Vert. j. 
Th. 2. ©. V): „Die einzgelen Wahrheiten der Chriitens 
lehre find der Erbaulichkeit wegen mehr in Korderungen, 
als in Lehrſaͤtzen ausgeſprochen ; um aber die Einförmigkeit 
darin zu vermeiden, wechſeln das ich, du und wir mit 
einander ab.” Die Selbftliebe, heißt es dann, fei abſicht⸗ 
lich weitläufiger behandelt, ald die Nächſtenliebe ( welche 
jener nachgeftelle ift); und „der Jugend wegen‘ habe der 
Verf. auch die leßtere nah den Erweiterungen der Lebens. 
Ereife behandelt, bie Durdführung der Selbſtliebe aber 
nad) drei Artikeln halte er für mwefentlih und Bernadläffie 
gung bdiefer Eintheilung für ſchädlich. — Rec. ift anderer 
Meinung, mie fi alsbald eıgeben wird, Das Ganze it 
nah Matth. 22, 37. ff. in drei Pflichten (eig. Forderuns 
gen ) aufgeftellt: 1) Liebe Bott! 72) Liebe dich ſelbſt. 3) 
Diefe Aufeinanderfolge ven ? und 
3 ift jededfalls für Kinder bis etwa zum zehnten Reben: 
jahre nicht unpaffend, für das fpätere Alter abrr nicht müß« 
lich. Weit praktiſcher Melt Dinter in Gemäßheit des Lus 
thber’ihen Katechismus die Meliniond« oder Bertes: und die 
Nädrtenpflidten verar, we alddann die Selbſtpflichten, als 
jur Erfüllung der erfteren erforderlich, fidh ergeben und die 
Schein habenden Einwendungen gegen Aufitelung der letz⸗ 
teren überhaupt leichter ſich erledigen; und Rec. kann ſich 
nur wundern, daß der Verf. dieß überfab, da ihm bie 
Erbfünde fo viel zu ſchaffen macht, welde, abgefehen von 
dem Unvaſſenden der Benennung und der aud ven Sem, 
5. damıt verbundenen Verflelung, dech vornehmlich im 
Egeismus fih äußert, deffen Bekämpfung aber ſchen in 
jener Umftellung einen beilfamen Grügpunft erbält, — 
Die $$. unter der eritten Pflicht haben nun felaende Ueber, 
fhriften: $. 59, Gott lieben. 60. Gett über Alles lieben, 
61. Mifbraud der göttlichen Dinge. 62. Die Sammlung 
zu Gott. 63. Ehrfurde genen Bett. 64. Dankbarkeit, 
65. Demüthiges Vertrauen. 66. Williger Geherfam, 67. 
Seligfeit in Gert. Man wird hierüber nidt viel anders 
zu urtheilen vermögen, als über des Verf. Lehre ven den 
göttlihen Eigenſchaften. Ein aleihes Durdeinanderwerfen 
der Gegenftände in einzelen $$. kann dem aufmerkjamen 
Leſer nicht entgehen. Wie das Meifte ohne wahre Be 
griffsbeſtimmungen abgemacht ift, fo wird dieß beſonders 
fühlbar bei der Lehre vom Eide, wo weder für Vollſtän— 
digkeit, ned für Begründung nech aud für die Erbauung 
irgend genüglich geforgt, übrigens zwecklos vom ihrer ges 
woͤhnlichen Verbindung mit der Ehrfurcht gegen Gott ad» 
gewichen ift, da fie im $, vom Mißbrauche ber görtlihen 
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Dinge (?) ſich findet! Der ganze Inhalt des dritten Ges 
botes im Katechismus ift bier in dem, noch nicht zwei we 
nig faffende &eiten langen, $. 62. abgemacht. — Die 
zweite Pflicht befteht, wie bereit# oben angedeutet ift, aus 
drei Artikeln: 1) „Ich erhalte und bilde mid, wovon 
die Ueberſchriften der $$. alfo lauten: $. 69. Irdifches Da: 
fein. (Bier z. B. finder ſich für die Forderung: ‚, meine 
Sprache fei wehlklingend““, als Beleg Kol, 4, 6.1!) — 
70. Dent: und Glaubenskraft. 71. Der Wille. 72. Die 
Gemüthsſtimmungen. (Hier aber der fehr wahre Sup: 
Des Ehriften höchſter Genuß ift der Augenblick, in mel 
dem er fid frei fühlt von fündlichen Handlungen, Worten 
und Gedanken. ’’) 73. Die Zeit (mobei z. €. dieß: „Bei 
meinem Berufe fhaue ich nit auf Bönner, auch nicht 
auf Glanz und äuferen Schein’; zugleih indeß: „Nach 
meinem inneren Blick und äußeren Geſchick wähle ih mir 
den Beruf, indem ih mich nur in dem recht wohl befinden 
werde, den der Herr mir angeriefen zu haben ſcheint.“ 
Dazu, ift denn Denken fein Arbeiten? (ſ. S. 140!) — 
74. Heimath und Beſitz. 75. Die Rechte. 76. Die Ehre, 
77. Die Freuden, 78. Die Leiden. — Der 2. Artikel: 
„Ich gebe mich der Erlöfung durch Chriſtus hin“, gehört 
feinem größten Theile nach gar nicht hierher, fondern in 
bie Glaubenslehre. Dazu ift der inhalt ehne nörhige 
Kenntniß und nöthiges Geſchick behandelt. Was fell bier 
die „Anerkennung des Sündenfalles mit der unerhörten Ein« 
theilung der after in viehiſche und teuflifhe? was 
bier, eben beim Dringen auf Anerkennung des Sündenfal⸗ 
les, der an fid ganz richtige und ber Teufelslehre des 
Verf. nicht eben günftige Satz: ‚„ Deine eigene Sündhaf- 
tigfeit beachte, und fchiebe nicht, was in dir ift, nach Aus 
Ben!” (S. 154)% Was bier das gar eigene Gerede von 
ber Buße und dem Glauben ($. 80. )? wobei die Ausein« 
anderfegung ben Anfang macht mit der Traurigkeit, und die 
Neue enthalten läßt Ertenntniß der Sünde (davon war 
ja wehl im vorigen $. ſchon gefproden?!), tiefen Schmerz 
über den Ungehorſam gegen Gert (das ift ja wohl nichts 
Anderes, als bie ſchon beſprochene Traurigkeit!), Scham 
vor Gert und Menfhen, Bekenntniß vor Gott und Men: 
fen, den Entfhluß, der verabfheuungsmürdigen Sünde 
fünftig nie wieder zu geboren, und die Sehnſucht, bie 
Sünder ftuld bei dem heil. Gort zu tilgen oder (?) Buße!) 
zu thun, d. h. Löfegeld zu geben (etwa wie an den Ab» 
laßfrämer Tegel?!) Mun fell fih der reuige Sünder wie. 
der (freilich!) in neuer Noth fehen, aber ‚‚zu Jeſus (haut 
er mit Gottes Hülfe aläubig auf, und die Verzweiflung 
wird im ihm heiliger Ernft, die Trauer Wehmurh, die Ar 
muth Genüge; Gott nimmt die Trauer und Reue für Buße 
an, den Willen für die That; — und weil fo (?) die Reue 
ur Buße wird, fo heißt fie felbit auch Buße?!) ꝛc. Die 

uße oder (?) Neue hat Feine beftimmte Formen, in denen 
fie ausbricht‘’ GC) x. Den Beſchluß macht $. 81. (Wie 
dergeburt, Freudigkeit und Seffnung), welder alfo endet: 
„So vereinigen fi in der Rechtfertigung (2) vermittelft 
der Buße und Gnade: Glaube, Liebe und Hoffnung, als 
die drei Wahrzeichen des Chriſten“ x, Man fieht, dem 
Verf. mag die gewöhnliche Abhandlung der Buße nach ihe 
ren vier Stüden (Erfenntniß, Reue, Glaube, neuer Ge 
borfam) im Sinne gelegen haben, er wollte darüber Neues 
geben, aud die „Rechtfertigung““ wie „Glaube, Liebe, 


1102 


Hoffnung’ und bie Lieblingsidee vom Suͤndenfalle mit 
bineinbringen, und fo ift diefer zweite, hierher ſich verir⸗ 
rende, Artikel in feinen 3 $$. als völliger Wirrwarr ents 
ftanden. Wenn der Hr &eminardirector auch fortam dies 
fen für „weſentlich“ hält unter den Selbſtpflichten, fo 
müffen wir fürdten, gar mander bentende Seminarift (wir 
wellen gar nicht ven den nur der Klarheit ergebenen Dins 
terianern reden!) werde auch in Zufunft dabei den Kopf 
ſchütteln müffen. Das ganze Unglück fcheint zugleid von 
dem zur Künftelei und Spielerei führenden Streben herzu—⸗ 
rühren, daß den 3 Artikeln des chriftliben Glaubens drei 
gleiche für das Leben des Ehriften zur Seite treten follten. 
Der dritte nämlich ift überfchrieben: „Ich laffe mich heilis 
gen durch den heiligen Geiſt“, und enthält: $. 82. Die 
Heiligung als das fortwährende Geſchäfft des Erlöften, und 
die fortgefchrittene Heiligung fell fi offenbaren als fort 
währende Erleuchtung bei allen Gedanken, als dauernde, 
gettgefälliae Gefinnung in allen Handlungen, als Frieden 
in allen Lagen des Lebens; $. 83. Bewahrung vor Täu⸗ 
(bung und vor der Sünde gegen den heiligen Geift, und 
$. 54. Anwendung der befonderen Heiligungsmittel ( wobei 
3 ®. ©. 168 ft. der Stelle 1 Kor. 10, 11. beffer noch 
2 Tim. 3, 16. angeführt fein fellte), — Die britte 
Pflicht iſt beffer abgehandelt, ohne daß wir mit diefem Urs 
theile alles Einzele billigen, oder auch nur die nöthige Voll: 
ftändigkeit attejliren wollen. Doch möchte Rec, die Zufams 
menfaffung der Mächitenpflichten unter vier „Lebenskreiſe“ 
nachahmungswerth finden, wenn er nur ben britten und 
vierten Lebenskreis geſchickter bearbeitet, auch wenigftens den 
dritten geeigneter beeichnet ſaͤhe. 1) der härsliche Verein, 
und 2) der Gemeindeverein, worunter fi etwa findet, was 
gewöhnlich beim vierten Gebote behandelt wird. Gut iſt 
namentlich die Verpflichtung zum „chriſtlichen Gemeinfinne‘‘ 
befonders hervorgehoben, nur follten die daraus folgenden 
Tugenden vollftändiger bemerklich gemacht und um der „Er⸗ 
bauung‘’ willen lebendig gefcildert fein. 3) Der driftlie 
Nächftenverein (7), werunter folgender Inhalt nur in befs 
ferer Ordnung erſcheinen möchte: $. %i. Dir Liebe gegen 
die Blieder des Haufes und der Gemeinde im Vereine mit 
der gegen alle Menfchen (Einigung der Liebe gegen ben 
bäuslihen und Germeindeverein mit der aegen alle Mens 
fben?). 07. Die Liebe der Brüder, als das allgemeine 
Kennzeichen eines Ehriften. 98, Die Liebe nach Alter und 
Stand. 99, Der Ehrift gegen Schwache und Bedürftige, 
gegen Freunde und Feinde. 100. Bewahrung des leiblichen 
Lebens Anderer, (Mamentlih die Scheidung des groben 
und feinen Todtſchlages war wohl beftimmter herauszuftels 
len?) 101. Beförderung des Beſitzthumes Anderer. 102, 
Achtung der Rechte Anderer. 103. Achtung der Ehre und 
ber Geheimniffe Anderer, 104. Achtung des Schmerzes des 
Nächten. 105. Beförderung der Freuden Anderer. 106. 
Beförderung der Gemeinfhaft des Nächſten mit Sort. (At 
dieß nicht die allgemeine Seelferge?) 4) Der Weltverein, 
melden ber Verf. im $. 107. u. 108. nur etwas: tactloß 
mit den „Pflichten gegen die Thiere, wie gegen die Pflane 
zen und die übrige Sinnenwelt““ eröffnet (menigftens zus 
fammenzufaffen als Pflihten gegen die vernunft» und leb⸗ 
Iofe Schöpfung Gottes!), wo aber z. B. die fprechende 
Stelle 5 Mof 20, 19. nicht übergangen fein möchte. — 
$. 109, Pflihten gegen die Vorfahren (Verſtorbenen 1). 
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110. Pflichten gegen die Machbleibenden. 111. Pl. gegen 
die feligen Geifter. — Bier Inhaltsoerzeihniffe CS. 220 
— 241) beſchließen diefen Theil, worunter Nr. 2. „Pin 
weifung von Luthers Katechismus auf die Ehriftenlehre, 
— Die Druckfehler mag Rec. nun nidt weiter berühren; 
doch folte z. ®. Th. 2. &. 20 der Ausfall der ſechsten 
Zeile in dem dortigen Verſe jedesfalld vermieden fein! 
Schließlich Fönnen wir [hen um der wichtigen Gtel« 
fung des Verf. willen nur mwünfden, daß er (mozu bie 
Belenntniffe in den MWorreden theilmeife Hoffnung geben) 
feine Verirrungen erkenne und ihrer Vermeidung fid ernft- 


lich befleißige. 


Baterlandsbüchlein für den deutſchen Bürger und 
Sandmann, oder furze Belebrungen über das, was 
dem deutſchen Bolfe befonders in conftitutionellen 
Staaten, in politifcher Hinfiht notbtbut. Gegeben 
in feche Gapiteln von D. Eduard Schuderoff, 
Pfarrer zu Reichſtaͤdt im Altenburgiichen. Ilme⸗ 
nau, Drud u. Berlag von Bernd. Friedr. Voigt. 
1333. 56 ©. 

Obgleich es dem Titel mad feinen Könnte, daß biefes 
kurze, aber ebenfo weohlgemeinte als wehl durchdachte, in 
einer lichtvollen und herzlichen, fo recht für die Leferclaffe, 
für welche es beſtimmt iſt, angemeffenen Sprache und mit 
vieler Einficht gefchriebene Büchlein, wie Ref. es zum Bor« 
aus charakteriſtren will, nicht in den Bereich unferes Theol. 
Lit. Bl. gehöre, fo verhält es fi doch bei näherer Anſicht 
ang anders. Der Verf. fteht, als Beiflliher auf dem 
—28 Standpunkte der Religion, betrachtet von hier aus 
die wichtigſten Angelegenheiten unſerer Zeit, und behandelt 
namentlich zugleich Angelegenheiten der Kirche. — Er, 
ein würdiger Sohn des um unfer Kirchenweſen hochverdien⸗ 
ten Schuderoff, widmet er diefe Bogen, als ſchriftſtelleriſche 
Erſtlingsfrucht, aber, mie gedacht eine recht edele Frucht, 
dem verehrten Water und ber philoſophiſchen Facultät in 
Sena, melde ihn mit dem philofephifhben Doctordipfome 
beehrte, und fpriht Cap. 1. Bon dem Urfprunge der Staa 
ten, Cap. 2. Bon ben verjichiedenen Staatsverfaffungen, 
Cap. 3. Bon der Beurtheilung diefer Staatsverfaffungen, 
Cap. 4. Bon ber conftitutionelen Monardie mit landſtän— 
difher Verfaſſung. Cap. 5. Von dem Bedürfniſſe einer 
conftitutionellen Verfaffung für unfere Zeit, Das 6. Cap, 
aber zeigt: „daß, wenn bie conftitutionele Monardie 
gedeihen folle, die Bildung des Velkes durch Schule, 
Kirche, Pretbpterial» und Spnobalverfaffung immer mehr 
erhöht werden müſſe.“ 

Ueber die Abſicht biefer Blätter erklärt ſich ber Verf. 
in dem Vorworte ebenfo offen, als klar: „VWon tiefem 
Unmwillen über jene Reden und Flugſchriften ergriffen, durch 
welche halb verfhrobene oder wohl gar von einer weitver⸗ 
ee gen politifhen Propaganda gedungene Männer das 

olk verwirrt, aufgereizt und über feinen wahren Vortheil 

getäufht haben, fürchte ich nicht, gleichfalls unter die Zahl 
der Demagogen, oder gar der Gervilen, mit welchen Ti— 
teln gewiſſe Menfchen fehr freigebig find, gerechnet zu wer 
ben, indem ich folgende Andeutungen’ ıc, 
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Wir übergeben das, was ber Verf, in ben erften Ca— 
piteln faat, mit der Bemerkung, daß er fih aus übermie- 
genden Gründen für die conflitutionele Monardie, als die 
vollfommenfte und unferer Zeit angemefienfte Regierungss 
form erklärt, um bei dem lebten und bier eigentlid arme 
gebenden Capitel zu verweilen. Der Verf. räumt ein, daß 
unfer Volk noch nicht fo reif zur Vertretung fei, ald Viele 
meinen, ©. 36. Bliebe das freilib im folder Weile, 
&. 37, fo wäre die Vertretung des Volkes auf den Lande 
tagen mehr oder weniger ein nichtiges Blendwerk. Man 
hätte zwar demfelben, wie einem eigenmilligen Kinde, feine 
Wuͤnſche erfüllt, allein man machte dech Alles ziemlich, 
wie zuvor, Inzwiſchen läßt fih aus der Untauglichkeit 
oder Ungewandtheit mandes Abgeordneten durchaus nur 
der Schluß ziehen: aller Anfang (8. 38) fei ſchwer, und 
es bebürfe immer erft einer gewiffen Zeit, um fi in das 
Ungewohnte u finden. Dabei ift andererfeitd auch noth⸗ 
wendig, für die höhere Bildung des Volkes alles Mögliche 
zu thun: Daher ift es Pflicht des Volkes, dem Schulwe- 
fen unter die Arme zu greifen. Es würde nicht unzweck 
mäßig gemwefen fein, wenn ber Verf. bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zugleich gute Vorſchläge geihan und das Volk, für 
welches feine Schrift beftimmt ift, auf dad aufmerkſam ge 
macht hätte, was bier von ihm geſchehen muß. Uebrigens 
bat die Nothwendigkeit einer höheren Volksbildung in dem 
Weſen der conftitutionellen, auf ber moralifhen Kraft der 
Völker ruhenden, Monardie no antere Gründe, als den 
von dem Merf. geltend gemachten, 

Ebenfo nöthig, fährt der Verf. S. 40 f. fort, als 
eine höhere Bildung überhaupt, ift insbefondere eine höbere 
religiös» fittlibe Bildung. Oder wie bürfte fi das Melt 
von feinen Abgeordneten Etwas verfprechen, die nach Gott 
und feinen Gefegen Nichts fragen? ıc. 

Somohl jur Belebung eines befferen Schulbeſuches, als 
der Meligiofität, erkennt der Verfaffer eines der Eräftiaften 
Mittel in der Presbpterial» und Synodalverfaſſung. Was 
er darüber weiter fagt, wiederhelt jwar das oft (den Ge 
fante, allein es wird daffelbe dem Wolfe auf eine Art und 
Werfe an das Herz gelegt, welche nur für die gute Sache 
gewinnen kann. Als eine folde find gewiß die Presbpte 
rien au betradten. Denn, wenn aud voraudjufeben if, 
daß fie nicht ganz bie Fruüchte tragen werden, melde man 
ſich, die Sache auf dem Papier gefeben, von ihnen ver 
ſpricht, vieles Gute werden fie gewiß wirken, wenn bie 
Inftitute nur erft einige Jahre in das Peben getreten und 
sum Leben erwacht find. Mag Anfangs das Wirken ber 
Presbpterien auch lahmen, verfteht nur der Geiftlide, dem 
felben Leben einzubauen, e8 wird fdem geben. Es lernt 
Miemand ſchwimmen, er gehe denn in das Waſſer. 

Schließlich kann Nef. nit anders, als den Wunſch 
ausjufpreben, daß diefe Heine aber gehaltvelle Schrift 
recht weit verbreitet werben möge! und damit bie Bitte am 
alle Geiſtliche zw verbinden, diefelbe zu diefem Behufe zu 
empfehlen. Der Verf. aber, welcher fi bier auf eine fe 
beifalswürdige Weife als Wolksfhrififteller ausgewiefen bat, 
wirb Ref. wahrhaft erfreuen, wenn er ihm öfter ouf bie 
ſem Wege begegnet. 
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Der verlorne Cohn. Zwölf Predigten über Evang. 
Luk. 15, 11 — 32. von E. 8. Couard, zweiten 
Prediger zu St. Georgen. Berlin. 1831. bei Lud⸗ 
wig Debmigfe, vı und 195 ©. gr. 8. 


Die Lofer diefer Wlätter erwarten wohl mit Recht, daß 
ef. ihnen zuvörderſt ein Geſammturtheil über den Werth 
oder Unwerth dieſer Predigtfammlung, fowie über den ho— 
miletifhen Etandpunft geben werde, von weldem der Bf. 
bei diefer Arbeit ausgegangen fei; das ift aber leider darı 
um nicht wehl möglih, weil Ar. €. felbit in „diefen Pre 
digten ſich nicht gleich geblieben if. Denn diefe Predigt: 
fammlung fellte, da die Arbeiten an ein Evangelium, an 
eine Öleichnifrede des Herrn ſich anſchließen, de wohl 
ein cpklifches Ganzes bilden und die Gleichnißrede felbft nur 
in größerem Mafitabe wiedergeben, fo daß die eingelen 
Partieen des Bildes mehr hervorgehoben, praftifh anger 
wendet, jedoch immer wieder auf ben Hauptgeſichtspunkt 
des Gleichniſſes zurücgeführt würde, um badurd den Tor 
taleindruck nur defto erbaulicher, gewaltiger und ergreifen« 
ber zu machen, gerade fo wie der Beſchauer, der nur Laie 
ift, von einem tüchtigen Gemälde deſto mehr angefproden 
su werden pflegt, je mehr er von einem KRunftveritändigen 
auf die Vorzüge und Andeutungen desſelben in den Haupt 
und Mebengruppen, und mie diefe wieder in gegenfeitigem 
Rapporte mit einander ftehen, aufmertfam gemacht werden 
iſt. Oder wie eine Anfangs weniger in die Augen fallende 
Skizze durch geſchickte Ausführung, im Sinne des Meir 
ſters, und dur glücflich gewähltes Colorit deite mehr Her: 
zen und Blicke feſſeln wird; wiewehl wir aleich von vern⸗ 
herein zugeben, daß es nichts Leichtes if, ſich an die Aus— 
führung der Skizze eines ſelchen Meiſters, wie der Erzäh— 
ler der Parabel vom verlorenen Sehne ift, zu wagen, und 
es Eamın Ref. das effenherzige Geſtändniß von ſich ablegen, 
daß er nad Werlefung diefer evangelifhen Perikope und 
mancher anderen auf der Kanzel, von Ehrfurcht und Ber 
munderung durdbrungen, öfters lieber das Buch zugemacht 
und bie Kanzel verlaffen hätte, weil zugleich das befhämende 
Bewußtſein ihn drüdte, daß Alles, was er num auch aus 
der Fülle feines wenigftens mohlmeinenden Herzens vorbrins 
gen werde, dennoch jenes Meifterwort nur mehr verflachen, 
als verflären könne. Jedesfalls ſollte man aus Ehrfurdt 
gegen Chriſtum felbft eine folhe Parabel nehmen, wie fie 
ift, follte ohne vorgefaßte Meinung ihre Tendenz aus ihr 
ſelbſt, ſowie aus den damaligen gefdictlichen Ihatfachen 
und nad) der Analcgie der übrigen Lehrmahrheiten treu und 
ehrlich zu entwickeln fuchen, follte ſtreben, möglichft in den 
Sinn und Geift Jeſu einzubringen, am meiften aber ſich 
hüten, die Form irgend eines Spftemes an ein ſolches tief 
aus dem Leben mis großer Sad: und Menſchenkenntniß 
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gefhönftes Wort zu legen, oder etwa gar mit ber verſuch—⸗ 
ten Erklärung, und wäre fie aud ned fo fremm gemeint, 
dad tertium comparalionis zu überidreiten und einzele 
Mebenzüge auf Koften des Haupteindrudes und der Ge 
fammtheit des Gemäldes zu mweit auszjufpinnen, oder gar 
mit einander in Miderfpruch zu bringen, 

Lieſt man das Inhaltsverzeichniß, welches die Ihemata 
der zwölf Predigten folgendermaßen angibt: 4) die beiden 
@öhne, 2) das Elend, 3) die Ueberlegung, 4) die Aus 
führung, 5) die Aufnahme, 6) die Redirferrigung, 7) der 
Unjufriedene, 8) die Bitte, 9) die Selbſtgerechtigkeit, 10) 
unfere Armuth und unfer Reichthum, 11) die Freude über 
die Befehrung des Sünders, 12) Rückblicke: — fo erkennt 
man wohl die Abſicht des Hrn. Verf., bie eingelen Theile 
der Gleichnißrede gehörig hervorzuheben, auch zugleich das 
Banze im Auge zu behalten und fo die Gefammtbheit ber 
Erzählung, gewiffermaßen mie in einer großen Hemilie, in 
zwölf Abſchnitten zu umfaffen und zur gemeinfdaftlichen 
Erbauung der Gemeinde vorjutragen; meniger aber wird 
man fich befriedigt fühlen, wenn man mit Erwartung, daß 
den oben von uns angebeuteten, weder ungerecht noch uns 
billig erfcheinenden Anferberungen entfproden fein werde, 
tiefer in die Arbeit einbringt. 

In der erften Predigt wird durch eine paffende, ruhige 
und würdige Einleitung die Gemeinde vorbereitet, daß in 
einer Reihenfolge ven mehreren Vorträgen über das genannte 
Evangelium gepredigt werden folle. Das Thema der erften 
Predigt: „die beiden Eöhne.’ Der Redner will zuvör— 
derft die Aufmerkfamkeit der Zubörer auf die in der Erzäh⸗ 
lung handelnden Perfonen richten. Hier wird man aber 
gleich eigenthümlich überrafht, wenn Ar. C. bei Erklärung 
der erften Worte: „ein Menfh hatte zwei Söhne”, bes 
bauptet: „dieſer Menſch ift der Herr’, denn Jeſus ver: 
gleiche fi, wie früher mit einem treuen Hirten, fo hier 
mit einem gütigen, liebevollen Vater, Mir fällt Eeine 
Stelle ein, me fib Jeſus unter dem Bilde eines Vaters 
darſtellt, vielmehr behält Jeſus auch in ſolchen Parabeln ges 
wohnlich die Rolle eines Vermittlers, z. B. in dem Gleich— 
niſſe von den Weingärtnern, zu welchen erſt andere Boten 
und dann der eigene Sohn gefandt worden, und man kann 
die Nothwendigkeit nicht begreifen, wenn nicht die fpäteren 
Predigten wenigitend die Veranlaffung Eundgeben, warum 
man bei diefer Parabel unter dem Hausvater nicht zunächft 
an Gert, als den himmliſchen Hausvater denken fol, Noch 
weniger kann Rec. rechten Zufammenbang dann darin fins 
den, wenn Hr. C. fortfährt: „der Herr Calfo doch mohl 
Jeſus Ehriftus) ftelle fi hier dar ald Schöpfer, Gebieter 
und Vater Aller; ale Menfhen machen eine Familie, die 
Bamilie Gottes, aus, und gehören u feinem Haufe, wie 
der Prophet fagt: Haben wir nicht Alle einen Vater? a6: 
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Soll denn auch bier der Herr Jefus gemeint fein? Auch 
ift die Couard'ſche Erklärung fo gezwungen, baß er in 
mehreren Stellen felbit daven wieder abgeht, denn wenn 
er .®. ©. 63 den keichtſinnigen fagen läßt: „ich will zu 
meinem DBater gehen, der mich erfhaffen und in Ehrifto 
Sefu erwählet und berufen hat, daß ich felig werden 
fol, der unendlich gnädig und barmherzig ift, bei welchem 
viel Vergebung ift u. ſ. w.“ — fo kann er doch da wenig— 
ftens unter dem Water unmöglih den Herrn Jeſus ver 
fiehen. Shen S. 17 beim Schluſſe der erften Predigt be 
gegnet dem Hrn. Verf. dasfelbe. 

Wenn übrigens Hr. C. unter den beiden Söhnen nicht 
bloß geradezu eines Theiles das Wolf der Juden, und ans 
deres Iheiles die Befammtheit der Heiden verflanden willen 
will: fo ift Mec. ganz feiner Meinung, denn es fell gewiß 
durch diefe Parabel der ganz eigenthümlich moralifch+religiäfe 
Abſtand zwiſchen den Phartjäern und derjenigen Volksclaſſe 
bezeichnet werden, welde man unter dem Mamen der Zölls 
ner und Sünder ſich dachte, wiewehl die Zöllner, abgefehen 


von ihrer Sittlichkeit oder Unfirtlichkeit, auch befonderd fhen 


darum den nasionalftoljen Juden verhaßt erſchienen, weil 
fie Unterdiener der heidnifhen Zollpächter waren; ferner 
fann dem Gen. E, zugegeben werden, daß einestheild die⸗ 
jenige Volksclaſſe gefcprlvert worden, welche an anderen 
Orten die geiftlih Armen genannt werden, fowie im Ges 
gentheile die Selbftgerechtigkeit der Pharifäer und ihrer. Ans 
bänger; wenn er aber ferner unter der erften Claffe wirk— 
lid) moralisch tief Gefallene verfieht und alfo unter der arts 
deren Claſſe, der Bolgerichtigkeit wegen, wahrhaft meralifd) 
Veredelte veritehen muß: fo ıft der Verf. in einem großen 
Jrerthume und ift feine Erklärung philefephifh und hiftes 
riſch unwahr, denn ed wird ebenfo wohl der Sinn und 
Charakter des Herren, als feine Zeit verkehrt aufgefafit. 
Nie und nimmer Fonnte der Heilige in Ifrael das Unhei— 
lige für die paſſendſte Grundlage zur Errichtung feines Got⸗ 
tesreiches halten. Mit ganz anderen Augen faßte Jeſus, 
ber große Menfhenkenner, feine Zeit und fein Wolf auf. 
Er hatte es erkannt, daß gerade unter der gemeinen Volks 
claffe ſich noch die meifte moralifde Kraft zeige, weil man 
da doch Anerfennung des geſunkenen moeralifch » religiöfen 
Volkszuſtandes, schlichte Ausübung feiner Pflichten gegen 
Bon und Menſchen, verbunden mit dem Gefühle der deſ— 
fenungeadytet noch ebmaltenden Unvolllemmenheit und herz 
liche Sehnſucht nah dem Beſſeren und nach der verheißenen 
Ertöfung vorfand, Dieß waren die Armen am Geiſt, un 
ter welche auch die Apeſtel felbft mit gebörten und melde 
in ihrer Demuth nicht ahnten, wie nahe fie, ungeachtet 
ihrer allerdings noch obwaltenden Fehler, dem Reiche Got: 
tes fanden, und fie werden bier auf ſchneidende Weife, wie 
Jeſus immer pflegte, unter dem Bilde des verlorenen Soh⸗ 


nes vorgeitellt, um es den Pharifäern recht tief fühlber zu _ 


maden, wie gerade dieſe fur verloren Geachteten der Bas 
terliebe Gottes am erſten ſich getröften könnten. Zu gleicher 
Zeit hatte auch Jeſus erkannt, daß unter den höheren Volks 
claffen, und befonderd unter den Pharifäern, tretz ihrer 
pruntenden efegabtung, treß ihrer Scheinfrömmigkeit, 
tretz ihres natienalſtelzen Mühmens ihrer Abftammung ven 
Abraham und ıhrer Darauf gebauten Erwählung und Selbſt⸗ 
gerechtigkeit (eigentlich Öerechtigkeit um fremdes Berdienfted 
willen) der eigentliche Sauerteig wirklicher Gottlofigkeit und 
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fittliher Verfchrebenheit fi vorfand. (Vergleiche dech ber 
Hr. Verf. nur das adıte Capitel des En. Sehannes oder 
Cap. 23. des Ev. Marhäus.) Diefe gerecht fein Wollenden 
ſchildert Jefus mit den mildeften, aber deſto ſchneidenderen 
Worten in dem Bilde des anderen Sohnes, eines übrigens 
wirklich thätigen, ehrbaren, geherfamen Sehnes, der auf 
raube Weife entrüftet ſich zeigt über die Schlechtigkeiten feir 
nes Bruders und der fid nicht über die allzu mild ſchei⸗ 
nende Güte bed Waters beruhigen Fann, aber aub um dies 
fer bloßen Theilnahmlofigkeir und Härte willen ſich Vermeife 
von feinem Water zuzieht. — Iſt nun diefer Schn ſchon 
tadelndwerth, will Jeſus fagen, gefhmweige denn (muß num 
als Eulminationspuntt der Erzählung hinzugedacht werden, 
und das böfe Gewiſſen dachte ihn, ungeachtet des Still⸗ 
ſchweigens Jefu, hinzu) — gefhmeige denn ihr, ihr Pha 
rifäer und Schriftgelehrten, bie ihr bloß gerecht ſcheint und 
nicht feid, wenn ihr diejenigen hart und liebles veradhtet 
und verwerfet, deren ſich Gott bei ihrer Rũckkehr zu ihm 
und um ihrer Sehnſucht willen nah ihm, gemiß, hätten 
fie ſelbſt noch ſo Großes verbrechen, erbarmen würde, wie 
wohl fie von euch Stolzen mehr ald Sünder betrachtet und 
verunglimpft werden, aber es verzugsmeife gar nicht find, 
Dieß iſt auch die eigentliche Peinte der ähnlichen Parabel 
vom verlorenen Schafe, oder wenn Jeſus fagt, daß er als 
Arzt zu den Kranken und nicht zu den Gefunden gekommen 
fei. Durd die Erflärung des Hrn. Verf. wird aber leider 
ber eigentliche Geſichtspunkt der Parabel ganz verſchoben, 
ja Ar. C. ift mit ſich felbft noch gar nidt einig und ge 
räth an vielen Stellen mit ſich felbft in ben effenbarſten 
Widerfpruh. S. 7 4. B. fpridt der Hr. Verf. ven dem 
ſchlechten Nufe der Zöllner: „ſie mochten dazu ſeldſt Ders 
anlaffung gegeben haben durd die Bebrüdfungen, Ungerech 
tigfeiten und Vetrügereien, welche fie fib in ihrem Berufe 
erlaubten. Auf rühmliche Ausnahmen adıtete men nicht; 
man ſah den ganzen Stand an, wie das fe häufig der 
Fall if, und glaubte, um Eınzeler, vielleiht um Qieler 
willen, Alle verdbammen zu können.” Wohl, wir können 
uns diefes Räfennement gefallen laſſen. Hr. C. will nicht 
um Eınzeler oder Vieler willen den ganzen Stand verdammt 
wiſſen, er geftattet fogar rübmlide Ausnahmen. Nun 
erlauben wir uns aber die Frage: welde denn, die gan 
Schlimmen, oder die zu den rühmlichen Ausnahmen Ge 
börenden hält denn nun Hr. E. für befonders fühig und 
tüchtig zum Reiche Gottes? Man follte ded meinen, die 
jenigen, weldye eine rühmlihe Ausnahme bifden, denn wie 
könnte ıhnen fonft das Beiwort „rühmlich““ werden? Ded 
nein! gleid) in den folgenden Zeilen wird der ausgefpredene 
Ruhm felbft wieder für nichtig erflärt; denn es heißt aus— 
drüdlih: „daß bei den tiefgefallenen, lafterhaften 
Menfhen die Rede des Herrn leichter fangen könne 1. und 
daß ihnen die Nethwendigkeit einer gründlichen ®innesän- 
derung, zu welder Jeſus aufferderte, einleuchtender als 
Anderen, bie fi ven greben Ausſchweifungen und Laftern 
frei wußten, gewefen fein müſſe. Ja er nennt und bält 
fie, wenn fie einmal jur Erkenntnif der Sünde gekem ⸗ 
men, empfänglicher für die eindringlihen Belehrungen, für 
die liebreihen und ernien Ermahnungen bes Heilandes.“ 
Wir fragen bier den Hrn. C. auf fein Gewiſſen, eb er 
wehl, wenn er vielleicht eigene erwachſene Kinder aus dem 
älterlihen Haufe zu entloffen hatte, ob er wehl ein ähm 
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Tiches Räfonnement ben Geliebten feines Herzens, als letz⸗ 
tes Vaterwort, mit auf den Weg werde gegeben und cb 
er nicht die Mähe und das Entfeglihe des daraus zu zie— 
benden Schluſſes hinfihtlih feiner Kinder werde gefürdptet 
haben: alfo erft tief fallen muß man, um deſto eber für 
das Beſſere empfänglich zu werden ? 

Und fo geben denn bergleihen Widerfprühe durch das 
ganze Bud durd. S. 23 f. werden die Gettlefen geſchil⸗ 
dert, und zwar recht aus dem Leben, daß die Morte wohl 
Eindrucd gemacht haben werden; dahingegen S. 25 unmit« 
telbar nad) diefer ernften Schilderung, heißt es wieder: es 
ift bier Fein Unterſchied, fie find allzumal Sünder ıc. 
S. 32: „Muß der leihtfinnige und gottesvergeffene Sün« 
der bier fhen das Elend der Sünde erfahren, ohne Troft 
und Huͤlfe zu finden, welde Ausfihten eröffnet ihm bas 
Jenſeits, was hält das künftige Leben ihm vor! Cine ges 
rechte Vergeltung u. ſ. w.“ Mun fellte man meinen, durch 
dergleihen mwehlg:Iungene Schilderungen follte der fündige 
Menfh zur Neue und Befferung angetrieben werden, um 
ſich Gett mohlgefälliger zu machen? Dod dagegen wird 
bemerft &. 144: im Reiche Gottes gilt Nichts als Gnade. 
Ferner S. 90: „Wem verdanfte der verlorene Sohn mwehl 
feine Aufnahme? Etwa ſich felbft und feinen Verdienften ? 
Kat er etwas Anderes aufjumweifen, als ein durch Sünde 
entmeihtes Leben? Bringt er etwas Anderes zum Water, 
ols ein mit Schuld beladenes Gewiffen und ein mit Reue 
(iſt die wahre Neue denn Nichts?) erfülltes Herz? Geſteht 
er nicht felbft: ih bin hinfort micht mehr werth, daß ich 
dein Sohn heiße? Der Grund jener Aufnahme kann alfo 
unmöglid in ihm felbft (gar nicht?) und in feinen eigenen 
Verdienften gefucht werben.” Gleichwohl fegt der Hr. Bf. 
auf derfelben Seite hinzu: „Man kann daher wohl und 
muß fogar (wirklich ?) fagen, ohne fein (bed Sohnes) des 
mürhiges Bekenntniß, ohne feine Neue und ohne fein les 
ben würde ihn der Vater nicht aufgenommen haben, aber 
man kann nicht fagen, daß fein reuevolles Bekenntniß den 
Vater habe beftimmen müffen, ihn aufzunehmen. (Hat 
denn aber jemals ein Menſch behauptet, daf er der Gnade 
Gottes gar nicht bedärfe?!) — 

Ueberhaupt eifert Hr. E. in der fünften bis neunten 
Predigt gar heftig gegen die Nationaliften, ja mit Bitter 
feit wird das Bild des anderen Sohnes ausgemalt und 
weit über die Grängen, bie Jeſus felbft geftellt hatte, aus— 
geführt, denn diefer Sohn fell ver der Thür, von aller 
weiteren Sheilnahme an den Familienfreuden für immer 
ausgeſchleſſen geblieben fein, an welden nur der verlorene 
Sehn fid) erquicht (da würden fih bie armen Ratienaliften 
noch weniger Hoffnung machen dürfen, wenn Sr. C. allein 
zu verfügen hätte). Dod Ende gut, Alles gut. Die legte 
Predigt ſöhnt wirklich mit vielen Dingen wieder aus, der 
Hr. Verf. fcheint des Dogmatifirend und Pelemifirend müde 
geworden zu fein, und fpridt das ſchöne, wahre, chriſtliche 
Wert: „Wie er (der verlorene Sehn) in feinem Abfalle 
vom Water den Grund feines Jammers erkennt: fo erkennt 
er auch in der Rückkehr zum Water das einzige Mittel zu 
feiner Rettung und zu feinem Heile. And das ift es num, 
was wir lernen follen vom verlorenen Sehne.“ — Aber 
was in aller Welt, möchte man wohl fragen, hat denn 
nun den Hrn. C., der übrigens faft immer Far und rich: 
ug zu disponiren, oft recht würdig und praktiſch zu ſprechen 
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weiß, fo fehr ins Polemifiren und baburd fo mandhen 
Wirrwarr und Widerfprud in dieſe Predigtfammlung ge 
brachı? Liebe zu feiner Mechtfertigungstheerie und das be 
kannte Wohlgefallen an dem Herrnhutiſchen Capitel von 
der fogenannten Sünderliebe Jeſu, und endlich der Gedan- 
fe, aus einer Parabel des Herrn ein theolsgifhes Syſtem 
berauss oder eins hineineregefiren zu können, 


— n. 


Kircyenblätter für das Bisthum Rottenburg fobann 
auch für das Ausland. Unter Mitwirkung eines 
aroßen Männers Bereind des Ins und Auslandes 
berausgegeben von Rorenz Ye © Stadt⸗ und 
Domfaplan zu Rottenburg a. N. Erſtes bis zwölfs 
tes Heft, Dritter Jahrgang. Tübingen bei Fues. 
1832. vıund 49706. 8 

Die Aufgabe diefer Kircenblätter ift, freimäthig bie 
Wahrheit durch das ſchriftliche Wort zu verbreiten, und 
zugleich fell diefe Zeitfchrift das Organ fein, weldes bie 
mürtembergifche kirchliche Oberbehörde inniger mit den im 
Vaterlande zerftreuten Seelenhirten befreundet und verbins 
det, Der Inhalt erftredt fib fonah auf 1) die zur Pus 
blieität geeigneten bifcyöfl, Vererbnungen; 2) ausgezeichnete 
Eonferenz: Auffäge und andere gelungene Arbeiten im theos 
logifhen Gebiete; 3) hiſtoriſche Arbeiten über einzele Deka 
nate und Pfarreien; 4) Biographieen der im Lande gefters 
benen Geiftlihen; 5) in Verbindung mit der Katechetik — 
auf ausgezeichnete Leiftungen im päbagogifhen Bade; 6) 
theoretifhe und praktiſche Beiträge zur Kanzelberedtfam« 
keit; 7) Liturgie, Gefang, Muſik und Hülfswiffenfhaften; 
8) Mecenfionen vorzüglicher Schriften; 9) Züge aus dem 
Paftoral- Leben; 10) Miscellen. 

Daß die Mitarbeiter an diefer Zeitfchrift unb die Geiſt⸗ 
lichkeit im Bisehume Nottenburg einer Verbeſſerung ihrer 
Kirche wenigſtens in Sachen des öͤffentlichen Eultus nicht 
abhold find, beweiſt ſchon der Aufſatz des erften Heftes: 
„Erwiederung auf das Sendſchreiben an das katholiſche 
Landvelf Wuürtembergs“ (S. 45 — 101), und daß fie auch 
hellere Ideen unter dem Welke zu verbreiten fuchen, ſehen 
wir aus den praftifhen Arbeiten diefer Zeitfhrift, wie 3 
B. aus der Abhandlung, wie eine gemüthskranke Perfon 
zu belehren fei, die vom Zeufel befeffen zu fein wähnt? 
(&. 295 viertes Heft.) Was man aber unter aufgeklärten 
Katholiken zu verftehen habe, leſen wir &, 129 in dem 
Auffage ‚„„Kathelicismus und Nationalismus’ vom Defane 
und Stadtpfarrer Bauer. Dort heißt #8: „„Es ift der ge 
diegenfte und vernünftigfte Nationalismus, ver dem Kathos 
licismus inne wohnt. Denn nad dem Principe des Kar 
tholicismus hat die individuelle Menſchenvernunft in Glau—⸗ 
bensfachen zwar eine, aber nicht einzige und legte @timme; 
— fie iſt die erfte, aber nicht höchſte und letzte Inftanz; 
und wo fie vermöge ihrer beſchränkten Kraft nicht hinreicht 
und hinreichen kann, Auslegerin göttliher Dinge zu fein, 
da weit das Princip des Karhelicidmus — unter Hindeus 
tung auf die befchränfte menfhlihe Vernunft, an die vom 
Geiſte Gottes regirte Kırde, und fomit an jene von Chris 
ſtus felbit veftgefeßte und geleitete höhere Vernunft — mit« 
telft des kirchlichen Auteritätsglaubens. And welche hätte 
mehr Anferud auf Wahrheit und Unträglichkeit zu machen, 
die vom Menſchengeiſte geleitete individuelle menſchliche Vers 
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munft, oder bie von Gottes Beifte geleitete höhere kirchliche? 
Der einfertige individuelle oder der übereinftimmende allge 
meine Autoritätdglaube 1 — Was ift nun damir Neues 
nefagt? Wieder der Mangel an richtiger Erfaffung ber 
Idee der Kirche, daher die ewige Verwickelung in das Las 
byrinth, aus dem Beine Erlöfung it von Menfhenfaguns 
gen. Gerade die einfeitige, vom Menfdengeifte geleitete 
Verſammlung der Biſchöfe, nicht aber die wahre Idee von 
dem Göttlichen des Chriſtenthumes führte die fogenannte 
katholiſche Kırde in die Ungereimtheiten und ſchriftwidri⸗ 
gen Lehren, aus welchen fie fih ewig auf dem obigen Wege 
nicht losmachen wird. — Die Parallelen (&. 255 — 245) 
zu dem Auffate „„Kathelicidmus und Rationalismus‘’ bürf- 
ten, da fie fi in das Gebiet der Philefephie wagen, auch 
mit mehr philofophifhher Tiefe und überhaupt in einer ge 
diegeneren wiſſenſchaftlichen Sprache abgefaßt fein, — Bitt 
gängen und Proceffienen wird S. 381 zu fehr das Wert 
geredet. Es ıft traurig, daß man in ber katholiſchen Kirche 
noch immer ſolche Vehikel zur Erweckung des religidfen 
&innes für zweckmäßig erachtet. Wo bleibt hier das Vors 
bild der erften Chriſten? Es ift jene Einrichtung römifcher 
Sauerteig, Spielerei der Italiener — nichts Anderes, die 
effenbar zu Götendienerei mit Heiligenbildern u. dergl. ger 
führe hat. Der Chriſt jlehe im würdevollen Gotteshauſe 
zum Seren der Heerihaaren. — Zu wünfden wäre, daß 
überall in katholiſchen Ländern der deutfbe Kirchengeſang, 
wie in der Diöcefe Rottenburg (vergl. &. 487) befördert 
würde, und behauptet werden könnte, daß die Lieder und 
Gefänge nicht fo oft auf Anbetung Mariens ıc. abzweck- 
ten; wohl dem Lande, das fo edle Seelforger hat, die ſich 
(S⸗ 453) in Bezug auf die Erwähnung Mariens nur an 
die biblifhe Sprade halten, Aber mie viele Katholiken 
find anderwärts noch weit entfernt von diefem biblifdhen 
Beifte! — Dagegen heißt es (S. 371): „Von Geite der 
höheren Behörden wird fehr auf die Einführung eines all» 
gemeinen deutſchen Kırdengefanges gedrungen. Es ift aber 
befannt, daß ın ben meiſten Pfarreien noch immer nicht 
einmal die gefammte Jugend am Gefange Theil nehme.‘ 
Sonderbar aber Elıngt es (S. 330), daß man durd eine 
Rede Lavater's und ein Gedicht von demfelben, dem 
„warmen WVerehrer der Mutter Gottes’ oder durch rim: 
men aus der reformirten Kirche dem gedachten Cultus wie 
der das Wort zu reden fucht. Aehnliches verfucdhte mit ein» 
zelen Neuerungen der Proteftanten aus ihren Schriften 
Brenner in Bamberg, um dem katholiſchen Glauben wie 
der eine neue Grüße zu verfdaffen, man vergißt aber, daß 
dergleichen Aenferungen und zufallige Anfichten gar Nichts 
beweifen, als daß es auch in der proteftantifhen Kırde 
Merirrungen gebe, die Übrigens diefer freien Kırde Nichts 
fhaben. — 

Schr empfehlenswerth it (S. 148) der Aufſatz über 
Wallfahrten. Der würdige Verfaſſer geſteht offen, daf bie 
Walfahrıen ihren Urfprung im Heidenthume haben, und 
unzählige Pilgrimme auf ſolchen Reifen ihre Tugend und 
Unfhuld einbuͤßten. Die Mittel, melde er zur Vertil— 
gung diefes Mißbrauches vorfhlägt, find fehr zweckmäßig, 
vorzäglih die Hinweiſung auf das Wort Jefu: „Weib 
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ich fage dir, e# kommt die Stunde, we ihr nicht mehr auf 
diefem Berge hier, oder in Jeruſalem den Vater anbeten 
werdet, fendern wo ihn die wahren Anbeter im Geifte und 
in der Wahrheit anbeten.’’ — 

Einer der wichtigſten Auffäge ift (&. 280) folgender: 
„Iſt der Vorwurf gegründer: die katheliſche Kirhe Hemme 
das Fertfibreiten ihrer Glieder in der intellectuellen Eul: 
tur, und halte fie ſtäts in Unwiſſenheit?“ Bon Pfarrer 
Beielmayer in Seitingen. — So wie der Verf. die Frage 
geſtellt hat, läßt fie ſich freilich leicht beantworten, ba es 
kein Zweifel it, daß Kunſt und Wıffenfchaft bei den Aa 
tbolifen gleichfalls weit vergefhritien fei, mefern man bie 
Philofephie ausnimmt und von dem religiäien Gebiete des 
Slaubens und bier namentlih des ſymbeliſchen Auterar“ 
nlaubens abſtrahirt. Deßwegen faat der Verfaſſet ſelbſt: 
(&. 282) „Im Principe der Unfehlbarkeit und im ter 
hierarchiſchen Berfaffung fell das hemmende Princip des 
Foriſchreitens liegen,’ — Der Verfaffer ment nun, ber 
Beweis für die Unfehlbarkeit der Kirche fei in Ildephon⸗ 
Schwarz; Handbuche der chriſtlichen Meligıen zu finden, 
übrigens befchränte aber diefe Unfehlbarkeit die Bernuatt 
Eeinedwegs fo, als die Proteftanten biefelbe vorzuſtellen 
pflegten. Denn die Lehre der Unfehlbarkeit erirede ſich nur 
auf dıe der chriſtlichen Offenbarung eigenthümlichen Glau— 
bendlehren und auf dasjenige, was mit dieſen im ummittels 
barer und nethwendiger Beziehung ſtehe. Außerhalb dieiem 
Gebiete aber fei dem Katholifen ein weites freies Feld 
überlaffen, feine Vernunft frei zu gebrauden. Mir glaus 
ben, daß wohl fein gründlicy gebildeter Proteitant eine an- 
dere Anfiht von dem hemmenden Principe des Fertſchrei⸗ 
tens für Katholiten habe, als der Verf. bier angıbt, und 
es it offenbar alle freie Forſchung nicht nur auf dem 
Gebiete der Blaubenslehren, welche der chriſtlichen Offen 
barung eigenthümlich fein fellen (alſo aud gettesdienflide 
Verehrung der Neliguien — der Heiligen 2.2 die Abläſſe 
u. ſ. f. 1), fondern vollends gar noch des mut diefen Glau—. 
benslehren in unmistelbarer Beziehung Stehenden ehne weis 
tere Elaufel deutlih negirt, und das iſt es ja, wogegen 
der Proreftane mis Recht eifere und was namentlich die 
Dogmarif des Katholiken ganz aus dem Felde der eigent ⸗ 
lichen Wiffenfbaftlichkeit und freien Ferſchung verdrängt und 
fo vieles Andere, was wir bier ju erwähnen nicht mehr 
Kaum finden dürften. Daß man in der tarbeliihen Kir 
de mir Hülfe der Sprachkenntniß, Alterıbumstunde, Ars 
tik und Auslegungstunft die Quellen des CEhriſtenthumes 
unterſuchen dürfe, ıft ganz richtig, aber daß man ebenjo 
interpretiren müffe, wie die römifdbe Kırde vom jeber 
interpretirte, kann doch kein Fertſchreiten im diefem Fache 
genannt werden. Wäre nur einmal rede erfannt, was 
Kirche fei, und wäre dann diefe göttliche Unfehlbarkeit 
der Kirche in das rechte Licht geflellt, dann würde man 
nicht mehr von Zuſammenſchwemmen menſchlicher Weisheit 
und von Verheerung der Kirche bei den Preteftanten {pre 
hen, aber die fogenannte Unfehlbarkeit der fogenannten 
kathelifchen Kirche gern und freudig aufgeben und als Jim 
derniß des wahren geiftigen Fortſchreitens erlären. 

ge M. Eiſenſchmid. 
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Der Pantheismus nach feinen verfchiebenen Hauptformen, 
feinem Urfprunge und Fortgange, feinem fpeculas 
tiven und praftifhen Werth und Gehalt. Ein 
Beitrag zur Gefhichte und Kritik diefer Lehre in 
alter und neuer Pbilofopbie von Gottlob Ben— 
jamin Jaͤſche, Kaiferlih Ruſſiſchem Staatsrath 
und Profeffor der Philofopbie in Dorpat. Erfter 
Band. Berlin, 1826. Gedrudt und verlegt bei 
G, Reimer. vıı u. 240 ©. gr. 8. *) 

Nicht Teiche ift eine dem Gebiete der Wiffenfhaft ans 
gehörende Bezeichnung fo allgemein gebraucht und zugleich 
fo vielfah mißbraudt worden, ald der Name ‚„‚Panthei 
mus’. War es Unwiffenichaftlichkeit berer, welche mit 
diefem Ausdrucde bald bierbin, bald dorthin ben Bann 
ſtrahl theologiſcher Verketzerungsſucht fandten, oder hatte 
Kraus in feiner Abhandlung über den Pantheismus Recht, 
wenn er ben allgemeinen Charakter diefer fpeculativen Rich 
tung mit dem leibhaften Proteus verglih, der Wunder 
von Geheimniſſen in feinem Janeren verfchließen fell, aber 
aus feinem fpiegelenden und ſchwankenden Elemente nicht 
bervorzubolen ift, und aud, wenn er einmal fih im 
Schlummer überrafchen läßt, ſobald man ihn greifen und 
zur Sprache bringen will, durch unendliche Verwandeluns 
gen alle Goffung zu vereitelen und unfere Forſchbegierde 
5 äffen weiß, — fo viel it gewiß, daß hinſichtlich bes 

antheismus längft eine Sprachverwirrung herrſchte, der 
ſelbſt philoſophiſche Denker und Schriftiteler nicht entgin« 
gen, bie doch als gründliche Kenner der verfhiedenen Sy- 
fteme alter und neuer Speculation auch über das Wefen 
und ben eigentliben Eharafter diefer ſpeculativen Richtung 
ein competentes Urtbeit zu füllen im Stande fein follten, 
fo daß ein neuer philoſophiſcher Schriftfteller nicht Unrecht 
hatte, wenn er behauptete: man fpredhe über den Pan 
theismus oft fo verworren, daß man bald nicht mehr wiſſen 
werde, was man mit diefem Worte fagen wolle. 

Shen Jacobi ließ daher die Aufforderung an bie 
Wiſſenſchaft ergeben, die Lehre, welche man Pantheismus 
nenne, in allen den verfchiedenen Geftalten, welche fie an- 
zunehmen fo gefchict fei, kennen zu lernen, um fie überall 
wieber zu erfennen, und hiernach auch ihr Verhältniß zu 
anderen Spftemen ſo deutlich und velltändig wie möglich) 
einzufeben und genau den Punkt nachweiſen zu können, 
der für die Anerkennung ihres Charakters, als pantheifti- 
fher Lehre, dem Grundgedanken nah, entſcheidend fei. 
Gewiß war ed daher ein verbienfllides Unternehmen, daß 
Ar. 3. diefe fpeculative Richtung nah ihrem Urfprunge 
und nad) den verfhiedenen, im Fortgange ihrer Entwicke⸗ 





*) An . fpäten Erſcheinen biefer und ber folgenden Recenſion 
trägt die Redaction keine Schuld. @. 3. 


lung gewonnenen, Hauptformen darzuſtellen verfuchte, um 
au einer Beſtimmung des Begriffes derfelben zu gelangen, 
der zum Theil nur geſchichtlich gegeben ift und ſich keines- 
weges rein a priori conftrwiren läßt, 

Der uns vorliegende erſte Band *) enthält die gefchicht« 
lihe Darftellung der Lehre des Ev za wa» in ber alten 
griechiſchen Pbitofophie. "Der Verf. unterfcbeidet bier 1) 
den metaphyſiſchen Pantheismus der Eleatifhen Speculas 
tion unter der Form eines Syſtemes der Immaneng. 2) 
den phyſiſchen Pantbeismus in den naturphilefepbifchen 
Syſtemen der Joniſchen, Stalifhen und Steifhen Schule, 
als Syſtemen der Materialifirung der Vernunft und ber 
Maturvergötterung unter der Ferm phnfifcher Emanationt. 
oder Erolutiondlehren, Zuvor aber fucht der Verf. in dem 
einleitenden- Theile bdiefes Bandes den Begriff der Lehre 
des Ev za mÄäv in den Syſtemen der Immanenz und 
der Emanation nach ihren verfdiedenen, aus dem pan— 
theiſtiſchen Grundgedanken entwidelten Grundfermen und 
Ausbildungsweifen wiffenfhaftlih zu beftimmen, Das Re— 
fultat davon ift folgendes: 

„Der gemeinſchaftliche Grundtert aller pantheiftifhen 
Spiteme it das &v za mv, die Lehre von der Alleinheit 
bes Seins d. i. der Einheit und Sdentität in der Totas 
lität, und ber Zotalität in der Einheit und Identität. 
Diefer Grundgedanke theilt fib aber in zwei Hauptgedans 
Een; betradytet mann nämlich die Einheit in der Allheit, fo 
ift in diefer Betrachtungsweiſe der erfte Hauptgedanke ent 
halten: „Alles ift Eins oder ein alleiniges Wefen. Die 
fer Grundfaß, daß alles Meale, Eriftirende gleiches Wefens, 
feinem „An ſich“ nad, von gleicher Matur fei, bebt alle 
abfolute, qualitative Differenz; in dem Nealen gänzlid auf 
und führt confequent zu einer Maturvergötterung, wo ber 
Begriff von einer „„ Natur der Dinge zu einem alleinis 
gen Wefen hypoſtaſirt wird.” Diefe Vorftellungsmeife, 
nad) welcher das AU der Dinge (TO av), die Welt im 
weiteren Sinne ald Gott gedacht und kein ven jener wer 
ſchiedenes Weſen als der Grund derfelben anerkannt, mit 
bin Bett und Welt ſchlechthin indentificirt wird, ift im 
eigentliben Sinne Pantheismus zu nennen, und nur bdiefe 
fpeculative Richtung, die fi gewöhnlich als das Ergebniß 
eines confequent durchgeführten Materialitmus darftellt, 
folte in dem Sinne Pantheitmus genannt werden, in 
welchem berfelbe dem Atheismus gleichgeftellt wird. Denn 
nur diefe Weltanfibt iſt es, vie den beiligften Intereſſen 
unferer fittliben Natur geradezu widerforiht, welche Nas 
turnothmwendigkeit lehrt und alle Freiheit läugnet, welche 
als ſtarrer Fatalismus die reine, dem fittlihen Selbilbes 








®) Der zweite und britte Band find ebenfalld 1323 und 1832 
ſchon erſchienen. 
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mußrfein eingia zufsgende Idee der Gottheit, als des all: 
weifen und heiligen Schöpfets, unmittelbar aufbebt, Doch 
nicht nur dieſe Weltanſicht begeihner der Verf, als pans 
cheiſtiſch, fondern aud jede, „welche auf irgend eine Weife 
dem Gedanken huldigt, der durch die zweite Formel aufs 
gedrückt wird: Ein alleiniges Wefen ift Alles. Diele 
Lehre, na welcher angenommen wird, die Gottheit fei 
Alles, was wahrhaft it, Ger fei nicht außer der Welt 
und die Welt nicht außer Gott, vielmehr beruhe das Me: 
fen aller Dinge in Goit, und Nichts fei wahrhaft, das 
nicht in Bott gegründer fei, — auch dieſe Lehre von ber 
fogenannten IJmmanen; in Gott, trägt den Grunddarafter 
des Panıhbeismus und ift, wenn aud im weiteren Ginne, 
nichts deſto weniger pantheiftifh und als ſolches zu ver 
werfen,’ 

Diefe Anſicht iſt jedoch von der vorigen in religigfer 
und moraliſcher Hinſicht fo verfhieden, läßt aud fo man 
nihfahe Mebdificationen zu, daß wir mit Schelling 
behaupten möchten, wenn Pantheismus weiter Miches, 
als die Lehre von der Immanenz der Dinge in Gott be 
eichnete, dab jede Vernunftanſicht, 1a jede religiöfe An 
dt von Gott und Welt, nur mit Ausnahme des abſolu— 
ten Dualismus, — melder als Lehre von zwei nicht nur 
abfolut verfdiedenen, fondern auch gegenfeitig von einans 
der unabhängigen Principien allerdings nur ein Syſtem 
der Belbfljerreifung und Verzweiflung ber Vernunft ift, 
— ın irgend einem inne ju jener Lehre bingejogen wer, 
ben müſſe. Diefe Folgerung gibt der Verf. aber nicht 
zu; vielmehr nennt er es einen Wahn, worin alle Denker 
befangen feien, die je bebaurteren, die gewiſſe Frucht aller 
zu Berradrungen über die höchſten Gegenſtände der Ders 
nunft ſich erhebenden Speculatien fei ein confequenter Pans 
theismus; — wenn die Speculation bei mehreren Dentern 
in alter und neuer Zeit zu einer pantheiſtiſchen Weltan 
fie geführt babe, fo müffe vor Allem die ernfte Frage 
aufgewerfen werden, ob die Speculation diefer Denker die 
Richtung genommen habe, melde fie nothwendig nehmen 
müſſ⸗, wenn fie fid anders vor der Wiſſenſchaft als echte 
durd'geführte, ihrer Aufgabe volfommen genügende Epe 
eulatien geltend machen welle. Ter Verf. behauptet mit 
Fichte (aber in einem gan; anderen inne, als diefer 
Denker), daß es nur zwei völlıg coniequente Syſteme gebe: 
„das kritiſche, welches diejenige Gränze anerkennt, die ein 
für alle Mal und auf immer der menſchlichen Kerfcbe 
aterde dur den Organismus ber menſchlichen Erkenntniß⸗ 
ktaft geiege iſt, und ein, dieſem echten, innerhalb ber 
Orangen der menfbliden Vernunft durdgeführten Kriti« 
cismus, gerade entgegengefeßtes trandfcendentes Syſtem, 
welches eieſe Gränze Überfpringte und daher auch am Ziele 
eines über diefe Gränzen binansgegangenen Strebens nad 
Erweiterung des Wiffens bis zur Vollſtändigkeit einer voll 
endeten Wiſſenſchaft ded AN’ — der abfoluten Einheit 
und Allheit — bei irgend einer pantheiſtiſchen Weltanſicht 
anlangen muß. Nur die fpeculativen Denker alfo huldi— 
gen mehr oder weniger alle einem confequenten Pantheis. 
mus, welche diejenige Philofephie für die einzig wahre 
anerkennen, deren Wefen darin befteht, im Haren Willen 
und ın anfbauender Erkenntnik das Abfolute und Ueber 
ſinnliche zu befigen, was die Nichtphilofephie im Glauben 
ju ergreifen meint. Nicht fo diejenigen fpesulativen Den» 
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ker, ‚infonberbeit auch im unferer neueren und neueiten 
deutfchen Phileſophie, melde dem weifen und befheitenen 
Grundfage des echten Kriticidmus [treu bleiben, der das 
Wiffen um Dinge einer überfinnlihen Welt aufbeb, um 
jum Ölauben Pla zu befommen. Diefe, nur in den 
niederen Megionen des phileferhifhen Denkens als eine 
Lehre des Wiſſens, aber in den höchſten Regtenen desſel⸗ 
ben als eine Lehre des Glaubens ſich geltend machende Phile» 
ſophie har ſich vor keiner Art des Panıheismus zu fürdten. ** 

Dadurch hat der Verf. zugleih ale neuere philofophi- 
(de Spiteme, etwa die von Jacobi und Fries ausgenom- 
men, für vantheiſtiſch erklärt, ſchon weil fie das Wiſſen 
dem Glauben nicht unterordnen, Da der Verf. aber felbit 
Eur; zuvor den eigenthümlihen Charakter des Panıheik 
mus in etwas ganz Anderes geſetzt hat, als in das Au 
fpreden eines allumfaffenden Wiſſens, fo möhten am Ente 
auch die philoſophiſchen Syſteme, für melde der Deri. 
fid erklärt, nichts deſto weniger ven einer anderen @eite 
unter den dert gegebenen weit ausgedehnten Begriff vom 
zn mirbefaßt werden; ja es würden nah der 

egriffsbelimmung des Derf. vom Panıheitmus fegar 
Ausiprüce der bibliſch-chriſtlichen Lehre (Apeft. 17, 27 f. 
Epb. 4, 6) pantheiftifh zu nennen fein, 

Wenden wir und nun zu der geſchictlichen Darftellung 
der pantheiftiiben Syſteme der alten griech chen @pecular 
tion und zuoörderft zu der des Pantheismus der Eleatiſchen 
Epeculatien. 

Die ven Xenophaned, dem Siifter diefer Schule, be 
reits aufgelprodene Grundlehre: „Eins it das Eeiende 
und das AU” (E!v To ov zai ro ma») bat der Verf. 
aus den uns überkommenen Bruchſtücken von dem Epite 
me biefer Denker ziemlich eusführlid zw entwideln ge 
ſucht. Pantheiemus im firengften Einne des Wertes wagt 
er den Eieatifhen Denkern keinesweges beijumeffen; viel 
mehr bezeichnet er die Richtung ıbrer Epeculstien als ei» 
nen logiſch⸗ methaphyſiſcen Pantheismus, der auf Die cim 
fache, rein fpeculative Idee eines abfelus Realen gegrüm 
der fei, welches als das Seiende, jwar Alles iſt, aber 
Nidis kann und bewirkt. Gewiß war Fein Denter von 
dem eigenrlihen Panıheismus, als Vergditerung der Nor 
tur, felglich daven, irgend Eiwas mir Gert qleichzuſetzen 
oder zu verwechleln, weiter entfernt, als die Denker dieſer 
Schule. Denn nicht nur hatten fie fi zu den Gebanten 
der göitlichen Eigenfbaften erheben, indem ſchen Zenw 
phanes der Bortheit unveränderliche® Denken und Empfin 
den zufdirieb, fondern indem fie aud die ber reinen, gam 
jen, untbeilbaren Einheit des Seienden entgegengefepte 
Vielheit, die Aenderung und Bewegung, überhaupt ades 
Endliche geradezu abläugneten und die Eıfdeimung desfel 
ben in ber zeitlichen WirktidEeit für täufgenden Schein 
erklärten. Wir meinen, «6 hätten gerade diefe Gedanken 
in der Darftellung ihres Spftemes etwas beflimmter ber. 
vorgehoben werden follen. f 

Bei der Darftelung und Würdigung ber pbilefophi- 
ſchen Syfteme der zweiten Claſſe, welde unter ber Berm 
phyſiſcher Emanationsiehren pantheiftifh gemannt werden, 
tbeilt der Verf. die Anfihten der hierher zu rechnen den 
Denker nah einem vierfachen Eintheilungegrunde. ins 
Grundkraft nahmen Ale an; aber diefe Grundkraft badte 
man fid entweder 1) als eine urfprünglihe, nad bieß 
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mechaniſchen und chemiſchen Befegen wirkende Bewegungs. 
kraft (Syſte me, welche eine mechaniſch⸗phyſiſche Noturan: 
ſicht lehren, das des Anarimandıos und des Empebellet ); 
oder 2) man dachte fib eine organifirende Araft, die als 
folche das allgemeine Lebensprincip der Matur iſt (dynas 
mifdh» oder organifd-phnfifhe Welranfiht). Hierher wer, 
dem gerechner die Lehren des Thales und Anarimenet ; eter 
3) man dachte ſich zugleich die Verſtandes- und Willend, 
kraft einer Intelligeny, ald Princip nicht bloß des Lebens, 
fondern auch des Erkennens, wie überhaupt der gefamm« 
ten Sarmonie im Weltall (logiſch- phyſiſche Weltanfict 
des Pyihagoras, Diogenes und Herakleites ); oder end lich 
4) über alles dieſes auch noch eine, nad moralifden Sr 
fegen des Rechten und Guten und mad ber Idee eines 
moraliſchen Endzweckes der Welt wirkende, moraliſche Ver, 
nunftkraft, die als felde für das Princip der höchſten mes 
ralifhen Weltorbnung — iſt Cethiſch ⸗ phyſiſche 
Weitanſicht in der Naturphiloſephie der Stoa). 

Die Würdigung dieſer Syſteme beruht auf dem ſchon 
oben angegebenen, offenbar zu weit gefaßten Begriffe des 
Pantheismus, fo daß wir ſchon von Liefer Seite nur in 
wenigen Punkten die Anſicht des Verf. ıbeilen können, 
Aber aub in der rein geſchichtlichen Darftellung und Wir. 
bigung ber eingelen Syſteme, z. B. des Empeboftes, möch⸗ 
ten wir das Urtheil des Verf. nicht unterſchreiben. Em: 
pebokies ftand unläugbar mit Herakleites auf einer höhe 
ren Stufe der Wiſſenſchaft. Zwar nennt Empebofles vie 
materielle Welt (oyaioov wiyua) göttlich; doch untere 
ſchied er ausdrücklich die Sinnenwelt (xoouos aioInTos) 
von der intelligibelen, im Geiſte gu ſchauenden Welt (x00- 
OS vonros); und wenn er in Gert, als dem Guten, 
das Vorbild der Zinnenwelt anerkennt, fo fdeint darin 
[don eine Andeutung der platonifhen Ideenlehre zu lie 
gen, Er lehrte: „Gott, als der ſich felbft genügende, 
felige Geiſt, verhält ib zur Welt, wie das Feuer zu den 
übrigen Elementen; Gott durchdringt wirfend die Welt, 
deren Leben in den Formen von Freundſchaft, Feindſchaft 
und Zufall fib bewege.” Unmdglid können wir dieſen 
Ausfpruch des Empedokles mit dem Verf. auf die chaotiſche 
Einheit und Auheit beziehen, woraus im Folge blind mwır. 
Bender Kräfte das Einzele feinen Urfprung nehme. Ins 
Einzele hier weiter einzugeben, ift uns nicht — 

— ®- 


Vom Leben der menfchlichen Seele. Bon Friedrich 
Wilhelm Heidenreidh. Crlangen 1826, bei 

3. 3 Palm und Ernft Enfe. vıu. 200 ©. 8, 
Nicht ſewohl vom Leben der menſchlichen Seele, als 
vielmehr von dem Geſetze der formellen Behandlung und 
Darftelung der Pfywologie handelt vorliegende Schrift. 
Der Verf. wollte einen Verſuch liefern, diefe Wiſſenſchaft 
nad) der von Wagner in der mathematifhen Philoſophie 
aufgeftellten Tetraden · Conſtruction zu ordnen und zu behan⸗ 
bein, Dabei war es ibm, wie es ſcheint, nur zunaͤchſt 
darum zu thun, die Michtigkeit und firenge Confequenz 
biefer Conftructionsweife darzuthun und zwar theils an fid, 
nad) den Geſetzen und Regeln der Mathefis, die der Verf, 
als allgemeines Weltgefeg erkenne, unter welchem Geſetze 
& das Sein und Leben jeglihen Dinges und Wefen ber 
geifigen und Leiblihen Sphäre entwicele, theils in ihrer 
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Anwendung auf die Pſychelogie. In der erften Beweis. 
führung folge der Verf. durchaus den von Wagner und 
Buch wald in ibren Schriften über mathematiſche Philo— 
ſophie aufgeſtellien Grundgeſetzen und den daraus abgeleis 
teten Folgerungen (S. 13 — 38). In der zweiten Be— 
weitführung, melde den Hauptiheil der Schrift ausmacht, 
ſcheidet der Verf, felbit ziemlich ſtreng Frewmdes von dem, 
was fein Eigenthum zu nennen if. Das Fermelle, d. i. 
confequente Durdführung der angegebenen Conftructionde 
form ın Bezug auf die rinzelen Seelenkräfte und See len⸗ 
ıhätigkeiten, der Echemotismus ift dem Verf, eigen und 
fo viel wır wiffen, vor ihm im diefer Vollſtändigkeit nicht 
verfucht worden, Die Ausfülung dieſes Fachwerkes aber 
ift niche nur dem wefentlicien Inhalte nad, ſendern gıößs 
tentheils wörnich fremdes Eigenthum. Das Ganze ift in 
der That faft nur eine Zufommenftelung bierber gehören» 
ter Stellen aus den philefephifhen und namentlich pſyche— 
legifhen Werten von Efbenmapyer, Hartmann, Heim 
rorh und Wagner. Hiernach find die Worte des Derfs, 
zu verfteben, wenn er &. 8 fagt: „So bringen aud wir 
eine neue Form und ein neues Geſetz in die Darftelung 
der Pfycolonie; wir rühmen uns zwar nicht, etwas Neues 
eder Ungewöhnliches zu erfbaffen, denn das wäre eitele 
Prahlerei und würde fib am erflen felber ftrafen; aber 
längſt Gegebenes oter Beſprochenes auf neue Weile zu bes 
fpreden und zu geben, das wäre unfer Wunſch.“ WVon 
dem Verbhältniffe der Seele und ihren Functionen zum om 
ganıfden Leben ift faſt gar nicht geſprechen; der Werf. 
ſchloß Alles, was nah dem Titel des Buches bier ganz 
befonders hätte beſprochen werden müffen, abſichtlich aus, bie 
Behandlung dieſes Brgenftandes fpäterer Zeit vorbehaltend, 

Grundſchema der Pfychologie ift dem Verfaſſer: 

Bewußtſein 

Oemürb, Geiſt 

Mille, \ 
entfalte ſich der volle Inhalt der Seele. Unter jedes Theils 
ganze dieſ⸗s viergliederigen Schema's wird eine viergliederige 
Unterabtheilung geſtelli, und, unter diefe wieder und fo fort, 
bis der Gegenftand binlänglih erſchöpft ih, 3. B. Be 
mwuntfein enthält die Stufen: Selbſtbewußtſein (Maturbes 
mußtfein, Vernunftbermußtfein), Weltbewußtſein. Gemüth: 
Empfindung (Gefühl, Trieb), Stimmung ic. Der Bors 
theil, der durch eine fo firenge Bliederung nab dem Te 
tradenfpiteme gewonnen wird, ift zunächft die mögliche Bes 
gründung einer veften, möglihft gleihmäßigen Terminolor 
gie, melde in der Wiſſenſchaft Überhaupt, zumal in ber 
Pſychologie fo fehr Neth thut; wir dürfen nur an den 
ſchwankenden Spradgebraud von Geift, Gemürh, Gefühl, 
Vorftellung, Anfbauung, erinneren, 

Hierauf von Neuem aufmerkfam gemacht, zugleich auf 
einen Weg zur möglichen Abſtelung diefer Spradiverwir 
rung angedeutet zu haben, diefes Verbienft, ſowie die ziem⸗ 
lid vellitändige Durchführung diefer Eonftructionsform ber 

ſychologie, welches für das Formelle in Behandlung der 
iffenfhaft nicht ohne Gewinn ift, mögen wir dem bes 
ſcheidenen Verf. nicht abſprechen. Amp. 


Bibliothek vorzüglicher Predigten bed In» und Auss 
landes; von einer Gefelfchaft katholiſcher Geiſtli⸗ 
hen. Für das Jahr 1831 und 1832 in 3 Baͤn⸗ 


denn in biefen vier gefonderten Functionen 
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den ober 12 Heften. Zweiter Band 3, und 4 
S. 193 — 383. Dritter Band 1. und 2, 

eft. 380 ©. fl. &. Augsburg 1832, 
In 3. 9. Schloſſer's Buch- und Kunithandlung. 

Im Verhältniffe zu den früher in dieſen Blättern 
(1831 Nre. 67 und 72., 1832 Nro. 37 und 115.) ange 
jeigten Heften, muß ben vorliegenden ein höherer Werth 
eingeräumt werden, und es iſt nicht zu verfennen, baß die 
Hedaction id bemüht hat, ihrer Sammlung immer mebr 
Gehalt zu geben. Einen befonders guten Eindrud macht 
es aub, daß man hier wahrnimmt, wie die verſchiedenen 
chriſtlichen Parteien im Praktiſchen fih fehr nahe ſtehen 
und nur das Polemifche ſich verliert, wenn man das Eine, 
das Allen Noch thut, mir Aufrihtigkeit im Auge bat. 
Predigten, in welchen ein engberziger Particularismus ſich 
ausfpricht, welcher Andersdenkende verdammt, find und in 
diefen Heften nicht aufgeltoßen. 

Im 3, und 4, Hefte des zweiten Bandes find zunächſt 
zwanzig Eurze Skizzen chriſtlicher Reden abgedruckt, welde 
den verftorbenen Profeffer Nuef zu Dillingen zum Ber, 
faffer haben und die im Ganzen den Regeln der Homilerik 
gemäß find und aud von einem freien chriſtlichen Geiſte 
Zeugniß geben. So ſoricht ſich der Verf. z. B. S. 208 
treffend über das Bittgebet, fo wie nicht minder S. 209 
ff. über die Predige des göttlichen Wortes aus. In der 
Dispofition, melde vom fläten Kampfe handelt, ben wir 
mit unferer Sinnlichkeit zu beftehen haben, hätte unter 
den Trieben, durd melde die Sinnlichkeit fib zu äußern 
pflegt, der Ehrgeiz nicht überfehen werden ſellen. fremde 
Wörter, wie Sentenz ©. 227 bütten vermieden werden 
folen. ©. 273 ff. findet fid) eine fehr angemeſſene Pres 
digt über die Piliht der Eltern, ihre Kinder zum Beſuche 
der Schule anzubhalten, Um die Art und Weiſe der Ele, 
cution einigermaßen zw bezeichnen, mag nur eine Stelle 
bier Pla finden: „D meine lieben Eltern, heißt es S. 
285, begreifet es doch einmal, daß es nicht genug ſei, 
Kinder in die Welt zu ſetzen und fie einzig zur Hausarbeit 
abzurichten. Eure Kinder gehören nit nur eu, fondern 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft und vorzüglich Bett 

u; und müßten alfo aud für die ganze menſchliche Ge— 
fenkhaft und für Gott erzogen werben. Diefe Erziehung 
müßten fie aber, wie ich euch heute gezeigt habe, haupt» 
fählih in der Schule erlangen.‘ Auch im dritten Bande 
©. 151 ff. finder ih eine Schulpredigt, welde das Thema 
behandelt: Unſere Schule ift eine chriſtliche Erziehungsan 
ſtalt für die hriftliche Jugend, Es iſt fehr erfreulich, wahr, 
junehmen , daß auch in der Barhelifhen Kirche die Moth⸗ 
wendigfeit einer gehörigen Jugendbildung immer mehr er 
kannt wird, Möchte man nur fo auch in Piemont, Spas 
nien und Portugal predigen. Doch ber Tag wird auch 
noh kommen. Cine S. 316 ff. abgedrudte Predigt auf 
den erften Adventsionntag handelt von der zweiten Ankunft 
efu oder von ber Ankunft detfelben zum jünaften Berichte, 
nn auch der dogmatifch » moralifche Lehrgehalt dieſer 
Predigt untadelhaft iſt, fo ſteht fie doeh in feiner gehöri— 
gen Beziehung zu der kirchlichen Bedeutung des Tages, 
an welchem fie gehalten wurde. Im dritten Bande S. 
44 und 193 find ebenfalls Predigten auf den erften Ad» 
rentsfonntag mitgerheilt, welche die Beſtimmung dieſes, 
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das Kirchenjahr eräffnenden, Tages beffer im Auge baden. 
Die Predigt auf. das Feſt des heiligen Themas ven Aauin 
S. 326 ff. behandelt folgende Säge: 1) Groß ift der bei. 
lige Thomas von Aquin; denn er dolljog das göttliche Be: 
fe. 2) Groß if der heilige Thomas von Äquin; denn 
er lehrte das göttliche Geſetz. Die Geſetze der oratotiſchen 
Gradation feinen uns bei diefer Partirien nicht gebäris 
beachtet zu fein. Das Ausüben des Geſetzes if offenbar 
das Schwerere und ift die Grundlage aller firtlihen Größe 
und Erhabenheit. S. 334 wird es an Themas gerühmt, 
daß er gegen bie zaͤrtlichſten Bitten der einigen fi in’ 
Klofter begab. Es heißt: „Hier eine Mutter, die ale 
Vorftellungen, welche mütterlihe Zärtlichkeit, Eigenliebe, 
Stolz und Eitelkeit eingeben Können, verfuchet; dert eine 
Schweſter, welche alle weiblihe Kunft, Gemüther zu rüßs 
ren, erfhöpft, und in die Anmuth ihrer Bitte die bemeg« 
lichſten Thränen miſcht. Hier eine von ihrem erften Glanje 
dur die Unbilden der Zeit herabgeſunkene Kamilie, melde 
durch den Thomas zu ihrem vorigen Blüdsftande und 
Ruhme wieder aufjuleben heffet und darum feinen Eat, 
ſchluß, die großen Zalente in ber Finſterniß eines flillen 
und bereits für die Melt todten Döminikene⸗rkloſters ju 
vergraben, nicht nur als bie größte Thorheit verwirft, fon 
dern auch als den unverzeiblichften Undank und die unmenſch⸗ 
lichſte Grauſamkeit gegen fie verdammt; dort ganz ergrimmte 
und rafende Brüder, melde ihn bis zur gänjliden Sim 
nesänberung und bis zum Aufgeben feines Entſchluſſes, 
feiner Freiheit zu berauben drohen, ihn wirklich Barbari. 
ſcher, als einftens die Brüder Jofepbs, in das Befängnif 
werfen und gegen zwei Jahre in demfelben fhmadıten 
laffen. Wird Thomas bier nicht wanken? Wird Flik 
und Blut, welches fonft fo großen Einfluß auf uniere Ent: 
fchräffe hat, über ihm nichts vermögen? Mein, wie einftens 
Paulus (Sal. 1, 16) läßt er ſich keinesweges durch diefe 
beitimmen, Er ift zu allen ihren Voritellungen taub und 
—— nur den Ruf feines Gottes und feines Gewiſſens.“ 
ber war denn dieß wirklich Gottes Ruf! Wann wird 
man bob einmal allgemein einer geläuterten Moral die 
Ehre geben und einfehen, daß das Kiefterleben nur nad 
befangenen Zeitbegriffen, nicht aber nad den unwandelba— 
ren Grundſätzen der Sittlichkeit ſich a laͤßt! 
Der Vergleich mit dem Apoſtel Paulus iſt fehr Übel am. 
gebracht. Paulus haßte die Welt, aber trat mitten in fie 


"binen, um fie. von ihrem rudlofen Welen zw befehren. 


Wäre Thomas vem chriſtlichen Geiſte wahrhaft erleuchtet 
geweien, fo würde er fi nicht in die Finſterniß eines 
Kloſters zurückgezogen haben. Im dritten Bande wird 
©. 68 die Feier des Geburtsfeltes der Maris damit zu 
rechtfertigen gefudt, daß, wenn Maria Jeſum nicht gebo: 
ren hätte, wir Überhaupt Beine Kirchenfeſte feiern Könnten. 
Es ift leicht einzufehen, daf hiermit zu Viel, folglich Nichts 
bewiefen wird, Denn ſollte biefer Grundſatz gelten, fo 
müßten wir die Geburtstage aller derer feſtlich begeben, 
die im Geſchlechtsregiſter Jeſu bei Matthäus und Lukas 
genannt find. Die im dritten Bande S. 3%0 fi. abge. 
drucken fieben Faftenreden des Herrn Dekan Thieburt in 
Melſch ſtehen unter ſich in Beziehung und bringen beber: 
zigungswerthe Wahrheiten jur Sorache. sw 
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Englifche theologische Literatur. 


The state of Protestantism in Germany, being 
the substance of four discourses preached be- 
fore the University of Cambridge. By the 
Rev. Hugh James Rose, B. D. Second edition, 
enlarged, 8. London 1829, 

An historical enquiry into the probable causes 
of ıhe rationalist character, lately predomi- 
nant in the Theology of Germany, By E. B. 
Pusey. M. A. Regius Prof, of Hebrew in the 
University of Oxford. 1828, 

An — enguiry etc. Part the second; con- 
taining an explanation of the views miscon- 
ceived by the Mr. Rose, and further illustra- 
tions, y E. B. Pusey. 1830. 

Six sermons on the study of the Holy Scriptures, 
preached before the University of Cambridge 
in the years 1527. 28. to wlich are annexed 
two dissertations; Ihe first on the reasnnable- 
ness of the orthodox views of Christianity, as 
opposed to tlıe Rationalism of Germany; the 
second on Propheoy, with an original’ expo- 
sition of the Book of Revelation, showing 
that ihe whole of that reınarkable Prophec 
has long ago been fulfilled. By the Rev. 3 
Lee. B. D. DD. Prof. of Arabic iu the Univ. of 
Cambridge, 1830. 


Der Reſe'ſche Angriff auf die proteſtantiſche (oder ei⸗— 
‚ gentlicyer ‚‚rationale”’) Theologie Deutſchlands iſt vorzüg · 
Ih Durch die gediegene Bertheidigungsfhriftgsl). Bretichneis 
bers binlänglich befannt geworden, umd über die Puſey'ſche 
Schrift hat Mr. 91. dieſer Blaͤtter vor Kurzem einen Bes 
richt abgeſtattet. Mef. glaubt daher, es werde den Refern die 
Mittheilung des Urtheiles eines engliſchen (oder eigentlicher 
„chottiſchen““) Theelogen über die oben genannten Schrif⸗ 
ten nicht unwillkeommen fein; man findet es im 54. Bande 
C1831) des Edinb, Rev. und es ſpricht im Weſentlichen 
ſich aus, wie folgt: „Hohe Zeit ift es für bie. reichbefolder 
sen Verfechter der Ortbedorie in England , ſich aus dem 
würdigen Schlummer, dem ſich zu überlaffen fie fo behag⸗ 
kb finden, aufjuraffen und einige Notiz von den Einbrür 
den zunehmen, melde die Theologen Deutſchlands feit 
längerer Zeit in das-heilige Territorium der Epiffopalfirdhe 
vollführt haben, ohne durch irgend eine Eräftige Gegenwehr 
zurückgewieſen zu werden. Aber mir- fernen von Chats 
fosare, daß 
— — — Liderbiffen 
Machen fett den ib, doch bankerett das Wiſſen!“ 


und wir könnten auch wohl keinen ſtärkeren Beweis für 
dieſe Thatſache finden, als den augenfälligen Gegenfaß, 
worin die armen, fleißigen, unterſuchenden und forſchenden 
Theologen Deutſchlands zu den wohlgenährten, ſchläfrigen 
und geſättigten Geiſtlichen der engliſchen Evpiſkopalkirche 
ſtehen. Die ägyptiſchen Prieſter enthielten ſich des Nils 
waſſers, weil es zu ſeht mäſtete. Der Pactolus der Epis 
ſtopalkirche wirkt dasfelbe; aber man enthält ſich desſelben 
nicht. Die Folge iſt, daß unſere Zionswächter auf ihrem 
Poſten einfhlafen, während die mageren Theologen von 
Halle und Göttingen den Ruhm des Feldes bavontragen. 
Zwar fehlt unter den niederen Gaeiftlihen der Epiffopals: 
Eirhe jener Scärfer des Geiles, „die Armuth“ auch 
nicht, Aber die Orthodoxie derfelben wirb von den Oberen 
fo (darf bewacht und bei der mindeflen Neuerung das bie 
fhöftihe Auge fo raſch aufgeriffen, und es folgt auf jede 
Bewegung einer freien Forſchung, wodurch an dem allges 
meinen WVortrage über den Glauben könnte irgend gerüttelt 
werden, fo fihnelle Unterfuhung und Strafe, daß jene 
niederen Geiftlihen, melde durch Gönnerfhaft vorwärts 
zu fommen wünfden, aud dann, wenn es ihnen allenfalls 
an Gelebrfamkeit und Muße zu theelogiſchen Unterfuhuns 
gen nicht fehlte, dennod es für Eüger halten, bergleidhen 
nicht anzuftellen. — Demnach wird dann über alle große 
ragen, welde von den deutſchen Rationaliſten zur Vers 
handlung gebracht ind, binnen der heiligen Domäne, melde 
von den 39 Artikeln umzäunt iſt, eim tiefes, feierliches 
Stillſchweigen beobachtet. — Ar. Roſe, um auf biefen 
zurüdzufommen, meint, es fer dem Mangel einer regels 
mäßigen biſchöflichen Verfafung, wie fih die engliſche 
Kirche derfelben erfreue, und nächſtdem der Bernadläffie 
gung jener Bäume und Gebiffe,. welche der Störrigkeit des 
Privatursheiles angelegt werden müffen, fowie der damit 
verbundenen Zwangsunterfchrift gewiffer beftimmter Glau— 
bensartitel, der Jergang der deutfchen Theologie zuzuſchrei⸗ 
ben. Es findet (jagt er) im biefer Hinſicht ein wefentlicher 
Unterſchied ſtatt gwiiiben unferer Kirche und jenen protes 
ſtantiſchen Kirchen Deutſchlands. Wir aber (fügt der New, 
binzu) find doch ſehr gemeigt, es zu bezweifeln, ob diefed 
unbedingte Beharren bei einem allgemeinen Symbole, wos 
durch eine fo halcheniſche Ruhe Über die Oberfläche der , 
Epiffopalfirde ausgegoffen wird, nicht aus weit weitliche⸗ 
ren Gefühlen, nis Roſe fie bei feiner ehrwürdigen Brüder: 
ſchaft fatıfinden laſſen will, fi erflären laffe; aud finden 
wir uns in biefer unferer Anſicht nicht wenig beftärkt durch 
die Wahrnehmung, daß in temfelben Mae, wie die Kirche 
reicher und mächtiger geworben, ſich defto weniger des Sau: 
erteiges. der Meuerungen mir ber kirchlichen Maffe vermifcht 
bat, jo daß durch ein. Reſultat, welches wunderfamer klingt, 
als wirklich es iſt, unfer Kirchenthum im demſelben Grade 
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an „Unität“ zugenemmen bat, wie es überſchwänglich an 


„Pluralitäten“ Cd, i. Mehrheit einträglicher Stellen für 
einen einzelen Pfründner) angewachſen if, — Was die 
Mirkfamkeit der „Glaubensbekenntniſſe“ zur Erzeugung 
der Slaubenseinförmigkeit betriffe, fo darf man wohl bes 
haupten, daß nie eine Formel diefer Art geſchaffen werben 
it, bei welcher leichte und biegſame Gewiſſen nicht irgend 
ein plaufideles Schlupfloch zum Entwiſchen hätten finden 
können, Mußte nicht auch bei den deutſchen Proteftanten 
entweder das Augsburgiſche Belenntniß oder aber der Hei⸗ 
delderger Katechismus unterfhrieben werden?! — Iſt es 
nicht bekannt, daß im eben erwähnten Augsburgifchen Bes 
kenntniſſe die freier denkenden Theologen ein feldhes Schlupf⸗ 
loch entdeckten und benutten? — Auch gibt Mefe in der 
That diefem Schlupfloche die Schuld, daß durch felbiges 
die Fluth der Keereien, melde die deutfche Kirche entchri⸗ 
fianifirt habe, eingebroden fe. — Er fagt: „Ihre 
fombelifhen Bucher wurden unterfhrieben nur infomeit 
fie mit der heil. Schrift übereinftimmten; und diefer Um— 
ftand gewährt den Geiſtlichen augenſcheinlich die vollkom⸗ 
menfte Freiheit, zu glauben und zu‘lehren, was ihnen ir 
gend die eigene Phantafie eingeben mag.“ — ber hat 
denn (fügt Rec. hinzu) der ehrwürdige Mann bier gänz« 
fi vergeffen den 6. Artikel der Epiffopalfirhe, den en 
felbit unterfehrieben hat und der gerade benfelben weiten 
Spielraum für die Auslegung und Verſchiedenheit der Meis 
nungen zuläßt?. Er lautet fo? „„ Die heil, Schrift enthält 
alles zur Seligkeit Nethwendige, fo daß was man in der 
ſelben nicht lieft, noch aus derſelben nicht beweijen Bann, 
von Niemand ald Glaubensartikel, "oder als zur Seligkeit 
nerhmendig erachtet werden darf,“ — Bekannt ift es ja 
auch, daß unter dem Schutze dieſer bequemen Elaufel ums 
fere Jortins, Claytons, Blackturne's ıc. zu der Zeit, wo 
die Epifkepalfirche nicht ſo ſehr ver einer Meinungsverfchie, 
denheit zurückſchauderte, oder neh nicht fo reichlich mit 
Mitteln begabt war, Einſtimmigkeit zu erfaufen, ihre 
Bisehümer, Präbenden, Recterate ꝛc unangefochten behal⸗ 
ten und ihren eigenen heterodexen Anſichten ungeſtöͤrt nach⸗ 
vn dürfen. So erklärt .. 8. Iertin fih ganz of 
en gegen das kirchliche Dogma von der Trinität, und 
fat: „„mwer dieſes Dogma fireng behaupte, müſſe auch zur 

eben, daß Jeſus Chriftus zugleich fein eigener Vater und 
ein. eigener Sohn fei, was doch offenbar eine Abfurbirät 
involrire, Auch behauptet er, es gebe im unſerer Liturgie 
und unferen Artikeln Sätze, an melde mit geſundem Ders 
ftande.kein Menfc unter und glaube.” — In gegenwärs 
tiger Zeit freilich würde kein Rector von St. Dunftan feine 
reihe Präbende durch ſolche Behauptungen, wie Jortin, 
auf das @piel ſetzen. Diefelden beruhigenden Wirkungen) 
weiche die Kraft der Bönnerfchaften, in Bezug auf Beför⸗ 
derungen nämlich, feit langer Zeit in unſerem politiſchen 
Syſteme erzeugt hat, haben Ah auch in dem kirchlichen 
Zweige unferer Verfaffung herausgeſtellt. Blinde, Nichts 
unterfuchende, gedantenlefe Orthodoxie ift_bie einzige und 
enge Strafe, melde zu allen „guten Dingen‘ in ter 
Kirche führt. Wehr aber dem jungen Geiftlichen , welcher, 
geſchehe es auch noch fo leife und unanmaßlich, über relis 
giöfe Gegenftände zu räfenniren ſich unterfängt! Die gel» 
denen Thore der Weförberung bleiben ihm fo gewiß wie 
er lebt — verſchloſſen. . 


Sachen in Deutſchland. 


" —XX 2?822 — 
Sehr verſchieden von dieſem Allen iſt der Stand der 
Die unmittelbare Wirkung der 
Reformation quf die dertige Klerifei war, bafı fie biefelbem 
mit einemmale arm und — pelemifh machte, fie ihres 
fürftfihen Biorhümer und Abteien entkleidete und ftatt def 
fen ihnen es freiftellte, unter der Annahme von 50 Ola 
ben.zu wählen. Das reihfte Glied der hannöveriſchen 
Kirche, der Abt zu Leccum, der vor der Reformation ein 
Neichsfürft war, hat dermalen jährlich etwa 6000 This, 
einzunehmen, außerdem ned einige Heine Vertheile, z. B. 
daß die Einwohner von Leccum ihm feine Leinen waſchen 
und feine Pferde fürtern müflen. Die reichbetirte Univer ⸗ 
ſität Göttingen hat jährlihd 11,000 Pfd. St. Einkünfte, 
eine Summe, die etwa vier Collegienhöupter auf unferen 
Univerfitäten einnehmen. So hat denn Göttingen feine der 
„guten Dinge““, weburd die jungen Theologen zu einen 
fortdauernden Anhänglichfeit an gelehrte Meinungen gets 
bert. werden. ° Es gibt ba feine warme und weihe Seſſel 
für die Ortboderie; und fo glauben denn die jungen Theo 
logen dafelbit, gemäß der von ihnen endeten „Wahrheit, 
und nicht gemäß der Präbenden und Eollegiatenftellen, durch 
welche anderswo ein vorgefhriebener Glaube belehnt wird.“ 
— Die Gefhihte der Reformatoren ſelbſt, — nämlid wis 
dieſe Verfechter des Rechtes, daß Jeder für ſich zu urthei⸗ 
len befugt fei, mit einemmale in Unduldſamkeit verfielen, 
— die verſchiedenen Richtpfoſten der Unfehlbarkeit, welche 
fie qufſtellten, indem fie eine Mehrheit ven Pärften (mis 
denn Quther, als er einft mit Pomeranus zum päpftt. Nun 
tius fuhr, lachend fagte: Hier ſitzen der Papit von Deutjdw 
fand und Cardinal Pomeranus!) ftatt des Einen, dem fie 
abgefaat hatten, einfheben, — Alles diefes lebt neh im 
frifhem Andenken. Immerdar ſchwankt der menſchliche 
Geiſt von einem Extreme zum anderen, mie fi dieß auch 
aus einer velltändigen Unterfuhung des Ganges, auf weis 
chem die deutſche Kirche zu ihrem gegenwärtigen Zuftande 
gekommen ift, klärlich ergibt. So bielt man Anfangs eine 
jede Sylbe, einen jeden Vecalpuntt der hebräiſchen Bibel 
für inſpirirtz aud die ſymbel. Wücher geneffen fehr lange 
diefe hehe Ehre: da bricht auf der anderen Seite mit 
einemmale ein Syſtem berver, das die Infpiratien gänp 
lich aus der Bibel hinwegweiſt, die Vernunft jur einzigen 
Zeugin und’ Richterin des Glaubens macht und, indem «6 
das Chriſtenthum von allem Uebernatärlihen und Wunden 
vellen entkleider, ihm den veiten Grund, merauf es bithe⸗ 
fi geftüßt hatte, hinwegrückt. (Beſchluß folge.) 


Johann Waͤchter, ald Menfcb, ald Diener des Staa⸗ 
ted und der Kirche, bargefiellt von Joh. Geor 
Wenrich, Prof. der bibl. Literatur am ber R. J. 
re a are in Bien. Win 
1831, in Gommiſſ. bei 3. G. Heubner. VIII und 
269 ©. *) . 

Eine Beurtheilung genanntes Buches in Nr. 100. Dis 

Theoleg. Lit. BI. zur A. K. 8. lauft in ihrem Refultare 
— ——— — — — — — — 


— ———— 
weit een tfertigt fü u 
* enthaltene — — wir nehmen dieſe Anzeige (che 
früheren Beurtheiler im @eringften zu mabe tretm zu wolen ) 
mit um fo größerer Freude auf, je feltener bie Grimmen oͤſtrrichiſchet 
Geiſtlichen und ertönen können. ® 3immermonn, 





Theeloaen verfaße 
bie in dem Gin 
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barauf hinaus; „daß Mec. die Darſtellungsweiſe des Verf. 
durchaus nicht anſpricht““ und „daß den zahlreichen Sub⸗ 
feribenten jedesfalls eine beffere Schilderung ihres edelen 
Freundes zu wunſchen wäre.’ Da der Beurtheiler feine 
Memung mit Gründen unterſtützt, ‚fo dürfte hiermit bie 
Sache vor dem theelog. Publicum als abgerban erſcheinen, 
infefern dieſes, das beurtheilte Werk in Händen habend, 
ftäts der competentefte Richter darüber bleibt, — Weil num 
aber aus fehr naheliegenden Urſachen kaum anjunhmen ift, 
daß jenes Buch aufierhalb der Grängen Oeſtreichs eine grö« 
here Verbreitung gewonnen, dagegen durch Die äufierit irenge 
Beurtheilung in eimem vielgelefenen Blatte das keinedwess 
ganz ungegründete Verurtheil des Auslandes gegen öſtreich. 
Schriftüeller auf Koften eines ſehr wackeren und aufgejeich 
neten Gelehrten von Neuem beitätigt fcheint: fo dünkt es 
uns nicht mehr als bıllig, das audiatur et altera pars 
auch bier in Anwendung zu bringen und in einer zweiten, 
entgegengefetten Anficht über das beſprochene Werfen, bie 
Gründe jenes früheren Rec. näher zu beleuchten. 

Wir glauben demfelben nicht zu nahe zu treten, wenn 
wir behaupten, daß er bei feiner Beurtheilung des Buches 
den richtigen Standpunkt verfehlt, und bleß darum feine 
Erwartungen von demfelben nicht befriedigt gefunden habe, 
Er fagt: „„ Der Hauptfehler der ganzen Daritellung liegt 
darin, dad der Verf. W. fchildern win, ohne doch fein eis 
gentliches, ald Erfheinung gegebenes Leben und Handeln 
zu ſchildern. Nur aus diejem heraus haut man ben gans 
zen Menſchen, wie er iſt, nicht ober, wenn, wie das bier 
gefbieht, nur in abstracto bargeftellt wird, was erft aus 
der Anfhauung des ganzen Handelns fid ergeben kann,’ 
Schr wahr! Mur fommt hier, unferes Erachtens, Alles auf 
ben Hauptzweck der ganzen Schilderung an. Diefen bes 
zeichnet nun zwar der Mec, mit dem Verf. als bie doppelte 
Tendenz: W's Andenken zu, erseuern und dauernd zu er 
balten, und jungen Theologen ein Mufter aufzuftellen. Er 
hätte aber nicht überfchen fellen, was der Verf. in den fols 
aenden Zeilen der Vorrede hinzuſetzt; „Die legtere Ruͤck— 
jiche ift von wefentlihem Einfluffe auf den Inhalt der Denke 
ſchrift geweſen. Da des Verf. Augenmerk nicht fo fehr auf 
linterhaftung, als Belehrung geridiret war, fo konnte es 
nicht feine Abſicht fein, eine Rhapſodie von Anekdoten zu 
liefern, in denen fib oft mehr die Laune ded Augenblices, 
als ein bleibender Zug des Charakters ausſpricht: vielmehr 
ginn fein Streben dahin, nad) jenen Erfdeinungen, welche 
in W's Denk: und Handlungsweife einen —— Ty⸗ 
pus bildeten, ein ſo viel als möglich zuſammenhängendes, 
in ſich abgeſchleſſenes Charaktergemälde zu entwerfen. Die— 
ſelbe Tendenz, zu belehren, war ed auch, die den Bf. ver 
anlafte, mit dem beſonderen hiſtoriſchen Stoffe mande all 
gemeine Bemerkungen in Verbindung zu bringen, die, wies 
wohl zunächft für den angehenden Voikslehrer berechnet , doc) 
für Beinen Leſer von Bildung ganz ohne Intereffe fein dürften, 
infofern fie meiftens Gegenftände betreffen, welche nicht bloß 
den Volkslehrer, fondern aud den Bürger des Staates und 
den Menfhen überhaupt in allen Verhaͤltniſſen des Lebens 
angehen.‘ — Hierdurch unterſcheidet fi nun freilich die 
Hauptabſicht des Verf. bei feiner Schilderung weſentlich von 
derjenigen, welde Tacitus de vita Agricolae und Wal 
ter Scott bei feinen Romanen verfolgten, welche beide der 
Rec, dem Verf, zum Mufter aufſtellt. Inden feine «6 
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und Feinesweas gefehlt, vielmehr ein fehr (weckdienliches, 
zeitgemäßes Vemühen: die Grjammıheit deffen, mas bad 
Leben und Wirken des Menfdien überhaupt und des Dienerd 
ven Staat und Kirche insbefondere in feiner echten, vollen 
Bedeutung ausmacht, in ein Bild zuſammenzufaſſen — in 
das Bild eines allgemein gefannten und verehrten Mannes, 
deffen Stellung und perfönlihe Vorzüge ihn ver Allen dar 
zu eigneten, nicht nur der proteflant. » theol. Jugend Deit« 
reichs, fondern Detem, der den Verblichenen als Menſch 
und Bürger ho bgeachtet, zum Mufler aufgeftellt zu were 
ben, W's Eigenthümlichkeit, von der Rec. durchaus Fein 
klares Bild erhalten zu haben behauprer, gebt, infofern eine 
ſelche mit nicht einfeitiger, fondern harmoniſcher Ausbik 
dung des gefammten Menſchen wehl vereinbar ıft, auf diefe 
Weiſe keineswegs verloren. Mir lernen die verberrfchende 
Richtung feines Geiles, wie ſich dieſelbe in deffen Thun 
und Streben fundaab, recht wohl kennen, und wenn ber 
unbekannte Cefer ib von W. oflerdings kein fo lebendiges 
Bild entwerfen kann und weniger Unterhaltung findet, als 
burch eine mit Anekdoten und einzelen Charafterzügen durchs 
fireute Schilderung bätte geſchehen Können, fo erkennt das 
für der befannte Lefer Cfür den das Buch deb eigentlid 
geſchrieben) W. in feiner heiteren Ruhe und Würde auf 
jeder Seite wieder, und die Grünblichfeit, mit welcher der 
Verf. überall das Ideal mit dem Bilde der Wirklichkeit in 
Verbindung bringt, das Allgemeine fogleih am Beſonderen 
erläutert, mebft dem paffenden Zufammenhange, in welchem 
er durch feine Anordnung die verfchiedenen Seiten in W's 
Leben und Wirken zu einem leicht zu überbliefenden Gemälde 
vereinigt bar, iſt ganz dazır gemacht, dem Urtheile der 
Mindergeübten nachzuhelfen und fo in mehr als einer Ber 
ziehung anregend und aufflärend zu wirken. — Uber ge 
rade die um der höheren Einheit willen angeordnete Tren 
nung, wedurd das Wirken des hochverdienten Mannes nad) 
ben drei Hauptgeſichtspunkten, old Menſch, ald Diener bes 
Staates und der Kirche einzel betracbret und gewürdigt wird, 
macht der Rec. dem Verf. zum Bormurfe, wenn er Wächtern, 
„dem Titel gemäß, in drei Theile zerfchnitten‘’ nennt, und 
binzufeßt: „in praxi iſt der Menfh vom Diener des Staa⸗ 
tes und der Kirche nicht zu ſcheiden, und theils aus feinem 
Wirken für dieſe, ıheils aus feinem Privatleben ergibt ſich 
erſt das rechte Bild des Menſchen.“ Dies ift allerdings 
auch unfere Meinung, nur feben wir nicht ein, warum man 
die Hauptrichtungen einer mehrfach zufammengefegten Wirk 
famfeis der genaueren Anfhauung wegen nicht auch von 
einander abgefonders betrachten könne, wie man die verſchie— 
denen Räume eines Eunftvollen Gebäudes einzel durchſchrei⸗ 
tet, ohne darum je zu vergeſſen, daß fie durchaus zu einander 
gehören und nur in ihrer Geſammtheit das fhöne, bewun⸗ 
derte Ganze ausmachen, Jeder der drei angedeuteten Ges 
ſichtspunkte bildet eine befondere Sphäre des Handelns, und 
während ber Handelnde felbit ald Diener des Staates und 
der Kirche mit dem Menſchen immer nur als ein und bie 
felbe Perfon erſcheint, fo trägt doch feine Wirkſamkeit, die 
allein ein Urtheil begründet, nach ihren verfchiedenen Rice 
tungen hin aud ein verfdiebenes Gepräge, je nachdem fie 
mehr oder minder den Neigungen, Fäbigfeiten und äuße 
ren Verhältniffen des Handelnden angemeffen if. — Ob 
W. ald Quperintendent von dem Wf, ald Diener des Staa« 
tes ober der Kirche hätte gefchilders werden müſſen, laſſen 
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wir als ziemlich gleihgäftig, auf fi beruhen. Die Grfinde 
des Vf. für das erflere, weldye der Rec. durdaus nicht gels 
ten laffen will, feinen und aber body nicht ganz verwerfs 
lid, wenn man erwägt, daß die Ernennung der Superin⸗ 
tendenten in Oeſtreich, wo bie proteft. Kirche nur tolerirt<!} 
iſt, Sediglih vom Staatsoberhaupte ausgeht, diefe ihr Amt 
im Namen einer landesfürftlihen Behörde verwalten, und 
die k. k. proteft. Eonfifterien in Wien, deren Delegirte die 
erbländifhen Superintendenten find, unmittelbar im Dienfte 
des Landesfärften ftehen und mebft jenen aus dem Staats 
(date unterhalten werden. — Mehr Aufmerkfamkeit vers 
dient die Bemerkung des Rec., wonach er es wunderlich fin« 
det, daß W. dem, im den jebesmaligen Einfeitungen ge 
jeichneten, Ideal⸗ im jeder einzelen Beziehung entfprict, 
und der Meinung ift? „der Bf. habe diefes Ideal wehl erit 
aus ber Anfbauung W's gewennen, anftatt daß es chne alle 
Muͤckſicht auf W. aufgeftelt und diefer dann mit jenem vers 
glichen fein fellte.”” Mun könnte man zwar billig anneh . 
men: ein Prof. der bibl. Literatur an einer Bildungsanftalt, 
die den ftreidh, Theologen den Beſuch ausmärtiger Hoch⸗ 
(Hufen erfegen ſell, ein Mann, welder erft unlängft durch 
eine, von Seiten der Univerfität — wir wiffen nicht genau 
Böttingen oder Jena — gefrönte, Preisſchrift, ſich als gelehr- 
ten Sprach⸗ u. Alterrhumstenner bewährt , dürfte allenfalls 
auch im Etande fein, jenes Ideal aus fi ſelbſt zu ſchö— 
pfen, aber geſetzt, dieſes wäre wirklich erſt aus der An 
fhbauung Wi's gewonnen worden, fo thut das im dieſem 
Falle gar Nichts zur Sache, wenn fi nur, wie Rec. felbft 
Jugibt, fonft Nichts dagegen einwenden läßt. Aber womit 
roill er denn ferner beweifen: daß es nicht gleichwohl chne 
Rükicht auf W. aufgeftellt und diefer erft zuletzt mit jenem 
verglichen wurde? Daß diefe Vergleihtung fat durdgehends 
su Gunften des Verewigten ausgefallen, kann bier nicht 
befremden, benn er märe fenft keineswegs ber in jeder Bes 
ziehung vortreffliche Mann gewefen, als melden ihn auch 
ber Rec. aus jener Schilderung erkannt, und könnte fomit 
ebenfo wenig im jenen drei Hauptbeziehungen als Mufter 
und Vorbild aufgeftellt werden. Daf im Verhältniffe zum 
Lichte des Schattens in dem Gemälde nur wenig, — viels 
leicht zu wenig fei, geben wir bei aller Verehrung gegen 
den unvergeflihen, unerfetten Verblichenen zu, wenn aber 
der Nec. durchaus gar keine Ecartenfeite finden mill, fe 
perweifen wir ihm als Beifriel auf &, 184, wo bemerkt 
mird, daß bei manden Vorträgen W's, wie bei einzelen 
feines großen Werbildes, Meinbard, die nörhige legiſche 
Schärfe in der Eintheilung und Anerbnung der Materien 
vermißt würde, mas an einigen angeführten Didrefitionen 
nachgewieſen wird. Wenn übrigens der Schattenfeiten wes 
niger vorfemmen, als dieß zum Velten der Schilderung 
und der ftrenaften Wahrheit gemäß zu wünfhen märe, fo 
liegt dieß unferes Erachtens zum Theile auch in dem Plane 
des Ganzen begründet, wenah W. nicht ſowehl in einzes 
len Situatienen, Lagen und Umſtänden, als vielmehr feiner 
peittehenden Denk» und Sanblungsweife, feinen Anfichten 
und Grundfäten nad darneftellt werden ſollte, wo fid mit 
bin auch weniger Veranlaffung fand, jener Schwachheiten 
Erwähnung zu thun, die als augenblidlihe Verirrungen 
und Abweichungen von ber bezeichneten Bahn, mehr dem 
Menſchen überhaupt, als WB. indbefondere angehörten. — 
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Das in dem Buche Manches kürzer und buͤndiger gefagt 
fein Könnte, geben wir ebenfalls zu, dech ift aud hier ne 
ben dem Allgemeinen meiſt das Beduͤrfniß junger ang.bens 
ber Theologen berückſichtigt, die bei der ziemlich mungelbafs 
ten Einrihtung vorzäglid ber ungarifben Schulen, felten 
jene Klarheit und Beflimmtheit der Begriffe verausfegen 
laffen, welche manche überfläffig fdeinende Erläuterung 
wirklich unnüg machte Dagegen müffen wir geftehen, daß 
wenn wir auch mit bem Mec. nicht gerade Meues und Im 
bekanntes gefunden (dieß dürfte überhaupr bei einem Ge 
genftande, wie der gegebene, nicht leicht mehr gefagt 'wer: 
ben), doch die Art und Werfe, wie die alten Wahrheiren 
eingefleidet, in Zufammenhang gebracht und dem Pefer zu 
gänglidh gemadt werden, uns faft durchgehends fehr befrie 
digt bar, und die wiſſenſchaftliche Tiefe, wie den echt phi— 
Iofephifhen Geiſt des Verf. benrkundet. Der Styl if uns 
wenigitens keineswegs trecken und weitfbmweifig, fondern im 
Allgemeinen recht correct und fließend erſchienen. — i 
eingemebten audführlideren Macrichten über die feier dei 
Reformationdfeites in den Öftreid. Staaten und über bie 
Entächung und Einrichtung der proteft. theeleg. Lehranſtau 
zu Wien find als dankenswerthe Zugaben zu betrachten, ba 
befonders über die leßtere nur fehr mangelhafte Kunde ing 
größere Publicum gelangt ift. Hierbei mußte der Bf. freis 
ih auch der Veranlaffung gu diefer Anftalt Ermähnung 
thun, und als Profeffer derfelben konnte er fidh meh! kaum 
anders darüber äußern, als es in der That geſchehen. Wenn 
aber der Mec , welcher jene Aeußerung „laͤcherlich“ finder, 
ihm aleihmehl Recht gibt, daß die nad dem deutichen Frei 
heitsktiege auf deutfhen Hechſchulen herrſchenden Ideen und 
Umtriebe „oft bis zu den thörichtſten und verwerflichitem 
Träumen wuchſen“, fo wirb die Abficht ber üftreich. Regierung, äbn« 
liche Ideen von ben Bürgern ihres Staates fern zu beiten, wenigs 
ſtens Niemanden, ber ihr feit drei Jahrhunderten offen und conkgeurnt 
burchaeführtes Prineip kennt, fehr befremden. Daß Kaiſer Franz und 
alle diejenigen, welche ibm in neuefter Zeit an mehr oder minder von 
ſteckter Aengſtlichkeit aleichlommen, die Grundbiden, alt bie moth: 
wendige Keine wahrhaft menſchlicher Gultur ſchwertich von ibrem Reiche 
und ihren Univerfitäten. abhalten werben, darin flimmen wir mit bem Nee 
aus vollem Herzen überein. as nun unferen Verf, betrifft, fo bemerkt er 
zwar mit weitem Ernſte: „daß jungen Männern, denen es chliegt, darch 
gewiffenhafte Berugung der Zeit und Kräfte fh zu braudbiren Bir: 
gern und Dienern des Staatet und ber Kirche zu bilden, mimmerr 
mehr bas Recht zufteben könne, den Staat zu -reformiren”, zuglerch 
fiefert aber audy jede Seite dı6 Buches den Beleg, dab er barkbaus 
kein Freund des ſtarren Abfolutismus fei, fondern vielmehr echt kihe: 
ralen, Licht und vernünftige Aufllärung Liebenden Grunbfifen am 
känge und fie ſoviel als menlih zu verbreiten ſuche. — Das Borur: 
theiß gegen bie Wirmer thectogtfche Facuttät, das ummermerft mem 
auch auf die ganze Prurtbeitung des Bee. einigem Ginfluß aräbe do 
ben bürfte, und fich am Schtuffe in ein paar farkaftiichen Ermlamatic 
nen Quft macht, halten wir ibm zu gute, ja wir find im mander Br: 
iehung aanz mit ihm einverftanden, obwohl anderfeits überzeugt, 
5 bericlbe, troe dem pro forma. poratichrieienen kehrduche aerabe 
in Wenrichs Weriefimaen mehr proteftantiiche Frribeit und Selb ſtſtap⸗ 
digkeit, als bei manchem berüßmten * — A 
wenn aud) bes Erfieren Stellung fo cm in, I 
fehr a und km Umfange aeftatter,, feine fegensreiche Bat· 
famfeit außer die Maucm feines Dörkuales und bie empfängliden Ge- 
müther der um ihn verfammeiten Jünglinge außzubibnen, . 


Um fo mebe müſſen mir daher auch bezweifeln, dab bie zabirew 
den ubferibenten des beſprechenen Buches der Meinung und dem 
mitfeidigen Wunſche des Nec. beipflichten dürften. 
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Englifche theologifche Literatur. 
(Beſchluß.) 

Puſey (deſſen Schrift wir oben genannt haben) macht 
einen Verſuch, die Urſachen, welche zu der eben erwähn- 
ten Umwandlung geführt haben, auf eine andere Weife, 
als Rofe, darzulegen. Aus feinen Unterſuchungen ergibt 
fi zuvördeift, daß die gewaltigen Zermwürfniffe der deut 
fhen Reformatoren unter fid und der dadurch erzeugte po- 
lemiſche Geiſt den Eifer, der ſie zur Vertheidigung ihrer 
gemeinſchaftlichen Sache entflammt haben follte, in bitteren, 
ungemäßigten Grimm gegen einander verfeßten, und daß 
bieß als die Urquelle jener Mißbräuche und Verberbniffe der 
Theologie, wie fich ſolche jederzeit im Kampfe einander nahe 
ftehender Glaubensparteien zu erjeugen pflegten, zu betrad)- 
ten fei. Man machte hierbei das Chriſtenthum den Partei: 
leidenfhaften und Parteizwecken dienſtbar. So verlor es 
allgemach feinen göttlichen Charakter und ward auf einen 
Grund geftelt, wo es nun den Angriffen feiner Beinde zu 
gänglid wurde, Eine der Haupturfachen, aus denen diefes 
traurige Refultat hervorging, war die Anfiht ter Refors 
matoren von der Inſpiration, und dann die gejwungene 
Erklärungsweife der heiligen Schrift, wozu jene Anfict 
nöthigte. Denn wenn einmal veftgefegt war, daß jedes 
Wort, jede Sylbe des Tertes infpirirt fei, fo mußten fie 
nun verſuchen, mit diefer Hypocheſe alle jene lngenauig« 
feiten in minder wichtigen Siücken, auf die man etwa in 
ber h. Schrift ſtoßen möchte, ausjuföhnen, welches, wenn 
man eine richtigere Theorie der Inſpiration aufgeſtellt hätte, 
8 wohl, ohne eine ſolche Anftrengung zur Vertheidigung 

bertriebener Behauptungen, hätte vermieden werden #ön« 
nen. — Während des Zujährigen Krieges nahm der protes 
ftantifche Parteigeift am Keftigkeit zu und erſchwerte das 
Elend des Krieges, beffen Dauer er verlängerte, Mur die 
Zweige der Theologie wurden angebaut, welche dem pelemis 
ſchen Beifte des Tages dienten, bis zuletzt die Wlätter der 
pi Schrift bloß ned zu einer Art von Ruſtkammer ges 

raucht wurden, welche dem verſchiedenen Rämpfern die Waf- 
fen lieferte. Hieraus entftand dann eine eitle „Buchſtaben⸗ 
uw. der Theologen, eine bewaffnete, von Dornen der 
ogif ſtarrende Theologie, deren arge Frucht ‚‚äußerfte Ver⸗ 
nachläſſigung beides, der chriſtlichen Praxis und einer er 
leuchteten Kenntniß“ war, Unbekannt mit Geſchichte, ges 
funder bibliſcher Kritik, Eur! allen den Zweigen der Gelehr⸗ 
famfeit, wodurch ein wehlverbereiteter Kämpfer des Glaubens 
feine Huͤlfemittel zur Vertheidigung erwirbt, wurden bie 
deutſchen Theologen bei der erſten Gerannäherung des Skep. 
ticismus völlig überrumpelt. Jene biblifhen Beweiſe, die 
ſich hauptſächlich nur auf ſcholaſtiſche Spipfindigfeiten grüns 
beten, die fie unter fi gegen einander fo ftark gefunden 
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hatten, fielen vor jenem gemeinfamen Feinde kraftlos das 
bin, und fie waren zuletzt gezwungen, fid mit dem ums 
gläubigen Feinde zu einem Vertrage herabjulaffen, der weit 
verderbliher war, als eine Niederlage. 

Als Gegenfaß der Falten, fleifhliden, formalen Theolo⸗ 
gen waren nun andere, die man „Pietiſten““ nannte, und 
deren eigenthümlicher Zweck war, in ber chriſtlichen Welt 
einige der moraliſchen und religißien Gefühle, melde durch 
die Spißfindigkeiten der obigen Schulen beinahe erloſchen 
waren, wieder zu erwecken, und die Religion aus den Res 
gionen des ‚‚Kopfes‘ wieder in ihre demuͤthige und notürs 
liche —— ‚ die „des Herzens““ hernieder zu rufen, Aber 
das Epftem diefer Religiöſen, wie freundlid auch beren 
Lehre fein mochte, ſchloß doch glei von Anfange an auch 
Samen des Mifbraudes in ſich. Die Gluth der Andacht 
wandelte gar bald fi im Heuchelei um; die Anmaßungen 
innerer Erleuchtung und göttliche Antriebes reichten fana« 
tifhen Menſchen einen Worwand zu den ausfchmeifentiten 
Srrlehren und fo litt num durd die Ungunft, welche durch 
jene Heuchler und Fanatiker auf die Bekenner des Pietis— 
mus überhaupt gebracht worden war, die Sache der echten 
Frömmigkeit ſelbſt. Mancher höchſt anftöfige Kampf jmir 
ſchen den Pietiften und deren Gegnern brad hervor. Jene 
verdbammten aud die an fi gleichgültigſten Vergnügun— 
gen, j. ®. Tanz, Schaufpiel, Karten. Nicht fo bald aber 
ſchloſſen fie einft die Kartenfpieler aus ihrer Gemeinde aus, 
als einer ihrer orthoderen Gegner eine Geberdformel für 
das Glück im Kartenfpiele bekannt machte. . . Die Folge 
der Ausartung des Pietismus war, daß der grofie Gegen: 
ftand „die Beförderung des praftifhen Chriſtenthumes“ 
nun zur bloß äußerliben Orimaffe, zur leeren Mecanie, 
zu Selbſtbetrug, zu Verlegung chriftliher Liebe, zu Ge 
fetzes joch ſtatt chriſtlicher Freiheit und zu elenden Kleinig- 
keiten ftatt des Wefentlichen des Chriſtenthumes ſich umge: 
ftaltete und nun, ftatt die Gemüther für das Evangelium 
zu gewinnen, viele derfelben dem Evangelium entftemdete. — 
Nicht alfo durch Mangel an religiöfem Eifer, fondern dur 
die ſchlechten Kanäle, die ihm eine üble Richtung gaben, 
und durd die unendliche Verfchiedenheit und Sonderbarkeit 
der Meinungen, mit welchen das Recht des Privaturther- 
les fein Spiel trieb, geſchah es zuletzt, daß die öffentliche 
Meinung in Deutfdland alles Richtmaß von Orthodoxie 
gänzlich verlor und jedem Winde der Lehre preisgegeben 
wurde. So durchaus war das MWefentliche des Chriſtenthu— 
mes gegen einen Schatten ausgetauſcht worden, daß felbft 
die heil. Schrift, wiewohl fie nod immer ald Gottes Wort 
anerkannt wurde, doch in der That nur noch felten und 
von Wenigen beratbfragt ward, — Die Orthoderen hatten 
ihre eigene, ſcholaſtiſche Theologie für die der Bibel unter 
gefhoben. &o war denn gegen bas Ende des achtjehnten 
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Jahrhunderts hin einmal auf der großen Leipziger Meffe 
in keiner einzigen Buchhandlung weder eine Bibel noch ein 
Meues Teftament anzutreffen. Wird man fi da wundern 
fönnen, wenn in eınem Lande, mo bie Meligien feldhen 
Veränderungen, ohne Halt und Schirm, dahin gegeben, 
von fo mandyen und verfchiedenen Kreuz- und Querſtraßen 
der Lehre durchſchnitten und ohne irgend eine beitimmte 
Blaubensgränge gelaffen wurde, — die Einbrüche der Skep⸗ 
tier, gleich bei ihrem erften Erfcheinen erfolgreidy fein und 
fofert leichte Bahn gewinnen mußten? Die englifiben Frei» 
denker: Toland, Tindal, Collins ıc. waren die Eriten, welche 
bie jerbrechlichen Außenwerke des deutſchen Glaubens erſchütter⸗ 
ten. Toland's Schrift: »Christianity, not mysterious; 


a treatise showing, there is nothing in the Gospel. 


contrary to reason or above it and that no chri- 
stian doctrine can be properly called a Mystery« 
(Ehriftenthum, nichts Geheimmißosltes; eine Abhandlung, 
in der gezeigt wird, daß im Evangelium ſich Nichts finder, 
was wider oder über die Vernunft fei und daß man keine 
chriſtliche Lehre eigentlich ein Geheimniß nennen fünne) ent- 
hält den Keim des ganzen rationaliftifhen Syſtemes, wel⸗ 
ches fpäterbin von den beutfchen Theologen angenommen 
worden. Die fhmeihelhafte Aufnahme, die jener fühne 
Neuerer an den Höfen von Berlin und Hannover fand, 
da man in England ihn aus der guten Befellfchaft hinmeg« 
gewiefen hatte, beweift wohl ſtark genug, daf man in 
Deutjchland für die Annahme anti-hriftliher Meinungen 
damals veif war. Toland erfreute fi bei der verwittweten 
Kurfürftin von Hannover und ihrer Familie fo hoher Gunſt, 
daß er bei feiner Abreife von dieſen Durdl. Perfonen mit 
goldenen Medaillen und ihren Bildniſſen beſchenkt wurde, 
Zu Berlin, wo die Königin ihn auszeichnete, durfte er in 
ihrer Gegenwart mit dem berühmten Beauſobre über die 
Aurhenticität der Bücher des M. Teſt., welche nämlich Tos 
land beftrirt, eine förmlihe Difputation halten. In der 
Folge kam Friedrich's 11. Beiſpiel hinzu. — Bei dem Als 
len muß man aber bo dieſen Skepticismus mehr als eine 
Folge, denn als eine Urfahe der ftattfindenden Ummands 
lungen auf dem Gebiete der Theologie betrachten. Der wirk 
lihe Same ift fo weit rückwärts zu ſuchen, als — bie Res 
formation felbft. In den ungewöhnliben Lehren, denen 
diefer große Durhbrud des menfdlichen Geiſtes freie Bahn 
eröffnete und in dır flarfen Reaction, welche, nad fo lanr 
ger Herrfhaft der Undulvfamkeit, nun bervortrat, liegt die 
ganze Löſung des Phänomens, welches die deutſche Kirche 
und dargeboten, und wir finden darin die Erklärung jeder 
Phafe, durd welche der wandelbare Mond ihres Glaubens 
gegangen ift, Diefer Reactien allein ift es zuzuſchreiben, 
daß auf den gefhäfftigen Geift des Polemifirens und Dogr 
matifirend zwiſchen den vericdiedenen Parteien dann bie ge 
fährlihe Ruhe des Indifferentismus und Skepticismus 
folgte, — daß hierauf an die Stelle der Verachtung und 
Vernadhläffigung menſchlicher Gelehrfamkeit, die unten bem 
Einfluſſe Spener's und feiner Nachfolger überhand genem ⸗ 
men, ber übermüthige biblifhe Kriticismus und der kühne 
Unterfuhungsgeift der gelehrten Schulen des berühmten 
Michälis trat, während die Theolegen (und. dieß war bie 
gefährlihfte Veränderung ven allen!) von den Höhen der 
alten, hodhfliegenden Infpirationstheerie, wo man in jeder 
Sylbe der Bibel ein Dictat des heil, Geiftes gefehen hatte, 
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bis zu einer folhen Tiefe hinunterftiegen, daß fie nunmehr 
alle Infpiratien aus der heil. Schrift gänglich hinwegwar⸗ 
fen. Diefer legte tödtliche Streich gegen das Anfehen der 
heil. Schrift war die Folge einer Art Vertrages zwiſchen 
der Religien und der Philofephie, wenad bie von der Phi- 
leſophie gedrängte und fden halb in deren Intereſſe gejo« 
gene Religion endlich einwilligte, Alles was von Qupras 
naturalem ned in dem Grunde, worauf fie ſtand, vorban« 
den war, aufjugeben, um dann mit Hülfe der ausgeſöhn⸗ 
ten Philoſophie fi die Erhaltung des noch übrig Gebliebe 
nen gu fihern, während auf der anderen Geite der Phile- 
fopb, der nunmehr Alles, was ihm bisher im Volksglauben 
anftöfig gewefen war, hinweggeräumt ſah, fernerbin Fein 
Bedenken trug, den Namen „eines Chriſten“ anzunchmen 
und ſich herzlich freute, ein großes Syſtem moraliſches Um 
terrichtes, nachdem es von allen unechten Zufäßen (mie ber 
Rationalift nämlid meinte) gereinigt werden, mit fo leide 
ter Mühe nad feiner Hand gebildet zu haben und nun das 
durch die wahre Blücfeligkeit der Menſchen, bier und dert, 
zu fördern. So fhilderte uns Pufey das Eniſtehen, ben 
Fortgang und die legten Refultate des Syſtemes, welches 
man in Deutfchland „Ratienalismus“ nenne, das aber, 
wie er meint, feit einiger Zeit wieder im Sinken ſei.“ — 
(Wohl nur von den Uebertreibungen der Ultras zu ver— 
eben!) Puſey's Fleiß im gründlichen Forſchen und fein 
befonnenes Urtbeil werden gewiß aud bei denen, melde 
nicht in allen feinen Anfichten und Behauptungen ihm beir 
flimmen, die gebührende Anerfennung finden. 

Der ſchottiſche Necenfent fügt noch hinzu: daß eine Er 
Örterung, welde in ihren Refultaten felbit den Anſpruch 
der Evangelien auf Inſpiration in Frage ftellte und auf 
Seiten der Heteredoren durch einen folden Ruͤckhali von 
Gelehrſamkeit und Kriticismus unterflügt wurde, bei ben 
wohlbepfründeten Theologen der englifhen Kırde feine ge 
genwirkende Kraftanftrengung erfuhr, muß man dem Zaw 
ber der „reichen“ Ruhe zuſchreiben, der über ihnen allen 
hängt und fie, fo lange fie nur von ihrem Zauberfreife 
die Heterodoxie abhalten Eönnen, gegen alle Luftiprünge, 
die außerhalb desfelben vorgenommen werden mögen, durde 
aus nleihgültig macht. any mit Recht verfeht Boileau 
bie Göttin der Baulbeit in die reihe Benedictinerabtei ven 
CEiteaur, wohinein das Licht der Reform mie zu dringen 
vermochte, Die Frage, ob die drei eriten Evangelien mir 
lich von denen gefchrieben feien, deren Namen jie tragen, 
ober ob fie vielleicht Leberfegungen oder Abſchriften „„Frür 
herer“ Berichte von Jefu feien, ift neulid wieder von den 
fo ſchwer ‚arbeitenden, wie ſchwer zu nennenden (hard. 
working and hard named) Gelehrten Deutſchlands, 
den Schleiermacher's, Bretſchneider's u. f. m. pergenemmen 
worbeng aber mur mit Ausnahme einer Abhandlung des 
Erjdebanten Townſon „uber die Erangelia‘‘ und eima ein 
paar verisrter, werähtliher Notizen unferer jungen Vemen 
ber um ferte Pirunden, die bier und ba in tbeolegifden 
reviews jid uuiteeiben, bat aud nicht eine einzige Ant · 
wort aus einem jener Orakel, wonach wir ſehnuchſt um 
Unterricht ausſchauen, fi vernehmen laffen, 





Was num zulegt nod die oben genannte Schrift des 
D. Fee betriffi, fo meins der fcortifche Recenient, «6 
möchte befagter Profejfor des Arabifden zu Cambridge w 
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ein ganz gelehrter Mann fein, feine Schrift würbe aber 
doch in den Händen bes Hallifhen Orientaliften eine fehr 
traurige Geſtalt fpielen. Bor feinem Chaldäiſchen könne 
man alle Achtung haben, aber fein Englifhes fer grund» 
ſchlecht. Was nun gar feine Bemerkungen über den Com» 
mentar des D. Befenius zum Jeſaias betreffe, fo ericheine 
er da in einem wo möglich noch nachtheiligeren Lichte, ins 
dem er die Meinung des deutfchen Gelehrten gänzlich miß— 
verftehe. Gefenius halte bekanntlich die Stelle Cap. 52.53. 
nit für eine directe Weiffagung auf den Meffias, fon« 
dern fuche zu ermweifen, daß Sefaiad da, wo er von dem 
„Knechte des Herrn“ rede, nicht „‚eine befondere Per: 
fen’, fendern „den ganzen Prophetenftand‘’, collectiv bes 
tradhtet, im Gefichte habe und hier verfenficire. Was thut 
nun Lee? Machdem er die große Mühe, die er ſich gege— 
ben, um des D. Gefenius Meinung genau aufjufaffen, 
geihildert bar, ſchreibt er ihm eine Auslegung zu, die von 
der, welche Geſenius fo Har und beſtimmt vorgetragen har, 
gänzlich verfchieden ift, indem er (Lee) fagt, Gefenius ver: 
ftehe unter dem „Knecht Gottes“ den „Jeſaias ſelbſt!“ — 
Und erhebt dann ein großes Triumphgeſchrei über die ſieg— 
reiche Art, womit er, feiner Einbildung nah, den Bruders 
Doctor (denn audy Lee ift Doctor der Theologie zu Halle, 
und zwar befonders dur Gefenius, den er, zu ſchuldiger 
Dantfagung, nun bier fo gänzlich entitelt, geworden) jur 
rechtzuweiſen vermeint. Ein rechtes Unglück it ed, daß 
Lee kein Deutſch verftebt, obwohl er ſich es einbilde. So 
überfegt er z. B. die Stelle in Geſenius Commentar, wo 
diefer ſchreibt: „die Rede des Propheten wechſelt mit ber 
Mede Jehova's fo ab, daß Cap. 52, 13 — 15. Jehova zu 
reden fortfährt u. f. m. folgendermaßen: »The speakin 
of the Prophet is here »so changed for that o 
Jehovahe, that etc.e und die commentirenden Worte zu 
Eap. 53, 1. „der Prophet redet, und zwar communicativ, 
im Namen feines Standes‘ überfegt Lee: »ihe Prophet 
comınunicades in Ihe name proper for his own 
station.r 

Diefe Proben werben hinreichen. C. N, 


Berfuch eines Beitrags zur Altarliturgie von Korenz 
Kraußold, evangel. Dfarrer zu Aufſeß. Nürns 
berg im Berlage der Job. Phil. Raw'ſchen Budyr 
handlung. 1832. 16 ©. 4. 

Unter diefem beſcheidenen Titel gibt und Ar. Rraufold 
einen recht fchägenswerthen Beitrag zur Altarliturgie. Das 
ganze Werkchen zerfällt im zwei Abſchnitte. Der erfte ent 
hält die Einfegungsmworte und das WVaterunfer, eine kurze 
Litanei und eine Beilage zweier Abendmahld,Choral:Befänge, 
wovon ber erfte: „Schaffe in mir Gott ein reines Herz ꝛtc.“ 
vor den Einfegungsworten, und der zweite: „Chriſie du 
Lamm Gottes‘ zwifhen den Einfegungsworten und dem 
Vaterunſer gebraucht werben fol. Diefe Einrichtung der 
Abendmahlsfeier hat uns fehr angeſprochen. Der Gefang: 
Schaffe in mir Gott ein reines Herz u. f. mw. bei Beginn 
ber Abendmahlsfeier, iſt ald unmittelbare Herzensvorberei⸗ 
tung und Herzensſtimmung fehr erbaulih, und kann ſowohl 
nad) Tert ald Muſik micht leicht durch einen anderen Geſang 
erfegt werden. Ebenfo muß au der Eintritt des Chorals: 
Chriſte du Lamm Gottes, zwifhen den Einfegungsworten 
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und dem Gebete bed Herrn einen herjergreifenden Einbrud 
bhervorbringen. „In den Einfeßungsworten, fagt der Ders 
faffer, haben wir uns, fo viel es ohne Eintrag der Muſik 
ſelbſt gefchehen fonnte, an eine alte, am meilten bekannte 
und verbreitete Compefition, wie fie namentlih auch in 
der Baireuther Chorordnung fi findet, angeſchloſſen, weil 
fie ih beienders für den oben erwähnten hiſtoriſchen Chas 
rafter diefer Worte zu eignen ſcheint. Bei dem Vaters 
unfer, welches ſchon mehr individuell oder perfänlidh inner⸗ 
lich ift, ſchien das freiere Abmeichen davon ebenfo nethmen« 
dig als natürlich, als gerade diefe Seite an der alten Com» 
poſition nicht hervortritt.“ Uns find diefe Compefitionen 
nicht befannt, wir können daher aud nicht angeben, in 
wie weit der Verf, denfelben gefolgt if, So mie diefelben 
aber vor ung liegen, fo behalten unferes Erachtens die in 
dein Choralbuche für evangelifhe Kirchen von B. C. 8, 
Natorp, Fr. Kreßler und C. H. Rink aufgeftellten Melos 
dieen, nad welchen fie auch Luther zu Wittenberg gefuns 
gen hat, wegen ihrer Marürlichkeit, Würde und Eindring» 
lichkeit immer den Vorzug. Was die Orgelbegleitung bes 
trifft, welche ſaͤmmtlichen Geſängen beigefügt ift, fo ſcheint 
uns diefelbe hier und da nicht ganz Firchlich zu fein und 
enthält manche unerlaubte Fertfchreitungen, 4. B. mande 
falfhe Auflöfungen von Diffonanjen, S. 11 im 1., 2. und 
3. Tacte der lebten Zeile Octoven, S. 16 im 3. Zacte ber 
zweiten Zeife Quinten, 

Der zweite Abſchnitt, Nachwort Überfihrieben, verbrei 
ter fi über folgende Gegenflände: A. über die Anwendung 
der Muſik in der Kirde überhaupt; B. insbefondere, in 
Beziehung auf vorftehende Verfuche, a) das heilige Abenb» 
mahl; oder Einfegungswerte und Vaterunſer; bh) bie kurze 
Ritanei; c) die Beilagen der beiden Choralgeſänge. Mit 
vieler Wärme, Sachkenntniß und Belefenheit fpriht ih 
bier der Verf. Über die Anwendung der Muſik in der Kir 
che aus und beweift, daß der Gebrauch der Mufif in ber 
Kirde dem chriftlichen Gotteddienfte überhaupt und dem 
Weſen des proteftantifhen Gottesdienſtes indbefondere nicht 
jumider, fondern förderlich fei. 

Möchte des Verfaffers Werk dazu beitragen, daß ber 
Macht der Muſik im höheren Chore, mehr als biäber der 

all war, der Eingang in unferer evangelijhen Kirche ger 
ffnet werde, und Tonkünſtler, melde mit dem Kirchenſthle 
vertraut find, dadurch veranlaßt werden, uns mit leichten, 
eindringlichen, der Kırde angemeffenen Eompofttienen für 
angehende Chöre zu verfehen. 


Bibelfeſt gefeiert zu Magdeburg ben 15. Auguft 1833, 
Predigt von. D. Johann Heinrih Bernbard 
Dräjceke, Biſchof der evangel. Kirche, Koͤnigt. 
General» Guperintendenten der Provinz Sachſeu— 
Director des Gonfiftoriums und erficm Dompredi» 
ger in Magdeburg. — Ultargebet, gefproden von 
Matthias Mänf. Könial. Conſiſtorialrath und 
zweitem Domprediger daſelbſt. — Zum Bellen der 
Magdeburgrs Bibelgefeufchaft. Magdeburg, bei 
Wilhelm Heinrichshofen. 1833. 283 S. 8. 

Die Lefer der U. 8. 3. haben bereit aus einem Bes 

richte vom 19. Auguft d. I. von ber feier des Bibelfeſtes 
in Magdeburg Kenntnig genommen. Wir dürfen daher 
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unferen Lefern die Nachricht ven der Herausgabe der dabei 
gehaltenen Predigt des D. Dräſeke um fe weniger vorent- 
halten, ba diefelbe nit nur von vielen Seiten ber ge 
wuͤnſcht wurde, fondern aud bie unmittelbare Verbreitung 
der heil. Schrift zum Zwede bat, Da mir vorausfegen 
dürfen, daß Dräſeke's Predigtweiſe wohl allgemein bekannt 
iſt: fo befchränfen wir uns auf die nähere Angabe des Ins 
baltes der Predigt, welche frifche Lebenskraft athmet und 
befonders durd die Gewalt des Gegenfages fiegend für ih— 
ren Begenftand einnimmt. Sie handelt nad 2 Theff. 3, 1. 
vom Laufen bes Wortes. Nah einem treffenden, dem 
Gegenitande des Feſtes angemeffenen Blide auf den Ver. 
faffer des Briefes an die Theffalonicher und deſſen erfolg« 
reiche Wirkfamkeit für die Verbreitung des göttlichen Wor: 
tes, wird der Wunſch des Apofteld, daß das Wort des 
Herrn laufe, in Betracht gezogen und I. die Brage auf: 
geworfen: Wie meint er das? 1) Was das Wort ber 
trifft, fo ift zwar „jedes Werk ein Wort Gottes, es blü« 
ber keine Blume, ohne daß Bott aus ihr redete;’ allein 
Paulus meint das Wort, welches dur Jeſum offenbart, 
durd Menfhen zu Menfhen gebracht und in der Bibel 
enthalten ift. 2) Von dem Laufen bed Wortes meint er, 
es fol a) gelefen, b) verftanden, c) geübt, di) verbreitet 
werden. 11. Es fragt ſich, warum in dieſem Sinne das 
Wort laufen fol? 1) Ale Gründe fallen in ben einen 
jufammen: Laufen ift feine Natur. &innvolle Verglei⸗ 
hung besfelben mit der Sonne Wie fie erleuchter, er 
wärme und erquidt, fo das Wort des Herrn; es erleud)e 
tet den Verſtand, erwärmt das Herz, erquickt das Leben. 
2) Die Beftimung des Wortes ıft fein Zweck, namlich 
burd freien Lauf die Menfben in Lauf zu bringen. Meis 
fterhafte Schilderung des verkehrten Laufens chne Ziel, wel- 
bes durch das Wort zur Befinnung, zum Stilleſtehen, jur 
Drbnung gebracht wird; dasfelbe „ordnet die Aöpfe, heilige 
die Herjen unt zügelt alle Bewegungen. 111. Enbli die 
Frage, wie wir unfererfeits helfen mögen, daf das 
Wort des Heren laufe und im Laufe gepriefen werde, Die 
Forderung, welde gefdieht, und die Anwendung, wel 
che gemacht wird, bilden den Willen«beftimmenden Schluß, 
von welchem wir wuͤnſchen, daß er aud auf die Lefer der 
Predigt die Wirkung einer thärigen Theilnahme an ber 
Verbreitung des Bibelwerkes hervorbringe! — Aus dem 
Berichte, melder S. 3 und 4 zu lefen ift, erfahren wir, 
daß die Magdeburger Bibelgeſeüſchaft von 1828 bis jet 
eine Einnahme von 1400 Thir. 27 gr. 3 Pf. hatte, me: 
ven 45 Thir. in Gold und 653 Thlr. 15 Sar. 8 Pf. in 
Ceurant Beiträge und Gefhente aus der Stadt Mage: 
burg waren, und 25 Thlr. an Gold und 630 Thlr. 27 ar. 
3 Pf. ven Auswärtigen beigefteuert wurden. Dafür find 
in Magdeburg 829, in der Umgegend 902 Bibeln und 
überdieß 56 Neue Teftamente veribeilt. Außerdem erhielten 
om dießmaligen Bibelfeſte 100 würdige Kinder aus Mag« 
deburgs Volksſchulen jedes eine Bıbel, 


Der Predigt geht ein von Karl Bernhard Garde gedidy: 
tetes und ven Conſiſtorial. Rath Mänf fehr zweckmäßig ges 
mähltes und am Altare geſprochenes Gebet vorher. 

Reck, 
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Predigt auf ben Tod bed fel. Herrn Aug. Fried. Wilb. Jacobi, 
weil. Präbicanten an ber St. Petritirde in Magdeburg, am 
3. März 1833 nah Joh. 13, 7. in ber Petrikirche gehalten 
von Karl Ebd, Reined. Hübburghaufen 1833. 126, & 


Theils der Segen, mit welchem ber vollendete Jacobi als Präs 
bicant an der St. Petrikirche zu Magdeburg, wenn auch nur kurze 
Zeit gewirkt hatte, theils bie Liebe, deren er fih von Geiten ber 
Gemeinde erfreute, theild aber auch bie ungewöhnliche Tobesart des⸗ 
felben, waren für den ihm befreundeten Verf. obiger aus ber prakti⸗ 
ſchen Prebiaerzeitung befonbers abgebrudten Gafualpredigt Beranlafs 
fung, auf den Wunſch ber Petrigemeinde am Sonntage nad ber Ber 
erbigung bed bofinungsvollen Rebners über deſſen Schickſal das Licht 
des Evangeliums zu verbreiten, obaleich es in Magdeburg Sitte if, 
nur wirklichen Prebigern, wenn fie der Tod aus ihrem Weinberge 
gerufen, eine wirkliche Gebädtnißprebiat zu halten. Jacobi wurde 
nämlich, wie ung bie kurze Worerinnerung berichtet, im Eubenburger 
Thore von einem belabenen Frudytwagen überfahren, fo baf ven beis 
ben Beinen, über welche Vorbers und Hinterrad gegangen, das rim 
tödtlich verleht war, Auferdem hatte der Kal nod eine Leberbeichäs 
digung zur Folge. Das bewirkte am neunten Tage nad dem unalüd: 
lihen alle den Zob bes fel. Jacobi im noch nicht angetretenen Sten 
Lebensjahre und nad kaum achtmonatlicher freubiger Amtswirkfams 
keit. — Das Thema, welches Hr. R. aus dem Zerte ableitet, ift: 
Die Unerforfclicyteit Gottes in feinen Kügungen. 1) Gott Läft oft 
gute Menſchen butben, bie es am menigften verdienen; 2) Gott läft 
oft Gebete umerhört, durch deren Erbörung Biele gefeanet würden; 
3) Gott ruft aus ihrem MWirkungstreiie oft Menfchen ab, melde er 
= feinen —— auserfeben zu haben ſcheint. Dieſe Erfahrunge: 
füge wendet er auf vorliegenden Zrauerfall an, und entwidelt barang 
das Kefultat: Was Gott thut, das ift mohlgetban!— linter Ghriften 
folen feine Spaltungen und Parteinamen fein; darum arfält uns 
nicht die Anrede: Petriner! an die Zuhörer. Dem analog dürfte man 
alfo das Yublicum einer Paulstirhe: Pauliner und die, welche eine 
Joehannis kirche befuchen, vielleicht wohl gar Johanniter anreden. Das 
ift aber dem Geifte des Ghriftenttumes zuwider und wirb von Pau 
lus ſelbſt getabelt. Bat. 1 Kor. 1, 10-1. — S. 10 3. 6 v. u 
tommt ber unedle Xusbrud vor: erbärmliche Kurzſichtigkeit und 
&. 123.30 0, flieht: bie Erinnerung (ftatt das Gedächtniß) an 
ihn erinnere euch. Die Wärme bes Vortrages zeugt Übrigens ge 
wiß für die freundfcaftlichen Gefinnungen bes Berfaffers gegen den 
Verewigten. LS 





Denen zu Zion wirb ein Erföfer kommen. Cine evangeliſche Tauf ⸗ 
handlung an vier Kindern ifraelitifcher Abkunft im Beifein 
ihrer Eltern ſeſtlich vollzogen in der Kirche zu Kohſſchenbreda 
von 3. G. Trautfdhold, Pfarrer daſelbſt. Meißen, bei C 
€. Klinkicht und Sohn. 1832. 16 &. 8, (2 Er.) 


Gerührt durch einen Vortrag des Verfaſſers über 1 3. Mof. 50, 
19— 21., voll vielfacher Beziehungen auf das fperielle Wirken und 
Leiten der Vorfebung, und frei von Allem, mas das Gemüth eines 
Jirarliten verlegen Könnte, ſprach ein iſtaelitiſcher Bater, nachdem ur 
ber höheren Behörde die Angeige davon gemacht hatte, bei dem Ber 
fafer den Wunſch aus, feine vier Kinder, eine Techter und brei 
Söhne, durch die Taufweibe in die Ghriftenbeit aufgenommen zu feben. 
Nach erhaltenem Unterrichte in den Dauptwahrteiten der driftlichen 
Religion wurbe biefer Wunfch erfüllt. Ueber Jeſaias 59, 20 u. 21. 
bielt der Verf. vor einer böchf zahlreichen Verſammlung einen ebemfo 
erbaulichen, als wahrhaft rührenden Vortrag, und ey Sr die 
Zaufweihe an den vier Täuftingen ebenfo ſinnreich, als fin. Gern 
glaubt daher Ref. der Verſicherung in dem Vorwerte, daß Thränen 
der Rübrung auch. aus Männeraugen floffen, und gern würbe er ſer · 
nen Leſern namentlich die ſchönen und ſinnreich gewaͤhlten Bibelwon te 
bei dem Taufacte eines jeden der vier Täuflinge ſelbſt mittheilem, 


wenn xs ihm bie vorgefchriebenen Gränzen geftatteten. = 
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SPITENOFYZE TA EYPISKOMENA NANTA. 
Örigenis opera omnia, quae graece vel latine 
tantum exstant et ejus nomine circumferun- 
tur. Ex variis Editionibus, et Codicibus ma- 
nu exaratis, Gallicanis, Italicis, Germanicis et 
Anglicis collecta, recensita atque annotationi- 
bus illustrata, cum vita Auctoris et multis Dis- 
sertationibus ed. Carolus et Carolus Fincentius 
De la Rue, Presbyteri et Monachi Benedictini 
e Con regatione S. Mauri. Denuo Recensuit 
Emendanvit Castigavit Carol, Henric, Eduard, 
Lommatzsch, Phil. Dr. Theol, Licent. ejusd. in 
Seminar, Viteb. Professor. 

Auch unter dem Titel: Origenis in Evang. Joannis 
Commentariorum P. 1.il. Ex nova Editionum 
Coloniensis et Parisiensis recognitione cum 
Scholiis Auguſti Neandri, integro utriusque 
Ruaei Commentario, selectis Huetii aliorum- 
que Virorum Observationibus edidit, Prole- 
gomena, Animadversiones, Excursus, Indices 
et Glossarium adjecit C.H. E. Lommatzsch etc, 
Berolini 1831.32. T. J. p. XLl et375. T. II. 
VI. et 606. 8. (1 Zhlr. 12 Gr. und 1 Thlr, 
18 ©r.) 

Ein neuer Herausgeber bes Origenes nad) der Ruifchen 
Ausgabe konnte nicht die Abſicht haben einen Abdruck für 
Studirende oder ſolche, die ſich nur in Etwas mit den Quels 
ten befannt su machen wuͤnſchen, zu veranftalten, wogegen 
auch namentlid eim fo großer kritiſcher Apparat flreitet, 
wie er fi bier findet. Die Ausgabe muß alfo nad ben 
Forderungen beurtheilt werden, die man jett überhaupt an 
einen gelebrten Editor eines alten griechifchen Scriftftel- 
lers, namentlich eines Kirdhenvaters, zu machen berechtigt 
ift. Auffallend erfheint «8 in biefer Hinſicht, daß mit ben 
Zomen über den Johannes der Anfang gemacht ift, die in 
Huetius ziemlich verbreiteter Ausgabe faft überall zu haben 
find und der Zeit nad zu ben fpäteren Schriften des Dris 
genes gehören ; indeffen erklärt ſich dieß wohl aus der Aeu⸗ 
Berang in Ar. D, Neander’s Vorrede, daß er den Heraus 
geber des Werkes zu feinem Unternehmen zu fördern das 
durch veranlaßt worden fei, daf ihn, da er den Commen. 
tar über Johannes im theologiſchen Seminar zu Berlin 
wollte erklären laffen, der Mangel an Eremplaren derfel, 
ben gendthige habe, dieſe Abſicht aufjugeben. Am wüns 
ſchenswertheſten wäre aber gewiß zuerft eine neue Ausgabe der 
Bücher ep! vozwv gewefen, die leider unheilbar find, 
weil wir fie größtentheild nur in einer ſchlechten lateinifchen 
Ueberfegung befigen, aber dod als erfter Verſuch einer Art 
von Dogmatik aller Aufmerkfamteit werth erſcheinen und 
eine forgfältige Eritifche Behandlung verdienten. Dod wir 


wenden und zu ben Prolegemenen bed gelebrten Hrn. Het 
ausgebers bin. Und da begegnen wir gleid im Anfange 
der in elegantem Patein vorgetragenen und mit Nuhns 
ken's Beiſpiel beſchönigten Klage über Mangel an Huͤlfs— 
mitteln; alen Entihuldigungen ungeachtet kann Meferent 
aber nicht anders urıheilen, als daß der Verf, feine Aus 
gabe nicht eher hätte anfangen müffen, als bis er hinrei« 
end vorbereitet mar; es ftand ihm ja frei, vorläufig eine 
Handausgabe der Tomi zu liefern, die ihm dann auch vieleicht 


" die Verbindungen verſchafft hätte und die Mittel, welche zu 


einer neuen würdigen Ausgabe des großen Alerandrinifchen 
Kirchenlehrets erforderlich find. Ref. möchte aub noch im- 
mer glauben, daß der Serausgeber, dem fonft die Eigen. 
ſchaften nicht abgeben, die zu einem ſolchen erforderlich find, 
am Beſten thäte, den Haupttitel zu caffiren und feine Aus 
gabe bier zu fließen, da überdief das allzukleine Fermat 
für eine Gefammtausgabe nicht recht paſſend iſt; zugleich 
aber wünſcht er freilib, daß Hr. L. feinen Plan wieder 
aufnimmt und, nachdem er fi alle jene Hülfsmittel ver 
fdyafft, die ihm jetzt fehlen, eine neue Ausgabe beginne, da 
er dann gewiß Vorzügliches leiten würde, indem er, fo 
weit möglih, auch jetzt ſchon eine fehr ſchätzbare Ausgabe 
der Tomen geliefert hat; denn nur fo und für ſich mwellen 
wir die beiden berausgefommenen Theile betrachten, 

Die Prolegomenen geben nun weiter zuerft von Hue—⸗ 
tius mit Recht in Schuß genommener Ausgabe der grier 
hifh vorhandenen Exegetica bes Drigenes und dann ven 
de la RMue's ſchätzberer vollftändiger Ausgabe Medens 
ſchaft; den kritiſchen Apparat beider verarbeitet der Verf. 
vollſtändig im feinen Anmerkungen, und Mef., der bisher 
öfter Gelegenheit hatte, diefen Tert zu benußen, kann ihm 
das Zeugniß der Genauigkeit und Sorgfalt dabei nicht ver 
fagen. Die Würzburger Ausgabe (von Oberthär) wird mit 
Recht als mißlungen kurz abgefertigt. Dann befchreibt der 
Verf. fein eigenes Verfahren in Beziehung auf den Dris 
genes und Fündigt gleih im Voraus an, wie fehr es ihm 
am Herzen liege, diefen Schriftſteller rein und unverfälſcht 
bem Lefer vor Augen zu fielen: (p. XXVi.) Origenem 
nostrum, quem Alexander Ilierosolymitanae eccle- 
siae episcopus fidei suae patrem, quem Gregorius 
Thaumaturgus peritissimum divinorum eloquiorum 
interpretem, quem Pamphilus ecclesiae magistrum 
fortiter adversns haereticos dimicantem, et omnia 
diabolicae machinationis fundamenta subverten- 
tem, quem Gregorius Theologus theologorum co- 
tem, quem Gregorius Nyssenus Christianae philöso- 
phiae parentem, quem Hieronymus alterum eccle- 
siaruım post Apostolos magistrum, honorifice salu- 
tant, alıique ecclesiae doctores splendidissimis pas- 
sim titalis commendant, Der Verf. erkennt für's Erfte 
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die Vorzüglichfeit de$ Codex Barberinns und des Cod. 
Bodlejanus, wie die Brauchbarkeit des Cod. Regius an 
und benugt natürlich aud die Handſchriften, deren fid bie 
bisherigen Ausgaben (au der Philofatie) bedienten; dann 
prüft er auch beſonders bie oft ſchätzbaren Conjecturen des 
Zuetius, wie.auc die der Übrigen Perausgeber. — Hin 
fihtlih der Accente, der DOrtbographie (mo befonders ges 
‚Haus Vergleichung der Handſchriften wünſchenswerth wäre, 
ba es kaum denkbar ift, daß Drigenes fo ungleich ſollte 
gefhrieben haben, wie «8 in den Ausgaben erfheint), nas 
mentlich der zjufammengefegten Partikeln, der Unterſchei⸗ 
dungs und Interpunktionszeichen äußert ſich der Vf. durch⸗ 
aus auf lobenswürdige Weife, bat auch auf die Anführun- 
gen bed A, und N. T. die nöthige Sorgfalt verwandt; 
für diefes benugt er Lachmann's ſchätzbare Ausgabe mit fait 
zu viel Vorliebe von S. 15% bes erften Bandes an, ba 
‚fie, als der Drud fo weit fortgeidritten, eben erft erſchie⸗ 
nen war, Zum Schluſſe werden noch einige Stellen bes 
Drigenes genauer unterfucht, hinſichtlich deren ber Df. ſich 
in feinen Anmerkungen noch nicht genügt hatte, In der 
erſten Stelle ift die Lesart, welche Neander vorfchlägt, näm⸗ 
lid Ösouevarz mit Bejiebung auf Enrorokarg eine augen: 
ſcheinliche Verbefferung, da ber Gedanke üft, daß die Briefe 
des N. T. u. ſ. w. zu ihrer Beglaubigung (va mıorev- 
"wwrar) der Zeugniffe in Geſetz und Propheten bedürften 
( Ruae. IV, p. 4. |. 5.) 

Dagegen kann Ref. fih nicht Überzeugen, daß (ib. 
‚5 d) mit Tarinus Sröcoxdkov zu lefen fei ſtatt eu- 
aryyekiov,. Es ift bier nämlich der Beweis, daß das ganze 
neue Teftament aub Evangelium genannt werden Eönne, 
dur einen ähnlichen Sprachgebrauch aeführt, Chriſtus 
foge, man folle Keinen auf Erden Örödoxahog nennen, 
Paulus, «6 feien in der Kirhe auch duöaoxaroe beftellt; 
alfo könnten unter legteren nicht Lehrer nah dem engeren 
(eigentlich genaueren) Sinne (Em ry dxzgrdeic) des Aus 
forudhes ım Evangelium beurtheilt werden (Emil dxpefeige 
Ts rod evayyehiov ywwiis); nad) der Veränderung Tas 
eins beide ed: das Wort dedaoxaros, was freilid denſel⸗ 
ben Sinn gibt, aber doch nit nothwendig für jenes ſub— 
flitwirt zu werden braudt. 

Hinfibtli der doppelten Luͤcke Cp. 18. Ru. p. 8. |. 8) 
befriedigt ber Verf, nicht; die erfte läßt er ganz unausges 
fünt und verfpridt eine Abhandlung darüber ın den Pros 
fegomenen jum jweiten Bande, wo aber nichts erfolgt, Die 
weite füllt er fo aus: Ore (wie er für öran lieſt) yap 
emeöjunge (ö)viög rov dvdowmony (ft. viobs TO» dv 
Howmwe) Th) Heart aurod wepihuv zo Ev ii vo. 

xai Mooypyras xahvuma mavrwv rö Ielov dne- 
erfe, welches beißen würde: „Denn als der Menſchen⸗ 
fohn erſchien, zeigte er, durch feine Gottheit die Deden, die 
bisher auf dem Geſetze und den Propheten gelegen hatte, 
hinwegnehmend, das Göttliche vor (ihnen) Allen.” Da 
Mef. aber bier nichts Beſſeres an die Stelle zu feßen weiß, 
genügt es ihm, feinen Zweifel vorgetragen zu haben, Bei 
weiterer Veraleibung von Handſchriften gelänge es vielleicht, 
diefe und andere Lücken ausjufülen, 

Weiter ins Einzele einzugeben verbietet der befchränfte 
Raum diefer Blätter; auch würde nur eine durchgeführte 
britiſche Rebiſion Über den Charakter diefer Ausgabe wirds 
lich Aufſchluß geben. Soweit Ref. diefe angeſtellt hat, 
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muß er bejeugen, baß ber Herausgeber bie Hülfsmittel, 
welche ihm zu Gebote ftanden, treu und gewiſſenhaft be» 
nutzt und dadurch das Bedauern erwedt, daß er nicht im 
Stande gemwefen, mit Aülfe mehrerer Handſchriften eine fo 
nethwendige neue Reviſion zu liefern, Bür ſich ohne Rück- 
fiht auf die Oefammtausgabe verdient alfo diefe Ausgabe 
der wichtigen Tomen über den Johannes, die auf jiemlich 
gutem Papier recht hübſch und fehr vorsrefflicd gedruckt iſt, 
alle Empfehlung. X. M. 


Mufterprebigten franzöfifher Kanzelrebner. Sechs 
Reden von Maffillon, Flechier, Fenelon, Boſſuet, 
Saurin und Bourbaloue, überfett von Heinrich 
Morig Linde. Mebft einer Vorrede von Dr. 
Auguſt Ludewig Gottlob Krehl. Meiffen, bei F. 
W. Goedſche, und Peſth, in der Wiegand' ſchen 
Buchhandlung. XXivV u. 200 S. 8. 


Obgleich es beinahe hundert Jahre find, daß die geiſt 
lihen Redner Branfreihs den Deutfhen als Mufter der 
Beredtſamkeit galten: fo bat de der Verf., dur ihre 
Vorzüge angezogen, dem deutſchen Publitum in vorliegen 
den Reden eine Probe ihrer homiletiſchen Kunft geben wol, 
len. Und wir können ihm in diefer Abſicht nur beiftim- 
men und den Verſuch, welchen er gemacht hat, willfemmen 
heißen, Denn wenn auch bie deutfche Beredtſamkeit jegt 
im Ganzen über der franzöjifhen flebt, fo war bie Auf 
nahme, welche bie erften Ueberfegungen der Reden eines 
Bourdaloue, Blebier u. f. w. in Deutſchland fanden, ein 
entfchiedenes Zeugniß für deren ausgezeichnete Eigenfdaftem, 
Die Königsberger Akademie ließ unter Gettſched's Einfluffe 
im Jahre 1743 drei Bände Lob» und Trauerreden „Eiprit 

tefchier’6," nebſt deſſen Leben, von dem Prof. Chr. Eiteftin 

(ofweller überfegt, an's Licht treten, welche nach einigem 
Jahren (1755) eine zweite Auflage erlebten. Schon frü— 
ber (1736) gab Abraham Gettlieb Nofenberg, ebenfalls 
Mitglied der deutfhen Geſellſchaft in Königsberg, Jacob 
Saurin’s Predigten, aus dem Franzöſiſchen überfegt, im 
10 Bänden heraus, welche, der mittelmäßigen, oft ſchlech⸗ 
ten, Ueberfegung ungeachtet, im Jabre 1766 die fünfte 
Auflage erlebten. Dann erfdienen bei Walıber in Dres 
den in den fünfziger und ſechziger Jahren Maiden und 
Bourdaloue deutfh, wozu noch die vielen Wearbeiter ber 
katholiſchen Kirche in den nachfelgenden Decennien tem 
men. Auch in Frankreich haben ſich dieſe Reden bis auf 
dieſen Tag erhalten; von den meiſten gibt es Stereotyp⸗ 
Ausgaben; Maffilon ift vor einigen Monaten fogar in einem 
Bande — wie bei und Schiller, Shakesparr u. ſ. w. — 
gebruct, nachdem er 1824 bei Miquignen Havard in einer 
Pradtausgabe von 13 Bänden aufgelegt ift, die 36 Thle. 
koftet, Mag nun auch bierin kein unwiderleglicher Beweis 
liegen, daß genannte Reden ned für unfer Deutſchland 
Mufter der Mede feien, fo wird man bed wenigftens forieh 
einräumen, daß fie neh für Viele ein ungeſchwächtes In 
tereffe haben und Verzüge beſitzen müffen, welde bie Zeit 
überlebt haben. Diefe Motive zur Herausgabe wollen mis 
ftatt des neueſten Ueberſetzers anführen, der nur ım 
gemeinen von ben franzöſiſchen Meiftern fi angefpreden 
fühlt. Nachdem Hr. D. Krehl denfelben als einen utenn% 
nifreihen Mann, mit einem, von den höheren theologiſchen 
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Studien begeifterten Herzen“ empfehlen bat, verweift er 
auf das Werk, welches, wie er hoffe, den Meifter loben 
werde. Was fagt nun bdiefer in der Vorrede über Pian 
und Orundfäge? Ueberrafht von dem Gehalte der frans 
zöftihen Mufterredner, die ihm in die Hände fielen, faßte 
er den Entfhluß, „von jedem berfelben eine ber vorjügr 
lichſten Predigten treu in die deutſche Sprache des neun 
sehnten Jahrhunderts zu Überfegen (S. xı1), wohl füh- 
fend, mit welden Schwierigkeiten eine folde Arbeit vers 
bunden ſei.“ Sodann ſpricht er über den Geſammtwerth 
diefer Nedner das Urtheil aus, daß fie, und wohl offenbar 
den Charakter „hoher (,) religiöfer Beredtfamkeit an fi) 
tragen,‘ und führe dieſes Urtheil an den übertragenen 
Meden (bis S. xXVI) aus Wenn er aber (S. XVII) 
ſagt: Maffıllon überwältigt, fkatt zu Überzeugen, (z) Beur⸗ 
daloue’d Gründe find theilmweife ſophiſtiſch und feine Degr 
matik ift verworren, (;) Saurin läßt bei feiner Fülle, die 
nicht felten in läflige Breite ausartet, zugleich in der Mans 
nichfaltigkeit die Einheit vermiffen: fo widerſpricht dem, 
was ©. xx zu lefen iſt: „Es ih wahr, Maffıllen, Beurs 
baloue, &aurin find wahrhaft beredt. Mit gleicher Ges 
walt gebieten fie über Erkenntnif, Gefühl und Beftrebung 
des Zuhörers.“ Ebenfo können wir au den Tadel, weil 
er eben auch bie beiten deutſchen Kanzelredner mit Unrecht 
trifft, nicht ganz billigen, „daß fie die Zuhörer mit Be 
trachtungen über Freundfchaft, Befälligkeit, Verſchwendung, 
Zrögbeit, Laune, Ehrgeiz, öffentliche Abgaben und dergl. 
unterhielten, und nicht den perſönlichen Chriftus Cd. h⸗ 
nicht bloß feine Lehre und fein Veifpiel, fondern den Hel- 
fer, Breund und Mittler) gepredigt hätten.” Denn was 
das Erfte betrifft, fo dünkt es uns ganz gleichgültig, ob 
moralifche Themata einen dogmatiſchen Srund, ober dogs 
matifhe eine moralifche Anwendung haben. Das Zweite 
ift aber auch nicht unbedingt wahr. Daß fie nun ihre 
Kirche oft zum Mittelpunkte ihres Vortrages wählen, ift 
zwar richtig, darf aber nicht urgirt werden, dba wir ja wiſ⸗ 
fen, daß fie, mit Ausnahme: Saurin’s, Katholiken waren. 

Die Auswahl der —— Reden, meint Hr. D. 
Kr, würden Einige tadeln, Andere loben, Inſofern die 
Meden zu den vorzüglichiten ihrer Verfaffer gehören, dürfte 
vtelleicht fein anderer Tadel zu erheben fein, als daß Bour ⸗ 
baloue’s Predigt nur lofe mit dem Terte zuſammenhängt, 
da er doch Neben, z. B. über das Weltgeriht u. a., ges 
ſchrieben hat, welche bei denfelben Borzügen diefen Mangel 
ausſchließen, und daß Boſſuet's Mede „Über die entgegen 
gefeßten Richtungen der Liebe“ der Trauerrede auf den Tod 
ber Herzogin von Orleans ehne Zweifel nahfteht. Saurin 
Hat gewiß nie mit fo erſchöpfender Aunft und Wahrheit 
gefproden, als in dem Vortrage; Paulus Rede vor Beliz 
und Drufille, mo im erften Theile der Inhalt, im zweiten 
die Wirkung dargeftelt, und im britten die Anwendung 
auf die Zuhörer gemacht wird, Won rhetoriſcher Seite ber 
trachtet, iſt Flechier's Rede auf Türennes Tod ols ein 
Dleifterftük anerkannt und wird aud bei uns fchon von 
den Öpmnafiaften gelefen. Fenelon's Rede verdient biefen 
Platz; und der Eindrud der Maſſillon'ſchen über bie ge 
einge Anzahl der Auserwählten ift zum Sprüchworte gewors 
den. Hiernach ift Rec. mit der Auswahl zufrieden und ſtimmt 
dem Tacte des Wf, bei, Er hat uns das Beßte der franiäl 
(hen Kunft auf der Kanzel aus dem Zeitalter Ludwig's XLV. 
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— Auch fühlen wir und gedrungen, das Urtheil des 
. K. zu beftätigen, welcher von ber Arbeit des Ueberſetzers 
bas Bließende der Sprache rühmt, fo daß man es ihr 
nicht anfehe, daß fie eine Lieberfegung ift. Der Verf. muß 
mit Liebe gearbeitet haben; denn auch in ben Fällen, wo 
bie Meberfegung in ber Vergleichung mit dem Originale 
nicht aushält, lieſt fie fih nicht übel, Daß er aber trem 
überfett habe, Pönnen wir ihm nicht zugeben, wie aud) 
eine längere Beſchäfftigung (f. Vorrede) mit dem Gegen⸗ 
ftande theils des Verf., theils der Sache wegen zu win 
fhen gewefen wäre, Man muß, um eine gute Leberfegung 
zu liefern, durch gründlihen Umgang mit feinem Autor 
bie Orundfäße, welche zu befolgen find, gewonnen haben, 
und die genaue Anwendung diefer Orundfäge muß ber Ar 
beit das Gepräge der Gediegenheit geben, wenn fonft bie 
nöıhigen Einenfchaften eines Weberfegers nicht fehlen. Das 
bin rechnen wir aufer einer gründlichen Kenntnif der Spra⸗ 
che, aus welder und im weldhe überfegt wird, die Faͤhig⸗ 
keit, das ganze Werk feinem Wefen und Charakter nach 
in fih aufzunehmen und zu reproduciren, die Beziehungen 
der Theile zum Ganzen und das Verhältniß des Wortes 
und Ausdruckes zum Gedanken fih mit Bewußtfein Kar 
zu machen. Aus diefer Sefammtanfhauung muß die llebers 
feßung hervorgehen. Erft wenn ber Geiſt des Verf. in 
deffen Nachbildner lebendig ſich gefaltet hat, ergibt fid) ber 
rechte Ausdrud; der Buchſtabe tödtet u. ſ. w. Wirb dann 
wohl eine worttrewe, dem Geifte der Urſchrift entfpres 
chende Ueberfegung ausbleiben? Der Verf. ſcheint ſich 
dieß Alles nicht klar gemacht zu haben; denn es ergibt ſich 
aus der Vergleichung der Originale mit ſeiner Ueberſetzung, 
daß er oft nichts weniger als „treu“ überſetzt hatz o 
findet man große Willkür; oft läßt er ganze Gedanken weg; 
oft zieht er zwei Sätze in einen jufammen, die in der Ur—⸗ 
ſchrift nahdrücdtih neben einander ftehen; oft vermißt man 
fogar gründlide Kenntniß der Sprade. Allein ſolche Urs 
theile wollen auch bewiefen fein. Wir wollen daher aus 
mehreren Reden Stellen berausgreifen, um der Pflicht eis 
nes überzeugenden Beurtheilerd zu genügen, und, da ber 
Verf, unterlaffen bat, die Sammlungen namhaft zu mas 
den, in denen die Reden ſtehen, nad unferen Ausgaben 
das Mäbere anführen. . 

In Bourbaloue’s Reber „über das Glüd der Gottlofen 
und das Unglück der Gerechten““ »findet ſich (Driginal: 
Sermons pour les dimanches. Lyon chez Jean - 
Marie Bruyset. D1.DUC.LXIX. Pens 1. p. 132) 
gleih im zweiten Gage der Ueberfegung sujet durch 
Erzählung üÜberfegt. Das kann aber die Bedeutung dies 
fes Wortes niemals fein; «6 beißt vielmehr Gegenſtand 
u. ſ. w. Wie kann au der Zufammenhang jenes zulafe 
fen? Wir überfegen: Unftreitig hat unter diefem Bilde 
im Evangelium (Matth. 7, 23— 28.) eins der gröfiten 
Geheimniſſe in dem Verhalten Gottes gegen die Menſchen 
ausdrücklich anfbaulid und zum Gegenftande unferer 
Belehrung gemacht werden follen. — „Die Gerechten les 
ben‘ dans ca monde, que nous pouvons considerer 
comme une mer orageuse — „wie auf einem ſtürmi— 
fden Meere’ — ift in der Ueberfegung in einen Satz zu⸗ 
fammengezogen, obgleich Bourdaleue dem Bilde einen Ads 
jectiofag widmete, weil er es in den Folgenden ausmalt; wo 
aber der Ueberfeger das Bild fallen läßt, indem er in den 
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Worten: et * trouvent embarquds par les ordres 
etc, embarqueds durd geftellt wiedergibt, — Gut über 
fegt it: Dieu suit les justes dans toutes leurs voies 
— Gott läßt die Gerechten auf Beinen ihrer Wege aus den 
Augen; aber in den folgenden Worten wird dem ſcharf 
denkenden Bourbalsue ein Pleonasmus aufgebürdet, indem 
il les eclaire et sontient unridtig dur: „er hat Acht 
auf fie ꝛtc.“ Überfegt wird, da Eclairer vielmehr erleuch⸗ 
ten beißt. — So fol tentation Gefahr beißen; wir 
Eennen aber nur die Bedeuenng Verfuhung. Auch der Zus 
ſammenhang erfordert dieß: Gott läßt zu, daß bie Gerech⸗ 
sen von den beftigften Stürmen angegriffen und bin und 
ber getrieben, den ſchwerſten Berfuhungen ausgefegt und 
von dem Elende des Lebens gebeugt und zu Boden gewor⸗ 
fen werden, (Denn) wer follte da noch glauben, daß es 
eine DVerfehung gibt, welde für fie forgt; oder, wer nicht 
wenigitens auf den Gedanken Eommen, daß biefe Vorfehung 
in einen tieren Schlaf verfunten fit — Mehrere Unrids 
tigkeiten wird der Verf. in feiner Ueberfegung finden: „Er 
überläßt fie dem Angriffe und der Wuth der gemaltigiten 
Stürme, feßt fie den größten Gefahren aus, und läßt 
fie unter den Mübfeligkeiten des Lebens leiden, ja beinahe 
verfiafen. Wer follte da neh an eine Vorfehung glauben, 
weiche für fie ſorgt oder wer follte nicht wenigſtens auf 
den Gedanken gerathen, daß dieſe Vorfehung in tiefen 
Schlummer verfunten fit — S. 114 der Ueberfegung ift 
(f. S. 338 ber Oraisons funebres de Bossuet. Par. 
1833.) cette table degarnie durch „dieſe leeren Tiſche,“ 
überfegt, der Gedanke: cette maison presque aban- 
donnee ol on ne voit plus cette foule de dome- 
stiques etc. verftümmelt, wodurch das Bild der Armurb, 
welches Beſſuet entwirft, verkürzt wird. Am weiteften gebt 
des Ueberſetzers Willkür in Flechietr's Nede, wo das Bild 
ebenfalls verderbt wird: (3. Oraisons fun. de Flechier. 
Ed. ster. Par 1816. Tome 1. p. 69.) cet homme, 

ue Dieu avoit mis autour d’Israel comme un mur 

’airain, oü se briserent tant de fois toutes les 
forces de l’Asie etc. regut le coup mortel. ‚Dies 
fer Held, der von Gott gleihfam zur ebernen Mauer um 
Iſtael gemacht, fo oft die Streitkräfte Aſiens gebroden ıc. 
empfing die tödtlihe Wunde, Die Mauer Eann nur dar 
zu dienen, daß man fid daran ftößt, bricht; fie felbft kann 
deh wohl nit activ fein?! 

Sprachunrichtigkeiten in der Mutterfprade: f. &. 179 
„Bett gedenkt eurer“ ftatt euer; S. 133 „die Menſchen 
folen Gott vertrauen und ib nad ihm halten‘ ſtatt an 
ibn halten; S. 186 die Tugend wird nicht vervolfommt, 
fondern vervollfommnet; S. 119 nein anderes Leben fteht« 
(für iſt) „u hoffen.’ 

Deffen ungeachtet verdient dieſes Buch die Aufmerkfams 
teit derer, welche die franzöſiſchen Neden nit in den Ori— 
„inalen leien wollen; diefe Ueberfegung it dieſer Mängel 
ungeachtet überhaupt eine der befferen, Die Ehrfurcht vor 
den groben Männern erforderte aber, zu zeigen, daß fie 
noch beifer find, als fie bier erfheinen, und der Wunſch, 
zur VBervolllommnung bes Ueberſetzers beijutragen, erfor. 
derte ein genaues Eingehen auf die Mängel des Buches. 
Möge er, was wir ihm bier zu fagen verpflichter waren, 
beberjigen, und die freudigſte Anerkennung wird ihm bei 
ipäteren Uebertragungen zu Theil werben. Reck, 
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1) A A —— in ben Stunden 
Prüf: ine ‚am tage Invocapit 
Sabre 1833, nach ber in ber Nacht bes 15. Bebrmars ie 


nem furdtbaren Sturmminde in Frankenbauſen 
eueröbrunft, gebalten von Ernft Thierbach, fetich 
rei Konfift. Rathe, Superintendenten und or pri 


mar. daſelbſt. Gonbershaufen, 1833 Berlag der E 

Hofbuchhandlung. 23 ©. 8. — 
2) kenhauſens Schreckensnacht. ine Predigt am Genntage 

— nach einer in der Racht vom 15. zum 16. Fe 

bruar 1833 dafelbft ausgebrochenen Feuersbranft gehalten, unb 

yum Beften einer * abgebrannter Schulkinder Pr} 

. von — — *8* ——— —* 

ge. Gondershaufen, 3. der ſbech⸗ 
handlung. 18 ©, 8. (2 —* Ze 

Der furchtbare Sturm, welcher am 15. Bebruar d. 3. halb Ex 
ropa durchwũthete, Gebäube zufammenriß, Gchiffe verfentte und 
ganze Walbungen verheerte, war, wenn auch nicht bie erfle Bırım 
laffung zu ber furdtbaren —— ‚ welche in ber darauf folgen 
— —* —— — ——— ar nel aber doch bie Beim 
und m ulb, ie Wuth Örenden Flamme mit rei 
ber Schnelligkeit fich von bem einen Ende der Stabt bis zum —* 
ren verbreitete, und auf dieſe Weiſe im wenigen Stunden außer faßl 
200 Bohnhäufern eine große Menge Rebengebäube in Aſche legte 
und vielen Zamilien ihre fümmtlihen Dabfeligkeiten raubte. Theu⸗ 
nebmenbe und gefühluolle Herzen, nah und fern, unterftügten zwar bis 
armen Abgebrannten an Geld, Wetreibe, Lebensmitteln, Kleibung xc., aud) 
durch a ee: ba aber auch viele arme Schulkinder durch 
biefes beflagenswerthe Greigniß ihre fämmtlichen Schulbücher in ber 
Zlammen verloren: fo haben oben genannte beibe ach Ya 
biger ihre am den nädjftfolgenden Sonntagen gehaltenen Zröftungen 
aud) in der Abficht dem Drude übergeben, um ben Ertrag dafür sur 
Anfhaffung neuer Schulbücher je verwenden. Schon um biefes mohl: 
thätigen Zweces willen find biefen Gafualprebigten recht viele Sefer 
gu wünfcden, wenn auch ihr innerer Werth geringer wäre. 

Die erſte Predigt ftellt die aus der Berfuchungsgefcichte Jeſa abe 

eiteten Bragen in Bezug auf bad Branbunglüd: Ia weichem Lidgte 
ft uns in biefen Stunden ber Prüfung unfer Leben erfäienen? — 
meldye Gefühle und Gefinnungen haben ſich ba in uns arzt? — 
welcher Borfäge und Entſchliebungen find wir uns! bewußt grwer 
ben? — melde Güter find in biefen ernften Lebensſtunden uns als 
bie wichtigſten und koſtbarſten erſchienen Auf dieſe Weiſe find cher 
bie unterabtheilungen nicht unter dem Hauptſate beariffen, und Met. 
würbe ben Gegenftand ber Reber „Im meichem Sichte ericheint uns 
bas Leben in den Stunden der Prüfung?” — lieber alſo behandelt 
haben: a) als ein Wechſel zwiſchen Gi und Unglück, Freud' und 
Leid ; b) als eine Schule der Uebung und unferer Kräfte; 
ce) ald ein Kampf um bie höheren Güter des Lebens, Auferbem, baf 
bie Prebigt etwas zu gebehne if, Fehlt ihr auch die ſtoliſtiſche Bots 
lendung; Verftöße gegen die Grammatif und Zautologiern find in 
Menge vorhanden. Dder ift es nicht tautologifch zu Apreben: vice 
unferee jest mit Mangel, Roth und Entbebrung fimpfenden 
Brüder S. 7 3.13 ©. o. oder: Leiden, Motb und Uebel follm 
unfer wahres, höheres Wohl befördern S. 9 3.3 0. 0. Iſt es nicht 
ungrammatifch, wenn es ©. 5 3. 2 v. u. beißt: Erbarme bih um 
ſerer. & 83.30 uw die gröfeffen Orduldungen, &, 73. 9 
d. 0, in menig Stunden. & 7: in ihrem Keim. &,73. 13 
v. u. bie Stunde, wow S. 113.170.0 od legten Aue 
genbli feines Lebens, wo x. ©. 7 3.10 vo. u, die Sorgen, bie =. 
und anberwärts, If es nicht eim finnentitellender Drudfchler, wenn 
es S. G 3.40. 0. heift nimmer ftatt immer? 

Die zweite Predigt — „Brantenhaufens Schreckensnacht“, meldx 
bier ſchon in zweiter Auflage erfcheint, legt den Tert zum Grunde: 
Dofea 6,1 — 3 und bat kum as Gefüble möaen, in 
Erinnerung an die jüngft erlebte Schreckensnacht und an unfere chrech· 
liche Lage, jett in und obmalten? 1) Gchmerzliche Trauer über ein 
fo großes, unüberfehbares Unglüd. — 2) Inniger Dank gegen Gott, 
ber vor einem noch größeren Sammer uns bewahrt hat, und 3) ex» 
neutes Vertrauen zu Gottes erbarmender VBatergüte. Gin grbiegener 
Vortrag voll Troft und Erhebung in falbungsooller a s 
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Ueber Weſen und Beſtimmung ber Univerſttaͤten, fos 
wie die zweckmaͤßige Anwendung der Univerſitaͤts⸗ 
jahre in beſonderer Ruͤckſicht auf unſere Zeit. Fuͤr 
Studirende, deren Aeltern und Vormuͤnder, von 
D. Job. Fr. Theod. Woblfarth. Eiſenberg, 
im Berlage der Schoͤn'ſchen Buchhandlung. 1833. 
3536 8. 

Obgleich diefe Schrift ihrem Hauptinhalte nad und im 
Allgemeinen aufer der Sphäre unferes WBlartes liegt, fo 
fönnen wir ihr doch eine, wenn auch mur kürzere, Anzeige 
um fo weniger verfagen, als doch mehrere Einzelheiten al 
lerdings auf Theologie und Kirche ſich beziehen, und deß⸗ 
halb unferem Bereiche angehören. In zwei Büchern hat 
der Verf. feinen Gegenftand abgehandelt, das erfte umfaßt 
in zehn Capiteln folgende Gegenftände: 1)- Begriffe von 
bem Zwecke der Univerfitäten; 2) höhere Bildungsanftal: 

‚ ten ber Aegyptier, Perfer, Indier, Hebräer; 3) der Gries 
hen; 4) der Römer; 5) von Einführung des Chriftenthus 
mes bis zur Reformation; 6) bis auf unfere Zeit; 7) Ruͤck⸗ 
blick auf die Geſchichte der Lniverfitäten; 8) über die Idee 
das Wefen und bie Beflimmung derfelben; 9) von der aka. 
bemifchen Lehrfreiheit; 10) von dem Werhältniffe und ber 
Stellung ber Univerfitäten zur menſchlichen Geſellſchaft, 
Kirche, Staat und Bürgerthum insbefondere zu unfer 
rer Zeit. — Diefed erfte Buch, welches größeres Theiles 
hiſtoriſch ift, enthält ſchon feiner Natur nach weniger ſolche 
Gegenſtände, welche uns näher liegen, und wir können um 
fo mehr über dasfelbe hinwegeilen, da, fo wichtig der Ine 
din an fih it, doch, wie ſich von felbit verfteht, derfelbe 

ier als fhon gegeben, mur wiederholt und als Einleitung 
auf das Folgende zufammengeftellt werben ſollte. — Mehr 
muß das zweite Buch anziehen, mweldes unmittelbar auf 
die Suche eingeht und in zwölf Eapiteln folgende Gegens 
ftände behandelt: 1) vom Studiren überhaupt; 2) von ber 

Höheren Bildung und der Bildung für das Leben; 3) ven 
dem Stndiren auf Univerfitäten insbefondere; 4) vom Col: 
fegienhören; 5) von ber afademifhen Freiheit; 6) vom 
Studium der Theologie, Jurisprudenz, Medicin, Philofos 
pbie; 7) von der Religion und ihrer Verbindung mit dem 
Studium ber Aumanitätswiffenfhaften und den Miffens 
ſchaften überhaupt; 8) von den Vergnügungen der Studis 
renden; 9) von den akademifchen Verbindungen; 10) Ent 
murf zu den Statuten eines dem Univerſitätszwecke ent» 
fprechenden allgemeinen akademiſchen Bundes; 11) vom 
Duelle; 12) von der Theilnahme der Studirenden an den 
Sffentlihen Angelegenheiten. — In den angegebenen Abs 
f&hnitten ift nun wehl allerdings Alles umfaft, was rück 
ſichtlich der Univerfitäten und der Studirenden gefagt wer— 
ben Eonnte, und ber Verf. war theils durch die fruchtbare 
Beleſenheit, von welcher feine Schrift Zeugniß gibt, theils 





durch fein eigenes akademiſches Leben, welches gerade noch 
in die befprochenfte Periode fällt, theils felbft durch bie 
räumliche Mähe einer der bedeutenderen Univerfitäten, im 
der er ſich befindet, allerdings geeignet, in dieſer Sache 
das Wort zu nehmen, und fein Urtheil abzugeben, Wenn 
wir demnach auch feinen Beruf in Eeiner Weife verfennen, 
aud bei weitem dem Meiften, was er ausgeſprochen bat, 
beiftimmen, fo gibt es doch auch Mandes, worin wir are 
ders urtheilen, und wir werden ſowehl diefes als jenes mit 
einzelen Beifpielen belegen. Cinverftanden mit bem Werf. 
erkennen wir den hoben Werth der Alniverfitäten für bie 
allgemeine und höhere Bildung, und erbliden in ihnen 
ebenfalls ein ſtelzes Denkmal deutſcher Entwidelung, aber 
wir Fönnen bei dem jegigen Bildungsftande nicht zugeben, 
daß die Erlangung der nörhigen Lebens» und Berufsbile 
dung an den Beſuch diefer Hochſchulen, und noch weniger, 
daß ſolche an die jeßige Ferm derfelben gebunden fei. Die 
universitas, nidt Jiterarum, fondern studiorum, ift 
jwar allerdings ein fehr weſentliches Mittel, eine gewiſſer⸗ 
maßen univerfelle Bildung zu erlangen, ober dod deren 
Erlangung zu erleichtern, theils weil die Miffenfchaften 
felbt in einander eingreifen und fi gegenfeitig heben 
und fördern, theild auch, weil das Zufammenfein mehre⸗ 
rer Lehrer und Lernender, bie ihren Fleiß den verſchieden⸗ 
ften Wiſſenſchaftszweigen widmen, ſchon burd den ge 
felligen und gelegentlichen Verkehr eine Mittheilung here 
beiführt, die nicht anders als wohlthätig fein kann. as 
gegen für die befondere und Berufsbildung fcheinen aller 
dings, felbft bei den beiten atademifhen Anftalten, noch 
mande Wunſche übrig zu bleiben. Schon die theoretifhen 
Studien gehören, feitdem die Welt mit Bädern überfüllt, 
ber lebenden Stimme nicht mehr abfolut nothwendig bebarf, 
der Univerſität micht mehr ausſchließlich an, und es ift gar 
wohl möglich, eine wiffenfdaftlihe Bildung auch auf dem 
Wege der Privatftudien, wenn aud immer noch mit gr 
feren Schwierigkeiten, zu erftreben; aber für die Erlane 
gung praktiſcher Fertigkeiten fcheinen die befonderen Eim 
richtungen und Anftalten fogar geeigneter zu fein, als die 
Univerfitäten, Das Legtere hat man nun auch ſchon das 
durch vielfach anerfannt, daß man den jungen Dann , der 
feine akademiſchen Studien vollendet hatte, noch einer bes 
fonderen Anftalt anvertraute, die ihn für den Beruf ume 
mittelbar vorbilden, den Uebergang aus der Schule in das 
Leben vermitteln follte, oder ihn doch an den geübten Prak⸗ 
tifer verwies, damit diefer, an ber Hand ber Erfahrung, 
ihn aus den Kreifen der Wiffenfhaft in das Land des 
Handelns einführen möchte. Nun entfteht allerdings bie 
Frage: eb — da der bei weitem größere Theil der Studis 
senden doch zweifelsohne für das Handeln ftudirt, der große 
Ankauf, welden die Univerfitäten nehmen, durchaus note 
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wendig iſt; ob es unerläßlih, daß man zu dem VBerufds 
particularismus durch den großen Umweg eines wiſſenſchaft⸗ 
lien Univerfalismus wandern müffe, Unſer Verf, ſcheint 
diefe Frage durchhin affırmiren zu wollen, und fürdtet, 
daß durch die vorwaltende Richtung auf das Praktiſche, 
welche er eine oberflächliche Betreibung der Verufsitudien 
nennt, alle wirkliche Gelehrſamkeit und mit ihr alle wahre 
Humanitätsbildung verloren gehen, und die Wiſſenſchaft 
erit ftille ſtehen, dann Rückſchritte hun und verfallen werde, 
In Felge diefer Anfihe maht er auch an die Vorberei— 
tungsanftalten für die Studirenden, an bie Gymnaſien 
und ihre Zöglinge bie größten Anſprüche. Er fordert von 
Allen, weiche aus dem Vorhofe der Wiſſenſchaften (den 
Gymnafien) in den eigentlihen Tempel (die Univerfität) 
eintreten wellen, in materieller Rückſicht eine genauere Bere 
trautheit mıt der allgemeinen Wölker: und Weltgeſchichte, 
eine gründliche Kennmifi der Naturwiſſenſchaften, eine mögr 
lichſt deutliche Kenntniß der gefammten Philefephie, und 
eine tiefere Neligionskenntnifi; in formeller Hinficht 1) eine 
ſolche Kunde der alten Sprachen, daß der Jüngling ohne 
Leriton jeden Schriftſteller, bei welchem ber Gegenftand 
nit außerhalb feines Horizontes liegt, fertig lefen und ers 
Hären, fowie fib mit Yeichtigkeit und Geſchmack in der las 
teinifhen Sprade audtrüden kann; 2) in gleibem Grabe 
fol er fi) einiger neueren Eprahen, des Engliidhen, Jtar 
lienifben, Rranzöfifben, wenigſtens des Letzteren bemäch— 
tigt haben; auch 3) durd Logik und Mathematik eine 
Klarbeit und Schärfe des Verſtandes und auch ein ſolches 
aͤſthetiſches Gefühl gewonnen haben, daß er Wahrheit und 
Schönheit zu beurtheilen wiſſe, wozu er auch Muſik, Mas 
lerkunſt u. dgl. betrieben haben ſell. — Wir gehören nicht 
zu denen, weldye ber DOberflädblichkeit das Wort reden, hal 
ten auch namentlich eine tüdtise claffıfhe Worbildung für 
ein wejentliches Erforderniß fructbarer Univerſitätsſtudien, 
mögen aber dem Verf, dody niet verhehlen, daß wir die 
Erfüllung feiner Forderungen weder für möglich, nod für 
nerhwendig und nüglih erkennen, und behaupten dreiſt, 
daß, wenn alles das Geforberte zur Neife des Studenten 
gehört, unter Taufenden nicht Einer reif jur Univerjität 
gelangt, ja, felbft unter ben Prefeſſeren nur Wenige fein 
dürften, bei welchen das Geforderte vereint gefunden wer: 
den Fönnte, Wenn nun aber der Verf. ferner an feine 
Forderungen die Regel knüpft, oder vielmehr die Folgerung 
daraus zieht, daß man nicht zu früh zur Univerſität eilen 
folle, fo iſt dieß zwar im Allgemeinen fehr begründet, doch 
mus auch diefe Megel ihre Schranken in der Betrachtung 
finden, daß ſich die Kunft, welche ſich täglich verlängert, doch 
auch über das Leben, welches ſich mehr verkürzt, nicht 
binausdehnen dürfe, Schon jetzt tritt der junge Mann 
felten vor dem 24, Jahre, und Mande noch fräter, aus 
der Schulzeit heraus, in das praktiſche Leben felten vor 
dem 30. Jahre hinein, fo ift dann felbit von dem längſten 
Peben ein reıchliches Drittel auf die Schule verwendet, und 
Mancher fteht viel länger in der Lehre, als in der Ausü— 
bung des Gelernten. Wahrlih, Zeit und Geld haben auch 
ihre Ehre, und mas hilfe alles Waffen, das doch nur 
Stückwerk bleibt, wenn #8 nicht im Handeln ſich bewährt, 
Der Landmann fäet, um zu ärndten, eine Saatzeit, die 
nicht zu einer verhaͤlinißmaßigen Aerndte führt, würde ihm 
vtrlorene Muhe dünken. So muß aud ber Jüngling über 


1168 


der Schule nicht das Leben verlieren. Doch Eins ift, wor 
in wir dem Verf, völlig beiftimmen, nämlicy das, daß er 
eine tiefere Religienskenntniß und eine Ausbildung bes 
fittlihen Charakters fordert, wie folder der Jüngling ven 
17 — 18 Jahren nur fähig if. „Die Religiofität (fo 
heißt es S. 149) ift der Eräftigfte Hebel alles wahren 
Strebens nach wahrer Wiffenfchaft, die ſicherſte Bewahre— 
rin unſerer Unſchuld, der Schutzengel der Tugend, die 
Vollendung unſerer Bildung. Ohne dieſe Reife kann kein 
Süngling den ſchlüpfrigen Boden. der Univerfität chne Ge 
fahr betreten. Sie, die keinem Sterblichen fehlen darf, 
wenn der Adel der menfchliden Matur an ihm ftrablen 
fe, fie darf am Wenigften dem Jünger der Wiſſenſchaft 
mangeln.“ So wahr diefes ift, fo gewiß ift es dech auch, 
daß man Feine Forderung geringer geachtet hat, als chem 
diefe. Wenn unferen Gymnaſien hier und da vergewerfen 
worden ift, daß fie zwar gelehrte Heiden, aber feine Chris 
ften bilden, fo it diefer Vorwurf nicht ganz ungerecht. 
Und doeh kommt fo unendlich Viel darauf an, daß ber 
Menfd Gott fürdte umd Recht thue, und je mebr ber 
Menfh fib am Berftande ausbildet, mithin das dunkele 
Gefühl nicht mehr hinreicht, ihm zur Gottesfurcht zu trei 
ben, defto mehr muß er fih bemühen, dur‘ eine Hare 
Erkenntniß Gottes und feines Willens, jenes Gefühl zu 
erfegen, und zur Anbetung Gottes in Geift und Wahrheit 
fib zw erheben. Der Gelehrte in allen Bädern, ber 
Staatdbeamte in allen Zweigen der Verwaltung , der Hoc 
geborene und Hochgeſtellte bonn nimmer, wie er fell, das 
Salz der Erde fein, wenn er nit aud in einem begräms 
deren frommen Glauben fein Licht leuchten und feine bam 
aus bervorgebenden quten Werke fehen läßt. Das Unglüd 
unferer Zeit ift aus dem Unglauben unferer Zeit, und der 
Unglaube von den fogenannten gebildeteren Ständen, ven 
ben Studirten, ausgegangen, und es wird nicht beffer wer 
den, folange nicht die Studien mit der Gottediurdr in das 
naturgemäße Bündniß wieder eintreten, welches ſie frevel⸗ 
baft zerriffen haben. Nicht bloh ber Theelog, ja diefer 
nicht einmal vorzüglich, da die Folgezeit den Mangel em 
feßt, fondern auch der Rechtsgelehrte, der Argt, bedürfen 
des gründlihen Religionsunterrichtes. Wer möchte fein 
Recht, fein Hab und But, feine Ehre, fein Leben einem Rich⸗ 
ter anvertrauen, der von Gott Nichts weißt wer müchte fein 
Leben in die Hand eines Arztes legen, weldyer den Alwih⸗ 
fenden nicht ſcheut? Selbſt der Krieger, der Staatsmann, 
was find fle ohne Gert? — Die Gertesfurde iſt und 
bleibt der Weisheit Anfang! — inftimmen müffen mir 
auch in die ernfte Mahnung, mit welcher unfer Verfaffer 
(S. 151 ff.) die Audirenden Jünglinge zur Hochſchule 
entläßt, und dem rechten Gebraud der kurzen Zeit und ber 
ſchönen freien Jugend dringend an das Her legt. Selig 
find, die ihm folgen! — Dem, was der Verf. ©. 160 ff. 
im &, Capitel tiber Eollegienhören und Nachſchreiben, Pri 
vatſtudien ıc. fagt, kann man im Allgemeinen auch jur 
fimmen, nur möchten wir das Nachſchreiben feineswegs 
fo verwerflid finden, als es hier gefdiebt; denn abgefehen, 
dafi ſelches da, wo der Lehrer dietirt (was wir freilich auch 
nicht loben wellen), ſogar gefordert wird, fo it das Aufs 
fbreiben des Gehörten nicht nur das befte mnemomiſche 
Hülfsmittel, ohne welches eine jmedimäßige Wiederholung 
oft ganz unmöglich) wird, fendern es iſt and, mie Rec. 
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aus ahrung weiß, für viele Studirende die kräftigſte 
—— —* Verſaͤumniſſen, indem man ſich der Lücken 
in den Heften ſchämt. Auch geben die Hefte den Vätern 
u. f. w. Gelegenheit, den Fleiß der Söhne zu controliren, 
Nur bei ſolchen Vorleſungen, die über ein zweckmäßiges 
Compendium gehalten werden, kann das Nahfcreiben un 
verbleiben, zumal wenn Namen und Zahlen in ſolchen über 
ol gehörig angeben find, mas freilich auch unfer Verfaſſer 
überall vorausfegt. Wenn er dagegen meint, das Nach— 
ſchreiben ſtamme nur noch aus der Zeit vor Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt her, und femit indirect auf das Hülfsmittel 
der gedructen Bücher verweift, fo könnte man bieß aud) 
weiter ausdehnen, und auch den mündlichen Vortrag (die 
vox viva, melde er doch mit Recht erhebt) entbehrlich 
finden. Zur Wiederholung des Gehörten finden aud wir 
die Eonverfatorien, Collequien, Disputirübungen, wo ber 
Studirende aud wiedergeben foll, was er gehört hat, wo 
er lehrend lernt, fehr empfehlenswerh, und es dürfte, wenn 
es auch bei mandyen Gegenftänden und felbft in mander 
Perfönlichkeit nicht ohne Schwierigfeit fein mödte, doch 
fehr anjurathen fein, daß, wie unfer Verfaſſer will, fid 
bie Lehrer mehr zu einer folden biafogifhen Lehrweife ber 
quemten, wobei freilich verhütet werben müßte, daß nicht 
eine unndtbige Zeitverfhwendung der guten ade einen 
böfen Leumund machte. Die Beſchreibung der afademifcben 
Pieubofreiheit, die wir Cap. 5. befonderd S. 176 ff. fin 
ben, paßt alücklicherweife jegt nur noch auf Wenige unfe: 
rer Mufenföhne, und war eigentlih nur im jener Zeit ganz 
wahr, in welcher Zachariä feinen Nencmiften fchrieb; ins 
deſſen gibt es doch hier und da noch einige Urbilder zu der 
Eopie, welche bier zur Beſchauung aufgeftellt wird, und 
wenn aud nicht ganz in diefer Weife, fo ift es in einer 
anderen, nicht minder verwerflihen, in welcher der Aber« 
glaube von einer akademifchen Freiheit ſich abfpiegelt. Der 
hat daher wohlgethan, wenn er dem Wahne gegenüber, 
und mit gerechter Verwerfung des unheilvollen Trugbildes, 
die wahre okademiſche Freiheit in ihr eigenthümliches fchö- 
nes Licht ſetzt. Ebenfo fagt er Eap. 6. in Beziehung auf 
bie einzelen Berufsftudien viel Wahres und Treffliches. — 
Wir mahen befonders auf das aufmerffam, was ſich auf 
die Theologie bezieht, wo wieder den Verf. fihtbar und 
vorzugsweife in feiner Sphäre ift und gern verweilt, Die 
drei Stufen der Weihe: Weltbetrahtung (Phyſikotheolo⸗ 
gie), Selbfibefhauung (moralifhe Religionslehre) und 
Gefchichtsſtudium (Chriſtenthum), geben ihm Veranlaſ—⸗ 
ſung, den Studienplan vorzuzeichnen, nach welchem der 
junge Theolog ſich ausbilden ſoll, und er findet im dieſen 
Erfenntnifguellen zugleih die Elemente des Nationalismus 
CBernunftglaubens ), des Supernaturalidmus ( Offenbas 
rungsglaubens) und der Myſtik (Gemüthsglaubens ),- die 
in einer höheren Potenz fi unſchwer vereinigen laffen. — 
Was (8.208 ff.) über den Studienplan gefagt wird, hat 
unfere volle Zuſtimmung, und befonders unterſchreiben wir 
das, was der Verf. zur Empfehlung der Erjiehungswiffen: 
ſchaften ausgefprohen hat. „Der Geiſtliche (fo lefen wir 
©. 211), der als der natürlihe Schulvoriteher die Lehrer 
feiten, fortbilden fell, er barf nicht nachſtehen, ohne der 
Würde feines Amtes und feiner Perfon Viel zu vergeben. 
Der Geiftlide muß aud bier durch feine gediegeneren päs 
dagogiſchen Kenntniſſe, durch feinen beſſeren Tact, durch 
feine gereifteren Einſichten imponiren und ſich Achtung vers 
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ſchaffen, den Schullehrern zu zeigen wiſſen, daß nur am 
maßender Schulmeifterdünfel (leider! der Fehler vieler Schul 
lehrer) wähnen, oder wie wir in leiter Zeit vielfach be— 
reits erlebt haben, Öffentlich zu äußern ſich erfrechen kann, 
die Geiſtlichen verftänden Nichts, oder body weniger von 
ber Schule, als der Schullehrer.“ „Eine gleihe Beach» 
tung muß, fagt der Verf. ferner, bei unferen Theelogies 
ftudirenden künftig das Studium des Kircyenrechtes finden,’ 
Aud hierin flimmen wir ihm völlig bei, wenn wir auch 
mit den Prämiffen, auf welche er diefen Schlußſatz grüne 
det, nicht gang einverftanden find. Ein fo ganz troſtloſes, 
aus einer aphoriftifhen Zufammenftelung unbegrünbeter 
Obfervangen erwachſenes Gemiſch war das proteftantifche 
Kirchenrecht, denn von diefem nur ift die Rede, keineswe⸗ 
nes, und ſchon die alten Kirchenordnungen, wie fie z. ®. 
Landgraf Philipp von Heffen, auf der Synede ju Hom⸗ 
berg 1526 abfajfen ließ, wie derfelbe in Vereinigung mit 
Kurfürft Johann Friedrih ven Sachſen 1542 in Braun— 
ſchweig publicirte, wie Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen fie 
im Jahre 1580 feinen Landen gab, athmen ein fehr rich 
tiges Gefühl dafür, wie eigentlich die Kirche fich geitalten 
follte, und gewähren eine Örundlage, von welcher man 
freilich vielfad abgemwichen ift, die aber doch die Elemente 
bes wahren Kirchenrechtes in ſich enthält, auf welchen auch 
die berühmteften Kirchenrechtsiehrer, wie Böhmer, Carpzov 
u. A. fortgebaut haben. Aud das Inftitws der Superin« 
tendenten, in der alten ſächſiſchen Form, ift nicht fo ges 
ringfügig, wie ed unferem Verf, erfcheint, dem die Sw 
perintendenten ihrem Wefen nad bloß ftudirte Confifteriak 
f&reiber find, Und wenn fie bier und ba foldhes geworden, 
fo liegt die Schuld hiervon weniger an den Staatsregie— 
rungen, als an ben vielregierenden Confiftorien, welde 
fidy über jede Kleinigkeit berichten Tiefen und alle Selbik 
ftändigkeit der Unterbehörden vernicteten, In Sachſen 
war es fonft nicht fo; Ziegler's: Superintendent, und Lehr 
mann: de oflicio Superintendentis jeugen davon, aud) 
v. Weber befchreibt das Guperintendentenamt als ein hoch— 
wichtiges. Daß es, in Sachſen wenigftens, ein ſolches 
auch bis auf die neueſten Zeiten war, dafür ſpricht das 
lebhafte Bemühen der neueften Zeit, es herabziehen zu 
wollen. Wie dem aber auch fei, foviel ſteht richtig, daß 
es dem Theologen unerläßlich fei, mis dem Kirchenrechte, 
fowohl dem hiſtoriſchen, als dem rationalen fich vertraut 
zu maden, und in unferer Zeit, wo bie Rechtsfragen in 
allen Beziehungen ſich geltend machen, kann Niemand das 
von dispenfirt werden, fi mit denfelben zu beſchäfftigen. 
Die rbmiſch-katholiſche Geiftlichkeit hat ihren Beruf und 
Vortheil darin immer mehr erkannt, und ihr, wenn auch 
nur flatuterifhes Kirchenrecht, war Keinem unter ihnen 
fo unbekannt, wie dieß bei den Proteftanten der Bad iſt, 
unter welden wir wohl gelehrte Eregeten, Dogmatiter, Ho⸗ 
miletifer,, in nicht geringer Zahl, fehr felten aber Airchen« 
rechtdfundige finden, was freilich befonders die Prüfungsbes 
börden verſchuldeten, welche diefen Zweig der ıheologifhen 
Wiffenfbaften gewöhnlich ganz unbeachtet liefen; woher es 
denn auch Fam, daß die Juriſten in den Conſiſtorien ſich 
der Sache mehr annehmen und ſie vor ſich ziehen mußten, 
old außerdem wohl geſchehen fein würde, Erfreulich ift «6 
in dieſer Rückſicht, daß auch auf den Univerfitäten jetzt 
das Kirchenrechtoſtudium mehr erwaht, und aud die 
Theologen an den derartigen WVorlefungen fleifiger Antheil 


1171 


nehmen, denn nur, wenn bie Geiftlihen mehr rechtskundig 
ſind, als ſie es bisher waren, könnte eine Verfaſſung, mie 
fie der Verf. S. 228 f. reclamirt, in das Leben treten, 
da man bei der Unbeholfenheit der meiften Geiftlichen in 
ollen Verwaltungsfahen, wie fie jetzt noch ift, nur eine 
volle firdliche Anarchie, ein Chaos im Kirchenweſen fürd- 
sen müßte, wenn man der Kirche felbit, d. h. doch haupt: 
ſächlich den fie repräfentirenden, und die Presbpterien und 
Epnoden leitenden Geiſtlichen die begehrte Autonomie zus 
geftehen wollte, Uebrigens gehört der Verf. nicht zu bes 
nen, welche die Confiftorialverfaffung und das landeäherr- 
liche Epiftopat aufheben, fondern nur zu denen, welche 
der Kirche, unter Aufrehterhaltung des monarchiſchen Prin- 
cipes, gewiffe Rechte auf Anträge einräumen, melde jedoch 
erft durch das landesherrliche Placet Geſetzeskraft erhalten, 
fowie durch den weltlihen Arm ausgeführt merben follen. 
Mor eigentliher Demokratie behüte uns Gott in Staat 
und Kırde! — Was der Verf. in Bezug auf die Fach» 
fiudien der Rechtsmifienfhaft und Medicin, ſowie der Phi: 
fofophie im Facultätsfpradhgebraude, von ©. 214 — 258, 
fagt, übergehen wir, als zunächſt außer unferer Sphäre 
fiegend, und gehen zu Cap. 7. über, welches uns ganz eis 
entlic) angeht, indem es „von ber Melgion und ihrer 
Derbinbung mit den MWiffenfhaften’’ handelt. Was er 
oben nur angedeutet hatte, das beſoricht er bier mweitläufie 
er, daß die Religion auf alle Wiſſenſchaften ben größten 

influß äußere, mıt ihnen in innigfter Verbindung ftehe, 
und ftehen müffe, und beklagt die Verirrung ber Zeit, 
welche auf dem gelehrten Unterrichtsanftalten die erfte aller 
MWiffenfhaften bisher auf das, unverantwortlichfte vernachläſ⸗ 
figt hat. Er erkennt willig an, daß die Religion den Wif- 
fenfdaften unendlich Viel derdanke, aber die Wiffenfhaften 
verdanken der Religion und insbefondere dem Chriſtenthume 
noch weit mehr; beide ftehen in einer Wechfelwirtung, bie 
fie unzertrennlid) mit einander ſtehen und fallen läßt. Das 
ber flieht unfer Verf. diefen Abſchnitt mit einer warmen 
Ermahnung an die fludirenden Jünglinge, in Bezug auf 
die Religien, „Welcher Wiſſenſchaft (fo heißt «8 S. 265) 
Ahr auch Kraft und Leben widmet, kein Gegenitand ver: 
dient Euere Aufmerkſamkeit mehr, als die Meligion und bie 
erhabene Darftellung derjelben im Ehriftenthume. Sie ift 
das Höchfte, was es für den Menſchen gibt. Ihr wende 
fi) daher Geift und Herz aud auf den Univerfitäten zu. 
Ammer tiefer in den Geiſt der Religion Jefu einzubringen, 
immer mehr diefen Geift in Euer Herz und Leben aufju- 
nehmen, immer mehr in dieſem Geiſte zu benfen und zu 
handeln, das fei Euch heilige Angelegenheit Eueres Her 
gens. Heilig und ehrwürdig fer Eud die Pflicht einer 
frommen Sonntagsfeier; heilig die Pflicht der flillen An 
dacht; heilig die Forderung durch zweckmäßiges Studium 
der Religienspbilefephie und verſtändige Lectüre ber heil. 
Schrift Eueren Olsuben aufzuklaren und zu kräftigen. Ihr 
werdet fpät noch den Einfluß fegnen, welhen die Religion 
auf Euer Herz, Euer Leben, Euere Wiffenfhaft gehabt 
hat.“ Zulegt warnt er noch, wie vor dem Atheismus, 
fo vor jeder religifen Sectirerei, die unter dem Titel der 
MRechtgläubigkeit auch auf Univerfiräten fi einzuſchleichen 
bemübt ift, eine Gectirerei, die in Fanatismus ausartend, 
aller Gräuel fruchtbare Mutter ift, und unter unferen Mas 
tionaliften nicht minder, als den Hyperorthodoxen und My⸗ 
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ſtikern gefunden wird. — Die Cap. 8, 9. 10. und 14., 
weiche von den Vergnügungen, ben Verbindungen und dem 
Duelle der Studirenden handeln, liegen, fo intereffant fie 
an fi und fo zwedmäßig fie behandelt find, doch uns zu 
fern, als daß wir bier näher auf fie eingehen könnten; 
aber das legte Eapitel, weldies"ten der Theilnahme an dem 
Öffentlihen Angelegenheiten redei, ift zu wichtig in unferer 
Zeit, als daß wir ed gan; übergeben könnten. Es if, 
was man auch entfhulbigend fagen mag, nur allju gewiß, 
daß man die unerfahrene akademiſche Jugend gemißbraucht 
hat, um gemiffe Ideen mander pelitifchen Schwindler im 
möglichit größten Umtrieb zu bringen, unb daß die akade- 
miſchen Verbindungen, durch Annahme folder Grundfäge 
einen nicht bloß thöridhten, fondet; fogar verbrederifchen 
Charakter angenommen haben. Wean auch ber Einyele, 
da die Zahl der Verführten gewiß größer ift, als bie der 
Verführer, entfhuldigt werden mad, die Verbindungen 
felbft laffen ſich nicht rechtfertigen. Nichts aber ift abſcheu⸗ 
licher, lächerlicher und thörichter, als wenn felbt Männer 
von Stand und Amt in Schrift und Mebe den chnebem 
leicht reijbaren Jüngling durch fhmeihelnde Phrafen von 
Liberalität, Vaterlandsliebe, Gerechtigkeitsſinn u. dergl. 
über ihre eigentliche Stellung und Beſtimmung täuſchen, 
und den Lehrling glauben machen, daß von ihm das Heil 
der Welt abhange; Thorheit ift es durch das Weifpiel der 
Griechen und Römer die Pſeudoliberalität rechtfertigen zu 
wellen, da body bekanntlich die Freiheit jener Alten ſcheu 
an ſich keineswegs zu beneiden, mamentlih aber der Im 
gend gar Fein Stimmrecht in ben Öffentiichen Angelegenbeiten eins 
ie war. — Daß man in Rom unb Xtben, menigftens in den 
rüberen Zeiten, bie Gtaatsvermaltung bem erfahrenen Xlter, uns 
nicht ber Jugend anvertraute, bas bezeugen fchon die Ramen ber 
Senatoren und Geronten, welde firenge Untermäürfigkeit 
man von den Zünglingen, ſelbſt ſchon im thätigen Leben forderte, wie 
weit ſich befonders bie väterlicye Gewalt ausbehnte, das barf man uns 
feren jungen Rechtsgelehrten, die doch gewöhnlich bie Sprecher für 
jugendliche Ungebundenheit find, wohl nicht erft ſagen; vorzilglich aber 
ilegt es doch wohl in der Sache, daß verftändige Menichen immer gebadht 
haben ‚ wie Hanns ( beim Livius lib. 24, 3.) vom Hannibal: Ego istum 
jurenem domi tenendum sub legibus, sub magistratibus.docendum 
virere aequo jure cum ceteriscenseo. Wer bie Jugend aufregt, am 
den politifchen Warteiungen unferer Seit Theil zu nehmen, wer 
Verbindungen für ſolche Zwecke das Wort redet, ber Bann es mit 
Zugend felbft, bie er mindeftens zum Ungeborfame verleitet; mit dem 
Stante, welchem er untreue Diener zieht ; mit den Unioerfitäten, deren 
Veftehen er gefährbet, nimmer gut meinen. Um mur noch bas fehtere 
zu berühren, fo kann Niemanden, ber bie Zeit begreift, —— 
weiche Gefabren den Liniverfitäten felbſt droben, wenn man fie 

als bie Heerde der Revolutionen beargwohnt und brargohnen muß, Al 
änderung ihrer freiem Berfaffung, Verlegung in die mehr beauffüchtigs 
ten Haupt: und Mefidensftäbte, Beichräntungen ber Lehrfreibeiten, mo 
nicht Auftöfungen ‚ Verſchmelzungen u, dergl. werben die unbeilvollen 
Folaen fein, die befonders auf den Meineren Provingialfläbten, welde 
jest noch Site von Hochfäulen find, ſchwer laften, ie, den 
Studien felbft und den Stubirenden, und Lehrenden fowobl in Mükdkficht its 
rer atfammten Stellung, als auch bes nöthigen Aufwandes fehr fühlbez 
fein dürften, Darum fließen auch wir unfere Anzeige eines lefensmwertben 
und inbaftreidhen Buches mit den Schlufworten des achtbaten Berfaffert : 
„Alerdinas find auf Euch ein arofer Theil der Hoffnungen gerichtet, Die 
linge der Wilfenfchaft, womit die Zeit ber Zukunft entgegengebt. Aber Ihr 
werdet biefe Doffnungen nur bann erfüllen, wenn Ihr in den Jahren der 
Vorbereitung Eud) aller Einmifcyung in bie öffentl. Angelegenheiten ent» 
haltet, bier Euch zu tüchtigen Männern zubilden firebt, und er 
dann, wenn dieß Euch gelungen ift, Jeder in dem Kreife, den bie Bories 
bung ihm ameifen wird, auf dem Wege ber Geſetlichteit um allgemeinen 
Wohle mit reblichem Eifer wirkt,“ 
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Die Epiſtoliſchen Perifopen, in ertemporirbaren Ents 
wuͤrfen. Ein Handbuch für alle — Durch⸗ 
aus neu und praktiſch bearbeitet von D. Jobann 
Jacob Kraum, Großherzoglich Heſſiſchem Pfar⸗ 
rer zu Sqhbickartshauſen, Kreis Nidda. Erſter 
Band, bie pitolifchen Perifopen vom 1. Adventds 
fonntage bis zum Sonntage Jubilate enthaltend, 
Leipzig, 1833. Bei €. B. Schwidert. vı und 
5226 8. 

Da die vorliegenden Entwürfe als ertemporirbare 
fi ankündigen, fo will Rec. kürzlich das wiederholen, mas 
er in zwei Abhandlungen *) über diefen in unferen Tagen 
fehr gebräuchlichen Aushängeſchild weiter ausgeführt hat. 

. Das Wort ertemporiren wirb nämlich bei Predigten 
in einem doppelten Sinne genommen. Zuweilen verfteht 
man darunter die Gewohnheit, im eigentlihen Sinne aus 
dem Stegreife zu reden, Über die gewählte Materie, ehe 
man Öffentlich auftritt, nur flüchtig nachzudenken, und fi 
auf ber Kanzel jener homiletiihen Suade zu überlaffen, bie 
quidquid in buccam venit von ſich gibt, und fid dar 
mis begnügt, das Zeitmaß einer Predigt durch Gefhwäß 
ausgefüllt zu haben. Der Trägheit folder Pflichtvergeffes 
nen wirb aber fein rechtlicher Schriftfteller, und gewiß auch 
Hr. Kromm nit, ein bequemes Polſter unterlegen mollen. 

Allein es -gibt aud eine Art zu ertemporiren, bie ſich 
von der eben angeführten auffallend unterfheidet, und in 
mancherlei m. als eine empfehlenswerthe Predigtmeife 
erfheint. Der Prediger nämlich, welder diefer Methode 
ſich bedient, pflege über fein Thema eine genaue friftliche 
Dispofition. zu entwerfen, das, was er bei jeder Abtheilung 
fagen, und wie er es aus bem Texte ableiten will, mit weni» 
gen Worten zu bezeichnen: welche Skizze er dann auf der 
Kanzel weiter ausführt. Prüft man jede die Gründe, 
welche für ein foldes Ertemperiren zu fprechen (deinen, 
unbefangen, fo wird man ihm das genaue Concipiren der 
Predigten. vorziehen muͤſſen. Denn wer Eönnte,. um nur 
einen von den Gegengründen zu berühren, von fi behaups 
gen, baf er dem Ertemporiren im edleren Sinne des Wor⸗ 
tes gewachſen fei, wenn Männer, wie Teller, Spalding, 
Zollitofer, Reinhard, Marejoll, Tiſchirner, Bretfchneider, 
Ammon, Zimmermann , Nöhr u. f. w. die zu einer ſolchen 
Prebigtweife nöthigen Fähigkeiten ſich nicht zutrauen ? 

It aber — möchte man einwenden — ein genaues 
Eoneipiren dem Prediger immer möglich? wird er nicht zus 





2) D. Simmerman ns Menatöfchrift für Predigerwiſſenſchaften. 
Band: V. 6. Heft. „Ueber das. Eoneipiren und Memoriren ber 


Predigten.‘ Gomiletiihes Iouenal,.Band IL 2. Heft „Was 
ut vom, Ertemporieen der Predigten an fih, beſonders aber 


von aedrudten extemporit baren Predigt⸗ Entwürfen zu Halten.“ 





weilen von umvorbergefehenen Arbeiten, und nicht felten 
gerade dann Überrafcht, wenn es ihm, ſelbſt bei dem befiten 
Willen, an Zeit gebridht, feine Vorträge wörtlidy nieberzus 
erg Allerdings treten Faͤlle diefer Art zumeilen ein; 
edoch auch hier ift für den Prediger das Concipiren, wenn 
er es gleich nicht anwenden kann, von unendlihem Mutzen. 
Denn bat er fib durch Emcipiren gewöhnt, feine Materien 
arändlich zu erörtern, und feinem Periedenbaue Popularis 
tät und Rundung zu geben, fo wird er durd das Eoncis 
piren in den Stand gefeßt fein, im alle der Noth ohne 
mweitläufige Vorbereitung gur und erbaulich zu reden. Auch 
an dem Prediger wird es ſich nämlich beftätigen,, was Cicero 
in feiner Schrift de Orat. 1. verfibert: Qui a scribendi 
consuetudine ad dicendum venit, hanc.affert facul- 
tatem, ut etiam subito (ohne concipirt zu haben) si di- 
cat, tamen illa, quae dicunter, similia scriptorum 
esse videantur, In biefem Ausſpruche liegt folglich die 
Anmweifung zu guten ertemporirbaren Predigten; mehe das 
ber dem Prediger, wenn er glaubt, daß die Befähigung 
hierzu ihm von Außen durch diefe oder jene Sammlung 
von ertemporirbaren Entwürfen verliehen werben könne. 
Jedoch im Gedränge können ihm fremde Dispofitionen will 
kommen fein. Je weniger er aber, aus Zeitmangel, fie 
prüfen und verbeffern Eann, befto mehr wird er von ihnen, 
befonders wenn fie al® ertemporirbare fi ankündigen, er 
warten, baß fie dburh Präcifioen bes Themas, burd 
logifhe Ordnung und körnigen Inhalt zwiefach 
ſich auszeichnen. 

Nach dieſen drei gerechten Forberungen wollen wir nun 
die ertemporirbären Entwürfe des Hertrn Rromm näher ber 
urtheifen. Der Verf. felbft beredhtige feinen Rec. zu dies 
fem Maßſtabe, da er im der Vorrede fagt: „Ich entfchloß 
mid, nachdem das theolegifhe Publicum meine praftifchen 
Arbeiten feiner Aufmerkſamkeit nicht für unwerth gehalten 
bat, hiermit meinen fämmtlidhen Amtäbrüdern auf deuts 
fhem Boden ein Handbuch vorzulegen, das ihnen im 
Drange des Lebens ihre Arbeiten möglichft erleich— 
tern foll, und ih dürfte um fo mehr auf deren 
günfige Aufnahme rehnen, als diefes Handbud) 
fid gerade über den ſchwerſten Theil der Periko: 
pen verbreitet, die Entwürfe auf einer zwanzig» 
jährigen Praris entlebnt, und, durchaus eigene 
Arbeit, im Leben entfproffen find, und auf dag 
Leben hinzielen follen, ſich ſtreng an die "Biber 
haltend, da in der Regel die Themata mit apoſto— 
iiſchen Worten gegeben wurden. Der praktiſche 
Religioenslehrer ſoll bier gleichſam eine Gallerie 
finden, aus welcher er ſich auswähle, was gerade 
zu ber Zeit feiner Geiſtesſtimmung am meiſten 
condenirt.’ 
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Gegen bie Sitte: die Themen mit apoftelifhen Worten 
auszudrücden, ift unter der Bedingung: daß diefe Stellen 
kurz feien, um fo weniger Etwas eingumenden, da die Be 
bältlichkeit des Themas durch den dem Gedächtniſſe bereits 
eingeprägten Bibelfpruch gewinnt. Der Verf. hat ſich aber 
an bie foeben veftgefeßte Bedingung nicht gehalten, fondern 
bat auch größere Stellen, 4. ®.: ‚Da bie Zeit erfülles 
ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe, 
und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter 
ben Geſetze waren, erlöfete, daß wir die Kindſchaft empfin- 
gen‘; oder: „So ziehet nun- an ‚als die Auserwählten 
Sotted, Heiligen und, Geliebten, herzliches -Erbarmen, 

reundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld’ — als 

hemen aufgeſtellt, welches Rec, nicht billigen kann. . Wo 
aber der Verf. die Hauptfäge mit feinen Worten angibt, 
läßt er es zuweilen an Präcifion fehlen; fo j. DB: „Wir 
können darum gewiß am. erften Tage eimes neuen Jahres 
feinen befferen Borfaß faffen, als den Glauben-an bie 
Grundſatze unferer Religion in uns zu beveſtigen und lebens 
big zu erhalten.’ Was die Materien an fi, welche abge 
handelt wurden, betrifft, fo find fie zwar nicht fpeciell und 
durch Scharffinn der Invention überrafchend, aber fämmtr 
ih find fie praftifh und für Erbauung, befonders der 
Landgemeinden, geeignet, 

Wenden wir und nun zu den Dispofitionen, von 
benen Dec. fo viele, als es nur immer der Raum verflat- 
tet, anführen wird. S 
„ Am 1. Advent, Thema: „Ziehet an den Herrn Jeſum.“ 
1. Wer ift diefer Herr Iefus Thriſtus? a) Der eine gött 
liche Lehre in die Wels brachte, b) der göttliche Thaten 
errichtete, und c) der eim göstliched Leben führte. IL, Was 
beißt: den Herrn Jeſum anziehen? a) Glaubet feiner gött 
lichen Lehre! b) Ahmet feine göttlichen Thaten nah! c) Tre 
tet in die Bußftapfen Jeſu. — Dafi. der arſte Theil, dem 
Thema völlig fremd ift, fällt Jedem in die Augen, auch 
wäre wahrlid der Prediger zu beklagen, der, che er. von 
dem Anziehen des Herrn Jefu Chrift ſpräche, vorher feiner 
Gemeinde zeigen müßte: wer der Hert Iejus Ehriſt fei. 
Die Ausführung von il, b, lautet aiſo: „Ahmet feine götte 
liche Ihaten nad, Könnet ihr das nicht, denn Heiner. kann 
bie göttliche Größe Jeſu erreihen (wie Eonnte denn aber 
ber Verf. zur Machahmung auffordern ?), -fo Schöpfer 
wenigſtens Troſt aus ihnen bei der Erde Wehen, ihr Bline 
ben, ihr Lahmen, ihr Tauben, ihr Hungrigen, ihr Sters 
benden; fo habet wenigitens Liebe im eusrer Bruft gegen 
Bott, Jeſum Chritum umd euere. Brüdert’ Eine nicht 
leichte Aufgabe bat der Verfaſſer zum Löſen übrig gelaſſen, 
naͤmlich zu zeigen: wie auch Die Lahmen, Blinden u. fe w. 
unferer Zeit aus den göttlichen Thaten Jeſu, die doch bloß 
feinen unglücklichen Zeitgenoffen zu gus kommen, Troft für 
fh ſchöpfen können. 

Am 2. Sonntage des Advents. Thema: „Was aber 
zuvor gefchrieben iſt, das ijt uns zur Lehre geſchrieben.“ 
1. Ale Menfchen fellten zu allen Zeiten ‚fromm und. gut 
handeln, aber ſchon der Apoftel hatte Urfache, über Schwa⸗ 
die, Über Verfuhrte und Verführer zu Hagen: Und fagt, 
iſt es heute eiwa anders? a) Die Sinnlichkeit, h) das böfe 
DBeifpiel, 0) der verderbliche Zeitgeift find ned) immer Fein« 
de des Guten. II. Wir können es alfo dem Simmel nicht 
anders als Dank wiſſen, daß er uns a) burd Lehrer in 
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Kirchen und Schulen, b) gufe Xeltern, und c) bie heilige 
Schrift warnen läßt. Ill. Was find denn das aber nun 


‚für Lehren, die uns zuvor geſchrieben find? a) Du ſellſt 


lieben Gott, deinen Herrn. b) Deinen Nädften als did 
ib. ©) Trachtet am erflen nah dem Reiche Gottek, 
IV, Was follen wir nun mit diefen Lehren thun? a) Sie 
iberfehen? O wie Viele thun das »)- Sie bio hören? 


Mein. c) Sie befolgen. — Bon dem alfe, was das Thema 


erwarten ließ, nämlich zu zeigen: melden Werth bie alt 
teftamentlichen Schriften auch für Chriften haben, komme 
in diefem Entwurfe fein Wort ver, wohl aber find Saͤtze 
darin zu lefen, bie Keiner, der am logiſches Denken ger 
wöhnt ift, geahnt hätte, ' 

‚ Am Sonntage Deuli. Thema: „Seid Gottes Nadel 

ger‘ J. Die Menfhen follten heilig, fromm und gut 

fein, und fie könnten es aud) fein; allein fie find es nicht. 
IL. Woher nun jene Erfheinung? a) Allerdings wird ber 
Menſch durd ſich felbit ſchlecht. b) Indeffen kommt gewiß 
das meifte Uebel in der Welt von dem böfen Beiſpiele Ans 
derer. III. Wem ſollet ihr denn nun nachfolgen? a) Gewiß 
nicht dem Vöſen follet ihr nadhfolgen, fondern b) Bett. — 
Erft bei Ill. b. kommt alfo der Verf, nachdem er lauter 
frembartige Gedanken im feinen Kreis gezogen hatte, auf 
das zurück, wovon er hätte ausgehen follen. 

Am Charfreitage. Tert: Apoft. Geſch. 10, 39%. Ihema: 
keines. 1. Wo ſtirbt Chriſtus? II. Wie ſtirbt er! — 1. Im 
dem wir an biefem reitage, an dem Tage, wo einft ver 
taufend Jahren der Heilige Gottes getödtet und an ein 
Holz gehängt wurde, indem mir den fterbenden Erläfer zum 
Zodesberge begleiten, und fehen, we Chriftus ſtirbt, und 
wie er flirbt, fo dringt ſich ung die erfte Bemerkung auf, 
daß wir auf Eine Art in die Welt fommen, aber auf ta 
fenberlei Art aus der Melt gehen, Wohl weiß ih meinen 
Anfang, meinen’ Cingang in die Welt, aber mein Ende, 
meinen Ausgang kenne ich nicht. Ich rede hier nicht for 
wohl ven Verbrechern, die durch die Hand der Menſchen 
fterben und nach ihren Thaten gerichtet werden; nein, ich 
rede auch von redlichen, nottesfürdhtigen Menſchen, die fen 
auf eine traurige Werfe ihren Ted gefunden haben. Go 
fund. und froh verließen fie die Ihrigen und — faben fie 
hienieden nidyt wieder. : Die Erde, umfer Aller Mutter, 
oͤffnete ihmen ein Grab, an daß fie micht gedacht hatten. 
11.- Bragen wir nun: wo farb denn unjer Herr? (Wie 
kennte denn aber dem Verf. einfallen, diefe Frage noch⸗ 
mals -aufjumerfen,' da er ſeeben geſagt hatte: „Chriſtus 
ſei getödter und am ein Holz ‚gehänge worden‘, und da 
er aufgefordert harte: Chriſtum auf feinem biutigen Gange 
zum Todesberge zu begleiten?) a) Am Kreuze. 1) Dem, 
der umberzog und wehlthat, dem, der Blinde fehend, Lahme 
gehend, Ausfägige rein, Taube börend, Sprachloſe redend 
machte, und Allen, den Armen wie den Reihen, das Evanı 
aelium, diefe Simmeldberfhaft, predigte, dem, dem man 
ein Hoſtauna“ hätte zurmfen fellen (geſchah dieß niht?), 
diefemt rief die taumelnde Menge zu: „kreuzige ihn!“ 
2) Dem, der doch wohl eher einen Ehrenkranz verdient 
hatte, als die Könige und Fürften der Erbe, biefem win» 
det eine Frevelhand die Dornenfrone und fegt fie ibm 
auf fein Ehrfurcht gebietendes Haupt. Verruchte Hand, 
wie kannſt du fo Etwas wagen? Aber dem Verbrecher iſt 
auch das Heiligite nicht mehr ehrwürdig. (Wie kommt denn 
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die Dornentrone, die man Jefu im Palafte des Pilatus 
auffete, . in die Rubrik der Predigt, im welcher von dem 
Drte, an welchen Jeſus ftarb, die Rebe it?) 3) Dem, 
ber eines fanften Ruhelagers werth war, dem ſchlägt 
man zu feinem Öterbelager einen Areuzespfabl in bie 
Erde, reiht dem Düritenden feinen anderen Labetrunf, als 
Efig. Wer follte feinen Augen und Ohren trauen? Und 
doch ift e8 wahr. CAber vom Kreuze, an welchem Jefus 
ftarb, war fen unter I. und Il. a. die Rede gewefen.) 
b) Auf Golgatha. 1) Dem, ben man neben ben Meifes 
ften der Erde, die einft unter den Söhnen des Staubes 
wandelten, und ihr Licht leuchten ließen, hätte ruhen laf« 
fen follen, ja, dem man unter den Entihlafenen den erften 


Platz hätte einräumen müffen, 2) dem beftimmt man die’ 


Schäbdelftätte, wo bie Gebeine von Miffethätern rubten und 
lagen, einen Ort, ber zwar an und für ſich nicht unbeilig 
war — benn bie Erde ift Überall de Herrn —, vor dem 
aber die Menfchheit ein Grauen haben mußte. (Der Verf. 
fegt fih über die Regeln der Homiletik beim Difponiren fo 
fehr hinweg, daß er fogar, wie bier und an mehreren ans» 
deren Stellen geſchehen ift, aus Einer und berfelben 
Periode — mitten im Gabe abbrehend — zwei Unter 
abtheilungen bilder.) Hätte der Freund des Entichlar 
- fenen, Joſeph von Arimathia, den geheiligten Leichnam 
nicht weggenommen, fo würde er an diefem unreinen Orte 
haben ruhen müſſen. c) Jeſus ftarb fogar unter Miffethär 
tern. 111. Wie ftarb Jeſus a) Als der, der Beine Sünde 
gethan bat; b) darum firbt er auch als der Muthige, ber 
Gottvertrauende, 

Von bdiefer Art find bie meiften Dispofltionen; indeſſen 
fehlt es auch an foldyen nicht, denen wenigere Mängel ans 
Beben, denn einen völlig fehlerfreien Entwurf konnte Rec. 
nicht auffinden. Auch von dieſen befferen Arbeiten will 
Dec, einige anführen, - 

Am 2. Sonnt. nad) der Erſcheinung. „Vom Gebete.’ 

1. Was das Geber fei. (Bei den eingelen Gattungen des 
Gebetes ift Lob Gottes und Fuͤrbitte übergangen.) 11. War 
‚um follen wir beten? a) Das fordert die Pflicht der Dank⸗ 
barkeit. b) Dein eigenes Bedürfniß excheifht ja von dir, 
daß du zu deinem Gert beteſt. c) Weil das Gebet den 
größten und fegensreichften Einfluß äußert auf mein Leben 
Cb. und c. fallen jufammen). d) Wer fih von dem Herrn 
lesſagt und den Herrn vergißt, der wird aud von dem 
Seren vergeffen werden, 

Am 4 Sonnt. nad) der Erfheinung wird „Liebe, als 

bes Geſetzes Erfülung‘’ dargeftellt, und die eingelen Ges 
bote, welde Paulus in der Epiftel (Röm. 13, 9) anführt, 
werben in ſehr praftifcher Beziehung auf das Thema abge 
handelt. Was aber unter 1. vortommt, gehörte gar nicht 
hierher, fatt deffen hätte gezeigt werben follen: wezu und 
bie Liebe, als des Geſetzes Erfüllung, verbinde. 
Am Sonnt. Seragejimd. „Wie fehr wir Urſache haben, 
in und immer ein edles Selbſtgefühl zu erhalten und zu 
bewahren.‘ 1) Was iſt ein edles Selbfigefübl? 2) War 
um haben wir Urfache, e8 in uns zu erhalten? 3) Durch 
melde Mittel bewahren wir uns dasjelbet Die Ausfuͤh— 
rung biefer drei Theile it im Ganzen gelungen, aber nur 
der jmeite Theil ift durch das Thema angekündigt, welthes 
vermieden worden wäre, wenn der Hauptfaß lautete: ‚„„Wom 
edlen Selbſtgefuhle.“ 
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Mas die Ausführung ber Dispofitionen betrifft, fo 
bat fich der Verf. gar zu oft, ftatt die Punkte, auf deren 
Erörterung es anfommt, mit wenigen, aber inhaltſchweren 
Worten anzuführen, in ſchwülſtige Phrafeologie verloren. 
Einige DBeifpiele hiervon find zwar bereits gelegenheitlich 
angeführt worden, diefer Fehler aber fommt zu häufig vor, 
als daß er nicht befonders gerügt zu werden verdiente, 

Am erften Weihnahtstage fängt der Entwurf, welcher 
jum Thema hat: „Das Heil ift allen Menſchen erfchie 
nen‘ alſo an: „Gleichwie bed Winters erftarrende Kälte 
bas Leben taufender Weſen hemmt, aber der wiederkehrende 
Frühling die Keime Taufender wieder hervorloct, alfo bleicht 
des Todes Falte Hand Taufende von Menfhen, und andere 
beißt die Natur eintreten zum Leben. Aber Keiner, der ge 
boren ward in der Vorwelt, den die Mitwelt gebar, und 
Keiner, der in der Macwelt auftreten wird, Fann fid ar 
die Seite ftellen dem, deſſen Geburtäfeft wir feiern. ’’ 

Der gleih darauf folgende Entwurf über das Thema: 
hi ri wurde Jeſus Menſch?“ beginnt nicht minder 
fhmälfig. „Nacht war es und ihre ſchwarzen Flügel hate 
ten ſich ausgebreitet über Berge und Thäler. Ueber der 
fhlummernden Natur feierten die Eterne im himmliſchen 
Glanze ihr nächtliches Feſt, indeh die Söhne des Staubes 
in ihren ſtillen Kammern rubten, befhüst von ber unficht 
baren Hand des Weltenlenkers. Da erſcholl aus Überirdie 
fhen Welten den Menſchenkindern die Stimme: der Hei 
land iſt geboren !’+ 

Mit aleihem Bombaſte wirb ber Oſtermorgen befcdhries 
ben, „Noch lag Gottes große und ſchöne Schöpfung im 
Dunkel der Nacht; noch ruhte das Thier des Feldes; noch 
(lief der Sänger in den Füften; noch überließen fi bie 
Feinde des Kreuzes der Erholung, zu welcher fie der Sab⸗ 
bath geführt hatte; noch regte fi Feine menfhliche Sand, 
fein fterblicher Fuß zur Arbeit und Thäligkeit. Da, da 
brach ſtill und heiter an der Oftermorgen; die geldene Moss 
genröthe lichtete ihren majeftätifchen Schleier; die Berge ſtan⸗ 
den verflärt im Glanze ihres Morgenftrahles; Nacht und 
Dunkel wichen, und heiterer Tag brad an. Helle wurde 
es im Grabe Jeſu.“ N , 

Doech Dec. bridt ab, um fih ned im Allgemeinen über 
diefe Entwürfe auszuſprechen. Sein Urtheil aber geht das 
bin, daß fie als ſchätzbare Beweiſe einer gemiffenhaften 
Amtsführung zu betrachten feien. Allein anders ift ber 
Maßſtab, melden man bei mündlich abgelegten Predigten 
anwendet, anderd der Maßſtab, nah welchem man im 
Drucke erſchienene Predigten zu prüfen bat. Diefen letzte⸗ 
ven Mafittab hätte der Verf. nicht zu fürdten, wenn er 
mit den Regeln der Hoemiletik durch theoretifches und praß 
tifches Studium fih mehr befreundete und feine Peiftungen 
unhefangener würdigte. Die that er aber nicht, daher 
Der, das fügen mußte, was er gefagt hat, Denn bätte 
Herr Kromm bei feinen Entwürfen aus einer jwanzigjähe 
rigen Praris, ehe er fie feinen Amtsbrüdern auf deutſchem 
Boden als ein Handbuch verlegte, den homiletiſchen Weis 
zen von ber Spreu gefondert, fo würde er fein Vorhaben 
entweder ganz aufgegeben haben, oder feine bicleibige Schrift 
würde auf menige Bogen zufammengefhmolzen fein. 

Dietzſch. 
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Der Orgel Erfindung und Bervolfommnung bie auf 
die neueſte Zeit. Nach biftorifhen Quellen bear» 
beitet und zum Beßten der Gemeinde Bufenborn 
(Randrarhöbezirf Schotten), zum Drud befördert 
von 8. Rau. Zu finden bei dem Berfafler; in ber 
Mufifpandlung von Joh. Andre in Offenbach am 
Main und in der Buchbandlung von B. C. Ferber 
-{n Gießen. vı und 506. 8. 


Der Zweck, welden der Hr. Vf. durch Herausgabe dies 
fer Schrift beabſichtigt, ift in der Vorrede angegeben. Die 
arme Pfarrgemeinde, bei welcher Hr. Rau ald Seelforger 
angeftellt ift, fol nämlich durd den Ertrag biefes Werk 

end zum Befige einer Orgel gelangen, welche aus eigenen 

ittelm biefelbe nicht anzuſchaffen vermag und hiermit zus 
gleih dem in dieſer Gemeinde geborenen, am 4. Juni 1831 
zu Gießen verftorbenen, im In- und Auslande hochgefeier⸗ 
ten Großherzogl. Heſſiſchen geiſtlichen Geh. Rathe, Prälas 
ten Profeſſer D. Ich. Ernſt Schmidt ein ehrenvolles Denk 
mal errichtet werden. Schon um dieſes Zweckes willen war 
die Erfcheinung biefer Schrift uns höchſt erfreulich, saber 
nicht minder willkommen war uns diefelbe auch megen ih: 
res Inhalte. Wird und zwar hier auch nichts Neues ges 

ben, fo wird doch mit möglichiter Kürze und Klarheit 
einabe Alles angeführt, was über die Erfindungen im 
Orgelbaue zu fagen iſt. 

Das ganze Werkchen zerfällt in zwölf Abſchnitte, und 
ihr Inhalt it folgender. 1. —— und Begriff des 
Wortes Orgel. 11. Hiſtoriſche Nachweiſung über das Alter 
der Orgel. II. Beſchaffenheit der erſten Orgeln und zweck⸗ 
mäßige Verbefferung bderfelben. IV. Erfindung des Per 
dal. V. Scheidung des a und Verbefferung der 
Mindlade und Blafebälge. VI. Erfindung neuer Pfeifen, 
namentlich der Zungen» oder Schnarrwerke. Offene und ges 
deckte Flötenſtimmen. VII. Was verfteht man unter dem 
Ausdrude 2, 4, 8, 16 und 32fühige Kegifter oder Töne? 
Es wäre und erwünſcht gewefen, wenn ber Verf. diefem $. 
eine weitere Ausdehnung verliehen, wenn er angeführt hätte, 
was man in mufitalifher Hinfiht unter Ton, unter Orgel 
flimme, unter Regifter zu verftchen hat, wenn er bemerkt 
hätte, daß man bie Orgelftimmen in einfache und gemifchte 
Stimmen fheilt u. ſ. w. VII. Ganze, halbe, viertheils 
Orgeln. Gleihfhwebende Temperatur. Erfindung neuer 
Kegifter. IX. re bes Mechanismus. Abfhafs 
fung ber kurzen Octaven. X. Meue und neueſte Erfindun« 
en im Orgelbaue. Xl. Befchreibung einiger großen Orgeln, 

1. Mufitbeilage, enthält zwei Praludien von Hoforganiſt 
Kind und ein Vorfpiel von 3. Anbre. 

Möchte diefe Schrift die Iheilnahme und Verbreitung 
finden, bie fie ihres Zweckes und Inhaltes wegen verdient, 
damit recht bald dem Bebürfniffe der armen Pfarrgemeinde 
abgeholfen und bie projectirte Orgel nad) der in dem Vor⸗ 
werte entworfenen Dispofition und nad) der Zeichnung des 
Titeltupfers zur Ausführung gebracht werden kann. Wir 
wunſchen dieß von Herzen. 


1) Altarrede bei der Gonfirmationsfeier am Palmfonntage 1330 in 
der Kreutkirche zu Dresden gebalten ven D. Lebrecht Siege 
mund Raspig, Ardidistonus. Dresden, bei Arnold, 19 ©, 





das 
- wer fich bei ber Gonfirmationshandlung von ben Kindern, 
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2) Bon ber Rüdficht, bie wir ald Ghriften ben Erfcheinungen ber 
vielbewegten Zeit fchulbig find, Prebigt am 16. Sennt. nadh 
Zrinitatis 1830 in ber Kreuzkirche zu Dresben gehalten von 
D. 2. S. Jaspis. Leipzig, bei Cnobloch. 14 &, 8, (2 ®r.) 

3) Rebe am Sylveſterabend 1831 in ber Kreuzkirche zu Dresden 
gehalten und anftatt einer Handſchrift für Kreunde und Jubörer 
auf ®erlangen zum Drude gegeben von D. 8. ©, Jaspit. 
Dresben, bei Ramming. 16 ©. 8. 


Obgleich dieſe homiletiſchen Erzeugniſſe bereitö einer etwat länger 
vergangenen Zeit angehören, fo wird doch ihre nachträgliche 
in dem Namen ihres, nicht nur an dem Orte feiner amtlichen Mirf: 
famkteit vielfach verdienten, fonbern auch auf dem ſchriftſtelleriſchen Ges 
biete rühmlich bekannten Verfaffers binlänglicye Rechtfertigung finden. 
Sie befunden homiletifhe Gewandtbeit im Auffaffen, Anorbnen umb 
Darftellen; vielleicht in Dinficht des erften Punktes weniger 

1) bie Gonfirmationsrebe, indem „bie Scilberung dei Gecteca 
der Zeit“ (von feiner lichten und erfreulichen, ferwie von feiner bımles 
len unb betrübenden Seite) doch vielleicht für die Weibeflunde kind⸗ 
ticher He zum begtüdenden Dienfte Jeſu etwas feblargriffen 
dürfte, wie fehr es bem Verf. auch gelungen ift, recht Biel für 
nen Gonfirmandenkreis Paffendes zu fagen. Auch möchte ſich 
gerabe bei diefer Amtshandlung ben Eingang nicht burdy ben eg 
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bie Studirftube bahnen, welche den Redner „in Berlegenbeit dem 
Rachdenten Über die Gegenftände, melde er sur Sprache bringen 
ſolle,“ zeigt, Hier ift das in mediam rem unftreitig e, und 
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längere Zeit hindurch unterrichtete und näher Eenmen lernte, 

fieht, kann Über das, was er ihnen in der Stunde bes Ab 

fi) und bes Gintrittes in die weiteren Kreiſe des Lebens 
ſchwerlich in Verlegenheit fein. Sie mag inzmifchen tbeil 


nl 


3. 
£ 


fe 
attfinden Eönnen, wo ſich, wie wahrfcheinlih bei em Verfaſſer, eine 

große Menge von Genfirmanden vereinigen,. von denen Viele ber fpes 

eiellen Vorbereitung und Eritung bes Gonfirmators nicht angehörten. 

2) Die Predigt fällt in die’ Zeit der unrubigen Auftritte, woeldye 
im Jahre 1830 wiederholt im Königreiche Sachien ftattfanden, und 
führt des Themas religiöſen Gefichtäpunkt in ebrfurdtsvoller Aners 
Eennung ber Abhängigkeit von Gott, in Richtung der Aufmerffamkeit 
auf die den Menſchen imvohnende fittliche Kraft und in Stärkung 
freubiger Doffnung für "die Zukunft lehrreich und befriedigend durch 
Es ift dem Verf. gelungen, in’bem, feinem ‚Thema ziemlich fern Lies 
genden Sonntagsevangelium Webergangs = und Antnüpfungspunkte aufs 
aufinden, bie feiner Gombinationsgabe zur Ehre gereichen. 

3) Die Rede am Sylweſterabende hielt Hr. D. Jaspis in Folge 
einer finnigen Stiftung der am 17. Märg 1829 verftorbenen 
Gräfin Ermeftine von Hohenthal, geb. von Gharpentier — früher 
yweiten Gattin des unveraeflihen Rein hard's — melde in ihr 
Zeftamente eine jebesmal den 31. December, Abends um 5 Uhr, 
ber Kreuzkirche zu baltende Andachtöftunde anorbnete, bei weicher, 
den Worten der Stiftung, ber am ber Reibefolge ftebende 
„die Verfammiung an bie etwa Rattgefundener wichtigen, eb fei 
erfreulichen oder zu beflagenden Begebenheiten des verfloffenen J 
red, welche das Land ober bie hiefige Stadt insbefondere angehen umd 
in firhlicer oder bürgerlicher Hinficht von allgemeinem Ginflrffe fein 
innen, auf angemeffene, der heiligen Gtärte würdige Weiſe erinnern, 
Überhaupt aber dem Inhalt biefer Mede fo einzurichten fucem Toll, 
baf jeber Anmwefende nach Berbältnif feines Standes, Geſchlechtes und 
Alters und feiner befonderen dage Aufforderung finde, einen * 
und frogımen Blick auf den veriebten Seitabfchmitt zurüdzumerfen. 

Man möchte wohl auch anderen Orten für ben Spivefterabend, 
der wahrlich nicht immer durch die an demfelben ftattfindenden gefels 
fihaftlicdhen Zufammentünfte acheiligt wird, ſolche Grbauungsftumden 
wünfchen ; wie fie unfer Verf. durch feine Rede feierte, verbient ge 
wiß allgemeinen Beifall. 

Der lobentwerthen, in biefen Vorträgen berrfhenden Darftellung 
ift ſchen gedacht; Gintrag thun ihr nur einige unpopuläre Ausdrüde 
(Ankreffen, Chaos :.), welche vor einer gemiſchten Berfammlung 
nicht vertreten werben koͤnnen. Pte 
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Theologische» Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 


Montag 2. December 
Katholifon. Für Ale unter jeder Form das Eine, 


Dritte verbefferte Auflage, Aarau 183%. Bei 9. 
N. Sauerländer. 400 S. (1 Thlr.) 


Die vorliegende Schrift ift, wie bekannt, von dem in’s 
Land der Vollendeten bereits übergegangenen Keller. Mehr 
noch als in den Stunden der Andacht, an deren Abfaffung 
derfelbe einen bedeutenden Anıheil hat, wurde uns beim 
Leſen diefes Buches Mar, daß Wahrheit vom Irrthum 
organiſch durddrungen am Meiften da ſchadet, wo einem 
Schriftfteler die Gabe eines lichtvellen Wortrages, einer 

fälligen Ferm und der Beredtſamkeit zu Gebote ſteht. 

ird nun Männern von Fach ein foldes Buch geboten, 
fo bilder ſich bei ihnen bald ein veftes Urtheil; ift es aber 
für fogenannte Gebildete beftimmt, die mehr oder weniger 
in ben Feſſeln des jebesmaligen Zeitgeiftes liegen, und die 
nur ihr einenes Bewußtſein über die heiligften Angelegen 
beiten bes Menſchen in einem ſolchen Buche wiederfinden : 
dann verehren fie in dem Verf, leicht einen Propheten, 
ber das endlich ganz und vortrefflich gefagt habe, deſſen fie 
fi bisher nur dunkel und unbeflimmt bewußt geworben 
find. — Man fönnte nun, um doch gerecht zu fein, bei 
biefem Buche den Mugen des Aufräumens — ben pole 
mifhen Gegenfag gegen katholiſche und proteftantifche 
Dumpfheit — bed anfhlagen; aber was hilft uns ein 
Arzt, der durch draftifhe Mittel einen verborgenen Fehler 
bed Organismus ———— aber zugleich durch ſeine 
Eur das übrige geſunde Leben zerſtört? Und fo iſt es auch 
bei dieſem Buche! — Hieraus erklärt ſich auch die ſcharfe 
Kritik und Polemik der ſteif Orthodoxen ſowohl, als auch 
der wirklich durchgebildeten Theologen unſerer Zeit gegen die 
Geiſtesproducte unferes Verfaſſers. Jedoch, bevor biejenis 
gen, welche der Wahrheit näher gekommen find, nicht auch 
beigehen und mit eben der Popularität im Mortrage, dem 
beredbfamen und geſchmackoellen Style, Bücher über ſolche 
Gegenſtände fhreiben; haben jene Producte ein volles Recht 
ihres Beſtehens und es hilft Nichts, gegen biefelben bloß 
zu fhmähen und fie gar ald „Werke des Satans zu ver 
dächtigen. Leider haben die Starrgläubigen zur philofos 
phifhen Vehandlung theologiſcher Gegenftände keine Ber 
anlaffung, weil fie die Werföhnung bes Gottegbewußtſeins 
mit dem meltlihen Bemwußtfein für nicht nöthig oder doch 
für bewerkiteligt halten; dem burdhgebildeten Theologen geht 
dagegen fehr oft das Geſchick ab, im einer allgemein ver 
ftändlihen Sprache zu fchreiben, mie aud die Liebe, fi 
zum Volke herabzulaffen. Bücher wie Dinter’s Schullehs 
rer» Bibel, die Stunden der Andadıt und mie das vorlies 
genbe Katholikon follten nicht jo fehr Gegenſtände giftiger 
Angriffe und Schmähungen werden, als dab man im Ge 
gentheile in ihrem Hervortreten unabmweislihe Zeitbedürf« 






niffe anerfännte, melde auf angemeffene Weife zu befries 
digen, die höher Stehenden mit allem Eifer bemüht fein 
müßten, 

Nah diefen Vorbemerkungen wenden mir uns jum 
Buche felbft und zwar zu feinem Zirel. Das Buch, dem 
die Vorrede mangelt, heißt Katholiken, und fol, mas 
man aus ber Behandlung näher erfieht, das Allgemeine, 
ohne Unterſchied der Confeffionen, im hriſtlichen Glau— 
ben und Leben darſtellen. Eine Allgemeinheit aber, die 
das Beſondere nicht wirklich zur Einheit verarbeitet hat, 
iſt nicht das wahrhaft Allgemeine, denn derſelben ſteht 
dann immer noch das Beſondere feindlich gegenüber. Und 
ſo iſt es in dieſem Buche! Zwar wird durch den Zuſatz 
„für Ale unter jeder Form das Eines hingedeutet auf 
diefe !concrete Allgemeinheit; aber das Bud felbft bleibe 
bei allgemeinen Raifonnements ſtehen, ohne die eigenthüme 
lihen Lebensäußerungen jener zu überwindenden Befonders 
beiten verftanden zu haben Mec. gebührt es, dieß im 
Einzelen nachzuweiſen, und zwar aus denjenigen Abfchnitten 
der Schrift, in melden die getadelte Ungenügenheit am 
Sichtbarſten hervortritt. Wir nehmen juvörderft den 4 
Abſchnitt mit der Meberfchrift Religion", und können dieß 
ohne alles Bedenken, da die einzgelen Abhandlungen ohne 
organifchen Zufammenhang an einander gereibt find, 

Nachdem das Kathelifen die Religion als SHeiligung 
des Bittengefeges durd den Glauben an Bett, Vorfebung 
und Unfterblichteit — als dat, was den Menfchen mit der 
Bottheit vereinige, bezeichnet, und ihre Nethwendigkeit aus 
einem gemwiffen (?) inneren Bebürfniffe abgeleitet hat, fagt 
es, ©. 61: „Es gibt für uns nur Eine Religion, und diefe 
ift allein feligmabend." S. 63: „Wenn ihn nun von einer 
römifchen, oder lutheriſchen, oder einer mit irgend einem 
ähnliben Namen bezeichneten Religion fpredt, fo ſprecht 
ibr nicht von der göttlihen, fondern von menfchplicher,w 
Diefe Eine göttliche Religien, die das Katholifon nur ans 
zuerfennen beliebt, if aber nicht objectiv irgendwo zu fin« 
den, fondern fie ift eine „Herzensſache“, die m Inneren 
verborgen lebt, die alfo ganz und gar nicht genährt wird 
von Gottes Offenbarungen, wie ſolche in einer beftimmten 
Kirche bewahrt werden, melde von daher ihren Uxfprung, 
oder doch wenigſtens ihre Pflege, ableitet, Diefe Religion 
fol nun die allein göttlihe fein, und das Uebrige nur 
Menfbenwerl, Muß aber nicht eine görtlihe Religion 
menfclid werden, wenn fie Überhaupt zu unferer Kenntniß 
kommen fol; gibt es denn ein abftract Göttlihes, woran 
das Menſchliche nicht Theil bat? Woher haben denn die 
Leute ihre Religion? Sie haben fie durch Mittheilung 
einerfeits und duch Aneignung und Verarbeitung des Mits 
netheilte andererfeitd; fie haben fie durch die Belehrungen, 
Erweckungen, wie diefe durch einen beftimmten Cultus an 
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fie kommen; fie haben fie durd den Umgang mit Gelden, 
die nicht minder Anhänger einer Kirchengemeinſchaft, als 
Leſer religidier Bücher find. Was fell nun jene vornehme 
Selbſt genüagſamkeit, wonach der Menſch feine Religien 
(don im Herzen vorhanden findet; was fell jene Selbſt⸗ 
ſucht, die fid von ber concreten Geſtaltung der wahren 
Religion — nämlich der chriſtlichen — in ter Gemeinde 
fosreift, und in folder abſtracten Einfamteit hechmüthig 
auf ein beitimmtes Bekenntniß berabblidt? In jeder hrift« 
lichen Confeffion nice allein, fondern aud im Juden» und 
gebildeten Heidentihume kommt vie Religion im jener oben 
angegebenen leeren Allgemeinheit, auf welche ein fo großes 
Gewicht gelegt wird, zur Erſcheinung; benn es finder fid) 
in ihr der Glaube an Gert, Tugend und Unſterblichkeit. 
Es kommt nur darauf an zu willen, was Gert ıft, in 
welchem Berhältniffe der Menſch zu Bott ſtehe, wie er, 
im Bewußtfein feiner Trennung von ihm, mit ihm wieder 
vereinigt werde u. ſ. w. Und fellte denn der Katholicis 
mus und Proteftansismus fo dürftig und leer fein, daß 
nicht ein unendlich reiherer Inhalt des gemußten relis 
giöſen Lebens in ihnen jur Erfbeinung gekommen wäre, 
zumal dech bei der kirchlichen Confeſſion nicht bloß die hei⸗ 
lige Schrift, ſondern auch die wirkliche Entwickelung ber 
Glaubens: und Sittenlehre als Grundlage ſich vorfindet, 
woraus die fubjective Religion no immer ihre Nahrung 
und ihr Leben giebt! — Wie, fo fragen wir ferner, ift 
wirklich der Karholicidmus und Proteitantismus ein fo 
nichtswürdiges Ding, daß ein einzelesd Subject ſich ven der 
mütterlihen Pflege der objectiven Religion felbftgenigfam 
losreißen Fönne, um in dumpfer Einfamkeit fi mit ges 
wiffen abgezogenen,, ihres Inhaltes enıkleideten, Begriffen 
u begnügen, und num glaube, es flebe mıt feiner Allgemein⸗ 
—* über allen Andern. Wie kann es ſich, wenn es einis 
germaßen zu einem fdärferen und beſtimmteren Denken ge 
langte, einreden, diefe Allgemeinheit babe das Beſondere 
der einzelen Religionen überwunden, und zwar nidt bloß 
negirt, fondern aub das Befondere und Einzele zu einer 
concreten, lebendigen Einheit gebrabt? Was der Geiſt im 
Gebiete der Religion und Wiſſenſchaft ven wahrem Ins 
balte zur Ecſcheinung gebradt bat, das iſt dem Geiſte 
nichts Aeußerlihes und Fremdes, Sondern fein eigener 
Inhalt. 

Und gerade in ber concreten Geſtaltung dieſes ewigen 
Inhaltes iſt auch das wahrhaft Allgemeine, das beißt das 
dem Geiſte MWefentiihe und Nochwendige in wilfenihaft: 
licher Verklärung zu ſuven. Das wabrbaft Allgemeine bes 
ftebe daher nicht, wie man gewöhnlih glaubt, in leeren 
Abflractionen, welches hier näher nachzuweiſen, nicht der 
Ort if. — 

Und was iſt denn am Ende bei genauerer Beleuchtung 
jene gepriefene fubjective Religion des Herzens, bie 
fib fo vornehm zu fpreiffen unterfängt? ie ift um Nichts 
unterfhieden von jenem mit Recht verrufenen Naturalid« 
mus, wobei der narürlide Menfh Nichts vernimmr, mas 
des Geiſtes Gottes it; fie ſteht mis ihren leeren Verſiche⸗ 
zungen, daß fie einen unendlichen, aber unfagbaren Inhalt 
babe, um Nichts jenem falſchen Myſticismus nad, der ſich 
immer frei und frank auf ein eigenes Licht beruft, aber es 
nicht vor den Menſchen leuchten läßt, Jedoch gebietet uns 
der Raum, zu einem anderen Abfipnitte überzugehen. 
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Wir nehmen ben 11. mit der Ueberfhrift Kirche.⸗ 
Hier (S. 193 ff.) bofften wir einigermaßen in der ſpeciel⸗ 
len Nachweiſung deffen, was die Kirche fei, befriedigt zu 
werden und einen wirklichen realen Erfaß für jene farb» 
ofen Algemeinbeiten zu erhalten. Aber mas lefen mir! 
„Jeſus ſtiftete die hrifti.he Religien, einen reinen Tugend» 
bund; er wollte durd feine Religion die hilfleſen Spileme 
unzäbliger Secten vernichten, und die Menſchen, melde in 
ber Verwirrung ihrer Religionsbegriffe fi groben Laſtern 
überlaffen hatten, zur Pflicht zurüdführen, und ihnen durch 
Bottergebenbeit und Tugend zur Tefeligung einen ſicheren 
Weg anbahnen u. f. wm.“ 

Was bier von Chriſtus, dem Stifter der criſtlichen 
Religion und Kirche, gefagt wird, kann von jedem anderen 
Bründer einer NReligionsgefelifhaft gefagt werden. Dran 
Eonfurius, Zoroafter ıc. verfolgten dielelben Zwmede. Dan 
fiebe daher auch hier, wie das Chriſtenthum des Karbelis 
ons durd feine gränzeniofe Allgemeinheit fo abſtract und 
daher leer wird, dab alles Bellimmte, Eigenthüm— 
tie und Unterſcheidliche vermwifcht, ja vertilgt daftebr, 
Und galt dem Verf. des Kathelikon's das Chriſtenthum 
aud nicht für die wahre Religion: fo hätte bob wenig 
ſtens irgend etwas Beſtimmt⸗Eigenthämliches im 
Vergleiche aegen andere Meligionsweifen vorgebradt werden 
Eönnen, Wie fehr das Katholiken die Aufgabe des Chris 
ſtenthumes mißkennt, gebt aus der Neußerung auf derfelben 
Seite hervor, wo es von dem Plane Jeſu fagt: »Bereinis 
gung ter Menſchen zu einer einzigen fihsbaren Kırde log 
nie in feinem Plane, und konnte aud nicht darin Itegen,» 
Dief aus der Bellimmung des Chriſtenthumes, aus feinem 
Geiſte, ja aus Ausſprüchen Chriſti, ſowie überhaum aus 
der Marur und dem Welen religiöfer Gemeinſchafren zu 
miderlegen, würde uns offenbar zu weit führen. WVielleicht 
aber legt der Verf. Gewicht auf den Ausdruf „fidebare 
Kirche.“ Gibt es eine unfihtbare ohne die fibtbare, und 
it eine Gemeinſchaft von Gottesoerebhrern zu denken, deren 
Bekenntnig verbergen bliebe! Sie feibit müßten es ſich 
wenigſtens mitcheilen. Hielte Jeder es für ſich, dann ent 
ftünde feine Gemeinſchaft. Der Unterfbied ven fidhtbarer 
und unädtbarer Kirche ift dann dutchaus unflarıbaft, wenn 
nicht zugl-ih die Einheit deffen, was fo in der Abſtractien 
auseinander gehalten at, wieder hergeſtelt wird. Damit 
aber dem ⸗Herzen“ freied Spiel bleibe, damit die Zubjew 
tioität des eigenwilligen Denkens und Wollen nicht aus 
ihrem Eigenfinne geriffen werde: will der Verf. aud dem 
Ehritenthume feine Belimmung, Weltreligien zu (ein, ab ⸗ 
fprecben. 

Was num in diefem Abſchnitte ferner nech bervorge 
bracht wird darüber, daß nicht die Summe der Lebıfäge, 
fondern die Befolgung derſelben, des Glaubens Werth bes 
fimme: it böhrt oberflächtich und im diefer Art zum Ale 
berdruffe bereits gefagr. Daß „die Dogmatik auf Träus 
men berube, von denen Jefus Nichts gewußt habe (8. 196) 
jeigt von der gänzliden Unfähigkeit, das Bedürfniß des 
denkenden Geiſtes anerkennen zu Binnen, nämlıd die im 
der Form des gewöhnliden Denkens und Vorſtellens geger 
benen Wahrheiten im Begriffe zu erfaffen und dem wirk. 
lichen Beftehen näher zu bringen. Gibt es meben der leben» 
digen Sorache feine Grammar; has die Muſik keinen 
Generalbaßt Und die Religion folte nie ihre Wiſſen- 
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ſchaft haben? Wie kann bed ein chriſtlicher Theslog bie 
Theologie, deren Blüthe die Dogmatik if, fo herunter» 
een ?! ‚ : 
hen nun ferner (&. 199) verſucht wird, bie chriſt ⸗ 
liche Gefenfhaftsverfaffung zu deduciren, fo geſchieht dieß 
wiederum fo, daß dabei die wahre (nämlich die des Karhor 
liton’s) R-ligien von der, wie fie in einer beflimmten Kir 
chengemeinſchaft zur Erfheinung kommt, nice bloß unter 
f&ieden, fondern gefagt wird, die Kirchenſache fei alfo ftäıs 
der Religion tief untergeordner.» Wenn doech das Kurho- 
likon und alle die, welche mir ibm gleichdenken, uns zeigen 
Könnten, wo in aller Welt ſolche Einfame in der wahren 
Religion Stebende zu finden wären; bie ganz auf eigene 
Hand bleß aus dem Schatze des Herzens, ohne gegenieitis 
ges Einwirken und Empfangen, ehne Cultus und Dogmas 
vie, ohne Kirhe und Bekenniniß das Rechte fih erworben 
hätten! Hielt der Verf. des Karholiton’s fi felbit für 
einen; foldien eingeweihten Efeterifer, fo hätte er doch we 
nigftens in aller gebührenden Dankborkeit bedenken follen, 
dab das, was von wirklider Aufflärung ibm beimobnte, 
eben ſowohl durd den Proteftantidgmus, ald auch durdy bie 
auf chriſtlichem Grund und Boden entftandene Phrlofophie 
ihm geworden ſei; und daß daher, wenn keine ſichtbare 
Kirche (nämlich eine foldye, worin man geben, ſehen, reden 
und hören kann) und Eeine mit ihr verbundene Lehran— 
ftalten gemwefen mären, und noch wären, ed um fein Glau— 
ben und Wıffen ſchlecht beftellt fein müßte, 

Micht minder trivial find tie Reflerionen über die Ber 
ftandıheile des riftt. Eultus, die das Karholiton für leere, 
äußere Ceremonieen hält. Daß allerdings bier, wie an man⸗ 
chen anderen Orten, viel Beachtungswerihes für ſolche Ge— 
meındeglieder, namentlich der katheliſhen Kirche, die über 
die Form das Werfen uberfehen, beigebracht ift, dürfen wir 
nicht verfchweigen. Aber wie Viel wird mit folder Pole 
milk den Leuten genommen, nämlich jo, daß mit dem, was 
ihnen mir Recht enttiſſen werden muß, zugleich auch alles 
Andere geraubr wirt, — Muh des Karheiıkon’s Meinung 
bedarf es keines Culius, denn die Religion wohnt ja ſchon 
fertig in dem Herzen, und Jeder konn ja, wenn er will, 
feinen Ger ım Geile und ın der Wahrheit verehren. 
Nicht einmal läßt ed dem öffentlichen Eultus den Nugen, 
Daß er dech Mittel zum Zwecke, namlich jur Verehrung 
Gotted im Geiſte und in der Wahrheit werden könne, 
Jedoech wird fait Alles, was das Kathelikon bisher über 
diefen Gegenſtand geſagt but, widerlegt dur eine Dar— 
ftelung der wilprüngtihen Geſellſchafts- und Gemeindever, 
Hältnife der erflen Ebriften, webei aber dem Leſer von 
einigem Nachdenken ſogleich auffallen muß, dab ehne jenen 
Organismus, ohne jene beflimmie Verkündigung der neuen 
Religion, ohne Anftelung und Beaufiihrigung der Lehrer, 
ohne Regel des Cultus dus Ganze ein vages und unbe. 
ſtimmtes Rorienwelen hätte werden müſſen. 

Diefelbe Unbenimmibeit, entftanden durch die erzielte 
Allgemeinheit, fällt uns aud ned ganz beionderd im 17. 
Abfchnitte: „Denke, Mede, Schreib: und Preßfteiheit,“ auf. 

Vom Menfhen wırd hier gefagt, daß er dus, was er 
iſt, bleß dur die Vernunft fei, daraus folge der freie 
Gebrauch der Vernunft nothwendig. Diefe Vernunft fei 
uns jum Denken gegeben, wer uns daran hindere, ſchmähe 
durch bie That den Geber, ber da wollte, daß ſich unfer 
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Geiſt frei im Reiche der Gedanken bewege. — Es ift aus 
zugeſtehen, daß allerdings die Freiheit im Denken die uns 
erläßlige negative Bedingung fei, wenn es zur Wahrheit 
fommen fell; denn der Eine ann nicht für den Anderen 
denken; aber bat denn die denkende Vernunft Bein objectis 
ves Geſetz, bat fie keinen wirklichen, nethwendigen Wahrr 
heitsinhalt anzuerkennen? — Und wird die Vernunft, die 
doch von Matur nicht fon im jedem Einzelen eine fertige 
iſt, nicht fi frei unterwerfen müſſen der Wahrheit, bie 
fid ibm als nothwendig aufdränge? Dieb wird aber 
geläugner, ındem von fubjectiver Denkkraft gefagt wird: 
„fie habe fein Forum über ih anzuerkennen.“ Die vom 
Karbeliten geforderte Denkfrerbeit ift daher bier nur ganz 
und gar in ihrem formalen Beſtande dem Menſchen vindis 
citt; das Materiale it aber wiederum, wie durdaängig im 
Bude, ignorirt, weil nur auf das Feerollgemeine verwiefen 
wird, Leider ıft dieß auch das Gebrechen unferer Zeit, 
die, wenn fie von Freiheit reder, nichts Anderes im inne 
bat, als jenes eigenmwillige Belicben und Meinen, dem die 
freie Anerkennung eines beſtimmten Wahrbeitsinhals 
tes und Geſetzes gänjlid mangelt. und wenach alfo ie 
Freiheit, fo hald verftanden, in Willkür verkehrt wird, 
Hochſtens kann daher diefer Abſchnitt das in unferer Zeit 
bis zum Widerwillen geltend Gemachte den Madyrhabern 
an’s Herz legen: undmlid es fei die böchfte Schmach und 
der größeſte Frevel, die Denkfreiheit zu beſchränken.“ Das 
iſt es auch, wenn ſolche Feſſel das wirklich freie Denken 
und Forſchen erfahren muß! Wenn aber dem willkürlichen 
Denken, dem leeren und lofen Raifenniren die gediegene 
Wahrheit entgegengefeßt und die Irrenden auf dem Wege 
der Wiffenfhaft zur Erkenntniß gebradt, den Unfinnigen 
und Tollen, die nur verwirren, ein Schloß an den Mund 
gelegt wird — fo if dieß das Werte, was gefhehen kann, 

Dies Alles ſcheint auch das Katholikon anzuerkennen, 
wenn es ſagt (S. 369): „Man kann und will nicht in 
Abrede ſein, daß an ſich ruchleſe und ſchädliche Meinungen 
für phileſophiſche Wahrheiten gegeben werden, Meinungen, 
melde die Fundamente der Sittlichkeit untergraben, Solide 
Lehren greifen das Wohl des Staates und des Privatleben 
on, intem beide nur in der Sittlichkeit die Gewähr ihrer 
Fortdouer finden fönnen,e Aber wenn das Katholikon dieß 
aneıkennt, fo erkennt es hiermit aub an, daß das wahr 
baft freie Denken und Glauben, daß das wahrhaft freie 
Gewiffen vernünftige Befete und Beſtimmungen 
— doß es alſo einen beſtimmten Inhalt der Wahrheit 
haben müffe, und daß daher mit jenem oben geltend ge 
machten Formalismus des Negativen noch Nichts abgerhan 
fei. Und mie wenig der Verf. dieſer gefeglihen Freiheit 
recht eigentlich hultigen konnte, gebt aus den Worten 
(8.371) berver, mo er fagt: „Im Gebiete der Meinungen 
folte der Staat niemals Portei nehmen.» Dachte er hier 
unter »Meinungen« das fubjective Hin: und Herſchwanken 
in dm, was Wahrheit ift, fo wäre etwas Wahres geſpro · 
chen, indem der Staat wiſſen muß, was er als veſte Wahr 
beit vefthalte ; aber er verſteht hier unter Meinungen übers 
baupt die höchſten Intereffen des Geiſtes, wie Religion, 
Philofopbie, Theologie ı. Und wie? der Staat fellte fo 
einer vällıgen Indifferenz buldigen und Alem und Jedem 
glei rubig zuſehen; er folte nicht das Iebhaftefte Intereffe 
an der Wahrheit haben, zumal ja die Polisit nicht ohne 


1187 


Philoſophie, ja in chriſtlichen Staaten nicht ohme Theologie, 
gedeihen kann! — Ferner heißt es (8. 373): „Im Men» 
ſchenrechte und in der natärliden Macht eines Jeden liegt 
e8, eigener Ueberzeugung zu folgen.“ Hier wird nun 
ohne Weiteres die fubiective Ueberzeugung, wie fie aud 
fei, für das gehalten, dem man nur zu folgen hätte, 
Aderdinge muß die Wahrheit bei uns zur fubjectiven Les 
berjeugung werben, fonft iſt fie es für den Einzelen nicht; 
aber das, wovon ich mich Übergeuge, muß doch aud bie 
Wahrheit und nicht der Irrthum fein. So trivist dieß 
Elingt, fo wenig wird es doch in den gewöhnlichen Raifon» 
nements beachtet. 

Im ähnlichen Geifte wird nun aud die unbefhränkte 
— —— empfohlen und Verantwortlichkeit der 

hriftſteller old das Beßte dafür an die Stelle geſetzt. 
Freilich if die Preßfreibeit die nothwendige Bedingung 
um freien Gedantenumtauſche; aber folte man denn nicht 
aud) vom Geſichtspuncte der politiſchen Pädagogik wünfden 
müffen, daß Schriften, die nur darauf ausgehen, politiſchen 
und religiöfen Fanatismus im Molke aufjuregen, daß 
Shriften, die aller Sittlichkeit und Zucht auf’s Scham. 
loſeſte Hohn fprehen, dem unmündigen Volke vorents 
balten werden? — Was hilft's erft dann, wenn folde 
Wirkungen mit allen ihren Gräueln vor Augen liegen, die 
Verfaffer noch zur Verantwortung zu ziehen? Beſſer 
ſcheint uns bier die Bevormundung zu bein. Uebrigens 
ann zugegeben werden, daß im dieſer Angelegenheit mit 
vieler Sachkenntniß und Weisheit verfahren werben muß; 
jedoch ift es im der neueren Zeit nicht befannt geworben, 
daß irgend einer Schrift von einiger wiffenfhaftliden 
Bedeutung von der Genfur das Imprimatur verweigert 
worden; vielmehr haben wir uns gewundert, wie fo Mans 
ches bat unter das Volk gebracht werden dürfen, was Nichts 
als Verwirrung anrichtete, 

Wir breden hier ab, indem wir glauben durch bas Ans 
geführte den Geiſt, welcher in biefem Buche weht, genug« 
fam als einen Geift der Unwiſſenſchaftlichkeit bes 

eichnet zu haben. Die Zeiten, wo ein foldes Gerede für 

Fine Wiffenfhaft galt, find vorüber; es bebarf, da man 
das abftract Allgemeine gewonnen bat, nun aud, daß «6 
wieder mit dem Befonderen und Einzelen verföhnt 
werde; es bedarf, daß überhaupt vornehmlich in der Theo 
logie wirklich eingegangen werde auf die Sache, damit 
man für diefe nicht mehr leere Abftractionen gebe. 

Die noch übrigen Abſchnitte, überſchrieben: Welt, ber 
Menſch, Gott, Abgstterei, Mofaismus, Ehriftenihum, Aber 
glaube, Dutdung ; Liebe und Freundfhaft, Vernunft und 
Philoſephie; Wahrheit und Irrthum, Aufklärung , Tugend 
und Lafter, Erziehung möge man nad den gegebenen An» 
deutungen felbft nachieſen und beurtheilen. Soviel geht 
aus diefer fo viel gelefenen in der dritten Auflage bereits 
vorliegenden Schrift hervor, daß es an ber Zeit iſt, auch 
für die fogenannten Gebildeten, bie höchſten Intereffen des 
Geiſtes zum Gegenftande von Unterfuhungen zu machen. 
Möchten fih dazu Männer bequemen, welde zum Lichte 
einer anderen Allgemeinheit, als fie bier geboten wird, 
bindurdgedrungen find; bie nicht mehr bei dem leeren 
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Raifonniren und fentimental-gutmüthigen Verfihern ſtehen 
geblieben, fondern mit philofophifhem Auge die Wahrheit 
fbauen in dem, der da ſprach: Ih bin ber Weg, bie 
Wahrheit und das Lehen! — 

Klbpper. 





Sf die Cholera Morbus ein Strafgericht Gottes? Sendſchreides 
an ‚Herrn Pfarrer Kindler zu Nürnberg von G. Fr. Daumer. 
Leipzig, 183%. Bei I. Müller, 36 S. gr. & 


Es ift fon Viel über biefe Angelegenheit gefchrieben und gefpro« 
hen worden, darum Bann Rec. ſich Burs faffen. Herr Pfarrer Kinde 
ler hat die Cholera Morbus als ein Strafgeriht Gottes baraeftellt im 
einer Predigt, welche Rec. nicht gelefen bat. Nur zufällig if dem 
D. Er. Daumer diefe Predigt in bie Hände gerathen, ber fh denn 
gleich bei diefer Gelegenheit bewogen gefühlt hat, ben armen Pfarrer 
K. durch die oben angeführte Schrift fehr nachdrücklich zu bearbeiten 

Da jebodh in biefer Schrift unter Anderem nicht bloß Moſes ums 
Habakuk derbe Abmonitionen erhalten; fondern aud S. 19 der Apoftel 
Paulus feiner Zorngefäße wegen (Röm. 9) kräftig gezüchtigt wird, 
und beiläufig auch der Herr Ghriftus ©. 17 f., weil er des canıniw 
ſche Weiblein zu lange warten und ſich endlich, „mad Xusbrüden ide 
difchen Hochmuthes“ erft „durch eine alle Menſchenwürde von fid 
merfenbe Demüthigung das Herz ermeichen laffen” — eine gemultige 
Zuredhtweifung von ‚Herrn D, bekommt: fo iſtis nicht zu vermunbern, 
daß auch mancher Pfeil auf bie Pfarrer und Theologen überhaupt 
abgefchoffen wirb, und Hr. Pf. Kindler Eann ja wohl nach feichen 
bewirkten allgemeinen Niederlage, — möge er's in feiner Prodigt ae 
macht haben, wie er wolle, — ſich geduldig fügen, wenn ihn Hr. D. 
gerabesu der „Befinnungslofigkeit” bezüchtigt. 

Möchte es Hrn. D. gefällig gewefen fein, nur in Etwas dem 
Pfarren angebeutet zu haben, weldye Beziehung (denn eine muß «4 
ja doch wohl geben) zwiſchen ben phyſiſchen Uebeln in der Welt und 
der moralifdhen Erziehung der Menſchen flattfinde! Das Alles wird 
wohl aber in dem erwähnten „Snfteme ber fpeculativen Yhilofopbis « 
des Hrn. D, ftehen; hier, in diefem Schriftchen, wo man dergleichen 
vielleicht erwartet hätte, findet ſich Nichts davon: bier wirb faſt mus 
— gefafelt und geihimpft, — und bas Zönnen bie Pietiften audı. 
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Nr. 257. 258. Napoleons Anfiht Über Gultus = Angel 
Entichnt aus: Opinions de Napol&on sur divers sujets de politige 
et d’administration, recueillies par un membre de son conseil 
d’etat. Paris 1833. 

Nr. 259, Die Kirchenreformation. Bon M. Bergmann. 

Nr. 260. 261. Rebe am ZJubelfefte ber Reformation 1517 ge 
* im großen ‚Hörfaale der donigl. Karls: Hochſchune zu Lundt von 

. Efaias Tegner, Biſchof zu Weriö (in Ofigothland). 





Die beutfhe Shul« 


Nr. 79. 80. Bi. 82. „Falſch begründete Klage 
{hrer Diener, als trage ber € Bollsunterriht die Schulb ihr 
res und der Religion Verfall.” [ann wohl je ein Mmfc mit 8 
ſunden Sinnen behauptet haben: verbefferter, alfo auter Bell 
unterricht bringe der Kirche unb ber beiligen Sache ber Mel 
Nachtheil? Offenbar hätte ber Verf. in der obigen Ueberſchrift 
6 verbefferte Wolksunterricht“ fagen müffen: „die von einigen nemm 
ulreformatoren vorgenommenen Beränberungen im Bolkeum 
terrichte; diefe find aber leider nicht immer Verbeſſerungen.] 
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Evangelifche Zeugnife aus dem Wupperthale. ine 
Sammlung von Predigten der evangeliſchen Pres 
biger in Elberfeld und Barmen. SHrraudgegeben 
von ber Rbeinifhen Miſſionsgeſellſchaft zum Beß— 
ten ihrer afrifanifhen Mifion. Barmen, 1832. 
Gedruckt bei Steinhaus. All u. 235 ©. gr. 8. 

Etwa vier oder fünf Tage vor dem Empfange biefer 
Sammlung (im Aprit d. 3.) kam der Candidat N. zu dem 
Rec. und erzählte ihm, er habe in den verwichenen Dfter- 
feiertagen eine ausgezeichnete Predigt des Hofpredigers M. 
in N. gehört, über die Worte: „Wo Chriftus ift, da 
brennen die Herzen.’ Wie erflaunte nun Ref., als er 
bei dem Auffclagen diefer Sammlung der erften Predigt 
von Döring begegnete — „Wo Chriftus ift, da brennen 
die Herzen. Er fand Gelegenheit, bald nachher noch ein« 
mal den genannten Candidaten zu fprehen, der natürlich 
noch mehr überraſcht war, als er bei einer näheren Eins 
fiht in die Sache zwiſchen der Döring’fchen und ber in 
M. gehörten Predigt eine auffallende Achnlichkeit der Theile, 
und eine wörtliche Uebereinftimmung in ganzen Sägen ent» 
beefte. Was fol-man hierzu fagen? Soll hier bloß von 
einem zufälligen Zufammentreffen die Rede fein? Wir 
enthalten uns des Weiteren. 

Wenn nun Rec. aud von vorm herein erflärt, daß er 
fi$ der Hauptfache nach zu demfelben evangelifhen Glau— 
ben bekennt, wie ihn diefe Predigten ausſprechen, die nir⸗ 
gende rationafiftifh, nur vielleicht einigemal, wie vorbei« 
ſtreifend, etwas myſtiſch, oder zu polemifch, dabei nirgends, 
wie man es häufig bei Eatholifchen Kanzelrednern findet, abs 
gerifferne, ober vielmehr Dogmatik und Moral zerfplitternde, 
fonderrı den Glauben und die Tugend lebendig und ganz 
im Sinne der Schrift verbindende, Vorträge find, fo fell 
doch daeß fein Urtheil nicht nur nicht beftechen, fondern er 
macht fih anheifhig, alle Fehler, die er glaubt entdeckt 
im haben, namhaft zu machen; mit einem Worte, eine 
geroifienhafte Kritik zu üben, ö 

Hr. Döring ift aber durch frühere Leiftungen bem theo- 
logiſchen Publicum zu vortheilhaft befannt, als daß es nd 
thig wäre, über die obenerwähnte Ofterpredigt auch nur 
ein Wort hinzuzufügen. Es folgt: 2) „„ Die hriftlihe Klug⸗ 

eit ins Himmlıfhe’’, von Feldhoff, in Wupperfeld, über 
atth. 25, 1 — 13. Der Üebergang Enüpft zugleich mit 
an die vorhergegangenen Gleichnißreden an. Diefe Pre 
digt dürfte weniger auf Zuftimmung rechnen, denn nicht 
enug, daß bie erften beiden Theile: „wer übt diefe Klug— 
et? — mie wird fie geübt?’ fehr leicht zufammengezes 
gen werden konnten; es fehlt aud der Rede gär fehr an 
natürlichem Fluſſe, und Lehren vom taufendjährigen Reiche 
“(m würden wir nie an beiliger Stätte, fonbern höch⸗ 
privatim zur Sprade bringen. 3) „„Demüthigung 


vor Gett“ — Bußt. au Gemarfe, von Gräber, in Bars 
men, über 1 Petr. 5, 5.6. Eine ungemein herrliche Pres 
digt, bie gewiß überall anklingen wird! Dec. wüßte in der 
That nicht, was hier in Anfehung des Inhaltes oder der 
Form ned zu wünſchen übrig bliebe, Der Raum geftattet 
nicht, Einzeles aufzuheben. 4) „Der Kämmerer’, Apg. 
8, — 30, „ein Iehrreih Vorbild göttliher Seelen 
führung. * Gebt an, doch will es uns Faum anders vor: 
fommen, ald wäre Manches in den Text hineingetragen, 
Anderes, was fih leichter aus ihm entwideln ließ, über: 
gangen worden. Aehnliche Arbeiten, z. B. von Dräfeke, 
dringen tiefer ein, 5) „Die Verbindung häuslicher Fröms 
migfeit mit häuslichem Glüde’, von Sülsmann, in Elber⸗ 
feld, üb, 2 Epiph. Das Thema muß eigentlich fo Tauten: 
„Der Einfluß der häusliden Frömmigkeit auf 20.” Zwar 
praftifh brauchbar, font aber nur Gewöhnliches, wobei 
man auch alle und jede Entwickelung der Theile aus der 
Perifope vermißt, was doch leicht geſchehen konnte. 6), Der 
Herr, als der Feld’, über 2 Cam. 22, 2. von Kohl, in 
Eiberfeld. Eigentliche Theile fehlen — das Bild etwas zu 
fehr ausgemalt — wir Finnen daher auch diefe freie Nede 
nur den weniger gelungenen beizählen. Dec. nimmt Vers 
anlafung, ge eine allgemeine Bemerkung mitzugeben. 
Das Gemüth fremmer Zuhörer fühlt fih oft wunderbar 
durch zweckmäßig gewählte Bilder angeſprochen; mahlt man 
fie aber, namentlich ein einzeles, eine ganze Predigt hin⸗ 
durh aus, fo kann man ſicher darauf rechnen, daß bie 
Andacht abgekühlt und zulegt ermüder wird, Wir haben 
in diefer Hinſicht Zeugniffe von Laien in Händen, — 7) 
„Das Merk unferer Eriöfung‘’ von Krall, Past, emerit. 
ju Gemarke, ald Miorgenpredigt bei der Beier des eiligen 
Abendmahles, über Ephef. 3, 10— 12. Recht Herzlich, 
und ganz wie man es aus bem Munde eines alten Mans 
nes erwarten Fann. So unter Anderem (S. 192): „Ans 
ter ben heil, Engeln gibt es ja nämlich verfchiebene Elafs 
fen, Stufen und Ordnungen; es gibt unter ihnen Erjen- 
gel, Bürften, denen andere Engel untergeordnet find, bie 
vor anderen große Macht, Gewalt und Herrſchaft haben, 
wie wir aus dem Worte Gottes wiffen, und woven wir 
im Simmel, wenn wir mit Gottes Gnade bineinfommen, 
ein Mehreres erkennen werben.’ Mer wird micht gern bei 
Ba und ähnlihen Stellen das befannte senectus est 
oquax mit aller Liebe anwenden? — 8) „Der noth« 
mwendige und heilfame Genuß des heil, Abendmahles’’, von 
Arummacher, in Elberfeld, über Joh. 6, 53 — 57. Die 
Theile find 1. mas ift das Fleiſch und Blut des Sohnes 
Sottes? 2. Inwiefern ift dasfelbe Speife und Trank und 
von was für Art find fie das? 3. Worin beftcht das Ef 
fen des Einen und das Trinken des Anderen? 4. Deffen 
Nothmendigkeit und Nugen, durch ein zweifadhes: wahr 
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lich, wahrlich, beveſtigt. Wozu eine ſolche Ausdehnung 
und obendrein logiſch unrichtige Eintheilung? Alles Ans 
dere mufite vorher erläutert und dann bloß ber 4, Theil 
als Begenftand der heil. Rede angejeben werden. Der Bf. 
befigt hohe Gaben; dieß kann ihm Niemand flreitig mas 
den, aber es wäre zu wünſchen, wenn er in manden 
Stucken haushälteriſcher umginge, 4. B. einzele Bilder nit 
zu fehr preßte, mandes Andere aber tiefer begründete und 
weiter erläuterte, 
recht anfpreben. — Es folgt unter Mr. 9. ber bekannte 
Myſtiker Krummacher in Gemarke, „Die Zeichen eines 
wahren Gnadenſtandes“ über 2 Kor. 13, 5. Die Einthei⸗ 
Tung ift ebenfo unlogifh, wie in ber vorigen Predigt, — 
Die undeutfhen Ausdrüde: Baſis, Acten, Eriftenz ıc., 
find in den Predigten, deren wir eben gedachten, eine 
befannte Erſcheinung. Wenn fid doch die Herren Verfafr 
fer einmal darüber erflären wollten, warum fie mit folchem 
Wohlgefallen an fremden Wörtern hängen! Rec. geftehr, 
fih an diefer Predigt — von dem Sonderbaren abgefeben 
— nicht wenig erbaut zu haben; aber Steffen, wie fol 
gende, trägt er Bedenken, feiner Gemeinde mitzutbeis 
fen: „Mein, es Eann Einer noch recht weit von dem Ziele 
einer vollendeten Heiligung entfernt fein, und er braucht 
darum noch nicht zu zweifeln, daß fein Name auch im 
Buche des Lebens gefchrieben fiehe. Es kann Einer noch 
in großer Schwachheit feinen Wandel führen, und feine 
Schuld in einer bedeutenden Weiſe noch täglich vergrößern, 
— und doch Eann er fo eng, wie irgend Jemand, in das 
Bündtein der Lebendigen mıt eingeflochten fein ıc. Einer 
einzelen befümmerten Seele 5. B. auf dem Aranfenbette, 
würden wir unbedenklich Aehnliches ſagen. Im Einzelen 
dürften fih in bdiefer Predigt auch einige Widerſprüche 
nadhweifen laffen. — 10) „Wir leben und mir fterben 
dem Herrn!“ über Röm. 14, 7. 8. von Leipoldt, in Uns 
terbarmen. ine Zierde der Sammlung, ausgezeichnet 
dur eine einfache Eintheifung, dur eine höchſt begabte 
Darflellung und dur immermwährende Benutzung der Bir 
belworte und der heiligen Geſchichte. — 11) „Würde und 
Zweck der Sendung Jeſu“, von Neurray, in Eiberfeld, 
über Sch. Gt, 1. 2. Kurz und tertaemäß, dann ein et 
was längerer und fanftrührender Schluß, — 12) „Die 
tröftlihe Ausfiht in jene Welt’, über oh. 14, 2. 3, 
von Sander, in Wichlinghauſen. Im Eingange polemifch 
gegen fentimentale ıc. Predigten am Tedienfeſte. Die Ein 
theilung ganz, wie fie der Tert an die Hand gibt, Die 
Predigt im Ganzen herzlich, nur hier und da eine etwas 
ju kühne Deutung von manden Wibelftellen. — 13) 
„Das Werk des Heren in uns‘, von Snethlage, in Uns 
terbarmen, über 1 Kor. 15, 58. Eine recht zweckmäßige 
Predigt, befenders denen zu empfehlen, welche an einfeiti« 
gen Vorftellungen von der Belehrung leiden. Xreffend 
merden die verfchiedenen Wege S. 204 angedeutet. ( Man 
kann hiermit eine ganze Predigt von Ceuard vergleichen: 
‚Weber den Apoftel Paulus‘, Pred. 16, S. 256 ff. und 
Neander in den Dentwürdigkeiten, Bd. 1. ©, 
13) „Die Todesfeier Jeſu im Abendmahle“, 
11, 26. von Wichelhaus, in Elberfeld. infeitige Aufe 
faffungen des Todes Jeſu, ats eines bloßen Märtyrertods 
tes, werden hier — ehne Bitterfeit — gründlich zurückge⸗ 
wiefen, in billigdenkender Rationalift kann kaum mehr 


Im Uebrigen will die Predigt bed) nicht, 
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verlangen, ald S. 224 jugeftanden wird, wo im Minbe 
ften nicht von einem Auslöfhen des göttlihen Zornes durch 
Jeſu Tod die Nede it, Wo man das ernftlih hört und 
aufrihtig anwendet, was der Ar, Verf. bier verlangt, da 
möchte Fein Abendmahl unwürdig gefeiert werben, 

Mas nun der Titel diefer gangen Sammlung beſagt, fin 
ben wir getreu ausgeführt. Durd innere, auf dem Grunde 
eines evangelifhen Bekenntniſſes ruhende, Einheit ragen 
biefe Zeugniffe von 14 verfchiedenen Predigern über ähnliche 
Sammlungen hervor. Von Allen wird, wie Paulus fagt, 
immer Einerlei geprebigt. Aber eben in biefem Einerli — 
weld ein verſchiedenes Farbenſpiel, welche Mannidfaltig 
Eeit in den Darftellungen,, je nachdem der Herr einem Je 
den feine Gabe verliehen hat! 

Die Allgemeine Kırenzeitung würde fefert aufbe- 
ren, bdiefen ihren Damen zu führen, wenn fie einfeitig in 
den Tom gemiffer Titerarifcher Blätter einſtimmen, und 
gleih ven vornherein rufen wollte: Was kann heutzutage 
aus dem Wupperthale Gutes fommen? 

Der erite Begründer diefer Zeitung , ber fi durch einen 
fo milden Sinn überall die Liebe feiner Zeitgenoffen er 
warb, wird gewiß von jenen heiligen Höhen herab, wo er 
ben genießt, für den er hienieden war und bem er fo gern 
bekannte, Euch, ihr Zeugen im Wuppertbale ben ehren. 
vollen Plag einräumen, der Euch diefmal in biefen Blät 
tern angemwiefen werden follte, Kn. 


De Montanistis Specimen I. Commentationem de 
eorum origine, prima conditione, sententiis 
ac disciplina continens, Hectore acad. mag- 
nificentissimo augusto ac potentissimo Prin. 
cipe ac Domino Carolo Friderico, Magno duce 
Saxoniae Vimariensium et Jaenacensium Prin- 
cipe etc, consens et auctor. ordin. Theol. $, 
V. in acad. Jenensi pro venia docendi rite 
adipiscenda d. XVII. Julii MUCCCXXXM 

nblice defendet auctor Conradus Marimilianıss 
kürchner, Francofertanus, Ph. D. Theol. Baoc. 
Jenae, typis Erid. Frommanni. — 31 ©. 8. 

C'/ı Thle.} ‚ . 
Im jweiten Jahrhunderte bifdete ſich die Fathelifche 

Kirche im Oegenfage zu ben drei Hauptrichtungen, ber 

jubaifirenden, gneflifirenden und praktiihen oder antigneih- 

ſchen, fofern diefe einfeitig auf die Spitze gerieben wur: 
den, und der Kampf mit ihnen war fo wenig ein Zeichen 
von Auflöfung und Werfall des chriſtlichen Lebens, def 
man vielmehr mit dem Verf. fagen fann: immo meces- 
sariam fuit reique naturae consentaneum, Christia- 
nismum, quum universalem suam vim alque auolo- 
ritatem primum exhibere conaretur, per varıa al- 
versariorum genera viam sibi fecisse et ab homini- 
bus diversissimae ingenii animigne indolis diversa 
quoque ratione adoptatum esse (&. 5) Fanatiſche 

Uebertreibung der letzteren antignoftifhen Richtung war der 

Morntanismus. Dieß ift der Inhalt des erfien Ab 

fnittes: Onae in universum ecelesiae per saeculam 

secundum conditio fuerit et e quibus christianorum 

studiis Montanismus natus sit. Der jweite (S. 6) 


handelt von Montanus, Maximilla et Priscilla; sectae 
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‚ab iis conditae origo et prima .conditio. In Phry 
gien, dem DBaterlande ber Schwärmereien, war Montanus, 
wahrfcheinlich im Anfange des zweiten Jahrhunderts gebos 
zen, da er mit dem Beginne ber Negierung Antonius bes 
Philofophen mit feinen Meinungen zuerſt aufgetreten zu 
fein ſcheint Cder Verf. ſetzt deſſen erſtes Jahr 161, nad 
Ref. Meinung obne genügenden Grund; bed klagt er mit 
Recht über große Dunkelheit im den Angaben über Montan). 
Auch über feinen Charakter wiffen wir wenig Sicheres: dürften 
wir feinen Gegnern trauen, fg müßten wir ihn für ein 
wahres Ungeheuer halten; allein die Häretiker werden ges 
wöhnlic ſehr gehäſſig sefibildert, indem die Kirchenſchrift— 
„fteller nicht nur ihre wahren Fehler, übertreiben, fondern 
ihnen and mod andere ganz ohne Grund andihten. Dech 
urtheilt auch ‚der Verf., daß er fi von Ehrgeiz, wie alle 
Br. und von Sei; habe irre,.leiten laffen; letzterer 
orwurf ſcheint durch die angeführte Stelle des Eufebius 
wicht: genügend erwigſen. Sehr treffend iſt aber des Verf. 
Bemerkung, daß Montan zu denen gehöre, die während 
ihres Lebens nur eine ziemlich unbedeutende Rolle gefpielt, 
‚an deſſen Namen ſich aber eine Zeitrihtung gefnüpft, wo: 
durch er große Bedeutung gewonnen: (S. 9), Daber 
Fönnte man auch ven den Montaniften richtig urtheilen, 
ohne von des Stifters Bild eine klare Anſchauung zu ha 
‚ben. Anfangs war die Anzahl derer, melde ihm und ben 
‘beiden Prophetinnen, über die der Verf, mit Recht um 
günftig urtheilt, da fie sanctissimis vinculis revulsis 
(8. 11) fib ibm anſchloſſen, folgten, nur Elein; erft als 
die Partei (ähnlich wie in neueren Zeiten die Widertäus 
fer) in fih milder und gemäßigter ward, mehrte ſich aud 
‚bie Anzahl ihrer Anhänger, die nun aus der Kirchenge— 
meinfhaft durch mehrere Kirbenverfammlungen ausgeſchloſ⸗ 
fen wurden, obgleich der Lehrunterſchied nicht mehr groß 
war. Don Montand und feiner Prophetinnen Ende wif 
fen wir nichts Glaubwürdiges. — Der dritte Abſchnitt 
‚betrachtet die Propheren ber Montaniften näher, Es war 
‚ein richtiger Gedanke, daß in der wahren Kirche die Oma» 
sbengaben des heil, Geiſtes fortwirken müßten; dieß Fonnte 
aber leicht dein. Mißrerſtand erregen, ald müßten ned fort 
während Wunder gefbehen; . Ubernatürlide Einwirkungen 
des Geiſtes ſich in auffallenden Erfceinungen kund geben, 
bald es nämlich am der Freiheit bes Geiſtes fehlte, jene 
inwirkung auch da anzuerkennen, wo fid das höhere Le⸗ 
en ſchon in den irdiſchen Verhältniſſen gleichſam eingebürs 
dert. — Uebrigens darf man manche Vorwürfe, melde 
in der alten Kirche den montaniftifhen Propheten gemacht 
werben, wie den des Luxus, der Wolluft, der Habgier, 
S. 13) durchaus nit glauben, da fie dem Geiſte der 
ecte ganz fremd find; dagegen mögen wohl einzele Auss 
xtete unter ihnen. zu jenen Vorwürfen Anlaß gegeben 
haben. Als harakteriftifch aber und felbft von Tertullian 
*ingeftanden darf gelten, daß die montaniftifhen Propheten 
i ihren Weiffagungen die Befonnenheit verloren und falt als 
ahnſinnige erfhienen; Tertull. adv. Marcion. IV, 22. 

n spirita homo constitutüs — — — necesse est 
ixcidat sensu,.obumbratus scilicet virtute divina. 
er bald verlor fi bie Prophetie, fo daß die Montanis 
fen den firengeren und zur Affefe geneigten Gliedern der 
irche fehr ähnlih wurden. — Im vierten Abſchnitte 
Igen: Dlontanistarum sentenliae, wo zuerſt die Be 
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merkung gemacht wird, daß bie Montaniften im Ganzen 
nicht von der regula fidei abwichen, wenn es aud) einige 
Zweige der Partei gegeben haben mag, die fabellianifd ıc. 
dachten. Ded mußte vor Allem die Lehre von Chriftus, 
ber Heildordnung, den Wirkungen bes heil, Geiftes und 
verwandte, eine etwas andere Stellung gewinnen. Mas 
mentlich trat bei ihnen der Chiliasmus fehr ſtark hervor, 
fo daß fie in Hoffnung eines befferen künftigen Zuſtandes 
‚diefes Leben, weldies fie nur von der traurigen Seite ans 
faben, veradbteten. Uebrigens treten die Lehrunterfchiede 
bei dem damaligen Mangel an Entwicdelung der Lehre in 
ber Kirche weit weniger hervor, als die in der kirchlichen 
Difeiplin, und abgefehen von der Erwähnung der monta« 
niftifhen Propheten und dem Hervortreten einer finfteren 
Lebensanſicht unterfcheiden ſich Tertullians montaniftifche 
‚Schriften ven den vor feinem Uebertritte zum Montanis- 
mus verfaßten faft nur durd Anpreifung firengerer affetie 
fer Sitten. — Dann handelt der Verf. im fünften 
Abſchnitte Montanistarum disciplina, Auch bier zeidhe 
nen fih die Montaniften faft nur dadurch aus, daß fie be 
fablen, was die Kirhe empfahl: Faſten, welches fie an 
ſich für verdienftlich hielten ( Kerophagieen), Ueberfhätung 
des Märtyreribumes, Weigerung, bußfertige Sünder wies 
ber in die Kirche aufjunehmen, mit Ausnahme derer, die 
bloß Unwiffenheitsfünden begangen hatten Cin Hinſicht 
welches Punktes die Kirhe damals neh ſchwankte und erft 
‚almählid die milderen Grundfäge herrſchend wurden), end« 
pr — Verbot ber zweiten Ehe, Empfehlung der Ehe⸗ 
lofigfeit. 

Alte diefe Punkte hot der Verf. mit Klarheit in einer 
einfahen, wenn auch nicht eleganten Sprache vorgetragen 
und das Bekannte gut und mit gefundem Urtheile zufams 
‚mengeftellt; die neueren Forſchungen von Neander u. A, 
find benutzt. Neues hat Mef. ‚nicht angetroffen; indeffen 
‚urtheilt der Verf, in der Vorrede auch fehr beſcheiden über 
‚feine Leitung und verheißt Nichts, ald mas er gibt, Mit 
Vergnügen ficht Nef. daher dem zweiten Specimen entge⸗ 

en, worin von dem Separatidmus der Meontaniften, von 
ihrem Verhältniffe zur Kirche, von ihren verſchiedenen Sec» 
ten und ihren Schickſalen bis zur Verſchmelzung derfelben 
mit der Kirche, in welche fie ſich zulegt wieder auflöften, 
indem ihre Hauptgrundſätze in ihr zur Herrſchaft Famen, 
‚handeln fol, Druck und Papier find zu loben. X. M. 


ware Adel” an, 
Schluͤſſel zur Offenbarung St. Johannis, oder Ueber⸗ 
— ſſetzung, und Erklärung diefes heiligen Buchs (,) 
mir Ruͤckſicht auf die neueren Weltbegebenbeiten, 
Ft dargeboren durch (von) einen Kreuzritier. Karls⸗ 
rube, Drud und Verlag von Braun. 1833. — 
we mw336 ©. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


u 
4 In unferer Zeit fcheint «8 ganz beſonders wieder dar: 
‚auf abgefehen zu fein, das einzige prophetifche Buch des 
NM. LT. theils zum Gegenftande va Unterfuchungen 
Ewald, Lücke m A.) zu mahen, theils ſolches in popu⸗ 
„lären Schriften zu erläutern, Der letzteren Gattung ges 
hört unfer Sr. Kreugritter am, dem die Offenbarung Sch. 
manches Kreuz verusfacht haben mag, mas inzwiſchen ges 
wiß von guten Kolgen fein wird, ift es ihm nur gelungen, 
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die cruces interpretum um ein Bedeutendes entfernen 
zu belfen. j j 

Mie nun der Verf. es für gut befand, feinen Namen 
zu verfhweigen, fo hat er es auch nicht für nöthig gehal⸗ 
ten, dem Buche eine Vorrede mit ugeben, was eigentlid) 
nicht gebilligt werben kann. Die Titel eines Buches mol 
fen in unferen Tagen nicht gut mehr ausreihen, ba es nur 
zu befannt ift, wie fie gar oft mit dem Inhalte einen felt- 
famen Widerfpruch bilden. Doch, wir nehmen die Schrift, 
wie fie vor uns liegt, fagen uns aber gleich von einer ſpe⸗ 
eielen Kritik oder Wiberlegung los, indem eine folde zu 
dem Umfange des Theologifchen Literaturblattes in feinem 
Verhältniffe ftehen würde. Im Anfehung ber Ueberfegung 
dürfte fi der Leſer bald ein genügendes Urtheil bilden, 
indem wir Cap. 1. ®. 1. bierberfegen. ,, Offenbarung 
Jeſu Ehrifti, die ihm gegeben Gott, zu zeigen feinen 
Knechten, was geſchehen fol in Bälde, und hats gedeutet 
fendend, durch feinen Engel, feinem Knecht Sehannes. 
Unter der Ueberfegung findet man zumeilen die Varianten 
— deutfh ausgedrädt — angegeben. Manchmal hinter 
einem eingelen,, öfter auch mach mehreren Werfen, folgt der 
fogenannte Schlüffel, theils geſchichtliche und geographifche 
Erläuterungen enthaltend, theils eine Auslegung auf Welt 
und Zeitbegebenheiten verfuchend. Hier größtentheils die 
bekannten Anfichten, wie fie zu ihrer Zeit Bengel, Erufius 
und ähnliche Apokalpptiter vorgetragen haben, nur mit dem 
Unterfiede, daß in unferer Schrift katheliſche Anklänge 
vorkommen, Billigung des Fegefeuers, des Einfieblerlebens, 
u. f. w. (vergl. ©. 25 und fonft). Nirgends vermißt 
man aber auch gute praktiſche Bemerkungen, 4. B. über 
die Micolaiten; dann über die proteſtantiſche Kirche (8, 
48. 49). 

Hinter Cap. 4. die Anmerfung: Soweit gefhrieben 
am Schluſſe des Jahres 1831. 

Bei Cap. 9. ©. 144 und 145 Fönnen wir und ber 
Bemerkung nicht enthalten, es fei auch unferem Verf. bes 
gegnet, was fo vielen feiner Vorgänger [den oft begegnet 
ift. Betrifft es die Wergangenheit, dann weiß er Alles, 
Bis auf die Eleinften Züge, zu deuten; fo hier bie durch— 
gängige Beziehung auf die Einzelheiten der franzöfifhen 


evolution; — gilt es dagegen die Enthillung der Zukunft, 


fo wird das Meifte höchſt ſchwebend gehalten, was aud) 
kaum anders fein kann, wenn man bedenkt, wie fhon im 
Allgemeinen die Uebereinftimmung fehlt, indem Einige auf 
4836, Andere auf 1847 ıc. bauen. Uebrigens fieht man 
aud ſchon aus den Beziehungen auf Napoleon, auf den 
— Seiten, wie man aus Allem Alles machen 
ann. 

Nah ©. 165 find die ſieben Donner gar im 29, Pfalm 
vorbildlich angedeuter!!! 

Cap. 13. und an einigen anderen Stellen nennt ber 


Sr. Kreuzritter Bengels Verehnungen zu künftlih; wir 


müffen aber bei unferem ebigen Urtheilsſpruche bleiben, 
denn wir wiffen in der vorliegenden Schrift feinen wefent- 
lich befferen Schlüffel aufzufinden. 

Cap. 14. mag der Verf. nicht fpeciell, wie andere Ape⸗ 
Balpptifer ıhun, auf die Reformation durd Luther beziehen, 
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und &, 229 heißt es: „Es gibt aber mehr, denn rin 
Sion und ein Babylon, und kann auch in fegenannten 
proteftantifchen Herzen und Kirchenanftalten ſitzen.“ Recht 
gut; aber wo bleibt die Conſequenz, wenn anderwärts eine 
geſchichtliche Nahmeifung verſucht wird. Vergl. z. B. 
gleich wieder S. 264 Note, dann auch S. 273 ff., wer 
bei man zuweilen den obigen Kunſtgriff antrifft, aus Allem 
Alles zu machen. Ueber ben Antichrift fehr ſchwebend, 
diber das 1000jährige Neid nichts Neues. Wir rügten 
Snconfequenzen, und darum Fönnen wir nur den Wunſch 
ausfprehen, der Verf. möthte alle feine Berechnungen auf: 
— und lieber das Praktiſche, woran die Offenbarung 
ohannis fo reich iſt, noch tiefer entwickelt baden. Sei⸗- 
nem kindlich geftimmten Herzen gebührt alle Ehre, 
Odb ſehr Viele Luft zeigen möchten, für biefe Shrift 
Einen Thaler und acht Grofchen zu bezahlen, darüber wer« 
ben mohl bie nächſten Meffen den Hrn. Verleger beiehren, 
der fih durch Drud und Papier fehr verdient mn. hat. 
2 ” E z n, 





Sonrnmalberidhte 


Katpotifche Kirhengeitung. (Aſchafſenburg.) 1833. 


Nr. 56. Von ben Zeitfhriften.  Erfter Artikel. Aus ber 
Tribune -Catholique. Unter den franzöſiſchen, auf Welisien mb 
Kirche fich besichenden Zeitſchriften werben hier erwähnt umd £ritifirt: 
A. Eatholifche: 1) d’Album Catholique; 2) l’Orthodexe (beide in 
biefem Jahre zu Toulouſe entflanden); 3) Etudes religieuses; 4) 
Archives de la religion catholique; 5) Annales de philosophie 
chrötienne ; 6) Revue Europtenne (von ber lepteren heißt e6: „A& 
nehmen bie geiftreichften Männer an berfelben heil, ihre Tendenz, 
jebes ihrer Worte ift tief religiös“; B. proteftantifihe: 1) Le Prote- 
stant; 2) Le Semeur; 3) Archives du christianisme ; C. 
noch erwähnt: 1) Le Catholique Frangais, von Ghatel und 2) La 
Bon Pasteur von Augen _ \ 

Nr. 57. Der Batholifche Klerus. Der Verf. fucht „ben 
Verfall und bie Berftörung ber katholiſchen Ki in Deutfchland” im 
der Influenz des „‚seiftigen Girocto“ des Proteftantiemms, umb fteilt 
als Tendenz des Proteftantismus auf: „bie und 
bumg einer äußeren fidhtbaren göttlichen 


aus gemifchten Eben betr. 

Nr. 59, 60. Bon ben Beitfgriften. Zweiter Artikel. Der 
breitet fi in einem aus ber ‚Dengftenberg’fchen K. 3. entichnten Ri: 
fonnement über die theol. und religiöfen Zeitfhriften det proteftume 
tifhen Deutſchlands. 

Mr. 61 — 65. Ueberfiht ber neueften Erfheinungen 
in der Kirche und Theologie Englamde. Aus dem Zprelog. 
Stubien und Kritiken. 


Nr. 61 — 63. Faſtenverorduung des Erubiſcheſes Auguſtin von 


Salıburg d. d. 2. Tan, 1833. 

Rr. 67. B. 8 ‚ Birkof von Main. Ein Melrelsg. 
— —— — Der Ginfender dieſes Artikels 
in der Kathol, Kirchenzeitung fagt: „Die Eobederhebungen , weiche in 
A —— 

eind a iſchen, e D 
— Burg ertheilt werden, find deredter als unſer 


— —— ———— — —— — — — 


Thrologisches 


Ziteraturblatt, 
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Religidfe Vorträge, gebalten bei dem Gymnafials 
Gotteddienfte in Darmftadt, mit einer Abhandlung 
über Gymmnaflalgotteedienft überhaupt und einigen 
biftorifchen Notizen über den Gymnaſialgottesdienſt 
in Darmftabt, von D. Heinrih Palmer, 
Gpmnafallehrer. Mainz. Drud und Berlag von 
Florian Kupferberg. 1833. x und 184 ©. B. 

Die Gelehrtenſchulen — öfter den Vorwurf erleiden 
müffen, daß fie, bei der vorwaltenden Richtung auf das 
claſſiſche Altertbum, ihren Zöglingen nur eine heidniſche 
Bildung gewährten, dagegen das chriſtliche Princip allzu 
fehr zurüditelten, wo nidt ganz vernadläffigten. Ohne 
biefen Vorwurf näher verfolgen und beleuchten zu wollen, 
der in feiner Allgemeinheit auf feinen Fall ganz gerecht ift, 
kann man nit umhin, einzugeftchen, daß er doch bier und 
ba wohl begründet fein möchte, und felbft ein Gymnaſial⸗ 
lehrer, D. Johann Samuel Kaulfuß, Profeffer und 
Director des königl. Gymnaſiums in Neuftettin, bat in 
au Schrift: „Die Religion des Herrn in den Gymna— 

en, Eöslin 1830. 36 &. 8. ihn unummunden zugeſtan⸗ 
ben. Wie dem aber auch fei, fo ift es jedes Falles erfreu: 
lid, daß man an mehreren Orten fi in neuefter Zeit 
ernftlid bemüht, theil® den Ungrund jenes Vorwurfes zu 
zeigen, theils, wo er nicht abgeläugnet werben kann, ihn 
abzuftellen. In der That kann Fein Bemühen fegensreicher 
fein. Wenn auch nicht unmittelbar aus der Gelehrtenfchule, 
body ven den männliden liedern bes gebildeten und ges 
lehrten Standes ift die Gleihgültigkeit gegen das Neligiöfe 
ausgegangen, von da aus hat fie fih über das Volk ver 
breitet; und wenn felbft unfere Volksſchulen, welche fonft 
rein religiöfe Erziehungsanftalten waren, jet um Theil zu 
ſolchen bloßen Unterrichtsanftalten herabgefunfen find, in 
melhen die Religion nur noch für einen gewöhnlichen Un» 
terrichtöjweig gilt, fo tragen die Gelehrten, den geiftlichen 
Stand nicht ausgenommen, ganz gewiß die Schuld davon. 
An dem Gelehrtenitande möchte es daher auch fein, nun 
wieder gut au maden, was er früher, vielleicht nur unbes 
dacht, verſchuldet oder doch verfäumt hat. Und wo anders 
wäre diefe Umkehr, diefe Wiedergeburt des ©elehrtenftandes 
au beginnen und zu bewirken, als in den geifligen Werks 
Rätten, melde Bien find, dem Staate und ber Kirche 
ihre fünftigen Beamten, dem ganzen Volke feine Vorfteher 
und Bertreter zu erziehen, dem Menſchengeſchlechte fein 
Salz zu bereiten? Hier, auf unferen Schulen und Uni— 
derfitäten, muß ber gute Geiſt gepflegt werden, wenn er je 
wieder unter dem Volke einheimifch werben fol; bier muß 
der Wahlſpruch: „Fürchte Bott, ehre den König’ feine 
Begründung erhalten, wenn er je wieder die Welt beherr⸗ 
ſchen fol. Beruht das Beſtehen des Volkes auf dem from⸗ 
men Glauben an eine weiſe Weltregierung, und auf der 


treuen Folgſamkeit gegen eine geſetzliche irdiſche Obrigkeit; 
ſtützt fi auf erfteren die Kirche, auf leßtere ber Staat: 
fo find ja Staat und Kirde, um ihres eigenen Beftehens 
und ihrer großen Zwecke willen, heilig verpflichtet und bes 
rechtigt, in den Bildungsanftalten den Sinn ju wahren 
und zu befördern, ohne welchen kein Volksglück möglich ift, 
Und defihalb flifteten ja fromme Vorfahren ſolche Bildungs 
anftalten, befihalb nähren und erhalten fie Staat und Kir 
he, gleich dem Pelikan, mit ihrem Herzensblute, um aus 
ihnen ein Geſchlecht hervorgehen zu laffen, was Gott und 
dem Vaterlande treu, des Friedens und des Gegens werth 
ift. Darum Beil den Anttalten, melde dieſe ihre Beſtim— 
mung erkennen, Heil und Segen ben waderen Bilbnern ums 
ferer Jugend, welde in ihnen und für fie eine beffere Zeit 
heraufbefhmwören zu wollen den fhönen Vorſatz gefaßt und 
bereits fräftige Hand an das mwohlthätige Werk gelegt har 
ben; ja, Seil der Zeit, die es erkennt, daß ihre Heim» 
ſuchung gefommen ift! Und eine ſolche Zeit ift die unfrige. 
Mit großer Freude fieht der Menfchenfreund, fehen bie 
Aeltern, welche um das Glück ihrer Kinder beforgt find, 
auf die Anftalten hin, welhe, um die große Aufgabe der 
Menfchenvereblung und Veglüdung zu löfen, fi nicht mehr 
begnügen, aus den Quellen bes Helikons zu fchöpfen, fon» 
dern au auf Zions Höhen gern verweilen und ihre Zög- 
linge zu dem großen Meifter hinweifen, welcher der Samas 
riterin lebendigens Waffer bot. j 

Zu diefen Anftalten gehört, mie das vorliegende Werk 
bezeugt, das Großherzoglich Heffifhe Oymnafium 
in Darmftadt. Der mwadere Berfaffer, ein Sohn dest 
Geheimen Kirdenratbes und Guperintendenten Palmer in 
©ießen, bat fi und der Anftalt, welder er angehört, in 
der Herausgabe der vorliegenden Meben ein fehr ehrendes 
Dentmal gefegt. Dieb gilt ebenfo fehr von den Grund⸗ 
fägen, die er angenommen, als deren Ausführung, die er 
bier bewirkt hat. Die Grundfäge, welche dem Unterneh— 
men unterliegen, entwidelt er in einer fehr Iefenswerthen 
vorausgeſchickten Abhandlung: „Ueber den Nutzen und bie 
zweckmaͤßigſte Einrichtung eines Gymnaſialgottesdienſtes, 
und über fein Verhältniß zum öffentlichen ©ottesdienfte, 
nebit einigen hiftorifhen Notizen, den Gumnafialgottesdienft 
in Darmftadt betreffend,’ avon ausgehend, daß nicht 
eine einfeitige Berufsbildung, fondern die Bildung des 
Menfhen in feiner Zotalität von den Gymnaſſen erwartet 
werde, nimmt er ald zugeltanden an, baß ein Gymnaſium 
feinen Zweck verkenne, weldes zwar feine Zöglinge vor 
ftandeskräftig bilde, und mit ben gründlichſten Kenntniffen 
ausräfte, aber die zarteren Saiten der menfchlichen Seele, 
das Herz und Gemüth auszubilden verfäume; das zwar 
tüdhtige Arbeiter und fähige Staatsdiener erziehe, aber nicht 
jugleih die Mutter ſittlich Präftiger Jünglinge, guter ge 
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mürhvoller Menfchen werde; fowie ſolches auch, wenn nur 
das Letztere, ohne das Erftere ftatıfinde, der Ball fein würde, 
„Mur der ift (feßt er fehr wahr hinzu) Menfh im ſchö— 
neren Sinne des Wortes, der Licht bes Verſtandes mit 
Wärme des Gemüthes verbindet.” Darauf gründet er 
nun die Nothwendigkeit, aud die Eultur des Gemüthes 
auf den Gymnaſien zu berüdfichtigen, und gibt die Mittel 
an, welche ihnen hierzu zu Gebote ſtehen. Unter biefen 
Mitteln bebaupten nun, nächſt dem Religionsunters 
richte, die religidfen Uebungen den bedeutenditen und 
böchften Rang. Gehört aber zu den religidfen Uebungen 
ver Allem die Theilnahme an einer gemeinſchaftlichen Gets 
sesverehrung, fo entiteht nur die Brage, „ob für die Zög— 
finge eines Gymnaſiums der allgemeine öffentliche Gottes— 
dienft genüge, oder ob für fie ein befenderer, nur auf ihr 
Bebürfnif berechneter, eingerichtet werben ſolle?“ Bei ber 
über diefe Frage ftattfindenden Meinungsverfciedenheit hat 
der Verf, gewiß das Rechte ergriffen, wenn er für feine 
Zẽglinge beiderlei Andachtsübungen begehrte. Der Schüler 
fol tem allgemeinen üffentlihen Gotresdienfte beimehnen, 
damit er fih als Glied der großen Gemeinde betrachten 
lerne, und fid durch die höhere Feier, welche der vollftän- 
dige Ritus gewährt, erbaue; er fol aber auch, abwechſelnd 
mit jenem, feine eigenen Religionsübungen haben, um feine 
befonderen Verhältniffe und Pflichten bier zu erfennen. Wie 
übrigens diefer bejondere Gottesdienſt einzurichten fei, dars 
über hat fih der Verf. mit fo vielem pſychologiſchen Tacte 
ausgefprechen, und feine ganze Anmeifung fo aus dem Le— 
ben gegriffen, daß gewiß jeder Sachkundige ihm chne Weir 
tered beiftimmen wird. 

Wenn nun diefe Orundfäße, bie er S. 9— 18 weiter 
entwicelt, laut beffen, was er von &, 23 an berichtet, 
bei dem Gymnaſium in Darmftadt wirklih in Ausführung 
gebracht worden find, fo fann man diefer Anftalt nur Glück 
mwünfden, und muß jie, wie fie es auch in anderer Bezie⸗ 
bung it, mufterhaft finden. Es findet nämlich hier, einen 
Sonntag um den anderen, in einem fehr würdigen Locale, 
eın förmlicher Gottesdienft mit Orgelfpiel und Befang, Gebet 
und Mede ftatt, welcher von Lehrern und Schülern befucht, 
ven einem Lehrer aber, welcher theolegifch gebilder ift, jetzt 
vom Verfaſſer, geleitet wird. Der gewöhnliche Vortrag bes 
handelt, chne fin in die Feſſeln einer eigentlichen Predigt 
eınjufügen, einen meralifhen Gegenſtand in feiner befon« 
deren Beziehung auf die junge Gemeinde, mit Ruückſichts— 
nahme auf Zeit", Orts- und perfönlihe Verhältniſſe in 
chriſtlich frommem Geiſte, und verfehlt feines Eindruckes 
um ſo weniger, je freundlicher und herzlicher die Anſprache 
it, die bier den offenen Gemüthern gewidmet wird. An 
den dazwifchen Iiegenden Sonntagen, wo biefer Gottesdienſt 
ausfällt, ermuntert man bie Zöglinge, den öffentlichen all« 
gemeinen Gottesdienſt zu beſuchen, fewie auch die Abend: 
mablsfeier und die Vorbereitung zu folder im der eigent- 
lichen Kirche, und von einem angeftellten Geiftlichen, ſtatt⸗ 
findet, 

Wie fehr nun aber die Verträge felbit, die der Verf. 
bier mittheilt, den entwidelten Grundfägen entjprechen, 
das wird man fen aus dem Inhaltsverzeichniſſe entneh⸗ 
men, weldes bier beizufügen wir und nicht verfagen kön— 
nen. Es enthält nämlich das vorliegende Bändchen 23 Vers 
tage, deren Sauptfäge die nachfolgenden find: L Ernfte 
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Mahnung an Jünglinge bei dem Weginnen eines neuen 
Jahres. I. Quellen des Religionsfpottes. IIL Der fegent« 
reihe Einfluß der Religiefität auf das wiſſenſchafiliche Stre⸗ 
ben des Jünglinges, IV. Wie feiert der Jüngling würdig 
das heil, Abendmahl? V. Die Spuren der görtlihen Vor⸗ 
fehung in der Geſchichte der Geburt und Kindheit des Hei» 
landes. VE. Wie kann der Jüngling dazu beitragen, das 
Familienleben zu einem glücklichen und fegensreichen zu 
maden? VIL Ein Leben in der Wiffenfbaft ſchützt ver 
Aufruhr und Empörungsfudht, VII. Gemeinfhaftlidhe got 
tesdienftlide Verfammiungen, ein Mittel chriſtliche Religis- 
fität und Frömmigkeit zu erwecken und zu erhalten. IX. Die 
ſittliche Neife des Junglinges. X. Wie fann ſich der beis 
lige Geift, der die Apeſtel des Herrn am erften Pfnaitfefte 

erfüllte, aud in uns noch wirkfam beweifen? XL Die 

edein Freuden und Genüffe, welche dem Schüler die Ferien⸗ 
zeit gewährt, XI. Wie feiern wir den Gedächtnißtag der 
Uebergabe der Augsburger Confeffion auf eine würdige 
Weiſe? XI. Von der Adıtung des Jünglinges gegen 
die Urtheife erfahrener Männer. XIV. Erinnerung an das 
Eonfirmationdgelübde. XV. Die Verwerflichkeit der Püge, 
XVI. Inwiefern Bann die Natur dem Menfhen jum Vor 
bilde dienen? XVII. Geregelte Thätigfeit, ein Mittel glück. 
lich zu werden. XVII. Wie ſichert ih der Jüngling ver 
den Gefahren des Aberglaubens und Unglaubens? XIX. Der 
Nuten und Segen eines gemeinfhaftliden Abendmahlsges 
nuffes der Pehrer und Schüler einer Anſtalt. XX. Wie 
fann der Süngling mit Erfolg jur Verbeſſerung feiner 

Freunde und Mitſchüler beitragen? XXI Der Genuß der 

Augendfreuden. XXI. Blicke in die Vergangenheit und 

Zukunft beim Beginnen eines neuen Jahres. XXUI. Der 
Geherfam gegen das Geſetz. 

Es bedurfte nur der Mittheilung diefes WVerzeichniffes, 
um unfere Qefer zu Überzeugen, wie angemeffen der Verf. 
die Gegenftände zu wählen gewußt bat; dürfen wir num 
noch hinzufügen, daß aud die Ausführung dieſer Haupt · 
füge, nach Anordnung und Dictien woblgelungen genannt 
werden kann, fo werden fid ale diejenigen, welchen es ob» 
liegt, fludirende Jünglinge, namentlich aud in religidfer 
Beziehung autzubilden, aud ehne weitere Empfehlung auf 
gefordert fühlen, ſich mit biefen leſenswerthen Verträgen 
befannt zu madıen, die aud den Schülern ſelbſt, als eine 
religiöfe Hodegedik anempfehlen werben können. Selm 
wir aber dem Verfaffer felbit ned, für feine künftige, wie 
wir gewiß hoffen, fegensreihe Wirkfomteir auf dem betre 
tenen Felde einige Winke geben, und Wunſche ausſprechen, 
fo empfehlen wir ihm ver allen Dingen einen flefigeren 
Gebrauch der Bibel. Wenn bderfelde feinen Verträgen ein 
biblifcyes Tertwort nicht zum Grunde legt, fo mögen wir, 
obgleich wir nicht einfehen, warum er es nicht thut, bed 
darüber mit ihm nicht rehren; allein, daß er aud im 
Werfolge der Rede, wiewehl fie ganz bibliſches und chriſt 
liches Geiſtes ift, dech das Bibelwort nur fehr felten ver- 
nehmen läßt, und ſomit au auf das Anſchließen an bie 
bibliſche Befhichte verzichtet, Können wir nicht billigen. 
Das Bibelwort hat eine ganz eigenthümliche Araft, und 
überdem eine felche Schönheit und Anſchaulichkeit, daß es 
dem profanen Dichterworte, dem er dech bier und da eine 
Celle gönnt, und was wir nicht tadeln mögen, auch im 
aſthetiſcher Ruͤckſicht gewiß an die Seite gefet werben kann. 
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Wir halten die Bibel fo hoch, daß wir fogar ben Wunſch 
nicht unterdrücken önnen, daß ihre Kenntniß in ben Gym⸗ 
nafien auch dadurch befördert werden möchte, daß wenig. 
ftens eine wöchentliche Bibelſtunde flattfände, in melcer 
diefed Buch der Bücher curferifh, mit nethdürftigen Er— 
liuterungen , und jwar das Neue Teftament in den oberen 
Elaffen in der Grundſprache, das Alte in Luther's Eräftis 
ger Ueberfegung gelefen würde. Dem gebildeten Manne, 
wer er fei und was er treibe, darf die Bibelkenntniß nicht 
abgeben. Den Vorträgen felbft iſt in der Regel keine Bes 
grüßungsformel, oder Anfangsgebet vorausgeſchickt, wir ſetzen 
voraus, daß fie in der Wirklichkeit nicht gefehlt haben, 
denn obwohl wir die eigentliben längeren Anfangsgebete, 
bie nur felten gelingen, nicht lieben, fo muß doch der Rede 
ein Segensſpruch voranftehen, fe wie dagegen am Schluſſe 
derfeiben auch ein förmliches Gebet, was wir hier falt gan 
vermiffen, Platz haben mag. 

Bern hätten wir auch bier und ba, ſowie ein tieferes 
Eingehen in das Vefondere und die Einzelheiten des Ges 
genftandes, und bdeffen Erläuterung durch Geſchichte und 
Gleichniſſe, amd ned) eine wärmere Darftellung gewünfdt, 
da ſolche dem jugendlichen Herzen immer jufagt; dagegen 
hat die zweckmäßige Kürze, die Leichtigkeit der Anordnung 
und die Popularität des Ausdrudes unfere ganze Billigung, 
und wir fönnen daher dem Verf., der, fo viel wir wiſſen, 
sum erftenmale auf diefem Felde auftritt, unfere beiten 
Gtäfwünfhe zu dieſen Leiftungen, welde den Mörlin’: 
{ben Erbauungsreden (gehalten im Gymnaſium zu 
Altenburg. Altenburg 1821. 646 S. 8.) würdig zur Seite 
ftehen, nicht verfagen. 

D. S. 


Die Ruhe der Heiligen, dargeſtellt von Richard 
Baxter. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Berlin, 
Verlag von ©. Eichler 1833. xx u. 367 ©. 8. 

Es ift feit einigen Jahren wieder mehr zur Tagedorbnung 
geworden, die Werke älterer Afteten, vorzüglid in Eng- 
land, neu herausjugeben. Mag auch der Hang zum Mops 
ſticismus, der fi durch unfere Zeit hinzieht, daran und 
an der Aufnabme, welche diefe Werfe finden, einen weſent⸗ 
lichen Anthert haben, fo erfheint und doch das Beſtreben, 
die Vekanntfchaft mit diefen vielfach vergeffenen und in eit 
lem Dünfel geringgeſchätzten Männern wieder aufzufriſchen, 
fofern man hierbei nicht die Cheragen eines unfinnigen 
Myſticismus wählt, fo wenig tadelnswerth, daß wir darin 
nur eine erfrenliche Erfheinung unferer Zeit finden können, 

Denn ift gleich die oft allegerifche und jübelnde Dars 
ftellung der heiligen Neligienswohrbeiten unferer Zeit nicht 
mehr angemejfen, ftehen die dogmatiſchen Anfichten jener 
Affeten mit den unferigen vielfach in Widerſpruch, fo weht 
dennoch in den vorzüglichſten Schriften älterer Zeit eine fo 
eigenthümliche, glaubensvolle, heilige Wärme und Begeiſte— 
rung für das Höcfte, daß diefelben von unferer erfalteten 
Zeit nicht anders, ald mit wahrem Geiſtes- und Herzens 
gewinne gelefen werben können. Selbſt chriſtliche Prediger 
können aus den älteren Aſketen, die ſich vielfach durd eine 
wahrhaft prophetifhe Kraftſprache und einen hohen Reichs 
thum praftifcher Ideen, ſewie burd eine meifterhafte Ge 
wandtheit in der praftifchen Schrifterklaͤrung vor unferen 
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modernen affetifchen Schriftftellern auszeichnen, Viel, fehr 
Viel lernen. Fa, Mef. muß nad feiner vollen Ueberzeu ⸗ 
gung chriſtlichen Geiftlihen, namentlid in ber angegebenen 
Beziehung, die Pectüre, oder vielmehr das homilerifch» prafe 
tifhe Studium folher Schriften um fo mehr empfehlen, 
als fie die Geringadhtung durchaus nicht verdienen, womit 
man fie in neuer und nmeuefter Zeit behandelt hat. Nicht 
— als ob fie unbedingt uns Mufter fein, nicht als ob wir 
nad ihnen unfere Dogmatif und Moral reformiren folk 
ten. Aber, wenn wir die Darftellungen des Böttlihen, die 
dort fich finden, in unfere Dogmatik überfegen, fo werben 
wir die innig fremme Sprade, womit fie an bad große 
Eine, was Neth thut, mahnen, nicht ohne eigenen Blaus 
bensgewinn, nicht ohne Vortheil für die eigenen Vorträge 
an heiliger Stätte vernehmen, 

Das oben Bemerkte gilt ganz befonders von vorliegen» 
ber Ueberſetzung der Baxter'ſchen Schrift, die in der That 
die MWiederauflebung verdient, die fie dadurd findet, — 
Richard Barter, geb. 1615, geft. 1691, ward, ungeachtet 
feiner Kränktichkeit, 1638 Presbyter der englifhen Kirche, 
und 1640 Hülfsprediger (leciurer) zu Kiderminfter, als 
die furchtbaren Kämpfe der Epiffopalen und Presbyterianer 
ausbrachen. Aus leberzeugung wendete er fi) Anfangs auf 
die Seite des Parlaments und der Presbyterianer; fpäter 
aber begab er fi zu den Truppen des Parlamenıd, um 
ber dert entftandenen Gectirerei entgegenzumirken, was ihm 
jedoch wenig gelang. Während einer langen Siechheit fand er 
bei treuen Bönnern und Freunden eine liebende Aufnahme 
und fihrieb hier die vorliegende Schrift, melde urfpräng« 
li einen Quartband von 800 Beiten füllte, aber in dies 
fer Geſtalt Vieles enthält, mas für uns Bein Intereffe hat. 
Die ältere deutfche Leberfegung, in der zweiten Auflage 
mit einer Vorrede ven Rambach. Leipzig 1733. 4. hält fi 
ganz an das Driginal. Schon der Prediger Bamcett, wel 
cher diefe Schrift 1758 herausgab (diefe Ausgabe ift die 
in England umd Nordamerika gebräuchliche) ließ bedeutende 
Abkürzungen ftattfinden. Noch bdiefer Ausgabe ift die gegen« 
märtige Ueberfetzung veranftaltet, ven welcher bie Vorrede 
©. ıXx noch ausdrucklich bemerft, daß der Leberfeger hier 
und da nech einige Abkürzungen ſich erlaubt habe, wo es 
ihm ehne Eintrag des Ganzen zuläſſig erſchien. 

Mas die Ueberfegung felbft betrifft, fo muß Mef, dar: 
über eines näheren Urtheiles fich enthalten, da das Drigis 
nal ihm nicht zur Sand iſt. So viel fih aus der Leber 
fetzung ſelbſt eraibt, üt fie mit Gorafalt und Bewahrung 
des enalifhen Idioms ım 17. Jahrhunderte, ehne Nachtheil 
für das Deutſche bearbeitet. 

Wenn ed daher wahr ift, mas die Vorrede S. vır bes 
hauptet: „Ein das göttliche Wort wankend madıender Uns 
glaube, ein das Geſetz und feinen ftrafenden Ernit entnenm 
vendes Gefühlswefen und eine immer höher getriebene, finn: 
lihe und geiftige Genußſucht hat auch über viele gläubige 
Ehriften eine gewiffe Herrſchaft fi angemaft 1’, fo 
verdient diefe Schrift in der oben angedeuteten Beziehung 
empfohlen zu werden, 

Der Verf. fpride in 15 Betrahtungen: Von ber Be: 
fhaffenbeit der Ruhe der Heiligen S. 5 — 24. Von den 
großen Vorbereitungen auf biefelbe S. 25—36. Von ber 
Herrlichkeit diefer Ruhe S. 37—56. Von der Befhaffens 
heit derjenigen, welden diefe Ruhe beftimmt ift &. 57 — 69. 
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Von dem Efende berer, welche biefer Ruhe verluftig geben 
S. 70—88. Von dem Elende der Verdammten S. 89— 
103. Bon der Nothwendigkeit, ernſtlich nad) diefer Ruhe 
ju trachten S. 104— 120. Von der Gewißheit diefer Ruhe 
S. 121— 136. Von der Pflicht, Andere zu diefem Trach⸗ 
ten zu erweden S. 137 — 145. Die Ruhe der Heiligen 
darf nicht auf Erden erwartet werden S. 174— 205. Wie 
wichtig es fei, ein himmliſches Leben auf Erden zu führen 
=, 25 — 2336. Anweifung dazu S. 237 — 206. Wie 
die Beirachtung himmiiſchetr Dinge Sefhaffen fein müſſe 
©. 367— 135. Wodurd die Betrachtung der himmliſchen 
Dinge in uns gefördert werde S. 286 — 308. Wie aud 
äußere Dinge diefe Betrachtungen anregen follen, und wie 
man ſich dabei vor Arglift des Herzens bewahren muͤſſe. 
Der 16. Abſchnitt enthält das Beiſpiel einer Betrachtung 
der himmliſchen Dinge. 

Mer an manden myſtiſch Elingenden Ausdrüden und 
Bildern, J. B. der Berg Zion, bie Hochzeit des Lammes 
u. dgl. keinen Anſtoß nimmt, fondern fidy dabei das denkt, 
was das Bild andeuten fell, wird dieſe Schrift nicht ohne 
wahre Erhebung feines Herzens, ohne kräftige Nahrung 
feines Glaubens leſen. Ein höherer, gewaltiger Geift ruht 
auf dem fremmen B., ſpricht aus jedem feiner Worte, 

ür die, welche deffen Schrift nicht kennen, eine Stelle, 

54 fe: „Der lette Edelſtein in unferer Krone ift, 
daß unfere Ruhe eine ewige fein wird. Ohne dieß wäre 
alles Uebrige Nichts. Der Gedanke, daß unfere Herrlichkeit 
uns noch einmal wieder verlaffen könnte, würde alle unfere 
Freuden verbittern. Es würde eine Höle im Himmel wer: 
den, wenn wir daran bädten, wir könnten den Himmel 
wieder verlieren, wie es fat ein Himmel fein müßte in ber 
Verdammniß, wäre Hoffnung da jur Befreiung — O 
meine Seele, laß fahren die Träume der irdiſchen Freuden, 
Taf fahren die Erde und bas Fleiſch; denke unabläflig, denke 
tief nach über das Wort: Ewigkeit! Leben ohne Ende! 
Freude, Nichts als ewige Freud! O ihr Seelen in ber 
Hölle, wie glücklich wäret ihr, könntet ihr aud nur nad 
Sahrtaufenden aus euerem Elende heraus! O ihr Heiligen 
ım Himmel, wie elend wäret ihr, verlöret ihr, wenn auch 
nadı Millionen von Jahrtaufenden, euer Erbe! Dieſes Wort: 
ewig! macht erft alle Qual und alle Seligkeit vollkommen. 
O künnte ein Sünder diefes Wert fharf ins Auge faflen, 
er müßte aufwadhen aus feinem Todesſchlafe. O Könnte 
eine begnadigte Seele diefes Wort recht ins Auge faflen, 
müßte es ihr nicht Luft zuwehen in ber glühenditen Hitze 
der Anfehtung? Cell id wirklich, mein Kerr und mein 
Gott, ewig leben? Nun dann will id aud ewig lieben! 
Soll ih wirklich ewige Freuden haben? Nun dann fell 
aud mein Dank ewig fein! Hört meine Herrlichkeit nicht 
auf, fo fell auch nie mein Loblied verftummen. Willſt du 
meine Herrlichkeit ewig dauern lafien? Mun dann fell 
meine Herrlichkeit auch beine Verberrlihung fein. — Gott 
tãuſcht did nicht. Täuſche du di mur nicht und werde 
nice ein MVerräther an deiner eigenen Seele durch beine 
Traͤgheit, dann ift Alles dein. Was für Menſchen wir 
den die Gläubigen in ihrem Leben und Wandel fein, wenn 
ihnen diefe Herrlichkeit immer klar und hell vor Augen 
flände! In welder feligen Faſſung wuͤrden ihre Herjen 
fein, wenn ber Gedanke an den Himmel lebendig barinnen 
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Die Geſchichte der Auferweckung des ja er Fünf Betrachtungen 
von Joh. Georg Zimmer, Gonfifterialrath le) und Pfarrer 
bei der deutfchen reformirten Gemeinde in Frankfurt am Main. 
Eine 1632. 99 ©, 8. (Dee Grtrun {8 gm mohliäigen 

nber. 1832 8.« rtrag iſt zu mo i 
Zwecken beftimmt.) 
enn ber Verf. dieſer Betrachtungen ſchen durch frühere, einem 

rößeren Publicum bekannt gewordene homiletifhe Leiftungen ald ers 

ulicher Prediger nicht unbefannt ift, fo hat er auch dießmal biefe 
erfte Gabe eines Kanzelrebners nicht unrühmlih bewährt. Diefe fürf 
Beirchtungen, in analotifher Form über die Gefcichte ber Auf: 
erweckung bed Lazarus (Joh, 11, 1— 45.) haben folgende 
Hauptfäge, beren Wahrheit auf eine um Weife bem, der fx 
Mu fuchen weiß, ebenfo Bar in ber Grzählung liegt, als erbaulidy, 
. b. mit ftäten Nuganwendungen auf bad Erben, und von oft feinen 
und pſychologiſch richtigen Bemerkungen begleitet, ben Zuhörern vor 
Augen geftellt wird, 1. Der Herr verzicht, denen gu Hülfe zu kom⸗ 
men, bie er lieb hat (S. 1— 19). I. Der Herr gebentet berer, 
die er lieb hat, obgleich er verzleht, ihnen zu heifen (S. 20 — 38). 
111. Der Herr fordert Glauben von denen, bie feine Hülfe begehren 
(&. 39 — 58). IV. Der Herr findet ben Glauben nicht, den er for« 
dert (©. 59 — 66). V. Der ‚Herr wirket ben Glauben, ben er nirht 
findet (S. 67— %6). So gelungen inbeffen biefe Darftellungen find, 
fo möchte doch Mef. die Richtigkeit mander Behaup 
fichten beftreiten, wie z. B. (©. 8) bie 
nur an ſolchen geſchehen fein, an denen der ‚Herr bereits das innere 
Wunder (? —) bes Glaubens angefangen hätte,” — Ref. war wenig⸗ 
ftend immer der Anfiht, daß Irfus durch feine Bunberthaten 
eben da, wo kein Glaube war, Glauben zu erwirken ſuchte, mie er 
ſelbſt in ben bekannten Worten: „Wenn ihr nicht Beichen uns Bun: 
ber ſehet x.“, ſich dahin aus ſpricht. Zu gewagt ift offenbar (5. 40) 
die Behauptung, und hätte einer mäheren Erörterung beburft, „daß 
wir durch unſeren Glauben, fei er auch nur ald Senflom, Berae 
verfegen und und Alles zueignen fönnten, was feine Kraft feibft 
vermag.“ — Können wir auch Tode erwecken ? — 


—T, 





Ghriftus, der Wen, bie Wahrheit und das Lehen, oder Lehrbuch 
für evangelifche Genfirmanden, verfaßt von 3. H. Gb. Ronne, 
geittichen Präfes der Gefammtfgnode der Graffhaft Mark und 
Harrer zu Schwelm. Zweite ganz umgearbeitete Xuflage — 
Schwelm, bei M. Scherz. 1832. VUN und 110 ©. 8. 

Wenn Klarheit und Deuttichkeit fornohl dinſichnich der Gintheilung 
des Stoffes, als des Ausdrudes oder der Redeweiſe ein Haupterfor 
derniß eines Leitfadens beim Gonfirmanbenunterrichte ift; fo muß Rec. 
geftehen, daß er beibes in diefer Schrift vermiffe, und ihr daher allge» 
meine Brauchbarkeit abfprechen, wirwohl fie für die Gonfirmanden des 
Berf. recht nugbar fein Bann. Neben manchem Guten und Herrlichen 
findet fi auch noch gar viel dos 
Mechtfertigung, vom Opfer Gbhrifti 
nicht einfach genug, und erfordert ſchon einen höheren Grab von Bis 
dung, um verftanden zu werden, ald man in dem grwöhnliden Gem 
firmationsafter vorausfegen darf. Jedoch iſt ed zu loben, daß bei den 
einzelen Antworten recht fehr die Getbftrhätigteit der Katechumenen in 
Anfpruch genommen wird, was ber Verf. dadurch erreichte, baß er 
fie, wo es fein fann, ftäts in der erften Perfon antworten läßt; en 
Borzua, ben man bei wenigen Katejismen findet, woburd aber mehr 
Lebendigkeit in den Unterricht gebracht wird, als wenn der Schüler immer 
in brittee Perfon antwortet, Viele ber den einzelen ragen beigegebes 
nen Liederverſe find in der That frömmelnd matt zu nennen, 
©. 97: „Ich armes Schäftein fuche dic) auf beiner grünen 
u.fm“” ©, 53. „Dein Blut, mein Schmud, mein Form Heid x” 
Die erfte Ausgabe diefes Katechismus wurbe ſchen beurtheilt im —7 
Lit. Biatte vom Jahre 1826, ©. 95 und 96. L. 
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Grundlage zu einer allgemeinen evangeliſch⸗chriſtlichen 
Liturgie nebft Anfang zu ihrer Ausführung. Bon 
einem Prediger ded Evangeliume. Heidelberg, 
Druf und Verlag von G. Reichard. 1832. IV 
und 106 ©. mit einer Tabelle. gr. 8. 

Der ungenannte Verf. hatte unftreitig vielen inneren 
Beruf zur Ausarbeitung vorftehender Abhandlung. in 
frommer, gläubiger Sinn, eine genaue Bekanniſchaft mit 
bem Weſen des chriftlichen Gottesdienſtes, ein fcharfer pfy« 
chologiſcher Blick, ein natürlicher Zact für das an fi 
Schickliche und kirchlich Wiürdenolle, machten ihn fähig eine 
Arbeit zu liefern, die ale Beachtung verdient und deren 
Diängel von ihren Vorzügen bedeutend übermogen werden, 
Ueberzeugt, daß die Regfamkeit des kirchlichreligibſen 
Lebens der Chriftenheit unferer Tage effentundig fei (mes 
von wir unferesiheild noch Nichts bemerkt haben. Ref.) 
Win ficb der Verf. denen anſchließen, die den greßen Vors 
(aß: „Verehrung Gottes im Geifte und in der Wahcheit, 
nah den Bebürfniffen der geiftigs» finnliben Menfhens 
watur» zu verwirklichen ſtreben. Allein nicht Menſchenwort, 
fondern Gotteswort, nicht die Entwicklung det Philo— 
ſophiſche Allgemeinen, da dieß den thetiſchen Charakter 
des Chriſtenthums vernichten würde, ſondern eine Entwick 
fung des Poſitiv⸗Allgemeinen, welches allen Chriften, die 
wahrhaft find, was fie heißen, gültig ift, welches mithin 
nicht menfhlibes, fondern göttiiches Urfprunges — der 
Bibel, insbefondere N. Teltamentes entnommen — fein 
muß, biete diefe verbeflerte Ordnung bar. 

Fir bie Henauere Darlegung diefes feined Zweckes bat 
ber Verf. feinen Stoff in zwei größere Abfchnitte einges 
heilt. Der I. enıhält „Aphorismen über rine allgemeine, 
evangelifb: chriſtliche Liturgie," die eigentliche „Brundlage,e 
womit er den 1. Theil, die „liturgifben Anordnungen fel« 
ber,» oder nden Anfang zu ihrer Ausführungs zu rechtfer, 
digen fib bemüht. 

Da dieſe „ Aphorismen® mit der begründenden Darles 
gung fo vieler Einzelheiten, nämlich ſämmtlicher verfchiedes 
nen Modificationen der chriſtlich evangelifhen Gottetverchs 
rung zu ıhun haben, fo ift es hier unthunlich, ihnen Schritt 
vor Schritt zu felgen. Wir können daher nur Einiges 
ausheben, um die Anfichten des Verf. deutlich ju maden, 

"Theile einer allgemeinen evangel, chriſtlichen Liturs 
en fagt der Verf., ſind Überhaupt wei: Wort und 

eilige Handlung „..,. die heiligen Handiungen 

und Gebräuche find überall glei im Weſen und in der 


Außeren Form (Eeremonie sens, strict.), aber mannich⸗ 


faltig in der geiftigen Form, namlich in den dazu gebd» 
rigen Oebeten und Anreden. — Das fogenannte Wort: 
41) das Gebet, 2) das Wert Gottes oder Evangelium, 





3) der Sefang, 4) die Predigt (Lehre), ift es vernehmlid, 
was den Verf. beſchäfftigt. Wir geben als Proben einige 
feiner Anordnungen. Ordnung ber Frühkirche an dem 
Sonntagen: 1. (Auf dem Altare — denn er will den Als 
tar erböbt haben.) a) Vorlied. b) Apoftslifcher Gruß; 
Anrangegebet. c) Vorlefung der Abfchnitte aus dem neuen 
Zeftamente (ed fell jedesmal ein Stück aus einem Evan« 
gelium und zugleih, unmittelbar hierauf ein Anderes 
aus einer Epiflel, oder aber aus der Apoftelgefhichte und 
zugleich aus der Apokal,, 3. B. Math, 13, 1— 23 und 
Kol. 4, 2— 155 oder Actor, 18, 1—16 und Apof. 22, 
7—414, vorgelefen werden. Die angehängte Tabelle gibt 
eine Ueberſicht ſelcher Vorlefungen für alle Sonntage des 
Jahres); apoftolifhe Segnung. 11. (Auf der Kanzel.) 
a) Hauptgefang in Bezug auf bie Dretigt. b) Predigt. 
0) Schlufvers des Hauptgefanges. UI. (Auf dem Altare.) 
a) Hauptgebet; Unſer Water. b) Ausgangsdankvers der 
Gemeinde. c) (Merkündigungen) Segen des Herrn. — 
Hierzu Erläuterungen: „Die Tribetomie der Frühkirche if 
unftreitig vorzüglicher old die Dicberomie, weldhe neuerlich 
burd mehrere Agenden eingeführt wurde, befenders durch 
bie neue preußifde Agende, Der Predigt gehört die Mitte 
der ganzen Gottesverehrung, auf fie bereite Gebet, Gefang 
vor und fie werde geweiht und erinnert, evangeliſche 
Predigt zu fein, durch die biblifhe Altarvorlefung. 
(Eine genaue vollſtändige Benugung der biblifden Ter« 
tesworte, welde der Predigt zum runde gelegt werden, 
gibt ihr mehr als alles Andere die Weihe einer evange: 
lifhen Predigt, Nef.) Aber nad ihr fell die Gemeinde 
durch Defang und Gebee ſich ftärfen zur Ausübung ber 
Predigt, gerade ſowie fie ſich darauf vorbereitete; fomit 
nicht zu kurz, fondern in angemeffenem Zeitmaße, an dem 
Drte wieder beforgt, wo er bei der Vorbereitung ftand, am 
Atare ..... An den Zifih, wo das heilige Abend» 
mahl gehalten wirb (Altar genannt), tritt der Prediger in 
der Kirche am Schidlihften, wenn er betet. Da ift 
fein eigenthümlicher Standpunkt, ald Austheifer der gehei— 
ligten Zeichen und aud wenn feine Austheilung ſtattfindet. 
Er ſteht hier mirten unter ihnen als das ſprechende 
Glied der ganzen Gemeinde bes Herrn. Sowie aber der 
Prediger zu Allen reden und Alle anbliden fol, begibt 
er fi auf den erhöhten Standpunkt, die Kanzel. Sobald 
aber die Predigt vollendet it, muß der Prediger wieder 
von feinem erhöhten Standpunkte, wohin er als der berus 
fene „Einzele aus der ganzen verfammelten und anbetenden 
Gemeinde» hinaufftieg, berabfommen, in die Menge der 
Perfammelten fi einftellend, als deren vorbetendes, „in 
ihrem Namen und aus ihrem Herzen“ das allgemeine Ges 
bet ausſprechendes Mitglied, ſtehend an feinem Orte, am 
Altare.“ Diefe Deutungen feinen uns aber mehr finnreich 
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als ynumftößlih wahr zu fein. Die Unterfheidungen, die 
der Werf. macht, trennen die verſchiedenen Acte nicht ſcharf 
genug. Denn unſtreitig erſcheint der Geiſtliche auch wäh—⸗ 
rend des Predigens, gleichwie beim Gebete, als „das fpre 


chende, aus der ganzen verſammelten Menge berufene Glied 


der ganzen ®emeinde, '’ als der, welcher aud in ber Pres 
digt nicht feine eigene menſchliche Weisheit zu Tage legen, 
fondern aus ber Tiefe des Allen gemeinfamen Glaubens 
fböpfend, nur Gottes Wort vortragen fol, So ſpricht 
alfo der Geiſtliche aud im der Predigt nur im Namen 
und aus dem Herjen ber Demeinbe, indem er das, 
was das aläubige Gemüth der Zuhörer obmedieh vorher 
ſchon deutlicher oder dunkler wußte, dachte, fühlte und beffte, 
al$ der religiös Bebildetere unter Allen in Haren, 
fräftigenden, erhebenden Worten ausſpricht, und ed wäre 
ſomit nicht nothwen dig, dad der Beiftlihe für das Schluß- 
geber die Kanzel verließe, wenn nicht andere Gründe, wie 
J. B. die nützliche Abwechslung und Mannichfaltigkeit das. 
felbe etwa anrathen ſollten. — Jedesfalls widerflreiter es 
aber dem Gebrauche wie der lirurgiihen Schicklichkeit, die 
„Verkündigungen“ am Altare verjulefen, 

Jene treifahe Abtheilung der Senntagefrübfirdhe will 
der Verf. aud auf die Feſttage angewendet haben, jedoch 
mit Veränderungen, wie fie j. B. folgentes Schema zeigen: 
Chriſtfeſt 1. c. Brüblirde, 1. (Auf dem Altare.) a) 
Derlied. b) Apoftel, Gruß; Pf. 117; Feſtpſalm (welcher 
iſt gemeint?); Pi. 100. c) Anpoitel. Glaubensbekennt⸗ 
niß, ſtatt deffen am Pfingitfeite das Micäniſche, und am 
Teiniratisfefte das Aıhanafianifchbe; Bekenntniß der hrift 
lihen Piebe und das chriſtlicher Heffnung (beide von dem 
Verf. aus Bibelſprüchen zuſammengeſetzt). d) Vorlefung 
der für das Feſt beitimmten Spruchcollectionen; apoitel. 
Zegnung. Il. (Huf der Kanzel.) a) Hauptgeſang. b) Pre 
digt. c) Schlufoers des Hauptgefanges. Ill, (Auf dem 
Altare.) a) Hauptgebet; Unfer Water. b) Ausgangs 
Dankoers. ©) Pſalm 67. d) Segen des Herrn. — Die 
Nachmittagskirche an Feſttagen bleibt der ſonntäqlichen Ans 
ordnung geireu, nur mit der Ausnahme, daß Beftpfal» 
men, und an den hiſtoriſchen Feſten bie hiſteriſchen 
Borlefungen auf dem Altare zum Anfange vortommen follen, 

Zur Rechtfertigung- diefer geſchichtlichen Vorleſungen 
ſagt der Verf, mir Recht: „Gefſchichte war das Funda— 
ment ded Chriſtenthumes und muß ed burd alle Zeiten 
bleiben, Durch die Geſchichte Jeſu erſcheint er am aller 
deutlichſten als derjenige, der er ift, ald der Hetland, Er 
löfer der Menfhen u. ſ. f.“ — Die mergendlidden Spruch⸗ 
colletionen (3. B. am Ebhriftfefte: „dieß find die Weiffas 
aungen des alten Bundes: Jeſ. 60, 1—3, Jeſ. 11, 1. 2, 
ef. 9, 6 7. — des Evangeliums Stimme aber verkün— 
digt: Luk, 2, 10. 11, Jeh. 1, 14, 1 Tim, 3, 16, Hebr. 
2,14 15, Luk. 2, 34, Tit. 2, 11—14, Kot. 1, 12 —14, 
Luk. 2, 1%, 2 Kor 13, 13. Der Raum verbieret uns, 
die Worte feiber ju geben. Es ıft aber anziehend, ſich das 
Ganze zufammenjuftellen, Diefe Cellectionen haben uns 
tm Allgemeinen fehr, augefagt.)— die mergendliden Spruch⸗ 
celleetrenen, heißt es weiter, ferien für ſchen gereifte Chris 
fen beſtimmt; fie ſellen ‚„Darftelungen der heben Bedeu— 
tung und Lehre dei jedesmaligen Feſtes fein, und das Ganze 
des Feſtes ın ſich faſſen, während dıe Feltpredigten nur das 
Einjele darftellen könnten.’ 
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Wir würden an den Frühkirchen der Befttage weit eber 
den neuteſtamentlichen Borlefungen, als den altbebräifcben 
Palmen und indbefenvere den altlirdliben Glsubensbe. 
kenntniſſen den Plag gönnen, Ueberhaupt fennte den Wf. 
nur feine übergroße Anhänglihkeir an die Degmen ber 
Kirche verleiten, die drei Blaubensbebenninife im felltäg 
liben Gottesdienſte fo hech au fielen. Er wıl alle feine 
Verbefferungen auf das einfache, unverfälihte, urfpräng 
liche Bibelwert gründen, Allein feinem altkirchlichen Blau 
ben zu Liebe verläßt er in diefem Punkte die laute Quelle 
und will die Gemeinden an jene Bewäffer führen, vie nur 
fehr entfernt mit der Quelle jufammenbängen und ven 
Menfbenwig und Menfbenfagungen ıbeilmeife getrübt find. 
Dder wer kann ven einem fo fonderbaren diaelektiſchen 
Machwerke, wie insbefondere das mit Unrecht fo genannte 
Athanafianifde Glaubensbekenntniß ift, deſſen wabrbaft 
bodenlofe Tiefe kein Menſch zu begreifen vermag, im Ernite 
einen wohlrhätig erhebenden, erbauliben Eindtuck auf die 
Bemeinde erwarten? — Wie viel JIrrthum liegt im ben 
nocfelgenden Worten des WVerf.! „Die drei Glauben“ 
befenntniffe find Zeugniſſe der gönlihen Wahrheit, aus 
dem Goangelium hergeleitet”! (jedoch durch einen bloßen 
Schluß, wobei überdieß die Stellen, auf welche ſich dis 
Pramiffen desfelben gründen, eine gan; andere Erklärung 
zuloffen und verlangen), „angenommen von der Chriſten⸗ 
beit’ (in alter und newer Zeit fanden fie jablioie Gegner 
inmitten der Ehriftenheit, und nur die eigemlichen Zrirheis 
ſten folgerten aus den kirchlichen Beftimmungen cenfrquent), 
„wenn auch unter Widerſpruch einzeler Secten und Geq ⸗ 
ner‘ (allen Ebriften des erften Jahrbunderis waren diele 
Moftereien wunbetannt) „ſie find die wahren Zymbele 
des allgemeinen evangelifhen Chriſtenthumes.“ (Die am 
men Nationalıften und rationalen Suptanaturaliſten!) — 
Man meint, der Verf. wäre Einer der ertbederen Beifiger 
des nicäanıfhen oder conflantinepolitanifhen Cencils! — 
So verlangt er auch in altkirchtich begmatifher Befangem 
beit, daß mur die fanonifden Bücher des alten Teams 
mentes vorgelefen werben folen. Wer wird aber für dem 
kirchlichen Gebrauch und überhaupt das bobe Lied (Liebes. 
lied) und das Buch der Eftber dem trefiliben Syraciden 
oder der Weisheit Salemo's (deren einzele Ausierücde ſe 
oft zu Predigiterien benußt und in Predigten cars wer 
den) vorziehen wollen?! — 

(Befälusß felgt.) 


Bergleihende Darftelung aller allgemein verbindfiden 
und provinziellen Kirbenfagungen der karboleſcheu 
Kirche durd ale Zabrpunderre, mit Einfhluß der 
Synode zu Trient, aus dem reinbütoriihen Etands 
punfte für Katholifen und Proteftanten, in alpha⸗ 
betifcher Ordnung nach den verſchiedenen Materien 
bearbeitet von &, M. Eifenfhmir, K. B. Pros 
feffor zu Schweinfurt a, M. Berlin bei 6. Reis 
mer. 1532. vı und 552 ©. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 


Der bereits dur fein Bullarium und mehrere omdere 
Arbeiten rühmlich befanme „Dr. Verf. der vorliegenden 
Schrift wollte in derfeiben „dem Katholiken, ſowie dem 
Preteftanten in dem Haren Spiegel der en das 
wirkliche Leben der Burheiifhen Kırde nach bin nem 
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iedenften Richtungen, unter ben verfhiedenen Himmels. 
— Anſchauung bringen.‘ (Vorr. 111.) „Freuen 
fellte es ihn,’ verſichert derſelbe dann, „wenn auch der 
gelehrte Forſcher durch dieſe Arbeir ein bequemes und 
velltändiges Nepertorium für die Kirchengeſchichte 
und das Kirchenrecht finden ſollte.“ (AV.) Der Titel des 
Lues endlich fündigt eine vergleibende Darftellung x. 
an, Dem zuerft ausgefprodenen Zwecke, eine belehrende 
Unterbaltung zu gewähren, ſcheint uns bie vorliegende 
Schrift befenders dadurch zu entfpreden, baß bem benten» 
den Gifte durch Vorführung mannidfaltiger Satzungen 
über die wictiaften kirchlichen Gegenftände ein reider und 
würdiger Steff jur Verarbeitung, Ordnung und Aneignung 
bargeboten wird, J 

In dieſer Beziehung aber würde dieſe Schrift nicht vor 
das Forum der Theologifhen Kritik gehören. Was 
dann den durd dem Titel amgedeuteten Zweck betrifft, fo 
bedauern wir, bemerken zu müffen, daß derſelbe infofern 
nicht als erfüllt pe if, als 1. die Darftellung nicht 
eine vergleichende, fondern, wir mödten fagen eine 
mufivifche ıft, da fie dem Lefer nur die Materialien zur 
Vergleihung darbietet; — als 2. nicht „alle allgemein 
verbindlibe und provinziale Kirbenfagungen durb alle 
Jahrhunderte“ aufgenommen find, wie dieß demnachſt nad» 
newiefen werden fol, Inwiefern aber die vorliegende 
Sammlung ein „bequemes und vollſtändiges Nepertorium 
für Kirchengeſchichte und Kirchenrecht’ darbiete, iſt durch 
nähere Angabe ihres Inhaltes und feiner Bearbeitung, ſo⸗ 
wie deffen, was wir dabei vermiffen, ju beantworten, 

Die Hauptmaterien find alphabetiſch unter Rubriken 
georbnet, was im Allgemeinen allerdings zu billigen, ba 
hierdurch das Auffinden und die Ueberſicht erfeichterr, — 
ebgleih aud Wiederholungen nicht vermieden werden konn, 
ten, Unter den Rubriken vermiffen wir jedoch namentlich 
folgende, welche bei einer heffentlih nethwendig werdenden 
zweiten Auflage ousjufülen wären, nämlich: Abgötterei, 
Aoſolution, alleinſeligmachende Kirche, Anathema, Armen, 
eflege, Begräbniß, Benefioium, Bibel, Brüderſchaften, 
E ınon der beitigen Schriften, Canenifation, Cardinal, Cem 
tur, Eonfroterien, Degradation, Dispenfation, Duell, Ehe 
fbeidung, Engel, Epiitopar, Erercismus, Gefäße (gewribte), 
Geiſt (heilige), Gelübde, Gerichtsbarkeit, Gewiſſensfreiheit, 
Glaube, Gottesurtheil, Heilige und Heiligfprebung, Seren, 
Hoſtien, Inder, Inſtitution (canen.), Irregularität, Jubis 


—läum, Kirchhef, Kirchweihe, Klerus, Nonnen, Oblatienen, 


Offenbarung, Ofterfeier, Papſt und Papftwahl, Patriarch, 
Patronat, Placet, Poenitentiale, potestas jurisd., ma- 

ist,, minist, und ordin., Predigt, Privilegien, Precefi 
En Religionseid, Reſervatienen, Römische Kirche, Sacra— 
mentalien, Salbung, Schaufpiel, Seele, Segnungen, Sohn 
Gottes, Strafen und Sıtrafgewalt, Supremateid, Symbol, 
Spnode, Teufel, Toleranz, Turnier, Unfebibarkeir, MWer« 
mädtniß, Viaticum, Vulgata, Wahl der Biſchöfe, Weis 
hen, Zauberei, u. f. w. 

Bei Angabe der Satzungen Eonnte ber Ar. Verf., wie 
er in der DVorrede bemerkt, gerade die befte und voüſtän— 
digſte Concilienſammlung, die von Maehi, nicht benußen; 
aber aud fo wäre es wünfdenswerth geweſen, daß bei jes 
ber Satzung dad Werk und die Stelle in demfelben anges 
geben worden wäre, woraus die Angabe gefhöpft. 
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Am Erheblichſten ift jedoch die Püde, die dadurch in 
ber vorliegenden Sammlung aeblieben, daß fie überhaups 
nicht über das Tridentinum binausreiht, und iveder bie 
fpäteren Previngialconcilien, ned die allgemein verbind» 
lihen, und von der zerftreuten Kirche angenommenen, 
pärfliihen Glaubensdecrete, noch endlich die nicht minder 
verbindlichen Declaratienen der jur Interpretation des Trie 
bentinums bejtebenden Congregation berückſichtigt hat. — 

Aber auc innerhalb des Bereiches der Sammlung vers 
miffen wir mande fehr wichtige Sotzung, wie wir bei— 
fpielsmweife bei einigen, aufs Gerademohl aufgenommenen, 
Rubriken nachweiſen wollen, Die Rubrik Cölibar bietet 
Satungen von 137 Syneden; die vom Ref, herausgegebene 
„Sammlung der Cölıbargefege‘ *) enthält aber 1100 Nur 
mern, von welden der übergrößte Theil Synodal-Beſchlüſſe 
enthält. Die in das Jahr 397 verfeßte Synode von Tım 
sin (als Conc. Tourinense) iR, dem angeführten 8. Ca 
nen nad, feine andere als die Synede von Tours v. 461, 
Die ©. 140 angeführte „Synode ju Nantes (J. 800 ed, 
658) ıft nad Colet. XI. 658. im 9. 896 gehalten wer 
den. ©. 148 ſteht Synode zu Rangers, flott zu Ranges, 
und in ber ganzen Sammlung flebt immer ſtait Macon 
— Mason. ©. 149 und 150 iſt die dronologifhe Orts 
nung durch Verſehen mehrmals unterbrechen, Vom Zris 
bentinum find bie wefentliben Canones de sacr. Matr, 
sess. XXIV. nicht angeführt, und auch vem Cap. 14. de 
Retorm. nur der Meinfte hierhin gehörige Theil. Unter 
Ersommunication vermiflen wir folgende Formeln, melde 
fiö u. a. in Burdard’# Decret. L. XX. (ed. 1549) 
finden: L. XI. c.3. ex concil. Kotomag. c. 4, „anath, 
esse decernimus et damnatum cum diabolo et ang. 
ejJus et omn. reprobis in igne aeterno judicamus, 
nisi forte a Diab. laqueis resipiscat.* (fol. 203.) — 
0.5. Kx concil. Aurel, c, 1. separatumq. esse in aeier- 
num decernimus, i. e. et praesenti saeculo, et in futu- 
ro etc, (I. 204.) — c. 6. Ex conc. Turon, c. 2. „as. 
matris eccles. greinio segregamus, ac perpetuae ma- 
ledictionis anathemati condemnamus, sintq. ana- 
thema ınaranatha, ji. pereant in secundo adventu 
domini — et sieut hae lucernae de manibh, n. pro- 
jeetae hodie —— sic eor. lucarna in ae. 
ternum extinguatur: nisi forte resipuerint, u 
mebrere — angeführte, F a 

Unter dem Rubrum Keger vermiffen wir allein von 
1215 bis 1415 felgende Canones, in welden theils zeitliche 
Strafen Über die Ketzer verhängt, theils der weltliche Arm 
zur Auswertung derielben aufgerufen wırd: Conc. Tolos, 
1229. 0. 6.912. C. Arelat. 1234. 0. 3, C. Narbon, 
1235..0. 1. GC, Tarracon. 1242. 0. Lugdun. 1274, 
c. 31.. G. v. Bourges. 1286. 0.10, Ü. o, Avignon, 
1326. c. 41. und 1337. c. 9. C. v. Paris. 1346. c. 3, 
4. Dann neh die Verfügung des C. v. Magdeburg vo, 
1489, wo de Haeret. allen Obrigfeiten gebeten wird, zu 
waden: ut haereticos et schismaticos repertos in 


*) Frankfurt © M. 1833, &. 765 Seiten. — Den Befisern 
biefer Sammlung fügen wir bier die Bemerkung bei, daß bie 
vom Ref. benugten Quellenfammlungen folgende Synoden nicht 
enthalten, deren Ganones Hr, Eiſ. anführt: d. Syn. v. Jlerda 
v. 524, v. Vaiſon, 529, v. Toledo, 531, v. Macon, 


589, v. 
Zoledo, 693, u, v. Gompiegue, 1304, ü \ 
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suis civitatibns et diocoes, penitns exterminent, — 
eis poenas debitas iniligendo, eliamsi opus est, ut 
fieri debeat pro executione ultima, bracchio ad hoc 
iuvocato seculari.‘“ (Uolet, XIX. 477.) 

Unter der Rubrik Juden vermiffen wir unter den anı 
neführten Satzungen die Stellen, in melden die Juden als 
Feinde Ehrifti ze. dargeftellt und als folbe ber Erfecration 
der Gläubigen bezeichnet find; ebenfo aber auch eirine Cas 
nones, welche man nun endlich jur Beſchützung der Juden 
erlieh, als die frühere Ausſaat ihre Früchte trugz mie es 
denn namentlid c. 1. des Conc. v. Tours vo, 1236 heifit: 
nos autem districtius inhibemus, ne cruce-signati v. 
alii Christiani Judaeos occidere, 8, verberare, v. 
bona eorum invadere etc. praesumat. etc. (Col. XIII. 
1369). Wir vermiffen c. 42. das Conc. von Beziers, wo 
jeder iſtaelitiſche Familienvater 6 Denare jährlib pro ob- 
ationibus ber Pfarrkirche zahlen muß; dann cap. de 
„perfidis Judaeis“ des C. v. Mismes v. 1284, und den 
Beſchluß der Syn. v. Toulouſe v. 1319, melder alle Tale 
mudifhe Schriften verbrennen läßt; ſowie die ausführ—⸗ 
lihen Satungen der Prov, Syn. v. Mailand v. 1565 
(P. Ill. c. 14), in der Syn. v. Avignon v. 15094. c. 62, 
und die Constit. IL‘ cum nimis eto. von Paul IV., die 
durch Bulle VI. v, 1566 von Pins V. erneuert, Gewiß 
endlich it es für die Charakteriſtik der Fathelifchen Kirche 
nicht unwichtig, daß noch im 9, 1745 in ben Constit. 
synod. ber Disc. Kulm im c. 6. folgende Stelle vorkom ⸗ 
men konnte: „quid est per Deum! quod in terris 
Prussiae, Dioec. n. Culm., Judaeorum perversitas, 
gens inimica Deo, ubivis, Jam — plantatur, ao radi- 
ces figit ... fidei n. Christianae veri inimici, eto.“ 
(b. Harzheim. X. 511). — s 

Sollte endlih eine folhe Sammlung „dem gelehrten 
Forſcher ein bequemes Repertorium“ barbieten, fo hätte 
wohl 1. in einer Einleitung genau beflimmt werden müfs 
fen, was in der römiſch-katholiſchen Kirche als „allgemein 
verbindlich‘ anjufeben iſt; es hätte 2. genau dasjenige bes 
geichnet werben müffen, was in den angeführten Satzungen 
wörtlich übertragen, und was nur auszugsweiſe mitge 
heilt; es wäre 3. bei jeder Rubrik mit wenigen Worten 
anjudeuten gewefen, welde Eanones neue, entweder auıds 
führlibere, oder vom den früheren Beſtimmungen abmeis 
ende Satungen enthielten; es hätte 4. angegeben werben 
müffen, ob eine Synode eine dtumenifche, eine bloß allge 
meine, eine National, eine Provinzial eder eine Didcefanz 
Synode fei; e8 wäre 5, zu bemerken gewefen, melde Ca 
wones in das corpus jaris canonici aufgenommen wor 
ben, und wo diefelben zu finden feien. Endlich würde, nebft 
einem genauen Sadıregifter, aub ein alphabetiſches Ver 
geihniß der Syneden, mit Angabe ber Zahl der Verſam⸗ 
melten, die Brauchbarkeit diefer Sammlung um Vieles 
vermebrt haben. 

Wie Manches biefemnah bie vorliegende Schrift zu 
wünfdhen übrig läßt, fo iſt fie doch auch fo, wie fie ift, 
als ein (bäßbarer Beitrag zur Literatur der Kirchengeſchichte 
und des Kirchenrechtes anzufehen, und die auf deren Abs 
faffung verwendete Mühe dankbar anzuerkennen. Möge 
der geehrte Herausgeber berfelben recht bald zu einer zweis 
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ten Huflane veranlaßt und dabei in Stand nefekt mierbem, 
alle die Lrfundenfommlangen ju benuten, die ıbm bei 
diefer erften Bearbeitung nicht zu Gebote geftanden haben. 
Wer den Wegen nachgeht, welde bie deutihen und fram. 
zöſiſchen Theologen unter den Karheliten in meuerer Zeit 
eingefchlagen, der wird fehr bald zur Ueberjeugung nelam. 
gen, daß der Sprach- und Begriffs, Verwirrung, die durch 
biefelbe herbeigeführt worden, — vor Allem durch urfund 
liche Darftellung der allgemeinverbindlidden Kirdenfatungen 
begegnet werden muß, Kr. Prof. Eifenfbmid bat durch 
feine bisherigen Arbeiten den thatſächlichen Beweis geliefert, 

daß auch er zu biefer Ueberzeugung gelangt, und daß er 

feine Mühe ſcheut, um durd feine Schriften das große 

Werk der Aufklärung fortzufegen, an welchem mitjuarbeiten 

er dur Abſchwörung der antiquirten röm, Barh. Kirchen 

lehre fi mürvig bezeigt bat, 

Druck und Papier der vorliegenden Schrift find preiß 
würdig, und, — was leider jeßt befonders gerühmt werden 
muß, — nur wenige Drudjehler darin zu finden. — 

5. W. Earerk 





Sournalberidte. 


Homiletiſch⸗ liturgiſches Gorrefponbenzblatt. Gerauegegeben Bern 
Marrer u. Dekan Brandt in Windabach bei Ansbach, Mürse 
berg, Riegel u. Wiener, IX. Jahrg. 1833, 


Ar. 1. Sonobalprebigt, am 13. Auauft 1832 gehalten von 
U Bombard, Pf. in Augsburg. (Text: 1 Kor.t, 23. 24. Thema: 
„Bas hier der Geift Gottes von ben Prebigern det Erangeliums de⸗ 
euget.“ 4) Sie prebigen Ehriſtum. 2) Und m. Ghriflum den Ge⸗ 

euzigten. 3) Sie thun dieß unter bem ftärtften Widerfpruce ber 
Melt, 4) Sie Kiften unausfprechlichen Segen.) 

Ner 2. Bur Miffionsfache. Bereit? am 17. Iumi 1828 bafte 
Dekan Lehmus in Ansbady bei Gr. Majeftät dem Könige eine ( bies 
obardrudte) Bittſchrift zur Wiederberftellung eines Mifiensvrreins zur 
eh der Heiden eingereicht, bie aber bis jegt umnermwiebert ge 

lichen iſt. 

Nr. 3. 4, Neuefte Proben rationaliftifher Humanität 
und Zolerang -1) Gopia eines Briefe, melden ein zewiſſer De 
roldy derzeit von ber Lieſtaler Regierung im Ganten Bafel anarfteltey 
Pfarrer, gefchrieben hat, (Der Brief iſt far ; aber mod, freier iR 
* denſelben als eine Prcbe-bed dieſtellen zu wollea.) 
2 Aus dem Braunſchweigiſch⸗ Lünebur giſchen. (Enthält Actenſtũcke übe 
bie Ausmweifung des Geminariften Pütge [ 


feines Mofticitmus wegen) 
ous bem Seminartınn zu Wolfenbüttel.) 

- Mr. 4 Literarifhe Mitteilung; betrifft die Schrift de 
Herrn Daumer: lieber die Entwmbung bed asapptifchen —*— 
bei dem Auszuge ber Iſracliten aus Xegupten, „Daumer's befanntes 
tiefaemwurzelter Bas gegen die Bidel und das Ghriſtenthum zeigt GA 
darin aufs Neue in feiner unverbüllten Geſtalt.“ 

Nr, 5. Warum ift bis jegt in Dertſchland nod Feine 
driftliche Beitung zu Stande arfommen? inter biele 
—— Zeitung ift michts anders weitanden, als ein politifäeb 

otköhlatt in hriftlichem (d. b. bomiterifhstiturgifche Gorreipondeng) 
Geifte; ebenfo wie in der Afdıaffendurger Batbol, Kirchen⸗Zeit. Ar. 68 
ne Zeitſchrift für die Katholiken in gefordert 
wir 

Gedanken eines Laien, ben Mangel ber apotrnphir 
ſchen Bücher im Alten Zeftamente betreffend, „Daben bis 
Apokrupben an fich mie etwas geſchadet, fo if doch durch fie (indem 
fie namentlih) vom gemeinen Marne mit Vorliebe ja häufig ame 
ſchliektich gelefen werben) das eigentliche Wort Gettes — mehr oder 
weniaer auf die Seite geſchoben worden.“ 

Nr. 6. Eine Traurede. 


— ———— — — — 


Theologische» 


Ziteraturblatt. 





Zur Nllgemeinen Kirdhenzeitung. 
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Grundlage zu einer allgemeinen evangeliſch⸗chriſtlichen 
Liturgie nebft Anfang zu ihrer Aucführung. Bon 
einem Prediger des Evangeliums. Heidelberg, 
Drud und Verlag von G. Reichard. 1832. IV 
und 106 S. mit einer Tabelle. gr. 8. 


(Beſchlusß.) 


Was ſich der Verf. von der begehrten neuen Ordnung 
bes Gottesdienſtes verſpricht, drückt er unter Anderem in 
dieſen Worten aus: „Durch dieſe neue Ordnung und Ein— 
theilung der Brühfirhen an Sonn» und Fefttagen werben 
biefelben in der ebangeliſch-chriſtlichen (worum nicht protes 
ftantifchen?) Kirche was fie fein follen, nicht bloße afroas 
matifche Katechismuslehren der Erwachſenen, wie bie Pre 
digten, namentlid auf dem Lande großentheils fein müffen 
Cder Verf. muß fib mehr mit der Liturgie als mit der 
Homiletik vertraut gemacht haben, fonft könnte er biefe 
ebenfo feltfame als falfhe Meinung von dem Wefen einer 
Kriftlihen Predigt nicht haben. Mef.); fondern Gottes 
verehbrungen nad dem ganzen Umfange des Sinnes dies 
ſes Wortes. Diefe Einrihtung fleuert dem Predigtüber— 
maße, dadurch a) daß man nun nicht meint, alle dhrift: 
liche ©ottesverehrung beruhe allein auf der Predigt; b) 
daß nicht dem Prediger die ganze Schwere der Gottesvers 
ehrung nad feiner Individualität und feiner Lehrweiſe 
allein obliegt. (Wahr in diefer Einen Beziehung! Allein 
ba die Vorlefungen und Gebete nicht durch fich felber laut 
werden Können, fondern gleich der Predigt eines Organes, 
bes Geiſtlichen, bedürfen, auch ihr Werftändniß für bie 
Zuhörer wie die Entwilelung der ihnen inwohnenden erher 
benden Kraft, angemeffene Modulationen der menſchlichen 
Stimme nöthig macht; fo wird es doch auch bei der Litur⸗ 
gie wieder fehr viel auf die äußere Individualität des fun— 
girenden Geiftlihen, auf den Umfang und die Schönheit 
feiner Stimme, auf feinen Gefhmad und Tact im Wors 
trage, auf Anftand und MWürde in Eörperlicher Haltung an« 
Eommen. Das fcheint fid von felber zu verftehen und dies 
fer Bemerkung nicht zu bedürfen. Und doch mag es nicht 
unndthig fein, Mande daran zu erinnern. Denn heute, 
mo Verbefferung der Liturgie das Feldgefchrei ift, und nicht 
Wenige in berfelben eine unfehlbare Panacee für alle Wun« 
den des protefantifchen kirchlichen Lebens erblicken, hört 
man oft feltfamer Weiſe fo reden, als bedürfe es nichts 
Andere, als erweiterter liturgifcher Einrichtungen, um den 
kirchlichen Bottesverehrungen augenbucklich eine Beierlichkeit 
zu verleihen, die fo ſicher und unmiderftehlich durch fich fel« 
ber wirke, daß bie Perfönlickeit des fungirenden Geiſtlichen 
babei eine völlig unbedeutende Mebenfache fei. Das wider 
ſpricht aber durchaus der Ueberzeugung des Ref. Selbſt 


das Erhabenfte und Ergreifendfte, das feierlichfte Gebet, wie 
die rührendfte Stelle tes Evangeliums, kann durch einen 
ſchlechten Vertrag fo verflaht, herabgeſtimmt und geſchwächt 
werden, daß dem Zuhörer das Hechheilige und feierliche 
wie eine gemeine, unerquickliche Rede entgegentönt; und 
umgekehrt vermag die Kraft, Salbung und Würde des 
Vertrages felbft einen an fi matten Inhalt geniefbar und 
felbft erbaulih zu machen. — Wir glauben aber ferner 
auch nimmermehr, daß der Vortrag liturgifher Gegenftände 
leichter fei, als der einer Predigt. Denn der belehrende, 
ermahnende Ton der Predigt ftreift nahe am die Redeweiſe, 
wie wir fie im gewöhnlichen Leben nöthig haben, und ift for 
mit auch dem ungeübten Redner natürlicher und leichter, als 
ber gehaltene feierliche Wortrag von Gebeten und heiligen 
Geſchichten, zu dem ihm das gewöhnliche Leben nur felren 
BVeranlaffungen gibt; ferner muß der Vortrag viel gehaltes 
ner, bemüthiger, inbrünftiger fein, wenn der Geiftlihe zu 
Gott, ald wenn er zu feines Bleiben, zu Menſchen ſpricht; 
als Prediger gibt überdieß der Beiftlihe, was er felber vors 
ausgedacht und gefühlt hat, fein geiftiges Eigenthum , was 
ihm mit der höchſtmöglichen Lebendigkeit vor der Seele 
ſteht; als Liturg muß er fih in ein ihm verbältnifmäfig 
fremdes hineindenken und im Bortrage besfelben feine eiger 
nen Gefühle mit denen der Gemeinde, welcher er vorbetet, 
vereinigen, lieft er aber heilige Gefcyichten vor, fo muß er 
im Geifte in entfernte Jahrhunderte zurückgehen, und Be 
mweggründe für einen würbevollen Vortrag erft in lebhafter 
Vergegenwärtigung der hohen Wichtigkeit von Begebenhei⸗ 
ten auffuchen, die längft vergangen find. Wir haben aud) 
immer erfabrungsmäßig gefunden, daß Beiftlihe, die einen 
ſchlechten Vortrag beim Prebigen hatten, die Gebete wo 
möglich, noch ſchlechter vortrugen; dagegen daß ein guter 

redigtvortrag micht immer mit einem guten Wortrage der 

iturgie verbunden, wenn gleih in einem viel höheren 
Grade als bei den fchlechten Predigern vorhanden war, Man 
ſollte ſich alfo nicht der Meinung bingeben, die verbefferte 
Liturgie werde durch ſich felber Alles wirken. Auch bei ihr 
wird die Perfönlichkeit des Geiftlichen das Beßte thun müfe 
fen, nur mit dem linterfchiede, daß es bier mehr auf feine 
Eörperfihe, bei der Predigt aber mehr auf feine gei: 
ftige anfommt. Mit hinreichenden Eörperlihen Vorzuͤgen 
ift aber die Natur gerade auch nicht freigebig. Der Rath, 
den der Verf. gibt: „daß jeder gewiffenhafte Prediger fich 
jedesmal auf diefe Vorlefungen durch deren häusliche und 
laute DVorlefung vorbereiten muͤſſe“, ift wenigftens für un: 
geübte Liturgen nicht zu verachten; aber für ſolche, die von 
ber Natur Pörperlih vernadhläffige worden find, reicht er 
bob niht aus. Ref.) Als fernere Vortheile der neuen 
Einrichtungen bezeichnet ber Verf: ‚,c) daß die Prebigten 
zwar Haupttheile der Gottesverehrung in den Brübfirchen, 
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und in Städten aub Nahmittags, dennoh in ihre 
Schranken eingewiefen würden, und mit ihnen die Pre 
diger, welche befonders durch die biblifhen Lectionen am 
Altare in fhuldige Demuth geführt werden, wenn fie ihre 
Producte mit den herrlichen Lehren Jefu und feiner Apoftel 
in Vergleich bringen, ja oft unwillkürlich bringen müffen; 
d) daß nicht bloß Menſchenwort und das göttlihe Wort 
nur etwa nebenbei, als veranlajfender Tert kärglich vorge 
zähle, gehört werde, fendern das Wert Gottes immer, in 
reichlicher Fülle lichtvell und öffentlich allen Hörenden (?) 
verftrahle (2) in feiner eigenthämliden und uneingekleide— 
beten Geſtalt; e) daß bei vorfommenden Srrlehren (sic?) 
doch die lautere Wahrheit mwenigftend dur die Vorlefung 
gehört werden muß, und diefe Wölfe die Schafe durch 
ihre Wahntehren nicht völlig aufzehren.“ 

Sn Schranken würde die Predigt dur des Verf. 
Anerdnungen allerdings eingewiefen werden, aber wahrlich 
in zu enge! Dieß ift der Hauptfehler, an welchem bie 
vorgefhlagenen Einrichtungen leiden. Man fehe das oben 
gegebene Thema einer Sonntagsfrühfirhe und das ber Früh: 
firbe am GCbriftfefte I. genau an, man bedenke, daß ber 
Derf. am Jahresbuftage außer zwei für biefen Taq ber 
ftimmten Spruchcollectionen auch nod die Litanei (!) ber 
gehrt, man erwäge dann, daß allein das Athanafianifche 
Glaubensbefenntnig und die Bekenntniſſe der chriftlichen 
Liebe und Hoffnung vier, Eine Spruchcollection eine und 
eine halbe gedrudte Seiten, bie. drei Pfalmen (der 
vierte in der 3. Abıheilung des Gottesdienſtes) mit apo— 
ſteliſchem Gruße und apoftelifder Seanung abermals eine 
Seite, alfo allein das, was der Geiſtliche bloß in der er 
ften Abtheilung der Frühkirche eines Feſttages vor der 
Predigt zu fprehen bat, zum Mindelten ſechs gedruckte 
Seiten einnimmt, man erinnere fib dann noch ber Ge 
fänge, die der Predigt vorausgehen, man überblide bie 
ganze Anordnung eines folden Tages, und Jedermann wird 
jugeben, daß der Verf. die Predigt in Schranken ein- 
gewiefen bat, aber in ſolche, zwiſchen denen fie nothwen · 
dig das Leben verlieren muß. Wo bliebe hier noch Raum 
übrig für eine Predigt von nur mäßigem Umfange? Mel 
ches Geiftlihen Kraft bielte auf die Lange ſolch einen Got⸗ 
tesdienſt aus md vermöchte an Feſttagen unmittelbar hier⸗ 
auf noch das heil. Abendmahl öffentlich und im Haufe aus: 
zutheilen und auf Filialien basjelbe zu wiederholen? Und 
welche unermüdliche Andacht, welch einen wahrhaft uner 
fättliben Durit nah Erbauung feßt der Verf. bei den Ge 
menden voraus, daß diefelben bei einer Oottesverehrung, 
gegen deren fiturgiibe Anordnungen bie breite Preußiſche 
Agende nur ein fluchtiger Hauch ift, nicht ermatten folls 
ten? Mein! viel zu weit bat jih der Verf. von feiner in 
anderer Hinſicht woblbegründeten Lieblingsanſicht fertreißen 
laſſen. An den Feſttagen wenigitens verdrängt er die Pres 
digt factiſch, ın dem übrigen Gottesverehrungen läßt er 
ihre nur cin kümmerliches Sceinleben, Er darf daher 
ſchwerlich hoffen, daß feine Anordnungen in dem Ilmfange 
angenemmen werden, wie er fie vorgefchlagen hat. Die 
Grundidee wird bleiben, aber die verſuchte Ausführung 
wird auf das rechte Maß zurudgeführt werden, Aud wird 
er mis vielen Einzelheiten feiner Daritellung wenig Beifall 
finden, So verlangt er 4. B., daß ein Dekan, ber an 
unem Zenntage eıne Viſitation vorzunehmen habe, in ber 
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Fruͤhkirche bei feiner eigenen Gemeinde, bie Predigt 
mweglaffen und bloß die Liturgie abhalten, dagegen der 
Schullehrer Mittags eine Predigt vorlefen ſolle. 
&o nennt er aud eine innere, geiſtige Auszeichnung, 
daß die ganze Fiturgie bloß Sache des Predigers fei, das 
Dectrinelle aber (Predigt, Betitunde) aud von em Schub 
lehrer vicario modo und nad gegebenen Büdern 
beforgt werben Fönne und dürfe. Suum cuique! fett 
er hinzu; und ſpricht damit deutlich genug die merfwürdige 
Behauptung aus, daß die Auslegung bes adıtlihen Wortes 
fi naturgemäßer mit dem Berufe des Schullehrers, als 
mit dem Amte bed evangelifdhen Geiſtlichen, irrihümlich 
feit Jahrhunderten „chriſtliches Predi gtamt“ xar i£o- 
zu» genannt, vereinigen Taffe. Erfaffe nur Einer eine 
Lieblingsidee einfeitig auf, und fie wird ihm bald, ehm 
daß er ed bemerkt, zu einem Stedenpferde werden, mit dem 
er Alles, was ihrer unbegränzgten Anwendung im Wege 
ftebt, unerbittlich niederreiten möchte! Wenn felbe Eim 
rihtungen, wie die angegebenen, das evangelifhe Predigts 
amt nicht in den Augen der Bemeindeglieder herabfegen 
würden, fo müßten diefe alles Nachdenkens quitt fein! — 
Der Verf. will aud wieder ein Kreuz auf den Altar, Lich- 
ter bei dem heil, Abendmahle, Betpulte rechts und links 
bed Communientifches, zwei Delgemälde in die Kirche, Be 
Freuzigung der Kinder bei ihrer Confirmatien; „die Kanjd 
fei an der Einen Seite der Kirche anjubringen; den fhöm 
ften und paffenditen Plaß babe der Altar inne, Die 
fer werde um zwei oder drei Stufen erhöht; der Kanzel 
gegenüber ſtehe der Taufſtein“ — mit Ausnahme des 
Platzes für die Kanzel lauter Neuerungen, bie der verch 
nigten Kirche Badens fremd find! Weher weiß denn ber 
Verf. fo gewiß, daß diefe Dinge „‚in der evangelifh-hrife 
lihen Kirche, wo es ja nie auf diefe Ceremonieen felber 
ankommt (eben deßhalb follte man fie da weglaſſen, wo 
fie Anfteß erregen! ), fondern auf das Wort Gottes umd 
Gebet, unſchaͤdlich“ bleiben werden? — Aber am Deuts 
lihften ficht man, wie fehr fih der Verf. oft von feiner 
Phantafie beftehen und dadurd von feinem richtigen litum 
giiden Zacte abwendig machen kißt, wenn er fagt: „die 
itanei (! warum nennt man wehl im gewöhnlichen Leben 
ein langweiliges, breites Gerede eine »Ritanei et) melde 
auf dem Lande der Prediger zu beten hat, kann ın Städ 
ten vierftimmig (von 2 Tenor» und 2 Baßſtimmen) g® 
fungen werden. Dieb geſchehe aber nicht auf der Orgel, 
fondern in der Mähe des Altares (etwa auf einem 
Bußbänklein?), wobei die Cingenden und der Prediger, 
der in der Stille mitbetet, knleen.“ Da vente Einer 
nit an fünf Sündenböde! — Berner fagt er: „dis 
engliſch · bifhöflihe Kirche har eine {ehr desente, 185- 
liche liturgifhe Einrihtung, nämlich: . . . . . . von dem 
eingefegneten Brede und Werne barf Nichts aus den 
Kirche getragen werden, fondern der Prediger fell Beides, 
gleih nachdem der Segen am Schluffe der Communien ge 
fproben worden, mit ſolchen Communicanten, die er dazm 
einladen will, ehrerbietig effen und trinken.“ Da möchte 
es, abgefehen von der großen Inderenz und Unlsblichkeit 
der Saͤche an fih, manchmat bei des Weines Fülle gas 
weltlib unerbaulih im Gottechauſe hergehen, und von 
der vorherigen Andacht nicht viel mit nad Haufe gebrachs 
werden! Uebrigens ſollte man nicht glauben, dem Derf. 
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rod und Wein nach der Einfegnung nicht mehr Brod 
En fondern ein Ding (der Leib Chriſti ?), das der 
„Ehrerbietung“ würdig iſt? „Die ſichtbaren Zeichen bei 
dem heil, Abendmahle find Brod und Wein, melde aud 
in dem Genuffe desfelben Brod und Wein bleiben’, 
fagt der neue provifor. badenſche Katehismus. 
Abdgefehen von diefen Ausftellungen bie wir noch viel» 
fältig im Einzelen vermehren würden, wenn es bier der 
Raum geftattete, enthält die Abhandlung einen Reichthum 
treffender Bemerkungen. Der Verfaſſer hat jeden einzelen 
Punkt feiner Anordnungen durch Gründe zu unterftüßen 
gefucht, und vielfältig ift ihm dieß gelungen, —L 


Die Pfalmen mit Einfeitungen und Anmerkungen (,) 
als Handbudy der Erbauung für fromme Gemuͤ— 
tber. Bearbeitet von Sam. Chriſt. Gottfr. 
Küfter, Könige. Preuß. Superint. u. f. wm. — 
Berlin 1832, b. Enslin. XV und 342 S. gr. 8. 
(20 gr.) 


Nach der Vorrede folgt die allgemeine Inhaltsanzeige 
fämmtliher Pfalmen, und zwar fo, wie man burd das 
Thema auf eine Predigt hinzuweifen fuht. Der ehrwür⸗ 
dige Verf., ein mehr als 70ähriger Greis, hat bereits in 
den ‚neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts neuteftas 
mentlidhe Briefe überfegt, und ift dann in den legten 20 
Jahren zum Öfteren mit Eleinen praftifdhen, und einer 
größeren affetifhen Schrift aufgetreten, Zulegt find, ſoviel 
wir wiffen, von ihm lebensgeſchichtliche Nachrichten über 
die Liederverfaffer des neuen Berliner Geſangbuches, und 
zwar 1831 erfhienen. Diefes eine Buch iſt fehr dürftig, 
leidet an Unbeſtimmtheit, wo man leicht zur Gewißheit 
gelanaen Fonnte, -und enthält auch mehrmals ganz unrich- 
tige Angaben. Ref. führt dieß hier an, um fein Urtbeif 
einzuleiten, welches er dahin ausfprehen muß, Ar. K. fei 
gewohnt, fih etwas zu fparfam nach feinen Vorgängern 
umzufehen, und er pflege fremde tüchtige Arbeiten denn 
doch zu wenig zu beachten. Man wolle dieß nicht etwa fo 
rt als ob z. B. in einer populären Bearbeitung der 
Pfalmen eine Anführung und Beurtheilung verfcdiedener 
Ausleger erwartet werden könne. Ganj gewiß nicht. Aber 
mer tüchtige Arbeiter, wie aus der Neformationgzeit einen 
Calvin und Andere durchſtudirt bat, der wird praktifche 
Beziehungen finden, die ihm beim bloß eigenen Lefen uns 
fehibar entgangen fein würden, Wenn wir nun auf der 
einen Geite eine tiefe Entwidelung und Durdführung re 
ligiöfer Ideen ſchmerzlich vermiffen, fo mäffen wir ebenfo 
freimüthig erklären, daß die ganze Schrift — man leſe 
nur die Einleitungen, wo gewifle Flosleln ſtehend find — 
auf der anderen Seite an einer ziemlich laͤſtigen Breite lei— 
bet. Die Einleitungen Fönnten mandhmal ganz weggeblies 
ben fein. Freilich meinen wir nice folde ſchöne Gedanken, 
mit welden der 1. Pfalm vorbereitet wird. „Zu einem 
Buche, meldes voll heiliger Wegeifterung die Würde 
der Frömmigkeit und Tugend befingt, läßt ſich Eeine ſchö— 
nere DBorrede denken, als diefer Pfalm, der den Anhalt 
alfer Übrigen in fich fo lieblich zuſammenfaßt.““ Dief möge 
nun auch Beranlafung für uns werden, gleich auf die Er⸗ 
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klaͤrung dieſes Pſalms überzugehen, und zu zeigen, was 
man in dem vorliegenden Buche zu ſuchen habe. 

Die Ueberſetzung weicht nicht merklich von der Lutheri⸗ 
ſchen ab, und hier erlauben wir uns eine Bemerkung, von 
welcher manche praktiſche Vibelerflärer unferer Tage Ge 
brauch machen Eönnen. Man führe doch nur folhe Stel 
len an, wo 4. B. der lutheriſchen Ueberſetzung nachgehol⸗ 
fen, oder ſonſt Etwas zu ihrer Erläuterung beigebracht 
werden muß. Weldyen Raum fpart man dann nicht zu 
anderen erbauliben Erklärungen! Oder wıll man denn 
nidt vorausfegen, der fleifige Lefer der Pfalmen werde 
biefe aud in feiner Hand» und Hausbibel zu finden wife 
fen? Hr. 8. wolle es auch nicht übel nehmen, wenn wir 
ibm fagen, er fei oft noch ehne Noth von der Lutheriſchen 
Ueberfegung abgewichen. Sogleih Palm 22, 2. „Warum 
ift die Hülfe fo fern von meinem Angſtgeſchrei?““ Dages 
gen ift, auffallend genug, zumeilen die fehlerhafte Leber 
fegung von Luther, j, B. 127, 2. „Denn feinen Freuns 
ben gibt er's im Schlaf“, ft. „„gibt er den Schlaf” d.h. 
einen erquickenden, fergenfreien — beibehalten worden, Ans 
bere Lofer mögen ſich mit ähnlichen Beſpielen bekannt ma« 
den. Doch, wir wollten ja eben an dem erften Pfalm 
zeigen, was der Verf. ald Erklärer gibt, und ob man das 
mit überall zufrieden fein könne, 

Wir find im Stande, bei diefer Gelegenheit bie ganze 


‚Erklärung ven dem nicht langen Pfalm zum Beßten zu 


geben, Sie lautet fo: 

1. Wandeln, treten, fiten — ſich in Verbindung‘ ir 
gend einer XAıt einlaffen, 3. Bäche — eigentlich Fünftliche 
Eanäle, die mit Bäumen bepflanzt find, unter deren Schat« 
ten man fi erhelt. Was er machet — dieß gehet nicht 
mehr auf den Baum, fondern auf ben fremmen, beffen 
Wirken Segen hervorbringt, wie der. Baum Früdte 5. 
Beſtehen nicht, wenn durd Gottes Schickung ihr unreds 
liches, Tafterhaftes Verhalten zur Sprache kommt, 6. Vers 
liert fib — der Sünder geräth in Verzweiflung, denn 
wenn ein Weg auf einmal aufhört, fo iſt dieß in bder 
MWülle für den Wanderer ein ſchrecklicher Zuftand, 

Mec. würbe hier folgenden Gang gewählt haben: 

Der Wandel des Frommen und des Gottlofen, 


Der Fremme theilt nirgends die Berathungen, die bBs 
fen und verwerflichen Gefinnungen der Gottlofen. Ebenfo 
ſehr [heut er ſich, auf den Weg der Sünder zu treten, mag 
dieſer noch fo breit, noch fo lockend und einladend fein. 
Er ſitzt am Wenigften in der Geſellſchaft der Epötter, wo 
das Heilige von gemeinen Händen begriffen und in den 
Straub getreten wird, Kurz, er will lieber einfam fein, 
als ji in die große Gefelfchaft der Weltfreunde hinein 
ziehen laſſen. Was ift denn num fein eigentliches Erreben % 
Er hat Luſt zum Geſetze des Herrn und redet von- feinem 
Geſetze Tag und Nacht. 

Luft haben; was will das nicht fagen! Kür ihm gibt 
ed an froben Tagen, zur Tröbfalszeit, felbft in der Mähe 
von Tod und Grab keinen anderen Gegenftand, als den 
Herrn, fein Gefeg und fein heiliges Wort, Mei” das 
Herz voll iſt, deß gebet der Mund über — und darum 
fein Reben Tag und Nacht von einem ſolchen Gefete, — 
Hier jene lieblihe Reminiſcenz aus dem Dichter: Und 
wünſchet felbft den Träumen — wenn es denn geträumt 
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muß fein — nichts Anderes einzuräumen, als Chrifti Gna- 
denſchein. 

Nührende Schilderung von dem Glücke des Frommen. 
W. 3. Wie ein Baum, gepflanzt an den Wafferbächen, mo 
er die verborgenen Säfte, die fo nethmendig find, gehörig 
erhält, wenn die Zeit da ift, Früchte bringt, niemals alt 
und unbrauchbar wird, und in allen Dingen einen herr 
lihen Ausgang flieht. e 

Mie ganz anders dagegen die Gottlofen. Da barf nur 
irgend ein Areuzeswind zu wehen anfangen, fo zeritieben 
fie, fie halten nit Stand, fondern werben wie Spreu in 
die Luft getrieben. Stolz und Spötterei können wehl bien 
den, aber keinen Grund geben, das Herz nirgends veft 
machen. Kommt dann erft der große Herr ber Aerndte, 
um bei ihnen Gericht zu halten und Frucht zu ſuchen; nun 
dann werden fie vollends nicht, weder vor biefem Herrn, 
noch in feiner Gemeinde auf Erden beſtehen. 

Schließlich Troſt und Ermunterung, aber auch ernfte 
Lehre und Warnung. Dem allwifenden Auge des Herrn 
find Beide, die Gerechten und die Sünder, immer gegen» 
wärtig. 

Auch auf den reihen Schatz, ber für bie einzelen Ab: 
ftufungen des Lebens in den Palmen liegt, fheint Hr. K. 
wenig geachtet zu haben. Wir wählen aud hier nur ein 
einzeles Beifpiel, So würden wir aus dem 3. Pfalm bloß 
den 6. Vers berausgegriffen, und daran eine erbauliche 
Abendbetrabtung geknüpft haben. Und gerade Über biefen 
Vers ift nicht ein Wort gefagt worden, Auch eine andere 
Bemerkung können wir bier nit zurückhalten, daß näms 
lich der Hr. Verf. feinen Zweck bei Weitem vollftändiger 
erreicht haben würde, wenn er den Pfalmen, wie es ehe 
dem in manden Bibeln geſchehen iſt, bier ihre Beziehung 
auf kirchliche Zeiten und Feſte, dort wieder auf frehe und 
traurige Tage in Ramilienkreifen, angemwiefen hätte. So 
verfahren unfere Gefangbüder, und die Pfalmen dürfen 
ja wohl als das erhabene Gefangbud für Jfrael angefehen 
werden! 

Wir wollen gern geftehben, daß wir auch durch mande 
Erklärungen, wie bei dem 23. Pf. und anderwärts, fehr 
befriedigt worden find. Offenbar konnte alfo der Merfaffer 
mehr und Befferes geben, wenn er tiefer eingegangen märe, 

In Anfehung der fogenannten meſſianiſchen Pfalmen 
hilft fih unfere Schrift gewöhnlich fe, daß immer erft die 
nächte Beziehung auf David und auf Zeitumftände ange 
nommen, und dann der Uebergang auf Citationen im 
N. T. gebahnt, alfo die Erfüllung einer Weifjagung nit 
ganz ausgefchlefen wird. Der Hr. Berf. möge es uns 
auch hier nicht verübeln, wenn wir fagen, er fei zu fehr 
auf halbem Mege fteben geblieben, und es fei ihm ber eis 
gentliche höhere Erziehungeplan, wie er durch die ganze 
Bibel hindurchläuft, entgangen. Das Wahre in der Ans 
ſicht des Verfaffers wollen wir gern nicht verfennen. Das 
Studium von Sacks Abologetik dürfte hier mande gute 
Dienfte leiften. Ob Anmerkungen, wie zum Schluſſe des 
6. Pfalms, wo über den 6.8. gefagt wird: Diefes ſtimmt 
nie mit unferen chriſtlichen Begriffen überein, denn Beis 
des, Leben und Tod, gereicht zur Verherrlichung Gottes — 
fer zur Weförberung einer frommen Erbauung dienen, 
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möge ſich ber Verf. felbft bei ruhiger Pruͤfun beant · 
worten ſuchen. Uebrigens bat David auch a as 
das gefagt, was ihn Hr. K. fagen läßt. Das Chriſtliche, 
was er vermißt, ift keineswegs ausgefchloffen. 

Die ſogen. Rachepfalmen verdienen jetzt am Schluſſe 
no unfere Aufmerkſamkeit. Die Anſicht des Verf. gibt 
ſich ſofort in naditehenden Stellen Eund, Pfalm 18, 48. 
lefen wir: „Rache zu üben, warb bamals allgemein für 
erlaubt gehalten; jegt, Dank ſei es Jefu, nicht mehr.’ 
Und in einer Anmerkung zur Erklärung des 59. Pfalm — 
„Ganjz unläugbar aber drüdt es eine bittere Gefinnung 
aus, deren Entftehen fi nur durd eine lange Reihe vom 
Mißhandlungen erflären läßt, Chriften denken bei fortge, 
feßten Beleidigungen, bie fie erfahren, an das Wert ihres 
Meifters, Matıb. 18, 22. Dagegen zu 58, 11. „Man 
darf fi der Rache freuen, die Gott gegen die Feinde ber 
allgemeinen Wohlfahrt übt; eigenen Feinden muß man ver 
zeihen.“ Warum nicht noch einen Schritt weiter? Dann 
würde ſich bald die richtige Auslegung gefunden haben. 

Wir wünfhen Nichts aufrichtiger, als daß das Bud 
auch in feiner weniger volllemmenen Geftalt, den Zwed, 
deſſen Beſtimmung es ausſpricht, reichlich fördern möge, 

Drud, Papier, und überhaupt die äußere Austattung, 
verdienen alle Empfehlung. Kn. 





Journalberichte. 


Homiletiſch⸗ liturgiſches Correſpondenzblatt. Deramssraeben vom 
Pfarrer u. Dekan Brandt in Windsbach bei Antbach. Rüm: 
berg, Riegel u. Wiener. IX. Jahrg. 1833. 


Nr. 7. Einige Bemerkungen zu bem in Rr. 5. entbal: 
tenen Auffage: Warum bei uns noch Peine hriftlide 
Zeitung zu Stande gekommen iſt? — Untaegnung gr 
gen Daumers Schrift: Ueber bie Entwendung ägpptb 
fhen Eigentums bei dem Auszuge ber Jfraeliten aus 
Aegypten. — Zerte und Gloffen (Rr.3 Di ligen 
®eiten ber Kirchenmufilten. ) 

Nr. 4, Verfolgung des Evangeliums in Braun: 
fhmweig. As eine folde werden hier die befannten Vorfälle ji: 
fügen der evangelifch » reformirten Gemeinde zu Braunfdawrig un % 
rem Prebiger 8. Geibel bargeftellt. j 

Nr. 9. Ueber hrifflihe Zeitungen. Der zu Paris erfher 
nende Semeur wirb als eine folche (vergl. Nr. 5.) bezeichnet und eim 
Artikel desfelben audzugsrweife als Probe mitgetheilt. — Das Ber 
büdlein utberi. Es wird hier au gemacht auf: „Gin 
Berbüchlein der zehn Gebote, des Glaubens, des Bateronfere , Ar 
Maria und etlicher verbeutfchter Pfalmen D. Martin Luthers.” Gs 
kom zum erftenmale 1538 beraus, erlebte ſcht aablreice ru m 
fäpeint aber in unferen Tagen ganz verariiem zu fein. (m 14 
Eündigung einer neuen Auflage des Berbüchleind. ) , 

Rr. 10. Ordination des Hrn. Johann Eobier in ber 
Kirche gu Montivillers im epartemente ber unteren 
Seine (Die Schilderung dieſer refigiöfen Geremenie ift entlehnt 
aus em Archive du Christianisme. 1832.) * Daran anartn j rüpft 
werben: Bemerkungen über das bei dieſer Ordination zu Montivilert 
gebrauchte Glaubensbeleuntniß. e j 

Kr. 11. Bunfh nad Berabfaffung eines ohne Zmr+ 
fel fehr gemeinnügigen und lehrreichen Buches für bei 
Volk; nämlich einer chriſtlichen Kircheng im Bollstone ar 
frieben. Etwas über die Stelle Matth, 7,21. Gine Gen 
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Alfgemeine und befondre Einfeitung in die Schriften 
des alten und neuen Teſtamentes, nebſt einem 
Anhbange geſchichtlichen, geographiſchen und über 
baupt antiquariſchen Inhalts für gebildete Leſer 
aus allen Staͤnden. Bon D. Ph. Ebhr. Franz 
Gottlieb Staua, Piarrer in Siglingen. Stutt—⸗ 
gart: J. Scheibles Buhbardlung. 1833. vi und 
552 S. 8 

Wenn es keinem Zweifel unterliegt, daß chriſtliches Den. 

fen, Glauben und Leben in einem fo genauen Zuſammen⸗ 
bange mit der Achtung genen die Urkunden der Heildiehre 
ſtehen, dafi beide mir einander fleigen und fallen, und es 
zugleich gewiß ıft, daß diefe Achtung durch Nichts befier 
und dauernder erweckt und erhalten werden fann, als durch 
eine genaue Kenntniß des Inhalte, der Verfaffer, der Wırs 
ungen und Schickſale der heiligen Bücher, fo muß es offen 
bar dankenswerth fein, wenn ein bes Gegenſtandes mächti- 
ger Mann diefe Punkte in einer Zprade und Form dar— 
zuſtellen verfucht, dafi fie auch dem Nichttheologen und Uns 
gelehrren überhaupt zugänglid und vollkommen verſtändlich 
werden, mit anderen Worten: eine Einleitung in tie Bibel 
für gebildete Qefer überhaupt iſt ein recht zweckmäßiges Unter 
nehmen. Es fehlt uns offenbar in den meiften Zmeigen 
ber Theologie an Schriften diefer Art, und es mödte in 
biefem Mangel keine der unbedeutenderen Urfachen liegen, 
daß nicht felten gebildete Männer gegen Religiondmifens 
fbaft fo gleihgüftig, und in dem, mas dod die Stütze 
ihrer religiöfen Ueberzeugung fein muß, eigentliche Idioten 
find. Indeſſen ift es freilich nicht leicht, gerade für diefe 
Elaffe von Feiern paſſend zu ſchreiben, im Gegentheile recht 
fbwierig, die mannichfaltigen Klippen zu vermeiden. ©e 
bildete Qefer erwarten in einer Einleitung in die Bibel all 
gemeine Data und Refultate ohne Seichtigkeit, Befriedie 
gung ihrer Wißbegierde ohne Einführung im tiefere theolos 
guiche Forſchungen, religiöfen Sinn und Geift ohne gehäufte 
erbauliche Bemerfungen, chne Predigtten und Tangweiliges 
Moralıfiren. Wie ſchwer muß es aber fein, dieſe ſich faft 
zu widerfprechen fcheinenden Anferderungen in einer und 
derfelben Schrift zu vereinigen? Soll es indeffen dennech 
möglich fein, fo kann es nach unferem Bedünken mweber von 
eberflählih Gebildeten, noch auch von eigentlihen Gelehr⸗ 
ten vom Fache, fondern am Beßten von folden geſchehen, 
die wiſſenſchaftliche Bildung mit Kenntniß des praktiſchen 


‚Lebens verbinden, Im die Kategorie diefer letzteren ſcheint 


uns nun zwar der Verfaffer der angezeigten Schrift zu ges 
hören, und wir geben ihm daher recht gern zu, daß er 
den Beruf hatte, ſich dieſer Arbeit zu unterziehen, jedoch 
Fönnen wir ihm das Zeugniß micht.ertheilen, daß er feine 
Aufgabe vollkommen gelöft habe. Er hat vielmehr die Klip⸗ 
pen nicht ganz glücdlich vermieden, fondern bald zu viel, 
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bald aber auch zu wenig für dem Kreis feiner Leſer gege— 
ben, indem er ber manchen Materien offenbar zu tief eine 
gegangen iſt und dieſelben in einer allzu groſſen Ausdeh—⸗ 
nung abgehandelt, andere dagegen ſo kurz und oberflachlich 
berührt hat, daß fie unmöglich Befriedigung gewähren Eöns 
nen. Indeſſen haben wir ihn als einen fenntnifreichen, 
fleißigen und religiöfen Mann aus diefem Buche kennen ges 
lernt, und halten dasfelbe, von den eben bemerften Auge 
ftellungen abagefehen, für ein recht vertienftliches und in 
vieler Beziehung braucbares Wer, Wir wollen den Ins 
halt desſelben etwas weirläufig durchgehen, theild um unfer 
Urtheil dadurd zu begründen und mande einzele Bemer— 
fungen anzuknüpfen, theils aber aub, um unferen Leſern 
zu zeigen, was fie in demfelben zu ſuchen haben, 

Die Schrift zerfällt in zwei Haupttheile, von denen ber 
erfte die allgemeine, der jweite die befondere Einleitung 
enthalten. Der erfte Abſchnitt des erften Theiles gibt die 
Namen der Schriften des A. und N. Teft. an. In biefem 
vermißten wir vorzüglich eine hinreichende Erklärung des 
Wortes „Teſtament“; es iſt im diefer Beziehung nur ber 
merft, daß man richtiger „„ Bund‘ flatt „Teſtament““ ges 
brauche, aber mit angeführt, wie es gefommen, daß das 
Wort „Teſtament“ herrſchend geworden iſt, — und bief 
follte doch wohl für den gebildeten Chriften nicht ohne In— 
tereffe fein. Der zweite Abfchnitt handelt von der Göttlich⸗ 
feit der Bibel und in nicht ganz paffenden Unterabtheilun— 
gen 1) von den Verfaffern, 2) von dem Inhalte und 3) 
von der Wirkſamkeit derfelben. Bei der Unterfuchung über 
die WVerfaffer des A. Teft. fehlt Schärfe und Beftimmtbeit 
in bobem Grade. Hr. Stang ſcheint faft überall nur an 
Mofes (und zuweilen felbft an die Verfaſſer des N. Teft.) 
gedaht, und das, mas ih zum Theil über diefen mit 
Rebe fügen ließ, auch auf die Verf. der übrigen Schrif⸗ 
ten des A. Teſt. übergetragen zu haben, ohne zu bedenken, 
daß wir von vielen Büchern die Verfaſſer gar nicht kennen, 
und alfe über fie nicht beſtimmt zu urtheilen vermögen. 
Dieß zeigt ih, wenn es S. 12 heißt: „Wir glauben es 
jenen Männern nicht ſowohl darum aufs Wort, weil fie 
es fagten, fendern vielmehr, weil ihre Ausfprüche über fi) 
ſelbſt noch jetst vor dem Urtheile der unbefangen prüfenden 
Vernunft die Probe halten,” Die wenigften Verfaffer der 
Schriften des A. T. fprechen aber über ſich felbft. a. a. D©.: 
„Sie waren theild Augen» und Obrenzeugen von dem 
Meiften, was fi durd ihre Hand auf die Nachwelt forts 
pflanzen fellte.”” Bon mie vielen läßt ſich dieß wohl bes 
mm? &. 13: „Was konnte fie alfo verleiten, die 

üge für Wahrheit auszugeben, da die Früchte nur Ver: 
folgungen und Nachtheile aller Art waren?’ Der Verf. 
ſcheint hierbei nicht an die neueren Unterfuchungen über die 
Bücher der Chronik gedacht zu haben. In Bezug auf die 
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Merfaffer der neuteftamentlihen Schriften hat freilih faſt 
Alles, was bei dem A. T. gefagt wird, feine vollfommene 
Gültigkeit. — Der Inhalt der heiligen Schrift ift recht 
Har und lebendig dargeftellt, nur fönnen wir die Verglei⸗ 
hung der nichtdhriftlihen Religionen mit der chriſtlichen, 
wenigitens in dem Umfange, mie e8 von dem Verfaſſer ge 
ſchehen it, nicht für ganz paffend halten, um fo weniger, 
als das Nefultat der Vergleihung bei dem Abſchnitte von 
der Wirkfamkeit der heil. Schrift von Meuem mitgerheilt 
wird, Auch finden fh in Bezug auf die michtchriftlichen 
Religionen eingele Unrichtigkeiten. So iſt z. B. bei ber 
perſiſchen Religion der alte Parſismus nicht von dem Zo— 
roaſtrismus unterſchieden, der höchſte Gott ſoll der Umkreis 
des Himmels, und Ormuzd der König des Himmels fein, 
die Phönicier ſollen in ihren Vorftellungen über das höchſte 
Mefen viel mit den Negyptiern gemein haben, während 
doch diefe dem Thierdienite, jene dem Sabäismus ergeben 
waren. Auch ift es unridhtig, dab Iſis ald Sinnbild der 
Sonne, Dfiris ald Sinnbild des Mondes verehrt wurde, 
fondern der umgekehrte Fall fand Statt. — Was über die 
Wirkſamkeit der Bibel gefagt wird, ift meiltens treffend 
und aut, nur fällt es großentheild mit dem zufammen, 
was bei dem Inhalte derfeiben bemerkt wurde, und hätte 
daher kürzer abgerhan werden können; aud mären wohl 
mehr bifterifhe Data zum Veweiſe der Wirkungen der heis 
ligen Schrift an der rechten Stelle gemefen, — Der dritte 
und vierte Abſchn. handelt von der Eintheilung und Spras 
de, der fünfte ven der Darftellungsmweife der Bibel; in 
dem letteren finden ſich viele Wiederholungen. Der ſechste 
Abſchnitt hat die Geſchichte und Schickſale der Bibel zum 
Gegenitande, und zwar 1) bie Herausgabe und Aufbewah- 
rung, 2) die Sammlung berfelben zu einem Ganzen, oder 
die Veſtſtelung des Kanons, 3) die Verbreitung der Bibel 
durch Ueberfegungen, dur‘ den Drud und durch Bibelge- 
ſellſchaften, und 4) die Beſchränkung der Bibel. Mas 
über die Serausgabe und Aufbewahrung berfelben gefagt 
wird, haben wir im Ganzen recht paflend und zweckmäßig 
gefunden; bei ben Unterfuhungen über den Kanon ſcheint 
uns aber der Verf. namentlih in Bezug auf bie zum Kas 
non gerechneten Bücher des A. Teſt. ju meitläufig geworden 
zu fein, umd ſich -wenigftens im Vergleiche mit anderen Ab» 
ſchnitten des Buches zu fehr in das Gebiet ber gelchrten 
Theolegie verloren ju haben. Die Aufzählung der verfdies 
denen Bibelüberfegungen iſt ein fehr dankenswerther Bei« 
trag und gehört ju den interefjanteren Theilen der Schrift, 
nur zweifeln wir, ob es bei der LXX fo gewiß ift, wie 
der Verf. ©. 96 glaubt: „daß dieſe Arbeit von einer Ver 
fammiung von Prieftern Effentlih geprüft und für richtig 
und brauchbar erklärt wurde’, und ebenfo wenig mödten 
wir fein Urtbeil über die Vulgata S. 101: „Gleichwie 
jene (Ueberfegungen) lieblide, auf das Urbild freundlich 
zurückweiſende Abbilder waren, alfo hat ſich dieſe demfelben 
als ein Zerrbild entgegengeftelt mit dem unverfennbaren 
Beſtreben, es nicht blos zu verbunfeln, fendern gänzlich zu 
verfchleiern. Lange und weithin iſt dieſes frevelhafte, bei 
foiellefe Unterfangen gelungen, und hat auf einen großen 
Sheil der Chriftenheir die Schmach verdammlicher Selbſt⸗ 
ſucht, fowie ſchnöder Gedankenloſigkeit gehäuft““ — unters 
ſchreiben. Für die werthvollſten Theile des Buches halten 
wir indeffen die Abhandlungen über Bibelgeſellſchaften und 
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Bibelverbote. In dieſen ift das Wichtigſte über diefe Ge 
genftände mit großem Fleiße und forgfältiger Auswahl zus 
fammengeitellt, fo dafi man es nicht auf biefe Art in irgend 
einer anderen Schrift findet. Wir maden in Bezug auf 
VBibelverbreitung vorzugsweiſe auf bie angeführten Ausfprüs 
che der Kirdenväter Clemens von Alerandrien, Theoderet, 
Auguftin, Chryſoſtomus uw. X. und auf die Bemühungen 
eines Hans Ungnad von Sonnegg, Spener, Eanftein u. A., 
in Bejug auf Vibelverbote befonders auf die mirgeiheilten 
päpfllihen Bullen bis in die neueren Zeiten aufmerffam, 
in denen man zugleich den Beweis finden kann, wie es bie 
päpftlihe Curie nicht verſchmäht, die Ausiprühe der Kin 
dhenväter, namentlich des Auguftin, zu verdrehen und falſch 
zu deuten, wenn fie es ıhrem Zwede gemäß hält, und ſich 
fogar mit dem Erbfeinde der chriftlichen Kirche, mit dem 
türkifhen Sultan, verbunden hat, um bei den Mareniten 
auf dem Berge Libanon die Verbreitung der heiligen Reli 
giensfriften zu hindern. — Im fiebenten Abicnitte, ber 
„von dem redhten Gebrauche der Bibel‘ überſchrieben ift, 
verbreitet ſich der Verf. vorzugsmeife über das Verhältniß 
der Vernunft zu der heiligen Schrift, und ſchreibt diefer 
das vollgültigte Anfehen in Sachen des Glaubens zu, chne 
jedoch das Recht der gewiffenhaften Prüfung auszuſchließen. 
Diefe Anfibt fuhr er durd mehrere Stellen des N. Teil. 
zu begründen und zugleich die Einwendungen ju widerlegen, 
welche man aus faiſch erklärten Bibelftellen gegen den Ver 
nunftgebrauch zu machen pflegt. — Der achte Abſchnitt, 
welcher indeffen pajfender mis dem fecdysten verbunden wer 
den wäre, enthält als Anhang die allgemeine Einleitung 
in die apokryphiſchen Bücher des A. Teſt. 

Der zweite Haupttheil des Buches, welcher die befonders 
Einleitung enthält, geht die eingelen Bücher des A. und 
N. Teſt. der Reihe nach durd, gibt die Verfaffer, die Enk 
ſtehung und den Inhalt derfelben an, und fügt bei ben 
meiften das Urtheil Luther's über ihren Werth bei. Auch 
diefer Theil hat manche Vorzüge, und mande gut gearbeis 
tete Partien, indefjen müffen wir ihm doch im Ganzen 
dem erfien nadıfegen, und in mehreren Punkten dem Verf. 
unfere Beiſtimmung verfagen. Dabin rechnen wir jundr 
derit die weitläufigen Inhaltsangeigen der einzelen Bücher. 
Mer ein biblifhes Buch ganz genau kennen lernen wil, 
muf es doch felbit leſen, und kann biefen Zweck nie voll 
fommen durch eine Inhaltsanzeige erreichen, zum Bebufe 
der Einleitung fdeinen uns aber gedrängte und kurze Uebet · 
ſichten ausreichend. Der Verf. gibt aber den Inhalt der 
genesis auf 6, des exodus auf 4, de4 Jeſaias auf 6, 
ber Bücher der Könige auf 8 und der Palmen endlich auf 
9 &eiten an. Ebenfo wenig Können wir «6 billigen, daß 
bei ten meiften Buchern das Uripeil Lurher’s über diefe 
ben, und jwar bei mehreren fehr weitläufig angeführt wird. 
Bei Einigen, namentlich bei denen, wo Luther's Worte be 
fonders fräftig und treffend find, wie bei den Palmen, 
dem Jeſaias und anderen mag dieß ganz zweckmäßig fein, 
fie aber aud) da anzuführen, we fle durchaus nichts Din 
vorftehendes und Ausgezeichnetes, fondern ım Gegentheila 
das von dem Verfaſſer unſeres Buches Geſagte nur mus 
anderen Worten enthalten, müjfen wir für eine ganz um 
nöthige Erweiterung der Schrift erflären. Pr. Stang hätte 
bedenken fellen, daß, wenn die Inbaltsanzegen und Am 
führungen der Worte Luther's eingefhränft, und mehrere 
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Partieen der allgemeinen Einleitung etwas jufammengejos 
gen worden wären, fein Bud vielleiht um ein Miertel 
weniger voluminds, dadurd zugleich mohlfeiler und einem 
größeren Publicum zugänglih geworden wäre. — Aufier 
dem fehen wir uns nod zu folgenden Bemerkungen über 
mehrere einzele Punkte veranlaßt. S. 190 hält es der Ver: 
faffer nicht für unwahrſcheinlich, daß Samuel ber Verfaſſer 
bes Buches der Richter fei, und zwar weil nah Cap, 1, 21. 
zur Zeit der Abfafung des Buches die Jebufiter neh im 
Beſitze der Burg zu Jeruſalem gemefen wären, melde doch 
David fhen im Anfange feiner Regierung daraus vertrieb, 
und aud außerdem die Sprache des Buches große Achn: 
kichkeit mit der Sprache Samuel's habe. Er hat aber das 
bei nicht berüdfichtigt, daß die Stelle 1, 21. nad falt all» 
gemeiner Annahme einem Abfchnitte angehört, der fpäteres 
Urfprunges, als der übrige Haupttheil des Buches ift, und 
wir aud von feinem einzigen Abſchnitte der Bibel mit Ge 
wifiheit behaupten können, daß er die eigenen Worte Gar 
muels enthalte. Es ift um fd auffallender, daß ſich ber 
Verf. hier in eine offenbar fo unhaltbare Hypotheſe einläft, 
ba er bei anderen Büchern, namentlich bei dem Pentateuch 
und den brei erften Evangelien fo leicht über die Entftehung 
berfelben binweggeht, und außerdem bei dem Buche ber 
Richter die Anfiche fo nahe liege, daf das Buch gar nicht 
einen Verfaſſer bat, fondern aus Fragmenten entftanden 
it, — Ver der Einleitung in die einzelen poetifhen Wis 
ber bes U. Teſt. haben wir allgemeine Bemerkungen über 
die hebräifche Poefie, und namentlich über bie unterſcheiden⸗ 
ben Merkmale bderfelben vermißt. Dafür möchten doch wohl 
gebildete Leſer um fo mehr Intereffe haben, als fie ohne 
einige Kenntniffe in diefer Hinſicht kaum im Stande find, 
bie poetifhen Bücher zu verftehen und zu würdigen. Auch 
war #3 und auffallend, weder bei den Pfalmen, noch bei 
ben Propheten eine genauere Beſtimmung deffen zu lefen, 
mad man fi unter meſſianiſchen Weiffagungen zu denken 
habe. — In den Vorerinnerungen über das Buch Hiob 
@ird bie Frage über den DVerfaffer desfelben fehr oberfläch- 
lich abgehandelt, und Kerr Stang ſcheint die Anfichten de 
Weite's, Geſenius's, Umbreit's u. A. entweder nicht genau 
gekannt, oder nicht gehörig geprüft zu haben. Ebenfo wenig 
bat und das befriedige, was über den Verfaffer des Predi⸗ 
gers gefagt wird, und namentlich finden wir bie Behaup⸗ 
tung, daß die vielen ſyriſchen und fremden Redensarten 
des Buches daraus erklärt werden fönnten, dab ſich Salor 
mo in feinem Alter an mandes Ausländiſche gewöhnt habe, 
ganz unftatıhaft, wie wir denn auch keineswegs zugeben 
Pönnen, daß die Gründe gegen Salome als den Derfaffer 
bes Buches unbedeutend feien und hauptſächlich auf Miße 
verländniffen beruhen, Auch die Bemerkung fiber den for 
genannten Pfeudejefaias S. 259: „Von diefen Weiffsguns 
e ‚haben verfdicdene Gelehrte dem Propheten einen großen 

heil abgeſprochen ‚ allein es ift nicht zu verfennen, daf 
Manche hierbei mit allzu großer Willkuͤr und Anmafung 
gu Werke gegangen find und fi von ber Bucht haben Iei« 
ten laffen, in jenen Darftellungen Alles eher, als eigent, 
liche Weiffagungen zu finden” halten wir mindeftens für 
fehr oberflählih. — Dasfelbe gilt von dem Urtheile über 
ben Propheten Jonas S. 297: „Um diefer Andeutungen 
Maith. 12, 39— 41. 16, 4. u. a.) willen tragen wir Ber 
denken, in das Urtheil derjenigen Ausleger einzuftimmen, 
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die das Buch entweber für eine abenteuerliche Bearbeitung 
einer Velksſage um gemwiffer Lehrzwecke willen, oder gar 
für eine reine Erdichtung erklären’, während doch S. 298 
geäußert wird: „Weniger ausgemadt ift ed, ob in dem ge 
nannten Bude Alles für geſchichtliche Wahrheit zu nehmen 
feit, — Bei ber Einleitung in die einzelen Bücher des 
M. Teſt. finden wir zupörderft die Art, wie ber Verf. bie 
Uebereinftimmung ber drei erften Evangelien zu erklären 
verfucht, fehr unbefriedigend. Er fagt in diefer Beziehung 
©. 348: „Aus der unverfennbaren Uebereintimmung in 
mehreren Abfihnitten, die ſich öfter im derfelben Ordnung 
ber Darftellung, ja, fegar häufig in einer Gleichförmigkeñ 
des Ausdruckes kund hut, möchten wir auf nichts Weiteres 
fließen, als auf ihre größtmögliche Treue und Gewiffens 
haftigkeit, da ſich daneben die Veſtigkeit ihrer Anfichten und 
Uebergeugungen von demjenigen Zeitpunkte an, da fie ſich 
zu ſchriftlichen Darftellungen entichleffen, keineswegs ver 
Eennen läßt‘, und &, 349: „Uns iſt zu miffen genug, 
baß fie Alle aus einer gemeinfamen reidyen Quelle geſchöpft 
haben, nämlıd aus dem in ihre Herzen unvertilgbar ein» 
gegrabenen Andenken an das Große und Außerordentliche, 
das fi vor ihren Augen und Ohren jugetragen hatte“, 
Aber mie läßt ſich hieraus die Uebereinſtimmung der hiftos 
rifhen Abfchnitte in den Worten auch nur einigermaßen 
erklären? Eann man diefe Grundfäge auf die Evangelien 
des Markus und Lukas anwenden? und wie harmeniren 
damit die Stellen S. 362: „im Gegentheile hat die Ver 
muthung, daß dem Markus auch die Evangelien Matıbhäi 
und Luca vor Augen geſchwebt haben, Mandes für ſich“, 
und ©. 369: „Es ift fehr wahrfdeinlih, daß Lufas die 
Evangelien des Matthäus und vielleicht auch des Markus 
Eannte und bei der Abfaffung des feinigen vor Augen hatte, 
wenn man nicht in Beziehung auf den Letzteren das Um» 
gekehrte annehmen wid,” — Wenn ferner ©. 377 von bem 
Evangelium des Johannes gefagt wird: „Aus der genauen 
Betrachtung und Vergleichung desfelben mit den übrigen 
gebt hervor, daß er (Johannes) fi auf Die bereitd vor 
bandenen Berichte flüge, und fie hier und ba zu ergänzen, 
fowie Folgerungen aus ihnen zu ziehen ſucht fo mödıe 
dieß wohl fo ganz ausgeinacht nicht fein, Ebenfo ift des 
Schluß auf die griehifhe Bildung des Apofteld Paulus 
aus Ap. Geſch. 17, 28. und Tit. 1, 2. nit haltbar, wow 
über ja auch unter kundigen Nichtern kaum noch Streit 
ſtattfindet. — Bei der Erklärung des Namens „katholiſche 
Briefe“ durch „NRunbfcpreiben an verſchiedene Gemeinden‘ 
har ber Verf. überfehen, daß der zweite und dritte Brief 
des Johannes am einzele Perfonen geſchrieben find, und be 
halb jene Erklärung unmöglich richtig ſein kann. Es iſt ja 
auch im Gegentheile ziemlich allgemein angenommen, daß 
tartholiſch“ in dieſem Falle nichts Anderes heiße, als „recht- 
gläubig“ umd daß man biefe Briefe nicht, wie Hr. Stang 
meint, zum Unterſchiede von den Paulinifchen, fendern von 
anderen, nicht für echt anerkannten Briefen fo benannt hat, 

Der dem Buche beigefilgte Anhang führt die Ueberſchrift: 
„Erläuterungen zum Berfländniffe der heil. Schrift.” Das 
erſte Eapitel desfelben gibt eine Beſchreibung des Vaterlan— 
des der Sfracliten, meiftens nah Röhr’s Paläftina bearbeis 
tet. Nach unferem Dafürhalten hätte fi der Verf. darin 
etwas kürzer faffen, und nmamentli die Eleineren Bäche 
Sared, Sorek, Veſor, und die Nebenfläffe des Jerdans, 
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Jabok, Janſer, Kerith, die doch gar Feine geſchichtliche 
Wichtigkeit haben, forwie die Eintheilung des jüdifchen Lan« 
des ver der Eroberung desielben durch die Hebräer in die 
Gebiete der Hethiter, Keniter, Pherefiter ıc. füglıh uner⸗ 
wahnt laffen können; dagegen würden wir bei den Gtädten 
Galıläa’d noch Acco oder Ptelemais angefügt haben, da es 
namentlich in der Gefchichte der Kreuzzüge fo wichtig ge 
worden if. Das 2. Gapıtel enthält eine recht intereflant 
dargefiellte Gefcbichte der Stadt Jerufalem bis auf die neueſte 
Zeit, und eine Zeitrechnung nad) der Grundlage ber heiligen 
Schrift. Im 3. Capıtel ıft das aus den bürgerlichen und 
kirchlichen Einrichtungen der Iſraeliten zufammengeftellt, was 
zum Verftändniffe der Bibel erforderlich ut, und darum von 
der Eintheilung des Tages und der Nacht in Palältına, ven 
der Woche, der Jahresentheilung, den jüdiſchen Feiertagen, 
den heiligen Orten und Geräthſchaften der Juden, der Ne 
ligionsverfaffung derfelben von den Zeiten der Makfabäer 
bis auf die Zeir Chrifti, und endlich von den Qängenmafen, 
Körpermaßen, Gewichten und Münzen das Nöthigſte mit 
gerheilt. Ar 


Des Deutſchen Sehnſucht, Wünfche und Hoffnung. Bon 
einen Freunde der reibeit, Den wadern deutfchen 
solfsvertretern gewidmet. Hanau, Verlag der €, 
J. Coler ſchen Buchhandlung. 1833. 47 © 8 

Aus einer doppelten Ruͤckſicht findet dieſe Heine, aber wohl⸗ 
erwogene Schrift in unferem Literaturblatte ihre Anzeige. 
Wahıfdeinlich gehört der Verf. dem geiſtlichen Stande an, 
oder it wenigſtens ein wahrhaft gebildeter Chriſt. Der 
Standpunkt, von welchen aus er Deutſchlands Verhältniſſe 
beſpricht, iſt der ethiſche. Mir Wahrheitsiiebe, Umſicht 
und Mahigung beleuchtet er das, was die Völker wollen, 
und zeigt auf das hin, was fie wollen follen. MWürdig füh« 
ven diefe Bogen das Motto an ber Stirne: „Wo keine 
Ordnung herrſcht, da wird Feine Freiheis wohnen, und mo 
diefe nicht at, wird man die Gerechtigkeit vergebens ſuchen.“ 
Man muß fib für den Verf, eingenommen fühlen, wenn 
derfelbe unter anderen ©. 13 effen, fewehl dem Ariſtokra⸗ 
dmus als Demekratismus entgegentretend, ruft: „Auf 
wahre, gefetzliche Freiheit hat jedes Glied des Staates glei» 
den Anſoruch; ed fann durchaus Feines dem anderen vorge: 
zogen eder bagprreihtet werden. Aber wenn man bie meiften 
Menfven befPächter und eine Freiheit, wie fie ven Manchem 
gewünfdt wird, fo muß man bed billig eingeſtehen, daß 
eine ſolche eigentlih für uns mangelhafte Erdbewohner nicht 
geeigner iſt 2.” S. 16: „Aus dem Chaos der Rechts⸗ 
und Vegriffsverwirrung kann Nichts retten, als heilige 
Achtung des wechſelſeitig ſchuldigen Rechtszuſtandes. Die 
Nıcrbeachtung gegenſeitiger Rechte erzeugt Anarchie und 
dieſe Deſpotie, ſewie Deſpotie gewöhnlich in Anarchie über 
geht. Der Hohe iſt zu Rechten geboren, fo auch der Mie⸗ 
dere, beide durch Pflichten. Regenterechte find Anſprüche 
auf die Mittel, weiche zur Erfüllung der Regentenpflichten 
nöthig und dienlich find, und jwar Anfprüde, die fo Har 
gemacht werden können, daß der Verſtändige, Unvarteiiſche 
die Schultigkeit, ſich dazu zwingen zu laſſen einſieht. So— 
wie das Volk feinem Regenten gern feine Rechte zugeſteht, 
fo wird auch der Negent nicht wollen, daß ein Volk ſich 
unbedingt der Willkür. und Gnade unterwerfe, indem bie 
Form der Gnade allzu veränderlih iſt 1. S. 24: „Es 
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ift nur eime Ariftofratie denkbar, nämlich bie des wahren 
Verdienſtes und der wirklichen, anerfannten Vorzüge, welche 
dem Fürften nicht gefährlib und dem Volke nügßlih und 
angemeſſen ift ꝛc.“ — Sehr treffend ſpricht fich der Werf. 
auch über Preffreibeit aus, deren Vortheile die Nachtheile 
weit überwiegen, ©. 33: „Was it überhaupt das Leben 
ehne Freiheit des Geiſtes? Die Einigung der geiſtigen und 
der Förperliben Bewegung ſchafft den Menſchen eigentlich 
erit das mwahrhafte glückliche und zufriedene Leben. Ein Kör 
per, in dem kein geichäfftiner Get ſich reat, iſt eine Ealte, 
fo zu fagen, leblofe Mafdyıne, ſowie ein unthätiger, lahmer 
Geiſt nicht den Namen eines uniterbliben, ewig wirkenden 
Wefens verdient. Jeder in uns aufiteigende Gedanke frebt 
dahin, fih durd eine fkeie Aeußerung Anderen mitzurbeilen ; 
der aber, fobald er gehemmt wird, erlifht und, wenn auch 
ein anderer an feine Ötelle tritt, erfolglos bleibt. Durch 
eine Gedanfenfperre wird der Menſch in eine Zauberlaterne 
umgeftaltet, in welder nur nichtige Saſattenſpiele abwech -⸗ 
feind vorüberziehen. Er wird im fib ſelbſt gekehrt, beim 
tüdifh, wie überhaupt der Eclave, der den Zorn feines 
Heren fürchtet; er fühlt ſich bebrangt, und fudht am Ende 
auf unerlaubten Wegen fein Ziel zu erreichen u. ſ. w.“ — 
Ferner ©. 44: „Es iſt nice Nacht und wird auch nidt Racht wer: 
ben, wenn wir Deutfdie deutſche find, d. b. gleich unferen Wätern 
die Wahrheit lieben und bie Ordnung — Wir müfn dem Lichte 
huldigen und baber ben Mofticiemus zu verbannen ſuchen und meden, 
bie fich demfelben bingegeben baben, damit fie nicht zu den ſchlafenden 
Qunafrauen gebörn — Wir müflen ung ber geſcklichen Kreibeit durch 
Gerechtigkeit roürbig zeigen und bemeifen, daß wir feine Edaven ber 
Selbſtſucht find — Den Ernſt unferer Väter müflen wir ung anrias 
nen und nicht wie Kinder mit unferem Güde fpielen x.” „Soweit, 
©. 1, durch die Geſchichte, ſelbſt durch Mythen das Streben der Vils 
fer befannt ift, war und ift es eine unläugbare Sebniucht, ein bes 
ftändiges Ringen nad einer Gtücfeligkeit, die von böberem Werthe 
fein ſell, als ber Genuß aller Erdenfrerden. Selbſt Zweifel daran 
find Beweile diefes Streben. Den reinften, bimmelanbebenden Glaur 
ben gibt unftreitig die Lehre des göttlichen Jeſue. Cie aber eignet 
ſich nicht für Sclaven. „Sie weiß Richts von Tyrannen und Knecht 
Schaft, aber auch Nichts von Aufruhr und Meuterei 2c.“ 

Die angerogenen Stellen werden es zur Genüge beweiſen, daß ber 
Merf., wer er auch fei, eine ebenſo mürbine Sprache führe, als wich⸗ 
tioe Anaelegenheiten bebandele, md Beltsvertreter werben \ine Schrift 
nicht leſen, ohne ihres großen Berufes Gh Uurer bewußt und mit 
Kraft, für die heil. Zwecke der eiben au wirken, auf die rechte Weit 
zu wirken, erfüllt zu werben. Die Verf. ſtedt in der gotdenen Mitte, 
Mas er will, ift die conftirurionelle Verfaſſumg in reinem Gimme, bie 
conftitweionele Monardjie in ibrer ganzen Würde, ruhend auf der aris 
flinsfitttichen Kraft der Volker. Gr will nicht gemaltfumen lmflurg 
der vorhandenen Orbnuna der Dinge, bie unter ihren Ruinen das Vol⸗ 
Berslüd besräbt und bie Zeit in ihrem naturgemäßen und unaufbalte 
fanıen Gange zum Beſſeren auf Jahrtaufende aufbält; er will mohls 
überlegte, mit Umſicht und Kraft ausgeführte formen. Die Bär 
* ſich — fitttichen ent der —— Freiheit würdig machen, 
welche der conſtitutionelle Staat a h 

Schade nur, daß der Verf, mehr auf Andeutuncen ſich beihräntt, 
als bie einzelen Wtomente, die er ind Auge faßte, Mar und beftimmt 
hervorgehoben hat, wodurch das Ganze zu fehr in einander Idwimmt, 
als dafı der weniger Gebübete, für den er body auch fchrieb, ihm aamg 
verftehen Binnte. Schade, das er nicht tiefer, praamatiſcher in feinen 
Stoff eingraanaen und dabund anfhaulicher geworden iſt. Denn — 
daß den Principien nad) bie Beſſeren unferer Zeitgeneſſen auf s 
nen und in den Hütten mit dem Berf. einverftanden, ift wohl 
Zrweifet. Aber diefe Werftändigung erftredt fih noch, nicht auf Die 
fpeciellen Wünfdye und Bebürfnife. lm was man bier habere, if 
Dielen no dunkel; was hier Noth thue, leuchtet Vielen noch mädht 
ein. Hier fehlt es noch an Strahlen des Lichtes, bie man 68 1 
großentheils vergebens fucht, > 
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Gibt «8 eine Philoſophie des pofitiven Chriſtenſhums ? 
Die Frage über Leben und Tod des neungebnten 
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Auf den erften Bti Könnte ed Manchem auffallend ers 
feinen, daß, da im keinem Johrhunderte ſeit dem lebens 
digen Beſtehen des Chriftenthumes die philofephifhe Ber 
handlung bes leßteren geruht und geraftet hat, gerade in 
unferer Zeit die Frage aufgeworfen werde, ob es überhaupt 
eine Philofophie des Chriftenthumes geben könne. Wenn 
aber bier von einer Philofophie des Chriſtenthumes die Rede 
ift, fo it damit nicht irgend ein bloßer Verſuch gemeint, 
die hriftlihe Wahrheit vor der Vernunft zu rechtfertigen, 
fondern die Frage ift die: kann das Chriſtenthum mit ſei⸗ 
nem Glauben und Leben zu einem reinen Wiſſen — zu 
einer abfoluten Wiſſenſchaft erhoben werden, fo daß das, 
was bisher nur theilweiſe in feiner Vernänftigkeit erkannt 
murde, anjegt im Ganzen und Einzelen in die Form des 
miffenden Erkennens gebracht und hiermit den endlofen 
Gıreitigkeiten und betrübenden Zerwärfniffen auf dem Ge, 
biete des theologiſchen Lebens ein Ende gemacht werde, 
Daß bisher die Theologie auf den verfdiedenartigiten Wer 
gen ein folches Streben, bie unmittelbar gegebene riflliche 
ahrheit zu einem vernünftigen Verftändniffe gu bringen, 
verfolgt habe, liegt am Tage. Aber jene aufgemworfene 
Brage wird je nah dem, was man unter Chriftentbum 
verfiebt, und je nab dem man dem menfdlidhen Beifte 
eine Erkenntniß⸗ Fähigkeit der göttliden Dinge juerkennt, 
verſchüeden beantwortet, Denn e6 gibt fogar Viele, welche 
wiffenfhaftlih fi gegen eine Wiffenfhaft des Chriften. 
thumes auf jede Weife zu verwahren ſuchen. Blicken wir 
auf den Pietismus, wie er in unferen Tagen aufs Neue 
erwacht iſt, fo iſt es ihm mur darum zu thun, dab das 
Subject für ſich eine Liebe zum Heilande gewinne; er hat 
aber durchaus nicht das Intereſſe, auch objectio, d. b. 
wiſſenſchaftlich die an und für fi feiende Vernünftigkeit 
des € riftenthumes su begreifen, Er kann daher nur mans 
Serlei erzählen, wie das fremm beftimmte Bewußtfein ſich 
gegen das Bewußtfein ber Melt verbalte. Dabei begegnet 
es ibm, daß er in feiner frommen Einfeitigkeit Alles, was 
Kunft und Wiſſenſchaft uns darbietet, fromm veradtet und 
aus dem trüben Lichte der Sünde Alles das betrachtet, 
was nicht im feine ewigen Jammerlieder über des Mens 
fen Verderbniß einſtimmt. Ein Moment bildet jwar der 
Pietismus immer in der Entwicelung und Darftellung des 
Hriſtlichen Lebens und dieß iſt das fubjective Werhältnig 
des chriſtlich fromm Erregten zu dem Bewußtfein der Welt; 


er bewahrt auf feine Weiſe das eigenthümliche, wenn glei 
auf mannichfache Art verunftaltete, Leben, welches fi bei 
ihm im Verbältniffe zum Erlöfer geſtaltei. Dem Myſticis 
mus, welcher freilih oft mir dem Pietismus vermechfelt 
wird,” gebt es nicht beifer. Denn wenn er aud erkennt, 
bad die Degmen des Ehriftenthumes dem bloß welilichen 
Verftändniffe verfhleffen und Geheimniffe bleiben müffen: 
fo it er dech weit entfernt, ein Allen zugängliches Ver 
ſtändniß durd das von ihm geltend gemachte innere Licht 
ju gewähren. Er Eann daher wiſſenſchaftlich, eder vielmehr 
praftifdh, das Verdienft haben, zu bewahren die eigenthüme 
lien, fegenannten Myſterien der chriſtlichen Religion, fi 
immer mebr in ſolche zu vertiefen, und folde gegen eine 
Herabjiehung vor das Forum des gefunden Menfhenver 
ftandes zu fihern; aber es kommt aud bier nicht zw einer 
Phitofepbie des Chriftenthumes. 

Diejenigen nun, die auf Wiſſenſchaftlichkeit mehr An» 
fpruch machen old die angegebenen Richtungen, find, wie 
befannt, die NRationaliften und Supernaturaliſten. Was 
den Supernaturalidmus betrifft, fo bildere er ih im Ger 
genfage gegen den theologiſchen Naturalismus, als diejenige 
Denkart aus, wenady der bleibende und eigentlihe Gehalt 
des Chriſtenthumes identiſch fei mit den Verftelungen und 
Gedanken des narürlihen Bewußtſeins. Ihm felbft, dem 
&upernaturalidsmus, ift e8 aber nur darum zu thun, daß 
das hiſtoriſche Auftreten des Stifter. des Chriftenihumes 
und feiner nächſten Vertreter aus einer fupramundanen 
Eaufalität abgeleitet und begriffen werde. Daraus follen 
denn auch die Gründe für die Beglaubigung des Chriften« 
tbumes genommen werben. Aud pflegen die Anhänger 
diefer Richtung, da fie die fpätere Ausbildung des Chriften. 
thumes mehr als eine Aberration, als wie eine natürliche 
Entwidelung desfelben anſehen, ſich gern in das Urchri— 
ftenchum zurück zu flühten. ind ihnen nun Beweiſe für 
den göttlichen Urfprung der Religion Jeſu gegeben, fo 
ftellen fie die Forderung, auch an die Göttlichkeit ber ein 
jelen Lehren zu glauben, nämlich fo, daf an den Blau. 
bensinhalt des Chriſtenthumes, als an eine göttliche Offene 
barung, die über dem menſchlichen Begriffe liege, geglaubs 
werden muͤſſe. Da nun der Supernaturalismus nur den 
Glauben, das heißt bei ihm das Fürwahrhalten der Lehr 
ren des Urchriſtenthumes aus der nachgewieſenen Gdttlichs 
keit des chriftlichen Inftitutes in feinem Urfprunge, abfeis 
tet: fo verzichtet er darauf, den bogmatifchen Inhalt des 
Blaubens felbft in der Form einer wiſſenſchaftlichen Er 
kenntniß zu haben, fo daß er fagen könnte: ich weiß, am 
wen id glaube, Der Nationalismus, welder eigentlid) 
nur eine Fortbildung des Naturalismus it, ift dem Su 
pernaturalismus darin gleih, daß es auch bei ihm zu kei. 
ner objectiven Gewißheit über die an und für ſich feiende 
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Vernünftigkeit des chriftlihen Glaubens kommen fol; er 
behandelt aber die Dogmen fo, daß er die Identität des 
im Chriſtenthume zur Erfheinung Belommenen mit dem 
im natuürlichen Bewußtſein ſich Vorfindenden nachweiſt. 
Was ſich nicht identificiren läßt, das fällt als Zeitvorktel- 
lung und Aberglauben der früheren, ungebildeteren Zeit 
anheim. In feiner Subjectivität gefangen und nur die 
von ihm in ihrem Weſen nicht erkannten Kategoriren des 
natärlihen oder raifonnirenden Denkens auf Lie abfolute 
Wahrheit anmwendend, fhreibt er Bott gern vor, auf welche 
Weife er Bott fein müſſe. Und da nun ber Rationalis- 
mus von feinem natürlihen Standpunkte "aus, nicht bie 
denfende Vernunft, fondern nur den gefunden Verftand jur 
Handhabe der chriſtlichen Wahrheit macht: fo leuchtet ein, 
mie das Chriſtenthum mit feiner über das bloß verfländige 
Denken binausliegenden Wahrheit von ihm nicht begriffen 
werden fann, Es wird denn auc offen gefagt, man könne 
von Gott Nichts wiffen, böchftens Könnten wir Eennen die 
Pflichtgebote, die er uns in's Herz geſchrieben. Wir könn, 
gen zwar erfennen, daß er ift, aber nicht, was er iſt. — 
Jedoch iſt hierbei miche zu verfennen, daß, da der Super⸗ 
uaturalidmus den reiben Inhalt des im Urchriſtenthume 
geoffenbarten Lebens treu zu bewahren ſich vorgefegt hat, 
und den Ölauben daran geltend madt, fein Verdienſt in 
diefem Bewahren gefichert if; und da der Ratienalismus 
wenigitens auf feine Weife den Verſuch anftellt, der 
chriſtiichen Wahrheit gewiß zu fein, und er bad ihm 
vernünftig Scheinende davon in fein Denfen aufnimmt, 
und er die Identität des in der Geſchichte Dffenbarten 
und des eigenen Denkens vom natürliben Stantpunfte 
aus bemwerkitelligen will; er wenigftens bas Bebürfniß einer 
Derföhnung des Glaubensinhaltes mit dem wiſſenden Er: 
kennen lebendig empfinder und es zu befriedigen fucht. Es 
bleibt aber auch bier leider nur beim Verſuche, und muß 
dabei bleiben, da die le&t genannten Weiſen in dem Boden 
der kantiſchen Philofophie — der Philofophie des Nicht 
wiſſens — murjeln, 

Sowie aber in der meueren Zeit bie Philoſophie felbft 
fi einer gründliceren Bearbeitung zu erfreuen gehabt, ja 
ſich auf den jegigen Standpunkt felbft bingearbeiter hat, 
und vornehmlih das Selbſtbewußtſein, mie es am Gottes⸗ 
bewußtſein feinen wahren und ewigen Inhalt bat, zum 
eigentlihen Objecte der Erkenntniß gemacht ift: mard zur 
gleich bei einer genaueren Erforihung der Denkkategorieen, 
das Ungenügende einer bloß fubjectiven raifonnirenden Bes 
handlung der philoſophiſchen und theologiſchen Gegenftände 
einleuchtene. Die in ber kantiſchen Philofophie unüber 
windlich fdeinende Kluft zwiſchen Denken und Bein hat 
ihre Schreckniſſe abgelegt; die Antinomieen, worein bas 
bloß vertändige Denken unvermeidlich geräth, find vor der 
Bernunft verföhnt: kurz es bat die Phileſophie dem bioßen 
Streben nad Wahrheit entfagt, und die Merhode gefun, 
den, fib zum objectiven Wiffen zu erheben. Und fowie 
dieß bei den Philoſophen von Profeffion ver ſich ging, 
eigten ſich ſewehl aur dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
——— als in der Kirche ſelbſt ebenfalls ein neuerwach⸗ 
tes Leben. Hierdurch kam der ganze Reichthum des com. 
serten Lebens wieder zur Erſcheinung, wie es fi befonders 
jur Zeit der Reformation entfaltes hatte, Die Philefophie 
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Bonnte diefe Erſcheinungen nicht unberückſichtigt laſſen, ja 
fie mußte eben in dem Chriſtenthume das neue Lebensprin⸗ 
cip erkennen, wodurch fie felbit ſcon in ber früheſten Zeit 
einen neuen Impuls und eine neue Richtung erhielt; wo⸗ 
gegen denn die Theologie das neue erwachte philefophifde 
Leben nicht mehr ignoriren Eonnte und durfte, Es bildete 
fi daher dem Rationalidmus und Bupernaturalismus (die 
auch ſchon früher auf dem Boden der Philofopbie analoge 
Vertretungen gefunden hatten) gegenüber eine philoſophiſche 
Behandlung der Theologie, die auf nichts Geringeres Am 
ſpruch macht, als die Erſcheinung des Chriſtentihumes im 
Menfhenieben und den Inhalt feiner Dogmen zu einer 
vernünftigen Wiſſenſchaft zu erheben, alfo es in der Them 
logie zu einem Wiffen der göttlichen Wahrheit zu bringen, 
Freilich ſtreben diejenigen, die fih bisher mit Hülfe eine 
vermeinten Wiffenfhafe gegen die Erkennbarkeit der chriſt⸗ 
liben Blaubensfäge gefihert glaubten, mit allen Kräften 
dahin, jene neuen, aus einem unläugbaren VBedürfniffe 
bervorgegangenen, Unternehmungen zu verbädtigen, wobei 
allerdings nicht immer böfer Wille, fondern Mißverſtänd⸗ 
niffe der gröbften Art mit unterlaufen, und das Anerkennt- 
niß erfhmweren. So meinen Viele, als würde dadurch, 
daß der Glaubensinhalt des Chrütenthumes in die Form 
der Wiffenfhaft umgewandelt würde, der Juhalt felbit ein 
durchaus neuer, er würde feiner Eigenthümlichkeit gänzlich 
entkleidet und es bliebe Nichts ald ein fubjectives Machwerk 
für jene offenbarten Wahrheiten übrig. Andere befürdten, 
daß bei jenem miffenfdaftlichen Begreifen der göttlichen 
Wahrheit wieder herbeigeführt werde jener lebloſe Schelas 
ſticismus mit aM’ feinen unfruchtbaren Speculatienen und 
leeren Begriffsbeſtimmungen. Noch Andere fehen «4 im 
ihrem frommen Eifer für titanifhe Vermeſſenheit an. das 
im Glauben Begebene zu einem Wiffen ju erheben, und 
befürdten von folder Willkür nur gueitifben Hehmuth 
ohne demürhig praktiſches Chriſtenthum. Sie appelliren 
dabei an eine falſch verftandene chriſtliche Demuth. — + 
Der Verf. der oben aufgeführten bedeutenden Schrift, 
wodurch er fid einen ehrenvolen Piss unter denen, welche 
die angegebene philoſophiſche Richtung verfelgen , gefichers 
bat, bebandelt nun feine aufgeftellte Frage nicht fo, daß 
er ſich diefe Bedenklichkeiten zu widerlegen, die angelegenk 
lichſte Sorge fein ließe; auch zeigt er dem Gegenſtand der 
chriſtlichen Religion ſelbſt nit in feiner an und für fid 
feienden Vernünftigkeit nach, fondern gebt vielmehr von 
einer Unterfuhung bes Gelbftbemußtfeins aus, und 
zeigt, wie in ihm, fofern es aud ein Gottes- und Chris 
fusbemußtfein fei, allein ein gewiſſes Wiffen gefunden 
werden könnte, Daber werde die Menſchheit das Reid 
Gottes wieder finden müffen binnen ihrer ſelbſt, und 
das Geſchlecht werde fib auf Neue erkennen in und 
durch Chriftus. Go lange das Chriftenchum beitche, 
beſtehe es als Zeugniß Chriſti. Die Phileſephie fei km 
Lichte des Chriſtenthumes groß geworden, fo daß fie die 
Verſchuldung der Undankbarkeis in ihrer feitherigen feind» 
feligen Geſinnung gegen bdasjelbe wieder que zu machen 
babe. Seit 1751, dem Geburtsſahre der Kritik der reinen 
Vernunft, feien 50 Jahre verfloffen, in welchem fein Still 
ftand eingetreten. Denn ſelbſt ein Herbart und Kraufe 
Eonnten das Wiffen im Nichtwiſſen nicht zum Durchbruche 
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Bringen. Das Wiſſen fei aber dem Geiſte eben fo natuͤr⸗ 
Tich, wie der Sonne das Leuchten. Die Philofepbie des 
Chriſtenthumes fei keineswegs eine bloße ratio explicita; 
'wicht babe fie die Aufgabe, die Offenbarung ihrer Eigen, 
'ehümticpkeiten zu entkleiden, und fie zu fogenannten Ber 
| aunftwahrbeiten zu verflahen: fondern bie menſchliche Ber» 
| aunft Cbeffer: das Leben des Geiſtes) und das Evangelium 
I CReben Ehrifti) feien zwar von vorn herein nit Ein und 
Dosfelbe; aber (können fib nicht nur nidt widerfpreden, 
\fontern) müjfen in einer wrfpränglien Relation und einem 
smorhwendigen Wecfelverhältniffe, d. h. im einer organifden 
sübeelen Einheit fteben, und die wiſſenſchaftliche Erkenntniß 
‚des Chriſtenthumes fei feine andere als die Erkenniniß des 
«Wie und Warum bdiefer ihrer febendigen Einheit und der 
‚lebendigen organiſchen Einheit beider in der Bälle ihrer 
\ Eigenthümtigpkeiten. 
| (Beſchluũ folgt.) 


Erbauungsbuh für Gefangene in Strafanflalten. 
Bon Dr. 3. NR. Müller, Dompräbendar an ber 
Merropolitanfirche zu Freiburg, mehrerer gelebr+ 
ten Geſellſchaften Mitgliede. Erſter Theil. Ers 
jäblungen aus dem Leben verirrter, ungluͤcklicher 
Menſchen. xıı und 344 S. Zweiter Theil. Ber 
trachtungen und Gebete. 29% S. Mir Königl. 
Wuͤrtemb. Privilegium gegen den Nachdruck. Freis 
burg im Breisgau, in der Herder'ſchen Kunſt⸗ und 
Buchhandlung. 1333. 8. 


Als ſich Ref, veranlaßt fah, im vorjährigen theologiſchen 
Literaturblatte Mr. 92 eine beurtbeilende Ueberſicht der 
befannteften Erbauungsfcriften für Strafanftalten mitzus 
heilen, war ihm bie vorerwähnte nod nicht zu Geficht 
gefommen und konnte daher neben anderen nur ihrem Ti— 
kei nah angeführt werden. Sie ift überhaupt erft vor 
Kurzem wirklich an’s Licht getreten, verdient aber als die 
umfaffendfte ihrer Art und als eine ber braudbarften baf- 
dige Anzeige und beiondere Empfehlung, Nebmen mir 
vorerft auf den Plan Rückſicht, welchen ber Verf, bei Br 
arbeitung berfelben befolgte, fo äußere er ſich darüber in 
der Vorrede &, vıı und VIIL folgendermaßen: „Nach 
einer allgemeinen Einleitung, welde die Aufmerkfamteit 
des Verirrten erregen fell, erzähle ich forgfältig mo» 
und fpitematifh bearbeitete Geſchichten von unglüdlichen, 
verirrien Menſchen, zeige in diefen die Urfachen bed Falles, 

ı die Hand eines höheren, gerechten Wefens, und feine firenge 
Strafe, die Nechwendigkeit der Beflerung, bie Möglichkeit 
und den Segen derfeiben, und ſuche nicht nur die Gefan 
genen, melde ähnliches Schickſal anfpridt, in das In— 
gereife zu ziehen, fondern durch bie biblifche Bearbeitung 
folder Geſchichten bie noeh flummernden Funken des Bef. 
feren zu weden; es find lauter Geſchichten, vom deren Aue 
chenticitaͤt ich überzeugt fein konnte, Erſt dann, wenn 
das Erdreich vorbereiter, um die Samenkörner ſittlicher und 
seligiöfer Wahrheiten in ſich aufzunehmen, wenn die Behn- 
ſucht nad dem Troſte der Religion und der Belehrung in 
dem Kerzen erwacht üft, glaube ih, mit Betrahtungen 
wirken zu konnen, un dieſe follen zuerſt dem Verireten 
ben Grund feines Uebels zeigen, feine Würde als Menſch 
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und Chriſt kennen lehren, die Heiligkeit Gottes und Pie 
Schändlichkeit der Suͤnde vor die Seele führen, die Kürze 
des Lebens bemerken, und dann durd die Darftelung der 
legten Dinge des Menfben das Herz des Betrachtenden 
erfbüttern, Nun wird er in fib die Frage aufftellen: 
mas er ju feiner Seligkeit thun möffe? Und das nosoe 
te ipsum wird als das Wichtigſte vorangeſtellt. Die fo 
häufigen Entfhuldigungen werden angeführt und widerlegt, 
die Norhmwenbigkeit und das Werfen der Reue dargeftellt, 
auf die Barmberzigkeit Gottes hingemwiefen, die in der Em 
fung durch Jeſus Chriſtus ſich fo herrlich und troſtreich 
ausſpricht; dann werden die Begriffe der Buße und Be 
Behrung entwicelt, auf die Meıhmendigkeit des Gebetes 
bingewiefen und endlich auf das emenda et perfice ie 
ipsum bingeführe, mobei noch des Umganges im Gefäng- 
niffe, des Einwurfes, daß man im Gefangniſſe nihs Gu⸗ 
tes thun könne, von dem Verſuche, zu entweiden, von 
dem Nüdfalle in die Sünde und ber Gtandhaftigkeit im 
Gurten Erwähnung gefdieht. Dieb Alles und das bahin 
Gehbrige wird in drei Abſchnitten dargeſtellt. Am Ende 
der Betrachtungen find allezeit jene Vibelftellen zum 
Nachdenken angeführt, welche fi auf die in der Aufſchrift 
gegebene Materie beziehen. Nun erſt, wenn im Geiſte. 
und Herjen des Sunders durch Betrachtungen, die id ihn 
ſelbſt maden Laffe, das Beſſere erwacht iſt, glaube ich, 
daß er mis Gott zu reden, zu beten verlange; es folgen 
daher die allgemeinen Gebete mit mehreren Defungenen, 
welche fie zu erlernen angehalten werden folten; dann die 
befonderen Gebete für die befonderen Verhältniſſe und Bes 
dürfniffe der Sträflinge, und endlid die Gebete an Feſt⸗ 
tagen und bei befonderen DVeranlaffungen, wobei ich nicht 
umhin Eonnte, meinen Confeffionsmitgliedern im Anhange 
die befonderen Gebete beijufegen, um fie wieder für ihre 
Kirche zu gewinnen und mir ihrem Geiſte bekannt zu ma 
en.’ Gehen wir nun nad biefen Mittheilungen des 
Verf. über feinen Plan, der zugleid den Gefammtinhalt 
des Erbauungsbuches auseinander feßt, zur Beurtheilung 
besfelben über, fo ſcheint uns folder im Allgemeinen ge 
fungen durchgefühtt zu fein. Die 37 S. ſtarke Einteitung 
fänge zwar eıwas ab ovo an und bewegt ſich eine Zeis 
lang in einem etwas zu ruhigen Lehrtone; doch wird es 
in leßterer Hinfiht von da anders und beffer, wo der Mf, 
bie Leſer des Buches unmittelbar anreder; und Überhaups 
wird im berfelben nichts Uszweckmäßiges zur Sprache ger 
bracht. Die mis vieler Umfiht ausgemählten Erzählungen 
beleuchten unter acht veridiedenen Rubriken die wichtigen 
Wahrheiten: Leichtfinn und böſe Geſellſchaft führen zum 
Verderben. — Es if kein Segen bei ungeredtem Bus 
und Verbrechen. — Der allmähtige Bott vereitelt die 
Anfbläge ber Gostlofen. — Die weife, görtlihe Vorfehung 
entdeckt begangene Verbrechen, oder Nichts bleibt verbor- 
gen. — Das Gewiffen, der mächtige, innere Richter, — 
Gon iſt der gerechte Beſtrafer des Bbſen. — Ohne Ber 
kenntniß der Vergehen und Gutmachen des zugefügten BE 
ſen iſt keine Vergebung vor Gott. — Der Sünder, wel, 
her ſich befehrs und Buße thur, finder Gnade vor Bott 
und Berzeibung bei den Menſchen. — und könnten gewiß 
aud beim Unterrichte der Jugend von Religionslehrern ber 
nugt und don Erwacfenen nicht ohne heilfame Eindrüde 
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gelefen werben. Der Verf, iſt jede im Irrthume, wenn 
er nah ©, 1X der Dorrede der Erfte zu fein mähnt, wel⸗ 
der die ſchwierige Aufgabe der in der einen Hälfte feines 
Buches gegebenen hiſtoriſchen Belehrung zu löfen verſucht 
ki Einen ähnliden Bang wenigſtens bat der Verf. der 
ift: Vorſehung und Meniden Schickſale, oder Preis 

ber Weisheit und Waterliebe Gottes in der befonderften 
Lebensführung einzeler Menſchen. Stuttq. 1824 — be 
folgt, namentlich in den Abſchn. IL. w. VIL— IX,, welche 
auch unferem Verf. manden vorzüglich paffenden Sioff 
Hätten darreichen können, Ueberbaupt erifliren noch mande 
andere, der vorliegenden ähnlihe Schriften, wenn fie auch 
nicht denſelben Umfang haben, z. B. F. J. NRofenläder 
Macht des Unglaubens und des böfen Gewiſſens im Leiden 
und Zode. Beifpiele aus allen Ständen u. ſ. w. 2, Aufl. 
kandshut 1825 — und: J. ©. Münch Nichts bleibt ver 
borgen. Aus dem Leben beflrafter Verbrecher, zur Lehre 
und Warnung geibrieben fürs Velk. Tüb, 1830. Aus 
rdem ſchien es und wünſchenswerth, daß der Verf, bes 
8* auch auf Mitheilung ſolcher Lebensgeſchichten Rüds 
ſicht genommen hätte, worin das Geſammtſchickſal eines 
Verbrechers und mamentlid der aus feinen Verhören und 
Geſtaͤndniſſen ſich entfaltende Stufengang feines inneren 
und äußeren Verderbens bargeftellt if. Dergleichen find 
mwamentlih enthalten wie in: A. Schärer Lebens, und 
Verſchlimmerungsgeſchichten zu ſchwerer Strafe oder zum 
Tode verurtheilter großer Verbrecher. 3 Hefte. Bern 1817 
— 1520. 8 — fo in einer dlteren Schrift: L. C. ©, 
Ehmid Nachrichten von den Lebensumitänden einiger 
merkwürdigen Zuchthausgefangenen. Leipjig 1797. 8. — 
amd mögen aub aus Hitzig Annalen der deutſchen und 
ausländıiben Criminalrechts Pflege und ähnlichen juriflis 
(den Werken jufammengeitellt werden können. Nicht uns 
swelmäßig erſcheint es uns endlih, wenn der Verf. in 
einem befonderen Abſchnitte neben den Beifpielen, die feis 
wen Leſern insbefondere jur Warnung dienen können, aud) 
onbere zur Belbämung und Ermunterung gereicende aufs 
‚geftells hätte, Beiſpiele von Stanthaftigkeit in Verfuhuns 
gen, Selbitbeherrfhung, Selbftverläugnung u. a, m., ber. 
gleihen in den bekannten „Beiſpielen des Guten” und 
einem bändereihen Werke von Haupt, wie in älteren 
Schriften von Fedderſen und Wagnitz nachzuſuchen 
find, — Was weiterhin dem zweiten Theil des vorliegen 
den Erbauungsbudbes und insbefondere die Betrachtungen 
in dbemfelben betrifft, fo bieten ſolche reichliche Gelegenheit 
zur Selbftprüfung und Selbſterkenntniß, könnten jedoch 
weckmäßiger geordnet fein, und werden jum Bebraude von 
Droteftanten dadurd weniger geeignet, daß die eingefloch⸗ 
tenen Shrififtellen, des Gebrauches unter katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen zufolge, nad freier Ueberfeßung, wahrſcheinlich der 
des Verf. felbit, aufgeführt find, ein Gebraud, der gewiß 
in der Eathelifhen Kirde auf die Erbauung durch bas 
göttliche Wort Nörend einwirkt, wie denn in Folgel desſelben 
aud in der Tübinger Quartalſchrift (Jabrg. 1833. H. 4.) 
bei anderer Gelegenheit ein namhafter Gelehrter zu ber 
Aeuferung ſich gedrungen fah: „Es iſt Bein geringer Uebels 
Rand, daß wir Karholiten nicht glei ben Proteftanten 
auch eine deuiſche Wibelüberfegung für den allgemeinen 


1236 


kirchlichen Gebraud haben.” Die Gebete verbinden mit 
Mannihfaltigkeit und dadurch möglih gemadhter Belegen 
heit zur Abwechslung die Vorzüge der Kürze, Popularität 
und Salbung. Ueberhaupt verdient bie ganze Schrift, da 
ſich auch Papier und Drud derſelben vortbeilhaft auszeide 
nen, bie vielfeitigfte, von Verf. und Verleger gewünſchte 
Verbreitung. Namentlich wird fie die Aufmerkſamkeit aller 
um die Beſſerung verirrter Unterihanen väterlich befergten 
Regierungen auf fi zieben, melde, mit dem Derf. zu rm 
den, die Idee der Strafe nit bloß aus dem Geſichtspunkte 
ber Wiedervergeltung für begangenes Unrecht, ber Genug 
thbuung dem verlegten Rechtsprincipe betrachten, aud im 
unglücklichen Sträflinge den Menſchen achten und bas Pen 
fectibilitãts.Princip in Abrede zu fellen, für Verfündigung 
an ber Menſchheit halten. Außer dem vorliegenden Erbau— 
ungsbuce wird übrigens noch in Kurzem ven bemfelben 
Hın, Dompräbendar D. Müller bei Herder erfheinen: 
„Kleine Bibel für Gefangene in Strafanftalten und ihre 
Tröſter“ — und: „Roreng, oder die Befangenen; ein Lefe 
bud für Gefangene in Strafanftalten. Eine von dem Ben 
eine in Paris jur Befferumg der Gefangenen gekrönte Preis 
ſchrift. Aus dem Franzöſiſchen des Hrn. Adard: James frei 
überfeßt und mit einer Vorrede begleitet” — melde beide 
Schriften mit der vorerwähnten ein für jede Strafanſtalt 
unentbebrlihes Ganze bilden dürften, 

Branffurt a. M, Gollharh. 





Predigt bei ber Weihe ber neuen Synagoge ber iſtaelitiſchen Ge 
meinbe zu Harmuthfachfen, am 15. Febt. 1833 gehalten von Ph 
Golbmann, Prebiger und öffentlichem Lehrer zu Eſchwege. 
14 S. 8 (2 Gr.) Eigenthum bes BVerfaffers, 


Unftreitig verräth der Vf. biefer Prebigt Anlagen zu einem gufen 
Prediger, und Zeugniß biervon gibt vornehmlich das Anfı dem 
felben. Richt minder rühmlich ift das Beitreben besfelben, geläıs 
terten Religionsanfichten, bie er feibft in diefer Weiheprebigt in eine 
herzlichen und größerentbeild correcten Sprache aus ſpricht, auch unteg 
feinen, bes tes noch fo ſehr bebürfenden, Religionsvermandtn zu 
verbreiten. — Aber eben bejmegen, weil es zu bebauern wäre, wenn 
ein ſolches Talent, wie es fich bier kund gibt, micht möglichiter Boll 
endbung entgegenreifte, ſieht fich ef. zu folgmben Bemerfungen ven 
anlaßt, Der Zert, Kobelet oder Prediger Sal. 5, 1 Yanbelt vom 
Gebete, und recht genügend fpricht auch ber Verf. vornehmiid vom 
dem Mißbrauche beöfelben, was zunächſt auch in den Tertesworten 
liegt. Aber es fehlt der Difpofition an logifher Shärfe, was 
do zum klaren Xuffaffen und Behalten einer Rebe ſtats unerläßtid 
bleibt. Statt alfo 3. B. nach aufgeftelltem Thema: „Bom Gebete 
etwa bie Theile anzugeben: 1) Wie man beten folle; 2) mus Are 
Zweck des Gebetes fei, fagt ber Verf. bloß: „daß bie Zertehwerte eine 
Anleitung geben follten, wie man biefes Gotteshaus auf eine grordis 
mäßige BWeife benugen, tie das Gebet in bemfelben werrichtet werben 
müßte, wenn eö ein Gott wehlpfälliged und Gegen bringenbes fein 
fole.” Darauf fagt er S. 12: „daß er mun zum zweiten Theile den 
Betrachtung komme, nämlich, was ber Zwed bes fein folle, 
ohne in der Angabe ber Theile diefes zweiten Theiles erwähnt 
ben. Auch ift das Ganze nicht erfhöpfend — — Aud 
ift die Sprache noch micht überall correct. 3. Heißt 6 
„Gin ſoiches Geber verdient den Namen Gebet (flat: 
bes oder eines Bebetes) nicht.” S. 11 beißt es im Bolkstom: 
„Das geht nicht bei Bott cm,” flatt: —— darch 
Beiligteit) kann man den Allwiffenden nicht taͤuſchen. = 
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Gibt es eine Philofopbie des pofitiven Chriſtenthums ? 
Die Frage über Leben und Tod bes neunzehnten 
Jahrdunderts. Beantwortet von D. Jebann 
Heinrih Pabſt. Aus der „Zeitſchrift für Phi⸗ 
Iofopbie und Fatholifche Theologie‘ befonderd abs 
Et Klin, 1832. Drud und Berlag von 

. Dü Mont: Ehauberg. 726. gr. 8. (10 Er.) 


(Beſchlusß.) 


Wir wenden uns von hier zu der eigentlichen Abhand⸗ 
Tung ſelbſt, und wollen das Wichtigſte des Buches, wo⸗ 
burd wir aber das Leſen desfelben nicht überfläffig machen, 
fondern vielmehr viele Leſer herbeilocken wollen, in Reful 
gaten angeben, und, obgleid im Weſentlichen einverftan« 
ben, ja für Manches dem Verf. zum lebhafteften Danke 
verpflichtet, einige Gegenbemerktungen uns erlauben. 

Nachdem der Verf. in der Einleitung fi über den Zu 
faß feiner aufgeftellten Frage weiter erklärt und gefagt hat: 
„die Frage über Leben und Tod des 19. Jahrhunderts + 
folle nichts Anderes bezeichnen, als daß das Epriftenthum 
als das einzige Lebensprincip der Menſchheit zu aller Zeit, 
und die Wiffenfchaft als die naturgemäße Wermittlerin des 
EHriftenthumes für die ihm entfremdete Menſchheit zu bes 
erachten ſei; — flellt er fih, ehe er die eigentliche Frage: 
ob «8 eine Philofophie des Ehriftenthumes gebe, zwei Vor: 
fragen, nämlih: „was ift Wiſſenſchaft, und wie wird fie 
möglich 2’ 

Dem geiftig entwicelten Menſchen ſchreibt der Verf. 
ein Wiſſen, und zwar ein Wiffen davon, daß er ift, alfe 
ein gewifles Selbfibemußrfein zu. Diefes Willen ift das 
wefentlidhe Reben des Geiſtes; es ift aber mehr, als ein 
bloßes Willen um ſich, als ein Seiendes. Es entfteht das 
ber die Frage: was es if. Der Menſch, als ein natürs 
liches Product des Geſchlechtes, ſteht aber auch in Verbin⸗ 
bung mit, unb in Dependen; von ber Natur. Das 
Selbftbewußtfein entfaltet ſich daher nicht von und durch 
ſich ſelbſt, aus eigener Macht und kommt fo unmittelbar 
* Wiſſen um fid ſelbſt — zum Lichte des geiſtigen Le— 
end; fondern es fommt durch lebendige Einwirkung andes 
ver felbftbewußter Wefen zum Selbſtbewußtſein. Hierdurch 
wird jenes Wiffen ein vermittelted, Berner von dem beding» 
ten Wiſſen erhebt der Menfch fih zum unbedingten — zu 
Gott, und würde ohne das Unbedingte weder ein Wiffen 
vom Bebingten, noch ohne das Bebingte, ein Miffen vom 
Unbedingten haben, Jedoch ift diefes Wiſſen um Natur 
und Gott noch Feine Wiſſenſchaft; es ift vielmehr das eins 
fache, natürliche und nothwendige Ergebniß der urfprüng- 
lien und nothwendigen Lebensentwickelung. Der fpeculas 
tive Geift bringt es erft zur Freiheit, er fleift ſich über die 
Fluth feiner Gedanken, faßt feinen inneren Lebensproceß 





forfhend in das Auge, bringt ihm zum Stehen, um ibn 
in feinen Ergebniffen, Verbhältniffen und Umſtänden aus 
dem Grunde, und den Grund in feinen Melationen und 
Beltimmtheiten aus dem Urgrunde zu verliehen. Er recom 
ſtruirt daher feine urſprünglichen Lebensfunctionen. Dieß 
ift ein Beſinnen des Geiſtes über fib — Wiffenfhaft, 
(Spontaneität aus der Neceptivität.) Daher ift die Wife 
fenfhaft „das fi ausbildende und ermeiternde Selbſtbe⸗ 
wußitfein felbft, feine eigene Selbftverflärung, die Blüthe 
des Denklebens, und ift fo gewiß ein nethmendiged Mor 
ment im Entwidelungsprecefle des leßteren in der Gattung, 
als die Geiſter in ihr freie Wefen, und als diefe in ihrer 
Gefammtheit jenen Grad der Intenſität einfbließen müf 
fen, ber zu jener Reconftruction führt und erforderlich iſt. 
Sie ift die Theorie der urſprünglichen Thatſachen des gew 
fligen Lebens und beginnt allerdings als fogenannte Erfab« 
rungswiſſenſchaft, indem der Geift die natürliden Manifer 
ftationen feines Seins mit Bewußtſein auf ihren Grund zu⸗ 
rüdjuführen, d. b. in den Erfahrungen das Wefen zu er 
greifen, und aus diefem jene zu brareifen ſucht.“ 

Keines Auszuges fähig ift nun das Folgende, was ber 
Verf. Über tranfcendentes und fpeculatived Wiffen, womit 
fi) das Wiffen des Denkgeiftes vollendet, fagt, nämlich daß 
er ſich felbit aus Gott — das relative Sein aus dem ab» 
fotuten — begreift. Wenn nun glei nad bem eigenen 
Seftändniffe des verehrten Verfaſſers dieß feine volltändige 
Theorie des Selbſtbewußtſeins, wie es zum Wiſſen kommt, 
fein fol; fo if doch das Wichtigſte, mas gefagt werben 
Bann, beigebradt. Es ift aber in dem Buche felbft mehr 
in DMefultaten gegeben, als daß man näher nadgemiefen 
fände, wie die niederen, aber doch mwefentlihen Qualitäten 
des Selbſtbewußtſeins, wie Gefühl, Anfhauung, Ahnung, 
BVorftelung 2. zum miffenfhaftlihen Erkennen werden. 
Nicht darauf kommt ed fo fehr an, daß der Geiſt weſent 
lih als Selbftbewußtfein beftimmt, und bierin das Wiſſen 
nachgewiefen werde, fondern wie das Bewußtſein zur wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erkenntniß, die jeden Zweifel unmöglid) 
macht, komme. Woher fommt es, daß fo Viele ihre fub- 
jectiven Vorſtellungen von Bett und Matur vefthalten ? 
Woher der Zweifel? Der Punkt, mo die Nothwendigkeit 
des Zmeifeld im bdenfenden Qubjecte eintritt, hätte mehr 
berausgehoben und zugleih nachgewieſen werden müffen, 
daß er in ber eigentlihen Wiſſenſchaft nit auffommen 
Könne. Hiermit hängt auch zuſammen, daß der Verf. zu 
wenig über die Natur bed Begriffes felbft redet, da er dies 
fen doch der Wiffenfhaft vinbicirt. Auch hätten hierbei 
die gewöhnlich curfirenden Mifverftändniffe über den Bes 
griff näher befeuchret werden könne. Daß das Selbſtbe⸗ 
mwußtfein, fobald es der wiffenfhaftliben Durchbildung ente 
behrt, und nad) einfeitigen Verſtandeskategorieen die abfelute 





, 1239 


Wahrheit betrachtet, in Widerfprud und Zmwiefpalt geräth, 
dieß, wo es gründlich nachgewieſen wäre, hätte Manchen 


von feinem bloß verftändigen Denken zurüdführen und für .. 


die wiffende Erfenneniö gewinnen müffen. Aber der Verf. 
fbeint noch viel zu fehr von der bloßen Vorausſetzung der 
Einheit des Objectiven und Gubjectiven auszugeben, ohne 
dich ſich zu bemühen, die Einheit, mie fie entſteht, lonifche 
metaphyſiſch begreifen und begreiflih machen zu wollen. 
Wie wird das Object Subject und umgekehrt, wie ent 
ſteht eine fubjectiv « objectiv ſich haltende Weberzeugung ? 
Dieß ift der ſchwierige Punkt! Doch, e8 mag der gerügte 
Mangel fih auch aus der. aphoriſtiſchen Darftellung erflä« 
ren laffen. . 

Nah diefen wichtigften Nefultaten aus der Theorie des 
Selbitbemurfeins geht der Verf. im zweiten Theile feiner 
Schrift zu der eigentliben Frage über: „Wie iſt eine Phi: 
lofopbie des Chriſtenthumes, oder eine wiſſenſchaftliche Ers 
kenntniß desielben möglich? — Chriftus, als der neue 
Adam, als Megenerator des Geſchlechtes, muß, da er das 
höchſte geiftige Moment in der Weltgefhichte bildet, noth— 
wendig auch ein DObjrct der wiſſenden Erfenntniß fein, 
Denn wenn das Beſtehen des Menſchengeſchlechtes nur aus 
dem neuen Adam begriffen werden fann, indem die Erld« 
fung desfelben vom Tode, in melden es durch die Sünde 
gerathen, geretter hat; fo find dieß nicht bloß Thatſachen 
der Geſchichte, fondern ebenfo fehr aub Momente unferes 
Selbſtbewußtſeins, fo daß Chriftus ein nethwendiger Mit⸗ 
inhalt, ein Factor — ein Wiſſen in und felbit iſt. Daher 
Eönne das Geſchlecht nur aus Adam und Chriſtus, und 
Adam nur aus Chriſtus, Chritus nur aus Adam begrif: 
fen werden, — Chriftus it daher der philefephifhe, meras 
phyſiſche Mittelpunkt der Menſchheit. Wir loffen den Bf, 
felbit reden (CS. 43): „Und fo erkennen wir, daß Adam 
in Chriſto und Ehriftus in Adam — und Gott in Chrifto 
und Ehriftus in Gert; mithin der Eine Chriſtus den phy⸗ 
fiihen und metaphyſiſhen Mittelpunkt, das Alpha und 
Omega der Menſchengeſchichte bilder, fo dafi das Werftänds 
nik Chriſti ebenfo Bedingung als Schlüſſel aller Selbſt⸗ 
veritändigung in der Menſchheit ift, als diefe nothwendig 
zu jener führen muß, wenn fie die Wege der Wahrheit 
und des Lichtes wandelt, — welches eben die Wege Chriſti 
find. Mit Unrecht und ohne Grund fürdten alfo die froms 
men Eiferer für die Ehre ıhres Herrn, daf er in der Wıf 
fenfchaft etwa zu kurz kommen möchte. Wahrlich die Mifs 
ſenſchaft wird und muß dem Heilande feine höchſte Ehre 
und alle feine Gerechtſamen vindicıren! In heiligen Schau: 
ern wird das Geſchlecht, das im feinem Chriftus bisher 
bald eine Art von Parvend, von dem man nicht wiffe, wor 
ber er gekommen, bald einen Spiefbürger von Najareth 
fab, von dem man nur zu aut wiffe, von wannen er ges 
kommen (vergl. Job. 7, 27.), — in heiligen Schauern 
wird es erfahren, was es diefem feinem Chriftus verdankt, 
Der Demuth wird Genüge geſchehen, — mehr vielleicht, 
als ihr hin und wieder lieb fein möchte. Ja, mögen Alle, 
die den hiſteriſchen Chriſtus binausdrängen wollen aus der 
Wiſſenſchaft, wohl zuſehen, was fie thun, — ob nicht ges 
rade fie den Herrn in Machebeil bringen! Denn müffen 
sie nicht das organiſche Wechſelverhältniß zwiſchen ihm und 
ſeinem Geſchlechte laugnen? Heiße dieß aber nicht behaup · 
ten: der Menſchenſehn wurzele zwar im Geſchlechte, aber 


nicht das Geſchlecht in ihm — 
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Letzteres habe ſeinem 
Heilande die Menſchheit gegeben, beſtehe aber nicht als 
Menſchheit durch ihn? — Der Menſchenſoehn und Erls. 


ſer könne ſich zwar nicht ohne und, außer der Menſchheit, 


aber die Menſchheit ſich ohne und außer dem Erlsſer den— 
ken und erkennen? — Die Möglichkeit einer miffenfhäft- 
lichen Erkenntniß Chriſti läugnen, beift das nicht bebaup- 
ten in feinen Worten; » ohne mich könnt ihr Nichts⸗! — 
ftede ber Wurm einer reservatio mentalis, indem ber 
Denfgeift davon ausgenommen werden müſſe, der fein 
Wiſſen und fen Erkennen — wenn auch nicht obne den 
Einfluß der Gnade, oder des geiftigen Beiſtandes Chrifti, 
aber dod ohne die Idee feines Seins und Weſens, — zu 
Stande bringen müſſe? — Heißt es nicht Chriftum hin— 
ausſtoßen aus dem Reiche des Geifted, indem man den 
Geiſt in feinem natürliben eben und Sein, im großen 
Proceffe feiner theoretifden Selbſtvollendung, unabbän- ' 
19 maden will von ihm, durch welchen und in welchem 
Alles vollendet wird, was vollender wird?’ 

So einleuchtend dieß denen fein muß, welche mit dem 
Berf. auf Einem Standpunkte ſtehen, fo wenig zeigt dieſe 
Auseinanderfeßung die Morhmendigkeit eines hiſteriſchen, 
im Fleifche erſchienenen, Chriſtus in das Licht Denn es 
erſcheint zuerſt, als verſtünde er abſtract unter Chriſte die 
auch ſchon vor ihm im Menſcengeiſte dageweſene erlẽſende 
Macht, und auf einmal redet der Verf. vom hiſteriſchen 
Ehriftus, ohne die Identitaͤt nachgewieſen zu haben, Wenn 
wir auch germ zugefleben, daß es einen Christus ante Chri- 
stum gegeben („ehe denn Abraham war, war ih’) und 
daß die Erldiung dem Zünvenfalle, wenn er nicht gänz 
licher Abfall von Gott werden fellte, mitgegeben werden 
mußte: fo it es doch vornehmlich um die Menfhmerdung 
des Erlöferd in der Perfon Jeſu von Mazarerb zu thun. 
Zwar ift die erlöfende görtlihe Macht idenuuih mir der Er 
löſung durch den hiſtoriſchen Chriftus; aber es kann dech 
Beides nicht von vorn herein gleichgeſtellt werden, bevor 
auch der Unterſchied nachgewieſen iſt. Es würde ſemit die 
Bedeutung Chriſti, wie er ein nothwendiger Facter unfe 
res Selbſtbewußtſeins, und wie er aus dem Geſchlechte und 
das Geſchlecht aus ihm verſtanden und begriffen werde, ta 
durch deutlicher, und der Beweis ſchlagender geworden fein, 
Dasfelbe haben wir aud zu erinnern bei des Verf. Dar 
ftellung des Myiteriums, wobei er fagt, daß dad Moprte- 
rium und überhaupt der Glaube gewußt and nur durd das 
Medium des Denkens ergriffen werde. Aber mas fo em 
griffen, iſt noch nicht begriffen; diefes Pegtere ſetzt einen 
größeren Proceß des Geiſtes voraus, als das bleße Wirfen 
von Etwas. Man Eann allerdings an die Wifensideuen, 
welche immer nur vom Glauben reden, um der Arbeit des 
Geiſtes überheben zu fein, die Aufforderung ergeben laffen, 
ju beweifen, daß das Geglaubte nicht gewußt werden tönne, 
und fie bierdurd zum Schweigen bringen; aber wefern 
man das Mofterium nicht in feinem Wefen und im feiner 
Nothwendigkeit begreiflid macht, wird man nit viel Ger 
bör finden. — Lefenswerth it ferner das, was der Merf, 
über den Wunderbaren und doch Erkannten im Menfchen: 
geſchlechte ( Chriitus) fagt, von dem er jwar zugeſteht, 
daß er aufier und uber dem Geſchlechte, aber nacht außer 
der Wiſſenſchaft ſtehe. Ebenſo verdient das beherzigt zu 
werben, wie er den pofitiven Charakter des Wurders,, als 
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nee Schöpfung "auf den Grund’ der alten, beitimmt, 
Chriſtus fei daher das Hauptwunder in der Weltgeſchichte, 
er-fer die neue Schöpfung in der alten. Denn alles An: 
dire ſei nur Bruchſtück und Zeugniß von diefem Urwun⸗ 
der.’ IMicht alſo, fo druckt er’ ſich in ſeiner plaſtiſchen 
Soracht aus, fei er der abſolut Unbegreifliche, am welchem 
menschliche Wiffenfchaft mir geſenktem Blicke und dem Fine 
ger auf dem Munde vorübergehen müffe; nen! was in und 
aus der Natur (Geſchlechte?) ift, muß aus der Natur 
(aus dem Geſchlechte 7) verftanden werden können. — — 
Solange man widernatürliche Dinge, wie Krankheit und 
Ted als natürlich betrachtet, felange man bei Beftimmung 
des Wunderd aus der Megatien nicht berausfommen und 
das Pefftive in demfelben zu gewinnen weiß, d. h. folange 
man den nothwendigen Caufalnerus der Marurerfcheinuns 
gen durd das Wunder als aufgehoben, und nicht eigent- 
lich als erhalten und veitgeitellt erkennt; .felange man nicht 
in allem Wunder ebenfo viel Matur, ald im derf Erfdreis 
nungen der Natur Wunder, zu finden weiß, db. h. ſolange 
man nice einſieht, daß die ganze Natur ebenfo durch und 
in dem Wunder, d. 5. als neue Schöpfung, lebt und 
webt, wie diefe nur dur und in der alten möglich war 
und ift; mit Einem Worte, folange man nicht Chriftus 
aus Adam und Adam (nah dem Falle) aus Chriftus bes 
griffen bat: felange wird man die Wunder nur mit dem 
Schilde der Allmabı und Weisheit Botted (das denn freis 
Ich für unſere Zeir kein Gorgenenſchild mehrkiſt und fein 
kann) decken können, aber des Bodens nidıt Herr gewer: 
den fein, auf welchem man den alten Philiftern ihren mas 
geren Spaß, den fie ſich mit ihren ebenſo geleerten als ges 
Ichrten Witzübungen in Erklärung der Mirafel maden, 
für immer verderben kann.” — Beherzigungswerth ift 
nun auch, mas der Verf. vom Glauben fagt, .mie er ein 
anfängliches Wiffen nicht nur, fondern alles Willen‘ des 
menfchlichen Geiſtes in feinem Beginnen Glauben fei. Was 
bei aber wiederum ein ſtrengerer Unterſchied wiſchen dem 
objectiven Glaubensinhalte und dem fubjectiven Glauben 
gemacht, und mie die Einheit eintritt, nachgewieſen wer— 
den müßte Doech wir haben uns vorgefet, keinen eigent⸗ 
liben Auszug aus diefer durch Bedanfentiefe und eine böchft 
originelle Darftellung fo ausgezeichneten Schrift zu geben, 
fondern wollten das Angeführte nur defbalb beibringen, 
um recht Viele zum Lefen zu reijen, damit fie fich, wie 
Rec, an dem bellen, freundlichen und warmen Fichte der: 
felben fonnen und erquiden mögen. Daher brechen mir 
bier um fo mehr ab, da wir ſchon den uns vergönnten 
Raum überfhritten haben. 

Will uns der geehrte Verf. es nicht übel deuten, fo 
möchten wir ihn dringend ermahnen, bei feinen ferneren 
ſchrifiſtelleriſchen Beſtrebungen mehr an das gewöhnliche 
Bemußtfein anzufnüpfen, um feldes, naddem er es dia— 
teftif in feiner Ungenägenheit, die chriſtliche Wahrheit zu 
erfennen, dargerhan, zu dem I: Bigen Standpunkte der Wiſ⸗ 
ſenſchaft heraufjubilden. Durch diefe Meife wird allein in 
unferer Zeit etwas gewonnen werben, bahingegen dat bloße 
Beltendmacen eines höheren Standpunktes, fei er noch fo 
eminent, dem ordinären Denken gegenüber, gerade von de. 
nen nicht anerkannt wird, welchen es am meiften Noth 
thäre, Die forudelnde, ja, om einigen &tellen noch aähr 
tende Begeifterung des Verf. muß fih ned mehr durch⸗ 


führten, — 
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Märeir, um e8' zu xinem reinen! geiſtigen Weite zu bringen? 
zumal gerade in ſtreng wiſſenſchaftſichen Darſtellungen alteh 
Ringen und Arbeiten im Bildern am meiſten unangenehm 
auf den beſennenen Leſer wirkt," Dogegen wirddie chrift- 
liche *2 an he feiner imnter tücht igereſithis 
giſchen "Duirtbbrldundg , Ber! mehr Abrundung! feiner 'inhaft® 
vollen Sprache, einen’ Propheten: finden, 'der einem: drim 
henden, immer mehr fidy fühlbar mochenden Zeitbebitf- 
niffe, nämlich_der Verfühnung des Blaubins mit dentMWif- 
fen, begegnet: : Ktöppern. 


hin t u Jd Sr R 
D. Iafob Matter's Kritiſche Geſchichte des Gnoſticis⸗ 
mus und ſeines Einfluſſes auf die relfgiöfen und 
vbilofopbifchen Secten der ſechs erſten Jabrhun⸗ 
derte der chriſtlichen Zeitrechnung. Eine von der 
fönigl. Akademie der Inſchriften nnd Schönen Wil 
fenibaften zu‘ Paris’ gefrönte Preisſchrift. Aus 
dem Franzdfffben hberfegt von’Tip. H. Dörher, 
Profeſſor am Gymnaſium zn Heilbtonn. 1. ®. 
XVlu. 253 S.“ 2. 8. mit dem Diagramma der 
Ophiten in Steindruck 328 S. Heilbronn. ' Ber 
faa von Karl Dredeter. 8. (2Thlr. Agre) 
Die Ueberfekung eines vdrzundmeife für "Gelehrte ber 
ſtimmten Werkes amd der franzeſiſchen Sprache erſcheint bei 
der algemeinen ——— und "| 
hbchſtens dadurch einigermaßen Pe, e 
in Frankreich’ gedruckten Bucher ſich weit lankfander in 
Deutfſchland verbreiten. Indeſſen Bann 'diefe Entfchhuldiqung 
nur dann geifigen, wenn ber Ueberfetier, mit’ dem- Fade 
gehörig vertraut, dabfelbe den Anfordertinden der’ 'meiteren 
Enwicelung der Vehandlung des Benenftahdes namentlich 
in, Deutfcland, conformirt, etwa mie Pinder in -feiner 
trefflichen: Bearbeitung von Scholls Oonrsliteraire, Win 
Allem diefem finder ſich Hier Nichts; nicht auf die vielen 
Verbeſſerungen, welche in ben zum Theile arlitiblichen Re⸗ 
tenfionen dieſes Wierkes im deutſchen Zeitſchriften gegeben 
find, nicht auf Möhler's intereſſante Abhandlung über den 
Urſprung, des Greiticitmus (1831) iſt Ruckſicht genom—⸗ 
nen, nicht dad Manſchaifche Reiigtonsſyttem en Baut be⸗ 
nutzt, obgleich der Ueberſetzer #8 einmal anführt, und de 
‚Bemerkungen; todiche der Verf. hier ind da’ in Parenthefe 
in den Anmerkungen einſchaltet, find höchſt unbedeutend. 
Marche Titel deurſchet Bucher ſind aus dem Franzbſiſchen 


überſetzt und daher ungenat angegeben, wie 4... Mine 


rerd Sinnbilder“ und Kunſtdenkmähler ber alten: Ehriffen 


(8. 13). Ebenfd wenig erıflarr Wolch's Dogmengeſchichte 
Ceine "Difeiplin, die damals in Deutfchland noch nicht tein 


abgeſchieden mar ), fondern ſeine Giſchichte der Kehereien, 
Spaltungen und Lehrſtreitigkeiten. Kehnliche Ungenauigkei. 
ten geben durch das ganze Buch, de bat Ref: hier keine 
Erercitien' zu eorfigiren, und eH'henüge mit dem Ange: 
Aber auch in der-@uche fehlt es nicht 

Mißverſtändniſſen, die ſich nur aud Mandel an vertranter 
Bekanntſchaft des Ueberſetzers mit Blefein Felde und der aft- 
hriftliben Kirchengeſchichte erklären fdffen. So gibt er ce 
bas monde (xarı xosuog) Beim Phil, durch: Welt 
bienteden, ſtatte diefe niedere Welt, entgegensefäht dem 
av zuouos. — Daß die Fireratur in den letzten vierzig 
Jahren in Afrifa und Aſien fo grefe Fortſchritte gemacht 
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(S. 13), wird den Leſern etwas ganz Neues fein; im 
franzöfifhen Terte ſteht les conquetes (die neuen Ex 
werbungen) que la literature a faites en Asie et en 
Alrique. —. Des Jrenäus dakskeıs find ohne Zweifel 
nicht Gefpräde (S. 16) worüber, unter den Belchrten 
wohl nur Eine. Stimme iſt, fondern Abhandlungen; 
Hieronymus nennt fie varios tractatus — Papft Vics 
tor (ebendaſ.) ik eine Bezeichnung, die der Leberfeter ſtill⸗ 
ſchweigend verbeifern mußte, weil fie in Irenäus Zeit nicht 
paßt. — Theodoret (S. 17) ſtatt Thaephilus von Ans 
tiochien iſt wohl nur Druckfehler. — Daß aber der Dias 
log gegen die Marcioniten dem Origenes nicht, wenn gleich 
faſt in dieſelbe Zeit gehört, hätte in einer Anmerkung er 
innert werben müffen (&. 19), mie es fpäterhin aud 
wirklich vorfommt. 

Seltfam ift, daß der Ueberſetzer fo oft das in feinem 
Originale, griehifh Ausgedrücdte in lateiniſcher Ueberfegung 

ibt; Anfangs fellte man denken, er habe ſich vorgefeßt, 
kein ‚Wort in griechiſcher Sprache, aufjunehmen; nachher 
iſt Ref. mehreren begegnet, wie ©, 218, we oben ovl- 
Ledes falſchiich Matt aukimyız ſteht. S. 171. 87. 88 
find übrigens die Accente nicht, wie bier u. a. a. O. aus⸗ 
gelaffen. — Wo der Ueberfeger Anmerk. zu &. 177 bie 
Form Daifhon ber bat, da fie dem Syriſchen nicht ent 
‚fpriht, weiß Ref. nice zu fagen; Anlaf zur Entftehung 
bed Namens gab wohl der Umſtand, daß fein. Geburtsort 
Edeſſe am Fluffe Daiſon lag. — Eine wirkliche, aber uns 
bedeutende Berichtigung findet ih B. U. ©. 151 Anm. 
1. — Auch finden ſich einige Bemerkungen. über die bes 
Bannte,. von Gefenius und Hamaker erklärte phöniciſche 
Inſchrift, wobei Ref. indeß nicht auf etwas Neues geſto⸗ 
Gen iſt. ©. 192. 194. 198, 

Das ber Verf. immer Send, Soroafter ıc. ftatt Zend 
und Zoroafter fchreibt, mag er als Drientalift (1. B. Bor 
rede) felbit verantworten. Def. ift mit der Zendfprade 
nit bekannt, daher nicht fähig, ein eigenes Urtheil dar 
über zu fällen. — Was die Ueberfeßung anlangt, fo fehlt 
es ihr, befonders im Anfange, an Freiheit, und mande 
Säge Klingen fehr deutſch ⸗ franzöftih, find aud nicht gan 
frei von ſprachlichen Mißverftändniffen; doch will Ref. ihr 
deßhalb die Brauchbarkeit nicht abſprechen. Doch muß er 
{hen wegen der dem Driginale in einem eigenen Hefte bei» 
gefügten Aupfertafeln, welche bier fehlen (wobei ber Preis 
von 6 Thalern für das ganze Werk gewiß nicht zu hoch 
ift) Jedem, welcher fi für Studien der Art ernfllih ins 
tereſſirt, dringend empfehlen, fih das Original felbft zu 
verfhaffen. Leber diefes hier ein Wort weiter zu fagen, 
wäre überfläffig, ba es, ſowohl ‚mas die Forſchung, als 
was die treffliche Darftellung anbetrifft, hinreichend aner: 
kannt ift; aud hat Ref. früher in eıner anderen Zeitfhrift 
eine ausführlihe Beurtheilung desfelben geliefert. 

Der Ueberfeger verfpridht in der Vorrede feine eigene 
Anfiht über die Entſtehung der Gnoſe, welche von ber 
Matter abweiche, und eine nähere Erörterung der Cpres 
näifhen Infchriften. zu geben, Zu erflererem bedarf der 
Verf. fiher noch umfaſſender Vorftudien, Die Unbekannts 
(haft mit ber Literatur. in diefem Felde zeige ſich auch hier; 
bein eine neue Eintheilung der Gnoſtiker hat der Verfaffer 
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nit aufgeftellt, fondern die Gieſeler's angenommen, der fie 
in einer befannten Recenfion des Neanderihen Werkes und 
Burg in feiner Kirchengeſchichte, nicht aber, wie man nad 
dem Ueberfeger glauben ſollie (&. III), ın einem eige 
nen Werke aufgeftent hat; deſſen Recenflon bes vorliegen 
den Werkes in den Studien und Kritiken citirt er gegen 
Ende feiner Ueberfegung in der Anmerkung. 

, Das Papier iſt fehr gut, der Drud etwas unrein, aber 
im Oanzen ziemlid correct, X. 


Chriſtliche Zeitſchrift für Chriften. Zur Beförderung det Evange 
lifdyen Glaubens und Lebens. Vom Gebeimratb Hillmer — 
Achter Jahraang. Zweites Quartal, Nürnberg, im Bert. ber 
Raw’ihen Buchhandiung. 1832. 8. 166 ©. 


Diefe Zeitfärift, von der wir nur das vorftehend verzeichnete Heft 
sur Anzeige in biefen Blättern erbalten baben, wahrideinfich, weil 
bern @eift und Tendenz fchon bieraus binreichend erkannt 
Bann, beißegt ſich in dem berenhutifchen Ideenkreiſe und vereinigt bie 
wenigen Vorzüge und vielen Mängel, welche an ben Anhängern 3ie 

borfd und feiner Geiftesvermandten zu leben und zu tabeln find 

6 wirb baber genügen, ben Inbalt nebft ein paar Proben bier miße 
Fer Den Anfang macht ein Bußlicd von Zingendorf, an dem 
ich erbauen mag, wer es kann. Hier eine Probe: 
Mein Derk bebente ftäts dieß Wort: 
Wenn Jeſus winkt, fo ach’; 
Wenn Jefus zieht, fo eile fort; 
MWenn Jeſus hält, fo ſteh'. 
Wenn Er dich lobet, beuge dich; 
Red't Er, fo ſchweige bu; 
Und wenn Er ernſtlich ift, fo fprid: 
Ih braud’s, Herr! fchlage gu. 

Hterauf folgen „Gedanken und Empfindungen” am blbliſche Anke 
ſprũche angelnüpft, bei deren Deutung Bieles ju erinnern wäre. 
Übrigen Abtheilungen find, bis auf die liste, hiſteriſches Inbaltes und 
bie längften geben Brucyftüte aus dem Leben „der Reiches Io» 
banne Friederike Reuß” und aus der Gefcgichte der rwangel, „Brise 
berkirche.“ Xud von Johann Heermanns, des bekannten Lieberbide 
ters, Leben wird eine kurze Skirse mitgetbeilt. Was von beffen ie 
boribus sacris hier erzählt wird, möge instar omnium dran Gef 
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und Geſchmack biefer geſchichtlichen Mittheilungen chnen: „Dieſer 
Wert wurde im Jahre 1631 zu keipzig im ber abt bei einem 
bafigen Buchdrucker Kaum war ch ans der Yreffe gel 


gedruckt. 
men, fo warb bie Vorſtadt vom Tylli (ne), ber Leipzig 
weggebrannt, Der Buchbruder räumte alle feine 
und auch dieſes Werk in einen Keller, um fie vo 
ten, Allein bie Wuth des ers drang auch in 
alle daſelbſt befindlichen Bücher und Sachen verbrannten ; 
Werk blieb unbeſchadigt, ob man gleich nachmals Kohlen 
darauf gefunden bat,” 


h 
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Nachtras. 


Bel Anzelae der „Geſange Ober Grab, Tod und Unfterbiiäitelt vom 

J. Sag“ cab. Fit. BL. 1833. Nr. 125.) wurde bemerft, daß nur nodh 
eine anbere ähnliche Schrift von Shubart eriflire. Rec. bat indeß 
neuerdings noch a. a. O. übrt arfunden: „M. 8. Willtomm, 
(Pf. au Herwigsdorf bei Zittau) Sammlung alter und neuer Fieber 
an ben Gräbern unferer Entflafenen, wie au zur taglichen Borbes 
reitung auf den Tod, in Krankpeit und am terbebette zu gebrame 
hen u. f. m.” (Zittau und Peipsig bei Schöpt. 1819. Rewe Ausg, 
1830.) und beeilt fih, biefe Literarifche Rotiz ben für eine derartige 
3ufammenftellung ſich intereffirenden keſern nachträglich mitzutheilen. 
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4. Auserfefene Neben ber Rirchenväter, auf die Sonns 
uud Feittage des chriftlichen Jahres. Dritter Jahr⸗ 
gang. Siebentes Heft. 72 ©. Achtes bis elfted 
Heft mit fortlaufenden Zablen 320 S. 8. Goblenz, 
bei Hölfcher, 1832. 6 Hefte 1 Band. (2 Thır. 
20 Gr.) 

2. Faſten- und Miffionspredigten, nebſt einem biftoris 
ſchen Anhange über die unter Friedrich dem Großen 
fir die Katholiken erbaute St. Hedwigskirche in 
Berlin, von Theodor Kur, Dberfayellan der 
kathol. Gemeinde daf. Köln, bei Schmig 1833. 
Borrede und Inhaltsanzeige und 327 ©. ar. 8. 
(1 Tblr. 6 Gr) (Mit einem fohönen Kupfer, bie 
Fatholifche Kirche in Berlin vorftellend.) 

3. Kurze Früppredigten (,) nebit den Epifteln und 
Evangelien bei der vorgefchriebenen Meßandacht 
an ben ſechs Freitagen ım der ig or Faltenzeit. 
Don I. & T. Buſch, Pfarrer in Kirderf. Cöln 
bei Schmig, 1832. Vorrede und 171 ©. gr. 8, 
Inhalt hinten. (16 Gr.) 

Wir faffen alle drei Schriften jufammen, ba fie an ih 
verwandt find, und dann befonders auch su den literarifchen 
Erzeugniffen der katholiſchen Kirche gehören. In Anfehung 
der auserlefenen Reden ift es Rec. nicht möglich gewefen, 
das Original zu vergleihen, weil er die Kirdenväter, aus 
denen fie entlehnt find, nicht zur Hand hat. 

Es genüge daher die allgemeine Bemerkung, daß fi 
bie Ueberfegung ganz gut lieft, wenn man bie einen Härs 
ten und einige feltfame Ausdrücde abrehnet, welche man 
mehrfach in den Reden Fatholifcher Prediger finder. 

Heft 7 enthält aus Epiphanius eıne Rede auf die heil. 
Auferſtehung Ehrifti. Nach ber Manier diefes Kirchenvaters 
zuerft der Beweis, wie das ganze X, Teft. die Auferftehung 
Jeſu vorbildlich andeutet, dann aber eine ſchöne Anwendung, 
wie Chriften den Gegen einer fo großen Begebenheit dur 
Geber u. ſ. w. auf Andere übertragen follen. Die folgende 
Rede von Leo Papa über Matth. 16, 13— 21. Fur; und 
nur für Katholiten von einigem Anterejfe. Dasfelde gilt 
don ber dritten und vierten. Zum Schluſſe des Heftes die 
fböne Predigt von Chryfoftomus auf den 1. Sonnt, nad) 
DOftern, Joh. 20, 19 — 31. Wer eine folhe Predigt mit 
der gehörigen Aufmerkjamkeit lieft, der flimmt gewiß nicht 
mehr in das oberfläcliche Urtheil derer ein, welche meinen, 
als wären in den Kirchenvätern nur höchſtens einzele Gold» 
Börner zu finden, und als lohne es fih darum nicht der 
Mühe, ihre heiligen Neben zu fludiren, und das fo fehr 
en —* Schilderung des Beizis 

S. »; wie bier, möchte icht leicht irgend« 
a bier, möchte man nicht leicht irgend 
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Wir führen gleih ned die übrigen, in biefen Heften 
befindlichen Reden des berühmten Chryfoftomus an. 

Heft 8 S. 125 über den Apoftel Barnabas. Mehr ein 
Beitrag zur praktiſchen Eregefe der hierher gehörigen Stel— 
len aus der Apoftelgefhichte, als eine eigentlibe Rede. — 
Heft 9 S. 149 über den Anoftel Perrus und Paulus. Kleine 
Unvollkommenheiten überfieht man gewiß gern in diefer nicht 
langen Rebe, welche trefflihe Winke für diejenigen enthält, 
die einen Beruf in fi fühlen, den Charakter des Paulus 
ober Petrus zu fhildern. Da heißt es unter Anderen: „Ihr 
habt durd-eueren heiligen Herolderuf die ganze Erde zum 
Tage geführt, endloſe Leiden für die Kirche getragen; eine 
nefhleffen, von den Juden verabſcheut, mißhandelt von dem 
Fremden, gegüdtigt von den Königen. Während ihnen 
kaum zu athmen geftattet war, übten fie die Pflicht ber 
Lehre. Kaum mächtig einer Bewegung ded Körpers beim 
Drude der Feſſeln, befreiten fie durch ihre Briefe die Erbe 
von den Feſſeln des Verderbens.“ Heft 11 ©. 313. Auf 
die Enthauptung Johannes des Täufers, Hier ift folgens 
der Anfang nicht fehr einladend: „Es wird königl. Tafel 
gehalten, am Geburtstage des Herodes, des fluchwuͤrdigen 
Fudfes, jener blutgierigen und tückiſchen Beſtie u. ſ. w.“ 
Sonſt ſchöne Stellen, nur nidt in gehöriger Ausführung, 

Wir begnügen uns, neh im Allgemeinen den Inhalt 
anzugeben. 

Heft 8. Laurentius Juſt. auf das Feſt Phil. und Jak. 
Beda d. Ehrw. auf Kreup-Erfindung. Greg. v. Nyſſa auf 
Himmelfahrt. Gaudentius über die verheifene Ankunft des 
heit. Geiſtes. Weide Reden kurz, aber auf Erbauung ber 
rechnet. — Heft 9. Ephräm d. Syrer, Lobrede auf Baſi⸗ 
lius den Großen, Petr. Damianus, auf Sch. den Täufer. 
Beide Reden ganz auf den Geſchmack der Katholiken ber 
rechnet; fowie auch die Ießte von Hierofelgmita, auf Mar 
riä Seimfuhung. An manden einzelen Stellen kann ſich 
indeß aud bier ein proteftantifcher Qefer erbauen, Heft 10. 
Greger, auf die heil, Felicitas, und die fieben Brüder, 
ihre Söhne. Afterius, auf das Feſt der heil. Magdalena. 
Auguftinus, auf das Feſt der heil, Martha, Cyrillus, auf 
die Verflärung Chriſti. Von Afterius und Auguftinus ſehr 
anziehend, von Cyrill kurz, die erfte wie eine Legende. — 
Heft 11. Auguftinus, auf das Feſt des heil. Paurentius. 
Alkuin, auf M. Himmelfahrt, Laur, Juftinus, auf Bar 
tholomãus. Die erftle Rede verdient Auszeihnung, die 
zweite für Proteftanten gar nicht geniefbar, die dritte wies 
der beffer. 

Es ergibt fih nun im Ganzen: die Sammlung werde ” 
am meiften den Katholiken zufagen, und Proteftanten wür« 
den eine andere Auswahl getroffen haben}; doch merden 
aud fie Vieles nicht unbefriedigt aus der Hand legen, 
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Die Predigten bes Hrn, Kur behandeln folgende Mas 
ferien. Unſer Leben ift eine Pıilgerfahrt. 1 Ehren. 29, 15. 
Das befondere und allgemeine Gericht, 2 Kön. 5, 10. Die 

ölle. Off. Ich. 20, 14. 15. Der Himmel, 1 Kor. ?, % 

as Aufſchieben der Buße, Pred. Sal. 5,8.9. Die Buße. 
Matıh.4, 17. Am Charfreitage. Joh. 1, 29. Dieß find 
Baftenpredigten aus dem Jahre 1828. Aus 1830 beſteht 
die zweite Abtheilung. Dad Paradies. 1 Mof. 1, 27. und 
2,15. Die Erbfünde 1 Mei. 2, 16. 17. Der Richter 
foruch der ewigen Gerechtigkeit. 1 Mof. 3, 9. Die ſchreck⸗ 
lichen Bolgen der dreifahen Schuld und Gottederbarmung, 
Jeſ. 45, 8. Chriftus, der Lehrer der ewigen Wahrheit 
und Gründer der Kirche. Jeh. 6, 69. 70. Chriftus, der 
dreifach gefrönte Sieger und Felfengrund unferer Hoffnung. 
Marıh. 12, 20. 21. Chriſtus, der Geſetzgeber der Liebe. 
1 Kor. 13, 2 Der verlorene Sohn. Luk. 15, 21. Am 
Cbarfreitage. 1 Petr, 2, 2% Die dritte Abtheilung ents 
hält die fogenannten Mifionspredigten und einige andere. 
In Brandenburg: Das fteinerne Kreuz am Wege, 1 Kor. 
1,18. In der Pfarrkirche in Wittenberg: Unſer Leben 
iſt ein Kriegsdienft auf Erden. Sieb 7, 1. In der Gar— 
niſonskirche in Torgau: Höre bereitwillig, rede mit Be 
dacht, beberrfche deinen Zorn, Jak. 1, 19. In der Strafs 
und Befferungsanftalt in Laſtenburg: Ueber das Ablegen 
des alten und Anziehen des neuen Menſchen. Epheſ. 4, 24. 
In Neuftrelig:Chriftus, der gute Hirt. Joh. 10, 11. An 
Mariä Geburt: Ueber Hohe Lied 6, 9. XTrauerrede auf 
Papit Leo XI. Am Spiveterabende 1831. Ueber Pfalm 
59, 1%. mir ftäter Bezugnahme auf die Cholera. 

Der Anhang nebſt den Actenftäcden eine dankenswerthe 
und ungemein forgfältig gearbeitere, darum gewiß jeden 
Lofer ſehr intereffirende Zugabe. 

In der Vorrede fteht: „Auch einigen Glaubensgenoſſen 
latholiſcher Provinzen und Länder mag es vieleicht nicht 
unlieb fein, Klänge aus jenen Gegenden zu vernehmen, 
wo die Zahl der Andersdenfenden bei weitem überwiegt, 
und das katholiſche Leben ifolirs dafteht. Sie Finnen fi 
davon Überzeugen, daß wir mir ihnen den nämlichen Glau—⸗ 
ben und diejelbe Hoffnung treu bewahren.” S. 24 Am 
mertung: „In der Vulg. lautet die Stelle: Tod, wo ift 
dein Zieg? Wo ut, o Ted, dein Stachel? Weil der Uns 
terſchied Fein weſentlicher iſt amd der griechiſche Text einen 
ſchöneren Sinn gibt, fo mag man mirs vergönnen, dem— 
ſelben gefolgt zu ſein.“ Eine wenig anders geſtaltete Ans 
merkung ©. 125. Dann &, 15. 157: „Die Gemeinde 
aber fellte al$ die lernende Kirche an Petrus und den übri« 
nen Apoſteln bangen.’ „Ihn batte der Herr als Oberhirs 
gen bestelle mit den Worten: Werde meine Yümmer, weide 
meine Zibafe.” „In diefem Tempel Gottes Raten die 
Areſtel des Herrn Lehren theils in den heiligen Büchern 
wieder, theils werden fie dort vernommen in ber helltönen⸗ 
den Stimme der Ueberlieſerung. Doert ind aufgerichtet 
die Stühle des heil, Lehramtes, welches unter der Leitung 
der Nachfolger Petri u. ſ. w.“ Und hinten in der Ges 
fchichte CI. 302) leſen wir: „Höcdſt merkwürdig iſt es, 
daß die Einweihung der katheliſchen Kirche gerade an dem⸗ 
ſelben Tage ſtattfand (es war am 1. Nev. 1773), an wel 
chem 233 Jahre zuvor die chriſtkatholiſche Religion in Bers 
lin öffentlich war abgefhaffe werden. — Proben genug, 
weihe jeden Katheliken überzeugen Können, wie der ſtrenge 
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Glaube feiner Kirche auch in dieſer Predigefammlung auf 


recht erhalten werde, Bei alem dem können wir fie indeß 
auch Proteſtanten mit gutem Gewiffen empfehlen. Die 
Materien werden einfach biblifh entwickelt, die Darftellung 
— bis auf Kleinigkeiten correct — ift lebendig und ergreis 
fend. Mit einem Worte, der Hr. Verf. verfteht es, vom 
Herzen und zum Herzen zu reden. Die Eintheilung fchließt 
ſich in der Regel genau am den Text; fie fehlt aber auch 
in einigen Predigten ganz, ohne daß dieſe deßhalb des na 
türlihen Zufammenbanges ermangeln, 

Mir mahen neh auf Einiges aufmerffam, mas der 
uns in Wahrheit theuere Verfaſſer mit feinen Glaubens 
brüdern gemein hat, Wir meinen bier eine gewiſſe Anbe— 
auemung mad dem herrfhenden Geſchmacke, und dann das 
Streben, Auferlih Cffeet zu machen, Zu dem Eriteren 
wird mancher Proteftant unferer Tage die Aeußerung rede 
nen (S. 152): „So fehen wir denn die drei Angeln des 
religiöfen Lebens, Gott, Freiheit und Unſterblichkeit 
durd den Erlöfer fo bevefligt, wie dieß nur der eingebe 
rene Schn Gottes vermehrte,’ Zu dem Lebteren zählen 
wir die Einleitung zur Charfreitagspredigt (S. 88), die, 
wenn man fih noch einen lebhaften Wortrag hinzudenkt, 
faum von dem Theatralifhen freigeſprochen werden kann, 
Dann gehören hierher Legenden, wie fie &. 211 und ame 
bermärts vorfommen, Da fcheint es denn doch, als fei es 
au fehr darauf angelegt, einen befonderen Eindrud zu er 
zielen. In der Trauerrede auf den Papft wird diefer nas 
türlih der allgemeine Vater der Gläubigen genannt, 
Sin derfelben Rede lieft man aber auch (S. 276): „Da 
durch ſicherte er (es it von Leo die Rede) den Beſtand und 
bie Ausübung unferes heil. Glaubens in jenen Ländern, und 
gewährte ihren zahlreichen Einwohnern jenen Troſt, den 
wir, die Katholiken in Preußen, längft der Milde unferes 
glerreihen Königs und Herrn und der Fürſorge Pius VII. 
verdanken.“ Hier wird demnach ein, im Sinne der Kar 
theliten ungnläubiger König gar dem Papfte vorangeftellt. 
Dieß find Schwächen, denen wir öfter in katholiſchen Pre 
digten begegneten; genug, daß fie der fonfligen Zweckmäßig⸗ 
leit diefer Predigefammlung feinen Euttrag thun. 


Hr. Buſch, der Verf. von Nr, 3., ſagt in der Ber: 
rede, daß die Erzbiſchöfliche Faltenverordnung von 1529 
dieie Sreitagsfaftenpreristen veranlaft, und daß er biefen 
dann ned Arbeiten einer früheren Muße beigefügt babe, 
Auf Mufterarbeiten wird freiwillig Verzicht geleiſtet. Dens 
noch fellen fie ſolchen Predigern, deren Zeit jumeilen zu 
fehr in Anfpruh genommen wird, eine Untertügung 9% 
währen. Da heißt es gar: „Von den firden Neben, über 
die letzten Werte des Heilandes am Kreuze, Können die beie 
den leßten entweder jufammengejegen, oder die fiebente am 
Palmfenntage oder am Charfreiage vorgetragen werden.‘ 
Ebenfo offen wird ſchließlich binzugefeßt: „Um endlich nicht 
hier oder da des Plagiates beſchuldigt zu werden, diene die 
Erklärung: daß, wo ich irgend ein qutes Korn angetroffen 
babe, dasfelbe von mir zur Ausſaat benußt werden iſt; 
und ich heffe, daß es mit dem Thaue ter göttlichen Gnade 
erquickt, die gewuͤnſchte Frucht hervorgebracht bat und nech 
bringen wird,” Rec. wüßte fib nicht zu erinnern, Aehn⸗ 
liches in den Vorreden einer Predigtiimmlung gelejen zu 
haben. 
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Nachdem die ſechs Evangelien und Epifteln mitgetheilt 
worfen find, folgen zunächſt ſechs Reden über die Sünden 
in den beiligen Geift. Ihr Inhalt iſt; Vermeſſenheit — 
Verzweifelung — der erkannten Wahrheit widerftreben — 
Mißqunſt, Ned — Verſteckung — Unbußfertigkeit. 
Wenn man davon abjieht, daß die fogenannte Sünde 
wider den heil. Geift bier ziemlich weit gefaßt wird — ber 
Werf. fagt S. 60: „„Diefe Sünden feien von der Beſchaf—⸗ 
fenheit, daß ein folder Sünder felten, oder gar nicht mehr 
zu Gott zurüctehre‘” — und daß es mie der Dispofition 
nicht immer ganz fharf genommen werden darf, fo laſſen 
ſich diefe kurzen Predigten in mehrfacher Hinſicht, theils 
als lauter vorgetragenes Chriſtenthum, theils um ihrer 
lebendigen und eindringlichen Darſtellung willen empfehlen. 
Aus den Predigten über die ſieben Worte ziehen wir Fel— 
gendes aus. Wei der erften wird ein eriter Theil angeges 
ben, ohne dab man einen zw iten machfolgen ficht. Faſt 
will es und vorfommen, als väre hier Hr. ©. bei aller 
Kürze doch etwas zu fehr (S. 66) in die niedrige Breite 
des Lebens gerathen. Ein Fehler, den man überhaupt zjiem« 
lich häufig bei katholiſchen Kanzelrednern antrifft, und der 
etwas ganz Anderes it, als jenes Individualifiren, wovon 
4. B. Theremin's Predigten fo trefflihe Mufter find, Rei 
ber Predigt Über das Wort: „Wahrlich ich fage dir, heu⸗ 
te ꝛc.“ muß man fih wundern, den, der biefe feierliche 
Verfiherung gibt, fo gut wie gar nicht berückjichtigt zu 
ſehen. Nicht angenehm beginnt die dritte diefer Predigten? 
„Der graufame Spott, der ekelhafte Pöbelwig u. f. w.“ 
Dann mieder: „Da wäre dem Vater gewiß nicht möglich, 
an fibaritifhen Tafeln zu fhwelgen, dem befreundeten Bas 
chus feine Opfer zu bringen, und mit gefüllten Taſchen, 
oft mit gebergtem Gelde, an die Spieltifhe zu eilen, und 
bei Würfel und Karten das zu vergeuden, was zur Erhals 
tung der Scinigen fo höchſt nöthig wäre, wenn er nicht 
mehr für fie ſergen kann.“ Ganz verfehlt ift unbezweifelt 
in der folgenden Predigt die Erklärung ven: „Mein Gett, 
mein Gott ic.“, welche den höchſten Grad des Vertrauens 
beweifen follen. Es wird dann aus ihnen die Pflicht des 
Gottvertrauens entwickelt. In die eigentliche Geſchichte Ses 
Leidens Chriſti wird bier Fein Blick geworfen. Die Er— 
mahnungen im fetten Theile find war gut, aber fie ftehen 
viel zu abgeriffen da, verlieren fi auch ebenfalls wieder 
su fehr in die Breite des gewöhnlichen Lebens, Unter dies 
fen Umſtänden wird es Faum befremden, wenn bie Worte: 
„Mich dürfte!" — welbe von vornherein febr treffend 
gefaßt werden — wir möchten gern die ſchöne Stelle mit: 
theiien — zulest gar Raum zur Schilderung der Trunken⸗ 
heit hergeben müſſen. Das feste Wort gut, aber auch 
nad einer, fihon oft dagewefenen Werfe angewendet. Die 
Stelle in der fiebenten Predigt (S. 108): „Ja, wie rur 
hig, wirft du Vorgefegter! du Beamter! u. f. w.“ erinnert 
an eine bekannte Schullehrerbibel, nur daß in diefer noch 
etwas weiter gegangen, von Schulzen, Gerichtſchkppen ıc. 
gefprohen wird, Wo man unndthige Dinge erklärt, muß 
immer die wahre Erbauung Schaden leiden. 

Was die jetzt folgenden Reden über die fünf Gebote 
ber Kirche, z. B. Beiertage halten, die heil. Meſſe hören, 
Abſtinenztage beobachten u. dgl. anbelangt, ſo ſind wir dem 
Verf. das Zeugniß fchuldig, er habe den Mißbräuchen, die 
ſich nur zu leicht in feiner Kirche erzeugen, Eräftig entgegen⸗ 
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gearbeitet. Die Anfiht von den Faſten kann natürlich bei 
ung keinen Eingang finden; dafür entſchädigen aber gleich 
wieder Einlenkungen, wie S. 128, am Schluſſe. Den den 
ſechs Faftenpredigten über die fogenannten Freitagsevange⸗ 
lien gilt das bereits über die Sammlung gefällte Urtheil, 
und dieferhalb können hier nur noch die Hauptfäte mitges 
theilt werden. — Ueber die Näcitenliebe — Vom Bere 
trauen — Undank ift der Welt Lohn — Pilihe, Sünder 
aufzunehmen — Auch Krankheiten find nuͤtzlich — Wie 
man befehlen und wie man geherdhen fell, Die Arbeiten 
find ganz kurz, indem z. B. das zuleßt angeführte Thema 
auf ein wenig über 4 Seiten abgehandelt wir. — Des 
Verf. ſchreibt durchgängig Kriften — kriſtlich. 

Die äufere Austattung aller drei Schriften fehr lobens⸗ 
werth. Kn. 





4. Sefuitens Schlihe beim Kampf zwiſchen Licht und 
"Finfterniß, oder Umtriebe gegen den zu Aufhebung 
des Edlibats von katholiſchen Geiſtlichen genrüne 
deten Ebinger Verein. Bon D, Feger, dem Ders 
fajfer von Teutfchland und Nom, Aus den theos 
iogiſchen Annalen April» und Mair Heft 1532 bes 
ſonders abgedruft. Coburg und Leipzig, in der 
Sinner’fhen Buchhandlung 1832. 63 ©. 8 Gr.) 


Hirtenbrief bed Biſchofs von Keller zu Nottens 
burg am Nedar, zur Aufredhtbaltung des Gölis 
batsgeſetzes erlaffen. Ins Teutſche uͤberſetzt und 
mit- Anmerkungen begleitet von bem Berfaffer von 
Teutſchland und Nom. ı Aus den theolog. Annalen 
befonders abgedrudt. Bayreuth 1833. Im Ber 
lage der Grau'ſchen Buchhandlung. 68 ©. 
Schon der Titel diefer beiden Actenſtücke weift auf des 
naben Zufammenhang bin, im welchem biefelben ftehen. 
Was bie gefhihtlide Beziehung derfelben betrifft, fo 
ift diefelbe, ſeitdem biefe Blatter erfhienen find, zu be 
kannt, als daß es mehr als einiger Andeutungen bedürfte, 
"welche das Vorwort der Redaction zu Mr, 1. ſelbſt gibs, 
Nachdem nämlih das Wirken des Ehinger Vereines zus 
Aufhebung des Edtisated auf gefeßmäßigem Wege bekannt 
gewoötden war, ſteckten Ah (Merm. S. 4) Beaner von Licht 
und Richt hinter den fonft nicht bekannten Stadtſchulthei— 
ben Ste; in Riedlingen, und es wurde eine Bittſchrift an 


den König zufammengetragen, welche „meiſtens von irre 


geleiteten Weutrsleuten unterfchrieben’*, jenen Verein und 
befonders die Sefrmmiheit ber an feiner Spitze ftehenden 
Profefforen in ven ungünſtigſten Lichte darſtellt, indem die 
katholiſche Kirche an den Rand des Verderbens gefchleudert 
werde, wenn ber Cöðlibat aufnehoben würde, Die eigente 
lichen Bittſteller nannten fih nicht. Deffenungeachter lesto 
das Miniſterium des Inneren zu Stuttgart auf dieſe Eine 
gabe einen Werth und ſprach feine Mißbilligung gegen ges 
dachten Verein und das Benehmen feiner Mitglieder aus; 
Der Verf, wie ausdrücklich bemerkt wird, ſelbſt Mit⸗ 
lied jenes Vereines, unterwirft hier ſowohl die Niedlinger 
Eingabe als die Miniiterialverfügung einer ruhigen und 
umſichtsvollen, aber auch unparteiifchen nnd freimüthigen 
Beleuchtung, fo daß bei dem Intereſſe, welches dir Edlibat- 
angelegenheit in unferen Tagen gewonnen hat, ein befen« 
derer Abdruck diefer Schrift um fo wünſcheuswerther erſcheint, 
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je mehr biefelbe geeignet iſt, über biefelbe Licht zu ver 
breiten. 

Was die Eingabe betrifft, die wir hier nicht mittheifen 
können, fo flimmt Ref. dem waderen Verfaffer ganz bei, 
wenn. diefer unter Anderen S. 41 rügt: 1) daß biefelbe 
weiter Michts enthalte, als eben alle jene „Grundſaätze“, 
welche feit einem Jahrtauſende bekämpft und refp. von allen 
beller Denkenden verworfen worden find und die Reformation 
berbeigeführt haben. 2) Daß die Anklage von einer Reihe 
Leuten unterſchrieben iſt, die, wenn fie darüber zur Rede 
geftellt werden follten, ıhre Unwiſſenheit kundgeben und ges 
ftehen müßten, daß fie auf Zureden unterfchrieben haben, 
3) Daß die NRegierungsverfügung, welche ohne alle nähere 
Unterfuchung der erhobenen Beſchwerde, und ohne felbft 
den Eatholifhen Kirchenrath und die Defane darüber zu ver 
nehmen, erfolgte und in offenem Widerfpruche mit der Ver- 
faffung ftehr, als voreilig und parteiifch erſcheine. Ueber 
haupt gebt der Verf. bei feiner Beleuchtung ebenfo "gründs 
ich als gemeffen zu Werke, und leiftet dadurch der guten 
Sache trefflihen Vorſchub. Das Ganze leider keinen Aus 
zug, und Ref. muß deßhalb Allen, welche an der befpros 
chenen Sache Theil nehmen, die Lefung diefer Bogen dep 
pelt empfehlen. 

Mr. 2. theilt zunädft den volumindfen Hirtenbrief des 
Biſchofes Keller mit, welder zupörderft fein aufrichtiges 
Wedauern über die wahrzunehmenden Umtriebe gegen ben 
b. Cölibat ausſpricht, dann diefes Streben von dem Stand» 
punkte nicht der Vernunft und des Chriftenthumes, fon 
dern der — römifhen Curie beleudtet und verdammt. 
Diefer Hirtenbrief ift in der That ein merkwürdiges Actens 
ftü für die Eirkelbeweife, in welden fi die Hierarchie 
bewegt, und es wird Einem ganz unheimlich zu Muthe, 
wenn man alles Ernſtes Dinge and Herz legen fieht, über 
die das Zeitalter längit den Stab gebrochen hat. „Mag 
auch Euer Vorſatz“, heißt es unter Anderen S. 25 gar 
Haid, „zur Durbführung Eueres Vorhabens und Unters 
nehmens für jeden Ball rein und aufrihtig fein und bleis 
ben (sit et foret), was wir, weil Gott allein ber ‚Here 
jenkündiger ift, weder widerſprechen, noch Euere Redlichkeit 
bezweifeln (infectare) wollen — dennoch widerſtreitet es 
der Ordnung (%) und einem mehrhundertjährigen (M), mit 
jarter Schonung?) beobachteten, heiligen Herlommen (1); 
es wibderftreitet dem kindlichen Gehorfame, weldhe Dienern 
der Kirche gegen die Mutterfiche (matrem Ecclesiam) 
zum Schmucke greichen foll (9), und Ahr wiſſet ohnehin, 
dag der Gehorſam im görtlihen Dingen (1?) vorzäglicher 
ift, als jedes Opfer; es wibderftreitet dem Anfehen (aucto- 
ritati) der Kirche (9), welche Niemand ungeſtraft weder 
verlegen, noch mit verwegener Hand antajten wird (!!), 
wenn er fe Etwas (talia) ehne ausdrüdlihes Gutheißen 
der Murterkirche zu unternehmen wagt; es fteht endlich im 
MWiderfpruche mit den heißeſten Wunſchen der Völker (17) ꝛc.“ 

Dieß find in nuce die gewichtvollen Gründe, womit 
Keller die Eölibatsfahe vertritt. Natürlih hat er dadurch 
feinen Gegnern ein weites Feld zu allerhand Ercurfen ges 
Bffnet, welche freilich ebenfo wenig dem päpftlihen Syſteme, 
in weldem der Herr WBiſchof, als getreuer Lehnsmann hans 
beit, gedeihlich, als geeignet find, den Metiven des Hirten 
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briefes, was beffen Verfaffer doch fehr zu wuͤnſchen ſcheint 
die Herzen zu erfhließen, die aber bdfär auch eher 
höheren Autorität das Wort reden, als der römifche Uſur⸗ 
pater ift, nämlih Chriſti und der Vernunft. 

: &o hart daher das Wort auch feinen mag, fo geredht 
ift doch die Indignation des Merf., wenn bderfelbe unter 
Anderen &. 65 ausruft: „Es ift betrübend, wahrzunch-⸗ 
men, daß deutfche Bifhöfe, melde von ihrem Vaterlande 
gefhägt und mit reichlichem Einkommen verfehen werden 
find, noch fläts fortfahren, Alles zu begünftigen, was zus 
Aufrechthaltung der römifhen Gewaltherrſchaft in Kirchen⸗ 
und Glaubensſachen dienlich fheint, und fegar kein Beden⸗ 
fen tragen, für dieſen fremdartigen Zweck biblifher Stellen 
ſich zu bedienen, welche, in ihrem wahren Zufammenhange, 
und eregetifh erwogen, das gerade Gegentheil ven dem 
enthalten, was damit zunädhft ermiefen werben wollte 2c.* 
©. 67: „Die Freiheit, ſich verehelihen zu dürfen, als 
Gatte und Water jum Genuffe der ſüßeſten Bamilienfreus 
den zu gelangen, ift ein allgemeines, feit der Weltſchöpfung 
beitehendes, unveräußerlidies Menſchenrecht, das man nicht 
einmal den Negerfclaven zu entziehen wagt, und dennech 
will man den @eifttihen kein Gehör geben, melde dieſes 
Menſchenrecht in Anſprache nehmen 1. — „Da die Auf 
bebung des Eölibates eine nothwendige Verbedingung der 
Bildung einer deutfch-Farhelifhen, ven Nom unabhängigen 
Mationalkirhe ift, aber, mie aus dem Hirtenbriefe zu er 
fehen, weder von Nom ned ber deutſchen Hierarchie dieß 
falls Etwas zu erwarten fteht, fo bleibt Nichts übrig, als 
daß die Regierungen hierzu felbft die Hand bieten 





Predigt am 14. Sonnt. nad; Trin. 1333 im Dom zu Magdeburg 
gehalten und zum Vortheile bes blinden Harſenſpielers Lands 
mann auf beffen Wunfd dem Druck überlaſſen ven Johann 
Heinrich Bernhard Dräſeke. — Zu 2"); Sgr. zu haben 
bei Heinrich Sansmann, Spiegelbrüde Ar. 19 Magdeburg, 
gedructt in der Faber ſchen Druckerei. (Auswärtige wollen fh 
an ‚Derrn Heinrichehofenis Buchpendlung wenden.) 16 S. 8& 

Diefe Predigt betrachtet nach Luk. 17, 1119. die „wahre Dank 
barkeit.” Wie fi) Dräfeke von jeher als einen Meifter in der Sat 
benugung bewährt bat, fo entwidelt er auch hier aus dem Sonntagt⸗ 
evangelium mit feltenem Geſchicte 1) die Natur, 2) bie Seuenden und 
3) den Segen der wahren Dankbarkeit. Märe auch ber Swedt, der 
durch die Herausaabe der Prebigt erreicht werben fell, nicht an fi 
fihen ein hinlänglicher Grund zur bringenden Gmpfeblung derfeiben : 
fo müßten wir bod) diefem, in einfady edler Korm viele neue und wahre 
Gedanken enthaltenden Vortrage viele Lefer münfhen RBck. 
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Bibliothek chriftlicher Denker, herausgegeben von D. 
Ferdinand Herbſt. Zweiter Band. Auch mit 
dem Titel: Johann Kaspar Lavater nad feinem 
Leben, Lehren und Wirken. Dargeftellt von D. 
Ferdinand Herbſt. Nebit einer Beilage: 1) Jo⸗ 
banrıes von Müllers Chriſtenthum. 2) Gefams- 
melte Urtbeile über Lavater, Ansbach 1832, Bers 
lag von J. M. Dollfuß. xı und 472 S. 8 
(1 Thlr. 12 Gr.) 

Vielfach aufgefprehen und in den Annalen ber Ges 
ſchichte von Alters her betätigt, iſt die auch unſerer Zeit 
nicht fremd gewordene Bemerkung, daß ausgezeichnete Chas 
raftere fo felten von der Mitwelt richtig erkannt und ges 
würdigt werden. Aus übergroßer Scheu, wie es fdeint, 
ihre ausgezeichneten Männer zu Äberfhägen, hält fie ſich 
meiftens auf dem entgegengefegten Extreme, felbft bis zur 
Verläugnung aller Pierät. Denn leider war und ift diefer 
parteiifhe Richter meiftens weit geneigter, den Werth einer 
großen Perfönlichkeit nad dem zu meffen, was ihr auf 
der felbftgebrodhenen Bahn hemmend und flörend entgegens 
trat, ald nah dem Wege felbft, auf dem fie errang, was 
fie war und leiſtete. Selbſt wenn das Urtheil der Zeitger 
noffen im Allgemeinen gefund zu nennen ift, fehlt es doch 
felten an Einzelen, die es ſich angelegen fein laffen, bie 
ſchwachen Stunden eines ausgezeichneten Mannes zu belau— 
Shen; dann aber mit fihtbarem Wohlgefallen von dert 
aus ben Charakter desfelben zeichnen und felbft das Große 
und Edle, was dennoch in unverfennbaren Zügen fih fund 
hut, gern in eine ſchwache, felbit niedrige Menfchlichkeit 
bülen, um es fo dem Göotzen ihrer eigenen Geiſt⸗ und 
Semüthlofigkeit zu opfern. Solche trübe Geiſter täße 
BGöthe mit unvergleichlicer Laune dur feinen Schatten. 
fpielmann im Jahrmarktsfeſte zu Plundersweilern ſagen: 

Lichter weg! mein Lämpchen nur, 
Nimmt fih fonft nit aus, 

Erſt der Nachwelt fcheint es möglich, weniger befangen 
zu fein; baher es in der Regel dem kommenden Geſchlechte 
aufbehalten it, eine Charakteriftif ausgezeichneter Männer 
der Vorzeit zu Tiefern, „die in dem Leſer das reine Ges 
fühl der Vewunderung, der Liebe und Ehrfurdt für das 
erweckt, was fie waren, ohne daß ihm mit partelifher Vor, 
liebe verhehlt würde, was fie nicht waren.‘ 

Wenn diefes im Allgemeinen auch von der Beurtheilung 
gilt, die Cavater erfahren, fo durfte es bei diefem Charak, 
ter weniger befremden, der ſich bei feiner feitenen und eft 
feltfamen Eigenthümlichkeit zugleich in einem ziemlich fhrof- 
fen Gegenſatze gegen die Richtung ſeiner Zeit befand, die 
von fehr tüchtigen und ausgezeichneten Männern vertreten 
wurde, Nice aber, daß wir feinem Viographen darin beis 
Rimmten, jenes Streben, welches in der Mehrheit der aus. 


gezeihnetften Männer ber letzten Decennien bes vorigen 
Zahrhunderts fo entfhieden hervortrat, daß es den Cha— 
rafter diefer Epoche bezeichnet, geradezu als das Streben 
einer feihten, irreligiöfen Aufklärung zu brand 
marken, ‚‚die auf Koften des chriſtlichen Glaubens mit 
unerbörter Frechheit ein gang neues Neih der Ders 
nunft erbauen wollte, deren Zweck und Ziel nichts Andes 
res, als Losreißung von feinem göttlihen Prinzipe 
warz“ — eine Beſchuldigung, die ebenfo unermwiefen, als 
hart ift, die Ravater felbft wohl ſchwerlich unterſchrieben 
baben würde, fe fehr er aub, als ein durchaus pofitiver 
Charakter, das vorwaltend Megirende in der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Richtung feiner Zeit mißbilligen mochte. Wenn Ar. 
5. aber gleihmwehl ven biefem Geſichtepunkte ausgeht und 
eben in diefe Oppofition Lavater's, — bie aber keineswegs 
als eine direct polemifche erfheint, — fowie in den gewiß 
nicht von Irrthum und Peidenfchaftlichkeit freien Grund 
berfelben die eigentliche Größe feines Helden fegt, fo ſtellt 
fih darin nur der eigene Standpunkt des Herausgebers 
dar, über welchen bier zu rechten uns nicht zufteht. Auch 
find die im diefer Beziehung zu machenden Bemerkungen 
{dom anderwärts wahr und bitter genug ausgefprocdhen, daß 
wir uns gern jeder weiteren Bemerkung darüber enthalten, 

Dagegen darf ed nicht unbemerkt bleiben, daß eben 
hierin zugleih der Grund von fo manden ſchiefen und 
einfeitigen Urtheilen, von fo mandem Gefliffentliden und 
Abſichtlichen in diefer biographifhen Darftellung liegt, wel⸗ 
ches in dem Grade hervortritt, daß nicht nur manche offens 
bare Schwächen bdiefes Charakters ganz verdeckt, oder doch 
weniger eingeflanden werden, als es die hiſtoriſche Wahre 
beit forderte, fondern daß felbit auß dem richtig Bemerkten 
Folgerungen und Schlüffe gejegen werden, in welche viel 
leiht wenige Leſer einftimmen werden, Luft, Freude, 
warme Theilnahme an dem Gegenftande, den man behans 
deit, find gewiß die einzigen geiftigen Spring. und Schwuͤng⸗ 
federn, bie und in das Gebiet eines fremden Lebens mwirks 
lich hinüberzuheben vermögen, und uns befähigen, dieſes 
in feiner innerften Eigenthümlichkeit zu erfaſſen und als 
ein lebendiges, nur aus ſich felbit zu ‚begreifendes Ganjes 
ben Fernerſtehenden vorjuführen. Bei unferem Biegraphen 
Lavater's ift aber diefe nerhwendig warme Theilnahme ju 
einer einſeitig-parteiiſchen WVerliebe geworden, die ibn hin— 
dert, ber unerläßlichen Forderung an eine biegraphifde 
Darftelung zu genügen, dab fie fireng geſchichtlich und 
pſychelegiſch wahr ſei. Eine ſolche Vorliebe liege außer 
den Grenzen des im Morworte (©. IX) citirten, alle Zeit 
wahren Wortes von Göthe, und follte durch dasfelbe nicht 
gereditfertiget werden! Denn, um es ned einmal zu wies 
berhelen, wir möchten den Charakter fehen ganz, wie er 
war; das Edle, Schöne und Gute desſelben, wie es in 
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eigenthämlichen, oft großen Zügen in’s Leben trat, bewun, 
dern, verehren und lieben, ohne daß man uns zu verheblen 
fudye, daß im Leben, wie im Bilde, fehr oft der flärkite 
Schatten dicht neben dem höchſten Fichte fi findet, — 
Schade, daß biefe biograpbifhe Darftellung, welche faft 
nur in einer mufioifh angelegten, oft geiftreih ausgeführs 
ten Verbindung von eingelen Stellen aus Lavater's ges 
dructen und ungedruckten, oder bob nicht allgemein bes 
Einnt gewordenen Schriften befteht, dadurch, daf fie jener 
ses weniger enifpricht, zwar eine dankenswerthe 

ammiung von Materialien zur Beurtheilung Lavater’s 
bietet, keineswegs aber eine unparteiifihe Würdigung des— 
felben liefert, wie fie biefer gewiß ausgezeichnete und vor 
zügliche Mann längit zu finden verdient hätte, 

Lavater war ohne Zweifel ein reiner, edler und kräftiger 
Charakter, der in allen Verbältniffen feiner weit ausgebrei. 
teten Wirkfamfeit, (dem als jugendlicher Wertheidiger des 
Rechtes (S. 30 ff.), fowie fpäter als Freund, Gatte, Das 
ter, Prediger und Seelſorger höchſt adırbar, liebend« und 
verehrungswürdig erſcheint. Ein finniger, religiäfer Ernft 
geht durch feine ganze Jugend, und namentlich durd die 
Zeit feiner Lehrjahre auf der Univerfität, wo er fib vell 
hoher Begeifterung für feinen künftigen Beruf gewiſſenhaft 
porjubereiten bemüht war, Allein ſchon frühe zeigte fich 
in ihm, neben einem glühenden Enthufiasmus für Wahr. 
beit und Recht, wie überhaupt bei dem redlichiten Streben 
nad allem Höheren und Beſſeren, zugleich ein unverfenn, 
barer Hang, dur individuelles, wo möglich durd höhere 
Kräfte auf außerordentlihe Weife unterſtütztes Vermögen, 
Großes, Unglaubliches zu wirken (S. 11); ein Grundzug 
feines Charakters, der ihm in feinem ganzen fpäteren Leben 
verblieb, Diefes Streben, verbunden mit einem leiden» 
fhaftliben Bemühen, ſtäts and ſich felbit in dem, was er 
mach befter Ueberzeugung erftrebte, anerkannt zu ſehen, 
waren die beiden gefährliciten Klippen, mit denen Qavater 
fo oft in feinem Leben, und nidt immer mit alüdlihem 
Erfolge, zu kimpfen hatte, Das Eine brachte ihn — nicht 
ohne eigene Schuld! — in den Ruf eines Schwärmers; 
das Andere trübte fehr oft feinz edelften Beftrebungen durch 
den Schein ungemeffener Eitelkeit. — Bein Biegraph ge 
ftebt zwar ein, man müffe zugeben, daß in Lavarer nicht 
jen»s Ebenmaß von Kräfıen geweien, womit man immer 
das Rechte und Schickliche trifft; daß er es mehr als ein. 
mal mit der öffentlichen Meinung durch unreifen Enthus 
fiasmus verdorben, und fpäter nicht ohne Errbihen mande 
feiner früheren Schriften wietergelefen habe, die er, im Eifer 
u wirken, mit zu viel Eilfertigkeit geſchrieben hatte (8.80), 
Hidein die beiden genannten Schattenſeiten in dem Charak- 
ter feines Helden glaubt Hr. H. durchaus läuwgnen zu müfs 
fen, und erBlärt es für bösmillige Verleumdung oder für 
einen Wahn der gedantenlofen Menge, fammt allen nur 
Aftberifh vornehmen Denkern, Lavater'n der Schwärmerei 
zu beſchuldigen. So gewiß Lavater es verdient, daß man 
von ihm nur das Beßte für das Wahre hält, fo menig 
hätte doch der eigentlihe Grund der Schwächen feines Char 
rakters verfannt werden follen, 

Qavater wurde beberrfche von einer bis zur Krankheit 
reijbaren Einbildungstraft, wodurd er auf fo mande Ges 
dankenabwege gerieth, von denen er nur durch die Vorzüg—⸗ 
lichkeit feines Herzens zurückgeführt wurde, fobald es Leben 
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und That galt. So fehr er auch im biefer Beziehung mit 
fi felbit zu Rathe gehen mochte, war und wurde er ben« 
noch in feiner verwaltenden Neigung, das Unſichtbare fidyt- 
bar zu machen, dad Ideelle in das Reich der äußerlich 
finntiben Wahrnehmung herabzuziehen, in feinem Intereffe 
für das Gebiet magifd»divinaterifher Kräfte (3. 100 ff.), 
wie in feiner Erwartung von der Kraft des Gebetes (®. 
96, 131) nie ganz frei von Schwaͤrmerei. Wenn Qavater 
in Beziehung auf die Kraft des Gebetes faat, es könne 
folhe Wirkungen nur haben, „wenn unfer Glaube nicht 
Imagination fei, — mit Nichts aber werde er leid" 
ter verwechſelt!“ (S. 132); und ferner (S. 139): 
„Ich bitte alle meine Freunde und mwarne mic felbit ale 
Tage, Imagination und Glauben nidt mit einander zu 
verwechfeln, Wir bilden uns fehr oft ein zu alau» 
ben, wo wir nur imaginiren:“ — fo finder Ar. H. 
darin den Elariten Beweis, daß Lavater in diefer Beziehung 
ven aller Schwärmerei frei geweſen fei. Richtiger möchten 
fo manche biefer und ähnlicher von Qavater niedergeichriebes 
ner Gedanken ald ein Beweis gelten können, daß es ihm 
ſelbſt keineswegs verbergen geblieben, wo es ibm am mei» 
ften gebrab, und mie er fi felbit ſchwerlich fo frei vom 
jener Geiſtesrichtung wußte, als fein Biograph es darſtellen 
möchte. Iſt dieſes Urtheil nicht ebenfalls partenib für 
Lavater, fo möchte es wohl verdienſtlicher und Lavater's 
ſelbſt würdiger geweſen ſein, ſtatt ihn den jedem Tadel 
biefer Art freiſprechen zu wollen, es als einen böchſt ade 
baren Zug in dem Charakter, diefes Mannes berverjubeben, 
wie er fih auch feiner Schwächen Elarer bewußt gemefen, 
als man gewbhnlich anzunehmen geneigt if. Gewiß, weil 
Lavater mir fi felbt fo manden ſchweren Kampf beſtan- 
den, konnte er fo treffende Winke und Rathſchlaäge geben. 
Daher möhten wir auch gern den S. 246 mirgerheilten 
Brief, den Lavater auf feiner Neife nad Bremen an feinen 
Sohn fhrieb, wenigſtens zum Theil als einen Aufruf am 
feine vigene moraliſche Araft anfehen, die auf biefer Reife 
von einer Beite geprüft wurde, die er wehl ſelbſt mise für 
die ftärkite erfannte, als eine lebhafte Vergegenmärtinung fe 
mander Örundfäße, die er gerade jegt vor Allem ſelbſt bedurfte. 

Der ift denn Altes abſcheuliche, bötmillige Lüge und 
Verleumdung, was in diefen beiten Beziehungen über Las 
vater gefage worden? — Nah S. 135 fagt Favater ım 
Beziehung auf die Annahme einer divinaterifd » magı« 
ſchen Kraft des Menſchen für Dinge, die nicht ju ber 
fidhrbaren Welt gebören, und die er ald Media des Fräf- 
tigften Selbitgenuffes bejeimnet: „Wer ein ſolches Medium 
ohne conflante Erfahrungsbemeife dennoch für wirk 
ti hält, ſich fo eins nur imaginirt, it en Schwärmer.” 
— Wis folgt nun aber aus diefen eigenen Werten Lava · 
ter's, wenn wir (S. 103) aus feinem Tagebude Felgendes 
in Beziehung auf den berüchtigten Erorciften Gaßner Ie 
fen: „Baßner bat weder meinen Verfland, no mein 
Herz gewonnen; auch habe ich nicht ben Grad von Pierät 
und bebem Chriſtusſinn gefunden, den id bei einem Manne 
von dieler Kraft vermuthete,” — Und nun weiter: „Ob 
gleich ich Richis dergleichen fab, mie ih fo Viel von ihm 
las und hörte, — — — fo bin id dech gerade jetzt in 
der einfältigiten Difpofition, die Möglichkeit diefer Mir 
kungskraft der Menſchen auf Menſchen fe proktiſco zu glaw 
ben, wie wenn ich aM’ das mis angefehen hätte.“ 
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Wäre Lavater mehr Denker gewefen, — hätte er es bei 


einer ganzen Anlage mehr fein können! — fo hätte er ges 
* Ha verfannt, wie ‚objectiv unzuläffig feine fubjecs 
tiven Gründe — oft fogar in foldien Dingen fein fonnten, 
bei denen er auf allgemeine Anerkennung feiner Ueberzeu⸗ 
gung rechnete und drang. Lavater'n gebrad es, wie er 
felbit fehr wohl erkannte und bedauerte (8. 160), an eis 
gentlicher Wiffenfdaft; er vermowte «8 nicht, irgend Etwas 
einer fireng wiſſenſchaftlichen Prüfung zu unterwerfen. 
Eben deibalb wurde es ibm aber auch faſt unmöglich, 
einen Mißgriff in feiner eigenen Dentweife zu entdeden, 
zumal da felbft die meiften feiner Jerthümer jener Grund⸗ 
iage heher Religieſität und Sittlichkeit nicht entbehrten, 
die fein innerſtes Weſen ausmachte. Göthe fagt im ad« 
ten Bande feiner nadigelaffenen Schriften, wo er fi noch 
einmal ebenfo anertennend, als treffend über Lavater er⸗ 
Härt, den er unter die Vorzüglichſten fegt, mit denen er 
zu einem fo vertrauten Verbältniffe gefommen fei: „bie 
Einheit feines inneren Weſens beruhte zwar auf hoher 
Sittlichkeit, dennoch kennte er aber mit feinen mannich— 
fahen Beltrebungen nicht zur Äußeren Einheit gelangen, 
weil es ibm an aller philoſophiſchen Sinnesweiſe febite. 
Reinesmegs im Stande, Etwas methodiſch aufzufaffen, 
griff er das Einzele fiher auf und ftellte es kuͤhn neben 
einander,’ . 

Diefer Mangel an „aller philoſephiſchen Sinnesweiſe“ 
machte Cavater’n aber nicht nur aller höheren Speculation 
unfaͤhig, fo daß ‚‚feine Ausfihten in die Ewigkeit,‘ wie 
Göthe am a, O. fagt, „eigentlich nur Bortiegungen bes 
gegenwärtigen Dafeins unter leichteren Bedingungen, als 
bie bier zu erbuldenden, find; — fenderit zugleich auch 
fo mandıen unfruchtbaren, dogmatiſchen Speculationen ab» 
held. Seine ganze eigenthümliche Anſicht vem Chriftens 
thbume, mie feine Chriftologie insbefondere, geben bafür 
vielfache Belege, Mamentli enthielt er fi aller degmas 
tifhen Veftimmungen über das metaphyſiſche Verhältniß 
des Schnes zum Vater, Sein Chriftus iſt ihm der Welts 
beiland, und nur deffen Verhältniß zur Menſchbeit ift es, 
worüber er fib möglıhft Bar ju werden für nöthig erad« 
tete, a er warnt felbit einmal in einem Briefe an feis 
nen Sohn gan; ausdrücklich vor der degmatiſchen Auffaf- 
fung der Gottheit Ehrifti und fordert dazu auf, Chriſtum 
zuerft bloß und gang ald Menſch zu betradten. Hieran 
aber ſchleß fib zugleich die Grundidee feines Strebens, 
welche ſich in alle feine Unterfubungen, felbit in feine pfy: 
Selegifchen Zerglieverungen bed Menſchengeſichtes, einmifchte, 
— bie Menichheit, die er rein in feinem inneren trug, 
nad dem ſittlichen Vorbilde Jeſu berzuftellen. — Obgleich 
Lavater Überhaupt zu frei war, um fi in die Feffeln 
fteifer Rechtglaäubigkeit zu fügen, war er doch aud zu we 
nig gelehrter Theolog, als daß feine Auslegungen bibliſcher 
ehren nicht gar zu leicht phantafiereihe Deutungen gewor⸗ 
den wären, die faſt Überall weiter gingen, als eine richtige 
Erklärung der heiligen Schrift erlaubt, Diefes fheint Ar. 
H. zu fehr verkannt zu haben, wenn er glaubt, daß da— 
varer’s chriſtliche Anfichten bliblifch« hriftliche Lehren feien, 

Treffend dagegen erflärt ſich Lavater Über das ängfliche 
Veſthalten an fo manden lidtiofen, mifverftandreiden, 
bogmatifhen Formeln und Redensarten, wie die fo oft 
mißverftandenen und fo oft gemifbrauchten Ausdrücde: 
Onade, Genugihuung, Verföhnungsblut find, die 
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er, wie er (&. 86 f.) fagt, ungern vor frommängftlichen, 
wortfclanifchen Menſchen gebraudte, um ihnen nicht Anlaß 
zu geben zu denken, daß er diefe Nedensarten in dem ge 
wöhnlichen, lichtloſen Sinne nehme. Eine folde Krömmigs 
keit, die fib nie aus dem Zirkel gewiſſer Begriffe, Formen 
und Fermeln und Redensarten herausheben, kein freies, 
lichtvolles Wort weder. fagen noch ohne Entſetzen bören 
barf, die jedes Anderen Chriſtenthum und Religion ſchlech⸗ 
terdings nach keinem anderen Maßftabe, als nad biefen 
Formeln und Medensarten prüft, oder. vielmehr ungepräft 
lobt oder verdammte, die Alles, was man fagt, fogleich im 
diefe gebeiligteen und lichrlofen Fermeln überſetzt, und das 
dur aus fumindfen Gedanken entweder einen trivialen, 
eder einen ganz mebelihten, oder. gany entgegengefeßten 
macht; jene immer verfolgende, folternde, jeden Freuden, 
genuß verdammende, immer mit dem Schwerdte der bitterften 
Scharfrichterei dreinſchlagende, Gott nie anders, denn als 
Fiscal und Scharftichter denkende Frömmigkeit, nennt La, 
vater eine peinliche, henkermäßige Frömmigkeit (S. 
85 f.). Ebenfo ſptach Lavater ungern von übernatürs 
liben DOffenbarungen Gottes, weıl bei Bott Nichts 
übernarürlich fei, und weil Alles, was Gert — auf welde 
Weife es auch fei — an und in dem Menſchen wirke, ber 
Natur des Menſchen gemäß: wirkte (S. 83). 

nn es aber überhaupt ſchon ſehr ſchwer ift, überall 
in den wahren Sinn ber Ausiprüce Lavater's einzudrin⸗ 
gen und richtig aufjufoffen, was er eigentlich will, fo wird 
diefes durch fo manche ſcheinbare und wirkliche Widerſprüche 
in ſeinen Aeußerungen noch bedeutend erſchwert, wo nicht 
ganz unmöglich. Lavater ging in feinem Urtheile über 
Eimas ſelten bis auf den allgemeinen Orund der Bade 
zurück; ‚die verfhiedenen Seiten Serfeiben mußten daher, 
mie fie ihm zu verfciedenen Zeiten beftimmter, aber meis 
ſtens vereinzelt, entgegentraten, nur einfeitige Urtheile ver 
anlaffen. Diefes ſcheint aud von den verfdiedenen Erklä— 
rungen und Aeußerungen Lavater's über den Katholicismus 
und die Farbelifche Kirde der Fall zu fein, woraus ſich 
ſchwerlich Ein vellkemmen in ſich felbft übereinftiimmendes 
Urtheil ergeben möchte, Die ſtaͤrkſte Erklärung Lavater’s 
zu Sunften des Katholiciimus wird S. 263 mitgetheiltr 
„Ib halte den confequenten Katholiken für eines ber vers 
ebrungswürdigften und beiligften Producte der Menfchheit, 
für das wundervollſte Wunder, — Könnte ich nicht miße 
verftanden werden, ich würde die Hyperbel wagen, für 
einen anbetungswürtigen Anbeter! — — Welche magifche 
Kraft hat ein Prieſter! — — — Welchen ſeligen Glau—⸗ 
ben an magiſche Kraft bar der Glaubende an des Prie 
fters Würde!” In verwandtem Sinne ſcheint Ravater 
auch die Worte jenes vielfach trefflichen Briefes an Brig 
Stolberg geichrieben zu haben, der S. 265 ff. mitgetheilt 
wird: „Uebe Tugenden aus, die dem Unkatheliten unmbg · 
lich ſein werden. Thue Thaten, welche beweiſen, daß deine 
Aenderung einen großen Zweck hatte, und daß du den 
Zweck nicht verfehlte. Werde ein Heiliger, wie Boro 
mäus! — — — Ich verehre die katholiſche Kirche als ein 
altes, reichlich- beſchnörkeltes, majeſtätiſches, gothiſches Ge 
bäude, das uralte, theuere Urkunden aufbewahrt, Der 
Sturz diefed Gebäudes würde der Sturz alles kirchlichen 
Epriftenthumes fein.‘ — Auf folde Aeußerungen Lavater’s 
feine ſich das Urtheil feines Biographen zu ftügen, wenn 
er (S. 269) fagt: „Lavater verehrte alfo die katholiſche 
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Kirche ald das Wundervollite, was bie Geſchichte hervorge · 
bracht; er erkannte an, daß in ihr die Idee der Kirche 
gealifire fei, umd daß es in ihr nit nur Heilige, fondern 
eine wirklihe Gemeinfhaft der Heiligen gebe, Ihr Fehler 
ift nur der, daß fie in der num einmal ausgeprägten Borm 
der Kirche um jeden Preis verbarren will.‘ Wie konnte 
Lavater aber doch diefes Vefthalten am der gegebenen Form 
der katholiſchen Kirhe zum Vorwurfe machen, wenn er 
anerkannt hätte, daß in ihr bie Idee der Kirche wirks 
Lid reatifirt feit! Mom biefer ihm untergefhobenen 
Anſicht fheint Labater ſoweit entfernt gewefen zu fein, daß 
ex fogar den Hauptgrundfag der katholiſchen Kirche, dab 
fie unfehlbar fei, geradeju verwarf. Dder wie foll man 
feine Worte in demfelben Briefe an Stolberg verftchen, 
wenn er fagt: „Ich werde nie katholiſch, das iſt, Auf 
opferer aller meiner Denkfreiheit und Gewifensfreibeit, das 
iſt, Entfager aller unveräußerliben Menſchenrechte werben, 
— Id werde, fo lange id hienieden walle — — — nie 
katholiſch werden, das heißt: kein Menſch und Fein Engel 
wird mich je bereden Fönnen, eine Kirche als unfehlbar 

verebren und eine barmberzige Mutter zu nennen, 
die ihre irrend erklärten Kinder — lebendig verbrennt, — 
Eine intolerante Kirche kann mir nie eine nahahmunges 
würdige Schülerin deffen fein, der über die boshafteften 
Verwerfer des Beßten die liebevolliten Thränen vergoß. — 
Sa, der Glaube, daß eine einzige, ausſchließend 
befeligende, ſchlechterdings unfehlbare Kirche fei, daß alle, 
die zur Kenntniß derſelben gelangen fonnten, und nicht zu 
ihr übertraten, ewig verloren gehen — biefer mir abſcheu ⸗ 
Tide, Dir nun beilige Glaube, macht unter dem Scheine 
rettungfuchender Liebe hart, intolerant und Lieblos.'’ Selbſt 
ben im Eingange des Briefes gethanen Ausſpruch: „„Uebe 
Tugenden aus, die dem Unkatholiken unmöglich fein wers 
den,‘ — nimmt Qavater glei darauf entſchieden genug 
wieder jurüd, wenn er behauptet, daß er ſich keine Tugend, 
Moltommenbeit, Seligkeit in der Earhelifhen Kirche den» 
ten könne, die der redliche Chriſt nicht außer bderfelben we» 
nigftens ebenfo leicht, wo nicht leichter erreichen Lönnte, 

Ehe wir uns jebod von bdiefer feltenen, oft feltfamen, 
doch immer höchſt anziehenden, — ja wohlthuenden Er 
ſcheinung trennen, fei es uns verftattet, noch einen Blick 
auf Lavater im jener Zeit und unter jenen Berbältniffen 
zu richten, in denen er fi befonders durch Rede und Gang 
als Mann des Volkes hervorthbat, — als feines Vaters 
fandes, das unter inneren Zerwürfniffen leider zu bald bie 
nöthige Kraft und Würde verleren hatte, um ſich gegen 
eine von Frankreich zum größten Verderben aufgebruns 
gene freiheit zu behaupten, vom der Cavater fügt, man 
babe fie ihnen aufgedrungen, um ihnen alle Breibeit zu 
rauben. Mir fait beifpiellofer Kühnheit und Unerfhroden 
heit trat Lavater in Schriften und öffentlichen Reben ber 
überlegenen Macht der Ungerechtigkeit fremder Gewaltherr⸗ 
ſcher entgegen. Nachdruͤcklicher und rückſichtsloſer wurden 
nie von den würdigften Vertheidigern der Freiheit bie uns 
veräußerlihen Volks und Menſchenrechte vertheidigt, als 
Cavater es ıbat in feinem „Wort eines freien Schweizers 
an die große Nation‘ (S. 288 ff.) und in feinen „frei⸗ 
müthigen Briefen über das Depertationdweien, * Doch 
während Cavater feinen Abſcheu vor jeder Tyrannei, unter 
welder Ferm fie auch auftreten möge, bei jeder Gelegen⸗ 
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1) Gefchichte der lutheriſchen Gemeine in Breslau vom 
Nov. 1830 bis zum Febr. 1832. — Fortfegung 
früberer Nachrichten in der Allgem, Kirchenzeitung, 
nad Aften erzäble von D. J. G. Scheibel, Leb⸗ 
rer und rg diefer Gemeine. 2 Tim. 3, 
1—1?. Nürnb., b. Raw. 1832. 35 ©. 8. (4 Gr.) 


2) Theolegifhed Votum eined Juriften (,) in Saden 
ber 8. Preuß. Hof» und Dom» Agenbe. Heraußs 
gegeben von D. 3. G. Scheibel. ( Verfaßt vom 
Drof. Huſchke zu Breslau.) Epbef. 4,5. Nürns 
berg, bei Raw. 1832. 0 &. 8. (4 Or.) 


Intra Iliacos muros peccatur et extra, könnte 
man verfucht werden, bei Durchleſung diefer Schriften auss« 
—— welche ſich beide auf die lutheriſche Gemeinde zu 

reslau und auf deren Ablehnung ſowohl der Union, als 
der neuen preußifhen Agende beziehen. Die Gemeinde 
fammt ihrem Lehrer, D. Scheibel, ſcheint nämlid darin 
gefehlt zu baben, daß fie die Unien und die neue Agende 
zu bartnädig und ſtörriſch ablehnte, die Megierung aber 
anbererfeitd darin zu weit gegangen zu fein, daß fie bie 
Einführung ber neuen, Agende forciren wollte, Allein. die 
bei Weitem größere Schuld möchte doch wohl unftreitig auf 
die betreffende Gemeinde und verzüglid auf deren Lehrer, 
D. Seibel, fallen. Wäre diefer miht ein Stodlutheras 
ner, verflünde er die Schrift beffer, müßte er zu unterfchei⸗ 
den inter et inter, wäre es ihm nicht ein Lieblingeges 
genftand, gegen die reformirte Kirche zu polemifiren, hätte 
er folglich die etwa widerſprechenden oder zweifelnden Ge— 
meindeglieder in Ruhe darauf hingewieſen, daß man Mie- 
manb feinen Glauben rauben oder verfümmern wolle, ftatt 
deſſen er gerade vorzugsweife zum Widerſpruche gereizt und 
bie Leute fanatifiet zu haben fcheint: fo wäre höchſiwahr⸗ 
fheinlich der ganze Lärm in Breslau vermieden, oder doch 
gewiß nicht von fo ärgerlihen Folgen gewefen. Wie die 
Sache indeffen nun einmal liegt, müffen wir es allerdings 
bedauern, daß die preußifhe Regierung fi) veranlaßt ge 
fühlt hat, den D. Scheibel wegen Verweigerung der Agende 
Cund nebenbei doch wohl auch wegen feines unverftändigen 
Eiferns?) vom Amte zu fuspendiren: allein eın velfommen 
unſchuldiger Dulder fdeint uns der genannte Herr, troß 
beider vorliegenden Auafi » Rechtfertigungsſchriften, keines⸗ 
wegs zu fein. 

1) Die erfte diefer Schriften ift von Scheibel felbt 
verfaßt und enıhält das, was ihr Titel befage, auf eine 
ehwas dverworrene und feines Ausjuges fähige Weife. Aus 
ihrem hiſtoriſchen Inhalte referiren wir daher nur dieß, 
daß fie zugleich Über die Reiſe des Verf nad Berlin, über 
feine Unterredungen mit Neander, Eylert und dem Minis 
fer berichtet und am Ende mit Angabe des Refcriptes 


ſchließt, worin ihm angezeigt wurbe: „daß feine Suspenſion 
nicht aufgehoben werben würde, wenn er nicht die Agende 
annähme.“ — Ohne nur diefed Verfahren der Regierung 
ſchlechthin zu billigen, können wir doch nicht umbin, mod) 
folgende gelegentliche Aeußerungen des D. Scheibel hier 
mißbiligend hervorzuheben. Er nennt die Annahme der 
Union und der preußiſchen Agende ohne Weiteres einen 
„Uebertritt zur reformirten Kirche‘, was offenbar einſei⸗ 
tig if. Denn durch Vertaufbung der lutheriſchen Abend« 
mablsfermel ,,bas ift der wahre Leib“ 2c. mit den weit 
angemeffeneren und der Bibel gemäßeren „, unfer Kerr Ehris 
ſtus ſpricht: das ift mein Leib’ ic., wird ja Niemand ger 
art a die Anſicht von Gegenwart des Leibes Chrifti in, 
sub et cum ferner zu hegen. (Die Unrichtigfeit dieſer 
fegteren Anſicht und die größere Wahrſcheinlichkeit der res 
formirten Lehre vom Abendmahle zu bemeifen, iſt bier frei- 
fich nicht der Ort, au thut diefelbe bei der Unien und 
preußiſchen Agende Nichts zur Sache; fonft Könnte fie aller» 
dings leicht bewiefen werden‘) — D. Sceibel erwähnt 
ferner &. 19, daß die Iurherifhe Gemeinde ſich wegen bes 
in der Agende nicht ge» und nicht verbotenen, alfo für 
indifferent erflärten Erorcismus auf Epbef. 2, 2. be 
rufen habe. Da er nun dieſe arge Mifdeutung und Ber 
ziehung der bibliſchen Worte ‚Rinder des Unglaubens‘ auf 
wirklich unmündige Kinder nicht mißbilligt, fo muß man 
vorausfeßen, daß er tacendo confentirt, folglich hier feine 
Gemeinde wiffentlih in einem argen Irrthume gelaflen 
babe, — Er fragt endlich (um nur diefes Eine bier noch 
zu erwähnen) ©, 31: „Kann überhaupt bei und mit ber 
Annahme biefes Titurgifben Buches die reformirte Kirche 
für eine ungläubige (!) geachtet, fo darüber gelehrt, gegen 
Union aufs Eınftefte gepredigt werden, wie der Lutheraner 
thuu muß, wenn er feinen Bekenntnißſchriften wahrhaft 
treu fein will?’ Wir können es nicht über uns gewin« 
nen, über diefen, den D. Scheibel im feiner ganzen Er 
bärmlichkeit darftelenden Sag auch nur noch ein einziges 
Wort zu verlieren; halten uns aber vollfommen zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß die preußifhe Negierung zu der 
Suspenſion des mehrgenannten Herrn ſicherlich noch andere 
Gründe gehabt haben werde, als eine befheidene und bins 
länglidy motivirte Ablehnung der Agende von feiner Seite. 

2) Die zweite Schrift, welche noch mehr ex professo 
ben Zwed bat, die Ablehnung der Union und ber Agende 
zu rechtfertigen (und — beiläufig gefagt — von Drudich: 
lern wimmelt), ift von dem Profeffor Huſchke verfaßt, wie 
das Vorwort befagt. Sie enıhält ein Worum oder eine 
Antwort „auf eın anonymes Schreiben an die Nepräfen« 
tanten der lurherifhen Gemeinde zu Breslau“, welches 
Schreiben den Zweck gehabt haben fol, den Widerſpruch 
biefer Gemeinde zu entkräften und fie zur Annahme der Agende 
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zu bewegen. Diefes Schreiben felbft ift hier nicht mitge⸗ 
theilt, es ſcheint indeffen auf jeden Fall vernünftiger und 
hriftgemäßer gemefen zu fein, als ſich die bier gegebene 
ntwort erweiſt. 
damit zufrieden, daß durch die Agende jedem einzelen Lu— 
fheraner fein Bekenntniß gelaffen werde, er will ed auch 
der lutheriſchen Kirche als folder gelaffen mwiffen. Rec. 
finder diefe Unzufriedenheit unbegründet, da ja eben 'durd) 
Aufnahme der Augsburg. Eonfeffion unter die Zahl der 
von der Agende anerkannten fombolifchen Bücher aud der 
Iutherifchen Gemeinde als folder geftattet iſt, fib am ihr 
Bekenntniß ferner zu halten, biefes Bekenntniß ja aber 
auch bisher nicht im der Kirche vorgelefen zu werben pflegte. 
Die Vertaufhung der Tutherifhen Abenbmahlsfermel mis 
Chriſti eigenen Worten — zu tadein, gereicht aber in ber 
That Feinem Lutheraner zur Chre; er kann ja auch bei bier 
fen Worten Ehrifti neh immer an eine wahre Gegenwart 
des Leibes und Blutes Ehrifti glauben, Nur dann würde 
jener Tadel Grund haben, wenn ftatt ber Worte „das 
ift‘ die Erklärung der reformirten Kirche „das bedem 
tet oder bezeichnet““ eingefhoben wäre. — Daß die 
Agende ferner durch Bezeihnung aller ſymbol. Bücher aller 
evangelifhen Kirchen zugleih alle aufbebe, wie ©, 5 
behauptet wird, ift durchaus abfurd, da ja z. B. die ver 
fdiedenen Anfihten vom Abendmahle nicht für eine und 
diefelbe Perfon, fondern barum aufgenommen find, bamit 
Jeder fih an bas halte, was ihn anfpricht, zugleich aber 
abweichende Anfichten eher dulden lerne. Doch — daß bie 
Entfagung vom Reiche des Teufels ©. 11 ein „höchſtwich⸗ 
tiged Belenntniß genannt, daß die Iutherifche Anficht vom 
Abendmahle ohne Weiteres S. 13 für die „einzig wahre 
Auslegung ‘‘ erklärt, daß die Unien ©. 16 geradezu ein 
„Bund mit Ungläubigen’ geiholten, daß die Abfchafs 
fung der „unſchuldigen Namen ber Reformirten und Lus 
theraner ” S. 17 innigft beflagt, daß die Union S. 24 
mit einem „weiten Käfig ‘‘ verglihen und ©. 21 geradezu 
behauptet wird, burch Aenderung ber Abendmahlsformel fei 
gerade das Centrum des Glaubens an Ehriftum als eini» 
gen und noch jetzt perſönlich gegenwärtigen Herrn feiner 
Gemeinde’ weggelaffen, — dieß und Aebnliches übergeben 
wir hier, da wir uns bei Anzeige von bleßen Flugſchriften 
nicht länger aufhalten dürfen. — Duldung ihrer bisheris 
gen kirchlichen Verfaffung ıc. iſt aber bei. diefem Allen den 
eethederen Lutheranern zu Breslau und wo fie fenft fein 
mögen, nicht nur von Herzen zu gönnen, fie fommt ihnen 
aud von Rechtswegen um fo mehr zu, als fie es beim Al 
ten tınd von den Regierungen einmal: Anerfannten laffen 
wollen. D. K. M. 





Denkſchrift des homiletiſchen und katechetiſchen Semi⸗ 
narium der Univerfität zu Jena von 1832. Urter 
Auctorität der theologiſchen Facultaͤt beransgeger 
ben von D. Heinrih Auguſt Schott, Prof, 
d. Tb., Direct, des bomil. Seminar. u, des atad, 
Gottesdienfteds. Jena, in ber Croͤker'ſchen Buch⸗ 
handlung. 1832. 76 ©. gr. 8. (8 Gr.) 


Wir beginnen unfere Anzeige diefer Heinen Schrift 
wehl am befien mit den Nachrichten über das Semina: 
vum, welhe &, 23 — 28 gegeben werden. Sie find 


D. 5. ift nämlih unter Anderem: nicht , 


‚nung verbiene, 
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meiftentheild erfreulicher Art. Seit der nädftosrhergegan- 
genen Denkſchrift (1831) zeigte ſich eine weit größere This 
tigfeit bei der hemiletifchen und der katechetiſchen Preisbes 
werbung, indem die homiletiſche Aufgabe über Luk. 7, 36 
— 50, von 10, und die andere von 3 Migliedern bean 
beitet worden iſt· Das Seminarium zähle gegenwärtig 32 
ordentliche und 14 außerordentlihe, aber ebenfalld active, 
Mitglieder. Außer dem Hrn. Euperintendenten und Prof, 
D. Schwarz nahm im 9. 1832 aud der Hr. Baccal. b. 
Theol. (jet Licent. d. Theol.) und D. d. Philsf. Hoff 
mann, Privardoc, d. Theol., bülfreihen Antheil an den 
Leitungen der -Seminargefhäffte, Wer möchte von dieſem 
Inſtitute nicht das Beßte erwarten? easy} 

Don dem eben: erwähnten eingelaufenen Arbeiten wird 
&. 40 im Allgemeinen erwähnt, dab die meiiten mache 
oder minder löbenswerth ‚ausgefallen find, und bei den üb 
rigen bloß der gute Wille und der bemwiefene Fleiß Anerken⸗ 
Sodann wird S. 41 — 50 das Urtheil 
ber ıheolog. Facultät über die einzelen Preisbewerbungen 
mitgetheilt: ed gebt, fehr human, meift in das Detail ein, 
und ift für ‚die betreffenden jungen Leute gewiß ebenfo auf 
munternd als belehrend gemwefen. 

Den weiteren Inhalt dieſer wenigen Bogen machen ei- 
nige Prediaten und Reden aus, zu melden wir uns nun 
menden, Hier tritt ung juerft, nämlid S. 5 — 22 ven 
dem Hrn, Herausgeber ein Kanzelvertrag tiber Job. 10, 
14 — 16. entgegen, und verbreitet fib über das höchſt jeiß 
gemäße Thema: „Die gerebte und frehe Hoflnung einct 
endlichen Friedens in ber chriſtlichen Kirche.“ Im eriten 
Theile wird der rechte Sinn und Inhalt diefer Hoffnung 
beftimmt. Nicht kann fie darin beftehen, ald mürde ein 
alle Verfchiedenheit der Anfichten über einzele Gegenſtoͤnde 
bes chriſtl. Glaubens, alle Verſchiedenheit der äußeren Dem 
faffung chriſtl. Gemeinden, und im religiöfen Gebräuden ver 
ſchwinden, oder ald würden alle chriſtliche Lehrer in jedem 
Ausſpruche der heil. Schrift vellfemmen dasſelbe finden X. 
Die verneint die Geſchichte, und die Natur dei menſch 
fidhen Geiſtes Wir hoffen vielmehr, daß jeder unchtiſtliche 
und für den wahren Zwed der Kırde Jeſu verderblide 
Zwieivalt aufhören, und Einigkeit im Glauben, Hoffen 
und Lieben mit einer freien, lebendigen Bewegung der 
ſter eintreten werde, rüber oder fpäter wird es gewiß do 
bin fommen, daß man fid) über das eigentliche Weſen den 
Eehre, und Anftalt Jeiu allgemein und friedlich verländige, 
daß Irrthümer und Worurtheile verſchwinden. Es wırd der 
Geif echter Vruderliebe immer tiefere Wurzeln in allen 
Gemüthern ſchlagen. Es wird eine fortidreitende, durch 
keine Mafregeln des Zwanges berbeigeführte, fondern vx⸗ 
innen heraus fi bildende Ausgleidung und Beriähnung 
aller verſchiedenen Confeffionsverwandten eintreten. 4 
wir betraditen mit vollem Rede⸗ die Kämpfe für die Sach⸗ 
der Wahrheit, die unfere wangelifde Geweinſchaft ned 
jegt mis einer herrſchſüchtigen römijchen Kirche zu beitchen 
bat, als einen unvermeidlihen Durdgang zu einem — 
geweihten und unvergängliben Tempel der Eimitacht n 
des Friedens! Der zweite Theil weilt mun nad, * 
diefe Hoffnung ruhe, &ie gründet ſich zuvörderſt auf dew 
Vicpe Ausfprüche der heiligen Schrift; ferner auf die Manıl 
des wahren Chriſtenthumes und fein Verhälnip zum menf 
lien Geifte; endlich aud auf die Erfahrungen ber Grgem 
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wart. Wir leben in einer bewegten Beit; in ben Verhält⸗ 
wiffen des bürgerlichen Lebens, wie in den Angelegenheiten 
der Kirche feben wir die Gemürher mehr als gewöhnlich 
amfgereat, fehen das Alte mit dem Neuen duf eine aͤhnliche 
eife Fämpfen und ringen, mie in ber Zeit der eriten prote- 
ftantifchen Glaubenshelden. Aber laffet uns wohl beachten 
die guten Zeichen ber Zeit! Der Streit über Vernunft 
glauben und Offenbarungsglauben hat uns viel gefördert; 
Lurheraner und Reformirte wollen gemeinfam evangeliſche 
Epriften heißen. Und fehen wir nicht den hellen Strahl 
der rechten Erkenntniß Jeſu Chriſti, in deren Fichte die 
eoangelifhe Kirche wandelt, mehr und mehr hinüberleud: 
sen zu unferen katholiſchen Glaubensbrüdern? Mit einem 
erhebenden Gebete fließt diefe Rede. Es dürfte ſchwerlich 
Eiwas hinzuzuſetzen oder davonzuthun ſein, ſo reich und 
forgfältig bemeſſen iſt ihr Inhalt. Was die Form derfels 
ben betrifft, ſo will es dem Rec. bedünken, als wäre im 
erſten Theile der Gebrauch der Frage zu oft wiederkehrend. 
Sonſt iſt die Dictien ſanft und rubig, ohne die Kraft und 
ben hierher gehörigen würdevollen Ernſt ausjufchließen. — 
Ihr folgt &. 29 die Altarrede bei der Aufnahme neuge— 
wählter Mitglieder des Seminariums am 14. Sonnt. nad) 
rin. 1831 gehalten von eben demfelben, welde glei im 
erften Sage die Aufmerkfamkeit des Leſers nicht wenig 
fpannt, „Unter den erften Herolden des chriftlichen Glau— 
bens — fo fängt fie an — hat ber Apoftel Paulus ven 
jeher die Aufmerkſamkeit aller nachdenkenden Chriften in 
sorzüglihem Grade befhäfftigt”’ ıc. Sie ſchildert, zwar 
edrängt, aber dennoch ausreichend zwei der vorzüglichiten 

igenfbaften Pauli, als chriſtlichen Lehrers, nämlich feine 
ebele Freimürbigkeit, und feine mit fchenender Liebe ver 
Enüpfte Weisheit in der Behandlung irrender Gemüther; 
biefe werden den neuaufgenommenen Mitgliedern ded Se— 
minariums empfohlen, — Bei gleicher Gelegenheit, im 9. 
1832 ergreift nun Ar. D. Hoffmann, als Dekan der theol, 
Bacultät, S. 51 das Wort am Sonnt. Oculi, und ermahnt 
‚gu unerſchütterlicher Beftändigkeit im Guten, und treuen 
Veſthalten an Wahrheit und Recht, aud unter bitteren 
Erfahrungen,’ Hier eine Stelle aus ©. 56: „Das Joh 
bed Buchſtabens und Spaltung bedroht abermals unfere 
evangelifche Kirche, die Verehrer älterer Formen ftreuen 
Argwohn und Mißtrauen aus, und hemmen dadurch mans 
es gute Werk, verdächtigen nicht felten die thätigften und 
edelſten Arbeiter im Weinberge Ehrifti. Uns können ſolche 
Shmähungen weder ſchrecken noch verlegen; wir find theuer 
erfauft ıc. 1 Kor. 7, 23. Gott bat auch uns tüdtig ꝛc. 
2 Sor. 3, 6. Laſſen Sie fi alfo durch Nichts den Elas 
ren Blick trüben” u. f. fe — Nur einige Bemerkungen 
möchten für Studirende noch nicht anwendbar fein, z. B. 
S. 54: „Des treuen Arbeiterd am Reiche Gottes Werke 
find für die Ewigkeit: diefer Gedanke möge Cie tröften und 
förken, wenn aud ganz befdeidene Anforderungen an das 
äußere Leben unbefriebigt bleiben.” Kerner ebend.: „‚Mehr 
als jemals bebarf der chriſtliche Lehrer in unferer bewegten 
Zeit das volle Bewußtſein der ihm von Gott verliehenen 
Kraft, mehr als je muß er es fühlen und erkennen, was 
er durch des Wortes Macht vermag” 1, — An biefe 
treffliche und lebhafte Rede ſchließt fih &. 60 die homilet, 
Ausarbeitung an, welche den erften Preis erhalten er vr 
Verf. heiße 8, A, Schorch, aus dem Reufifhen, ©, 
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finden wir folgenden Urtheilsfpruch über fie, den Mer, ums 
terfhreibt: „Wir kommen jegt zu der verjügliden Pre 
bigt Mr, VII., deren Stil fehr gediegen, welche das Bei 
fpiel Jeſu im Terte, in ihren fämmtlihen Theilen richtig 
benutzt und ſowohl pſochologiſch als moraliſch fehr gut am 
wendet, Das Thema ift: Das riftlihe Verhalten gegen 
den reuigen Sünder, um ihn auf dem Wege der Belle 
rung zu fördern.” Cie hat uns und mehreren jungen 
Predigern, denen wir fie zu lefen gaben, fehr wohl ge 
fallen, — up. 


Abendmablds und Confirmationsreden, nebft einigen 
Predigten verwandten Inhalts von D. Karl 
Ernit Gottlieb Rüdel, Diafonus an der Nie 
folaifirche im Leipzig. Sechstes Bändchen. Leip⸗ 
sig, bei K. F. Köhler, 1833. Vlu. 266 ©. 8. 


Diefe Abendmahls- und Confirmationsreden gehören 3u 
ben intereffanteften Erfheinungen in der homiletifden Lite 
ratur, wovon auch ber Umftand zeigt, daß das erfte Bänd- 
hen diefer Sammlung bereitd zum drittenmale aufgelegt 
worden ift. 

Bon Eonfirmationsreden enthält dieſes Bändchen nım 
eine, Über die Worte: „Beſtehet in der Freiheit, damit 
euh Chriftus befreiet har.’ Meifterhaft werben diefe 
Morte auf die Freiheit, nach welcher die Jugend ſchon an 
fid), zwiefad aber in der gegenwärtigen Zeit, dürftet Cdie 

ede wurde im I. 1831 gehalten), angewandt, — Faſt 
hat aber der ehrwürdige Verf. des Guten zu viel bei die 
ſem Vortrage gethan, da er 32 gebrucdte Seiten füllt, 
und folglid die Andacht der Jugend wie der Erwachfenen 
ermüden mußte, 

Hierauf folgt eine Predigt bei der Communion ber 
Erftlinge, über 1 Kor. 11, 3 — 32. Thema: „Welchen 
Gewinn wir aus der Anfiht des Abendbmahles ziehen kön⸗ 
nen, baß es unferen Kindern Weihe zum Eintritte in das 
ernftere Leben gibt.“ I. Das Abendmahl gibt unferen 
Kindern, auf die mehr Pflihten, mehr Verfuhungen und 
auch mehr Sorgen warten, die Weihe a) des Ernites und 
b) der Ruhe. Al. Aus diefer Anfiht Können wir aroßen 
Gewinn ziehen. 1) Unfere Achtung gegen das Abendmahl 
muß badurd erhöht, und 2) unfere Iheilnahme au dem 
felben noch mehr gebeiligt werden, 

An dieſe trefflih ausgeführte Predigt fchliefen ſich 
Abendmahlsreden an, von denen mehrere allgemeines In⸗ 
haltes find und paffende Bibelſprüche zu Zerten haben, 
So z. B. „Lehre mi thun nad deinem Wohlgefallen, 
denn du bift mein Gert, dein guter, Geift führe mich auf 
ebener Bahn; — prüfe mid, Goit, und erfahre, wie id) 

ich habe die Weit überwunden; — bieibet 

in mir und ich in euch.“ Im anderen Reden wird bie 
Lehre vom Abendmahle aus höchſt fpeciellen Geſichtspunb. 
ten behandelt. So ;. B. „Tröſtiiche Blicke am Tiſche des 
— auf das Unvergängliche in der unruhigen Zeit, + — 
a man leicht auf die Vermuthung gerathen Eönnte, als 
ob das Unvergänglice in der unrubigen Zeit, mit der «6 
bed Nichts gemein hat, liege, fo würde das Thema viech 
licht paffender fo lauten: „Wie tröſtlich in diefer unrubis 
gen Zeit das Unvergängliche fei, worauf wir am Tiſche 
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bes Herrn verwiefen werben.’ — „Blicke auf bie Boll» 
enbeten beim Mahle des Herrn.’ Diefe am Tage ber 
Todrenfeier gehaltene Rede hebt alfo an: „Zum erftenmale 
feiern wir heute im Heiligthume das Andenken an unfere 
Vollendeten, an fie nämlich, ‚melde in dem nun bald be 
endigten Kircheniahre von uns geſchieden find! Alles, der 
Kanzel und des Altares Trauergemand, ber gemeinfhaft: 
fide Geſang und das Wort von ber heil. Stätte, lenft 
unfere Blicke auf ihre noch frifhen Gräber, und von dies 
fen auf ihre neuen Wohnungen im Haufe des ewigen Ba- 
ters bin. Gern ſchickt das Herz zu biefer Beier ih an; 
es fühle ſich zu ihr hingezogen, benn, entgeht es aud da⸗ 
bei einer gewiffen Wehmurh nicht, fo iſt es doch eine fanfte, 
wohlthuende Wehmuth, mit welder es ſich genugthut, und 
gegen die Geſchiedenen eine große Echuld abträgt.“ 

„Sie, melde ſich um mic her verfammelt haben, wol- 
fen beute zu Jeſu Tiſche geben, und an feinem Gedäaͤcht⸗ 
nißmahle Antheil nehmen; und gewiß ift da diefe Todten⸗ 
feier nicht abgeriffen, nicht völlig geſchloſſen; die Bilder 
Ihrer Entſchlafenen haben Sie dahin begleitet, ſtehen da 
vor Ihnen; und wollten Sie diefelben ſich gänzlih aus 
dem Geſichte rücken — Sie würden es nicht können. Es 
wird aber auch dadurch dieſes heilige Mahl nicht entweiht. 
Es iſt ja recht eigentlich ein Liebesmahl; die reinſte, edelſte 
Liebe hat es geſtiftet, und allumfaſſende, innige, in die 
Unendlichkeit hinüberreichende Liebe ſoll bei feiner Feier ges 
weckt und genährt werden. Der Herr ſelbſt ſprach in der 
Abſchiedsſtunde den Wunſch aus, daß ſeine Freunde, wenn 
er nicht mehr bei ihnen fei, zur Erinnerung an ihn dieſes 
Mahı halten ſollten. Es ftreiter alfo nicht mit dem Zwecke 
diefes heiligen Mahles; es kommt mit der großen Seele 
Jefu, die es verordnete, nicht in Widerſpruch, wenn wir 
in der ihm geweihten Stunde derer denken, die unſere 
Seele liebte und denen fie mit Liebe nachſieht. Kann bed 
eine würdige eier ihres Gedächtniſſes unferen Sinn reis 
ner, treuer, liebevoller machen, mehr auf bad Höhere, 
Himmliſche richten, und dadurch felbit dem Herrn uns näs 

er bringen, uns vefter mit ihm vereinigen. Aber eben am 
Itare kann auch unfere ZTodtenfeier Me Richtung, bie 
Weihe empfangen, aus der für unfer Herz und Erben viel 
Heil und Segen entfpringt, und durch welche fie alfo aud) 
würbige Feier des Gedächtniſſes Jefu wird,’ — 
fer edelen Diction bleibt fi der Verf. überall gleich. 

„Die Stunde am Altare, eine Stunde der Entſchei⸗ 
dung für unfer Herz.“ Ref. würde der Faßlichkeit wegen 
diefes Thema fo geftellt haben: „Von den Aufidlüffen, 
weiche wir am Altare über unfer Merz erhalten.” — Die 
Feier det 4. M. am Morgen der Auferftehung Jeſu. „Ge⸗ 
fühle und Entfdliefungen bei ber Feier des Abendmahles 
am Pfingfifefte.‘* „Am Altare können wir edel fterben 
fernen.” — Alle diefe Reden zeigen mufterhaft: wie die 
eier des Abendmahles mit den mannichfaltigiten WVerhält- 
niffen des Lebens in Verbindung zu fegen fei. 

In der Predigt, gehalten zur Schulfeier am 3. Jubels 
feite des Augsburg. Blaubensbetenntniffes befrembdet es, 
Sokrates, 
Schiller genannt zu lefen, da bdiefen und ähnlichen Nas 
men die Kanzel verſchloſſen ift. Diefe Predigt wurde glei 
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Senefa, Antonin, der Deutfhen Hermann, , 
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nad) ihrer Haltung einzel gebrudt und mit verbientem Bel« 
falle aufgenommen. 

Den Schluß bilder eine Predigt am grünen Donnerk 
tage über bie rechte Zurdt vor dem unmwürbigen Genuffe 
des Abendmahles. Die rechte Furcht vor dem unmürbigeft 
Benuffe des Abendmahles erprobt ſich I. an ihren Quellen; 
diefe find 1) die Meberzeugung von der Heiligkeit des Abend» 
mahles felbft; 2) das Gefühl unferer Sünthaftiafeit; 3) 
der Gedanke an die traurigen Folgen eines ſolchen Genuſſes. 
IH, An ihren Wirkungen, 1) Diefe Furcht bewahrt ver 
dem Sinne, der jum unmürdigen Genuſſe führt; 2) für 
dert die Stimmung, bei welcher allein dieſes Mahl wir 
big genoffen wird; 3) macht das Herz für Troft empfäng- 
lid. — Die erfte und zweite Unterabtheilung bed jmweiten 
Theiles find bloß infofern verfdieden, daß jeme negativ, 
diefe pofitiv iſt, auch gehört die Empfänglichkeit für Troft 
zu der Stimmung, bie ein würdiger Genuß bes heiligen 
Abendmahles vorausfegt. Mef. würde daher von ber Furcht 
vor bem unmürdigen Genuffe des heil. Abendmahles (im 
Allgemeinen) geredet, zuerſt die abergläubige und rechte 
Furcht befhrieben, fodann hieraus Verpflichtungen abge 
leitet haben. 

Dot dieſe und alle Übrige vorgebrahte Bemerkungen 
betreffen bloß Kleinigkeiten, und follen die Aufmerkfamteit 
bejeihnen, mit der Ref. diefe lehrreichen Vorträge durch⸗ 
—— hat; ohnedieß ſind ſie ja bloß in der ſubjectiven 

nſicht desſelben begründet. Er unterwirft daher feine Ein 
wendungen der Prüfung des Verf., und bittet ihm, bald 
wieder die homilerifche Literatur dur eine Gabe von feir 
ner Hand ertenfio und intenfiv zu bereichern. 


Dietz ſch. 


Antikritiefk. 


Im Theol. eit. BL zur A. K. 3. vom 29. Mai d. I. Ar. 85 
ift die Predigt von D Wiß „Über den Werth der öffentlichen Got 
tesverehrung” (Rinteln, bei Oſterw. 1833.) mit folgenden Worten 
angezeigt: 

„Der dritte Theil ift eine bloße kurze Declamation; die Behande 
lung (des Ganzen) ift zu allgemein, oberflädtich unb Eur 
= zu wenig einbringlich und begeifternd für das Herz ber 


Diefes Urtbeil erfcheint viel zu hart, vnd bie Pieblofiakeit in die 
fer Därte verlegt zu ſehr, ald daß man nicht den ecenienten baran 
erinnern follte. Dabei beruht der legte Ausbrud auf willfürticen und 
unerweistichen Vorausfegungen, ba der Mer. bie Zubörer, die cr ja 
gar nicht kennen Tann, reden läßt. Auch kann er ernftich eine fo 
hohe Meinung nicht von ſich haben, daß er fogar bie Herzen, von 
denen er wiſſen will, au prüfen verſtünde. B i 

Solche Willtür folgt aber, wenn man fid von wiſſen ſchaftlicher 
Dbjectivität entfernt. B 

Man wirb durch bie Mittheilumg jenes beionbers ungenügenb ges 
—— Theiles der Predigt am fiherfien in den Stand arfeht wer 

‚jur Modification ber bloßen Mezationen jener Kririt die Poſitio⸗ 
nen au finden, welche die Xeußerungen jener trüben Recenfentenfubs 
jeetivität erhellen werben. *) 

Am 10, Sept. 1833. G. Bilmr. 

— — — — 


) Der vollſtãndiae Abdruck bes 3. Theiles der fraglichen Predigt 
kann wegen Mangel an Raum nicht geſtattet werben. G. 3. 
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Netenmäfige Gedichte der neueſten Unternebmung 
einer Union zwifchen der reformirten und Intberis 
ſchen Kirche, vorzüglich durch gemeinfchaftlide 
Agende in Deutſchland, und befonders im Prenfis 
fdyen Staate, von D. J. ©. Scheibel. Erſter 
Theil, die Geſchichts-Erzäblung ſelbſt enthaltend. 
Leipzig, 1834. Friedrich Kleifcher. 294 ©. 8. — 
Zweiter Theil, entbaltend 132 Actenftüde. 312 ©. 
8 (2 Tbir. 12 Gr.) 

Schreiber diefes hat immer dafür gehalten, und kann 
fih unmöglich von der Ueberzeugung trennen, jede Vereimi: 
gung, und um fo mehr eine Bereinigung getrennter Kirdens 
parteien, fei etwas Erwünſchtes, ein chriftliches, Gott und 
Menfhen wehlgefälliges Unternehmen. Diefe Ueberzeugung 
hat ihren Grund in Vernunft und &chrift, da beide bie 
Spaltungen als unbeilbringend erkennen laffen, fie bat aber 
ihre namentliche Beſtätigung gefunden in der Erfahrung 
und Geſchichte, daß die Trennungen theils aus den, mo 
nicht unlauterften, dech wunbedeutendften Urfachen hervorges 
gangen find, theild de die unfeligften Folgen nad fich 
gejogen haben. — Dieß gilt vor Allem von der Trennung 
ber beiden evangelifhen Kirchen zur Zeit der Meformation, 
War je ein Schisma in feiner Entftehung und Begründung 
höchſt unbedeutend, war je eines in feinen Folgen unbheil« 
voll: fo war ed bie Trennung Luther's und Zwingli’s 
in der Abendmahlslehre; denn diefe allein war es ja, welde 
die völlige Vereinigung binderte, dba man fi in allen ans 
deren Stücken gewiß vertändigt haben würde, wenn nur 
diefer Anftoß gehoben gewefen wäre. Sieht man, mie das 
mals, namentlich Philivp von Heffen, durch das Ne 
ligionsgefpräb in Marburg die unjelige Scheidewand zu 
brechen fo ernfttich fi bemühte; ſieht man, wie die wacers 
ften Theologen beider Parteien mit trauernden Herzen aus— 
einander gingen, weil man fid über die Bedeutung eines 
einzigen Wörtchens nicht verftändigen Fonnte, fo mödte 
man wohl mit Virgil ausrufen: tot potuit religio sua- 
dere malorum, Und, ganz unbeſchadet der hohen Ads 
fung, die gewiß jeder enangelifche Chrift gegen den unſterb⸗ 
lichen Luther begt, darf man es doc) fagen, daß feine Hart 
nädigfeit, fein eigenfinniges Beharren auf feiner Behaup: 
tung, das font fo nüglih und fegendreich war, hier die 
unbeilvolle Urfache einer Spaltung wurde, deren Folgen 
unausfprehlih waren. Und will man aufrichtig fein, fo 
mar es doch reiner Woriſtreit, welcher die Parteien ent» 
zweite, denn will man anders dem Qutherifchen Ausdrucke 
nicht etwas Undenkbares, Widerfinniges unterfhieben, fo 
Bann die Ueberzeugung des Wittenberger Reformators Feine 
andere gewefen fein, als die, welche der Züricher mit kla— 
ren Worten ausbrüdte Zwar ift die Bemerfung, baf 
Luther, der Mann der Schule, aus Möndhthum und 
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Scholaſtik hervergegangen, ald Repräſentant eines ſtarren 
Suvernaturalismus, dem Zwingel, der, ein Mann bes 
Lebens, für den Nepröfentanten des Rationalismus aelten 
fann, auch ſonſt in Anſicht und Bildung entgegenftand, 
hicht ganz ohne Gewicht; dech waren bie Gegenſätze das 
mals keineswegs fo ſchreff, dafı fie zu einer völligen Trens 
nung binlängtichen” Grund hätten abgeben follen, zumal 
die gemeinfame Oppofition gegen die beiden feindfelige dritte 
Partei ihnen das Zufammenhalten, aus mehr als einem 
Örunde, jur dringenden Sache machte. Aber der Himmel 
wollte es fo; die Trennting erfolgte, und die ſpüterhin eins 
tretende Ciferfucht einiger nahe verwandter fürftlicher Häu— 
fer, die ſich hinter dem Eifer für vermeintliche Rechtgläu—. 
bigkeit verftedfte, vereitelte die wehlthätige Abſicht Melanch— 
thon's, nad Luthers Tode den Fehler wieder gut zu mas 
den; und fo wurde die Trennung leider perennirend, und 
die Erpprecalviniflifden Streitigkeiten in Sachſen, fe wie 
früher fhen Calvin’s allzu confequenter Auguftinianismus 
in der Prädeftinationstehre machten die Epaltung für Jahr: 
hunderte unbeilbar, fo daß fie auch auf Kirhenverfaffung 
und Gebräuche ihren nachhaltigen und wirkfamiten Ein: 
flußi übte, Daß aber die unglücklichen Ereigniffe des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, die Bloßſtellung des Kurfürſten von ber 
Pfalz auf dem böhmifchen Königsthrone, die darauf er- 
folgte politifhe und religidfe Neactien in diefem Königreiche 
u. f. w. eine Folge diefer Confeffionstrennung waren, oder 
doch durch fie nachtheiliger und unheilbarer wurden, iſt kei⸗ 
nen Augenblick zu bezweifeln, und ſo iſt nicht abzuſehen, 
wie ohne dieſe Trennung die Welt ſich auch äußerlich gan; 
anders geftaltet haben würde, zumal auch die unglücklichen 
Hugonoiten in Frankreich an ihren Glaubensbrüdern in 
dem übrigen Europa einen viel wirffameren Beiftand, und 
das eroberungsfüchtige Frankreich an Deutfchland einen viel 
Bräftigeren Widerftand würde gefunden haben, wenn nicht 
die deutfchen Spaltungen unbedahtfamermeife ſchon bei dem 
dreißigjährigen Kriege und den Briedensverhandlungen in 
Münfter die fchiedsrichterlihe Gewalt in die Hände ber 
herrſchſüchtigen Nachbarn gelegt, und dadurd die Veran— 
laffung gegeben hätten, Deutfdland eine feiner ſchönſten 
Provinzen, das herrliche Elfaß, zu entreifen, und fo den 
Grund zu weiteren Verbeerungen, z. B. der Mordbrenne⸗ 
rei in der Unterpfalg, und zu weiteren Begehrungen, 3. B. 
den Eintaufh von Lothringen, zu legen, welde in ihren 
Folgen unferem armen Vaterlande aud noch im neueſter 
Zeit fo mehe gethan haben, Mit einem Worte: die Tren- 
nung zwiſchen Luther und Zwingel war, fo fehr mande 
eifrige Lutheraner dagegen flreiten, eined der unfeligften 
Ereigniffe unferer Welt: und Kirchengeſchichte. 

Andeffen die wohlthätige Heilkraft der Zeit bewährte fich 
aud hier. Luther's Abendmahlsiehre und Calvin's Prädeftis 
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nation waren eigentlich ſchon dur die Aufklärung, Mans 
che fagen, vielleihe aud nicht ganz mit Unrecht, durch 
den Indifferentismus des achtzehnten Jahrhunderts in feis 
nem legten Viertel, verfhwunden, und herrſchten, wenn 
aud in den Lehrbüchern, doch nur noch in wenig Herzen, 
und fo durfte man hoffen, daß die weit geringeren Inter 
fiheidungen in der Kırdenordnung und den Gebräuden um 
fo weniger ein Hinderniß der Vereinigung abgeben würten, 
ald man ohnedem gewohnt war, in felben äußerlich »kird« 
lihen Dingen der Territerialgewalt, melde in den prote 
ftantifchen Staaten die Epiſkopalrechte factifch übe, die Ente 
ſcheidung zu überlaſſen. 

Se ſtand die Angelegenheit, als die Wiederkehr des 
evangelifchen Jubelfeſtes, an welchem ſich die ganze prote⸗ 
ſtantiſche Chriſtenheit der Glaubensteinigung erfreute, dazu 
aufzuferdern ſchien, dieſes Feſt auch dadurch bedeutſamer 
zu machen, daß eine dreihundertjährige Spaltung beſeitigt 
und die ſchen ziemlich vernarbte Wunde gänzlich gefchleffen 
würde, Preußens frommer König, ebenfo fchr ven dem 
eigenen Gewiſſen als dem Zurufe der Zeit getrieben, glaubte 
nur die gereifte Frucht vom Baume nehmen zu koͤnnen, 
wenn er bei einer jo vrägnanten Veranlaſſung, auch durch 
Einführung eines gemeinfamen Cultus, die längft vorbe— 
reitete, und in den weiſeren Herzen ſchon vellgogene Ver: 
enigung nun förmlich fanctionirte und durchführte. Ward 
nun auch diefes Bemühen bei Weitem in größerem Ums 
fange mit dem günftigften Erfolge gekrönt, fand nicht nur 
in Preußen, fondern aud in Baden, Rheinheſſen, Naffau, 
Weimar u. a O. die Vereinigung wirklich ſtatt, fo fließ 
mar doch nide nur mit der Sache felbit, fondern mehr 
neh mit dem gewählten Beförderungsmittel einer gemein« 
famen Agende auf Hinderniffe, melde keine menfchliche Klug« 
heit voraus hatte jehen und -bereihnen können, und ſonder⸗ 
bar genug nice nur diejenigen, welde alles Stabile haffen, 
und daher wehl eine Auflöfung alles kirchliches Verbandes, 
aber nichts Gemeinfames und daher feine Agende wollten, 
fondern auch die erklärten ſich gegen die Fönial. Abfichren, 
die ın der Verſchmelzung beider kirchlichen Parteien eine 
Berlesung ihres bisherigen Separanismus, als eines, mie 
es ıhnen dünkte, wohlhergebrachten Privatbeſitzes erblickten, 
mithin eine Beeinträchtigung der Gewiſſensfreiheit beklagen 
zu dürfen meinten. Man weiß es, daß auf jener Seite 
beionders die Rationaliſten ſtehen, melde, da ihr Syſtem 
then nicht erlaubt, gegen die Vereinigung zu fprechen, 
doch befenders die Agende mır dem befugften Fanatismus 
erfolge, und theils die Quelle, aus der fie — 
theils deren Inhalt mir größter Erbitterung bekämpft haben, 
Doch es ſcheint jetzt der Kamof von dieſer Seite her nad» 
gelaſſen, oder vielmehr aufgehört zu haben, denn, mit Aus: 
nahme enger wenigen Geaner, bat die Agendenſache ihre 
Widerſacher überlebt und beiteht um fo mehr, ald man auf 
Einzelheiten nicht eigenfinnig beharrt it, fondern, unter 
Beibehaltung der Hauptiformen, ım Ausdrude und fonitis 
gem Materral mehrfah nachgegeben bar. Aber danegen 
nen aufjuflammen ſcheint der Brand von der anderen Seite, 
namtich ven der Partei des ſtabilen Lutherchumes, welches, 
durch Verweſchung einiger Eigenthümlichkeiten, ſich in ſei— 
nen weſentlichſten Intereſſen gefäbrder wähnt, obgleich die 
tefermirte Partei wert mehr Conceſſionen gemacht har. Ber 
was und Zeugntü daren gibt, mehr als ırgend eine andere, 
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die vorliegende Schrift. Wohl ift unter unferen Leſern kin 
feldyer Fremdling, der nicht wijfe, welche Bewegungen die 
Herren Scheibel und Steffens in Breslau hervorgerufen, 
und wie fie ald Kämpfer für echtes Lutherthum fi eine 
Partei gefammelt, und Anhänger an ver, Eibe und am 
Rheine gefunden haben; aber eine velltändige Nachricht 
von dem Hergange der Sache kann man nur aus der vor 
liegenden Schrift entnehmen, die, wenn aud in einem ber 
Abſicht des Verfafferd ganz entgegengefeßten Sinne, jedes 
Falles eine höchſt wichtige Zeiterfcheinung, und zur Kennts 
niß und Beurtbeilung des Unionsweſens ſehr bedeutfam ift. 
Voraus, muß bemerkt werden, daß, wie ich aud über die 
Sache felbit denke, ich dech dem Eifer und ſonſtigen Cha 
rakter des-Verfaffers gern alle Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen möchte, und nur bedauerg, daß diefer Eifer einer, wie 
mir fdeint, unrechten Sache gewidmet ift. Dec die Lefer 
mögen jelbft urtheilen, ehe ! 
Das eigentliche Thema der ganzen Schrift ift, in wenig 
Worte zufammengefaßit, diejes: „Die refermirte Kirche, 
ſchon längſt damit beſchäfftigt, die lucherifche aufjulöfen und 
in fid aufzunehmen, glaubte jegt den Zeitpunkt gefunden 
zu baben, ıhren Plan aussuführen; es gefhaben die erled- 
ten Schritte hierzu, wir Lutheraner follten Ale refermirt 
werden. . Da aber mein (des Verfaſſers) und anderer echten 
Lurheraner Gewiſſen ſich dagegen ſträubte, weil wir das 
Beſſere, was wir befaßen, gegen das Schlechtere nicht bins 
geben wollten, aud in Glaubens» und Gewiſſensſachen nicht 
mit uns handeln lafien wollten, fo mußte id der Gewalt 
weichen u. ſ. w.“ Dieſen Inhalt führt er num dur& drei 
Abſchnitte bindurd fo aus, daß er im erflen von der Fönig- 
lihen Unionsbekannimachung, 1817 bis zum Jahre 1822; 
im zweiten von dem eriten Erſcheinen der Agende 1321 bis 
zum Seite der Augsburgiſchen Cenfeffien; im dritten von 
der Beier dieſes Feſtes felbit und ihren Folgen redet; und 
in welchen Verbältniffen er zu allen Erſcheinungen in die⸗ 
ſer Zeit geſtanden und was er geihan und nicht gethan hat, 
beifügt. Hieraus ergibt ſich nun allerdings zur Ehre dus 
Verfaffers, daß nicht bloß ein willkürliches und eigenfinnts 
ges Bebarren und Widerſtreben ihn dei feinen höchſt ſelt⸗ 
famen Schritten leitete, fondern daß eine tief eingewurzelte 
Urberjeugung und ein veſter Glaube an eigene Untrüglich⸗ 
keit die Quelle war, aus welcher fein Widerfprud gegen 
ein Unternehmen floi, welches der Unbefangene in Zwee 
und Mitteln nur gut heißen kann. Zwiſchen der lutheri⸗ 
ſchen und reformirten Kirche finder er einen Unterſchied, mie 
wiſchen der Ephefinifden und Kerinthifhen. Ia Erheius 
und der Johanneifhen Myſtik ſieht er das Vorbild des 
phantafiereihen Lutherthumes, in Korinth die aguptifse 
Vernunftvergätterung, den alten Iſisdienſt; das Verbild 
der reformirten Kirche. Im der lutheriſchen Kirche glaubte 
er daher das chriſtlich · fremme, im der refermirten das helles 
niſche Element vorwaltend, und es iſt ihm klar, daß die 
reformirte Kirche ebenſo ein graͤciſittes, wie der Karbeliciee 
mus ein romanifirtes. Chriſſenthum if. Daher leuchtete 
ihm auch ein, wie die Briefe an die Kerinther ‚eben bie 
felbe Richtung beiümpfen, welde in neuerer Zeit in ber 
reformierten Kirche auftritt. „Dort, wie bier, war bet 
Gnefticismus das eigentliche Element, und ırdifhe Phan ⸗ 
tafie und darauf gegründete Annahme der Vernunft, als 
abfoluter Kraft des Erkennens der eberfte Grundſatz, zw 
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nãchſt im Gegenſotze gegen die biblifhe Phyſik; wie bei 
den Katheliten das opus opreratum gegen die Moral der 
Gnade und der Liebe. Die refermirte Kirche nahm ebenfo 
Anſteß an der neuteftamentliben Phyſik, wie die Earhelis 
fe an der neuteſtamentlichen Ethik.“ (2. 46.) Abgeſehen 
von den wahrhaft geiftreiben und oft frappanten Zufam« 
menftellungen und Bemerkungen, und zugegeben, daß mans 
des Wahre in ihnen liegt, iſt doch die Folgerung, welche 
der Verf. für die Nichtvereinbarkeit beider daraus herleiten 
will, durchaus unbegründer; denn jene verſchiedenartigen 
Grundfäge, die ſcheindar fi entgegenftebenden Auffaſſungs 
weifen finden ſich ebenfo in der menſchlichen Natur, wo fie, 
obgleich das Einzele in dem Einzelen mehr ausgeprägt ift, 
doch ſich gar wehl zu einer organiſchen Einheit verdinden. 
Ueberhaupt kann man doch nie und nimmer zugeben, daß 
irgend eine geſchichtlich gegebene Trennung in dem Weſen 
des menſchlichen Geiſtes prädeſtinirt ſei, vielmehr müſſen die 
verſchiedenartigſten Richtungen immer als in einer höheren 
Potenz zufammenfallend gedacht werden können; ja, fewie 
die geiftigen Kräfte, Phanrafie und Vernunft, in dem ein— 
zelen Menſchen ſich gegenſeitig muldern und beſchraͤnken, ſo 
ſind die verſchiedenen Geiſtesrichtungen der Menſchheit nur 
dann woehlthätig, wenn ſie ſich im gehörigen Gleichgewichte, 
das Leben ın einer gerechten Mitte erhalten, Sewie das 
Zünglein in der Wage nit mehr ſchwebt, und die eine 
oder die andere Schaale bedeutend überſchnellt, fo ift dieß 
eine Art Seelenſtörung, die den einzelen Menſchen als 
pſychiſch krank erfcheinen läßt, und im Staats⸗ oder Kirchen» 
vereine unheilvelle Spaltungen herverbringen muß. Dieß 
ift aber hier und dort ein Unheil, dem man entgegenarbeis 
ten muß. Daher alle Prämiffen des Verfaſſers, da wir 
über Einzelheiten mit ihm nice rechten wollen, zugegeben, 
fo mäffen wir dech feiner Folgerung geradezu widerfprechen, 
und behaupten fegar, daß dur die Divergenz der Anficdy» 
ten und Beitrebungen, damit folbe nicht auf unbeilvolle 
Ertreme führen, es geboten fei, ſolche durch zweckmäßige 
Eintentungen, in einem gemeinfamm Convergengpunfte zu 
vereinigen; und dieß ift tas beilfame Bemühen der 
Unien. Mann man nun gegen ben Zwed einer ſolchen 
Eonfeffiontvereinigung, wie ihn nicht nur die Berliner Hofr 
prediger, welche der Verf. nenne, fendern die ganze protes 
ftanrıiche Verdiferung, mit wenigen Ausnahmen, und der 
chriſtlichftemme König an ihrer Spitze, anerkannte hatten, 
gewiß Nichts einwenden, fe ift auch gegen das gewählte Mits 
tel, den gememfamen Ritus in einer dargeborenen Agende, 
vernänftigerweife nur dann eine gegründete Erinnerung zu 
machen, wenn dieſe Agende ſelbſt dem Culturzuſtande des 
Volkes und dem chriftlichen Dogma nicht eniſprechen, mit⸗ 
bin dem Bebürfniffe der Kirche nicht zufanen ſolte. Nun 
fragt ſichs nur, eb die königlich preußiſche, der unirten 
Kirche beſtimmte, jedoch nach den Obfervanzen der einzelen 
Provinzen mopificirte Liturgie den Anſprüchen, welde man 
überhaupt an eine qute Luurgie zu machen berechtigt üft, 
entſpricht. Und dieß ift es, was unfer Merfaffer dur die 
ganze, im zweiten Abſchnitte enthaltene Geſchichtserzählung 
verneinen zu wollen fheint;. fo daß er, ſowie den Zweck 
der Union an ſich, fo auch das hierzu gewählte Mittel, 
die Agende, vermwerflich findet. Mec. mufi ibm auch hierin 


feine völlig enrgegengefeßte Anſicht erklären, und bie ge— 
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an bis hierher mit Aufmerkfamkeit gefolgt ift, bat ihn 
überzeugt, daß — menfhliche Unvollkemmenheit und Vers 
befferumgsfährgkeit immer vorausgeſetzt — dech bie Agende 
im Mefentliben ein Meiſterwerk der Liturgik, und die Ark 
ihrer Einführung ein großes Zeugniß für die Klugheit und 
Maßigung der preußifchen Vchörden iſt. Wer daran zweis 
feln Eönnte, der leſe die vorliegende Schrift, um ſich durch 
die Zugefländnijfe des heftigſten Gegners der Agende davon 
zu überzeugen. Geltfam genug find nämlid die Gegner 
der Agende nice nur über die Gründe ihrer Abneigung 
uneinig, fendern ıhre Gründe find ſich ſogar geradezu ent 
gegengeſetzt. Vekanntlich ließ fid die eine Claſſe der Geg« 
ner auf den Inbalt der Agende gar nicht ein, fondern vers 
warf fie chne Weiteres deßhalb, weil fie aus einer unrech⸗ 
ten Quelle hervorgegangen fei, nämlich aus der Territorials 
gewalt, welcher das liturgiſche Recht nicht zuſtehe. Abges 
ſehen daven, daß herkömmlich fer drei Jahrhunderten alle 
Kirchenordnungen aus diefer Quelle hervorgegangen find, 
daß, incenfeguent genug, bie heftigften Gegner diefed Mas 
jetätsrechtes ſich doch desfelben für ihre Erzeugniſſe bediene 
ten, ja daß auch, mag man über bie Kirchengewalt theo« 
rerifch denken mie man wolle, doch praftifh und factifch 
gar keine, von der Staatsgewalt gefonderte Kirchengewalt 
eriflirte, fo Könnte doch aud die Quelle, aus welcher fie 
hervorging, der Agende eigentlid werer Werth geben noch 
nehmen; denn der Vernünftige fragt nicht: quis? fons 
dern: quid? und fo wird es denn immer nur ihr Inhalt, 
nad Stoff und Form fein, an welchem die Weigerung ſich 
anhalten könnte. Und fo ift es denn auch von einer an« 
deren Seite ber der Ball gewefen. Mande haben nämlich 
die Farhelicifirende Ferm getadelt, und in ihr nur eine 
deutſche Meffe gefunden, find aber fehr bald zum Schwei⸗ 
gen gebraht worden, da man bie Bundgruben in den alten 
Brandendurger, Sächſiſchen, Pemmerſchen Agenden, und 
ihre Aehnlichkeit mit den altproteftantifichen englıfhen und 
ſchwediſchen Ritualien gar leicht nachweiſen fonnte. Andere, 
und zwar die Meiften, Enüpften ihren Tadel deßhalb an 
den Stoff bderfelben, nur mit dem großen Unterſchiede, 
daß, während diefe ihren angeblidhen Myſticismus tadelten, 
iene das ratienaliftifhe Element berfelben bekämpfen zu 
muͤſſen glaubten. Wir dürfen hier alles Andere übergeben, 
um nur das Letztere, was unferen Verf. zum Widerfpruche 
bewogen hat, näher zu beleuchten. 
(Beſchluß folgt.) 


Einige Bemerfunger über Kirchenorbnung und Got» 
tesdienſtordnung, veranlaßt dur die in diefer 
Beziehung Den proteftantifchen Geifllichen Bayerns 
dieſſeits des Rheins zur Begutachtung mitgetheil⸗ 
ten Entwürfe Bon Dr. Adam Theod, Alb. 
franz Lehmus, Defan und Stadtpfarrer an der 
Er. Job. Kirche zu Ansbach. Nürnberg, bei Raw. 
1533. 80 S. 8 

Die vorliegende Broſchüre verdiente eigentlich aus dops 
peitem Grunde im Theol. Fit. BI. gar nicht berückſichtigt 
zu werden. Denn eines Theiles ift diefelbe eine, ſehr oft 
in bloße Bekrittelung ausartende, Kritik über die auf dem 
Zitel erwähnten Entwürfe; Kritiken über Kritiken enıfpres 
hen aber dem Zwede des Theel. Lit. Bl. nicht. Anderes 
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Sheiles iſt diefelbe von einem fo hochgelehrten, hochweiſen, 
über alle Kritik erbabenen Herrn verfoßt, daß eine Beurs 
theilung feiner Bemerkungen für ihn felbft ganz überflüffig 
feinen und er am Zweckmäßigſten mit Stillſchweigen ab» 
zufertigen fein möchte. Da indejfen das Theo, Lit. BI. 
nicht allein für die zu beurtheilenden Schriftfteller, ſondern 
für das theolegifhe Publicum überhaupt beftimmt ift, dem 
feßteren aber zum Ankaufe diefer unbedeutenden Flugſchrift 
nicht eben nerathen werben fann: fo mögen nech folgende 
Bemerkungen hier Plat finden und unfer mißbilligendes Ur 
theil etwas näher motiviren, Gleich auf der eriten Geite 
renommirt der Herr damit, daß er fih mit „gewiſſen (?) 
Mecenfenten ein» für allemal abgefunden babe und daß 
auch wirklich einige (!) fpätere Recenfenten feine Werfe in 
succum et sangninem verwandelt zu haben ſcheinen.“ 
Nun, mit wie vielen Schriften hat Hr. D. L. das Publis 
eum denn ſchon beqlückt! Rec. gefteht zu feiner Schande, 
aber zugleich mit Freuden, daß ihm bislang neh Nichts 
von diefem Berf. zu Geſichte gefommen fei, und daß er 
an dem einzigen, bier vorliegenden Werken für alle Zeis 
ten von D. ©, gern genug habe, Der vom Verf. haupt 
ſächlich erwähnte Mecenfent ift übrigens ber brave Chri- 
stianus sincerus sen., dem das Theol. Pit. Bf. ſchon 
fo manche wackere Recenfien verdankt, dem wir unbefanns 
terweife im Geifte die Hand drüden und der unferen Vers 
faffer bereits im Theol. Lit. BI. von 1832. Nr. 141. gerade 
fo geſchildert hat, wie er fi bier von Neuem zu erkennen 
gibt. — Auf derfelben erften Seite unferer Brefhüre wird 
ferner bemerkt, daß der Verfaſſer „die folgenden Blätter 
bei feiner im vorigen Herbſte gehaltenen Didcefanfgnede 
und hernach aud vor der verfammelten Generalfpnode — 
mwiewohl hin und wieder im Auszuge und mit einigen Weg- 
laſſungen — vorgelefen habe.” Die armen Zuhörer! Wie 
mögen fie fi bei diefem Vorleſen gelangweilt und zugleich 
Über die Arroganz deſſen geärgert haben, die ıhmen mit nur 
„einigen Weglaſſungen“ 80 Seiten dialeftifher Diftinctio- 
nen, Beinliher Wortffaubereien und bis zum Ekel gehäuf: 
ter, größtentheild abfurber Kragen (einmal mehr denn vier 
- Geiten voll Fragen hinter einander, S. 34 — 37) vorzu⸗ 
leſen wagen konnte! — Wie ungerecht ber Verf. über feine 
Zeit» und namentlich über feine Amtsgeneſſen aburtheife, 
Iefen wir ©, 14, wo er ohne Weiteres behauptet: „die 
Mehrzahl der Klerifer ift auf eine graufenhafte (1) Weife 
in Erkenntniß rückwärts gegangen.’ — Wie wenig er den 
chriſtlichen Nationalismus zu würdigen und von der river 
lität einiger Srrationalen zu unterfdeiden wiffe, beweift er 
dur die höchſt gemeine Anrede, welche er nach veraufge- 
ſchicktem feihtem Geſchwätze ©. 38 in Baufh und Bogen 
an Alle richtet, die nicht gleiche vermeintlihe Orthodorie 
mit ihm theilen: „Legt lieber euer Amt nieder, als daß 
ihr es länger zu euerer Schande und zum Verderben Ans 
derer führt. Lernt erft Etwas (scil.! ven D. L.), bevor 
ihr euch unterwindet, zu lehren, und habt ihr Etwas ge 
lernt, und feid ihr in der Demuth weifer geworben, fo 
werdet ihr auf euer jet geführtes Gerede willig das Wort 
bes Apoiteld anwenden: da ih ein Kind mar, redete ih 
wie ein Kind ıc." Möchte doch Hr. D. ©, diefe Worte zus 
nähft auf fih anwenden und namentlid der echten Demuth 
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ſich befleißigen, die ihm fo gänzlich zu fehlen ſcheint! Iſt 
er übrigens, wie fi erwarten läßt, mit unferen Ausitels 
lungen nicht zufrieden und will er für feine etwaigen fünf: 
tigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fih ein glimpflicheres Urs 
theil bereiten, fo mag er auch Fünftig mehr bedenken, was 
Matth. 7, 1. gefhrieben ſteht; zu) xoivere, va m) xpr- 
Ihre. Um indeffen allerlei Mifverfländniffe zu verbüten, 
z. B. wie wenn mir in feiner Möbe lebten, zu fernen it 
wainen Beinden gehörten und fomit parteiiſch über ihn am 
geurtheilt hätten, oder wie wenn wir fonjt die Pfüchten der 
Gerechtigkeit und Liebe bei ihm aus dem Herzen verlieren 
wollten; bemerfen wir neh zum Schluſſe ein Zweifaches, 
nämlib a) daß wir (wie die Redactien bezeugen kann) 
mehr denn 50 Meilen von Ansbach entfernt leben, md 
b) daß wir in feiner Echrift neben dem Geradelten aller- 
dings aud mandes wehlbegründete Räſonnement über Kir 
chenordnung im Allgemeinen und über die den proteflantis 
fen Geiftlihen VBaiernd prepenirte Gottesdienſterdnung im 
Beſonderen gefunden haben, dieſes Letztere aber nur ermais 
gen Schwaden unter den baierifchen Geiſtlichen, welche ſich 
Dergleihen feltfamer Weife nicht fellten ſelbſt fanen können, 
fonft aber Niemanden vorzüglid empfehlen — * 
D.K.M. 
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nach der Schrift.” Recenfist von Lehmus in Ansbach. 
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Zur Nllgemei 

Montag 30. December 

Actenmäßige Gefchichte der neneften Unternehmung 
einer Union zwiſchen der reformirten und futberis 
ſchen Kirche, vorzuͤglich durch gemeinfchaftliche 
Agende in Deutſchland, und beſonders im Preußi— 
ſchen Staate, von D. J. G. Scheibel. Erſter 
Tbeil, die Geſchichts-Erzaͤblung ſelbſt enthaltend. 
Leipzig, 1834, Friedrich Fleiſcher. 94 S. 8. — 


Zweiter Theil, entbaltend 132 Actenſtuͤcke. 312 ©. 
8 (2 Thlr. 12 Or.) 


(Befhluß.) 


Dem Verf, Bann, ald altem und ftarrem Qutheraner, 
das nicht von Gewicht fein, daß die Agende nicht von Press 
bpterien und Synoden berathen worden, fendern vom Kö— 
nige ausgegangen iſt; denn dieſe Presbyterien hatte ja 
die lutheriſche Kirche, außer Helen, wo die Synede in 
Homberg fie einführte, nie und nirgends, fondern fie ge 
hören ganz eigentlih der ibm fo verhaften reformirten 
Kirche an; nur daß die Agende nicht von einem Iutherifchen, 
fondern von einem reformirten Könige gegeben werden fei, 
rügt er jur Ungebühr, denn von einem chriſtlichen Könige 
kam fie, dem der alleinige Herr und Meiſter mehr gilt als 
Apollo und Kephas, und der feinen chriſtlichen Geift und 
Sinn, ber über alle Parteinamen erbaben it, in Wort 
und That genugfam Fund gegeben hatte. Aber von grö— 
Berem Gewichte dürfte und müßte es ihm wohl fein, wenn 
wahr wäre, was er behauptet, daß der ihm fo mwidrige 
Nationalismus, als das Element der reformirten Kirche, 
im Gegenſatze der lutheriſchen Ortboderie, darinnen ſpucke. 
Fragt man jedoch, wo das gefürdtere Geſpenſt fi ſehen 
laſſe, fo erfährt man, außer einigen, ibm verdädtigen, 
mobernifirten Redensarten, vie ftatt der altlutherifchen ge, 
fegt worden find, als die größte, unverantwortlichite Abs 
weihung, dab in der Ausıheilungeformel bei dem heiligen 
Abendmahle — man höre das Unerhörte! — flatt der Run 
therifhen Worte die Worte Chrifti geſetzt worden find, 
ze Eönnte man nun jwar mit Recht folgern, daß die 

erf. der Agende das Chriſtenthum an die Stelle des Fur 
therthums ſetzen, die evangelifhe Gemeinde zu Chriften 
machen wollten, aber daß Chriftus Ealvinift gewefen, und 
feine Worte Calviniſtiſch find, das ift doch eine ganz neue 
Entdeckung unferer eifrigen Qutheraner. Mec. bleibt, bei 
aller Achtung gegen Lurber, doch dem Grundfage treit: 
„Einer ift euer Meifter, nämlich Chriſtus.“ Uebrigens 
muß man fid wundern, daß unfer Verf, nicht felbit gegen 
die lutheriſche Formel etwas mißtrauiſch geworden iſt, da 
ihn feine Forfdungen (nad S. 119) auf den Cultus der 
Aegppter führten, und er bier genauer damit befannt 
wurde, daß in den ägpptifhen Tempeln Brod und Wein 
als Symbole von Leib und Blut der abgeſchiedenen und 


Ziteraturblatt, 


Nr. 156. 


verehrten Todten geneffen worden ift. ft ed denn num 
ber reformirten Partei fo fehr zu verdenken, wenn fie «8 
wahrfheintih fand, daß Chriſti Einſetzung auf gleibem 
Grunde rube, gleihen Zweck babe? Iſt es nicht mind 
ftens fehr denkbar, daß Chriſtus einen feinen Süngern bir 
Eannten Gebraud, der vielleibt aud fen ſonſt in Hebung 
nefommen war, in jenen feierliben Augenblicden auf fi 
anmendete, und feine Todtenfeier daran knüpfte! Scheint 
nicht der Ausdruck: „Thut feldhes zu meinem Gedächtuß!“ 
diefer Vermuthung ſtandhaft zur Seite zu feben? Wir 
doqmatifiren bier nicht, aber das ift doch auch nicht zu 
verbergen, daß der lutheriſchen Kirche bei der gebildeten 
Melt, die fih mit Recht bei jedem Ausdrucke Etwas denken 
wid, Nichts mehr geihader hat, als die Abendmablstbeerie ; 
denn eine tüchtige Einbildungsktaft kann fib am Ende 
wohl eine Metamerpbefe (transubstantiatio) vorfpiegeln, 
und ein Elarer Verſtand kann ſich in einem fihtbaren 
und gegenwärtigen Zeichen wehl eine abmwefende Bade 
ſymboliſch vergegenwärtigen (significatio); aber eine uns 
fibtbare Vereinigung des Abmwelenden mit dem Gegenwär—⸗ 
tigen, ohne daß das Gegenwärtige Geſtali und Weſen äns 
dert, (unio) ift weder dem Verftande noch der Phantafie 
erreichbar, weßhalb fie auch, nah ded Verf. eigner Are 
gabe, nur von Storr und Reinhard neh [dwab und 
nach biefen, gar nicht mehr vertheidigt wurde, Indeſſen 
wollen wir, und will die Agende denen nicht vorareifen, 
denen feine Gewalt anthun, die fib eine ſolche Vereini— 
gung denken Eönnen, daß in, mit und unter dem Brode 
und Weine der wahre Leib und das wahre Blur Chriſti geneffen 
werde, und reicht ibnen daher die äußeren Zeichen mit den 
Worten bin, die der Stifter der heiligen eier bei dıren 
Einfegung gebrauchte, ihnen überlaffend, den Gedanken, 
oder das Gefühl daran zu Enüpfen, deſſen fie beſähigt find. 

Können wir demnach weder den Vereinigungsplan no 
bie gemeinfame Agende fo verwerflic finden, als fie dem 
Verf. vorliegender Schrift erfheinen, fo Eönnen wir auch 
fein in der Sache beobachtetes Verfahren für ein ange 
meſſenes unmöglich halten. Wir verfihern wiederholt, gern 
zu glauben, daß er mit feinem Gewiſſen vödig im Reinen 
war und it, aber wie möchte es, auch mur vor der ge, 
meinten Lebens, und Weltweisheit, gerechtfertigt werden 
können, wenn er aus oben angezeigten, wenn ibm auch 
fubjectiv fcheinbaren, doc objectiv gewiß höchſt unwichtigen 
Gründen, ſich, em Einzeler, im geträumter Jafallibilität, 
der großen Mehrzahl gefbäfftserfahrener und wehlwellen. 
der Geiſtlichen, einfichisvoller Oberen, und dem erklärten 
Willen eines frommen, chriſtlichen Kbnigs widerſetzte? Wer 
mag es billigen, wenn er feine fämmtliden Amtsgeneffen 
als pflidbtungerreue Männer zu verdächtigen fuchte? Wer 
darf es loben, daß er im einer fonft friedlichen Gemeinde 
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den Samen der Zwielracht ausftreute, und ein Schisma 
veranlaftte, deffen ſittliche und bürgerliche Folgen nicht ab« 
‚zufeben find? Wer darf es gut heißen, wenn er, gegen 
alle beftebende Ordnung, die Laien aufforderte, ihre Kin, 
der felbft zu taufen, ohne Zuziehung eines Geiftliden, das 
Abendmahl zu feiern, und überhaupt dem Beparatitmus 
und Winkelgottesdienfte, zum Kohn der beftehenden Kirde, 
das Wort rebete? Ja wer mag ed mit dem Grundſatze 
chriſtlicher Liebe, den er doch hoffentlich gelten läßt, vereis 
nigen, wenn er es für unzuläffig bält, daß felbft dann, 
wenn das Abendmahl mit lurherifhen Formularen verwals 
tet werde, echte Lutheraner ed empfangen bürften an einem 
Altare, an welbem ed auch reformirte (unirte) Chriften 
von ihren Geiſtlichen empfangen, weil unfere (die Tutheris 
ſche) Kirche jedes „andere Abendmahl und irgend eine Ges 
meinſchaft mit der Kirhe, in welcher falſches Abendmahl 
ift, vollfommen ausfchließe 1” (&.277) In der That ges 
hörte bei ſelchen Vergängen, wie wir fie fo eben angedeus 
ter haben, und bei ber allen Belehrungen unjugängliden 
Menitenz unferes Verfaffers eine ſolche Langmuth dazu, wie 
die königl. preußifhe Regierung fie immer gejeigt bat, 
wenn fie diefe (wir wollen den allergelindeften Ausdruck 
wählen) Einfeitigkeit lange, lange duldete, mit Belehruns 
gen, Zuredungen und gulegt Drohungen die fire Idee bes 
kämpfte, und endlich, da Alles nichts half, zur Eufpenfion, 
aber erft dann, als er ſelbſt auf Entſcheidung drang, zur 
völligen Dienftentfegung des Verf. ſchritt. Man darf ge 
troft behaupten, eine folhe Schonung hätte er fonft in keis 
nem Lande gefunden! — 

Haben wir nun damit unfer Urtheil über die Sache 
ausgeſprochen, melde bier verhandelt worden ift, fo liegt 
uns nun ned ob, den Verf. als Schriftfteller zu würdigen, 
und die Art und Weife, wie er feine angeblid „„actenmäs 
ßige Geſchichte“ vorgetragen bat, unferen Leſern bemerklich 
au machen. Gehen wir zuerſt auf die Quellen, aus wel 
chen er fchöpfte, fo muß «6 befremden, daß er fih nicht 
nur auf fein Tagebud, und feine Privatcorrefpondenz bes 
ruft, fondern feine „actenmäßige“ Geſchichte gar oft auf 
„mündliche Nachrichten““ begründet, übrigens auch die Ins 
diferetion begeht, Aeuferungen, welche ihm von bedeuten. 
den Männern, wie Eylert, Meander, von Merkel 
u. A. m, im vertraulihen Privargefprähe gemacht worden 
find, ohne Weiteres bier zu veröffentlihen. Man fühle fih 
aber zu einem gewiſſen Mifitrauen in feine fo wenig be 
tegten Angaben um fo mehr bewegen, als er ed fonft auch 
mis den geſchichtlichen Thatverhältniſſen nicht ganz genau 
nimmt. So fagt er ©. 125, wo er von Annahme ber 
Union in mehreren deutſchen Ländern fprict, über Baden: 
„Späterhin wurde der reformirte Iheolog Hüffel aus Naf 
ſau DOberprieiter des Landes,’ Hüffel war aber, ebgleich 
zunächſt vor feiner Anftelung old Prälat in Garlsrube, 
Prefeſſer ın dem Naſſauiſchen Herborn, immer guter Qus 
ıheraner,, und vorher in feinem Geburtslande, Oberheffen, 
in Gladenbach und Friedberg als lutheriſcher Pfarrer ber 
amtet. Auf derfelben Seite ſteht: „MNöhr, der Papft in 
Weimar, lieh bloß 1818 eine Bulle verleſen.“ Möhr war 
aber 1515 neh Pfarrer in Oſtrau, und konnte in Weis 
mar, wohin er erit 1520 verſetzt wurde, Feine Bulle ver 
Iefen faffen. Die Union in Weimar wurde, nad dem 
Veorgange von Preußen, und mit Beibehaltung der im 
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Preußifhen adeptirten Liturgie (nicht Agende, bie erft 1821 
erfhien) durch die damaligen ganz unverbäcdtigen GBeift 
lichen und den großberzigen Karl Auguft bewirkt. S. 140 
ſcheiat er ebenfalls nur feiner Abneigung gegen Röhr Luft 
macden ju wollen, wenn er, ım Bezug auf Augufti’s 
Schrift: „Über das Majeſtätsrecht““ hinzuſetzt: „Auch meist 
Röhre wurde ed dem Verfoffer leihe gemacht; denn jiem. 
lich inconfequent hatte bdiefer das Edimwedrihe Kirchenbuch 
getobt, und Mannes übergangen. Zugleib hält Augufli 
ihm die allerdings gerade nicht viel beffere Einführung des 
neuen Weimarifcen Kirhenbudet vor.” Es hat aber in 
Weimar die Einführung eines neuen Kirchenbuches keines, 
wegs ſtatt nefunden, und es mag zu der Verwechslung 
theils das königl. fähflfbe, viel früher und ehne allen 
Widerſpruch, auf Befehl des katholiſchen Königs (d. h. durch 
die in feinen Namen fungirenden Behörden) eingeführte 
Kirchenbuch, theils die dreifache Sammlung ven Predigt 
terten, welde in Weimar (in Nachahmung früherer, auch 
im Königreihe Sachſen getreffener Einrichtungen) unter 
dem Titel: „Chriſtliches Evangelienbuch ‘ erſchienen if, 
Antaf gegeben haben. Schon aus den gegebenen Beifpies 
fen und Auspräcden gebt nun aber auch berver, daß dem 
Eiferer für das Lutherthum de auch Perfönlichkeiten nicht 
ganz fremd find, namentlich haben wir mehrere Aeußerun⸗ 
gen über den, doch nunmehr zu feinen Vätern heimgegan; 
genen, Tſcheggey mıt Indignation gelefen, 

Kommen wir nun endlih auf die Erfolge, Die bier ber 
richtet werden, und die Freude, welde unfer Verf. über 
die ihm gelungene Herſtellung einer ſeparatiſtiſchen und 
ſchismatiſchen Gemeinde in Breslau äußert, fo weiß man 
in der That nicht, was man fagen ſell. Gewiß ift das 
Ereigniß fo, daß der Genius der befferen Menſchheit tram 
ern muß; trauern, daß im 19. Jahrhunderte nad Chriſti 
Geburt, der Geiſt Chrifti den Sectengeiſt nech nicht eilig 
befiegen, daß es dem Fanatismus, der Vernunft und dem 
Ehriftenthbume zu Hehn und Troge, gelingen fonnte, eim 
Häuflein Schwacher jo zu berbören, daß fie fib ven der 
Randestirde und ihren Dienern lotgeriffen, ein Methedi- 
ſtencapellchen neben dem Tempel des Herrn ju erbauen vor 
nahmen, Daß hier der Same des Unfriedens nefärt if, 
das erkennen wir mit Schmerz; an; daß aber der Derf. 
meint, dur ſolchen Geparatismus das Reich Gettes zu 
erhalten, darüber wird Gott entſcheiden, und wird es Mar 
maden, auf welcher Eeite Wahrheit, auf welcher Irrehum 
it. SIR, wie wir nicht zweifeln, der Verf. in feinem Ge · 
wiffen überzeugt, daß er fo recht gehandelt babe, nun wehl, 
fo wird ihm auch fein Gewiſſen tröften über das Unbeil, 
das er fliftete, und der, weicher aus dem Uebel Gutes 
bringt, wird auch bierin mad feiner Weisheit wolten. 
Nah menfhlibem Anfehen aber muß man nur beflagen, 
daß ein folder falſcher Eifer (fo erſcheint er namlich ung) 
nun aud in dem barmiefen Sachſen, me bie jetzt tiefer 
Friede berrfhhte, feine unpeilvelle Wirkiamkeit beginnen 
ſoll, fewie eine eben vorliegende Schrift (Was lehrt das 
neue Zeftament von der Kirhe? Mebit einem Gefpräge 
über das beilige Abendmahl. Won Philipp Jacob ern; 
V.D.M. [u Straßburg). Frank. a. M. 1834. 100 ©. 
8.) bezeugt, daß er fie am Rheine begonnen bat. vo 

Deffenungeachtet hoffen wir veit, daß bie ernänfün 
Vereinigung, welde jege ſchon die meiften beutjd Pre 
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ftantifhen Länder umſchlingt, umaufgehalten fi immer 
weiter verbreiten und bald alle evangeliſche Ehriften in fid 
aufnehmen werde, Dürften wir an diefe Heffnung ned) 
unſere Wuͤnſche Inüpfen, fo wären es bie, daß aud eine 
gemeinfame Liturgie die Glieder der evangelifhen Kirche 
fi) überau als ſoiche erkennen laffen möchte. Daß hierzu 
bie preufifche Agende, welde bereits mit geringen Abändes 
zungen aud in Baden angenommen werben iſt, die beüte 
Grundlage gibt, liegt am Tage. Iſt es der römiſchen 
Kirche durch ihre noch dazu in derſelben Sprache abgefaßte, 
gleichförmige Liturgie gelungen, ihre Einheit in allen Welt 
theilen ju bewahren, wie müßte man ſich freuen, wenn 
menigftens die deutſch proteftantifhe Kirche durch den Ans 
ſchluß an dem bedeutendften Staat ein Band empfinge, in 
welchem ihre Einheit ſichtbar erſchiene. Ermwartet man mit 
Mecht durch die Vereinigung zu einem gemeinfamen Zolls 
und Handelsſyſteme, mie fie theils ſchon befteht, theild eben 
ins Qeben treten fol, für die Volkswohlfahrt die beften 
Wirkungen; wie viel fegensreicher müßte die Verbindung ju 
einem gemeinfamen äußeren Eultus fein, welder, unter 
Breilaffung des Dogma’s, doch den gemeinfamen Glaus 
ben durch einen gemeinfamen Gebrauch ſichtbar werden 
ließe. Eine felde Einheit, wenigftens des proteftantis 
fben Deurfhlands, märe unbezweifelt viel fegensreicher, 
als jene politiſche, weiche ſich mande Schwärmer haben 
erträumen wollen, fowie fie zugleih eine leidet mög— 
liche it. An ein gemeinfhafttihes Kirchenbuch würden 
ſich dann im leichter Uebereinkunft eine gemeinfame Peris 
Eopenfammlung, als Predigtterte, ein gemeinfames 
Geſangbuch, ein gemeinfamer Katechismus anfniü- 
pfen laflen; und die äußere Einheit der proteftantifchen 
Kirche wäre, unbefchadet ihrer Denk. und Lehrfreiheit, her 
geſtellt. Iſt aber auch eine ſolche Wereinigung, wie wir 
wohl einfehen, bei der Eiferfuht und dem Aberglauben 
mander Stimmführer an eigene Untrüglichkeit, ſchwerlich 
zu erwarten, fo fellte bob, wer Zunge und Feder rühren 
Bann, eifrigft dahin wirken, daß die Spaltung dur Ab» 
enderungen einzeler Ränder und Perfonen aud durd bes 
fondere Ritwalien, Lehr» und Kirdenbücder nicht größer 
werde, als fie es Leider ſchon if. Was ferner in biefer 
Beziehung geſchehen werde, das wagen wir nicht voraufjus 
fagen; aber darin flimmen wir unferem Verf. aus vol. 
ler Uebergeugung bei: „Die wahre Geſchichte verkuͤndigt 
mit eberner Gewißheit das Weltgericht.“ 

Soviel über den erften Theil unferes Werkes; wir 
fommen nun zum jmweiten, enthaltend „hundert und zwei 
und dreißig Äctenſtücke.“ Erregt der Titel große Ermars 
tungen, fo enthüllt dagegen bie Lectüre felbft eine große 
Zäufhung; benn eine größere Mifhung don einigem Wich— 
tigen und vielem Unwichtigen, eine größere Anhäufung von 
Bagatellen, Geſchäffts. und Privatbriefen, Wotis, Predig- 
ten und Auszügen aus Urkunden, findet fih wohl nicht 
leicht unter den räufhenden Namen der „Actenſtücke“ vers 
einigt. Um aber die Unbedeutendheit diefer Sammlung noch 
mehr hervorzuheben, muß bemerkt werden, daß, drei wahr 
bafte Urkunden von 1798, 1802 und 1818 ausgenommen, 
faͤmmtliche bier mitgerheilte Actenftüde, bis auf den Ans 
bang ©, 252 ff., nur fi auf die Jahre 1830 — 32 bes 
siehen, und nur „Scheibel's perfönlihe und Breslau's öͤrt⸗ 
iche Verhaltniſſe“ zum Gegenſtande haben, mithin für die 
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eigentliche allgemeine Unionsfahe ziemlich gleihgältig fin 
Für den Verf., der in die Sache unmittelbar verwickelt 
war, und die Hauptrolle in biefem Local» &tüde fpielte, 
mag der Briefwechſel zwifhen ihm und den Behbörden von 
Intereſſe gewefen fein und uch fein, für alle andere Le— 
fer kann er nur dazu dienen, ven den Eönigl. preufifcen 
Behörden, die hier auf eine harte Geduldsprobe geicht 
werben find, die Ausdauer ju erlernen, welde den Ge 
ſchäfftsmännern dieſer Zeit fo nörbig ih. Wahrhaftig, 
man füble fih bei dem Lefen diefer Briefſchaften von Bes 
munderung burbdrungen gegen ein hohes Minifterium, das 
unzähligemale die zwei oder drei Ideen, um welche fich 
alle diefe Schreiben berumdreben, wiederkäuen läßt, und 
theils fie langmüthig beantwortet, theils ſtillſchweigend zu 
den Acten nimmt, und nur erſt dann, als Scheibel die 
milde Entfernungsweife von feinen Aemtern, die ſchonende 
Entlaffung, wie fie in dem Schreiben vom 14. März 1832 
ausgedrüct war, noch Eritifirte und ausdrücklich die Abs 
fegung forderte, mit einem gewiſſen Unmuthe in dem 
Schreiben vom 27. Junius desfelben Jahres diefe Amts 
entfegung mit dürren Werten ousfprad. Wer die Namen 
v. Altenftein, Eylert, Neander nit ſchon früher mis 
Adtung genannt hat, muß bier mit folder gegen fie er 
füllt werden, denn wenn Männer, welde an der Spige 
der kirchlichen Angelegenheiten einer ganzen Monardie fies 
ben, und daher gewiß perfönlich angelaufen und befchäffr 
tigt genug find, doch der Idioſynkraſie eines Einzelen fo 
viel Eoftbare Zeit, fo viel ihrer bob befchränkten Lebende 
fraft aufopfern, fo viel indiferetes Widerftreben mit Ger 
loffenbeit hinnehmen, fo müflen fie mir überfhwänglicher 
Geſchäfftsruhe, unermüdlicher Langmuth begabt fein; was 
nur der verkennen kann, der, wie der Verf. in feinem en— 
gen Speenkreife verſtrickt, feine Sadıe für die wichtigfte der 
Welt hält, und alles Heil von berfelben abhängig macht, 
Wir [beiden von einem ſolchen Verf. und feinem Werke 
nur mit dem wieberbelten Bedauern, daß fo viele Kennt 
niffe, wie er entwickelt, fo vieler Eifer, fo viele (wir ge 
ſtehen fie ihm nochmals gern zu) Gemiffenhaftigleit einer 
irrigen Anficht newidmer find, 





Apologie ber Theorie der Geifterfunde (5) veranlaßt 
durch „ein über biefelbe abgefaßtes Gutachten des 
hochwuͤrdigen geiftlichen Miniſteriums zu Bafel, 
von D. Job. Heinr. Jung, genannt Stilling (,) 
Großber;. Bad. geh. Hofrath. Als erfier Nach— 
trag zur Theorie der Geiftertunde. Neue Auflage, 
Nürmberg, bei Rav. 1833, 76 ©, 8. 


Es iſt dem Dec, unbegreiflih, wie diefe bereits 1809 
erſchienene und mit Recht als größtentheils werthlos gemißs 
billigte Schrift des 1817 verflorbenen Jung Stilling 
im unferen aufgeflärten Zeiten eine neue Auflage erleben 
konnte. Sollte denn wirklich Nachfrage nach derfelben ge⸗ 
weſen fein? - Oder liegt der Herausgabe nur eine buch» 
händleriſche Speculation zum Grunde? Wir müßten im 
legteren Balle diefe Spreularion eine fehr unglückliche nens 
nen; benn unfere älteren Zeitgeneffen werben mit Jung 
Stilling's ungereimten Geiftergefdichten ſchon früber bes 
kannt geworden fein und ein für alle Mal genug daran 
haben ; die jüngeren werden aber nur weniger Bemerkun 
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gen bedürfen, um auf den Befig ber vorliegenden Schrift 
mit Kreuden Verzicht zu leiten. Es war nämlich im Jahre 
1808, wo der bekannte, allerdings Eenntnifreihe und brave, 
aber einem einfeitigen und leichtgläubigen Pietismus er 
gebene Verf. eine „Theorie der Geiſterkunde“ beraufgab, 
worin er feine Hypotheſen von dem Verkehre abgefciedes 
mer Geiſter mit Lebenden gleich erwieſenen Thatſachen in 
foftematifcher Form mittheilte und dadurd, wie er felbft 
einmal fagt, gleichſam „ein Wefpenneft aufregte, weburd) 
ihm Sport und Schande zu Theil wurde,” Er felbit hatte 
nämlih eine ſehr hohe Meinung ven dem Werthe dieſes 
Werkes und heffte dadurd (mie es S. 60 der vorliegenden 
Apologie heit) „unendlichen Segen zu fliften.” Er meinte 
nämlih, wenn man Alles, was über Geiftererfcheinungen 
erzähle werde, abläugnen und den Glauben daran durch 
„Aufklärung, Sophiſtiſiren und Wortwitzeln“ fortſchaffen 
wolle, fo richte man Nichts aus, Beſſer ſei es, Thatſachen 
zu erzählen, das Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden 
und zu jeigen, daß die Geifter durch ihre Erſcheinung Nies 
mandem fchaden können. Denn „glauben, daß es Geſpen ⸗ 
fter gibt (ſagt er S. 65), iſt nicht Aberglaube, fondern die 
Burdt vor ihnen und die Folgen, die aus biefer Furcht 
entipringen 20. Inwiefern er aber feinen Zwed erreicht 
babe, bemerkt er ferner, „darüber haben ſchon große und 
erieuchtete Theologen aus allen chriſtlichen Religiondparteien, 
und bei weitem der größte Theil des chriſtlichen Publicums‘“ 
zu feiner Beruhigung entſchieden. Gleichwohl wurde feine 
CTheorie der Geiſterkunde“ nicht nur ven Uneingenoemmes 
nen vielfältig und laut getadelt, fondern im Königreich 
Würtemberg gänzlich confiscirt und im Canton Bafel, nad) 
eingeheitem Gutachten des geiſtlichen Minifteriums, verbor 
ten. Gegen letztgenanntes Gutachten ift nun die 1800 er 
fhienene, jegt in einer neuen Ausgabe vorliegende „Apolo ⸗ 
gie’ gerichtet, welche, wenn fie au dem Gutachten manch' 
unbifliges und allzu bartes Urtheil nachweiſt, dech im 
Ganzen Nichts dazu beitragen kann, die Theorie der Geis 
fterkunde felbft new zu bearünden und zu empfehlen, Wel- 
her Prüfende wird ſich denm namentlich heute nech einres 
den laffen, daß Jung Stilling, der doch geſteht, nie felbft 
die geringte unmittelbare Kenntniß aus ber Geiſterwelt 
erhalten zu haben, eine groie Menge glaubwärdiger (?) 
Berichte ven wirklichen Deiftererfheinungen vor fid gehabt 
baber Wer würde ıbm glauben, auch wenn er bie, auf 
deren Zeugniffe er fib beruft, deren Namen er aber ver 
ſchweigen zu müffen wiederholt beklagt, wirklich mit Na- 
men genannt hätte? Wer wird die Gründe für gültig er— 
täiren, melde beweiſen follen, daß im beblen Mittelpunkte 
der Erde die Hölle oder der Aufenthalt der Verdammten 
fei, während vor diefem boblen Mitrelpunfte der Erde bis 
jum Ende der Erd. Atmefobäre ı1d der Hades oder Zwis 
fbenzuftand befinde, in welchem di. baefdiedenen Seelen 
ent noch eine Prüfungszeir beitehn müſſen, bevor fie jur 
Höfe oder zum Himmel eingeben? Welcher Errget wird 
nicht heute dayıı lächeln, wenn der Verf, den Beweis für 
bie Rage der Hölle und des Hades auch dadurch aus ber 
Bibel führen will, dat bei den Wörtern „Hölle, Scheol, 
Sades“ gemeiniglen die Pravwate „unten, bınumter ac.’ 
vertommen?! Wr wird endlih mit Jung Stifling die 
Fabel, „daß ſich eim Menſch, der eine phyſiſche Difpofition 
dazu hat, an einem entfernten Orte, wohin er eine große 
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Sehnſucht hat, zeigen Könne,’ ohne Weiteres eine „ſo Bes 
Fannte und anerkannte Sache nennen, daß feine Einwerm 
bung dagegen gilt?’ — Dod genug davon, Der Verf, 
ift länaft zum höheren Schauen gelangt und wird es darufı 
aud längſt bedauert haben, daß er, obgleich in guter Abe 
fibt, fo manden feiner Zeitgeneffen durch vermeinte Auf 
Härung verfinfterte und durd vorgebliche Beruhigungsmin 
tel in früber nie gefannte Unruhe und Angft vor Defpem 
fern verſetzte. Meue Auflagen follten darum feine auf 
Geiſtererſcheinungen bezüqlichen Schriften in unferen Tagen 
nicht mehr erleben. And verdient es mohl keine Entfhuls 
digung, wenn fo mandıe Verſtöße gegen die Rechtſchreibung, 
wie: beweißen fl. bemeifen, entftunde ft. entitand, Para» 
dieß, müfen u. a, unverbeffert geblieben find. Das Eine 
ige, was Nee, an dem Schriften loben muß, ift der Eis 
fer und die Wärme, womit der Verf. fidh gegen bie Lehre 
von der Ewigkeit der Hölemitrafen erflärt, melde unmit- 
telbar nach dem Tode der Bdfen eintreten fol. Diele Lehre 
findet er mit Recht „unvereinbar mit der unendlichen Liebe 
Gottes, die gern alle Menſchen felig macen will und nicht 
zugeben wird, daß Menfhen um der WVerfäumnif einer 
Hand voll Zeit willen alle Ewigkeit hindurch gepeinigt wen 
den ſollen.“ Offenbar kann man aber dem Verf. in bie 
ſem Punkte Recht geben, ohne darum feinen übrigen Träu— 
mereien im Geringften beiftimmen zu — — 
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